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Das im laufenden Alphabet nicht Verzeichnete iſt im Regiſter des Sälußbandes aufzufuchen. " 


Faidit (ipr. fadih, Faydit), Gaucelm oder An: 
felm, Troubabour, geboren zu Uzerche in Limoufin, 
trieb fich mit jeiner Frau ala —— und Jongleur 
in der Welt herum, bis er ſich durch einige feiner Ge: 
dichte den —* Richards von Poitou erwarb, der 
1189 den * en —— beſtieg, von welcher Zeit 
an F. unter die Troubadoure gerechnet wurde. Er 
folgte Richard Löwenherz auf dem Kreuzzug und dich⸗ 
tete ſehr ſchöne Stanzen auf den Tod desſelben. Auch 
am Hof des Marquis von Montferrat und des Rays 
mond von —— lebte er längere Zeit und ſoll an 
letzterm um 1240 geſtorben ſein. Man hat von ihm 
mehr als 60 Gejänge; eine Anzahl derſelben findet ſich 
in Raynouarbs —— l. Dies, Leben und 
Werke der Troubadours (2. Aufl. Leipz. 1888); Meyer, 
Leben des Troubadours ©. F. (Heidelb. 1876). 

ience, |. Fayence. 

ille (ra , for. faj), ein die Schultern mit be: 
endes fo 2 der Flamänderinnen, daher seurs 
de la f., Klofterfrauen, die ſolche Kopfbededung tru⸗ 
gen. Auch Bezeichnung eines Seidenftoffs für Kleider. 

illieren (franz., for. fäjie-) | j Falliment 

illit (franz., ipr. fäj.) * 
illy (ipr. fi), Pierre Louis Charles Achille 
de, ran. General, geb. 21. Jan. 1810 zu Rozoy fur 
Serre (Nidne), machte feine militäriihen Studien 
in St.:Eyr, trat 1826 in die Armee ein, warb 1828 
Unterleutnant, wohnte 1830 der Einnahme von Al: 
aier bei, avancierte 1837 zum Kapitän, 1843 zum 
Bataillonschef, 1851 zum O nunddiente während 
diefer Zeit meift in Afrila. Von 1848 bis April 1850 
war er Kommandant der Militärjchule zu Touloufe. 
1854 zum Brigadegeneral befördert, machte er den 
ig mit und that fich ſowohl in der Schlacht 
an ber Alma als fpäter beim Sturm auf die Weißen 
Werte von Sebaftopol (7. Juni 1855), den er leitete, 
und beim Angriff auf den Redan (10, Juni) ſowie in 
der Schladht an der Tichernaja durch 2 eit und 
Umficht hervor. Hierfür ward er zum Divifiondges 
neral und zum Taiferlichen Adjutanten ernannt. 1859 
befehligte er eine Divition in Nield Korps. Als Prä- 
fident des beratenben Komitees ber nfanterie führte 
2 das en — eg als enge hen 
tp8, we 1 nad Rom zum uß des ⸗ 
ſtes gegen Garibaldi geſchickt —— 43* zu 
erproben Gelegenheit hatte; nach feinem Vericht that 

Meyer Konv.»Lerilon, 4. Auf, VL Do. 


es Wunder. 1870 erhielt F. das Kommando des 5. 
Armeeforps, jpielte aber in dem Krieg mit Deutſch⸗ 
land eine ſehr unglüdliche Rolle, indem er 6. Aug. 
von feinem Hauptquartier Bitch weder Froffard no 
Mac Mahon zu Hilfe fam und, nachdem er ſich au 
Chalons zurüdgezogen, bei dem Marſch nad Sedan 
fih von dem ein 30. —* bei Beaumont über⸗ 
raſchen wurde nach den empfindlichen Ber: 
luſten dieſes Tags 31. Aug. abgeſetzt und geriet 
2. Sept. in deutſche Kriegsgefangenſchaft. Nach dem 
ern = ai hat er fein Kommando in der fran- 
ſiſchen Armee wieder — 5* Gegen die heftigen 
orwürfe, die ihm wegen ſeiner Fehler gemacht wur⸗ 
den, ſchrieb er: »Campagne de 1870. Opérations et 
marches dud.corps jusqu'an 31 aofıt« (Brüff.1871). 

Failsworth Cipr. fehts-), Fabrikort in Lancafhire 
(England), 5 km nordöftlic von Mandhefter, mit 
(1851) 7907 Einw. 

Fain (ipr. fäng), u... Jean rk Ba: 
ton, erfter Geheimſekretür Napoleons J., geb. 11. Jar. 
1778 zu Paris, ward fehr früh in den Büreaus ber 
Nationalverfjammlung angeitellt, 1798 Sefretär des 
Militärausfchuffes des Nationallonvents und 1796 
Divifionschef der Archive ſowie bald darauf Staats: 
jefretär, fam 1806 als Archivfefretär in das geheime 
Kabinett des Kaiferd, ward 1807 Nequetenmeifter, 
1809 zum Baron und Anfang 1813 zum Geheimfelre: 
tär des Kaiſers ernannt, den er 4 allen feinen Sü: 
gen bis zur Abdankung in Fontainebleau begleitete, 
wo er die Abdifationdalte entwarf. Die Reftauration 
raubte ihm feine Stelle als Vorſteher des mar 
ſchen Archivs, doch trat er nad) Napoleons Rückkehr 
wieder in feine ere Stellung. Nach der zweiten 
Reftauration ohne Anftellung, ward er erft 1830 er: 
fter Kabinettsſekretär ge, Bbilipps, 1832 Gene: 
ralintendant der Zivillifte, Staatsrat und Großoffi- 
zier der Ehrenlegion, 1834 Deputierter und ftarb 14. 
Sept. 1837. Mertwürbig für die diplomatiſche Ge- 
fchichte der damaligen Zeit find die auch ins Deutſche 

rſetzten Schriften yains: »Manuscrit de l'an 1814, 
trouv& dans les voitures imp6riales prises A Wa- 
terloo« (Bar. 1823; deutich, Berl. 1823); »Manu- 
scrit de l’an 1813« (Bar. 1824— 25, 2 Bbde,; deutſch, 
Stuttg. 1825); »Manuscrit de l’an 1812« (Bar. 1827, 
2Bbe.; deutjch, Zeipy. 1827); »Manuscrit de l’an III 
(1794 — 95)« (Par. 1828; deutich, Leipz. 1829). 
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2 Faineant 
Faindant (franz., for. fäncang), Müßiggänger; les 
rois fainsants, die Schattenfönige; namentlidy wurde 
Ludwig V. (»der Faule«), der legte franzöfiiche Kö— 
nig aus dem farolingifchen Haufe, jo genannt. Fai⸗ 
neantife, Müßiggang. 

Fair (engl., ipr. fehr), Markt, Meffe, befonders ber 
mit einem ehemaligen Kirchweihtag verbundene Marft, 
dann diefer felbft (F.-day) mit den an ihm haftenden 


Feſtlichkeiten. Daher St. Audrey’s f. er er Infel 
Ely, Purton-f. im nördlichen Wiltfhire, Horn-f. im 


Dorf Charlton bei Bladheath u. a. 

Fair (engl., ivr. fehr, »ſchön«), in der Turffprache 
ſ. v. w. angemefjen, paffend, 3. B. ein faired Jagd» 
terrain; dann auch H v. w. gentlemanlike, d. 5. 
ehrenhaft, 3. B. faire Handlungsweife, 

Fairbairn (fpr. fehrbern), Sir William, In— 
genieur, geb. 19. Febr. 1789 zu Kelſo in Schottland, 
arbeitete als Handarbeiter, dann als Lehrling in 
einer Kohlengrube, wurde bei den Maſchinen beichäf: 
tigt und war, durch George Stephenfon angerent, 
in den Freiftunden mit großer Energie für feine Aus» 
bildung thätig. 1810 zog er ald Tagelöhner aus und 
arbeitete an mehreren Irten Englands; 1816 aber 
etablierte er ſich als Ingenieur in Mandhefter, ver: 
band ſich bald darauf mit Lillie, bradite in der Spin: 
nerei von Adam u. Murray weſentliche Verbeſſe—⸗ 
rungen an den Maſchinen an und erlangte durch wei— 
tere Einführung derjelben, die fich überall vorzüglich 
bewährten, die Mittel zur Errichtung einer eignen 
Fabrik. Er begann nun auch Unterfuhungen über 
die Verwendbarkeit des Eifens zum Schiffbau, baute 
in Mancheſter 1831 eins der erften eifernen Schiffe 
und eröffnete 1835 eine große Sciffbauanftalt in 
Millwall bei London, wo er in 14 Jahren über 120 
eiferne Schiffe gebaut bat. Dabei verbefferte er die 
Arbeitsmaſchinen und fonftruierte die erſte Nietma: 
ſchine für Keffelbleche. Große Aufmerkſamkeit wandte 
er dem Eifenbau Fi und 1839 lieferte er in Millwall 
ein eifernes Gebäude, welches eine Kornmühle ent: 
bielt, für —— Paſcha. 1845 trat er mit Stephenſon 
in Verbindung und ftellte für die Konftruftion an 
len Britanniabrüde Unterfuhungen an über bie 
bejte der Nöhrenbrüde zu gebende Querfchnittäform, 
welche für den Bau derjelben verwertet wurden. Er 
verbeflerte die Konftruftion der Wafferräder, lieferte 
wichtige Unterfuchungen über die Feftigfeit der Keſ— 
ſelbleche und andrer Materialien, über die Zufam: 
menbdrüdbarfeit eiferner Röhren und über die Kon— 
ftruftion der Dampfkeſſel. Nach Lillies Tod jegte er 
das Gefhäft in Manchefter allein fort und verfaufte 
es jpäter an eine Atiengefellichaft, welche die Direk⸗ 
tion feinem Sohn Thomas übertrug. Er war einer 
der Gründer ber British Association for the advan- 
cement of science und 1861 ihr Präfident; 1869 
wurde er Baronet. %. ftarb 18, Aug. 1874 in Moor 
Bart bei Farnham in Surrey. Bon feinen Schriften 
find hervorzuheben: » Application of iron to build- 
ing purposes« (1854); »Construction of boilers 
and boiler explosions« (1851); »Construction of the 
Conway and Britannia Bridges« (1849); »Iron, 
its history, properties and manufacture« (1865, 2, 
Aufl. 1869); »Treatise on mill and millwork« 
(1861—63, 2 Bbde.; 4. Aufl. 1878); »Useful infor- 
mation for engineers« (1. und 2, Serie); »On cast 
and wronght iron for building purposes« (1864, 
4. Aufl. 1870); »Iron ship building« (1865). Seine 
Selbitbiographie gab Pole (Zond. 1877) heraus, 

Fairfar (ivr. fehrfeds), Hauptort der Serie ei 
Grafichaft im norbamerifan. Staat Yirginia, dicht 
bei Wafhington, mit Gerichtähof und Einw. 


— Faißt. 


Fairfar (ipr. ſehrfeas), Thomas, Lord, General 
ber Parlamentstruppen in England zur Zeit der Bür- 
— unter Karl I., geboren im —— 1611 zu 

enton in der Grafſchaft York, ſtudierte zu Cam⸗ 
bridge, diente dann als Freiwilliger in Holland, wurde 
beim Ausbruch des Bürgerkriegs vom Parlament zum 
General der Reiterei und 1645 zum kommandierenden 
General des Heers ernannt. Bald gewann Crom—⸗ 
well, der Er al3 Generalleutnant beigegeben war, 
unbeſchränkten Einfluß auf ihn. Nad) dem Sieg bei 
Nafeby (14. Juni 1645) unterwarf ſich F. alles Yand 
weſtlich von London, blodierte Ereter, zwang das 

art befegte Orford zur Kapitulation und empfing 
odann in London den Dank des Parlaments. Dem 
hm von ber fchottifhen Armee gegen Auszahlung 
von 400,000 Pfd. Sterl. außgelieferten König begeg- 
nete er mit vieler Achtung. An der Auflöjung des 
Parlaments durch Cromwell nahm er wider Willen 
teil. Nach Karls I. Tod zum Befehlshaber der Trup⸗ 
pen in England und Irland ernannt, weigerte er fo. 
bei der Expedition gegen Schottland (1650) zu die⸗ 
nen, worauf Erommell feine Stelle einnahm. Na 
Crommelld Tod (1658)ergriff er die Waffen für Karl II. 
Bon der Grafſchaft Dorf ind Parlament gemählt, 
war er 1660 unter ben Abgeordneten, die Karl II. 
jurüdriefen; nach Auflöfung biefes Parlaments zog 
er fich auf feine Güter zurüd, wo er 12, . 1671 
ſtarb. Er hinterließ außer andern Schriften »Me- 
moirs« (2ond. 1699), Seinen Briefmechjel gab John» 
fon (Lond. 1848—49, 4 Bde.) heraus. Bal. Mark— 
ham, Life of the great Lord F. (2ond. 1870). 

Fair Dead (ivr. fchr hedd, Benmore Head), nord- 
Öftlidyes Borgebirge Irlands, 163 m od), aus Ba: 
faltfäulen gebildet; 80 km mwejtlich Davon der Giant’s 
Eaujeway (f. d.). 

Fair Island (ipr. fehr etländ, eigentlich Yard, d. h. 
Schafinſel), fteile®, 231 m hohes Inſelchen inmit: 
ten des 78 km breiten Sundes, zwifchen den Orkney⸗ 
und Shetlandinfeln, mit (1881) 214 Einw,, in deren 
Adern Faftilifches Blut fließen fol, herrührend von 
dem Schiffbruch des Admiralſchiffs der ipanifchen 
Armada im 3. 1588, 

i8 (Aſtrolabe, Tromelin), Heine Inſel der 
mweitlichen Karolinen, unter 9° 46’ nördl. Br. und 
140° 86 öftl. 2. v. Gr., welche in ihrer Bildung von 
den übrigen Karolinen ganz abweicht, indem fe * 
in ſteilen, oft faſt ſenkrechten und bis 80 m hoben 
elfenwänden von Madreporenkall zu einer ebenen, 
in der Mitte fruchtbaren Fläche ge Gie ift nur 
2 qkm groß und hat 100 mifronefiiche Einwohner. 
aisable (franz., ipr. fejdsı), thunlid). 

Faisances (franz., ſpr. ſtſanas), Leiftungen eines 
Pachters an den Gutsherrn (außer dem baren Geld). 

Faiſeur (franz., ipr. fejör, »Macher«), der etwas ins 
Werk jet oder zu jegen ſich bemüht, auch in üblem 
Sinn; f. d’affaires, Gelegenheitsmacher, Vermittler, 
Schwindler; f. d’esprit, Wigmader, Wigling. 

Faiſſerie (franz., ſpr. fäß'rih), Durchbrochene Korb: 
macherarbeit. , 

Faißt, Immanuel, Drganift und Komponiſt, 
geb. 13. Dit. 1828 zu Ehlingen, ftudierte Theologie, 
wandte fich fpäter der Mufil zu und bildete ſich haupt: 
ſächlich durch Selbftitubium, fpäter, während eines 
Aufenthalts in Berlin, dur ben Verfehr mit Haupt 
und Dehn zum Komponiften aus. Als Orgelvirtuofe 
machte er auf verfchiedenen Kunftreifen Aufjehen. 
Seit Mitte der 40er Jahre lebt er in Stuttgart, wo 
er fich große Verdienfte durch Gründung eines Ber: 
eins für Haffiiche Kirchenmuſik (1847), namentlich 
aber durch Errichtung eines Mufiffonjervatoriums 


Fait accompli — Faktoreigewicht. 
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er erwarb, bem er feit 1850 als Direktor vorfteht. | Frankreich die »Anichrift von Idalion; des Herzogs 


eit 1865 ift (5. aud; Organift und Mufifdireftor an 
der Stiftäficche. Er fteht im Ruf eines gründlichen 
Theoretiferd. Bon feinen Kompofitionen (Drgel: 
ftüden, Motetten, Männerchören zc.) ift bis jetzt nur 
wenig gebrudt. Mit 2. Stark gab er eine »Elemen: 
tars und Chorgefangfchule« (Stuttg. 1880, 2 Bde.) 
heraus. Sein »Gefang im Grünen« wurde 1865 in 
Dresden, feine Kompofition von Schillers »Macht des 
u es · 1006 v1 0mSchlefiischenSängerbund gefrönt. 
ait accompli (franz., ſpr. fät atongplip), voll⸗ 
enbete ee, welche nicht mehr rüdgängig zu 
machen i 
Faizabad (Fyzabad), 1) Regierungdbezirt (Divis 
fion) der Provinz Nordweitprovinzen und Audh bes 
britifchsoftind. Reichs, 18,919 qkm (343,6 MM.) groß 
mit (1831) 8,280,393 Einw. (zu Yıo Hindu); ſodann 
Diftrift diefer Divifion, von 4350 qkm (79 AM.) und 
1,081,419 Einmw., mit der Hauptſtadt F. am rechten 
Ufer des Gografluffes, Station ber von Benares ſich 
zmweigenden Aubh»Eifenbahn, mit 55,570 Einw. 
%4 Hindbu)unbeinerftartenGarnifon. Hauptprodufte 
nd: Neid, Weizen und andres Getreide. Die Gogra 
ft noch über F. hinaus für Dampfichiffe fahrbar. Unter 
den Nawabs und Königen von Audh war die Stabt 
bis zum Regierungdantritt von Ajaf ud Daulah 
(1775— 97) Refidenz und während biejer Zeit eine der 
glänzendften Städte Hindoftand. Jetzt ift fie Sit 
einer evangeliſchen und einer Ei) Tthtigen 
Miffion. — 2) Hauptftadt von Badachſchan (f. d.). 
Sale (ipan.), in der jpan. Nationaltradht die breite 
rote Wolljchärpe, welche zweifach um den Leib geichluns 
gen und vom Bolf und Militär getragen wird. 
Fajardo, eine 1774 gegründete Hafenftabt an der 
Nordoftipige der ſpaniſchen Inſel Puerto Rico in Weit: 
inbien, von fruchtbaren Hügeln umgeben, hat Zuder: 
fabrifen, Branntweinbrennereien und 4000 Einw. 
äfäl (lat.), auf die Faeces (f. d.) bezüglich; Fä⸗ 
talien, Fätalftoffe, f. v. w. Erfremente (f. d.). 
afino (ital. facchino), Zaftträger. 
fir (arab., »Armere«), in Indien ein Büßenber, 
welcher mit ftruppigem Haar und faft nadt einher: 
zieht und ſich die jchmerzhafteften Selbftpeinigungen 
zufügt, um bie Sinnlichkeit zu ertöten und der Be: 
trachtung über Gott und religiöfe Gegenftände nad): 
zu en. Viele nehmen die Weife eines Falirdan, um 
Imojen zu erlangen oder ald Wahrjager leichter ihren 
Unterhalt zu verdienen. F. N nur Bezeichnung für 
mohammedaniſche Asketiler (f. Dermijch); die Eus 
ropder —— aber darunter —— auch die fa⸗ 
natiſchen Hinduſektierer dieſer Art und nicht mit Un- 
recht, weil die Falire amzahlreichften unter ven Mos— 
lems Hindoftans, feltener in Berfien ꝛec. vorfommen. 
Fatfimile (lat., eigentlich: fac simile, »macdhe ähn: 
lich!«), eine dem Urbild in allen feinen Zügen und 
4 volllommenähnliheNahbildung, 
3.8. alter Manuftripte, der Handichriften berühmter 
en j. Tafel »Autographen« und ⸗Buchdruder⸗ 
nft«), Miniaturen, Handzeichnungen ıc. Man be: 
dient fich dazu ſowohl des Kupferftich® als des Stein- 
drucks und des Holzſchnittes (Falſimileſchnitt), beſon⸗ 
ders aber auch des photomechaniſchen Druck⸗ un 
Abverfahrens. Das erſie größere Beiſpiel, Fakſimiles 
durch den Buchdruck zu vervielfältigen, iſt das eng- 
liſche »Doomsday Book« Wilhelms I., welches das 
engliiche Oberhaus 1862 mit der Schrift wichtiger Na⸗ 
tionalurkunden nachgebildeten Typen —— 
treu herſtellen ließ. Seitdem wurden in gleicher Weiſe 
edruckt in England das Neue Teſtament nach dem 
ex Alexandrinus und einige andre Werke, in 


von Luynes, in Deutſchland der Codex Sinaiticus, 
ber älteſte befannte, von Tiſchendorf im Klofter auf 
dem Sinai entdedte Bibeltert (leterer in der Drudes 
rei von Giefede u. Devrient in Leipzig auf Koften 
des Kaiſers Alerander II. von Rußland ausgeführt), 
u.a. Faljimilieren, ein %. von etwas liefern, 

ften (lat. facta), Thatjachen. 

ftion (lat.), Partei, beſonders politiiche, mit 
Leidenichaft agitierende; Fakltionär oder Faktio— 
nift, Barteigänger; faftiös, in der Weife einer F., 
aufrühreriich; Faktioſität, Faktionsgeift. 

Faktiſch (v. lat. factum), thatjählih, auf That: 
I 

ft 


egründet, dadurch erwiejen. 

tiv (lat.), bewirfend, das Bewirken bezeich— 

nend; Faktitivum, ſ. v. w. Kaufativum (j. d.). 
Faltor (lat.), in der Arithmetif eine Zahl, welche 
mit einer andern zu multiplizieren ift, alſo ſ. v. w. 
MNultiplifator oder Multiplifand; dann aber auch 
eine Zahl, die in einer andern ohne Reft aufgeht, alfo 
ſ. v. m. Teiler; fo find 5. B. 2, 4, 5 und 10 Faltoren 
von 20. Die Faktoren zerfallen in einfache oder 
Brimfaltoren und selaumengefehie: jene find 
nur durch die Einheit und fich ſelbſt teilbar, dieſe 
auch durch andre Zahlen. Den größten F. zweier 
% len findet man dadurch, ah man die ve 
ahl durch die kleinere, dann durch den Reft der Di: 
vifton den vorigen Divifor dividiert und dies fort: 
fegt, bis fein Reſt mehr bleibt; der legte Divifor ift 
der gejuchte größte F. übertragenen Sinn bezeich- 
net F. etwas, durch deſſen Wirkſamkeit ein Produkt er: 
zeugt wird; oft in der Mehrzahl: Faktoren, die zur 
Erreichung eines —— zuſammenwirkenden Kräfte, 
Faktor (franz. Facteur, Görant, engl. Factor, ital. 
Fattore, »Macher«), f. v. wm. Gefchäftsführer; befon- 
ders in Induftriebezirfen und Fabriken derjenige, 
welcher den Verkehr zwifchen Arbeitgebern und Arbei: 
tern (durch Erteilung von Aufträgen, Lieferung von 
Materialien u. dgl.) unterhält, dann auch der für Fat: 
toreien (j. d.) beitellte Kommiffionär. Namentlich 
heißt der — hi einer Buchdbruderei oder 
einzelner Zweige einer jolden nad) altem Herfommen 
F. Daß deutſche Handelsgeſetzbuch fennt die Br 
nung F. nicht, e8 gebraucht ftatt defjen den Ausdrud 

Handlungsbevollmädtigter (f. d. und PBrofura). 
Faftoreien (franz. Factoreries oder Factories, 
enal. Factories, ital. Fattorie), Handelänieber: 
iljingen in fremben, namentlich überjeeifchen, noch 
auf niederer Kulturftufe ftehenden und wenig rechts⸗ 
chern Län ‚ welche meift mit großen Nieder: 
lagen für ein» und auszuführende Waren verbunden 
und bejondern, mit pa eis ver Vollmachten ver: 
fehenen Beamten (Faktoren) unterftellt find. Aus 
ſolchen von mächtigen Handelögejellichaften angeleg: 
ten F., welche fich allmählich über größere Gebiete 
auödehnten, ir mehrfach größere Kolonien entitan: 
ben. Konnte die Hanfa ihrer Zeit Faltoreien, welche 
fih verjchiedener Vorrechte erfreuten, in England 
(LZondon), Norwegen (Bergen), Rußland (Nomgo: 
rod) ꝛc. unterhalten, fo fommen ſolche heute nur noch 
in Afrika, im füblichen Teil Afieng, dann im Norden 


d | Amerikas (Faltoreien der gr vor, 


Faltoreigewicht, Gewicht, welches jeit 1787 beſon⸗ 
ders bei den an ec benugt wird. 
1Mönn (Man, Maund)a40 Sihrsa16 Tſchittacks 
74,66 engl. Handeldögewicht (Avoirdupois) — 33,863 
kg. Geieglich vorgejchrieben ift jetzt das britifchsoft« 
indifche Normalgewicht oder neue Bazargewicht, von 
welchem 49 Mönn = 54 Faltoreimönn find. In der 
Praris rechnet man 10 der erjtern = 11 der lehtern. 
1 * 


4 Faktotum — Falaſcha. 


Faltötum (Tat., ·mach alled!«), ein Menſch, ber in 
einem gewiſſen Kreis alles in allem ift, alles be: 
forgt, von dem alles abhängt. 

für (Faktura, franz. Facture, engl. Invoice, 
ital, Fattura, d. 5. dad Machen, die —— 
ein faufmännifches Papier, welches urſprünglich 
eine gemachte Leiftung ausgeftellt wurde und heut: 
zutage gleich: —— die Gegenleiſtung, welche der 
Empfänger der Leiſtung zu machen hat, in Anſatz 
bringt. Falturen im engern Sinn kommen in Di— 
ftanzgeichäften vor und bedeuten bie Rechnungen, 
welche der Einfaufdlommiffionär dem Einkaufskom— 
mittenten, der Verkaufskommittent dem Verkaufs⸗ 
fommifjfionär (Ronfignationsfalturen), haupt: 
fächlich aber der Verkäufer dem Käufer zufendet unter 
gleichzeitiger ee daß die in der Rechnung 
aufgezählten Waren (»die fakturierten Waren«) ab: 
gefandt worden find. Wefentlich ift, daß die F. bie 
gelieferten Waren und die dafür berechneten Preiſe 
unter Nennung ber Kontrahenten enthält. Unter 
Fakturen im weitern Sinn werben bie —— 
über Kauf —* überhaupt, alſo auch über atz⸗ 
geſchäfte (Platzrechnungen), verſtanden. Abgeſehen 
von den vorhin erwähnten weſentlichen Angaben, 
wird der Inhalt einer F. nur durch die Handelsſitte 
beſtimmt; dieſer entſprechend werden verſchiedene 
Modalitäten der Lieferung im Inhalt der F. namhaft 
me fo die Art der Zufendung, die Spezialifie- 
rung der Ware und Warenforten, die Behandlung 
der Tara, die Art der Zahlung, dad Zugeftändnis 
von Skonto bei Barzahlung, die Einräumung eines 
Abzugs wegen Brucdes (Refaktie), die Berechnung 
der Proviſion in —— — u. dgl. Bon 
juriftifcher Bedeutung iſt die Zufendung einer F. in: 
ſofern, al& in diefer Zufendung rechtlid feine Mab: 
nung zur Zahlung = erbliden ift (Art. 288 des deut- 
den Bandelägeieh uchs), und als die Nichtbeanftan- 
ung einer %., deren Inhalt dem are Se 
Vertrag widerfpricht, unter Umſtänden eine Geneh: 
migung diefer Abweichungen in fich fchließt. In diefer 
legtern Beziehung ift ein kaufmänniſches Gewohn⸗ 
heitsrecht mindeftens in ber Bildung begriffen: es 
entipricht der Handelsfitte, die in dem Inftitut der 
Dispofitiongftellung (Art. 847 ff. bes med 
buchs) beſonders fcharf hervortretende kaufmänniſche 
Rügepflicht auch gegenüber den in ber F. hervortre: 
tenden Bertragsmidrigfeiten anzunehmen. Dabei ift 
aber das Prinzip des Art. 294 des Handelsgeſetzbuchs 
in Anwendung zu bringen und demnach durch bie 
ausdrüdliche oder ſtillſchweigende Anerfennung der 
F. der Beweis eines Irrtums oder eines Betrugs 
nicht ausgeichloffen. Fakturen unterliegen nad) deut⸗ 
Ir Reichsrecht der Stempelpflicht, fen fie über 
abgeichlofjene oder prolongierte Kauf» ober ander 
weite Anichaffungs: oder Lieferungsgeſchäfte .. 
F find, deren Objekt für den Handelsverlehr bes 
timmte Wertpapiere oder fonftige Waren bilden, 
welche börfenmäßig ehandelt werden und den Bes 
trag von 1000 ME, überfteigen (f. Schlufnote). 

fturenbuh, Warenberechnungsbud, in welchem 
bie eingehenden Falturen kopiert werden. 

Sehne eren, die Faltur aufnehmen, berechnen. 
äfulent (Tat.), befig, trübe, Fälulenz, Boden» 


ee 

fulomäter (Stärkemeſſer), von Bloch ange 
gebenes Inſtrument zur Unterfuhung des Stärte- 
mehls, beruht auf der Thatjache, daß das Stärfemehl 
beim Benegen mit Waſſer fein Bolumen in einem 
beftimmten Verhältnis vergrößert, und befteht aus 
einem grabuierten Glasrohr, in welchem man bie 


Volumenzunahme einer abgemogenen Menge bed 
Stärfemehls ermittelt. 

Fakultät (lat. facultas), Fähigkeit, Vermögen, Boll» 
macht wozu; inöbefondere Bezeichnung für die ge: 
mwöhnlich vier Abteilungen, in welche eine Univerfität 
nad) den vier Hauptwiſſenſchaften (Theologie, Juris: 
prudenz, Medizin und Philoſophie) zerfällt, ſowie die 
Gejamtheit der dazu gehörigen Profefloren und Do: 
zenten (f. Univerfitäten); Falultätderfennt: 
nis, ein nicht von einem Gerichtähof gefälltes, ſon⸗ 
bern von einer Juriftenfatultät eingepolte Urteil. 

Fafultativ (lat.), dem eignen Belieben, Ermefjen 
überlafjen, freigeftellt (Gegenjag: obligatorifd). 

I (arab.), f. v. w. Aufpizium, das Erforfchen der 
Zukunft mitteld zufälligen Aufichlagend des Korans 
und Auslegung der betreffenden Stellen. In Mittel: 
afien wird das F. nad einigen aus dem alten Scha- 
manenglauben ger ge eremonien bewerk⸗ 
ftelligt, fo 3. B. mittelö Heiner Stäbchen, einer ge 
wiflen Anzahl von Kiefelfteinen ꝛc. 

Falaiſe (ipr. Ahf), Arrondiffementshauptftabt im 
franz. Departement Calvabos, am Flüßchen Ante 
und an ber Weftbahn zwiſchen Wäldern, Weiden und 
Obſtpflanzungen gelegen, mit 8 Vorftäbten, 5 Kirchen 
(darunter die gotische Trinitäts: und Die romanische 
St. Gervafiuäfirche von 1134), NReften eines Schlof: 
ſes und alter Befeitigungen. F. hat (1831) 8201 Einmw,, 
welche Baummollipinnerei, Baummoll» und Schaf: 
wollweberei, Wirferei, Färberei und Gerberei ſowie 

anbel mit Pferden und Schlachtvieh betreiben. Die 

tabt ift Sig eines Tribunald und eined Handels⸗ 

erichts, hat ein Collöge, eine Bibliothek (20,000 

ände) und ein Hofpiz. — F. ift wahrſcheinlich eine 
Gründung der Normannen, deren erſte Herzöge öf— 
ters bier refidierten. Noch fteht dafelbft ein Turm 
des Schloffes, in wel Wilhelm der Eroberer 1027 
—— ward, zu deſſen Andenken auf der Place de 
a Trinité eine bronzene Reiterſtatue errichtet iſt. 
Im franzöſiſch⸗engliſchen Krieg behaupteten bie Eng⸗ 
länder ſich bier bis 1450, 

Falaiſen (ivr. · laſ·), zunächft die felfigen Steilfüften 
in Nordfrankreich, 3. B. zwiſchen Havre und Bous 
logne, oft 100—130 m hoch, aber auch auf fonftige 
fteile Küften ber Meere und Seen übertragen. 

Falafa, eine der Baftonnade (f.d.) ähnliche, in der 
Türfei längft abgeichaffte, aber in Perſien noch ge- 
bräudlicheStrafe für geringere Bergehen, wobei man 
den Verbrecher auf die Erde ſetzt, jeine Beine in bie 
göbe hebt und ihm mit einem ſpaniſchen Rohr einige 

treiche auf die Fußlohlen, den MWeibern auf den 
Hintern, pin. 

Falalella, in Jtalien Name von Gaſſen- und 
dummen Bolfäliedern, die meift mit dem Nefrain 
falali, falala, falalella fließen. 

Faland (mittelpohd. Bälant, bei Goethe -Juns 
fer Boland«), wahrſcheinlich ſ. v. w. Verſucher, veralte⸗ 
ter Name des Teufels. Am Mittelhochdeutſchen kommt 
auch Valantinne (Teufelin⸗) ald Schimpfname vor. 

#alarifa (Phalarica, griech. Beloſphondone), 
Brandgeſchoß der Alten, eine Art Shih Zwiſchen 
dem runden Schaft aus Tannenholz und ber Röhre 
der 1 m langen vieredigen Spige befanden ſich Baden, 
die mit Werg (stuppa) ummunden wurden, das mit 
Schwefel, Harz oder Bech getränft und mit DI bes 
gofjen war. Das Schleudern erfolgte nad dem Ans 
zünden mit ſchwachen Katapulten, 

Falaſcha, ein zur äthiopiſchen Familie der Hamis 
ten geböriger Boltsftamm in Abeſſinien und den ſüd⸗ 
lich davon er Landſchaften, wie der Bedicha, 
Bogos, Sabo, gau, alla, Danalil, die Aboriginer 
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ber fpäter von femitifchen Grenzuölfern eingenom⸗ 
menen Zandftriche. Sie ftehen jpradjlich den Agau 
am nächften, auch körperlich haben fie mit diefen und 
den Sabo große Uhnlichkeit. Doch geht die Sprache, 
das Huaraza oder Kuara, mehr und mehr unter. Ihr 
Gottesdienit ift ein Gemifh aus altchriftlichen und 
israelitiſchen Gebräuchen; fie haben geiftliche, auch 
weibliche, ftreng gehaltene Orden. Ihr Abuna (Ober: 
priefter) hat feinen Sig in Auara. Sie behaupten, 
aus Jeruſalem zu ftammen, daher nennen fie ſich 
felber Falafian (Berbannte); andre bezeichnen bie 
F. ald »abejfinifche Juden«, welche durch afiyrifche 
oder römijche Eroberer aus dem Gelobten Land ver: 
trieben wurden. Dieſe Annahme erjcheint jedod in 
ethnologiſcher Beziehung dArchaus unzuläffig. Nad) 
Heuglin find die F. im Außern von den übrigen 
Abeſſiniern faum zu unterfcheiden; von der hebräi- 
fhen Sprache wiffen und verftehen fie nichts. Sie 
leben, wie die Mohammedaner, ftreng in befondern 
Quartieren der Städte und in befon Dörfern, 
treiben Aderbau, Baummwollmeberei, dad Schmiedes, 
Maurer:, Zimmerer: und Töpfergewerbe. Sie find 
die Eijeninduftriellen Abeffiniend und daher in den 
Augen des übrigen Volfed mit dem unheimlichiten 
Nimbus umgeben. Jhre Stellung in Abeifinien i 
eine gedrüdte, doc) jpielten fie vom 9. bis 13. Jahrh. 
bier eine große Rolle und riffen fogar die Herrichaft 
des Landes für einige Zeit an fi. Die Zahl der F. 
gibt Stern, wohl zu hoch, auf "4 Mil. an. Bal. 
Stern und lad, Wanderings amongthe Falashas 
(2ond. 1862); Haldvy in den Berichten der » Alliance 
isra&lite universelle« 1868; Derfelbe, Le dialecte 
des Falachas (Par. 1873). 

Falb, Bezeihnung für alle verichoffenen oder dies 
er ähnlichen Farben, namentlich ein ins Grauefallen: 

esGelb; beſonders bezeichnet manfo Bferbe(fFalben) 
mit gelblichen, rötlichen und weißlichblauen Haaren. 

Falbel (ital. u. —— ltenſaum, Fal⸗ 
tenbeſatz an Frauenkleidern, zur Zeit ſeines Aufkom⸗ 
mens (Ende des 17. iR faft immer von andrer 
Keen als der Grundjtoff des Kleides, auch wohl be» 
tehend aus Spigen, golddurchwirktem Flor u. dal. 
und in mehreren Neiben übereinander angebradt; 
jegt Volants genannt. 

Falbel, veralteter Ausbrud für Tropf, dummer 
Menſch; ald Neutrum f. v. w. fallende Sucht (zu: 
fammengezogen aus val ubel, »Fallübel«). 

Falces (lat.), Sicheln; fihelförmige Werkzeuge; 
F. murales, Stangen mit jehr ſtarken, fihelförmig 
gebogenen eijernen Enden, die befonders bei Belage: 
rungen zum Niederreiiien von Mauern, Dämmen 
u. dgl. angewendet wurden; F. navales, fcharfe, 
fihelförmig gebogene Meffer, die, an langen Stan: 
gen befeftigt, im Seefrieg zur Zerſchneidung des Tau: 
werls der feindlichen Schiffe dienten. 

Falcidiſches Gejeß (Falcidia lex), röm. Geſetz, 
40 v. Ehr. auf den Antrag des Vollötribuns Fal- 
cidius erlaffen, verordnete, daß niemand mehr als 
brei Bierteile jeined® Vermögens zu Legaten jollte 
ausfegen dürfen, damit dem Erben wenigſtens ein 
Bierteil des Nachlaſſes —— und daß dieſer, 
im Fall der Erblaſſer jener Vorſchrift zuwiderhandle, 
—— fein ſollte, jedem Vermächtnisnehmer einen 
verhältnismäßigen Abzug zu machen, inſoweit als 
dies zur Ergänzung des vierten Teils erforderlich 
wäre. Dieſer vierte Teil heißt —— che Quart 
(Quarta Falcidia). Durch dieſes Geſetz ſollte der 
Ausſchlagung von belaſteten Erbſchaften vorgebeugt 
werden. Ein Recht auf dieſe Quart hat jeder direkte 
Erbe, der teftamentarijche wie der Intejtaterbe. Sind 


mehrere Miterben vorhanden, fo muß jeder von fei: 
ner Erbportion die Quart frei behalten. Dem Ab: 
zug der Duart find alle Zegate, Singularfideifom- 
mifje und Schenkungen auf den Todesfall unterwor: 
fen, nicht aber auch Schenkungen unter Zebenden. 
Der Abzug ift von den einzelnen Vermächtniſſen ver: 
bältnismäßig (pro rata) zu machen. Hinfichtlic der 
Berechnung der Quart ift folgendes zu bemerken: 
1) um zu beftimmen, ob eine folcye Überlaftung der 
Erbſchaft vorliege, daß ber Abzug der Duart Hatte 
finden müffe, ift die Größe der Erbichaft, wie fie zur 
Zeit des Todes des Erblaffers fich darftellt, in Bes 
tracht zu ziehen; 2) die Quart ift vom reinen Ber: 
mögen des Erblaffers, alfo nad) Abzug der Schulden, 
zu berechnen; 8) der Erbe braucht A in feine Duart 
nur das anrechnen zu lafien, was er ald Erbe, nicht 
auch, was er ald Legatar aus dem Nachlaß erhält. 
Das Recht des Abzugs der Falcidiihen Duart fommt 
in einigen Fällen in Weafall, namentlid wenn der 
Erblafjer denſelben ausdrüdlich unterfagte, wenn der 
Erbe darauf verzichtete; ferner bei Vermächtniſſen zu 
gunften milder Stiftungen und beim Soldatenteita- 
ment. Das Redtsinftitut der Faleidiſchen Duart hat 
ſich noch in einigen Territorien des gemeinen Rechts 
erhalten, während e8 dem preußiichen Landrecht, dem 
öfterreihif hen und dem ſächſiſchen Zivilgeſetzbuch, 
ebenjo wie dem franzöſiſchen Recht, fremb tft. 

Falcifer (lat.), Sichelträger; falciform, fichel- 
förmig; falciroftrijch, mit fihelförmigem Schnabel. 

Falcinellus, ſ. Ibiſſe. 

Fald, Niels Nikolaus, namhafter Rechtsgelehr⸗ 
ter, geb. 25. Nov. 1784 zu Emmerlev bei Tondern im 
Herzogtum Schledmig, Aubierte zu Kiel, arbeitete feit 
1809 ım Büreau ber jchleswig-holfteinifchen Kanzlei 

u Kopenhagen und ward 1814 ordentlicher Brofelfor 
er Rechte in Kiel. Während des erften holfteinifchen 
Berfaffungsftreitd (1815 —20) war er eine Zeitlang 
Konfulent der nichtadligen Gutsbeſitzer und unter: 
ftügte Dahlmanns —— um Wiederherſtel⸗ 
lung derſchleswig⸗ holſteiniſchen Verfaſſung mitSchrift 
und Wort. Im % 1835 Mitglied der jchleöwig: hol: 
—— Ständeverſammlung und 1838 deren Präſi⸗ 
ent, verfcherzte er Durch unentichiedenes Schwanfen 
und ungeitige Nachaiebigfeit den däniſchen Forderun— 
en gegenüber die Sympathien der liberalen Bartet. 
jr trat er in Gemeinfchaft mit acht andern Kieler 
tofefforen 1846 in der Schrift : Staatd- und Erbs 
vecht des Herzogtums Schleöwig« (Hamb. 1846) ge: 
gen den »Dffenen Brief« auf und war aud) 1848 Mit: 
glied der Konftituierenden Verfammlung, trat aber 
von der DOppofition zurüd und befämpfte nur noch 
die Demokratie. Er ftarb 11. Mai 1850. Bon ſei— 
nen Schriften find hervorzuheben: »Das Herzogtum 
Schleswig« (Kiel 1816); »Sammlungen zur nähern 
Kunde bes Vaterlandd« (Altona 1819— 325, 3 Bde.); 
See e Encyflopädie« (Kiel 1821; 5. Ausg. von 
N ering, Zeipz. 1851); ⸗Handbuch des rt 
teinifchen Privatrechts⸗ (Altona 1825—48, 5 Bde.). 
Um die Geichichte der Herzogtümer machte er ſich ver: 
bient durch die Herausgabe der Beitichrift »Staatö: 
bürgerlies Magazin« (Schlesw. 1821 — 81, 10 Bde., 
und Negiiter, 1834), fortgejegt als »Neues ſtaats⸗ 
bürgerliche8 Magazin« (da). 1833 —41, 10 Bde.) und 
ind, Folge ald »Archiv für Geſchichte, Statiftik, Kunde 
der Verwaltung und Landesrechte« (Kiel 1842—47). 
Bal. F. Brockhaus, Nikolaus F. (Kiel 1884). 
Ha denſtein, Vogel von, ſ. Bogel von F. 
aleo (lat.), Falte, Evdelfalfe; Falconidae (Falten), 
Familie aus der Ordnung der Naubvögel (f.d.); Fal- 
eoninae (Edelfalfen), Unterfamilie, j. Falten. 
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Falcon, Staat derRepublifBenezuela, 93,815 qkm 
(1703,83 AM.) groß, liegt auf beiden Seiten des Lago 
de Maracaibo (f. d.) und ift meift eben, mit flachen 
Küften; Seen und Sümpfe erfüllen die fruchtbare, 
aber ungefunde Ebene im ©. des Lago. Im W. bil: 
det die wüfte Sierra de Perijä (1254 m) die Grenze 
gegen Kolumbien; das Innere der weſtlichen Hälfte 
(das eigentliche F.) ift bemaldetes Hügelland, bis 
1253 m Ho. Die Halbinjel Paraguana (f. d.), durch 
eine fchmale Landzunge mit dem Feſtland verbun- 
den, — bier weit nah N. vor. Die Einwohner 
(1883: 188,903) befchäftigen fich meift mit Aderbau 
und Viehzucht. Kaffee, Kakao, Baummolle, Zucker 
und Kokosnüſſe find die wichtigften Artikel, die über 
Maracaibo und Corvo außgeführt werden. Einge: 
teilt wird F. in die Seltionen Julia und F. Haupt» 
ort iſt Capatarida, ein unbedeutendes Dorf an 

er Küfte, weftlich von Corvo. 

Falconbridge Cipr. faht’nbrivnih), Thomas, Bas 
ftard von, ein illegitimerNeffe ded »Königmadjerd« 
Warwick (f. d.), der im engliichen Bürgerkrieg 1471 
ald Anhänger des Königs Heinrich VI. London bes 
lagerte, aber von Heinrich& Gegner Eduard von York 
gefangen genommen und, obgleich ihm fein Leben zu⸗ 
ee worden war, enthauptet wurbe, Shaleſpeare 
üßt in .. Johann« einen Philipp von F. ald 
Baftard des Königs Richard Löwenherz und feden 
Barteigänger Johanns auftreten. 

Falcöne, Aniello (Angelo), ital. Maler und 
Kupferftecher, geb. 1600 zu Neapel, war Schüler 
Spagnoletto®, gründete jodann ſelbſt eine vielbe- 
ſuchte Schule. Als die Revolution unter Mafaniello 
ausbrad), bildete F. aus feinen Schülern und einer 
Anzahl andrer Künftler die fjogen. Compagnia della 
morte, welche alle in 2 Hände fallenden Spanier 
nieberftad. Nach der Unterbrücung des Aufruhrs 
floh F. nach Franfreich, kehrte aber fpäter zurüd und 
ftarb 1665. F. malte beſonders Kriegsbilder und er: 
warb fich dadurch den Namen eines Drafelö ber 
Schlachten (Oracolo delle battaglie); in feinen ſehr 
jeltenen Gemälden berricht große Lebendigkeit; die 
Zeichnung ift forreft und das Kolorit aniprechend, 
Seine Kupferftiche find leicht und geiftreich behandelt. 

Falconer (ivr. fabt'ner), 1) William, ſchott. Dich- 
ter, geb. 1782 zu Ebinburg als der Sohn eine? Bar: 
bierö, widmete fich, früh vermaift, dem Seemannd- 
ftand und befand ji, 18 Jahre alt, an Bord eines 
Leither Kauffahrteifhifis, dad auf der Fahrt von 
Alerandria nad) Venedig in der Nähe des Kap Co— 
Ionna fcheiterte; nur er und zwei andre famen mit 
dem Leben davon. Dies veranlaßte fein Gebicht 
»The shipwreck« (2ond. 1762; neuere Ausgabe mit 
Kupfern, Anmerkungen und Biographie von Clarke, 
daf. 1804; zulekt 1872), das großen Beifall fand und 
ihm eine Anftellung in der königlichen Flotte ver: 
Ihaffte. Im September 1769 ging er ald Schiffe: 
zahlmeifter auf der Aurora nad) Indien; das Schiff 
erreichte im Dezember das Kap der Guten Hoffnung, 
feitdem aber ward nichtö mehr von ihm vernommen. 
Sein Gedicht jhildert in Forreften und wohlflingen- 
ben Verſen die Geheimniffe der Tiefe, die Schreden 
des Meerd, den Mut der Seeleute, die ihnen trogen, 
und zugleich die Einrichtung des Schiffs mit ſolcher 
Wahrheit, dab es felbit in techniſcher Hinficht von 
Wert ift. Außer andern Gedichten (Üden, Satirenzc., 
neuefte Ausgabe 1870) gab F. auch ein wertvolles 
»Universal dictionary of the marine« (1771; neue 
vermehrte Ausgabe von Burnay, 1815) heraus, 

2) Hugb, Paläontolog, — Febr. 1809 zu For⸗ 
res in Schottland, ftudierte zu Aberdeen und Ebin- 


burg, ging 1830 ala Affiftenzarzt nad Indien und 
wurde 1882 Superintendent bes botanijchen Gartens 
zu Saharunpur. Hier ge er eine paläontolos 
giſche Unterfuhung der Simwalilfette und bradte 
mit Cautley eine reichhaltige Sammlung miocäner 
Säugetierrefte zufammen. Er unterfuchte aud) die His 
malajafette in botanifcher Hinficht und trug weſentlich 
ur Einführung der Thee» und Chinafultur bei. Im 
. 1887 begleitete er die zweite Erpebition Burne®’ 
nad) Kabul und befuchte viele Gegenden der Trans⸗ 
indusregion und von Kafchmir fomwie die großen Glet⸗ 
cher der Mustaghkette. Im J. 1842 ging er zur Her⸗ 
tellung jeiner Geſundheit nad) .. und ver: 
ffentlichte bier mehrere Arbeiten über bie —* 
una der Siwalikkette "und die foſſilen Reſte ber 
nfel Perim. Falconers größte Arbeit ift die mit 
autley herausgegebene » Fauna antiqua Sivalensis« 
(1846—49, 9 Tie.). Im J. 1848 wurde F. Direftor 
bes botanischen Gartens zu Kalkutta und Profeſſor 
ber Botanit am Medical College, und 1850 befuchte 
er zur rn der Teafwälder bie Provinz Tes 
najjerim. Im 3.1 nad) England zurüdgefehrt, 
widmete er fich befonders dem Stubium ber Toffilen 
Höhlenfauna und veröffentlichte »On the species of 
Mastodon and Elephant« und 1860 eine Abhandlung 
über die Knochenhöhlen am Gomwer. Auch die Höhlen 
Italiens und Gibraltar bat er unterfudt. Er ftarb 
81. Jan. 1865. Seinen Nachlaß: »Palaeontological 
memoirs and notes« (Lond. 1868, 2 Bode.) gab 2 
chiſon heraus, 

Falconet (vr. ni), MauriceEtienne, franz. Bilb- 
bauer, geb. 1716 zu Bevey in der Schweiz, ging nad 
Paris, mo er fich unter Lemoine ausbildete, und machte 
ſich zuerft 1739 durch eine Statue des Milo von Kroton 
befannt. —— er noch mehrere Statuen für öffent⸗ 
liche Plätze, Kirchen und Paläfte geſchaffen, erhielt er 
1766 einen Ruf nad) Beteröburg, wo er fein Haupt⸗ 
werk, die Eolofiale, fühn und energifch fomponierte 
Reiterftatue Peters d. Gr., in Erz ausführte. Nach— 
dem er 1778 nad) Paris zurüdgefehrt war, wurde er 
Direltor der Maler: und Bildhaueralademie. N 
den legten Jahren jeine Lebens beſchäftigte er ſich 
meift mit litterarijhen Arbeiten. Er gab heraus: 
»Röflexions sur la sculpture« (Bar. 1768); »Obser- 
vations sur la statue de Marc-Auröle« (baf. 1771); 
»(Euvres littöraires« (daf. 1781—82 u. 1787). Er 
ftarb 4. Jan. 1791 in Paris, 

Falconetto, Giovanni Maria, ital, Maler und 
Architelt, geb. 1458 zu Verona, lernte bei Melozzo 
da Forli und malte zu Berona Fresken in der Ka— 
pelle San Biagio der Kirche Sarı Nazaro (149), im 
Dom (1503) und in San Pietro Martiro, Bedeuten⸗ 
ber als feine Malereien find feine architeltonifchen 
Schöpfungen. Er baute zu Padua mehrere Stabt- 
tbore und den Palazzo Giuftiniani (1524), ein Wert 
in edlem Renaifjanceftil. F. ftarb 1584. 

Faldiſtoſium (Faldiftorium, mittellat.), trag: 
barer Stuhl, deſſen fich der Biſchof bei Fircplichen 
— en bedient, wenn er nicht auf der Kath 
itzt. S. Sartftupl, 

leme, der dritte große Duellfluß des Senegal 
in Norbmweftafrifa, entipringt als Tenneh bei Timbo 
in Futa Dihallon, ganz nahe den Duellen bes Ba— 
fing, verfolgt nördliche Hauptrichtung und mündet 
oberhalb Bakel in den genannten Strom, der nun 
den Namen Senegal annimmt. Die %. ift in ihrem 
noch nicht völlig befannten, etwa 400 km langen Zauf 
zwei Monate hindr 200 km von der Mündung 
aufwärts für Feine Dampfer ſchiffbar, dann treten 
Stromjchnellen und Wafjerfälle auf. Die Franzofen 
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—* am linken Ufer den Poſten Senudebu, an einem 

** den Poſten Kanieba angelegt. 

Falerii, alte Stadt im wear Etrurien, auf fel: 
figer Höhe zwifchen den Bergen Eiminius und So: 
racte gelegen, von einem ben Zatinern, nicht den 
Etrudfern verwandten Stamm Be —— bewohnt, 
ergab jich den Römern 894 v. Chr. freiwillig, ald der 
fie belagernde Camillus den Verrat eines Schulmei- 
fter®, der die Kinder der angefeheniten Falisker in 
das n.. Lager gelodt hatte, zurückwies. Als fie 
fich aber und 241 empörte, wurde fie zerftört und 
die Bevölkerung in eine benachbarte Ebene —— 
Faliscum) verpflanzt. Unterhalb bes alten F. legten 
die Römer ſpäter eine Pflanzitabt an, die wegen des 
Kultus ber falisfifchen Juno den Namen Junonia 
Falisca (Ruinen bei Santa Maria di Falleri) erhielt. 

Falerna, Fleden in der ital. Provinz Catanzaro, 
Bezirk Nicaftro, 3 km vom Tyrrhenifchen Meer, Datte 
im Altertum berühmten Weinbau (ſ. Falerner 
Wein) und (1881) Einw. 

Falerner Bein (Falernum vinum), berühmtes 
Prodult des Ager Falernus im nordweſtlichen Kam⸗ 
panien, das auf der Weinſtala der römischen le 
Die zweite Stelle einnahm, während bie erſte gemöhn- 
lich dem Gäfuber zugeitanden wurde. Der F. war 
hellgelb, in der Jugend etwas herb, im Alter feurig 
und fo geiftreich, va er fich angünden ließ. Um fein 
Feuer zu mildern, miſchte man ihn mit Chierwein 
oder aud mit Honig. Die vorzüglichfte Sorte war 
der Maſſiker, der gepriefene Trank des Vergefieng, 
eine andre hochbeliebte Sortedas vinum Faustianum. 
Die Dichter, befonders Horaz, find voll feines Lobes. 
Noch heute wird F. gewonnen, wenn aud) vielleicht 
von minderer Güte; man unterjcheidet Falerno (Vino 
tazzese), F. di Caleno (nahe den Ruinen bes alten 
Capua, ein köftlicherroter Magenwein), F. Faustiano 
(auf den Hügeln der Fauſtiniſchen Villa Eiceros, weiß, 
dem Greco Behr ähnlich), F. imperiale oder Massico 
(febr feurig, würzig, mohljchmedend). 

Iguiere (for. »ghjäpr), Alerandre, franz. Bild⸗ 
bauer und Maler, geb. 7. Sept. 1831 zu Touloufe, 
erhielt ald Schüler Jouffroys 1859 den Preis für Rom 
und debütierte im Salon von 1864 mit einer bron- 
zenen Knabenfigur, dem Sieger im Hahnenkampf 
(Mujeum des Lurembourg), der —— grobe Leben: 
digfeit und feine naturaliftiiche Durchbildung aus: 

ers Für bie liegende Figur des von Steinwür⸗ 
* r Heiden niedergeſtreckten chriſtlichen Märtyrers 
Tarciſius erhielt er 1868 die Ehrenmedaille des Sa: 
lons. Auf dem Weg des Naturalismus in der For: 
menbildung und der Betonung geiftigen und feelifchen 
Ausdruds bier und da von eaur beeinflußt, 
ſchuf er dann bie Geftalt des Dramas für bie Neue 
ie (1869), die figende Figur Corneilles für das 

eätre frangais (1872), eine ägyptiſche Tänzerin 
(1873), eine —— Darſtellung der Schweiz, 
einen pe re Mobilgarbiften unterftügend, ein 
Gefchent der Stadt Touloufe an die Schweiz (1875), 
die Statue Lamartines für Mäcon (1878), eine Diana 
(1882). Seit 1878 fultivierte er aud) die Malerei, 
worin er fih an Henner anſchließt und wiediefer meift 
—— in halbem Licht (die Ringer, Kain un 
Abel, Suſanne) malt. Er iſt auch als Porträtmaler 
wa und feit 1878 Dffigier der Ehrenlegion. 

Falieri, Marino, Doge von Venedig, aus einer 
alten venezianifchen Familie, geb. 1278, war 1346 
Befehlähaber der Truppen der Republit bei der Be: 
lagerung von Zara in Dalmatien, wo er einen glän- 
en teg über den König von Ungarn erfocht, 
nn Gefandter in Genua und Rom und ward 1854 
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Doge. Da der Senat den Patrizier Michel Steno, 
ber Falieris Gemahlin beleidigt hatte, ſehr mild bes 
ftrafte, zettelte diefer, wie die gewöhnliche Überliefes 
rung erzählt, mit dem Bürgerftand eine Berf yo, 
an, um 15. April 1355 alle Senatoren und Nobilt 
zu ermorden und 19 zum Alleinberricher zu machen; 
allein am Vorabend der Ausführung wurde bie Sadje 
verraten und F. 17. April 1855 auf der großen Treppe 
bed Dogenpalaftes hingerichtet. Sein Charakter 
ift hiſtoriſch treu gezeichnet in Byrons Trauerfpiel 
»Marino F.«; aud Delavigne, Murad Efendi, A. 
Lindner, * und Swinburne bearbeiteten den 
Stoff dramatiſch und E. T. X. Hoffmann novelliſtiſch 
(»Doge und Dogareſſa«); Donizetti komponierte eine 
Dper: »Marino F.⸗ 

Faliha (arab., »die Eröffnende«), die erfte Sure im 
Koran, vertritt im Islam ungefähr die Stelle des 
Baterunfers, wird ald Segendformelangewendet und 
ipielt eine beſonders wichtige Rolle in der oſtislami⸗ 
tiſchen Welt, wo biefer nur kurze Abjchnitt des Ko— 
rans vor bem Efjen, bei gegenfeitiger Begrüßung, res 
citiert wird, 

lisfer, die Bewohner von Falerii (f. d.). 

It, 1.30 annes Daniel, deutſcher Schrift: 
fteller, geb. 28. Olt. 1768 zu Danzig, bildete ſich au⸗ 
todidattifch, dis er endlich die Erlaubnis zu ftubieren 
erhielt. Er befuchte nun dad Gymnafium Se Ba: 
terſtadt und bezog 1792 die Univerfität Halle, um 
Theologie zu ftudieren. Seit 1798 in Weimar privati: 
ierend, machte er fich bier 1806 beim Einmarfch der 

anzofen und nad) der Schlacht bei Jena durd) feine 

enntnis des Franzöfifchen und feine Geifteögegen- 
wart um Stabt und Land fo verdient, 39 ihn der 
Großherzog zum Legationsrat ernannte und m einen 
Jahr ** anwies. Im J. 1813 ſtiftete er die »Ge- 
Feiticha t der freunde in der Not« zum Bwed ber 
errang 9 verlaffener und —— Kinder 
zu nutzlichen Staatsbürgern. Später fam durch ſeine 
Bemühungen die Gründung einer Schulanftalt zu 
tande, bie 1829 in eine Öffentliche Erziehungsanftalt 
ür verwahrlofte Kinder verwandelt wurde und noch 
en Namen »Falkjches Inftitut« führt. F. ftarb 14. 
gen 1826. Als Schriftfteller trat er zuerjt in ber 
tire auf und gehörte der ältern EUGEN, welche 
eine gemifje gemütliche Allgemeinheit der Satire 
pflegte und beim Mangel konkreter Züge felten ſcharf 
und treffend war. Hierher gehören die Gedichte: 
» Der Menſch« (frei nach Boileau, Leipz. 1795), » Die 
Helden: (daſ. 1796; beide zufammen, daf.1798), »Die 
Er en Gräber von Kom« und »Die Gebete« (baf. 
796), vor allem aber fein »Tafchenbuch für Freunde 
bed Scherzes und ber Satire« (Leipz., 2x Weim. 
1797—1803, 7 Jahrgänge). F. * ferner das 
dramatiſche Gedicht »Prometheus- (Tübing. 1803); 
»Leben, wunderbare Reiſen und Jrrfahrten des Jo: 
hannes von der Dftjee« (daf. 1805, Bd. 1; unvollen- 
bet); »Grotesfen, Satiren und Naivitäten« (Stuttg. 
1806— 1807, 2 Jahrgänge); »Dceaniden« (Amfterd. 
1812) u.a. Seine »Auserlefenen Schriften« wurden 
—— egeben von Wagner (Leipz. 1819, 8 Bbe.); 
eine »Satirifchen Werle« erfchienen geſammelt in fies 
ben Bänden (baf. 1817 u. 1826). Nach feinem Tod er- 
—— Volksſpiegel zur Lehre u. Beflerung« (Leipz. 
1826) und »Goethe aus näherm perſönlichen Umgang 
bargeftellt« (daf. 1832, 3. Aufl. 1856). Vgl. »Johans 
ned F., Erinnerungsblätter aus Briefen und Tages 
büchern, — von ſeiner Tochter Roſalie 
(Weim. 1868); Heinzelmann, Johannes F. und bie 
ri ber Freunde in ber Not (Erfurt 1879); 
A. Stein (H. Nielſchmann), Johannes F.(Halle1881). 
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2) Adalbert, preuß. Staatömann, geb. 10. Aug. 
1827 zu Matichlau in Sclefien, Sohn bed erſten 
Predigers und Konfiftorialrat3 an der —** zu 
Breslau, jpätern Paſtors Ludwig F. in Waldau bei 
Liegnitz (geft.20. Aug. 1872), ftudierte in Breslau und 
Berlin Jurisprudenz, wurde 1850 Gerichtöaffeffor und 
Staatdanwaltögehilfe zu Breslau, 1853 Staatdan: 
walt zu&ydin Djtpreußen und 1861 Staatdanwaltam 
Kammergericht und Hilfäarbeiter im Juſtizminiſte— 
rium. Er bearbeitete damals das für hu wichtige 
Ergänzungswerf zum allgemeinen Landrecht in der 
vierten Auflage, das fogen. »Fünfmännerbud«, das 
urfprünglid von Gräff, Koh, Wengel, Rönne und 
Heinrih Simon gemeinfchaftlich bearbeitet worden 
war, Diefe verdienftvolle Arbeit veranlafte Falls Be: 
rufung in das Juftizminifterium. 1858-61 war 7. 
Mitglied des Abgeordnetenhaufes für Lyck und gehörte 
der Sraltion Mathis an. Unter dem Minitterium 
Lippes trat F. aus feiner Stellung beim Minijterium 
aus und ward 1862 zum Appellationdgerichtörat in 
Glogau ernannt, aber vom Suftipminifter Leonhardt 
in das Minifterium zurücdberufen und —— vortra⸗ 

enden Rat befördert. Er war 1867 Mitglied des fon: 
tituierenden norbbeutfchen Reichdtags für Glogau, 
1871 reg der Regierung im Bundesrat 
und Mitglied der Kommiſſion für die deutſche Zivil: 
prozeßordnung. Nach dem Nüdtritt des Mintjters 
v. Mübhler erhielt er dasfultusminifterium (22, Jan. 
1872) und damit die Aufgabe, die ee Eichhorn ver: 
ſchobene Stellung des preußiichen Staats zur Kirche 
wieder auf dad Maß und die Normen der frühern 
preußiſchen Prinzipien zurüdzuführen. Es galt be- 
ſonders, der fatholifchen Kirche gegenüber die unver: 
äußerlichen Hoheitörechte bed Staats wieder geltend 
zu machen. F. führte Died durch die ſogen. Mai: 
geſetze unter heftigem Widerſpruch ber Klerikalen, 
aber mit eifriger Unterftügung feiten® der Liberalen 
durch, und wenn er auch den paffiven Widerftand des 
fatholifchen Klerus nicht zu brechen vermochte, fo 
ſchuf er Doch dem Staat eine unanfechtbare Defenfiv- 
jtellung gegen Heritale Umtriebe. Durch das Schul: 
auffichtögejeß befreite er die Vollsſchule von dem un: 
berechtigten Einfluß der Kirche und vermehrte durch 
Erhöhung der Gehalte, . Vermehrung der Se: 
minare und durch zwedmäßige Drganifation bie 
Zahl der Lehrer und der Schultlaffen fehr beträchtlich 
(etwa 4000 Lehrer mehr als vor ihm). Er fegte der 
Rolonifierung der fatholiihen Schulkinder in Poſen 
und Weftpreußen ein Ziel. Die Univerfitäten verſah 
er mit reichlichern Mitteln und erhöhte Die Ausgaben 
für die Pflege der Kunft. Seine fiebenfadhe ht 
zum Abgeordneten 27. Dit. 1873 und feine —— 
reiſe in die Rheinprovinz 1875 zeigten, wie dieſe 
Verdienſte von dem gebildeten Teil des Volles aner: 
fannt wurden. Ein Unterrichtögejeg, welches das 
Schulweſen fortan gegen Verwaltungsmillfür ficher: 
re follte und 1876 im Entwurf vollendet wurde, 
heiterte leider am Widerfpruch des Finanzminifters 

egen die Mehrkoften. Der evangelifchen Kirche Preu⸗ 
dens fuchte F. durch die 1875 von einer außerordent⸗ 
lien Generaliygnode gebilligte und auch 1876 vom 
Landtag genehmigte Synodalverfafjung für die acht 
alten ehren mn eine jelbjtändige Stellung zu geben. 
Gerade dieje benugte aber die orthodoxe Hofprediger: 
partei, um beim König gegen ben ihr verhaßten li— 
beralen Minifter zu agitieren, erft den von F. beru— 
fenen Präfidenten des Oberfirchenrats, Herrmann, zu 
ftürgen, dann F. felbit 1878 zum Abſchiedsgeſuch zu 
nötigen. Durd) gegenjeitige Nachgiebigteit ward zwar 
5. 1878 noch im Amt een doch ald Biämard 
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1879 aus Anlab der Bolltariföverhandlungen im 
Reichstag fi der Zentrumspartei näherte, zog F. es 
vor, einer eventuellen Entlaffung durch Erneuerung 
feines Geſuchs zuvorzufommen, das 14. Juli 1879 
—— wurde, und ih auf die parlamentarifdhe 
Thätigfeit im Reichätag, dem er feit 1874 * 
und im Landtag zu beſchränken. 1882 zum Präſiden⸗ 
ten des Oberlandesgerichts in Hamm ernannt, legte 
F. beide Mandate nieder und zog ſich vom politiſchen 
Leben ganz zurüd. Eine Sammlung feiner Reden 
blieb unvollendet (Berl. 1880, Bd. 1). 

8) Mar, hervorragender ungar. Bublizift, geb. 
7. Oft. 1828 zu Beft, machte feine Studien dateibft und 
in Wien und begann 1844 feine fchriftftellerijche Lauf⸗ 
bahn ald Mitarbeiter des »lingar«. Später fiebelte 
er - Wien über, wo er jeit 1850 ald Mitarbeiter 
des Wanderer · und des in eſt erſcheinenden ·Pesti 
Naplö« bie Sache Ungarns mit lebhaftem Intereſſe 
vertrat. Seine in legterm Blatt erfhienenen Artilel 
erregten die Aufmerffamfeit ded Grafen Stephan 
Szechenyi, der fi) damals im Döblinger Irrenhaus 
befand, und deſſen intimer Vertrauter F. wurde. 
Eine Frucht dieſer Verbindung ift die zuerft in der 
»Oſterreichiſchen Revue · deut ‚ fpäter. in ungari» 
{cher Überjegung erfchienene Monographie »Graf 
Stephan Szehenyi und feine Zeit« (Peft 1868). Seit 
1868 leitet F. die Redaktion des »Pefter Lloyd« und 
ift eins der hervorragendften liberalen Mitglieder 
des ungariſchen Barlaments. 

Seller (ital.), ſ. Falkieren. 

Ite (Falkaune, ital. Falcone, franz. Faucon), 
Gattungönamedes im weftlichen Europa im16. he 
üblichen —— — aa Dee, ejien 
Kaliber nicht überall gleidy war, Meift über2m lang, 
800—600 *F ſchwer, ſchoß e8 2—4 kg Eiſen. Das 
leichtere Falfonett (Fauconneau) ſchoß bei gleicher 
Länge 4—2 kg Eifen oder Blei; ed lag auf einem 
Gabelfuhrwerf, das reg zu Anfang des 16. 
Jahrh. in einem Bodgeftell, daher auh Bockbüchſe 
genannt. Nach Anfang des 18. Jahrh. wurden die 
ein» bis zmweipfündigen Regimentöfanonen Fallo: 
nette genannt; fie waren auch auf dem Oberbed der 
Schiffe im Gebraud). 

Ife (nere ‚|. v. w. Falbe (blaßgelbes Pferd). 
Bekannt ijt F., dad Roß Dietrichd von Bern. 
Salfe, 1) Johann Ernft Ludwig, namhafter 
Tierarzt, geb. 20. April 1805 zu Rubolfiabt, ftudierte 
1824— 27 in Dresden und Berlin, wurde 1827 Tier: 
arzt in Rudolſtadt, ging 1829 ald Lehrer an das 
Tierarznei-Inftitut zu Dresden, kehrte aber 1832 
nad) Rudolftabt zurüd und wurde 1840 Lanbeätier: 
arzt. 1847 ging er ald Lehrer der Tierheillunde nach 
Jena und wurde 1850 Beterinärphufilus. Er jtarb 
24. Sept. 1880 in Jena. F. ſchrieb: »Lehrbud über 
den Hufbeihlag und die Huffrankheiten« (Leipz. 
1848, 2. Aufl. 1860); »Die Hippologie« el 1849); 
»Lehrbuch der gefamten Tierarzneiwiſſenſchaft« (daſ. 
1855, 3 Bbe.); »Handbuch aller innern und äußern 
Krankheiten unjrer nugbaren Haustiere« (Erlang. 
1858); »Die Prinzipien der vergleichenden Batholo: 
gie und Therapie der Hausfäugetiere« (daf. 1860); 
»Die Influenza der Pferde« (Jena 1862); »Der 
Milzbrand und die Hundsmut« (daf. 1861); »Die 
Lehre von den Krankheiten der Zucht» und der juns 
gen Tiere« (Leipz. 1867); » Tierärztliche Jahrbücher« 
(daf. 1878 ff.). 

2) Johannes, Hiftorifer, geb. 10. April 1823 zu 
Rapebura, ftudierte zuerft in Erlangen Theologie, 
wandte IE aber, ald Hauslehrer in a thätig, 
der Poeſie und Kulturgeſchichte zu, wurde 1856 erfter 
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Sekretär am Germaniſchen Muſeum, ſodann 1862 
Sekretär und 1864 Archivar am Hauptſtaatsarchiv 
in Dresden, wo er 2. März 1876 ſtarb. 1856 gab er 
im Verein mit 3. Müller die » Zeitjchrift für deutſche 
Kulturgefchichte« heraus, die aber bloß vier Jahre 
beftand. Er fchrieb eine »Geichichte des deutichen 
Handels« (Leipz. 185960, 2 Bde.) und » Die Hanſa 
als deutiche See⸗ und eg (Berl. 1862). 
Mit der »Gefchichte des Kurfürften Auguft von Sad): 
fen in volfäwirtichaftlicher Beziehung« — er 
1868 den Preis der Jablonowskiſchen Geſellſchaft. 
Seine letzten Arbeiten waren die Geſchichte des 
deutſchen Zollweſens« (Leipz. 1869), ſodann verſchie⸗ 
dene zuſammenhängende Aufſätze über die Geſchichte 
der deutſchen Vollswirtſchaft in der neuen Folge ber 
¶Zeitſchrift für deutſche Kulturgefchichte« ſowie eine 
roße Anzahl Abhandlungen aus der ſächſiſchen Ge 
Ahichte in verfchiedenen Zeitſchriften. 

3) Jakob, Kultur» und Aunfthiftorifer, Bruder 
de vorigen, geb. 21. Juni 1825 zu Rateburg, wid» 
mete ſich in Erlangen und Göttingen philofopbifchen 
Studien, wurde 1855 Konjervator am Germanijchen 
Mufeum in Nürnberg, 1858 vom Fürften Liechten- 
ftein als Bibliothelar und Direltor feiner Gemälde: 
— nad Wien berufen, wo er 1864 zugleich 

ie Stelle eined Kuſtos und Direltorftellvertreters 
am k. 8. öſterreichiſchen Muſeum für Kunſt und Ins 
duftrie erhielt, und wurde 1871 zum Regierungsrat 
und 1885 zum Direktor des Muſeums an Eitelbergerd 
Stelle ernannt. F. ift vielfach ald Schriftiteller des 
fulturgeichichtlichen und —— Faches mit 
roßem Erfolg thätig or en, wobei ihm insbeſon⸗ 
eine jeltene Gabe, die Rejultate der wiſſenſchaft⸗— 
lichen Forſchung durch gediegene populäre Darftel: 
lung zum Gemeingut aller zu machen, Anerfennung 
erwarb. Bon feinen Schriften find zu erwähnen: 
»Die deutjche Trachten: u. Modenwelt« Leipz. 1858); 
»Die ritterliche Gejelljchaft im Zeitalter des Frauen: 
fultus« (Berl. 1863); »Gefchichte des modernen Ge⸗ 
ſchmacks · (Leipz. 1866, 2. Aufl. 1880); »Die Kunft: 
induftrie der Gegenwart, Studien auf der Pariſer 
Weltausjtellung 1867« (daf. 1868); »Gejchichte des 
fürftlihen Hauſes Liechtenftein« (Wien 1868—83, 
Bd. 1-3); »Die Kunſt im Haufe« (5. Aufl., dai. 
1883); »Die Kunftinduftrie auf der Wiener Welt: 
ausftellung« (daf. 1873, 2 Bde); »Zur Kultur und 
Kunft. Studien« (daf. 1878); »Hellas und Rom« (kul: 
turgeſchichtliches Prachtwerk, Stuttg. 1879); Ko— 
ftümgejchichte der Kulturvölter« (daf. 1880); Aſthe⸗ 
tif des Kunſtgewerbes« (daf. 1883); »Der Garten. 
Seine Kunft und Kunſtgeſchichte« (Berl. u. Stuttg. 
1885). Mit U. v. Eye gab er heraus: »Kunſt un 
Leben ber Vorzeit« (3. Aufl., Nürnb, 1868). Anläß— 
lich einer Reife nah Schweden, wo F. die föniglichen 
Sammlungen zu Stodholm und Ulrifödal ordnete, 
erihien ein Katalog derjelben (Wien 1870), 

Ifen (Eöeljalten, Falconinae), Unterfamilie 
der F. (Falconidae) aus der Ordnung der Raubvögel, 
Heine oder mittelgroße Bögel mit gedrungenem, pro: 
portioniertem Körper, große Kopf, kurzem Hals, res 
lativfurzem, fräftigem, aufder Firfteftarfgerundetem, 
fpighaligem, mit einem mehr oder weniger deutlichen 
Sohn verjehenem Schnabel, defien Unterichnabel kurz 
auögebuchtet ift. Die Blügel find lang und ſpitz, die 
zweite Schwinge pflegt die längjte zu jein;der Schwanz 
iſt mittellang, mehr oder minder abgerundet, die 

Be = furzs oder mäßig langläufig und langzebig. 

ie Edelfallen find weit verbreitet, finden —8* in 
allen Erdteilen und allen Gegenden und wandern 
oder ſtreichen weit umher; viele ſind Zugvögel; ſie 
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leben in Waldungen, auf Felſen und alten Gebäus 
den, ſelbſt in Städten, fliegen ungemein fchnell, an= 
haltend und geſchickt, und die wahren Edelfalfen fön- 
nen fich durch zitternde Bewegung (Rütteln) längere 

eit auf derjelben Stelle ſchwebend erhalten ; auf dem 

oben find fie jehr ungeihidt. Ihre Nahrung, be— 
ſonders Bögel, fangen i% meift im Flug, indem fie 
von oben herab auf biejelben ſtoßen (fo daß fich die 
Bögel durd; Überfteigen zu retten fuchen), tragen fie 
an einen paffenden Ort und rupfen und enthäuten 
fie auch zum Teil vor dem Freffen; niemals freſſen 
fie in der Freiheit Aas. Die Hauptjagdzeit fällt in 
ie Morgen» und Abenditunden. Sie horften am 
liebften in paffenden Höhlungen fteiler Felswände, 
auf hohen Bäumen oder Gebäuden. Das Weibchen, 
welches etwas größer als das Männchen ift, legt 3—7 
rundliche, mehr oder minder raubfchalige, blaß röt⸗ 
fihbraune, dunkler punftierte und an Eier und 
brütet fie allein aus. Die Jagdfalfen (Hierofalco 
Cuv.) find groß, mit verhältnismäßig ftarlem, in 
ſcharfem Bogen gefrümmtem Schnabel, bis zu zwei 
Dritteln der Länge befiederten Fußmwurzeln und int 
Ver SE zuben Flügeln langem Schwanz. Der Gier: 
falte (H. gyrofalco L., f. Tafel »Raubvögel«, jun: 
ge? Meibchen), 60 cm lang, 126 cm breit, ift auf 
er Oberieite dunfel graublau, auf dem Rüden und 
Mantel ſchwarz gebändert, am Schwanz licht grau— 
blau, dunkler gebändert, auf den Schwingen braune 
ſchwarz. Die Unterfeite ift gräulich» oder gelbweiß, 
dunfel längsgefledt, an ben Seiten und auf den Ho: 
fen quergefledt; das Auge ift braun, dernadte Augen- 
ring grünlichgelb, der Schnabel gelblichblau mit dunk⸗ 
lerer Spige, die Wachshaut gelb, der Fuß ſtrohgelb, 
in der —* blau. Er lebt im Norden Skandina— 
viens, in Nordrußland und in Sibirien, während auf 
Island, Grönland, Nowaja Semlja in der Färbung 
abweichende Bögel wohnen, von denen namentlid) 
die der höchften Breiten rein weiß werben oder nur 
düſter ſchwarzbraune, tropfen: oder pfeilipigenförmiae 

ledte am Ende der federn befiten. Er bewohnt be: 
onders fteile Seefüften in der Nähe der fogen. Bogel- 
berge, und nur bie jungen Bögel ftreifen weit im In— 
nern des Landes umher und verfliegen ſich auch bis 
Deutichland. In ihrem Weſen haben die Gierfalfen 
grobe Ahnlichkeit mit den Wanderfallen; Seevögel, 

hneehühner, Hafen und Eihhörndhen bilden ihre 
Nahrung. Sie horften in einer Höhle der unzugäng: 
lichen Felswand und legen vier in Geftalt und Farbe 
vielfach wechielnde Eier. In Island und Grönland 
ftellt man dem Jagdfallen eifrig nach, und in Norb: 
afien wird er für die Beize nefangen. In der Ge: 
fangenfchaft gleicht er dem Wanderfalfen; erreicht 
aber felten ein höheres Alter, da er Ir anſpruchs⸗ 
voll iſt und eine Pflege verlangt, wie ſie ihm früher 
die Falkner angedeihen ließen. Die Wanderfal— 
ten (Falco Vig.) find Heiner als die Jagdfalken, 
haben einen verhältnismäßig kleinern, ftärfer gebo— 
genen Schnabel, minder weit befiederte Fußmwurzeln 
u.einenfurzgen Schwanz. Der Wanderfalfe (Berg, 
Walde, Stein:, Beiz-, Blaufalke, Taubenftößer, 
F. peregrinus L., ſ. Tafel »Raubvögel«, das Weib: 
chen), 47— 52 cm lang, 110—120 cm breit, auf der 
Oberfeite hell ſchiefergrau, mit bunfelfchieferfarbigen, 
dreiedigen Flecken ebändert; die Stirn ift grau, die 
mit fchwarzen Badenftridyen eingefaßte Kehle und 
die DOberbruft mweißgelblih, Unterbruft und Bauch 
rötlichgelb, erftere — geſtrichelt und gefleckt, 
der Bauch iſt durch dunklere Flecke gebändert; die 
Schwingen ſind ſchieferſchwarz, die Steuerfedern hell 
aſchgrau gebändert und an der Spitze ber Seiten: 
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febern gelblich gefäumt; das Augeiftdunfelbraun, der 
Schnabel hellblau, an der Spike ſchwarz, die Wachs— 
baut, die nadte Augenftelle und der Fuß gelb. Er 
findet fich im ganzen nördlichen falten Gürtel, geht 
im Winter bis Südafrifa, Südafien und Weftindien, 
übermintert aber auch (namentlid; das Männchen) in 
höhern Breiten und brütet in faft ganz Europa, Mit: 
telafien und Nordamerifa, Er lebt in großen Wal: 
dungen, auch in walblofen Gebirgen und kommt felbft 
in die Städte; am meiften bevorzugt er fteile Fels— 
wände; er ift ungemein vr at und gewandt, 
weiß fein Betragen durchaus den Verhältniffen ans 
zupafien, nährt na fof ausichlieglih von Vögeln 
und richtet unter Tauben, Nebhühnern, Kiebigen 
arge Berheerungen an; auch Krähen, Enten, Wild» 
gänie find vor im nicht ficher. Doch vermag er keinen 
ogel vom Boden oder vom Waffer aufzunehmen. 
Er niftet in Felshöhlungen oder auf hohen Wald— 
bäumen in Neftern andrer Bögel und legt im Mai 
oder Juni 3—4 gelbrötliche, braun gefledte Eier (j. 
Tafel »Eier Ie, Fig.38). Das Weibchen brütet allein 
und wird vom Männchen gefüttert. Der Wanderfalte 
wird höchſt ſchädlich, zumal er für zahlreiche andre 
Raubvögel jagt, indem er dieſen fofort feine Beute 
überläßt, wenn fie herbeifliegen, um fie ihm abzu- 
nehmen. In der Gefangenichaft hält er ſich recht gut, 
wenn man ihn mit Bögeln füttert. Der Baumfalfe 
(Weißbäckchen, Lerhenftößer, Hecht, Schmerlz, 
Stoßfalfe, F. subbuteo L., . Tafel »Raubvögel«, 
das Männden), 35 cm lang, 83 cm breit, auf der 
Dberfeite blaufhwarz, am Kopf grau, im Naden 
mweißfledig, mit fchwärzlichen, —— elanteten 
Schwingen und ſchieferblauem Schwanz, deren 
dern innen roſtgelbrot gezeichnet find. Die Unter: 
feite ift weiß oder gelblichweiß, ſchwarz län —— 
Hoſen, Steiß⸗ und Unterſchwanzdeckfedern find ſchön 
roſtrot; die Bartſtriche treten deutlich hervor; das 
Auge ift dunkelbraun, der Augenring, Wachshaut 
und Fuß gelb, der Schnabel an der Spite duntelz, 
an der Wurzel hellblau. Der Baumfalfe bewohnt 
faft ganz Europa und das gemäßigte Afien, lebt bei 
uns von April bid September oder Dftober, geht im 
Winter felten bis Nordafrifa, ift in Südeuropa jel: 
ten, findet fich bei uns befonders in Laubhölzern 
Ebene, ähnelt in feiner Haltung dem Mauerjegler 
und fliegt von allen unfern Edelfallen am fchnelliten. 
Er lebt ftet3 paarweife, jagt Lerchen und Schwalben, 
auch Heufchreden, Waflerjungfern zc., horftet auf 
hohen Bäumen, feltener auf Felſen oder auf dem 
Boden und legt im Juli 3—5 weißliche oder rötliche, 
elbrötlih und rotbräunlich gefledte Eier. Er hält 
Ey jehr gut in der Gefangenichaft, wird zahm, ift 
liebenswürdig und fann an Ein» und Ausfliegen 
gewöhnt werden. Früher wurde er auch zur Fallen: 
jagd benugt. Die Rötelfalten (Tinnunculus 
teill,) haben weniger harte Schwingen und Steuer: 
federn als bie ver Edelfallen, einen längern, 
häufig fädherförmig audgebreiteten Schwanz, ftärfere 
und kurzzehigere Füße und je nad) dem ——— ein 
verſchieden gefärbtes Kleid. Sie —— ei weitem 
nicht fo gut wie die Edelfallen, ſtreichen meiſt nie— 
drig über den Boden hin und halten fich rüttelnd an 
einer Stelle, bevor fie fich auf die Beute kennt türzen. 
Der Turmfalle (Mauer:, Rot:, Mäuſe-, Rüttel: 
falte, T.alaudarius Gray, f. Tafel »NRaubvögel«, das 
Männden), 85 cm lang, 74cm breit, am Kopf, Naden 
und Schwanz aſchgrau, legterer mit blaufchwarzen, 
weiß gefäumten Endbinden, mit Schön roftrotem Man⸗ 
tel, alle federn mit breiedigen Spigfleden, an der 


Kehle weihlichgelb, an Bruft und Bauch ſchön rot: | 


Falken. 


— —— wung⸗ 
ern ren eller gefäumt, bad Auge ift buns 
telbraun, Wachshaut und 


ie nadte Augenftelle grün 
lichgelb, ber Schnabel hornbraun, der Fuß gelb. Das 
Weibchen iſt oben bräunlichrot, ſchwarz gefleckt, der 
Schwanz graurötlich, an der Spitze breit und ſchmal 

ebänbert, der Bürzel rein aſchgrau, auf der Unter⸗ 
eite wie dad Männchen gefärbt. Der Turmfalte bes 
wohnt Europa und das gemäßigte Afien, Wald und 

Id, Gebirge und Ebene, weilt bei und vom Fe- 

ruar oder März bis Oktober und November, geht 
im Winter bis Südafrifa, — bleiben einzelne auch 
in Deutichland. Er findet ſich befonders in es 
ölz, Ruinen, aud in Städten, lebt von Mäufen, 

erbtieren, Eidechſen, Fröjchen und fängt . * 
kleinere Vögel, iſt aber jedenfalls jehr überwiegen 
nützlich. Er ift ſehr munter, anmutig, gefellig, niftet 
in Krähen⸗ oder Eliterlöchern, Mauer⸗ oder Baum: 
löchern und bildet bisweilen Brutanfiedelungen. Das 
—— legt im Mai oder Juni 4—9 weiße ober 
roftgelbe, braunrot gefledte und punftierte Eier (f. 
Tafel »Cier I«, Fig. 89), welche zumeilen mit vom 
Männden ausgebrütet werden. In der Gefangen: 
Schaft werden jungeingefangene Turmfalfen ſehr zahm. 

Mythologiſches. Fraltenjagd. 

Der Falle erſcheint in der Mythologie gewöhnlich 
als göttlich, allem Diabolifchen feindlih. Indra ers 
fcheint oft in Geftalt eines Falten, er tötet die feindli⸗ 
chen Dämonen und bringt den Menfchen die Bötter- 
ipeife. Der Falle ift —— eine rg Ge: 
ftalt und tritt oft in Gegenjat zu dem büftern Adler 
(Kriembildend Traum). Nach Homer war der Falke 
der Schnelle Bote Apollond. Nach dem Tod hat er die 
Fähigleit, zu prophezeien;ermwehllagt über einen Leiche 
nam, fcharrt Unbegrabene ein, lebt 700 Jahre und 
befigt jehr viele Heillräfte. In Sgppten mar er ein 

liger Bogel, ein von einem Quadrat umfchloffener 

alfe war das Symbol der Hathor; auf ägpptilhen 
eliefs und Gemmen findet ſich Oſitris mit einem 
alfenfopf. Auch im ſlawiſchen Altertum wurbe ber 

alfe verehrt und in den Götterhainen gehegt. Im 

ittelalter galt ber Falke ald eins der unterſcheiden⸗ 
den Zeichen des Ritters (daher auf Grabmälern). 
9— einem Geſetz vom Jahr 818 follten Schwert und 
Falte im Befig des Befiegten bleiben. Der Falle war 
aud) das Feldzeichen Attila. 

In früherer Zeit wurden als Edelfalfen hauptſäch⸗ 
lich der im höhern Norden vorlommende Jagdfalte 
(Falco gyrofalco L.) fowie der fehr weitverbreitete 
Wanberfalfe (F. peregrinus 7.) und endlich der ben 
Sudoſten Europas bewohnende Würgefalle oder Blau⸗ 
fuß (F. laniarius Pall.) zur Beizjagd (Falknerei, 
Falkonerie) abgerichtet, und Ritter und Edelfrauen 
trugen ihre Lieblingsfalfen auf der Fauft. Hierzu 
wurden entweder dievölligflügge gewordenen Jungen 
aus den Horften genommen, oder alte Bögelgefangen. 
Man befeftigte an ihren Füßen (Händen) ſchmale Le⸗ 
derriemen, Kurz- und Langfeſſeln und ſetzte ihnen 
eine die Augen bedeckende Kappe (Haube) auf. Dur 
Hunger und Schlaflofigkeit, welch letztere man bur 
unausgejegtes Schaufeln des Vogels in einem Ton: 
nenreif verurfachte, brachte man ſie zuerft dahin, daß 
fie rubig auf der linken mit einem ftarfen Lederband: 
ſchuh befleideten Fauft, an ber Feſſel gehalten, ſaßen 
und nad abgehobener Kappe vorgehaltenes Fleifch 
fröpften (fraßen). Dann wurde ber alle daran ges 
mwöhnt, daß er nach der vorgehaltenen Atung geftris 

en fam und fich zum Kröpfen auf bie Fau I 
Zur Jagd wurde er dadurch abgerichtet, daß man ihn 
an einem an ber Kurzfeſſel befeftigten Faden auf eine 
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an ben Flügeln befchnittene Taube, fpäter ee 
ben frei auf eine ungeftußte Taube ftoßen lieh. War 
er jo weit gebracht, daß er durch vorgehaltenes Fleiſch 
oder durch die an eine Schnur gebundenen Flügel 
einer weißen Taube (Federſpiel), unter dem Ruf 
»Hilo« angelodt, mit dem gefangenen Vogel auf die 
Fauſt geftrichen fam, fo war er zur Jagd fertig ab» 
gerichtet (abgetragen). 

Die Fallenjagd (Beitiagd) hatte deshalb einen 
befondern Reiz, weil die Damen ſich daran mit Bor: 
liebe beteiligten. Der Vogel, welcher vorzugsweiſe 
gern gebeizt wurbe, und der deshalb auch zur 8* 
Jagd gehörte, war der Reiher. Die berittene Jagd: 
geſellſchaft lieh durch Stöberhunde Weiher und Ge: 
wäfler mit Röhricht abjuchen. Wenn er einen Fan 
aufthaten, murde dem Jagdfalfen die Kappe abgeho: 
ben, und jobald er die Beute gemahrte, warb er von 
der Fauſt aufdiefelbegemorfen. Der Reiher ſuchte nun 
dem Falken dadurch zu entgehen, daß er ſich ſchrauben⸗ 
förmig immer höher erhob, damit ihn der Falle nicht 
überfteigen könne. Gelang dies dem letztern, fo ſtieß 
er auf den Neiher und brachte ihn zu Boden. Ufters 
glüdte es auch diefem, den herabſchießenden Falten 
auf den ihm een Schnabel zu fpießen. 
Dem gebeizten Reiher pflente man wohl um ben rech⸗ 
ten Ständer (Fuß) ein Silberplättchen zu legen, auf 
welchem Tag und Drt des Fanges eingraviert waren. 
Außerdem wurden aud andre Vögel, namentlich Fa— 
fanen, Rebhühner zc., gebeizt. Die Jäger, welche dad 
Abtragen und die Wartung der F. zu beforgen hatten, 
biegen Falken iere. Sie trugen ihre mit der Kappe 
bedeckten Beizuögel auf einem etwa 1Ys m langen, 
1 m breiten, leichten hölzernen Rahmen, an welchem 
diefe angefeſſelt waren (der Fallentrage), und führten 
am Gürtel das Federfpiel. Die Falkenjagd währte 
vom Dezember bis Juni. Ein gewöhnlicher Falte 
diente faum brei Sabre, Schon um 400 v. Ehr. rich: 
teten die Inder F. ab. 75 n. Chr. jagten die Thraler 
mit F. Der Sohn des römifchen Katlers Avitus jo 
die Falkenbeize in Rom eingeführt haben, von mo fie 
fi Tehnel meiter verbreitete. Karl d. Gr. regelte die 
——— durch Geſetze und verbot ſie allen Unfreien. 

deutſche Kaiſer Friedrich J. richtete ſelbſt F. ab, 

und Friedrich II. war der geſchickteſte Falkenier jeiner 
Zeit und ſchrieb darüber ein —— Buch (⸗De 
arte venandi cum avibus«, Augsb. 1596; mitandern 
Schriften hrsg. von Schneiber, Leipz. 1788), welches 
von feinem Sohn, dem König Manfred, mit Anmer: 
tungen verfehen wurde. Um 1270 ſchrieb Deme- 
trius, wahrſcheinlich Arzt des geiechifchen Kaiſers 
Michael Paläologos, ein Buch über die Falknerei 
(Bar. 1612). Als in Frankreich die Geiſtlichen een 
Beruf über der Fallenjagd ge zu arg vernachlälfig: 
ten und ihnen biefelbe von Konzilen verboten wurde, 
behaupteten doch die Barone ihr Recht, ihre F. wäh—⸗ 
rend des Gottesdienſtes auf den Altar zu I 
Franz L von Frankreich, unter welchem die Falten 
— ihre Glanzperiode feierte, hatte einen Ober: 
falfenmeifter, unter welchem 15 Edelleute und 50 
Salteniere ftanden; die Zahl feiner F. betrug 300, 
In Preußen errichtete der Hochmeifter Konrad von 
Yungingen 1896 beim Drbenshaus eine eigne Fal: 
tenfchule. Die beiten Falleniere wurden in dem Dorfe 
Fallenwerth in Flandern gebildet; fie holten die Vö— 
gel aus Norwegen und J8land, früher auch aus Pom⸗ 
mern, fingen auch viele F. in ber Umgegend, bebhiel: 
ten aber von den gefangenen meift nur die nicht über 
mei Jahre alten Weibchen. Sm 18, Jahrh. kam die 
Fallenbeize allmählich aus der Mode, und nur noch 
in England zu Bebford, und zu Diblington Hall in 


11 


der Grafſchaft Norfolf bat fie fid) bis in die neuefte 

eit erhalten. Auch im 200, einem Landgut bes 

önigs von rer wurde bis 1853 mit F. ge⸗ 
jagt. Am großartigſten ift bie Run von J 
in Mittelaſien getrieben worden, und Marco Polo 
erzählt von 10,000 Fallenieren und Bogelftellern, 
welche ein Chan von Chiwa mit auf die Jagd nahm. 
Ebenſo erzählt Tavernier von den zahlreichen F. des 
Königs von Perfien, welche aud) auf wilde Schweine, 
wilde Ejel, Antilopen, Füchſe dreifiert waren, Auch 
neuere Reifende fanden in Berfien, Chiwa, bei Baſch⸗ 
firen und Slirgifen überall abgerichtete F., ebenio ja= 
gen bie Inder und die Bebuinen der Sahara noch 
heute mit %. Bol. Salvin und Brobrid, Fal- 
conry in the British isles (2. Aufl., Lond. 1873); 
Freeman und Salvin, Falconry, its claims, 
history etc. (daf. 1859); Magaud d'Aubuſſon, La 
fauconnerie (Bar. 1879); Schlegel und Berfter 
van Wulverhorft, Trait& de fanconnerie (Leiden 
1845-53); Faichtinger, Geſchichte der Fallenjagd 
(Sein 1878). 

Falfenau, 1) Stadt im norbmeftlichen Böhmen, 
rechts an der Eger und an der Eifenbahn von Prag 
nad) Eger, von welcher hier eine Zweigbahn nad 
Graslig führt, —** aus der eigentlichen Stadt 
und einer Vorſtadt, hat eine Erzdechanteikirche, ein 
Kapuzinerkloſter (ſeit 1663), ein großes Schloß, (1880) 
4144 Einw., Buchdruckerei, Kaffeefurrogat- und Kar- 
tonagenfabrifation und ift Sit einer Bezirfähaupt- 
mannichaft, eines Bezirfägerichts, eines Revierberg⸗ 
amts und eined Berg: und hüttenmänniſchen Ber: 
eins. In der Umgebung Glashütten, Bergbau: und 
Hüttenunternehmungen (Braunfohlenförderung im 
Falkenauer Beden 1884: 5,09 Mill. metr. Ztr., außer: 
dem Gewinnung von Schwefel, Eifenvitriol, Alaun) 
und Fabrikation — 8—— Vrodukte. 
Bol, Pelleter, Denkwürdigkleiten der Stadt F. (Fal⸗ 
fenau 1876—82, 2 Tle.). — 2) Fleden in ber böhm. Bes 
zirlshauptmannſchaft ie Bezirk Haiba, 
an der Eifenbahnlinie Bodenbady: Tannenberg, mit 
(1880) 618 Einw., bemerlendwert als eine ber älteften 
Stätten der böhmischen Glasinduſtrie. 

Falfenberg, 1) Marktfleden im bayr. Regierungs- 
bezirk Oberpfalz, Bezirksamt Tirſchenreuth, in einem 
wildromantiihen Thal, an der Waldnab, bat eine 
hübſche Pfarrkirche, eine Mineralquelle (Sauerbruns 
nen), eine großartige Schloßruine auf einem Felfen, 
Zeinmweberei, Garnhandel und (1885) 734 fath. Ein: 
mwohner. Dad Schloß F. fommt ſchon im 12, n 
vor und gehörte früher den Landgrafen von Leuch— 
tenberg. — 2) Burgruine im Fürftentum Lippe, bei 
Horn, auf einem pie fich erhebenden Berg, ehemals 
ein feſtes Schloß. Schon zu den Zeiten der Römer 
ftand der Sage nad hier eine fefte Burg, die, von 
den Landeseinwohnern zum Schuf gegen bie römi- 
ſche Feſtung Alifo (f. d.) erbaut, ſpaͤter zerftört warb, 


») Die lippeſchen Grafen Bernhard III. und Simon I. 


ließen fie 1236 neu aufbauen. Graf Bernhard VI. 
bielt hier im 15. Jahrh. den Herzog Heinrich von Lüne⸗ 
burg gefangen, der nad) feiner Freilaſſung vergeblich 
den Veriud machte, die Fefte F. zu erobern. Bald 
darauf brannte die Burg ab und wurde nicht wieder 
aufgebaut. — 8) Kreisſtadt im preuß. Regierungs⸗ 
bezirf Oppeln, am Steinauer Waſſer, ſüdweſtlich von 
Oppeln, bat ein Amtögericht, eine evangeliiche und 
eine tath. Kirche, ein Schloß, ein Johanniterfran- 
fenhaus und (1885) 1940 meift kath. Einwohner. — 
4) (früher franz. Faulquemont) Stadt im beut- 
ſchen Bezirk Lothringen, Kreis Bolchen, an der Nied 
und der Eifendbahn von Met nad) Forbach, hat ein 
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Amtsgericht, eine Pfarrfirche und (1885) 1213 meift 
fath. Einwohner, darunter 1 Eskadron des 13, Dra: 
gonerregiments. F. war ehemals Feitung und fam 
im 15. Jahrh. an Lothringen. — 5) Dorf und belieb- 
ter Sommeraufenthalt der Berliner, im preuß. Ne 
gierungdbezirf Potsdam, Kreis Oberbarnim, an der 
Eiſenbahn von Eberswalde nad) Wriegen, mit dem 
Pädagogium Biltoriaftift und (1880) 794 evang. Ein» 
wohnern. — 6) Dorf und Gut im preuß. Regierung®- 
bezirf Merfeburg, Kreis Liebenmwerda, mit 644 Einw., 
wichtiger Knotenpunkt der Linien ge 
KRohliurt:F., Jüterbog » Röderau und Halle: n 
der Preußiichen Staatsbahn. — 7) Alte Hafenſtadt 
im ſchwed. Län Halland, an der Mündung der ſchiff⸗ 
baren Atran in das Katiegat, mit (1881) 1668 Einm., 
die außer einigem Handel vornehmlich Lachsfiſcherei 
treiben; F. ift berühmt durch die Schlacht von 1565, in 
ale Na die Dünen durch die Schweden durch— 
ugen. 

Falfenburg, Stadt im preuß. Regierungsbezirk 
Köslin, Kreis Drambura, an der Drage und der 
Wangerinftoniger Eifenbahn, mit Amtsgericht, einer 
Pfarrkirche und (1880) 4009 faft nur evang. Einwoh⸗ 
nern, welche meift Tuchfabrifation treiben. 

Baader Höhle, j. Frantenhaufen. 

alfenhayn, Julius, Graf von, öfterreich. Mi: 
nijter, geb. 20. \sebr. 1829, Sohn bes 1858 verftor: 
benen Generals der Kavallerie, Grafen Eugen F., und 
jüngerer Bruder des ultramontan aefinnten erblichen 
Herrenhausmitglieds Grafen Franz F. trat zuerft in 
die k. k. Armee ein, aus welcher er ald Rittmeiiter außs 
fchied, und übernahm dann feine Herrſchaft St. Wolf: 
gang in Oberöfterreich. Hier wurde er wiederholt in 
den oberöfterreichijchen Landtgg gewählt und endlich 
zum Landeshauptmann von Öfterreic) ob der Enns 
ernannt. Er gehörte der föderaliftiich-ultramontanen 
Partei an und bejchäftigte ſich mit Finansfragen. 
1874 erichien von ihm ein Buch über die Finanzen 
Oſterreichs, in welchem er ſich bemühte, die Eripar: 
niffe nachzuweiſen, welche bei einer föderaliftifchen 
Organijation der zu erzielt werben lönnten; 
ein zweites Werk behandelte die Finanzen Öfterreiche 
während der erſten Ausgleichsperiode. Beide Schrif: 
ten waren indes ziemlich oberflächlich. Nachdem er 
im Juli 1879 bei den Neuwahlen zum Abgeordneten: 
haus in Wels an Etelle des liberalen Groß zum Ab» 
geordneten gewählt worden war, ernannte ihn der 
Kaifer 12, Hug. zum Aderbauminijter im Miniftes 
rium Taaffe, in dem er den äußerſten rechten Flügel 
des Reichsrats vertritt. 

Balfenier (Falkenierer, Fallonier, Falle: 
ner, lat. Falconarius, franz. Fauconnier), einer, 
der Falten zur Beize abrichtet; ſ. Falken, S. 11. 

Balfenorden, 1) (Haltenerbund) ein von weſt⸗ 
fäliihen und Paderborner Rittern 1308 geftifteter 
Bund zur Erhaltung und Vergrößerung der ritter: 
lichen Nechte den Fürften und Städten gegenüber 
fowie zur Wiebererwerbung verlorner Güter durch 
Waffengewalt, madjte mit dem Hörnerbund ge 
meinſchaftliche Sache, ward aber ichon 1382 wieder 
aufgelöft. — 2) (Weiher F. auch Orden der a 
famfeit ober vom weißen Falten genannt) Grob: 
Desoalih mweimarifcher Orden, vom Herzog Ernit 
Auguft zu Sachen: Weimar 2. Aug. 1732 geftiftet 
und, ig erloichen, von Karl ren a 1815 erneuert. 
Nach Modifilationen der Statuten von 1840 zer: 
fällt der Orden jetzt in Großfreuze, Komture mit Stern 
und ohne Stern, Ritter erfter und zweiter Klaffe. Das 
Ordenszeichen ift ein achtfpigige® grünes Kreuz mit 
rotem Stern zwifchen den Armen, vor dem ein weiß 
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emaillierter — ſchwebt, mit der —*— 
auf der Rückſeite: »Vigilando ascendimus«, beim 
Militär mit Armatur, beim Zivil mit einem Lorbeer: 
franz umgeben. Das Drbenäzeichen wird an hoch—⸗ 
rotem Band getragen, von ber erften Klaffe über die 
Schulter nad) der rechten Seite, famt einem filbernen 
Stern mit dem Falten auf goldenem Grund, von der 
oben bemerften Devife umgeben, von den Komturen 
eriter Klaſſe am Hals und als beſondere Auszeich- 
nung mit Stern auf der Bruft, von den Rittern im 
Knopflod. Ordenstag ift der 18. Dftober. Dem Dr: 
— iſt — ein —— —— 
reuz aus Silber an ge grün und ſchwarzem 
Band. S. Tafel »Drden«. 

Faltenſtein, 1) Marktfleden im bayr. Regierungs⸗ 
bezirt Oberpfalz, En Roding, am gleich⸗ 
namigen Bad, mit den Ruinen eines Schlofles in 
einem an landſchaftlichen Schönheiten reihen Bart 
und (1880) 670 fath. Einwohnern. Das Schloß F. 
war der Stammfig der abligen familie diefed Na— 
mend, wurde von den Schweden 1641 verbrannt 
und fam in der neuern Zeit nebjt dem Markte durch 
Kauf an den Fürſten von Thurn und Taris zu Re: 

ensburg. — 2) Dorf im bayr. Regierungsbezirk 
Satz, Bezirkdamt Kailerslautern, am ſüdweſtlichen 
Fuß des Donneräbergs, mit den großartigen Ruinen 
der gleichnamigen Burg, die einſt Stammfig mäch⸗ 
tiger Grafen war. Nad) dem Ausfterben derjelben 
im 15. Jahrh. fam die Grafſchaft F. 1579 an die 
Rhein: und Wildarafen, 1724 an dad Haus Lothrin- 
en und dann an Ofterreich, welches fie im Lüneviller 
eden an Frankreich und 1814 an Bayern abtrat. — 

3) Marktfleden in Niederöfterreih, Bezirkähaupt: 


mannichaft Miftelbah, hat eine alte Kirche, ein 
Schloß, weldes ſchon 1115 der familie von Falken— 


ftein gehörte (gegenmwärti die Herrichaft den 
Grafen Vrints zu Fallenttein), Obſt- und Weinbau 
und (1860) 863 Einw. — 4) F. am Harz, altes Berg: 
ſchloß im preuß. Regierungsbezirk Merjeburg, liegt 
3,5 km von Ballenftedt, auf einem hohen Berg auf 
der rechten Seite des Selfethals und ifteine der ſchön⸗ 
ften Zierden des Harzed. F. ift Eigentum des Grafen 
von der Aifeburg und ein Beftandteil der Minder: 
raffhaft F. Meisdorf, ein Majorat, welchem 
iedrich Wilhelm IV. von Breußen 1840 diefen Na— 
men und Charafter beilegte, ald er den Befiger, den 
reußiſchen Oberftjägermeifter Freiherrn von der Aſſe⸗ 
urg, in den Grafenitand erhob. Die Burg F. welche 
durh Bürgerd Ballade »Die Pfarrerstochter von 
Taubenhain« (unter welchem Drte das nahegelegene 
Dorf Pansfelde zu veritehen fein fol) ein romanti- 
ſches Intereſſe na wurde 1832 reftauriert und im 
me dem Charakter einer alten Ritterburg ent⸗ 
prechend ausgeftattet. Unweit befindet ſich die Höhle 
Tidian, wo ſonſt Goldjand gefunden worden fein 
foll. Die Burg F. war jeit dem 12. Jahrh. der Si 
eines Grafengeſchlechts, meldes eine Zeitlang 
(1137— 1237) die Schirmvogtei über das Stift Qued⸗ 
linburg — Der ausgezeichnetſte unter dieſen Dy⸗ 
naſten iſt Graf Hoyer von F. (geſt. 1250), der in Ber: 
bindung mit feinem freund Eife von Repgow die 
unter dem Namen »Sadjenipiegel: (f. d.) befannte 
Sammlung der ſächſiſchen Rechte und Gewohnheiten 
veranlaßte, Graf Burdard IV. von F. der nr ſei⸗ 
nes Stammes, vermachte 1332 ſeine Grafſchaft dem 
Domſtift Halberſtadt, welches fie 1386 an die Herren 
von der Affeburg käuflich überlieh, in deren fie 
eg geblieben ift. Zur Mindergrafihaft F. ges 
Ören außer der Burg noch die fünf Dörfer: Meis— 
dorf, Panäfelde, Danterode, Molmerdwende und 
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Wieſerode. Vgl. Münchhof, Mitteilungen über bie | 
alte Burg 5: (Queblinb. 1835); Niemeyer, F. 
(Halberft. 1841). — 5) Stadt in der ſächſ. Kreis haupt⸗ 
mannſchaft Zwickau, Amtshauptmannſchaft Auer: 
bach, an der Göltzſch und ber Eiſenbahn von Herlad: 
arün nad Eger, Sit eined Amtögerichts, bat eine 
Pfarrkirche, ein Schloß und (1885) 6172 evang. Ein: 
wohner, welche glatte, weiße Baummollmaren (Gaze, 
Mulf), namentlid; aber Gardinen verfertigen; * iſt 
daſelbſt eine Dampfſägemühle. Dabei der Schneden: 
ftein, Fundort der »ſächſiſchen Topafe«. F. war nebſt 
der dazu gehörigen Herrſchaft bis 1459 böhmiſches 
Lehen; das Schloß ift Stammort der Familie von 
Trützſchler. — 6) F. am Taunus, Dorf und be: 
Tannter Luftkurort im preuß. Regierungsbezirk Wied: 
baden, Obertaunudfrei®, in ſchöner und gefunber 





Lage, am Altlönig und Großen Feldberg, mit Burg: 
ruine und (1880) 667 Einm. 

Ifenflein, 1) Konftantin Karl, biftorifcher 
Scriftfteller, geb. 12. Nov. 1801 zu Solothurn, ward 
im dortigen ag aner erzogen, ftubierte in 
Genf und Wien, fam 1821 ald Erzieher des jungen 
Grafen Lubiendti nad Warichau und warb 1824 Er: 
sieher der Kinder des ſächſiſchen Kabinettsminiſters 
Grafen Detlev von Einfiedel. 1825 ward er Sefretär 
bei der füniglichen Bibliothef zu Dresden und 1885 
Hofrat und Oberbibliothelar dajelbft. 1852 quies- 

tert, ftarb er geiftesfrant 18. Jan. 1855 in Pirna. 
on feinen Schriften nennen wir: »Mythologia, seu 
fabulosa deorum gentilium historia« (Solothurn 
1818); »Thabdäus Kosciuszko⸗ (Leipz. 1827, 2. Aufl. 
1834); ⸗Geſchichte der geoaranbiigen Entdedungs: 
reilen« ¶ Dresd. 1828 - 29, 6 Bbe.); Geſchichte des 
Hohanniterorbend« (daf. 1833); Geſchichte des Tem: 
pelberrenordend« (daf. 1833); »Befchreibung der Bi: 
bliothef zu Dredden« (baf. u: »Geſchichte der 
Buhdrußerfunft in ihrer Entftehung und Ausbil: 
dung« (Leipz. 1840, 2. Ausg. 1856). F. gab au 
K. U. Tiedges Leben und poetifhen Nachlaß neb 
Elifad von der Nede Gedichten und religiöfen Be: 
trachtungen (Leipz. 1841, 4 Bde.) heraus. 

2) Jobann Paul, Freiherr von, königlich 
ſächſ. Staatminifter, geb. 15. Juni 1801 zu Pegau, 
befuchte die Klofterfchule in Roßleben, ftubierte zu 
Leipzig die Rechte, ward 1824 Dberhofgerichtärat 
zu Leipzig und Dozent an der dortigen Univerfität, 
1827 Hof» und Juftizrat in der Landesregierung zu 
Dredden, 1834 Geheimer u a rn im Miniſte⸗ 
rium des nnern und 1835 Kreißdireftor in Leipzig, 
Bevollmädhtigter bei der Univerfität und fpäter Ne: 
enter bei dem bayrifch-fächfifchen Eiſen⸗ 

ahnkomitee. Im September 1844 zum Staatämini- 
fter des Innern ernannt, bewährte er feine abminiftra- 
tive Befähigung namentlich in den Teurungsjahren 
1846 und 1847, indem er dem Notftand mit geeig— 
neten Maßregeln abhalf. Auf feine Veranlalfung 
war aud) ein auf dem Prinzip der Zenfurfreiheit be⸗ 
ruhendes Prefgejet bereitö auögearbeitet und andres 
zur Borlage in der Ständeverfjammlung vorbereitet, 
als er infolge der Märzbewequngen 5. März 1848 
feine Entlaffung erbat und ſich in das Privatleben zu: 
rückzog. Im März 1850 trat er wieder in den Staats: 
dienft ein, indem er dad Präfidium des Landeskon— 
fiftoriums übernahm, das er 1. Febr. 1853 mit dem 
Minifterium des Kultus und Öffentlichen Unterrichts 
vertaujchte. Unter feiner Verwaltung wurden die Be- 
foldungen der Vollsſchullehrer aufaebeflert, neue 
Zandichullehrerfeminare und Gymnafien gegründet, | 
namentlich aber die Lehrkräfte, Lehrmittel und In— | 
fitute der Univerfität Leipzig bedeutend vermehrt, | 
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fo daß letztere die befuchtefte Univerfität Deutfch- 
lands wurde. 1866 war F. Mitglied der während 
der Abwejenheit des Königs eingeſetzten Landeskom⸗ 
miſſion und übernahm nach dem —— neben dem 
Kultus den Vorſitz im Geſamtminiſterium. Im Früh: 
jahr 1871 ward die erſte evangeliſch-lutheriſche Lan 
desſynode von ihm einberufen, nachdem fchon 1868 
die Einjegung von Kirchenvorftänden aus freier Wahl 
der Gemeinden erg und dadurch eine 
Umgeftaltung des kirchlichen Verfaſſungsweſens an- 
—— worden war. Im September 1871 ſchied F. 

ei feinem vorgerückten Alter aus dem Staatsdienſt 
aus, behielt aber die Stelle eined Ordenslanzlers 
und übernahm 1. Dft. 1871 das Minifterium des 
föniglichen Haufed. Er ftarb 13. Jan. 1882 in Dres: 
den. F. verfahte: »Johann, König von Sadjen. Ein 
Lebensbild « (Dresb.1878). Val. Begholdt, Johann 
Baul Freiherr v. F. (Dresd. 1882). 

8) Julius, Afrifareifender, geb. 1. Juli 1842 zu 
Berlin, wurde auf der medizinifchchirurgiichen Afa- 
bemie für das Militär ausgebildet, ftudierte neben: 
bei Zoologie und beteiligte fich im Auftrag der Afri- 
laniſchen —— 1873—76 an ber deutſchen 
Loango⸗Expedition, von der er wertvolle Sammlun: 
gen fowie den eriten lebenden Gorilla nad Europa 

rachte. Zur F iſt F. Stabsarzt beim Gardefüſilier⸗ 
regiment in Berlin. Beſonders verdient machte er 
ſich hier durch die Begründung (15. og 1881) des 
auf die Erhaltung bed Deutichtums im Ausland ge- 
richteten »Allgemeinen Deutſchen Sculvereind- 
(ſ. d.). Publiziert wurden von ihm: ⸗Afrilaniſches 
Album«, die Loangofüfte in 72 Driginalphotogra- 
phien, nebſt Tert (Berl. 1876); »Über das Berhal: 
ten der Haut in den Tropen« (in Virchows »Ardhiv« 
1877); die zweite Abteilung des Wertes der Loango⸗ 
Erpebition (2eipz. 1879); ae. Ratgeber für 
Seeleute, Koloniften zc.« (2. Aufl., Berl. 1883); 
»Afrifas Weftküfte vom Ogowe bi! zum Damaras 
land« (Leipz. 1885) und »Die Zukunft der Congo» 
und Guineagebiete« (Weim. 1885). 

Fallenfteiner Höhle, Kalkfteinhöhle im württem— 
berg. Schwarzwaldkreis, Oberamt Nürtingen, bei dem 
Dorf Grabenftetten, zwiichen Urady und Nürtingen. 
Der Eingang befindet fi) in einem wilden Felsthal. 
Die Höhle jelbft bildet ein weites Gewölbe, an man: 
chen Stellen ca. 12, an andern dagegen nur wenig 
über 1m hoch, und ige im Hintergrund einen 
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See, aus dem die Elſach entſteht, die in der Höhle 
auch einen bedeutenden Waſſerfall bildet. Oberhalb 
ber Höhle befindet ſich ein weithin ſichtbarer Felſen 
(Falkenſtein), der einft eine gleichnamige Burg ge— 
tragen haben ſoll. 
eng f. Habichtskorb. 

alfieren (v. franz. falquer), in der Reitfunft 
ein Manöver, welches darin er dak man das 
Pferd plöglic anhält, jo daß es feine Füße ſenken 
muß. Die Stellung, welche das Pferd dabeteinnimmt, 
indem ed mit dem — auf der Erde zu ſitzen 
ſcheint, heißt Falkade. 

alfirf (ipr. fäitict), Stadt in Stirlingſhire (Schott: 
land), nicht weit vom Garron und am fForth= und 
Elydefanal, Mittelpunft eines reichen Aderbauges 
biet8, ift von Eifenhütten und Koblengruben (ſ. Car: 
ron) umgeben. %. hat eine Kunſtſchule, chemiſche 
Fabriken, große Viehmärkte und (ı=sı) 13,170 Einw. 
Bei F. 22. Juli 1298 Sieg der Engländer unter 
Eduard J. über die Schotten unter William Wallace 
und 23. Jan. 1746 Gefecht zwifchen den zu gunſten 
des Prätendenten empörten Schotten und den Eng» 
ländern, in welchem eritere fiegten. 
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Fallland (for. fahfländ), alte® Dorf in der jchott. 
Grafihaft Fife, mit einem »Palaft«, in welchem ber 
Sohn Roberts III. verhungerte, und (1831) 1068 Einw. 

Falflandinjeln (ipr. fahtländ.), ein den Engländern 
gehöriger Archipel im füblichen Atlantifchen Ozean, 
zwiſchen 51—53° ſüdl. Br. und 57—62° weftl. 2. v. 
Gr., beiteht aus zwei großen Infeln, Weft- und 
Dftfaltland, und gegen 200 Kleinen und hat einen 

lädeninhalt von 16,384 qkm (305,7 DM.) Die 

üften der Halbinfeln find auffallend zerriffen und 
an jchönen Ki reih. Das Innere ift öde und ein- 
fürmig, großenteild ebener Boden oder ſanft fich jen- 
fendes Hügelland, das ganz allmählich anfteigt, der: 
art, dab in Weftfalfland der Mount Adam 708 m 
Höhe erreicht. Die Felsmaſſen beftehen vorwiegend 
aus Sciefern der Primärformationen, mit Einlage: 
rung von ——— welcher vielfach die Spitzen der 
Hügel bildet und außerdem die den Inſeln eigentüm⸗ 
lichen m. bildet. Der Boden ift meiſt torfi 
und von vielen Heinen Bächen und ſchönen Seen *5 
bewãſſert. Das Klima iſt ein außerordentlich gleich— 
mäßiges, feuchted Seeflima. Hihe und große Kälte 
find gleich unbefannt; die Temperatur jchwanft im 
Sommer gewöhnlich zwifchen +6 und 15°, im Winter 
zwifchen — 1’ und +8°, Die Flora der Infeln ift 
der von Patagonien und der des Feuerlandes in den 
einzelnen Arten nahe verwandt. Die eigentümlich: 
ften Pflanzen find das Tuffafgras (Dactylis caespi- 
tosa), die hauptjächlichite Nahrung des Viehs, und 
der Sumpfbalfam (Bolax glebaria), der in den Ebe- 
nen kugelige Hügel bis zu 1,5 m Höhe bildet. Bäume 
fehlen. Die Fauna gleicht vielfad) der patagoniſchen, 
ift aber viel ärmer. Bon Mammalien findet fi nur 
eine Art wolfartiger Fuchs (Canis antarcticus), der 
in Dftfalfland jett ausgerottet wird; Seehunde und 
Walfiihe find an den Küften nicht mehr jo häufig 
wie früher. Bon Bögeln find befonders Schwimm: 
vögel überaus zahlreih und verichiedenartig, auch 
Fiſche gibt e8 in großen Maffen, Inſelten dagegen in 
geringer Anzahl, und Reptilien fehlen wahrjcheinlich 
ganz. Die Ebenen find jet mit Scharen von ver: 
wildertem Rindvieh und Pferden bebedt; ebenfo find 
Schweine, Kaninchen und Hafen eingeführt und ha— 
ben fich Sehr vermehrt. Die Jnfeln find vornehmlich 
wegen ihrer ſchönen Häfen, die den Söifen Schuß 
ewähren, wichtig. Die Beihäftiaung der Koloniften 
1881: 1543 Seelen) beſchränkt ſich auf Viehzucht, 
Seehunds: und Fiſchfang; Landbau wird wenig bes 
trieben. Europätfche Gemüfe fommen gut fort, das 
en wird Weizen meift nicht reif. Bon Mineralien 
An Eiſen- und Bleierze ſowie Kohlen entdedt. Der 
Handel hat in neueiter Zeit bedeutende Fortichritte 
emadt. Der Wert der Ausfuhr (vornehmlich aus 
olle und daneben aus Talg, Häuten, Horn und Kno⸗ 
chen beftehend) eye fid) 1883 auf84,593 Pfd. Sterf., 
der der Einfuhr auf 52,913 Pfd. Sterl. Den Boft: 
verfehr mit Europa unterhält die deutiche Kosmos: 
Linie. Die Kolonie hatte 1883 eine Revenue von 
8337 Pfd. Sterl. und war jchuldenfrei. Hauptſtadt 
ift Bort Stanley auf Dftfalfland. — Die F. wur: 
den 1592 von dem Engländer Davis entdedt und 
1594 von Hawkins Maiden Land genannt. Ein ans 
drer Engländer, Strong, gab 1690 der Straße zwi- 
ſchen den beiden Hauptinfeln den Namen Fallland: 
fund, welcher fpäter auf die Inſelgruppe ſelbſt über: 
tragen wurde. Zu Anfang des 18. Jahrh. wurden 
die Infeln öfters von franzöfiichen Seefahrern aus 
St.:Malo beſucht und erhielten danach von den Fran⸗ 
zojen den Namen Iles Malouines (von den 
Spaniern in Islas Malvinas verändert). Die 


Falkland — Fall. 


urfprünglich unbemohnten Infeln wurden zuerft 1764 
von dem Franzoſen Bougainville zum Gegenftand 
eined Koloniſationsverſuchs gemacht, der zu Port: 
Louis in Dftfallland eine Niederlaffung gründete, 
während bie Engländer 1765 fi am Port Egmont 
in Weitfalfland feftfegten. Die Spanier, auf ihre 
amerilanifchen Befigungen eiferfüchtig, erwirkten von 
der franzöfiichen Regierung bie Abtretung der Nieber: 
laffung, und die Engländer zogen ſich 1774 von den 
Inſeln zurüd. Die — e Regierung nahm 
1820 als Nachfolgerin der ſpaniſchen von den Inſeln 
Beſitz und verlieh fie einem Hamburger, Louis Ver⸗ 
net, der aber infolge eined Streitö mit amerilaniſchen 
Robbenichlägern von einem amerifanifhen Kriegs⸗ 
jchiff vertrieben wurde, England, das feine alten 
ne nie aufgegeben hatte, geil 1835 aufs 
neue Beſitz von den Inſeln und iſt ſeitdem ungeftört 
in bemjelben verblieben. 
Ifnerei, f. Falten, ©. 10. 
alfnis, 8 „ſJ. Rätikon. 
Ifonerie (franz. Fauconnerie), Falfnerei, ſ. 
Falfen, ©. 10. 
dunt altes Gefchüg, ſ. Falke. 
alköping (ipr. fatdſchöpingh, alte Stadt im ſchwed. 
Län Staraborg (Weftgotland), am Fuß des Möffe 
bergs und der von Stodholm fommenden Eifenbahn, 
welche fich hier in die weftliche (nach Gotenburg) und 
in die ſüdliche (nach Jönköping und Malmö) teilt, mit 
(1883) 2669 Einw,, welche befonderd Aderbau und 
Getreidehandel treiben. Die Gegend, in welcher die 
Stadt liegt, ift eine 45 km lange fruchtbare, aber 
waldloje Ebene, Falbygden genannt, und berühmt 
burd) die Schlacht vom 24. Sept. 1389, in welcher der 
ſchwediſche König Albrecht der Medlenburger von der 
dänifchen Königin Margarete gejchlagen und gefan: 
en ward, und welche bie Ralmarithe Union zur 

Ige hatte. 

Fall, die Bewegung eined Körpers gegen bie Erbe 
hin infolge ber Schwere, Da die Schwere unaus—⸗ 
gelegt mit esse Stärke auf den fallenden 

Örper wirft, fo —— ſie deſſen Geſchwindigkeit 
vertifal nach abwärts in gleichen Zeiten um gleich— 
viel; die Denen eines frei fallenden Körpers tft 
demnad) eine gleihförmig ————— Die Ge⸗ 
ſchwindigleitszunahme während einer Sekunde oder 
die »Beichleunigung der Schwere« beträgt 9,5 m (ges 
nauer für Berlin 9,5125 m). Geht daher ein fallender 
Körper vom —— der Ruhe aus, läßt man z. B. 
einen Stein, den man rubig zwifchen den Fingern 
hielt, vlöglich los, jo wächſt feine Gefhwindigkeit, 
welche im Augenblid des Loslaſſens Null war, gleich: 
mäßtg mit der Zeit und erreidyt am Ende der erften 
Faltfetunde den Betrag von 9,3 m, d. 5. der Stein 
würde, wenn am Ende der erften Sefunde die Schwere 
aufhörte, auf ihn zu wirken, vermöge feiner Trägheit 
in jeder folgenden Sekunde in eig Bewe⸗ 

ung einen Weg von 9,8 m zurüdlegen. Da aber die 
Schwere in der zweiten Sekunde ganz ebenfo auf ihn 
einwirlt wie in ber erften, fo muß aud) feine Ge: 
ſchwindigkeit in der zweiten Sefunde um ebenjoviel 
zunehmen wie in der erften; zu der Geſchwindigkeit 
9,s m, welche er am Ende der erften Sekunde ſchon 
befitt und welche er nun vermöge feiner Trägheit 
behält, fommt demnach während der zweiten Sefunde 
die Gejhmwindigteit 9,3 m nochmals hinzu, fo daß 
feine Gefhwindigfeit am Ende derzmeiten Fallſekunde 
2x9,s = 19,6 m beträgt. So wächſt feine Geſchwin⸗ 
digkeit unter dem fteten Einfluß der Schwere in jeder 
folgenden Sekunde immer um 9,» m und beträgt for 
mit nad) 3 Sefunden 39,8 = 29,1, nad) 4 Sekun⸗ 


Hall. 


den 4>x9,3— 389,2, nad) 10 Setunden 10><9,8= 98m. 
€3 ergibt fi daher als erſtes —— die 
a I wachſen in bemjelben 
erbältnis wie bie Fallzeiten, ober: die Ges 
fchwindigfeit eines frei fallenden Körpers ift ber ver- 
floffenen Fallzeit proportional, Bezeichnen wir bie 
Geſchwindigkeit mit v, die Befchleunigung mit g und 
die Anzahl der feit Beginn des Fallens vergangenen 
Selunden mit t, jo ift v= gt, d. 5. die Fallgeſchwin⸗ 
bigteit für einen beliebigen Zeitpunkt wird gefunden, 
wenn man bieBejchleuntgung der Schwereg (=9,3m 
mit ber verfloffenen in Selunden Fern Fall: 
—— multipliziert. Danach wird z. B. nach "/s ober 
‚5 Sekunde die Fallgeſchwindigkeit 30,28 — 
2,45 m, nad) 1,5 Sefunden 14,7 m, nad) 5,4 Sefunden 
52,52 m fein. Indem man bierdurd die Geſchwin⸗ 
digfeit des fallenden Körpers für jeden Augenblid 
angeben fann, d. 5. den Weg, welchen er von diefem 
Augenblid an in der darauf folgenden Sekunde zus 
rüdlegen würde, wenn von ba an jeine Geſchwin—⸗ 
digkeit fich nicht mehr änderte, fo fennt man bamit 


aber noch nicht den Fallraum, d. 5. den Weg, ben | 


der fallende Körper mit feiner von Augenblid zu 
Augenblid veränderlichen Geſchwindigleit wirklich 
urüdgelegt bat. Man findet aber den Fallraum 
* durch Folgende Überlegung. Da die Geſchwin⸗ 
bigfeit des fallenden Körpers gleichmäßig, d. h. in 
gleichen Zeiten um gleichviel, wächſt, fo muß er in 
einem gegebenen Zeitraum denfelben Weg burchlaus 
fen, den er in derjelben Zeit mit einer unverändert 
gleihbleibenden Geſchwindigkeit zurüdlegen würde, 
welche zwiſchen den Geſchwindigkeiten, die er am An: 
fang und am Ende jenes Zeitraums hatte, gms in 
der Mitte liegt, oder mit der Geſchwindigkeit, welche 
er in der Mitte dieſes Zeitraums einen Augenblid 
bejaß. Am Anfang der eriten Sefunbe, alö er jeinen 
F. —— war feine Geſchwindigkeit Null, am Ende 
der eriten Selunde betrug fie 9,8 m; die mittlere oder 
durchſchnittliche Geſchwindigkeit der erſten Fallſelunde 
iſt demnach 4,9 m; mit dieſer Geſchwindigkeit eine 
Sekunde lang ſich gleichförmig fortbewegend, würde 
er einen Weg von 4,9 m zurücklegen, und dies iſt dem⸗ 
nad) auch der Weg, den er in ber erften Sekunde mit 
feiner von Null bis 9,3 m ftetig wachſenden Geſchwin⸗ 
digfeit thatfächlich zurüdlegt. Der Fallraum der er: 
en Sekunde wird alſo angegeben durch die halbe Bes 
chleunigung (*/s g). Betrachten wir die zwei erften 
Ifefunden, jo iſt bie Anfangsgefchwindigteit wies 
Nul, die Endgeihwindigfeit 2><9,s = 19, m, 

die mittlere Geſchwindigkeit alfo 9,3 m; mit diefer 
2 Sekunden lang dahineilend, würde ber Hörpereinen 
Weg von 2>x<9,8 = 19,5 = 4><4, m durchlaufen, 
welcher viermal jo aroß ift als der in ber eriten 
Sekunde zurüdgelegte Weg. Für die brei erften Fall: 
fefunben ift 14,7 oder 3><4,» m bie durchſchnittliche 
Geſchwindigleit —* der Anfangsgeſchwindigkeit 
Null und der Endgeſchwindigkeit 29,4 m und der mit 
ihr in 3 Sekunden durchlaufene Weg oder ber Fall: 
raum ber brei erſten Sekunden 44,ı = 9><4,» m, alſo 
neunmal fo groß als derjenige der erften Sekunde. 
So fortichließend findet man das zweite ee eb: 
die nach 1,2, 3, 4 ıc. Sekunden durdjlaufenen Fall: 
räume verhalten fich wie die Zahlen 1,4,9,16..., 
oder: die Fallräume verhalten ji wie bie 
Duadrate der Fallzeiten. Bezeichnen wir den in 
t Sekunden zurüdgelegten Fallraum mit s, fo ift, da 
der Fallraum in der erften Sekunde "a g beträgt, 
8* Et, d. h. man findet den Fallraum, wenn man 
die halbe Beichleunigung der Schwere (4, m) mit 
der ind Duabrat erhobenen Anzahl der Fallſekunden 
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multipliziert. Hätte man 3. B. gefunden, daf ein in 
einen Brunnenſchacht fallen gelaffener Stein nad) 
2,5 Sekunden auf die Wafferoberfläde aufichlägt, fo 
ift die Tiefe des Brunnens gleich der Fallhöhe des 
Steind — 4,9%x2,5>x<2,5 = 4,9><6,5 — 80,635 m. 
Man kann das zweite Fallgeſetz auch noch etwas an- 
ders ausſprechen, indem man die engeren angibt, 
welche in den einzelnen aufeinander folgenden Se: 
funden durchlaufen werben; dieſe find aber offenbar 
Ya, Ya g>B, Ya e>d, Yıg>7...,d. h. die Fall: 
räume, welche der Körper in den einzelnen Sekunden 
durchläuft, verhalten fich wie die Reihe ber ungeraben 
Bee 1,8,5,7,9... Durch diefe beiden Geſetze 
ijt die Fallbewegung in erichöpfender Weife gelenn- 
eichnet, und mit ihrer Hilfe läßt fich jede auf den 
keien F. der Körper bezügliche Frage leicht beant- 
worten. Fragt man 3. B. nad) der Gefchwindigfeit, 
welche ein von gegebener Höhe herabgefallener Kör- 
er befist, fo ergibt fih, da nad dem erften Geſet 
ie Geſchwindigkeiten ſich wie die Fallzeiten, nad) dem 
weiten aber die Fallräume fich wie die Quadrate der 
re wre verhalten, daß ſich die Fallräume mie die 
abrate ber erlangten Geſchwindigkeiten verhalten 
müffen, und daß inäbefondere dad Duadrat der Ge- 
ſchwindigleit (v), welche ein von irgend einer Höhe 
(s) berabgefallener Körper unten angelommen befigt, 
erhalten wird, wenn man bie boppelte Beichleunigung 
mit —— multipliziert, d.d.man hatv?=2g, 
ober, was dasſelbe ift, v—= gs. Umgelehrt wird 
die Höhe, von welcher ein Körper herabfallen muß, 
um eine gegebene Geſchwindigkeit zu erlangen, ges 
funden, wenn man das Quadrat diefer Geſchwindig⸗ 
feit durch die doppelte Beſchleunigung dividiert, d. h. 
2 


es iſts — 


28. 

Dem ————— egenüber ſteht der F. auf vor: 
geſchriebener er wenn ber fallende Körper ge: 
nötigt ift, auf einem durch äußere Bedingungen er: 

mungenen Weg herabzuſinken. Das einfadhfte Bei: 
(niet bietet ber F. längs einer fchiefen Ebene (f. d.); 
ie —— iſt auch hier, wie beim freien F, eine 
er g beichleuntgte, nur ift die Beichleunigung 
ım Verhältnis der Höhe (h) zur Länge (l) der jchie- 
fen Ebene geringer ald beim freien F. und wird 


duch g.7 Oder, wenn a den Neigungöwinfel der 


fchiefen Ebene gegen die horizontale bedeutet, durch 

sin « ausgebrüdt. Ein Körper, welcher längs einer 
(if Ebene herabrollt, befigt, unten angefommen, 
iefelbe Geſchwindigkeit und demnach auch diejelbe 
Wucht (lebendige Kraft), ald wenn er bis zu derfel: 
ben Tiefe frei herabgefallen wäre, da dort wie —* 
das Quadrat der par wor Geſchwindigkeit du as 
doppelte Prodult aus Beichleunigung und Weglänge 
dargeftellt wird, längs der ſchiefen Ebene aber die 
Weglänge ebenjovielmal größer als die Beſchleuni—⸗ 
gung Heiner ift. Da man jede frumme Linie als eine 

ufeinanderfolge von unendlich vielen unendlich furs 
zen geraden Linien anjehen kann, fo gilt derjelbe Sat 
auch für jede beliebige krummlinige Bahn, die Ge: 
en die der fallende Körper in jedem Punkt 
einer Bahn befigt, ift immer diefelbe wie die, welche 
er durch ven freien vertifalen F. von derjelben Höhe 
erlangt haben würde, und hängt fonad) nicht von der 
Länge des durchlaufenen Weg, ſondern bloß von 
dem Niveauunterfchied zwilhen dem Anfangs: und 
dem Endpunkt der Bewegung ab. Aus den Fallge— 
fegen längs der jchiefen Ebene folgt auch der ſchon 
von Galilei —— merkwürdige Satz, daß alle 
Sehnen eines Kreiſes, welche nach ſeinem tiefſten 
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Punkt ft en oder von feinem höchſten Punkt aus: 
gehen, n derjelben Zeit durchfallen werden. Obgleich 
ie gerade Linie die fürzefte ift, welche zwifchen zwei 
Punkten gezogen werben kann, fo ift He doch nicht 
die Linie des jchnellften Falles, ſondern diefe ift viel: 
mehr, wie Quagens zuerft gezeigt bat, bie Cy⸗ 
tloide (f. d.). Auf der Eyfloide gelangt aud) ein 
fallender Körper, von welchem ihrer Punkte er auch 
auögehen mag, ſtets in derjelben Zeit an den tiefiten 
Punkt. Wegen jener Eigenfchaft heißt die Cykloide 
Bradiftohrone (Linie fürzefter Fallzeit), wegen 
diefer Tautochrone (Linie gleicher allzeit). Auf 
legtere Eigenfhaft hat Huygens fein Eyfloiden- 
pendel gegründet, deſſen Schwingungen bei beliebi« 
ger Schwingungsweite ftetd von gleicher Dauer find, 
welches aber wegen technifcher Schwierigkeiten keine 
praftifche Anwendung fand. Aud das gewöhnliche 
Pendel (f. d.) bietet ein Beifpiel des Fallend längs 

vorgeichriebener Bahn — eines Kreisbogens). 
ie mitgeteilten Geſetze gelten jedoch mit voller 


Genauigkeit nur unter der Vorausſetzung, daß der 


Bewegung keine Hinderniſſe, wie Luftwiderſtand und 
Reibung, entgegenwirken. In der Luft erleidet jeder 


bewegte Körper einen Widerſtand, der um ſo größer 
iſt, eine je größere Oberfläche, ſenkrecht zur Bewe— 
———— örper darbietet. Flaum⸗ 
edern, Schneeflocken, Seifenblaſen und andre Kör— 
ver, deren Oberfläche im Verhältnis zu ihrem Gewicht 
ſehr groß iſt, we man daher viel langfamer fallen 
als Steine, Metallftüde u. dgl. Daß ed nur der Luft: 
widerſtand ift, welcher den %. jener Körper hemmt, 
lehrt ein einfacher Verſuch. Läßt man ein Thalerftüd 
und ein gleihgroßes rundes Papierftüd jedes für fi 
gieianeifig fallen, jo erreicht erftereö den Boden be— 
trächtlich früher ald das legtere. Legt man aber die 
Papierſcheibe auf die Münze und läßt beide zugleich, 
die legtere voran, herabfallen, fo kommen beide gleich: 
zeitig am Boden an, weil jegt auf das Papierſtück, 
vor welchem die fallende Münze die Luft gleihfam 
inwegräumt, der Luftwiderftand nicht wirken fann. 
ab alle Körper im Iuftleeren Raum gleichichnell 
fallen, läßt fich übrigens unmittelbar mittelö der 
Fallröhre nachweiſen. Diejelbe bejteht aus einem 
weiten, am einen Ende geſchloſſenen Glasrohr, wel: 
ches mitteld einer am andern Ende aufgelitteten, mit 
einem * verſehenen Meſſingfaſſung auf eine Luft⸗ 
pumpe geſchraubt und ausgepumpt werden kann. In 
der luftleer gemachten Röhre ſieht man eine Flaum: 
feder, Bapierfchnigel und Schrotförner, alfo leichte 
und ſchwere Körpor, mit der gleichen Geſchwindigkeit 
er Wenn aber ein Kilogrammgewichtsftüd im 
uftleeren Raum mit derjelben Beſchleunigung fällt 
wie ein Grammgemicht, obgleich die Kraft, welche 
jenes zu Boden zieht, taufendmal größer ift ala die 
Kraft, welche ei legteres wirkt, jo müflen wir ſchlie⸗ 
ben, daß auch die in jenem enthaltene Mafje, welche 
vermöge ihrer Trägheit der befchleunigenden Kraft wi: 
derfteht, tauſendmal größer ijt al in dieſem, oder daß 
die Maſſen der Körper in demſelben Berhältnis ftehen 
wie ihre Gewichte (val. Gravitation, Schwere). 
U, im grammatiichen Sinn, ſ. Kafus. 
all, in der Seemannsſprache ein Tau zum Auf: 
und Niederbringen von Segeln, Naaen ꝛc.; auch die 
et der Schiffsmaſten von der Senfrechten. 
Fall., bei naturmwiffenfchaftl. Namen Abkürzung 
für Karl Fallen, geftorben als Profeſſor der Mine: 
ralogie in Lund (Entomolog). 
Fallacia (lat.), Täufhung, Trug; Fallacien, 
f.v.w. Trugichlüffe (ſ. d.); f.optica, Augentäufchung; 
fallaziös, täujchend, trügeriſch. 


Fall — Fallen der Schichten. 


Fallãti, —— Nationalökonom, geb. 15. 
März 1809 zu Hamburg, ſtudierte in Tübingen und 
Heidelberg die Rechte, Nachdem er einige Jahre im 
württembergiſchen Staatödienft thätig geweſen, ward 
er 1837 Privatdozent und 1842 or‘ nn. rofeſſor 
der Geſchichte und Statiſtik an der U ität Tü⸗ 
bingen. 1848 gab er den Anftoß zu dem in Jena ab» 
gehaltenen Reformkongreß deutſcher Univerfitäten, 
an welchem jedoch jelbit teilzunehmen er durch die 
Wahl zum Abgeordneten für die württembergifche 
Kammer und die Frankfurter Nationalverjammlung, 
wo er dem linken Zentrum angehörte, ſowie durch 
.. Berufung (Auguft 1848) als Unterftaatöfefretär 
ed Handeld in das Neichöminifterium verhindert 
murbe. Mit dem Minifterium Gagern zurüdgetreten, 
ſchied er aus der Nationalverfammlung 24. Mai 1849, 
beteiligte fi dann an der Gothaer Zufammenfunft 
—* an den ſpätern Beſtrebungen feiner Partei für 
ie Union in Württemberg. Nad Tübingen in feinen 
frühern Wirkungskreis zurückgekehrt, wurde er 1850 
Oberbibliothefar der Univerfität und ftarb auf einer 
Reife 5. Dit. 1855 in Amfterdam. Außer ber »Ein- 
leitung in die Wiffenfchaft der Statiftif« (Tübing. 
1843) und feiner Schrift über » Dieftatiftiichen Vereine 
ber Engländer: (da. 1840) veröffentlichte —— 
lungen, die meiſt in der »Zeitjchrift für die geſamte 
Staatöwiffenichaft« enthalten find. 
Fallbadı, Waſſerfall im Schwarzwald (f. Gutach). 
allbänder, j. Fahlbänder. 
baum, ſ. Schießhütte, 
allbäume, j. Kallgatter. 
allbeil, f. Guillotine. 
allböe (Fallwind, —— Windſtoß, welcher 
plotzlich aus einer —— einer gebirgigen Küſte 
kommt und in die Segel fällt. 

Falbrüde, die von den Belagerungstürmen (f. 
Ebenhöd) auf die Stadtmauer niebergelafjene 
Klappbrüde, über welche die Sturmfolonne vor: 

türmte. Bis zum Niederlaffen diente fie der Be- 
+ des Turmdald Dedung. S. auch ——— 
allen der Schichten (Einfallen der Schichten), 
auch der Gänge, die Richtung, in welcher eine Ges 
birgs⸗ (Gefteind«) Schicht oder ein Gang am ftärfften 
egen den Horizont geneigt ift. Die Richtung des 
Fllens fteht rechtwintelig gegen bie Richtung, in mel: 
her fich die Schicht oder der Gang horizontal weiter: 
erftrectt, ftreicht. Iſt daher Die Streihungslinie bes 
tannt, jo bedarf ed nur noch der Angabe, nad; welcher 
Seite derjelben die Schicht fich ſenkt. Andernfalls 
würde bie fyalllinie in Stunden (horae) des berg: 
männifchen Kompaſſes oder dur mdglicht präziſe 
Bezeichnung der Richtung der Windroſe zu beſtimmen 
ein cal: treihen der Schichten). Außerdem ift 
er Winkel (Fallmwinfel) anzugeben, Br bie 
Falllinie mit der Horizontalebene bildet. Iſt dieſer 
—=0, jo ift die Schicht (der Gang) ge oder 
föhlig; ift er ein rechter Winkel, jo ftebt fie vertifal 
oder feiger. Gewöhnlich liegt der Winkel des Fal—⸗ 
lens zwijchen diefen Werten; doch fommt es aud) vor, 
daß er größer als 90° ift, in welchem Saw bie eigent: 
(ich tiefern Schichten über den höhern liegen, die Lage 
der Schichten widerfinnig ift. Man nennt diejelben 
dann übergelippt oder überftürgt. Der in diefem 
Fall angegebene fpige Winkel ift dann der Neben» 
winfel des eigentlichen Fallwinkels und um fo Hei- 
ner, je ftärfer die Überfippung ift. Schwach geneigte 
Gänge oder Schichten bis 15° Ya rn beißen ferner 
ſchwebend; etwas ftärfer, bis zu geneigte flach; 
ſolche, deren Fallwinkel zwiſchen 30 und 75° beträgt, 
tonnlägig; die zu 75° und fteiler geneigten fteil. 


Fallende Sucht — Fallmajdine. 


Man beftimmt den Fallwinkel mitteld eines Grad» 
bo — einer ringförmigen halben Meſſingſcheibe, 
aus deren Mittelpunkt ein an einem Menſchenhaar 
befeſtigtes Lot herabhängt, welches bei horizontaler 
Stellung des Scheibendurchmeſſers in der Mitte des 
geiteies ug den Nullpunkt der Grabeinteilung 
pielt. Bon diefem ab werben die beiden Quadran⸗ 
ten jeder in 90 Grade geteilt. Zur Abnahme des 
3.8. eine Ganges (f. Bergbau), legt man 
Durchmeſſer ded Grabbogend entweder direft 
an denſelben in deſſen Yalllinie an und auf 
dem betreffenden Duadrantenna Lotabweichun 
vom Nullpunkt den ———— ‚ober man ſpann 
arallel mit der Fallrihtung eine Schnur aus und 
ngt den Grabbogen an dieje mit Hafen, welche ſich 
an den beiden Enden bed Halbfreifes befinden. Fallen 
zwei benadhbarte Gänge nad verjchiedenen Welt: 
enben ein, liegen allo aud) ihre Fallwinkel in ver- 
chiedenen Richtungen, fo jagt man, ber eine Gang 


alle in ——— en andern verfehrt oder wider: 
innig. Dabei nimmt man den Hauptgang als den 
——— ufnahmen im Feld 


— — an. Für 
ift an den Kompaſſen ein kleines Meſſingpendel an: 
ebracht; die mit demſelben zu erhaltenden Refultate 
nd für bie en Fälle genau genug. 
u Sudt, f. Epilepiie. 
llersleben, Flecken im preuß. Regierungsbezirk 
Lüneburg, Kreis Gifhorn, an der Linie Berlin⸗Lehrte 
der ublichen Staatöbahn, mitalter Kirche, Schloß, 
Amtögericht und (1885) 1744 evang. Einwohnern; Ge: 
burtsort bed Dichterd Aug. Heinr. Hoffmann, wel: 
her fich daher »Hoffmann von F.« nannte. 
Fallgatter, in ngen, Burgen ꝛc. ein aus fasten 
Balten g tes Gatterthor, zum Schuß gegen 
rumpelung beitimmt, fonnte, über dem ngöthor 
—— einer gr und uff Melle ee un 
au en und niedergelafjen wer on bie 
Örieden und Römer braditen %. am —— der 
Bollwerfe vor den Thoren eines befeſtigten Platzes 
an, und auch im Innern waren bie Thore mit jolden 
Sperrmitteln verjehen. Statt zufammenhängender 
. wandte man aud; einzelne befejtigte Balken, die 
ogen. Fallbäume, an. t werben an Stelle der 
. meift eiferne, zmeiflügelige wo gebraucht. 
Sallgrube, mit Neisholz bededte Grube zum Ein- 
—— wilder Tiere, befonderd Bären (Bärengrube), 
ölfe —— und Füchſe. ere, gewöhn⸗ 
lich 5 m weit und tief, ift außer mit Reiſig auch noch 
mit Rafen dünn verbedt und zur Anlodung des Tiers 
mit einem Köder (lebendes Schaf, beim Fuchs eine 
Ente) verjehen. Will man das gefangene Tier leben: 
—** ſo treibt man es durch einen mit einer Fall⸗ 
thür verſehenen Ausgang der Grube in einen Kaſten, 


welcher fi Bug eine ähnliche Thür von felbft ſchließt. 
ü tt ‚S l „Gut, wel 
PR rend Sbebfali be je Yan er 53* 


wieder anheimfüllt, wenn er nicht die Erben aufs neue 
damit belehnt. Bol. Bauerngut. 

Ihorn, ſ. Tatelung. 

Uibel (neulat.), der tier dem Irrtum uns 
terw fehlbar; Fallibilität, Fehlbarkeit. 
Fallieres (ipr. faniäye), Clement Armand, franz. 
Politiker, geb. 6. Nov. 1841 zu Mezin (Lot⸗et⸗ Ga⸗ 
ronne), ftudierte die Nechte, lieh fich in Nerac ald Ad⸗ 
vofat nieder und war Maire diefer Stadt bis 25. Mai 
1873. Im 3.1876 wurde er dafelbft zum Deputier: 
ten —— ſchloß ſich in der Kammer ber republika⸗ 
nifchen L men an un —— ſich bald als guter 
Redner aus. Er gehörte zu den eifrigſten An —* 
Gambettas, ward daher im Mai 1 jter 

Meyert onv.»Leriton, 4. Aufl.. VI. Bd. 


vom Min 
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Conſtans zum Unterftaatäfelretär im Miniftertum 
des Innern ernannt und befeßte alle einflußreichen 
Beamtenftellen mit eifrigen Gambettiften, wodurch 
er ber Partei Gambettas bei den Deputiertenwahlen 
im Auguſt 1881 den Sieg ſicherte. Unter Freycinet 
im Januar 1882 ee übernahm er 7. Aug. d. J. 
im Kabinett Duclerc jelbit das Minifterium des In⸗ 
nern und bildete nach deſſen Sturz 20. Jan. 1883 ein 

roviſoriſches Minifterium, in welchem er den Vorſitz 

atte, das ſich aber Schon 18. Febr. wieder auflöfte. 

m November 1883 übertrug ihm Ferry das Porte: 
euille des linterricht8, das er bis 1. April 1885 behielt. 

Falliment —* fallimento, franz. faillite; auch 
erg Falliffement), Zahlungsunfähig- 
eit, Bankrott (f. d.); fallieren (faillieren), bant- 
rott werden (namentlich unverfchulbeterweife); Fal⸗ 
lit (Faillit), ein Zahlungsunfähiger. 

Fallingboflel, Dorf und Kreisort im preuf. Re 
gierungsbezirf Lüneburg, mit evang. Pfarrkirche und 
(1835) 866 evang. Einwohnern. Der Kreis F. ums 
fchließt den ödeſien Teil der Lüneburger Heide. 

Hitmaffe, ſ. v. w. Konkursmaſſe. 

Ufraut, |. Arnica. 

Ulchen, ſ. Fallgut. 

Ulinie, ſ. Fallen der Schichten. 

— ——— die Geſetze der gleich⸗ 
förmig beſchleunigten Bewegung und dadurch mittel⸗ 
bar die Geſetze bes freien 
Falle durch Berjuche 
nacdjzumeifen. Die Ges 
rin au eines frei 

allenden Körpers 
wächſt fo rafch, daß e3 
unmöglih wird, den 
Verlauf feiner Bewe— 
gung genau zu verfol: 
gen. Durd die At: 
moodjde F. (f. Figur) 
fann man, ohne bas 
Bewegungsgeſetz zuän: 
dern, die Fallbefchleu: 
nigung beliebig vermin- 
dern, indem man ben 
fallenden Körper außer 
feiner eignen noch eine 
andre Maffe in Bewe- 
gung jegen läßt. Die 
F. befteht aus einer et= 
wa 2 m hohen vertifa- 
len Säule, auf deren 
Gipfel eine um eine 
wagerechte Achſe leicht 
drebbare Rolle ange: 
bracht ift; über die Rolle 
läuft ein Faden, an 
dejien Enden gleiche 
Gewichte p und q hän⸗ 
en, bie 4 alſo das 

leichgewicht halten. 
Legt man nun auf das 
eine Gewicht p ein klei⸗ 
nes libergewicht (m), 
jo finft ed mit gleich: 
förmiger Beichleunigung herab, während das an— 
dre Gewicht fteigt. Da durch die Kraft, welche das 
Übergewicht zu Voden zieht, die geſamte in den 
beiden Gewichten und dem Übergewicht enthaltene 
Maffe in Bewegung gefegt wird, jo erlangt dieje 
eine Beichleunigung (g”), welche ſich zu derjenigen 
(g) des freien Falles verhält wie m zum—+2p und 

2 
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onach ein um fo Hleinerer Bruchteil der letztern ift, 
e Heiner man das —— m wählt. An ber 
Säule ber F. ift 
welches Sefunben 
eine am obern Ende (Rullpunft) einer Zentimeter: 
teilung befindlide Fallbrüde s auslöft, welche das 
mit dem Übergewicht belaftete Gewicht trägt. Diefes 
Gewicht beginnt nun herabzufinten und durchläuft 
in der erften Sekunde ben Weg "/.g’, was man daran 
erfennt, daß es mit dem nächſten Penbelichlag auf 
eine mageredhte Platte jur t, welche man um bie 
Strede "ls g’ unterhalb der rüde aufgeftellt bat. 
Der Fallraum der erften Sekunde ift alſo gleich der 
halben Beichleunigung. Die Platte ift längs der Säule 
verjhiebbar; ftellt man r nacheinander bei 4><"/ag‘, 
9x<Hag', 16>x< eg’ u.).f.auf, fo findet man, daß bad 
fallende Gewicht bez. nad) 2, 8, 4 ꝛc. Sekunden bie 
Platte trifft, und hat hiermit bewiejen, daß die Fall- 
räume fich verhalten wie die Quadrate der Fallzeiten. 
Stellt man ferner eine durchbrochene Platte, durch 
deren Öffnung wohl das herabfinfende Gewicht, nicht 
aber das über feinen Rand vorftehende gewicht 
durchgelaffen wird, am Ende bed Fallraums der erften 
Setunde (bei "/2 g’) auf, jo wird am Ende ber erften 
llſelunde das Übergewicht abgehoben, das finfende 
ewicht geht nun nach Befeitigung der treibenden 
Kraft vermöge feiner Trägheit mit der in jenem 
Augenblid erlangten Gefchwindigkeit in sleichförmis 
er Bewegung weiter und trifft mit dem folgenden 
Bendelfchlag auf eine um bie Strede g’ unterhalb der 
Stelle, wo das Übergewicht bejeitigt wurde, aufges 
jtellte maſſive Platte, Bringt man ferner die durch» 
löcherte Platte am Ende der in 2,8,4... Selunden 
zurüdgelegten Fallräume, die maffive Platte aber bez. 
um 2g’,3g‘,4g’...tiefer an, jo wird legtere immer 
eine Sekunde nad) dem Abheben des Übergewichts von 
dem nun gleichförmig finfenden Gewicht getroffen, 
womit bewiejen ift, daß bie erreichten Fallgeichwins 
—— ſich verhalten wie die Fallzeiten. Durch Ab⸗ 
änderung ber Gewichte und bes Übergewichts kann 
man ferner nod) die Beichleunigung mannigfad ab» 
ändern und namentlich nachweiſen, daf bei gleich- 
bleibender Geſamtmaſſe die Beichleuniaung ſich ver- 
hält wie die bewegende Kraft (d. b. das Übergewicht), 
und daß bei gleichem Übergewicht die Beichleunigung 
der Geſamtmaſſe umgekehrt proportional ift. Da das 
Fallen längs einer fchiefen Ebene mit um jo Heinerer 
Beichleunigung erfolgt, je geringer die Neigung ber 
fchiefen Ebene ift, fo wurde biefelbe als Fallrıinne 
bereitö von Galilei zum Nachweis ber Fallgeſetze bes 
nutzt. Bol. Fall. 

Umeifler, j. v. w. Abdeder. 

Imerayer, Jakob Philipp, namhafter Hiftos 
rifer und Retfender, geb. 10. Dez. 1790 auf dem Bam» 
garter Hof bei Tichötich (unweit Briren) in Tirol als 
Sohn eines Tagelöhners, befuchte die Domfchule zu 
Briren und widmete fa jeit 1809 zu Salzburg dem 
Studium der Theologie, der jemitifchen Sprachen und 
ber Gefchichte, dann zu Landshut dem der Juris⸗ 
prubenz, wandte fich aber bald der klaſſiſchen Philo⸗ 
logie und Sprachkunde zu. Im Sommer 1813 trat 
er ala Leutnant in ein bayrifches Infanteriebataillon 
und focht unter anderm bei Hanau, dann in mehreren 
Schladten in Frankreich mit. Nach dem zweiten Pa: 
rifer Frieden zu Lindau in Garnifon ftehend, nahm 
er feine frühern Studien wieder auf, erhielt 1818 
feinen Abfchied und warb Lehrer am Gymnaſium in 
Augsburg, 1821 am Brogymnaftum zu Landehut und 
1826 Brofeffor an neuerrichteten Lyceum das 
jelbft. 1881 — 84 bereifte er mit dem ruffifchen Ge- 


eitlih ein Pendel r angebradt, 
chlägt und mit dem erften Schlag | f 
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neralOftermann-Tolftoi Xgypten, Nubien, Paläftina, 
35* die Sporaden, bie Kylladen und das — 
chi Feſtland und verweilte längere Zeit in Kon⸗ 
tantinopel. Obwohl 1835 zum ordentlichen Mitglied 
der hiſtoriſchen Klaſſe der Alademie der Wiſſen Sf 
ten in München ernannt, erhielt er doc) feine Erlaub⸗ 
nis zu Borleiungen an der Univerfität, verließ daher 
im Sommer 1836 Münden wieder, bereifte das füb- 
liche ich, *8 er | Rom und Piſa und 

elt ſich dann vier te in Genf bei dem Grafen 

ftermann » Tolftoi auf. 1840 unternahm er eine 
meite Reije in deu Orient, fuhr die Donau binab in 
as Schwarze Meer, verweilte in Trapezunt und Kons 
ftantinopel, befuchte den Berg Athos und bereifte 
Makedonien, Theflalien und einen großen Teil Grie- 
chenlands. Die ht diefer Reife waren bie geift- 
vollen »Fragmente aus dem Drient« (Stuttg. 1845, 
2 Bbe,; neue Ausg. von Thomas, daf. 1877), worin 
er, wie ſchon in feiner ⸗Geſchichte der Halbinjel Morea 
im Mittelalter« (daf. 1830—86, 2 Tie.) und in feiner 
»Abbandlung über die Entftehung der Neugriechen« 
(daf. 1835), die neugriechiiche Nationalität als ein 
den alten Griechen gen mdes, ſlawiſches Völlker⸗ 
gemiſch darſtellte. J einer dritten Reiſe, die er 
1847 über Konſtantinopel, Bruſſa und den Olymp 
na a —— und Kleinaſien unternahm, 
traf ihn im Mürz 1848 die Berufung zum Profeſſor 
der Geſchichte in München an Görres 
Münden in das Frankfurter Parlament gewählt, aber 
1849 wegen der Beteiligung an den Stuttgarter Be⸗ 
ſchlüſſen feiner Profeſſur an der Münchener Univerfi- 
tät wieder enthoben, verlebte %. den Winter 1849/50 
als politifcher Flüchtling in Appenzell und St. Gallen 
und, infolge des Amneftiegejeges rehabilitiert, feit 
April 1 zurüdgegogen in nden. Er ftarb 
26. April 1861 dafelbft. Außer Journalartifeln in ber 
Augsburger »Allgemeinen Zeitung« ꝛc. und einigen 
Heinern topographiichen Werfen, wie über zen ba 
und das Heilige Grab (Münd). 1852), das Tote Meer 
(baf. 1858), jchrieb er noch: »Geſchichte des Kaifer- 
tums Trapezunt« (baf. 1827); »Driginalfragmente, 
Chroniken ꝛc. zur Gefchichte des Kaiſertums * 
zunt« (daſ. 184844, 2 Abtlgn.) und »Das alba⸗ 
neſiſche Element in Griehenland« (daſ. 1857— 60, 
3 Tle.). Die nad) jeinem Tod erfchienenen » Gejam- 
melten Werfe«, mit Biographie herausgegeben von 
—— (Leipz. 1861, 8 Bde.), enthalten außer ben 
Neuen een aus bem Drient« zahlreiche Hei» 

ä 


nere Aufſätze. 

— (Falopio), Gabriel, Anatom, geb. 1528 
u Modena, jtubierte in Ferrara und Padua unter 
Defalius Medizin, erhielt dann ein Kanonikat in Mos 
dena, lehrte aber feit 1547 erft zu ara, dann in 
Piſa und fpäter in Padua Anatomie und Chirurgie. 
Er ftarb9. DE. 1562. Die Anatomie bereicherte er mit 
vielen Entdedungen, und mehrere Teile des —* 
Ey Körpers tragen noch von ihm ben Namen, wie 
3. B. der Fallopiſche Gang oder bie Fallopiſche 
BWafferleitung im Schläfenbein (Fallopii canalis) 
und dad Fallopiſche Leiſtenband (Fallopüi liga- 
mentum), Er fchrieb: »Observationes anatomicae« 
(Bened. 1561 u. öfter, Bar. 1562, Helmft. 1588). Seine 
»Opera genuina omnia« erſchienen zu ®enebig 1584, 
zu Frankfurt 1600 u. öfter. 3 j 
llour (ipr. «tub), Alfred Frederic Pierre, 
Grafvon, franz. Hiftorifer und Staatsmann, * 
7. Mai 1811 zu Angers, ſtammte aus einer unter ber 
Reftauration fürtreueAnhänglichleit geabelten, 1830 
in den Grafenftand erhobenen familie, huldigte ſelbſt 
ftreng legitimiftifhen und Herifalen Anihauungen 


Fallrecht — Fällung. 


und ward von der einflußreichen Konvertitin Mad. 
Swetchine —— Nachdem er durch feine »His- 
toire de Louis XVI« (1840, 6. Aufl. 1881) feinen 
legitim⸗ monarchiſchen, durch die »Histoire de saint 
u herren in ern — * en gi 
nenpapiiti rundfäßen Ausdru n,au 

als Mitarbeiter an ben »Annales de la charit6« feine 
firchenfreundliche Gefinnung bezeugt hatte, verteidigte 
er als Deputierter (jeit 1846) bie jogen. »Lehrfrei⸗ 
heit«, erfannte nad) ben Februartagen 1848 im Inter: 
efle der Kirche die neue Regierung an, wurde ald 
Mitglied der KRonftituierenden Berfammlung zum Be: 
richterftatter in der Frage der »Nationalwerkitätten« 
ernannt, erflärte nad) den blutigen Junitagen, daß 
Eavaignac fih um das Vaterland verdient gemacht 
babe, und betrieb eifrig die Erpebition nad) Rom. 
Unter der Bräfidentichaft 2. Napoleons zum Minifter 
des Unterrichts befördert (Dezember 1848), verfaßte 
er das vielberufene klerikale Unterrichtögefeg, trat 
aber noch vor deffen Erlaß im Dftober 1849 zurüd 
und war während bed Staatöftreich® und ber ihm 
folgenden Greigniffe in ländlicher Stille auf feinen 
Gütern in Anjou eifrig landwirtichaftlichen Studien 
ugewanbt. 1856 nahm ihn die Alademie ald Nach: 
—— Moles unter ihre Mitglieder auf. Seinen kleri⸗ 
falen Anfichten getreu, trat er auch ald Mitglied der 
eg ſeit 1871 für diefelben ein, zer: 
fiel aber mit feinen legitimiftiichen Freunden, als 
er gegen eine abfolutifki de Monarchie fich erklärte 
und Grafen Chambord zur Anerfennung der 
Trifolore aufforderte (1872). F. ftarb 6. Jan. 1886 
in Angerd. Bon feinen Schriften find außer den oben 

enannten noch zuerwähnen: »Souvenirs decharitö« 
Tours 1857, neue Ausg. 1884); »Madame Swet- 
chine, sa vie et ses auvres« (1859, 2 Bbe.; 15. Aufl. 
1884; deutſch von Hahn, Regendb. 1860); »Madame 
Swetchine. Journal de sa conversion, etc.« (1863); 
»Dix ans —— (1863); »La convention du 
15 sept.« (1864); »Itineraire de Turin à Rome« 
(1865); »Questions monarchiques« (1873); »Au- 
gustin Cochin« (1874, 4. Aufl. 1884); »Etudes et 
souvenirs« (1885); »Discours et me&langes poli- 
tiques« (2. Aufl. 1883, 2 Bde). Auch hat er die 
»Lettres inödites de Madame Swetchine« (5. Au 
1881, 3 Bde.) ſowie andre fromme Werte diefer Schrift: 
ftellerin herausgegeben. — Sein Bruder Frederic 
war Kardinal (jtarb 1884). 

Fallrecht (Jus recadentiae oder revolutionis), das 
partikularrechtlich, 3. B. in den ehemaligen Dep 
tümern Berg und Jülich, geltende Necht, wonad) Guͤ⸗ 
ter je nad) ihrem Herfommen auf die väterliche oder 
auf die mütterliche Verwandtſchaft des Erblaffers 
vererben (paterna paternis, materna maternis). 
Nur wenn fich auf der einen Seite feine fucceffions- 
fähigen Nachlommen finden, gehen ſolche Güter auf 
die andre Seite über. 

Üreep, das von Ded —— Tau eines 
Schiffs, welches beim Beſteigen desſelben vom Boot 
aus als Anhalt dient. Größere im Hafen liegende 
Schiffe ſind ſtatt des Fallreeps mit Fallreepstrep⸗ 
pen ausgerüſtet, die bis zum Reling (ſ. d.) führen. 

Urinne, j. Fallmaſchine. 

U River (ipr. fahl riw':), Stadt im nordamerikan. 
Staat Mafjachufetts, Grafihaft Briftol, an der Mün- 
dung des Taunton in die Mount Hope-Bati (einen Arm 
der aganfetbai), hat große Fabriken für Nägel, 88 
Baummollfabrifen mit1,269,788Spinbelnund29,521 
Stühlen, Zeugdrudereien u.a,, einen quten Hafen, zu 
welchem a tzeuge von 28,468 Ton. ge 
der Nähe große Granitbrüche und (1880) 49, 


Ören, in 
Einw. 
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Iröhre, |. Fall. 

Uſchirni, ſchirmartige Vorrichtung, mittel3 wel 
cher man fi) aus Luftballons mit mäßiger Geſchwin⸗ 
digkeit herablaflen kann (vgl. Luft hiffahre): auch 
eine ähnliche Vorrichtung an den Leuchtkugeln der 
Raketen, um den Fall derjelben zu verlangfamen. Wie 
ein F. wirft auch ber Bappus mancher Früchte von 
Kompofiten, 3. B. des Löwenzahns (Taraxacum), fo 
dab der vom Wind gehobene Same von der Luft: 
ftrömung auf weite Streden fortgetragen wird, 

Uidhwert, ſ. Guillotine, 

Nude, ſ. Epilepſie. 

Hung Miederſchlagung, Praecipitatio), ber 
chemische Prozeß, durch welchen aus einer Flüffigfeit 
auf Zuſatz eines gadl rmigen, flüffigen oder feſten 
Körpers, ded Fällungsmittels, die Ausſcheidung 
eines bis dahin gelöft geweſenen ober fich erft neu 
bildenden Körpers (Nieberſchlag, Bräzipitat) ers 
folgt. So wird —— Kall aus feiner wäſ⸗ 
ſerigen Löſung durch Alkohol gefällt, weil er auch in 
ſehr verdünntem Spiritus nicht löslich ift, und um: 
x ehrt entfteht ein Niederſchlag in einer alkoholiſchen 

ug auf Zuſatz von Wafler. Aus einer Lö⸗ 
fung von Utzkalk (Kalkwafler) fällt Kohlenfäure un: 
löslichen kohlenſauren Kalt, indem das —— 
mittel den Atzkalk zerſetzt. In einer Löſung von 
ſalpeterſaurem Baryt erzeugt eine Löſung von ſchwe⸗ 
ee Natron einen Niederſchlag von unlöslichem 
chwefelſauren ee während falpeterfaures Na⸗ 
tron —* bleibt. Bisweilen entſteht auch ein Nies 
berichlag beim Erwärmen einer Flüffigfeit, weil der 
darin get e Körper in der Wärme weniger löslich 
ift als im Kalten, ober weil derjelbe, wie dad Eiweiß, 
bei einer beftimmten Temperatur in einen andern 
—— übergeht (gerinnt), oder weil beim Erhitzen 
eine Zerſetzung eintritt, wie bei einer Löſung von dop⸗ 
pelttkohlenſaurem Kalk, welcher die Hälfte feiner Koh: 
lenjäure verliert und unlöslichen kohlenſauren Kalk 
binterläßt. Die Niederfchläge find Friftallinifch oder 
— und dann oft gelatinös, doch werden letztere 
bisweilen bei längerm Stehen kriſtalliniſch oder doch 
beim Erwärmen dichter. Die F. ift vollſtändig, wenn 
der Niederſchlag vollkommen unldslich ift, und wenn 
von dem Fällungsmittel eine hinreichende Quantität 
angewandt wurde, im andern Fall unvollftändig. 
Um möglichjt reine Niederichläge zu erhalten, müfjen 
bie Flüffig eiten vor der F. filtriert werden. Das 
Fällungsmittel muß in Meinen Portionen nad) und 
nad unter fleifigem Rühren der Auflöfung zugeſetzt 
werden. Bon Zeit zu Zeit werben Proben der zu 
fällenden Flüffigfeit filtriert und mit dem Fällungs⸗ 
mittel verjegt, um zu ſehen, ob noch F. ftattfindet, 
damit von dem Fällungsmittel nicht zu viel zugeſetzt 
werbe. Oft ift ed von Wichtigkeit, die beiden Flüffig- 
keiten in beftimmter Weife miteinander zu mifchen, 
da bei allmählichem Zuſatz des Fällungsmittels der 
Niederichlag unter Einwirkung eines Überſchuſſes 
der einen Flüffigteit entfteht. Gießt man 5. B. Na- 
tronlauge langjam in Kupfervitriollöfung, jo ſchei— 
det fich zuerft bafisch ſchwefelſaures Kupferoryd aus, 
welches aufweitern Zuſatz von Natronlauge in Kupfer: 
hydroxyd übergeht. Gicht man umgelehrt Kupfer: 
vitriollöfung in Natronlauge, jo entftehtfofort Kupfer: 
er und zwar von etwas andrer Beichaffen- 
eit. Man verfährt deshalb bisweilen fo, daß man 
in einen Bottich reines Waſſer giebt und nun beibe 
Lüffigfeiten aus zwei Bottichen in aleich ftarfem 
trahl unter ftarfem Umrübren in das Wafler fließen 
läßt. Unter folhen Umftänden treffen annähernd 
gleiche Mengen beider Flüffigleiten — 
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Den Ya Niederichlag läßt man abjegen, de | Sterl., der Ausfuhr (beftehend aus Zinn, Kupfer, 
Kantiert die klare Flüffigkeit, wäſcht jenen anfangs im | Filen, Granit zc.) 2888 Pfd. Sterl. Insgeſamt 
Gefäß, dann auf dem Filter aus und trodnetihn. Bei | liefen 1884: 1799 Schiffe von 216,613 Ton. ein. 5. 
manchen techniſchen Operationen wird der Niederſchla —E a. deutſchen Konfuls. F. gegenüber liegt 
gepre t, im luftleeren Raum getrodnet oder auch auf | St. Mawes, mit einem von Heinrich VIIL ge 

er Zentrifugalmafchine von Waffer befreit. Mande | bauten Schloß. — 2) Stadt auf der Norbküfte der 
Niederichläge ſchließen von den gelöften Beftandteilen | Infel Jamaica in Britifch- Weftindien, mit Kaferne, 
der Flüffigkeit erhebliche Mengen ein, die durch Aus- Marinehofpital, Fort, wenig zugänglichem Hafen und 
waſchen nur fehr ſchwer oder gar nicht zu entfernen | 4000 Einw. 
find; auch reifen mande gelöjte Farbftoffe mit ſich 5* (ipr. ad), Jean Pierre, Irrenarzt, geb. 
nieber, jo daß man durch Grgeugung eines Nieder: | 1794 im Departement Lot, ftudierte jeit 1811 zu Ba 
chlags eine Flüffigkeit entfärben fann. Sind in einer | ri, war 1883167 Arzt an der Salpetritre, grün: 

üf — zwei ähnliche Körper gelöſt, ſo kann man | dete mit Voiſin 1822 eine Brivatirrenheilanftalt zu 
diefelben bisweilen durch partielle F. ähnlich wie | Banves bei Paris, die fich durch bauliche Einrichtung, 
flüchtige Körper durch fraftionierte illation, von: | Wartung, Pflege und Behandlung der Kranken eines 
einander trennen. Eine Löfung von etwa gleichviel | europäiichen Rufs erfreute, und —* 28, Dit. 1870 
Stearinjäure und Balmitinfäure in heißem Weingeift | in Mareillac (2ot). Er ſchrieb: »De l’'hypochondrie 
wird mit einer zur vollftändigen F. beider Säuren | et du suicide« (Bar. 1822; deutfch, Leipz. 1822) und 
unzureichenden Menge von effigfaurer Magnefia ver: | »Inductions tirdes de l’ouverture des corps des 
fegt. Im Niederſchlag ift dann die Stearinfäure, | alienss« (Par. 1826). 
welche das ſchwerer lösliche Salz mit der Magnefia| Falsarius (lat., Falſär), Fälfher von Urkun— 
bildet, in vorwiegender Menge enthalten. Wird bie | den 2c.; Falfation, Fälſchung 
von dem Niederjchlag abfiltrierte Slüffigteit wieder | Falſche Bai, große, balbmondförmige Bucht an der 
mit einer unzureihenden Menge Magnefiafalz ver: | Südipige Afrikas, welche dur eine 50 km lange 
fegt, jo entfteht ein an Balmitinfäure reicherer Nies | Halbinjel, die mit dem Kap der Guten Hoffnung 
derſchlag; in der dritten, auf gleiche Weife außgeführs | endigt, vom Atlantifchen Ozean getrennt wird. Die 
ten F. wird faft nur Balmitinfäure enthalten jein zc. | Dftipige der nad) ©. fich Öffnenden, 81 km breiten 
Die erhaltenen Nieberichläge werben mit Säuren zer: | Einfahrt ift Kap Hangllip, die Tiefe der Bai von 
fegt und bie ausgeichiedenen fetten Säuren jedes | S. nad) N. beträgt 36 km. eu Sun Weſtſeite, an der 
einzelnen Niederſchlags noch einmal der partiellen F. genannten Halbinfel, find die Simonsbai, mit Werf: 
unterworfen, wodurch man ſchließlich ganz reine Pro: | ten und einer Station für die englifche Marine, und 
dukte erhält. Umgekehrt kann man auch durch F. zwei | die Kalfbai, wo die Walfänger verkehren, die ſelbſt 
fefte Körper ſehr innig miteinander mifchen, indem | in der Falſchen Bai zumeilen einen Yang machen. 
man fie —— in derſelben Fapelen fällt. Ge: | Schiffe, mel a für die Kapftabt bringen, müf- 
jest, Löſung A gibt mit Löſung B einen blauen und | jen je nad) Windridtung entweder in der Fal- 

fung C mit Zöfung D einen gelben Nieberfchlag, | ſchen Bai oder in der Tafelbat anlern. Die Bai ent- 

5 — man A mit C und B mit D (mobei feine | hält einige Heine Inſeln; die wichtigſten Ortſchaften 

iederichläge entftehen dürfen) und gießt beide Mi: | an ihren Ufern find Simondtomn und Somerſet. 
fhungen zufammen. Es entiteht dann fofort ein Faälſcheid, vie ftrafbare Verletzung eines BO 
grüner Niederichlag, indem ſich der blaue mit dem | tigen Ausfageeides, gemeinfame Bezei nung für ben 
gelben Körper jehr innig gemifcht ausſcheidet. vorfä lei und für den fabrläffigen Meineid (f. d.). 

Fallwerf, Vorrichtung zum Stanzen und Prägen | Falſchheit, unfittliche Beſchaffenheit der Gefinnung 
mittels ſtarker Schläge, befteht aus einem Klo aus | oder des Gemüts, die fich dadurch äußert, daß man 
Gußeifen, der ſich mit en zwei vertifalen Gleitſtan⸗ in feinen Reben und Handlungen etwas andres fund» 

en bewegt und mittels eines am obern Ende der Sn als man innerlich —* und zwar in böswilliger 
leitſtangen über eine Rolle, dann nad) unten gehen | Abſicht, um andre zu täufchen, auszuhorchen und bei 
den und an einem Fußhebel befeftigten Seils durch Gelegenheit ihnen zu fchaden. 
Auftreten mit dem Fuß in die Höße gehoben wird, re pe . Münzverfälfhung. 
um nad dem Aufheben des Fußes wieder herabzu- lſchnetzflügler (Pfeudonetropteren, Pseudo- 
fallen. Der Hammer trägt den Oberftempel, ver Blod | neuroptera, hierzu in »Falichnegflügler«), Ord⸗ 
den Unterftempel, zwifchen welchen bei den Schlägen | nung der Inſekten, umfaßt eine ee amilien, die 
des Hammers bie P ng ftattfindet. Zu den Fall: | man früher allgemein zu den Geradflüglern (ſ. d.) 
werfen gehören aud) — 9— er Dampf⸗ rm von benen fie 1 aber durd den Bau ihrer 
hammer und die Ramme. lügel (beide Paare gleich nekförmig geädert und 

— ————— daher denen der ee Nepflügler 4 d.] ähnlich) 
welches nicht Durch den Jagbdbetrieb, fondern aus ans | unterfcheiden. Wie die Geradflügler, haben fie faft 
dern Urſachen ben Tod — bat; ſ. Verenden. ausſchließlich kauende Mundteile und eine unvollkom⸗ 

Umwind, ſ. Fallböe. mene Verwandlung. Hierher gehören: 1) die Bla— 
Uwinkel, ſ. Fallen der Schichten und Ein- ſenfüßer (. d., rg a oder Thripidae), mit 
fallöwintel. augenden Munbteilen; 2) die Holzläufe (f. d., 

Falmouth (ivr. fallmött), 1) Stadt an der Sübfüfte | Psocidae); 3) die gefellig lebenden weißen Ameifen 
der engl. Grafihaft Cornwall, auf der Weftjeite eines | oder Termiten (f. d., Socialia oder Termitidae); 
vorzäglichen Hafens (Carrid Roads), der fich 5 kın | 4) dieAmphibioten(Amphibiotica), deren Larven im 
weit ind Zand erftreckt, und defjen Eingang das von | Waffer leben und meift durch Tracheenfiemen atmen: 
Heinrich VIII. erbaute Bendennis Caſtle vertei: |a) Afterfrühblingsfliegen (Perlidae), b) —8 
digt. Die Stadt ſelbſt iſt vo anziehend, bie Um— — oder Eintagdfliegen (f.d., Ephemeridae), 

ebungen aber find reizend und werben — von |c) Waff zsinagfern (j. d., Libellulidae). 

aufenden befucht. %. hat (1881) 7183 Einw. Zum| Falſchſchmuck, Bezeihnung für Schmudfadhen, die 
Hafen gehören 140 Schiffe von 15,792 Ton. und 40 | aus Fünftlichen Steinen oder unedlem Metall ver 
Fiſcherboote. Wert der Einfuhr (1854) 172,742 Pfd. | fertigt werben. Vgl.Bijouterien und Edelſteine. 


Falschnetzflügler. 














Liniierte Holzlaus 
(Psocus lineatus), *ı. 
(Art. Holsläuse.) 















Eintagsflie e, bei ihrer letzten 
Häutung, nebst Larve. Nat. Gr, 





Männchen der Eintagsfliege 
(Ephemera vulgata). Nat. Gr. 
(Art. Eintagsfliegen.) 





Getreide- 
blasenfuß 
hrips cerea- 
lium), Weib- 
Sin. - chen. 4%, 
is . (Art, Blasenfüßer.) 
Zweischwänzige Uferfliege (Perla bicaudata). Weibchen des gemeinen Uferaases (Palingenia 
Nat. Gr. (Art. Oferfiege.) horaria), Nat. Gr. (Art. Eintayafliegen.) | 








Arbeiter, von vorn und von der Beite. 





3 
1 Schreckliche Termite (Termes en Männchen von oben, 2 von der Seite gesehen; 
3 Termitenweibchen. Natürl. Größe, 








Meyers Konv.- Lexikon, 4. Aufl. Bibliogr. Institut in Leipzig. Zum Artikel » Falschnetzflügler«. 
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Falſchſehen — Falſet. 


— (Andersſehen, Visus defiguratus), 
derjenige Sehfehler, mobei die Gegenftände ganz ver: 
unitaltet und verfchoben, in ihrer Geftalt oder Größe 
anders ey Die Urfachen find fo mannigfal: 
tige, daß ſtets ein Arzt zu Rate gezogen werden muß. 
Fälſchung (Falsum, Crimen falsı), die auf Täu- 
— a en 
vorgenommene Nachmachung oder Verän wg | fol: 
* Gegenſtände oder Zeichen, welche nach Geſetz 
oder Gewohnheit als Grundlagen öffentlicher Treue 
oder als Beweismittel von Rechten und Berbindlich- 
feiten gelten, mit welchen ber Glaube an die Wahr: 
heit verfnüpft if. Manche Rechtslehrer faffen den 
Begriff der 5. allerdings weiter, und ebendies geſchah 
auch in einzelnen der frühern deutſchen Strafge % 
bücder. So macht nad) dem württembergifchen Stra 
eſetzbu ro derjenige einer F. jehuldig, der zum 
achteil derRechte eines andern, um dur) Täuſchung 
dieſen in Schaden zu bringen oder ſich einen Vorteil 
zu ſchaffen, eine unechte Sache verfertigt oder eine 
echte verfälſcht und von der gefälſchten oder verfälic 
ten Sache Gebraud; madt. Dabei erwächſt aber die 
Schwierigkeit der Abgrenzung des sen der F. von 
demjenigen des Betrugs. Die neuereStrafgefeggebung 
und ſo namentlich auch das deutſche — 
buch ſtellt daher einen allgemeinen Begriff der F. über: 
er nicht auf, fondern nur die einzelnen ftrafbaren 
e der F. werben aufgeführt und ald befondere Ber: 
brechen behandelt; jo namentlich die F. von öffent» 
lichen und Privaturfunden, von Stempelmarfen und 
von Boft: und Telegraphenfreimarfen (f. Urkunden: 
fälfı ung), von Fabrilzeichen (ſ. d.), von Münzen 
ſ. —— ung), von Grenzzeichen (¶ Grenz⸗ 
— aß⸗ und — ange Ali! 
buch, $ 869, Nr. 2), endlich auch die & von Zegit 
mationspapieren zum Zmwed beſſern Fortlommens 
($ 863). Das Berbreden des Betrugs als der 
2. äufchung in kein yo Abjicht verüb: 
ten Beihädigung des Bermögens einedandern nimmt 
daneben eine jelbftändige Stellung im Strafgejeh: 
buch ein (j. Betrug), wenn aud) ber gewöhnliche 
Sprachgebraud zwiſchen %. und Betrug nicht ftreng 
unterjcheidet, wie man denn 5. B. von einer F. der 
Nahrungs: und Genußmittel und Gebrauchsgegen⸗ 
ftände (»Nahrungsmittelgejeße, j. Nabrungsmits 
tel) zu ſprechen pflegt, ebenfo von einer y. von Wa: 
ren im allgemeinen, von Kunftgegenftänden, Alter: 
tümern u. dgl. — Die F. von Antiquitäten, Kunft: 
7, ug Manujkripten ꝛc. reicht bereits in das 
Itertum zurüd, wo archaiſtiſche Gegenstände gottes⸗ 
dienftlihen Charakterd (namentlich in Agypten und 
Griechenland) nachgeahmt und den Gläubigen als 
echte verlauft wurden, wofürdie Ausgrabungen man: 
nigfache Beijpiele ergeben haben. Zu einem Erwerbs» 
meig wurde bie %. von Altertümern ıc. aber erft, 
jeitbem man anfing, Runftgegenftände zu fammeln, 
d. h. jeit dem Ende des 15. Jahrh. Anfangs wurden 
namentlich Münzen, Gemmen, Bronzen und Terra: 
fotten gefäljcht, dann aber auch ganze Statuen, welche 
zu biefem Zwed längere Zeit in der Erde vergraben 
wurden. Bi8 zum 18. Jahrh. war Jtalien, wo ich die 
Kunftübung des Altertums als Tradition lebendig 
erhalten hatte, ber * der Fälſcher. Von da 
aus verbreitete ſich das Fälſchergewerbe überallhin 
und erſtreckte ſich allmählich auch auf Gemälde, Ma— 
nuffripte, Bücher, Autographen und alle Zweige des 
mittelalterlien und fpätern Kunſtgewerbes. Auch 
A filien und prähiftorifche Altertümer werben ges 
älſcht. Die 5, ift entweder die mehr oder minder 
getreue Rachahmung eines echten Gegenjtandes, oder 


z 
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eine freie Erfindung mit Benukung vorhandener 
Mufter, oder eine gejchichte Verbindung und Reftau- 
ration alter Fragmente. Eine Überficht über die Ge: 
fhichte und den Umfang der Fälfhungen bietet das 
Bud von B. Eudel: »Le truquage« (Bar. 1884; 
deutich von Bucher: » Die Fälfcherfünfte«, Leipz. 1885). 
Nügliche Winte für Käufer gibt die 8 chrift für 
Antiquitätenfammler«. Unter den Fälſcherſtücken aus 
neuerer Zeit ſind beſonders die Handſchriftenfälſchun⸗ 
gen des Griechen Simonides (1448 —66), die Ma— 
nuſtripten⸗ und Miniaturenfälſchungen des Italie⸗ 
ners Libri und die »Moabiter Altertümer« des Jus 
den Schapira zu erwähnen. Bal. Leifing, Was ijt 
ein altes Kunſtwerk wert? (Berl. 1885). 

Falſchwerbung, ein Berbrechen, deſſen fich derjenige 
fchuldig macht, welcher Unterthanen, in&bejondere 
Militärperfonen, eines Staat zur Annahme der 
Kriegädienfte oder zum Beitritt zu Rebellen heimlich 
verleitet oder nötigt. Die F. wird unter allen Um— 
ftänden — beſtraft und gilt als Verräterei, wenn 
für den Feind in Kriegszeiten oder für Rebellen gr 
worben wurde. Vgl. Deutjches Strafgefegbud, $ 141. 

Falſen, 1) Enevold de, dän. Dichter, geb. 1755 
zu Kopenhagen, war feit 1771 nacheinander Kopift 
bei der dänijchen Kanzlei, Aſſeſſor des Hofgerichts in 
Norwegen, Juftitiarius, Aſſeſſor des Höchiten Ges 
richts, Etatsrat in Chriftiania und Mitglied der ins 
terimiftifchen Regierungstommiffion in Norwegen; 
ftarb 16. Nov. 1808. Sein poetijched Talent wandte 

ch beionders aufs Dramatifche, und verſchiedene 
einer Stüde, wie ——— Tragödie >Ida af 
Tokkenburg« (deutjch von Wettwer, Kopenh. 1831), 
die Quftipiele: »DesnurrigeFüttere« ( Diedrolligen 
Bettern«), »Dragedukken«e (»Das glüdbringende 
Kind«, 1797), »Kunstdommeren« (»Die Kunftrichs 
ter«) u. a., erhielten fich lange in der Gunft des Pu⸗ 
blikums. 

2) an Magnus, norweg. Staatsmann 
und Ge am reiber, Sohn des vorigen, geb. 14. 
Sept. 1782 zu Oslo bei Chriftiania, ftudierte in Kos 

enhagen bie Rechte, praktizierte jeit 1802 al3 Advo⸗ 
at und ward 1807 Anmalt des Höchften Gerichts und 
1808 Sandrichter zu Follo bei Ehriftiania, in welcher 
Eigenſchaft er für die —— einer norwegiſchen 
Univerſität thätig mitwirkte. Als Deputierter bei 
der Konſtituierenden Reichsverſammlung zu Eidsvold 
17. Mat 1814 huldigte er den fweifinnigften Ans 
ihten und entjagte freiwillig feinem Adel. Als 

mtmann von Nordre:Bergenhuß wohnte er den 
Storthingen von 1815 und 1822 bei und zeigte ſich 
als gewandten Nebner und treuen Anhänger der Vers 
fafjung, unterftügte ar 1822 zum föniglichen 
Generalanwalt ernannt, jeitbem die Abfichten der 
ſchwediſchen Regierung auf Veränderung der Konſti⸗ 
tution und auf Erlangung des abfoluten Beto für 
die Krone. 1825 ernannte ihn der König zum Stiftss 
amtmann in Bergen und 1827 zum Juftitiariuß bes 
Höchſten or in Ehriftiania, wo F. 13. Jan. 1880 
ftarb. Sein Hauptwerk ift die »Norges Historie« 
er tiania 1828— 24, 4 Bbe.). 1817—21 leitete er 
mit ©. Rein und 9. Foß das Wochenblatt »Den 
norske Tilskuer«. — Sein jüngerer Bruder, Karl, 
eb. 1787 zu D8lo, Stiftgamtmann von Chriftians 
tab, zeichnete fich auf allen Storthingen feit 1821 als 
hau lich fonjervativer Redner ſowie auf dem Prä⸗ 
identenſtuhl vorteilhaft aus; ſtarb 14. April 1852. 

Falfet, Stabt in der jpan. Provinz Tarragona, an 
einem Zufluß des Eiurana und füdlih vom Mont 
Sant (1071 m hoch), mit (1878) 8641 Einw. In der 
Umgegend liegen Bleigruben und Weinberge, in 


22 


melden der berühmte Brioratöwein (nad) einer ehe: 
malö bejtehenden Abtei genannt) wächſt; auch die 
Kultur von Hajelnüffen ift bedeutend. 

Falſett (ital., Fiftel, Fiftelftimme), eine befon: 
dere Urt der Stimmerzeugung, welche namentlich für 
höhere Tonlagen geeignet und deren Klangfarbe von 
derjenigen der gewöhnlichen Stimme erheblich ver: 
jchieden ift. Durch Unterfuhungen mit dem Kehl: 
topfipiegel ift fejtgeftellt, daß beim F. bie hintern 
Abſchnitte der Stimmrigefeft geſchloſſen find, und daß 
die Stimmrige ſowie die fie umgebenden ſchwingen⸗ 
den Teile der Stimmbänder nur furz find, während 
zwiſchen ihnen ein breiter elliptijcher Spalt wahrge- 
nommen wird. Die biden, wulftigen Stimmbänder 
ron in bünne, membranöſe Falten umgewandelt, wo: 

—— e des Falſetts verſtändlich wird. Die 
geringe Kraftdes;zaljettögegenüberber Bruftftimme 
wird dadurd bedingt, ba ich bei erfterm niemals wie 
bei diejer die Stimmbänder innig aneinander legen, 
ſondern ng einen elliptiihen Spalt zwiſchen ſich 
laſſen. Die Luftjtöße, welche die Stimmbänder in 
Schwingungen verjegen, treffen daher beim F. weit 

eringere Hinderniſſe an al® bei der Bruftftimme. 

ud findet bei den Fifteltönen, ebenfalld wegen 
ber großen Weite der Stimmrige, feine Reſonanz 
der Bruft, fein Erzittern der Bruftwand ftatt, ſon— 
bern es übermiegt her bie Reſonanz des Anſatzrohrs, 
nämlich der Mund» und Naſenhöhle (daher aud) 
Kopfitimme genannt). Bgl. Regiiter. 

Falfififät (lat.), etwas Gefälihtes; Falſifika— 
tion, Fälfhung; Falfifitator, Fälfcher; falfifi- 
zieren, verfälichen. 
alfilognium (lat.), Faljchrednerei, Lüge. 

monie (Falsimonia, lat.), Falſchheit, Trug. 
lſirechnun ‚ko & falsi. 
alfität (tat) Falſchheit, Trug. 
"also bordöne (ital.), ſ. Faux bourdon. 

Falſtaff, Sir John, eine Shaleſpeareſche Charak: 
terrolle, welche in » König Heinrich IV.« und in den 
»Zuftigen Weibern von Windjor« auftritt, im erftern 
als der jtete Begleiter des Prinzen Heinrich von Wa: 
led —— Königs Heinrich V.): ein Mann 
von großen geſelligen Talenten und Soldat, aber 
ebenjo feig wie lügenhaft⸗prahleriſch, im Woblleben 
ergraut, aber nod im Alter lüftern und liederlich. 
Auch über feine verädtlichiten Handlungen ift jedoch 
immer noch eine gewiſſe äußerliche Noblefje gebreitet, 
und als volllommener Menſchenkenner weiß er im» 
mer geſchickt einzulenfen, wenn die Dreiftigfeit feiner 
Spähe anfängt einen übeln Eindrud zu maden. Ge: 
mwöhnlic tritt er als wohlbeleibter, doch keineswegs 
—— er Ritter auf. Einer der trefflichſten Dar- 
fteller des F. war Ludwig Devrient, nad) ihm Döring. 
Falſter, dän. Inſel in der Dftfee, im ©. der ** 
Seeland, zwiſchen der Inſel Laaland, von ber fie 
durch den Guldborgjund gefchieden wird, und mit 
welder zulammen de das Amt Maribo bildet, und 
ber Inſel Möen, von der fie der enge Grönfund 
trennt, bat die Gejtalt eines Dreiecks, von deſſen 
Südſpitze ſich nad SD. der fchmale, 8 km lange 
Gjedjerren ind Meer hinzieht, und umfaßt 474 qkm 

8,6 DM.) mit (180) 80,212 Einw. Die Inſel r 
ad) (höchfter Punkt der Bavnehöj, 44 m), aut bewäſ⸗ 
— und geſund und enthält einen fetten Lehmboden, 
er Getreide und Holz in Menge liefert. Bei Kip— 
pinge findet ſich eine Mineralquelle. Die Ermwerbs- 
weige der Bewohner bilden Land- und Obftbau, 
Harte Zudt von Rindvieh, Schafen, Schweinen, 
Gänſen und Bienen. Hauptort ift Nytjöbing (f. d.); 
außerdem iſt Stubbefjöbing amı Grönfund bemer: 


Faljett — Faltſtuhl. 


fenswert. Ein Teil der Laaland-Falſterſchen Eifen: 
bahn, die Linie Drehoved:Nykjöbing, durchſchneidet 
die Infel. Die Bewohner ftanden im Mittelalter in 
mannigfader Verbindung mit den Wenden, in ber 
Auflöfungsperiode deö daniſchen Staats unter Chri⸗ 
Wal II ehörte F. zu Holitein. Bis ins 19. ur 
bejaß bie Dänische Krone große Domänen auf F. ©. 
Karte » Dänemarks, 

Salfler, Chriftian, dän. Dichter, geb. 1690, bil: 
bete —— tüchtigen sun aus und ftarb 1752 
als Rektor in Ribe. F. war Holbergd Seitgenofje 
und hat, wie diefer, einen ſcharfen Blid für die “arg 
chen jeiner Zeit, welche er in feinen »Satirer« (hrsg. 
von Thaarup, Kopenh. 1840) geifelt. Auch tritt er, 
wie Holberg, für die Bedeutung der Mutterſprache 
und ihr Recht, bei ber Litteratur in Betracht zu 
fommen, ein. Seine »Amoenitates philologicae« 
(Amfterd. 1729—82, 8 Bde.) enthalten neben wiſſen⸗ 
Ichaftlihen Notizen intereffante Betrachtungen über 
die Berhältniffe der Zeit. Auch feine Überfegung von 
Dvids »Tristia« verdient wegenihrerfhönen Sprache 
Erwähnung. 

Falſterbo, Seeftadt im ſchwed. Län Malmöhus, die 
keig e Stadt Schwedens, auf einer ſandigen, ſich 

n die Dftjee hinausftredtenden Zandzunge, mit (1583) 
345 Einw., hat feit 1754 mit der etwa 2 km entfern: 
ten Stadt Stanör (769 Einmw.) einen gemeinjamen 
Magiftrat und war, wie dieje, im 18. 14. und 15. 
Jahrh. ein per feinen Heringäfang reicher und mäch⸗ 
tiger Ort, wo die Hanfeftädte unümſchränkten Han: 
bel trieben. Bei $. ftand ehemals ein a Fals 
fterbohus, Auf der Äußerften Landſpitze ſüdweſt⸗ 
li von der Stadt brennt feit 1795 ein Leuchtfeuer. 
Da ſich aber von hier das den Schiffen äußerſt ge: 
fährliche %.:Riff noch etwa 11 km weiter in die See 

treckt, jo ift jeit 1844 ein Feuerſchiff an dem äußer⸗ 
ften Ende des Riffs (12° 48° öftl, 2.0. Gr.) ftationtert, 

Falsum (lat.), etwas Faljches, Fälfchung (f. d.). 

Faltenfüllung, ein im Mittelalter und in der Res 
naiffance vorlommendes Schnigwerk zur Dekoration 
von Wandgetäfel, Schränfen, Truben u. dgl. welches 
die Falten von Stoff nahahmt, an deſſen Stelle es 
getreten ift. 

—5 — im woher Stil be: 
liebte Kapitäl, das nad) unten in fegelförmige Runds 
falten ausläuft (f. die N 
Figur). An mn 

Itenmüße, im 16, 
yadıh. und auch heute 
noch bei der proteſtanti⸗ 
ſchen Geiftlichfeit übliche 
Müůtze mit flachem Dedel 
und einem Rande, deſſen 
Stoff in Falten gezo— 
gen iſt. 

ltenſchwamm, ſ. Cantharellus und Merulius, 

Itenwurf, |. Gemwandung. 

lter, j. v. w. Schmetterlinge, im engern Sinn 
Tagfalter, Abteilung der Schmetterlinge (j. d.). 

inchi (rumän. Fa leiu), Kreisſtadt inRumänien 
(untere Moldau), rechts am Pruth, mit 9 Kirchen, 
aber nur 1605 Einm. (davon 225 Juden). In ber 
Nähe war dad Lager Peters db. Gr., in welchem ber: 
ſelbe 1711 von den Türken eingefchloffen und zu dem 
Vertrag von us (f. d.) gezwungen wurde, 

Ittuhl, Sigmöbel mit und ohne Lehne, deſſen 

ußgeſte —————— werden kann; war ſchon 
ei den Griechen und Römern im Gebrauch. Das 

Geſtell war meiſt von Holz, ſeltener von Metall; das 
Holz wurde mit kunſtreichen Schnitzereien, mit Tier: 





Falun — Famaguſta. 


ae und Tierfüßen verziert, vergolbet und mit 
Elfenbein eingelegt. Der nY. beftand entweber aus 
Beat Leder u. dgl. oder aus Latten, welche ſich beim 

ufammenflappen des Stuhls ebenfalld zufammen: 
legten. Weil er leicht transportiert werden Tann, 
wird ber 5. im Kriegölager, auf Reifen, Spaziergän- 
gen, bei fünftlerifhen und wiſſenſchaftlichen Arbeiten 
im Freien benußt, daher auch Fel dſtuhl — Im 
mittelalterlichen Latein hieß der F. Faldistolium 
(j. d.), woraus Fauteuil (f. d.) entitand. 

Falun, Hauptort des ſchwed. Falu⸗ oder Koppar⸗ 
berg- Län, eine alte, —— ihrer Kupferbergwerle 
längſt berühmte Bergſtadt, liegt in einem weiten 
Thalgrund zwiſchen den Seen Warpan, Tislen und 
Runn am Flüßchen Falua und fteht durch Eifenbahn 
mit Gefle und Gotenburg in Verbindung. Sie ift feit 
dem Brand von 1761 neu und —— aufge⸗ 
baut worden, bat meift mit Schladen gepflafterte 
Straßen, im ganzen aber wegen des NRupferrauch® 
und Dampfes der nahen Hüttenwerte, der nicht jelten 
darüberliegt, ein düſteres Anſehen. Die Stadt hat 
6 gr 2 Kirchen (bie alte —— — ward 
ſchon 1850 erbaut), eine Desire e, eine höhere »all- 
gemeine Lehranftalt«, eine Gewerbeſchule, Lehrerin: 
nenjeminar, Taubftummenanftalt, ein Mufeum (feit 
1838), ein Rornmagazin, bedeutende Flachs- und 
Baummollipinnerei, ifen für Deden und Fußtep⸗ 
piche aus Kuhhaar, Tabaköpfeifen, Leder ꝛc. und (1883) 
7507 Einm., wovon etwa ein Siebentel aus Gruben: 
arbeitern befteht. Im W., noch im Umfang der Stabt, 


Liegt das berühmte, feit länger ald 500 Jahren be= 
arbeitete Rupfermerf, eine ungeheure offene Pinge, 
wie bei Dannemora. Seit 1616 ift dasfelbe im Belt 


einer Altiengejellichaft. Die Erzmaffe lagert zwiſchen 
zwei aus Talk und Glimmer beftehenden Gängen, 
welche von NW. nad) SD. führen, in der Tiefe von 
380 m fich vereinigen und nun allen weitern us 
gang abſchneiden. Die große Tagöffnung ten 
enannt), welche durch zwei furchtbare Einftürze 
. April und 24. Juni 1687 entftand und bejonders 
1833 und 1876 durch grobe rdrutſche ermeitert 
wurde, ift 885 m lang, 211 m breit und 96 m tief; 
in dieſelbe fteigt man in ſchrägen Gängen hinab, in 
welchen Treppen von Holz und Eijen * ſind. 
Zur Aufförderung des Cs und bed erd aus 
der großen Grube find Schächte angelegt; dad Wa: 
fer, welches die Kunft= und Spielräber treibt, wird 
vermitteljt eined Kanald aus dem See Wellan ber: 
beigeleitet. Der Grubenbau wird teild ausſchließlich 
duch Sprengen, teild durch Sprengen und Feuer: 
ſetzen betrieben. Das Kupfererz ift ein aus Eifen, 
kat being ran Sc —— * 
upferge ehr verſchieden (von Ya — roz.). 
Außerdem enthält das Kupfererz öfters — 
Beimiſchungen von Zink, Blei ꝛc., die nur durch 
Schmelzen ausgeſchieden werden können. Jeden achten 
ang bes bereiteten Kupfers erhebt ſeit 1804 bie 
one ald Steuer. Außerdem gewinnt man etwas 
Gold, Silber (500 kg jährlich), Blei, Schwefel, Eifen- 
vitriol, Übrigens hat der Ertrag des Bergwerk ges 
gen früher abgenommen; während 1650 über 32,000 
metr. Ztr. Garfupfer gewonnen wurden, betrug bie 
Aufförderung in den legten Jahrzehnten nur etwa 
7800 metr. Ztr. Garfupfer und ift ſeit 1880 nod) er: 
beblich gefunfen (in F. und dem in Oftergötland bes 
legenen ee gr von 21,000 auf 16,000 
metr. Str. im J. 1884). F. ift Sig des Landeshaupt⸗ 
manns und des Bergmeifters für ben Gefle: Dala- 
diftrift. Das Ereignis, daß man 1719 in der Tiefe 
von 130 m die unverjehrte Leiche eines Jünglings 
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fand, ber 1670 bort verunglüdt war und nun von 
einem alten Mütterchen als ihr Bräutigam erfannt 
murbe, hat E. T. A. Hoffmann den Stoff zu einer 
Novelle, H. Heine zu einer Ballade, v. Holjtein zu jei- 
ner Oper » Der Heideſchacht« gegeben. 

Baluner Brillanten (Zinnbrillanten), Zinn: 
Ihmud, Abdrüde von facettiert gefchliffenen Gläfern 
in einer Legierung von 8 Teilen Blei und 4 Teilen 

inn, werben erhalten, indem man bie gefchliffenen 

läfer in die — * Legierung eintaucht und 
das an ihnen pers etall nad) dem Erftarren ab⸗ 
löſt. Die 5. B. befigen lebhaften Glanz, der fih an 
der Luft nicht verändert, aber beim Berühren leidet. 
Man benugt fie ald Theaterihmud und zum Berzies 
ren von Weihnachtsbaumkonfekt. 

Falva (magyar.), ſ. v. w. Dorf; kommt als Zufag 
bei ungariihen Ortsnamen häufig vor. 

Ku eine Falte oder in die Länge gergene Ber: 
tiefung; ber behufs Vereinigung zweier Blechftüde 
an beiden mit Falzwerkzeugen ober auf einer Ma- 
ſchine (Falzmaſchine) umgebogene und ineinander 
gehafte Rand, welcher —— ne gedrüdt 
oder gelötet wird; dann f. v. w. Rinne, z. B. bie 
Rinne an einem Hufeifen, in welche die Nagellöcher 

emacht werben; Bertiefung an Fenfterfuttern und 

hürzargen, in welche Fenſter und Thüren genau 
eingreifen; bei in Nuten und federn gejegten Bret- 
tern die in der Mitte der fchmalen Seite gemachte 
Vertiefung, in welche die Feder eingeſchoben wird. 
Dieje madt man bald re bald doppelt 
mitteld des Falzhobels, deſſen beide Kaftenteile 
vermittelft einer Schraube enger und weiter geftellt 
werben lönnen, und deſſen Eijen fo breit und weit 
v0 „> ift, daß dieſe Verhältniſſe der Breite und 
Tiefe Falzes entjprechen. Zur Befeftigung des 
zu falzenden Bretted dienen die Hobelbanf, ber Füge— 
bod und die Falzban, ein auf vier niedrigen Füßen 
ftehendes langes Holz mit zwei kurzen, dicht neben» 
einander aufrecht ftehenden Stöden auf beiden Sei» 
ten, in deren Zwifchenraum das Brett mit Holzleilen 
befeftigt wird. 

galzmafdine, Ley und Buchbinden. 

'ama (lat.), Ruf, Gerücht; aud Göttin des Ges 
rüchts oder der Sage, ber DI 1 a (f. d.) der Griechen 
entjprechend. Als letztere nennt fie Bergil die jüngſte 
Tochter der Erde, welche fie im Zorn über die Beſie— 

ung der Giganten und zur Verläfterung ber herr: 
Fhenben Götter gebar. Ovid (Metam. XII, 39 ff.) ſchil⸗ 
dert ihre Wohnung als einen Palaſt mit taufend Off: 
nungen und aus tönendem er gemacht, und ihren 
Soffiaat, den die Leichtgläubigfeit, der Jrrtum, die 
eitle Furcht 2c. bilden. 

Fama creseit eundo, lat. Sprichwort: »Das Ge- 
rücht wächſt, indem es fich verbreitete. 

Famagüfle (türf, Ma’ufa, im Altertum Ammo: 
choſto s J, Stadt und gr sr auf der Oſt⸗ 
füfte der Inſel Cypern, jüblid) von der Mündung des 
Pidias, ein ehedem bedeutender, jetzt heruntergekom⸗ 
mener Ort von etwa 2000 Einw. Nördlich davon d'e 
Ruinen dedalten, von Heraklios zerftörten Salami. 
— F. ſchon in affgrifcher Zeit beitehend, erlangte Be: 
deutung zuerft unter den byzantinischen Kaifern durch 
feinen guten Hafen. Richard Löwenherz nahm die 
Stadt 1191 den Buzantinern ab; bald darauf wurde 
Guido von Qufignan dajelbjt ald König von Cypern 
—— 1372 ward F. von den Genueſen erobert; 

ann fam es an die Benezianer und bilbete, von die— 
fen in eine ftarfe Feftung umgewandelt, ein Haupt» 
bollwerf gegen die Türlei. 1570 ward ed von dem 
Benezianer Bragadino über elf Monate gegen die 
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überlegene turliſche Macht verteidigt; endlich 9. Aug. 
1571 fiel e8 in die Hände der Türfen, aus denen es 
1878 in bie der Engländer überging. Schon Taver⸗ 
nier (im 17, Jahrh.) fand den Hafen verjandet, bie 
Kirchen in Moſcheen verwandelt. Nur die gewaltigen 


erg ar nd noch mwohlerhalten; detacdhierte 
rt3 fönnten 5. zu einer Feitung eriten Ranges 
machen, 


Famars (jpr, -mär), alter Ort im franz. Depar- 
tement Nord, Arrondiffement Balencienned, zwi⸗ 
De der Schelde und Rhonelle, mit Reften römifcher 

efeffigungen einem Schloß und (1876) 740 Einw. — 
Der Drt, zur Beit der Römer Fanum Martis (»Tem: 
pel des rl unse war im Mittelalter Haupt» 
ort des Pagus Fanmartensis, ber ſich an ber Schelde 

inzog. Im franzöfiichen Revolutionsfrieg rm« 

n bie Ofterreiher unter dem Prinzen von Koburg 
das befeftigte Lager der vom General Dampierre 
—* bei der Verteidigung ein Bein verlor und 

Rbefehligten Franzoſen bei F. 28. Mai 1798. 

Fa Departement der argentin. Provinz 
Rioja, zwifhen der Sierra de F. (Nevabo de $., 
6027 m) und der Sierra Velasco gelegen, gut 
wäſſert und ungemein fruchtbar, aber namentlich I 
ner reichen Kupfergruben wegen befannt. Eine 
Gruben, die Mericana, liegt müM. Chile— 
ceito (offiziell Villa — 66 km weſtnord⸗ 
weſtlich von Rioja, 1128 m ü. M., ift der wichtigfte 
Drt in diefem Bergbaurevier. 

Famenne, fruchtbarer Landftrid in Belgien, das 
norbweftliche Luremburg und die angrenzende Ges 

end von Namur umfaffend und von ber Durthe durch⸗ 
Hoffen Hauptort ift Marche. Der Name wirb von 
em alten Volk der Paemani abgeleitet. 

Fames (lat., »Hunger«), bei röm. ————— 
ſonifikation des ze. (entjprechend dem gried. 
2imoß bei ). nn nennt * male suada 
(d. 5. zum Böjen verlodend) und v an den 
Eingangzumdrkus. Rad) Dvid (Metam. ‚788 ff.) 
ift x ein hohl blidendes, abgemagerted Weib mit 
ftruppigem Haar und blafjem Antlig, das in den 
Eiöfeldern Skythiens hauft. 

Fameufen (eumı. fpr. «djen), Barietät der Garten» 
nelfe, j. Dianthus, 

Familiär (lat.), Bertrauter, Hauöfreund; aud) Dies 
ner, namentlich in Klöftern und bei ber Inquifition; 
familiär, vertraut, in der Weife eines zur Familie 
Gehörigen; Familiarität, familiäre Benehmen; 
fih familiarifieren, fi mit einer PBerfon oder 
Sade vertraut madıen. 

milie(lat.Familia), eine durch Abftammung oder 
Geſchlechtsgemeinſchaft in näherer ober entfernterer 
Verbindung ftehende Gruppe von Menſchen, Tieren 
oder Pflanzen. Bei den Menichen gehörten urſprüng⸗ 
lich nur die durch Abftammung innä Grad bluts⸗ 


verwandten Individuen zu einer F., und viele An: gerſch 


zeichen ber verfchiedenften Art deuten darauf hin, daß 
im Beginn der Zivilifation vorwiegend die Mutter 
das Haupt der F. gebildet hat, während ihr der Bater 
ferner blieb, jo daß er in manden Fällen gar nicht 
als Blutöverwandter feiner Kinder betrachtet wurde 
(vgl. Erogamie und Mutterrecht). Eine derartige, 
namentlid im Erbrecht ausgedrüdte Auffaſſung der 
Familienverwandtichaft wird noch heute bei zahlrei⸗ 
hen auf nieberer Stufe der Zivilifation ftehenden 
Völferftämmen angetroffen. nachdem das Ma: 
triarchat in ber durch das —— erſetzt 
und das Inſtitut der monogami vom oder polygas 
miſchen Ehe rechtlich begründet worden war, nahmen 
dieſe Berhältniffe feftere Formen an, und ed wurbe 


Famard — Familie. 


gefettih erlaubt, auch fremde Kinder durch jogen. 
doption (f. d.) in die F. aufzunehmen, wobei 
mals durch eigentümliche Zeremonien (Scheinentbin= 
nung, Bruftreichen 2c.) Die Annahme zum — 
oliſiert werben mußte (vgl. Couvade). Auf 
tiefen Grundlagen erwuchſen die Begriffe der Ber: 
wandtſchaft 0: d.), weldye in Blutsverwandtſchaft 
und in jogen. bürgerliche Verwandtſchaft zerfällt, je 
nachdem fie dur wirkliche Abftammung oder nur 
durch Adoption begründet ift. Blutsverwandt find 
alfo zwei Berfonen miteinander, wenn entweber bie 
eine von der andern abftammt (Berwanbtichaft in ge⸗ 
rader auf» und abfteigender Linie, Ajzendenten und 
Deizendenten), ober wenn beide einen gemeinjamen 
väterlichen oder mütterlichen hr beſitzen (Seiten- 
verwandte, Kollateralen). Außerdem erweitert fich 
ber Familienkreis durch Die Ehe, indem der eine Ehe: 
gatte nicht nur zu dem andern felbft, fondern auch 
gu den Verwandten bes legtern in bad Verbältnis- 
er S | (f. d.) tritt. Schon durch die 
Natur menſchlichen Lebenöverhältniffe find die 
Familienglieder auf ein gegenfeitiges Zufammenbal: 
ten und Unterftügen und auf einen befonders freund» 
ſchaftlichen und liebevollen —— angewieſen. Di⸗ 
ne a welche in diejer Beziehung für das Fa: 
milienleben —— ſind, gehören zumeiſt dem 
Gebiet der Moral und dem der Religion an, da die 
Bedeutung der F. eine vorwiegend Bes ift. Dies 
gilt namentlich von der Stellung der Ehegatten zu 
einander, von bem wechjelfeitigen Verhältnis zwiſchen 
Eltern und Kindern und zwilchen den Geſchwiſtern. 
9— der andern Seite kann aber auch die bürgerliche 
Gejeggebung die Familienverhältniffe und bie F. 
als die Grundlage des Staats nicht unberüdfichtigt 
lafjen, und fo entfteht da8 Familienrecht, der Ins 
Begriff der Rechtögrundfäge, welche fih auf die F. 
und auf bie Stellung der Hamilienglieder als folder 
beziehen. Das Familienrecht, ein Hauptteil der Pris 
vatrehtönormen, umfaßt hiernach die Rechtsgrund⸗ 
üße über bie Ehe (ſ. d.), über das Verhältnis zwi⸗ 
en Aizendenten und Dejzendenten und namentlich 
e Zehre von ber »väterlichen Gemalt« (f. d.). Für 
biejenigen indes, welche des väterlichen Schußes ent 
bebren, gleichwohl aber einer befonbern ur er 
——* find, hat bie ——— durch das Rechts⸗ 
inſtitut der Vormundſchaft Sorge getragen, und in» 
ſofern die letztere als ein Surrogat jenes Schutzes 
aufgefaßt werden kann, erſcheint die übliche Behand⸗ 
lung des Vormundſchaftsrechts als Teil des Fami— 
lienrechts gere Hertigt (j. her Die 
Wirkungen der Familienbeziehungen äußern ſich auch 
noch nad) dem Tod, infofern ein geſetzliches Erbrecht 
der Verwandten und Ehegatten begründet ift (ſ. Erb: 
recht). Bon untergeordneter Bedeutung ift der recht: 
liche Einfluß der Seitenverwandtichaft und derSchwä- 
erſchaft. Erftere fann allerdings unter Imftänben- 
ein gele liches Erbrecht begründen ſowie das Recht 
und die Pflicht zur gefeglichen Bormundichaft. Außer: 
dem wird bie Seitenverwandtichaft ebenio wie bie 
Schwägerihaft im Prozeß, namentlich bei ber Beu- 
envernehmung, jowie im Strafrecht berüdfichtigt.. 
agegen begribe weber die KRollateralverwandts 
ſchaft noch bie —— hg eine ya Ali⸗ 
mentationsverbindlichkeit, wie ſolche zwiſchen Aſzen⸗ 
denten und Deſzendenten und zwiſchen den Ehegatten 


beſteht. Zu beachten iſt übrigens, daß die Bezeichnung 


F. vielfach auch noch in anderm Sinn und Umfang 
gebraucht wird. So bezeichneten die Römer mit Fa- 
milia alles, was ein freier Bürger beſaß, und 
was jeinen Hausftand ausmachte, namentlich auch die 


Familienbrüder 


dazu gehörigen Sklaven. Sehr oft bezeichnet auch Fa- 
milia im ältern römijchen Rechte den Kompler ber 
Agnaten im Gegenſatz zu den Kognaten und Aifinen 
oder Berichwägerten. Berfonen nämlich, welche über: 
haupt miteinander verwandt waren, hießen Cognati, 
diejenigen aber, welche durch eine und diejelbe väter: 
lihe Gewalt miteinander verbunden waren, Agnati. 
Letztere bildeten die altrömijche Familia, die Grund» 
lage bes ve Erbrechts, indem fie allein als bie 
legitime Verwandtſchaft aufgefaßt wurde, bis dann 
im neuern Rechte die Kognation an bie Stelle der 
Agnation trat. Im mittelalterlichen Lehns⸗ und 
Feudalweſen verftand man unter Familia nicht fel- 
ten die Gejamtheit der einem Gutsherrn unterftellten 
Hörigen oder die Sefamtheit der Dienftmannen. Heut: 
utage verfteht man unter F. auch wohl nur die De: 
zendenz eines Familienvaterd. Val. Riehl, Die F. 
9. Aufl., Stu 1882); Weinhold, Wefen und 

orm altdeuti . (in der »Beitjchrift für 
deutiche Kulturgefhichtes, Hannov. 1875, I.); Gi: 
raud:Teulon, origines du mariage et de la 
famille (2. Aufl., Bar. 1885); Bachofen, Antiquari- 
che Briefe, vornehmlich zur Kenntnis der älteften 

erwanbtichaftäverhältnifie (Straßb. 1881); Lip: 
pert, Geſchichte der F. (Stuttg. 1884). 

In ee undBotanif verfteht man unter 
Familie a bteilungen des Syſtems, nämlich 
den Inbegriff aller —** Pflanzen und Tiere, 
welche in gemwiflen mwejent * Charalteren über: 
einkommen und ſich als durch natürliche Verwandt⸗ 
ſchaft (gemeinſame Abſtammung) zuſammengehaltene 
Gruppen von Gattungen darſtellen, die man deshalb 
in der Botanik auch natürliche —— nennt, 
wie & B. die gradartigen Gewächſe oder Gramineae, 
die Schmetterlingöblütler oder Papilionaceae, bie 
Doldengewächſe oder Umbelliferae ıc. Dbige Be 
jeichnung mwurbe ſchon von Adanfon in feinen »Fa- 
ıilles naturelles des plantes« (1759) in dieſem 
Sinn angewendet, während Linne, in befien fünft- 
lihem Syftem die natürlihen Familien überhaupt 
nicht zur Geltung fommen, nur in Klaffen und Orb» 
nungen einteilte. Übrigend werben in ben verſchie— 
denen natürlichen Syftemen dieſe Abteilungen bald 
Familien, bald auch Ordnungen (ordines naturales) 
genannt. In den zoologiihen Syſtemen ſchwankt 
der Begriff vollends. Man fpricht da 3. B. von der 
F. der Hagen, ber Raubtiere, der Säugetiere, ja wohl 
gar ber Wirbeltiere überhaupt. In einem erweiterten 
und übertragenen Sinn redet man auch wohl in ber 
Mineralogie von Gefteinsfamilien, 3. B. von ber 
Duarzfamilie, wobei nur bie gleichartige Zufammen- 
fegung in Betracht fommt. 

milienbrüder, Zwei 

milienfideifommiß — 9 eikommiß. 

milienmünzen f onjularmünzen. 

milienorden (Chulah —— Kl'ow), ſiameſ. 
Orden, geſtiftet vom Kaiſer Chulah Longkorn Kl'ow 
bei feiner Thronbeſteigung 16. Nov. 1873 zur Aus: 
zeichnung der Mitglieder von Familien, welche Stüfen 
des Thrond gewejen. Der Orden hat drei Klafjen 
und wird nur an Inländer verliehen. 

Familienpalt (Familienftatut, Yamilienver- 
trag), Vertrag, melden die Glieder einer Familie 
unter fich —— um dadurch über ihre gemein⸗ 
ſamen Angelegenheiten, wie über das unbewegliche 
message gen und vu Unveräußerlichkeit, 

enußung und Bererbung, über Bormunbichaft, über 

traten, über die Aufftellung eines Familienhaupts 
oder Seniors u. dal., feite Beftimmungen zu treffen. 
Dad Recht zur Errichtung von Familienverträgen, 


der Franziskaner (j. d.). 


— Familienſchluß. 
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welche auch die fünftigen Familienglieder binden fol: 
len, ſetzt das Recht der Nutonomie (j. d.) voraus, 
d. h. die gewiſſen Perfonen zufommende Befugnis, 
für die ihrer Wirkſamkeit unterworfenen Berhältniffe 
Beitimmungen mit der Kraft von Rechtsſätzen zu er- 
teilen, welche auch für Dritte verbindlich find. Dies 
fteht heutzutage nur dem hohen Adel und der ehe: 
mals reichdunmittelbaren Ritterichaft zu (j. Haus: 
select). Dal. Familienſchluß. 

Familienrat (Conseil de famille), die Verfamm: 
lung der Mitglieder einer Familie zum Zwed der Be- 
ratung über yamilienangelegenheiten; ein in jeinen 
Anfängen jchon den alten Römern und Germanen 
befanntes, aber in jeiner vollftändigen Organiſation 
dem neuern franzöfiichen Familienrecht eigentümli- 
ches, dad Vormundſchaftsweſen betreffendes Inftitut. 
Der F, welcher die Intereſſen des Schützlings wah- 
ren joll, bildet feine ftändige Behörde, fondern wird 
für die einzelnen wichtigen vormundſchaftlichen An— 

elegenbeiten beſonders zufammengejegt und vom 
Sricbendrichter bes Wohnorts des zu Bevormunden⸗ 
ben berufen. Die ausführlichen Vorſchriften hierüber 

b im Code civil ($ 405 ff.) enthalten. Die preus 

iſche — vom 5. Juli 1875 
($ 70 ff.) bat das Inftitut fakultativ, d. h. für ben 
Fall adoptiert, daß Vater oder Mutter es jo anord⸗ 
nen, ober daß drei Berwandte oder Verichwägerte 
des Bupillen oder Bormund und Gegenvormurfd des 
legtern es eher Die Zahl der Mitglieder des 

reußiſchen Familienrats ift höchften ſechs. Im deut: 
Fürſtenrecht iſt der F. von dem Familienhaupt 
namentlich dann 2 berufen, wenn eine ftrafbare 
Handlung eined Mitglieds des fürftlihen Haufes 
vorliegt, über die nach den meiften Hausgeſetzen das 
Oberhaupt der Familie zu entjcheiden hat. Bal. 
Schulze, Hausgeſetze der regierenden beutichen Für: 
ftenhäufer (Jena 1862—83, 8 Bbe.); Schent, Der 

. (Wien 1868); Derjelbe, Die Magiftratur im 

anzöfiihen Vormundſchaftsrecht (daf. 1864). 

mi t, Inbegriff der auf die Familie (f. d.) 
und bie rechtliche Stellung der Familtenglieder als 
ſolcher bezüglichen Rechtänormen. 

milienſchluß, ein der preußiſchen Rechtsſprache 
eigentümlicher Ausdruck für einen unter Zuſtimmung 
und Genehmigung bes zuftändigen Gerichts in An: 
fehung eines Familienfideilommiffes, einer Familien- 
jtiftung oder eined Lehens von feiten der zur betreffen- 
den Familie gehörigen Mitglieder gefaßten Beſchluß 
über Abänderung der Stiftungdurfunden oder günz⸗ 
liche oder teilweile Aufhebung der Stiftung felbit. Ar 
und für fich und nach gemeinem Recht find nämlich die 
urſprünglichen Beitimmungen über eine ſolche Stif: 
tung, welche zur Erhaltung des Familienglanzes die⸗ 
nen foll, für alle Seiten und für alle nachgebornen 
Familienglieder bindend. Um jedoch derartiae Ein- 
richtungen mit ben wechſelnden Zeitverhältniffen in 
ben nötigen Einflang bringen zu können, ift eine 
Abänderung der Statuten im Weg eined Familien: 
ichluffes, der aber der Zuftimmung des Gerichtö, nach 
manchen Gefeggebungen auch der des Landesherrn 
bedarf, partifularrechtlich geftattet; jo 3. B. in Ofter- 
reich, im Königreid; Sachen, in Braunfchweig, Ba— 
den und im Großherzogtum Heſſen. In — iſt 
für derartige Fälle ein beſonderes Verfahren zur Er» 
mittelung der fämtlihen ftimmberechtigten Inter: 
efienten und für diedabei anzuftellenden Erörterungen 
vorgefchrieben. Val. Preußiſches Landrecht, Teil II, 
Tit. 4, Abfchn. 1 und 3, und preußiſches Geſetz vom 
15. Febr. 1840; ferner: Lewis, Recht des Familien« 
fiveilommifjes (Berl. 1868). F. wird aud in dem 
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——— Vormundſchaftsgeſetz vom 5. Juli 1875 
er Beſchluß des Familienrats (f. d.) genannt. 
milienftand, ſ. Berfonenftand. 
milienfliftung, ein Vermögenskomplex, welcher 
dauernden Vorteil einer gewiffen Familie und 
er nacheinander zur Eriftenz fommenden Glieder 
verjelben, fei es aller oder einzelner, beftimmt ift. 
Dahin gehören z. B. Stiftungen, aus deren Abwurf 
alle oder nur die beionder® bebürftigen Mitglieber 
einer Familie gewiſſe Bezüge erhalten, ferner Stif: 
tungen zum Zwed der Ausftattung der zur Familie 
gehörigen Töchter bei ihrer Berheiratung oder zu 
tipendien für die ftudierenden Söhne u. dgl. Nach 
der gemeinrechtlichen Doltrin wird bie B als juri- 
ſtiſche Berfon aufgefaßt, fo auch im preußtichen Land⸗ 
recht (Teil II, Tit. 4,8 1 ff., 21 ff.). Die $. unter: 
jcheidet fi) infofern von dem Familienfideilommiß, 
als bei dem legtern die einzelnen Familienglieder ald 
die Eigentümer des fraglichen Bermögend, wenn auch 
mit beſchränktem Recht, erfcheinen, während bei ber 
F. die Stiftung felbft ald die Eigentümerin des Stif: 
tungsvermögens angejehen wird und die Bezugäbe- 
rechtigten der Verwaltung der F. gegenüber nur For: 
derungsrechte, feine Eigentumsaniprüche haben. Zur 
Errichtung einer F. ift eine —— e Urkunde er: 
forderlich, welche von dem Stifter, bei letztwilligen 
Verfügungen von dem Teftamentsvollftreder, bei be 
richt verlautbart werden muß. In der Stiftungd; 
urkunde wird auch regelmäßig dieArt und Weife, wie 
das Stiftungdvermögen verwaltet werben joll, be: 
ftimmt. Eine Abänderung diefer Normen ift nur im 
Weg eines Familienſchluſſes (j. d.) möglich. 
Kamilienwappen, ein einer Familie eigentümliches, 
erbliches Wappen (|. d.). 
Familitrement (franz., ipr. -Lärmäng), auf vertrau- 
tiche, ungezwungene Weiſe. 
miliften (lat. Familia caritatis, Ziebesbrü: 
derſchaft), myftiihe Religionspartei in England 
und a geftiftet in ber zweiten Hälfte des 16. 
ahrh. von Heinrich Niclaed (Nikolai) aus Mün- 
ter gen. 1501), einem ungelebhrten Mann und Freund 
yſtilers David Joris, der, nachdem er feine 
Ideen in Amfterdbam, Emden, Köln, Utrecht ıc. ver: 
breitet, fich zur Zeit Eduards VI. in England nie 
derließ, woſelbſt er eine zahlreiche Anhängerſchaft ge- 
wann. Sein Tobesjahr ift nicht fiher. Grundfählich 
indifferent gegen Glaubensſähe und alle firchlichen 
Zeremonien, verlegten die F. die Religion lediglich 
in die Liebe, die »eind made mit Gott«. Nikolais 
Schriften dienten ben in grundlos verbächtigter Ge- 
meinjchaft lebenden Mitgliedern der Sekte jur Er- 
bauung und Kräftigung; fie wurden 1580 auf Befehl 
der Königin Elifabeth verbrannt. Ihr hervorragend: 
fter Gegner war —— Die F. ſelbſt verſchwan⸗ 
den im folgenden Jahrhundert unter andern Selten, 
namentlich den Anabaptiften. Ablömmlinge von 
ihnen find die Ranters (f. d.). Vgl. Nippold in 
der »Beitichrift für biftorifche Theologie« 1862. 
Famille rose (franz., ipr. famibj röhf, »rofenfar: 
bene Familie«), hinefiihe Borzellanwaren, zu deren 
Verzierung auf der Glafur Burpurrot und —— 
neben andern Farben (ſeit 1690) angewendet werden, | 
Famille verte (franz., ipr. famibj wärt, »grüne Fa⸗ 
milie«), chinefifche Rorzellanwaren, melde mit ver: 
fchiedenen Farben bei überwiegendem Smaragdgrün 
auf der Glafur deforiert find. Dieje Neuerung bes 
gann um 1460, 
Kamine (Bort $.), Hafen an der Norboftfeite der 
Magelhaensſtraße in Patagonien. Hier gründeten 
bie Spanier 1584 die Niederlaffung Ciudad del 
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Rey Felipe und liefen darin eine Heine Garnifon 
= d, bie aber Klima und Hunger bald aufrieben. 

[8 1587 der Engländer Cavendiſh dahin fam, gab 
er beöhalb dem Drte den Namen Port F. (»Hunger- 
bafen«). Die von Chile 1843 gegründete Straflolonie 
ging ſchon 1858 wieder ein. 
iR, Alerander, ruſſ. Komponift, geb. 5. 
Nov. 1841 zu Kaluga, abfolvierte = ber Univerfität 
in St. Petersburg den naturwiflenichaftlichen Lehr: 
kurſus, wandte ſich dann aber (186 N ber Muſil zu 
und ftubierte 1862 — 65 in Leipzig Klavierfpiel und 
Kompofition ſowie in Löwenberg bei Seifrig Inſtru⸗ 
mentation. 1866— 70 wirkte er als Lehrer der Mu: 
fifgefhichte am Konfervatorium der Muſilgeſellſchaft 
In Weterabur ‚worauf er zum etär ber genann⸗ 
ten Gejellihaft ernannt wurde, welche Stelle er noch 
egenmwärtig befleidet. Bon feinen Kompofitionen 
in wei Streichquartette, Klavierftüde, die Oper 
»Sardanapal« (1875 in Beterdburg aufgeführt), Lie: 
ber und eine »Ruffifche Rhapfodie« für Violine mit 
Orcheſter im Drud erſchienen. Als Schriftiteller 
di fi F. durch feine meift in deutſcher Sprache ge 
chriebenen Kritiken für verfchiebene ruſſiſche Zeitun: 
gen (»Nordifche Preſſe⸗, » Petersburger Zeitung « 2c.) 
unb für die 1870 — 72 von ihm redigierte Moskauer 
Mufitzeitung »Mufikalifche Saifon« verdientgemacht. 
Auch überjegte er Nichterd »Harmonie « und 
»2ehrbuch des Kontrapunftes:, Marg' »Allgemeine 
Mufiflehre« u. a. ind Ruſſiſche. 

mm et Längenmaß, f. Faden. 
ämö, dän. Inſel, zwiſchen Seeland und Laaland, 

Amt Maribo, 11 qkm, mit (1880) 763 Einw. 

Famos (lat. famösus, franz. fameux, famdß), 
vielbejprocdhen, berühmt, vortrefflich, aber auch be- 
rüchtigt, verrufen; famosus libellus, Schand» oder 
Schmähichrift; famosa actio, ehrenrührige Klage; 
famosum judicium, entehrendes Urteil; famosum 
carmen, Schmähgedicht. 

Famũlus (lat.), Diener, im Mittelalter ein Dienft- 
mann, aud) gin Schildfnappe; fpäter, nur ſelten noch 
jet auf deutjchen Univerfitäten ein Student ober 
junger Doltor, der einem Profeſſor für deffen Bor- 
lejungen verfchiedene Dienfte leiftet, 3. B. demjelben 
den nötigen Apparat zu den Borlefungen berbei« 
Heft, Studenten im Aubitorium die Pläße beforgt, 

ie Teftimonia Ines 2c.; auch Gehilfe eines Arz- 
tes (jet meift Affiftent genannt); Famulant, ein 
ald F. Fungierender; Famulatur, Funktion, Amt 
eines %.; famulieren, dienen, als F. fungieren. 

zum, nächſt dem Mjöſen der größte Landſee 
in Norwegen, im Amt Hebemarfen, unweit ber ſchwe⸗ 
diſchen Grenze, 670 m hoch gelegen, in rauher Ge» 
birgögegend, umgeben von gewaltigen Alpenftöden, 
bie ohne anfälfige Bewohner find, von N. nad) ©. 
an 60 km lang, aber von geringer Breite, 208 qkm 
(3,7DM.)groß. Da er nur Heine Gewäſſer aufnimmt, 
jo fann er als der Urjprung der ihm in feinem Süd» 
ende zuvörderft in den Iſterſee entitrömenden Klar- 
Elo (f. d.) betrachtet werben. Für ben —— iſt 
der See von geringer Bedeutung wegen ſeiner Lage 
in einer ni ran ab Gegend, aber für das Holz- 
flößen ift er nicht unwichtig. An feinen Ufern fin 
einige zu Röraas gehörende Kupfergruben und 
Schmelzhütten. 

n (Bangwe, Dicheba, Bahuin), Volksſtamm 
in Weftafrika, in den Gabun: und Dgomeländern, be⸗ 
findet fich in beftändiger Bewegung nad) dem Süden, 
wahrſcheinlich infolge des Drängens ber Fulbe gegen 
den Aquator. Die g find von Du Chaillu, Marquis 
Compitgne und Lenz erforfcht worden. Der letztere 
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unterfcheidet zwei Hauptgruppen: bie Make⸗F., die | Fanal oder Leuchtturm benannt. Der F. ift meijt 


am Fluß Ofuẽ und am linfen Ufer bed Ogowe nörd: 
lich von dem Dfandeland wohnen, unddie Mbele:F., 
die am Gabun, Rembo und Como fehhaft find. Beide 
Gruppen teilen fi wieder in eig re 
von denen jede in mehreren Dörfern wohnt. Die 
. (f. Tafel » Afrikanifche Völker«, Fig. 9) find große, 
äftige Leute von eigentümlicher, fegelförmiger Schä⸗ 
delbildung, heller, mehr bräunlidher Farbe, welche 
das Haar in Zöpfe ze die Zähne feilen und 
ſchwarz färben, das Geſicht mit roten Narben tätto: 
wieren und bi8 auf einen kurzen Lendenſchurz un: 
befleidet einhergehen. Alle Reifenden rühmen bie 
Intelligenz und Stunftfertigfeit der $ welchees, ohne 
die Drebichreibe zu kennen, in der Töpferei, Flechterei 
und Eifenbearbeitung ziemlich weit gebracht haben. 
Namentlich in der Schmiebekunft, die iR beſonders bei 
der Anfertigung von Waffen bethätigen, übertreffen 
die F. viele Bewohner Afrifad. In möralifcher Bezie: 
Hung fcheinen die F., die auch gute Jäger, ützen 
und Mufifer find, höher zu 
bemwohner, huldigen aber dem Rannibalismus in ähn⸗ 
Iicher Weife wie die Niam-Niam und Monbuttu. 
Lenz ift der Anficht, daß, da auch Stanley am mitt: 
lern Congo Kannibalen fand, im äquatorialen Teil 
Afrikas zwifchen dem Gleicher und 5.° nördl. Br. eine 
Bone von Kannibalenftämmen eriftiere, deren öft- 
ches Ende von Schweinfurth bejucht wurde, wäh- 
rend bie %. das weftliche Ende derjelben bilden. Bal. 
Du Chaillu, Explorationsandadventuresin Equa- 
torial Africa (2ond. 1861); Compitgne, L’Afrique 
uatoriale (Bar. 1875, 2 Bde); Lenz, Skizzen aus 
eftafrifa (Berl. 1878). 
nagoria, jegt unbebeutender Ort mit einer Feſte 
auf der werfen Statthalterihaft Kaukaſien ge 
höri en baldin el Taman, an ber Straße von Kertſch, 
wurde angeblich auf den Trümmern des alten Pha— 
nagoria (f. d.), der jpätern Hauptftabt des bospo— 
raniſchen Reiche, erbaut und war im 11. Jahrh. Re: 
fidenz la ad 5 ſowie ſeit 1349 Sit eines 
tatholiſchen Erzbiſchofs. Zur Zeit des Handels der 
Benezianer und Genuefen nad) jenen Gegenden befand 
fs der Drt in blühendem Zuftand; unter ber Tür: 
enherrichaft geriet er in Berfall. In der Umgegend 
finden re zahlreiche Kurgane und Mobillen, alter: 
tümliche Grabhügel ſowie Schlammoulfane (Döbe). 
Fanãl (ital. fanale, mittellat,. fanarium, arab, 
fanär), Schiffslaterne, Leuchtturm (j. d.); dann Bor: 
richtung zurjchnellen Verbreitung von Nadrichtenund 
Befehlen an Truppen, die auf weitere Streden ver: 
teilt find. Sole Fanale find hohe, mit in Teer, 
Pech u. dgl. getränftem Stroh und Reifig ummun- 
dene Stangen ober mit ähnlichen brennbaren Stof: 
fen gefüllte Tonnen, die auf hoben Stangen an 
weithin De bianen bei aufgeftellt werben (lärm- 
n.. . Sie dienen bei Nadıt ald Leucht:, bei Tag 
als Rauchfignale. Bol. Fanar. 
Fanam (Fanon, Fanum), oftind. Münze. S— 
Britiſch⸗ Oſtindien (Paunchea) Goldmünze = "/s Mo: 
=56i ten, 8,8579 & ſchwer, mit 916,06 
gehalt — 9,134 Mf. Auch famen und fommen 
Sceidemüngen unter dem Namen %. vor. Im 
Tagen chen rare m (il Pon⸗ 
itfcherri-Rupie=80 Centimes —¶A Pfennig ; wurde 
früher als Silbermünze außgeprägt. Als Golb- und 
Silbergewicht ift - in Kochinchina — 0,3756 g. 
Fanar (Fanal), eind der Reviere (Diahalles) 
von Konjtantinopel, am Hafen, von dem herein das 
——— (Fanarthor) führt, im norbmweft- 
chen Wintel der Stadt, nad) dem dort ftehenden 
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von Griechen (Fanarioten) bewohnt, beſonders von 
den altadligen Familien, die ihren Urfprung auf die 
KRaiferzeit zurüdführen, wie die Maurotordato, Mo: 
pr Dpfilanti ac. Als unter Mohammed II. der grie- 
chiſche Patriarch fih im F. bei einer ihm angewieſe— 
nen ärmlichen Kirche St. Georg ein Haus baute, fie: 
delten ſich die Reſte der alten griechiſchen Ariftofratie 
bier an. Die Familienhäupter nannten fi Fürften, 
—8* Gemahlinnen führten den Titel Domna und 
ihre Töchter Domnizza. Bei dem Mißtrauen der 

forte war es ihnen lange unmöglich, politischen Ein= 

uß zu erlangen, bis es endlich feit 1669 üblich 
wurde, bie Dragomane der Pforte aus den Fanario- 
ten zu wählen, woburd I ihrem diplomatifchen 
Wirken eine weite Bahn öffnete, Noch Größeres er: 
langten fie im 18, Jahrh indem jeit 1781 die Hos⸗ 
pobdare der Moldau und Walachei aus den genannten 
abligen Häufern genommen wurben. Andre fanario- 
Pro rg famen durch großartige Geldgeſchäfte 
in die Höhe. Der Aufitand der Griechen (1821) wurbe 
von den Fanarioten nicht eben mit Begeifterung be—⸗ 
grüßt; dennoch mußten fie auf das ſchrecklichſte büßen, 
und manche Gefchlechter der Fanarioten wurden fait 

any audgerottet. Bal. Zallony, Essai sur les 

anariotes (2, Aufl., Marſ. 1830). 

mtr ſ. $anar. 

anatismus (v. lat. fanum, Tempel, ald Stätte 
Öttlicher Dffenbarungen), diejenige Art Schmärmerei 

.d.), deren weſentliche Merkmale find: ſchwärmeriſche 

orftellungen ober Einbilbungen, bie für unbedingt 
wahr, ja für Eingebungen eines höhern Geiftes ge— 
halten werben; dann die Übermacht eines dunkeln 
Gefühle, woraus oft eine fire Idee entfteht, die das 
ganze geiftige, durch die Phantafie angeregte Weſen 
fo beherricht, dat fie feine Auffafiung im Haren Zu: 
fammenhang mit andern gleich oder höher berechtig— 
ten Jdeen zuläßt und ſich ausſchließend, feindjelig 
und verfolgungsfüdhtig gegen alles ftellt, was nicht 
mit ihr zu harmonieren jcheint. Dieſer F. findet ſich 
auf allen Gebieten des Geiftes und des Gefamtlebens 
menfchlicher Gemeinjchaft, gelangt aber am meiften 
zur Geltung auf dem Gebiet des politifchen und reli- 
giöfen Lebens, wo er ſich in den Dienft der entgegen: 
gefengeften Richtungen ftellt. Dem F. gegenüber fteht 

ndifferentismus (f. d.), in der Mitte zwijchen 
beiden die Toleranz (f. d.). Fanatiker, ein von F. 
erfüllter Menſch, ſchwärmeriſcher Eiferer, bejonders 
religiöfer; fanatifch, in der Weife eines Fanatilers, 
meinungs⸗ oder glaubenswütig; fanatijieren, in 
F. verjegen. 

Fanchon (ipr. fangihöng, franz. Diminutiv von 
Frangoise), Fränzchen, Mäbchenname; danach be: 
nannt ift eine leichte Kopfbededung für Frauen, aud) 
ein Geſellſchaftsſpiel. 

anch (engl., ipr. fännii, Mehrzahl Fancies), Phan⸗ 
tafie, Laune, Geſchmacks⸗ Modejahe; Fancyartifel, 
Modemaren; F.fair, Modewarenmarft, indbejondere 
ein zu mildthätigen Zwecken veranjtalteter Markt 
von allerlei durch freiwillige Beifteuer zufammenge- 
brachten Berfaufsgegenftänden; F.-net, gemufterter 
Spißengrund. 

gandan 0, andaluf. Nationaltanz, urſprünglich 
in 9a«-Tatt und mäßiger Bewegung, mit Begleitung 
von Guitarre und Kaſtag⸗ 
netten;inneuerereitauc 
im %ı:Taft mit dem Has 
ftagnettenchythmus (mie 
beitte enb), wodurd er mit dem Bolero und der Ses 
guidilla identifch geworden iſt. 
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Fanega, älteres fpan. Getreide: und Feldmaß, im 
ehemals jpanifchen Amerika zum Teil noch jegt ge⸗ 
bräudli. 1) Getreidemaß; das ſpaniſch⸗-kaſtiliſche 
F. a 12 Gelemines — 55,501 Lit. (in den Provinzen 
chwankend von 21,10— 74,14 2.), in Merifo bis 1866 
a 12 Almudas — 815 2,, in Yucatan (Carga) = 
60,566 2., auf Cuba bis 1858: 109,085 2. oder 92 kg, 
in Chile = %W,75 2., nad dem Gefet von 1848 — 
97 2. (6 Fanegas von Concepcion = 7 Fanegas von 
Balparatjo), in der Argentina = 137,20%. — 2) Feld» 
maß (Fanegada) = 576 DEitabaled — 64,306 Ar (in 
den Brovingen 7,15— 70,057 Ar), auf Cuba um 1,4 Proz. 
größer, auf den Kanaren — 52,183 Ar. 

negäda, |. Fanega. 

fani, Nietro, ital. Philolog und Schriftfteller, 
geb. 21. April 1815 bei Piſtoja, widmete ſich anfangs 
dem Studium der Medizin, dad er aber bald mit 
dem ber —— prache und Litteratur ver⸗ 
tauſchte, war dann journaliſtiſch thätig und gründete 
1847 die ala »Ricordi Ailologiei«. fol: 
enden Jahr entriß ihn der Wirbelder revolutionären 
ewegung biefer friedlichen Thätigkeit. Er nahm an 
den Kämpfen bei Montenara und Curtatone teil 
und wurbe ald Gefangener nad) der Feitung There 
fienftabt gebracht. Dort bald wieder entlajjen, ers 
hielt er zu Turin eine Anftellung im Minifterium 
des Unterrichts, fpäter eine ähnliche in Florenz. 1859 
übernahm er die Stelle eines Bibliothefard an der 
Marucelliana in Florenz, die er biß an feinen Tod 
4. März 1879 befleidete. F. hatte 1851—52 eine 
philologifchslitterarifche Monatsichrift: »L'Etruria«, 
herausgegeben und, nachdem diefe eingegangen, einige 
Belletrifti che Blätter gegründet. Seine Hauptwerte 
in philologtfcher Richtung waren lerifalifche Arbeiten, 
die er 1849 mit einer Polemik gegen die Accademia 
della Grudca rũhmlich eingeleitet hatte. 1855 ver: 
öffentlichte nn Florenz das hochverbienitliche » Voca- 
bolario dellalingua italiana« (2Bde.), dem ein»Vo- 
cabolario dell’uso toscano« und »Vocabolario della 
pronuncia toscana« (beide Flox. 1863), zuleßt das 
»Vocabolario della lingua italiana parlata« (daj. 
1876) und verwandte Arbeiten nacdhjfolgten. Seinen 
bedeutenden Ruf ald Schriftfteller verdankte er neben 
der gründlichen Gelehrſamkeit einer gewiſſen Lebhaf⸗ 
tigfeit des Geiftes, welcher auch der Humor nicht 
fremd war, wie er denn aud) in der Beitjchrift »Pio- 
vano Arlotto« ein weithin gefchägtes Organ für fei- 
nen und geiftreihen Humor geihaffen hatte, Die 
»Seritti cappricciosi« (1864) und die launige Satire 
»Democritus ridens, ricreazioni letterarie« (1872) 
find intereffante Leiftungen in diefer Richtung. Da- 
neben bethätigte er fich mit Glüd auch auf novellifti- 
fchem Gebiet; es erjchienen von ihm: »Cecco d’As- 
eoli«, eine nn aus dem 14. Jahrh. (2. Aufl, 
or. 1870); »La Paolina« Ye: 1868); »Una bam- 
la«, Roman für finder (da. 1869); »Il fiaccherajo 
e la sua famiglia«, Erzählung aus dem florentini: 
ſchen Vollsleben (Mail. 1874), und »Novelle e ghiri- 
bizzi« (baf. 1879). Bgl. Eerquetti, Pietro F. e le 

sue opere (flor. 1879). 

Wanfäre (franz.), ein mehr oder minder ausgedehn⸗ 
tes feierliche, feſtliches Trompetenfignal, das nur die 
Töne ded Dreiflanges benugt und in der Regel auf 
der Quinte fchließt; ein berühmtes Beifpiel ift die F. 
im zweiten Alte des »Fidelio«, welche die Ankunft 
des Gouverneurs verkündet, 

Fanfaron (franz., for. fangfaring), Prahler, Groß: 
fprecher; Fanfaronnade, Großſprecherei, Aufjchnei: 
berei; Fanfaronnerie, —— Weſen; fans 
faronnieren, prahlen, aufſchneiden. 
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Fanfreluche (franz., ſor. fangfr'luſch, Fanfer⸗ 
lüſch), Flitterfram; auch Name einer böſen ee. 
ng, in der Weibmannsiprade der Rachen des 
MWolfes, Fuchſes und Hundes; Fänge, die langen, 
ge Reikzähne der Raubtiere und des Huns 
auch die Füße der Raubvögel fowie die daran 
befindliyen Krallen, während bie Füße der zur Beize 
abgerichteten Edelfalten (Beizvögel) Hände heißen. 
nga, frühere Getreidemaß in Portugal (biß 
1868) und Brafilien (bi 1874), à 4 Alqueires, in Liſ⸗ 
fabon == 55,363 Lit., in Borto — 69,86 L., in Rio de 
aneiro — 160 2. (in der Praris = 3 Fangas von 
iffabon), in Bahia = 124,57 8. 
ngdamm, bei Durcjtichen von Strömen bie 
Erdmafje, weldye man, um dem vorzeitigen Eindrins 
z7 des Waſſers vorzubeugen, ſo lange ſtehen läßt, 
is die Arbeit vollendet iſt; bei Grundbauten im 
Waſſer, z. B. bei Fundierung von Brückenpfeilern, 
eine aus Pfahlwerk, das mit Lehm, Thon oder Beton 
gut ausgeſtampft iſt, beſtehende dammartige Umzäu⸗ 
nung, welche den Ort, wo der Bau in Angriff ges 
nommen wird, möglichjt wafferbicht jo abjchließt, daß 
er ausgeſchöpft oder auögepumpt werben fann, um 
hiernad im Innern derjelben die Mauerung bes Fun⸗ 
daments im Trodnen ausführen zu können. 

Fangen der Kandare, Bezeichnung der Untugend 
beö Pferdes, die Stange der Kanbare ind Maul zu 
nehmen (zu fangen), wodurd bie Einwirkung bes 
Reiterd auf dad Pferd beeinträchtigt wird, el 
dagegen ift ein Riemen, der beide Stangen verbindet. 

Fangheuiäreden (Mantodea), Injeltenfamilie aus 
ber Ordnung der Geradflügler (f. d.). 

ea: f. Fangvorridtungen. 

ängiſch heißt eine Falle, ein Eiſen oder Ne, wel: 
ches zum Fangen eines Tierd fertig vorbereitet ift. 

Fangplab, ver Platz, welcher zum Fangen des Wil: 
bes hergerichtet wird (j. zumens) 

—— wollene, ſeidene, ſilberne oder goldene 
Schnur, die an der Kopfbededung und an ber Unis 
form der Hufaren und Ulanen befeftigt oder um der 
Hals geſchlungen ift, um das Verlieren ber erftern 
zu verbüten. 

Fangvorrichtungen, Vorrichtungen zum Feithalten 
von Mafchinenteilen bei Störungen im Gang. Bei 
gewiſſen Maſchinen, insbeſondere den direkt wirken 
den Gebläjen, Waſſerhaltungsmaſchinen, bydraus 
lichen Kränen, Dampfhämmern u. a., werden bie 

eugten Geſchwindigkeiten nicht durch den ficher 
wirlenden Zwang einer Kurbelbewegung (mie bei der 
—— Dampfmaſchine mit Rotation), ſondern 

urch rechtzeitig eingeleitete Gegenkräfte zur Ruhe 
gebracht. Würde nun der zugehörige Mechanismus 
unvollkommen wirken, jo müßte ein Anſchlagen der 
bewegten Mafjen an die zunächſt liegenden übrigen 
Mafcinenteile oder ein Hinaudgleiten der erſtern 
über ihren Normalweg erfolgen, und da erfteres ein- 
treten fann, wird für leßtereö durch F. vorgeforgt, 
welche entweder in elaſtiſchen Puffern oder ſonſtigen 
Anfhlägen beftehen, die ein Übermaß des Hubes be 
grenzen. Sind dieje Anfchläge der großen aufzubals 
tenden Kräfte wegen breitflädig und gegen die Wur⸗ 
zel zu verstärkt entwidelt, jo hei na ty hei er. 
Dann werben F. zur Sicherheit gegen Riß oder Bruch 
in ſtark oder ftoßmweife beanipruchten Mafchinen ein« 
gebaut, 3. B. an den Schalen der Fördermaſchinen, 
wo fie aus gezahnten Erzentrifs, Keilen oder Hebeln 
beftehen, die beim Riß des Förderfeils, Durch die Kraft 
einer dadurch frei werdenden Feder oder durch den 
in einem beſondern Nebenfeil entftehenden Zug gegen 
die jeitlichen Führungsihienen gepreßt, die Schale 


Sanieren 


vorbem Nieberftürgen in den Schacht bewahren follen. | 


Die bis * noch nicht volllommen beſeitigten Übel—⸗ 
ſtände dieſer F. ſind die, daß ſie entweder infolge 
des Lahmwerdens der Federn oder ſonſtiger unvor⸗ 
—*— Unordnungen in ihrem Mechanismus 
gar nicht fangen, oder aber, wenn ſie funktionieren, 
die —*— fo plötzlich zum Stillſtand bringen, 
daß die heftiaften Stöße entftehen, welche ben ganzen 
joe tausbau zertrümmern fünnen. Bal. if ch, 
. (Berl. 1879); Hauer im »Berg⸗ und Hüt⸗ 
tenmännifchen Jahrbuch, Bd. 32 (Mien 1884). 
nieren (franz.), welt, glanzlo® werden. 
nität (v. lat. fanum), Tempelmweihung. 
nninginfeln (Amerifainfeln), ein Archipel 
im Zentrum des Stillen Ozeans, nörblich vom Äqua⸗ 
tor, beftehend aus fünf niedrigen Infeln: Chriftmas 
oder Weihnadhtsinfel (607 qkm), Wafhington oder 
New York, Jarvid, Palmyra und Fanning, zufam- 
men 668 qkm (12,1 DM.). Die Fanninginſel ge 
ört den Engländern, mißt 40 qkm (0,7 DM.) und 
at 150 Einw.; eine engliiche Niederlaffung am Eng⸗ 
ifh Harbour bejchäftigt fi) mit Gewinnung von Ro: 
2o8öl. Auf Jarvid wird durch die Bhönizfompanie 
Guano audgebeutet, fonft hat nur noch Palmyra 
einige Bewohner (etwa 200). 
any, Abfürzung des Namens Franziska. 
Stadt in ber ital. Provinz Pejaro»Urbino, 
Kreis Rejaro, am Adriatiihen Meer, — ber 
Mündung bed Arzilla und des Metauro, an der alten 
inifhen Strafe und der Eiſenbahn von Bo: 
gna nad) Ancona, von Mauern mit altem Kaftell 
umgeben, bat eine feinen, ſeichten Hafen, Seebäber, 
eine Schöne Kathedrale, San Fortunato (mit Bildern 
von Domenidino, van Dyd, 2. Carracci ꝛc.), I6andre 
Kirchen (darunter Santa Maria Nuova, mit Bildern 
von Perugino, und Santa Eroce, mit einem ber be: 
en Bilder von Giov. Santi), ald größte Merkwür⸗ 
igleit aber einen mwohlerhaltenen marmornen, 18 m 
hoben Triumphbogen des Auguftus. Die Ein: 
wohner, (1881) 9484, treiben Seidenweberei, ls, 
Mandel» und Hanfbau, Fifcherei ꝛc. Die Stabt ift 
Biihoffig und hat ein Lyceum, ein Gymnaftum, eine 
technifche Schule, ein Konviktskollegium und ein gro- 
bes Theater. — F. verdantt jeinen Namen einem Tem: 
el der Glücksgöttin (Fanum Fortunae), welden die 
ömer —— an dieſer Stelle nad) dem Sieg über 
Hasdrubal am Metaurus erbauten. Um denjelben 
erwuch® allmählich die Stabt, welche denielben Na: 
men führte und unter Auguſtus eine Kolonie (Colonia 
Julia Fanestris) wurde. In der Nähe von F. befiegte 
Rarſes 552 n. Chr. Totilad. Im Mittelalter ftand F. 
lange unter dem Schug von Venedig, fpäter unter: 
warf es fich freiwillig dem päpftlichen Stuhl. 

Fand, 1) dän. Inſel an der Sübmweftküfte von Jüt⸗ 
land, Amt Ribe, 53 qkm groß mit (1850) 3228 Einm,, 
befteht größtenteild aus Dünen, Fluafand und Heis 
den. Die Bewohner nähren fi von Schiffahrt, Fiſche⸗ 
rei und Schiffbau. Die Handeläflotte zählte 1888: 
125 Schiffe von 16,860 Regiſtertons. F. ift Sit eines 
beutichen Konſuls. ——— enthält zwei Kirchipiele, 
Nordby und Sönderho, mit ichdörfern gleichen 
Namens, von denen letzteres das Heinere, aber wohl: 
babenbere ift; bier ift auch ein vortreffliches Seebad, 
aber mit bürftigen Anftalten. Die a (Frie: 
fen), von großer Förperlicher Schönheit, hängen feft 
an ihren alten Gebräuchen; die Weiber tragen beim 
Ausgehen wegen bed jcharfen Windes ſchwarze Mas: 
len von Tuch. S. Karte »Dänemark«, — 2) 
land im Kleinen Belt, zu der Inſel 
Odenſe) gehörig; Überfahrt nad) Snoghö 
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Fanon (franz., for. nöng, v. altd, fano), Name Flei- 
ner Fahnen, die, früher nicht jelten inden Gemehrlauf 
geftedt, in der franzöfiichen wie in andern Armeen 
zur Bezeichnung der Richtungspunkte beim Ererzieren 
dienten (auch Jalons genannt, wie ihre Träger Ja: 
lonneure). %. beißt außerdem das Fleine Handtud 
(manipulum) der Tatholifchen Briefter fowie ber 
Schleier, unter welchem der Subdiafon die Batene 
hält, beſonders aber der feine ſeidene Schleier, wel: 
hen ſich der Bapft nach Anlegung der Alba und des 
Gürtels zur Abhaltung einer feierlichen Meſſe über 
das Haupt hängt, dann über die Schultern zieht und 
vorn zufammenwidelt (auch) Drale genannt). Ferner 
ift F. Bezeichnung der Zeugitreifen (auch Weihel oder 
Sudarium genannt) an den einwärts gebogenen Stä- 
ben ber Abte ſowie der breiten Bänder, welche zu 
beiden Seiten der Krone des römisch:deutichen Kaiſer⸗ 
reich® (der jogen. Krone Karla d. Gr.) herabhingen. — 
3 der Chirurgie ift F. eine Art Schiene, deren man 

& früher bediente, um bei Beinbrücdhen die Glieder 
in ruhiger —* zu erhalten. 

Fant (v. ital. fante), junger Menſch, beſonders mit 
dem Nebenbegriff des Leichtfertigen und Geckenhaften. 

Fantange, f. Fontange. 

Fantaſia, im Orient (Agypten) Bezeichnung für 
Kunſtvorſtellungen, feſtliche Aufzüge, Schauſpiele und 
namentlich mimiſche, von Muſik begleitete Tänze der 
Almehs; in Spanien, Algerien und Maroklo inöbe- 
fondere für die Scheinfämpfe zwiichen Mauren und 
Ehriften, die bei Feiten üblich find. Der Ausbrud 
wird auch al& Freudenausruf angewendet. 

ntafie, j. Bhantafie. 

ntafie, Schloß bei Donnborf, 5 km weftlich von 
Baireuth gelegen, früher dem Herzog Alegander von 
Württemberg gehörig; f. Baireutb. 

Fanti, Negervolk in Guinea, an der Golbfüfte, 
redet die Odſchiſprache und ift mit den Aſchanti, 
Akim, Akwapim und Alwampu Eined Stammes. 
Die %. waren einft das bedeutendfte und deshalb 

chende Bolf der Goldfüfte, famen aber infolge 
ihrer Kriege mit den Aſchanti im Lauf diejed Jahr: 
———— ganz herunter. Seit 1826, noch mehr aber 
eit den —— der Engländer gegen die Aſchanti 
1864 und 1878 find bie $ völlig unter die britiiche 
Dberhoheit geraten. Ein 1870 von ihnen gemachter 
Verſuch, eine Föderation zu bilden, an deren Spitze 
ein Oberfönig ftehen follte, jcheiterte an dem Dazwi⸗ 
_— der Engländer. In dem Krieg der Enalän- 
egen die Aſchanti 1873 — 74 haben ſich die F. 
als feige und mwertlofe Bundesgenofjen gezeigt. Ba- 
jeler und wesleyaniſche Mifftonäre fuchten bisher mit 
eringem Erfolg das Ehriftentum unter den Küften- 
—2 u verbreiten. Die F. im Innern leben noch 
in ihren — * Zuſtänden. Bal. Braden: 
buryunb Huyſhe, F. and Ashanti (Xond. 1873). 

Fanti, Manfredo, ital. General, geb. 24. Febr. 
1806 zu Carpi im Modeneſiſchen, befuchte die Militär: 
fchule in Modena und nahm im Februar 1831 an 
dem Aufftand teil, der den Sturz des Herzog? Franz 
von Modena und bie Befreiung Italiens bezweckte, 
aber jhon im März mit dem unalüdlichen Gefecht 
bei Rimini endete, %. fiel den Ofterreichern in bie 
Hände und ward nad) Kufftein abgeführt. Auf fran- 
—— Verwendung wieder freigelaſſen, trat er 1832 
n franzöfifche, 1 in ſpaniſche Dienfte, focht mit 
Auszeichnung gegen bie Rarliften und ward zum Ober: 
ften im Generalftab befördert. Nad dem Ausbruch 


n. Eis | der italienischen Revolution 1848 kehrte er nad) Ita⸗ 
De (Amt | lien zurüd und ward von ben Lombarben zum Gene: 
auf Fünen. | ralmajor und Mitglied der Verteidigungskommiſſion 
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ernannt. Da er den König Albert vor der Räumun 
Mailands Anfang Auguft 1848 im Balaft Greppi 
gegen bie Volkswut ſchützte, warb er von demſelben 
zum Generalmajor in der jardinifchen Armee ernannt, 
befehligte 1849 eine Brigade unter Ramorino und 
erhielt nad) deſſen friegärechtlicher Verurteilung das 
Kommando der lombardiichen Divifion, deren Auf: 
löfung bald nad) dem Friedensſchluß erfolgte. Im 
Krimfrieg 1855 befehligte er eine der vier farbini: 
ſchen Brigaben, die mit Auszeichnung an der Ticher: 
naja 16. Yug. fochten. 1859 fommandierte er als 
Generalleutnant die 4. piemontefifche Divifion und 
erhielt mit Gialdini den Auftrag, an der Sefia ge 
en den Feind zu demonftrieren und dadurch den 
lankenmarſch der Franzoien nad) Novara zu maß: 
tieren. Am 25. Mai etwas zurüdgebrängt, über: 
Ichritt F. am 80, die Sefia und bemächtigte fich des 
Ortes 
—— 


Generals Weigl zurückſchlug. Bei Magenta 
ſowie 


Solferino erſchien er erſt gegen das Ende 
des Kampfes auf dem Schlachtfeld. Im Oktober d. J. 
von den proviſoriſchen Regierungen von Toscanga, 
Parma, Modena und der Romagna zum Überbefehls: 
haber ihrer Streitkräfte ernannt, war er für eine ein: 
er Drganifation und friegstüchtige Ausbildung 
derjelben thätig. Im Januar 1860 berief ihn Graf 
Gavour zum Krieg: und Marineminiiter. In diefer 
Stellung entwidelte er behufs der Reorganifation 
des italienifchen Heers eine raftlofe Thätigkeit. Bor 
allem fuchte er das fpezififch Piemontefifche abzuftrei- 
fen und dem umgebildeten Heer einen allgemein ita- 
lienifhen Charakter zu geben, was aber in Sardi⸗ 
nien zum Teil viel Unmillen erregte. F. war ed auch, 
welcher die edition der Piemonteſen in den Kir: 
chenjtaat ind Werk jegte. Als aber nad) Cavours Tod 
im Juni 1861 Ricafoli an das Ruder fam, trat F. 
zurüd, erhielt ald General der Armee 1862 dad Kom: 
mando bes 5. Militärbepartements zu Florenz und 
ſtarb bier 5. April 1865. Val, Carantini, Vita di 
Manfredo F, (Berona 1884). 

nteceini (ital., ipr. stotihtn!), ſ. Marionetten. 

anum (fat.), jeder der Gottheit geweihte Drt, 
beſonders Tempelplag, dann Heiligtum überhaupt. 
num Fortuna, Stadt, |. Fand. 

(Hau), Hafenplag an der Mündung des Haupt: 
arms des Schatt el Arab in den Golf von Perfien, 
am rechten Ufer desjelben, Sitz der türfifchen Verwal: 
tung für die Euphratſchiffahrt und mehrerer Schiff: 
fahrts⸗ und Telegrap an ni Die große 
Zandtelegraphenlinie nad Indien fchließt fich hier 
an das Kabel nad) Buſchir⸗Karatſchi an. Ausgehende 
Schiffe müflen in F. einen Lotſen nehmen, die ein- 
laufenden nehmen einen joldyen bei Buſchir an Bord. 
Wegen der Nahbarihaft des großen räuberifchen 
Stammes der arabijchen Noffareh ift hier ein tür: 
filched Truppendetachement ftationiert. 

* preſto, Künftlerbeiname, ſ. Giordano. 

quin (franz., for. »fäng), hölzerner Mann, nad) 
dem man in der Reitfchule im Rennen mit der Lanze 
ftößt, meift mit einer ſolchen Borrichtung, daß die 
Figur, pe ger etroffen, dem Stofenden einen 
\ (ag gi t; auch — v. w. Lump, Wicht; Faqui— 
nerie, Schelmen-, Schurkenſtreich. 

Far Kar? Dintel, Spelt. 

Farabi (Alfaräbi), Abu Naar Mohammed 
ben Mohammed ben Tardhän, einer der größten 
arab, Philoſophen, auch berühmter Mathematiker 
und Arzt, gegen Ende bes 9. Yahrb. zu Faräb in 
Trandoranien geboren, fam früh nad; Bagdad, wo 
damals unter den Abbaifiden Künfte und Wiſſen— 


Ir 
Gonfienge, von wo er einen Angriff des öfter: | 


Fantocceini — Faraday. 


ihaften in reichfter Blüte ftanden, lebte fpäter eine 
Zeitlang am Hof des Seif Uddaulah Ali zu Aleppo 
und begleitete diefen Fürften nad) Damaskus, wo er 
im Dezember 950 ftarb. Unter feinen zahlreichen, 
mehr als 100 Nummern zählenden größern und Hei: 
nern Schriften, von denen nur ein Ir geringer Teil, 
im arabifchen Driginal oder in hebräi En erſetzun⸗ 
gen, auf uns gelommen iſt, nehmen ſeine Kommen 
tare zum Ariftoteles, hauptfächlich zu defien »Orga- 
non«, die erfte Stelle ein wie er benn aud) gerabe 
die Logik zum Hauptgegenftand ſeines Studiums er: 
wählte und deren Kenntnis vor allem unter feinen 
Zeitgenoffen zu verbreiten fuchte. Seine Hauptwerle 
auf diefem Gebiet find: »IhsA-alulüm« (Aufzählung 
der Wiffenjchaften, handſchriftlich z. B. im Edcorial ers 
balten), »Alsirä-alfädhile« (Ethik), »Alsiäsa-alma- 
danijjah« (Bolitif) und ein Werl über die Tendenz 
der Philoſophie des Platon und ber des Ariftotele? 
oder Analyje der verſchiedenen Schriften beider (für 
die Araber zugleich Hauptquelle für eingehende Kennt: 
nis der Ariftoteli gen Kategorien). F. war aud) ein 
roßer Mufifer und hat über Muſik beſonders zwei 

eutende Werke verfaht, von denen das eine nach 
einer Zeidener Handidrift von Rojegarten in ber Vor⸗ 
rebe zum erften Band feiner Ausgabe des arabijchen 
Kitäb-alaghäni« analyjiert worden ift. Avicenna 
ihöpfte faft jeine ganze Philoſophie aus Farabis 
Schriften. Eine ausführliche Lifte jeiner Werke fin- 
bet ſich in Jbn abi Oreibias arabifcher Gefchichte der 
Ärzte und in Alkiftts Aöitofoppenlegiton. Eine kurze, 
aber lichtvolle Darftellung feines Wirlens gab Munt 
in feinen »Mölanges de philosophie juive et arabe« 
(Bar. 1859); ſehr wertvollin —— hiſcher Hinſicht, 
aber leider ſehr verworren und unüberſichtlich iſt Stein⸗ 
ſchneiders umfangreiche Arbeit über F. in ben Mé- 
moires de l’Academie de St-Pötersbourg« (1869). 
Einzelne Hleinere Abhandlungen Farabis wurden von 
Scmölders in »Documenta philosophiae Arabum« 
(Bonn 1836) herausgegeben. F. verjuchte fi als 
Dilettant aud in perſiſcher Poeſie, und einige Frag: 
| mente perfiicher Lieder find von ihm erhalten. 





Farahabad, Drt in der perſ. Provinz Mafenderan, 

an ber Sübfüfte des Kafpiichen Meers und der Mün- 

| bung bed Tedjchen, in fruchtbarer Ebene, gegenwär⸗ 
| tig in Verfall. Schah Abbas ftarb hier 1628. 

Farad, die Einheit der elektriſchen Kapazität, ſ. 
Elettrifche Maßeinheiten. 

Faraday (ipr.-.va), Michael, Chemiler und Phyſi⸗ 
fer, geb. 22. Sept. 1791 en Nemwington Butts bei 
London, —*—*— ſich bis in ſein M. Jahr mit 
Buchbinderei, ſtudierte aber daneben phyſilaliſche und 
chemiſche Werke, hörte ug Borlefungen Davys, 
ı ward 1813 deſſen Gehilfe, dann jein Sekretär und 
ı 1827 Brofeffor der Chemie an der Royal Inftitution 

in London. 1829 — 42 lehrte er aud) an der Militär: 
alademie in Woolwich. F. war einer ber bedeutend: 
ften Naturforfcher aller Zeiten; faum jemals bat ein 
einziger Menſch eine jo große Reihe wiſſenſchaftlicher 
Entdedungen von folgenjchwerfter Bedeutung ge 
macht wie er. Faſt alle feine Entdedungen waren 
überdies berart, daß fie auf die Vorftellungen von 
dem Wejen der Kräfte den tiefgreifendften Einfluß 
ausübten. Faradays erjte Arbeiten gehören vorwie⸗ 
gend dem Gebiet der Chemie an; gegen dad Ende ber 
20er Jahre wandte er ſich mehr der Bofit zu, und 1830 
begannen feine eleltriſchen Unterſuchungen, welche 
unjre Kenntnis der Elektrizität in ungeahnter Weife 
bereicherten. Dieje Unterfuchungen, als »Experimen- 
tal researches in eleetricity« bezeichnet, erfchienen 
1832—55 und jeparat in 2 Bänden London 1844— 





Faradayin 


1855. Gleich die erfte bringt bie Entdedungen ber 
eleltriſchen und magnetelektriihen Induktion. Die 
Entdedung ergab ſich in fonjequenter Derfolgung bes 
von Arago entdedten Rotationsmagnetismus. Nad: 
dem F. in den folgenden Reiben den für die bama- 
—* wichtigen Nachweis geführt hatte, daß die 
Elektrizitãt, aus welcher Duelle fie auch ſtammt, immer 
dieſelben Eigenſchaften hat, begannen mit der fünf: 
ten Reihe die Unterſuchungen über die hemifchen Zer⸗ 
fegungen durch den eleftrijchen Strom, welche zu Dem 
Faradayſchen Geſetz der feiten elektrolytifchen Aktion 
führte, ine Unterfuchungen über bie ftatifche Elel- 
trizität führten ihn zu einer gen neuen Auffafjung 
über die Ausbreitung der eleftriihen Wirkungen: er 
verlieh die frühere Auffafiung, daß Elektrizität direkt 
anziehend und abftoßend in die Ferne wirfe, und 
n an, daß biefelbe 2 in der Luft, von Teilen 
= eilhen wirlend, burch die jogen. dielektrifche ⸗ 
ariſation fortpflanze. Gerade dieſe Auffaſſung warb 
in den letzten Jahren von W. Thomſon, Maxwell und 
Helmholtz forigebildet und bat zu den intereffante- 
en Folgerungen geführt. Seine magnetifchen Unter: 
rg führten ihn zuber Entdedung, d —— 
urch Magnetismus *— werde, und daß alle 
Körper, =: nur Eifen, Kobalt und Nidel, magnes 
tifche Eigenſchaften haben, daß aber die Körper teils 
nei ‚teild diamagnetiich find. Neben diefen 
großen Entbedungen enthalten die Unterfuchungen 
eine große Menge ber wichtigften Einzelbeobach⸗ 
tungen. Auch auf andern Gebieten waren 
Arbeiten erfolgreich, es gelang ihm, die meiiten Gaſe 
in bie flüffige und fefte Form überzuführen, indem 
er biejelben einem ftarfen Drud unterwarf und fie 
abfühlte; auch entdedte er bieRegelation, und in 
einen Vorlefungen vor der Royal Society erläuterte 
er früh den Gedanken, daß Licht, Wärme und Elel- 
trigität fämtlich Manifeftationen einer und derjelben 
Raturkfraft feien. Seine legte Arbeit jcheint die Leucht⸗ 
fraft des elektrifchen Lichts betroffen zu haben. F. 
ftarb 25. Aug. 1867 in Hamptoncourt. Er eb 
: »Chemical manipulations« (2onb. 1848); »Ex- 
ental researches in chemistry« (daſ. 1859; 
neue Ausg. 1882, 3 Bbe.); »Lectures on the chemi- 
cal history of a candle« (8. Aufl., daf. 1874; deutich, 
2. Aufl., Berl. 1883); »Lectures on non-metallie 
elements« (2onb, 1858); »Six lectures on various 
forces of matter« (4. Aufl., we 1874; deutſch, Berl. 
1878). Bgl. Tynball, F. und feine Entdedungen 
ch von Helmholtz, —— 1870); Bence 
ones, The life and letters of F. (2. Aufl., Lond. 
870, 2 Bbe.); Dumas, Eloge historique de M. F. 
(Bar. 1868); Gladftone, F. (2. Aufl., Zond. 1873; 
deutſch, Glogau 1882). 
—34 ſ. Kautſchuk. 
radifation (Faradiſierung), die Anwendung 
Fer Induktionsſtröme in der Medizin, f. Elektro: 
therapie. 
„ee Ströme, die von Faraday 1831 ent» 
n Inbultionsftröme, f. IJndultion. 
Farafrah, Dafjengruppe in der Libyſchen MWülte, 
zu A 5* Be, liegt unter 27° nördl. Br. und 
28° Pin L. v. Ör., in einer von 800 m hoben, fteil 
abfallenden Wänden en Vertiefung, an ihrer 
tiefften Stelle 25 m ü. M., und umfaßt ca. 3300 qkm 
(60 QM.), wovon 250 qkm mit Datteln bepflanzt 
und kultiviert find. Die Bevölferung in den beiden 
—— Kaſr⸗F. und Scheich-⸗Murſuk zählt nur 
820 Köpfe. Früher lebte bier eine zahlreiche foptifche 
Bevölferung; die ichige —— Sm: fehr ärm⸗ 
liche ift Durch die Brüberfchaft EI Snufft fanatifiert. 
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zm füblichen Teil finden fs Refte von ägyptiſchen 
atatomben, fonft noch Überbleibiel geistlicher und 
römifcher Bauten. Die Daſe wurde zuerft 1873— 74 
von Rohlfs, Jordan und Fittel genauer unterfuct. 
Dgl. »Petermanns Mitteilungen« 1874; Rohlfs, 
Drei Monate in der Libyihen Wüſte (Kaſſel 1875). 

air er (ipr. »raljöni), 1) Gruppe von Klippen 
an der Sübdoftjeite von Capri. — 2) Gruppe von Ba: 
falttlippen an der Oſtlüſte von Sizilien, gemöhnlich 
Kyllopeninfeln genannt. 

Farallones F de los Frayles, »Pfeilerfelſen«), 
Gruppe von ſechs Heinen, len Felſeninſeln, 48 km 
az Ber Eingang des Hafens von San Franciäco 
in Kalifornien gelegen, 81 Hektar groß. Sie werden 
von Taujenden von Bögeln befucht, deren Eier geſam⸗ 
melt und in San Francidco verkauft werben. 

Faramund (Pharamund), fagenhafter König 

Franfen. 

Farandole (Farandoula), ein in der Provence 
rg paarweiſe ausgeführter Tanz von fröh⸗ 
ihem Charakter und rafcher Bewegung ("s+Talt). 

rafina, Meerenge, |. Quarnero. 
rbe blaue, ſ. Schmalte. 
tbebeeren, ſ. Rhamnus, 
ärbeflotte, f. Färberei, 
ärbelad, |. Zadodye. 
rbelappen, |. Bezetten. 
tben Lohbrühen), ſ. Leder, 
arben, Lichtarten, deren Qualität dur die 
Schmwingungszahlen der fie fortpflangenden Wellen: 
bewegung bedingt if. Einfad, homogen oder 
en ser heißt eine Farbe, wenn fie nuraus 
Licht von einereinzigen Schwingungszahl befteht. Es 
ibt Lichtquellen, welche nur homogenes Licht aus: 
rablen 3. B. die monochromatiſchen Flammen, welche 
man erhält, wenn man die Dämpfe des Natriums, 
Lithiums, Thalliums in der ſchwach leuchtenden 
—— des Bunſenſchen Brenners zum Glühen 
ingt; die Farbe der Natriumflamme iſt einfaches 
Drangegelb, die der Lithiumflamme Rot, die der Thal: 
Itumflamme Grün. Das weiße Licht der Sonne ift 
nicht einfach, fondern aus ** vielen homogenen 
F. zuſammengeſetzt. Wir befißen vorzugsmeije 
zwei Mittel, um zufammengejegtes Licht in feine 
einfachen Beftandteile zu zerlegen, bie Yarbenzer- 
Resuang (- db.) oder Disperfion durch ein Prisma 
und bie Beugung (j. d.) oder Diffraftion durch 
ein Gitter. Ein Bündel weißer Sonnenftrablen, 
welches durch einen —— Spalt in ein dunkles 
Zimmer dringt, wird durch ein Prisma, deſſen bre— 
chende Kante mit dem Spalt parallel iſt, vermöge 
der verſchiedenen Brechbarleit ſeiner farbigen Beſtand⸗ 
teile zu einem Strahlenfächer ausgebreitet, der auf 
einem ihm in den Weg geſtellten Schirm ein mit den 
Regenbogenfarben prangendes Farbenband, das 
prismatiſche Spektrüm, entwirft. Das Spek— 
trum iſt anzuſehen als eine Farbentonleiter, in welcher 
vom roten bis zum violetten Ende unzählig viele 
homogene Farbentöne ſtetig aufeinanderfolgend nad) 
auffteigenden N rg georbnet find. 
Unjer Auge unterfcheidet jedoch, obgleid; die a! 
ber Farbentöne im Spektrum unbegrenzt groß ift, 
nur wenige Hauptfarben, die ohne harte Örenzen 
allmählich ineinander übergehen. Newton, dem 
wir die pridmatifche Zerlegung des Lichts verbanten, 
bat, von der Analogie mit der diatoniſchen Tonleiter 
geleitet, jieben Farbengruppen unterjchieden, welche 
in ber une ihrer Brechbarfeit (oder ihrer 
—— en) ſind: Rot, Drange, Gelb, Grün, 
Blau, Dunkelblau (Indigo), Violett. Die verhält: 
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nismäßigen Räume, welche biefe F. innerhalb bes 
Spektrums einnehmen, find von ber Bejchaffen- 
heit des Stoffes, aus welchem das Prisma befteht, 
abhängig. Im Gitterfpeftrum dagegen, welches 
Soaunbofer darzuftellen lehrte, find die F. uk 
ihren eignen Merkmalen, ohne daß ſich der Einflu 
eines Stoffes einmifcht, nämlich nad) den reciprofen 
Werten ihrer Shwingungszahlen oder, was dasjelbe 
ift, nad ihren Wellenlängen, geordnet; man bezeichnet 
das Gitterjpeftrum daher auch ald normales oder 
typifches Speltrum. Im Sonnenfpeftrum, fei 
dasſelbe durch ein Prisma oder durch ein Gitter er: 
jeust, bilden die Fraunhoferſchen Linien feſte 
erfzeichen innerhalb der allmählichen Übergänge 
ber yarbentöne. Da das Gitterfpeftrum zugleich die 
den verfchiedenen Fraunhoferjchen Linien entſpre⸗ 
chenden Wellenlängen und demnach aud) die Schwin- 
gungszahlen zu meſſen gejtattet, jo jet e8 uns in 
den Stand, jede einzelne homogene Farbe durch ihr 
einziged weſentliches Merkmal, nämlich durd ihre 
Shwingungägoht, ganz beftimmt zu bezeichnen. 


Dur diefe Kenntnis der Wellenlängen oder ber 
Schwingungszahlen wird es möglich, die Grenzen ber 
einzelnen enbezirfe des Spektrums mit größerer 


Schärfe feitzuftellen, ald Newton dies vermochte. 
Nah Lifting, welcher zu den Newtonſchen Haupt: 
farben noch die von Brüde am roten und violetten 
Ende des Speltrumd nachgewieſenen %., Braun 
und Zavendelgrau, hinzunahm, bilden die Schwin- 
gungszahlen der Hauptfarben und deren Örenzeneine 
Grithmetifche Reihe. Bemerkenswert re daß die 
———— der klang hen Linien 
C,D,E, F,G nahezu in demfelben Verhältnis ftehen 
wie die Schwingungszahlen der gleichnamigen Töne 
der diatoniſchen Tonleiter, wenn man nur für das 
Sintervall der Sekunde D '"s ftatt %s nimmt, jo daß 
ihre Schwingungsverhältniſſe die Reihe 1, "Vo, ®/a, 
%s, ®/a bilden. Iſt diefe Übereinftimmung aud) nur 
eine zufällige, fo gewährt fie doch einen bequemen 
Anhaltspunkt für das Gedbächtnid. Der für gemöhn- 
lich —— Teil des Speltrums umfaßt nicht ganz 
eine Dftave, der in Ausnahmefällen unter bejondern 
Vorfihtsmahregeln fihtbare nahezu zwei Dftaven. 

erben fämtliche Speftralfarben wieder mitein: 
ander gemijcht, etwa dadurch, daß man fie durch eine 
Linfe wieder vereinigt, jo geben fie wieder Weiß; 
läßt man aber eine davon weg, jo geben die übrigen 
eine Miichfarbe, welche fich aber sofort in Weiß ver: 


wandelt, wenn man bie weggelaffene Farbe wieder | | 


binzutreten läßt. Solche F., welche zufammen Weiß 
geben oder fich zu Weiß »ergängen«, beißen beöwegen 

omplementärfarben oder Ergängungsfar: 
ben, 3. B. Rot und Grünlichblau, Drange und Cyan— 
blau, Gelb und Indigblau, Grünlichgelb und Violett. 
Zur Erzeugung von Weiß ift übrigens keineswegs 
ein Zufammenmwirfen aller F. bed Speltrums not» 
wendig, fondern es fann, wie Helmholtz gezeigt bat, 
auch durd) die Mifhung von nur zwei homogenen F. 
Weiß entitehen; es gibt nämlich für jede Stelle des 
Spektrums vom roten Ende bis zum Ende des Gelb 
eine zugehörige Stelle in dem Teil des Speltrums, 
welcher fich vom Anfang des Blau bis zum violetten 
Ende erjtredt, von der Art, baf die beiden entjpre- 
chenden homogenen F. vereinigt Weiß hervorbringen. 

Aus weißem Licht kann hiernach farbiges entftehen 
durch alle Einwirkungen, welde aus dem farben: 
gemifch, dad wir »Weiß« nennen, einzelne ben: 
gruppen audtilgen oder ſchwächen. ies gejchieht 
1. B. beiden Interferenzerjcheinungen (j.Nemtonjcde 
Farbenringe, Beugung, Fresnels Spiegel: 


Farben. 


verfuh, Chromatifhe Polarifation) und bei 
der Birkularpolarifation (Rotationsdisperfion), ind» 
befondere aber bei der Abforption, welche bie Urs 
fache der natürlichen F. der Körper iſt. Wir 
nennen Glas farblos oder weiß, wenn ed alle F. 
bes Spektrums gleich gut durchläßt und ſonach an 
dem Mifchungsverhältnis des durchgelafienen Lichts 
nicht8 ändert. Notes Glas dagegen läht nur die 
roten und orangefarbenen Strahlen durch und ver: 
Bee oder abjorbiert alle übrigen F.; e3 verhält 
ich gleihfam wie ein Sieb oder ein Strahlenfilter, 
welches nur. jene —— durchläßt, dieſe aber 

urückhält. Auch das Licht, welches an der Dber- 
* der Körper diffus zurückgeworfen (ſ. Diffu— 

ion des Lichts) wird und uns dieſelben ſichtbar 
macht, wird, indem es vor der Zurückwerfung bis zu 
einer geringen Tiefe in die Körper eindringt, durch 
une eines Teild feiner farbigen Beitandteile 
beraubt, und der beleuchtete Körper zeigt eine Farbe, 
welche gemifcht ift aus allen jenen F., welche von der 
Abforption verfchont geblieben find. Die natürlichen 
F. der Körper oder Körperfarben find demnad nicht 
andres als Nefte, welche von ben im Lichte der bes 
leuchtenden Lichtquelle enthaltenen farbigen Beſtand⸗ 
teilen übriggeblieben find nad) Abzug aller derjenigen, 
welche der Abjorption anheimgefallen find. Ein Hör: 
per erſcheint uns wei ß, wenn er alle farbigen Strahlen 
des weißen Lichts gleich gut und demnach mit unver⸗ 
ändertem Miſchungsverhältnis diffus zurückwirft; 
wir nennen einen Körper ſchwarz, wenn er alle far: 
bigen Strahlen geih volllommen abjorbiert. Nies 
mals fann ein Körper durch Diffufion F. zeigen, 
welche im einfallenden Licht nicht ſchon vorhanden find. 
Dal. Dove, Darftellung der Farbenlehre (Berl. 1853); 
Pisko, Licht und Farbe (2. Aufl., Münd. 1876); 
Helmbolg, Handbud der pänfiologiichen Optil 
(2. Aufl., Leipz. 1886); Happe, Über den ach 
ſchen Entwidelungsgang der Lehre von den F. (dal. 
1877); Ewald, Die gg . Kulturges 
ſchichtliche Unterſuchungen (Berl. 1876 ff.); Häufels 
mann, Populäre Farbenlehre (Zürich 1882). Wei- 
tere Litteratur f. Farbenharmonie, 

—23 topiſche, Zeugdrucerei. 

ärben (Verfärben), in der Jägerſprache das 
Haarwechſeln beim Elch, Rot», Dam: und —— 
ur Frühjahrszeit (Färbezeit), wenn es das Winter⸗ 
En verliert; auch |. v. w. Bluten (Schweißen). 

Farbenabweihung, hromatifhe Aberration, 
. Ahromatiömus. 

Farbenblindheit (Dyshromatopfie), dad Unver⸗ 
mögen, Farben wahrzunehmen, ift entweder total, jo 
daß der Betreffende feine ganzellmgebung grau fieht, 
ober partiell, indem das Auge nur für gewiſſe Far: 
ben blind ift. Die Anhänger der Young-Helmholtz⸗ 
vn Farbenlehre nehmen, entjprechend der Lähmung 

er brei farbenwahrnehmenden Elemente der Neß: 
ges drei Arten partieller F. an: Rot», Grün: un 

iofettblindheit, während die Anhänger der Hering: 
chen Theorie unterſcheiden: 1) Totale F. (Ach roma⸗ 
topfie), das Spektrum ericheint farblos, die Stelle 
des Grüngelb ift die hellite und wirb nach beiden 
Seiten hin dunkler. Ein farbige Gemälde erſcheint 
wie eine Photographie. Mitunter werben die vers 
fhiedenen Grade der Lichtintenfität in Einer Farbe 

3. B. Gelb) wahrgenommen, zu welcher jede andre 

rbenvergleichung fehlt. Kommt einjeitig angebo⸗ 
ren vor, während das andre Auge normal farben» 
fihtig ift. 2) Blaugelbblindheit (Erythrodlos 
ropie), dad Spektrum befteht nur aus Rot und Grün, 
feine blauviolette Seite iftmeift ftarfverkürzt. Kommt 


Farbendiftel — Farbenharmonie, 


auch einfeitig vor. 8) Rotgrünblindheit. Das 
Spektrum befteht nur aus Gelb und Blau. Violett 
wird wie Blau empfunden, die Empfindung für Rot 
und Grün fehlt. Hier unterfcheidet man: a) Grün: 
blindheit (XZanthofyanopie), bei welcher Hellgrün 
und Dunfelrot verwechfelt werden. Im Speftrum 
ftößt Gelb bireft an Blau, oder zwiſchen beiden liegt 
ein Streifen Grau. Dad Marimum der Helligkeit 
tiegt im Gelb. Auch einfeitig, oft erblich. b) Rot: 
blindheit (Daltonismus), bei welcher Hellrot mit 
Dunfelgrün verwechjelt wird. Im Spektrum Ben: 
Gelb bereit im Drange, die rote Seite ift ge: t 
ober dunkel. Die größte Helligkeit und bie Örenze 
— Gelb u. Blau liegen mehr nach rechts. 4) Un: 
vollftändige %., herabgefegter Farbenſinn, ein 
Zuftand, in welchem die Feinheit der Farbenempfin- 
dung fehlt, fo daß die Farben 5. B. nur an größern 
Dbjekten oder nur in der Nähe wahrgenommen wer: 
den, auch beim Bermifchen mit au alsbald nicht 
mehr als ja e erjcheinen. Ein gewiſſer Grad diefer 
Form ift häufig, infofern viele Grünblau oder Blau: 
grün nicht zu unterfcheiden vermögen. Die F.iftmeift 
angeboren, und die Grünblindheit erbt oft von dem 
Großvater auf den Sohn der farbenfräftigen Tod): 
ter. Gewöhnlich, tritt die. in der Form der Rotgrün- 
blindheit als fonftantes und frühzeitige Symptom 
bei Leiden des nervöjen Sehapparatd, namentlich 
bei progreffivem Schwunde des Sehnervs (fchwar: 
zem Star), auf, ohne andre Störungen des Sehver: 
mögend dagegen Höfe felten bei beginnenber Rüden: 
masteichwindiucht, ei Gehirnleiden und Vergiftun- 
en (Santonin erzeugt Biolettblindheit [Gelbjehen]). 
Shen tritt dann Grünblindheit auf, welcher bald 
otblinbheit folgt. BuNse ichen kommt biöweilen 
periodifche F.vor, ebenfo beobachtete man fie bei Hyp⸗ 
notifierten (vgl. pe er Beim Sehen 
dur Fuchſingläſer nehmen Farbenblinde wohl Far: 
ben wahr, welche fie fonft nicht unterfcheiden, ohne 
indes den richtigen Farbenton zu empfinden. Die F. 
wurbe zuerſt 1777 von Hubdart erwähnt ſowie von 
Dalton, der felbft rotblind war, 1794 genauer be: 
chrieben und feitdem von Prevoft ald Daltonismus 
eichnet. Seebeck machte 1837 methodifche Unter: 
fuhungen, und Holmgren fand,daß von 1000 Männern 
etwa 30, von 1000 Frauen etwa 3 farbenblind find. 
Man glaubte dies ar er Verhältnis darauf zu: 
rüdführen zu fönnen, dab von Beginn des Menichen: 
m... an die Beichäftigung mit farbigen Objelten 
uptſächlich den Frauen zugefallen ift, und verftieg 
ch zu der Vermutung, da8 Auge ber primitiven 
enfchen eine Reihe von Farben —— 
geweſen ſei 3 Farbenſinn). Holmgren hat zuerſt 
auf die Bedeutung der F. für das praktiſche Leben auf⸗ 
merkſam gemacht und gezeigt, wie notwendig es ſei, 
daß kein Eiſenbahnbeamter oder Schiffslenker ange⸗ 
Ut werde, ohne ſich vorher über die uverläffig! eit 
eine? Farbenfinnd ausgewieſen zu haben, ba ein Far— 
benblinder unmöglid rote und grüne Signallichter 
Pe: erfennenfönne. Nach Cohn und Magnusfanden 
fi unter 2318 Schülerinnen nur 11, unter2761 Schü: 
ern 76 Farbenblinde. Unter den Schülern fand ich 
F. Doppelt fo häufig bei Juden wie bei Chriften. Es 
zei te Bi ‚dab F. auch vorübergehend nad) großer 
ei A oder Krankheit eintreten fann. Mace 
und Racati haben gefunden, daf ein Rotblinder grü⸗ 
nes Licht viel heller empfindet ald ein Normalſichti— 
er, während beim Grünblinden eine übermäßige 
mpfindlichfeit für Rot und Violett vorhanden iR 
Es jcheint alfo, daß Farbenblinde das, was ihnen für 
bie eine Farbe an 
Meyers Fond. »Perilon, 4. Uufl., VI. Br, 


kleinſten, und bie 
ahrnehmungsvermögen abgeht, | der Malerei diev 
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für andre Farben reichlicher befigen. Zur Brüfun 
der Augen auf 3 benugt man das Ausjumen farbi: 
ger Wollfäden, doch ift für wiſſenſchaftliche Zwecke 
ie Benußung von Speltralfarben vorzuziehen. Bal. 
Zolmgren, Über 4 in ihren Beziehungen zum 
iſenbahn⸗ und Seedienft (deutich, Auer 1877); 
Magnus, Die . Bresl. 1878); Stilling, Die 
Prüfung des Farbenfinns beim Eifenbahn: und Ma: 
rineperfonal (2. Aufl., Kaſſ. 1878); Derfelbe, Über 
da8 Sehen ber Farbenblinden (daf. 1880); Daae, 
Die F. und deren Erfennung (au dem Norweg., 
Berl. 1878); Cohn, Studien über angeborne F. 
er 1879); Kolbe, Geometrifche Darftellung der 
. (Reteröb, u, Leipz. 1881). 
arbendiftel, f v. w. Carthamus tinctorius, 
arbendrud, ſ. Buntdrud, 
arben dünner Blätthen, |. Newtonſche Far— 
benringe. 


Sarbenempfindung, die Wahrnehmung qualita: 
eG ——— (d. h. eben farbiger) Lichtitrahlen; 
Geſicht. 


nie ebung, j. Kolorit. 
erbenbermenie, die dem Auge wohlthuende Zus 
fammenftellung von farben. Man hat jchon früb eine 
gemiffe bereinftimmung zwiſchen der Harmonie der 
arben und ber Töne nachzumeifen verfucht, und Ca⸗ 
Reit bat fogarein Inftrument Eonftruiert, welches für 
ad Auge das fein follte, was die mufitalifchen In— 
fteumente für dad Ohr find; Hoffmeifter jegte Durch 
verfchiedene Abänderung der Farben mehrere Dfta: 
ven zufammen, er fonftruierte ganze und halbe Far: 
ben, Terzen, Duarten und Duinten, ohne indes mehr 
erreichen zu fünnen als feine —— Später 
verglich man die fieben Farben des Negenbogens mit 
den fieben Tönen der Dftave; Goethe führte die 
Theorie der Ergänzungdfarben ein, man verband da- 
mit die Lehre von dem räumlichen Kontraft der Far: 
ben, und Chevreul fahte jogar die Ergänzungsfar: 
ben in der Art auf, daß ihre Wirkung nur in ihrem 
Kontrast beftände. Andre erklärten, dab die Harmo- 
nie nur eine Sache ber fubjeltiven Stimmung und 
Gewohnheit und eine wiſſenſchaftliche Theorie der: 
jelben folglih unmöglich fei. Radide jprad bins 
gegen in feiner »Optik« zuerft aus, daß beim Licht 
ein Zufammenbang vorhanden fei zwischen der Far: 
benempfindung und einer einfachen Proportionalität 
der Schwingungen wie beim Ton«. Hierauf grün: 
bete Unger fein Geſetz der F. und ftellte eine Far— 
benftala auf, die mit der Anordnung der Töne in 
der Tonleiter übereinftimmt. Db Übertragungen 
aus dem Gebiet ber Töne in das der Farben der Ra: 
tur angemeffen feien oder nicht, ergibt eine nähere Be: 
trachtung der Unterfchiede und Ähnlichkeiten zwiſchen 
der Empfindungsmeife des Ohrs und des Auges. 
Hier ift zunächſt zu berüdfichtigen, daß die Töne nad: 
einander, die Farben nebeneinander empfunden mers 
den. Zwar wirten in den Akkorden die Töne auch 
nebeneinander, aber immerhin bleibt die Aufeinan— 
derfolge ber Töne, die Melodie, die Hauptſache; aud) 
unjre vollfommenften Inſtrumente find gar nicht ein: 
mal im ftande, Akkorde —— nur Piano⸗ 
forte und Orgel vermögen dies, und fo liegt denn hierin 
der erfte Grund, weshalb die Verbindung mehrerer 
Farben aus ganz andern Grundfägen hervorgehen 
muß als die der Töne. Die Töne eines muſikaliſchen 
Kunftwerfs —— ſich ferner in mehreren Oktaven, 
die Farben aber bilden ſämtlich nur eine Oltave. In 
fit find die Intervalle von halben Tönen die 
wijchenftufen —* während in 
chiedenſten Abſtufungen von einem 
8 
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Farbenton in den andern in Anwendung gebradt 
werben. So hat die Malerei, indem fie nur eine eins 
zige Farbenoktave befigt, gewiſſermaßen dadurch einen 
Erſatz, dab fie zwiſchen zwei Farben nod) über eine 
unendliche Menge von Scattierungen zu verfügen 
hat. Chevreul hat ferner in ben Kontraſtwirkungen 
einen richtigen Unterfchieb zwiſchen Farben und Tö— 
nen angezeigt. Grün und Violett nebeneinander 
verlieren beide an Blau: das Grün wird gelber, das 
Violett röter. Man fieht, daß diefe Kontraftwirfung 
ein entgegengefetteß Prinzip .. mie die Mi- 
ſchung der Farben. Bei den Tönen tft der Kontraft 
andrer Art. Schlägt man C und Cis zugleid) an, jo 
erjcheint C etwas höher, Cis tiefer, ald wenn beide 
einzeln angeichlagen werden. Chevreulhatnamentlich 
dieje Kontraftwirkungen meiter unterfucht u. Baralle: 
len zwifchen den Tönen und Farben zu ziehen verfucht. 
Gaftelld Farbenflavier hat Ruete in neuerer Zeit 
verbejjert. Sein Apparat bejteht aus zwei Scheiben, 
welche fih auf einer gemeinfchaftlihen Achſe mit 
wenig verichiedener Geſchwindigkeit Drehen. Die vor: 
dere Scheibe hat einen oder zwei gegenüberftehende 
Ausichnitte, und die hintereift in mehrere, etwa zwölf, 
Seltoren geteilt, die abmechfelnd mit Farbenalkorden 
verfehen und ſchwarz oder weiß; gefärbt find, fo daß 
die Farben der Aftorde Teile von konzentriſchen Rin— 
gen bilden, während die andern Seltoren ganz weiß 
oder ganz fchwarz find. Indem nun bei der Umdre— 
hung immer ein andrer Teil der hintern Scheibe in 
das eingejchnittene Feld der vordern einrüdt, fieht 
man einen Farbenakkord nad dem andern bald aus 
dem Hellen, bald aus dem Dunkeln auftauchen und 
wieder verfchwinden. ft nun auch der Eindrud, der 
hierdurch hervorgebracht wird, ein angenehmer, jo ift 
er doch nicht zu vergleichen mit dem eines anſprechen⸗ 
den Tonftüds. Die Urſache hiervon ift jedenfalls 
darin zu ſuchen, daß das Auge derjenige Sinn ift, 
welcher das Räumliche ——— Schöne Farben ohne 
ſchöne Formen gewähren deshalb nur — en Ge⸗ 
nuß. Ja, die (önen Formen können den befriebi- 
endſten Eindrud hervorbringen, auch wenn fie farb» 
08 find. Bei Gemälden dagegen, auf denen eine 
vollftändige ne ber Körper unmöglich ift, 
greift man mit Vorteil zu Hilfämitteln, unter denen 
ann die Farben bie hervorragendfte Rolle fpielen. 
Die Theorie der F. wird daher hauptſächlich in der 
Malerei ihre Anwendung finden, und die harmoniſche 
Nebeneinanderftellung der Farben wird für den Künft- 
ler immer ein Hauptgegenftand feiner Beachtung 
ein. Wir laffen nun no einige praftifche Regeln 
olgen und vermeijen im übrigen auf: Chevreul, 
e la loi du contraste simultan& des couleurs (Bar. 
1839). Einen angenehmen Eindrud macht ftet3 eine 
Neihe von Farbentönen, die in einer und berjelben 
ge! ftufenweife aufeinander folgen, 
etwa vom Weiß bis ind Braunſchwarz, und zwar je 
—— abgeſetzt und je zahlreicher, deſto angenehmer. 
t und Grün ftehen fi in Der Höhe der Farbentöne 
am nächſten; Blau und Drange bilden * einen 
größern Gegenſatz; Gelb und Violett find nur er— 
träglich, wenn das Gelb ind Dunkelgrün ſpielt und 
das Violett hell ift; Grün und Violett paffen beſſer 
zuſammen als Blau und Violett. Das Weiß erhöht 
in den benachbarten —— den Ton und ſtärkt die 
Intenſität, es dient deshalb hauptſächlich zu Kon— 
traſtharmonien. Das Schwarz bildet gute Harmo- 
nien mit bunfeln und gute Kontrafte mit hellen Far: 
ben. Blau und Violett pafjen jehr gut zu Schwarz, 
dann der Neihe nach: Rot und Roſa, Orange, Gelb 
(aber glänzendes) und Grün; letzteres gibt jeboch bei 
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fehr überwiegender Fläche bem Schwarz ein rötliches, 
verblichenes Anfehen, 3. ®. —— Spitzen ** 
nem Grund. Grau vermag im Gegenſatz zu Weiß 
mehrfach auch analoge Harmonien wie Schwarz zu 
bilden, doch iſt es neben Blau und Violett weniger 
angenehm ald Schwarz; mit Roſa gibt es einen fa⸗ 
den Anblid, zu Orange paßt es dagegen gut. Ge 
färbtes Grau wählt man am beften 2 daß es die 
Ergänzung zur benachbarten Farbe enthält, z. B. 
Drange oder Karmelitergrau zu Hellblau. Weniger 
angenehme Farbenzufammenftellungen Fönnen häus 
8 durd $ — von Weiß und Schwarz. 
ehr verbeſſert werden, So paffen von den Farben, 
e fich nicht zu Weiß ergänzen, Not und Drange nit 
ut zufammen, weil fie ſich zu nahe ftehen; durch 
————— von Weiß wird aber das Verhältnis 
ebeſſert. Purpur und Grüngelb dagegen vertragen 
Ki eher ohne Vermittelung. Rot und Blau pafjen 
nur, wenn fie weit auseinander gehen, und wenn 
Weiß dazwiſchentritt. Auch zwifchen Blau und Drange 
wirkt Weiß verbeffernd, dagegen nicht zwifchen Gelb 
und Violett. Drange und Gelb neben Grün und 
Blau nehmen fi nicht gut aus, auch nicht, wenn 
Weiß dazwifchentritt; für Grün und Blau allein ift 
bie Zwifchenftellung von Weiß notwendig. Schwarz 
verbeffert die Disharmonie zwifchen einzelnen Far⸗ 
ben oft noch beffer als Beik, ed paßt fehr gut zwi⸗ 
ſchen Rot und Drange und iſt zu empfehlen mit Rot 
und Gold, mit Drange rind Hellgelb, mit Drange 
und Hellgrün. Schwarz paßt immer pe mit dunkeln 
Farben und gebrochenen Tönen der leuchtenden, wes 
niger, wenn es neben eine dunfle und eine leuchtende 
fommt. Aud Grau dient häufig zur Verminderung 
oder Aufhebung von Disharmonien zwifchen einzel« 
nen Farben. eigen wei Farben paßt es dann 
beffer ald Weit, wenn die eine bunfel, die andre 
leuchtend ift und beide zuvielfontraftieren, und beffer 
ald Schwarz, wenn bie Dunkle Be e jehr überwiegt, 
—* bei Drange und Violett, bei Grün und Biolett. 
ei allen diefen Berbefferungen der F. fommt es je- 
doch auf die Tonhöhe und auf das Verhältnis ber 
dunfeln und leuchtenden Farben an; fo iſt z. B. Weiß 
bei Rot mit Drange um fo weniger gut, je höher ber 
Ton, während Schwarz zu den höchften Tönen gut 
abt. Bei großer Disharmonie der zu trennenden 
arben ift es immer bejjer, jede von der andern, als 
je die Farbenpaare durd) Reif oder Schwarz zu trens 
nen; jo nimmt ſich 3. B. Weiß⸗blau⸗weiß⸗violett beſ⸗ 
8 aus als Weiß⸗blau⸗violett ⸗ weiß; Schwarz:rots 
— Fi Menlt 
Dieſe Angaben beziehen ſich ſämtlich güf ziemlich 
leiche Flächenausdehnungen; find die Fäden ſehr 
— ——— groß, wie z. B. in Gärten vers 
fhieden große Blumenrabatten, fo tritt mandje, doch 
nicht fehr bedeutende Mobifilation ein. Vgl. Che— 
vreul, Des couleurs et de leurs applications aux 
artsindustriels (Par. 1864); Brüde, Bhyfiologieder 
rben für Kunſtgewerbe (Leipz. 1866) ; v. Bezold, 
arbenlehre im Hinblid auf Kunft und Kunftgemwerbe 
(Braunfhw. 1874); Thiele, Farbenlehre als Hilfs- 
wiſſenſchaft für Künftler und Induſtrielle (Berl. 
1878); Schreiber, Die Farbenlehre, für Architekten, 
Maler, Techniker zc. (2. Aufl., Leipz. 1874); Rood, 
Die moderne Farbenlehre (daf. 1880); ⸗Farben⸗ 
kreis in 15 Abftufungen und 20 Anmwendungstafeln, 
Nach Brüdes Phyfiologie der Farben unter deſſen 
Anleitung eg tellt«(Wien1877);Guichard, 
Harmonie der Farben (deutſch v. Krebs, Franff. a.M. 
1882, 3 Bde. mit 765 Farbentafeln). 
Farben, heraldiſche, ſ. Heraldiſche Farben. 
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rbenholzſchnitt, ein mit verjchiedenen und ver: 
verihieden gefärbten Platten gebrudter Holzfchnitt. 
S. Holzſchnitt und Elairobfcur. 
rben in der Braut, ſ. Leder. 
rbenflavier, f. Farbenharmonie. 
rbenichre, t. arben. 
rbenreibmajdinen (Garbenmühlen), Vorrich— 
tungen zum Berreiben von Farben, werden nad) ver: 
Ihiedenen Syſtemen gebaut. Bei den einfachſten 
wird ein Feiner Reibftein auf einem größern durch 
einen Mechanismus im Kreis —— und da⸗ 
bei beſtändig um ſeine Achſe gedreht, eine andre Gat⸗ 
tung bat mit den Kaffeemuͤhlen große Ähnlichkeit 
und pe aus einem rotierenden Steinfegel und 
einem anjchließenden Steinmantel, noch andre bes 
figen drei eg nebeneinander gelagerte Walzen 
aus Granit oder Gußeifen, welche mit ungleicher 
Geihwindigfeit rotieren und fomit quetichend und 
reibend wirten. Zum Zerreiben des Indigos dienen 
Maſchinen mit einer ringförmigen Rinne von halb» 
freisförmigem Querfchnitt, in welcher ſchwere Metall: 
—— durch drehbare Arme N pri vera werben 
und das Material durch Drud und Reibung zerfleis 
nern. Auch die Bogardusmühlen dienen ald 5 
Farbenringe, ſ.NewtonſcheFarbenringe, NRobi— 
lis Farbenringe, Bolarifation (chromatiſche). 
Farbenſehen (Chromopiie, verfürjt Chrupfie) 
ift, wenn man von ber phyfiologifchen Farbenwahr⸗ 
nehmung abfieht, ein Symptom „gewifier Krankheiten 
des Auges und des Gehirn an fann das patho» 
logiſche F. auch als erg bezeichnen, fofern es 
nicht, wie das objektive F., durch Lichtftrahlen ver: 
urjacht wird, welche die Nervenhaut des Auges tref⸗ 
fen, vielmehr durch gewiſſe abnorme Erregungszu— 
ftände des Gehirns und des Sehnervs bebingt wird. 
Farbenfinn, die Empfindlichkeit und mpfängti 
feit für die Heize der Farben, jowohl in ihrer ein- 
fachen Erfcheinung ald in ihrer Zufammenmwirkfung. 
n der ältern Auffaffung, nach welcher man in den 
arben ber Naturdinge nur einen für den Menſchen 
ftimmten Schmud ſah, fonnte der F. faum ein 
andres ala das äfthetifche Intereſſe beanſpruchen; 
aber die neuere Weltanſchauung, bie alle Erſcheinun⸗ 
gen aufihren Ruten undihre Entſtehungsweiſe prüft, 
ge, nachdem fie in den Farben der Pflanzen und 
iere bejtimmte Beziehungen nachgewieſen hatte, 
aud der Farbenbetrachtung einen tiefern Hinter- 
grund. Die Farben und Zeichnungen der Blumen 
wurden ihr ald Anziehungsmittel für Tiere, die zu 
deren Befruchtung beitragen, die Farben der Früchte 
als Anlodungsmittel für Tiere, bie deren Ausfäung 
bewirken, bie Farben und Zeichnungen der Tiere teils 
ald Verbergungämittel ihren Feinden oder Beute: 
tieren gegenüber, teild als Erfennungsmittel der 
wegen übeln Geſchmacks ꝛc. gemiedenen Tiere ver: 
ftändlich (vgl. Darwinismus, bei. 8,566). Eine un: 
mittelbare ‚Folge dieſer ——— Ds Naturfarben 
als Anziehungss, Berbergungs:, Erlennungs⸗ und 
Erregungämittel beftand nun darin, daf den Tieren 
ein F. in weiterer Ausdehnung zugejdhrieben werben 
mußte, ald man bis dahın geglaubt hatte, und dies 
wurde durch einschlägige Unterfudungen zahlreicher 
Naturforfcher, namentlih von win, Wallace, 
H. Müller, Lubbod, Graber u. a., beftätigt. Die Bor: 
liebe der Inſelten für beftinnmte Blumenfarben 
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blaue, violette und rote, die der Tagjchmetterlinge 
für reinblaue und farminrote Blüten bewiefen, ſo daß 
angenommen werben fonnte, dieſe Blütenfarben 
jeien von ihnen gezüchtet worden. Nicht ganz jo ein» 
wandfrei find die von Qubbod begonnenen Verſuche, 
bei denen Reihen farbiger Gläfer über die Behälter, 
in denen ſich Waifertiere, Inſekten zc. befanden, ge: 
legt und Schlüffe aus der Bevorzugung des Aufent: 
halts unter dem einen oder andern Glas gezogen 
mwurben. Denn hierbei fommt offenbar aud) das un: 

leiche — eier der verschiedenen Far⸗ 
rg für die Wärmeftrahlen in Betracht, wes— 
2. 3. B. die er. Lubbocks, nach denen der F. 
er Ameifen von dem der Menjchen aanz verjchieden 
fein fol, mit großer Vorficht pe un Fi find. 
Was den * des Menſchen betrifft, ſo hatte der 
Mangel an beſtimmt unterſcheidenden Farbenbezeich⸗ 
nungen bei Homer und in den älteſten Religions— 
6 (Bibel, Weda, Zendavefta ꝛc.) den —— 
Staatsmann Gladſtone, Geiger und andre Kultur: 
biftorifer zu dem Schluß verführt, dab der Menſch 
in ältern Zeiten einen weniger entwidelten F. bes 
ſeſſen habe als heute, indem er noch zur Zeit der Ab- 
faffung jener Schriften nur Rot und Gelb deutlich zu 
unterjeiden im ftande geweſen jei, dagegen Grün, 
Blau und Violett mehr oder weniger mit Grau und 
Schwarz verwechjelt habe. Magnus fügte dazu bie 
Hypothefe, daß Die Entwidelung des Farbenfinns in 
der Reihenfolge der Speftralfarben vor fich gegangen 
fei, daß nach Rot und Gelb zuerft Grün, dann Blau und 
zulegt Violett unterfchieden worden jei, über welches 
der F. des heutigen Menſchen binauszugreifen bes 
inne, und daß die Farbenblindheit heute lebender 
Berjonen mithin ald Atavismus aufzufaſſen fei. 
Dieje jehr weit enge 1 era Träumereien wurden 
zuerſt gl: von E. Krauſe widerlegt, welcher nach⸗ 
wies, daß die Menichen feit jeher die einzelnen Far: 
ben deutlid) unterichteden haben, und daß der Dan: 
gel beftimmter Farbenbezeichnungen bei den alten 

ulturvölfern einer Unvollfommenbeit ihrer Sprache 
und nicht ihres Auges —— ſei, daß ſich bei 
heute lebenden Völkern niederer —*— e aähn⸗ 
liche Sprachlücken fänden, ja daß den Übergangs— 
farben (Drange, Lila, Violett und Penſee) auch in 
den modernen Sprachen erſt in neuerer Zeit beſon⸗ 
dere Namen gegeben worden feien. Krauſe empfahl, 
die Nichtigkeit jeiner Auffaffung durch Stubien über 
den F. der Naturvölfer zu prüfen, wie fie dann uns 
verweiltdurd Grant Allen, Birhow, Almquiſt, Cohn, 
Kotelmann u. a. angeftellt wurden und ergaben, daß 
die Naturvölter meijt einen jehr ausgebildeten F. be⸗ 
figen und bie feinjten Nüancen unterjcheiden, aber 
allerdings häufig einen Mangel an Bezeichnungen für 
diefelben zeigen. Bon dem elementaren F., deſſen teil- 
weifer oder vollftändiger Mangel als Farbenblindheit 
(f. d.) bezeichnet wird, ift der Durch Schulung und Er» 
siehung des Auges zu verbeffernde Sinn für geſchmack⸗ 
volle Zufammenftellung der Farben (ſ. Farbenhar— 
monie), welcher der Kleidung, Dekoration und allen 
Schauftüden den höchſten Reiz verleiht, deshalb dem 
Maler und andern Künftlern unentbehrlich ift, wohl 
zu unterfcheiden. Darwın und Breyer haben bemerft, 
da junge Kinder den Farben wenig Intereffe entges 
—— und erſt in einem gewiften Alter dazu ges 


langen, ſie richtig zu benennen; der F. verlangt Daher 


wurde dabei teild durch eine Statiftif ihrer Beſuche, ebenfo wie der Formenſinn eine bejondere Schulung. 
teils durch Verſuche mit farbigen Papieren, auf denen | Die Naturmenſchen ziehen in der Regel grelle Farben 


DHonigtröpfchen verteilt wurden, ermittelt und ba: | 


durch unter anderm die Borliebe der Zweiflügler für 
weiße, gelbe und mißfarbene, die der Hautflügler für 


und fchreiende Kontrafte den ftumpfern Farben und 

gemäß gten Übergängen vor, welche das gebildete 

uge erfreuen; doc) findet fi) nad) Hartmann fon 
8* 
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bei manden afrifanifchen Naturvölfern ein ſehr aus: 
ebildetes Gefühl für harmoniſche Farben. l. 
—5 Grundlinien zur Erforſchung des Hellig⸗ 
keits⸗ und Farbenſinns der Tiere (Prag u. Leipz. 
1884): $Laßftone.Studieson Homer (Deforb 1850); 
Laz. Geiger, Über den F. der Urzeit und feine Ents 
——————— 1871); Magnus, Die seigiht, 
l delung des Farbenfinns (Leipz. 1877); 
Sladftone, Der %. (Bredl. 1878), und die Kritik 
diefer Werke von E.Rraufe im »Kodmos«, Bb.1 u.3 
(LZeipz. 1877— 79); Dor, L’&volution historique du 
sens des couleurs (Par. 1878); Marty, Die Frag 
der gefchichtlichen Entwidelung Erg inns 
(Wien 1879); Allen, Der 5. ( ein. 1 ): 
Farbenſtala, mineralogiſche, ſ. Mineralien (phy⸗ 


ſilaliſche Eigenſchaften). 
—— e, ſ. Zeugdruckerei. 
ben» und Linienſpiel, ſ. Chromatrop. 
rbenwechſel bei Tieren. Viele Tiere 9137 
Tintenſchnecken, Krebſe ꝛc.) beſitzen die Fähigkeit, 
ihre Farbe mehr oder weniger raſch und in verſchieden 
—— Grad zu ändern. Am bekannteſten iſt in dieſer 
— das Chamäleon (j. d.), wird jedoch von 
den Tintenfchneden noch übertroffen. Diefe nämlich 
können in wenigen Sekunden alle —— en von 
—* zu Dunkel durchlaufen; Anlaß zu dieſen Karten 
nberungen geben Zorn, ‚urät und vielleicht auch 
noch andre Affekte. Biele Krebje und Fifche bringen, 
allerdings meift erft nach vielen Minuten oder jelbit 
Stunden, ihre Farbe mit derjenigen der Umgebung, 
alſo des Sandes oder der Wa —* en, zwiſchen 
denen ſie leben, in möglichſt nahe übereinſtimmung; 
De fpielen — die Augen eine Rolle, denn ge: 
lenbete Tiere büßen dad Vermögen bazu ein, jedoch 
fcheint ber — Vorgang kein willkürlicher zu fein. 
über den Mechanismus, durch welchen der Farben⸗ 
wechjel zu ftande fommt, vgl. ee 
Farbenzerfirenung (Disperfion). Durd eine 
feine fung b (ig. 1) bes Fenſterladens laſſe 
man ein Bündel Sonnenftrahlen in ein verbunfeltes 
Zimmer ein: 
dis. 1. treten und be 
bede die ⸗ 
nung mit ei⸗ 
nem roten 
Glas. Das 
Strahlenbün⸗ 
del iſt nun rot 
gefärbt und er⸗ 
zeugt auf ei» 
nem in feinen 
Meg geftellten 
weißen Papier⸗ 
ſchirm einen 
ellen roten 
leck bei d. 
telt man 
nun ein Es geichliffene® Glasſtück oder 
Vrisma (bei 8 im Grundriß Dargeftellt) in den Weg 
bes Lichtbündeld, jo wird diefe von der Kante 
des Keils weg nad) deſſen didem Teil zu —— 
und der rote Lichtfleck erſcheint auf chirm bei 
r ſeitwärts von d. Bedeckt man die Offnung mit 
einem violetten Glaſe ftatt mit einem roten, ſo er- 
fcheint auf dem Schirm der violette Lichtfled v wei: 
ter zur Seite geſchoben ald vorhin der rote, und neh: 
men wir grünes Glas, fo erfcheint jegt der grüne 
—— zwiſchen den beiden Stellen r und v, an 
welchen der rote und der violette erjchienen waren, 
Daraus geht hervor, daß verichiedenfarbige Licht: 





Entflehung des Spektrums. 
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rten durch das Pris ieden ebro 
—— 


werden und — das 
rote, das violette Licht ſiärler als das grüne. Läßt 
eines farbigen Glaſes 


man nun ohne Anwendu 
auf das Prisma fallen, fo 


das weiße Sonnenlicht 

gewahrt man auf dem Schirm ein pradhtvolles, von 
r biß v fich erftrediendes farbige® Band, welches rot 
ift an ber Stelle, wo vorhin der rote Fleck hinfiel, 
und violett, wo der violette Fled fich gezeigt hatte, 
und in welchem von r biö v der Reihe nach bie Far: 
ben Rot, Drange, Gelb, Grün, Hellblau, Dunkelblau, 
Violett wahrgenommen werden. Diejed Farbenband 
wird Speftrum genannt. Aus diefem Verſuch muß 
aefötffen werben, daß das weiße Sonnenlicht aus 
verſchiedenfarbigen Lichtftrahlen zufammengejekt 
ift; diefe werben durch das Prisma verſchieden ftarf 
gebrochen, und zwar in der Reihenfolge vom Rot bi 
zum Biolett immer ftärfer, und, indem fie nad) den 
ihrer Brechbarfeit entiprechenden verjchiedenen Stel: 
len des Schirmö gelangen, voneinander getrennt. 
Diefe Zerlegung des weißen oder überhaupt des zus 
fammengejegten Lichts in feine verfchtedenfarbigen 
Beftandteile vermöge deren verfchiebener Brechbar⸗ 
feit nennt man %. oder Disperjion. Die einzelnen 
Farben des Speltrums find nicht mweiter zerlegbar; 
denn fängt 
man das 

Speltrum 
auf einem 
mit einem 
fleinen Loch 
verjehenen 

Schirm AB 
(Fig. 2) auf, 
fo daß nur 
die Strahlen 
einer farbe 
durch dasſel⸗ 
be bringen, 


8 werden 
ieſe 





Unjerlegbarkeit der Farben des 
Speltrums. 


bloß abgelenkt, nicht aber von 


dur 
ein zweites Prisma 
neuem zu einem er trum auögebreitet. Die Farben 
des Spektrums find ſonach nicht weiter zerlegbar und 
werben deöhalb einfache oder homogene — mo: 
Ede bgpher np Farben genannt. Jeber einfachen 
—* e entſpricht eine beſtimmte Brechbarkeit und iſt 
ierdurch eine beſtimmte Stelle im Speltrum ange: 
wiefen. Es gibt jo viele einfache en, als es im Be: 
reich des Spekltrums Brechba ‚gibt, nämlich un⸗ 
zählig viele, welche fi in unmerklichen Übergängen 
u einem ununterbrocddenen Farbenband aneinander 
(stehe; die oben aufgegählten fieben Farben find nur 
ie Hauptfarbentöne, welche unſer Auge unterjcheibet. 
Wenn das weiße Licht eine Miſchung ift auß den ver: 
—————— Strahlen des Speltrums, f müffen 
iefelben, wenn man fie wieder zufammenfaßt, weißes 
Licht geben; in ber That, läßt man das Spektrum 
auf eine große Sammellinfe 1 (Fig. 8) fallen, In ver: 
einigt biefelbe den von dem Priöma s ausgehenden 
farbigen Strahlenfächer auf einem Schirm bei f zu 
einem weißen ge Der Lichtfled hört aber 
fofort auf, weiß zu jein, wenn man eine ber Farben 
aus dem —*— läßt. Bringt man z. B. ein 
ſchmales, — eilfoͤrmiges Glasſtück vor die Linſe 
und fängt damit z. B. die roten Strahlen bed Far: 
benfächer® auf, fo werben diefe zur Seite gelenkt und 
erzeugen auf dem irm feitwärtö von f ein rot 
er tes Bild; das Bild f, in welchem ſich jegt noch 
bie gelben, grünen, blauen und violetten Strahlen 
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vereinigen, zeigt nun eine grünliche Mifchfarbe. Jener | ten violett, in der Mitte aber, wo fich fämtliche Far⸗ 
rote und dieſer grünliche Farbenton müffen, mit: | ben mijchen, ge iſt. 
einander gemiſcht (mas augenblicklich in dem Punkt | In einem auf dieſe Weiſe dargeſtellten reinen 
f gefchieht, wenn man den Heinen Glaskeil wieder Sonnenſpektrum gewahrt man eine Reihe feiner, 
entfernt oder durch einen zweiten gleichen, aber ent» 
gegengeſetzt wirfenden Glaskeil die ſeitwärts gebro: 
enen roten —— wieder nad) f lenkt), wieder 
Seit eben; denn der eine enthält gerade diejenigen 
Strahlenarten, melde andern zu a 
Mifhung, die und ald Weiß erſcheint, noch fehlen. 
Zwei Farben, welche in diefer Art ſich zu Weiß 
ergänzen, nennt man Ergänzungsfarben oder 
fomplementäre Farben. J man das Glas: 
keilchen allmählich durch die ganze Länge des Spel:- 
trums fchiebt, werden immer andre Farben zur Seite 
gelenkt, und die beiden Bilder auf dem Schirm zeigen 
nad und nad eine ganze Reihe fomplementärer 
Farbenpaare, Man findet auf dieje Weife, ver rote 
und grüne, gelbe und blaue, grünlichgelbe und vio- 
fette ee ſich gegenfeitig zu Weiß ergänzen. 
Wird das Spektrum in ber oben ange enen Weife 
erzeugt, indem man ein burd ein kleines Loch eins 
gelaffenes Bündel Sonnen len durch ein Prisma 
ablenft, jo erhält man die einfachen Farben nicht 
vollflommen voneinander getrennt; da nämlich jede 
einfache Farbe ihr eignes onnenbild erzeugt, wel: 
ches der zugehörigen Brechbarkeit entfprechend abge- 
lenkt ift, fo reifen dieſe Sonnen» 
bilder wegen ihrerrunden Geftalt mit 
ihren Rändern übereinander und vers 
mifchen fich teilmeife. Um ein reines 
Spektrum zu entwerfen, läßt man 
die Strahlen durch einen ſchmalen 
Spalt auf eine von ihm um mehr als 
ihre Brennweite entfernte Sammel: 
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dem Spalt paralleler dunkler Linien, welche man 
nah Fraunhofer, der fie zuerft genauer unters 
fuchte, Fraunhoferſche Linien nennt. Sie find 
in ungleichen Abftänden über das ganze Speltrum 
verteilt; viele find jehr fein und jchwieriger wahr: 
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linie fallen, welche für ſich auf einem in geeigneter Ent» 
fernung aufgeftellten Schirm ein ſcharf gezeichnetes 
Bild des Spaltes entwerfen würde; dicht vor oder hin- 
ter die Linfe ftellt man das Prisma fo, daß feine Kante 
mit dem Spalt parallel ift. Jeder unbe Farbe 
entipricht alddann ein abgelenftes Bilb Spaltes, 
und indem fich die unzähligen ſchmalen Spaltbilder 
nebeneinander legen, werben fie um jo weniger über: 
einander greifen und fonach ein um fo reineres Spef: 
trum bilden, je fchmäler der Spalt ift. Ein reines 
Spektrum erblidt man au, wenn man durd ein 
Prisma, fei ed mit bloßem *— ſei es durch ein 
Fernrohr, nach einem engen Spalt ſieht, welcher mit 
der Kante des u... parallel RE etrachtet man 
aber auf dieſe Weife eine weite Öffnung, jo würde, 
wenn man fich diefelbe in lauter ſchmale, zur Kante 
des Prismas parallele Streifen zerlegt denkt, jeder 
diejer Streifen für fi ein Speltrum geben; indem 


nehmbar, andre find fräftiger und fallen leichter ind 
Auge. Ihre Entjtehung ift von dem Stoff des Pris⸗ 
mas unabhängig, denn fie zeigen fich mit gleichem 
Ausfehen und in gleiher Anorbnung in jedem 
Sonnenfpeftrum; fie find ſonach nichts andres ald 
jchmale Lüden in der Farbenreihe des Spektrums, 
aus deren Borhandenjein gejchloffen werden muß, 
daß die ihnen entiprechenden einfachen Lichtarten im 
Sonnenlicht —— Sie bilden innerhalb der all» 
——— enübergänge des Speltrums will⸗ 
kommene Merkzeichen, welche immer denſelben eins 
fachen Lichtarten entſprechen und uns in den Stand 
ſetzen, jede Stelle des Speltrums beftimmt zu bezeich⸗ 
nen und — mit Sicherheit wieder Pi 
ran er hat nr der hervorragendften mit ben 

uchftaben A bis H bezeichnet it: 4). Die Linie 
A liegt im äußerften dunfeln Rot, B im Hodrot, C 
zwiſchen Rot und Drange, D zwiſchen Orange und 


f6 bieje Spektren übereinander, legen, entfteht ein in | Gelb, E im Gelbgrün, F zwijchen Grün und Blau, 
te Länge gezogenes Bild der Öfnung, welches am | G zwilchen Dunkelblau und Violett, die Doppellinie 
weniger abgelentten Ende rot, am ftärler abgelent: | H gegen das Ende des Violetts. 


Lichtbrechungdverhältniffe einiger Glasſorten und Flüſſigkeiten. 





r — 
Brechende Subſtanzen | B C D E | F G H 
Grownglas Ar. 13 . » -» 2 2 2 0. 1,524312 1,525290 | 1l,s27982 1,531372 1,584337 | 1,530908 | 1,544694 
e . 25 Poser 1,525932 1,520849 1,529537 1,533008 1,836083 1,541057 | 1,5465086 
» IBM... 020°. 0.0 1,554774 1,555933 1,559075 1,86315% 1,566741 l,s13535 | 1,579470 
Blintglas R.3.. 2 2 200 1,602042 | 1,003803 | 1,808494 | 1,sı4532 | 1,090042 | l,osorr2 | 1,840373 
.e WEB, .. 2.002000 1,827749 1,829681 1,636036 1,642024 1,848260 1,860285 | 1,071062 
. von Mer). » 2 2 2 9. 1,2178 1,75850 1,73212 1,7254 1,75214 1,17848 1,79954 
D von Guinand mit Borfäure . 1,71697082 | 1,rrırsı | 1,rıresa Lassas4 1,702420 1sosı0s 118807 
Wehe, 89.» 2 2 02 00m 0. 1,380935 | 1,3sı7ı2 | 1,333877 1,335851 1as7sıs | 1,341293 | 1,344177 
Altohol, 1,00. 2 2 2 0 2 0. 1,3628 1,3633 1,3654 1La0715 | 13096 1,3733 Laroi 
Terpentinöl, 108° . . 2 2 2 0. 1,4704 larıs 11784 larss | Lasız 1,4581 1,1038 
Rafiendl, MO... 2 2 2 2 2 en 1,5063 1,8007 1,8104 1,6249 1,6389 l,soos | 1,7039 
Säefeltohlenfloff, 4,2... 2... 1,114 18147 1,0240 1,0388 10497 | Lerss | 1,0956 
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Durch die Fraunhoferſchen Linien wurbe es zu« 
erft möglich, die Brehungsverhältnifie verſchiedener 
Stoffe für ganz beftimmte Stellen ded Speltrums, 
nämlich für die Linien B bis H ſelbſt, genau zu bes 
ftimmen, und dadurch gewannen dieſe Linien für bie 
praftijche Optik eine hohe Bedeutung; denn nur auf 
Grundlage diefer genauen Kenntnis ber —* 
und F. verſchiedener Glasſorten wurde es Fraunhofer 
möglich, Linſen ohne F. (achromatiſche« Linſen, |. 
und Ionen auch folche Fernrohre 
mit bis jet noch unübertroffener Bo Te 
herzuſtellen. Für einige Flüffigfeiten und Glasſor⸗ 
ten find die für die Linien B bi8 H beftimmten 
Brechungsverhältniffe in der umſtehenden Tabelle 
(S. 87) angegeben. 

Der Unterſchied zwiſchen den Brechungsverhältniſ⸗ 
en der äußerften Strahlen oder der Linien B und H 
ann ald Maß für die 5 —— werben. Mährend 

hiernach für Cromnglas (d. h. das en zu 

optifchen Zweden verwendete Glas) die F. 0,021 bes 

trägt, macht fie für Flintglas (Bleiglas) 0,043, alfo 

ungefähr dad Doppelte, aus. Als mittlered Bre- 

ee Ba nimmt man gewöhnlich dasjenige 
tr die Linie E an. 

Farbepflanzen Gierzu Tafel een) 
Gewädje, deren Wurzeln, Holz (Farbhölzer), 
Rinde, Stengel, Blätter, Blüten ober chte einen 
techniſch verwertbaren Farbſtoff enthalten oder bei 
geeigneter Behandlung liefern. Die 5. gehören fehr 
verichiedenen Familien an; aber die meiften und 
wichtigften ftammen aus heifern Ländern, und nur 
wenige gebeihen bei und. Am zahlreichften find die 
Alanen, welche rote und gelbe Farbitoffe liefern. 

iefe — ſind chemiſch von ſehr verſchiedener 
—* enheit; manche rote ſtehen in nächſter Be— 

iehung zu violetten und blauen, aber derartige blaue 
erste e haben nur jehr geringen praktifchen Wert. 

on ben blauen Farbftoffen beit t eine große tech: 
nifche Bedeutung namentlicd) das Indigblau, welches 
niemals fertig gebildet in den Pflanzen vorlommt 
und nur von wenigen (Indigofera-Arten, Familie 
der Bapilionaceen) in praftijch nugbarer Weife ge: 
liefert wird, außerdem noch der Farbſtoff des Blau: 
holzes (Haematoxylon campechianum, Papiliona- 
ceen). Grünen Farbftoff enthalten zwar die bei wei- 
tem meiften Pflanzen, aber das fo allgemein verbreitete 
Chlorophyll hat für technische Zwecke wenig Wert; 
anbrer grüner Farbftoff wird nur aus gemiffen Rham- 
nus-Arten (aus der Familie der Rhamneen) erhal: 
ten, indem er ähnlich wie der Indigo als Zeriegungs: 
probuft fich bildet. Endlich liefern mehrere Pflanzen 
braune Farbftoffe, und die an Gerbfäure reichen Ge- 
wächſe gehören infofern zu den %., alö die Gerbfäure 

ur Erzeugung ſchwarzer Farben benugt wird, Rote 

arbftoffe liefern gan überwiegend Pflangen aus den 

amilien der Cäjalpinieen u. Rubiaceen u. zwar meh⸗ 
tere jübameritanifche und weſtindiſche Arten der Gat⸗ 
tung Caesalpinia, das Bernambufhol;, Bra FW At 
Et. Martben: u. Nicaraguaholz und das Brafilietthols; 
die oftindijche C. Sappan das Sapanholz; dann der 
oftindifche Pterocarpus santalinus das Sandelholz. 
Von Nubiaceen liefert Rubia tinctorum den Krapp, 
bie oftindifche R. Munjista das Munjeeth und die oft: 
indifcheOldenlandia umbellata die Chaymurzel, Die 
andern rote Seröoffe liefernden Pflanzen find von 
minberer Wichtigfeit: verjchiebene Flechten aus den 
Gattungen Variolaria, Lecanora, Roccella, aus de: 
nen Drfeille und Lackmus gemonnen werden; bie Al: 
fanna (Alcanna tinctoria) aus der Familie der Bo: 
ragineen; die Färberbiftel (Carthamus tinctorius) 
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aus ber Familie ber Rompofiten; die Chila (Bigno- 
nia Chica) au8 ber $amilie der Bignoniaceen; das 
Sorgho —— vulgare) aus der Familie der Grã⸗ 
er; bie Stodmalve(Malva arborea) aus der Familie 
er Malvaceen; Soranjee (Morinda citrifolia) aus 
der Familie der Einchonaceen; der Dradenblutbaum 
racaena Draco) aus der Familie der Aſphodeleen; 
alamus Draco aus der Familie der Palmen. Für 
bie gelben Farbftoffe find beſonders wichtig: die nord⸗ 
amerifanijche Quercus tinctoria aus der jFamilie der 
liferen, welche Quereitronrinde liefert; dann bie 
mejtindifche Maclura aurantiaca aus der Familie der 
Moreen, von ber das Gelbholz ftammt; Rhus cotinus 
aus der Familie der Terebinthaceen, welche das Fifett: 
oder Fuftifholz liefert; die inefiichen Gelbichoten 
von Gardenia grandiflora aus der Familie der Ru- 
biaceen und der Wau (Reseda Iuteola) aus ber Fa: 
milie der Rejedaceen, welcher auch bei und kultiviert 
wird. Bon geringerer Wichtigkeit find: mehrere Kreuz⸗ 
born, Rhamnus-Arten aus der Familie der Rham⸗ 
neen; Safran (Crocus sativus) aus der Familie der 
Irideen; Bixa orellana aus der Familie der Bixi— 
neen, welche Orlean liefert; Curcuma longa aus der 
amilie ber Singiberaceen und verfchiedene Aloe: 
rten aus der Familie ber Liliaceen. Die Wand- 
flehte (Parmelia parietina), Berberige, Ginfter, 
Bockshorn, Scharte, Walnuß, Buchweizen, Spar: 
el u. a. haben gegenwärtig laum nod) irgend welche 
edeutung ald F. Den einzigen grünen Yarbitoff, 
welcher benugt wird, liefern die chineſiſchen Rham- 
nus utilis und R. chlorophorus. Die widtigften 
Indigblau Liefernden Pflanzen gehören zur Familie 
der Papilionaceen und zur indiihen Gattung In- 
digofera. Außerdem fommen in Betradt: der in Eu- 
ropa fultivierte Waid (Isatis tinctoria) aus der Fa: 
milie der Kruciferen; der dhinefische Färberknöterich 
(Polygonum tincetorium) aus der Familie der Poly: 
goneen; das indifche Nerium tinctorium aus der Fa⸗ 
milie der Apocyneen und indiſche Marsdenia- und 
Asclepias-Arten aus der Familie ber Asllepiadeen. 
Als braunen —— benutzt man das Katechu, wel: 
aus der indifchen Acacıa Catechu, Familie der 
imofeen, ftammt, und dad Gambir aus der indi— 
fchen Uncaria Gambir, Familie der Nubiaceen. Bon 
den gerbjäurehaltigen Materialien fommen in Be- 
tradht: die Galläpfel und Aderboppen, welche von 
Eichenarten ftammen, die chineſiſchen Galläpfel von 
einer Sumadart, Dividivi von der jüdamerifanifchen 
Caesalpinia coriaria, bie Myrobalanen von der in: 
diſchen Terminalia Chebula aus der Familie der 
Kombretaceen, der füdeuropäifhe Sumad (Rhus 
coriaria) aus der fFamilieder Terebinthaceen. Außer: 
dem werben auch, obwohl feltener, benußt die Rinde 
der Roffaftanie, der edlen Kaftanie, der Birke und 
Buche, die Wurzel der weißen Seerofe (Nymphaea 
alba) und das Bablah, dieHülfen verfchiedener Acacia- 
Arten. Bon den F. hatten —— faſt nur die 
Fr Bedeutung; fie wurden im großem Maf- 
tab kultiviert, lieferten aber wenig brillante Farben 
und waren auch nicht fehr anbgieht . Shnen gegen: 
über fonnten viele Pflanzen in der Färberei zur Gel- 
tung fommen, welche man ge ya nicht mehr 
benußt. Mit der Ausdehnung des Handeld wurden 
aber auch unſre wichtigern $ in den Hintergrund 
gedrängt, da fie mit den au den tropifchen Ländern 
eingeführten yarbmaterialien in feiner Weife fonfur: 
rieren fonnten. Die Entwidelung ber Chemie lehrte 
dann allmählich mehrere ausgezeichnete et 
kennen, welche wieder gegen ie beften F. mande 
Vorteile boten, und als die Teerfarben auftraten, 
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Hacmatoxylon Campechianum (Blauhola). 


Wald), a einjähr. Täanze, Quercus velutins (Fürbereiche). (Art. Eiche.) Maclurs aurantisca (Gelbholz). 








* Institut in Leipzig, Zum Artikel » Varbepflansen«. 
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ſank die Bedeutung der F. ungemein ſchnell. Den 
Wert, welchen fie gegenwärtig noch befigen, ſichert 
ihnen faft nur = die größere Beltändigfeit vieler 
mit ihnen zu erzielender ———— Aber ſchon iſt einer 
der wichtigſten aus F. — arbſtoffe, das 
Alizarin des Krapps, kunſtlich aus Steinkohlenteer 
dargeſtellt worden, und ſofort hat der Krapp feine Be: 
deutung faſt vollftändig verloren. Gleihem Schidjal 
gehen vielleicht die Indigo liefernden Pflanzen entge: 
gen, da aud) das Jndigblau fünftlich dargeftellt wird. 
ärberdiflel, f. Cartlıamus und Serratula. 
ärberei (franz. Teinture, engl. Dyeing), dieRunft, 
verjchiebenen —— eine beliebige Färbung zu ge 
ben, welche entweder nur an ber Oberfläche haftet, 
ober bie ganze zu färbende Subſtanz durchdringt. Im 
38 Fall kann man mit einem Bindemittel (Leim: 
löjung, trodnende Ole, Firnifie, Waſſerglas) gemifchte 
arbe in gleihmäßiger, dünner Schicht auftragen 
Anftreihen), wobei die Farbe nad) dem Trodnen 
inreichend feft haftet, oder man trägt Die —— welche 
aus gepulvertem, leicht ſchmelzbarem Glas beſteht, 
mit einem een Bindemittel auf und befeftigt 
fie Durch jo ſtarkes Erhitzen, daß das Glas zum Schme 
—— kommt. Bisweilen wird auch Glas in⸗ 
em man es in geſchmolzenes, intenfiv gefärbted Glas 
taucht und weiter verarbeitet. Das farbige Glas 
bildet dann eine bünne oberflächliche Schicht auf dem 
ungefärbten (Überfangglas). etalle werben ange: 
ftrichen, oder man erzeugt auf denfelben einen farbis 
gen Überzug durch Einwirkung verfchiedener Agen: 
zien (Metallohromie). Auf Stahl entjtehen 3. 8. 
beim —— durch Bildung von ni iger 
die Anlauffarben, bei andrer Behandlung entfteht 
eine braune Schicht von Eifenorybulorydb oder Eiſen⸗ 
oryd (Brunieren), auf Kupfer erzeugt man eine fär: 
bende Schicht von Kupferorybul (braune Bronze) 
auf Silber eine ſolche von Schwefelfilber (»orydiertes« 
Silber) und ei upfer und Bronze die grüne Pa- 
tina. Durch verjchiedene Bronzierverfahren und na— 
mentlich auch duch Anwendung bed Galvanismus 
erzeugt man mannigfadhe Effekte. Hier fchlieft fich 
das Vergolden, Berfilbern, Berzinnen an, fofern da: 
durch ebenfalld die Farbe metallener und nichtme: 
tallener Gegenftände geändert wird. Legierungen 
lafjen fich färben, indem man durch Behandeln mit 
Chemilalien der oberflächlichen Schicht den einen Be: 
ftandteil mehr oder weniger vollftändig entzieht. 
Scheidemünzenmetall wird weiß, filberartig, wenn 
man aus ber oberflächlichen Schicht in einem geeig- 
neten Bade dad Kupfer entfernt. Holz, Steine Er 
Federn ꝛc. färbt man auch mit Farbftofflöfungen, 
welche mehr oder weniger tief eindringen (Beijen) 
und biöweilen erft infolge einer Zerfegung, wie beim 
Färben des Holzes mit einer Löfung von Üüberman: 
anfaurem Kali, die gewünschte Farbe hervorbringen. 
ielfach wird aber die ganze Maffe der Körper ge 
nie, indem eine Farbebrühe den Körper vollftändig 
urhdringt; hierher gehört ferner dad Färben mit 
ungelöften Farbſtoffen, mit denen die zu färbenden 
Stoffeimprägniert werden können. Wäſche und Zuder 
werden mit Ultramarin und das Material zu allerlei 
laftifchen Mafjen durch Mifchen mit pulverförmigen 
zöhofen gefärbt. 2 igfeiten färbt man nur mit 
arbftoffen, welche fich in denjelben Iöfen (Liköre, 
*8* fegt man zu geſchmolzenem Glas Farbſtoffe, 
welche ſich in der Glasmaſſe löſen, jo bleibt das Glas 
durchſichtig; unlösliche Farbſtoffe machen es opali— 
Rerend, burjfgpeinend oderundurdhfichtig,emailartig. 
ei Metallen erreicht man beftimmte Farbentöne 
durch Zufammenfchmelzen mit andern Metallen ıc. 
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Eigenartig ift das Färben ber Gefpinftfafern, 
und dieſes allein bildet den Gegenftand ber 8 im 
engernSinn. Tränft man Gefpinjte ober Gewebe mit 
einer Farbftofflöfung und läßt fie trodnen, ß erſchei⸗ 
nen fie gefärbt; doch nur in ſeltenen Fällen haftet der 
Farbftoff feft auf der Fafer, man kann ihn vielmehr 
durch Spülen und Waschen leicht wieder entfernen. Ei- 
nige — zeigen freilich ſo ——— 

u der Faſer, . fe ohne weiteres jich dauerhaft mit 
erjelben verbinden. Diefe ſubjektiven Farbitoffe 
find etwa Indigo, Kurkuma, Drlean, Safflor und die 
meiften Teerfarben. Bon den legtern wirb z. B. die 
Pikrinſãure jo —— von Seide angezogen, daß ein 
einzelner Seidenfaden in einer bis zur vollſtändigen 
——— verdünnten Löſung von Pikrinfäure ie 
noch gelb färbt, indem er die eg eringen Men: 
en des Farbſtoffs, welche in der ofın enthalten 
And, auf jich fammelt, und dieſe Färbung ift durchaus 
echt. Wolle zeigt Died Vereinigungsftreben in gerin- 
germ Grad, und Baummolle und Leinen färben ſich 
2. fhwerer. Bon den unlöslichen — — ver⸗ 
bindet ſich keiner dauerhaft mit der Geſpinſtfaſer, 
wenn man ihn in Waſſer verteilt und die Faſer mit 
dieſer Miſchung bearbeitet. Und doch kann man mit 
dieſen Farbſtoffen ſehr echt färben, wenn man den 
Farbſtoff auf der Faſer ſelbſt ſich erſt Bilden läßt. So 
entſteht unlösliches Chromgelb, wenn man eine Lö— 
fung von Bleizuder mit einer Löfung von hromfau- ' 
rem Kali mifcht. Das einmal ausgefchiedene Chrom: 
gelb ift nicht mit der Faſer zu verbinden; tränft man 
aber die Faſer mit Bleizuderlöfung und taucht fie 
dann in die Löſung bed chromſauren Kalis, jo bemäch⸗ 
tigt fie fich des Shremgeis in dem Moment, mo ed 
entjteht, und färbt fich fehr dauerhaft gelb. Ebenſo 
kann man blau färben, indem man bie Faſer zunächſt 
mit Eijenfalz tränftund dann in Blutlaugenfalzlöfung 
taudt. Aus beiden Chemifalien entftebt dann Ber: 
liner Blau, und dies befeftigt fich im Entftehungdmo: 
ment auf der Faſer. Andre av werden aus 
eigentümlichem Löfungsmittel bei Gegenwart ber 
— eſchieden, J das Carthamin aus alkali— 
er Löſung durch Säure, manche Teerfarben aus 
alloholiſcher Löfung durch Waſſer. In dem Moment, 
wo fie ſich unlöslid ausſcheiden, verbinden fie ſich 
er Fafer. Indigopulver ift mit der Fajer ide 
u verbinden, verwandelt man aber das unlösliche 
Sndigbiau in lösliches Indigweiß, tränkt die Faſer 
mit diejer Löfung und hängt fie an die Luft, fo nimmt 
das Indigweiß aus der Luft begierig Sauerftoff auf 
und geht wieder in Indigblau über, welches fich im 
Entftehungsmoment auf der Fafer befeftigt. Diefe Mes 
thode liefert da& dauerhaftefte Blau. Beim Schwarz: 
färben mit Blauholz wird die Fafer mit einer Löſung 
von Hämatorylin getränft, dann in ein Bad von 
chromſaurem Kali gebracht und in diefem das Häma: 
torylin in unlösliches Hämatein verwandelt, welches 
fi) dauerhaft mit der Farbeverbindet. Auch das Für: 
ben mit Anilinſchwarz, welches erft durch einen Oxyda⸗ 
tionsprozeß aufder Faſer gebildet wird, gehört hierher. 
n allen diefen Fällen wird der unlösliche Farb: 
u —* Dazwiſchenkunft eines Bindemittels auf 
er Faſer — doch findet hierbei nicht etwa eine 
chemiſche 
liſche Körper oft ein gie ähnliches 
laſſen ſich in gleicher Weife färben, wenn fie dem ſich 
ausscheidenden Farbftoff eine große Oberfläche dar— 
bieten. Das Haften des Sarbftoffe ander Faſer iſt rein 
phyſikaliſch durch Flächenwirkung zu erklären, alle 
Merkmale einer chemiſchen Verbindung zwiſchen Fa⸗ 
fer und Farbſtoff fehlen der gefärbten A 


mit 


erbindung ftatt, vielmehr zeigen minera- 
“ya und 
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Alle Farbftoffe, welche nit unmittelbar auf der 
gel befeftigt werden fönnen (adjeltive Farb- 
toffe), firiert man mit Hilfe der Beizen ober 
Mordants. Dies find verſchiedenartige Subftanzen, 
welche ſowohl zu der Faſer ald auch zu dem Farbitoff 
ein gewiſſes Vereinigungäftreben zeigen und daher 
gewiſſermaßen die Verbindung beider vermitteln. Am 
häufigſten benugt man ald Beizen Thonerde:, Zinn: 
oryd: und Eifenorydfalze, jeltenerChromfäure, Chrom: 
a anganoxydſalze, vereinzelt gewiſſe 

hosphate und Riefelfäure, Man wählt meijt ſolche 

alze, welche leicht zerſetzbar find, durch einen geringen 
Impuls in bafiiche ——— Salze oder in Oxyd und 
Säure zerfallen. So werden namentlich Eſſigſäure— 
ſalze der Thonerde, des Eiſenoxyds und Eiſenoxyduls, 
Alaune mit Zuſatz von Allali, ſchwefelſaure und un: 
terichwefligfaure Thonerde, Natronaluminat, Zinn: 
orydnatron, Zinnchlorür und Zinndlorid, Zinn: 
chloridammonial und Weinftein, welcher leicht zerſetz⸗ 
bare Weinfäurefalze bildet, angewandt. Tränft man 
Baumwolle mit Alaunlöjung und wäſcht fie dann 
aus, fo gelingt es ſchwer, die legten Spuren des 
Alauns zu entfernen. Dieſe werden durch Flächen: 
wirkung zurüdgehalten, und bringt man nun die fo 
mit Alaun gebeizte Baummolle in eine Ablochun 
von Rothols, fo färbt fie fich ehr viel intenfiver ne 
dauerhafter als ungebeizte. Was hierbei vorgeht, ift 
* leicht zu erfennen: auch ohne Baummolle bildet eine 
jehr geringe Menge Alaun in Rotholzabfochung einen 
roten Niederſchlag, und dieſer fchlägt 4: wenn man 

ebeizte Baummolle anwendet, auf die Faſer nieber. 
zei den meiften Beizen geftalten fich aber die Ber: 
hältnifie nody etwas anders. Die Flächenanziehun 
der Beier äußert ſich nämlich fo lebhaft, daß dadure 
ſelbſt Schwache chemiſche Verwandtichaften überwun— 
den werden. Eine Löſung von ſchwefelſaurem Eifen- 
oryd wird auf der Faſer teilweiſe zerfegt, und die 
Baummolle hält etwa O,s Proz. Eifenoryd zurüd, 
welches durch Waffer nicht zu entfernen ift. Bei an- 
bern Beizen unterjtügt man biefe Wirkung der Fajer 
noch durch befondere Mittel und erzielt 5. B. dur 
Lüften, Erwärmen der gebeizten Fafer eine ſehr voll: 
ftändige Selepung ber Beize. In manchen 
wird die 
In der Krappfärberei benugt man zu diefem Zweck 


mit Waſſer angerührten Kuhfot, deſſen Wirkſamkeit | 


fih auf den Gehalt an Phosphaten, Eimweißjtoffen, 
organischen Säuren zc. gründet. Er ift eriegbar durch 
Seifenbäder, Sodaldfungen, Phosphorfäurefalze, Ars 
jenjäurefalze, Wafferglas zc. In allen Fällen wird 
durch das Beizen erreicht, daß fich auf der Fafer eine 
Subftanz befeltigt, welche u be dem Farbitoff leicht 
verbindet und daher im ftande ift, ihn dem Farbebad 
(der Flotte) zu entziehen. Es entjteht aus Veize und 
Farbitoff eine unlösliche Verbindung, und dieſe wirb 
von der Fafer feftgehalten. Statt der Metalljalze 
verwendet man als Beizen aud) Gerbfäureablodhuns 
gen, Fette (in der Türkiſchrotfärberei), Eiweiß, Kle— 
er, Kafein, Zeim, Öfycerinac. Richt immer befchränft 
fih die Wirkung der Beige auf die Firterung des 
Farbftoffs; die Verbindung des letztern mit der an⸗ 
gewandien Beize weicht oft ſehr ſtark von jeinereigen- 
tümlichen er ab, und man erhält mit einem und 
bemfelben Farbſtoff je nach der angewandten Beize 
ſehr verſchiedene Färbungen. Beim Zeugbrud, wo 
nicht da® ganze Gewebe mit der Beize gleichmäßig 
getränkt, diefe vielmehr nur an beftimmten Stellen 
aufgebrudt wird, kann man mittel® Anwendun nr 
rerer Beizen nebeneinander durch einen einzigen der 
ftoff verichiedene Farbentöne auf einem und P 


Den 
eize in Bädern durch Chemikalien befeftigt. | 


Färberei (Beizen, Baummoll:, Wollfärberei), 


jelben Gemebe erhalten. Bisweilen läht man auch 

Beizen (ſchwach faure oder alkaliiche Flüffigfeiten, 

Seifenbäber oder andre Farbebrühen) auf ſchon ge⸗ 

färbte Stoffe einwirfen, um die Farbe Iebhafter und 

reiner hervortreten zu lafjen (Schönen, Schauen, 

rg oder zu modifizieren (Modifikations⸗ 
eizen). 

Die Operation bes Färben jelbftiftinder Regel 
ebenjo einfach wie die Apparate und Werkzeuge, die 
dabei in Anwendung fommen. Die Baummollfär:- 
berei, welche meift mit falten ober lauwarmen Farb» 
ftofflöfungen (Flotten) arbeitet, benußt Heine höl⸗ 
jerne Wannen ohne Heizvorrichtungen. Loſe Baum: 
wolle padt man in Netze oder Körbe, bringt fie mit 
diefen in die Flotte und preft und wringt ſie nach dem 
Heraudnehmen aus. Garn wird in einzelnen Sträh⸗ 
nen auf Stöde gezogen, welche mit ihren Enben auf 
den Rändern ber Wanne liegen, und, um gleihmäßige 
Färbung zu erzielen, von Zeit zu Zeit »umgezogen«, 
wobei ber Teil des Garne, welcher a aus der 
Flotte herausragte, nun in biejelbe gebracht wird. 

ad) Vollendung der Operation wird das Garn ab» 
—— oder cheveliert, indem man es auf die aus 

er Mauer hervorragende Chevelle, einen etwa 1 m 
langen Stab, hängt und mit Hilfe eines zweiten 
Stabes zufammendreht. Die gefärbten Garne werben. 
in fließendem Waſſer ober in Spülmajdhinen ge 
fpült, wieder abgewrungen und in einem ftarf Be 
ten immer, an freier Yuft oder in Trockenmaſchi—⸗ 
nen getrodnet. Eine derartige Mafchine befteht 5. 8. 
aus einem eifernen Kaften, in welchem recht und 
links eine Kette ohne Ende läuft. Die Kette ift fo 
fonftruiert, daß man barin die mit Garnfträhnen be» 
bängten Stüde —— fann, und dieſe werden nun 
dreimal bis an die Dede des Kaſtens gehoben und 
fteigen dreimal wieber herab. An einem Ende bed 
Kaſtens tritt das naffe Garn ein, und am andern 
wird das trodne —————— Ein Ventilator 
jeugt bie feuchte Luft aus und veranlaft ben Ein» 
tritt erwärmter trodner Luft. Baummollene Gewebe 
werben in den Rollenftändern (Klotzmaſchinen, 
Clapots) behandelt. Dies find ** hölzerne Ka⸗ 
ſten, in welchen das Gewebe durch Maſchinenkraft 
über etwa acht oder neun Paar Leitrollen auf und 
ab durch die Beize, Färbeflotte oder das Spülwaſſer 
und zuletzt durch ein Baar mit Filz überzogene Quetſch⸗ 
walzen gezogen wird. Die alhmaldı nen für bie 
 Baummollgemebe find jämtlih mehr oder minder 
modifizierte Nollenftänder. Die abgequetichte Ware 
wird im freien oder in Räumen, welche oft durch 
mehrere Etagen hindurchgehen, oder auf einer Reihe 
| von durch Dämpfe geheizten Fupfernen oder wenig- 
ſtens mit Kupfer überzogenen Trommeln getrodnet. 

Bei der Wollfärberei (Schönfärberei) benutzt 
man fupferne oder zinnerne vieredfige Keſſel mit diref- 
ter Feuerung, gegenwärtig aber gewöhnlich hölzerne 
Wannen mi DREI BENG, Man bringt bie gema- 

ene und genetzte Wolle bei 50° in bie Flotte, ers 

ist zum Kochen und färbt bei biefer Temperatur 
ertig. Loſe Wolle wird in Körben oder Netzen, Woll: 
arn auf Stöden behandelt; man läßt dann abfühlen, 
pült in fließendem Waffer oder in der Spülmafdine, 
entfernt das Waſſer auf einer —— ter ng 
und trodnet in Trodenftuben oder auf Mafdhinen. 
Beim Färben wollener Gewebe bringt man über dem 
Keffel einen hölzernen Hafpel an, hängt auf biefen 
das mit feinen Enden zufammengenähte Gewebe und 
* den Haſpel in Bewegung, ſo daß ſich das in die 

* hineinhängende Gewebe ganz gleichmäßig fär⸗ 

en kann. 


Färberei (Seidenfärberei, Bereitung der Färbeflotte, Blau-, Gelbfärben). 


Sn der Seidenfärberei arbeitet man mit Fleinen 
tupfernen Keſſeln ohne Feuerung ober mit Holzwan—⸗ 
nen und erreicht die nötige Temperatur von 50° Dur) 
Bupieben von heißem Waffer oder durch eine Dampf 
chlange. Es wird faft nur Garn gefärbt, welches man 
ebenjo wie die Baumwolle F Stöcken behandelt. 

um Chevelieren dient eine Maſchine, in welcher die 

trähnen ſenkrecht ſtehen und um ſich ſelbſt gedreht 
werben. Die wieder aufgedrehte Seide wird kräftig auf 
einen polierten Kupferblod geichlagen, um ihr Glanz zu 
geben, und zur Erhöhung bed Glanzes inberLüjtrier- 
mafchine mit Dampf behandelt. Die Seidenſträh— 
nen laufen hierbei ftraff gejpannt über zwei polierte 
eiferne Walzen in einem Kaften, in melden Dampf 
einftrömt. Seidene Gewebe werden jelten gefärbt, da 
fie meift aus gefärbtem Garn bergeftellt werden. 

Garne werden nichtimmergleichmäßig gefärbt. Die 
Dmbres zeigen nur eine Farbe, aber verjchiedene 
Nüancen berielben, fo daf bie a m .B. am Kopf 
dunlelrot ift und nad) unten allmähli Delltofa, felbft 
weiß wird. Um dies zu erreichen, taucht man bie 
Strähne zuerft nur ein wenig in die Flotte ein, dann 
etwas tiefer, nad) einiger Zeit wieder etwas tiefer 
unb fo Pe bis endlich auch der Kopf der Strähne 
fich in ber Flotte befindet. Sobald biefer die ge 
mwünjchte Nüance erreicht hat, unterbricht man die 
Dperation und findet dann die einzelnen Teile der 
Strähne um jo dunkler gefärbt, je länger fie fs in 
ber Flotte befunden haben. Derjelbe Zwed wird auch 
erreicht, wenn man dad Garn zunächſt jo lange in 
ber Flotte umzieht, bis die hellſte Nüance erreicht ift, 
dann auf ben Stod hängt und allmählich Durch einen 
Hahn bie ... abzieht. Ombres mehrerer Farben 
auf einer Strähne werden nacheinander in gleich vie: 
len Färbeflotten erzeugt. Rayierte®arne, auf wel: 
den verſchiedene Farben nebeneinander ftehen, färbt 
man mit Hilfe von Latten, zwiſchen welchen man das 
Garn beliebig einprefien kann. Diefe Latten bilden 
den Boden eined Kaſtens, aus welchem ber Teil des 
Garn heraushängt, der zunächft ge ärbt werden joll. 
Man behandelt denielben wie gewöhnlich in der Flotte, 
fpült dann, löſt die Latten, zieht das gefärbte Garn 
in ben Kaſten und färbt einen andern Teil der Strähne 
in einer andern Flotte. Das Zufammenprefjen des 
Garns verhindert das Auffteigen der Flotte über die 
Latten hinaus und grenzt aljo bie einzelnen Farben 

—— ſcharf ab. Unter dem Namen Mignon 
a man eine Art der Rayds eingeführt, auf wel: 
hen ein Teil der Strähne beim Färben weiß gelafjen 
und jpäter mit verſchiedenen Farben bedrudt wird. 
Windet man vor dem Färben Knoten in das Garn 
und färbt, jo erhält man nad) dem Auffnoten weiße, 
nad) beiden Seiten in die Hauptfarbe abichattierte 
Stellen. Man kann auch dad Garn in einer beliebigen 
Sarbe färben, dann fnoten und eine andre Farbe dar: 
über färben. Auf ſolche Weife erhält man die über: 
raſchendſten Effelte. 

Die Färbeflotte, d. h. die Löfung des Farbitoffs 
in Waſſer, bereitet ſich der Färber aus Farbhölzern, 
Kräutern, Wurzeln, Früchten zc. durch Aufguß, Ab» 
fohung, Ausziehen mit Dampf ꝛc. In neuerer dei 
kommen vielfad Ertrafte und andre Präparate inden 
Handel, welche den Farbftoff in fongentrierter, reine: 
rer yorm enthalten und wie die Teerfarben nur gelöft 
zu werden brauchen. Als Löfungsmittel für legtere 
benußt man ftatt bed Waſſers oft auch Alkohol, Holz⸗ 
geit, Eifigiäure. Stets muB die Flotte volllommen 

ar und von ale Beimiſchungen, wie Split: 
ter, Staub ꝛc., frei jein. Die Farben, welde ber 
Färber erzeugt, find entweder einfache oder zufam: 
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mengejeßte; fie werden in zahlreichen Abftufungen 
mobifiziert und zwar entweber durch Anwendung ver: 
fchiedener Beizen oder durch abweichende Behand» 
lung bei und nad) dem Färben. Zujammengejegte 
erden erzeugt man auch durch Bermifchen mehrerer 

eizen miteinander, durch Flotten, in denen verfchies 
bene Farbſtoffe gelöft wurden, oder dadurch, dat 
man erſt eine Farbe auf der Fafer befeftigt und dann 
noch eine zweite auf ber eriten anbringt. Über to» 


piſche F ſ. Zeugdruckerei. 

Die aftoffhatti en Faſern (Wolle, Seide) zei⸗ 
geneinebei weitem größere nziehungsfraftfür Beizen 
als die Ey Shen wie bei diejen aber, jo ift auch 
bei der Wolle vor allen Dingen notwendig, daß alle 
Berunreinigungen vor dem Färben entfernt werden, 
und wenn zarte Farben auf Wolle gebracht werben 
follen, jo muß die entſchweißte Wolle auch noch gebleicht 
werben, Als Beizen benugt man Alaun, Eijenvitriol, 
Kupfervitriol, Zinnfalz, a chromſaures 
Kali, Weinſtein, Säuren ic. Die Wolle wird ent: 
weder in einer oder in zwei Dperationen gefärbt. 
Letztere Methobe, bei Be m bie Wolle zuerft ange» 
fotten wird, liefert auf u. die ſchönſten und 
echteften Farben, während bie erftere Methode zwar 
Idee und jchneller zum Ziel führt, aber mehr Yarb- 

off verbraudt und doch weniger echte und jchöne 
Farben gibt. Sie findet namentlich bei dunfeln Far: 

en Anwendung, indem man die Wolle erft in den 
Farbebädern kocht, dann herausnimmt, in ben Bäs 
bern bie Beizjalze löft, die Stoffe von neuem einlegt, 
darin herumnimmt und noch einige Kir kocht, bis 
die gewünſchte Farbe erreicht iſt. Teerfarben werden 
ſehr allgemein auf Kammwolle angewandt, während 
Streichwolle, die auf Tuche verarbeitet wird, nur mit 
Indulin gefärbt zu werden pflegt. Der wichtigſte 
Teil der Wollfärberei iſt die Blaufärberei, welche 
die ſchönſten und dauerhafteſten Farben mit Indigo 
ielt. Merinos und ähnliche Stoffe färbt man auch 
mit Berliner Blau, ordinäre mit en und 
Blaubolz. Mit Indigo färbt man in der Küpe, oder 
man benußt ihn in der Form von a re 
Sächſiſchblau), erhält aber nach der legtern Me— 
thode ein viel weniger beftändiged Blau. Berliner 
Blau (Raliblau) erzeugt man entweder in der Weife, 
daß man bie Wolle mit Eifenorydlöfung tränkt und 
dann durch eine mit Schwefelfäure angejäuerte Lö— 
Int han gelbem ———— oder man taucht 
bie Wolie in eine 2öfung von ge oder rotem Blut⸗ 
lau wog un Schwefelfäure ober Alaun und jegt 
ie dann Bar aus. Hierbei zerſetzt fich die aus 
em Blutlaugenjalz frei gemachte Ferro», rejp. Ferris 
cyanmwafferftoffjäure in Blaufäure, welche entweicht, 
und in Berliner Blau, welches ſich auf die Dale: nies 
berichlägt. Zum Färben mit Sue und Kupfer⸗ 
vitriol (Soliblau) fodht man Blauholz mit Waſſer, 
est Alaun, Weinſtein und Kupfervitriol zu und kocht 
ie Wolle in diejer Brühe. Dann ſchönt man die 
Wolle durch Kochen in einem Bad von Blaubolz, Zinn⸗ 
Hlorür, Alaun und Weinftein. Bon den Teerfarben 
benugt man auf Rammmolle hauptſächlich Altaliblau 
und Methylenblau. Zum Gelbfärben benugte man 
früher hauptſächlich Wau, indem man die Wolle zu» 
erft in einem Bad von Alaun und Weinftein, dann 
in einem friihen Waubad fochte. Mit etwas Krapp 
ober Fiſettholz modifiziert, erhält man Notgelb, mit 
etwad Yndigihwefelfäure Zitronengelb. — 
dient hauptſächlich zu gemiſchten Farben, Fiſettholz 
wird beſonders auf Merinos angewandt, und von den 
Teerfarben benutzt man Martiusgelb, Viltoriaorange, 
Aurantia, —S Tropäolin, Pilrinfäure ꝛc. 
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Die Rotfärberei benukt Krapp ober Fünftliches Ali: 
zarin. Bei der Krappfaͤrberei ſiedet man die Wolle 
in einer Löſung von Alaun und Weinſtein an und 
färbt dann im Krappbad, welches wenigſtens bie 
Hälfte vom Gewicht der Wolle an Krapp enthält. Bei 
Anwendung von Kochenille fiedet man in einem Bab 
von Kocenille, Weinftein und Zinnfalz an und färbt 
mit Kochenille und Zinnfalz aus. Die roten Teer: 
farben find fämtlich jehr gut anwendbar, undin neue: 
rer Zeit benugt man namentlich die Azofarbftoffe. 
Grün wird aus Blau und Gelb hergeitellt. Man 
färbt die Wolle blau, focht fie mit Alaun und Wein: 
ftein und färbt fie mit Gelbholz oder Wau aus. Bon 
ben Teerfarben benugt man beſonders Maladhit:, 
Methyl», Bittermandelölgrün und nüanciert dieſe 
—* toffe mit Pikrinſäure. Schwarz wird auf ver: 
chiedene Weije hervorgebracht. In der Regel wen: 
bet man Eifenbeize an, darf dieſe aber nicht zu ftart 
einwirfen laflen, weil fie die Faſer angreift (ver- 
brennt). Dft erklärt fich die Schlechte Beichaffenheit 
ſchwarzer Wolle auch daraus, daß man inandern Far: 
ben mißlungene Wolle nachträglich ſchwarz färbt. Die 
feinen und teuern Sedantücher erhalten zunächſt in 
ber Indigküpe einendunfelblauen Grund, dann haſpelt 
man fie mehrere Stunden in einer fiedend heißen Ab⸗ 
kochung von Sumach und Blauholz herum, läßt fie 
erfalten und nimmt fie bei Blutwärme in einer Lö- 
[ung von Eijenvitriol herum. Nach dem Lüften wird 
ieſelbe Operation dreimal wiederholt und, fobald eine 
hinreichende Intenfität der Farbe erzielt ift, das Tuch 
ewaltt, bis dad Waſſer Mar bleibt. Das Vienne— 
chwarz ohne Sg Amen wird durch Umziehen des 
Tuches in einer Ablochung von Blauholz, Gelbholz, 
Galläpfeln und Sumad, Lüften und Umziehen in 
bemfelben, aber noch mit Eifenvitriol verjegten Bad 
bergeftellt. Man löft dann noch einmal Eifenvitriol 
in dem Bad, zieht das Tuch wieder darin herum und 
mwaltt. Zu Chrom: und Neufchwarz wird die Wolle 
mit Blaubolz und Weinftein angefotten und in einer 
Löſung von rotem chromfjauren Kali auögefärbt. 
— von Kupfervitriol gibt Blauſchwarz. Zum 

ärben mit Anilinſchwarz benutzt man eine Löſung 
von ſalzſaurem Anilin, chlorſaurem Kali, Salzſäure 
und vanadinfaurem Ammoniak und wandelt am ans 
bern Tag das erhaltene Dunfelgrün durch ein Bad 
von hromfaurem Kali in Schwarz um. Zum Weiß: 
färben zieht man die gebleichte Wolle durch Waſſer, 
in welchem Schlämmtlreide aufgerübrt ift, läßt trod: 
nen und befeitigt die überfchüffige Kreide durch Klo: 
pfen und Bürften. 

Seide wird vor dem Färben meift begummiert, 
nur die Tramas» oder Schußſeide (Sauglefeide) färbt 
man mit dem Baft, wodurch fie einen gewiſſen Griff 
erhält. Zum Schwarzfärben billiger, leichter Stoffe 
dient Blaubolz mit Eijenbeize (falpeterfaures Eifen- 
oryd)oder hromiauremfali oder vanadinfaurem Am⸗ 
moniaf, Diefem Holzſchwarz ſteht das Schwer- 
ſchwarz gegenüber, welches durch Säuren nicht gerö— 
tet wird, eine ganz bedeutende Gewichtözunahme der 
Seide bezweckt und damit zu großartigen Betrüge- 
reien führt. Aus 100 Teilen 4 Seide fertigt man 
200, ſelbſt 450 Teile ſchwerſchwarze Seide, indem 
man bie Seide zunächſt mit Gerbjäure(Haftanien: oder 
Knoppernertraft) behandelt, welche von derfelben in 
ähnlicher Weife wie von der tieriichen Haut aufgenom: 
men wird, und dann mit Eifenorybul re In 
falzen ausfärbt (Mailänder Schwarz). Das kai: 
ferihmwarz (Blaukeſſelſchwarz) hat einen Unter: 
arund von Berliner Blau. Meift gibt man ber ſchwar⸗ 
gen Seide zulegt ein Bad von Blaubolz und Seife, 


Färberei (Rot:, Schmwarzfärben zc.). 


um ihr Glanz, MWeichheit und Griff zu erteilen. Mit 
Hilfe von vanadinfaurem Ammoniaf färbt man Seide 
auch mit Anilinfhwarz. Blau wird auf Seide mit 
une oder Berliner Blau erzeugt. Man 
taucht die Seide in eine Miihung von Wafler, Rofts 
beige (Eifenvitriol, in Salpeterfäure gelöft) und Zinn⸗ 
—— wäfcht aus, zieht die Seide durch ſiedend heiße 

— wäſcht wieder aus und taucht ſie in 


eine mit Salzſäure angeſäuerte Löſung von gelbem 
Blutlaugenſalz (Raymonds Blau). Zuletzt ſchönt 
man mit ammoniakhaltigem Waſſer. Brillanter iſt 


das Napoleonblau, zu deſſen Darſtellung man 
zuerſt ein Eiſenbad mit Zinnſalz, dann ein mit Schwe⸗ 
felfäure angejäuerte® Bad von gelbem Blutlaugen: 
ſalz anwendet. Bei Benukung von Teerfarben bringt 
man die Seide lediglich in die wäfjerige oder alloho- 
liiche Löſung des Farbftoffs. Ebenfo einfach iſt Die 
Anwendung von Fudlin, Korallin (Aurin), Safre: 
nin, Eofin, Nagdalarot und den Azofarbftoffen, welche 
zum Rotfärben den Safflor, die Kochenille, Drjeille 
und den franzöfiichen Burpur verdrängt haben. Zu 
Violett wird noch Drfeille angewandt, doch machen 
fich auch hier Teerfarben (Methyl: und Benzylviolett) 
immer mebr geltend. Gelb färbt man mit Wau (wel: 
her durch Drlean in Drange modifiziert wird), Tro: 
päolin und Bifrinfäure, gu Grün gibt man einen 
elben Grund mit Wau, Quercitron, Gelbholz oder 
ifrinfäure und färbt dann mit Indigkompoſition, 
Andiglarmin oder Anilinblau aus, Solider ift ein 
Grund aus Raymonde Blau, welches durch Gelbholz 
in Grün umgewandelt wird, enwärtig aber bo: 
minieren auch hier Teerfarben (Anilin:, Maladhit:, 
Methylgrün). , 
Die vegetabilifhen Fafern färben fi ungleid 
jchwieriger ald Wolle und Seide, die Leinenfajer 
aber noch bedeutend jchlechter ald Baummolle. Blau 
eugt man mit ber Indigküpe, mit Berliner Blau, 
mit Blaubolz und Kupfervitriol, mit einer Löſung 
von Kupferoryd in Ammoniak und befonders häufig 
mit Indulin. Zum Gelbfärben benugt man Avignon» 
förner, Wau, Gelbholz, Quercitron, Drlean, gegens 
wärtig aber meift Chromgelb (f. oben) und Teerfar: 
ben. Xettere haften aber nicht unmittelbar auf ber 
Fafer, fondern, wie alle Teerfarben, auf Baummolle 
oder Leinen nur nad dem Beizen mit Gerbjäure. 
Grün erzeugt man auf indigblauem Grund mit Quer: 
citron, Schwarz durch Anilinſchwarz (echt) oder auf 
blauem Küpenarund durch Beizen mit holzeifigiaurem 
Eifen und Nusfärben mit Galläpfeln und Blauholz. 
Am mwidtigften ift die Notfärberei mit Krapp, 
welche auf geöltem Grunde das ſchöne Türkiſchrot 
(Adrianopelrot) liefert. Man beizt im Miftbad 
(einer Miſchung von eigentümlich ſaurem Dlivenöl 
— oder Palmöl mit Pottaſche, Schaf: 
ot und Waffer) und im Weißbad, welches aus einer 
Emulfion deffelben Ols mit Pottaſche und Waffer 
beſteht. Die geölten Garne oder Gewebe hängt man 
an bie Quft, wobei fich ein Teil des Ols in eigentüm- 
licher Weife verändert und dadurch die Fafer beizt. 
Das überfchüffige Ol wird durch Bottafchen» oder Sei- 
fenlöfung entfernt. Die geölten Stoffe werden mit 
einer Abkochung von Galläpfeln oder Sumad) galliert, 
dann zweimal in einer mit Soda oder Kallmilch neu: 
tralifierten Alaunlöfung durchgearbeitet und in einer 
Ablohung von Krapp, Krapppräparaten oder in Alis 
zarinlöfung ausgefärbt. Schlieblich erzeugt man bie 
Iharladhrote Nüance durch Schönen (Avivieren, Ros 
fteren), indem man die aefärbten Stoffe mit Seifen« 
töfung, innchlorür kocht und dadurch einen Teil ber 
mit dem Alizarin verbundenen Thonerde durch Zinn» 
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oryd erfekt. Um die vegetabilifche Fafer der ftid: 
Rofftaltigen tierifchen ähnlicher zu machen, behandelt 
man fie oft mit kikoffpaltigen Subftanzen, wie Ei: 
weiß, Käjeftoff ꝛc. (Animalifieren), und erreicht 
dadurch, daß der Farbſtoff bedeutend leichter aufge: 
nommen wird. Dan kann 3. B. zu diefem Zweck die 
Baummolle miteinerMifhung aus Präparierfalz und 
Milch behandeln und darauf eine Alaunlöfung auf die: 
felbe einwirken laſſen. 
Geſchichtliches. 
Die Geſchichte der F. erſtreckt ſich in das graueſte 
Altertum; aber während man heute die prächtigſten 
arben, allenzugänglich, ſelbſt guf den billigſten Stof⸗ 
en findet, waren gefärbte Stoffe früher äußerſt koſt⸗ 
bar unb wurden zu den vorzüalichiten Schmudgegen» 
ftänben re Seit undenklichen Zeiten beichäftig- 
ten fich die Inder, Perfer, Aaypter und Syrer mit 
diefer Kunft. In den Büchern Mofis werden häufig 
blau, purpurn ſcharlachen gefärbte Zeuge erwähnt. 
Die Ausihmüdung des Alferbeiligften und die Kleider 
des Hohenpriefterd follten nad) göttlihem Befehl aus 
urpurnen Stoffen geferti tfein. Borzug&meije wurde 
n Tyros die F. und der Sandel mit gefärbten Stof: 
fen in größerer Ausdehnung betrieben, namentlich 
fol der Burpur, der in jenen Zeiten ald das Sym— 
bol priefterlicher und fürftlicher ürde galt, in Tyros 
erfunden worden jein. In Griechenland wurde die 
F. wenig geübt, umjomehr aber bei ven Römern. Bei 
den a net Spielen unterjchieden ſich die ver: 
fchiedenen Parteien durch bie Farbe ihrer Anzüge, und 
Plinius ſpricht von Grün, Drange, Grau und Weiß. 
Man nr im Altertum als Farbmaterialien Al: 
fanna, verichiedene Flechten, Ginfter, Krapp, Gall: 
äpfel, Waid, die Samen des Granatapfels und einer 
ägyptijhen Akazie, Eifen» und Kupfervitriol und 
Alaun. Die Entwidelung der F. wurde, wie alle an: 
dern Künfte in Europa, durch die Invafionen im 5. 
Jahrh. eritidt, blühte aber im Dften weiter * 
langte im 12. oder 18. —5— nad Europa zurüd 
Damals war namentlich Florenz wegen der Anzahl 
und Vollkommenheit feiner Färbereien berühmt; auch 
bie Fleditenfarbftoffe wurden bier -y. in Europa 
angewandt. Die Entdeckung Amerikas beförderte die 
—d urch das Bekanntwerden von Blauholz, Rotholz, 
ereitron, Orlean, Kochenille ꝛe. Cornelius Dreb⸗ 
bel führte 1850 bei ber F. mit Kochenille das Zinn» 
bu ein und lieferte damit Fabrifate, welche den alten 
urpur an Schönheit übertrafen. Vorzüglich aber 
leifteten die Italiener in der F. Ausgezeichnetes; in 
Venedig erſchien 1540 das erfte Werf über F. von 
Giovanni Ventura Rofetti, welches in ganz Europa 
das Intereſſe für die F. anregte. Namentlid) die Flas 
mänder fultivierten und verpflanzten die F. nad) 
Deutihland, Frankreich und England. In der Mitte 
bes 16. Jahrh. führte man ben Indigo und das Blaus 
holz in England ein; allein auf Anitiften der einhei- 
iſchen Waidfabrifanten wurde die Einfuhr beider 
Droguen in mehreren Ländern wieder verboten und 
ber im Land befindliche Vorrat zerftört. In der 
Mitte der legten Hälfte des 18. Jahrh. wurde die Tür: 
Kichrotfärberei in Frankreich eingeführt und zu glei⸗ 
her Zeit die Duereitronrinde von Bancroft. Die 
neuejte Zeit hat die F. durch das Studium des Vers 
alten der Beizen gegen die Farbftoffe jehr gefördert. 
Berbem häuften Hi bie Entdedungen neuer Farb: 
offe aus dem Mineralreih, und in neuen Berbin- 
ungen der organischen Chemie lernte man bie wert: 
vollften Rohmaterialien für glänzende Farben fen: 
nen. Erregte in dieſer Wa Ichon das Murerib 
aus Harnfäure große Aufmerkfamteit, jo wurden doch 
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alle biöherigen Erfolge feit 1859 durch die Teerfarben 
weit übertroffen. Dieſe beherrſchen jegt vollftändig 
namentlic; Die Woll- und Seidenfärberei und werden 
auch noch lange beliebt bleiben, da ftetd neue und 
glänzendere Nüancen aufgefunden werden. Die or: 
ganijche Chemie hat fich in den legten Jahren auch 
mit großem Glüd der fünftlichen Darjtellung von 
Pflanzenfarbftoffen zugewandt: ed gelang nament⸗ 
lich die Darftellung des rg und des Indigos. 
Das Alizarin wurde alsbald fabrikmäßig dargeſtellt 
und hat auf die Krappfärberei bedeutenden Einfluß 
gewonnen. 

Val. außer den ältern Werfen von Chevreul und 
Verſoz: Schügenberger, Die Farbftoffe, mit be: 
fonderer Berüdfichtigung ihrer Anwendung in ber 

. und Druderei (a. d. Franz. von Schröber, Berl. 

868, 2 Bde); Reimann, F. der Gefpinfte und 
Gewebe (daf. 1867); Derfelbe, Jedermann eigner 

ärber, Fledenreiniger ıc. (daf. 1873); Spirk, Bral: 
tiiches Handbuch der gefamten %. und Drucderei (2. 
Aufl., daf. 1874); Bolley, Chemiſche Technologie 
der Spinnfajern (Braunſchw. 1867— 80); Schrader, 
rg: nad) den Anforderungen der Gegenwart 
(3. Aufl., Zeipz. 1874); v. Qaer, Recueil des prin- 
eipaux proc&des de teintures à mordant (Verviers 
1871); Meißner, Die Maſchinen der Appretur, F. 
und Bleicherei, deren Bau und praftifche Behandlung 
(Berl. 1878); Eroofeö, A practical handbook of 

yeing and calico printing (Xond. 1874); Derjelbe, 
Dyeing and tissue printing (daf. 1882); Prüfer, 
Die Wollen: und Seibmelen dfärberei (Leipz. 
1878); Ktelmeyer, Die Entwidelung derF. Drude: 
rei und Bleicherei (Augsb. 1879); D. Smith, The 
English dyer (Zond. 1882). Zeitichriften: »Fär- 
bereis:Mufterzeitung« (85. Jahrg. 1886, Leipz.); » Für: 
berzeitunge«, herausgegeben von Geyer (22. Jahrg. 
1886, Dresd.); »Reimanns Färberzeitung« (17. Jahrg. 


1886, Berl.); »The chemical nologist devoted 


.|to the arts and manufacturers relating to dyeing. 


calico printing, bleaching, finishing, sizing, alkali 
and vitriol making etc.« Pr er); »Bulletin 
de la societ& industrielle de Mulhouse« (Mülhau: 
en i. Elſ.); »Bulletin de la sociöt& industrielle de 
ouen« (Rouen); »Wagners Jahredberichte über die 
Leiftungen der chemiſchen Technologie« (Leipz.). Vgl. 
aud die Litteratur bet Appretur und Bleicherei. 
ärberflechte, ſ. Roccella. 
ärberkamille, ſ. v. w. Authemis tinctoria. 
ärberknöterich, ſ. v. wm. Polygonum tinctorum. 
ärberkroton, F Crozophora. 
ärberröte, ſ. v. w. Rubia tinctorum. 






‚|. Reseda. 
rbhölzer, Holzarten, welche einen zum Färben 
benugbaren Farbftoff enthalten, wie namentlich das 
—* (Kampeſcheholz), Fiſenhon (Fuftif), Gelb⸗ 
holz, Rotholz und Sandelholz. Sie werben mit Aus— 
nahme des dag von außereuropäifchen Gehöl⸗ 
geliefert und in Blöden ohne Emballage verladen. 
ie Serfleinerung erfolgt in eignen Etabliffementö 
(Hamburg, Berlin, Leipzig ꝛc.) auf fogen. Farbholz— 
müblen, welde Späne, Loden, Nadeln oder Pulver 
liefern. Die zerfleinerte Ware läßt man in dunfeln, 
luftigen Räumen unter bäufigem Benegen mit Waf: 
fer und zeitweiligem Umichaufeln a * Wochen 
—* (Fermentieren), um den Farbſtoff, der nicht 
fertig gebildet im Farbholz —— iſt, aus dem 
Chromogen zu entwickeln. Dieſe fermentierten Hölger- 
haben lebhafteres Ausſehen und find beim Färben er⸗ 
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giebiger. Durch Ausfochen der zerfleinerten und fer: 
mentierten F. und Verdampfen des Auszugs erhält 
man die Yarbholzertralfte, welche entweder firup- 
artig (20—25° 8.) oder feft find und im legtern Fall 
eine dunkle, glänzende Maffe mit mufcheligem Bru 
bilden. Die im Vakuum bereiteten Ertrafte löfen fi 
vollftändig in un die an ber Luft verbampften 
binterlaffen mehr oder weniger unlöslichen Rückſtand. 
Karbholzmühlen, Borrihtungen zum Zerlleinern 
der Farbhölzer behufs Ertrahierend der Farbſtoffe, 
wirken durch grobe Rafpeln oder \/:fürmige Mefler, 
welche auf der ebenen Fläche ſchnell rotierender Schei⸗ 
ben oder auf der gebogenen Fläche eines Eylinders 
iigen, und denen das zu zerreißende Holz durch eine 
rebichraube oder einfacher durch das eigne Gewicht 
in einem fchräg abfallenden Kanal zugeführt wird. 
Farbige, im Gegenfat zu den Weiben« alle Men: 
fchen, welche ihrer ſchwarzen, gelben, braunen ıc. Site 
farbe gemäß zu den von Linne, Virey, Leffon, Pides 
ring u. a. als bejondere a tl bezeichneten 
—— gelben, braunen ꝛc. Völkerſchaften, alſo zu 
en —— Mongolen, Malaien ꝛc., gehören; dann 
auch jolche Individuen, bie ald Sprößlinge aus der 
Vermiſchung diejer farbigen Men henrafen unter: 
einander oder auch mit Weißen hervorgehen und ſich 
als F. d ihre mehr oder weniger ſtark gefärbte 
Haut kenntlich machen. In Amerika verſteht man un⸗ 
ter Farbigen im allgemeinen die Indianer und Neger, 
ſpeziell aber die Miſchlinge, deren man in Lima 22 
Klaffen unterfcheidet. Am häufigsten find Mulat: 
ten (aus Weißen und Negern), Meftizen (Mamas 
lucos, Cholos, aus Weißen und Indianern), Zam: 
608 (Chinos, Aribocos, aud Negern und India: 
nern). Aus wiederholter Miihung von Mulatten 
und Meftizen mit Europäern entjtehen Terzeronen, 
Duarteronen,Duinteronen ꝛc. von denen letere 
allgemein ſchon den Kreolen gleich geachtet werden. 
Ferner mal yo man Bamboneger (Gabern, 
aus Negern und Mulattinnen), Zambaigo8s(Zam: 
boclaros, von Zambos mit Indtanerinnen),Mefti: 
soclaros (von Indianern und Meftizen), Cambu— 
03 (von Zambaigos und Mulattinnen), Coyoten 
von Duarteronen mit Meftizen), Cascos (Kinder 
von Mulatten). Die Farbigen genießen im nIlgemei: 
nen geringe Achtung (j. Menſchenraſſen). 
Farbiger Stih, entweder im allgemeinen jeder 
ſchwarze Ku ferfib „auf welchem ber Stecher durch 
ejhidte Behandlung von Licht und Schatten, durch 
nmwendungvon Schraffierungen und Schwarzfunftac. 
die farbige Wirfung des Driginalgemäldes oder ber 
Driginalzeihnung zu erreichen fucht, oder im beſon⸗ 
dern eine Gattung von wirklich farbigen Kupferftichen, 
die mit einer ober mehreren Platten gedrudt wurden. 
Solche mit einer Platte wurden von 9. Zegherd um 
1645, folche mit mehreren Platten von Chr. le Blond 
um 1780 —— Jetzt iſt an Stelle der farbigen 
Stiche die farbige Heliogravüre (j. d.) getreten. 
arblade, f. Farbſtoffe und Ladfarben. 
ifte, f. Bleiftifte. 
rbloffe (Pigmente, lat.), gemeinſchaftliche Be: 
zeichnung jehr verfchiebenartiger Subftanzen, von 
deren Eigenfchaften man bejonder® die Farbe berüd: 
fihtigen will, Viele hemifche Verbindungen zeichnen 
N durch eine en! e Färbung aus, und die: 
elbe gehört fo jehr zu vem Weſen ber fraglichen Sub: 
ſtanz, daß diefe in gleichem Zuftand niemals eriftie: 
ren fann, obne jene farbe zu zeigen. Man bereitet 
z. B. das Ultramarin nur aus Stoffen, von denen 
feiner eine blaue Farbe befist; auch läßt fih aus dem 
Ultramarin nicht8 abjcheiden, was man ala den Farb⸗ 
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ftoff diefes Körpers betrachten Fännte, Wenn man 
aber Zuder oder Stärfemehl mit einer geringen Duans 
tität Ultramarin mifcht, dann bildet dieſes in ber 
bläulichen Miſchun den Farbftoff. In ähnlicher Weije 
werben viele an ſich farblofe Mineralien und Ges 
eine =. —— geringer Mengen Eiſen⸗, 
angans, Kupfer: und Chromverbindungen gefärbt, 
während man 3. B. von einem arbitoff des Rot: 
fupfererzes Be pe: fann, da dieſes aus Kus 
pferorybul befteht, welchem die rote Farbe eigen: 
tümlich ift. Derartige in der Natur vorlommende 
farbige Körper, namentlich Eiſen⸗ und Kupferverbin- 
dungen (Rot⸗ und Brauneifenftein, Oder, Maladit, 
Kupferlafur), durch Eifenoryd intenfiv gefärbte Thone 
Bolus, Umbra zc.), Graphit, Bleiglanz, Brauntohle, 
reide, Gips, Schwerfpat, bilden die in der Technik 
benutzten Erd⸗ oder natürlidenMineralfarben. 
Die F. des Pflanzenreichs find teils direlte Er— 
seugniffe bed Pflanzenlebens, teils Umwandlungs⸗ 
produkte vegetabiliiher Subftanzen und zeigen im 
ihrer ——* Beſchaffenheit wenig Übereinſtim⸗ 
— Sie ſind meiſt ſchwache Säuren, nur wenige 
ſind indifferent, und einzelne, wie das Berberin, zei⸗ 
gen baſiſche Eigenfchaften. Man kennt unter ihnen 
lykoſide, und mehrere ftehen zu den Gerbfäuren und 
beren Ablömmlingen in naher Beziehung. Die von 
der Natur fertig gebildeten, ungemein verbreiteten 
und reich nüancterten F. find wenig unterſucht. Sie 
nden fd gelöftoder inkörnigen Ablagerungen, meift 
n ben dem Licht außgefegten oberflächlichen Pflan- 
zenzellen; andre fommen aud; in den Berbidungen 
der Zellhaut vor; techniihe Bedeutung haben fie jel- 
ten. Da egen finden fih in den innern, vor dem 
—* gef sten Zellihichten die Ehromogene, 
welche an ſich feine 14 ind, aber zu ſolchen in naher 
Beziehung ftehen. Alle F. ſcheinen aus Chromogenen 
— viele können künſtlich daraus darge⸗ 
ellt und zum Teil wieder in ſolche zurückverwandelt 
werben. Sehr häufig entitehen F. aus Chromogenen 
unter dem Einfluß des Sauerftoffs, oft nur bei Ge: 
genmwart einer jtarfen Baſe und bisweilen unter Mit- 
wirkung von Ammoniak. Die gr ift dagegen 
—— ein Redultionsprozeß. Die one 
Find n ihrem Vorkommen an bie ſpeziellſten Orga⸗ 
nifationdverhbältniffe und deshalb an einzelne Gat- 
tungen oder gar Arten von Pflanzen gebunden. Für 
dieTechnif am wichtigjten yarbmaterialten. 
Dur Licht, Luft, Dzon und die meiften orydierend 
wirfenden Sto e, namentlich auch durch Chlor, wer: 
den die meiften Pflanzenfarbftoffe zerftört, während 
bie fchweflige Säure beſonders bei mäßiger Einmwir: 
fung oft nur farblofe Berbinbungen mit den Farb» 
ftoffen einzugehen jcheint, aus welchen durch Schwe⸗ 
feljäure, Schwefelwafferftoff zc. der Farbitoff regene⸗ 
rirt werden fann. Säuren nüancieren die meiften $., 
machen blaue rot und rote gelb; doch kann man in 
der Regel durch Neutralifatton der Säure mit Am: 
moniaf die urfprüngliche Farbe wieberherjtellen. 
Altalien färben viele rote F. blau, blaue grün, gelbe 
rot ober rotbraun, und auch hier fann in der Kegel 
durch —— verdünnter Säure die urf ng> 
liche farbe wiederhergeftellt werben. Andre %., wie 
das Ultramarin, werden durch Säure und mande, wie 
das Berliner Blau, durch Allalien vollftändig ört. 
Die rer ber F. bildet mit den Altalien lösliche, 
mit ben alfalifchen Erden häufig, mit den Erben, 
ſchweren Metalloryden und baſiſchen Metallfalzen faſt 
immer ſchwer lößliche oder unlösliche Verbindungen 
N lieh Zadfarben, Lade). Aus einer mit 
launlöfung verjegten Abkochung von Rotholz wird 
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.B.durd Soda Thonerdehydrat abgefchieden, welches 
fh mit dem roten Farbftoff zu einem Lad verbindet. 
Hierauf beruht in vielen Fällen die Birierung ber F. 
auf ber Safer. Da aber biefe Verbindungen durch 
Säuren wieder zerftört werben, jo Tann man in der 
Färberei beftimmte Stellen der Gewebe vor ber Firies 
rung ſchützen ober jchon firierte F. wegbeizen und 
beliebige — en hervorbringen. Die Lacke 
beſitzen, ſelbſt wenn he mit farblofen Oryben, häufiger 
aber, wenn fie mit farbigen Oxyden bargeftellt wur: 
den, eigentümliche Nüancen, wovon die Färbefunft 
ebenfalls vielfach rg Viele F. löfen fich 
in Waffer, einige nur in Allohol und Äther; andre 
I» in den gewöhnlichen Löſungsmitteln unlöslich. 

us ihren u werden mande durch Salze ge: 
fällt, die meiften Durch Kohle abforbiert, jo en man 
efärbte Flüffigfeit gemöhnlich mit Kohle entfärben 
— Unter den tieriſchen Harbftoffen ift der Farb⸗ 
off des Bluts allen Wirbeltieren gemeinfam, und 
te übrigen in legtern auftretenden %. find wahr: 
fcheinlih immer nur Mopdifilationen, häufig unmit: 
telbare Umfegungsprodufte des Blutrotd. Sie find 
vielleicht alle eifenhaltig, immer ftidftoffhaltig, zei⸗ 
en ſehr verfchiedene Löslichkeit in Wafjer; die mei- 
en löſen fich in Alfalien, einige auch in et 

Ather und Chloroform, a können friftallifiert 
erhalten werden, die meiften find vollftändig inbif: 
ferent und werden durch Chlor zerftört; manche, wie 
die Gallenfarbitoffe, find jehr veränderlich und fün- 
nen eine Reihe von benwandlungen erleiden, 
andre find ungewöhnlich beftändig, und das Mela: 
nin gleicht in diefer Beziehung der reinen Kohle. Ge— 
wiffe niedere Organiämen ig durch ihren Le⸗ 
bensprozeß aus eiweißartigen Körpern ſehr lebhafte 
blaue und rote F. welche in allen Eigenſchaften mit 
den künſtlichen Anilinfarbſtoffen übereinſtimmen (blu⸗ 
tendes Brot, Blau⸗ und Rotwerden der Speiſen). 
Anilinrot und Anilinviolett finden ſich auch in der 
rg nr Aplysia depilans L. (Seehaje). 
Praktiſche Bedeutun Befißt von den in arb: 
ftoffen faft nur das Kochenillerot (Karmin). Zahlrei- 
cher als die natürlichen find die Fünftliden %., 
fomobl Mineralfarben (Eifens, Kupfer, Chrom-, 
Kobalt:, Blei⸗, Zinkfarben zc.), denen fich bie Metall: 

arben (gepulverte Metalle, Bronzefarben) anjchlie: 

en, ald organifche, welche teild aus Pflanzen, jelte: 
ner aus Tierftoffen, am zahlreichften und mannig— 
fachſten aber aus Beftanbteilen bes Steinfohlenteers 

(Anilins, Naphthalin⸗, Bhenol:, Azofarbſtoffe ꝛc.) dar: 

eftellt werden. Dieje Teerfarben, ausgezeichnet durch 

eichtum und Schönheit der Nünncen, find in neues 
fter Zeit jehr wichtig geworben und haben die natür: 
lichen 5. um fo mehr suehetgebrängt, als ed gelungen 
tft, einige der wichtigften von Iegtern, wie Alizarin 

— und Indigo, aus Teerbeſtandteilen künſt⸗ 


lich darzuſtellen. 
ach ihrer a teilt man die %. in 
mehrere Gruppen. Die Maler: oder Anftridfar: 
ben, bie wejentlich in der Malerei und zu Anftrichen 
benutzt werben, zerfallen je nad dem Bindemittel, 
mit welchem ber Farbſtoff gemifcht ift, in Aquarells, 
—— oder Gummifarben, Tuſchen, Paſtellfarben, 
afſer⸗ oder Leimfarben, OF: und Waſſerglasfarben. 
Sie find Körperfarben (Ded:, Gouadefarben), 
wenn fie die Fläche, auf melde fie aufgetragen wer: 
den, mehr oder weniger vollitändig verbeden, oder 
Zafurfarben (Saftfarben), wenn fie auf der Un— 
terlage nur eine durchſichtige Schicht bilden. Dieſe 
— in Waſſer oder Alkohol löslich, jene nicht. Von 
Email: oder Schmelzfarben,zum Färben von 
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Glasflüffen, Glafuren und für die Borzellanmalerei 
beftimmt, verlangt man ein eigentümliches Verhal⸗ 
ten in hoher Temperatur (in der geſchmolzenen Glas: 
maffe und beim Einbrennen auf Porzellan). In der 
Färberei und Zeugbruderei kommen bie F. in 
eigentümlicher Weife zur Anwendung. Selten wirb 
der Farbftoff mittelö eines der gewöhnlichen Binde: 
mittel auf der Faſer befeftigt. In der Regel bient 
vielmehr als ——— smittel eine ſogen. Beize, 
und bisweilen wird — Farbftoff felbft erit auf der 
Fafer erzeugt, indem man dieſe z. B. er — 
zwei Salzlöjungen bringt, die bei gegenjeitiger Ein: 
wirfung aufeinander Berliner Blau erzeugen (val. 
ärberei, 8.40). Bon befonderm gntereife ift die 
irfung der F. auf den Organismus. Im folgen: 
ben geben wir eine 
Bufammenflellung der gebräuchlichſten Farbfloffe, 
I. Giftige Farbſtoffe. 

Schwarze Farben: Antimonftwar; (Eifenbronze, Eifen- 
fwarz), Quedfilberfhwarz. 

Braune Farben: Bleibraun, Breslauer Braun (Chemifch- 
braun), Terra siena. 

Rote Farben: Zinnober (Chineſiſchrot, Bermillen, Parifer 
Rot, Patentrot), Antimonzinnober, Mennige (Bleirot, Minium, 
Parifer Rot, rotes Bleioryb), Chromrot (Ehromzinnober, chrom · 
faures Bleiogyd), Mineralrot, roter Streuglang, Echönrot, Floren · 
tiner Lad (fofern derſelbe arfenhaltig ift), rotes Korallin, gewiſſe 
Arten von Fuchſin, Kupferrot (Kupferorydul). 

Drangefarben: Ehromorange, Bolbfäiwefel (Antimonorange). 

Gelbe Farben: Raufchgelb (Huripigment, Operment, König» 
gelb, Perfiihgelb, Chineſiſchgelb, Spaniſchgelb), Kadmiumgelb, 
Ghromgelb (Saifer-, Neu», Kron · Kölner, Parifer, Leipziger, 
Gothaer Gelb), Reapelgelb, Kaſſeler Gelb (Mineral, Turners, 
Patent, Montpellier», Beronefer, Chineſiſchgelb), Zinfgelb (dram- 
faures Sinforyb), Ultramaringelb (Gelbin, Barptgelb), Antimon- 
gelb, Steinblihler Gelb, Wismutgelb, Mafficot (Bleigelb), Gummi 
gutt, Pileinfäure (Pilringelb), Aurantia (M). 

Grüne Farben: Grünfpan (Spangrün), Bremer Grün, Bern- 
grün (Braunſchweiger Stupfergrün), Barytgrün (Mangangrün), 
Binfgrün (Rinmanns Grin), Robaltgrün, grüner Zinnober (Ol · 
grün, Refevagrün, Maigrlin, Dootgrün, Zaubgrün, Neapelgrün), 
Ghromgrün (Grignets Grün, grünes Ghromozyd), Scheeles Grün 
(Schwedifhgrün, Dlineralgrün), Edweinfurter Grün (Saifergrün, 
Königsgrün, Kurrers Grün, Firhbergers Grün, Echobergrün, 
Zwiclauer Grün, Grundiergrün, Englifhgrün, Kaſſeler Grlin, Leip- 
iger Grün, Neuwieder Grün, Originalgrün, Batentgrün, Pidel- 
grün, Mitisgrän, Maigrün, Moosgrün, Schweizer Grün, Parifer 
Grün, Wiener Grlin, Würzburger Grün, Papageigrlin, Bafeler 
Grin), Gaffelmanns Grün, Emaragbgrün, Gelbholz- und Quer · 
eitrongrün, Jodgrun. 

Blaue Farben: Berablau (Mineralblan, Kaltblau, Kupfer 
blau, Kaſſeler Blau, Hamburger Blau, Engliſchblau, Neuwieder 
Blau), Göruleum, Stobaltblau (Thenards Blau), Molybbänblau 
(Diineralindigo), Schmalte (Eſchel), Berliner Blau (und pwar ſpe · 
ziel Luifenblau und Dtineralblau), blauer Erzglanz, blauer Streu. 
glany, manche Sorten Anilinblau. 

Biolette Farben: Ale aus giftigen blauen oder roten 
Farben bergeitellten violetten Gemenge, ferner mande Sorten 
Anilinviolett. 

Weihe Farben: Bleiweiß und bleiweißhaltige Miſchungen 
(Schieferweiß, Kremfer Weiß. Benezianer Weik, Hamburger Weiß, 
Holländer Weiß, Tiroler Wei, Thenards Weib, Clichher Weiß, 
Franzöfifsweih, Silberweiß, Perlweih), Zinkweiß (Schneeweik, 
Binfblumen, Zinkogyd), Barytweiß (Schwerjpat, Spatweiß, Mine · 
ralweitz, Neuweiß, Bleiweißſurrogat, Permanentweiß, Blanc 
fixe), Satinweiß, Wiamunweiß (Spaniſchweiſt. Schmintweiß, echt 
Perlweih). 

Graue Farben: Alle Difhungen, welche ſchädliche weiße 
oder ſchwarje Farben enthalten, dann Zintgrau, Binfblende. 

Metall» oder Bronzefarben: SEhaumgold, Shaumfllber, 
unedtes Metallgold und Dietallfilber, unechtes Malerfilber, Kupier- 
braum, Bronzelade aus jhädliden Anilinfarben, Wolframbrongen. 

11. Nichtgiftige Farbſtoffe. 

Schwarze Farben: Frankfurter Schwarz (Rebſchwarz, Wein- 
ſchwarjz. Druſenſchwarz. Hefenſchwary, Rußſchwarz (Stienruß, Lam · 
benſchwar . Olſchwarz. Beinſd warj. Korkſchwarz (Spantihidtwarz), 
Neutralſchwarz. Kernſchwarz 
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Braune Farben: Umbra (Umbraun, Kölnifhbraun, Keſſel · 
braun, Spanifhbraun, van Dyds Braun, Eiſenacher Braum, 
brauner Rarmin), Bieſter (Sodbraun, Ehemifhbraun), Mangan- 
braun (Mineralbiefter, Wad), Rotbraun, Mumienbraun, Sepia, 
Mahagonibraun, Modebraun, Ruffifhbraun. 

Rote Farben: Eifenrot (roter Oder, Rouge, Engelrot, Ber 
liner Rot, Nürnberger Not, Indiſchrot, Neapelrot, Steinrot, 
Hausrot, roter Bolus, rote Erbe, Rötel, Polierrot, Totenkopf, 
Caput mortuum, Kollothar, Blutflein), Freienwalder Rot, Rot. 
lade (Stugellad, Wiener Lad, Rofenlad, Karminlad, Blauholzrot, 
Rotholzrot, Rofenrot, Karmin), Bezetten, Gopbienrot, Safflorrot 
(Zaffenrot, Safflorfarmin), Anilinzot (giftfreies), Anthracenrot 
(Purpurin, Allzarin), Krapprot, Rotfäfte(Berberigenfaft, Altermes- 
faft, Malvenrot, Heidelbeerrot). 

Drangenelbe Farben: Drlean (Saftnanting), Gemenge 
aus unfhädlichen roten und gelben Farben. 


Gelbe Farben: Odergelb (Odererde, Gelberbe, Hausgelb, | 


Golboder, Satinoder, Ehinefer Gelb, Echöngelb, Kahlaer Gelb, 
Striegauer Gelb, lemniſche Erbe), Schlüttgelb, Arappgelb, ſtur ⸗ 
fumanelb, Saftgeld, Berberigengelb, Eafflor, Quereitron, Wan, 
Kreujbeergelb, Gelbbeeren, Gelbholz. Gelbholzlad (Belblad), Fuftik- 
boly. Eafran, Ringelblumengelb. 

Grüne Farben: Saftgrün (Kreuzberrgrün, Piltaziengrün, 
Apfelgrün), Ultramaringrün (Beyfaufs Grün), Grünerbe (Vero · 
nejer Grün, Seladongrün, Steingrün, chpriiche Erbe, böhmifche 
Erde, aadener Erde, franzöfifche Erde), Miſchungen aus Berliner 
Blau mit Kurtumagelb oder Ringelblumengelb, ebenfo aus In» 
digofarmin mit unſchãdlichen gelben Farben. 

Blaue Farben: Reines Berliner Blau (Parifer Blau, 
Vreußiſchblau. Diesbacher Blau, Sächſiſchblau, Enalifhblau, Turn- 
bulls Blau, Raymonds Blau, Erlanger Blau, Neublau, Wafd- 
blau, Hortenfienblau, Miloriblau, Wafjerblau), Indigo (Indigo 
farmin, blauer Karmin, Blautinktur), giftfreie Schmalte (Eichel), 
Ultramarin (Bafurblau, Azurblau), Malvenblau, Ladınusblau, 
Holiblan, giftfreies Anilinblau. 

Biolette Farben: Beildenfaft, aiftfreies Anilinvtolett, Ges 
menge von unjhäblichen roten und unſchädlichen blauen Farben, 
+ 2. Rarmin und Indigo, Altermes und Lacmus, oder In ⸗ 
digofarmin. 

Weibe Farben: Geſchlämmte ftreide (Shlämmfreide, Mar» 
mortweiß, Wiener Wei, Bologneier Weiß, weiher Bolus, Pfeifen» 
thon, Bol» oder Bolerde), Gips (Nlabafterweiß), Tallweiß, Feder 
weiß, Benezianer Talk, Spedftein), Knochenaſche (Beimveik, Hirfch- 
bornmweih), Porzellanthon (China Elay). 

Metall» und Bronzefarben: Echtes Gold (Muſchelgold) 
und Eilber (Mufhelfilber), Mufivgold, Zinnftaub, Graphit, Eifen- 
pulder, giftfreie Anilinfarben. 


ie Grund bes $ 5 bes — aut 
vom 14. Mai 1879 wurde 1. Mai 1882 eine kaiſer⸗ 
liche Verordnung, die Verwendung giftiger Farben 
betreffend, erlafien, von welcher indes zwei Paragra- 
phen wieder aufgehoben worden find. Die in Kraft 
gebliebenen Baragraphen verbieten die Verwendun 
giftigen Farben zur Herftellung von Nahrungs: un 
enußmitteln, welche zum Verfauf beftimmt find. 
Giftige ers im Sinn diefer Berordnung find alle 
F. und Zubereitungen, welche Antimon, Arien, Ba: 
ryum (audgenommen Schwerſpat), Blei, Chrom (aus⸗ 
enommen reines Chromoryd), Kadmium, Kupfer, 
uedfilber (außgenommen N u. Sinn, int, 
Gummigqutt, Pilrinfäure enthalten. Verboten ijt die 
Verwendung der mit Arfen dargeftellten Farben zur 
Herftellung von Tapeten, —— der mit Arſen 
dargeſtellten Kupferfarben und der ſolche Farben ent⸗ 
haltenden Stoffe zur Herſtellung von Bekleidungs— 
— Auch das gewerbsmäßige Verkaufen 
und Feilhalten von Nahrungs» und Genußmitteln, 
von Tapeten u. Bekleidungsge ——— welche die⸗ 
ſer Verordnung zuwider a t find, ift verboten, 


Echte und unechte Farbſtoffe. 


In Bezug auf die Dauerhaftigkeit ſpricht man 
von echten und unechten Farbftoffen. Lebtere erlies 
gen den gewöhnlichen Einflüffen jehr jchnell, während 
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Farbſtoffe. 


erſtere durch Luft, Licht, Waſſer und Seife nur ſehr 
wenig oder nicht verändert werben. Die Unterſchiede 
find indes nur tabweife, u. manche yarben find gegen 
gewiſſe Einflüffe ſehr wiberftandsfähig, gegen on 
nicht. Auch ift die Haltbarkeit der Farben verfchieden 
je nad) dem Bindemittel, welches bei Maler: und An- 
Klee benußt wird, jo daß ein und derſelbe Farb» 
ff in OL fehr dauerhaft, als Wafjerfarbe aber viel 
vergänglicher fein kann. Auch ob die Farbe auf Holz, 
Metall oder Kalk angewandt wird, macht erhebliche 
Differenzen, ebenfo die Natur der Faſer, auf welcher 
fich die in der Färberei benutzten F. befinden. Auf 
Wolle und Seide find die F. in ber Regel echter ala 
auf Baummolle und Leinen, auch bedingt die Natur 
ber Beize einige Unterjchiede. 
Zur allgemeinen Drientierung über bie a. 
von che auf Geſpinſten und Geweben kann 
man folgende Proben anſtellen: Um rote Farben 
zu prüfen, kocht man eine kleine Probe des Stoffes 
mit Seifenwaſſer, eine andre mit Kalkwaſſer, welche 
beide ſich höchſtens ſchwach färben dürfen; auch darf 
die Farbe des Stoffes weder gebleicht, noch gelblich 
oder braun geworben fein. Man erkennt durch dieje 
Probe die An: oder Abweſenheit von Rotholz, Orfeille, 
Safflor, Sandel oder Teerfarben, welche ſämtlich ſehr 
veränberlic find. Von den gelben Farben ift 
Krappagelb am echteften, DOrlean und Kurfuma am 
vergänalidhiten, etwas beffer viellei —— 
Die Lichtechtheit der übrigen F. iſt ziemlich gleich. 
Waſchecht find nur die Farben der erſten Gruppe. 
Zur Prüfung kocht man die Proben naheinander 
mit Waffer, dann mit Allohol und zulegt mit Kalt: 
—— Färben ſich letztere merklich gelb, erſteres 
rötlich, wobei der Stoff ſelbſt bräunlichrot wird, ſo 
iſt die Farbe vnecht. Eine blaue Farbe iſt nicht echt, 
wenn diejelbe, nit Brennfpiritus gekocht, diejen rot, 
rotviolett oder blau färbt und beim Erwärmen mit 
Salzläure und Waffer oder Alkohol die Flüſſigkeit 
rot Pärbt, bez. die eigne v. in Rot oder Braun 
rot verändert. Bon violetten Farben find nur 
die aus Indigo und Kocdenille fombinierten und 
das Krappviolett echt. Da nun die echten Farben 
durch Kombination mit unechten felbft ihren Wert 
verlieren, fo find alle violetten Farben ald unecht 
anzufehen, welde beim Kochen mit gleichen Teilen 
Wafjer und Brennipiritus in 10—15 Minuten er 
beblich Farbe abgeben oder beim Kochen mit ver: 
dünnter Salzfäure die Farbe in Braun oder Braun: 
rot ändern und bie Flüffigfeit rot färben. Behufs 
der Prüfung von Drangefarben kocht man bie 
Probe mit fier, welches fich nicht gelb, rotgelb 
ober rot färben darf. Bleibt es farblos, jo erwärmt 
man mit Weingeift, welcher of gleichfalls nicht fürs 
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ben darf. Grün aefärbte Stoffe dürfen beim Kochen 
mit verdünntem Weingeift diefen weder blau, arün 
noch gelb, beim Kochen mit verbünnter Salzjäure 
diefe weder rot noch blau färben. Bei braunen 
Farben läßt 19 bie Prüfung auf Echtheit nicht mit 
gleicher Sicherheit auf fo einfache Weife ausführen; 
doch find alle braunen Farben, welche beim Kochen 
mit Waffer rote, beim Stehen mit Weingeift gelbe 
Farbe abgeben, für unecht zu halten. Schwarz tft 
echt, wenn ſich beim Kochen mit Waſſer und etwas 
Salzjäuredie Flüffigkeitnurgelbfärbt. Dies Schwarz 
ift noch wertvoller, wenn es u. at. Man 
erfährt das durch Kochen einer friichen Probe mit 
Waſſer und Soda. Die Farbe des Stoffes wird braun 
bei einem Gerbftofffchwarz, fie bleibt ſchwarz ober 
wird blau, auch wohl dunkelgrün, wenn Snöigfüpen 
blau vorhanden iſt. Färben fih Waſſer und Salz: 


Farce — Faria y Soufa. 


ure beim Kochen mit dem Stoff rot, und geht bie 

— des letztern ſelbſt in Braun und Braunrot über, 

o ift die —— olzſchwarz one Küpengrund, alfo 

ganz unecht. Seht ierbei die Farbe des toffes nur 

In Blau über, während bie Flüffigfeit ſich rot er 

fo it die be holzichmarz —* en und 

relativ echt oder nicht ganz unecht. Val * 
—* * Die . (a. d. Franz. von röber, 

3 Bbe.); Gentele, Lehrbuch der Farben: 
fobrifation (2. "Aufl, vraunſchw 1880), Bolten, 
Chemiſ e Technologie ber Spinnfafern af. 1868 
Lo); pringmübl, Leriten der Farbewaren⸗ und [ein 
hemifalienfunbe (2eipz. 1876—81, 2 Bhe.); Stein, 
De Ne Bräfun ber Beugfarben und Farbenmaterialien 
(len 1878 573) Berſch, Fabrifation der Erbfarben 


Wien 1 
Farce ee: fer. farfie), eine Art dramatiſcher 
iſchenſpiele, weiche ch auf dem Gebiet der niedrig⸗ 
mil t, aber auch in Ts burleöf ber: 
ben Form eine tiefere Bedeutung baben kann. Der 
Urfprung der F. ift auf die Gejellichaft der Clercs 
de la Bazoche in Paris zurüdzuführen. Als die Mo: 
ralitäten aus den Myjterien er ge waren, 
trennte fich bei der genannten Gejellihaft das welt: 
liche von dem religiöfen Element, das in jenen ver: 
miſcht lag, und es entitanden aus bem erftern bie 
—— tleine Stüde, die auf lebhafte, derb komische 
ife die gewöhnlichen Lafter des Geizes, der Be 
weifung 2c. dem Gelächter preid: 


—— der Ausf 
—— (ſ„ Bazoche). Man hatte Farces joyeuses, 
trioniques, fabuleuses, morales, r&creatives, 
facetienses ıc.; auch jpäter wurde die F. noch viel: 
es genfiegt. Dal. Mabille, Choix de farcesetc. des 
siecles (Par. 1875); icot und Nyrop, 
Recueil de farces frangaises (daſ. 1880). Am reich« 
ften an Dichtungen diefer Art (farsas) war das jpa- 
nifche Theater, mo fie zuerft von dem portugiefifchen 
Dichter Gil Vicente (geft. 1557) eingeführt wurden; 
Meifterftüde dieſes 8 voll Geift und lebens» 
friſchen Humors lieferte Cervantes in feinen »Entre- 
meses«. Das engliihe Theater gibt allen kleinern 
Quftfpielen, die nicht auf den Namen einer Komödie 
rg machen können, den Namen F. der eigent- 
en F. aber den Namen Burledte, 
rcerie (ipr. farff'rib), Poſſenreißerei; Farceur 
* ui wi ——— ßer. 

„ſpt. farfl-), das Füllen ewiſſer 
an —— . von — mit einer 
arce Gemenge von fein —— eiſch, Semmel, 
ern, Trüffeln, Leber, Sardellen, Champignons, Käfe 

und Gewürzen). Farciert wird in ber Kochlunſt aber 
auch in der Bedeutung »gehadt« —5 B. far⸗ 
cierte Koteletts, Koteletto aus gehadtem Fieiſch, oder 
—— Lende (nachgeahmter Filetbraten), em 
nn aus verfchiedenen gehadten Flei Ku rten 
(a aten, lee 1 ſchwediſcher Haje, K Öfter: 
— —— 
del (v. ital * ello), Bürde, Laft, Bündel, 
Bad, Ballen; in Sübdeutichland früher ein Tuchmaß. 
— 45 Stüd Tud) oder Barchent A 24 Ellen; in Eng: 
land ſ. v. w, Farthingbeal (f. d.). 
rdieren (franz.), —— eſchbnic en. 
reham (ipr. febrhäm), Hafenſtadt im — 
(England), im Hintergrund der Bucht von Ports— 
mouth, mit (1ss1) 7171 Einm., die Schiffbau, Segel: 
nase fabrifation und Handel treiben. 
rel, Guillaume, Reformator der romanifchen 
Schweiz, Bors und Mitarbeiter Galvins, geb. 1489 
zu Gap in der Dauphine, wandte ſich während feiner 
Studienzeit in Paris dem Evangelium zu und ging 


47 


1521 nad) Meaur, vom Biſchof Brigonnet, einem 
Freund gemäßi 2. Reform, berufen. Bon da 1523 
vertrieben, begab er fih nad) Straßburg, Zürich, Bern 
und Bafel. Seine Öffentliche Disputation in letztge⸗ 
nannter Stabt über die a ee en der 
römifhen und proteftantifchen Kirche (1524) enbete 
mit einem glänzenden Sieg über jeine Gegner. Den: 
noch eramangen biefelben bald darauf jeine Entfer« 
nung. F. reformierte jeitvem in Mömpelgarb (1525), 
Nigle (1586), in der ganzen fübmeftlichen Schweiz, 
vorzüglich in Neuenburg, mo 1580 die neue Lehre 

eführt wurde, In Genf tonnte er erft 1533 feften 

Fuh fa en und verteidi a bei dem Religionsgeſpräch 
im Ban 1584 dem egenüber die reformierte 
Lehre fo fiegreich, dab im ef ner 1535 die Neforma= 
tion von leterm angenommen ward. Von hoher 
Bedeutung für dad Reformationswerk dajelbit war, 
dab F. 1536 den durchreifenden Calvin * Bleiben 
vermochte. Als 1588 der Rigorismus beider Refor— 
matoren ihre Verweiſung aus Genf bewirkt hatte, 
wählte F. Neuenburg zum Hauptort jeiner Thätig« 
feit; aber auch bier veranlakte fein rüdfichtslojer 
Eifer Unruben. Nach neuen Miffionsreiien in Franf- 
reich ftarb F. 18. Sept. 1565 in Neuenburg. Seine 
Schriften find meift Gelegenheitsfchriften ohne theo⸗ 
logiſche Bedeutung; feine Stärke war das mündliche, 
von glühendem Ei ifer eingegebene Wort. Bal. Kirch⸗ 
hafer, Das Leben ib rels (Zürich 1831— 83, 

2 Boe.); a tudes sur F. (Straßb. 1834); 
Derfelbe, W. F. und Peter Viret (Elberf. 1860): 
Goguel, Histoire de G. F. (Montbeliard 1873). 

Farewell (engl., ſpr. fehrwell), lebe wohl; auch ſub⸗ 
ſtantiviſch: das ebemohl, der Abſchied. 

Farewell (ior. fehr-, arvel),Rap, 1) die füböftlichite 
Spitze von Süd rön and, lieat nach der Beitimmung 
von Holm unter 59°44' nördL, Br, und 43’ 53’ weſtl. L. 
und befteht aus einer 300 m hohen Bergfuppe, welche 
nicht zum Feftland, fondern zur füdlichiten der vor⸗ 
gela erten Inſeln gehört. — 2) Norböitliche a. 

üdinfel von Neujeeland, unter 40° 80° fübl. B 
und 172° 40° öftl.2. v. Gr, welche mit Rap Egmont 
auf der Norbinjel die weite weftliche Einfahrt in die 
Eoofsftrafe marliert. 

Fargo, Stadt an der Dftgrenze bes norbamerifan. 
Saas Dakota, am jhiffbaren Red River, Morehead 
gegenüber, inmitten einer ergiebigen Weizenregion, 
mit (1830) 2698 Einm. 

Fargot (ipr. -g0), in Belgien und Norbfranfreid ein 
Frachtballen von 65 — 75 kg. 

ria, Manoel Severim de, portug. Gelehrter 
und Schriftfteller, — 1588 zu Liffabon, ſtudierte 
Theologie und Philoſophie in Evora, erhielt 1609 
ein Kanonikat an der Kathedrale dafelbſt, deſſen reiche 
Einkünfte er zur Anſchaffung koſtbarer Handſchriften, 
Münzen und Antiquitäten aller Art verwendete, und 
ſtarb 25. Sept. 1655. Seine gelehrten Unterfuchuns 
gen erftreden ſich namentlich auf die Geichichte, die 
itteratur und die berühmten Männer Tortugals, 
zu welchem Zmwed er die Archive ded Landes mit 
großem Eifer durchforſchte. Beſonders wichtig ſind 
eine »Discursos varios publicos« (Evora 1624, 
Ziffab. 1791), welde die Biographien von João de 
Barros, Diogo do Couto und Camoens (mit Por: 
trät) enthalten, und die »Notiecias de Portugal« 
(daf. 1655, 1740 u. 1791). 

Faria y Soufa, Manoel de, portug. Gefchicht« 
fchreiber 4 lyriſcher Dichter, geb. 18. März 1590 
zu Souto in Portugal, ftubierte bereit8 mit zehn Jah: 
ren zu Braga Spraden und Philofopbie, ward 1604 
Sefretär des Biſchofs von Dporto, privatifierte ſo—⸗ 
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dann bafelbft bis 1618, lebte hierauf, von einem Auf: 
enthalt in Rom (1631 —34) abgefehen, in Madrid 
und ftarb 3. Juni 1649, erjt von ber Nachwelt ge 
feiert. Von feinen zahlreichen, in jpanifcher —— 
geſchriebenen Schriften find im Druck erfchienen: 
»Discursos morales y politicos« (Madr. 1623 —26 
u. Liffab. 1674); »Epitome de las historias portu- 
guezas« (daf. 1628, 2Bde.; befte Ausg. Brüff. 1780); 
»Lusiadas de Luiz de Camoens commentadas to- 
das« (Madr. 1689, 4 Bbe.); »Asia portugueza:« 
(Liffab. 1666 — 75, 8 Bbe.; baf. 1705); »Europa por- 
tugueza« (baf. 1667 — 80, 8 Bbe.); »Africa portu- 
gueza« (baf. 1681); »Rimas varias de L. de Ca- 
moens commentadas« (daf. 1685, 5 Bbde.). Kritifche 
Selbftändigfeit geht ihnen ab. Seine Gedichte, unter 
dem Titel: »Fuentede Aranipe,rimas varias«(Mabdr. 
1644—46, 4 Bbe.) erfchienen, beftehen aus Sonetten, 
Eklogen, Kanzonen und Mabrigalen und find zum 
großen Teil auch in fpanifcher Sprache abgefaht. 

Faribault (fpr. färrivobit), gewerbreihe Stabt im 
nordamerifan. Staat Minnefota, 70 km fübli von 
St. Paul, mit Anftalten für Taubftumme, Blinde 
und Schwachſinnige, einem epiflopalen College und 
(1880) 5415 Einw. \ 

ribole (franz., for. «son), Albernheit, Narretei. 
aridpur, Diftrift in der britifch-oftind. Provinz 
Bengalen, Divifion Dacca, im Gangesdelta zmi« 
{hen dem Ganged und dem Mabhamti, umfaßt 
5871 qkm (107 DM.) mit (issı) 1,631,734 Einw. 
5 58 Proz. Mohammedaner, 41,6 Proz. Hindu). 

n der Regenzeit wird das ganze Delta überſchwemmt, 
und der untere Teil bes Bezirks gleicht dann einem 
gm Meer, aud welchem bie hohen Flußufer und 

nftlihen Erhöhungen, auf denen bie Anftebelun- 
gen der zahlreichen Bevölkerung errichtet find, infel: 
artig heruorragen. In der heißen Jahreszeit dagegen 
—— es oft völlig an Waſſer. Der —— Teil 

er Bevöllerung find die Tſchandal (f. d.). Die 
Stadt F. mit (1381) 10,263 Einmw,, ift, wie die mei- 
ften Städte in Bengalen, nicht eng zufammengebaut 
und zeigt reged Leben nur an Marfttagen; — 
find Freudenmädchen. Bal. Wells in »Beng 
Census Report« (Saltutta 1872). 

gene (lat., u) ——— ſ. Zucker. 
arina (lat.), Mebl; F. hordei praeparata, prä— 

parierte® Gerftenmehl. 

Farina (Porto F., bei den Eingebornen Gar 
el Melab, »Saljgrube«), ärmlider Ort im nörb- 
lichen Tunis, am Eingang des jegt verfandeten Salz: 
feed EI Bahira, in den zwei Arme der Medſcherda 
münden, mit Salinen und 800 Einw. %. wurde an 
der Stelle ber alten phönififchen Stadt Ruscinona 
1640 von Ufta Murad Dei ald Kriegshafen angelegt, 
ift jegt aber nur für ganz Heine Fahrzeuge brauchbar. 
—— davon an ber Medfcherba bie Ruinen 
bed alten Utica. 

Farina, 1) Johann Maria, Fabrilant des Köl— 
niſchen Waſſers (Schlagwaffer, Eau de Cologne) und 
angeblih Erfinder besjelben, geb. 1685 zu Santa 
Maria Maggiore im Thal Vigesza, Diftrift Domo— 
doffola, lie fich 1709 in Köln nieder, handelte da- 
felbft mit Kurzwaren, Kunftfachen und Barfümerien, 
verichaffte namentlich feinem Eau de Cologne einen 
bedeutenden Abſatz und ftarb 1766. Das Geheimnis 
der Fabrifation ging auf feinen Neffen, mit dem er 
zulegt afjociiert war, über, und deſſen Enkel Johann 
Maria F. ift feit 1841 Chef des Haufes, welches in 
ber Firma bie nähere Bezeichnung »gegenüber dem 
Yülichsplag« führt. Das Fabrikat gewann die wei: 
tefte Berbreitung und ben jegt gebräuchlichſten Na— 


Faribault — Farina. 


men durch bie Franzufen im Siebenjährigen Kri 

Neben dem erften Fabrifat tauditen aber I5 e 
andre auf, und fchon 1819 beftanden in Köln 60 Fa- 
brifen von Kölniſchem Waffer, welche meift unterdem 
Namen F. betrieben wurden, während nur brei Far 
brifanten diefen Namen zum Familiennamen hatten. 
Der in Italien jehr häufige Name F. war Gegen: 
ftand des Handels geworden, und als dies durch die 
— ———— 1828 für ungeſetzlich erklärt wor⸗ 

n war, gingen zwar manche ber beſtehenden Fabri⸗ 
fen ein ober änderten bie Siem; andre aber gingen 
nad) Stalien und fchloffen dort mit Leuten, Namens 
* Verträge zur Gründung von Kölniſch-Waſſerfa⸗ 

rifen, wobei Eu nur den Namen berzugeben hatten. 
Später löfte man die Verträge wieder und ftipulierte, 
dat dem Kölner Afjocie die Firma verbleiben follte, 
Gegenmärtig handeln von 48 Kölnifch: Wafferfabris 
fen in Köln 86 unter dem Namen F. und in zahle 
reichen Drogeffen ift die Berechtigung der einen ober 
der andern Firma, ihr Fabrifat ald das echte zu bes 

eichnen, beftritten worden. Man hat auch die ns 

ung burch einen $- geleugnet und angegeben, daß 
Paul de Feminis das Barfüm um 169% aus Mais: 
land nach Köln gebracht, dort zuerft unter dem Na: 
men Eau admirable verfauft und das Geheimnis 
Johann Anton F. m Stadt Mailand) hinterlaffen 
habe. Es ift aber feftgeftellt worden, daß vor 1709 
weber ber Name F. noch de Feminis im Stadtarchiv 
vorfommt. 

2) Salvatore, ital. Romandichter, geb. 10. Jan. 
1846 zu Sorſo im Sardinifchen, widmete fich dem 
Studium der Rechte zu Pavia und Turin und er 
langte den Doktorgrad, geriet aber aldbald nach Voll⸗ 
endung feiner Stubien in bie litterarifche Laufbahn, 
in welcher ed ihm, nachdem er in Mailand feinen 
Mohnfig genommen, fofort gelang, mit Romanen und 
Novellen die Gunft des Sefepublifums £ erringen. 
Die bisher von ihm erfchienenen, ber Erzählungs: 
fitteratur angehörenden Werke (zum Teil mehrfach 
aufgelegt) find: »Due amori« und »Un segreto« 
(1869), »Fiamma vagabonda« (1872; neue Ausg. 
u.b. T.: »Frutti proibiti«, 1878); »Romanzo di 
un vedovo« (1872); »Il tesoro di Donnina« (1873); 
»Fante di Picche« (1874); »Amore bendato« (1875); 
»Capelli biondi« und »Dalla spuma del mare« 
(1876); »Un tiranno ai bagni di mare« (1877); 
»Racconti e scene« (1878); »Oro nascosto« (» Ber: 
borgenes Gold«, deutich in P. Heyſes »Jtalienifchen 
Novelliften«, Bd.6, Leipz. 1878); ferner: »Il mio fig- 
lio« (1879— 81), ein Cyllus, der mehrere Einzel 
erzählungen umfaßt (»Prima che nascesse<, »Le 
tre nutrici«, »Mio figlio studia« und »Mio Fr 
s’innamora«; deutſch, Berl. 1884, 2 Bbe.); end 6% 
»]l marito di Laurina« (1881); »L’intermezzo e la 
pagina nera« (1882); »Amoreha cent’ occhi« —* 
und als erfter Teil eines zweiten »Simuore« betitelten 
Novellencyklus: »Caporal Silvestro« (1884; deutich, 
Berl. 1885). F. erzelliert in anmutiger Schilderung 
des Kleinlebeng; dies und ein gewiffer Humor haben 
ibm den Namen bes sitalieni! en Didend« einge 
bracht. Sein Kreis ift der des häuslichen, bed Far 
milienleben® und der Empfindbungsmwelt, bie unmit- 
telbar damit zufammenhängt. Seine Romane wer: 
ben in Deutihland, Franfreih, Spanien und Hol» 
land fleißig überfegt; eine Auswahl derfelben befigen 
wir deutih von Dtto re (Xeipj. 1876—77, 
8 Bde.). F. redigiert feit Jahren die »Gazzetta mu- 
sicale« und »Rivista minima«; auch erfcheint unter 
feiner Redaktion eine italienifche »Bibliothef ausge⸗ 
wählter Romane des Auslandes«. 


Farinato 


Barinäto, Paolo, ital. Maler, geb. 1524 zu Verona, 
lernte bei Giolfino daſelbſt, bildete ſich aber mehr nach 
Paolo Veroneſe und Giulio Romano. Reiche Er— 
findungsgabe, kühne, wenn auch nicht korrelte Zeich: 
rung und ein harmoniſches und mannigfaltiges Ko: 
lorit zeichnen ihn aus; feine Werke beftehen aus Öl: 
bildern und Fresken. Im Chor von San Nazaro zu 
Berona befinden ſich umfangreiche Fresklen von ihm, 
in San Giovanni in Fonte dafelbft die Taufe Chrifti, 
in San Giorgio Maggiore die wunderbare Speifung 
(1608), im Berliner Mufeum die Darftellung im 
Tempel. Er ftarb 1606 in Verona. 

rinelli, Sarlo, Sänger, ſ. Broschi. 
ringdon (Ipr. füringd’n, yarringdon), Markt: 
fleden in Berkihire (England), am obern DE, alte 
Refideny der Sachſenkönige, mit (1851) 3141 Einw. 
rini, Zuigi Carlo, ital. Staatömann, geb. 
22. Dit. 1812 zu Ruffi in der Romagna, ftubierte zu 
Bologna Medizin und ward Arzt in Ravenna, mußte 
aber, burd feine Teilnahme an der politiſchen Bes 
mwegung 1841 der ee Volizei verdächtig, fein 
Baterland verlaffen. Er jegte nun feine Studien in 
Marfeille, Paris, Turin und Florenz fort, lehrte 
1846 nad) ber von Pius IX. v 
feine Heimat zurüd und übernahm die Verwaltung 
ded Krantenhaufes zu Oſimo. Als der Bapft feine 
liberalen Reformen begann, warb F. 1847 Unter: 
ftaatdjefretär bed Minifterd bed Innern, Gaetano 
Nechi, fodann Abgeordneter für die Stadt Faenza 
und unter dem Minifterium Roffi Inſpeltor des Sa: 
nitätöwejend und der Gefängniffe. Nach Roffis Er: 
mordung legte %., welcher ber Republik nicht dienen 
mochte, jeine Stelle nieder und ging nad Toscana. 
Nach der Einnahme Roms durch die Franzofen zus 
rüdgelehrt, mußte er auf Betrieb der reaftionären 
Bartei, die jept am Ruder war, abermals fein Vater⸗ 
land verlafien; er begab fih nach Turin, wo er bad 
fatirifhe Blatt »La Frusta«e herausgab und bie 
»Storia dello stato romano dall’ anno 1814al 1850« 
(2. Aufl., Flor. 1850,4 Bde.) veröffentlichte. Ihr folgte 
ala Fortfegung des Bottafchen Werkes die »Storia 
d’Italia dall’anno 1814 al 1850« (Mail,, 2 Bde.). In: 
folge feiner publiziftifchen Thätigfeit für verfchiebene 
Blätter, befonders das »Risorgimento«, wurde F. 
1850 zum fardinifchen Minifter des öffentlichen Unter: 
richts und, nachdem er nad) neun Monaten fein Borte: 
feuille miebergelegt hatte, zum Mitglied der oberften 
Sanitätöbehörbe ernannt. Als Abgeordneter vertrat 
er in der Kammer eifrig bie Politifdes Grafen Cavour 
und gründete in bemfelben Sinn das politifche Jour⸗ 
nal »Il Piemonte«. Zu Anfang des friegs von 1859 
als fardiniicherBevo —— nach Parma und Mo⸗ 
dena geſandt, ward er vom Volk zum Diktator in der 
Emilia audgerufen und bewerfftelligte mit Hilfe der 
gemäßigten Elemente im März 1860 deren Einverlei: 
ung in das Königreich talien (März 1860) und er: 
hielt hierauf im Minifterrum Cavour (21. Juli 1860) 
das Vortefeuille des Innern, welches er nad) Cavours 
Tod im Juni 1861 niederlegte. Als dad Minifterium 
Rattayzi im Dezember 1862 zurüdtrat, übernahm F. 
die Bildung eines neuen Kabinetts und ſetzte fich die 
Aufgabe, ganz im Sinn der Cavourſchen Politik thä- 
tig zu fein. Doc die ſchwierigen Berhältnifje nötig: 
ten F. zu ganz außerordentlicher Anftrengung. ns 
folge derjelben verfiel er im März 1863 ın eine be» 
denfliche Nervenaufregung, welde bald danach in 
unbeilbaren Wahnfinn überging. Dad Parlament 
votierte ihm bei feinem Ausjcheiden eine National: 
belohnung von 200,000 Frank und eine jährliche Pen⸗ 
fion von 25,000 Fr. F. ftarb 1. Aug. 1866 auf feinem 

Meyers om.»Leriton, 4. Aufl, VI. Bo. 
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Landfig bei Genua. — Sein Sohn Domenico F- 
ift Deputierter und war öfters Präfident der Kammer. 

Farinõos (lat.), mehlig, mehlhaltig; in der Malerei 
weißlich, mattfarbig. 

arten (m. fir), James Lewis, engl. Yours 
nalift und Schriftfteller, geb.9. Sept. 1823 zu Dublin, 
ftubierte am Trinity College dafelbft und nahm, als 
nad der Beendigung des Krimfriegs die Dttomaniiche 
Banf begründet wurde, die Stelle eines erften Rech— 
nungsführers an ber Zmweigbanf zu Beirut an. 1860 
ward er zum Generalrechnungsführer der türfiichen 
Staatsbank zu Konftantinopel ernannt, die fpäter 
mit der Ottomanifchen Bank verfchmolgen wurde. Als 
Kournalift uk er in den seriicheulen Zeitungen 
das engliihe Publikum über die wirtfchaftliche und 
oziale Lage des ottomanifchen Reichs aufzuklären. 

n Anerlennung ber hierdurch der Türkei geleifteten 

ienfte ward er 1870 vom Sultan zum Konſul in Bri- 
—— ernannt, wo er beſonders bemüht war, den Han: 

eläverfehr zwifchen Briftol und der Levante zu höhe: 
rer Entwidelung zu bringen. Bon feinen Schriften 
find zu nennen: »Twoyears'travel inSyria« (1858); 
»The massacres in Syria« (1861); »The resources 
of Turkey« (1862); » Banking in Turkey« (1866); 
»Turkey, its rise, —— and present conditions 
(1866) und »Modern Turkey« (1872). Beim Aus 
bruch des Kriegs 1875 nahm F. Partei gegen die 
Türfei und jchilderte ben Verfall berfelben in feinen 
Schriften: »Turks and christians, the solution of 
the Eastern question« (2. Aufl. 1876); »Decline of 
Turkey: (2. Aufl. 1875; deutich, Berl. 1875); »Egypt, 
Cyprus and Asiatic Turkey« (1878) und »New 
Bulgaria« (1880). 

Farm (engl.), urſprünglich ein Pachtgut, jetzt ganz 
allgemein ein kleineres Landgut, deſſen Beſitzer in 
England Landlord, Landowner genannt wird, wäh: 
rend der Bachter Tenant heißt. eh ift ſ. v. w. 
Landwirt im allgemeinen; Farming heißt Land— 
wirtſchaft betreiben; High farming, der intenfive 
Betrieb der Agrifultur; Home farm ift diejenige F. 
eined Großgrundbefiters, welche er ſelbſt bemirt: 
Ichaftet. Der Name jtammt von dem angeljächfiichen 
fearme ober feorme, Zebenämittel, indem die Land: 
feute ihren Pachtzind in Naturalien entrichteten. 

—— ewächſe, ſ. Filicinae 

tnbühl, Badeort im ſchweizer. Kanton Luzern, 
in einem Seitenthal der untern Emme ſchön ge— 
legen, 704 m ü. M., mit eiſenhaltiger Natronquelle 
(11,5° E.), feiner gejhügten Lage wegen aud als 
Himatifcher Kurort beliebt. In der Nähe der Luft: 
furort Schwarzenberg (f. Entlebud). 

Farne (Farren, Farın, Farrenfräuter, 
Filiees), fryptogamifche Pflanzenorbnung aus der 
Abteilung der Gefäßkryptogamen, perennierende, 
meift frautartige Pflanzen, fat ſämtlich mit großen, 
Ihön geformten Blättern (Wedeln), übrigen von jehr 
verſchiedenen Formen und Größen, indem unter ihnen 
alle Übergänge von zarten, faft moosartigen Geftalten 
bis zu baumähnlichen Gewächſen vorlommen. Die 
die Keimlörner (Sporen) enthaltenden Heinen Be: 
hälter (Sporangien) werben frei auf der Rückſeite 
der Wedel in großer Anzahl ng und bringen nur 
einerlei Sporen hervor, welche bei ihrer Keimung 
alle gleiche Produkte, nämlich einen grünen, auf der 
Dberfläche des Bodens fich bildenden Vorkeim mit 
den Geichlechtdorganen, erzeugen. Alle F. befigen 
einen echten Stamm, an welchem die Wedel befeitiat 
find. Derjelbe ift meift in der Erde verborgen, wurzel: 


jtodartig oder erhebt fich do er hoch über diefelbe. 
Nur jelten (Marattiaceen) ift er Inollenförmig; jonft 
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ift er mehr ober minder audgeprägt cylindrifch, krie⸗ 
chend oder aufrecht. Im * 
eine langgeſtreckte Geſtalt, iſt bisweilen gabelförmig 
verzweigt und trägt die Wedel in deutlichen Abftän- 
den zweizeilig, nämlich abwechſelnd rechts und links 
Der aufrehte Stamm ift dagegen alljeitig und dicht 
mit Wedeln bejekt, fo daß er von den Bajen derjelben 
verbedt wird; er bleibt entweder auch unterirdifch, 
oder erhebt fich über den Boden und erfcheint dann 
bei den Baumfarnen als fäulenförmiger, aftlofer, 
palmenähnlicher Stamm von 6—20 m Höhe und von 
u; Scentelbide,an 
dig 1. defien — ſich 
die rieſenhaften 
Wedel anſetzen, 
während ber 
übrige Teil nur 
von den Narben 
oder den Stüm: 
pfen der abge: 
fallenen Wedel 
bededt (Fig. 1), 
oft auch von 
Wurzeln und 
Spreufduppen 
umhüllt tft, Die 
meiften F. be: 
ſitzen echte Wur⸗ 
zeln, gewöhn— 
an von langer 
und verhältnis: 
mäßig bünner 
Form; dieſe kom⸗ 
men bei den krie⸗ 
chenden Stäm⸗ 
men aus deren 
Unterſeite, bei 
aufrechten meiſt 
aus dem Grun— 
de der Wedel: 
ftiele; fie ent: 
Stehen überall im 
innern Gewebe 
der Teile, an der 
Außenfläche der 
Fibrovafaliträn. 
ge und wachen 
daher ftetd aus 
der Rinde ni 
—* gr n 
Oberes Etammftüd von hila meiſten Hyme⸗ 
rn nn Fophpleeneh 
len die Wurzeln; 
ſie werden bei dieſen durch eg au u. dichten 
Haarfilz derſelben ſowie der übrigen Stammteile er⸗ 
jegt. Der Farnftamm ie fi dauernd an feiner 
Spite, indem ber dort befindliche Vegetationspunft 
mit Es Scheitelgelle die Weiterbildung des Stam: 
mes und die Entftehung neuer Wedel vermittelt; die 
Stämme befigen daher an ihrem Ende eine Terminal: 
knoſpe. Hier finden wir bie —— Wedel, meiſt in 
verſchiedenen Entwickelungszuſtänden und zwar bei 
allen Farnen ſchneckenförmig eingerollt, indem die 
fpätere Rückſeite des Wedels die Konvexität der 
Rollungen einnimmt. Die jungen Blätter der Knoſpe 
ind meift bicht bebedt von den fogen. Spreu: 
duppen (paleae), trodnen, häutigen, braun ge 
färbten Schuppen, welde aud noch an den erwad): 
fenen Teilen, vorzüglich an den Stielen und an der 
Nüdfeite der Nippen der Wedel, gefunden werden. 





I bat er meift | Blättern 


Farne (äufere Geftalt), 


Die Wedel find echte Blätter, die fich aber von den 
l der Phanerogamen dadurch ſehr —— 
unterſcheiden, daß ſie gleich erg: au ängere 
eit an ihrer Sp > fi) —— i ihr Ende 
chneckenförmig eingerollt bleibt und ſich fortbildet 
zu einer Zeit, wo die untern Teile des Wedels ſchon 
vollſtändig ausgebildet ſind; bei manchen Farnen er⸗ 
fordert die Ausbildung der Wedel me Jahre. 
Einige F. haben eine ungeteilte Bla e von li: 
er * i8 eiförmigem Umriß. Meift aber ift bie: 
elbe geteilt nad) dem Typus gefieberter Blätter, und 
br b fig find die Abjchnitte wiederumfiederförmig 
geteilt. Man unterjcheidet dann Abſchnitte eriter, 
weiter ꝛc. Ordnung. Bei manden en rüden 
ie Fieberabfchnitte weit auseinander, fo daß fie an 
der Fortfegung bed Stield wie bejon Blätter 
angeordnet find, rechts und links Tg gr end 
oder alternierend. In biefem Fall fann die Ber: 
jüngung des Wedels in periodifchen Unterbrechungen 
erfolgen, wie bei den Gleichenien, wo nad} der Bil: 
dung jedes Gabelblattpaars bie daymwifchenftehende 
Spite ded Wedels im Anofpenzuftand verbleibt, um 
in einer fpätern Periode zu einem neuen Stüd mit 
einer neuen Blattverzweigung ſich auszubilden. Nod) 
— iſt die Ahnlichteit ded Wedels mit einem 
—— bei der Gattung Lygodium, wo er 
einem windenben, biöweilen 10 m langen —— 
gleicht und in weiten Zwiſchenräumen Abichnitte 
trägt, bie entweder wiederholt fiederteilige Blattform 
beſihen, oder abermals ſtengelförmig u. windend find 
und erſt ihre Seitenglieder blattartig werden laſſen. 
Der eg au der F. zeigt allenthalben 
einen deutlichen Unterfchied zwifchen Grundgemwebe 
und Fibrovafalfträngen. Bei den Hymenophylieen 
und Öleicheniaceen wird der Stamm von einem ein: 
zigen zentralen er ng durchzogen, unb 
von diefem zweigen fich einzelne Stränge ab, welche 
in dieWebeleintreten. Beizahlreichen andern Farnen 
erweitert fich diefer Strang zu einem cylindrifchen, 
innen marlführenden Rohr, das nur an Stelle der 
Blattinjeltionen, alfo da, wo die We: 
del vom Stamm abgehen, eine ſchma⸗ 
le, die Rinde mit dem Mark verbin- 
dende Spalte bat; von den Rändern 
diefer Spalten oder Blattlüden ent: 
je * die in den Wedel ausbiegen⸗ 
n Gefäßftränge. Bei Farnen mit 
aufrechtem Stamm und vielzeiligen 
Blättern werden die Spalten oft ſehr 
roß, und das ganze Gefäßbündel: 
yſtem wird dadurch einem vielmaſchi⸗ 
gm Nek glei, deſſen Mafchen die 
lattlüden find; von den Rändern 
der legtern gehen die für die Wedel 
beftimmten Stränge als Zweige ab 
88 2). Manche kriechende Farn⸗ 
mme entwideln einen obern und 
einen untern — —*— 
ang, an welchen ſich negartige Ge: 
—— ſeitlich anſchließen; auch 
treten bisweilen mehrere fongentrifche, 
wie Kegelmäntel ineinander ftedende 
Gefäßbündelihichten auf. Bei pal- 
menartigen Farnftämmen kommen 
enblich außerdem — — nochdunne, 
im Mark und in der Rinde verlaufende Stränge vor. 
Die —— — des Stammes ſind bald von 
rundem Querſchnitt, bald bandförmig, wie namentlich 
bei den Cyatheaceen; fie werden als geſchloſſene be 
zeichnet, weil fienicht, wiedie der Difotyledonen, einer 





Syftem der Fi. 
brovafalfträn- 
ge des Etam- 
mes don Aspi- 
dium Filix mas. 


Farne (Fortpflanzungsorgane). 


dauernden Fortbildung in die Dide fähig find. An- 
fang® aus lauter fambialen Zellen .. ‚nehmen 
fie eine Gewebebdifferenzierung an, wobei ein mittlerer 
Teil feine Zellen zu weiten, leiterförmig verbidten 
und verholzten Seläßgellen ſowie zu einigen engern 
Spiralgefähzellen umbildet und dadurch zum Holzteil 
ober Xylem wird; dieſer ift ringdum eingefaßt von 
einer Bone — ſaftführender, nicht verholzter 
5 — und Siebröhren, welche ben Baftteil oder das 
bloem barftellen. In dieſer reg Ba 
baber der von einer Schußicheide umgebene Fibro⸗ 
alftrang einer weitern Zellenbilbung, eines 
tum® in der Dide nicht fähig, und Fomit entbehrt 
auch der Farnftamm, felbft derjenige der Baumfarne, 
der alljährlichen Didezunahme, wie fie bei ven Baum: 
ftämmen ber Ditotyledonen Regel ift. Eine um bie 
Fibrovafalftränge liegende Zone von Grundgemwebe 
verwandelt fi in manden Fällen in ein Skleren⸗ 
chym, b. 5. ein aus geftredten Zellen mit biden, ver: 
bolzten, braunen Membranen beftehendes harted Ge: 
webe; auch der äußere, die Beripherie bed Stammes 
einnehmende Teil der Rinde fann dieſe eit 
annehmen. Früher betrachtete man dieſes in den 
Baumfarnftäms 
dig. & men ber Eya⸗ 
theaceen bejon: 
ders ftarf ent- 
widelte Gewebe 
als das Holz der⸗ 
felben. led 
nicht zu Skleren⸗ 
chym ausgebil: 
dete Grundgewe⸗ 
be bat ben ge 
wöhnlichen 
rakter eines Pa⸗ 
renchyms, deſſen 
Zellen oft mit 
plaſtiſchen Stof⸗ 
fen, zumal mit 
Stärkelörnern, 
erfüllt find. Figur 8 ftellt einen Querſchnitt eines 
baumartigen Farnſtammes dar, wo c die bandför- 
migen Fibrovafalftränge, a und b das Sklerenchym 
um biejelben bebeutet, und wo im Mark punltför: 
mige zerftreute Fibrovafalftränge fichtbar find. Die 
—— beſitzen in ihrer Achſe einen einfachen Fibro- 
vafalftrang von radialem Bau, meift mit wenigen im 
Kreuz ftehenden Gefäßzellen. Die Wedel der meiften 
—— in ihrem ra ger Bau mit ben 
bblättern ber Phanerogamen in allen wejentlichen 
Punkten überein. Auch fie eg or ein aus chloro⸗ 
phylihaltigen Zellen gebildetes ** welches 
an der Unterſeite der Wedel durch größere lufthaltige 
Intercellulargänge ſchwammig erſcheint; ſie haben 
eine echte Epidermis mit —— auf der 
Unterſeite; häufig trägt dieſelbe Spreuſchuppen, bis⸗ 
a —— — ———— 
artigen Körpern bi etz und babur 
den Überzug auf den Medeln ded Gold: und Silber: 
farns hervorbringen, welcher diefen das Anfehen gibt, 
als feien fie mit Chromgelb oder Kreide bepubert. 
Nur bei den Hymenophylleen befteht der Wedel aus 
einer meift einfachen Schicht von Zellen ohne Epi- 
dermis und ohne Spaltöffnungen. 


Die Fortpflanzungsorgane der F., bie Sporen 
ober amd, . i 





Querſchnitt eines baumartigen 
Farnflammes. ab Stlerenchym; 
e Fibrovafalftränge. 


8: | fterile Rieberblätter. Bei 
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über feine Jugendperiode, mo es lauter ſterile Wedel 
bringt, hinaus iſt. Die fertilen Wedel haben oft ver: 
Iie ene Geftalt, wie 3. B. bei Blechnum Spicanı 


die. 4. 


th, wo fie ſich durch aufrechte 
Stellung und fchmälere Fieber: 
abjchnitte auszeichnen. Bei 
manden Arten Polypodium, 
wie P. quereifolium, entftehen 
abwechſelnd große, gefiederte, 
—— Laubblätter und kleine, 
ickrippige, —— wear, au 
S- 


























munda ift an einem unb dem⸗ 
elben Wedel ber obere Teil fer: 
il, der untere fteril. Selten ift 
die ganze Unterfeite des Wedels 
rg. mit Sporangien 
de 3. B. bei Acrostichum; 
meiftens —— dieſelben in ge: 
onberte Öruppen, Fruchthau⸗ 
en (sori), vereinigt (Fig. 4a). 
Letztere find in ihrer Stellun 
an bie Nerven gefnüpft, un 
man unterjcheibet hiernach fei- 
ten», rüden» und enbjtänbige 
aufen, je nachdem fie an einer 
eite des Nervs * oder auf 
demſelben unterhalb ſeines En⸗ 
des oder am Ende desſelben 
ſich befinden; im letztern Fall 
ſtehen ſie bisweilen an einem 


Wedel von Polypodium vulgare a Stüd desſelben mit 
f&leierlofen Frudthaufen. 


über ben Mebelrand 
Fortfah des Nervs. 
mit einer Hülle, 
Scäleier(indu- 
sium), verjehen. 
Wird diefer nur 
von dem umge: 
rollten Blatt: 
rand ober Blatt: 
jebn, alfo von 

er Wedelfläche 
ſelbſt, gebildet, jo 

ißt er ein fal⸗ 
cher, Ein echter 


—*—— 


inausgehenden cylindriichen 
eiſt ſind die Fruchthaufen 


Gig. 5. 


Fr 





NP, 


Asplenium Ruta mararia a Webelflüd, Unterfeite mit 
Fruchthaufen. 


—— gebildet, welche an der Schleier beſteht dagegen nur aus gleichartigen Zellen, 


rner, werden in kleinen Behältern, 
den jogen. 
Rüdfeite der Wedel befindlih find. Solche fertile 
Wedel erfcheinen gewöhnlich erft, wenn das Farnfraut 


wie die Spreufchuppen, trägt aljo auch feine Spalt» 
Öffnungen. Diefer ift ein häutiges, ziemlich farbloſes 
4* 


52 Farne (Fortpflanzungdorgane), 


Gebilde, welches entweder über dem Frucdthaufen | ten der Sporen binlaufen. Der protoplasmareiche 
—* ausbreitet als ein ſchildförmiges oder oft nieren⸗ Inhalt der Sporenzelle enthält häufig Oltropfen, oft 
örmiges Schüppchen (oberftändig, indusium supe- — 

rum), oder mit einem Rande dem Nero anſitzt und Sporen feimen en Unterlage; e8 ent» 
ben feitenftändigen Fruchthaufen bedeckt (feittich, i. | widelt fih aus ihnen, in fie unter beftimmten 


laterale), wie 3. ®. bei Aspleninm Ruta muraria gen nad) einer Seite hin wachen, der 
L. (Fig. 5), ober endlich unter dem Sorus feftfigt 


orfeim (Prothallium), d.h. bei den meiften Farnen 
ein etwa en cm großes dünnes, 
—— ober längliches, nes 
äppchen —— an ſeiner U ite 
einfache urzelhaare an dem Bo⸗ 

ben t ift ( 7u.8). Auf der 
Unterfeite der Prothallien befinden ſich 
* die Gefhlehtdorgane und zwar zus 
gleich männliche und weibliche , doch Tom: 
men aud zmweihäufige Prothallien vor. 
Die männlichen Organe (Antheridien) 
find Heine, an der Oberfläche figende, 
warzenförmige Körperchen (Sig. ‚bie 

eine befondere, aus einigen rn gel: 

Durchſchnitt eines Fruchthäufchent von Aspidium Filie mas. Ien beftehende Wand haben, welche erft 





s Sporangien, i Schleier. die Mutterzelle der Spermatozoidzellen 

umgibt. n biefer Innenzelle ent: 

und biefen muſchel⸗ ober —— umgibt als ſtehen nämlich durch wiederholte Teilungen eine An- 

unterftändiger Schleier (i. inferum, Fig. 6). Im zahl Eleiner, fich abrundender Zellen, in denen 

e ein Spermatozoid oder Samenfaden — 
m 


den Fruchthaufen ſtehen zwiſchen den Sporangien 
häufig noch eigentümliche Haarbildungen, Para— 
h er die meift gegliederte, mehrzellige Fäden 
arjtellen. Die Sporangien felbft find auf einem 
Heinen Stielchen ftehende, rundliche Behälter, deren 
Wand aus einer einfahen Schicht tafelfürmiger, 
dünner Bellen —— Von letztern zeichnet In hai 
eine Anzahl du dwandigleit und dunklere braune 
ze ausundbilbet einenRing(annulus), befjen 
tellung ala ————— Merkmal der einzelnen 
Gruppen dient. Der Annulus verticalis fteigt vom 
Stiel nad) dem Scheitel des Sporangiums auf u. ſetzt 
fi) aufder andern Seite, meiſt in etwas bünnern Zel⸗ 
len, bis zum Stiel fort, erfcheint daher hier oft unvoll: 
ftändig. Der Annulus obliquus läuft fchief von unten | 
an und nebendem Scheitel vorbei, der A.transversa- dig. 8, 
lis läuft in querer Rihtung um dad Sporangium, und 
ber A. apicalis rüdt ganz auf den Scheitel hinauf. 
Am reifen Sporangium ftredt fich beim Austrodnen 
der Ring ftärfer und bewirkt dadurch das Aufiprin- 
en ded Sporangiums, —— die Sporen ausge⸗ 
wid werden. Meift he a8 Auffpringen an 
einer durch fchmale, quergeitredte und bünnman- 
dige Zellen ausgezeichneten Stelle, dem jogen. Mund 
(stomium). Bei den Marattiaceen bilden die Spo— 
rangien feine Sori, fondern figen einzeln auf den, 
Nerven und enthalten zwei nebeneinander liegende : 
Reihen mit —— erfüllter —— ſie — 
gleich den Scheidewänden der Fächer aus mehrſchich⸗ 
tigem Bellgemwebe, befigen feinen Ring und öffnen | 
fih an ihrem Scheitel mit einer Längsſpalte oder | 
—— Vorus; auch * —— ie eng wie 
j ngiopteris, mit ein gen, bidwandigen, einen Grwadfener Borleim von a Keimende Farnfpore, ver 
Soruß bildenden —— Die Sporen werden | der uakeefeite, vergrößert. größert. b — — le xy 
in ge erinien en gebildet, welche ® je vieren Gefhledtsorgane. 
aus Mutterzellen entftehen, in welche ſich der 
Plasmainhalt der urfprünglichen Zentralgelle des, yoga Wimpern an ben Rändern des vordern 
Sporangiums geteilt hat. Die reifen Sporen liegen Endes und mit einem blafenförmigen Anhang an der 
ulegt frei im Sporangium. Sie erfcheinen dem blos | weiteften hintern Windung. Sie werden durch Platzen 
en Auge als ein feiner, bräunlicher Staub; es find | der Antheridienwand frei und zeigen dann im Waſſer 
einfache Zellen von Kugel:, tetraedrifcher oder nieren⸗ | Ichraubenförmige Drehung und forticpreitende Be: 
förmiger Geftalt; ihre Membran befteht aus einem | wegung (Fig. 10). Die weiblihen Apparate, bie 
jarten Endofporium und einer futifularifierten brau:  Ardegonien, find dem Gewebe des Vorteims ein: 
nen äußern Schicht, dem Epifporium, defien Ober: | gefentt; nur der aus 4—8 Zellenreihen beftehenbe 
ſläche meift erhabene Leiften bildet, bie auf den Kan: | Halsteil derfelben ift frei. Lehterer wird von einem 





Diefe find pfropfengieherartig gemundene 
dig. 9. dig. I 











Antheridium, ge» 
ihloffen. 














Farne (Arten). 


Kanal durchzogen, welcher nad) unten gerade auf bie 
im Gewebe ve - 


Vorkeims verborgen liegende Eizelle 

führt. Der Kanal Be an jeiner Spige, in 
die oberften Zellen des Haldteils fich auseinander und 
j rüdwärts * 
Fig. 10. ben (ia. 11). 


Anfangs ift der 
Feilen, bergute: 
ellen, 8: 
und der Bauch: 
fanalzelle, aus⸗ 
gefüllt, welde 
vor dem Auf: 
gehen des Arche: 
—S 
m 8 
jen, ber Angie 
nal ausfüllt und 
aus ihm hervor» 
5* — be⸗ 
w e Sper 
— in 
dieſen Schleim 
>  gelangen,jo drin 
’ gen 
iefer in benjel: 
ben ein und ge 
ich 





Antheridium, die Spermatogoiben 


entlaffend. 

nad) ber Eizelle, 

in deren Empfängnisfled fie eindringen. Die Eis 
zelle ift daburch Befruchtet und wird zur Embryo: 
elle, indem fie ſich mit einer Zellm n umgibt. 
us ihr wird dann durch aufeinander folgende Zell: 
teilungen ein noch immer im Borfeim ruhender, 
runblicher Zellgewebälörper, der Embryo. Dies 





Archegonium, durchſchnitten. 
ſer iſt die Anlage des jungen Farnkrauts; es treten 


ich an ihm bei feiner weitern B 


ergrö ng als⸗ 
bald vier iedene Wachſstums — 


ien hervor: der 


immer | immer größere von 


Rand eine mit dem Borkeimgemwebe ver: | Die foffilen 8 find den jet lebenden img 
wachſende Wucherung, den Fuß des Keimlings, durch | ähnlich; fie 
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thallium zugeführt erhält; außerdem wölbt fi ar 
d u Rande der anfangs im Wachstum oft zurüd: 
bleibende Stammfdeitel hervor; der untere, nad) dent 
Borderrand des Vorkeims gelehrte Rand wächſt zur 
Anlage des erften Wedels, der daher unter dem Ein- 
chnitt des Prothalliums 
ich erhebt, der hintere zu 

jenigen ber erſten Wur: 
el aus, welche abwärts 

ngt (Fig. 12). Bei man: 
chen Farnen laffen fich dieſe 
vier Teile auf vier Tochter: 
zellen (Duabranten) der Ei: 
= zurüdführen; zwei der: 
e 


Jis. 12. 


{ben bilden durch fortge: 
etzte ee latt und 
urzel, bie n andern 
Stamm und Fuß der jun- 
en Farnpfla Dieeriten 
l berjelben erreichen 
immer nur geringe Größe 
und — wenig Teilun⸗ 
en; bei weiterer ng 
8 Pflänzchens erjcheinen 
mer 
volltommnerer Zufammen: 
fegung. Pteris cretica, As- 
idium Filix mas var. cri- 
statum —* Beothallı * — 
erzeugen an ihren Prothallien durch vegetative 
ſung junge Farnpflanzen, ohne daß vorher a ee 
nien angelegt werben; bie jonft —— vorher⸗ 
ehende geſchlechtliche Zeugung unterbleibt alſo in 
* en (. 1.4 Kassen 
n den etwa 3500 befannten Arten ber F. gehören 
die meiften, nämlich 2600, ber heißen Bone an; be: 
ſonders rei an Farnen find die Infeln innerhalb 
der Wenbelreife. In den gemäßigten Zonen ift die 
Ir der Arten weit geringer und nimmt nad) ben 
en hin mehr und mehr ab; doch nimmt dafür manch⸗ 
mal die Zahl der Individuen einzelner Arten über: 
band, jo daß fie ftredenweit allein den Boden bedecken 
und andre Pflanzen verdrängen. An Größe, Schön: 
u und Mannigfaltigfeit der Formen ftehen die F. 
er heißen Zone obenan; hier inen in ben feud): 
ten, bewaldeten Küftenländern die palmenähnlichen 
Baumfarne, öfters wirkliche Wälder bildend, außer: 
dem auch frautartige Formen von großer Mannig- 
faltigfeit, teild auf dem Boden, teil auf den Baum: 
ftämmen der Urmwälder lebend, unter ihnen auch die 
Lygodien mit es um andre Pflanzen ——— 
den Wedeln. den gemäßigten und kalten Zonen 
begegnen wir nur Farnen mit unterirdiſchem, wurzel ⸗ 
odartigem Stamm; auch bier lieben fie faſt ſämt— 
ih ſcha tige, fen te Standorte und 
ein 





Borleim von Adiantum Ca- 

pillus Veneris, p Prothal» 

Lium, b erfter Wedel, w 
Burzefn. 


—— r 
vorzugsweiſ ldern, beſonders der G e, oder 
wurzeln auch in ben Ritzen feuchter Felswände und 
Mauern. Aud in der foffilen Flora bildeten die 
F. wie die Gefäßlryptogamen überhaupt, einen vor: 
wiegenden Beſtandteil Vegetation; fie find bier 
hauptſächlich in den ältern © sichichten, nämlich, 
in der Steinfohlenformation, in etwa 800 Arten ver: 
treten, deögleichen auch in den permiſchen Schichten, 
welche 130, fowie in der deö Keupers und Bunt: 
andjteins, welche ca. 40 Arten beherbergen; aus ber 
uraformation find ca. 200 Arten, aus ber Kreide 
und aus Tertiärfhichten ca. 120 Arten —— 

n je 


nden fich meift nur in Blätterab en, 


welchen letzterer feine erfte Nahrung aus dem Pros | welche nur jelten Fruftififationen tragen, und deren 
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Nervatur daher faft allein zur Beftimmung der at: 
tungen und Arten benußt wird. Die 2** gſten jetzt 
ausgeſtorbenen Familien der roffiten . find bie 
Sphenopteriden mit der ge | phenopteris Bgt. 
(Fig. 18) u. a., die Neur: 

dig. 18. opteriden mit den Gattun: 

gar —— t. Gig. 

4), Neuropteris Bgt. und 


fig. 14, 





Nur * 
Sphenopteris Bgt. Cyelopleris Bot. 


rer er Bgt. (0. Brardii, Zahnfarn, f. Tafel 
»Steinfohlenformation1I«), die Pekopteriden mit den 
Gattungen Pecopteris Bgt. (fig. 15; P. Meriani 
und P, angusta, Kammwedel, f. Tafel »Triadforma: 
tion II«; P. eyathea, f. Tafel »Steinfohlenforma« 
tion II«) und Goniopteris Presl., die Täniopteriden 
mit ber Gattung Taeniopteris Bgt.(T. marantacea, 
Bandfarn, ſ. Tafel» Triasformation II«) und die Dit: 
tyopteriden mit ben Gattungen Dictyopteris Gutb. u. 
Clathropteris Bgt. 
dig. 15, (. Tafel »Triasfor: 

mation II«). Auch 
von jeßt lebenden 
Farngattungen fin 
den fih foffileReprä- 
fentanten in Jura», 
—— Ter⸗ 
tärfchichten (Lygo- 
dium, Gleichenia, 
Lindsaea, Alsophi- 
la, Asplenium, Cy- 
athea, Osmunda, 
Pteris, Aspidium, 
4 Woodwardia u. a.). 
f Außer den Blätter 
abbrüden finden ſich 
aber auch foſſile 
Stämme, welche als 
von Farnen herrüh⸗ 
rend betrachtet wer⸗ 
den, obgleich es nicht 
möglich iſt, ſie auf 
beſtimmte Wedelab⸗ 
drücke zu beziehen, 
weil ſie getrennt von 
dieſen —— werben. Auch einzelne Blattſtiele und 
Wurzelgeflechte kommen vor. Bei den wenigſten foſſilen 
Farnen find die Sporenhäufchen erkennbar, u. bie Be: 
ſtimmung derjelben leidet daher angroßerlinficherheit. 
Die Wedel der meiften F. find jchleimhaltig und 
gelind adftringierend, manche auch mehr oder weniger 
gewürghaft, und wurden daher früher ald Heilmittel 
enutzt. Die unterirdifhen Stämme find dagegen 
meift bitter, —— * ſcharf, enthalten oft 
fettes ober ätheriſches Ol und zeichnen ſich bei einigen 
durch 2 vor mwurmvertreibende Kraft aus 
(Wurmfarn, Aspidium Filix mas Sıo.). Bei manchen 
Arten enthält der Wurzelſtock auch Zuder neben Gerb: 





Pecopteris Dot. 


Farne (Einteilung). 


ftoff und Apfelfäure (Engelfüß, Polypodium vul- 
gare L.). Die Stämme und Wurzelftöde der meiften 
3 —2 —— * —— —— —— 
zum liefern einige auch Na smitte en 
medullaris Sw., 8 spinulosa Wall). Der burd) 
feine goldbraunen Haare ausgezeichnete Wurzelftod 
von Cibotium Baromez J. Sm., bed berühmten us 
scythicus, fteht in China wegen der blutſtillenden 
Eigenſchaften der Haare in hohem Anfehen. Eine viel 
bedeutendere Rolle aber fpielen die %. ald — 
flanzen. Viele —— F. werden in Parlen an 
chattigen Partien, an künſtlichen Felſen, Kasladen ıc. 
angepflanzt; die exotiſchen Arten zieht man in Ge: 
märhehäufern. Sie verlangen u Luft, mäßiges 
Licht und leichten, humusreichen Boden. Die Ber- 
mehrung gefchieht durch Ausſaat frif Sporen, 
welche leicht auf feuchtem Boden und in feuchter Luft 
feimen; doc muß die Erbe, in welche man jäet F 
von andern Farnkrautſporen ſein und durch fiber: 
deden von Glasglocken vor jpäterer Verunreinigung 
mit folhen geihüßt werben, worauf befonbers in 
—— ewãchshäuſern zu achten iſt, weil man 
onft die guten F. ſchwer herausfindet. Die größte 
Liebhaberei an der Farnzu —15 —— in 
England, Auf dem Feſtland find wegen ihres Reid): 
tums an Farnkrautarten der botaniſche Garten zu 
Leipzig und die Gärtnereien bei Potsdam berühmt. 
(Einteilung) 1) Die Hymenophyllaceen haben 
Sporangien mit einem fchiefen ober quer liegenden 
Ring (Annulus obliquus und A.transversalis); bie: 
felben figen auf einer über den Wedelrand hinaus» 
ragenben, fäulchen: oderfadenförmigen Verlängerung 
des Nervs, welche von einem becherförmigen Schleier 
umgeben ift. Kleine und zarte, ben Moofen am > 
ften ftehende F. mit meift einfach gebauten Webeln 
und dünnem, meift riehendem Stamm; viele Arten 
haben ftatt echter Wurzeln nur blattlofe Sprofje mit 
didem Haarfilz. Diefe Familie enthält Die Gattungen 
Hymenophyllum Sm., Trichomanes L. und Lox- 
soma R. Br. und gehört vorzugsmeife den Tropen 
und wärmern Klimaten an; im mittlern Europa, in 
Belgien, der Sächſiſchen Schweiz, an den Küften Eng: 
lands und Nordfranfreich® fommt nur das Hymeno- 
phyllum tunbrigense Sw. vor. 2) Die Gleihenia- 
ceen haben Sporangien mit vollftändigem, trandver: 
falem Ring, auf der Unterfeite der Wedel befindliche, 
rüdenftändige Sori, die nur wenige Sporangien zäh: 
len und feinen Schleier befigen. Krautartige F. mit 
friehendem Wurzelftod, welche ſämtlich ausländiſch 
find und meift der heiken Zone, befonders ber ſüd⸗ 
lihen Halbfugel, angehören, zum größten Teil dem 
Kap und Neuholland. Es gehören bierher die Gat- 
tungen Gleichenia Sm. Stromatopteris Mett., Pla- 
tyzoma R. Br. 8) Die Schizäaceen. Die Spo— 
rangien haben einen turbanartigen Annulus apicalis, 
fpringen mit einer Längsſpalte auf und find figend. 
Die fertilen Wedelabfchnitte find ährenförmig, auf 
ihrer Unterfeite ftehen die Sporangien in je zwei 
Reihen. Hierher gi ven bie eigentümlichen und ſchö⸗ 
nen Gattungen Schizaea Sm., Aneimia Sto., Mohria 
Sw., deögleichen die Gattung Lygodium Sw. mit 
ihren fchlingenden, an andern Gewaͤchſen emporllim: 
menden Wedeln. Sie finden fich meift in den tro- 
pifchen Ländern Afiend und Amerilad, einige auch 
am Kap, in Neubolland und Neufeeland, 9 Die DB: 
munbaceen, mit Sporangien ohne Ring, indem nur 
unter dem Scheitel ded Sporangiums an einer Seite 
eine Gruppe anders geformter Zellen die Andeutung 
eines Ringes darftellt; auf der entgegengejegten Seite 
ipringt das Sporangium mit einer Längsſpalte auf. 


Farne (Injein) — Farnefe. 


2 Familie befteht nur aus den beiden zum größten 
Teil erotifchen un Osmunda L. und Todea 
Willd., deren erftere auch in Europa vertreten 
und durch beſondere fertile Wedel von rijpenart 

Geftalt mit jhmalen Abſchnitten ausgezeichnet iſt. 
5) Die Eyatheaceen haben Sporangien mit einem 
wer men en ſchiefen Ring und fpringen der Quere 
nad) auf; die rem haben mir eſtal⸗ 
tete, meiſt unterftändige Schleier oder find ſchleier— 
108. Hierher gehören die meiften eigentlichen Baum: 
jarne mit jäulenförmigem Stamm und riefenhaften, 
oft vielfach gefiederten Wedeln, wie fie in den vor: 
nehmlich — De ST 2, 
—— . Dr., Hemitelia R. Br. und Cibotium 


‚vorlommen. 6) Die Bolypodiaceen haben 
dig. 16, 
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quer gern Sporangienmite.hem unvollftän: 
digen, vertifalen Ring. Diefe an Arten und Gattungen 
reichfte und in ihrer geographifchen Verbreitung aus: 
gebehntefte Familie, zu welcher aud) faft alle europäi: 
Ihen F. gehören, zerfällt wieder in folgende Unter: 
familien: a) Aroficeen, mit — über die 
Nerven und die Blatimaſſe verbreiteten, feine um: 
ichriebenen Fruchthaufen bildenden Sporangien, ohne 

leier; dazu gehören die Gattungen Acrostichum 
L., Polybotrya H. B. b) Bolypodieen, mit meift 
ichleierlofem Sorus, welcher auf dem Rüden oder dem 
verbidten Ende des Nervs oder auf gemwiffen, am 
Wedelrand ftehenden Anaftomofen der Nerven figt. 
Gattungen: Polypodium L., Niphobolus Kaulf., 
Adiantum L., Cheilanthes Sw.,, Pteris L. c) As— 
plenieen, mit feitlich am Nerv figenden, oft lang 
Hingezogenen — welche meiſt von einem 
ſeitlichen Induſium bedeckt ſind. Gattungen: Asple- 
nium L., Blechnum L., Scolopendrium Sm., Dipla- 
cium St, 2. d) Ajpidieen, mit rüdenftändigem, 
von einem Induſium bededtem, jelten mit enditän- 
digem, fchleterlojem Sorus. Gattungen: Aspidium 
Sw., Phegopteris Presl. e) Davallieen, mit end: 
ſtändigem oder in der Gabelung der Nerven oder aud) 
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an einer am Wedelrand befindlichen Nervenanafto: 
mofe ftehendem Fruchthaufen, welcher mit einem am 
äußern Rand freien Schleier bevedt ift. Gattungen: 
Davallia Sm., Nephrolepis Schott. Sieran würden 
ſich auch die eigentümlichen Parkerieen reihen, ein: 
jährige, zart frautartige, im Wafjer lebende F. welche 
ebenfallseinen unvolljtändigen,vertifalen Ring haben, 
bei denen aber die großen, fugeligen Sporangien zer: 
ftreut auf der ganzen Länge der Nerven figen und 
von einem Schleier bededt find, der von den ums 
erollten Rändern der og“ Wedelabſchnitte ent- 
ringe Dazu gehört die Gattung Ceratopteris 
rongn.inDjtindien. 7) Die Narattiaceen, meiſt 
ftattliche, mit fnolligen, manchmal baumförmigen, 
—— ten Stämmen und ſehr großen, am Grund 
ſchige Nebenblattichuppen tragenden Wedeln ver: 
ebene, in den Tropen Aliens, Amerikas und der In: 
ein einheimifche », gu denen die Gattungen Ma- 
rattia Si. Angiopteris Hoffm., Danaea Sm., Kaul- 
fussia Bl., Alsophila R. Dr. gehören, und welde 
von den eigentlichen —— am meiſten abweichen 
und ſich bereits den Ophiogloſſeen nähern, indem ihre 
Sporangien einzeln auf den Nerven figen und ge: 
fädherte, aus mehrſchichtigem Zellgewebe gebildete 
Behälter darftellen, die gar feine Andeutung eines 
Ringes mehr befiten, fondern durch beſonders fich aus: 
bildende Spalten am Scheitel der Fächer geöffnet 
werden. Meift werben die Marattiaceen nicht mehr zu 
den eigentlichen Farnen ya ber jtellte man 
auch die Ophiogloſſeen — d.) zu den Farnen, von 
denen fieaber als einejelb er Wan" —— 
den müfjen, weilibre Sporangienteine bloßen Erzeug: 
niffe der Epidermis mehr find, ſondern 1*5853* 
ſierte Blattabſchnitte ſelbſt darſtellen. Vgl. Schkuhr, 
Die kryptogamiſchen Gewächſe, Bd. 1: Die Farn— 
fräuter (Wittenb. 1809); Bres!, Tentamen pterido- 
—— (Grag 1886); Kunze, Die Farnkräuter in 
olorierten Abbildungen eig 1840 —51); ®. 3. 
Hoofer, Genera filicum (2ond. 1842) und Species 
filicum (daf. 1846— 64); Mettenius, Filices horti 
botanici Lipsiensis (Zeipz. 1856); 3. Smith, Hi- 
storia filicum (Lond. 1877); Hoofer, Filices exo- 
ticae (daf. 1859); Fée, Mémoires sur la famille 
des fougeres (Straßb. 1844—69); Eaton, Ferns 
of North America (Boft, 1879, 2 %be.); Waldner, 
Deutſchlands F. (Heidelb. 1879—83); Lürffen, Die 
Farnpflanzen Deutſchlands (in Rabenhorft, Krypto— 
amenflora«, Bb.3, Sep 1885). Über die Entwide: 
ng der F. vgl. die Abhandlungen von Hofmeifter, 
Mettenius, Any, Kienig-Gerloff, Prantl, Lürſſen u. a. 
Farne (Ferninf eln), Inſe gruppe an ber Oſtküſte 
der engl. Grafſchaft Northumberland, dem Dorf 
Bambrough gegenüber, mit zwei Leuchttürmen. 
Farnẽſe, berühmtes ital. Fürftengefchlecht, welches 
feinen Namen von dem Beam en Yleden und 
Schloß bei Orvieto führt un feinen ug} rung bis in die 
Mitte des 13. Jahrh. zurückleitet. Die Größe des Hau: 
ſes datiert von Alejfjandro F., ald Bapft Paul IIL 
(1534—49), welcher feinen natürlihden Sohn Pie: 
tro Luigi erft I ep Herzog von Caſtro und Ronci: 
glione, dann 1545 zum Herzog von Parma und Pia: 
cenza erhob. Derjelbe fiel 10. Sept. 1547 als Opfer 
einer Verſchwörung von Edelleuten, worauf Ferrante 
Gonzaga, Kaiſer Karls V. Statthalter in Mailand, 
Piacenza bejegte. Pietro Luigis Sohn Dittavio, 
eb. 1520, behauptete fi in Parma und gelangte 
Phäler auch wieder in den Befit Piacenzas, das er, 
durch feine Gemahlin Margarete (f. d.) von Parına, 
die natürliche Tochter Karla V., mit dem Haus Öfter: 
reich verjöhnt, bis an feinen Tod (1586) gut regierte. 
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gm folgte in ber Negierung beider Herzogtümer fein 
ohn Alejandro Alerander von Barma), geb. 1547 
zu Rom. Derjelbe erhielt eine kriegerifhe Erziehung, 
focht 1571 im Heer des Juan d’Auftria bei Yepanto 
gegen die Türfen mit und warb Juans vertrauter 
atgeber, al& derjelbe 1576 die Statthalterfchaft der 
Niederlande übernommen hatte. Nach Juand Tob 
(1578) mit der Statthalterichaft betraut, zeigte er 
in dieſer Stellung ebenfoviel Mut und Standhaf: 
tigfeit wie Schlaubeit und Arglift und bewährte 
fi als auögezeichneten Feldherrn. Durch Fuge Be 
nugung des religtöjen Zwieſpalts zwiſchen den nörd⸗ 
lichen proteſtantiſchen und den ſüdlichen katholiſchen 
Provinzen wußte er die legtern zu Spanien zurück— 
Fern Er —* 1579 Maaftricht ein, —— 
ſich 1584 Gents, Brügges und Yperns, zwang Brüſ—⸗ 
ſel durch Hunger zur —— und 1 Ant: 
werpen (17. Aug. 1585) zur Übergabe. 1 ward 
er Herzog von Parma und Piacenza und eroberte 
noch Grave, Benloo und Neuß und 1587 die Feſtung 
Sluys. Nad dem Inter . der Armada entfegte 
er 1590 das durch Heinri j —— Paris ſowie 
im folgenden Jahr das bedrängte Rouen. Er ſtarb 
3. Dez. 1592 in Arras. Ihm folgte in der Regierung 
fein ältefter Sohn, Ranuccio I., geb. 1569, ein fin- 
fterer, habſüchtiger Tyrann, ließ die Häupter der an: 
gejeheniten Familien wegen angebliher Verſchwö— 
rung gegen ihn 19. Mai 1592 hinrichten und ihre 
Güter einziehen; ftarb 1622, Sein eh und Nach⸗ 
jolger Odoardo, geb. 28. April 1612, führte wegen 
es von der päpftlihen Kammer zur Dedung ber 
Bere eigen Schulden mit Beſchlag belegten Herzog: 
tums Cajtro Krieg gegen Papſt Urban VIIL; ftarb 
12, Sept. 1646, Die legten Sprößlinge bes Haufes, 
Ranuccioll, Francesco (get. 1727) und Anto:= 
nio (geft. 1731), find ohne Bedeutung. Nach des 
legtern Tod fiel das Herzogtum Parma an ben In» 
fanten Don Carlos, Sohn König Philipps V. von 
Spanien und ber Elifabeth F., nahmaligen König 
Karl III. von Spanien. S. Barma (Geihichte). 
DerBalaftF.inRom,amgleichnamigen Blag,nahe 
dem Tiber, der Farnefina (j. d.) gegenüber gelegen, 
ift eins ber vorzüglichften Bauwerke der Emigen 
Stadt. Der Bau wurde von Aleffandro F. vor feiner 
Erhebung auf den —— Stuhl nach dem Plan 
des jüngern Ant. da Sangallo 1530 begonnen, dann 
unter Leitung Michelangelos fortgejegt (von ihm na⸗ 
mentlich das herrliche, reichverzierte Hauptgefims, das 
große Narmorfenfter über dem —S—— und der 
Hof, mit Ausnahme der untern Arladenreihe), ſchließ— 
lich von della Borta (von ihm die Loggia an üd: 
jeite) 1580 vollendet. Ein Saal des Balaftes, die 
fogen. Galerie, enthält —5 und berühmte 
DEREN mythologiſchen Inhalts von Anni- 
ale Carracci, — Die Farnefifhen Gärten auf der 
Norbjeite des Palatins, von Paul III. Frag zei⸗ 
en jetzt nur noch Spuren ihrer ehemaligen Pracht. 
Napoleon III., der 1860 in Beſitz derſelben kam, unter: 
nahm bort bedeutende Ausgrabungen, die feit 1870 
von ber italienifchen Regierung fortgefegt werben. 
Bon Ruinen antiler Bauwerke liegen hier die Paläſte 
des Tiberius, Caligula, der Flavier u. a. 
Farnefına, Villa in Rom (Tradtevere), an der Dia 
Longara, dem Balaft Farneje gegenüber, erbaut von 
Raffael oder Peruzzi 1509 im Auftrag des Kauf: 
manns Agoftino Ehigi, ein Juwel der Renaiffance: 
baukunſt und ausgezeichnet durch den Freslenſchmuck 
von Raffael (Geihichte von Amor und Pſyche und 
Galatea), Soddoma (Hochzeit Aleranderd mit Ro: 
rane), Sebaftiano bel Piombo und Peruzzi. 


Farnefina — Farnhaar. 


Farnẽſiſche Kunfiwerke, eine Reihe antiker Kunſt⸗ 
werte, ald »Farnefifche« bezeichnet, teil weil fie uns 
ter dem Bapft Baul III. (aus dem Haus Farnefe) 
aufgefunden oder reftauriert wurben, teild weil fie 
lange eine Hauptzierde der Kunftfammlungen im 
Farnefifhen Batafı m Rom waren, von wo fie 
nach dem Außjterben Hauſes Farneje (1790) in 
den Beſitz des Königs von —— übergingen, ber fie 
bem Museo Borbonico (jet Museo nazıonale) in 
Neapel einverleibte. — ——— ind: 
Die Farneſiſche Flora, eine 3,5 m hohe Mar: 
morftatue, aus den Bädern des Earacalla ftammenbd, 
nad) Visconti eine Berfonififation der Hoffnung, nad 
Windelmann eine tanzende Mufe, nad) neuerer Ber: 
mutung eine Hebe. Man fand nur den Rumpf erhal: 
ten, weshalb Baul III. Kopf, Vorderarme und Füße 
von Guglielmo della Porta ergänzen ließ. Eine neue 
Ergänzung, die wie bie erfte eine Flora vorausſetzt, 
wurde 1796 in Neapel auögeführt. Der Farneſiſche 
Herafles (Herkules), eine Statue von 5,3 m Höhe, 
aus parifhem Marmor, ift nach der Inſchrift ein 
Wert des Atheners Glyfon, welches fid an ein älte: 
red atheniſches Vorbild anlehnt. Heralles ift darge: 
ftellt, wie er nach der Erbeutung der Heiperiden- 
äpfel, welche er in der Hand hält, matt und gebeugt 
aufjeine Keule get ‚ ausrubt; bie ee t 
eine übertrieben fräftige (ſ. Taf.»BilbhauerkfunftIV«, 
Fig. 8). Die Statue wurde 1540 in den Thermen 
des Garacalla gefunden und im Farnefiihen Pa: 
laft aufgeftellt. Die Reftauration verloren ges 
ya Beine beforgte ©. della Porta fo glüdlich, 
daß man bie — * ebenfalls aufgefundenen, 
nicht einmal an ihre alte Stelle zu bringen für nötig 
a fondern fie neben die Statue niederlegte. Der 

arneſiſche Stier (Toro Farnese) ift ein Werf 
der Künftler Apollonio® und Tauriskos von Tralles 
(f. d.), den wilden Stier barftellend, an deſſen Hör: 
ner erg er und Zethos joeben die Dirle binden, 
die ihre Mutter Antiope mißhandelt hatte (j. Tafel 
»Bildbauerkunft II«, Fig. 9). Es ift die größte aus 
dem Altertum un. = Gruppe, aber leider durch um: 
Ki moderne Ergänzungen jehr entftellt. Einſt 
tand das Wert in der Bibliothek des Aſinius Pollio 
und fam dann in die Bäder bed Garacalla. Erſt 
1546 oder 1547 wurde es wieder aufgefunden und 
unter Paul III. zweimal ſchlechten Neftaurationen 
unterworfen. Bei der erften Reftauration arbeitete 
man auf eine Ergänzung von »Herlules mit dem 
kretiſchen Ochfen« * bei der zweiten hatte man 
den eigentlichen Mythus vor Augen. 1786 nad) Nea— 
pel verjegt, ift die Gruppe jegt ein Prachtſtück des 
dortigen Museo nazionale. Bon geringerer Bedeu: 
tung find die übrigen Farnefifchen Kunſtwerle: der 
Bears, ber Kopfdes Garacalla, Venus und 


pollo. 

Farnhaar (Paleae Cibotii, Cibotium), haarförmig 
entwidelte, trodne Schuppen (paleae) der Wurzel: 
ftöde mehrerer Farne, er feit langer Zeit als 
blutftillendes Mittel benutzt werden. Schon im 
Mittelalterfamen derartige behaarte Wurzelftöde als 
Frutex tartareus in den Handel und wurden mit 
Rule einiger —— trockner, holziger Wedel⸗ 
tiele in die Geſtalt eines Tiers gebracht, welches als 
Baranek oder Agnus scythicus zugleich zu allerlei 
abergläubifchen Zwecken diente. Bon der Dftfeite 
Sumatrad kommen folde Lämmer noch jet als 
Pengamar En aus Didambi) 
auf alle Märkte Javad. Die Stammpflanze er 
er Baromez L. (Aspidium Baromez Willd., 

ibotium Baromez Kunze). Diefer Farn (vielleicht 


— 


Farnham 


= mehrere Arten der Gattung Cibotium) wächſt 
aud auf Borneo, ben Philippinen, in Kochinchina, 
China und im Innern Hochaſiens; jein nieberliegen: 
der Stamm wird 30 cm lang und ift dicht in ſchön 
goldgelbe, nicht verfilzte, 2—8 cm lange Haare ein- 
geü t. Dunflere Haare fommen ald Paku⸗Ki— 

ang von einigen javanifhen Baumfarnen und 
aud) Tonft von amerilanifchen tropiſchen Farnen. Sie 
eignen fich fämtlich zur Anwendung als blutftillen: 


des Mittel; mo Farnhaare in großer Menge und von 
befonderer Feinheit und Weiche zu haben find, wer: 
den fie aber au 
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Atlantiichen Dean, 8300 km von den Shetland» 
infeln und 990 von der nächften däniſchen Küfte 
entfernt, zwiſchen 61° 26°—62° 25’ nörbl. Br. und 
6° 197° 40° weftl. 2. v. Gr., befteht aus 22 An: 
ſeln (die ganz Heinen ungerechnet), von denen 17 be: 
wohnt find, im ganzen 1338 qkm (24,. DOM.) grofi. 
ALS Zentralinfel der Gruppe ift Strömd zu be 
trachten. Auf diefen Felfeninjeln vulkaniſchen Ur: 
fprung® erheben fich fteile Vorberge zu einer Höhe 
von — 700 m, und wegen der Steilheit der Kuͤ— 
ften müffen an mandjen Stellen, namentlich auf Di: 
als Bolftermaterial benutzt, z. B. mon, Perfonen und Waren mehr ald 100 m hoch 
das Bulu von mehreren Cibotium-Arten des Hamai: | aus Booten an Tauen and Land geheißt werben. 
archipels und ähnliche Haare von den Azoren, Mas | Im Innern erhebt ſich das Land in terrafienförmi- 
deira, Weftindien, Neugranada zc. Das Paku-⸗Kidang gen Abfägen (Hamre) und endigt mit hohen Spigen 
des holländiichen Handels befteht aus glänzenden, Lindum): on biefen find die höchſten: SIattare: 
bis 5 cm langen, hellgelben bis dunlelbraunen Haa⸗ tindur auf Oſterö (882 m), Stellingfjeld auf Strömö 
ren, bie einfache, fehr dünnwandige, häufig band: | (768 m), das Vorgebirge Mylingur auf Strömö 
artig zufammenfallende Röhren darftellen und fehr | (691m) und Nakkin u, Kvannafjeld auf Suderö (542, 
begierig Waffer einfaugen. Beſonders dem Blut ent: | reip.584m — Das Meer, welches dieſe Inſeln mit 
iehen ſie ſehr kräftig Waſſer und veranlaſſen dadurch tiefen und heftigen Strömen trennt, dringt in meh— 
Schnelle Koagulation ded Serums und Berftopfung | reren Fjorden und Buchten in diefelben ein; in bie: 





der blutenden Gefäßöffnungen. Man muß fie vor 
der Anwendung zerreiben, um dem Blut möglichft 
viele —— darzubieten. Die Haare ent⸗ 
halten Gerbſto —— ——— e. Beim Er: 
wärmen entwide tPafu-flidang angenehmen Gerud). 

Farnham, Stadt in ber engl. Grafſchaft Surrey, 
am Bde, weftlih von Guilbforb, mit einer alten 
Kirche, dem Schloß der Biſchöfe von Windhefter, be: 
rübmtem Hopfenbau und (ıss1) 4530 Einw. F. ift 
Geburtsort William Cobbets. Dabei Moor Bart, 
wo Swift ſich in Stella verliebte. 

äuter, j. Farne. 
rnfrautwurzel (Farntrautmännchen, Jo— 
bannidmwurzel), ſ. Aspidium. 
rnworth, raſch aufblühende Fabrilſtadt in Lan⸗ 
caſhire (England), 2km ſüdlich von Bolton, mit (1881) 
20,701 Einw., Baummollfabriten, Papiermühlen, 
Eiſenhütten und Koblengruben. 

Faro (ital.), Leuchtturm (f. d.). 

Faro, Name eines befonders in Brüffel und Im: 
gegend gebrauten Bier (f. Bier, S. 918). 

ro, Spiel, ſ. Pharo. 

ro 2 tftabt der portug. Provinz Algarve, 
an der &ü —* Portugals gelegen, beſitzt einen ge: 
räumigen, durch eine vorgelagerte fandige Inſel ge: 
fhügten, aber ſeichten Hafen, eine Eitabelle und 
(1878) 8671 Einw., welche lebhaften Erporthandel mit 
Südfrüchten, DI, Sumad), Edparto und Fiichen, dann 
Seilerei, Salzprodultion und Antimonbergbau trei- 
ben. Die Stadt ift Sitz eines Biſchofs ſowie auch eines 
deutichen Konfuls. König Alfons von Portugal nahm 
fie 1249 nad) hartnädiger Belagerung dem Mira- 
molin von Marofto ab. 1596 landeten die Engländer 
bier und legten F. in Aſche. 

Faro (PBaro), noch wenig befannter Nebenfluß des 
Benue von S. her, unweit deffen Quellen im ſüdlichen 
Adamdua er entipringt, nimmt links den bedeutenden 
Mao Deo auf und mündet mit reifender Strömung, 
600 m breit, aber faum 1 m tief, bei Taepe. 

Faro di Meifina, die am nördlichen Eingang 3,2 
km breite, aber nad) ©. R erweiternde Meerenge, 
welche aus dem Tyrrhen — en Meer = mei Kala⸗ 
brien u. Sizilien hindurch in das Joniſche Meer führt. 
zus ift die Norboft pipe der Inſel Sizilien (mit 

euchtturm), dad Capo di Faro, benannt. 

Füröer (Schafinfeln, von faar, »Schaf«,oderviel: 
leicht Federinfeln, von fjär, »Feder-, altnorb, 
Färe yer), eine Dänemark gehörige Infelgruppe im 


fen gibt e8 zwar Häfen und Pläge mit gutem Anter: 
grund, aber feiner gewährt eine dauernde Sicherheit 
wegen ber rem Stürme und der plöglichen und 
—* en Wirbelwinde; fie beſitzen aber die gute Eigen: 
haft, daß fie immer eiäfrei find. Zwiſchen der im 
©. von Suberd gelegenen Klippe Munten (Mönd)), 
dem füdlichiten Punkte der pe Spar und einigen 
benachbarten Schären herrſcht ſelbſt bei ftillem Wetter 
eine ſehr ftarfe er Das Klima ift im höch⸗ 
ften Grab ein infulares: der Winter im Verhältnis 
zu der nördlichen Lage äußerſt mild, fo daß im Win: 
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ter Schafe und Pferde ihre Nahrung im Freien fin- 
den, ber Sommer feucht mit einer mittlern 
Temperatur von ca. 10° E. Die Luft ift nebelig und 
das Wetter äußerſt unbeftändig; Gemitter find jel: 
ten, Stürme aber häufig und heftig. Die 17 bemohn: 
ten Infeln find: Strömd, Ofterö, Suderö, Baagö, 
Sandd, Bordö, Kalsö, Viderd, Kund, Nolsd, Fuglö, 
Mygenäs, Spind, Stud, Heftö, Holterd und Store 
Dimon. Die Einwohner, abftammend von Nor: 
mwegern, bie im 9. Jahrh. hierher überfiedelten, ſpre⸗ 
hen bie altnorbifhe Sprache, obgleich die Dänen, 
an welche diefe Inſeln nebſt Norwegen 1380 fielen, 
und benen fie auch 1814, ald Norwegen wieder ein 
felbftändiger Staat wurde, verblieben, ihre Sprache 
als Schriftipradhe eingeführt haben und dieſelbe aud) 
beim Gottesbienft und vor Gericht gebraucht wird. 
Die Zahl der Bewohner ift (1850) 11,220 (während fie 
1870: 9992 betrug), davon männlich 5472 und mweib: 
lich 5748, Die Religion ift die evangelifch-Tutherifche. 
Der Eharalter ift ernft, die Lebensweiſe einfadh. Die 
' Bewohner leben vom Aderbau und von ber See; doch 
werben gewöhnlich Aderbau und Fiſcherei nebenein- 
ander betrieben, weil der erftere nur einen geringen 
Ertrag gibt. Bon Getreide wird nur Gerfte ange: 
baut, und auch diefe gelangt nicht immer zur Reife; 
——* ars ba Kartoffeln undRüben. Auf Suderö 
war bis vor furzem das Verhältnis des Kulturlan: 
des zu dem ganzen Areal am gr, nämlich 
1:36, am ungünftigften auf Norderö, 1:96, Die Ur: 
barmachung jchreitet aber überall vorwärts, am 
ftärfften auf Suderd. Einen bedeutenden Neben: 
erwerb gibt bie Bearbeitung der Wolle, wie über: 
haupt die Schafe den größten Reichtum der ent, 
ner bilden: es werden —— 30 — 40,000 Schafe 
eſchlachtet, und die Geſamtzahl der Schafe auf 
en Ynfen beträgt ca. 150 - 200,000. Die Pferde 
find Hein, aber lebhaft, zuverläffig und ftarf; fie wer- 
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den befonders zum Lafttragen benugt, denn Fahr: 
wege gibt e8 auf dieſen unebenen jFelfeneilanden 
nicht. An Vögeln, beſonders Wafjervögeln, ift großer 
Überfluß, namentlic auf den Küftenfelfen; da dieſe 


aber überall ir find, fo ift der übrigens ſehr 
ergiebige Vogelfang ſowie auch das Einfammeln der 
Eier und Fe mit ſehr großen Gefa verbuns 


den. Die Vögel werben teils friſch gegeſſen, teils 
getrocknet und für den Winter aufbewahrt; aud) die 
Gier geben eine gute Nahrung, und die federn bil: 
den für die Inſeln einen wichtigen Ausfubrartifel, 
Die i ift ergiebig, beſonders der Dorichfang; 
den n Gewinn aber bringt der 
nen ran are doc bleibt be oft 
mehrere Jahre hintereinander aus, um fich dann wie: 
der zahlreich einzufinden. Die Zahl dergetöteten Wal- 
fiiche kann in febr guten Jahren 2—8000 Stüd errei- 
ar 53 —— ee Seile 2 = 
w gern gegefien. gänzli n 
an Wald wird du ———— Torf einigermaßen 
ausgeglichen; auch Steinkohlen gibt e8, beſonders auf 
Suberd, die aber nur — Drittel der Heiztraft engli⸗ 
ſcher ſohlen befigen. Unterden Mineralien find Dpale 
zu erwähnen. Die wichtigfte Induftrie der Bewohner 
beiteht in der Anfertigung a wollener Zeuge. 
Seit 1854 “N eine Vollärepräfentation durch 


eines Hei: 


das Lagtbing. Yu demfelben gehören: der Ant: 
mann als Wortführender, der Propſt und 18 auf 
vier Jahre gewählte Mitalieder. Das Lagtbing ver: 
jammelt jährlid am Dlaustag in ——— auf 
Strömd und darf höchſtens vier en beifammen: 
bleiben. Es gibt Gutachten ab über die von der Regie: 
rung vorgelegten, die F. betreffenden Geje rfe 
und macht Borfchläge zu neuen Geſetzen und öffent: 
lichen Anftalten. s Lagthing wählt ein Mitglied 
für das däniiche —— ‚und die Bevölkerung 
wählt direlt einen Bertre 3 

ziviler Hinficht werden die Inſeln verwaltet von einem 
Amtmann, der zugleich Kommandant ift, von einem 
Landvogt (Landroged), welcher zugleich Polizei: 
meister der Inſeln, Fönialicher Steuereinnebmer und 
Auifebher über die dem Staat ebörenden Bachtgüter 
it, und von einem Sorenjfriver (»geichworner 
Schreiber«), welcher Richter ift. Außerdem aibt es 
noch fech8 von dem Amtmann für jedes Syiiel er 
nannte Spffelmänd, welche in einiaen Sachen Richter 
eriter Inſtanz, übrigens aber Aſſiſtenten des Land⸗ 
vogts und des Sorenſtrivers find. Als Sauptgeiet 
ailt das norwegische des Königs Chriſtian V. In 
lirchlicher Hinficht bilden die Inſeln eine Propftei, 
die zu dem Stiite des Primas von Dünemarf, 
Biſchofs von Seeland, aebört und 7 Vaſtorate mit 
41 KRirchipielen entbält. Der Vropft ift Paſtor auf 
Strömd (Tboräbaon); jeder Baitor hat 5—7 Kirchen 
iu verwalten, von denen mande wohl 20—80 kım 
von der Hauptlirche entfernt find, und zu denen der 
Weg äußerft beichwerlich ift. Die Kirchen find gleich 
den Wobnbäufern von Holz aufaeführt, niedrig und 
flein, Das Land ift in MOV »Marl« eingeteilt, von 
denen beinabe die Halfte Staatseigentum ift. Die 
Staatseinlunfte Nichen teils aus Landiteuern, 
welche nad Mur! Yand ıabnlich dem Hartlorn in 
Dünemarl) berechnet werden, teild aus Handelsabga⸗ 
en, da der Handel fert ISW nicht mebr monopeli. ' 
ert iſt. Dieſe Staatseinlunfte betragen (LINI — SS) 
etwa EI,OUO und div Staats ausgaben 4,000 Kronen. 
Die 6 Spffeler oder Diitrifte, in welde die F. yer: | 
sallen, und von denen das erfte 2 Paſtorate, die an: | 
dern je eins umfaren, find mit ibrer Bevöllerung 


zon 18M folgende: 1) Strömd, umfaffend die dhkm . 


ür das Follething. In 1698 


Farouche — Farr. 


lange, 15 kın breite Hauptiniel und die Heinen 35 
ſeln Nolsö, Heftö und Kolterö, 402 qkm (7,3 DM.) 
mit 8137 Einw., geteilt in 2 Baftorate: a) Syd— 
Strömö, mit4 fpielen, darunter apn, Die 
einzige Stadt der Inſel und Sitz der n, mit 
(1880) 984 Einw,, und Kirfebö, ehemals Biſchofſitz, an 
der jüdweftlichen Seiteder Infel, und b)Nord-Strömö, 
mit 6 Kirchipielen (darunter Beitmannhaun, der befte 
— der Inſeln, zwiſchen Strömö und Vaagö); 2) 

orderö, umfaſſend 6 Inſeln (Viderö, Bordö, Kunö, 
Kalsö, Spind und Fuglö), 220 km (4 DM.) mit 
1397 Einw. in 7 Kirchſpielen; 3) Oſterö, die Inſel 
range Namens, qkm (4,7 DOM.) mit 2712 

inw. in 7 Slirdjipielen und dem trefflihen Hafen 
et gen an dem 15 km langen Stalafjord; 4) 
—— umfaſſend die Inſeln Vaagõ und Mygenäs, 
165 qkm (3 IM.) mit 1130 Einw. und 5 Kirchſpie⸗ 
len; 5) Sandö, umfafjend die Infeln Sandö, Skus 
und Store Dimon, 110 qkm (2 IM.) mit 870 Einw. 
und — 6)Suderö, die ſüdlichſte und am 
beiten angebaute Inſel gleihen Namens, 149 qkm 
(27 DOM.) mit 1974 Einw. und 6 Kirdhipielen Ben 
unter Dualba mit Steintohlenbrüden). 

Farouche (franz., ipr. «rubia), wild, jcheu, roh. 

r (fpr. färhwör oder färtdr ‚George, enal. 
Quftfpieldichter, geb. 1678 zu London „erhielt 
feine Erziehung im ———— zu lin, ent⸗ 
lief dem aber und ſchloß ſich einer Schauſpieler⸗ 
truppe an. Infolge eines unglücklichen Zwiſchen— 
pie (er erſtach aus Verfehen einen Mitjpieler auf 

Bühne) begab er fi na wibmete 
ſich hier der Bühnenfchriftitellerei. Später erhielt er 
— ger = bone —*2 — 

od zwangen i onomiſche Verhältnifie, u 
ru Be Er ſtarb im April 1707. F. ift Verfaffer 
von acht Yuftfpielen (darunter »Love and a bottle«, 
; »The constant couple«, 1700; »Sir Harry 
Wildair«, 1701; »The recruiting officer«, 1706; 
»Beaux’ stratagem«, 1707; mit aweitgenann: 
ten deutſch von Frankenberg in der »Bibliothef eng: 
liicher Luſtſpiele⸗, Bd. 2, Leipz. 1839), die ſich durch 
Bühneneffefte, lebhafte Handlung und Sprache und 
lfüdliche Charakterzeihnung auszeichnen, aber auch, 
m Zeitgeihmad folgend, an lasciven Szenen zum 
Teil überreich find. ine »Works«, die auch Ge: 
dichte, Briefe und Effi erichienen in 10. 
Auflage 1772, 2 Bde.; jeine dramatiſchen Werke (mit 
denen von Gongreve, Vanbrugh u. a.) London 1849, 
F (Bere) der mannbare Stier. 

„William, engl. Statiftifer, geb. 1807 zu 
Kenley in der tiiden Grafihaft Shropihire, 
ſtudierte Medizin, übte die ärztliche Praris aus, bis 
er 1838 in die Generalregiitratur zu London beru- 
fen wurbe, wo er bis 1882 die Nachrichten über Ge: 
burten, Ebeichliefungen und Sterbefälle bearbeitete 
und, auf dieie Arbeiten geftügt, die »English life 
tables« (L2ond. 18654) berausgab, eine Berechnung 
der Mortalität und Pitalität, der Lebend- und 
Unfallverfiherung, denen »English reproductior 
table« (daf, 1880) und »Net premiums for insurance 
against fatal accident« (daf. 1880) un Auf 
dem Gebiet der Pädagogik ſchrieb er »Advantages 
of Art- and Science-Schools« (2ond. 1878) nebjt 
zablreichen Berichten über internationale ftatiftifche 
Kongreiie, an denen er teilnabm. Bon 1871 bis 
1873 war F. Bräfident der Statiftical Society zu 
London. Er itarb 14. April 1883 dafelbit. Eine Aus: 
wabl aus jeinen Schritten aab Humphreys heraus 
unter dem Titel: »Vital statistics: a memorial vo- 
lume« (Lond, 18861 


Farraginds — Fars. 


Sarraginöß(v.lat.farrago, »Miihmajcd«),veridie- 
denartig zufammengefegt, einen Miſchmaſch bildend. 
ft, David Gladgom, Abmiral der Ver: 
ten Staaten von Norbamerifa, geb. 5. Juli 1801 
u Campbell’3 Station, nahe bei Knogville im Staate 
enneflee, aus einer Familie ſpaniſcher Abkunft, trat 
ſchon im Dezember 1810 in Seebienft, machte als 
Midihipman auf der atte Eſſex den Krieg gegen 
England mit, warb 1814 in einem Kampf bei Balpas 
raijo, welcher —— bie Amerifaner ausfiel, 
gefangen genommen, aber gleich den übrigen Offizie⸗ 
ren auf Ehrenwort nad) der Heimat entlajien. Nad): 
dem er feine wiſſenſchaftliche Vorbildung nachgeholt, 
trat er 1821 ald Sciffäleutnant wieder in Dienft, 
machte die güge gegen die weftinbifchen Seeräuber 
mit, ward 1833 Kommandant einer a 
befehligte von 1838 an zwei größere Kriegsſchiffe und 
erhielt 1855 den Rang eines Flottenlapitänd, Beim 
Ausbruch des Bürgerkriegs 1861 begab ſich F. troß 
der Verſuͤche der Sezefftoniften, ihn zu ſich herüber: 
zugiehen, nad Wafhington und ftellte fich dem Ma: 
rineminifterium zur —— Er organiſierte nun 
1862 ein Geſchwader, mit weichem er den weſtlichen 
Teil der Golfküfte blodieren und nad New Drleans 
vorbringen follte, welches überaus ſchwierige Unter: 
nehmen er in ber That durchführte. Er fuhr unter 
dem Feuer ber an ber Miffif —— liegenden 
8 in den Strom hinein, ſuchte die feindliche Flot⸗ 
tille auf und örte fie 24. April 1862, Tags dar: 
auf drang er bis New Orleans vor, brachte die Batte⸗ 
rien der Stabt zum ren und ermöglidite es 
dem General Butler, zu Lande dorthin zu marſchieren 
und New Orleans zu unterwerfen. Alddann fuhr er 
noch weiter ftromaufwärt® und unternahm nad) Ber: 
einigung mit der ihm entgegenlommenden Flottille 
von C. 9. Davis einen Angriff auf Vicksburg, wel: 
cher freilich erfolglos war. Für diefen fühnen und 
in der Hauptjache ——— 308 votierte ihm ber 
Kongreß 11. Juli 1862 den Dank des Landes und er: 
nannte ihn zum Konterabmiral. Die berühmtefte 
That Farragut3 während des Bürgerkriegs war aber 
die Einfahrt in den Hafen von Mobile, die er mit 
9 bölgernen Schraubenfregatten, 10 KRanonenbooten 
und 8 Banzerfchiffen mit zufammen 231 Gejhügen 
und 4000 Landungdtruppen troß der Torpedos und 
der heftigen Kanonade von den Forts und feindlichen 
Panzerſchiffen aus 5. Aug. 1864 erzwang. Er warb 
dafür im Dezember 1864 zum Bizeadmiral und 1866 
zum Admiral ernannt und trat als foldher an die 
Spite der gefamten Seemadht Nordamerifad. An— 
fang 1867 erhielt er den Oberbefehl eines Geſchwa⸗ 
ders, welches die bedeutendften Häfen Europas zu 
befuchen beftimmt war, um bie Macht des wieber 
berubigten Amerifa in Erinnerung zu bringen und 
freundichaftliche Beziehungen mit verſchiedenen Res 
ierungen —— zen auf biejer biß zum 
erbft 1868 dauernden Miffion überall mit großer 
Auszeichnung empfangen. Kurz nad) feiner Beim. 
fehr erkrankte er und farb 14. Aug. 1870 zu Ports: 
mouth in New Hampfhire. al. bie von feinem Sohn 
Loyal F. herausgegebenen »Life and letters of Da- 
vid Glasgow F.« (Rem York 1880). 

Farre (fer. fan), Jean Joſeph Frederic 
Adolphe, franz. Kriegdminifter, geb. 5. Mai 1816 
zu Balence gg bejuchte 1885—87 die polytech⸗ 
nifhe Schule und trat fodann in das Genielorps 
ein, in welchem er 1839 Leutnant, 1843 Kapitän, 
1858 Esladronschef, 1863 Oberftleutnant und 1868 
Dberft wurde, Nachdem er feit 1858 die Genietrup⸗ 
pen ded Dflupationdforps in Rom befehligt hatte, 
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ward er 1868 Fortififationädireltor in Arrad, dann 
in Lille. 1870 wurde er im Ditober zum Brigades 
—— ernannt und ihm die —— ation der im 
orden zu bildenden Armee ü gen. An beren 
Spike lieferte er 27. Nov. die unglüdlide Schlacht 
von Amiens, warb darauf zum Generalſtabschef Faid⸗ 
herbes ernannt und nahm an den weitern Kämpfen 
von deſſen Armee bis zum Friedensſchluß teil, nad) 
welchem er zum Oberbefehlähaber des Genies in Al- 
gerien befördert wurde. Seit 1875 Divifiondgeneral, 
ward er zum Mitglied des Befeftigungstomitees er: 
nannt und mit der Generalinipeltion der Küftenbe- 
waffnung beauftragt. Nad Mac Mahons Rüdtritt 
ward F. im Februar 1879 durch den Einfluß Game: 
bettas, mit dem er jeit 1870 befreundet war, als eif⸗ 
riger Republifaner Nachfolger Bourbafis ald Kom: 
mandeur bed 14. Korps in Lyon und Ende 1879 
Kriegäminifter. Er jchritt mit rüdfichtälofer Strenge 
gegen alle der Republit feindlichen Offiziere ein und 
rachte mehrere —— Geſetze zu — Doch 
bewies er 1881 bei der Vorbereitung der tuneſiſchen 
Expedition und bei der Leitung der Operationen in 
site grobe Unfähigfeit und verteidigte fi über: 
dies mi — Geſchick in der Kammer, ſo daß er im 
November 1881 feine Entlaffung nahm. 
arren (Harrenfräuter), |. Farne. 
rrudi, Abulhafan Aliibn Didulu, einer 
der bebeutendften und gefeiertften Dichter aus der 
Tafelrunde Sultan Mahmuds von Ghasni und Schü: 
ler des Dichterkönigs Unguri, durch deſſen Bermit- 
telung auch Firbift (j. d.) mit der Abfaffung des 
Schähnäme betraut wurde. Er war aus Selftan ge: 
bürtig und ftarb 1077. Seine Gedichte werden von 
den perfiihen Kunſtkritikern Dr — und den 
arabiſchen des Mutanabbi an die Seite geſtellt; auch 
bat er das erſte perſiſche Werk über Metrik und Poetik 
verfaßt. Die einzige bis jetzt befannte Handſchrift 
—— Diwans beſitzt dad Eaſt India Houſe zu Lon— 
on. Auszüge und Bruchſtücke aus ſeinen Liedern 
finden ſich in verſchiedenen en Anthologien. 
( ei daß alte ie), Landichaft 
und Provinz in Perfien, grenzt ſüdweſtlich an den 
Perſiſchen Meerbufen, nordweſtlich und nördlich an 
die Provinzen Chufiftan und Frat Adichmi, öftlich 
und füdlich an Kirman und zerfällt in mehrere natür⸗ 
lich abgefonderte Landſtriche. Längs des Perſiſchen 
Bufens zieht fich in verjchiedener Breite der aus Sand 
und grünem Thon beftehende Küftenftri bin, wel⸗ 
cher Deſcht iſtan (»Wüftenland«) oder aud Ger: 
mefir («warmer Strich«) genannt wird. Der Ertrag 
der Ernten ift dort von den periodifchen Regengüffen 
abhängig; bleiben diefelben aus, was oft genug ftatt: 
findet, fo verborrt alled, Nur Datteln gedeihen ſtets. 
inter diefer Wüftenzone erhebt ſich alsbald das 
and, und in mächtigen Stufen aufwärts fteigend, 
elangt man zunächft zum Tengfir oder Tengiitan 
Can der Päffer), von da zum Serdefir (»faltes 
and«) und zulegt zum hohen Tafelland Perſiens. 
Die einzelnen Stufen oder Terrafien find durch hobe, 
ſchwer zu überfchreitende Ketten voneinander ge: 
trennt, an beren kahlem Kaltgeftein fih nur an ein— 
zelnen Stellen in Spalten ein einfamer Mandelbuſch 
ober eine Tamarinde zeigt. Die zwifchen den Ketten 
liegenden Hochebenen, 180 km lang, aber jelten 
meh als 15 km breit, find im allgemeinen jehr ſchön 
und fruchtbar, bieten eine Fülle von Weiden dar und 
fcheinen auch einer reihen Bewäſſerung nicht zu er: 


| mangeln, obſchon bedeutende Flüffe nicht auftreten. 


Am berühmteiten ift das Thal Schabbevan (»Ein- 
gangspafe«), das von den arabifchen und perſiſchen 
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Dichtern ald eind ber vier irdifchen Parabiefe geprie- 
[en wird, Auf Meilenweite bilden bier die Brad: 
elder einen einzigen Narziffenteppih. Die Gebirge: 
abhänge find gut bewaldet und am Fuß mit Wein 
und Fruhtbäumen bededt. Ein Teil der Heinern Ge: 
wäſſer ift ftarf mit Naphtha oder Schwefel verfegt. 
Bon den dad Meer erreichenden 
nambhafteften: der nörblidy von Abuichehr mündenbe 
Sefid Rud und der Sitaregjan, welcher jüdöftlich von 
Sciraz feine Quellen bat. Auf dem Tafelland ift 
der bebeutendfte Fluß der Bendemir, mweldh®r durch 
Dämme zum Zweck der Ableitung auf die zu be: 
wäflernden Fluren —— worden iſt. Was von 
ſeinem Waſſer nicht zur Bewäſſerung verbraucht wird, 
eht in den Salzſee Reris oder Bachtegän (f. d.). Ein 
leinerer See diejer Art ift der Mahluja, im SD. von 
Schiraz, der von jenem durch men eſchieden 
iſt. Das Klima iſt nach der niedern oder höhern Lage 
begreiflicherweiſe verſchieden. Über die Zahl der Bes 
wohner fehlen zuverläffige Angaben, doch tft im all: 
gemeinen die Bevölferung fehr dünn. Man ihägt 
die Gejamteinwohnerzahl der Provinzen F., Chuſi—⸗ 
ftan und Lariftan auf rund 1 Mill. Menichen; das 
Areal von F. wird zu ca. 187,700 qkm (2500 DM.) 
berechnet. innerhalb des Stufenlandes befinden fi 
—— Stämme —— Bergbewohner. Viele 
er kleinen Ortſchaften beſtehen dort aus der Feſtung 
eines Häuptlings, die von hohen Mauern und Tür: 
men eingeſchloſſen ift, und den umberliegenden Woh⸗ 
nungen Else Bafallen. Die vorzüglichſten Städte 
find: die Hauptſtadt Schirag und der Haupthafen 
Buſchir. Mehrere andre jonft blühende Städte, wie 
Firuzabad, Darabdfcherd zc., find — ganz 
verfallen. In F., das mehrmals ittelpunft des 
perjischen Reich war, finden fich, wenngleich in Rui⸗ 
nen, viele Denfmäler von deſſen ehemaliger Größe. 
Außer Perjepolis (nordöftlid von Shiraz im Thaldes 
Bendemir) fommen dergleichen bet Murgbab, bei 
Kafferun (Ruinen von Schahpur), in dem Gebirge 
bei Darabdicherd und in Firuzabad vor. — F. ift die 
eigentliche Heimat der alten Perſer und dad Stamm: 
land des Kyros, deſſen Vorfahren bier unter medi⸗ 
ſcher Oberhobeit herrichten, und ber durch Gründung 
feines Reichs dieje Provinz zur herrſchenden und ihren 
Namen F. oder Bars zu dem bed ganzen Reichs 
machte, deſſen Schidfal fie nun im allgemeinen teilte 
(vgl. Berfien). Ardeſchir-Babekan oder Artaxerxes 
begründete 226 n. Chr. die Macht der Safjaniden- 
dynaftie. 647 wurde F. von ben Nrabern erobert; 
954 ging es für die Kalifen verloren, da die Bujiden 
fi daſelbſt em Ser. m und F. zum Mittel: 
2 ihrer Herrichaft machten. Nachdem die Bujiden 
057 ber Herrichaft der Seldſchukken hatten weichen 
müffen, wurden dieſe wieder von chowaresmiſchen 
Schahs verdrängt. Hierauf kam F. unter mongo- 
liſche rar und wurde 1263 dem perfifchen Reich 
der Dſchengis⸗Chaniden völlig einverleibt, denen es 
jedoch Timur um 1393 abnahm. Unter den Nachfol⸗ 
ern beö legtern blieb ed bi 1469, wo es unter bie 
errichaft der Turfmenen fam; aber 1503 verleibte 
es Schah Jömael dem Reich der Sofis ein. Um die 
Mitte des 16. Jahrh. — ete Kerim Chan, der in 
Schiraz refidierte, dafelbft die Dynaftie ver Zendiden, 
die bis 1798 regierte, in welchem Jahr F. unter die 
Herrichaft ber rege rg fam, welche noch 
gegenwärtig in 2 ten regiert. S. Karte »Perfien«, 
fang Farſal), früheres (6,3 1874) Meilenmaß 

in der Türlei, = 5001 m, in Berfien = 6720 m, aber 
in der Praxis von ſehr verfchiedener Länge (Fleines 
oder leichtes $. = 5065 m). Im Altertum war das 


lüſſen find die K 


Farſang — Faſan. 


arabiſche und perſiſche F. — 8 arab. Meilen ober 
5760 m, das armeniſche, ſyriſche, ägyptiſche — 
8 armen. Meilen oder 8600 Schritt. Das urſprüng⸗ 
liche F. der Berjer, Chaldäer, Phöniker war 10,000 
ägyptifchen königlichen Ellen oder 5250 m. 
rjaninfeln, Injelgruppe im Roten Meer, an ber 
ülte von Jemen, umifhen 16'/2° und 17° nördl, Br., 
enthältzweiHauptinfeln: a! an Kebir, mit Dattels 
almen und dem Haupthafen Chor Farjan, und Far⸗ 
an Segir, nördlid von jener, nebſt zahlreichen 
Heinern Inſeln und Riffen. Die beiden Hauptinjeln, 
auf denen es viele Schildkröten und Gazellen gibt, 
werben von Perlen: und Korallenfiihern bewohnt. 
ger (Ferje, Kalbe), weibliche Kalb vom erjten 
Jahr bis zur Begattung. 
rfi (perf.), Die neuperſiſche Sprade. 
fan, Land, ſ. Fars. 
und, Stadt im norweg. Amt Lifter und Man: 
dal, an der Dftjeite der Halbinfel Lifterland und am 
Farjundfjord, mit gutem Hafen, Werften und (1876) 
1497 Einw., welche fih von Schiffahrt, Handel und 
Fijcherei nähren. 1882 beſaß F. 15 Segelfahrzeuge 
von 2294 Ton,, und der Wert ber Ausfuhr (aus: 
* Produlte der Fiſcherei) betrug 169,100, der 
er Einfuhr 204,700 Kronen. F. ift Sitz eines deut: 
ſchen Konfulats. 

Sarthing, engl. Kupfer», jpäter Brongemünge, der 
vierte Teil eines Penny, — 2,08 Pfennig; aud im 
allgemeinen das fleine Geld aus unedlem Metall. 

Farthingdenl (engl., ſpr.dihl, »Vierteil«, aud Far: 
del, Genie (& ein Viertelacre Landes. 

Farthingale (engl., ipr. »säpt), der Neifrod ber 
Bauernweiber in England. 

Faruthabad, Diftrittöhauptitadt in der Divifion 
Agra der Nordweſtprovinzen des britifch- indiichen 
Reichs, am rechten Ufer ded Ganges, mit (1551) 62,437 
Einw. Die Stabt hat reinliche, breite Straßen und 
Plätze, ift befonderd geſund und durch ihre Lage in: 
mitten eines der fruchtbariten Teile ded Doab ein 
wichtiger Handelsplatz für Getreide und Baummolle. 
In dem jetzt mit ihm verwachſenen Fatehgar (12,435 
Einw.) ſteht eine englifche Garnifon (mit Artillerie: 
werfftätten) und refidieren die engliichen Behörden. 

Fas (lat., von fari, jagen), was göttlihem Aus: 
Iprug gemäß ift, daher ſ. v. w. (göttliched) Recht (im 

egenſatz — Jus, menſchliches Recht). Dad Gegen⸗ 
teil iſt Nefas (f. d.). 

Fafa, alte Stadt mit Feſte in der perj. Provinz 
Fars, etwa 100 km füdöftlih von Schiraz, in gut 
bebauter Ebene zwijchen gt Rofengebüfchen 
und Blatanenpflanzungen 1295 ım hoch gelegen, aber 
ärmlich, aus Badfteinen gebaut, mit angeblich 18,000 
Einmw., welche berühmte, mit der Nadel gearbeitete, 

oldgeftidte Zeuge, auch Seidenzeuge fertigen und 
Sandel mit Tabaf treiben. 

Faſan (Phasianus L.), Gattung aus ber Drb- 
nung ber Scharroögel und der Familie der Faſanen 
(Phasianidae), anfehnliche Bögel mit etwas gejtred: 
tem Leib, furzem Hals, Hleinem Kopf, mittellangem, 
mäßig ftarlem, an ber Spike gemölbten Schnabel, 
furzen, abgerundeten Flügeln, mittelhohen, kräftigen, 
beim Männchen mit einem Sporn bewehrten üben, 
dachförmigem, langem Schwanz, deſſen Mittelfedern 
die übrigen um das Sechs- oder Achtfache in ber 
Länge überragen, und verlängerten Obrfedern, welche 
aufgerichtet zwei Eleine —— bilden. Der ge: 
meine %. (Edelfafan, P.colchicus L.) wird 80 cm 
lang, mit 40 cm langem Schwan, 75 cm breit, ift 
ungemein bunt, am Kopf und Oberhals grün, prächtig 
blau metallglängend, am Unterhald, an der Bruft, 
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dem Bauch und ben Seiten rötlichbraun, purpurfarbig | man den Hähnen, um fie am Fortfliegen zu hindern, 
fhimmernb und ſchwarz gezeichnet, auf dem Mantel | ein Flügelgelenk abgefchnitten hat. Man unterjcheidet 
mit weißen Halbmondfleden; die langen, zerichliffenen | wilde un arme (fünftliche) Fafanerien. Bei den 
Bürzelfedern find dunkel fupferrot, die Schwingen | erftern überläßt man die Tiere völlig fich jelbft, läßt 
braun, roftgelb gebändert, die Schwanzfedern oliven: | namentlich auch die Hennen ihre Eier an jedem be» 
ey ſchwarz gebändert, ger pe gefäumt; | liebigen Ort auöbrüten, die Jungen von der natür: 

8 nadte Augenfelb ift rot, dad Auge rojtgelb, der | lihen Mutter führen, befchügen und ernähren und 
Schnabel hell bräunlichgelb, der Fuß rötlihgrau. Das jorgt nur in ftrengen Wintern für Fütterung. Bei 
leinere Weibchen ift erdgrau, y Sur: und dunkel roft: | der zahmen Fafanenzucht dagegen wird eine beftimmte 
farben gefledtt und gebändert. Der Edelfafan ftammt | Anzahl —— geſammelt und in einem beſon⸗ 
von den Küſtenländern des Kaſpiſchen Meers und | dern Lokal durch Trut» ober Feine Haushennen aus: 
wurde pw er Mythe durch die Argonauten vom | gebrütet, worauf man die Jungen durch künſtliches 
Fluß Phafis in —* nad Griechenland gebracht; Futter erzieht und dieſelben, auch wenn fie völlig er: 
in ber Litteratur erfcheint er nicht vor Ariftophanes, | wachfen find, zu einer beftimmten Zeit und an einem 
Nach Agypten fam er aus Medien, und unter Ptole: | beftimmten Orte täglich füttert. Diefe legtere Me: 
mäo® Euergeteö II. wurde er bereits in Alexandria thode ift auch auf einem von Mauern umgebenen 
feines Fleiſches halber rer Die Römer mäfteten | Hof ausführbar, wenn man während der Legegeit die 





ihn in großer Zahl, un den Villen Karls d. Gr. | einzelnen Familien durch Drabtgitter voneinander 
wurde er gleichfall8 gehalten. Seitdem hat er fich in | trennt. Die Fafanenhenne beginnt in ber erften Hälfte 
ey und mehr afflimatifiert, und nament: | des März zu legen und liefert gegen 20 Eier, die 
lic) in Oſterreich und Böhmen lebt er in volllommener | Brutzeit Dauert 25—26 Tage. Die erfte Nahrung der 
Wildheit. Er ift auch ehr häufig in Ungarn und Süd: | Jungen befteht in einem Teig von Brotfrumen, hart 
rußland, findet ſich noch in Südfrankreich und Ita⸗ gelochten, Hein gewiegten Eiern und Ameifeneiern; 
lien, geht aber in Griechenland feiner NAusrottung nach 14 —— gibt man allmählich . Weizen und 
entgegen; in Dftafien vertreten ihn andre Arten. Der | nad) zwei Monaten Weizen, Gerfte, Buchweizen. Der 
3. meidet geſchloſſenen Hochwald, bevorzugt Haine 4 begattet 8 auch mit der Haushenne und liefert 
und Gebüſche in der Nähe von Feldern und Wieſen, Baſtarde, die kräftiger find als der Bater, mit dem 
treibt fih am Tag am Boden umber und übernachtet | Übrigen Haußgeflügel erzogen werben können, jehr 
auf Bäumen oder Büſchen. Er läuft vorzüglich, fliegt | zartes und wohlſchmeckendes Fleifch liefern, aber nicht 
ſchlecht, ift geiftig wenig begabt und ſehr leicht aus Fortpflanzungsfähig find. Ü er ſchrie⸗ 
der Faſſung zu bringen, fo daß er, überraſcht, die ben: Goedde (2. Aufl., Berl. 1880), A. R. Schulz 
Flügel zu gebrauchen vergißt. Er hält fich gern ver: | (Wien 1872), Reuter (Berl. 1875), Eronau 
borgen und bewahrt ftetö Selbftändigfeit, wird alfo | (Straßb. 1884). 
nie recht zahm. Die Balzzeit beginnt im März und | DerGoldfafan(P.[Thaumalea]pictus Z.),85cm 
dauert bis zum Mai. Der Hahn läht dann, befonder® | lang, 65 cm breit, mit 60 cm langem Schwang, befigt 
des Morgens, heijere Balzlaute hören und lodt die | einen goldgelben —— auf dem Kopf, einen 
Hennen mit einem ⸗Kack, Kad« zuſammen. Im Freien orangeroten, ſchwarz geftreiften, abſtehenden Kragen, 
tritt er gewöhnlich nur wenig, höchſtens 5 — 6 Hen⸗ | ift auf dem Oberrücken goldgrün, ſchwarz geſchuppt, 
nen, in Fafanerien wohl 10 Stüd. Das Weibchen | auf dem Unterrüden a al am Unterleib hod) 
baut auf der Erbe, im Gras oder im Strauchwerf ein | fafranrot; die Schwingen find u roftrot 
funftlofes Neft, legt etwa 8—15 hell olivengrüne | gefäumt, bie Sculterfedern dunke 
Eier, welche e8 in 24 Tagen ausbrütet. Im Sep: | dert, die Schwanzfedern bräunlich, ſchwarz marmo: 
tember und Dftober erhält der junge Hahn nad) und | riert oder negartig gezeichnet, Die verlängerten, ſchma⸗ 
nach fein dunkleres metallifches Gefieder und läßt | len Oberfhmwanzdedfedern dunkelrot; dad Auge ift 
fpäter auch beim Auffliegen den gadernden Ton hören. golbgelb. der Schnabel weißgelb, der Fuß bräunlid). 
Die Yagd, bei welcher rg nur Hähne ge: Der Goldfaſan lebt in Südtaurien, im Often der Mon: 
Ihoffen werden, deren Schonzeit auf die Monate | golei und in Süd- und Südweftdhina, findet fich aus: 
Jun), Juli und Auguft befchräntt ift, während das ſchließlich im Gebirge, ift begabter ald der Edelfafan, 
ildſchon * für te en Hennen eine Schon: | auch befjer zähmbar. Er hält ſich bei ung recht gi 
eit von Anfang Februar bid Ende Auguft — | die Henne legt im Mai 8—12 ſehr feine, gelbrote Eier, 
ann auf der Suche mit dem Vorftehhund betrieben | welche durch Hühner ausgebrütet werben fönnen, wor: 
werben. Außerdem wird diefe Wildart auf der Treib⸗ auf man die Jungen wie Edelfafanen erzieht. Cuvier 
— erlegt, Ma müffen die Treiben Hein fein und | wollte im Goldfalan den Phönix ber Mythe erblicten. 
ie Treiber, zwijchen denen man Hühnerhunde ſuchen Faft r. m. ift der Amherſtfaſan (P. rm 
fehr dicht und langſam gehen, weil der F ſehr malea] Amherstiae Leadb.), I25 cm lang, mit 90cm 
feft liegt und fich leicht drüdt. Man fann den F. wie | langem Schwanz, rotem, auf der Stirn ſchwarzem 
andres Geflügel halten, erzielt dann aber feine Nach: | Federbuſch, filberfarbenem, dunkel —— Kragen, 
sucht, da bie Henne im engern Gewahrſam wohl Eier | am Hald, Oberrüden und den DOberflügelbedfedern 
legt, aber nicht brütet. Zu erfolgreicher Fafanenzucht | hell goldgrün, dunkel gefchuppt, am Unterrüden gold: 
ift eine Waldparzelle von 4—6 Heltar, am beiten | gelb, dunkel fdyattiert, an den Oberſchwanzdeckfedern 
Laubholz, Mittelmald mit einzelnen alten Laubholz: | blakrötlich, ſchwarz gebändert und gefledt, unterfeits 
und Nadelholsftämmen, jungen Nabelholzbeitänden, | weiß; die Schwingen find bräunlichgrau, heller ge: 
beerens und frücdhtetragenden Bäumen und Sträus | fäumt, die mittlern Steuerfedern weihgrau getüpfelt, 
chern, erforderlich; dieſelbe muß auch Blöken, üppigen | ſchwarz gebändert, gelb geſäumt, die übrigen grau, 
Graswuchs und Wafler enthalten und darf nicht in | die feitlichen Oberfchwangbedtfebern verlängert und 
u großer Nähe eines Dorfs oder einer Stadt liegen. | forallcot; das Auge tft goldgelb, das nadte Wangen: 
ganze Raum (Fajanerie) muß mit einer Mauer | feld bläulih, Schnabel und Fuß gelb. Er bewohnt 
ober mit Paliffaden eingefriedigt werden. In diefe | höhere Gebirgäregionen in China und Tibet, ift noch 
fanerien werben mehrere Familien, je aus einem | begabter als der vorige, härter und recht geeignet, 
hn und 5—6 Hennen beftehend, verjeßt, nachdem | bei und afflimatifiert zu werden. Er erzeugt mit dem 


blau, heller gerän- 
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Goldfafan fruchtbare Blendlinge. Der Silberfajan 
(Gallophasis nycthemerus Gray, |. Tafel » Hühner: 
vögel«), 110 em lang, mit 67 cm langem Schwanz, 
langem, didem, glänzend ſchwarzem Federbuſch am 
Hinterkopf, ſcharlachroten Wangen, weißer, ſchwarz 
—— Oberſeite, ſchwarzer, ftahlblau ſchimmernder 
terſeite und keilförmig verlängertem, dachartigem 
Schwanz, deſſen mittlere Federn reinweiß find; das 
Auge ift hellbraun, der Schnabel bläulichweiß, der 
Fuß ladrot. Der u. ftammt aus China, 
wird bort, in Japan und ſeit bem 17, Se in Eu: 
ropa vielfach zahm gehalten und gebeiht fehr gut. 
Seiner Einbürgerung in feine große Naufluft und 
die für alles ze ehr auffällige Färbung ber 
Oberfeite entgegen. läuft nicht jehr ſchnell und 
behend, aber ausdauernd und fliegt ungern; er nährt 
fih von Körnern, Getreide, Kohl, Salat ꝛc. Das 
Weibchen legt 10—18 rotgelbe Eier und brütet fie in 
25 Tagen aus. Das Fleijch ift jehr wohlſchmeckend. 
ber die Familie der Faſanen j.Hühnervögel, 
fänden, j. Amadinen und Aſtrilds. 
fanenberg, Bergaruppe bei St. Petersburg, bil⸗ 
Det einen Teil der Duberboffchen Berge (f. d.). 
aneninfel, j. Bidajioa. 
anerie, ſ. Fafan. 
jäno, Stadt in der ital. Provinz Bari, an der Ei: 
fenbahn nad; Brinbifi, hat (1ssı) 13,941 Einm., welche 
Wein: u. Dlivenbau treiben. Etwadkm davon in präch⸗ 
tiger Umgebung die Ruinen des antifen Egnatia. 
es (lat, bei den alten Römern das ſymbo⸗ 
lifche Zeichen der Amtsgewalt, beftehend in vermit- 
telft roter Niemen zufammengebaltenen »Rutenbüns 
deln· aus lilmen: oder Bir- 
fenholz, aus denen ein Beil 
hervorragte (1. Figur). Sie 
dienten urfprünglid den 
altetrusfiichen Königen als 
Abzeichen ihrer Autorität 
und wurden von bort famt 
den Liltoren, welche bie: | 
jelben trugen, frühzeitig 
nad Rom verpflanzt. Die | 
rg ließen 12 Liltoren 
mit F. vor ſich hergeben, | 
eine Zahl, die auch von den | 
Konfuln beibehalten wurde. | 
Die Beile wurden ſchon im 
eriten Jahr der Nepublif 
(509 v. Ehr.)durd) den Kon- 








feitvem feinem Beamten 
außer dem Diktator geftat- 
tet, fi innerhalb der Stadt 
der Beile zu bedienen; der: 
ſelbe Konful ließ auch die 
vor dem verſammelten Volk 
ſenken (f. submittere), um 
anzubeuten, dab bie Ges 
walt ded Vollkes über der bes Konſuls freie, was 
ebenfall® in ber Folge Negel blieb, Der Diktator 
hatte 24 F., die Profonfuln in den Provinzen hatten 
12, bie ee or 6, die faiferlihen Legaten nur 5. 
Die Zenjoren hatten feine F., ebenjomenig die faifer: 
lien Profuratoren und Provinzialpräfides. Die F. 
wurden vor den Magiftraten her-, und zwar in der 
Regel aufrecht, getragen; niedere Magiftrate liehen 
fie aber vor höhern zum Gruße fenken. Triumphieren⸗ 
den Feldherren jchritten die Liftoren mit lorbeerum: 
mundenen F. voran, was jpäter bei den Kaiſern ganz 





— N 


Liltor mit dem Fascis. 


jul Balerius Bublicola aus | 
den F. entfernt, und ed war | förbe, ald Ankerfaſchinen zum Beranfern ber letz⸗ 


Faſäuchen — Faſchinenmeſſer. 


regelmäßig geſchehen zu fein ſcheint. Auch waren bie 
F. zu diefer Zeit oldet. 
dal „türk. Rame der ruffifchen Stabt Boti (f. d.). 
id, Karl Friedrich Chriftian, Komponift 
eb. 18. Nov. 1736 zu Berbit, Sohn des ebenfalls als 
feiner Zeit berühmten Johann Fried: 
rich F., der 1758 als Kapellmeifter in Zerbit ftarb, 
ward auf Empfehlung Franz Bendas 1766 ald Kam: 
mermufifus und Gembalift in ben Dienft Friedrich 
d. Gr. nach Berlin berufen, wo er, abwecjelnd mit 
K. Ph. Eman. Bad, bed Königs Flötenfoli am Kla: 
vier zu begleiten hatte. Während des Siebenjährigen 
Kriege aus dem Dienfte des Königs entlaffen, er: 
warb er ſich feinen Unterhalt dur Mufilunterricht 
und Komponieren; namentlich ſetzte er in biefer Zeit 
viele Kanond, unter andern einen überaus funft: 
reihen fünffadhen zu 25 Stimmen. Das ibm 1776 
übertragene Kapellmeifteramt legte er ſchon 1778 
wieder nieder. Aus einem Fleinen Gefangverein, für 
welden F. nad und nad) eine Anzahl vier», fünf: 
und jech® —— Stücke komponierte, und der, all⸗ 
mähblich wachſend, 1792 einen Saal im Alademiege— 
bäude eingeräumt erhielt, entjtand die Berliner Sing- 
altademie, nach deren Vorgang ſich ähnliche Vereine 
in ganz Deutichland bildeten. in ftarb 8, 1800. 
Als Komponift hat er fich namentlich durch fein acht: 
ftimmiges Miferere und feine 16ftimmige Meffe rühm: 
lichft befannt gemacht. Seine Biographie gab Zelter 
Ge 1801) heraus, fein Schüler und Nachfolger als 
irigent der Singafabemie. 
Geheime ägypt. Stabt, |. Tenbelti. 
idinen, mwalzenförmige Strauchbündel, deren 
man fich beim Waſſer⸗ es und Batteriebau, zur 
Heritellung von Dämmen, Unterbau von Wegen, Be: 
fleiden von Böſchungen ſowie beim Eindeden von 


omponi 


Hohlbauten bedient, Die F. der Artillerie find 


8 m lang, 80 cm did und durch 10 Drabtbunde zu: 
fammengeihnürt. Die F. ber Pioniere: a) Be: 
kleidungs-, Krönungs- und Deckfaſchinen, 
8,8 m lang, 25 cm did, 10 Drahtbunde; b) Senk⸗ 
fafhinen zum Übergang über naffe Gräben, 1 m 
lang, 25 cm did, 3 Bänder mit 2 eingebundenen Sie: 
geliteinen; ce) Wafferfafhinen, ,5—8 m lang, 
nur auf der Stammſeite bis zur Mitte mit 8 Bändern 

ebunden, häufig Steine eingeſchloſſen, an den Bund- 
Bellen 25 cm bid; d) Würfte, 6—12 m lang, 10 
bis 15 cm did, alle 50 cm 1 Bund. Beim Batterie: 
bau dienen bie F. ald Grundfaſchinen, um ben 
darauf gejegten Schanztörben feiten Halt zu geben, 
als Krönungsfaſchinen zur Erhöhung der Schang: 


tern, ald Dedfafhinen auf Dedhölzern oder »Schie: 
nen bei Eindedungen. Die %. werden in ber Fa: 
fhinenbanf, einer Reihe kreuzweiſe in bie Erbe 
geiate ener ftarfer Pfähle, gefertigt, indem man das 
trauchwerf mit ber ph Herd zwei ftarfen 
Biäbten, auf etwa ein Drittel ihrer Länge durch eine 
ette verbunden, zufammenfchnürt, mit Drabt ober 
Bindeweiden — und an den Enden gerade ab⸗ 
geſchnitten. Die F. müſſen feſt und gleich ſein, weil 
onft mit ihnen nicht gerade zu bauen iſt. Es kann 
altes, nicht zu brüchiges und ſtarkes (nicht mehr ala 
4 cm am Stammende bides) Strauchwerf zu F. ver: 
wenbet werden; dad Faſchinenmeſſer (f. d.) dient 
zum Straudhhauen wie Bepugen zc. ber. Beim Bau 
werben die F. mit 1 m langen Faſchinenpfählen 
eitgepflödt. — Anleitung zur Ausführung 
er %. (Berl. 1885 


Fafdinenmefler, ein Hau: und Schneidemefler von 
80—40 em langer, etwa 8 cm breiter Rüdenflinge 


Faſching — Fajold. 


mit nad der u. zu a re und 
Bei ber Beutigen Heibartierie Helht das Seiten 


* — — übliche Bezeich⸗ 
— 


es m * —— — ägypt. = 
dan, auf einer sr Snfel bed 3 

dem von Paliffaden — 8*— Dorf der —5* = 
—— von der ägyptifchen Regierung errichteten Stein: 
— ‚ einem Fort mit einigen Kanonen, einer 
ferne, den Wohnungen für den Mubir und die Be- 
amten und großen Magazinen. Die Stadt ward zum 
— der 1864 errichteten ägyptifchen Zirkel, 

emacht, welche nad; Munzinger 250, 


ascia ‚Let. .), Band, Binde, machte in mannig: 
faltiger Weiſe (noch mehr als bei uns) einen Teil des 
— ugs oder Schmudes bei den Alten aus. Es hieß 
ie weiße Herrfcherbinde, die um die Krone oder 
Lorbeerfrang gewunden "ward. Fasciae crurales 
(au fasciolae, ——— eruralia, tibialia) waren 
mit welchen man in Ermangelun - 
Beintleibern und Strümpfen die Schenfel und 
ummand, was aber anfangs nur von fränflichen ober 
lichten Perſonen — Bei der weiblichen 
Kleidung De en: bie F. —— das Buſenband, 
feine unwichtige Rolle. In ber Anatomie ht F. 
eine aus Bellgemehe beftehende Haut, welche einen 
oder mehrere Musfeln umgibt; fasciieren, mit 
Binden ummideln; Fasciation, Ummwidelung mit 
Binden; in der Botanil f. v. w. Berbänderung (}. d.). 
Fasciculites Corda, gg flanzengat- 
tung aus ber Familie der Palmen (f. d 
asciculus (ler ), J. Faszikel. 


Fascitulargewebe, das ſekundäre Gewebe der —* 
fäßbündel von Bienen, weiches durch Zeilung au 
den Abichnitten des — en 
Gefähbünbel, dem —— nn hervorgeht. 
(S. Gefäßbündel, 

ag en at. ), — verblenden; Fasei⸗ 
nation, Bezauberu 


Faseinum (lat. ). ei den — Römern ſowohl 


Bezauberun ders Kind d 
Saden — bö — Ks vg et rung 
und Beſch u als aud) dad k: ——— 

den nicht nur abwenden rc = 


man ben Bauber 
auf den Urheber rn dwenden zu lönnen 
vermeinte. Als ſolche Mittel dienten befonderd Amu⸗ 
fette der verfchieden or Art, ger teild den Schu 
—— d läcertice er nen —*— Eu 
ober e, nam obfcöne Form 
den Zaubernden außer ung bringen follten. 
Letzterer Art ift das ſpez ie . genannte männliche 
Glied, das ei entlice x römische Abwehrungsmittel 
alles böfen nfluffes. Datkeite bildete auch den 
Fig d a. von ben Rap als al) un 2 
etragenen Kap a) und wurde 
fogar am Herde der ber Beita in gi q 
= e —— und —** —— —* Zau⸗ 
B. um nicht zu gro ‚ Ipudte man 
in den — ub, ehe man ihn a 08 Es gab 
eigne Sprüche gegen Verrenkun en, Yobaprn und 
Unfälle auf Rei —* Wenn man 5 losen} ii ober 


gar ein Wort bes Ei ung Wr 
2. — dorf — 
nt d = * ne en - 
ufen zu fpuden o u ne fi orme 
Buena puden oder »Praefiscini«, »Absit a; 


verbol« 2c.) jede üble folge entfernt zu halten. 
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Di in der Baufunft die Form, weldje das Baus» 
ich rn fenfe biefung) er fcharfen 
in erhält ? fenfter find ſolche Feniter, bi 
in Blei eh und beren Rahmen an den Kanten 

abgejchrägt fin 

fel, Fortpflanzung des —* chlechts, beſonders 
unter Tieren; Faſelpieh, die junge Brut von 
I aller er Gegenſatz Pr Maftvieh; 


aſelhengſt, f. v. en oft; Faſelochs, 
Bulle, Zuchtochs; Safeteind. afeltub, dr 
nicht trächtige Kuh, welde zur Zucht noch enußt 


werben fol; Faſelſchwein, ein junges Schwein in 
ber Seit der erften Negung des Benattungdtriebed, 
fel, Bflanzengattung, f. Dolichos, 
feolen ($afiolen, Saffeln, v. lat. Phaseo- 
lus), in Ofterreich und Sübdeutfchland gebräuchliche 
Bezeichnungen der Schmintbohnen. 

Faſer, lange, dünne und biegfame und voneinan: 
der trennbare Elemente des Pflanzengewebes; dahert 
insbeſondere 1) langgeſtreckte, relativ dünne ‚Bellen, 
welche miteinander zu einem Gewebe vereinigt find 
und fi mehr ober minder leicht faferfürmig von- 
einander trennen la * aber Baft:, Holzfaſern ꝛc., 
eidenn der Baſt und olz find hauptfächlich aud 
derartigen Zellen AA, 2) faferförmige 
Fan rl er der Membranen gewiſſer Bellen, 
bei denen die F. auf ber Innenfläche der Zellmembran 
bald eine fortlaufende, ein- oder mehrfache Spiral: 
fajer, oder — aufeinander folgende Ningfa: 
fern bildet, bald ink Sr geftaltet ift, wonad man 
Spiralfafer:, Ringfafer» und Nekfaferzellen unter: 
fcheibet. Dal. Belle. 

erananas, ſ. Bromelia. 

erbaryt, f Schwerfpat. 

ergeihmulß, |. Fibroid. 

* be, ſ. v. w. Prosenchym (ſ. d.). 

ferfalf, j. v. wm. Aragonit., 

erfohle, i. Steinkohle. 

erfloff, vegetabiliſcher, ſ. Celluloſe; anti: 
maliſcher, ſ. Fibrin und Blut, S. 56. 

Faferfloffe, i in der Technik alle Materialien, welche 
bearbeitet eine jpinnbare Fafer (Spinnfafer) lefern 

Fas est et ab hoste docöri (lat.), Spruch au& 
Dvid (Metam. IV, 428): »E8 ift recht, auch vom 
Feinde zu lernen«. 

Faſhion (engl., jpr. fäis'n), Mode, Ton der vorneh- 
men Welt, Fafbionabel (ipr. fäihönebt), der %. ent: 
fprechend, mobdifch-fein, der feinen Welt und Lebens: 
art gemäß. 

Sa, Ulrich, ſchweizer. Philolog, geb. 24. Dez. 
1786 zu Joſepheberg in Galizien, vorgebildet zu 
Mezö:Bereny in Ungarn, feit 1807 infolge Über: 
fiedelung jeines Vaters, eines Geiftlihen, zu St. 
Gallen und Züri, ftudierte in Zürich Theologie, 
fodann feit 1821 in Leipzig und Berlin Philologie, 
wurde 1823 Profeſſor des Bebräifchen, 1831 der al: 
ten Sprachen, 1833 Reltor am Gymnafium zu Züri, 
und ftarb 8. Mai 1865. Seine noch jekt gebraud): 

ten Schulausga aben von Homers Ilias-(Berl. 1851; 
6. Aufl. von Francke, 1879 ff.), und »Ddyffee« (dai. 
1849—50; 8. > von Hinrich®, 1884 ff.) find ver: 
dienftlich; außerdem lieferte er zu der Wolfſchen 
Ausgabe der »Variae lectiones: deö Muret den 
2. Band (Halle 1828). 

fohle, j. Bohne. 

fold, in der altdeutjchen Sage ein Rieſe, der 
dem Sturm gebot, wird im »Edenlied« mit feinem 
Bruder Ede von Dietrich von Bern befiegt, wogegen 
in der Thibreffage Dietrich 


— mit F. einen 
Drachen überwindet. Vgl. 


den Ausfahrt. 
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Faß, bölzernes, gun. in der Mitte etwas 
bauchiges Gefäß, wird vom Böttcher aus Nabel: oder 
Eichenholz, bißmeilen auch aus Buchen» oder anderm 
Holz gefertigt. Man unterfcheidet am F.: die Dau: 
ben (Zaufeln, Faßſtäbe), die langen, flachen, et= 
was gebogenen Holzftüde, aus welchen der Körper des 
Faſſes zufammengejegt ift; die Böden oder die bei- 
den runden Bretter, welche bad %. unten und oben 
verfchließen; die Kimme oder Gargel, d. 5. den Ein 
ichnitt oder die Rinne in den Dauben, in welche bie 
Ben eingefalzt find; den Fro je denjenigen 
Teil der Dauben, ber über die Böden hervorfteht; das 
Spundlod oder die runde Öffnung in einer der 
Dauben (Spunddaube), zu deren Verſchluß ein höl: 
zerner Stöpfel (Spund) dient; das Bapfenlod, 
welches mit dem Zapfen verfchloffen wird und in 
einem ber Böden zum Abziehen der Flüffigkeit an» 
gebradtift. DieFabbänder (Reifen) endlich, welche 
den ganzen Körper zufammenhalten, werden aus 
zähem Holy (Weiden, dafetn, irfen, Fichten) oder 
aus Bandeiſen hergeitellt. Zur Herftellung der Säffer 
werben bie Stämme zu Kloben von der Länge der 
Dauben gleich der Höhe ber Fäſſer verichnitten und 
alddann die Kloben erjt mit der Art, dann mit der 
Spalttlinge in bünnere Stüde geipalten und nad 
for — Trocknen u. Sortieren auf der Schneide⸗ 
bank mit dem Schneidemeſſer zu Dauben oder zu 
Bodenbrettern verarbeitet. Zuerft werden bie äußere 
rundliche Fläche und die beiden ebenen oder wind: 
ſchiefen Flächen, in denen ſich die Rachbardauben im 
Gebinde aneinander legen, gef WE und letztere auf 
einem langen Hobel, der Fuͤgebank, geftrichen, d. h. 

latt gehobelt. Eine Daube nad) der andern wird, 
o zubereitet, innen an ein fogen. Schlagbanb mit 
Klammern dicht an die Nadhbarbaube eheftet, bis 
ein Gebinde, ringsum re aufgejegt ift. Meh⸗ 
rere aufgefchlageng Reifen halten dies zuſammen. 
Bei Tonnen ftehen nun die in der Mitte breitern, 
aber noch geraden Stäbe nach unten weit auseinan— 
der, und man feßt deshalb foldh ein Gebinde im In: 
nern einem Feuer aus, wodurch die Stäbe, bis net 
ur Berfohlung erwärmt, leicht biegfam werden, zieht 
ie mittel® eines durch Winde angezogenen Seils zu: 
ammen und treibt weitere Reifen auf. In andern 

ällen wird die Biegſamkeit des Holzes durch Kochen 
oder Dämpfen besjelben erreiht. Nachdem ſodann 
die innere Fläche und ber obere und untere Rand des 
Gebindes bearbeitet find, reißt man parallel mit den 
legtern mit einem hobelartigen Werkzeug (Kröfe), 
das ein ſchmales Schneideijen führt, die Kimme 
ein, in welche die verjüngt zugefchnigten Ränder der 
Böden eingejprengt werden. Zur Fertigftellung der 
Fäffer wird deren Außeres nur noch abgepugt und je 
nad ihrem Zmwed geölt oder geſtrichen, zuvor aber 
werben erft die Spund» und Bapflöcher gebohrt. In 
heutiger Zeit werden im Gronbetrieb die einzelnen 
Teile der Arbeit mehr oder weniger auf Maſchinen 
vorgenommen, jo das Hobeln der Dauben und be: 
ſonders der geraden Böden, das Zufammenfügen ber 
einzelnen Bodenftäbe mitteld Dübel, das Rund» und 
Berjüngt: Zufchneiden der Böden, Hauptfächlic) das 
Einfräfen der Kimme, Bearbeiten der Faßränder, zu: 
weilen ſogar dad Aufziehen der Bänder. Es find 
Mafchinenjortiments fonftruiert worden, auf denen 
Tonnen und andre Gebinde nahezu ohne jede Hand: 
arbeit gefertigt werben fönnen. Wo fehrgroße Mengen 
von Fällern von Einer Form und Größe aus immer 
gleich gutem Holz gebraucht werben, wie bei den ame: 
rilaniſchen Betroleumquellen, ift die Fabrikation aus: 
fhlieglih auf Maſchinen fehr vorteilhaft. Bon de: 


Faß. 


miſchen Fabriken, Ham be Olycerintrandport, 
werben jet auch eiferne Fäſſer angewendet, die aus 
einer cylindrifchen Zarge von verhältnismäßig bün: 
nem Blech beftehen und ſchwach gemölbte Böden ha⸗ 
ben. Ungefähr um ein Drittel der Faßlänge von je- 
dem Enbe entfernt figt ein bieder Holzwulſt, der außen 
wieder mit einem eifernen Reifen befchlagen ift. Auf 
dieſen beiden MWülften wird das F. bei kurzem Trand: 

ort gerollt. Statt der Holzmülfte finden fi aud) 

inge umgelegt, bie aus hochlantig umgebogener, 
an den Enden zuſammengeſchweißter Grubenſchiene 
ober einem —— T⸗Eiſen gebildet find. Als 
größtes F. gilt allgemein das Heidelberger (735 hl), 
doch ift das 1790 erbaute F. in Ludwigsburg nod) 
größer und hält 900 hl, 

Hinfihtlih der Berehnung bed Rauminhalts 
der Fäſſer ift zu bemerken, daß jebeö F. mit elliptiſch 
gefrümmten Dauben der Summe dreier Kegel gleid) 
it, welche mit dem F. glei e Höhe und von denen 
zwei den größten Querbdurchſchnitt (Kreisfläche der 
Spundtiefe) und einer die Bodenfläche des Faſſes 
un haben. Bezeidjnet h die Höhe (Länge) 

Faffes, D die Spundtiefe (den größten Durch: 
meffer) und d die Bodenweite (dem Kleinften 
Durchmeſſer), fo ift der Rauminhalt des Falles 


= m. (2D?-+4*) und zwar in Litern, wenn die im 


Lichten gemeffenen ge gen a h, D und d in 
Dezimetern audgebrüdt find. Sind legtere in Zenti⸗ 
metern gegeben, jo müßte man, um Liter zu erhal: 
ten, die Zahl bed Reſultats noch —— 1000 dividie⸗ 
ren. ft die Krümmung der Dauben feine elliptiſche, 
ober läßt ſich dieſelbe überhaupt nicht genau feſt— 
ftellen, fo gibt Diefe Regel den Inhalt doch näherung?: 
weije, Eine andre Näherungsregel ift folgende: Man 
nimmt die doppelte Spundtiefe, vermehrt fie um bie 
Bodenmeite und dividiert die erhaltene Summe durch 
8, erhebt das Refultat aufs Quadrat und multipliziert 
mit der döhe mal J. Hiernad) ift beiobiger Bezeichnung 
der Rauminhalt des Faſſes Sh. F. Dr R Dieſe 
—— iſt beſonders bei ftarfer Krümmung der Dau⸗ 
ben brauchbar. Ein drittes, weniger genaues Ber: 
‚fahren beruht darauf, daß das %. annähernd ber 
Summe zweier abgeftumpfter Kegel, die den game: 
ſenkrechten Duerburdichnitt (Rreisfläche der Spund⸗ 
tiefe) des Faſſes zur Grundfläche und die halbe Länge 
beöfelben zur Höhe haben, gleich ift. Man erhält " 
J (D!+Dd+49. S. Vifierfunft. Vgl. Barfuß, 
Die Kunft des Böttcherd (8. Aufl., Weim. 1885); U. 
Schmidt, Der Großböttder (Barm. 1880), Seid: 
ler, Berechnung und Konftruftion der Fäſſer (Weim. 
1858), und bie Tabellen zur Beftimmung des Inhalts 
der Fäſſer von Conradi (Berl. 1871), &. Müller 
(2iegn. 1872), Hilbert —— 1878), M. Hirſch 
(Altona 1876), Gerſtenbergk (Weim. 1882). 
Faß, älteres Flüſſigkeits und Getreidemaß. Als 
Flüſſigkeitsmaß war das F. in 





Preußen . Biermaß. .&200 Quart . . . „= 29,o0fiter 
Beipıia (bis Weinmaß .„& 5 Leipziger Eimer, = 379,25 « 
e —* ——** 4 83 Dresdener Eimer = 202,09 + 
I) (Biermaß. .a sim... .= 5 » 
Weinmaß .A 6Eimr . . . „= Mhır » 
Sadfen |Biermak. .a 5re@mer . . .— IM » 
Bayern. . Biermak. .% 24 Bifiereimer . . 164203 » 
Weinmab „A 10 Eimer... . = 5650 » 
Öflerreih —— a 2E@mr....=181 » 


Als Getreidemaß war das F. in Hamburg un 
Altona feit 1844 gleich einem preußifchen Scheffel, in 
| Lübeck im Grofverfehr für Weizen, Roggen, Gerfte, 


Faſſade — Faften. 


Erbſen = 8,073 Lit. für Hafer—9,8782., in Mecklen⸗ 
burg⸗ Schwerin ⸗ 10,007 2. Ein Fäßchen Blech ent: 
hält in tichland 450 Blatt. 

Faſſade (franz. Fagade), die architeltoniſch geftal- 
tete Außenjeite, im engern Sinn Borberfeite eines 
Gebäudes. Die architektoniſche Gliederung einer F. 
ift durch die Raumanordnung im Innern bebinat 
und bat dieſe an der Nufenfeite eines Baues mög: 
fichft zu zeigen. Hat ein Gebäude mehrere Stod: 
werte, jo wird dies ſchon durch die gleiche Zahl der 

fterreihen erfichtlih. Außerdem werden die Fuß: 
öden der verfchiebenen Stockwerke mittel® durchlau: 
fender Gefimje marfiert, die der Leere und Einför: 
migfeit einer glatten Außenwand vorbeugen. Der 
meist durch alle Stodwerte als ein in fich zufammen: 
bängendes Ganze führende Treppenraum wird ba: 
martiert, daß man feine Fronte vor der Flucht: 

linie ded Gebäudes etwas voripringen läßt. Ferner 
Läßt fich der Unterſchied in der Beftimmung der Jim: 
mer und der Treppe d die v 
rejp. Breite der Fenfter ausdrüden. Weiter kann man 
der Anordnung und Gruppierung ber innern Näum: 
Lichfeiten in der 5. und deren Öliederung Ausdruck ge: 
benz. B.durd das Aneinanderrüden (Kuppeln) mi» 
rer zu Einem Raum gehöriger Fenſter und deren Ab— 
fonderung von andern durd) 
ober du EEE . Größere Gebäude 
liedern ſich auf die einfachfte Weife in einen Mittel: 
‚welcher die bedeuten 
bauten, welde die Nebenräume enthalten. Endlich 
fann eine Thür, ein Einfahrtäthor einer F. leben 
und Intereffe geben, und es ift deshalb vom künſt⸗ 
leriſchen und äfthetiihen Standpunkt als ein Mangel 
u betradhten, wenn die Thür an die Neben: oder 
nterjeite bes en verlegt wird. Eine mit Ge: 
hi angebrachte Thür macht die F. einladend und 
nblich, und eine reicher geftaltete, 3. ®. über meh: 
reren Stufen einer Freitreppe erhöhte, von Pfeilern 


chiedene Größe, 


nRäume, und in Flügel: | 
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Faſſathal, Hohes Alpenthal inTirol, Bezirfähaupt- 
mannjchaft Gavalefe, bildet den obern Teil des vom 
Aviſio durchſtrömten Thals (deffen mittlerer und un: 
terer Teil das Fleimfer und das Zimmer oder Gem: 
brathal heißen) und erſtreckt fi von den Quellen des 
gie an den Gletjchern ber Bedretta Marmolata 

i8 gegen Moena. Der das F. umſchließende Teil der 
Südtiroler Dolomitalpen führt au den Namen Faſ⸗ 
faner Alpen. Das Thal ift berühmt wegen feines 
Reichtums an Mineralien und hat zum Hauptort das 
Dorf Bigo mit Bezirfögericht u. (1880) 771 ladinifchen 
Einwohnern. Vgl. Brochi, Mineralogifche Beſchrei⸗ 
bung des Thals von Faſſa (a. d. Jtal,, Dresd. 1817). 
aflel, Hirſch B., jüd. Gelehrter, geb. 19. Aug. 1802 

zu Wr wirfte 32 Jahre lang als Rabbiner in 
Groß⸗Kanizſa, wo er noch lebt. F. gehört der Partei 
des entſchiedenen Fortichritt® im Judentum an. Bon 
Geiger angeregt, betonte er eindringlich die Reform: 
bedürftigkeit des jüdiſchen Ritualgejeges und ſchloß 
fi den meiften Befchlüffen der Augsburger Synode 
an. Außer Predigten und fleinern Arbeiten veröffent: 
lichte er: » Das mofaifch-rabbinifche 34 (Gr.: 
Kanizſa 1852—54,2 Bde.); » Das mofaifchsrabbiniiche 
Gerichtöverfahren in zivilrechtlihden Sachen« (daf. 


1858); > Die mofatich:rabbinifche Tugend: und Rechts⸗ 


reitere Mauerflächen | 





oder Säulen eingefaßte, mit einer wohlgeglieberten | 


Oberſchwelle oder einem befondern, flachen Giebel 
= te Thür gibt der — leit und Würde. 
Ausbauten, vorſpringende Balkone oder Erker 

lãßt ſich die F. beſonders 
einer F. ſind beachtenswert: klare Vertikal⸗ und Hori⸗ 
zontalteilung des Gebäudes in die 
a und in die einzelnen Stockw 
rt: oder Rüdiprünge und Gefimfe; einfacher, aber 
foliver Sodel; Hart vortretendes, reichere® Haupt: 


efims; Fenfter: und Thüröffnungen von hinreichen: 
I Weite und utem Berhältnie mit far ge we | 


ten Thür: und Terieeickenn. Thür- und 
bebedungen; bie Unter 
durch —— oder Niſchen mit Statuen, Säulen 
oder Halbjäulen; Karyatiden oder Atlanten ald Trä: 
ger des Gebälles, Arabesfenornamente unter Thür: 
und Fenſterverdachungen, durchbrochene Arbeit an 


niter: 


auptraumarup: | 
e durd kräftige, 


ung größerer Wandflächen | 


eben. Bei Anordnung. 





‚empfangen. 
dar afur, ſ. 


ie (2. Aufl., daf. 1862) u. »Das mofaifch-rabbi- 
niſche Strafrecht und ftrafrechtliche Gerichtäverfah- 
ren« (daſ. 1870). 
. ein, ſ. Faſeolen. 
fien, in Süddeutſchland und Öfterreich gebräuch⸗ 
licher militär,. Ausdrud für Brot, Geld, Furage ꝛc. 


Bed. 
on u Belenntnisg, ven A (befonders Ver: 
mögend= oder Einfommenangabe); vgl. Fatieren. 

daft, nubifche Land Fazogl. 

ſchnede (Dolium galeaZ.,j. Tafel⸗Schnecken«), 
Schnedengattung aus der Gruppe der Vorderfiemer 
(Prosobranchia) und der Familie der Faßſchnecken 
(Doliidae), die größte Schnede des Mittelmeers, mit 
roßem Rüffel und dünnfchaligem, baucdigem Ge: 
Däufe, zeichnet fich Durch die ungemein ftarf entwickel⸗ 
ten 66 aus. Dieſe erzeugen in ſich eine 
Flüſſigleit, welche zur Verteidigung weit fortgeſpritzt 
werden fann und auf Marmor heftige Aufbraufen 
hervorruft. In der That enthält der Speichel, von 
dem bisweilen 100 g auf einmalentleert werden, freie 
Schwefelfäure (die Analyien ſchwanken zwiſchen 2,7 
und 4,38 Proz.) und auch freie Salzfäure (0,2, —0,4 
Proz.). Liegt die Drüje an der Luft, fo jondert fie 
beträchtliche Mengen Koblenfäure ab. Unerklärt iſt 
vor allem ber Untand, mie diefe fo ſtark faure Flüf: 
figfeit in der Drüfe erzeugt und dann in ihr aufbe: 
mwahrt werden fann, obne fie zu zerftören. Abnliche, 
jedoch weniger hervortretende —— zeigt der 
Speichel von Cassis, Tritonium, Pleurobranchus und 


Ballonen, Arabedfen: und Figurenfrieſe ꝛc.; endlich | einigen andern Schneden. 


der Malerei mit dauerhaf: 
ten, nicht allzu grellen farben, welche den 
rungen der Gefimfe, Thür: und Fe 
feinen Eintrag thun. Neuerdings hat die Faffaden: 
malerei im Anſchluß an die Farbenluft der italieni- 
en und deutſchen Renaiffance wieder eine größere 
sdehnung gewonnen. Ganze Faffaden werden mit 
tomalerei in Schwarz, Braun, Rot, Gelb ıc., 

mit Gladmofailen und mit polychromen Gemälden 


gelegentliche — 


überzogen. Auch werden dieſe verſchiedenen Techni— 
Ten fombiniert. 
Seleh, f. Augit. 
aner Alpen, ſ. Faſſathal. 


Meyers Konv.»Leriton, 4. Aufl., VL Bo. 


dien 
erbeffeibungen | tät), Die Eigenſcha 











fleuer, eine Form der Bierfteuer (f. d.). 
ungöfraft (Kafjungsvermögen, Kapazi— 

7 des Geiſtes, wodurch er im ſtande 
iſt, eine Erkenntnis leicht und ſchnell in ſich aufzu— 
nehmen und ſich anzueignen. 

Faſtage (Faßtage), Fuſtage. 

Faflen, im allgemeinen die Enthaltung von Nah— 
rungsmitteln u einer gewiſſen Zeit, im bes 
jondern nad dem kirchlichen Sprachgebrauch entweder 
die gänzliche Enthaltung während eines Tags (jeju- 
nium a vespera ad vesperam) oder die Enthaltung 
von Fleifchipeifen (abstinentia). Das F. bat von je: 
her, namentlich in fittlichreligiöfer Beziehung, eine 

5 
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wichtige Rolle geriet, teils als Übung der Enthalt: | Mariä Verfünbigung waren frei. An den tagen 
fanıteit und Selbftverleugnung, teil® ald Förde: | nahm man nur des Abends ein einfaches l ein 
rung&mittel der Andacht, teild als Vorbereitung zu | ohne Fleisch. Außerdem verlangten Sitteund Beleg die 

—* Entſchlüſſen und Thaten, teils als Zeichen | Entfernung alles Kirchenſchmucks, Trauerkleiduüng, 

er Trauer, teils endlich als ein an ſich gutes und Einſtellung rauſchender Vergnügungen, Aufſchub 
verdienſtliches Werk. Beſonders im Morgenland, wo ſchwebender Streitigleiten und der Hochzeiten, fieißi⸗ 
längere Enthaltung von Speiſen wegen des Klimas ges Beten und häufige Teilnahme an der Feier des 
weniger beſchwerlich iſt als bei uns, findet ſich das F. —* en Abendmahls. Beſonders heilig und feierlich 
als uralter religiöſer Gebrauch. Verzichtleiſtung auf war ie legte Woche vor Oſtern (Hebdomas magna, 
den Genuß bes Fleiſches und beraufchender Getränfe große Wode). Jh Widerſpruch mit der alten 
gehört ebenfo wejentlid zur brahmaniſchen Askeſe | Sitte und der griechiſchen Kirche pflegte die römische 
wie zu den guten Werfen ded Buddhismus. Be— | Kirche ſchon im 4. Jahrh. — an jedem Sonn⸗ 
ſonders aber war, wie ſchon Herodot weiß, das F. in | abend zu faften und infolgedeſſen bie a0otägige Fa- 
Ägypten, dem Stammland fo vieler veligiöfer | ftenzeit erft mit dem Aſchermittwoch zu beginnen. 
Gebräude und Vorftellungen des Altertumd, im | Der Sonnabend, urjprünglich ein Bigilientag, trat jo 
Schwange. Die Anficht, dab ber Leib das Gefängnis | an bie Stelle des Mittwochs, welcher ald der Tag, 
der Seele und je üppiger, defto feffelnder für diefelbe | mo angeblich die Juden ihren Mordanſchlag auf Je: 
fei, führte hier und anderswo zur Beichränfung auf | fum fahten, bisher fm bem Freitag ein wöchent⸗ 








die einfachſte Koft; Schweinefleiih und einige andre | licher Yafttag geweſen war und in ber griechiſchen 
Speifen waren vielfah, um mit ber leiblichen bie | Kirche noch iſt. Beide Tage, Mittwoch und Freitag 
pſychiſche Verunreinigung abzumehren, garıtd ver: | (Stationen genannt, indem man fie ald die Wachtzei- 
boten, rin ift e8 für die pofitive Schäßung ir: | ten ber Ehriften im Kampf gegen ben Böjen anſah), 
difcher Lebensgüter und für den nüchternen Realis- kommen in diefer — 58* bei Tertullian vor; 
mus der Religion Zoroaſters bezeichnend, daß bier man faſtete an ihnen bis nachmittags 3 Uhr (semi- 
daß F. feine jolde Stätte im religiöjen Thun gewon- | jejunia); nur die feftliche Zeit zwiſchen Oſtern und 
nen bat. Auch bei Griehen und Römern finden | P —* geſtattete eine Ausnahme. Außer dieſen 
ſich nur ganz vereinzelte, wohl auf Ägypten zurück- jährlichen und wöchentlichen F. gab es in ber alten 
weijende eitpiele dafür, wie das der BPythagoreer, Kirche noch außerordentliche, bei befondern Ber: 
welche zwar das Fleisch nicht ganz mieden, vorzugs⸗ | anlafjungen von den Bifchöfen verorbnete. Das Ana- 
weije aber von dee Brot und Wafjer lebten. Nas | horeten: und Mönchsweſen konnte die Überjhägung 
mentlid aber findet fi der Gebraud; des Faftens | des Faftens nurfördern; es erhielt zugleich mit Beten 
bei den Israeliten und zwar ald Ausbrud der | und —— er den Rang eines an und für fich 
»Demütigungs. Das F. ift hier feiner Grundbebeus | guten und verdienftlichen Werkes und wurde folgerecht 
tung — Symbol der Trauer, tritt daher gemöhn: | ald ein Hauptſtück des chriſtlichen Lebens überhaupt 
(ich in u en von Sad und Aſche auf. ALS Vers | behandelt. Bon allgemeinen Faftenzeiten, welche die 
ordnung des moſaiſchen Gejeges finden wir ed nur | Kirche nun den alten neu inzufügte, find die wichtig: 
für den einzigen Fall des ——— 8, ohne daß ſten: die Adventsfaſten, ſeit dem 6. Jahrh., in der 
jedoch ausdrücklich eine gänzliche Enthaltung von griechiſchen Kirche vom 15. Nov. (dem Tag nach dem 
Speijen gefordert wird. S äter findet fich das 5. mehr | Feſte des Apoftels Philipp, daher Philippsfaften) 
als freiwillige Buße der ee in Unglüdsnd: | biß zum 24. Dez., in ber lateinifchen Kirche anfangs 
ten, in der Zeit nad) dem babyloniichen Eril mehr und | mit dem Sonntag nad) Martini (11. Nov.) beginnend 
mehr aud) als verbienftliches Wert, In diefem Sinn | (daher Martinsfaften), jpäter bald fünf, bald nur 
fafteten die Pharifäer zweimal in der Woche, und | vier Wochen vor Weihnachten während; die Apoftel: 
auch bei den Efjäern bildete das F. ein wefentliches | Faften zum Andenken an den Märtyrertod der Apoftel, 
Stüd ihrer Asteje. Im jüdischen Kalender aber ftell: | von den Griechen Petersfaften genannt, vom Mon: 
ten fi allmählich vier Fafttage zum Gedächtnis un: | tag nad) dem Sonntag nach Pfingften bis zum Beter- 
glüdlicher Nationalbegebenheiten ein, zu denen ſich Paulstag (29. Juni); die —— — EHER 
im Lauf der Zeit noch ein fünfter geſellte, der 13. Adar. auf Mariä Himmelfahrt oder Himmelfahrts— 
Später unterſchied man ganze und halbe Fafttage; | faften der grie ifchen Kirche, vom 1. biö 14. Aug.; 
bei erjtern währt die gänzliche Enthaltung von Speife | die bloß in der römiſch-katholiſchen Kirche Engeln ⸗ 
und Trank vom Anbruch des Tags bis zum Anbruch ten Buß⸗, Bet⸗ und Bafttage, welche teild Roga- 
der Nacht (dem Sichtbarwerben der Sterne), nur am | tiones *8 und auf die drei Tage vor Chriſti Him⸗ 
Verſöhnungstag von Abend bis Abend. Zu einem | melfahrt fallen, teils unter der Benennung Qua— 
förmlichen Syftem auögebildet finden wir das Fa- | tember zu Anfang der vier Jahreszeiten abgehalten 
ſtenweſen im Talmud. werden, und die mit ii verbundenen Bigilien, von 
Aud in der hriftlihen Kirche kam teild im An: | denen jedod) die —* che Kirche nur drei: vor Epipha⸗ 
ſchluß an die Disziplin ber Synagoge, teils infolge | nia, Johannis Enthauptung und Kreu For 
des frühen Eindringens effätfcher und beidnifcher AS: | begeht. Alle F. werden in der grie den ide 
teje das F. auf, trogdem daß Jeſus fi) über die Fa= | noch heute mit der alten Strenge gehalten. Während 
ftengebote weggeiegt hatte (Matth.6, 16—18; 9,1 ber a. Diterfaften find vom Montag nad) 
17). Der ältejte aller den Chriften eigentümlichen | Seragefimä an nur Mehl» und Pflanzenipeijen, in 
und allgemein gefeierten Fafttage ift der Todestag | ben brei legten Tagen ber Karwoche nur Brot und 
Jeſu, und zwar währte das Karfreitagdfaften von Waſſer erlaubt. 
Dead ——— bis Sonntag früh 40 Stunden. Die römiſch-katholiſche te bat von ber 
ieraus entwidelte fich feit dem 4. Jahrh. wegen | alten Strenge jett fehr viel nachgelaſſen. Viele ihrer 
Matth. 4, 2 (2. Mof. 34,18; 1. Kön. 19, 8) die große | ehemaligen Faftenzeiten find ganz aufgehoben, bie 
4Otägige Faftenzeit vor Dftern (Quadragesima, | Beobachtung der beibehaltenen ift weientlich erleich- 
jejunium er ae Den Anfang berfelben | tert worden. Zwar ſoll während berjelben nur alle 
machte der we herr Seragefimä; dbieSonnabende |24 Stunden eine magere Mahlzeit gehalten wer— 
ber jieben erften Wochen, die Sonntage und das Feſt | den, allein die Erlaubnis, dazu Fifche, Eier, Mil 
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und Butter (f. Butterbrief) zu verwenden, verhilft 
den Wohlbabendern zu einer recht üppigen Faſten⸗ 
fpeife. Auch find Leute unter 21 Jahren, Schwan: 
gr. Säugende, Kranke, Altersſchwache, Soldaten, 
eifende und mit ſchwerer Körperarbeit Beichäftigte, 
außer am Ajchermittwoch und Karfreitag, nicht zu 
einer Verringerung der — Koit verpflich⸗ 
tet, und ſelbſt andre kann der Biſchof oder der Pfar- 
rer von ber Enthaltung vom Fleiſch dispenfieren 
aftendispend). Die wichtigiten F. der heutigen 
römischen Kirche find: die große Fastenzeit vor 
Dftern (f. oben), für deren eier in der Regel eine 
beſondere bijchöfliche Verorbnung (Faftenmandat) 
ee wird; die Duatember (quatuor tempora 
anni), jedesmal Mittwochs vor Reminiscere (Früh: 
lingsfaften), vor Trinitatis (Sommerfajten), 
nach Eruci® oder Kreuzeserhöhung (Herbftfaften) 
und nad) Zuciä in der dritten Adventswoche (Win: 
terfaften), nad) dem befannten Diftihon: Post Lu- 
eiam, Cineres, post sanctum Pneuma Crucemque 
Tempora dat quatuor feria quarta sequens, aud) 
Fronfaften (angariae) genannt, weil man im bür- 
ze Berfehr diefe Duartale zur Beftimmung der 
ermine für die Entrichtung ber aben benugte; 
bie Bigilien oder die Tage unmittelbar vor großen 
Feſten (heilige Abende); alle Hreitage bes Nat, 
wenn nicht dad Chriftfeft auf einen fällt, und alle 
Sonnabende mit Ausnahme ber ſogen. fetten in 
der Zeit von Weihnachten bis Lichtmeh (2. Febr.). 
Geboten ift auch gänzlie Nüchternheit vor dem 
Genuß des heiligen Abendmahls und vor ber Fir: 
mung, den Geiltlihen namentlich vor der Meffe, 
Strenger und häufiger find die F, in den Klöftern, 
wo man noch die Advents⸗ und Apoftelfaften, die zwei 
Stationen (Freitag und Sonnabend) und viele andre 
von der Ordensregel beſonders beliebte Fafttage hält. 
Manche Drden, 3. B. die Kartäufer, genießen das 
ganze Jahr hindurch bloß Begetabilien. Bon den 
Fafttagen im ftrengen Sinn des Wortes find in ber 
römiſchen Kirche die Enthaltungdtage verſchieden, 
wie bie —5** und Sonnabenbe, ſowie die Vigilien 
Se fte, an denen zwar bad Eſſen erlaubt, aber 
eijch und Fett verboten ift. Die Reformatoren bils 
igten das F. als »eine feine äußerliche Zucht«, ver: 
warfen es aber als äußere Sa ung und machten auch 
ier das Prinzip der Innerlichleit und Gemiffens- 
iheit geltend. So dauerte bie alte Sitte noch lange 

in der proteftantifhen Kirche fort, erſt feit ber 
Mitte des 18. Jahrh. verſchwand fie faft gänzlich. Jetzt 
faftet man nur bier und da noch an den Morgen ber 
Buß: und Kommuniontage. Noch zu erwähnen find 
die P Mohammedaner. Der Koran ordnet da— 
für Monat Ramaſan an als die Zeit, in welcher 
er felbft vom Himmel gefommen; noch heute efjen 
und trinfen dann die Gläubigen, wenigſtens folange 
die Sonne fcheint, abfolut nichts. Außerdem halten 
die Mufelmanen auch freiwillige F. an heiligen Ta— 
en, namentlich am 10. Moharram, dem Verſöhnungs⸗ 
eſt. Alle Faftenübungen gelten für verbienftlich und 
fühnend; die eines heiligen Tags oder eine Tags im 
Ramafan find mehr wert ald ein 80tägiges F. zu 
andern Zeiten. Dagegen unterjcheiden ſich auch heute 
in Indien bie von den fie umgebenden 
ngern Nohammeds und Manus jehr bemerkbar 
durch Nichtfaften. Wie bei ihnen der Grundſatz herrſcht, 
daß dem Leib fein Recht werben müffe, im übrigen 
aber der Zweck des Lebens in ber Arbeit gefucht wirb, 
fo fpricht ſich umgelehrt indem faftengebot von vorn: 
berein ein bezeichnendes Miftrauen bezüglich der 
Bereinbarteit der geiftigen und der leiblichen, der res 
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ligiöfen und ber profanen Zwecke des Dafeins aus, 
und infofern bildet das F. einen fihern Maßſtab für 
bie . Grundanficht einer Religion. Val. Lies: 
mayr, Entwidelung ber firdlichen Faftendisziplin 
(Münd. 1877). 
fienbrezel, ſ. Brezel. 

aſtenbriefe (Mandate, Patente), bie öffent: 
lichen Ausſchreiben, welche bie Biſchöfe vor den Duas 
dragefimalfaften an die Gläubigen erlaffen, um den» 
jelben die jeweilen geftatteten Milberungen des voll: 
fommenen Faftend anzuzeigen. 

Renpredigten, die in ber katholiſchen Kirche 
während ber Faftenzeit gehaltenen außerorbentlichen 
Gottesdienſte, in welchen, wo es thunlich ift, bejon- 
ders begabte Brebiger auftreten, um die Zubörerjchaft 
zeitweilig aus der fittlichen Zethargie zu erheben, fie 
tiefer zu rühren u. |. f. Vielfach werden aud) in ber 
lutherischen rs mwährend diefer Zeit bejondere 
Gotteödienfte gehalten, welche der Betrachtung der 
Leidensgeſchichte gemeiht find. 

Fuflenrath Sobannes, Schriftfteller, eb. 3. Mai 
1839 zu Remjcheid, ftubierte feit 1856 in Bonn, Hei- 
belberg, Münden, Berlin und Paris die Rechte, wurde 
dann Auskultator in Köln, gab aber nad) 1% Jahren 
feine juridifche Laufbahn auf und lebt ſeitdem in Köln 
ausſchließlich litterariichen Arbeiten. 1864 verweilte 
er vier Monate in Spanien, wo ihn Land und Bolt, 
Geſchichte und Litteratur mit Begeifterung erfüllten. 
Er überjegte Don Juan Dianas Luftipiel »Rezept 
gegen Schwiegermütter« ind Deutſche (2. Aufl. 1872) 
unDd lieferte in einer Reihe von Gedihtjammlungen 
frei nachbildende ragungen alt= und neuſpani⸗ 
ſcher Dichtungen: »Ein [panijcher eg 
(Zeipz. 1866), »Rlänge aus Andalufien« (daf. 1866), 
»Die Wunder Sevillad«, Romanzen und Lieder (daj. 
1867), »Hefperijche Blüten« (daf. 1869) und »m: 
mortellen aus Toledo« (daf.1869), denen fid) jpäter 
»Das Buch meiner jpanifchen zen. (daſ. 1871, 
2 Bbe.) und »Stimmen der Weihnacht«, Lieder nach 
B. Ruiz Aguilera (daſ. 1880), anſchloſſen. Diefe Dich: 
tungen erregten in Spanien ungewöhnliched Aufjehen 
und trugen %. bei feiner zweiten Reife dorthin 1869 
feltene Auszeichnungen ein. 1870 gab er Kriegs⸗ und 
Siegeslieder: »Den deutfchen Helden von 1870« 
(6. Aufl., Zeipz. 1871), heraus. In fpanifcher Sprache 
veröffentlichte er 1872 » Pasionarias de un Aleman- 
Espaüol«, eine Bejchreibung des Dberammergauer 
Paſſionsſpiels, und »La Walhalla y las glorias de 
Alemania« (1872 ff., bis jegt 6 Bbe.), worin er den 
Spaniern eine Galerie hervorragender deutjcher Mäns 
ner von Armin bis Kaiſer Wilhelm vorführt. Im J. 
1879 wohnte %. ald Vertreter Spaniens dem inter: 
nationalen Schriftitellerfongreß in London und 1880 
ald Vertreter des deutihen Schriftftellerverbandes 
ber Galberons Feier in Madrid bei, Nochveröffentlichte 
er: »Luther im Spiegel fpanifcher Poeſie. Bruder 
Martins Bifion« (nad Gaspar Nufiez de Arce, 2, 
Aufl.,Zeipz. 1881); die Schriften zur Galderon- Feier: 
»Galderon de la Barca« (daf. 1881) und »Ealderon 
in Spanien« (baf. 1882); einen Band Gedichte: »Von 
A zu Voapet. Lieder aus jonnigen Tagen« 
Wien 1888); »Öranadinifche Elegien« (Leipz. 1885) 
und mehrere Dramen nad Echegaray. 

Faſtentuch (Hungertuch), ein Teppich, welcher 
ehedem in Fatholifchen Kirchen während der Faſten⸗ 
zeit, ald Erinnerung an ben Tempelvorhang in es 
rufalem, zur Berhüllung des Kreuzes vor dem Altar 
aufgehängt wurde, Ein foldes F. aus dem Jahr 
1472 mit 90 biblifchen Bildern befindet ſich beiſpiels⸗ 
weife im Altertümermufeum zu Dresden. 

5 * 


68 


Fasti (lat., Dies fasti), bei den Römern biejeni- 
gen Tage, an welchen die Vornahme gerichtlicher und 
überhaupt Öffentlicher Verhandlungen geftattet war 
(im Gegenfag zu den nefasti, an welchen dergleichen 
verboten war); dann bad Verzeichnis dieſer Tage. 
Letzteres war für das ganze öffentliche Leben von 
Wichtigkeit, befand fich aber lange Zeit nur in den 
te gig 8 Bontifices), die daraus man⸗ 

en Vorteil zu ziehen wußten, bis Gnäus Flavius, 
der Schreiber eines Rechtsgelehrten, 805 v. Chr. eine 
Abſchrift davon veröffentlichte. In der Folge wurde 
das Verzeichnis erweitert, indem man auch die auf jeden 
Tag fallenden Feſte und Spiele, Märkte, Opfer u. dal. 
dann, auögehend von den Jahrestagen trauriger Er: 
eigniffe, andre furze Notizen über gejhichtliche Bor: 
fommniffe, Geburten, Todesfälle ꝛc. ſowie er: 
tungen über den Aufgang von Sternbilbern mit 
aufzählte. Die F. gewannen fomit die Form und 
Bedeutung unfrer Kalender und wurden namentlich 
feit Einführung der Julianifhen Zeitrechnung viel: 
fach auf Stein eingegraben und öffentlich aufgeftellt. 
Auch machte man fie zum Gegenitand gelehrter Er: 
läuterung, und Dvid verfaßte nad) ihnen in feinem 
»Fasti« betitelten Gedicht eine poetifche Beichreibung 
ber erften Hälfte des Jahre, worin der Auf: und Nie: 
——— Geſtirne ſowie die Bedeutung der in | 

elnen Tage und befonder® ber Urfprung und bie 
Beier ber Feſttage behandelt werden. In Stein gegra⸗ | 

ne F. haben | in Ara und fleinern Bruch⸗ 
ftüden erhalten, die fich fämtlich im 1. Band von | 
Mommiend »Corpus inscriptionum latinarum« 
(Berl. 1863) abgebrudt und erläutert finden. Die 
wichtigften find: das Calendarium Maffeianum (von 
dem erften Befiger Maffei fo genannt), faft über alle 
Tage des Jahrs (auch) in Orellis »Collectio inserip- 
tionum« abgebrudt); das Calendarium Praenesti- 
num des Berriud Flaccus, die Monate Januar bis 
April und Dezember enthaltend (1770 zu Pränefte 
—— entdeckt, zuerſt hrsg. von Soggini, Rom 

779; auch bei Drelli); das Calendarium Vaticanum 
(März, April, Auguft), Venusinum (Mai, Juni), 
Esquilinum (Mai und Juni), Farnesianum (Februar 
und März) u. a. (jämtlich auch bei Drelli). Auch zwei 
vollftändige Kalender, ein amtliher aus dem 4. Jahrh. 
n. Chr., geichrieben von 5 —— Philocalus, 
ſowie eine chriſtliche Umarbeitung des amtlichen fla- 
lenderd von Polemius Sylvius, And erhalten (beide 
bei Mommſen abgebrudt). — Eine dritte Art von 
F. waren endlich diejenigen, welche auf Steintafeln 
eingegrabene Bergeichnifle ber höhern Staatöbeam:- 
ten x um Jahr enthielten, alſo der Konſuln, der 

Zenſoren, der Diktatoren und der Magistri equitum 
(F. consulares), ferner der in jedem Jahr gehaltes 
nen Triumpbe (F. triumphales) und der jeweiligen 
BVriefter (F. sacerdotales). Auch von F. diejer Art 
find Brucftüde auf uns gelommen, unter denen die 
F. capitolini (im 16. und 19. Jahrh. zu Rom in der 
Nähe des Forums ausgegraben und nad ihrem jetzi⸗ 
gen Aufbewahrungsort, dem Kapitol, benannt) weit: 
aus die wichtigften find (hrsg. von Borgheſe, Mail. 
1818 ff., 2 Bde.). Einen Abdrud derjelben beforgten 
Baiter (Zür. 1838) und Henzen im »Corpus inscrip- 
tionum latinarum«, Bd. 1. Bgl. auch Boor, Die F. 
censorüi (Berl. 1873); Kaufmann, Die Faften der 
fpätern Kaifergeit (Götting. 1874); Wehrmann, 
Die F. praetorii (Berl. 1875). 

Faflidieren (lat.), vor etwas Efel empfinden, es 
ftolz verſchmähen; faftidiös, Elel erregend ober be: 
gend, ſtolz, wähleriſch; Faftidiofität (au Fafti- 
dium), Elel vor etwas; ftolge Verachtung. 
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Faftigieren (Tat.), giebelförmig zufpigen; Faſti⸗ 
gation, ſolche Zufpigung. 

Fasti limpurgenses, f. 2imburger Ebronit. 

Faſtnacht (Faftelabend), ver Dienstag vor Aſcher⸗ 
mittwoch ald dem Beginn ber großen Faften vor 
Dftern (f. Faften). Um ſich für die folgende Ent: 
behrungszeit im voraus ſchadlos zu halten, kam ſchon 
im Mittelalter die Sitte auf, die F. mit Schmaufe 
reien und Trinfgelagen, Tänzen, Voſſen, Mastera- 
den, Aufzügen u. dal. zu begehen, und jelbft die nicht 
faftenden Proteftanten haben mandjes davon beibe: 
halten. Y fatholifchen Ländern dehnt man die Faſt⸗ 
nachtöluftbarfeiten auf die ganze Zeit vom 7. Yan. 
bis zur eigentlichen F. aus und nennt dann dieſe Zeit 
gewöhnlih Karneval (f. d.), in Bayern und Dfter: 
reih auch Faſ 7 Das Wort %. fommt in 
alter Zeit (mie ım Vollsmund noch heute in ber 
Schweiz, in Schwaben zc.) nur in der Form Faſe— 
nacht oder Fas nacht (Faßnacht) vor, was m. 
alte Berbum »fafen« (fajeln, d. 5. Boflen treiben) zu: 
rüdführt, jo daß %. etwa f. v. w. Schwärmnadt 
bedeutet. Die jegige Form, mit Anlehnung an fa: 
ften, trat zuerft in Norbdeutichland auf und bat jeit 
dem 18. Jahrh. die andre aus der Schriftfpradhe ver: 
drängt. — Herrenfaftnadt heißt der Sonntag 
Eſtomihi, weil am folgenden Montag das Faſten 
der »Herren« oder »Pfaffen« anfing; alte F. der 
Sonntag Invokavit, weil man anfangs erft am fol: 
genden Morgen, alfo mehrere Tage jpäter, mit bem 


Faſten begann. 

Faftnahtsipiele niedrig⸗ komiſche Burlesfen, welche 
im 15. Jahrh. in Deutich nd entftanden, bie erften 
Anfänge einer weltlichen Bühne. Man erklärt ihren 
Uriprung —— einfachſten, daß um die Zeit der 

aftnacht junge Burſchen verlleidet aus einem Haus 
in das andre zogen, um ihre Bekannten zu beluftigen. 
Dies führte allmählich zu wirklichen Vorftellungen, 
die mit einem Dialog, zulegt jogar mit ſzeniſchen 
Anordnungen verbunden wurden und das weltliche 
und komiſche Element, das jich bereitö in den viel 
ältern Myfterien entmwidelt hatte, in ſich aufnahmen 
und weiter auäbildeten. Im Anfang mwurben bie 
Stüde improvifiert; ber anorbnende Dichter, der zu: 
gleich Schaufpieler war, hieß Schaufpredder. Die 

pieler führten ihre ganze Garderobe, ein paar 
Schäferfleider und Bärte, in einem Sad mit; bie 
Bühne ftellten ein paar Bretter auf Bänfen dar. Be 
—* blühten die F. in ben ſüddeutſchen Reiche» 
tädten Memmingen, Augsburg, Bamberg und nas 
mentlid; Nürnberg; letzteres hatte —F ein eigens 
dafür gebautes Theater, freilich ohne Dach, und die 
Schauſpieler gehörten zur —* Meiſterſänger. 
Die Reihe der namhaften Dichter geſchriebener F. 
eröffnet der Nürnberger Wappenmaler H. Roſenplüt; 
ihn übertrifft an ungezügelten Scherzen der Barbier 
und Meifterfänger 9. 90 ‚ während Hans Sachs 
das Faſtnachtsſpiel zu Funftmäßigerer Geftalt erhob. 
Ihm nad) eiferten Widram, P. Propft und Ayrer. 
ze. Intrige, Anoten und Handlung würde 
man in diejen Stüden vergebens ſuchen; dagegen 
findet man darin einen berben Wig und neben man: 
hen Sittenſprüchen aud nicht jelten geradezu Un: 
——— Allmählich aber gewannen die F. einen 
atiriſchen und polemiſchen Charakter, der namentlich 
zur Zeit der Reformation entſchieden und beſonders 
gegen einzelne Satzungen und Zeremonien der fatho: 
liichen Kirche hervortrat. Beweis hiervon ift die viel: 
beiprochene »Tragedia oder Spill, gehalten in dem 
föniglichen Sal zu Pariß« (1528), worin bie Faifer: 
lie und päpftliche Gewalt in Sachen der Religion 
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verfpottet wurbe. In gleichem Sinn find bie %. bes 
Bajeler Buchdruderd Pamphilius Gengenbach und 
des Berner Malers Nikol. Manuel ſowie Burkh. Wal: 
dis’ Faſtnachtsſpiel vom verlornen Sohn gehalten. 
Wiederholte Berbote und der Rüdzug der Poeſie aus 
dem Voll in die Gelehrtenftuben ließen endlich die 

. verfchwinden; nur Spuren davon haben fich noch 
in einzelnen Gegenden unter andern Benennungen 
(Mummenfpiele Nummenihanz, Schönbartlaufenze.) 
erhalten. Eine volljtändige Sammlung der F. aus 
dem 15. Jahrh. lieferte A. v. Keller (Stuttg. 1853 
bis 1858, 4 Bbde.). Vgl. auch Tittmann, Schau: 
fpiele aus dem 16. Jahrhundert (Leipz. 1868, 2 Bde.). 

Rolf, Sir John, engl. Feldherr, nahm an der 
Belagerung von Orleans bis zur Befreiung ber Stabt 
durd Johanna d'Are und demnächſt an der Nieder: 
lage teil, welche der englifche Oberfeldherr Talbot 

Batay 18, Juni 1429 durch die Jungfrau erlitt. 
F. rettete die Nefte des Heerd nach Paris, wurde 
aber beſchuldigt, aus Feigheit geflohen zu fein, und 
entging nur mit Inapper Not der Schmach, aus dem 
Sefinbenberben ausgeftoßen zu werben. Er ftarb 
15. Dft. 1459. 

Faſtrãda, Tochter des oftfränf. Grafen Rabolf, 
dritte Gemahlin Karls d. Gr. feit 788, Mutter ber 
Theoderada und Hildrud, ein herrjchjüchtiges Weib, 
reizte ihren Stiefjohn Pippin durch ihren Stolz und 
ihre Härte 792 zur Empörung gegen feinen Vater, 
wofür er als Mönd) ind Klofter em geiperrt wurde; 
ftarb 4 3* * d, eac hoſe 

u08 (lat.), prangend, prächtig, hoffärtig. 
äſülä, Stadt, f. Slefole. 

özilel (lat. Fasciculus, Diminutiv von faseis), 
Heine® Bündel, etwas ufammen ebundeneö ober | 
Geheftetes, 3. B. Alten⸗F.; faszikulieren, in 3 
binden, beiten. | 

t (franz., for. fatt), Ged, Einfaltöpinjel. 

ata (lat.), Mehrzahl von Fatum (ſ. d.). 
äl (lat.), vom —— beſtimmt, verhängnis⸗ 
voll, widerwärtig; Fatalien, ſ. Notfriſt; Fatali— 
tät, Schickung, Mißgeſchick, unangenehmer Zufall. 
talismus (v.lat. fatum, »Berhängnis« ; Schick⸗ 
falöglaube), die Meinung, daß die Weltbegebenbei- 
ten durch eine blinde, nicht nad} vernünftigen Zwecken 
beftimmte, unabwendbare Notwendigfeit (Anangfe), 
durch ein Berhängnis (Moira) erfolgen. Derjelbe ijt 
als Glaube an ein blinde Schidjal dem Borjehungs:, 
ald Glaube an die Berhängung unverdienten (unbil: 
ligen) Gejhidd dem Glauben an das Walten ge: 
rechter Vergeltung (Nemefis) entgegengefegt; durch 
die Ausſchließung willfürliher Zurüdnahme des ein: 
mal Bejtimmtendem Determinismus, durch die Gleich⸗ 
—— gegen Zweck- als wirkende Urſachen dem 
terialismus verwandt; von dem Optimismus der 
beiten wie von dem Peſſimismus der fchlechteften 
Welt aber dadurch verjchieden, daß nad) jenem das 
Beite, nad) diefem das Schlechte notwendig, er ber 
Weltanſchauung des F. aber bad Notwendige jelbft 
willfürlihe Laune, aljo nicht notwendig ift. Yata: 
liſt, —— bes Fafataliſtiſch, an ein unver: 

meidliches Schidjal, Verhängnis glaubend. 

Fata Morgana (ital., franz. F&e Morgain, mittel: 
BDO MBIIEN, Famurgän), in der bretonifchen 
Sage die zauberkundige Stiefſchweſter des Königs 
Artus, Lancelots verſchmähte Geliebte, eine Fee, die 
ihre Macht beſonders in Luftſpiegelungen zeigte, da⸗ 
her auch Bezeichnung or Zuftipiegelung (f. d.) jelbft, 
wie fie namentlich in der Meerenge von Meffina jehr 
auffallend zu Tage tritt. Die Sage läßt bort bie $ 
im friftallenen Balaft in der Tiefe des Meers woh⸗ 
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nen, zur Zeit des Sonnenuntergangs mit ihren Ges 
ipielinnen in hundert bunten Geftalten heraufkom—⸗ 
men u. dgl. 

Fateih, Kreisftabt im ruſſ. Gouvernement Kursk, 
an der Mündung des in die Uſſoſha fallenden El ſes 
F. und der — von Moskau na rkow, 
mit (1879) 5528 Einw., welche Taue fabrizieren und 

andel mit Getreide, Hanf, Wachs, Honig ꝛc. trei⸗ 

n. Sehr erheblich ift die Gartenkultur, welche vor: 
trefflihe Arbufen, Kantalupen (Art Melonen) und 
Artifchoden liefert. 

Fathom (enaf., ior. fävhim), ſ. Faden. 

Batieren (lat.), befennen, angeben (befonders bie 
- verfteuernde Summe bei ber Bermögendfteuerzc.); 

avon das Subftantiv Faffion (f. d.). 

Fatigieren (lat.), ermüben, erfhöpfen, langweilen; 
—— (franz. fatigue, fpr. stigh), Ermüdung, 

nftrengung, Erſchöpfung. 

Fatiha (arab.), die Eröffnung, der Anfang, insbe: 
—— die erſte Sure des Korans, das Hauptgebet 

er Mohammedaner, das von ihnen gleich unſerm 
Vaterunſer gebraucht wird. 

Fatito, militäriſcher Poſten im ſüdlichſten Teil des 
Sudan, im Gebiet der Schuli, 70 km nordöſtlich 
vom Mmutanfee, unter ägyptiſcher Herrihaft Sig 
eined Mudirs mit einer Heinen Befagung. Nahe bei 
dem Fort ein großes Dorf der Eingebornen. 

Fatima, die vierte Tochter Mohammed3, von ber 
Chadidiha, war zu Mella 607 geboren und wurde 
623 mit dem nadhherigen Kalifen Ali vermählt. 
Sie war die Lieblingstochter des Pröpheten und fein 
einziges ihn überlebendes Kind, und erft nad) ihrem 
ſechs Monate nad ihres Vaters Tod erfolgten Abs» 
leben verzichtete Ali auf das Kalifat. 

Fatimiden ans arab. Daher gegründet 
von Abu Abdallah Haſan, einem Miffionär der Is— 
mailiden, welche Ismail, einen Urenfel Ali und 
Fatimas, der Tochter Mohammeds, in fiebenter Linie, 
und beffen Nachkommen als die einzigen wahren geift- 
lien Oberhäupter der Mufelmanen betrachten. Der 

enannte Gründer warb un Dbeid Allah Ihn Mo: 
er den wirklichen oder angeblichen Entel Js: 
mails, unter den Berbern zahlreiche bag u und 
ftürgte mit ihrer Hilfe die zu Kairuan im jetzigen 
Tunis berrjchende Dynaftie der Aglabiten (909). 
Dbeid Allah jchlug feinen Sit in dem befeftigten 
Mahdijoh auf, unterwarf Tripolis und Sizilien fei- 
ner Herrichaft und dehnte diefelbe bis Fes aus, Bun 
feinen Urenkel Almuizz (969 — 970) eroberte deſſen 
Feldherr Dſchauhar Ägypten, das nun der Hauptfit 
ber Herrſchaft der F. ward, bie fi dann aud) Syrien 
und Baläjtina unterwarfen. Unter den fpätern ver: 
weichlichten fatimidifchen Herrichern, die ihre We: 
fire ſchalten und walten ließen, riß ſich das —— 
Afrika los, und die Kreuzfahrer bemächtigten fich 1 
Syriens und Paläſtinas. Nach dem Tode des letzten 
Den, Alabhed (1171), nahm Salah Eddin (Sa- 
abin), ber Gründer der Dynaftie der Ejubiden, Beſitz 
von Agypten. Die F eifrige Schiiten, gründeten 
NMiffionsanftalten und Schulen zur Verbreitung ihrer 
Lehren, welche anfangs nur denen ber Sunniten ent» 
egengejegt waren, jpäter aber infolge der allegorijchen 
—— des Korans die Grundlehren bes Is⸗ 
lam verneinten. Vgl. Wüftenfelb, Geſchichte der 
F. Kalifen (Götting. 1881). 

Fatipur (Futepur), Diftrift im Doab oder dem 
fruchtbaren Landſtrich zwiſchen den Flüſſen Dſchamna 
und Ganges in der Diviſion Allahabad der Nord⸗ 
weitprovinzen, 4244 qkm (77 DM.) groB mit (1881) 
683,745 Einw. (wovon neun Zehntel Hinbu), wird 
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Fatipur-Sifri — Faucher. 


von der Allahabad-Dehli-Eiſenbahn durchſchnitten verbreitete, worin den Franzoſen eine Konſtitution 


und ift mittel® des 1870 begonnenen »untern Gans 
gesfanald« mit einem Ne von Sa rung Tee 
verfehen, welche jeinereichen Zuders, Snbigen, aum⸗ 
woll⸗, Mohn- und Getreidefelder befruchten. Die 
Stadt F., mit 21,328 Einw., an ber Eiſenbahn, ift 
der Hauptitapelplaß der Umgebung. 

Fatipur⸗Sikri, Stadt in der Divifion Agra ber 
britiſch⸗ ind. Rordiweitprovinzen, weitlih von ber 
Stadt Agra, an deren Stelle ed 1560— 84 Nefibenz 
Akbars war, der die Stabt mit unzähligen Paläften 
ſchmückte, welche längft verfallen Find, Am beiten 
erhalten ift die große Mojchee im Stil der bei Agra 
und Dehli befchriebenen Gebäude. Die heutige, aus 
zwei durch Felder getrennten Ortichaften beftehende 
Stabt zählt nur (1851) 6243 Einm. 

özieren (lat.), verwittern, zerfallen, 5. B. von 

Kriftallen, die an der Luft ihr Kriſtallwaſſer verlieren 
und zu Bulver zerfallen. 

fra, Gebirgszug der Karpathen in Ungarn, bes 

ſteht aus der zwijchen der Kijuteza und der Arva 

einen Gebirgäfnoten bildenden Kleinen F. mit dem 

weftlih von der Arvamündung liegenden Krivan—⸗ 

. (auch Kleiner Krivan, 1667 m) und aus dem von 
ihr durch die Waag getrennten füblichen Gebirgszug, 
der Großen $., mwelde, im W. von der QTuröcz 
begrenzt und im D. durch einen Anoten mit den 
Liptauer Bergen verbunden, fih im ©. bis an den 
Granfluß erjtredt. Die höchſten Kuppen find: die 
Große F. (an der Waag, 1776 m), ber Ezerna Kamen 
(1400 m), der Krizna (oberhalb Neufohl, 1572 m) 
und ber 5 Laurin (öſtlich von Kremnitz, 
956 m). Die F. beſteht aus Trachyt, Porphyr un 
Bajalt, ift reich an edlen Metallen und ſtark bemalbet. 
— japonica, ſ. v. w. Aralia Sieboldii, ſ. 


a. 

Fattüra (ital.), f. v. w. Faltur. 

Fatuieren (lat., von fattus, albern), albern fein, 
fih benehmen; Fatuität, en Idiotie, Blödfinn. 

Fatum (lat., »Sprudh«), bei den Römern der von 
den Göttern, namentlich von Jupiter, ausgeſprochene 
Götterwille, ein feft beftimmtes, unwiderrufliches Ge: 
ſchick, das gute wie das ſchlimme Lebenslos, dann 
auch f. v. w. Lebendziel, Tod. Die Mehrzahl Fata 
bezeichnet teild die einzelnen Schidjale der Menichen, 
teils die —— (ſonſt Parzen genannt), 
welche die Lebensloſe der Menſchen bei ihrer Geburt 
nieberfchreiben; daneben findet ſich aber auch Fata 
in der Einzahl (Mehrzahl: Fatae) mit dem Zufak 
Seribunda, f. v. w. Schidjaldgöttin. 

ie Beiname des Faunus (f. d.). 

ublaß (ipr. fobla), Held eines ſchlüpfrigen Romans 

von Zouvet de Couvray (f. d.). 


aub (franz., ipr. fobür), Vorftabt. 
"auces (lat., Mehrzahl von faux, Schlund), Na: 
chenhöhle. 


Fauche⸗Borel (pt. fohſch · börell), Louis, einer der 
gewandteſten Unterhändler der durch die Revolution 
vertriebenen Bourbonen, geb. 1762 zu Neuenburg in 
der Schweiz, ward Buchdrucker und Buchhändler. 
md Ausbruch der franzöſiſchen Revolution war er 
im Ban der königlichen Familie und der Emi- 
aranten thätig, drudte und verbreitete deren Mani» 
fefte und ließ ſich behufs der Verhandlungen mit dem 
von den Bourbonen gewonnenen ne in Straß: 
burg ald Buchhändler nieder. Hier 1795 auf Befehl 
des Direltoriums er ward er, da man feine 
verdächtigen Papiere bei ihm fand, balb wieder freis 
gelaffen und ging nun noch dreifter zu Werke. Er 
war e8, ber 1797 
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verjprochen wurbe; auch machte er in >. Aufs 
trag mehrere Reijen an die befreundeten Höfe, bis 
der 18, Brumaire alle feine Pläne vernichtete. Bon 
neuem verhaftet, erhielt er zwar durch Fürſprache 
des preußifchen Gefandten feine Freiheit wieder, doch 
nur unter ber Bedingung, ben franzöfiichen Boden 
nicht mwieber zu betreten. 1804 verbreitete er das 
Manifeft Ludwigs XVIIL an die franzöfiiche Nation, 
hielt fich feit 1 in England und Schweden auf 
und zog 1814 mit den Berbündeten in Paris ein, mo 
er vom Fürſten Hardenberg zu geheimen Sendungen 
gebraucht wurbe. Nach Napoleons I. eg un 
er im Auftrag des Wiener Hofs zu Ludwig 

nach Gent und lebte hierauf längere Zeit in Eng» 
land, bis * der Fürſt — als zus 
Generallonjul nad Neuenburg jandte. Karl X. be: 
willigte ihm eine Penſion von 5.000 Frank. Er ftarb 
4. Sept. 1829 durd) einen Sturz aus dem Fenſter. 
Seine »bl&moires« erfchienen nad) ſeinem Tod (Bar. 


1830, 4 Bbe.). 

Faucher (ipr. foſcheh), urn franz. Rublizift und 
Staatömann, geb. 8. Sept. 1808 zu Limoges von 
jübifchen Eltern, trieb anfangs in Paris philologifche 
und ardhäologifhe Studien und warb Hauslehrer, 
wandte fi aber nad ber Julirevolution der Jours 
naliftil und Nationalöfonomie zu. Er war Redak— 
teur deö »Teemps«, des »Courrier —— und des 
»Constitutionnel« von 1830 bis 1842 und gab mehrere 
u: arena ip Schriften heraus, morunter die 
»Etudes sur l’Angleterre« (Par. 1845, 2 Bbe.; 2. 
Aufl. 1856) die wichtigfte ift. 1846 erhielt er für 
Reims einen Sit in ber Kammer und ftimmte bier 
mit der dynaſtiſchen DOppofition, wie er denn aud 
einer der Hauptagitatoren für den Freihandel war. 

ür die Wahlreform trat er mit größtem Eifer ein. 

dach ber fyebruarrevolution vom Departement Marne 
in die Konftituante wie in bie Legislative gewählt, 
ftimmte er mit den gemäßigten Republifanern und 
ward nad) nt Napoleons Wahl zum Präfidenten 
(10, Dez. 1848) Minifter des öffentlichen Bauweſens, 
20. 2. auch Minifter des Innern und war für bie 
Herftellung der Ordnung mit Erfolg —5* legte 
aber, in der Legislative hart angefeindet, 15. Dai 
1849 fein Bortefeuille nieder, das er jedoch 11. April 
1851 wieder annahm. Kurz vor dem Staatäftreid 
vom 2, Dez. 1851 30g er fd vom politifhen Schaus 
plag ganz zurüd und ftarb 15. Dez. 1854 in Mar: 
I e. Seine ſtaatswiſſenſchaftlichen Abhandlungen 
ind zum großen Teil gefammelt in den von feinem 
Schwager Wolowski herausgegebenen »Mölanges 
d’&conomie politique et de finance« (Par. 1856, 2 
Bde). Außer obigen »Etudes« find noch zu nennen 
die »Recherches sur l’or et sur l’argent« (Par. 
1843). Bol. »L&on F.; biographie, correspondance, 
vie parlementaire« (2. Aufl., Bar. 1875, 2 Bbe.). 

2) Julius, deuticher Vollswirt, Hauptvertreterber 
Freihandelspartei, geb. 13. Juni 1826 zu Berlin, ſtu⸗ 
bierte —— Philoſophie, gründete nach Veröffent⸗ 
lichung Heiner vollswirtſchaftlicher Schriften überbie 
Mohnungdfrage und über dad Bankweſen 1846 mit 
Prince-Smith, E. Wiß u. a. den erften »Freihandels⸗ 
verein« in Berlin und übernahm dann die Nebaltion 
ber »Dftfeezeitung« in Stettin. 1848 als Abgeorbneter 
von Elbing zum eriten Kongreß der dert zu Han: 
delö: und Sabeitähte nad Frankfurt geienbet, mar 
er an der Abfafjung des Zolltarifs für das Deutſche 
Neich beteiligt. 1850 ward er Mitbegründer und Re 
dafteur der Berliner »Abendpofte. Nach Inter 
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Faucigny — Faulenfee. 


wo er (1856) in ber Redaltion des »Morning Star« 
für auswärtige Bolitif arbeitete. 1861 zurüdgefehrt, 
wirkte er durch Vorträge in deutſchen Städten für 
einheitliche Heimatd- und Gemerbegejeggebung. In 
demfelben Jahr warb er Mitglied des preußifchen 
Abgeordnnetenhaufes und der ftändigen Deputation 
des vollswirtſchaftlichen Kongreſſes, ald welches er 
unermüdlich für die Verbreitung freihändlerifcher 
Ideen thätig war. 1868 wirkte er auf dem Bredlauer 
volföwirtihaftlichen Kongreß für die vernachläſſigte 
deutſche Binnenjhiffahrt und gründete im Anſchluß 
—— den »Berein für Fluß» und Kanalſchiffahrt«. 

870 organifierte er auf dem Kriegsſchauplatz die 
Berichterjtattung für die Londoner »Daily News«. 
1872 begab er A wieder nad) London und jchrieb 
(in englifcher Sprache) über die Aufhebung der Leib: 
eigenſchaft in Rußland und über bie englijchen Brannt⸗ 
mweinzölle. Seit 1863 gab er die gegenwärtig von €. 
Wiß redigierte —— für Volkswirtſchaft 
und Ei nase eraus, in welcher er zahlreiche 
eigne Abhandlungen veröffentlichte. Außerdem jchrieb 
er, nahdem er mehrere Reifen nad) Italien und ber 
Baltanhalbinfel —— hatte: »Ein Winter in 
Italien, Griechenland und Konſtantinopel« (Magdeb. 
1876, 2 Bde.); »Bergleichende Kulturbilder aus den 
vier europäifchen Millionenftädten« (Hannov. 1877); 
»Streifzüge durd; die Küften und Inſeln des Archi- 

8 und bed Joniſchen Meerd« (Berl. 1878). Er 

arb 12, Juni 1878 in Rom, 

Fauciguy (ivr. föffinji), Landſchaft in Savoyen, das 
Arrondilfement Bonneville des franz. Departements 
DOberjavoyen bildend, umfaht das Thal der Arve und 
ift, im N, der Montblanckette gelegen, eine der hödh- 
ften und Fälteften Gegenden Europas. Die Haupt: 
orte der Landfchaft, deren Bewohner meift Viehzucht 
treiben, find Bonneville, Sallanches, St.⸗Gervais 
unb Chamonir. F. dankt feinen Namen dem gleich: 
namigen Schloß aus dem 10. Yar; befien Ruinen 
12 =. der Strafe zwifchen Genf und Bonneville 
erheben. 

a &ol de la (ivr. föfisj), ein fahrbarer Jura» 
paß, 1323 m hoch, verbindet das Pays de Ger und 
Genf auf fürzeftem Weg mit dem innern Frankreich 
(Salind). Seine Frequenz ift durch die mit Bahn: 
bauten ausgerüfteten Konfurrenzlinien zurüdges 
drängt worden. Bgl. Jougne, Col de. 

Faueilles (ipr. föfisj, Monte F., de e), 
Berazug im franz. Departement der Bogejen, fteht 
im DO, mit den Bogejen, im W. mit dem Plateau von 
Zangres in Verbindung und trennt das Duellgebiet 
der Maas und der Mofel einerfeit? von dem ber 
Sadne anderjeits. 

Faugere (ipr. fohſchähr), Prosper, franz. Litterar: 
hiftoriter, geb. 10. Febr. 1810 zu Bergerac (Dor: 
dogne), gründete den »Moniteur religieux« und ver: 

iefte ih dann namentlich in Forſchungen über das 
Leben Pascald, ald deren Ergebnifje die Werke er: 
idienen: »Eloge de Blaise Pascal« (1842, von der 
Alademie gekrönt); »Pensees, fragments et lettres 
de Blaise Pascal« (1844, 2 Bbe.); »Lettres, opus- 
eules et mömoires de Mme. Perier et de Jacque- 
line, seurs de Pascal, et de Marg. Perier, sa 
nidce« (1845) und »Lettres de Ja mere Arnauld«e 
(1858). Auch war es F., welcher als Kenner Pascals 
die Unechtheit der Handichriften behauptete, welche 
M. Chasles 1868 der Alademie vorlegte, und die ſich 
in der That fpäter als das Wert eines Fälfchers ber: 
ausftellten. Ferner publizierte er die Memoiren ber 
Madame Roland (1864, 2 Bde), »Fragments de 
litterature morale et politique« (1865, 2 Bbe.), 
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Saint:-Simons »Ecrits in&dits« (1880—83, 6 Bbe,) 
u.a. F. nahm —— eine hervorragende Stellung 
im Reſſort des Miniſteriums des Außern ein; 1861 
wurde er zum Kommandeur der Ehrenlegion ernannt. 

Faujas de Saint⸗Fond (ipr. fohſcha d'ſſäng · fong), 
Barthélemy, Geolog und Paläontolog, geb. 17. Mai 
1741 zu Montelimart, bereiſte ganz Europa ji geo⸗ 
logiſchen Zwecken und ftarb 19. Fe 1819 als Pro⸗ 
—* Geologie am naturwiſſenſchaftlichen Mu- 
eum in Paris. Er fchrieb: »Recherches sur les vol- 
cans &teints du Vivarais et du Velay« (1778); »His- 
toire naturelle du Dauphin&« (1781—82, 4 Bbe.); 
»Mineralogie des volcans« (1784); »Voyage en 
Angleterre« (1797, 2 Bde.; deutfch von Wiedemann, 
Götting. 1799). 

gr affe, ſ. v. w. Lori. 

ulbaum, f. v. w. Rhamnus Frangula, auch 
Prunus Padus, 

ulbrand, j. Brandpilze IL 

aulbrud, eine Eigenjchaft des Schmiebeeifens, 
wobei basjelbe infolge zu großen Siliciumgehalts 
bei jeder Temperatur jich unter dem Hammer mürbe 
und von — an rg & t. Solches Eifen be» 
fiet kurz» und didfaferiges efüge im * mit 

orn, dunkle Farbe und wenig Glanz, bei ſtarkem F. 
Längsrifſe u. gelbliche Färbung der unganzen Stellen. 

Faulbrut (Brutfäule, Brutpeft), Krankheit der 
Bienenbrut, bei welcher die Larven noch vor der Ver: 
puppung abfterben, in Fäulnis übergehen und zu 

unfelbraunen Kruften eintrodnen. Im Anfang der 
Krankheit beißen die Bienen die Zellenwände ab, um 
bie Krufte, welche an einer untern Seite der Zelle 
feftfigt, zu entfernen; ift die Krankheit aber weiter 
vorgeſchritten, jo laſſen fie die Krufte ftedten, und dem 
lugloch entjtrömt jegt ein widriger Geruch. Das 
olf wird immer ſchwächer, ftellt dad Bauen neuer 
Zellen ein und verläßt entweder die verpeftete Woh- 
nung, oder geht im nächſten Winter oder Sommer zu 
Grunde. Die F. ift höchſt anſteckend und verbreitet 
fih endlich über alle Bienenftände einer Ortſchaft 
und Gegend. Honig, Waben oder Bienen eines faul: 
brütigen Volkes, einem gefunden Stod gegeben, ver: 
urſachen fofort die F. Die Entſtehung der Krankheit 
ift noch in Dunkel gehüllt. Ob die in der faulbrüti- 
en Maſſe entdedten Bakterien die Erreger der F. 
And, oder ob fie die Krankheit nur begleiten, d. h. 
bloß in den durch die Krankheit veränderten Säften 
der Bienenlarve vorlommen, ift unentſchieden. Da 
bie F. nur eine Krankheit der Larven ift, jo befteht 
ein rationales Heilverfahren darin, daß man dem 
faulbrütigen Stod auf =. Zeit die fruchtbare 
Königin nimmt, wodurd der Brutanfa unterbrochen 
und der Krankheit der Grund und Boden entzogen 
wird. In neuefter Zeit bat man faulbrütige Stöde 
mit Salicylfpiritus (1 Teil Salicyljäure zu 8 Teilen 
Spirituß) geheilt. Auch erwieſen ſich Beräucherungen 
re heilſam. Val. auch Budelfliege. 
äule, f. Leberegeltrantbeit. 
ulen, in ber Technik das Lagern von feuchten 
Thon, um ihn durch Einwirkung von Waffer, Sauer» 
ftoff und Kohlenſäure plaftifher zu machen. 
äulen, in der Bapierfabrifation eine vorberei- 
tende Operation, wobei man die Habern mit eng 
ftehen läßt, um durch eintretende Fäulnis die Ges 
mwebefajer mürber zu machen. 

Faulenfee, Dorf und Badeort im Berner Dber- 
land, bei Spiez, am Thuner See reigend gelegen. Die 
bereitö jeit dem 16. Jahrh. befannte, 1874 mit neuen 
Einrichtungen verjehene Mineralquelle (+11° €.) 

| enthält ſchwefel⸗ und fohlenfaure Altalien und wird 
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vorzugsweiſe gegen chronifche Rheumatismen und 
Sicht empfohlen. Bal.Schäfen, Die Heilquelle zu F. 
(Thun 1864); » Das neue Faulenfeebad« (Bern 1875). 
Faules Meer (rufj.Gniloje More, auh Siwaſch), 
der weftlichfte Teil des Aſowſchen Meers, zwifchen 
der Krim und ber fchmalen Landzunge von Arabad, 
erftredt ſich, 110 km lang, von der Halbinfel Kerti 
im ©. bis zur engen Straße von Genitjchi im N., ift 
3— 22 km breit und hat 2375 qkm (43DM.) Flächen: 
inhalt. Die Landenge von Perefop trennt ed vom 
wejtlich liegenden Karkinitifhen Meerbufen. Es ift 
ſehr ſeicht und fumpfig und dicht mit Schilf bewach⸗ 
fen, in dem zahllofe Waflervögel haufen. Im nörb: 
lichen Teil umschließt es eine große Halbinſel (Tſchun⸗ 
gar), die größere Inſel Tihurudtup und zahlreiche 
[eine Sumpfeilande. Die Küfte an der rim ift in 


Faules Meer — Fäulnis 


fer der Erbe« (daf. 1879); Illuſtrierte Kultur 
geiaigte, (daf. 1880); Illuſtrierte Geſchichte ber 

uchdruderfunft« (baj. 1882); »Handbud) der Buch» 
bruderfunft« (daf. 1884). 

Fäulnis (Putrefaktion, Putreszenz), diejenige 
Reihe von Jerlehungen, ah fticftoff altige pflanz⸗ 
lihe oder tierifche Stoffe infolge der Wirkung eines 
Fäulniserregers erleiden. Dieje Zerjegungen, bei 
denen die organifchen Stoffe in ee Verbin» 
dungen und zulegt in Koblenfäure, Waffer, Ammo—⸗ 
niaf, Schweielmafferfto und Phosphorwaſſerſtoff 
—— erfolgen unter denſelben Bedingungen wie 

ie analogen Zerſetzungsprozeſſe ſtickſtofffreier orga⸗ 
niſcher Körper, welche man Gärung nennt. Br und 
Gärung find aus —— Verhältniſſen zu erflären, 
und man hat deshalb auch die F. faulige Gärung 


feltiamer Weije gefranft. Val. Aſowſches Meer. | genannt. Unter den fäulnisfähigen Körpern find 
Baulfieber (putrides Fieber), Fieber, age ‚vor allen die Proteinfubftangen zu nennen: Eimeiß, 


nachweislich durch Aufnahme fauliger Stoffe in die 
Säftemaſſe entfteht, namentlih Wunbfieber und 
Kindbettfieber (ſ. d). S. Septihämie, — %. bei 
Pferden, f. Blutfledentrankheit der Pferde. 
Faulfiſch, Nikolaus von, Magifter zu Prag und 
Anhänger von Johannes Huf. Mit ihm wird öfters 
der bößmif Ritter Hieronymus von Prag (. d.), 


welcher auf dem Konzil zu Konftanz 1417 verbrannt 


murde, verwecjjelt und daher fäljchlich Hieronymus 
(von) 14 —— 

Faulheit, habitueller Zuſtand, in welchem der 
Menſch jegliche Anftrengung der Kräfte des Geiftes 
wie bed Körpers, befonders aber jede regelmäßig zu 
verrichtende Arbeit, jcheut; vgl. Träg heit. 

Faulhorn, Gebirgsftod des Berner Oberlandes, 
üblich vom Brienzer See (2683 m), gewährt einen 
herrlichen Einblid in bie Keen in nee Gibt 
der Nigi eine ag Anficht des Alpenkranzes, fo 
beſchränkt fich der Blid vom F. auf die eine, aber 
wundervolle und nahe Partie, namentlich die beiden 
Spitzen des Finfteraarhornd und der Schredhörner. 
Dazu fommt, wie auf dem Rigi, Die Ausficht auf den 
am Fuß gelagerten See, weiterhin über das fchmei- 
zeriſche Mittelland bis zu den Zügen des Jura, Dan 
erfteigt das F. gemöhnlich von der Großen Scheidegg 
oder von Grindelwald oder vom Gießbach aus. Seit 
1832 fteht auf feinem Gipfel ein fteinernes Wirts- 
haus, Den Namen hat ed von dem brödelnden Ma- 
terial, aus dem es befteht (fchwarzer, glimmeriger 
Thonjciefer). 

Faulmann, Karl, Stenograph und Schriftfteller, 
geb. 24. Juni 1835 zu Halle, wurde Schriftfeßer, be 
trieb dabei ald Autodidakt das Studium von Spra- 
—* und kam 1854 in die k. k. Staatsdruckerei zu 

ien, wo er an der Herſtellung ſtenographiſcher Ty— 
Seit 1860 als Lehrer der 


pen mitwirkte, abel3: 


bergerſchen Stenographie in Wien —— redigierte 
l gewöhnlichen Leben als Schimmel bezeichneten Pilze. 


er in der Folge mehrere ſtenographiſche Blätter und 
erfand ein eignes ſtenographiſches Syſtem (die phone⸗ 
tiſche Stenographie oder a das er 1875 
durd ©. Brant veröffentlichen ließ, jpäter aber jelbft 


in der Schrift »Syftem der deutſchen Stenographie | mit den bejondern hierbei 


| 
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Kafein, Fibrin, Legumin, dann Leim, leimgebende 
Subftanz 2c. Dieje Körper gehen in %. über, wenn 
fie dem Stoffwechſel entzogen find, und bie 3 erfolgt 
dann ebenfo wie die Gärung, aber unter Entwides 
lung übelriehender Safe, Die Fäulnisprodufte find 
im wejentlichen nicht verfchieden von den Zerſetzungs⸗ 
probuften, welche bei der Einwirfung von Säuren 
oder Alfalien ri organische Stoffe —— ſie 
find aber verſchieden bei den verſchiedenen fäulnis— 
fähigen Stoffen, ftet3 jehr — und wechſeln auch 
je nad) dem Stadium, in welchem bie F. ſich befindet. 
Nennendwert find befonders die Amidofäuren (Gly⸗ 
cerin, Butalanin, Zeucin), Statol, Indol, Baldrian⸗ 
fäure, YButterfäure, Milchſäure, organiſche Bafen, 
die giftigen Leichenaltaloide (Ptomaine), Kohlen: 
waſſerſto ee here erftoff, Am» 
monial, Wafferftoff 2c. Die 5. verläuft, ohne daß 
der Zutritt der Luft erforderlich wäre; bei reichlichem 
Luftzutritt ändern fich die Erfcheinungen weſentlich, 
und die %. wird zur Verweſung (f. d.), welche fid 
als ein Oxydationsprozeß harakterijiert. Als Fäul⸗ 
niserreger fungieren ausjchließlih gewiſſe Bak— 
terien, —* fig ungemein jchnell vermehren, jo 
lange noch fäulnisfähtge Subſtanz vorhanden ift, 
nad Aufzehrung derjelben aber abfterben oder in 
einen Rubezuftand übergehen; die Flüſſigleit klärt 
fih, und die Bakterien fammeln fi als ein Nieder: 
ſchlag auf dem Boden. Bei der F. ni — 
ter Subſtanzen erſcheinen Ten; da g bie Bakterien 
in ſchleimigen Häutchen oder Überzügen an ber Ober: 
fläche. Vielfach find Fäulnisprozeffe auch von höher 
entwidelten Pilzen begleitet. An Körpern, die im 
Waſſer faulen, wachſen die verſchiedenen Arten ber 
Saprolegnieen (f. Pilze), melde als flodige oder 
fadige Maffen erfcheinen und 3. B. nicht felten alte 


‚faule Brunnenröhren verftopfen. Auf ben an ber 


Luft faulenden Subftanzen erjcheinen dagegen bie im 


Es ift zwar noch nicht ermittelt, wie dad Vorlom⸗ 
men verjchiedener Fäulniserreger auf den verſchiede⸗ 
nen Subftraten mit dien eg er Sbedürfniflen und 

tattfindenden Fäulnis- 


auf ———— Grundlage in acht Leltionen⸗ (Wien a jufammenhängt; daß aber dieſe Organismen 


bearbeitete. Seine übrigen Schriften ſind: 
Gabelsbergers ſtenographiſches Lehrgebäude⸗ (29, 
Aufl., Wien 1885); »Stenographiſche Anthologie« 





wirflih ald die Erreger der F. zu betrachten find, 
eht daraus hervor, da fäulnisfäpige Subftanzen 
ange unverändert bleiben, wenn nur bie in ihnen 


(6. Aufl. 1885); »Schule der ftenographifchen Braris« | enthaltenen Bakterien ———— werden und 


(3. Aufl. 1885); ⸗Stenographiſche Unterrichtsbriefe der Zutritt neuer Keime dieſer 
nad) Gabeläbergers Syjtem« (daj. 1877); »Die Phos | dert wird, =. 


nographie in ihrem Verhältnis zur Kurrentſchrift und 
Stenographie« (daſ. 1878); »Buch der Schrift: Oel. 
1878); »Jluftrierte Gefchichte der Schrift aller Vö 





tganiömen verhins 
fann die %. verlangfamt ober unter: 
brüdt werden durch Mittel, welche die Vegetation 
und Vermehrung der Balterien hemmen oder diejel- 
ben töten; daher find alle Mittel, welche das legtere 


Fäulniswidrige Mittel — Yauna. 


bewirlen, zugleich antifeptifche. Wenn Aufgüffe auf 
animalifche oder vegetabilifche Subftanzen auf 100° 
erwärmt werden und darauf das Gefäß mit Baum: 
wolle verjtopft wird, fo entjtehen feine Bakterien, 
und es tritt auch feine F. ein. Wohl aber geſchieht 
dies, wenn unter fonft gleihen Umftänden nur bis 
40—60° C. jelbft ftundenlang erwärmt wird. Eine 
einftündige Erwärmung bei —— Temperatur 
tötet dagegen die Balterien und verhindert die F.; 
bei 100" C. bat ſchon eine Dauer von 20 Minuten 
diefen Erfolg. Wird in eine jo behandelte Flüffig: 
feit ein Tropfen Waffer gebracht, in welchem leben: 
dige Bakterien fi de gene fo tritt in kurzer Zeit 
Trübung der gläffg eit ein zum Zeichen der Ber: 
—— der Bakterien, und bie F. beginnt. Auf 
welche Weiſe durch dieje Weſen die F. erregt wird, 
ift noch keineswegs genügend ermittelt. —* ift, 
daß diefelben ihre Nahrung aus ben in ge etzung 
erg se Subftangen beziehen, und daß es orga⸗ 
nifche Verbindungen find, welche ihnen hierzu dienen 
daß fie wenigftend den für fie nötigen Kohlenfto 
und Wafjerftoff in Form einer organiſchen Verbin: 
dung in fih aufnehmen müffen, weil fie nicht, wie 
die mit Chlorophyll audgeftatteten Pflanzen, Kohlen» 
fäure und Waffer zu organijhen Berbindungen ver: 
arbeiten können. Die allgemeine Verbreitung der 
Keime dieſer Pilze erllärt e8, warum e8 nur ſchwer 
elingt, diefelben von fäulnisfähigen Stoffen fern zu 
Balten und damit die Zerfegung der legtern zu ver: 
eiteln. Die Fäulnisprozefje find für den Haushalt 
der Natur von höchster Bedeutung, indem fie die bes 
ftändig fid) anhäufenden abgeftorbenen Pflanzen und 
Tiere befeitigen und deren elementare Beftanbdteile 
wieder in den allgemeinen Kreislauf des Stoffes zu⸗ 
rüdführen. Für den lebenden Organismus aber find 
Fäulniäprozeffe oft verberblih, und es entjtehen 
tödliche Erfranfungen, wenn faulende Subftangen 
ins Blut gelangen. Die eigentlichen Fäulnisbalterien 
find woh —— aber faulende Stoffe bieten 
den Boden für die Entwickelung andrer ſchädlicher 
Balterien, und deshalb er ed dringend notwendig, 
die Wohnungen der Menichen von allen faulenden 
Subftanzen frei zu halten, zumal auch die aus legtern 
88 entwickelnden Gaſe die Luft verderben und zum 
eil direlt giftig wirken. Die Technik macht von der 
%. bei der ——— der Papierfabrikation, 
der Gerberei und bei der Düngerbereitung Gebrauch. 
Bei den Alten, namentlich) von Ariftoteles, wurde 
bie $. (Butrefaltion) als ein geheimnisvoller Bro: 
[aid angejeben, durch welchen nıcht nur die beftehen- 
organiihen Körper zerfegt, jondern auch neue, 
lebende erzeugt würden. Maden, Fliegen, ja jelbit 
Bienen und Fröjche follten im faulenden Fleiſch oder 
ärenden Schlamm entftehen, und von den jogen. 
atrochemifern und Ärzten des ausgehenden Mittel: 
alterd (Baraceljus, van Helmont u. = wurden biejem 
Prozeß noch andre Wundermirfungen durch das 
Entltehen der natürliden Mumie zugefchrieben, 
je man hoffte mit Hilfe der F. in einer Phiole dur) 
ie fogen. ſpagyriſche Kunſt fogar einen kleinen 
lebenden Menſchen (Homunfulus) zumege zu brin- 
en. Franzisfus Redi machte diefen Phanta⸗ 
tereien ein Ende, indem er durch zahlreiche Verſuche 
erwie3, dab in fäulnisfähigen organifchen Subitan- 
Kr niemals Tiere entjtehen, wenn man burd) ſorg⸗ 
ältigen Abjchluß verhindert, daß Keime oder Eier 
von Tieren hinein gelangen können. Vgl. Hiller, 
Die Lehre von be 5 (Berl. 1879). 
äulniswidrige Mittel, j.v. m. Antifeptifche Mittel. 
Irübenwurzel, ſ. Eryonia. 
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ultier (Bradypus L.), Säugetiergattung aus 
der Ordnung der Zahnlüder (Edentata) und der 
Familie der Faultiere (Bradypoda), gedrungen ges 
baute Tiere mit rundem, affenähnlihem Kopf, klei— 
nem Mund, kleinen Augen und Obren, verhältnis— 
mäßig langem Hals, faum fihtbarem Schwanzſtum⸗ 
mel und drei gewaltigen Sichelkrallen an den Ertre= 
mitäten,von denen bie vordern bedeutend länger find 
als die hintern. Das Gebiß befteht aus fünf m. 
driihen Badenzähnen in jeder Neihe, Schneidezähne 
fehlen vollftändig. Der Körper ift mit langen, bürren 
Haaren bededt, welche den Strich von der Bauchſeite 
nad) dem Rüden zu haben. Die Yaultiere leben als 
unbehilflihe Baumtiere in den großen Urmwäldern 
der feuchten Niederungen Südamerikas, höchſtens zu 
einer gt von wenigen Mitgliedern vereinigt. 
Sie find äußerſt träge, — ſtumpfſinnig in glei⸗ 
cher Stellung, den Leib nach unten gerichtet, in den 
dichteſten Baumlronen, an einem Alt hängend, klet— 
tern langſam, aber ziemlich geſchickt, während ſie auf 
der Erde ſich nur ſchwerfällig fortbewegen. Sie leben 
von Blättern und Früchten, lecken den Tau und 
An unter Umftänden jehr lange; ihre Sinne 
ind ftumpf, und beſonders das Auge ift blöde und 
ausdruckslos. Ihre geiftigen ge find gering, 
und die Mutter befiimmert ich faum um das eine 
Junge, welches fie wirft. Bei der Verteidigung ums 
lammern fie den Feind, prefien ihn mit großer Ges 
walt an fich und halten ihn tagelang feft. Sie uch 
egen Verwundungen fehr unempfindlich und befun- 
en ſelbſt gegen Pfeilgift große Lebenszähigleit. Das 
Fleiſch riecht und jhmedt unangenehm, wird aber 
von den Eingebornen und Negern gegefien. Das 
ehr zähe, dauerhafte, ftarfe Fell wird gegerbt und 
ient fr Überzügen und Tajchen. Das dreizehige 
5a ‚ Bradypus pallidus Wagn., B. tridactylus 
. W.), 48 cm lang, mit 4 cm langem Schwanz, ijt 
blaßrötlich, afchgrau, am Bauch filbergrau, mit einem 
bunfeln und zwei weißen Längsſtreifen auf dem 
Rüden und einer breiten, weißlihen Binde von den 
Augen zu den Scläfen; e8 bewohnt die Dftfüfte 
Brafiliens bis Nio de Janeiro; andre Arten leben im 
öſtlichen Brafilien und Peru, eine Art befonders im 
norbweftlichen Brafilien. Zur Gattung Choloepus 
Tllig, mit zweizehigen Borderfüßen u. a Schwanz, 
gehört der Unau (Ch. didactylus Zlig., ſ. Tafel 
»Zabnlüder«), von graubrauner Farbe u. etma 70cm 
Länge, im nördlichen Südamerika wohnend. Über die 

— Rieſenfaultiere ſ. Megatherium. 
aulweizen, ſ. Brandpilze IL 

un, |. Faunus. 

ung (neulat., nad dem Feld» und Waldgott 
—— die —— der in einem Land oder 
ebiet einheimifhen Tiere und das Verzeichnis der- 
felben. Die Vogelfauna eines Gebietd wird aud 
wohl ald Ornis bezeichnet. — Die F. eines Landes, 
Meereöteild ꝛc. wird zwar in vieler ——— von 
den klimatiſchen Verhältniſſen beſtimmt, hängt je— 
doch in ebenſo hohem Grad von der geologiſchen Ver⸗ 
angenheit desſelben ab und wird auch ſtark von dem 
uſtand ber Flora beeinflußt, jo daß Anderungen 
der legtern Ya Wechjel in der F. zur Folge haben. 
Bei fauniftiichen Beobachtungen muß auf dieje drei 
Hauptfaltoren Nüdficht genommen werden, um die 
oft In eigentümlichen Einzelfälle zu erklären. Bon 
gs em Intereſſe ijt die F. ber Inſeln, namentlich 
erjenigen, melde dem Feſtland nahe find; hier af» 
en ig Dein Befonderheiten der heutigen F. meift nur 
urch Vergleichung mit derjenigen des benachbarten 
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Kontinents und durch Annahme eines frühern Zus 
fammenbanges mit ihm beuten. Die F. der größern 
Süßwaſſerſeen fcheint auf Bevölferung aus dem 
Meer binzumeifen. Ein Beifpiel auffälliger fauni- 
ftiicher Berhältniffe liegt im Dftindifchen Archipel 
vor, wo bie E mung Sumatra, Borneo und Java 
nebit Bali in Bezug auf ihre Tierwelt zu Indien, die 
Inſeln von Lombok zu Auſtralien gehören, 


Faunalien 


und wo doch die Grenze nur von einem ſchmalen, 
allerdings jehr tiefen Meeresarm zwifchen Bali und 
Zombof gebildet wird. ©. aud) die Beſprechung der 
geographiihen Verbreitung der Tiere im Artikel 
»Tiere und val, Wallace, Die geographifche Ver: 
breitung ber Tiere (deutich, Dresd. 1876, 2 Bbe.). 
unalien, ſ. Faunus. 
unus (>der Holde«), altitalifche Gottheit, Sobn 
des Picus (Mard), nad) andern des Merkur, Entel 
des Saturnus, durch die Nymphe Marica Vater des 
Latinus, warb von — —— Autoren für 
einen König von Latium erklärt, der fich Ray ⸗ 
lich durch die Hebung des Landbaues und der Vie 
u verdient gemacht habe, aber auch Urheber reli- 
iöſer Inftitute geworden fei, indem er Opfer für 
einen Großvater Saturnuß anorbnete und feinen 
Bater Picus unter bie Götter verjegte. Herkules ſoll 
ihn bei feiner Ankunft in Italien, da er ihn bem 
ercurius opfern wollte, getötet haben. Bon ben 
Römern wurde F. vorzugsweiſe ald Gott ber Berge, 
Triften und Fluren, ald Beihüser der Herden ver: 
ehrt, der dad Vieh fruchtbar machte (daher Inuus, 
»Befpringer«, genannt) und die ſchädlichen Raub: 
tiere von ihnen abwehrte (daher Lupercus, »Wolfs⸗ 
abmwehrer«), und ericheint fomit als ein dem Silvas 
nus verwandtes Weſen, wie er denn auch mit dem 
—— Weidegott Pan identifiziert wurde. Wie 
etzterer, liebt er den Aufenthalt im Wald, wo er ges 
legentlich die Menſchen jchredt und ängftigt, die er 
auch nachts in ihren Häufern beichleicht, um fie durch 
Träume und fchredhafte Erjcheinungen zu plagen 
(baber auch Incubus, »Alp«, genannt). Sein jähr: 
liches Feſt, die —— wurde am 5. Dezember 
von den Landleuten im Freien begangen. Man 
opferte ihm ald Spender aller Frucht, alles Triebes 
Böde mit Wein: und Mildipenden, betete, daß der 
Gott den Adern und Herden, zumal den jungen Ge: 
ſchöpfen, ſich hold erweife, und entichädigte, während 
auch das Bieh fich frei umbertummeln durfte, bie 
Sklaven durch Tanz auf gr und Kreuzwegen 
und andre Genüffe für die Jahresarbeit (Horaz, 
Carm. III, 13). Das eigentliche Sühnungsfelt des 
. waren aber bie ſchon von Romulus eingeiegten 
uperfalien(f.b.), welche alljährlich am 15. Februar 
unter Beobachtung höchſt altertümlicher Gebräuche 
gefeiert wurden, Wie jo manche Macht bed Zeugens 
und Gebärend, galt auch F. zugleid) für einen weis— 
fagenden Gott und hatte als jolcher den Beinamen 
Fatuus oder Fatuelus. Seine Prophezeiungen 
pflegte er teild durch Traumerfcheinungen, teil® durch 
Stimmen vonfonft unerflärlihem Urſprung zu geben. 
Sein Drafel erteilte er vorzüglich in dem heiligen 
Hain der Albunea —A bei Tibur. 
aber jene Stimmen bald 
es bald ein ganzes Heer von —— mutwillige 
Dämonen mit frummen Nafen, Hörnern, Schwänzen 
und Bocksfüßen, die man nun den griechifchen Sa: 


tyrn und Silenen gleichfegte und mit den Nymphen | 


in Verbindung bradte, Man gar ſich 33 ihre 
Nedereien durch Zaubermittel, wie die Gichtroſe 
(Paeonia offieinalis Z.) u. dal., zu —— Ein 
Tempel des F. befand ſich, 196%. Chr. erbaut, auf 


ie 
ier, bald da erſchollen, gab | 


— Fauriel. 


ber Tiberinfel in Rom; in demfelben wurde am 13, 
bruar, dem Tag des Unterganges der Fabier (zwei 
age vor den Quperfalien), geopfert. Das weibliche 
Gegenbild des F. ift Fauna, bie Tochter oder Frau 
des Faunus, eine fördernde und fegnende Göttin der 
Flur, aud Fatua, Maia oder Bona Dea (f. d.) 
enannt. Die künſtleriſche Darftellung bes F. ent⸗ 
prach vielleicht der des griechifchen Silen, wenn man 
bie Silensmaälen und «Bilder auf den Münzen italis 
ſcher Städte auf den einheimifchen Gott beziehen darf. 
ure (pr. für), Jean Baptifte, franz. Sänger, 
. 15. Jan. 1830 zu Moulind, fam feüngeitig nach 
Bari, wo er 1852 als Pygmalion in der »Galath6e« 
an der Dpera:Gomique debütierte und 1861 ein En» 
agement an ber Großen Oper erhielt, das er als 
Bierte de Mibdicis eröffnete. Fortan war er ber ent» 
ſchiedene Liebling der Pariſer, erntete aber auch auf 
Gaftrollen in London, Brüffel und Wien großen Bei- 
fall. Seit 1876 bat er fich von der Bühne zurüdge- 
zogen. F. glänzte nicht bloß ald Sänger, fondern 
war auch ein aus * neter Darfteller. Als feine 
—— ſind [(»Dinorah«), Mephiſto, Don 
van, Hamlet und Tell zu nennen. Auch ald Kompo: 
nift ift er aufgetreten mit einem »Pie Jesu« und meh: 
reren Heften Lieder, — Seine Gattin Conftance 
Caroline, geborne Lefebvyre, geb. 21. Dez. 1828 zu 
Bari, war eine beliebte —— erſt der Opera: 
Gomique, jpäter des Theätre Iyrique, zog fi aber 
fhon 1864 von der Bühne zurüd. 

Fauriel (ipr. foricm), Claude Charles, franz. Lits 
terarbiftorifer, geb. 21. Dt. 1772 zu St.:Etienne, er» 
bielt feine erfte Ausbildung im Kollegium der Brü- 
der des Dratoriumd zu Tournon, trat während ber 
Revolution in die Armee und war In Sefretär 
des Generald Dugommier. Bon 1795 bis 1799 wid⸗ 
mete er fich dem Studium der Gefchichte, der ältern 
Spraden und der Litteratur. Kurz vor dem 18. 
Brumaire wurde er Fouches Sefretär, trat aber bald 
wieder zurüd und lebte auf feinem Landſitz La Mai: 
fonnette wie in Paris, in der beiten litterarifch ge— 
bildeten Gejellihaft, namentlich mit Frau v. Stadl 
und Benjamin Eonftant, aud mit Baggejen und 
Manzoni, in litterarifhem Verkehr ftehend. 1830 
ward er PBrofefjor der ausländijhen Litteratur an 
der Facult& des lettres zu Paris, wo 3 15. Juli 
1844 ſtarb. Seine erſten Arbeiten waren Überſetzun⸗ 
gen: Baggefend Mn in ort (1810), Manzonis 
Tragödien (1828) und beſonders neugriechifche Volls⸗ 
lieder (1824; deutfh von W. Müller, 1825). Sein 
Hauptwert ift die »Histoire de la Gaule méridio- 
nalesous ladomination des conqu6rants germains« 
(Bar. 1836, 4 Bbe.), dad Bruchitüd einer geplanten 
allgemeinen Litteratur: und Kulturgefhichte Frank⸗ 
reis. Außerdem veröffentlichte er die Abhandlung 
»Sur l’origine de l’&popee du moyen-äge« (1833) 
und eine Ausgabe der — »Histoire de 
la croisade contre les herötiques albigeois« (1837). 
Die nad feinem Tod erfchienenen Werfe: »Histoire 
de la po6sie provencale« (Par. 1846, 8 Bde.) und 
»Dante et les origines de la langue et de la littö- 
rature italienne« (baf. 1854, 2 Bde.) beruhen auf 
feinen Borlefungen. Mitglied der Akademie (feit 
1836) und bed von Guizot eingefegten biftorifchen 
Komitees, war er auch Mitarbeiter an der von den 
Benediltinern begonnenen »Histoire litt&raire de la 
France«. Seine Werte zeichnen fich durch umfaſſende 
ı Gelehrfamleit aus, — die Methode der For: 
ſchun manches zu wünſchen übrigläßt. Neuerdings 
| veröffentlichte Lalanne aus feinem Nachlaß ni 
ı »Les derniers jours du Consulat« (Par. 1885). 
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Fausse (franz., for. fohſſ, weibliche Form zu faux), | ber herbeizufchaffen; wenner von einem Geiſt bebient 
falſch; f. alarme, blinder Lärm; f. attaque, Schein- ie will, der fo geſchwind ift mie der Menfchen Ge: 
angriff; f. couche, Fehlgeburt (f. d.); f. fenetre, | danken; wenn er während einer Vorlefung über Ho» 
blindes Fenfter; f. gorge, faljcher Bufen; f. page | mer die antifen Helden feinen Zujchauern perfönlich 
(faux titre), Schmußtitel. vorführt, darunter den Polyphem, der nicht wieder 

Sauffebraie (franz., fpr. fohſſträh), Nieberwall, nies | zur Thür hinaus will und ihnen großen Schreden 
—* verteidigungsfähiger Erdwall vor dem Haupt⸗ einjagt; wenn er ein andermal im Ru durch die Luft 
wall, eine Stufe desjelben bildend. Sie wurde haupt: | von Prag hergeritten fommt, da fich fein dienender 
fächlich bei den Niederländern hinter breiten Waffer- | Geift in ein Pferd mit Flügeln, »wie der Roeten 
gräben angewendet und hat erft in neuefter Zeit in | Pegafus«, verwandelt hatte 2c.: alles Züge, welche 
dem —— Infanterieverteidigung dienenden Nieder⸗ den Ideenkreis des Humanismus hinführen. 
wall der detachierten Forts eine moderniſierte Nach⸗ Die erſte litterariſche Verwertung der Fauſtſage 





ahmung gefunden. Bgl. Feſtung. iſt das 168 zu Frankfurt a, M, erſchienene Volks— 
Fauſſieren (franz., ſor. ſo⸗), verbiegen, verdrehen; buch »Historia von Dr. Johann Fauſten, dem weit⸗ 
Fauffüre, Schweifung einer Glode, befchreiten Zauberer und Schwarzfünftler ac.«, her: 


Fauft, Doktor Johann, berühmter Schwarz | auögegeben von Johann Spies, der in der Vor: 
fünftler, defien ſagenhaft ausgeſchmückte Geſchichte, rede mitteilt, daß ihm das Manuffript von einem 
ein Produkt des Reformationszeitalters, in der Littes | Freund in Speier zugeihidt worden jei. Dieſes 
ratur eine bedeutfame Rolle jpielt. Die biftorifche | Ältefte auftbuch, von dem ſich Eremplare in Wien, 
Perſon, welche den Namen F. trug, lebte in der erften | in 9. Hirzeld Bibliothek zu Leipzig, in Wernigerode, 
Hälfte des 16. Jahrh. und läßt fich in den Zeugniffen | im Britifhen Mufeum finden (neu F von Kühne, 


der Mitlebenden von 1507 bis etwa 1580 verfolgen. | mit Einleitung und Anmerkungen, Zerbſt 1868; 
—* er — — en) —— 1878, von Eh — ——— —* erh Halle 
‚nad an aus Roda im Altenburgiichen un 78; von erer, photographiſche Nachbildung, 
fol in Krakau Magie ftubiert haben. Nach einem | mit Einleitung, Berl. 188%), A eine Zufammen: 
1507) befand ex Ich 1806 und 1007 Juerfi in Gelne | mancheet Wiierfpräge Biehahrhungen and Er 
mancher prüde, Wiederholungen und Un: 
haufen, dann in Würzburg, zulegt in Kreuznach, wo | terbre ungen bed Zufammenhanges, und zerfällt in 
Franz von Sidingen mit ihm verfehrte, 1513 war | vier Abjchnitte: 1) Geburt und Studia, 2) Abenteuer 
er, wie der Kanonikus E. Nutianus Rufus in Gotha | und Fragen, 3) Was er mit feiner Nigromantia ge 
GE inBittenberganuf; 1880berihtetBegardi(»Bepger mar.ber Gopneined Bauern zu »Stebbeillehtmare 
: g Ze war F. der Sohn eines Bauern zu ⸗Rod bei Weinmar«, 
der Gejundheit«) von ihm; zu Staufen im Breisgau | ber —— — erzogen wurde, Theologie ſtudierte 
ſoll er um 1540 in hohem Alter geſtorben ſein. | und ben theologijchen Doktorgrad erlangte, dann 
ein genaltiger Peahler, der fıdh ben "Shilejophen Mathematik wurde und fi im Gpeflermaib bei 
. » e wurde un i e i 
der Philoſophen⸗ und ⸗zweiten 353. nannte und Wittenberg dem Teufel ergab, mit deſſen Beiſtand 
*87 * —* und —— als —— | x ei — — a, li bei Kalte biß er nad 
u imift umberzog. In Würzburg rühmte er abren im Dorf Rimli ittenberg nächt⸗ 
ſich z. B. —— a er molle, —— vom Teufel von einer Wand zur andern 
wann und jo oft es verlangt werde; in Wittenberg: geſchleudert und mit zerbrochenen Gliedern tot auf 
— en und 1) Gh en in 
R enau i und w rgi⸗ 
ihnen durch ſeine Zauberfunft verſchafft ꝛc. Bei dem Ken Tradition, enthält aber daneben einzelne felb- 
— Aufſehen, das er überall erregte, geſchah es ſtändige Züge, die von einer höhern Auffaſſung des 
ann, daß man viele ſeiner —— als voll⸗ ee Zeugnis ablegen und ihn mit einer gewiſſen 
führte Thatſachen binftellte, daß man außerdem feit | Größe umlleiden, —* doch mit der Erfurter über: 
—— mie fie von Mlbertus Sapnus, Simon a: vartommenden Bügen erieint 9 A[8 ein erher Im 
ut Johannes Zeutonicub, Basaceiiuh * a. ee ke el 33 = 33 Gerall t HL 5 gr — 
wurden, auf ſeine on übertrug und ihm endli er Philoſoph und Forſcher, der freilich der Welt 
auch neu pferd Geifte der Zeit wurzelnde —* warnendes ab vorgeftellt wird, »Er nahm 
Züge andichtete. Da aber Zauberei nur mit Hilfe| Adleröflügel an fih und wollte alle Gründ’ am 
558 sul hass Kukka Hürelen. ner Moe im — —— 
n ufe 2 € a » ierer« genannt, 
he — be —— 3 —— os * 3* year ——— ein 
liche Weiſe ums Leben brachte. Auch der Ort feines | »Weltmenſch«, d. h. er wandte ſich von der Theolos 
Todes, über den am ausführlichften Joh. Manlius | gie ab zur weltlichen Gelehrfamleit, zur Naturfor— 
an ug ge — —— teils * die . > —— F * — * —* 
na achſen verle o entſtand das, was man Gott ſtammt, ſondern vom Teufel, und zum Teufe 
die au age 2 Nah W. Scherer (dem wir | führt. Er begehrt nicht nur Zauberfünfte ausfüh- 
in dieſer Darftellung folgen) find dabei drei Trabitio: | ren zu Fönnen, er verlangt vom Teufel au, daß er 
— unh eins Gufurter, son ann via Behben | meb Hunnlehufiipes entwerimnfoi, b. Ber hat ben 
erftern F. mehr als einen gewöhnlichen Magier auf: | Trieb nad) abrbeit. Dabei wird dele yentlich die 
faflen, während er in ber legtern idealifiert, ald | Emigteit der Welt behauptet und die Untterbfichtei 
Poet und Humanift erfcheint. Mandherlei Züge, die | der Seele geleugnet. Sein Abfall von Gott wird 
ihm die Erfurter Überlieferung beilegt, heben dies mit der Vermeſſenheit der himmelftürmenden Gigan- 
Mar hervor; jo, wenn er fi anheifhig macht, die | ten und dem Hochmut Luziferd verglichen, und ſelbſt 
verlornen Komödien deö Plautus und Terenz wies | fein »epifureifches Leben« erhält eine Art von Größe 


— 
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Kontinents und durch Annahme eines frühern Zus 
ſammenhanges mit ihm beuten. Die F. der größern 
Süßmafferjeen fcheint auf ——— aus dem 
Meer hinzuweiſen. Ein Beiſpiel auffälliger fauni— 
ſtiſcher Verhältniſſe liegt im Dftindifchen Archipel 
vor, wo die Inſeln Sumatra, Borneo und Java 
nebſt Bali in Bezug auf ihre Tierwelt zu Indien, die 
Inſeln öſtlich von Lombok zu Auftralien gehören, 
und wo doch die Grenze nur von einem ſchmalen, 
allerdings ſehr tiefen Meeresarm zwiſchen Bali und 
Lombol gebildet wird. ©. auch die Beſprechung ber 
geographiichen Verbreitung der Tiere im Artifel 
»Tier« und vgl. Wallace, Die geographiige Ver: 
breitung der Tiere (deutſch, Dresd. 1876, 2 Bbe.). 


—— ſ. Faunus. 
annus (»der Holde«), altitaliſche Gottheit, Sobn 
ded Picus (Mars), nad) andern des Merkur, Enfel 
des Saturnuß, durch die Nymphe Marica Vater des 
Zatinus, mard von — Sub Autoren für 
einen König von Latium erklärt, der fich hauptfäd: 
Ti durch die Hebung des Landbaues und der Vieh— 
zucht verdient gemacht habe, aber auch Urheber reli- 
iöſer —5— geworden ſei, indem er Opfer für 
einen Großvater Saturnus anordnete und ſeinen 
Vater Picus unter bie Götter verjegte. Herkules ſoll 
ihn bei ſeiner Ankunft in Italien, da er ihn dem 
ercurius opfern wollte, getötet haben. Von den 
Römern wurde F. vorzugsweiſe als Gott der Berge, 
Triften und Fluren, als Beſchützer der Herden ver: 
—— der das Vieh fruchtbar machte (daher Inuus, 
ejpringer«, genannt) und die ſchädlichen Raub: 
tiere von ihnen abwehrte (daher Lupereus, »Molfs: 
abmwehrer«), und erfcheint fomit als ein dem Silva: 
nus verwandtes Weſen, wie er denn auch mit dem 
—— Weidegott Pan identifiziert wurde. Wie 
etzterer, liebt er den Aufenthalt im Wald, wo er ges 
legentlich die Menſchen ſchreckt und ängftigt, die er 
auch nachts in ihren Häufern beichleicht, um fie durch 
Träume und fchredhafte Erjcheinungen zu plagen 
aber auch Incubus, »Alp«, genannt). Sein jähr: 
iches Feft, die Faunalien, wurde am 5. Dezember 
von ben Landleuten im 2 — Man 
opferte ihm als Spender aller Frucht, alles Triebes 
Böcke mit Wein- und Milchſpenden, betete, daß der 
Gott den Adern und Herden, zumal ben jungen Ge: 
ihöpfen, fi hold erweife, und entihädigte, während 
auch das Vieh fich frei umbertummeln durfte, die 
Stlaven durh Tanz auf Wiefen und Kreuzwegen 
und andre Genüffe für die Jahresarbeit (Horaz, 
Carm. 11I, 18). Das eigentlihe Sühnungsfeit des 
. waren aber bie ſchon von Romulus eingeſetzten 
Zuperfalien(f.b.), welche alljährlich am 15. Februar 
unter Beobachtung höchſt altertümlicher Gebräuche 
gefeiert wurden. Wie jo manche Macht des Zeugens 
und Gebärend, galt auch F. zugleich für einen weis: 
fagenden Gott und hatte als joldher den Beinamen 
Fatuus oder Fatuelus. Seine Prophezeiungen 
pflegte er teild durch Traumerfcheinungen, teils Durch 
Stimmen von ſonſt unerflärlihem Urjprung zugeben. 
Sein Drafel erteilte er vorzüglich in dem . 
Hain der Albunea (wahrſcheinlich) bei Tibur. Wie 
aber jene Stimmen bald bier, bald ba erfchollen, gab 
es bald ein ganzes Heer von —— mutwillige 
Dämonen mit krummen Naſen, 


Faunalien 


örnern, Schwänzen 


— Fauriel. 


der Tiberinſel in Rom; in demſelben wurde am 18. 
zen dem Tag des Unterganges der Fabier (zwei 
age vor den Zuperfalien), geopfert. Das weiblide 
Gegenbild des F. ift Fauna, die Tochter oder Frau 
des Faunus, eine fördernde und fegnende Göttin der 
Flur, au Fatua, Maia oder Bona Dea (f. d.) 
enannt. Die fünftlerifhe Darftellung des F. ent- 
prach vielleicht ber des griechifchen Silen, wenn man 
die Silensmasken und Bilder auf den Münzen italis 
{cher Städte auf den einheimischen Gott beziehen darf. 
zent (ipr. för), Jean Baptifte, franz. Sänger, 
eb. 15. Jan. 1830 zu Moulins, fam frübgeitig nad 
Baris, mo er 1852 ald Pygmalion in der »Galathee« 
an der Dpera:Gomique debütierte und 1861 ein En: 
agement an der Großen Oper erhielt, das er als 
Sierre de Medicis eröffnete. Fortan war er der ent: 
ſchiedene Liebling der Barifer, erntete aber auch auf 
Gaftrollen in London, Brüffel und Wien großen Beis 
fall. Seit 1876 hat er fich von der Bühne zurüdges 
zogen. F. glänzte nicht bloß als Sänger, fondern 
war aud ein aus rn. Darfteller. Als feine 
— find Hoel (»Dinorah«), Mephiſto, Don 
van, Hamlet und Tell zu nennen. Auch ald Kompo» 
nift ift er aufgetreten mit einem »Pie Jesu« und meh: 
reren Heften Lieder, — Seine Gattin Conftance 
Caroline, geborne Lefebvre, geb. 21. Dez. 1828 zu 
Paris, war eine beliebte Sängerin erft der Dpera- 
Eomique, jpäter des Theätre Iyrique, zog ſich aber 
ſchon 1864 von ber Bühne zurüd. 

Fauriel (Ipr. forie), Claude Charles, franz. Lit 
terarhiftorifer, geb. 21. Oft. 1772 = St.:Etienne, er 
hielt feine erfte Ausbildung im Kollegium der Brü- 
der des Dratoriums zu Tournon, trat während ber 
Revolution in die Armee und war zulegt Sekretär 
bes Generald Dugommier, Bon 1795 bis 1799 wid» 
mete er fi) dem Studium der Gefhichte, der ältern 
Spradien und der Litteratur. Kurz vor bem 18. 
Brumaire wurde er zu. Sefretär, trat aber bald 
wieder zurüd und lebte auf feinem Landfig La Mai: 
fonnette mie in Paris, in der beſten litterarijch ges 
bildeten Gefellfchaft, namentlich mit v, Staäl 
und Benjamin Conftant, au mit Baggefen und 
Manzoni, in litterarifhem Verkehr ftehend. 1830 
ward er Profeffor der ausländifchen Litteratur an 
der Facult& des lettres zu Parid, wo ai 15. Zuli 
1844 ftarb, Seine erften Arbeiten waren Überſetzun⸗ 
gen: Baggejend »Parthenais« (1810), Manzonis 
Tragödien (1828) und beionders neugriechiiche Volls⸗ 
lieder (1824; deutfh von W. Müller, 1825). Sein 
Hauptwerk ift die »Histoire de la Gaule meridio- 
nalesous ladominationdes conqué rants germains« 
(Bar. 1836, 4 Bbe.), dad Bruchltüd einer geplanten 
allgemeinen Litteratur: und rg ai te Frank⸗ 
reichs. Außerdem veröffentlichte er Die Abhandlung 
»Sur l'origine de l’&pop&e du moyen-äge« (1833) 
und eine Ausgabe der provengaliihen »Histoire de 
la croisade contre les heretiques albigeois« (1837). 
Die nad) feinem Tod erſchienenen Werfe: »Histoire 
de la po6sie provengale« (Par. 1846, 8 Bde.) und 
»Dante et les origines de la langue et de la littö- 
rature italienne« (daf. 1854, 2 Bde.) beruhen auf 
feinen Borlefungen. Mitglied der Afademie (feit 
1836) und des von Guizot eingejegten hiftorifchen 
Komitees, war er auch Mitarbeiter an der von den 


und Bodsfühen, die man nun den griechiſchen Sa: | Benebiltinern begonnenen »Histoire litt&raire de la 
tyrn und Silenen — und mit den Nymphen France«. Seine Werle zeichnen ſich durch umfaſſende 
in Verbindung brachte. Man gen ſich * ihre Gelehrſamkeit aus, ee Fa die Methode der For: 
Nedereien durch Zaubermittel, wie die Gichtrofe | chung manches zu wünſchen übrigläßt. Neuerdings 
(Paeonia offieinalis Z.) u. dal., zu ſchützen. Ein | veröffentlichte LZalanne aus feinem Nachlaß nod: 
Tempel des F. befand fih, 196. Chr. erbaut, auf | »Les derniers jours du Consulat« (Par. 1885). 


Fausse 


Fausse (franz., ipr. fohſſ, weibliche Form zu faux), 
falſch; f. alarme, blinder Lärm; f. attaque, Schein: 
angriff; f. couche, Fehlgeburt (j. d.); f. fenetre, 
blindes fFenfter; f. gorge, falicher Bufen; f. page 
(faux titre), Schmugtitel. 

Sauffebraie (franz., for. fohſſträh), Niederwall, nie: 
driger, verteibigungsfähiger Erdwall vor dem Haupt» 
wall, eine Stufe desjelben bilbend. Sie wurde haupt: 
fädhlich bei den Niederländern hinter breiten Waſſer— 
gräben angewendet und hat erjt in neuefter Zeit in 
dem zur Sjnfanterieverteidigung dienenden Nieder: 
wall der betachierten Forts eine modernifierte Nach⸗ 
ahmung gefunden. 2gl. Feſtung. 

Fauſſieren (franz., jor. for), verbiegen, verbreben; 
Fauffüre, Schweifung einer Glode. 

Fauft, Doktor Johann, berühmter Schwarz: 
fünftler, defien fagenbaft ausgeſchmückte Gefchichte, 
ein Produkt des Reformationdzeitalters, in der Litte⸗ 
ratur eine bedeutſame Rolle fpielt. Die hiftorifche 
Verſon, welche den Namen 3: trug, lebte in der erſten 
Hälfte des 16. Jahrh. und läßt Fi in den geugniffen 
der Mitlebenden von 1507 bis etwa 1580 verfolgen. 
Er ftammte aus Anittlingen —— in Schwa⸗ 
ben, nach andern aus Roda im Altenburgiſchen und 
ſoll in Kralau maps ftubiert haben. Nach einem 
Brief des Abtes Trithemius von Sponheim (20, Aug. 
1507) befand er fich 1506 und 1507 zuerft in Geln- 
haufen, dann in Würzburg, zulet in Kreuznach, wo 
Franz von Sidingen mit ihm verkehrte, 1513 war 
er, wie ber Kanonikus C. Mutianus Rufus in Gotha 
(3. Dt. 1513) mitteilt, in Erfurt; um 1580 taudt 
er in Wittenberg auf; 1589berichtet Begarbi (» Zeyger 
der Gejundheit«) von ihm; zu Staufen im Breiögau 
fol er um 1540 in hohem Alter geftorben jein. 
Diefer hiſtoriſche F. war allen Mitteilungen zufolge 
ein gewaltiger Prahbler, der fi den »Philofophen 
der Bhilojophen« und »zweiten 
abenteuernd ald Arzt und Aſtrolog, ald Zauberer 
und Alchimift umberzog. In Würzburg rühmte er 
fich z. B. daßeralle Wunder Ehriftivollbringen wolle, 
wann und jo oft ed verlangt werde; in Wittenberg: 
die Siege ber faiferlichen Heere in Italien (Schlacht 
bei Bavia 1525, Eroberung Roms 1527) habe er 
ihnen durch feine —— verſchafft ꝛc. Bei dem 
großen Aufiehen, das er überall erregte, geſchah es 

ann, daß man viele feiner ——— als voll⸗ 
führte Thatſachen hinſtellte, daß man außerdem ſeit 
alten Zeiten umlaufende Geſchichten von Zauber: 
fünften, wie fie von Albertus Magnus, Simon Ma: 
gus, Johannes Teutonicus, Paraceljus u. a, erzählt 
wurden, auf jeine Berjon übertrug und ihm endlich 
aud neu erfundene, im Geifte der Zeit wurzelnde 
Züge andichtete. Da aber Zauberei nur mit Hilfe 
des Böfen möglich war, fo ließ man ihn ein Bünd: 
nis mit dem Teufel fchließen, der ihn in Geftalt 
eines Hundes begleitete und jchließlich auf fchreds 
liche Weife ums Leben brachte. Auch der Ort feines 
Todes, über den am ausführlichften Job. Manlius 
(geit. 1560) berichtet, wird teild nad Schwaben, teils 
nad) Sachſen verlegt. So entitand das, was man 
die Fauftfage nennt. Nah W. Scherer (dem wir 
in dieſer Darftellung folgen) find dabei dreiTrabitio- 
nen zu unterſcheiden: eine oberrheinifche, eine witten: 
bergiſche und eine Erfurter, von denen bie beiden 
erſtern F. mehr als einen gemöhnlidhen Magier auf: 
Die, während er in ber legtern ibealifiert, als 

oet und Humanift erfcheint. Mancherlei Züge, die 
ihm die Erfurter Überlieferung beilegt, heben dies 
‚jo, wenn er fi anheiſchig macht, bie 


Mar hervor; 
Komödien des Mautus und Terenz wies 


verlornen 


agus« nannte und | 
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der berbeisufchaffen; wenner von einem Geiſt bebient 
jein will, der fo geſchwind ift mie der Menſchen Ge: 
danken; wenn er während einer Borlefung über Ho» 
mer die antiten Helden feinen Zufchauern perfönlich 
vorführt, darunter den Polyphem, der nicht wieder 
zur Thür hinaus will und ihnen großen Schreden 
einjagt; wenn er ein anbermal im Nu durch bie Luft 
von Prag hergeritten fommt, ba ſich jein dienender 
Geiſt in ein Nierd mit Flügeln, »wie der PRoeten 
Pegafus«, verwandelt hatte ıc.: alles Züge, welche 
den Speenkreis des Humanismus hinführen. 

Die erſte litterarifche Verwertung der Fauftfage 
ift das 1587 zu Frankfurt a. M. erſchienene Bots: [ 
buch »Historia von Dr. Johann Fauften, dem mweit- 
befchreiten Zauberer und Schwarzfünftler ac.«, ber: 
ausgegeben von Johann Spies, der in ber Vor: 
rebe mitteilt, daß ihm dad Manuffript von einem 
—— in Speier zugeſchickt worden ſei. Dieſes 
lteſte eig von dem ſich Eremplare in Wien, 
‚in 9. Hirzeld Bibliothek zu Leipzig, in Wernigerode, 
im Britiſchen Mufeum finden (neu hrsg. von Kühne, 
| mit Einleitung und Anmerkungen, Fra 1868; 
von W. Braune, mit Bibliographie von Jarnde, Halle 
1878; von Scherer, photograpbiihe Nachbildung, 
mit Einleitung, Berl. 1884), ift eine Zuſammen⸗ 
ftelung kunſtlos erzählter Gefhichten, nicht obne 
mandherlei Widerfprüche, Wiederholungen und Un: 
terbreungen bes Zulammenhanges, und zerfällt in 
vier Abfchnitte: 1) Geburt und Studia, 2) Abenteuer 
und Fragen, 3) Was er mit feiner Nigromantia ge 
than und getrieben, 4) Ende. Nach diejer Hiftoria 
war F. der zn eined Bauern zu ⸗Rod bei Weinmar«, 
der zu Wittenberg erzogen wurde, Theologie ftubierte 
‚und ben theologijchen Doftorgrad erlangte, dann 
‚ein MWeltmenfh, Doctor Medicinä, Aſtrologus, 
 Mathematitus wurde und fich im Speſſerwald bei 
Wittenberg dem Teufel ergab, mit deſſen Beiftand 
er allerlei Wunder ſah und verrichtete, bis er nad) 
24 Jahren im Dorf Rimlich bei Wittenberg nächt⸗ 
licherweile vom Teufel von einer Wand zur andern 
geichleubert und mit zerbrochenen Gliedern tot auf 
dem Mift gefunden mwurbe. Das Bud fchöpft im 
wejentlichen aus der oberrheinifchen und —— 
ſchen Tradition, enthält aber daneben einzelne ſelb⸗ 
ſtändige Züge, die von einer höhern Auffaſſung des 
ee Zeugnis ablegen und ihn mit einer gemifjen 
röße umtleiden, — doc) mit der Erfurter Über- 
lieferung übereinzuftimmen. Nach dieſen zerjtreut 
vortommenden Zügen erfcheint F. als ein erfter Um⸗ 
riß deflen, was uns feine Geftalt jest ift: als titani« 
her Philoſoph und Forfcher, der freilich der Welt 
als warnendes Beifpiel vorgeftellt wird, »Er nahm 
Adlersflügel an fi und mwollte alle Gründ' am 
Himmel und Erden erforihen«, heißt ed. Schon 
auf der Schule der »Spefulierer« genannt, nahm er 
a die »Elementa zu jpefulieren«, und wurde ein 
»Weltmenſch«, d. h. er wandte fich von der Theolo» 
ie ab zur weltlichen Gelehrſamkeit, zur Naturfor- 
—* ‚ bie nad) dem Glauben der Zeit nicht von 
Hot Hammt- fondern vom Teufel, und zum Teufel 
führt. Er begehrt nicht nur Zauberfün e ausfüh⸗ 
ren zu fönnen, er verlangt vom Teufel auch, daß er 
ihm auf alle feine ragen antworten und nie et» 
was Unmahrbaftiges antworten fol, d. 5. er hat den 
Trieb nad) brdeit. Dabei wird gelegentlich die 
Emigleit der Welt behauptet und die Untterbfichtei 
der Seele geleugnet. Sein Abfall von Gott wird 
mit der Bermefienheit der himmelftürmenben Gigan- 
ten und dem Hochmut Luzifers verglichen, und jelbit 
fein »epilureiſches Leben« erhält eine Art von Größe 
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und gereicht ihm zur Befriedigung feines Wiffend: 
dranges: das jhönfte Weib, die griechiſche Helena, 
die er heraufbeichwört, wird feine Genojfin, und der 
Knabe, den jie ihm gebiert, verfündet ihm viele zu: 
fünftige Dinge, die in allen Ländern geſchehen follen. 
Mit Recht hat man das Bild des verwegenen Spes | 
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gen und Macht zu gewinnen. Diefer Eingang ſowie 
die Beichwörung der Geifter, der Vertrag und am 
Ende der hochpoetifche Schlußmonolog bes zwiſchen 
—** und Seelenangſt bin» und hergeworfenen Hel⸗ 
den ſind glänzende und effektvolle Züge der Tragödie, 
deren übriger Inhalt zum großen Teil aus einem 


fuliererd, wie ed das Spiesſche Buch in diefen und | Haufen von Abenteuern ohne organifche Gliederung 
andern Zügen anbeutet, ald das bis ins einzelne | befteht. Der Marloweiche »Faustus« wurbe, wahr: 
ausgeführte —— von Luther, dem Ideal eines gene zu Anfang des 17. Jahrh., von ben eng= 
Theologen des 16. Jahrh., aufgefaßt. liſchen Komöbdianten auch nad Deutichland gebracht 


Nachdem die Geſchichte Faufts jo in die Litteratur 


eingeführt war, fand fie durch Nachbrude, neue Auf: | 


lagen und Bearbeitungen raſch die allgemeinfte Ber: 
breitung. Nod 1587 erfchien das Spiesihe Fauft: 
bud) (von weldyem bis 1592: 14 Drude nachgewieſen 
find) in zweiter Auflage mit acht neuen Kapiteln; 
1588 in dritter Auflage, bereichert durch Zeugnifje der 
Heiligen Schrift von den verbotenen Zauberlünſten. 
Auch ins Niederdeutfche wurde es übertragen (Lübed 
1588). Eine Berliner Ausgabe von 1590 (das Drigis 
nalin Zerbft) brachte bann abermals ſechs neue Kapi- 
tel, von denen eind auf einer Leipziger Tradition 
Auerbach Keller) beruht, die übrigen die in Erfurt 
fpielenden Geihichten mitteilen. Eine Bearbeitung 
des Buches inNeimen, von Tübinger Studenten aus: 
geführt, war bereit3 1588 zu Tübingen unter dem Ti⸗ 
tel: »Eine wahrhafte und erihrödliche Geſchicht von 
D. Johan Fauften« erfchienen, und durchüberſetzungen 
ind Engliſche (1588), Holländifche (1592) und Franzö⸗ 
fifche (1598 u, öfter) fand es auch im Ausland Verbrei- 
tung. Bald daraufaber wurde das Spiesſche Fauſtbuch 
—— durch eine neue Bearbeitung des Stoffes, 
welche G. Rud. Widmann 1599 zu Hamburg in 
drei Teilen erſcheinen ließ (abgedruckt in Scheibles 
»Klofter«, Bd. 2). In dieſem Wert find die großen 
Züge verwiſcht; der Berfaffer, ein eifriger Quthera- 
ner zu Shwäbifd«Hall, erlaubt fich tendenziöfe Ber- 
änderungen (wie er denn %. auf einer katholiſchen 
Univerfität, zu Ingolftabt, jtudieren läßt) und ſucht 
in — * Anmerkungen, platten Er: 
mahnungen und Warnungen, bie er wg Kapitel 
beiffigt. feine Stärke. Das Widmannſche a 
gab in der Folge der Nürnberger Arzt Nilol. Bfiger 
mit Beränderungen neu heraus (Nürnb. 1674; Neu: 
drud von A. v. Heller, —5* Litterariſcher Ver⸗ 
ein, 1880), und aus dieſem Werk ſtellte endlich ein 
Autor, der fi) den »Chriftlich Meynenden« nannte, 
durch Befeitigung des gelehrten Beiwerkes und fon: 
ftige Abfürgungen einen Auszug ber, der in Frank: 
furt zu Anfang des 18. Jahrh. erjchien, ſeitdem oft 
gebrudt, auch modernifiert wurde und die Grund: 
lage des jpätern, inunzähligen Abdrüdenverbreiteten 
Jahrmarktsbuches vom Dr. F. bildet. Von Intereſſe 
it, dab bei Pfiger zuerft ein Bürgermädchen einge- 
führt wird, in das fich F. verliebt, und das er Feigen 
will, was aber der Teufel —— — der Keim zu 
Goethes Gretchen. Unter den Neuerzählungen iſt 
Aurbachers »Geſchichte des Doktor Fauſtus« (im 
Vollksbüchlein ⸗·, Muünch. 1839) auszuzeichnen. 

Sehr früh begannen auch die felbftändigen poe: 
tifchen Bearbeitungen ber ae Unmittelbar 
aus Vollsbuch von 1587 entiprang die erfte Tra⸗ 
aödie, welche den Stoff behandelte: »The tragical 
history of the life and death of Doctor Faustus« 
des Englänbers Ehrift. Marlome (geft. 1593), der 
in dem db fein Ebenbild erfennen mochte. Hier 


e 


findet fid) bereit8 der Eingangdmonolog, in welchem 
F. den Wiffenfchaften, die ihn nicht befriedigen, ben 
Rüden kehrt und ſich der Magie ergibt, allerdings 
weniger aus Wiffensbrang, ald um Ehre, Bergnü- 


—* fam er in Dresden zur Aufführung) und ges 
taltete fich bier durch mandherlei Anderungen und 
age allmählich zu einem echt deutichen Volks⸗ 
tüd um, das bis über bie Mitte bes 18. Sabrh. von 
wandernden Schaufpielern allentbalben in Deutich: 
land gejpielt wurde und alle Entwidelungsphajen 
des populären Schaufpiel® mitmachte, bis e8 von der 
wirflichen Bühne verdrängt und in die Sphäre der 
Bunpen! piele verbannt wurbe, wo ed noch heute 
fein Dafein friftet. Von dem Marloweſchen Stüd 
bielt das Vollsſchauſpiel vor allem den Anfangs: 
monolog (ber ſich bis auf Goethe vererbte) und die 
Beihwörungsfzene feit; doch ftellt e8 den Wiſſens⸗ 
drang Fauſts, der ald Wittenberger Profeſſor figus 
tiert, wieder entfchiedener in den Vordergrund (er will 
durch das studium nigromanticum alle ihm noch ab» 
gehenden Wifjenfhaften erlangen; er wünſcht »alled 
zu jehen und mit Händen zu greifen«). Unter den 
Qufägen und Beränderungen, bie ederfuhr, find (nad 
reizenach) befonders drei bemerfenswert: ein Bor» 
ſpiel in der Hölle zwifchen Luzifer und verfchiedenen 
Luft», Sauf⸗, Geiz: und andern Teufeln, jodann in 
der Seihmörungdt ene bie Frage Fauſts nad dem 
geihwindeften der Dämonen, wobei Mephiitopheles 
als jo geſchwind »wie der Menichen Gedanken: den 
Sieg davonträgt (ein Zug der Erfurter Tradition); 
endlich am Schluß die Umgeſtaltung der Helena⸗Szene, 
mwodurd das tragiiche Gejchid des Helden eine tiefere 
Motivierung und das ganze Stüd eine wirkſame 
rn erfährt. Nachdem nämlich Mephiſto den 
von Reuegedanten ergriffenen F. vergeblich durd) Die 
Ausfiht auf Macht und irdifchen Glanz wieder an ſich 
u loden verjucht bat, führt er ihm die Helena zu, 
eren ehe: . überwältigt und von der Buße ab» 
zieht; ald er fie aber umarmen will, verfchwindet fie, 
un &, befien Frift eben verftrichen ift, verfällt 
dem Teufel. Noch ein völlig neued Moment kam 
(etwa gegen Ende des 17. Jahrh.) unter italieniſchem 
Einfluß in das alte Vollsſchauſpiel ua in Dien 
—— Stranitzly) mit dem Hanswurſt, der in einen 
parodiftifhen Gegenfag zum bimmelftürmenden F. 
tritt und feinen fprudelnden Humor dem büftern 
Ernfte deralten Sagebeimiicht. Ausgaben des Volls— 
ſchauſpiels, das noch in verſchiedenen ——I vor⸗ 
liegt, beforgten v. Below (anonym, »Doltor F. oder 
der große Negromantift«,Berl.1832),Simrod(»Dr. 
Johann F, Buppenipiel in 4 Aufzügen», Frankf. 
a. M. 1846; neue Ausg. o. 3. mit dem Vollsbuch 
und einem Anhang: »Verfuch über den Urfprung ber 
Fauftfage«, 1873), W. Hamm (anonym, »Das Pup⸗ 
enjpiel vom Dr. F.«, Leipz. 1850; nad) dem Manu: 
fript des MarionettenfpielerdBonnejhfy),D. Schade 
Irre 1856), 8. Engel (Oldenb. 1874), Biel: 
homwstly(»Das Schwiegerlingiche Buppenipielvom 
Dr. F.«, Brieg1882), Kralifu. Winter (»Deutiche 
Buppenfpiele«, Wien 1885). Die vorhandenen Pup⸗ 
penfpiele beruhen faft durchaus auf der jpätern (Wie⸗ 
ner) Konzeption; nur ein einziges, ein Ulmer Stüd 
(abgedrudt in Scheible® »Klofter«, Bd. 5), hat den 
Charalter des 17. Jahrh. treu bewahrt. 
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Unter den (päheen Bearbeitern der Fauftfage tritt 
und zunächſt Leſſing entgegen, der das Boltöftüd 
wahrſcheinlich in Berlin fennen gelernt hatte und es 
für die regelmäßige Bühne zu gewinnen befchloß; leis 
der find von feinem »F.«, zu dem er um 1759 zwei 
Pläne entworfen, nur einzelne Szenen vorhanden. 
Nach Leffing und noch vor Goethe (wenigſtens vor der 
Bublifation des erften Fragments feiner in den erften 
70er — begonnenen Fauſtdichtung) verarbei⸗ 
tete ein — — den Stoff zu einem 
elenden »allegoriſchen Drama: ⸗Johann F.« (Münch. 
1775; Neudruck, Oldenb. 1877), mit Einheit der Zeit 
und des Ortes, worin er dem böfen Geniuß einen 

uten Geift, Jthuriel, — der endli 
— Sünder Gottes Barmherzigleit verſchafft. Faſt 
gleichzeitig veröffentlichte Maler Müller Bruchſtücke 
aus einem dramatiſierten Leben Fauſts: »Situation 
aus Fauſts Leben⸗ (Mannh. 1776) und ⸗Fauſts Les 
ben« (daf. 1778, unvollendet), während ein andrer 
Dramatiler der Geniezeit, Klinger, den Stoff nicht 
als Drama, fondern ald Noman: »Faufts Leben, 
Thaten und Höllenfahrt« (Petersb. 1791), behandelte, 
worin %. mit dem Mainzer Buchdruder Fuft ver- 
mengt und durch eine Neihe eigner und fremder, be: 
wußter und unbewußter Schandthaten der Hölle zu: 
geführt wird. Auf Klinger Pech Julius Graf 
von Soden mit einem Vollsſchauſpiel⸗F.« (Augsb. 
1797), in welchem F. als Tyrannenfeind und Patriot 
auftritt, fich tapfer gegen die aufrühreriihen Bauern 
benimmt, ſchließlich aber doch vom Teufel geholt 
wird, und Friedrich Schink, ein leidenjchaftlicher 
Antiromantifer, welcher fi in feinem »Johann F. 
Eine dramatische Phantafie« (Berl. 1804) der Auffaj: 
fung Weidmanns anfchloß. Eine neue, tief in das Bes 
wußtſein des Volkes übergegangene Auffaffung ge 
wann dann die Fauftfage durch bie mächtige und 
tieffinnige Dichtung Goethes, deren erfter vollſtän— 
diger Teil 1808 erſchien, während der zweite erft nad) 
des Dichterd Tod 1832 and Licht trat. Goethe hat in 
diefem jeinem bedeutenditen Wert die Perſon des F. 
in eine höhere aeiftige Sphäre gerüdt und die Tragö- 
die des alten Magierd zur Tragödie des ftrebenden 
Menichengeiftes und des Menſchenſchickſals überhaupt 
gemacht; wie jchon Leifing wollte, läßt er den nach 
Erkenntnis und Wahrheit Ningenden nicht dem Bö— 
fen verfallen, fondern ſchließlich Rettung finden. Faft 

leichzeitig mit dem Goetheihen »F.« (1. a ers 
Ppien auf Grund des Klingerihen Romans eine kläg⸗ 
liche »romantifche Tragödie: gleichen Namens von 
Schöne (Berl. 1808), der fpäter aud) dad Magnis 
einer Fortfegung von Goethes »F.« (daf. 1823) un: 
ternahm; — erinnert Klingemannd »F.«, ein 
geſchickt (a tellte® und lange Zeit beliebtes Büh- 
nenftüd (Leipz. 1815), vorzugsmeife an Klinger und 
das Vollsſchauſpiel. Weiter find anzuführen: das 
Traueripiel »F.« von Jul. v. Voß (Berl. 1824), wo 
der Held wieder identiſch mit Fuft, dem Miterfinder 
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BViſchers »F., der Tragödie dritter Teil (Stutta. 
1862, neue Bearbeitung 1886) genannt ſei. Eine 
Gruppe andrer Dichter ftrebte felbftändige philofos 
hiſche Behandlung der Sage an, ohne biete Brätens 
ion rechtfertigen zu fönnen, 3. B. Braun v. Braun: 
thal (2eipz. 1835), Marlom (F. Wolfram, da. 1839), 
Ezildfy (Halle 1848), F. Stolte (⸗F. dbramatifches 
Gedicht in vier Teilen«, Leipz. 1860 u. 1869). Wirt: 
lich eigentümliche Motive weiſen die Dichtungen von 
Grabbe (»Don —— und F.«, 1829) und H. Heint 
(Doltor F., ein Tanzpoem«, 1851) auf. Zu Opern: 
texten wurde die Fauftfage verarbeitet von Bernard 
(1814, fomponiert von Spohr) und den Franzoſen 
Barbier und Carré (1859, fomponiert von Gounod). 
Endlich treten aud in epiicher Form felbftändige, 
zum Teil wertvolle Behandlungen hervor, aus deren 
ahl wir 2. Bechfteind »Fauftus« (Leipz. 1883), 
t. Lenaus »F.« (Stuttg. 1836), unter den nad) 
goethefchen Dichtungen jedenfalld die gediegenfte, 
und Solitaired (MW. Nürnbergers) »F.« (Berl. 
1842) hervorheben wollen. Schließlich fei auch noch 
an ein rätſelhaftes Bolfälied vom Dr. F. erinnert, 
das in »Ded Anaben Wunderhorn« (Bd. 1) als flie 
u: Dlatt aus Köln mitgeteilt wird, und von 
em fich Anklänge in mehreren Verfionen bed Bolts: 
ftüdes finden. 
Dol. Stieglitz, Abhandlung über Dr. F. (in Raus 
merd »Hiftortihem Tafchenbudj« 1884); E.Sommer, 
. (im 42, Teil der »Encyflopädie« von Erich und 
ruber, 1845);v0.d.Hagen, F. (Berl. 1844); Dünger, 
Die Sage vom Doktor F. (Stuttg. 1846); Peter, Die 
Litteratur der Fauftfage (2. Aufl., Leipz. 1851; Zuſätze 
1857); Houſſe, Die Fauftfage und der hiftoriiche F. 
(2uremb. 1862); Creizenach, Verfuch einer Geſchichte 
des Vollsſchauſpiels vom Doktor F. (Halle 1878); 
Kuno Fiſcher, Goethes F. (Stuttg. 1878); Delius, 
Marlowes F. und feine Quelle (Bielef. 1881); Zahn, 
Eyprian von Antiochien und die deutiche Fauftfage 
(Erlang. 1882); ® Grimm, Die Entjtehung des 
Vollsbuches vom Dr. $. — »Fünfzehn Eſſays⸗, 3. 
Folge). Eine »Zufammenftellung der Fauſtſchriften · 
gibt K. Engel (Oldenb. 1885, 2714 Nummern ent: 
baltend). Auch die bildende Kunſt hat ſich mannigfach 
mit Faufts Leben befchäftigt. Bekannt iſt Rembrandts 
ſchön radiertes Blatt, F. darftellend in feinem Zimmer 
| während einer Geiftererfcheinung. Noch älter jind die 
beiden Hupferftiche von Chriftoph von Sichem, weldhe 
F. und Mephiftophele® und den Famulus Wagner 
nebit feinem Geift vorführen. Aus neuerer Zeit find 
die —— zu Goethes F. von Cornelius, Rehſſch, 
Seibertz, Kaulbach und Kreling weit verbreitet. 
Faufla, Flavia Marima, Tochter des Kaiſers 
| Marimianus, zweite Gemahlin Konſtantins d. Gr. 
‚und ala foldhe Mutter ded Conftans, Conftantius 
und Konftantin, Ihr wird von einigen die Hin: 
|richtung des Criipus, des Sohns Konſtantins aus 
'erfter Ehe, ſchuld gegeben, zu ber fie Konſtantin 











der Buchdruderkunft, ift, und das Melodprama »F., der | durch das verleumberijche Vorgeben bewogen haben 
wunberthätige Magus des Nordend« von K. v. Hol: |foll, daß Criſpus fie zum Ehebruch habe verloden 
tei (Wiedb. 1832). Das Erſcheinen des zweiten Teils | wollen. Sie felbft fol auf Anftiften der Kaijerin- 
von Goethes »F.+ hinderte nicht, daß noch andre Forts ! Mutter Helena im heißen Bad erftictt worden fein. 
fegungen bervortraten, die zum Teil ee Fauflbüchſe (Fauftrohr, Fäuftling), ein meift 
bieten, fovon’.D.Hoffmann(Lei rag rg er | mit Radſchloß verfehenes kurzes Schießgewehr (Bi: 
—— 1864), Adolf Mül er li eipz. 1869). Bei | ftole), welches unter diefem Namen im 16. und 17. 
esterm findet F. feine (nicht ald Kind ertrunfene, | Jahrh. ge und auch Puffer genannt wurde, 
ſondern gerettete und inzwiſchen — eran⸗ Fauſibügel, an dem Ritterſchwert des 16. Jahrh. 
ewachſene) Tochter, um fie zu verführen, und ver: | ein von der Parierftange bis zum Knauf reichender 
ällt ſchließlich mit feinem Leibe der Hölle, während | Bügel, der zur Dedung der Hand diente. An die 
feine Seele zum Himmel eingeht ()j. Aud) Barodien | Stelle des einfahen Bügels traten fpäter mehrere 
auf den Goetheſchen ».« ahnen, von denen hier miteinander verfchlungene, aus denen der Degen 
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forb oder das Degengefäß entftand. Die F. wurden 
an Prachtſchwertern mit geägten ober zifelierten 
Drnamenten verjehen. 

Fäuſtel, Inftrument der Bergleute, ein eiferner, 
eigentümlich gejtalteter Hammer, dient 5. B. zum 
Sceiden der Erze, zur Bohrarbeit, zur Arbeit mit 
dem Bergeifen (Eifen), einem feilförmigen In—⸗ 
ftrument an einem Stiel, mittels defien durch Fäus- 
fteljchläge nicht zu feſtes Geftein losgetrennt wird. 
Mit dem Bergeifen gefreuzt, bilbet der & auch 
23133 genannt, das bergmänniſche Zeichen: 
Schlägel und Eiſen. 

Fauſthandſchuh, an der Plattenrüſtung des Mit⸗ 
telalters und der Renaiſſancezeit der mit Stulpen 
verſehene Eiſenhandſchuh, welcher aus zwei oder drei 
Gelentteilen und an innern Fläche aus ſtarkem 
Leber beitand, Biöweilen waren bie en ei anges 
deutet. Nur der Daumen hatte eine befondere Ded: 
platte. Später traten »gefingerte« Handſchuhe an 
die Stelle der Fauſthandſchuhe. 

ufhubn, . Steppenhußn. 

uflin I., Raifer von Halti, f. Soulougue. 

uflina, h) Annia Galeria, Gemahlin desfai:- 
ferd Antoninus Pius und Batersfchweiter des Marcus 
Aurelius, erhielt beim Negierungsantritt des erftern 
vom Senat den Titel Auguſta und wurde nad) ihrem 
Tod (141) für eine Göttin erflärt, 

2) Annia, Tochter des Antoninus Pius und der 
vorigen, Gemahlin ded Marcus Aurelius, ebenios 
fehr wegen ihrer Schönheit gefeiert, wie dur ihr 
fittenlofes Leben verrufen. lei oh behandelte 
ihr Gemahl fie mit Nachſicht und ließ fie ſogar nad) 
ihrem Tod (175) vom Senat für eine Göttin erflä- 
ren, worauf ihr Tempel errichtet wurden. 

fitas, |. Felicitas, 
aufllampf, |. Pygme. 
ufllappe, an den Schwertern des 16. Jahrh. 
eine über BVarierftange angebradhte gewölbte 
Schale oder Glode, weldhe zum Schuß der Fauft ges 
gen die Hiebe ded Gegners diente. 

Fäuflle, Johann von, bayr. Juftizminifter, geb. 
28. Des. 1828 zu Augsburg, befudhte dad Gymna⸗ 
fium dafelbft, ftudierte in München die Rechte, warb 
1851 Neferendar beim Appellationdgeriht in Neus 
burg, 1857 Affeffor beim Bezirlsgericht in Augs⸗ 
burg, 1858 Rat beim Bezirkögericht in Donaumörtb, 
1860 Aſſeſſor beim Appellationdgericht in Neubur 
1862 Vorftand des Stabtgerichts in Münden un 
1865 Referent im Juftigminifterium und Landtags: 
tommiffar. 1871 wurde er an Lutz' Stelle Juſtiz— 
minifter, 1872 Mitglied des Bundesrats und bed 
Juftizausfhufjes und nahm an der Bearbeitung der 
neuen deutſchen Juftizgefege bedeutenden Anteil, wie 
er auch die Einführung derielden in Bayern leitete 
und für die Reform des bayrifchen Juſtizweſens eif: 
rig tätig war. Ein entſchiedener Vertreter ber Rechte 
der Krone und des Staated Bayern, ift er zugleich 
ein treuer Anhänger des Reichs und gemäßigt frei- 
finniger Grundſätze. 

Fäuflling, |. v. w. Fauſthandſchuh. Auch Bezeic)- 
nung für ein kurzes, farabinerartiges Gewehr, wel: 
ched im 17. Jahrh. befonderö bei ber Neiterei ge 
bräucdlich war, (S. auch Fauftb üchfe.) 

uflpfand (lat. Pignus), ſ. Pfand. 

uftreht (Jus manuarium), Selbfthilfe mit ge 
mwatfneter Hand. Obwohl unter allen Völtern, fo: 
lange dieſelben nod feine fefte ftaatliche Ordnung 
haben, ein Zuftand, in welchem ber Stärlkere Recht 
behält, mehr oder weniger geherricht hat und herr: 
ſchen wird, jo bezeichnet man dod mit dem Namen 


Fäuftel — Faufts Höllenzwang. 


| $. vorzugsweiſe jenes Unmefen, welches in den ger- 
manifchen Staaten im Mittelalter und namentlich 
in der Zeit des fogen. Interregnums, während ber 
nad dem Untergang des Hohenſtaufengeſchlechts 
berrjchenden Anardie, allgemein vorherrſchte und 
ein georbnete® bürgerliches Leben nicht auffommen 
ließ. In Deutichland währte dasſelbe am länaften, 
weil die Serftüdelung des Reichs und die Bun 
veranlaßte Schwäche der Zentralgemalt feine nad): 
brüdlichen und wirklſamen Mafregeln dagegen ge- 
ftattete. Dazu fam, daß nad —— Sitte 
und Rechtsanſchauung alle Handlungen, welche ben 
Charakter einer Bergewaltigung trugen, wie Raub 
und Totichlag, den Thäter der * rache des Ver⸗ 
gewaltigten oder ſeiner Bluträcher preisgaben, na⸗ 
mentlich wenn jener ſich weigerte, ſich vor Gericht zu 
ſtellen oder ſich mit dem Verletzten und ſeinen Bluts⸗ 

unden zu vergleichen. So erſchien die Fehde (ſ. d.) 
m Mittelalter geradezu als ein Rechtsinſtitut, und 
bie Geſetzgebung begnügte ſich Gange gi damit, das: 
felbe nur — nlen, ohne eine Aufhebung des 
Fehderechts ſelbſt zu verſuchen. Auch die verſchiede⸗ 
nen Landfrieden, welche die deutſchen Kaiſer und 
Könige errichteten, waren nur vertragsmäßige Sr 
bendvereinigungenauf eine beftimmte Reihevon Jah⸗ 
ren und regelmäßig auch nur für beftimmte Territo- 
rien, bis e8 endlich Marimilian I. 1495 auf dem 
Reichstag zu Worms gelang, die Reichsſtände zum 
Verzicht auf den fernern eg ber Waffen zum 
Austrag ihrer Streitigkeiten r eweger und ben 
fogen. Ewigen Landfrieden (f. d.) zu errichten, nach 
welchem jeder fernere ep bes Fauftrecht® als 
Landfriedensbruch erflärt und beftraft werben follte. 
Bol. Majer, Gejchichte des Fauſtrechts in Deutich- 
land (Berl. 1799). 

Fauftriemen, Säbeltrobbel mit Lederriemen am 
Bügel der Hiebwaffen berittener Soldaten. Der F. 
wird über dad Handgelent geichlungen, damit ber 
Säbel dem Neiter nicht entfallen, noch ihn am Ge: 
braud der Schußmwaffe hindern fann. 

4 r, |. v. w. Fauftbüchfe, 

auſtſchild (franz. rondache, »Runbidild«), ein 
runder, zuweilen mit Rabel verfehener Schild, welcher 
in der Zeit vom 14. bis 16. Jahrh. befonder® bei Fuß- 
tämpfern üblih war, Der 5. war an der Außenjeite 
bisweilen mit Hafen ae um das Schwert des 
Gegners feftzuhalten, und hieß dann Degenbreder. 
Man konnte an demjelben auch für Kämpfe in der 
Dunfelheit Laternen —— Der Durchmeſſer 
überftieg nicht 0,5 m. An der Innenſeite war ber F. 
oft mit Tud) oder Leder überzogen und an bem Rand 


mit Franjen bejegt. 

Haufe Höllenzwang, das — mit deſſen 
Hilfe ſich Dr. Fauſt (f. . die Mächte der Hölle unter: 
than gemacht habenfoll,dieberühmtefte jener mitfürch⸗ 
terlihen Drohungen, Berwünichungen und abfichtli 
unverftändlichen Formeln gefüllten magiſchen Schrif: 
ten, von denen man neuerbing® bereit3 ein Eremplar 
in der alten Ziegelftein:Bibliothef zu Rinive gefunden 
* Angeblich von Fauſt ſelbſt verfaßt, ward es nach 
einem Tod von feinem Famulus Wagner heraus: 
gegeben; ben Jahreszahlen der Titelblätter nad) würde 
es aber noch über die Zeit hinausfallen, in der Fauft 
gelebt bat. Es enthält Eitationen aller möglichen und 
unmöglichen Geifter in beutfcher und chaldäiſcher 
| Sprache und merkwürdige Zauberzeihen, zum Teil 








mit unentzifferbaren Unterjchriften verjehen. Die 
verjchiedenen Ausgaben und Bearbeitungen bes ſinn⸗ 
| lofen Buches finden fich verzeichnet in Engeld * 
ſammenſtellung der Fauſt⸗ Schriften⸗( Oldenb. 1886), 


Fauftulus — Favart. 
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Fauftülus, Name des Hirten, welcher nach berrömis | unter F. eine fchlichte Harmonifierung des Cantus 


Then Sagebie am Tiber audgejegten 
Romulus und Remus auffand, in jein 
und durch feine Frau Acca Larentia aufziehen ließ. 

Faute (franz., ivr. tobt), Fehler, er pi Mangel; 
f. d’argent, aus Mangel an Geld; f. de mieux, in 
Ermangelung eines Befjern. 

Fautenil as for. fotöj, aus dem mittellatein. 
faldistolium), Armfeffel, Lehnſtuhl; Präfidenten- 
ſtuhl; namentlich aud einer von den 40 Sitzen in 
der franzöfifchen Afademie (während man mit dem 
41. 5. den Plaß derjenigen bezeichnet, welche troß 
ihrer Berbienfte feine Aulmapme in die Afademie ges 
funden haben). 

Fautfracht (franz.⸗deutſch, franz. faute de fröt, 
»wegen Mangels an Fradıt«; engl. Dead freight), 
Vergütung, welche ein Schiffer r fordern berech⸗ 
tigt ift, wenn ber Befrachter die bedungene Ladun 
nicht oder doch nicht volljtändig liefert. Es iſt 
insbefondere der Frachtbetrag, welchen der vom 
Vertrag zurüctretende Befrachter zu bezahlen hat. 
Nah franzöfifhem, engliihem und nordamerika— 
nifhem Seereht muß der jäumige Befrachter die 
ganze Fradt a AR entrichten; nur folange die Vers 
adung des Schiffd noch nicht begonnen bat, fann 
er fi von dieſer Verpflihtung durch Zahlung der 
halben Fracht befreien. Das deutſche Handelsgefeg: 
buch dagegen behandelt dad Rechtsinſtitut der F., 
nad) dem Vorgang bes holländiſchen und ſpaniſchen 
Seerechts, von dem Geſichtspunkt eines beiberfeitigen 
Rüdtrittörehtd aus. Hiernach fann der Befradhter 
vor Antritt der Reife von dem Vertrag unter der Vers 
pflihtung zurädtreten, bie Hälfte der bedungenen 
Fracht als F. zu me Dod gilt die Reife ald an» 
getreten, wenn der Befrachter den Schiffer bereitö ab» 
gefertigt, oder wenn er die Ladung bereit ganz oder 
keilmweie — hat und die Wartezeit verjtrichen 
ift (Art.581). Iſt die Reife im Sinn bes Artifels 581 
angetreten, fo ijt der volle Frachtbetrag ald F. zu ent: 
rihten. War das ni zugleich auf Rüdladung ver: 
frachtet, und der Rüdtritt des Befrachters erfolgt 
vor Antritt der Rüdreife, jo beträgt die F. nur zwei 
Drittel der bedungenen Fracht. Derfelbe Betrag ift 
- entrichten, wenn dad Schiff in ——— des 

ertrags zur Einnahme der Ladung eine Fahrt aus 
einem andern Hafen zu machen hat und der Nüdtritt 
vor der Abreife aus dem Abla Pr erklärt wird, 
Iſt bloß ein beftimmter Teil des Schiffs verfrachtet, 
oder hat der Fradıtvertrag Stüdgüter zum Gegen: 
ftand, ſo muß der zurücktretende B ter regelmaͤßig 
ee dr tvergüten, wobei jedoch der Berfradhter, 
wenn erjtatt der bedungenen Ladung eine andermweite 
erhielt, deren Fracht abrechnen muß. Auf die Fluß: 
5 finden dieſe Grundſätze keine —— 
Dal. Deutſches en, Art. 581 — 591; 
Kaltenborn, Grundfäge des praftifchen europäi- 
{hen Seerechts (Berl. 1851, 2 Bde.). 

Fautor (lat.), Gönner, Begünftiger; F. delicti, 
Begünftiger eined Verbrechens. 

aux (lat., »Schlunde), in der Botanif ber obere 
erweiterte Teil der Röhre der Blumenkrone, welcher 
fich in den Saum derjelben fortjegt ([. Blüte, 8.66). 

Faux (franz., ſpr. fo), falfch, unecht; f. pas, Fehl: 
tritt, Berfehen; f. mönage, wilde Ehe. 

Faux bourdon (franz., for. fo burböng, ital, Falso 
bordone, engl. fa-burden), eine der ältejten Formen 
der Mebrftimmigleit des Gejanges, welche etwa im 
13. Jahrh. in England auflam; ihr Wejen ift fort: 
gejehte Barallelbemeqgung dreier Stimmen in Terzen 
und Serten (Sertafforden). Später verftand man 


per firmus, zwar nicht wie früher in fteter Parallelbewe⸗ 
aus nahm , gung, aber doch überwiegend oder ausſchließlich 
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Note 
gegen Note in fonfonanten Allorden, im 17. Jahrh. 
einen jedenfalls nach ähnlichen Regeln improvifierten, 
aber mit Trillern und Koloraturen aufgepußten Con- 
trapunto alla mente, Bisher nicht genügend erflärt 
ift Die Bezeichnung Falso bordone für den Sprecdhton 
der ——— welche ganze Sätze bis gegen den 
Schluß hin in einer Tonhöhe hält. 
avära, Stadt in der ital, Provinz Girgenti (Si⸗ 
ilten), mitaltem Kaftell, (1881) 15,983 Einw., Schwe⸗ 
———— und Marmorbrüchen. 

Favart (pr.·war) Charles Simon, fruchtbarer 
franz. Opern: und Luſtſpieldichter, geb. I18. Nob. 1712 
Paris, erhielt feine Schulbildung am College Louis 

e Grand und begann bei guter Zeit Verſe zu machen. 
Nachdem er durd) jein Gebicht »La France delivree 
r la Pucelle d’Orl&ans« bei den Jeux floraux 
en Preid gewonnen, widmete er ſich ganz ber Litte- 
ratur, jchrieb beionders für die Dpéra⸗Comique und 
übernahm 1745 die Direktion der Schaufpielertruppe, 
welche dem Marſchall von Sachſen nad Flandern 
folgte. Später nad) Paris zurüdgelfehrt, widmete er 
fi wieder der dramatijchen Poeſie und warb der 
Schöpfer der feinern Oper. Nach dem Tod feiner Gat⸗ 
tin (1772) verfiegte feine Produftionäfraft, und er 
ftarb 12. Mai 1792 in Vergeffenheit. Favarts Luft: 
ipiele und Operetten (er hat deren ca, 150 gejchrieben) 
Hm meijt artige, nad) der Natur gezeichnete und mit 
echt franzöfiicher Heiterfeit gemwürzte Schilderungen 
ländlicher Liebe oder auch luſtige Schwänke nad) Art 
ber zabliaurdes Mittelalters. Als beſonders — 
find hervorzuheben: »Annette et Lubin«, »L'astro- 
—— village«, »Bastien et Bastienne«, »Ninette 
ü la cour«, »Les trois sultanes« und »L’Anglais 
à Bordeaux«, Einige von feinen Werfen jollen ganz 
ober teilweife von * Gattin verfaßt ſein, doch 
läßt ſich deren Anteil nicht mehr beſtimmen. Im Druck 
erſchienen von ihm: »Theätre de F.« (Bar. 1768— 
1772, 10 Bde.) und »Theätre choisi« (baf. 1810, 
8Bde.); ferner »(Euvres choisies« (daf. 1818, 8 Bode.) 
und feine für die Litteraturgefchichte wichtigen »M&- 
moires« nebft der »Correspondance« og 1809, 
8 Bde.). — Seine Gattin Marie Juftine Benotte 
Duronceray, geb. 15. Juni 1727 zu Avignon, ern: 
tete ald Schaufpielerin und Tänzerin in der Opera:Eo- 
mique großen Beifall und folgte 1745 ihrem Gatten 
nad) Flandern, wo fie dem Marfchall von Sachen 
eine heftige Neigung einflößte, der fie aber wegen 
ihres Widerftandes hart behandelte. Sie zeichnete 
fi) befonders aus in der Darftellung von Charatter- 
rollen und wagte es zuerft, in einer ihrer Rolle anges 
meſſenen Kleidung aufzutreten. Sie ftarb 22. April 
1772. An den Schriften ihres Gatten hat fie Anteil 
a (j. oben). — Beider Sohn Charles Nico- 
as, geb. 1749, Kir 1806, eg es und Thea⸗ 
terdichter, hat verfaßt die Oper »Les trois fulies« 
(1786); dieXomöbien »Lemariagesingulier« (1787), 
»La sagesse humaine« (1790) u. a. 
2) Marie (eigentl. Bierrette Jgnace Pinaud), 
franz. Schaufpielerin, geb. 16. Febr. 1833 zu Beaune, 
Schülerin des Konjervatoriums zu Paris, trat bier 
zum erftenmal 1848 im Theätre: Frangai3 auf und 
ift ſeitdem (kurze Zeit ausgenommen, während mel: 
er fie in den Variétés fpielte) eins der gefeiertiten 
itglieder (auch feit 1854 Societärin) diefer eriten 
Bühne Frankreichs. Ihr Spiel ift durch Bornehmbeit 
und Würde gleich jehr wie duch Wärme und gewin⸗ 
nende Anmut ausgezeichnet und tritt in tragifchen 
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Nollen des Haffifhen Nepertoires und in folchen der 
modernen Litteratur gleich vorteilhaft zu Tage. Ber: 
mählt ift die Hünftlerin mit dem Schaufpieler 2. N. 
Delaunay (f. d.). 

Fabe, Ildefonſe, Militärfchriftfteller, geb.12. Febr. 
1812 zu Dreur, trat 1836 zu Napoleon III. bei dem 
Straßburger Wutfch in Beziehungen, murde 1850 Ad: 
jutant Napoleon® und ber milttärifhe Mitarbeiter 
des Kaiſers namentlich bei Herausgabe der »Etudes 
sur le passe et l’avenir de l’artillerie« (Par. 1846 
bis 1872, Bd. 1u.2 vom Kaifer, Bd. 8-6 von F. ver: 
faßt). F. war bis 1859 Lehrer an ber polgtechnifchen 
—— in Paris, wurde 1865 Brigadegeneral, 1870 bei 
Sedan Kriegsgefangener und tratnach dem — 
ſchluß in den Ruheſtand. Er ſchrieb noch: »Nouveau 
systäme d’artillerie de campagne de Louis Napo- 
leon Bonaparte« (1850) zur Empfehlung ber zwölf: 
nen Sranatfanone und eine Brofchüre über die 

eiftungen dieſes Gefchüges, ferner: »Nouveau sy- 
stäme de d&fense des places fortes« (1841); »His- 
toire et tactique des trois armes« (1845); »Histoire 
de l’artillerie« (1845, mit Nachrichten über das arie- 
hifche Feuer und Schießpulver aus bem 13. Jahrh.); 
»Desnouvelles carabines et de leur emploi« (1847), 
Seine nad 1871 an der polytechniſchen Schule ge 
baltenen Vorträge erfchienen ald »Cours d’art mili- 
taire« (1877). 

Faventia, Stabt in Gallia Cispadana, berühmt 
durch ihren Wein und Linnen. Dort wurden Carbo 
und Norbanus 82 v. Chr. dur Sullas General Mes 
tellus gejchlagen; jetzt Faenza. 

Faverged (ipr. wirih), Stadt im franz. Departes 
ment Oberjavoyen, Arrondiffement Annecy, mit eis 
nem alten Schloß, (1876) 1537 Einw. und Geiden: 
inbuftrie. Dabei in maleriſcher Gebirgsſchlucht die 
Auinen einer 1132 gegründeten Abtei (Tamie). 

beröham (for. faͤwwerſchãm), alte Stadt in der engl. 
Grafichaft Kent, 14 km u von Ganters 
bury, an einem Arm der Swale, mit Hafen für Schiffe 
von 150 Ton., hat ein 1594 erbautes Rathaus, Puls: 
vermühlen, Zementwerke, Ziegeleien und (1831) 8756 
Einw., weldye bedeutenden Handel mit Getreide, 
Auftern und Fiſchen betreiben. Die Stadt befitt 
(1834) 270 Seefchiffe von 24,949 Ton. Gehalt und 118 
Filcherboote. 

Favöte linguis (Iat.), »feid geneigt mit euern 
Zungen«, d. h. enthaltet euch übler oder unbeiliger 
Rede! Zuruf, welchen der römiſche Prieſter bei Be— 
ginn des Opfers an die Anweſenden zu richten pflegte; 
auch ſ. v. w. »jchweigt!« 

aveur (franz., ſor. wor), Gunſt, Gewogenheit. 

veurtage, ſ. Reſpekttage. 

bignäna (for. wina ·), die größte der Ägatiſchen 
Inſeln (f. d.), hat zahlreiche Grotten, ein Fort und 
(1831) 4854 Einw., weldhe Safranbau und Thunfifch- 
fang betreiben. Die gleichnamige, an der Norblüfte 
gelegene Stadt hat einen Hafen. F., im Altertum 
Agufa genannt, gilt für die Ziegeninjel, auf welcher 
Odyſſeus jagen ging. Hier 241 v. Chr. Seefieg der 
Nömer über die Kartha 


er. 
—82* (lat.), —— Tauwind, Weſtwind. 
avonius, Marcus, Bewunderer und Anhänger | 


des jüngern Gato, Gegner der Triumvirn, erklärte 
fi 57 v. Chr. gegen den Vorſchlag des Cicero, Pom— 
pejus die DOberaufficht über das Getreideweien zu 
übertragen, und jprad 55 gegen das Gefeh des 
Trebonius, das den Konfuln Bompejus und Eraffus 
die Provinzen Spanien und Syrien auf fünf Jahre 
zuteilte und die Statthalterfchaft Cäfard in Gallien 
auf ebenjoviel Jahre verlängerte. Im J. 53 gelangte 
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F. zur Ädilität und 49 zur Prätur. Beim Ausbruch 
des Bürgerfriegsd folgte er Pompejus. Nach bes 
legtern Untergang fehrte er ey / Stalien zurüd und 
wurde begnabigt. Nach Cäfard Ermordung ſchloß er 
fi, obwohl er nicht zu den Verſchwornen gehörte, 
an Brutus und Caſſius an, ward bei Philippi ges 
Tagen und auf Befehl Dftaviand hingerichtet. 

vor (lat.), Gunft, Begünftigung; F. defensio- 
nis, im Strafprozeß die m lihe Erleichterung der 
Berteidigung eines Angellagten, 3. B. dadurch, daß 
ber —— te zu vollfiänbiger Ausfüh⸗ 
rung ſeiner Verteidigung immer das letzte Wort er⸗ 
—* daß er feinen Verteidiger frei wählen darf ac. 

n favorem, zu gunſten. 

Favorabel (Iat.), günftig, geneigt. 

Favorinus, Nhetor, aus Arelate (Arles), Schüler 
des Dion Chryfoftomos, Freund bes ug ha 
——— erwarb ſich um 130 n. Chr. zu Rom durch 

enntnis der griechiſchen und römiſchen Sprade ſo⸗ 
wie ald Redner und Be —— ein bedeu⸗ 
tendes Anſehen. Von ſeinen zahlreichen —*8 ge⸗ 
ſchriebenen Schriften ſind nur dürftige Reſte erhal⸗ 
ten. Bol. Marres, De Favorino (Utrecht 1853). 

$aborit (ital, Favorito, franz. Favori), Günftling, 
Liebling; Favorite, Favoritin, inöbefondere er» 
Härte Geliebte eines Fürften (vgl. Favoritfultas 
nin); favorifieren, begünftigen; Favoritis— 
mus, Günftlingäherrichaft. 

Favoritfultanin, begünftigte Gemahlin des tür: 
filhen Kaiferd. Gewöhnlich ei» man unter Fa⸗ 
voritfultaninnen diejenigen drei Gemahlinnen des 
Sultans, welche nach der Chaffelifultanin fommen 
und bereits Kinder geboren haben. Sie haben freien 

utritt beim Sultan und eine bedeutende jährliche 

innahme, 

Fabras (fr. ori), Thomas Mahé, Marquis 
von, das Dpfer eines politiihen Komplotts, geb. 
26. März 1744 zu Blois, trat in den Militärbienft, 
ward Leutnant in der Schweizergarde des Grafen 
von Provence, nachherigen Ludwigs XVIIL, beiras 
tete die Prinzeffin Karoline von Anhalt:Bernburg und 
faßte nad) dem Ausbruch der Revolution, d feis 
nen unrubigen Ehrgeiz bewogen, den Entſchluß, den 
König und die Monarchie auf irgend eine Weife zu 
retten, Mit Hilfe einer Schar gemorbener Leute ger 
dachte er die Konftituierende Berfammlung aufzubes 
ben und den König mit deffen Familie nad) Beronne 
zu entführen. Bon Spionen der Polizei umgeben 
und verraten, wurde er im Dezember 1789 ver: 
haftet und als Hochverräter zum Tode burd ben 
Strang verurteilt. Das Urteil, welches unter dem 
Einfluß der Vollswut gefällt worden war, wurde 
19. Febr. 1790 auf dem Greveplatz zu Paris vollzo⸗ 
gen. Der Graf von Provence, der um feinen Plan 
wußte, that ſowenig etwas zu feiner Rettung mie der 
König. Nach feinem Tod erfhien: »Testament de 
mort« (1790) und bald darauf: »Correspondance du 
Marquis et de la Marquise de F. pendant leur dé- 
tention«e, Vgl. Stillfried-Ratenic, Thomas be 
Mahy, Marquis de F. (Wien rrr 

Fadre (ipr.fawı), 1) Pierre, auch Lefeͤyre genannt, 
einer der Stifter des Sefuitenorden®, geb. 1506 zu 
Billaret in Savoyen, ftudierte feit 1527 zu Paris. 
Ihm und dem Spanier Fr. Xaver entdedte Loyola 
(1.d.) feinen Plan zur Gründung eines neuen Ordens. 
Beide legten 25. Aug. 1534 in der Abtei auf dem 
Montmartre mit noch drei andern ihr Gelübde ab, 
Später warb F. Brofeffor der Theologie in Rom 
und Parma, wohnte 1541 dem Neichötag in Regens⸗ 
burg bei und verbreitete fjodann in Deutſchland den 
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neuen Orden; unter anderm ftiftete er 1544 das Je: 
fuitenfollegium zu Köln, fpäter bie Ordenshäuſer u 
Valladolid und Coimbra; er jtarb 1. Aug. 1546 in 
Nom. Sein Leben befchrieb Nic. Orlandini in ber 
»Historia societatis Jesu« (Rom 1615; befonders 
gebrudt, Lyon 1617). 

2) Antoine F. Freiherr von Beroyes, bekann— 
ter unter dem Namen Antoniud Faber, berühmter 
franz. Rechtögelehrter, geb. 4. Dit. 1557 zu Bour 
en Breffe, ftudierte in Barid und Turin, wurde 158 
zum Oberrichter von Breffe und te Präfidenten 
des Senats von Savoyen ernannt. Er ftarb 22. Febr. 
1624inChambery. Seine ur erichienen 
gefammelt Lyon 1658—63, 10 Bbe. 

3) Jules, franz. Staatsmann, geb. 21. März 
1809 zu * ſtudierte in Paris die Rechte, nahm 
an der Julirevolution eifrigen Anteil und forderte 
29. Juli 1830 in einer Zuſchrift an den »National« 
Abichaffung des Königtums und Berufung einer 
onftituierenden Berfammlung. Er fehrte darauf 
nad Lyon zurüd, ließ fich ald Abvofat nieder und 
that fi durch republifaniiche nnung und Ber: 
teidigung politifcher Angeflagten hervor. 1835 ver: 
teibigte er die Aprilangellagten vor dem Pairshof 
und nahm von 1886 an feinen bleibenden —— 
halt in Paris, Nach der Februarrevolution von 1848 
zum Generaljefretär im Minifterium des Innern 
ernannt, verfaßte er das verrufene Zirkular, wel: 
ches die Kommiffare der Republif mit diktatorifcher 
Allgewalt in den Provinzen bekleidete. Zum Depu: 
tierten gewählt, gab er feine amtliche SteHung auf, 
übernahm aber bald danach auf Furge Zeit das Unter: 
ftaatsfefretariat im Minifterium ded Auswärtigen. 
An den Arbeiten der Nationalverfammlung nahm er 
bedeutenden Anteil und verfocht, wenn er auch bie 
Maßregeln zur ee der Ordnung, wie 
die Seh über Bolfsaufläufe, die Klubs u. a,, bil: 
ligte, do — freifinnige Grundfäge. Er ſtand 
an der Spitze Dppofition gegen Ludwig Napo: 
leon. en Staatöftreich 2. Dez. 1851 machte feiner 
politifhen Laufbahn für längere Zeit ein Ende. Als 
Verteidiger Drfinid warb er von neuem befannt. Als 
Deputierter im Gefeßgebenden Körper, in welchen er 
1 gewählt wurbe, war 1% das Haupt ber o⸗ 
ſition gegen das Kaiſerreich, der ſogen. Unverſöhn— 
lichen, die anfangs nur aus fünf Männern beſtand, 
aber mit jeder neuen allgemeinen Wahl wuchs, und 
ſeine wirkſamen Reden fanden in der Nation einen 
immer lautern Widerhall. Als ehrlicher politiſcher 
Charakter und als edler Menſch hochgeſchätzt, genoß 
er eine große Popularität. 1860 wurde er zum Ba— 
tonnier (Stabträger) ber Pariſer Advolaten und 1867 
zum Mitglied der Afademie erwählt. Seine Oppoſi⸗ 
tion gegen bie —— Expedition und gegen die 
italieniſche Politik der Regierung fand bei der Mehr: 
heit des Volles allgemeinen Beifall, wenn er auch den 
Radikalen zu idealiſtiſch, andern zu doktrinär erſchien. 
In der denlwürdigen Sitzung vom 15. Juli 1870 ge: 
hörte F. zu den wenigen, welche den Kriegsfall durch 
den Verzicht bed Prinzen von Hohenzollern auf den 
ipanifchen Thron für befeitigt erflärten und den von 
Dllivier geforderten Kredit nicht genehmigten. Die 
Niederlage von Sedan brachte ihn in eine einflußreiche 
Stellung von bedeutender Berantwortlichteit. Nad): 
dem er durch feinen Antrag a — der Napo⸗ 
leoniſchen Dynaſtie den Anſtoß zur Revolution vom 
4. Sept. gegeben, wurde er Mitglied der Regierung 
der nationalen Verteidigung und — Mini: 
jterium ded Auswärtigen. Aber er bewies einen ge: 
ringen Einblid in die Berhältniffe und eine wenig 
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ſtaatsmänniſche Nachgiebigkeit gegen die phrafenhafte 
Eitelfeit des Volles. In jeinen zwei Rundichreiben 
vom 6. und 17. Sept. erklärte er, die neue franzöfifche 
Regierung wolle den Frieden und fei zu einer Kriegs: 
entichädigung bereit, wenn ber König von Preußen 
ſofort mit jeinem Heer das franzöfiiche Gebiet ver: 
lafje; wo nicht, fo falle die ganze Verantwortung des 
Kriegd auf ihn, und er werde einem fürdhterlichen 
Widerftand des ganzen Volkes begegnen; nicht einen 
Yußbreit Landes, nicht einen Stein jeiner —25 
werde Frankreich abtreten. Unter ſolchen Umſtänden 
lonnte * rg rg mit Bismard in Fer: 
riereö (19. und 20. Sept.), welche den Abſchluß eines 
die Bornahme von Wahlen zur Konftituierenden Ber: 
fammlung ermöglichenden Waffenftillftandes zum 
Zwed hatte, feinen Erfolg haben. F. zeigte fich ganz 
als eitlen, verblendeten Franzoſen, der nur die Ehre 
ſeines Baterlandes im Auge, aber für die Rechte und 
Intereffen andrer Nationen kein Verſtändnis hatte. 
Nach dem Scheitern der Waffenftillftandsverhand: 
lungen blieb %. in Bari, um das Schidfal feiner 
Kollegen zu teilen. Er übernahm nad) Gambettas 
Abreije auch das Innere und zeigte ſich bei der Re— 
volte 31. Dit. zwar mutig, nachher aber gegen bie 
Empörer allzu nachſichtig. Da Biömard ihm einen 
Paß verweigerte, begab er ſich nicht auf die zur Schlich⸗ 
tung ber — e berufene Konferenz und 
nahm Ende Januar 1871 die für ihn bejonders 
fchmerzliche ee auf-fich, die Kapitulationsver: 
handlungen in Berfailles zu führen. Hierbei beging 
er in feinem kurzſichtigen Optimismus ben großen 
ehler, den Waffenftillftand nicht auf die Bourbafifche 
rmee auszudehnen und bie Entwaffnung der Bartjer 
Rationalgardeabzulehnen; die Warnungen Bismarcks 
vor dem Parijer Pöbel wies er mit der er tung 
zurüd, e8 gebe feinen Böbel in Paris. Er hat jpäter 
offen feinen verhängnisvollen Irrtum eingeftanden 
und bereut. Bei den Wahlen vom 8, . in bie 
Rationalverfammlung gewählt, ward F. 19. Febr. 
von Thiers wiederum auf den Boften eines Miniſters 
des Auswärtigen berufen und führte mit Thierd und 
Picard die Verhandlungen ded Bräliminarfriedend 
von Berfaille® und endlich gemeinfam mit dem Fi- 
nanzminifter Bouyer »Duertier bie —— 
des definitiven Friedens von Frankfurt. Seit der 
Unterzeichnung dieſes Friedens, ſchwerſten Opfer 
ſeines glühenden Patriotismus, war er ein gebro: 
chener Mann. Als die Mehrheit der Nationalver: 
fammlung 22. Juli 1871 die klerikalen Petitionen, 
melde * eine Wiederherſtellung des Kirchenſtaats 
hinzielten, an den Miniſter des Auswärtigen über: 
wies, nahm F 23. Juli feine Entlaſſung. Unange⸗ 
nehme Enthüllungen über fein Familienleben (er 
lebte in wilder Ehe mit einer nicht ———— Frau) 
zwangen ibn zu einem fompromittierenden Prozeß. 
Er trat daher in der Nationalverfammlung und im 
Senat, dem er jeit 1876 angehörte, faft gar nicht und 
als Advolat nur fehr jelten auf und ftarb an einem 
Herzleiden 20. Jan. 1880 in Verfailled. F. veröffent- 
lichte in den legten Jahren: »Rome et la Répu- 
blique frangaise« Gen »Le Gouvernement de 
la defense nationale« (1872-75, 3 Bbe.); »Con- 
f6rences et discourslittöraires« (1873); »La justice 
et la röforme judieiaire« (1877). Eine Sammlung 
feiner Reden gab Favres Witwe heraus (»Discours 
arlementaires-, 1881, 4 Bde). Bgl. Maritain, 
ules F., m&langes politiques, etc. (1882). 
4) Louis, Ingenieur, geb. 29. Jan. 1826 zu Chene⸗ 
Bourg bei Genf ald Sohn eines Zimmermanns, er: 


‚lernte dad Handwerk des Vaters, ging jpäter nad 
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nieur aus. Durch die Löfung eines jchwierigen praf: | fonfervativen Minifteriums und wurde 1879 im Mi: 
tifchen Problems legte er in Lyon den Grunbftein | nifterium Gladftone zum Generalpoftmeifterernannt, 
für feine weitere Laufbahn, und bald beteiligte er fich | ald welcher er —— wichtige Verbeſſerungen im 
als ſelbſtändiger Unternehmer an den großen Eifen: | engliſchen Poſtweſen durchgeführt bat. Er ftarb 
bahnbauten der damaligen Zeit. Hierbei fammelte | 6. Nov. 1884 in Cambridge. Außer zahlreichen Ab- 
er wichtige Erfahrungen und erreichte durch fein emi: | handlungen in Beitichriften fchrieb er: »Manual of 
nentes praftifches Geſchick, fein Organifationstalent | political economy« (1863, 6. Aufl, 1883); »The 
und eine Energie hervorragende Erfolge. 1872 fiegte | economic position of the British labourer« (1865); 
er bei der Konkurrenz um bie Erbauung bes Gott: | »Pauperism, its causes and remedies« (1871), 
barbbahntunnel® und übernahm die Verpflichtung, | » es on some current political questions« 
den Tunnel in acht Jahren zu vollenden. Der Gott: (G 78), »Free trade, protection and reciprocity« 
— ——— eſellſchaft leiſtete er eine Kaution von (6. Aufl. 1885; deutſch, Leipz. 1878); »Indianfinance- 
0 Mil. Srant, welche er mit Hilfe eines Konfor: | (1880); »State socialism and the nationalisation of 
tiums von Genfer Fahmännern aufbrachte, und bes | the Jand« (1883). — Seine Gattin Millicent, ge: 
gann dann in Göjchenen und Airolo die nötigen | borne Garret, hat fich gleichfalls als fozialmifjen: 
Vorarbeiten. Anfangs blieb er hinter feinem Arbeits: ſchaftliche Schriftitellerin, namentlich in Bezug auf die 
rogramm zurüd; aber ſeit 1876 wurden erhebliche | Yrauenfrage (»Essays and lectures«, 1872; »Politi- 
iberfchüfje erzielt und damit auch bie finanziellen — re hervorge- 
Schwierigkeiten befeitigt, welche dem Unternehmen | than. Vgl. Stephen, Life of Henry F.(Zond. 1885). 
und fpeziell der Vollendung desfelben durch F. ver: 
rar zu werben brobten. Er überwand glüds 
ich zahlreiche Widerftände aller Art, und ſchon er: 
wartete er au Enbe 1879 die Bollendbung des Wertes, 
als er 19. au d. 3. im Tunnel ſelbſt ſtarb. 

Farus (Tinea favosa, Erbgrind, Rafiergrind, 
Mabentopfgrin * anſteckende Hautkrankheit, 
welche Tiere und Menſchen befällt und bei lettern 
ihren Hauptſitz auf der —7 — hat. Schönlein hat 
gie, daß die Entftehung und Ausbreitun 
des Erbgrindes auf dem Wachstum eines Fabenpil: 
zes berubt, welcher fich in den Haarbälgen anfiedelt 
und die Entzündbuxg berjelben unterhält. Der Bil 
ift ſpãter rein bargeftellt worden und ermweift ſich na 
Form und Fruchtbildung ald ein Stammesgenofje 
des Milchſchimmels (Achorion Schoenleini); ja, Im⸗ 
pfungen mit letzterm brachten dieſelben Kra heit: 
eriheinungen hervor, welde auch bei der Übertra: 
ging des Favuspilzes entitehen, d. h. herpesähnliche 

läschen, weldye aber auf gut gepflegter Haut bald 
vertrodnen. Beim Ausbruch bed Erbgrindes m... 
auf der Kopfhaut gelbe, flache Klümpchen, welche 
mit fogen. Kreböfteinen Uhnlichleit haben, die an- 
fan 3 Feucht find, fpäter aber zu einer mehlartigen 
Maſſe zerbrödeln, welche Fa Eiterförperchen, 
Epidermidzellen und mafjenhafte Bilgelemente ent: 
hält. Der F. ift äußerft hartnädig, zumal bei man- 
gelhafter Pflege des Kopfes, und führt gewöhnlich 
zum Haarichwund. Bei jorglamer Hautpflege ift er 
überaus felten, fo dab das eigentlihe Mutterland 
für diefe Schmutzkrankheit das Proletariat in Polen 
und Galizien ift, wohin die Kultur fie im Lauf der 

eit zurüdgedrängt hat. Die Behandlung befteht im 

ißigen Erweichen der Borken mit reinem DI, mög: 
lihft forgfältigem und —* fortzufegendem Aus: 

iehen der erkrankten Haarſchaͤfte (Epilation) mit einer 
Dingette und in Waſchungen mit Sublimatlöfungen 
(0,5:1000) oder verbünntem Spiritus, 

weett (ipr. fahſſey, 1) Henry, engl. Volkswirt 
und Bolitifer, geb. 1833 zu Salisbury, warb im Tri- 
nity College zu Gambridge gebildet, machte fich früh: 
jeitig durch jein mathematifhes Wiſſen bemerkbar, 
das ihm 1856 die Ehre der Mitgliedichaft feines Kol: 
legs — Im September 1 ward er durch 
einen Unfall auf der Jagd gänzlich feines Geſichts 
beraubt. Nachdem er fich durch feine wifjenfchaftlichen 
Arbeiten einen —28 Namen erworben hatte, 
wurde er 1863 zum Profeſſor der Vollswirtſchaft an 
der Univerfität Be: gewählt. Seit 1865 Mit: 
glied des Parlaments, 


2) Edgar, ameritan, Dichter, geb. 26. Mai 1847 
zu New York, ftudierte am Columbia Eollege dajelbit, 
wibmete fich dann der litterarifchen Thätigkeit und 
erzielte namentlich mit feinen Novellen: »Purple and 
fine linen« (1875) und »Ellen Story« (1876), in 
benen er bie —3* der amerilaniſchen Gefellſchaft 
geißelte, großen Erfolg. Außerdem veröffentlichte 
er ein Schauſpiel: »The false friend«, eine Samm: 
fung von Kinderlievern: »Short poems for short 
pre (1871), einen Band gedanfenreicher Ge: 

ichte: »Fantasy and passion« (1878), u. a. 

wies (ipr. fahtse), Guy, das Haupt ber fogen. 
Pulververſchwörung in England, geb. 1570 zu Hort 
ald Sohn eine? susteleniken Notars, vergeubete 
fein väterliches Vermögen, trat zum Katholizismus 
über und diente unter den fpanifchen Truppen in 
ben Niederlanden. Nach feiner Nüdfehr nad) Eng: 
land ließ er fih mit andern Fanatifern in eine Ber: 
ſchwörung gegen die proteftantijche Regierung ein 
und übernaßm es, bie gulvermine anzuzünden, Durch 
welche bei Eröffnung des Parlaments, 5. Nov. 1605, 
dasjelbe famt dem König Jakob I. und feinen Mi: 
niftern in die Quft gefprengt werden follte. Auf die 
Denunziation eined Mitwiffenden wurde F. mit der 
brennenden Lunte in der Hand verhaftet. Nachdem 
er feine verbrecherifche Abſicht eingeftanden, ward er 
27. Jan. 1606 bingerichtet, Zur Erinnerung daran 
wird in den meiften englifhen Städten, beſonders 
in Zonbon, jeden 5. Nov. ein ald Offizier angepugter 
—— unter dem Ruf »No popery« durch die 
Straßen — und ſodann den Flammen über- 
geben. Durd die Papal aggression 1850 erhielt 
diefes Vollsfeſt wieder eine politifchreligiöfe Bedeu: 
tung, indem man ftatt bed Guy F. den Karbinal 
Wijeman verbrannte,. Wegen des groteöfen An: 
putzes nennt man in England einen phantaftifch auf: 
gepugten Menſchen einen Guy F. 

"aex (lat.), —— Hefe; befonders gebräud)- 

lich in der —— aeces (. d.). 
refall, |. Kreideformation. 
axettuba (lat.), »Fadel und Trompete«, ſprich⸗ 
wörtlich f. v. w. Hauptperfon, Rädelsführer. 

Kr P FAR, ‚ Maler, geb. 10. Aug. 1813 zu Köln, 
bildete fich auf der Düffelborfer Afademie und in 

ris zum Hiftorienmaler und trat 1840 mit einem 

emälde: Simfon und Delila, auf. Darauf erwarb 
er fich befonders durch feine Fresfomalereien im Rat: 
._ aal zu Elberfeld, die Urgeichichte der Deutjchen 
i8 zur Hermannsſchlacht darjtellend, einen ehrenvol: 


elämpfte er wiederholt und | len Ruf. Kompofition und Malerei zeugen von ebenjo 


Fay — Fayences patriotiques. 


aroßartiger Auffaffung wie techniſcher Befähigung. 

on jeinen übrigen Gemälden —— oder ro: 
mantifhen Inhalts find nod) hervorzuheben: eine 
"ame Thisbe, Romeo und Julie, Gretchen im 
Gefängnis u.a. Später wandte er fich ausfchließlich 
der Genremalerei zu. Er behandelte Szenen aus dem 
Leben und Treiben des italienischen Volkes, das er bei 
wieberholtem Aufenthalt in Jtalien eingehend ftu- 
diert hatte. Einen befondern Reiz gewinnen feine 
Bilder auch durch die landichaftliche Umgebung, die 
einen weſentlichen Beſtandteil derfelben ausmacht. 
Glückliche ke ungsgabe, leuchtendes Kolorit und 

emwanbte Pinſel zo zeichnen diejelben aus. Er 
tarb 27. Juli 1875 in Düfjeldorf. 

(for. jäh), 1) Theodore Sedgwid, amerifan. 
Scriftiteller und Diplomat, geb. 10. Febr. 1807 zu 
New VYork, ward 1828 Advokat, übernahm dann bie 
Redaktion des »New York Mirror« und lief 1832 
eine erfte Sammlung feiner Beiträge zu dieſem 
Blatt unter dem Titel: »Dreams and reveries of a 
quiet man« erjcheinen. Nad einem längern Auf: 
enthalt in Europa publizierte er 1835 feinen erften 
Roman: »Norman Leslie« (zulegt 1869). Im J. 1837 
ward er Gefandtichaftäfefretär in Berlin, 1848 Ge- 
ichäftsträger beim deutihen Parlament in Frank: 
furt a. M. und 1853 Minifterrefident in Bern, in 
welder Stellung er 1856 die Bermittelung zwifchen 
Preußen und der Schweiz übernahm und bis 1861 
verblieb. Seitdem lebte er meift in Berlin oder zu 
Muslau in der Laufig und befchäftigte ſich unter 
anderm mit ber — — von geographiſchen 
Handbüchern. Sonſt veröffentlichte er noch Novellen: 
»The countess Ida« (1840; deutſch, Berl. 1841), 
»Hoboken« (1843), »Robert Rueful« (1844); ferner 
das Gedicht »Ulrie, or the voices« (1851); eine 
»History of Switzerland« (1870) u. a. 

2) Charles Alerandre, franz. General, geb. 
23. Sept. 1827 zu Baind-Jean-Pied de Port (Nieder: 
pyrenäen), warb in Ponditſcherri erzogen, wo fein 
Vater Kapitän in ber Marineinfanterte war, trat 
1845 in bie Schule von St.-Eyr ein und warb 1847 
zum Leutnant im Generalftab ernannt. Nachdem er 
bei der Aufnahme einer Karte der Pyrenäen beichäf: 
tigt geweſen, diente er in Afrika, begleitete 1854 den 
General Bosquet ald Adjutant in den Krimfrieg, 
ward 1864 Esfabronächef und 1870 Oberftleutnant in 
der Rheinarmee. Da er 1868—69 auf verfchiedenen 
Miffionen in es per geweien war und die preu⸗ 
hiſchen Militärverhältniffe ftudiert hatte, ward er 
1874 beauftragt, bie Büreaus des Großen General: 
ftab8 im Kriegdminifterium zu organifieren. 1879 
wurde er zum Brigadegeneral und Souschef im 
Großen Generalftab ſowie zum Staatdrat im außer: 
ordentlichen Dienft, 1883 zum Divifiondgeneral in 
Grenoble ernannt. Er ſchrieh: »Souvenirs de la 
guerre de Crim6e« (1867); »Etude sur la guerre 
en Allemagne en 1866« (1867); »Etude sur les opé- 
rations militaires en Bohöme en 1866« (1867); »De 
la loi militaire« (1870); das vielgelefene »Jour- 
nal d’un officier de larmée du Rhin« (Brüff. 1871, 
4 Aufl.); »Projet d’organisation et demobilisation 
de l’armöe frangaise A propos d'un ordre inédit de 
mobilisation de l’arm&e prussienne« (1873) u. a. 

Bay (pr. faj), Andreas, ungar. Dichter und Schrift: 
fteller, geb.80. Mai 1786 zu Kohany im Zempliner Ro: 
mitat, machte feine Studien am reformierten Kolle- 
gium zu Säros: Patal, warb dann Advolat und Stuhl: 
richter in Peſt, war bis zu Koſſuths Auftreten (1840) 
im Befter Komitat einer der Wortführer der Dppo- 
fition und wirkte auch ſpäter vielfach für ben geiftigen 
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und materiellen Aufihmwung feines Volkes, z. B. als 
Mitbegründer des ungarifhen Theaters in Ofen, als 
Schöpfer der Sparkafje in Peft, ald Mitglied des In— 
buitrievereind, des Kunftvereins, der Alademie, der 
ſtisfaludy⸗Geſellſchaft ꝛe. Er ftarb 26. Juli 1864 in 
Peſt. Begründete er durch feinen »Fris bokréta- 
(»Neuer Strauß«, Peft 1818) feinen Dichterruhm, fo 
fanden die vielfach * eichneten »Mesek« (⸗Fa⸗ 
bein«, Wien 1820, 2. Aufl. 1824; deutſch von Pe, 
daſ. 1821) noch en Beifall. Seine »Kedves- 
apongäsok« (⸗Ausbrüche der Laune«, Peſt 1824, 
2 Bbe.), dad Traueripiel »A Köt Bätöry« (baf. 1827), 
der humoriftiiheRoman» A Beltekihaz« (»Das Haus 
Belteli«, daf. 1832), feine Erzählungen und Quftipiele 
eichnen fich durch elegante und forrefte Sprache und 
ki den Dumor aus. Zugleid) war F. der erfte belle: 
iſtiſche Vertreter der —— Reformideen. Seine 
rei Werke erichienen zu Peſt 1843 —44 in 
änben, feine » Sämtlichen Novellen« in neuefter 
Ausgabe bajelbft 1883 in 8 Bänden, 
yäl, eine Inſel der Azoren (f. d.). 
ydil, Troubabour, f. gaibit. 
de (ſpr. fah), Augufte Etienne Alban, Aftro- 
nom, geb. 1. Dft. 1814 zu Benoft bu Sault, ftudierte 
unter Arago Aftronomie, ward Adjunft der Parijer 
Sternwarte, Mitglied desLängenbüreauß, zulegt Bro: 
feffor der Ajtronomie an der polytechnifchen Schule. 
rüber ein —— Beobachter (er entdeckte den nach 
ihm benannten Kometen 22. Nov. 1848) und aſtro— 
nomifcher Rechner, bat er fich fpäter ausſchließlich 
auf Spekulationen über einzelne Probleme der phy: 
fiihen Aftronomie, die Natur der Sonne und der 
Kometen ꝛc., —— doch ohne beſondern ns: 
Er jchrieb: »Lecons de cosmographie« (2, Aufl., 
Par. 1854) und überjegte Humbolbt8 »Kosmos«. 
Fahente (Faience, franz., fpr. fajängs), allgemeine 
Bezeihnung für feinere, of verzierte Thonmwaren 
mit poröfem, an ber Zunge klebendem Scherben und 
einer Ölafur — em oder undurchſichtigem 
Bleiglas, unterſcheidet vom ordinären Geſchirr 
nur Durch feineres Material und ſorgfältigere Bear: 
beitung. Der Name wird von ber italienifchen Stadt 
Faenza —— wo man im 15. und 16. Jahrh. 
weiße, glänzende, wie poliert erfcheinende Geräte aus 
poröfem Thon fabrizierte. Als diefe Fabrikation im 
16. Jahrh. zu Nevers in Frankreich eingeführt wurde, 
foll der Namen F. entjtanden fein. Näheres |. Thon: 
waren. 
ce (ipr. fajängs), Flecken im franz. Departe: 
ment Bar, Arrondbiffement Draguignan, mit Fayence⸗ 
fbeiation,wehemahtfeiniig u talien (Faenza) 
hierher verpflanzt wurde und dem 
gab, und (1876) 980 Einw. 
Fanart f. Indigo. 


rte den Namen 


yencedrud, |. Zeugdruderei. 

ayences patriotiques(franz., ipr.fajängspatriotiht, 
patriotifhe Fayencen), Schüffel, Teller und 
Trinfgefchirre von ziemlich roher und grober Arbeit, 
welche in ber Zeit von 1789 bis 1795 in Frankreich 
angefertigt wurden und wegen ihrer auf die Zeit: 
geigigte bezüglichen Bilder und Devifen von den 

mmlern fir gefucht werden. Die Devifen, Sym: 
bole und Darftellungen treten je nach der politischen 
Stellung der Fabrifanten und Abnehmer für das 
Königtum oder für die Revolution und ihre Helden 
ein. So wurde 3. B. der Baftillenfturm ri 
geftellt , und befonder& zahlreich find auch die Teller 
ur Erinnerung an den Tod Mirabeaus mit der Jn= 
—* »Aux mänes de Mirabeau la patrie recon- 
naissante 1791«, 

6* 
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yette, j. Lafayette. 
hettebille (for. fäjettwir), 1) (hemals Campbell: 
town) Hauptftadt der Grafſchaft Cumberland imnord- 
amerilan. Staat Norbcarolina, am Cape Fear River, 
295 km oberhalb feiner Mündung, inmitten von 
regen go wichtiger Stapelplag für Bau: 
ola, Teer und Terpentin, mit (1830) 8985 Einw. — 
2) Dorf im norbamerifan. Staat Arkanſas, am obern 
White River, tft Sif ber 1875 gegründeten Gewerbe: 
univerfität und hat (1880) 1788 Einw. In der Nähe 
lommen Kohlen, Eifen und Blei vor. 

Fayüm (altägypt. Phiom, »Sumpf, Seeland), 
Daje im nördlichen Mittelägypten, weſtlich vom Nil, 
ringsum eingefchloffen von wüſten Höhenzügen der 
libyſchen Gebirgsfette und nur durch — male 
Pforte im D. mit dem Nilthal verbunden. Durch 
diefe enge Thalſchlucht, EI Lahun, tritt der vom Nil 
abgeleitete Joſephskanal (Bahr Juffuf) in die Dafe, 
die er in 16 Armen durchzieht und bewäſſert, um 
endlich fein überſchüſſiges Waſſer in zwei Armen, 
einem nörblichen und einem füdlichen, dem großen, 
54 km langen, 10—11 km breiten, ſchwach ſalzigen 
Birket el Kurn (»See der Hörner«) a rhngeer 
Man bielt diefen See früher für den Mörisfee, bis 
Linant de Bellefonds nad forgfältigen Meſſungen 
unmiberleglich bewies, daß ey infolge feiner 
Lage (18 m tiefer ald der Nil bei Beni Suef) dem 
Zweck der Wafleraufnahme aus dem Nil zur Zeit 
der Flut behufs Wiederabgabe nach dem Fallen des 
Fluſſes niemals dienen Ionnte (ſ. Mörisjee). Die 
Mu irieh F. deren nutzbares und vermeſſenes Areal 
1277 qkm beträgt, 
noch heute bur 


ichnet ſich wie im Altertu 
e 
den durch Sch 3x 


m, fo 
r große Fruchtbarkeit aus. Auf 
der eigentümlicher Konftruftion 
bewäfjerten Fluren ge Weizen, —* Durra, 
Neid, Zuderrohr, Baummolle, Sa 8, Hanf ſowie 
aeichägte Drangen, Feigen, Dliven, Pfirfiche, Sranat- 
äpfel, Weintrauben, von welchen viel nach Kairo geht. 
Wegen feiner Rofen war das F. ſchon im Altertum 
bochberühmt, doch ift das hier gewonnene Rofenöl 
von geringer Güte. Die Einwohner (1882: 234,591) 
find aderbauende Fellahs oder Bebuinen; zu ben 
legtern rechnen fich auch die armen Fifcher am Birket 
el Kurn. Die Hauptftabt 3: bat 25,799 Einm. 
(291 Fremde), von denen bie ſchöne Wolle der Schafe 
der Provinz ſowie Baummolle und Flachs zu vor: 
züglichen Geweben, zum großen Teil für Kairo, ver: 
arbeitet werden. Im N. der Stadt liegen die bedeu: 
tenden Trümmer von Arfinoe (f. d.), heute Kom 
Faris, dad in neuefter Zeit wieder burc große a. 
von Papyrus· und Bergamenthandferiften befannt 
geworden ift, am Dftrand der Dafe bei bem Dorf Ha- 
wara die Ruinen des berühmten Labyrinth® N .) 

m. (portug, ipr. faß-; ſpan. Hacienda), Land⸗ 

ut, befonders in Brafilien; F. real, fönigliches Gut, 

Petr Befiger einer hf 

Fazit (lat. facit, »e8 macht, e8 thut«), als Haupt: 
wort das Ergebnis einer Rechnung; daher auch all: 
gemein f. v. m. Erfolg, Refultat. 

Bazogl (Faſſokl, ayuglo), waldige Bergland» 
ichaft im obern Nubien, füdlihd von Senaar, am 
Blauen Nil (Bahr el Aaraf) und deffen Nebenfluß 
Tumat. In dem durch die Vereinigung beider Ströme 
gebildeten Winkel erhebt fid) gleich einem Borgebirge 
über feine ebene Umgebung ber merfmwürbige ifo- 
lierte, 840 m hohe $azoglberg. — des 
Landes ſind: Gummi, vorzüglicher Honig, Gold, 
Sennesblätter, Tamarinden, Elfenbein. Die Be— 
wohner ſind Fundſch. —— iſt das befeſtigte 
Dorf Famaka, am rechten Ufer des Blauen Nils, 


Fayette — Fea. 


unter 10° 14’ nördl. Br., während der Drt F., am 
Du des gleichnamigen Bergs, früher Refidenz eines 
elbftändigen Herrichers, jett ein elendes Dorf ift. 
Der Bezirk (Där) 5. ward im Anfang der 40er Jahre 
von ben Ägyptern militärifch beſetzt, 1862 von ihnen 
aufgegeben, aber fchon im folgenden Jahr wieder in 
Bett genommen und gehörte dann mit dem Bertas 
gebiet zur Mubirieh Senaar, S. Karte » Ägypten xc.« 

Fast (fpr. «U, James, —— Staats mann und 
Publiziſt, geb. 12. Mat 1796 zu Genf, erhielt ſeine 
Erziehung in Frankreich, lieh fi in is nieder 
und nahm als Journaliſt thätigen Anteil am Kampf 
der liberalen Oppoſition „gegen die Reſtaurations⸗ 
regungen, unterzeichnete 26. Juli 1830 den Proteft 
der franzöfifchen Journaliften 
ar befämpfte die Kandidatur des Herzogs von 
Drleand und kehrte, nachdem er mehrere Berfol- 
gungen wegen Prebvergehen erlitten, 1838 in feine 
Vaterſtadt zurüd, wo er ſchon 1826 das »Jour- 
nal de Gen&ve« gegründet hatte. Hier rebigierte er 
die »Revue de Geneve«, nr ge die rabifale Be: 
wegung vom 22. Nov. 1841 und, als dieſelbe nicht 
zum Biel führte, den Aufftand vom 5. bis 8, Dit. 
1846, trat an die Spige der proviſoriſchen und her» 
nach der neufonftituierten Regierung und verfocht 
als Gefandter Genfs an der Tagfakung 1847/48 mit 
Erfolg die Einführung des ameritanifchen Zwei— 
fammerfyftems in die neue jchmweizerifche Bundes» 
verfaffung. Bon 1846 an, nur mit Unterbrechung 
ber Wahlperiode von 18583 bis 1855, das Haupt der 
Genfer Regierung, hat er mächtig dazu beigetragen, 
durch Scleifung der rg Aufführung 

roßartiger öffentlicher Bauten ꝛc. das altealviniſche 
nf in eine moderne kosmopolitiſche Stadt umzu⸗ 
wandeln; aber fein keineswegs makelloſes Privat: 
leben fowie fein biftatorifche® Walten erregten Miß- 
vergnügen, fo daß er 1861 und 1863 nicht mehr in 
den Staatdrat gewählt wurde. Nachdem im Auguft 
1864 —— erneuerte Kandidatur zu blutigen Wirren 
und einer vorübergehenden eidgenöffifchen Befegung 
Genfs geführt hatte, war fein Einfluß gebrochen. Er 
ftarb 5. Nov. 1878. Außer —— Zeitungen und 
ahlreichen politiſchen und nationalöfonomifchen Bros 
churen |chrieb er: »La mort de Lövrier« (Genf 1826), 
eine Tragödie; einen »Precis de l’'histoire de Ge- 
növe« (baf. 1888—40, 2 Bde.) und einen »Cours de 
legislation constitutionelle« * 1874). 
azzoletto (ital,, in Schwaben Fatzenetlih, 
Taſchentuch, Halstuch; vgl. Facillettlein. 

Fb., bei naturmwiffenichaftl. Namen Abkürzung 
für Johann Ehriftian Fabricius (f. d. 5). 

Fdur (ital. 47 franz. Fa majeur, engl. 
F major), f. v. w. F mit gro —— der F 
dur-Afford—fac. Über die Fdur-Tonart, ein b 
vorgezeichnet, d Tonart. 

Fe, in der Chemie Zeichen für Eifen (Ferrum), 

a, Sarlo Domenico Francesco Agnazio, 
ital, Gelehrter und Kunftlenner, geb. 4. Juni 1758 zu 
Bel bei Nizza, ftubierte in Nizza und Nom und er« 


egen die Juliordon- 


ielt dafelbft die Priefterweihe und den Doktorgrad. 
Im J. 1798 in bie Bolitif verwidelt, mußte er beim 
rem ng. —— 
bei feinerRü * (1799) von den Neapolitanern, die 
damals Rom b * —* als Jakobiner verhaftet, 
bald aber wieder in —* eſetzt und hierauf zum 
Commissario delle antichita ſowie zum Bibliothekar 
des Fürſten Chigi ernannt. In dieſer Stellung leitete 
er —— eher tet und veröffentlichte 
deren Refultate in zahlreichen, fehr —— Abhand⸗ 
lungen. Er ſtarb 17. Märı 1836 in Rom. Außer 


Fear — Fecamp. 


feinen juriſtiſchen und —— Schriften erwähnen 
wir: die »Miscellanea —5— eritica e anti- 
uaria« (Rom 1790; der 2. Bd., von Antonio F. 
brdg. ., erichien daj. 1836); »L’integritä del Pan- 

co Agrippa« (baf. 1801); »Conclusioni 
= del Panteone di M. Agrippa« (daſ. 
. 1820); »Frammenti di fasti conso- 
); »Descrizione di Roma e dei con- 
« (daf. 1822, 3 Bde.; 2. Aufl. 
erehing von Windelmannd » 
ſchichte der Runfte 1783); die Ausgaben be 
zus (daſ. 1811 2 Bde.) und von Raph. Menge’ 

erfen (Parma 1780). 

‚ ). Sape Fear. 
ley, Thomas, normweg. Maler, geb. 27. Dez. 
1802 zu edrichöhall, bildete fi auf der Kunfe 
ſchule zu Ehriftiania und ſeit 1821 auf der Alademie 
zu Kopenhagen aus, Ein Proſpelt von Kopenhagen 
erwarb ihm die Gunft bed Kronprinzen (fpätern Kö 
+” Ddlar. Bon Stodholm aus, wo ſich F. von 
bis 1827 zur Bollendun —— Stubien aufbielt, 

unternahm er Reifen durch Norwegen und Schweben, 
brachte ſodann 1829— 30 D andertbeib Jahre in Dres: 
ben zu, bafelbft jeine Kunft unter Dahls Leitung aus: 
übend, und verweilte hierauf * Zeit im Salz⸗ 


teone di 
per l’inte 
1807, 2. 
larie (daf. 1 
torni con vedu 
Mail, 1828); die 


bur: gen und in Münden. Mehrere feiner bejt — 
Landſchaften ſtammen aus jener Zeit, z. B. die 
cht der Marumelf, der Juſtedalsgletſcher, eine Enten. 
agb auf dem manble fi ıc. Im J. 1832 begab ſich 
nach Rom, wanbte fich 1835 nad) der Schweiz, wo 
er fich hauptfächlich i in ber Darftellung der Gletjcher | 1 
verjuchte, und gins bann nad) Paris, um von hier 
aus über die Niederlande und London nad) feiner 
Heimat zurüdzulehren. Hier wurde vorzü g0 Roms: 
dalen mit feiner eigentümlichen Natur Segenfang 
—* Studien. Zu ſeinen größern Werken gehören 
ad Romödalhorn, der Babrofall bei Kongäberg, der 
Grindelwaldgletſcher, eine ie aus Bindhellen, 
Gubvangen und Sorrento. Er ftarb, nachdem er 
nohmals England, die Schweiz und Hollan bereift 


hatte, 16. Jan. 1842 in München. 
Kette iber (ipr. fether riwwer) oldführender Fluß K 
— ifornien, entſpringt in der Sierra Nevada, wird 


Yuba City, wo er den Yuba aufnimmt, für Dam: 
ofen chiffbar und ergießt ſich in — Lauf in 
den Sacramento. 

Febrifüga (Antipyretica, lat.), Mittel gegen Fie⸗ 
ber, teild Mittel, welche nur das hauptfächliche Sym⸗ 
ptom des iebers, die hohe Temperatur, herabjegen, 
wie falte Bäder, Rarbolf re, Kairin un Rairolin, 
Jodtinktur, —8 Reforein u. a., teild folche, 
welche ve anzen Krankheitsprozeß befämpfen, mie 
Ehininbei Bedelfieber, licylf ure bei @elenfrheu: 
matiömus, a debeirke Behandlun — 

ni lat. febriliſch), fieberhaft. 

lat.), »Fieber«, auch Be onifilation des⸗ 

ſelben J welcher man "jebo nicht die Krankheit | 43 
telbft. fondern die Göttin, welche fie abwenden follte, | i 
verehrte. Sie hatte zu Rom bet. Heiligtümer, n⸗ 
ter eins am Palatiniſchen Berg. Heilmittel, welche 
man bei den Kranken gebraucht hatte, brachte man 
in dieſe Tempel und weihte auch Amulette daſelbſt. — 
F.flava, gelbes Fieber; F. gastrica, mit Fieber ver: 
bundene afute Magen: oder ag itens, Wedjeifieber 
F.hectica, Behrfieber; F. intermittens, Wechjelfieber, 
falted Fieber; , miliaris, Schweißfrieſel; uer- 
‚ Rindbett eber; F. recurrens, Rüdfall eber; 

. traumatica, undfi heber. 

Febronius, — von Joh. Nikolaus von 
Hontheim (f. d.). 
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Febrün, jährliched Reinigungs» und Suhnungs⸗ 
feft der alten Römer, welches % im Februar (dem 
nad dem frühern Kalender legten Monat im Jahr) 
bem Februus (db. 5. Dis pater) feierten, um fich da: 
durch für das fommende Jahr vor den Einwirkungen 
> — ſicherzuſtellen (. Feralien). 
Februar, der — weite Monat des Jahrs, der nach 
dem jufiantfchen alender in der Regel 28, im Schalt: 
„jahr 28 Tage zählt. Der Name bedeutet Neinigungs: 
monat, weil in ihn die Februa (f. d.), das große 
Reinigungs: und Sühnungsfeft ber Römer, elen. 
In dem altrömifchen Jahr von zehn Monaten fehlte 
ber F. gänzlih, und als feit Numa PBompilius die 
Einteilung des Jahrs in zwõ Monateerfolgte, wurde 
er anfangs als der legte gezählt, Daher aud) in ihm bie 
Einfügung des —— erfolgte. Der alte deut: 
he, noch jetzt mundartlich vorlommende Name des 
ars ift Hornung, was als »Heiner Horn« ges 
deutet wirh (im Gegenjag zum »großen Horn«, dem 
% anuar), feinenfall aber vonhor Wera ang iſt. 
ie Sonne tritt im F. in dad Zeichen der Fiſche. 
Die mittlere Deränderlichkeit der eratur, b. 5. 
der Mittelwert von allen in einem möglichft großen 
Beitraum für ben Monat vorgelommenen Abweichun: 
gen von der ihm zulommenden Mitteltemperatur, ift 
I F. geringer ald im Januar, aber größer als im 
»| März. Sie beträgt für das nordöftliche Europa 2,8, 
Ir die baltifchen *8 2,1, für Deutſchland 2,3, 
—— —— England 1,3, für Jtalien 1,.° S. 
bruarreboluti on, die Revolution, welche 24. 
in Paris ausbrach und zum Sturz ber * 
er und zur Errichtung der zweiten Republif 
ag ern Franfreid. 
ebruatus ies, lat.), f. uperfalien. 

Fec., klang für Fecit (1. d.). 

Fecamp (ipr. »täng), Sehabt im franz. Departes 
ment Niederfeine, Arrondiffement Havre, an ber 
Mündung des gleichnamigen Fluffes in den Kanal 
und an ber Weftbahn, ift ein langer, ſchmaler Ort, 
der Ih faft 4 km lang in einem von fahlen Hüg ein 
aus [offenen Thal net ha zu eine ſchöne gottige 

e (Notre Dame 8. Jahrh.), die urs 
aa lich zur Abtei ‚Ste, Bande, "geh rte; von letz⸗ 


terer ſind nur noch der Kapiteljaal und ein Teil des 
Schlafjaald vorhanden. Aud von den alten Be: 
feftigun en ber Stadt und bem Schloß der Herzöge 
von 


ormanbie fehk: man noch Refte. F. de (1881) 
11,919 Einw., betreibt ei im Fabriken für lands 
wirtfchaftliche Mafhinen, Leinen» und Baummoll: 
waren, Liför (> »Benedictine de F.« «), Seilerwaren, 
Watte und Seife, ferner Gifengießerei, ftarfe Ger: 
b:rei, Brauerei, —* zahlreiche Etabliſſements zum 
Einfalzen von Fi chen ꝛc. und einen durch mächtige 
Molen gejchügten Hafen, der auch bei Ebbe 4 ın 
a bat und einen andelsverkehr von (1834) 283 


eingelaufenen, bez. 125 aus weil. en mit 
23.500 ie 11,000 Ton. au Son Kelle utung 


auch ber Stod ich» und ae naments 
lich für legtern ift 5. nächſt Boulogne ber erfte af 
in Frankreich. 1884 find von ber großen Fiſcherei 
113 Schiffe mit ca. = 5 Mil. kg fri —* und geſal⸗ 
enen hon zurückge fehrt. Die Stadt hat ein ar 
elötribunal und eine Dandelöfammer, eine 5 
graph hiſche Schule, eine Bibliothek von "12,000 äns 
en, ift Sit zahlreicher — Konſuln, hat Mine: 
ralquellen und Seebäber. — F. (lat. Fiscamnum) war 
ehedem bedeutender — ett. erg erlangte 
die 662 —— Ahtei® te..Trinite, die Richard 11. 
von der Normandie 1006 den Benebiltinern überga 


bedeutende Borrechte und Neichtümer. In der bs 


86 
wurden auf einer gallo:römiidhen — gegen 
97 Gräber aufgefunden, welde an irdene und 


gläferne Gefäße (aus dem 2. und 3. Jahrh.) entbiel: 
ten. Vgl. Fallue, Histoire de la ville et de l’ab- 
laye de F. (Fecamp 1840); Gourdon de Genouil: 
bac, Histoire de l’abbaye de F. (daf. 1872). 

Fechner, Guſtav Theodor, Ahufiter, eb. 19. April 
1801 zu Sroß-Särchen in der Niederlaufiß, ftudierte 
zu Leipzig Naturmwiffenichaften, habilitierte ſich für 
dieſes Fach bei der Univerjität und erhielt 1834 die 
ordentliche Profefjur der Phyſik. Er lieferte wert: 
volle Unterfuhungen über den Galvanismus, über 
eleftrochemifche Prozeſſe und über bie fubjeltiven 
Nomplementärfarben. Ein Augenleiden veranlafte 
ihn 1839, ſich der Naturpbilofophie und Anthropo: 
logie zuzuwenden. Diejer Richtung gehören an feine 
Schriften: »Über das höchſte Gut« (Leipz. 1846); 
»Nanna, ober über dad Seelenleben der —** 
(daf. 1848); ⸗»Zendaveſta, ober über die Dinge des 
Himmels und des Jenſeits« (baf. 1851, 8 Bbe.); 
Profeſſor Schleiden und der Mond« (baj. 1856); 
»über die Seelenfrage« (daf. 1861); »Die drei Motive 
und Gründe des Glaubend« (daſ. 1868). Er veröf: 
fentlichte ferner: »Phyfitalifhe und philofophifche 
Atomenlehre« (2, Aufl., Leipz. 1864) und » Elemente 
der Pſychophyſik · ( daſ. 1860, 2 Boe.), 5 Haupt⸗ 
werk, in welchem das Verhältnis der pſychiſchen zu 
den phyſiſchen Erſcheinungen mit Hilfe der Erfahrung 
und der Mathematik zu erforſchen verſucht wird; »n 
Saden der Piychophufil« (daf. 1877); »Revifion 
der Hauptpunfte der ig (daſ. 1882), in 
welcher Schrift er die gegen jeine Pſychophyſik ge 
machten Einmwürfe zu widerlegen und die Lehren ber» 
jelben fefter zu begründen fuchte. Die Nefultate feiner 
galvaniſchen Unterfuchungen finden fich in den» Maß: 
m über die galvaniſche Kette⸗ (Leipz. 
1881) und in 2. von ihm allein bearbeiteten fünften 
Band feiner Überfegung von Biots »Lehrbuch der 
Grperimentalpbyfif« (2, Aufl., daf. 1828—29, 5 Bbe.). 
Er überjegte auch Thenards » Lehrbuch ber Chemie« 
(Leipz. 1825— 28, 6 Bde.) und gab heraus: »Reful: 
tate der bißherigen Pflanzenanalyjen« (daf. 1829); 
»Repertorium der neuen Entbedungen in der Che: 
mie« (baf. 1880—33, 5 Bbe.); »Repertorium ber Er: 
verimentalphyfit« (daf. 1832, 3 Bde.); »Haußlerilon« 
(daf. 18834— 88, 8 Bbe.); biß 1885 rebigierte er das 
von ihm begründete »Pharmazeutifche Zentralblatt«. 
Unter dem Namen Dr. Mifes gab er eine Samm: 
(ung vortrefflicher humoriſtiſcher Aufſätze: »Stapelia 
mixta« (2eipz. 1824), und mehrere Meine Schriften 
heraus: »Bemweis, daß der Mond aus Jodine beftehe« 
(Germanien [Benig] 1821; 2. Aufl., Zeipz. 1882); 
» Panegyrifus der jegigen Mebizin u. Naturgeſchichte · 
(daj. 1822); »Vergleichende Anatomie der Engel« 
daſ. 1825); » Das Büchlein vom Leben nah dem Tode« 
(daf. 1886, 2. Aufl. 1866); »Schugmittel für die Chos 
lera« (2. Aufl., daf. 1887); »Vier Paradoxa« (daf. 
1846); » Einige Jdeen —— und Entwicke⸗ 
lungsgeſchichte der Organismen« (daſ. 1873). Eine 
— der unter dem Namen Dr. Miſes verfaß⸗ 
ten ältern Heinen Schriften erfchien 1875. Seine eben⸗ 
falls unter dieſem Pſeudonym erfchienenen»Gebichte« 
(Leipz. 1842) ſowie das »Rätfelbüchlein« (4. Aufl., daſ. 
1874) enthalten viele wahrhaft poetiſche und ſinnige 
Stücke. Noch ſchrieb er drei as über die 
Holbeinfche Madonna (Leipz. 1866 u. 1871); »Erinne: 
rungen an bie legten Tage der Odlehre und ihres Ur: 
heberö« (daf. 1876); »Vorfchule der Afthetil« (daf. 
1876, 2 Tle.); »Die Tagedanficht gegenüber ber 
Nachtanſicht« (daf. 1879). 


| den Schritt that. Er teilte jein Heer in einen 


Fechner — Fechtart. 


Fechſer, Stedlinge und junge Bilanzen vom Weir: 
ftod und Hopfen; Kosten, daB Ziehen von Säme: 
reien und Gartenprobuften. Samen eigner Fechſung, 
Samen * Zucht. 

t, Nebenfluß der Ill im Oberelſaß, entipringt 
auf dem Wiffort in den Vogeſen, durchfließt in nord- 
öftlicher Richtung das ſchöne Münfterthal, tritt bei 
Türfheim in die Ebene, wo auß ihr der Logelbach 
nach Kolmar führt, und mündet nad) einem Laufe 
von 49 km bei Illhäuſern öftli von Gemar. 

Fechtart (Fech tweiſe), die einem Heer, einer 
Truppengattung ober einem Boll eigentümliche Art 
u fämpfen, ſowohl in Bezug auf die Gliederung des 
u in fi als auf bie au ammenorbnung ber ein: 
elnen Streiter zu einander wie endlich im Gebraud 
t Waffen jelbft. Je. bat ihre eigne F., welche 
mit der — —— er Waffe ſich ändert, und 
überdies iſt auch ber Kulturzuſtand wie der Charal: 
ter eines Volkes beitimmend für feine F. Die F. bil: 
bet einen wefentlihen Teil der Taktik, in welde 
auch die Bewegung der Truppen auf dem Gefechts: 
feld inbegriffen H Die Begriffe F. und Taltik 
deden ſich allo um jo mehr, je mehr bie Gefechtäbeme: 
guneg zurüdtreten. Die ee emp auf 
em Gefechtäfeld find aber zunächft bedingt durch die 
— ber Fernwaffen; je weiter fie reichen, um jo 
früher beginnt der eigentlihe Kampf ala Feuer: 
gefecht, und je weitere Wege find zurüdzulegen, um 
mit bem Bajonett an ben Feind zu lommen. Jegrößer 
bie Trefffi — und Schußweite der Feuerwaffen 
nd, um ſo mehr wird man ſich gegen ihre Wirkung zu 
hüten juchen, ſowohl durch Benugen von Dedun: 
en ald durch Auflodern der Rämpferlinien und Auf: 
ellen derfelben in mehr ober weniger weiten Abſtän⸗ 
den hintereinander, in zerftreuter F. Nichts ift ge: 
fährlicher, al& in geſchloſſener Ordnung in ben 
Scußbereih der Artillerie zu fommen. Ye tiefer 
die Glieder hintereinander und je näher die Rotten 
nebeneinander ftehen, um fo ——— wird die 
Wirkung einſchlagender Granaten ſein. Die zerſtreute 
zwang wiederum bie Artillerie zu ausgedehnterer 
nwendung des Schrapnells. 
Wenn auch die Völker des Altertums mit Fernwaf⸗ 
[en Bogen, Schleuber, Wurffpieß, fämpften, tonnte 
eren irfungsmeife bei dem gebräudlidhen Schuß 
der Streiter durch Schild und Harniſch Doch nicht eine 
lad; im mobernen Sinn hervorrufen, obgleich 
ie Schlacht durch zerftreute —— eröffnet wurde. 
Der eigentliche Kampf der Maſſen war ein Nahlampf 
mit Spieß und Schwert in ——— Ordnung. 
Die Grundform der — chen Schlachtordnung 
war die Phalanx; die einzelnen Heerhaufen ſtanden 
in Einer Linie nebeneinander, die Reiter und die 
Leichtbewaffneten, Bogen, Wurfipieß, Schleuber füb- 
rend, auf den Flügeln; legtere eröffneten zerftreut, 
unfern Schügenlinien vergleichbar, dad Gefecht; ihnen 
folgte die ſchwer bewaffnete Hoplitenphalanr, de: 
ren Stoßfraft bei der Gefchloffenheit der großen 
Mafjen eine gewaltige war. Die Reiterei, im griechi⸗ 
ſchen Gebirgäland ſchwer verwendbar, blieb für den 
Kampf von — Bedeutung, bis ſie gs 
ander d. Gr. zu glängender Entwidelung führte. Ob: 
leich bie griechischen Heere in ihrer wohlgeorbneten 
liederung den unbeholfenen perfiichen en aufen 
taktifch überlegen waren, fehlte ihnen doch für ein 
beffered Ausnugen günftiger Gefehtömomente die 
nötige Beweglichteit, in welcher Richtung Epameinon: 
das in der Schlacht bei Leultra 381 v. Chr. mit feiner 
fhiefen Schlachtordnung den erften entf en 
en: 


Fechtart. 


ſiv- und einen hrs ri bildete den erftern 
aus den beften Truppen in tiefer Phalanx, den le 

tern aber aus kleinern, flachen Aolonnen, dieer, aid, 
ſam als Reſerve, ald ein zweites Treffen zurüdbehielt, 
während jene zum Angriff vorgingen. Die Stoß: 
taftif, die fo zu hoher Entwi — gelangte, er: 
reichte unter Alexander, ber eine zahlreiche Reiterei 
in audgezeichneter Weiſe verwendete, die rn fte 
Blüte, fam aber unter feinen Nachfolgern in Verfall. 


Die Griechen unterlagen den Römern, die Phalanx 


ber Legion. Die Legionarftellung, die Grundlage 
der römifhen Schladtorbnung des 2, und 1. Sabeh, 


v. Ehr., war eine Treffentellung (Fig. 1). Bor ber 
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—— der Reiter immer ſchwerfälliger und unbehol⸗ 
ener für den Kampf. Die aufblühenden Städte des 
Hanſabundes, vor allem aber die Schweizer Eidgenoſ⸗ 
ſenſchaft, ſchufen im 14. und 15. Jahrh. aus dem 
Bürgertum heraus ein neues Fußvolk, welches mit 
Hellebarde und Pike den Ritter vom Pferd zwang 
und, nachdem bie Handfeuerwaffen und Geſchutze in 
immer größerer Zahl auf den ag per we 
nen, aud) ben Banzer bejeitigte. Die großen, 

Mann ſtarken Geviertbaufen der Schweizer wurden 
feiner bis zu 1000 Mann bei den Landsknechten. 
Vor ihnen eröffneten die verlornen Knechte mit 
Arkebufe und Muskete dad Gefecht und zogen fich 


Frontefämpften 

— dig. 1. 

ich Senafie ErR Ten Se ee 

tes leichtes Fuß: 

—— —X— oem 

In Diei Kreffen DOODDODDLIDT sro 

re Hat GOHTSHTHHHHH Er ee 
= —* 45. Reiterei Eine Legion Neiterei 
tand, gun 

die Haftaten, Lenionarftellung der Römer. 


mit zwei Wurf: 

ipießen, Schwert und Dolch bewaffnet und leicht 
—— hinter ihnen die Principes mit dem 
PBilum (Wurffpieß) und im britten Treffen bie 
Triarier, die Beteranen, mit der 4 m langen 
Vite (Hafta) ausgerüftet, beide ſchwer geharnifcht. 
Die Haftati und Principe waren, unjern Kom— 
vanien vergleichbar, in Manipeln zu 100, die Tria: 
rier zu 60 Mann geteilt, 8 Manipeln bildeten eine 
Kohorte, 10 Kohorten eine Legion. Die Beliten 
wurden ber eigentlichen Stärfe ber Legion nicht 
zugerechnet, fie zogen fich nach Eröffnung des Kam: 
pfes auf die Flügel der Stellung, bie Haftaten rückten 
vor, warfen aus naher Entfernung ihr Bilum und 
griffen zum Schwerte, dann folgten ihnen bie Prin: 
ciped. Die Triarier, welche während des Kampfes 


ruhten, griffen nur im Notfall ein, um die Enticheis 


dung herbeizuführen. Die Reiterei, in 10 Tur: 
men zu je 80 Mann geteilt, ftand auf den ai 
geln der Legion und mwurbe erft fpäter von den 
Römern mehr geſchätzt und in größern Mafien 
verwendet, als die ee e ſtellten. Mit 
dem Verfall des römijchen Reichs verfiel gr 
feine Kriegskunſt; die Aufftelung näherte fi 
mehr und mehr den tiefen Haufen der Phalanx, 
ing dann zu einer folchen in zwei flachen Trel, 
en über, welche aber auch von den zahlreichen 
Katapulten und Balliften, unfrer heutigen Feld: 
artillerie vergleichbar, den erhofften Zuwachs an 
Kampfftärke nicht gewann, um den Heeren der Ger: 
manen W nd leiften zu fünnen. 

Die Germanen fämpften in tiefen, nad Stam: 
mesgenoſſenſchaften geordneten Heerhaufen. Später 
entwidelte fi aus dem Lehnsweſen das Rittertum, 
allezeit fampfbereit, deſſen gepanzerte Reiter mit 
Sanze, Schwert und Streitfolben in tiefen Geſchwa— 
dern kämpften. Ihrem Anlauf mit der Lanze folgte 
der Einzellampf. bis zum 13, Jahrh. auch in 
den ——— auftretenden Fußvolk, aus den Hö⸗ 
rigen der Ritter oder Söldnern beſtehend, mangelte 
eine elte $. Unter dem Zwang der techniich 
vervollfommten Fernwaffen, a. und Armbruft, 
wie der blanfen Waffen wurbe der Panzer immer 


vor dem Angriff der Reiter unter den Schuß dei 
Spieße des hellen Haufen zurüd. Diefer machte 
gegen Kavallerie den Jgel, * Karree vergleich: 
ar, wobei die Spieße, ſchräg nach außen gerichtet, 
mit dem Se in bie Erde geftemmt wurden. Die 
zunehmende Wirkun — 
waffen zwang zu fadere ufftel: dig. 2. 
lung unb der Geift Dffenfive 
zu beweglicherer Formation. Mo: 
rig von Oranien glieberte fein Fuß⸗ 
Pe ae Saas: Eh 2 
ig. 2). Guftav Adolf ging no 
weiter; die Brigade, au 5 Ba: 
taillonen zu 4 Stein beftehend, wurde jeine eigent: 
liche Gefechtseinheit. Sie ftand in zwei Treffen 
und ſechs Gliedern formiert (Fig. 8), die Reiterei in 


fa. 3. 


| 2. Piteniere 
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Schwediſche Brigade, 


Heinen Geſchwadern auf den Flügeln. Die feit Mitte 
des 15, Jahrh. in der Felbichlacht auftretende Ar: 
tilferie war inzwifchen reg ar ha eworben 
und von Guftav Adolf in Heinen Kalibern dem Fuß—⸗ 
volf ald Regimentöftüde zugeteilt. Geſchütze und 
Handfeuerwaffen wurden immer page und An⸗ 
fang des 18. Jahrh. war die Pie aus den größern 
Heeren verdrängt. 2 
riedrich II. Nette die Infanterie in drei Gliedern 
auf. Wenn die Gegner in langen, geraden Linien 
gps Lineartaktih, Schulter an Schulter fi 
is auf 200 Schritt genähert hatten, überjchüttete 
man ſich mit Salven, bie auge (Beloton, ſ. d.) oder 
rottenweife (Hedenfeuer) abgegeben wurden. Wer 
am fchnellften feuerte, hatte die meifte Ausficht auf 
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Erfolg. Die preußifche Infanterie erreichte fünf Sal- 
ven in der Minute. Fi den —— näherte man 
ſich und ſuchte den Gegner durch Feuer zum Weichen 
zu smingen; gelang dies nicht, fo folgte der Bajonett- 
angriff. Schritt hinter dem erften ftand das 
zweite Treffen in Linie. Gegen Kavallerieangriffe 
wurde Karree formiert, 

Die Reiterei erhielt Durch Friedrich II. einen heute 
kaum wieder erreichten Grad taktifcher Ausbildung. 
Mit Säbel, Piftole und Karabiner bewaffnet, follte 
fie vorzugämeife -. die Kraft ihres Anlaufs und 
den Gebrauch ihrer blanfen Waffe gegen Kavallerie 
wirlen, aber auch die Infanterie im Aufrollen feind- 
liher Linien unterftügen; auch im Sußgefedt war 
fie geübt. Um mit ihr gemeinfam zu fämpfen, ſchuf 
Friedrih d. Gr. 1759 die reitende Artillerie, mit 

pfündigen Kanonen bewaffnet, während bie Infans 
terie 3p —* Bataillondgefhüge führte. Die Fuß⸗ 
artillerie, weldje 6+, 12: und 24-Pfünder führte, er- 
öffnete, in Batterien vereinigt, das Gefeht. Man 
bevorzugte ebene Terrain, weil ed die Bewegung 
u 7 geichloffener Linien begünftigte. 
it dem Ende des 18. Jahrb. beginnt bie Epoche 
der zerftreuten $. Sie fam aus Nordbamerila, wo 
lei Beginn des Befreiungskriegs die Landleute in 
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naturwüchſiger Weiſe das Gefecht in dieſer Form 
bi bie englifchen T n begannen. Died Bei: 


piel fand erfolgreiche Nachahmung bei den Franzo- 
en in ihren Revolutiondfriegen und zwang beren 
Gegner zu gleicher 5 Die mit gezogenen — 
(Büchfen) bewaffnete Infanterie eröffnete ald Bol: 
tigeure das Gefecht in aufgelöfter Linie unter Be: 
nutung ber rn die das Terrain bot. Hinter 
ihr ftanden ald Rüdhalt die geſchloſſenen Abteiluns 
gen in Kolonnen. Dem durchſchnittenen Terrain 
* man jetzt nicht mehr aus dem Det fondern 
uchte es der Dedung wegen, ebenjo wie die Wälder 
und Dörfer, auf. Hiermit trat die Bebeutung der 
Kavallerie für den Kampf zwar zurüd, aber es bahnte 
ſich nleichzeitig ihre ——— für den Aufklä— 
rung®: un ae ng t an, die erft im Verlauf 


bes beutjch-franzöfiichen Kriegs 1870/71 zu voller 
Geltung gelommen ift. —— weiterer Durchfüh⸗ 
rung und Ausbildung fam die zerſtreute F. infolge 


Einführung der Hinterladungsgewehre und durch 
die in technifcher eaiehung jo auferorbentlich ver: 
vollfommte Artillerie, Die an Schnelligkeit und Ma: 
növrierfähigfeit hinter der Kavallerie nicht zurüd» 
blieb, und im Verein mit ihrer in gleicher Weiſe 
verbefierten Munition gewann fie eine fo gewaltige 
Wirfung und Gefechtöftärke, daß fie ſeit 1870 ala 
dritte Hauptwaffe e me. neben bie Infanterie 
und Kavallerie trat. Sie eröffnet ſchon auf weiten 
Entfernungen dad Gefecht gegen die feindliche Ar- 
tillerie und die fi entwidelnde Infanterie. Diefe 
nimmt, fobald fie in den feindlichen Feuerbereich 
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lommt, in der Ebene 600 700 ın vom Feinde, die zer⸗ 
ftreute Ordnung an. Der Schützenlinie (Fig. 4) fol⸗ 
en auf etwa 150 Schritt feine Interftügungstrupps, 
00 Schritt hinter Diefen ein Bortrefien und etwa 
150 Schritt dahinter dad Haupttreffen (erjtes 
Treffen), der Reſt der Bataillone, in Linie ober 
Doppeltolonne; je 150—800 Schritt rüdwärts fol: 
en ein zweited Treffen und die Rejerve. Diefe Ab: 
tänbe werben fich, je nad) den Terrainverhältnifien, 
bäufig vergrößern, wenn bie Rüdficht auf Deckung 
unter lebhaften feindlichen Feuer dies erforbert. Da: 
egen werben fie in Berteidigungäftellungen häufig 
i vermindern. Unter fprungmweilem Vorgehen im 
auffchritt, Nieberlegen und Feuern wird das Vor: 
treffen in die Schügenlinie geführt, ſobald diejelbe 
auf etwa 200— ritt an den Feind gelommen 
ift, nad) kurzem Schnellfeuer bricht e8 dann im Sturm: 
fchritt hervor gegen den Feind; wartet biejer ben 
Anprall ab, jo fommt ed zum Handgemenge. Der 
Sieger verfolgt den Weichenden durch Schügenfeuer. 
Bei der Verteidigung liegt die vordere Linie feuernd 
in Schüßengräben oder hinter natürlihen Dedun: 
en; Unterftügungdtrupps befinden ſich nicht fern 
Dinter ihnen; die rüdwärts aufgeftellten Kompanien 
treten erft gegen ben letzten Anlauf des Feindes in 
Thätigkeit. Die Kavallerie findet ihre Hauptauf: 
gabe, wie erwähnt, im Aufklärungs- und Sicherheits: 
dienft und ie durch ihre Bewaffnung mit dem Kara⸗ 
biner und Übung im Fußgefecht befähigt worden, fich 
jelbft gegen feindliche Unternehmungen an Brüden, 
Engmwegen, Wäldern ꝛc. zu ſchühen und Bahn zu bre: 
chen. Die Gefechtöform der Kavallerie ift die Linie. 
Die Kavalleriedivifionen beftehen in Deutichland und 
—— aus 6, in Rußland und Ofterreich aus 4 
egimentern, von denen je 2 eine Brigabe bilden. 
Seder Divifion find 8 reitende Batterien zugeteilt. 
In der Schlacht ift die ae Hehe der Kavallerie 
die Attade \ d.). Die Feldartillerie tritt in gro: 
ben Maffen (Maffentaktik) auf, beginnt ihr Feuer auf 
2000-2500 m mit Granaten und geht ftaffelweiie 
in eine zweite Stellung auf etwa 1200 m vor, um 
ben Feind zu erſchüttern. An der Verfolgung bat fie 
den — Anteil, da ſie, ohne ihre Stellung zu 
wechſeln, dem weichenden Feind ihr Feuer auf 4— 
5000 m nachſchicken kann. l. —* Geſchichte 
des Kriegsweſens von ber Urzeit bis zur Rengiſ- 
ſance (2eip ; ng v. Boguslawski, Die Fecht⸗ 
weife aller Zeiten (Berl. 1 ). 
ter und Geäteripiele f. Glabiatoren. 
ter, Charles Aibert, franzöſiſch-⸗engl. Schau: 
ipieler, geb. 28. Okt. 1824 zu Belleville (nach andern 
1823 zu Zonbon), warb Bildhauer, dann aber Schau: 
fpieler, al® welcher er in der Salle Molitre feine 
Karriere in »Le mari de la veuve« eröffnete. Rad): 
dem er kurze Zeit auch dad Konfervatorium beſucht 
hatte, bereifte er mit einer Wandertruppe Stalien, 
ergri Gerry rt, feinen alten Beruf, fpielte dann 
wieder in Paris Komödie und wendete fich hierauf 
nach Berlin, wo er 1845—46 am Franzöfiihen Thea: 
ter lebhaften Beifall erntete. Das nächſte Engage: 
ment führte den rubelofen Künftler an das Pariſer 
Baudeville, das er ſchon im folgenden Jahr miteinem 
Londoner Theater vertaufchte. Seit 1847 nadein: 
ander Mitglied der Parijer Theater: Ambigu, bes 
Varietes, Hiftorique, Borte St.-Martin und Baude: 
ville, dirigierte $. vom März 1857 bis Ende 1858 
mit de Ia Rounat das Odeontheater, erfchien 1860 
und 1861 in London auf dem Princeß Theatre mit 
großem Erfolg in Shafeipearefhen Hauptrollen 
(Hamlet, Othello zc.), jpäter in modernen englijchen 


Fechtkunft (Allgemeines; Stoßfechten). 


Dramen im Lyceum, deſſen Direltion er von 1863 
bis 1868 innehatte. 1870 fiedelte F. nah Amerifa 
über, wurde dort glänzend aufgenommen, fpielte in 
allen bedeutenden Städten ber Bereinigten Staaten 
zum legtenmal im Dftober 1878 in Bofton, und ftar 
5. Aug. 1879 auf feiner Befigung bei Philadelphia. 
tfunft (franz. Escrime, engl. [art of] Fenc- 
ing) bezeichnet ſowohl die Lehre vom bie als 
bie Fertigkeit im Gebraud) der blanfen Waffen zum 
Kampf, jpeziell im Kampf zu zweien. Sie wird nicht 
mit Unrecht eine Kunft genannt, denn wenn man 
dieſelbe auch durch Obung — ihren Regeln fich an⸗ 
eignen fann, fo ſetzt doch die Erlangung eines — 
fen Grades von Volllommenheit eine individuelle 
eiftige und förperliche Veranlagung voraus. Info: 
— ie F. ein Mittel iſt, die Gewandtheit und Si— 
cherheit der Bewegung des Körpers zu fördern, Mus: 
teln und Nerven zu ftählen, den perſönlichen Mut zu 
peben, die Willenskraft und Entſchloſſenheit zu ftärken, 
ildet fie einen hervorragenden Teil der Gymnaſtik. 

Zum Fechten im allgemeinen dienen alle blanken 
Kriegswaffen: Degen, Pallaſch, Säbel, Lanze, Ba: 
jonettgewehr, im befondern aber und ala Übungs: 
waffen zum Erlernen der F. das Rapier. Die Art 
der Waffe bedingt auch die Art des Fechtens; man 
unterfcheidet biernah Waffen für den Stoß und 
Waffen für den Hieb und dem entſprechend das 
Stoßfehten und das Hiebfechten, wobei nicht 
ausgeſchloſſen ift, daß ber Degen nicht auch gelegent: 
lich * Hieb, der Säbel zum Stoß verwendet wer: 
den könnte, 

Das Rapier befteht aus der Klinge und dem Gefäß. 
Das Sto sapier Stoßfedtel, Dlorett, Fleuret) 
er eine zweis, auch breifchneidige (letzteres mit Hohl⸗ 
chliffen beißt Parifien), fcharf zugefpigte Klinge. 
Beim Übungsrapier ift die Klinge — meiſt vier⸗ 
fantig und endet vorn in einen belederten Ball. Die 
Klinge ded Haurapierd (Hieber, Schläger) ift 
meift eine Rüdenflinge, aber breiter und ftärfer ala 
die des Stofrapierd, für die Übung ftumpf, für den 
Ernftlampf vorn auf eine gemwifle Länge gefchärft. 
—— beſteht aus dem zum Handſchutz dienenden 

locken⸗ oder t Örmigen Stichblatt, dem Griffund 

em Bügel, der fi .. über die Glode ald Parier⸗ 
ftan e fortfeßt. Die Länge des Rapiers follder Größe 
des Fechters ar tige fein. Die Klinge, von der 
Spike bis zum Gefäß, ſoll etwa die Länge bes un 
ftredten Armed von der Spige bed Mittelfinger® bis 
zum Hals, 80— 90cm, haben. Man teilt fie der Länge 
nad in vier gleiche Teile, die, vom Gefäß begin- 
nend, die ganze und halbe Stärke, ganze und halbe 
Schwäche, diefe aljo in die Spige auslaufend, hei: 
ben. Während die Schwäche derjenige Teil der Klinge 
ift, mit dem man ben Gegner zu treffen jucht (daher 
Dffenfivteil), werben mit der Stärfe die Stöße 
und Hiebe des Gegnerd aufgefangen oder abgelentt, 
pariert, daher Defenfinteil, Der Schwerpunft ber 
Waffe joll innerhalb der ganzen Stärke liegen. Es 
fei bemerkt, daß die Fechterfpradhe, ähnlich wie bie 
des Jägers und aller mehr oder weniger in engem 
ehe fi) bewegenden, jport3mäßig betriebenen 
Be päftigungen, angefüllt iſt mit technifchen Aus: 
drüden fechterifcher Bedeutung, häufig jogar von pro: 
vingieller Beſchränkun —— — nicht ſelten 
die Lehrbücher ber F. Soweit dieſe Ausdrücke dertunſt⸗ 
ſprache nachſtehend keine er haben finden 
können, ziehe man bie einzelnen Fechtſchulen zu Rate. 

[Das Stoßfechten.) Die Gegner nehmen ohne Nüd: 
fiht auf die Haltung der Waffe Stellung (Pos 
jition), mit ber Waffe die Auslage. Der rechte 
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Fuß ſteht etwa 192 Fußlängen fo vor dem gequerten 
linken, daß beide ungefähr einen Winkel von 120° bil: 
den; beide Kniee find gebeugt, doch fo, daf Der Körper 
—* auf dem linken Fuß ruht, der rechte —* und 
herſchwingen (balancieren) und ſtampfend nieder: 
geſetzt werden kann (Stampftritt, Appell); der 
rechte (Fecht⸗) Arm ift geftzent, die linfe Sand liegt 
vor der Bruft, nahedem Kinn; dem Gegner iſt die rechte 
Körperjeite zugewendet. Die —— in welcher 
die Gegner ſich gegenüberſtehen, heißt Abſtand 
(Menfur); die aenfur ift eng, wenn bie gefreugten 
Klingen fi in den Stärken, mittel oder normal, 
wenn fie ſich in der Mitte, und weit, wenn fie in den 
Schwächen ſich berühren, binden, üben bie Klingen 
einen Drud gegeneinander aus, fo hat man belegt 
(engagiert, jtringiert); hebt man die Berührung 
auf, fo heißt dies abgehen (degagieren). Man 
fann im Lauf des Nampfes feinen Abftand ändern, 
indem man fid) dem Geaner nähert, avanciert; ge: 
ſchieht es durch Woriegen des rechten Fußes (Atti: 
rieren) und Streden des linken Kniees, fo ift e8 ein 
Ausfall; eine Bafjade ift ed, wenn hierbei der linke 
vor ben rechten Fuß gefegt wird, um dem Gegner zu 
—— Die entgegengejepten Bewegungen find das 
Retirieren, Rompieren, bad Brechen der Menfur. 
Wendungen bed Körpers unter gleichzeitigem Heran- 
tehen bes Iinfen Fußes an den rechten oder Herum: 
(6 agen beöfelben im Halbkreis, um dem Stoß des 
Gegners auszuweichen, heißen Viertel», halbe oder 
ganze Volten. 
Die Stöße ſowohl ald die Dedungen (Paraden) 
werden zunächft nad) der Fauſtlage benannt, mit der 
te außgeführt werden. Die Fauftwendungen wer: 
duch Drehung im 


Handgelent auögeführt, Big 1. 

wobei man vier Hauptla: — 

gen der Fauft unterjcheis — 

(ei Ye u. 
ig. egt ber Dau— 

men oben (Son nennt fie Mama 

»Speich«), fie ift die Big. 2. 

Perg bei der Aus: — 
age; in der Sekundlage 5 > 

(Fig. 2) liegt ber Heine P- 

dinger oben (Ellenhal: 

— bei 23 * ber Sekundlage. 
erzlage (Fig. 8) der Fig. 8. 

regen (Rift bei Q * 
ion), in der Quartlage 

(Fig. 4, Kamm bei Lion) bb 

die Finger. Zwilchen den 

Hauptlagen werden nod) Zerzlage 

als Mittellagen Halbterz i 

und Halbquart, oder Tief: Dig. 4. 

und Hochterz, ober Tiefe — 

und Hochquart unterſchie⸗ IF SI 

ben. fein Stoß läßt ſich 

mit Ausficht auf Erfolg Duartlage. 


nad) einem Nörperteil füb: 
ren, den bie Waffe deö Gegner bebedt, ſon dern nur 
dahin, wo fie ihn, abfichtlich ober zufällig, ungeihügt 
läßt; ſolche Stellen heißen Blößen. In die Blöße 
fucht der Gegner hineinzuftoßen. Jeder Kampf be: 
fteht aus Angriff und Verteibigung, fo aud das 
echten. Gegen den Stoß ded Angreiferd verteibigt 
'd der Gegner, indem er die Spige ber auf ihn ein» 
ngenden Klinge von ihrem Weg jo weit abzulen- 
fen jucht, daß fie an feinem Körper vorbeifticht. Ge— 
linat ihm dies, fo hat er den Stoß pariert, fich ge: 
dedt. Stoß und Parade fiehen ſich alfo gegenüber, 
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und bie F. lehrt nicht nur, einen Stoß zu führen, 
fondern aud ihn zu parieren. Das Ziel der Stöße 
iſt der zunächſt —— Körperteil des Gegners, die 
rechte Schulter und die Bruft. Daher fommt es, daß 
man alle Stöße, die andre Körperteile treffen, Sau: 
ftöße oder Baftardftöße nennt, —— em Ernſt⸗ 
fampf ſchwerlich vorgeſchrieben werden kann, feinen 
Gegner nicht durch einen Sauſtoß zu bezwingen. 
n Bezug auf den Angriff des Gegners unter: 
—— man Vor-, Mit-,Gegen-oder Nachſtöße. 
an kommt z. B. dem Stoß des Gegners durch einen 
Vorſtoß zuvor, trifft ihn mit einem Mitſtoß (a tempo, 
Tempojtoß) zuglei deckt fi durch Ren, 
während er jtößt, und läßt den einfachen oder Doppel: 
Nachſtoß (Ripofte, Reprife) feinem Anſtoß ſofort 
folgen. Ein Stoß ift feſt, wenn dabei unausgeſetzt 
auf die Klinge des Gegners ein ftärferer Drud auds 
eübt wird, um fie bei: 
eite zu drängen; er iſt 
flühtig, wenn man 
fie faum berührt. Der 
Drud gegen die Klinge 
des Gegners, dasSt rin⸗ 
ieren, Binden oder 
elegen derſelben, wird 
als eins der vorzüglich⸗ 
ſten Mittel angewendet, 
um Ich eine Blöße zu 
verjchaffen. Denfelben 
weck verfolgen die 
attute, ein Streif: 
ſchlag gegen die feind: 
liche Klinge, die Liga: 
be, eine Schleuderbeme: 
gung, um bie Waffe des 
egnerd zur Seite zu 
- ichleudern, ſowie das 
— Winden, eine kreiſende 
Bewegung hart an der 
b Klinge bed Gegners und 
rund um biefelbe herum 
wobei fomohl der Sto 


an a ewinnt, ala 
die Blöße Ks erweitert. 


dig. 5 





Benennungen ber Diebe: 
ab Kopf» oder Primhieb — ba Se» 
fe Geflättquart-ediAltelten— 
fo vart—c elterz — f r 
de Bruflguart — gh fleile Im Wenn Den ge: 
hg Tief» oder Baudquart — ik wandten + tern dem 

Schulterquart — ki Tiefter.. Gegner die Dedung ge: 

gebener Blößen ftetö mit 
Sicherheit gelingt, fobald der Angreifer fie benugen 
will, dann droht das Gefecht zum Stillftand zu kom— 
men. Zur Belebung besfelben dienen die Finten 
oder Scheinftöße; fte bezweden eine Täuſchung des 
Gegners dadurch, daß man ihn glauben macht, es 
folle ein Stoß in die von ihm gegebene Blöße geiche: 
ben. Diefer Stoß wird aber nicht ganz * 
ſondern nur angedeutet; pariert ber Gegner benjel: 
ben, i gibt er fich eine anderweitige Blöße, in die 
nun jchnell der wirkliche Stoß geführt wird. Eine 
ſolche Finte ift eine einfache; wird aber die durch 
eine ſolche —— geöffnete Blöße nochmals fintiert, 
fo entſteht eine doppelte Finte. Finten find daher 
ihrem Weſen nach Doppelſtöße, die ſchnell aufein—⸗ 
ander folgen. Iſt einer der Fechtenden durch einen 
Stoß — ſitzt ein Stoß, oder iſt ihm bei einer 
Ligade die Waffe entwunden, er alſo entwaffnet, des: 
armiert, fo ift ein®ang beendet. Aus ſolchen freien 
Gängen befteht das Kontrafechten oder Kürfech— 
ten. Während des Fechtens ift der Blid unver: 
wandt nad) bem Stichblatt des Gegners gerichtet. Es 
gilt für funftvoller, fich gut zu verteidigen, ald mit 
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Angriff und Verteidigung zu wechſeln. Das Parieren 

ber Klinge des Gegners mit der linfen Hand iſt wohl 

erlaubt, nicht aber das Fefthalten derjelben, was ſich 

übrigend bei ſcharfen Klingen von felbft verbietet. 

* Hände ſind mit ledernen Stulphandſchuhen be⸗ 
eidet. 

[Das Hiebfechten) Die Hauptregeln und Benen: 
nungen find beim — dieſelben wie beim 
* auf den Stoß. Die Benennungen der Hiebe 
ind aus Fig. 5 erſichtlich. Die richtige Menſur iſt 
die, wenn die Spitze des Rapiers hei ausgeſtrecktem 
Arm die Bruſt des Gegners berührt. Die Fechter 
bekleiden ſich mit lang beſtulpten, gefütterten Fecht⸗ 
handſchuhen und einer aus Eiſendraht on 
Geſichtsmaske. Die Auslage ift entweder halb Terz, 
_ Quart oder, wie auf Univerfitäten bei enger 

enfur üblich, die Spike der Klinge nad) unten ge: 
fehrt, verhängte Auslage. Der vordere Fuß wird 
ftarf geftredt, der hintere nach lint3 gebogen. Derlinte 
Arm liegt aufdem Rüden. Die Bewegungen der Fauft 
müffen auch hier, wie beim Stoßfechten, im Handgelent 
ftattfinden, jedoch fo, daß dabei ftetö die Schneide des 
Rapiers dem Gegner zugefehrt ift; alle Hiebe müffen 
mit völlig geradem, geftredtem Arm erfolgen; durd): 
aus zen ift e8 daher, den Arm zu biegen oder zu 
erheben, um mit aller Kraft loszuhauen. Alle übrigen 
Bewegungen: das Avancieren, Retirieren, die Bolter 
wie die Bor:, Mit-, Gegen: und Nachhiebe, die Finten, 
fommen bier ebenjo zur Anwendung wie beim Stoß: 
fehten; auch die Doppelhiebe find bier zwei ober 
mehr raſch hintereinander geführte Hiebe, und der 
Atempohieb ift ein Gegenhieb. Auch ein Univer: 
jene wird angewendet, bei welchem die Spike 

er Klinge eine liegende oo bejchreibt; diefer Form 
nad (Schlingenlinie) wird der Hieb auch Lemnis⸗ 
fate genannt. Solcher Hieb wird unter ftetem Zu: 
F auf den Gegner in einem fort vor feinem Ge 
h t ausgeführt, um ihn zum Rüdzug zu zwingen 
ober feine Attade abzuhalten. Auf den Univerſalhieb 
ründet fi das namentlich in Frankreich gebräud: 
ihe Batonnieren, dad Stodfehten. Man be 
dient fich hierzu eine® etwa 1,75 m langen, kräftigen 
Stodes, der mit beiden Händen beim Fechten gehal: 
ten wird, Es fand fchon in den römischen Heeren 
forgfame Pflege und war vor mehr als zwei Jahr: 
hunderten eine faft im ganzen Frankreich voltätüm: 
lie Kunft, während es jegt nur noch in den nörd— 
lihen Provinzen in breitern ge ten ſich bei: 
mijch findet. Hier lernte e8 der ſächſiſche Haupt: 
mann v. Schmig während ber Dffupation nach dem 
Befreiungskrieg fennen und übertrug dasſelbe auf 
das Bajonettgewehr. Nach feiner Rüdfehr ent 
widelte er hieraus 1818 die Lehre vom Bajonet: 
tieren oder Bajonettfedhten, die Benußung bed 
Gewehre zum Stoß und zur Parade für Angeifl und 
Verteidigung im Einzellampf. Nach heutiger Anficht 
* es nur gymnaſtiſchen Zweck, ſoll es den Körper 
räftigen und das Vertrauen zum Gewehr als blanker 
Waffe wecken, fo daß ſich der Mann im Augenblid 
der Gefahr jo helfen fann. Das Bajonettfechten be 
fteht aus Stößen und Paraden mit fefter und bemweg- 
in Menfur, Nach-, Gleit: und Wurfſtößen, "ri 
zufammengefegten Baraden mit beweglicher Menfur 
und dem freien Kontrafechten. , 

Das Fechten mit krummen Säbeln geſchieht im 
allgemeinen nad} den Regeln für das Hiebfechten, hat 
der Säbel weder Ölode noch Korb, jo müffen die Hiebe 
mit der man Stärke aufgefangen werden. Die Na: 
tur der frummen Klingen geitattet Feine jenfrechten 
und wagerechten Hiebe, weil fie meift flach fallen, 
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ſondern nur ſchräge, ſogen. Zwiſchenhiebe, ſteile und 
tiefe Terz, hohe und tiefe Quart. Der zu Pferd 
figende Kavallerift wendet gegen bajonettierende In⸗ 
fanteriften den Estadrond ieb an, der aus mehreren 
aufeinander folgenden Zirkelhieben befteht. 

Das Fechten mit der Lanze ift ein Stoßfechten. 
Die gefällte Lanze liegt mit ihrem untern Ende in 
der Achſelhöhle und wird mit der rechten Hand wage: 
recht gehalten. Dies ift die Auslage der Lanze, in 
welche diefelbe jomohl nad) dem Stoß als nad) der 
Parade Peg wird. Zum Stoß, der nad) 
allen Seiten geſchehen fann, wird fie erft etwas zu: 
rüdgezogen und dann fräftig vorgefchnellt, während 
die Reraden nur in kurzen Schlägen mit ber Lanze 
nad) der Waffe des Angreifers beitehen. 

Geſchichte.) Die F. ift uralt; jchon bei den Griechen 
undRömern — ige 
res). Belannt find die Fechterichulen in den fpätern 
Beiten der römiſchen Republit und des Raiferreichs, in 
melden Sklaven in ber %. unterrichtet und zu den 
öffentlichen Fechterſpielen abgerichtet wurden. Wie 
vn die F. im römifchen Heer betrieben wurde, 

erichtet — Weitere Ausbildung erfuhr die F. 
durch das Ritter⸗ und Turnierweſen des Mittelalters, 
welche mit dem Waffenrecht auch bei den Bürgern der 
größern Städte Eingang fanden. Ende des 15, und 
Anfang des 16. Jahrh. vollzog fich unter dem Drud 
der großen Fortichritte im Feuerwaffenweſen ziemlich 
ſchnell der Übergang von der mittelalterlihen zur 
neuern — ie ſich aber ſeit Beginn des 12. 
Jahrh. alles in Zünfte, Gilden oder Innungen ver⸗ 
einigte, ſo erg fih ſchon früßzeitig dem Bürger: 
ftand angehörige —— ————— af⸗ 
ten. Die älteſte derſelben war in der Reichsſtadt 
Frankfurt a. M. unter dem Namen der Brüder: 
ihaft von St. Markus vom Lömwenberg un- 
ter einem Hauptmann und vier Meiftern zufammen: 
getreten. Sie erhielt vom Kaijer Friedrich III. am 
10, * 1487 zu Nürnberg den erften Privilegiums⸗ 
brief für das Deutfche Reich, der zulegt von Rus 
dolf II. zu Prag 10. Juli 1579 erneuert wurde. Wenn 
ihnen gegenüber einer ald Fechter auftreten wollte, 
fo bieben diefe »Marrbrüder« ihn alsbald fo zufam: 
men, baf er fich ihnen entweder in die Schule gab, 
oder ganz vom Fechten abftand. Dadurch fam die 
Frankfurter Fechtichule ſehr in Ruf, jo daß auch, wer 
der Waffen fundig war und in Deutichland eine Fech⸗ 
terfchule halten wollte, in der Herbitmefje nad) Fran 
furt zu ziehen pflegte. Dort ward er von den Mei- 
ftern des Schwertes probiert, d. b. der Hauptmann 
und bie vier Meifter fochten öffentlich vor den Augen 
der Bürger mit ihm. Beftand er bei ber Brobe, fo 
warb er mit dem großen Prunkſchwert zweiſe 
über die Lenden Be. wofür er 2 Goldgul⸗ 
den für die Brüberichaft aufs Schwert legte, und em: 
pfing dann die »Heimlichkeit«, die in allerlei Aunft- 
gi en bei el ang des Schwertes beftand. Nun 

urfte er dad Wappen der Marrbrübder, einen Löwen, 
führen und in ganz Deutichland das Fechten lehren. 
Nah ihrem Mufter bildeten fi aud andre Fechter⸗ 
vereine, P der ber Veitäbrüder in Prag, denen Kaiſer 
Aubolf 11.7. März 1607 den Privilegiumsbrief verlieh; 
fie führten in ihrem Wappen eine Schreibfeder und auf 
dem Helm darüber einen geflügelten Greif, Daher ihre 
Obern »Meifter des langen Schwertes über die Ge: 
jellihaft der Freifechter von der Feder« hießen, und 
hatten St. Veit zum Schugpatron. Aus ihrem Wap⸗ 
pen leitete fich ihr vollstümlicher Name der »Feder⸗ 
fechter« ab. Ahr Hauptmann nebft Lade und Urkun⸗ 
den waren in Brag, der Oberhauptmann beider Geſell⸗ 
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ſchaften ald ihr Bertreterund Anwaltaber beftändig im 
fatferlichen Hoflager. Beide Geſellſchaften hatten glei: 
hen Fechtbraud und gleiche Fecht: und Ringgeſetze. 
Über eine dritte Partei, die jogen. Lurbrüber, mans 
eln beftimmte Nachrichten; doch follen von ihnen die 
Igen, Klopffechter abftammen, die auf den Jahr: 
märften umberzogen und fich mit ihren Fechterfünften 
für Geld fehen ließen. Wie aus dem Fechtbuch des 
Straßburger Freifechterd J. Meyer vom Jahr 1570 
hervorgeht, war das »Rapierfechten« erft neuerlich 
in Aufnahme gefommen ; Fechtwaffen waren noch das 
Schwert, der Dolch, Spieb, die Hellebarde und der 
Bu eine griff» und ftichblattlofe, ſchwertartige 
Waffe, die mit langem Eiſenhandſ ub gehandhabt 
wurde. Anfang bes 16. Sehr verbreitete ſich von 
Toledo aus der leichte »ſpaniſche Degen«, zunächſt 
nach Italien, wo er fi auf den Univerfitäten ein: 
bürgerte, von bier im Zauf eines Jahrhunderts durch 
bie dort ftubierenden jungen Leute vom Adel überall 
in Deutichland und Frankreich befannt und bald die 
bevorzugte Waffe der — wurde. Mit der Ber: 
breitung der Feuerwaffe kamen die Fechtergefellichaf: 
ten der Bürger und Handwerker in Berfall, und an 
ihre Stelle traten die Schügentompanien. Dagegen 
erhielt ſich das Fechten als Beftandteil einer ritter- 
lien oder abligen Erziehung an den Kabetten- und 
Militärfchulen und auf den deutfchen Univerfitäten, 
wo man das Recht in Anſpruch nahm, den Degen 
als Zeichen des Adels zu tragen. Der Degen, den 
man damal3 und jpäter auf Univerfitäten trug, war 
ber Der Renkontredegen, zum Hieb und Stoß 
gleich brauchbar, obgleich er vorzugsweiſe zum Stoßen 
ebraucht wurde. Privilegierte wen für bie 
tſchen Univerfitäten, auf denen die F. forthin am 
meiften blühte, entjtanden erft im 17. Jahrh., ala 
Wilhelm Kreußler aus Naſſau, der 1618 in Frank⸗ 
furt Marxbruder geworden war, in Jena privilegierter 
—— ter ward. Er iſt der eigentliche Gründer 
des beutichen Stoßfechtend, welche Kunſt ſich von Jena 
aus auf die andern deutichen Univerfitäten und bis 
ind Ausland verbreitete. Weiter ausgebildet wurde 
fie namentlich von deſſen Schülern und den Gebrü: 
dern Rour (ſ. unten). Diefer theoretifchen Fortbil: 
dung bed Stoßfechtend ungeachtet ift dasſelbe doch 
in Rüdficht auf feine Gefährlichkeit praftifch auf den 
meiften deutſchen Univerfitäten, feit 1843 aud in 
ern und Erlangen, abgelommen und dafür das Dieb: 
echten ausjchließlich eingeführt worden. Dagegen 
werben in Frankreich noch heute alle Duelle mit blan⸗ 
fer Waffe (jogar bei Streitigfeiten unter ben Unter: 
en) mit dem Stoßdegen ausgefochten. 
gl. J. A. K. Rour: Anmweifung in der beutfchen 
F auf Stoß und Hieb (Jena 1798), Anweiſung zum 
ge (Fürth 1808), Die deutiche F. (Stobled. 
ten; 2. Aufl., Leipz. 1817); Job. Wild. Rour, Anlei- 
tung zur F. nad mat re Grund: 
fägen (Jena 1808); 5. A. W. 2. Rour (Sohn des 
vorigen): Anweiſung zum Siebfechten (2, Aufl., bai. 
1849), Die Kreußlerſche Stoffechtichule (daſ. 1849), 
Deutſches Paukbuch (2. Aufl., daf. 1867); Ludw. 
Cälar Rour (Sohn des vorigen), Die Hiebfechtkunſt 
(daf. 1885); Riemann, Anweiſung zum Stoffe: 
ten (Zeip3.1884); Segers, Das Hiebfechten (2. Aufl., 
Bonn 1837); Rothftein, Das Stof- und Hiebfed): 
ten (Berl. 1868); Yübed, Lehr: und Hanbbud der 
deutichen F. (daf. 1869); Herafell, Die F. (Wien 
1881); Sion, Das Stokfegten (Hof 1882); Non: 
tag, Neue praftifche Fechtichule (2. Aufl., Berl. 1884); 
Deiland, Handbuch der F. (Wiesb. 1885); F. 
Schulte, DieF. mit dem Haurapier (Heibelb. 1885). 
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Feeit (lat., meift abgefürzt: fec.), —* (e8) ge: 
macht⸗, Signatur nad) einem Namen, beſonders un: 
ter Zeichnungen, Kupferftichen. 

Federt, Guͤſtav, Maler und Lithograph, geb. 1820 
u Kottbus, wibmete ſich von 1836 an unter Albert 
Hey in Berlin der Steinzeihnung, wurde dann 
Schüler der dortigen Alademie und übte ſich in fei- 
ner Kunſt anfangs nad den Werfen von Begas, 
Magnus, Winterhalter u. a. Zu feinen beiten und 
befannteften Blättern, welche, in die Blütezeit der 
Lithographie fallend, einen hohen Grad von Boll: 
fommenheit und technijcher rg durch das 
Eingehen ſowohl in den Geiſt als in die koloriſtiſchen 
Eigentümlichleiten des Driginal® befunden, gehören: 
die flawifchen Muſikanten nad) Gallait, das Porträt 
Ravendd nad Knaus, der ertrunfene Sohn des Fi: 
aa nad) Henry Ritter, dad Yamilienglüd nad 
Eduard Meyerheim, die fchlefifchen Weber nad Hüb: 
ner, der Witwe Troft nad Jordan, die libergabe der 
Augsburgifchen KRonfeffion nad Marterfteig und meh: 
vere teild nach Olbildern, teild nach ber Natur ges 
— Porträte. Man hat von ihm auch viele in 

l, Paſtell und Aquarell gemalte Bildniſſe. Seit 
1869 ift er Mitglied der Berliner Akademie, 

Feddän, ägypt. Feldmaß, — 400 Daffabehs — 
5920 Ar. Der Steuerfeddaͤn = 44 01 Ar. 

Feder, ein Maſchinenteil aus elaſtiſchem Material 
(Stahl, Reffing, Holz, Kautichuf), der vermöge feiner 
die Elaftizität des Materiald möglichft zur Geltung 
bringenden Form im ftande ift, Stöße aufzunehmen 
und zu mildern (Trag:, Brell: oderBufferfebern, 
Buflen ober Bewegungen —— en, z. B. 
bei den Uhren (Triebfedern), konſtante Preſſungen 
auszuüben (Druckfedern), Schnüre ꝛc. zu ſpannen 
(Spannfedern), Druck und Zugkräfte zu beſtim— 
men (dynamometriſche Federn), Töne hervorzu— 
bringen (Ton= oder Schlagfedern). Das Material 
der Federn wird dabei entweder auf einfadhen Drud 
oder Zug, oder auf Biegung, oder endlich auf Torfion 
in An rg! genommen. Dr den erften Fall (Drud 
oder Zug) kann nur ein beſonders dehnbares oder 
zufammenpreßbares Material verwendet werben, wie 
Kautſchuk, eingefchloffene Luft. Kautichuffedern ha- 
ben baher die Form von Kugeln oder Cylindern (letz⸗ 
tere aus mehreren Kautjchufringen mit Metallzwi: 
f —— gebildet), wenn ſie einen Druck zu empfan⸗ 
gen und auszuüben haben, in welcher Geſtalt fie jetzt 
vielfach ala Buffer oder Wagenfebern (4.8. bei Pferde⸗ 
bahnmwagen) benugt werben; dagegen haben fie bie 
ee. eined Bandes, wenn fte von der angreifenben 

raft in die Länge gezogen werben. Die Federn aus 
fteifem Material (Stahl, Meffing, Holz) find ent: 
weber Stäbe und Blätter von verhältnismäßig gro- 
Ber Länge ober aus beſonders langen Stäben ber 
Raumer!parnid wegenaufgewidelteSpiralen. Erftere 
(Blattfebern) Fönnen entweder ſenkrecht zu ihrer 
Zängendimenfton, parallel zur Hleinften Duerbimen- 
fion ihre Feberkraft äußern (Biegung, 3. B. bei Wa 
— verwendet), oder an einem ebenfalls zur 

en fenfrechten Hebelarm, der die Längs⸗ 
achje ber F. zur Drehachſe hat, zum Federn gebracht 
werben ton) Die Spiralfedern (Schrauben: 
federn) fegen jomohl dem Zufammendrüden und 
Ausziehen (d. 5. der Verkleinerung und Vergröße: 
tung bed en. zwifchen den einzelnen Winbun- 
gen, wobei das Material eine en erleidet) ala 
auch dem —I und Aufdrehen (wobei 
eine Biegung ſtattfindet) einen elaſtiſchen Widerſtand 
entgegen, loͤnnen alſo auf beide Arten verwendet 
werden. — F. heißt auch beim Holzverbanbd eine leiften- 
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förmige Hervorragung auf der Kante bed Brettes, 
welche in eine Längsnute auf ber ante eines andern 
Bretted paßt. — früher nannte man %. aud einen 
leichten, zweis oder mehrſchneidigen Stoßdegen mit 
Korb, wie ſolche namentlich in Frankreich im 16. Jahrh. 
gebräuchlich waren (estoc). 

Feder, Johann GeorgHeinrich, Popularphilo⸗ 
ſoph, geb. 16. Mai 1740 in dem —— en Dorf 
Schornweißach, ſtudierte zu Erlangen Theologie und 
Pädagogik, war von 1768 bis 1782 Profeſſor ber Phi⸗ 
lofophie an der Univerfität — ftarb ald Di: 
reltor bed Pageninftitut® 22, Febr. 1821 in Han- 
nover. Bon feinen ihrer Haren und gejhmadvollen 
Darſtellungsweiſe wegen zu ihrer Zeit vielgelejenen 
Schriften nennen wir: ben »Grundriß ber philoſophi⸗ 
hen Wiſſenſchaften (2. Aufl., Rob. 1769); bie »lIn: 
terfuchungen über den menſchlichen Willen« (2. Aufl., 
Lemgo 1785 — 92, 4 Bbe.; ital., Bredcia 1822); »In- 
stitutiones logicae et —— (5. Aufl. Göt: 
ting. 1797); »ÜberRaum und Kaufalität« ( daſ. 1787), 
worin er dem Kantſchen Idealismus entichieben ent: 
— Seine Selbſtbiographie: »Feders Leben, 

atur und —— — * Karl Au⸗ 
guft Ludwig heraus (Leipz. 1825). Als —— 

ehörte F. zu den beſſern der zur Leibniz⸗ Wolfſchen 
ule hinneigenden Eklektiker, welche die Philoſophie 
zur Verbreitung der Aufklärung, beſonders auch zur 
be —— piocofogifcher Kennt: 
niffe und ber Kultur bes äfthetifchen und bed hiſto— 
Pas Urteild nutzbar zu machen ftrebten. 
eralaun ———— —— Eiſen— 
alaun), Mineral aus ber Drdnung der Sulfate, iit 
apfelgrün, gelblichweiß, —— — oder auch 
rötlichgelb, beſteht aus ſchwefelſaurem Eiſenoxydul 
mit ſchwefelſaurer Thonerde und Waſſer und findet 
ſich bei Mörsfeld in —* ern, in Idria, an der 
Solfatara von Pozzuoli, in Finnland und Perſien. 
derborfiengraß, ſ. Pennisetum. 
derbuſch, Verzierung ber Kopfbebedung von Mi: 
fitär und andrer uniformierter Berjonen. Der Ge: 
brauch der Federbüfche ift fehr alt und kommt nadı 
Homer ſchon vor Troja vor. Sie waren gemöhnlid) 
rot, mitunter auch gen und ſchwarz. Zwei, drei, ja 
vier jolder Büſche auf einem Helm zu tragen galt 
als ein gewiſſer —— bei Trauer wurden ſie ſtets 
—— Von den Griechen ging der F. auf die Rö— 
mer die Germanen trugen nach Diodor und 
Plutarch große Haarbüſche. * der Ritterzeit ward 
in den Helmbüſchen eine beſondere Pracht ent: 
widelt. Außer ald Zierde dienten bie Federbüſche 
auch ald ———— ber Anführer, und im 18. Jahrh. 
findet man F bei den europäiſchen Heeren allgemein 
im Gebrauch. —— tragen ſie Fr ben meiften 
Armeen nur noch höhere Dffiziere, fterreich und 
Italien aud die Mannfchaften ber Yägerbataillone 
grüne Habnenbüfche. Haarbüfche gehören dagegen in 
vielen Armeen zur Uniform einzelner Truppenteile, 
o in Deutichland der Garde, ber Grenabierregimen: 
er, der Jäger und Schüßen, ber Dragoner, Öufaren, 
Ulanen, der reitenben Artillerie und rain, 
nt in ber Botanif ein Teil des Embryos 
in = Pflan — öä 
ererz, ſ. v. w. Heteromorphi 
dergewicht, Sportausdru —* ganz leichtes Ge⸗ 
wicht, das junge, ungeprüfte oder ſchlechte Renn— 
pferbe zu tragen haben. 
ergraß, f. Calamagrostis und Stipa. 
erhaargraß, f. Stipa. 
derhannſen nannte man Ende des Mittelalters 
alte erfahrene Krieger, die Unterricht im Waffenhand« 
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mer? erteilten und ihren Schülern förmliche Lehr: 
briefe ausjtellten. 

Bederhärte, Härtegrad des Stahls, bei welchem er 
bie größte Elaftizität befigt und fich Daher beſonders 
zu Federn eignet. 

ederharz, |. v. w. Kautſchul. 
deriti Cipr. th), Camillo, eigentlih Giov. 
ie Viaffolo, nad andern Dgeri, einer ber 
nambafteften ital. Luftfpieldichter, der Begründer 
einer neuen bramatifchen Schule, geb. 9. April 1749 
zu Poggiolo di Gareſſio in der Provinz Mondovi, 
tudierte zu Turin die Nechte und wurde 1784 Richter 
su Moncalieri beiTurin, ging aber aus Liebe zu einer 
Schaufpielerin, Camilla Ricci, zum Theater über und 
nannte fi nun F., nulammengetogen aus fedele alla 
Ricei. Er ftarb 23. Dez. 1802 in Turin. Bon feinen 
Quftfpielen nennen wir: »L'avviso ai mariti«, »Lo 
scultore e il cieco«, »Enrico IV al passo della 
Marna« und »La bugia vive poco« (aus in Deutſch⸗ 
land u. d. T.: » Gleiches mit Gleihem« aufgeführt). 
Seine »Opere teatrali« erfchienen zu Floren 179 — 
1797, 10 Bbe.; Venedig 1797, 10 Bde., und Turin 
1808, 5 Bde. 
derfraft, ſ. Elaftizität. 
ederfrone, ſ. Pappus. 
—— ſ. Jagdzeug. 
derlein, weidmänniſcher Ausdruck für den 
Schwanz bed Schwarzwildes. 
derlinge, |. Pelzfreſſer. 
edermotor, Kraftmaſchine, welche bie Elaſtizität 
einer aufgezogenen Feder als Triebfraft benust, ſoll 
bauptfählich zum Betrieb von Nähmaſchinen dienen, 
um den Arbeiterinnen das zwar wenig Kraftanſtren⸗ 
gung erfordernde, aber den Körper durch die vr 
mäßtg wiederholte Bewegung der Füße ftarf angrei- 
fende Treten abzunehmen. Bis jet bat man aber 
noch feinen $., ber im ſtande wäre, eine Nähmafchine 
nur eine Stunde lang in Gang zu jegen. Die Schwie⸗ 
rigfeit liegt hierin der Nuffindung eined zweckmäßigen 
Federmaterials, denn ber biäher verwendete Stahl 
fann, wenn er nicht überangeftrengt werben ſoll, jelbft 
in der günftigften Form als Uhrfeder für 1 kg Eigen» 
gewichtnicht mehr ald20 Meterkilogramm mechantiche 
Arbeit per ger fo daß eine Feder für den einftün- 
digen Betrieb einer Nähmafchine, welche ungefähr 1 
Meterfilogramm pro Sefunde an Arbeit verbraucht, 
bei der Annahme eines Wirkungdgrabes von 0, dad 
enorme Gewicht von = — 360 kg erhalten müßte. 
Auch fehlt es bis jet an einer zweckmäßigen Vorri 
tung zum Aufziehen ber Feder, benn bie gebräuchliche 
Handfurbel erfordert eine zu große und andauernde 
förperlie Anftrengung; man müßte 3. B. für ein» 
a Betrieb einer eye an ber Kurbel 
zwölf Minuten lang eine Arbeit von 10 Meterfilos 
sramm pro Stunde leiften (d. 5. diefelbe Duantität 
von Arbeit verrichten, ald wenn man zwölf Minuten 
lang jede Sekunde ein Gewicht von 1Okg Im hoch hebt). 

Federn, die Hautbededung der Bögel, entiprechen 
den gen der Säugetiere und pr am —* 
gen Vogel im Ei aus einer Verdickung der Oberhaut 
Epidermis) in Geſtalt einer höckerförmigen Erhebung, 
in welche von innen ber eine Zotte (Papille) der Le: 
derhaut (Cutis) mit Gefäßen und Nerven einbringt. 
Später fentt fich diefe Anlage ber Feder in die Haut 
ein und bildet ogen. Federbalg (Follitel), Im 
Grunde desfelben geſchieht das Wachstum und zu: 
gleich die Verhornung der af ung doch bleibt le: 
tere nicht einheitlich, ſondern fajert fich beim aümil, 
lichen Heraustritt aus dem Balg in eine große Anzahl 
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ſogen. Strahlen, die zuſammen einer Feder entfpre- 
chen. Dieſe ſtellen alsdann das erſte oder Embryonal⸗ 
ge (JugendFleid) dar, mit dem die Vögel aus 
eın Ei fommen, und das noch mehr oder weniger 
gleihförmig den ganzen Körper bedeckt. Doc, wird 
es raſch durch das definitive Gefieder erjegt. Näm: 
lich unter jedem Balg für die Strahlen bildet ſich ein 
andrer, und bie in ihm aufwachſende Feder hebt den 
obern Balg famt den —— aus der Haut heraus. 
Sonach entſteht die definitive Feder ſchon aus einem 
Balg, nicht erſt aus einem Höcker, und entſpricht auch 
hierin völlig dem Haar der Säugetiere; der Haupt: 
unterſchied zwifchen ihr und der embryonalen befteht 
jedoch darin, daß ihre Strahlen nicht tfoliert bleiben, 
fondern fich feitlich an den fogen. Schaft, d. h. an 
einen bejonders ſtark wachjenden Strahl, anlehnen. 
Die neue un. wächſt alfo einheitlich au8 dem Balg 
Ser und trägt am Schafte die zum Bart (oder zur 
ahne) vereinigten Strahlen. Bon diefen ift bei 
allen pe mit Ausnahme der Strauße (f. d.) jeder 
nod mit Meinen Häfchen verfehen, bie ineinander 
reifen und den Zuſammenſchluß berjelben zu einer 
Feften Fläche bewirken. Hat dad Wachstum der Fe— 
der einige Zeit beftanben, fo unterbleibt die Bildung 
der Strahlen, und ber Schaft rundet Vi zu einem 
Rohr, der Spule, um; zulegt vertrodnet die Bapille 
in Abfägen, und die von ihr abgeſchiedenen Häute 
bilden die fogen. Seele der Feder. Meift ift übrigens 
neben dem Hauptichaft noch ein Nebenfchaft (» After: 
Ihaft«) vorhanden, der aber gewöhnlich Mein bleibt, 
beim Emu jedoch und dem Moa die Größe des erft: 
enannten erreicht. Die fertige Feder befteht aus 
inde und Mark und ift mit Luft erfüllt; nur der in 
der Haut ſteckende Teil der Spule ift weich und faftig. 
Die meiße —— der F. wird durch die Anweſenheit 
der Luft bedingt, nicht durch einen beſondern Farb: 
ftoff; dagegen tft im Mark ein braunes Pigment vor: 
—— das nach dem Grad feiner Stärke gelb bis 
chwarz erſcheint und durch Chlor oder — — 
Säure —— wird. Die chemiſche Zuſammenſetzun 
der F. tft ziemlich dieſelbe wie die der Haare, doch iſt 
ber Reichtum an Kiefelfäure beſonders groß. — Am 
Körper der Bögel ——— man zweierlei F. 
nämlich die feinen, zarten Daunen (fogen. $laum) 
und die größern Konturfedern; lehtere bedingen 
bie Färbung des Gefieders und ſind entweder Schwung⸗ 
oder Steuerfedern. Über ihre Anordnung auf dem 
Körper der Vögel f. Vögel. — Jährlich werden durch 
einen dem Haarmwechfel der Säugetiere gleichen Pro: 
eb in der jogen. Maufer die F. erneuert. Hierbei 
ändert fich häufig die Färbung zur Bildung des fogen. 
meift prächtigen Hochzeitskleides; br dabei 
neben der chemiſchen Ummandlung des Pigments 
auch das Abſtoßen ber Feberipigen, wodurch die tie: 
fern Lagen ded Gefieders mit andern Farben zum 
Borfchein fommen, eine wichtige Urfadhe. 
Berwwenbung ber Federn. 
Zu D finden im allgemeinen eine dreifache tedh- 
nifche Anwendung: zum Ausftopfen ber Betten (Bett: 
federn), zum ——— (Schmuckfedern) und zum 
Schreiben (Schreibfedern). 
Die vorzüglichſten Bettfedern ſind Eiderdunen 
oder⸗Daunen (f. Eiderente) und die Daunen von 
Bruft und Bauch des Schwand. Am häufigsten find 
aber Gänfefedern im Handel, welche aus Nord— 
beutichland, Rufland, Polen, Böhmen, Galizien, 
Ungarn in den Handel kommen, gewafchen, aeichliis 
fen und fortiert werden. Die beten F. liefern lebende 
Gänfe Fury vor Beginn der Maufer. Man nimmt 
wiederholt die nur noch loſe figenden F. ab und er: 
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Hält fo eine vollfonmen reife, jehr elaftiiche und halt: 
bare Ware (lebendiges oder Sommergut zum 
Unterfchied von dem toten oder Wintergut, wel: 
ches die geſchlachteten Gänſe liefern). Die mit Ge: 
walt auögerupften %. enthalten, weil fie noch unreif 
find, Fett und werben baber von Milben angegriffen. 
Stall: und Maftgänfe haben weniger gute 5. als die 
auf der Weide erzogenen Tiere; am fchlechteften find 
F. von frepierten Bögeln. Die 5. der wilden Gänſe 
And reiner und elaftsicher als die der zahmen. En: 
tenfedern dienen nur zum ga ober zu ſchwe⸗ 
ven Betten. Biel befjer find die 5. ber Mömen 
und Meerfhmwalben, und gut fortierte Hühner: 
federn können ebenfalld mit Vorteil verwendet wer: 
den. Rebhuhnfedern fommen aus der Hudſonbai 
nah England; Truthahnfedern werden in Ame— 
rifa, Ungarn und Slawonien benugt. Die F. von 
fleifchfrefienden Bögeln riechen widrig und werden 
deshalbnichtbenugt. Man erhält im Durchſchnitt von 
8 Bänjen 1 kg Dedfedern (die obere Bedeckung des 
Vogels, die von den Kielen befreit werben müſſen: 

ejchlifiene F.) und von 82 Gänfen 1 kg Flaum— 
edern. Die von den gereinigten Gänſen entnomme- 
nen %. ſchüttet man am beften in einen Korb, rührt 
fie loder auf, jet fie der Zugluft aus und fchüttet 
fie endlich in Säde, um fie an der Sonne unter wie: 
derholtem Schütteln und Klopfen jo lange hängen 
zu laffen, bi fie weder Staub noch Geruch mehr ver- 
breiten. In dieſen Säden fünnen die F. vorteilhaft 
aufbewahrt werben, wenn man fie in einer trodnen 
Kammer an der Dede aufhängt. Zum Schuß gegen 
Motten fann man etwas Naphthalin hinzuthun. = 
Benutzung follen die F. wenigftens ein Jahr alt fein, 
die von toten oder gemäfteten Gänfen ftammenden 
dürfen nicht mit den von lebendigen Gänſen entnom⸗ 
menen 3 vermijcht werben; ebenfowenig darf man 
Gänjefedern mit Entenfebern mifchen, weil fie ſich 
ſonſt leicht in Klumpen jegen. Der Abgang von Kie⸗ 
len und Unrat beim Reihen lei beträgt bei guter 
Ware 50 g, bei groben und ſchlechten F. 240—330 g 
vom —— Alte F. erlennt man leicht an ihrer 
geringen Weiße und namentlich an den abgenutzten 
Spitzen. Beimengungen von Thon, Gips, Kreide, 
welche das Gewicht der F. vermehren ſollen, erkennt 
man leicht, wenn man eine Handvoll F. auf ſchwar⸗ 
zem Papier ftark jhüttelt. Um alte 5. zu reinigen, 
rühre man fie zunädjft in einem Sieb mit ber Hand 
langfam um, fchütte fie dann in einen Korb, der etwa 
60 cm weit und 30 cm tief ift, und le nun mit 
einem ftumpf abgehauenen Bejen ruhig jpiralförmig 
darin herum, ohne den Boden des Gefäßes zu be 
rühren. Die guten F. fliegen heraus und zwar bie 
Daunen am weiteften, die "lebten F. und ber ln: 
tat bleiben im Korb zurüd. Zu gründlicherer Reini: 
gung focht man bie 8. in einem leinenen Beutel mit 
Seifenwafler unter öfterm Drüden und Drehen, 
Schütte fie dann in Körbe, übergießt fie mit war: 
mem und dann mit Faltem Waſſer und trodnet fie 
‚chließlich auf einem Boden. Sind die F. in Betten 
Humpig geworden, jo genügt einfaches Erwärmen 
und häufiges Klopfen. Bettfedernreinigungd:= 
maſchinen beftehen aus einem geſchloſſenen Kaften, 
in welchem fich eine mit Stöden bejegte Welle dreht, 
durd welche die F. aufgelodert werben. Unter dem 
* befindet ſich ein Windflügel, welcher in 
Luft durch ein grobes Drahtgeflecht hindurch zwiſchen 
die F. hineinbläft, Die Abführung des Staubes ge: 
Ichieht durch ein fenkrechtes Rohr, welches mit einem 
Drahtgeflecht verſchloſſen ift, damit feine F. fortge: 
blafen werden können. Enten: und Hühnerfebern 
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macht man elaftifcher, befjer riechend und meniger 
eneigt, zufammenzuballen, wenn man in einem Keſ⸗ 
Ber voll lochenden Waflers ein wenig Kalk löſcht, in 
diefer ſchwachen Lauge die F. ein paarmal aufwallen 
läßt, fie dann berausnimmt, nad) dem Abtrodnen 
mit reinem Waffer gut auswäſcht und zulegt unter 
öfterm Aufrühren auf dem Dfen trodnet. 

[(Schmudfedern.)] Die vorzüglichſten Schmudfedern 
find die Straußfedern, welche aus den Flügeln und 
dem Schwanz des afrifanifhen Straußes (Struthio 
Camelus) ftammen. Die beften Straußfedern fom- 
men aus DOberägypten, Dar ur ꝛc. über Wleppo 
nad) Livorno und Marjeille. Dann folgen bie ma- 
roffanifchen, und die geringften ftammen aus ber 
Sahara und dem Subän. Aud dad Kap liefert viele 
Straußfedern. Der ſüdamerikaniſche Strauß lie 
fert graue und braune, den Marabufedern ähnliche 
Schmudfebern. Unechte Straußfedern find zu: 
erichtete Habnenfedern, welche aus Jtalien, nament⸗ 
ih aus Benebig, in den Handel fommen. Reiher— 
federn, vom Hinterkopf der Männchen verjchiedener 
Reiherarten, wurden im Mittelalter auf Helmen ge 
en gl fpäter verloren fie allmählich an Wert, und 
jetz ſie nur noch im Drient beliebt. Die ſchon 
—* eiherfedern ſind tief ſchwarz und gleichen einem 

and, welches oben zugeſpitzt und an den Rändern 
art gefaſert iſt. Dieſe fommen aus Sibirien, In⸗ 

ien, vom Senegal, aus Guayana ꝛc. Graue und 
bläuliche Rei —* kommen aus Ungarn, Dal: 
matien und Preußen. Die ſogen. Nigrettes, weiße 
8 mit jehr dünnem Schaft, von weldem in Heinen 
Zwiſchenräumen feine, paarweiſe geftellte Fäferchen 
von jeidenartigem Ölanz und ———— e aus⸗ 
laufen, ſtammen vom Silberreiher (Ardea Garzetta), 
die Espadonfedern von dem in Südamerika hei— 
mifchen roten Löffelreiher (Platalea Ajaja); dieje F. 
find ſehr felten. Marabufedern (Marabouts) 
find die Steißfedern verichiedener Stordharten (Ci- 
conia Marabu in Indien, O. Argala in Innerafrika, 
C. Mycteria in Brafilien). Diefe ſehr koftbaren %. 
find kurz, blendend weiß oder grau, fein zerſchliſſen, 
flaumartig wei und zart. Unechte Marabout& 
ftammen vom oftindbiichen Storch und werben au 
aus den Schwanzfebern des Storchs, —— un 
Truthahns nachgemacht. Vom Paradiesvogel in Neu⸗ 
guinea kommt das ganze Gefieder in den Handel zu 
turbanartigem Kopfpug, zum Shmüden vonHüten:c. 
Geierfedern (Bulturfedern), aus dem Feder— 
fragen am Hals des Geiers, werden roh und gefärbt 
benugt. Außerdem dienen zu billigem Federſchmuck 

4 hrs und Kapaunfedern, ferner Raben:, 

ajan:, Kranid:, Shwan:, Gans-, Taubens, 

rutbahn: und Pfauenfedern. Aus Papagei: 
federn werben Feberblumen bargeftellt. 

Die Federfhmüderei befhäftigt ſich mit ber 
Herrichtung ber F. u S — Man 
reinigt ſie durch ein Seifenbad, legt ſie mehrere Stun⸗ 
den in eine lauwarme Löſung von rotem chromſau—⸗ 
ren Kali mit Salpeterſäure, ſpült und —— ſie 
mit ſchwefliger Säure, bis ſie hinreichend gebleicht 
ind. Die F.,. welche weiß bleiben ſollen, werben mit 

ndiglarmin ſchwach gebläut. Um die F. zu trodnen, 

handelt man fie mit einer Mifchung von kaltem 
Waffer mit Stärke oder fein geichlämmter Kreide, 
nimmt fie jodann heraus und jchlägt mit der Hand, 
mit welcher man die %. bält, auf den Vorderarm der 
andern Hand. Hierbei werben die Franien der Bärte 
voneinander getrennt, indem die Kreide: oder Stärfes 
teilden mit Gewalt aus den Zmwijchenräumen heraus 
getrieben werden, Zum Färben ber F. dienen jetzt 
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allgemein Anilinfarben, nur Schwarz muß man mit | 


Eijenbeize und Farbhölzern herftellen. Um bie F. zu 
fräufeln oder zu frifieren, zieht man fie an allen 
Stellen mehrmals zwifchen dem Daumen und einem 
latten Horn oder einer ftumpfen Mefjerflinge durch. 
ielfach dienen F. gefärbt und ungefärbt in der Blu: 
—— Federmoſaik beſteht in Zeichnungen, 
meiſt Abbildungen von Vögeln, die man durch auf 
Papier geflebte F. hervor * Federſtickerei 
wird in Salzburg, Tirol ꝛc. als Verzierung auf leder: 
nen Gürteln getragen. Man bedient fi) dazu des 
harten, weißen Rüdens der Schäfte der Pfauenfebern 
und näht damit wie mit einem Faden beliebige Zeich⸗ 
nungen in da® Leber. Ald Federpelzwerk dient 
der Balg einiger Waffervögel, welcher wie das Pelz 
werf der Säugetiere benußt wird. Man läßt den 
Balg unverändert oder entfernt die Dedfebern und 
läßt nur das flaumige Unterleib u Beſonders 
ſchön iſt das Fell des auf einigen Seen Hollands, 
dem Bodenſee, Genfer See, Neuenburger See leben⸗ 
den Steißvogels, Haubentauchers oder Grebers, Po- 
diceps eristatus (GGrebenfelle). Unter demſelben 
Namen kommt auch das Fell eines andern Steiß— 
vogels vor, welches größer, aber weniger nn und 
alanzlos ift. Ein zartes, flaumig weiches 
gewinnt man in Holland vom Schwan, bisweilen aud) 
von ber Gans und vom grauen Beier. ber wurbe 
aud auf dem Webftuhl Federpelzwerk dargeftellt. 
Schreibfedern ftammen größtenteild von ber 
Sand, und man verwendet ald Poſen die fünf 
äußerften S er jebes Flügels, von denen 
die zweite und britte (Schlachtpojen) die beften find. 
Die im Mai und Juni von felbft ———— ſind 
viel wertvoller als die gerupften. Zum Verkauf wer: 
den fie durch Erwärmung erweicht, wiederholt unter 
einer ftumpfen Meſſerklinge durchgezogen, dann wie: 
der rund gebrüdt, getrodnet und durch Abreiben mit 
wollenen Yappen — Durch Erweichen in heißem 
Alaunwaſſer werden die Poſen durchſichtig hell (Glas⸗ 
ſpulen). Früher ganz allgemein im Gebrauch, ſind ſie 
jetzt von den Stahlfedern (ſ. d.) faſt gänzlich —— 
Be in der Jägerſprache die dornartigen Er: 
y⸗ ungen an der Rückenwirbelſäule der Hirſcharten; 
. (ald Verbum), das Verletzen derſelben oder des 
Rückgrats durch einen Schuß; ſ. Birſchzeichen. 
ernelfe, |. Dianthus. 
latin, f. Blatinlegierungen. 
äwingel, j. Brachypodium. 
ee, See im württemberg. Donaufreis, 575m 
u. M., nörblich von Buchau, hat etwa 8 km im lm: 
fang und einen Flächenraum von 256 Heltar, war 
aber vorzeiten viel bebeutenber, jo daß er einen 
gar ber oberjchmwäbifchen Ebenebededte,. Noch 
787 lag bie Stabt Buchau a. einer Inſel des Sees, 
und zu Anfang des gegenmwärt Jahrhunderts be: 
trug das Areal deöfelben noch 1 eltar. Nach und 
nach wurde er trocken gelegt, doch iſt das gewonnene 
Land —* und nicht —— Die größte Tiefe 
des Sees beträgt jetzt 5 m. iſt ſehr reich an See⸗ 
rad, dad fleißig —— wird; vagegen ift bie 
Et erei im F. unbebeutend. Das Federjeeried, 
die Ebene um den F., eritredt fich biß gegen Waldſee 
hinauf, befteht aber meift aus jumpfigem Moor: und 
Torfboben. 
derſpiel, mittelalterlicher Ausdruck für die Fal: 
fenjagd; auch ein zur Beige abgerichteter oder fonft 
dabei verwenbeter Vogel; ' Falten, S. 11. 
Federtapeten, «Teppiche, Gewebe, in welche von 
Natur bunte oder künſtlich gefärbte Vogelfedern ein: 
gemwebt find. Urfprünglich wurde diefe Technik von 
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den Indianern Südamerilas geübt, welche Vogel— 
federn zu Bildern oder Muſtern zuſammenſetzien 
(Hedermojaif). Später übertrug fich diefelbe auf 
die eingewanberten Europäer, melde fie noch jegt 
betreiben. 

Federvieh, das ber Federn, Eier, des Fleiſches jo- 
wie auch des Vergnügens wegen in Wirtfchaften ge: 
haltenezahme Geflügel, ald Hühner, Gänſe, Tauben ıc. 

erweiß, ſ. v. w. Asbeſt; auch Tall. 
erweißer, ſ. Wein. 
erzange, |. v. w. Pinzette, 
eichnung, ſ. Handzeichnungen. 
derzwenle, j. Brachypodium. 

di, Pio, ital. Bildhauer, geb. 1815 zu Viterbo, 
lernte bis zum 16. Jahr bei einem Golbfchmied in 
en er — — an der —— = 

upferite unit, Na orenz zurüdgelehrt, ga 
er biefelbe mit Nüdficht auf feine Augen auf und 
wandte fi) der Sfulptur zu. Er befuchte die dortige 
Akademie und erwarb ſich bald ein Stipendium zum 
Beſuch Roms. 1846 nad) Florenz zurüdgelehrt, er: 
hielt er von Leopold II. den Auftrag, die Standbil: 
der bed Nic, Piſano und ded U. Eidalpina für die 
Loggien der Ten auszuführen. Im folgenden 
Jahr fertigte F. für denjelben Fürften eine halblebens- 
geobe Gruppe der Bia bei Tolomei und des Nello 
ella Pietra, 1852 für den ruffifhen General Swoff 
die lebenögroße Gruppe: ber Schußengel, der die 
Seele der verjtorbenen Tochter des Generals gen 
Himmel führt. In das Jahr 1856 fällt das Koloſſal⸗ 


denkmal des Marcheſe PB. Torrigiane, im Garten der 


Familie. Zur Feier des Anſchluſſes von Toscana an 
Piemont (1859 —60) entftand die Kultur Toscanas, 
überlebensgroße Frau in antifer Tracht; dann bie 
Hoffnung, dietiebenährend, gl macklos in der Erfin⸗ 
ey me bie Liebe, die Seele aufrichtend; Amor 

berricher Jupiter8 und der Erbe; heilige Poeſie, 
eine Frau mit onen zum Himmel gewandtem 
Antlig von hoher Schönheit, das antife Gewand von 
eblem Faltenwurf, im Mufeo municipale von Berona, 
Das Werk, woburd F. fich feinen Ruhm begründet, 
ift die Koloffalgruppe des Raubes der Bolyrena (ij. 
Tafel »Bildhauerkfunft IX«, Fig. 8), welde einen 
Ehrenplaß in der Loggia dei Yanzi zu Florenz ein- 
nimmt und fich neben ben Werfen der Antife und 
Renaiffance zur rg A bringen vermag. Es 
wurde von 1860 bis 1 in Marmor audgeführt, 
Pyrrhos, des Achilleus Sohn, tritt, wild einherjchrei- 
tend, auf den Altar und hält im linfen Arm die Po— 
Iygena, während er die nie mit gezüdtem Schwert 


gegen Hekabe erhebt, die fich ihm flehend zu Füßen 
geworfen. Vor ihr und zwiichen ben Füßen des Pyr- 
rhos liegt der im Kampf gefallene Bruder Polyre— 


mad, F. lebt in Florenz. 
dtovit (ipr. witih), Joſeph Horoden£inf, Hein: 
ruff. Dichter, geb. 1834 in der Bukowina aus einer 
wohlhabenden Bauernfamilie, diente 1852 — 63 im 
ae eer (jeit 1859 als Dffizier) und war 
1867— 72 Kreisichulinfpeftor in keiner geima, wo er 
feitdem ald Privatmann lebt. Seine eriten Dichtun⸗ 
en fchrieb er in deutfcher Sprade, feine »Poezii: 
(Gemberg u. Kolomea 1864—77, 8 Tle.) und »Po- 
vistie, eine Sammlung Erzählungen (Kiew 1876, 
mit Autobiographie), aber im ——— oder ruthe⸗ 
niſchen Dialekt, der Sprache ſeines Geburtslandes. 
Gedichte wie Erzählungen ſind unmittelbar dem 
Volksleben entnommen und durch lebendige Dar: 
ftellung und en Stil audgezeichnet. 
52 Alexei Pawlowitſch, ruſſ. Natur: 
forſcher und Reiſender, geb. 7. Febr. 1844 zu Irkutsk, 
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bezog 1861 die Univerfität zu Moslau, wo er fich vor: 
wiegend der Boologie und Geologie widmete. Nach): 
dem er mehrere Jahre ald Lehrer an verfchiedenen 
Inſtituten gewirkt hatte, trat er 1868 zu naturhiftos 
riſchen gorfäungen eine Reife nah Ruſſiſch⸗Turkiſtan 
an, bie drei Jahre in Anſpruch nahm, und durch die 
er mehr ald andre unfre Kenntnis der Bergfetten 
im Gebiet bed Bolor Tagh ſowie der Gewächſe und 
Tiere Innerafiens gefördert hat. Seine erfte Erfur: 
fion galt der Erforſchung des obern Seraffhanthals, 
feine übrige Thätigfeit der Anlage großartiger 500: 
logiſcher Sammlungen, deren Bearbeitung ihn im 
Winter 1869—70 beichäftigte. 1870 S loß er fich der 
Islander⸗Expedition unter General Abramom an, 
verfolgte den Serafſchan bis zu feiner Duelle, ſam⸗ 
melte Alpenpflanzen noch in Höhen von 8748 m und 
begab fi) dann nad Samarkand. Der Bearbeitun 
der gefammelten Fiſche wurde dort der Winter 187 
bi8 1871 gewibmet. In das Frühjahr 1871 fällt die 
ee der Sandmwüfte Kifilfum, und im Sommer 
1871 tra 5 —— feine große, außerordentlich er⸗ 
eife nad; Chofand an. Er erreichte ala 
der erfte Europäer den Weſtfuß des Terefpafles und 
war 21. Zuli bis zu feinem füdlichiten Punkt Kurgan 
in 2479 m Höhe vorgebrungen. Auf dem Weg dahin 
eröffnete fich ihm die Ausficht auf ein riefiges, von 
ihm Trans⸗Alai genanntes Schneegebirge, das mit 


feiner — dem 3 und Tereltyntau, 
von SO. nah NW. verläuft, ſomit —— des 
Thianfchan folgt. Die Unficherheit der Gegend nö: 


tigte F. endlich zur Rückkehr; er fiedelte fpäter nad 
Leipzig über, fand aber jhon 15. Sept. 1873 feinen 
Tod bei einer Befteigung bes Montblanc infolge ber 
Nacläffigkeit feiner Führer. Fedtſchenlos Samm- 
[ungen werben im Auftrag ber Regierung von einem 
Verein von Gelehrten befchrieben und ihre Arbeiten 
in einem umfaffenden Sammelmwerf, zu welchem F. 
ſelbſt noch den Plan entworfen hatte, in ruffifcher 
Sprache feit 1874 herausgegeben. 

— —— lelt. Vollsſage oe 
bafte, aus feinern Stoffen gebildete und mit 3 ern 
Kräften begabte weibliche Wefen, deren Beariff und 
Name (ital. Fata, jpan. Hada, franz. Fee) ſich aus 
den römischen Schidjalsgättinnen, den Yata (f. v. w. 
Parzen), entwidelt hat, mie fie fich auch in der mittel: 
alterlichen Poeſie der Deutjchen, wo fie unter dem 
Namen Feten oder Feinen vorlommen, mit den 
fogen. weiſen Frauen und den Nornen (f. d) berüh: 
ren. Wie diefe Schidfaldgöttinnen, treten die F. zu: 
nächft meift in der Dreizahl (vereinzelt in der Sieben: 
und Zwölfzahl) auf; fie haben die Gabe, ſich unficht: 
bar zu maden, wohnen in Felsſchluchten, wo fie 
—* —— e Kinder mit ihren Gaben beglüden, er: 
einen bei Neugebornen, deren Schidfal fie beftim: 
men; man bitte de auch zu Paten, bereitet ihnen 
ben m. bei Tifch 2c. Anderfeits —— die 
F. (namentlich in ber keltiſchen Volksſage) auch als 
nahe Verwandte der Elfen (die, wie bie F. ſelbſt, in 
England fairies heißen), d. 5. als weibliche Elemen: 
targeifter, bie in en, in Felfengrotten, an Quel: 
len und Gewäſſern leben, mit Vorliebe den Tanz 
pflegen, beffen Spur bie fogen. Feenringe (cercles 
des f6es) verraten, und nicht felten von den Sterb- 
lien, ihr Linnen wafchend, gefehen werben. Noch 
jet erinnern in den ehemaligen und heutigen Wohn: 
ihen der Kelten zahlreiche Sagen und Benennungen 
von Zofalitäten an die F. Nachdem die Kreuzzüge 
das Abendland mit den im Orient bei Perfern und 
Arabern herrfchenden Ideen von Perid und Dſchin— 
nen belannt gemacht hatten, entwidelte fi dann, vor: 


Feen — Feer= Herzog. 


zugsweiſe in Verbindung mitden feltiichen Vorftellun: 
gen, eine litterariſch-dichteriſche Auffafjung vom 
Feenreich, welche im Lauf der Zeit bis ins einzelnfte 
ausgebildet ward. Beſonders wichtig für bie Kenntnis 
dieſer Feenwelt, bie ſchon in ber Sage von Lancelot 
vom See ihre poetische — engem Hanne hatte, 
ift der franzöfiiche Roman »Huon de Bordeaux«, dei: 
fen Fabel Wieland zu feinem »Dberon« benutzte. Hin: 
fort gehörten bie F. zur Mafchinerie der — 
Poeſie des chriſtlichen Rittertums, und Taſſo in ſei⸗ 
nem ⸗Befreiten Jeruſalem⸗ machte ſogar den Ber: 
ſuch, dieſe geiſtigen Mittelweſen des Chriſtentums 
und des Heidentums in eine 58* Harmonie zu 
bringen. Nach den von den Dichtern ausgemalten 
Szenerien gab e8 befonder® brei Feenbereiche: Ava: 
Ion, die fagenhafte Infel im Dyean, mo Morgana 
mwohnte; ein Neich im Innern ber Erde mit pradit: 
vollen Raläften, das am beutlichiten in bem eng: 
lichen Roman »Orfeo and Heurodis+ befchrieben ilt, 
und eins in Wilbniffen und Wäldern, namentlich in 
bem großen, fagenberühmten Wald Brezilian in der 
Bretagne, Auch zahlreiche alte Schlöffer werben als 
Lieblingsorte der %. genannt. Spenſer verherrlichte 
in feinem Gebicht »Fairy queen« in der Feenfönigin 
zugleich allegorifch den Ruhm Eliſabeths. br 
F. find im ganzen nod) die der alten Romantil, ſpä⸗ 
ter aber tritt eine ge | — in Bezug auf 
ihren Charakter hervor. Während bie guten 5 ald 
welche namentlich Efterelle, Maliure und Melufine 
enannt werben, ewig ſchön und jung, aller weiblichen 
Rünfte Meifter, gut und edel waren und ihre Zauber 
fräfte immer zum Guten anmenbeten, zeigten bie bö⸗ 
fen, zu denen beſonders Karaboſſa und Fanferlüſch 
gehörten, von allem das Gegenteil, und ihre Madjt 
war nicht jelten größer. Indes konnte Feine Fee das 
geradezu aufheben, was eine andre gewi * 
ondern ihm nur entgegenwirklen. Diefer Kampf zwi⸗ 
chen guten und böfen F. bildet in der Regel den In⸗ 
halt der Feenmärden, die, meift orientalifchen Ur: 
fprung®, im legten Viertel des 17. Jahrh. in Europa 
an bie Tagedordnung famen und namentlich in Frank: 
reich feit 1681 beliebt murden. Perrault® »Contes 
de mamörel’Oye« (1697) und Mad. Aulnoys - Contes 
des föes« (1698) fanden fo vielen Beifall, daß Gal: 
land auf den Gebanten fam, die orientalifhen Mu: 
fter der Gattung (»Taufendundeine Nacht :) in dad 
Franzöſiſche zu überſetzen, und eine Menge Nach— 
ahmer fich in biefer Dichtungsart verfuchten. Die 
vorzüglichiten der Feenmärchen findet man gefammelt 
in dem »Cabinet des fees« (Par. 1785 —89, 41 
Bde). Boileau und feine Schüler eiferten zwar fehr 
gegen biefe Märchen; doch ward die Gefchmadärid- 
tung feine andre, bis bie Überfättigung Efel erregte 
und Graf Ant. von Hamilton in feinen vortrefflid 
geichriebenen »Contes« bie ganze Dichtgattung geiſt⸗ 
reich perſiflierte. In unſrer Zeit treten die F. nur 
noch in Kindererzählungen auf. Bal. Reightten, 
Mythologie der F. und Elfen (deutih von Wolff, 
Weim. 1828, 2 Bde.); Waldenaer, Lettres sur les 
contes des föes (Par. 1896); Schreiber, Die 5 
in Europa (Freiburg 1842); Maury, Les fees du 
—— (Par. 1843); Halliwell, Illustrations 
of fairy mythology (2ond. 1845). 
enring, ſ. Herenring. 
sderzog, Karl, Igrocher. Staatdmann und 
Nationaldlonom, wurde 23, Oft. 1820 zu Rirheim im 
Elijah — und ſchlug, dem Wunſch ſeines Vaters 
nachgebend, in Aarau die induſtrielle Laufbahn ein, 
was ihn jedoch nicht hinderte, im öffentlichen Leben 
eine an Frücdten reiche Wirkjamfeit zu entfalten. 


Feerie u Fehde. 


Unter den zahlreichen Miffionen, welche ihm anvertraut 
wurden, iſt hervorzuheben die Organiſation der ſchwei⸗ 
zeriſchen Abteilung auf der Pariſer Weltausſtellung 
von 1867, welche er als Generallommiſſar leitete, ins⸗ 
beſondere aber ſeine Thätigkeit als Vertreter der 
Schweiz bei den ſeit 1865 faſt in jedem Jahr zuſam⸗ 
mentretenden Konferenzen der Staaten des lateini⸗ 
{hen Münzbundes, in welchem er für den Übergang 
— eintrat. Von ſeinen Schriften über 

nzweſen find hervorzuheben: »L’unification mo- 
netaire internationale, ses conditions et ses per- 
spectives« (1869); »La France et ses allies mons- 
taires en presence de l’unification universelle des 
monnaies« (1870); »&old und Silber« (1873). Seit 
1852 war er ununterbroden Mitglied des Großen 
Rats, 16 Jahre Präfident der Staatsrechnungstom: 
mijfion und zweimal Präſident des Großen Rats 
felbft. Er ftarb 16. Jan. 1880, 

Feerie (franz., fpr. ferih), ein Bühnenftüd, worin 
Dekorationen und zauberhafte Vermandlungen durch 
Maichinerie die Hauptſache bilden. 

Segen, in der Jägerfprache dad Abreiben des Baftes 
von den audgebilbeten(veredten) Geweihen der Hirſch⸗ 
arten an Bäumen und Sträuchern (ſ. Geweih), wozu 
fich die einzelnen Stüde einen ihrer Stärfe entſpre— 
chenden Stamm vom ſchwachen Reitel bis zur arm» 
ftarfen Stange wählen, fo man an ber Stärfe der 
Stange und an ber pöbe, bis zu welcher der Hirfch ge⸗ 
reicht hat, ungefähr Die Stärke desſelben anzuiprechen 
vermag. Die durch das F. abgelöfte Rinde bleibt in 
fleinen Feen an den Stämmen hängen, während 
die Rindenentblößungen, welde vom Schälen (f. d.) 

ihren, an den erfennbaren Zahnipuren zu unter: 
heiden find. Die Rehböde wählen zum F. nur ganz 
chwache, niedrige Stämmchen und ſcharren dabei den 
Bodenüberzug auf (plögen), was bei Hirichen nur 
ganz ausnahmsweiſe der Fall if. Alle Wildarten 
—— ſich zum F. ſelten im Revier vorlommende 
8 zarten, namentlich Lärchenſtämme, deren Harz 
ihnen beſonders angenehm zu ſein ſcheint. 
er (Reinigungsfeuer, lat. Ignis purga- 
torius, Purgatorium), nad) der römiſch⸗katholiſchen 
enlehre ein Zmwiichenort, nad) der gemöhnlichen 
Vorſtellung im Innern der Erbe, bei Dante auf der 
jenfeitigen Erbhälfte gelegen, wo nad) dem Tode die 
von Erlaffünden noch nicht ganz gereinigten Gläubi⸗ 
gen nachholen müffen, was fie auf Erden an Büßun— 
gen und Genugthuungen verfäumten, um ſchließli 
den Himmel aufzufteigen. Die Vorftellung felbit 
iſt altparfiih und wurde zuerft von dem aleyandri- 
niſchen Kirchenlehrer Drigenes in ben Kreis der chrift- 
lihen Eschatologie (f. 3 bereingezogen. Aber erft 
Auguſtin hat die Lehre von einem finnlich peinigen- 
gen F. vorgetragen und mit 1. Kor. 8, 15 zu begrün⸗ 
geſucht. Die Beziehung auf das Mekopfer endlich 

t Gregor d. Gr. nadgetragen, welder überhaupt 

ereits alle Grundzüge der kirchlichen Lehre vertritt. 
Der mit Todfünden belaftet ftirbt, geht in die Hölle, 
wogegen erläßlihe Sünden, wie wathaftigteit, 
Lachſucht, Schlechte Haushaltung ꝛc., im F. ab ebüßt 
werden. Hauptiache aber ift fchon bei ihm, daß in 
dieſes F. Einwirkungen der beildmittleriichen Kirche 
aus dem Diesſeits durch Fürbitten, qute e, ſon⸗ 
derlich aber durch da8 Meßopfer, hineinreichen. Die 
Kirche kann den im F. Leidenden alfo zu Hilfe kom— 
men, weldyer Gebante dem Allerfeelenfeft zu Grunde 
liegt. Auf dem Konzil zu Florenz 1439 wurde die 
Lehre vom F. zu einem —— Glaubensartikel 
erhoben. Die hier erlangte Zuſtimmung der griechi⸗ 
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bat die Borftellung vom F. abgelehnt, nicht weil ſich 
eine fürbittende Thätigfeit der Kirche für die Ver: 
ftorbenen daran fnüpfte, was vielmehr gutgeheißen 
wird, fonbern weil fie reinigende Bühungen und Lei- 
ftungen ber Seelen auf das Jenfeits überträgt, wäh— 
rend ber — —— Beſſerung mit dieſem 
Leben abſchließt. Die Reformatoren ihrerſeits ver: 
warfen die Lehre ſchon um ihres Zuſammenhanges mit 
den Lehren von der Meſſe, dem Ablaß und der Ver: 
es guter Werke willen. 
(Fehe), f. v. wm. Graumerf. 
de, im Mittelalter der Privatfrieg im Gegen: 
fat zum age» Bei den alten Germanen war 
es Grundſatz, daß Recht und Friede zunächſt von dem 
Einzelnen, von der Familie und deren Angehörigen 
und nur im Notfall von Staats wegen, d. h. von dem 
anzen Bolf oder defien Leitern und Vertretern, zu 
hügen feien. Dem Berlegten ftand es zu, jelbft Rache 
zu nehmen und auf eigne Hand %. (faida) zu be: 
innen, um dadurch den Verlegenden zur Sühmung 
eined Vergehens zu zwingen, und fo ericheint die F. 
im Mittelalter geradezu als ein Rechtsinftitut. Da 
jebod durch ein derartiges Fehderecht die Sicher: 
beit des Schwachen dem Starken gegenüber in Frage 
= ward, jo pflegten die Bolfögenoffen zu gunften 
es Verlegten einzufchreiten, wenn diefer von jei- 
nem Fehderecht feinen Gebrauch machen wollte oder 
fonnte. Der Verleger wurde vor Gericht gezogen und 
gepmungen, dem Berlegten Genugthuung zu geben. 
ar die Satisfaktion, welche in der Zahlung einer 
rg Geldfumme an den Verlegten (Wergeld) 
eftand, geleiftet, jo traten beide Teile in ihren vori: 
gen Friedensftand zurüd,. Einen folden von dem 
offögericht — 2 (compositio, Bei⸗ 
legung) —5 man durch feierliche Suͤhnungsfor⸗ 
meln zu befräftigen. Übrigens mußte der Verlehzende 
auch noch dem Bolt, jpäter dem König und Richter 
wegen des von ihm gebrochenen Friedens ein Frie- 
densgeld (fredus oder fredum) bezahlen. Schon in 
früher Zeit unterlag die Ausübung des Fehderechts 
ewiſſen Beichränfungen. So follte gegen den, welcher 
—8 beim König befand oder zu ihm ging oder von 
ihm kam, die F. ruhen Königsfriede); auch konnte 
der König einem Einzelnen beſondern Königsfrieden 
erteilen. Auf gleiche Weiſe ſollte Frieden haben, wer 
in der Kirche oder an der Gerichtsſtelle war, oder 
dahin ging, oder von dorther kam (Kirhen-, Ge— 
richtsfriede). Eine gänzliche Bejeitigung der $ 
war den deutſchen —— noch im 18. und 14. Jahrh. 
nicht — Sie mußten daher den Weg einſchlagen, 
ſogen. Landfrieden zu errichten und auf eine ger 
wiſſe Reihe von Jahren, gewöhnlich auch nur für be— 
ftimmte Teile des Reichs, verfündigen zu laffen. Auch 
wurde die Ausübung des Fehderechts an beftimmte 
Besen gebunden. Der F. mußte eine beftimmte An: 
ündigung (Abſage, ditfidatio) vorhergehen; aud) 
mußten gewiſſe Berfonen und Sachen gejchont wer: 
den, namentlich Geiſtliche, Kindbetterinnen, ſchwere 
Krante, Bilger, Kaufleute und Fuhrleute mit ihrer 
Habe, Aderleute und Weingärtner außer ihrer Be: 
baufung und während ihrer Arbeit, endlich Kirchen 
und Kirchhöfe. Eine andre Beihräntung führte der 
Klerus ein, den Gottesfrieden (treuga Domini, 
trevia pax Dei), wonach vier Tage in jeder Woche, 
von Miltwoch abends bis Montag früh, alle F. ruhen 
follte. Allein auch hierdurch wurden der Willfür der 
Mächtigen und der Roheit des Fauftrechts feine feiten 
Scranten gefest, und ed war daher ein hohes Ber: 
dienit Haifer Marimilians J., dab derjelbe auf dem 


ſchen Kirche aber war nur eine ſcheinbare. Diefelbe | Reihstag zu Worms 1495 die Reichsſtände zum Ver: 
7 


Meverd ſtonv.-Lexikon, 4. Aufl., VI. Bi 
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icht auf den fernern Gebrauch der Maffen zur Ent: 
Neibung ihrer Streitigfeiten und zur Errichtung 
eined ewigen Zandfriedens für ganz Deutichland 
vermochte, Durch welchen jede F., auch bie bisher er: 
laubte, bejeitigt und der fernere Gebraud) des Fehde: 
und Fauftrechts für Landfriedensbruch erflärt 
wurde. Unter den legten Fehden nad) Errichtung des 
ewigen Landfriedens find die berüchtigtiten die des 
Herzogs Ulrich von Württemberg mit der Stadt Reut- 
lingen wegen Ermordung eines Fußknechts, infolge 
deren Ulrich in bie Acht erflärt und auf längere Zeit | 
aus feinem Land vertrieben wurde, ſowie die. Franz 


Fehdebrief — Fehling. 


—— heftiges Erbrechen, Huſten, ferner über⸗ 
mäßige Körperbewegungen beim Tanzen, a 
Alterationen leiten gewöhnlich die %. ein. In den 
frühern Monaten gejchieht die F. oft ganz ohne Bor: 
boten. Es entfteht plötzlich ein ftarter Blutabgang, 
ber einige —* andauert und nur mit der Aus: 
ftoßung des Eied und der dazu gehörigen Gebilde 
endigt. In jpätern Monaten bezeichnet das Abfterben 
ber * t zuweilen ein ar an eintretenber Froft: 
anfall, Aufbören ber Kindesbemegungen, eine Sen: 
fung des Leibed mit dem efül de Schwere und 
Kälte in demfelben, allgemeines efinden, Appe- 


von Sidingen® mit dem Erzbijchof von Trier, welche | titmangel, Schlaffheit der Brüfte, übelriechender Aus: 


die Achtung Sickingens und die Belagerung feines 

Schloſſes Landſtuhl zur Folge hatte. Als letzter Bruch 

bed Landfriedens endlich find die fogen. Grumbach— 

fhen Händel (f. Grum bach) bemerkenswert. Bal. 

Be In, 8 begang und Rechtsgang ber Germanen 
erl. 

Fehdebrief (Abſagebrief), Schreiben, worin man 
jemand ben frieden auf- und bie Fehde (f. db.) an: 
fündigte. Solche eh waren meift ganz furz, 

.B.: »MWiffe, daß ich (N. R.) dein (N, N.s) Feind 
ein wille; zumeilen enthielten fie aber auch die Ur: 
fache der Befehdung, oder es wurbe auch, wenn der 
Abjagende nur ald Bundeögenoffe eines andern auf: 
trat, der Hauptgegner genannt. 

Fehdehandſchuh, der Handſchuh, welchen man nad) 
Ritterfitte demjenigen hinzumwerfen pflegte, den man 

um —— oder zur Fehde herausfordern wollte. 
as Aufnehmen des Fehdehandſchuhs war das Zei: 
chen ber re der Herausforderung. 
: (Fäbe), a jeptie 
je, im ungsweſen bie gejeßlich zu⸗ 
läſſige Genesung der Giae und Gemwidte von den 
Eihungdnormalen, welche von den Eichungßitellen 
bei der Eichung innezuhbalten ift (f. Eichen). 

Fehlgeburt im mweitern Sinn (fausse couche) fin: 
bet ftatt, wenn bie grut vor erlangter Reife, beim 
Menſchen vor der 38. Schwangerſchaftswoche, gebos 
ren wird, Man unterfcheidet im allgemeinen breier- 
lei Arten: 1) den Miffall(abortus), wenn die Frucht 
ſchon vor der 16. Woche der Schwangerſchaft geboren 
wird, wobei die Frucht nicht jelten mit ungerrifienen 
Häuten abgeht; 2) die ungeitige Geburt (partus 
immaturus), weiten der 17. und 28. Schwanger: 
ſchaftswoche, wobei gewöhnlich die Eihäute erft zer: 
reißen, ehe die Frucht abgeht; 3) die Frühgebürt 
(partus praematurus), zwiſchen der 29. und 37. 
Schwangerſchaftswoche, wobei das Kind, wenigftens 
aus dem fiebenten und den jpätern Monaten, lebens: 
fähig ift und nicht jelten erhalten wird. In den erften 
drei Monaten der Schwangerfchaft erfolgen die Fehl: 

eburten am häufigsten. Später werben fie feltener, 
ind aber dann um bie 28. Schwangerihaftämode 
wieber häufiger. Die Urſachen der F. find jehr mans 
nigfaltig. Teils find fie in dem mütterlichen Orga⸗ 
niömus, teild und zwar häufiger, ald man ehedem 
laubte, in ber Frucht jelbft begründet. Alle ſchweren 

rantheiten der Mutter, zumal wenn fie mit heftigen 
fieberhaften Zuftänden verbunden find, wie Typhus, 
Scharlach, Lungenentzündung, Ruhr, Cholera ꝛc. 
wie auch jchleichende a ae 3.8. Syphi⸗ 
lis, rufen leicht Abortus hervor; ebenjo geben krank⸗ 
hafte Zuftände der Gebärmutter jelbft, wie chroniſche 
Entzündungen berjelben, Krebs, Bolypen zc., Veran: 
laffung zu Ma Auch Lageveränderungen und 
andre fehlerhafte Bilbungen der Gebärmutter ver: 
anlafjen nicht jelten Abortus. Mechaniſche Einwir: 
tungen, wie Fall, Stoß, Schlag auf den Leib der 


fluß aus den Geburtäteilen; dann treten Wehen ein, 
und die Geburt nimmt ihren Anfang. Der Blutfluß 
ift bier, wie in den frühern Monaten, immer ein ſeht 
wichtiged Moment. Die Vorheriage iſt verichieden 
je nad) dem Allgemeinbefinden überhaupt, nach der 
Stärfe der Blutung, nad) der Zeit des Eintritts der 
., nad) ihren Urjachen und andern zufälligen äußern 
mftänden. Für die Mutter find die übeln Folgen 
einer F. in den erſten zwei Monaten in ber Regel ge: 
ringer als jpäter, wo überhaupt die Blutungen viel 
heftiger find und daher viel leichter ein . Grad von 
Schwäche entſteht. Die ern, etrifft: 1) dad 
biätetifche Verhalten, welches bei ſolchen Frauen, die 
an habitueller Anlage zur F. leiden, von bejonderer 
Bedeutung ift, 2) dad Verfahren bei brohender 7. 
und 3) die Behandlung ber bereitö eingeleiteten F. 
Was das biätetifche Verhalten der Frauen anbetrifft, 
fo ift zwar mäßige Körperbewegung zu empfehlen, 
aber angeftrengte Arbeit und übertriebene Bewegung 
rm fomwie jede ütterung des Körpers, dad 
ahren auf holperigen Wegen und in ſchlecht federn: 
den Wagen, zu vermeiden. Nicht minder wichtig ift 
die Sorge für die Gemütöruhe der Frauen und Ver: 
meibung heftiger Affelte. Sobald ſich eine Störu 
bes Allgemeinbefindens einftellt, muß dieſes fogle 
entiprechend verbefjert werden. Tritt der Zeitpunkt 
ein, wo früher ſchon F. erfolgte, jo muß die Schwan» 
ere längere Zeit eine horizontale Lage einnehmen. 
er brohende Abortus verlangt ebenfalls vor allen 
Dingen eine ruhige, horizontale Lage, mag derſelbe 
von einer Urfache herrühren, von welcher er wolle. 
Bei jeder F. joll der Arzt gr werden, welder 
biefelbe nad den Regeln der Kunft zu leiten bat. 
Hauptiache bleibt immer die Stillung der Blutung, 
welche mit jeder %. verbunden und oft eine gang 
five, dad Leben bedbrohende ift. Hier ift horizontale 
Lagerung, kalte Umſchläge auf den Unterleib, vor: 
fichtige —— von eislaltem ober heißem 
(400 R.) Waſſer in die Scheide oder, wenn dies nicht 
hilft, in den Uterus jehr wirkſam. Nach Vollendung 
der F. hat die Frau mindeftens acht Tage das Bett 
u hüten und fich überhaupt fo zu verhalten, als ob 
ie regelmäßig geboren hätte. Vgl. Frübgeburt. 
Fe ling, Hermann, Chemiler, geb. 9. Sun 1811 
zu Lübeck arbeitete in der Offizin und dem Labora 
torium des Apothefer8 Kindt und fahte hier folde 
Neigung zur Chemie, daß er ſich diefer Wiſſenſchaft 
anz zu widmen beichloß. Er begab ſich noch für einige 
Sa re zu dem Bruber des genannten Kindi, der Apo: 
thefer in Bremen und nicht nur in der Chemie, fon: 


‚dern aud) in andern Naturmwiffenfchaften, beſonders 


in der Mitrojlopte, ſehr bewandert war, und betei⸗ 
ligte ſich hier an manchen wichtigen Unterfuchungen. 
1835 — 37 ftubierte F. in Heidelberg, arbeitete dann 
—— in Liebigs Laboratorium, wurde auch deſſen 

ſſiſtent und begab ſich ſpäter nach Paris, wo er bei 
Dumas, dann im Laboratorium der Münze arbeitete. 


Fehlſchlagen 


1839 ging F. als Profeſſor der Chemie an bie polytech⸗ 
niſche Schule in Stuttgart, trat 1882 in den Ruhe: 
ftand und ftarb 2. Zuli 1885. F. hat ald Lehrer, als 
Mitglied der Zentralftelle für Handel und Gewerbe 
fowie des Mebizinaltollegiumd einen jegendreichen 
Einfluß auf die Entwidelung der Gemwerbthätigfeit 
in Württemberg ausgeübt. Seine Unterfuchungen er: 
ftreden ſich beſonders auf bie technijche Chemie (Mi- 
neralmwäfjer, Salinenwejen, Brotbereitung, Gerbma: 
terialien). $ür bie analytiſche Chemie gab er die zur 
— allgemein benutzte de 
öſung an. Er bearbeitete mehrere Abjichnitte in 
dem großen Kolbeſchen —— der organiſchen 
Chemie« und redigierte die neue Auflage des ⸗Hand⸗ 
— für Chemie⸗ (Braunſchw. 1871 ff.). 
sis agen, in ber Botanif \ v. w. Abortus. 
lichlu (Raralogismus ‚fehlerhafter, aber 
im —— vom Trugſchluß (Sophisma) unvor: 
ſätzlich fehlerhafter Schluß. Derſelbe heißt mate— 
rial, wenn der Fehler in der Materie (d. h. in den 
rämiffen), formal, wenn er in der Form des 
hlufjes (d. 5. in ber Berbindung derſelben) feinen 
Urjprung bat. Jener entipringt aus einem in das 
Gebiet der bejondern Wifjenichaft, welcher die ver: 
meintli wahre Brämiffe angehört, fallenden, diefer 
dagegen aus einem rein logiſchen Irrtum. Beijpiel 
eines ſolchen ift die fogen. quaternio terıminorum, in 
welcher der Mittelbegriff im Ober: und Unterſatz ver- 
fchieden if, daher ftatt der drei zu einem Syllogis: 
mus erforderlichen Begriffe deren —— ind. 
Auf Fehlſchlüſſen beruhende Beweiſe heißen Schein⸗ 
beweiſe, auf Trugſchlüſſen beruhende Trugbeweiſe. 
Bal. Beweis und Trugſchluß. 

Fehmarn (Femern), deutſche Dſtſeeinſel, zum 
Kreis Didenburg der — Provinz Schleswig⸗ Hol⸗ 
ſtein gehörig, gegenüber der Nordoſtſpitze von Hol: 
ftein, iſt eben, waldlos, fehr fruchtbar, gut angebaut, 
wegen des fladen Meers Schiffen ſchwer zugänglid) 
und wird durch den 320 m breiten Fehmarnſünd 
vom Feitland getrennt. Das Klima ift rauf. Vieh— 
zucht und Schiffahrt find beträchtlich, da —* iſt die 
Fiſcherei nicht von Belang. Die Inſel enthä t185qkm 
(3,35 DM.) mit 9800 Einw, und bildet einen Amts: 

erichtöbezirk. Unterden Wohnplägen find eine Stadt 
(Bura j. d. 3) und ein Fleden (Betersdorf). Auf 
der Infel ftehen 3 Leuchttürme, davon einer bei Butt: 
garden. — $. (im Mittelalter auch) Jmre genannt) 
—— frühzeitig den Grafen von Holſtein, die auf 
Südſeite der Inſel die Feſtung Glambeck (Gla- 
bed) anlegten, welche König Erich von Dänemark 
1420 zerftörte. Infolge des Rendöburger Vertrags 
von 1580 kam %- an die Linie Gottorp und fiel mit 
Holftein:Gottorp 1773 an die Krone Dänemark. In 
der Nacht vom 14. bis 15. März 1864 warb die Inſel 
ben Dänen entriffen und bald Darauf wieder zu Hol: 
ftein gejchlagen, nachdem fie unter däniſcher Herr: 
ſchaft mit Schleswig⸗Holſtein verbunden gewejen war. 
Das Fehmarniche Landrecht warb 1826 gegeben 
und 1558 erneuert. Auch — beſitzt die Inſel 
in ber innern Verwaltung dem Landratsamt in DI: 
denburg gegenüber eine gewiſſe Unabhängigkeit, und 
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fahrzeuge paffiesbarer Hauptlanal oder Fehn ber: 
gejtellt worden ift, welcher ebenfomohl zur Entwäfje: 
rung bed Moors wie ald Hauptverfehräaber für die 
Koloniften dient. Dieje Kolonien (17 mit 15,000 
Einw.) erfreuen fich eines guten Gebeihens und fiel: 
len einen aroßen Teil der oftfriefifhen Seeleute. 
a im preuß. Regierungöbezirf Pots⸗ 
dam, Kreis Ofthavelland, am gr und an der Eifen: 
bahn Baulinenaue-Neuruppin, hat eine evang. Pfarr: 
kirche (in dem anliegenden Dorfe rd ein Amts: 
gericht, Holzſchuhfabrikation, Torfitich und (1835) 1920 
meift evang. — F. ift beſonders merlwür⸗ 
urch den Sieg des Großen Kurfürſten Friedri 


di 

Wilhelm über die Schweden 28. (18.) Juni 1675. 
Der Kurfürft hatte durch den Überfall von Rathenow 
25. Juni die Stellung der bis zur untern Havel vor: 
gebrungenen Schweden durchbrochen. Der in Bran- 





denburg ftehende General W. Wrangel zog ſich daher 
eiligft nach Norden zurüd, um ſich mit jeinem von 
—— kommenden Bruder, dem Feldmarſchall G. 

rangel, zu vereinigen. Ihn vorher zu ereilen und ihn 
allein vernichten, war nun der Zweck des Kurfür: 
ften. Er erreichte W. Wrangel auch noch diesfeit des 
Paſſes von F. Derfelbe hatte 19 mit 4000 Reitern, 
7000 Mann zu Fuß und 88 Gefchügen bei Linum 
a Hier traf ihn der brandenburgifche Vor—⸗ 
trab, 1500 Reiter unter dem Prinzen von Homburg, 
am frühen Morgen des 28. Juni und erbat und er- 
hielt (gegen Derfflingerd Rat) die Erlaubni3 vom 
Kurfürften, ihn anzugreifen und feftzuhalten, bis die 
übrige Reiterei (4200 Dann) und bie 13 Geſchütze 
heranfämen. Wrangel wid nad) Hafenberg zurüd; 
die Brandenburger folgten und bejegten mit ihren 
Kanonen eine Anhöhe auf dem rechten Flügel des 
Et welche deſſen Stellung beherrſchte. Diele 

öhe juchte das ſchwediſche Fußvolk mit großer Ta— 
pferfeit wieder zu erftürmen. Als zwei In Regi⸗ 
menter wichen, ſtellte ſich der Kurfürſt ſelbſt an die 
Spitze ſeiner Reiterei und warf den Angriff zurück. 
Hierbei wurde fein Stallmeiſter Froben (ſ. d.) dicht 





neben ber Landgemeindeverfaſſung von 1867 beftehen | neben ihm erſchoſſen. Wrangel trat endlich nad) gro: 
bie frühern Kirchipieldgemeinden fort. S. Karte fen Berluften (2100 Mann, 10 Fahnen und Stan: 
—— — darten) unter dem Schutz ſeines linken Flügels den 
& me, Den erichte. , ı Rüdzug nad) F. an, welches der Kurfürft aus Mans 
ntolonien, Niederlaffungen in den Moorfläden | gel an Sub nicht anzugreifen wagte. Erft am 29, 

der preuß. Provinz Hannover und zwar in Oftfries: | wurde die Stadt eingenommen, und der Rüdzug 
land (Regierungäbezirf Aurich), bei deren Gründung | Wrangels artete nun in wilde Flucht aus, in die 
von einem mit Seeſchiffen zu befahrenden Gewäſſer auch das Korps des Feldmarjchalld verwickelt wurde, 
ab in das anzubauende Moor ein für Meinere See: | und bie erft in Wismar endete. Die Brandenburger 

7* 





ne aft boppelt fo ftarfe, für 21* Verbrechen iſt F. die der Dienſt⸗ 
überwindlid gehaltene 1.2 eg en ba: | pfli pilidten aus vor perjönlider Gefahr. Sie 

nenn Bar Bil Bir, mern fe m Bft WR dus, Sc m 

| ober vorkommt, mit wet and beat, Bee 
errichten; ein zweite Monument auf dem treten ein unb zwar 


Oledtichs werhe son Yes Deseiiäubtigen Krieger | lihem Davonichleiien oder Bedtlichen wäßrenh 
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ebotenen l, J.Bartfinne. 
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Be are chwulſt) —— er Are —* — 
für delrüfe (parotis sarge (Condylöma), wessenäßnliche näffenb«, 


den Hauätieren ———— = meift Man muß ftreng zwei 
( K 32 ter), nicht i nämlich das 
——— Dem Ki — —— — 3 | Bermen ar utränen, breite Re 
——— und gsweiſe an den du —— 
des Kopfes. Reiſtens fo eb: el fh ber — ala Boa Fade ae * 
bung in ber Deife. Uejachen finb: ung ber dat, m ide u 1 —— Niveau der 
letzungen, wg Dun here ——— bervortritt, meift von rundlichet 
der i e mpbdrüfen, daher die t ift die Größe eines —— ge 
Krankheit nicht jelten im Berlauf der Drufe (f. d.) —— nicht überſchreitet. An der 
Die Kranlheit wird in der Regel geheilt, des Mundes nennt man dieſe Art der — 
zurück. Die — —— muqueuse); fie — 


am beſten auf ‚Reifung ol RBRooe — me nö, gan m * 
— —— angeben u werten pngen, —— — wur —* 
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und beſteht in der A 
ER g- far la fica), ibn durd dkaliums ꝛc. Daneben ift ed zweckmäßig, fie mit 
e (indem man ben Daumen zwi⸗ lzwaſſer anzufeuchten und dann mit Kalomel zu be⸗ 
—— verhöhnen. ſtreuen oder mit Höllenſtein zu betupfen. — Die ſpitzen 
, ſJ. v. w. vulgaris, igwa —— acuminatum), ı —— 
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—8* daß ” — — augen, fat —F nur * der 





nee |; eg ger | t vorfommen und wit De Syphilis al 
ftand des Gemiit, in — ni zu fchaffen haben. Die Lo de 
— — 38 23 feine | Rapıfla Bar llarförpers ey en und find ihrem gm 
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ehr und ‚ andernteils jein Ge: | nad) eine Art von Warzen. Ihr {ab ift bie 


ir —— eſtump wirb. Der | Umgebung bes Af nb db Schamlip 
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Feigwarzenkraut — Seile. 


ben Lippen, ber Eichel zc., vor. Sie können bie 
Größe eines Hühneretes, ſelbſt einer ft erreichen 
und bilden manchmal einen biden Wal um After 
und Sceidenöffnung. Sie entjtehen durch den Reiz 
ſcharfer Sefrete, welche dauernd mit der Haut in Be: 
rührung find, 5. B. bei weißem Fluß, chroniſcher 
Ruhr Sipeltrip er. Durch Reinlichkeit kann man 
i Entftehung icher verhüten. Spige Feigwarzen 
von —— Umfang ſchneidet man mit der Schere 
an N afi ab und pft die blutende Fläche 
mit Höllenftein. * oße Feigwarzen pflegt man 
mit der galvanokauſtiſchen Schneideſchlinge abzutra⸗ 

en. Kleine Kondylome dieſer Art gehen durch Be— 
Testen mit einer Berbindung von Salicyl und 
Kollodium oft zurück. Eine allgemeine oder innere 
Behandlung ift überflüffig und ohne Einfluß auf die 


jpigen Feigwarzen. 
—— ſ. v. w. Ficaria ranunculoides, 
Scrophularia nodosa. 
le, Werkzeug von Stahl, deſſen mit Einſchnitten 
verjehene Oberfläche mehr oder weniger feine Späne 
8 eilfpäne) von dem mit derjelben bearbeiteten Ar: 
eitäftüd abnimmt. Die Einſchnitte (Hieb) der Feilen, 
welche deren Oberfläche mit einer großen Zahl kleiner 
Schneiden ausjtatten, werden mittelö eines Meißels 
hervorgebracht. Laufen dieſe Kerben auf jeder Seiten: 
fläche einer F. nur nach einer Richtung undparallel mit» 
einander, jo heißt fie einhiebige %.; bei den meiſten 
ae laufen die Einfchnitte aber nach zwei ſich durch⸗ 
reuzenden Richtungen (zwei —— und 
bilden dann zahlreiche rautenförmige Zaͤhnchen. Der 
Hieb ift niemals fenfrecht geführt, fondern ſtets jo, 
daß die aufgemworfenen Kanten nad) der Spike ber 
* hin ſteil abfallen, nach dem Heft zu aber einen 
chräg abgedachten Rüden bilden. * reift die 
F. auch nur an, wenn fie gegen dad Arbeitsſtück vor: 
wärts geftoßen wird. Die Feilen werden aus beftem 
Stahl in Geſenken gejchmiedet oder gemalzt, durch 
Befeilen und Schleifen auf Schleifmafchinen ausge— 
arbeitet und dann mit dem Hieb verjehen (gehauen). 
Das Hauen geſchieht mit zweijeitig zugeſchärften 
Meißeln, deren Schneide je nach der Geſtalt der dar: 
äuftellenden F. geradlinig, fonfav oder fonver fein 
muß; man legt die leicht mit Fett beftrichene F. auf 
einen Amboß, jo daß Die Angel dem Arbeiter zuges 
kehrt ift, hält fie mit einem doppelten endlojen Ries 
men, in welchen der auf einer Bank en Arbeiter 
mit den Füßen wie in einen Steigbügel tritt, fejt 
und bringt jeden Einjchnitt mit einem — Hieb 
—— ommt beim Fortſchreiten der Arbeit eine 
chon mit Hieb verſehene Fläche der F. auf den Am— 
boß zu liegen, ſo wird ſie durch eine Scheibe Pappe 
oder Blei geſchutn Nachdem alle Seiten mit dem 
erſten Hieb ne) verjehen find, nimmt man 
auf dem Schleifftein oder mit einer groben %. den 
Grat ab und bringt dann den Oberhieb an. Ein fehr 
geichietter Feilenhauer macht auf groben und großen 
Heilen 70— 90, auf Heinen Feilen bis 40 Schläge 
in einer Minute. Re Bedenken feit 1785 
in ungemein großer Zahl konftruiert, haben biß jetzt 
wenig Erfolg gehabt; einige neuere Konftruftionen 
werden indes jehr gerühmt. Nach dem Hauen wer: 
den die Feilen mit einem Brei von Kochſalzlöſung 
und Roggenmehl, von ie a Hornkohle, Dfenruß, 
Pferdemiſt, Kochſalz, Thon 


glühend gemacht und durch Eintauchen in Regen: | den durch Ausglühen wei 


wajjer oder Kochlalzlöjung gehärtet. 
dann mit einer Bürfte, Sand und Wafjer oder mit 
verbünnter Schwefelfäure, trodnet fie ſchnell auf 
einererhigten Eifenplatte, taucht fie warm in Baumöl 
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unb verpadt fie nach dem Abtropfen in Bapier, nad): 
dem noch die Angel dur —— weich gemacht iſt. 
Die Zeilen haben ſehr verſchiedene Größe, von 2,» bis 
60 cm und mehr; die größten Bee mit grobem 
Hieb find die Arm- oder Strobfeilen (in Stroh 
verpadt), mit 10—27 Einfchnitten auf 2,5 cm Länge; 
die Feilen mit Mittelbieb Een Baftard- oder 
Vorfeilen, die feinften Shlidtfeilen, mit 140— 
280 Einſchnitten. Zur Bezeichnung einer F. wirb im 
Handel auch die Länge angegeben (f. unten), weil 
der Hieb bei Heinen Feilen feiner als bei großen ift. 
Baftardfeilen von 3 ou Zänge baben auf 25 cm 
78, ſolche von 7 Zoll 37, von 12 Zoll 28, von 16 Zoll 
22, von 20 Bolt 9, von 2 Zoll 17 Einjchnitte, Die 
meiften Feilen find gegen das vorbere Ende hin ſtark 
verjüngt; die Flächen find der Länge nad) teils ge— 
rade, teild bauchig. Nach der Duerjchnittöform un- 
terſcheidet man vierfantige mit quabratiihem 
Querſchnitt und Hieb auf allen vier Flächen; flache 
(Anſatz⸗, Handfeilen) mit rechteckigem Duerjchnitt 
und auf einer jehmalen Seite ohne Hieb; j P lade 
(Spipfeilen) mit ——— erſchnitt, ſpitz zu⸗ 
laufend; Meſſerfeilen, ſpitz, im Querſchnitt meſſer⸗ 
förmig; Gabelfeilen, ſpitzflache Feilen mit abge⸗ 
rundeten Schmalſeiten zum Ausfeilen der Gabel: 
zinken; Einftreidhfeilen (Schraubenfopf», 
Schmertfeilen), deren Querſchnitt ein ſehr ſtark 
verichobenes gleichjeitiges Viereck mit ein wenig ab» 
geitumpften Cha en Winkeln bildet; breiedige, des 
ren Duerjchnitt ein gleichjeitiges Dreied ift, Säge: 
feilen, den vorigen ähnlich, aber mit ganz ſchmalen, 
einfach gehauenen Flächen ftatt der Kanten; fpitze 
ine Wellen: Wälzfeilen, dünne, halbrunde, it 
pige Feilen, deren runde Seite glatt ift; Vogel: 
— ſpitze Feilen mit zwei runden Flächen; 
runde Feilen Gattenſchwänze). Im Handel 
unterfcheidet man Bundfeilen, die in Bunden von 
8—16 und mehr Stüd verfauft werben, und Zoll: 
feilen, bei denen bie . in Zollen angegeben 
wird und der Berfauf nad) Dutzenden geigie t. Die 
Feilenfabrifation hat fich zuerjt und in jehr 
glänzender Weije in England und jpeziell jeit 1638 
in Sheffield entwidelt; — ton liefert weniger 
große Duantitäten, aber mehr die feinern Sorten, 
und Birmingham nur gemwifje Arten. Erft in dieſem 
—— haben ſich Frankreich und Deutſchland 
gland ebenbürtig an die Seite geſtellt. Frankreich 
erzeugt in Paris und an einigen andern Orten alle 
Gattungen, und in Genf werden ſeit —* Ren 
vorzü Ye Uhrmacherfeilen dargeftellt, In Deutſch⸗ 
land eſonders Remſcheid Siß der Feilenfabrika⸗ 
tion; Steier und Waidhofen in Öfterreid) liefern ges 
ringere, St. Agid vortreffliche Feilen, 
ei Bearbeitung eines Metall® mit der F. beginnt 
man jtet8 mit groben Feilen (Beftoßen, Schrup: 
pen) und nimmt allmählich feinere und ganz feine 
(Schlidten, rd bar Letztere werben auf 
Schmiedeeifen und Stahl mit Öl benugt. Sind die 
Feilen nad) längerm Gebrauch verftopft, jo reinigt 
man die gröbern mit einer feinen Stahlipige oder 
einem bünnen auögehämmerten Meſſingblech, feinere 
mit einer Hratbürjte oder einem auf Holz genagelten 
Stüd einer Baummolltrage; vorteilhaft befeuchtet 
man dabei die Feilen mit Benzin oder Petroleum. 


gemadt, abaeichliffen 


eſtrichen, den in rot⸗ | Durch den Gebrauch ftumpf gewordene Feilen wer: 
an reinigt fie | und im hellrot: oder faft weißglühenden Zuftand mit 


einer jehr großen und groben Abziehfeile vom Hiebe 
befreit und dann von neuem aufgehauen. Manche 
Feilen ertragen diefe Operation mehrere Male, biös 
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weilen aber leidet ber Stahl und erreicht dann ſpäter | Steinfodeln, errichtet und ſpitz zulaufend oder na 


nicht mehr den erforberlichen 
Erfolg erzielt man auch durch 
Zauge audgelochten und forgfältig gereinigten Feilen 
mit einer jtarlen Säure, welde die Zähnden bes 


ärtegrad. Einigen 


der Spige zu ſich erweiternd, mit und ohne Dad) auf: 


andlung der mit | gebaut. Die holländiſchen Heufeimen werben zwifchen 


aufrecht ftehenden Pfählen mit auf» und abſchieb⸗ 
barem Dad) aufgeichichtet. Getreide und Futter wird 


iebes oberflächlich angreift. Man benett die trodne | meiften® auf Unterlagen von Stroh oder auf Ge: 


5 mit jo viel 


part wie fi, ohne abzulau⸗ 
en, baran hält, 


ült und bürftet fie nad 4—7 Mi: 
nuten in reinem Wafjer ab und wiederholt die Bes 
handlung mit Säure mehrere Male. Zulegt wäſcht 
man die F. ab, zieht fie durch Kallmilch, trodnet fie 
in der Wärme und bürftet fie mit etwas Ölab. Zum 
Erſatz der mit der Hand auszuführenden Arbeit deö 
De bat man Feilmajdhinen (f. d.) konftruiert. 
- — Handbuch der Feilenkunde (Düſſeld. 


itzſch, Max, Freiherr von, bayr. Miniſter, 
* . 12. Aug. 1834 zu Trogen bei 4: aus einer als 
n fränkiſchen Adelöfamilie, ftudierte Die Rechte, trat 
jodann in den bayriſchen Staatödienft, wurde 1862 
Bezirlsamtsaſſeſſor inNeuftadt a, S., 1865 Sekretär, 
1867 Regierungsrat und 1872 Oberregierungsrat im 
Miniftertum des Innern, war 1866 und 1870—71 
als —— bei dem bayriſchen Heer thätig, 
erhielt 1876 die Leitung der Polizeidirektion in Mün⸗ 
chen, warb 1879 Präfident der Regierung von Ober: 
bayern und 1881 Nachfolger Pfeufers ald Minifter 
des Innern; er fam in einigen Punkten den ſozial⸗ 
politiſchen Wünfchen der Herilalen Mehrheit des Ab⸗ 
— auſes entgegen, ohne in den Hauptfragen 
ie freifinnigen Grundſaͤtze zu —— 
Feiltloben, ein Heiner Schraubſtock, welcher in der 
Hand gehalten wird und zum Einfpannen Fleiner Ge- 
ven dient, die auf allen Seiten mit ber Feile | 
“elle —— u. Fed 
uppen, durch eine Feder verbundene hölzerne 
Backen, die zum 3— des Arbeitsſtücks zwiſchen 
die Backen des Schraͤubſtocks gelegt werden. 
en nm (engl. —— machine), eine Me: 
tallbearbeitungdmajchine, me . in der Wirkungs⸗ 
weije mit der Hobelmafchine übereinftimmt und ſich 
von diefer nur dadurch unterjcheidet, daß das Arbeits: 
* meiſt kleinern Kalibers, in einem an der Ma⸗ 
chine befindlichen Schraubſtock feſtgeſpannt wird, 
während ſich ein Schneidſtahl in gerader Linie über | 








ftellen aufgebaut und oben mit Stroh bebedt, aud) 
bier und da nad) der Wetterfeite noch bejonders ver- 
wahrt. In England hat man faft nur eiferne Ge 
ftelle. Lagert man bie Vorräte auf der Erde, jo um: 
ieht man da8 Ganze mit einem tiefen Graben mit 
heilen Wänden und bringt in demjelben Löcher oder 
Töpfe zum Fangen der Mäufe an. Getreide muß 
jehr ſorgſam, mit den Ahren nad) innen, geſchichtet 
werben; in England bedient man ſich dabei aud) be: 
fonderer Maſchinen zum Aufwinden der Garben (Ele: 
vatoren). In gut gefchichteten und geſchützten F. 
halten fi) die Früchte mindeſtens ebenſogut wie in 
den Scheunen. Da, wo man regelmäßig Futter und 
— in einem beſondern Feimenhof auf feſtſtehen⸗ 
den Gerüſten ſchichtet, pflegt man wohl auch, um 
—— antieren zu können, das Ganze zu über 
achen, jo daß der Regen abgehalten wird, die Luft 
aber frei durchftreichen kann, oder man bringt nur 
an ber Wetterjeite eine Schugwand an, hinter wel: 
cher die F. in regelmäßigen Abftänden . Solde 
3. ohne Gerüſte follten nur proviſoriſch errichtet 
werden. Wo dies der Fall ift (auf dem Felde), darf 
deren Inangriffnahme zum Zwed der Heimfahrt nur 
an fihern Tagen erfolgen und muß raſch beendigt 
werden, da ein —— Schutz bei angebrochenen 
F. nicht gut möglich iſt und im Herbſt und Winter 
hen ichlechtes Wetter eintreten kann. Bei den 
Geftellen überdeckt man die Sodel mit glodenförmig 


| gebogenem Blech zur Abhaltung von Ungeziefer. 


Bein bezeichnet im Hüttenwejen einen gewiſſen Zus 
ftand der Reinheit edler Metalle (Feinfifber, Fein: 
goD), ſ. v. w. ohne Zufag von einem geringern 

etall. Dagegen bezeichnet man bie edlen Metalle 
ald raub, wenn fie mit einem geringern Metall 
vermiſcht find (Gold mit Silber oder Kupfer, Silber 
mit Kupfer 2c.). Bol. Feingehbalt und Münz: 
weſen. Daher Heinen, die Operation, burch melde 
bie unreinen Metalle von ihren Beimengungen bes 
freit werden. 


demfelben bewegt. Der Vorſchub für einen neuen| fein, Eduard, verdienter Forj auf bem Ges 
Schnitt erfolgt dadurch, daß der Schraubftod durch | biet des römijchen Rechtd, geb. 22. Dez. 1813 zu 
eine Schraube und einen Schaltmehaniämus recht: | Braunfchweig, ftubierte die Rechte zu Heidelberg und 
winfelig zur Bewegungärihtung des Stahls nad) | ward 1834 Advolat in feiner Vaterſtadt, widmete 
jedem Schnitt um die Spanbreite vorwärts geſchoben | fich aber feit 1838 mehrere Jahre teils in Berlin unter 
wird. Der Name F. wurde der Mafchine gegeben, | Savigny, teil$ in Heidelberg der —— auf 
weil fie dieſelbe Arbeit verrichten fol, wozu man das akademiſche Lehrfach. Nach Herausgabe der Mono: 
Bo“ nur die Feile gebrauchte. Bon Reichenbach in | graphie »Das Recht der Kollation« (Heibelb. 1842) 
nchen (1810) zunächjt für Mefjingarbeiten an feis Babtiitierte er ſich zu Dftern 1843 als Privatdozent 
nern Inſtrumenten erfunden, entwidelten ſich aus zu Heidelberg und pen bereitö gegen Enbe des⸗ 
ihr jehr ſchnell die nun für die Metallverarbeitung jo | jelben Jahrs einen Ruf als arbeiter Profeffor des 
wichtig gewordenen Hobelmafdinen (f. d.). romiſchen Rechts nad) Zürich. Nachdem er hier die 
men (Diemen, Mieten, Triften), regel: | »Chreftomath —— — zu Puchtas Pandel⸗ 
mäßig aufgeſetzte Haufen von Heu, Stroh und Ge: | ten« (Zür. 1845) veröffentlicht hatte, folgte er einem 
treide, welche entweder bei der Ernte gleich auf dem | Ruf als ordentlicher Profefjor des römiſchen Rechts 
eld zur Eriparung von Arbeit in der Abficht, fie zur | und ordentlicher Beifiger des Schöppenftuhls nad 
Zeit größerer Ruhe abzufahren, oder, und dann aud) | Jena. Dftern 1852 aber erhielt er die durch den Ab- 
in der Naͤhe des Gehöfts, zum Zweck längern Stehen: | gang Wächterd erledigte Profeffur der Pandekten zu 
laſſens errichtet werden. Die ampfbrelömaginen | übingen. Er jtarb 28, . 1858 in ber Nähe von 
haben viel dazu beigetragen, die F., die in England | Eiäleben. Sein Hauptwerk ift »Da® Recht der Ko: 
und in den Niederlanden fchon lange im Gebraud) | dizille« (Erlang. 1851 u. 1853, 3 Abtlan. in 2 Bon.), 
find, auch bei und einzubürgern; man drifcht gleich | welcheß den 44. und 45. Teil von Glüds ⸗Erläute⸗ 
auf dem Feld aus und jegt das Stroh in 5 iefe | rung der Pandelten« ausmacht. Verdienſtlich find 
werben entweder unmittelbar auf dem Boden ober auch feine »Beiträge zu der Lehre von ber Novation 
auf eifernen und hölzernen Geftellen, letztere mit | und Delegation« (Jena 1850). 





Feindbrennen — Feingehalt. 


rennen, |. Silber. 

re j. Freundſchaft. 
alt N franz. Titre, Aloi, Loi; 
engl. Standard). Gold und Silber werden wegen 
ihrer phyfifalifchen Eigenfchaften niemals in reinem 
d zu Münzen, Schmudmwaren zc. verarbeitet, 
n et3 in Legierungen mit andern weniger 
edlen oder uneblen Metallen. Das Verhältnis, wel: 
ches in einer Legierung zwifchen dem Gehalt an Gold 
oder Silber und dem Geſamtgewicht bejteht, nennt 
man F. (val. Goldlegierungen, Silberlegie— 
rungen, Münzweſen). Derjelbe wird heute meijft 
in Taufendteilen ausgedrüdt. So ift der Feingehalt 
einer Ware oder Münze, welche zu *s aus Gold oder 
Silber und zu "s aus einem andern Metall befteht, 
— 0,800; auf 8 Taufenbteile Gold oder Silber kom⸗ 
men 2 Taufendteile des geringern Metalld, Früher 
arpeg man hierfür die Bezeichnung Karätig— 
eit bei Gold und Lötigkeit bei Silber. Bei Gold 
drüdte man den %. in "es (Haraten) aus, nannte 
+ einen Gegenitand, der zu "%24 aud reinem Gold 
ftand, 18farätig. Bei Silber wurde die Zahl 16 
gewählt; eine Münze, welche 75 Proz. Silber enthielt, 
wurde 12lötig genannt. Ein Karat Gold wurde in 
12 Grän, ein Lot Silber in 18 Grän eingeteilt, alfo 
Gold ſowohl als Silber in 288 Grän. Eine Ware 
zu 18 Karat 6 Grän enthielt ſonach eine Goldmenge 


von =. Die ald Einheit angenommene Gewichts: 


menge nannte man bei Waren bad Probierge— 
wicht, den in derfelben ausgedrückten F. die Probe, 
Schon frühzeitig wurbe teild, um Betrug zu ver: 
hüten und den guten Ruf der Induſtrie aufrecht zu 
erhalten, teild auch im fißfalijchen Intereſſe (Ge: 
bübrenerhebung bei der Stempelung) die Berar: 
beitung edler Metalle und deren Verkauf zum Gegen: 
ftand gefeglicher Regelung gemacht. Die ältefte der: 
artige befannte Beitimmung ift eine englifche aus 
dem Jahr 1300, welde ſich auf den nod) ältern 
»Touch of Paris« bezieht. Heute unterliegt in eini- 
gn Zändern die Zufammenfegung von Waren aus 
delmetall, deren Bezeichnung und Verlauf Feinerlei 
Beichränfungen. Meijt läßt jedoch dann der Staat 
eigen hierfür beftellte Beamte auf Wunfch der 
ntereffenten ( 
egung von Gold» und Silberja prüfen und durch 
Aufbrüdung ded Stempels beftätigen (falultative 
Stempelung). In andern Ländern dürfen nur ge 
ftempelte Waren verlauft werben (obligatorifhe 
Stempelung), und zwar ift dann bie Stempelun 
meift eine amtliche, feltener ift die Ware vom Fabri— 
tanten nur mit deſſen eignem Stempel zu verfehen und 
daneben bie amtliche Stempelung eine fafultative. 
Hier wie dort fann bie Wahl des Feingehalts voll: 
ftändig oder doch von einer gewiffen unterjten Grenze 
ab freigeftellt fein, der Staat betätigt jeden F.; oder 
ed erfolgt die ge ai nur für beftimmte Zu: 
fammenjegungen, andre find aus aan en, bez. es 
wird burch Stentpelung nur ber tniedrige zuläf: 
fige F. beftätigt. In mehreren Ländern tft durch bie 
Stempelung ober neben derfelben auch bie Firma des 
Geſchäfts bemerklich zu machen, für welches die 
Stempelung erfolgt, und zwar bei allen Golb- und 
Silberjahhen (England) oder bei beftimmten Gattun: 
gen (Deutichland). Vielfach ift die Stempelung eine 
obligatoriiche nur für den heimiſchen Markt, während 
bei audzuführenden Waren größere Freiheiten ge: 
w werden ober überhaupt Feine Beſchränkung 
in Anwendung fommt. In England müffen alle 
Gold: und Silberarbeiten mit Ausnahme derjenigen 


brifant, Berläufer) die Zufammen: | ö 
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von fehr Heinem Gewicht geprüft und geftempelt 
werben. u zuläffig find 9=, 12», 15:, 18: und 
22farätige Goldwaren und Silberwaren von 11 oun- 
ceslOpennyweights und 11 ounces 2 pennyweights 
. (vgl. Pfund). Bei der Ausfuhr wird die für 
—— gezahlte Gebühr zurückvergütet. In den 
britiſchen Kolonien beſtehen keine Beinge altsbe⸗ 
ſtimmungen. In Frankreich haben die Goldwaren 
geſetzlich 0,730, 0,750, 0,810, 0,920, Silberwaren 0,800 
und 0,950 F. Alle Waren tragen den Stempel des 
abrifanten, des a mag und des Kontroll» 
üreaus. Eingeführte Waren werben an der Grenze 
wie einheimifche behandelt und befonders geftempelt, 
Bei der Ausfuhr geftempelter Waren wurden früher 
zwei Drittel der bereit entrichteten Stempelgebühr 
(feit 1873 für1hg Gold 37a, für Ihg Silber2 Fran 
zurüdvergütet. Seit 1872 wird die ganze Gebühr zu: 
rüderftattet; um jedoch Hintergehungen zu verhüten, 
werben geftempelte Waren bei der Ausfuhr abermals 
mit einem Stempel verjehen, durch u er ber erite 
Stempel ungültig emadt wird. In Belgien ift 
feit 1867 jeder beliebige F. geitattet. Der Verkäufer 
muß auf Wunſch des Käuferd auf Rechnungen den 
Fein - angeben. Die ſtaatliche Stempelung ift 
eine FR tative, und zwar wird beftätigt ein %. von 
0,750 und 0,300 bei Golb und von 0,800 oder 0,900 bei 
Silber. Waren mit einem %. zwiſchen diefen Sägen 
erhalten den geringern Stempel. In Holland ift 
gleichfalld die Fabrifation frei; der Fabrifant hat 
aber die Waren mit feinem eignen Stempel zu ver- 
fehen, und die Regierung garantiert einen F. von 
0,583, 0,750, 0,833 und O,sıs beim Gold und von 0,533 
und 0,934 beim Silber. In Italien ift jeder F. zus 
läſſig; die ftaatlichen Prü —— beftätigen einen 
. von 0,500, 0,750 und 0,900 beim Gold und von 0,300, 
‚00 und 0,950 beim Silber. Spanien fchreibt vor 
für Gold einen F. von 0,750, 0,8333 und O,sıss, für 
Silber einen F. von 0,750 und 0,9186. In Sf erreid 
müffen bie Waren den Stempel des Fabrifanten be- 
figen und an die Bungierungsämter zur Unterſuchung 
des Feingehalts eingeliefert werden. Inftrumente, 
mit Schmelzvollftändigüberzogene Waren, Faffungen 
von Steinen und Perlen, Geräte von jehr geringem 
Gewicht, eingeführte, mit dem Probezeichen einer 
entlichen Behörde verjehene Barren unterliegen 
nicht der Kontrolle. Gefeglich feftgeftellt ift für in- 
ländifche Goldgeräte ein F. von 0,580, 0,750, 0,810 und 
0,920, für inländifche Si —— ein F. von 0,750, 
0,800, 0,900 und 0,950. Ausländifhe Gold: und Silber: 
geräte müfjen mindeſtens den niebrigften biefer Fein⸗ 
ehaltsgrade befigen. Für Silberbraht wird minbes 
tens ein F. von 0, ass, für Golddraht 0,997 verlangt. 
In Rußland berricht ein Syſtem ber ftrengften 
überwadhung, die Waren werben geftempelt; in eini⸗ 
en Gouvernementd ift die Darftellung goldener 
eräte ganz verboten. In der S ae I denen 
jet jeder Kanton den %. ber Gold- und Silberwaren 
urch Spezialbeftimmungen. Jetzt ift der Gegenstand 
einheitlich für die ganze Schweiz durch Bundesgeſetz 
geregelt. Die Stempelung ift obligatorifch für Uhr— 
ehäufe (für Gold 0,750 und darüber, bez. 0,583, für 
ilber 0,375 und darüber, bez. 0,800), für andre Gold: 
und Silberwaren ift fie fafultativ. In Schweden 
ift —— die Verwendung von Dukatengold 
von 23 Karat 5 Grän, —— von 20 Karat 
4 Grän und Kronengold von 18 Karat 4 Grän F. 
Silberwaren müfjen 13 Lot 4 Grän fein enthalten. 
In Norwegen ift vorgefchrieben für Goldſachen von 
mehr ald 8 Lot Gewicht ein F. von 18 Karat, für 
leichtere von 14 Karat. Sie erhalten den Meifter- 


dei Fei — VBol. 2. Erupnig, ee, 
— Brand 51, »Dasb Reihänciek über den 
F.«, mit ö & -Öimünd 
Frringut, ım vie be 
Dualitüt, melde in Glajur und F zadel: 


Aus ichu Sruch Bal Thonworen. 


Feii, Feit o.iab ben Mubtrat, berübmter 
inbiib:perj. Diamer, geb. 1547 zu Agta, mar ber 
Bruber dei eriten Minitert 








inringt Nordoſigrenze dei 

Vai, Hieft amfangt genen SM., dann SL 
nimmt oberhalb Fürftenteld die Iiz, umterhalb bieier 
naht Yir Sie —— i 
a Er ah gr rang a 
im die Raab. Ihre Länge beträgt 110km. Die 
jehr Fichreich, "aber nicht ichiffbar. ð 


1753 zu Be ee nee SEE 


Rede, lehrer jen 1776 in jeimer erit ald 
dann al& Einnebmer beim Apmirali- 
‚und ftarb 8, Febr. 1824 in Er 


ichrieb due Romane: »Julin« (1783) ımd > 
en Öonstancia« (1785), nu. mc aus ee "Oden m 


,„ gedieinen« ı17%6—1810, 4 Me., 


— Nac deutich 1821 ern ee 
GM, Karle Einflirfic der deutichen Boefie mährend 
ner Werther-Berinde zeigen. Bon jeimen 


Tiraueripies 
, Ion find »Tairza« 1786), »Ladr Johmmma Gray« 
Amterd 1791), »Imaz de Castro: (hai. 1704) und 


Airde net am Hoi Ulvar& erboben 
Er itart 1595 un? liegt in Agre begraben. \inter ier 
zen Dichterfichen mp am bebeutenbiten jeine 
Irücden geſammett ir. jeinem · Dimamn« ; 
Iıthoarapheert, ku dh" Diben, Eienten und heism or 


inan. Imie. Mallaren, tn einer 
i Meinhau umd 


velanidır, im. —* Orticherft auf der 
wrächtıgen Huerte, mit 


Fabrfltion nom non porbion Rafierkühlern jarras) und 
ars 11,08 Emm. Xi durren dient Rarto Golsm. 


Felapton — Felbbefeftigung. 


Felapton, bei den alten Logikern Bezeichnung des 
—— Schlußmodus in der dritten Figur, wobei 

er Oberſatz allgemein verneint, der Unterſatz allges 
mein bejaht und der Schluffak beſonders verneint 
(EAO); Beiipiel: Keine Rofe ijt ohne Dornen, alle 
Rofen find Blumen, alfo find mande Blumen nicht 
ohne Dornen. Bol. Schluß. 

lafda, Vollsſtamm, aus ha. 

Gelbel, famtartiges Gewebe mit langen, fi um: 
legenden Haaren, wird beſonders zu den ſchwarzen 
Eylinderhüten benutzt und wie Samt mit * 
Nadeln hergeſtellt. 

Iber Tauern, ſ. Tauern. 

Ibiger, Johann Ignaz von, verdienter kathol. 
Schulmann, geb. 6. Yan. 1724 zu —— ſtu⸗ 
dierte in Breslau Theologie und wurde 1746 Chor: 
herr, 1758 Erzpriefter und 1762 Abt zu Sagan. Bon 
dem Wunfch befeelt, den überaus niedrigen Stand 
bes Vollsſchulweſens E heben, bejuchte F. 1762 heim: 
lich die Anftalten Heders in Berlin und begann auf 
Grund ber dort gemonnenen Anf ngen das Schul: 
wejen ſeines Sprengelö umgugeftalten. Namentlich 

hrte er die Tabellar: oder Buchſtabenmethode Hähns 
feine Schulen ein. Hierdurch aufmerffam gemadit, 
Ute ibn der preußiiche Minifter Graf Schlabren- 
orf an die Spike des katholiſchen Schulweſens Schle⸗ 
fiend und der Grafſchaft Olaf. In dieſer —— 
wirlte F. ſegensreich und anregend in humanem u 
tolerantem Sinn. s auf Grund des Generallands 
ſchulreglements von 1768 —— Landſchul⸗ 
reglement« von 1775 für bie fatholifchen Schulen in 
Schleſien ift wejentlich fein Werk. 1774 folgte F., von 
Friedrich II. beurlaubt, dem Ruf Maria Therefiad 
und wurde Generalbireftor des Schulwejens für bie 
Öfterreichifchen Staaten. Der » Allgemeine Schulplan 
für die deutichen Schulen in den k. k. Erbländern« 
von 1774 ift von ihm verfaßt. 1778 e er feine 
Stellung in Preußen ganz auf und wurde Propft in 
Preßburg. Mit dem Tode der Kaiferin (1780) verlor 
er feinen Einfluß. yoleph II. wies ihn 1782 an, von 
bburg aus auf dad ungarifhe Schulweſen ver: 
ernd einzumwirfen. Dort ftarb %. 17. Mai 1788, 

Iden, ſ. Rente. 

Id, alle dem NAderbau gewidmete Land im 
Gegenjag zu Wieſe, Weide, Holzung; insbeſondere 
aub eine Abteilung bes dem P us unterworfenen 
Landes, welches abwechſelnd mit diefer und jener 
og beftellt wird, daher Winter, Sommerfeld ꝛc. 

m Bergbau heißt F.ein zu bergmännijcher Nutzung 
beftimmtes unterirdiiches Gebiet. Man jagt daher: 
freies F., welches noch niemand verliehen tft (f. 
Bergrecht); Grubenfeld, welches bereits mit 
einer beftimmten Begrenzung verliehen wurde; un: 
verrigtes, unerfhürftes F. welches noch nicht 
bergmännifh unterſucht if. Ins F. vorrüden, 
einen fanalartigen Grubenbau (Feldftrede) in 
einer weitern Ausdehnung einer Lagerftätte forttreis 
ben; —— der äußerſte Punlt eines Stollens 
oder einer Strecke am anſtehenden Geſtein. In der 
Vaulunſt iſt F. ſ. v. w. Fach, in der Heraldik Platz 
für eine Wappenfigur, in der Turfſprache die Ge: 
jamtheit der an einem Rennen teilnehmenden Pferde. 

Felda (Belle, Feldaha), Heiner Fluß in Sad: 
ſen⸗ Weimar, entipringt auf der Rhön und mündet 
oberhalb Badya in die Werra. Zu den Zeiten der Gau: 
verfaffungen bildete dad Feldathal, das jekt die 
Seldabahn (Raltennordheim-Salzungen)durdjzieht, 
einen Teil des Tullifeldes und gehörte mit Buchonia 
(Buchen) zum großen Gau Grabfeld. 1031 fchentte 
es Raifer Konrad II. dem Bifchof von Würzburg. Im 
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18. und 14, Jahrh. erwarben die Übte von Fuldo 
einen Teil des Thals, der 1419 an die Grafen von 
—— überging. Seit 1816 gehört es zum Groß⸗ 
ogtum Sadjen: Weimar. 
alter, tragbarer Altar, welcher in den Kri 
ober auf Reifen mitgeführt wurde. S. Altar (m 
Abbildung). 

Seldapothefer, für das Heer bei der Robilmachung 
einberufene Pharmazeuten, je einer für jedes Feld⸗ 
lazarett, Sanitätöbetachement ꝛc. Ein Stabs apo⸗ 
u bei jedem Armeeforps beforgt Requifitionen 
oder Ankäufe von Medilamenten im ganzen und hat 
bie technijche Kontrolle der einzelnen Apotheken. Bal. 
Militärbeamte, 

Feldarmee, der für die eigentliche Kriegführung, 
ben Bemwegungäfrieq, beftimmte Teil des Heers im 
Gegenjat zu den Beſatzungs⸗ und Erjagtruppen oder 
den fonft Hr mehr lofale Dienftleiftungen aufgebo- 
tenen Streitfräften. Vgl. Armee. 

IDartillerie, ſ. Artillerie. 

Iobäderei, die zur Erzeugung des für bie Trup⸗ 
pen im Feld nötigen Brotes organifierte Bäderei. In 
Deutichland ift jedem Armeekorps ein Feldbäckerei⸗ 
amt und eine Feldbäckereilolonne und jeder Etappen: 
injpeftion eine Refervebädereifolonne mit eifernen 
Baddfen beigegeben. Die Felbbädereifolonne hat 
auch das Nachtreiben und Schlachten des lebenden 
Viehs zu beforgen. Sie zählen fünf Fahrzeuge und 
neben dem militärifchen und Auffichtöperjonal 100 
Handwerker, wovon 78 Bäder, 9 Schlädhter, außer: 
dem namentlich Maurer zur Errichtung der Badöfen. 
Die Feldbadöfen, »preußiſche eiferne«, S e 
Glen? (in Öfterreih und Sübdeutihland), Bertan 
(England) und franzöfifche, werden nad) denjelben 
Grundjägen wie gewöhnliche Badöfen, nur Feiner 
und leichter —— Die F. der neuern Zeit brachte 
Kaiſer Karl V. in Aufnahme, der beim Ausbruch des 
Schmalkaldiſchen Kriegs (1546) in Regenäburg Ge: 
treidemagazine anlegte und Bäder werben lief. 

i J ſ. Landwirtſchaft und Bodenbear— 
eitung. 

Feldbefefligung, die Anlage von Berteidigungsein- 
rihtungen für bie vorübergehenden Zwede des Feld⸗ 
friegs, in kurzer Seit und mit den an Drt und Stelle 
vorhandenen Mitteln ausgeführt. Soldhe Anlagen 
macht man entweder für einen einzelnen Gefechtätag, 
oder wie bei ige ya. aan Seltungen feitens des 
Angreiferd wie des Verteidigers für bie ganze Dauer 
der Einſchließung, oder aud) zur Dedung einzelner 
Punkte an den Berbindungdlinten nahrüdmwärts, der 
Bahnhöfe, Brüden, Etappenorte mit er De 
pots ꝛc. für die ganze Dauer des Kriegs. Die zur 
Einrichtung des Gefechtsfeldes auszuführenden Ars 
beiten gliedern fich in: Freilegen des Schußfeldes vor 
der fyronte, —* von Deckungen, Anlegen von 
Hinderniſſen für die Annäherung des Gegners und 
Herſtellen von Verbindungen für die freie egung 
der eignen —— Die Ausführung dieſer Arbei: 
ten ertolgt grundfäglich durch die Truppen, welche 
ſich in der vorbereiteten Stellung fchlagen follen, un- 
ter Anleitung von Bionieren, welde nur die eine 
fpezielle technische Geſchicklichleit fordernden Arbeiten 
allein auszuführen haben. — Das Freilegen (Ra: 
fieren)desSchußfeldes mußerfolgen mindeiten® 
aufdie wirkſamſte Schußmweite bed Gewehrs, ca.400 m, 
momöglid) biß zur wirlſamen Tragmeite der Gefüge, 
aljo 2 km; es befteht im Befeitigen alles defien, was 
dem Feinde ee, eben fann, aljo von Heden, 
Zäunen, Mauern, bflechen der Ränder von decken⸗ 
den Gräben, Ausfüllen von Vertiefungen mit dem ab» 
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ehauenen Buſchwerk ꝛc. Starke Bäume an Chauf: 
een ꝛc. fägt man an und läßt fie umgefnidt liegen, 
da fie jo wenigftens Die Bewegungen der Neiterei hin⸗ 
dern. Außerdem markiert man die Entfernungen für 
die eignen Schügen durch leicht fichtbare Zeichen an 
Baumftämmen, Erd» oder Steinhaufen u. dgl. Bei 
der Notwendigkeit, im Liegen und Anieen zu ichießen, 
ift oft ſchon Getreide der Ausficht * hinderlich und 
muß dann niedergetreten oder von Kavallerie nieder⸗ 

eritten werden. Das Schaffen von Deckungen 
iſt beſonders von der verfügbaren Zeit abhängig. Sie 
werben hergeſtellt aus Erde, Holz, Strauch, Haus: 
und Wirtſchaftsgerät ꝛe. Die Deckungen ſelbſt ſind 
entweder neu herzuſtellen, oder ſchon vorhandene Ge⸗ 


enſtände zu ausreichenden Deckungen zu vervoll⸗ 
tändigen, 3. B. Hecken, Zäune, Mauern, Gebäude, 


Dämme, Waldränder ꝛc. Jede Dedung ſoll ſchützen 
egen Gewehr⸗, reſp. ei re gleichzeitig aber 
5 fie den Gebraud; der Schußwaffe gejtatten. Bei 
mwenig Zeit begnügt man ſich mit der Derftellung bes 
quemer Schießlager, einzelner Schüßenlöcher oder 
längerer — hu er bie jegt in jeder Auf: 
ftellung zur Verteidigung angelegt und deren Profil: 
verhältniffe jegt nad) dem »Kleinen Spaten«, mit dem 
der Mann arbeitet, beftimmt werden (Spatenlänge 
— 0,50 m, davon Stiel O, ao m, Spatenblatt 0,20. m 
lang, 0,15 m breit), jo daß der liegende Schüße Dedung 
findet und, das Gewehr auf die vor ihm aufgeworfene 
Erde auflegend, bequem zielen fann, ohne durch die 
niedrige Bewachſung ded Bodens, Gras ac. in ber 
Ausficht behindert zu fein. Bei mehr Zeit wird der 
Schütengraben verhärtt zur —— im Knieen 
und im Stehen, wobei die ausgehobenen Gräben breit 
enug werden, daß auch die Soutiens hineinrücken 
önnen. Die Stärke des Erdaufwurfs muß zur Deckung 
gegen Gemehrfeuerl—2m,gegen Gefchügfeuerd—bm, 
gegen anhaltendes Feuer nod mehr betragen. Schüt- 
tet man Bruftwehren höher an, fo muß für die Schügen 
ein Auftritt (Bankett) angelegt werden. Heden und 
Zäune geben zunächſt nur —* gegen bes Fein: 
des Auge, werden aber durch das Anmwerfen von Erde 
und Ausbrehen von Zweigen zum Durchſtecken des Ge⸗ 
wehrs, rejp. dad Durchſchlagen von Gef Yen 
verteidigungsfäbige Dedungen. Mauern find je höher, 
um fo ungünftiger zur Verteidigung, denn dem Ge: 
ſchütfeuer wi eejen fie nicht, und bejegt man fie 
im Öemehrfeuer, jo verlegen die Steinfplitter die 
Augen der Schligen oft mehr ald Gejchoffe. Man bes 
dedt deshalb Mauern, über die man hinwegſchießt, 
mit Rafen zc. und befebt fie erft, wenn das Artillerie: 
feuer ſchweigt und Infanterie Dagegen vorgeht. Bor: 
—— Löcher werden als Schießſcharten benutzt; 
ei — Höhe werden auch ſolche nahe über 
dem Erdboden neu eingeſchlagen, Schützen dahinter 
eingegraben und ſo die Verteidigung in zwei Etagen 
efuͤhrt. Von Häuſern giltfaſt dasſelbe. Leicht brenn⸗ 
are Häuſer beſetzt man nicht gern. Wo er ein ganz 
einzeln ftehendes Haus zu verteidigen ift, öffnet man 
die rüdmwärtigen Wände zu freiem erg? nad) dem 
Feind zu verjegt man die Thüren mit eften arri: 
faben ıc., die Verbindung zwiſchen den Stockwerken 
wird durch Leitern an geeigneten Stellen nad Auf: 
fchlagen der Dielung vermehrt. Die Beſatzung bleibt, 
bis das Artilleriefeuerfchweigt, womöglich hinter dem 
Haus verdedt. In größern Ortlichkeiten kommt zu 
diejen Einzelarbeiten noch das Herftellen einer ges 
fchlofjenen Lifiere durch Sperren der Eingänge und 
offener Stellen. Barrifaden aus Wagen ohne Rä- 
der, die mit Erde, Mift, Kartoffel: oder Getreidefäden 
beladen find, Erbbruftwehren, Berhaue aus den im 
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Borterrain gefällten Bäumen zc. find hierzu geeignete 
Mittel, gem: befeſtigt man einzelne gut gelegene, 
maffive Gebäube im Innern, meijt die Kirchen, ald 
Reduits, Punkte, die man behaupten will, auch wenn 
die eigentliche Verteidigungslinie verloren gebt. An 
breiten Straßen oder Gewäflern, die den Ort durd- 
fließen, ne man eine zweite Linie ald Abſchnitt 
wie bie vordere ein. Endlich wird die Verteidigungs⸗ 
einrichtung des Ortes vervollftändigt durch das Offnen 
breiter Ausgänge nach rückwärts für die Bewegun 
der eignen hinter dem Ort ſtehenden Reſerven, un 
damit der eingedrungene Feind im Ort keinen feſten 
Halt finde. Brücken, — wege, Dämme zc., die ber 
Feind beim Angriff überjchreiten muß, werben, wie 
orf: und Walbeingänge, dur Bruftwehren, Barri- 
faden oder Verhaue gefperrt, Brüden womöglich zer- 
jtört und Dämme, bie man jelbft nicht mehr braucht, 
durch Einfchnitteunterbrochen. Wälder, deren Baum: 
wuchs mehr Schuß gegen dad Auge ald Dedung ge 
gen geigofle gewährt, werden durch Verhaue längs 
des Randes unzugänglic; gemacht; wo aber jol 
Verhaue nicht an Abhängen oder in natürlichen Ber: 
tiefungen liegen, fo daß die Schühen darüber hinweg: 
ſchießen fönnen, geben flache Schüßengräben längs 
des Waldrandes eine verteidigungsfähigere Stellung. 
Bei mehr Zeit jchreitet man, wo die Bebauung und 
Bewachſung des Bodens feine Anhaltspunkte für die 
F. bietet, zur Anlage verſtärkter —————— 
d. h. ſolcher mit gedeckter Verbindung hinter dem 
Schuͤtzenauftritt von beſondern por genen für 
die weiter rüdmwärt® ftehenden Soutiens, beide Arten 
Gräben auch mit Unterftänden, die aus Ballen 
‚ gebildet und mit Erde überfchüttet find, in auöges 
ı dehntern Stellungen aud zur Einrichtung einzelner 
— er 333 r je eine Kompanie. Die 
eiteften Bunkte des Gefechtöfeldes endlich werben 
dur Gefhügeinfchnitte (f. d.) oder förmliche Feld⸗ 
ſchanzen, welde jhon durch ihre Lage den Angriff 
des Feindes gewiſſermaßen auf fich ziehen follen, ver: 
ſtärkt. Der Grundriß derjelben wird jo gelegt, daß 
vonihnen aus nad der Angriffsrichtung ein moͤglichſt 





Fig. 1. Fig. 2. 
Fleſche. Lünette. 
dig. 3. Fig. 4. 
Halbrebonte. Reboute. 


ftarte8 Feuer abgegeben werben fann. Hinter Däm⸗ 
men, Brüden, oder mo nur eine Angriffsrichtung 
möglich ift, genügt die gerade Linie; wo man von 
mehreren Seiten bedroht werden kann, bridt man 
die Linie zur Fleiche (Fig. 1), Lünette (Fig. 2) 
oder zur hinten offenen Halbredoute (Fig. 8), oder 
man Tepließt fie garı zur Reboute (SB: 4 Künſt⸗ 
lichere Formen wendet man im Feld nicht an. Die 
Länge der Linien richtet ſich nach dem Terrain, die 
Gejamtlänge der Bruftwehr der Schanze aber nach 
der Stärke ihrer Befagung. Man rechnet dabei einen 
Schritt Feuerliniefür jeden Mann und beftimmt nicht 
gern mehr ala etwa 800 Mann für eine Feldſchanze; 
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fonft legt man lieber — Heinere an, die ſich ge⸗ Harz, denn nur von einigen Punkten aus geſehen 


genjeitig unterftügen. Geſchloſſene Schanzen erbaut 
man hauptfächlich da, wo fie in Abweſenheit ftärlerer 
Truppen fich einige Zeit allein halten ſollen; offene 
da, wo fie nur Stügpunfte für den Kampf der Trup: 
pen find. Man jperrt die Kehle durch Paliffaden :c. 
ab, damit nicht Die Schanze unverjehend von rüdwärtd 
enommen eg ren on. ger 535* 
ſche Schanze ſogar durch Kavallerie. Die Richtun 
las Linien der Schanze wird fehpelsgt we 
daß fogen. horizontale, bie Höhe der Bruftwehren 
bur:h daß vertifale Defilement GB: Die Stärke 
ber Bruftwehr joll dem euer von geihügen wis 
derftehen, wozu im Mittel 4 m genügen. Die Erbe 
Anjhüttung der Bruftwehr entnimmt man einem 
Hacıen innern und dem eigentlihen äußern Graben. 
terer ſoll nur rafche Dedung jchaffen, die Arbeit 
jelbft beichleunigen; legterer ſoll zugleich ald Hinder⸗ 
nis dienen, nicht leicht 
unten, fo follen die Schangen von der Graben: 
ohle aus nicht leicht zu erfteigen fein. Die in dem 
est gebräuchlichen Profil (Fig. 5) vorhandene obere 


überjpringen, und ift der 


wölbt ſich fein mächtiger Budel, der Höchſten ges 
nannt, hoch über die Umgebung empor. Dennod 
fennzeichnet ihn die ganze Yandichaft, die faft Hoch: 
ebirgächaralter trägt, als den König bes Gebirges, 
n ſechs Thäler gehen von ihm aus, und im D, lehnt 
fi an ihn das etwa 1000 m hohe rauhe Plateau, 
über welches die Strafe aus dem Höllenthal nad 
Lenzlirch führt. Die Hochjeen des Waldes lagern an 
dem %.; jo am Oſthang der kleine —** 8 km 
nordöjtli der Titifee, 9 km füdlich der Schludjjee. 
Auf dem Höchſten, der fanft gemölbt und kahl ift und 
Herden als Alpentrift dient, ſteht ein Ausfichtäturm, 
und Viehhütten, nach ven nächſten Ortichaftenbenannt, 
| Tiegen nad) verſchiedenen Seiten hin unter dem Gipfel. 
ı Die Aus = vom F. zeigt im ©. die Schneelette der 
Alpen, im W. die Bogejen im langen blauen Zug, im. 
und ND. die Berge und Thäler des Schwarzwaldes, 
im SD. die Kegelberge des Hegaued. Noch maleri: 
cher aber ift die Ausficht vom Seebud, der mit dem 

. burch einen Sattel verbunden ift und unmittelbar 
ber dem Feldſee liegt. Auch in botaniſcher Hinficht 


Fig 5. 
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Breite von * m entſpricht dieſem Zweck; die Tiefe 
von 8 m wird an der Kontreskarpe noch um 0,5 ın 
durd den glaciäförmigen Aufwurf vermehrt. tiber 
*5 " ” . zur Verwendung kommenden Binder: 
nifle f. d. 

Die F.,ichon im Altertum vielfach angewendet, von 
den Römern bei ihren Zagerbauten bejonders vervoll: 
fommt, erlangte mit un ber Feuerwaffen 
und namentlich ſeit dem Dreißigj hrigen Krieg häu- 
fige, in den Stellungäfriegen des vorigen Jahrhun: 
bertözulegtübertriebeneAnwendung. Napoleon führte 
fie auf ihren wahren Wert als Hilfsmittel der Ger 
fechtstaltik zurüd und zeigte 1818 bei Dresden ihre 
Ausnugung in ausgedehnten Maf. Die Einfüh: 
rung geye ener Waffen und die Kriege der letzten 20 
Sabre I ben fie eine erhöhte Bedeutung gewinnen 
und nad geläuterten Grundſätzen gere elte Anwen: 
dung finden. Bol. Brialmont, Über Befeftigungen 
im 2 eidtriene eutih von Prejentin, Leipz. 1870); 
Brunner, Leitfaden zum Unterricht inder F. (4. Nufl., 
Wien 1881); Wenger und Geldern, Örundzüge 
ber Befeftigungäfunft (af. 1873); »Handbuch für den 
allgemeinen Pionierbienft« und »Leitfaden für den 
Unterricht der Infanterie im Feldpionierdienft« (beide 
Berl. 1878); Brunner, Beiipiele für die flüchtige Bes 
feftigung vom Standpunkt der Truppe (Mien 1884); 
Scdueler, Die F. in Beijpielen (Berl. 1886). 

Ibbereini A 

Idberg, 1) höchfter Gipfel des Schwarzmwalbes, 
1498 m body, liegt gegen den Sübmweftrand des Ge- 
birges, an der Dreifam: und Wutachquelle, nördlich 
von Todtnau, und bildet mit feiner erhabenen Berg: 

pe, die eine Richtung von ND. nah SW. deut: 
li erfennen läßt, den Bentralfnoten und Kern bes 

en Gebirges. Er ragt aus dem Schwarzwald nicht 
o imponierend hervor wie etwa ber Broden aus dem 


— — — — — — 


iſt der F. —— Des nach den Sagen des 
Wieſethals hier hauſenden Dengelgeiſtes gedenkt He 
bel in feinen alemanniſchen Gedichten. 2) Großer 
und Kleiner %., die beiden höchſten Bergfuppen bes 
Taunus, im Norboftteil desſelben, beide im Regie: 
rungäbezirt Wiesbaden. Der Große F. ift der höchſte 
Punkt des gangenrheiniihen Schieferplateaus, 881 m 
| hoch und nur durd einen niedrigen Bergrüden von 
dem 827 m hohen Kleinen F. getrennt. Der Gipfel 
\ des Berg® befteht aus einer nur mit Heidefraut und 
| Torfmoojen bededten Ebene und ift wegen der herr: 








lichen Rundſchau, die er gewährt, ein beliebtes Wan: 
derziel der Touriften. Der nördliche Abfturz des 
Bergs, ein 4m hoher Graumadenfelfen, beißt der 
\Brunbildenftein (auch Brunbilbisbett), nach der 
fräntifchen Königin Brunhilde (geft. 613) benannt, 
die der Sage nn von bier aus ihr Neich zu über: 
| ihauen liebte. Über den norbweftlichen Abhang des 
Bergs zieht der Pfahlgraben (ſ. d.) noch deutlich er- 
tennbar jeine Spuren. Süböftlicd vom F., nur durch 
eine Bertiefung von ihm getrennt, fteht der fagenge: 
I wer ie und ausfichtöreiche Altkönig, ein Bei t, 
abgeftumpfter Kegel von 798 m Höhe. 
ſdberg, Flecken im Großherzogtum Mecklenburg⸗ 
Strelitz, in ſchöner, ſeenreicher Gegend —— und 
Lucinſee), mit Amtsgericht, Raltwafterhei anftalt und 
(1s8:) 1193 Einw. 
' Feldbinde, Shawl oder breiter Streifen von Sei» 
‚ den» oder Wollftoff, um Schulter, Taille oder Arm 
getragen, diente jchon bei den Griechen als Friegeris 
ſcher Schmud, bei den Römern unter Cäfar ald Ab: 
zeichen der Dffiziere, bildete im Mittelalter einen 
loſtbaren Teil des ritterlichen Anzugs und vor Ein 
führung der Uniform durch feine Farbe ein Unter: 
eidungsʒeichen der Kämpfenden, namentlich der 
Führer. Durch Wallenſtein erhielten die Kaiſerlichen 





108 . — Feldbrüden. 
rote ‚bie Sestehanten j 
eine 8. un 5. Au 5. (ray elarpe Armes Brüdenbau im Feld führt —— 


reg mit ſich in 2 
iſt ——— je 36—39 m, im Korpstrain für 122—132 m, im 
—— alſo ein Material für 200 - 210 m Brüden: 
f a, Di für bie Zcupen im Arig oe länge. Dasfelbe befteht aus eifernen Bontons und 
über Gewäfler, trodne Grä- | für bie bem Ufer nahen Streden aus zweibeinigen 
Böden als Unterftügungen; für bie a. 


Imege zc. berzuftellenden gänge. 
vorfindet, dem im Frieden ee ehr el bie Dom l ir 
en, me 
vorbereiteten und ben Brüdentraind von ben auf werden fönnen, —J 


on je m Breite, welche zum iehen der 


cheidet Röbelleinen an beiden Enden itzt find, 
Brüdenftege, etwa 1 m breit, für einzelne Fub- | Rö inen, gen und 
pajjterbar, Saufbrüden. 2—3 ın breit, für | «Leinen ſowie dad Material zur und 
—— ee Abteilu und in Ko: der Vontons bilben das Tonftige Buße 
nbrü 5 m breit unb alle hen, hör. des 
brauchbar. benennt man nes ber | auf eigens ——— ſogen. Ha: 
Art der en, die Br nn. fet3, die das Material e 
AI A FTA I ST 
Ballen, Be Ser Länge na dicht nebeneinander lies Streden mit Pontons kann —— er ige 


en, öfter nod igen durch Zwiſchenrãume ge- 


ber verlangten T el Normal, 
— og. ©tse@balten u. quer barübeng — a in 


nt alle Fahrzeuge der en — 


Ten Bedingt bie Zeugahig —— bi 6 gg l R 
find bee bei Laufb —— en bleibt; — a —— 


ſtens 5 ** * —— 2 

Enden, . und Pan — - 
zwiſchen, Spurbreite der Kriegsfahrzeuge v 
einander entfernt, fo daß bie Räder auf ann 
wenn bie Wagen bie Mitte der Brüde halten. 


auf 3 — merde den, wobei die 6 

‚a0 ım wer m 
Stredbalten auf je 2 Streden ſchon fo weit 
greifen, daß fie Doppelt nebeneinander liegen. 

Iten. Der | den Transport ſchwerer Belagerungägejchüge u. 
Se In an ehe 
an eiba Die o ⸗ von 

delbrettera mit Ao deltauen —— Stred⸗ am m ‚0 m lichter Raum zwi: 


balten —* entweder in Spannung von Ufer 

zu Ufer, Uferbrüden, oft ur Häng.oberöpreng: 

— ra 2,5491 jtünitlichverftärlt,oderman 
—— Unterſtützungen 


—— —— oder ſi (win. 
ie 
men auf bem Waſſer. Als fejte ; dienen 
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!| fen je 2 Pontons bleibt. Die reg (Fig. 1) haben 
einen an beiden Enden durchlochten, 5,53 m langen 
m und Beine von 8 jowie ere won Au 5 
Bau ſteckt man die Bockbeine (bb) durd bi 
—— des Holms a, bringt die mit —— 
Schub verjehenen untern untern Enden ber De 
eine breite Fußſcheibe ff gegen —* tiefes Ein 
ſichert, an Ott und Stelle; ber Holm hängt in 
kk, durch deren Länge man bie = der Beiden 
bahn über dem Wafferipiegel zes elt; dann legt — 
die Köpfe der u ragen en c über den Holm, mit 
dem andern Ende über einen Uferbalfen. Die 
der Balten von je 2 Streden len ber tiet in jeis 
nen; Lage, dd find die Rödelbalten, e die Belagbret: 
IR die zweite Unterftügung eim —— ſo 
Liegt = ee über den Ponto . 2) 
hinweg. Das Einbauen ber lontons ge ieht 
einzeln, wobei die Pontons in die Brüdenrid 


‚ die Stredbalten und —— 
die fogen. Spanntaue —— 


tons angebunden, dann Belag und Geländer = 
bracht werben; ober gliebermeite, indem man 2, 
ch am Ufer verbindet, die fer» 


bef en Schanzlörben, ee ils 

bet, indem man dad Gewäfjer mit hohlen, lie⸗ 
genben Körben füllt und über dieje die Brüde legt; 

bi bes Heitaufwandes megen wegen jeltener find Biahljog: 
r 


ae hg inanber eingerammten, 

altbarfeit verbundenen Bi = 

Am ii find jolde in trodnen Ravind, Eifen- 
ſchnitten zc. anwendbar, wo man die en 
—— eingraben und die Brüdenbahn höher legen 
lich liefern die häufig vorhandenen und 
aus — —— Böde dad Material zu 
den am mei _ Bodbrüden. Seil: 
und Rettenbrü en auf von =. — Ufer gezogenen | t 
Tauen und Ketten, welche direlt die Brüdenbabn tra= 
gen, find hier und "da gebraucht worden, aber von ges 
er Verwendbarkeit. Schwimmende Unterftügun: 
gen find Balten bei Floßbrüden, leere, paarweiſe 
verbundene Tonnen bei Faßbrüden, Kaͤhne und 
ee Flußfahrzeuge bei Schiffbrüden. Die Zahl 
es chtet ſich nach der Längen. Trag- 
fähigfeit der für die Brüdenbahn vorhandenen Balken. | 3 a 4 Vontons gl 
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tigen Stüde dann in die Brüde einfährt und mit 
ben ſchon ftehenden Teilen verbindet. Die Bontond 
werden zu je 2, 8 oder 4 durch Anker befeftigt, zu: 
nädft oberftrom, aber zur —— gegen Wind 
und Flut auch unterſtrom. Auf größern Flüſſen 
beſtimmt man einzelne ſolcher Brückenglieder, welche 
—— Durchlaſſen von Schiffen nr werben. 

er Wadıt: und Sicherheitädienft auf der Feldbrüde 
wird durch die Pioniere gehandhabt; die etwanige 
Deckung gegen ben Feind tft e ber Truppen. — 
Die —* u Baer: rüden erfolgt je 
nad Beſchaffenheit der Brüde thunlichft mit demſel⸗ 
ben Material. Größere maffive Brüden, aus denen 
Bogen weggeiprengt find, werben entweder in einer 


Strede mit Ballen überbedt, oder man verfpreizt 


bie Tragebalten gegen bie ftehen gebliebenen Pfeiler; 
ne: das nicht aus, jo haft man eine haltbare Un: 
terftügung durch Aufftellen von Böden auf einem 
rigen en ws en, gut verankerten Prahm, Fluß: 
kahn u. dgl. Bei gefprengten eifernen Brüden geben 
oft die im Waffer liegenden, noch feft verbundenen 
eijernen Gitter zc. eine haltbare Unterlage für anzu: 
bringenbe een — Dem Feldbrüdenbau 
verwandt ift auch die Anlage von Ül —— über 
Sumpf: und Moraftftreden. Diefe ſogen. Sumpf: 
brüden bildet man bu —— ereinander⸗ 
—— von Strauchwerk und Faſchinen, fo hoch, bis 


tiefe */s m über den Moraft hervorragen. Auf dem 


fo gebilbeten Damm legt man dann bie Fahrbahn an. 
Big. 2. 





Feldbrüde (Ponton). 


. werben ſchon im Altertum vielfach erwähnt, fo 
die Brücken der er unter Dareio® über den Bospo⸗ 
zus und die Donau, im Kriege gegen bie Stythen, bed 
Zerxes über den Hellespont zum Zug nad) Griechen⸗ 
land, von denen nad) Herobot die eine aus 314, bie 
weite aus 360 Schiffen beftand. Alerander d. Gr. 
Führt ichon tragbare Brüden auf feinen Kriegs zügen 
mit. Die Römer bauten regelreht Bod:, Pfahl: 
joch⸗ und Schiffbrüden; Cäfar lieh leichte Kähne zum 
denbau mitführen. In der Kaiſerzeit hatte jede 
Legion Pontons in ihrem Train. Aus dem Mittel: 
alter ift über den Bau ber kr wenig überliefert. Ir 
der neuern Seit ift Albas Brüdenbau über die Schelde 
bei der Belagerung von Antwerpen 1584 genauer 
befannt. Die Kriege ber Revolutionszeit brachten 
häufige —— des Rheins. Aus der Na— 
oleonijchen Zeit haben befonders die Schiffbrüden 
t die Donau bei Aöpern 1809 und die nach Ber: 
luft aller Pontons 26. Nov. 1812 mühſam herge- 
ten zwei Bodbrüden über die Berefina kriegsge— 
hichtlihe Berühmtheit erlangt. Aus den Kriegen 
— Jahrzehnts find beſonders der Brücken— 
ſchlag der Preußen über die 240 m breite Schlei am 
6. Febr. 1864 und zahlreiche Überbrüdungen der Mo: 
fel, Maas, Seine zc. im Krieg 1870/71 zu nennen. 
Felddiafonen, freiwillige Krankenpfleger im Feld, 
gere Männer, die, von befondern Vereinen in Kran 
enpflege und —— unterrichtet und mit den 
nötigen wundärztlichen Hilfsmitteln ausgerüſtet, eier 
dem Kriegsſchauplatz entjendet wurden, traten zuerft 
1866 auf Anregung des Minifterialratd Wichern in 
Berlin auf und in größerer Zahl im Feldzug von 1870 
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bis 1871. —— hat die freiwillige Kranken⸗ 
pflege feſtere Organifation erhalten, wodurch viele 
Mißſtände vermieden werben dürften, die ſich in den 
genannten beiden Kriegen heraudgeftellt haben. 
—— Entwendung von geringwertigen 
Feld» und Gartenfrüchten und andern Bodenerzeugs 
niffen aus rege nel Feldern, Wiefen u. dal. 
Mit Rüdficht auf den Umftand, daß derartige Er: 
—5* noch nicht eingeerntet und noch nicht in 
itz und Gewahrſam genommen ſind, aber auch 
mit Rückſicht auf die Geringfügigkeit des Gegen- 
ftandes wird ber F. von der Geſezgebung regelmäßig 
nicht als eigentlicher Diebftahl, jondern als ein Ro: 
lizeidelift angefehen und geahndet. So beitraft das 
preußifche Feld: und Foritpolizeigefeg vom 1. April 
1880 den F. mofern der Wert des Entwendeten den 
Betrag von 10 ME, nicht überfteigt, mit Geldftrafe 
bis zu 150 ME. oder Haft bis zu ſechs Mochen, wäh: 
rend der gemeine Diebftahl nad} dem Strafgeſetzbuch 
zum mindeften mit Gefängnis zu bejtrafen ift. F. 
zum Zweck bed unmittelbaren Genuſſes des Ent- 
wenbeten wird nur auf Antrag — Befindet 
14 der Schuldige im dritten oder fernern Rüdfall, 
o wird der F. mit Gefängnisftrafe von einer Woche 
bis zu einem Jahr geahndet. Erfchwerend und ftrafs 
erhöhend wirft es bei dem F., wenn er unter Mit- 
führung von Waffen, oder wenn er von dem Auffeher 
in dem feiner Aufficht unterftellten Grundftüd ver- 
übt wurde, wenn aus einem umifchloffenen Raum 
mitteld Einbruchs ne wurde 2c. 
Felddienſt, im Gegenſatz zum Garnifonädienft alle 
a Dienftzweige der im Feld ftehenden Truppen, 
eren Ausübung einem Schladttag folgt, und die zu 
ben rar sung des feinen Kriegd gehören; es 
find dies der Aufklärungs- und Rekognoszie— 
——— das Einholen der Nachrichten vom 
Feind und über dad Terrain; der Sicherheits— 
dienft (j.d.); die Regelung ber Verbindung zwifchen 
den einzelnen Gliedern eines Heers durch Meldun—⸗ 
gen 2. (Orbonnanzdienft); ferner gehört hierher 
a8 Verhalten der Truppen während des Mariches 
(Mar ad und während der Rube, im Biwak 
(Zager — oder in Quartieren Kantonne⸗ 
mentsdienſt), wie die Führung von Transporten, 
die gewaltfame Herbeilhaffung von Lebensmitteln, 
Lagerbedürfniffen ꝛc. (Furagierungen), die Dedung 
von Arbeiten (Bau oder Berftörung von Schanzen, 
Brüden). Bei den Felddienftübungen im Frie— 
den ſchließen fich an jede Einübung bes einen oder an⸗ 
dern dieſer Dienftzweige meift Gefechtsübungen an. 
Feldeifenbahnen (transportable Eifenbahnen, 
fliegende Bahnen), Eijenbahngeleife mit Fahr— 
art von geringen Abmeffungen und derartiger Kon⸗ 
truftion, daß ein Verlegen der Bahn ohne Benutzun 
eines Unterbaues leicht ausführbar ift. Hierdurch i 
die Möglichkeit gegeben, das Geleife an verjchiedenen 
Orten und zu verfchiedenen Zwecken entfprechend den 
zeitweilig zu bemwältigenden Transportarbeiten zu 
verwerten und fo die fürdieRentabilität der Anlagen 
notwendigen Jahresleiftungen zu erzielen. Bormier 
> bedarf bie andwirticaft derartiger %., ba bier 
ie Arbeiten oft an verfchiedenen Stellen auszuführen 
find, wie 3. B. die Abfuhr der Nüben oder andrer 
Ernteproduftenom fFelde, der Transport des Düngers, 
Erbbewegungen, Mergelungen zc. Die Spurweite 
der F. beträgt —— 0,1 oder 0,5 m, das Gewicht 
| der einzelnen, durch Duerverbindungen zu leiterarti: 
en Jochen zufammengeiegten Teile in der urfprüng- 
lichen (Decauvillefchen) eye bei 5 m su. 
derjelben etwa 45 kg, jo daß ein Arbeiter im ftande 
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ift, ein ſolches hend zu verlegen. Die Verbindung der welch letztere mit den Achſen rotieren. Erftere Methode, 
aneinander jtoßenden er erfolgt durch Laſchen, nd —— Laſten geeignet, er das ge 
welche an einem ber nn angenietet ehr ich vr Rad die dem 
find und ein — us Vera Ted Endes | rüdgelegt le = 
des anſchließenden Joches geſtatten. Auch die Kurs | nimmt; —* —33 biefer Tnoebnung —— daß 
ven, Weichen, Drehſcheiben, Wegübergänge zc. find | die Räder im Zauf der —— ſchlo o daß 
usbüchſen — bei. 
er * * ” eine Erneuerung notwendig wird 


et da hierbe 


landwirtichaftlicher Pros 
e Plattformwagen mit aufge: 
jetten, leiht abnehmbaren K 
ben (di. 1 u. 2) ober Kippmagen 
— u. 4 in en 
eben —— 
ig fü —— ‚fe 
mit zwei entſprechend 
erden Handgriffen verjehen, jo 
— — daß ſie an — Au elle ge⸗ 
Big. 1 und 2. Plattformwägen a mit Körben. — er —— —— e 


= t tran&portabel und können an beliebiger Stelle | werden können ein Tue 
em Ge ni eingejhaltet werden. Bier Arbeiter er gebilbeter Korb t 90-150 Rüben. 

And im ftande, einen Schienenftrang von 240 m Mittels dieſerGattung von Wagen fönnen von vier Ar: 

änge in der Zeit von einer Stunde aufzuheben und | beitern und einem von einem 38 efü Pferd 

auf 30 m Entfernung wieder betrieböfäbi ig zu legen. | in zehn Stunden mindeften® 40 von 
Charakteriftijch für diefe F. ift Überdied, daß is einent 300 m langen Feld meggeld werben. Die 
transportierende Laft in er eg Partien von —— können in der Regel beiden Seiten 
bis höchſtens 400 kg Gewicht in je einem Fahrzeug | entleert werben. 
unt acht wird. Dies at die Anwendung | Die biöher mit den transportabeln Eijenbahnen 
ſehr — er Schienen, welche auch bei mangel— gi 

Ai 





— —— 





aftem Auflager, auf dem Boden nicht durchbiegen 
nnen, ba eine Überlaftung nicht eintritt. Bleiben 


Big. 3. 
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bie Stränge dauernd auf derſelben Strede liegen, | im z— betrieb erzielten Nefultate Fönnen 
fo for: gt man vorteilhaft für eine Unterbettung mit: als —— — on net werben; namentlid 
teld3 Schwellen, für welche in den Traverfen ns ih: br der Rüben, diefer fo 
Schienenjoche die Löcher angebracht find. Bei den — ieh — — derartige 
Da 3 nd entweber, wie bei den Landfuhrwerken, . —— — dat ie —— eh. der 
die Achfen im Geftell befetigt, und die —* drehen | F in benwirtichaften nur ein t ift 
fi loſe um die tel € — oder die Seitdem der Wert der ee Ba * all: 
zeuge find nad) Art der —— en — ahr⸗ | gemein anerfannt worden ift, befchä tigt ch eine 
zeuge fonftruiert, alfo mit Achsbüchſen und Nädern, | größere Anzahl von Konftrufteuren mit der Ausfüh- 
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rung und Berbefferung dieſer Bahnen: in Deutjc- 
land 3.8. Gebr. Kappe in Alfeld, Drenftein u. Koppel, 

. Dietrih, Fr. Hofmann in Berlin, Spalbing in 

ahnkow (Bommern), welch legterer mit gutem Er- 
olg fürzere Joche, ald dies jonft üblich war, ein- 
führte; in Oſterreich Bernuth u. - e in Wien, Mar: 
tinfa in Prag. Alle genannten Berfertiger haben 
mehr oder weniger erhebliche Verbefferungen an dem 
uriprünglich Decauvillefhen Syftem angebracht, das 
Prinzip desfelben ift jedoch bislang ausnahmslos 


beibehalten worben. F. für Kriegszwecke j. Mi: 
litäreifenbahnmwejen. 
Feldequipage (Feldgerät) begreift jomohl alle 


—— tüde des einzelnen Soldaten als auch 
das gejamte zur — * — ———— 
Truppentörper gehörende Material (ſ. Ausr 

Selder, 1) Cajetan, Freiherr von, Bürgermeifter 
von Wien, geb. 19. Sept. 1814 zu Wien aus unbe 
mittelter Familie, ward im Benediktinerftift Seiten: 
ftätten erzogen, ftubierte dann die Rechte, wurde 1841 
Advokat, Gerihtödolmetich für romaniſche und ger: 
manifhe Spradyen und Supplent der Staatenge: 
ſchichte, der Statiftif und des Völlerrechts an der 
Univerfität, 1848 Hof» und Gerichtdabvofat ſowie 
Mitglied des Gemeinderats und 1861 des Landtags, 
wo er ſich der Verfaffungspartei anfchloß. 1868 ala 
Nachfolger Zelinfad zum Bürgermeifter der Haupt- 
ftabt erwählt, machte er ſich um die Neugeftaltung 
Wiend, um Hochquellenleitung und Donauregulie⸗ 
rung, Reform der fommunalverwaltung, Schul:, Sa: 
nität8-, Armen: und Verkehrsweſen hochverbient. 
Seit 1869 Mitglied des Herrenhaufes, ar er im 
Juni 1878 fein Amt ald Bürgermeifter nieder und 
murde 1880 zum Landmarſchall von Niederöfterreich 
ernannt. Außerdem jteht er an ber Spihe der Di: 
reftion der Kaijer ee ee Auch ift 
er Mitglied der Leopoldinifch- Karoliniichen Alade⸗ 
mie, ba er ſich d naturwiſſenſchaftliche Schriften 
bervorgethan hat. Er jchrieb ferner: »Die Gemeinde: 
verwaltung der Reihshaupt: und Nefidenzitabt Wien 
1867 —77« (Wien 1872 — 77, 8 Bbe.). 

YFranz Michael, Naturdichter und Romanſchrift⸗ 
ſteller, geb. 13. Mai 1889 zu Schoppernau im Bres 
genger ald, ald Bauer erzogen, aber frühzeitig zu 

ildender Lektüre und dichterifcher Wiedergabe ber 
ignen Eindrüde binneigend, mußte ſich troß jeines 
niches, zu ftudieren, dem Bauernberuf widmen, 
feßte aber jein Selbjtitubium und feine litterarifchen 
Verſuche fort. Er gewann auf die Bevölkerung feiner 
eimatsthäler Durch fein gemeinnügiges Wirken gro- 
en Einfluß, wurde jedoch dafür vom Haf des ein» 
ußreichen Klerus und der ganzen ultramontanen 
Bartei getroffen und war daher mancdherlei Berfol: 
gungen —— Nachdem er jahrelang in völliger 
erborgenheit dichteriſch geſchaffen hatte, veröffent⸗ 
lichte er 18683 feine erſte Erzählung: »Der Numma— 
müller«e. In weitern Kreifen aber wurde er durch 
die Fräftig-originellen Bücher: »Sonderlinge. Bres 
enzerwälder Lebend» und Charafterbilder« (Leipz. 
867,2 Bde.) und »Reich und Arm« (daf. 1868) be 
fannt. Er ftarb, noch nicht 80 Jahre alt, 26. April 
1869 in Bregenz, wo 1872 feine Büfte aufgeftellt 
ward. Bal. Sander, Franz F. (Feldkirch 1874). 

Selderdede, eine durch mehr oder minder ftarf pro: 
filierte Zeiften und Bänder von Stud, Holz ıc. in 

abratifche Felder (Kafjetten) eingeteilte Dede eines 

aums. S. aud Dede. _ 

Felderfrieß, ein häufig am Außern von romanifchen 
Kirchen unter der Triforiengalerie ſowie in der gan: 
zen Renaiffance an Gebäuden, in Zimmerbeforationen 


ganzer | 
ftung). 
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und an Möbeln vorkommender Fried, weldier in 
gleichgeftaltete Felder oder in Felder von wechjelnder 
Form eingeteilt ift. Solche Felderfriefe werden auch 
durch Malerei nachgeahmt. 

Felderſyſteme (Felderwirtſchaften), ſ. Be- 
triebsſyſtem. 

IDerwirtidhaft, reine und verbeſſerte, ſ. Be— 
triebsſyſtem, S. 80f. 

Feldflaſche, Gefäß aus Thon, Glas oder Metall 
mit plattgedrücdtem ie und mit Öfen zum Durch: 
ziehen einer Schnur verjehen, an welcher es getragen 
wird. Feldflaſchen haben fi Schon in etrustijchen 
Gräbern vorgefunden. Im Vittelalter waren fie 
ge Im Gebraud) der Pilger (daher Pilger⸗ 
laſche). Aus der franzöfifchen Bezeichnung gourde 
wurde ber deutſche Ausdruck Gurbde (f. d.). Aus dem 
| Mittelalter und der Renaiffance gibt ed aus Horn 
und Elfenbein gefchnittene und mit Reliefs verzierte 
Feldflaſchen. 

Feldfrevel, widerrechtliche Eingriffe in das Eigen: 
tum eines andern an einem ländlichen Grundjtüd 
und an feinen Erzeugnifien, welche noch Beftanbteile 
des erftern find. Die Gejepgebung faßt nicht jeden 
derartigen Eingriff als eine ftrafbare Handlung auf; 








fie .. fi vielmehr in vielen Fällen, 3. B. bei 
dem bloßen Betreten eined fremden Grundftüds, 
ohne dasſelbe 


u ſchädigen, lediglich damit, dem Ver: 
legten das Beichreiten es Rechtswegs mittels einer 
iwilflage offen zu halten. Die Gejefgebung trägt 
erner der Bolldanfchauungsweije, welche %. über» 
haupt milder beurteilt, injofern Rechnung, als fie 
dieſelben nicht nad) dem allgemeinen Strafneiehbuc 
beitraft, fjondern mehr als polizeiliche VBerfehlungen 
‚ anfieht und mit q ern Strafen bebroht, als fie 
bei dem eigentlichen Diebitahl oder bei der Sad): 
| befchädigung eintreten. Regelmäßig beftehen in den 
einzelnen Ländern befondere Keldpolizeigejege und 
Seldpolizeiorbnungen, welche die Strafen ehe ben 
geringfügigen Felddiebſtahl (f. d.) und für die Feld⸗ 
| polizeivergehen feftjegen (}. Feldpolizei). 
Feldfrüdte, im Gegenfat zu Gartens und Wald» 
früchten alle jene Früchte und Erzeugniffe, welche 
im Feld gebaut werden, ala Getreide, Hülfen:, Hack⸗, 
Handels rüchte und Futterpflanzen. 
Feldgemeinidhaft, oft im Sinn von gemeinſchaft⸗ 
lihem Eigentum (im Gegenſatz zum Sondereigen) an 
Grund und Boden gebraucht, wie es zur Zeit bei der 
ruſſiſchen Bauerngemeinde (Mir) vorflommt, dann 
bei der altgermanifchen Mark oder Allmende oder 
Allmande (}. d.) fi) vorfand und jpäter meift durch 
Gemeinheitöteilungen, Übergang in den Befik ber 
politifchen Gemeinde zc. bejeitigt wurde. 
Feldgendarmen, die nach dem Vorbild der Land: 
—— für den Krieg organifierten Polizeifols 
aten, welche das Heer begleiten. Einrichtungen zur 
Heereöpolizei ähnlich der Feldgendarmerie find von 
jeber für notwenbig erachtet worden; aber erft bei 
deutfchen Heer 1870 ift eine wirklich außrei- 
ende un nn e Inftitution diejer Art in 
irlſamleit getreten. Preußen organijierte nad 
den Erfahrungen von 1866 ftärfere Abteilungen F. 
ı und führte für biefelben eine ihren Dienft und ihre 
Befugniffe genau regelnde Inſtruktion (Reglement 
vom 15. Aug.1872) ein. Das Heer ward 1870 von einer 
Truppe F. begleitet, welche 850 berittene Mann- 
ichaften mit 25 Offizieren zählte. Die Offiziere, etwa 
| 40 Oberwachtmeijter und 250 Obergendarmen, waren 
| der Landgendarmerie entnommen; die übrige Mann— 
haft bejtand aus geeigneten Unteroffizieren und Ges 
iten der Kavallerie. Die Uniform der F. ift bie 
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der preußifchen Sandgendarmerie: grüner Waffen: 
rod mit hellblauen Aufſchlägen und Helm; die Bes 
waffnung befteht aus Pallaſch u. Revolver. Als Dienft: 
—— trägt jeder Mann einen Ringkragen von wei⸗ 
bem Metall an einer Kette um ben Hals mit einer durch 
die ganze Feldgendarmerie fortlaufenden Nummer. 
ad) dem Reglement fol das Korps der F. zu "s 
aus Landgendarmen, zu Ys aus Unteroffizieren und 
zu Ys aus Öefreiten und Gemeinen der Kavallerie a 
bildet werben. Jedem Armeekorps wird beider Mobil: 
—— eine Abteilung F. von 1Offizier, 1 Wacht⸗ 
meiſter und 51 F eine fleinere Abteilung der Etappen: 
eltion zugeteilt. Der Dienft der F. befteht Haupt: 
ih darin, unnützes Gefindel, welches ſich den 
Heeren anzuhängen liebt, von der Truppe fern zu 
halten und zugleich zu verhindern, daß fich aus den 
ſchlechten Elementen ber Truppe felbft ſolches Ge: 
findel bilde. Sie haben daher alle —— im Heerver⸗ 
band ſtehenden Perſonen, welche der Armee folgen, 
wie auch die Marketender zu überwachen, ſonſtige Zi⸗ 
vilperſonen hinſichtlich etwaniger Spionage zu beob⸗ 
achten; Marodeure und Soldaten, welche ohne Legi- 
timation einzeln betroffen werben, feftzunehmen und 
an ihren Truppenteil oder die nächſte Etappe abzu— 
liefern; Plündern, eigenmächtiges Requirieren, Be: 
ſchädigungen fremden Eigentums ıc. von feiten ber 
Soldaten zu verhindern. Anden Schladhttagen haben 
fie die Ordnung auf den Berbandplägen aufrecht zu 
erhalten, dafür zu forgen, daß die Wege für den Ber: 
fehr frei find und die Verwundeten und Toten nicht 
beraubt werben. Um den F. die Ausführung biefer 
ſchwierigen Aufgabe möglich zu maden, iſt —— eine 
roße Autorität gegeben. Es bat ihnen jedermann 
ede und Antwort zu ftehen; fie find berechtigt, den» 
jenigen, welcher ſich ihren Anordnungen nicht fügt 
oder Auskunft über feine Perfon verweigert, zu arres 
tieren, bei Widerſtand felbit von ihrer Maffe Ge- 
brauch zu machen. Selbft Dffigiere nieberer Grabe 
haben iÖren Weifungen zu folgen; aber auch Stabs⸗ 
offiziere haben nicht das Necht, den F in Bezug auf 
ihren Dienſt Befehle zu erteilen. In Ofterreich wer: 
den die F. auch als Kuriere, Führeru. zur Unterftügung 
des Generalſtabs beim Rekognoszieren verwendet. 
HH f. Militärbezirfsgerichte. 
dgeihrei, ein Erlennungs⸗ oder gemeinfames 
Ermutigungsmort im feld. Noch jegt rufen beim 
Sturmanlauf als Ermutigungswort: die Türfen » Al: 
lah E3mid!«, die Franzoſen »En avant!«, die Ruffen 
und andre Völker »Hurrahle. Abgeſehen hiervon gibt 
es bei den jegigen Armeen im Feld ald Erkennungs⸗ 
worte Zofung und $. Die Lofung ift ein zuſammen⸗ 
gefegtes Wort, in der Negel ein Subftantiv, deffen 
eriten Teil der Angerufene zu geben hat, worauf er 
den zweiten als Gegenlofung zur Antwort be: 
fommt und nun nod nad dem F. fragt. Beider 
Stelle vertritt oft ein geräufchlofes Zeichen und Ge- 
genzeichen, z. B. ein leifes Klopfen an das Gewehr 
oder auf den Sattel. Lofung und F. gelten alfo als Le: 
gitimation für jeden Befreundeten, wie fie auch ſchon 


ins 
fä 


im Altertum bier felbft bei Tage angewendet wurden, | 


da Freund und Feind noch nit durch Uniform» 
unterichiede erfennbar waren. Dieje Erkennungs⸗ 
worte gehen vom Kommanbdierenden aus, werben 
geheim gehalten und jeden Tag verändert, oft mehr: 
mals, wenn zu befürchten fteht, fie jeien dem Feind 
verraten. Im Feld wird jedem, der fich bei Nacht 
einer Schildwache nähert, die Loſung und nachher auf 
kurze Diftanz, die womöglich Erkennen geftattet, das 
—J abgefordert; erfolgen falſche Worte, ſo haben die 
often das Recht zu ſchießen. Bei der heutigen Zu: 


— Teldherr. 


fammenfegung ber Heere haben folde Worte nur 
nod untergeordnete Bedeutung (j. Parole). Vgl. 
Dielig, Die Wahl: und Denkſprüche, Feldgefchreie, 
Lofungen ꝛc. (Görlig 1883). 
ſdgeſchütze, |. Geſchütze. 
dgeſtänge, in horizontaler, anſteigender ober 
eneigter Richtung parallel untereinander binlaus 
ende Stangen, welche in gewifjen Abftänden durch 
vertilale, an einer Achſe ſchwingende Ballen (Kunft: 
———— — verbunden ſind und dazu 
ienen, die Bewegung eines Motors, meiſt eines 
Waſſerrades, auf weite Entfernun var übertragen. 
| Zu diefem Zwea befindet ſich an der Wafferrabmelle 
‚ eine Kurbel mit einer daran befeftigten Schubftange, 
welche in bie erfte Schwinge eingreift und derſelben 
beim Umgang bes Waſſerrades eine hin» und her⸗ 
ſchiebende Bewegung erteilt. 
Feld —— Generalprofoß), zur Zeit der 
Kaiſer Marimilian und Karl V. ein zu ben »hohen 
Befehlähabern« gehörender Oberft oder Kapitän von 
ber Juſtiz des Heers. 
Idgottesdienft, der militäriſche Gottesbienft, 
| welcher in Lagern, aud im Frieden bei befondern 
Gelegenheiten unter freiem Himmel abgehalten wird 
mobei bie Truppen, auch bie reitenden, ftetö zu Fuß 
fi in ein Rechted? um ben häufig aus Trommeln 
aufgebauten Altar formieren; Sänger: und Mufit« 
or ftellen fi im Halbkreis hinter dem Prediger 
auf, nn ber Gotteäbienft beginnen ſoll, wird das 
Gewehr abgenommen, bie Tamboure gr zum 
Gebet, es folgt die Liturgie, Predigt, , Ertei- 
fung bes Segend, Trommelichlag ald Schluß des 
Gottesdienſtes. Bei den Katholiten heißt der F. nad 
ber Art desjelben $elbmeife. 
Mdgraswirtihaft, |. Betriebsfyfteme, ©. 
830 f., und Fruchtfolge. 
Idgrille 4 | reden. 
| Feldharnifd, eine leichte Form des Bruftharnifches, 
, welche zuweilen bloß aus ber Bruftplatte (ohne Rüden: 
latte) beftand und mit Riemen an dem floller be- 
Peftigt wurde. Der F. mar befonbers im 17. Jahrh. 








allgemein und ber lehte Üb der mittelalterlichen 
Sienriung. j 
Idhauptmann, früher oberfter Befehlshaber in 


den Armeen der deutichen Kaiſer, wenn dieje jelbft 
nicht mit ins Feld aogen: auch Befehlähaber eines 
ı Regiments Landsknechle (f. d.). 
Idherr, der Oberbefehlähaber eines Heerd im 
eld. Bei Leitung der Operationen fpricht bie Ar 
litifche Lage der führenden Staaten weſentlich 
mit, es iſt —— die —— des Feldherrn eine 
ebenſoſehr politiſche wie militaͤriſche. Hat der F. 
freie Verfügun ein tüchtiges Heer und alle no⸗ 
tigen Hilföquellen, fo liegt der Erfolg ded Kriegs 
weſentlich in feiner Perſon. Einfiht und raſches Er: 
fennen, ja inſtinktives Erraten der Lage der beider: 
feitigen Heere laſſen ihn richtige Entſchlüſſe faſſen, 
ein * nicht aus dem Gleichgewicht zu —— 
Charakter das als richtig Erkannte und . offene 
auch ohne Schwanken energiich durch [8 Be: 
rater fönnen andre ihm zur Seite ftehen, den Ent: 
chluß faßt der F. allein, Die Eigenſchaften des Geis 
ed und Charakters, welche bie Größe des Feldherrn 
ausmachen, Studium und Erziehung nicht ae 
bringen und ausbilden önnen, fie müflen wejentlich 
angeboren fein. Die zu erfüllende Aufgabe ganz 
‚ überjehen, —— und That im geeigneten Augen: 
blick ſchnell aufeinander folgen laſſen, alle Hilfsmit⸗ 
tel des Kriegsſchauplatzes, alle Kräfte des Landes 
zur Erreichung des Kriegszwecks heranziehen und 
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ausnuten kann derjenige %. am beiten, der bie mili- 
tärifche und politifche Yeitung des Landes in feiner 
Hand vereinigt. Die größten und glüdlichften Feld: 
berren waren deshalb ſtets die Herricher, die, wie 
Alerander, Guftav Adolf, Friedrich II. Napoleon 1. 
und jüngft ber deutjche Kaiſer, fich ſelbſt an die Spige 
ihrer Heere ftellten und den Mittelpunft der Staats: 
leitung in ihre Feldlager verlegten. Vgl. v. d. Golg, 
Das Bolt in Waffen (3. Aufl., Berl. 1884). 
nn (Arridiodea), Familie aus der 
Ordnung der Gerabflügler, |. Heuſchrecken. 


län: f. v. w. Rebhuhn. 

Idhühner (Perdicinae), Unterfamilie der Wald: 
hübner (Tietraonidae), aus der Ordnung der Scharr: 
oder Hühnervögel ( d. 

Seldhüter (Flurbiener), die von einer Gemeinde 
oder einem Orumdbefiger zur Ausübung bes Feld⸗ 
ſchutzes angeftellte Perſon. Soll der F. die Autorität 
eines Polizeioffizianten genießen, jo muß er unter 
Beobachtung der für Polizeibeamte geltenden Bor: 
era beftellt werben. Nach dem preußiſchen Feld: 
un 
dere bedarf die Wahl der Beftätigung des Landrats 
(Amtshauptmannd, Dberamtmannd); auch können 
die Gemeinden aus der Zahl —— Mitglieder Ehren⸗ 
feldhüter beſtellen. F. und Ehrenfeldhüter müſſen 
ein Dienſtabzeichen führen und bei Ausübung ihres 
Amtes auf Berlangen vorzeigen. 

Feldjäger, in Ofterreid) ſ v. w. Jägerbataillone; 
in Preußen bejteht ein reitendes Feldjäger- 
torps, zuerft von Friedrich d. Gr. el und zwar 
ausichlieflih aus Söhnen von Foritbedienfteten er: 
richtet, anfangs 60, dann 172 gelernte Jäger. Jeht 
ergänzt fich das reitende Feldjägerforps aus jungen 
Leuten, welche fich dem höhern Forſtfach gewidmet 
haben, und zählt 3 Oberjäger (PBremierleutnants) 
und 32 7. (Sefondeleutnants). An der Spipe fteht 
ein Generaladjutant des Königs ald Chef, der In— 
ipefteur der Jäger und Schügen ald Kommandeur. 
Die F. müffen die Studien im Forftfach beendet ha: 
ben und fcheiden, fobald fie ald Sberför ter angeftellt 
werden, aus dem jFeldjägerforps aus. Während der 
Dienftzeit als F. find einzelne abwechſelnd bei den 
Gefandtichaften im Ausland oderaufReijen bed Mon: 
archen in defien Gefolge und vermitteln ald Kuriere 
den Berfehr mit den Minifterien in Berlin. Auch in 
Rußland befteht zu demjelben Dienft und fogar 
mit Beibehaltung des deutſchen Namens ein Feld— 
jägerkorps, welches aber aus Offizieren aller Grade 
vom Überften abwärts eg un Ken ift und mit 
dem Forſtweſen in gar feiner Beziehung fteht. In 
andern Staaten ift g' ſ. v. m. Gendarm (f. d.). 

Idfapläne, ſ. Wilitärgeiftliche. 
ldfird, Stadt in Vorarlberg, ingefunder und rei: 
ender Gegend, 455 m ü.M., an der Arlbergbahn, von 
er hier eine —— (nach Buchs) die Verbindung 
mit den Schweizer Bahnen herftellt, liegt an der Mün: 
dung des Jllthals in das breite Rheinthal mischen ftei: 
fen, zum Teil felfigen Höhen, überragt von derSchat: 
tenburg, dem alten Schloß der Montforts, hat eine 
fchöne Pfarrlirche, im gotischen Stil (1478) erbaut, 
(18) 3564 Einw., bedeutende Baummollipinnerei, 
eberei, nee Fabrikation chemischer Produkte, 

Indengieerei, Feuerſpritzen⸗ Holzfpulen: und Faß⸗ 
fpüindefabritation, anjehnliche Getreide: und Säge: 
mühlen und lebhaften Speditionähandel. F. hat ein 
Nealoberaymnafium, eine Fachzeichenſchule, ein Ka— 
puzinerflofter (von 1604), ein Kollegium der Jeſui— 
ten, (feit 1856) mit Benfionat und Privatgymnaſium 
und iſt Sit einer Bezirlshauptmannſchaft, desftreis:- 

Mesert Homv, »Veriton, 4. Aufl., VI. Vo. 


orftpolizeigefeg vom 1. April 1880 insbeſon⸗ 
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gerichts für Vorarlberg, einer Finanzbezirlödireltion, 
einer Handeläfammer und des Generalvifariats für 
Vorarlberg. — F. wurde ala Befig der Grafen von 
Montfort mit dem Marktrecht von Lindau 1229 von 
König Heinrih (Sohn Kaifer Friedrichs II.) bewidmet 
und fam 1376 durch Kauf des halben Vorarlberger Yan- 
des oder bed Gebiets von Montfort:F. an das Haus 

fterreich. DieStabt galt wegen ihrer Lage füreinen 
Schlüſſel von Tirol. 1405 ericheinen die Feldkircher 
als Teilnehmer am Appenzeller Bündnis und befrie: 

en heftig den mädti = Adelöherrn, Grafen Wil: 
ir von Montfort: Bregenz. 1408 löfte fich diejer 
Bund der Städte »ob dem See- auf. 1415 beitätigte 
Kaifer Siegmund die Stabtfreiheiten. Hier ſchlugen 
22, und 23. März 1799 die Ofterreicher unter Gene: 
ral Jellahich mit Hilfe der Landesihügen und des 
Landfturms die Franzofen unter Maſſena, und 15. 
Nov. 1805 fapitulierte hier der Öfterreichiiche Gene: 
ral Wolfskehl mit 6000 Mann, Bol. »F. und feine 
Umgebungen« (Innäbr. 1875). 

Idfrähe, ſ. Rabe. 

Idfüden, Einrichtungen zur Bereitung der Mit: 
tagsfoft der Truppen im Feld, find in verjchiedenen 
Konftruftionen vorhanden. Graf Rumford hatte 
Ende des 18. Jahrh. vieredige —— konſtruiert, 
wovon ein Apparat für 1000 Mann guf einem Wagen 
transportiert werden konnte. In ſterreich werden 
F. für Offiziere (Kiftchen mit Kochgeichirr und euer: 
roft), für Mannſchaften befondere, 1874 eingeführte 
5. auf den Bagagewagen mitgeführt. In Deutfchland 
trägt jeder Mann auf dem Tornifter ein Kochgeſchirr; 
von der Feldartillerie werden Kochapparate (drei in: 
einander ftehende Keffel, Bratpfanne, Schöpflöffel 
und Eßnäpfe) unter den Protzen oder auf gen 
mitgeführt. 

eldfulte, ſ. Aderfulte, 
eldfümmel, f. Thymus. 

Idlazarett, Anftalt zur Kriegskrankenpflege, 

welche fi während der Schlacht in möglichiter Nähe 
des Schlachtfeldes etabliert und dazu beftimmt ift, 
die während der Schladt von den Berbandplägen 
oder unmittelbar von den Truppen fommenden Ber: 
wunbeten in ärztliche Behandlung und Pflege zu neh: 
men. Borübergehend fann das Berjonal der Feld: 
lazarette, ehe diefe vollftändig etabliert find, zur Un: 
terftügung des Hauptverbandplaged herangezogen 
werden. Die Unterbringung der Verwundeten erfolgt 
möglichft in Gebäuden und, wenn dieje nicht vorban- 
den find oder nicht ausreichen, in Zelten oder in raſch 
zu errichtenden Baraden. In den Feldlazaretten Fön: 
nen die Verwundeten nur vorübergehend unterge: 
bracht werben, da erjtere ihren Truppenteilen fo * 
wie möglich folgen ſollen. Die Feldlazarette find 
alſo Karen ft abzulöfen von den Ariegslazaretten 
ſ. d.). In Deutichland werben bei jedem Armee: 
orps zwölf Feldlazarette mobil gemadt; fie führen 
auf je ſechs Wagen außer Medikamenten, Berbanb: 
mitteln und hirurgifchen Inftrumenten Material zur 
Aufnahme und Lagerung von je 200 Kranken mit 
und zählen bei einem Gejamtperjonal von je 48 Kö: 
pfen unter einem Oberftabsarzt ald Chef noch wei: 
tere 4 Ärzte, 9 Lazarettgehilfen und 12 militärifche 
Kranfenmwärter. 

Feldmann, Leopold, Zuftfpieldichter, geb. 22. Mai 
1802 zu Münden, jüdifcher Abkunft, kam zu einem 
Schuhmacher in die Lehre, verlieh aber diejelbe bald 
wieder und jchrieb Schon 1817 ein bunt zufammen: 
gemwürfeltes Scaufpiel: »Der falfche Eid«, weldes 
in dem fogen. Zipperltheater zur Aufführung kam. 
Er erlernte darauf die Handlung; doch bewog ihn 
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der Beifall, den feine humoriſtiſchen und ſatiriſchen Gemeinden vorzubeugen. Um hierbei ber Jugend die 
Genrebilder in Münchener Journalen fanden, fich | einzelnen Grenzpunfte möglichft tief ind Gedächtnis 
ganz litterarifchen Arbeiten zu widmen. Im J. 1885 B prägen, ward fie früher an folden Stellen in 
erſchienen feine »Höllenlieder«, die in fatirifcher Form | Wangen und Ohren gefniffen, zugleich aber mit Bad» 
den Schmerz einer un — —— auch | werk befchentt. 
wurde fein erftes Sufipet »Der Sohn auf Reifen«, | Feldmarſchall —— Würde, urſprünglich 
in Münden mit entſchiedenem Beifall gegeben. Un: | (16. Jahrh. Befehls aber Neiterei, im Dreißig⸗ 
mittelbar darauf trat er eine fünfjährige Reife an, | jährigen Krieg ſchon Befehlshaber jelbftändigerKorps, 
auf welcher ermeift in Griechenland verweilte. »Neifes | unter dem Generaliffimus und dem Generalleutnant 
bilder« für Lewalds »Europa« und gr ea en | ftehend, bald nachher aber ald Generalfeldmar: 
in die »Allgemeine Zeitung« waren bie litterarifche | | hal! höchſte militäriſche Würde in Deutſchland, 
—— dieſes Aufenthalts. Seit 1850 lebte F. in Öſterreich, England, Rußland, Schweden. In den 
ien, mo er 1850 — 54 als Dramaturg beim Theas romaniſchen Staaten beſteht nur der Grab des Ma- 
ter an der Wien fungierte und fi dann meift mit | r&chal (vgl. General). Der ältern —— des 
journaliſtiſchen Arbeiten beſchäftigte, ohne jedoch Feldmarſchalls entſpricht die frühere franzöſiſcheChar⸗ 
dem Drama untreu zu werden. Er ftarb 26. März genbezeichnung Maréchal de camp für den General: 
1882, Bon feinen zahlreichen durch —* und un: | major, der noch jetzt in Spanien iscal del campo 
ezwungene Heiterkeit ausgezeichneten Zuftipielen | (oft irrtümlich F. überfegt) beißt. Vgl. Offiziere, 
* die meiſten entſchiedenen, wenn auch nur vor⸗ Idmarſchallleutnant, in Öfterreich 
übergehenden —** ir nennen als die beliebte: | ralleutnant. 
jten: » Das Porträt der Geliebten«, »DiefreieWahl«, | Feldmaße, Flähenmaßezur Beftimmung der Größe 
»Die felige Gräfin«, »Der Rechnungsrat und feine | von Bodenflächen. Sehr häufig galt als Einheit der 
Töcdter«, »Ein Filz ald Praſſer⸗ Eine Sammlung 8. ein Stüd Land, welches an einem Tag von einem 
derjelben erſchien Wien 1845—52, 6 Bde. ; neue Folge, | Joch Ochfen umgepflügt werben fonnte (das altrömi- 
Berlin 1855—57, 2 Bde, ſche Jugerum, das öfterreichifche Joch 2c.); an andern 
Feldmark, die Fläche fämtlicher einer Gemeinde | Orten aber bemaß man das Land nad) dem Ausfaat 
oder einem Landgut angener: er Grundftüde an |quantum und verftand alfo unter einem Scheffel 
Aderland, Wiefen, Weiden ungen 2c., an ihrer | Land ein Aderftüd, auf welchem ein Sceffel aus: 
Grenze mit Bäumen, Säulen, Gräben, Rainen oder | gefäet werben fonnte. Noch vor kurzem waren bie F. 
Steinen —— Nach einer alten, noch in man⸗ eg mannigfaltig, und einer Reform auf dieſem 
chen Gegenden beftehenden Sitte wird die F. an einem | Gebiet ftanden bei den landwirtichaftlichen Verhälts 
beftimmten Tag im Jahr umgangen (Örenzgang), | niffen ganz befondere Schwierigkeiten im Wege, Ges 
wobei man die Markzeichen befichtigt, unfcheinbar | genwärtig aber breitet ſich das metrifche Maßſyſtem 
—— wieder verbeſſert und ergänzt, um hier-⸗ immer mehr aus, und in den meiftenStaaten iftnunder 
urch etwanigen Örenzftreitigfeiten mit benachbarten | Ar oder der Heltar (100 Ar) die Einheitdes Feldmaßes. 


Tabelle zur Bergleichung der Feldmaſſe. 
| Ofterreid: 


ſ. v. w. Gene 
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Bayern: England: Frankreich: 














Borgen = 600 Tagwerl=400| Acre = Men Jod a 
ONRuten und DRute ORut Morgen = 3 
Schweizer Jucdhert 202 rien Quuten 
1 1,057 0,890 0,360 0,828 1410 0,651 1,142 
0,947 1 0,342 0,341 0,592 1,335 0,818 1,081 
1,124 1,188 1 0,4086 0,703 1,585 0,731 1,284 
2,778 2,035 Ları 1 1,737 8,917  1sor 3,173 
1,508 1,880 1,422 0,576 1 2,258 1,041 1,826 
0,709 0,7418 0,831 0,255 0,444 1 0,481 | 0,810 
1,537 1,034 1,368 0,553 0,982 2,108 1 1,7186 
0,875 0,925 0,779 0,315 0,543 1,334 0,870 1 
Rute | Rute | Pole | ODelameter | Ontafter | Rute | Rute | Rute 
1 1,067 0,366 0,090 2,508 0,634 0,488 1,007 
0,97 1 0,337 0,085 2,308 0,801 0402 1,038 
2,310 2,969 1 0,253 7,031 1,783 Ları 8,083 
11411 11,740 3,954 1 27,800 7,080 5481 12,184 
0,400 0422 0,149 0,038 1 0,254 0,108 0,458 
1,576 1,868 v,561 0,142 8,943 1 0,789 1,798 
2,050 2,106 0,729 0,184 5,128 1,301 1 2,248 
0,912 0,984 0,325 003 |  2es 0,570 Os) 1 
dmaus, j. Wühlmaus. Die feldmeſſeriſchen Arbeiten werden im Staate durch 
dmeiſter, ſ. v. w. Abdeder. hierfür geprüfte und konzeſſionierte Feldmeſſer (Land: 
dmeßtunſt, im engern Sinn derjenige Teil ber | meſſer, Geometer) ausgeübt, deren Befugniſſe und 


Bermeflungstunft (Geodäfie), welchem die Ausmeſ- | Arbeitsforum durch befondere Feldmeſſerreglements 
fung von Erdflächen für das — *8 Leben des | u. Inſtruktionen geregelt find. Nach dem preußiſchen 
Staat wie des Privatmannd (Örundeigentümers) x mefferreglement vom 2. März 1871 geichiebt die 
obliegt; fie ift ein Teil der nie Geodäfie (vgl. | Bereidigung und Anftellung der Feldmefjer durch die 
Geodäfie), infofern bei ihren Aufgaben, rückſichtlich Provinzialregierungen, fi een unter ber Disziplin 
der engern Begrenzung ihrer Arbeitsräume, die Erd» | der Regierung und des Handeldminifteriums; die bei 
oberfläche yo als eben betrachtet und nur | den fogen. Auseinanderjegungsbehörden: des land» 
—— Be auf die Reſultate der höhern Geodäſie wirtſchaftlichen Miniſteriums; die bei der Grund» 
(Erdfrümmung,Lotablentungu. dgl.) relurriertwird, | fteuervermefjung: des Finanzminifteriums. Der 


Feldmeßkunſt. 


Feldmeſſer wird für nn feiner Inftrumente 
—— zen (8 Maße müfjen die ſtaat⸗ 
lich vorgefchriebenen: Meter, Heftare, Are, ange: 
wendet, die Winfel nad) alter 60gradiger oder neuer 
Bentefimalteilung gemefjen werben. Im übrigen ift 


der meffer unter freiftellung der abfähe für 
den für richtige Arbeit verantwortlich; Maßſtäbe für 
herzuftellende Pläne find 1:2500 für die Flächen» 


mefjungen, 1:5000 für die Längenverhältniffe und 
1:200 für die Höhenverhältniffe bei Nivellements. 
Die Grenzen für die Arbeits: und Berechnungsfehler 
find reglementämäßig feftgefteilt. Die Gebühren, 
als Diäten, Feldzulagen, Reifegelber, ——— 
der, Papiergelder, ſowie die Reviſion der Arbeit durch 
Vermeſſungskontrolleure, «Inipeftoren, »Revijoren 
find ftaatlich geregelt. Außer diejen ftaatlichen Reale: 
ment eriftieren noch andre, die jeitend privater In— 
ftitute für den jedesmaligen Spezialfall emaniert 
werben. Zur Anftellung als Feldmeſſer bedarf es 
eines Unbeicholtenheitsatteftes, der Neife Fe Prima, 
einer eins bis zweijährigen Lehrzeit in praftifchen Ar: 
beiten und bes tehens des Feldmeſſerexamens 
(theoretiſch und praktiſch) in der Mathematik, Felder⸗ 
teilungslehre, F., Nivellierkunſt. Die Aufgaben des 
Feldmeſſers ſind im allgemeinen folgende. 
I. ImIntereſſe derGrundeigentümer: a) Die 
— ha I aan minor Lan a 
n technifcher Hinficht: 1) durch Längenmeffungen (2 
nearfonftruftionämethode) mittels fette, Stahlband, 
Tachymeter, indem nad) geometrifchen Geſetzen jedes 
Dreied durch die drei Seiten beftimmt, jede unregel: 
mäßige Figur aber in Dreiede (durch Feitlegung eines 
Dreiecksnetzes) zerlegbar ift; einen Punkt durch Län: 
enmeflungen beftimmen nennt ber Feldmeſſer »ein- 
inden«; 2) ober durch Längenmeſſung neb llen 
von Senkrechten (Koordinatenmethode), bei Gebieten 
bis 100 m Breite anwendbar; en hierzu oft 
ber Winfelipiegel; 8) oder durch Theodolitaufnahme, 
Bintelbeftimmung (Bolygonaliyftem), entiprechend 
ber Triangulierung der höbern Geodäſie(ſ. d.); 4) auch 
mit Meßtiſchaufnahme (ala Polar⸗, Abſchneide⸗ Um: 
fange:, Koordinaten: und Triangulierungämethode). 
Hauptgrundiah bei der Flurvermeflung ift Arbeiten 
aus dem Großen ins Kleine, d. h. Feitlegen von Haupt: 
punften (Benutzung der Triangulation ded Landes), 
hg eg Tg ee 
Fluß⸗, Teiche, —— ———— ⸗ 
parzellen). Inder daraus ſich ergebenden Flur⸗ Feld, 
Gemarkungs⸗, auch wohl Gemeindekarte müſſen die 
Grenzlinien genau eingezeichnet, die Parzellen nus 
meriert, mit Buchftaben oder Signaturen verjehen 
fein, im Terrain jelbft werben die Parzellen »abge: 
pflodt«. Während der Abpflodung wird ein »Hand⸗ 
riß: angefertigt, mit »Bindelinien« zur Kontrolle der 
Entfernungen (Diagonalen) verfehen. Die Maße 
werden in einer Tabelle zufammengefchrieben ( Red): 
nungöbeft«). b)Flähenberehnung. Gefchieht rein 
arithmetifhunter Anwendung algebraifcherfsormeln, 
jede frumme Linie gilt ald gebrochen. Hilfsmittel 
für mechanifche Methode: Produftentafel, Thomas: 
che Rehenmafdine. Rein geometrifch: mittels Tei- 
fung der Fläche in Dreiede (wobei ber »Eingang« bes 
Papiers zu berüdfichtigen). Kombiniertes Berfahren: 
durch Abgreifen der Längen aus der Gemarkungs— 
farte und Meſſen der Breiten (Flurbreiten) auf dem 
Feld, Rein mechanifches Verfahren: von der Karte 
aus mitteld Planimeter, Bolarplanimeter von Ams— 
fer, auch mitteld Rechenfchieber. Die Refultate der 
Berechnung werden tabellarifch in ein » Vermeffungss 
vegiftere (Fundbuch, Lagerbuch, Salbuch, Grund 
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buch) eingetragen: Grundſtück, Nummer, Beſitzer, 
Kulturart, Fläche. Etwas verfchieden davon iſt der 
befonders (eventuell durch andre Behörden) zu ver: 
fertigende »Ratafter«, in melden aufer obigem 
noch bie Beiteuerung eingetragen wird. Die Ein: 
träge in bie gericdhtlihen Grundbücher erfolgen 
nah Maßgabe ber amtlichen Vermeffung (f. Grund⸗ 
bücder). c) Teilung von Grundftüden. Ges 
fchieht geometrifch oder algebraifch in mannigfaltis 
gen Aufgaben, je nad) den Wünfchen der Befiger und 
nad ver! iebenen Geſichtspunkten. 

Das erjte Felbmefferreglement datiert in Preußen 
von 1813; es regelte die $yormen für Ausübung des 
Vermeſſungsweſens, ftellte die Winfeleinteilung und 
dad Maß (Feldmefjerrute, Decempeda [pehnteitig], 
nad) Direktorialbefehl vom 28. Nov. 1773 — 1669,56 
Bar. Linien = 1 rheinländ. Rute, der »Morgen: — 
180 DRuten) ſowie die Bezahlung feft. Im übrigen 
aber wurde das Feldmeſſen mehr oder weniger ge» 
mwerbeartig und handwerksmäßig betrieben. Die 
Einführung der Eifenbahnen, die —— der 
Dampfkraft auch in der Landwirtſchaft und deren 
er erheiſchten befondere Vermeſſungsge— 
F te. Auf das Reglement von 1818 folgten die von 
1831, 1857, 1871, ohne allerdings weſentliche Ber: 
befferungen zu bringen (f. weiter unten). 

Neuere landbwirtichaftlihe Vermeſſungsarbeiten 
(vgl. D. Koch, Aufjag in Jordan und Steppes’: »Das 
deutſche Vermeſſungsweſen⸗, Stuttg. 1880) find die 
der 1) »Landesauseinandberjegung«, mobei der Feld: 
meffer unter der Landes -Dfonomielommiffion und 
[ee diejelbe eine Karte und den Nachweis der Parzellen: 
nhalte nad) Fläche und Bonitierung (Vermeſſungs— 
bonitierungsregifter) zu jchaffen, demnächſt eine Neu: 
teilung der Gemarkung, Ausweifung neuer Grenzen 
(fogen. Planberechnung) zu bejorgen, reip. vorzubes 
reiten, endlich bie Koertragung diefer Grenzen aus 
der Karte auf die Ortlichkeit durch »Planabſteckung 
und Verfteinung« vorzunehmen hat. 2) Vermefluns 
gen zur »Bodenmelioration«, die oft mit Flußregus 
ierungen verbunden, Drainierung; daher genaues 
Nivellement erforderlich, welches heute, abjehend 
von den veraltenden Kanal» und Duedfilbermagen, 
meift mit guten Nivellierinftrumenten bewirkt wird, 

Die im Intereffe des Finanzminifteriums 
auszuführenden Felbmefferarbeiten find: a) Domä— 
nenvermeffung, analog der Flurvermeffung und den 
obengenanntenlandwirtfchaftlihenArbeiten. b) Forſt⸗ 
vermeſſungen (jeder Forſteleve muß ſeit 6. April 
1871 bdas gu pen abjolvieren, wie früher 
bis 1849 auch jeder Baueleve). Hierfür: Inſtruk— 
tion für den preußifchen Forftgeometer vom 13, Juli 
1819. In jedem Forftrevier iſt ein Geometer ftaat: 
lich angeftellt. Die Arbeitömethobe hat fich ufance» 
mäbig verbefiert und befteht heute unter Benugun 
der Daten der Landedaufnahme (f. Geodäfie, dba 
dort über Triangulierung Gefagte) in einer Detail: 
triangulationmittelöRepetitionätheodolitundStahl: 
band oder Meßlatte; dad Innere der Waldungen wird 
mit der veraltenden Buffole (Feldmeſſerkompaß) ver: 
mefjen. Maßſtab für die Driginalpläne 1: 5000, für 
die reduzierte Forftlarte 1:25,000 (vgl. Defert, Die 
Horizontalaufnahme der Neumeffung der Wälder, 
Berl. 1880). 

II. Feldmeſſerarbeiten im Intereſſe des Eiſen— 
bahnbaues. Diefelben beftehen a) für Herftellung 
des generellen Projekts in Beihaffung von Situas 
tiond» und Nivellementsplänen (1: 10,000), unter 
Benutung der »Landesaufnahme«; b)für das jpezielle 
Projekt in Abſteckung, Mefjung, Eingeichnung, Nis 
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vellierung eined »Polygonzugd« (Folge von mit je 
einer Seite zufammenhängenden Dreieden), Meflung 
von Höhenpunkten, Konftruftion von Duerprofilen, 
Einzeihnung von Höhenkurven, Herftellung eines 
Schichtenplans, auf welchem der Ingenieur dann bie 
Trace fejtitellt. Dann — Feldmeſſerarbeiten im 
Terrain: Abfteden und Meſſen der geraden Linien 
(Zangenten) und Winkel, Kurven, Nivellement. An: 
ertigung des dem Minifterium einzureichenden (» Mus 
«:) Plans. Nah er Nr Projekts: Par⸗ 
rg vor 1:500, 1: ‚ für Anlauf des 
erraind, Anfertigung von Grunderwerbäfarten, 
Flähenberechnungen, Vermeflungsregifter (unter Bes 
nugung der Ratajterfarten). In dieje Karte werden 
die Babnbreiten, Namen der Grundeigentümer neb 
Katafterbezeihnungen, Nummern der lufarten un 
Barzellen eingetragen. Die laufenden Arbeiten wäh: 
rend des Baues find Bermeffung der fertigen Bahn, 
Darftellung derjelben, Flächenberechnung der benup- 
ten Srundfüde, Allgemein folgende laufende Ar: 
beiten find endlich Berwaltung ber Pläne, Reparatur: 
vermefiungen ꝛc. Bol. Windel, Über Eijenbahn- 
vermeflung, in — und Steppe’: » Das deutſche 
Vermeſſungsweſen⸗ (Stuttg. 1880). 

Die deutichen Feldmeſſer haben ſich feit einigen 
Jahren zu einem » Deutichen Geometerverein« verbun: 
den, welcher fi, neuerdings aud) —— durch 
bezügliche Anträge im Parlament (vgl. ⸗Dentſchrift⸗ 
von Sombart, 1879), die Aufitellung zeitgemäßer 
Prinzipien für Technik, Arbeitsmethode, Anjtellung, 
Prüfung und ftaatliche Poſition der Feldmeſſer an: 
gelegen |ein läßt. 

Ein Umſchwung ift denn auch jeit 1885 zu fonfta= 
tieren, indem nunmehr jeder, ber in Gemäßheit des 
& 86 der Gewerbeordnung vom 21. Juni 1869 ala 
Landmeſſer« (neue offizielle Bezeihnung) angeftellt 
fein will, eine gegen frühere Beftimmungen höher 

ejhraubte Prüfung durchmachen muß in den ein: 
Fehlagenden Fächern ber reinen und angewandten 
niedern und höhern Mathematik, in der Landmeß— 
funde, dem Nivellieren, Tracieren, der Inftrumenten: 
funde, der Landesfulturtechnif und den hierher ge 
börigen Kapiteln der Rechtskunde. Auf Grund jenes 
Eramens erfolgt dann bie Beftallung ald geprüfter 
Landmeſſer, demnädjit die —— und ſpezielle 
Anſtellung im Staats⸗ oder Privaldienſt. 

Val. Barfuß, Handbuch der Meßkunde (Berl. 
1842); Bauernfeind, Elemente der Vermefjungs: 
Funde (6. Aufl., Stuttg. 1879); Jordan, Handbuch der 
Vermeſſungskunde er 1878, 2 Bde.); Jordan u. 
Stepped, Das deutiche Vermeffungsmweien (daf. 
1880); »Die Landmefjer und Felbmefjer in Preußen 
ihre Ausbildung, Prüfung und Beftallung« (Berl. 
1884); Bohn, Die Landvermeſſung (baf. 1885, 
Bd. 1); » Beitjchrift für VBermefiungsmwejen« (hrög. von 
Jordan, München, feit 1872) und die »Berichte über 
Berfammlungen des deutfchen Geometervereind«, 

eldnelfe, j. v. w. Kartäufernelfe, ſ. Dianthus. 

Port, |. Feld Bergbau). 

eldpolei, j. — 

Idpolizei, Inbegriff derjenigen Rechtsvorſchrif⸗ 
ten und behördlichen Anordnungen, welche zum Schu 
bes Landbaues gegen Beſchädigungen beitehen, Bar 
wohl die Gejfamtheit der hierzu beftellten Behörden 
und Beamten; Feldpolizeiordnung, Ziſammen⸗ 
ſtellung der hierauf bezüglichen Normen; Feldpoli— 
zeivergehen, Übertretungen beftehender Fefbpoligeis 
licher Vorjchriften, deren Aburteilung und Beftrafung 
re rg den zuftändigen Polizeibehörden über: 
ee ift. Dahin gehören namentlich die Entwendung 
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von Feldfrüchten in geringen Wertbetrag, das Ab» 
brechen von Zweigen, die Beſchädigung von Heden, 
bie Nachlefe in Gärten, Weinbergen oder auf Adern, 
das Rölten von Flach in Privatgewäflern, das unbe: 
auffichtigte Umberlaufenlafjen des Viehs, eg 
und unbeauffichtigtes Weiden des Viehs u. dgl. Da: 
bei ift zu beachten, daß nad) dem ge 
($ 2) zum deutſchen Steafgefehbun die feldpolizei⸗ 
lichen Borfchriften der einzelnen Landesgeſetzgebungen 
neben dem Reichsſtrafrecht in Geltung geblieben find. 
Unter diefen Partikulargefegen ift namentlich die 
preußifche Feldpolizeiorbnung vom 1. Nov. 1847 zu 
erwähnen, welche durch verſchiedene jpätere Gejege 
modifiziert und daher unterm 1. Juli 1856 in einer 
neuen amtlichen Ausgabe publiziert worden ift. Auch 
das Kompetenzgefeg vom 26. Juli 1876 ift auf diefen 
Gegenftand von Einfluß gewefen. Dazu fommen 
dann zahlreiche Polizeiverordnungen lofaler Natur. 
brigens enthält auch das deutſche Reichsſtrafgeſetz⸗ 
bud) verſchiedene auf Die F. besügliche Strafvorichrifs 
ten. So wird namentlich im $ 368 derjenige, welcher 
olizeilihen Anordnungen über die Schliegung der 
einberge zumwiderhandelt, oder wer das durch ges 
fegliche oder polizeiliche Anordnungen gebotene Raus 
penumterläßt, endlich derjenige, welcher unbefugt über 
Gärten oder Weinberge, oder vor beendeter Ernte 
über Wiefen oder beftellte Adler, oderüberfolche Acker, 
Wiefen, Weiden oder Schonungen, welche mit einer 
Einfriebigung verjehen find, oderderen Betreten durch 
Warnungszeichen unterfagt ift, oder auf einem durch 
Warnungszeichen gejchloffenen rivatmeg geht, fährt, 
reitet ober Vieh treibt, mit Geldftrafe bis zu 60 ME, 
oder mit Haft bis zu 14 Tagen bedroht. Auch die Bes 
ftimmungen de3$ 370 gehören hierher, wonach denjeni⸗ 
gen, berunbefugt einfrembes Grundftüd, einen öffent: 
lihen oder Privatweg, oder einen Grenzrain durch 
Abgraben oder Abpflügen verringert, eine Gelditrafe 
bis zu 150 ME. oder Sat bis zu 6 Wochen treffen 
fol. Mit ebenderjelben Strafe joll endlich auch der 
belegt werben, der unbefugt von Öffentlichen oder 
Privatwegen Erde, Steine oder Raſen, oder aus 
Örundftüden, melde einem andern gehören, Erbe, 
Lehm, Sand u. dal. gräbt oder Raſen, Steine u. dgl. 
mwegnimmt. Bal. Rösler, Lehrbudy des deutichen 
Verwaltungsrechts, Bd. 2, ©. 507 ff. (Erlang. 1875); 
Lette undv. Rönne, Die Landeskultur-Gefeggebun 
des preußiſchen Staats, Bd. 2, Abt. 2, ©. 705 ri 
(Berl. 1854). — In einem andern Sinn verfteht man 
unter %. diejenigen Maßnahmen, welche in Feindes— 
land zur Sicherung der eignen Truppen und zur Aufs 
rechthaltung der Ordnung in den von ihnen bejegten 
Gebieten getroffen werben, 3. B. zum med der Ber: 
inderung des Raubens und Plünderns, der Beauf: 
ichtigung von Ziviliften, die der Armee folgen, Über: 
wachung der feindlichen Bevölferung, Verhütung von 
Marodieren ꝛc. Die dazu Kommanbierten werben 
Feldgendarmen (ſ. d.) genannt. 

Feldpoft, Anftalt zur Unterhaltung des Poftver: 
kehrs bei den im feld ftehenden Truppen unter jich 
und mit der Heimat. Nach den Angaben von Hero: 
bot und Zenophon haben ſchon im Altertum mehr 
oder minder regelmäßige Nahrichtenvermittelungen 
zwifchen den friegführenden Armeen und deren Hei: 
matsland beftanden. Diefe Einrichtungen dienten 
im großen und ganzen nur der Korrefpondenz der 
Könige und Heerführer, bez. der amtlichen Korre- 
fpondenz. Wie aus Juftinus’ »Philippifcher Ge: 
schichte: (12. Buch) hervorgeht, wurde indes während 
ber Feldzüge Aleranders d. Gr. (830 v. Chr.) zum 
Teil auch Fan dem Bebürfni der Mannidaften, 
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Briefe in die Heimat zu fenden, Rechnung getragen. 
Die Anfänge des modernen Feldpoftweiens finden 
wir zuerjt in der Mitte des 17. Jahrh. in den frans 
zöfifhen unter Quebriant und Turenne am Über: 
rhein fämpfenden Heeren. Hier beftand die *1 
tung, an beſtimmten Tagen von den Soldaten Briefe 
anzunehmen, die dann unbeſehen nach rückwärts in 
benachbarte franzöſiſche Poſtämter geſandt, dort for: 
tiert und weiter verſandt wurden. —* war bei 
ben damaligen Verkehrsverhältniſſen die Beſorgung 
nur eine höchſt unſichere; Briefe, welche überhaupt 
ankamen, brauchten faſt immer mehrere Monate, 
Das erfte preußiſche Feldpojtamt wurde 
1716 im vorpommerſchen Krieg errichtet. Friedrich 
d. Or. bildete die F. weiter aus und legte den Grund 
u den Felbpofteinrichtungen in ihrer heutigen Ge- 
hatt. Im 3. 1813 hatte Bes preußijche Korps bes 
reitö ein Feldpoftamt und Feldpofterpeditionen für 
jebe Brigade (der heutigen Divifion entſprechend). 

m ganzen waren damald 3 elbpoftmeifter, 27 

efretäre, 4 Briefträger, 79 Boftillone mit 198 Pier: 
ben und 27 Wagen in Verwendung. 

Die Organijation der F. unterfcheidet ſich von 
ber des Kriegs⸗, Eifenbahn: und »Telegraphenwefend 
wejentlic dadurch, daß ihr feine Friedensformation 

ur Unterlage dient, fondern daß die Formationen bei 
Ider Mobilmahung neugebildet werden müffen. Für 

en Zwed der Ausrüftung und der Bereithaltung 
des —— werden indes die Vorbereitungen von 
den Yandespoftverwaltungen fo vollftändig getroffen, 
daß beim Mobilmahungsfall die Entwidelung der 
— regen jederzeit mit ber nötigen Schnellig⸗ 
eit erfolgen fann. So ftanden 1870 die deutfchen 
na am zehnten Mobilmadhungstag 

berall zum Abmarſch bereit. Die mobilen Feldpoſt⸗ 
anftalten haben ein Doppeltes En ortverhältnis. 
gr allen technischen Beziehungen jtehen fie unter der 

andeöpoftverwaltung, welde den gejamten feld: 
pojtbetrieb leitet; in ihrer Eigenjchaft als Militär: 
behörden find fie den Truppenbefehlshabern unter: 
eorbnet. Sie marjchieren bei dem Stab ihrer Divi- 
Kon zc. mit und haben den Boftverfehr für die ihnen 
jugemwiejenen Truppenteile und Adminiſtrations— 
tmeige wahrzunehmen, d. h. die Heranihaffung und 

usteilung der zur Armee ftrömenden Korreipon: 
denz ſowie die Abjendung der von den Truppen ein: 

elieferten, bez. eingefammelten Briefe zu bewirken. 
Sur Heritelung der hierzu erforderlichen Pojtver: 
indungen werden in erfter Linie die den Feldpoſt⸗ 
anftalten beigegebenen Transportmittel verwendet; 
da legtere aber, jobald größere Marſchbewegungen 
beginnen und die Armee im Feindesland vorrüdt, 
unzureichend werden, fo bedarf es eines Mittelglie: 
bed, um die marjchierende F. mit der heimatlichen 
im —— —* « erhalten. Dies zu bewerf: 
ftelligen, ift Aufgabe befonderer Feldpoſtbehörden, in 
Deutjchland der Etappen:Boftdireltionen. Let: 
tere rejjortieren teild von der Poſtverwaltung, teils 
von dem an der Spitze des Etappenwejens einer Ar: 
mee ftehenden General:Etappeninfpefteur, Der Etap⸗ 
penpoftdiretor hat die Poſt für gewöhnlich bis auf 
einen Tagemarſch von dem Hauptquartier des Ar: 
meekorps zu bringen und bort an die mobile Feld: 
poitanftalt zu überliefern. Auf den Etappenftraßen 
hat er an geeigneten Punkten befondere Poſtanſial⸗ 
ten (Feldpoſtrelais) einzurichten, welche Zwiſchen⸗ 
ftationen der Feldpojtkurje bilden und zugleich den 
Poſtdienſt für die am Ort befindlichen Truppenfom- 
mandos, LZazarette ꝛc. wahrnehmen. Während in 
Sriedensverhältniffen die Boftanftalt die ihr anver: 


117 


trauten Sendungen Iebiglih an die Adreſſe nad 
einem angegebenen Beitimmungsort zu befördern 
bat, tritt bei den für Die Armee beftimmten Feldpoſt⸗ 
fendungen noch die Aufgabe hinzu, den Beftimmungs: 
ort zunächit auszumitteln. Um dem zu genügen, tritt 
die Einfügung eines weitern, von dem übrigen Boft: 
betrieb mehr oder weniger getrennt arbeitenden Ap⸗ 
parat3 in den fogen. — orkfammelftellen hinzu. 
Es find dies Depots, welchen die für die Armee bes 
timmten Boftfendungen zugeführt werden, und welche 
ie Sendungen nad den einzelnen Truppenteilen, 
bez. Feldpoſtanſtalten zu fondern und nad} dem Stand» 
ort der legtern weiterzuleiten haben. Als Unterlage 
ür die Weiterjendung dienen fogen. Feldpoſtüber— 
ichten, d. 5. numerologiſch geordnete Zuſammen— 
tellungen aller Stäbe, Regimenter, Abteilungen, 
Kolonnen und Berwaltungsftellen mit Angabe der 
zugehörigen Feldpoftanftalten, welche nad Bedarf 
Aufgefte t und den Sammelftellen und mobilen Feld» 
poftanjtalten, bez. Feldpoftrelais überfandt werden. 
Durd die Sammelftellen werden bie —— en 
wer jedes Zweifels über die Zeitung der 
poitiendungen überhoben, brauchen aljo feiner: 
ei Notizen über Truppendislofationen ꝛc. zu unter: 
halten, was zur Vereinfachung und zur Geheimhal⸗ 
tung der die Truppenaufitellung betreffenden Ans 
gaben notwendig ijt. 
Die großartigiten Leiftungen hat die F. bis jetzt 
im deutſch-franzöſiſchen Krieg 1870/71 aufzus 
weiſen gehabt. Selbjt auf Gefechtöfeldern oder in 
unmittelbarer Nähe derfelben, beiden Verbandplätzen, 
—— die Feldpoſtanſtalten vielfach ihre fliegenden 
Büreaus aufgeſchlagen, Briefe eingeſammelt und für 
die Verwundeten das Ausfüllen von Poſtkarten be— 
Wr Nachdem eine aud den weitgehenditen An— 
prüden genügende Briefbeförderung hergeftellt war, 
dehnte die F. ihre Bermittelung auch auf die Ein: 
rihtung eines Boftpädereidienftes aus, Durch welchen 
wärmende Kleidungsftüde, jtärfende Nahrungsmittel 
und fonftige Gegenjtände den Truppen aus der Heis 
mat auf ſchnellſtem Weg zugefandt werben fonnten. 
Es beftanden imganzen: 1 Feldoberpoftamt, 5 Armee⸗ 
oftämter, 15 yeldpoftämter für die einzelnen Armees 
orps, ferner je eine Feldpoſtexpedition für jede Ins 
fanterie: und Kavalleriedivifion und für die Korps: 
artilferie. Mit der Dffupation des franzöfiichen 
Gebiet3 traten allmählich 5 Etappenpojtdireftionen 
hinzu, fo daß am Schluß des Kriegs die Gejamtzahl 
der norddeutſchen Feldpoftbehörden fi auf 81 bes 
lief. Da die franzöfifche Poſt überall beim Erjcheis 
nen beutjcher Truppen ihre Thätigfeit einftellte, wa— 
ren auf den drei Hauptetappenitraßen befondere Feld⸗ 
pojtkurfe eingerichtet, die Durch 140 Felbpoftrelais 
verbunden waren. PBoftjammelftellen befanden 
fi in Berlin, Hamburg (diefe jpäter mit Berlin 
vereinigt), Leipzig, Kafjel, Köln, Frankfurt a, M. 
und Saarbrüden; Berlin, die größte, welche zugeiten 
täglich bis 200,000 Briefe erpedierte, bejchäftigte 
über 150 Beamte. Im Oktober 1870 fam zur Briefs 
beförderung noch die Beförderung von eg eng 
inzu. Sie hatte ihre Sammelftellen in Berlin, 
vanffurt a. M. und Saarbrüden; * wurden die 
Palete für jedes Negiment in Säcke verpadt und 
gingen dann meift in Ertrazügen nad) den Haupts 
etappenorten der Armeen ab, um von hier ben Trups 
pen nachgejandt zu werden. Das Depot von Lagny 
vor Barıs, allerdings das bedeutendite, hat beiſpiels⸗ 
weije gegen eine Million Feldpoftpafete verausgabt; 
über taufend Wagenladungen derjelben find für im 
Gefecht oder im Marſch begriffene Regimenter von 
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—* —* ickt worden. Nah den »Jahrbüchern 
ür die deutfche Armee und Marine« find durd) die 
F. nad) und von der Armee in dem Beitraum vom 
16. Juli 1870 bis 30. März 1871 befördert worden: 


Feldprediger 


89659000 EStüd 
2354310 Erpl, 
36705 Etüd 


Briefe und Ktorrefpondenjlarten . . . » 

Zeltungen © » 2 2 000. 

Geldfendbungen in Militärbienfifahen . . 
mit 43,123.460 Thlr. 


Geldfendungen in Privatangelegenheiten . 2879020 +» 
mit 16,842,460 Thlr, 

Balete in Militärdienflfahen . . . . - 15916 + 

Privatpädereien für die Soldaten u. . . 185368 » 


in Summa Poftfendungen: 96408637 Stüd 
Die Gefamtzahl der Poftetablifjements auf 


dem Striegätheater betrug . » » » . » 411 
Das Perfonal der F. einſchließlich der Ne» 

faisbeamten, belief ib uf . -. . . » 1826 Köpfe 
Außerdem waren von den Poflbeamten nad 

Reims, dem Elſaß und nad Lothringen 

tommittiert. » 2 2 2 22 000 34 » 
zur Fahne einberufen. » 2 22. . 37161 + 
fo daß im ganzen auf dem ſtriegsſchauplatz 5901 


Poitbeamte ze. zur Verwendung gelangt find, 


An Transportmitteln bat die F. verwendet: 1933 
Pferde, 465 —— e. Poſtpferdedepots befanden 
ſich in Metz, Nancy, Epinal und Ehälons jur Marne, 
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ſten nicht durch Witterung verurſachten Feldſchäden 
ſind durch rechtzeitiges gemeinſames Handeln aller 
Beteiligten zu verbüten oder doc) zu beſchränken. 

Sn anze, j. Feldbefeftigung. 

ldſcher (Feldicherer), in Deutſchland frühere 

Bezeichnung der Militärärgte, die ſpäter ger: 

irurgen hießen. Gegenwärtig hat nur nod) die ruf: 

ſche Armee Feldichere, welche den Lazarettgehilfen 

andrer Armeen entiprechen und in.zehn Fachſchulen 
ausgebildet werden. 

Feldihlange (Kolubrine, franz. Couleuvrine), 
altes Gejhüs, dejien Rohr bei gleichem Kaliber ſich 
von den Kartaunen (f. d.) durch jeine größere Länge 
unterfchied (ſ. Figur). Die Feldichlangen wurden in 
ganze, halbe und Viertelfeldfchlangen eingeteilt und 
erreichten eine Länge von 8I—40, die Bararbfeld: 
ſchlangen von 48Kalibern. Die ganzen Feldſchlan— 

en —** einen Mundungsdurchmeſſer von ca. 146m, 

ie halben von 12 cm, die Viertel von 8 cm, die 
halben Biertelfeldichlangen oder die Fallonette von 
5em. Sie ſchoſſen eiferne Vollkugeln von beziehent: 
4 10, 5, 2 und 0,5 kg Gewicht. Ihres befchwer: 
lihen Ladens wegen famen fie mit Beginn des 18, 
Jahr, außer Gebraud). 

Feldſchmiede, vierräderigesd Fahrzeug bei der Ka: 
vallerie, Feld: und Belagerungsartillerie und dem 





Deutiche Feldſchlange für Hinterladung (16. Jahrh.). 
Train, auf welchem die hauptiädlichiten im Feld 


Die Summe der von der Boftverwaltung vom Ein: 
tritt der Mobilmadhung bi8 Ende 1871 für Feld: 
— 59* aufgewendeten Ausgaben betrug ca, 4'/a 
if. Mt. Val. Stephan, Geſchichte der preußifchen 
Voft (Berl. 1859); die »Jahrbücher für die deutjche 
Armee und Marine; das Generalitabswerl über 
ben beutjch:franzöfiichen Krieg 1870/71, Heft 20. 
—— — f. Militärgeiftliche. 
Idjalat, j. v. w. Valerianella olitoria, 
ee nee 
mannſchaft Miftelbach, an der Eijenbahn von Lun- 
denburg nad) Zellerndorf, hat eine ftattliche Pfarr: 
firche, ein Klofter und Spital der Barmherzigen Brüs 
der, (1880) 2837 Einmw., Ader:, Obft:und Weinbaufchule 
und ift Sit eined Bezirlögerichtd. Auf einer Ans 
höhe liegt das prachtvolle Schloß des Fürften Lied) 
tenftein mit fchöner Kapelle, Theater, —— 
und einem re re Park mit großem Tiergarten. 
Idſchade, jede Verlegung des Feldes oder der dar⸗ 
au ger fe durch Wild, Ungeziefer, zahmes 
Vieh, Menſchen (Feldfrevel, .d.), Hagel, Überfchwem: 
mungen, Krieg ꝛe. Im Fall Güter verpachtet wer: 
den, muß fon —— feſtgeſetzt werden, ob und 
inwieweit der Pachter bei erlittenem Feldſchaden, 
namentlich durch Wild, Hagel, Überſchwemmungen, 
Krieg ıc., Erlaß zu fordern berechtigt ift. Da viel: 
ache Gelegenheit zu Berfiherungen ſich bietet und 
ie Berfiherungsgefellihaften nur dann reell arbei⸗ 
ten können, wenn ihr —— ein großer iſt, 
fo erſcheint es durchaus gerechtfertigt, feinen Nach— 
laß mehr für Schäden zu verwilligen, gegen wel 
man ſich verfichern fan, und ebenjomwenig für folche, 
gegen welche man fich zu Shügen vermag. Die meis 


vorlommenden Schmiebearbeiten, namentlich der 
Qufpeihtag, ausgeführt werden. Jede Eslkadron, 
Batterie, Kolonne ꝛc. ift mit einer F. ausgerüftet, 
welche unter Aufficht des Fahnenſchmiedes (ſ. d.) ftebt. 
eldſchnepfe, j. v. w. Brachvogel. 
ldſchühen (Schlangenihügen), zur Zeit des 
zunftmäßigen Geſchützweſens (16. Jabrh.) die Artil 
leriften, welche die Feldſtücke bedienten, im Gegenſatz 
u den Büchfenmeiftern, welche mit Mauer ern 
"hoffen und den Feuerwerfern, welde aus Böls 
lern und Möriern warfen. 
en f. v. w. Champianon. 
djee (Feldberger See), See im Schwary 
wald, am öftlichen Su des hier jäh abſchießenden 
gern 8, 1110 m ü. M., in einem engen, bloß nad 

. geöffneten Keflel, mit mehr als 8 Heltar Fläche, 
tief, mit erging Waffer und guten Lachsforel⸗ 
len. Er fteht dur die Gutach mit dem Titifee in 
Verbindung. An einem Ufer wachjen feltene Pflanzen. 

Feldjervituten (Servitutes praediorum rustico- 
rum), diejenigen Servituten, welche zu gunften eines 
Feldgrundftüds ——— dominans) an einem 
andern Grundſtück (praedinm serviens) beſtehen, 
wie 3. B. eine Weidegeredhtigfeit, ein Durchgang: 
recht u. dal., im Gegenfag zu den Gebäubebdienftbar: 
keiten. ©. Servituten. 

Feldipat (Feldipar, Petuntje der Chinefen), 
früher Name der an der Zuſammenſetzung der feſten 
Erdrinde, insbeſondere an der des Granits, Gneiſes, 
Syenitö und andrer älterer und fpäterer Eruptivge: 
fteine, einen wichtigen Anteil nehmenden Kiefelläure- 
verbindungen, welche ſich, bei ausgezeichnet blättert- 
gem Bruch, von den übrigen Spaten oder blätterigen 


Feldjpital — Feldwebel. 


Mineralien durch größere Härte auszeichnen und 
fämtlih am Stahl — Funken geben. Die neuern 
kriſtallographiſch⸗chemiſchen Unterſuchungen, insbe⸗ 
ſondere G. Roſes, haben dieſe alte Spezies in eine 
artenreiche Familie der Silikate aufgelöſt, die mine⸗ 
ralogiſch leicht kenntlich iſt durch zwei meiſt ſehr deut⸗ 
liche Spaltflächen, Die ganz oder I rechtwinfelig ge: 
neigt find. Ihre Härte iſt 5Ya—6Ne, im Mittel 6; 
das ſpez. Gem. 2,5—2,78. Sie find jämtlich anzujehen 
als Doppelfalze, beftehend aus Fiejelfaurer Thonerde 
und einem Silifat von Kali, Natron oder Kallerde, 
oft auch mit etwad Magnefic, felten Baryt. Dan 
unterfcheidet nach Tichermals Theorie: 

1) Monoklinen F. (Orthoflas), ein Eilitat von Thonerbe 
und vorwiegend Stali, daher auch eigentlicher Kalifeld- 
fpat K,AlSi,O, worin K: A, = 2:1 und Al,:Si=1:6, 

2) Zrikline Feldſpate (Plagioklafe, Klinoklafe): 

a) Mitroflin, Kemiih mit Orthollas ibentijh, alfo 


KALSiO 8; 

b) Albit, Eilitat von Thonerbe mit Natron, daher Natron« 
feldſpat Na,Al,Si,0,,, worin Na:Al= 2:1 und 
A,:Si=1:6. Orthotlas, Mikroflin und Albit find 
daher die Ailallfeidipate; 

ec) Anorthit, Eilikat von Thonerde mit Stall, daher all. 
feldfpat CaALSi,O,, worin Ca: A, = 1:1 und 
A,:Si= 1:2 il. 

Albit und Anorthit find iſomorph, und aus der Mi: 
Kung ihrer beiden Subftangen gehen bie zwifchen dies 
en beiden Enbgliedern ftehenden Kalfnatron» und 

atronfalffeldipate: Dligofla®, Andejin, 2a: 
braborit.ac., hervor. Letztere können faum als jelb: 
ftändige Feldipate gelten, da offenbar jedes Glied der 
kontinuierlichen Reihe gleiche Berechtigung hat; ver: 
möge ber Häufigfeit ihrer — en ſie aber 
die Rolle von beſonders bevorzugten Miſchungen und 
können als Kollektivnamen aufrecht erhalten werben. 

Natronhaltige Orthoklaſe und kalihaltige Albite wer: 

den als mechaniſche Gemenge von Orthoklas und Albit 

betrachtet, da im Perthit ein wirkliches lamellares 

Aggregat dieſer beiden Feldſpate vorliegt und beide 

als ſolche nicht iſomorph ſind. In —* — Fällen 

ermeijen I indes natronhaltige Orthoklaſe ald ganz 
reine, einichlußfreie Subftanzen, und man muß daher, 
um den Natrongehalt zu erklären, eine Jjodimorphie 

der DOrthoflads und der Albitjubftang annehmen, d. h. 

jede fann fomohl monollin als naar 3 und zwar in 

ähnlicher Form triflin friftallifieren. Dabei ih, wenn 
in ber Verbindung R,Al,Si,O,, da® R durch Kaltum 
dargeftellt wird, die monofline Mobdifitation, wenn 
aber R = Natrium, die trifline Modifikation die bes 
ftänbigere und ftabilere. Unter diefer Vorausſetzung 
fann allerdings vorherrfchende Orthoflasfubftang mit 
etwas Abitfubftang ein monollin:ijomorphed Ge: 
milch, vorherrichende Albitfubftang mit Orthollas: 
fubitany ein triflin-ifomorphe8 Gemiſch eingehen, 
obne daß die hemifch abweichende, fpärlicher vorhan⸗ 
dene Subftanz als jolche zugegen zu fein braucht. In 
dem Mitroflin ift in der That der neben dem mono: 
tlinen Drtbofla® vorhandene trifline Kalifeldfpat ald 
folder nachgewiesen und in feiner weiten Verbreitung 
erlannt worden. Die Kriftalle der triflinen Feldipate 
kei en eine allgemeine Ähnlichkeit mit den Orthoflas: 

ifallen: bob macht ſich das verjchiedene Kriftall: 
ſyſtem insbeſondere durch das faft fonftante Vorkom— 
men von Zwillingen mit dem Brachypinakoid als 

Ebene geltend, welche ſich oft wiederholt, fo daß la: 

mellar zufanrmengejegte polyſynthetiſche Kriftalle ſich 

bilden; diefe find insbeſondere unter dem —— 
durch ihr optiſches Verhalten augenfällig von dem 
monoklinen F. verſchieden und durch ihre bunte Strei⸗ 
fung bei polariſiertem Licht leicht kenntlich. Die Feld⸗ 
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ar bilden eine für Die Zufammenfetung ber ganzen 
drinde vorzüglich wichtige Familie, für deren Bes 
ftimmun * chemiſchen Weg vor allem der Kieſel⸗ 
erdegehalt er ift. Die Analyjen ergeben bei Sa— 
nidin und Orthoklas 64,5 — 67 Proz., berechnet nach 
Rammeldberg 64,2 Proz. Kiefelerde, verbunden mit 
18,1 Thonerde und 16,7 Kali; bei Albit, Friftallifiert, 
68,15—69 Broz., berechnet 69,2 Proz. Kiefelerde, 19,2 
Thonerbe u. 11, Natron; bei Dligoflas 57—64 Bros. 
Kiejelerde, berechnet 63 Proz. Kiejelerde, 23,4 Thon: 
erde, 4,2 Kalferde und 8,4 Natron; bei Andefin 58,1 
bis 68,9 Proz. Kiejelerde, berechnet 60,4 Bros Kiefel: 
erde, 25,2 Thonerde, 6,9 Kalterde und 7,6 Natron; 
bei Labrador 50,3—55,8 Proz. Kiefelerde, berechnet 
58,6 Proz. Kiefelerde, 29,8 Thonerde und meift 12,2 
Kalt und 4,» Natron; endlich bei Anorthit 44-—48,6 
Proz. Kiefelerde, berechnet 43,7 Proz. Kiefelerde, 
36,4 Thonerde und 19,9 Kallerde. Die eg 
ber Feldſpate und ihrer Zerfetungsprobufte für den 
Aderbau, überhaupt die Bodenbeichaffenheit und 
ng ift ſehr Br und beruht auf dem 
Gehalt an Kali und der Bildung eines thonreichen 
Bodens bei der Bermitterung. Techniſch find fie in 
en Grad für Töpferei, bejonderd Borzellanfabri: 
ation, ald Material für Glafuren, Emaild, Glas: 
flüffe, weniger in vereingelten Fällen (Adular, Las 
brador u. dal.) ald Schmudfteine von Belang. Edler 
9,1. Adular; glafiger $., ſ. Sanidin; polychro— 
matifcher $., f. Yabrabdor. 

Feldipital, in Ofterreich offizielle Bezeichnung der 


Yeldlazarette. 
Feldfleher (Krimftecher), kleines holländ. Fern⸗ 
rohr, gewöhnlich mit drei auf einer kleinen ⸗ 


ſcheibe befindlichen verſchieden ſtarken Hohlgläſern 
verſehen, welche man beliebig vor die Dfularöffnung 
bringen fann, um die Stärfe ber Vergrößerung (20— 
80fach) au wechieln. 

Feldflein, ſ. Felfit und Feldſpat. 

eldflelze, ſ. Bieper. 

Idflüde, veralteter Ausbrud für Feldgeſchütze. 
eldftuhl, ſ. Faltſtuhl. 

eldiyfiem, ſ. Betriebsſyſtem. 

eldtelegraphie, |. Militärtelegraphie. 
eldwachen, ſ. Sicherheitsdienſt. 

Feldwachtmeiſter (ſpäter Oberſtwachtmeiſter), 
veralteter Titel für Major; Generalfeldwacht— 
meijter, desgleichen für Generalmajor. 

Beldwebel (Feldmwaibel), oberfte Rangitufe der 
Unteroffiziere, welche Dffiziersfeitengewehr mit Port⸗ 
epee tragen; bei den berittenen Waffen Wachtmei- 
fter, der rangältejte eig erh ee Er 
beforgt den Befehldempfang, dad Schreib: und Rech— 
nungsweſen der Kompanie und ift Organ bes Haupt» 
mann für bie —* des Dienſtes. Er überwacht 
ferner den innern ienft, ſpeziell aud) das perjönliche 
Verhalten der Unteroffiziere in wie außer Dien 
ee f Bendziulli, Die Feldwebelſchule (3. 
Aufl, Berl. 1876), Der Vizefeldwebel (Vizewacht⸗ 
meifter), ald Charge in jegiger Geftalt 1873 neu 
begründet, wird im Gegenſatz zum F. hauptfächlich im 
äußern Dienft ald Vorbild und zur Anleitung der 
jungen Unteroffiziere, auch nötigen Falls zur Bertres 
tung eines Offiziers verwendet. Beide Stellen erfor 
dern jede eine befondere —— und große Zu⸗ 
verläffigteit, und die F. werden hiernad) aus der Zahl 
der Unteroffiziere ausgewählt und vom Regimentös 
fommandeur ernannt. llnteroffiziere fönnen nad) 
vorwurföfreier 15jähriger Dienftzeit zu Vizefeldwe⸗ 
bein (Wachtmeiftern), Zeugfergeanten zu Depotvize⸗ 
feldwebeln ernannt werden. Endlich werden bie Of⸗ 
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fizierdafpiranten ber Nejerve und Landwehr, 
fobald fie ihre wiſſenſchaftliche und dienftliche Be— 
fähigung zum Offizier nachgemwiefen, zu Bizefeldme: 
bein ernannt, eine Stellung, die der eines Portepees 
er im ftehenden Heer entſpricht. Dieje Vize: 
eldwebel werden bei Einberufung zum mobilen Heer, 
ſoweit nötig, in Dffizierdftellen verwendet. Die F. 
müſſen von allen Unteroffizieren, welche nicht das 
Dffizierfeitengemwehr tragen, militärifch gegrüßt wer: 
ben. Bgl. Unteroffizier. In Ofterreich hat jede 
Kompanie einen %. für den äußern Dienft und einen 
Rechnungsfeldwebel, der die Berwaltungsgejchäfte 
beſorgt. Beide haben gleichen Rang. Bei den deut: 
Ihen Landsknechten hatte der F. für die taftifche 
Ordnung und techniiche Ausbildung der Truppen zu 
forgen und übte en Einfluß auf die Mannichaft 
aus, weshalb zu diefem Poften in der Regel nur ein 
ejegter und erfahrener Kriegsmann erwählt ward. 

m Gericht war er Beifiger und * für die 
Angeſchuldigten, hatte ſchiedsrichterliche Gewalt unter 
uneinigen Knechten und war der Vermittler zwiſchen 
Hauptleuten und Knechten bei entſtandenen Meute— 
reien. Er holte täglich die Loſung beim Oberſten und 
ſtellte die Sicherheitswachen aus. Sein Sold betrug 
vier gemeine Solde. Aus den Feldwebeln wurden 
—** die Leutnants gewählt. 

x dwebelleutnant, Charge im Beurlaubtenftand, 
in Deutjchland zur Bejegung der Sefondeleutnants- 
ftellen bei den Erjagtruppen, den Landwehr: Fußs 
artilleriebataillonen, dem Seebataillon, den Depot: 
esfadron® und Landfturmformationen am 15. Nov, 
1877 geſchaffen; bejonderd werden bienfterfahrene 
inaftive Unteroffiziere dazu befördert. Der %. trägt 
die Achjelitüde der Sefondeleutnants neben den Treſ⸗ 
fen der Unteroffiziere, aber feine Schärpe, hat den 
Rang der Sefondeleutnants, rangiert aber ſtets hin: 
ter diefen. Zum Dienft einberufen, bezieht er alle 
Kompetenzen der Offiziere und hat bei Invalidität, 
wenn fte infolge der Dienftleiftung eintritt, auch 
deren Penſionsanſprüche. — Im Kadettenkorps 
hat jede Kompanie zur Beſorgung der ſchriftlichen Ge— 
Ichäfte, Verwaltung ber Bekleidung und zur Beauf- 
fihtigung des Aufwärterperjonals einen F. der, aus 
der Zahl der verjorgungäberedhtigten —— in 
dieſe Stellung übergetreten, ganz die Uniform der 
Leutnants traͤgt. 

Feldwerfe, ſ. v. w. Feldſchanzen, ſ. Feldbefeſti— 


gung. 

—* t, ij. Landwirtſchaft. 

Idyfop, j. Helianthemum. 

Id — im weitern Sinn Unterjcheidungs: 
eichen für gange Heere (ob freund, ob Feind) oder 
— * z. B. Kolarden, Armbindenzc.; imengern 
Sinn Fahnen und Standarten (ſ. Fahne). 

——— (von gang, d. h. Geſchütz), früher 
allgemein Benennung bes DOberbefehlähabers der Ar: 
tillerie in Öfterreich, Rangklaſſe der Generale, ent» 
ve dem beutichen General der Infanterie. In 
Preußen führte Prinz Karl ald Chef der Artillerie 
den Titel Generalfeldzeugmeijster mitdemRang 


als Feldmarihall, Vgl. General und Offiziere. . 


Idzug (franz. Campagne), die Gefamtheit der 
auf einem beſtimmten Kriegsihauplag oder auch auf 
Teilen desjelben ftattfindenden Operationen. Bei 
der frühern Kriegführung brachte der Winter eine 
längere Unterbrechung ber Dperationen mit fi), und 
man bezeichnete dann oft die Ereigniffe eines gan- 
en Jahrs als einen jelbftändigen F. Bei der ra: 
dern Kriegführung der Neuzeit tritt neben der 
Bezeihnung nad Jahren die örtliche und zeitliche 
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Trennung der Kriegsereigniffe mehr in den Borber: 
grund. So find 1813 der Frübjahräfeldzug Preußens 
und Nußlands und der Herbitfeldzug der ganzen Roas 
lition gegen Napoleon. völlig getrennt; 1866 ſtehen 
räumlich getrennt nebeneinander der F. in Böhmen 
und ber Mainfeldzug. In den Feldzügen 1870/71 
gegen frankreich jpricht man von dem : der Nord⸗ 
armee, dem F.der Südarmee, dem F. an der Loire ꝛc. 
als durch wochenlange Rubepaufen und Märſche zeit: 
lich, durch bedeutende Entfernungen räumlich von den 
übrigen Kriegsbegebenheiten getrennten, in fi ab» 
geſchloſſenen Operationen. 

Felegyhäza (ipr. ſehledjhaſa), Stadt im ungar. Ro: 
mitat Bet, Station der Öfterreihifchen Staatsbahn 
(Budapeft:Szegebin), mit griechiſch⸗kath. Kirche, ſchö⸗ 
nem Stadthaus, (1851) 23,912 ungar. Einwohnern, 
regem Gemerbfleii, Ziegeleien, Dampfmühlen, Ta— 
bals⸗, Obft: und Weinbau, hat eine Lehrerpräparans 
die, ein Gymnafium, Tabalseinlöjungsamt und Bes 
zirfögericht. Im 17. Jahrh. wurde $- von ben Tür: 
fen völlig zerftört und erjt 1743 wiederhergeftellt. 

Feletz (ivr. flag), Charled Marie Dorimond, 
Abbe de, franz. Kritiker, geb. 3. * 1767 zu Gri⸗ 
mont im Limouſin, ſtudierte Theologie, wurde wäh— 
rend der Revolution, da er den Eid auf die neue 
————— zur Deportation verurteilt 
und nad Breſt abgeführt, wo er zwölf Monate auf 
einem Ponton interniert war. Nad dem 9. Thermi: 
dor nad Saintes gefchafft, gelana es ihm, zu ent» 
Ipringen und ſich eine Zeitlang verborgen zu halten. 
Endlich 1801 tauchte er wieder in Paris auf und 
—68 nun für das »Journal des Débats«, jpäter 

ür ben »Mercure de France« elegante und geift: 
reiche Artifel im Sinn der Haffiihen Traditionen, 
die in den damaligen litterarijchen Kreiſen von gro— 
bem Einfluß waren, 1809 zum Konfervator der Bi: 
bliothef Mazarin, 1820 aud) zum Mitalied der franz» 
öfifchen Alademie ernannt, ftarb er hochbetagt 11. 
—* 1850. Eine —— feiner Feuilletons er: 
chien unter ben Titeln: »Melanges de philosophie, 
d’histoiıe et de litterature« (Par. 1828, 6 Bde.) und 
»Jugements historiques et littöraires« (daf. 1840). 

Felgen, die frummen Hölzer, aus denen ber Kranz 

(Be genfranz), eines Mühl: oder Wagenrades zus 
ammengejegt tft; die einzelnen F. werben burd) Dö⸗ 
beiverbunden u. durch den —— ehalten. 

Felgen, im Ackerbau ſ. v. w. das Brachfeld ums 
pflügen oder die Stoppeln umbreden (j. Brade). 

Ighafer, F Brade. 

Igpflug, ſ. v. w. Kultivator. 

libres (franz., for. felibe, proveng. lou Felibrige, 
»Buchmacher, Dichter, Schrüftiteller-), Name einer 
we ben 60er Jahren beftehenden Vereinigung füds 
tanzöfifcher Gelehrten und Dichter, welche die Wies 
derbelebung und Pflege der provengaliihen Sprade 
und vermittelft er die Herftellung einer nationalen 
füdfrangzöfiichen Litteratur anftrebt. Das Haupt der 
Berbindung, welche fich auch auf die provengaliichen 
Elemente in Katalonien erftredt, und die auf einem 
x zu St.:Remy im September 1868 ihre eigentliche 

eitigung erhielt, ift der Dichter Fr. Miſtral (ſ. d.), 
der nicht nur vortreffliche Dichtungen in der neupro⸗ 
vengaliichen Mundart verfaßt, ſondern neuerdings 
aud) ein Lexikon derjelben (»Lou trösor dou Feli- 
brige:, 1878 ff.) herausgegeben hat. Weiteres ſ. 
Provengalifhe Sprade und Litteratur. 

Felicitad (Fauſtitas, »Glüdfeligfeit«), bei den 
Römern die Perfonififation des Glücksſegens und der 

uchtbarfeit (zu unterjcheiden von Foͤrtuna, ber 

hidjaldgöttin), ward dargeftellt ald Matrone mit 
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dem Füllborn, dem Herolbäftab in den Händen und 
dem Modius auf dem Haupt, ald Temporum F. das 
gegen durch vier Knaben mit den Früchten verſchie— 
dener Jahreszeiten. Ihr Haupttempel im Velabrum 
Noms, angeblich von Lucullus erbaut und mit Kunſt⸗ 
dentmälern aus der Beute ded Mummius gefhmüdt, 
brannte unter Kaiſer Claudius ab. 

rien Data Heilige, eine hriftliche Sklavin in 


Karthago, die, während der Verfolgung des Septi: 
mius Severus in den Kerfer geworfen und bort 


Mutter geworden, sen Märtyrertod durch bie Hör: 
nereinermwilden Kuh fand. Gedächtnidtaa 11. Januar. 

Felicitas Julia, röm. Name für Liffabon. 

Felieiter (lat.), glüdlih, auch: ——— 

lieitieren (franz. fäliciter), beglüdwünichen; Fe⸗ 
licitation, Beglüdwünfhung, Glückwunſch. 

Felida (Kagen), Familie der Raubtiere (f. d.). 

Felis, Kate. 

Selig (»der Glüdliche«), 1) Claudius oder An» 
tonius, ber 11. röm. Zandpfleger (Brofurator) Zus 
däas, Samarias, Galiläas und PBeräas jeit48n.Chr., 
Breigelafi ener des Kaiſers Claudius, Bruder des Pal: 
as (j. d.), Gemahl der Drufilla, der Entelin des An; 
tonius und der Kleopatra, dann ber Veen 
Tochter des Herodes Agrippa, —5* te nad) Taci: 
tus die ihm übertragene unumjchränfte Gewalt mit 
der größten nn und zugleich mit der Ge: 
meinbeit des angebornen Sttavenfinnd, In die letz⸗ 
ten Jahre feiner Verwaltung (59—61) fällt fein 
Verkehr mit dem Apoftel Baulus, der ihm zu richter: 
licher Entiheidung durd Claudius Lyſias von Ye 
rujalem zugejandt wurde (Apoftelgeich. 21—26). F. 
wies zwar das Anfinnen der Juden, welche die augen: 
blickliche Verurteilung des Angellagten verlangten, 
zurück, pflog mit demfelben auc) mehrere —— 
unterredungen und behandelte ihn mild, ließ ihn aber 
doch in der Haft bei feinem wahrſcheinlich 61 erfolg: 
ten Abgang, um ſich den Juden gefällig zu erweiſen. 
Bald darauf aber verflagten ihn die Einwohner Cä- 
ſareas bei Nero, und nur die Berwenbung bes Pal⸗ 
las bewirkte feine Freiſprechung. 

2) Märtyrer und zugleich mit feiner Leidens 
genoffin Regula Schugheiliger der Stabt Züri und 

ter beiden Münfter, da fie an der Stelle des großen 

ünfters für ihre Predigt der chriftlichen Lehre den 
Märtyrertod unter Decius erlitten haben jollen, da— 
—8* auch die Siegel der Stadt beide mit den abge— 
chlagenen Häuptern in der Hand darſtellen. Auch 
die Namen der beiden Stifter, St. Felix⸗- und St. 
Regulaftift, erinnern an fie. Tag: 11. September. 
) Name mehrerer römischer Biihöfe und Bäpfte: 
a) St. 5. L, Bapft 269—274, geft. 30. Mai 274 als 
Märtyrer. — b) 5. I., 355 ftatt des verjagten Li: 
berius gewählt, ward 358 durch Liberius wieder ver: 
trieben und ftarb 865, von Gregor XIII. 1582 heilig 
geiprochen; Tag: 29. Juli. — c) F. III, Sohn eines 
römiſchen Presbyters, Papft 483 — 492, ſprach als 
Haupt der Eiferer gegen das kaiſerliche Henotifon 
und bie Gemeinfchartt mit den ji u nee (484) 
über die Patriarchen Acacius von Konitantinopel 
und Petrus Fullo von Antiochia den Bannflud) aus 
und veranlakte fo das erjte B4jährige Schisma der 
morgen» und abendländiſchen Kirche. Er ftarb 30. 
Jan. 492. — d) 5. IV., durch König Theoderich 526 
zum römifchen Bifchof ernannt, ftarb im September 
530. — e) F. V., ſ. Amadeus 4). 

4) F. Balefius oder F. von Balois, ſchwärme⸗ 
riſcher Einfiebler in einem Walde der Didcefe Meaug, 
mit Johann de Matha Stifter des Ordens ber Tri: 
nitarier (j. d.). Sein Tag: 20. November. 
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Felix, Eugen, Maler, geb. 27. April 1836 zu 
Wien, war Schüler Waldmüllers, ftubierte dann in 
Paris weiter, wo er im Atelier von Cogniet arbeis 
tete, und fehrte, nachdem er noch größere Reifen ge 
madt, 1868 nad Wien zurüd. Anfangs entwidelte 
er eine große Fruchtbarkeit im Kirchen ⸗ und im Genres 
bild (der erfte Freund im Belvedere zu Wien, das 
Maleratelier, die Heinen Gratulanten, der Faltenier). 
Dann wendete er fi) der mythologiichen Malerei 
(die Bacchantinnen) und dem Bildnis zu, das er, 
unterftüßt durch ein gefälliged Kolorit und eine eles 
gante Formengebung, mit befonderm Glüd bei der 
Ariftofratie und der hohen Finanzwelt kultiviert. 

Felix meritis (lat., »glüdlich durd) Verbienite«), 
Name einer akademiſchen Gefellichaft zu Amfterdam. 

Felfa, eine der 16 Zipfer Städte in Ungarn, Stas 
tion der Kaſchau⸗Oderberger Bahn und Flimatifcher 
Kurort (681 m ü. M.), am Felkabach, mit (1551) 
1173 deutfchen Einwohnern. Unfern im Tatrages 
birge, zwiſchen dem Polniſchen Kamm und der Gerls⸗ 
dorfer Spiße, liegt der Fellaer See (1667 m ü. M.), 

u welchem der * über eine an 100 m hohe 

[wand binabftürzt. 

Fell, in der allgemeinften Bedeutung jede mit 
Haaren bebedte Tierhaut, im Handel in der Regel 
nur die Haut von Heinern Tieren, 3. B. von Hajen, 
Kälbern, Ziegen zc., während die von Kühen, Ochien, 
Pferden ıc. die Benennung Haut (f. d.) — *— m 
Pelzwarenhandel bedient man ſich faſt ausſchließlich 
des Ausdrucks F. Zum Abziehen der Felle wird die 
Haut des Tiers am Bauch in der ganzen Länge des⸗ 
ſelben aufgeſchnitten. Vgl. Balg. 

Fellah (Blur. Fellabin, v. arab. felaha, pflügen, 
aljo »Bauer-),in Arabien, Baläftinaund befondersin 
Haypten Name der in Dörfern wohnenden und Aders 
bau treibenden mosleminiichen Bevölterung im Ges 

enfaß zu den meift nomadiſierenden Bebuinen. Im 

ilthal können fie als Kern der ägyptijdyen Bevölfes 
rung angejehen werben. Sie find mahricheinlich mehr 
oder minder mit arabifchem Blut vermiichte Ablömms 
linge der alten Aaypter, während die Bebuinen von 
eingewanderten Arabern reinen Geblüts abftammen. 
Die Fellahin wohnen in Haypten in den armfeligften 
Erbhütten. Sie find arbeitiam, friedfertig, hilfreich, 
eifrige Moslems und jehr genügfam. In ihren 
ao en befindet fich die gefamte Bodenkultur des 

andes, die rar ihrer Begabung und Neigung ans 
gemefjene Thätigfeit. Jahrhunderte ſchmählicher Ty⸗ 
rannei und hoher Steuerdrud haben fie jeder Bes 
—2 um ein beſſeres Lebenslos, jeder geiſtigen 
Anſtrengung und jedem Streben nach Vervolllomm⸗ 
nung ihrer Arbeit entfremdet. S. Tafel »Afrifani: 
ſche Bölfer«, Fig. 5. 

Lata, afritan. Volk, ſ. Fulbe. 

Ubach, Dorf im württemberg. Neckarkreis, Ober⸗ 
amt Kannftatt, an der Eiſenbahn Kannſtatt-Nörd⸗ 
lingen, 287 m ü. M., mit (1580) 8512 Einw., welche 
Landwirtſchaft, Weinbau und Weinhandel treiben. 
Bom Kapellberg, auf dem die hohe Fellbacher Linde 
ſteht, eröffnet fich eine umfafjende Rundſicht. 

elleifen (vom mittellat, valisia, ital, valigia, 
franz. valise), eine Art Neifefad oder Ranzen, bes 
fonder8 der der wandernden Handwerlksburſchen in 
frühern Zeiten; bei der frühern Fahr: und Kurier: 

oft Bezeichnung des Behälters für Briefe und fon» 
tige —— Poſtfelleiſen, engl. Mail, ſ. d.). 

Fellenberg, Philipp Emanuel von, um Er— 
ziehungsweſen und Landwirtſchaft hochverdient, geb. 
27. Juni 1771 zu Bern aus einem alten —— 
ſtudierte in Tübingen Rechte und Philoſophie, reiſte 
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längere Seit zu feiner weitern Ausbildung und bielt 
fih dann in Paris auf. Heimgelehrt, wurde er nad): 
einander von dem heimiſchen Patriziat, gegen dei: 
fen engherziged Regiment er gejchrieben hatte, und 
von den Franzoſen bei deren Einfall 1798 geächtet, 
aber bald —— und als Geſandter nach 
Paris geſchickt, wo er erfolgreich für —— 
der Schweiz wirkte. Bald aber trat er freiwillig vom 
politiihen Schauplaß ab, um, früher im Elternhaus 
empfangener Anregung folgend, von da an fein Leben 
der Hebung und Veredelung des Volles zu widmen. 
Er faufte 1799 gemeinfhaftlih mit feinem Vater 
das Gut Hofmyl in der Nähe von Bern, das er nad 
des Baterd Tod (1801) ganz an fich brachte, und 
fuchte dur: Feng und landwirtſchaftliche 
Schriften belehrend auf feine Umgebung zu wirlken. 
Mit dem landwirtfchaftlichen Betrieb verband er nad 
und nad) eineganze ande von Lehr: und Erziehungs: 
anftalten: für verwahrlofte Kinder (mit Webrli, 1804), 
für junge Landwirte (1807), für Lehrer und für 
Söhne höherer Stände (1808) zc, Seine Gattin er- 
richtete auch eine Anftalt für junge Mädchen. Zwei⸗ 
mal wurde verfucht, diefe Anftalten mit denen Bes 
ſtalozzis zu verjchmelzen (1804 und 1817); allein bie 
Eigenarten beider Männer fanden fich nicht zufams 
men, Im %. 1820 trat F. in den Großen Rat feines 
Kantons, wurde 1831 Präfident desfelben und Mits 
lied bed Erziehungsbepartements und bed Berfaf- 
ungsrats, 1833 Landammann von Bern, zog fich aber 
nad einigen leidenſchaftlichen Fehden wieder ganz 
in jeine Anftalten zurüd und jtarb 21. Nov. 1844. 
Die Fellenbergfchen Anftalten beftehen, teilweije als 
Befig feiner Nahlommen, teilmeife als Fellenberg- 
Stiftung (begründet 1871), in verfleinertem Umfang 
noch fort. Die Einwirkung Fellenbergd auf feine 
—— war bei feiner größern Umſicht und Stetig⸗ 
eit faft nachhaltiger un —— als die ſeines 
ältern Zeitgenoſſen und Landsmannes Peſtalozzi. 
F. ſchrieb: »Landmwirtfchaftliche Blätter von Hofwyl · 
(Aarau 1808—17, 5 Hefte); »Der dreimonatliche 
Bildungskurd« (Bern 1833). Val. Hamm, Fellen: 
bergs Leben und Wirken (Bern 1845); Schönt, Der 
Stifter von ** (Schaffh. 1874), und namentlich 
V. A. Huber in Gelzers »Broteftantifchen Monats: 
blättern« 1867 ſowie Elvers' Biographie V. N. 
Hubers, Bd. 1 (Brem. 1872). 

Felletin (for. fen'täng), Stabt im franz. Departement 
Sreufe, Arrondifjement Aubufion, an der Ereufe in 
—* Gebirgsgegend und an der Drisanabahn, mit 
x em 14. Zahrh. berühmten Teppichfabrifen, ferner 

ollipinnereien, Tuchfabrifen und (1876) 2913 Einm, 

Fellin (efthnifh Willandi, ruff. Welian), Stadt 

m ruff. Gouvernement Livland, am See gleichen 
Namens, hat Ruinen eined Schloſſes, ein 1797 ges 
ründetes Fräuleinftift, eine ſchöne — und (1881) 
Fiso Einw., meift Deutiche. Die Stabt beftand ſchon 
vi Anfang des 13. Jahrh. und fiel 1710 an Rußland, 

al.Holft, Entwidelung der Stadt F.(Dorpat 1864), 

Felling, Stadt in der engl. Grafihaft Durham, 
am Tyne, unterhalb Gateshead, hat hemifche und 

arbenfabrilen, Glashütten, Schiffswerfte und (1581) 

7,187 Einmw. 

Fellner, Ferdinand, Maler, geb. 12. Mai 1799 zu 

ii a. M., ftudierte die Rechte und lief fich in 
einer Vaterftabt ald Advolat nieder. Seiner Nei: 
gung u fünftlerifcher Thätigkeit folgend, befuchte er 
825 — 81 die Afabemie in München, wo er durch 
Hinmweifung auf die Wichtigkeit gründlicher Koftüm: 
und Arditefturftubien zum Zwed der Hiftorienmale: 
vei bedeutenden Einfluß ausübte, und wählte dann 
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Stuttgart zu Ne Aufenthaltsort. Er war vors 
zugsweiſe ald Jlluftrator thätig (zwölf Zeichnungen 
ur Geſchichte der fieben Schw Ei Für ben Kalter 
Fan zu Frankfurt a. M. malte er Konrad J. und Fried» 
rih den Schönen, für die Kirche in —— ein 
Altarbild. Er ſtarb 4. Sept. 1859 in Stutigart. 

— ege ipr. fello), Genoß, Mitglied einer Ges 
noſſenſchaft, iſt die in England übliche Bezeichnung 
für das vollberechtigte Mitglied eines gelehrten Ber: 
eins oder einer gelehrten Körperſchaft, wohingegen 
die Mitglieder gejelliger Vereine oder Klubs als 
Members bezeichnet werden. Ausnahmsweiſe fommt 
aber auch die Bezeichnung Member für bie nicht voll: 
berechtigten Mitglieder gelehrter Körperfchaften vor, 
wie 3. ®. beim College of Physicians. Am meiften 
befannt im Ausland ijt ihr Gebraud; im Univerſitaͤts⸗ 
leben. In Oxford und Cambridge hießen urfprüng- 
li diejenigen Studenten Fellow, welche in einem 
College als ordentliche Mitglieder Aufnahme fanden, 
während dieübrigenan den wiffenfchaftlichen Übungen 
teilnehmenden Studenten ald Commoners begeichnet 
wurden. Bei dem fteigenden Reichtum der Kollegien 
verichob ſich dies Verhältnis allmählich, indem bie 

ellows aus den Reihen der bereit# Grabuierten 

achelors, masters, doctors) genommen zu werben 
pflegten, während die eigentlichen Studenten ald Un- 
der-graduates bezeichnet wurden. Aus der Zahl ber 

ellows wurden dann einzelne als Tutors, db. b. Auf: 
eher und Stubienleiter, am —— feſtgehalten, 
ie übrigen durften ihre oft ſehr beträchtlichen Ein— 
künfte auswärts verzehren und hatten meiſt nur die 
Pflicht eines jährlichen Aufenthalts von 6—8 Wochen 
in ber Anftalt (residence). Sie bildeten mit dem 
Haupt (master, warden, president provost, — 
pal rector, dean) die eigentliche Behörde des College. 
So ift im wejentlichen der Zuftand noch heute; doch 
ift man auf dem Weg ber Gefeggebung (Geſetz über 
Univerfitätöreform vom 10, Aug. 1877) fowie ber 
Selbftverwaltung bemüht, die idle fellowships (un- 
thätigen Fellomftellen) zu gunften der wiſſenſchaft⸗ 
lichen gerigung und einer Vermehrung des eigent- 
lichen Zehrerftandes allmählich einzuſchränken. Auf 
dieſe Art werden die Fellows —5* und mehr Uni⸗ 
verſitätsprofeſſoren, während dieſe bisher faſt nur 
die Inhaber einer Anzahl allmählich von den Köni— 
gen, Prinzen und andern hohen Gönnern begrün— 
deter Stellen außerhalb der Kollegien waren. Daß 
daneben die Bezeichnung ald F.in mander aus altem 
Herfommen ftammender Anwendung von etwas an 
derm Sinn geblieben ift und noch lange bleiben wird 
liegt in ber Zähigkeit, mit der in England nicht blo 
allgemeine Sitten, fondern auch Örtliche Bräuche feſt⸗ 
ehalten zu werden pflegen. So fpricht man immer: 
Bin in Oxford und in Cambridge noch von F.-com- 
moners, doch haben die Borrechte dieſer den hö 
Ständen a en Studierenden länaft aufgehört 
oder find do öchttens noch äußerlicher Natur. über 
die üblichen Abkürzungen (mie F. R. $. :c.) f. Artifel 
»F« (Abkürzungen), 

Fellows (ipr. »1os), Sir Charles, engl. Archäolog, 
geb. 1799 zu Nottingham, ließ fi 1 in London 
nieber, bereijte feit 1832 Jtalten, Griechenland und 
die Levante und erwarb fich einen Weltruf Durch feine 
Entdedungen in Kleinafien, befonders in Lykien, wo 
er unter anderm bie Ruinen von Tanthos, alten 
Hauptftabt Lyliens, auffand. Seine Forſchungen 
veröffentlichte er in ben Werfen: »Journal written 
during an excursion in Asia Minor« (2ond. 1839, 2, 
Aufl. 1852; deutich, Leipz. 1855); An account of dis- 
coveriesin Lycia« (1841); » The Xanthian marbles« 
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(1843); »The inscribed monuments at Xanthus«e 
(1843); »Lycia, Caria, Lydia, illustrated by G. 
Scharf« (1847); »Account of the Ionie trophy mo- 
nument excavated at Xantlıus« (1848); »Coins of 
ancient Lycia beforethereign of Alexander« (1855). 
Die Ergebniffe feiner ey ga find, ſoweit fie 
transpo@ßabel waren, in das Britifhe Mufeum au 
London übergegangen. F. ftarb 8. Nov. 1860 in 
Nottingham. 

Fellowship (engl., ipr. felloſchip), Genoſſenſchaft, 
Stelle eines Fellow, namentlich anden Univerfitäten; 


ſ. Fellom. 
ellrißfraut, ſ. Malva. 
U(ichwed. a norw. Field), inNordengland 


un Tide Babe v. w. Berg, Hügel, 3. B. Goatfell. 

Uſche Bahnen, ſ. Eiſenbahnbau, S. 456, 

ellſtreuling, Scleroderma. 

1 Meszely (ipr. meſſeli, Rimpel), ungar. Ge 
treibes und Klktfinteitsmaß, — !ja Medzely oder Sei: 
del = "/s ungarifche Halbe = 0,2115 Liter. 

elonie (v. mittellat. felo, »VBerräter«; Lehnd: 
fehler), Bruch der Lehnstreue. Nad dem allge: 
meinen Inhalt ber Lehnätreue ift der Vajall ver: 
bunden, dem Herrn ebrfurdhtövoll und feinen Anord⸗ 
nungen gehorjam zu begegnen, alles zu vermeiden, 
was bemjelben an Leib, Ehre, Gütern Nachteil brins 
en könnte, auch ihm in jeder Not treu beizuftehen, 
ofern er die Dienfte ded Mannes in Anſpruch nimmt, 
Aber auch der —— hat die Pflicht, den Vaſallen 
zu ſchützen und jede zeun eo elben zu unter: 
laſſen, wenn er aud) nicht, wie der Vafall, die Lehns: 
treue durch einen Eid an —— braucht. Doch wird 
im Lehnrecht der Begrif er F. gewöhnlich auf den 
Bafallen bezogen und eine Doppelte Art derjelben un; 
terichieden, nämlich die wahre(felonia vera), weld)e 
in der Verlegung der dem Vajallen zufolge des Lehns⸗ 
vertrags oder des Lehnsgeſetzes obliegenden Pflich⸗ 
ten befteht, wie Zebendnadjftellung gegenüber bem 
Lehnsherrn, thätliche rigen br Beleidiqung 
dedjelben, Verlafjen des Herrn in der Schlacht, Ver: 
rat u. dgl., und bie uneigentlidhe oder Quaſi— 
felonie, worunter man anderweite, vom Bajallen 
gegen andre Berjonen be zangene Verbrechen begreift, 
welche nad) den Lehnsgeſetzen ald Strafe den Ver: 
fuft des Lehens nad) fo jieben (j. Lehnsweſen). 
> England bezeichnet Felony jedes ſchwerere Ber: 
rechen, im Gegenjaß zu Misdemeanour, dem im all: 
emeinen mit leihtern Strafen bedrohten Ver 33 
elo-de-se (engl.:lat., »Berbrecher an ſich felbft«), 
ſ. v. w. Selbſtmörder. Das englifche Recht behandelt 
auch den Selbſtmord als Felony, eine Härte, welche 
durch ben Brauch der Jury —— wird, indem 
dieſelbe Unzurechnungsfähigkeit des Selbſtmörders 
anzunehmen pflegt. 
eld (Fils, Mehrzahl Flus, Fulu, Delila), 
Bronzemünze in Maroflo, — "as Mitälal, nicht 
ganz 0,5 ee entjprechend. 

Felsarten, |. v. w. Gefteindarten (f. Geſteine). 
Gebräudlich ift dad Wort -Fels« in der Gefteind: 
lehre bejonders in Verbindung mit Namen von Mine: 
ralien, 3. B. Quarzfels, Serpentinfel® zc. 

en böchfter Berg ded Odenwaldes, in ber 

eſſ. Provinz Starfenburg, öftlid vom Melibofus, 
71 m hoch und durch feine ungeheuern Syenitfeljfen 
eine der merkwürdigſten Erſcheinungen in Europa. 
Südlich und füböftlich erblidt man unzählige Folof- 
pi Syenitblöde von dem Gipfel des Bergs bis in 
ie Tiefe der Thäler von Reichenbach und Beeben- 
firchen, gleich aufeinander getriebenen Eisſchollen in 
milder Unor nung und in einer Richtung, die etwa 
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eine vom Berg herabitrömende Wafferflut nehmen 
würbe, übereinander bingeftürzt, vom Bolt bezeich- 
nend das Felfenmeer genannt. Aus einem dieſer 
Blöde ift die »Riefenfäule« rg welche 10 m in 
der Länge und 15 m im größten Durchmeſſer hat. 
Mande Kalter dieſe — deren Gewicht auf 
mehr als 80,000 kg geſchätzt wird, für ein Wert des 
Mittelalters; andre fchreiben fie den Römern zu. 
Etwas weiter oben liegt der ſogen. Rieſenaltar, ein 
Syenitblod von beinahe würfelförmiger Geftalt und 
13 m im Umfang, welcher eine Meine polierte Stelle 
zeigt und, wie man vermutet, das Fußgeftell der 
Säule werben follte. Nahe bei dem Dorf Beeden- 
firden iſt das fogen. Schiff, ein Stein von 16 m 
Länge und fhiffähnlicher Form. Vgl. v. Eohaujen, 
Römiſche Steinbrüde auf dem B —— 1875). 
* 1) Stabt im preuß. Regierungsbezirk 
Kaſſel, Kreis Meljungen, an der Edder, 2 km vom 
Bahnhof Genfungen, mit Amtögericht, evang. Pfarr: 
firde und (15%) 942 Einw. Auf einem hohen Ba: 
faltfelfen über der Stabt die Ruinen ber gleichnami⸗ 
gen Burg, bie im 10. und 11. Jahrh. der Sik eines 
rofengefihlechts war, bann an bie Grafen von Zie⸗ 
enhain und zulegt an gefien fiel. — 2) Dorf im 
see Kanton Graubünden, zwifchen dem Rhein 
und dem Galanda eingellemmt und durch bie ee 
ftürge des letztern (bejonder® 1842 und 1843) fort: 
während bedroht. Deshalb ift in der Nähe, aber in 
icherer Lage, eine neue Anfiedelung, Neu: %., ent 
anden; doc) vermag ſich eine Anzahl Familien von 
er alten Heimat nicht zu trennen. Die Gemeinde F. 
zählt (1:80) 558 deutſche und überwiegend proteftan- 
tifche Einwohner, 
——— ‚1. Epacris. 
lſen, ſ. v. w. Felsarten, ſ. Geſteine. Dann je— 
des anſtehende Geſtein, beſonders aber ſchroffe Ge— 
ſteinspartien, welche ihre Form durch Zerklüftung 
ober durch Verwitterung und Fortführung der Vers 
witterung&produfte erhalten haben. 
Baer ſ. Schäbel. 
lienbilder, prähiſtoriſche (Felſenzeichnungen, 
Felſenſtulptüren, ſtandinav. Hällristningar), 
eigentümliche Darſtellungen von Schiffen mit Käm⸗ 
pfern, Kampf⸗ und Jagdſzenen, Ackerbauſzenen, Tier⸗ 
figuren, Fußſtapfen, geometriſche und andre Figuren, 
welche, wie es ſcheint, mit einem Steininſtrument in 
die Wände von Felſen ober Felsblöcken eingepickt oder 
eingerieben find. Sie fommen in Bohuslän und Gö—⸗ 
taland in Schweden ſowie in Norwegen vor (in Dänes 
mark bis jetzt nur einmal gefunden) und werben der 
ältern Metallzeit zugeſchrieben. 
elſenhirne, ſ. Amelanchier. 
R \ enburg, Infel, Roman von J. ©. Schnabel 
elfengebirge, |. Rody Mountains. 
Vjenmeere, Blodan ufungen, welche durch Ber: 
witterung von Öraniten u. Syeniten, aber auch Sand» 
(befonder8 Buntfandftein) entftehen, indem 
affer in die Abfonderungstlüfte eindringt, das Ges 
ftein zerjegt, die Klüfte erweitert und die lodern Ver: 
witterungsprodukte fortjpült, J daß die an den Kan⸗ 
ten und Eden abgerundeten Blöde endlich ihren Det 
verlieren und übereinander ftürzen. Derartige Bils 
dungen finden fich im Harz (Broden), Fichtelgebirge 
(Luijenburg), im Odenwald (Feldberg), Schwarz 
wald, Riefengebirge, Böhmerwald. 
—— ‚. Azalea. 
lientempel (Orotten: oder Höhlentempel), 
in den natürlichen Fels eingehauene, innen Fünfts 
leriſch ausgeftattete Tempel, welche vereinzelt in Klein⸗ 
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afien, am häufigften aber in Vorderindien vorlom⸗ 
men. Val. Ellora, 
Felfing, 1) Johann Konrad, Rupferftecher, geb. 


1766 zu Gießen, erlernte in Darmftadt die Anfangs: | h 


gründe feiner Kunft, bildete ſich dann felbft weiter 
und ftarb 1819 als Hoffupferftecher in Darmitabdt. 
Er ift beſonders durch jeine topograpbijchen Werte 
ausgezeichnet, für welche er eine neue Art der Dar: 
ftellung erfand. Zu feinen legten und beiten Arbeiten 
gehört der militäriſch⸗ topographiſche Plan von Mainz 
(1816). Außerdem lieferte er viele Borträte in Bun: 
tiermanier. Den Drud einer Blatten beforgte erjelbft. 

2) Johann Heinrich, Kupferfteher, Sohn des 
vorigen, geb. 1800 zu Darmftadt, ging zu feiner tech⸗ 
nifhen Ausbildung nad) Paris und erhob jpäter die 
vom Bater überlommene Druderei zu einer ſowohl 
in Italien und ge ald aud in Deutichland 
anerlannten Kunft» und Induſtrieanſtalt. F. 
bat fi Fr um die Audbreitung der Turn: 
funft in Heflen große Verdienſte erworben und 
ift Erfinder des allgemeinen Turnerzeichens. 

Er ftarb 29. März 1875 in Darmftadt. — Seine 
Söhne Dito und Friebrid errichteten in Berlin 
und Münden Kupferbrudereien. 

8) Jakob, Bruder des vorigen, Rupferftecher, geb. 
22. Juli 1802 zu Darmftadt, war zunädft Schüler 
feines Vaters und bezog 1820 ald Benfionär feines 
Landesherrn bie Alademie der Künfte zu Mailand, 
wo damals unter Longhi eine vorzügliche Kupfer: 
ſtichſchule blühte. Hier machte er fi) mit der Stech⸗ 
weile ber taliener befannt. Im J. 1828 erwarb er 
fi mit feinem Gesü all’ orto nad €. Dolci den 

roßen Preis der Mailänder Afademie. Nad zehn: 
* Aufenthalt in Italien kehrte er nach Darm⸗ 

adt zurück, wo er namentlich Werte der Düſſeldorfer 
Schule ſtach. Er ftarb 9. Juni 1883, Unter feinen 
Stichen, bie ſich durch Korreftheit der Zeichnung und 
charalteriſtiſche Wiedergabe auszeichnen, find zu nen: 
nen: Madonna del Trono, nad) X. del Sarto (1830); 
Lo sposalizio, nach Correggio (1831); der Violin⸗ 
fpieler, nad) Raffael (1833); Mädchen am Brunnen, 
nad) Bendemann (1835); heilige milie, nad) Over: 
bed (1836); Genoveva, nad) Steinbrüd (1839); Poeſie, 
nah Köhler (1840); Salvator Mundi, nad 2. ba 
Vinci (1844); heil. Katharina, nad Müde (1845); 
Hagar und Ismael, nach Köhler (1848); Ausſetzung 
Nofis, nah Köhler (1849); Lorelei, nad) Sohn (1854); 
Gefangennehmung Ehrifti, nad Hofmann (1861); 
beil. Gäcilia, nad . ann (1868). 

Kr (Felfitfels, Feldftein), en pto⸗ 
kriſtalliniſches Gemenge dichten Orthoklaſes (Feld: 
fteins, f. Feldfpat) mit Quarz, bildet die Grund» 
maffe vieler Borpbyre (ost. Fellitporphyre unter 
»Borphyre«), umfäumt h uf größere Rorp yrmaſſen 
an ihren Grenzen gegen das Nachbargeſtein (Vo— 
geſen), tritt aber AR ohne Zufammenbang mit Por: 
phyr in Meinen Gängen jelbftändig auf San 
Schwarzwald). Petrographiich nahe verwandt ift dad 
nad einer ſchwediſchen —— Hälle— 
flinta genannte Geſtein, das neben Feldſpat (Dr: 
thofla® oder Dligoflad) und Duarz aud einzelne 
Ehlorit» und Glimmerblättchen enthält und band: 
artig graugelblich bis braun oder grünlich gefärbt ift. 
Es ift ein dichter, glimmerarmer Gneis, mit dem es 
aud) in Schweden, Schottland und Kanada wechfel: 
lagert. Adinole tft ein ähnliches, aber ſtark natron- 
baltiges (bis 10 Proz.) Geftein, ein Kontaftproduft 
zwischen Aulmtiefelfchiefer und Diabas im Harz, end» 
lid Hornfels ein dichtes, einzelne Granat», Tur: 
malins, Feldipat: und Glimmerindividuen enthalten: 
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des Umwandlungsprodukt der Grauwacken und Graus 
wackenſchiefer des Harzes im Kontalt mit Granit, 
Je nad) der Nähe der Kontaltftelle ſchwankt der Ges 
alt an Kiejelfäureanhydrid im legtgenannten Ges 
ftein zwiſchen 56 und 74 Proz. 

fıtfugeln, |. Bechitein. 

jö (auch #5), Zufag der magyar. Odnamen, 
bedeutet » Dber«. 

Fellö-Banya, Bergftabt im ungar. Komitat Szath⸗ 
mär, mit —— Gold» und Silberberamerten, 
Bergbau: und Forftalademie und (1581) 5758 Einm, 

Sihmäßer, ſ. Steindrojiel. 

lötuff, |. Borphyrbreccie. 

tre (lat. Feltria), Diſtriltshauptſtadt in ber 
ital. Provinz Belluno, am Flußchen Cormeda, hat an 
hervorragenden Baudenktmälern bie Borta Jmperiale, 
ein Werk von Pietro Lombarbi, und das Stadthaus 
und zählt (1551) 3715 Einw., welche Seidenfilanden, 
—— und Mühlen ſowie Handel betreiben. 

. tft Sig eines Generalvilars (das jeit 1819 vereis 
nigte Bistum F. und Belluno bat feinen Sitz in ber 
legtgenannten Stadt) und hat ein biſchöfliches Se 
minar und ein Gymnafium. Es ift Geburtsort ded 
nad) feiner Vaterſtadt benannten Gelehrten Vittorino 
Ramboldini (f. d.) und des Pandolfo Caftaldi, für 
melden die Erfindung der beweglichen Buchdruder: 
lettern in Aniprud; genommen wird. Der franzd- 
ſiſche Marſchall Clarke erhielt von diefer Stadt den 
Titel eined Herzogs von F. 

Itrißfraut, j. Malva. 

Iude, Heines, zweimaſtiges, mit lateiniſchem Se 
gel getafelteö Handelsſchiff des Mittelmeers, früher 
aud Kriegs⸗ und Raubichiffe diefer Art. 

Felup (Fulup, Aiamat), Gefamtname für eine 
Anzahl von Negervöltern auf der Weftfüfte von Sene⸗ 
eg welche den waldigen Landjtrich längs des 

eerd zwilchen dem untern Gambia und dem Eäo 
Domingo (Cacdjeo) bewohnen, zwar einen gemein» 
ſamen, ihnen eigentümlichen Dialekt jprechen, aber 
ohne ftaatlichen Zufammenhang in ihren Döriern 
wohnen. Sie ftehen auf einer äußerft niedrigen Stufe, 
gehen faft ganz nadt; ein eigentliches Familienleben 
eriftiert nicht, die Kinder werden verkauft, und Trunf: 
fucht ift allgemein verbreitet. Doc treiben fie Reid: 
bau, halten Federvieh und Ziegen und unterhalten 
Handel mit Wachs und Solditaub. Sie find Heiden, 
neuerdings beginnt der Mohammedanismus ſich un: 
ter ihnen auszubreiten. Vgl. Berenger:Feraud, 
Les peuplades de la Senegambie (Par. 1879). 

Felvincz (ipr. win), Stadt im ungar. Komitat 
Torda:-Aranyos (Siebenbürgen), an der Maros und 
der Ungariſchen Staatsbahnlinie Großmarbein: Pre 
deal, mit fhönem Kaftell aus der Zeit des Martis 
nuzzi, fatholifher und reform. Kirche, (1881) 1609 
ungar. Einwohnern, Viehzucht und Bezirkögericht. F. 
war früher ver Hauptort des Aranyofer Stuhls. Im 
1849 wurde es durch die Rumänen faft ganz zerjtört. 

Feme, Buchecker⸗ und Eichelmaft; mn die 
Schweine in die Buchen: und Eichelmajt treiben. 

mel (Fimmel), ſ. Hanf. 

melbetrieb (Blenterbetrieb), eine der forſt⸗ 
lichen Waldbewirtichaftungsarten. Der Femelwald 
ift ein Baum: und Samenwald mit ftamm:, aruppens 
oder horſtweiſer Verteilung der Alteröffaffen und 


dadurch bedingter, häufig wiederlehrender Haupt⸗ 


nutzung und Verjüngung des Holzes auf derſelben 
Fläche. Bis Ende des vorigen Jahrhunderts war 
der 75. die herrichende Betriebsart für Bauımbol;: 
erziehung, mit planlofem Dieb (ungeregelter F.). 
Seitdem warb er durch ben Hochwaldbetrieb faſt überall 
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verdrängt. In neuerer Zeit ift er indeſſen in be: 
ſchränktem Umfang und in geregelter Form (ge: 
regelter %.) wieder eingeführt, teild in ſchutzbe⸗ 
dürftigen Lagen, 3. B. im Hochgebirge, an fteilen 
Hängen (bei Shugwalbungen), teils bei einem durch 
bobe Holzpreife —— intenſiven Betrieb, na⸗ 
mentlich auf Heinen Waldflächen (bei Parzellen: 
— 
Femeiſchlagbetrieb, forſtliche Betriebsart (ſ. Hoch⸗ 
wald): Hochwaldbetrieb mit Verjüngung (Beſtands⸗ 
erneuerung) vor dem völligen Abtrieb und unter dem 
Schirm des Vorbeſtandes. Der Ausdruck ei von K. 
Heyer eingeführt. Im Schwarzwald wird darunter 
ein Hochwald mit fehr —— 80—40jährigem Ber: 
jüngungszeitraum verftanden. Diefer F. im engern 
Sinn bildet im badischen Schwarzwald bie herrichende 
Berjüngungsart der Weihtanne. 
elwald, ſ. Femelbetrieb. 
n, Infel, ſ. Fehmarn. 

mgerichte (Fehme, Vehme, Freigerichte, 
eimliche Gerichte, Stuhl: oder Stillgerichte), 
m Mittelalter gemwiffe in Deutichland und nament- 
lich in Weftfalen beftehende Gerichte, welche vom Kai: 
5 mit dem Blutbann belieben waren und in deſſen 
amen über Verbrechen aburteilten, welche Todes: 

ftrafe nad) fi) zogen. Die Ableitung des Wortes 
tft ftreitig. Nach vereinen Anficht fol dasſelbe mit dem 
lateiniſchen fama, » Gerücdht«, zufammenhängen; an: 
dre, wie J. Grimm, wollen ed vom altdeutfchen feme 
oder feime, d. h. Gericht, ableiten; andre von wimen, 
richten mit dem Weidenftrid; noch andre von fahm, 
db. h. das oberfte, alfo ſ. v. w. hohes Gericht. Nach 
öpfl foll der Ausdruck F. nichts andre befagen als 
erichte, welche das Necht haben, Ladungen mit dem 
Charakter einer Berftridung oder Berfeftung (distric- 
tio, bannitio) ergehen zu laffen. Kampſchulte end» 
fich will diefe Bezeichnung mit dem altſächſiſchen fe- 
hon, d. 5. fähigen, fähig, gut machen, in Verbindung 
bringen. Die Bezeihnung Freigerichte bezieht fich 
darauf, daß alle Freigebornen zur Teilnahme an den: 
elben berechtigt waren, auch wohl auf gewiſſe Frei: 
eiten, welche die F. für fih in Anfprud nahmen. 
ie Bezeihnungen heimliches Geridt, Still: 
2 (nad) Zöpfl richtiger —— heim: 
ide Acht, —— beſchloſſene Acht deuten 
darauf hin, daß die Verhandlungen der F. zumeiſt 
nicht Öffentlich waren, und der Name verbotene 
Gerichte endlich, daß den Nichteingemweihten der Zu: 
tritt zu den heimlichen Situngen bei Todeäftrafe un: 
terfagt war. Was über das heimliche und unheim— 
liche Weſen ber F. in Sage und Dichtung berichtet 
wird, beruht vielfad auf Übertreibung. Neuere In: 
terjuchungen über die F. haben im Gegenteil darge: 
tban, daß es fich hier um ein ehrwürdiges altgerma= 
niſches Nechtäinftitut handelt, daf diefe Gerichte nie 
von der Folter Gebrauch gemacht haben, daf ihre 
Situngen nur zum Teil geheim, und daß die Wal⸗ 
ftätten, auf welchen fie ſtattfanden, allgemein befannt 
waren. Wenn nämlich die %. im Mittelalter vielfach 
als eine Schöpfung Karls d. Gr. bezeichnet wurden, 
fo 58 dies inſofern ſeinen hiſtoriſchen Grund, als 
dieſe Inſtitution ſich aus der farolingiichen Zeit er: 
halten hatte. Nach älterm deutſchen Recht konnte 
nur der Kaiſer den Blutbann, d. h. das Recht, Gericht 
über Leben und Tod zu halten, verleihen. Während 
nun in den übrigen deutſchen Territorien dies Recht 
nach und nad) auf die Landesherren überging, er: 
bielt fich jener Grundſatz in Weftfalen, »auf der roten 
Erde«, eine Ausdrucksweiſe, welche eben mit dem 
Blutbann zufammenhängt. Es erflärt ſich dies, ab» 
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geieben von den geographiihen Eigentümlichkeiten 
ieſes Landſtrichs und der Eigenart feiner Bewoh— 
ner, welche uns in Jmmermanns »Mündhaufen« fo 
trefflich gefchildert ift, namentlich daraus, daß ſich 
in Weitfalen die Landeshoheit langſamer als in ans 
dern deutichen Ländern entwidelte, und daß ſich da= 
her in den mweftfälifchen Gerichten die alten Rechts— 
anfichten länger erhielten. Die halb anarchiſchen 
Zuftände des Mittelalter waren der Ausdehnung 
der Gerichtäbarteit der weitfälifchen fFreigerichte weit 
über die Grenzen Weftfalens hinaus bejonders för: 
derlich. Doch mag ed wohl nicht allein das Vertrauen 
auf ihre Gerechtigfeit und die heilige Scheu vor dem 
Namen Karls d. Gr. geweſen jein, was ihnen —* 
in der Zeit des Fauſtrechts das allgemeine Anſehen 
ſicherte, ſondern auch der Umſtand, daß von der Mitte 
des 14. Jahrh. an ganz Deutſchland mit Schöffen 
des heimlichen Gerichts oder ſogen. Wiſſenden 
überjäet war, die, fi untereinander an geheimen 
—— und Zeichen erkennend, ſtets bereit waren, 
die Ladungen des heimlichen Gerichts zu handen des 
Geladenen zu bringen und die Urteile zu vollziehen. 
In dieſen Bund konnte jeder frei und ehelich geborne 
Deutſche von unbeſcholtenem Ruf aufgenommen wer: 
den. Auch viele Fürſten gehörten demfelben an, und 
1429 ließ fi fogar der Ratfer Siegmund unter die 
»MWiffenden« aufnehmen. »Wifjend« (Scitus oder 
Vemenotus) oder »gemwiß«, ein »echter, rechter Frei: 
ſchöffe des heiligen römischen Reichs«, hieß jedes Mit: 
glied ded Bundes; jeder andre war »unmwiljend«, »un⸗ 
gewiß· ber Name Femrichter kommt nirgends vor 
als im Roman. Der Freijtuhl oder »freie Stuhl«, 
die Stätte, wo dad Gericht gehegt wurde, war ges 
mwöhnlich ein Hügel oder ein andrer offener, jeder 
mann befannter und zugänglicher Ort. Der anges 
ſehenſte aller Freiftühle, wenigftens in früherer ge 
der deswegen aud) des Kaiſers (oder Königs) » Kams 
mer« — wurde, befand ſich in Dortmund »uff 
dem Marfte neben dem Nathufe«, ein andrer eben» 
dafelbft vor der Stadt neben dem alten Schlofie. 
Stuhlherr hieß der Eigentümer bes Freiftubls und 
Patronatsherr des Gerichts, und zwar fommen geift- 
liche und weltliche Fürften, nicht Feften vie einzelne 
Stadtgemeinden als Inhaber der Stuhlherrichaft vor. 
Unter ihnen jtanden mehrere Freigrafen, die aus 
der Mitte der Freiichöffen vom Stuhlherrn auf Le: 
benszeit zen werden mußten. Oberftublberr 
und Stellvertreter des Kaiſers felbft war der Erz: 
bifhof von Köln ald Herzog von Weftfalen. Die 
Aufnahme unter die MWifjenden erfolgte vor einem 

reiftuhl auf roter Erde. Der Sufzunehmenbe mußte 
nieend und mit entblößtem Haupte, die rechte Hand 
auf dem Schwert und Strid des Freigrafen, »zu 
Gott und feinen Heiligen« ſchwören, daß er die Fem 
geheim —— daß er vor ihr anklagen wolle, was 
er von fembaren Vergehen ſelbſt wahrnehme oder 
ſonſt glaubhaft erfahre, damit ed »nad) Recht gerich— 
tet oder in Gnade gefriftet werde⸗, daß er alles thun 
wolle, um des Königs und des heiligen römijchen 
Reichs F. zu mehren und zu ftärfen, und nichts gegen 
fie thun oder geichehen lafjen wolle; dies alles ohne 
Rückficht auf Gunft oder Ungunft, Babe, Furcht ꝛc. 
Auf der unterften Stufe unter den Wijjenden ſtan— 
den die Freifronen oder yronboten, welde bie 
Aufträge der Freigrafen zu vollziehen und nament» 
lich die ——— der Ordnung wahrzunehmen 
hatten. Auch ſie verpflichtete das ſtrengſte Gebot zur 
Verſchwiegenheit den Nichtwiſſenden gegenüber. Ein 
altes Femrechtsbuch ſagt hierüber: »Wäre es, daß 
ein Freifchöffe die Heimlichkeit und Loſung der heim— 
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lichen Acht ober ai etwas davon fagte, den follen 
die grafen und Freifhöffen greifen unverllagt 
und ihm feine Hände vorn —— und ein Tuch 
vor ſeine Augen binden und ihn auf ſeinen Bauch 
werfen und ihm feine Zunge hinten aus ſeinem Nacken 
winden und ihm einen breifträngigen Strid um fei- 
nen Hals tbun und ihn fieben Fuß höher hängen als 
einen verurteilten, verfemten, mifjethätigen Dieb«. 
Die Heimlichleiten beftanden namentlich in der heim: 
lien Loſung der Wiffenden: Strid, Stein, Gras, 
Grein (S. 8. @. G.); die Bedeutung diefer Worte ift 
nicht befannt, ebenfowenig die des ⸗Notworts, wie 
es Carolus Magnus der heimlichen Acht gegeben«: 
»Reinir dor Feweri⸗. Der Schöffengruß beftand da: 
rin, ba der anlommende Schöffe feine rechte Hand 
auf des andern linke Schulter legte und fagte: Ich 
grüß’ Euch, lieber Mann! Was fanget Ihr bier an?« 
worauf ber Gegrüßte feine rechte Sand auf des an⸗ 
dern linfe Schulter legte und antwortete: »Alled 
Glücke fehre ein, wo die freien Schöffen ſein⸗ Die 
befondern Rechte des Freiichöffen aber beftanden da—⸗ 
rin, baß er nur unter weftfälifchen Gerichten ftand, 
daß er einer höhern Glaubwürd * genoß als der 
Nichtwiſſende, und daß er, als Kläger oder Bellag: 
ter, als Urteiler oder ald Anwalt, Zutritt zur heim⸗ 
lihen X * en zu ben Kapiteltagen, an benen 
der Bund feine Angelegenheiten beriet. Freifchöffe 
u fein, ſchützte mehr als kaiferliche Schugbriefe. Da: 
her ließen fi denn auch Leute aus allen Gegenden 

eutſchlands in Weftfalen wiffend machen. Die Freien 
Städte jorgten dafür, daß Mitglieder ihres Rats mif- 


—* feien; die Fürſten wählten zu ihren Räten gern 
——— ließen ſich auch wohl ſelbſt wiſſend 
machen. 


Die innere Einrichtung und das Verfahren der F. 
waren im weſentlichen dieſelben wie bei allenübrigen 
altdeutfchen Gerichten. Die Freiftühle und die Ges 
richtätage waren allgemein befannt, die Sigungen 
fanden nur bei Tage ftatt, jeder freie Mann fonnte 
neben den Schöffen dabei erfcheinen; diefe mit dem 
—5— beſetzten die Bank, vor ihnen ſtand ein 

iſch, worauf ein Schwert und der weidengeflochtene 
Strick hinter ihnen der Fronvogt. Nur wenn ſich 
das offene Gericht in ein heimliches verwandelte, 
mußten ſich alle Nichtwiflenden entfernen; doch lieh 
die große Zahl der Freiſchöffen auch dieſe fogen. heim: 
lichen chte als Öffentliche erfcheinen; fo waren 
. 8. bei der heimlichen Verurteilung des Herzogs 
Beinrid von Bayern 1434 nicht weniger ald 18 Frei⸗ 
grafen und 800 Freifhöffen —— Das Verfahren 
war der alte deutſche Anklageprozeß. Als Kläger 
durfte nur ein Freiſchöffe —— Zuerſt ward 
unterſucht, ob die Anklage eine Sache betreffe, welche 
vor das Freigericht gehöre, »femvroge« ſei. Dies 
waren aber alle mit dem Tob zu beftrafenden Ber: 
brechen. In folchen Fällen ward an den Bellagten 
eine Borladung audgefertigt und von einem Freigra- 
fen befiegelt. Die Frift war die ee ine ächſiſche 
Friſt von 6 Wochen und 8 Tagen, der Wiſſende hatte 
aber ein Recht auf breimalige Ladung. Nur der 
Wiffende wurde jofort vor das heimliche Gericht ges 
fordert, der Nichtwiffende dagegen zunächſt vor das 
öffentliche Ding, und nur für den Fall, daß er der 
Ladung nicht FFolge leiftete, trat das heimliche Ver: 
fahren ein. Der Ladebrief wurde gewöhnlich dem 
Borzuladenden nicht perfönlich übergeben, fondern an 
einer nie wg oder einem ee nahegelegenen 

ange y er Hierbei wurden brei ausgehauene 
Späne ald —— der Fem gebraucht. Für die 
Gerichtsverhandlung ſelbſt beſtanden althergebrachte 
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und ſtreng beobachtete Formalitäten. Erſchien der 
Angeklagte, und geſtand er die That, ſo ward das 
Todesurteil geſprochen und er —8* aufgeknüpft. 
Leugnete der Angeklagte, ſo mußte ein Beweisver⸗ 
fahren eintreten. War derſelbe ein Freiſchöffe, fo ges 
nügte in der ältern Praxis fein alleiniger Reinigungs» 
eid. Später ſchwur der angellagte Sreifchd e zuerft 
allein; gegen ihn trat der Schwur des Anklägers, 
—— von 2 Eideshelfern. Der Beklagte überbot 
biefen Eid mit Unterftügung von 6 Eideöhelfern, der 
Kläger hielt die Klage mit Hilfe von 12 aufrecht, bis 
endlich der Verklagte, wenn von 20 Eidedhelfern un: 
terftüßt, den Sieg Davontrug, da eine höhere Anzahl 
von Eibeöhelfern unzuläffig war. Wollte der Nichtwifs 
e> fih von der Anklage reinigen, fo bedurfte er 
azu gleich zwei Freiſchöffen ala Eideshelfer. Erichien 
ber Kläger nicht, fo ward der Angellagte ohne weis 
teres freigefprodyen. Blieb der Angellagte aus, fo 
wartete man bis — 8 Uhr, worauf der 
igraf fragte, ob die Vorladung gehörig geichehen 

ei, und, ward dies bejaht, viermal den Angellagten 
bei Namen rief und fragte, ob niemand ba fei, der 
ihn vertreten wolle. War dies vergeblich, fo trat der 
Kläger vor, wiederholte fnieend die Klage und be: 
teuerte, die Hand aufs Schwert gelegt, eidlich derer. 
Wahrheit, worauf der ger die Verfemung in 
u. er Weife ausſprach: »Den Angeklagten —*8* 
ch aus dem Frieden und ſetze ihn aus allen Freihei⸗ 
ten, Frieden und Rechten in Königsbann und Weite 
und in den höchſten Unfrieden und Ungnabe und 
mache ihn unwürdig, achtlos, rechtlos, fiegellos, ehr: 
los, friedlos und unteilhaftig alles Rechts und ver: 
führe ihn und verfeme ihn und fege ibn bin nad 
Satung der heimlichen Acht und weihe feinen Hals 
dem Strid, feinen Leichnam den Tieren und Vögeln 
in ber Luft, ihn zu verzehren, und befehle feine Seele 
Gott im Himmel in feine Gewalt, wenn er fie zu 
id nehmen will, und feße fein Zehen und Gut ledig; 
ein Weib foll Witwe, feine Kinder Waifen fein«. 
ierauf nahm ber Graf den von Weiden geflochtenen 
trid, warf ihn aus dem Gericht, und alle Freifchöf: 
fen, die um das Gericht ftanden, »fpieen aus dem 
Mund, aleich ald ob man den VBerfemten fort in der 
Stunde hänges. Dem Ankläger ward nunmehr dad 
efprochene Urteil fchriftlich außgefertiat. In dem⸗ 
[en war die Mahnung an alle Freiſchöffen enthal: 
en, dem Kläger bei Bollziehung des Urteils gefällig 
e a Meift wurde das Urteil geheim gehalten. 
ußerdem galt noch der im altfächtfchen Volksrecht 
begründete Sat, daß »bei handhafter That« die ſo⸗ 
fortige Beftrafung des Thäters erfolgen fonnte, Man 
verftand darunter fomohl den Fall, daf der Verbre—⸗ 
cher auf der That felbft (»bebende Hand«) oder un⸗ 
ter Umftänden ergriffen wurde, welche feine Thä— 
terfchaft ficher erfennen liefen (»blidender Schein«), 
als 2 den Fall, daß der Thäter feine Schuld un⸗ 
ummunden einräumte /»gichtiger Mund«). Waren 
in einem folchen Fall drei gäffe zugegen, fo konn⸗ 
ten fie ohne weitere Progebur den Verbrecher erareis 
fen und binrichten. Die gemöhnliche Art der Toded» 
ftrafe war der Strang, der nächſte Baum der Gal: 
gen. Neben den Erhenkten gg die Schöffen ihren 
mit den Buchftaben S. S. G. G. bezeichneten Dold). 
Der Verfall des Femweſens erflärt fi fehr natür- 
li aus dem Umftand, daß mit ber eritarfenden Yan» 
deshoheit der Territorialherren auch allenthalben bef- 
Ir Nechtöpflege eingeführt wurde, während fid in 
ie F. mit der dei manche Mißbräuche eingeihlichen 
hatten. Die Juſti —— Kaiſer Maximilians 


und die ſtrengen Maßregeln der nun immer mächti⸗ 
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er werdenden Landedherren gegen bie F. trugen 
ebenfalls das Ihrige dazu bei, und fo fehen wir ben 
während bes 16. Jahrh. die weftfäliichen Freigerichte 
auf Weftfalen beſchränkt, bald aud den Landesge— 
richten untergeordnet und auf bloße Polizeifälle ver: 
wiefen. In diefer Geftalt dauerten fie mit den alten, 
nun läcdherlichen Formen hier und da fort, bis König 
Jerdme ihnen vollends eine Ende machte. Der lehte 

eigraf (Engelhardt) ftarb 1885 in Wörl. 

Bal. Berd, Geſchichte des weftfälifhen Femge— 
richts (Brem. 1814); Wigand, Das Femgericht 
Weſtfalens (Hamm 1825); Ufener, Die Frei- und 
heimlichen Gerichte Weitfalena (Franff. 1832); Mäd: 
ter, Beiträge zur Geſchichte des deutſchen Strafrechts 
—— 1845); Gaupp, Bon Femgerichten mit bes 
onderer Rüdficht auf Schlefien (Bredl.1857); Geis: 
berg, Die Fehme (Münfter 1858); Kampſchulte, 
Zur Geſchichte des Mittelalterd (Bonn 1864); Ei: 

ellen, Die weftfälifhen Freis oder Femgerichte 
Schwerte 1877); D. Wächter, Behmgerichte und 
Sejenprpefie Stuttg. 1882), 

emina (lat.), Weib, rau. 

Feminalia (Femoralia, lat.), ſ. Fascia. 

Femininum (lat.), Wort weiblichen Geſchlechts (val. 
Genus); feminifieren, weiblich oder — 
machen, für das weibliche Geſchlecht zurecht machen. 

Femme (franz., ipr. famm), Frau, Weib; f. de 
chambre, Kammerfrau; f. decharge, Haushälterin, 
Beſchließerin; f. de journse, Tagelöhnerin; f. de 
qualit&, adlige Dame. \ 

moräl(lat.), ven Oberjchenfel(femur) betreffend. 
(Fun, for. fün, Fan, Fahn), in China ald 
ahlwort "ho; ald Gewicht und Geld ſ. v. w. Canda⸗ 
rin (f. d.); ald Zängenmaß = 0,1 Tjun = 0,01 Tſchi; 
als maß = "/so Aquatorgrad, 

Fenain (vr. F'näng), Stabt im franz. Departement 
Mord, Arrondiffement Douai, an der —— mit 
bedeutender Flachsinduſtrie und (1876) 2456 Einw. 

Fenchel (Foeniculum Adans.), Gattung aus der 
—— der Umbelliferen, ein: oder mehrjährige, fahle 

räuter mit mehrfach fieberteiligen Blättern mit fa— 
den: oder borftenförmigen Bipfeln, hüllenlofen Dol: 
den und Dölbchen, gelben Blüten und länglichen, im 
Querſchnitt fait freisrunden Früchten; drei bis vier 
Arten. GemeinerF. (F. ar laceum Gilib., F.offi- 
einale All,), ein ausdauerndes Gewächs mit 1-2 m 
hohem, rundlichem, zart gerilltem, bereiftem, ober: 
wärts äftigem Stengel, drei» und mehrfach jparrig 
—— Blättern, lineal:pfriemlidden, verlängerten 

lattzipfeln und länglidjeiförmigen, 8 mm langen, 
bräunliden, grünlichgelb längsitreifigen Früchten, 
findet fih an trodnen, fteinigen Orten am Mittels 
meer, in Frankreich, Sübengland und Srland, am 
Kaukaſus und den ſüdkaſpiſchen Gegenden, wird in 
gemäß ten Ländern, bei und in Sadjen (zwifchen 
s els und Lügen jährlich 12— 20,000 kg Sa⸗ 
men), Franken, Württemberg, auch in Böhmen, Mäh—⸗ 
ren, Bolen, kultiviert. Der F. gedeiht am beften auf 
leihtem Mittelboden, au 4 ſteinigen, ſandigen 
8 ern und in ſonniger Lage, liebt einen friſchen 
tandort, erträgt friſche Dungung und iſt ſehr 
empfindlich gegen Froſt. Man zieht in Süddeuiſch⸗ 
5 die jungen Pflanzen auf beſondern Pflanzbee⸗ 
te, verſeht ſie im Juli, behandelt fie dann wie Küm⸗ 
mel und jchneibet fie im Herbfte. Die Wurzeln werden 
in Fältern Gegenden mit ſtrohigem Mift oder Laub 
gedeckt. In Mittel» und Norbdeutichland zieht man 
im erjten Jahr die Fenchelwurzeln heran, übermins 
tert diefe ineiner Grube zwiſchen Sand und verpflanzt 
fie im zweiten Jahr im Abftand von 30—35 cm. Die 
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ggg een Pflanzen werden behadt und behäus 
elt. Engerlinge und Froſt im Herbft bringen den 
meiften Schaden. Der Same tft zwei» bis dreimal 
zu ernten, zuerft an den Hauptitengeln, dann an ben 
Aften, indem man die reifen Dolden fammelt und . 
ſchließlich die Stengel mit der Sichel abfchneidet. Die 
Dolden werben luftig getrodnet und dann gebrofchen. 
Man erntet von einem Hektar 4J8kg Samen und I96kg 
Stengel. Letztere werden gejchnitten, gebrüht und 
den Rindern und Schafen ald Futter gegeben. Der 
Same ift wenig haltbar, doch behält er feine Keim— 
fähigfeit zwei Jahre. Er ift offizinell, ſchmeckt ſüß ge 
würzig, anisartig, riecht angenehm aromatiſch und 
enthält viel ätherifches Öl. Er regt den Appetit etwas 
an und wird ald Carminativum und bejonders ala 
Hausmittel zur —— der Milchabſonderung 
er jehr zweifelhaftem Erfolg) angewandt. In Tirol 
ädt man F. in Brot. Man bereitet auß dem Samen 
ätheriihed DI und das Fenchelwaſſer. Aus Süd: 
frankreich, Italien, Malta erhalten wir den römi- 
ſchen F. von dem einjährigen Foenieulum dulce 
Dee.; er ift 12 mm lang und oft ftark gekrümmt, 
fchmedt etwas ſüßer und milder, wirft aber wie un: 
jer $. Seine jungen, füßen Wurzeltriebe werben ge= 
effen, ebenfo die Heifdige fendelartig riechenbe und 
chmedende Wurzel von F. capense Thunb. ($en: 
dhelmwortel), am Kap. Die Früchte des beißenden 
Fenchels (F. piperitum Dec.), auf Sardinien, Si: 
zilien und in Portugal, find Scharf gemürzbaft, faft 
beißend (Ejelöfendel). Der F. war den Alten 
wohl befannt, Diosforides gedenkt des als Zuſpeiſe 
dienenden Krautes und der Früchte; bei uns fand er 
Verbreitung durch die Verordnungen Karls d. Gr. 
und wurde im Mittelalter mehr geſchätzt als der Anis. 
—*— alten chineſiſchen Kräuterbud) Pent'ſa kommt 
der F. vor. Der ſogen. Waſſerfenchel gehört einer 
andern Gattun: 2: Oenantlhe) an. 
ek . Sassafras. 
uchelöl, das durch Deftillation mit Maffer aus 
aeg gewonnene ätheriihe DI (Ausbeute 
—4,5 PBroz.), ift farblo8 oder gelblich, riecht aro⸗ 
matifch, ſchmeckt füßlich —— ſpez. Gem. O,oss - 
0,997, tar ſich in 1—2 Teilen Weingeift ** Proz., 
wenig in Waſſer, erſtarrt bei 100, altes Ol weniger 
leicht. Es beſteht aus feſtem und flüſſigem Anethol 
C„H,,0 und einem Kohlenwafferftoff. Es dient zu 
Lilören, als blähungtreibendes Mittel und zur Bes 
förderung ber ar meter Das bei der Deſtil⸗ 
lation von ndeljamen mit Waſſer erhaltene wäſ⸗ 
jerige Deftillat, Fenchelwaſſer (80 Teile von 1 Teil 
Samen), enthält wenig F. gelöft und wird ald Augen 
waſſer benutzt. Das Romershauſenſche Augen» 
ga fer enthält im wejentlichen einen an ätherifchem 
L reihen, mit Waſſer verdbünnten Auszug von Fen- 
chelfamen. 
enchelwafler, j. Fenchelöl. 
encibles (enal., for. fennfiinte), Küftenwehrmänner. 
end und Fenderthal, |. Ötthal, 
endi, Peter, Maler, Zeichner und Kupferftecher, 
geb. 4. Sept. 1796 zu Wien, bildete fich auf der Alfa: 
emiebafelbft, wurde 1818 Beichner und Kupferftecher 
bei dem kaiſerlichen Münz⸗ und Antikenkabinett, be⸗ 
gen 1821 den Direltor v. Steinbücdhel auf einer 
unftreife nach Venedig und erhielt hier für fein 
Gemälde der Er re von Eorgnole vom Kaiſer 
die —— e. Im Sommer gingen beide nach 
Salzburg, um den dort ausgegrabenen römiſchen 
Moſaikboden zu zeichnen und nach Wien zu bringen. 
Viele Kunftgegenftände von Gold u. Silber im Muͤnz⸗ 
und Antilenfabinett zu Wien hat F. gezeichnet und 
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geſtochen; bie Rorträte der berühmteften Numiömas 
tifer malte er für die Kabinette der modernen Mün— 
zen und Medaillen in 
mit Borliebe die Genremalerei in Ol und Wafferfar: 
ben. Seine Hauptwerle find: ein Mädchen vor einem 
Lotteriegewölbe (1829), im Belvedere, und das Ge- 
genftüd hierzu: ein weinendes Mädchen mit der Niete 


nad) der Ziehung (1830). 5: ftarb 28, Aug. 1842 in 
Wien. Seine * en hiſtoriſchen Entwürfe behan⸗ 


dein meiſt die vaterlaͤndiſche Geſchichte. 

Fenet (Zerba, Wüſtenfuchs, Canis[Megalotis] 
Cerda Skyöld), Raubtier aus der Familie der ers 
(Canida) und der Gattung Hund (Canis Z.), ein fuchs⸗ 
ähnliches, zierliched Tier, 45 cm lang, 20cm hoch, mit 

em langem, dickem, bufdigem Schwanz, ftarf zuge: 
pigtem Kopf, jehr ge Augen und Ohren, welche 

aft die Länge bes Kopfes erreichen und etwas mehr 
als halb fo breit find, ungemein zarten, zierlichen 
Füßen, feidenweihem, oben — rn unten 
weißem Balg, einem weißen Fleck über und einem 
dunflern Streifen vor dem Auge, faft odergelbem 
Schwanz mit ſchwarzer Blume und ſchwarzem Fled 
an der Wurzel, Der %. ift über den ganzen Norden 
Afrikas verbreitet, findet fich aber nur in den echten 
MWüften und zwar in den wafferreichen Nieberungen; 
er bewohnt einen röhrenreichen, nicht tief liegenden 
unterirdiichen Bau, in welchem er bei Tage Ichläft; 
mit finfender Sonne geht er auf die Jagd und ftellt 
befonders Bögeln, aud) Eidechfen, Käfern, Heufchreden 
und Mäufen nad; außerdem frißt er Datteln und 
Waflermelonen. Er ift ſehr vorfichtig und flüchtig 
und vergräbt fich oft vor den Augen des Berfolgers. 
In der Gefangenihaft wird er Fehr bald zahm und 
dauert lange aus. Die Füchfin fol im März 3—4 


Junge werfen, 
enelan (ve ten, Frangoisde Salignacde 
fa Motte, Erzbiichof von Gambrai, geb. 1651 auf 
dem Schlof Fenelon in Perigord, ward 1675 Geift: 
licher im Kirchſpiel St.-Sulpice zu Paris. Daneben 
war er auch Superior der Nouvelles Catholiques, 
eines Vereins junger Damen von Adel, welche ſich 
mit Belehrung proteftantifher Mädchen abgaben. 
Bom König 1686 nad Saintonge und Aunis zur Be: 
———— dortigen Hugenotten geſandt, unterzog 
er ſich dieſer —— in der Form, daß Dragoner 
ihm überall vorarbeiteten, er aber dieſe Erbſchaft mit 
vollem Bewußtſein antrat (vgl. Douen, L'intole- 
rance de F. Bar. 1872). Solche Erfolge, feine ein- 
dringliche Predigtweiſe ſowie jein »Traite sur le mi- 
nistere des pasteurs« hatten jeinen Namen fchon be⸗ 
lannt gemacht, als er (1689) zum Lehrer der Entel 
Ludwigs XIV., der Herzöge von Burgund, Anjou 
und Berri, ernannt wurde. 1693 ward er Mitalied 
der Akademie und 1695 Erzbiſchof von Cambrai. 
Einen Wendepunft in jeinem Leben bezeichnet feine 
Verteidigung der Frau Guyon (f. d.) in der »Expli- 
cation desmaximes des Saints sur la vie int&rieure« 
r. 1697), worauf er durch Boſſuets Einfluß in fein 
iötum vermwiefen, fein Buch zur Verdammung nad) 
Rom gefandt ward. Erft nachdem F. wegen bes 1699 
obne fein Wiffen erfchienenen Fürftenipiegel® »Aven- 
tures de Telemaque«, in welchem er ald Erzieher ber 
Prinzen Mufter der Weisheit und einer fürftlichen 
Erziehung aufitellte, gänzlich dem Hofe verdächtigt 
worben war, erließ Innocenz XII. ein Breve (12, März 
1699), worin 23 Säße ber »Explication» verworfen 
wurden. F. verlas diefe Berurteilung felbft auf jei: 
ner Kanzel und ermahnte — Gemeinde, ſich danach 
zu richten. Er ſtarb 7. Jan. 1715. Aus den von 
Douen in dem genannten Werf mitgeteilten Doku: 


l. In Mußeftunden übte er | 
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menten erhellt, daß er nicht bloß mit der Belehrungs⸗ 
arbeit der Dragoner, ſondern auch mit den entſetz⸗ 
a Mafnahmen, welchen die jungen Hugenottinnen 
indem Aſyl der neuen Katholikinnen ausgefegt waren, 
einverftanden war und auch fonft zu Duälereien ge 
gen bie ftandhaft bleibenden Reformierten aufgemun: 
tert hat. Später ijt es feinem Andenken zu gute ges 
fommen, daß feine Schrift »Directions pour la con- 
scienee d'un roi« (Amifterd. 1734), die Idee eines 
pas Fürft und Volk beftehenden Vertrags aus: 
ührend, vom Kardinal Fleury unterbrüdt und erft 
1774 von Ludwig XVI. wieder freigegeben warb. 
Der »Töl&magqne«, welcher, fo y' nach dem Erſchei⸗ 
nen verboten, erjt nach dem Tod Fenelons wieder ge: 
drudt werden konnte, wurde bis in die neuefte Zeit 
in zahllojen Ausgaben verbreitet und in faftalle leben⸗ 
den Sprachen überjegt (deutich von Kollmann, Augsb. 
1878). Unter den Gejamtausgaben der Schriften 
Fenelons, deren letzte von A. Martin(Par.1874,3 Bde.) 
beſorgt wurde, iſt feine einzige ganz vollſtändig; ber: 
vorzuheben ift die von Bauffet beforgte in 22 Bänden 
(daf. 1821—24), zu welcher die »Correspondance de 
F.« (brög. von Garon, 1727—29, 11 Bde.) eine Ergän: 
ung bildet; eine deutſche erfchien Seiptig 1781, 5 Bbde,, 
ie religiöfen Schriften deutich von Stlbert (Regenäb. 
1837-39, 4 Bde.) und von Elaubius (3. Ausg. Leipz. 
1878). Vol. Bauf jet, Histoirede F. (Par. 1808; neue 
Ausg. 1856, 4 Bde., und 1862; deutſch von M. Feder, 
Würzb. 1811—13, 3 Bde.); Tabaraud, Suppläment 
aux histoires de Bossuet et de F. (Bar. 1822); 
Hunnius, Leben Fenelond (Gotha 1873); Wun: 
derlih, F., Erzbiichof von Gambrai (Hamb. 1873). 
neration (lat.), Wucher, Wuchergeſchäft. 
enefirelle, Ortichaft in der ital, Provinz Turin, 
Kreis Pinerolo, am Clufone, an der über den Mont 
Genevre nad) Briangon führenden Straße, mit einem 
biſchöflichen Konviltsgymnafium, —** sſwerken 
und (1881) 671 Einw. In der Nähe ſind die Thäler 
der Waldenſer. F. gehörte früher zur Daupbine, kam 
aber im ſpaniſchen Erbfolgefrieg (1708) an Savoyen. 
Die Feſtung wurde 1796 von ben Franzofen gefchleift 
und jpäter nur teilweije wieberhergeftellt. 
Fenẽtrage (franz., jpr. fnätrabic), das Fenſterwerl 
eined Gebäudes; auch ſ. v. w. Fenſterſteuer. 
Feng⸗ſchui (chin,Windwaſſer·, von feng.⸗Wind«, 
den man nicht greifen, schui, »Wafjer«, das man nicht 
faffen fann, alfo ſ. v. w. das Unfaßbare), in China 
eine Art von Geomantie, die aus der Zufammenlage 
von Flüffen, Bäumen und Hügeln nicht nur den geeig: 
neten Platz für Gräber, Sdufer oder Städte, ſondern 
auch die Gefchide einer Gemeinde, Familie oder eines 
Einzelnen vorausbeftimmen zu fönnen vorgibt. Da 
nun en Telegrapben und andre Neuerun: 
en dieje Konfigurationen zerftören würden, jo wirb 
ber beliebte Aberglaube in neuerer Zeit beionders von 
den chineſiſchen Beamten als wirfjames Streitmittel 
gegen europäiſche Einflüffe gebraudt. 
"enlan fire (ipr. ſihnſen feir), |. Feuer, flüffiges. 
— ———— das Weſen und Treiben der Fenier. 
nier (Fenians, fpr. ſhnjtas), Name eines über 
Großbritannienund Nordamerika verbreitetenirifchen 
Bundes, welcher fi den Sturz der englifchen Res 
gierung in Irland und die Umwandlung Jrlands in 
eine —— Republil zum Ziel geſetzt hat und 
feit 1863 deutlicher hervorgetreten iſt (ſ. Irland, 
Geſchichte; dort auch über den Urfprung des Wortes 
8). Val. Rutberford, Secret history of the Fe- 
nian conspiracy (2ond. 1877, 2 Bbe.). 
Fenn (Fenne, niederdeutſch Veen), ein ftehendes 
Gewäſſer, auf deffen Oberfläche anfänglich eine Dede 
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von Torfmoor, Moofen oder andern Gemwächien 
ſchwimmt, welche nod) nicht dic genug ift, um einen 
feiten Grund zu bilden. Je ftärfer diefe Dede wird, 
defto mehr Gewächſe fiedeln jich darauf an. Bon hol: 
sigen Gewächſen erjcheinen zuerft Vaceinium oxycoc- 
cos, Ledum palustre, Salix rosmarinifolia, zu denen 
fih dann aud Birken, Schwarzerlen, Kiefern und 

erweiden gejellen. Im Lauf der Zeit wandelt 
fi ein F. allmählich zu einem Torfmoor um. 

Senn, George Manpville, engl. Schriftiteller, 
aeb. 8. Fan. 1831 zu London, wandte ſich nad) ſorg⸗ 
fältiger Erziehung dem Journalismus zu und wurde 
Mitarbeiter, dann Herausgeber von »Cassel’s Maga- 
zine« und der Wochenſchrift »Once a Week«. Nach⸗ | 
dem er eine Neihe von Jahren dieſe Stellung beklei⸗ 
det, trater 1866 mit feinem erften felbftändigen Wert: | 
»Featherland«, auf, dem er ſeitdem faft alljährlich | 
einen oder mehrere Romane nachfolgen ließ. Sie em: | 
pfehlen ſich ſämtlich, ohne auf den erften Rang An» 
ipruch zu maden, doch ald eine anziehende und ge 
funde Lektüre; ein befondereö Talent zeigt F. in der 
icharfen rag en, und Behandlung des Lebens 
der Geiftlichen. Dahin gehört namentlich »Eli’s chil- 
dren« (1882), vielleicht fein bebeutendfter Noman. 
Zu feinen neueften Werfen gehören: »Middy and 
ensign« (1883) und »Sweet Mace« (1888). 

Fenner von Fenneberg, 1) Johann Heinrid 
mom Matthäus, Mediziner, geb. 25. Des. 
1774 zu Kirchhain in Kurheſſen, ſtudierte zu —— 
Medizin, habilitierte ſich daſelbſt als Dozent, war 
ſpäter Badearzt in Schwalbach, deſſen nad) ini sed 
Blüte in Verfall geratene Bäder erft Durch ihn wieder 
Berühmtheit erlangten, und ftarb 16. Des. 1849, | 
Außer vielen Schriften über Schwalbach, Schlangen: | 
bad, Selterd gab er dad »Tajchenbud für Geſund 
brunnen und Bäder« (Darmit. 1816— 18, 8 Bde.) 
und mit Döring u.a. die »Jahrbücher der Heilquellen 
er MWiesb.1821— 22,2 Bde.) heraus. Bon 
poetifchen Arbeiten veröffentlichte N unter andern: 








»Das Gebet des Herrn in vier Gejängen« (Wiesb. 
1819) und »Winterblumen« (daf. 1819). 
2)iyerdinand, Führer ber pfälziichen Infurreftion 
von 1849, geb. 1820 zu Trient, Sohn des Öfterreichi- 
schen Feldmarfchallleutnants Freiheren Franz Phi⸗ 
lipp 2 (geb. 1762 zu Salurn in Südtirol, geſt 
19, Dit. 1824 zu Jaroslam in Galizien), mar Sögling 
der Militärafademie zu Wiener-Neuftadt, trat im 
Serbft 1837 als Kadett in die Armee, *7 1843 als 
ffizier ſeinen Abſchied und verließ, durch ſeine Schrift 
Oſterreich und feine Armee« (1847) mißliebig ge: 
mworben, —— um in Süddeutſchland zu leben. 
Im J. 1848 nad) Wien zurüdgefehrt, war er während 
der Wiener Dftoberereigniffe Chef der Feldadjutan⸗ 
tur bei den Inſurgenten und zuletzt Befehlähaber der 
Nationalgarde neben Meffenhaufer, 
ichließlich agitierte, entfloh nach der 
Stadt durd die Faiferlihen Truppen und mwurbe 
Anfang Mai 1849 Oberbefehldhaber und Chef des 
Generalftabs des pfälzifchen Vollsheers. In dieſer 
Eigenichaft entwarf er eine furze, vom Landedaus: 
ſchuß —— ſogen. Heeresordnung, erhielt aber 
nad) dem unglüdlichen Verſuch einer Uberrumpelung 
der Feſtung Landau I» Entlaffung und ging in 
die Schweiz. Bon Zürich ausgewieſen, wandte er fich | 
nad) Nordamerika, wo er feit 1851 zu New Dorf eine 
deutſche Wochenſchrift, »Atlantis«, herausgab, ſich 
in Cincinnati mit Journaliſtik und Privatunterricht 
ernährte und 1855 beim Polizeigericht daſelbſt als 
Dolmetich, fpäter als ing Notar angeitellt, 
ſchließlich Eiſenbahndireltor, 1858 aber wegen Gei— 
Meyers Kon.» 2erifon, 4. Yufl., VI. Bd. 


gegen den er 
innahme der 
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ftesfrankheit zum Aufgeben biefer Stellung genötigt 
wurde. Er ging dann nad Hamburg, von wo aus 
feine Frau Fenners Ammneftierung und bie Erlaub- 
nid zum jechömonatlichen Aufenthalt zu Bregenz in 
Borarlberg erwirkte, wo er auch 15. Febr. 1863 ftarb. 

ſchrieb: »Geichichte der Wiener Oftobertage« (Leipz. 

849) und »Zur Gedichte der rheinpfälziichen Res 
volution und des babifhen Aufftandes: (2. Aufl, 
Zürich ne 

nid (Fench), ſ. Setaria. 

r, in der nord. Mythologie der grimme (heu⸗ 
lende Sturmed:) Wolf, der beim Weltuntergang Odin 
im Kampfe verjchlingt und dann von Odins Sohn 
Widar zerriffen wird, war der Sohn Loki und Bru- 
ber ber Hel. Bgl. Götterbämmerung. 

Send (»Sümpfe:), Name einer Marichgegend an 
der »die Wafh« genannten ſeichten Bucht an der Dit: 
füfte Englands, 83100 qkm (46,5 DM.) groß, durch 
zahlreiche Kanäle entwäflert und durch Deiche gegen 
die Überfhwenmungen der Flüffe Dufe,Nen, Welland 
und Witham geihügt und jept eine der fruchtbarften 
Gegenden Englands. Die Römer bereitö bauten bier 
bie erften Deiche, aber die größern Ranalbauten 
datieren vom 17. Jahrh. und wurden durch eine vom 

erzog von Bedford gegründete Gefellihaft ausge: 
übrt (daher eine Strede der »Fehn« Bedford Level 
eißt). Später (1652) arbeiteten bollänbijche Kriegs: 
gefangene, und ihnen verbanft man ben »Dolland« 
enannten Teil der %. In dem Torf, der bier den 
bon überlagert, find Refte von Wäldern und aus: 
eftorbenen Tieren entdedt worden. Die Städte und 
örfer find auf Thonhöhen gebaut, die über der 
achen Ebene —— Am wichtigſten ſind Ely, 
arch, Whittleſea, Spalding und Boſton. 

$enfter (lat. Fenestra), Offnungen in den Umfangs 
welche den innern Raͤu⸗ 
men derjelben Licht und Luft zugeführt werben, und 
die meift nad) Bedürfnis geöffnet und gefchloffen wer⸗ 
den können. Die Größe richtet fe nach dem Umfang 
des zu erleuchtenden Raums, das Verhältnis ihrer 
Höhe zur Breite fomie ihre Form nad) dem Stil des 
Gebäudes. Der Form nad) unterſcheidet man ge: 
mwöhnlich vieredige F., deren obereö Begrenzungs⸗ 
—* ber Fenſterſturz, wagerecht liegt; Bogen: 

enster, welche oben mit einem Rund», Spitz⸗ oder 
Segmentbogen gefhloffen find; ihrem Zwed nad) 
Kellerfeniter, welche meiſt die Breite der Stod- 
mwerläfenfter haben, aber niedriger, in der Regel nur 
Y4 m hoch find, Oberlichtfeniter, die zur Erleud;- 
tung dunkler Räume über Thüren angebracht werben; 
Baltonfenfter, welche feine Brüftung haben, ſon⸗ 
dern bi® zum Fußboden herunterreichen; englifche, 
auch venezianifche F. die ſchmale, vieredige, durch 
dünne Pfeiler getrennte Nebenfenſter haben; engliſche 
Schiebfenſter, die mit Hilfe von Rollen und Gegen— 
ewichten ſich auf: und abſchieben laſſen; Dachfen— 
Ber. finungen im Dad; Speichers oder Boden: 
fenfter, Öffnungen im obern Teil der Umfaffungs: 
wände, welche e zur Erleuchtung des Dachraums 
dienen (j. Dachfenſter). Feniteröffnungen in maj: 
fiven Wänden, die ganz aus Steinen gebildet werben, 
erhalten eine über die Mauerfläche etwas hervor: 
tragende Kr ende gr Fenftergeftell, 
welche aus einer Unterlage, der Sohl: oder Fen— 
fterbanf, aus zwei jenfrecht ftehenden —— Ein⸗ 
fafjungen, den Fenſtergewänden (Fenſterlei— 
ungen),und einer wagerechten oder bogenförmigen 
erlage, dem Fenſterſturz, beſteht, welche zuwei⸗ 
len noch ein Geſims, die —— trägt. 
Die Breite der Gemwände, ber Sohlbant und des 
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Sturzes beträgt, wenn fie vor der Mauerfläche vor: 
ftehen und mit Glieverungen verziert find, je nad 


dem Stil Y«—"s der Feniterbreite. Sowohl unter | 


der Fenfterbant als über dem Fenfterftur 
beim Bau Hohlräume in dem Mauermwe 

werben, damit diefelben beim Seen des letztern nicht 
plagen. Wird die Fenftereinfafjung von Holz gefer: 
tigt und hierauf in die Mauer eingefegt, wie Dies bei 
landwirtihaftlihen Gebäuden häufig geichieht, jo 


müffen 


heißt fie ein genftergerüft; bei Riegel: oder Fach⸗ 
werföwänben bilden die Pfoften und Kie — — 
e in der 


ftergerüft. Die Fenfterbrüftung i 
Regel um Ya —". m ſchwächere Mauer zwifchen der 
Sohlbank und dem Boden, welche oben mit einem 
Brette, dem Fenfterbrett, bededt wird. Um mehr 
Licht in dad Innere der Gebäude einlafjen zu können, 
werden bie fteinernen, biöweilen auch die hölzernen 
Fenftereinfaffungen mit Erweiterungen nad außen 


oder nad außen und nad innen, den yenfter: 


fhmiegen, veriehen. Der zur Befeftigung des Rab: 
mend der verglaften F. dienende Fenſteranſchlag 
beftebt in einem 5— 10 cm breiten Borfprung bes 
Fenftergeftelld vor der innern Stodwerfömauer, an 
welchem jener Rahmen mitteld Steinfchrauben be 
fertigt wird. Zum — * der F. dienen (namentlich 
in Gefüngniſſen, Irrenhaͤuſ 

bãuden) ſchmiedeeiſerne oder Eiſendrahtgitter, eiſerne 


(in Privatgebãuden hölzerne) Fenſterla den und an 


modernen Wohngebäuden Roll: oder Zugjalouſien 
von Holz, geflochtenem Stroh u. T 

Mas die Fenjterftellung, d. b. die Anordnung 
ber F. an der Faſſade eined Gebäudes, betrifft, fo 
werben bie F. entweder einzeln oder gruppenmweife 
und gewöhnlich ſymmetriſch verteilt. Das Verhält: 
nis ihrer Breite zur Höhe beträgt für Wohngebäude 
8:7 bis 1:2, bei Kirchen und Sälen wachſen bie 
Breiten der F. auf 15—2,; m und deren Höhen auf 
4—6 m und darüber, während fie bei gewöhnlichen 
— nicht unter m breit, bei landwirt⸗ 
Ichaftlichen Gebäuden meift et chmäler find, 

Nach dem Offnen der F. unterſcheidet man Flügel: 
oder Gewindefenfter, deren Flügel ſich um Bän- 
der drehen und an bie ——— miegen anſchlagen; 
Schiebfenſter, bei welchen ſich ein Teil een 
ſters in einerNute vor: und zurüdfchieben läßt; Auf: 
siebfenfter, bei denen die untere Hälfte mit Hilfe 
von Gegengewichten und Federn in einer am Futter 
angebrachten Nute auf» und ana werben kann. 
Die Fenſterbeſchläge an Fenſtern mit ſtehen— 
dem Stabe beftehen an den Hinterichenteln der Flügel 
aus Winfel: oder meift — ——— Zum Verſchluß 
der F. dienen: doppelte Vorreiber, welche auf einem 
Vertilalſchenkel (Setzholz) befeftigt find; dann Keil: 
dreher, deren Keil oder Zunge in den Seßftab ein- 
greift, wobei die Flügel noch Handariffe erhalten 
müſſen. F. mit geteilten Flügeln erhalten meift ent: 
weder Basfüle: (Pasquill:) Verſchlüſſe oder 
Eipagnoletteftangen. Die erftern find Riegel: 
verichlüffe, deren Riegel mittelö Hebelvorrichtungen 
in lotrechter Richtung gleichzeitig verihoben und an 
den Enden durch Schliefbleche feitgehalten werben. 
Die Ejpagnoletteftangenverichlüffebeftehen in lotrech⸗ 
ten, runden, durch mehrere Ohre geführten, oben und 
unten mit ejchweiften Hafen verjebenen Stangen, 
melche mittelö eines in ihrer Mitte befindlichen Ruders 
gebreht werben lönnen, und je zwei Schließblechen, 
in welche jene Hafen bei diejer Drebung ec. fen 
und jo an dem Blindrahmen feftgehalten werden. 

Geſchichtliches. Wie im Orient nod) jegt, fo 
lagen bei ben Hebräern bie F. nicht nad) der Straße, 


gelafien | 


ern, Bank: und Kaffenge | 


— Fenfterredht. 


| fondern nach dem innern Hof zu und waren mit Git: 
tern ( ei ang Heer oder Jaloufien verjehen. Bei 
den Chinejen dienten zu Feniteriheiben feine, mit 
längendem Lad überzogene Stoffe, Horn, weldes 
te in dünne Blatten zu verarbeiten den, ſowie 
eichliffene Aufternichalen, während die Römer die: 
elben aus Spiegelftein (blätterigem Frauen- oder 
Marienglas), dünn geichliffenem Achat oder Marmor 
und (ſchon im 2. Jchrh. n. Chr.) aus Horn fertigten. 
Hat man aud) bei den Ausgrabungen in Bommpeji 
Bruchſtücke von Glastafeln aufgefunden, fo läßt fi 
hieraus doch noch nicht mit Beftimmtheit ableiten, 
dab damals ſchon Gladfenfter im Gebrauch waren. 
Erft im 4. Jahrh. werben von Gregor von Tours 
Kirchenfenfter von —— Glas erwähnt, ſowie 
674 der Abt Benedilt Glasmacher aus Frankreich nach 
England tommen ließ, um durch diefe eine von ihm 
erbaute Kirche mit Glasfenftern verjehen zu lafien; 
726 geſchah basfelbe vom Biſchof von Worcefter. Zu 
Ende des 8. Jahrh. ließ Papſt Zeo III. Glasfeniter 
in bie —— einfegen. In Deutichland hatte 
das Klofter Tegerniee bereits im 10. Jahrb. F. mit bun- 
ten Glasſcheiben; die älteften Glasfenfter in Franl: 
reich ftammen höchftens aus dem 12, b., und 
erft im 14. Jahrh. wurden dergleichen in Wohnhäufern 
angebracht. In England hatte man ſchon 1180 in 
vielen Privathäufern Glasfenfter. Noch 1458 fand ei 
neas Sylvius auffallend, in Wien viele Häufer mit 
Glasfenftern zu ſehen. Die allgemeine Entwidelung 
der Architeltur hatte auch auf die Geftaltung der 
Fenfteröffnungen Einfluß. Während der Herridaft 
des romanifchen Stils wurben diefelben dur Yen: 
fterpfeiler oder »Säulen, welche die Bogen trugen, 
‚in zwei und mebrere Abteilungen geichieden. Bis 
zum allgemeinen Gebraud des Fenſterglaſes wurden 
die Öffnungen durch Teppiche gegen Wind und Wetter 
geſchloſſen. In Burgen und fpäter auch in —* 
lichen Häuſern waren die Fenſterwände ſo tief, daß 
innerhalb derſelben Sitze angebracht werden konnten. 
Der gotiſche Stil brachte das Fenſtermaßwerk zur 
Entwickelung, welches, von der Füllung bes Fenſter⸗ 
bogens ausgehend (Fenfterroje, |. d.), fich allmäb; 
lic) über dad ganze F. ausdehnte. Die Zwijchenräume 
wurden jpäter verglaft; daraus entftanden im fpä- 
tern Mittelalter und in der Renaiffance die Butzen⸗ 
16 eiben (ſ. d.), welche in Blei gefaßt wurden (en: 
terblei); die zwischen runden und polygonen Schei: 
ben entftehenden Lücken wurben durch iede von 
Glas (Fenfterzwidel) audgefüllt. Bei der ver- 
mebrten Bauthätigfeit der neuern und neueſten Zeit 
wurden auch die F. immer mehr vervolllommt. Hier: 
her gehört die Anwendung eins oder zweiflügeli« 
ger F. mit Spiegelgla® bei Wohn: und öffentlichen 
Gebäuden ſowie hoher, mit Gladmalerei reichver: 
sierter 5 in Öffentlichen Gebäuden, in reftaurierten 
und modernen Kirchen, in Treppenfluren von Wohn: 
ebäuden. ynfot e ber wieder aufgenommenen Stil: 
ormen ber deutſchen Nenaiffance find in ber neuern 
Architektur verbleite F. ohne oder mit Muftern oder 
Ölasmalerei allgemein verbreitet und zwar feſte, in 
die —* eingeſetzte und bewegliche, welche alt 
Vorſatzfenſter hinter gewöhnlichen Glasfenſtern auf⸗ 
geſtellt werden. 
enſtertitt, ſ. Glaſerkitt. 
erln, ſ. — ——— 
enierteht (Lichirecht), im weitern Sinn der 
Inbegriff der Rechtänormen, welche rückſichtlich der 
Anlage von Fenftern und Lichtöffnungen und darau 
bezüglicher Veranftaltungen gelten. An und für fid 
ift der Eigentümer vermöge der ihm zuftehenden 
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Fe über bie ihm gehörige Sache berechtigt, in fterrofe (Rofen: ober Nadfenfter), die Aus: 
einen Gebäulichkeiten Fenfter in beliebiger Zahl und | füllung eines runden Fenfterd mit Maßwerk, welches 
an beliebigen Stellen anbringen und ebenfo auch vor | urfprünglich (im Übergangsftil) aus geraden Spei⸗ 
ben Fenſtern des Nachbars auf feinem Grund und | hen, fpäter reicher ausgebildet und in jeiner höchſten 
Boden Bauten u. dgl. von beliebiger Art und Größe | Entwidelung aus Blättern, Dreipäſſen, Fiſchblaſen 
aufführen zu laffen, ohne Rüdficht darauf, ob er durch u. dgl. zuſammengeſetzt wurde; gewöhnlich an ber 
die Fenfteranlage fich eine dem Nachbar unangenehme | Bortalfeite der Kirchen unter dem Giebel, nament: 
Ausficht, 3. B. nad) deſſen Hofraum, verſchafft, oder | lich der franzö vo Kathedralen (f. Figur), feltener 
ob er durch bie aufgeführten Bauten dem Nachbar die | in Deutichland (Zorenzlirche in Nürnberg), eine ber 
freie Ausficht und Hellung verbaut und die Zuftrö: ſchönſten an der Weftfeite des Straßburger Münſters. 
mung frischer Quft entzieht. Diefer Grundfag unter: erfleuer, f. Grbäubdefteuer. 

fiegt jedoch mehrfachen Beſchränkungen und zwar ton, Stadt in Sta ordſhire (England), dicht 
1) durch allgemeinere oder örtliche Polizeibeftim: | bei Stofe upon Trent, mit (ıssı) 13,830 Einw., die 








Wenflerrofe von der Kathedrale zu Rouen. 


mungen, 3. B. da aus feuerpolizeilihen Nüdfichten 
Neubauten nur in bejtimmter Entfernung von den 
benachbarten Baulichkeiten aufgeführt werden dürfen, 
dab aus Sanitätsrüdfichten j 
und Licht gewahrt werden müffen ıc.; 2) dur bes 
fondere örtliche Gewohnheiten und Dbfervangen, 
welche in Deutichland vielfach vorfommen, 5. B. daß 
man nicht befugt ift, in feiner eignen Wand nach dem 
Fre bar angrenzenden Hofraum ded Nachbars 
inaus 
welche fich nicht nach dem Grundftüd ded Nachbars 
u öffnen, daß man nicht befugt ift, dem Nachbarhaus 
ad Tageslicht zu verbauen ıc. Das franzöfiiche Ge: 
ſetzbuch regelt in Art.675—680 dieje Beſchränkungen. 
Endlich verfteht fich 3) von jelbit, daß zwischen Be 
barn durch Servituten beiondere Nechtöverhältnifie 
bezüglich des Fenſterrechts beftehen können (Lichts 


gerechtigkeiten), indem jo dem Hausbefiger eines: | 


teild Befugniffe, die das Necht nicht ewährt, einges 
räumt, andernteil® aber auch Befuonihe, die ihm das 
Recht gewährt, entzogen werden. Dahin gehören bei: 
fpielöweife: die Servitut, daß der Nachbar nichts 
vornehmen darf, wodurd die Hellung meines 
bäudes vermindert wird (servitus ne luminibus, ne 
rospectui officiatur), weder durch Höherbauen noch 
"plangen verdunlelnder Bäume ıc.; die Servitut, 
_ in einer gemeinichaftlichen oder aud ganz 
den Wand zu Eis: die Servitut, Fenfter in der 
eignen Wand nad dem anftohenden Grundftücd des 
Nachbars hin anlegen zudürfen, unter Borausiegung, 
daß dies ſonſt rechtlich verboten ift, ıc. Vgl. Baris, 
Kritil der — Lehre vom Licht⸗ und Fenſter⸗ 
recht (Berl. 1879). 


re Wohnungen Luft | 


fter anzubringen oder doch nur Fenſter, 


bedeutende Töpfereien unterhalten. 

Fenyes (ipr. fenjeih), Alerius, ungar. Geograph 
und Statiftiter, geb. 7. Juli 1807 zu Cſokaͤlj im Ko— 
‚ mitat Bihar, warb 1828 Abvofat und nahm 1835 
feinen bleibenden Aufenthalt in Peſt, wo er das preis: 
er Wert —& und * ug 
' gegenwärtiger Zuftand in geograp und fta- 

tiftifcher Beziehung: ( P 1 1838, (Be) erſchei⸗ 
nen ließ. Gleicher Gunſt erfreuten ſich feine »Sta- 
‚ tiftit Ungarnd« (Pet 1842—48, 3 Bbe.), die gleich 
ı zeitig auch in beutfcher Ausgabe erſchien, und fein 
 »Allgemeiner Hand» und Schulatlad« (daſ. 1845), 
ſämtlich in ungarifher Sprade. In feiner »Be: 
ſchreibung Ungarnd« (Peſt 1847, 2 Bde.) gab F. jpä- 
‚ter einen Auszug aus feinen grö Merten, wel: 
chen Horn (»Ungarn im Vormärz⸗, Leipz. 1851) deutich 
ı bearbeitete. Im 9. 1848 ward F. Chef der ftatifti- 
ihen Sektion im Minifterium des Innern, 1849 
Präfes des Peſter Militärgerichts. Seitdem lebte er 
teil® in Pet, teild auf feinem Gut in Göbölld und 


\ ftarb 23. Juli 1876 in Neupeft. 
(v. engl. fence), Ein iebigung, namentlich 
‚in Norbamerifa; fenzen, mit einer 5. Eugen 

Feo, Francesco, Komponiſt, geb. 1699 zu Nea- 
‚ pel, erhielt feine Ausbildung im Kunftgefang 
ı Giszi, im Kontrapuntt . Pitoni in Rom un 
wurde, nachdem er in feine Vaterſtadt zurüdgelehrt 

war, 1740 Gizzis Nachfolger an der von biefem e⸗ 
ſtifteten berühmten Geſangſchule; ftarb 1752. Er 
ſchrieb mehrere Dpern (»Ipermnestra«, »Arianna«, 
»Andromeda« zc.), Bjalmen und Meſſen (darunter 
eine berühmte zehnjtimmige mit vollftändigem Orche⸗ 
ſter), Litaneien, ein Requiem und ein Dratorium: 
»La distruzione dell’ esercito de’ Cananei«. F. iſt 
mit Durante und 2eo als einer bererften Bertreter der 
von. Scarlatti begründeten neapolitaniichen Schule 
anzuſehen und hat an ber Ausbildung des ihr eigen- 
tümlichen »jhönen« Stils, wie er im Gegenfaß zu 
dem »erhabenen« der römiſchen Schule des Paleftrina 
genannt wurde, einen wichtigen Anteil. 
Däl, ſ. v. w. feubal. 
odor (Fedor, for. fiöbor, ruff. Form für Theo» 
dor), Name dreier Zaren von Rußland: 

1) 8.1. Iwanowitſch, geb. 11. Mai 1557, folgte 
feinem Bater Iwan IV., dem Schredlichen, 1584 in der 
Regierung. Erwareingeiftig und körperlich ſchwacher 
Fürft und überließ die Regierung ganz feinem Schwa⸗ 
ger Boris Godunow, die diefer ala ein talentvoller 
und energiiher Mann —* im Innern als nach 
außen mit Geſchick und Erfolg führte. Mit Feodors 
7. Jan. 1598 erfolgten, ſchwerlich, wie oft behauptet 
wird, dur Boris Godunow gewaltſam herbeige: 
führtem Tod erloſch Rurikls Stamm, und es folgte auf 
‚dem Thron Boris jelbft, nachdem er Feodors Bruder 

Demetrius hatte umbringen laffen. 
2) F. II. ward nad dem Tod jeined Vaters, des 
Zaren Boris Godunow, 1605 durch den Patriarchen 
9* 
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und eine Anzahl Bojaren zum Zaren außdgerufen, 
aber fchon jehr bald darauf, ald der faljche Demetrius 
der Reſidenz nahte, von Verſchwornen umgebracht. 

8) 5. III. Ale ee ‚ Sohn des Groffürften 
Alerei Michailowitſch, Zar jeit 1676, war ein milder 

ft, der das Mohl jeiner Unterthanen ſtets im 

uge hatte. Nachdem fein Bater um den Befit Klein: 
rußlands, das fich unter ruſſiſchen Schuß begeben, 
mit Polen gekämpft hatte, mußte F. um basfelbe 
mit den Türken fämpfen, welche namentlich unter 
den Heinruffifhen Koſaken viele Anhänger zählten. 
Am beftiaften wogte der Kampf um bie Feſtung 
Tichizirin in den Jahren 1677 und 1678. Der Krieg 


endete mit dem Frieden von Baltidhifarai (1681), 
welcher Rußland Beſitz der Ukraine gewährlei⸗ 
ſtete. In den Friebensjahren feiner für das Empor: 


blühen Rußlands fehr wohlthätigen Regierung för: 
derte 3 Wiſſenſchaften und Künfte, gründete geift: 
Hide a. und Seminare und geftattete bem 
Einfluß abendländiihen Kultur weiten Spiel: 
raum. Insbeſondere wurden polnische Sitte und Klei⸗ 
dung am Ho dors herrichend. Den Anfprücden 
des Adels auf ben erblichen 
den und ben biäherigen Beftimmungen überdieRang- 
verhältniffe der Großen machte er dadurch ein Ende, 
daß er die Gefchlecdhtäregifter des Adels, die Nadrjäb- 
bücher, öffentlich verbrennen ließ. Er ftarb 16, Febr. 
1682; ihm folgte fein Stiefbruber Peter I. 

zn Iwanowitſch, ruff. Maler und Kupfer: 
ftecher, wahrſcheinlich um 1765 an der ruſſiſch⸗chine⸗ 
fifchen Grenze geboren, wurde 1770 von Koſalen ge 
fangen und nach Peteröburg und von ba ale ein 
Ser en? der Kaiſerin an die Erbprinzeffin Amalie 
von Baden nad) Karlsruhe gebracht, wo er eine ſorg⸗ 
fältige Erziehung erhielt und fein Talent unter Mel- 
ling und Beder ausbildete, Er vermeilte zen 
fieben u in Rom, wo er namentlich durch en 
nad) den Antilen Hervorragenbes leiftete, begleitete 
fodann Lord —F be Griechenland und jpäter nach 
London, um bie Zeichnungen und bie Zeitung des 
Stiches von deffen Werk zu übernehmen, und A 
hierauf nach Karlsruhe zurüd, wo er 1806 zum Hof⸗ 
maler ernannt wurbe und 1821 ftarb. Seine Haupt: 
werle find: ein . aus der Geſchichte des Erlöfers, 
grau in grau, in der proteſtantiſchen Kirche zu Karls» 
rube, von Brofefjor gen vollendet; Paris, von Heltor 
unter Weibern getroffen; mehrere Baechanalien; eine 
Auferftehung Ehrifti, Altarblatt, 1820 vollendet. Von 
feinen rabierten Blättern ift beſonders bie Kreuz: 
abnahme nad Daniel da Bolterra orzubeben. 

Feodofia (pr. fjods · das alte Theodojia, tata- 
riſch Kafé, bei den Genuefen Kaffa), Kreisftadt und 
Seehandelöplag im ruff. Gouvernement Taurien, an 
der Süboftküfte der Halbinfel rim, eine der ſchönſten 
Städte ber Krim, iſt weitläufig gebaut und mit einer 
ftarten, durch Türme und einen Graben befeftigten 
Mauer umgeben. An beiden Seiten der Stabt waren 
vormals Raftelle und in der Mitte derfelben ein hoher 
Turm, welcher zu Feuerzeichen 
lihen Stadt lagen Borlädte, von welchen jett ſowie 
von den meiften türfifchen Moſcheen und griechifchen 
Kirchen nur noch Ruinen fihtbar find. Innerhalb 
der Stabt —* eine mit viereckigen Türmen beſetzte 
Citadelle. e Straße mit Arkaden am Meer (der 
Boulevard) hat noch jetzt italieniſches Gepräge; höher 
liegt die ruſſiſche Stadt, auf der Höhe die tatarifche 
Vorftadt. Die wichtigften Überbleibfel aus der alten 
get find: die vom Meer aus über die Berge um bie 

tadt laufende Ringmauer, die große Hauptmofchee 
mit einem Minaret und 10 Kuppeln, 2 andre Mo: 


Feodor 


der höhern Wür⸗ 


diente. Vor der eigent⸗ 


— Fer. 


fcheen (von melden eine in eine ruffifche Kirche ver: 
wandelt ift), die öffentlichen Bäder (jet Magazin 
und Zeughaus), bie (jet trodne) Georgenfontäne 
mit großen unterirbifhen Gemölben, der Palaſt des 
Chans ꝛc. Zu den öffentlihen Gebäuben gehören 
außerdem: eine griechifich-fatholiiche Kathedrale, 2 Mo: 
ſcheen, 2 Synagogen, wovon die eine den Karaiten 
gehört. F. hat ein Zollamt, einen botanischen Garten, 
eine Bibliothef, ein ftäbtifches Hofpital, eine jüdiſche 
und eine faraitifche Kreisichule ſowie 8 Seebade⸗ 
anftalten. Ferner befteht ein Mufeum für zahlreiche 
in ber Gegend en Altertümer. Sehenäwert 
ift auch das in der Nähe der Stabt befindliche armes 
niſche Kloſter St. Georg, beffen Gründung in dad 
Jahr 1442 fällt. Die Einwohner, deren Zahl (1881) 
10,796 beträgt, find Nuffen, Deutſche, Tataren, 
Griechen, Armenier und Juden, unter welchen fi 
mehrere Hundert Karaiten befinden. Nur ca.85 Proz. 
ber Einwohner find weiblihen Geſchlechts. Die Ge 
mwerbe find vertreten durch 11 Seifenfiebereien, 1 
Kalk» und 2 Biegelbrennereien und eine große geht 
‚von Mühlen. Auch betreibt man Weberei von Tep: 
pichen aus Kamelhaaren und Verarbeitung vonfeinen 
rauen Schaffellen (fogen. Baranken) zu Belgen ſowie 
ufternfang (bier allein in ganz Fukland) und Zus 
bereitung von Kaviar. Wein und Obft werben ftarf 
ebaut, man zählt 265 Gärten auf 1077 Heltar. Der 
Sandel ift troß des vortrefflihen und geräumigen 
Hafens (derjelbe kann über Schiffe Taffen) Fehr 
unbedeutend. Der Wert des Imports betrug 1883 
nur 2843 Rubel, der des Erports 1,6 Mill. Rubel. 
z5 —57 elangen faſt nur Getreide, geſalzene 
äute und — Mit den Häfen des Honf 
und Schwarzen Meers —* F. durch die Dampfer der 
Ruſſiſchen Geſellſchaft für Dampfſchiffahrt und Handel 
in Verbindung. F. war früher Freihafen. Seiner 
Seebãber und Ihönen Lage wegen iftes in der Saifon 
ſehr a er — Das alte Theodofia (Theudofia) 
mar eine Kolonie der Milefier, die von dem bospora⸗ 
nischen König Leukon erobert und zu einer wichtigen 
Handelsſtadt erhoben, aber fhon 181 n. * ver⸗ 
wüſtet ward. Aus ihren Trümmern erhob ſich bie 
Burg Kafas, welche die Cherfonefer 850 den bos⸗ 
poraniſchen u Tr Um 1262 legte ber 
Genueje Baldo Doria in der Gegend der Burg bie 
Stabt an, bie er Kaffa nannte, und die Durch ihren 
une Handel bald blühend und mächtig 
ward. 1820 wurde bier ein fatholifches Bistum er: 
richtet und bald darauf auch ein armeniicher Biſchof 
eingefegt. In den Jahren 1844 und 1845 belagerte 
Didjanibeg:Chan die Stadt vergeblid. Da viele 
Einwohner der benachbarten Länder ſich vor ben Os⸗ 
manen hierher flüchteten, jo nahm Kaffa fortwährend 
an Bollämenge und Reichtum zu. blich 4. Jumi 
1475 fiel die Stabt durd Verrat in die Hänbe ber 
Türfen und ſomit ber Verwüſtung und Verödung 
Shi Dennoch erholte fie fih auch von dieſem 
e 











lag. 1779 wurde F. von den Ruſſen erobert und 
zerſtört und im Frieden zu Jaſſy 1792 nebſt der ganzen 
| Krim an Rußland abgetreten. — Der Kreis F. ent: 
ı hält viele Salsfeen, welche jährlich einen amifhen 
|lund 7 Mill. Bud fchwantenden Ertrag geben. Am 
& des 710m hoben Deliger Bergs liegen die deut⸗ 
‚schen Kolonien Heilbronn, Zürihthal u. a. 
Fer., bei naturmwiffenfchaftl. Namen Abkürzung 
* Andre Etienne, Baron d'Audebert de Feruſ⸗ 
ac, geb. 1786 zu Chatron, gen 1836 ala Brofeflor 
der Geographie und Statiftit in Paris; vollendete 
feine® Vaters »Histoire naturelle des mollusques 
terrestres et fluviatiles« (1819 ff.). 


Ferabad — Ferdinand (deutfche Kaiſer). 


Ferabad (Ferahabad), Stadt in der pers. Bro: 
vinz Majenderan, am Kaſpiſchen Meer, mit 1000 Einw. 
und den gewaltigen Ruinen eines Lieblingsſchloſſes 
des Schahs Abbas, der hier 1628 ftarb. 

Fer ä cheval (franz., fpr. fäht a ſchwall), Hufeifen; 
en f., hufeifenförmig. 

arität (lat.), Peetbeniek 
adje, Kleid, j. Feredſche. 
alien (Barentalien), das jährliche Totenfeft 
bei den Römern, welches 21. Febr. gefeiert zu wer: 
den pflegte. Zunächſt hatten Kinder, Anverwandte 
und Erben die Pfliht, an diefem Tag die Schatten 
ber Beritorbenen zu verföhnen; Armere legten wenig: 
ftend Blumen und Früchte oder mit Salz vermijchtes 
Opferſchrot auf das Grab. Die Tempel blieben ver: 
ſchloſſen, und auf feinem Altar wurde ein Feuer an- 
gesündet. Nach Dvid hatte Aneas das Feit jeinem 
ater zu Ehren 8 An ae als das geft ber 
nie: mit den Toten, jchlofjen fich, ald dert ber 
Berjöhnung der Lebenden, am naͤchſten Tag die Ka: 
riftien (Caristia) an, 

Fer aut feri! (lat.), ertrage oder jchlage! oder, 
wie Goethe ed in jeinem Kophtiſchen Lied« aus: 
drüdt: » mußt... Amboß oder Hammer jein!« 

Ferda (arab.), das äußere Umhüllungstuch der 
Mobammedaner. 

Ferdinand (ſpan. Fernando, Hernando, althochd. 
Herinand, der »Heerfühne«), Name zahlreicher Für: 
ſten und fürftlicher Berfonen, 


Überfiht nad den Ländern, 


Deutſche Staifer 1-8, ' Ofterreih 15—18, 
Auhalt 4. | Portugal 19—21. 
Aragonien, f. Spanien 28, 20. Preußen 22. 


Bayern 5. Sachſen ⸗oburg 38, 
Braunſchweig 6, 7. Sizilien, ſ. Neapel und Sizilien 
am 8, , 1,14. 

aftilien, |. Spanien 24, 26, 27. | Spanien 24—32, 


Köln 9. | Zoßcana 33—86. 
Neapel und Sizilien 10—14. Württemberg 87. 


Deutſche Raifer.) 1) F. J. Sohn Bhilipps des 
Schönen von Vfterreih und Johannas, der Tochter 
ee des Katholiichen, jüngerer Bruder Kaiſer 

arls V., geb. 10. März 1508 zu Alcala de Henares in 
Neukaſtilien, ward nad dem Tod feines Baters (1506) 
in Spanien —— Sein mütterlicher Großvater, 

dinand der Katholiſche von Spanien, hatte die 

ſicht gehabt, ihm die Nachfolge in Spanien zu ver: 
ſchaffen, überhaupt die große ſpaniſch⸗habsburgiſche 
Erbichaft zwijchen den Brüdern Karl und F. zu teilen, 
Der Ehrgeiz arls durchkreuzte aber diejen Plan. 
ALS diejer 1517 nad) Spanien fam, ſchickte er F. in 
die Niederlande. Dort und in Deutichland verbrachte 
derjelbe die nächften Jahre. Er erhielt im Teilungs⸗ 
vertrag ‚= Worms 21. April 1521 die öfterreichifchen 
Lande (dad Grabergogkum Öfterreih, Steiermarf, 
Kärnten, Krain und Tirol) und im Auftrag feines 
Bruders Karl die Leitung der deutjchen Angelegen: 


beiten während deſſen Abweſenheit. 1521 —— 


er ſich mit Anna, der Tochter des Königs Wladislaw 
von Ungarn und Böhmen, und erlangte nach dem 
Tod ſeines Schwagers, des Königs Lüdwig II., in 
der Schlacht bei Mohaͤes 1526 durch Wahl der Stände 
die Krone dieſer Länder nebft Mähren, Schlefien und 
der Lauſitz. In Ungarn erhob fich gegen ihn Johann 
5* als Gegenkönig, und deſſen Verbündeter, 

ultan Soliman, bedrängte 1529 Wien, wurde aber 
zum Rüdzug genötigt. Im Vertrag zu Großwardein 
1538 erhielt hierauf Johann Zäpolya den Titel eines 
Königs von Ungarn nebft einem Teil von Ungarn 
auf Lebenszeit. Nad) feinem Tod 1540 erhob ſeine 
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' Witwe Jfabella, unterftügt von der Pforte, für ihren 
‚unmündigen Sohn Johann Siegmund Anſprüche 
| auf das ganze väterliche Erbe, und F. fonnte bis zum 
Friedensſchluß mit den Türken 1562 nicht zum un: 
‚ geftörten Befik Ungarns gelangen. In Böhmen er: 
| hoben fich gegen F. die shireigen Anhänger der Re: 
ormation; doc wurden dieſe nach der Schlacht bei 
Mühlberg (1547) unterdrüdt, worauf F. blutige Rache 
nahm. 1530 wurde er mit dem Herzogtum Württem- 
‚berg belehnt, das der Schwäbiſche Bund 1519 dem 
Herzog Ulrich entrifien und an Dfterreich verkauft 
‚hatte. Als dann 1534 Ulrich fein Land wieberer: 
oberte, fam zwifchen ibm und F. der Vertrag von 
Kadan zu ftande, wonach F. Württemberg ald Neichd- 
‚leben behielt, Ulrich es als öfterreichiiches, alſo 
als Afterleben, erhielt. Die Teilnahme Ulrichs am 
ı Schmallaldifchen Kriege gab F. Gelegenheit, dieſes 
Afterlehen wieder zurüdzuziehen. Der darüber ent- 
stehende Streit wurde erft 1552 unter Herzog Chri- 
ſtoph zu deſſen gunſten —— F. hatte 5. Jan. 
1531 zu Aachen bie —— Konigslrone erhalten 
und leitete ſeitdem als Stellvertreter ſeines Bruders 
die meiſten Reichſstage. Er ſchloß 1552 den Paſſauer 
Vertrag und 1555 ben Augsburger Religionsfrieden 
‚ab. Näch Karls V. Abdankung 1558 wurde er römi- 
ſcher Kaiſer. Obwohl Papſt I IV. dagegen pro⸗ 
teſtierte, behauptete er gr Krone. F. war perjön- 
lich ein eifriger Katholik, jedoch hatte er früh ſchon 
die Unmöglichkeit erfannt, den Proteitantismus zu 
unterbrüden, und aus poltifcen Rüdfichten ſich für 
eine faltiſche Duldung der Broteftanten erflärt. Als 
Stellvertreter Karla V. wie als Kaifer verfolgte er 
daher eine Bolitif der Kompromiffe, le e und 
gegenjeiti er Duldung. Auch auf eine Einſchränkung 
es päpftlichen Abſolutismus und auf einige Refor- 
men in der fatholifchen Kirche richtete fich fein Be— 
; müben. —— er 1562 die Wahl ſeines Sohns 
Marimilian II. zum römifchen —* zu ſtande ge⸗ 
bracht und feine Länder unter feine drei Söhne ge: 
teilt, ftarb er 25. Juli 1564. Seine Gemahlin (geft. 
1547) gebar ihm 15 Kinder, von denen 3 Söhne und 
9 Töchter den Bater überlebten. Bol. Budolg, 
Gefchichte ber Regierung Ferdinandsl. (Wien 1831— 
1838, 9 Bde.); Dberleitner, Ofterreich® Finanzen 
und jen unter F. I. (daj. 1859). 

2) 5. I, Enkel des vorigen, Sohn des Erzherzogs 
Karl von Kärnten und Steiermark und Mariad von 
Bayern, war 9. Juli 1578 zu Graz geboren. Nach 
dem Tod feines Vaters (1590) übergab feine ftreng 
latholiſche Mutter die Erziehung des Knaben den 

ejuiten in Ingolſtadt, die ihm einen unverjöhnlichen 
' Haf gegen den Broteftantismus einflößten, jo daß er 

zu Loͤreto vor dem Altar der Mutter Gottes freis 
‚ willig das feierliche Gelübde ablegte, den Katholizis⸗ 
mus um jeden Preis wieder zur allein berrichenden 
Religion in feinen Staaten zu machen. Nachdem er 
| in feinen Erblanden, Steiermark, Kärnten und Krain, 
den Proteſtantismug auögerottet hatte, verjuchte er 
.. auch in Vfterreih und Böhmen, da er 
noch bei Lebzeiten des linderloſen Kaiſers Matthias 
1617 zum König von Böhmen und 1618 von Ungarn 
ernannt worden war, und veranlaßte hierdurch den 
Ausbruch ded Dreibigjährigen Kriegs. Nah Mat: 
tbias’ Tod (20. März 1619) wurde F. 26. Aug. 1619 
zu Frankfurt zum Kaiſer gewählt. Inzwiſchen hatten 
ihn die Böhmen als Feind der Gewi —*— ſei⸗ 
ner Königskrone für verluſtig erklärt und dieſelbe 
27. Aug. 1619 dem reformierten Kurfürſten von der 
Pfalz, Friedrich V., —— welcher aber in der 
Schlacht am Weißen Berg 8.Nov. 1620 gegen den mit 
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Ferdinand (eutſche Kaifer, Anhalt, Bayern). 


. verbünbeten Herzog Marimilian von Bayern, ben | bei Nördlingen und vertrieb die Schweden aus Süd: 


Liga, unterlag. Infolge dies 
3 Siegs begann eine furdtbare fatholiiche Gegen⸗ 
reformation in allen Ländern Ferdinands, mit Aus: 
nahme Ungarns und eines Teild von Schlefien, Dem 
erzog Marimilian gab F. zum Lohn für die ihm ge» 
eiftete Hilfe die Kurfürftenwürbe nebft der Oberpfalz, | 
nachdem er —— wg | und im Widerſpruch 
mit den Beftimmungen der Reichöverfaffung feiner 
Würde und feiner Lande verluftig erklärt hatte. Um 
diefe Acht zu vollſtrecken, ließ er ſpaniſche und ligiftifche 
Truppen in die Rheinpfalz einrücken und in den beſeh⸗ 
ten Gebieten den Proteſtantismus gewaltfam unter: 
drüden und verpflanzte hierdurch den Religionäfrieg 
nach Deutichland. Die rüdfichtslofe Durchführung | 
des geiftlichen —— und die Wiederherſtellung 
der datholiſchen Stifter durch Tilly rief den nieder: 
ſächſiſch-däniſchen Krieg hervor, für den F. ein eig⸗ 
ned faiferliches Heer unter Wallenftein aufſtellte. 
Die Herzöge von Medlenburg, welde dem König | 
Ehriftian IV, von Dänemark gegen Tilly und Wal: 
lenftein Hilfe geleiftet hatten, entjeßte er ihrer Län 
ber und belehnte damit Wallenftein. Zwar gan we 
fein Plan, fi der Seeherrichaft auf der Dftiee zu ber 
mädtigen, an dem helbenmütigen Widerftand, den 
a der Belagerung durch Wallenftein ent: 
gegenitellte. Dennoch hatte er ganz Deutichland jei- 
ner Macht unterworfen, und er erließ nicht nur, um 
den Proteftantiömus gänzlich zu vernichten, 6, März 
1629 das Reftitutionsedift (f. d.), fondern ſuchte auch 
durch Verleihung ee Bistümer an öfterreichi« 
ſche —* e und durch Ir are der fürftlichen 
Unabhängigkeit durd) die Wallenfteinichen Heere eine 
abjolute Militärmonardhie in ne Berg zu begrüns 
i 


—* der katholiſchen 
e 





den. Da erhoben ſich aber feine bis herigen Verbün⸗ 
beten, die Fürften ber Liga, gegen 


n und zwan | 


deutſchland. 1636 wurde er noch bei Lebzeiten feines 


Vaters zu deffen Nachfolger erwählt, und 1687 folgte 
er bemielben, ohne Widerftand zu finden. Seitdem 
arbeitete er ununterbrochen auf Friedensunterhand⸗ 
lungen bin, die 1644 eröffnet wurden, aber erft 1648 
um Abichluß famen. Die entichiedene Weigerung 
Serbinands die Neligionsfreiheit in feinen Erblan: 
den zuzulafien und die geflohenen Rebellen wieder 
aufzunehmen, trug wejentlich zur Verzögerung des 
Friedens bei. Nachdem F. auf dem nn zu Re: 
ensburg (1653) die römifhe Königswahl feines 
ohns Ferdinand IV., welcher indes 1654 vor dem 
Bater ftarb, bewirkt und ein Bündnis mit den Polen 
egen Schweden abgefchloffen, ftarb er 2. April 1657. 
5 war eine große, Hattliche Berfönlichkeit, ebenfalls 
romm, aber weniger fanatifch als fein Vater und 
qut deutjch gefinnt, dabei ein Förderer der Künfte 
und Wiflenjchaften, jehr mufifaliich und felbft Kom: 
ponift. Bon jeinen Tonfägen ließ Wolfgang Ebner 
eine Arie mit 36 Variationen in Prag 1648 druden; 
einen vierftinnmigen Gejang mit beziffertem Baß, 
»Melothesia Cnesarea« , gab Kircher im 1, Teil ſei— 
ner »Mafurgie«, und einen einfachen vierftimmigen 
Chorgejang über den Pſalm Miserere findet man im 
28, en ber Leipziger »Allgemeinen mufilali- 
ſchen —— (1826). —* Koch, Geſchichte des 
Deutſchen Reichs unter der Regi 
(Wien 1865—66, 2 Bde.). 

(Anhalt. 4) F. Friedrich, Fürft von Anhalt» 
Köthen, ältefter Sohn des Fürften Friedrich Erd» 
mann von Anhalt⸗Pleß und der Gräfin Luife Ferdi⸗ 
nande von Stolberg: Wernigerode, geb. 25. Juni 
1769 zu Pleß, trat 1786 in preußifche Kriegsdienſte, 
in denen er bis zum Generalmajor aufrüdte und ſich 
in den Feldzügen am Rhein von 1792 bi 1794 aus: 


erung Ferdinands III. 


ihn 1680 in Regensburg zur Entlaſſung Wallenſteins zeichnete. Nach dem Tod ſeines Vaters (1797) lebte er 


und zur Verminderung der kaiſerlichen Tru 


und zwang ihn, um ſeine Erblande zu Kante: zu 
einem demütigenden Vertrag mit Wallenftein. Zwar 
entlebigte er ſich desſelben gemaltfam 1634, und fein 
Heer erftritt den wichtigen Sieg von Nördlingen; | 
indes fuchte er nun durch Zugeftändniffe an die evan⸗ 
eliihen Fürften dem Krieg ein Ende zu machen und 
—** zu dieſem Zwed 1 den Prager Frieden. | 
Nachdem er noch die Wahl feines Sohns zum König 
erreicht, ftarb er 15. Febr. 1637 in Wien. F. war von | 
Heiner, gebrungener Geftalt, heiter und freundlich 
gegen feine Umgebung; feine Gutmütigfeit artete oft | 





en. Die | zu Pleß und auf Reifen, trat aber 1806 wieder in die 
gleichzeitige Landung Guftav Adolf in Pommern | Armee, Nach der Schlacht bei Jena jhrug er 19 
entriß F. mit einemmal alle errungenen Erfolge | der Spike ſeines Regiments bei Zehdenid dur 


an 
bie 
feindlichen Linien, mußte fid) aber ſodann nad) Böh— 
men zurüdziehen, um ſich von den Ofterreichern ent: 
waffnen zu laffen. Bald darauf nahm er feinen Ab: 
—8 und lebte nach einer Reiſe nach Holland und 
ankreich zu Pleß. Während des Befreiungskriegs 
von 1818 war er Befehlshaber des ſchleſiſchen Lan 
ſturms. Seine erſte Ehe mit Luiſe, Prinzeſſin von 
Schleswig⸗Holſtein⸗ Sonderburg⸗ Bed, ward 1608 nach 
furzer Dauer durch den Tod gelöſt. 1816 vermählte 
er fich mit der —* Julie von Brandenburg, der 
Tochter Friedrich Wilhelms II. und der Gräfin von 


in Schwäche, namentlich gegenüber gemiffenlojen Be:  Dönhoff, und 1818 gelangte er nah dem Tod feines 
amten, aus, durd feine maßloſe ;sreigebigfeit zer: Vetters, des unmündigen Herzogs Ludwig von An- 
rüttete er troß feiner einfachen Lebensweiſe feine | halt:Köthen, zum Beſih diejed Herzogtums, worauf 
—5* er war fleißig und gewiſſenhaft in der Er⸗ er ſeinem Bruder Heinrich die Standesherrſchaft Pleß 
üllung feiner Regentenpflichten, aber unſelbſtändig überließ. Die mit Preußen wegen des neuen Grenz— 
in feinen Meinungen und ganz abhängig von feinen zoll- und Verbrauchsſteuerſyſtems obwaltenden Strei⸗ 
Räten und Beichtvätern, Der —— und ihren Die: | tigfeiten brachte er 1821 vor die Bundesverſamm⸗ 
nern war er mit Fanatismus ergeben und der Sieg | lung, und diefelben wurden endlich 1828 durch eine 
der fatholifchen Religion über die Ketzer fein höchftes | Übereinkunft 5* Preußen, Köthen und Deſſau 

iel. Vgl. Khevenhüller, Annalen Ferdinands II. geſchlichtet. Auf einer Reiſe nach Paris trat 3 da: 
2. Aufl. 1716, 12 Bde); Hurter, 2. "er: ſelbſt (1825) mit feiner Gemahlin zur Tatholtichen 
dinands Il. (Schaffh. 1850— 64, 11 Bde.). Kirche über und fuchte feitdem auch der evangelifchen 
Kirche feines Landes einen hierarchiſchen Charakter 
u geben, was vielfadhe Unzufriedenheit erwedte. F. 

arb 28. Aug. 1830 kinderlos. Ihm folgte fein Bru- 
der Heinrich. 

[Bayern.) 5) F. Maria, uiez von Bayern, 
Sohn Maximilians J., geb.81. Oft. 1686, folgte feinem 
Bater 1651 erft unter Bormundichaft feiner Mutter, 


3) F. IL, Sohn und ——— des vorigen, geb. 
13. Juli 1608 zu Graz, erhielt, 1625 zum König von 
Ungarn, 1627 zum König von Böhmen gefrönt, nad) 
Wallenfteind Ermordung (1634) das Oberkommando 
über die Faiferlichen Heere unter dein Beirat der Ge- 
nerale Gallad und PBiccolomini, eroberte Donau—⸗ 
wörth und Regensburg, fiegte im September 1634 





Ferdinand (Braunjchweig, Heſſen, Köln). 


feit 1654 felbfländig. Dod) ftand der höchſt jchüdh- 
terne Fürft immer unter dem Einfluß andrer, bald 
feiner Mutter, bald feiner Gemahlin, einer ſavoyiſchen 
Prinzeſſin, bald feiner Räte, Er regierte im Innern | 
im Geift jeined Vaterd ald Freund der Kirche und 

beobachtete in ben damaligen Kriegen mit Zub: 
wig XIV, eine —— freundliche Neutralität, mo: 

durch er aber jeinem Lande den Frieden erhielt und 

die Wunden des Dreihigjährigen Kriegs zu heilen 

vermochte. Er jtarb 26. Mai 1679 auf dem Luft: 
ſchloß Schleiiheim. Bal. Lipowsky, Des F. M. in; 
Bayern Herzogd und Kurfürftend, Lebens: und Re— 
gierungsgeihichte (Munch. 1831). 

Braunfchweig.) 6) F. Albrecht II., Herzog von 
Braunſchweig, vierter Sohn Ferdinand Albrechts 
J. von Braunſchweig-Bevern und der Landgräfin 
Chriſtine von eig geb. 29. Mai 1680, 
folate jeinem Bater 1687 in Bevern, focht nad) Aus 
bruch des fpanifchen Erbfolgekriegd mit der faijer- 
lichen Armee in Schwaben und Bayern, wohnte 1704 
ald kaijerlicher Flügeladjutant dem Treffen am 
Schellenberg bei, wurde hierauf faiferlicher General: 
adjutant und als folder vor Yandau ſchwer verwun⸗ 
det, 1707 Generalmajor und 1711 Feldmarſchallleut⸗ 
nant. Unter dem Bringen Eugen kämpfte Gehung 





die Türken, erhielt die Statthalterfchaft der Feitung 
Komorn und zeichnete fich beſonders bei PBeterwar: 
dein, bei der Belagerung von Temedvär und bei 
Belgrad aus. Seit 1723 faiferliher Feldmarſchall, 
ward er 1727 Reichdgeneralfeldzeugmeiiter und 1733 
Reichdgeneralfeldmarihall, zog im folgenden Jahr | 
die faijerlichen Kriegsvölfer bei Bilfen zufammen, 
ging mit ihnen an den Rhein und führte bis zu Eu⸗ 
gend Ankunft den Oberbefehl im Heer. Der Tod fei- 
ned Schwiegervaterd, ded Herzogs Ludwig Rudolf 
von Braunihweig: Wolfenbüttel, rief ihn 1785 auf 
den erlebigten Herzogsſtuhl; doch jtarb er ſchon 
13, Sept. 1735, i 
Braunſchweig vermählt. 
Sohn, Karl, 
7) Bring (Herzog) von Braunſchweig, preuß. | 
Generalfeldmarichall, vierter Sohn des vorigen, geb. 
12. Jan. 1721 zu Braunfchweig, trat 1740 als Oberſt 
und Chef eines Regiments in preußiſche Dienfte und 
machte, da fein Regiment noch nicht völlig ausgerüſtet 
war, ald Freiwilliger den Feldzug von 1741 in Schle: 
jten mit, wo er bei Mollwik und bei Chotufig an des 
Königs Seite focht. Nach dem Frieden blieb er deſſen 
Geiellichafter u. ag red und ward Generalmajor der 
Infanterie. Beim Ausbruch des zweiten Schlefiichen 
Kriegd ging er mit feinem Regiment unter dem Alten 
—5* nach Böhmen, ward nach ſeiner Rücklehr zum 
Chef der Fußgarde befördert und begleitete 1745 den 
König zur Armee nad) Schlefien. In der Schlacht bei | 
Hohenfriedberg (4. Juni) nahm er mit jeiner Brigade 
das Dorf Thomaswalde und erftürmte, obwohl ver: | 
wundet, bei Soor (80. t.) eine vom Feind bejegte 
Höhe. Er genof die befondere Gunſt des Königs, der 
ihn nad Potsdam in Garnifon legte und ibn auf 
feinen Inipeltionsreifen mitnahm. 1750 zum Genes 
ralleutnant und 1752 zum Gouverneur der Feitun 
Veit in der Lauſitz ernannt, warb er 1755 in berjel- 
ben Eigenihaft nad) Magdeburg verjegt. Beim Aus: 
bruch de3Stebenjährigen Kriegs (Auguft 1756) führte 
er eine der drei in Sachen einrüdenden Heerfäulen 
der preußifchen Armee, bejegte Leipzig und brad) 
13. Sept. nad Böhmen auf, wo er bei Loboſitz 
(1. Dit.) den rechten Flügel befehligte. Bei dem Ein: 
rüden in Böhmen im April 1757 führte er die Vor: 
hut und trug viel zum Sieg bei Brag (6. Mai) bei, 





Ihm folgte jein ältefter 





war mit Antoinette Amalie von | 
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leitete auch ipäter an der Stelle des Fürften Morig 
von Deſſau die Belagerung diejer Stadt. Bei Roß— 
bad) befehligte er den rechten Flügel, worauf er im 
November nach Aufbebung der Konvention von Klo- 
ter: Seven ald General der Infanterie den Ober: 
befehl über das verbündete Heer in Hannover erhielt, 
deffen gefuntenen Mut er jo zu begeiftern mußte, daß 
dasjelbe dem weit ftärlern franzöfischen Heer gegen: 
über faft immer Sieger blieb. Nachdem er noch im 
Dezember 1757 den Marſchall v. Richelieu nach Celle 
urüdgebrängt hatte, trieb er defien Nachfolger Gra: 
* Clermont im Frühjahr 1758 auf das linke 


ı Rheinufer zurüd und ſchlug ihn in der Schlacht bei 


Krefeld 23. Juni; 1759 wurde er beiBeraen 13. April 
eihlagen, brachte aber 1. Aug. dem franzöfifchen 
— Contades bei Minden eine entſcheidende 
iederlage bei. Zwar konnte er nicht verhindern, dafı 
bie Franzofen 1760 Hefjen wieder einnahmen; doch 
—— er fie im folgenden Jahr durch die ihnen beige: 
rachte Niederlage bei Bug pie en (16. Juli) im 
—— Den Feldzug von 1762 eröffnete er mit dem 
erfall bei Wilhelmsthal (24. Juni). Nach dem 
Friedensſchluß trat er, zum Feldmarſchall ernannt, 
in jeinefrühere Stellung ald Gouverneur von Magde⸗ 
burg und Chef eines Fußregiments zurüd. Durch 
eine Spannung mit bem reijbaren König veranlaßt, 
1766 jeine —— zu nehmen, lebte er ſeitdem 
in Braunſchweig oder auf jeinem Luſtſchloß Vechelde. 
Künftler und Gelehrte fanden an ihm einen großmü— 
tigen Gönner, wie er denn überhaupt jehr wohlthätig 
war. In ber legten Zeit feines Lebens lieh er ſich 
durch jeine freimaurerifchen Beftrebungen und durch 
Günftlinge und Betrüger, welche fich infolge derjel- 
ben an ihn drängten, zu manchen Mibariffen verlei- 
ten. Er ftarb 3. Juli 1792. Sein Günftling Maus 
villon errichtete ihm ein Denkmal in feiner »Gejchichte 
dinands« (Leipz. 1794, 2 Bde.). Bgl. Schaper, 

ie militaire du mar&chal prince F. (Magdeb. 1790, 
2Bbe.); von dem Kneſebeck, F Herzog von Braun: 
ſchweig und 2 während des —— 
Kriegs (Hannov. 1857, 2 Bde.); Weſtphalen, Ge: 
Kae der Feldzüge Herzog Ferdinand von Braun: 

mweig- Lüneburg (Berl. 1859 —72, 5 Bbe.). 

(Heffen.] 8) F. Heinrich Friedrid, Landgraf 
von Hejjen-Homburg, geb. 26. April 1783, j ng 
fter Sohn des 1820 verftorbenen Landgrafen Fried: 
rich Ludwig, war in der öfterreichifchen Armee General 
der Kavallerie, ald ihn der Tod jeined Bruders, des 
Landgrafen Guftav, 8. Sept. 1848 zur Regierung 
berief. Auf das Verlangen des Landes berie 4 im 
April 1849 einen Zonftituierenden Landtag und pus 
blizierte im Januar 1850 eine mit diefem vereinbarte 
Berfaffung, die aber 1852 wieder bejeitigt wurde, 
Die aeg nen. vom 28. März 1849 hatte er 
anerfannt; dem Dreitönigsbündnis trat er, ſtets eif- 

ig Öfterreichifch gefinnt, nicht bei und war unter den 
pn Fürften, welche im September 1850 den reſtau⸗ 
rierten Bundestag beſchickten. Er ftarb 24. März 1866 
ohne Nadhlommen, worauf Heflen-Homburg an 
Heflen-Darmiftabt, nach dem Krieg von 1866 aber an 
Preußen fiel. 

Köln.) 9) gerne von Bayern, Kurfürft 
von Köln, geb. 7. Dft. 1577, Sohn des Herzogs 
Wilhelm V. und jüngerer Bruder des jpätern Kur: 
fürften Mapimilian, ward auf der Univerfität In— 

olftabt von Jejuiten erzogen und ganz mit jejuiti- 
dem Fanatidmus erfüllt, dann 1595 von — 
Dheim, dem Kurfürſten Ernſt von Köln, zu ſeinem 
Koadjutor mit der Hoffnung auf die Banjo: er: 
nannt und 1612 nad Ernſis Tod zum Erzbiſchof 
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und Kurfürften von Köln, zugleich zum Bijchof von ' 


Lüttich, Münfter und Hildesheim, 1618 aud von 
Baderborn —— Mit glühendem Eifer betrieb er 
die Ausrottung Ketzerei in ſeinen Stiftern und 
den Nachbarländern, beförderte die Miſſionen der 
Jeſuiten und hoffte durch Erhebung ſeines Bruders 
Marimilian zum Kaiſer fatboliichen Kirche und 
dem bayriihen Haus in Deutihland zugleidh zum 
Sieg zu verhelfen; doc lehnte Marimilian die Kai» 
jerfrone ab. Nah Ausbruch des Dreißigjährigen 
Kriegs 1618 ſchloß fi F. der Liga an. Mit Hilfe 
Spaniens ficherte er längere Zeit fein Stift vor 
Kriegsgefahr, von ber es aber jeit Ankunft der Schwe⸗ 
den in Deutichland auch hart betroffen wurde; bis 
zum Ende des Kriegs war das Stift der Tummel: 
platz ſchwediſcher, franzöfticher, Faiferlicher und ſpa⸗ 
niſcher Kriegshaufen. F. ftarb 13. Sept. 1650 in 
Arnsberg. 

[Reapel und Sizitien.] 10) 5.1, König von Neapel, 
natürlicher Sohn Alfons’ V. von Aragonien, welcher 
fi, von der Königin Johanna adoptiert, 1421 des 
Throndvon Neapelu. Sizilien bemädtigt hatte, wurde 
1443 zum Prinzen von Kalabrien und Thronfolger in 
Neapel ertlärt u. vom PBapft als ſolcher beftätigt. Seit 
1445 mit Jiabella von Chiaramonte, der Tochter des 


Grafen Triftan von Gopertino, vermäblt, beſetzte er 


nad) dem Tod feines Vaters (1458) Neapel und wurde 
vom Papſt Pius II. mit diefem Königreich belehnt, 
hatte aber mehrere Jahre ge en ben Prätenbenten, 
den Herzog nern von Kalabrien, Sohn Renẽs von 
Anjou, zu fämpfen. Doc gelangte er 1465 in den 
dei des Reichs, in wel er ſich dadurch befeftigte, 

er feine natürli ochter mit dem Neffen des 
Bapftes Sirtus IV., Leonhard de la Rovere, und ſei⸗ 


nen Sohn Alfons mit der Tochter des Herzogs von, 


Mailand vermäblte. 
energiicher Fürft, der bie Königsmacht beſonders durch 
S ng des Adels ftärkte und ſelbſt dem Papſt 
aege I: Selbftändigfeit wahrte. Auch für 
die materiellen Intereſſen (namentlich die Seiden⸗ 
sucht) forate er Ich eifrig, ebenfo für die Wiſſenſchaf⸗ 
ten, beſonders Jurisprudenz. Kurz vor feinem 
Tod verband ſich, aufgereizt von dem mißvergnüg- 
ten Abel, H Lodovico Moro von Mailan 
Karl VII. von Sraneic zur Geltendmadung ber 
Rechte des Haufe Anjou auf den neapolitaniichen 
Thron. Unter feinen Bemühungen, died Bündnis 
wieder zu löfen, ftarb F. 25. Jan. 149 in Genua. 

11) F. I., König von Neapel, älterer Sohn Al: 
fon®’ II. und Entel des vorigen, geb. 26. Juli 1469, 
folgte 1495 feinem Bater, welcher, von Karl VIII. 
von Frankreich bedroht, die Krone niedergelegt hatte. 
Karl VIIL feste ſich zwar 1495 mit Hilfe des neapo- 


F. war ein ftaatäfluger und, 


mit 


litaniſchen Adels raſch in den Befit des Reichs und | 
wurde 12. Mai in Neapel gefrönt, während F. nach | 
Sizilien flüchtete; aber nad) dem Abzug Karls kehrte | 
F. ſchon 1495 zurüd. Er wurde zwar zuerft bei Se: 
minara von d'Aubigny a ut jwang aber, na⸗ 


mentlich mit Hilfe des großen Kapitäns« Gonjalvo 
de Eordova, den Vizefönig, Herzog von Montpenfier, 
1496 zur Kapitulation von Atella, welche das Reich 
wieder in die Gewalt Ferdinands brachte. Doch ftarb 
er furz darauf 7. Sept. 1496, ein fehr begabter, ener- 
giſcher, dabei aber harter Fürft. 


12) %. II, f. Ferdinand 29). 
13) BL König beider Sizilien, dritter Sohn 
Karls III., Königs von Spanien, und der Brinzeffin 


Amalie von Sachſen, geb. 12. Jan. 1751, wuchs ohne 
jegliche Geifteöbildung auf, widmete fich aber um 
jo eifriger gymnajtifchen Übungen, worin er, durch 


Ferdinand (Neapel und Sizilien). 


außerordentlihe Körperfräfte unterftügt, fich aus: 
—— und gab ſich als Jüngling den niedrigſten 

er —— hin. Als ſein Vater 1759 den ß 
niſchen Thron beſtieg, folgte er demſelben als F. IV. 
auf dem von Neapel, wo ihm während feiner Min— 
derjährigfeit ein Regentſchaftsrat unter dem Borfit 
des Marcheſe Tanucci beigegeben war. Letzterer be: 
bielt aud), nachdem F. ————— (12. Jan. 
1767), einen entidheidenden Einfluß und en 
im Geifte der Aufflärung. Rad; Tanucci® Rüd: 
tritt 1777 führte Ferbinands ſchöne und geiftreiche 
Gemahlin Karoline Marie, Tochter der Kaiferin 
Maria Therefia, die Zügel der Regierung, melde 
1784 Acton zum eriten Minifter Berief und aus 
Hab gegen die franzöfifhe Revolution ein ftren: 

es PVolizeiregiment errichtete, alle Liberalen mit 
—28 trafen verfolgte und 1798 der Koalition 
gegen frankreich beitrat. Durch das ſiegreiche Bor: 
dringen der republilanifchen Armee in Italien ge 
nötigt, 1796 mit der Republik Frieden zu jchließen, 
fegte F. dennoch jeine Rüftungen fort, verbünbete ſich 
1798 mit Oſterreich, Rußland und England und drang 
bis Nom vor. Die Folge war das Einrüden eines 
franzöfifchen Heers unter dem General Champion: 


net in Neapel und, nachdem der König jhon 24. Des. 
1798 nad) Palermo gehoben war, die Broflamation 
der opeiihen Republif 38, Jan. 1799, In— 


defien erhoben fich die neapolitaniihen Provinzen 
für den legitimen Negenten, und die Hauptitabt jelbft 
fiel 21. Juni 1799 wieber in die Gewalt des Roya: 
liftenheer8 unter dem Kardinal Ruffo, worauf im 
Januar 1800 der Hof nad Neapel zurüdtehrte und 
ein blutiges Strafgericht über alle Abtrünnigen ver: 
bängte. Obwohl die Integrität des Königreichs Neapel 
in einem Vertrag zwifchen Spanien und dem Eriten 
Konful feftgeftellt worden war, mußte %. im Frieden 
von Florenz mit Frankreich vom 18. März 1801 den 
Stato degli Presidi abtreten und franzöſiſche Trup⸗ 
pen in jeine Staaten aufnehmen, auch in dem Neu: 
tralitätövertrag von 1805 verfprechen, den Truppen 
der gegen Frankreich friegführenden Mächte die Lan: 
=. zu verweigern. Als nun dennod im November 
1805 ein engliſch⸗ ruſſiſches Heer in N landete, 
defretierte Napoleon 27. Dez. 1805 bie Abſetzung der 
Dynajtie der Bourbonen in Sreapel, und F. mußte im 
Januar 1806 abermals nad) Sizilien flüchten. Wäh— 
rend darauf Joſeph Bonaparte zum König beider 
Sizilien erhoben ward, behauptete ſich F. mit Hilfe 
der Engländer zwar in Sizilien, übergab jedoch, als 
1811 zwiſchen ber —— und dem engliſchen Kabi⸗ 
nett, das mit der brutalen, verſchwenderiſchen Miß— 
regierung unzufrieden war, Spaltungen eingetreten 
—— Verlangen En. = —— =. 
Franz die Regierung. Durch den Wiener Kongreß in 
alle feine Rechte wieder eingeſetzt, bob er jofort die 
1812 gegebene fizilifche Rorktitution auf, zog nad 
Murats Flut 17. Juni 1815 wieder in Neapel ein, 
vereinigte hierauf durch Dekret vom 8. Dez. 1816 
feine Staaten diesſeit und jenfeit der Merenge in ein 
Königreich beider Sizilien und nannte fi nun F. J. 
Er ſchloß 16. Febr. 1818 ein Kontordat mit dem rö- 
mifchen Stuhl. Infolge der Revolution von 1820 
mußte er die fpanifche Konftitution von 1812 feier: 
lichft beihwören, begab fich jedoch 1821 nad} Laibadı 
und erbat die bewaffnete Hilfe der Mächte gegen die 
von ihm eingejegte Regierung, die dann auch durch 
öfterreichiiche Bajonette geftürzt wurde. liber bie 
Liberalen wurden furdtbare Strafgerichte verhängt. 
F. ftarb 4. Jan. 1825, feinen Sobn ng Lals Nadı: 
folger binterlafjend. Seine Gemahlin war 8. Sept. 
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1814 geftorben; noch in demfelben Jahr hatte er ſich 
morganatifh mit der verwitweten Prinzeſſin von 


PBartana vermählt, die er 1815 zur Herzogin von | 


Floribia erhob. 

14) F. U. Karl, König beider Sizilien, Enfel 
de3 vorigen, Sohn Königs Franz I. und ! 
Gemahlin, der Infantin Iſabella Mariavon Spanien, 


eb. 12. Jan. 1810, überfam 8. Nov. 1830 von feinem | 
ter ein durch Adels- und Priefterherrichaft, Ver: 
ſchwendung des Hofs und Aufſtandsverſuche gerrüttes 
tes Land und ſchien anfangs zu politijchen Heformen | 


geneigt. Er begann feine Regierung mit einer Am: 
neftie ſowie mit einer Regelung bed Finanzweſens, 
ordnete wejentliche Erfparungen an, befeitigte dem 
Boll mißliebige Beamte, 2 die drüdenden Jagd: 
privilegien auf, gab die Getreideausfuhr frei, ver: 
befierte das Heerweſen und wandte dem öffentlichen 
Bauweſen bejondere Aufmerffamteit zu, wie denn 
überhaupt unter feiner Regierung viel für die ma- 
terielle Hebung ſeines Landes J iſt. Dagegen 
wurden alle liberalen Beftrebungen mit ber größten 
ri niedergeichlagen und bejtraft. Zur linters 

ung bed Abjolutismus organifierte F. eine koſt⸗ 
fpielige Militärmacht. Nichtödeftoweniger fam es zu 
einer Reihe von politifchen Berfhwörungen, in deren 
Folge ein raffinierte® Spionier: und PBolizeifyftern 
eingerichtet wurde. Als ſich Anfang Januar 1848 
Sizilien erhob, ſah fi F. 19. Jan. zur Gewährung 
einiger Reformen ſowie zur —— ſeiner bis⸗ 
herigen Natgeber, 29. Jan. aber zur Erteilung einer 
Konititution für beide Teile des Neich®, balb darauf 
fogar zur Teilnahme am Kampf gegen Öfterreich in 


Dberitalien genötigt. Die Sizilianer mißtrauten in⸗ 


deſſen dem König und erllärten m und jeine Fa: 
milie im Mai 1848 des fizilifchen 
In der That war ed dem König troß feierlicher Be: 
Ihwörung der Berfaffung nicht Ernft damit. Die 
Anfang 1848 zufammenberufenen Kammern löfte er 
alsbald wieder auf. Nach der blutigen Unterwerfung 
Siziliend, bei welcher fich $- durch dad graufame 
Bombardement von Meffina den Namen Re Bomba 
erwarb, und ber allgemeinen Reaktion in Jtalien 
beeilte er fich, die neue ——— zu beſei⸗ 
tigen, während alle die, welche zur Reform bed Staats 
ihre Hand irgendwie geboten, wiederum den härteften 
—— unterlagen. 22,000 Menſchen wurden 
wegen politifcher Bergehen beftraft; feine frühern 
Minifter ließ F. vor feinen u —— als 
Galeerenſtlaven verrichten. 8 
Bermögen der Berurteilten bereicherte er fich jelbft. 
Als 1 —— und England infolge der Bor: 
tellungen Sardinien auf dem Barifer —*— dem 
önig im Intereſſe der Ruhe Italiens eine Änderung 
feiner Bolitit —— verbat er ſich jede Ein— 
miſchung in ſeine Regierung ſo entſchieden, daß jene 
allen diplomatiſchen —** mit Neapel abbrachen. 
Das gegen F. 8. Dez. 1856 gerichtete Attentat des 
Agejilao Milano jowie verſchiedene Aufftände be 
ftärften ihn nur noch entichiedener in der eingeichla- 


genen ey Er zog fich zulegt nach Eaferta zus | 


rüd, ließ Neapel in Belagerungszuftand erklären und 
ftarb 22, Mai 1859. F. hatte fi im November 1832 
mit Chriftine Marie von Sardinien, die ihm 16. Jan. 
1836 den Kronprinzen Franz Maria Leopold gebar, 


einer zweiten | 


m Tonfiögierten | 
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geb, 15. Sept. 1852, Bal. Ris co, Ferdinando II. 
ed il suo regno — 1884). 

(Öfterreih.) 15) F. I. (ald König von Böhmen und 
Ungarn %.V.) Kar uw Yojepb Franz Mar- 
cellin, Kaifer von Oſterreich, ältefter Sohn des 
Kaiſers Franz I. und der Maria Therefia, Prinzeſſin 
beider Sizilien, wurde 19, April 1793 zu Wien ge- 
boren. Bon früher Jugend an von ſehr ſchwächlicher 
Konftitution, erhielt er eine feiner fünftigen Beftim- 
mung wenig —— Erziehung. Seine Lieb: 
lingöftudien waren heraldiiche und technologifche, 
| außerdem zog ihn die Landwirtſchaft an. Erit feit 
1829 wohnte er den Situngen des Staatörat$ bei 
und wurde vom Kaifer mit der Unterfchrift und Er: 
ledigung gewiſſer Geſchäftszweige —— Auch 
ſeine 28. Sept. 1880 zu Preßburg vollzogene Krönung 

um König von Ungarn gab ihm keine größere Selb: 
| ftänbiefeit, Das ihm herklömmlich von den ungari- 
ſchen Ständen geveichte Ehrengeſchenk von 50,000 
‚ Stüd Dufaten verwendete er teild zur Unterftügung 
mehverer verarmter ungariſcher Gemeinden, teils 
zur Dotierung der in Peſt zu errichtenden Alabemie. 
Einem Morbanfall des penfionierten Hauptmanns 
ı Franz Reindl, wegen Verweigerung einer Summe 

eldes, im Sommer 1832 entging er glüdlich und 
bewies dabei die ihm angeborne Herzendgüte durch 
‚die dringlichfte Fürbitte, Am 2. März 1 folgte 
er feinem Bater auf dem Kaiſerthron. Doch mußte 
bei jeiner Unfähigkeit, felbft zu herrſchen, für eine Ka— 
binettöregierung gejorgt werben, deren Häupter fein 
 Obeim Erzherzog Ludwig und Metternich waren; es 
war dies zufolge eined Kompromiſſes zwifchen ber 
Partei der Erzherzöge und ber Minifter im Dezem- 
ber 1835 geſchehen. Am 7. Sept. 1836 empfing er 











rons verluftig. | in Prag bie Krone von Böhmen, wobei er das üb: 


‚ Tiche Krönumgägeichen? der Reichsſtände von 50,000 
‚ Dufaten ebenfallö wohlthätigen und —— öffent» 
lichen Zweden widmete. Am Tag feiner Krönung 
als König ber Lombardei (6. Sept. 1888) erteilte er 
eine allgemeine Ammeftie für alle bisher ſtattgehab⸗ 
‚ten politiichen Vergehen feiner Unterthanen in den 
| italienifchen Provinzen. Die Unruhen bes Früh: 

jahrs 1848 veranlaften F., mit feinem Hof nad 
Innebrud zu gehen; zwar lehrte er Mitte Nuguft 
1848 nad) ber ptſtadt zurüd, begab ſich aber nach 
‚dem Ausbruch des Dftoberaufftandes nah Olmütz 
und legte bier, da feine Ehe mit Anna (geb. 19. Sept. 
1808, vermählt 27. Febr. 1831), Tochter des Königs 
Biltor Emanuel I, von Sardinien, kinderlos war, 
‚2. Dez. 1848 zu gunften feines Neffen Franz Joſeph 
die Regierung nieder. Seitdem lebte er in völliger 
ı Zurüdgezogenheit meift in Prag, mo er 29. Juni 
1875 ftarb. Seine Witwe, die Kaiſerin Anna, ſtarb 


4. Mai 1884. Bol. Schimmer, F. I. (Wien 1849). 
16) Erzherzog von erreich, zweiter Sohn 
des Kaiſers Ferdinand I., Bruder bes deutichen Kai: 


jerd Marimilian II., geb. 14. Juni 1529 zu Linz, warb 
1547 von feinem Vater an die Spige der Verwaltung 
Böhmens geftellt und leitete 1556 den Feldzug gegen 
die Türfen in Ungarn. Seit 1557 war er heimlich 
mit Bhilippine Welfer, der Tochter eines Patriziers 
aus Augsburg, vermählt, die ihm mehrere Kinder 
ı gebar. Die Ehe wurde von Kaifer Ferdinand I. 1559 
ı genehmigt, doch unter der Bedingung der Verſchwie⸗ 





und nach deren Tod im Januar 1837 mit Thereie, | genheit. Die Kinder erhielten den Namen »von Öfter: 
der Tochter des Erzherzogs Karl von Öfterreich, ver: | reich«, ſollten aber nur für den Fall, daß das anze 
mäßlt, die ihm neun 2. und vier Töchter gebar.  männlide Haus Habsburg ausfterbe, jucceffionstähig 
Bon erftern leben noch: Ludwig, Graf zu Trant, geb. | fein. Nach dem Tod feines Vaters (1567) erhielt 5. 
1. Aug. 1838; Alfons, Graf von Caſerta, geb. 28. die Regierung von Tirol, wo er die lee Gegen: 
März 1841, und Pasquale Maria, Graf von Bari, | reformation eifrig betrieb und als Kunftfreund den 
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Grund zu der berühmten Ambrajer Sammlung 
legte. Nad) dem Tode der Bhilippine (1580) feit 1582 
zum zweitenmal mit Anna Katharina, einer Tochter 
des Herzogs Wilhelm von Mantua, vermählt, ftarb 
er 24. Jan. 1595. —J Hirn, Erzherzog F. von Ti— 
rol (Innsbr. 1885, Bd. 1). 


17) F. Karl Joſeph von Efte, öſterreich. Feld⸗ 


marſchall und Generalgouverneur von Galizien und 
Siebenbürgen, zweiter Sohn bed Erzherzogs Ferdi: 
nand Karl Anton Joſeph, Bruder des Heryose 
Franz IV. von Modena Ger 1846), geb. 25. April 

781 zu Mailand, trat 1799 nad} Abfolvierung der Mi: 
litärafademie zu Wiener:-Neuftabt in dieArmee, ward 
1800 Divifionär, erhielt im Kriege gegen Frankreich 
(1805) den Oberbefehl des 3. öfterreichifchen Armee: 
korps, das ſich in Schwaben aufitellte, wurde, nad): 
dem der ihm als Chef des Generalitabs beigege: 
bene Generalfeldzeugmeifter Mad in feiner Stellung 
an der Iller, zwiichen Ulm und Günzburg, abgefchnit- 
ten worden, 9. Dft. vom Marſchall Ney bei Günz— 
burg geichlagen, enttam jedoch, während Mad in 
Ulm fapitulierte, über Geislingen und Öttingen mit 
ca. 2000 Reitern nad) Böhmen, während Infanterie 
und ſchweres Geſchutz der verfolgenden Reiterei Mus: 
ratd an der Altmühl in die Hände fielen. Hierauf 
erhielt er den Oberbefehl über die fatferlichen Trup: 
pen in Böhmen, organifierte den Landfturin, lieferte 
den Bayern mehrere glüdliche Treffen und deckte den 
rechten Flügel der großen verbündeten Armee bis zur 


Schlacht bei Aufterlig. Im %. 1809 rüdte er als 


Oberbefehlähaber de8 7. Armeeforps mit36,000Mann 
über die Bilica ind Herzogtum Warjchau ein, fuchte 
umfonft die Bolen zum Aufftand gegen Napoleon I. 
und den Großherzog von Warſchau zu bewegen und 
erfuhr bei Rascyn hartnädigen Widerftand durch Bo: 


Ferdinand (Portugal, Preußen). 


ı hey de Tobar 17. Juli 1381 herbei und mußte, da die 
mit 5. verbünbeten Engländer fich in Portugal durch 
Erpreſſungen jehr verhaßt machten, 1883 ohne Er» 
folg beendigt werden. Die Folge diefer Kriege war 
innere Zerrüttung, und die Unzufriedenheit wurde 
noch gejteigert durch die Intrigen der beim Bolt ver: 
bten Leonore Tellez de Menezes, mit welcher ſich 
F., nachdem fie zuerſt die Gattin eines Edelmanns, 
Yorenzo da Cunha, gemwejen, vermählt hatte. Auch 
die Unbeftändigfeit, mit welcher F. verſchiedene Hei⸗ 
; ratöprojefte zwischen feiner Tochter Beatrir und meh⸗ 
|reren fremden Brinzen einging und wieder auflöfte, 
‚brachte ihn in Berwidelungen. Nah unglüdlicher 
Regierung ftarb er 22. Oft. 1888. Mit ihm endete 
der * burgundiſche Mannesſtamm; um den Ges 
mahl jeiner Tochter Beatrir, Johann von Kaftilien, 
vom Thron fern zu halten, wurde Ferbinands Halb: 
bruder zogen sum König erhoben. 

20) F. I., Auguft Franz Anton, König von 
Portugal, ältefter Sohn des Herzogs Ferdinand 
von Sachen: Koburg: Saalfeld Kobäry (}. Ferdi: 
nand 23), wurde 29, Dit, 1816 zu Wien geboren 
und 9. April 1836 mit Maria II. da Gloria, Kö: 
nigin von Bortugal, Witwe ded Herzogs Auauft 
von Leuchtenberg, vermählt, erbielt ald Gemahl der 
ı Königin den Titel »Herzog von Braganza, Fönigliche 

obeit«, nach der Geburt Feines älteiten Sohnd, des 

nfanten Dom Bebro de Nlcantara (September 1837), 
onftitutionsmäßig den Königstitel und ward 15. 
Nov. 1853 nad) dem Tod feiner Gemahlin Regent des 
Landes bis zur Großjährigfeit des Kronpringen, bie 
16. Sept. 1855 eintrat. Am 10. uni 1869 vermählte 
er fich zum zweitenmal und zwar mit Elife Hendler, 
die zur Gräfin von Edla erhoben wurde. Er wußte 
durch ein kluges Verhalten die anfängliche Unpopu: 





niatowski, der ihm indes 92, April Warichau über:  Tarität, an welcher feine deutſche Abſtammung ſchuld 
ließ und die Öfterreicher umging, während F. gegen | war, in das Gegenteil zu verwandeln. Die 1869 
Kalifch zog und Thorn vergeben angriff. Durch den | ihm em fpanifche Krone lehnte er ab. Er ftarb 
Übergang Dombrowskis über die Bzura wurden die 15. Dez. 1885. 
Ofterreicher genötigt, 2, Juni Marfjchau zu räumen | 21) F. der Heilige, der ftandhafte Prinz, 
und auch einen Teil von Galizien mit Krakau dem , Infant von Bortugal, jechiter Sohn des Königs 
nadrüdenden Poniatowsli zu überlafien. Im J. Johann I. von Portugal, geb. 29. Sept. 1402, zeigte 
1815 übernahm 5. den Dberbefehl über die öfterrei: ſchon ald Knabe eine Ts Willenskraft und Reli⸗ 
chiſche Reſerve und ging mit zwei Abteilungen ber: gioſität. Als Großmeiſter des Avizordens ging er 1437 
ſelben über den Rhein, ohne aber Gelegenheit zu er: | mit ſeinem Bruder Heinrich nach Afrika, um den Maus 
halten, fich audzuzeichnen. Im J. 1816 erhielt er das | ven Tanger zu entreißen; der Angriff wurde jedoch 
Generalfommando in Ungesn: 1830 das General: und | zurüdtgeichlagen, die Bortugiejen erlagen ber feinds 
Zivilgouvernement in Galizien und vorübergehend | lichen übermacht und mußten verſprechen, Ceuta abs 
die Sendung ald Kommiffar in Galizien und Sieben: | zutreten. F. blieb mit zwölf Gefährten ald —* zu⸗ 
bürgen. In ſeiner ſchwierigen Stellung in Lemberg rück, während Heinrich nach Portugal zurücklehrte. 
von dem —— Adel geläuſcht und in Sorgloſig⸗ Da indes die Cortes den Vertrag verwarfen, wurde F. 
feit gewiegt und von dem Ausbruch der Revolution | dem Sultan von ausgeliefert, der ihn als Skla⸗ 
des Jahrs 1846 überrascht, verzichtete er bald auf jei: | ven behandelte. F. ertrug fein Los mit der größten 
nen Poſten, lebte ſeitdem meift in Italien und ftarb | Geduld, bis er den Mißhandlungen 5. Juni 1443 
5. Nov. 1850 auf Schloß Ebenzweyer bei Gmunden. erlag. Er warb 1470 heilig geſprochen und jein 
18) F. Marimilian Joſeph, Erzherzog von | Seidnam 1471 nad) Portugal gebracht und in ber 
Öfterreich, als Kaiſer von Mexiko Marimilian I., ſ. Abtei Batalha beigejegt. Ferdinands Standhaftig: 
Marimilian. feit in fechsjährigen unfäglichen Leiden befchrieb der 
[Bortugal.] He bed KönigvonPor: Chronikſ — Son Eisen. welcher ebenfalls uns 
tugal, Sohn König Peters I., des Graujamen, geb. | ter den Geifeln geweſen war; diejelbe wird auch von 
en ng ga zur Regierung, Galderon verherrlicht in feinem Drama »Der ftand» 
ein reichbegabter, aber finnlicher und charakterlofer | hafte Prinz«. 
Fürft. Gleich nach feiner Thronbefteigungbegannerim | [Bremen] 22) Auguft $., Brinz von Preußen, 
Bund mit Aragonien und England einen Krieg gegen | jüngfter Sohn König Friedrich Wilhelms J. von Preu⸗ 
König Heinrich II. von Kaftilien, dem er die Laftiliiche : Ben und der Königin Sophia Dorothea, geb. 28. Mai 
Krone ftreitig machte; der Krieg endigte aber 1871 | 1730, vermählte ſich 27.Sept. 1755 mit der Prinzeffin 
ungfüdlich für 5. Auch ein zweiter Krieg, den er | Anna Elifabeth Luife von Brandenburg-Schwedt und 
nad König Heinrich® Tod 1381 in gleicher Abficht wurde zum Generalmajor befördert. Im Dftober 1756 
unternahm, führte nur die Vernichtung der portugies | begleitete er den König nad) Sachſen und Böhmen und 
ſiſchen Seemacht durch den faftilifchen Admiral San- ı nahm 1757 abermald am Feldzug in Böhmen und 


Ferdinand (Sadjen, Spanien). 


Schleſien teil,woer bei Breslau und Leuthen mitfocht; 
doch jah er ſich 1758 wegen zunehmender Kränklich— 
feit genötigt, ald General der Infanterie die Armee 
zu verlafien. Am 12, Sept. 1763 wurde er zum Heer: 
meifter der Ballei Brandenburg bed Johanniterordens 
ermwählt, welche Stelle,er bis zur Au Bang der Ballei 
1811 befleidete. Als Friedrich Wilhelm III. 23. Mai 
1812 den preufiichen Sohanniterorden ftiftete, er: 
nannte er den Prinzen F. zu deſſen Großmeifter. Er 
ftarb 2, Mai 1813 in Berlin. 

Sachſen.!) 28) F. Georg Auguft, Herzog zu 
Sachſen-Koburg-Saalfeld-Kohaäry, zweiter 
Sohn des Serons ray von Sachſen⸗Koburg, geb. 
28. März 1785 zu Koburg, trat 1791 als Unterleut- 
nant in öfterreichijche Militärdienfte und ward Feld: 
marfchallleutnant und Inhaber eined Hufarenregi- 
ments, als welcher er in den Schlachten von 1809 und 
1812 —13 mitfocht und beſonders bei Kulm fich ber» 
vorthat, Seit 1817 mit der reichen Prinzeſſin Marie 
Antonie Gabriele von Kohaͤ (gen. 2. Juli 1797), 
Tochter des legten Fürften dieſes Namens, vermäßlt, 
erhielt er 1827 das ungarijche — und ſtarb 
27.Aug.1851 in Wien. Sein älteſter Sohn, Ferdinand 
Auguft Franz Anton (j. Ferdinand 20), ward König 
von Portugal, 

(Spanien) 24) 5. L, ber Große, König von 
Kajtilien, zweiter Sohn des Königs Sando III. 
von Navarra, erhielt bei deſſen Tod 1085 die Graf: 
ichaft Kaftilien. Durch jeinen Schwager, König Ber: 
mubo von Leon, angegriffen, ſchlug er diefen am 
Carrion 1087, bemächtigte fi hierauf des König» 
reichs Leon nebft Afturien und Galicien und vereinigte 
ed mit Kaftilien zu einem Königreich. In Kaſtilien 
und Leon that er viel zur — der Zuſtände, 
beſonders durch Sammlung der alten Rechte und 
Satzungen und durch Hebung der Wehrkraft des Lan 
des. 1000 ſetzte er auf einer Verſammlung der Biſchöfe 
eine Reihe von Verordnungen zum Beſten der Kirchen» 
zucht und Gerechtigleitöpflege durch. Seinen Bruder 
Garcia IV., König von Navarra, der, auf Ferdinands 
Macht neidiſch, mit maurijchen Hilfsvölfern 1054 in 
Kaftilien einbrach, flug er 1. Sept. bei Atapuerta 
unweit Burgos in einer Schladt, die Garcia das 
Leben koſtete, und verleibte den rechts vom Ebro lies 
genden Teil Navarras jeinem Reich ein, Seit 1058 
machte er eine Reihe ee Sersaüge egen bie 
Mauren, denen er zulegt noch die feite Stadt Coim: 
bra entriß. Bor feinem Tode teilte er feine Staaten 
unter jeine brei Söhne fo, dat Sancho Kaftilien, Als 
fons Leon und Aiturien, Garcia Galicien und Bor: 
tugal erhalten follten. Nach einem abermaligen Zuge 
gegen die Mauren ftarb er 27. —* 1067 in Leon. 

5) F. L, König von Leon, als —5— von Spa⸗ 
nien F. II., jüngerer Sohn des Königs Alfons VII 
von Kaftilien, folgte feinem Bater 1157 in den —* 
reichen Leon, Aſturien und Galicien, während fein 
älterer Bruder, Sandho IIL, Rajtilien erhielt. Er er: 
oberte 1166 Alcantara, Albuquerque und Elvas, be: 
fiegte 1168 den König Alfons J. von Portugal und 
den König von Marokko, Abu Jalub, der 1173 Ciu: 
dab Rodrigo eingefjloffen hatte. Ein zweiter Krieg 
mit den Portugiefen (1177) endete mit der Nieder: 
lage derjelben bei Argannal jowie ein mit diejen gegen 


die Maroffaner unternommener Selbaug mit der Auf: 
Löfung bes maroffanifchen Heers (1184). F. ftarb 
28. Jan. 1188. 

26) 5. II, der Heilige, 


ee Raftilien, 
als wo; von Spanien F. III., Sohn des Königs 
Alfons IX. von Leon und der Berengaria, Tochter 
Alfons’ des Edlen von Kaftilien, geb. 1199, wurde 
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nach dem Tod feines Oheims Heinri I. 1217 König 
von Kaftilien und nad dem Tod feines Vaters 1230 
auch von Leon, das nun nebft Ajturien und Galicien 
mit Kaftilien zu einem einigen, unteilbaren, auf den 
älteften Sohn vererblichen Königreich vereinigt ward, 
| wodurch der Grund zu der Größe Kaſtiliens und zur 
| Bernihtung der mauriihen Madt in Spanien ge: 
\ legt wurde. F. gewann nach mehreren Siegen über 
die Mauren (bejondberö bei Jeres de la Guabiana 
1233) Corbova 1236, Jaen 1246, Sevilla 1248, Cabiz 
1250 und andre Städte, jo dat die faftilifche Herr: 
ſchaft bis an das jübliche Meer reichte. Nur das König: 
reich Granada blieb den Mauren, aber unter fafti« 
lijcher Oberherrlichleit. Die Folge war eine maflen- 
hafte Auswanderung der Mauren aus den von den 
‚ Chriften eroberten Yändern; die Zurüdbleibenden 
| wurden auf harte Weife bedrüdt. Überhaupt war F. 
‚ein großer Feind jeder häretiihen Meinung; er ſtif⸗ 
‚tete mehrere Bistümer, gründete den Dom von Tor 
ledo jomwie die Univerfität Salamanca, erwarb fich um 
| die een großes Berbienft durch den von 
| feinem Sohn vollendeten Codex de las Partidas und 
' die romanijche Überjegung des für die Mauren von 
Cordova geltenden Seiehhuces und wurde für feine 
| Verdienfte um den fatholiihen Glauben 1671 von 
era Glemend X. fanonifiert. Er ftarb 31. Mai 
i 2. Sein Leben und feine Thaten bejchrieb fein 
 Minifter, der Erzbifhof Rodrigo Jimenes von To: 
lebo, in der »Cronica del santo rey Don F. III.« 
27) 5. II. König von Kaftilien, ald König 
von Spanien F. IV., ältefter Sohn des Königs 
Sancho IV., geb: $. Dez. 1285, wurde nad) jeines 
Vaters Tod (1295) König von Kaftilien und Leon, 
| ftand anfangs unter der 
ter Maria de Molina, welche den Anſprüchen andrer - 
Infanten mit Erfolg entgegentrat, regierte nad) ſei⸗ 
ner Bolljährigkeit ohne Glüd und Rubm, unternahm 
einen erfolglojen Feldzug gegen Granada und ftarb, 
nad der Sage von zwei Brüdern Carvajal, bie er 
auf die Anklage eines Mordes hin ohne Berhör von 
der Stabtmauer hatte ſtürzen lafjen, binnen 30 Ta: 
gen vor Gottes Richterſtuhl vr in der Nacht 








ormundichaft feiner Mut⸗ 


vor Ablauf dieſes Termins, 17, Sept. 1312, in Jaen. 
Er hinterließ das Reich im Zuftand u. Verwir⸗ 
rung, da ſein Sohn und Nachfolger Alfons X. erſt 
zwei Jahre alt war. Bgl. »Memorias de Don Fer- 
dinando IV, de Castilia« (Madr. 1860, 2 Bde.). 
28) F. L, der Gerechte, König von Arago— 
nien, zweiter Sohn des Königs Johann L. von Ka: 
— — geb. 27. Rov. 1380, empfing 1386 von feinem 
ater Die —*8 Mallorca, ſchlug nach ſeines Bru⸗ 
ders Heinrich III. Tod (1406) die ihm von den Stäns 
ben angetragene Krone von Kaftilien aus und teilte 


. | mit der Königin: Witwe Katharina die Vormundſchaft 


über feinen Neffen Johann IL. In diejer Stellung 
erhielt er die Ruhe im Innern, kämpfte alüdlich gegen 
die Mauren, denen er 1410 die Feitung Antequera 
abnahm, und brachte Kaftilien zu großem Anſehen. 
Nach des Königs Martin von Aragonien Tod nad) 
zweijährigem Interregnum 1412 durch Rechtserkennt⸗ 
nis einer von den Cortes aufgeftellten Kommiffion 
auf den Thron erhoben, jchlug er den Prätendenten 
Grafen von Urgel, den ein englifches Heer unter: 
ftügte (1413), und ließ fich 15. Jan. 1414 in Sara: 
gofia frönen. Mitten unter groben Entwürfen ftarb 
er 2. April 1416 zu Jgualada, durch Frömmigleit, 
Gerechtigkeit und Klugheit einer der trefflichften Für: 
ften Aragoniens. 

29) F. IL, der Katholiſche, Könia von Ara: 


| gonien, als König der vereinigten ſpaniſchen 
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Monarchie F. V., einziger Sohn des Königs Yo: 
hann II. von Aragonien, * 10. März 1452 zu Soz, 
ward bereits 1 —* i 

und 1468 zum König von Sizilien ernannt und ver: 
mäblte fich 1469 mit der 
ftilien. Nad) dem Tod Heinrich IV. (des Unvermö—⸗ 
genden), Königs von Kaftilien (1474), übernahmen 
F. und Iſabella die Regierung von Kaftilien, die fie 


durch die Schlacht von Toro 1476 gegen portugiefiiche ; 


Einmifhung verteidigten. Als Ferdinands Vater 
Johann 1479 ftarb, ward Aragonien mit Raftilien zu 
dem ſpaniſ 
Angelegenheiten lediglich Jſabella die lönigliche Ent: 
— haben. Ein Reihe er Miniſter, Mens 

* Jimenes, Gonzalo de Cordova u. a,, und ein 
gl liches Zufammentreffenvon Weltereigniffen, ver: 

unden mit der ftaat3männifchen Begabung und Tüch⸗ 
tigfeit des Königspaars, bewirkten unter deffen Re— 
gierung einen rafhen Aufihwung Spaniens; vor: 
nehmlich aber war es die Tüchtigfeit und Leiftungs: 
fähigleit Ferbinands, die Damals zu der europäiſchen 
Großmachtsſtellung der fpanifchen Monardie den 
Grund gelegt. Ein Hauptitreben Ferdinand und 


Iſabellas war auf Berftärkung der föniglichen Ge: ı 


mwalt gegenüber dem Adel und der Geiftlichfeit und 


auf Wiedererwerbung der in die Hände ber großen | 
Vaſallen gefommenen — — gerichtet; im 


übrigen ward ſtrenge Juſtiz abt und das Ge⸗ 
richtsweſen namentlich dur 
Hermandad« verbeſſert. Großen Zuwachs an 
venuen und Einfluß gewährte die Bereinigung der 
Großmeiftertümer der drei geiftlihen Nitterorden 
mit der Krone, welde infolge davon dem Adel 
um jo energiider gegenübertreten fonnte. Auch auf 
das tirchliche Benet 

Könige ihren Einfluß geltend zu machen; das wich: 
tigfte Inftitut war aber die Inquifition, jenes Glau- 
bensgericht, das, im 18. Jahrh. eingerichtet, dann in 
Verfall geraten, damals aufs neue Lebenskraft er: 
bielt. Das Tribunal der In 


ner 


politiihen Zweden. Die langen Kriege mit den 
Mauren wurden damals glüdlich zu Ende geführt. 
Granada fiel 1492 den Fatholifhen Königen in die 
Hände. Seit Kolumbus die Neue Welt für Spanien 
entdedt hatte, übte dies die Herrichaft zu Lande und 
zur See an den Öftlidhen und weftlichen Hüften des 
Atlantifchen Ozeans faft widerfpruchslosaus. Durch 
Teilnahme an der allgemeinen Bolitif von Europa, 
in welcher er ſich als meiiterhafter Diplomat be» 
währte, errang %. für Spanien die größten Erfolge; 
1492 fam er in den Befit der Grafichaften Rouffillon 
und Gerdafia, 1495 bildete er diegroße antifranzöfifche 
Liga; durch geſchickte Verhandlungen bewog er Fran: 
reich zu einer Teilung des Königreichs Neapel, welches 
die beiden Mächte 15011 gemeinfam bejegten, ſchon 1508 
aber bemädhtigte fich 9: des ganzen Reich (ald König 
von Neapel %. III.); 1512 endlich eroberte er auch das 
lange schon ummorbeneNavarra. So war aufder Pyre: 
nähen Halbinfel eine Staatseinheit geichaffen und 
. allen Seiten abgerundet, zugleich aber auch ber 
Süden Jtaliens dem Neich hinzugefügt. Die Pläne 
Ferdinands gingen noch auf eine Verſchmelzung Bor: 
tugals und Erweiterung der Befitungen in Italien; 
was er hierfür vorbereitet, fam nicht vollftändig zur 
Ausführung. F. und Iſabella hatten einen Sohn und 
vier Töchter; der Sohn ftarb jung, die ältefte Tochter 
war mit dem portugiefiihen Thronfolger verheiratet 
und nad feinem Tod mit dem portugtefifchen König 
Emanuel. Die gehoffte Bereinigung Spaniens und 


enten von Aragonien | zweite Tochter, 


nfantin Iſabella von Has | 


ar a och ſollte in kaſtiliſchen 
e 


inführung der .. 
es 


zienweſen wußten die fatholifchen | 


quifition war von ber 
Krone abhängig und diente gleichzeitig Firchlichen wie , 


Ferdinand (Spanien). 
Portugals aber ſchlug fehl, weil ſowohl die Prin- 


zeſſin als ihr einziges Kind bald ftarben. Nun war die 
obanna, die Erbin Spaniens; fie 
‚war vermäblt mit dem habsburgifchen Erzherzog 
Philipp. Nachdem die Königin Iſabella 1504 ge: 
ftorben, vermählte fich F. zum zweitenmal mit der 
Gräfin Germaine de Foir, einer Schweftertochter des 
Königs Ludwig XII. von Franfreih. Da Philipp, 
der 1504 die Regierung von Kaftilien angetreten 
hatte, ſchon 1506 ftarb und Johanna mwahnfinnig 
ward, jo fam die Regierung über Kaſtilien zulegt 
noch einmal an %. Er ftarb 23. Jan. 1516 in Ma: 
drigalejo. Ihm Folgt in Spanien Karl I., als deut: 
cher Raifer Karl V. Bol. Brescott, Gejchichte der 

egierung Ferdinands und Iſabellas von Spanien 
(deutich, Leipz. 1842, 2 Bbe.). 

80)%.VL,Rönigvon Spanien, britterSohn Kö: 
ni re V, aus deffen erfter Ehe mit Maria Ludo⸗ 
vila Gabriele von Savoyen, 4 . 28. Sept. 1712, 
folgte jeinem Vater 10. Aug. 1746, Wohlmollend, aber 
ſchwach, überlieh er die Regierung feinem Günftling, 
dem Kaftraten Farinelli, und den Miniftern, unter 
welchen längere Zeit Carvajal und Enjefiaba einen 
mwohlthätigen Einfluß ausübten und namentlich für 
die materiellen Intereffen und die Finanzen forgten. 
Weniger günftigen Einfluß übte der Srländer Ri: 
hard Wall jeit 1754 aus. Nach dem Tod feiner Ges 
mahlin Maria Barbara von Pegel (1758) zog fi 
F. nad Villa Viciofa zurüd und gab fid) einer trüben 
Melancholie hin, die endlich in völligen Blödfinn aus: 
artete, Er * 10, Aug. 1759 kinderlos. 

81) $. VIL, König von Spanien, Sohn König 
Karls IV, und der Maria Luife von Parma, geb. 
14. Dft. 1784, erhielt unter der Leitung Godoys (bes 
»Friedendfürften«) eine nur auf Jagd und finnliche 
Serftreuung gerichtete Erziehung. Sein Charakter 
war finfter und verfchloffen. 1801 ward er mit An: 
toinette Thereje, einer Tochter des — Ko: 
ei de beider Sizilien, Ferdinand I., vermählt; doch 
erlag diefelbe jchon 1806 den Kränfungen, die ihr 
namentlich von jeiten ber Königin und bes Friedens⸗ 
fürften zugefügt wurden. Als Gegner des legtern 
genoß & Ihon ald Prinz von Afturien beim Bolt 

roße Liebe und Zuneigung. Teild aus Haß gegen 
Godoy, teilö beein ußt von den ungufriedenen Großen 
und von dem Priefter Escoiquiz, der ihm —— e 
einflößte, von ſeinen ihm feindlich geſinnten Eltern 
von ber Thronfolge ausgeſchloſſen zu werben, fnüpfte 
. Verbindungen mit Beaubarnais, dem damaligen 
ranzöfifchen Gefandten in Madrid, an und trat ſelbſt 
mit Napoleon I. in Briefwechfel, dem er in einem 
Schreiben vom 11. DEt. 1807 den Wunfch zu erfennen 
gab, ſich mit der älteften Tochter Lucian Bonapartes 
zu vermählen. Berraten, warb er 18, Dit. 1807 im 
Escorial verhaftet und 30, Dit. in einem Fönigli 
Manifeft des Hochverrats befhuldigt, worauf er ſich 
völlig zerknirſcht unterwarf und feine Mitihuldigen 
—— Als infolge der a von dem Flucht: 
plan der königlichen Familie 18. März 1808 die Em: 
pörung gegen Godoy in Aranjuez zum Ausbrucd Fam 
und Karl IV, 19. März der Krone zu gunften Fer: 
dinands entjagte, wurde F. vom Bolt mit Jubel ald 
König begrüßt. Schon wenige Tage fpäter aber er- 
Härte Karl IV, auf Veranlaffung Muratsfeine Thron: 
entſagung für erzwungen, und Napoleon beanftandete 
die Anerkennung Ferdinands ald König, lub aber 
denjelben zu einer Unterhandlung nad Bayonne ein. 
‚Hier gab F. nad längerm Sträuben 6. Mai die 
‚Krone feinem Vater zurück und ftellte fi unter den 
ı Schuß Napoleons, der ihm das Talleyrandſche Schlob 





Ferdinand (Toscana). 


Balencay, mit einer jährlichen Rente von 1 Mill. 
— als Aufenthaltsort anwies. Hier brachte er 
ü 

ohne alle Kunde von den Vorgängen in Spanien, 
wo dad Bolt ſich für ihn erhob, tn Gelelihaft ſeines 
Bruders Don Karlos zu; Wolluſt und bigotter Re— 


2* 


ligionseifer beherrſchten ihn mehr und mehr. Erſt 
die Krone wieder 


gegen Ende 1818 bot Napoleon 
an, und auf Grund bes Vertrags vom 11. Dez. fehrte 
5 im März 1814 nad; Spanien zurüd, wo er mit 

egeifterung empfangen wurde. Er ftieß hier ſofort 


die Verfaffung von 1812 um und lie eine blutige 


kirchliche und politifche Reaktion mit Inquifition und 
Tortur eintreten, ſah fich jedoch burcch den Aufftand 
vom Januar 1820 genötigt, 7. März die Konftitution 
der Cortes von 1812 wiederherzuftellen, die er drei: 
mal feierlichft beſchwor; als aber 
Dazwiſchenkunft Frankreich 1823 die abfolute Ge: 
walt in Spanien mwiederhergeftellt wurde, kehrte F. 
wieber zum alten —* De Ferdinands zweite 
Gemahlin, Maria Iſabella Franziska, Tochter des 


Königs Johann VI. von Portugal, ftarb 1818, feine 


dritte, Joſephe, Tochter des Prinzen Marimilian von 
Sadjen, 1829; zum viertenmal vermählte er fich mit 
Marie Chriftine, Tochter des Königs beider — 
Franz’ J. die ihm 10, Oft. 1830 erte Erf 
von Spanien, Iſabella II., und 1832 die Prinzeſſin 
Luiſe, jegige Herzogin von Montpenfier, gebar. 
Durch den Einfluß —* vierten Gemahlin beſtimmt, 
verwirklichte er die von den Cortes 1822 beantragte 
Aufhebung des ſaliſchen Geſ 
durch eine 8 

alte kaſtiliſche kognatiſche Erbfolge wiederherſtellte. 


Schwer erkrankt, übertrug der König im Dftober 1832 


feiner Gemahlin die Leitung der Staatögejchäfte, 
worauf fich —* ir Regierun Sieben gel: 


tend machte. Der var gefinnte nifter Calo⸗ 
t 


marde, ber den faft bemußtlojen König ein Dekret, 
welches die Pragmatifche Sanktion von 1880 aufhob, 


hatte unterzeichnen laſſen, mußte flüchtig werben, 
Jam, jenes Defret für er: 


und F. erflärte 31. Des. 


ichlichen und übernahm 4. Yan. 1833 wieder die Regie- 


rung jelbit; doch ftarb er jchon 29. Sept. d.%. Val. 


Baumgarten, Gefchichte Spaniens vom Ausbruch 
ne ution (2eipz. 1865— 71,8 Bbe.). 

32) Kardinalinfant, dritter Sohn bes Königs 
Bhilipp III. von Spanien, geb. 16. Mai 1609, er: 
bielt 1619 die beftändige Abminiftration des Erz- 


bistumd Toledo und bald darauf den Kardinalähut, | 


follte 1683 dem Kaiſer in Deutfchland mit einem 
Heer zu Hilfe fommen, ſandte aber von Jtalien aus 
die eine Hälfte unter dem Befehl deö zn. von 

ia voraus, während er jelbft die Werbungen fort: 
ſetzte und einen alten Zmift zwifchen den uejen 
und dem Herzog von Savoyen beilegte. Er vereinigte 
fich fodann im September 1684 mit der Armee des 
Königs von Ungarn und ae der Schlacht bei 
Nördlingen bei, worauf er fi) im April 1685 nad) 


den Niederlanden wandte. Hier mußte er Durch klei⸗ 


nen Krieg die Fortichritte der übermächtigen franzö⸗ 


ſiſch-holländiſchen Armee aufzuhalten, überjchritt im | 


Juni 1636 die franzöfifche Grenze, amang 2a Eapelle 
ur abe, drang fiegreich bis Corbie vor, mußte 
ich aber mit Ber mehrerer fefter Plätze wieder 


zurüdziehen. 1687 juchte er vergeblich das von dem 


Prinzen von Dranien belagerte Breda zu entſetzen, 
dagegen erfocht er 22, Juni 1638 den glänzenden 
Sieg bei Kalloo über den Grafen Wilhelm von Naſſau 
und erzmang die Aufhebung der Belagerung von 
Geldern. In den folgenden Feldzügen von 1639 und 


vier Jahre in einförmiger Zurüdgezogenbeit | 


die bewaffnete, 


lien, | 
in | 


* 29. März 1830 
gen. pragmatiiche Sanktion, melde bie , 
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!1640 mußte fih F. auf die Defenfive beichränten, 
Den Feldzug von 1641 eröffnete er mit der Meg: 
nahme von Lens, ftarb aber am Fieber 9. Nov, 
1641 in Brüffel. 

[Toscana.) 33) F. I. Großher og von Todcana, 
aus dem Haus Medici, Cofimos 1, vierter Sohn, aeb, 
1549, murbe 1562 Kardinal und erlangte am päpft« 
lichen Hof einen bedeutenden Einfluß. Nad dem Tod 
feines Bruders Franz (1587) übernahm er die Regie: 
—— arg ger er belebte ven gefunfenen 

andel, durch den erjelbft große Reichtümer erwarb, 
etrieb die Arbeiten andem von Eofimo I. begonnenen 
ı Hafen von Livorno, wo er ſpaniſche Juden aufnahm, 
und fette ſich ingutes Einverftändnis mit ben italieni« 
ſchen Staaten. Gegen Spanien war er jehr zurüd- 

baltend und lehnte Ki an Frankreich an; Heinrich IV. 

von Frankreich —— er während des Kriegs 
gegen die Ligue. Nachdem er ſeiner geiſtlichen Würde 
entiagt, vermählte er fich 1589 mit Chriftine von 
Lothringen, die ihm einen Sohn, Eofimo II., gebar. 
F. ftarb 7. Febr. 1609. 

34) F. I., Großherzog von Toscana, Sohn 
Coſimos II. und Entel des vorigen, geb. 1610, folgte 
1621 feinem Vater in der Regierung unter Vormund⸗ 
ſchaft feiner Mutter, der Erz — Magdalene, und 
feiner Großmutter, denen vier Räte beigeſellt waren. 
Er jelbft ergriff 1628 die gü el der Regierung, geriet 
aber wieber in die Abhäng 8 eit von Spanien, die ſein 
Großvater gebroden, und von ber Priefterfchaft, 
fonnte überhaupt in den vielfachen Wirren jener Zeit 
feine Selbftändigteit nad) außen nicht behaupten und 
ftarb 24. Mai 1670, wegen feiner Milde und feiner 
Freundlichkeit von allen feinen Unterthanen geliebt, 
obgleich jeine Schwachheit dem Land Wunden geichla- 
gen hatte, die zu heilen es langer Zeit bedurfte. 

85) F. IH. Joſeph Johann Baptiit, Großher- 
309 von Toscana, aus dem Haus Habsburg: Lo: 
thringen, zweiter Sohn des Großherzogs Leopold, geb. 
6. Mai 1769, erhielt unter ber Leitung des Mareie 
Manfrebini eine ausgezeichnete Erziehung und warb, 
ala nach dem Tod Joſephs IT, fein Bater Kaifer wurde, 
2. Juli 1790 Großherzog; erfuchte Handel, Künfte und 
Wiſſenſchaft zu fördern u. wußte ben Geſetzen Geltung 
| zu verjhaffen. Die franzöfifche Republik erkannte er 

1792 an und fuchte fich in den Koalitionskriegen neu⸗ 
tral zu —— wurde aber 1798 durch Rußland und 
die Drohungen Englands, Livorno zu bombarbdieren, 
wenn er jeiner Neutralität nichtentfage, zur Koalition 
gegen Frankreich gezwungen, verlieh diefelbe jebo 
wieder, ald die $ranzofen Piemont befegten, und fchlo 

9. Febr. 1795 mit Franfreich als Frank⸗ 
| reich die Unabhängigfeit Staliens immer mehr bes 

drohte, näherte er ſich dem Wiener Kabinett, wurde 
daher durch das Einrüden franzöſiſcher Truppen in 
| — gezwungen, 1799 fi nach Wien zu flüchten, 
mußte im Züneviller Frieden (1801) auf Toscana ver: 
zichten u. erhielt dafür durch ven Vertrag von Paris 26. 
Dez. 1802dasneugejchaffenefurfürftentumSalzburg. 
ALS diefes im Preiburger Frieden von 1805 an Öfter: 
reich und Bayern fam, erhielt er Würzburg, das zum 
Kurfürftentum und infolge jeines Beitritts zum Rhein: 
bund. zum Großherzogtum erhoben wurde. Durd) 
den Parifer Frieden vom 30. Mai 1814 erhielt er 
Toscana mit einigen VBergrößerungen wieder, mußte 
noch einmal feine Reſidenz verlaffen, ald Murat 1815 
in Toscana einfiel, fehrte jedoch ſchon 20. April d. J. 
dahin zurüd. Er ftarb 17. Juni 1824. F. war in 
erſter Ehe vermählt mit Luije, der Tochter des Kö— 
nigs beider Sizilien, Ferdinand J. in zweiter, ſeit 
ı 1821, mit der Prinzeifin Marie, der Tochter des Prin- 
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zen Marimiltan von Sachſen. Ihm folgte jein ein- 


ziger Sohn, Leopold II. Vgl. Emmer, Erzherzog 
roßherzog von Toscana, als Kurfürft von | 


‚UL, 
alzburg Ser b. 1878). 
86) F. IV., Großherzog von Toscana, ältefter 


Sohn des Großherzogs Leopold II. von Toscana u. der. 

—— Marie Antonie von Neapel, Enkel des vori⸗ 
.10. Juni 1885, warb nach liberalen Grund» | 

ägen ei undvermählte fich 24.Nov. 1856 mit der 


en, ge 


Prinzeflin Anna von Sadjen, die aber, nachdem fie 
ihm eine Tochter, Maria Antonia, geboren, ſchon 10, 
—* 1859 ſtarb. Da er ſchon während der ſardiniſch⸗ 
anzöſiſchen Vorbereitungen zum italieniſchen Krieg 
mit Neapel die Neutralitãt Toscanas verabredet hatte 
und fein Vater Leopold II. deshalb durch dad Drän- 
gen der mittelitalieniijhen Batrioten nicht zu bewes 
gen war, gegen Oſterreich ind Feld zu ziehen, jo brad) 
eine Revolution aus, in deren Solge 
liche Familie nad) Bologna floh un 
Wien begab. Nachdem Leopold II. 21. Juli 1859 zu 


gunften jeine® Sohns der großherzoglihen Würde | 
entjagt, ward biejer num ber legitime Fürſt, konnte | 
jeine Rechte bloß durch Broteft gegen bie | 


aber — 
piemonteſi Ir Herrichaft ausüben. Er lebt, jeit 1868 
mit der Erz 
Herzogs Karl III. von Barma, vermählt, gewöhnlich 
auf einer Billa am Bodenjee in der Nähe von Lin» 
dau oder in Salzburg. 
(Württemberg) 37) F. Wilhelm, Herzo 
MWürttemberg:Neuftabt, ———— ried⸗ 
rich von Württemberg:Neuftabt, geb. 12. Sept. 1659, 
trat, in der Mathematik und K 
eſchult, früh in gr ienfte und focht 
odann von 1688 bis 1 in kaiſerlichen Dieniten 
gegen die Türken und Franzoſen; bei Neuhäufelwurbe 
er 1685 ſchwer verwundet. Nachdem er 1690 bie bä- 
niſchen Hilfätruppen für Wilhelm III. in Jrland be: 
fehligt und mit feinem jüngern Bruder, Karl Rudolf, 
viel zur Unte ung ber Inſel beigetragen, 30g er 
1692 mit denfelben Truppen nach ben Niederlanden 
gegen die Franzoſen und zeichnete fich befonders bei 
teenferfen (3. Yug. 1692) und Neerwinden (29. Juli 
1698) aus. Zum General ber eng 
terie und zum Oberſten in ber f 
ernannt, vereitelte er 1694 durch 
ung von Nieuport bie —— 
g im folgenden Jahr n 
von Namur bei. Nach dem 


nfan: 
niglichen Leibgarde 
nen Berteibi- 

er Franzoſen und 


rieden wurbe er Gou⸗ 


verneur von Sluys und bed ganzen holländiſchen 
Flandern. 1698 übernahm er im Dienft en - 
en 


gie II. von Bolen ald Generalfeldmaricha 
berbefehl über die polniſch-ſächſiſchen Truppen in 
ber Ufraine gegen die Türfen, die er zur Abtretun 
eines Stüds von Podolien an Polen zwang, un 
1700 befehligte er in Holitein gegen die Schweden. 
Er ftarb 7. Juni 1701 in Sluys. 

Ferdinanden (Nerita), eine 1831 im Mittelländis 
fchen Meer, 60 von der Südweftfüjte Siyiliens, 
zwifchen der Inſel Pantellaria und der fiziliichen 
Stadt Sciacca, dur einen vulfanifchen Ausbruch 
entitandene, aber bald darauf wieder verihmwundene 
Inſel, eins der interejlanteften Beifpiele von Erup⸗ 
tionderfheinungen im Dyean. Sie lag an einer vor: 
ber und nachher durch vulkaniſche Erſcheinungen aus: 

ezeichneten Stelle. Die Eruptionen begannen zu 
— des Juli; Rauch, Aſche und Schladen wur: 
den ausgeſtoßen, und es bildete ſich vor den Augen 


des geognoſtiſchen Erforſchers von Sizilien, Friedrich 


Hoffmann, eine Heine Inſel mit —— Krater: 
rand, welche zulekt einen Umfang von 2000 m und 


die großherzog: 
fi von da nad) 


ogin Alice, Tochter des verftorbenen | 


von! 


Baer gründlich | 
8 


t wenig zur Eroberung | 


Ferdinanden — Fere. 


' eine Höhe von 60 m erreichte. Bon einem eifrigen 
englifchen Kapitän in Beſitz —— drohte ſie zum 
Zankapfel zwiſchen England und Neapel zu werden, 
' nad deſſen König fie meift benannt wird; aber da fie 
nur aus lofem Material, ohne Dazmwiichentreten von 
Lava, aufgebaut war, begannen die Wellen bald ihr 
Zerſtörungswerlk, fobald jeit Auguft die Eruptionen 
uerlahmenanfingen. Schon im Dezemberverſchwand 
die Injel unter dem Meeresipiegel, und der vorhan⸗ 
dene unterjeeifche Kegel verflachte fi immer mehr, 
eg fich aber als Untiefe mit nur 2. Faden Tiefe 
| jest. 

\  Kerbinandsorben (fönigliher und militäri: 
ſcher San Fernando-Drden), von den ſpaniſchen 
Cortes 31. Aug. 1811 geftifteter, von König Ferdi: 
nand VII. 19. Jan. 1815 erneuerter und 10. Juli 
d. J. mit Statuten verfehener Drben zur Belohnung 
un rung und »beroifcher« Thaten. Die jüng- 
ften Statuten datieren vom 18. Mai 1862. Der Dr: 
den hat fünf Klaſſen, von denen die erfte und zweite 
an Difiziere bis zum Rang ber Oberften, bie dritte 
und vierte an Generale, die fünfte (Großfreuz) an 
 Kommandeure en chef verliehen werden unb zwar 
| die erfte und dritte für er rg andlungen«, 
die zweite und vierte für »heroiſche Thaten«, je in 
dem betreffenden Rang. Die verſchiedenen Klafjen 
werden zu gleicher Zeit angelegt, und dieſelbe Klaſſe 
fann mehrmals verliehen werben. Die Penfionen 
fteigen von 400 bis 4000 Realen und gehen teilmeife 
auf Witwen, Kinder und Eltern über. Die Delora: 
tion befteht für die erfte und dritte Klaſſe aus einem 
goldenen, weiß emaillierten achtipigigen Kreuz mit 
‚goldenen Kugeln, im Mittelfchild den heil, Ferdi— 
nand, umgeben von blauem Reif mit der Devije: 
| Al merito militar«, Der Revers zeigt die goldenen 
efrönten Weltkugeln; die zweite und vierte Klafie 
| ee das gleiche Kreuz, nur liegt ed auf einem Lor⸗ 
beerfrang und hängt an einem ſolchen. Dem entſpre⸗ 
hend find die filbernen Bruftfreuge mit und ohne 
Lorbeer. . Soldaten und Unteroffiziere werben a la 
suite bed Ordens —— und tragen das 
Kreuz in Silber, Das Ordensband iſt rot mit gelben 
Streifen. Ein Drbensfapitel, mit dem König oder 
dem en Großfreuz an der pa entjcheidet 
‚ über die Berleihung des Ordens, um den auch nadı- 
gejucht werben fann. Ordenstag ift der St. Ferdi: 
nandstag. — Der vom König Ferdinand L. von Si: 
zilien 1800 geftiftete Orden bes heil. Ferdinand 
und bes Verdienſtes (Real ordine de San Fer- 

nando e del merito) wurde 1861 aufgehoben. 
Ding, frühere Münze in Riga, — "so Thaler 

Albert —= Yo Thaler Kurant = 0,073 Mark. 

Fere (ipr. fahr), 1) La F., Stabt und von betadhier: 
ten Forts umgebene za weiter Klaſſe im franz. 
Departement Aiöne, Arrondiffement Laon, auf einer 
Inſel der Dife, in melde bier die Serre mündet, 
und an der Norbbahn, bat eine Artilleriefchule (die 
ältefte in Frankreich, 1719 errichtet), ein großes Ar: 
fenal, Fabriten für chemifche Erzeugniſſe, grüne 
Seife, Leinwand ıc., Handel mit Korn, Wein, Wolle, 
Steintohlen und Pferden und (1870) 4895 Einw. Mert: 
würdig tft eine unterirdifche Galerie von 50 m Länge 
mit 19 m hoben Säulengängen, die man ihrer zarten 
Bauart * Jean Goujon zuſchreibt. F. wurde 
27. Febr. 1814 von den Preußen unter Bülow ein: 
genommen, 1815 jedoch vergeblich beſchoſſen und ein: 

eſchloſſen; 1870 mußte es fich nach zweitägiger Be- 
hiefung und einem vergeblihen Ausfall der Be: 
jagung dem deutfchen Heer ergeben. — 2) La F. 
on ent (pr. Ihangp'ndahf), Stadt im franz. 








Feredſche — Fergufon. 


Departement Marne, Arrondiſſement Epernay, in 
einförmiger ir wu Champagne pouilleufe), 
an der Eifenbahn von Troyed nach Epernay, mit 
Gerberei, Getreidehandel und (1876) 1940 Einw. F. 
ift berühmt durch das Doppeltreffen 25. März 
1814, in weldem bie in drei Kolonnen auf Paris 
vorrüdenben verbündeten Heere nur mit ihrer Reis 
terei die Infanteriekorps der Marichälle Marmont 
und Mortier unter jehr bedeutenden Berluften zu—⸗ 
rüdwarfen und eine unter den Generalen Amey und 
Pachod betadhierte Kolonne von 5000 Mann gefan- 
gen nahmen. — 8) er: en Tardenoiß (ipr. ang 
tard'nda), Ortfchaft im franz. Departement Aisne, 
Arrondiffement Chäteau- Thierry, am Durcq, mit 
Ruinen eines Schlofjes aus dem 13. Jahrh., Kamm: 
garnipinnerei, Wirkferei, Handel mit Wein, Holz ꝛc. 
und (1876) 2068 Einw. 

Feredſche (Feradje 
türkiſchen Frauen und Mädchen, 
Gaſſe getragen wird, um den Wuchs zu verbergen. 

Feredſchik (Here), Stabt im türk. 
unweit des rechten Uferd der Marita, 25 km von 
ihrer Mündung auf — Hügeln gelegen, mit 4000 
Einw. In der Nähe Thermen, 

Ferenghi(Frengh, türk.,“Franke«), beiden Drien:- 
talen der Name ber Es ihr Land Ferengi- 
ftan (Frengiftan). Der Name ftammt aus den Zei: 
ten ber Kreuzzüge, wo bie Franzofen die Mehrzahl 
in ben Kreuz bildeten. 

Feren 
pen im Heer ber alten Römer. 

ern! eine alte Duell: und Bunbesgöttin der 
Zatiner, hatte bei 
einen Hain mit heiliger Duelle, wo zeitweife die lati- 
niſchen Bunbeöverfammlungen gehalten wurden. 

Ferentino, Stadt in der ital. Brovinz Rom, Kreis 


Ders, an der Eiſenbahn Rom:Neapel, Sit eines | 


tichofs, mit antifen Baureften (Kyflopenmauern 
u. a.), Seminar und Gymnafium und (1ası) 7679 
Einw., bie Getreide-, Wein: und Dlivenbau treiben. 
Es ift das alte Ferentinum, eine Stabt der Her: 
nifer, die im zweiten 8* Krieg zerſtört und 
dann von den Römern folonifiert wurde, 

Ferentinum, 1) im Altertum Stabt im füblichen 
Etrurien, Geburtsort des römifhen Kaiſers Otho 
und im or. eines gr Fortunatempels, 
wurde jpäter Bifchoffig, im 12. Jahrh. aber von den 
Bewohnern Viterbos zerftört; jegt erento in der 
Nähe von Piterbo, mit Reften der Stadbtmauern 
und Thore und befonders eines großen Theaters. — 
2) Stabt ber ifer in Latium, ſ. Ferentino. 

Seretrius, Beiname Jupiters, weil die vom römi- 
fchen Feldherrn erbeutete Waffenrüftung des feind- 
lichen Feldberrn (spolia opima) beim Triumph auf 
einer befondern Trage (feretrum) aufs Kapitol ge: 
tragen wurde, wo ber ®ott unter dieſem Namen einen 
Tempel hatte. Derielbe war der Sage nad) von Ro— 
mulu® erbaut worden, läßt fich hiſtoriſch feit 487 
v. Chr. nachweifen und wurde durch Auguftus wie: 
berbergeitellt. 

Ferghang, die füdöftlichfte — des ruſſ. Ge⸗ 
neralgouvernements Turfiften, im S. an Kaſchga⸗ 
rien, das Pamirplateau und Bochara ſtoßend, im 


übrigen von den Provinzen Serafſchan, Sir Darja 
und Semiretſchinsk umſchloſſen, 73,113 qkm (134,6 | 


QMgroß. Den Süden durchziehen ber Alai Tagh und 
die Trandalai: Kette, den Norden das Tichotfalge: 
birge; vier Fünftel find Gebirgsland, Die Mitte nimmt 
das breite Thal des Sir Darja ein, welcher die Pro: 
vinz von NO. nadı SW. durchzieht. Ganz im ©. liegt 


arab.), a. Oberkleid der | 
as nur auf der 


ilajet Edirne, 


(lat.), eine Artleichtbewafineter Trup⸗ 


rentinum, im Lande ber Herniker, 
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| in einer Höhe von 4260 m der Gebirgäfee Karakul. 
Das bebaute Land nimmt 9, das Weideland 45, die 
Müfte 46 Bros. der Oberfläche ein. Die Gebirge find 
reich an Eiſen, Blei, Steintohlen, Silber, Schwefel, 
ı Naphtha, Türkifen, Amethyſten u.a. In der Ebene 
baut man Getreide, Reid, Baummolle, Wein, alle 
Arten Fructbäume; auf den Maulbeerbäumen zieht 
man die jehr wertvollen zentralafiatiihen Seiden: 
raupen. Der Viehſtand beträat (18830) 88,294 Ha: 
mele, 213,760 Pferde, 220,717 Rinder und 1,260,138 
Schafe im Gefamtwert von 25,6 Mill. Mi. An der 
Stadt Namangan befinden fich viele Baummollfabri: 
fen. Hauptftabt der Provinz und Sit des Gouver: 
neurs iſt Chofand, füblih vom Sir Darja, miteinem 
weitläufigen Palaſt, dem größten Zentralafieng, frü— 
ber Refidenz der Ehane, jett des Generalgouverneurs, 
Militärbofpital, Gefängnis und 60,000 Einw., die 
etwas Induſtrie (Rupferihmiede, Jumeliere) und 
einigen Handel treiben. 1872 betrug die Einfuhr 
1,028,520, die Ausfuhr 1,296,880 Mt. Über die Ge- 
ſchichte der vn F. und ihre Eroberung durch die 
Rufen ſ. Chofand. 
| Fergufon (ipr. Föraöfien), 1) William Goum., Ma: 
ler der holländischen Schule, ſoll aus Schottland ſtam⸗ 
men, bildete fich aber in Holland und auf Reifen in 
Frankreich und Italien zu einem Stilllebenmaler aus, 
Datierte Gemälde von ihm fommen biö 1695 vor. 
Sein Kolorit ift glänzend und jaftig, feine Modellie— 
rung von plaftiicher Kraft. Ein aufgehängtes totes 
Rebhuhn befindet fi im Berliner Muſeum. 

2) James, engl. Mechaniker und Aftronom, geb. 
1710 zu Reith in ber ſchottiſchen Grafſchaft Banff, 
anfangs Schäfer, dann Portrütmaler, widmete ſich 
‚ fpäter wiſſenſchaftlichen Studien und lebte ſeit 1743 
| in London, wo er naturwiſſenſchaftliche Borlefungen 
hielt. Er ftarb 16. Nov. 1776 in Edinburg. Seine 
Hauptwerke find: »Astronomy explained upon Sir 
Isaac Newton’s principles« — 1756; neue Ausg. 
von Bremfter, daf. 1811, 2 Bde.; deutſch von sd 

off, Berl. 1783 u. 1785); »Lectures on subjects 

inmechanics, hydrostatics, pneumatics and optics« 
(2ond. 1760 u. öfter); »Select mechanical exerci- 
ses« (mit Selbftbiographie, daſ. 1773). 

3) Adam, engl. Geſchichtsforſcher und Moralphi- 
loſoph, geb. 20. Juni 1723 zu Logierait in der ſchot⸗ 
tiihen Grafichaft Perth, ftudierte feit 1739 zu St. 
Andrews und Edinburg Naturmwifjenichaften, Moral: 
philofophie, Staatswiſſenſchaften, jpäter auch Theo: 
logie, Nachdem er im Kriege gegen Frankreich von 1744 
bis 1748 Feldprediger eines fchottiichen Regiments 
gewefen, ward er 1757 Erzieher der Söhne des Lords 
Bute, 1759 Vrofeſſor der Phyſik und 1764 Vrofeflor 
der Moralphilofopbie an der Iniverfität zu Edinburg. 
1773 und 1774 bereifteerals Führer des jungen Lords 
Chefterfield das Feltland, und 1778 begleitete er als 
Sefretär die zum Behuf von Unterhandlungen nad 
Amerila gefendeten fünf Kommiffare. Nachdem er 
1784 jeine Profeſſur aufgegeben, befuchte er zur Ver: 
vollftändigung feines Werkes über die römische Ne: 
publif Jtalien, wählte nad) feiner Rücklehr St. An: 
drews zum Aufenthalt und ftarb daſelbſt 22, Febr. 
1816. Seinem »Essay on the history of civil so- 
eiety« (Zond. 1767; deutſch von Jünger, Leipz. 1768), 
der feinen Auf begründete, folgten: »Institutes of 
moral philosophy« (Lond. 1769; deutich von Garve, 
' Zeipz. 1772); »Observations on civil and political 
‚liberty« (2ond. 1776); »History of the progress 
| and termination of the Roman republic« (daf. 1805, 

5 Bde., u. öfter; beutich von Bed, Leipz. 1784— 86, 
‚8 Bbe.); »Principles of moral and political science« 
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(Edinb. 1792, 2 Bbe.; deutſch von Schreiter, Zür. 
1795, 2 Bbe.). 

Gergufion (fpr. Förgöffen), 1) Robert, ſchott. Dich: 
ter, geb. 17. Dt, 1751 zu Edinbura, ftubierte in fet- 
ner Baterftadt und in St. Andrews Theologie, ſodann 
die Rechte, nährte ſich geraume * fümmerlich als 
Abſchreiber und Humoriſt, ergab ſich dabei dem Trunk 
und ſtarb 16. Dft. 1774 im Irrenhaus. Seine Dich: 
an gm fallen in die Jahre 1771—74. Der größte 
Teil derjelben ift im jchottifhen Dialekt gefchrieben 
und zeigt einen echt poetifchen Sinn. F. gilt ald der 
Vorläufer von Burns, ber fich an ihm bildete, Seine 

ejammelten eg erſchienen Edinburg 1773; 

ertb 1789, 2 Bbe.; jpätere Ausgaben (mit Bio- 

graphie) beforgten Dav. Irving (Gladg. 1800), Ve: 

terfin (Edinb. 1807) und Fullarton (Greenod 1810 

u. öfter). Einzelnes überjegte Ed. Fiedler in feiner 

ee — ſchottiſchen Liederdich⸗ 
er 


tung« ( 846). 
2) ames, engl. Architekt und zw. auf 
dem Gebiet ber Baukunſt, geb. 1 zu Ayr in 


Schottland, widmete ſich zuerft dem Kaufmannsitand 
und lebte mehrere Jahre in Indien. Zum Studium 
der ältern Baufunft machte er dann Reifen im Drient, 
als deren Frucht fein Werk »Illustrations of the 
rockcut temples of India« (2ond. 1845, von ihm 
ſelbſt illuftriert) erfchten. Später folgten: »Essay on 
the ancient topography of Jerusalem« (1847); »Pic- 
turesque illustrations of ancient architecture in 
Hindostan« (1848) und »Historical inquiry into the 
true principles of art« (1849) als erfter Teil eines 
großen, auf drei Bände berechneten allgemeinen Wer: 
les über die alte Kunft bei den Hinbu, Mohammeba: 
nern, Goten 2. Das hierzu gefammelte Material 
bat er fpäter auch zu dem »Illustrated handbook of 
architecture« (1855, 2 Bde.) benußt. Gleichzeiti 
erichien eine Meinere Schrift: »Essay on a propose 
new system of fortification«, worin er ein neues 
Befeſtigungsſyſtem aufftellte, das von militärischen 
Autoritäten gerühmt warb und bei Sebaftopol und 
im amerifanijchen Unionsfrieg Anwendung gefunden 
bat. Einer andern kleinern Schrift: »Observations 
on the British Museum«, voll praftifcher Vorjchläge 
ur Verbeſſerung des Britifhen Muſeums zc., lieh 
3 der zugleich Erbauer des Ninivehofs im Kriſtall⸗ 
palaſt him: » The palaces of Niniveh and Per- 
sepolis restored« (1851); »Theperil ofPortsmouth, 
or Frenchfleets and English forts« (1852), wogegen 
Oberftleutnant Joſhua Jepp fein Pamphlet »A 
fiying shot at F. and his ‚Peril of Portsmouth’ ete.« 
ichrieb, welches %. mit »Portsmouth protected« er: 
mwiberte. Er Dr sang ferner: »Notes on the site of 
the holy sep at Jerusalem« (1861); »Histo 
of the modern styles of architeeture« (1862, 2, Auf, 
1873); » The mausoleum at Halicarnassus« (1862); 
»History of architecture in all countries« (2. Aufl, 
1874 ff., 4 Bde.); »The holy sepulchre and the 
temple of Jerusalem« (1865); »On the study of In- 
dian architecture« (1867); »Tree and serpent wor- 
ship; mythology and art in India« (1868); »Rude 
stone monuments in all countries« (1872); »Cave 
temples in India« (1880); » The Parthenon« (1883); 
»The temple of Diana at Ephesus« (1883) ıc, 
ftarb 9, Jan. 1886 in London. 

3) Sir William, Chirurg und Anatom, geb. 20. 
März 1808 zu Preftonpans in Schottland, ftudierte 
zu Ebinburg, begann 1831 Borlejungen über Ana: 
tomie, wurde 1836 Chirurg an der Royal Infirmary 
und ging 1840 ald Profeffor der Chirurgie am King's 
College und ald Chirurg am Hofpital dieſes Inftituts 


— Ferien. 


nach Zonbon. 1870 wurbe er zum Rräfibenten des 
‚Royal College of Surgeons erwählt, eine Zeitlang 
' fungierte er dort als Profefjor der Chirurgie und 
' Anatomie und ald Eramittator an der Univerfität, 
wurde Leibehirurg der Königin und ftarb 10. Febr. 
1877 in London. Er fchrieb über Lithotomie und 
Lithotritie, Aneurysmen ꝛc. und erfand zahlreiche 
chirurgiſche Instrumente. Sein Hauptwerk iſt das 
»System of practical —— (5. Aufl. Lond. 1870); 
»Lectures on theprogress ofanatomy and ery« 
erſchienen 1867. Seine Biographie schrieb 9. Smith 
(2onb, 1877). 

Feriana, ärmliched Dorf im füblichen Tunis mit 
einem ungeheuern Ruimenfeld (Medinet el Kedima), 
den Reften ber ar olonie Thelepte. 

"w Feriätus (lat.), frei von Gefdäften; tempus fe- 
ı riatum, geichloffene Zeit in Bezug auf Trauungen. 
Ferien (Feriae), bei den alten Römern allgemei: 
Iner Name der Feiertage, an welden die Geſchäfte 
ruhten, Dpfer dargebradht, Gaſtmähler gehalten oder 
Spiele veranftaltet wurden. Man unterſchied zunãchſt 
Feriae publicae und privatae, je nachdem fie von 
Staats wegen angeordnet waren ober nur einzelne 
Familien angingen. Bon erftern gab es wiederum 
drei Arten: 1) Feriae stativae ober legitimae, bie 
ftehenden und an bejtimmten Monatötagen wieder: 
fehrenden Fefte, wohin 3. B. die Nundinae (f. d.) ge 
hörten; Feriae conceptivae, die beweglichen, welche 
zwar jährlich, aber nicht an beftimmten Tagen, fon 
bern nad) jedesmaliger obrigfeitlidher oder priejter- 
liher Anordnung gefeiert wurden, wie die Feriae 
Latinae (das große Feſt, welches alljährlich dem Ju- 
iter Latiaris als dem Schirmberrn bes Latiner: 
undes zu Ehren gefeiert wurde) und Sementivae 
(das Saatfeft der Römer), die Baganalien und Kom: 
pitalien; 8) Feriae imperativae, die auferorbent: 
lichen, die bei gewiffen Beranlaflungen vom Senat 
angeorbnet wurden, 3. B. die Supplifationen, bei be: 
in ern Gelegenheiten veranftaltete Bitt- und Dank- 
ejte ꝛe. Katjer Claudius beſchrünkte die allzuſehr 
angemwachfene Zahl der Feriae publicae, Die Feriae 
privatae waren teild Feſte und Opfer, die von ge 
wiffen Gefchlechtern an beftimmten Tagen des Jabrs 
ir wurden, teil® jolche, die in jeder Familie 
vorzulommen fl ten, wie urtötage, Totenfefte 
(Feriae denic si ıc. Durch ommierd Bearbei: 
tung ber Fasti im »Corpusinscriptionnm latinarum: 
(Bd. 1) ift der römifche Den ender für das ganze 
Jahr Hargeftellt worden. Feriae forenses (Gericht#: 
ferien) waren bei ben alten Römern bie Dies festi 
und nefasti, jpäter bejonders je 80 Tage im Sommer 
und Herbft, der Anfang des bürgerlichen Jahrs, bie 
Gründungstage Roms (21. April) und Konftantino: 
pels (11. Mai), die Tage der Geburt und des Regie: 
—— des Ruine, bie fieben Tage en und 
na tern, alle Sonn und chriſtlichen tage 
(weites ſ. Gerihtsferien). — Später a das 
Wort F. in den römischen Kirchenfalenber Über und 
bezeichnete zunächft Tage, die zur Ehre Gottes oder 
eines Heiligen gefeiert wurben (daher Feriales libri, 
die Bücher, in denen *5— der Märtyrer verzeich⸗ 
net waren), ſeit Papſt Silveſter J. aber alle Tage 
der Woche, weil die älteſten Chriſten außer dem 
Sonntag noch den Mittwoch und Freitag als Tage 
des Gebets zu feiern pflegten und, um beide Wochen⸗ 
tage zu unterfcheiden, den einen Feria quarta, d. h. 
ben Feiertag, welcher der vierte Wochentag war, und 
ben anbern Feria sexta, d. h. den Feiertag, welcher 
der fechfte Wochentag war, nannten. Natürlich zogen 
diefe beiden Benennungen auch die Feria secunda 


Ferienfammer — Fermate. 


für Montag, Feria tertia für Dienstag ze. nad) ſich. 
Sonntag und Sonnabend jedoch behielten meiſt die 
Namen Dominica (f.b.) und Sabbatum (f.d.). Daher 
Feriale officium (Tagzeiten), die in den Brevieren 
den fatholifchen Geiftlichen für beftimmte Stunden 
ber einzelnen Wochentage vorgefchriebenen Gebete. 
Über die an Yen und Univerfitäten einge: 
führten F., d. h. die Zeiträume, in melden feine 
Unterrichtäftunden oder Borlefungen ftattfinben, ſ. 
Schulferien und Univerfität. 
erienfammer, |. Gerichtsferien. 
rienfolonien, wohlthätige Veranftaltungen, um 
ſchwächlichen Schulfin bebürftiger Eltern, befon: 
ders aus größern Städten, während ber ſchulfreien 
Sommerwoden einen zuträglihen Landaufenthalt 
ugewähren. Die erjte Anregung da — r 
—— Bion, der 1876 eine Anh rmerer Stadt: 
finder mit dem beften Erfolg bei feiner frühern Ge- 
meinde in einem Appenzeller Waldthal unterbrachte, 
In Deutichland folgte bald eine Reihe ähnlicher Ver: 
fuche in Bajel, Frankfurt, Berlin, Leipzig, Breslausc., 
und in wenigen Jahren hat ſich die vom chriftlich- 
humanen wievom vollswirtſchaftlichen Gefihtspunft 
aus gleihempfehlenswerte Einrichtung der F. faſt über 
die ganze gebildete Welt verbreitet. Im Mai 1880 
regte ber preußische Minifter Falk alle ihm unterftellten 
Schulbehörben zur Förderung der Sache an, und im 
November 1881 trat unter feinem Borfig ein deutf cher 
Verein für F. in Berlin zufammen. Heute wird faum 
eine größere Stabt in Deutichland fein, die nicht eine 
Anzahl deffen bedürftiger Kinder ausſchickte. Mit er: 
man rößern Mitteln und in erheblich weiterm Um: 
ang geichieht Diesin England und Nordamerika (New 
Dort 10,000 Kinder jährlich), wogegen dort aber auch 
der Geficht3punft ber Einfachheit oft aus den Augen 
gi wird, den man mit Recht bei uns betont. Die 
deutichen F. gehen wohl alle aus freier Bereinsthä- 
tigfeit —— ie aber auf freiwillige Mitthätigkeit 
der Lehrer und Lehrerinnen angewieſen iſt. Sie 
nehmen die Anmeldungen entgegen und bringen die, 
welche dazu geeignet erſcheinen, an den hierfür be: 
ftellten Auslauf. Diefer rigen a mit ärztlichem Bei: 
rat die endgültige Auswahl und überwacht und ver: 
vollftändigt dienötige Ausrüftung der Kleinen. Dann 
siehen dieje in Rotten von 12—20 unter je einem 
ehrer oder einer Zehrerininihr Sommerquartier, das 
fein Babdeort fein und womöglich nicht ya ne Rot: 
ten aufnehmen ſoll. Die Lebensweife jei geſund ohne 
————— die Ernährung gut, reichlich, aber 
ohne Bermöhnung. Die heimfehrenden Kinder wer: 
den wiederum ärztlich —— gewogen ꝛc., wobei 
ſich meiſt ſehr günftige Ergebniffe zeigen. Für eigent⸗ 
lich kranke oder nach einer beſtimmten Richtung hin 
traͤnkliche Kinder ſind in — Weiſe neuerdings 
an Badeorten, an der See ꝛc. Kinderheilftätten 
(j. d.) errichtet worden. 


in are ſ. Gerichtsferien. 
in der türk. Armee ſ. v. m. Diviſion, daher 
$.:Bafı a,f. v. m. Divifionsgeneral. 

Feriũafe (Ipr. «njafe), Stadt im Departement Qam- 
bayaque der ſüdamerikan. Republif Peru, aus: 
gebehnten Neisbau und (1876) 7048 Einw. Eine Ei 
\enbahn verbindet ed mit Eten. 

Ferio, bei venalten Zogifern Bezeichnung des vier: 
ten Schlußmodus der erften Figur, wobei der Oberſatz 
allgemein verneint, der Unteriat bejonders bejaht und 
der Schlußſatz befonderd verneint re Beifpiel: 
Kein Tier ift vernünftig, Eſel und Schaffind Tiere, alfo 
find Ejel und Schaf nicht vernünftig. Vgl. Schluß. 

Meaers Komm.» Legion, 4. Aufl, VI Br. 
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Ferison, bei den alten Zogifern Bezeichnung bed 

—* Schlußmodus der dritten Figur, wobei der 

rſatz a — verneint, der Unterſatz beſonders 

bejaht und der Schlußſatz beſonders verneint (EIO). 

Beifpiel: Kein Menſch iſt unfterblich, einige Menſchen 

in — alſo iſt fein Fürſt unſterblich. Bgl. 
u 


Ferkel, junges Schwein von ber Geburt bis zum 


Ablauf des erſten Viertel» oder Halbjahre. 

ellähme, j. Lähme. 

lad) (Ober: und Unter:%.), Ortichaft im öfter: 
reich. Herzogtum Kärnten, Bezirktöhauptmannichaft 
Klagenfurt, mit Bezirfögericht, gewerblicher Fort⸗ 
bildungsichule, Eifendrahtfabrif, anjehnlicher Fabri⸗ 


fation von Jagdgewehren, Fachſchule, Lehrwerkſtätte 
und Probieranftalt für diefe Jnduftrie und (1850) 888, 
reſ erielten 1.8 (der Thal 
erleiten, ſ. Fuſcher Thal. 
* (franz., fat. firmus), feft, ficher. 
ermail (franz., ipr. «maj), Schnalle, Spange; fers 


mailliert, mit Spangen verjehen (3.B.von Büchern). 
Ferma in posta (ital.), poftlagernd. 

än (perf.), Dekret oder ch der moslemi⸗ 
niſchen —88 durch den Großweſir erlaſſen und 
in ber Türkei mit der Tura (dem arabeskiſch ver: 
fchlungenen Namenszug des Sultans) verfehen, wird 
im ganzen türkifchen Reich rejpeftiert, ja vom Em: 
pfänger vor dem Leſen ſtets ehrfurchtsvoll an die 
Stirn gebrüdt, 

Fermanagh (pr. fermäne), Binnengrafichaft in der 
iriſchen gene Ulfter, umfaßt einen Flädhenraum 
von 1691 qkm (80,7 DM.) mit (1881) 84,878 Einw. 
(1871: 105,372), darunter 47,359 Katholifen. Der 
gtup Erne bildet die jhönen, fiichreichen Seen von 
Erne (Gough —9 und teilt die Grafſchaft in zwei 
Hälften. Die weſtliche Hälfte beſteht größtenteils 
aus einem unwirtbaren, aber an Naturſchönheiten 
reichen Gebirgsland, —— im Cuileagh eine Höhe 
von 667 m erreicht. Oſtlich von den Seen erſtreckt 
fi) eine weite Thalebene bis an den Fuß der Hü- 
gel, welche gegen die Grenze hin anfteigen (Stieve 
Beagh, 383 m). Aderbau und Viehzucht bilden bie 
a — Etwa 23,3 Proz. der Oberfläche 

nd angebaut; 51,5 Proz. beitehen aus Weideland, 
1,ı Bros. aus Wald, und 10 Bros. werden von Ge: 
wäfjern bededt. An Vieh zählte man 1881: 6950 
Pferde, 4088 Ejel, 91,780 Rinder, 6691 Schafe und 
16,851 Schweine. Die nduftrie ift nur wenig ent: 
widelt. Die Eifen: und Steinfohlenlager bleiben uns 
benutzt. Hauptſtadt und einziger Drt von Bedeutung 
iſt — gi Methemetiter, geb 

at (ipr. ferma), Bierre, Mathemattier, . 
1601 zu Beaumont de Zomagne bei Montauban, ftarb 
als Barlamentsrat in Touloufe 12. Jan. 1665. Bon 
feinen zahlreichen, größtenteild höchſt bedeutenden 
Arbeiten veröffentlichte er ſelbſt faft nichts; doch ent» 
halten vieles hierher Gehörige die Briefe von Des: 
cartes ſowie die Werke von Wallis (Bd, 2) und von 
Pascal. Sein Sohn gab 1670 die »Arithmetica« des 
Diophantus lateinisch mit den Anmerkungen feines 
Baters ſowie 1679 » Varia opera mathematica« bed» 
felben heraus, ats Forſchungen bezogen fid) 
hauptfählih au Bohr eorie und unbejtimmte 
Analytik. In der Phyſil juchte er mehrere Theoreme, 
fo das vonder Gleichheit des Einfalld: und Reflerions: 
winkels, durch Räfonnement zu beweifen. Vgl. Tau: 
piac, F., notice biographique (Montauban 1879). 

Fermäte (ital.), das mufifal. —— 8 
Die F. verlängert die Dauer einer Note oder Pauſe 
in unbeftimmtem Maß; nicht jelten findet fie ſich auch 

10 
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über dem Taktftrich, es wird dann eine Heine Baufe 
einge —— über einer gen —. at die F. 
nicht die Bedeutung ber Berlängerung, jondern nur 
die unbeftimmte Dauer, d. 5. ſolche Pauſen find fogar 
meift fürzer zu nehmen. Der Dirigent zeigt dem Or⸗ 
chefter durch StiNhalten des Taltſtocks in ber Höhe 
an, wie lange bie $ dauern fol. In den kompli⸗ 
zterten Tanonifchen NRotierungen des 15.—16. Jahrh. 
finden ſich häufig die Stimmenenden durd eine F. 
(corona) angedeutet, welche bann der betreffenden 
Note den Wert der abſchließenden Longa aibt. In 
ältern Solofompofitionen zeigt bie 9 die Stelle an, 
wo eine Kabenz eingelegt werben foll. 

Ferme (franz., for. ferm), Meierei, Pachtung, Pacht⸗ 
vertrag; fermes (du roi), in Frankreich ehedem die 
töniglichen Finanzpachten, das Finanzpachtamt. 

entarier (v. lat. fermentum, »Sauerteig«), 
in ber lat. Kirche Spottname für die Anhänger der 
ariechifchen, wegen ber Feier des Abendmahls mit ge- 
jäuertem Brot. —* — 

Fermentation (lat.), Gärung; fermentativ, bie 
Bärung befördernd; fermentieren,.gären, in 
Gärung bringen; fermentabel gärungstä ig. 

Fermente (lat. Fermenta, »Gärungöftoffe, Gä- 
———— organiſche Subſtanzen, welche im 
ſtande find, die Zerfegung verhältnismäßig großer 
Mengen andrer organiſcher Subftanzen zu veranlaf- 
fen, obne an deren Berfegun Felbit teilzunehmen. 
Die Art und Weiſe, wie dieſe —— die man 
Gärung, Fäulnis Berweiung nennt, zu ftande fom- 
men, Rn nicht befannt; alle bisher aufgeftellten Er: 
Härungäverjuche haben ſich als unzureichend er: 
wiefen. Die neuere 8* hat aber zwei Klaſſen von 
—— unterſcheiden gelehrt, nämlich organi» 

terte und nicht organifierte $. Die organifier- 
ten F. find lebende eingellige Pflanzen, die ald 
Spaltpilze, Schizomyceten, Bakterien und Hefepilze 
bezeichnet werden. Minimale Mengen, ein einziges 
mikroſtopiſches Individuum, > im ftande, in einer 
Löſung gärungsfähiger Subitanzen die Zerſetzung 
großer Mengen ber legtern hervorzurufen, aber nur 
dann, wenn in ber Löfung alle Bebingungen zum 
Wachstum und zur Vermehrung des organifierten 
Ferments vorhanden find. An biefe Lebensthätigteit 
it die Wirkung der organifierten F. gebunden, wir 
wiſſen aber nicht, ob fie als foldhe die * her⸗ 
vorrufen, ober ob fie nur Produzenten und Träger 
eines nicht organifierten Ferments find. Über bie 
Bedeutung dieſer Organismen belehrt ein einfaches 
—— Man kocht in zwei Flaſchen Trauben: 
faft bis zur Verdrängung aller Quft durch den Waffer: 
dampf, verſchließt dann die eine Flaſche durch einen 
lockern, unmittelbar vorher anhaltend auf 110° er- 
higten Baummollpfropfen und läßt beide Flaſchen an 
der Luft ftehen. Es tritt dann ſehr bald in ber offe- 
nen Flafche Gärung ein, man findet fie erfüllt mit 
zahlreichen 835 während ſich die Flüſſigkeit in 
der verjchloffenen Flaſche nicht verändert. Durch das 
Kochen waren alle in ber Flüffigkeit enthaltenen Fer: 
mentfeime getötet, beim Stehen an ber Luft gelangten 
aber jehr bald neue Keime in die Flüffigfeit und ver: 
mehrten ſich jehr reichlich unter Hervorrufung von 
Gärung. In der verichloffenen Flache trat feine 
Gärung ein, weil bie zutretende Luft beim Paffieren 
des Baummollpfropfend von allen Keimen befreit 
wurde, Lüftet man legtern auf furze Zeit, oder bringt 
man einen einzigen Tropfen ber gärenden in die bis 
dahin nicht veränderte Flüffigfeit, fo geht auch dieſe 
ſehr fchnell in Gärung über und enthält in kurzer 
Beit ebenfall® zahlreiche Hefezellen. Zu ben befann: 


Fermente, 


teften organifierten Ferien gehören die Bier: und 
Weinhefe, das Milchſäure- und Butterfäureferment, 
das Dertran: und Mannitferment, welche ee in 
Altohol und Kohlenfäure, in Milchſäure, Dertran, 
reſp. Mannit, und die Milchſäure in Butterjäure, 
—— und Waſſerſtoff ſpalten, ſowie die Fäul— 
nisfermente, welche die Eiweißſtoffe zerſetzen. Alle 
dieſe F. wirken nur ſpaltend auf dad Molekül des 
Zuckers, der Milchſäure, des Eiweißes; das Eifigfer- 
ment aber überträgt Sauerſtoff auf das ohol⸗ 
molekül, und die Verweſungsfermente wirken ory: 
dierend auf zahlreiche organiſche Big ung, Auch 
die organifierten Krankheitserreger, die Tuberlel⸗, 
Cholera, Milsbrandbacillen und viele andre gehören 
jedenfalls hierher; doch ift über ihre hemifche Wirkung 
näheres nicht befannt. 
ie nicht ——— finden ſich weit, 
vielleicht allgemein verbreitet im Pflanzen⸗ und Tier: 
förper; fie wirken ebenfalld in minimalen Mengen, 
aber fie vermehren ſich nicht in ber Brüffigteit; fie 
find in Wafjer löslich und werben durch Erhitzen 
wie bie organifierten F. unwirkſam. Die nit orga⸗ 
nifierten =. gehören zu den Proteinförpern, fie ftim: 
men in den wichtigften Reaktionen mit dem Eiweiß 
überein, ftellen fi) aber durch ihre Nichtgerinnbar: 
feit zu ben Peptonen und find, nachdem man fie 
durch Erhitzen ihrer Wirkfamfeit beraubt hat, von 
legtern durch nichts mehr zu unterjheiden. Man 
fönnte fie ald aktive Mopdififationen der Beptone be: 
zeichnen. Bol. Mayer, Lehre von den chemiſchen 
ae ( ee ren etmer, A— 
iologiſche Unterſuchungen Ex leer, ildung( Jena 
1884); Barancıfi, Die IF eumbildenden 5 ber 
Pflanzen (Leipz. 1884); 5 ed, Die F. in ihrer Be 
deutung für die Gefunbheitspflege (Dresd. 1876). 
Man unterſcheidet: biaftatifche F., weldhe Stärke: 
mehl in Dertrin und Maltofe verwandeln (Diaftafe 
bed Malzed, Ptyalin des Speichels, Panfreatin bed 
Bauchſpeichels); invertierende F. welche Rohr: 
zuder in Traubenzuder und Fruchtzuder fpalten (In: 
vertin ber lebenden Hefe); glufofidfpaltenbe %., 
welche Glufofide in Zucker und eigentümliche Stoffe 
verjchiebener Art ia en (ſehr verbreitet im Pflanzen: 
reich, 3. B. Emulfin der Mandeln); cellulofefpals 
tende F., welde *6* in lösliche Kohlehydrate 
verwandeln (vielleicht ſehr verbreitet im Pflanzen: 
reich, auch im Darm von Pflangenfreflern); pepto: 
nijfierende %., welche Eiwei in Beptone ver: 
mwanbeln (Bepfin der Labdrüfen, Trypfin des Bauch⸗ 


peichel& und in verfchiebenen Pflanzen vorlommende 
AR — F. —9*— t 


e Fette in Glycerin 

und fette Säuren (Bau fpeichel) palten. 
Alle F. wirken nur in ci und bei gemifjer 
Temperatur; in ber Kälte ge a in Rubezu 
über, aus bem fie bei fteigenber Temperatur 
erwachen, und bei hoher Temperatur werben fie ver: 
nichtet. Im einzelnen verhalten fie fich ſehr verfchie: 
den: Bierhefe wirkt noch bei 4°, Milchſäureferment 
erft bei mittlerer Temperatur, bie meijten F. wirken 
am ftärfften bei Blutwärme und werben durch wenig 

öhere T tur geſchädigt, Diaftafe aber wirkt anı 

üftigften bei 60°. In ähnlicher fe zeigen bie F. 
große Verfchiedenheit in ihrem Verhalten gegen he: 
mifche Subftangen. Berwefungsfermente wirken nur 
in altalifcher fin in faurer, Hefe in neutraler 
oder ſchwach faurer Löſung. Gewiſſe Chemikalien, die 
als antifeptijche Mittel bezeichnet werben, wirten auf 
gewiffe F., auf andre nicht, fo ba man nicht mit 
einem —— Mittel alle entwirlungen hem⸗ 
men kann. Manche Chemilalien, wie Chlor, Qued⸗ 


Fermentöle — Fernandez de [os Rios. 


ſilberchlorid, Rarbolfäure, töten alle F. Die organis 
fierten F. ertragen nur die Gegenwart einer beftimm: 
ten Menge bed von ihnen erzeugten Stoffes (3. B. 
von Altobo und fterben ab, wenn dieſe anderweitig 
vermehrt wird, während Ähnliches bei nicht organi⸗ 
fierten Fermenten nicht vorfommt. 

Fermentöle, eigentümliche en wiber: 
lich riechende, flüchtige, fauerftoffhaltige tüffigteiten, 
die durch Maceration von Pflanzenteilen mit er 
gebildet werben, in ber lebenden Pflanze aber n ri 
enthalten find. Sie bilden fich namentlich im Herbft, 
_ rer aa - Ahyerte en ie - 

€ tet, i zerſetzt. ende 
Geruch im ee Le d von dem Fer: 
mentöl der Eichenblätter hervorgebracht. Hierher ge⸗ 
hören auch die ſtark riechenden Subftangen, welche (9 
bei der Fäulnis der Apfel und anbrer Früchte, der 
Mandelkuchen, ber Gerberlohe ꝛc. bilden, ferner das 
ätherifhe Senföl und Bittermanbelöl, auch wohl 
die Fufelöle. Die Natur dieſer Körper und ihre Ent: 
tehungdmeife find noch wenig befannt. Die Bildun 
ed Bittermandelöls und Senföls gibt aber viellei 
einige Andeutungen über bie Prozeſſe. 
ermier (franz., for. fermjeh), Pachter; F. général, 
Generalpachter, insbeſondere der frühere frangöfifche 
tftabt in der ital. Provinz As⸗ 


Steuerpachter. 
Fermo, Kreis j 
eolt»Piceno, liegt 7 vom Abriatifchen Meer ent: 
fernt, auf einer Anhöhe zwiſchen den Flüffen Tenna 
und.Leta, batalte Mauern, eine Kathebrale, ein Stabt- 
haus mit römischen Infchriften und Antiquitäten, 
ein Lyceum, Gymnaſium, Konvilt, Theater und (ıası) 
6692 Einw. F. tft jeit 1589 Sit eines Erzbiſchofs. 
Am Meer und an der Eifenbahn Ancona »Brindifi 
liegt der Heine Hafen von F., Borto San Giorgio, 
mit (1881) 3114 Einmw., einem d, Hauptzollamt 
und Ausfuhr von Getreide, Seide, Wolle. — %., der 
* u des Lactantius und Galeazzo Sforza, ift 
3a 
als römische Kolonie zu Anfang des Puniſchen 
Kriegd gegründet und 544 n. Chr. von Totilas er⸗ 
obert wurde, Mittelalter ward der Ort Sif einer 
Mark (deren Geſchichte f. Spoleto). Die alte Uni: 
verfität von F. war nie von Bebeutung und ift in 
neuefter geit gen aufgehoben worben. 
Fermor, iihelm, Graf von, ruf]. General, 
— 28. Sept. 1704 zu Pleslow aus einer —— 
ich engliſchen Familie, trat 1720 in ruſſiſche Kriegs: 
dienfte, zeichnete 1 Kay Major bei der Belagerun 
von Danzig unb gegen die Türfen aus, war 
im Januar 1740 Kommandant in Wiborg und nahm 
als ſolcher an allen rg des yon in Finn» 
fand den lebhafteften Anteil. Im J. 1746 zum Ge: 
neralleutnannt befördert, wurbe —— gi en: 
der der Baufanzlei und leitete den Bau atfer: 
fihen Palafted zu Peterdburg. Im J. 1751 wurde 
ihm das Generallommando für Peteröburg, Finn: 
fand und das nowgorodiſche Gouvernement übertra- 
gen; 1756 führte er ald General en chef der Haupt- 
armee unter Aprarin ein Unterftügungsforps zu, er: 
hielt 1758 den Dberbefehl über das ruffifche Heer, 
nahm Thorn und Elb ng und warb ald General: 
—— von Preußen inſtalliert. Bis an die Ufer 
Oder vordringend, belagerte er Küſtrin, als ihn 
Friedrich 25. Aug. bei Zorndorf überfiel, beſiegte und 
ee zug nach Bolen und Preußen zwang. F.ſchrieb 
ch an em tet den Sieg zu und wurde von der 
Kaiſerin in den g 
nach Bolen zurüd, legte den Oberbefehl nieder 


R fenftand erhoben. Bald aber 
er 
un Font als Korpögeneral unter Soltyfom in ber 


irmum, in ber Landſchaft Picenum, das | bef 


147 


Schlacht von Kunersdorf. Nach dent Tode ber Kai— 
ferin Elifabeth (1762) entlafjen, ward er von Katha— 
rina II. zum Generalgouverneur von Smolendf und 
Mitglied des Senats ernannt, zog fich aber 1768 auf 
fein Gut Nitau zurüd, wo er 8, Febr. 1771 ftarb. 

Sermoy, Stadt in der irifchen Grafſchaft Eorf, 
am ſchiffbaren Bladwater gelegen, hat zwei große a» 
Keen (auf Anhöhen über der Stadt), ein fa arg ver 

tiefterfeminar, eine Kutfchenfabrif und (1831) 
Einmw., welche lebhaften Produktenhandel treiben. 

Fern (Fernpaß) Er Gebirgspaf in Norb- 
tirol, an der Wafferfgpeide des Inn und der Loifach 
Cie zwiſchen den Städten Jmft und Reutte, mit 
ünf kleinen Seen geigmädt, in deren einem die 
Ruinen ber Siegmundsburg. Unter der Paßhöhe 
erg m) bie Burg Fernſtein. Der Bezirk Reutte 

eißt im Vollsmund »Außerfern« und wird im Ge: 
genfaf zu »Tirol« gebraucht. 
‚Yanny, Pſeudonym, ſ. Barton. 
mbuco, Stabt, ſ. Bernambuco. 
En ſ. Rotholz. 
1) Zuca3, fpan. Schaufpielbichter des 

16. Jahrh., aus Salamanca gebürtig, lebte kurz vor 
dem Portu wi Gil Vicente und Spanier ®. 
de Torres Naharro und war ein Schüler und Nach— 
ahmer bed Juan bel Encina. Seine e erichienen 
unter bem Titel: »Farsas y eglogas« (Salamanca 
1514) und lan aus x rg matiſchen Schäfer: 
Dean im kaſtiliſchen Dialekt, wovon drei geiftlichen 

nhalts, bie übrigen weltliche Sn eipräche und 
dabei in einem fo freien Ton g rieben find, daß 
das ganıe Werk auf den u | der Inquifttion fam 
und zu einer gro vo den Sel: 
tenheit wurde, F. geriet in völlige Bergeffenbeit, bis 
B. J. Gallardo, der ein Eremplar bes feltenen Buches 
bejaß, 1836 in dem Litteraturblatt »El Criticon« auf 
den Dichter wieder aufmerkſam machte und Proben 
feiner Werfe mitteilte. Eine Neuausgabe berjelben 
te D. Manoel Lafiete (Mabr. 1867). 

2) Brofpero, Präfident Republik Eoftarica, 
geb. 18. Juli 1834 zu San Jofe aus einer angeiehe: 
nen Familie, welche ber Republik zwei Bräfidenten 
gegeben, Manuel F. und Francisco Maria de Drea- 
muno, erhielt feine Bilbung auf der Univerfität Gua⸗ 
temala und fehrte 1852 in feine Vaterftabt zurüd, 
um in bas Militär einzutreten. Schon im folgenden 







Yahr ierte er mit dem u. nad; Ricaragua, 
um ben ftier William Walter zu befämpfen, der, 
von den ten Staaten unterftügt, die zentral: 


amerifanifchen Staaten fchwer bedrohte; dieſen ge: 
lang es jedoch, ihn durch die Jnitiative Coſtaricas 
auf den Schlachtfeldern von Santa —* y Rivas und 
San Jacinto niederzuwerfen und durch Die Wegnahme 
der Flibuſtierdampfer des Rio de San Juan und 
Lago de Nicaragua zur Kapitulation 1857 zu zwin: 
gen. 2 allen diefen Kämpfen zeichnete 5 urch 
gro ravour aus und vom Haup wäh: 
rend bes Kriegs bis zum Divifionsgeneral. Eine 
Zeitlang war er Gouverneur ber —— Alajuela 
und 1881 en ne er Truppen ber 
Republik, bis er 10, Aug. 1882 u bie faft einſtim⸗ 
mige Wahl der Nation zum Präfidenten ernannt 
wurde, fort erlich er eine allgemeine politifche 
Amneftie, führte große Reformen namentlich in ber 
Berwaltung ein und brach mit dem Nepotismus, der 
im ganzen Staatsweſen geherrſcht. 1885 trat er von 
finem Boften zurüd. 

ande De los Rioß, Angelo, ipan. Politiker 
und Schriftiteller, geb. 27. Juli 1821 zu Madrid, 
ftudierte dafelbft die Rechte und wurde feit 1854 wie: 

10* 
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else um 
r̃t⸗ Florida, Ecc pen eu’ ber Ameligimiel und 


an ber 


Wündeng mit (1580) 
2 Einm. %. bat einen e 


ir: ſenen Dorfen und bebeutendben Handel mit Baumwolle, 


ei 


ums 

art geititiihem :⸗ 

a) ion de Venecia en 1518- (Mater. 16556); 
La vida 5 las obras de F. de la Torre« (Dei. 1557»; 
»Itinerarıns de la romana« (1%62;,; »His- 
taria de la urden de Calatrava« (1564; »Mundo 
; »El rey Don Peäro de Cs- 
fuero de Arviles« (1%70); »Dom 
ee (1877, 2. Zu. 188;; »Can- 
tar rıa« (1#76,; »Deitania« (1379,, » Üervantes es- 
caytor del Sacramento: (Ballabelib 1882: 


trır:ihe Ausc abe der Bierle non Franciäco be 
Bhapr. 1622 - Ss ‚, mit eimer porzüglichen Biograpfie 
pes'ciben und eriauternden Anm 

2, £xib, (pam. Egrütitelier, Bruber des vori 
ei, 11. April 1516 gu Granabs, wandte fi 
Etupisem ber Aechte zu und bat uch als Igriicher wie 
nen Etiden fınb -Un juramento-. »Merecer para 
akanzar- . »El — —— »La 
nuvia de emargo« beionnt. Außerdem 
igrieb er des bisgrazt ii» Euiturbitoriige, von der 
Ipanii Alapezrie gefrönte Bud · Don Juan Ruiz 
de Alaroom y Mewioza« und beictgte eine Ausgabe 
son Pioreios Aomipdien (-E. .steca de autores 
espaßslee . 3b. 39,. Seit 1872 t Z. Mitglied ber 
fpanii hen Ala demie * 

Fernandez y (pr. ambiäns:, Manuel, 
fpan. Tichter —— — geb. 1830 zu 
Sevilla, verfebte feine Augend in Granada ur.d ftu- 


⸗ —— — 


Sei}, Zuder 


Fernan Nuñez — Fernow. 


rohr, Baummolle, Chinarinde, Neid, Indigo, Zimt, 
Vanille und Ananas er vortrefflic. Es gibt 
ſchöne Viehherden, und dad Meer ift pr Ichreich. 
Der einzige Audfuhrartifel ift Palmöl. Die Ein: 
wohner, beren Zahl auf 20,000 Köpfe angegeben wird, 
find faft —— Eingeborne vom Stamm ber 
Anija (von den En pen en ber 
wur bug gelbe Hautfarbe, das leicht gefräufelte Haar 
und chönen Geſichtswinkel völlig von den neger- 
artigen ohnern Guineas verfchieden ift und ſich 
durch einen musfulödfen, dabei wohlgebilbeten Kör- 
perbau auszeichnet. Auf dem Kopf u fie ein 
in Narben beſtehendes Stammesabzeichen. Siegehören 
zu den Bantuvölkern und leben, in völliger Unab— 
ängigfeit von ber fpanifchen Kolonie, unter eignen 
Önigen in dem bergigen, fchwer Mugängligen 
nenland. Ihre Sprache ift die nörblichfteSpradhe der 
weftlichen Abteilung Be a Ten 
(Grammatik von Clarke, Berwid 1848). —— 
ſierungsverſuche engliſcher Baptiften und Presbyte⸗ 
rianer ſowie — atholiken ſind beinahe ganz 
reſultatlos verlaufen. Alle Verſuche von ſeiten der 
Spanier, die Inſel zu folonifieren, find teild an der 
Gefährlichkeit des Klimas (an der Küfte), teild an 
dem Wibderftand ber —— ſcheitert, ſo daß 
heute nur noch eine unbedeutende Flottenſtation die 
ſpaniſche Flagge repräſentiert. Der einzige nennens⸗ 
werte Ort iſt das von den Briten am Clarence Cove 
gegründete Elarencetomn, jetzt Santa Iſabel 
enannt, in welcher die fpanischen Koloniſten (1013 
eger und Mulatten und 98 Weihe), ver Gouverneur 
und die übrigen Beamtenmwohnen. Die Verwaltungs: 
koſten betragen 280,000 ME, jährlich. — Die Inſel 
wurde 1469, nad) andern 1471 oder 1486, von dem 
Portugieien Fernäo do Bo entdedt, ber fie For: 
mofa (die Schöne) nannte; Portugal gründete auf 
ber Dftfüfte eine Anfiebelung, trat die Inſel aber 
1778 an Spanien ab. Doch (don nad) brei Jahren 
verließen die legten fpanifchen Koloniften die Inſel, die 
anz in Bergefienheit geriet, bis England 1827 mit der 
Fukamung Spaniens die Niederlaffung Elarence- 
town errichtete, aber 1845, ald Spanien bie See 
reflamierte, ſich wieder zurüdzog. Die Spanier ſuch⸗ 
ten nunmehr die Infel zu folonifieren, doch fcheiterte 
diefer Berfuch an der Ungeſundheit des Klimas. Eng: 
land und bie Vereinigten Staaten haben Kohlen: 
ftationen in Santa ye el; 1882 erwarb auch Deutſch⸗ 
land das Recht zur Anlage einer ſolchen an der von 
den Spaniern Carboneras, von ben Engländern Gra⸗ 
vinas genannten Bucht, die nur durch ein ſchmales 
Borgebirge von der Hauptftabt getrennt wird. Val. 
Sanfavier, Tres afios en Fernando P6o (Madr. 
1875). ©. Karte »Guinea«, 
Fernan Nufez (ipr. nünnlede), Stadt in der jpan. 
rovinz Eorbova, 25 km ſüdlich von Corbova, in 
ruchtbarer Gegend, mit Schloß der Herzöge von F. 
und (1878) ch er Nebenfluß der S — 
Ferndorf, ein rechter Nebenfluß der Sieg im weſt— 
fältfchen Kreife Siegen, durchſtrömt ein ziemlich brei- 
tes, jehr induftriereiche8 Thal, durch welches Die Ruhr: 
Siegbahn führt, nimmt den Müfener Bad auf 
und mündet 3 km nördlich von Siegen bei Weidenau. 
In dem Thal reiht fi von Haardt bei Siegen auf: 
wärt3 ein Eifenwerf an das andre bis Dahlbrud, 
wo der Müfener Bad mündet, indem bie F. gerade 
in diefem Teil ihres Laufs die reihen, durch große 
Stollen aufgeſchloſſenen Eifenerzlager des Schiefer: 
gebirged durchſchneidet (f. Deutidland, S. 826). 
emefler (Telemeter), ſ. Diftanzmeifer. 
ner, ſ. Firn und Gletſcher. 
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Ferney (ivr. nä, auch Ferney⸗Voltaire), Fleden 
im franz. Departement Yin, Arrondiffement Ger, 
an ber Schweizer Grenze, 4 km vom Genfer See, mit 
(1876) 1005 Einmw., ift beſonders durch Voltaire, den 
ach rel von %.«, berühmt, der 1761 die Herr: 
ſchaft (la seigneurie de F.) fäuflich an fich brachte 
und das Schloß, das nod einige Andenken an ihn 
bewahrt, bis zu feinem Tod 1778 —— Er ſuchte 
in F. namentlich die Uhrenfabrikation durch geſchickte 
Arbeiter, die er aus Genf dahin zog, in Aufnahme 
u bringen und ließ eine Kapelle erbauen mit der In— 
(Geift: »Deo erexit Voltaire, 1761«. 
= f. v. w. Fernrohr. 
orn, Anton Dominikus, wage ee und 
a geb. 17. März 1813 zu Erfurt, bildete ſich 
in Münden unter Stiglmayer fowie im Atelier 
Schwanthalers, fiedelte 1840 nad Wien ‚über und 
befundete hier durch die überlebensgroße Statue St. 
ec (für den Grafen Montenuovo, ſ. Tafel» Bild: 
(en nit VIII«, —* 6) fein bedeutendes Talent 
ür die Plaftif, In o —* erhielt er den Auftrag 
u einem Hy en Neiterdenfmal bed Erzherzogs 
arl, welches feit 1860 den Buraplak zu Wien ziert. 
Das Seitenftüd dazu, das Neiterbild des Prinzen 
Eugen, vollendete F. 1864. Er fertigte auch die Mo- 
delle zu jech® von den acht Sandfteinbilbern der im 
Dom zu Speier begrabenen deutichen Kaifer, den 
Löwen von Aspern, bad Den Dig mrsspen für 
—5— die zierlichen Figuren für den Brunnen am 
Boͤrſengebäude zu Wien und dad Denkmal Joſeph 
Reſſels, des Erfinders der Schiffäfchraube, dafelbit 
(1863). Die zum Guß des Harl:Monuments in Wien 
eingerichtete faiferliche Erzgießerei leitete F. a... 
Yahre, biß er dem Irrſinn verfiel. Er ftarb 16. Nov 
1878 in Wien. Fernkorns Schöpfungen find genial 
erfunden, überfchreiten indes oft die Grenze plafti: 
ſcher Formenbildung. 

Fernow, Karl Ludwig, Kunftfchriftiteller, geb. 
19. Nov. 1763 zu Blumenbagen in der Ulermarf, war 
erſt ar in Bajewalf, dann Lehrling in einer 
Apotheke zu Anklam und begab ſich von da nach Lübed, 
wo er fich neben feinen pharmazeutiichen Geichäften 
ber Malerei und Dichtkunft widmete und die Belannt- 
ſchaft von Carſtens machte, mit welchem er fpäter in 
Rom innige Freundſchaft ſchloß. Seine damaligen 
Gedichte, vondenen mehrere in Matthifjond » Lyrifcher 
Anthologie« und in Haugs und Weißes »Epigram: 
matifcher Anthologie« Aufnahme — zeichnen ſich 
durch eine Mare und anmutige Diktion aus. Im Fruh— 
jahr 1788 begab er ſich *9 Ratzeburg, wo er ſich 
durch Porträtzeichnen und Unterricht im Zeichnen 
einen Unterhalt erwarb, ſodann nach Weimar und 

ena, von wo ihn Baggefen mit nad) Italien nahm. 

n Rom begann er feit 1794 die Theorie und Ge— 
ichichte der Kunft fowie die Sprache und die Dichter 
Italiens zu ftubieren. Er hielt auch Borlejungen 
über Bhilofophie und Litteratur. Carſtens vermadhte 
ihm feinen fünftlerifhen Nachlaß, den F. fpäter auf 

ntrieb Goethed an den Herzog Karl Auguſt von 
Sachen: Weimar verfaufte. Im J. 1802 nad Deutich: 
land zurüdgefehrt, ward er außerorbentlicher Pro: 
feffor der Philofophie zu Jena und 1804 Biblio: 
thefar bei der verwitweten Herzogin zu Weimar, wu 
er 4. Dez. 1808 ftarb. Er fchrieb unter anderm: »Rö: 
miſche Studien« (Zür. 1806 — 1808, 3 Bde.); »Le— 
ben des Künſtlers Carftend« (Leipz. 1806; neu brög. 
und ergänzt von H. Riegel, Hannov. 1867); »Über 
den Bildhauer Canova und defjen Werke: (Zür. 
1806); »Ariofto®, des göttlichen, Lebenslauf- (daf. 
1809); »Francesco Betrarca« (hrög. von Hain, Leipz. 
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Fernrohr (ioptriſches und katoptriſches). 


in welchen ein Hohlipiegel die Rolle der Objeltivlinje 
übernimmt; mannenntfieSpiegelteleflope, fat: 
optrifche Fernrohre oder Reflektoren. 

Aus Figur 4 iſt die Einrichtung bed Newton— 
hen Spiegelfernrohrs erjichtlicd. Der in den 


Bi k 





Nemtons Spiegelteleitop, 


Boden eines entiprechend weiten, vorn offenen Rohrs 
eingefegte Hohlipiegel 38 würbe- die von einem ent: 
fernten Gegenftand kommenden Lichtſtrahlen zu einem 
verkehrten Bildchen bei a fammeln; jedoch ihre 
Bereinigung dajelbft ftattfindet, werden fie durch 
einen unter 45° zur Achſe des e geneigten ebenen 
. p zur Seite geworfen, jo daß das Bilden 
nach b zu liegen fommt, wo es durch eine gemölbte 
Dfularlinje wie durch eine Lupe betrachtet werben 
kann. Die Zurüdwerfung des Bildchens nad) ſeit⸗ 
wãrts ift bewegen notwendig, weil, wenn man bad 
Bildchen a unmittelbar von vorn zu betrachten ver: 
fuchte, der Kopf des Beobachters dem Spiegel ss das 
Licht entziehen würde, Bei den Riefenteleflopen 
von Herichel und Lorb NRoffe, deren Spiegel 1—2 m 
Durdmefjer hatten, war ein foldyes zweites Spiegel: 
chen und jomit aud) der von ihm herbeigeführte Licht: 





Derichels Spieneltelelfop. 


verluft durch einen einfachen Kunftgriff vermieden. 
Der Hohlipiegel (ss, Fig. 5) ift nämlich gegen bie 
Achſe bed Rohre ein wenig geneigt, jo daß das Bild— 
chen nahe an denRand bed Spiegel zu liegen kommt 
und bafelbjt durch eine Dfularlinfe o betrachtet wer: 
den kann. Dabet tritt freilich der Kopf des Beob: 
achter& teilweife vor die Offnung des Nohrs, mas 
aber bei dem großen Durchmefjer des Spiegel von 
geringem Belang ift. Herſchel nannte jein Inſtru— 
ment Front view telescop, d. b. Vornſchaufern⸗ 
rohr. Bei uns bes Newtonſchen u. 
fernrohrs hat der Beobachter ben betrachteten Gegen: 
ftand zur Seite, bei einem Vornſchaufernrohr wendet 
er ihm gar ben Rüden zu. Sowohl diefer Umftand, 
welcher das unmittelbare Anvifieren ausſchließt, als 
u die umgefehrte Lage der Bilder machen dieſe 

nitrumente für bie — irdiſcher Gegen⸗ 
tände unbequem.. Bei dem Gregoryſchen Spie— 
gelfernrohr (Fig. 6) find dieſe Übelſtände ver— 
mieden. Der Ho Iipiegel ss ift nämlich in der Mitte 
freisförmig durchbohrt und die Dfularlinfe in einer 
Röhre hinter diefer Offnung angebradt. Das um: 
efehrte Sammelbildchen eines entfernten Gegen: 
Randes entiteht bei a, etwas außerhalb der Brenn: 
weite eineö Heinen Hohlſpiegels v; biefer entwirft 


in b ein nochmals umgelehrtes, alfo in Beziehung | 
auf den Gegenftand aufrechtes Bild, welches nun | 
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durd) das ald Vergrößerungdglas wirlende Dfular 
—— wird; die ſcharfe Einſtellung wird durch 
Verſchiebung des Spiegelchens v mittels der Stange 
mn bewirkt. Das all ſegrainſche Spiegeltelejtop 
unterfcheidet fi von dem —— nur durch 
den kleinen Spiegel, welcher nicht fonlav, ſondern 
fonver und fo Geftellt ift, daß die Strahlen von dem 
Objektivſpiegel auf ihn fallen, ebe fie zu einem Bild 
vereinigt werden. Dad Brachyteleſkop von J. 
Forfter und K. Fritich befteht aus denfelben Teilen 
wie das er er nur befindet fich der große 
Spiegel feitwärts vom Dfularrohr in geneigter Stel: 
lung, wodurd das ſchwere Rohr, in welches bei ben 
andern Spiegelteleftopen dieſer Spiegel gefaßt ift, 
wegfällt und das Inftrument handlicher wird. 
bei Herftellung ganz a ze bieten 
die Spiegeltelejtope gegenüber den dioptrifchen u. 
rohren weſentliche Vorteile. Die Hleinern Spiegel: 
teleffope waren namentlich früher, ald man Objel- 
tivlinfen von ber wünfchenswerten VBolltommenbeit 
noch nicht herzuſtellen verftand, allgemeiner verbreitet 
als jegt. Die Objektivlinfe eines Fernrohrs muß näms 
lih, um ſcharfe Bilder zu liefern, von den Fehlern 
der ſphäriſchen (f. Zinfe)und der chromatiſchen Ab: 
erration (j. Ahromatismus) möglichit frei fein, 
von welden ber legtere, indem er Die Bilder durch 
farbige Ränder undeutlich macht, befonders ftörend 
wirkt, Eine einfache Objeftivlinfe, wie fie oben an: 
genommen wurde, ift aber von benabweichung 
niemals frei; al® Dbjeltiv eines dioptriſchen ern: 
rohrs muß vielmehr eine aus einer fonvegen Crown⸗ 
gladlinje und einer fonfaven Flintglaslinfe zuſam— 
mengefegte aromatische Linfe (j. Achromatis: 
mus) genommen werden. Linſen, welche von beiden 
Aberrationen möglichft frei find, und mit ſolchen Lin: 
fen auögerüftete Fernrohre nenntman aplanatifd. 
Ein Spiegel dagegen ilt ſchon von —— von 
dem Fehler der chromatiſchen Aberration frei, da die 
Spiegelung keine Farbenzerſtreuung herbeiführt. Da— 
rin liegt der Grund, warum man vor der Erfindung 
ber achromatiſchen infen dur Dollond (1758) und 
deren Berbefjerung durch Fraunhofer die an ſich ſchon 
achromatischen Sptegelteleftope vorzog. Da diefelben 
jedog bei gleicher Öffnung viel fichtiehwächer find ala 
ie achromati —* Linſenfernrohre, fo können fie 
eutzutage die Konkurrenz mit dieſen nicht mehr be— 
ehen, obgleich auch ſie in neuerer Zeit durch Anwen⸗ 
ung von auf der Vorderfläche chemiſch verſilberten 
Glasſpiegeln ſtatt der leicht roſtenden Metallſpiegel 
ru verbeffert worden find. Eine bejondere Art 
der achromatijchen Fernrohre find diejenigen, bei 











Grenorn® Epiegelteleffon 
denen ber Achromatismus er durch eine Flintglas⸗ 


linſe, fondern durch eine hohle, mit Schwefelfohlen: 
ftoff, Raffien:, Saſſafras⸗ oder Terpentinöl gefüllte 
Linſe ey rer wird. Größere Autunft als dieſe 
haben die dialytiſchen Fernrohre, bei denen bie 
Flintglaslinfe etwa in ha Brennweite von ber 
Crownglaslinſe fich befindet und jene deshalb weit 
Feiner zu fein braucht ais diefe. Das F. wird dadurch 
beträchtlich kürzer und übertrifft doch an Deutlich— 
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teit und Sihtftäcte bie gewöhnlichen Achromate be 


Auch dad Dfular bed aftronomischen Fernrohrs ift 
in Wirklichkeit nicht fo einfach, wie oben angenommen 
murbe, fondern befteht aus zwei in gewiſſem .. 
hintereinander in eine Mr efaßlen Linſen. m 
Campaniſchen Dfular (j. Mitroffop) find dieſel⸗ 
ben jo disponiert, daß das reelle Bild zwiſchen ihnen 
entiteht; dad Rams denſche Dfular dagegen ift im 
wejentlichen eine aus zwei Linſen zufammengejegte 
Qupe, mit welcher das vom Objeltiv entworfene reelle 
Bild betrachtet wird; während bei jenem das Faden⸗ 
freug zwifchen die beiden Dfularlinfen zu ftehenfommt, 
muß es bei dieſem außerhalb gegen das Objeltiv bin 
= ——— öß ines Fernrohrs —*— 

er Vergrößerung ein o 

man die Buhl, welche angibt, unter wievielmal grö« 
herm Sehwintel ein Gegenstand durch das F. als mit 
bloßem “ eſehen wird. Der winkel beim 
Seben mit E Auge aber ift gleich dem Winkel 
Ac ig. 1), unter welchem der Gegenftand AB 
vom Mittelpunlt c des Objektivs aus —* würde, 
ober gleich dem Winkel acb, unter welchem jein reelles 
Bild von demielben Punkt aus erfcheint; der Seh: 
winfel dagegen, unter welhem man den Gegenftand 
durch das F. erblidt, ift amb; dieſer aber iſt ſoviel⸗ 
mal größer ald jener, als bie 
tes c vom Bild ab diejenige bes Punktes in von dem⸗ 
felben übertrifft. Da aber jene Entfernung der Brenn: 
weite des Objektivs, diefe ungefähr der enter 
des Dfulars gleichlommt, fo An man die Vergrö⸗ 
berung, wenn man bie Brennweite des Objeklivs 
durch die Brennweite des Dfulars dividiert. Erperi- 
mentell findet man die Vergrößerung eines Fernrohrs, 
indem man einen in ru Entfernung aufgeftellten 
Maßſtab mit dem einen Auge direkt, mit dem andern 
Auge durch das F. betrachtet; man fieht alddann un: 
mittelbar, wieviel Abteilungen des mit bloßem Auge 
ur 5 Maßſtabes auf eine durch das F. vergrößert 
geſehene uns gehen. Zur genauern Meffung 
der Verarößerung dienen dad Aurometer, Ramsdens 
optiſches Dynamometer und Rochons Mikrometer. 

Das Gefichtöfeld eines aftronomiichen rohrs 
iſt begrenzt durch den Mantel des Kegels, deſſen Spitze 
die Mitte des Objeltivs und deſſen Baſis das Oku— 
lar iſt. Das Geſichtsfeld des Galileiſchen Fernrohrs 
wird durch die —— des ... begrenzt, 
deſſen Baſis die Pupille des Auges und deffen Spihe 
die Mitte des Objeltivs ift; es ift daher jehr Hein. 
Großes Gefichtöfeld und bedeutende Lichtftärke laſſen 
fi beim F. nur auf Koften der Vergrößerung erzies 
len. Man beurteilt die Größe des Geſichtsfeldes nad 
der zeit, welche ein beftimmter Stern braucht, um 
den Durchmeffer desjelben zu durchlaufen, oder man 
vergleicht das Feld mit dem fcheinbaren Durchmeffer 
der Sonne oder des Mondes. Die Deutlichkeit 
des Fernrohrd prüft man durch Beobachtung ber 

lanetenränder, der Streifen des Saturn und bed 

upiter, der Doppeliterne, entfernter Drudichrif: 
ten ꝛc. Die Bilder müffen — begrenzt und farb⸗ 
los hervortreten. Zur Prüfung der Lichtſtärke wer 
manim Dunkeln nad entfernten Gegenftänden, wel 
mit bloßem Auge nicht mehr wahrgenommen werden. 
Bei mächtiger Lichtſtärke des Fernrohrs erblicdt man 
mit bemjelben J erne, die dem bloßen Auge un: 
fihtbar bleiben. Raumburddringende Kraft tft das 
Bermögen eines Teleſtops, Himmelsförper aus Tie⸗ 
fen des Raums fichtbar zu maden, bi8 wohin ber 
gewöhnliche Blid nicht dringt. Die raumdburddrin- 
genden Kräfte zweier Fernrohre verhalten fich wie 


Entfernung des Runf: | ihm 


Fernrohr (Prüfung der Vergrößerung ꝛc.; Geſchichtliches). 


die ————— aus ihren Lichtſtärlen. Die Ber: 
—— bat feinen Einfluß auf die raumdurch⸗ 
ringende Kraft, doch äußert ein Teleflop dieſe nur 
dann vollftändig, wenn die Vergrößerung mindeftend 
glg dem Quotienten aus dem —88 freien 
ffnung des Spiegels oder Objektivs und dem Durch⸗ 
Pupille iſt. Setzt man bie raumdurch— 
dringende Kraft des Auges — 1, fo betrug dieſe 
bei * 8 40füßigem Teleſtop 191,00. Über bie 
—— —* Fernrohre vgl. auch Aſtronomiſche 
nftrumente, 
Reſchichtliches.) Überdie Erfindun —— 
herrſcht noch einige Unſi t. 8 ptiler, 
rias Janſen und Hans Lippersheim, welche zu Anfang 
bes 17. Jahrh. in Middelburg in Holland lebten, haben, 
- se ger ———— ch re geftrit: 
en, un neuere ungen ha r Zipper: 
heim teben, der aber vielleicht nur ben Anregun⸗ 
en des Mathematilerd Adrian Metius gefolgt war. 
Sedenfalts legte Zipper: 2. Dit. 1608 den Gene: 
ralftaaten ein %. vor und lieferte bald darauf auch 


meſſer 


ein für die Benutzung beider Augen geeignetes Bin⸗ 
—— e Erfindung wurde ſehr ſchnell in 
weitern Kreiſen befannt, on im April 1609 ver⸗ 


faufte man Fernrohre in Paris, und als im Mai Ga- 
lifei in Badua von der Erfindung hörte, gelang es 
alsbald, ein Inftrument zu Tonftruieren, welches 
dasſelbe leiftete wie das holländiſthe, und mit wel 
chem er gleich in ber erften Nacht (7. an. 1610) drei 
Jupitermonde entdedte. Der Erfin des ajtro- 
nomiſchen Fernrobrs ift Kepler (1611), welcher zwar 
ein derartiges Inſtrument nicht felbft außführte, aber 
die Konftruftion desfelben in feiner »Dioptrif« ver: 
öffentlichte. Das erfte derartige Inftrument lieferte 
wahricheinlich Scheiner um 1613, und 1645 erfand 
ver Kapuziner de Nheita das —*— oder Erb» 
fernrohr, welches ftatt eines einzigen Dfularglajes 
gewöhnlich deren vier enthält und die Gegenstände 
aufrecht zeigt. Die erften größern rohre fon« 
ftruierte Huygens. Die Brennweiten feiner Objektive 
betrugen 12—34 Fuß, und die angewandten Ber: 
größerungen gingen bi® etwa 100ntal. Campani 
lieferte etwas jpäter Fernrohre von 17 Fuß Länge 
mit 150maliger Bergrößerung, und Auzouts Objeltiv 
mit einer Brennweite von Fuß vergrößerte 600- 
mal, Dieſe folofjalen Brennweiten bereiteten ſehr 
große Schwierigkeiten, da e8 unmöglich war, jo lange 

ohre zu fonftruieren und u benußen; überdic® hin- 
derte die Farbenzerftreuung Die deut — — 

uchius empfahl deshalb 1616 die Anwendung von 

ohljpiegeln, und Newton konftruierte 1671 das erfte 

piegelteleffop. Diefe Inftrumente wurden nament: 
lid) von Engländern (Gregory, Short, Ramage) zu 
großer Bolllommenbeit gebracht, und Solfe 
und Laffel fonftruierten Teleffope von riefiger Größe. 
Roſſes Inftrument ift 16,61 m long, bat 1,sem Durch⸗ 
mejjer, der Spiegel wiegt 3809, das Nohr 6604 kg, 
und die lineare — rn Kar bis auf 6000 ge 
fteigert werden, jo daß der Mond in eine Diftanz 
von 15 Meilen gebracht wird. Die Teleflope liefern 
fehr reine und fcharfe Bilder, befigen große Lichtſtärke 
und zeigen feine Farbenzerftreuung. Dagegen find 
fie unbebilflicher als Fernrohre, dad Arbeiten geht 
beträchtlich langſamer von ftatten, fie erlauben feine 
Beobachtungen weit außerhalb des Meridians, fie 
find zu den Fundamentalbeſtimmungen der Aftrono: 
mie * unbrauchbar und haben wegen der Em— 
pfindlichkeit des Spiegels, der nur ſehr ſchwer oder 
gar nicht erſetzt werben kann, nur geringe Dauer. 
Gegen die Mitte des 18. Jahrh. gab Euler die Mittel 


Fernfichtigteit — Fernſprecher. 


zur Erzielung eined y en, en Fernrohrs an, 
und 1757 fonftruierte Dollond das erfte derartige 
SInftrument. Weſentlich vervolllommt wurbe dad 
achromatiſche F. . —68 um 1820, welcher 
bald Objektive und Refraltoren in einer Vollendung 
und optifchen Kraft darftellte, wie fie bis dahin nie 

efehen worden waren. Das —— F. erfand 

imon Plößl (1794—1868) in Wien. VBgl. Servus, 
Geſchichte des Fernrohrs (Berl. 1885); Wolf, Ge 
fhichte der Aftronomie (Münd. 1877). 

Fernſichtigkeit (Meitfichtigkeit —— — 
»Aitersfichtigkeit«), der Zuſtand, be welchem ber 
Nahpunkt des deutlichen Sehens weiter als etwa 
25 cm vom Auge binmweggerüdt ift, jo daß Gegen: 
ftände nur in einer größern —— deutlich ge⸗ 
ey werben können. Die %., eine Abihmwädung 

Alkommodationsvermögens, ift meift ein At: 
tribut des beginnenden ober des En Alters und 
tritt bei folden Augen am häufigſten auf, welche 
früher normalfihtig waren. Borzeitige F. fommt 
vor in Begleitung von vorzeitigem Maradmus des 
ganzen Körpers, nad erichöpf Krankheiten, bei 

eginnender Starbildung und beim fogen. grünen 
Star (Glaukom). Das einzige optiiche Korref: 
tionsmittel für die F. ift eine Konverbrille, die jedoch 
—* mit Vorſicht gewählt und vom Augenarzt in 
brer Stärke vorgeichrieben werden muß. Sobald 
jemand bemerkt, daß er feinern Drud nicht —*— 
in der frühern — N kann oder ſtärkere 
Beleuchtung, die er unwillkürlich ſucht, nötig hat, jo 
muß er jogleich eine Konverbrille von pafjender Rum⸗ 
mer wählen und darf ja niemald das Auge zwingen, 
ohne die Brille zu fehen. Feine Gegenftände 
dürfen nur mit Hilfe eines Konverglafes achtet 
werden. Strengt man dad Auge über Gebühr an, 
b entfteht dadurch Thränen, das Auge rötet ſich, es 
ellen fih Kopfweh, Schwindel ıc. ein, und die Seh: 
fraft Tann leiden. Mit der F. darf nicht verwechſelt 
werden die jogen. Überfidtigfeit oder Hyper: 
metropie (f. b.). 

Sernipreder (Telepbon), Apparat, welcher ge 
fprochene Laute auf elektriichem Weg in die ferne 
fortpflanzt. Der Amerilaner Bage wies 1837 nad), 
daß mittels einer vom Strom durdfloffenen Draht: 
jpirale, welche frei eur den Polen eines Huf: 
eifenmagnet3 aufgehängt ift, der Magnet beim Auf: 
treten und Berfchwinden ded Stroms in tönende 
Schwingungen verjegt werden kann. Nachdem in den 
folgenden Jahren viele Phyſiker ſich mit der Aufgabe 
einer eleftriichen Übermittelung von Tönen ohne 
bejondern Erfolg beihhäftigt hatten, gelang e8 Phi: 
Lipp Reid in — bei Homburg vor der 

he, unter Zuhilfenahme der Elektrizität muſikaliſche 
Töne und geſprochene Laute von einem Ort zum an— 
dern — anzen. Bereits 1861 konſtruierte Reis 
einen elektriſchen Tonübertrager, welcher 1868 we: 
ſentlich verbeſſert wurde und aus zwei Teilen, einem 
Gebe: und einem Empfangsapparat, beftand, Der 
Geber war ein würfelförmiger Kaften aus bünnen 
Holzſcheiben und befaß in feiner obern Fläche eine mit 
einer ſtraff ausgeipannten tieriichen Membran ver: 
ſchloſſene Öffnung. In der Mitte diefer Membran 
war ein Meines Blatinplättchen befeftigt, auf welchem 
ein an einem Meffingwintel angebradhtes Platin: 
ftiftchen bei Erichütterungen der Membran vibrierte, 
mwoburd eine galvanifche Batterie abwechſelnd ge: 
fchloffen und eier wurde. Dieje jfandte ihren 

trom burch die Leitung zum Empfangsapparnt, 
ee np une in * ein mit zwei 
Stegen auf einem Reſonanzboden befeſtigter Stahl: 
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brabt ftedte. Ein zweiter Nefonanzlaften ließ ſich 
als Dedel über die Spirale deden. Sobald nun die 
Membran des Gebers durd einen fräftigen Ton in 
Schwingungen verfegt wurde, entftand durch die ab: 
wechjelnden Stromſchließungen u. ⸗Unterbrechungen 
in bem Eifenfern ber Magnetifierungsfpiraleein Ton, 
befien Höhe den Schwingungen der Membran ent: 
ſprach. Melodien tonnten mit diefem Apparat deut: 
lich wiedergegeben werben; die Laute der menschlichen 
Stimme hatten dagegen in dem Empfangsapparat 
einen unangenehmen, näjelnden Klang, weil das 
Reisiche Telephon feiner Konftruftion nad) nur in: 
termittierende Batterieftröme zu erzeugen und des: 
. bie Klangfarbe der Stimme nicht zu Gehör zu 
ringen vermochte. Die Grundlage zur weitern Ent: 
widelung des eleftrijchen ———— war aber 
in dieſem Apparat gegeben und damit ſpätern For— 
chern der geebnet. Unter dieſen waren es be: 
onders die Amerilaner Eliſha Gray und Graham 
Bell, welche fich in erfolgreicher Weije mit ber elet: 
triſchen Tonübertragung befaßten. are aber 
Gray ſich mehr der Übermittelung mufitalifcher Töne 
zumwandte, —— ſich Bell in eingehender Weiſe 
mit dem Studium der elektriſchen ———— 
menſchlicher Sprachlaute und konſtruierte 1877 einen 
Apparat, welcher eine genaue Wiedergabe des Tons 
nach Höhe, —— und Klangfarbe ermöglichte. Der 
Bellſche F. beruht auf der Beobachtung, daß eine 


vor einem —— ſchwingende dünne Eifenplatte 
dig. L. 


in dem Magnet Verän⸗ 
derungen der Magnet⸗ 
ſtärke hervorruft, wel⸗ 
che in einer den MRagnet 
umgebenden Draht: 
rolle Induktionsſtrö⸗ 
me erzeugen. Leitet 
man dieſe Ströme 
durd; die Drabtrolle 
eined zweiten Appa— 
rats derjelben Kon» 
jtruftion, fo werden 
die Beränderungen in 
der Magnetftärfe des 
Empfangsapparats 
die Eijenmembran 
beöfelben in genau 
entiprechende Schwin: 
gungen verjegen und 
dadurd den urfprüng: 
lichen Ton mit den die 
Klangfarbe bedingen: 
den Übertönen wieder 
erzeugen. 

Fig. 1 zeigt einen 
Duerichnitt des Bell: 
jhen Fernſprechers. 
A ift ein cylindrifcher 
Stabmagnet, welder 
an dem einen Polende 
mit einem Yortfag a von weihen Eiſen verjehen 
if. Diefer Polanfag ift von einer Induktions— 
fpule BB umgeben, deren Enden an ftarfe, zu 
den Klemmſchrauben DD führende Kupferbrähte 
gelegt find. Das jchraffiert Eouie uf Gehäuſe 





Querfhnitt von Bells Fern; 
ſprecher. 


nimmt den Magnet ſamt der Spule auf und wird 
durch einen mit einer runden Öffnung J veriehe- 
nen Dedel —* welcher gleichzeiti —* 
dient, die dünne Eiſenblechplatte pp dem Polende 
bes Magnetö gegenüber feitzullemmen. Verbindet 
man zwei derartige Apparate durch eine Zeitung und 
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die Eifenmembran bedf in Schwingungen und 
pen in ber pule BB —S—— 
welche ſich durch die —— 
—— und dort 
urch ihre Einwir⸗ 
net die Membran 
in n 
menbe 
n; 
* 
chen Laute — 
welche auf die 
ſten Apparats ein⸗ 
wirlkten. 
dem 
Belanntwerden 
der Bellſchen Er⸗ 
veränderte 
ftruftionen in gro: 
ten, dem 
Anwendung von 
anftatt der Stab» 
magnete eine grö- 
u verleihen. Un: 
er den immerhin 
befferungen der 
urſprünglichen Ap⸗ 


ſpricht in gen gr einen hinein, jo gerät 
zu dem zweiten 
fung auf ben Mag: 
win: 
—* 
nfolgedeſſen 
fchen hier die glei⸗ 
Membran des er- 
Bald nad 
db t 
findung 7 er 
lauf, wel 
—— 
F. durch 
Hufeiſenmagneten 
here Lau q 
nur wenigen Ver: 
paratform ift in 





Siemend’ Fernſprecher. 


erster Linie der Siemensiche F. zu nennen. Bei dem⸗ 
felben (Fig. 2) ift ee der Hufeilenmagnet, deſſen Bole 
die Anfäge d d tragen. Diefefind —— in zwei 
Indulktionsſpulen cc und können 


urch eine Stell⸗ 


| jielten großen Deutlichkeit der 


Fernfprecher (von Siemens, Gower, Ader). 


weithin hörbarer Ton erzeugen, welcher jeben andern 
Anru rg —5** es a Wenn 
Beet mad en jeiner en n 
ihn zur Verwend als gebender wie als 
empfangenber Apparat ei geeignet macht, hat der 
Siemensſche ————— utzung gefunden und 
wird zur in ber deutſchen Neid Telegraphen, 
verwaltung ausfchließlich angewendet. 
Der Gomwer . (Fig. 8) ift in Uhrenform 
mit einem fladen, in Form eines Halbfreifes gebo⸗ 
— 22———— aa hergeſtellt. Die Pole bes 
Drag find mit Anfägen von weichem Eifen ver 
eben, auf welchen fich je eine Induktionsſpule b bes 
ndet. Die ganze —— wird von einem Ge⸗ 
em 


ent 


äufe umfchloffen, deffen die vibrierende Mem: 
ran trägt, u d ber bequemern 

ndbabung wegen in Schlauhform gegenüber ber 
embran angebracht ift. Als Signalvorridtung für 
den Anruf dient eine Zungenpfeife, 

In dem Aderſchen F. 8. 4) dient der sing: 
örmige Hufeifenmagnet aa greichyeitig als Hand» 
abe, und nur die Bolanfäge b den Indultionds 
pulen find in dem Gehäufe ce eingefchlofien, welches 

mit ber Membran e bebedt und dur das aufge: 
ſchraubte Mundftüd dd verſchloſſen wird. Der weiche 
Eifenring x ift der Membran auf ber äufern Seite 
egenübergeftellt und ne die anziehende Kraft des 
agnets verftärken. indeffen der letztere auch 
in dem weichen eg Magnetiömus induziert, 
o wird bie ftärfere Anz .. der Membran nad) 
einen e durch die Gegenkraft auf der andern 
Seite aufgehoben. fer mtb welcher ber Mem: 
bran eine grö Beweglict verf afft, trägt wahr: 
fcheinlich viel zu der mit dem Aderſchen Apparat er: 
bermittelung bei. 
Die befchriebenen F. find ſowohl ald Gebe: wie ald 
Empfangsapparate verwendbar, doch find die in ihnen 
erzei —— magneteleltriſchen Ströme nur ſchwach und 
zur winbung größerer er le nicht 
geeignet; man bedient fich deshalb vielfach befonde- 
rer, mit galvanifchen Induftionsftrömen betriebener 
Aufgabeapparate, welche die Spradlaute auch auf 


geöffnet 


— — — — 





Gowerſcher Fernſprecher. 


a Abgenommene Hülſe mit eingeſezter Eifenmembram, 


ſchraube f der Eiſenmembran 02 beliebig genäbert 
werben. b ift das Munbftüd, a die abnehmbare = 
nalpfeife. Mittels diefer Pfeife, deren Wirkjamteit 


burch einen auf der Membran aufliegenden u, mit die: | 
etallflöppel noch | Beränderungen bes Leitungswiderſtands und damit 


‚ auch der Stromftärke hervorrufen. Sie beftehen über» 


fer in —e eratenden 
1—v 


verſtärlt wird, lä in bem Empfangsapparat ein 





Aders Fernſprecher 


größere Entfernungen übermitteln, der jogen. Mikro: 
phone. Diefe beruhen auf der Erfcheinung, daß in 
einem Stromfreid vorhandene loſe Kontaftitellen, 


wenn fie einem wechjelnden Drud ausgeſetzt werden, 


Ferniprecher (von Hughes, Blake, Berliner). 


einftimmend aus einem oder mehreren Roblenftüd: 
chen, welche unter fi) oder mit einer melalliſchen 
Membran in Berührung ftehen. Durch bie Schall: 
wellen, welche auf bie Berührungsftellen treffen, wer: 





Hughes Milrophon. 


den in einem über den Kontaft geleiteten eleftrifchen 
Strom —— orgerufen, welche in ihren 
Kurven genau S —— —— — entſprechen. 
Dieſe elektriſchen Schwingungen wandeln ſich in einem 
als —— 
apparat die 
nenden F. wie: 
ber in Ton: 
fhwingungen 
‚, um und gelan: 
gen ald genaue 

Wiedergabe 
des in das Mi: 
.. Ge: 

rochenen zu 
Gehör. 

Als Ns 
der des Mikro⸗ 
phons iſt Hug⸗ 
hes zu betrach⸗ 
ten, bei deſſen 
Apparat (Fig. 
5) zwei Reſo⸗ 
nanzbrettchen 
AB unter ei— 
nem rechten 
Winkel anein: 
ander befejtigt 
find; an einem 
derjelben bes 
finden ſich die 

Koblenftüd: 
den CO und 
ber in Vertie⸗ 


ben beweglich 
eingelagerte 
Kohlenſtab d. 
Die Kohlen: 
ftüde find in 
den Stromkreis einer Batterie eingefchaltet. Spricht 
man gegen dad Brettchen B, fo ändern fid) die Wi: 
deritände an den Rontaltftellen, und es entitehen 
eleltriſche Schwingungen, welche fich durch die Lei— 
tung fortpflanzen und in einem * chalteten F. die 
geſprochenen Laute wiedergeben. Gewöhnlich ſchal⸗ 
tet man in den Stromkreis der Batterie die primäre 
Spule einer Indultionsrolle ein und bringt die aus 





Blales Mitrophon. 


| 


fungen berjel: 


Br 
| 
| 
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bünnerm Draht beftehende fefundäre Spule mit der 
Leitung in Verbindung. 

Ungefähr erde br Dugde fonftruierte Edi⸗ 
fon fein auf gleicher Grundlage berubendes Kohlen: 
telephon. Die Zahl der von fpätern —— ange: 
—— Mikrophone iſt ſehr er n ber beutjchen 

ne — ind jedoch nur Mikro⸗ 
Be De lale, Berliner und Ader in befchräntter 

a aud). 

a3 Mikrophon von Blake in Preſton (Maſſachu⸗ 
fettö) ift in Fig. 6 im Querfchnitt abgebildet. Bei 
allen vor Blafe angegebenen Milrophonen war das 
eine ber beiden in ber Negel aus fomprimierter Kohle 
beftehenden Kohlenſtückchen unbemeglich, währent das 
andre innerhalb einer gewiſſen Grenze ſich frei be: 
wegte und unter dem Einfluß der Schwingungen 
einer Membran zc. mit größerer oder geringerer Kraft 
gegen das befeftigte Kohlenſtück gebrüdt wurde, Bei 
den auf dieje Weiſe Tonftruierten Apparaten war es 
fchwierig, die beiden Kontaktſtücke ep in diejenige 
Zage zu einander zu bringen, melde fie einnehmen 
müffen, um eine flare, biegfame und deutliche Ton 
übermittelung zu erzielen. * find derartige Ap⸗ 
parate, auch wenn fie richti uliert find, gegen 
ütterungen und atmoſphäriſche Einflüffe über: 
aus empfindlich, jo daß fie immer wieder neuer Regu⸗ 
fierung bedürfen. Diefem u bat Blake durch 
fein Mikrophon abgeholfen. Dasſelbe beiteht aus 
einem Holzgehäuſe A mit Schallöffnung E, melde 
auf eine Membran CC führt. Die an das Holz: 
gebäufe angeichraubten Halter B und B’ dienen zur 
ufnahme der gegeneinanderfedernden Kontaftftüd: 
den. Zunächſt it das Platinkontaltſtück h durd die 
eder g leicht an die Membran gedrückt, Das Kohlen: 
tüdchen e ift mittelö der Feder d gleichfalls fo be: 
ejtigt, daß ed mit ber Membran frei ſchwingt. Unter 
dem Drud der ftär: 
fern Feder d leiftet 
es aber den Schwin- 
ngen ber Mem— 
van einen größern 
oder geringern Wi: 
derftand. Hierdurch 
ändert fich aber auch 
ber Drud, welchen 
die beiden Kontalt- 
ftüde aufeinander 
ausüben, und infol: 
gedeſſen auch der Wi⸗ 
derſtand in dem über 
8, w, g, h, e, d, F 
und führenden 
Stromfreid. Durch 
den an ber Feder i 
federnden Hebel F 
und die Stellichraus 
be G läßt fidy ber 
Apparat leicht ein: 
ftellen und bebarf 
dann feiner weitern 
Regulierung. 
ei dem Berli— 
nerſchen Mifrophon, von weldem Fig. 7 eine 
Durchſchnittsanſicht gibt, ift ein fejter Kohlenkon— 
tatt & in der Mitte einer mit einem Gummiring 
umgebenen Membran m aufgeichraubt, während 
ein zweites Kohlenſtückchen c an — zwiſchen zwei 
Schraubenſpitzen drehbaren Arm b pendelartig hängt 
und durch fein eignes Gewicht auf das Kohlenftüd 
g drüdt. Die Membran wird nur an der obern Seite 





Milrophon von Berliner. 
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gegen ben Dedel D bes Gehäuſes fejtgellemmt, wäh: 
rend fie beim Schließen des Dedels in der Mitte durch 
eine mit Kautſchuk überzogene Feder f gedämpft wird, 
Zur Erzielung einer ficher leitenden Berbinbung zwi⸗ 
hen dem Arm a und dem im Scharnier aufgehäng- 
ten Roblentontaft ift an bem Arm einerjeit# und der 
Kg irn San re des Kohlenſtückchens anderfeits 
eine leichte Drahtipirale eingellemmt. Die Wirkungd- 
weiſe bed Apparats ift biejelbe wie bei bem Mifro: 
phon von Blafe, 

Durch feine Einfachheit und Fräftige Wirkung zeich⸗ 
net fich das — —— von Ader in Paris vorteil⸗ 
ri aus, welches nahezu ep ift mitdem Hughes: 
chen Mikrophon. Zwifchen zwei querliegenden, mit 
entiprechenden Bohrungen verfehenen Kohlenftüden 
find 4-5 Roblenftäbchen loſe eingelagert; auch befin- 
den ſich in der Regel zwei derartige Syfteme vereinigt 
an einer —— atte. Bon großer Empfindlich: 
keit hat fich ferner das Mikrophon von de Locht⸗Labye 
in Lüttich, von dem Erfinder Bantelephon genannt, 
ermwiefen. Dasfelbe befteht der Hauptſache nach aus 
einer an einem Rahmen mit ber obern Seite vertilal 
aufgehängten dünnen Platte aus Aluminium, bün- 
nem Eiſenblech, Be, Glimmeroder rg 
von etwa 15 cm Seitenlänge, an deren unterer, ber 
Nahmenbefeftigung gegenüber gelegener Seite eine 
fleine Kohlenplatte angenietet ift, welche mit einer 
Silber» oder Platinplatte in loſem Kontakt fteht. 
Durd) rg na und Stellfchrauben kann 
die Einftellung des Kontakts leicht und ficher gefchehen. 
Das Bantelephon ſpricht auf Schallwellen an, welche 
mehrere Hundert Meter von ihm entfernt entftehen, 
und vermag in einer Entfernung von 15 m von ihm 
—— Worte nach mehreren Orten bin weiter: 
zugeben. 


Für den öffentlichen Verkehr wurde der F. zuerft zo 


dur Stephan nugbar gemacht. Derfelbe errichtete 
nod 1877 Fernſprechanſtalten an ſolchen Meinern Dr: 
ten, deren Hereinbeziehung in das Telegraphennek 
bis dahin der Koftenwegen unterbleiben mußte. Diefe 
Verwendung bes Ferniprechers ald Erſatz für bie koſt⸗ 
ipieligen Telegraphenapparate hat fich außerordent⸗ 
lich bewährt. Gegenwärtig find im Neichötelegraphen: 
gebiet gegen 3000 Boftanftalten mit Fernfprechbetrieb 
ausgerüftet, zu denen fich noch ſeit 1888 einige Hun⸗ 
dert Telegraphenbilfäftellen an ſolchen Orten gejellt 
haben, deren verhältnismäßig geringer Werten die 
Einrichtung von Roftanftalten bisher nicht zuließ. 
Während in Deutichland der F. in der ermähnten 
Weiſe zu einem wichtigen Berfehrämittel fich heraus: 
bildete, begann man in Norbamerifa 1878 denfelben 
zur —— des Verkehrs zwiſchen den Bewoh—⸗ 
nern eines und desſelben Ortes zu benutzen. Die 
Einrichtung dieſer ———— —⏑——— 
ten (telephone exchanges) beſteht im weſentlichen 
darin, daß von einer Zentralſtelle aus Leitungsdrähte 
nach den Wohnungen der Teilnehmer gezogen und 
hier mit Fernſprechapparaten in Verbindung gebracht 
werben, während auf der Sentralftelle, dem fogen. 
Bermittelungdamt, Vorrihtungen zur Aufftellung 
gelangen, welche die beliebige Verbindung der Lei: 
tungen untereinander geftatten. Auf dieſe Weife wird 
den Teilnehmern die Möglichkeit gewährt, nie 
mit jedem andern Teilnehmer 


tels des ae ya ni zu unterhalten, ald auch dem 


Bermittelungsamt Nachrichten zur MWeiterbeförderung | 


zu übermitteln. Wie alle telegraphifchen Einrichtuns 
gen in ben Bereinigten Staaten, wurden auch diefe 

tadt⸗ Ferniprechanlagen durd) Brivatgefellichaften 
bergeftellt und betrieben. 





geſchaltet, dagegen 
fe unmittelbar mit: | — 


Fernſprecher (Stadt ⸗Fernſprechanlagen). 


Ahnliche Einrichtungen entſtanden bald darauf auch 
in London und Paris; 1880 folgte die deutſche Reiche: 
ae ner en welche 1881 in Berlin und 
bald darauf in Mülbaufen (Elfa$), Frankfurt a. M. 
und Hamburg ben Betrieb von fpredhanlagen er: 
öffnete; im Januar 1885 waren bereits in 58 Städten 
bed Neichöpoftgebietö allgemeine en er 
im Betrieb oder in der Ausführung begriffen. 7311 
—— nahmen an ben Einrichtungen teil; bie 

efamtlänge der Stadt⸗ fprechleitungen betrug 
16,291 km. In Oberſchleſien wurbe 1883 ein Unter: 
nehmen vollendet, das fich für weite Kreife der dorti⸗ 
—— in hohem Grad nutzbringend erweiſt: 

ie allgemeine — im —— —— 

ütten:und Induſtriebezirk, welche die Kreiſe Beuthen, 

leiwitz, Kaltowitz, Tarnowitz und * mit einem 

lächenraum von 1660 qkm umfaßt. Syn ähnlicher 

eife find im elfäfftichen Spinnereibezirk die Städte 
Mülbaufen, Gebmweiler und Thann zu einem fFern: 
ſprechnetz verbunden; ein neues Ne im rheintichen 
Samt: Induftriebezirt ift gwifchen ben Städten Kre⸗ 
feld, — — Munchen⸗Gladbach, Vierſen, Rheydt 
und Odt eröffnet. 

Zum Vergleich mögen einige neuere Angaben über 
die —— der Stabt:$ernfpregeinrichtungen 
in europäiichen Ländern hier ihren Plag finden. Im 
November 1885 befaßen: 





Zahl Sahl |Yäel. Abonne 
Länder der der Sprech · mentöbetrag 
Städte ftellen Dart 

Deutihlad . . . . 81 13000 150 
Enlad . .... 180 12000 100 — 400 
Branfeeih. . . .» » 20 10000 450 
Malin. . . .»-. 18 7000 2—140 

DEN. 2» 2. 51 10000 128 — 216 
Siweh. . 30 5.000 120 — 200 
Spanien . » x. . unbefannt 1000 80 — 00 
Niederlande 11 4000 136 — 204 
Belgien. . ... . 12 5000 160 — 200 
Rußland . . .. . 7 8000 560 
Öfterreih-Ungam . . 10 450 180 — 300 


In Deutichland, der Schweiz und Spanien fit 
der Fernfprechbetrieb vollftändig in den Händen des 
Staats, in den andern Staaten berricht teilweife ge— 
mifchter Betrieb, teilweife reiner PBrivatbetrieb; alle 
diefe Staaten —— aber, den Fernſprechbe⸗ 
trieb gänzlich zu verſtaatlichen. 

Zur Ausrüftung der Sprechſtellen in den Stadt⸗ 
Fernipredeinrichtungen der Reichö: Telegraphenver: 
waltung werden die bewährten Siemensiden F. be: 
nußt. u bei den Teilnehmern zur Aufftellung 
fommende Apparatjat (Big. 8) enthält in einem Holz. 
aehäufe vereinigt zwei dieſer F. FF, einen Weder W, 
eine Vorrichtung zum Ein: und Ausſchalten desjel: 
ben A und einen Bligableiter S. Bon den beiden 
—— iſt der eine horizontal mit dem Mund⸗ 
tüd nad aufen in bem Gehäufe befeftigt, während 
der andre im Zuftand der Ruhe an dem Hafen h ber 
Scaltvorichtung hängt und durd fein Gewicht den 
vorbern Hebelarm ber ne ieht. In diefer 
Stellung find bie durch eine ltungäkänuzunterein 
ander verbundenen Fr aus dem Leitungsfreid aus: 

teht der Weder mit der Leitung 
in Verbindung, fo daß ein anlommender Strom bie 
Glocke zum Ertönen bringt. Wird nun der loſe F. 
abgehängt, jo geht der Hebel der Schaltuorrichtung 
in feine Nuhelage und fchaltet dadurch den Weder 
aus, die F. dagegen ein, bie nun zur ufnahme bes 
Geſprächs mit dem rufenden Teilnehmer Verwen— 
dung finden fönnen. Das Entienden bes Batterie: 


Fernſprecher (für größere Entfernungen). 


ftromd in bie 2eitun ieht durch einen Drud 
auf den Knopf a. Sin —* —— 
wei S Reifen eingefchaltet, jo erhält die Zwi⸗ 

e ein Sprediy mit einem Umſchalter, 
welcher die Benußung des Apparats nad) beiden Sei: 
ten wie das Durchfpreden von ber Enbftelle nad) 
dem Bermittelungsamt geftattet. 

Beiden Be ern find Rlappenfchränfe 
aufgeftellt, die für jebe eingeführte Leitung einen Elef: 
tromagnet mit Fallllappe und einen Klin —— 
ter lten. Gewöhnlich werben Klappenſchränke 
zu 50 Leitungen von der in Fig. 9 abgebildeten Ein: 
richtung verwendet. Die K ze erhalten fortlau: 
fende mern. Jede berjelben befteht aus einem 
Elektromagnetfyftem, wie es 2; 10 darftellt. Der 
einfchentelige Eleftromagnet E wirft auf den mittels 
einer Blattfeder 
ne 
winlel n befelitg: 
ten Anter a, ber 
an feinem vor: 
bern Enbe einen 

hat i 


dig. 8. 


Adje c ⸗ 


rolle von einem 
Strom durchfloſ⸗ 
ſen, zieht der 
zum Magnet ge⸗ 
— 
ern elben 
den Anker an 
und löſt dadurch 
den Haken aus 
der Fallſcheibe, 
die nun herun⸗ 
terklappt u. da⸗ 
durch dem über⸗ 
wachenden Be: 
amten das Zei: 
—* ibt, daß der betreſſende Teilnehmer mit dem 
ttelungsamt in Verlehr zu treten wünſche. Un⸗ 
terhalb jeder aͤtappe befindet fich eine Öffnung k, welche 
pre ng 1 ug ———— 
bundenen Klinke gewährt. Die verlangte Verbindung 
ggg Zeitungen wird unter Benutzung einer leiten- 
Sch in berg ie bergofieli hob ara bis se 
nur eife man bie Stöpfe 
in bie ——— der zu den ee Leis 
—— g en Klappen ee Die —— 
eines Geſprächs wird dem Vermittelungsamt n 
breimaliges Drüden auf ben Batterielnopf angezeigt. 
Kleine fhränfe von ähnlicher Einrichtun 
fommen auch bei ſolchen Teilnehmern zur Auffte 
lung, welche mehr ald zwei Stellen innerhalb des⸗ 
felben Hauſes an eine gemeinfame Sprechleitung ans 
zuſchließen wünjchen. 
bie Benutzung eines 


Di övergütu 
ii ui = urfprünglich für jede 


nfprechanfchluffes, welche 
— 2 km * Bermittelungsanitalt entfernte 


Sprechftelle 200 ME, betrug, ift jeit dem 1. Juli 1884 





Siemens’ Fernſprecher. 
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auf 150 ME. für jebe innerhalb bes Ortsbeſtellbezirks 
belegene Sprechſtelle herabgeſetzt. Auch dem nicht 
angeſchloſſenen Bublifum wird die Benugung ber 


Fernſprechanlagen durd; die Einrichtung der öffent: 
dig 9 





Nlappenfhrant. 
fi U licht, welche jede 
gen Enteiftunn einer Gebühe san 50 Semi ü 
ng ftehen. 


* —* bi en 
o ahl beſonde⸗ 
re —5*— henanlagen 
mit Fernſprechbetrieb, 
welche ohne Anſchluß an 
ein Vermittelungsamt 
um ——“ von 
a wifchenver- 
— — Mohnun en K 
8 Sei —— 
nhaber dienen. Für 
derartige Anlagen wird 
eine 3° reögebühr von 
50 Mi. 


x jedes Hilo: 
meter Leitung und 50 


Mt. je rechſtelle 
erho Die letztere 
Gebühr verdoppelt jich, 
wenn die verbundenen 
Sprechſtel⸗ 
len zwei ver⸗ 
ſchiedenen 
B 

hö 


gern ge f 
ren. N \ 
inbieeige: Gleltromagnetfyflem eines Klappen— 
telegraphen- IHrants. 
verwaltung beitrebt, auch auf größere —— 
in die ſprechnetze folder Städte, welche in leb 
en Wechſelbeziehungen ſtehen, untereinander zu 
verbinden. Gegenwärtig beitehen dergleichen Berbin- 


Minuten Sprechzeit zur ® 
den Stabt: nen und unabhängig 
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dungsanlagen zwiſchen Berlin u. Potsdam, Berlin u. 
Magdeburg, Bremen u. Bremerhaven, Köln u. Bonn, 
ee M.und Mannheim, Le eipzig und Dreöden, 
eipsig und Chemnitz und find zwiſchen Berlin einer: 
feitö und Halle, Leipzig, Dredden und Breslau ander⸗ 
eitsinder Ausführung begriffen. — in andern Län⸗ 
at man begonnen, den d Fernſprechverle 
pa den —— ern verſchie dener Städte anzu⸗ 
bahnen; doch bietet die Telephonie auf größere Ent: | harte 
fernungen immer nod erhebliche —— Schwie⸗ 
rigkeiten. Laufen ei mehrere Fernſprechleitun⸗ 
en nebeneinander ber, jo hört man unter anderm 
dur Indultionswirkung in der einen Leitun 
in ber anbern gefprogen wird; ebenfo machen ji ir die 
Strömebenadbarter elegraphenleitungen bur Er: 
zeugung eines Inadenden © ar in ben Tele: 
phonen bemerkbar. Diefem Übelſtand . auf 
verjchiedene Weife abzuhelfen geſucht. —— die 
Empfangsapparate unempfindlicher, die gebenden 
Apparate fräftiger —— wodurch der Einfluß der 
ftörenden Nebenger ſche ab geſchwächt wird; man hat 
Vorrichtungen —— welche die aufiretenden 
Induklionsſtröme durch ſolche von entgegengeſetzter 
Richtung aufheben; . bat endlid) die Störungd: 
urſachen, bie plö * en Änderungen i im Wachſen und 
Abnehmen ber Ströme in den benadibarten Leitun⸗ 
gen durch Einihaltung von Kondenfatoren ober elel⸗ 
—— Widerſtänden zu beſeitigen verſucht. 
n letzlerer Richtung iſt beſonders van Ryſſelberghe in 
rüffel erfolgreich geweſen, dem 1884 die gleichzei⸗ 
tige ———— und derſeiben Leitung um Spre⸗ 
den und zur Morſe⸗Telegraphie gelan nter Bes 
nugung ſeines Verfahrens find in Belgien mehrere 
Fernſprechnetze verſchiedener Städte untereinander 
in Berbindung gebradit, ohne daf es nötig — 
wäre, beſondere Zeitungen für dieſen Betrieb herzu⸗ 
ftellen. Auch die Reihd-Telegraphenverwaltung fteht 
im Begriff, außgebehnte Verſuche mit dem Ryſſel⸗ 
ber jet en Verfahren anzuftellen. 
ernipredleitungen werben innerhalb ber 
Städte in der Regel über bie Dächer geführt. Als 
Stüßpunlte dienen Stan gen aus gewalzten ſchmiede⸗ 
eiſernen Röhren, die mit 
verſehen find, auf denen 2— 
werben; man rechnet dabei in der o. auf 
nebeneinander ftehende Jiolatoren eine Stange. Die 
Leitungen beftehen aus 2,2 mm ftarlem inften 
Gußſta draht. Da zur Befeftigung ber Rohrſtän⸗ 
der meift bewohnte Gebäude benugt werben müffen, 
fo hat man außer bem in jedem Apparatgehäufe vor: 
bandenen Bligableiter auf freier Strede zahlreiche 
Blig Ba ten rei an ben eifernen Stangen unb me: 
talliſche Verbindung der legtern untereinander durch 
befondere Bligleitungen angebracht. Dem Übelftand 
bed Tönens der Leitungen wirb durch Dämpfervor: 
rungen an ben Befeftigungspunften und pafjende 
— Bein der Dra Hpannun vorgebeugt. In ber 
en Zeit find vielfach Kabelleitungen Hr Fern: 
23 zur Anwendung gelangt und teils an den 
Stüßpunlten der —— Fernſprechlinien auf⸗ 
gehängt Luftlabel), tei 
traßenpflafter eingezogen oder unmittelbar in bie 
Erbe gelegt worben. Vgl, Grawinkel, Lehrbuch der 
zei enlon e und open (2. Aufl., Berl. 1884); 
Fernfprechwefens (Wien 
3 Meili Du Telephonrecht (Leipg. 1885). 


mad 


waffen, Waffen zum Pete: die Wurf: 
maſchinen, Bo x gr“ Armbruft und die Feuerwaffen. 
eroce (ital., for. feroptipe), muſikal. Bortragäbe- 


jeihnung: wild, ftürmifch, ungeftüm. 


—5 


s in Röhren unter dem Litt 


Fernwaffen — Ferraillieren. 


ole f. Atlasholz. 
erolia ubl, Gattun — Familie der Ro⸗ 
faceen, mit der einzigen guianensis Aubl,, 
einem Baum in Guayana und auf ben Antillen, 
mit 12— 15 m hohem Stamm, jehr kurz geftielten, 
—— ch zugeſpitzten ganzrandigen unten weißlichen 


lättern und rundlichen, a en. —— 


engl höderigem, zweifami = Kern. 

‚gelb ai, eckte Ho — 
—* Dat eutenden Dandelda titel — ———— 
aus und dient zu Möbeln und Marketeriearbe 


Feronĩa Corr., Gattung aus der Familie Der Ru: 
taceen, mit ber einzigen Art F. elephantum Corr. 
(Elefantenapfelbaum), einem großen Baum in 
Indien, Geylon, Birma, mit hartem, ſchwerem, aber 
nicht dauerhaften Holz, gefiederten Blättern, jchö- 
nen weißen — ed und vielfamigen, apfel: 
ähnlichen Früchten mit perken, rauber, holz er Rinde 
und nubartigen Fleiih. Die Blätter en anid: 
artig, und das Fyruchtfleifch ift —— beide wer⸗ 
den mediziniſch angewandt. Aus dem verwundeten 
Stamm fließt ein Gummi, welches in unregelmäßi⸗ 
gen, großen Klumpen als Yeroniagummi ober 
echtes oſtindiſches Gummi in den Handel fommt. 
Es ift burchfichtig, * ſtark glänzend, bis⸗ 
weilen etwas ‚geb is braun und nur fettglän- 
gen end bis matt. Es löft ſich leicht und — in 

aſſer, klebt ſtark, wird ah Su ches Gummi, wel: 
ches viel teurer ift, benußt und ift diefem für Maffer: 
farben vorzuziehen. 

Feronia, eine altitalifche Göttin, angeblich ſabini⸗ 
{chen Urfprungs, dem Jupiter Angur oder dem Apollo 
Soranus beigefellt, daher aud Juno F, genannt. 
Da fie die Blumenliebende heißt und mit Broferpina 

ufammengeftellt wird, jo hat man in ihr wohl eine 

= lings⸗ und Er öttin zu fehen. An ihrem Feſt zu 
la Mutuesca im Sabiniihen murben ihr - 
on und Erſtlingsfrüchte —— dabei fand ein 
Meſſe ſtatt, die zu den beſuchteſten von ganz Sta: 
lien gehörte, Andre berühmte Heiligtümer ber Göt- 
tin waren zu Terracina, am Fuß bed Bergs —— 
und in Pränefte. Sie war auch Schutzgöttin der 
gem. Rach präneftinif Sage patt ie Iren 
ohn Herilus drei Seelen gegeben, fo daß er 
aloon Evander getötet werben up 
(jpr. firuſ pur), Stadt, j. Fixuzpur. 
üt (lat.), Wilbheit, Roheit, —— 
ai, un ital. *2* 22. Febr. 
1852 zu Areyo, b efuhte da 3 Liceo 0, Kor iano in 
Montepulciano, barauf die Univerfttät zu Piſa und 
* — ige —— ule, ge en 
rofefjor ber grie en Spra 

lorenz, begab fid u weitern —5 —“ 

urin, wurde 1859 Profeſſor der griechiſchen Litte⸗ 
ratur an ber Univerfität zu Siena, trat 1865 unter 
dem eiserne er Berti in en Minifterium, 
um an der Reorganifation ber a lien Studien in 
Sn teilzunehmen, m —— gem Sturz des⸗ 
elben 1866 eine Studien: Deutſchland und 
murbe .— —* —5* or der griechiſchen 
ie an 8 Univerjität zu Pa⸗ 


rg —* —* ich ie Bearbeitung von Difr. 
—ã— ee ber Gem Litteratur« na 
1858—59, 2 erjegung des oe 
dua 1873-88, er eig Au g mem von So 
»Bhiloftet« (rate 1 en und Zenophond » 


bilien« —— 

u er. —* mit dem Degen 
raſſeln; — — "Heftig ftreiten; Ferrailleur 
(ipr, »rajdr), Raufer, Raufbolb. 


— 


Ferrand — Ferrara. 


Ferrand, Eduard, Pſeudonym des Dichters 
Eduard zus d.). 

Ferrandina, Stadt in der ital, Provinz Potenza, 
Kreid Matera, über dem Bafentothal, an der Eifen» 
bahn von Neapel zum Golf von Tarent, hat trefflichen 
Wein: und Olbau und (1881) 7825 Einw. 

Ferrãra, einft ein felbftändiges ital. Herzogtum, 
dann eine Delegation des Kirchenftaats, gegenwärtig 
eine der Provinzen der Emilia im Königreich Italien, 
die nördlich an die Provinz zn durch den Po davon 
— öſtlich an das Adriatiſche Meer, ſüdlich an 

ie Provinzen Ravenna und Bologna, weſtlich an Mo» 
dena grenztund, ind Kreiſe (F., Comaechio und Gento) 
eteilt, ein Areal von 2627 qkm (47,7 UM.) umfaßt. 
8 Land ift arößtenteild niedrig und wird vom Po 
und — Wilken Armendesjelben (Po di Goro, 
Po di Volano, Bo di Primaro zc.), von den Zuflüſſen 
derlettern, wie Panaro, Renoꝛe. ſowie von zahlreichen 
behufs Entwäfjerung des Landes mit großen Koften 
angelegten Kanälen burdifchnitten. Gleichwohl ift 
das Land noch) vielfach fumpfig (namentlich durch die 
großen Valli di Comacchio) und hat infolgebefien 
audteilweifeein ungefundes Klima. Die Bevölkerung 
beläuft fi) auf (1881) 230,807 Seelen. Der Boden 
ift fehr fruchtbar und liefert insbeſondere Getreide, 
Hanf, Reid, Wein. Auch Seidenkultur, Viehzucht, 
Fiſcherei unb Salzgewinnung werden betrieben; Hol 
mangelt. Die Induſtrie iſt nur in der Hauptſtad 

„in Cento und Comacchio von einiger Bedeutung. 

a find namentlich: Weizen, Hanf, Salz 
und Fiſche. 

Die gleihnamige Hauptftadt, in tiefer Sumpf: 
ebene, links an einem Arm deö Bo (Po di F.) und 
an ber von Florenz über Bologna nad Padua füh— 
renden Eifenbahn gelegen, nur 2,4 m über dem 50km 
entfernten Meer, macht den Eindrud tiefen Verfalls, 
ba auf der weiten bebauten Fläche nur eine verhält: 
nismäßig geringe Bevölkerung wohnt. %. ift näch 
Turin die regelmäßigfte und eine ber fchönften Städte 
von Oberitalien, mit Mauern, Gräben und Baftionen 
umgeben, aud) durch eine Eitadelle verftärkt, Befefti- 
gungen, bie aber der jegigen Kriegskunſt nicht mehr 
entfpredhen und nicht im ftande find, ben wichtigen 
Vo:libergang zu deden. Die Hauptitraße ift ber uns 
gefäbr Schritt lange Eorjo, der die Stadt von 

er Borta Bo (im W.) bis zur Porta Mare (im D. 
durchſchneidet und mit Den ken geſchmückt 
iſt. Unter den öffentlichen Plätzen zeichnet ſich die 
Piazza Arioſtea, mit einer Statue des Dichters, aus. 
Unter ben Kirchen find die bemerfenäwerteften: ber 
Dom (aud dem 12. — teils im romaniſchen, 
teils im gotiſchen Stil (mit ſpätern Umbauten im 
Nenaiffanceftil), reich an trefflichen Bildern und Fres⸗ 
ten von Garofalo (dem vorzüglichften Maler Ferra⸗ 
ras), Guercino, Sebaftiano Filippi zc. und andern 
Kunftwerten (darunter prachtvolle Bronzefkulpturen 
von Niccold und Giovanni ncelli u. a.); ferner 
— a gg ncedco (imRenaiffance 
ſtil, 1494 — 1580); die Kirche San Benedetto, aus 
welcher bie bort beiaef ten ine Arioftö 1801, ald 
die Franzoſen die Kirche in ein Magazin verwandel: 
ten, in den großen Saal ber öffent en Bibliothef 
übertragen wurden; die mächtige Säulenbafilifa 
Santa Maria in Babo und die uralte, jet moder⸗ 
nifierte Kirche San Giorgio vor der Porta Romana, 
die bis 1185 Kathedrale war. Unter den weltlichen 
Gebäuden behauptet das Gaftello, der alte Deraog- 
fie Palaſt, im gotifhen Stil (aus dem 14. un 
2 — mit vier gewaltigen Ecktürmen beſetzt 
und von 
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zogen, ben erften Plak. Er wurbe von Nifolaus von 
Eite erbaut, fpäter, nachdem 1554 eine Feuersbrunſt 
den gedbten eil bes Innern ver ehrt hatte, durd) 
Giordano da Garpi erneuert. Diefe ehemals hoc): 
Fa Reſidenz bes Haufes Efte, die durch Taſſo, 
Arioft, Michelangelo, Doffo Doffi u.a. gemeiht ift, 
diente früher als Reſidenz des —— Legaten 
und wird jetzt als Verwaltungsgebaude benutzt. An⸗ 
dre hervorragende Gebäude ſind: der Palazzo Co— 
munale, der erſte Sit der Eſte; der gotiſche Valazzo 
della Ragione (Juftizpalaft), der Palazzo Scroifa, 
der Palazzo Roverella, da8 Studio Pubblico oder Uni⸗ 
verfitätögebäube, der Palazzo dei Diamanti (1498 er: 
baut), feit 1842 mit der Gemäldefammlung des Ate- 
neo Eivico (f. unten), und das Theater. St, Ans 
nenhofpital ift die Zelle, in welcher Taffo ſieben Jahre 
lang als angeblid Wahnfinniger gefangen faß; aud) 
das Haus Arioſts und das bes Dichters Guarini find 
noch erhalten, 

F., das im 16. Jahrh. über 100,000 Einw. zählte, 
bat (1881) mit Einfluß der Vorftädte San Luca 
und San Giorgio nur eine Bevöllerung von 80,695 
Seelen. Bon höhern Bildungsanftalten befitt es 
eine Univerfität (f. unten), ein Lyceum, —— 
eine techniſche und eine Muſikſchule. Die von Kaiſer 
Friedrich II. geftiftete, 1402 von Nifolaus III. erwei⸗ 
terte, zur frangöfiichen Zeit aufgehobene, 1824 wieder: 
bergeitellte freie Univerfität umfaßt brei Fakultä— 
ten (juriftifche, mediziniſch⸗chirurgiſche, mathematiſch⸗ 
naturmwillenichaftliche), Kurfe für Notare, Tierärzte 
und Hebammen und jonftige Inftitute. Die Zahl 
der Studenten ift jegt gering (ca. 50). Die dazu ge: 
Pac Bibliothet, welche zu den größten und interej- 
antejten Jtaliens zählt, wurde zwar erft 1746 ge: 
—— aber zugleich durch die reiche Sammlung des 

ardinals Bentivoglio vermehrt. Sie enthält gegen 
100,000 Bände, ſeltene Inkunabeln und ca. 1000 Ma: 


ft Inuffripte, darunter Autographen von Arioft, Tor: 


ato Taflo, den »Pastor fido« von Guarini ıc. Die 

ala Arioſtea enthält das Marmormonument Ariofts 
mit feinen Überreften und andre Arioft-Neliquien. 
Außer der Bibliothek find noch hervorzuheben: das 
Domardiv und das Stabtarhiv. Bon den Kunft: 
fammlungen ftebt die Pinakothel oder die Gemälde⸗ 
fammlung des Ateneo Eivico, welche neun Säle des 


) gg rn rer odei Diamanti füllt, oben: 


bietet befonbere Gelegenbeit, die beiden Haupt: 


meifter der ferrarefifhen Malerjchule, Garofalo und 
Doſſo Doffi, fennen Ir lernen. F. tft der Sit des 


Präfeften, eines Erzbiſchofs, eines Zivil» und Kor: 
reftiondtribunals, eines ienbofe, eined Handels⸗ 
nbanz und einer Handels: 


—— einer Finanzinte 
ammer. 24 km von F. liegt bie Billa Belri— 
guarbo, bei ** der 5* latz der Liebe Taſſos 
zu Leonore von Eſte. urtsort des Refor⸗ 
mators Savonarola, Dichters Guarini u, a. 
Geſchichte. m altrömifche Kolonie, war ſchon 
frühzeitig, feit erften Hälfte bes 4. Jebeh., ala 
Sitz eines Bifchofd und Hauptort ded Bistums F. 
audgezeichnet. In ben Zeiten ber Völlerwanderung 
hatte ed von ben Nord: und Mittelitalien herab: 
iehenden Germanenjtämmen als offener Ort manche 
nbill zu erdulden. Erft 604 erhielt e8 Mauern zur 
Berteidigung gegen bie Langobarden. Es gehörte 
zum Erardhat, bis es 757 eine Zeitlang unter päpft: 
liche Herrfchaft fam. Später erhob es fich faktisch 
ur Selbftändigfeit, wenngleich ed nominell im 11. 
Sat die Oberhoheit des Markgrafen Bonifaz von 
uscien und nach ihm die feiner Tochter Mathilde, 


nem breiten und tiefen Graben um: | der »großen Gräfin«, bis zu deren Tod (1115) aner⸗ 
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kannte. Wie in den meiften andern Kommunen Ober: 
und Mittelitaliens, rangen feit diefer 2 auch hier 
zwei Abelöfraktionen um die Herrſchaft. An ihrer 
Spitze ftanden die beiden mächtigften Familien der 
Gegend, bie Salinguerra Torelliund die Abe: 
lardi, die ihren Einfluß dadurch —— daß ſie 
das Kapitanat des Volkes, die oberſte Exelutivbehörde 
der Kommune neben dem Rat oder Conſiglio, längere 
Zeit hindurch zu behaupten wußten. Bon diejen ver: 
traten die Torelli das ahibellinifche oder ie 
die Adelardi das guelfiih:päpftliche Intereife. In 
dem Kampfe Friedrich Barbarofjaß gegen bie Kom: 
munen ftand F. auf der Seite der legtern und war 
Mitglied des lombardifchen Stäbtebundes. Diefer 
Umijtand begrünbete für längere Zeit das Übergewicht 
der gu chen Adelardi, die bald auch das Vodeftat 
ber Stadt, d. h. die mit weitreichenden —— 
ausgeſtattete oberſte Adminiſtrativ⸗ und richterliche 
Würde, erlangten. Gegen Ende des 12. Jahrh. errang 
die auf Welf ihren Urſprung zurückführende 
Familie fte ben größten Einfluß auf die Lei- 
tung der ftäbtiichen Angelegenheiten und behauptete 
denjelben burch weile Förderung der ftädtifchen In— 
tereffen wie durch Unterwerfung des umliegenden 
Gebiet unter das Gebot der Stabt. Während ber 
Kämpfe Friedrichs II. mit der Kirche und den Kom: 
munen trat F. auf Seite bes erftern und vertrieb den 
Guelfen Azzo von Ejte, wurde aber von dieſem 1240 
wieber unterworfen und nad Bezwingung ber ghi⸗ 
bellinifchen Torelli ſeitdem ftändig von den’ Eſte be» 
bauptet, erft ald Podeſtas und Artegdführern, dann 
als ——— Oberherren, die bald Titel Mark⸗ 
grafen von F. annahmen. 1329 warb Albobran: 
dino II. von Eſte vom Bapft mit dem Vikariat F. be— 
lehnt. 1471 erhob Baul I. ben Markgrafen Borfo zum 
erbliden 22 und die Eſte ſchlugen nun 
ihre Refidenz in F. auf, das fie zu einem glänzenden 
Fürftenfig umfchufen. (Weiteres ſ. Efte,) Beim Er: 


löfchen des Hauptftammes der Eſte mit Alfons II. 
(1597) } emen® VII. das Herzogtum als erle- 
digtes een ein und fchlug ed zum Kirchenftaat. 


Im Januar 1438 wurde hier von Eugen IV, ein on: 
zil zur Wiebervereinigung der griechifichen mit der 
römischen Kirche eröffnet, dem Kaifer Michael IV. Ba: 
lãologos perfönlich beimohnte, das indes, im Januar 
1439 nad) Florenz verlegt, erſt bort zum gewünschten 
Abſchluß gedieh. 1735 erhob Bapft Clemens XIL das 
Bistum F. zu einem sun Bon 1796 an, wo 
F. von den Franzoſen eingenommen wurde, bildete 
es erft einen Teil der Cisalpiniſchen Republik, dann 
(von 1805 bis 1814) des Königreich& Jtalien, fam 
aber durch den Wiener Kongreß bis auf den im Nor: 
den des Bo liegenden und mit dem Lombarbijd Bene: 
zianiſchen Königreich eg, Teil wieder unter 
die Herrichaft des Papſtes. Die Ofterreicher erhielten 
das Beſatzungsrecht in ber Eitabelle von F. und hiel⸗ 
ten dieſelbe mit einer kurzen Unterbredhung 1849— 
1859 befegt. Nach dem Abzug der Ofterreicher nad 
der Schlacht bei —— riß ſag 1859 vom Kirchen⸗ 
ſtaat los und wurde nebſt Romagna mit dem 
- Königreich Italien —— 

Ferrãra, Francedco, ital. Nationalölonom, ge 
boren im Dezember 1810 zu Balermo, ward 1834 Chef 
bes Statiftiichen Büreaus von a. Ser und gründete 
das »Giornale di Statisticae, Da er fich 1847 an 
der Bewegung für die Unabhängigkeit Sizilien® bes 
teiligt hatte, wurde er in die Citadelle zu Palermo 
geiperrt, im folgenden Jahr aber befreit und zum 
Mitglied der proviforifchen Regierung erwählt. Nach 
Turin gefandt, um bem Herzog von Genua die Krone 


Ferrara — Ferrari. 


Siziliend anzubieten, verblieb er hier nad; Beenbi- 
ung ber Revolution und übernahm auf Anregung 
avours ben Lehrituhl für Nationalökonomie an der 

dortigen Univerjität, fpäter an derjenigen zu —* 

Als Finanzminiſter 1867 in das Kabinett Rattazzi 

rufen, aber ſchon nach wenigen Monaten von ſeinem 

Amt zurückgetreten, nahm er noch längere Zeit als 

Mitglied der Finanzkommiſſion der Kammer, gegen: 

wärtig des Senats, regen Anteil an der Geftaltung 

der italienifchen —x Seit 1868 iſt F. Direltor 
der Oberhandelsſchule in Venedig. Bon den von ihm 
veröffentligten Werten find hervorzuheben: »Impor- 
tanza dell’ economia politica« (Turin 1849); »Bi- 
blioteca dell’ economista« (1850 — 68, 2 Serien in 

27 Bon). Ein größeres Werk: »Il trattato di eco- 

nomia politica«, an welchem er über 20 Jahre ge: 

arbeitet hat, hart der Beröffentlihung. 

Serrära-Majolifen, Thonmwaren von milchweißer 
Farbe, weldye im 15. und 16. Jahrh. in Ferrara an: 
gefertigt und meift mit Groteöfen, aber aud) mit Fi⸗ 
guren beforiert wurben. 

Ferräri, 1) Saudenzio, ital. Maler, geboren um 
1481 zu Balduggia im Sefiathal (Piemont), bildete 
fi nad) Stefano Scotto, B. Luini und Leonardo da 
Binci, war 1515—18 inNovara, 1521 in Vercelli, biö 
1524 in Varallo und von da ab in Mailand thätig, 
wo er 1546 ober 1547 ftarb. Während jeine frühern 
Werke noch an die ältere Schule erinnern, zeigt fich 
in feinen jpätern das Studium Leonardos; dabei 
macht &9 immer ein energijcher Naturalismus gel: 
tend. —— ſe —— obwohl häufig bunt, 
feine Kompofition meiſt überlaben oder Doch unhar: 
monifh. Unter jeinen Werten find zu nennen: ein 
Tafelbild der Kreuztragung auf dem Hochaltar zu 
Canobbio am Lago Maggiore, ein präctiges Tafel: 
werk in San Gaubdenzio zu Novara (1514—15), ein 
andres in Bufto Arfizio bei Mailand. Im Rejekto: 
rium von San Paolo in Bercelli malte er ein Abend: 
mahl, welches den Einfluß von Leonardo da Vincis 
befannter eg zeigt. In der Kirche zu Sa: 
ronno ſchmückte er dieftuppel mit einer derb:fräftigen 
Engelöglorie. Zahlreiche bedeutende Werke von ihm 
befinden fid) zu Varallo in Piemont. Die frühften 
in den Kirchen Santa Maria in Zoreto und San 
Marco verraten noch die alte lombardiſche Schule. 
Bebeutender find die Fresfen in der Franziskaner-⸗ 
firde Santa Maria delle Grazie dajelbft, die unter 
anderm auf der Wand über dem Chor die Baffion, 
in der Kapelle linls unter dieſer Chorwand die Dar: 
ftellung im Tempel und Chriſtus unter den Schrift: 
gelehrten darftellen. Vieles von F. befindet fid) auch 
in den 40 Kapellen bes Sacromonte —— Außer⸗ 
halb Italiens fommen (Re felten Werte von F. vor; 
in Paris befindet fich ein heil. Paulus, in Berlin eine 
Berlündigung Mariä. Vgl. Colombo, Vita edopere 
di Gaudenzio F. (Turin 1881). 

2) 2odovico, Mathematiler, geb. 2. Febr. 1522 
- Bologna, geit. 1565 dafelbft , war ee ber 

athematif in Mailand und Bologna, fand auf Ans 
zegung feine® Lehrerd Cardano die Auflöfung der 

G —— vierten Grades und führte große geo- 

dätifche Bermefjungen in Oberitalien aus, j 

8) Bartolommeo, ital. Bildhauer, geb. 18. Juli 
1780 zu Maroftica bei Bicenza, widmete ſich der Bild» 
bauerfunft unter der Zeitung feines Oheimd Torretti 
und ſetzte feine Studien jpäter in Venedig fort, wo 
er Schiffsfiguren im Arfenal und Kruzifire und Hei- 
ligengeftalten in Holz jchnigte. Nach einem Furzen 
Aufenthalt in Florenz kehrte er wieder nach Venedig 
zurüd und war hier vorzugäweife auf dem Gebiet ber 





Ferrari — Ferraris, 


firhlihen Skulptur (Arbeiten für San Maurizio und 
die Jejuitenfirche in Venedig, für San Carmine in 
Babua, Grabmäler für Bean, thäti ür das 
Grabdenkmal Canovas in den Frari You er bie 
Statue der Skulptur. Er führte außerdem zwei Bad: 
relief3: Ulyſſes und —*— und Ulyſſes und Nauſi⸗ 
taa, ſowie den Guß von Canovas Pietä für die Kirche 
in Poſſagno und ber Rolofjalbüfte Kaiſer Franz’ I. 
für dad Arſenal zu Benebig aus. F. farb 8. Febr. 
1844 in Benebig. 

4) Luigi, ital. Bilbhauer, geb. 1810 zu Benebig, 
bilbete fich nad) den Werten Canovas aus. 1840 ſchuf 
er die Figur mit der Urne an dem Grabmal Canovas 
(in Santa Maria dei Frari zu Venedig) und führte 
in ben folgenden Jahren eine Reihe von Arbeiten 
verfchiebenen Inhalts aus, die feinen Ruf begrün— 
beten und 1851 feine Ernennung zum Profeſſor an 
der Alademie in Venedig veranlaßten. Dahin ges 
hören eine im Motiv von der befannten antiken jehr 
abweichende Gruppe bed Laofoon, ein Endymion, 
eine Mabonna bella Eoncezione, eine figende Mar: 
morgeftalt der Melandolie, eine Statue ded Marco 
Pols, ein David ald Befieger Goliath (Palazzo Emo 
in Benebig), ein am Grabe feines Vaters betendes 
Mädchen, die Vögel fütternde Unſchuld u. a. 

6) eg Geſchichtsphiloſoph, geb. 1812 zu 
Mailand, ierte in Pavia, lebte dann unabhängi 
jeinen Studien und begann feine Schriftftellerlauf: 
bahn mit einer Abhandlung über feinen Lehrer, den 
Bhilofophen Romagnofi ( .), ber eine Ausgabe ber 
fämtlihen Werte Vicos (1835) und einige iften 
in franzöfiicher Sprade: »Vico et l’Italie« (Bar. 
1889), »De l’erreur« (daf. 1840) und »De religiosis 
Campanellae opinionibus« (daf. 1840), nachfolgten. 
Nach er feit 1840 kurze Zeit als Brofe or der 
Litteratur in Rochefort gewirkt, feiner nnigen 
Richtung wegen aber hatte zurüctreten müffen, warb 
ihm im % 1842 auf Couſins Verwendung der phi- 
loſophiſche Lehrftuhl an der Univerfität zu Straß 
bur gen; aber jchon nad) 18 Tagen ward er 
pi hier auf Betreiben der Ultramontanen abgeſetzt. 
Seine Borlejungen veröffentlichte er ald »Id&es sur 
la politigque de Platon et d’Aristote« (Par. 1842). 
Nach der Februarrevolution 1848 von Carnot wieder 
in fein Amt eingejegt, wirkte er darauf in Bourges, 
wurde aber bier ebenfall& bald fufpenbiert und ti 
1859 nad) Italien zurüd, wo er nadjeinanber Pro⸗ 
feffor in Turin und Mailand wurde. Als Mitglied 
des piemonteſiſchen Parlaments war er ein heftiger 
Gegner von Cavours Annerionspolitif. Seitdem un: 
unterbrochen Deputierter, ftarb er 1. Juli 1876 in 
Rom. Außer ben genannten Werfen fchrieb er: »Essai 
sur le principe et les limites de la —— de 
l’histoire« (Bar. 1848); »Filosofiadellarivoluzione« 
(Gapolago 1851; 2. Aufl., Mail. 1873, 2 Bbe.), fein 
——— ar Hauptwert, in dem er bie Lehre von 

» Antinomien« für »unüberwinblich« erflärt und 
zulegt von den unlöslihen Widerfprüchen, die dem 
reinen Gedanken anhaften, den Ausweg in die ver: 
föhnende Unmittelbarleit des realen Lebens zeigt. 
Daran {6106 ſich fein politifches Glaubensbelenntnis: 
»La federazionerepublicana« (Gapolago 1851), eine 
Darlegung feiner Theorie ber freien Völlerverbrüde⸗ 
rung, an welcher er mit boftrinärem Starrfinn feft- 

ielt; die »Histoire des r&volutions de l’Italie, ou 
uelfes et Gibelins« (Bar. 1856—58, 4 Bbe.); »His- 
toire de la raison d’Etat« (baf. 1860); »Storia della 
rivoluzione d’Italia« (Mail. 1871—73, 8 Bbe.); 
» Teoria de’ periodi politici« (daf. 1874) u.a. Seine 
Biographie jchrieb Mazzoleni (Mail. 1876), 
Meyerd Aomn. »Lerilon, 4. Aufl. VL Bd. 
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6) Paolo, ital. Quftipieldichter, geb. 5. April 1822 
zu Modena, ſtudierte daſelbſt die Rechte, mit größerm 
Eifer aber Geſchichte und Litteratur und fchrieb zu 
Maffa, wohin fein Bater als Deren er Gouver: 
neur übergefiedelt war, 1847 jeine erfte Komödie: 
»Bartolommeo il calzolajo«, die er fpäter »Il codi- 
ceillodello Zio Venanzio« betitelte. Es folgten andre 
Stüde nad), von welchen fi jedod nur »La donna 
e lo scettico« und »Il codicillo« auf dem Repertoire 
erhalten haben. 1852 fchrieber fein Meifterwert:: »Gol- 
doni e le sue sedici commedie- , welche® zwei Jahre 
lang unaufgeführt blieb, dann aber beim Rublifum 
wie bei ber Kritik einen jeltenen Triumph errang. 
Kaum geringer war ber Erfolg ber Komödie »Parini 
e la satira« (1857). Beide Werke gelten feither ald die 

ebiegenften Er an e auf dem Gebiet des modernen 
italieniſchen Luſtſpiels. F. lieferte noch eine Reihe 
von nicht ganz ſo erfolgreichen, aber doch wertvollen 
Dramen und Luſtſpielen: »Prosa« (urſprünglich »Il 
Tartuffo moderno+ betitelt); »Dante a Verona«; 
»Poltrona storica«; »La medicina d’una ragazza 
ammalata« (1862, auerft im modeneſiſchen Dialekt 
gejchrieben); »Gli uomini serii« (1869); »L’attrice 
cameriera« (1871); »Nessun va al campo« (1871); 
»Cause ed effetti« (1872); »Ilduello« ; »[lsuicidio«, 
ein auch auf deutfchen Bühnen mit Erfolg aufgeführtes 
Effektjtüd (1875); »Unballo in provincia«; » Vecchie 
storie«; »Gliamiei rivali«; »Le due donne« (deutſch 
in Reclamd »Univerjalbibliothef«); »Il ridieolo« 
(1878); »Il perdono« — »Per vendetta«; »Un 

iovane uffciale«; »L'’Antonietta« (1880) u.a. Pi⸗ 
ante Stoffe, ernfte Tendenzen, pointierter Dialog, 
geſchickte Mache und zum Teil auch grelle Effekte erin- 


nern in Ferrarisneuern Stüden hier und ba an fran: 
Bit e fter. 1860 übernahm %. eine Profeffur 
er Geſchichte in Mobena, fpäter eine ſolche an der 


——— pn Akademie zu Mailand. Eine Ge: 
famtausgabe feiner »Opere drammatiche « erſchien 
zu Mailand (1877—80, 14 Bbe.). 

Ferraris, 1) Joſeph, Graf von, Öfterreich. Feld⸗ 
marichall, geb, 20. April 1726 zu Zuneville, nahm 
am Öfterreichifchen Erbfolgefrieg teil, war zur —— 
des Aachener Friedens Hauptmann, focht im Sieben: 
jährigen Krieg, zeichnete ſich namentlich 1758 bei 

— aus und wurde 1761 Generalmajor. Nach 

eendigung des Siebenjährigen Kriegs leitete er bie 
erfte topographiihe Aufnahme der öfterreihiihen 
Niederlande. Die nad ihm benannte Karte von Bel: 
gien in 25 Blatt, die ſich an Caſſinis Karte von Frank⸗ 
reich anjchließt, ward 1777 beendet. Seit 1773 Ge- 
neralleutnant, jeit 1777 Inſpelteur der Artillerie in 
Belgien, focht er in den Revolutiondfriegen noch bei 

amard und Balenciennes mit Auszeichnung, ver: 
te aber die Armee im Dftober 1798, ward Bize- 
präfibent bes ——— und 1807 zum Geheim⸗ 
rat und Feldmarſchall ernannt; ſtarb 1. April 1814 
in Wien. 

2) Amalie, ital, Tänzerin, geb. 1830 zu Voghera 
in Piemont, debütierte 1844 am Scalatheater in Mai- 
land und fam dann an dad San Carlo» Theater in 
Neapel, wo fie mehrere yabıe blieb. Nachdem fie 
1854 und 1855 in Rom, London und Wien gajtiert 
hatte, wurde fie 1856 an der Oper in Paris enga— 
giert, wo zahlreiche Ballette eigens für fie fomponiert 
wurden. Wir nennen von ihren Schöpfungen nur 
bie »beria«, in welcher Rolle fie der Bildhauer Ga- 
jazzi zu Rom (1854) als Statue darftellte. Zu ihren 
legten Triumphen gehörte »Der Stern von teffina- 
bei ihrem Gaſtſpiel in Brüffel 1864. Bald darauf zog 
fie fi von der Bühne zurüd, 
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Ferraſch — Ferrera. 


Ferraſch (arab., wörtlich, »Teppihausbreiter«), in | ſchienen von feinem Sohn Miguel Leite F. geſam— 
Perſien die fehr zahlreichen Diener der Großen, die | melt (Liffab. 1598). Seine »Ignez de Castro« (in 
beim Öffentlichen Erjcheinen ihres Herrn mit aufge: 2. Bd. diefer Sammlung), nad Triffinos »Sofo- 
pflanzten Stäben in zwei Reihen vor demjelben ein: | nisba« die zweite regelmäßige Tragödie jeit Wieder: 
herſchreiten; ſpeziell die 40 ſchwarzen Eunuchen, welche | rip. der Wifjenfchaften in Europa, wird noch 


die Teppiche der Grabfapelle —I— in Medina 


zu behüten haben. F.Baſchi (Oberhaupt der F.), 
oberfter Kammerdiener des Schahs von Perſien. 
errazzi, Giufeppe Jacopo, ital. Bibliograph 
und Schriftiteller, geb. 20. März 1813 zu Cartigliano 
bei Baflano, ftudierte in Vicen —— ie, belleidete 
eine Lehrerſtelle zu Baſſano, die ihm Radetzky 1849 
wegen ſeiner patriotiſchen Geſinnung entzog, und 
widmete ſich darauf mit großem Erfolg der geiſtlichen 
Beredſamkeit, bis ihm 1852 auch dieſe Thätigleit von 
der —— ger. unterfagt wurde. Nach 
der Einigung Italiens erhielt er eine Profeflur zu 
Baffano, die er noch jet befleidet. Sein Hauptwerf 
ift dad umfaffende »Manuale Dantesco« (Baflano 
1864—77, 5 Bbe.). Bon feinen übrigen Schriften 
feien genannt: »Di Bassano e dei Bassanesiillustri« 
(Baffano 1847); »Elogio storico di M. Zaccaria 
Briesto, arcivescovo di Udine« (baf. 1852); »An- 
tologia italiana« (Wien 1858—59,2 Bbe.); »Biblio- 
pre a Petrarchesca« (Baflano 1877); »Torquato 
asso. Studi biografici-critici-bibliografici« (daf. 
1880); »Bibliografia Ariostesca« (daf. 1882). Auch 
eine überfegung Bergils mit Kommentar (Baffano 
1853 —55, 8 Bde.) ha & veröffentlicht. 

Ferre, Theopbile — Mitglied der Kom: 
mune von Paris, geb. 1845, beichäftigte ſich früh: 
zeitig mit Bolitik, fchrieb Artikel in Die Hleinern Jour: 
nale und hielt revolutionäre Reden in öffentlichen 
Berfammlungen, was ihm mehrmals Berhaftung und 
Beftrafung zuzog. Während der Belagerung von 
Paris ftellte er in den Klubs die radikalſten Anträge 
und nahm an den Umfturgverfuchen der a eye 
fraten 31. DE. und 1, Nov. 1870 teil. Nach dem 
Aufftand vom 18. Märy 1871 wurde F., welcher an 
der Ermorbung der Generale Lecomte und Thomas 
teilgenommen hatte, 36. März zum Mitglied ber 
Kommune gewählt und war Sekretär berjelben, fo- 
dann Mitglied des Ausſchuſſes für allgemeine Sicher: 
heit, Stellvertreter des Staatdanwalts und endlich 
Delegierter des Polizeiweſens. In den legten Tagen 
der Kommune gab er ben Befehl zu den Hinrichtungen 
der Geijeln, ließ 27. Mai die gefanaenen Sträflinge 
mit Waffen verfehen und durch dielelben eine große 
Anzahl von Gefangenen, darunter 70 Gendarmen, 
niedermeseln und mehrere Gebäude anzünden. Am 
14. Juli 1871 wurde er verhaftet, vom Kriegsgericht 
einftimmig zum Tob verurteilt und 28. Nov. erichofien. 

ira, Antonio, portug. Dichter, geb: 1528 
zu Liffabon, ftubierte in Coimbra die Rechte, haupt: 
Nächtic aber die Dichter des Haffifchen Altertums 
und ahmte diefelben als der erfte in portugieſiſcher 
Sprade ve So ward er mit jeinem Vorbild Sä 
de Miranda der Begründer der fogen. Haffifch:vater: 
ländiſchen Dichterichule von Eoimbra und vervoll: 
fommte die ſchon von diefem mit Erfolg bearbeiteten 
Gattungen der Elegie, der Epiftel und des Sonetts, 
wie er aud das Epithalamium, das Epigramm, die 
Dbe und die Tragödie in die portugiefifche Litteratur 
verpflanzte. Daneben hielt erzu Coimbra Borlefungen 
über die Rechtswiſſenſchaften. In feine Baterftabt 
zurückgekehrt; ward er zum Rat des Obertribunals 
und zum föniglihen Kammerherrn ernannt, —* 
aber "on 1569 an der Beft. Seine Gedichte: »Poe- 
mas lusitanos«, bie 1 urd Tiefe, lebendigen Aus: 
drud und dichteriiche Begeiſterung auäzeichnen, er: 





jest von den Portugiejen geihägt; von feinen Luft: 
Ipielen: »Comedia do Bristo« und »Comedia do 
Cioso« (or der Figur des Miles gloriosus; mit 
den Luſtſpielen des de Miranda zufammen ge: 
drudt, Liffab. 1622) gilt dad zweite (»Der Eifer: 
füchtige«) für das ältejte neueuropäiiche Charakter: 
luftfptel. Es wurde 1825 von Mudgrave ind Eng: 
liiche und 1835 von F. Denis im »Theätre europeen: 
ins Franzöſiſche überjegt. Seine jämtlichen Werte 
erſchienen in erfter Ausgabe zu Liffabon 1771 in 
2 Bänden (wiederholt da. 1771, 1829 und 1875). 
Bol. Eaftilho, A. F., poeta quinhentista (Mabdr. 
1874, 3 Bbe.). 

Ferreira Borges, J oje, portug. Staatsmann und 
Juriſt, geb. 6 Hari 1786 zu Oporto, ward nad) be; 
endigten Studien Advokat dajelbft, ſpäter Syndikus 
an ber Nunizipallammer. An der Verſchwörung zum 
Sturz der Regentichaft ſowie an der Revolution von 
1820 hatte er bedeutenden Anteil, ward 1821 Depu: 
tierter in der Verfammlung der Cortes und Sefretär, 
—* Staatsrat, floh nach Aufhebung der neuen 

erfaſſung 1828 nach England, kehrte infolge der 
konſtitutionellen Charte Dom Pedros zurück, floh 


1829, als ſeine Reaktion gegen Dom Miguel miß— 


lückt, abermals, kehrte aber nach Dom Pedros Re 
tauration wieder zurück und bekleidete bis 1886, wo 
ihn Erblindung zum Rücktritt nötigte, die Stelle eines 
Vorſitzenden im Handelsgericht. Er ſtarb 14. Nov. 
1838, Unter jeinen Schriften verdient befonders 
der ebenfo gründliche wie ausführliche »Codigo com- 
mercial portuguez« (Liſſab. 1833) Erwähnung, dem 
Dom %edro 18. Sept. 1833 geſetzliche Kraft für ganz 
Portugal verlieh. 

Ferreira de Vasconcellos (ipr. wastongfielüid), 
Jorge, einer der älteften dramatiichen Dichter der 
Vortugiefen, geboren zu Coimbra oder Monte mör 
0 Belbn, war Schreiber im Finanz⸗ und Kolonial: 
bepartement und ftarb 1585 in Liffabon. Seine 
Komödien: »Eufrosina« (geichrieben 1527; gedrudt 
Coimbra 1560, Liffab. 1786), » Ulyssipo« (gefchrieben 
1547; gedrudt daf. 1616 u. 1787), »Aulegra- 
phia« (daf. 1619 u. 1787) find etwas mühjam aus: 

eführte Sitten: und Charaktergemälde im Haft: 
F Geſchmach (F. gehörte zu den Nachahmern der 
ipaniihen »Celeftina«), echt national und ipradlidı 
wie fulturbiftoriich von großem Intereſſe. Außerdem 
fchrieb %. einen Ritterroman: »Triumpho de Sagra- 
mor« (Coimbra 1554), und ein »Memorial das poezas 
da segunda tavola redonda« (baf. 1567; neue Ausg. 
Liffab. 1867). 
en, la eig m in Masfat, = 30 Liter. 
era, der untere, dem Schams zu gelegene Teil 
des Avers (f. d.) im ſchweizer. Kanton Graubünden, 
eine Reihe wilder, waldbededter Felsſchluchten und 
enger Thaltefjel, aus denen der Averfer Rhein hervor: 
Mirk um dem Hinterrhein zuzueilen. Die 180 roma: 
niſchen Bewohner der beiden Kleinen Dörfer Inner-F- 
oder Ganicul und Außer: F. nähren fich hauptſächlich 
von Alpenwirtjchaft; früher wurbe ei aber anjehn: 
licher Bergbau betrieben, wie verlafjene Hüttenmerte 
und Hocöfen beweifen. Die Förderung von Eifen 
(daher der Name des Thale), auch von Silber und 
Kupfer war nicht unbeträchtlich. Auch wurde bier 
1878 eine Anzahl von Thermen (84'/.° C.) von alla: 
liſchem Geſchmack entdedt. 


Ferreras — Ferrigni. 


ẽras, Juan de, ſpan. Geſchichtſchreiber, geb. 
7. Fun 1652 zu Labafieza, ward Pfarrer in Madrid 
und Ratgeber des Kardinals Portocarrero, Beifiger 
des Staatdrats und Oberbibliothefar. Seine Haupt: 
thätigfeit aber gehörte dem Studium der vaterlän- 
diſchen Geſchichte. Er ftarb 8. Juni 1735. Durd 
feine »Historia de Esyafa« (Madr. 1700 —1727, 
16 Bbe.; neue Aufl. 1775— 91, 17 Bbe.; deutich mit 
Anmerkungen und Fortfegung bis 1648 von S. J. 
Baumgarten, Halle 1754— 72, 13 Bde.) machte er fi 
um die Aufbellung der Geſchichte Spaniens bis 1598 
jehr verdient. Noch find zu erwähnen feine »Varias 
poesias« (Mabr. 1726) u. a. 
us, Vincentius, geb. 1857 zu Valencia, 
trat 1374 in den Dominilanerorden und durchzog 
feit 1891 als Lehrer und Prediger einen großen Teil 
Frankreih®, worauf er Rat beim König von Ara- 
— und 1395 Magister sacri palatii am päpſt⸗ 
ichen Hof zu Avignon ward; er unternahm feit 1397, 
oft von einer großen Geißlergemeinde begleitet, Be: 
fehrungdreiien durch Spanien, Ge 3000 Stalien, 
Großbritannien und Irland. $ oll 8000 Sarazenen 
und 35,000 Juden belehrt und über 100,000 Ketzer 
der Kirche wiedergemonnen haben; er ftarb 5. April 
1419 zu Vannes in der Bretagne und ward 1455 
Fanonifiert; fein - ift der 5. April. Val. Heller, 
B. F. nad; feinem Leben und Wirfen (Berl. 1830). 
‚ Col de (ipr. ferrä), ein Hochalpenpaß zwi: 
ihen Wallid und Piemont, 2492 m hoch, eine der 
gie m welche die u en Alpen von 
dem Montblanc trennen. Der Paß verbindet die 
beiden Bal Ferret, das ſchweizeriſche, ein Seiten: 
tbal des Bal d’Entremont (f. d.), und das piemon: 
tefifche, eine Oberftufe des Val diAoſta. 
i,1) Jacopo, ital, Operntertdichter, geb. 
6. Juli 1784 zu Rom, wurde für die Rechtswiſſenſchaft 
beitimmt, beichäftigte ſich aber neben jeinen Berufs- 
arbeiter auch viel mit litterarifchen Dingenund grün: 
dete unter anderm ein »Gabinettoletterario«, worin 
fich die fchriftitellerifche Jugend Roms verfammelte. 
1812—13 lehrte er italienifche Litteraturgeichichte im 
Eollegio Romano; 1814 übernahm er ein Amt in der 
Salz: und Tabafsverwaltung. Seine Richtung als 
melodramatifcher Dichter verbankt erjeiner Berehrung 
für Metaftafio, und feine Tertbücher waren von den 
erften Romponiften — Er ſchrieb für Roſſini, 
Donizetti, Pacini, Ricci, Roſſi u. a. Unter feinen 
über 40 Libretti befinden fi: »La Cenerentola«, 
»Olivo e Pasquale«, »Il Torquator, »Il nuovo Fi- 
garo«, »Gli esposti«, »I Pirati« ꝛc. Auch ald Im⸗ 
provifator war F. fe beliebt ſowie ala Kritifer ge- 
fürdtet. Ein Band ſcherzhafter Gedichte verfchaffte 
ihm den Ruf eines geiftreichen Satiriferd. F. war 
eiratet mit Tereja Terziani, melde in ben 
muſilaliſchen Zirkeln Roms als bedeutende Dilettan- 
tin galt. Er jtarb im März 1852 in Rom. 
2) Luigi, röm. Dialektdichter, geb. 26. Febr. 1836 
u Rom, ftubierte Mathematik und Mechanik und ift 
keit 1871 Infpeltor der Stadtſchulen in Rom. Er 
veröffentlichte: »La dottrinella« (Flor. 1877) und 
»Centoventi sonetti in dialetto romanesco« (daſ. 
1878), Werte, die ihn als den bebeutendften Dialekt: 
ter des gegenwärtigen Jtalien erkennen laffen. 
Giro, ital, Maler, geb. 1634 zuRom, Schü: 
ler von Pietro da Eortona, vollendete nad) des Mei: 
fterd Abgang von Florenz deffen Freöfen im Palazzo 
Bitti. ter fehrte er nach Rom zurüd, wo er ala 
Maler und Architelt thätig war, Er ftarb daſelbſt 
1689. Seine Manier ift der des Eortona verwandt; 
rundliche Toven, oberflädliche Farbengebung und 
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| eine verwegene Hand darakterijieren ihn. Sein um: 
| fangreichites Werf find die bibliichen Darftellungen in 
Santa Maria Maggiore zu Bergamo. Außerdem find 
der heil, Ambrofius in Sant’ Ambrogio zu Nom und 
die Kuppelmalereien in Sant’ Agnefe daſelbſt ermäh: 
nenömwert, die Gorbellini nach is Tod vollendete. 
cyan (Ferrideyan) Fe,C,,N,,, im freien 
RP tand nicht befanntes ſechswertiges Rabifal, das 
ich wie ein 2 verhält und zahlreiche Verbin: 
dungen eingeht, von denen das rote Blutlaugenfal; 
(Ferricyankalium) und Turnbulls Blau (f. Berliner 
Blau) am befannteften find. Diefe Verbindungen 
fann man auch als Doppelcyanide betrachten. 
Ferricyanfalium (Raliumeifencyanid, rotes 
Blutlaugenfals, rotes Cyaneiſenkalium 
K,Fe,(CN),, entſteht bei Einwirkung oxydierender 
Subſtanzen auf Ferrocyankalium und wird darge— 
ſtellt, indem man Chlor in eine Löſung von Ferro— 
cyankalium leitet, bis Eifendhlorid nidyt mehr blau 
gefällt, fondern nur noch braun gefärbt wird. Wäh— 
rend der Operation neutralifiert man die fich bil: 
| dende Salzjäure allmählich mit Kali, verdampft dann 
Schnell bei Siedehitze und bringt zur Kriftallifation. 
an leitet auch das Chlor in ein mit gepulvertem 
Ferrocyankalium beſchicktes rotierendes Faß, folange 
es noch abiorbiert wird, und bringt das Produft 
(Blaupulver) in den Handel oder friftallifiert es 
um. F. bildet waflerfreie, ftarfglänzende, tief bunfel: 
rote Hriftalle vom ſpez. Gew. 1,sı, ſchmeckt zufam: 
tg eg und gibt ein gelbed Pulver. 100 
Teile Wafler löfen bei 10° 86 Teile, bei 100% 77,, 
Teile, in Alkohol ift ed nicht ganz eg die Lo: 
fung fcheidet im Sonnenlicht einen blauen Körper a) 
und gibt cyanfalium; von reduzierenden Sul: 
ſtanzen wird es befonders in alfaliicher Löſung leicht 
zeriegt und wirft .. als fräftiges Dxydations⸗ 
mittel. Aus Eifenorydulfalzen fällt e8 einen blauen 
Niederfchlag (Turnbulls Blau, j.BerlinerBlauı, 
während ed bie Löfungen von Eifenorydfalgen nur 
braun färbt, verbünnte Säuren fcheiden Ferri— 
cyanmwafjerftofffäure ab, welche wie F. zuſam⸗ 
mengejegt ift, aber an Stelle des Kaliums Waifer: 
ftoff enthält, alfo ber Formel H,Fe,(CN),, entiprict. 
Sie fann in braunen Nadeln erhalten werden, iſt 
leicht ._ in Waffer und Alfohol, reagiert ftarf 
fauer und bildet meift unlösliche Salze. F. dient zur 
Darftellung von Berliner Blau, zum Blaufärben von 
Wolle und als Atzmittel (Mercers Liquor), um auf 
indigblau gefärbten Stoffen weiße Mufter hervorzu⸗ 
bringen, ferner zur Darftellung von Anilinſchwarz 
und Anilinviolett, und um Blau: und Rotholzfarben 
lebhafter zu nüancieren. Das Ferricyganammo: 
nium „Fe&,(CN),, wird aus Ferroeyanammo⸗ 
| nium durch Einwirkung von Chlor und für techniſche 
— durch Zerſetzung bed aus Ferrocyankaliummit 
ifenvitriol gefällten Niederſchlags mitteld Ammo: 
nial3 und Behandlung des Filtrat3 mit Chlor darge: 
ftellt. Es bildet ſchöne rubinrote Kriftalle mit 6 Mo: 
lefülen Kriſtallwaſſer und wird beim Zeugbrud mit 
Anilinſchwarz benugt. F. wurde von Gmelin entdedt. 
(for. ferrtähr), Schloß beim gleichnamigen 
Dorf im rg Set zum Seine-et:Marne, Ar: 
rondiffement Meaur, unfern Lagny, die prachtvolle 
Befikung ded Parifer Bankiers Rothſchild, war vom 
19. Sept. bis 6. Dit. 1870 Hauptquartier bed Königs 
von Preußen. Hier fanden 19. und 20. Sept. 1870 
refultatloje Friedensverhandlungen zwijchen dem 
Grafen Bismard und Jules Favre ftatt. 
Gerrigni (ipe. ferrinji), Piero Francesco Leo» 
poldo &occoluto (genannt Yorid), ital. Feuilles 
11* 
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tonift und Kritiker, geb. 15. Nov. 1886 zu Livorno, 
ftubterte die Rechte in Piſa und Siena, an meld) le» 
term Drt er den Doltorgrad erwarb, Aber Litteratur 
und Bolitif zogen ihn bald ganz von feinem Beruf 
ab; er jchrieb unter dem Pſeubonym Yorid Feuille: 
tond, bie ihn zum Liebling des toscaniſchen Publi- 
fums madten, und der Aufſtand von 1858 fand an 
ihm einen hervorragenden Barteigenofjen. Er war 
zuerft Sefretär im revolutionären toscanifchen Mi: 
nifterium und trat hernach als Bolontär in die fran⸗ 
dfifch-italienifche Armee. Aber auch der Friede von 
Hafranca machte vorläufig feiner politijchen Thä- 
tigfeit fein Ende, er ging ald Privatjefretär Gari- 
baldis mit einer Sendung an den ———— Ema⸗ 
nuel nach Turin. Erſt nach gänzlicher Wiederherſtel⸗ 
lung geordneter Berhältnifte fehrte er zur Schrift: 
ftellerei zurüd und nahm feinen Wohnfig in Hlorens, 
wo er für bie »Nazione«, bie »Gazetta del Popolo« 


und ben von ihm ——— »Fanfulla« Kri⸗ 


tiken, Studien und Skizzen ſchrieb, die auch ernſte 
und wiſſenſchaftliche Fragen behandelten. Das ita— 
lieniſche Feuilleton beſitzt in F. ſeinen populärſten 
Vertreter. Ungemeine Verbreitung fanden auch ſeine 
Flugſchriften, von denen die über die Mahlſteuer in 
750,000 Eremplaren verfauft worden fein ſoll. In 
Buchform erjchienen von ihm: »Viaggio attraverso 
l’esposizione italiana del 1861« (flor. 1861); »Fra 
quadri e statue« (Mail. 1872); »La festa de’ fiori« 
(Flor. 1874); »Sü e giü per Firenze« (baf. 1877). 
ine »Cronache dei bagni di mare« (1873) wurde 
von ber »Morning Post« englifch, fein Buch »Vedi 
Napoli e poi...« (Neap. 1877 u. öfter) zum gro- 
ben Teil von der »Rölnifhen Zeitung« deutſch repro- 
duziert. Noch neuere Werke find: »La veritä intorno 
al progetto di legge per la tassa sui teatri« ¶ Flor. 
1879); »Passeggiate« (baf. 1879); »Vent’ anni al 
teatro« (daf. 1884). 
falze, ſ. v. w. Eiſenoxydſalze. 
(Hierro), bie kleinſte der Heben 
der ea Gruppe, 275 qkm (5 In) groB 
bildet ein halbmondförmiges vullanifches ge, 
welches den von NW. eindringenden Golf umſchließt. 
Nach letzterm zu fällt der —— ungemein ſteil 
ab, der höchſte Punkt der Inſel (Alto del mal Paſo, 
1415 m) fteht unmittelbar an bem wenig auögezad: 
ten Rande dieſes Halbfreifed. Das Gebirge tft faft 
durchweg bafaltifch, mit frifchen Ausbruchkegeln und 
Savaftrömen bebedt und zeigt wenig Thalſchluchten. 
Fließende Gewäſſer fehlen, auch gibt ed wenig Quel⸗ 
len; daher find Aderbau und Vegetation ehe Kae 
Im S. gebeiht jedoch die kanariſche Kiefer fehr ſchön; 
Erica scoparia fommt bufhförmigvor, und das Hoch⸗ 
plateau wird ald Weidegrund benugt. Gebaut wer: 
den Cerealien, Mein, Feigen, letztere für den Erport. 
Die Bewohner (1878: 5421) beſchäftigen ſich vor: 
nehmlich mit Aderbau und Viehzucht und wohnen zu: 
meift im Hauptort Balverde, der 7 km vom Meer 
im norbmweftlichiten Teil der Inſel malerifch an einer 
nz... liegt, aber unfauber und verfallen ift. In 
der Nähe Höhlen mit Überreften der Urbewohner (hier 
Bimbaches, nicht Guanden). F. ift merfwürdig durch 
die von Ludwig XII von Frankreich getroffene Be— 
ftimmung, wonach durch bieje Inſel, die man damals 
ür den äußerften Weftpunft der Alten Welt anſah, 
er erfte Meridian gezogen wurde, den man jet allge 
meiner durch Greenwich legt. Bal.Dlive, Diccionario 
estadistico de las islas Canarias (Madr. 1865). 
Ferrochan. FeC,N,, im freien Zuſtand nicht be: 
fanntes vierwertiges Radikal, welches ſich wie ein 
Halogen verhält und zahlreiche Berbindungen eingeht, 


—— 


Ferriſalze — Ferrocyankalium. 


von welchen das gelbe Blutlaugenſalz (Ferrocyan⸗ 
kalium) und das Berliner Blau am befannteften find. 
Diefe Berbindungen fann man auch ald Doppelcya: 
nüre betrachten, fe verhalten ſich aber wejentlich an: 
ders als jolche. Sie find nicht giftig, geben mit ver: 
bünnten Säuren Ferrocyanwäſſerſtoffſäure (nicht 
Eyanmafjerftofffäure), und das Eifen wird nicht durch 
Schwefelammonium oder Kalihybrat gefällt. 
orhaneifen, f. v. m. Berliner Blau. 
ocyanfalium (Raliumeijencyanür, gel: 
bes u gelbes Eyaneijenla: 
lium, blaufaures Eifenorydulfali, Blau: 
falz) K,Fe(CN), entfteht bei Einwirkung von Eyan- 
faltumlöfung er ——— kohlenſaures Eiſen⸗ 
oxrydul, Schwefeleiſen, Kaliumeiſenſulfuret oder auf 
Eiſenoxydulſalze, ferner beim Kochen von Berliner 
| Blau mit Kalilauge. Zur Darftellung jchmelgt man 
in einer dickwandigen gußeiſernen Schale, welche bie 
Sohle eines Flammofens bildet, tohlenfaures Kali 
ı und jegtftidftoffhaltigetierifche Abfälle(Horn, Klauen, 
= netes Blut, Wolle, Federn, Lederabfälle, Ger: 
ereiabfälle ꝛc.) und Eifen hinzu. Die tierifchen Ab: 
fälle werben hierbei zerſetzt, ihr Stidftoff verbindet 
fich mit Kohlenſtoff und Kalium zu Eyanlalium, wäh: 
rend der darin enthaltene Schwefel mit Kalium und 
—* Schwefeleiſenkalium bildet. Die erungs⸗ 
gaſe müſſen möglichſt wenig Sauerſtoff enthalten, 
um das Cyankalium nicht in cyanfaures Kali zu ver: 
wandeln. Die dünnflüffig gewordene Maffe wird 
— — und nach dem Erſtarren mit Waſſer 
ehandelt. Dabei bilden ſich aus Cyankalium und 
Schwefeleiſenkalium F., Schwefellalium und Schwe⸗ 
felchankalium; außerdem aber enthält die gemonnene 
Zauge (Blutlauge) —— Kali und andre 
lösliche Kaliſa Da die eiſerne Schale ſehr ftart 
angegriffen wird, auch bedeutende Verlufte durch Bil: 
dung von Schwefelcyanfalium entftehen, jo muß das 
ohlenfaure Kali möglichft fchwefelfrei fein, and beim 
Auslaugen wird fohlenjaures Eifenorydul zugefegt. 


‚Der — Rückſtand dient als Dünger und 


wegen ſeines Gehalts an ſtickſtoffhaltiger Kohle zum 
Entfärben des Paraffins und Cereſins. Die Lauge wird 
| zur Kriſtalliſation verdampft und dadgemonneneSal; 
durch Umkriſtalliſieren gereinigt. Die Nutterlaugegibt 
noch eine weite Kriftallifation (Schmierfalz) und 
wird jchließlich zur Trodnegebracht, um den Rüdftand 
(Blaujalz, Blaufali) bei der nädjften Operation 
wie kohlenſaures Kali zu benußen. Diefe Methode 
ift wenig rationell, fie verwertet nur 20 Proz. ded 
Stickſtoffs der Abfälle und bedingt auch große Ber: 
lufte an Kali, Man hat ſich deshalb vielfach bemüht, 
vorteilhaftere Methoden aufzufinden, und namentlich 
verjucht, das bei Bereitung der Schmelze aus unver: 
fohlten Abfällen reichlich auftretende Ammonial in 
Eyanverbindungen überzuführen oder mit Ausſchluß 
aller organifchen Stoffe den Stidftoff der Luft an 
Kohlenſtoff zu binden. Thatſächlich bildet ſich reich— 
lich Cyankalium, wenn man ihres Sauerſtoffs durch 
—2— Kohlen möglichſt vollſtändig beraubte Luft 
er weißglühende, mit kohlenſaurem Kali getränfte 
Holzkohle leitet. Die erforderliche Temperatur ift aber 
jo hoch, und die Eyanbildung erfolgt fo langjam, 
daf die Methode feine Vorteile verſpricht. Ber An: 
wendung von Baryt ftatt des Kalis bildet ſich das 
Cyan leichter. Nach einem andern Vorjchlag wird 
Schwefelammonium durch Schwefeltohlenftoff in 
Ammoniumfulfocarbonat übergeführt und dies mit 
Schwefelkalium deftilliert. Man erhält dann Schwer 
felmafjerftoff, Schwefelammonium u. Schwefeleyan- 
falium. Schmelzt man letzteres mit Eifen zufammen, 


Ferrol — Ferrum. 


b entftehen beim Auslaugen F. und Schwefeleifen. 
ud die Lamingſche Maffe der Basanftalten, welche 
zum Reinigen des Gaſes gedient hat, wird auf F. 
verarbeitet. Man un ie mit Kalt und erhält dann 
beim Auslaugen eine Xö arg Tore ocyancalcium, 
welche mit Bottafche F. und fohlenjauren Kalt liefert. 
Bei der Bereitung der Mineralpottafche und ber Ber: 
arbeitung der Rübenmelaffe fann F. ald Nebenpro: 
duft gemonnen werben. F. befteht in 100 Teilen aus 
37,osRalium, 18,25 Eifen, 36,» Cyan und 12,79 Wafler; 
es bildet große, zitronengelbe, ſehr weiche Kriftalle 
mit 3 Molekülen Kriftallwafler, ſchmeckt bitterlich- 
füß, falzig, ift nicht giftig, * das ſpez. Gem. 1,53, 
wird bei 100° waſſerfrei und farblos, löſt ſich in 2 
Teilen kochendem und 4 Teilen kaltem Waſſer, nicht 
in Alkohol, ſchmilzt nach der Entmwäfferung unter 
Zerjegung und gibt beim Schmelzen mit toßlenfau 
rem Kali Cyankalium, cyanjaures Kali und Eifen, 
mit Schwefel geſchmolzen Schwefelcyanlalium (Rho⸗ 
dankalium) und ——— Chlor, Brom, 
Blei: und Manganſuperoxyd und andre oxydierende 
Körper verwandeln %. in Ferricyanfalium; mäßig 
tonzentrierte Salpeterfäure bildet Nitropruffidfa- 
lium, verbünnte Schwefelfäure zerſetzt F. fchon in der 
Kälte und bildet ſchwefelſaures Kali und Ferro: 
cyanwajferftoffjäure det ne ba . Diefe 
ift wie F. zufammengefegt, enthält aber an Stelle 
des Kaliums Wafferftoff und ift mithin H,Fe(CN),. 
Sie kann in farblofen Hriftallen erhalten werben, iſt 
löslich in Waſſer und Alkohol, reagiert ftarf ſauer, 
bildet meift unlösliche Salze und zerfällt beim Er: 
ve in Eyanmaflerftofffäure (Blaufäure), Waſſer 
und Eifencyanür. Infolge dieſes Verhaltens gibt F., 
mit verdbünnter Schwefelfäure erhigt, Cyanwaſſer⸗ 
ftofffäure und eine grünliche Verbindung von Cyan 
mit Eifen. Beim Erhigen mit fongentrierter Schwe: 
felfäure entwidelt 5. Rohlenoryd. %. fällt Eiſenoxyd⸗ 
ſalze blau (Berliner Blau), Aupferorydialze braun: 
rot. — 8 dient als Ausgangspunkt für die Dar: 
ftellung der meiften Eyanverbindungen, namentlich 
von rotem Blutlaugenfalz (Ferrieyankalium), Schwe⸗ 
felcyanfalium (Rhodankalium), Eyanmwafferftofffäure 
(Blaufäure), Eyanlalium, Ritropruffidlalium, Ber: 
liner Blau, zum oberflädjlichen Verftählen des Eiſens 
und zu Sprengpulver (Gemiſch von F. mit Rohr: 
zußfer und chlorſaurem Kali), hauptſächlich aber in 
der Färberei zur Gryeugung blauer und brauner 
Farben. Da indes das Berliner Blau durch Ultra: 
marin ftarf zurüdgebrängt ift, in ber Färberei die 
Anilinfarben vorherrſchen und tieriiche Abfälle als 
Dünger verwertet werden, fo ift die Fabrifation von 
F. Stark eingeſchränkt worden, und das Salz hat bei 
weitem nicht mehr die Bedeutung wie früher. Die 
dem F. entiprechende Natriumverbindung, Ferro: 
eyannatrium, bietet trotz des bedeutend niedrigern 
Breifes der Soda gegenüber der Bottajche doch faum 
Vorteile dar; Natrium veranlaft weniger leicht die 
Eyanbildung als Kalium, das Salz friftallifiert ſchwe⸗ 
rer und enthält 41 Proz. Kriſtallwaſſer, wodurch die 
Trandportloften — A werden. Es iſt leicht lös⸗ 
lich, verwittert und verhält ſich im allgemeinen wie 
F. Dippel in Berlin erhielt um 1700 durch Erhitzen 
von Blut mit kohlenſaurem Kali einen Körper, der 
mit —— Berliner Blau lieferte. Aus letzterm 
ſtellte —— 1750 reines F. dar; Berthollet er: 
kannte den Eiſengehalt des Blutlaugenfalzes, und ſeit 
etwa 60 Jahren wird dasjelbe im großen darageftellt, 
Dal. a Die Fabrikation emilger rodu te aus 
tierifhen Abfällen (Braunfchw. 1862). 

Ferrol (EI F.), Bezirlsſtadt und Feſtung in der 
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an, Provinz Corufia, einer der drei Hauptkriegshä⸗ 
en Spaniens, am nördlichen Ufer der gleichnamigen 
Bucht des Atlantifchen Meers gelegen, tft regelmäßig 
gebaut und rings von ftarfen un Smwerlen um» 
neben. Der fehr geräumige Hafen bildet ein regel: 
mäßiges Biered mit einem 3 km langen und fo engen 


Eingang, daf immer bloß Ein Linienſchiff einfahren 
fann, und wird durch zwei Forts (San Felipe und 
Palma) verteidigt. 


t 8 befindet ſich hier das größte 
Arfenal Spaniens, in welddem 15 Rinienfchifte auf 
einmal gebaut werben können. Die dazu gehörigen 
Dods, Werften, Magazine und Werkftätten An en 
ſich teilweife auch in dem gegenüberliegenden Ort La 
Grafia. Die Stadt befigt eine ſchöne Pfarrkirche, 
eine Seeafademie und Schiffahrtöihule und (1884) 
23,969 Einm., welche, abgejehen von ihrer Beichäfti- 
gung im Arjenal, Sardellenfifcherei und Einfalzung 
von Sardellen, dann Gerberei ſowie etwas Baum: 
woll⸗ und 2einmweberei betreiben. %. ift Sit eines 
deutichen Konfuls. Die — ſind Ich ſchön 
und ſorgſam angebaut. Bei F., das bis 1752 ein 
elendes Fiſcherdorf war, fand 4. Nov. 1805 ein See: 
efecht ftatt zwiſchen dem franzöſiſchen Konteradmiral 
u Manoit le Pelley, welcher nad; der Schlacht bei 
Trafalgar mit vier Linienfchiffen hierher geflüchtet 
war, und dem englifchen Admiral Strachan zum 
Nachteil des erftern, welcher fich den Briten ergeben 
mußte. Am 27. Jan.1809 bemädtigten ſich bie Sran- 
en ber Stadt, mußten fie aber jchon 22. Juni d. 3. 
Briten räumen. 
mangan, ſ. Eifenlegierungen. 

onnitre (da belle %.), die jchöne Gattin eines 
Eiſenhändlers oder Abvofaten Ferron in Paris und 
Mätreffe des Königs Franz I. von Frankreich. . 

ihr fol ein metallenes Stirnband ald Damenihmu 
erronnitre genannt worden fein. Ihren Namen 
ührt ferner ein Porträt von 2. da Vinci im Louvre, 

ofalze, f. v. m. Eifenorydulfalze. 
up e, Photographie auf Blechplatten. 

(jpr. mittig), Andrea, ttal. Bildhauer, 
geb. 1465 zu Fiefole, Schüler von Francesco di Si: 
mone Ferrucci und M. Maint, wurde nad) Imola 
zur Ausſchmückung ber Salvatorlapelle und um 1490 
nad) Neapel berufen, wo er für yerdinand I. thätig 
war. 1493 war er in Florenz Schiedsrichter über die 
Modelle zum Faffadenbau des Doms, und 1495 ar: 
beitete er für Santa Annunziata dafelbft. Aus bie: 
“ Zeit mögen auch herrühren: im Dom < iftoja 

as Taufbeden mit der Taufe Chrifti und vier Re: 

lief3 aus der Gefchichte Johannes des Täufers; im 
Dom zu Fiefole neben dem Choraufgang eine mar: 
morne Altartafel mit Relief und flanfierenden rei: 
ftatuen. Bor 1508 trat F. in den Dienft der Floren: 
tiner Domhütte, und 1512—18 war er Oberbaumei- 
fter des Doms und fertigte damals (1512 —14) die 
überlebendgroße Marmorfigur des heil. Andreas 
fomwie (1517) für den König von Ungarn einen Mar: 
morbrunnen. 1514 wurde er Oberbaumeifter ber 
Fafjade von San Lorenzo. 1521 lieferte er bie Mar: 
morbüfte des Marfilio Fieino im Florentiner Dom; 
weiter zeigt man in Frascati einen Marmoraltar, in 
Bolterra zwei ſchöne Marmorengel und inSanta Fe⸗ 
licita ſowie in der Aſſunta zu Sie ole zwei treffliche 
Holzkruzifire von feiner Hand. Er ftarb 30. Juni 
1526 in Florenz. 

ge nöß (v. lat. ferrugo, »Eifenroft«), eiſen⸗ 
baltig; Ferruginofität, Eiſenhaltigkeit; Ferrugi- 
nosa, etjenhaltige Heilmittel. 

Ferrum, Eijen; F. oxydatum ıc., ſ. Eifenpräs 
parate. 
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Ferruminieren (lat.), zuſammenſchweißen, «Eitten; 
Ferrumination, Zufammenfhweißung. 

ara 1) G. de Bellemare) Gabriel, franz. 
Schriftiteller, geb. 1809 zu Grenoble, eg er meb» 
rere Reifen in Amerifa und fam auf der Fahrt nach 
Kalifornien 5. Jan. 1852 beim Brande des Schiffs 
Amazoneumd Leben. Bon feinen Werfen, die zuerſt in 
der »Revue des Deux Mondes« erfchienen und meift 
auch ind Deutſche ya wurden, nennen wir: »Le 
eoureur des bois« (deutich, Halle 1851); » La chasse 
aux Cosaques« (deutſch, Braunſchw. 1853); »Costal 
l’Indien« (deutfh, Leipz. 1853); »Scenes de la vie 
militaire en Mexique« (deutſch, Halle 1860) und 
»Les Squatters« (deutih, Sondersh. 1860). 

2) Jules, franz. Bolitifer, geb. 5. April 1832 zu 
St.:Die (Bogefen), ward 1851 Advokat beim Barreau 
von Paris, trat 1865 in die Redaktion dee »Temps« 
ein und veröffentlichte in diefem Journal mehrere 
durch Schärfe und Freimut ausgezeichnete Artilel ge 
gen bie ſchlechte Munizipalverwaltung von Paris, die 
er unter dem Titel: »('omptes fantastiquesd’Hauss- 
mann« 1865 gefammelt herausgab. 1869 in den Ge: 
ſetzgebenden Körper gewählt, gehörte er hier zu ben 
beftigften Oppofttionsmitgliedern und forderte die 
Auflöfung der Berfammlung, da fie, unter dem Drud 
der offiziellen Kandidaturen gewählt, die Majorität 
des Landes nicht mehr repräfentiere. Am 4. Sept. 
1870 wurde er Mitglied der Regierung der nationas 
(en Verteidigung, 5. Sept. Sekretär derjelden und 
6. Sept. Präfelt bes Seinedepartementd. Bei dem 
fozialdemofratifchen Aufftand vom 31. Oft. wurde er 
gelangen genommen, aberburd; die Rationalgarbe be: 
reit und 15. Nov. an Stelle des abtretenden Arago 
zum Maire von Paris ernannt. Im Februar 1871 
wurde er zum Mitglied der Nationalverfammlun 
erwählt und nad) Unterbrüdung des Kommuneauf: 
ftandes 24. Mai von Thier zum Seinepräfeften er: 
nannt, trat aber nach zehn Tagen von dieſem Boften 
wrüd. Im Mai 1872 zum Gefandten in Athen er: 
nannt, gab er ſchon 1873 nach dem Rüdtritt Thiers' 
feine Entlafiung. Er gehörte ſeitdem in der Natio: 
nalverfammlung und jeit 1876 in der Deputierten- 
fammer zu den Führern der republifanifchen Linken 
und übernahm 4. Febr. 1879 in dem von Wabding- 
ton gebildeten Minifterium das Rortefeuille des Uns 
terrichtd. Er verwaltete dasſelbe mit Geſchick und 
führte wichtige Reformen ein. Seine wigtigite, aber 
auch mühenollfte Leiftung war die Durch ringung 
der antiflerifalen Unterrichtsgeſetze, die ihm erft 1880 
gelang, zu weldem Zwed er auch nad Waddingtons 
Rüdtritt im Minifterium blieb. Als Freycinet feine 
Entlaffung nahm, trat F. 24. Sept. 1880 an bie 
Spitze des Kabinetts. Im November 1881 verzichtete 


er auf feinen Roften ala Minifterpräfident zu gun: , 


ten Gambettad, übernahm im Kabinett Freycinets 
30, Jan. 1882 wieder das Bortefeuille des Unterrichts 
und bildete, nachdem inet im Juli 1882 und 
Duclere im Januar 1883 geftürzt worden, 21. Febr. 
1888 ein neues opportuniftiiches Minifterium, in 
dem er zuerft den Unterricht, dann das Auswärtige 
verwaltete. Während F. im Innern die Republik zu 
befeftigen ſuchte und zu diefem Zweck auch die von 
den Opportuniften und Radifalen gemwünjchte Ver: 
faſſungsreviſion nebft der Liftenwahl wei sr rte, 
stellte er nad) außen hin ein freundlicheres * 
nis zu Deutſchland her, mit dem er ſich zur Wahrung 
der — —** in Aghpten und Weſt 
afrika verband, und wendete die 


reichs wg Knie zur Halınafıne Anamd nad Franfreih, En 
oberung Tongfingd. Er begann ſogar Deutichland ausgede 


und zur 





ftaurationen in B 
‚nad Italien mit Hil 
ält⸗ 


Ferruminieren — Ferſtel. 


1884 einen Krieg gegen China, ber freilich feine ra⸗ 
chen und durdhgreifenden Erfolge aufzumeijen hatte. 
Schon hatte er aber einen im ganzen günftigen Frie 
den mit China eingeleitet, ald er infolge eines Miß— 
eſchicks der Frangöfifihen Truppen in Tongfing durd 
ie plötzlich aufwallende Entrüftung in der öffentli- 
den Meinung und in ber Kammer 30. März 1865 
geftürzt wurde, 
Berry: Port on Graig a fräge, auch Taypott), 
Stadt in der ſchott. Srafichaft Fife, 5 km unterhalb 
Dunbee, ander Mündung des Firth of Tay, Brougbto: 
—57 gegenüber, mit Hafenanlage, Seebad, Lacht 
ang und (1881) 2630 Einw. 
Erich (verf., urfprünglich Ferſeng), ein —* 
maß, ungefähr der deutſchen geo —858 le 
leich; in Mittelaſien Taſch (»Stein«) genannt. 
EN ary, in der Türkei f. v. wm. Myriameter. 


ala, Stabt, f. Pharjalos. 
e, ſ. Färſe. 
erſe (Calx), der hintere hervortretende Teil dei 


ußes, auf welchem im Stehen die Laſt des Körpers 
uptſächlich ruht; f. Bein und Fuß. 
Ferſe, Fluß im preuß. Regierungsbezirk Danziı, 
in den Kreiſen Berent und Elaremb, fommt aus 
einem See öſtlich von Berent, läuft im füböftlicer 
Richtung und mündet bei Mewe im Regierungäbezir! 
Marienwerber in die Weichfel; 112 km lang. 
Serien, Hans Arel, Graf von, fchmwed. Reid} 
marſchall, Sprößling einer alten re Familie, 
eb. 4. Sept. 1755 zu Stodholm, Sohn des Grafen 
tedrich Arel von 5, eine® der Häupter der Abel: 
partei der Hüte, machte ald Oberſt des franzöfilchen 
Regiments Royal Suedois den amerifanijchen Krieg 
mit, begleitete 1791 aus ſchwärmeriſcher Liebe zur 
—— Marie Antoinette, als Kutſcher verkleidet, 
die Fönigliche Familie auf der Flucht nad) Varennes, 
fehrte fodann nad längerm Aufenthalt in Wien, 
Dresden und Berlin nad Schweden zurüd und ward 
bier vom König Guftav IV. zum Großmeifter feine! 
Haufes, zum Kanzler der Umiverfität Upſala und 
zum Reichsmarſchall ernannt. F. war fängt beim 
Volk verhaßt, und ald er nad; dem Tode des von 
Karl XIII. aboptierten Kronprinzen Chriftian Auguit 
ea beihuldigt wurde, mit feiner Schweiter, 
der Gräfin Piper, und mehreren andern Oro 
plöglichen Tod des —— veranlaßt zu haben, wurde 
er bei Überführung der Leiche 20. Juni 1810 von Lilje⸗ 
holm nad Stodholm von der Boltömenge angefallen 
und im Rathaus, wohin er ald Gefangener gebradt 
worden war, ermordet; fein nadter Leichnam wurde 
auf dem Marktplag zur Schau geftellt. Die Gräfin 
Piper war glücklich entkommen. Die nachher einge 
leitete Unterfuchung ergab die Unjchuld isn und 
feiner Familie. Val. Klındomftröm, Le comte de 
F. et la cour de France (Par. 1878, 2 Bde.). 
enbein, ſ. Fuß. 
el, Heinrich, Architelt, geb. 7. Juli 1828 zu 
Wien, machte feine Studien 1847—51 in der Ardi- 
tefturfchule der Wiener Akademie, wo er fich befom 
ders an van der Rull und Siccardsburg anſchloß, und 
betbätigte fein Talent unter Leitung Feines Oheims 
Stade zuerſt durch mehrere Schloßbauten und Re 
—* Im Begriff, eine Reit 
e eines Faiferlichen Stipendium® 
anzutreten, beteiligte er fich 1853 an der Konkurrenz 
um die Votivfirhe für Wien. Nach Vollendung der 
Arbeit trat er feine Reife nach Italien an, wo ihn In 


anze Kraft Frank: | Neapel die Nachricht des Siegs traf. Bon jeinen 


land, den Niederlanden und 
nten Reifen zurüdtgefehrt, be 


Rerte, La — Fervent. 


aann er 1856 den Bau ber gotifchen, an bie freie 
Schönheit der beiten franzöſiſchen Mufter des 13. 
Jahrh. ſich anſchließenden Votivkirche, die 1879 voll 
endet wurde. Während der Ausführung diefed Baues 
entftanden das Bankgebäude in Wien, die Kirche in 
Schönau bei Teplig, die protejtantiihe Kirche in 
Brünn, der Palaft des Erzherzogs Ludwig Biltor in 
Wien, das OÖ Werde a Mufeum, das chemiſche In— 
ftitut, der Liechtenfteinfche Palaft in der Roßau in 
Wien. Ferſtels hervorragendites Werk nächſt ber 
Votivkirche ift die Univerfität in Wien, welche im Stil 
der italieniihen Renaiffance ausgeführt worden ift 
und in ihrem Innern einen Hallenhof von großarti: 
ger monumentaler Wirkung enthält. 1866 wurde er 
als Profeſſor der Baulunſt an bie technifche er 
zu Wien berufen; 1867 erbielt er den großen Preis 
er Pariſer Weltausftellung; 1869 wurbe er in den 
öfterreihiichen Ritterftand erhoben und 1871 Ober: 
baurat. F. bat durch feine Entwürfe und Schöpfun- 
gen ber modernen Wiener Architektur ihre charakteri⸗ 
tifche Richtung im Geifte der italienifchen Hochrenaiſ⸗ 
ance gegeben. Seine Bauten find praftiich angelegt, 
abei aber von großer künſtleriſcher Schönheit, und 
namentlich ift es der feine Sinn für die Deforation 
und Drnamentil, der %. auszeichnet. Mit Eitelber: 
er fchrieb er die Brofhüre »Das bürgerliche Wohn: 
Kaus und das Wiener Zinshaus« (Wien 1860). Bon 
einen jpätern Schöpfungen find noch zu nennen: 
das Rathaus in Tiflis, das Bermaltungsgebäude des 
Öfterreihiich-Ungarifchen Lloyd in Trieft und der 
ee altar für die Kirche bed Schottenftift8 in Wien. 
arb 14. Juli 1883 in Grinzing bei Wien. Bal. 

»d. Freiherr v. F. 


«, reift zur Enthüllung feines 
Dentmals (Wien ne , 


Werte, La (lat. Firmitas, »Fefte«), Name vieler 
anz. Orte, welche durch Zufäße unterfchieden wer: 
en, entiprechend dem »Burg« in deutſchen Ortsna⸗ 
men. Bemerfendwert find: 1) La F.:Bernard, 
Stadt im Departement Sarthe, Arrondifiement Ma— 
mers, links am Huidne und an der Weſtbahn, mit 
einer fchönen, unvollendeten gotischen Kirche (aus 
dem 15. Jahrh.), einem alten Schloß (jeft Stadt: 
haus) und (1876) 2634 Einm., welche Leinen⸗, Baum: 
woll⸗ und Kafchmirmeberei, Sederfabrifation, Handel 
mit Getreide ıc. treiben. — 2) La %.:Mace, Stadt 
im Departement Drne, Arrondifjement Domfront, 
durch Zweigbahn mit der Linie Paris⸗Granville ver: 
bunden, hat eine Gewerbelammer und (1878) 6392 
Einm., welche ftarfe Weberei, Fabrikation von Zwirn, 
oſamentier⸗ und Holzwaren betreiben. — 3) La 
.Milon, Fleden im ———— Aisne, Arron⸗ 
diſſement Chateau⸗Thierry, am Durcq, mit den Rui⸗ 
nen eines feiten Schlofjes — dem 14. Jahrh.) und 
(1876) 1590 Einw.; denkwürdig als Racines Geburts⸗ 
ort, dem ein Denkmal errichtet ward. 4) La F. 
ſous Jouarre (fat. Firmitas S. Anculphi), Stadt 
im Departement Seineset- Marne, Arrondiffement 
Meaur, am — der Marne und des Mo: 
rin und an Dftbahn gelegen, hat ein hübſches 
loß auf einer Inſel der Marne, Fabrikation von 
hlſteinen, die einen ftarfen Erportartifel bilden, 
Getreidehandel und (1976) 3651 Einw. 1562 wurde 
die Stabt von den Hugenotten zerftört; 9. Febr. 1814 
wurden bier die Franzofen unter Macdonald von den 
Ruffen ‚peielagen. 
Fertil (lat.), fruchtbar; fertilifieren, fruchtbar 
machen; yertilität, Fruchtbarkeit. 
Ferüla L.(Stedentraut), Gattung aus der Fa- 
milie der Ilmbelliferen, perennierende, fahle, häufig 
blaugrün bereifte Kräuter mit fieberig zufammen: 
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gejegten Blättern, deren letzte Abſchnitte oft fadenför— 
mig oder jehr klein, feltener breit find. Die Dolden 
find groß, meift vielftrahlig, Hülle und Hüllchen meift 
vielblätterig, die Blüten gelb, die Früchte kreisrund 
ober oblong, fehr ſtark zufammengedrüdt, die Frücht⸗ 
hen mit breit geflügeltem Rand. Etwa 60 Arten 
in den Mittelmeerländern und oftwärts bis Zentral: 
aſien, viele auögezeichnet durch ihren großen Gehalt 
an Gummiharz in Gängen der Wurzel und des Sten- 
geld. F. galbaniflua Boiss. et Buhse, mit hohem, 
oberwärtö verzweigtem Stengel, kurz weichhaarigen 
Blättern, von denen die oberjten auf die oblongen 
Scheiben —— ſind, und ——*6 Dolden, in 
Perſien, im Elburz am Demawend, liefert Galbanum. 
F. Narthex Boiss., bis 3 m hoch, mit mächtiger, mit 
faſerigen Blattſcheidenreſten beſchopfter Wurzel, ſehr 
rm —— Blattſcheiden, bei den oberſten 
lättern ohne Blattſpreite, in Tibet, liefert Asa foe- 
tida, F. Sumbul Hook. fil., etwa 8 m —*— mit be⸗ 
ſchopfter Wurzel, wenigen, ganz oder faſt ganz auf 
die Scheiden reduzierten Stengelblättern, in Turki— 
ſtan und im zentralaſiatiſchen Steppengebiet, liefert 
die moſchusartig riechende, aromatiid ittere Sum: 
bulmwurzel, welche etwa 9 Bros. weichen, blaßgelben 
Balfam, Angelitafäure und Baldrianfäure enthält 
und feit 1835 zuerft ald Erjagmittel des Mofchus, 
dann als (unmwirkfames) Heilmittel gegen Cholera 
in den Handel fam. F. tingitana L., etwa ls m 
och, mit doldenrifpig verzweigtem Stengel und gro: 
en, bläulihgrünen, vierfach fiederteiligen Blättern, 
n Nordafrifa, auf Chios, Rhodos, in Syrien und 
Paläſtina, liefert afrikaniſches Ammoniakum. F. 
rubricaulis Boiss,, mit 2 m hohem, weißlichem, zu⸗ 
legt rofenrotem, oberwärtö jehr äftigem Stengel, 
roßen Blättern mit großen, aufgeblafenen, eötlicen 
eiden, auf welche Die obern Blätter reduziert find 
u in ben pad Perſiens und in ber hoben 
Wüſte weitlich von Ehaf, liefert Galbanum. F. Asa 
foetida L. (Scorodosma foetidum Bunge), mit rü: 
benartiger, bis fchenfeldider, ſehr fleifchiger, fajerig 
beichopfter Wurzel, großen, kurz flaumbaarigen, blau: 
grünen Blättern, einem erft nad) fünf Jahren, dann 
aber ſehr jchnell ſich entwidelnden und in 40 —50 
Tagen, nach der Fruchtreife, mit der Wurzel * 
benden, 2 m hohen, wenig beblätterten, oben dol— 
—— verzweigten Stengel, wächſt, förmlich 
Wäldchen bildend, in den Steppen zwiſchen dem Aral: 
ſee und dem verfifchen Meerbuſen, wird auch bei Herat 
kultiviert und liefert die Asa foetida. F. commu- 
nis L., ausdauernd, mit fein zerteilten Blättern, 
3—4 m hohen Blütenftengeln und gelben Blüten, 
vollendet ihre Entwidelung in wenigen Monaten und 
ift gegen Ende des Ho fommers vollftänbig ver: 
ſchwunden. Sie wächſt ge = in Griechenland, Süb: 
italien, Südfpanien, Bortugal, Nordafrika und Klein: 
afien, beſonders in der Nähe des Meerd. Bei den 
Alten fpielte die Pflanze unter dem Namen Narthex 
eine große Rolle, Der Stengel der Staude ift mit 
dichtem, weißem Mark gefüllt, welches leicht euer 
fängt unh ed glimmend erhält. Deshalb barg Pro: 
metheus dad dem Zeus entwendete euer in einem 
Ferulaftengel. Die > war dem Bacchus heilia, 
der Thyrſos war ein mit Weinranfen und PA 
ummundener Ferulaftab, und die Bacchanten hießen 
auch Narthelophoren (Thyrjophoren). Ausgehöhlte 
Ferulaftengel dienten zum Aufheben von Manuffrip: 
ten und andern Gegenftänden. Faſt alle Teile der 
Pflanze dienten ald Heilmittel, und die Blätter wur- 
den in Salzwafjer eingemadt und gegefien. 
Fervent (lat.), heiß, glühend, ınbrünftig. 
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Server (im Plural Ferverdin, altperf. Fravar⸗ 
tis, im ), Bezeihnung der 


enbavefta rockt 
Schutzgeiſter in der Zoroaſtriſchen zo. hre 
Verehrung iſt uralt und ſcheint urfprünglich mit dem 
Ahnenkultus zufammenzubängen. Daher wird jogar 


den Göttern, 3. B. auch dem Ormuzd, ein F. an bie 
Seite geftellt Ahnen ift im —* einer ber 
fogen. Jaſhts 


ewibmet, ber ——— Boch ber 
für die Kenntnis der mythologiſchen ellungen 
über die Ferverdin befonders wichtig ift. Im fpätern 
Barfismus wohnen die Ferverdin über dem Him— 
melögewölbe und werden mit ben 486,000 Sternen 
identifiziert. In dem jeigen Kalender der Moham: 
medaner in Perfien ift der Monat Ferverdin, mit 
dem 20. März beginnend, der erfte ded Jahre, und 
auf den erften Tag besfelben fällt das Neujahräfeft. 
—— (lat.), ſich erhitzen; zornig werden. 
es (ital. Fa bemolle, franz. Fa bémol, engl. F 
flat), das durch? erniebriate F. Der Fes dur-Afford — 
fes as ces; Fes moll-Afford — fes asas ces, 
Fes (Fez), die bei Griechen, Türken, Albanejen, 
Dalmatinern, in einem Teil Kroatiens und fonft im 
Orient übliche Kopfbededung von Wolle, eng anlie: 


gend, ohne Schirm, meift von roter Farbe (bei ‚frauen | in 


und Mädchen mit Gold oder Perlen geftidt), mit 
ichwarzer oder blauer Quafte, Die Farben der Duaften 
richten fich in der Türkei nad) dem Rang des Trü- 
gerd. Bei den Griechen — das F. zur National⸗ 
tracht der Männer wie der Frauen. Seit Sultan 
Mahmud wurde es ftatt des Turbans ald Kopf: 
bededung für die Staatöbeamten vorgejchrieben und 
ſelbſt beim Heer eingeführt. Der Name ftammt von 
der Stabt Fes in Afrifa, wo dieſe Kopfbededung zus 
erft angefertigt wurde. Die beften Feſſe lommen gegen: 
wärtig aus Tunis; doch find auch die in Deutfchland, 
Böhmen, ger Frankreich und der Schweiz fabri: 
jierten ein gejuchter Handelsartikel. 

4 (a8, arab. $A8), eine der beiden Haupt: 
und Refidenzftädte des Sultanatd Maroflo, am waſ—⸗ 
jerreihen Ued Fed, einem Nebenflüßchen des Sebu, 
in einem jchönen, ———— Thal, das mit 
Fruchtgärten und Gehölzen von Zitronen: und Gra— 
natbäumen bebedt ift, zerfällt in die alte und bie 
neue Stabt, die jenes Flüßchen jcheidet. Alt⸗F. (8. 
el Bäli) bildet den nördlichen Teil und liegt an den 
Bergen hinauf, Neu: F. (F. el —— in der Ebene. 
Beide find mit 10 m hohen Lehmmauern umgeben, 
die mit vieredigen Türmen verjehen, aber ſowenig 
wie zwei verfallene Forts außerhalb der Stabt und 
einige Zünetten im ftande find, europäifchen Waffen 
zu wiberftehen. Die Stadt wird in 18 Quartiere ge: 
teilt, von denen 2 auf die Neuftabt, die übrigen auf 
die Altftadt fommen. Sie hat zahlreiche, aber jehr 
Heine Plätze; bie —— ind eng, krumm, höchſt 
ſchmutzig; kein Haus hat Fenſter nach der Straße 
hinaus, daher das büftere Anſehen der Stadt. Das 
Innere der Häuſer dagegen meiſt hübſch und ſau⸗ 
ber. Unter den öffentlichen Gebäuden nimmt ber 
große Haare des Sultans, ein gemwaltiges, indeſſen 
teilmeije in Ruinen liegendes Gebäude, den ganzen 
Südmeften von Neu-F. ein. Ein zweiter Palaft, 
Bu Dſchelad (dad »Gerberhaus«), liegt zwifchen Alt: 
und Neu-F. Sonft ift nur noch erwähnenswert 
die Dſchama Karubin (Moſchee der Cherubim«) 
die größte Mofchee in ganz Nordafrika, welche au 
360 Säulen ruht, mit plumpem, vieredigem Mina; 
vet, jehr niebrigem Schiff und herrlichen Marmor: 
Ipringbrunnen, aber ohne alle — Mit ihr 
verbunden find eine an arabiſchen Manuffripten reiche 
Bibliothek und eine einftmals fehr berühmte, heute 





Server — Fesapo. 


ganz geſunkene Hochſchule, an welche ſich eine Anzahl 
ebenfo verfommener Eeenteriäeien anschließt. F. 
befigt auch eine Jrrenanftalt, in welcher die Geiftes- 
franfen in Seen wie Öefangene verwahrt werben. — 
F. ift, obwohl in zunehmendem Verfall, noch immer 
die tendfte Handelsſtadt Norbmweitafrifas, deren 
in vorzüglidem Auf ftehende Großhändler direkten 
Wechſelverkehr mit Marjeille, Liffabon, Cadiz ꝛc. uns 
terhalten und nad) diefen Städten Handelöreifen un: 
ternehmen. Die ‚welche fie im großen aus Eu» 
zopa beziehen, beftehen in Seide, Baummollenftoffen, 
Tud, Papier, Waffen, Bulver, Thee, Droguen, Zuder 
und Gewürzen, bie im Handelsquartier, der Keſſaria 
in Alt-%., in —— Maſſen aufgeſtapelt ſind 
und über gang Nor —— von hier aus verbreitet 
werden. ch die Induſtrie der Stadt ift nicht un: 
bedeutend, namentlich blüht noch die alte Saffian» 
oder Maroquinfabrifation. Berfallen dagegen ift die 
Fabrifation der nad der Stadt benannten türfifd;: 
roten Kappen. Auch Fayencen und Thonwaren wer: 
den in großer Menge und in ſchönen Muftern gelie⸗ 
fert; die Gold» und Silberwareninduftrie ſowie die 
Münz sagen fu in ben Händen ber Juden. Aud 
eiftiger —— iſt F. heute noch der Mittel⸗ 

punft des wenigen, kaum noch pulſierenden wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Lebens in Maroklko. die Größe der 
Bevöllerung ſchwanklen die Angaben zwiſchen 50,000 
und 150,000 Seelen. Etwa 10,000 find Juden, die 
in dem Mellah, einem befondern Duartier der Neu: 
ftabt, wohnen; die übrigen Araber und Berber nebit 
einigen Taufend Negern. Gouverneur ber Stabt ift 
ein Bafcha, der über eine Garnifon von 5000 Mann 
gebietet. — Daß an der Stelle des heutigen F. ſchon 
eine römifche Stabt — hat, als die Landſchaft 
unter dem Namen Nauritania Tingitana einen 
Teil der römifhen Provinz Hifpania bildete, dürfen 
wir aus den Ruinen jchließen, welche fich in der Um: 
gebung befinden. Wahrſcheinlich wurde die römische 
tabt von den Bandalen zerftört, ald —— 
Nordafrikas bemächtigten, und währen darauf 
folgenden drei ———— dauernden Herrſchaft 
des oſtrömiſchen Reichs nicht wieder aufgebaut. Als 
die Araber auf ihrem Eroberungszug im 7. Jahrh. 
auch hierher kamen und das nordweſiliche Afrika un⸗ 
ter dem Namen Magreb el Akſa oder Suß be 
ee: gründete Edris, der flüchtige Enkel Hal: 
and, des Sohns Ali, 788 die Stadt Walyly ald 
ptſtadt ſeines Reichs, an deren Stelle fein Sohn 
Edris II. 798 das von ihm erbaute %. jegte. Nah 


wechſelvollen Schidfalen, in denen Stadt und Land 


einige —* von den alifen Spaniens abhängig wa⸗ 
ven, hi ete der Almoramide Juſſuf Jbn Taſchfin 1086 
dad rg 5. und Maroffo. Im J. 1202 machte 
fi die Landſchaft F. unabhängig und gelangte da: 
nad) fchnell zu hoher Blüte, jo daß die Stabt F. nicht 
mweniger ald 780 Mofcheen und flapellen, 98 öffent: 
liche Bäder und allein innerhalb der Ringmauern 
472 Mühlen zählte. Um die Mitte des 16. Jahrh. 
wurde das Reich F. abermals mit Maroffo vereinigt, 
bei dem es feitbem verblieb; die Stadt F. aber teilte 
fortan den Rang einer Haupt⸗ und Refidenzftabt mit 
Maroflo, dem %. jedoch durch den Ruf großer Heilig: 
feit (e8 fommt in Weftafrifa gleich * ella) weit 
voranſteht. Seit dieſer Zeit datiert aber auch der 
Verfall von F. Er. 8, Mein erfter Aufenthalt 
in Marofto (Brem. 1873); »Bulletin de la Societ& de 
géographie de Paris« (1878) und bie unter »Mas 
roflo« angegebene Litteratur. : 
Fesapo, bei ven alten Zogilern Name beö Eee 
Schlußmodus der vierten Figur, wobei der Oberſat 


Fesca — Feilel. 


—— verneint, der Unterſatz allgemein er 
und der Schlußſatz beſonders verneint (EAO). Bei: 
fpiel: Kein Grundftoff ift —— t, alles Zus 
ſammengeſetzte läßt ſich zerlegen, alſo iſt ein Stoff, 
ber ſich zerlegen läßt, fein Grundftoff. Dal. Schlu 
ea, 1) Friedrich Ernft, Biolinjpieler und 
Komponift, ü .15. . 1789 zu Magdeburg, trat 
bereit3 im elften Jahr als Solift öffentlich auf und 
ward 1804 Mitglied des Theaterorchefter® zu Seipiig, 
1806 ber bergoglichen Kapelle Fr Oldenburg, 
Solovioliniſt zu Kaſſel und 1815 Konzertmeiſter 
der großherzoglichen Kapelle zu Karlsruhe, wo er 
24. Mai 826 Mach, Fescas Kompofitionen zeugen 
von einer reinen und edlen Empfindung und zeichnen 
ſich ſämtlich durch gewandte Arbeit aus. Sie beftehen 
in einem Baterunjer für Chor und Orcheſter, vielen 
Palmen, den Opern: »Gantemire« (1819) und »Omar 
und Leila« (1823), 20 Duartetten (für Streid und 
Bladinftrumente), 5 Duintetten, 8 Symphonien, 
4 Duvertüren, 4 Botpourris für Violine, 1 Rondo 
für Horn und einer großen Anzahl von Liedern und 
—— Von allen haben jedoch nur die Pſalmen 
und Lieder ſein Andenken für bie —— erhal⸗ 
ten. Sein Violinſpiel war edel und graziös und 
namentlich ſein Vortrag des Adagios voll tiefer 
Empfindung; frappante Effekte liebte er nicht. 

2) Alerander Ernft, Klavierfpieler und Kom: 
ponift, Sohn des vorigen, geb. 22. Mai 1820 zu Karls» 
rube, ftubierte von 1834 an in Berlin unter Rungen: 
hagen und A. W. Bach bie zu... lehrte 1838 
in jeine Baterftadt zurüd, wo er feine Operette »Ma- 
riette« zur Aufführung brachte, und machte 1839 und 
1840 Kunftreifen durch Deutichland und Ofterreich. 
Nacı feiner Rüdlehr (1841) brachte er feine breiaftige 
Dper »Die Franzofen in Spanien« zur Aufführung 
und wurbe vom Firften Egon von Fürftenberg zum 
Kammervirtuofen ernannt. Die lekten Lebensjahre 
verlebte er zu Braunfchweig, wo er 22. Febr. 1849 
ſtarb. R — nen Kompoſitionen, beſtehend in Liedern, 
Salonſtücken, Klaviertrios zc., die eine Zeitlang ſehr 
beliebt waren, f 
Leichtigkeit des Produzierens aus; doch fehlt ihnen 
ber tiefere Gehalt und fünftlerifche Ernſt. 

Fedcenninen (Fescenniniſche Verſe, Fescennini 
versus), eine der älteften Gattungen italifcher Volks: 
poefie, deren Namen man gewöhnlich von der Stabt 
Fesdcennium im füblichen Etrurien ableitet. Es 
waren een e und Wechſelgeſpräche, bie von 
den Landleuten eh 
den, wobei ſich die Teilnehmer, von Luft und Wein 
beraufcht, in gegenjeitigen Sticheleien, vollstümlich— 
berben Witzen zc. en. Urfprünglid auch bei 
ländlichen Feſten, 3. B. nach der Ernte, am Dee ber 
Tellus und des Waldgottes, audgelibt, wurde die oft 
ins Zügellofe audartende Sitte (licentia Fescennina) 
fpäter durch ein beſonderes Gejek auf einen engern 
Kreis eingefhränft und Fam endlich nur noch bei 
Hochzeiten in Anwendung. Zu letzterm Zwed be: 
mädhtigte fich feit dem Ende der Republik auch bie 
Kunftpoefie der F., unter denen man fpäter geradezu 
ſcherzhafte Lieder beim Einholen der Braut verftand. 
Als —— Versmaß der F., ſoweit fie über: 
haupt gebundene Form hatten, ift ohne Zweifel das 
fogen. Paturnifche — 

Feſch, Joſeph, Kardinal, geb. 8. Jan. 1763 zu 
Ajaceio auf Eorfica, Sohn eines Schweizers, Kapi: 
täns eines in franzöfifhem Dienfte ftehenden Schwei⸗ 
zerregiments, welcher 1757 die Witwe Ramolint, bie 
Großmutter Napoleons I. mütterlicherjeitö, gebei- 
ratet hatte, aljo Stiefbruber Lätitiad, ber Mutter 


eitern Anläffen aufgeführt wur⸗ 


hen fi Talent und eine gewiſſe 
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Napoleon? I. Er follte fich in Air für den geiftlichen 
Stand vorbereiten, trat aber während der —— 
[den Revolution in die Kriegsverwaltung, ftand for 

ann bei Montedquioud Armee in Savoyen, erhielt 
1796 beim erften italienischen Feldzug feines Neffen 
Bonaparte eine Anftelung ala Kriegskommiſſar, 
mußte aber infolge vieler gegen ihn laut gewordener 
Klagen, dab er geplündert, namentlich Gemälde ge- 
raubt habe, dies Amt bald wieder niederlegen. Er 
fehrte 1801, nachdem Bonaparte dad Konkordat mit 
Papft Pius VII. geſchloſſen, zum_geiftlichen Stand 
zurüd, warb Domkanonikus zu Baftta, im April 1802 
Erzbifchof von Lyon und 1803 Kardinal und fran: 
zöſiſcher Gefandter am päpitlichen Hof. 1804 beglei- 
tete er den Papft zur Krönung Napoleons I. nad 
Paris, vollzog am Abend vor der Krönung bie fird- 
liche Trauung Napoleons und Joſephinens, wurde 
Großalmojenter bes Kaiſerreichs Graf und Senator 
und 1806 vom Fürften-Primas Dalberg zum Koadju⸗ 
tor und ——— gewählt. Er präſidierte 1810 zu 
Paris einem er — 
ſich auf demſelben fo entſchieden für ben Bapft und 
gegen befien Behandlung dur Napoleon aus, dab 
er fortan zu 2yon in einer Art Verbannung leben 
mußte. Bei Annäherung der Ofterreicher (1814) flob 
er mit feiner Schwejter Yätitia, der Mutter des Kai: 
ferd, nah Rom, warb nad Napoleons J. Rücklehr 
Pair von Frankreich, fehrte aber nad) der Schlacht 
von Waterloo nach Rom zurück und lebte hier in 
völliger Zurückgezogenheit den Künſten und Wiffen: 
ſchaften. Das “ei der frangöfifchen me 
auf fein Erzbistum Lyon zu verzichten, wieß er ent- 
ſchieden zurüd, wenn er aud) thatſächlich das Amt 
nit v r Er ftarb 18. Mai 1839. Seine welt: 
berühmte Gemälbefammlung, die mehr ala 20,000 
Bilder geästt haben fol, wurde 9 feinem Tod 
nad und nach verfteigert und der Erlös zu Familien: 
ftipendien verwendet. 

Feſelen, Melchior, deutſcher Maler, geboren wahr: 
icheinlih zu Paſſau, war dort und in Ingolftabt 
thätig, wo er 10. April 1588 ftarb. Er bildete ſich 
nah A. Altdorfer, führte feine Gemälde zwar fehr 
fleißig aus, fonnte fich aber von einer gewiſſen Steif: 
heit nicht freimadhen. Die Münchener Pinafothef be» 
mwahrt von ihm die Belagerung Roms durch Bor: 
fena (1529) und die Eroberung Aleſias durch Cäſar 
(1533), welche für Herzog Wilhelm IV. gemalt wor: 
den find, die Sammlung des Hiftorifchen Vereins zu 
Regensburg eine Maria Magdalena, das Germaniſche 
Mufeum eine Anbetung ... en drei Könige. 

vifa (arab.), ſ. v. w. Moſail. 

el, bei den Säugetieren mit Hufen ber. furze 

Teil des Fußes zwifchen dem Vorder-, refp. Hinter: 
mittelfuß oder dem Schienbein und dem Huf (f. d.). 
Die Stellung der F. ift eine regelmäßige, wenn fo: 
wohl beide Vorder» als auch beide Hinterfeffeln pa: 
rallel und in dem Maß vor» und abwärts verlaufen, 
daß bie —— an den Vorderfüßen mit dem 
Boden einen Winkel von 45°, an ben Hinterfüßen 
einen MWinfel von 50—55° bildet. Wenn beide Vor: 
der⸗ oder beide Hinterfeffeln abwärts divergieren und 
die — 3*8 — er — ober Klauen auswärts ge 
richtet find, jo heißt die Stellung franzöfifche Stel: 
lung; wenn die Fefjeln fonvergieren, wird das Tier 
Jehentreter genannt. In beiden Fällen ift die 
tellung unfhön und der Gang mehr oder weniger 
unficher. Eine zu fteile Stellung der $ tft zumweilen 
angeboren, in den meiften Fällen aber infolge u se 
Anftrengungen entftanden und öfters mit Lahmgehen 
verbunden. Steht die F. zu ſchräg, und findet beim 


1:0 
Auftritt eine ftarke Senkung des Feſſelgelenks ftatt, 


fo wird diefelbe »mweiche« F. genannt. Dieje bildet | 


einen Fehler, weil infolge der übermäßigen Senkung 
des Gelenks leicht krankhafte Veränderungen an den 
Bändern und Sehnen entftehen. 

Feſſelbein (Feſſelknochen), das erite Glied (erite 
Phalanx) an den Zehen der Huftiere, alio der Pferde, 
Rinder, Schweine ıc. 

elhülfe, ſ. Desmodium. 
$ler, 1) Aanaz Aurelius, Geiftlicher und reis 
maurer, geb. 18. Mai 1756 zu Ezurendorf in Nieder: 
ungarn, trat 1773 in den Orden der Kapuziner, In 
Wien machte derTod eines um einer jugendlichen über: 
eilung willen 52 Jahre in einem unterirdijchen Her: 
fer eingejchlofienen Mönchs einen fo tiefen Eindrud 


auf ihn, daß er diejen Fall dem Kaiſer Joſeph II. 


mitteilte, was die Bejeitigung aller Kloftergefäng- 
niffe in der Monarchie zur Folge hatte, N 

wurde vom Kaifer 1784 zum ordentlichen kg we 
der orientalifchen Spraden und des Alten Teita: 
mentö an der Univerfität zu Lemberg ernannt. Im 
J. 1787 ſah er fich wegen feines Trauerjpield »Sibney« 
genötigt, fein Amt niederzulegen und nad) Breslau 
zu fliehen; 1791 trat er zur proteftantifchen Kirche 
über und verheiratete ſich; doch ward die Ehe jpäter 


wieder getrennt, worauf er, ſeit 1796, in Berlin lit: 
terariich beichäftigt lebte. Hier wurde er von ben 


Mitgliedern der dortigen Freimaurerloge Royal:Yorf 
mit Fichte beauftragt, die Statuten und das Ritual 
dieſer Loge aureformieren. Vielfach angefeindet, ſchied 
er 1802 aus dem Freimaurerbund und murbe 1809 
ala Profeffor der orientalifchen Sprachen und der Phi: 
lofophie an die Alerander:Newätij: Akademie in Pe: 
teröburg berufen. Auch dieſes Amt verlor er bald 
wieder, weil man in feinen philojophijchen Vorträgen 
Kantianismus und Atheidmus mwitterte, und ward 
darauf Mitvoffteher einer Erziehungsanftalt zu 
Wolsk, 1820 aber Superintendent und Konfiftorial: 
präfident der evangelischen Gemeinden in Saratow 
und 1833 Generalfuperintendent und Kirchenrat der 
Iutherijchen Gemeinde zu Petersburg, wo er 15. Dez. 
1839 ftarb. Sein bedeutendſtes Werkift die » Geichichte 
ber Ungern und deren Landſaſſen« (Leipz. 1812— 
1825, 10 Bbe.; 2. Aufl., —* von E. Klein, daſ. 
1867—88, 5 Bde.). Außerdem ſchrieb er mehrere viel⸗ 
gelejene hiftorifche Romane (» Mark Aurel«, »Ariftides 
u.Themiftofles«, »Attila« 2c.),mandesüber Freimau⸗ 
rerei und eineSelbftbiographie: »Rüdblide aufmeine 
70jährige Pilgerfchaft« (Brest. 1824, 2. Aufl. 1851). 

2) Jofepb, Bilchof von St. Pölten, geb. 2. Dez. 
1813 zu Lochau am Bodenfee, madte jeine Studien 
in Felblirh, Innsbruck, Briren und am Pazmaneum 
in Wien, ward 1841 Dozent der Kirchengeſchichte und 
des Kirchenrecht3 in Brixen, ſpäter ordentlicher Pro» 
fefjor in diefen Fächern und erwarb 1 bald großes 
Anfehen unter den Gelehrten durch jeine gründliche 
Gelehriamkeit, unter den Ultramontanen durch jei- 
nen Glaubenseifer. Infolgedeſſen wurde er 1852 
als Profeffor der Kirchen efthichte nad) Wien berufen 
und erhielt bier den Auftrag, die Borarbeiten zum 
Konkordat zu machen. Auf die gegen das Konkordat 
gerichteten Angriffe antwortete er in Streitichriften 
und Kommentaren zu einzelnen Partien bdesjelben, 
befonder8 ausführlich zum Eherecht. Beim Beginn 
der neuen Ara wurde er in Sachen des Konkordats 
als Unterhändler nad Rom geſchickt und nad) feiner 
Rüdkehr zum Biſchof von St. Pölten ernannt. Beim 
vatilaniſchen —— 1870 fungierte er als General⸗ 
jefretär und verteidigte es fpäter in ber gegen Pro: 
feffor v. Schulte gerichteten Schrift »Die wahre und 


. aber, 


Feſſelbein — Feite, 


!die falfche Unfehlbarkeit der Päpfte« (Wien 1871). 
Er ftarb 25. April 1872, Bon jeinen Schriften find 
die »Institutiones patrologicae« ( Innsbr. 1850—52, 
2 Bde.) und die Sammlung vermifchter Schriften: 
(Freiburg 1869) zu erwähnen. Bal. Erdinger, Dr. 
Joſeph F. (Brixen 1874). 
Feſta, Coſtanzo, Komponiſt, aus Florenz ge 
bürtig, trat 1517 als Sänger in bie päpftlice Ka: 
pelle, welcher er bis zu feinem Tod 10. April 1545 
ald Mitglied angehörte. F. ift einer der erften Jtalie: 
ner, welche fich neben den damals die gefamte Muſil 
beherrichenden Niederländern Geltung verſchaffen 
fonnten. Bon feinen Kompofitionen find nur wenige 
gebrudt und zwar: breiftimmige Motetten (Be 
ned. 1543), dreiftimmige Mabdrigale (daj. 1556 und 
1559) und Litaneien (Münd. 1588). Die übrigen 
befinden fich teild in den Archiven der päpſtlichen 
Kapelle, teild in Sammlungen der damaligen Zeit. 
Ein Tedeum von F. (1596 ın Rom gebrudt), wel: 
det beim Einzug der Fronleichnamsprozeſſion in die 
eteräfirche gefungen zu werben pflegt, läßt ihn ald 
den Vorboten, ja ald das Vorbild Paleſtrinas erken⸗ 
nen. Val. Ambros, Geſchichte der Mufil, Bd. 3. 
blume, f. Hibiscus. 
brüder, ſ. v. w. Kalandsbrüder. 
cytlus, in der chriftlichen Kirche eine Reihe von 
Sonn: und Feittagen, die ſich an die drei großen Feſte 
Weihnachten, Dftern u. Pfingften anfchließen; ſ. Feite. 
Feſte (vom lat. festum, dies festus), Tage, welde 
pe Ehre einer Gottheit oder Perſon oder zum Ge: 
ächtnis wichtiger Begebenheiten unter Einftellung 
der alltäglichen Geſchäfte mit gewiſſen Feierlichkeiten 
begangen werden. Das Bebirmis eines Wechſels von 
Werk⸗ und ——— liegt ſchon in der Natur des 
Menſchen ſelbſt begründet, erhielt aber vornehmlich 
in der geſchichtlichen Entwickelung der einzelnen Na⸗ 
tionen und im religiöfen Kult Befriedigung. Nament: 
lich mit letzterm verbunden treten die F, ſchon früh 
auf. Denn die erften F. waren wohl unjtreitig Ra: 
turfejte, wie die Frühlings, Herbit: und Sonnen: 
wendfejte der Germanen, Slawen und Kelten, ver: 
anlaft durch den Wechfel der Jahreszeiten, die Wie— 
derfehr der Iebenerwedenden Sonne und andre 
Erſcheinungen der Natur, 3. B. in Agypten durch das 
regelmäßig abwechſelnde Steigen und Fallen des 
Nils. An diefe Naturfefte, welche meiſtens in ber 
Weife begangen wurden, daß man durch mimiſche 
Daritellung oder Nahahmung der Naturerſcheinun⸗ 
en das Walten der Götter zu jymbolifieren ſuchte, 
chloſſen fich — die mit dem Landbau, dem politi⸗ 
ſchen und rg fen Leben ber Völler verbundenen 

reuden und Dank⸗, Buß: und Verföhnungsfefte an. 

ie Freuden- und Dankfeſte waren fröhliche Ge 
dächtnisfefte, bei denen man ſich an die von den Göt: 
tern empfangenen Wohlthaten oder an preiswürdige 
Thaten von Helden, Stammeshäuptern und Reli: 
gionsſtiftern erinnerte und ſich dem finnlichen Ber- 
gnügen bis zum Übermaß hinzugeben pflegte, da man 
nichts yry als Sinnengenuß kannte und die Göt- 
ter ſelbſt fich als finnliche Weſen vorftellte. Wie an 
den Baechusfeſten im Genuß von Wein, fo ſchwelgte 
man an Feften der cypriihen Göttin in Tem: 
peln und Hainen im Genuß ber finnlichen Liebe; am 
Zee ber änyptüichen Göttin Bubaftid beging man 

hamlofigteiten der gröbften Art, und in Indien 
ehrte man den Gott Schiwa, das Prinzip der Zeu- 
ung, durch nicht minder anftößige Ausfchweifungen. 

ie alten Buß: und — —— trugen 
nicht immer das Gepräge der Trauer an ſich. Zwar 
ſuchte man durch Faſten, Kaſteiungen u. dgl. den 








Feſte (Altertum, jüdifche Feite). 


Zorn ber Götter zu befchwichtigen, meinte aber aud) 
durch Gefang und Tanz, durch Schmaus und Schau: 
ipiel fie heiterer und ſich günftiger zu ftimmen. Selbſt 
bei entſchieden traurigen Gedächtnisfeſten mifchten 
ſich in das Leid und in die Wehflage zuweilen Freude 
und Mutmille, jo bei dem Iſisfeſt zu Buſiris, bei 
den Adonien in Ägypten, Phönikien, Griechenland 
und Italien. 

Bei den —— und Römern wurden bie F., 
welche ihre Veranlafjung im Privat: oder öffentlichen 
Leben hatten, wie bei der Wieberlehr des Geburts:, 
Hochzeits⸗ oder eines andern frohen Tags, bei dem 
Eintritt der Kinder in die Jahre der Mannbarfeit zc., 
gefeiert, ohne daß man gerade gottesdienftliche Hand: 
lungen dabei vorzunehmen pflegte, die eigentlich re: 
ligiöſen F. aber mit Opfern und Opfermahlzeiten, 
mit Schaujpielen und Prozeffionen, Gefang, Mufit 
und Tanz begangen. Die Schaufpiele, mitteld deren 
man die zu feiernden Thaten oder Begebenheiten ver: 
anfchaulichte, waren entweber geheime oder öffent: 
liche und wurden von Schauspielern oder von ganzen 
Gemeinden aufgeführt, wie in Ügypten beiden eiten 
des Dfiris, ber Yfis, ded Mars, in Griechenland bei 
den Demeter: und Bacchusfeſten. In Brozeffion holte 
man bie Götterbilder aus ihren Tempeln hervor und 
den: fie auf Wagen durch die Straßen. Die öffent: 
lichen 5. hielten ihrer Zahl und der Pracht ihrer Feier 
nad) mit dem wadjenden Reichtum, aber auch mit 
der um ſich greifenden Sittenverberbnis der Völler 
gleichen Schritt. So hatten die Athener doppelt fo: 
viel und weit pomphaftere F. als die übrigen Griechen, 
und in Rom feierte man die meiften und pradhtvoll: 
ſten F. in ber Kaiſerzeit. Die Zahl der griechischen 
F. mag fich auf taufend, die der römifchen auf meh: 
rere Hundert belaufen haben. Aber nur wenige der⸗ 
jelben waren allgemeine; die meiften wurden nur in 
einzelnen Provinzen, Städten oder Ortſchaften, an: 
dere bloß nach Berlauf mehrerer Jahre, nod) andre 
nur von einzelnen Klafjen der Bürger oder von einem 
der beiden Geſchlechter gefeiert. Die meiften der grie- 
chiſchen F. waren zwar, wie die der gppter und be: 
ſonders der Phrygier, enthufiaftifcher Art; doch hiel— 
ten fie fi mit geringen Ausnahmen innerhalb der 
Schranken anftändiger Fröhlichkeit, befonders ſeitdem 
fich die ge zu jener Anmut audgebildet hatte, 
in welcher fie uns bei den klaſſiſchen Dichtern ent: 
gegentritt. Auch bei den Römern verebelten fich der 
antangd noch rohe und wilde Feſttanz allmählich zum 
äfthetiihern Chorreigen, das regellofe Jubelgeichrei 
sum feierlichen Hymnus, die nahahmende Mimit 
und Boffenreikerei zum fünftlerifchen Drama, welches 
auch noch im —— Scherz ſeine Würde behaup- 
tete. Da indes der Charakier der Römer ſeine ange— 
ftammteRaubeit nie ganz verlor, jo finden ſich bei her 
auch in der — Zeit noch Spuren barbariſcher 
Feſtlichkeiten, die an die phrygiſchen Orgien erinnern. 

Die jüdiſchen F. (. Mor 38 4 »75. ded Emigen 
ober beö Herrn« genannt) find vom mofaifchen Seh 
beftimmte Zeiten ber religiöfen Erhebung, welche Die 
von Gott verorbnete Yeiligung des Israeliten durd) 
lörperliche Rube und geiftigeö Xeben, Durch Berfamm: 
lung und Sotteöbientt in ben Synagogen bewirken 
follen. Der Feſteyllus bewegt ſich mit geringen Ab: 
meichungen nach ber fombolife en Zahl » Sieben« vom 
Taa dur Woche, Monat, Jahr bis zur Epoche. So 
beftimmt der Pentateuch den 7. Wochentag ald Ruhe⸗ 
tag, fiebentägige F., fett 7 Wochen nad) dem Früh— 
lingsfeſt das Erntefeft an, legt die wichtigften F. in 
den 7. Monat des Jahrs und verordnet die Beobadh- 
tung des 7. Jabra ald Brach- oder Sabbatjahr, nad) 
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7><7 Jahren bie Feier des 50. als Jobeljahr. — Der 
Bedeutung nach zerfallen die jüdiichen F. in drei 
Klaffen: 1) in folche, welche nur der Pflege der Ruhe 
und Heiligfeit gelten, ald Sabbat, Sabbat: und Jo: 
beljahr; 7 in folche, welche neben diefem Zweck aud) 
ben der Berföhnung enthalten: Neujahrsfeft und 
Verſöhnungstag, und 8) in folche, deren Bedeutung 
aus ber Natur und Gefchichte ——— ift: die 
drei durch die frühern Pilger —— aus Raläftina 
nad) Jerufalem ausgezeichneten Wallfahrtöfeite(Scha- 
losch r'galim: Paſſah, Schabuoth, Suffoth). Das 
Sehlohe der Juden beginnt im Frühling, im Monat 
iſſan, wogegen bie bürgerlihe Zeitrechnung im 
Herbft, mit dem Monat Tifchri anhebt. Nach den 
ſechs Wodentagen beginnt, wie alle jüdiſchen Feſt— 
tage mit dem Vorabend beginnen, der Sabbat oder 
Ruhetag am Freitag Abend ungefähr eine Stunde 
vor Nachtbeginn und fol bi8 Sonnabend Abend in 
ftrenger Ruhe und Heiligung ohne leafie Arbeit ge: 
feiert werben. Das Sabbatjabhr (f. d.) und Jo: 
beljabr (ſ. d.) berubten vorwiegend auf den fozialen 
Intereffen bes felbftändigen jübifchen Volles und 
werden von den jegigen Juden nicht mehr beobachtet. 
Die fünf im Pentateuch gebotenen F. find ihrer Zeit: 
folge nad: 1) Baifab (G. 2 am 14. Niſſan abends 
beginnend, das Frühlingsfeſt, welches gleichzeitig an 
den um dieſe Zeit erfolgten Auszug aus Agypten er: 
innert (auch da8 »Feft der ungejäuerten Brote: ge- 
zeuadi 2) dad Wochenfeft, hebr. Schabuoth G. 
Moſ. 23, 15), am 6. und 7, Siwan gefeiert, einft in 
Baläftina das Feſt der — —— an welchem 
Weizenerſtlinge (daher auch »Tag der Erſtlinge« ge: 
nannt) im Tempel dargebracht wurden, jett der 
Erinnerung an die Gefeßgebung auf Sinai geweiht; 
3) dad Neujabrsfeft, hebr. Ro chhaſchana (3. Moi. 
23, 24), am 1. und 2, Tifchri gefeiert, ein Gedenktag 
der Bergangenheit, der Tag des Gottes: und Selbit: 
gerihte (Jom haddin), welcher zur Prüfung und 
efferung des Lebendwandels ald Tag des Poſau— 
nenblafen® (Jom terua) mahnen foll; 4) der Ver— 
ſöhnungstag (f.d.), bebr. Jom hakkippurim, am 
10. Tiſchri gefeiert, der heiligfte und ftrengfte Ruhe⸗ 
tag, mit dem Neujahräfeit durch Bußtage verbunden; 
5) das Hütten» oder Laubhüttenfeſt (f. d.), bebr. 
Szukkoth, vom 15. — 23. Tifchri gefeiert, dad Dank⸗ 
fett für den göttlihen Schuß während der Wüſten⸗ 
mwanderung der Yraeliten, zugleich Erntefeft. Die- 
fen Hauptfeften jchließen fich noch zwei Halbfefte an: 
das adhttägige Weihe: oder Lichterfeft (Chanukka), 
am 25. Kiölev, zum Andenken an den Sieg der Maf: 
Tabäer über die Syrer und die Wiedereinweihung des 
entmweihten Tempels (164 v. Chr.) gefeiert, und das 
Losfeſt ed am 14. Adar (in einem Schaltjahr 
im eingejchalteten 13. Monat, Adar II), In Erin: 
nerung an die im Buch Efther erzählte Rettung der 
Juden von bem ihnen durch Haman gedrohten Unter: 
gang. Durch befondern Gottesdienft werden noch die 
eumondötage, dann der 18. Jjar, 15. Ab und 15. 
Sch'wat ausgezeichnet; von den Yafttagen des Jahrs 
ift neben dem Verföhnungstag der Tag der Zeritö- 
rung Jeruſalems (9. Ab) der wichtigfte, der auch von 
der Mehrzahl der Juden als Trauertag feftlich bes 
gangen wird, 
Bei den alten Germanen ftanden die F. wie die 
— 1 überhaupt, in engem Zujammen- 
— mit dem Wechſel der Jahreszeiten; die Haupt: 
efte (Dult, fpäter Hochzit genannt) fallen daher auf 
die Sonnenwenben und die Nadhtgleichen. Das be: 
beutendfte derſelben war das Feft der Winterfonnen- 


‚ wende oder dad Julfeſt, welches mit der Nacht zum 
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25. Dez. (Weihnacht) begann und fich Über zwölf Tage 
erftredte (ſ. Amöiften). Es war das Feſt des wie: 
der auffteigenden Lichts, das die Wiederfehr des Früh: 
lings verbürgte, eine beill e Zeit der Ruhe und bed 
en (j. Julfeft). Aniicher Natur waren bad 
ft der arg (der Göttin Dftara 
eweiht), dad dem Donar geweihte Feſt am 1. Mai 
Walpurgis, einer der heiligften Tage des deutſchen 
Heidentumd), die Sommerjonnenwende (ein wahr: 
Iheinli dem Fro gewidmetes Opferfeſt) und bie 
Herbftfeier. Die F. der alten Deutfchen waren zu tief 
in ihren Gebräuchen und Anihauungen begründet, 
ala daß es dem eindringenden Ehriftentum hätte ge 
fingen fönnen, fie gänsti audzurotten und ftatt ihrer 
die chriſtlich⸗kirchlichen F. einzuführen. Mit kluger 
Berechnung ſuchte fich daher der hriftliche Feftkultus 
ben Beidnilden Anſchauungen und den Sitten ber 
hergebrachten F. anzufchmiegen, jo daß nicht nur 
chriſtliche F. unmittelbar auf altheibnifche verlegt 
murden (mie 3. B. Weihnachten auf das Zulfeft), fon: 
bern auch altherfömmliche Gebräuche ſich als Beſtand⸗ 
teile der kirchlichen F. in großer Zahl erhielten. 
Die chriſtlichen Feſte. 
Was die 5 der Chriften anlangt, B macht ſich 
der gefchichtliche Zufammenhang des Chriftentums 
mit dem Judentum auch darin geltend, daß zwei 
jüdiſche F. in die hriftliche Kirche übergingen. Der 
altteftamentliche ftrenge Gegenjaß der feftlichen und 
nichtfeftlichen Tage mußte im Neuen Bund aufhören; 
im Geifte ded Baulus (Röm. 14,5; Gal. 4, 10; Kol, 
2, 16) und der Bäter der alten Kirche follte jeder Tag 
ein gottgeweihter fein und in dieſem Sinn begangen 
werden, eö jei mit der jonft üblichen Berufsthätigfeit 
oder ohne biejelbe. Indem man daher die fieben- 
tägige Woche —* ging auch die altrömiſche 
ihren Mood Fe age (feriae) nunmehr auf bie 
einzelnen Wochentage über (3. B. feria secunda — 
Montag). Als erften —* Wochentage betrachtet 
man aber den Sonntag (f. d.), während nur juden⸗ 
—— Gemeinden daneben auch die Feier des 
bats beibehielten. Ebenſo trat an die Stelle 
des jüdiſchen Paſſahfeſtes durch Subſtituierung des 
Opfers Chriſti für das altteſtamentliche Dpferlamm 
bad Oſterfeſt, dad anderſeits auch an die altger: 
manijche — gr Keine anfnüpft (f.Dftern), 
und an die Stelle bed jüdiſchen gt Ey oben) 
trat Pfingften (f. d.) ald dad Gedächtnisfeſt der 
Stiftung der chriſtlichen Kirche durch Ausgießung bed 
Heiligen Geifted. Dagegen war, wie ſchon * 
das dritte chriſtliche Hauptfeſt, das Weihnachtsfeſt 
(das nicht vor 360 erwähnt wird), beftimmt, das alt⸗ 
ermaniſche Feſt der Winterfonnenmwende zu erfegen 
(Weipnadten). ndem fich an biefebrei Hauptfefte 
andre Feittage und Feſtzeiten anfchloffen, entftanden 
die drei großen, das Semestre domini bildenden 
Feſteyllen. Der erfte umfaßt die Adventszeit, die 
Weibnachtöfeier ſelbſt mit den fid an fie ch ließen: 
den Gebädtnistagen des Märtyrers Stephanus, 
des Evangeliſten ie und der unſchuldi— 
en Kindlein, jodann das Feſt der Beſchnei— 
ung Jeſu am achten Tag nad) der Feier der Geburt 
und es Tage asfeh das Feſt der Erfheinung 
Chrifti(Epiphaniaäfeft), nach welchem bis zur Grenze 
des Dftercyflus die Sonntage a werben (f. Et: 
phania). Der Dftercyflus umfaßt die Sonntage 
Septuagefimä, Seragefimä, Duinquage: 
fimä oder Eſtomihi, welche die fogen. große Faften: 
eit abſchließen, fodann die der eigentlichen, dem Ges 
chtnis an Chrifti Leiden gewidmeten Faften- oder 
Raffionsdzeit anachörenden Faftenionntage Qna- 


Feſte (hriſtliche). 


dragesima prima bis sexta, nach den Anfängen der 
an ihnen fonft üblichen Iateinifchen Gebete genannt, 
ge Reminidcere, Dfuli, Lätare und 
udika; ferner die mit dem Sonntag Balmarum 
beginnende Karwoche (hebdomas magnd), in wel: 
er der Grünbonnerdtag (dies viridium, coena 
omini) und der Karfreitag (pascha staurosimon, 
Kreuzespaffah) hervortreten; dann das Dfterfeft 
(pascha anastasimon), die ig folgenden Sonntage: 
Quaſimodogeniti oder ſogen. weiße Sonntag 
—— in albis), Miſericordia Domini, Ju: 
ilate, Kantate, Rogate, und bad Himmel: 
fahrts feſt. Bis zum 4. Jahrh. galt die ganze Zeit 
zwiſchen Dftern und Pfingften als eine feftliche (quin- 
quagesima laetitiae). Zu dem EILAREJERIEN 
rechnet man die zehn Tage von Himmelfahrt an mit 
dem in fie —— Sonntag Eraudi und das 
Pfingftfeft jelbft. Das Feftder Dreifaltigfeit 
(trinitatis) ſchließt den eigentlichen —— 
cyllus überhaupt; die römiſche Kirche aber feiert am 
Donnerdtag darauf noch das Fronleichnamsfeſt 
(festum corporis Christi). Über die folgenden Sonn: 
* ß Post Trinitatis. 
eilweije in dieje Feitcyllen binein, teilmeije in 
bie feftlofe Zeit fällt noch eine große Zahl vereinzelter 
Felttage. Die bedeutendern derfelben find: die Na: 
rientage (1. d.); die Johannistage (Empfängnis 
24. Sept., Geburt 24. Juni, Enthauptung 29. Aug,, 
von denen die ariechiiche Kirche den legten als Haupt: 
fefttag feiert); die Apoftelfefte (f. d.); das Feſt des 
Erzengeld Michael 29. Sept.,, — 9, Nov.; 
ferner die nur der Fatholifchen und griechifchen Kirche 
angehörenden Kreuzesfeſte (Rreuzerfindung und 
Kreuzerhöhung; dazu fommt noch bei den Griechen 
die Kreuzholzentftehung 1. Aug.); die Märtyrer: 
tage (der Malkabäer 1. Aug., des Stephanus 26, 
griechisch 27., Dez., der unfchuldigen Kinder 28., grie: 
chiſch 29., Dez.); das Feft aller Heiligen 1. Non., 
griechiſch am Sonntag nad Pfingften, und das Feft 
allerSeelen2.Nov., welches die evangelische Kirche 
unter dem Namen Totenfeft am legten Sonntag 
des Kirchenjahrs (ſ. d.), die griechiiche ald Anden: 
ten der Berftorbenen an drei Sonnabenben des 
Jahre feiert. An verſchiedenen Orten zu verſchiede⸗ 
nen Zeiten begangen wird die Kirchweihe (. d.). 
Die F. feibf werden —— in wöchentliche 
(ebdomadarii), z. B. die Sonntage, und alljähr: 
liche (anniversarii); leßtere wieder in Rückſicht auf 
ihre Bedeutung in go Be ober hohe (majores), 3. ®. 
Dftern, Pfingiten, Weihnachten, und Fleine (mino- 
res); in Rückſicht auf ihre Wiederkehr in bewegliche 
(mobiles, feriae conceptivae), welche alljährlich zwar 
an beftimmten Wochen-, aber nicht an beftimmten 
Monatstagen begangen werben, alfo Dftern und bie 
RE die fih nad Oſtern richten, und unbemeglide 
immobiles, feriae stativae), welche alljährlid au! 
diefelben Monatstage fallen, 3. B. ge Tr bie 
Marien: und Heiligentage; ferner in Rüdficht auf 
ihre Dauer in ganze (integri), die mit ordentlichen 
Bor: und Nahmittagsgottesdienft, und Halbe (in- 
tereisi), die nur mit einem Gottesdienft begangen 
werden, 3. ®. die Apofteltage und ber Gründonnerd: 
tag. Außerdem tft noch zu erwähnen die Einteilung 
der F. in ae (feriae statutae), die nad 
der allgemeinen Vorfchrift jährlich zu beftimmter Zeit 
wiederfehren, und in außerordentliche (f. indic- 
tae), die durch befondere Umſtände veranlaft und 
beſonders angejagt werden. Doppelte %. (duplieia. 
im Gegenfat zu den einfachen) find diejenigen, melde 
auf zwei religiöfen Thatfachen beruhen, was nament- 


Feſte (der evangeliichen Kirche). 


lich durch die Verlegung eines Feſttags auf den se 
liegenden Sonntag oft eintritt, ober dem Andenfen 
von zwei Berfonen dediziert find, wie bie Tage Phi⸗ 
lippi und en Simonis und Judä, Betri und 
Pauli. In der fatholifchen Kirchenſprache heißen be: 
fonders diejenigen Tage Festa duplicia, bei welchen 
die beim Hochamt üblichen Gefänge (Refponjorien und 
Antiphonien ——— von zwei Kantoren wieder⸗ 
holt abgeſungen werden, zum Unterſchied von den 
Feſten, bei welchen nur teilweiſe oder gar feine Wie: 
derholungen ftattfinden, und bie deshalb Festa semi- 
duplicia oder simplicia genannt werden. Eine nicht 
unwidtige Einteilung ber F. ift enblich noch die in 
Festa chori et fori, 5; die dem Bolt bloß angezeigt 
und nur von der Geiltlichleit begangen, und g die 
allgemein gefeiert wurben, ober in Feriae mere eccle- 
siasticae, F. mit rein firhlichem Charalier, und Fe- 
riae publicae, weltliche 5; en eigentlich kirchlichen 
Charakter. Die Art und Weife, wie die F. in Deutſch⸗ 
land gefeiert wurden, war natürlich nach der Bebeu- 
tung Feftes jelbft, nach der Vollsart der Feſt⸗ 
feiernden und nad der Denk» und Empfinbungs: 
weiſe der Zeit verichieden. Zahlreiche Überbleibjel 
altgermanijcher Gebräuche waren, wie ſchon erwähnt 
wurde, in bie chriftliche Feſtfeier einbezogen worden 
und hatten ihren Pla zum Teil im Gottesbienft 
felbft, vorwiegend aber im weltlichen Teil des Feſtes, 
in —7 ionen, Schmauſereien (mit beſondern Spei⸗ 
ſen und Gebäckarten), in Geſängen und Tänzen, in 
der Feftlleidung, in Aufführungen und Spielen, in 
Grüßen und Redensarten zc., gefunden. Die Blüte 
zeit für bie farbigs weltliche Feier der F. war jeden: 
falls der Ausgang des Mittelalters, das 14. und 15. 
Jahrh. Die ernite Würde der höfifchen Zucht ber 
Borzeit, die ohne Zweifel aud) in die Kirche hinein 
gewirkt hatte, war gebrochen, und bie finnlichen Ge— 
nüffen fehr ergebene Gefinnung ber Stabtbemohner 
wie des Lanbvolfed gab den Feiten ein buntes und 
lautes Gepräge, deſſen weltlicher Geift dazu beitrug, 
eine Reformierung auch diejer Zuftände wünjchen zu 
lafien. Nachdem Ichon lange bie übergroße Zahl der 
Feiertage wegen der fürdas —— Leben daraus 
hervorgehenden Nachteile zu Klagen Anlaß gegeben, 
bewirkte endlich infolge der Beſchwerden der deutichen 
Nation auf dem Reichdtag zu Nürnberg (1522) der 
Kardinal Lorenzo Campeggi (1524) einige Minderung 
der Feittage. Einzelne Bistümer nahmen allmählich 
noch weitere Rebuftionen vor, Urban VIII. (1642 

ſodann für die ganze fatholifche Kirche, Benedikt XIV. 
(1742 ff.) und noch mehr Clemens XIV. (1773) für 
einzelne Diözejen. Verhandlungen einzelner Regie: 
rungen, bejonders deuticher, mit ber Kurie führten 
noch günftigere Rejultate herbei. 

Die evangeliiche Kirche behielt anfangs, mit Aus: 
nahme der dem Prinzip des Proteſtantismus wider: 
fprechenben, die meiften der bisher üblichen Feittage 
bei, und zwar ging bie Iutherifche Partei mit Abichaf: 
fung des Altherfömmlichen weit langfamer zu Werke 
als die reformierte, deren Stifter eigentlich nur den 
Sonntag und für die Hauptiefte einen Frübgottes- 
dienft beibehalten wiffen wollten. In Brandenburg 
fuchte jchon eine Berordnung vom 30. Mai 1598 die 
Zahl ber Marien:, Apoftel: und Heiligenfefte zu min- 
dern; doch wurbe fie erft 1608 teilmeife und dann 
1696 noch weiter in Vollzug gejeht. Weitere Ein: 
—— en erfolgten durch die Verordnungen vom 

Jan. 1752 und vom 12, März 1754, wonach in 
den beiden in Preußen anerkannten evangelifchen 
Landeskirchen nur noch die drei großen F., Weihnach⸗ 
ten, Dftern und Pfingften, jedes mit breitägiger eier, 
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dann bie vierteljährlichen Bußtage, der Gründonners⸗ 
tag, Karfreitag, Himmelfahrt und Neujahr fortbeftehen 
follten. Am 28. San. 1773 verfügte Friedrich II. 
die Abſchaffung der dritten Feiertage bei 
ben großen er dreier Bußtage, des Gründon- 
nerdtagd und bed Himmelfahrtöfefted; das letztere 
ellte indes Friebrih Wilhelm II. 4. März 1789 wie: 
er her. Gleiche Beſchränkungen ber Feitzeiten tra» 
ten jeit ber Mitte des 18. Jahrh. in andern deutfchen 
Territorien ein. Namentlich wurden die Heinen F. 
inöbefondere die Apoftel: und Marienfefte, falls fie 
in die Woche fallen, auf den nädhitliegenden Sonn: 
tag verlegt. Nur Epiphania (6. Jan.) blieb in vielen 
lutherifchen Ländern unverändert. Als neue F. ent: 
ftanden dad Reformationsfeſt (f. d.), das ſchon 
erwähnte Totengedächtnisfeſt und 5. fafueller 
Art, wie Bibelfefte, Miffionsfefte, Guſtav— 
AdolfsBereindfefte jowie in Preußen dad Krö— 
as 1er, (18. Jan.) und einige durd bie Frei: 
- iege veranlaßte deutfch-vaterländiiche F. wie 
as 9 ber Leipziger Schladt (18. Dft.), de 
ren firchliche Feier indes im Lauf der Zeit entweber 
wieder einging, ober auf die nächften Sonntage ver: 
legt ward. Dafür wird feit 1873 der Jahrestag der 
—— von Sedan (2. Sept.) als —— zum 
Gedächtnis der —— Beendigung des Kriegs 
mit Frankreich 1870/71 gefeiert. 
Das Recht, Beftimmungen über bie Felttage zu 
erlaffen, gehört zur Kirchengewalt und wirb in ber 
latholiſchen Kirche entweder vom Bapft, wenn näm⸗ 
li das zu feiernde Feit die ganze * berührt 
oder von dem Diözeſanbiſchof, wenn es ſich nur au 
ein beſtimmtes Bistum bezieht, in der evangelifchen 
ns in beiden Fällen vom Landesherrn geübt. Sol 
ein Feſt — auf das bürgerliche Leben influie— 
ren, 3. B. infofern zu befien Deaehung öffentliche 
Ruhe notwendig ericheint, jo muß die Genehmigung 
von der Staatöbehörde —* werden. Wenn die 
Aufhebung eines Feſtes eitig vom Staat aus⸗ 
geht, jo wird zwar die Gemwiffensfreiheit gewahrt 
werben, aber ein jeder, der aus irgend einem Grund 
zu Zeiftungen verpflichtet ift, die aus ber Verweige⸗ 
rung derjelben für ihn entipringenden Nachteile tra- 
gen müflen. Andre Konfeffionsverwandte dürfen 
zwar zur Mitfeier irgend eines von ben Kirchenobern 
angeordneten Feſtes nicht gezwungen, wohl aber zur 
Ausſetzung jeder irgendwie Anftoß erregendben Arbeit 
angehalten werden. Während in der apoftolifchen 
Zeit die ftreng geſetzliche Sabbatöfeier aufgegeben 
wurde, ward die jüdiſche Strenge auch in der fatho- 
lichen Kirche * eine dem Geiſte des Evangeliums 
entſprechende Geſetzgebung gemildert. Allgem ein 
wurde darauf gedrungen, daß der gewöhnliche welt: 
liche Verkehr, insbeſondere die Nehtäp ege, an den 
ften ruhe, öffentliche ftörende Arbeiten unterblei- 
en, Herren: und Zwangsdienſte nicht geforbert wer: 
ben follten. Die evangelifche Kirche will die F. als 
eine der guten Zucht wegen gemachte menſchliche Ein: 
richtung betrachtet wiflen und erflärt die Feier der: 
jelben nicht, wie die fatholifche, für ein befondere 
Gnade bei Gott ermwirfendes Mittel. In der alten 
Kirche begannen die Feittage mit der Vejper bes vor: 
hergehenden Tags, jeit dem 12. Jahrh. befolgte man 
indes die aftronomiiche Berechnung von Mitternacht 
zu Mitternacht. Spuren des alten 8 eftgebrau 8 find 
noch das Einläuten der Feittage am vorhergehenden 
Abend, die Feier der Vigilien, der Anfang ber Faften 
u. dgl. Über die hriftlichen Feiertage im allgemei- 
nen vgl. Nugufti, Die F. der alten Chriften (Leipz. 
1817— 20, 8 Bde.); Nidel, Die heiligen Zeiten und 


aud) no 
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F.in der fatholifchen Kirche (Mainz 1836-38, 3 Tle.); 
Böhmer, Chriftlich-firdhliche Atertumswitienfchaft 
(Brest. 1836— 389, 2 Bbe.); Binterim, Die vor: 
—— Denkwürdigkeiten der chriſtkatholiſchen 

irche, Bd. 5 (Mainz 1829); Pröhle, Kirchliche Sit⸗ 
ten (Berl. 1858); v. Reinsberg, Das feftliche Jahr 
(2eipz. 1868); Albers, Die chriſtlichen F. (Gotha 
1879); Lippert, Deutſche Feitbräude (Prag 1884). 

—— der F. andrer Kulturvölter, wie ber 
mohammedaniſchen, der Hindu, der Perſer ꝛc., ver: 
weiſen wir auf die ihnen gewidmeten Artikel; über 
Volksfeſte ſ. d. 

Feſtenberg, Stadt im preuß. Regierungsbezirk 
Breslau, Kreis Wartenberg, ſeit 1742 zur Standes: 
berrichaft des Grafen Reichenbach auf Goſchütz geh: 
rend, liegt am Fuß der Schönwalder Berge, 6 km 
vom Bahnhof Großgraben (Linie Öl8-Gnelen), bat 
ein Amtögericht, eine evangeliiche und eine fathol. 
Kirche, ein Schloß, Tuch: und Möbelfabrifation und 
(1885) 2201 Einw. %. befitt feit 1298 Stadtrechte. 

Feſte Stellungen, im Gegenfag zu den Feſtun— 

en, Stellungen, in welchen ſich Heeresabteilungen, 
elbft Feldarmeen, welche den Kampf nicht vermeiden 
tönnen oder wollen, feftfegen, um durch bie hinter 
den Dedungen ıc. für die Verteidigung gewonnenen 
Borteile der Überlegenheit des Feindes das Gegen: 
gewicht zu bieten, feinen Angriffen alfo erfolgreicher 
Siberfteben zu können. Sole Stellungen bedürfen 
ebenso ftarfer taftifcher Stützpunkte (Dörfer, Gehöfte, 
Gehölze) wie en ewäſſer, Sumpf, fteile 
Hänge) im Vorfeld, um dem Feinde die Annäherung 
u erjhmweren, und werben dann in auögedehnter 
Weite mit den Mitteln der Felbbefeitigung (f. d.) 
verftärft. In der —* wird man ſich nicht auf die 
reine Defenſive beſchraͤnken, deshalb müſſen einzelne 
Teile des Gefechtsfeldes das Vorgehen zum Angriff 
oder Gegenſtoß begünſtigen. F. S. ſind entweder 
ſchon im Frieden vorbereitet (Rußland), dann zum 
Teil in proviforischer Manier angelegt, oder fie wer: 
den erft im Lauf des Feldzugs nad den Grundſätzen 
ber Feldbefeſtigung hergerichtet. Sie beftehen aus 
ufammenhängenden Linien oder aus einer Anzahl 
I gegenfeitig unterftügender offener oder gefchloj: 
ener Schanzen. Allfeitig durch Befeftigungen abge 
ichloffen, nennt man fie aud verfchanzte Lager. 

. ©. haben ſchon feit dem Altertum in allen Kriegen 
eine große Rolle gefpielt; Friedrich d. Gr. machte da» 
von 1761 bei Bunzelwit Gebrauch, die Öfterreicher 
im Siebenjährigen Krieg faft immer. Aus der Napo: 
leoniſchen Zeit find befonders Wellingtons Stellung 
von Torres Vedras nördlich Liffabon 1810 und die 
der ans bei Driffa an der Düna 1812 bemerfen®: 
wert, Eine große olfe fpielten in neuefter Zeit die 
Stellungen Dänen 1864 (Danemwerf, Düppel), 
und 1877/78 diejenigen der Türken (Plewna, Ticha: 
nie 2c.) und Ruffen (Schipkapaß 4 

eit, die Kraft, mit welcher ein fefter Körper 
der Trennung feiner Teile widerſteht. Nach den ver: 
ſchiedenen Arten der trennenden Kraft unterjcheidet 
man: 1) Widerftand gegen Zerreißen durch eine auf 
einen Körper in der —— ſeiner —— wir⸗ 
kende Zugkraft: abfolute oder Zugfeſtigkeit; 2) Wi- 
derftand gegen Zerbrechen durch eine auf bie * 
achſe eines Körpers ſenkrecht wirkende Kraft: rela— 
tive oder Biegungsfeſtigkeit; 8) Widerſtand 
egen Zerbrüden durch eine auf den Körper wirkende 
Kraft: rüdmwirfende oder Drudfeftigleit; Re 
Widerftand gegen feitlihe Ausbiegung ‘ erfniden 
durch eine in der ge, der Längsachſe des Kör⸗ 
pers drüdende Kraft: relativ rückwirkende oder 


Feitenberg — Feſtigkeit. 


se bc re 5) Widerftand gegen Abicherung 
oder Schubfeftigfeit; 6) Widerftand gegen Tren- 
nung des Zujammenhanges durch Berbrehung: Tor: 
a Hi 

1) Die abfolute F. oder ber Zugwiderſtand 
ift proportional der Größe des Duerfchnittö und un: 
abhängig von der Länge bes Körpers. Um die ab: 
folute F. eine® Körpers zu meſſen, befeitigt man 
einen Stab besjelben von befanntem Duerfchnitt am 
obern Ende und hängt an das untere Ende eine Waa- 
Ichale, in welche man jo lange Gewichte legt, bis der 
Körper zerreißt. Diefe Gewichte + dem Gewicht 
der Wagfchale + dem Gewicht des abgeriffenen 
Stüds jenes Körpers gibt den Koeff — der 
abſoluten F. des letztern. Iſt F das Gewicht oder 
die Kraft, welche einen Körper vom Querſchnitt1 
zerreißt, fo hat man für die abfolute F. eines Körpers 
vom Duerfchnitt q die Formel F = qF. Aus diejer 
—— laſſen ſich die in der Praxis —— 

tärken gezogener Stäbe berechnen, wenn man der 
nötigen Sicherheit wegen bei Metallen etwa die Hälfte, 
bei —— etwa ein Drittel der durch die Verſuche 
ermittelten abſoluten F. in Rechnung bringt. Die 
unten ſtehende Tabelle gibt die Werte der abſoluten 
F. verſchiedener Körper für DZentimeter und Kilo: 
gramm. Dur Ausglühen oder Anlafjen wird bie 
abjolute F. der meiften Metalle vermindert. 

Seile von derfelben Dide find im allgemeinen um 
o fefter, je feiner die Drähte, die Hanf» oder bie 

lachsfäden, aus denen fie gefertigt, und je weniger 
e zufammengebreht find. Durch dad Zufammen: 
Denken geraten die Dräbte und Fäden fon in einen 
—— uſtand, der ihre F. beeinträchtigt. Auch 
urch das Teeren und Naßwerden der Taue und 
Stricke und durch das Roſten der Drahtſeile wird die 
F. diefer Körper vermindert. Durch das Roften ber 
Drabtjeile wird die harte äußere Schicht des Eifen: 
drahts, welche fich beim Ziehen bildet und melde 
7 feiner im ya zu ungezogenem Eifen größern 

ragfäbigfeit mitwirft, chemiſch verändert und in 
einen nicht mehr fobärenten, pulverförmigen Körper 
(Öydroryd) verwandelt. 


Werte der abfoluten Feftigfeit gegen Zerreißen von Stäben 
mit je 1 gem Onerfhnitt in Kilogrammen, 


Metalle. Filogr. 

Schmiedeeiſen, reinftes, flärlite8 . . - . » . -» 6000 
feine, Äh >: ren 4600 
mittleres, Stangeneifen . » « 2 2 2 2 20. 4000 
Ihwädhftes, in groben Etäben. -. - 2 2 2...» 2500 
Eifendraht, ungeglübter . . - 2 2 2 0 nen 6950 
DE aaa in mann 3600 

in Bündeln oder Ankertaun . . 2 2 2 2.0. 8000 


Drahtfeile von 9 mm Durchmeſſer ſchwed. Draft 5506 


aus 36 Eijendrähten (6 Liken) franzöi. » 5453 
Ketten aus wei» | gewöhnliche, mit länglichen Gelenten 2400 
chem Eiſen durch Stege veritärkte Gelenke3200 
Eiſenblech, in der Richtung der Fafen. . . . - 3545 
ſenkrecht auf bie Falen . . . 2» 2 2 nr ne. 355 
OBußeifen, weiße. . » 2»: 2 2 2 ren en 1050 
BB oe a ee le 1100 
Stahl, roher Shmeljflahl -. . » 2 = 2 2 u 6176 
0: er EEE EN 897% 
raffinierter Shmelzftahl, weich, zu Federn . . . 678 

b . zu Meflern . . ...» 7186 

, . mGelln. . .... 7590 
Gußſtahl, weichfte Eorte, zu federn. . . .» . » 7215 

. barter, zu Mafchinentelln . . . . - 1259 

. fehr hart, zu Prägftempeln .. 0. 1048 

. in der Kirſchtotglut gehärtet, blau . . 10331 

. duntelrot gehärtet, blau angelafien . . 13659 
härtefter Gußitahl, fhrwarzrot gefärbt, grau anarlaffen 14287 
Stahldraht, ungeglüht. . - 2. 2 2 0 0 0a 865% 
BER 5. ana 8100 
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Metalle. ailogr. J — rgibt. Die —— eines Körpers vom 
Rupfer, gewalzt, in der Richtung der Länge . . . 2100 chnitt — iſt dann P=qT. Die in der zweiten 
vr ra — * —* der folgenden Tabelle enthaltenen Werte der 
Ktubferdraht, ungeglüht.. ne. 4050 | relativen Ausdehnung (7 ; 1) an ber —— ⸗ 
— ——— SEO | mim 
LT A 1250 —— | 
— ungegluͤht. 5950 nungan| Gfa Feſtig · Sicher · 
— er ea 32350 Bezeichnung der der Ela · — au lelis. hei. 
——— — a LE 2300 * ſanan . modut o ul) odal mobuf 
Argentandraht, ungeglüht . 2 = 22 20. 7350 offe grenje | 
EEE WERE 5150 Boa 
Binl, mil, oo 200 na una 500 | | 
DE ee er Fra mogg rung Tat Ber Teer — — 
ET RE ER 1400 | Buchen«, Eichen», Fridh« | 
Zinn, geaoflenes . 2 2 2 Euren 300 tens, Kiefern», Tan · | 
Binndraeft . - » 2 2 20 nen en ne 385 nenholg . . » . | #00 | 110000 |,1800 | 6850| 65 
PTR" — 135 Eiſen in Dräßten . | vıooo |2190000 | 2190 | 6210| 1080 
a a a 128 | Eifen in Stäben. . | "soo 1970000) 1818 | 4090| 680 
Bleibentt - © oo 2000 0 0 ern. 200 | Eifen in Blech. "20 1830000 | 1475 | 3290| 550 
Aluminium, gegofen . » 2» 2 2 2 2 00. 1097 | Gußeifen. . .. » ııs0o 1000000 | 687 | 1300) 200 
talt gehämmert - - 2 2 2 nenn 29 |Stall...... va 2050000 | 2460 | 8190| 1370 
Auminiumdrabt . . . 2 2 2 2 2 nee 1150 Gehärteter Gußftahl. | Lo 12920000 | 6490 |10230| 1700 
Silberdraht, von feinem Eilber, ungenlübt.. . . 3200 |Rupir . 2... .. vvoo |1100000 | 275 | 2380| 400 
von feinem Eilber, aeglüht. . : » 2 22 u. 1800 | Kupferbraht. . . . | Yo 1210000 | 1210 | 4240| 700 
von 12lötigem Silber, ungenlübt. - - 2...» 6350 | Mefinn. ...»- .- Yo | 640000 | 485 | 1242) 200 
Adtigem Silber, gealüht. - - » 2... - 4000 | Meffingdraft . . . | ıma | 987000 | 1330 | 3654| 610 
Golddrapt, von feinem Gold, ungealüht . . » . 2050 | @lodengut . . . . | 1m | 690000 | 434 | 2560| 430 
von feinem Gold, aeglübt - - . 22... 1700 |Be .. 2... am 50000 | 1050 | 190] 20 
von Piftolengold (65 Gold, 7 Mupfer) . . . . . 4600 | Bleibraht . . . .; "imo 70000 | 40 | 220 ” 
1alrät.Gofo(14 Go, 7upfr. Bien (yeanı . a0 | el lämaie > — | — = | a0] wo 
Platindrapt, ungealüht 2 222200 sw | .» Male..... — — | * 160 
BE u nn ee er a 2750 | Dradtfeile . . . — — — ie 1100 
Hölser. Riemen FR De — — — — 200 8 
— in Nr ber Falem ...... er geben zugleid das Lerhättni 7 — 5 in der 4. und 
Bude, in der * der Faſern 2... 400-600 . 8. Kolumne aufgeführten Werte an. Die 6. Kolumne 
ſenkrecht auf die Balem . » 2 22 20 en 60-80 ' ergibt fich aus ee wenn man bei Hölzern durch 10, 
Eiche, in der —* dee Balen . . . 2... 500-700 . bei Metallen bur * bei Seilen durch 8 divibiert. 
a et Die fefteften finb_zoße Kotonfäben und 
m. el un —— ee er Spinngewebfäben, — „1OBoltbidgebreit, gegen 
A horn, in der Richtung der Bafem. 20... eine Million Pfund tragen würden enſchen⸗ 
fentredht auf die Wale 22 222. a haar ift fefter ald ein Pferbehaar von gleichem Duer: 
Budsbaum, in der Richtung der Fafetn . . 1100-1200 jchnitt. Nach den Verſuchen Wöhlers erfolgt die Zer⸗ 
Steine. ſtörung bes Eiſens nicht nur durd eine einmalige 
Bafalt vom Auvergne.....  äußerfte Bruchfefigteit welche die »Bruchgrenze« 
— n — — ae eat a * 2 bie Brudieitig eit genannt * Brig 
. er er Ba uk u Zu urch eine weit geringere, unter feiner Bruchgrenze 
mit förnigem Gefüge, jandig . » . . ..... - 3 | Hleihende, aber oft wiederholte —— 
d —— ⏑— 19 | mehr die Spannung unter der Bruchgrenze bleibt 
roter, fhtvadh gebramniet. = 2 222 200. 8 yannung grenz de 
Gips, mit Ralkmild angrrüßtt > ©... 0... ı2 ‚öfter muß diejelbe wiederholt werben, um endlich 
mit Waſſer angerübtt. » - 2 2 2 202. 4 a. herbeizuführen. Schließlich gibt es aber einen 
Mörtel aus Fehr hydrauliſchem Hall... . . .- 15 Wert der Spannung, welcher jeldft bei zahllofer In— 
Glas in Röhren oder Eläben. . 2...» 243 | anfpruchnahme den Bruch nicht berbeiführt, fondern 
Hanffeile. von dem Material ertragen wird. 
— aan u engliſchen Marine . . = X Di nr en * RnB: 
LE eftigfeit ei Ballen 3*3 nge, 
Selle nn Ban Bad ee = von der Geftalt und Größe des ittö, von der 
Sf, 8 m s Art der Einwirkung en) und ber Art feiner 


Der Pa —— — eine Kraft E, —— Die Länge des Ballens wird hierbei 
welche im wäre, einen Körper vom Querichnitt ftetö von Unterftügu: —— — — 
L —— das der feiner urfprünglien Länge || gerechnet, während anze Länge des Balkens 
audzudehnen, vorausgeſetzt, daß bie für kleine Ber: slide gültig * Er * t ftet8 die Dimenfion des 
fängerungen geltenden Ge che au weit gültig wären. | Balfen®, welche —— Breite diejenige, welche 
Wenn der Elaſtizitätsmodul E befannt iſt, jo läßt — zu —— Bei Beſtimm Ber: 
daraus auch der Tragmodul beftimmen und eine Tragfra ur Mn oder bed 
ormel für die Tragfähigkeit des Körpers aufftellen. | für die —* F. — mit den — * 
— bezeichnet —— 32 welche er⸗ —— * ganze * t —R Ballkens —— 
orderli ‚um elben Körper zur Örenge ag gebr wenn die 2a rm 
der Elaftizität auszudehnen. Bedeutet nun Rdie Län: | jelben erteilt t war; ift die un — Die feiner 
genau ‚ welche der Glaftigitätögrenze ent: — fongentriert, jo bringt man nur das halbe 


T_R t de8 Baltens in nung. Die Trogfähi feit 
ſpricht, fo befteht die Relation 5 — 7, woraus ſich zines Yalfens mit Sin aeg Auerfcnitt ift 3 
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Breite und dem Duabrat feiner Höhe direkt, feiner 
Länge inbireft a ge In betreff der Größe 
des Duerfcnitts i fonft gleichen Berhältniffen 
gilt der Sa: Die Tragvermögen zweier Balten von 
gleicher Länge, aber von verichieben großen quadra- 
tifchen oder runden Querſchnitten verhalten fich zu 
einander wie bie Kuben der Seiten oder der Durch: 
meſſer diefer Duerfchnitte. Ein Ballen von quas 
dratiſchem Duerfchnitt trägt mehr, wenn er auf eine 
Seite, ald wenn er auf eine Kante geftellt wird, bei 
reftangulärem Duerfchnitt mehr, wenn er auf bie 
fchmale, ald wenn er auf die breite Seite gelegt wird, 
und zwar u. er, wenn bie eine Seite doppelt fo 
breit ift ald die andre, eine doppelt fo große Laſt, 
wenn man ihn auf die ſchmale, ald wenn man ihn 
auf die breite Seite legt. Soll ein hölgerner Ballen 
von reltangulärem Duerfchnitt und größtmöglicher 
Tragfähigkeit aus einem runden Baumftamm gezim⸗ 
mert werden, jo muß das Verhältnis feiner Breite zu 
jeiner Höhe wie 5:7 fein. Man erhält dies Verhält- 
nid, wenn man Stammdurchmeſſer in brei 
—* Teile teilt, in einem der Teilungspunfte ein 

ot errichtet und den Punkt, in welchem dies Lot die 
BVeripherie trifft, mit den Endbpunften ded Durch: 
meffers verbindet. Die beiden erhaltenen Linien find 
Pe Seiten des Balkens, deflen beide andre Seiten 

tiefen gleich und parallel find (vgl. Balken). Für 
die Tragfähigkeit gußeiferner Ballen ift ein T-⸗förmi⸗— 
ger Querſchnitt am günftigften, wenn bie Breite der 
Unterflantiche 1, die Breite der Oberflantſche 2,17, bie 
Dide der beiden Flantichen O,s, die Dide der Mittel: 
rippe 0,35 und die ganze Höhe 6,55 beträgt. Die Ge 


ftalt des Querſchnitts bei gleicher Größe besfelben, | B1 


ift ebenfall® von Einfluß, und zwar ift die Tragkraft 
eined Ballens mit quadratifhem Querſchnitt Een 
ger als die eines folden mit reftangulärem Quer 
Ichnitt, wenn legterer Balfen auf jeiner ſchmalen 


Seite ruht. In betreff der Art, wie ber Ballen be: | gite 


feftigt ift, und wie die Laft einwirkt, gelten bei glei: 
cher Länge besjelben folgende a 
an einem Ende in horizontaler Lage befeftigt, am 
andern ganz frei, und hängt bie a an bem freien 
Ende, jo ift die Tragkraft = 1. Iſt die Laft unter 
fonft we Berhältniffen über den ganzen Ballen 
verteilt, fo ift die Tragkraft — 2. Sind beide Enden 
unterftüßt, und hängt die Laft in der Mitte, fo ift die 
Tragkraft = 4. Dasjelbe gilt für den in ber Mitte 
unterftügten und an beiden Enden freien Ballen. 
Sind beide Enden unterftüßt, und ift die Laft gleich: 
—— verteilt, ſo iſt die Tragkraft — 8. Dieſel 

Tragfraft beſitzt der an den beiden Enden eingemauerte 
Ballen, wenn die Laſt in der Mitte hängt; tft fie aber 
in dieſem Fa gleihmäßig verteilt, de ift die Trag- 
fraft = 12. Ein bohler Balken leiftet bei gleichem 
Querſchnitt mehr Widerftand ald ein maffiver. Bei 
ber Biegung eines Balkens werden die obern Fajer: 
Schichten gedrüdt, die untern gezogen, während bie 
zwifchen denſelben befindliche ai, die fogen. neu: 
trale Faferichicht, weder gebrüdt noch gezogen wird. 
Die obern und untern Faferfhichten werden befto 
mehr gebrüdt und gezogen, je weiter fie von der neu: 
tralen Faſerſchicht entfernt ind. Iſt nun die Drud: 
und Zugfeſtigkeit eines und besjelben Materials, 
3. B. des Holzes, verſchieden, jo muß die Tragfähig- 
feit eines Ballens mitteld des Meinern jener beiden 
Werte und zwar mittel® derjenigen Drud: oder Zug: 
feftigfeit berechnet werden, welche in der Entfernung 
1 von der neutralen Faferfchicht die Feinere ift. Das 
Berhältnis beträgt bei Holz etwa 4:3, bei Gußeifen 
1:4 und bei Schmiebeeifen 1:1, weshalb bei Hola mit 


ft der Ballen | Porphyr 


Feſtigkeit (üdwirtende). 


mit dem Soeffizienten ber Zugfeftigfeit 
Scmiebeeijen mit dem Koeffizienten 

Druds ober ber Zugfeſtigleit zu rechnen ift. Bei recht⸗ 
edigen, frei an beiden Enden — in ber 
Mitte belafteten Balken läßt fich der Bruchkoeffizient 


nad) ber Formel finden: P+ "GG = % pP, worin 
P die Laſt, welche den Bruch bedingt, G dad Gewicht 


dem Koeffizienten der Drudfeftigkeit, bei —** 
* 
er 


bed Baltens P en Bruchkoeffizienten, b die Breite, 
h die Höhe, | die Länge des Ballen von einem Auf: 
lagepunkt zum andern bezeichn 


et. 

8) Die rückwirkende oder Drudfeftigkeit ifi 
dem Duerjchnitt des gebrüdten Körpers proportional 
und beträgt burchfchnittlich bei Hölgern */s, bei Guß- 
eifen *ı, bei Schmiebeeifen "ı, bei Steinen *ı ber 
Zugfeftigkeit. Nachftehende Tabelle gibt die Werte 
der rüdwirfenden F. verfchiebener Körper für DBen- 
timeter und Kilogramm. 


Rüdwirfende 
Feſtigleit gegen 











Bezeichnung der Stoffe Yerbrüden von 
je 1 gem Dumm 
ſchnitt in Kilogt 

miuleret Etangmeifen . - 2 22.2. | 4900 
Grauetz Sußelien - » 2 2 2 0 20. | 6800 
Graues Bußeifen, in Meinen Stüden gegofjen 
und an der Oberfläde hart geworben . . 18000 
Kupfer, gefhlagm- - » 2-22 ne 3855 
a ee —— N 8615 
Ranomenmetdl . » 2 2 2 2 2 u nn. | 10000 
Sinn, gegofiened - » 2 2 0 nn ne | 620 
an a ae 145 
Rolls - 2 2 4 405 
BEN: een | 475 
WE ae ranee >40 
Eiche, in der Richtung der Falem . . . . | 455 
» fenkreht auf bie Fan . . .. 160 
en ae hieran 610 
Bafalt von Auvergne. 2 0. 2000 
a een a en 2470 
Grauer Granit aus den Bogein, . . .» » 420 
Grüner Granit aus den Bogeien. . . . - 620 
Harter Eandflein . » 2 2: 2 2 2 0 0.“ 870 
Weiher Sandflein . - - =» 2 2 2 0. 10 
Kalfitein, weißer, von feinem Rom. . . .- 440 
. förnig, fandig. » » » 2 2...) va 
0 120 
Marmor, ſchwarzer (Flandern) 7% 
Bildfäulenmarmor -. - - » 2: 2 vr ne. 310 
Harter, ſtarl gebrannter Badflein . . . 150 
Roter, ſchwach nebrannter Badilein. . eo 60 
Noher, nicht gebrannter Badftein. . . . . 33 
Gips, mit Kaltmild angeht . . . . . ! 73 
- mit Waſſer angerühtt . . . .. - 50 
Mörtel aus Sand und Hall . . .... 35 
aus fehr hubraulifdem Kalt . . . | 144 
aus gewöhnlidem hydrauliſchen Kalt 74 


4) Die relativ rückwirkende %. oder F. gegen 
feitliche Ausbiegung (Zerkniden) kommt in Betracht 
bei längern fabförmigen Körpern, welche ein gewiſ⸗ 


ſes Verhältnis — ihrer kleinſten Duerjcnittsbimen- 


ng zu ihrer —* überſchreiten und bei hinreichen⸗ 
er Belaſtung ſeitlich ausbiegen. Dieſe Ausbiegung 
iſt verſchieden, je nachdem der belaſtete Stab 1) am 
einen Ende feſtgehalten, am andern frei, 2) an bei— 
den Enden drehbar befeftigt ober 8) an beiden Enben 
feftgehalten ift. Bei gleihen Längen, Duerfchnitten 
und Stoffen verhalten ſich die möglichen Belaftungen 
diefer Stäbe wie 1:4:16, bei gleichen Längen, Stof: 
fen und Belaftungen die erforberlihen Trägheits: 
momente ihrer Duerjchnitte wie 4:1: Y«. 


Feſtigkeitsmaſchinen — Feitnahme. 


5)Die Schubfeſtigkeit oder der Widerſtand gegen 
Abſcheren hat den Kräften entgegenzuwirken, welche 
die gegenſeitige Verſchiebung der Teile eines Körpers 
zu bewirken ſtreben. Die Schublraft iſt meiſt verſchie⸗ 
den, je nachdem ſie parallel oder rechtwinkelig zur 
Längenachſe eines Stabes wirkt. Greift fie den Stab 
unter dem Winfel zur legtern an, fo bildet fie an- 
nähernd das geometrifche Mittel aus den differieren- 
den Feſtigkeitskoeffizienten. Die Schubfeitigfeit be: 
trägt durchfchnittlich für das DZentimeter 





Scmiedeeifen 600kg| Sandflein. . 8 kg| Eihenyoly; . 10 kg 
Gußeifen . . 330 - | Sallitein . .5 - | Xannenhol. 9 - 
Gu . 800 - | Granit. . .9 Buchenholz. 6 - 


Die Schublräfte treten in jedem auf Biegung in An: 
ipruch genommenen Ballen auf, indem fie die Fafern 
desjelben ſowohl parallel als rechtwinlelig zu feiner 
neutralen Achje übereinander zu verjchieben fuchen. 
Die horizontalen Schubfräfte find den vertifalen 
Schubfräften direft proportional, erreichen in den 
äußerften Fafern ſowie in dem neutralen Vertikal: 
Schnitt ihr Minimum und in ber neutralen Bertifal: 
ſchicht ſowie über dem Auflager ihr Marimum. Die 
vertifalen Schubfräfte eines beliebigen Bertifal: 
ſchnitts ergeben IC} aus der Differenz des lotrecht eu 
oben gerichteten Auflagerdruds und de [otrecht na 
unten wirlenden Gewichts des zwiſchen dem Auf: 
lager und jenem Schnitt gelegenen Körperſtücks. 
Außer diefen horizontalen und vertifalen Schubkräf⸗ 
ten ift in Bauen ällen, insbeſondere bei Eifen- 
fonftruftionen, die Kenntnis der durch ihr gleichzei- 
tiges Wirken entftehenden geneigten Schubfräfte für 
den Konftrufteur von Intereſſe. Unter Schubipan- 
nung verfteht man bie auf die Flächeneinheit, 3. ®. 
l gem, reduzierte Schubfraft. 

) Die Torfionsfeftigleit oder der Widerftand 
gegen Verdrehen fommt namentlich bei Mafchinen- 
teilen, 3. B. cylindrifhen Wellen, in Betracht. Der 
Binfel, welcher die Verdrehung der äußerften Faſern 
mißt, heißt ber Torſionswinkel und ift dem Torſions⸗ 
moment oder dem Probuft aud der auf den cylindri⸗ 
ſchen Stab verbrehend wirkenden Kraft mit ihrem auf 
die Stabachſe bezogenen Hebelarm fowie der Länge 
des verbrehten Stabes direlt und der vierten Potenz 
ſeines Durchmeffers indireft proportional. Das Tor: 
jionsmoment jelbft ift dem Prodult aus der Span- 
nung eine QDuerfchnittelementö in der Entfernung 
1 von der Stabadhfe in das auf die geometrifche Achſe 
be3 cylindrifchen Stabes bezogene Trägheitämoment 
gleich, wob ie die größte auläffige pannung ber 
äußerften Duerjchnitt3elemente für Holz 78, für 
Gußeiſen 4388, für Schmiebeeifen 730 und für Stahl 
1250 kg pro D,Bentimeter fegen läßt. Vgl. Clebſch, 
Theorie der Elaftizität fefter Körper (Leipz. 1862); 
Behſe, Berehnung der F. von Holz und Eiſenkon— 
ftruftionen (daf. 1864); Heinzerling, Die angrei- 
fenden und widerftehenden Kräfte (Berl. 1867); Wink: 
ler, Die Lehre von der Elaftizität und F. (Prag 
1867);9. Müller, Elementarhandbuch ber Feſtigleits⸗ 
(baj. 1875); Kurz, Taſchenbuch ber Feſtigkeits— 
lehre (Berl. 1878); Grashof, Theorie der Elajtigität 
und F. (baf. 1878). 

eſtigkeitsmaſchinen, ſ. Materialprüfung. 
efilög ae Verzeichnis der —— 
estin( ** fr. ſtang), Feſt, Feſtmahl. 

Festina lente, lat. Sprichwort: »eile mit Weile«. 

Feflinieren (lat.), eilen, befchleunigen; Feftina: 
tion, Eile, Eilfertigkeit. 

Feſtiniog, Stadt in Merionethfhire (Norbwales), 
am obern Dwyryd, mit Kupfergruben, berühmten 
Schieferbrüchen und (1ssı) 11,279 Einm, 

Meyers Konv «Veriton, 4. Aufl, VI ®v. 
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Festino (ital.), Felt, beſonders Roftümball. 
Festino, bei den alten Zogilern Name des dritten 
Schlußmodus der zweiten Figur, wobei der Oberjas 
en verneint, der Unterjat beſonders bejaht 
und ber S zu beſonders verneint Ver i⸗ 
piel: Kein Tapferer fürchtet den Tod, Hans fürchtet 
n Tod, alſo ift Hans nicht tapfer. Val. Schluß. 
Festival (engl., ipr. fetiwär), Feittag. 


flivität (lat.), Feftlichkeit. 
estivo (ital.), — feſtlich, feierlich. 
land, ſ. v. w. Kontinent. 
machen, die Anwendung geheimer Mittel, um 
ſich angeblich gegen Hieb, Schuß zu ſichern 
oder auch andre, z. B. Diebe, Soldaten, zu zwingen, 
ftehen zu bleiben, ohne ſich rühren BE nnen. Die 
legtere Art, auch Bannen genannt, befteht in einem 
Bannſpruch, deffen Kraft von —— Däm⸗ 
merung, entweder einen zug oder eine Nacht hin: 
durch, währen ſoll, wenn nicht vorher ein Löſeſpruch 
fie aufbhebt; die erftere, welhe auch Hartmaden 
heißt, kam befonders unter den Soldaten bei ber wei: 
tern Verbreitung der Schießwaffen zum Kriegöge: 
brauch auf. Am ſtärkſten grajfierte Diefer Aberglaube 
ur Zeit deö Dreißigjährigen Kriegs, und Grimmels— 
Daufens ——* »Simplicius Simpliciffimus« 
weiß viele Beiſpiele vom F. aus ſeinen Erlebniſſen zu 
erzählen. Es wurden hierzu außer ben ſchon aus dem 
—— und —— Altertum (Achilleus, 
iegfried) befannten Manipulationen, Sprüchen unt 
Salbungen verjchiedene Zeremonien (3. B. Schießen 
nad) einem Kruzifig) vorgenommen, oder beftimmte 
Zaubermittel, namentlich die befannte Allermanns⸗ 
arniſch-⸗Wurzel (Radix vietorialis) oder ſogen. Not⸗ 
emden, die von reinen Jungfrauen unter bes 
immten Zeremonien in heiliger 3 geiponnen 
wurden, angewandt. Den Namen Paſſauer Kunft 
erhielt biefes ., weil ein Scharfrichter zu Paſſau 
1611 vorgab, ein Mittel zu befigen, welches jemand jo 
bart machen jollte, daß Aug und Säbel von ihn 
abprallen müßten, und den dortigen Soldaten thaler: 
große und mit allerlei wunderlichen Figuren bezeich: 
nete Bapierblättchen verfaufte, die fie unter gewiſſen 
—* again Prozeduren verjchlingen mußten. 
och in den letzten Kriegen fand man bei jehr vielen 
türliſchen, italienifhen und franzöſiſchen Soldaten 
derartige auf bloßem Leib getragene Schugmittel. 
Bol. »F. und Waffenzauber aus dem ep m en 
Krieg« in ©. a 8 »Bildern aus ber deutjchen 
Bergangenheit«, Bd. 2, 

Feſtmeter (fin), | mgglikeke Raummaß, befon- 
ders für Langnughölger, = Lebm fefter Holymaffe, 
zu unterfcheiden vom Raummeter (rm), weldes 
1 cbm geſchichteten Holzes (alfo Holgmafje) mit den 
unvermeidlihen Zwilchenräumen bedeutet. 1 Raum: 
meter Scheitholz enthält 0, —0,8 Feftmeter, Raum: 
meter Stockholz nur 0,5 Feſtmeter. Vol. Baur, 
Unterfuchhungen über den Feitgehalt und das Gewicht 
bes Schichtholzes und der Rinde (Augsb. 1879). 

Feſlnahme —————— ſ. v. w. —*6* 
(j. Haft), insbeſondere die vorläufige Verhaftung 
verbächtiger Perſonen durch die er 
oder durch die Organe der Sicherheitöpolizei. h⸗ 
rend nämlich eine Verhaftung in der Regel nur auf 
Grund eines ſchriftlichen richt erlichen Befehls 
ſtattfinden ſoll, kann nad) der deutſchen Strafprozeß⸗ 
ordnung ($ 127) von der Staatsanwaltſchaft und 
von Polizei: und Sicherheitäbeamten aud) dann zur 
vorläufigen %. geichritten werben, wenn die Voraus— 
fegungen eines Haftbefehl® vorliegen und Gefahr 
im Verzug obwaltet. Wird jemand auf frischer That 
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betroffen, fo ift jebermann befugt, ihn vorläufig feft- 
zunehmen, wenn er ber Flucht verdächtig ift, oder 
wenn feine Berjönlichkeit nicht fofort feitgeftellt wer: 
den fann. Der Feltgenommene muß unverzüglich 
dem Amtörichter des Bezirks, in welchem bie F. er: 
folgte, zugeführt werben, und biefer hat ihn |päte: 
ftend am Tag nad) der Vorführung zu vernehmen. 
Feſtons (franz., ſpr. +fiöng), Gebän e von Blu: 
men (Blumenfchnur), Laubwerk (Laubfhnur), Früch⸗ 
ten (Frucht . und andern natürlichen oder künſt⸗ 
or Gegenftänden, wie Mufcheln ———— 
u. dal., welche entweder in Natura aufge angen, oder, 
ips und Stein nachgeahmt, zum Schmuck von 
Baumerlen verwendet werben. Solche F. lommen 
ach an fpätgriehifhen und römischen Baumwerfen 
owie an Altären, Urnen, Grabmälern ꝛc. vor und 
wurden dann in der italienischen Renaiffance ein 
beliebtes Element in ber Deloration der Fafladen 
fowie der Innenräume (f. Tafel »Baukunjt XII«, 
gie. 8, die 5. am Fried, und bei Altar, Fig. 1). 
Bon der Arditeltur und ber Plaſtik wurden die F. 
auch auf bie Holzbildhauerei, den Metallguß ꝛc. über: | 
—— In landſchaftlichen Gärten benutzt man zur | 
Bildung von F. Hopfen, Walbrebe, wilden Wein, | 
Aristolochia Sipho und andre Schlinggewächfe. Für | 
Heinere Berhältniffe eignen fich befonders Paſſiflo-⸗ 
ren, manche Clematis- Arten, Cobaea scandens ıc. 
Feftonnieren, mit F. verzieren. 
fpiel, eine Gattung von Schaufpielen, die be: 
ſonders in ber legten Hälfte des 17. und während beö 
18. Jahrh. im Gebrauch waren und namentlich bei 
offeierlichkeiten aufgeführt wurben. Sie waren in 
rofa ober in gelfünftelten Versarten abgefaßt und 
ellten den Gegenftand meift in allegoriicher Form 
ohne eigentliche® dramatijches Leben dar, beſonders 
häufig wurben fie in das vielbeliebte Schäfergewand 
efleidet (fo aud ©. v. Birklens 1650 aufgeführtes 
. »Margenid, oder das te, befriegte und 
wieder befreite Deutichland«), An ben Höfen arte: 
ten fie bald in —— —— eleien aus, bis 
ie allmählich wieder verſchwanden oder —— 
orm u, poetiſchen Gehalt 7* wie durch Goethe, 
der zahlrei eſtſpiele zu Hofzwecken dichtete; auch 
Schillers ⸗Huldigung ber gehört hierher. 
ſtellungsklage, die auf die rechtskräftige Feſt⸗ 
ftellung eines Re —— erichtete Klage. Im 
Gegenſatz zu den gewöhnlichen Klagen, welche Gegen: 
ftand eines bürgerlichen Rechtöftreits find, handelt 
es fich bei einer F. nicht um die Verurteilung des 
er zu einem Thun oder Unterlaffen oder zu 
einer Leiftung, fondern lediglich um die Feititellung | 
des Beftehens oder Nichtbeitehens eines Nechtöver: | 
hältniffes ober um bie —— der Echtheit oder 
Unechtheit einer Urkunde. Zuläſſig iſt die F. nach 
der deutſchen rer nee | (8231), wofern ber 
zu ein rechtliches Intereffe daran hat, daß die 
Echtheit ober EL t der Urkunde oder dad Be: 
ftehen oder Nichtbeftehen des Nechtöverhältniffes als: 
bald feftgeftellt werde, Je nachdem es ſich darum han: 
delt, ob das Beftehen oder das Nichtbeftehen eines 
angeblichen Rechtsverhältniſſes Gegenftand der Klage 
ift, wird zwiſchen pofitiver und negativer F. unter: 
chieden. Letztere vertritt nunmehr die Stelle der 
rovolationdflage des frühern gemeinredhtlichen Pro: 
fe dur welche der Berflagte genötigt wurde, 
R ne vermeintlichen Anfprüche binnen gewiſſer Frift 
Hagend geltend zu maden, widrigenfalls ihm emwiges | 
Stillſchweigen auferlegt werden würde. Behauptet 
3. B. jemand, daß id) ihm 100 ME. fchuldig fei, fo 
kann ich, wenn ich dies beftreite, die F. anitrengen, 





Feſtons — Festuca. 


um durch Richterfpruch feftftellen zu laſſen, daß ich dem 
Berflagten feine 100 ME, fchuldig fei. Bol. Weis: 
mann, ann Bonn 1879). 

FestücaL. (Schwingelgras), Gattung aus der 

amilie der Gramineen, eins oder mehrjährige Gra— 
er mit rijpens, jelten ährenartigem Blütenftand, ab: 
wechſelnd zweizeiligen, einfeitigen Aſten, drei⸗ bis 
mehrblütigen, ftieleunblicen ober feitlich zufammen: 
** Ahrchen und begrannten oder unbegrann: 
en Dechſpelzen. F. ovina L. Gchafſchwingel, 
— — 8, Bis 3), mit borftigen, mehr oder weniger 
blau bedufteten Blättern, aufrecdhten Nifpen, drei: 
bis en furzbegrannten Ahrchen, bildet ges 
drungene Rajenbüjchel, liebt leichtes, dürres Land, 


Big L. 





| 
' 
I 





Festuca rubra (roter 
Ehwingel). 


Festuca pratensis (Miefen» 
idwinaen). 


ift für dürre Triften, beſonders für Berghänge, 
jehr wertvoll und bietet Schafen vortrefflihe Weide. 
Man fäet ed auf dürren, trodnen Boden mit Poa 
prate sis, Avena pratensis und Leguminoſen; für 
Schnittwiefen paßt es nicht. F. rubra L. (roter 
Schmingel, Fi = bildet durch Ausläufer einen 
lo ern Raten’ hatbo u dr reger —— 
bis zur Blütezeit flache Halmblätter, vier: bis ſechs⸗ 
blütige, violettrötliche, bläulich bebuftete, begrannte 


Festuca — Feſtung. 


Ahrchen in loderer Ahre, findet fich auf guten, trod: 
nen und auf friſchen Wieſen, fehlt nur dem ftrengen 
Boden, bildet im 
SandlanbeinenTeil 
des Hauptbeftandes 
vieler Wiefen u. gilt 
als Wieſengras er: 
ſter Güte für Weide 
und Schnitt. F.pra- 
tensis en en: 
fhmingel, Fig. 1), 
t durch viele feit: 
liche Triebe auge: 
breitetem Wurzel: 
tod, bis Ende der 
Blüte aufrecht ſte⸗ 
der Niipe und 
fs bis gehnblütis 
gen, grünen ober 
violettbunten, uns 
begranntenÄhrchen, 
ift eind der gemeins · 
ften unb wichtigſen 
Wiefengräfer, übers \\ | 7 
all auf guten, trods \ | 
nen, beſonders aber 
auf feuchten und fris 
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Festoes orina (Schaf· 
ſchwingel) 


Fostuea arundlnaceea (Nohr- 
ihwingel). 


fhen Wieſen, im fandigen, falfigen und thonigen 
Boden, bildet auf bewäſſerten Bielen nicht jelten den 
Hauptbeftand und gibt viel Heu und gutes Grumt, 
wohlſchmeckendes und fräftiges Futter. Es darf bei 
Wieſen- und Weidenanlagen niemals fehlen, fo: 
bald ber Boden 6; dürr liegt; Gebrauchswert der 
Samen 26 Bros. F, arundinacea Schreb. (F. ela- 
tior L., Rohrſchwingel, Fig. 4), 1— 1,25 m hoch, 
mit friechender Wurzel, tiefgrünen, breiten, langen, 
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etwas übergebogenen Blättern, fußhohen, ſchon in 
der Blüte übergebogenen Rifpen und vier: bis fünf- 
blütigen Ährchen, findet ſich auf humoſem friſchen 
Thonboden, bildet mit dem vorigen den rn 
der Marſchwieſen, wächft fonft am Rande der Bäche 
und Gräben, liefert in Heu und Grumt viel Futter: 
maffe, welche aber nicht ganz fo kräftig und gröber 
ift ala ee F.tlabellata .(Zuifad: 
gras), auf den Falklandinjeln und in Patagonien, 
gegen 2 m hoch, mit fächerförmig geftellten Blättern. 
Die Pflanze liebt einen fruchtbaren, feuchten Moor: 
boden, der durch Seewaſſer geihmwängert wird. Die 
Wurzel ift weiß, weich und von angenehmem Ge: 
Ihmad. Sie bildet große Ballen, die fih 2 m über 
die Erde erheben, an der Spite fich veräfteln und 
(ange Blätter tragen, die gefällig —— Dieſe 
Site ober Tuſſacks wachſen gewöhnlich einige Fuß 
voneinander entfernt. Das Hornvieh frißt dieſes Gras 
fehr gern und wird fchnell fett davon. 

Festüca (aud Vindicta, lat.), Halm, Strohhalm; 
dann bie Rute oder ber Stab, mit welchem nad) rö— 
miſchem Gebrauch der Prätor den Sklaven berührte, 
welcher für frei erflärt werben follte. Später wurde 
daraus ein Badenftreich, den ber Freizulaſſende em: 
pfing. Bal. Effeftufation., 

Feſt und offen, eine Schlußform im bedingten Zeit: 
geſchäft, welche dem Prämiengeber die Befugnis ein- 
räumt, nah Wunſch eine gm oder geringere 
Menge ber gehandelten Effelten zu nehmen ober zu 
liefern. (Bagl. Börfe, S. 288.) 

ng, ein im Frieden mit allen erreichbaren Mit- 

teln derart befeftigter Ort, baf er gegen einen mit allen 
Angriffsmitteln ausgerüfteten, der Zahl nad) über: 
legenen Gegner nahalti verteidigt werden lann 
(f. Feftungdtrieg). Die Anlage, die Erbauung 
einer F. geichieht nach gewiſſen Grunbfägen, die mit 
den jeweiligen Waffen und bautechniichen Hilfs: 
mitteln in — en, und die in der 
Lehre von der beſtändigen Befeſtigung zu einer be— 
ſondern en aft ausgebaut find. Zweck der F. 
fann fein: eine Submels für militärtiche Fabriken 
(Artilleriewerkftätten, Gejchüggiehereien Kriegamerf: 
ten ꝛc.), für große Niederlagen von Kriegsmaterial für 
die Landarmee und die Marine, einen Nusgangspunft 
für bie EHE negengen eined Heers oder der 
Flotte zu bilden; mitige Heeresftraßen, Eifenbahnen, 
namentlich beim Übergang über große lüffe und im 
Gebirge oder beim Überjchreiten der Landesgrenze, zu 
fihern oberzufperren(Sperrpläge); auch fünnen Fe⸗ 
ftungen ald Sammelpläge, rn: Sr für geſchla⸗ 
ene Armeendienen, doch wird ihre Bedeutung in dieſer 
eyiehung häufig überfhägt. In der Regel hat eine F. 
— dieſer Aufgaben gleichzeitig zu erfüllen, z. B. 
Köln, Mainz, Straßburg, Thorn, die nicht nur wich: 
tige Depotpläße und Brüdenköpfe an Stromüber- 
gängen großer Verfehräftraßen, jondern auch Stütz⸗ 
und Ausgangspunkte für Operationen und Sammel: 
pläße bei — er rn bilden. Jhrer Lagenach 
ift eine F. Land» ober ühen: oder auch Grenz: 
feftung, au —— würden auch die Sperrforts 
zu zählen fein: iefe werben auch wohl Defenfiv: 
pläße, bie großen ftungen mit Forts, wie Stra}: 
burg, Köln, Bofen, Zoul, Verdun ıc., Offenfiv: oder 
Lagerfeftungen genannt, lehtered, weil Armeen 
unter ihrem Schuß lagern fünnen. Die Feltungen 
werben auch als ſolche erften, zweiten ıc. Ranges 
bezeichnet oder in Klaſſen (Frankreich) je nach ihrem 
Umfang oder ihrer Wichtigkeit eingeteilt. Solche 
ſorgſame Rlaffifitation hat wenig praktiſchen Wert; am 
bezeichnendften tft heute die Unterfcheidung zwiſchen 
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F. mit oder ohne Forts und Sperrfort; ihre Wichtig: 
teit kann durch den Krieg und ihr Verhalten in dem: 
ielben bedingt werden. In Deutichland werben bie 
Feftungen nur in ſolche mit Armierung erfter oder 
zweiter Ordnung eingeteilt. Die erftern find zur Ber: 
teidigung gegen eine förmliche Belagerung, letztere 
nur gegen einen gewaltjamen Angriff ausgerüftet; 
maßgebend hierfür ift die ſtrategiſche Wichtigkeit ber 

* bie ihrerfeitö von den Wandlungen der politi: 
ſchen Berhältniffe ftarf beeinflußt wird, In dieſer 
Beziehung haben die Seftungen Schleſiens verloren 
(Kojel, Schweibnig, Silberberg find_eingegangen), 
die in Preußen gewonnen (Bojen, Thorn, Lögen, 
Königs eg). Die Anfihten über die für die Ber: 
teidiaung eined Landes ee a —— eſtun⸗ 
gen ſind verſchieden. Während Deutſchland ſich für 
die Anlage weniger, aber großer Feſtungen, deren 
ſtrategiſche Bedeutung durch * renzlage gegen 
ig reih und Rußland augen . ift, und melde 

ür die Dffenfiobewegungen ber Feldarmee fihernde 
und fördernde Ausgangs; und Stüßpuntte find, ent: 
ichied, hat Frankreich ein vollftändiges Abſperrungs⸗ 
iyftem durch die Anlage zahlreicher Sperrforts und 
großer Feftungen län Finer Dftgrenge und durch 
eine zweite Neihe großer Feltungen in dem Raum 
zwiſchen der Grenze und Paris mit dem Kojtenauf: 
wand von etwa einer halben Milliarde zur Ausfüh- 
rung gebracht, in welchem Paris, das Zentrum bes 
Spitems, für fich ein Kompler von geftungen ift. Ab» 
gehen von den ungeheuern Bausun rind ing 

ften eines Ken Landesverteidigungsſyſtems, er: 
fordert die Fräftige Verteidigung fo vieler Feftungen 
auch Try große Streitkräfte (in Frankreich 
gegen 500,000 Mann), die ben Feldarmeen zum gro⸗ 
ben Teil verloren cp Diefes Syſtem zwingt aljo 
zur Führung ein efenfivfriegd. Ein Volk, in 
weldem offenfiver Geift lebt, wird in der Ausdeh— 
nung ber rl rg die immer einem ges 
wiffen Gefühl der Schwäche entipringen, Maß hal: 
ten. Biel umftritten ke aud) die Kran ob die Lan⸗ 
deshauptftabt zu be en ift. Im Altertum war 
die Hauptftabt jedes größern Reichs (Babylon, Ni: 
nive) eine F., mit welcher in der Regel die Selbitän- 
digkeit des Volfes ftand und fiel (Karihago, vn 
lem). In der Neuzeit hat u Be Anfıcht geteilt. 
Rom, Paris find Feitungen, Berlin, Wien nidt. 

Die verſchiedenen Befeſtigungsſyſteme. 

Soll eine F. ihre Aufgabe erfüllen können, ſo muß 
fie ſturmfrei, d. h. gegen einen —— An⸗ 
griff mit Leitererſteigung ohne er elagerung 
gejichert fein, fie muß unter den günftigften Bebin- 
gungen den Gebrauch der Waffen, —— die Ver⸗ 
teid gung ermöglichen und für alleStreitfräfte, Streit: 
und Lebensmittel eine gegen feindliche Zerftörung 
gefiherte Unterkunft bieten. Diefe Anforderungen 
an eine %. waren zu allen Zeiten im großen und gan: 
zen die gleichen, nur war bie Art und Weiſe, wie 
ihnen entiprochen wurde, verſchieden, da hierfür die 
—— Art der —— und — ————— 
maßgebend war. Aus dieſer Wechſelwirkung gingen 
nach und nach die vielen Befeſtigungsſyſteme 
hervor. Den einfachen Pfahlwerken, den Erd: un 
Steinwällen folgten die Mauern, die an Dide und 
Höhe mit der Zerſtörungskraft der na Aa ge rn 
zunabmen. Die Krone der Mauer diente ald Auf: 
jtellungdraum für die Verteidiger, auf Pfeilſchuß— 
weite vorfpringende Türme zu ihrer Flankierung. 
Eine Brüftungdmauer am vordern Rand, jpäter mit 
Schießſchlitzen, Zinnen, verfehen, dedte die Verteidi— 
ger. Um auch die äußere Mauerfläche beftreichen, den | 





Feltung (Allgemeines; Feftungsbau, Gefchichtliches). 


an ihr aufflimmenden Feind befänpfen zu können, 
ließ man auf der Krone große Hauſteine vorkragen 
und ſetzte auf diefe bie Brüftung, jo daß man zwiſchen 
ihr und den Kragfteinen hindurd die Mauerflucht be: 
ftreichen konnte; jo entftanden die Senkſcharten oder 
Maſchikulis. Die Erfindung der Widder führte zur 
Berftärfung ber Mauer ander Innenſeite durchStrebe⸗ 
pfeiler, die anfangs mit Ballen überdedt, | über: 
mwölbt wurden, ge — 2*— und Kaſematten 
entftanden. Die Agypter, yrer, Perfer 
grobartige nl ar 7 in dieſer Weife audgeführt. 

hapſos an der Norbfüfte Afrifas hatte im 9. Jahrh. 
v. Chr. bereitä eine breifahe Ummallung, deren in; 
nere Mauern ſchon mehrere Stodwerfe in Kaſemat⸗ 


dig. 1. 





Altitalieniihe Manier. 


ten zeigten (vgl. Jähns »Atlas zur Gejchichte bed 
Kriegsmejend«, Blatt9, Berl.1880). Großartig waren 
bie Befeftigungen der Römer, die auch eine Huge An: 
an das Terrain erfennen laffen, mwie 5. B. 
in Pompeji. In Deutichland entwidelten ſich aus 
ihnen, vielfad auf ihren Fundamenten und unter 
Benugung ihrer Mauerrefte, die Städtebefeftigung 
und bie zu (. Burg). Beide beftanden aus 
einer 2—83 m ftarfen frei ftehenden Mauer mit Zin: 
—— meiſt ohne Graben davor, aber von ſol⸗ 
cher Höhe, daß fie fturmfrei war. Etwa im Abſtand 
von dO m vorfpringende Türmegewährten da Flan⸗ 
kierung. Bor die Thore legte man häufig halbmond⸗ 


Fig. 2. 





Neuitalienifhe Fronte. 
förmige Waffenpläge, gleichzeitig zur Dedung undald 


Sammelpläge für Ausfalltruppen bienend. Die Ein- 
führung Geſchütze forderte bald bedeutende Um: 
ge altungen. Um die ungededten Feitungdmauern 

er Zerftörung durch Geſchützfeuer aus ber Ferne zu 
entziehen, verjenkte man fte unter den Bauborizont, 
indem man einen breiten und tiefen Graben vor ihnen 
aushob und die aus ihm gewonnene Erde hinter ber 
Mauer zu einer dedenden Bruftwehr mit Wallgang 


d | dahinter auffhüttete, um Platz für die Aufftellung der 


Gejchüge zu finden, den die ſchmale Mauerkrone nicht 
bieten fonnte, Auch die Türme mußten zur Aufnahme 
von Gefhügen erweitert, konnten aber der grögern 
Schußweite wegen weiter auseinander geftellt werden. 
Siewurden nun Bafteien oder Rondelle m 
aus denen fpäter nad; Entwidelung des Geſchützwe⸗ 
fens die Baftione hervorgingen. Beranlafiung bo: 
ten die Kriege Anfang des 16. Jahrh., melde die Be 
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feftigung zahlreiher Städte in Jtalien notwendig | Reversgalerie S zur niebern Grabenbeftreichung, 
madten. Es entitand die altitalienifhe Manier um bier den eingedrungenen Feind noch hartnädig 
(Fig. 1), in welder Mideli 1527 Verona befeftigte, | befämpfen zu können. Bor den Niederwall B, von 
Die fenkreht zum Mittelmall (Rurtine) ftehende | ihm durch einen breiten nafjen Graben getrennt, 
Flanke c des Baſtions a war zur niedern Grabenbe: | legte er bie Coupreface C, vor dieſelbe abermals 
rer en balbzurüdgezogen; das Meine Mittelbaftion | einen —* Graben und davor einen breiten gedeck⸗ 
b bedte Die lange Kurtine, diefe flankierend. Nächft | ten * ‚um jo eine ſtufenweiſe Verteidigung zu 
Micheli war Tartaglia Hauptvertreter dieſes Syftems, | ermöglichen. Das Feſtſehen in diefen Werken wurde 
welches gegen das 16. Jahrh. durch Eataneo . 
(1570) und Mari (1599) dadurch wejentlich dig. 8, 
verbefiert wurde, daß fie die Baftione erheb: — 
lich vergrößerten, zur Hauptgeſchützaufſtellung - 
in biefelben einen überhöhenden Kavalier c 
(Fig. 2), vor die Kurtine das diefe deckende Ra- 
velin b und vor die Kontresfarpe den gebedten 
Weg g mit den Waffenplägen w legten, vor 
denen dad 2 m hohe Glacis Rh gleihmähig 
abböfchte. Die Edfarpe erhielt 7,5mHöhe. Das 
Baftionärjyftem war hiermit in allen weſent⸗ 
lichen Teilen bergeftellt. 

Aber auch Deutfchland beſaß in Albrecht 
Dürer einen genialen Kriegdbaumeifter, der 
in feinem Mer! »Etliche Unterricht zu Befeftis 
gung der Stadt, Schloß und Fleden« (Nürnb. 

527) Feftungspläne entwarf, die bereit3 die 


— 











Grundzüge enthalten, aus denen fidh die deut: = x .= £ S —VABMT. 

ſche Befeitigung des 19. Jahrh. entwidelt Hat. = 8 53 3 = = 5383 3% 

Sein Hauptwall von polygonalem Grundrii 9 = 6 a #® * 
t, 


wurde durch fafemattierte Baftione flankiert, Dürers Syſtem, Turmfor 
sie er denn auch bombenfidhere Gefhüß- und 
MWohntafematten in ausgedehntefter Weife, fo: die. 4 
gar fafemattierte Zurmlord ig, 3u.4) an: — EN 
wenbet, beren Gräben > alerien a und — —— — 
Kaponnieren b beſtrichen en. Wien, Padua g 
u. a. D. wurden nad) feinen Vorſchlägen bes 
feftigt. Ähnliche Grundfäße unter Anwendung 
großer Baftione und Ravelins bei vollftändiger 
ng bed Mauerwerk befolgten Spedle 
(geft. 1589) und Rimpler (geft. 1683) und ber 
— —— 2. oe. a. — — ra Fin 
tenaillierten Grundriß anwendet. Durd An» nerfhnitt von Ana& Biı J 
lage von Abſchnitten und Reduits ſuchten ſie die —— RE 
innere Verteidigung und durch eine rampenförmige | dem Angreifer dadurch erichwert, daß gededter We 
Kontredfarpe die Dffenfive (Ausfälle) zu begünftigen. | und Hauptgraben bis nahe zum Grundwaſſerſpiege 
Eine eigenartige Anwendung fand bie italieni- verſenkt waren. 
ſche Manier in den Niederlanden. Während) Die franzöſiſche Befeftigung, durch das unter 
des zer sgen bie f eu Herrſchaft muß: | Heinrich IV. von Sully begründete Jngenieurforps 
ten fchne Befent ungen en eftellt werben. Die | entwidelt, hatte im allgemeinen von ben Jtalienern 





Beam 2 ent sucihe, ij u - — 
N. 4 - ER 
r 7 Ri — Mi — ZA = — 





Grundwaſſerverhältniſſe des Landes nötigten dazu, das Profil, von den Holländern den Grundriß ent: 
dig. 5. 





Profil nah Eoehoorn. 


binter breiten Waffergräben Erbmälle ar Mauer: | lehnt. * den Ingenieuren Errard de Bar⸗-le— 
befleidung aufzuführen und zur niedern Beftreichun Due eLa ortification dämontröe«, 1604) und Graf 
des jehr breiten Grabens vor den Hauptwall * je trat ber vielgefeierte Kriegabaumeifter Bau: 
einen Niederwall (Faufjebraie) zu legen. In ban auf (gef 1707), der in langem, thatenreichem 
ben Hauptgraben legte man noch zahlreiche Außen: | Leben 53 Belagerungen leitete (vgl. Feftungsfrieg), 
werfe und vor benfelben den gebedten Weg. Diefe | 33 Feitungen neu baute und etwa 300 verbeflerte. 
Befeftigungdmanier wurde von Freitag 1680 be | Bauban wählte feine Formen, ohne fich zu jehr an 
fchrieben und unter Feithaltung ihrer Grundzüge von | feite Regeln zu binden, ftetd mit Rüdficht auf das 
Eoehoorn (fchrieb 1685) in Rüdficht auf eine offen: | Terrain; im allgemeinen lafjen fi aber drei Ma: 
five und abjchnittöweife innere Verteidigung im Sinn | nieren unterfcheiden, nad) denen die meiften ältern 
feines Zeitgenoffen Rimpler weſentlich verbefiert. Er | Feitungen gebaut find. Man nennt die Linie ab 
gab dem Hauptgraben G eig) zwischen bem Haupt: .6u. N) die Bolpgenfsiie, gewöhnlich 800— 
wall A und dem Niederwall B eine Breite von 80 m, m lang; ae und bfdie Defendlinien, die Bar 
gemauerte Edfarpe und Kontreöfarpe, lehterer eine | ftiondfacen ag und hb — Ir ae; g und h bie 
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Schulterpunkte, e und f die Rurtinenpuntte, 
eh und gf, jenfredt zu ae und bf, die Flanken, 
ef die Kurtine; vor der legtern, zu ihrer Dedung, 
das Ravelin i, deffen Facen man nad) rückwärts jo 


Fig. 6. b 








Bauban, erfie Manler. 


richtet, da fie 8 m über die Schulterpunfte hinweg⸗ 
greifen, um birefte Beſchießung der Kurtine nu bins 
ern. Der Hauptgraben erhält 86, der Ravelingra> 
ben 24 m Breite, Der gededte w wird vor 
den ausfpringenden Winkeln abgerundet und ift mit 
Traverjen t verjeben, die Grabenjchere k ift in ber 
Richtung ber verlängerten Baftionsfacen angelegt. 
Bauban verringerte zunächſt die Grabentiefe; da hier: 
durch die Edfarpenmauer an Dedung verlor, machte 
er biejelbe niedriger und verlor damit an Sturm: 
iheit. Die widhtigfte Anderung im Grundrif der 
pätern Manieren war bie Abjonderung des Baitions 
vom Hauptwall, jo daß nur ein 11 m hoher Kava— 
lier oder ein jogen. baftionierter Turm mit diefem 
in Berbinbung blieb, dad Baftion aber ifoliert Davor: 
lag. Bauban, hauptſächlich im Angriff erfahren, fand 


bald jelbft die Schwächen jeiner Bauten und ftellte in | 


binnen deren jede Feitung erliegen müfje. Seine Nach 
folger, rg ormontaigne und die Schule 
von Mezieres (gejtiftet 1750), fuchten das Baftionär: 
tracee zu verbeifern durch vollftändige Dedung des 
Mauerwerks, Schaffen von Rebuitö und Hohlräumen, 
legtere zunächſt ald Galerien zur Öewehrverteidigung. 
In Schweden wurden von ed Wehen), und 
Röök (1766), dann aber vorzüglich vom Beneral Pir: 
gin (1781) intereffante fortifitatoriiche Vorichläge, 
Bauptjächlich zur Berbefferung des geil ren 
emacht. Inzwiſchen hatte ſchon 1707 der Nieder: 
änder Landsbergderjüngere (die Vorſchläge 
früherer Ingenieure benugend) dad Tenaillen: 
ſyſtem durch mehrere Entwürfe begründet. Aber 
dem Grafen Montalembert (geft. 1800) war es 
vorbehalten, diejen Ideen zum Durchbruch zu ver: 
helfen. Er will Berwerfung der Baftione, nur Tes 
naillen= und Bolygonalbefejtigung, zahlreiche zwech⸗ 
mäßig lonftruierte Defenfionsfajematten, Vereini- 
& groben, ben Angriffsbatterien weit überlegener 

eihügmafien an den entjcheidenden Punkten, jolide 
ermanente Abjchnitte (fafemattierte Türme), fon: 
Aruierte neue Tenaillen«, Bolygonal: und Kreisbe⸗ 
feftigungen und verfchiedene Arten betachierter Forts 


jeinem bern ee ef fogar die Zahl der Tage feft, 


Feftung (preußifces Syftem im 18. Jahrhundert). 


zur Berftärkung der Pläge. Nachdem Moucd, Bous: 
mard und Chaſſeloup nochmals er ueriung mod vo 
das baftionierte Syftem vorgefchlagen hatten, bradte 
Garnot in jeinem auf Napoleong I. br Kris 
—— Werf über die Verteidigung feſter P 
810 verſchiedene neue Vorſchläge. Dieſelben bezwed⸗ 
ten, zahlreiche ftarfe Ausfälle für den Belagerten 
namentlich aud) dann noch zu ermöglichen, wenn ber 
Feind bereitö das Glaciö erreicht hat, und —— 
tung der gegen dieſe Ausfälle vorrückenden feind⸗ 
lihen Trandeewachen mit Murffeuer. Erreicht jollte 
biejed werden dur Ummanblung ber gemauerten 
fteilen Kontreöfarpen in ein rampenartiged Glacis 
en contrepente und durch Anlage von fajemattier: 
ten Mörjerbatterien. Auch Vorſchläge für Tenaillen 
befeftigun —— Die neueſten franzoſiſchen 
Syſteme find die von Haxo (1826) und Choumara 
(1 für fafemattierte Bauten. Die feit 1830 vom 
Generalleutnant Fleury geleitete Befeftigung von 
Lyon und die unter der Direktion des Generald Dode 
de la Brunerie ausgeführte Befeitigung von Paris 
beftehen aus ber baftionierten Stadbtenceinteund einer 
Anzahl detadhierter Forts, meift baftionierter Fünf: 
ecke. Die Franzoſen bedienten fich bei Ausführung 
ihrer Bauten fajt jtetö des ———— waren 
bis 1870 entſchiedene Gegner der Polhgonalbefeſti⸗ 
ung und haben deshalb die ſogen. neupreußiſche Be; 
ejtigungämanier heftig angegriffen (Mangin). 

In Preußen wurden f On feit 1715 unter Zeitung 
Wallramwes tenaillierte Anlagen mit niedriger © 
larpen⸗, aber hoher Kontreöfarpenmauer mit jhma 
len, tiefen, von Reverögalerien flanfierten Gräben 


dig. & 





Hauptfort der Enceinte Friedricht TI. 
dig. 9 





Profil zu Fig. & 


und mit Blodhäufern im gededten Weg fowie Kaſe 
matten zur Unterbringung der Truppen gebaut. Nach 
Walltawes Tod (1748) ordnete Friedrich d. Or. bie 
Bauten oft jelbft an, jo in Neiße, Schweidnig, Olaf, 
Silberberg und Graudenz, und im Gegenſatz zu den 
Franzoſen überall mit Anlameitiscier rabenflantie: 
rung, auch fajemattierten Batterien ca. 500 m ar 
Slacis zur Beherrichung des Vorterrains, ferner IM 
ededten Unterkunftsräumen im Hof der Werte, SP 
hnitten und Reduits mehrfach jelbftändigen gen 
ten in der Hauptumfaffung (wie bei S meibniß Mir 
Hauptforts, Fig. 8) nad) tenailliertem Grundrt 
Neveröfaponnieren ce, tenaillierter Enveloppe 9% 
deren Graben als gebedter Weg dient (Profil, Fig = 
mit Blodhäufern bb und Konterminenigilem Mid, 


Feſtung (neupreußiſches Syftem). 


zwei ſolche har, ea. 1800 m voneinander entfernt, 
fleinere einfache, fünffeitige Rebouten in der Mitte 
dazwiſchen zu Seftteichung berlangen, geraden Wall: 
—— ja Bar mit detachierten ortd und Unter: 
Ey rm ber Beiahung | in Kafematten fomwie —— 
inrichtung des gededten Wegs zur altiven 
teidigung. Die Borfhläge von Montalembert und 
Camot fowie die Gedanten ber ältern deutſchen In: 
enieure (Dürer, Spedle ıc.) fanben bei fortſchreiten⸗ 
Er Berbeflerung der ig die —— 
Beachtung. So entwickelte ſich in der erſten Hälfte des 


19. Jahrh., Hauptfächlich durch die Generale v. After, 


Fig. 12. Fig. 10. 





Detahiertes 
Fort Ant» 


v. Brefe und v. Prittwig, 
fe Deiekigung | ig. 0). 
ten von Koblenz, Köln ——— und Konigsbe 4% 
Bl Linz, Berona, Mainz, Raftatt, Ulm (v. 
witz ersheim und Ingol adt zuletzt Fa 
en (v. Sierten ) c. find ſchon zum Zeil in der Art 

ngelegt. Grundgebanfe des Syſtems ift: Möglich 


fe der Verteidigung durch geringe Bejagung und 
Begünftigung ber Offenfin zur Verwendung größe: 
rer Truppenmaffen vorbereitetem Ram fiel. 


Letzterm iente ein Gürtel von 500 biß etwa 

— obenen Forts. Vermieden wurde ein ängft: 
leben an beftimmtem Syftem; man bediente 

fi —* —— —* Kaponniereſyſtems, aber 

auch des baftionären, wie es Ef für den vorlies 

enden Fall das Terrain und fo nftige Umftänbe er» 

Beifchen. Die Grundlage der reg elmäßigen Poly: 


— — iſt —— = e von ca. 800 m, mit einer 


graben meh Kaponniere K als Reduit und 
bſchnitt —* der —* die Linie unter Umſtänden 
leicht nad) innen ober nach außen gebrochen, bie as 


ponniere durch ein großes Ravelin R gededt, deſſen 
Graben, beftrichen durch fafemattierte Batterien B, 
im Hauptwall A mit der verteibigungsfähigen, meift 
frei ftehenden Eölarpenmauer BEE zufammenbängt. 


Zur Unterftügung bed Gefhügfampfes dienen fajes | B 


mattierte Nörjerbatterien MM indenausfpringenden 
Winkeln. Die Pesegeg mern ber Eskar⸗ 
penmauer EE dient zur Belämpfung bed Gegners 
ai —33 gededten Weg und im Graben. Blosthäufer 

ug den eritern. Die detachierten Forts 
follten die Angriffarbeiten weiter in dad Vorfeld 
A sang ie Ihr Grundriß ift meift der einer 
tumpfen Zünette (Fig. 11), mit Grabenfaponnieren 
undNebuit, ähnlich den Feitungsfronten, ausgeftattet. 






Fronte des neupreußifdhen Syftems. 


bie —** neupreußi⸗KRuſſen, Dänen, Schweden, Holländer, Türken ıc. ge: 
e großen Neubaus | hören faft —* em Prin 
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Im Profil iſt bei allen Werken vollſtändige irn 
des Mauerwerks gegen Sicht von außen, jebo nicht 
ge en den indireften Schuß, nötigen Falls durch Ber: 
iefung ber Gräben und höhere —— - Gla- 
ciß, erreicht. Die gemauerte Eskarpe ift fte 
. Die Kaponnieren geftatten aus i ei Stod: 
werfen die Grabenverteidigung durch Geſchütz⸗ und 
Gewehrfeuer, während Geihüge auf der obern Erb: 
dede in das Vorterrain wirken. ar zung bergen 
[fe Befagung und Ausrüftun —— ſollen auch nach 
egnahme en erfe noch längere — 
haltbare Punkte ſein. Die Neubauten der Englä 


dig. 11, 


NReupreußifhes Fort. 





ip der beutichen Schule 
an. Der Umbau der Feitung Antwerpen durch Brial: 
t= | mont übertrug die neuen Befefti Te e nach 
den Niederlanden, mo wieder Erdbau mit 60—100 m 
breiten naſſen Gräben bie e Bertebigungölinie bildet 
und Mauerwerk nur zu den Kaponnieren und Kaſe—⸗ 
matten verwendet ift. Hier auch ** Eiſen⸗ 
bau in Panzerdrehtürmen bei der Sandb be fi 
Anwendung. Neben einfahem Grundriß u 

nundation gebedten Fronten ift befonder® ber 

rundriß ber gefchloffenen detachierten Forts (Fig.12) 
zu bemerken. In gepangerter Drehfuppel chende 
9a Indeb machte fi) der Einfluß der 

ald indes machte er Einfluß de — 
— 


Geſchütze, namentlich durch die Überle 

inbireften n feuert, durch —— alles bisher An 
Mauerwerk ſchon aus —— rt werben 
tonnte, geltend; bie ri beutfchen Belage: 


rungsartillerie im Krieg 187 0 lieferten den Beweis 
h r und riefen eine neue Epoche im Feftungsbau 
ervor. Die Zwedloſigkeit Feiner gen ohne vor: 


geichobene Forts, wenn Berteibigungsf arg 
nicht durch ihre Lage au wo ic. -; Par 
war ebenjo erfannt wie die Unentbehrlichfeit * 
er Feſtungen mit weit von ber Hauptumwa 
abliegenden Forts als Aa Für bie Dre 
tionen großer Armeen. Die Forts follen durch ihre 
vorgejchobene Lage ein Bombardement ber Stabt erft 
dann möglich machen, wenn ber Angreifer biefelben 
genommen ri ober bis in ihre Nähe vorgedrungen 
iR. Anfänglich ging man, in der Furcht ns * 
lichleit eines Bom ardements, Yen (rm Die 
anzojen haben viele Forts 6-—7km —** —* 
is 15 km vor die Hauptenceinte vorgefchoben. 


184 Feitung (detadpierte Forts). 


* dieſes Maß fpäter wieder auf 4-5 km vermindert, — frei find. In dem Fort müſſen die ganze Beſahung 
owohl in Rüdficht auf die einheitliche Leitung der 


fowie da® gefamte eidigungdmaterial bombens 





Detahiertes Fort. 
a Striegäpulvermagazin; b Geſchoßladeſtelle; c BVerbraudpspulvermagazin; d Spejiallaboratorium; e Borratdräume oder Striegt- 
pulvermagazin; f Stehllaferne; g Eaillantlaponniere; h Edulterfaponnieren; i lanfenbatterie; k Reversgalerie; 1 Kapital» oder 
Mitteltraverfe; m Xraverfen; n Dechargen · Rontretfarpe; o freiſteheude Eslarpenmauer; p Rondengang; q Neblwaffenplaf; 
r Dodhaus; s Mittelpoterne; t Geſchutzbanke. 


+8,50 dig. 13a. 





Querfähnitt von A nad) B durd die rechte Face eines Forts. 


fichere Unterkunft finden und alles Mauerwerk gegen 
——— ſo großer ngen ſelten die erforder⸗ Artilleriefeuer unter 15° Fallwinkel gedeckt ſein 
en Feldtruppen und Fußartillerie zur gung 
fe en werden. Die Forts follen gewiffermaßen die | 
Kernpunfte für eine zweite Enceinte bilden, deren | 
Bwifchenräume erft bei der Berteidigu durch Armie: 
rungswerke u. Zwiſ —— 
336hen werden. ut rn foll unter Fo a 
Vor: Außen: u.innern Werte — aus — | 
la wenig gebrochenen, unter ftumpfen Winkeln zu: | J 
obenden onten, die ———— y 
I en eren erha en, beftehen und durch gemauerte * 
- en u ensafrpe — — erhal⸗ * 
en. Die auf 4— vorgeigpobenen werden Querſchnitt von Ina Kdurd die Kapitaltraderfe eine? 
aufstunftenerbaut, biefücbie eneibigen — Bo r ——8 u NeRepite e Vorratsräum 
die u ünftig find, ann! ) die Form oder Pulvermagazine. 
Frointeli en Lünette mit einer durch ein 
ement in Form einer baftionierten Fronte is: 18a). Die —— wohnt in der zweiftödiger 
—*F enen Kehle, jo daß fie von allen Seiten ſturm⸗ Kehilaſerne, das Artilleriematerial lagert im Saillant 


Verteldigung, als darauf, daß für eine Ba 





dig. 13b, 
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fajemattenforp&,mo —— Dig l4. 
ratorium eingerichtet iſt; die Pul⸗ 

— ——— — | 
une den Flanken. Die ent 7 


werben en 
aus den unter dem Walle —— 
Geſchoßmagazinen nad) Ho Eine 
verjen * die auf dem 

ang liegen und bie zwiſchen i — 
— chütze gegen Riko⸗ 
euer decken. Vom Kehlthor 
führt durch die Kapitaltraverſe eine 
Poterne bis zur Saillantfapon: 
niere, wie denn überhaupt der ge: 
iamte ey innerhalb ber Hohl: 














räume bed Forts durch Poternen, 
Galerien und T vermittelt 
Seh —— * —— 24—36 Grundriß eines Zwiſchenwerts. 

berg wege nentef ofen‘ Wall, ie a Graben, k Kapoun eren, g Glacis, p Poternen, c Wohnfalematten. 
Ian Are inderSail: Big. 15. 
—— und * lanken⸗ —— 
batterie der Kehle; die vor — — — 


— durch In⸗ 


Im t. Die neuern 
orts —— — in Frank⸗ 


inde elnocheinen 
eig, ind Pi rast naar ine 
Die de — Mauer am Fuß 
der Eslarpe (Fig. 13a) iſt nur Hin 
ge ge are rn 


den —— werben von ben bei: 


f te bidetnur ef 

* einen ——— ee 7 

Säufi ift das Glaeis vor den J J 
in der Richtung — u — * 


una sone verlän- 

gert ierung 

eine An hlußbatterie erbaut 
i beſonders ti 


wird, € en AN 
ortö werben letztere im Heiden a Graben Xx 
chon vorbereitet und erhalten ein db ae 
permanentes Verbrauchs⸗ Beide + - Belkerikennien 
und Rulvermagazin mit © o Bapenniren 
— und Fe ond: F Ralematten R 
7— ya Zu g Hofraum NV eos 





Ördertraverje 
den Mag — der h Poternen 

Se Bein bie —5* Grundriß eines Sperrforts, 
forgung auf —— m... 
faferne ine Heben — geſchehen kann. u Ida 
on ertürme nme ESE den ———— 


rts. Fa —— migtigen Punkten werben 
Bi roßem Abftand der Forts in dem Intervall 
mi Prada (Fig.14) in Form breit abgeftumpf: 
leſchen, permanent und fturmfrei, erbaut, die, 
mit einigen (meift 4) leichten Kanonen armiert, nur 








unfte für die Infanterie bilden, aber nicht am Ehnitt von A nad B eines Sperrfort? 
Se tzlampf ſich ligen ſollen. Nur unter be: d Saillanttraverfe, g Hofraum. 
—* ern Verhältniſſen werden ſie auch mit Kampf— de un 


eſch ausgerü Die Forts 
And ber een und 
unter fich du ei 
Gingftahe) ir: el —* 
rag unterirdifche Kabe 
ben. 2 neuerer Zeit hat man in 
ranfreich Reims und Dijon, in 
ußland Kowno und Warfchau, in : * 
Italien Rom nur mit einem Gürtel Schnitt von C nad D eines Sperrfort®. a Haublgraben, d Hanvtwallee Traveſen 
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Stadt einzubringen. Erfahrungenftehen hierüber 


von Forts befeftigt, die eigentliche Stadtummallun noch 
dab nicht zur Seite. Aber auch in andrer Beziehung ſcheint 
ge 


aber ganz fortgelafien. Man ift dort der Anficht, 
der Verteidiger einer Feſtung moraliſch und phyſiſch eine abermalige Umwälzung dadurch in Ausji 
ftellt, daß bei dem außerordent- 


dig 16. li wirtjamen Feuer aus ge: 

—— Mörſern und 
anonen eine Verteidigung auf 
offenem Wall nicht lange durch⸗ 
zuführen fein wird, und dab 
en bie Sprengmwirlung un: 








—— weren Örana» 

ten ſaͤmtliche ——— un⸗ 

erer Forts nicht 

alſo t mehr hinreichenden 

ne ern or⸗ 

GTA N Jh Ne = men und Einrichtungen ein 
— —— N ; Fort der 


Offene ———— rege pre b Eduhboßltaum, e Maueriwerf, d Tra- Be nicht — — 
ar ET re 


Sperrforts (fig. 15 u. 15a, b) erhalten, um ihre 
bejondern Aufgaben erfüllen zu fünnen. Sie jollen 
aus dem Nachbarland, namentlich Deutſchland, kom: 

mende Eifenbahnlinien berart 


zu en und zu einem weitern Widerftand nicht 
mehr befähigt fein wird, wenn der Belagerer die Forts 
genommen hat; an eine Verteidigung der Stabtums 





eig rg Aue dr 
nn. e vom n 
b t werben können, bevor 


er nicht der Forts gemwor: 
ben. va — wie 
man dort meint, niemals ge: 
lingen wird, bie Mobilmadjung 
feiner Armee ebenfo jchnell 
vollenden wie Deutſchland jr 
ollen die Sperrfortö dad Vor: 
ngen ber deutſchen Armeen 
aufhalten und baburd ber 
| 8 ſiſchen Armee Zeit ver 
* 1 ‘u haften, ehe 
>, #> durdführen eg = 





1 Sperrforte | —E 

| | or en 10 in 

| | 2 ftänden von etwa 7—9 km 
—— längs der deutſchen Grenze, 
h * ſind alfo nicht auf die Unter: 
F Kätung einer dahinterliegen: 
Bepanzerte Küftenbatterie. c Wageredhter Querſchnitt des Stimpanzers aus Hartguß, u Be a —38— 
d Panzerdede, e Schwenlſchienen für die Nahmenräder der Lafette, f Treppe. an 5 en, ‚om teibi: 
* ——— 






en * en 
Big. 17a. unge nu 

— Datb bie orm eines regelmäßi- 
SET Rp gen Sechsecks erhalten. Die 
gene — von 400 biö 
Mann findet in ihnen ge 
dedten Wohnraum, das garye 
Berteidigungdmaterial, e 
Lebendmitte Ing en Bor: 
räte find im Fort eibit bom⸗ 
benſicher untergebracht. Der 
——— eigentlich nur ein 
ichthof, vermindert durch ſeine 
RAleinheit die Gefahr für die ihn 

ZZ ERROR m a begrenzenden Kaſernen, 
Gepanzerte Küftenbatterle. Profil von a nad) b, feindliche Gefhügfeuer früh: 
zeitig zerftört zu werden. Auch 
wallung kann aljo nicht mehr gedacht werden, wes⸗ | die Gräben find möglichft ie al, 10—12 m breit und 
bald fie entbehrlich ift. Dem wird in Deutichland | 8—10m tief, um das Breſchleren der Esfarpenmauer 
entgegengejegt, daß die Forts allein die 8 nicht | durch den indireften Schuß möglichft zu erfchweren. 
fturmfrei maden, denn einem mutigen Angreiferfann | Die meiften Forts haben im gefährdetiten Schulter» 
es mohl gelingen, zwiſchen Forts hindurd in die | punkt einen Vanzerbrehturm erhalten, der mit einer 
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Feltung (Küftenbefeftigungen). 


oder zwei 15 oder 21 cm Kanonen armiert ift. Sie 
find im ganzen mit 30—40 Kampfgeſchützen, außer: 
dem zur Grabenbeftreihung mit Mitrailleujen aus: 
erüftet. Größere Sperrforts an beſonders wichtigen 
Buntten ns noch eine oder zwei permanente Anner: 
(Anſchluß⸗) Batterien, aucd eine Armierung bis zu 
60 Geihügen u. etwa 1000 Mann Beſatzung erhalten. 
Befindet fich eine F. bei ausbrechendem Krieg noch 
im Neubau, und bleibt feine Zeit, fie nad) den Grund: 
fägen der permanenten Befeltigung zu vollenden, fo 
wird man die angefangenen Werke mit einfadhern 
Mitteln, ftatt in Mauerwerk unter Verwendung von 
Eijen, Holz, Beton und Erde, in möglichft gleicher 
Weiſe zu Ende führen. In derfelben Art wird man noch 
nicht —— Forts ober überhaupt ſolche Punkte, 
deren Beſitz dem Angreifer von großem Wert ſein 
könnte, die aber im Frieden aus ẽkonomiſchen oder an⸗ 
dern Gründen unbejeftigt blieben, befeftigen. Solche 
Anlagen gm proviſoriſche Befeftigungen; 
k follen in Bezug auf Berteidigungdvermögen und 
iderftandsfähigleit permanenten Bauten —— 
nahekommen und müſſen deshalb ſturmfrei ſein. 
dies durch Tiefe und Mauerbekleidung des 
Grabens nicht erreicht werden kann jo müj: 
* Hindernismittel, namentlich PDrabtge: 
echte und Verhaue, Erſatz bieten. Auf die 
Grabenflankierung aus Kaponnieren in Holz⸗ 
bau mit derſelben Verteilung wie bei perma⸗ 
nenten Forts wird man jedoch heute noch 
nicht verzichten können, obgleich ein zweck⸗ 
mäßigerer u. für biefelben erwünjcht 
wäre, Bielleicht bietet ihn die Zukunft durch 
Eijenbau und Revolverlanonen. In der Res 
gel wird man auch den proviforifchen Forts 
und Zwiſchenwerken im Grundriß die Form 
einer Lünette geben. Im übrigen muß bie 
anze Befagung und Munition auch bomben: 
ere Unterkunft erhalten. Es fann jogar 
ee Fer im Rüden einer Armee 
in dieſer Weije feftungsähnliche Stützpunkte 
(Bofitionsbefeftigungen oder proviſo— 


riſche Feitungen) herzuitellen, wie es 1813 und 1866 | 


bei Dreöden und im ruffifch-türfifchen Krieg 1877— 
1878 um Plewna, bier mit großem Erfolg, geichehen. 
j Küftenbefeitigungen. j 

Eine eigentümliche Art permanenter Befeftigung 
bilden die Küftenbefeftigungen und zwar des— 
alb, weil fie gegen die See wirken und von Krieg? 
chiffen angegriffen werben, daher fich nicht gegen 
Belagerungen mit allmählich näher rüdendem Ans 
riff, wie Landfeftungen, zu verteidigen haben. Als 
Befefigte Küſtenpunkte follen fie feindlichen 
Schiffen die Benutzung von Häfen, Reeden, das Ein» 
laufen in Flußmündungen, Meerengen zc. verwehren; 
da fie nur eine Beſchießung von Schiffen, feinen 
förmlichen Angriff (Belagerung) zu erwarten haben, 
fo werden fie meijt ald offene Erbmwerle, Strand— 
oder Küftenbatterien, aber grundfäglich nur für 
ſchwere Geihüge, Kü Bene hüge, deren Heinites 
Kaliber die 15 cm Kanonen find, derart erbaut, daß 
jedes Geſchütz zwifchen zwei Traverfen ſteht (Fig. 16). 
Wo aber ein enged Fahrmwafler mit geringiter Ge: 
ſchützzahl und Beſatzung beherricht werden joll und 
nur ein befchränkter Bauplag zur Verfügung ftebt, 
fommen Panzerwerke zur Verwendung. Die auf 
DMauerbauten ruhenden Panzerungen (in England 
aus Walzeiien, in Deutichland aus Dartaub) find 
entweder Batteriepanzer (Big, 17 und 17a) oder 
Banzerdrehtürme (Fig. 18). Die Geihüge hinter 
Banzerungen liegen in Ninimalfchartenlafetten. Die 
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Werte müſſen jo angelegt fein, daf fie gegen Hoch- 
Pr Seiten» und Hüdenfeuer gefihent find. Als 
efeftigte Kriegshäfen follen die Küftenbefefti- 
—— mit einer vor der Hafeneinfahrt liegenden 
Fin lihen flotte den Kampf aufnehmen, um ent: 
weder dad Auslaufen der eignen Schiffe zu begün: 
ftigen, oder eine Annäherung des Gegners behu 
Beichiekung des Hafens und der Marineanlagen, wie 
Arjenale, Werften, Docks, Magazine ıc., zu verhin- 
dern. Dieje Feſtungswerke werden, da fie auch gegen 
einen Angriff vom Land gefichert fein müſſen, ge 
chloſſen, ald Küftenforts, erbaut. Zahl und Lage 
erjelben richten ſich nach der Örtlichkeit, die ed auch, 
wenn in der Nähe des Hafens größere Landungen 
ausführbar find, erfordern kann, an die Hüften» 
befeftigungen eine Zandfeftung anzufcließen, wie ed 
3. B. bei Kiel gejhehen jo. Dieje VBefeftigungen , 
allein find aber nicht ausreichend, fie bedürfen noch 
einer Abſperrung bes ee durh See: 
minen (j. Torpedos), feite oder ſchwimmende 
Barrikaden, 3. B. verfenkte Schiffe, ſchwimmende, 
durch Ketten verbundene und veranferte Ballen, Taue, 


Gig. 18, 





Panzerdrebturm für Küflenbefefligungen. a Borpanier aus Hariguß 
b Banzerfuppel aus Hariguß, e Drdplatte aus Walzeijen, d Drebvorridtung 


Netzwerl, Ketten zc., die innerhalb des Wirkungs⸗ 
bereich& ber — liegen müſſen. 

Den militäriſchen Dienſt in jeder F. leitet im Krieg 
und Frieden ein Kommandant, in größern Feſtun— 
gen (Koblenz, Köln, Mainz, Straßburg, Mes, Ulm, 
Germersheim, Ingolſtadt) au Gouverneur ge: 
nannt, dem dann meift nod ein Kommandant unter: 
ftellt ift. Ihm beigegeben ift ein Feſtungsſtab, be: 
ftehend aus einem Artillerie» und einem Ingenieur⸗ 
offizier vom Platz, die im Krieg Chef des Stabes beim 
Kommandeur der Artillerie und der Ingenieure wer: 
den, u. dem Blagmajor (Büreauvorfteher); außerdem 
haben die Gouverneure und der Kommandant von 
Rofen noch einen Adjutanten, Straßburg, Met, Kö— 
nigsberg und Thorn nod) einen Generalftabäoffizier. 
Sonftige Behörden ſ. Garnifon. — Vgl. außer Wer: 
fen der genannten Fortifilatoren: After, Unterricht 
in der Feitungsbaukunft (Dresd. 1787—98, 2 Bde.); 
Struenjee, Anfangdgründe der Kriegsbaukunſt 
(Kopenh. 1797— 98, 2 Bde); Hoyer, Mörterbuc 
(Berl. 1815—17, 8 Bbe.); Derjelbe, Lehrbuch der 
Kriegsbaukunſt (daf. 1816— 18); Bleffon, Große 
Befeſtigungskunſt (daf. 1830); Zaftrom, Geichichte 
ber beftändigen —— (8. Aufl., Leipz. 1854); 
Mangin, Abhandlung über die Polygonalbefeſti— 

ungsfunft in Deutichland (a. d. Franz. daf. 1855); 

‚ Müller, Biderlegung Mangins (Berl. 1856) ; 
geben, Handbuch der Beteftigungstunft (daf. 1852 

is 1853, 2 Bbe.); Blumbarbt, Die ftehende Be- 


* Fetungsarıet — 
Zarmit. 1896466, 3 Be... Brial- 
mant, sur a defense des Srata «et mır ia 


fortiliertion : Brüffef 1368, 3 Be. mir Nıfas.; Der: 
'e{5e, Traise de forzisieation paiygrmale ai, 1568 - 
Derieläe, Las forzitiescion du temps present dai. 
1885, 2 Be. mit Atlas u. Brircmig unb Baf- 
fron, Seirhuh Ver Bereit: ı'baf. 16ä:: 
Baaqner, Fortintatori «dal. Tane⸗ 
ler 3. Zreurmteib, Bermanente Foruitlarıun: Bier 
1974, Edeibert, Die ñ  Bexf. 
Ian Al, 2 Be... Brunner, Zeıtiabenr em Unter: 
richt im der Beftändigen Bereitigung '3. Au, Bien 
1a, Scäüler, Seitfuben Für ven Inzerriche im der 
Befeitigungäßmit ı4. Aufl, Berl. 1384, ; meızere Zir- 
terazur bei — 


—— en En 
m 


-Meeimillige mar dueie are mlitg Buch 
an Stelle der Fetungd'trafe, 
wo nit bie Teg-adation der Hıt bei 


Zi ge I olche die 
— war (ehe 3 ie fürzeite muliifige Lauer Anwendung 
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mie es auf Iafel lencouxien som J 
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Einihließung die Berennung beain- 
‚bie der Feitung jede Verbindung nad und Zu- 


FESTU NGSKRIEG I. 


SCHEMATISCHE DARSTELLUNG 
DES 


ANGRIFFS AUF EINE MODERNE FESTUNG UND DER 
VERTEIDIGUNG DERSELBEN. 


iNach „Beithieft. V zum Militär - Wochenblatt 1878, | 
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Feltungsfrieg (Angriff). 


fuhr von außen abichneidet, welche deshalb bei einer 
volfreihen Stadt und hinreichender Dauer die Feſtung 
wegen Mangelö an Zebensmitteln (Aushungerung) 
ur Übergabe zwingen fann. Hat die Feſtung feine 
ieh eine gedrängt wohnende Bevölferung, wenig 
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fchüße mit überwältigender Wirkung in Thätigleit 
fommen werben, ba auch der Verteidiger ſolche Po— 
fitionen mit gen Ne verfügbaren Mittel zu 
behaupten ſuchen wird. Nach Befignahme folder vor: 

eichobenen Pofitionen des Berteidigerd müſſen die- 


ombenfichere Unterfunftsräume für die Bejagung | jelben zu hartnädiger Verteidigung eingerichtet und 
und einen wenig thatfräftigen Kommandanten, fo | in offenem Gelände gebedte Verbindungen nad) rüd: 
tann ein Bombardement durch feine materielleund | wärts, —— und Schütenlöcher für die 
moralifche Wirkung eine fchleunige Übergabe herbei: | Borpoften, Sejhügeinfchnittefür Feldgeſchütze etc. her: 


führen. Bei einer gut ausgeftatteten und un 
verteidigten Feſtung wird nur der förmlide An: 


ejtellt werden. So eat bei den einleitenden 
ämpfen bes Fernangriffs oft Stellungen hinter: 


le die eigentliche Belagerung, beiderman | einander, die man allgemein ald VBorpofitionen 
i 


ch nach und nach der Deltung gebedt nähert und die 
— Ramp mittel ſyſtematiſch zu erftören jucht, 
Ausfiht auf Erfolg veriprechen. Im nad 


ut verteidigte Feſtung mit detadjierten Forts bes 
Banbelt werden. 

Das Belagerungsforps beſteht aus ber Belage: 
rungsartillerie mit einer der Größe der Beftung ent» 
jprechenden Anzahl Seltionen des Artilleriebelage 
rungstrains, mit etwa 400—500 Geſchützen für eine 

eftung mit Forts, einer odermehreren Sektionen des 
Ingenieurbelagerungstrains und einer entiprechen: 
den Anzahl Pionierfompanien jowie einer oder meh: 


reren Truppenbivifionen oder, je nad) der Größe 
des Pages, Armeekorps, die in der Regel ihre taf: | 


tiihe Zufammenfegung behalten. Die Kavallerie 
wird as auf den Hauptitraßen gegen die Feftung 
u deren Beobachtung und zum Schuß der behufs 
Fetetung der Angriffäfronte und der befondern 

tafregeln zur Einſchließung auszuführenden Refog: 
noszierung vorgeſchoben. Sie foll zwar der Feſtun 
den Berfehr jeder Art nad) außen abfchneiden, mu 
jedoch hierbei vermeiden, diejenigen Verkehrswege, 
die für die Heranführung des Belagerungsmaterials 
notwendig find, unbenugbar zu machen. Durd) Re: 
fognoszierung an der Hand eines bereits bearbeiteten 
——— wird der Angriffsplan feſtgeſtellt. 
In dieſem werden die Angriffsfronte, ein etwaniger 
Nebenangriff, der Gang des Angriffs und die Örenzen 
des Angrifföfeldeö unter Einteilung besfelben in Ab: 
Schnitte, die Parkplätze, auch die ungefähre he 
ersten Artillerieaufftellung 2c. bezeichnet. Die Wahl 
der Angriffefronte wird ſich der großen Material: 
trandporte * meiſt nach den zu Gebote ſtehenden 
rückwärtigen Verbindungen richten. Man wird des⸗ 
halb grundſätzlich den near in möglich: 
jter Nähe der Eifenbahn etablieren, auf der fein Ma: 
terial herbeilommt, und beientiprechender Entfernung 
Förderbahnen von der Entlabeftation zum Barf und 
von hier zu den Batterien anlegen. E& muß dies un- 
ter dem Schuß der Einſchließungstruppen ee 
nötigen Falls find Feldverfchanzungen mit Geſchütz⸗ 
emplacementd zum Zuridmweijen von Ausfällen aus 
der Feſtung zum Schuß der Barfe, die etwa 7—10 km 
von den Forts ab bleiben, anzulegen. 

Im F. ıft die Artillerie die Hauptwaffe, da nur fie 
im ftande ift, den Verteidiger aus feinen befeftigten 
Stellungen im Borterrain zu vertreiben ſowie ihn 
zu zwingen, jeine Kampfthätigfeit aud) in den Forts 
und Zwiichenbatterien und ſchließlich auf der Haupt: 
enceinte einzuftellen; e8 muß deshalb immer die Auf: 
aabe aller andern Waffen fein, die Artillerie in der 
Erreichung dieſer Ziele nad) Kräften zu unterftügen 
und fich jelbft diefem Zweck unterzuorbnen. Zunächſt 
ift der Berteidiger foweit wie möglid und für die 
Einſchließung erforderlih au& dem Vorterrain zu: 
rüdzubrängen, wobei in der Regel nur Feldartillerie, 
gegen verſchanzte Ortichaften aber ftet& fchwerere Ge: 


! 


| 


ehenden | bemädhtigen, in dem unter dem Schuß der 
foll daher ausschließlich der förmliche Angriff aufeine | die Batterien der erften Artilleriea 








(3. B. Tafel II die Batterien 6, 9, 11, 12, 13) bezeich- 
net, und bie ben Zweck haben, des Terrains fich zu 
N rapie 

ufftellung 
(Tafel I und Iletwa die Batterien5, 15,16 bis hinüber 
nah25)erbautwerdenjollen. Dieſe ſollen die Artillerie 
in den Forts und deren Zwijchenftellungen befämpfen, 
feindliche Kampfmittel vernichten, die Ausführung 
weiterer Verteidigungsarbeiten verhindern und fo 
der eignen Infanterie das Borgehen und Feitfegen 
auf dem Angrifföfeld ermöglichen. Diefe Batterien 
werden daher meift nicht näher ala 3000, in einzel: 
nen Fällen bis 2000 m an bie Forts herangehen kön: 
nen und müſſen daher mit weittragenden, wirkungs⸗ 
vollen Geichügen, Löcm Ringfanonen, ſchweren 12cm 
Kanonen und 21cm Mörjern, und bei geringern Ent: 
fernungen auch mit kurzen 15 und 21 cm Kanonen 
armiert werden. Sie werben in möglichft umfafien- 
der Ausdehnung — angelegt und müſſen 
alle in das Angriffsfeld wirlenden feindlichen Ge— 
————————— belämpfen. Können ſie nicht in 
die Nähe von Straßen gelegt werden, ſo ſind für die 
Armierung und den Munilionserſatz Wege dorthin 
anzulegen. Alle Batterien follen möglichit in Einer 
Nacht erbaut werden und gleichzeiti * Feuer am 
nächſten Morgen eröffnen. Dem Vorſchreiten der 
Infanterie werden auch Batterieanlagen folgen und 
zum Teil mit den Geſchützen rückwärts liegender Bat: 
terien armiert werben, jo baf bei einer hartnädigen 
Berteidigung der Übergang von der erften zur zwei⸗ 
ten Artillerieaufftellung (Tafel I binter der 1., 
Tafel II an und dicht hinter der 2. Parallele) fich all: 
mählih, Schritt für Schritt vollgieht. Grundſatz des 
Angriffs ift, dab das Artilleriefeuer niemals ins 
Stoden fommen darf; die Batterien der zweiten Ar: 
tillerieaufftellung werden daher auch unterdem Schuß 
der rüdwärtigen Batterie und ber erften Infan: 
terieftel a on Jals 1. Barallele bezeichnet) auf 
etwa 1500 — 1000 m von den feindlichen Batterien, 
auf welchen ———— ein Niederkämpfen der 
lettern möglich wird, erbaut. Die Erfolge der zwei: 
ten Artillerieaufftellung find für den weitern Verlauf 
des Angriffs enticheidend, da auf diefen Entfernuns 
gen eine der beiden Parteien durch Niederfämpfung 
er gegnerifchen Artillerie die Oberhand gewinnen 
muß; jegt entbrennt daher der eigentliche Artillerie: 
kampf. Die Sicherung der Angriffsartillerie in dies 
IF Stellung gegen Ausfälle wie gegen vorgeſchobene 
nfanterie in vorbereiteten Stellungen muß daher 
von der Infanterie aus einer den —— Werken 
auf ſchon wirkſame Gewehrſchußweite naheliegenden 
Stellung, der erſten Infanterieſtellung, über— 
nommen werden. Dieſe tritt alſo etwa an die Stelle 
der frühern erſten Parallele und wird auf etwa 
700 m von der vorderſten feindlichen Stellung (den 
orts), ob ald ein zufammenhängender Zaufgraben 
Tranchee) oder ſtückweiſe durch Ausbau der für die 
Borpoften aufgeworfenen Echügengräben, darüber 
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find die Anfichten geteilt, angelegt und erhält von 
rückwärts her gededte Zugänge durch Laufgräben, 
die, um fie der Längsbeſchießung zu entziehen, in 
Zidzadform geführt werden. In ber zweiten Ar- 
tiferieaufftellung werben 12 cm und * 15 cm, 
in befondern Fällen auch wohl noch 15 cm Ringkano⸗ 
nen Verwendung finden, nächſtdem aber zum Be: 
werfen des Innern von Feſtungswerken namentlich 
15 cm Mörfer und zum Einwerfen von Hohlbauten 
auch noch 21 cm Mörfer. In neuerer Zeit ift man 
nad Schießverfuchen zu der Anficht gekommen, daß 
inbireftes Feuer, namentlich inRüdficht aufbie große 
Treffficherheit der gezogenen Mörjer, viel fchneller 
zum Biel führen wird ald das Feuer der beten weit⸗ 
tragenden Kanonen. Während daher in ber erften 
Artillerisaufftellung die langen Kanonen überwiegen, 
werben in ber zweiten —* Kanonen und Mörſer 
vorherrſchen. Auch ſind die Anſichten darüber geteilt, 
ob es zweckmäßiger ift, 6—8 oder nur 2—4 Geſchütze 
batterieweife zu vereinigen oder garunter Umſtänden 
deln nzeln aufzuftellen. Wenn auch letztere 
Auffte u den Borzug der beffern Anpaffung an 
das Terrain und weniger burd) dad feindliche Feuer 
u leiden haben, fo ift doch bei diefer Wereinzelun 
= Gefüge die iger gg namentli 
aber die Feuerleitung und damit das Konzentrieren 
des Feuers einer Anzahl Geſchütze zur inftematifchen 
Riederlämpfung feindlicher Gefhütaufftellungen, die 
4. B. der Infanterie das Behaupten wichtiger Terrain: 
punkte unmöglich machen, fehr erfchwert, Aus den 
Batterien der zweiten Artillerieaufftellung müffen 
auch die für den Sturm erforberlichen Brefchen ge- 
ichoffen, Kaponnieren ꝛc. dbemoliert werben, wozu 
die fu 15 und 21 cm Kanonen und Mörfer, zum 
Beſchießen der Scharten von Panzertürmen oder 
Banzerbatterien 9 cm Kanonen und, um verbedte 
feindliche Stellungen zu befämpfen, 9 cm Mörfer in 
vorgeſchobenen Batterien oder in der erften Infan⸗ 
terieftellung Verwendung finden. Ein weitere® Vor: 
fchieben von Batterien wird nicht erforderlich fein, 
da die Treffficherheit der langen Kanonen durch 
näheres Herangehen nicht vermehrt, der Gebrauch 
der furzen Kanonen aber der baburch bedingten Herab: 
fegung der Ladung wegen ungünftiger wird. Bon 
den Xrtilleriften wird —— angenommen, daß, 
wenn ed dem Angreifer möglich wird, feine Batterien 
bis auf 1000 oder 900 m an die Forts heranzubrin- 
gen, bie beſchoſſenen Forts in nicht langer Zeit derart 
in Trümmerbaufen verwandelt werben, daß ed dem 
Verteidiger nicht möglich wird, ſich darin zu halten, 
geichweige denn Geſchütze innerhalb derjelben An 
ins Feuer zu ar fo daß ihre Übergabe von felbft 
erfolgen muß. Es wird mwahrfcheinlich auch mög: 
lich fein, durch einige Geſchütze aus der zweiten Ar: 
tillerieaufftellung die Stadt zu beſchießen, unter 
Umftänden fogar ein erfolgreiches Bombardement 
u eröffnen, hierdurch aber wie durch die Beſchie— 
— der von den Forts zur Stadt führenden Kom— 
munilationnen die Übergabe der Forts zu befchleu- 
nigen. Bon andern wird Dagegen angenommen, daß 
auch in Zukunft der von den Ingenieuren auszu— 
führende Nah: oder Ingenieurangriff (Sappen: 
anariff) nicht wird entbehrt werben fönnen, der auch 
bei Straßburg (Tafel II, Nebenlärtchen) noch zur Aus: 
führung gelommen ift. Zu diefem Zweck wird un: 
ter dem Feuer der Belagerungäbatterien und dem 
Schutz der erften Infanterieftellung auf halber Ent: 
fernung zwiſchen diefer und dem Fort die zmeite 
AInfanterieftellung und demnächſt auf 150 —200m 
eine dritte Infanterieftellung eingerichtet, bie, 
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unter fi durch Zaufgräben in Verbindung 
ftehend, ber Infanterie die Bekämpfung des Bertei- 
digers durch gegielte Schüffe geftatten und den Bio: 
nieren ald Baſis zum Vorgehen mit ber bevedten 
Sappe bis zur zn des Glacid, Anlage dei 
Grabenniedergang® bis zur Grabenfohle oder 
bis zum Waſſerſpiegel bei naffen Gräben und 
ftellung bed Grabenübergangd zur Breſche die: 
nen, bie von der zweiten Artill eaufftellung eſchoſ⸗ 
ſen wird. Kommt es zu einem ſolchen Borgeben der 
Pioniere, fo ift zu erwarten, baß auf dem Glacis 
der Minenfrieg beginnen wird; ber Angreifer fucht 
durch tief liegende überlabene Minen ſowohl die Kon⸗ 
terminen zu zerftören, ala gleich eitig oberirdiſch 
einen Trichter audzumerfen, um in ma gebedt neue 
Angriffäminen vorzutreiben und ſo ſchließlich bis in 
die Nähe der Glaciöfrete zu gelangen, biefe zu krö— 
nen und den Grabenniebergang berzuftellen, durch 
welche die in den Laufgräben gefammelten Sturm: 
folonnen zum Grabenübergang gelangen. Sollte es 
dem Angreifer nicht gelungen —* die Grabenlapon⸗ 
nieren zu zerſtören, und ber Verteidiger im ftande 
fein, bier gegen den Sturm Geſchütze ins Feuer zu 
bringen, fo wirb bei ber heutigen Geſchützwirkung 
ein Gelingen des Sturmö fehr in Frage geftellt. Ge 
lang der Sturm, und ift der Verteidiger zu weiterm 
Widerftand durch eine inzwiſchen eingerichtete Zwi⸗ 
ſchenſtellung rückwärts der Forts vorbereitet, jo muß 
der Angriff gegen diefelbe in ähnlicher Weiſe wie ge 
gen bie Forts mit ihren Zwifchenbatterien begonnen 
und bi8 zum Sturm ber in den eier gel 
Breſche nad} gleihen Grundſätzen fortgeführt wer 
11. Die Verteidigung. 

In den Feftungen werden die für ihre Verteidi⸗ 
gung erforderlihen Geſchütze nebft —* ſowie 
die Munitionsteile für eine gewiſſe Anzahl Schüſſe 
im Frieden bereit —— Für die verteibigungd: 
fähige Aufftellung der Gefüge und die gegen feind- 
liches Artilleriefeuer geficherte Unterbringung aller 
Kampfmittel — geſorgt ſein. Die Armierung 
einer Feſtung hat den Zweck, letztere aus dem > 
denszuſtand in den der Berteibigungsfähigfeit über- 
zuführen; K zerfällt in die Fortifilatoriihe, 
artilleriftifche öfonomifde und Sanitätd: 
armierung. Erftere betrifft die Vervollſtändigung 
der Sturmfreibeit, ber geficherten Unterkunft der 
Garnifon und ihrer Vorräte, Herftellung von Be 
feftigungen im Vorterrain, Stauung der Gemäfler 
zur Inundation (f. d.) des Vorterrains Borberei- 
tung des Minenfriegd ıc. Die artilleriftiiche Armie 
rung fol die Gefchüge der erften Gefchügaufftel: 
[ung oderderSicherheitßarmierung anben Stel: 
len, an denen bie Gejchüge nad) dem bereits im Frie 
den bearbeiteten Armierungdentwurf Aufftellung 
finden follen, tampfbereit fertig machen jomwie die Mu: 
nition anfertigen und die artilleriftiichen Streit: 
mittel, 3. B. Vulver zc., kriegsmäßig lagern. Die 
blonomiſche Armierung fol die Lebens» und Quar⸗ 
tierbebürfniffe der Befakung bereit ftellen und unter: 
bringen und die Sanitätdarmierung alle Mittel zur 
Handhabung des Santtätsdienftes in Bereitichaft ftel- 
(en. Eine größere Anzahl von Geſchützen wird ald 
Reſerve bereit gehalten, um auf ber Angriffäfronte 
dann Verwendung zu finden, fobalb dieſe entjchieden 
ift. Als Grundfag für eine aktive Verteidigung gilt, 
daf dem Angreifer das Vorterrain folange wie mög: 
lich ftreitig gemacht und das Sefegen in bemfelben 
erfchwert werden muß. Zu diefem Zweck müſſen 
ſolche Punkte, die der Verteidigung günftig, und de: 
ren Beſitz dem Angreifer Borteile bringen würde, bei 
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ber Armierung durch den Bau von Armierungd: 
werten, Schanzen, Batterien, Emplacement3 ꝛc., zur 
Gefchügverteidigung eingerichtet werden. Im Unter: 
ftüßungöbereich der * oder Feſtung —— und 
ausſchließlich mit leichten Geſchützen (9cm oder Feld: 
fanonen, ausnahmsweiſe auch 12 cm) armiert, bilden 
fie die Stügpunfte für die Borpoftenftellungen, welche 
1500— 2000 m vor die Feitung vorgefhoben werden, 
ie bei Ausfällen e Aufnahme derzurüdmweichenden 
Ausfalltruppen. Ortichaften, die für die Berteibi- 
gung von MWichtigfeit find, werben zu einer hart: 
nädigen Behauptung — — Schügen: 
gräben und Geſchützemplacements (f. Feld befeſti— 
ung), an beſonders wichtigen Punkten durch Feld⸗ 
chanzen eingerichtet. Während in ben Forts bie 
ſchweren Geſchütze von großer Tragweite, die dad 
Borterrain 7—8 km weit unter Feuer nehmen kön⸗ 
nen, aufgeftellt find, werben für die Spezialgeichüt: 
rejerve der Forts die Anichlußbatterien auf deren 
Flanten ausgebaut, jofern nicht hierfür die Anlage 
der Angriffsbatterien abgemartet werben muß, um 
ihr die beftimmte Frontrichtung geben zu Fönnen. In 
den Zmifchenräumen der Forts aber werben, fobalb 
die Angriffärichtung erkannt ift, die Zwifchenbatterien 
erbaut, mit ben Geſchützen ber Generalgeſchützreſerve 
der ieltung armiert und, woeserforberlich, Zwiſchen⸗ 
depot3 für die Munitiondverforgung diejer Batterien 
angelegt. Bringt der Angreifer feine mit ſchweren 
Geldügen armierten Batterien gegen bie Verfchan- 
sungen im Borterrain ind er, jo werben beren 
Geſchütze nad den Zmiichenbatterien zurüdgezogen, 
ba fie zu einem Geihütfampf nicht befähigt find. 
Schmerpunft ber Verteidi —— in die in Höhe 
der Forts eingerichtete * erteidi —*e 
lung (Tafel N elegt werden, weshalb fir e Zage 
der Swijchenbatterien in erfter Linie die Wirkung, 
demnächft erft die Dedung beſtimmend ift. Grup: 
penweiſe ebenio wie die Anariffsbatterien erbaut, 
bilden fie mit den Forts, zwiſchen denen fie liegen, 
ewiffermaßen eine äußere Enceinte, die ald gef chloſ⸗ 
ene Umwallung herzuſtellen zu koſtſpielig, in man: 
cher rn auch nachteilig für die Verteidigung 
jein würde. Der Verteidiger darf den Angreifer vom 
erften ag ren an niemals und nirgends zur Ruhe 
fommen laffen. Überall, wo er feften Fuß faflen 
will, muß er durch Bei giebung daran verhindert wer: 
den; ed muß dies bei der Etablierung feines Be— 
lagerungsparks jchon beginnen. Der Berteidiger muß 
beöhalb einen weit hinausgeſchobenen, mentale 
organifierten Beobachtungsdienſt unterhalten. Be 
fünftigen Belagerungen werben zu diefem Zmed ohne 
Zweifel gefeflelte Luftballons zur Verwendung lom⸗ 
men, die ald permanente Stationen Tag und Nacht 
unterhalten werben, bed Nachts mitteld elektrifchen 
Lichts das Terrain abſuchen und ihre Beobachtungen 
telegraphifch oder durch Terrainſlizzen nah unten 
mitteilen. So wird es —— den Feind auch in ſol⸗ 
en Terrainfalten zu entdeden, bie ſich jeder andern 
eobadhtun entziehen, und rechtzeitig Mafregeln zu 
ergreifen, ihn von dort wieder zu vertreiben. 
Sobald jedoch die Geſchütze aus dem Borterrain 
nach den Zmwifchenbatterien zurüdgezogen find, wird 
auch der Angreifer das Feuer aus as erften Ar: 
tillerieaufftellung eröffnen und hiermit der eigent- 
liche Artilleriefampf beginnen. Man ift jet der An⸗ 
fiht, daß derſelbe vom Verteidiger unter Heran- 
ziehung aller in den nicht angegriffenen Forts ent: 
behrlihen Geichüge mit der größten Energie geführt 
und reichlich mit Munition verforgt werden muß. 
Wichtige Angriffsbatterien müfien ſyſtematiſch und 


191 


mit Konzentration des Feuers einer überlegenen An: 
ahl Gefüge befämpft werden. Da die Wirkung 
— enlensentenlien wejentlich davon abhängt, 
daf alle mitwirfenden Geſchütze gleichzeitig mitihrem 
Feuer eintreten, um dem Feind bei der Überfchüt: 
tung mit Geſchoſſen feine Zeit zu lafien, feine Ge: 
fchüge in Sicherheit zu bringen, jo müflen die Aue: 
führungsbefehle telegraphiſch * werden. Unter⸗ 
liegt der —— in dieſem Kampf, und wird es 
dem Angreifer möglich, immer neue Batterien weiter 
vorzufchteben, fo kann er nur noch durch das ſyſte⸗ 
matifche Bekämpfen dieſer Batterien, auch unter An⸗ 
wendung der Feuerkonzentration, aufgehalten wer— 
den. Für den Verteidiger iſt dieſe Periode die Kriſis, 
in ber es darauf ankommt, die Anlage der e Ins 
fanterieftellung zu verhindern, da der Angreiferberen 
Shut für die Erbauung feiner Batterien der zweiten 
Artillerieaufftellung bedarf. Mit Vorteil wird er jett 
vom eleftriichen Licht zum Abfuchen des Vorterrains 
und Entdeden von Batteriebaupläten oder Arbeiten 
an ber Infanterieftellung Anwendung machen und 
dann die Arbeiter durch Schrapnelld oder Ausfälle 
m vertreiben juchen. Wie dem Angreifer, wirb auch 

em Berteibiger das indirekte euer aus furzen Ha- 
nonen und Mörjern namentlich gegen folche Batte: 
rien den größern Erfolg verſprechen, die hinter Ter- 
raindedungen liegen, er —* Vorpoſitionen 
des Angreifers ſchwere 12 und 15 cm Ringkanonen 
vom Wallgang der Forts oder den Zwiſchendatterien 
aus den Kampf übernehmen. Zum Beobachten fei: 
ner Artilleriewirfung ftellt erim Vorterrain Beobach⸗ 
—*— aus, die den Forts oder den Batterien 
mittels bes elektriſchen Vorpoſten⸗ ober optiſchen Te⸗ 
legraphen (Semaphoren und Signaltafeln) ihre Be: 
obachtungen mitteilen. Telephoniſche Mitteilungen 
werben im Kampfgetöſe ſchwer verſtändlich, jedoch 
bei vereinzelt liegenden Batterien mit Vorteil zu 
verwenden ſein. Unter ſich und mit der Stadt ſind 
die Forts durch Telegraphenkabel verbunden. Je 
aufmerkſamer ber Verteidiger das ganze Angriffs⸗ 
feld durch ſeine Vorpoſten ꝛc. beobachten läßt, um ſo 
eher wird es ihm möglich, den Angreifer in der Aus⸗ 
Ir Fre feiner Angriffsarbeiten durch Artillerie zu 
beichießen und bei dem Mangel an Dedung empfind: 
—— zu ſchädigen als nach vorgerücktem Bau und 
dadurch gewonnener Deckung; ihm kommt hierbei die 
Kenntnis der Entfernungen zu gute, fo daß er keines 
langen Einſchießens bedarf, eine weſentliche Bebin: 
gung für den Erfolg. Gelingt es dem Angreifer nicht, 

er Berteidigungsgeichüge Herr zu werden, fo wird 
ihm der Ausbau der erjten Infanterieftellung und 
damit auch der unter ihrem Schuß zu erbauenden 
Batterien ſowie bad Vortreiben der Sappenteten zur 
m. Infanterieftellung nur unter fehr großen 

pfern möglich werden. Gemwinnt ber Berteidiger 
.- ber zunehmenden acht des Angreifers die 

berzeugung, daß er bie Forts nicht wirb behaup: 
ten fönnen, jo wird er hinter denfelben, aljo zwiſchen 
ben Forts und ber Hauptenceinte, eine weite Ber: 
teidigungäftellung berrichten und biefelbe mit 
ben aus ben Forts und ben Zwiſchenbatterien zu 
rüdgezogenen id u fo jenie armieren, baß er 
nicht —— iſt, Feind mit den Forts auch 
. ampffähige * zu überlaſſen. Gelingt 
es ihm rechtzeitig, fampfbereit in der zweiten Ber: 
teibigungsitellung die Befigergreifung der Forts zu 
erwarten, jo fann er dem Angreifer das Feſtſetzen in 
denfelben ſehr erfchweren. Die neuerrichteten Battes 
rien, unterftügt von den auf dem Hauptwall ftehen« 
den ſchweren Gejchügen, werben allerdings bann, 
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wenn noch genügend Munition zur Verfügung ſteht, 
den Angreifer zu einem langſamen Vorſchreiten zwin⸗ 
gen, aber kaum noch an einem Bombardement der 
Stadt verhindern können. Welches Verhalten der Ber: 
teidiger in —* Periode der Belagerung überhaupt 
zu beobachten hat, und ob das Herrichten einer dritten 
Verteidigungsſtellung auf dem Glacis noch möglich 
iſt, wird ſich nach den jeweiligen Maßnahmen des 
Angreifers und der eignen Kraft richten. Allgemein 
gültige Vorausbeſtimmungen laſſen ſich dafür kaum 
aufftellen, um fo weniger, als gerade über die legten 
Stadien der Verteidigung, wenn bie erfte Vertei- 
digungsftellung nicht mehr zu behaupten ift, die An- 
fichten am meijten auseinander geben und auf theos 
retifhem Weg ebenjomwenig wie Durch Belagerung3: 
übungen, wie ſolche bei Koblenz u. a. D. ftattgefun: 
den haben, ein der Wirklichkeit nahelommenbes Bild 
gewonnen werben fann. So lehrreich dieje Bela: 
erungsübungen für die praktiſche Thätigfeit des 
—53/ auch ſind, ſo unfruchtbar bleiben ſie in 
dieſer Beziehung für die Artillerie, weil dieſe von 
ihrer Waffe feinen Gebrauch machen kann. Es müſ—⸗ 
ſen deshalb willkürliche Annahmen vorausgeſetzt wer: 
den, auf welche * der Ingenieur allerdings ſeine 
Arbeiten auszuführen vermag; der Artillerie aber 
fehlt die Möglichkeit, ven Kampf der Wirklichkeit ahn 
lich barzuftellen. Im allgemeinen wird man anneh: 
men bürfen, daß ein Berteidiger, der in den Forts 
und ben Zwifchenbatterien mit aller Energie gelämpft 
bat und hier unterlegen ift, zu große Verlufte an per: 
fonellen und materiellen Streitfräften und Streit: 
mitteln erlitten hat, um noch eine rüdwärtige, zweite 
Verteibigungsftellung mit einiger Ausficht auf Er: 
for einnehmen zu können. Bislang fand, geitügt 
auf die Baubanichen Lehren, allerdings die Anficht 
wiberfpruchölofe Anerkennung, daß fich der Angreifer 
dem Belagerten gegenüber immer im Vorteil befinde 
unb jebe eng einem energiſchen Angreifer in die 
% e fallen müffe; neuerdings aber mehrt fich die 
hl derjenigen, die das Gegenteil behaupten, wobei 
allerdings bie energifche und aktive Verteidigung einer 
mobernen und gut vorbereiteten Feſtung voraus: 
gejegt wird. Bevor nicht unfre Feftungsartillerie in 
ihrer heutigen Ausbildung und mit den jegt gebräudh: 
lichen sy Gelegenheit gehabt Hat, ſich im 
. im Ernftfall & bethätigen, wird eine befriedigende 
öfung jener Streitiragen überhaupt nicht zu er: 

warten fein. 
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Solange Feſtungen beſtehen, haben Belagerungen 
ftattgefunden; da erftere bis in das frühſte Alter: 
tum zurüdreichen, jo erhalten wir auch ſchon durch 
bie älteften Schriften und Bildwerke Nachrichten von 
Kämpfen vor und um Feitungen. Dem Berfahren, 
in eine Feftung einzubringen, waren zwei Wege of: 
fen, entweder bie de tungömauer zu überfteigen, oder 
in berfelben eine Öffnung berzuftellen, durch welche 
die Stürmendben eindringen konnten, alſo im allge: 
meinen bie noch * tenden Grundſätze; der Un— 
terſchied liegt in den Mitteln zu ihrer Durchführung. 
Bon den älteften Zeiten biß zur Anwendung ber 
Feuerwaffen bedienten fich alle Kulturvölker ji ber 

leihen Mittel und bes aleichen Verfahrens. Ägyp⸗ 
iſche und aſſyriſche Abbildungen zeigen, daß bei 
Zeitererfteigungen die auf der Mauer ftehenden Ber: 
teidiger von den Belagerern mit einem Hagel von 


Pfeilen überjchüttet wurden, um den Stürmenben, | 
bie fih Durch den Schild gegen von oben auf fie her: | 
| taufende überdauert. 


untergejchleuberte Steine, Feuerbrände ac. zu ſchüthen 
ſuchten, ihre Werk zu erleichtern. Mar die Leitererftei- 


ung nicht durchführbar, fo mußte man durch die 
auer hindurch. Die Offnung wurde entweder durch 
Untergrabung bergeftellt, indem man in einem unter: 
irbiihen Gang bis zur Mauer vordrang, dieſe unter: 
höhlte, die Dede durch Balken abiteifte und letztere 
entzündete. Mit dem Einbruch der Erddecken ftürzte 
die Mauer, oder man bediente fich der Sturmböde, 
Widder, Mauerbrecher, das find unter einem Schuf: 
dach in Tauen auf —— Balken mit metallenem 
Kopf, mit dem — e durch Leute gegen die Mauer 
eſtoßen oder geſchlagen — Dieſe maſchinellen 
ilfsmittel ſcheinen den Agyptern wenig bekannt ge⸗ 
weſen zu fein, bie —* dagegen zeigen eine bedeu⸗ 
tende Entwickelung der Poliorketik (Städteeroberung, 
—— da ſie ſich ſchon der Wandeltürme 
und Geſchuhe bedienten. Einen hohen Grad der Aus: 
bildung hatte die Boliorketif bei den Griechen bereits 
im 5. Jahrh. v. Chr, erreicht. Man 1toß die Feitung 
rn ein und umgab fie auf einer den Fernwaffen 
der Belagerten entjprechenden Entfernung mit einer 
ee teild aus Mauerwerf, 
adjteinen, teild als Paliffadierung oder Erdwall 
mit Graben bavor aufgeführt (Platää 480, Syralus 
414 v. Chr.), die den Belagerern zur Dedung und 
als Ausgang für den förmlichen — mit den Be⸗ 
lagerungsmaſchinen diente. uf Räder geſtellte, alſo 
fahrbare Schutzdächer, Schildkröten, je nach 
ihrem Zweck von berſchiedener Form, gewährten den 
unter ihnen ftehenden Arbeitern bie Dedung gegen 
die ige des Berteidigerd. Unter Schütt: 
Ihildfröten wurde der Graben vor der Feſtungs— 
mauer ausgefüllt, damit bie Widderſchildkröͤte 
(Sturmbock), bis 22 m lang, 16 m breit und 12 m 
hoch, mit entſprechend großem, darunter angehäng: 
tem Widder, an bie lektere herangefahren werden 
fonnte. Die Breſchſchildkröte mit Pultdach wurde 
dit an die Mauer gefahren und diente außer zur 
erftörung der Mauer aud) zu deren Untergrabung; 
inter bieten Maſchinen dienten bis — all rei⸗ 
chende Laufhallen zur gedeckten rückwärtigen Ber: 
bindung. Da dieſe Art des Angriffs ſehr zeitraubend 
war, jo baute man Wandeltürme, je nad) der Höhe 
der Mauer bis 50 m und 20 Stockwerke hoch, mit 
umlaufenden Galerien für die Kämpfenden und in 
entiprechender Höhe mit Fallbrüde, welche, auf die 
Sinne der Mauer niedergelaffen, den Stürmenden 
ald Brüde diente. Bei niedrigen Mauern begnügte 
man ſich auch mit der einfachen fahrbaren Fallbrüde, 
ähnlich unfern heutigen Kränen. — Der Berteibiger 
fämpfte von ber Mauer durch Fernwaffen und ſuchte 
namentlich die hölzernen Belagerungsmajdinen in 
Brand zu jegen. Die Mauern juchte er durd Sand» 
fäde, Matten ꝛc. gegen die Angriffe des Sturmbods 
zu ſchützen oder wendete gegen diefen Gegenwidber 
an, Die Wandeltürme fuchte er durch Unterminie 
rung zu ftürzen. Bor allen Dingen aber juchte man 
durch zahlreiche Ausfälle das —— er An: 
griffsarbeiten zu verhindern und befämpfte bie un: 
gedeckt ſich ——— Angreifer mit den Handfern⸗ 
waffen und den, ähnlich wie heutzutage, hinter Mauer: 
harten aufgejtellten Gejhügen (Katapulten 2.). 
ar das Gelingen der Breiche au erwarten, jo wurde 
—* derſelben durch Wall und Graben mit Paliſ⸗ 
adierung und hölzernen Türmen ein Abſchnitt her⸗ 
geſtellt, der oft durch hartnäckige Verteidigung zu 
neuer Belagerung zwang. — Dieje Art des Feſtungs⸗ 
friegö wurde auch von den Römern und jpäter von 
den Deutichen übernommen und hat etwa zwei Jahr: 


Eine Umgeftaltung des Feſtungskriegs trat erft 


Feitungsmanöver 


ein mit Anwendung der Geuergeihüke und der durch 
ihre Verwendung bedingten Entmwidelung bed Ye: 
ftung&baues. Solange man in ber Feſtung nod 
feine Gefchüge verwendete, lagerte ber Angreifer 
nahe vor der Mauer feine —2— demolierte ein 
Stüd derſelben und ſtürmte durch die Offnung den 
Platz. Als aber auf dem Wall auch Geſchütze ſtan— 
den, war man zu gedeckten Aufſtellungen gezwungen. 
Um 1450 warf man zu dieſem chon einen 
Laufgraben auf und placierte bald darauf die Ge— 
ſchütze 400— 600 m der Kurtine — hinter 
einer Bruſtwehr. Dieſe Generalbatterie von 20 
bis 40 und mehr ützen war Demontier⸗ und 
dann Breſchbatterie. Als ſpäter ſich die Baſtione 
auch an ber Verteidigung beteiligten, erhielt die Ge: 
neralbatterie zu deren Befämpfung zurüdgebogene 
u. Um Mitte des 17. Jahrh. zerlegte man bie 
eralbatterie in mehrere Fleinere, baute auf den 
—— des Angriffs Enfilierbatterien und auf dem 
lacis Konter und Breſchbatterien. Der Sappen⸗ und 
Minenbau, ſowohl beim Angriff als bei der Vertei— 
digung, war bereits um Mitte des 16. Jahrh. in hohem 
Grad entwickelt. Dieſer Angriff war im allgemei— 
nen noch ohne Syſtem, die Yaufgräben waren noch 
wer die Parallelen erft in ihren Anfängen ent» 
mwidelt, als Bauban Mitte des 17. Jahrh. auftrat. Er 
brachte in den Belagerungsfrieg ein jo feſtes Syftem, 
daß biefes bis in die neuefte Beit maßgebend blieb. 
Nachdem die Einfchliehung des Platzes durch die Be: 
—— mit Kavallerie eingeleitet, wurden die Zir⸗ 
kum⸗ und Kontravallationslinien, ſodann auf 
bis 600 m von der Feſtung die erſte Parallele 
zur Zurüdweifung der Ausfälle, Verbindung der m 
trennten Approjhenzüge und Anleqgung der Riko— 
fhettbatterien erbaut; auf halber Entfernung 
wurde dann bie zweite Parallele mit den Demon» 
tierbatterien und die dritte Parallele am Fuß des 
Glacis angelegt, in der Mörfer ihre Aufftellung fan: 
den. Die Krönung des Glaci® oder dad Couronne- 
ment bildete dann bie lette Infanteriepoſition und 
nahm die Konter: und Brefchbatterien auf, von die: 
fen führte dann der Grabenniebergang durch die 
Kontreskarpe in den Graben zur er In diejer 
Meife wurde der F. von den Franzoſen jo ſchematiſch 
betrieben, daß fie eine Belagerung mehr wiedie Probe 
auf einRechenerempel als wie eine Kriegäleiftung an- 
zuſehen jchienen. Die Erfahrungen bei der Belagerung 
von Sebaftopol bahnten jchon eine Umgeftaltung des 
Angriffs an, die dann durch die Einführung der ge: 
zogenen Geſchütze und die Zostrennung der Batte: 
rien von den Parallelen, deren Ausführung zuerft 
die Belagerung von Düppel 1864 zeigte, fich fort: 
jepte, um burd bie aus, Sie. von 1870/71 den 
ergang zu einem neuen Angrifföverfahren als not: 
—2* ennen zu laſſen (ſ. ⸗Plan der Belagerung 
von Siraßburg·) Die weittragenden gezogenen Ra: 
nonen ermöglichten, die Enfilierbatterien9—13 ſchon 
auf 2500— m en der Mangel gezogener 
Mörjer aber zwang, mit den Wurfbatterien bis auf 
800 m (Batterie 7a) an die Feftung beranzugehen 
und andre Wurfbatterien mit fleinen Mörfern noch 
weiter vorzufchieben. Es gleicht daher der nähere An» 
griff mehr dem Baubanjchen a, dem zu folgen 
mir ar durch bie gegogenen Mörfer mit ihren 
Schußmeiten bi 3000 m überhoben find. Bol. Bau: 
ban, Traitö de l’attaque et de la deöfense des places 
en 1740; —— l. 1744, und von v. Clair, 
770); Derfelbe, rait& desieges (daf.1742; deutſch, 
Potsd. 1747); Derfelbe, Traitö de la döfense de 
places, herausgegeben von Foiſſae (Par. 1795); De 
Meyers Konv.»Leriton, 4. Aufl,, VI Br. 
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B. Gousmard), Essai général de la fortifica- 
tion, l’attaque et la döfense des places (Berl. 1798; 
deutſch von Kosmann, Hof 1805, 2 Bde.); Derfelbe, 
Memorial de Cormontaigne pour l’attaque des pla- 
ces, etc. (Ber[.1803); Carnot, Bonder Verteidigung 
fefter Pläße (a. d. Franz., a rt After, Die 
Lehre vom F. (8. Aufl., Dresd. 1835); Zaftrom, Ges 
ſchichte der beftändigen Befeftigung (3. Aufl., Leipz. 
1854); Blumbardt, Der F.(Darmft.1866); W. Ru⸗ 
ftomw, Die Kr vom neuern %.(Leipz. 1860, 2 Boe.); 
Schmölzl, Die artilleriftifche Verteidigung der Fe: 
ftungen (Berl. 1873); Bopp, Vorlefungen über F. 


— Feſtungsrayon. 


— 1874); Mollik, Angriff und Verteidigung 
eſter Plätze (Wien 1876—77, 2 Bbde.); v. Bonin, 
ftu 8 (Berl. 1878); 


en und Taktik des ———— 
erſelbe, Die Lehre vom F. (daſ. 1881); v. Brun: 
ner, Leitfaden zum Unterricht im F. (5. Aufl., Wien 
1884); »Stubie über den %.« (anonym, Berl. 1880 — 
1881, 2 Tle.); 9. Müller, me x bes Setungs 
friegs (daf. 1880); v. Sauer, Beiträge zur Taktik 
bed ngäfriegs (daſ. 1882); v. Löbell, Jahres: 
berichte über Veränderungen und Fortichritte im 
Militärweien (daf. 1874 #): Jähns, Geihichte des 
Kriegsweſens (Leipz. 1880, mit Atlas). 
Sehungsmanäber, Übungen der Feftungdgarnifo- 
nen, welche diejen ein kriegsmäßiges Bild von den 
Dienftverrichtungen im ngöfrteg (j.d.), nament: 
lich im Vorpoſten⸗ und achtbienft, verfehaffen follen 
und daher hauptſächlich von der Befagungsinfan: 
terie audg br werben. Für die Artillerie bedür⸗ 
fen — bungen — Beige To 
und daher treten für fie an die Stelle ber F. die Ar: 
mierungsd: und Belagerungsübungen, bei be- 
nen einzelne Feſtungswerke, namentlich Forts, ar: 
miert ſowie Armierungs- und Belagerungsbatterien 
erbautund armiertwerden. Größereberartige, gleich: 
jeitig von —— und Pionieren ausgeführte 
bungen, bei denen auch Schießverſuche angeſtellt 
und Minen geſprengt wurden, fanden 1878 bei Grau⸗ 
denz, 1875 und 1880 bei Koblenz ftatt. 
flungsrayon, die bis zu gemiffen Grenzen rei- 
chende nächftellmgebung permanenter Befeftigungen, 
innerhalb deren die Benutzung des Grundeigentums 
geiet en Beihränfungen unterliegt. Dieje finden 
arin ihre Begründung, daß die beftmögliche Schuß: 
wirkung der ffeuerwaffen des Berteidigerd durch Ter- 
rainbededungen nicht beeinträchtigt und ber Belage: 
rer in feinen Angriffunternehmungen durch dieſe 
nicht begünftigt werben darf. Für bad Deutſche Reich 
find dieſe Beſchränkungen durd dad »Rayongejeh« 
Geſetz, betreffend die Beſchränkungen des Grund: 
eigentum® in der Umgebung von ngen) vom 
21. Dez. 1871 normiert und zur Feitftellung derſel⸗ 
ben drei Rayons beftimmt. Der erfte reicht von den 
ausfpringenden Winkeln des gebedten Wegs bis auf 
600 m, der zweite 375 m und ber dritte noch 1275 m 
weiter hinaus, jo daß der F. eine Gejamtbreite von 
2250 m bat. Detachierte Forts haben feinen zweiten 
Rayon, bei ihnen unterliegt das Terrain von ber 
Grenze des erjten Rayons auf 1650 m weiter ben 
Beſchränkungen des dritten Rayons. ge gefamten 
. dürfen Sand» und Lehmgruben, Kalf: und Stein: 
rüche, Dämme, Gräben, Ent: und Bewäſſerungsan⸗ 
lagen, Ehauffeen, Wege, Eifenbahnen, Kg na 
BWaldungen, Kir: und Glodentürme nicht ohne Ge: 
nehmigung der Rommandanturangelegt werben. Im 
zweiten F. find Mafftvfonftruftionen von Mauermwert 
mehr als 30 cm über und in Gemölbebauten in der 
Erde unzuläffig, Häufer und Kellereien dürfen in 
Holz⸗ oder leicht zerftörbarer Eifenfonftruftion mit 
13 
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Fachmwertsausmauerung 13 m 90 erbaut, Beerdi⸗ 
gungspläge angelegt werben, Grabhügel und Dent: 
mäler aber nur 50 cm Höhe erhalten; maffive Dampf: 
ſchornſteine bis 20 m Höhe find erlaubt. Im erften 
Rayon ift dasſelbe unzuläffig, wie im zweiten; Ge: 
bäude dürfen nur aus Holz ober leicht zerftörbarer 
Eifenkonftruftion, ohne Keller bis 7 m body, mit Holz, 
Bappen:, Zink: oder Schieferbadh erbaut werden. Hol⸗ 
zerne Windmüblen, mindeftend 300 m vor der Feftung, 
Beerbigungspläge find wie im zweiten F. geftattet, 
lebendige Heden unzuläffig. Alle dauernden und 
vorübergehenden ——— der Erdoberfläche 
ober vorhandener Anlagen bedürfen der vorherigen 
Genehmigung ober doch der Anzeige an die Komman⸗ 
dantur. Sejuche mit zer Eremplaren der Bauzeich⸗ 
nungen find an bie Spolizeibehörbe zu richten. 
Gegen die Entſcheidung der Kommandantur ift bin- 
nen vier Wochen Rekurs zuläffig, Entjcheidung er> 
folgt endgültig durd) die Reichs-Kayonkommiſ— 
fion, eine durch den Kaifer zu berufende jtändige 
Militärtommilfion, in der alle Staaten, in deren Ge: 
bieten Feitungen liegen, vertreten find. Diejelbe hat 
. auch über alle größern Anlagen, wie die von Eiſen— 
bahnen, at een, Deichen ıc., deren Projekte von 
einer gemiſchten Kommiffion aus Mitgliedern aller 
beteiligten Verwaltungsbehörden zu beraten find, 
fomwie über die arg So im dritten F. Ent: 
—— zu treffen. Die Kommandanturen, deren 
Organe bie Fortifikationsbehörden find, ſowie Orts⸗ 
polizeibehörden find behufs Kontrolle befugt, Zutritt 
zu allen Brivatgrundftüden im F. zu verlangen. 
Für die Beſchränkungen in der Benutzung bed 
Grundeigentums wird bei Neuanlage von Feſtun— 
gen oder Ermweiterung beftehenber Befeftigungen nad) 
aßgabe ber Verminderung des Benutzungswertes 

Entſchädigung in Form von Renten auf die Zeit von 
87 Jahren gewährt, wenn die Wertverminderung ein 
Drittel bes bisherigen Wertes nicht erreicht, darüber 
hinaus nach Wahl des Befigerd in Nente oder Kapi⸗ 
tal. ginge ge müffen ohne Entſchädigung 

ebulbet werden. Bei der Armierung einer Seftung 
nbdet die fommifjarifche Abſchätzung der zu befeitis 
genden baulichen Anlagen, nzungen ꝛc. und dat» 
aufbin bie —— sermittelung nad Aufhe⸗ 
bung des Armierungszuftandes ftatt; das Reich ver: 
zinft die zu — — * von der Zeit 
er ee he er Entziehung der Benugung ab 
mit jäbrli 03. 

—* ſ. Feſtung, S. 187. 

98 fe, eine minder ſchwere Freiheitäftrafe, 
welche namentlich bei ſolchen Berbreden und Ber: 
gehen eintreten foll, die > auf eine ehrlofe Gefin- 
nung en find. Das deutjche Reichäftraf: 
geiegbud hat dafür die Bezeichnung »Feltungshaft« 

.d.). In Preußen war die %. biö zur Einführun 
des deutſchen Militärftrafgefegbuhs vom 20. Jun 
1872 militärijche Freiheitsſtrafe für Gemeine, Für 
Unteroffiziere war mit Verhängung diefer Strafe 
—— ets verbunden. Die F.beftand in Ein⸗ 
ſchließung und Beihäftigung mit militärifhen Ar- 
beiten unter Bewachung. Die in eine Strafabteilung 
aufgenommenen Feltungditräflinge blieben Solda— 
ten, der Disziplinarftrafgewalt unterworfen und muß: 
ten die Dauer der Strafzeit fpäter nachdienen. Die 
geringfte Dauer der Strafe war drei Monate. Jetzt 
ift an ihre Stelle Gefängnis getreten. Unter Fe— 
ftungsbauftrafe verftand man früher eine ſchwere 
Strafe, bei welder die Gefangenen (Baugefangene) 
öffentliche und ſchwere Arbeiten zu verrichten und da= 
bei Ketten zu tragen hatten. 


— Setialen. 


Feſtus, 1) M. Porcius, röm. Prokurator von Ba: 
läftina 61—62 n. Chr., Nachfolger des fyelir, ver: 
hörte, faum in der Provinz angelangt, den gen 
Paulus ipoftelgeie. 26, 81) und ließ denfelben, 
an den Kaifer appelliert hatte, nad Rom abführen 
(Apoſtelgeſch. 27). 

2) Sertus Bompejus, röm. Örammatiker, viel: 
leiht aus dem 2. Jahrh. n. Ehr., machte aus des 
Verrius Flaccus großem grammatiſch⸗antiquariſchen 
Sammelwerf »De verborum significatu« einen wie 
das Driginal alphabetiich geordneten Auszug in %0 
Büchern, von dem wir leider nur noch die zweite Hälfte 
(M—V) in höchſt trümmerhafter Geftalt und einen 
dürftigen Auszug ded Ganzen von einem Briefter 
Paulus aus der Zeit Karls d. Gr. befigen. So ge 
ring dieje Nefte des urfprünglichen Wertes find, jo 
hohe Wichtigkeit haben fie durch ihren Reichtum an 
auserlejenen grammatiſchen und antiquariſchen No» 
tigen. Die bedeutendfte Ausgabe des Wertes ift die 
von 8.D. Müller — 1839). 

Föte (franz.), Feſt; F.-Dieu, Fronleichnamsfeſt. 

‚Domenico, ital. Maler, geb. 1589 zu Rom, 
ftubierte bei Eigoli und begab fich dann auf Beran- 
lafjung des Herzogs Ferdinand Gonzaga nad Man: 
tua, wo feine Hauptwerfe entjtanden, daher Man: 
tuano genannt. Erftarb 1624 in Venedig. F. war ein 
Naturalift, der fi in der Derbheit der Auffaffung 
an Garavaggio anlehnte; in Mantua fuchte er Giulio 
Romano nachzuahmen, was er aber bloß in äufer: 
licher Weiſe erreichte, während er in Venedig den Be 
nezianern nadeiferte. Seine Behandlung hat etwas 
Baftofes und S ud fein Kolorit ift bisweilen 
kräftig, fehr häufig a er durch ſchw Schatten un⸗ 
angenehm. In Mantua es im Dom) befin- 
ben ſich win Hauptwerte, teilö in I, teils in ; 
andre® bewahren die Galerien zu Petersburg, Wien, 
Paris, Münden und Dreöben. 

alen (Fetisles, nicht Feciales), Name eines 
Kollegiums bei den Römern, das zur Aufrechterhal: 
tung des Völkerrechts nad) einigen von Numa, nad 
andern von Ancus Marcius eingejegt war, Es be 
ftand aus 20 den vornehmften Gejchlechtern entnom: 
menen lebenslänglichen Mitgliedern und hatte vor 
zugsweiſe die Aufgabe, Verträge abzufchließen und 
unter den feftgejegten Formalitäten den Krieg anzu 
fündigen. Glaubten fid die Römer von einem frem ⸗ 
den Staat beleidigt, jo wurden gewöhnlich vier F. 
als Herolde (oratores, legati) an bie Örenze bei 
jelben beordert, um Genugthuung zu fordern (clari- 

atio). Der erjte, der Spreder dieſer Geſandiſchaft, 
he Pater patratus, ein andrer,welder die vom Kon 
ul * den Kapitol gepflüdten und die Geſandtſchaft 
unverleglich machenden heiligen Kräuter (verbenae) 
Hi? Verbenarius. War die Genugthuung nad) Ab 
lauf von 33 Tagen nicht erfolgt, fo war der Kriegs⸗ 
fall entſchieden. Noch einmal erfchien ein Fetial an 
der Landesgrenze und ſchleuderte unter Auörufung 
der üblichen Formel: »Bellum indico facioque« einen 
in Blut getauchten Speer ins feindliche Gebiet. Alt 
fpäter bei der 5*— Ausdehnung des Reichs dieſe 
Zeremonie an der Grenze nicht mehr ausführbar war, 
verlegte man fie in die Nähe des Tempels der Bel: 
lona (f. d.). Zum feierlichen Abſchluß eines Bünd⸗ 
niffeö waren wenigftens zwei F. nötig, ber Pater 
patratus und der Verbenarius. Sie trugen Kränze 
von den geweihten Verbenae, und nachdem bie Ber: 
tragäbebingungen feftgeftellt waren, ſchlug erfterer 
mit geweihtem Steinmefjer das Opferſchwein zu Bo: 
den, indem ex ſchwur, jo folle auch jein Volk fterben, 
falls es treubrüchig werde, Die F. hatten aud) die 





Fetieren — 


Außlieferung (deditio) jedes römischen Bürgers, ber 
die Berfon eines Fremden oder die Rechte eines frem: 
den Staats verlegt hatte, zu bewerfjtelligen, umge: 
ehrt aber auch die Auslieferung eines Fremden zu 
verlangen, von welchem einem römiſchen Bürger oder 
dem römiichen Staat Ähnliches widerfahren war. 

etieren (franz.), jemand feiern, einem zu Ehren 
Feitlichfeiten (Feten) veranitalten. 

Fetis (ipr. tips), Francçcois Joſeph, Muſikge— 
lehrter, auch Komponiſt, geb. 25. März 1784 zu Mons 
in Belgien ald Sohn eines dortigen Organiſten, er: 
hielt den erften Unterricht in der Muſik von feinem 
Bater und verfah bereitö von feinem 10. Jahr an den 
DOrganiftendienft in einer Kirche feiner Vaterſtadt. 
Im 5. 1800 trat F. in das Konſervatorium zu Baris, 
wo er von Rey in der Harmonielehre, von Boieldieu 
und fpäter von Pradher im Hlavierfpiel unterrichtet 
wurde, bereifte ſodann (1808) Deutſchland und Ita⸗ 
lien, um die muſikaliſche Produltion beider Länder 
näher kennen zu lernen, und fehrte hierauf nad) Paris 
zurüd. Eine reihe Heirat (1806) erlaubte ihm, ſich 
ausichließlich feinen Studien zu widmen; doch verlor 
er fein Vermögen ſchon nad) vier Jahren durch ben 
Bankrott feines Bankier und zog fich infolgebeffen 
aufs Land (ind Departement der Arbennen) zurüd, 
bis er 1818 zum Drganiften und Profeffor an der 
Mufiffchule zu Douai berufen ward. Hier lieferte er 
einige Kompofitionen im Kirchenftil, unter andern 
eine fünfftimmige Meffe und ein —— Im J. 
1818 kehrte er nach Paris zurück und brachte hier, 
nachdem er 1821 zum Kompoſitionslehrer am Kon⸗ 
fervatorium ernannt war, eine neue Unterrichtsme⸗ 

odezur seiner rer auch außer feinem amt: 
lichen Wirkungskreis eine erfolgreiche Thätigfeit, in: 
dem erBorlefungen überMufit Belt, fogen. hiſtoriſche 
Konzerte veranftaltete und 1827 die mu a... Zeit⸗ 
ſchrift »Revue musicale« gründete, welche bald eine 
Art von Haffiiher Autorität wurde und für Berbrei: 
tung eine beffern Geſchmacks und tieferer mufilali: 
ſcher Kenntniſſe, insbeſondere durch richtige Würbi- 

ng frember, namentlich deuticher, Muſik, gemirkt 
at. Im 3. 1883 folgte $ einem Ruf als Kapell⸗ 
meifter des Königs von Belgien und Direftur bes 
Konſervatoriums zu Brüffel, das er zu einer hohen 
Stufe der Bollfommenbeit erhob. F. farb 26. März 
1871 in Brüffel. Von feinen Kompofitionen ift in 
Deutſchland wenig befannt geworden, auch in Bel 
gien und Frankreich hatten ſie nur einen Achtungs⸗ 
erfolg. Bon feinen fieben Dpern fanden »L’amant 
etlemari« (1820) und »La vieille« (1826) den meiften 
Beifall. ur die Kirche fchrieb er außer den oben ge- 
nannten Werfen: Motetten und Meffen, ein ur 
die Zamentationen bed Jeremias (ſechs ſtimmig); von 
Inftrumentallompofitionen: Sonaten, Klaviervaria- 
tionen, ein Sertett mit Klavierbegleitung, eine Bhan- 
tafie für Klavier und Orchefter u.a. Ungleich Größe: 
res leiftete er ald Theoretifer und Kunftgelehrter in den 
Schriften: »Möthode &lömentaire d’harmonie« (Par. 
1824); »Trait& de la fugue« (daſ. 1825); »Solfeges 
progressifs« (baf. 1827); »Trait& de l’accompagne- 
ment de la ition« (daf. 1829); »Quels ont &t& les 
merites des Neerlandais dans la ımusique« (Amfterd. 
1829, gefrönte Preisſ a »La musique mise & la 
port&e de tout le monde« (Bar. 1830); »Manuel des 
principes de musique« (Brüffel 1837, 2, Aufl. 1864); 
»Trait& du chant en chaur« Ost; 1837); »Traite 
de la theorie et de la pratique de l’harmonie« Dei 
1844, 11. Aufl. 1875); befonbers aber in feiner »Bio- 
graphie universelle des musiciens et bibliographie 
generale de la musique« (daf. 1838 —44, 8 Bde.; 
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2, umgearbeitete Auflage, daſ. 1860—65), einem mit 
roßem Fleiß gearbeiteten Wert, das feier Bollftän- 
igfeit wegen unentbehrlich ift, wenn auch nicht jelten 

Oberflächlichkeiten ſowie befangene und parteiifche 

Urteile mit unterlaufen. Bon feiner auf 8 Bände bes 

rechneten »Histoire générale de la musique« erſchie⸗ 

nen nur 5Bände (Bd. 1—4, Brüffel 1868—75; Bd.5, 

Par. 1876). Seine letzte jchriftftellerifche Arbeit war 

eine trefflich gefchriebene Biographie Beriots im» An- 

nuairedel’Acad&mieroyale de Belgique« für 1871. 

Nach feinem Tod erfchien ein Supplement zu feiner 

»Biographie universelle« unter Redaktion von N. 

Pougin (Par. 1878—80, 2 Bbe.). — Bon feinen bei- 

den Söhnen, Edouarb Louis Francois F. (geb. 

16. Mai 1816) und Eugène %. (geb. 20. Aug. 1 

in Brüffel), hat fich der ältere, feit 1888 Konjervator 

ber königlichen Bibliothef zu Brüffel, ald Schriftftel- 

ler (»Histoire des musiciens belges«, Brüfjel 1849, 

2 Bde.; »Les artistes belges A l’etranger«, 1857 — 

1865, 2 Bbe., u. a.), der jüngere, geft . März 1873 

in Paris, ald Klavieripieler (Schüler von Herz) und 

Ro onift (Romanzen, Salonftüde, Operetten) be» 

fannt gemacht. . 

Setifhismns, Berehrung eines Fetiſches. Das 

Wort Fetijch, durch de Broſſes (»Du culte des dieux 

fetiches«, Bar. 1760; deutſch von Piftorius, Stralf. 

1785) — im Umlauf gebracht, ſtammt von dem 

portugieſiſchen Feitigo (HZauber·) her, dad vom lateis 

niſchen facticius (»Fünftlich gemadt«) abzuleiten ift, 
und mit welchem die Bortugiefen die Gößen der Nes 
ger am Senegal bezeichneten, indem fie dieſelben jehr 
treffend mit den ihnen wohlbekannten Amuletten ver» 
glihen. Bald aber nannte man alle in ben ältern 
und neuern Naturreligionen vergötterten, ſinnlich 
anſchaulichen —— Fetiſche und verftebt dem: 
nad unter F. —5 — Form der Religion, welche 
annimmt, daß Gottheilen in gewiſſen materiellen Ge⸗ 
genſtänden eingelörpert leben fönnen, und dieſe des⸗ 
wegen anbetet. Der F. iſt daher die roheſte Form des 

Pantheismus oder * r Animismus (. d.) und 

ftellt un® das erfte trübe Hervorleuchten der Ahnung 

eg Mächte dar. Die Menſchen diefer Stufe ben: 
en fi nod alle Dinge der Außenwelt, ige 
wie unorganifche, als erfüllt von einem Leben, das 

im wefentlichen ihrem eignen analog, alfo perfünlich, 

und nur der Intenfität nad) davon verſchieden zu den⸗ 

ten ift. Je nachdem fie nun wahrnehmen oder wahr» 
wo men meinen, daß ein äußerer Gegenftand ihnen 
ejonders nüßt ober * glauben ſie, daß ein 
großer und mächtiger Geiſt darin wirkſam iſt oder 
auf ihre Einladungen hin — — hat, und 
ſen ihm ihre Verehrung. Finden ſie jedoch, daß 
der Fetiſch nicht der artung entſpricht, die ſie 
von ihm gehegt, ſo geben ſie ihn zu gunſten eines 
ftärfern Fetiſches wieder auf. Daher gibt es eine ganz 
unbeftimmte Mengevon Fetifchen, und mandher Wilde 
befitt beren eine ganze Zahl, die er und feine Bor- 
fahren g ammelt, von denen jeberirgenbeinen Dienft 
geleiftet hat, und denen allen er jeine Verehrung be- 
zeigt. Wir haben hier jomit eine Art niederſter Re 
ligion vor uns, bie ganz auf der Idee der —— 
und einer eingebildeten Beherrſchung der Mitwelt 
durch Wunder beruht. Was die Beſchaffenheit der 
ge che anlangt, fo find es in der Regel . ſolche 
egenſtände, welche durch ihre Schönheit oder ihr 
Größe auffallen, ſondern oft die unſcheinbarſten Klei⸗ 


. | nigfeiten, wie mit Garn ummunbene Nägel, rote Pa— 


————— a ra ein Topf mit Erbe, 

in der eine Hahnenfeber ftedt, u. bgl. Trotzdem ift 

die Hauptjache in der Hütte eines Fetifchanbeters ber 
13* 
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Stuhl für den Fetifh und eine Art Lager für ihn. 
Auch werden ihm wohl morgens und abends Opfer, 
inMildh, € und Rum beftehend, dargebracht, und 
der etifchdiener fpricht mitihm wiemit einem Freund, 
ftellt ihn ald Wächter auf feine Felder und ruft ihn 
in Beiten ber Gefahr laut und ring ur Fetiſche 
befigen bie meiſten —— — ſeen. Dem 
eigentlichen F. nahe verwandt iſt Die Verehrung von 
Tieren und Pflanzen, deren ſchädliche oder nützliche 
Wirkung der Naturmenſch ** ſie beherrſchenden 
und bewohnenden Geiſtern zuſchreibt, welche die Ne⸗ 
er Wongs nennen. Bei den nordamerikaniſchen 
Indianern wählt ſich jeder ein während der Puber⸗ 
tätözeremonien (f. Bubertät) ihm im Traum er: 
icheinendes Tier als Fetifch oder Totem (f. d.), wel: 
- er binfort niemals töten oder verſpeiſen darf. 
aß fich auch in bie monotheiftifchen Religionen, ſelbſt 
in das Ehriftentum, F. als Reſt oder Rüdfall einge 
ichlichen hat, are bloß — bleiben. Bgl. 
Schuͤltze, F. (Zeipz. 1871); Roskoff, Das 
eligionsweſen der niederſten Naturvöller (daſ. 
1880); Baftian, Der Fetiſch an der Küſte Guineas 
(Berl. 1884); Baudin, Fetichisme et feticheurs 


a 1884). , 
. et M. (auch Fisch. et Mey.), bei botan. Na: 
men Abkürzung für F. €. 2. von Fiſcher, geb. 1782 


u Halberftabt, geftorben als Brofeffor otanik in 
eteröburg 1854. Ruffiihe und norbamerifanijche 
Pflanzen. — Mey., |. d. 
abi (Jahja), ein im Orient fehr gefeierter perf. 
Dichter, aus Niihapur gebürtig, ftarb 1448. Zart 
und finnig tft fein feiner allegori .... »Husn 
u Dil« »Schönheit und Herz«), von W. Price 
ins Engliſche überjegt worden ift (Zond. 1828). Das 
Unglaublichfte aber in Wort: und Beräfünftelei, in 
Zahl: und Namenwigeleien leiftet der Autor in feis 
nem zweiten Werk: »Schabistän i Chajäl« (»Das 
Scplafgemad der Phantafie«), einer Art von Enc 
Hopäbie des gefamten menſchlichen Lebens in acht 
Kapiteln, deſſen erfted: »Bom Glauben und Jslame, 
in Tert und Überjegung von H. Ethe veröffentlicht 
2328 ſitaliſchen und chemiſche 
ne durch ihre phyſikaliſchen und chemiſchen 
Eigenſchaften ſcharf charakteriſierte Gruppe von Kör⸗ 
ern, welche ca. 76,5 Pros. rg ‚12 a 
flerftoff und 11,5 Proz. Sauerftoff enthalten un 
—— verbreitetſten und an Beitandteilen 
Pflanzen und Tiere gehören. Sie find, wenigftens 
in Spuren, wohl in jedem gi ngemwebe enthals 
ten und finden ſich aud im erifihen Organismus 
in allen Organen, an einzelnen Stellen in größerer 
Menge angehäuft, und mit Ausnahme des normalen 
—— in allen tieriſchen Flüſſigleiten. Das Pflanzen⸗ 
ett findet ſich im Innern der Zelle und bleibt 9 
ewöhnlich da liegen, wo es entſteht, jo daß es fa 
tets im Gewebe eingeſchloſſen vortommt. Ingrößerer 
Menge tritt es in den Samenlappen und Samen 
überhaupt auf. —— Organismus zeigt ſich 
das Fett gewöhnlich in eignen Zellen eingeſchloſſen, 
in größerer Menge im Bindegewebe, im Panniculus 
adiposus unter Haut, im Netz der Bauchhöhle, 
in der Umgebung ber Nieren, im Knochen: und Ner⸗ 
venmarf, im Gehirn, in ber Leber und in der Milch, 
—— in der ſogen. Fett —— und der 
ettigen Degeneration der * edenen Gewebe. 
Mangemwinnt die kr rag aus dem zerfleinerten, 
bisweilen erwärmten Rohmaterial — du 
Preſſen, auch durch Auslochen mit Waſſer oder ar 
Ertrabieren mit guten Zöjungsmitteln des Fettes, 
namentlih Scmefellohlenftoff unb leichten Teer: 


F. et M. — fette. 


ölen (Benzin, rg im Heinen auch mit Äther. 
Das ertrahierte Fett ift oft jehr rein, das geprekte 
enthält meift Eiweiß: und leimftoffe und wird 
durch Abfegenlaffen und —— mit einer ge: 
ringen Menge konzentrierter Schwefeljäure gereinigt 
(raffiniert), auch durch Sonnenlicht, Tierkohle, Wärme 
oder Chemilalien (chromſaures Kali) entfärbt. Tie⸗ 
riſche F. gewinnt man durch Prefjen, meift aber durch 
Ausjchmelzen aus ben vorher genügend er 
Geweben, mit oder ohne Fri von * Bal. Ole 
und Fette liefernde Pflanzen und Tiere. 
Die F. find bei gewöhnlicher Temperatur 

(Talg), weich (Butter, Schmalz) oder flüffig (Ole); 
ihr Geruch, bedingt durch geringe Beimifchungen, tft 
oft angenehm (Balmöl, Kalaobutter zc.), weicht aber 
bei längerer Aufbewahrung meijt einem ſehr unange: 
nehmen (bie. werben ranzig); reine 8: ind ftetö ge: 
ruch⸗ und geſchmacklos. Dft wird ber Gejchmad durch 
Beimifhungen modifiziert und beim Ranzigmwerden 
fehr mi —— e reinen F. * farblos und 
reagieren neutral; fie find leichter als Waſſer, kriſtal⸗ 
lifieren meift in Schuppen, löſen fich nicht in er 
und werben von bemjelben nicht benegt, fönnen 
barin bei Gegenwart ſchleimiger Stoffe äußerft fein 
verteilt werben und bilden dann eine Emulfion. Sie 
find löslich in Ather, 


wefelloblenftoff, Benzin, 
manche auch in Allohol; fie geben auf Papier einen 
bleibenden Fettfleck; alle ſchmelzen unter 100°, er: 


ftarren bei einer mehr ober weniger tief unter dem 
Schmelzpunkt liegenden Temperatur —— ied 
von Wachs und Walrat), nehmen bisweilen nur ſeht 
langſam ihre urſprüngliche Härte wieder an und 
a Rune fie weid) find, fehr viel leichter. 
Die fü ffigen F. ( 3 erftarren meiſt unter 0°, Zeinöl 
erft bei —27°, Alle F. find nicht flüchtig, fie beginnen 
bei etwa 300° unter si ung zu jieden und geben 
bei höberer Temperatur flülfige und lm dr 
fegungsprodufte, von welchen das die Augen zu Thrd- 
nen reizende Ncrolein beſonders charalteriſtiſch ift. Bei 
ftarfer Erhitzung an der Luft entzünden fich die F. und 
verbrennen mit leuchtender, rußenber Flamme. Reine 
F. halten fich an der Luft unverändert ober trodnen 
unter Aufnahme von Sauerftoff ein (trodinende Ole) 
und zwar erfolgt dad Austrocknen um fo fchneller, jt 
vollftändiger Schleim und Eiweißſtoffe abgefchieden 
worden waren, während bie nicht trodnenden % 
bei enwart von eimeihartigen Körpern, 
vieleicht ald Fermente wirken, ſich an der Luft ſchnel 
erjegen, Sauerſtoff aufnehmen und unter Bildung 
üchtiger fetter Säuren —— Bei feiner 
Verteilung ver > 3. B. wenn Gewebe bamit geträntt 
find, kann die Sauerftoffabforption fo energiſch ver: 
laufen, daß die dabei entwidelte Wärme zur 
entzündung binreicht. : 
ie F., welde in der Ratur vorlommen, find nie 
mals reine hemifche Berbindungen. Abgejehen von 
Berunreiniqungen, wie fe Eimeihförper, rie 
chende Subitanzen ꝛc., jtellen fie Gemijche dar von 
mindeftens drei einfachen Fetten (Stearin, Palmitin 
und Dlein fommen am häufigften vor), und bieje 
zerfallen beim Behandeln mit Agfali in eine fette 
Säure (welche ſich mit dem Kali verbindet) und in 
einen Altohol, das Glycerin. Lehteres verbindet fih 
beim Erhihen wieder mit fetten Säuren, und ſo 
fann man aus Stearinfäure, Palmitinfäure, Dlein- 
fäure und Glycerin Stearin, Palmitin und Diein 
erzeugen. Diefe —— F. nennt man ‘is 
ride. Das Glycerin fann ſich aber in brei — 
hältnifſen mit Säuren verbinden und gibt z. B. m! 
Stearinjäure Monoftearin, Diftearin und Triftearin. 


Fette — Fettgeſchwulſt. 


Man unterfcheidet danach Mono», Di: und Triglyce- 
ride; in ber Natur fommen aber nur Triglyceribe 
vor und niemals einzeln, jondern ftet3 in Mit: dungen. 
Die meiften F. beftehen aus Triftearin, Tripalmitin 
und Triolein (vgl. Ölyceride); außerdem kommen 
häufiger vor —— der Butterfäure, Kapron⸗ 
—— Pelargonſaͤure, Lauroſtearinſäure, Myriftin- 
äure, Krotonfäure, Hypogäaſäure, Erucafäure. Das 
Miihungsverhältnid der genannten Glyceribe be: 
bingt bie Konfiftenz der %.: die ftarren find reich an 
Stearin und Palmitin, die flüffigen an Dlein. Die 
3. von verfhiedenen Körperftellen desſelben Tiers 
Differierenin ihrer Zuſammenſetzung nur um 0,5 Proz. 
den und 0,3 Bros. Wafjerftoff, aber trotzdem 
ift ihr Gehalt an flüffigem und ftarrem Fett fehr ver: 
ſchieden. Nierenfett if im allgemeinen am fefteften, 
dad fett aus dem Panniculus adiposus am ve 
figften. Der Einfluß des Mäftungdzuftandes auf die 
Beichaffenheit ver F. iſt noch —* mit Sicherheit feſtge⸗ 
ſtellt, doch ſcheinen anfangs die füffigen F. vorzu: 
berrichen. Die Serjegung er F. durch Alkali nennt 
man Berfeifung, das bei derjelben erhaltene Gemiſch 
von —* Alkalien bildet die Seife, und wenn 
man Fett mit Bleioxyd verſeift, ſo entſteht ein Gemiſch 
entſprechender Bleiſalze, das Bleipflafter; in beiden 
Fällen tritt ald Nebenproduft Glycerin auf. Au 
durh Schwefelfäure und überbigten Wafjerdamp 
fann man bie F. in Fettjäuren und Glycerin zerlegen. 
die Entftehung ber %. in ben Pflanzen i 
mwenig belannt, aud) die ildung im Tierförper 
bietet noch viele dunkle Stellen dar, Hierüber und 
über die Rolle bed Fettes bei der Ernährung ſ. d. 
Man benupt die F. ald wichtige Nahrungdmittel, 
mande auch als air rege in der Technik dienen 
te ald Zeuchtmaterialien, zur Darftellung von Sei: 
en, fetten Säuren, Salben, Pflaftern, Firnifjen, 
Olfarben, Leuchtgas, ald Schmiermittel, in der Ger: 
berei und Färberei 2c. Vgl. Stammer, Öle und F. 
(Leipʒ. 1858); Chateau, Trait& complet des corps 
2 (2. Aufl., Bar. 1864); Buff, Über die F. (Göt- 
ting. 1863); Berug, Induftrie der F. und Öle (Berl. 
1866); Mulder, Chemie der austrodnenden Ole 


(deutich bearbeitet von Müller, daſ. 1 ; Deite, 

nbuftrie der F. —— 1878); Schädler, 
Technologie der 3. und Ole bed Pflanzen: und Tier: 
reichs (Berl. 1882), 


in der Baukunſt, ſ. Pfette. 
olie, Anfüllung der Haarröhrchen, beſon⸗ 
ders in den Zungen, mit Fetttropfen, die bei Knochen: 
brüchen ober Quet{dung fetter Weichteile ind Blut 
gelangt find, bedingt zumeilen Atemnot und Tod. 
e Säuren, diejenigen aus Koblenftoff, Sauer: 
ftoff und Wafferfto beftehenden einbafifchen Säuren, 
welche der allgemeinen Formel C„H,„0, entiprechen. 
Sie bilden eine homologe Reihe, aus welcher olgende 
Glieder am widtigften find: 


Ameifenfäure . . CH,O, | Raprinfäure . . CoHnO, 
Eifigfäure . . . C,H, O0, | Laurinfäıe . . CuHu0, 
Propionfäure . . C,H, 0, | Myriftinfäure. . CuHaO, 
Butterfäure . . . CH,O,| Palmitinfäure. . CuH0, 
Baldrianfäure . . C,H„O, | Stearinfäurer . . CuHyO, 
Rapronjäure - CH, | Aradinfäure . . CuHaO, 

äure .„ . CH: | Behenfäure. . . CyHud, 
Pelargonfäure . . CyH„O, | Gerotinfäure . . CzHuO, 


Diefe Säuren finden fi zum Teil weit verbreitet 
im Pflanzen: und Tierreich, teils frei, teild in Salzen, 
Athern (Obft) und Ölyceriden (Fette). Dietohlenftoff: 
ärmern bis zur Kaprinfäure influfive heißen flüch— 
tige f. ©.; fie find bei gewöhnlicher Temperatur 
Hüffig, riechen ftechend, ſchmecken brennend, deitillieren 


ft | fäure der 
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unzerſetzt, find —— Teil entzündlich und löſen ſich 
in Alkohol und Ather. Die erſten Glieder der Reihe 
miſchen ſich mit Waſſer, aber die Löslichkeit nimmt 
mit ſteigendem Kohlenſtoffgehalt ſtark ab. Sie reagie⸗ 
ren ſtark ſauer und bilden meiſt lösliche, kriſtalliſier⸗ 
bare Salze. Die ag ragen Glieder der Reihe, 
bie eigentlichen fetten Säuren, find bei gemöhn: 
licher Temperatur ftarr, rg und gefchmadlos, 
nur im Vakuum beftillierbar, brennen mit leuchten: 
der Flamme, find unlöslich in Bafise, löslich in 
fiedendem Alkohol, leicht löslich in Ather, reagie: 
ren jauer und bilden Salze, von denen nur die der 
Altalien (die Seifen) in Waffer löslich find. Die 
Schmelzpunkte und die Siedepunfte der fetten Säu- 
ren fteigen regelmäßig mit dem Koblenftoffgehalt. 
Man gewinnt die fetten Säuren meift aus den natür: 
lien Fetten, indem man dieſe mit Kalilauge zerjegt 
(verjeift), wobei Glycerin und das Kalifalz einer 
oder, da bie Fette Gemifche von Glyceriben find, 
mehrerer fetten Säuren entjtehen. Dies Kaliſalz zer: 
jegt man mit einer Mineraljäure, wobei fid) dann die 
fetten Säuren abſcheiden. In ber ar werben 
Stearin:, Palmitin- und Dleinfäure auch durch Ber: 
fegung ber Fette mit Schwefelfäure oder überhigtem 
Waflerdampfgewonnen. Durch Reduktion erhält man 
aus den fetten Säuren Altohole, welde eine ent: 
prechende Reihe homologer Kö bilden. Der 
meifenfäureentipricht der Methylaltohol, der Eifig: 
thylalfohol ꝛc. Dieje Alkohole können 
durch Drydation wieder in f. ©. verwandelt werben. 
Sie verlieren dabei zuerit Wa ff und geben Al: 
dehyde, welche dann Sau aufnehmen. Mit 
den Altoholen bilden bie fetten Säuren zufammen: 
geiegt Ather, wie ben Sifigfäureäthylät (Eifig: 
äther) und viele andre, die ald Fruchtäther eine Rolle 
fpielen. Die fetten Säuren finden überhaupt aus: 
ebehnte technijche Verwendung; am wichtigſten find 
te Effigfäure, die Stearin: und Balmitinfäure, dann 
auch Ameijenfäure, Baldrianfäure und YButterfäure. 
See Schriften, j. Schriftarten. . 
ell (Zidfpaltenfled, Fettfled, Pingue- 
cula), bedeutungsloſer Meiner, gelber, aus Feitge⸗ 
webe beftehender Fled in ber Bindehaut des Auges, 
meijt nahe ber Hornhaut. 
gand, ſ. Pinguin. 
aus Fettabfällen bereiteted Leuchtgas. 
geſchwulſt —* eine häufig vorlommende 
wulft, melde in ihrem Bau ber ettmaffe ent: 
ſpricht, die fich bei wohlbeleibten Menſchen normaler: 
weife unter der Haut vorfindet. Die F. wächſt außer: 
ordentlich langſam, wird nicht jelten nad) längerm 
Wachstum ftationär und erreicht einen Durchmeſſer 
von mehr als 20 cm. ni ft ie [darf umfchrieben, 
von einer bünnen Zellgeweböhülle eingejchlofien und 
leicht ausfchälbar; zumeilen aber ftellt fie nur eine dif⸗ 
fufe Fettgewebsanhäufung vor, welde ſich von der 
me gerry durchaus nicht abgre: läßt. Im erftern 
Fall hat he ewöhnlich eine runbliche, etwas platt 
gebrüdte Gejtalt. Größere eihmwülfte pflegen 
gelappt, grob höderig zu fein. Die F. kommt meift 
unter der äußern Haut und zwifchen den Muskeln, 
ferner im Neß, ſehr jelten in den breiten Mutterbän- 
dern und ber Fußjohle vor, am häufigften an ſolchen 
Stellen, wo ſchon normalermweife das Fett befonders 
reichlich angehäuft ift, 3. ®. auf dem Gejäß, am Ober⸗ 
ſchenkel, am Bauch zc. Die unter der Haut gelegenen 
chwülſte diefer Art heben die Haut empor, welche 
meift volllommen gefund ausfieht, und gewähren beim 
Betaften ein weiches, elaftifches Gefühl. In der Re— 
gel machen die langjam wachſenden Fettgeſchwülſte 
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gar keine Beſchwerden. Nur wenn fie jehr groß wer: 
den, Lönnen fie durch Drud auf die Nachbarſchaft Be- 
ſchwerden ver —— Die F. kommt am häufigſten 
in den mittlern Lebensjahren, doch auch als angebor⸗ 
nes Übel vor. Sie gehört zu den qutartigften Ge: 
ſchwůlſten, ftellt ftet® ein lolales Übel dar und fehrt 
nicht wieder, wenn fie einmal vollftändig mit dem 
Meſſer entfernt worden ift. — Als F. ber Nieren 
find —* bösartige Gewächſe beſchrieben worden, 
die zu den Adenomen oder Sarlomen zu zählen ſind. 
Echte ans find auch bei Tieren nicht felten. 
gift, |. v. w. Wurftgift. 
glanz, befondere Art des Glanzes bei Mine: 
ralien, ähnlich dem des flüffigen Fettes, z. B. beim 
Pinit, Pechftein, edlen Serpentin, Bernitein u. a. 
aut (Panniculus adiposus), f. Haut. 
etthenne (Fette Henne), ſ. v. w. Sedum. 
ſ. —— 
örper (Corpus adiposum), ſ. Inſekten. 
ut, Pflangengattung, ſ. Pinguicula, 
äuter, |. Lentibularieen. 
Icber (Hepar adiposum), ein abnormer Zu: 
anb ber Leber, wobei übermäßige Maſſen von Fett 
m Innern ber Leberzellen abgelagert find und bie 
Leber geni ermaßen zu einem Fett ot umgebilbet 
wird, Die F. tft zwei⸗ biß dreimal größer aldönormal, 
weich, blutarm, —* blaß; von ihrer Schnittfläche 
(äfst ſich ein dider, algahnlicher Brei abftreifen. Die 
—— der iſt vermindert. Ausge⸗ 
ſprochene Beſchwerden find nur mit ben höhern Gra⸗ 
den von F. verbunden und beſtehen in einem Gefühl 
von Druck und Vollſein in der Lebergegend, ferner 
in allerhand Verdauungsbeſchwerden, Appetitlofig- 
feit ꝛc. Die F. kommt ſowohl bei allgemeiner Fett: 
jucht (j. d.) als auch bei ſonſt magerm Körper ie 
bei Schwindfüchtigen, ganz beſonders aber bei Säus 
ern vor (baber ift bie F. zumal im Verein mit inter: 
itieller Entzündung die ge Säuferleber). 
Sie ift bier ein chroniſches Übel, welches durch ent» 
Iprechende Diät (Entfettungsfuren), Vermeidung al: 
loholiſcher Getränte, leichte Abführmittel etc. befeitigt 
werden fann. Namentlich werden die Duellen von 
Karlsbad, Marienbad, le ıc. mit Erfolg zur 
Befeitigung ber F. angewend 3. mit Gelbjucht 
verbunden, fo heißt fie Safranleber. Nicht mit der 
3. zu verwechfeln iſt bie Fyettentartung der Leber, die 
zuweilen ald Ausgang einer fchweren, fogen. paren⸗ 
Hi matöjen Leberentzündung bei Vergiftungen mit 
hosphor, Arjenik und einigen unbelannten orgas 
niichen Giften beobachtet wird. 
magen, |. v. w. — 
ännden, ältere Scheidemünze, ſ. Albus. 
etamorphofe, ſ. v. w. Verfettung. 
flanzen, ſ. Kraſſulaceen. In der Gärtnerei 
ve ” man unter F. auch wohl andre Pflanzen mit 
fleiſchigen Blättern, wie Agaven, Aloe, die Kafteenac.,, 
die man dannald Suffulenten (f.d.) zufammenfaßt. 
tquarz, |. Quarz. 
habe, |. Zünsler. 
ein, F v. w. Nephelin. 
uht(Rorpulenz, Obesitas, Lipomatosisuni- 
versalis, Polysareia, Pimelosis), übermäßige Anhäus 
ex von Fett, welche den Körper jchwerfällig macht, 
eine Funktionen behindert und das Leben in mehr 
als einer Hinficht bedroht. Die Stellen bed menfd: 
lichen Körpers, an denen ſich im normalen Zuftand 
Fettgewebe befindet, dienen bei Fettleibigfeit zunächit 
zur —— Ablagerung von Fett, und erſt bei 
höhern Graden von F. finden die en 


auch an ſolchen Zofalitäten ftatt, an Denen fi im nor: 


Fettgift — Fettſucht. 


malen Sub wenig ober fein fett befindet. Dem: 
gemäß findet ſich bad Fett unterder Haut (Panniculus 
adiposus), beſonders unter der des Bauches, in gro: 
her Menge, —*— im Gekröſe, im Netz, im Dickdarm 
und um die Nieren herum; ſelbſt auf dem Herzen, im 
Innern ber Leberzellen (Fettleber), zwiſchen ven Mus: 
feln und in andern Drganen häuft es fih an. Die 
leichtern Grabe der F., welche man ald Embonpoint 
ober rt bezeichnet, verurjachen kaum einige 
Beichwerde. Selbit bei fchon beträchtlihem Umfang 
erfreuen ſich die Leute oft noch eines nortrefflichen 
Wohlfeins, eines jehr guten ug einer ſehr hei 
tern —— und ihrer vollen Körperf In 
den höhern Graden jedoch, namentlich wenn ſich die 
F. fehr ſchnell ausbildet, ftellen {4 mehr ober weni 
ger beträchtliche Störungen ber z. ein, 3. ®. 

usfel» und Gehirnſchwäche, VBerdauungsbeichwer: 
den, Atemnot, Störungen in der Her u ge 
Schwindel ꝛc. In Bezug auf das Gewicht umd den 
Umfang bes Körpers fettfüchtiger * finden 
ſich unglaublich ſcheinende Angaben. Ein Kind von 
vier Jahren — ein andres ebenſo altes 68, ein 
sehnjähriges 109, ein vierjährige® Mädchen jogar 
128 kg ꝛc. Der Engländer Bright 9 in ſeinem zehn⸗ 
ten Jahr 70 und bei ſeinem Tod kg, ein andrer 
—— 250 kg; ein in der »Neuen Sammlung 
medizinifcher Wahrnehmungen« (Bd. 8, ©. 870) be: 
hriebener Mann wog 400 kg und hatte 2,5 m im 

mfang; ein von Wadd (»Die Korpulenz ald Kranl: 
beit, ihre Urfachen und ihre Heilung ꝛc.«, aus dem 
Englifchen, Beim. 1839) gefehener Mann wog 4900kg. 
Bei ber Leichenöffnung fand man eine unglaublid 
ſtarke Fettihicht, die in dem Menfchen von 400 kg 
16—18 cm Höhe gi Unter den präbiöponieren: 
den Urjaden am wichtigften bie Erblichkeit. 
* gewiſſen Familien werden alle Mitglieder ſeht 
ettleibig, und »Fettklinder« find nicht allzu ſelten. 
Die F. tritt zuweilen ſchon in den erſten Lebens— 
jahren, bald nach dem 20., am häufigſten bei Män— 
nern um das 40., bei rauen um das 45.— 50. le 
bensjahr auf. 

Neben der erblichen Anlage ift bie fehlerhafte und 
—— Ernährung der Häufigfte Grund zur 
Fettleibigkeit; eine zu reichlihe Nahrungszufubt, 
welde zu große Mengen Fett, Eiweiß um a 
bydrate (Zuder, Stärke) bietet, oder einfeitige feb- 
lerhafte Ernährung bedingen die pathologifche Fett 
anfammung, welche auch durch übermäßigen Alto: 
—— erzeugt werben kann. —* ommen als 

egünftigende Momente Mangel an körperlicher Be 
mwegung, anhaltende Unthätigfeit, träger Stoffwech⸗ 
fel ꝛc. Hieraus erflärt fih, daß gewiſſe Gewerbe 
gr Brauer) Fettanfammlung zur Folge ba 

n, daß a a ru mehr zur Fettſucht neigen 
und Frauen im Mimakteriichen Alter befonders häufig 
davon betroffen werden. Auch gewifje ethnologiſche 
und klimatiſche Berhältniffe (feuchtes Klima) fpielen 
eine gemwiffe Rolle, Angeerbte oder erworbene Dis: 
pofition, zu reichliche Nahrungsaufnahme, unzwed⸗ 
mäßige Ernährung und unzwedmäßige Lebensweiſe 
find demnach ald Entftehungsurfahen anzujeben. 
Das im Körper ſich bildende Fett wird aus verſchie⸗ 
denen Stoffen gebildet; einmal fann aus dem fette 
der Nahrung Fett im Körper zur —* om⸗ 
men (Liebig, Toldt, Radziejewäty, Hofmann), ſodann 

eht feſt, daß die vom Körper aufgenommenen tiert 
den und pflanzlichen Albuminate zur rer 
beitragen (Hoppe, Bettenkofer, Bolt), indem bei ber 
Eiweißzerjegung gett entfteht, und daß wahrſchein⸗ 
li bei großen Gaben aud die Kohlehydrate jur 


Fetttauher — Feuchtersleben. 


Fettbildung —— Schließlich hat Munk auch 
die ſynthetiſche Fetibildung aus Fettſäuren nachge⸗ 
wieſen. Der Fettanſatz erfolgt demgemäß 1) aus zu 
roßem Fettreichtum der Nahrung, 2) dur ers 
Fuß von Fett, welches aus zerjegtem Eiweiß abge: 
fpalten ift, 3) aus ungerftört gebliebenem Fett, wel: 
ches durch Kohlehybrate geſchutzt oder aus ihnen ge: 
bildet ift, und 4 — dadurch, daß die Fähigkeit 
der Zellen zur Stoffzerſetzung verringert wird, wie 
es bei Alloholgenuß und geringer Körperbewegung 
der Fall ift (Boit). Dieſen verichiedenen Urjachen 
ber Fettbildung entiprechen nun auch die Mittel, 
das abgelagerte Fett zum Verſchwinden zu bringen, 
und der jeveömaligen individuellen Urjache der Fett: 
entftehung muß die Fettentziehungsfur entipre- 
er Wo ein Überihuß gewiſſer Nahrungsftoffe die 
rſache der Fettleibigfeit ift, muß dieſer bejeitigt 
werben. Die Bantingfurbezwedtdurd reichhaltigen 
Fleifchgenuß Vermehrung der Eiweißration und Ver: 
minderung der Aufnahme ag u. Kohlehydraten. 
Sie iſt nell, wird aber erfahrungsgemäß bei der 
großen Einſchränkung der ſtickſtofffreien Nahrungs: 
mittel nur zeitweife en. Voit ſchlägt vor, reich⸗ 
lich Eiweiß zu geben (natürlich nicht fo viel, daß dar⸗ 
aus Fett fi ee) und dazu geringere Mengen 
von Fett oder von —— oder von beiden, 
als zur Ernährung notwendig find, jo daß der Kör— 
per eine Fleine Menge von Fett einbüßt. Man wählt 
demnach fettarmes Fleiſch und gibt den Leidenden 
in den vegetabilifchen — ig (4. B. grü⸗ 
nen Gemuſen) Fett und ——— in ſo gerin⸗ 
ger Menge, daß Tag für Tag eine kleine Duantität 
von Körperfett abgegeben werben muß. Die Fett: 
gerfegung wird dann noch unterftügt Durch Körper: 
egung, wenig Schlaf, falte Bäder zc. Ortel und 
Schmeninger ftellen die Beſchränkung der Getränte- 
zufuhr in den Bordergrund, ſpeziell in den Fällen, 
wo es fih um Lirkulationdftörungen eig der 
5. handelt. Die Berbauung und Nejorption der zu: 
rum Nahrungsmittel Bott bei Beichränfung des 
etränks bedeutend fchneller vor fich gehen, und es 
wird häufigere Zuführung Heinerer Duantitäten von 
Nahrungsmitteln empfohlen Stokes und Örtel 
fombinieren die Methode mitforcierten, mit Schweiß: 
bildung verbundenen Muslelbewegungen, welche be: 
fonder® bei Herzſchwäche mit aroßer Vorficht und 
eter Rüdfihtnahme auf die übrigen Organe und 
Kräftezuftand gehandhabt und geregelt werben 
müffen. Eventuell find fie Durch Waſſerentziehungen 
(römifch-irifche Bäder) zu erfegen. Ebftein entzieht 
in der Nahrung faft ganz die Kohlehydrate (Zuder, 
Stärfe), während er bei hinreichender Eiweißmenge 
Fett geben läßt. Das Gefühl des Sattfeind wird 
dabei erreicht, der Durft aber — Die re⸗ 
lativ geringe Fettmenge leiſtet nad ihm als kraft: 
gebender aprungöton foviel wie eine 2,5mal fo 
große Menge von Kohlehydraten. Tarnier ver: 
ordnet ausſchließlich Milchgenuß. Dazu kommen noch 
Mineralwaſſerkuren, beſonders in Marienbad, Karls: 
bad, Kiffingen und Homburg, wo aber neben dem 
Waſſergebrauch en ae diätetifhe Kuren und 
geeignete Lebensweiſe (Kifh: Marienbad) durchaus 
erforderlich find. Abführmtttel und YJodpräparate 
find veraltet und nutzlos. Alle verjchiedenen Metho- 
den haben, in richtiger Weiſe angewandt, Erfolg; 
aber fie lönnen nur da wirfjam fein, wo fie den ge: 
rade gegebenen Urſachen ber Fettbildung im einzel: 
nen Fall entſprechen. Sie müſſen je nad) der In— 
dividualität und nad) ben Urfachen der yettvermeh: 
rung gewählt und eingeichlagen werden, bebürfen 
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aber der ärztlichen Auswahl und Überwachung, da 
alle Kuren von der Bantingkur bis zur Waflerent: 
—— in gewiſſen Fällen recht gefährlich wer: 
en fönnen. Vgl. Bantina, Letter on corpulence 
addressed to the publie(2ond. 1864, 4. Aufl. 1881); 
Vogel, Rorpulenz, ihre Urfachen, Verhütung und 
Heilung (20. Aufl., Berl. 1882); Kiſch, Fettleibigkeit 
ber Frauen im Zufammenhang mit den Krankheiten 
der Serualorgane (Prag 1872); Ebſtein, Die Fett— 
leibigfeit und ihre Behandlung (6. Aufl., Wiesb. 
1884); Maas, Die Schweninger: Kur (Berl. 1885); 
Örtel, Die Ebfteinihe Flugſchrift über Wafferent: 
ziehung (Leipz. 1885). 
ttauder, ſ. ku ar 
bon, j. v. w. Bolus. 
tuogel, ſ. v. w. Guadaro. 
achs (Seichenfett, franz. Adipocire), fett: 
artige Maſſe, entfteht nach mehrjährigem Liegen von 
ar he in feuchter Erde oder im Waſſer, beſon⸗ 
ders bei nu | vieler Kadaver an demfelben 
Drt, erfüllt oft den Raum aller Weichteile der Leich— 
name und zeigt nicht jelten auch noch bie Form ber 
frühern Gewebsteile. Es bildet fich bisweilen aud) 
in den Maceriertrögen der Anatomien, befteht im 
wejentlichen aus Ammonial:, Kali⸗ und Kalkjeife mit 
eften fetten Säuren (befonderd Palmitinſäure) und 
chmilzt etwa bei derjelben Temperatur wie diefe. 
Es ift farblos, riftalliniich, löslich in Ather. 
aren, alle fettigen Handeldartifel, ald: But: 
ter, Sped, Talg, Thran, Ole ꝛc. { 
getwa (arab.), ver Rechtsſpruch oder das gefeliche 
Gutachten eined Mufti; auch das Urteil des Kadi. 
Aus den etwas der Muftis ſetzt fich das türfifche 
Gemwohnheitöreht zufammen. Das F. (dilligende 
Gutachten) bes en ul Islam ift zur Gültigkeit 
jedes neuen Staatsgeſetzes oder ſonſtigen Schrittes 
der Regierung erforderlich. 
Feu Grans, ſpr. 185), Feuer. 
Sophie, Baronin, ſ. Condé 7). 
blaft, das weibliche Glied beim Hoc» und 


Rehwild. 
chtersleben, Ernſt, zn von, Mebizis 
ner, geb. 29. April 1806 zu Wien, war jeit 1840 Se: 
fretär der k. k. Geſellſchafi der Ärzte, hielt jeit 1844 
an der Wiener Hochſchule Vorträge zur Vorbildung 
pfychiſcher Ärzte, wurde 1847 Vizedireftor der medi— 
ziniſch-chirurgiſchen Studien und war 1848 kurze 
a Unterftaatäjefretär im Unterrichtäminifterium. 
ftarb 8. Sept. 1849. F. war nicht nur ein ſcharf⸗ 
finniger Arzt, ſondern aud ein Dichter von feinem 
äfthetifhen Sinn und philoſophiſcher Weltbildung, 
dem auch lebendfrifcher Humor nicht fremd war. Er 
fchrieb: »Die Lehre von den Heilanzeigen« (in lat. 
Sprache, Wien 1833); »Über das Hippofratifche erſte 
Buch von der Diät« (daf. 1835); »Über die Gewiß— 
* und Würde der Heilfunft« (daſ. 1839); »Lehr- 
uch der ärztlichen Seelentunde: (daf. 1845). Un: 
—— Verbreitung fand das für das größere Publi⸗ 
um beftimmte Schriftchen »Zur Diätetif der Seele- 
(Wien 1838, 45. Aufl. 1882), worin er nachweift, daß 
die tg des Körpers durch Kräftigung der 
geiftigen Thätigleit und der Willenskraft erhalten 
oder wieberhergeftellt werben könne. Wertvoll find 
ferner feine »Beiträge zur Litteratur-, Kunſt- und 
Lebenstheorie« (Wien 1837—41, 2 Bde.) und die mit 
Geſchmack ausgeführte Anthologie »Geift der deut: 
ſchen Klaffifer« (3. Aufl., daf. 1866). Seine »Gedichte« 
erjchienen Stuttgart 1886 (darin das zum Bolfs- 
lied gewordene: *Gs ift beftimmt in Gottes Rat«). 
Seine »Sämtlichen Werte: (mit Ausfchluß der rein 
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——— wurden von Fr. Hebbel (Wien 1851— 
1853, 7 Bbe.) herausgegeben. 
tet. das männliche Glied des Wildes. 
tigleit, der Zuftand eines Körpers, in welchem 
er eine tropfbare ll feit (gemöhnlich Waſſer) ab: 
forbiert enthält. Der fefte feuchte Körper ericheint 
mehr ober weniger troden, verliert aber beim Liegen 
an trodner Luft, im abgefchlofienen Raum über by: 
geoftopif chen Körpern, im luftleeren Raum und beim 
rwärmen einen Teil oder feine ganze F. Iſt das 
Gewicht eines feuchten Körpers an der Luft fonftant 
eworden, fo beißt er [ufttroden; er fann dannaber 
immernoch, je nach ber Natur des betreffenden Stoffes, 
einen hohen Grab von F. befigen. Man erfährt den: 
felben durch —— Trocknen einer abgewoge⸗ 
nen Menge, bis das Gewicht konſtant bleibt. Der 
Gewichtsverluſt ergibt die F. Bei Gaſen unterſchei⸗— 
det man abſolute und relative F. Erftere erfährtman 
durch Beftimmung der Gewichtämenge Wafler, welche 
in einem abgemeffenen Volumen der Luft enthalten 
ift. Das —— dieſer Menge zu derjenigen, 
welche die Luft unter dem herrſchenden Druck und 
der herrſchenden Temperatur höchſtens aufnehmen 
lönnte, bezeichnet die relative F. 
tigleitömefler, |. Oygrometer. 
twangen, Stabt im gr Regierungsbezirk 
Mittelfranken, 446 m ü. M., an der Sulzach und ber 
Linie —— — der Bayriſchen Staats⸗ 
bahn, ſüdweſtlich von Ansbach, hat eine große, alter: 
tümlide evang. Pfarrkirche, eine Lateinſchule, ein 
Bezirkdamt, ein Amtsgericht und (1880) 2711 meift 
evang. Einwohner. 
arze, |. v. w. Feigwarze. 
al, das Lehnsweſen betreffend, auf das Lehns: 
weſen bezüglich; dem mittelalterlichen LYehns- und 
Ständewefen zuneigend; daher Feudale diejenigen, 
welde im modernen Staatöwejen gewiſſe Standes: 
vorrechte in Anspruch nehmen, die mit jenem im 
Widerſpruch ftehen. Yeubalpartei, reaktionäre 
Adelspartei; Feudalſyſtem, das Lehnsweſen, na— 
mentlich infofern es in eine ungerechtfertigte Bevor: 
zugung des Herrenftandes gegenüber der Landbevöl⸗ 
ferung ausartete; Feudalttaat, Lehnäftaat, Feu— 
dalmeien, Lehnsweſen (ſ. d.); Feudalftände, land: 
De die, wie in Medlenburg, nicht die Gefamtheit 
Staatdangehörigen, fondern nur die Standes: 
interefjen der Großgrundbefiger vertreten. 
Feudalla (lat.), Lehnsſachen. 
alismus, Feudalweſen, Feudalſyſtem; die po- 
litiſche Richtung, welche der Geburtsariftofratie und 
insbefondere dem Grundadel eine möglichjt bevor: 
zugte Stellung eingeräumt wiſſen will. 
Feudalifl (Feudiſt), Kenner und Bearbeiter des 
Lehnrechts; auch Anhänger des Feudalismus. 
eudum (mittellat., entitanden aus Feodum), 
das Lehen und zwar fomohl das Lehnrecht als die 
Lehnsſache (ſ. Lehnsweſen). Das Wort F. wird zu: 
meiſt vom althochdeutichen feo (Vieh, väterliches Gut) 
abgeleitet, während andre ed auf das lateinifche fides 
(Treue) oder foedus (Bündnis) zurüdführen wollen. 
Auch hat man ed von feo (Lohn), auch wohl vomgoti: 
ſchen faihu (Vermögen, Gut) ableiten wollen. 
Feuer, eine aus gleichzeitiger Licht: und Wärme: 
entwidelun rag Grlgeinung, ritt diefelbe an 
feiten ober fl ſſigen Körpern auf, fo nennt man fie 
Glut, bei Gajen Flamme. Wo Licht ohne nad: 
weißbare Wärme entwidelt wird, jpricht man nicht 
von F. wie 3. B. beim Phosphoreszieren. Jm Alter: 
tum hielt man das F. für etwas Materielled, und 
Ariftoteled nennt es *ind der vier Elemente. Dal. 


Feuchtglied — Feuer, flüffiges. 


Lindner, Das F., rg Studie (Brünn 
1881); Heumann, Das F. (Bafel 1883). Über die 
Umftände, unter Denen Feuererfiheinungen auftreten, 
vgl. Licht und Wärme. — F. heißen auch bie bei 
der Darftellung und Verarbeitung von Schmiede: 
eifen benugten Feuerftätten mit unb ohne Gebläfe, 
welche, mit Holzkohlen, Kols oder eg! na 
bald zur Hervorbringung orydierender Wirkung 
(Schmiede: oder Friichfeuer, Feineijenfeuer, Feuer: 
—5 — bald zur Reduktion (Rennfeuer), bald nur zum 
rhigen (Wärme:, Schweih:, Gärbfeuer ꝛc.) dienen. 
Feuer, im militäriihen Sinn dad Schießen aus 
Feuerwaffen, daber —— die durch die 
verfeuerten Geſchoſſe erzielten Reſultate; Feuer: 
64 ein Kanipf, in dem nur von den Schußmaf: 
en Gebraud gemacht wird, man alſo in gewiſſem 
Abftand vom Gegner bleibt. Feuerarten find bei 
der Infanterie: a) Einzelfeuer in zerftreuter 
Drbnung, gefteigert bis zum Schnellfeuer; b) Ein: 
jelfeueraus Ser@ierfener Abteilungen, 
Schnellfeuer genannt, wobei jeder Mann im Glied 
feuert, jobald er geladen und das Ziel erfaßt bat; 
c) gleichzeitiges F. auf Kommando, Salven größe: 
rer ober kleinerer Abteilungen, auch gliederweiſe (im 
Karree), viergliederig, wobei zwei Dicht hintereinan- 
ber ftehende Abteilungen zugleich fchießen, die vordern 
wei Glieder Inieend, die hintern ftehend, im vorigen 
ahrhundert auch era be zu drei Gliebern. 
Salven wie Einzelfeuer werden im Liegen, Knien, 
Stehen eingeübt. Bei der Artillerie unterjcheidet 
man a) geſchützweiſes F., wobei die Gefchüße ber 
Batterie mit Heinen Paufen nadheinander feuern, 
von einem Flügel anfangend, jo daß man die Wir: 
tung jedes Schufjes beobachten kann, undb) Schnell: 
feuer mit Schrapnell® oder Kartätjchen, vorüberge 
hend gegen birelten Angriff auf bie Batterie gerichtet, 
wobei jedes Geſchütz feuert, jobalb es geladen und 
gerichtet ift. Feuerpaufen find Ffurge Unterbre 
dungen der Schiehthätigkeit unter Beibehaltung der 
Feuerbereitfchaf — beſtimmt 
die vom Kommandeur der Artillerie faſt jeden 7: 
en Feuerordnung die Zahl der tägli 
oder ſtündlich abzugebenden Schüffe und bie zu be 
ſchießenden Ziele. 
Feuer, flüffiges (Fenian fire, Liquid fire), eine 
im amertfaniichen Krieg 1862—65 zu Kriegöjmweden 
angewandte Lölung von Phosphor in Schwefeltohlen: 
ftoff, bewirkt, mo fie aucgegofen wird, eine Feuers⸗ 
brunft, indem beim Berbampfen des Schwefelfoblen: 
ftoff8 fein verteilter Phosphor zurüdbleibt, welder 
ich an der Luft entzündet. Dieſe Löjung ift zum 
üllen von Brandgeihoffen empfohlen worden und 
at infofern —— * als die —— 
auch nach vorläufigem Löſchen leineswegs beſeitigt i 
Lothring iſches (Feu lorrain) ift eine Miſchung 
von Chlorſchwefel mit phosp —— Schwefel: 
toblenftoff. Sie entzündet fich fofort, wenn Ammo- 
niatflüffigfeit mit ihr inBerührung kommt. 2-Sccm 
der Miſchung genügen, um bei der anfänglichen Ent: 
zündung einen ylammenftrahl von 1 m Höhe zu er 
zeugen. Als neues griechiſches f. (f. d.) wurde 
empfohlen, etwa 300 g Benzin mit 0,; g Kalium auf 
Waſſer zu werfen. Das Kalium zerjegt befanntlid 
ehr energiich dad Wafjer und entwidelt dabei eine 
0 hohe Temperatur, daß fig der frei werdende Wa: 
eritoff entzündet. Bon diefem pflanzt fic) die Ent: 
zündung in der angegebenen Miihung auch auf das 
auf dem Wafler ſich ausbreitende Benzin fort, und 
e8 entfteht fofort eine mächtige Flamme. Nod wirl: 
famer fol eine Mifhung aus 3 Teilen Benzin mil 
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1 Teil phosphorhaltigem Schwefellohlenſtoff ſein. 
Die letztern Miſchungen eignen ſich beſonders zur Be- 
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nutzung auf dem Wafler. 
eter, |. Feuerdienſt. 
anzünder, Körper zum Anzünden von Brenn: 


materialien. Man hat Hobelipäne mit Teer und Pech 
etränft und zu Heinen Eylindern zufammengerolit, 

En... in Betroleum getaucht, zu Bünbeln ver: 
einigt und diefe mit Harz überzogen zc. Vorteilbafter 
find aus pulverartigen Subftanzen, wie Sägefpänen, 
Kohlenklein ıc., durch ftarten Drud bergeitellte 3. 
welche zur Erhöhung ihrer Brennbarleit Salpeter 
und ähnliche Subftanzen enthalten. Auch hat man 
fetten Thon, mit Sägemehl und Koklsſtaub gemifcht, 
zu eigroßen Kugeln geformt, diefe wiederholt mit 
einem Draht von der Stärke eines Bleiftifts durd- 
bohrt und dann gebrannt. Die fo erhaltenen äußerft 
poröfen Kugeln werden in einer Blechbüchſe, die et- 
was Aäbeft oder Schladenmwolle enthält, aufbewahrt 
und vor bem Gebraud; mit Petroleum geträntt, wel: 
ches, entzündet, infolge der Durchlödherung der Ku: 
geln je: intenjiv verbrennt. Nach enugung wird 
die Kugel in die Blechbüchſe zurüdgebracht und kann 
immer von neuem mit Petroleum getränft werben. 

Feuerbach, Dorf im mwürttemberg. Nedarfreis, Ober: 
amt Stuttgart, an der Linie Bretten- Friedrichshafen 
der Württembergiichen Staatsbahn, mit evang.Rirche, 

abrifation von Chininwaren und Firnis, Weinbau, 

teinbrüchen und (1880) 4549 Einw. 

Feuerbad), 1) Paul Johann Anjelm, Ritter 
von, berühmter deuticher Kriminalift, geb. 14. Nov. 
1775 in dem Dorf Hainichen bei Jena, zu Frank: 

a. M., wo jein Bater Advolat war, erzogen, ſtu⸗ 
ierte jeit 1792 in Jena Bhilofophie, dann die Rechte 
und habilitierte fi), nachdem er durch feine ⸗Unter⸗ 
fuchung über das Verbrechen des Hochverratd« (Erfurt 
1798) ehrenvoll in die Reihe der Kriminaliften ges 
treten war, bajelbft ald Privatdozent. 1801 erhielt 
er in Jena eine außerordentliche Brofeflur der Rechte, 
momit der Eintritt in den dortigen Schöppenſtuhl 
verbunden war, und bald darauf die ordentliche Pros 
feffur des Lehnrechts, folgte aber 1802 einem Ruf 
nad) Kiel, 1804 nad) Landshut, wo er den Auftrag 
belam, den Entwurf zu einem bayrischen Strafgeſetz⸗ 
buch auszuarbeiten, infolgedeffen er 1805 als Ge: 
eimer Referendar in das Minifterialjuftigz: und Po⸗ 
izeidepartement nad München verjegt, 1806 zum 
ordentlihen Mitglied jened Departements und 1808 
zum Wirklihen GeheimenRat ernannt ward. Bereitö 
1806 that F. durch feinen Entwurf zur Abjchaffung 
der Folter den erften Schritt zur Bejeitigung der Miß⸗ 
bräude in der bayriſchen Kriminaljuſtiz. Die we: 
entlichite Verbeſſerung ber Rechtäpflege begründete 

8 von ihm entworfene neue -Stafgee für das 
.. Bayern« rg 1813), das mit einigen 

nderungen 16. Mai 1813 bie fönigliche Genehmi- 
gung empfing, in Sadjen: Weimar, Württemberg 
und andern Staaten bei der Bearbeitung neuer Lan⸗ 
desgeiegbücher zu Grunde gelegt, in Oldenburg als 
Gejegbuh angenommen und aud ind Schwedifche 
ü t wurde. Gleichzeitig arbeitete er feit 1807 auf 
königlichen Befehl den Code Napol&on in ein u 
liches Gefegbuch für Bayern um, das 1808 und 1 
teilweije im Drud erjchien, aber nicht in Wirkfamteit 

etreten ift. Die ihm 1812 zugemwiejene Redaktion bed 
dex Maximilianeus bejorgte er gemeinjchaftlic 
mit dem Freiherrn v. Aretin und dem Staatärat v, 
Gönner. Bei der —— der deutſchen Un⸗ 
abhängigleit bethätigte F. ſeinen Nationalſinn durch 
mehrere Schriften, unter andern durch die »Über 
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deutſche Freiheitund Bertretungdeuticher Völker durch 
Landſtände⸗ (Leipz. 1814). Im J. 1814 ward er zum 
zweiten Präſidenten des Appellationsgerichts in Bam⸗ 
berg, 1817 zum erſten Präſidenten des Appellations⸗ 
re für den NRezatfreis in Ansbach, 1821 zum 
irflihen Staatdrat befördert, nachdem er bereits 
früher (1808) geadelt worden war. Auf einer Reiſe 
nad dem Schwalbadher Bad ftarb er 29. Mai 1833 in 
Be take . achs erfte jchriftftellerifche Ver⸗ 
— * hiloſophiſche Abhandlungen, ſind in Meißners 
Zeitſchrift ⸗Apollo⸗ und in Niethammers »Philojo: 
hiſchem Journal« von 1795 enthalten. Sein erſtes 
Felbftänbi ed Werk: »Über die einzig möglichen Bes 
weisgrün — das Daſein und die Gültigkeit der 
natürlichen Rechte · (Leipz. u. Gera 179), war gegen 
Rehberg | ar ger Noch größern Beifall fanden jeine 
Werte: »Hritifdes natürlichen Rechts« (Altona 1796); 
»UntisHobbes, oder über die Grenzen ber bürger: 
lichen Gewalt und Dad Zwangsrecht der Unterthanen 
egen ihre Oberherren« (Gieh, 1798); »Revifion der 
ndjäge und Grundbegriffe deö pofitiven pein- 
lien Rechts⸗ (Erfurt 1799 u. —xX 1800, 2 Tle.), 
worin er, wie jchon in der Schrift »UÜber die Strafe 
ald Sicherungsmittel vor Fünftigen Beleidigungen 
des Verbrechers« (daf. 1799) und in der von ihm mit 
Grolman und v. —— herausgegebenen 
»Bibliothef für die gr echtömwiffenichaft und 
Geſetzlunde⸗ (Götting. 1 u. Sieh. 1808, Bb. 2 
u. 3), im Gegenfag zur Kantſchen Theorie von der 
Strafe, ald Zweck der Strafe die Abjchredung be 
eichnete. Die Abjchredungstheorie, auch ſeildem 
Keuerbadhice Theorie —— führte er ſyſtematiſch 
aus in dem ⸗Lehrbuch des gemeinen, in Deutſchland 
geltenden peinlichen Rechts⸗ (Gieß. 1801 ; 14. Aufl. 
von Mittermaier, daf. 1847). Seinen »Ziviliftiichen 
Verſuchen⸗ (Gieß. 1808, 1. Teil) folgte eine ausführ- 
liche » Kritik des Kleinſchrodſchen Entwurfs zu einem 
peinlichen Gejegbucd für die kurpfalgbayrifchen Staa» 
ten« (da. 1804, 8 Bbe.). eine Sammlung 
»Merfwürdige Kriminalrechtöfällee (Gieß. 1808 u. 
1811, 2 Bbe.; 8. Aufl., daſ. 1839) wurde zuerſt einer 
tiefern pſychologiſchen Behandlung folder Fälle Bahn 
ebrochen. Kleinere Schriften aus dieſer Periode 
And: »Über Bhilofophie und Empirie in ihrem Ver: 
ültnis zur pofitiven Rechtswiſſenſchaft« (Landsh. 
804); »Blid auf die deutſche Rechtömwifjenichaft« 
(Münd. 1810); »Themis, oder Beiträge zur Geſetzge⸗ 
bung« (Landsh.1812). An jeine »Betrachtungen über 
die Geſchwornengerichte · (Sandsh. 1813) fchloffen fich 
die »Erflärung über meine angeblich geänderte Über: 
jeugung in Anjehung ber Gefhwornengerichte« (Jena 
1819) und »über Offentlichfeit und Mundlichken der 
gerichtlichen Berhandlungen« (Gieß. 1821) ſowie ald 
zweiter Band hierzu bie Schrift »über bie Gerichts: 
verfafjungund ——— — * 
1825). Später lieferte er noch die⸗Altenmäßige 
Fe merlwürdiger Berbredhen« (Gief. 1828— 
1829, 2 Bbe.; 3, Aufl. Frankf. a. M. 1849) und 
Kleine Schriften vermiſchten Inhalts · ( Nürnb. 1888, 
2 Abtlgn.). Endlich ift von ihm zu erwähnen: »K. 
Haufer, Beifpiel eined Verbrechens am Seelenleben 
des Menihen« (Ansb. 1832). In feinen Mußeitun: 
ben beichäftigte er ſich mit einer metrijchen Über: 
jegung und einem Kommentar bes indifchen Gedicht 
»Gita Govinda«. Bon hohem Intereſſe ift das von 
er Sohn Ludwig bearbeitete »Leben und Wirken 
v. erbacdhd« (Leipz. 1862, 2 Bde.). F. hinter⸗ 
ließ fünf Söhne, die ſich ſämtlich durch ſchriftſtelle— 
riſche Thätigkeit nach verſchiedenen Richtungen hin 
ausgezeichnet haben. 
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2) Anfelm, Archäolog, ältefter Sohn des vorigen, 
geb. 9, Sept. 1798, geft. 8, Sept. 1851 als Profeſſor 
er P a Freiburg, hat fich befonders durch 
da8 Wert » vatikaniſche Apollo« (Nürnb. 1833; 
2, Aufl., Stuttg. 1855) einen geachteten Namen erwor⸗ 
ben. Seine »Nachgelaffenen Schriften« (Braunfchw. 
1853, 4 Bde.) enthalten im1.Band: »2eben, Briefeund 
Gebichte« (hrsg. von Henriette F.) im 2.—4. Band: 
Geſchichte der griechiſchen Plaſtik« und Kunſtge— 
ſchichtliche Abhandlungen⸗ (hrsg. von Hettner). 

8) Karl Wilhelm, Mathematiker, Bruder des 
vorigen, geb. 30. Mai 1800 zu Jena, geft. 12. März 
1834 als Profeſſor der Mathematit am Gymnafium 
in Erlangen. Er ſchrieb: »Eigenjhaften einiger merf: 
würdigen Punkte des geradlinigen Dreiedd« (Nürnb. 
1822) und» Grundriß zu analytischen Unterfuchungen 
der breiedigen Pyramide⸗ (daſ. 1827). 

4) Eduard Auguft, Rechtägelehrter, Bruder des 
vorigen, geb. 1. Jan. 1808, geft. 25. April 1843 ala 
ordentlicher Profeffor der Rechte an der Univerſität 
in Erlangen, erwarb ſich auf dem Gebiet des ger: 
manifchen Rechts einen Namen durch feine Schrift 
»Die Lex salica und ihre verfchiedenen Rezenfionen« 
(Erlang. 1831). 

5) Ludwig Andreas, berühmter Philofoph, Bru- 
ber des vorigen, geb. 28. Juli 1804 zu Landshut, 

dierte in Heibel Theologie, ward durch Daubs 

orlefungen für bie — Hegels gewonnen, 
ging, um letztern zu h Berlin, habili- 
tierte ſich 1828 zu Erlangen als Privatdozent der 
Philoſophie, machte jedoch ald Dozent wenig Glüd 
und wurde als Hegelianer angefeindet. Seine ano: 
nym erichienene Schrift »Gedanfen über Tod und 
Unfterblichfeit« (Nürnb. 1880; 8. Aufl., Leipz. 1876), 
in welcher er eine Religion, die ſich ein Senteits als 

iel jege, für einen Rüdjchritt erflärte, wurde fon: 

Sziert, jein Gefuch um eine auferordentliche Pro: 

Aur wiederholt (zulegt 1836) abgefchlagen, morauf 
er die alademiſche Laufbahn verließ, um ſich nad) 
Ansbach und (jeit 1836) auf das drei Stunden von 
diefem entfernte Schloß Brudberg in litterarifche Ein» 
ſamleit —— ter, wo er 1887 mit feiner 
treuen Lebendgefährtin Bertha Loew eine ga 
Ehe ſchloß, find in ländlicher Mufe bis zum Jahr 
1860, wo ihn —— — zur Überſiedelung 
auf ben beiRürnberg gelegenen Rechenberg bewogen, 
faft alle feine Hauptwerfe entftanden. Nachdem er 
bereitö unter dem unpaffenden Titel: »Abälarb und 
—* (Ansb. 1833; 8, Aufl., Leipz. 1877) in hu: 
moriſtiſch⸗ philoſophiſchen Aphorismen eine Parallele 
zwiſchen der realen und idealen Seite des Lebens 
veröffentlicht hatte, begann ermitjeiner »Darftellung 
ber Geſchichte der neuern Bhilofophie« (Ansb. 1833— 
1837, 2 Bde.), die fich, wie feine »Kritifen auf dem 
Gebiet der Vhilofophie« (daf. 1835), durch klaſſiſche 
Schärfe der Charakteriftif auszeichnete, den Kampf 
der Vernunft gegen die Theologie, des Wiſſens gegen 
den Glauben, den er im dritten Band: » Pierre Bayle 
nad) jeinen für die Geſchichte der Philoſophie und 
der Menfchheitinterefianteiten Momenten« (daf. 1838 
in pifanter Weije fortfegte, und wobei diejer ſelb 
wie die vorgenannten Denker feinen perfönlichen An⸗ 
fichten zur Folie dienten. Seit 1837 trat er in Ber: 
bindung mitRuge und den » Hallefchen Jahrbüchern«, 
fpäter »Deutichen Jahrbüchern«, in welchen fich fein 
Bruch nicht nur mit der Theologie, jondern auch mit 
der Hegelichen Philofophie vollzog. Zwar nahm er 
dieſe noch in der Schrift »Uber Philoſophie und 
Ehriftentum« (Ansb. mer gegen die »fanatifchen 
Berlegerer aller Bernunftthätigfeit- in Schuß; aber 
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noch in demſelben Jahr fagte er * durch die Schrift 
» ur Kritif der Segelihen Philoſophie⸗ von der dia: 
lektifchen Methode und deren Meifter los, defien Phi: 
—— er in Naturalismus umbildete. F. erflärte 
in biefer Schrift alle Spekulation, die über die Natur 
und den Menſchen hinaus will, mit bürren Worten 
für »Eitelleit«, den abfoluten Geift für eine »Schö: 
pfung des fubjeltiven Menſchengei es·; in der Rüd: 
fehr zur Natur fand er die einzige »Quelle des Heild«. 
Wie auf den Bruch mit der Theologie (beſonders in 
der in den »Jahrbüchern« erichienenen Kritik des »po: 
fitiven« Sengler) jener mit Hegel, fo folgte auf dieſen 
in Feuerbadh8 Hauptwerk: »Das Weſen des Chriften: 
tums« (2eipz. 1841, 4. Aufl. 1883), der Zerfall mit 
der ganzen chriſtlichen Philoſophie. Der Sat, den 
auch Schleiermacher gelegentlich aufitellt, da der an- 
geblich nad; Gottes Ebenbild geichaffene Menſch viel: 
mehr umgekehrt dad Göttliche nad) feinem eignen 
Ebenbild Ihaffe, wird hier zum Ausgangspunft der 
Naturgefchichte des Chriftentums. %. erflärt die Re: 
a für einen Traum ded Menſchengeiſtes, Gott, 
Himmel, Seligfeit für durch die Macht der Phantafie 
realifierte Herzenswünsche, was der Menic Gott 
nenne, fei dad Weſen des Menjchen felbit; homo ho- 
mini deus! Im Unterfchied von ben beiden gleich— 
geitigen Kritifern des hriftlichen Dogmas, D. Strauß 
und B. Bauer, war e8 F. weder, wie Strauß, darum 
u thun, den wifjenfchaftlichen Wert desjelben zu be 

immen, noch, wie B. Bauer, Angriffe auf die Kon: 
ftitution und die Urkunden des Chriftentums zu ma 
hen; fein Biel mar die Beantwortung ber Frage: 
welchen Sinn, weldye Bedeutung, welchen Zwed und 
Urfprung im Geifte des Menſchen bat die Religion 
überhaupt und bie chriftliche insbeſondere? Zur Er: 
gänzung berjelben ließ er dem »Weſen des Chriften- 
umd« die Schrift »Das Wefen der Religions (Leipi. 
1845), mehrere Auffäge in den »Deutfchen Jahrbũ⸗ 
dern«, in Wigands » Bierteljahrsfchrift«, da3 Schrift: 
—* »Das Weſen des Glaubens im Sinn Luthers⸗ 
eipz. 1844, 2. Aufl. 1855), die ⸗Grundſãtze der Phi⸗ 
—** der Zukunft · (daf. 1348) und die »Borlejun: 
gen über das Weſen ber Religion« (auexft im Drud 
erfchienen 1851) folgen, welche jümtlich » bie ln 
der neuern Zeit, die Verwandlung und Auflöfung 
der Theologie in die Anthropologie« zu fördern be 
ftimmt waren. Letztere wurden urjprünglich 1848 
zu Heidelberg infolge einer an F. von feiten der dor: 
tigen Stubentenfchaft ergangenen Einladung gebal: 
ten und bezeichneten, wie das —— ſelbſt, einen 
Wendepunkt in Feuerbachs Leben. Eine durchaus be 
ſchauliche Natur, fand er die handelnden Perſonen 
der Zeit »unter feinem Maf« und zog fich unter dem 
Eindrud der praktifch gewordenen Revolution ebenſo 
wie unter jenem der brutalen Reaktion in fein phi⸗ 
loſophiſches Afyl zurüd. Während die Zeit unter 
den Nachwehen der miilungenen Immälzung fi von 
dem fpefulativ:theologifchen Gebiet ab» und dem na: 
turwiſſenſchaftlich⸗ materialiftiihen zumandte, voll: 
endete 5. fein leztes religionsphilojophijches Wer! 
und ſchuf gleichzeitig feinen anthropologiſchen Natu⸗ 
raliamus zum offenen Materialismus um. Jenes, 
unter dem Titel: »Theogonie oder von dem Urſprung 
der Götter nad) den Duellen des klaſſiſchen, bebrät- 
fchen und hriftlichen Altertums« ( Leipz. 1857, 2. Aufl. 
1866), welches den Grundgebanten der Borlefungen 
über das Weſen der Religion, daß die Götter »per: 
—— MWünfde« ſeien, in erweiterter Form wie⸗ 
erholt, erregte nicht entfernt mehr das Aufjehen ſei⸗ 
orläufer. Diefer —* in einer be⸗ 
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der Nahrungsmittel für das Volf« (1850) der neuern 
deutſchen Materialiftenihule das Schlagwort formu⸗ 
liert: »der Menſch tft, was er ißt«. Dieſe letzte Ge- 
ſtalt ſeiner Philoſophie enthält Feuerbachs letztes 
Werk, deſſen Titel und Reſultat jenem ſeines 
verwandt, deſſen philoſophiſcher Standpunkt aber das 

erabe Gegenteil jenes des erſten iſt, die Schrift ⸗Gott⸗ 
Beit, Sreibeit und Unfterblichleit vom Standpunft 
der Antbropologie« (Leipz. 1866). Dasſelbe follte 
urfprünglid eine Grundlegung Moral liefern, 
welch letztere F. als eine »empirifche ——— aft« 
bezeichnete; da er jedoch im Verlauf von der Ethik 
abgelommen und auf fein Lieblingsthema, Kritik der 
jpefulativen Philofophie durch an tologie, geraten 
war, jo fchrieb er in — legten Zebensjahren (1868 
unb 1869) ethifche Betrachtungen nieber, Die unvoll: 
enbet geblieben und erft aus feinem Nachlaß heraus: 
gegeben worden find. Feuerbachs äußere Verhält⸗ 
nitje hatten fich jeit dem Fehlichlagen der Revolution 
trübe ng 1860 verlor er durch unverfchuldete 
Unglüdsfälle feine liebgewordene Heimat auf dem 
Brudberger Schloß ſowie die befcheidene Rente, bie 
bis dahin dem Philojophen ein befchränktes, aber un: 
por Einlommen — hatte. Die Eriftenz 
auf dem Nechenberg bei Nürnberg (186072), wo er 
fi nad) feinem eignen Ausdruck »wie ein Su ohne 
Bett« vorfam, wurbe durch zahlreiche Beweije von 
Freundfchaft, die ihm aus allen Ländern und aus 
allen Ständen (aud) aus dem Bauernftand) zufamen, 
verjchönert. Ein Denkmal der für beide Teile charal: 
teriftiihen Seelenfreundichaft, welche F. ſeit 1862 
mit dem originellen oberöfterreihifchen Landmann 
und Schenkwirt Konrad Deubler in Goifern bei Iſchl 
verband, ift in jeinem im Nachlaß unter dem Titel: 
»Philojophiiches Idyll oder Lubwig und Konrad⸗ 
herausgegebenen Briefwechjel mit diefem erhalten. 
Das Ende —— — der eine von der gewöhnlichen 
—— *— iloſophen ganz verſchiedene Lebensweiſe 
auf dem Land, in Flur und Wald, als Jäger und 
—— im Verlehr, ſtatt mit Studierten, mit 

euten aus dem Bolt * führen gewohnt war, wurde 
durch wiederholte Schlaganfälle herbeigeführt, deren 
letztem er 13. Sept. 1872 erlag. Daß der als Ma: 
terialift verrufene er des Humanismus ald 
Menſch reiner Idealiſt, — im beſten Sinn des 
Wortes war, dafür legen ſein echt deutſches Familien⸗ 
leben, ſeine rührende Liebe zur Gattin und (einzigen) 
Tochter Eleonore und feine Wahrheit: und Men 
fchenliebe atmende Korreſpondenz Zeugnisab. Feuer: 
bachs fämtliche Werke find (Leipz. 1846 — 66) in 10 
Bänden erfchienen, wobei die frühern Schriften man- 
nigfadhe Zufäe, aber auch merkliche Modifikationen 
nad) feinem fpätern Standpunkt erfahren haben. Bal. 
Grün, Ludwig F. in feinem Briefmechfel und Nach⸗ 
laß dargeftellt (Xeipz. 1874, 2 Bbde.); »Briefmechiel 
zwiſchen 2, F. und Chriftian Rapp, 1832—48« Car 
1876); Beyer, Leben und Geift 2, Feuerbachs (da). 
1872); Starde, Ludwig F. (Stuttg. 1885). 

6) Friedrich, Bruder des vorigen, geb. 29. Sept. 
1806 zu Landshut, ftubierte Philologie, wandte id 
aber fpäter als Philoſoph der Richtung feines Bru- 
ders Ludwig zu, um, nad) feiner eignen Außerung, 
»zu predbigen, was biefer lehrte«, Bon ihm erfchien: 
»Theanthropos-, eine Reihe von Aphorismen (Zür. 
1838); »Die Religion der un“ (1. Heft, Zür. u. 
Winterth. 1843; 2. Heft: »Die Beftimmung des Men: 
ihen«, Nürnb. 1844; 3. Heft: »Menſch oder Chrift ?«, 
daf. 1845); »Die Kirche der Zufunft« (Bern 1847); 
»Gedanten und Thatfachen« (Hamb. 1862) zc. F. ſtarb 
24. Yan. 1880 in Nürnberg. 
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7) Anfelm, Maler, Sohn von 3 geb. 12. Sept. 
1829 zu Speier, begab fich, al fich während feiner 
———— in Freiburg ſein Künſtlerberuf un⸗ 
weideutig dargethan, 1845 für zwei Jahre nach Düf- 
—8 wo er ſich anfangs an W. Schadow, dann an 
Rethel anſchloß, deſſen großartige Auffaſſung ſeinem 
Weſen mehr entgegenkam. Nach kurzem Aufenthalt 
in der Heimat — ging F. nad) München, wo ihn 
Rahl eine Zeitlang feſſelte. Doch war jein Streben 
bereit3 damals auf eine größere Ausbildung im Ko- 
lorismus gerichtet, und er begab fich daher 1850 nad) 
Antwerpen und 1851 nad) Paris, wo er nod) die mo: 
dernen Meifter ftudierte und in Eoutures Atelier 
eintrat, dem er nach feinem Geftänbnis eine große 
Förderung jeinermalerifchen Technifverdantte. Zwei 
einer eriten Gemälbe: Hafis in der Schenfe und der 
Tod Pietro Aretinos, zeigen den Einfluß Coutures, 
weiſen aber auch bereit auf das Vorbild der Vene: 
zianer bin, denen er ſich jpäter noch enger anſchloß. 
Im J. 1854 nad Karlörube zurüdgekehrt, erhielt er 
1855 die Mittel zu einer Studienreije nad; Jtalien, 
die ihn zunächſt nad Venedig, wo er Tizians Him- 
melfahrt fopierte, und von ba nad — und Rom 
führte, wo ſich im Studium von m. und 
Raffael allmählich feine gern ichtung aus⸗ 
bildete, Er ftrebte danad), Die Größe und Erhabenheit 
des hiſtoriſch⸗ nonumentalen Stils mit dem Reich: 
tum des venezianischen Koloritö zu verbinden e- 
aber bei biejem Streben infofern auf einen Abmweg, 
als er die Leuchtkraft der Lofalfarben durch pn 
Zwiſchentöne abdämpfen zu müfjen glaubte, wodurch 
er den Erfolg jeiner bedeutenditen und genialften 
Kompofitionen beeinträchtigte. Faſt alle feine Schö- 
pfungen waren daher bis zu feinem Tod —X An: 
geifien ausgeſetzt, und es fcheint, daß jeine bittern 

ebenserfahrungen jein ohnehin zu Melancholie ges 
neigte® Gemüt derartig niederbrüdten, daß er vor 
der Zeit aufgerieben wurde. Die glüdlichite Zeit 
feine Lebens war bie Periode feined römifchen 
Aufenthalts von 1857 bis 1872, während welcher er 
im Grafen von Schad einen hochherzigen Beſchützer 
fand, der ben größten Teil feiner Werke anfaufte, 
In diefer Zeit entftanden: Dante und die eblen Frauen 
in Ravenna (1858), —— da Rimini und Paolo 
Malateſta, Laura und Petrarca, Hafis am Brunnen, 
die Pietä (1863) und die Kinderbilder: Idyll aus 
Tivoli, belaufchtes Kinderkonzert und Mutterglüd, 
War in diefen Gemälden neben ber klaſſiſchen For: 
— — noch ein romantiſcher Zug zu finden, ſo 
wandte ſich F. von da ab faſt ausſchließlich der Dar⸗ 
ſtellung antiker Gegenſtände im Gewand des moder⸗ 
nen, aber durch eine völlig plaſtiſche Formenbehand⸗ 
lung gedämpften und gebundenen Kolorismus zu. 
Diele deal ift er am nächſten in der Iphigenia 
(1871, Galerie zu Stuttgart), welche man als bie 
vollendetite Verſchmelzung des Haffiichen und des 
romantijchen Stils bezeichnen darf, und in dem Gaft: 
mahl des Blato (1873, Berliner Nationalgalerie) ge: 
fommen. Minder gelungen, namentlich weil die Rom: 
pofition nicht einheitli ... und der Ausdruck der 
Figuren zu übertrieben 4 find die Amazonenfchladht, 
das Urteil des Parid und mehrere Bilder aus der 
—* der Medea. Im J. 1873 wurde F. als Profeſſor 
an die Afabemie nad) Wien b unb erhielt dort 
den Auftrag, einen Saal im Gebäude der Akademie 
mit Blafondmalereien zu deforieren. Es gelang ihm 
nur, das Hauptbild, den Sturz der Titanen, zu voll: 
enden. Seine geniale Natur war für eine Lehrthätig- 
feit nicht geichaffen, und er ſchied bereits 1876 aus 
feiner Stellung aus. In den legten Jahren feines 
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Lebens führte er ein Gemälde für den Juftizpalaft 
in Nürnberg, Hulbigung Ludwigs des Bayern, neben 
dem Titanenfturz aus. Die fcharfe Beurteilung des 
legtern auf ber Mündener Ausftellung von 1879 
ſcheint feinen Tod beſchleunigt & aben. Er ftarb 
4. Jan. 1880 in *— »Ein Bermädtnis von 
Anjelm F.« (2. Aufl., Wien 1885, autobiographiiche 
Aufzeichnungen ꝛc. enthaltend); D. Berggruen, Die 


Galerie —— (daſ. 1688 
allen, sförper, beſtehen aus einem 
Beutel von Zwilch, mit angefeuchtetem grauen Satz 
(f. Feuerwerkerei) gefüllt und mit einer Zündung 
(Sagröhrchen) verjehen. Der fertige F. wirb zum 
Schu mit Bindfaden beftridt und in Pech getaucht. 
F. dienen im Feftungsfrieg zum Entzünben, Erleudy: 
ten, zur Berteidigung der Brejche jowie ald Stant: 
fugeln in Minengalerien. 
baum, f. Metrosideros und Wacholder. 
erbeiprehen, Vollsaberglaube, nach welchem 
gewiſſe Menfchen im Beſitz ber geheimen Kunft find, 
eine Feuersbrunſt durch vorgeblide Zauberſprüche 
und Zauberformeln Geuexiegen) zu bewältigen, wel 
legtere auf hölzerne Teller gefchrieben wurden, deren 
Borrätighalten noch ein ſächſiſches Edilt von 1742 
vorjchrieb, um fie ind Feuer zu werfen. Raffaels be: 
tanntes Gemälde: ber Brand im Borgo (im Vatikan) 
fol befanntlich die —— — des entfeſſelten 
Elements durch den Papſt Leo IV. darſtellen. ©. 
Berſprechen. 
erbeſtattung, ſ. Totenbeſtattung. 
lume, |. Papaver. 
od (Feuerhund, Kaminftänder), ein aus 
zwei durch eine Kette oder eine Duerftange verbunde⸗ 
nen Füßen oder Böden beftehendes Gejtell, welches 
vor dem Kamin zum Auflegen des Holzes dient. Es 
ibt italienifche (befonders —— franzöſi⸗ 
che und deutſche Feuerböcke aus der Renaiſſancezeit, 
ang ſch mit Ornamenten und Figuren ver: 
ziert find. 

Seuerbrüde, eine Mauererhöhung hinter dem Rofte 
der Dampfteffel: und andrer Feuerungen, erzeugt 
eine Verengerung in dem Feuerzug und veranlapt 
dadurch eine höhere Geichwindigfeit der abziehenden 
Feuergaſe an diefer Stelle. Da aber unmittelbar bin» 
ter der F. der Zug fich wieder erweitert, p wird eine 
Durdeinandermwirbelung der vom Roft lommenden 
Gaje bewirkt, und falls fich unter dieſen noch Sauer: 

und halb verbrannte Berbrennungsprodufte be: 
nden, jo werben fich legtere, wie man annimmt, in» 
olge der Mifchung von neuem entzünden und völlig 
verbrennend ihre volle Heizkraft entwideln. Die F. 
erihwert auch das Hineingelangen von Kohle und 
Sclade in den Zug und zeichnet bie Richtungsände— 
rung ber Flamme vor. Bon ihrer Form hängt auch 
die Erhaltung der Keffeltafeln oder eines über fie ge: 
ipannten Gemwölbes (wie es bei Puddel- und Schweiß: 
öfen vorfommt) weſentlich ab; denn wenn fie eine 
jogen. Spitz⸗ oder Stichflamme erzeugt, jo leiden dieſe 
Teile ſehr ſchnell. Sie felbft aber, von drei Seiten 
von —— umgeben, muß Pe aus 
feuerfeftem Material bergeftellt jein. Bei den Puddel⸗ 
und Schweißöfen wird fie außerdem noch fünftlich ge: 
fühlt, indem je ein Gußrohr in fie eingemauert tft, 
durch welches atmofphärifche Luft oder jelbft kaltes 
Waſſer dauernd hindurchzieht und jo ihrem Nieder: 
ſchmelzen vorbeugt. 
Feuerbüchſe (Feuerbox, ——— der die 
uerung enthaltende Raum der Lokomotivleſſel, 
. Dampftejiel, S. 450, und Lokomotive. 
Feuerdarre, j. Samendarre, 
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Feuerdienſt (Byrolatrie), bie Verehrung bei 
gen als einer geheimnisvollen Macht (Urelement, 

feinsprinzip) an fi) oder ald Symbol und Er: 
ſcheinungsform überfinnlicher Weſen. In niedrigfter, 
an den Fetiſchdienſt ftreifender Geftalt, bei welcher 
die Flamme als ein lebendiges, bald wohlthätiges, 
bald örendes Weſen betrachtet wird, fand fich dieſe 
Verehrung bei den meiften Naturvöllern, die den Ge: 
brauch bes Feuers überhaupt beſaßen. Man ſucht 
das verzehrende Element zu verſöhnen und bei guter 
Laune zu erhalten, damit ed nicht die Wohnungen 
gerjtöre, indem man ihm Fettitoffe zc. zur Nahrung 
bietet, Eine etwas verebelte Form ftellt der auf die 


meijten indogermaniichen Völler egangene F. 
= alten Inder dar: auch bier ift bie Flamme der 
ott 


ni — ſelbſt, der, durch Reiben und Duir: 
len zweier Hölzer zur Erde herabgerufen, in ber Hütte 
der Hirten erjcheint, mit tiefer Verehrung empfangen 
wird und, nachdem er mit Butter erquidt, die Ge— 
bete der Frommen entgegennimmt, um fie ald Mitt: 
ler, ald Freund ber Götter emporzutragen. Immer 
noch an das Feuer direlt, aber in noch mehr vertief: 
ter Form Inüpft fich der griechiſch⸗römiſche Kult des 
Feuers als des weltſchö Feriichen und fulturbringen: 
den Elementö an die Verehrung der Gottheit dei 
regen Herdes und des Erdfeuers (Heftia oder 
eita), zu welcher ſich Die Verehrung des göttergleichen 
Prometheus gejellte, welcher dad Feuer dem Men: 
ſchen vom Himmel gebracht, d. 5. das —— 
* hatte. Als weiteres, ſelundäres Erzeugnis 
menſchlichen —J treten und dann bie im Rate 
ber be en Götter figenden Perfonifilationen dei 
euerd ald allgemeinen Naturprinzips endaegen, mo: 
i bald die eine Erjcheinungsform, bald die andre 
in den sn we tritt, jo 3. B. der Vullanismus 
und das Schmiedegewerbe beim Hephäftos und Bul- 
fan, die Sonnenglut im Dienfte des altmerxikaniſchen 
und peruanifchen Feuergottes, das Blitzfeuer zc. Hier: 
ber gehören der ägnptiihe Phtha, der Baal zu Tyros, 
der Moloch der Kanaaniter ıc., die oft alö die älte: 
ften oder Hauptgötter bezeichnet wurden, wie denn 
bei den Nino der Feuergott es ift, zu dem man fid 
in allen an. ug wendet, ber feuer: 
Manitu der Delawaren über allen andern Manitus 
—* ꝛc. Wenn daher auch dem Feuergott ald dem 
urchtbarſten meiſt die wertvollſten Opfer dargebracht 
wurden (dem Moloch Menſchenopfer) und er bei der 
Reformation der meiften ältern Kulte in einen feind: 
jeligen, aus dem Himmel geworfenen und darum 
binfenden, in der Erbe angefömiedeten Dämon ver: 
wandelt wurde, wie Ahriman ber Verjer, Ahi der 
Inder, Loki der Standinavier, Luzifer der Chriften: 
jo läßt fich nicht leugnen, daß in den Religionen, die 
fid) zum mehr oder weniger reinen Monotheiömus 
aufgeihwungen haben, auch dem höchſten Gott fait 
ftetö einige Züge bed Feuergottes anhafteten. So er: 
ſcheint Ormuzd ald Feuer und ſpricht aus der Flamme 
wie gr als er die zehn Gebote gab; Jupiter 
erjheint auf Bitten der Semele als verzehrendei 
ren ꝛc. Die ewigen Feuer der Perfer, — 
haldäer, Phöniker, Juden ꝛc. in den Tempeln ihrer 
höchſten Öötter erklären fich hiernad) von felbft. Aud 
im Parſismus (f. d.) wird die Flamme ausdrüdlid 
nur ald Symbol des Ormuzd angefehen und nur ald 
ſolches von den Feueranbelern verehrt. Ihr Leud: 
ten, Nadh:oben=ftreben, ihre reinigende Kraft machten 
ie vor allen andern Dingen geeignet, ald Symbol 
er Gottheit zu dienen. In allen Teilen der Erde, in 
Mexilo wie in Peru, in Indien wie in Deutſchland 
und Gallien, in Griechenland und Rom, überall ging 
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der F. in gleichen, für feinen Nrfprung tief bebeut: 
famen Formen vor fi; überall nämlich durfte das 
heilige fyeuer bed Altard nicht von anderm —— ge⸗ 
nommen werben, ſondern wurde durch Quirlen trock⸗ 
ner Hölzer, in Griechenland und Rom auch mit Hilfe 
der Brenngläſer, als »jungfräuliches Urfeuer« er⸗ 

eugt, und dieſe Flamme mußte dann mit keuſchen 
Sänden gepflegt werben, damit fienicht erlöfche bis 
zum ften Sahresfeft, wo unter denjelben Bere: 
monien die Erneuerung vorgenommen wurde, Die 
Parſen benugen brennbare Gafe und Erbölbünfte, die 
dem Boben entfteigen, als —— ne. Ma: 
terial für folche ewige er und haben an Stätten, 
wo derartiger B off dem Boden entquillt, Tempel 
errichtet, wie z. B. zu Baku auf der Halbinſel Apſche⸗ 
ron, wo die —— Feuer, weithin —— aus den 
Kuppeln der Gebäude hervorbrechen. Mit der größten 
Sorgfalt wird dieſes Feuer vor nn e⸗ 
hütet; es darf z. B. nicht mit dem Mund angeblaſen 
werden, und der Prieſter nähert ſich ihm nur mit 
einem Tuch vor dem Mund. Es iſt bekannt, daß bei 
den Römern das Verlöſchenlaſſen des Veſtafeuers, 


welches angeblich bie Unkeuſchheit ihrer Hüterin be: | a 


zeugte, durch Lebend:begraben:werben beftraft wurde, 
während anderjeitö bie treue Hüterin ein faft könig— 
liches Anjehen genoß und unter andern Vorrechten 
das fonft der Majeftät vorbehaltene Begnabigung®: 
recht ausübte für alle Delinquenten, Genen auf 
ihrem Weg begegnete. In Deutſchland haben fich 
Spuren ber jäh ichen Erneuerung des Opferfeuers 
in dem durch Reibung von Yölern entzünbeten Dfter: 
und Johannidfeuer ſowie dem fogen. heilenden Not: 
feuer (f. d.), einer an den uralten F. ber Inder erin- 
nernden Seremonie, bis in unfer Jahrhundert er- 
halten. Vgl. Kuhn, Die Herabkunft des Feuers und 
des Göttertranks bei den Indogermanen (2. Aufl., 
Berl. 1886). Bgl. au Schlangendienft. 
erdorn, |. Cotoneaster. 

ahne, Luntenhalter der alten Büchfenmeifter, 
aus zwei langbalfigen hey sagen pr einem 2—-3m 
langen Sto beftehenb: urch bie offenen Schnäbel 
ift Die Lunte geiogen. 

Feuerfeſt, —— derjenigen Stoffe, welche 
hohen Temperaturen widerſtehen und in denſelben 
wenigſtens keine folhen Beränderungen erleiden, daß 
ie für einen beftimmten Zweck untauglich werden. 

e nad) dieſen Zweden verfteht man unter f. nicht 

üchtig (feuerbeftändig), nicht fchmelzbar, nicht 
verbrennlih. Für Feuerungdanlagen benugt man 
feuerfefte Steine aus gewiſſen Thonarten, auch Scha= 
mottejteine; diefelben Materialien, auch Graphit, Pla- 
tin, Kalt, Magnefia ꝛc. bienen zu feuerfeften Tiegeln. 
Beuerfefte Anftriche können nur bie leichte Ent: 
—— Fed aber en — — der an⸗ 
e enen r, wie Schmelzung, Verkohlung zc., 
* — Feuerfeſte Schranke ſollen die darin 
aufbewahrten Gegenſtände vor Hitzegraden ſchützen, 
wie fie bei Feuersbrünſten vorklommen; fie find dop⸗ 
pelwandig und enthalten — den Wanden eine 
ung mit ſchlechten Wärmeleitern, wie Aſche, 


laun ꝛc. Bal. die einzelnen Artilel. 
* Webervögel. 
2 mit Pulver gefüllte und mit Lunten⸗ 
wer verjehene Flaschen, früher im —— ge⸗ 
äuchlich derart, daß fie mittels langen Strickes auf 


feindliche Schiffe gefchleubert wurden. 

Seuerfliege (Pyrophorus Ill.), Käfergattung aus 
der Gruppe ber Pentameren und der Familie ber 
Sänelltäfer (Elateridae), große oder mittelgroße, 
meist düfter braune und dicht graugelb befilgte Käfer 
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mit abgeftußter ober abgerunbeter Stirn, ſehr großen 
Augen und am Thorax jederjeitd am Rand vor den 
interwinfeln mit einer wachsgelben, blafenartigen 
uftreibung, welche im Leben heil leuchtet. Sie be: 
wohnen bie heißern Zonen Amerifas und fliegen des 
Nachts leuchtend umher. Ein Eremplar reicht hin, 
um an einer Taſchenuhr bie Zeit zu erfennen, und 
mehrere zufammen, lebend in ein Glas geiperrt, geben 
ein jo helles Licht, daß man dabei lefen fann. Der 
Eucujo (P. noctilucus L., ſ. pay »fläfer«), 2,6 
bis 3,4 cm lang, tft ſehr gemein auf Cuba, wo feine 
Larve ben Zuderplantagen verberblich wird, da fie 
im Marl des Rohrs lebt. Der gefangene Käfer bildet 
einen Handelsartifel; die Damen füttern ihn mit 
Scheiben von Zuderrobr und pflegen ihn forafäl: 
tig, um ibn abends in Säckchen von feinem Tüll als 
Schmud im Haar oder an den Kleidern zu tragen. 
erflunder, |. Rochen. 
eifter, |. Elementargeifter. 
ahn(Hydrant),bie in je Rohrleitungen der 
Waſſerwerke größerer Städte eingeichaltete Vorrich— 
tung, an bie bei eingetretener Feuerögefahr Schläuche 
ngef raubt werben fünnen, welche vermöge des in 
dem Waflerröhrenneg vorhandenen bydrojtatiichen 
Druckes gleich einer Feueriprige Waff en in bie 
Flamme werfen können. Da dieRohrleitung, um vor 
dem Einfrieren geſchützt zu fein, 1,5—1,75 m unter 
bie Oberfläche der Straßen zu legen ift, jo müſſen die 
Hydranten auf diefe Tiefe hinabreichen. Sie dürfen 
nicht viel über etwa 80 m voneinander entfernt fein 
und müffen innerhalb der Banfettfanten ober zwi⸗ 
{chen den Banketten und den Fahrbahnen der Strafen 
liegen. Eine Marke an ben Häufern gibt die genaue 
Lage bed Feuerhahns an. Der F. befteht aus einem 
lotredht ftehenden gußeiſernen Gehäufe mit Dedel 
und der zur Aufnahme einer bronzenen Spindel die⸗ 
nenden Stopfbüchfe. Diefe Spindel verſchließt mittels 
einer Mutter ein Bentil und läßt nach Öffnung des⸗ 
felben das Waſſer in dem Steigrohr auffteigen. Auf 
dieſes Steigrohr wird ein —— derart aufge⸗ 
Ki daß die an dem untern Ring des Stanbrohre 
be —— Lappen unten die am Kopf des Steig: 
eg befindlichen Anaggen faflen, worauf dad Stand: 
rohr durch Drehung mitteld beſonderer —— 
feſt auf das Steigrohr geprest und durch eine zwiſchen 
beide eingefchaltete Zedericheibe gedichtet wird. Der 
Kopf des Standrohrs ift durch die Stopfbüchfenver: 
bindung oberhalb Handhaben drehbar, um den 
Schläuchen, welche an die auf entgegengeiegten Sei: 
ten befindlichen Gewinde angeſchraubt werden, jede 
beliebige Richtung geben zu fönnen. Das nad) Bes 
nutzung des Feuerhahns in dem Steigrohr zurüd: 
bleibende Water wird, um vor Einfrieren geſchützt zu 
fein, dadurch entfernt, daß die Spindel in der Richtung 
ihrer Achfe durchbohrt wird, und daß dieſe Bohrung 
an ihrem obern und untern Enbpunft eine Seiten» 
Öffnung befigt, von denen die oberfte über der Stopf: 
büchfe mündet, die unterfte bei geichloffenem Bentil 
dicht über der Mutter zwifchen den Schraubengängen 
der Spindel angebradt if. Sobald alfo das Bentil 
iger ift, wird dem im Steigrohr befindlichen 
aſſer burch bie unten frei gewordene Öffnung, durch 
die Bohrung in der Spindel ſowie durch die obere 
finung über der Stopfbüchfe der Weg frei, und das 
Steigrohr entleert fich bis zur Höhe der obern Öff« 
nung über der Stopfbüchfe, alfo tief genug, um ein 
Einfrieren des in dem Gehäufe befindlichen Waſſers 
u verhindern. Sobald das Ventil geöffnet wird, 
Schließe die fteigende Mutter die untere Öffnung, felbft 
beim höchſten Stande des Bentils, 
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Fenerhafen, das Schüreifen ber Heizer in Siehe: 
reien, bei Lokomotivkeſſeln zc. 

Feuerhemden, mit leicht brennbaren Stoffen ge: 
tränfte Stüde Leinwand, die man früher im Seekrieg 
an feindlichen Schiffen befeftigte und entzündete, um 
diefe in Brand zu fteden. 

und, |. Feuerbock. 
enerfanal (Raudtanal), ſ. Dampfkeſſel, 
©. 448, und Feuerungsdanlagen. 
erfifte, j. v. w. Feuerbüchſe (f. d.). 
erfraut, j.Cladonia, Clematis und Epilobium. 
erfröte, |. Fröſche. 
ertugel (Bolide), helfe Lichterſcheinung am 
zimmel, die äußerlich einige Ähnlichkeit mit einem 
ometen hat, plöglic auftaucht, wenige Sefunden 
ſichtbar bleibt und meift, mit oder ohne Geräuſch und 
unter Funkenſprühen, erplodiert, während ein leuch⸗ 
tender Schweif längere Zeit ſichtbar bleibt. Haupt: 
fächlich Durch größere Helligkeit und ſcheinbaren Durch⸗ 
meſſer, der nicht felten dem ber Mondſcheibe gleich: 
fommt, unterjcheiden fich die Feuerfugeln von den 
Sternihnuppen (f. d.). Die nad ber Erplofion auf 
die Erde herabfallenden Bruchftüde der F. find die 
Meteoriten (f. d.). Die Anzahl der fihtbar werden⸗ 
den Feuerkugeln ift nicht gering; im mittlern und 
norbweftlichen Europa hat man in wenigen Jahren 
mehr ald 80 verzeichnet. Auf die einzelnen Monate 
verteilen ſich die Feuerkugeln ungleih, am zahlreich: 
ften find fie, wie die Sternfchnuppen, im Auguft und 


November. Die Helligkeit der Feuerkugeln ift bis— 
weilen — groß. Die F. vom 8. Dez. 
1861 verbreitete in 10 Meilen Entfernung einen 


Glanz, der den des Vollmondes übertraf; vr 
mußte die wahre Lichtintenfität bes Meteors glei 
derjenigen von 68 Mil. Gasflammen fein. Die Farbe 
der FFeuerfugeln ift meiftend weiß. Unter 404 Meteo» 
ren fand J.Schmidt 8344 weiße, 11 gelbe, 2droteund 
84 grüne. Das plögliche Auftreten und rafche Ver: 
ſchwinden ber Feuerfugeln verhindert in hohem Grab 
ihre genaue Beobachtung durch Fernrohre; nur zus 
fällig hat man biöher die eine oder andre Erf deinun 
diefer Art teleflopiich betrachten fünnen, wobei fi 
mehrere Fleinere Körper in einer allgemeinen Dunft: 
hülle zeigten. Intereſſantere Aufihlüffe ergab die 
teleftopiiche Beobachtung der Schweife von Feuer: 
fugeln. Für das bloße Auge verſchwindet ein ſolcher 
Schweif ſehr rafch, im Fernrohr fann man ihn —* 
en länger verfolgen und nimmt dabei merlwürdige 
eftaltveränderungen desſelben wahr. Die F., welche 
dem großen Eifenfall von Hradſchina eng bin: 
terließ einen zidzadförmiaen Schweif, der 3’. Stun: 
den am Himmel fichtbar blieb. Die Höhe, in weißer 
— — zuerſt ſichtbar werden, beträgt ſtets über 
Meile. Die F. vom 3. Dez. 1861 ſtand beim Auf: 
leuchten 28 Meilen über der Erde, die vom 4. März 
1863: 181 Meilen; die erftere ſenkte ſich und erplo: 
dierte in 13,3 Meilen Höhe, Ießtere in 8,; Meilen. 
Nur in fehr feltenen Fällen findet das Zerfpringen 
> in geringerer Höhe ald 1 Meile ftatt. Um fo 
merfwürbiger if das furchtbare Getöfe, welches die 
Erplofion einzelner Feuerfugeln begleitete und noch 
in meilenmweiter Entfernung vernommen wurde, Die 
Feuerfugeln find kosmiſche Körper, gewiſſermaßen 
Heine Planeten, welche aus dem Himmeldraum in 
die Nähe der Erde gelangen und durch den Wider: 
ftand, den ihnen bie Luft entgegenſetzt, in heftigftes 
Glühen geraten. Sich ablöjende Teilchen bilden den 
leuchtenden Schweif, und die Erplofion wird wahr: 
fcheinlich durch Gaſe verurfacht, welche fich bei der 
hohen Temperatur im Innern der F. entwideln. 


Feuerhaken — Feuerland. 


Feuerland (fpan. Tierra delFuego, engl. Fuegia), 
eine Inſelgruppe an der Sübfpige von Südamerika, 
vom Feſtland durch die Magelhaensftraße getrennt, 
wurde von Magelbaens 1520 entdedt und F.benannt, 
weil er nächtlicherweile grobe Feuer auf der Hüfte 
gewahrte. Erft die von Spanier Cordova und 
von den Briten unter fing, Stokes und Fitzroy 1835 
bis 1836 angeftellten ee ve el der Südtfüften 
Amerikas und befonders die Forihungen Ch. Dar: 
wind, des Begleiters Fitzroys, haben uns eine ge 
nauere Kenntnis des Feuerlandes verfchafft. Es um: 
faßt ein Gefamtareal von 73,140 qkm (1328, DM.) 
und befteht aus einer großen Hauptinjel, dem eigent: 
lichen F. (von dem Engländer Narborough Köni 
Karla:Südlandgenannt), 48,114 qkm (874,9 om) 

roß; ferner aus fieben größern Inſeln, Defolation 
(Sta. Ined), Clorence Damfon, Hofte(6600gkm), 
Navarin (2480 qkm), Wollafton, Staateninjel 
(1100 qkm); endlich aus vielen Heinen Eilanden, 
} B. den Diego Ramirez⸗Inſeln und den Hermiten, 
eren füblichfte im Kap a ausläuft. Nach dem 
am 23. Juli 1881 —— enen Grenzvertrag haben 
ſich Chile und die Argentiniſche Republik in das F. 
geteilt, und iſt letzterer ber öſtlich vom Meridian von 
68° 84° weſtl. L. v. Gr. gelegene Teil der Hauptinfel 
mit Staateninfel zuerkannt worden. Es kommen 
demnach auf Chile 52,698 qkm, auf Argentinien 
nur 20,444 qkm (f. Karte »Südamerila«). Das Ganıe 
ift ein Äußerft zerriffenes, abſchreckendes Inſelchaos, 
im D. meift wellenförmige Ebene, im W. Gebirge: 
land. Letzteres bildet dad von der Magelhaensſtraße 
durchſchnittene ſüdlichſte Stück des Kordillerenſyſtems, 
als deffen äußerſtes Ende das Kap Horn, das als 
nackte, ſchwarze Felſenpyramide 565 m hoch aus ben 
Fluten auffteigt, anzuſehen iſt. Die höchſten bis jegt 
gemeffenen Berge And der Darwin 88 m) und 
der Sarmiento (2070 m), beide mit großen Gletſchern, 
auf der Hauptinjel. Die Heinern Infeln erheben fih 
bis zu 1000 m Höhe. Die Gehänge ber e im 
R. And vom Meeresipiegel an mit bichten und gro: 
ken Wäldern bebedt, die meift aus der birfenblätte 
rigen und ber immergrünen —* (Fagus antarc- 
tica und betuloides) Tomi dem Winterrinbenbaum 
(Drymis Winteri) beftehen, welche ihre braungrünen 
Blätter nie abwerfen. Dazwifchen blühen an lichtern 
Stellen, an den gegen N. erponierten Hügeln, Fuch— 
Don Veroniken mit holzigen Stämmen, Berberigen, 

ER Gent Ranunfeln, Primeln, Grasnelten, 

ja ſelbſt Einerarien, Kamelien u. dgl. Das Innere 
er Wälder ift von Maſſen faulender Pflanzenſtoffe 
bebedt und fo düfter, falt und naf, daß Schwämme, 
Moofe und Farne nur ſchlecht gedeihen. Diefe Wäl: 
der gehen im NW. bis etwa 500 m Höhe hinauf, mo 
fie ſcharf abgefchnitten aufhören. Dann folgt ein 
Strich Torflandes, mit Heinen Alpenpflanzen und 
egen den Skorbut heiffamen Kräutern bedeckt, und 
—8 etwa in 850 m Höhe, die Linie des ewigen 
Schnees. Die Berge enden zumeilen in jeharfen, 
zerriffenen Spitzen, und der Anblid des Ganzen, von 
der Ferne gejehen, mit den Feljenzaden, den Schnee 
fegeln, den blauen Gletſchern, dem waldigen Saum 
und ber wechlelnden Beleuchtung, die aus ſchwarzen. 
zerriffenen Wolfen flüchtig darüber Hinftreift, E 
währt ein büfteres, ——— immerhin 
randioſes Bild. Beſonders großartig iſt die Land⸗ 
—* am Beaglekanal, an deſſen Nordſeite ſich 1000m 
job Berge erheben. Die Infeln erhalten durch bie 
eftigen und mit Feuchtigkeit überladenen Welt: und 
Sübmweitwinde, welche während der meiften Monate 
vorherrichen, namentlich in dem wetlichen Teil, 


Feuerlanze — Feuerluftmaſchinen. 


ãußerſt häufig Regen, Schnee und Hagel. Nur ſelten 
durchbricht Die Sonne bie dichten Woltenmaffen. Die 
mittlere Temperatur beträgt an der Magelbaens: 
ftraße etwa 5—6° C.; Pertuifet fand von Dezember 
1873 bis Januar 1874, alfo in den wärmften Mona: 
ten, um die Mittagäzeit eine mittlere Wärme von 
16— 20° €. In der ärmlichen Tierwelt findet man 
von Säugetieren nureine Fledermausart, drei Mäuſe⸗ 
arten, neh Sarten, den Seeotter, bad Guanalo; 
von Vögeln Finken, Drofieln, Stare, Falten, —— 
—— Schwäne, Zaunkönige ſowie auch eine Koli— 
riart. Reptilien fehlen ganz, und auch Inſekten ſind 
nicht zahlreich vorhanden. 
je Eingebornen, Feuerländer (Fuegier) oder 
Peſchärah genannt, gehören zur amerikaniſchen Raſſe 
und ſtehen auf ber unterſten Stufe der Kultur. Ihre 
Zahl ſchätzt Bove auf 8000, nämlich 2000 am Atlan- 
tifchen Dyean, 8000 an ben Sübküften und 3000 im 
Norbweiten. Sie er: 1,5—1,s m groß, von gelblicher 
ober rötlicher Farbe (j. Tafel »Ameritanijche Völfer«, 
gi 33) und zerfallen ſprachlich in drei Stämme: 
amenete, Kennela und Karaifa. Ihre nächſten 
——— Verwandten find die Araufanier. 
Die Männer vertilgen forgfam fämtliche Barthaare, 
bie Frauen zeichnen ſich en durch fehr 
plumpe Figur aus. Die Kleidung beiteht aus umge: 
bängten Häuten; ihre heuihoberähnlichen Hütten 
deden fie mit Seehundäfellen ober bauen fie nur 
aus Zweigen auf; zum Teil leben fie auch ganz im 
Freien. Ihre Nahrung beiteht hauptſächlich aus Schal: 
tieren und Fifchen, ergänzt Durch Seehunde, bie aber 
in den legten Jahren durch amerifanijche Robben: 
fänger faſt ganz auögerottet find, Dttern, ange: 
triebene Walfiſchleichen, Beeren, wämme u. a. 
Shre Waffen beftehen aus Pfeil und gen, Speer, 
Scleuder und Keule, aus Holz, Walfiſchknochen 
ober Stein gearbeitet. In großen Kähnen (aus 
Baumftämmen oder Rinde), die 6—8 Mann faffen, 
und in denen beftändig euer unterhalten wird, wa- 
gen fie fich bis zu entferntern Klippen, um Seehunde 
u * Zur —— von Feuer bedienen ſie ſich 
es Eiſenkieſes und nberd. Bei der Vermeh⸗ 
rung ihrer Jagbhunde befolgen fie, nad) Darwin, die 
Regeln der Raffenzühtung. Die Toten werben be: 
erbigt ober verbrannt, die Zrauernden ſchwärzen das 
Geſicht. Dagegen ift Weiß, in Fleden und Streifen 
aufgetragen, die Farbe der Rache für Mord, Rot das 
Emblem der Freundſchaft und Freude. Ohne Häupt: 
linge in völliger Gleichftellung lebend, wandern fie 
beftändig umher. Sie glauben weder an ein gutes 
noch an ein böfes on. Weſen, aber an Geifter, 
melde in den Höhlen in den Wäldern leben und jehr 
—— find, und veranftalten in beſondern Gebäu⸗ 
dramatiſche Borftellungen, wobei dieſe Geifter 
die Handelnden find, und von welchen bie pe 
ausgeichlofien bleiben. Die alten Männer He en ald 
Zauberer große Macht. Die Sprade ber eiaaröh, 
welche in mehrere Dialekte zerfällt, die von ben feit 
15 Jahren unter ihnen wirkenden Milfionären zum 
Teil in ein Syſtem gebracht worden find, iſt rauh, 


bejigt aber einen regelmäßigen Bau. Einige Teile des 


Neuen Teftaments find bereits in derfelben erichienen. 
Auf der Yale Hojte befteht feit längerer Zeit bie 
engliſche —— Uſchuaja, auf welcher ſich 
ſchon einige Feuerländer mit Rindviehzucht beſchäf⸗ 
tigen und Kartoffeln, Rüben u. a. bauen. Dort beſtand 
auch an der Pe vom 5. Sept.1882 bis 1. Sept. 
1883 eine franzöfiihe Polarftation. Vgl. Plap: 
mann, Gloffar der feuerländijchen Sprache (Leipz. 
1882); Lucy: $offarieu, Ethnographie de l’Ame- 
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rique antarctique (Par. 1884); »Globus«, Bd. 47 
(1885) und Bd. 49 (1886). 
euerlange, ein großer Brandpfeil (f. d.). 

erlinie, taftifch die dem Feind zunächit jtehende, 
im Feuergefecht befindliche Linie zerftreut fechtender 
Schügen oder geſchloſſener Abteilungen, Bor jedem 
Bajonettangriif nimmt man zur Verftärkung des 
ge alle Soutiens in die F. Bei Vefeftigungen 
i P- gleichbedeutend mit innerer Krete oder Kamm: 
linie. Die Länge der F. dient ald Maßftab für die 
an ihr — ende Anzahl Schützen. 


— ung H. Feuerſchutz. 
ine FE Motoren, welche direkt die 
erpandierenden Gaje verbrennender fefter Brenn: 
materialien zur Arbeitöverrichtung heranziehen. Sie 
werben auch ald offene kaloriſche Maſchinen mit 
— — Feuerung bezeichnet. Ye Haupt: 
eſtandteile find ein gegen bie äußere Luft hermes 
tiſch verichloffener Dfen, ein Arbeitscylinder und 
eine Zuftlompreffionspumpe. Die in dem erjtern 
mit Hilfe der durch bie Kompreffionspumpe zugeführ: 
ten Luft entftehenden Berbrennungdgafe erpandieren 
durch geeignete Züge und Ventile in den Arbeitäcy: 
linder hinein, treiben deffen Kolben vorwärts und 
ehen nad) verrichteter Arbeit durch andre Züge und 
entile in den Schornftein. Bon dem Kolben wird 
dann die Arbeit durch Kolben» und Bleuelftangen 
auf eine Schwungrabmelle übertragen. Die Anord: 
nung ber Hauptteile ift bei ben einzelnen Syſtemen 
anz verjhieden. Die Hauptſchwierigkeit liegt bei 
ieſen Maſchinen in der Zuführung des Brennmates 
rials (Kols) in den geichloffenen Dfen. Während die 
ältern Syiteme (von arg Toillon, Holldorff und 
Brüdner zc.) fid) damit begnügen, das Brennmate- 
trial durch eine einfache Iuftdichte Thür ftündlich dem 
Dfen zuzuführen, wobei jedesmal der Gang der Ma: 
ſchine unterbrochen werben muß, gehen die neuern 
Erfindungen darauf hinaus, durch Anwendung von 
Doppelverſchlüſſen diefe den Betrieb jtörenden Un: 
terbredungen zu vermeiden. In letzter Zeit haben 
beſonders die F. von Hod und von Brown einen Nuf 
befommen, welche, ohne fich im Prinzip von den äl- 
tern F. zu unterfcheiden, doch in der Konftruftion 
weſentlich vereinfacht und namentlich in Bezug auf die 
Nachfeuerung verbeffert find. Die drei Hauptteile, 
Dfen, Eylinder und Bumpe, find bei Hod übereinan: 
der, bei Brown nebeneinander angeordnet. Die Tert: 
figur S. 208 geist einen Bertifalfchnitt durch die mit 
em Namen Sparmotor —— Bade Feuer: 
luftmaſchine. Unter dem im Ofen a befindlichen frei: 
runden Roſt ift konzentriſch ein Fülltrichter b zum 
Aufihütten der Koks angebracht, deſſen Hals durch 
ein Ventil c mit Hilfe einer Schraube verfchloffen 
werben kann. Bon außen ift der Trichter d eine 
Klappe d hermetifch verſchließbar, jo daß die bei ge: 
Ichlofjenem Ventil c eingetragene Koksmenge nad 
Schluß der Klappe d durd das geöffnete Ventil in 
den Dfenraum gelangen kann, ohne daß letzterer mo: 
mentan mit der äußern Luft fommuniziert. Die zur 
Berbrennung ber Koks nötige Luftmenge wirb durch 
die Luftpumpe e dem Dfen durch ein bei f ange: 
a (in der Figur fortgelafenes) Rohr zuge: 
hrt und zwar vermittelft eines von Hand verftell: 
baren Regiſters je nach Bedarf zum größern Teil über 
oder unter bem Roſte. Die ——————— gehen 
durch das Einlaßventil g in den Eylinder h, treiben 
den Arbeitöfolben i in die Höhe und entweichen dann 
nach Schluß des Einlafventild durch da8 Auslaßven⸗ 
til während des Kolbenniedergangs in den Schorn: 


208 


ftein. Arbeit3- und Luftpumpenfolben find durch 
ein Röhrenſtück k verbunden, welches mit jeitlichen 


Schligen zum Durchgang ber im Innern ber Röhre | | 


gefröpften Schwungrabmelle 1 * en iſt; an dieſer 

ift die Bleuelſtange m des Arbeitskolbens an. 
Der mit Lederſtulp gegen die Eylinderwandbung ab» 
gebichtete Arbeitäfolben i trägt an feinem untern 
Ende zum Schuß gegen bie direfte Wirkung der Ber: 
brennungsgafe eine Kappe aus Bleh. Die Steue- 
rung der Bentile geſchieht durch eine mit Daumen 
verjehene Welle n, welche von der durch Räder ge 
triebenen Borgelegewelle o aus durch Kurbel und 








Hodihe Feuerluftmaſchine (Vertilalfchnitt). 


Feuerluft — Feuerrohr. 


bradt. Das Prinzip der offenen —— Maſchi⸗ 
nen mit geſchloſſener Feuerung hat geg den ge⸗ 
loſſenen mancherlei Vorzüge, nämlich 1) die Ent⸗ 
behrlichkeit des Kühlmwaffers, 2) kleinere Di en 
der ganzen Maſchine, Al leichtere Nequlierbarteit, 4) 
fchnellere und gleihmäßigere — durch dis 
refte Benußung ber Heizgaſe. Noch nicht befeitiate 
Mängel der %. find Dagegen 1) die nicht dauerhafte 
abſolute Dichthaltung Speiſevorrichtungen, 
Korroſion der Wandungen durch mitfliegende feſte 
Teilchen vom Brennmaterial, 8) die Unmöglichleit, 
die Temperatur der in den Cylinder tretenden Gaſe 
genau zu regulieren. Deshalb hat noch fein Schmier⸗ 
mittel bei diefen Maſchinen dauernd feine Wirkung 
getban. Dennoch aber hat ed den Anichein, als wür: 
en dieſe Mafchinen 2. vorgenommenen meitern 
BVerbefferungen eine Zu nft Baben. Bol. Mufil, 
Motoren für dad Kleingewerbe (Braunſchw. 1878), 
euerluft f Branditiftungstrieb. 

ermal (griech. Teleangiektafie, lat. Naevus 
urpureus oder flammeus, Kapillargefähge 
Fonulft, ereftile —— Gefäßmal), dunkel⸗ 
rote, ans und abſchwe ſchwulſt von verſchie⸗ 
dener Größe, zuweilen flacher oder wenig gewölbter 
oder lappiger Oberfläche. Sie beſteht faſt nur aus 
ſehr kleinen Blutgefäßen, welche die verſchiedenſte 
Anordnung zeigen und vielfach unregelmäßig erwei⸗ 
tert find. Das F. fommt ſtets angeboren vor, nimmt 
aber ſchon in der erften Zeit nad) der Geburt an Um 
fang meift rafch zu. Es lann im mweitern Berlauf die 
Größe einer Walnuß, ja jeldft einer Fauſt und dar 
über erreichen. Am häufigften ift das F. am u 
Hals, Naden, im Bereich gewiſſer Nervenäfte. Ahr: 
liche Neubildungen von Gefäßen wie das F. fommen 
a! an innern Organen, 3. B. ber Leber, vor. Die 
Behandlung des angebornen Feuermals befteht 
am beiten im Ausfcneiden, weniger gut im Agen 
der kranken Hautftelle mit rauchender Salpeterfäure; 
legtere Methode ift nftiger wegen ber ftärlern 
Narbenbildung. Neuerdings wendet man das Aus 
brennen bes Feuermald mit dem galvanofauftiicen 
Apparat an, und zwar ift ber Erfolg der Operation 
am beften, wenn man bei angebornem F. ſchon im 

erften Zebensjahr operiert. 
te, ſ. v. w. Sternſchnuppen und euer 


lugeln. 
tter, ſ. v. w. ſreuzotter. 
lte, ſ. Lychnis, 
erordnung, j. Feuer (militär.). 
Branbpfeil. 


pfeil, ſ. ; 
Eee, in manchen Armeen Teil ber Garni 
fon, ber vorher beftimmt ift, bei Feuersbrunſt bie 


Lenkerſtange in die oßgillierende Bewegung geſetzt Umgebung der Brandftätte ——— 


wird, wobei die Daumen abwechſelnd das Aus» und 
Einlaßventil öffnen. Die Menge der dem Dfen zu: 
eführten frifchen Luft ift in der Weife von einem 

entrifugalregulator abhängiggemacht, daß ein Aus⸗ 
aßventil ber Zuftpumpe um jo mehr geöffnet wird, 
je höher die Schwungfugeln fteigen, d. h. k fchneller 
die Mafchine läuft. Es wird alfo ein der Requlators 
ftellung entſprechendes Duantum der an eogenen 
Luft nicht zur Verbrennung, fondern ins 5 e ge: 


langen. Während die Hochſche Maſchine während des | die Aufbewahrung feuergefährli sr 
ganzen Kolbenaufgangs Feuerluft in den Cylinder | das Umgehen mit Feuer und Licht, fr 


SFeuerpolizei, Handhabung derjenigen Rechtsvor⸗ 
chriften, wei ich auf bie Verhütung von Schaden 
euern beziehen, wohl auch Bezeichnung für dieſe Bor- 
chriften jelbft ſowie für die —— Organe, 
mel — gar Iwan mmungen obliegt. 
Die F. ift ein Teil der ofizei, inſofern es ſich um 
Vorſchriften über die Pa derftellung von Ge 
bäuben, inöbefondere von Feuerungsanlagen u. dgl, 
handelt. Dazu kommen dann bie Beftimmun ME 
auden, 


eintreten läßt, welche nachher unter hohem Drud | dieAufbewahrung der Aſche, Die Reinigung der Feuer⸗ 


entweicht, hat Brown feine Majchine jo eingerichtet, 
daß die Admiſſion der geipannten Luft nur auf einen 
gewiſſen Teil des Kolbenhubes erfolgt, nachher aber 
die Erpanfion wirft. Er hat außerdem eine einfache 


ftätten, die Feuerſchau u. dal. (f. Feuerfhuß)- 
Be a er — mes Kör: 

pers durch Feuer; dann eine Art der Gottesurteile 
Feuerrofr (Flammeohr), ſ.Dampfkeſſel, 


Reguliervorrichtung für den Erpanfiondgrad ange: | ©. 449. 


Feuerröhren — Feuerihug 


Seuerröhren, die bei Nöhrenteffeln verwendeten 
engen Rohre, welde den Waſſerraum heizend durch— 
sieben; f. Dampfkeſſel, S. 450. 

Senerrolle, die Rolle (f. b.), welche die Verteilung 
der a bei Feuersgefahr vorfchreibt. 

erroft, |. Roft. 
alamander, ſ. Molche. 

nerfänle, Denkmal in London zur Erinnerung 
an den großen Brand 1866, von E. Wren 1671—77 
in Form einer 61 m hohen doriſchen Säule erbaut, 
auf deren Gipfel eine vergoldete Flammenkugel an: 
gebracht ift, mit Basrelief3 von Cibber. Die Galerie 
der F. ift ein berühmter Ausfichtspunft. 

Feuerſäule der Jöraeliten, j. Wolfen: und 
Feuerfäule, 

Feuerſchiff —— Light ship), lurzes, ftarfes, 
meiſt rot, zuweilen ſchwarz geftrichenes Fahrzeug mit 
1—8 Signalmaften, melde Korbgeflechte und bei 
2. Laternen tragen, die in Form und Zahl 
verjchieden find. Sie find in Flußmündungen ver: 
anfert und dienen wie die Leuchttürme den Schiffern 
als Wegmweifer. Der innere Ausbau der Feuerfchiffe 
birgt Wohnräume für die Mannfchaft, nicht jelten 
auch NRettungdgeräte für Schiffe, melde in Seenot 
find, und Refervequt für den Fall eined Kettenbruchs 
zur Rettung der Feuerſchiffwächter. Während des 
Eisganges verlaffen die meiften Feuerfchiffe ihren 
Standort, indem fie an ficherere Stellen oder in ben 
nädften Hafen geiäleppt mwerben, um ehe wieder 
Dienft zu thun, wenn die Eißverhältnifie dies geftat- 
ten. Die befannteften —— ſind die vier zu 
einer Gruppe vereinigten auf den Goodwin Sands in 
der —— Die deutſche Oſtſeeküſte von 
Memel bis Swinemuͤnde zählt 5, die deutſche Nord⸗ 
feefüfte 15 Feuerſchiffe. Über die Art der Beleuch— 
tungsapparate der Feuerſchiffe ſ. Leuhttürme. 

Beuel töter, |. v. w. Hirſchläfer. 

erihuß, der Inbegriff aller Beranftaltungen 

zum Schuß des Lebens und Eigentums ber Menden 

egen die zerftörende Gewalt des Feuers. Zu den: 

elben gehören die ig ie yeuerlöjchung, 

die Feuerrettung mitteld der Feuerwehr (ſ. im 
weitern Sinn A die Feuerverficherung \ d.). 

Die Feuerverhütung (fFeuerpolizei) bezwedt, 
der Entftehung und Entwidelung von Feuer mög- 
lichft vorzubeugen. Erfahrungsgemäße Urfachen zur 
Entftehung von Feuer liegen 1) in der Bauart der 
Gebäude, 2) in der Beichaffenheit der darin unter: 
—— eweglichen Gegenſtände, 8) in dem Ber: 
ebr der Menſchen, in&bejondere in dem Gewerbe: 
betrieb, und 4) in natürlichen Vorgängen. Die Feuer: 
—— hat —* die Aufgabe: 1) dur er⸗ 
wachung der feuerſichern Bauweiſe, insbeſondere der 
maſſiven Umfaſſungen und Dachungen, wie der Er—⸗ 
richtung und Unterhaltung der Feuerungsanlagen 
baupolizeiliche Aufſicht zu führen (die hierher gehöri- 
gen Vorſchriften enthalten die Baupolizeiordnungen 
und bie gejeglichen Beftimmungen über das Schorn- 
fteinfegemeien); 2) Anordnungen zu treffen wegen 
Aufbewahrung feuergefährliher Stoffe und wegen 
—— derſelben gegen Entzündung (hierher ges 
hören die Auffichtführung über Lager von Spirituofen, 

len, Sprengftoffen ıc. und die Schutzmaßregeln ges 
gen leichte Entflammbarfeit von Holz⸗ und Faſer⸗ 
ttoffen durch feuerfichern Anftrih mit Wafferglag, 
borjauren Salzen, Bhosphaten und Sulfaten, bez. Im⸗ 
prägnieren mit wolframfaurem Natron, ſchwefelſau⸗ 
rem Ammoniaf und andern Salzlöfungen); 3) den 
Umgang mit Feuer und Licht und den Gemwerbebe: 
trieb zu überwachen, nicht minder zur Begegnung der 

Meyers fomd.»Veriton, 4. Aufl, VI Bd 
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Brandftiftung über bösmwillige und unzurechnungs⸗ 
fähige Perſonen Aufficht zu führen (zu den gefähr: 
lihen Gemwerb3anlagen ehören rößere Feuerungs: 
anlagen, Bereitungs- und Yageritätten für erplofible 
und brennbare Gate erzeugende Stoffe, Teer-, Fir: 
nis», Ladfiedereien, Spinnereien zc.; zur Verminde: 
rung der Feuersgefahr in derartigen Anlagen dient 
die Beleuchtung durch eleftrifches Licht); 4) Schutz⸗ 
—— u treffen gegen Selbftentzündungen un 
egen Blitzſchlag (Vorſchriften über zweckmäßige Her: 
tellung von Bligableitern). Beiondere Aufmerf: 
ſamleit der Feuerpoligei erfordern diejenigen Bauten, 
in welchen größere Menſchenmaſſen fich zu verfam: 
meln pflegen, ald: Theater, Säle, Kirchen, Schu: 
len ıc, Infolge der verhängnisvollen neueften Thea: 
terbrände find für die Schaufpielhäufer befondere 
Sicherheitömaßregeln rg eg Sie 
beftehen in der Vorfchrift maffiver Baumeife, feuer: 
fiherer Trennung des Bühnenhaufes vom Zufdauer: 
raum bur maffioe Scheidewand und eifernen Vor: 
bang, Heritellung und Freibaltung breiter Treppen 
und Ausgänge mit nad außen ſch ge Thüren, 
—— von Notausgängen, Notbeleuchtung, 
änglichkeit für die Löf anftalten und ſorgſamer 

nitandhaltung derſelben, feuerfihern Anſtrichs 
und Imprägnation brennbarer Stoffe (f. Flam— 
menihugmittel 2). 

[(Feuerlöfhung) Die Schnelligkeit, mit welder 
—** e um ſich greifen, erfordert ein möglichſt 
chnelles und planvolles Eingreifen ber Feuerlöſch⸗ 
anſtalten. Zur Organiſation der Feuerlöſchanſtalten 
bedarf man hinreichender Waſſervorräte, tüchtiger 
Geräte und eingeübter Bebienungsmannidaften, 
welche fämtlich jederzeit für den Kampf bereit ge: 
balten, bei eintretender Gefahr jofort herbeigerufen 
und unter einheitlicher Oberleitung planmäßig ver: 
mendet werben müflen. Zur MWafferverjorgung 
enügt bei einfachen Berhältniffen die Anftauung 

ießender Gemwäffer oder auch die Anfammlung ber 
— in ei m re u. dgl.; in großen 
Stäbten aber bebarfmander Wafferleitungen. Außer 
dem Waffer fommen künſtliche Löſchmittel zur 
Anmwenbung, welche den brennenden Körper beffer als 
Waſſer mit einer Iuftabfchließenden Schicht umgeben. 
Hierher gehören Mifchungen des Waſſers mit Lehm, 
Thon, Salz ıc., ferner Miſchungen brennbarer Stoffe, 
welche beim Berbrennen erſtickende Gaſe, wie ſchweflige 
Säure ꝛc., in Maffen entwideln. Unter legtern haben 
fi biäher am beiten die Feuerlöſchdoſen bewährt, 
welche aber hauptſächlich nur in —— Räumen 
verwendbar find. Bis zum vollfän igen Berbrennen 
ber —* wird eine Thuͤr oder ein Fenſter des betref⸗ 
fenden Raums geöffnet, um das Zerſprengen ber Fen⸗ 
ſter durch den Druck der maſſenhaft erzeugten Gaſe 
zuverhüten. Erfordert auch des erſtickenden Dampfes 
wegen der Gebrauch der Löſchdoſen große Vorſicht, 
* dieſelben doch inſofern von Nußen, als fie bei 

ränden in geſchloſſenen Räumen die helle Flamme 
fo lange unterdrücken, bis die Löſchanſtalten in Thä- 
tigkeit treten. 

Zu den Löſchgeräten gehören Hacken, Schau: 
feln und Schutbretter, Eimer und Schöpfer. 

ft das Tele aus weitern Entfernungen herbeizu⸗ 
haffen, fo find fahrbare Baiterfäffer erforder: 
fih. Das Waffer, welches durh Saugwerke (Zu: 
bringer, Hydrophore) gehoben wird, pflegt man 
in Schlaudleitungen zuzuführen. Den oberften 
Pak unter den Löjchgeräten nimmt die Feuer: 
ſpritze ein, deren erite der Goldſchmied Anton Plat: 
ner inAug&burg 1518erbaut hat. Sie muß beileichter 
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Transportfähigkeit einen ſtarken, geſchloſſenen Waſſer⸗ 
ſtrahl mit —* wenig Bedienungsmannſchaft er⸗ 
gen und als Saug: wie als Druckwerk benutzbar 
ein. In größern Städten bedient man ſich der 832von 
Eriesſon in Eincinnati zuerſt angegebenen Dampf: 
feuerſpritzen, welche bei Erſparung von Menſchen⸗ 
kräften in kurzer Zeit große Waſſermaſſen werfen (. 
Beuer| rigen). In neuefter Zeit hat man begonnen, 
te flüſſige Kohlenſäureals Triebfraft wie ald un: 
mittelbar wirkendes Löfchmittel bei den —— 
u verwenden und zwar hauptſächlich in Berlin zum Lö⸗ 
—* ohne Waſſer nach dem Patent C. Mönch und mit 
Waſſer u; dem Patent Raydt. Erfolge der Praris 
ind zwar bis jet nicht befannt, doch werden feit 1'/a 
ahr in Berlin nad) Anordnung des Branddireftord 
itte Berfuche angeftellt, und find bei bortiger Feuer: 
wehr bereit3 vier Sprigen mit Kohlenfäurebetrieb 
im Dienft. Die zur fyortleitung des Waſſers dienen 
den Schläuche werden aud Hanf ober aud) aus Leber 
efertigt. Die Hanfſchläuche find billiger und 
eichter —— laſſen jedoch, namentlich zu 
Anfan Gebrauchs, Waſſer durch. Man wendet 
deshalb gummierte Hanfſchläuche an, welche zwar 
etwa dreimal teurer ſind als die gewöhnlichen, ſich 
aber als —* bewährt . und in neuerer 
Zeit vielfach den noch koſtſpieligern Lederſchläuchen 
vorgezogen werben. Die Schlaudmellen und 
Schlauchwagen dienen zum Transport und zur 
Legung ber ——— Letztere erfolgt möglichſt an 
der Außenſeite der de mit Hilfe von 8—14 m 
fangen Leitern. In Städten und bei vervolllomm: 
ten Zöfchanftalten werben Hafen:, Dadj: und Schiebe- 
feitern verwendet. Die eg bejteht aus 
einem ober zwei von leichtem, b hem Holz ge 
fertigten, mit Sproffen verfehenen Bäumen von 3— 
4 m Länge, an deren oberm Enbe ein rechtwinteliger 
ober zw gebogene j ge mag Hafen —— 
nd. Die zum Au en an ber Nußenfeite der Ge⸗ 
de beftimmten Steiger find mit Zeibgurt, Kara: 
binerhalen, unb Leine auögerüftet. Um von dem 
—— des oberften Stockwerks über bie Hauptſims⸗ 
ante nach dem Dach zu gelangen, bedient man ſich 
bed Simsboches. elbe beſteht aus einem etwa 
2 m langen und 0,5 m breiten Brett, welches mitteld 
Riegel und en jo im Fenſter befeftigt wird, 
daß es wagerecht über bie Hausfronte herausragt und 
die Stüge bietet für eine auf bemjelben nad) dem 
Dad anzulegende, etwa 4 m lange Leiter. Die An- 
wendun Diele Geräts erfordert die größte Vorficht. 
Zur Beiteigung der Dächer dient bie Dadleiter, 
welche etwa 8,5 m lang und mit einem b lichen, 
zum Einſchlagen und ſeitlichen Einhängen geeigneten 
eijernen Hafen verjehen ift. Endlic wird zum Beſtei⸗ 
en ber Gebäude die Schiebeleiter angemwenbet. 
ieſelbe befteht aus brei Teilen von je8—10Om Länge, 
welche in zujammengejhobenem Zuftand flach auf: 
einander liegen, auf einem fahrbaren Geftell ruhen 
und beim Geb auseinander gejhoben und auf: 
gerichtet werben. Die Schiebeleitern haben den Bor: 
zug, daß fie ſich, völlig frei ftehend, ohne Anlehnen an 
ein Haus aufrichten und befteigen laffen. Als Löfdh- 
ge doch nur zur Unterbrüdung Feiner Brände 


auglich, {en he nennen: die Feuerpatſche 





(Löjhbejen), bie Hand», Trag-, Butten- und 
Krüdeniprigen ben Hausgebrauch ſowie die 
ir riesen Gasſpritzen), bie 7 dronette 
und Hydropulte. Da bie rare eit nicht bloß 
in dem Aufbringen der Löjchmittel, ſondern auch in 
dem Entfernen leicht brennbarer 


e aus 
dem Bereich der Flammen befteht, jo bedarf man auch 


Feuerſchutz 


zur Beſeitigung von Gebäudeteilen der Einreißege⸗ 
räte. Das gewöhnlichſte iſt der Feuerhaken, ein 
ug ſchmiedeeiſerner Hafen mit Spige an einer 
—9 m langen Stange. Zum Einreißen auf weitere 
Entfernung und mit mean rm ee ahl 
von Menſchenkräften dient der Seilhaken. Außer: 
dem kommen Beile, Arte, Sägen und bei ausgedehnten 
Feueröbrünften felbit Spren zur Anwendung. 
Die Feuerlöfchgeräte bedürfen einer geſchulten u 
bisziplinierten Bedienung, der Löſchmannſchaft, 
welche einen Teil der Feuerwehr (j. * bildet. Die 
Alarmvorrichtungen zur Feu machung 
haben je nach den örtlichen Verhältniſſen verſchiedene 
GSeftaltung. Im Dorf und in kleinern Städten be 
—— ſich damit, die Tage: und die Nachtwächtet 
mit ermeldung zu betrauen; man macht auch 
eder Privatperſon zur Pflicht, ein aufgehendes Feuer 
ofort zu melden, ſei ed auch nur durch den einfachen 
euerruf (Feuerſchreien). Das Alarmzeichen wird 
mit ber Feuerglocke burd Sturmläuten, rg mit 
dem Nebelhorn, gegeben. In Stäbten mit hoben 
Türmen bat man auf letern Bene ze 
wächter ftationiert, welche den bes Brandes 
durch die FFeuerfahne, bez. pe anzei⸗ 
gen, aud durch dad Sprachrohr abrufen. An man 
en Orten man bejondere, Borrichtungen 
mmung bed Branbortes. erall, wo ſtändige 
Feuerwachen beftehen, wird jegt bie Kunbmadung 
des Feuers mitteld des eleftriichen Telegraphen 
bewirft, 8 Berlin ſind ſämtliche Feuerwachen, 
pots und Feuermeldeſtellen telegraphiſch verbunden, 
und ohne allen öffentlichen Feuerlärm erfolgt eine 
faft augenblidliche Meldung an die ſtets bereite Hilfe. 
Es beftehen dafelbft 118 Stationen mit 127 Melde 


a 

ie bereit gehaltenen Feuerlöfhanftalten müflen 
nad Eingang einer Feuermelbung jo fchnell wie ir 
möglich zur Berwenbung ge —— Dazu be 
Darfeöleicht Augänglicher, —— er eiteiiene 
und ber Befeitigung aller dad Forttommen ber Lo 
mannſchaften wege Berlehröftörungen. Zum 
Transport ber Geräte werben bie Xöfchmann- 
fchaften felbft oder befier Pferde verwendet. Grobe 
Stäbte befigen —— Feuerwachen, deren jede 
einzelne ein zum felbftändigen Kampf mit dem Feuer 


geeignete® Ganze bildet und fo organifiert ift, 
vom Singang ber telegrapbifchen Feuermeldung 
zum Abrüden nach der Brandftelle nur wenige Ri- 


nuten vergehen. 

Die D MINERK ERS fi auf die Leitung 
der Löjchoperationen beim feuer und muß auf dem 
Brandplag in einer Perſon vereinigt, auch mit un 
umjchräntter Gewalt audgeftattet fein, nn 
dem Branbplag entſcheiden oft wenige Sekunden 
über den Ausgang des Kampfes. Dem mit ber Dber- 
leitung betrauten Mann müffen f nelle und Flare 
Auffafiung, Kaltblütigkeit, Entjchiedenheit und vor 
— gebiegene —— en m eg = 

euer zu befämpfen tft, zu ote ſtehen (vg i 
——— 

ach dem en Stande der Feuerlöſch unte 
—* die Berufsfeuerwehr zwiſchen Klein, Mit: 
tel» und Großfeuer, je nah dem he 
Dämpfungeines Feuers aufzumendenden Wittel, und 
nennt benjenigen Brand ein Kleinfeuer, welcher mit: 
teld Eimers oder Handiprige zu bewältigen it, 
Mittelfeuer dasjenige, welches mit einer grö 
Sprige ober einem Hybranten und einer Schlau 
feitung bewältigt werden kann, und ein Grobfeuet 


ein ſolches Feuer, zu deffen Dämpfung zwei und 
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größere Sprigen, Hydranten und Schlaudjleitungen | fan man vier Perioden in der Gefchichte des deut: 
nötig find. Feuerlöjhregeln: Jedes Feuer muß ſchen Feuerlöſchweſens unterjcheiden. Die erfte ber: 
begrenit, daher von feinen Endpunkten aus gleich: | jelben reicht bis zur Einführung ber Feuerſpritze, 
eitig befämpft werben. Hierdurch fol zunächſt das Anfang des 16. Se ber 
Fort chreiten desſelben verhindert werben. Das Bor: | Schläuche und Zubringer, Aus ang des 17. Jahrh.; 
dringen nad) dem Herb muß fchrittweife und fo ftatt- | die dritte biß zur Bildung militäriſch organifierter 
finden, daß die abgelöfchten Teile einen vollftändig | Feuerwehren, Mitte des 19. Jahrh.; die vierte bis in 
falten, aljo gegen Wiederentzündung geihügten Raum | die neuefte Zeit. Die geſetzliche Regelung des Feuer: 
bilden. Stets ift auf jihern Rüdzug Bedacht zu löſchweſens in den deutichen Landen hat bereits im 
nehmen. Leicht feuerfangende, gefährdete Gebäude: | 18. Jahrh. begonnen; das ältefte deutſche Landesgeſetz 
teile find mittels des Waſſerſtrahls oder durch Abs | diefer Art dünfte die Löniglich ſächſiſche Dorffeuer: 
brechen zu fügen. Das Einnäffen bat fi) in ben | ordnung vom Jahr 1775 Fein päter find meh: 
Grenzen der Notwendigkeit zu halten. Das Eins | rere allgemeine und jpezielle Landesgeſetze und Ver: 
reißen ift nur im Notfall und mit Maß vorzunehmen. | ordnungen bazu gefommen, unter andern das braun 
Das Feuer ift bis zum —5 Funlen zu töten. Die —— Geſeß von 1874 und das meinin enſche 
Regelung aller die Feuerloͤſchung betreffenden Ange: | Geſetz von 1879. Die neueſten Geſetze dieſer Art find 
legenheiten erfolgt durd) die Feuerorbnung, die in Württemberg und Weimar —— Weitere 
durch Landesgeſet oder örtliche Beſtimmungen feft: Gefetze ſtehen in Ausſicht. Val. Fiedler, Geſchichte 
geſtellt wird. der deutſchen Feuerlöſch und Rettungsanſtalten(Berl. 
Die — — bat in erſter Linie die Ret- 1873); Magirus, Das Feuerlöſchweſen in allen 
tung gefährdeter Menſchen, in zweiter bie Bergung | feinen Teilen (Ulm 1877), Nowak, Die Neuorgani: 
von Saden —* Aufgabe. Der Wert der Saden: ſation der Leipziger Berufsfeuerwehr (Leipz. 1882): 
rettung gipfelt in der Bergung unerjeglicher Gegen: | Die von der Verwaltung der Berliner Feu r ver: 
ftände, als: Urkunden, unfigegenftände, Biblio: | faßten Berichte und Neglements, die Berichte über die 
thefen u. dgl. Durd die Sadenrettung bürfen bie deutſchen —— (Rafiel 1874, Stuttgart1877, 
Löſcharbeiten nicht beeinträchtigt werden. Die Ges | Dresden 1880, Salzburg 1883). Das Feuerlöfch 
räte ie die Rettung müfjen fo —— fein, daß | weſen betreffende Zeitſchriften erſcheinen in Mün- 
Ir ohne großen Zeitverluft in Br it zu je hen, Stuttgart, Wien, n, Reumünfter, Wins 
nd und DieRettung jelbft von den höchften Gebäudes terthur, Leipzig, Danzig. 
teilen herab ermöglichen. Die einfachiten Rettung» dwanım, ſ. Polyporus. 
geräte find bie Leiter und das Seil. Man hat enerjeßen, durch Anzünden von Feuern in ben 
jedoch auch befondere Rettungsmaſchinen und Ap⸗ Grubenbauen das Geftein mürbe machen, abjprengen, 
parate, oft von kunjtvoller Konftruftion, erbaut. Die | fo daß es leichter gewonnen werden kann, 
heutige Technik hat Vorrichtungen mannigfacher Art uerfocietät, j. Heuerverfiherung 
geliefert, mitteld deren das gefe tlofe Herablafien peiende Berge, ſ. Vulkane. 
von Menjhen und Sachen aus der J in möglichſter ſpritzen, transportable Druckpumpen (f. 
Kürze erzielt werben ſoll. Es gehört hierher der Ret- Pumpen), welche zum Zweck des Löſchens von Feuers⸗ 
tungsſchlauch, ein etwa 24 in langer Schlauch aus niten Waffer in jpringenden ekhlöen in bie Höhe 
Segeltud von entiprechender Weite, welcher in einer | treiben. Damit dieſe m glichtt gleihförmig werden, 
—— nung befeſtigt und unter einem ſpitzen bedient man ſich eines das Waſſer direlt aus der 
inkel nach dem Erdboden geleitet wird. Dasſelbe era empfangenden Windfeffels, deffen elaftifcher 
wird burd) ein u der Erde gefpanntes Leitjeil er: | Luftraum den aus dem Windkeſſel tretenden Strahl 
reicht, an welchem ber zu rettende Gegenftand herab: | reguliert. Das —— iſt auf einem fahrbaren 
elaſſen wird. Als Erſatz iſt in neueſter das Geſtell angebracht und wird auf dieſem durch Men— 
— Rutſchtuch dazugekommen, wel jedoch ſchen oder Zugvieh zum Orte der Gefahr befördert, 
bis jetzt noch nicht hinreichend geprüft iſt. Zu nennen an Ort und Stelle gewöhnlich durch Menſchenkraft, 
ſind ferner der — —————— welcher an einem | in — Städten neuerdings durch —— 
Seil befeſtigt wird und glei mäßig um Retten von etrieb gejeht. Fig. 1 zeigt eine gemöhnliche zwei⸗ 
Perſonen und Sachen benugt en kann, ſowie das | cylindrige — x Menſchenbetrieb. iſt 
Rettungstuch (Sprungtuch), auf welches die zu das Saugrohr, welches entweder aus dem die Pumpen 
rettende Perſon herabſpringt, während eine entjpres | umgebenden Reſervoir, zu welchem das Waſſer mit 
gen are pannt Eimern herbeigetragen wird, oder mit Hilfe eines 
hält. Zu dieſem jederzeit gefährlichen Mittel iſt je- angeſchraubten, im ech durd eine Metallipirale 
doch nur im äußerſten Notfall zu greifen. Diejenigen | verjteiften Schlauches (Spiralſchlauch) das Waſſer 
Geräte, welche zur Rettung ber eignen Berjon dienen, | ben Eylindern CC zuführt. S Drudrohr, unten in 
bie Selbftrettungsapparate, beftehen in folchen | ben ———— Z einmündend; D Steigrohr, deſſen 
Apparaten, welche das ungefährliche Herablaſſen an Er nge, in eine metallene Ausflußöffnung 
einem Seil mitteld verjchiedenartiger Bremsvorrich- (Mundftüd) endende Schläude bilden. Die Hol 
tungen ermöglichen. Während bie —— bohle GG trägt die Lagerböcke L des Drudhebels 
vortommenben Fall von jedem Feuerwehrmannvor: | HH. Lefterer bewegt ſich in beſondern, Seiten: 
—— if, bat man für die Sadenrettung bejon: ſchwankungen ausſchließenden Leitungen, und fein 
ers organifierte Abteilungen, Rettungöfharen, ge: | Hub wird durch Buffer een Die $. * in 
e 





bildet. Die Bergeplätze müſſen ſo gelegen ſein, neuerer Zeit mehrfach verbeſſert worden, beſonders 
daß ſie die —— Sicherheit gegen eine weitere in Bezug ng bar Zugänglichkeit der Ventile. Letztere 
— durch das Feuer bieten. iſt erreicht durch Anbringung ber Ventilhähne (f. 

eſchichtliches. Von den Feuerlöfhanftalten der | Figur), weiter, hahnförmiger Gehäufe, in welchen 
alten Kulturvölter ift wenig befannt. In Deutſch⸗ —— Ventile untergebracht ſind und mit ihnen 
land zeigen ſich die erſten Ant nge ber yeuerorbnung durch Löſung einer einzigen Schraube aus der Ma- 
erft im 13. Jahrh. und die Entwidelung war eine ſehr jchine herausgenommen und ebenfo leicht wieder hin- 
langjame. Rad; den wejentlichften Berbefferungen | eingefegt werden fönnen. Die Schläuche werden mit 

14* 
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dem Stei einerjeit3, dem Munbftüd anderſeits 
und, —— —— —8 untereinander mittels Ver⸗ 


—*— welche zuerſt auf der Londoner Induſtrie⸗ 





Feuerſpritzen. 


unge a ae mo un 


Die doppelt vorhandenen Pumpen doppelt 
wirt Aerapader umge Bern en 


— 
m — 





Die Dampffeuer: 


Be 


re, melde jeber 
Da 


ventil u. 
—* —— 
Pr — eingelaſ⸗ 


Smweichlindrige fFenerfprite. ſen —— vor⸗ 


ausſtellung 1862 erſchienen (obwohl —— —— | —— ber Pumpen nötige Kraft —28 bis —* 


eine durch Dampf zu betreibende 


Keſſelwaſſer zum Sieden eure iſt. 





ſtruiert war), ſo AB 8 bie prigen 2zeigt * — — eur u. Komp. 
überflüſſig machen, ſondern beſon⸗ aris. A eiferner Rahmen, welcher mittels Fe 
en und anhaltenden —— 2 — Hilfe ben von vier Rädern getragen wird und zur Au 





u bringen. 
mi — 


* das Seel 






—— Bm S 2 * 


es mL H 


Dampffeuerfpribe 


Sie beftehen ftet3 aus einem ftehenden | lung des Keſſels und der Mafchine dient. B Dampf: 
der bei m ichft grober Beigfläche einen keſſel mit den in die Feuerbüchſe C hineinragenden 
einen Wafferraum =. * um ſchnell Fieldſchen Rö * D (f. Dam teile ©. 458), 
m ulne - man hg ern a, a, - ne ein, mir 
en fajt nur auf Damp n berub r ben er, am $ 
er in den Dampffefjeln durch Fr Dampftrodnung na —* zul mi einer ber 


Feuerftahl — Feuerungsanlagen. 


beiden Dampfcylinder im Duerfchnitt, M Schieber» 
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—6* Infuſorien und Spongiarien finden, erklärt 


fteuerung, N Kolbenftange, in der Mitte mit ber zum ſich aus den Lebensbedürfniſſen und einer bei Heichtum 


Betrieb der um 90° doppelt gefröpften Kurbelmelle O 
erforderlichen Kreuzichleife, an den Enden mit dem 
Dampf: und Bumpenkolben verjehen, P Abdampfrohr 
mit Blasrohr Q, R eine ber beiden —— wirken⸗ 
per mit Saugventilen S und Drudventilen 
Sı, T Windkeſſel, U eins der beiden Drudrohre zum 
Anſchrauben der Schläuche (die Saugrohre find in der 
Figur verbedt), V Sig für den Kutfcher und einige 
erwehrleute, Neuerdings hat man auch Dampf: 
prigen fonftruiert, bei welchen die Bumpen und 
Dampfcylinder durch Bulfometer (f. d. t find. 
—— ift die ganze Spritze außerordentl 3 ver: 
nfacht. Über die geifkungen einer * ulſo⸗ 
meterſpritze iſt noch nichts belannt. Val. Jeep, Bau 
ber Pumpen und Spritzen . 1871); Mohr, Die 
MWafjerförderung (Weim. 1883); Bad, Die Kon: 
ftruftion der F. (Stuttg. 1883). 
en: ſ. eh re 
ein (Flint), Mineral aus der Drbnung 
ber Anhydride, befteht aus —— —— ſtie⸗ 
elſäureanhydrid SiO,, ift alſo chemiſch identiſch mit 
uarz, enthält aber auch kleine Quantitäten Kali, 
Kalt, Thonerde, Eiſenoxyd, Waſſer (bis 1,3 m 
und organiicher —— ſowie mikroſtopiſche Fora⸗ 
miniferen und kieſelſchalige Diatomeen. Er iſt gelb⸗ 
braun oder gelbgrau bis Tann, zumeilen von bel: 
lern Fleden, Wollen und Streifen unterbrochen, mit 
volllommen mufdeligem, jchimmerndem, äußerft 
Icharflantigem Bruch und leicht zerſprengbar. Die 
ärte des jFeuerfteins ift die des Quarzes, fein fpe- 
zifiſches Gewicht 2,6. Meiftens find die Knollen mit 
einer weißen, mager anzufühlenden Außenrinbe 
umgeben, weldhe etwas Waſſer und fehr gewöhnlich 
meh oder weniger kohlenſauren Kalf enthält; oft 
find fie auch fo jehr verwittert, daß fie ſchwimmen 
(Scäwimmftein). Der F. findet fich meift in un: 
elmäßig geftalteten Knollen, feltener in ausge⸗ 
behntern Lagern oder ald Ausfüllung von Spalten 
in verſchiedenen Kalkformationen, namentlid; in der 
weißen Kreide, jo in ben Kreidegebirgen beö nörb- 
lichen Frankreich und der Niederlande, in den Kreides 
feljen der Sübfüfte von England, der bänifchen In⸗ 
ſeln und Rügensd. Hier —* der F. in Platten 
von mehrzö igg tärle oder in unregelmäßigen 
Gängen und Adern ober au in Anjammlungen 
von erbfen- bis kopfgroßen, rundlichen oder zadigen, 
Icharflantigen Knollen das Kreidegebirge und bedeckt 
in zablreihen Geſchieben, die durch Bermitterung ober 
Abjpülung aus dem Muttergeftein gelöft find, ben 
Strand bis auf weite Streden ind Meer hinein. Auch 
im norbbeutichen Diluvialland, in Schlefien, Polen, 
Galizien, Podolien und Wolbynien finden fih Ge: 
chiebe von Feuerfteinen zerftreut. Der obere weiße 
urafall Suddeutſchlands, der Schweiz, ber Aptychen⸗ 
alt, felbft tertiäre Ablagerungen führen ebenfalld 
euerfteinfnollen. In England bilden in einem kie⸗ 
eligen Bindemittel liegende Feuerfteinfnollen den 
see Pudbdingftein. Für den neptuniſchen Ur: 
prungbes Feuerfteind ſpricht fein ſtetiges Vorlommen 
in ber Kreide jowie ald Verfteinerungsmaterial grö: 
berer Tierformen, befonders der Seeihwämme und 
Seeigel, und fein Gehalt an Waffer und organifchen 
Stoffen. Daß der F. jo häufig ald Verfteinerungs: 
material auftritt, hat jeinen Grund in ber Zerſetzung 
löslicher Fiefelfaurer Salze durch kohlenſaures Am: 
monial, welches bei Verweſungsprozeſſen entftehen 
mußte; und daß gerade da, wo biefe Feuerſteine in 
der Kreide häufig find, fich auch fo zahlreiche Fiefel« 


anKiefelerde noch gefteigerten Vermehrung berjelben. 
yo feiner Härte und Pb Beichaffenheit 
ift der 5. zum Feueranſchlagen vorzüglich geeignet, 
und es bildete die Fabrikation ———— vor 
der Einführung des Perkuſſionsgewehrs einen blühen⸗ 
ben Induftriegweig, namenttih in der Champagne 
und Picardie, aber auch in Tirol, Galizien, Däne- 
marf, Englandundanberwärtd. Derfrifchgegrabene, 
noch feuchte F., am beften ber gelblichbraune, läßt 
ſich mittels geſchickt geführter Hammerſchläge leicht 
beliebig fpalten, und dies Verhalten muß ſchon ſehr 
früh befannt gemwejen fein, wie Die Streitärte, Opfer: 
meſſer und Pfeilfpigen aus F. bemweiien, die man im 
Grabhügeln aus ber Steinzeit (f. d.) findet. Noch 
fchleift man aus dem F. Polierfteine, alen und 
Mörfer für Laboratorien, Schmuckſachen und allerlei 
Heine Geräte (wie aus Achat), benugt ihn gepulvert 
um Steinfchleifen und verwendet größere Blöde des⸗ 
elben f ogar als Pflafterfteine, wie in der Normanbie. 
Endlich bildet der %., welcher uw gemahlen und 
geihlämmt faft chemiſch reine Kiejelfäure darftellt, 
ein wichtiges Material bei der Darftellung des eng: 
Ber Flintglafes, des Fritteporzellans und bes 
afferglafed. Der erwähnte Puddingſtein (Flint: 
fonglomerat), aus ſchwärzlichen, durch ein Fiejeliges 
Bindemittel verfitteten Feuerfteingeröllen beftehend 
und namentlich inder ſiluriſchen Formation Englands 
weitverbreitet, wird, ba er eine jchöne Politur an- 
nimmt, häufig verfchliffen. 
Feuertaufe entipricht, wo der Märtyrertod durch 
Verbrennen erfolgte, der Bluttaufe (j. Märtyrer). 
erthür, en en, ©. 215. 
euertopf, |. Feuermwerlerei, ©. 224. 
erturm, j. v. w. Leuchtturm, 
erungsanlagen, Vorrichtungen zur zweckmäßi— 
gen Verbrennung und zur Nutzbarmachung ber Ver: 
ennungswärme derſelben zu irgend welchen Zwecken. 
Es laſſen fi an den F. drei Hauptteile unterſcheiden 
(f. als Beiſpiel einer einfachen Feuerungsanlage 
den in Fig. 1 dargeſtellten Flammofen zum Metall: 
—** 1) der eigentliche Berbrennungsraum 
ab ed(Feuerſtätte, Herb), 2)derRaum, in welchem 
bie Wärme nutzbar gemacht wird (e f ß h), d. 5. in 
welchem den Berbrennungsprobuften bie Wärme, bie 
fie liefern follen, entzogen wird, um z. B. im Schmelz: 
ofen die Metalle zum Schmelzen zu bringen (biejogen. 
Heizfanäle, Feuerkanäle, yeuerzüge); 3) die- 
jenigen Apparate, welche teild dazu dienen, die aus: 
genugten VBerbrennungsprodufte in gehöriger Höhe 
in bie Atmofphäre zu führen, teild den zur Unter: 
haltung ber Verbrennung nötigen Luftſtrom zu er: 
eugen. Beide Funktionen verrichtet in den meiften 
ällen der Schornitein (Efje, Schlot, Ramin, 
u welchem in Sig 1 ber kurze Kanal k der fogen. 
hu 8, hinführt); doch wird der Zug auch häufig dur 
eb ” ober Erhauftoren erzeugt (3. ®. bei ben Lo— 
fomotiven). Die Konftruftion und Größe bed Ber: 
brennungsraumß ift von der Beidaffenheit und 
Menge des ſtündlich zu verbrennenden Materials 
abhängig. Nach erfterer unterfcheidet man Verbren⸗ 
nungdräume fürfefte, flüffige oder luftförmige Brenn: 
materialien. Der 
Berbreunungdraum für fefte Materialien 
(is. 1 bei bed) wird in der Regel von einem kaſten⸗ 
rmigen, mit (am beften aus feuerfeftem Material) 
gemauerten, vielfach auch eifernen Wänden umgebe: 
nen Raum gebildet, der an einer Seite eine Thür c 
zum Eintragen des Brennmateriald, an einer an» 
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dern (gewöhnlich der gegenüberliegenden, in ber 
gur einer benadhbarten) Seite eine Öffnung zum 
D- der VBerbrennungdgafe . (oberha 
oden b besielben (Ro jt) dient zum Tragen beö 
Brennmateriald und zur Yuftzuführung, wegen er 
legterer er mit einer Reihe von Luftzu —— 
ten verſehen iſt. Unter ihm liegt der Aſchenfall a 
ebenfalls ein kaftenförmiger Raum, nad) vorn meift 
durch eine Thür oder Klappe verfchließbar (in der 
Figur dagegen offen), durch welche der Luftzutritt 
geregelt . Den Roft ftellt man aus einer on mn 
voneinander unabhängiger guß⸗ ober ſchmied F 
ner Stäbe er, welche ſich nach der 
nutzung leicht auswechſeln laſſen. Man unterſcheidet 
an jedem Roſte die freie Roſtfläche (b. h. die Ge- 


Feuerungsanlagen 













dig. L. 
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Flammofen. Angsſamitt. 


amtfläche, welche die Spalten einnehmen, die tote 
oftfläche (die Geſamtoberfläche der Roſtſtäbe) und 
die ganze oder totale Roftfläche (die beiden erften 
ufammen). Der Roft muß dem Brennmaterial ein 
hinein Auflager bieten, damit e8 nicht unver: 
t durchfällt; anderſeits müſſen die Spalten 














breit genug fein, um bie nötige Luftmenge durchaus 
dig. 2. 
[E j 
Sig. 3. 


a * ’ 
Fig. 2, 8m 4 Gewbhnliche Roftftäbe, 

lafien. Man muß alfo das Verhältnis der freien zur 
totalen Roftfläche möglichft groß machen. Die abjo: 
lute Breite der Roftftäbe und «Spalten ift von ber 
———— des Brennmaterials (ſtückig, körnig, 
ar förmig) abhängig. Die Haupttypen Roſte 

ind: 1) der Planroſt, beſtehend aus parallelen, in 
einer horizontalen oder nach der Feuerthür ein wenig 
anfteigenden Ebene liegenden gufeifernen Roftftäben, 
deren gewöhnliche Form Fig. 2, 3 u. 4 zeigen. Die 
aus Feſtigkeitsrückſichten in der Mitte bei a verftärkten 
und wegen leichtern —— im Querſchnitt nach 
unten verjüngten Stäbe liegen nebeneinander mit 
den um die Spaltendimenfion breitern Köpfen b auf 
den ihrerfeitö mit den Enden in den Herdmänden ge: 
lagerten Roftbalfen d auf und zwar fo, daß bie 


d 


d). Der 


7 tereinander), feine 
) mäßig — "oo und feine Höhe in der Mitte — Yıo 


—— — —— — — — — — —— —— —————————eh — 


(für feſte Materialien). 


Stäbe fi in der Wärme unbehindert in der Länge 
ausbehnenkönnen. Zwiſchen ihnen entftehen Die Roft 
—— e. Um die Roftitäbe leiher Tragfähig: 
eit bünner machen zu fönnen, nietet man mit Bors 


dig 5. Fig. 6. 


ei 


Fla.5u6 GChampagne-Rofiftab. 


teil 2—8 Roftftäbe aneinander und erhält fo die 
jo en. Shbampagne-Roftftäbe (Fig.5 u.6). Ahn: 
un Roftitäbe fertigt man zuweilen aud) aus Schmie: 
beeifenlamellen an, in der Regel werben jedoch 
fchmiebeeiferne Roftftäbe nur in Form von flach auf: 
liegenden Duabdrateijenftäben und zwar ausjchliehlid 
bei Puddelöfen verwendet. Länge eines Roſt⸗ 
ftabes ift Meiner ald 1 m zu maden (braudyt man 
größere Längen, fo gr A mehrere Roftftäbe bin: 

obere Dicke macht man zwed: 


der Länge. Die Roftipalten macht man 4-—25 mm 
breit. Die Rofte joll man unter 2 m, womöglich nicht 
über 1,5 m lang und nicht über 2 m breit machen, 
damit fie vom Heizer bequem über: 
fehen und mit Stangen ꝛc. bearbei- 
tet werden können; b —— Roſt⸗ 
flächenbedarf ſoll man lieber mehrere 
Rofte anwenden. Die Größe ber to: 
talen Roftfläche ift für jeden Jentner 
pro Stunde zu verbrennender Stein: 
tolle auf ca.0,s—0,3 qm, für Braun: 
foble auf 0,,—0, qm, für olz und 
Torf 0,5—0,8 qm zu bemeſſen; bie 
freie Roftflähe muß für Steinkohle 
1,—2,, für Braunkohle, Holz und TorfO,ı— 0,15 qm 
betragen. Die Menge des aufjumendenden Brenn 
materials richtet fich natürlich nach der pro Zeiteinheit 
enger MWärmemenge. 2) Der Treppenroft 
(Fig. 7) bildet im ganzen eine geneigte Fläche, befteht 


dig. 7. 





jeboch aus vielen horizontal liegenden Platten a, dit 
auf den Roftträgern oder Wangen b aufruhen, melde 
ſich auf dieRoftbalfen c ſtützen. Je nach der Roftbreite 
wenbet man 3—4 Roftträger, aljo 2—3 Roftfelder, 
an. Oben endet der Roft in den Rumpf d zum Auf: 
jchütten der Kohlen, welche allmählich auf der Roſt⸗ 
ebene brennend hinabgleiten, bis fie unten ald Aſche 


Feuerungsanlagen (für flüffige Brennftoffe; Gasfeuerungen). 


anlommen, um entweber durch einen zeitweiſe geöff⸗ 
neten Schieber e oder durch die Spalten eines Fleinen 


PBlanroftes f in den Ajchenfall zu gelangen. Der Trep: | i 
penroft ift b 


ejonders für bie Verbrennung von flaren 
(faftftaubförmigen) Brennmaterialien, ſpeziell Braun⸗ 
foblen, geeignet, bie burch einen Blantoft er großen 
Teil unverbrannt bindurchfallen würden, dagegen für 
Badende und ftark hitzende Steinkohle untauglid. 
8) Der Langenſche Etagenroft ift ein Mittelglieb 
zwifchen Treppenroft und Planroft, injofern er zwar 
aus einzelnen wenigen Stufen zujammengejegt ift, 
diefe Stufen aber wieder aus einzelnen Rojtftäben 
—* welche gerade wie die Roſtſtäbe des Plan⸗ 
roſtes die Luft hindurchlaſſen und die Aſche ausſchei⸗ 
den. Die Stufen I bier jo weit voneinander ent: 
fernt, daß jeder Zwiſchenraum zwiſchen zwei Stufen 
zur Einführung von Brennmaterial dient. Der oh 
gibt eine gute und rauchfreie Verbrennung, doch i 
er wegen Einer Kompliziertheit faft gar nicht mehr 
im Gebraud. Über andre Arten von Roftanlagen 
[.Rauhverbrennung. — Die Feuerthür (Heiz: 
thür) madt man, um unnüge U tung zu vermeis 
den, nicht größer, ald e8 das bequeme Eintragen ber 
Kohlen mit der Schaufel erfordert. Bei ſchmalen Ro- 
ften zo. man einflügelige Thüren von 40—60 cm 


Breite und 25—30 cm Höhe, bei breiten dagegen 
———— elthüren von je 35—55 cm Breite und 
30—35 cm Höhe. Um die Wärmeverlufte zu vermin- 


dern und aud bie Heizthür vor dem Verbrennen zu 
jhüßen, bringt man an ihr nad) innen in einiger Ent: 
fernung eine Schußplatte an ober kleidet fie mit feuer: 
feftem Material aus. Ein Schaulod in der Thür 
von 4—5 cm Durchmeſſer geftattet, auch bei geichlof: 
jener Thür das Feuer zu beobachten. Sehr wichtig 
für eine gute Verbrennung ift die richtige Anordnung 
der für den Flammenabzug beftimmten Öffnung des 
Berbrennungdraums, ber do en, Feuerlufe, gan 
burd die Feuerbrüde fi .1,d) gebilbet wird, 
In der Feuerlufe joll der ftärkite Zug — um 
in ihr die noch unverbrannten Gaſe mit Luft möglichſt 
innig zu mi und zur Verbrennung zu führen. 
Daher muß die FFeuerlufe enger fein ald alle andern 
nad ihr —— Kanäle, den Schornftein mit in⸗ 
begriffen. Doc) darf fie auch nicht zu Mein fein, weil 
fi fonft die Feuergaſe vor ihr aufftauen. Außer: 
dem ift bezüglich des Querſchnitts der Feuerluke dar: 
auf zu achten, berjelbe nahezu quadratiſch fein 
[oR: weil ein langgeftredter, ſchmaler Schlit nicht 

ie innige Mifchung der Gafe, wie fie hier erforder: 
lich ift, zuläßt. 

Die Methode der Feuerung mit feftem Brennma- 
terial richtet fich nad) dem zu erreichenden Zwed. Will 
man möglichft hohe Temperaturen erzielen, wie das 
bei vielen Schmelzprozefien erforderlich ift, fo muß 
man möglichit fompaltes und gut getrodnetes, auch 
wohl vorgewärmtes Brennmaterial mit der zur Ber: 
brennung gerabe ausreichenden Mengemomöglich vor: 
— Luft bei ſtarkem Luftzug verbrennen, wo⸗ 

i ein Teil des Brennmaterials nur unvollſtändig 
oxydiert, alſo nicht ſeine ganze Brennkraft ausgenußt 
wird, Handelt es ſich dagegen um möglichſt vollkom⸗ 
mene Ausnutzung des Brennſtoffs unter Verzichtlei— 
ſtung auf ſehr hohe Temperaturen, wie bei Dampfleſ⸗ 
feln, Heizungsanlagen :c., fo bedarf man reichlicherer 
Luftzuführung und einer möglichft gleichmäßigen Be- 
ſchickung unter Vermeidung von großen Brennma: 
terialanhäufungen auf dem Roft. S. hierüber den 
Art. »Raudwerbrennung-. Beide Arten der Feue— 
rung lafjen fich bei feftem Brennmaterial nicht ver: 
einigen. 
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Berbrennungdraum für Hüffige Brennftoffe 

Als flüffiged Brennmaterial für größern Betrieb 
ft zur Zeit nur das fchwere Petroleum (Naphtha) 
zu nennen, während die Berfuche, ben Teer zu Heiz: 
weden zu verwenden, aufgeg find, wohl haupt: 
—* deshalb, weil der Teer ein koſtbares Roh— 
material für verſchiedene chemijche Induſtrien ge- 
morben ift (Paraffin; Teerfarbftoffe ꝛc.). Während 
man bei ben erften Berfuchen mit Betroleumfenerung 
das Petroleum zunächſt vor der Feuerung vergefte, 
führt man es jegt in flüffigem Zuftand in ben Ofen 
mo e8, wie bei den gewöhnlichen Lampen, durch bie 
Hitze der Flamme jelbft verflüchtigt und fogleich ent: 
zündet wird. Die von Audouin erfundene Vorrich- 
tung zum Berbrennen von Petroleum befteht in einem 
gewöhnlichen Verbrennungsraum ohne Roft, bei wel: 
m bie Heizthür durch eine Platte aus feuerfeftem 
aterial mit einer Reihe enger, vertifaler Spalten 
erjett ift. Über diefen Spalten liegt im Innern des 
Berbrennungsraums über die ganze Breite der Heiz: 
thür ein horizontales Rohr, welches, von einem außen 
angebrachten Gefäß aus mit Petroleum gefpeift, das: 
ſelbe dur Kapillarröhren vor ben Spalten herab: 
träufeln läßt. In dem beißen Berbrennungdraum 
verflüchtigen fich die Petroleumtropfen jchnell und 
verbrennen fofort mit der durch die Spalten hinzu: 
tretenden Luft. In Rußland verwendet man gegen: 
wärtig zur Schiff: und eur u | Pe⸗ 
troleumfeuerungen nad) O. Lenz' Patent. Hier flieht 
die weg aus einem Heinen, über dem RKeflei 
ftehenden Kaften, welcher von großen Refervoird aus 
nach Bedarf mit Handpumpen gefpeift wird, in einem 
Rohr nach dem fogen. Naphthapulverifator, einem 
Strahlapparat, in welchem die Naphtha von einem 
Dampfftrom mitgeriffen und in Staubform in den 
Berbrennungdraum gebracht wird, um hier unter ber 
Einwirkung der durch den Roft hinzutretenden Luft 
zu verbrennen. Das Petroleum ift da, wo es billig 
zu haben ift, für Lofomotiven und Dampfſchiffe we: 
m feiner volllommen rauchfreien und leicht requlier: 
aren Verbrennung, jeines großen Wärmeeffeltö und 
feines En Raumbebürfniffes ein vortreffliches 


Heizmateria 
Gasfenerungen. 
Die Berbrennungdräume für el 
Brennftoffe variieren in ihrer Form nad) der Art 
der verwendeten Gafe, namentlich aber nad) der zu 


erzeugenden Temperatur, Für niebrige Temperatus 
Fi. 8. 
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Berbrennungsporriätung Für Heizgas. 


ven (Kefjelfeuerung, Winderhigung) läßt man bie 
Gaſe häufig durch einen Schlig über einen Roft hin- 
ftrömen, auf weldem ſich glühende Kohlen befinden; 
die durch diefe hindurcdhgehende Luft tritt erwärmt 
zum Roft. Oder man leat (mie in Fig. 8) eine mit 
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der freien Quft fommunizierende Röhre b durch die | halben Stunde, wenn die Steine des erften Kammer: 
Mitte des Gaszuführungsrohrs a und zündet das | paard durch Gaje und Luft abgekühlt find, wieder 
Gas an, Man kann aud gegen die aus einem Schlig , wechfeln und legtere durch die heiken Kammern des 
austretenden Gaje die RN unter einem gewiſſen eriten Paars zuleiten Tann. Luft und Gas treten 
Winkel aus einer Anzahl enger re oder Schlite | auf etwa 800° C. erhigt in den Dfen, und die Ber: 
ftoßen laffen 2c. Zur Erzielung höherer Tempera: | brennungstemperatur kann auf 1500-—-2000° und 
turen wendet man meift Gebläje an und leitet den | höher gebracht werben. Die Möglichkeit, jo hohe Tem: 
Zuftftrom in folder Richtung gegen die Gaje, daß | peraturen zu erzeugen, ift ein weiterer Vorzug ber 
eine möglichft innige Mifhung erfolgt. Die Art und | Gaſe. Dazu fommt ferner die Möglichkeit, die Länge 
die Menge, in welchen den Gaſen Luft zugeführt wird, | der Flamme beliebig zu regulieren und Schwefel: und 
beeinfluffen nicht nur den Nutzeffelt der Anlage, fon: | Ajchenbeftandteile von den zu erhigenden Körpern 
dern auc) wejentlich die Beichaffenheit der Flamme, | fern zu halten, ferner Brennmaterialien rationell be: 
welcher man einen rebuzierenden oder ogydierenden | nußen zu können, welche direft auf Roften nur jehr 
Charakter verleihen kann, je nachdem man die Gafe | unvollfommen verbrannt werden fönnen. F. Siemend 
im läßt oder mehr Luft, als zur Berbren- wendet Ih bei Gasfeuerungen fein 1884 zuerjt von 
nungnötigift, zuführt. Inder Möglichkeit, die Flamme | ihm veröffentlichte neues Berbrennungsd- und 


Feuerungsanlagen (Regenerativgasfeuerung). 








derartig dem jevesmaligen Zwed anpafien zu können, lammenentfal— 
Liegt ein weſentlicher Vorzug der Gasfeuerung. Hans 
delt ed fih um —** Veh hoher Temperaturen, 
fo muß man den in den Gaſen vorhandenen Wafjer: 
dampf dur 
mit faltem Waffer fondenfieren o ben: | 
derKohlen in Wafferftoff und Kohlenoryd verwandeln. | 


dig. 9. 
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Stahlſchmelzofen mit Regeneratidgatfeunerung. 


Hauptſächlich aber ſteigert man den Jeigeffelt durch 
Vorwärmung des Gaſes und der Berbrennungstuft, 
zu welchem Amel man biejelben durch Kanäle in den 
Seitenwänden bes Feuerungdraums, durd) Röhren 
unter dem 5* durch die hohle Feuerbrücke oder durch 
Schlangenröhren im untern Teil der Eſſe leitet. Den 
höchſten Effekt erreicht man bei der Regenerativgas— 
feuerung, bei welcher vier mit gitterförmig geſtellten 
Ziegeln gefüllte Kammern vorhanden find (Fig. 9, 
AA'BB'). Diefe Kammern find derartig angeordnet, 
daß fie im obern Teil beftändig mit dem ÖfeninnernC, 
im untern abwechjelnd mit den zum Schornitein füh— 
renden Rauchfanälen DD" oder mit den Gasfanälen 
EE! und den Luftfanälen FF! fommunizieren. Iſt 
der Ofen im Betrieb, fo ziehen die nach ihrer Wirfung 
im Dfen noch fehr heißen Berbrennungägafe, durch den 
Schornftein angezogen, durd) die Kammern A und B 
von oben nad) unten und erhigen die Ziegel. Iſt dies 
nad) etwa einer halben Stunde genügend geide n, jo 
werben A und B vom Schornftein ifoliert und A! und 
B' mit demjelben in Verbindung gejegt, dagegen A 


mit dem Gaskanal E, B mit dem Luftlanal F in | und Kohlenfto 
Kommunikation gebracht. Nun ziehen die Gafeundbie | 


Luft durch die erhigten Kammern, miſchen fich über 
den Offnungen a und b — und ng irn mit 
hoher Temperatur in den Dfen. Durd) die abziehen: 
den mg ig Ti werden jet die Steine ber 
Kammern A! und B! erhigt, fo daß man nad) einer 





—— — 








Heizungsſyſtem mit freier 
tung an. Bei dem bisher gebräuchlichen Heizverfah⸗ 
ren bringt man bie Heizflamme mit dem zu erbigen: 
den Körper in direkte, dauernde Verbindung. Hierbei 


längere a ng u *3 un leidet der letztere außer durch Die Hige auch durch die 
ermit Hilfe g 


mechaniſche und chemiſche Einwirkung der Flamme, 
während anderfeitö die Flamme in ihrer Entmwide 
lung geftört wird, jo daß eine unvoll- 
tommene, das Brennmaterial nicht 
ausnußende Verbrennung ftattfindet, 
Übelftände, die nad Siemens dadurch 


V vermieden werden, daß man die Flam: 


DAMEN 


me entgegen der biäherigen Gewohn⸗ 
heit zunädhjft in einen weiten Raum frei 
bineinfchlagen läßt, derart, daß fie vor 
der vollftändigen Verbrennung nit 
gends einen feiten Gegenftand berührt. 
(Nach dem neuen Syitem würden aljo 
3. B. in Fig. 9 die Ausftrömungsöfl: 
—— ür Gas und Luft ſamt dem 
ben Ofen deckenden Gewölbe viel höher 
anzubringen fein, um ber Flamme ein 
freied Fortftreichen über die Tiegel zu 
eftatten.) Während der Entwide 
ungöperiode wirft dann die Flamme 
auf ihre Umgebung nur durch e⸗ 
ausſtrahlung, die aber gerade in dieſer Periode beſon⸗ 
ders ſtarl iſt. Erftin zweiter Linie werben bie fertigen 
Verbrennungsgaje mit den Wänden engerer Hei 
fanäle in Berührung gebradht, um weitere Wärme 
durd) Zeitung abzugeben. Die zu Gadfeuerungen ver: 
wendeten Gafje werden, vom ee (j. d.) und 
vom Leuchtgas (j. d.) abgejehen, dadurch erhalten, 
daß man feftes Brennmaterial (Steintohlen, Braun 
kohlen, Torf, Holz) in einem Schacht in dicker Lage 
aufjhüttet und in feinen untern Partien vermittelit 
ug: oder Gebläfeluft in Brand erhält. Dabei bilden 
ich hauptſächlich Kohlenoxyd, Wafjerftoff und etwas 
Rohlenfäure, welche Gaſe, mit dem Stidjtoff der 
Berbrennungsluft gemiicht, nad) dem Durchſtreichen 
ber ganzen Brennmaterialjchicht oberhalb derjelben 
ſich mit den Gafen vereinigen, die Durch die infolge 
der Erhigung in den obern Schichten eintretende 
Deftillation erzeugt werden (Rohlenmwafferftoffgale). 
Die —— Gaje enthalten demnach vorwiegend 
(brennbares) Kohlenoryd und (unbrennbares) Stid: 
gas, ferner in geringen Mengen (brennbaren) Wafler: 
R fowie (unbrennbare) Kohlenläure. 

Die nuhbar zu machenden Gaſe entwideln ſich hãu⸗ 
fig in metallurgifchen Apparaten (Schachtöfen, hoqh 
Öfen, Herden) ald Nebenprodulte, oder fie werben ab: 
fichtlich in befondern Schadhtöfen (Generatoren) 
erzeugt und heißen im eritern Fall Gichtgafe, I 
lehtern Generatorgafe, Übrigens find beide Arten 


Feuerungsanlagen Garryſcher 


von Gaſen eig mit ben bereits verbrannten, alfo 
unbrennbaren Feuergaſen zu verwecjeln, die nach 
dem Berlaffen von Pudbelöfen, Glühöfen ꝛc. noch 
Wärme (Abhitze, Überhige) genug haben, um zur 
Dampferzeugung, zum Darren von Brennftoffen ꝛc. 
benugt werden zu können. — Die Gaserzeuger für 
Gichtgafe find hauptſächlich die Hochöfen zur Eifen- 
—— deren oberm Teil (Gicht) ſie entſtrömen. 

urch bie jeit 1837 eingeführte Benutzung der Gicht: 

afe zu Heizungs en wird eine ungeheure Menge 
Wärme, bie ſonſt nutzlos in die Luft ging, ag 
verwertet. Die zum Auffangen der Gichtgaje bes 
ftimmten Apparate heißen Gihtfänge und werben 
in fehr verfchiedenen Konftruftionen verwendet. Ald 
Repräjentant der Gichtfänge fol hier ver Parryſche 
Tridter (genannt n em Erfinder) beichrieben 
werden (Fig. 10). elbe beſteht aus einem auf 
die Gicht des Ofens gejegten eifernen Aufſatz a, ber 
oben einen trichterförmigen Abſchluß hat. In dieſem 
befindet fich eine Freisförmige Öffnung, welche durch 
einen an einer Kette hängenden Blechkegel b mit 
aufwärts 


ſchloſſen iſt. Die in dem Auffag fich anfammelnden 


dig. 10. 





1 | | 
7 If 
' iA 


Parryfher Trichter, 


Gichtgafe entweichen durch die Gasleitungsrohre c c, 
welche fich in ihrem weitern Verlauf abwärts biegen 
und unten zu einem bis zu dem VBerbrennungsraum 
mandmal auf weite Streden bingeführten 
einigen. Die durch den Kegel b verfchlofjene ung 
dient zum Beſchicken des Ofens (d. h. zum Einfchütten 
von Eifenerzen und Brennmaterial). Zu dem Zwed 
wird mitteld einer Winde der Kegel b etwas gejentt, 
ſo daß eine ringförmige Öffnung entfteht, Durch welche 
die Beihidungsmaterialien in den Ofen gelangen, 
worauf der Dfen durd Wiederaufheben von b ges 


ihloffen wird. Gichtgafe wendet man —— 


nur zu ſolchen Zweden an, welche mit der Eijen: 
erzeugung im were, Part (zur Erhigung 
der Gebläjeluft |Wind] für die Hochöfen, zur Heizung 
der Dampfteffel für die Gebläfema ee). nera⸗ 
torgaſe werden aus Brennſtoffen dargeſtellt, welche 
wegen ihrer Pulverform, großen Waſſer⸗ oder Aſchen⸗ 
ehalts ac. die für den gewünſchten Zweck erforder: 
iche Hitze bei direlter Verbrennung nicht geben wür⸗ 
den. Sobald es ſich indeſſen um Erzeugung Kr 
hoher Temperatur handelt, liefern die Gaſe um jo 
—— eſultate, je beſſer das dazu verwendete 
aterial ift. So tft am —— dazu eine nicht 
backende, gasreiche Sad oder eine bituminöje 
Braunkohle in walnuß: bis eigroßen Stüden. Wenn: 
glei bei der Bergajung der Brennftoffe durch die 
abei erfolgende Ummandlung der ——— in 
Kohlenoxydgas an 30 Proz. Wärme gebunden wer: 
den und jomit verloren gehen, jo wird diejer Nachteil 
doch reichlich dadurch wieder aufgehoben, daß die 
brennbaren Gaſe wegen genauer Regulierbarfeit des 


en Spige, eine Art Kegelventil, ver: 


br ver: | 


Trichter, Siemensſcher Generator), 217 
Luftzutrittö eine volllommnere Verbrennung ala 
die feften Brennmaterialien auf ben beften Roftein- 
| —*** geſtatten. Im Vergleich zu den Gichtgaſen 
beſitzen bie Generatorgaſe wegen ihres reichlichern 
u. an brennbaren Beftandteilen, konftanterer 
Zuſammenſetzung und geringern Gehalts an Flug: 
'ftaub eine größere Heizfraft. Bon den vielen ver: 
schiedenen Konſtrultionen ber Gaserzeuger ift eine 
er verbreitetfien ber Siemensſche Ö 





enerator 


(Fig. 11). Derfelbe befteht aus einer 2,; m hoben 
: überwölbten Kammer mit ſenkrechten, 1,5—2 m von: 
einander ——— Seitenwänden und einer unter 


dig. il 


50- 600 geneigten Bor: 
derwand, welche unten in 
| einen Roft übergeht, der 
' mit einem zweiten bori: 
zontalen Hot zuſammen⸗ 
trifft. Im Gewölbe be— 
—— Öffnungen mit 

lltrichtern (Rümpfen) 
dienen zum Einbringen 
des Brennmaterials, 2 
 abermitluftdichtfchließen- 
den Dedeln verjehen, um 
den Zutritt von Luft zu 
verhindern. Auf der ſchie⸗ 
fen Ebene und dem un: 
| tern Roft liegt eine Brenn» 
' materialfhicht von ent» 
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Siemens’ Steintohlengenerator. 


Die Gaje läßt man zunädjft in 


ſprechender Dicke. 
einem gemauerten, oben —— amin em⸗ 
porſteigen und zweigt von dieſem ein langes Blech: 
rohr ab, welches ſich am Ende zu dem ———— 
raum herabbiegt. Dies Kühlrohr erzeugt durch die 

Spannungädifferenz zwijchen ben geihen, vom Genes 
rator fommenden und den durch das Rohr abgefühl: 
ten Gajen Fonftante Strömung zum Verbrennungs: 
raum hin, unabhängig von dem zu letzterm — 

Schornſtein. Bisweilen ſchließt man ben Roſt des 
Generators vollſtändig gegen die freie Luft ab und 
bringt die Verbrennung durch Gebläſeluft hervor, 
welche man unter den Roſt leitet. Man wird dadurch 

unabhängig von der Witterung, kann die Erzeugung 
| ber Gaſe befier normieren und namentlich leichter 
‚ ftaubförmiges Brennmaterial anwenden. Der Ge: 
 neratorfteht bald ifokiert, jo daß vondemjelben mehrere 
| Ofen gefpeift werden fönnen, bald verbindet man ihn 
als Einzelfeuerung mit dem Dfen. Erſtere Einrich« 
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tung ift meift öfonomifcher. Verwendung finden die 
Generatorgaäfeuerungen bauptfächlich bei Ofen zum 
Schmelzen von Glas, Eifen, Stahl und andern 
Metallen, zum Glühen von Metallen, zum Brennen 
von Thonmwaren ıc. 

Die Räume, in denen die Wärme nugbar gemacht 
wird, ſind außerordentlich verſchieden nach dem Zwechk, 
welchen man mit der Erhitzung erreichen will; doch 
laſſen fich hier zwei Gruppen unterſcheiden. Kommt 
ed nämlich, wie beim Schmelzen ftreng flüjfiger Kör⸗ 
per, weniger auf eine öfonomijche Ausnugung ber 
Märme an als auf die Erreichung der hoch gelegenen 
Schmelztemperatur, fo muß der Erhigungsraum bie 
Hitze des Feuerd möglichit fonzentrieren; will man 
aber die Wärme möglichſt weitgehend verbrauchen, 
wie 3. ®. bei allen Vorrichtungen zum Erwärmen und 
Berdampfen von Flüſſigkeilen, fo muß man bie 
MWärmeaufeinegroße Fläche verteilen, alfo dieRäume 
für bie Wärmenbgabe (bier er ‚v e, Züge, Rauch⸗ 
fanäle, Heizlanäle genannt) möglichft lang machen. 
Als Repräjentanten der erftern Gattung können der 
in Fig. 1 dargeftellte Flammofen und der in Fig. 8 
geriet Tiegelichmelzofen dienen. Bei beiden 
wird die Flamme durch das Ofengewölbe auf die zu 
erhigenden Körper (in Fig. 1 bie bei e —— 
Metallſtücke, in Fig.8 den in den Tiegeln befindlichen 
Stahl) herabgedrüdt. Die zweite Gattung wird 
hauptſächlich durch die Dampfkeffelfeuerungen ver: 
treten (j. Dampffefiel), bei melden man dies Feuer 
in langgeftredten gügen fo lange um den RKeſſel 
herumführt, bis die Wärme fo weit abgegeben worden 
ift, daß gerade noch die zur Zugerzeugung im Schorn- 
ftein nötige Temperatur übrigbleibt. Um die Sir 
gaje möglichft direft mit den zu heizenden Hör: 
pern (etwa einem Dampfteffel) in —— zu 
bringen, muß man die Heizkanäle eng machen, doch 
nicht über eine gewiſſe Grenze hinaus weil ſonſt die 


rg der Gafe an den Stanalmänden zu groß 
und dadurch der Br vermindert wird. Der Quer: 
fchnitt ber e jol fo groß fein wie die freie Roft: 


‚ jedenfalld aber nicht unter brei Viertel diejer 
Größe herabfinten. 
Apparate zur Aungerzengung. 

Jeder leicht brennbare Körper (Holz, Papier, Gas) 
brennt ſchon ohne befondere —— — , in: 
dem bie heißen Berbrennungdgafe, weil fie leichter 
find al® die umgebende Luft, nad oben fteigen (mie 
ein unter das Waffer —— Korlſtüch), fo daß un: 
ten friſche Luft unter dem Einfluß des Atmoſphären⸗ 
drucks nachſtrömt. Da ſich —* die frei aufſteigende 
Luft auch nach ber Seite hin ausbehnt, mit der Um— 
gebung mifcht und daher bald falt wird, fo ift der 
erzeugte Luftzug ein geringer, weshalb auch bie freien 
Feuer mit trüber, rußender Flamme brennen. Um 
nun den Luftitrom zu verftärfen, hält man die auf: 
fteigenden Gafe durch einen fenfrechten Kanal (den 
Schornftein) = fange zufammen. Derjelbe 
funktioniert nach Art der fommunizierenden Röhren. 
Der äußern Falten Yuftfäule um den Schornftein 
herum wird von derinnern ermärmten, daher leichtern 
Gasſäule nicht das Gleichgewicht gehalten, weshalb 
erftere fich fenft und durch den Roſt und die —— 
düge in bie Efje einbringt. Da fie jedoch auf diefem 

erwärmt wird, fo veranlaßt fie wiederum das 
Nachſtrömen neuer kalter Luftmaſſen ꝛe. Die Ge: 
ſchwindigkeit der fo erzeugten Luftitrömung ift von 
der Temperaturbifferenz der Luft und der Feuergaſe 
und von der Höhe der erwärmten Luftfäule abhängig. 
Es darf alfo zur Erzeugung eines guten Zug® einer: 
ſeits die Temperatur der Schornfteingafe nicht zu ge: 
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ring, anderſeits der Schornftein nicht zu niebrig fein, 
Am Boden ded Schornfteind mündet der Berbindungd: 
tanal er. ben Raudfanälen und dem Schorn: 
‚ ftein (ber a Fuchs) ein; berjelbe ift mit einem 
Schieber zur Regulierung bed Zugs (Rauchſchieber) 
verſehen, welcher meift von der Feuerftelle aus mitteld 
' Hebel und Ketten regiert werden fann. Münden 
mehrere Füchfe in dem Schornftein, jo muß burd 
Scheidemände dad Gegeneinanderftoßen ber verſchie⸗ 
denen Rauchgasſtröme verhindert werden. Das Ma: 
terial für Die Schornfteine tft Mauerwerk oder Eijen. 
Die gemauerten Schornfteine werben am beften rund 
gemacht, doc) Laffen fich vieredige Schornfteine leichter 
mauern, frei ftehende Schorniteine zerlegt man ihrer 
ganzen Höhe nad) in Etagen von 6—10 m, gibt der 
oberften eine Wanbdftärfe von 12 — 25 cm (Ir — 
1 Stein) und jeder darauf folgenden immer "a Stein 
mehr. Der lichte Duerjchnitt der Schorniteine ift 
oben — %s, unten = !ı der freien Roftfläche. Der 
Schornftein fteht auf einem gehörig breiten Funda- 
ment, Eiferne Schornfteine werden in Form von 
eylindriichen oder ſchwach koniſchen Blechröhren aus: 
| geführt, te find unten an eine Gifenplatte genietet 
| und mit dieſer * dem Fundament verankert. Um ihre 
| Stabilität zu erhöhen, find fie in der Regel in an 
Drittel der Höhe mit einem Ring umgeben, an 
ut verficherte Zugftangen befeftigt find. Die Bled: 
tärfenimmt man obend —4, untend5—6 mm. Eiierne 
| Schornfteine find billiger in der Herftellung, halten 
jedoch die Wärme weniger gut zuſammen und find 
weniger dauerhaft als gemauerte. Bei Wohngebäu: 
den legt man die Schornfteine —— nicht in 
den äußern Umfaſſungswänden an, um Abkühlungen 
zu vermeiden. Im übrigen find über die rg von 
Schornfteinen in Gebäuden baupolizeiliche Beſtim— 
mungen getroffen, deren wejentliche find: Feuerungen 
in verſchiedenen Stodwerfen dürfen feinen gemein: 
ſchaftlichen Schornfteinhaben ;das Ziehen oder Schlei: 
‚fen der Schornfteine (d. h. das Schrägitellen) darf 
höchftens unter einem Winkel von 45" zur Vertikale 
und nur mit ſtark abgerundeten Eden geſchehen. Die 
Wandftärke des Scornfteinmauerwerts muß minde⸗ 
| ſtens einen halben Stein betragen. Holzkonftruftionen 
find mindeſtens 21 cm von der lichten Offnung bed 
Schornftein® entfernt zu halten. Ruſſiſche Röhren 
müffeneinen Duerfchnitt von 16><16em Durchmeiter, 
, befteigbare Schornfteine wenigſtens von 40><47 em 
haben. Die Schornfteine müſſen minbeftens 30 cm 
über den Dachfirſt hinausführen. 

Den jchädlichen Einfluß, den Sonne, Wind und 
Regen auf den Schornftein ausüben können, ſucht 
man durch Schornfteinaufjäte zu vermeiden, 
deren einfachfter aud einer aufStügen ruhenden wage 
techten Dedplatte beiteht. Die Anzahl ber verſchiede⸗ 
nen Konftruftionen von Schornfteinauffägen ift ſeht 
groß,der Nußen derfelben häufig ein ſehr zweifelbafter. 

Statt der Schornfteine verwendet man als Luft: 
zugerzeuger vielfach auch Gebläfe (f. d.), mittel® wel: 
her man geprefte Luft (Wind) ins euer bläft 
(Feuerungen mit Untermwind). Hier leitet man 
den Wind entweder in den geichloffenen Ajhenraum, 
von wo aus er durch Die Roftipalten ins euer dringt, 
oder man führt ihn durch Düfen und Formen in den 
Verbrennungsraum. Letzteres gefchieht namentlid 
bei metallurgifcen Apparaten (Hodöfen, Friſch 
feuer, Schmiedefeuer ıc.). Anderſeits faugt man 
aud) mittel® Erhauftoren die Verbrennungsgaſe au 
dem Herb heraus. Hierher gehört das Ylasrohr der 
Solomotiven (f.d.) und Schiffämafchinen, bei welden 
man wegen der Beweglichkeit derjelben einen Schorn⸗ 
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ftein von einer zur Zugerzeugung ausreichenden Höhe 
nicht verwenden fann. Aber auch bei feftitehenden 
Feuerungen findet man zuweilen Erhauftoren (na: 
mentlid Dampfftrablerhauftoren, ſ. »Dampfitrahl: 
gebläfe« im Art. Gebläje). Die außerdem noch ange: 
wendeten furgen Eifenjchornfteine haben nur ben 
Zweck, den Rauch in einiger Höhe abzuführen. 
Geſchichtliches. 
Wann man überhaupt zuerſt es verſtanden hat, 
—* anzuzünden und zu verwerten, ift unbekannt. 
ie urfprüngliche Art und ber Feuerung ift 
mwahrjcheinlih die gewejen, dab man bie zu ver- 
brennenden Hölzer direft auf den Erbboden gelegt 
ern Später bereitete man das Feuer auf einer Er: 
öhung von Erdreich oder Mauerwerk, dem Herde. 
Die älteften geſchichtlichen Völker: Afiyrer, Agypter, 
Hebräer, anden das Feuer zu allen möglichen 
häuslichen und technifchen Zwecken zu verwenden, 
was ohne eine gewifje Bervolllommnung der F. nicht 
möglich gewejen wäre. So fteht wenigitens feft, daß 
der Gebraud) der Blajebälge bei F. F Erzeugun 
größerer Hitze ſchon in der graueſten Vorzeit bekann 
war. Dagegen iſt erwieſen, daß dieſe älteſten Völler 
die Roſte und Schornſteine noch nicht gehabt haben. 
Dieſe wichtigen Teile der modernen F. haben 
ben Griechen und Römern noch gefehlt. Der Rau 
der in den Häufern auf einfachen Mauerflögen bren» 


zum Feuerungen juchte fi einen Ausgang aus 
he en im Dad. Um im Winter den läjtigen 
au 


er Wärmfeuer einigermaßen zu vermeiden, 
verwendete man tragbare —— die man im 
Vorhof füllte, anzündete und erſt dann ins 
trug, wenn das Brennmaterial nicht mehr mit Flamme 
brannte, ſondern nur noch glühte. Die Schorn⸗ 
—— ſind = eine verhältnismäßig neue Erfindung. 

eftimmte Nachrichten von benjelben empfangen 
mir erft auß dem Jahr 1347, und zuvor feinen fie 
nur jelten angewendet zu jein. Die erften Schorn: 

eine waren nichts ald unter den bisher üblichen 


—— 


auchlöchern im Dad) angebrachte weite Rauchfünge, 


unter denen offenes Feuer brannte, und wurden erft 
allmählich * als man ſah, daß man dadurch den 
zus erhöhen fonnte,. Der Zug des Schornfteind gab 
eranlaflung zur Erfindung der Rofte und der Feuer: 
fanäle. Einen auferorbentlichen Aufihwung befam 
die Entwidelung der F. nad der Erfindung der 
Dampfmajdhine, weil man ſogleich erfannte, wie 
wichtig für den Betrieb derjelben eine möglichft voll: 
fommene Ausnugung der Brennftoffe fei. Man er: 
mittelte von da ab —— Grundſätze auf 
Grundlage praltifcher —— und theoretiſcher 
Geſetze. Im J. 1814 benutzte Aubertot zum erſten⸗ 
mal Hochofengichtgaſe zum Röſten von Eiſenerzen, 
alkbrennen ꝛc.; jedoch begann eine allgemeinere Ver⸗ 
wendung der Gichtgafe 8 Erhitzungszwecken erſt, 
ſeitdem Fabre du Four 1837 mit ihnen Puddelöfen 
u en Einen Gaderzeuaungdapparat für Heiz: 
zmwede benußte zuerft 1889 Bifchof in Mägdeiprung 
am Harz. Um diejelbe Zeit begannen auch die erften 
Verſuche mit jelbitändigen —— zu Sen⸗ 
bach in Tirol. Große Verdienſte um die Ausbildung 
der Gasfeuerung erwarben ſich Thoma, Scheuchen: 
ftuhl, Schinz und befonderd Siemend. Gegenmwärti 
verfolgt man in ber Feuerungstechnik hauptſächli 
die VBrobleme ber volllommenen Naudverbrennung 
und der allgemeinern Einführung der Gasfeuerung, 
befonders mit Waſſergas. Bal. Beclet, Traite de 
la chaleur (4. Aufl., Bar. 1878, 3 Bde. ; deutich von 
Hartmann, Leipz. 1860— 62); Wagner, Die Metalle 
und ihre Verarbeitung (2, Aufl.,dat. 1866); Grothe, 
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Die Brennmaterialien und F. (Weim. 1870); Fer: 
rini, Technologie der Wärme (deutich, Jena 1878); 
Steinmann, Kompendium der Gasdfeuerung 
(2. Aufl., Freiberg 1876); Derfelbe, Die neueiten 

ortichritte auf dem Gebiet der Gasfeuerungen (Berl. 

879), Rambohr, Die Gasfeuerung (Halle 1875 — 
1876), Menzelu. Georg, Hanbbud für den Bau 
der 5. (8. Aufl., Zeipz.1875— 76,2 Tie.); Vercy: Wed» 
ding, Eifenhüttentunde (Braunſchw. 1878); Reiche, 
Anlage und Betrieb der Dampflefjel (2. Aufl., Leipz. 
1876); Meidinger, Feuerungsitudien(Karldr.1878). 

Feuern erung (Brandverfiherung, aud 
Feuers: oder Brandafieluranz), Berjiherung 
gegen Feuersgefahr, bezwedt, gegen bare Gegenlei: 
tung (Brämie) den Schaden zu erjegen, welder an 
dem verjicherten —— durch Feuersbrunſt direlt 
ober indireft (Beſchädigung beim Retten, Diebſtahl 
beim Brand ꝛc.) ohne boswillige ober auch wohl fahr: 
läffige Verſchuldung des Befigers entfteht. Der auf 
gejeglicheö Anfordern ſchriftlich abzufaffende Berfiche: 
rungsvertrag (Police) wird auf beftimmte Zeit, meift 
ein Jahr oder auch gesen Ermäßigung der Prämie 
auf mehrere Jahre, abgefchlofien. 

Die Anfprüche aus dem Berficherungdvertrag find 
obligatorijcher und Hagbarer Natur. Rechte und Pflich⸗ 
ten des Verſicherungsnehmers (Berficherten) find in 
ber Regel an Beſitz oder Eigentum der verficherten 
Sache nihtgebunden. Bei einer Beränderung in dem 
Eigentumäreht an Gebäuden ift nach partifularem 
Recht im Zweifel anzunehmen, daß der laufende Ber: 
wg gr vun Fans dem neuen Erwerber fortge: 
etzt wird. r Verficherer ift zur Aus —* der 

————— erſt nad vollſtändiger Klar: 
und Feſtſtellung des Schadens verpflichtet, daher 
auch erſt von dieſem —— an Berg gg ge: 
fordert werben fönnen. Die Art und Weife, wie der 
Brandichade »requliert« wird, ift in den Policen 
regelmäßig des nähern bejtimmt. Ebenfo find Ein- 
rihtungen zum Schuß ber Hypothelengläubiger ge 
troffen. Manche Berfiherungsanftalten wahren die 
Rechte der legtern nur dann, wenn die Hypothelen 
bei ihnen beſonders angemeldet worden und darüber 
Beicheinigungen (Hypothekenanmeldeſcheine) er: 
teilt worden find, während andre dieje Rechte auch 
ohne bejondere Anmeldung berüdfichtigen. 

Die F. hat eine > voltöwirtichaftliche Bedeutung, 
weil burd Brand alljährlich viele wirtichaftliche Exi— 
ftenzen ohne diefelbe zu Grunde gerichtet würden. So 
hatte das brennbare Bermögen Preußens im J. 1882 
einen Schaden von etwa 54 Mill. ME, erlitten; 16,341 
Befigungen wurden durch Feuer getroffen, von denen 
jede im Durchſchnitt einen den von 3288 ME, auf: 
zumeijen hatte, Man unterjcheidet, je nachdem es ſich 
um bie Berficherung von beweglichen (Mobilien) oder 
von unbeweglichen Sachen (Jmmobilien, Gebäuden) 
handelt, zwiſchen eig wer und 
Mobiliar: (in derSchweiz Fahrbabe:) Berficherung. 
Zu den Vereinen und Korporationen, welche von 
alter& her in den germaniſchen Ländern die gegenjei- 
tige etrieben hatten, traten nach dem Dreißigjähri⸗ 
gen Krieg in Deutjchland und in dem einen oder dem - 
andern benachbarten Lande die vom wohlwollenden 
Rolizeiftaat zur Abwehr des Brandbettels (Gemäh- 
rung freien Bauholzes, Geldſchenkungen) und zur 
Hebung des Vollsmohlitandes ind Leben gerufenen 
öffentlichen Feuerverfiherungsanftalten (Qandes- 
brandfaijen oder Feuerfocietäten), welche, vom 
Staat jelbft oder unter feiner Proteltion von Pro: 
vinzial» oder Gemeindeverbänden errichtet und mit 
größern oder geringern Privilegien ausgejtattet, die 
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F. in energiicher Weife verbreiteten und volfstümlich 
machten. Als bie erfte derjelben gilt die bald nad) 
1700 in der Mark Brandenburg ins Leben gerufene, 
als erſtes Stäbtereglement das Berliner von 1718. 
Die Societäten befahten fich bis auf die neuefte Zeit, 
in welcher einige berjelben auch zur Mobiliarverficher 
rung übergegangen find, nur mit ber Gebäubenver: 
fiherung, verteilten ohme Rückſicht auf die Verſchie— 
denheit ber Gefahr die jährlich poftnumerando zu 
zahlenden Berjiherungsfummen auf die Hausbeſitzer 
nad) Verhältnis bed Taxwertes ber verfiherten Ge: 
bäude und erhoben die Prämien in derjelben Weiſe 
wie die Steuern, jo daß fie noch jegt ald Brand: 
fteuern begeichnet zu werden pflegen. Außerdem 
hatten fie mit dem Übelftand zu fämpfen, daß ihnen 
ein örtlich oft eng begrenztes Gebiet yugewiejen war, 
fo dab eine zweckentſprechende zeitliche und Örtliche 
Verteilung eingetretener Schäden unmöglich wurde. 
Wie dad moderne Privatverfiherungswejen über: 





haupt, jo erhielten wir aus England, wo ſich im An: 


fang des 18. Jahrh. die Erwer gelenigaften für $. 
ausbilbeten, als deren erfte die 1710 gegründete Sun 
fire office zu nennen tft, aud) die moberne %., welche, 
zuerft in dem Hamburger Zweiggeſchäft des Phönir 
1786 nady Deutichland übertragen, F Boden 
wann und zur Gründung einheimiſcher großer 
ſellſchaften führte. 1812 wurde die Berliniſche, 1819 
bie apyiger Feuerverfiherungsgejellihaft auf Ak: 
tien, 1 die Gothaer Feuerverfiherungsbant für 
Deutichland auf Gegenfeitigkeit errichtet, Denen nun 
in rafcher Su eine größere Anzahl derfelben fich 
anſchloß. Diele Privatgefellihaften haben das Ber: 
dienft, die Mobiliarverficherung undeinenrationellern 
Betrieb des Feu cherungsweſens, insbeſondere 
auch die Klaſſifikation der Rifiten,, die entſprechende 
Tarifierung der Prämien je nach der Verſchiedenheit 
der Gefahr, ——— und damit auch zur Verbeſſe⸗ 
rung des Feuer 

Erhöhung der Feuerficherheit beigetragen zu haben. 





| 


| 


Yu gegenüber ſuchen die Soctetäten, welche im | 
eichäftsbetrieb von jenen mandje Lehren angenom: 


men haben, ihre Privilegien und den (wirklichen oder 
u un typ Borrang in Bezug auf re ar 
aufrecht zuerhalten, und es beſteht zwiſchen ben Socie⸗ 
täten und Privatgefellihaften eine ununterbrodhene, 
öfters unerquidliche Ericheinungen bervortreibende 
Fehde, welche wohl erft mit dem Erlaß eines allge: 
meinen deutfchen Verſicherungsrechts fih mildern 


wird. Es beftehen alfo in Deutichland drei Gattuns | 


gen von Feuerverfiherungsinftituten: 1) Die öffent: 
lichen Anftalten; 2) die privaten Gegenjeitigfeits- 
gejellichaften. Bei denjelben tragen alle Verſicherten 

emeinſchaftlich den Schaden, die aufzubringende Ent: 
Moädi ung wird in beſtimmtem Verhältnis (nach der 
Höhe ber verfiherten Summen und dem Grabe ber 
Gefährdung, der wieder nach Bauart, Art der Be: 


nugung, Umgebung ıc. beftimmt wird) ——*—— 


gezahlt, oder ed wird eine beſtimmte Prämie prä— 
numerando erhoben und nach Ablauf der Verfiche: 
rungözeit der verbliebene Überſchuß zurüdgezahlt, 
bez. wenn größere Schäden eingetreten find, Nach: 
* bis zu einem feſtgeſetzten Vielfachen der Praͤ—⸗ 
mie gefordert. 8) Die privaten Altiengeſellſchaften. 
Bei denſelben übernehmen Kapitaliſten (Akltionäre) 
die Verſicherung gegen Zahlung einer von vornherein 
feſtgeſetzten Prämie, deren Höhe nicht allein durch 
den Örad der Gefährdung und den Wert der verficher: 
ten Gegenftände, jondern auch durch die Konkurrenz 
bedingt wird. Wie der Gewinn des Verficherungs: 
geichäfts der Geſellſchaft zuflieht, fo hat fie auch etwa⸗ 


Feuerverjicherung (öffentliche Anftalten), 


nige Berlufte zu tragen. Die in Taufenbteilen (pro 
Ile) der Verſicherungsſumme ausgeworfenen Prä⸗ 
mienfäge richten ſich im allgemeinen nad) dem auf: 
geftellten Tarif, doch können fie in Ausnahmefällen 
(große Sicherheit, ungewöhnliche Gefährbung ıc.) auch 
durd) befondere Bereinbarung geregelt werden. Ein 
ee Betrieb der F. ift nur dann möglich, wenn 
ie zu deckenden Schäden zeitlich möglichft gleich ver: 
teilt find. Dies fucht man durch »Trennung ber Ri⸗ 
fifen« zu erreichen, d. h. dadurch, daß man eine an- 
emeſſene örtliche —— ber zu v ernden 
egenftände zu erzielen uns gu dem e wird 
für jeden Bezirk, bewohnten Drt, } für jede Straße 
ein Marimum feftgefegt, über welches hinaus von 
berjelben Gefellichaft weitere Berfiherungen nicht 
mehr übernommen werben. Man hilft fi alsdann 
burd die Mit oder Rüdverficherung (f. d.). Bei un: 
ewöhnlich großer Gefährdung, zumal wenn ber Ber: 
Aiherer wejentlich zur —— des zu verſichernden 
Gegenſtandes beitragen kann, läßt man denſelben oft 
durch die fogen. nt einen Teil des 
Schadens nad) beftimmtem Verhältnis tragen. Ebenfo 
wird, wenn mehr Gegenftänbe een et find, ala 
verfichert wurden, bei einer teilweiſen Beſchädigung 


br 


& ‚der Schade vom Berficherer nur nad dem Berbält: 
e⸗ nis der Berfiherungdfumme zum Gefamtmert ver: 


gütet. Sind 1000 t verfichert, 2000 vorrätig, und 
gehen hiervon 500 durch Feuer zu Grunde, fo werben 


von der Geſellſchaft nur 500x505 = 250 t entſcha⸗ 


digt. Berbrennt dad Ganze, jo wird auch die ganze 
Hear abi ragen vergütet. Mafgebend für das 
Rechtöverhältnis zwiſchen Verficherer und Berficher: 
tem find zunächſt die allgemeinen Verſicherungsbe⸗ 
dingungen, melde durch die gegenfeitigen Verpflich— 
tungen geregelt werben, dann bie befondern Rlaujeln, 
welche in Ausnahmefällen in den Vertrag aufgenom- 


dich: und Rettungsweſens fowie zur | men werden, um eine beſonders vorfichtige Behand: 


lung des verficherten Gegenftanbes zu veranlaffen, 
eine Beſchränkung ber er pflicht zu bewirlen ꝛc. 
Zwar hen auch die Öffentlichen Anftalten info: 
fern auf Gegenjeitigteit, als bie mehr oder weniger 
günftigen Gefchäftsergebniffe die Höhe der Prämien 
für die ——— ratierlich beſtimmen; doch 
unterſcheiden fie ſich von den privaten Gegenſeitig⸗ 
feitögejellichaften im mwefentlihen dadurch, daß ſie 
landeöbehörbliche, Durch Öffentliche Beamte auf Grund 
von Gef und Verordnungen verwaltete Inftitute 
find. Sie genießen oft ſehr wichtige Privilegien in 
ben verjchiedenenArtenbeößerfiherungdgmwanges, 
welchem zu ihren —* die Eigentümer der Im— 
mobilien unterworfen find. Derfelbe ift ein zwiefacher: 
ein direfter, welcher bie —— aller von der 
betreffenden Anſtalt überhaupt —— sfãhig 
gehaltenen Gebäude bei dieſem Inſtitut erheiſcht, ein 
indirekter, welcher zwar ben Intereſſenten über: 
läßt, ob ſie überhaupt verſichern laſſen wollen, aber, 
wenn ſie ſich dazu entſchließen, die en bei 
der Societät verlangt. Der Smens ſchafft für diefe 
Societäten ein Monopol, 3.8. im Königreih Sachſen, 
in Bayern, Württemberg, Baden, Helfen 2c.; zumeis 
len wird den Intereſſenten geftattet, neben denjeni⸗ 
gen Gebäuden, welche die Societäten nicht verfichern 
wollen, auch denjenigen Wert ber Verſicherungsob⸗ 
jefte, welcher über die den Societäten zufommenden 
Marimalbeträge etwa binaudreichen follte, bei Pri— 
vatgejellichaften zu verfichern. Die öffentlichen Feuer: 
verjiherungsanftalten haben nad) der deutichen Kon: 
furdordnung ihrem Schuldner gegenüber wegen rück⸗ 
ftändiger Abgaben und Leiftungen ein Vorzugsrecht 


Feuerverfiherung (private Gegenfeitigkeit3: und Altiengeſellſchaften). 


Mobiliarverfiherung beftehen in Deutſchland nicht. 
Neben ihren Privilegien erfreuen ſich die Societäten 
meiftend noch mancherlei befonderer Begünftigungen 
von jeiten derBehörden, und vorzugsweiſe hiergegen, 
in&bejondere gegen Verwendung der Polizei» und 
andrer öffentlicher Organe zur Unterftügung der Kon⸗ 
furrenz gegenüber den an richten ſich 
die unabläffigenflagen und 

Mitte der 80er Jahre zählte man in Preußen 42 
öffentliche Anftalten, darunter 11 Zwangsanitalten, 
in ganz Deutichland 72, barunter 27 Zwangsanftal: 
ten. 
Anftalten belief ſich 3 eine Verſicherungsſumme 
von rund 30,000 Mill. ME, 

Die Societäten betreiben ihre Gejchäfte nur inner: 
halb der Territorien, in welden und für melde fie 
gegründet wurben; doch hat ſich eine Reihe derjelben 
zu einem Feuerverficherungsverband in Mitteldeutich- 


im Konlurs. eng been in Den betreffs der 


land zu gemeinf —— Pr —— —— 
nbig 


unter Wahrung ihrer eit vereinigt, auch 
re der jonft nur zur Wahrung allgemeiner gemein: 
haftlicher Gelhänsintereffen ( leihartige Behand: 
lung des Berfiherungäwefens, Ver —— 
Konkurrenz ꝛc.) beſtimmte Verband öffentlicher Feuer: 
verſicherungsanſtalten in Deutſchland, welchem 15 
An —— eine Rückverſicherungsabteilung 
ebildet, welcher außer dem Mitteldeutichen Der: 
and verſchiedene jonft zu legterm nicht gehörende 
preußiſche Societäten ſich angeſchloſſen haben. Manche 
Societäten haben mit Privat-Rückverſicherungsge— 
ſellſchaften Verträge abgeſchloſſen. 

Von Privat⸗Feuerver —— 7 Tun gg 
auf Gegenſeitigkeit gibt es in Deutſchland eine 
ſehr ei * deren mehrere ihr Gründungsjahr 
bis in die erſte Hälfte des 17. Jahrh. ſetzen. Die älte: 
ften berjelben find die Tiegenhofiche Brandorbnung 
von 1623, die Neuentirchener Gilde von 1637 und bie 
Seeftermüher Kathner-Brandgilde von 1641. Allein 
in Breußen arbeiten 288 ſolcher eg und da aud) 
wohl Brandgildengenannter) Gejellichaften, zu denen 
dann noch etwa 20 nicht in Preußen fongef nierte, 
im Deutichen Reid bomizilierende fommen, fo baf 
etwa 260 in ganz Deuticland beftehen. Biele der: 
ſelben haben allerdingd nur einen jehr befchränften 
Wirkungskreis. ——— — Deutſchland 
iſt eine ſehr verſchiedenartige. Bei weitem am dich⸗ 
teſten fie in Schleswig⸗Holſtein, welches ihrer 
allein 117 bat. Bon jenen 288 in Preußen zugelaſſe⸗ 
nen Inftituten diefer Art v ern 85 nur Immo⸗ 
bilien, und davon beichränten 83 nur auf Eine 
Provinz, während 155 Gefellichaften nur Mobilien 
verfihern, von denen 9 in mehr als einer Provinz 
thätig find, und nur 2 Gefellfchaften, die Feuerver: 
ſicherungsbank für Deutſchland in ae welche in 
ganz Deutſchland arbeitet, und der Lübeder euer: 
D gsverein der Landbewohner, zugleich die 
Immobiliars und Mobiltarverficherung fultivieren, 

Alle deutichen Te ve efell: 
ſchaften auf Gegenfeiti feit hatten Mitteder&er Ja re 
einen Berficherungsbeitand von etwa 7000 Mill. Mt 
Die großartigfte dieſer Geſellſchaften ift die bereitö ges 
nannte Gothaer Feuerverſicherungsbank für Deutihe 
land, auf melde von diefer Summe allein 1886: 
3502 Mill. Mt. entfielen; die ihr nächftlommenden find 


die een * Kg I gig nr 
ill. ME, 


——⏑— —E— 
eſe a. V. m » a 
ee *** mi To Bee ihren BVerfiche: 


rungsbeftand noch nicht auf 1Mill. ME. gebracht hatten. 





ſchwerden der legtern. 





er Geihäftöumfang aller diefer öffentlichen 
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Bon deutſchen Feuerverficherungsgeiellichaften auf 
Altien gab ed Ende 1884: 29 direft arbeitende und 
17 Rüdverfiherungsgefellichaften. Neben diefen ar: 
beitete in Deutfchland noch eine Anzahl —— 
(in Preußen 9, darunter 5 englifche), von denen die 
North Britifh and Mercantile einen Berficherungs: 
beitand von rund 800 Mill. ME., der Londoner Phö— 
nig einen ſolchen von 230 Mil. ME., die Bajeler Ge: 
fellichaft einen folden von 200 Mill. ME. allein in 
Preußen hatten. Die engliſchen Gejellicaften haben 
auch außerhalb Preußens, eg an de den Hanſe⸗ 
ftäbten, ein ſtarkes Geſchäft. Über den Stand der 
deutichen ee eg Ende 1884 gibt die 
umfie ende Tabelle (S. 222) einigen Aufichluß. 

ber den Stand der 18 Rüdverficherungägejell- 
haft lagen ftatiftifche Nachweife nicht vor. Bon den 
tdverficherungsgefellfchaften waren bie bedeutend: 
—* die Kölniſche mit 1210 Mil. ME. VBerfiherungs: 
umme und 1, Mill. Mt. Prämien und die Magde: 
Surges mit 1018 Mill. Mt. Berficherungsfumme und 
25 Mill. Mt. Prämien. 

Somit belief ſich Mitte der 80er Jahre Die Geſamt⸗ 
verfiherungsfummederdeutichen Feuerverficherungs: 
inftitute überbaupt auf folgende Beiträge: 


bei den Öffentlihen Unftalten . . . . 30,000 Mill. Mart 
* « privaten Gegenfeitigfeittanftalten 7,000 » P 
- Mtiengefellfhaften . . » . » 40000 — . 


indgejamt: 77,000 Mill. Dart. 


Dabei ift indes p bemerken, daß manche ber deutſchen 
Altiengeſellſchaften auch außerhalb der deutſchen 
Grenzen Geſchäfte betreiben. 

Br Deutichland pflegt nur gegen ben Schaden 
verfichert zu werden, welcher an ben verficherten Ge⸗ 
enftänden jelbft durch deren Zerftörung oder Bes 
(Sabigung von Feueröbrunft bireft oder indirekt in» 
olge Rettungs⸗ und Löfcharbeiten angerichtet 
wird; ja, manche Landesgeſetze verbieten fogar unter 
Präventivfontrolle (ortöpolizeilicher Prüfung 
der Berfiherungsanträge) bie Berficherung über be: 
ftimmte Prozente der Tare —— B. Baden über 
80 Proz., um Brandſtiftungen vorzubeugen, während 
anberfeit8 in Hamburg Gebäude mit 10 Proz. über 
den Tarwert hinaus verfichert zu werben pflegen. 
Ebenjo wie die Überverjiherung (Berficherung 
über den Taxwert) ift auch die Doppelverfiherung 
(Berficherung eines Gegenftandes bei verfchiedenen 
Anftalten) meift verboten und als Betrug ftrafbar. 
Für die Gebäudeverficherung zen in manchen Län⸗ 
dern die Vorſchrift, daß die Brandentſchädigungsgelder 
in der Regel nur zum Zweck des Wiederaufbaues und 
der Wiederherſtellung der abgebrannten oder beſchä⸗ 
digten Gebäude verwendet werben dürfen. Für den 
- eined Dispenjed vom Wiederaufbau müſſen die 

——— zuſtimmen. Die weitere Ber: 
mögensihädigung durch Feuersbrunſt, insbeſondere 
infolge der durch diejelbe angerichteten Störung im 
Betrieb induftrieller Anlagen, wird in Deutichland 
jelten verfichert, wohl aber hat fich dieje Verſicherung 
in Frankreich, Stalien 2c. eingebürgert (f. Chömage: 


.|verjiderun 


) 

In allen — Kulturſtaaten iſt die F. ebenfalls 
eingeführt und bat oft eine großartige Ausdehnung ge⸗ 
mwonnen, von welcher freilich nur verhältnismäßig ſel⸗ 
ten die Statiftif genauere Rechnung ablegt. In Oſter⸗ 
reich-Ungarn beftehen 28 Feuerverficherungsinfti- 
tute, von welchen 19 auf Gegenfeitigfeit und 9auf dem 
Altienprinzip beruhen. — Die %. in der Schweiz 
liegt faft ganz in den Händen von 16 fantonalen öf⸗ 
fentlichen Antalten. Dieje wurden in den erften De: 
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Stand der deutihen Feuerverſicherungd · Attiengefellihaften (Ende 1884). 







Summe Zins u. Dividende 
der Uftionäre 





Deutſche Feuerverfide» 


















Nr. rungs»-Qftiengefell« . 
ſchaften in 1000 
in 1000 jaezahlten Mart 
Kapitals‘ 
1 | 1812 | Berlin Berlinifhe. . . .. - 6000 | 1200 | 6740 1002,5 10 | 9% | 3 
2 | 1810 | Leipzig Leipigr - 2 2 20. 3000 | 2340 6160 2161,9 279 | 9 720 
8| 1893 | Eiberfeld Elberfler . .... 8000 1200 3649 2939,5 3232 40 430 
4| 1885 | Haden Aachen» Mündener. . . | 0000 1800 | 183860 5008,4 5473 70 1260 
5| 1836 | Münden Bayrie . . .... 5143*% — 7677 1633,9 1405 8 418 
6| 1839 | Köln Golmia. . » 2 2... 9000 1800 17232 3454,0 3314 12 1080 
7 184 | Magdeburg Magdeburger. . . . . 15000 3000 16500 6933,68 9938 30" 910 
8 | 1845 | Franffurta. DM. | Deuticher Phönig . . . | 9429 1586 10977 2219,83 2255 33,2 627 
9) 1845 | Etettin Etettiuer . ». » 2... 9000 2250 9200 1605,83 1937 25 563 
10 | 1848 | Breslau Shlefifde. . - .». . 9.000 1800 9900 1697,4 1804 3 540 
11 | 1854 | Hamburg ' Hamburg- Bremer . . . | 6000 1500 6456 773,8 2040 111% 138 
12 | 1856 | Erfurt Zhwingia. . » 2... 9000 1800 10 205 1539,7 2062 262% 40 
18 | 1856 Frankfurt a. M. Providentia . . . . .» 17143 1714 18874 1456,1 2119 231% 400 
14 | 1857 | Oldenburg Oddenburger . . .. .» 3000 600 3282 486,8 623 8 43 
15 | 1861 | Berlin Deut . 2. 2 2.4. 3000 600 3301 383,7 373 121% % 
16 | 1861 | Glabbad Glabbader. . . .. . 8000 1200 6417 1014,09 1178 Th 1) 
17 | 1866 | Berlin Preuß. ». 2»... 3000 00 3010 813,6 1038 — — 
18 | 1866 Eſſen MWendeutibe . . . . . 6000 1200 6.050 325,8 906 12'% 150 
19 | 1868 zen Nrddeutie . . . . 7500 1500 925 | » 10492 2070 6 % 
2 1871 übed Lübedr . . 2.2... 3000 00 3000 386,1 382 5 % 
21 | 1872 | Hamburg Zransatlantifhe. . . . | 6000 1200 6604 874,0 1901 9 108 
22 | 1873 | Berlin Union - 2» 2 2 20. 4500 0 4528 11124 605 4 % 
23 | 1974 | Hamburg Hanfeatiihe . . . . . 3.000 600 3039 207,8 340 6 # 
4 | 1876 | Hamburg Hamburg» Magdeburger. | 2350 | 2250 | 2521 156,3 236 7 26 
25 | 1876 Machen Aachen · Leipjiaer . . „| 3000 000 3000 | ca, 250,0 507 — — 
26 | 1877 Hamburg Aſſekuranj · tompanie. . | 1600 320 1626 89,0 168 5 16 
27 | 1890 | Neuf Rheinland. . 2... erı8 | 1248 | 6968 282,8 321 5 69 
28 | 1881 | Straßburg Rhein und Mofel . . . |! 6000 | 2400 6000 | ca. 1000,06 1500 56 140 
> | 1881 | Etrafburg wlatla. 2200. | 100 | ®o | 1000 | ca. 120» sı | — | - 


* Garantie der Bayriſchen Hypothelen · und Wedhielbant. 


zennien diejes Jahrhunderts unter Auflöfung einer einnahme von über 260 Mil. Mt. In London allein 
—————— rivat:Gegenfeitigkeitägejellichaf: | waren 1880 über 625 Mil. Pfd. Sterl. gegen Feuer: 
en, welche nicht mehr als leiftungsfähig erachtet wur: | ſchaden verfichert. Auch manche ber Friendly societies 
ben, von den Regierungen ber einzelnen Kantone ins | (j.d.) betreiben F. Bon alten englifchen G * 
Leben gerufen und mit den verſchiedenſten Privile- iſt die 1696 auf Gegenſeitigleit gegründete »Hand in 
gien auögeitattet. Neben ihnen bejtehen nur eine hand« als bie erite moderne erfiherung®- 
—— —— die Schweizeriſche Mobiliar⸗ er erg en Staaten Rorb: 
e 


verjicherungsgefellichaft, und zwei Aftiengefellichaf: | amerifas Hatten zwar ſchon 1787 eine Feuerverfide: 
augen Dateien unit 3670. Den Meer ne rungsgejellichaft, die Kniderboder — 
aß w 


1898 Mill, ME, Verſicherungsſumme, —— letztere auch Do doch bat fich bort die F. nicht in bem 
im Ausland arbeiten. — Sehr bedeutend hat fich feit | die Ta Sea und ein recht be 
1819, in welchem Jahr die Compagnie d’Afjurances | deutender Anteil des Geſchäfts entfällt auf auslän: 
Gönerales egründet wurbe, das ——— diſche, namentlich englifche, Geſellſchaften. Im Staat 
eſchäft in Frankre ich entwickelt, deſſen inländiſche New York waren Anfang der 80er Jahre zugelaften: 
Selen haften 1884 zufammen eine Nettoprämienein: | 71 New VYorler 28 57 andrer Unionsſtaa⸗ 
nahmevonmehral872MiN. Mk. hatten. — In Italien | ten, 25 fremde, welche Inſtitute zuſammen 85 Proz. be? 
blüht die F., welche dort von inländiſchen Gegenſei⸗ rer Feuerverſicherungsgeſchäfts in ber Unten 
ide & und Aftiengejellichaften und von ausländi⸗ in Händen hatten. 


ſchen Inſtituten betrieben wird, erfreulih auf. — euerdings hat man aud) in Deutſchland (Hanno 

panien, in weldem aud) bie 7. von Feldfrüchten | ver), Frankreich 2c. Anläufe genommen, um 5. gegen 
auf dem Halm verbreitet ift, Holland, wo 1771 eine Waldbrände (Forftverfiderung) einzuführen. 
Anftalt in Amfterdam ins Leben gerufen wurde, Bel: | Bol. Weslamp von Liebenburg, Handbuch 
gien (ſeit 1821), die flandinanifhen Länder zur Bornahme von Schäfungen an Gebäuden und 
haben ein wohlgeorbneted Feuerverſicherungsweſen, landwirtſchaftlichen Gütern bei Annahme von Ber: 
während dasjelbe in Rußland noch viel zu wünfchen —— und Brandſchadenerhebungen (Wien 
übrigläßt, — Am großartigfien aber ftehen bie en gli- 1876); Brämer, Die F. in Preußen und Deutid” 
ſchen mama he nicht allein dasheimifche | Land (In der »Zeitfchrift des föniglich preußiſchen Sta 
Geſchaͤft bejorgen, jondern au das Feuerverſiche- tiſtiſchen Büreauß« 1878 u. 1882); über bie d, iM 
rungsbebürfnis andrer Länder in außgiebigfter Weife | andern Staaten Brämer im »Bereinsblatt für der: 
befriedigen. Die größten Gefellichaften find DieRoyal |fierungswefen«, 5. Jahrg., Nr. 6 (Berl. 1877); 
Infurance Company in Liverpool (jeit 1845), die| Shramm:Machonald, Das Feuerverfiherung®: 
on Britiſh and Mercantile in London: Edinburg | wejen (Dresb. 1883); Kaßner, Rechts- und Der: 
(feit 1809), die Liverpool and London and Globe (jeit | waltun ——6 euerverſicherungsangelegen⸗ 
1836). Die 56 wichtigſten engliſchen Feuerverſiche⸗ et erl. 1885). Bgl. Rüdverfidgerung 
rungsgefellichaften hatten 1884 eine Nettoprämien: | Verſicherung. 








Feuerwaffen — Feuerwerkerei. 


Feuerwaffen find die Fernwaffen, aus denen man 
mitteld Bulver jchießt, d. 5. Befchofie forttreibt; fie 
zerfallen in Handfeuermwaffen (.b.) oder Geſchũtze(ſ. d.). 

Feuerwehr, die vereinigten Menſchenkräfte, welche 
berufen find, bei Feuerdgefahr Hilfe zu leiften. Der 
Dienit derjelben beim Feuer hat fich auf die eigent- 
liche Löſchthätigleit, auf Die Rettung und Bergung 
von Menschenleben und beweglichem Eigentum und 
auf die Abiperrung des Brandplages zu erftreden. 

iernach zerfällt die F. in Löſch-, Rettung: und 


ahmannihaft. Die Löſchmannſchaft, F. im 


engern Sinn, hat die Herbeilhaffung des Waſſers, 
Bedienung der Sprigen und Schlaudpleitungen, Füh— 
rung deö Rohrs und das Einreißen zu bejorgen. Sie 
teilt fich biernad) ein: in Waffer: (Zubringer:, Hy: 
Dropbors, er enbedienungs⸗ —— 
re A n Schlaud: und Sprigen: (Drud:» 
Mannſchaft, Steiger, Rohrführer und Hand- 
mwerfer (Einreifmannichaften). Für ſämtliche Ab- 
teilungen find —— Organiſation und zwechk⸗ 
mäßige Einübung für den Dienft unbedingte Erfor: 
derniſſe, Da nur dann ein geordnetes, auf einheitlicher 
Zeitung berubended Zujammengreifen denkbar tft. 
ür die Einübung bedarf es der Aufftellung von 
ienftanweifungen (Ererzierreglements, Inſtruk⸗ 
tionen), welche die Ausbildung bes Feuerwehrmannd 
zur Kenntnis feines Dienftes und zur Disziplin auf 
dem Weg der Schulübung bezwecken. Bis in die Mitte 
diefed Jahrhunderts wurden bei Feuersgefahr auf 
Grund ber alten —— zur Hilfsleiſtung 
die großen, aller Einübung entbehrenden Maſſen der 
Einwohner aufgeboten. t in den 40er und 50er 
Jahren begann man in Deutichland für den Feuer: 
loſchdienſt beftimmte Mannſchaften beranzubilden, 
indem bie ze... erjten freiwilligen F. zu 
Durlad) 1846 den Anftoß zu den nachfolgenden zahl: 
reihen Feuerwehren diejer Art gab, während 1851 
die nad franzöfiichen Vorgängen organ —— Be⸗ 
rufsfeuerwehr in Berlin zum Muſter in den 
größern Städten Deutſchlands nachgebildeten De 
wehren gleicher Art wurbe. Hieran jchloß fich bie 
Einwoh⸗ 

ienſt, wodurch uͤberall da, wo es 


Einführung des allgemeinen Zwanges 
ner zum Feuerlöf 
feine Berufd- oder freiwilligen fyeuerwehren gab, we: 
nigften® ein Surrogat berjelben in der Pflicht: 
feuermehr gebildet wurde. Während bieje, der ges 
ringern Ausbildung wegen, nur unvolltommen ben: 
jenigen Erwartungen entipricht, die man an eine F. 
ftellen muß, jo vermag eine wohlgeübte freiwillige 
F.den an einen Löjchlörper zu ftellenden Ansprüchen 
ichon eher zu entfprechen, und bietet die Beruföfeuer: 
wehr unter allen Zöjchinftituten das mö —* Beſte. 
Ihrer een * vermögen jedoch nur 
größere Städte dieſen Vorteil zu ver —3 Die 
unzweifelhaften Vorzüge dieſes Inſtituts kann man 
am beſten an den Feuerlöſcheinrichtungen Berlins 
erſehen. Dieſelben beruhen auf dem Grundſatz, daß 
re möglihft im Entftehen zu unterbrüden 
und Schnelligkeit der Löjchanftalten vor allen Din: 
gen anzuftreben ſei. Daher die ftrenge Durchführung 
militäriſchen Drganijation, die Schlagfertigleit 
und Bereitichaft der ftändigen Wachen, deren jede 
eine für fich jofort altionsfähige Abteilung bei t, 
die —— Meldung des Feuers von habt 
reihen Meldeftellen nad den Wachen und deren te: 
legraphiſche Verbindung untereinander, endlich die 
vorzügliche Wafferverforgung mit zahlreichen Hydran⸗ 
ten und dieeinheitliche, ſachgemãäße Oberleitung. Die 
Berliner F. zãhlte in neuerer Zeit unter einem Brand» 
direltor ein Perjonal von über 800 Mann mit 92 
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Pferden, welche mit den erforderlichen Sprigen und 
Geräten in fünf Hauptwachen und acht Nebenwachen 
| nebft Depots verteilt find. Behufs der Feuermeldung 
beftanden 118 Stationen. S. Feuerſchutz. 
Feuerweihe, im katholifchen Kulte die Einweihung 
bes Feuerd am Sonnabend vor Dftern; die Here: 
monie befteht darin, daß aus einem ſtieſelſtein — 
geihlagen, außerhalb der Kirche ein Holzitoß und 
' daran unter dem dreimaligen Ruf» Lumen Christi!«, 
melden das Volt mit den Worten: »Deo gratias!« 
beantwortet, eine Kerze angebrannt wird, die in drei 
Spitzen ausläuft, womit dann die übrigen Lichter 
der Kirche angezündet werden. 
erwerfer, zur Zeit des zünftigen Artillerie: 
weſens die Artilleriften zur Bedienung des Wurf: 
geichüges, jetzt Charge im Unteroffizierftand der Ar: 
tillerie. Die F. der deutſchen Armee gehen aus Unter: 
offizieren ber Feld: und Fußart hervor und 
rue in einem l9monatlidhen Kurſus auf der 
Oberfeuerwerkerſchule in Berlin, reſp in Münden, 
| die er und praktiſche Ausbildung, welche fie 
| befähigt, die Anfertigung der Munition für alle Waf: 
ken der Armee gu leiten, bie Revifion und Abnahme 
er Geſchütze, der Eifenmunition und ded Pulvers 
in ben Fabrifen auszuführen ſowie ald Lehrer an 
den Schulen ber Xrtillerietru zu fungieren. Nad) 
erfüllter Dienftpflicht finden fe (feit 1867) Berwen: 
dung als Trigonometer und Topographen in ben be: 
treffenden Abteilungen des Generalftabd. Nach bes 
ftandenem erften Berufs: (Oberfeuerwerfer:) Eramen 
werben die Eripeftanten zu fFeuerwerlern (Rang ber 
= eanten), jpäter zu Dberfeuerwerlern (Rang 
er 
wel 





Iomwebel) befördert. Die F. der deutſchen Marine, 
e aud auf der Oberfeuerwerkerſchule ihre Aus: 
bilbung erhalten, find Dedoffiziere zweiter Klaffe, die 
Oberfeuerwerlker Dedoffiziereerfterlaffe. Nach einem 
zweiten Berufsexamen werben geeignete Oberfeuer: 
werker zu Feuerwerksoffizieren beförbert (Feuer: 
werksleutnants, dann Premierleutnants und 
Hauptleute), welche den Stäben ber Artilleriebriga⸗ 
den, — ——— und Fußartillerie⸗ 
regimenter, den Artilleriedepots und techniſchen In⸗ 
ftituten ber Artillerie zugeteilt ſind. Sie bilden ein 
in fi rangierendes Dffizierforps. erreich hat F. 
und Rechnungsfeuerwerler. Bgl. Feuerwerksla— 
es ift auch f. v. w. Verfertiger von 
Kunſt ⸗ oder Quftfeuern, daher auch Kunſt⸗ oder Luft: 
feuerwerfer. 

Seuerwerterei (Pyrotechnik), Anfertigung und 
Geb von Gegenftänden, welche aus mehr ober 
minder heftig brennenden Materialien in verjchiebe: 
nen Formen hergeftellt werben und vermöge ihrer 

Feuerwirkung entweder zu Kriegszwecken Berwen: 

dung finden follen (Rriegdfeuer), oder zur Beluftis 

gung bienen (Luſt⸗ oder Runftfeuermwerk). 

1) Die Be REN umfaßt die An- 
fertigung und Aufbewahrung ſämtlicher in der Ar: 
mee zur Anwendung kommender Kriegdfeuer. Unter 
dieſen verfteht man die Munition für Gefhüge und 

andfeuerwaffen, bie —— und beſondere 
euerwerlslörper. Die —— geſchieht in La⸗ 
oratorien, welche, den verſchiedenen Arbeiten ent⸗ 
ſprechend, beſonders baulich hergerichtete Arbeits⸗ 
und Aufbewahrungsräume enthalten. Teile von 

Kriegäfeuern, deren Fertigung ein beſonders geübtes 

Perſonal oder entiprechende Fabrifeinrichtungen er: 

fordern, werben in techniſchen — gefertigt 

oder von der Privatinduſtrie geliefert. Es werden 
gefertigt: im Feuerwerkslaboratorium zu Spandau 
ie Kriegsraketen, alle mit Sag gefüllten Zünder, 
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Schlagröhren ꝛc.; in ben Gemehrfabrifen zu Danzig, 
Spandau und Erfurt bie Infanteriegeichoffe und Ver: 
kuſſionszünder für gezogene Granaten; in den Pul⸗ 
verfabrifen zu Spandau, Neiße, Met ſowie in ben 
Privatpulverfabrifen von Ritter zu Hamm a, S. und 
Duttenhofer zu Rottweil Schiekpuloer. Die Ge: 
Ichüsgiekerei zu Spandau ſowie die Artilleriewert: 
ftätten zu Spandau, Deu, Danzig und Straßburg 


liefern Geſchoſſe mit dünnem Bleimantel, Kartät- 


chen ꝛc., in nächſter Zukunft auch die Gefchoßfabrif 
zu Siegburg; eine Anzahl Eifengießereien und Hüt: 
tenmerfe liefern die Geichoßeifenferne. Die Meffing- 
patronenhülfen für das neue Infanteriegewehr wer: 


den gleichfa8 von Privaten, namentlih von Eng: 
land, bezogen. In allen ee ee Initituten find 
er beichäftigt. Die Di- 


nur Sivilarbeiter und «Muffe 
reftion fowie die Abnahme der Fabrilkate liegt in der 
Hand von Offizieren und Militärfommandos. Die 
Arbeiten inden Laboratorien werden durch das Feuer: 
werföperfonal geleitet. Die meilten ber früher ge: 
bräuchlichen Feuerwerfäförper find in ben letzten 
Jahren aus der Kriegdfeuerwerferei ausgeſchieden, 
mweil fie ber jekigen 
ſprechen, 3. B. Signalrateten, Bombenröhren ꝛc. 

2) Quft: oder Runftfeuerwerferei. Ein Feuers 
werf befteht aus einer Anzahl einzelner Feuer, welche 
entweber einzeln nacheinander ober ihrer mehrere zus 
aleich abgebrannt werben. Eine zweckmäßige derartige 
Zufammenftellung vermag wejentlich zur Erhöhung 
des Effelts, den das ganze Feuerwerk hervorbringen 
foll, beizutragen. Jebes in der F. benußte brennbare 
Gemenge nennt man einen Sat. Man unterſcheidet 
DIREERIERFELENS. welche ſchönes intenfives 

icht und tief gefärbte Flamme geben, und Funken⸗ 
feuerfäße, die nur einen funfenreichen 
erzeugen jollen. Erftere find 
leuhtungvonGebäuden,lebendenBildernzc., Lichter: 
Täge mitrubiger, intenfiv gefärbter Flamme, Leucht: 
fugelfäße, die während ihres Flugs durch die Luft 
verbrennen. Die Funkenfeuerſaͤtze geben nur einen 
Ihönen Funlenftrahl(Stillfeuerjäge, Brillant: 
fäße), ober fie entwideln zuglei 
fie rüdwirlende Kraft auf die Hülfe ausüben fönnen, 
und dienen dann zu Feuerwerksſtücken, benen man eine 
Bewegungerteilen will. een gen 
ift das Schiepulver ber Grundbeftanbteil, welches, 

u Staub zerrieben, ald Mehlpulver zur Anwendung 
ommt. Ye nachdem der Sat heftiger oder langjamer 
brennen joll, werden dem Mehlpulver weniger ober 
mehr andre Körper, bie im Feuer des Mehlpulvers 
entweder verbrennen ober glühen follen, beigemenat. 
Statt des Mehlpulvers können auch feine Beftan 

teile, Salpeter, Schwefel und Kohle, genommen wer: 
ben. Dies gejchieht meift nur für faule Sätze, und 
man nimmt babei ben Salpeterichmwefel (75 Salpeter, 
25 Schwefel) als Fundamentaljag an. Werben ihm 
8 Proz. Mehlpulver zugefegt, ſo erhalt man den grauen 
Sattz, einen zweiten Fundamentalſatz. Meiſt ſetzt man 
alle Treib⸗ und faulen Sätze als Funken⸗ oder Bril: 
lantjäge an. Die jhönften ftrahlenden Funken geben 
Eifen: oder Stahlfeilfpäne, dann Meſſing-, Kupfer: 
und Zinkfpäne ſowie Borzellanpulver; —— 
fen erhält man durch Zuſatz geſiebter grober Kohle 
(Goldregen). Alle dieje Säge werben in die Hülfen 
mit Stempel und Schlägel feſt und gleichmäßig ein- 
geichlagen, nur Schwärmer (Hülfen von 1 cm Durch⸗ 
mefler) werben am beiten möglichft ungleichmäßig 
geichlagen. Die Röhren (Hülfen) find am Brandende 
gemwürgt, d. h. bis auf eine zentrale Öffnung (die Kehle) 
von !is—"sdesKaliberdder Hülfe zufammengeihnürt, 


riegführung nicht mehr ent: | 


Feuerwerkerei. 


gebunden und geleimt. Beim Schlagen ſteht dies Ende 
unten. Auf die letzte —— Satz bringt man in der 
Regel einen Schlag von Kornpulver und ſchließt dann 
die Röhre durch eine Thonſchicht. Sollen mehrere 
Röhren nacheinander brennen, jo muß das Feuer von 
einer auf die andre übertragen werden. Zu dieſem 
Zwed wird die Thonfchicht zentral bis auf den Sat 


durchbohrt, ein Ende Zůndſchnur hineingeftedt, dann 


ur Würgung der nächften Röhre geführt und dieſe 
Verbindung for — mit Papier gegen zündende 
Funlen umſchloſſen (das »Kommunizieren«). Die 
Würgung und Kehle jeder Röhre wird, um das Feuer 
leicht aufzunehmen, mit einem Brei von Meblpulver 
und KRornbranntwein »angefeuert«. Die Zündſchnur 
beiteht aus Fäden von Baummollgarn, in Anfeuerung 

etränft, Yeitfeuer, zum Rommunizieren entfernter 

öhrendienend, ift Zündfchnur, Durch etwa 0,5—0,7em 
weite Bapierhülfen gezogen. Zündlichte find dünne 
} —— mit Zündlichterfag (grauer Sat und 
Kolophon) gefchlagen, die zum Anzünden des Feuer: 
werks dienen. Lunte befteht aus Hanfichnüren, in 
falpeterfaurem Bleioryb getränft und mit Schwefel, 
Salpeter oder Strontian überzogen; dient zur Dar: 
| ftellung von Namendzügen u. dal. Fertige Hülfen 
werben in verjchiedener Zahl meift in geometriichen 
Figuren an Bretter oder Geftelle gebunden. Drei: 
oder vierröhrige Räder, 1—1,5 m lange, gerade oder 
S:förmig gebogene Arme u, dgl. m. drehen ſich ver: 
möge ber durch die ausftrömenden Gaje hervorgeru: 
fenen Reaktion um eine Achſe. Stehende Feuer find 
Sonnen oder Sterne, deren Strahlenzahl mehrfad 
nacheinander wechſeln kann. Die Sonnen: und Rab: 





werftrabl 


lammenfäge zur Be: 


fo viel Gas, daß 


fcheiben werben meift noch mit farbigen ... be: 
fest, Im übrigen können die Röhren, je nach der Vhan⸗ 
u bed Verfertigers, zu den mannigfachiten Figuren 
ufammengeftellt werden, in deren gejichmadvollen 
De und Wechſeln oft der Effekt des Feuerwerls 
und der Erfolg mander Luſtfeuerwerke beruht. Her 
vor; 7 me find die Kaskaden, ver Balmenbaum, 
ber Blumenftrauf(fFontäne von Funtenfeuer). Der 
euertopf(potäfen)ift eine in einer Büchfe ftehende 
tillantröhre, die zum Schluß eine größere Menge 
Leuchtkugeln oder Schwärmer ausmwirft; beim Bie- 
nenſchwarm gejchieht died nah und nad). Kano: 
nenſchläge find runde oder edige, mit Pulver gefüllte 
und einem Zünber verfehene Körper aus Pappe oder 
deu mit geleimter Ummidelung von Bindfaden ober 





| Zeug; je fefter die Wandung, defto ſtärker der Anal. 
hwärmer find Feine Rapierröhren, mit Funlen⸗ 
—— gefüllt, die beim Anzünden in ſchlangenfoör⸗ 
migen Linien bin: und berfahren und mit einem 
Knall verlöfchen. Fröfche find —— durch 
welche Zündfchnur gezogen ift. Sie werden mehrfach 
ſcharf zufammengefniffen und »gebunden. Die bren: 
nende Zündſchnur zerreißt mit einem Knall die Eden, 
mobei ber Froſch hin» und herhüpft. Raketen find 
über einen fonii hen Dorn mit Sa in der Weiſe voll 
eichlagene ‚Bapierhütfen, daf fie eine zentrale Höb- 
ung, Seele, erhalten, welche ben Zmed hat, eine 
möglichft große Basentwidelungsfläche zu bieten. Die 
Gaſe müffen fofort nach Entzündung der Rakete mit 
einer ſoichen Heftigkeit ausftrömen, ba die dadurch 
bervorgerufene Reaktion die Rakete mit Schnelligteit 
emporreißt. Um ber Rakete eine Steuerung, alfo re 
gelmäßige Flunbahn, zu geben, bindet man fie an 
einen Holzitab von fünf» bis fechdfacher Länge - 
zuffe; an ihrem vordern Ende befeftigt man eine mi 
ternfeuer, Schwärmern oder einem Kanonenſchlag 
efüllte Papierhülfe, auf welche eine koniſche Spitz 
appe geieht wird. Dieſe Verſetzung mird IM 
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Kulminationspunft der Flugbahnentzünbet u.ausge: | Handbuch der Technologie« (Braunſchw. 1874); 


ftoßen und fällt brennend zur Erbe, Bei Fallihirm: 
rafeten ift an ein Tuch von dünnem Zeug durch Fäden 
ein mit Zeuchtfaß gefüllter Blecheylinder beieftigt, ber 
entzündet, durch den ausgeftoßenen und ausgebreite: 
ten Fallſchirm getragen, leuchtend in der Luftſchwebt. 
Bei Zimmerfeuerwerfen werben nur feine Hülfen ver: 
wendet, deren Satz bei der Verbrennung feine gif: 


im allgemeinen ben erftbeichriebenen gleich; die ein- 
Imen Dauer werben “7 ſchwimmenden Brettern be: 
eftigt; follen fie aber im Waffer jelbft ſchwimmen, 
wie bie Taucher, Schnarcher, jo werden die Hülfen 
mit einem waſſerdichten Firnis überzogen. 
Nachftehend geben wir einige De ungen 
von Süßen, bemerfen aber, daß es Regel ilt, alle 
Süße vor ihrer Anwendung * probieren. Treib⸗ 
al 4Mehlpulver, 1 grobe Kohle, Metallipäne oder 
orzellanpulver. Raketenſatz: 8Mehlpulver, 3 gut 
geſiebte — Kohle. Faule Säge: 8 Mehlpulder 
und 5 Kohle, —— ꝛc. Bei den Flammen⸗ 
feuern kommt zum 


er nur ſelten zur Anwendung; 
an feine Stelle 


dad chlorjaure Kali, und man 
bereitet fich, ähnlich wie den Salpeterfchwefel, aus 
80 dlorfaurem Kali und 20 Schwefel den Chlorfali: 
ſchwefel ald Fundamentalſatz. Zu farbigen (benga= 
liſchen) Flammen dienen folgende Miſchungen: 
Wei: 20 Schwefel, 60 Raliumnitrat, 5 Schwefel: 
antimon, 15 Meblpulver; Blau: 54,5 Kaliumchlorat, 
18,1 Holzkohle, 27,4 Rupferammonfulfat; Rot: 29,7 
Kaliumdlorat, 17,8 Schwefel, 1,7 Holztohle, 45,7 
Strontiumnitrat, 5,7 Schwefelantimon; Grün: 82,7 
Kaliumchlorat, 9,8 Schwefel, 5,2 Holzkohle, 52,3 Ba: 
— Gelb: 38,5 Schwefel, 3,» Holzkohle, 9,8 
atriumnitrat, 62,3 Kaltumnitrat. 20 Salpeter, 5 
Schwefel, 4 Schmwefellabmium, 1 Kohle geben eine 
pradtvolle weiße, blau gefäumte Flamme. Für nicht 
opfte Flammen: Rot: Yfalpeterfaurer Strontian, 
Scellad, 1,5 hlorfaures Kali; Grün: 9 falpeter- 
faurer Baryt, 3 Schellad, 1,5 hlorfaures Rali; Blau: 
8 ſchwefelſaures Kupferoxydammoniak, 3 Schellad, 
6 chlorſaures Kali. Ausgezeichnete Refultate wur: 
den durch Benugung von Magnefiumpulver erzielt. 
Für weißes Feuer jchmelzt man 1 Schellad mit 6 
talpeterfaurem Baryt zufammen, mahlt und fett 2,5 
703. Magnefiumpulver zu. Roted Feuer geben 1 
chellack, 5 falpeterfaurer Strontian und 2,5 Proz. 
a an a Der Friktionsſatz für den 
Reibapparat ber Friltionsſchlagröhren (ſ. Zündun: 
gen) und ben ef bes preußifchen Zünd⸗ 
nabelgewehrs ſowie die Zündbpillen inden Schrapnell: 
zeitzündern (j. Zündungen) befteht aus chlorſau— 
rem Kali un wefelantimon zu gleichen Teilen, 
denen ald Bindemittel in Spiritus aufgelöfte Haus 
enblafe zugejegt wird. In J benutzt man zu 
undungen Armſtrongs M 0318 aus rotem 
phor und chlorſaurem Kali. Zur Füllung der 
Zünbhütchen für Perkuſſionsgewehre und die Metall: 
patronen der Hinterladungsgemwehre (f. Handfeuer⸗ 
waffen) dientein „deſſen Grundbeſtandteil knall⸗ 
ſaures Queckſilberoxydul iſt, dem, je nach dem Zweck 








v. Nida, Katechismus der Luſtfeuerwerkerei (Leipz. 
1883); Frey, Die Feuerwerkskunſt (2. Aufl., daſ. 
1885), Eſchen bacher, Die F. (2. Aufl., Wien 1885), 

erwerfölaboratorium, Anitalt zur Maffen: 
anfertigung von Zündern aller Art, Schlagröhren, 
Raketen, Zündhütchen zc., ſowie der Präzifiondmeh: 


en Zuute sul ıhen baut. Wiekenaneneste bob | inftrumente und feinern Zaboriergeräte für die Ar: 


tißerie. Feuermerlälaboratorien be 17 in Deutſch⸗ 
land zu Spandau und Ingolſtadt; ſie ſtehen unter 
militärijcher Zeitung, haben aber nur bürgerliche Ar: 
beiter. Ofterreich hat ein F. in Wien, Frankreich in 
Bourged und Sevran-?ivry (bei Paris), Jtalien in 
Bologna und Capua, Spanien in Sevilla. 
Feuerwolf, plögliche®, gewaltfames Ausbrechen 
der Flamme aus einem —— 
Feuerzeuge, Apparate verſchiedener Art zur Erzeu⸗ 
gung von glimmendem oder flammendem feuer. Auf 
er niebrigften Rulturitufe erzeugen alle Völker bas 
Feuer durch Reiben verichiebener Hölzer gegeneinan- 
der. Inder, Griechen, Römer und Deut de erzeugten 
euer durch Drehung, indem ein Stab entweder in 
einen andern, oder durch eine Scheibe oder Tafel, ober 
durch dieNabe eines Rades gebohrt ward. Nach Theo: 
phrait beftand das Feuerzeug aus zwei Holajtüden, 
der Eschara (am beften von der Athragene, Dabrfchein. 
lich Clematis eirrhosa)und dem Trypanon (Bohrer), 
am beiten vom Lorbeer, aud) vom Dorn (Rhamnos), 
Epheu (Kittos) ober einer Eiche (Quercus Ilex, Pri- 
nos-und Philyrea). In der Odyſſee wird das Try- 
anon mittel® eine® Riemens, bei den Indern der 
tab, eingellemmt zwiſchen zwei andern Hölzern, 
durch einen Strid bemegt. Bei Polynefiern, Süd— 
amerifanern und Sübaftaten, auch in manchen nord; 
afrifaniihen Dafen, haben fich ganz ähnliche Metho: 
ben ber ga rs bis in die neuere und neuefte 
Zeit erhalten. In Südafien benugt man *— 
am häufigften den Bambus. Stets iſt aber dieſe Feuer: 
erzeugung ehr ermüdend, und jelbft imtrodnen Sübd- 
afrifa müffen fich dabei mehrere be Bei den 
Siour, ota und Jrofefen ift der Bohrer ſchon mit 
einer Schwungfcheibe aus ſchwerem Holz verfehen und 
wird durch die fi auf: und abwidelnde Sehne eines 
Bogens in ze gefegt. Hierdurch wird bie Ar: 
beit ungemein erleichtert und nad) —— ſogar in 
—“ Sekunden beendet. Du Montiers pneu— 
matiſches Feuerzeug GLCompreſſions-, Luft: 
euerzeug, Mollets ———————— rion)be: 
eht aus einem nur an einem Ende verjchlofjenen 
zen in welchen fich ein luftdicht fchließender 
olben mittels eined Stabes niederſtoßen läßt. Ge— 
ſchieht dies fehr fchnell, und 2 t man ebenfo fchnell 
wieder zurüd, fo ergibt fi), dat ein unter dem Kol: 
ben an einem Häfchen eig Stückchen Zünd⸗ 
ſchwamm durch die bei der Kompreſſion erzeugte 
Wärme fs entzündet hat. Derartige F. find bei uns 
nie ina — Gebrauch — aber Boyle 
fand ſie bei den Dajak auf Borneo und Baſtian in 
Birma. Pyrodes, Sohn des Cilix, erfand die Kunſt, 
Feuer aus einem Kiefel zu gewinnen. Zum Auffan- 
ven des Funkens foll Prometheus dad Marf der Fe- 


des Zündhütchen® und der geforderten leichten Ent: | rula benugt haben, welches nad Plinius aud in 


zündlichkeit besfelben, no 
werben; folche Säte find: 2 Teile Knallqueditlber, 
1 Salpeter; 100 Teile Knallquedfilber, 62, Salpeter, 
29 ann, 10 Teile Knallquedfilber, 6 Mehlpul⸗ 
ver; oder es wird dem Friltionsſatz Knallquedfilber 
beigemifcht. —* Websky, Luſtfeuerwerlerei (7. 
Leipz. 1873); Sandmann, Luſtfeuerwerlerei 

Aufl., Weim. 1885); €. v. Meyer in Bolleys 

Meyers Kond.»Leriton, 4. Aufl., VI. Bb, 


andre Stoffe zugefegt | Ägypten angewandt wurde. In Oftfibirien benukt 


man ein Bulver aus den getrodneten Blättern von 
Cirsium discolor, in Anbalufien ein ſolches aus den 
Blättern von O. eriophorum. Plinius fpricht von 
trodnen Schwämmen Kung), erwähnt aber auch ben 
Gebraud von Blättern. und beftand vom 14. 
oder 15. bis zum Anfang diefes Jahrhunderts das 
Feuerzeug aus einem plumpen Stahl (Feuerſtahl), 


15 
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dem — und Hobelſpänen; zu Ende des 17. 
Jahrh. kam das thüringiſche Feuerzeug mit Zunder 
und Schwefelfäden in Gebrauch. F., die man in ber 
Taſche bei fich trug, erhielten mannigfache Ronftruf: 
tionen, 3. B. die eines franzöfischen Flintenſchloſſes, 
mobei der Zunder in die etwas vertiefte Pfanne ge 
legt und durch das Abdrüden ded Hahns entzündet 
wurde, Die neuejte 
bei welchem ein geichliffener Achat den Feuerftein er: 
jet und der Funke auf eine mit dromfaurem Kali 
getränfte Zunte fällt. Auch wird ein eines, am Ilm: 
fang gerieftes Stahlrädchen durch Anwendung meh: 
rerer Zahnräder in fehr fchnelle Rotation verfegt und 
ibt hierbei an einem Stüdchen feinkörnigen d⸗ 
teins, welches gegen die m. des Rades ge: 
drückt wird, tebhaft Funfen, die auf eine Lunte fal- 
len. Der Apparat befindet fich in einer Kapfel von 
der Größe einer Taſchenuhr und ift befonders bequem 
sum Anmaden von —. im Freien. Zu den 
euerzeugen gehören auch Die Brenngläfer, welche 
und j t dem 13. Jahrh. Be im legten Vier: 
tel des 18. Jahrh. durch billigere und 2 
ngtdur 
die e har % Der 
Bafeler gu enberger er: 
fand 1780 das eleftri- 
ſcheFeuerzeug, beimwel: 
dem aus Zink und ver: 
dünnter chwefeljäure 
Waſſerſtoffgas entwidelt 
wird, welches in dem Mo: 
ment, wo es durch Um— 
drehen eines Hahns aus 
einer feinen Öffnung im 
Entwidelungsgefäß ent: 
weicht, dur den Funken 
eined Eleltrophors ent: 
zündet wird. Die gebil: 
detefflammeüberträgtfich 
auf Dodt eines an 
re 
Wachsſtockes. Biel voll: 
fommener war aber Dö⸗ 
bereiner® 1823 erfun: 
dene Zündmaſchine, bei 
welcher in einem mit ver: 
dünnter Schwefelfäure ge 
füllten Gefäß (Fig. 1) ein Gladcylinder b und in 
diefem an einem Draht c ber Zinflolben d hängt. 
Be ung des Hahns e tritt die Säure in den 


duktion populär wurden. Siewurben verbr 
Fig. L. 





— — 
—— 


Doerelnerſchet 
Feuerzeug. 


Eylinder b und entwidelt in Berührung mit bem | 


nt Wafferftoffgas. Se entweicht aus f und 
trömt auf den in ber Hülfe g enthaltene Den 
chwamm, durch welchen es entzündet wird. Sobalb 
man e fließt, treibt das fich weiter entwidelnde 
Waſſ gas die Säure aus c, bis der Zinklolben 
entblößt ift und damit die Gasentwidelung aufhört. 


Es wird alfo nicht mehr Material verbraucht, als ab» | 


olut notwendig ift. Bei der erften Einrichtung die 
es Feuerzeugs muß man das Wafferftoffgas eine 
Meile * men laſſen, ohne es auf Platin —— 
zu leiten, damit — die Luft aus c vollſtändig 
verdrängt wird. Ein Gemiſch von Luft und Waſſer⸗ 
— explodiert nämlich äußerft heftig, und wenn man 


ene Borfihtömaßregel verfäumt, wird der ganze Ap⸗ 


o muß bie ganze Schwefelfäuge, welche nun eine Lö: 
von fchwefelfaurem Zint darftellt, und der Zint: 

erneuert werden. Auch der Platinſchwamm 
verliert allmählich feine Wirkung und befondersfchnell, 


* ertrümmert. Verſagt das Feuerzeug ver 
un 


em ift das Luntenfeuerzeug, | 


ı phen) eingeich 
wird ber Strom Fan: und der Platindra 
' glühend, worauf Hi 


Feuerzeuge. 


oder Wachsſtock an der Waflerftoff: 
flamme entzün Es ift auch notwendig, möglich 
reine Schwefelfäure und reines Zink anzuwenden, den 
Apparat vor Staub zu fügen und nicht in ammo⸗ 
niaf: oder [hmwefelmafjerftoffhaltiger Luft aufzuftellen. 
Unwirkſam gewordener Platinſchwamm kann häufig 
| f des Ausglühen in einer Spirituslampe 
wieder brauchbar gemacht werben, und bei guter Be: 
andlung hält er fich jahrelang. Nach Berthollets 
ntdedung Ye daß bei der Zerſetzung von chlor⸗ 
faurem Kali du — ugleich anweſende 
brennbare Körper ſich leicht entzünden, entſtanden 
die Tunk⸗ oder Tauchfeuerzeuge, bei welden 
dünne, an einem Ende mit Schwefel und mit einer 
Miſchung aus —— Kali, et und Zinnober 


wenn man fer 


‚ überzogene Hölzchen (die alfo äußerlich unſern Reib: 
‚ zündhölgern glichen) auf Asbeſt, der mit konzentrier⸗ 
terSchwefelfäure ge: 
tränkt war, gedrückt Big 2. 

wurden. m. ⸗ 

chen waren ebenſo 
—5* u. teilweiſe 

elbſt gefährlich wie 

ie Phosphor: 
———— bei 

enen man ein mit 
Schwefel überzoge⸗ 
nes dolzchen in eine 
fein verteilten Phos⸗ 
| ur enthaltende 
| —— oder einen 
| Holzipan in eine 


aus leihen Tei⸗ 
len — — und 


S 

eſchmolzene Mir 

(Sun taudte. An 
uft entzündes 

ten 14 dieſe 8— 


en dann von ſelb 
Gegenwart aben 
die Reibzündhölz— 


chen alle dieje F. bis 
auf die Döbereiner: 


[ge ——— 


h 8 auch mit 
eleftriicher Zündung 
eftelt wird, verdrängt. Biſchofs Seuereus 

Sig. 2) befteht aus einem mit verbünnter Schwefel: 
ure gefüllten Gefäß a mit Ebonitdedel b, Metall: 
bülfe c, Glode d und Zinkblod e, weicher ur 
| Metallftan e f mit der Hülfe ce und dem Metalljtäb: 
| den 4 verbunden iſt. Stück Kohle h hängt an 
dem Metallftab i und ift durch den Draht k mit dem 
Metalftäbchen 1 verbunden. Durch den geöffneten 
ahnm ftrömt das Waſſerſtoffgas aus undentzündet 
ih an dem Platindraht n, der durch den eleftrifchen 
Strom glühend wird, ._ die Schwefeljäure den 
Zinkblock berührt. Die Benzinlämpchen und Ben- 
ı zinleuchter enthalten einen Schwamm undeinen Docht, 
welche mit Benzin getränft werben, unb eine Blech: 
apfel mit Handgriff, bei deffen Umdrehung eins der 
in ber Kapjel enthaltenen Zündblättchen explodiert, 
wodurch das Benzinentzündet wird. Derartige Lämp: 
chen hat man aud) dicht über dem Docht mit einer gar: 
ten Blatindrahtipirale verfehen, welche in den Strom 
‚eines galvan —* Elements (etwa des Haustelegra · 
altet wird. Beim Druck au he 

t 








Biſchofe Feuerzeug 








das Benzin entzündet. Vgl. 


Feuillage — Feuilleton. 


Strider, Die ae 1874); Wagner, Licht und 
Feuer (Meim. 1869), 
illage (franz., fpr. fojahſch), Blätter:, Laubwerk. 
illanten (Feuillants, ſpt. föjäna, lat. Fulienses), 
Kongregationder Eiftercienfer, welche, 1574 von Jean 
de la Barridre zu Feuillans in Languedoc geftiftet, 
um ber damaligen Bermweltlihung des Ordens ent: 
egenzuarbeiten, troß der Intrigen ber lagern Bartei 
Yössvon SirtusV. beftätigt ward. Aber ſchon 1595 tra- 
ten aufausdrüdlichen Willen des Bapftes jehr gelinde 
Dbfervanzen an die Stelle der frühern Strenge. Der 
Abt von Feuillans, deffen Ernennung Heinrid IV. 
dem Generalfapitel anheimgab, ward von aller Ge: 
richtöbarkeit des Mutterflofters Eiteaur befreit. Bald 
ftieg die Zahl der Klöfter des Ordens in Frankreich 
und Jtalien bis gegen 60. Urban VII. teilte ihn 
daher (1630) in zwei befondere Kongregationen, bie 
franzöfiihe »Congregation de Notre Dame de 
Feuillans«, welche ng bis zur Zeit der Revolution 
blühend erhielt, und bie italienifche, welche ſich »i 
Riformati di San Bernardo: (»die Berbeflerten deö 
heil. Bernhard«) nannte. Jede hatte ihr eines Ge⸗ 
neralfapitel und —— beſondern General. Die Klei— 
dung war bei beiden gleich: weiße Kutte ohne Ska— 
pulier, große, ebenfalls weiße Kapuze und weißer 
Gürtel, bei ben Laienbrüdern ein Strick, den fie auch 
im Chor nicht ablegten, Hut nuraufReifen. Nach einer 
nicht minder ftrengen Regel hatte Barriere auch eine 
Kongregation von Nonnen, Feuillantinnen ober 
Fulienferinnen, geftiftet. Das ehemalige Klofter 
der F. zu Paris war während ber Revolution Ver: 
fammlungsdort des nad) F benannten politiſchen 
Klubs der F. welcher die Herſtellung einer Ber: 
faſſung nach dem Muſter der engliſchen erſtrebte, aber 
28. wi 1791 von dem Pöbel gefprengt wurde. 
— ofranz., for. f5j), Blatt; f.-morte, hellbraune 
e. 
N rm (ipr. 15jä), Detave, franz. Schriftfteller, 
—— 11. Aug. 1820 zu St.:25 (2a Manche), debü— 
ierte unter Namen Defird Hayard im »Na- 
tional« mit einem Roman: »Le grand vieillard« 
(mit Bocage, 1845), und ließ dann in ber »Revue 
nouvelle« und »Revue des Deux Mondes« eine 
Reihe andrer nachfolgen, von benen »Le roman d’un 
jeune homme pauvre« (1854, bald darauf aud; dra- 
matifiert) zuerft durchgriff und feinen Namen in 
weiteften Kreifen befannt machte. Die zur und 
Mängel der Feuilletſchen Mufe treten jchon in diefem 
Werke klar zu Tage: einerjeits ausgeiprochene Ehr⸗ 
barkeit und ein gewiſſer Abel der Gefinnung und des 
Stils nebft techniicher Sicherheit, andetſeits etwas 
Unmännliched und Unentſchiedenes, eine übertriebene 
Diskretion, bie ihm aber gerade den befondern Bei: 
fall der gebildeten Frauenwelt erwarb, deſſen er ſich 
bis heute erfreut. In einigen fpätern Werten fuchte 
F. allerdings diefe Schwäche von ſich abzuſchütteln, 
verfiel aber dabei in das andre Ertrem und 


fraft nicht gewachſen war. Wir nennen von feinen 
Werten noch: das Schaufpiel »Dalila« (1857); den 
von Myſtizismus getränften Roman »Histoire de 
Sibylle« (1862), welchen ©. Sand mit ber freigei: 
ftigen »Mademoiselle dela —— beantwortete; 
die wirkungsvolle ſomödie » Montjoie« (1868), worin 
er der wurmftichigen Moral der —* des zwei⸗ 
ten Kaiſerreichs den Spiegel vorhielt; den anſpie— 
lungsreichen Roman ⸗Monsienr de Camors« (1867); 
das Schauſpiel »Julie« (1869) und den Roman » Julia 
de Tr&caur (1872), welcher einige Jahre fpäter bra- 
matifiert unter dem Titel: »Le Sphinx« auf dem 
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Theätre francais Auffehen erregte; ferner den Ein: 
after »L’acrobate« (1873); das Luſtſpiel »Les por- 
traits de Ja marquise« (1882) und als die legten 
Romane: »Unmariage dans lemonde« (1875), »Les 
amours de ugs (1877), »Le journal d’une 
femme« (1878), » Histoire d’une Parisienne « (1881) 
und »La morte« (1886). Außerdem pflegte F. mit 
vielem Erfolg das jogen. Broverbe (f. d.); dahin ge: 
hören: »Le Pour et le Contre« (1854), ein Mufter 
der Gattung; »Le cheveu blanc«, »La partie des 
dames«, »Le fruit döfendu«, »P£ril en demeure«, 
»La fée⸗ u. a, F. lebt ziemlich zurüdgegogen und 
zwar ben größten Teil des Jahrs über in feiner nor: 
männifchen Heimat. Seit 1862 ift er Mitglied der 
Alademie. 
illet de Conches (ipr. föiä d'tangſch), Felix Se: 
baſtien, Baron, franz. Schriftſteller, geb. 4. Dez. 
1798 zu Barid, warb 1820 zum Unterdirektor im 
Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten und 
unter bem zweiten Kailerreich zum Seremonienmeife: 
und Introdufteur der Gefandtichaften ernannt. 1874 
nahm er feinen Abjchied. F. hat fich befonders durd) 
litterarifhe Studien einen Namen gemadt. Hervor: 
zubeben find: »Möditations m&taphysiques et cor- 
respondance de Malebranche avec Dortous de 
Mairan« (1848); »L&opold Robert, sa vie, ses auvres 
et sa — — (1849); »Contes d'un vieil 
enfant« (1859); »Causeries d'un curieux« (Auto: 
graphen, Zeichnungen zc., 1861—67, 4 Bde.) und 
»Histoire de l’&cole anglaise de peinture« (1883). 
Auch gab er »Lettres insdites de Montaigne : 
(1863) und »Correspondance de Mad. Elisabeth de 
France: (186 ae Dagegen find die in dem 
Wert »Louis XVI, Marie- Antoinette et Mme. Eli- 
sabeth, lettres et documents inedits« (186473, 
6 Bde.) veröffentlichten Briefe, namentlich die von 
Marie Antoinette, nad den Nachweifungen v. Sybela 
pe nicht Driginalien, ondern Fälfpun en. 
ine Selbftbiograpbie enthalten die anonym erſchie⸗ 
nenen »Souvenirs de jeunesse d’un curieux septua- 
genaire« (1877). 

Seuilletieren (franz., ipr. föi't.), durchblättern; fich 
blättern, in Blättern ablöfen. 

Feuilleton (frang., ipr. föj'tong, »Wlättchen«), aus 
ber franzöfifhen Journallitteratur in die deutſche 
— gangene Bezeichnung desjenigen Teils einer 
poli (den itung, welcher für nichtpolitiiche Nadı- 
richten, Kritifen, belletriftifche Mitteilungen u. dal. 
beftimmt ift und in der Regel von dem Haupttert 
durch einen Strich getrennt, bisweilen auch in Fleine- 
rer —— wird, Das F. ward zuerſt im »Jour- 
nal des ats« 1800 durch den Abbe Geoffroy ein: 

eführt und war hier lediglich für Theaterfrititen 

ftimmt. Später famen Bücherregenfionen, Berichte 
über Situngen der Akademie, über Neifen, Kunft: 
werfeu.dgf., Notizen über Moden, intereffante Tages: 


behan: | ereigniffe und gejellfchaftliche Zuſtände ꝛc. hinzu 
delte jehr gewagte Probleme, denen jeine Geftaltungs: | S N —23 


chliehlich fand auch die Be Aufnahme darin 
und zwar bald in jo außgedehntem Maß, daß ganze 
voluminöfe Romane (wie 3. B. im »Constitutionne 
die fozialen Romane von ©. Sue) Ber int B er: 
chienen. —— und deutſche tungen ahmten 
die franzöſiſche Einrichtung, zum Teil unter andern: 
Namen, bald nach; indeffen wurde hier der Ton bes 
echten illetons, wie er namentlich durch Jules 
— 80469) und Sainte⸗ Beuve (1819-55) feine 
nftlerifche Legitimation erhalten hatte: leichte und 
efällige Darftellung bei aller Gediegenheit des In: 
Balts, nicht immer alüdlich getroffen. Unter den 
neuern franzöfifchen Feuil letoniſten (d. h. Schrift» 
15* 


— 


228 Feuillette 
ftellern, welche mwejentlidh für das F. einer Zeitung 
Sarg feien Fr. Sarcey, P. de Saint:Bictor, Alb. 
3 elf, ne ken den Deitungen Telgent —3 

. ber meiſten 8 ngen beſchränkt 
auf die Veröffentlichung von Romanen und Novellen, 
auf populärmwiffenfhaftliche Auffäge, auflitterarifche, 
Kunft: und Theaterfritifen und auf Runftnotizen. 
Diefe vorwiegend Fritifhe Richtung, bisweilen mit 
bumoriftifcher oder jarkaftifcher 'Y ung, wurbe dem 
deutfchen F. vornehmlich du k fe (1814—76) 
und N. Glaßbrenner (1810—80) gegeben. Unter den 
deutſchen en Kritifern der Gegenwart 

aben fich beſonders R. Frenzel, B. Lindau, 2. Pietfch, 
F. Groß, D. Band fomwie die Humoriften Editein, 
tettenheim, Trojan, Dohm einen Namen gemadit. 
Bei der zum Teil wifjenfchaftlichen Färbung ber kri⸗ 
tifchen Auffäge ftreift das F. oft an den Effay (f. d.). 
Größere Pflege als in Deutichland wirb dem F. im 
eigentlichen Sinn, d. 5. der leichten, geiftreichen Plau⸗ 
derei über Tagesereigniffe auf allen Gebieten des 
geiftigen Lebens, in Öfterreich (Wien) zu teil, wo eine 
eihe reg Talente, wie D. Spiter, Spei- 
del, Wittmann, Uhl, 8. €. —— W. Goldbaum, 
San S. Schleſinger, J.Norbmann, E. Handlid, 
um Teil in Br an die Theater: und Mufiffris 

t, auf diefem Gebiet thätig find. Vgl. E. Eckſtein, 
Beiträge zur Gefchichte des Feuilletons (Leipz. 1876); 
5 Groß, Das Wiener F. (in »Nichtig und flüchtig. 

hen und Skizzen⸗, daf. 1880). 

illette (for. föjett), — Weinmaß, im Klein⸗ 
rg 134,11, im Großhandel 136,974, in Borbeaug 
Sit, haltend. 
u lorrain (fpr. föh lorräng), f. euer, Hellas. 
ieres (Gpr. förjähe), 1 anajjts de 
Pas franz. Feldherr unter Lud⸗ 
wig ‚ geb. 1. Juni 1590 zu Saumur, trat in 
feinem 18. Jahr in Kriegöbienft, machte ald Mard- 
cal de Sam r Feldzüge mit und wurde General: 
leutnant. Bei der Be — von La Rochelle ge⸗ 
fangen, trug er durch feine Vorſtellungen viel zur 
Übergabe des Platzes bei. Nach dem Tod Guftav 
Adolfs 1632 ging er ald Gefandter nad; Deutſchland 
und brachte ein engeres Bündnis zwifhen Schweden 
unb —— zu ſtande. 1636 wurbe er Statthalter 
der Stadt und Provinz Berbun, und im folgenden 
Jahr führte er mit dem Herzog Be d von Wei: 
mar ben Oberbefehl über bie gegen bie Kaiſerlichen 
operierenden franzöfiihen Truppen. 1689 belagerte 
er Diedenhofen und leiftete dem mit Übermacht her: 
beirüdenden kaiſerlichen General Piccolomint hart: 
nädigen Wiberftand, geriet aber bier in Gefangen: 
Ihaft und ftarb an feinen Wunden 13, Mai 1640. Er 
(dr eb: »Lettres et —— d’Allemagne en 
1683 et 1684« (Par. 1758, 8 Bbe.). 

2) Jfaac de, franz. General, Sohn des vorigen, 
diente erft in der Armee, warb 1660 Bizefönig in 
Mexiko, dann zu biplomatifchen vegane verwen: 
det und bewirkte 1674 ben Einfall der Schweden in 
Deutichland zu gunften ee Er ftarb 6. März 
1680 als Gefandter in Madrid. E. Gallois veröffent: 
lite »Lettres inedites« (Bar. 1845—47, 5 Bbe.). 

8) Antoine be 2% Marquis von, Sohn 
des vorigen, geb. 16, April 1648 zu Paris, trat 
in feinem 18. Jahr in das Regiment des Königs, 
machte den Doaug von 1667, dann bie von 1672 bis 
1673 als Adjutant des Marjhalld von Lurembourg 
mit, zeichnete fi jodann unter Turenne und Erequi, 
namentlich bei der Eroberung von Bouchain, aus und 
verteidigte in ber Schladht bei St⸗Denis 1678 das 
Tönigliche Hauptquartier gegen die Enalänber. 1689 


arquid von, 


— Feval. 


zum Generalmajor befördert, befämpfte er in Pic 
mont die aufrührerifchen Waldenfer, verteidigte, 1691 
zur Armee in Deutichland verfegt, Speyerbad) gegen 
eine große Übermacht, wurde 1693 Generalleutnant 
und — weſentlich zu dem Sieg bei Neerwinden 
(29. Juli 1693) bei. Da er durch ſeinen anmaßen⸗ 
den und felbftfüchtigen Charakter fi viele Feinde 
emacht hatte, blieb er feit dem Ryswyker Frieden 
(1697) ohne Kommando; ftarb27. Jan. 1711 in Baris. 
Seine »M&moires sur la guerre« (Par. 1770,4 Bde.; 
beutfch, Berl. 1786) find eine für die Kriegsgeſchichte 
jener Beit wichtige Quelle. 
ger Schwaben, ſ. Schlagende Wetter. 
18 (ipr. för), Stadt im frang. Departement Loire, 
Arrondiffement Montbrifon, an der Loire und ber 
Eifenbahn RoanneSt.-Etienne, mit einer gotifchen 
Kirche (12. Jahrh.), vielen antiten Baureften, einer 
eifenhaltigen Duelle (17° €.) und (1876) 2695 Einm — 
„das römifhe Forum — war bis 
441 Hauptſtadt der Grafſchaf yore. In F. wurde 
1452 der Friede zwifchen Karl VII. und dem Herzog 
von Savoyen geſchloſſen. 
Feval (ipr. iwan), Paul, franz. Romanjchriftiteller, 
ee 27. Sept. 1817 zu Rennes, widmete fi dem 
doofatenberuf, 2. diefen aber nad erjten 
Prozeß, den er gel hrt hatte,auf und ging nad) Paris, 
um bier auf litterariſchem Feld fein Glück zu ver: 
—— Nach mancherlei Enttäufchun —* 
rigkeiten veröffentlichte er 1841 in der »Revue de 
Paris« feinen erften Roman: »Leclubdes Phoques«, 
auf welchen bald bie »Chevaliers du firmament«, 
dann im »Courrier frangais« der »Loup blanc« 
ar und unter dem Pfeubonym Francis Trol- 
ope die »Mystöres de Londres« (1844) folgten, bie 
durch ihren |pannenden und aufregenden Inhalt bie 
Leſewelt kaum minder ald Sues »Geheimnifje von 
arid« in Bewegung fegten und bem Verfaſſer bie 
palten aller Journale öffneten. Es folgten zu: 
nädjft: »Le fils du diable« (1847), »Quittance de 
minuit« und »Les amours de Paris« (1847); dann, 
ger er 1848 als guter Bretone gegen die Repu: 
blik gelämpft hatte, eine wahre Flut von Romanen 
(gewöhnlich vier zugleich in vier verfchiedenen Zei: 
tungen), vun e einer —— hantaſie und 
leichten Darſte ungögabe, bie wohl häufig ins Flũch⸗ 
tige, aber nur felten in ba® ganz Banale und Seichte 
ausarteten. Wir nennenbavon: »Frere Tranquille«, 
»Le Bossu«, »Les nuits de Paris«, » Les puritains 
d’Ecosse« , »Les mousquetaires du roi«e, »Le bon- 
homme Jacques«, »Cotillon III«, »Mauvais caur« 
(fämtlich auch bramatifiert und aufgeführt, darunter 
der » Bossu« mitun —— Erfolg); ferner: »Alizia 
Pauli«, »Mad. Gilblas«, »Les tueurs de tigres«, 
»Les habits noirs«, »Roger Bontemps«, »Le capi- 
taine Fantöme«, »Maman Leo«, »L'avaleur de sa- 
bres«, »La reine des epees«, »Contes bretons®, 
»La rue de Jerusalem«, »L’hötel Carnayalet«, 
»L’homme du gaz«, »La tache rouge«, »Premitres 
aventures de Corentin Quimper« u. a. (burd: 
ängig auch in die meiften fremden Sprachen über: 
Fett). Seit den 70er Jahren m. ſich der bis dahin 
iemlich weltlich gefinnte Dichter, der inzwiſchen Prö- 
dent der Societ& des gens de lettres unb Bize— 
präfibent ber —* der Theaterdichter ge⸗ 
worden war, mit ſchwärmeriſcher Begeiſterung dem 
Ultramontanismus in die Arme geworfen. Schriften 
aus dieſer legten Periode find: » Les Jesnites« (1877); 
»Les &tapes d'une conversion« (1877); »Les mer- 
veillesdu Mont St-Michel« (1879);» Pasdedivorce! 
1880); »La premiere commnnion« (1880) u, a. 


Seren — Fezzan. 
! Zeiche Karla des Kühnen nach der Schlacht bei Nancy 


eren, ſ. v. w. Kretins. 

eau (ipr. fadoh), Erneſte, franz. Schriftſteller, 
geb. 16. März 1821 zu Paris, war von Haus aus | 
Kaufmann und fogar Va gr als Börſenmakler 
thätig, beteiligte fich dann (jeit 1856) ald Mitarbeiter | 
an verſchiedenen Journalen der Hauptftadt und ver: | 
öffentlichte 1858 feinen berüchtigten Roman —— | 
der in furzer Zeit 30 Auflagen erlebte und eine | 
charakteriſtiſchten Erfheinungen in der Litteratur des 
zweiten Kaiſerreichs bildet. Später folgten bie Ro: ; 
mane: »Daniel« (1859); »Catherine Overmeire« 
(1860); »Sylvie« (1861); >» Und&butä l’op6ra« (1863), 
legterer mit einem Vorwort, worin fich der Berfaffer | 
gegen ben Vorwurf —— endenzen zu 
wahren fucht; ferner: »Leroman d'une jeune mariée; 
(1865) und das ben Luxus als ben Hebel ber gejel- 
ligen Sitten und bie äußere Form ber Ziviliſation 
verherrlichende Wer! »Du luxe des femmes, des 
maurs, de la littörature et de la vertu« (1866). 
. Als Dramatiker verfuchte ſich F. mit »Monsieur de 
Saint-Bertrand« (1868), doch ohne Erfolg. Nach⸗ 
dem, er eine Zeitlang ein gouvernementaled Blatt: 
»L’Epogue«,redigiert hatte, wandte erfich wieber der 
Beuerrifät zu, erzielte aber nur noch einmal einen 
buchhändlertihen Erfolg mit dem Roman »La com- 
tesse de Chalis, ou les maurs du jour« (1867), 





worin er fich ben heuchlerifchen Anfchein gibt, —* 
unter die Moraliſten gegangen zu ſein, in Wahr 
aber durch ſeine eingehenden, künſtlich berechneten 
Schilderungen von ® ngen ber abjonberlichiten ı 
Art nur zur Unfittlichleit anreizt. Seine legten Pu⸗ 
blifationen find die Schmähſchrift »L’Allemagne 
en 1871. Impressions de voyage« mn unb ein 
Bud) der Freundidaft: »Theophile Gautier. Sou- 
venirs intimes« Lore) Auch hat man von ihm eine 
»Histoire générale des usages funèbres et des 
s&pultures des peuples ancieng« Char. 1858, 3 Bbe, 
mit vielen Kupfertafeln). Durch Zähmung der 
Gliedmaßen lange Zeit hindurch an dad Arantenbett 
efeflelt, ftarb %.29. Okt. 1873 in Paris. Die meiften 
—— Romane wurden ins Deutſche überſetzt. 
Feyenoord ——— Heine niederländ. Inſel 
am linlken Ufer Maas, Rotterdam gegenüber, | 
von welcher Stabt fie feit 1869 einen Teil bildet, und | 
mit der fie burch zwei Brüden verbunden wird, Auf 
F. befindet ſich die Mafchinenfabrif der Nieberlän: 
diſchen Dampfichi jgelel * ‚eine ber größten und 
Europas (mit über 1000 Arbeitern), und meh⸗ 
vere Etablifjement® der Rotterdamsche Handels- 
vereeniging. 
Seyen-Perrin (ipr. fäjang-perräng), Auguftin, franz. 
Maler, geb. 1829 zu Bey fur Seille in Lothringen, 
ann jeine Studien auf der Zeichenjchule in Nancy 
und bildete fi dann zu Paris in den Ateliers von 
Eogniet, Delaroche und Yvon weiter aus. Anfangs 
ſchwankie er zwiſchen allegorifch ꝓoetiſchen Darftel: 
rg ethnographiſchen Genrebilbern und hiſto⸗ 
ri 











vorzugsweiſe der Schilderung des Lebens und ber 
Thätigleit der Strandbewohner, bejonders in der 
Bretagne, zu, mit welcher er, unterftügt durch eine 


poetifche Auffaffung, eine feine Charakteriftif und | K 


Hare Färbung, große Erfolge errang. Seine Haupt: 
werke dieſes Genres find: die Düne (1865); Frauen 
der Inſel Bag, dad Boot zur Überfahrt erwartend 
(1866); Mädchen von Eancale am Brunnen und die 
Nüdkehr vom Markt (1878); die Rüdkehr vom Aus 
———— in der — og zu Pa⸗ 
ris); Striderinnen am Meeresufer (1879). Bon ſei⸗ 
nen Hiftorienbildern find zu nennen: Auffindung der 


H bien befhäftigt, Tele, &r 
— Sept. 1784. 





Gemälden. Seit 1864 wandte er fich jedoch) | 
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(1865, Mufeum zu Nancy) und der Tod bed Dr: 
pheus (1878). 
abend (au; Feyerabent), Siegmund, 
ormſchneider und berühmter ge feiner 
Zeit, geb. 1528 zu Heidelberg, geft. 22. April 1590 in 
— a. M., hatte daſelbſt einen ausgebreiteten 
uchhandel und verlegte zahlreiche Ausgaben der alten 
Klaſſiker und illuſtrierte Werke, namentlich mehrere 
Bibelausgaben. Die meiſten dieſer Werle haben Holz: 
ſchnitte von V. Solis, Joſt Amman, Boxberger, Ch. 
und T. Stimmer, Ch. Maurer u.a. F. hat indes auch 
felbft einiges gefchnitten, 5. B. die mit SF begeichne: 
ten Blätter in der Bilderbibel (Frankf. 1564) und 
ein Blatt: Ehriftus am Kreuz, worauf fein Name 
und der des Malers Jof. Salviati vorlommt. Erfte: 
res ift reproduziert in Butfch’ »Bücherornamentit 
* : und Spätrenaiffance« (Munch. 1880). Bal. 
allmann, —— F. (Frankf. a. M. 1881). 
Feyjoo y Mon u Benito Geronimo 
de, - pan. el rter und Kritifer, geb. 16. 
br. 1701 zu Compoſtela, ftubierte, der geiitlichen 
aufbahn fi wibmend, Theologie, Daneben Natur: 
wiſſenſchaften und Medizin und trat 1717 in das 
Benebiktinerkiofter zu Dviebo, wo er 47 Jahre lang 
it, nur mit feinen Stu: 
arb als Abt des Klofters 
Obſchon ein gläubiger Katholit, 
wibmete F. doch fein ganzes Streben der Aufflärung 
feiner Landsleute, indem er fie mit den wiſſenſchaft⸗ 
lien Arbeiten eines Galilei, Bacon von Berulam, 
Newton, Leibniz, —— u. a. befannt machte und 
zahllofe Irrtümer, Vorurteile und Mißbräuche feiner 
Zeit belämpfte. Ex veröffentlichte feine Abhandlun: 
gen in bem »Teatro critico sopro los errores coma- 
nes« (Mabr. 1726—89, 8 Bbe.), einer Art Zeitjchrift, 
die er fpäter unter dem Titel: »Cartas eruditas y 
curiosas« (daſ. 1742 —60, 5 Bbe.) fortſetzte. Das 
Wert erlebte trog aller Anfeindungen und Gegen: 
I ae 15 Auflagen und warb in mehrere Sprachen 
ſetzt. Eine Ausmahl Er unter dem Titel: 
»Obras escogidas: (Mabr. 1863) mit dem Leben bed 
Verfaſſers von B. de la Fuente. 


‚ Staat und Stabt, |. Feb. 
(Feifan), ein zu Tripolis gehörendes Kai: 
malfamat in Norbafrila, am Norbrand bes Öftlichen 
Teils der Großen Sahara (f. Karte »Algerien zc.«), 
erftredt von Bondſchem (unter 80'/a° nörbl. Br.) 
durch 6'/s Grabe oder etwa 750 km weit nad) ©. bis 
m Brunnen von Meichru, wo ed an das Land ber 
ibbu grenzt; bie größte Breite mag gegen 600 km 
en. Das Land (dad alte Phazania oder Land 

der Garamanten) ftellt eine von Bergletten um: 
ſchloſſene Mulde dar und bildet e ih nur ein 
Agglomerat unzähliger Heiner Dafjen. Nach Rohifs 
nimmt es den Boden eines ehemaligen Süßwafjerjees 
ein, worauf die noch vorhandenen Dünenmafjen und 
das Borlommen von Wafler in jehr — Tiefe 
—— Die Ebene der Wüſte bilden gelbroter 
nd und Sandſtein, welcher Gips und Steinſal; 
leih mit Schichten von Dolomit und 
4 oda, Alaun, Salpeter und Schwefel 
en fi vor. Die Höhen find der Harudſch el Ai: 
uad im NO. des Landes, niedrige Klippen eines 
weißen, mürben Kalkſteins mit habllofen eine: 
rungen; im NW. bei Sofna bie bis 900 m hohen 
Schwarzen Berge (Dichebel e8 Soba), aus einem gel: 
ben, außen ſchwarz gefärbten, aber in ber Sonne 
tiefblau erſcheinenden Sandſtein gebildet und durch 
öde, enge und abgeſchloſſene Thäler ohne jegliche Spur 


einfchließt, 3 
alt 
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Fezzanwurm — Fibei. 


organiſchen Lebens voneinander getrennt. Jenſeit der den; fie ſtehen unter polizeilicher Aufficht, tragen bes 


Schwarzen Berge verbreitet ſich Die ganz ebene, tier⸗, ſtimmte Nummern, führen feſte 


pflanzen und wafferlofe, nur mit einer Salzfrufte 
überzogene Wüjte Ben Afien bis zu den Omm el 
Abid genannten Quellen. Im NW. von Murfuf 
(jenfeit des Wadi Gharbi und Wadi Schergi) liegt 
eine Gruppe von Natronjeen. Das Klima H regel: 
mäßig und gefund, die Durdicdnittätemperatur be: 
trägt +21? E.; im Winter ſinkt dad Thermometer 
zuweilen bis —5° C., im Sommer fteigt ed bis 
44,6° C. im Schatten. Regen fommen zuweilen von 


S., find aber felten; zur Bemwäfferung des Feldes 
find jedoch Brunnen reichlich in geringer Tiefe vor: 
handen. Man baut Weizen, Gerfte, Durra: und 


Hirfearten, ferner Melonen, Gurten, Tabak, Baum: 
wolle, Olbäume, Feigen und Mandeln. Der Reich: 
tum des Landes wird aber in allen Dafen durch bie 


Balmen gebildet, welche etwa 80 Dattelforten für | die 


den Erport liefern. Bon Haustieren hat man haupt: 


fählich Ziegen und Kamele; Pferde und Ejel find | 
ad Schaf mit dem Fettſchwanz fommt im | nem untern lotrechten 
N.vor. Bon wilden Tieren gibt ed Straufe, Ga: | Teile (Leib), deſſen 
ein Muflons, Hyänen, Schalale re Der | vier 


felten. 


andel Fezzans ift unbedeutend und beſchränkt fich 
meift au gi enbandel zwijchen dem Mittelmeer 
und den Negerländern im S. Dagegen blüht der 


Sklavenhandel noch immer in voller Ausdehnung. 
Die Zahl der Bewohner ift —8* zu ermitteln, doch 
gering. Hornemann nahm 70,000, Vogel 54,000, 
Richardſon gar nur 26,000, Rohlfs da egen 200,000 
Seelen an. rer ſchätzt die ſeßhafte Bevöälte: 
rung auf ca. 83,000 Seelen in 90 Ortichaften, im 

anzen auf 50,000. Die Fezzaner find unzmeifel: 

aft ein ge entitanden aus den um: 
wohnenben Tibbu⸗, Bornu⸗, Tuaregs, Berber: und 
Nrabervölfern. Bon Spraden find dad Kanuri 
(Bornufpradhe), dann Arabi FH unb die Sprachen 
der Tuareg und Tibbu herrſchend. Die Fezzaner 
gelten als gutmütig und janft, doch ift die Sitten: 
lofigfeit eine arge. 2. Religion ift der Is⸗ 
lam. Die Mehrzahl der Wohnungen des Landes 
befteht aus Batmhülten, die mit Lehm beworfen find, 
in ben wenigen Stäbten auch aus Erbflumpen und 
einzelnen Steinen. en Ag machen die Dat: 
teln aus. In abminiftrativer Hinſicht ift F. in 7 Mus 
diriehs geteilt; Hauptftabt ift Murſuk mit 3500 
Einw. Außer ihr zählt man nur noch 7 Ortſchaf⸗ 
ten, die ala Städte begeichnet werden: Sofna und 
Sebha mit je 2500, Semmu mit 1200, Gatron mit 
1000, Sirthen mit 900, Tedſcherri mit 800 und Te: 
menhint mit 600 Einw. Die Berwaltung ift, wie 
in den übrigen türfifhen Provinzen Afrifad, eine 
ſehr willfürliche. Troß des Reichtum des Landes 
liefert F. jährlich nur 800,000 Piaſter (etwa 150,000 
Mt.) als direftes Einfommen. Intereflant find die 
Ruinen und eine Gruppe von 50 Heinen Pyramiden: 


gräbern, bie fich im Dftteil der oben erwähnten Seen: 
ruppe finden. * Nachtigal, Sahara und Subän, 
Br. 1 (Berl. 1879). 


anwurm, f. Kiemenfuß. 

afer (franz. Fiacre), j. v. w. Mietkutjche, fo ges 
nannt nad) einem Bilbe des heil. Fiacrius (eines iri⸗ 
ihen Mönchs aus dem 6. Jabeb, Schutzpatrons der 
Gärtner), welches dem Haus der Aue St.: Martin 
in Paris ald Schild diente, in bem der Erfinder ber 
Mietkutfchen, ein gewiſſer Sauvage, Ende bes 17. 
yabeh. wohnte, Diefe Mietfutfchen, für welche man, 
befonders in Norddeutſchland, aud den aus dem 
Ruſſiſchen entlehnten Namen ** e (f. d.) braucht, 
find befanntlich jetzt in jeder größern Stabt zu fin— 





reife und find bin: 
ſichtlich ihrer Fahrten auf die Stadt und deren nächſte 
Umgebung beſchränkt. In Wien, wo bie F. in- 
folge ihrer guten Ausftattung und des geichidten 
Behrens eine gewiſſe Berühmtheit erlangt haben, 
verfteht man fpeziell unter der Bezeichnung F. ein 
zweiipänniges, numeriertes Mietö — im Ge⸗ 
—5 zum Komfortabel oder »Einjpänner«,. Der 

ame F. ift bort auch, wenigſtens in der populären 
a auf den ee ar ir 

Fialen (Phialen, griech.), im got. Baufttl ſchlanke 
——— welche e der die giebelförmigen 
Sen terverbahungen 
(Wimpergen) zu beis 
den Seiten begrenzen 
(j. Figur), oder auch 
Krönung von 
Strebepfeilernbilben, 
Sie beitehen aus ei- 


Seitenfläden 
oben durd Giebel ab⸗ 
geichloffen find, und 
einem ramibalen 
Teil (Rieje), deſſen 
vier Kanten mit ein: 
elnenBlättern(ftrab: 
en) bejegt find, wäh: 
rend deſſen Spike 
(die Fialenfrone) 
durd) eine Kreuzblu⸗ 
me geziert ift. ©. Ta- 
fel »Kölner Dom II«. 

ammingo (ital., 
»Blaming«),Beiname 
der nieberländifchen 
Künftler, melde in 
Italien lernten und 
lebten und von ben Jtalienern nad ihrem Bater: 
land jo genannt wurden, weil ber Jtaliener den 
Taufnamen dem Familiennamen vorgeht; insbeſon⸗ 
dere find unter diefem Zunamen befannt Dionys 
Calvaert und Franz du Quesnoy. 

Fiasto (ital., Mehrzahl: Fiaschi), Flaſche; dann 
Flüffigkeitsmaß in Toscana, — 2,975 Lit., ald DI: 
maß — 2,089 2. F. machen (von der Zerbredhlid: 
feit des Glaſes hergeleitete Nedendart), ſ. v. w. gänz: 
lichen Mißerfolg haben, durchfallen, beſonders von 
theatraliſchen Produktionen. 

Fiat (lat.), es werde! es ſeil F. lux, es werde 
Licht; f. justitia, et percat mundus, Gerechtigkeit 
muß fein, und follte die Melt darüber zu Grunde 

ehen (angeblich Wahlſpruch kaiſer Ferbinands 1.); 
. applicatio, mare made tie Anwendung; f. insi- 
nuatio, e8 werde eingehändigt; f. lege artis (auf 
Ne Ha es werbe kunftgemäß bereitet. 
ibel (lat. Fibula), Haftel, metallene Spange zum 
Zubefteln der Gewänder, ähnlich unjern sg en 
oder Sicherheitönadeln aus einem Bügel, einem Ring 
oder einer Scheibe und einer elaftifhen oder durch 
ein Scharnier befeftigten Nadel beftehend, bisweilen 
auch jchnallenförmig. rt von Gold, Silber oder 
Bronze waren bei den Römern in allgemeinem Ge: 
braud und find überall gefunden worden, wo Römer 
ewofnt baben (j. Abbildung). Mit dem zunehmen: 
en s in der römiſchen und ya 
KRaiferzeit wurden auch die Fibeln mit Email, Edel: 
fteinen, Gravierungen ac, reich verziert. Auch bie 





a Flalen, dazwiſchen die 
Wimperge. 


Fibel — Fibroid. 


ibeln, die 


ten ſich ber 
denen fie e 


In ja unb 
verzierten, ns 


* ebenfalls mit Email 
ne originale Drnamentif 





Nödmifhe Fibeln. 


aben. Solde 
er nordiſchen eg per vor (f. Tafel »Metall: 
zeit« I und II). Bol. Agra 

Fibel, erſtes Leſebu e 


e. 

änger, Abcbuch. Die 
Herlunft des Wortes iſt zweif 3 Grimm faßt es 
als Nebenform von Bibel mit dem Sinn Kinder— 
bibel auf; in der That enthalten die älteſten Fibeln 
vorwiegend religiöſe Leſeſtücke. Weigand u. a. leiten 
es vom lateinifchen Fibula (Spange) ab. Die Ein: 
richtung ber gibeln richtet fi) nad) der Methode der 
Leſelehre 6 eſen). 

ber, Biſamratte. 

Fibern (lat.), feine Füden und Faſern, welche die 
formellen Grundbeſtandteile zahlreicher pflanzlicher 
und tieriſcher Gewebe ausmachen (Bindegewebsfa⸗ 
fern, Muskelfaſern ꝛc.). 

ich, Zdenko, Komponiſt, geb. 21. Dez. 1850 
zu Seborſchitz unmeit Prag, erhielt jeine Ausbildung 
in letzterer Stabt fowie am Konfervatorium zu Leip⸗ 
zig (jeit 1865), in Bari und in Mannheim bei Lady: 
ner, 1871 nad u na nahm er an dem 
unter Smetanas Einfluß neuerwachenden Mufil: 
leben regen Anteil und wurbe, nad) einem vorüber: 

ehenden Aufenthalt in Wilna, 1876 zum zweiten 
apellmeifter am Nationaltheater und 1878 zum 
Chordirigenten an ber ruſſiſchen Kirche ernannt. F. 
ift neben Smetana und Dooraf gegenwärtig der bes 
fiebtefte und vielfeitigfte Romposift in Böhmen. Un⸗ 
ter feinen zahlreihen Werfen finden fi 
ſymphoniſche Dichtungen: »Dthello« (187 2 »Baboj 
und Slavoj« (1874) und »Toman und bie Nympbe«, 
—— onien, —— Duvertüren, zwei 
tte und andre Kammermu Htüde, eine 

große Ehorballade mit Orchefter: » Die Windsbraute, 
eine Oper: »Blanil« (1877), die Melodramen: »Der 
Weibnahtsabend«, »Die Emigfeit« und »Der Blu: 
men Rache⸗, Klavierſachen, Lieder, Chorgefänge u. a. 

#ibiger, 1) Johannes Henrik Tauber, bän. 
Dichter, geb. 27. Jan, 1821, ftudierte Theologie in 
R bagen und befleidet jeit 1874 die Pfarrftelle 
zu Ballenfved im Amt Sord —— Als Dichter 
trat er zunüchſt mit einigen Dramen ——* n⸗ 

lts auf, unter denen ſich Johannes den < 

»Johannes der Täufer«, 1857) beſonders auszeich⸗ 
nete. Später folgten (zum Teil unter dem Pfeubonym 
Diodoros) bie Familientr * »Kors og Kjeer- 
lighed« (»Kreug und Liebe«, 1858); — Tr 
Erzählungen in Berfen (1865), und drei größere Did: 
tungen unter bem Titel: »De evige Strid« (»Der 
—— Streit«, 1868), die großes Aufſehen machten; 
enblic) : Graabrederen« (»Der Franziefaner«), eine 
Erzählung in 16 Gefängen (1880). Außerbem ver: 


mehrere 


—— Völlerſchaften bedien⸗ 
i 


ee fommen in allen galliichen | 
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Öffentlichte er zwei große Predigtfammlungen: »Ju- 
letiden« (»BReibnadten:, nr und »Paasketiden« 
(»Dftern«, 1875), die ihn in jcharfen Konflikt mit 
der dbemofratifchen Partei brachten. 

2) Elfriede, geborne Müller, dän. Romanſchrift⸗ 
ftellerin, geb. 17. Juli 1834, jeit 1856 mit einem Arzt 
Ehrift. 53. verheiratet, der 1873 ftarb, veröffentlichte 
eine Reihe von Erzählungen, die mit Vorliebe das 
jütifche Vollsleben ſchildern und ſich durch glüdliche 
Erfindung, feine Beobachtung und originelle Diktion 
auszeichnen. Genannt ſeien davon: »En Magdalen 
historie« (1878); »Hedens Hemeligheder« (»Die 
Geheimnifie der Heide«, 1877); »SorteStefan« (»Der 
Kasse Stephane«, 1879) und » Askepot« (⸗Aſchen⸗ 

röbel«, 1880). Seit 1878 bezieht die Dichterin ein 
a Legat. 

Fibonacti (ipr. ·nattſch), Leonardo, auch Leo— 
nardo Piſano genannt, Mathematiler, geboren um 
1180 wahrſcheinlich zu Piſa, lernte bei ſeinem in der 
arabiſchen Stadt Bugia als Konſul weilenden Vater 
die arabiſche Sprache und Rechenkunſt, bildete ſich 
durch Reiſen aus und überbrachte zuerſt den Abend⸗ 
ländern das indiſch-arabiſche Zahlenſyſtem. Seine 
Hauptwerke find: »Liber abacı« (1202) und »Prac- 
tica metriae« (1220). Er vervolllommte bie 
unbeffimmte Analytil, bemerkte die auffteigendben 
Kettenbrüche und gab einen Beweis für die Sera 
jche Formel für den Dreiedsinhalt. Vgl. B. Buon— 
compagni, Intorno ad alcune = di Leonardo 
Pisano (Rom 1834); Cantor, Mathematifche Bei: 
träge zum Aulturleben der Völfer (Halle 1863). 

— ſ. Chinagras. 

brillae (lat.), ſ. v. m. Wurzelfaſern. 

brin (Blutfibrin, Blutfäſerſtoff), —— 
Faſerſtoff, ein Reoteintörper, welcher ſich ausſchei⸗ 
det, wenn friſch gelaſſenes Blut gerinnt. Es iſt 
nicht fertig geb [det im Blut vorhanden, fonbern ent: 
fteht ur den Rt zweier gelöfter 
Eimeißlörper, der fibrinoplaftijhen unb ber 
\fibrinogenen Subftanz. Beide vereinigen ſich zu 
8 unter der Einwirkung eines an der Luft fich bil: 
denden Ferments. Die fibrinoplaftiihe Subſtanz, 
auch Baraglobulin (Serumfajein) genannt, 
ndet ſich im Blutferum (der über dem Blutkuchen 
| es geronnenen Bluts fid) ſammelnden Flüffigkeit), 
bie Ferinagene in den —— im Chylus, 
im Herzbeutelwaſſer ꝛc. Aus den verdünnten 2ö- 
Ina fann man biefe Proteinförper 
äure fällen. Sie löſen ſich, ieber für I in ver: 
dünnter KRochfalzlöfung, und wenn man iefe Löſun⸗ 
en zuſammengießt, ſcheidet ſich F. aus. Es iſt weiß⸗ 
ich, nach dem Trocknen hart und ſpröde, unlöslich 
in Waſſer, verdünnter Salzſäure und Kochſalzlöſung, 
ae Ein Salpeterlöfung bei 40°. Unter $leif ⸗ 
oder Muskelfibrin bat man die Geſamtheit der 
| Fleifchbeftandteile verftanden, welche fi in Waſſer 
mit O,ı Pros. Salzfäure löfen. Pflanzenfibrin ift 
ein Beitandteil des Klebers (ſ. d.). 

Fibrincplinder, milroſtopiſche Eylinder im Harn, 
— Symptom bei Brightſcher Nierenkrankheit. 

Fibrocartilago (lat.), Faſerknorpel. 

Fibroid (lat., Faſergeſchwulſt, Desmoid, 
Steatom, Fibrom, Fibromyom), krankhafte 
Geihwulft von derbem, faferigem Bau, graumeißer 
dar e und jehnigem Ausjehen der Schnittflüche. Der 
‚Name ftammt, wie die meiften Bezeichnungen der 
‚trankhaften Gewächſe, aus älterer Zeit, in welche: 
‚noch feine Einteilung auf Grund feiner mifroffopi- 

ſcher —— er Geſchwulſtgewebe wu 
‚ war, fondern ganz äußerliche, oft rein zufällige Mert- 














dur, Eſſig⸗ 
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male für bie Mahl des Namens maßgebend waren. | 


Ein Teil der ald %. benannten Gefhmwülfte gehört 
zu den reinen Bindegewebsgewächſen (Fibromen) 
und namentlich zu den harten —— wie ſie an 
der Beinhaut der Knochen, in Sehnen und den ſeh— 
nenartigen Aponeuroſen vorkommen. Anderſeits 
darf man ſchließen, daß manche aus Fettgewebe 
(.Lipom) und Faferfnorpel (Chondrom) gen 
geſetzte Gefchmulftinoten, z. B. foldhe der Speichel: 


drüfen oder der Hoden, abwechſelnd ala F. oder 


Desmoid oder Steatom aufgeführt worben find. In 
der englifchen Litteratur werden noch jet jene ber: 
ben, oft eingelapfelten Anoten der Gebärmutter, 
deren vormwiegende AZufammenfegung aus gain 
Muätlelfafern von Virchow nachgewieſen worden ift 
(f. Myom), ſowie Miſchgeſchwülſte von fibröfem und 
musfulöfem Bau (Fibromyom) ald %. bezeichnet. 
ebenfalls ift alle, was als F. zufammengefaßt ift, 


zu ben qutartigen Neubildungen zu rechnen, melde ſchä 


zwar nicht von felbft verſchwinden, aber nach opera⸗ 
tiver Entfernung nicht wieberfehren und keine Allge⸗ 
een Ir die Krebje befürchten —— 
* w, Die krankhaften Geſchwülſte (Berl. 1865). 
ibroin, ſ. Seide. 
ibröfeß Gewebe (Tela fibrosa oder ligamentosa), 
fehnenähnliches Gewebe, befteht aus feinen, langen 
Faſern, welche —— nebeneinander gelagert und 
durch eine fpärliche Kittfubftanz vereinigt find. In 
den Faſerbündeln, welche nicht —* re durch⸗ 
einander gewirkt ſind, kommen kleine, ſpindelförmige 
ellen (Bindegewebszellen) in geringer Anzahl vor. 
8 tritt im Körper ber höhern Tiere teild in Form 
fefter wen (3. 8. ald Sehne), teild in Form von 
äuten und deren von verfchiedener Dice auf. Die 
nochenhaut, bie harte Hirnhaut, die Gelentmembra: 


nen, bie Musfelbinben ober Fascien, zum Teil auch 


die Gefäßwände und Nervenſcheiden, die äußere Haut 
und bie feröfen Häute zc. beftehen aus ſolchem fibröfen 
Gewebe (ſ. Gewe be), deögleichen die Faſergeſchwülſte 
ober Fibrome (Fibroide) genannten Geſchwülſte. 
gi robafälftrang, f. Gefäßbündel. 
büla (lat.), Spange, ſ. Fibel; in der Anatomie 
f. v. w. Wadenbein. 

Ficaria Dill, (Feigwarzenkraut), Gattung aus 
ber Familie ber Ranunfulaceen, mit der einzigen 
Art: F. ranunculoides Moench (Ranunculus F. L. 

emeined Feigwarzenkraut, Scharbodfraut, 
Eppic), einem niedrigen Gewädhs mit einem aus 
länglichen Knöllchen —5——— Wurzelſtock, 
liegendem, ſaftigem Stengel, herzrundlichen, eckigen, 

ekerbten, —— eftielten Blättern, gipfel 
änbigen, einzelnen, erben Blüten und glatten, zu: 
fammengebrüdten Schließfrühten. Es wächſt weit: 
- verbreitet an feuchten, beſonders ſchattigen Orten, 
erjcheint im März, blüht im April und Mai und ver: 
ſchwindet dann vollftändig bis auf die Heinen Adhiel: 
knoſpen, welche mit ihrer erften, fehr ſtark entwidel: 
ten, Inolligen Abventivmurzel Feine, getreibelorn: 


artige, y leicht lo8löfende Brutfnollen bilden und 
ftatt der felten entwidelnben Früchte die ftarte 
Vermehrung der 


nze vermitteln. Dieſe —— 
auftretenden Brutfnollen gaben auch Veranlaſſung 
zur Sage vom »Meizenregen«, Sie find reih an 
Stärfemehl und genießbar. Das friſche Kraut wird 
in manden Gegenden al® Küchengewächs 
früher diente es gegen Storbut (Scharbod), Feig- 
warzen ıC. 
339 —— dfaden; ficelli 

n3., ſpr. ſell), Bindfaden; ficellieren, 

mit Bindfaden umwickeln. 





t; gen, humusreichen, nicht au 
N 


Fibroin — Fichte. 


Fichel (iv. hd), Eugene, franz. Maler, geb. 
80. Aug. 1826 zu Paris, Schüler ®. Delaroches, ſchloß 
ſich aber mehr an Meiffonier an, in deſſen eleganter 
Manier er zahlreiche, meift Heine Bilder malte, die 
fih durch Tüchtigfeit der Ausführung, feine Charak⸗ 
teriftif und —— ene Kompoſition auszeichnen. 
Seine Hauptwerke ſind: die Ankunft im Wirtshaus 
(1863, Zurembourggalerie in Paris), die Münzkenner, 
der Bioloncellipieler, ein Felt im Jahr 1776, Die Ber: 
baftung eines Spions, der Schubflider und der Ban- 
fier, die —* Krämerin und die Schachſpieler ſo— 
wie die hiſtoriſchen Genrebilder: die Nacht vom 
24. Aug. 1572, die Gründung ber franzöſiſchen Ala⸗ 
bemie, Bonaparte und Eugen Beauharnaid, Dau- 
benton in feinem Laboratorium, Lacepede die Ge- 
—9* der Fiſche ſchreibend. 

ehe vor fpr. ſiſch), Abfted-, Markierpfahl; 
Spielmarfe (Fiſch); F. de consolation, Meine Ent: 
ung. 
xy in n3., ſpr. chd), gerne Steder —— 
piel); eren (pr. ſchi), einrammen, a 
Öte erden Abies Don., Picea Lk. hierzu 
Tafel »Fichte«), Gattung der Abietineen, Bäume mit 
vieredigen, jelten feitlich zufammengebrüdten, mehr 
oder weniger rings um ben Smeig berumgeftellten, 
leihfarbigen, einzeln ftehen abeln und über: 
—5 Zapfen am Ende der Zweige mit bleiben⸗ 
den, nicht an der Achſe des Zapfens ſich löſenden 
apfenſchuppen. — OBLINEHERER ech⸗ 
aum, Pechtanne, A. excelsa Lam., Pinus Abies 
L., Piceavulgaris s.excelsa Lk., Pinus Picea Dur. 
f. Tafel), einer der —*89— Waldbãume, von pyra⸗ 
—— Wuchs, mit rötlichbraunem Stamm, 
der ſchließlich unregelmäßig, aber nie tief —1* 
Fi an ber Bahs nicht von felbft von feinen 
auptäften reinigt und 44—48, felbft 64 m hoch 
wird. Die untern Hauptäfte hängen oft über, bie 
Zweige find meift — * bie 12—22 mm lan⸗ 
en, geraben ober ‚fdel Bene gefrmmten Nadeln 
fehen faft feitlich 3 —* zuſammengedrückt 
und laufen in eine Red Spike aus. Die vor bem 
Auffpringender Staubbeutel erbbeerähnlichen, roten, 
oblongen männlichen Blütenfägchen ſtehen zu 2—6 
an vorjährigen Trieben zwifhen den Nabeln, die 
weiblichen farminroten, bis 5 cm langen Blütenzäpf: 
2 —— ar —* —— —58* ae 
apfen find länglid wa rmig, bis 18cm ; 
der geflügelte Same *1 im — fliegt aber 
meift erft im rn en aus, worauf im folgen: 
den Jahr die Zapfen abfallen. Die F. treibt nur ho: 
rizontale, in jehr gerne Tiefe ftreichende ac 
welche in geichloffenen Beftänden ein dichtes —* 
bilden. Die Keimpflanze hat 6—9 lange Keimnadeln 
und wächſt erft nach dem 4.—6. Jahr auffallend in 
die Länge; im Stangenalter tritt eine lange Periode 
langfamen Wuchfes ein, und erft nad) dem 20.—80. 
Sabr mwächft ber Baum fepneller; er trägt felten vor 
dem 50. Jahr Samen, erleidet dann aber bisweilen 


. a Zaft ber gabe ar apfen 3 rien 
amenja n n n 
wieder. die grade ke Alter = 800 Jahren, 


—12* indes, wie bie Lärche, nie zu einer eigent⸗ 
ihen Kronenabwölbung. Sie ift mehr ein Gebirge: 
als ein Ebenenbaum, verlangt einen friſchen, fteini- 
flachgrundigen Boden 
und viel Quftfeuchtigf n der Ebene kommt fie 
erft in Norboftdeutihland, befonders in ber Nieder⸗ 
laufig, Schleften reußen und jenfeit ber Weid) 
fel, vor ; mehr fübri und weftlich ift fie Gebirgsbaum 
und fteiat in den Alpen bis zur Knieholzregion bin: 


| 


_——. 


Meyers Kone.- Lexikon, 4. Auf. Bibliogr. Institut in Leipzig. Zum Artikel » Fichten, 

















Fichte (Abies excelsa). 


1, Zweig mit männlichen Blütenkätzchen. — 2, Tricbspitze mit einem weiblichen Bilütenzäpfchen. — 
2. Reifer Zapfen. — 4. 5. Zapfenschuppe von außen mit der sehr kleinen Deckschuppe am Grund und von 
innen mit dem aufliegenden Samenpaar, — 6. Wie 5. mit den Abdrücken der entfernten Samen. — 7. Same 
mit und ohne Flügel, und Flügel allein. — 8, Aufgesprungenes Staubgefäß von zwei Seiten. — 9. Nadel und 
Querschnitt derselben. — 10, Keimpflänzchen mit der noch aufsitzenden Samenschale, — 11, Dasselbe ohne 
diese. — 12 (an Fig. 1). Eine Galle der Rinden- oder Tannenlaus (Chermes). 











Fichte (Baum). 


auf. In den deutjchen Mittelgebirgen ift fie der herr: 
ichende Baum. Auch im deutich:öfterreichifchen Berg: 
fand hatfiebebeutende Mafjenverbreitung und dringt 
bis in die italienifchen Alpen und in nt bis 
zu den Pyrenäen vor; im Oſten erreicht fie in Ser: 
bien etwa bei 43° nördl. Br. Ye Südgrenze; jenfeit 
des Urals tritt fie wieder im ſüdlichen Sibirien auf 
und geht bis zum Amurland, fehlt aber in Rumelien, 
in der Krim und im Haufafus. In den Alpen fteigt 
die F. viel höher ald die Kiefer, auf den Fjelden des 
füblihen Norwegen fommen dagegen beide bis zu 
gleihem Niveau vor, und in Lappland geht die 5 nur 
bis 67 oder 69%, während die Kiefer bis zum Außer: 
sten Saum ber Wälder reicht. Die F. y t im Harz 
bis 1000 m, im Bayrifchen Wald bis 1470, in den 
Bayrifchen Alpen bis 1800, im Unterengabin bis 
2100 und in den Pyrenäen bis 1625 mü.M. Die 


F. hat in neuerer Zeit ein großes Gebiet allmählid) | 15 


erobert, nachdem durch ange fortgefegte Bobenmiß- 
bandlungen und verfehrte Wirtfhaft die ehemals 
mit Laubholz beftodten Böden zur Laubholzwirt⸗ 
ſchaft ungeeignet geworden waren. Ausgedehnte 
Odflächen im nördlichen und weftlichen Deutfchland, 
in Belgien, Dänemark, England und Schottland 
find mit Fichten wieder in Beitand gebracht worden. 
Diefer großartige Vorgang bat ſich namentlich feit 
1780 vollzogen. Die F. erigeint ungemein geeignet, 
veröbeten und verwilderten Boden raſch —— 
und zu verbeſſern. Ihre tief hinabreichende ung 
und bedeutende Nadelmaſſe, die pyramidale Form 
ihrer Krone, welche ſelbſt im höhern Alter den un— 
tern Aſten noch Licht zufließen läßt, ihre Fähigkeit, 
ſich ſelbſt den Fuß zu decken, ein weitverzweigtes 
Wurzelgeflecht, welches dem Stamm einen weiten, 
wenn auch nicht eben tiefen Wurzelraum zu ſchaffen 

eeignet iſt, ihre ind moon endlich, langen Schirm: 

ru A ung, ganz freien Wachsraum, 
diefe jo verſchiedenen Einwirkungen zum mindeften 
zu ertragen, lafjen fie an und für fich als eine ber 
zäbeften Waldbaumarten, ganz beſonders aber als 
geeignet erfcheinen, yi fümmerlichen Standorten 
den Kampf um dad Dajein noch zu beginnen und 
wenn auch nicht fiegreich zu beenden, fo Doch nicht zu 
unterliegen und der nädften Generation von Bäus- 
men eine befiere Stätte zu bereiten. Die F. bebarf, 


ſoll fie fi überhaupt Träftig entwideln, nur feuchter 


Zuft und eines friſchen Bodens. In trodner Luft 
und trodnem Boben ftirbt fie bald an Waſſerman— 
gel, an einem 


ausgabe gegen die Wafferaufnahme, 


lus ihrer (en energiihen) Waffer: | 


Der Nugmwert ber F. ift überaus groß, ihre Maj: | 


fenerzeugung nicht minder; der finanzielle Abſchluß 
der Fichtenmwirtichaften wirb daher —* kaum von 
einer andern Holzart erreicht. Die günſtigen Eigen: 
ſchaften diefer Holzart haben vielfach & ihrem Ans 
bau geführt, nicht [ten aber aud) zur Enttäufchung. 
Man vergriff fi in Beurteilung der Standörtlich— 
feit, und bie F. leiftete nicht annähernd das, was fie 
anderwärtö ohne alle wirtichaftliheftraftanftrengung 
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bemwirtfchaftet. Bon der Vorverjüngung in Samen» 
lägen ift man in Norbdeutichland der Sturmge: 
ährlichkeit wegen faft ganz abgegangen und verjüngt 
ier in Heinen Kahlſchlägen, mit denen man ber 
errfchenden Windrichtungentgegen fortichreitet. Im 
mittlern und füblichen Deutichland findet man noch 
ichten⸗ Dunkelſchlagwirtſchaft als Regel. Die Schläge 
baut man gewöhnlich nach einjähriger — 
(des Nüffelfärerg —* und zwar durch Pflanzung, 
da Fichtenbeſtandſaalen wegen des Graswuchſes un 
der langſamen Entwickelung der Pflänzchen in den 
beiden erſten Lebensjahren nicht eben vorteilhaft 
find. Die Erziehung der erforderlichen Pflanzen er: 
folgt in Saatbeeten, in welchen nad) nicht tiefer (ſpa⸗ 
tentiefer) Bodenbearbeitung pro Ar etwa 1,5 kg rei: 
ner Kornjame der Keimfähigkeit 0,6 (1 hl Kornfame 
wiegt geftrichen 45—47 kg) in Schmaltrillen, welde. 
—20 cm voneinander entfernt find, auögefäet 
werben. Man pflegt wegen der Gefahr des Auffrie: 
ren® ben Boben, wenn er ſehr ftarf gelodert fein 
jan. vor der Saat wieder feftzufchlagen, auch die 
alten ter den Saatrillen mit flach gezupftem 
Moos zu deden, welches man mit Steinen bejchwert. 
Aus dem Saatlamp verpflanzt man entweder die 
drei» ober vierjährigen Rillenpflangen in ſchwachen 
Buſcheln (3—4 Pflanzen zufammen) ins freie, oder, 
was in neuerer Zeit ziemlich allgemein * das zweck⸗ 
mäßigere Verfahren gehalten wird, verſchult die jun: 
en eins ober zweijährigen Pflänzchen in 15 cm» 
uadratverband und pflanzt fie vierjährig (inhöhern 
Gebirgslagen aud 5 —Tjährig) als Einzelpflanze 
ins Freie. Die F. läßt fich zwechmäßig mit Buchen 
und Tannen miſchen, mit der Kiefer nicht dauernd, 
ebenjomenig mit der Eiche. Die Maffenerzeugung 
reiner Fichtenbeftände bewegt fich bei 100jährigem 
Umtrieb jmilgen 4 und 10 Feftmeter pro Hektar und 
Jahr und beträgt auf ben mittlern Fichtenftand- 
orten gewöhnlich 6 Feftmeter. Die in den Durd): 
en zu gewinnenden ſchwachen Sortimentefind 
aft ſämtlich als Feine Nutzhölzer (Bohnenftangen, 
edenftöde, jpäter ——— abſetzbar und er⸗ 
öhen den Reinertrag der Fichtenwirtſchaften erheb⸗ 
lich. Die F. iſt auch eine gute Heckenpflanze, wenn 
man die ſehr dicht nebeneinander gepflanzten Stämm: 


chen gut unter Schnitt hält. Die vielen Seitenknos— 


pen forgen gut für große —e— bi der Hede. Das 
Fichtenholz ift weißer als Kiefernholz, ohne eigent: 
lihen Kern, weich, grob, —— leicht fpaltbar; es 
ift etwa fo dauerhaft wie Tannenholz, fteht aber dem 
Kiefern : und Lärchenholz weit nach; es findet aus: 
aedehnte Berwendung ald Nuß: und Brennholz. Die 
Rinde nicht zu alter Bäume dient zum Gerben, der 
ganz junge Splint wird in Lappland und Schweden 
gegeflen; er enthält Roniferin, aus weldem das Ba: 
nillearoma dargeftellt wird. Vielfach werben Harz und 
Terpentin, Pech und Teer auß ber F. gewonnen, 
aus den Nadeln Waldwolle, Fichtennabelertraft und 
—————— Mit dem Blütenftaub verfälfcht man 

ylopodium, und mit Fichtenfproffen bereitet man 


leiftete. Der Mafjenverbreitung der F. wirken eine | in England ein bierähnliches Getränf (Sproffenbier, 
roße Zahl von Feinden —5 Stürme, Schnee, Tannenbier). Man kultiviert viele Barietäten der 
te 


is, eng vg und Spätfrö 


hädigen und prädid» F. die auch zum Teil im wilden Zuftand vorkommen 
ponieren fie für die verderblichen Angriffe des Fich⸗ und einander jehr unähnli find. Die Sch 


lan» 


tenbortentäfers, bes ar pr haar‘ der Nonne genfichte (Abies excelsa viminalis Alstr.) hat ſehr 


und bes Harzrüffelfäfers. gt 
den in fehr warmer Lage e 


ehr frudhtbarem Bo: | lange, wenig oder kaum veräftelte und zum Teil 
anft die 5. an lern: | überhängende Zweige mit etwas anliegenden Na: 


und Rotfäule, auf Moorboden wird fie wipfelbürr, | dein. Die Formen mit ftarf Überhängenden Zwei- 


und auf jehr em Boben ben jelb 
rige Bäume durch Bobentrodnid. Die 
beitände werben meift im 70—120jährigen Imtrieb 


80jäh: 


| 
ichtens | 


ichten find bemerkenswert: die ſchwarze F. (A 


hi heißen Trauerfihten. Bon amerifanijchen 
lariana Mill., A. nigra Desf.), mit tenelförmiger 
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Krone, jehr dicht erg geraden, dunfelgrünen 
Nadeln und Heinen Zapfen, ein fehr jhöner Baum 
im engliſchen Nordamerifa und auf der Oſtſeite der 
Vereinigten Staaten eg bis Norbcarolina; die 
Rotfichte (A. americana Gärtn., A. rubra Poir.), 
unfrer F. ähnlich, mit auf der obern Seite mehr oder 
weniger blqugrünen Nadeln und rötlichen Zapfen, 
wie e8 fcheint, nur im ge Nordamerila ein: 
deimife; die weiße %. (A. laxa Ehrh., A. alba 
chx., A. canadensis Mill.), in Form einer im uns 
tern Teil nicht fehr dichten Pyramide wachſend, meift 
etwas araugrün, bisweilen auch blaugrün, mit nicht 
fehr vd ftehenden Nadeln, im engliihen Nordames 
rifa und in den Vereinigten Staaten bid Nordbcaros 
lina. Bol. Baur, Die F. in Bezug auf Ertrag, Zu: 
wachs und Form (Berl. 1877). 
te, 1) Johann Gottlieb, berühmter Philo: 
ſoph, einer der ſchärfſten Denker und fräftigften Cha: 
raftere aller Zeiten, 
in der Oberlaufi als der Sohn eines Bandwebers. 
Als Knabe zeichnete er fich durch regen Geift und fel: 
tenes Gedächtnis aus, fam, zwölf Jahre alt, auf die 
Stadtſchule nad; Meigen und bald nachher nad Schul⸗ 
pforta bei Naumburg, bezog 1780 die Univerfität, zuerft 
Jena, dann Leipzig, um Theologie m ftubieren. Spi: 
nozad Schriften, die ihm in die Hände fielen, bejon- 
ders deſſen »Ethif«, die er eifrig las, brachten eine jo 
oße Aufregung in ihm hervor, daß fein Beruf zur 
Rhilofop ie von dem BZeitpunft an entichieden war. 
So nachhaltig war der Eindrud, obgleich er erft in 
ber fogen. —— Periode ſeines Philoſophierens 
hervortrat, daß Herbart, fein einftiger Zuhörer und 


jpäterer wiffenfchaftlicher Gegner, Fichtes ſpätere 
bilofophie eine »idealiftifche Überfegung von Spis 


nozas Pantheismus« genannt hat. Sein Berftand 
entſchied fich für den Determinismus, fein Gemüt 
aber, durchdrungen von dem moralifchen Bewußtfein 
der Freiheit, fträubte fich dagegen. Letzteres ſchien 
zwar bie Oberhand zu gewinnen und ihn für Kants 
tranfcendentale Freibeitslehre, die feiner energifchen 
Natur entf % empfänglicher zu machen; fein wiſ⸗ 
senfchaftlicies deal aber blieb ein ber Form des 
Spinozismus ähnliches einheitliches Syſtem, und er 
übertrug ed nachher auf feine Auffaffung der Kant: 
ſchen — Von 1788 bis 1790 Hauslehrer in 

ürich, wo er feine nachherige Gattin (ſeit 1798), 

ohanna Rahn, eine Nichte Klopſtocks, zuerſt fennen 
lernte, ſeit 1790 in Leipzig, dann für kurze Zeit wie: 
der Hauslehrer in Barldau, warf er fich während 
mehrerer Jahre mit Feuereifer —— Studium 
Kants, ging, um deſſen perſönliche Belanntichaft zu 
machen, 1792 nad) Königsberg und fchrieb, um ſich 
bei demfelben würdig einzuführen, binnen vier Mo: 
chen jeinen ⸗Verſuch einer Kritif aller Offenbarung« 
(Königsb. 1792, 2. Aufl. 1798). Diefe Schrift — 
gang fm Geifte der kritiſchen Philoſophie, daß fie für 
ein Werf Kants gehalten wurde, bis dieſer jelbft den 
Verfaffer nannte, empfahl und dadurch mit einemmal 
zum berühmten Mann machte. %. privatifierte bier: 
auf einige Zeit in Zürich, verheiratete fich, hielt Bor: 
leſungen und beteiligte fich unter dem Eindruck des 
benachbarten Franfreih und der republilaniichen 
Schweiz lebhaft (obgleich nur theoretifch) an der Po⸗ 
litil. An ben Schriften: »Beitrag zur ee 
der Urteile des Publikums über die franzöfiiche Re: 
volution« (Jena 1798) und die » Zurüdforderung der 
Denffreiheit, an die Fürften Europas« (daſ. 1794) 
beurteilte er aus dem Breibeitäbegriff ber Kantſchen 
Thilofophie den gegebenen Staat und die Recht: 
mäßigleit der franzöfifchen Ummälzung. Seine Be: 


8 19. Mai 1762 zu Rammenau 


Fichte (Johann Gottlieb), 


| urteilung ift eine Verteidigung. In Jena, wo nad) 
era Abgang nach Kiel die Kantſche Philoſo— 
phie feinen Vertreter hatte, richtete Hufelanddie Blide 
| des anfangs bebenklichen weimarifchen Minifteriums 
\auf 7 Im Mai 1794 traf F. in Jena ein. gie feine 
| Borlefungen lieh er zwei Lehrbücher drucken, das eine, 
| in Form eines Programms, war die Schrift »Über 
den Begriff der Wiffenichaftälehre oder der fogen. 
Vhilofophie« (Weim. 1794, 2. Aufl. 1798); das andre 
enthielt das neue Syitem felbft: »Grundlage und 
Grundriß der gefamten Wiffenfhaftslehre« (Jena 
1794, 2 Tle.; 3. Aufl, 1802). Fichtes Auftreten in 
ena war von außerordentlihem Erfolg begleitet. 
m auf die moralifche Bildung der Stubierenden 
nod) direkter einzuwirlen, eröffnete er im Winter: 
ſemeſter 1794/95 —— »über bie Moral für 
Gelehrte« und veröffentlichte eine Schrift: »UÜber die 
Beitimmung des Gelehrten« (Jena 1794). Als er 
aber auch das akademische Leben der Studenten res 
 formieren und zu bem Ende die beſtehenden Stuben: 
tenorden * wollte, verwandelte ſich die ur⸗ 
ſprüngliche Begeifterung der Stubenten für F. in 
\folchen Haß gegen ihn, daß er, von ber Regierung 
\ohne Schuß gelaffen, Jena im Sommer 17% für 
einige Zeit verlafjen mußte. Außer vielen einzelnen 
| —— in Journalen erſchienen von ihm da⸗ 
mals die »Grundlage des Naturrechtö« (Jena 17%, 
2 Tie.) und ber ‚Selttofene andelsftaat« (Tübing. 
1800), worin er die Ausführbarfeit feiner allgemei: 
nen Staatölehre darzuthun fuchte. Als Gegenftüd zum 
Naturrecht ift dad »Syftem der Sittenlehre« (Jena 
1798) zu betrachten. Die Folgen der inzwilden 
in Jena eingetretenen Veränderung zeigten ſich, ald 
im 3. 1798 ein Sturm über F. von auswärts her 
einbrad. In dem »Rhilofophiihen Journal: von 
Niethammer und F. (Bd. 8, Heft 1, Jena 1798) er: 
ſchien ein Aufſatz von Forberg: »Entwidelung bed 
Degrifie Religion«, wonach die Religion nur ein 
raftiicher Glaube an eine moralifche Weltorbnung 
ein follte. F, hatte demjelben eine einleitende Ab: 
handlung: »Über den Grund unſers Glaubens an 
eine göttliche Weltregierung«, vorausgeſchickt, deren 
Grundgedanfe war: »Unfer ſittliches Handeln fei 
unmittelbarer Glaube an eine Ordnung der Dinge, 
in der das Gute nur aus dem Guten hervorgehen 
fönne, d. h. aneinemoralifche Weltordnung, und diele 
fei das Göttliche jelbft«. Bald nad) dem Belanntwer: 
den jener Aufläge erfchien ein anonymes Schriften 
unter dem Titel: »Schreiben eines Vaters an feinen 
Sohn über den Fichtejchen und Forbergichen Atheib: 
mus«, infolge deffen die furjächfifche Regierung zu 
Dresden die Konfiskation jener beiden Aufjäge ver: 
fügte, bad —— Journal · verbot und ein 
Requifitionsichreiben an den weimarifchen * ſen⸗ 
dete, worin ſie dieſen erſuchte, die Verfaſſer und 
rausgeber dieſer Aufſätze nad) Befinden zu beſtra⸗ 
en. Rn überzeugt, ber Angriff jei nicht jo ſehr gegen 
den Atheismus ald vielmehr gegen den freien Pen 
ſchengeiſt gerichtet, ſchrieb die »Appellation an dad 
Publikum. Eine Schrift, die man erjt zu leſen bittet, 
ehe man fie konfisziert« (Jena u. Leipz. 1799). Der 
Herzog von Weimar, dem F. dieſe Schrift überreichte, 
wollte F. ſchonen und die Sade damit abmadıen, 
daf er den angellagten Profefloren einen Verweis 
zuerlannte, F. aber, davon in Kenntnis geſehtt, € 
Härte, den Verweis ng von engen indem er zu⸗ 
leich anzeigte, daß er denfelben mit jeinem Entlaſ⸗ 
eher beantworten werde. Schon am 29. März 
gelangte ein Reſtript an den alademijchen Senat, 
| welches diefen beauftragte, F. und Niethammer einen 
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Verweis zu erteilen, und zugleich bemerfte, daß man 
Fichtes Dimiffion genehmige. %., ber diefe Wendung 
nicht erwartet hatte, verjuchte eine Zurüdnahme der 
höchſten Entſchließung zu veranlaffen, erhielt abereine 
abjchlägige Antwort. Dagegen lie > der preußische 
Minifter v. Dohm nad) Berlin einladen, wo F. ſchon 
im Juli eintraf. F. felbft dachte unparteiiich genug, 
um das Verfahren der weimarifchen Regierung bei 
feiner Abfegung als gerecht und durd) feine eigne 
Herausforderung u geworden anzuerlennen. In 
die Zeit dieſes erften Berliner rg rum fällt die 
Abfaffung der Schriften: »Über die Beitimmung des 
Menſchen« (Berl. 1800) und »Grundzüge deö gegen: 
wärtigen Zeitalterd« (daf. 1806), denen, nachdem er 
( 1805) als Brofeffor an die (damals preußifche) Uni: 
verfität zu Erlangen verfegt worden war, die »Bor: 
lefungen über das Weſen des Gelehrten« (daf. 1806) 
folgten, worin er das Leben in ber dee als die ein- 
zig wahre, des Geiftes würdige Be häftigun ſchil⸗ 
derte. Als bald darauf jene denkwürdige Kataſtrophe 
eintrat, welche Preußens Macht ganz nu vernichten 
drohte, ging F. nad) Königsberg und 1807 über 
Kopenhagen wieder nad) Berlin. Als die Regierung 
den Entihluß fahte, in Berlin eine Univerfität zu 
errichten, wurde F. mit der Ausarbeitung eines Plans 
beauftragt, der jpäter unter dem Titel: » Dedugierter 
Plan einer zu Berlin zu errichtenden höhern Lehr: 
anftalt« (Stuttg. 1817) gedrudt erſchien, aber auf 
W. v. Humboldts und Schleiermachers Betrieb ald 
unpraktiſch — ward. Höchſt einflußreich 
dagegen wirkte F. durch ſeine ⸗Reden an die deutſche 
Nation, gehalten im Winter 1807—1808« (Berl. 
1808), in welchen er darauf hinwies, daß das gefun- 
tene deutſche Bollätum nur Durch eine ganz neue Er: 
ziehung, die das Übel an der Wurzel ausrotte und 
du en Geift der Gemeinfchaft und Aufopferung 
die Selbſtſucht vernichte, wiederherzuftellen jei. Seit 
1809 hielt F. ald Profeffor an der neuen Univerfität 
Vorträge, als deren Früchte bie Schriften: »Die Wij- 
ſenſcha —— in ihrem ganzen Umfang: (Berl. 1810) 
und »Die len des Bewußtjeind« (Tübing. 
1817) zubetrachten find. Beim Beginn des Befreiungs⸗ 
kriegs, in den erften Monaten des Jahrs 1813, ge: 
dachte F. das Hauptquartier ald Redner zu begleiten; 
ja, er war aud) bereit, perjönlich in® Feld zu ziehen. 
Beim Abbrechen feiner VBorlefungen enttich er feine 
Zuhörer 19, Febr. 1813 durch eine Rede: »Über den 
— des wahrhaften rg (gedrudt Tübing. 
1815, dann ald Anhang zu aus dem ug = 
herausgegebenen Vorträgen über Staatälehre, 
1820). Im Winterjemeiter 1813/14 hatte er feine 
Borlefungen wieder angefangen, als jeine vortreff- 
liche rau nad) fünfmonatlicher aufopfernder Kran 
tenpflege in den Lazaretten vom Nervenfieber befallen 
wurde, Sie genas; aber F., von derjelben Krankheit 
ergriffen, ftarb ſchon 27. Jan. 1814. 

Kein andrer deuticher Phitofopd at für die natio⸗ 
nale Größe und Wiedergeburt des deutfchen Volles 
eine jo opfermutige Begeifterung felbft gehegt und 
bei andern gewedt wie %., der wenn nicht formell, 
doch dem Geift nach dem »Tugendbund« angehörte. 
Das —— Anbenfen, das er ſich durch feine 
heidenmütigen Reden an die deutjche Nation gefichert, 
ift Durch die ————— feines 100jährigen Ge- 
burtötag3 19. Mai 1862, die nicht nur dem Denter, 
iondern auch dem Deutichen aalt, betätigt worden. 

Fichtes Philoſophie fnüpfte an Kant und zwar 
an deſſen ibealiftiichen Faktor an. Kant hatte die 
Erfahrung für ein Produkt aus zwei Faktoren, einem 
idealiftiichen und einem realiftiichen, erflärt. Nenen, 
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das erfennende Subjelt, betrachtete er ala den Ur- 
heber der Form, diejen, das jogen. Ding an fi, al 
die Urſache der Materie der Erfahrungserkenntnis, 
Ohne die a priori im Erfenntnisvermögen gelegenen 
reinen Anfhauungsformen des Neben: und .... 
ander (bed Raums und der Zeit) würden wir Kant 
zufolge feine räumlich und zeitlich angeordneten 
Sinnedempfindungen, —* das feiner Qualität nach 
übrigens unbekannt bleibende Ding an ſich über: 
—* feine Empfindungen haben. Das Dafein des: 
elben erfennen wir eben mitteld des Dajeins ber 
Empfindungen in und. Da wir uns nicht bewußt 
I? age jelbft in uns hervorgebracht zu haben, 
o ſchließen wir nad) dem Kauſalgeſetz, daß jede Wir: 
fung eine entiprechende Urſache vorausſetze, daß fie 
von irgend einer von ung jelbft verfchiedenen Urjache 
(einem Ding an ſich) hervorgebracht jeien, ein ſolches 
demnach wirklich eriftiere, Gegen diejen Schluß hatte 
erg G. E. Schulze (f. d.) die Einwendung erhoben, 
ab das Kaufalgefeg nad Kants —— ar eine 
dem Erfenntnisvermögen bed Subjells eigentümliche 
Urteilöform, die Folgerung von ber Am einer 
Wirkung auf die einer korreſpondierenden Urſache eine 
von ſeiten des urteilenden Subjekts zwar unvermeid⸗ 
liche, aber die wirkliche Exiſtenz ** nichts we⸗ 
niger als verbürgende Nötigung ſei. F. verſtärkte 
den Einwand und bezeichnete die Folgerung, es müſſe, 
weil das Subjelt durch die Natur feines Erkenntnis: 
vermögen genötigt fei, ein Ding an ſich als Urſache 
unjrer( mpfinbungen als eriftierend zu denken, ein fol: 
ches wirklich eriftieren, gerabezu als einen Fehlichluß. 
Fällt aber durch die Ungültigkeit des Schluffes von 
dem Dafein ber Empfindungen im Subjeft auf da# 
Daſein eines von dieſem verſchiedenen Dinges an fh 
der von Kant 2 my realiftifche Faktor der Er- 
fahrungserfenntni® weg, fo bleibt nur der ibealifti- 
ſche übrig, d. 5. die ——— (als Materie ber 
Erfahrung) find ebenfogut fubjeltiven Urfprungs 
wie die Berfnüpfung derjelben im Neben: und Rad 
einander (ald Form der Erfahrung). Es ift ferner 
nicht einzujehen, wie ed überhaupt anders möglich 
fein follte, einen Bewußtfeinsinhalt, d, b. eine nun 
einmal (in ber Erfahrung jedes Einzelnen) thatſäch— 
lich vorhandene Vorftellungsmwelt, zu befigen, wenn 
diefelbe durch die Mitwirkung eine® vom Subjelt 
Verſchiedenen zu ftande gefommen fein follte, da ein 
ſolches, wenn obiger ig auf dem fein Dafein 
allein beruht, ein 39 uß iſt, überhaupt nicht exi⸗ 
ſtiert. Das einzige daher, aus welchem die thatſäch⸗ 


l. lich im Bewußtſein vorhandene Vorſtellungswelt wirk⸗ 


lich erklärt werben kann und daher auch muß, iſt das 
—— welches, da außer ihm nichts exiſtiert, not⸗ 
wendig der Erzeuger feiner geſamten Vorſtellungs⸗ 
welt ſein muß. (In ähnlicher Weiſe hatte Spinoza, 
den F. in ſeiner Jugend ſtudierte und hochhieit, aus 
der notwendigen Einzigfeit ber Subſtanz, außer wel- 
cher nichts wahrhaft jei, gefolgert, dab alle jogen. 
Vielheit der Körper und Ideen nur Mobififation * 
Attribute fein fönne.) 

Die Aufgabe, welche Kants Bhilofophie geftedt 
gen die gegebene Erfahrung aus zwei Faktoren zu 
onftruieren, wurde von F. infofern befhräntt, ala 
er fie aus einem einzigen (dem Subjeft) fonftruierte, 
ugleich aber dahin beftimmt, Philoſophie in Wiſ— 
Fenfcha ‚d. 5. (wieber nad) dem Vorbild Spinozas) 
in ein fonfequentes, auf einem durch ſich jelbft ae- 
wifjen Fundament aufgebautes Syſtem, in welchem 
ein Satz den andern und das Fundament alle eig. 
u verwandeln. ar ya Umftand gab Fichtes Philo- 
Iopbie den ibealiftifchen, letzterer den Charafter 
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einer Wiſſenſchaftslehre, d. h. einer Anweiſung, 
wie ein durchaus 
—* ſtande zu each fei. 2 
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Fichte (Johann Gottlieb). 


ru oder —— dagegen ein folder, wel: 
ungen aus einem »geießlo en: 

jeft | Handeln ableitet, als »tranfcendenter und bo 
lofer« bezeichnet. d nad) F. find daher nur 

die Gejege der nad jeinem Willen nicht einmal 
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—— im 39 Welt) ift, 


das ea: 
Schranken 
der Intell 
[are 
— —* im i ra ir *8* ——* 
a ol dasſelbe kein 
dia ri - —6 Ibe produzierte Bor: 


Be — 


demſelben und da⸗ 
dukt, irgend 
Bro Inge age eine vernünftig 


ie 
& 


j 
— 


Er 


- 


ei; 


En 
4%; 


Fichte (Immanuel Hermann von), 


wußtſein ohne Schranfen wäre ein »für und ganz 
unbegreifliches Wilfen« ; »jeder Begriff von der Gott: 
heit würde ein Abgott«. Das einzige wahrhaft Ab» 
jolute, das erfte und einzige Ansfich, das dem Mens 
ichen gegeben ift, ift »das Poftulat einer überfinn- 
lichen —— Dieſer berufene »Atheiönus« 
en der nad) dem vorigen nicht nur die Herab- 
egung der fogen. wirflichen zu einer bloßen Erſchei⸗ 
nungöwelt, fondern zugleich die Abftreifung jeglicher, 
auch der Bemußtfeinsfchranfen, auf welchen das Da: 
fein der Erfcheinungsmelt beruft, vom Göttlidhen 
(alfo wie die Gotteslehre Spinozas vielmehr Alos⸗ 
mismus) ift, bildet nun die Bermittelung zwiſchen 
Fichtes fogen. erfter und zweiter Bhilofophie, zwiſchen 
welcher Nachfolger und Zeitgenofjen (wie Hegel und 
Scelling) eine weite Kluft (der legtere, anfänglich 
Fichtes begeifterter Bermunderer, ſogar eine Aneig- 
nung ihm eigner Ideen) zu finden —— 
Wahriiſt, daß in jener, welcher die Schriften bis zum 
ya 1800 angehören, das Boftulatder überfinnlichen 
eltorbnung den Ends», in den Schriften ber zweiten 
Periode (1800— 1814), namentlich in der Schrift von 
der Beitimmung bes m. den Ausgangspunkt 
bildet. Wird jene, »das einzige wahre Abjolute«, 
»Gott«, von ben unbegreiflihen Schranfen, in mel: 
en bad —— ch als handelnde Intelligenz 
ch »gefangen« findet, aufſteigend nur erreicht, wenn 
ie Schrante von diefem ſchlechthin weggedacht, die 
enbliche Intelligenz zur unendlichen (ebendarum »für 
uns unbegreiflichen«) erweitert wird, jo fann umge: 
fehrt, vom Abfoluten ausgehend 
nur herabgeftiegen werden, wenn bas an fih Schran⸗ 
fenlofe in die Schranfen des menſchlichen Bewußt⸗ 
jeins gefaßt, das unendliche Ich zum endlichen aa 
darum »begriffenen«) verengert wird. Damit tft zus 
gleich außgelprochen, daß das unendliche Jh nicht in 
einem, fondern nur in einer unendlichen Menge end» 
licher Ichs (mie Spinozas unendliche Subftanz nur 
in einer unendlichen Menge von Modififationen) feine 
Bermwirllihung finden fann, deren jedes für fihebenfo- 
fehr ein (in fich beſchloſſenes) Jch wie im Verhältnis 
u den * ein (für dieſe — Nicht⸗ 
IH darjtellt und durch Erfüllung ſeiner beſondern 
den auf dasſelbe entfallenden Teil der allgemeinen 
Beftimmung, der Selbftverwirflichung des Abfoluten 
(der moraliihen Ordnung, Gottes), realifiert und 
dadurd (auf jeinem Standpunft) die »überfinnliche 
Welt«, das »einzige Abfolute«, mit verwirklicht. Wie 
auf dem Standpunkt der Sittenlehre zwiſchen dem 
ch ald Selbjtzwed und deſſen Bermirflihung die 
innlihe Scheinwelt ald Mittel und Bedingung zu 
iefer, fo liegt zwifchen dem Abfoluten (der zu reali: 
fierenden moralifchen Ordnung) und befjen Verwirk⸗ 
lichung bie Welt der endlichen Ichs, d. h. die in einer 
Vielheit leiblich ur ne ernunftwefen volljogene 
Berfinnlihung des Überſinnlichen als Mittel und 
ee feiner Selbftrealifierung. Die Phafen, 
welche die letztere nacheinander durchläuft, gaben - 
ben len unft zu einer ebenjo großartigen wie 
tief ethijchen gay der Gefchichte, deren Grund» 
(age die Einheit des Menſchengeſchlechts in Gott, 
„deren Endziel die Wiedervereinigung bdesjelben in 
diefem ift. In der »Anmeifung sum eigen Leben« 
vom Jahr 1806) werben von ihm drei Berioden unter: 
ichieben: in ber erften fteht der Menic (das endliche 
Ich) auf dem egoiftiichen Standpunlt finnlicher Glück⸗ 
ſeligkeit, ift fein Wille nicht eind mit dem göttlichen, 
fon en im Gegenſatz zu diejem; in ber zweiten fteht 
erjelbe auf dem Punkte der Wahl zwiſchen dem eig« 
nen und bem göttlichen Willen (Standpunkt des Ge: 


zum Menichlichen | 1845 
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fees); in der dritten eignet er fich das Gefeß freimil: 
lig an, womit aller Gegenfaß zwijchen dem Menfchen 
und Gott aufhört, die reine und freie Moralität, der 
Buftand der Seligkeit beginnt, »der Menfch in Gott 
verfinlt« und »Gott alles in allem ift«, Daß dieſe 
feine fpätere Philoſophie, die Hegel Höhnifch eine »für 
Dee nannte, von feiner anfänglichen nicht dem 
Weſen, fondern höchftend dem Ausdruck nach verichies 
den fei, hat F. ausdrücklich (ge en Schelling) behaup⸗ 
tet. Neuere Darfteller (ind — Fichtes Sohn, 
Löwe, Rob. Zimmermann u, ) haben dargethan, 
daß die vermeintliche Kluft fi) ebne, wenn man von 
rückwärts am Faden des Spinozismus fich zu Fichtes 
Anfängen zurüdfindet. Eine eigentliche Schule hat 
F. nicht gebildet, fondern es haben nur einzelne, na= 
mentlih Schad, Mehmel, Cramer, Schmidt, Michae- 
lis u.a., feine Lehre adoptiert. Gleichwohl ift Fichtes 
Einfluß auf die folgende Entwidelung der deutfchen 
bilofophie jo bedeutend, daß in ihm allein der 
chlüffel zu allem Verftändnis der Neuern liegt, in: 
dem nicht nur —— und Hegel auf der von ihm 
uerſt eingeſchlagenen Bahn der Spelulation weiter⸗ 
*8 essen. felbit deren Antipobe Herbart durch 
a8 im Fichtef en Sr liegende Problem auf die 
Grunbaufgabe feiner Metaphyſik bingeleitet worden 
zu fein & ft befennt, Schopenhauer aber in der erften 
älfte jeiner Weltanfhauung, in der »Welt ald Vor: 
ellunge«, ganz mit F. übereinftimmt. 

Fichted »Sämtliche Werfe« wurben von feinem 
einzigen Sohn, > . Fichte, herausgegeben (Berl. 

—46, 8 Bde.), der auch >». G. Fichteß Leben und 
litterarifchen Briefmechfel« (2. Aufl., Leipz. 1862, 
2Bbe.) veröffentlichte und in feiner »Charalteriftifder 
neuern —* (2. Aufl., Sulzb. 1841) Fichtes 
Syſtem am klarſten darftellte. Bal.außerbem Bufie, 
S. und feine Beziehungen zur Gegenwart des deutſchen 

olles (Halle 1848—49, 2 Bbe.); Löwe, Die Philo: 
fopbie Fichtes nach dem Gefamtergebnis ihrer Ent: 
widelung und in ihrem Verhältnis zu Kant und Spi- 
zo (Stuttg. 1862); Noad, J. ©. Fichte nach feinem 
Leben, Lehren und Wirken (Leipz. 1862); Zimmer, 
J. ©. Fichtes Religionsphilofophie (Berl. 1878). 

3 Immanuel Hermann von, theiſtiſcher Philo— 
ſoph, Sohn des vorigen, geb. 18. Juli 1797 zu Jena, 
war feit 1822 Profeflor am Gymnafium, zuerft in 
Saarbrüden, hierauf in Düffelborf, feit 1886, nad): 
dem er ſich dur feine »Be any Charafteriftif 
der neuern 2 ophie« (Sulzb. 2. Aufl. 1841) 
einen vr enNamenermworben, außerorbentlicher, 
er 1 ordentlicher Profeſſor der Philofophie an 
er Univerfität zu Bonn, folgte 1842 einem Ruf in 
Bee Eigenſchaft nad) Tübingen und ließ ſich, nad): 
em er 1867 geadelt und in den Rubeftand getreten 
war, in —— nieder, wo er 8. Aug. 1879 ftarb. 
Seine hauptfählichften Schriften find: »Sätze ber 
Vorſchule zur gps gie (Stuttg. 1896); »Beiträge 
zur Charafteriftil der ea Vhilofophie« (Sulzb. 
1829, 2. Aufl. 1841); »Ilber Gegenſatz, MWendepun't 
und Ziel heutiger Vhilofophie« (Heidelb. 1892—386, 
8 Tle.); »Religion und Bhilojophie in ihrem gegenmwär: 
tigen Verhältnis« (daj. 1834); »Die Jdee der Per: 
ar und der individuellen Fortdauer« (Eiberf. 
834; 2, Aufl., Leipz. 1855); » Über die Bedingungen 
eines jpefulativen Theismuß« (Eiberf.1835): »Diefpe: 
kulative Theologie« (Heidelb. 1846-47, 3Tle.); »Sy: 
ftem der Ethif« (daſ. 1850—53, 2 Bde.); »Anthropo: 
logie« (daf. 1856, 8. Aufl. 1876); » Zur Seelenfrage, 
eine philoiophifche Konfeifion« (daf. 1859); »Pigycho: 
logie« ( daſ. 1864— 73, 2 Bode.) ; »Die Seelenfortdauer 
und bie Weltftellung des Menichen« (baf. 1867); » Ber: 
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Fichtelberg — Fichtelgebirge. 


mifchte Schriften« (daf. 1869, 2 Bde.); »Die theifti- | feines Charalters, woburd er an feinen Bater erin⸗ 
ſche Weltanfiht und ihre Berechtigung« (daſ. 1873); | ven an auch von feinen Gegnern anerfannt worden. 


Fragen und un über die nädfte Fortbils 


dung deutſcher Spetulation« (Sendichreiben an E. | innerhalb des Königreichs Sad) 


| 


telberg, der höchſte — = eo. 
n, m hoch, ent: 


eller,daf. 1877); » Der neuere Spiritualismus« (baf. | hält die Quellen der Zichopau und Schma und lieat 


al: außerdem zahlreiche Abhandlun 
ihm feit 1887 herausgegebenen » Beiti 
—— und ſpekulative Theologie« (Tübing. 1837 
1848, 20 Bbe. ; fortgefegt mit Ulrici und Wirth, Halle 
1852 ff.). Auch gab er heraus die Werke feines Ba: 
ter und »%. G. Fichtes Leben und litterarifcher Brief: 
wechjel« (Sulz6.1830-81,2Bde.;2. Aufl., Leipz.1862). 
en 5 ‚eine Bermittlerftellun 
m = entgegengefegten R er ein, daher au 
er Vorſchlag regelmäßig wieberfehrender Philofo: 
benverfammlungen zum Zweck gegenfeitiger Ber: 
änbigung von ibm ausgegangen und die erfte 1847 
in Gotha aud wirklich zu ftande gebracht und mit 
einem Vortrag: »Über bie 


I 





ukunft der Bhilofophie« 


rg 1847), begrüßt worden ift. Er betrachtet als | 


olche die Ertreme der ftreng moniftifchen, welche nur 
ein Seiendes, und ber ftreng individualiſtiſchen Meta: 
byfik, welche nur viele Seiende kennt, und als deren 
—— ihm unter den Neuern Hegel und Her⸗ 
bart, Pantheismus und Deismus, erſcheinen, denen 
er ebendarum Leibniz' arena ald Repräfentan: 
ten der Einheit in der Bielheit und der Vielheit in 
der Einheit (Urmonas und Monaden) entgegenftellt, 
ſich mit Kraufes das gleiche Ziel verfolgendem Ban: 
entheiömus einverftanben erflärend. rend erin 
feinen frübern mare im Kampf gegen die 
pantheiftifche Richtung abgefahten, vorzugsweiſe theo⸗ 
logiſchen Schriften das — —— dieſes ſeines 
vermittelnden Standpunktes, die Erhaltung des End⸗ 
lichen dem Unendlichen und dieſes jenem gegenüber, 
auf ſpekulativem Weg zu löſen ſuchte, verſuchte er es 
in ſeinen fpätern, im Kampf gegen bie inbivibuali- 
ftiiche Schule verfaßten, vorzugsmweife pſychologiſchen 
riftenaufempiriihem Weg. Die Exiſtenz des Gött⸗ 
lichen, das für den Bantheismus nur immanent, im 
Menfchengeift, für den Deismus nur tranfcenbent, 
außerhalb desfelben, vorhanden ift, foll ald demiel- 
ben immanent und tranfcendent (in ihm und über 
m feiend) erwiefen werden — bie »Thatfache« 
ne® »Ülberempirifhen im Empirifchen«, einer »hö⸗ 
bern«, geiftigen Individualität im Menfchen neben 
deſſen niederer, irdifcher, die von ihm als » Genius« 
bezeichnet und ald dad unmittelbare Bindeglied zwi: 
ſchen Gott und dem Menſchen betrachtet wird. Das 
metapbyfische Problem, wie die Geſamtheit diefer 
»Genien: als Individuen höherer Art (Geifter) ſich 
zu Gott als der Önlichkeit verhalte, wird Damit 
in bie höhere überfinnliche Welt, in das Geifterreich, 
verlegt, die Eriftenz des Genius im finnlihen Men: 
fchen aber durch »Thatfachen« einer höhern als der 
emeinen Erfahrung, durch bie Erfcheinungen des 
Sei ehens, der Erleuchtung, ſowie durch die Thaten 
felbftverleugnender Aufopferung erwiefen, in welchen 
wie in den erftgenannten ein höheres als dad gemeine 
Wiffen, fo ein höheres als das gemeine Wollen ala 
—— Kern der irdiſchen Hülle zum Durchbruch 
mme. Dieſe Berufung auf Thatſachen, die feines: 
wegs für jedermann als jolde gelten, hat Fichtes 
Philoſophie, befonders jeit dem Erfcheinen feiner An- 
thropologie und Pfychologie, in den Ruf der Myſtik 
und der (übrigens von ihm ſelbſt zugeftandenen) Theo: 


fopbie, feine Vermittlerrolle, wie dies zu gefchehen | frän 


aieet, bei den Anhängern beider Barteien in den der 
Halbheit und des Efleftigismus —— die ſelbſtver⸗ 
leugnende Wahrheitsliebe und die malelloſe Reinheit 


en in der von | ganz in ber Nähe ber beiden ſächſiſchen Städte Dber: 
rift für Phi⸗ und Unterwiejenthal, von benen jene die am höchſten 


elegene Stadt in Norbbeutichland m... ift, 

tabebei im &., bereitä in —— liegen der Keil⸗ 
en RL d.), der hödhfte Gipfel des ——— und 
die Stadt Böhmiſch⸗Wieſenthal. Bon dem auf dem 
Gipfel des Fichtelbergs befindlichen Turm bat man 
eine weite Fernfict. 

telberger Gläfer, meift weiße, mit Schmel;- 

farben deforierte, bumpenartige Trinfgläjer, meld: 
beſonders im 17. Jahrh. in Biſchofsgrün und andern 
Orten bes Fichtelgebirges fabriziert wurben. Di 
dieſelben anderwärtd nadgemadı wurden, ftellten 
bie Fichtelberger Glasmacher auf ihren Erzeugniſſen 
—— als Fabrikmarke den zweithoͤchſten 

= vorm Gebirges, den Ochſenkopf, dar 

chtelgebirge (lat. Mons —— im Voilsmund 

Fichtelberg), Gebirge in Mitteldeutſchland, nach ſei⸗ 
ner einſt dichten Fichtenwalbun —— war ſchon 
den ältern Geographen merkwürdig als Haupiwaſ 
ſerſcheideknoten im Herzen Deutſchlands. Nach vier 
Weligegenden, drei großen Strömen und zwei Meeren 
entſendet das F. feine Gewäſſer. Vom Umfang eine! 
einzigen Bergſtockes, des Schneebergs, —— 
die Nab durch die Donau ind Schwarze Meer, weit: 
wärt8 der Weiße Main durch den Rhein zur Norbier, 
ar die Eger durch die Elbe ebendahın, während 
die Quelle eines ber Zuflüffe ber Elbe, die der Thü- 
ringiichen Saale, nur 7 km weiter nördlich entjprinat. 
Ebenfo wichtig ift das F. ald Gebirgäfnoten dei 
hereyniſchen Syſtems, weniger burd feine Höhe alt 
durch feine Stellung zwiſchen bem Böhmerwald im 
SD., dem Franken» und u Wald im AU, 
dem Erzgebirge im NO. und dem Deutfchen im 
Sp. ie norböftliche Richtung der geftaltenden 
Kräfte, wie fie im Gragebirge erricht, ift aber fo über: 
wiegend, daß die Haupthöhenzüge und viele Thäler 
derjelben folgen und von SW. nah NO. verlaufen, 
während nur ber fübmeftliche Außenrand durch die 
Hebung jüngerer Sedimentbilbungen beftimmt it: 
und parallel mit Thüringer Wald und Böhmerwald 
von SD. nad NW. ftreicht. 

Die Grenzen bes Fichtelgebirges werben fehr ver- 
fchieden gezogen; wirbefchränfen und hier auf das aus 
rg Ur —— welches ſich in Geſtalt eines 

ierecks — aldeck beiKemnath im S., Berned 
im W., Rehau im N. und Eger im D. ausbreitet, und 
laſſen das nordweſtlich daran ſich —— 91 
plateau des Frankenwald es (f.d.), welches dad 
mit dem Thüringer Walb verbindet en das Pla; 
teau nördlich von Hof als vogtlänbifches Hochland (. 
Bostianb) und im RU.naB Iftergebirge alsliber: 

ang zum Erzgebirge unberüdfichtigt. In dieſer be: 
* nttern Ausdehnung mißt das Gebirge von SE. 
nad) NO. und von SO. nach NW. 38 km; die Grund: 
fäde beträgt gegen 990 qkm (1BAM.). NaHSR. iſt 

te Begrenzung ſcharf, dort fällt das Gebirge raſch, an 
den fteilen Sehän en mit Bufch: und Nadelwald be: 
deckt, zu faftigen Wietgründen ab, die von Berned 
bis Kemnath den Gebirgsfuß von dem reich angebau 
ten Hide Sir im &, trennen, jenfeit deffen fi da® 


e Juraplateau erhebt. Im SD. bildet die 
Nab:Wondreb-Ebene (zwiſchen Tirf ** und 
Mitterteich), durch welche die Wondreb nach R. zur 
Eger, die Waldnab in entgegengefehter Richtung ab⸗ 


Fichtelgebirge. 


fließt, die Grenze gegen den nördlichen Teil bed Böh— 
mermwaldes, den fogen. Oberpfälzer Wald. Um das 
7 herum liegen im Flußniveau die Drte Baireuth 

1, Neuenmarkt 350, Münchberg 537, Rehau 520, 
Eger 412, Mitterteich 520 und Kemnath 473 m ü. M. 
Das Olsnitzthal, ſtreckenweiſe auch das Saalthal ver: 
laufen längdeiner merkwürdigen Naturgrenze, welche 
das eigentliche F. von dem nordweſtlichen niedrigen 
Gneisplateau von Münchberg trennt. Diejes, oft 
nod zum F. gerechnet, aber —— mehr mit dem 
Frankenwald zufammenhängend, iſt ein wellenförmi⸗ 
ges Hochland von nur 550 m mittlerer Höhe und mit 
Bar Kuppen über 700 m (Weißenftein über Stam: 
bach 712 m). Wieeinft Die Leipgig-Nürnberger Straße 
über diefe falte Hochebene führe, fo nimmt gegen: 
wärtig die Eifenbahn ihren Weg hinüber, indem fie 
aus dem Saalthal von Hofnad) Reuenmarkt im Main: 
gebiet Pe Auf diefer Eifenbahnlinie, von Schwar: 
genbach bis Markt: Schorgaft, erblidt der Reiſende 
au feiner Linken, im D., eine hohe, walbige Gebirgs⸗ 
fette mit einzelnen höhern an: es find bie Höhen 
des Großen (830 m) und Kleinen ng a 
dann ber Sup bed Eppredtfteind (817 m), des 
Kleinen und bes in feiner höchſten Klippe 890 m 
erreihenden Großen Waldfteind. Der lange 
Rüden der Hohen Heide, welche das Südweſtende 
des Zugs bildet, legt fi vor die höchften Höhen des 
Gebirges, den Schneeberg im N. (1055 m) un 
den gewölbten Ochſenkopf (1016 m) im &., und 
feßt fie in Verbindung mit jener von NO. nad SW. 
ftreihenden Gebirgädfette des Waldſteins. Letztere 
bildet die Nordweſtſeite eines Gebirgsvierecks, welches 
das Quellgebiet der Eger im Innern umſchließt. 
Schneeberg und Ochſenkopf gehören ber Sübmeft- 
begrenzung dieſes innern Keſſels an; die tiefe Schlucht 
der Seelohe, welche beide Hochgipfel voneinander 
fcheibet, enthält den Fichtelfee (779 m), ein Torfmoor, 
ne errang ame beitrodiner Zeit ohne Gefahr 
zu überjchreiten ift, und aus dem Main und Fichtel- 
nab Wafler empfangen. An ber ſüdweſtlichen Innen» 
feite jenes Keſſels jeßt der Zug bed Schneebergs in 
einer Reihe fteil ind Nabthal abjallender granitiicher, 
auf ihren De klippen⸗ und trümmerreidher Walb- 
berge, ded Nußhardt (972 m), der Farnleite 
(970m), des Blattenbergs (820 m) und der Hohen 
Mate (831 m), fort; durch einen flachen Bergfattel 
mit der Hohen Mate verbunden, Ipeingt die Köffein 
(942 m) in da® Innere vor, die mit der Luch s⸗ oder 
Zuifenburg (789 m) zu Alexandersbad bei Wunfie- 


del abfällt, während der Rudolfftein(880 m) imN. | 


als kurzer Borjprung gegen Weißenſtadt abftürzt. 
Nach außen aber, vom Dchfenkopfgipfel mweitwärts, 
fen fich die Waldhöhen rafch zum Fuß ab. An der 
ftfeite der Schlucht, durch welche die Fichtelnab aus 
dem Gebirge tritt, erhebt ſich als füblicher Eckpfeiler 
der Steinmwald, der noch bis zu m anfteigt. 
3 weiterer Fortjefung nah NO. bilden die niebern 
öhenzüge des Reichsforſtes und Kohlwaldes 
(nur noch 700 m do) den Süboftrand. Mit dem 
Liebenfteiner Wald zum Egerland abfallend, folgt 
nördlich von dem felfigen Egerdurchbruch bei Hohen: 
berg der Re (668 m), das Süboftende des 
Selber Waldes, der nach ND. hin den Schluß des 
innern Keſſellandes vollendet, deſſen höchſte Höhen bei: 
nahe 700 m erreichen, während fein mittlered Niveau 
faft 600 m beträgt (MWeißenftadt liegt 630 m, Wun- 
fiedef 581 m hoch). 
Das F. beiteht vorzugsweiſe aus Granit, Gneis, 
Glimmer: und Urthonſchiefer und Bafalt. Der Gra: 
nit tritt in amei Gebieten auf: das eine, im Anſchluß 
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'an den Granit des Dberpfälzer Waldes, umfaßt in 
ber jüböftlichen Kette den Steinwald und Neichöforft 
und ift vielfach von Bafalt durchbrochen; das andre 
erjtredt fih von Ai über Selb bis zur Eger und 
nad Weißenſtadt, mo in deinfelben eine grofie Granit: 
 warenfabrifation fich befindet, und auf die ſüdweſt— 
liche Kette, die, vom Schneeberg bis zur Köffein, eben: 
jo wie der benachbarte Dchſenkopf dem Granit ange: 
hört. In der nordweftlichen Kette ift der Granit im 
Waldftein und Kornberg vertreten. Weit ausgebrei: 
tet find die Trümmerhaufen im Gebiet des Granits, 
die nicht allein die Gehänge beveden, fondern auch 
die Höhen überlagern und am großartigften auf der 
Luchs⸗ oder Quifenburg bei Nlerandersbad erfcheinen, 
hierdurch Promenadenwege aufgeſchloſſen. Der Gneis 
iſt nicht ſtark entwidelt. Er begrenzt in ſchmalen 30: 
nen das Granitgebirge an der Eger ur. füllt en 
bes Granits das Beden von Wunfiedel bis Weißen: 
ftabt aus. —** des eigentlichen Fi —— 
liegt an der Nordſeite das ſchon erwähnte Gneisgebiet 
von Münchberg, das ſich nördlich bis zur Steina 
und nordöſtlich beinahe bis Hof hinzieht. Ebenſo iſt 
der Glimmerſchiefer nur wenig verbreitet, wogegen 
| das Gebiet des Urthonfchieferd von befonderer Aus: 
dehnung ift. An der Wondreb, unterhalb der Nab- 
Wondreb⸗Ebene, tritt es vom Bärnauer Gebirge bes 
| Böhmerwaldes in das Gebiet des Fichtelgebirges 





d über, bei Eger ift eö auf beiden Seiten der Eger 


von Tertiärichichten (Dligocän) bebedt. Bon hier 
reicht ed einerſeits nörblid in das —— in 
Sachſen, anderſeits nach W. in das innere Becken des 
gen ang m hinein, wo es den Raum zwiſchen 


den beiden Granitzonen ausfüllt und fich durch bie 
Lücke zwifchen Steinwald und Köffein zur Fichtel: 
nab zieht, worauf es dann nah NW. den Ochſen— 


Topf umgeht und mit der norbmeftlichen Kette, deren 
Hauptpunfte aber, wie ſchon gezeigt, Granit enthal: 
ten, fih an das gr ein bes Erzgebirges 
anjcliet Mit diefem Geftein ift vorzüglich im 
und NW, ein glimmerfchieferartiges verbunden; aud 
ehören bierher die Lager förnigen Kalfes im Wun— 
fe ler Ländchen, bie durch ihren Reichtum an Braun- 
eifenftein (bei Arzberg 2c.) befannt find, ferner ein 
Lager von Speditein bei Göpferägrün, nordöſtlich 
von Wunfiebel, Rotliegendes in ſchmaler Zone be: 
leitet dad F. im W., Bafalte gibt es im Granit in 
füböftlihen Kette und im Innern füblich von der 
Eger, Tertiärſchichten (Dligocän) zu beiden Seiten 
der Eger bei Eger, in einem Beden bei Redwitz, am 
Rande der Nab:Wondreb-Ebene ꝛc. Außer Eifenerzen 
findet man, wiewohl nur in geringer Menge, Sinn: 
erze im Granit, Antimon im Urthonſchiefer, Bleierze 
und Steinkohlen bei Erbendborf. Neben Antimon 
| führen bie Thonfchiefer bei Goldkronach aud) Spuren 
von Gold, die früher bergmännifch gewonnen wur: 
ben und eine Beitlang das F. in ben Auf eines erz⸗ 
ko Gebirges gebracht haben. Torf gibt es in 
roßen Lagern, namentlich in den Forftämtern Markt: 
euthen und Wunſiedel. Unter den Mineralquellen 
—— die Eiſenſäuerlinge zu Alexandersbad am be— 
annteſten. 
Die hohe Lage des Fichtelgebirges wi. einraubes 
Gebirgsflima mit jich; in den höhern Teilen ftellen 
ich Schon Ende Auguft die erften Neife ein, und oft 
ällt ſchon Ende tember Schnee. Selten ſchmilzt 
dieſer vor Anfang Mai von den Feldern weg, und im 
Wald und zwifchen den Felsklippen halten fich wohl 
bis Ende Juni noch Schneewehen. Noch um Johannis 
ftellen fid) zuweilen Nachtfröfte ein; nur Auguft und 
September bringen fchöne, warme Tage. i deut 
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Reichtum des Gebirges an Wald und Sümpfen ftei- 
gen häufige Nebel auf; umhüllen fie die Berggipfel, 
ann verfünden fie Regen. 

Die leicht verwitternden Schiefer und befonders 
der zu Gneis zerfallende grobförnige Granit liefern 
guten Waldboden, wenn aud; der tbonige Untergrund 
anderfeitö Urfache weitverbreiteter eg on 
Ausgebehnt, een * —— find die Wie⸗ 
fen, während das Klima ben Feldbau faft nur auf 
Sommerfrücdhte, Kartoffeln, Flachs, Futterfräuter zc. 
befchräntt; in den höchften Lagen gedeihen nur 
fer und Kartoffeln. Im Innern ift das Röslauthal 
der amt meiften begünftigie Teil, dort ven ſelbſt 
Weizen und Obſt. Reich iſt der Wald an Heibels, 
Preifel: und Wacolderbeeren, welche Gegenftände 
des Exports find, wie das isländiſche Moos auf den 
ni es moos· und flechtenreichen Gebirges. Bon 
Interefie ift die Verbreitung der deutichen Perlen: 
muſchel im Duellgebiet des Weißen Main, befonders 
in der Ölsnitz und in mehreren Seitenbäden der 
er lihvon Rehau, Lamitz ee. 

Gegenwärtig ift die ganze Bevölkerung des 

ichtelgebirges germaniftert; zahlreiche Orts», Fuß 
Flur⸗ und Bergnamen beweiſen aber bie frühere weite 

—— wendiſcher Stämme und Sprache im F. 
—— lsnitz, Lamitz, Selbitz u. a.). Der größere 

eil der Bevölkerung, die Bewohner des alten ober» 
gebirgifchen Fürftentums Baireuth und die des öfter: 
reichiſchen Aſch, ift prot mhk was dagegen zu 
Bamberg im SW., zur Oberpfalz im S. und S 
zu Eger im D. gehört, ift Fatholifch. Der gegenmwär: 
tigen politifhen Einteilung nad, gehört der größte 
Teil zum bayrischen Regieru —— Oberfranten, 
ein Heinerer zum Regierungäbezirf Oberpfalz, der 
äußerfteDften zuBöhmen. Die Bevölferung ift dicht; 
man rechnet über 80 Menjchen auf l qkm. Wenn au 
vielfady eine rege inbuftriele Thätigfeit herrfcht, 
Spinnerei und Weberei, Verarbeitung des Eifens, 
auch Glasfabrilation, Glasbäferei, Spiegelglas: 
Ichleiferei und Knopffabrifation, fo ift das F. doch 
nicht in dem Maß zu wie das benachbarte 
er cn. Viele Menfchen ernährt die Arbeit im 
Wald (Holzhauen, Kohlenbrennen), die Ausbeutung 
der Marmor= und Kalklager, im Granitgebiet der 
Kaolingruben und die Bearbeitung des Serpentind 
(Markt Leugaft). Am meiften tritt Berg: und Hüt- 
tenbau gegen ber zurüd und befchräntt fich faft 
nur auf Eijen. Rings um das Gebirge herum fü 
ren —— doch führt auch eine Linie (Nürn- 
berg: Eger) durch basjelbe, die fich bei — nach 
Hof verzweigt. Dieſer Umſtand trägt weſentlich dazu 
bei, dat das F. feit neuerer Zeit einem regen Tous 
riftenverfehr geöffnet worden tft. —— und 
Biſchof, Phyſilaliſch⸗ſtatiſtiſche Befchreibung des 
Bee (Rürnb. 1817, 2 Te); Mun nich, 

as F. (Dresd. 1859); »Bavaria«, Bd. 3, 1, Abt. 
(Münd). ek apf, Der —— des Fichtel⸗ 
Dee e8 (Hof 1874); Gümbel, Geognoftifche Be: 
chreibung des Fichtelgebirge und Frankenwaldes 
(mit Atlas, Gotha 1879); »Reifeführer« von Auch: 
defchel, Körber, Pertſch (Wunfiedel 1881), Horn 
(Berl. 1882) u. a. 
tete = ai h ht (gebirge (f 
elfee, Sumpf im elgebirge (I. d.). 
Ihtenabiprünge, |. —8 
ichtenbär, f. v. m. Nonne, 
tenborfentäfer, f. Borfentäfer, 
teneule, ſ. v. w. Kiefern: oder Forleule, f. Eulen. 
ihtenharz (gemeines Harz), aus Nadelhölgern 
freiwillig oder nad) dem Anbohren oder Anſchneiden 
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ausgefloſſenes Harz. Europäifche Harzbäume find: 
bie Fichte (Abies excelsa Lam.) in —— Gegen⸗ 
den Deutſchlands und im Norden, die Tanne (A. 
poetinata Dec.) im Elſaß, die Strandfiefer (Pinus 
maritima Lamb.) in Frankreich und Portugal, die 
warzföhre (P. laricio Poir.) in Nieberöterteich 
und einigen Gegenden Frankreichs, die Weißföhre 
oder Kiefer (P. sylvestris L.) in Deutichland und 
Galizien, die Lärche (Larix europaea Dec.) in Süd: 
tirol, den franzöſiſchen und itafienifhen Alpen. In 
Nordamerila gewinnt man Sa aus Abies balsa- 
mea Mill., Pinus Strobus L., P. resinosa Aif. be: 
onders in Kanada, P. Taeda L. von Virginia bis 
lorida und befonderd aus P. australis Mill, von 
arolina bis Florida. Alle diefe Bäume liefern 
Terpentin, welcher teild in ber Rinde, teil® im jun: 
en Holz entfteht und, wenn er na zu größern Mai: 
en anfammelt, über die Rinde eher t (Kiefer, 
ichte, Schwarzföhre) oder in Hargbeulen der Rinde 
eiktanne, ... Balfamtanne) oder in Hohl: 
räumen des gott rperd (Lärchen Südtirol) id 
fammelt. Die Gewinnung des Terpentins, refp. des 


„Harzes ift nach der Baumart und nad — 


verfchieden, aber meift fehr unvolllommen. Bon der 
Ph te wird meift nur gefammelt, was —— and: 

ießt; in Baden werden bie Kern gewöhnlich an 
vier Stellen angerifjen, die Rigungen laufen der 
Stammridtung parallel, find etwa zollbreit und 
gehen ca. 8—16 Jahredringe ind Holz hinein. Der 


‚| ausfließende Terpentin wird in Körben gefammelt. 


Die Strandkiefer wird nad) derfrangöfifchen Methode 
im Alter von 20—40 Jahren 20 —40 Jahre bindurd), 


‚auch wohl noch länger, geharzt. Man macht an einer 


Seite des Baums, einige Zentimeter über bem Bo: 
den, einen der Länge nad — einige Zenti⸗ 
meter breiten Ausſchnitt (Carre), welcher bis ins 
unge Holz bineinragt. Nad einigen Tagen wird 
tiefe Carre nad) oben verlängert und dies ſo lange 
wiederholt, bid die Wunde 0,,—0,s m lang ift. Im 
nächſten Jahr harzt man ebenfo auf der gegenüber: 
liegenden Seite ded Stammes, dann zeigen beiben 
u. }. f, wobei durch die Bernarbung der n Bun 
den wieder Raum geldaft wirb für neue —* 

um Auffangen des Terpentins bringt man an der 

telle des jedesmaligen Ausfluffes innerhalb ber 
Wunde Thongeſchirre an und bededt dieſe mit Brett: 
chen. In ————— beginnt man die »Schü- 
lunge der Schwarzföhre 10—20 Jahre vor dem be 
abfichtigten Abtrieb, wenn die Bäume 50— 100 Jahre 
alt find. Man ftemmt etwa 30 cm über dem Boden 
eine Höhlung (Grandel) aus, melde 0,5— 0,66 ber 
Stammbreite einnimmt und zur Anfammlung bed 
Terpentins dient. Über der Höhlung nimmt man 
Rinde und Splint nad) und nad), im erften Jahr bis 
gu einer Höhe von 46—47 cm, ab und verlängert 

ie Wunde im nächſten * wieder um 45 em nach 
oben. Die Lärche wird in Tirol im Frühjahr etwa 
80 cm über dem Boden bis ind Zentrum des Hol; 
förper® angebohrt und dad 3 cm weite Bohrloch ver 
ſchloſſen; im Herbft wird dann der Terpentin heraus: 
—— ei der Weißtanne öffnet man die Har— 
eulen und läßt den Terpentin in Gefäße ablaufen. 
Aus dem Terpentin entjteht das dan urch Verdun⸗ 
ſten und Verharzen des Terpentinöls. Das natür: 
—* * oder Föhrenharz bildet halbweiche oder harte, 
gelbliche oder bräunliche, ſelten rötliche Maſſen, riecht 
eigentuͤmlich terpentinartig, ſchmeckt bitter. In Ga— 
lijien ſammelt man das aus freiwillig ausfließenden 
Terpentin entftandene Harz (Weihföhrenhars), in 
Böhmen die fchwefelgelben Harzplatten, welche ſich 
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zwi ſchen Holz und Rinde dicker Wurzeläfte ber Fichte 
anfammeln (Wurzelped). Hierher gehört aud der 
MWaldmweihraud, ber von jungen Fichten: und Kie— 
f —— herabtropft, vom Boden aufgeleſen wird 
und mit an enehmem Geruch verbrennt. Die bei wei⸗ 
tem größte Menge von F. wird aber durch künſtliche 
Harzung gewonnen, indem ein bedeutender Teil des 
T ns am Stamm erftarrt (deutſches Rob harı, 
franzöfifches Galipot oder Barras, öfterreichifches 
Scharrharz). Aus Terpentin und Rohharz erhält 
man ferner mannigfache Handelsprodulte. Deitil- 
liert man den Terpentin mit Waſſer zur Gewinnung 
von Terpentinöl, jo erhält man den gekochten Ter⸗ 
entin, durchſcheinende, —— mattgelbe Maſſen, 
aſt geruch⸗ und geſchmacklos, oft in Form gedrehter 
Stangen vorlommend, die einen mattgelben Kern, 
eine dide, glänzende, burchicheinenbe, braune Rinde 
und eine äußere an Schicht beſitzen. Wird der 
elochte Terpentin bis zum Klarwerben geſchmolzen, 
o erhält man Rolophonium (j. d.), durch Kochen 
von Rohharz mit Wafler und anbauerndes Umrüh— 
ren dad Weißpe afferbarz, Burgunder» 
dad Weißpech Waſſerh Burgund 
oder Burgunderpech). Dies iſt weiß oder 
laßgelb, porös, nd und dt fich bei längerm 
Liegen mit einer bünnen, durchſichtigern, dunkeln 
Hülle. Bei Anwendung ftärferer Hitze entfteht dar: 
aus .. Yarı, welches eine zerbrechliche Maſſe 
bildet. Das F. ift ein wechſelndes Gemenge von kri⸗ 
ftallifierbarer, .— aber amorpher Harzfäure 
mit Terpentinöl und Waſſer. Es dient zur is 
tung von Laden, Firniffen, Kitten, Pflaftern, zum 
Berpichen von Fäflern und Flafchen, zum Leimen des 
Papiers, zum Appretieren, zu Harzjeife und Mafchi: 
nenjchmiere, zu Zeuchtgad und Leuchtölen ꝛc. 
Fichteninſel, 1) (Joͤle des Pins, Uen) Inſel 
füböftlih von Neukaledonien, 1 km (2,» DM.) 
mit (1876) 685 Einm., ift gebirgig am Süboftende 
600 m hoch) und von Riffen und Klippen umgeben. 
Die D. gehört den ofen, welche hierher eine An- 
[ der aufftänbi eufalebonier deportierten. — 
Antilleninfel, ſ. Pinos. 
tenma f. Bobel. 
. dv. w. Kiefernſchwärmer. 
ad(Riefernadelbab) j.Bad,S.221. 
Bo (Riefernabelöl, Maldwollöl), 
ches DI, wird ald robuft bei ber Dar: 
ung des zu Bäbern dienenden Fichtennabel: 
extrakts gemonnen. Es ift farblos, feltener .- 
rünlih, dünnflüffig, riecht balfamifch, ſpez. i 
‚38, befigt bie Zufammenjegung bes nöls 
und wirb mebizinifch benugt. 
Ötenrinde, die Rinde mehrerer Pinus-Arten, 
um erben benußt wird. Die Stammrinde 
der ichte Abies excelsa Lam.) g y har eins 
der wichtigften Gerbmaterialien. In Oſterreich⸗Un⸗ 
garn, Bayern, Württemberg, Sachſen und Preußen 
wird mehr %. verbraudt als von irgend einem an- 
dern Gerbmaterial. Neben Ei mlohe ift fie 
auch im gangen öftlihen und nörblichen —— 
am igſten. Auch in Rußland und Frankreich 
findet ſie Verwendung. Ihr Wert iſt außer⸗ 
ordentlich verſchieden, Lage und Standort, auch das 
Alter üben den größten Einfluß auf die Güte des 
Produkts. Starke Borke mindert den Wert, doch ent» 
hält fie oft faft ebenfoviel Gerbftoff wie das Fleiſch 
der Rinde, und nur der reichlich vertretene rotbraune 
ebftoff ift ſchädlich. Der durchſchnittliche Gerb- 
gehalt beträgt 8 Proz., und bie Rinde eignet ſich 
aber nur zum Schwellen, nicht zum Ausgerben der 
Häute. Sie ift deshalb auch fehr billig, und in vielen 
Meyers Konv.+Leziton, 4. Aufl, VL Bd. 






enmotte 





Gegenden rentieren fich nicht einmal die Roften der 
Schälung. Da die Rinde feinen weiten Transport 
verträgt, fo ift die Benugung in der Regel nur eine 
fofortige und Iofale. Die beite Rinde erhält man, 
wo in höhern Lagen bie Stämme zur gg m ge: 
Dub und jofort geſchält werben. In Wert, Beichaf: 
enheit und Bau fteht der %. die der norbamerifani: 
chen Picea alba Mill. ite spruce) jehr nahe. 
ärchenrinde von Larix europaea L. eignet ſich 
jehr gut zum Gerben, wird aber wegen ber relativen 
Seltenheit ber Lärche wenig verwendet. Tannen: 
rinde von Abies inata Dec. ift mit Zuſatz von 
Dividivi, Myrobalanen zc. ein vortreffliches Gerb⸗ 
material und wird in Steiermark, Oberöfterreich, in 
ber Schweiz, in Savoyen und Rußland verwendet. 
Die Benutzung der norbamerilaniihen Hemlod: 
rinde von Abies canadensis Mich«. m in neuerer 
* ſehr zugenommen (in den Vereinigten Staaten 
ollen vor 20 Jahren BO Proz. ſämtlichen Leders mit 
—— gegerbt worden ſein). Man bereitet aus der 
orle, welche gerbſtoffreicher iſt als das Fleiſch, den 
Hemlockertralt (Millers Tannin) und bringt ihn in 
roßen Mengen nah Europa. Die Aleppoliefer 
Pinus halepensis 1. Tafel »Gerbmaterialien 
liefernde Pflanzgen«) liefert zwei für die Mittelmeer: 
länder wichtige Rinden. In Algerien und Tunis 
fällt man die Stämme, entfernt die Borke und ſchält 
die faftige Innenrinde ab, welheald Snobarrinde 
(Snoubarrinde) in den Handel fommt. In Sübita- 
lien, Griechenland, Dalmatien, in der Türkei ꝛc. 
nimmt man nur bie Borfe von den lebenden Stäm: 
men ab und läßt bie Lucien Kerr unberührt, 
fo daß —* wieder neue Borke bildet. Dieſe Borke 
bildet die Scorza-rossa des Handels. Auch in Frank⸗ 
reich ſpielt die Rinde der Aleppokiefer eine große Rolle. 
Das damit gewonnene Leber heißt euir d'Alger. 
Übrigens ſoll ſchon zuzeiten Theophraſts mit dieſer 
Rinde in Griechenland gegerbt worden ſein. 
tenritzenſchorf, ſ. Hysterium. 
tenrofl, |. Roftpilze. 
idtenigwamm, ſ. Polyporus. 
ihtenfhwärmer, f. v. w. Riefernichwärmer. 
ichtenſpinner, ſ. Kiefernipinner und Nonne. 
ichtner, Karl, Schaufpieler, geb. 7. Juni 1805 
zu Koburg aus einer Schaufpielerfamilie, betrat ſchon 
mit fünf Jahren in Kinderrollen die Bühne, bebü- 
tierte 1820 zu Freiburg in der —— und fam 1822 
an das Theater an der Wien, 1824 an das Hofburg: 
theater zu Wien, mo er bis zu feiner Penfionierung 
(1865) in 460 Stüden und 518 Rollen auftrat. %. 
aftierte wenig außerhalb Öfterreich; erft feine Gait- 
Poiele in Breslau 1858 und Berlin 1861—68 brach⸗ 
ten ihn auch in Deutſchland zu der verdienten Gel: 
tung. Seit 1841 war er F als Regiſſeur thätig. 
Er farb 19. Aug. 1878 in er . beherrichte 
das ernfte Drama wie bad Luſtſpiel nach verſchiede⸗ 
nen Seiten bin. Er fpielte vorzugsweiſe zuerſt ju- 
wer fpäter geidie Liebhaber und Lebemänner. 
ngeichmintte, aber verebelte Natur, Liebenswürdig⸗ 
keit und eine ewige Jugenb waren die *25 
welche rer Rollen, vorzugsweiſe in zweiten 
Hälfte feines 40jähri: en Wirfend am Burgtheater, 
die allgemeine Bewunderung ficherten. 
Fichu (franz., ir. Achuh), breiedig gelegtes Hals: 
ober Bufentuch für Damen, das am Ende des 18. 
Jahrh. in ze umfangreiher Form getragen und 
auf dem Rüden zu einer Schleife gebunden wurde, 
deren Enben frei herabfielen. By, 
Ficinus, Marfilius, ital. Arzt und Philofopb, 
geb. 19, Of. 1433 zu Florenz, lehrte an der von Co» 
16 
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fimo (1440) geftifteten Afabemie, die bald nachher 
wieder einging, Platonifche Philoſophie, erhielt 1476 
die geiftlihen Weihen und das Rektorat zweier Kir: 
hen zu — — auch ein Kanonikat an ber 
dortigen Kathedrale und ftarb 1. Dit. 1499 in Gar: 
reggi bei Florenz. Als Belämpfer der Ariftotelifchen 
und Freund ber Platonifchen (allerdings noch mehr 
der neuplatoniichen) Philofopbie ift er bejonders 
durch feine Überfegungen des Platon und der Neu: 
platonifer Blotin, Jamblicho8 und Proflos ins La: 
teinifche ſowie durch feine »Theologia Platonica seu 
de immortalitate animorum ac aeterna felieitate 
libri XVIII« (flor. 1482 u. Bar. 1578) befannt, 
in welcher er ben Platonismus für das Chriftentum 
zu benußen und die Unfterblichleit ber Seele zu bes 
weifen fuchte. Übrigens leitete er im Sinn der alex 
andriniichen Spätplatoniker die Jdeenlehre Platons 


vom Hermes Tridmegift ab und zeigte ſich ſchwärme⸗ 1880, 


riicher Auffaffun —* abgeneigt. Die beſte Aus⸗ 
abe ſeiner e erſchien zu Baſel 1561, 2 Bde. 
iber F. ald Arzt und deſſen eig era er 
Wert (das auf — und Agrippa von Net: 
tesheim nicht vg Einfluß blieb) vgl. Weitenwe— 
ber, Über des M. F. Werk »De vita studiosorum« 
(Prag 1855). 

% „h) Adolf, Mediziner, geb. 3. Sept. 1829 zu 
Kaſſel, ftudierte in Marburg und Berlin, wurbe 1851 
PVrofektor in Marburg, 1852 Brofektor und Dozent 
für —— und phyſiologiſche Fächer in Zürich, 
erhielt dajelbit 1862 bie 
und ging 1868 als Profeffor der Phyfiologie nad 
Wür burg, Er ſchrieb: » Lehrbuch der medizinischen 
Toyftk« (3. Aufl., Braunſchw. 1885); »Lehrbuch der 
Anatomie und Phyfiologie der Sinne« (Lahr 1862); 
‚Kompendium ber Phyfiologie« (3. Aufl., Wien 
1882); »Die Naturfräfte in ihrer Wechjelbeziehung« 
(Würzb. 1869); — Arbeit und Wärme: 
entwidelung bei der Musfelthätigkeit« ( Seipz. 1882); 
Urſache und Wirkung« (Kaffel 1882); »Das Größen: 

ebiet der vier ge eng (Leipz. 1880); »Phi: 
ofophiicer Verjuh über die Mabriceinlichkeiten« 
(Würzb. 1883), »Myothermifche Fragen und Ber: 


juche« (daf.1885). Auch bearbeitete erfür Hermanns | 


ng der Vhyfiologie« die jpezielle Bewegungs⸗ 
lehre, die Dioptrif des Auges und die Lehre von den 
Lichtempfindungen (Zeipz. 1879) und gab heraus: 
»Arbeiten aus dem phyfiologiichen Laboratorium der 
Würzburger Hochſchule⸗ (Würzb. 1872—77). 

2) Augu ft, namhafter Sprachforfcher, geb. 5. Mai 
1833 zu Beteröhagen bei Minden, ftudierte 1852 —56 
in Göttingen hauptſächlich unter Benfey Philologie, 
wirkte ſeit 1858 als Lehrer am dortigen Gymnafium 
und wurde 1876 zum außerordentlichen Brofeffor der 
ee ein len an der Göttinger Univerfität er: 
nannt. Seine Hauptleiftung ift das » Wörterbuch der 
indogermaniihen Grundbipracdhe« ( Gött. 1868), das in 
2. Auflage als ⸗Vergleichendes Wörterbuch der indo⸗ 
rg Sry aj.1870,3. Aufl.1874-76,4 Bde. 
erſchien. Das Wert ift auch für die Kulturgeichichte 
von großem Intereſſe ald eine vollftändige Zufam: 
menitellung des ben fämtlihen indogermanifchen 
Spraden gemeinfamen und daher fchon der indoger: 
manifchen Borzeit angehörigen Wortichages, aus dem 
ſich vie m. Rüdichlüffe auf die Kultur diefer Epoche 
ergeben. Außerdem ſchrieb er: »Die griechiſchen Pers 
fonennamen«(Götting.1874); »Die ehemalige Sprach⸗ 
einheit ber Indogermanen Europas« (daf. 1875) und 
»Die Homerifche Ddyffee (daj. 1883) und Jlias, nach 
ihrer Entftehung betrachtet und in der urfprünglichen 
Sprachform mwiederhergeftellt« (daſ. 1885, Bd 1). 


— 


5* ur der Phyſiologie (W 


Fick — Fider. 


Fider, 1) Adolf, Statiſtiler, geb. 13. Juni 1816 zu 
Dimüß, ftudierte in Wien und wirkte 1840—53 als 
Lehrer am Lyceum zu Laibach, an der Univerfität zu 
Dimüß und am Gymnaftum zu Exernomwig. 1853 
wurde er ald Minifterialjelretär in die Direktion für 
abminiftrative Statiftil nad Wien berufen und 1864 
an deren Spike geftellt. Auf den internationalen 
ftatiftiichen Kongrefien zu Berlin (1868), im Haag 
(1869), zu Peteröburg (1872) und Peſt (1876) ver: 
trat er die öfterreichifche Regierung. Nidjt minder 
als um die amtliche Statiftif, machte er fich, 1870 ald 
Referent für Gymnafien und Realfchulen in das Un: 
terrichtöminifterium berufen, um das öfterreichiiche 
—— verdient, das er auch als Statiſtiler ge⸗ 
fördert hat. Seit 1873 bekleidete F. mit dem Titel 
eines Sektionschefs die Stellung eines Präſidenten 
der ftatiftifchen Zentrallommiffion; er ftarb 12. Mär; 
Von feinen wiſſenſchaftlichen Arbeiten ver: 
bienen Hervorhebung: »Darftellung der Landwirt: 
ihaft und Montaninduftrie der Bulowina« (Bien 
1854); »Die Bevöllterung ber öfterreichiichen Mon: 
ardjie« (Gotha 1860); »Die Bevöllerung Böhmens« 
(Wien 1864); »Bölkerftämme der öðſterreichiſch· unga⸗ 
riihen Monardjie« (daf. 1869); »Gefchichte, Organi⸗ 
fation und Statiftif des öſterreichiſchen Unterricht: 
mwejend« (daf. 1871, 2 Te.) und die »Jahreöberichte 
des Unterrihtöminifteriums für 1870—72« (dei. 
1871—78). 1875 nbete er die Wiener »Sta 
tiſtiſche Monatsfchrifte. Vgl. Schwab, Abolf F- 
2) Julius, deuticier Geſqicuclorlher, geh. 3 

ulius, beuticher töforfcher, geb. 80. 
April 1826 zu Paderborn, ftubierte inBonn jeit 1844 
Rechtswiſſenſchaft und widmete ſich ſpäter bier, dann 
in Münfter und Berlin —— Studien. 1845 
bis 1849 lebte er in Frankfurt a, M,, wo er in nähere 
Beziehungen zu 3. F. Böhmer trat. Im Dezember 
1849 promovierte er zu Bonn mit einer Abhandlung 
über Kaifer Heinrich VI. und habilitierte 8 Oſtern 
1851 dort als Privatdozent, wurde aber ſchon 1852 
als ordentlicher Profeſſor fürdie allgemeine Geſchichte 
nach Innöbrud berufen, trat 1863 in die juridiide 
Fakultät dafelbft über umd lehrte deutſche Reichs: 
und Rechtsgeſchichte. Seit 1866 Mitglied der Wie 
che _ er nd in ——— on 

orſchungen bewegten fich zu auf dem © 

der äußern Reichsgeſchichte. Er fchrieb: »Neinald 
von Daffel, Reichskanzler und Erzbiſchof von Köln« 
(Köln 1850); »Engelbert, — von Köln und 
Reihöverwejer« ¶ daſ. 1858); » Die Überrefte des beub: 
fhen Neihsardivs zu Pija« (Wien 1855); » 
einen Spiegel er Leute und defien Stellung 
zum Sachfen⸗ und Schwabenfpiegel« (daj. 1857); 
»Über die Entftehungszeit deö Sadjienipiegeld« 
(Innöbr. 1859); »Bom Reichöfürftenftand« (dei. 
1861); »Das deutſche Kaiſerreich in Nee 55 


ſalen und nationalen Beziehungen« (daf. 1869), 


»Deutiches Königtum und Kaijertum« 

welch legtere Schriften giders voßbeutjchen Stand: 
punkt in der Auffafjung deutichen —— 
— — — —— * * 
Forſchungen zur Reichs⸗ und Rechtsge N age 
liens« (dal, 1868—78, 4 Bbe.), fein bedeuten 
Werk; »Urfunden zur Gedichte bed Römer, 
Kaifer Ludwigs des Bayern« (daf. 1865); »Über da 

Eigentum des Reichs am Beuhblirhengul: Ben 
ı 1873) und die » Beiträgezur Urkunden ——— 
'1877—78, 2 Bbe.). Aus dem Rachlaß Böhmer 

‚gab er infolge teftamentariihen Auftrags »AcH 
‚imperii selecta« (Innöbr. 1870) und bie »Reges! 

| imperii 1198--1275« (baf. 1881 ff.) heraus. In 





»Beitichrift des Öfterreichifchen Alpenvereind« ver: 
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ernannt, wurde er 1839 nach Wien —— 
um während einer Reiſe des Fürſten Metternich die 


entlichte er auch mehrere Aufſätze über das Stu⸗ 


baier Thal. 
Ficler, Joſeph, demokrat. Vollsführer in Ba— 
den, geb. 1 war zuerft Kaufmann, 


zu —— 
e 1880 ein Wochen latt im Sinn der dama⸗ 


igen liberalen Oppoſition und wurde Obmann des | 3 


exausſchuſſes feiner Vaterſtadt. Ein talent: 
voller Autodidaft, machte er die »Seeblätter«, bie er 
feit 1886 rebigierte, zu einem einflußreichen Organ 
der liberalen ofition und dann ber Demokratie, 
Beim Ausbruch der Revolution von 1848 agitierte 
. alöbalb für eine Republik. Verdächtig, mit ben 
uzügen —— er Arbeiter aus Frankreich, vielleicht 
mit der franzoſiſchen proviſoriſchen Regierung ſelbſt 
in Verbindung zu ſtehen, ward er 8, April in Karls: 
ruhe verhaftet, aber im Mai 1849 rg 
Durch die Dffenburger Bollöverfammlung (15. Mai 
1849) in ben —— nr gewählt, bewies er fh 
bei deffen Beratungen in Karlärube ald eind der 
talentvollften und entichiedenften Mitglieder, dem 
ſowohl ber planlofe Terroridmus Struves als die 
Halbheit der Brentanofchen Partei widerftrebte. Am 
1. Juni in die badiſche proviforifche Regierung ge 
wählt, ward er bereits 3. Juni in Stuttgart, wohin 
er gejhidt worden war, um eine Verbindung des 
württembergijchen Volles und Militärs mit der babi- 
fchen Revolutiondpartei zu bewirfen, verhaftet und 
auf den Hohenasperg gebracht. Gegen eine Kaution 
von 1000 Gulden in Seeiheis geiett, begab er ſich in 
die Schweiz, dann nad) England und von da nad) 
Nordamerila, wo er ald heftiger Verfechter der Stla: 
verei auftrat, kehrte nach der Nieberlage der Kon: 
föderierten in feine Baterftadt Ronftanz zurüd und 
ter 26, Nov. 1865 


Ficoroniſche Gifte, antikeCifta(j.d.) von Bronze, im 
Mufeo Kircheriano (Collegio Romano) zuRom befind: 
Lich, wurde 1745 bei Baleftri 
dem römifchen —— icoroni erworben, ber fie 
bem genannten Mujeum ichenkte. Sie ift cylinder- 
förmig, etwa 50 cm hoch bei 42 cm Durchmeſſer und 
zo vor allen antilen Eiften durch die Schönheitihrer 

bem Grabftichel in die glatte Metallplatte ein: 
gravierten Umrißgeichnungen hervor; diejelben ver: 
anſchaulichen die Beftegung des Amykos durch Poly: 
deufes aus der Argonautenjage. Auch der Dedel der 
Eifta ift mit fein eingravierten Figuren gefhmüdt, 
welche Jagdizenen darftellen. Nach der Infchrift auf 
dem Dedel hat Novius Plautius (wohl ein Campa⸗ 
ner) das Gefäß in Rom gearbeitet, den Formen = 
Buchſtaben nad; etwa v. Chr. Die beften Ab: 
—— befi ſich in den Separatpublikationen 
von Bröndfted (Kopenh. 1847), E. Braun (Leipz. 1849) 
und Dtto Jahn (daf. 1852), 

Firquelmont (jpr. ftätmöng), Karl Ludwig, Graf 
von, Öfterreih. Staatömann und General, geb. 
23. Mär; 1777 zu Dieuze in Lothringen, trat 1798 
in öfterreichifche Kriegddienfte, nahm an allen Feld: 
zügen gegen ii mit —— teil und 
wurde J ar 1814 Generalmajor. Im Sep⸗ 
tember d. J. zum kaiſerlichen Geheimrat ernannt, 
ward er als außerordentli Geſandter an den 
ſchwediſchen Hof, 1820 in gleicher Eigenſchaft an die 

fe von Toscana und Lucca, im März 1821 nad 

eapel geſandt. 1829 erhielt er eine außerordent⸗ 
lihe Sendung an ben rulfifhen Hof, wo er beim 
Kaifer Nikolaus fehr in Gunft ftand und als Ber: 
treter der Metternichichen Politik großen Einfluß 
.... zum Feldmarjchallleutnant, 1831 zum 
eined öſterreichiſchen Dragonerregimentö 


ina aufgefunden und von 


i| Syftemö jah, 4. Mai zum 


auswärtigen Gejchäfte, namentlich in Bezug auf die 
orientaliihen Angelegenheiten, zu leiten. 1840 ward 
5 Staats» und Konferenzminifter und Chef ber 
— im Departement des Auswärtigen und 
. März 1843 General der Kavallerie. biejer 
Stellung fielen ihm mehrere wichtige Miffionen zu, 
3. B. im Frühjahr 1846 nad) Berlin wegen ber pol- 
niſchen Angelegenheiten und der Einverleibung Kra: 
kaus. Nad) der Märzrevolution von 1848 trat er in 
das verantwortliche Minifterium ein (21. März) und 
übernahm bad Departement der auswärtigen Ange: 
legenheiten. Kolowrats Rüdtritt brachte ihn pro: 
vilorii an Die Spige des Kabinett; doch bewog ihn 
eine feindliche Demonftration des Volkes, das in ihm 
den Ruffenfreund und Träger des Metternichichen 
ufgeben feiner öffent: 
lien Stellung. Er ftarb 6. April 1857 in Venedig. 
Bon feinen Schriften find hervorzuheben: »Auffl 
rungen über bie Zeit vom 20. März bis jum 4. Mai 
1848: (2. Aufl., Zeipy. 1850); »Deutichland, Ofterreich 
und Preußen« (Wien1851); »Lord Balmerfton, Eng: 
land und der Kontinent« (baf. 1852, 2 Bde.); »Die 
religiöfe Seite der orientalijhen Frage« (daf. 1854); 
⸗Rußlands Politik und die Donaufürftentümer « 
(daf. 1854); » Zum fünftigen Frieden« (daf. 1856). 
Fieqnet (pr. fitä), f. Fiquet. 
ieus L. (Feigenbaum), Gattung aus ber — 
milie der Urtikaceen, Milchſaft führende Bäume oder 
aufrechte oder klimmende Sträucher mit meift ab» 
wechjeinden, ganzrandigen oder —— oder ge⸗ 
lappten, bleibenden oder abfallenden Blättern, die vor 
ber Entwickelung in oft verwachſenen, ſpäter meiſt 
abfallenden Nebenblättern eingerollt liegen. Die 
Blütenftände Ber einzeln ober zu mehreren in ben 
Achſeln oder find bisweilen an blattlofen gg 
einer terminalen Ähre oder Traube georbnet. Die 
lüten ftehen zahlreich in einem hohlen, meift kuge⸗ 
ligen bis birnförmigen, auf dem Scheitel mit enger 
ndung verjehenen Receptaculum (und zwar männ: 
liche und weibliche in demjelben Receptaculum oder 
— welches zu einer fleiſchigen, viele Achenen 
einſchließenden Scheinfrucht auswächſt. Etwa 600 
Arten in den geſamten Tropen, meiſt in Aſien, Auſtra⸗ 
lien, Polyneſien, wenige Arten in gemäßigten Kli⸗ 
maten. F. Carica L. (gemeiner geigenbaum, 
f. Tafel »Nahrungspflanzen II«), ein bis 10 m hoher 
Baum ober — mit knorrigem, hin⸗ und herge⸗ 
bogenem Stamm, hellgrauen Alten, —— herz⸗ 
förmigen, handförmig drei⸗ oder fünflappigen oder 
ungeteilten, rauhhaarigen, abfallenden Blättern, 
blüht meift zu hiedenen Zeiten im Herbſt oder 
— r und trägt meiſt einzeln ſtehende, birnförmige 
cheinfrüchte (Feigen) und zwar in drei en. 
Gegen Ende des Winters entftehen am obern Teil der 
vorjährigen AftedieGroffi, welhenur weibliche Blü⸗ 
ten enthalten. Alle übrigen Feigen entfpringen aus 
den Blattwinteln der in demjelben Jahr entwidelten 
Zweige; am untern Teil ftehen die Forniti, welche 
vor dem Blattfall reifen und nur fehr felten einzelne 
(und dann monftröje) männliche Blüten enthalten, 
aber doch feimfähige Samen hervorbringen, am obern 
die Gratiri, welche nach dem Blattfall den Winter 
indurch bleiben und feine männliden Blüten ent: 
alten. Die Groffi des kultivierten Baums bleiben 
ets fteril. Neben ben zahlloſen Varietäten des kul⸗ 
tivierten enbaums fommt je der fogen. wilde 
Feigenbaum (Caprificus) vor, defjen Früchte unge: 
nießbar find, aber neben weiblichen auch männliche 
16* . 
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Blüten enthalten. a. entwideln fich aber erft 
turz vor ber Fruchtreife. Der Feigenbaum ftammt 
* dem ſemitiſchen Vorderaſien, aus Syrien und 
eek Homer und Hefiod kennen ihn noch nicht; 
ilochos (700 v. Chr.) erwähnt bie ee ala 
Debut e ner heimatl a Inſel Paros 
hatten Sikyon und Attifa die beſten Feigen. "oier 
ließ Demeter dem Bhytalos, ber fie gaftlich aufgenom: 
men, den Feigenbaum ald Geſchenk aus der Erbe 
iprießen. Die Kultur ner de her nbaums wurde Füh⸗ 
rerin zu eblerer Sitte und die Feige bald allgemeines 
Lebensbedürfnis. Ein Geſetz verbot ihre Ausfuhr aus 
Attila. Die Denunzianten derjenigen, welde e gegen 
dies Gefek nad) auswärts Handel mit Feigen eben, 
wurben ald Syfophanten gebranbmarkt, ein Wort, 
welches erft fpäter eine andre Bedeutung erhielt ( 
Sylophant). Mit der griechifchen Kolontfation fam 
die dee nad) Italien. Romulus und Remus wur: 
den —* nach unter einem Feigenbaum von einer 
Wölfin geſaͤugt. Zur Kaiſerzeit gab es ablcfe ſtul⸗ 
turvarietäten, und wie noch heute, war die Feige be: 
fonderö im &. ein allgemeines Wahrungemitte des 
Volkes. Gegenwärtig findet fich der Feigenbaum an 
vielen Orten Europas vermilbert; ie gedeiht in Frank⸗ 
reih, an der Sübfüfte England 8 — noch in den 
ſüdlichen Rheinländern, wird aber in Norbddeutſch⸗ 
land meiſt als Kalthauspflanze behandelt. Wegen 
feiner Früchte wird er vielfach Fultiviert, Im ©. 
wird er hochftämmig gezogen; bei und gebeiht er am 
beiten in Spalierform an jüb fi en Mauern, verlangt 
aber im Winter fehr gute Dedung. Man "vermehrt 
ihn durch Ableger und Wurzelausläufer. Die Reife 
der — *2* jede —— * * ſobald 
ſie ausgewachſen un zu en beginnen, 
I das Auge —2 einen Tropfen Dlivenöl bringt. 
Dies Mittel ift durchaus mi er die jo behanbel- 
* Ai te find in 8 Tagen die übrigen 14 Tage 
n ben füblichern Ländern fpielt ein Feines 
Snfet aus der Ordnung ber Hautflügler und ber 
Familie der Chalcidier, Blasto grossorum 
av., an manchen Orten eine gro e Rolle bei der 
genkultur. & entwidelt fi) in den Blüten, bad 
ännden ſchlüpft aus, —— das Weibchen, und 
diefes nimmt aus der fa —** reifen Feige Blütenftaub 
mit, um in eine Feige —— halb zuge 
wachfenen Generation zu f — wo es f 
Eier in weiblihe Blüten * Dieſe verwandelt 
ſich dadurch in Gallen mit tauben Samen. Man 
Bber ba nun mwilbe er enbäume in bie feigengärten 
t mit den Se —— erfüllte Brig fen 
auf Sun weige bes fult — —— 
es letztern gelingt das Anbohren — 
en Blüte und das Ablegen der Eier 
I ni nicht, —— aber beftäubt baßfeibe bie weibl * 
em mitgebrachten Pollen und 
rn! dien Eigene teimfähiger Samen in voll: 
fommen ausgebildeten Feigen. Diefe Manipulation 
(Raprifilation) war urjprünglich vielleicht unab⸗ 


weislich, gegenwärtig aber wird fie nicht überall aus⸗ 
eübt, un es ſcheint, Su babe der fultivierte Feigen⸗ 
aum bie Ai it erworben auch ohne Beftäubung 


der Blüten und ohne Entwidelung eimfähiger Sa: 
* je ge und füße Früchte zu probugieren. 
eige befommt bei und nur jelten ben rechten 
Wohtgelänad. Man en an elbliche, grün» 
liche, purpurrote, braune und faft ſchwarze; fie find 
birnförm fen yartfchali enthalten gallertar: 
tiges, d nendes, golbgeibed, rötliches —— 
otes ie An Iuftigen, ſchattigen Orten ober 
en getrocknete Feigen bilden einen bedeutenden 


Ficus. 


Handelsartikel; fie find hell gelbbraun, mit einem 
zarten weißen, mehligen Überzug, ber aus Trauben: 
zucker befteht, innen fleifchig er oder durchſchei⸗ 
nenb musart tig. Die beften find bie hg 
Zafelfeigen, welche in Schadteln oder u 
äter | yufanmengebrüct in den Handel fommen 
urch feinen honigartigen Geſchmack auszei 
Die griechiſchen Feigen, beſon 8 die von 
rege und die Kranzfeigen, welche meift zu 
00 Stüd auf Baſtſchnüre gesogen und dabei —— 
edrückt ſind, er Deal weniger füß, aber 
16 altbre als d e Smyrnaer. Die befiern von di 
orte heißen Calamata. Die italienifchen oder Ge; 
nuejer Feigen find mehr in die Länge gezogen als 
die Smyrnaer, ag ihnen ähnlich; bie Talabreftichen 
fommen meift in Körben zu uns were, 
Triefter oder venezianifhe Feigen nennt 
fleinen aus Dalmatien und Iſtrien kommenden von 
eringer Güte. Unter den franzöfifchen find bie 
—X die beſten, ee bie — en von Avis 
En Man gebraucht fie meift ald Beſtandteil des 
eſſerts, wenig zu erweichenden —* ägen und zu 
Bruftthee, Hier und da auch zur ng von Spi- 
ritus. Getrodnet und rc, geröftet liefern fie den 
Beigentuften, welcher dem echten Kaffee in mãßi⸗ 
oſis beigemiſcht a ya Farbe und einen vielfach 
ehr beliebten Gejchmad erteilt. Der Wiener X 
ol jeinen Ruhm biefer Beimifchung verbanten. 
gen enthalten bie 2*8 — 
und in dem gewöhnlichen halbtrocknen Zuſtand etwa 
60 ⸗ 70 Pro —— Sie ha wer fi —— ald 
ein Jahr u unterliegen — h 
und dem Inſeltenfraß; auch entwidelt fich in ihnen 
ein jäuerlicher — Geruch und Geſchmack. Unter 
dem Namen get en 2. mn —— Spanien und 
Portugal — andel, welches aus 
en * ———— 
nüſſen, Pinien, P ec Pan Kräutern 
würzen befteht und in ig zufammen 
geprebt iſt. Ein ähnli —— re 
un” der in Griehenland aus halb q 
itet wird, Die et in * em ger 
— feſt aufeinander elegt, = fein gepulver- 
— Thymian beftreut, u Mandeln und 
Rüffen untermifcht, 8 —— und im Dfen 
etrodnet werben. ei N des Feigenbaums ift 
Berft leicht, — wammig und dient bis⸗ 
— um Po —— von Metallen. Die alten 
—— —* brauchten die Blätter, die einen 
Ref en — * Umfchlägen bei Gejhmül 
Sto — en von tollen Hunden, 
— un * e unreifen Früchte bei 
» | Krankheiten An 8. Des Milchſaftes des Feigen 
baums bedienten 5 bie alten Maler als Bindemits 
teld ber Farben. —— L. rg ee 
feigenbaum, ägy tif er —— Sum 
ten und im ganzen Drient, mit 2-15 m vopem FE 
diem Stamm, —— * ae —— 2 
den, herzförmig sedi 
Blättern und in Do in —— 
kleinen ten (Maulbeerf feigen, Pharao⸗ 


eigen, Adamsfeigen, ägyptifche Feigen). * 

find 2 om ii —X 

grin ge siclen lanzettlichen, Hakan 
huppen be ' meden füß und gemürzhaft und 

werden Häufig q en. Das Das del —— — 

faſt Aue. und Blend 

Mumienfärge. F. sllees £. 6 eiliner 

baum, PBappelfeigenbaum, Asvatha) ift ein 

hoher Baum Oſtindiens mit großer, hoher Zaubfrone, 


he 


Fidalgos — 


Ben, herzförmigen, beftänbig im Wind fpielenden 
Slättern und Heinen Früchten. Diefer Baum ift den 
Hindu heilig (j. unten). Aus feinem Milchſaft be- 
reitet man ſautſchuk, auch liefert er Baftfafern zu Sei: 
anlaht dur Gtide in bie jungen faftigen Kriehe 
an ie en faftigen e 
die von Gummilad. 6; ** Roxb, 
(Summibaum), in Oft: und Hinterindien und auf 
den Sunbainfeln, ein großer Baum mit didem, von 
Luft In umſtricktem Stamm, —— Laub⸗ 
frone und großen, länglich fpigen, lederartigen, glän- 
—— dunkel ‚ liefert hauptſächlich 

8 indische Kautfhulund wird feit langem beiund ald 
—— und faſt unverwüſtliche Zimmerpflanze 

tiviert. Norddeutſche Handelsgärtnereien, beſon⸗ 
ders in Berlin, treiben damit ausgedehnten Handel 
ſelbſt bis Paris. F. indica Roxb. (Baniane), ein 
Baum Dftindiens mit fehr bidem Stamm, großer, 
breiter, fs Krone mit länglichen, ftumpfen, am 
Grunde faft herzförmigen, tiefgrünen, glänzenden 
ge und in ri —* — — gm 

en igen, weihhaarigen Blüt on 
Horizontal verlaufenden Aften gehen Luftwurzeln 
herab, — in den Boden ein und werden bald zu 
neuen Stämmen. So wächſt der Baum nach allen 
Seiten hin durch Jahrtauſende fort und bildet einen 
Wald, der Tauſende von Menſchen aufnimmt. Er i 
den Brahmanen heilig, und neben ihm fteht ald zwei⸗ 
ter heiliger Baum die oben genannte Növatha, welche 
fpäter von ben Bubohiften jo bevorzugt wurbe, dat 
man nad bem Vorkommen des einen oder des andern 
Baums bei Tempelruinen entſcheiden kann, ob Brad: 
manen oder Bubbhiften das Heiligtum —— 
Baniane liefert wie die Asvatha autfouf, mis 
tad und Baftfafern. Auch mehrere andre Arten lie 
fern Kautſchuk, und von F. ceriflua Jungh,, auf Java 
(und Sumatra), ftammt vegetabilifches Wachs. F. 
australis W. ausNeuholland, F. macrophylia Roxb. 
aus Dftindien u. a. werben als fchöne Gewächshaus. 
pflanzen bei und fultiviert, befonder® auch F. stipu- 
lata „aus China und Japan, mitlleinen, herz⸗ 
zu. Blättern, jehr üppig wachſend, an Wänden 
und Stämmen emporlletternd, im Alter aber wie 
unſer Epheu einen aufredten Stamm bilbend. F. 
domestica Roxb. (traubiger Feigenbaum), ein 
ungebeurer Baum mit einem S ‚ber aus meh: 
reren zu beftehen ſcheint und an den Wurzeln fo 
Kammern bildet, daß man fich darin en fann, 
wird in Indien auf den Märkten geplant megen bed 
großen Verbrauchs der jungen Blätter, bie vom ge: 
meinen Bolt rob zu Silchen gegefien werben. ao 
Gas&parrini, Nova genera, quae super nonnullis 
Bu ten struebat (Neap. 1844); Derjelbe, 
Ricerche sulla natura del caprifico e del fico e 
sulla caprificazione (baf. 1845); v. Solms:Lau: 
bach, Herkunft, Verbreitung und Domeftifation des 

ewöhnlichen Feigenbaums waren 1882); Mayer, 

ur Raturgelihichte der Feigeninjelten (»Mitteilun: 
gen auß der zoologiſchen Station zu Neapel: 1882), 

Fidalgos (portug.), die Mitglieder des niebern 
Adels in Portugal. Man unterjcheibet F. de linha- 
gem, Edelleute aus altem —n undF. de carta 
oder de mercö, Neugeadelte. Bol. Hidalgo. 

Fidanza, 1) Francesco, ital. Maler, geb. 1749 zu 
Mailand, Schüler von 2a Croix, lebte fpäter in Pa⸗ 
ris und ftarb 1819 in Mailand. Bilder der Seehäfen 
Staliens für den Bizelönig Eugen, jegt zum Teil in 
der Brera zu Mailand, find feine bebeutenditen 
Schöpfungen. — Sein Bruder Öregorio war eben: 
falls Landihaftömaler und Schüler von La Eroir, 
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dann glücklicher Nachahmer von Claude Lorrain und 
Salv. Roſa, jo daß er ſehr gute Geſchäfte in angeb- 
lien Driginalen der beiden Meifter nach England 
machte. Er ftarb um 1820, 
2) Johann von, f. Bonaventura. 
Fidaris (Bhidari, bei den Alten Euenos), Fluß 
im gen. omos Alarnanien»Atolien, entjpringt 
am Weſtabhang bed VBantufiagebirges und ergießt 
44 er Ar = Golf ge atras. Segict 
ow, m preuß. Regierungsbezi 
Stettin, Kreis Greifenhagen, an der Ober es an 
Ba a ne ar —— Staats⸗ 
ahn, irche, großem Marktplatz, Amtsgericht, 
uckerfabrik, — und Rübenbau, —— (bes 
onders Reunaugenfang), befuchten Biehmärkten und 
(1885) 2737 evang. Einwohnern. %. fommt 1159 ur- 
u als eine Burg ber Wenden vor. 
ommiß (Fiddicommissum), nad) röm. Recht 
prüngli im Gegenfag zu dem an e For: 
men gebundenen Legat (f. d.) jede formlofe letztwil⸗ 
lige Verfügung, deren Erfüllung bloß dem Gewiſſen 
Edei) des Erben überlaffen und deren Vollzug nicht 
 erzwingbar war. Nachdem im Lauf ber Zeit durch 
Bejeitigung der Förmlichkeiten für Legate diefer Un: 
hi re war, entwidelte jich ein anbrer 
Begriff des Fideilommifjes: man verfteht nämlich 
darunter bie legtwillige Verfügung eines Erblafierö 
(fideicommittens), wodurch berfelbe feinen Erben 
(Fibuziarerbe, Fiduyiar) verpflichtet, die be: 
treffende Erbfchaft oder einen Teil derjelben oder eine 
einzelne een fofort oder innerhalb einer 
gelekten Frift, auch wohl beim Eintritt gewiſſer Be: 
ingungen an einen bezeichneten andern (Fide i⸗ 
fommifjar) herauszugeben, alfo ein ſolches Ber: 
mädtnis, welcheö nicht unmittelbar, d. h. d 
Erblafjer jelbft, fondern mittelbar, d. 5. durch ben 
Erben, an ben Vermächtnisnehmer fommt. Es gibt 


auptarten ber Fideilommiſſe: die Singular: 
fie — 


den 


commissa singularia, singu- 

ae rei), wodurch dem Erben oder einem Dritten bie 

Herausgabe einzelner Sachen an einen andern ie 
5* wird, und die Univerſalfideikommiſſe 
fideicommissa hereditatis), zufolge welcher der Erbe 

die ganze Erbſchaft oder einen Teil derſelben an einen 
andern re bat. Nach den jegt gültigen Nor: 
men fann der Erblaffer nicht allein den mentö: 
erben, jondern auch den Inteſtaterben, ja jelbft den 
——— mit einem Univerſalfideilommiß be⸗ 
a erg 


alla "le 

ibeifommiffar, der Fibuziar ba nur für 
Dolus und grobe Nadläffigkeit. elbe ift auch 
e 

n 


ſten und ebenſo daran Bedingungen, 
ek ıc. Inüpfen. Die Gefahr des 


befugt, den vierten Teil ber Erbſchaft, die Falcidif 
Duart Nm quarta Trebelliana genannt), ift er e 
Pflichtteildberechtigter, auch den Pflichtteil, ingleichen 
bie zum Beften ber Erbichaft aufgewendeten Ko 
abzuziehen. Dafür kann er aber auch zum Antritt 
der Erbfchaft gezwungen werden und verliert in 
biefem Fall namentlich das Recht auf Abzug ber 
Duart, ift dagegen auch wider jeden Nachteil, welcher 
ihm aus dem Antritt erwachſen fann, zu in en. 
Familienfideitommiß tft im beutihen Rechte 
bie Diöpofition, durch welde jemand, der Stamm: 
vater, ſeinen Nachlommen Güter mit ber Beftimmung 
binterläßt, daß biefelben zur — 
mehrung des Familienglanzes dienen, daher ſtets 
beider Familie bleiben ſollen. Auch dieſe Güter ſelbſt 
werden Familienfideilommiß genannt. Es iſt dies 
Inſtitut eine Verjüngung des alten Rechts der Erb⸗ 
güter. Die Veräußerungsbeſchränkung und den Vor⸗ 


und Ber: 
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sus bed Mannesſtamms vor ben Töchtern, melde | Ergeug 
r 


ch das eindringende römiſche Recht geführdet wur⸗ 
den, ſuchte der Adel durch Auffaſſung derſelben als 
fideilommiſſariſcher Subſtitution der Söhne zu recht⸗ 
fertigen. Zu dieſer Anſicht geſellte ſich noch die An- 
wendung des von den italieniſchen Juriſten für das 
Lehnrecht aufgefundenen Prinzips ber Successio ex 
pacto et —— majorum auf dieſe ſo behan⸗ 
delten Stammgüter; hieraus entſtand ein Inſtitut, 
welches wohlgeeignet war, die —* zur Erhal⸗ 
tung des Familienglanzes befriedigen, denn aus 
dem Grundſatz, de der Wille ded Stammvaterd 
fi) auch auf die entfernteften Rachkommen erjtrede, 
—— ſich die Unveräußerlichkeit der Güter; die Ber: 
ng auf die ganze Nachkommenſchaft aber war ein 
ichon von felbft aus der dee ded Stammgutes und 
der Analogie des Lehen hervorgehendesd Prinzip. 
Der hauptjächliche Entſtehungsgrund der Fideikom⸗ 
miffe war eine teftamentarijche immung bed 
Gründerd; hierzu famen dann noch autonomilche 
Beftimmungen ded Adels und Vertrag. Fähig zur 
Erridtung eines Fideilommiffes ift im allgemeinen 
jeder, der Dispofitionäbefugnis über einen zur 
Gründung des Familienfideitommifled geeigneten 
Gegenftand dat; rtifularrechte, 3. B. das bayriſche 
Edilt von 1818, jchreiben dieſe Fähigkeit nur dem 
Adel zu. Gegenftand des Fideilommifjes kann nur 
eine dauernde, fruchttragende Sade, aljo Grund: 
ftüd oder Kapital, fein. chieht die Errichtung in 
einem Teftament oder Erbyertrag, fo ift ziemlich all» 
gemein, jo in Preußen, Öfterreich, ayern, dans 
nover, Weimar ꝛc., die —— der richterlichen 
ober (in Preußen bei Familienfideilommiſſen von 
mehr als 30,000ME, Reinertrag) der landeöherrlichen 
Beftätigung ald Bedingun nahe bem 
—— en Geſetz vom 18. Juli 1868 muß die Be⸗ 
ftätigung durch einen Aft der Geſetzgebung erfolgen; 
in Preußen war im Anſchluß an die Grundrechte des 
deutſchen Volkes von 1848, welche die Familienfidei⸗ 
kommiſſe beſeitigen ſollten, durch die Verfafjungs- 
urkunde die Errichtung von Familienfideilommiſſen 
verboten; durch das Geſetz vom 5. Juni 1852 wurde 
dies wieder bejeitigt. Gejchieht die Errichtung durch 
hausgejegliche immung des zur Autonomie be: 
rechtigten Adels, jo find die für die Erteilung von 
—— geltenden Vorſchriften zu beobachten. 
jeweilige Inhaber des Fideikommiſſes iſt zwar 
wahrer Eigentümer desſelben, aber er darf Dastelbe 
nicht veräußern, bei Strafe ber Nichtigkeit, noch auch 
mit Schulden belaften, es jei denn zur Erhaltung 
und Wiederherftellung ded Gutes oder zur Tilgum 
einer vom Stifter aufgelegten Schuld, Eine Auf 
ee des gegen tritt nur dann ein, wenn 
dasſelbe in die Hand legten vom Stifter be⸗ 
rufenen Nachfolgers gelangt; in der Hand de letzten 
Befigerd wird es wieder freied Eigentum, Partiku— 
larrechte, 3. B. in Preußen, Ofterreih, Bayern ıc., 
haben aber auch eine andre Art der Aufhebung konſti⸗ 
tuiert, nämlich durch den übereinftimmenben Willen 
fämtliher gegenmwärtiger Interefienten unter Zu: 
siehung und Zuſtimmung eines für die noch unge: 
bornen Nachfolger beftellten Kurators. Erbberechtigt 
find bei Fideilommiffen des Adeld alle männlichen 
Verwandten, welchefich durch ihren Namen ald Träger 
der Familie fundgeben, aljo in der Regel nur die 
Agnaten; find eventuell aud; die Kognaten berufen, 
fo fällt das F. nad) dem Auöfterben deö Mannes: 
tamms an bie fogen. Erbtochter. Ausgeſchloſſen 
von der Succeffion find Adoptierte, —— beim 
hohen Adel auch die in einer Ehe zur linken Hand 
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ten. Das Fideilommißerbrecht iſt getrennt 
von der Allobialfucceffion; fallen die Fideilommiſſe 
und Allobialverlaffenichaft in verſchiedene Hände, jo 
tritt eine Änderung nad Analogie der Lehnsſon⸗ 
derung ein. Die Succeffiondorbnung ift im Zweifel 
die des —— Inteſtaterbrechts, doch iſt mit 
dem F. vielfach eine beſondere ee rigen 
namentlich eine folde nad; den Grunbfägen ber 
Primogenitur ober bed Majorats, verbunden. In 
Frankreich wurden bie Familienfideitommiffe durch 
die Revolution bejeitigt. Durch bie Einführung 
bes Code Napoleon in verfchiebenen deutſchen Län: 
dern trat das darin enthaltene Berbot der Fideikom⸗ 
miffe auch dort in Kraft. Außerdem befteht ed aud 
3.8. in Oldenburg. Das in fürftlichen Häufern vor 
handene Familienfiveilommißgut wird Kronfidei— 
tommiß genannt. 8. Domäne. Bol. Lewis, Das 
Recht des ilienfiveitommifies (Berl. 1868). 
bieren (lat.), für einen bürgen, qutjagen. 
ffion (lat.), Bürgichaft (f. d.); Fidejuffor, 


Bürge; Fidejuffiv, jchriftliche agung; fide⸗ 


juff a en Bürgichaft berubend. 
idel chikos, v. lat. fidelis), ſ. v. m. munter, 
Iuftig; Fidelität, Munterkeit, Luſtigkeit. , 
deles (lat., »&läubige«), Benennung ber Chri⸗ 
ften im allgemeinen im Gegenſatz zu den Un ng 
(infideles); in ber alten Kirche insbeſon 
zeichnung der durch die Taufe in die Gemeinde Auf: 
genommenen im Gegenjat zu den Statechumenen. 

Fidelis, eigentlih Markus Roy, Märtyrer der 
römiſchen und öfterreichiichen Eroberungäpläne, geb. 
1577 zu Sigmaringen, ftubierte in Freiburg i. Br. 
bie Rechte, bereifte von 1604 bis 1610 ——— 
Europas, trat 1612 in den Kapuzinerorden, wobei 
er den Namen F. erhielt, und ward als Prediger und 
Beichtvater 30 im Kanton Uri, 1619 ald 
Guardian nfelden, 1620 nad) Freiburg und 
1621 nad) Feldkirch in Vorarlberg gefandt. Im J. 
1622 wurde er zum Borftand der durch die römiſche 
Propaganda für Rätien errichteten Miffion beftellt, 
melde, dur Militär unterftügt, die von ſterreich 
den Graubündnern entrifienen Landesteile, das un 
tere Engadin und den Prätigau, befehren follte, 
aber ſchon 24. April d. 3. zwifchen Seewis und Grüſch 
von den Bauern erfchlagen. 

Fideliffimus (lat.), Allergetreuefter, Titel des Kö⸗ 
a von Portugal. 

"idelitas (lat.), Treue; burſchikos aud) |. v. w. 
Fibelität (f, Fidel); f. feudalis, Lehnätreue 
ieren (lat., vidimieren), beglaubigen 
(j. Beglaubigung). 

Fidenä, berühmte Stabt im alten Latium, etwa 
8 km nördlich von Rom am Tiber und der Bia Su: 
laria gelegen. Die Einwohner —— ſollen 
ſchon in der Königszeit mehrfach von den 
befiegt worden fein; doch finden wir fie ſpäter noch 
Öfterd mit Veji gegen Rom verbündet, defien Bor: 
dringen ben Tiber aufwärts fie ftet3 eine Schrante 
fegten. Endlich 426 vom Diktator Quinctius Pen 
nus erobert, ſank die Stadt zu einem unbebeutenben 

leden herab. Unter Tiberius ſtürzte das dortige 

Ölgerne Theater ein, wobei 50,000 Menſchen ums 
amen ober ſchwer verlegt wurden. F.exiſtierte noch 
bis ins 7. Jahrh. hinein; es entfpricht dem heutigen 
Caſtel Giubileo. 

Fideris, Dorf des Prätigaus im ſchweizer. Kanton 
Graubünden, mit 391 Einmw.; 2 km höher, 1066 m 
ü. M., liegt in einem wilden Walbtobel das vielbe⸗ 
ſuchte Bad F. deſſen Quelle, ein altalifcher und 2: 
baltiger Säuerling von 8" E., zu den geihägtelten 
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Heilmwäffern Graubünbend gehört. Sie ift feit dem 
15. *53 bekannt und genoß ſchon zu Anfang des 
17. Jahrh. eines weiten Rufs. Die Quelle wurde zu⸗ 
—* 1864 durch Bolley unterſucht und iſt durch Erd⸗ 
fälle und Hochwaſſer wiederholt verſchüttet worden. 
Fides (lat.), das Zutrauen emand, daß er 
redlich handle; dann Treue, Redlichkeit, Gewiſſen⸗ 
haftigkeit; daher perſonifiziert: Göttin der Treue (im 
Halten der Verſp ngen und Eide), bie in 
ältern Zeit des römischen Staats im höchſten Anjehen 
and. Schon zu Numas Zeit beſaß diefe Göttin, die 
Staatzubemahren hatte, einen Tempel; einandres 
iligtum wurde ihr auf dem Kapitol vom Konſul M. 
milius Scaurus g t. Man ſtellte fie als Ma: 
trone dar, mit einem weißen (farbe ber Treue) 
Schleier, mit einem Dliven- oder Xorbeerfrang, mit 
vorgeftredter Rechten, * eine Turteltaube, einen 
—— oder Ahren haltend. Bol. Graefe, De 
ncordiae et Fidei imaginibus (Petersb. 1858). — 
F.graeca (punica), grietiche (punifche) Treue, wird 
ironisch für Wortbrüchigfeit gebraudit, weil der Mein: 
eid unter den Griechen und den Puniern häufig 
vortam. F. publiea iſt das von ſeiten des Staats 
egebene Verſprechen des Schutzes, der Sicherheit der 
rſon, alſo das vom Staat verbürgte ſichere Ge— 
leit, inſofern ber Staat die Bürgſchaft dafür über: 
nimmt; dann überhaupt das Öffentliche Zutrauen, 
welches dem Staat und jeinen Inftituten, Öffentlichen 
Urkunden ꝛc. gefchenft werben fol. F. impliecita, 
unbedingtes Vertrauen, blinder Glaube; f. juridica, 
rechtlihe Glaubwürdigkeit; f. pastoralis, amtliche 
Glaubwürdigkeit eines Geiftlichen; f. sponsalitia, 
Treue der Verlobten. Vgl. Bona fides. 
Fide, sed eni? vide (tat.), trau, ſchau, wem! 
Fidibus, zufammengefalteter Streifen Bapier zum 
Anzünden der Tabakspfeife ꝛc. Die Entftehung des 
urſprünglich ſtudentiſchen Ausdrucks ift nicht ermit- 
telt. Nach einigen foll er von Fid[elibus fratr]ibus 
(für vergnügte Brüder) herrühren, weil man er: 
bin, als das Tabakrauchen nod) hin und wieber ver: 
pönt war, mit biefen Worten zu geheimen Tabaks— 
peickigeren eingeladen und dann bie damit bes 
chriebenen Zettel zum Anzündender Pfeifengebraucht 
abe. Andre leiten ihn von von fil de bois (Holz⸗ 


ab. 
(ital,), auf Kredit (ide) geben. 
‚röm. Gott, ſ. Dius Fidius. 

lowatſchta (tichech.), dad Schufterglättholg; 
danad) Name des Schufterfefted in Prag am Dfter: 
montag zum Andenken an Kaiſer Joſeph, welcher das 
Schuſterhandwerk erlernt, in Brag feine Handwerks: 
genoffen um fi ammelt und fie mit den ſilber⸗ 
— Inſignien i andwerks beſchenkt haben ſoll. 


Fin In (BEHR, emat Is land o), grof 
eln (Viti, Fiji ands), große, 
ſeit 1875 in britiſchem — nbliche Smfelgruppt 
03 ®, rg 15 bis 22° fübl, Br, und 177° 
weſtl. bis 175° öftl.2. v. Gr. ¶ . Kärtchen), vermittelt 
nad) Natur und Bewohnern den Übergang von Poly: 
nefien zu Melanefien und wird daher von den einen 
— dieſem, von den andern zu jenem gerechnet. Der 
rchipel beſteht aus 255 Inſeln und Inſelchen, von 
denen aber nur 80 bewohnt ſind, die übrigen kaum den 
Meeresſpiegel überragen, mit einem Gefamtarealvon 
20,807 qkm (877, QM.). Davon kommen auf die 
8 — Biti@enu(f.d.)11,800gkm (210,7 ON.) 
undBanuatevu — rg m aufdie In» 
feln zweiten Ranges: Taviuni (Buna) 558, Kan: 
davu 585, Ngau 149, Ovalau 125 qkm. Die ganze 
Gruppe ift von Rorallenriffen umgeben, mas die An- 
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näherung an biejelbe jehr erſchwert; auch find bie 
sahlreichen Heinen und niedrigen Inſeln ausſchließ⸗ 
lich koralliniſchen ngs. Die meiſten Inſeln aber 
werden von hohen Bergſpitzen (bis 1200 m) gebildet, 
welche unvermittelt aus dem Meer fteigen, ald ob 
fie die Überbleibjel eines verjunfenen Kontinents 
wären. Dieje Anficht wird unterftügt durch die geo— 

** —— — der Gruppe; denn ob⸗ 
chon die Geſteine hauptſächlich vulkaniſcher Natur 
ind, ſo haben Seemann, Gräfe und Horne doch auch 
ältere Formationen (Sandſtein, eiſen⸗ und kupfer⸗ 
haltige Gefteine, Gold, Feuerſtein, Graphit, Kalt: 
jtein mit BVerfteinerungen und Bflanzenabdrüden) 
efunden. Alte erlojchene Krater find am deutlich: 
ten auf Taviuni erkennbar; heute zeigen nur noch 
Erdſtöße und zahlreiche heiße Quellen ir der Savu 
Savu: und der Natevabai auf Vanua Levu, auf 
Viti Leu, Kandavu u. a. D.) die fortdauernde Wirk: 
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famteit unterirdifcher Kräfte an. Flüffe gibt ed nur 
auf Biti Zevu, mo der waflerreiche Remwa in jeinem 
Unterlauf mit Schiffen von 15 Ton. Gehalt und die 
Singa Toka ebenfall® eine kurze Strede befahren 
werden können. Die Verteilung der Niederſchläge ift 
eine jehr unregelmäßige; im D. find fie bedeutender 
als im W,, im allgemeinen aber reichlich. Das Klima 
iſt mild (Marimum29°, Minimum 17, Mittel21,3° E.). 
Daher ift auch die Vegetation eine außerordentlich 
üppige. Die Flora der F. it namentlich durch den 
Engländer Horne erforfcht worden. An einheimtichen 
Gewächſen find biöher 1086 Phanerogamen und 245 
e und Arpptogamen befannt, movon 620, bey. 

5 dem Archipel endemifch find. Die Waldungen, 
mit deren Niederlegung in jüngfter Zeit jo fchnell 
vorgegangen wurbe, daß dieKolonialregierung durch 
befondere Erlaffe die Erhaltung und Anpflanzung 
von Bäumen anordnete, find reich an wertvollen Baus 
hölgern; das koſtbare Sandelholz ift aber vor der An— 
nerion zur Ausfuhr nad China faft ganz audgerot- 
tet. Dagegen kommen Kautſchukpflanzen in den Wäl⸗ 
dern noch in großer Menge vor. Ganz beſonders reich 
find die Inſeln an Nährpflangen, die von den Eins 
gebornen von jeher angebaut wurden. Yams foms 
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men in 20 —— Arten, Taro in 18, Zuckerrohr 
in24 Arten wild vor; andre Früchte find: —— 
Yananen,Kolosnüffe, Bataten, Sago. Hauptprodukte 
und Hauptausfubrartifel find: er (1884: 218,224 
Pfd. Sterl,) und Kopra (69,642 Pfd. Sterl.). Der 
Anbau von Zuderrohr nimmt immer großartigere 
Dimenfionen an, beſonders nachdem durch den In 
port von Maſchinen bie —— des Rohrs er⸗ 
möglicht wurde, und drängt den Anbau von Baum⸗ 
wolle und Mais, bie früher wichtigſten Eportartilel, 
mebr und mehr zurüd. Bon zunehmender Wichtig- 
feit ift die Ausfuhr von Südfrüchten nad; Au 
lienund Neufeeland, unbedeutend Dagegen ber Export 
von Melafle, Kaffee, Kolosfaſern, Lichtnüffen, Rum. 
Mit dem Anbau von Tabak, Kakao, Banille, Thee 
und Reis find gelungene Verſuche gemadt worden. 
Mit dem Aderbau ht ih die Viehzucht gehoben. 
Früher gab ed von Landtieren nur Ratten, Hunde 
und Schweine ; die lektern wurben bier, mie auf 
allen Suͤdſeeinſeln, von den Eingebornen in großer 
Menge gesogen. Anfang 1884 betrug ber Biehftand 
600 Pferde, 5324 Rinder, 5992 Angoraziegen, 5378 
Schafe und 50,000 Schweine. Für Schafzucht eig: 
nen fi die Infeln nicht, und die Wollausfuhr i 
fehr gering. Die Gefamtausfuhr ftieg 1875—84 von 
94,266 auf 345,344 Pfb. Sterl., während fich die Ein» 
fuhr (Raſchinen, Kleider, Eifenwaren, Getränte, 
Schlachtvieh zc.) von 118,647 auf 484,522 Pfd. Sterl. 
bob. Der Scifföverlehr in den Häfen Levuka und 
Suma (früher auch Loma oma) 1875: 17,680 
und 1884: 68,246 Ton. (bavon —— 7,380, deutſch 
4449 T.). Mit dieſer ſchnellen Entwickelung ſtiegen in 
demſelben Zeitraum die Staatseinnahmen von 16,448 
auf 68,162 Pfd. Sterl., die Ausgaben von 41,528 
auf 98,467 und bie öffentlihe Schuld auf 254,025 
Pfd. Sterl. Die Staatdeinnahmen beftehen in der 
Haupt'ade in Zöllen und den in Naturalien, na— 
mentlü) in Kopra, beftehenden Abgaben der Einge: 
bornen. Sämtliche bewohnte Infeln find in Diſtrikte 
Be aus denen jährlic) eine beftimmte Menge von 
odenproduften burdh den Häuptling an bieRegterun 
abgeliefert wird, welche diejelben verfteigern läß 
Die Bevölkerung der F. zählte 81. Dez. 1884: 
127,444 Seelen und zwar 3513 Europäer (Enalän: 
der, Deutiche) und Norbamerifaner, 2409 oftindifche 
Kulis, 5650 importierte Melanefier und 114,891 
Fidſchianer. Die Eingebornen der F. gehören zur 
papuaniichen Raffe, welche in ihnen die höchſte gei- 
ftige und gefellige Entwidelung erreicht hat, indem 
fie durch innigen Verkehr mit Tonga fich polnmefi e 
Erfindungen und Satzungen aneigneten. nn fie 
fich aber durch zierlichen und dauerhaften Bau ihrer 
Häufer, in Anfertigung von großen Doppeltähnen, 
die bis 300 Krieger tragen fonnten, von ſchön gefärb: 
ven Zeugen, bie um ben Leib gewunden wurben und 
bei den —— lang nachſchleppten, von Mat: 
ten, irdenen Gefäßen aus rotem oder blauem Thon 
u. a. jowie durch ihre mythologiſchen Dichtungen in 
gebundener Rede vor ihren Stammesgenofien hoch 
auszeichneten, jo waren fie anberjeits bie —— ⸗ 
ſten Kannibalen, Menſchenfreſſer aus reiner Genuß— 
ſucht. Ihre Religion war zum großen Teil Ahnen: 
dienſt, und neben Göttern, welche allgemeinere Ber: 
ehrung genofjen, gab es jolde für jedes Dorf, fogar 
für jedes Haus. Dabei fpielten die Briefter eine ein- 
flußreiche Rolle. Ein einheitliches Reich fcheinen fie 
nie gebildet zu haben, zur Zeit der Entdedung leb⸗ 
ten fie in getrennten Meinen Staaten unter einer 
Anzahl von Däuptlingen, die einander beſtändig be: 
fehdeten. Die Zahl der Eingebornen foll 1859 gegen 


200,000 betragen haben, 1874 aber nur 140,000; 
1875 raffte eine von Sybney ar arme, Maſern⸗ 
epidemie 30,000 Menſchen weg. S. Tafel ⸗Ojeaniſche 
Völlker⸗, Fig. 10, 11. 

Die Se gruppe war zwar ſchon 1643 von Tai 
man ge worben, ber fie »Prind Willhems Ei⸗ 
landen« nannte, fie warb aber erft feit 1827 be 
fannter; 1840 wurde fie von Willes und 1857 von 
von Sybney utflohener Ckräflinge gelangte 100% 
von e e 
hierher, > feit 1835 fuchten wes M che Miſſio⸗ 
näre vergeblich bie wilde Voll für Gitten 
und das Chriftentum zu gewinnen. Einen Erfolg 
hatten fie erft 1854, ald ber mächtigfte Häuptling der 
Gruppe, Thalombau, zum Chrijtentum übertrat. 
Derjelbe, der fich im Verkehr mit den jchon numeriſch 
nichtunbebeutenden weißen Anfieblern eine brüdende 
Schuldenlaft aufgebürbet hatte, bot 1859 ber briti- 
jhen Regierung fein Land an. Das Anerbieten 
wurbe abgelehnt und 1871 von — der in⸗ 
—— mit Europäern als Miniſtern eine Art par⸗ 
amentariſcher Regierung eingeführt hatte, und den 
übrigen Häuptlingen der Gruppe mit gleichem Mih- 
erfolg wiederholt, aber 1874 angenommen. England 
verpflichtete ſich zur Zahlung eines Yahreögehaltt 
an ben König und zur Übernahme feiner Schulden 
(80,000 ib. Sterl.); die F. wurden eine Kronlolo: 
nie Englands mit einem Gouverneur, einem Ge: 
ſetzgebenden Rat und einem großen Stab von Be: 
amten, fämtlid Englänbern. Der Sitz der Regierung 
war früher in Zevufa auf Dvalau, wurde aber 1880 
nad) Suma an der Sübfüfte von Viti Levu verlegt. 
Seit der britiſchen Annerion haben ſich Probuftion 
und Handel der Inſelgruppe ungemein gehoben. 
Der Kannibalismus ift —— —— und 
mit Ausnahme einiger Stämme im Innern von Biti 
Levu, welde anfangs Unruhen erregten, bie bald 
unterbrüdt wurden, befennen fi heute alle Ein 
bomen zum Chriftentum. Elementarſchulen find 
überall, höhere Schulen durch Mifftonäre an mehreren 
Orten und neuerdings aud) zwei Induftriejchulen er: 
richtet worden. Dabie@ingebornen wenig aus dauernd 
als Arbeiter find und — nicht länger ald 
einen Monat zur Arbeit verpflichtet werben bür 
fen, fo find Eingeborne der Salomoninjeln, Neuen 
Hebriden, Gilbertinfeln u. a., neuerdings aud Jr 
ber, eingeführt worden. Die vor der britifchen An: 
negion jeiten® der Häuptlinge erfolgten Landver: 
fäufe wollte die Kolonialregierung ge großen Teil 
nicht anerkennen, wodurch nament — An⸗ 
gebörige ſchwer geihädigt wurden. Die Anſprüche 

erjelben wurden durch eine aus beutfchen und eng: 
liſchen Regierungäbevollmädhtigten zufammengejegt? 

Kommiffion Anfang 1885 geprüft und en — 
eine rg ge von 10,620 S . Stel. 
man Seit bildet die Inſel Rotumab ein 

— ber F. Vgl. außer dem Reiſebericht von 
| Wiltes (»United Statesexploring expedition«, 1840) 
Wil liams und Ealvert, Fijiandthe Fijans (Lond. 
' 1858); ——3 — Two years in Fiji (daſ. 1875); 
‚Meinide, Die Inſeln des Stillen Dzeans en 
ı 1876); Gordon Cumming, At home in Fiji (Zond. 
1881); gerne, A year in Fiji (baf. 1881). 

Bis Leon, j. Biti Leo. 

dũz (lat. Fiducia), Vertrauen, Zuverſicht; Fibu: 
\ziar, der einftweilige Vermächtniänehmer, Treu: 
ı handserbe, au fiduziarifher Erbe (f. Fidei: 
| tommiß); fiduciafiter, mit Zuverficht; Fidugität, 
| Vertrauen; Fiduzit, in der —— Ant⸗ 
wort auf den Trinkgruß Schmollis (ſ. d.). 





Fieber (Allgemeinerſcheinungen). 


Sieber (lat. Febris, von fervöre, »glühen«, griech). 
pyr, pyretos, » Feuer, Gluthige«), eine Störung bes 
amtorganismud, welche wejentlich Durch eine ab⸗ 
baher Wärnteprobuttion ıRbpe Gere 
0 eprobuftion im er ert ift. 
Die Lehre vom F. hat im Lauf der Entwidelung ber 
mediziniſchen Wiſſenſchaft ungemein zahlreiche ⸗ 
tungen erfahren. Je nach der herrſchenden Schule 
wurde entweder eine Entmiſchung der Körperſäfte 
ber eine Entzündung bed Bluts ober krankhafte 
ußerungen bed Nervenfyftemd ald bie eigentliche 
innere Urfadhe des Fiebers angeiehen, immer aber 
war man barüber einig, daß das F. eine felbftän: 
dige (efjentielle) Krankheit, eine Einheit, welche 
—— mancherlei Geftalt auftreten lünne, aber 
och ſtets ein und berjelbe franfhafte Vorgang jet. 
Diefe Anihauung von ber Efientialität der F. warb 
erft in den 20er Jahren dieſes Jahrhunderts von 
Broufjais und fpäter in Deutſchland von Schönlein 
belämpft unb ar Eine genauere anatomifche 
Unterfuhung ber Leichen von fchen, weldje an 
fieberhaften Krankheiten geftorben waren, ftellte bald 
eraud, daß auch bei ben biöher fogen. effentiellen 
iebern* örtliche Störungen verfhiebener Drgane 
vorlommen, und man überzeugte ſich allmählich da⸗ 
von, baß jedem F. eine Lolalerfranfung zu Grunde 
liege. Damit wurben bie F. ihrer Eſſ lität ent» 
kleidet; man faßte von nun an das %. als eine Teil: 
erjheinung, ald Symptom anberweiter franfhafter 
Prozefie auf und ſprach demgemäß nicht mehr von 
»Fiebern« als einer bejondern Klaffe von Krankheis 
ten, fonbern ſchlechthin »vom F.« ald einem Sym⸗ 
ptom oder richtiger einer Symptomengruppe, welche 
den verichiedenften Krankheiten eigentümlihundeine 
Folge berjelben ift. Somit fennt die moderne Me- 
dizin zahlreiche Krankheiten, welche die verjchieden- 
ſten anatomijhen Drganveränderungen ald Grund» 
tage haben, und welche alle neben dieſen befondern 
Drganftörungen bie Summe von Allgemeinerjchei: 
nungen aufmeijen, bie wir F. nennen. Dieſes F. be 
steht erftend und vor allem in einer Steigerung ber 
Körperwärme, welche ſchon von ben Griechen ald das 
wejentliche Merkmal angefehen wurbe(pyr, »Feuer«), 
Später gegen andre Störungen, z. B. bes Pulſes und 
des Nervenſyſtems, etwas in den Hintergrund trat, 
nunmehr aber unftreitig im Vordergrund ber ärzt⸗ 
nnd tung fteht. Die Wichtigkeit der fieber: 
ha Temperaturfteigerung des Körpers be: 
rubt einmal auf der außerordentlich zuverläffigen 
Regelmäßigkeit, mit welcher gerade died Symptom 
bei allen fieberhaften Krankheiten auftritt, und zwei⸗ 
tens auf der praftijch fo fichern Kontrolle, welche 
wir in ber direlten Mefjung mit dem Thermometer 
befigen. Das Thermometer wurbe bereit® im vori⸗ 
en Jahrhundert vereinzelt (4. B. von de Haen in 
ien) zur —— der Körpertemperatur bei 





rasieren angewendet, aber erft feit den 50er 
Jahren diefes Jahrhunderts hat man, vorzugsweiſe 
nad dem Borgang von Traube und Wunderlich, 
das Thermometer —— zur Diagnoſe und Be 
ge fieberhafter anfungen herangezogen. 
Es ift dadurch nicht bloß die Lehre vom F. und von 
befien Be —— ſondern auch die Lehre von der 
geſamten Wärmedlonomie des Körpers in gefunden 
wie in kranken Tagen ganz erheblich gefördert wor: 
den. Das F. beginnt Föhn mit einem Stadium 
des Froſtes. Im Anfang des Fiebers zeigt fi der 
Kranke empfindlich gegen Kälte, er fröftelt und ſchau⸗ 
Hert, felbft wenn er warm gekleidet oder in Betten | 
eingehült ift; er hat das Gefühl des Kaltüberlaufen: | 
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werbend, namentlic, längs der Nüdenhaut. Das 
Fröfteln kann ftunden: ober jelbft tagelang anhalten; 
es Tann fich aber heuer und in einen ausge⸗ 
bildeten Froftanfall, in einen Schüttelfroftübergehen. 
Während eines ſolchen Froftes ift die Haut fühl und 
bleich oder bläulich gefärbt, fie zeigt das Ausfehen 
ber jogen. Gänfehaut; der Batient atmet oberfläd: 
lich und geh es fhüttelt ihn, er hat Zähneflap: 
pern. en Froft, wenn er eine Viertel» ober 
—* Stunde oder noch länger gedauert hat, folgt 
odann ein lebhaftes * gefühl: dad Stabium ber 
ieberhige. Das Geficht, wie bie Haut überhaupt, 
während ber Fieberhitze lebhaft gerötet und ge⸗ 
dunfen, die Haut fühlt warm, jelbft heiß an, es 
ſtellt fi u. ein. Die Fieberhige ift davon ab- 
—* ‚daß der im Froſtſtadium beſtehende 
der Eleinen Hautarterien in einen Zuftand von Er: 
Ichlaffung übergeht. Das Blut ftürgt nun mit voller 
Gewalt in die Gefäße der Haut ein, diefe rötet fich 
und br wege ein wenig auf, Schon zur Zeit des 
berfroftes num zeigt ein Thermometer, das in ben 
Maſtdarm eingejhoben oder einige Minuten feft an- 
gebrüdt in der Achfelhöhle gehalten worden tft, ftetö 
eine über die Normalmärme von etwa 87,5° C. er: 
gen asien Eine Steigerung auf 88—88,5°€. 
ft als geringe ober mäßige zu Selänen, Tempera: 
turen von 88,5—89,5°. ©. find bon hoch zu nennen, 
Wärmegrabe von 40— 41° C. find nur bei fehr hef⸗ 
tigem F. zu beobachten, während 42° C. die äußerfte 
Grenze bezeichnet, die nur ausnahmsweiſe erreicht 
wird. Unter Umftänden, 5. B. bei Verlegungen des 
Rückenmarks, kommt noch nad) bereits eingetretenem 
Tob eine MWärmefteigerung auf 48 — 44° C. vor. 
Nächſt der Wärmezunahme liefert zweiten? ber 
uls bad wertvollfte eigen für den Eintritt von 
ieberbewegungen, und wenngleich dieſes nicht an 
die Sicherheit ber Thermometerbeftimmungen heran: 
reicht, jo ift es doc diefen gegenüber nicht zu ver: 
nachläſſigen. Es fommen —— ulsvarietä⸗ 
ten im F. vor, allein feine derſelben iſt dem F. aus— 
ſchließlich eigentümlich. In jedem F. iſt der Puls 
frequenter, d. h. er macht in der Minute mehr Schläge 
als normal, und zwar hält die Frequenz im allgemet: 


nen gleichen Schritt mit ber Höhe der Körpertempe:- 
ratur. Kleine Kinder und zarte en zei a bei 
nner. 


gis hohem %. einen frequentern Puls als 
ei Rindern im erften Lebensjahr, welche normaler: 
weife 180 Bulsfchläge in der Minute haben, erreicht 
die Frequenz im %. leiht 160—200 Schläge, fo daß 
der Puls faft nicht zu zählen ift. Kinder von 2—4 
Jahren haben jchon bei leichterm F. 120—140 und 
mehr Pulsſchläge. Erwachſene, welche in gefunden 
Tagen etwa 72 Bulsichläge in ber Minute haben, 
zeigen deren im F. 90— 120, Yebe Körperbewegung, 
jeder Gemütsaffekt, fchon das Aufrichten im Bett er: 
höht bei Fieberfranfen die Zahl der u. und 
zwar um fo mehr, je binfälliger der Kranke bereits 
ft. Der Fiebernde zeigt ferner gewöhnlich einen 
fchnellen Puls, d. 5. bei N einzelnen Pulsſchlag 
erhebt ſich die Arterie fchnell, wie fpringend, unter 
bem taftenden Finger, und fällt ebenſo jchnell wieder 
ab, Während bes Broned und im Beginn entzünb: 
licher F. ift ber zu 8 geipannt, härtlich anzufühlen, 
was von einem Krampf der Arterienmustulatur abs 
hängt (jogen. unterbrüdter Puls). Ein ſchlimmes 
Zeichen bei ggg ift ed, wenn der Puls boppel: 
ſchlägig wird, d. h. wenn ftatt je eined Pulsſchlags 
zwei Tönen hintereinander folgende Erhebungen bes 
Arterienrohrs ftattfinden. Dieſer doppelichlägige 
(difrotifche) Puls wird nur bei ſchweren nervöjen 
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250 Fieber (Berlauf, 
er beobachtet und ift ein Beweis hochgrabiger 
höpfung des Herzmuskels. 

In dritter Reihe ſtehen diejenigen Fiebererſchei⸗ 
nungen, welche auf eine Störung in ber Geſamtölo⸗ 
nomie bed Körpers hindeuten: ber gejamte Stoff: 
verbraud) ift geiteigert, die Atmung häufiger, der Ei: 
mweißzerfall ber Körpergemwebe befchleunigt, bie Harn» 
ftoffausfcheibung vermehrt. Die Abfonderung bes 
Speichels, des Magen: und Darmfafts ift vermin⸗ 
dert, die Zungebahertroden, der Appetit fehlt. Wenn 
der Zuftand längere Zeit andauert, jo folgt aus der 
vermehrten Abgabe bei verminderter Aufnahme ein 
Schmund des e8 und der Gewebe überhaupt, ber 
fi bis zu vielen Kilogrammen fteigern kann. — An 
vierter Stelle find die Störungen bed Nerven: 
inftemd zu nennen. Jedem %., auch den leichtern 
Graben, fommt ein gewiſſes Gefühl von Unbehagen, 
Mattigkeit und Abgeichlagenbeit zu; in höhern Sta: 
dien gefellen fich wohl Flimmern vor den Augen, Ob: 
renjaufen, Lichtſcheu, gefteigerte Empfindlichkeit ge: 

en alle Sinneseindrüde hinzu. Erſt bei ſchweren, 
ogen. typhoiden Formen, bei denen die Temperatur 
dauernd um 39° und darüber ſchwankt, ftellen ſich 
diejenigen oo. 3 pre Symptome ein, melde 
man als Nervenfieber oder nervöſes F. bezeichnet 
und früher als eine befondere Art des »Efjentialfie: 
bers · —— hat. Hierhin gehören das geſtörte 
Bewußtſein, das Irrereden (Phantaſieren oder De- 
lirieren), große Unruhe, Widerſpenſtigkeit, die ſich bis 
zur Raſerei ſteigern kann, ſo daß Tag und Nacht bei 
dem Kranken Wache gehalten werden muß, damit er 
fich nicht beſchädigt, aus dem Bett oder gar aus dem 
Fenſter jpringt, was bei fchweren Typhuskranken ftetö 
zu befürchten ift. 

Der Berlauf bed Fiebers ift etwa in folgenden 
Typen zufammenzufafien: 1) Das —— 
(Febris eontinua)ift charakteriſiert durch eine gewiſſe 
Gleichmäßigkeit im Verhalten der Körpertemperatur, 
deren tiefſter und höchſter Stand an einem ai 
weiter ald 0,5° E. auseinander liegen dürfen. Betra⸗ 
gen die täglichen Temperaturfhwanfungen 0,5— 1°, 
jo hat man es mit einer Febris subcontinua zu thun. 
2) Das nadhlafjjende %. (Febris remittens), die 
Hiufigfte und günftigere Form, ift dadurch charakte⸗ 
rifiert, daß dabei tägliche Temperaturfchwanktungen 
von mehr ald 1° bis zu 2° E. vorflommen und zwar 
fo, daß der höchſte Temperaturftand gegen Abend, der 
niebrigfte (die Remiffion) gegen Morgen einzutreten 
pflegt. 3) Das ausfegendeF.(Wedjelfieber, Fe- 
bris intermittens) hat die Cigentümlichkeit, daß fein 
ganzer Verlauf aus einer Reihe von Fieberanfällen 
oder Paroxysmen befteht, von denen je zwei durch 
eine fieberfreie Zwiſchenzeit (Apyrerie oder Fieber: 
lofigteit) von beitimmter Dauer getrennt find. Bei 
jedem Anfall, welcher durch einen ausgeprägten Schüt: 
telfroft markiert wird, fteigt die Temperatur binnen 
2—83 Stunden auf eine Höhe von 40—41° E,, dann 
folgt ein Hibeftabium, wobei die Temperatur ihre 
Höhe 2—4 Stunden lang beibehält, und nun fällt 
die Temperatur ftufenmweije während einer Zeit von 
8—10 Stunden zum Normalftand herab. Damit ift 
der Anfall beendet. Die fieberfreie Zeit bis zum näch⸗ 
iten Anfall dauert verichieden lang. Manchmal fin: 
det an jedem Tag ein jolcher Fieberanfall ftatt (Fe- 
bris quotidiana), balb liegt ein fieberfreier Tag 
zwiſchen je zwei Fiebertagen ( wie beim gemeinen Med: 
jelfieber, Febris tertiana), bald beträgt die fieberfreie 
Zeit zwei Tage (Febris quartana) ıc. 4) Das mie: 
derfehrende, relurrierende ober relabierende 
F. (Typhus recurrens) zeigt einen Krankheitsver⸗ 


Arten, Urſachen). 


lauf, der aus zwei oder brei Fieberanfällen von mehr: 
tägiger Dauer befteht, zwiſchen denen eine fieberfreie, 
ebenfalld mehrere Tage dauernde Periode liegt. Das 
Ende einer Fieberzeit wird entweder ganz plöglih 
erreicht (Krijis) dadurch, daß der Kranfe am 5, 
7. ober einem andern Tag (kritifche Tage) plotzlich 
nad) längerm Schweiß fieberfrei ermadht, oder das 
F. gebt allmählich (durch Lyſis) in die normale Tem: 
peratur über, 

Dem Charakter nad; unterjchieb man früher zahl, 
reiche fFieberarten, von denen heute mur folgende 
noch von Bedeutung find: 1) Dad entz ——— 
(Febris synocha), deffen leichtere Grabe als Reiy 
eg (Febris erethica) bezeichnet werben, fommt 
n jeiner reinften Form bei en örtlichen Affel⸗ 
tionen entzünblicher Natur (4. B. der Lungen: und 
Bruftfellentzündung) und bei jonft räftigen Indivi⸗ 
duen vor, ih ausgezeichnet durch Fröfteln oder ftar: 
ten Froſt und darauf folgende große Hitze mit hoher 
Bluttemperatur; der Puls ift dabei bärtlich, mäßig 
frequent, fchnell; der Berlauf des Fieber ift der an- 
baltende oder ſchwach —— Started Hiße 
gefühl, lebhaft gerötetes Geſicht, mäßiger Schweiß, 
lebhafter Durſt, Verſtopfung, ſtark ſedimentierender 
Harn, Unruhe und Delirien des Kranken bei fräfti- 
gen Bewegungen find hervorftechende Symptome des 
entzündlichen Fieberd. Die Prognofe ift dabei im 
allgemeinen aut, weil der Organismus kräftig genug 
ift, Die Folgen des Fiebers zu ertragen und die burd 
dasjelbe ge —* Störungen auszugleichen. 2) Des 
nernöfe $ (Febris adynamica, atactica, torpida) 
findet fich bei Perſonen mit ſchwacher Konftitution 
oder bei durch vorhergehende heitöprogefie er: 
ihöpften oder alten Leuten, 3. B. im Typhus, ald 
Brandfieber, bei der Ruhr zc. Der Kranfe zeigt hohe 
Temperaturen des Rumpfes, aber fühle Ertremitö: 
ten, er ſchwitzt ftarf, der Buls ift außerordentlich fre: 
quent, oft Hein und doppelichlägig, das Bemuhtiein 
benommen, wie oben bargeitellt. Der Krane lien! 
fich leicht auf, läßt Harn und Rot unter fi. Der 
Berlauf ift kontinuierlich bis nachlaſſend, die Pro 

noſe fchlecht, denn der Kranke iſt aufs äußerſte er- 
chöpft, und fein — vermag die fieberhafte 
Störung nicht zu überwinden. 8) Das ‚gehrfon 
(Febris hectica) kommt bei den verichiedenen For 
men ber Tuberfulofe vor, ift auögezeichnet durch gu 
ten Appetit des Fiebernden, der alle Speifen gut 
verträgt und verbaut, aber troß reichlicherNabrung® 
aufnahme fichtlich abzehrt. Das Zehrfieber zeigt ale 
möglichen Typen ded Verlaufs nacheinander, es it 
gewöhnlich ein ftark und unregelmäßig nachlaſſendes 
F Der Kranke hat ſtarke Schweiße in den 
orgenſtunden mit dem nachfolgenden Gefühl gro 

Ermattung, häufig beſtehen daneben auch reichliche 
erſchöpfende Durchfälle. Die nervöſen Erſcheinungen 
des Fiebers treten dagegen ganz zurück. Die Pto 
gnofeift meist schlecht, wei bad. fehrian eanbältund 
der Kranke durch dasfelbe vollftändig erſchöpft wird. 


Die Urſachen des Fieber find noch immer Ge⸗ 
genftand lebhafter Kontroverfen. Bei Wundfiebern 
ift die ſchädliche fiebererregende Subftan if = 

if, 


en Fällen wahrfcheinlich ein chemiiches 
durch Zerfall von —— unter Einwirlung 
von Bakterien gebildet wird (putride Infektion); I 
vielen andern Fällen handelt es fich erwiejenermahen 
um die Aufnahme lebensfähiger Organismen, dal 
terien, deren Vegetation das F. als eine Gegen 
wirkung des Organismus hervorbringt. Bei den 
jogen. miadmatiichen Krankheiten, 3. B. dem Wed’ 
felfieber, nimmt man eine ähnliche Urſache als wahr: 


Fieber (Behandlung; F. der Haustiere), 


fcheinlich an; die beftimmten Angaben über die Na- 
tur dieſer Hleinften Bilge, welche Klebs und Tomajfi 
Erubeli unge haben, bebürfen ber 

ung. Bei den übrigen anftedenden Arankheiten wer: 
* in derſelben Hictung täglich neue Fortichritte 
in ber Kenntnis ber pflanzlihen Krankheitserreger 
zur Debatte geftellt, einige beweijend, andre mit mehr 
ober weniger großer cheinlichteit die allgemeine 
Borausfegung ftügend. Die große Gefahr, welche 
das hohe oder per andauernde F. mit ſich bringt, 
iſt denn auch tjächlich in denjenigen ſogen. pa: 
fen ntungen bed Herzens, der Nie: 


rendhymatö 
, welche teilö durch den 


ren und ber Leber zu fu 
en ber fleinen y teil Durch Die enorm 
gefteigerte Körperwärme ſelbſt hervorgerufen werben. 
Dies ift auch der Bunt, wo die Behandlung 
des Fiebers einzufegen bat. Die nächſte und wich— 
tigfte Aufgabe des Arztes gegenüber dem F. beiteht 
darin, die abnorm hohen Bluttemperaturen herabzu⸗ 
ſetzen und —— zurüdzuführen. Das ſouveränſte 
Mittel zu diefem Zwed ift das kalte oder fühle Bad 
von 16—18' R., in welchem der Krante 5—10 Mi: 
nuten verbleibt. Die Bäder find häufig zu wieder: 
holen, und bei etwa eintretenden plötzlichen Anfällen 
von Schwäche oder Ohnmacht muß man dem Kran—⸗ 
fen Reizmittel geben, ftarten Wein oder Kaffee, Chi: 
nin u. dgl., und wenn man Grund hat, einen Kollaps 
au erwarten, I gibt man den Wein, bevor der Krante 
in das Bad fommt. Einer konſequent fortgejegten 
Pranger wiberfteht das F. nur in jel- 
tenen Fällen, für welche es dann überhaupt fein er- 
folgreicheö Heilmittel gibt. Jeder Fieberfrante muß, 
abgejehen von dem —— wo er ſich ſelbſt 
durch warme Kleider und Betten zu ſchutzen ſucht, in 
einem kühlen Zimmer von höchſtens 15° R. gehalten 
und nur leicht zugebedt werden. Man forge für gute 
Luft und fürregelmäßige Erneuerung derfelben dur 
ausgiebige Fenfterventilation. Diefed Verfahren ijt 
bei nervöfen Fiebern doppelt geboten, Ein weiteres 
Mittel, die Bluttemperatur herabzufegen und le 
Höhen derjelbenzuverhüten, ift das Chinin. Dasjelbe 
findet befonder® beiden intermittierenden und ftarfre- 
mittierenben Fiebern feine Anwendung und wird am 
zwedmäßi kurz vor der Zeit gegeben, wo man 
nad) bem bisherigen Berlauf des Fiebers ein ſchnelles 
Anfteigen der Temperatur auf exzeſſive Höhen zu ges 
wärtigen bat. Der Fieberanfall oder die drohende 
Steigerung der Temperatur kann dadurch gemildert 
und ſelbſt gr Ignore werden. Es ift jedoch in 
diefem Fa ig, große Dofen von Ehinin auf ein- 
mal (1 g, jelbft darüber) zu geben, denn Kleine Do: 
fen, die man nad) und nad) gibt, haben nicht ben glei» 
chen Erfolg. Bei dem fogen. rheumatijchen F., na: 
mentlih demGelenfrheumatismus, iftdasvonStrider 
empfohlene Mittel, die reine Salicyljäure, von bei- 
nahe abjoluter Wirkfamteit. Die neueften Fieber: 
mittel find: Kairin, Antipyrin, —— Re⸗ 
forein, Thallin (bei Typhus), Karbolſäure zc., welche 
natürlih nur auf ärztliche Verorbnun —— 
werben bürfen, ba ft jedes Mittel jchädliche Ne- 
benwirkungen äußert. Blutentziehungen dürfen beim 
5: an fich niemals vorgenommen werben, wie man 
berhaupt die Stoffverlufte des fiebernden Drga- 
nismus möglichft *2*8 uchen muß. Der 
Fiebernde muß nicht abjolut hungern, vielmehr ſoll 
er diejenige leichtverdauliche Nahrung zu ſich neh: 
men, nad) welcher er etwa Verlangen trägt, und 
welche er zu verbauen vermag, vorausgejegt jedoch, 
daß dur die Nahrungsaufnahme feine erhebliche 
Temperaturfteigerung hervorgerufen wird, was aller: 
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dings häufig gefchieht. Milch, weiche Eier, eine Waſ⸗ 
fer» oder dünne Fleiihbrühfuppe, eine vorfichtig nes 
reichte Kleine Gabe von gutem, gebratenem Fleiich 
mögen dem Kranlen verjuchömweife auf jein Verlangen 
ereicht werden, um jo eher, je mehr jeine Kräfte zu 
chwinden drohen. Gegen den Durft dient fühles 
Wafler, dem man fäuerliche Fruchtjäfte oder einige 
Tropfen Salz: oder Schwefelf zufügen fann, Es 
muß mit Sorgfalt auf regelmäßige Stublentleerung 
eachtet und diefelbe unter Umftänden burd ein Kly⸗ 
tier, Glauber⸗ oder Bitterfalz ꝛc. herbeigeführt mer: 
den, wie denn überhaupt die einzelnen fFieber: 
fymptome je nad —— zu befämpfen find, wenn 
te in ftörenderer er hervortreten. — Bon der, 
heorie bes Fiebers fteht nur fo viel feft, daß die 

Steigerung der Eigenwärme auf erhöhtem Stoff: 
verbrauch, namentlich Zerfall von Eiweiß in den Ge- 
mweben, beruht, ein Vorgang, der wahrſcheinlich von 
einem im verlängerten Rückenmark liegenden wärme: 
regulierenden Nervenzentrum beeinflußt wird, Wie 
diejes Zentrum aber wirft, mit welchen Mitteln es 
arbeitet, und wie ed auf den Stoffumfag und die 
Wärmeprobuftion einmwirkt, darüber find die Mei: 
nungen der Bhyfiologen und Ärzte noch jehr geteilt. 
Bl. Liebermeifter, Uber Wärmeregulierung und 
F. (Zeipy. 1871); ale ale er bie Beh 
bed Fiebers (daf. 1872); Derjelbe, Handbud) der 
Fiebers (daf. 1875); 
en Pro⸗ 


lung 


athologie und Therapie des 
enator, Unterfuchungen über den er 
2 feine Behandlung (Berl. 1873); Buß, über 
fen und Behandlung des Fiebers (Stuttg. 1878). 
Das Fleber bei den Haustieren. 

Die Haustiere find den — Krankheiten 
in gleichem Grab wie die Menſchen unterworfen. 
Erft in der neuern Zeit ift es gelungen, von den 
meiſten —— Krankheiten der Tiere die Ei— 
penastig eit nachzuweiſen, und demgemäß wird auch 
in der Zierargneifunde die Effentialität der F. nicht 
mehr anerkannt. Das F. bildet nur ein Symptom 
oder einen Beftandteil der betreffenden Krankheit. 
Demnad richtet fich der Verlauf desjelben nach dem 
Charakter ded Grundleidend. Am meiften beob: 
achtet man bei den Krankheiten der Haustiere einen 
anhaltenden Berlauf des Fiebers, wobei aber zeit: 
weiſe Remifjionen und Eracerbationen in der krank⸗ 
gar erhöhten Bluttemperatur nicht ausgeſchloſ⸗ 
en find. Ob intermittierende fieberhafte Krant: 
heiten (Wechielfieber) bei den Haustieren vorfommen, 
iſt bis jegt noch nicht endgültig ausgemacht. Nach 
den thatſachlichen Erfahrungen der legten Jahrzehnte 
iſt in Deutſchland das Wechielfieber bei den Haus: 
tieren nicht aufgetreten. Einzelne Krankheiten (die 
anftedende —— — oder Bruſtſeuche des 
Pferdes, die Pferdeſtaupe, die Rinderpeſt, die Pocken⸗ 
jeuche der Schafe) ag ige ſich durch einen ty» 
piſchen Verlauf der fieberhaften Gejamtitörung. Bei 
den meiften Krankheiten aber nimmt das F. durch 
die fürgere ober längere Dauer der Lokalprozeſſe einen 
verjchiedenen Verlauf. Wenn ed gelingt, die Lokal—⸗ 
prozeſſe zu heilen oder auch nur von den produgier: 
ten Sefreten vollftändig zu befreien, ſo vermindert jich 
dad F., und im günftigen X verſchwindet dasſelbe 
vollſtändig. Für die Feſtſtellung des fieberhaften 
Charatters einer Krankheit ift auch bei den Haus: 
tieren der Temperaturgrad bed Bluts und der 
innern Organe des Körpers maßgebend. Es ift üblich, 
die Temperatur im Maſtdarm feftzuftellen und das 
Celſiusſche Thermometer zu benugen. Im geiunden 
| gt nd beträgt die Maftdarmtemperatur bei Pferden 
ı87,5— 88,5%, bei Rindern 37,5—389,, bei Schafen 
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33—4l, bei Schweinen 88,5—40,0, bei Hunden 375 — 
39,5%. Daß Anfteigen der Temperatur bei fieber: 
haften Krankheiten erfolgt in verfchiedenem Grab. 
Irrtümlich wurde früher geglaubt, daß die Steige: 
rung fo bedeutend fein fönne, daß die Funktion der 
Organe fchließlih unmöglich werde. In Wirklichkeit 
fteigt die Temperatur der Regel nad nicht über 42° 
n den meiften Fällen verbleibt fie für die ganze 
uer ber Krankheit unter 41%. Eine Ausnahme 
macht nur der Starrfvampf, bei welchem infolge der 
bedeutenden u... bed Stoffwechfeld in ber 
Stelettmusfulatur die Temperatur vor bem Tob 
umeilen 43° und barüber erreiht. Für die Be: 
andlung bes ift der ®rundfat maßgebend, 
da die Tiere in ben betreffenden Krankheitäfällen 
forgfältig gepflegt werden, damit fie im ftande find, 
die nachteilige Rüdwirkung der fieberhaften Prozeſſe 
auf die gefamte Konftitution auszuhalten, ohne eine 
erhebliche Schädigung derjelben zu erleiden. Die Heil 
mittel, mit welchen die —— Körpertem: 
peratur gg werben fann, 5 fih im allge: 
meinen den Krankheiten ber Haustiere nicht be: 
währt, Empfohlen wurde die anhaltende Begießung 
ber Tiere mit faltem Waffer oder die Bededung des 
Körpers mit naſſen Tüchern. dem find Ehinin, 
Karbolfäure, Salicyliäure, Chinolin und deffen Deri- 
vate, aud) jodjaures Natron benugt worden. Der Er: 
folg entipricht in der Regel ben artungen nicht. 
Beſonders gewährt es feinen Vorteil, die Fiebertem⸗ 
peratur vorübergehend um 1° herabzufegen. Min: 
deftens ift an dem Verlauf der Krankheit nicht zu er- 
fennen, daß berfelbe hierdurch abgekürzt oder für das 


Tier auch nur erleichtert werden könnte. Wenn es 
elingt, durch zweckmä ige Behandlung ber fieber- 
Baften Krankheiten die Lokalprozeſſe graduell herab: 


zuſetzen und namentlich bie Funktion ber Verdauungs⸗ 
organe fo weit zu fördern, daß die kranken Tiere in 
mäßiger Quantität Futter aufnehmen können, fo wird 
das F. ohne Nachteil ertragen. 

eberheilbaum, ſ. v. w. Eucalyptus globulus. 
ieberflee, ſ. Menyanthes. 

ieberfraut, f. Erythraea. 

iebermooß, k ia, 

eberrinden (Cortices Chinae), ſ. Chinarinden. 
eberrindenbaum, |. Cinchona. 


ryel, |. Gentiana, 

iecht (Biecht), Dorf und Benebiktinerordensitift 
in Tirol, Bezirfshauptmannfhaft Schwaz, 1188 ge 
gründet, hat eine Stiftäfirche mit guten Schnit: 
arbeiten, eine anfehnliche Bibliothef, Gemälde: un 
Kupferftihfammlung und ein Knabenerziehungsin: 
ftitut. Vgl. »Chronik der Benediktinerabtei F. 
Innsbr. 1874). 

iedel, alter deutſcher Rame der Streidinftrumente 
(fidula ſchon im 9. Jahrh. bei Otfried), jedenfalls v. 
Lat. fides, die Saite, herrührend. Ob Viola, refp. die 
ältere Form Viella von fidula ftammt oder umge: 
fehrt, ift noch unerwieſen; jedenfalls find dieje Na- 
men nebft Vituela, Vitula zc, —— etzt iſt F. 
nur noch im geringſchätzigen oder ſcherzhaften Sinn 
für Violine und fiedeln für geisen gebräuchlich. 

iedern, ſ. Blatt, ©. 1015. 

iedler, Bernhard, Maler, geb. 23, Nov. 1816 
u Berlin, ftubierte an der dortigen Alademie, dann 

ei dem Delorationdmaler Gerft und bei dem Ma: 

rinemaler Wilhelm Kraufe. Nachdem er 1843 Vene: 
—— 1847 Oberitalien und Dalmatien beſucht 
hatte, ließ er ſich auf Wunſch des Erzherzogs Mari: 
milian, des fpätern Kaiſers von Mexiko, in Trieſt 
nieder. Er malte damals vortreffliche Landſchaf— 
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ten aus Italien. 1858 ging er nach Ronftantinopel, 
wo er unter anderm den Sultan das Arjenal 
malte. Aufträge Friebrih Wilhelms IV. beftimm: 
ten ihn, Syrien, Baläftina, Agypten und einen 
Teil von Nubien zu bereifen, von wo er 1854 mit 
hlreichen Studien eg Trieft pm or 1855 
leitete er den Köni old II. von Belgien auf 
einer Reife na —— Saläfin, ien, Grie: 
chenland und Italien, und 1865 — 66 bielt er 
um brittenmal in Ägypten auf und ftellte zug feiner 
ücklehr bie Früchtefeiner Wanderungen: Olgemälbe, 
Aquarelle und Zeichnungen, in Trieſt aus, die 
Anerkennung fanden. Seine Werte zeichnen ſich 
geihmadvolle und forgfältige Behandlung aus, F. 
mohnt in Trieft. 
eld (for. pin), 1) John, Klavierjpieler und Rom: 
onift, geb. 1782 zu Dublin, fiedelte ais Kind mit 
—* ltern nach London über, wo er Clementis 
Unterricht genoß, und von wo aus er dieſen auf meh⸗ 
reren Runftreifen begleitete, insbeſondere durch fein 
rg Fugenfpiel in Seb. Bachs Kompo: 
fitionen Beifall erntend. In Petersburg zurüdge 
blieben, machte er bier ald Lehrer und als Bi un: 
gemöhnliched Glüd; nicht minderes Auff erregte 
er in Moslau, wo er ſich 1820 nieberli . 
1831 reifte er fongertierend b land, 
reich, die Schweiz und Italien, kehrte aber 1896 nad 
Moskau zurüd, wo er 11. Jan. 1837 ftarb. 
Spiel zeichnete fi ſowohl durch technifche Vollen⸗ 
bung als durch natürliche Innigkeit und maßvolk 
Strenge aus; von feinen Kompoſitionen find einige 
Haffiie zu nennende Konzerte jowie namentlich; jeine 
Notturnos, welche ald die Mufter der Chopinſchen 
gelten fönnen, bis zur Gegenwart beliebt geblieben. 
2) David Dudley, norbamerifan. Rechtölehrer 
und Gejeßgeber, geb. 18. Febr. 1805 zu Habbam in 
Connecticut, ließ fid) 1828 als Advolat in New Yor! 
nieder, veröffentlichte 1839 feine erften Vorſchläge 
zur Reform des jchleppenden Prozeßverfahrens und 
batte die Genugt wung, 1847 in den Prozehgefef: 
gebungs⸗Ausſchuß für New Hort berufen zu werben. 
Der von biefer Kommilfion 1849 zunächſt für Nen 
York verfahte Zivil: und Strafprogeß wurde jeitber 
von 8 Staaten angenommen und fand felbft in Bri- 
tiih- Indien beim Erlaß der dortigen Geſetze Bead- 
tung. 1867 entwarf F. den Blan eines internatio: 
nalen Schiedsgerichtshofs zur Schli —— 
tigleiten zwiſchen Staaten und führte dies ſeitdem 
näher aus in »Outlines of an international oode« 
(2. Ausg. New York 1878; überjegt ins Franzoſiſche 
und Stalienifche). Seine > es, ents and 
miscellaneous papers« gab Sprague eraus (Rem 
York 1884, 2 Bbe.). 
8) * Weſt, Kaufmann, geb. 80. Nov. 1819 
u Stodbridge in Maffachufetts, widmete fich in New 
orf dem Handelsftand, gelangte in kurzer Zeit zu 
roßem Wohlftand, richtete feit 1858 feine Aufmerl: 
Famteit auf transogeanifche Telegraphie und erwarb 
von der Legislatur Neufundlands das ausſchließ⸗ 
liche Recht, ein Kabel von den Vereinigten Staaten 
dorthin und dann weiter nadı ** zu legen. Bon 
diefer Zeit an widmete er der Sache feine ganze Kraft, 
und die erften auf Diefem Gebiet errungenen Erfolge 
verdanft man großenteils feiner unbeugfamen Ener: 
ie. Er verband fi mit feinem Bruder und vier 
apitaliften, und dieſe fech® Männer wagten fi, au 
ihre eignen Mittel beſchränkt, an das ungeheure Un: 
ternehmen. F. begleitete die Expeditionen von 1857 
und 1858, nahm auch thätigften Anteil an den Er: 
peditionen von 1865 und 1866 und trug fehr weſent⸗ 
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=, bei zum endlichen Gelingen des Unternehmens. 
in den folgenden Jahren wibmete F. fein In⸗ 
u dem Submarinetelegraphen, und 1871 war er 
einer ber tförberer ber Linie durch ben Stillen 
Dyean über die Sandwichinſeln nad) China und Ja: 
—*— Bol »The Atlantic Telegraph« (2. Aufl., 

onb. 1866). 

.. (er. pt), 1) Henry, engl. Romandichter, | T 
harpham Park in Somer: 
etfhire, von vornehmer Abkunft, wurbe zu Eton er: 
gen und begann zu Leiden bad Stubium ber Nechte, 
konnte ‘ aber aus Geldmangel nicht vollenden und 
key feinen Unterhalt zu London durch 
Bühne. Bon feinen 18 Luft: 
ielen und offen aus der Zeit von 1728 bis 1786 
ind jedoch nur noch das burleöfe Traueripiel »Tom 
humb« und bie beiden Poſſen: » The mock doctor« 
und »The intriguing chamber-maid« befannt. Ein 
erheiratete® Vermögen verſe bete er in kurzer 
und nahm dann bie juriftiichen Studien wieder 
auf. Bald galt er für einen der nn ften Ans 
ee doch zwang ihn Kränklicjleit, die 
ugeben. Er jchrieb nun politische Bam: 
—* area undjeit 1741 Romane. Einige 
erhielt er eine feine Benfion und den 
—— chters We 
3 os ung feiner Geſundheit reifte 
F. 1754 2 on, wo er 8. Dit. 1754 ftarb. Sein 

erfter Roman: — Andrew« (2onb. 1742, 2 Bbe.; 
deutſch von Eyarnowäli, Braunſchw. 1848), "erihien 
—2* —— — « und kündi — 

em offene Feh Den marionettenhaften 

—— toi — —— 
entgegen, dem tr n puritaniſcher Prebigt 
eine natürliche 


a nn Na —— gehen 
Dh sem wedding ) geicheitert, wandte 


ur Novelli — ffentlichte zunächſt 
cellanies« (1748), * e »A journey 


infter und 


from this world to the next« —E— von Döring, 
yene —— bie ſatiriſche⸗ ry of Jonathan 
ild« 3 älterm Ger | rer 
—— Sein berü ed Werk war: 
(1749; 


— or u ne ofa "onndlin 
Braunfchm. 1848), Hinter das | m 


Sein kcater von Biegmann —— —— 


(1752; deutſch, Leipz. S 
eine nel, Kukeden jan 6.oi 
ner dee nad en, Siflabon rl unvollenbet. Seine 


dienen in de en Ausgaben: 
erg 1762 was ), mit ® pbie von Arthur 
by (1784, 10 Bde; 1808 14 14 be.; neu hrsg. 
von Bromne, 1871, 3326 in ber Edinb dinburger »No- 
vellist’s library«, mit Einleitung von Walter Scott, 
1821 = * sur —— ꝛc. von Th. Rodcoe, 
Gl ara HE 
es an per rowne neu hera 
Bol. W. Scotts — chreibung britiſcher Dich⸗ 
ter und Proſailer · heute von 9. Döring, Leips. 
1826); Thbaderay, The English humourists, 
.B; @awrence, Life and times of H. F. (Lond. 
5); Dobion, 7 F. (in »English men of letters«, 
be 1883). — 8 Schweiter, Sarah, 


1714, nee als 
(Gries: »The adventures of 
ög. 1756, —— 
A lives of Cleopa: 
of Ophelia« u. a. Au 5 übejpt fe Zenop ons Me: 
morabilien * Sie ſtarb zu Bath 17 
2) Antho andyke — engl. "Maler, 
Sohn bed jorträtmalere Theobore Nathan F., geb. 


terin befannt. Sie 
vid Simple« (neue 
« (baf. 1754, 8 Bbe.); 





F 24 Oetavia«; »History | 
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1787, zeichnete ſich beſonders in der Aquarellmalerei 
aus und N alt geraume Zeit hindurch für den Haupts 
vertreter dieſer Kunft, wie er auch 24 Jahre lang von 
1881 bis an feinen Tod die Stelle eines Präfidenten 
der Water: Colour-Society befleibete. Ungemein pros. 
buftiv, wenn aud) nicht frei von Maniertertheit, lei⸗ 
—— er namentlich in Landſchaften und Seeſtücken 

liches. Er ftarb 8. März 1855 in Brighton. 

ieldkefiel, ſ. any), S. 458, 

er * Fo ägeripeadhe, j. Blatten. 

€, Jabemart; Fitrant, ein 

— pe die Meffe bezieht. 

Fierabras, einer ber ritterlic) chen Volldromane aus 
dem 16. Jabrh., behandelt nad; einer franzöſiſchen 
Quelle die Geſchichte de es heidniſchen Rieſen %. aus dem 
Sagenkreis Karls d. Gr. (erfter Drud, Simmern1533). 

* ),mu la. Borizagäbegeichnung 
wild, 5 ungeftüm; Fiere zza, Heftigfeit. 
Bin (Ir. fest), 1) Giovanni2u * de' F. Graf 
von Lavagna, Herr von Pontremoli, gewöhn- 
lich Fiedco genannt, wurbe 1524 ober 1525 auß einer 
berühmten genuefifchen Familie, aus der brei Päpfte, 
namentlich Innocenz IV., herporgingen, geboren und 
fam durch den frühen Tod feines Vaters in ben Be: 
fi eineß bedeutenden Vermögens. on ald Knabe 
von feurigem Ehrgeiz erfüllt, nahm er 1544 an einem 
Plan, Genua mit franzöfiiden Truppen zu überfal- 
len, teil; doch ward das dazu beftimmte Korps von 
ben erreichern geichlagen pre pi die 
auf jeiten Karls V. ft en und auf defien Macht 
fi ftügenden Doria, beſchloß er mit feinen Brüs 
s|dernGirolamo und Dttobuono und andern unzus 
friedenen Edelleuten den Sturz jenes Geſchle RB, 
an deſſen Spige der Doge Andreas Doria und jein 
übermütiger, eitler Neffe Gianettino Doria ftanden. 
Das Unternehmen, bad zugleich Genua vom Bund 
mit dem Raifer loßreißen follte wurde im —— 
von dem Papft und von Fr Srantreic unt 
fammelte unter dem eg ber —— einis 
ger Galeeren für einen egen bie Türfen meh: 
unbert Sölbner, b * * ber Nacht vom 1. 
Su . Yan. —— mit ſeinen Verſchwornen das Thor 
— St. Thomas, überrumpelte den Hafen und bes 
ädhtigte — — der Galeeren und der Hauptpläße der 
adt. Gianettino Doria wurbe niebergeftoßen, Ans 
F —— F. ſelbſt aber verunglüdte, indem er 
non ad Umſ —* eines vom Ufer zu den Galees 
brenden 2 in das Meer ſtürzte und durch 
ſeine ſchwere Rüſtung auf den Grund gezogen wurde. 
Die Bewegung endete hiermit, und Doria kehrte zurück. 
Fieschis Familie und übrigen Verf mornen wur: 
den aufemwig aus Genua verbannt. Girolamo $.mußte 
fein Schloß Montobiona gerlätet, Kstobuons B. saklay 
geben und wurde hingerichtet. Dttobuono F. entlam 
nad Frankreich eg er N e Dienfte, ge 
riet aber acht Jahre ſpäter in jpani ie Gef 
ſchaft, wurde an Genua ausgeliefert und hier ertr * 
is Witwe Eleonore Cybo, eine hochbegabte 
au ‚Schweiter bes Fürften von Maffae Carrara, geb, 
528, heiratete jpäter den General Chiappino Bitelli, 
der zulest als ſpaniſcher rege mai ne gen 
dieRiederlande diente, en rn DurhRoufjeau 
ber F. einen ber merfwürdigften Charaktere ber Ge 
ſchi ie nannte, auf dieſen großen Stoff hingewieſen, 
hat Schiller die ————— is in der berühm⸗ 
ten Tragödie ⸗Fiesco⸗ verar —8* ie 1784 in Mann: 
beim zuerft zur Aufführun an kam. Bgl.Brea, Sulla 
— del conte G. F. (Genua 1863); 
Gelefia, La —— del uni G. eig: F. (dai. 
1864); Canale, Storia della repubblica di Genova 
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15%8—50, ossia le congiure di F, e Giulio Cibö 
(daf. 1874). 

2) Joſeph, aud Yofep) Gerard ober Jofeph 
Bes: ..— dur: al une! auf re 
des igs wig Phi von Frankreich, geb. 
8. Der. 170 u Murano auf Eorfica, machte Ein 
corſiſchen Legion den Feldzug von 1812 in Rußland 
mit, trat dann in neapolitanifche Dienfte und kehrte 
nad; dem Frieden 1814 nad Eorfica zurüd, Nach 
den Hundert Tagen 1815 verabjchiebet, nahm er an 
der Erpebition teil, Durch Lay: eier elli Murat 
wieder auf den Thron von Neapel erheben wollte, 
ward aber mit jenem gefangen und zum Tod ver: 
urteilt, jedoch als franzöfiiher Unterthan begnabiat. 
Nach feiner Rückkehr nach Eorfica hatte er wegen meh⸗ 
rerer Diebftähle eine gehnjährige Freiheitsſtrafe zu 
verbüßen und ging beim Ausbruch der Julirevolution 
(1830) nad) Paris, wo er ſich unter dem Vorwand, 
er ſei ein politifcher Märtyrer, eine Penfion und ver: 
fchiedene Anftellungen zu verichaffen wußte. —* 
Veruntreuung entlaſſen und ſo der äußerſten Not 
preiögegeben, faßte der Abenteurer ben Plan eines 
Attentat3 auf den König. Er erdachte ſich zu dieſem 
Zwed eine aus 24 Flintenläufen beftehende Höllen- 
mafchine, deren Erplofion 28. Juli 1835 auf bem 
Boulevard du Temple ſtattfand. Marihall Mor: 
tier und elf Berfonen aus dem Gefolge deö Königs 
mwurben getötet, der König felbft nur * verlegt. 

. wurde 16. Febr. 1836 mit feinen Mitihulbigen 

epin und Morey guillotiniert. Vgl. M. Ducamp, 

'attentat F. (Par. 1877). 

eöco (ipr. fidsto), ſ. Fie ſchi 1). 

Öle (Ipr. fie), Ortfchaft in der ital. Brovinz Flo: 
renz, hat eine 1028 gegründete Kathebrale (1266 re: 
ftauriert), die Kirche Sant’ Aleffandro (mit Lö antiken 
Marmorjäulen), einen Palazzo Pretorio aus dem 13, 
Jahrh., ein Franzisfanerflofter (von 1850) und ein 
Dominifanerflofter (von 1406), in welchem eine Zeit: 
lang ber Maler Fra Angelico da F. ald Mönch lebte, 
zahlreiche Villen und (1881) 2082 Einw., welche Land: 
bau und Strohflechterei betreiben. F. ift Biſchofſit 
und hat ein Seminar. — Es ſteht auf ber Stelle des 
alten etruriichen Fäfulä, von bem noch Refte ber ky⸗ 
Hopifhen Mauer fowie eines Amphitheater übri 
find. In der Nähe wurden die Römer (Etruöfer u 
Sabiner) von den Galliern 225 v. Chr. befiegt. Hier 
DE Se 406 n. Chr. das 200,000 Mann ftarfe 
Heer der Vandalen, Burqunder und Sueven unter 
Radagaid. 1010 wurde die Stadt von den Floren: 
tinern — 

Fieſöle (ir. fie), 1) Fra Giovanni da, auch Fra 
Beato Angelico u Quido di 
Pietro, ital. Maler, geb. 1 zu Vicchio in ber 
Provinz Mugello, trat 1407 in dad Dominifaner: 
tlofter von oe ein und bildete fi) nad) Gherardo 
Starnina, Mafolino und Drcagna in der Malerei 
aus. Seine frühften Arbeiten befinden fich zu Cor: 
tona, jo beſonders ein Altargemälde, die thronende 
Jungfrau 7 Heiligen, in San Domenico, Als 
1436—42 das Klofter San Marco zu Florenz für bie 
Dominikaner von Fiejole hergerichtet ward, ſchmückte 
es Fra Angelico mit vielen Fee n. Um 1446 berief 
ihn Eugen IV.nah Rom. Von ba sd 1447 nad) 
Orvieto, wo er die Dede ber von Nikolaus V, er: 
bauten Cappella Nuova im Dom ausmalte, und 1450 
in fein Klofter nach Fiefole. Darauf nad Nom 
rü gelehrt, ftattete er hier für Papft Martin V. di 
St. Nifolaus: Kapelle ded Batifand mit Malereien 
aus, Erftarb 18. _. 1455 in Rom, wo ihm in ber 
Kirhe Santa Maria jopra Minerva ein Denkmal 


Fiesco — Fiejole. 


gejegt wurbe. Fieſoles tief veligiöfer Sinn, fein von 


—* —** —— ausicließli dem 
immliſchen Gemüt ih in 
ng nn Herten beutlih aus. einer iſt 


feinem Maler der Ausdruck des überirdiſchen, von 
göttlicher Liebe erfüllten Charakters der Engel und 
der himmliſchen Wonne ber —* fo volllommen 
gelungen wie ihm, daher er mit t Angelico ge⸗ 
nannt und nach ſeinem Tod ſelig geſprochen ward. 
Er ſoll nie, ohne zuvor zu beten, ben Pinſel ergriffen 
haben. Der Ausdrudmächtiger Leidenichaftengelang 
ihm nicht, und er fteht in diefer Beziehung Ma: 
faccio nach, welchen er in der feinen Befeelung der 
Geſichtszüge wieder ifft. Bon Fieſoles 
ten find neben benen im Klofter Sarı Marco bie in 
der Nilolausfapelle zu Rom bie bervorragendften. 
Unter feinen Altargemälben zeichnen fi aus: bie 
Madonna mit vier Heiligen, in San Domenico zu 
Perugia; das Triptychon mit der thronenden Ma: 
donna, in ben Uffigien zu Florenz; die Anbetung ber 
—— Jungfrau durch die Heiligen Kosmas und 
amian, das Jüngſte Gericht und die me, 
in der Alabemie dafelbft; die Krönung Mariä, im 
Louvre zu Paris (geftochen auf 15 Blättern, mit Er: 
Härung von X. W. Schlegel, 1817), und das Junge 
Gericht, im Berliner Mufeum. Bol. Förfter, 2 
und Werke des Fra Giov. da F. (Negendb. 1859); 
Ley, F. (2ond. 1886). 

2) Mino da F. eigentlih Mino di Giovanni 
di Mino, ital. Bildhauer, geb. 1431 zu Poppi im 
cafentinifhen Gebiet, war anfangs ald Steinmeg 
in Florenz thätig und bildete fih dann unter Zeitung 
bed nur drei Jahre Ältern Defiderio da Settignano 

um Bildhauer aus. Er entfaltete bald eine jehr um: 
Fenareie Thätigfeit, deren ebnifie, ſoweit fie 
monumentale und beforative Arbeiten betreffen, ſich 
in Florenz, Rom und Fiefole befinden. Während 
dieſe jedod dur Mangel an Driginalität der Er- 
findung und durch flüchtige Ausführung leiden, be 
zeichnen feine Porträtbüften den Höhepunkt ber 
naturaliftiihen Porträtbildnerei im 15. Jahrh. 
weshalb diejelben jehr gefucht find und mit hoben 
Breifen bezahlt werden. Er ftarb 11. Juli 1484 in 
. In die erfte Hälfte feiner Thätigkeit fallen 
die meiften feiner lebenövollen, bis in die kleinſten 
Einzelheiten der Natur nachgebildeten Borträtbüften 
in Marmor: die des Piero be’ Medici (1458), des 
Grafen Rinalbo della Luna (1461) und des Dieti- 
falvi Neroni (1464) im Mufeo Nazionale zu Florenz, 
des Florentiners Alero di Luca (1456) zu Berlin in 
Privatbefig, ded Niccold Strozzi (um 1454) im Ber: 
liner Mufeum und des —* ionardo Salutati 
(von 1466) an feinem ebenfalls von F. ausgeführten 
Grabmal im Dom zu Fieſole, welches in monumen⸗ 
taler und deforativer Hinficht Fieſoles Hauptwert ift. 
Bon feinen andern Schöpfungen find zu nennen: die 
Ausihmüdung der Badia zu Florenz mit Altären 
und Grab älern, dad Grabmal bed Papſtes 
Paul II. in den Grotte Baticane unter ber Beterdfirche 
zuRom und das Grabmal des Kardinald Forteguerra 
in Santa Cecilia zu Rom. 

8) Silvio Eojini da, ital. Bildhauer, geb. 1502 
zu Florenz, wurde Schüler bed Andrea Ferrucci und 
war vorzugsweiſe auf dem Gebiet der beforativen 

faftit, fo an ben erg wen in Florenz, in 

nua und Mailand, thätig. 9 ſchuf er auch ſelb⸗ 
ftändige Werke, wie z. B. eine Madonna für dad Grab: 
mal von Antonio Strozzi in Santa Maria Novella zu 
—— „das Grabmal der Minerbetti ebenda, zwei 
nael fir den Hauptaltar des Doms zu Bila und 


Fiesta — Figueras. 


bas Grabmal für Raffaele Maffeo in San Lino zu 
Bolterra. Er ftarb 1547, 

Fiesta (fpan.), Feſt, Feitlichkeit. Br 

Fievee (pr. fiewe), Joſeph, franz. Publizift, geb. 
10. April 1767 zu Paris, war vor der Revolution 
Buchdrucker, erregte aber bald durch feine Beredſam⸗ 
keit Aufmerfjamleit und gewann als Präſident des 
Thfätre frangais großen Einfluß. Während ber 
Revolution wagte er der öffentlichen Meinung mit 
einer Brofchüre: »Sur la n&cessit& d’une religion« 
(Bar. 1795), egenzutreten, und nad) dem 9. Ther⸗ 
mibor ward er einer der heftigften Gegner ded Kon⸗ 
vents. Nach dem 18. Fructidor (4. Sept. 1797) zur 


Deportation nach Cayenne verurteilt, entfloh er, 
wurbe aber verhaftet und mußte ein Jahr im Temple 
ſchmachten. Nach einer Reife nad London im Auf; 


trag des Erften Konſuls ſchrieb er zu deſſen gunften 
feine »Lettres sur l'’Angleterre et reflexions sur la 
philosophie« (1802), warb 1805 Zenfor und Rebal: 
teur deö »Journal de l’Empire<, inder Folge Bräfelt 
ded Departement Nitore. Später huldigte er ber 
Reftauration, \htug fig aber, nachdem er 1818 wegen 
jeiner»Correspon weg Teenie 
(Bar. 1817) drei Monate im Gefängnis zugebradt, 
zur Dppofition und ward Mitarbeiter am » Journal 
des Debats« und am »National«, Er ftarb vergefien 
7. Mai 1839. Außer einer Reihe politifcher Gelegen- 
beitöjchriften hat er noch »Correspondance et rela- 
tions de J. F. avec Bonaparte« (Par. 1837, 15 Bde.) 
veröffentlicht. Auch fchrieb er zwei hübſche Romane: 
»La dot de Suzette« und »Fröderic«, und Novellen 
(mit jenen brög. von 3. Janin, 1842). 

Fife (pr. fein, Grafihaft in Schottland, an der 
Mordjee, umfaßt den größern Teil der Halbinjel 
amwiichen den Firths of Forth und of Tay, mit einem 
Flähenraum von 1279 qkm (23,3 OM.). Ein Has 
der Ochills (250 m) tritt im NW. in die Grafſcha 
über. Das frudtbare Thal des Eden (Strath Eden 
oder Home of F. genannt) trennt ihn von den ſüd⸗ 
lichern Lomondhügeln (525 m). Der Neft der Graf: 
fchaft ift eben oder wellenförmig, jehr tbar und 
auf das forgfältigfte angebaut. Die wichtigsten Flüffe 
find der Eden und der Zeven, welche zahlreiche Mühlen 
treiben. Die äufßerfte Dftipige ift dad mit gefähr: 
Lichen Klippen. (den Carr⸗Rocks mit Leuchtturm) 
umgebene Kap F. Neß; an ber Norboftfüfte be: 
findet fich die große St. Andrewsbai mit der weiten 
Mündung des Eden. Dieehemaligen Seen find troden 
gelegt. Das Klima ift mild. Die Bevölkerung be 
trägt(ıssı) 171,981 Einw. Heide und Torfmoore tom» 
menin den Hügeln vor, und ausgedehnte Pflanzungen 
von Eichen, Ulmen, Tannen, KRaftanien und Eichen 
eriegen die ehemaligen Wälder. Bon der Oberflä 
find 61 Proz. Aderland, 17 Weideland und 6 Wald. 
An Bieh zählte man 1885: 44,560 Rinder, 88,846 
Schafe und 6713 Schweine, Der Fiſchfang in den 

lüſſen und Meerbujen beſchäftigt vornehmlich die 

üftenbewohner, welche zugleich den Seetang teils als 
Feuerungdmaterial, teild ald Streu für das Vieh be 
nutzen. dem Mineralreich gewinnt man Eiſen, 
Marmor und Steinkohlen, die zur Ausfuhr kommen, 
früher auch Blei. Achate und Karneole findet man im 
Bette des Eden. Die Induſtrie ift bedeutend, man 
verfertigt insbeſondere alle Arten von Leinwand, 
Wollwaren, Mafchinen und Töpferwaren. Schiffahrt 
und aud Schiffbau find beträchtlich. Die Hauptitadt 
ift Cupar, die bebeutenbften Städte aber find Dun: 
fermline und St. Andrews. 
‚ bramatiicer Charakter, warb von Beau: 
marchais (in bem »Barbier deS£ville: und der »Ala- 
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riage de F.«) zuerft auf bie Bühnegebracht und iftjegt 
ald der ſpaniſche Barbier Typus der Verfchmigtheit, 
der Intrige und Gemwandtheit. Die Opern: »Die 
—— des F.« von Mozart und »Der Barbier von 
evilla« von Rofjini haben den Namen F. über die 
ganze gebildete Welt verbreitet. Neuerdings ift F. 
aud der Name von Zeitungen geworben, die weniger 
politijche Belehrung ihrer Leſer bezweden ald Befrie- 
—— Neugier, fo vor allen der Pariſer »F.« 
(feit 1854) des Herrn de Billemeffant (geft. 1878). 

Figeae (ipr. fiisad), Arrondiffementshauptftabt im 
franz. Departement Lot, am Edle und an der Orleans: 
bahn, ftarf befejtigt und von mittelalterlichem Cha: 
rafter, hat 2 ſchöne gotiſche Kirchen, ein Schloß (jet 
Gerichtägebäube), ein Colldge, eine Bibliothel und 
(1881) 5581 Einw., welche vorzüglich Rattunfabrila: 
tion, Härberei und Viehhandel treiben. — F. verdankt 
feine Entftehung einer Benebiltinerabtei, welche im 
Jahr 755 von Pippin dem Kleinen gegründet und im 
16. Jahrh. fälularifiert wurde. Di — er⸗ 
oberten und verwüfteten F. 1576, und erſt unter König 
Ludwig XIII wurde ed 1622 von dem Gouverneur 
Sully wieder unter bie Herrfchaft der Krone gebracht, 
worauf bie —— geſchleift wurden. F. tft 
Geburtsort des Agyptologen Champollion, dem hier 
ein Denkmal errichtet wurde. Im ©. und W. ber 
Stadt zwei Obelisken (Aiguilled genannt), welche 
nebft zwei andern bereitö verſchwundenen die Grenzen 
des mit Aſylrecht verfehenen Abteigebietö bezeichnet 
haben bürften. 

gieren (lat.), etwas Flüſſiges verbiden. 

ig, Daſe in der marofian. ra, an ber 
Grenze gegen Algerien, unter 82° 18° nörbl. Br., 
14 qkm groß, enthält acht befeftigte Dörfer —— 
mit 13,000 berberiſchen und arabiſchen Einwohnern, 
biein beftändinem Krieg leben. F. ift die letzte Daſe nach 
N. zu, deren Datteln noch gefucht werben. In bem 
— — Snaga, mit 4000 Einw., werben von den 
Arabernomaben Butter, Thran, Felle, Wolle, Schafe 
und Ziegen zu Markt gebracht, für welche fie Bulver, 
Kleidungsftüde, Waffen u. a. eintauſchen. Die Be: 
mwohner von F. erfennen die Oberhoheit des Sultans 
von Maroklo an und liefern Abgaben an denjelben, 
wenn auch fehr unregelmäßig. 

Figlina (lat.), ſ. v. w. Filtilien. 

Gigline Baldarno (ipr. fitjine), Fleden in der ital. 
Provinz Florenz, am Arno und an ber Eiſenbahn 
Florenz⸗ Arezzo, hat (1881) 4601 Einw. Vieh: und Sei- 
denzucht, Fabrifation von Glas, Meffern und Lein⸗ 
wand und bedeutenden Marktverkehr. 

gem (lat.), Abbildung; Erdichtung. 

igueira da sn (fpr. figdira da fos), Stadt in der 
ortug. Provinz Beira, Diftrift Goimbra, an der 

ündung des Mondego und an ber Eijenbahn F.: 
Eiubad Rodrigo, s einen quten, aber wegen einer 
gefährlichen Barre ſchwer zugänglichen Hafen, befuchte 
Seebäder und (1378) 4461 Einmw., welche lebhaften 
Erporthandel mit Salz, Öl, Wein und Drangen 
treiben. Beim Fiſcherdorf Buarcos in der Nähe 
gibt es ergiebige Braunlohlengruben. 

Figuẽras (ipr. fige), Bezirlsſtadt in der fpan. Pro» 
vi ona, an ber Eijenbahn von Gerona zur fran- 
söfilhen Grenze, im weftlichen Teil einer Iumpfigen 
Ebene (Pla de lad Aguas) gelegen, hat Seifenfabri 
fation, ein Inftituto und (187) 11,789 Einw. Dabei 
liegt auf dem Gipfel bes Dr auffteigenden Felſen⸗ 
bergs die unter Ferdinand VI.erbautegroße Eitadelle 
Saktilio de San Fernando, welche für bie ftärtfte 
Fe . zum Hauptſchlüſſel 


ftung Spaniens gilt und F. 
yrenäenjeite macht. Sie lann 


des Landes auf der 
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16,000 Mann Befagung nebft 500 Pferden faflen. In 
der Nähe San Miguelde Eulera, mit Gold» und 
it rg rer — Bu (nad) der Zerftörung 
durch die Bandalen) 1 vom König Jalob L von 
Aragonien neu aufgebaut und erhielt Stadtrechte, 
Am 27. Nov. 1794 wurbe 5 von den Franzoſen er: 
obert, die dann 14. uni 1795 hier eine Niederlage 
durd die Spanier erlitten. Im Juli 1808 abermals 
von —— erobert, ward es 21. April 1811 
von den Spaniern durch Überrumpelung gewonnen. 
Die Franzofen fchloffen darauf die Feitung ein und 
jmangen fe, nachdem jie 8, Mai das 10,000 Mann 
zählende Entjagheer Campoverdas zurüdgeichlagen 
hatten, 19. Aug. zur Kapitulation. Am 13. Aug. 
1813 mußten fie den Pla wieber räumen. Wieder 
von den Franzofen feit Frühjahr 1828 belagert, fiel 
F. 26. Sept. durch Kapitulation in deren Hände und 
wurbe dann von ſpaniſchen Truppen beſetzt. 
Figuẽras (vr. fiat), Eſtanis lao, ſpan. Staats⸗ 
mann, geb. 18. Nov. 1819 zu Barcelona, ſtudierte in 
Cervera, Tarragona, Barcelona und Valencia die 
Rechte, ſchloß ſich ſchon 1887 an die Progreſſiſten an 
und ging von dieſen 1840 zu den Republifanern über, 
welche damals noch eine jehr Heine Partei bildeten. 
Unter ber Herrichaft ver Moderabo8 mußte er Madrid 
verlaffen und fehrte — 1848 dahin zurück, um die 
Republik in Szene zu ſetzen, worauf er ſich, als dies 
nicht gelang, als Advokat in Tarragona niederließ. 
1850 von Barcelona in bie Cortes gewählt, bildete 
er bier mit Drenfe, Lozano und Jaen den erften Kern 
einer republifanifchen Partei, nahm nad) dem Miß- 
—* des Revolutionsverſuchs von 1866 an republi⸗ 
ren gar een teil und wurbe 12, Mai 
1867 auf Befehl des Marfchalld Narvaey ind zur. 
nis gebradt. Nach der Vertreibung der Königin 
Iſabella 1868 wurde F. Mitglied ber revolutionären 
Junta, Alcaldbe eined Mabrider Diftrilts und aufs 
neue in bie Cortes gewählt, in —— er mit allen 
Mitteln für die —— der Republik wirkte. Nach 
der Abdankung des —— Amadeus 12. Febr. 1873 
zum Präſidenten derrepublifanifchen Exekütivgewalt 
ernannt, hatte er anfangs manchen Konflikt mit der 
Vartei der Radikalen, welche die Mehrheit in den 
Cortes hatte, ſetzte aber 13. März den Beſchluß durch, 
daß diebamaligen Eortesaufgelöjtundkonftituierende 
Cortes einberufen werben jollten, die 8, Juni 1873 
die gran In Öderativrepublif beſchloſſen 
und %. in feinem Amt beftätigten. Differenzen mit 
den übrigen Republifanern über finanzielle ragen 
—— ihn em 11. SH — tla ru " 
nehmen. F. 309 ſich vom po en Schauplag au 
einige Zeit ind Ausland zurüd und ftarb 11. Nov. 


1882 in Madrid 

gi @ (ipr. fige), 1) Francisco be, genannt 
el Divino (»der Söttl u? fpan. Dichter, geb. 
1540 zu Alcaldä de Henares, befuchte die Univerfität 
dafelbft, trat dann in das fpanif e Heer in Italien 
und erwarb fich bier den Ruf nicht nur eines tapfern 
Kriegerd, fondern auch eines großen Dichters, ſo daß er 
zu Rom bie Dichterfrone erhielt, * Spanien zu: 
rückgelehrt, begleitete er den dersog on Carlos de 
Aragon nad) Flandern, nr ld in fein Bater: 
(and zurüd, mo er um 1620 ftarb. Er hatte kurz vor 
feinem Tod feine jämtlichen Gedichte verbrennen 
laffen; doch hatten fid von einigen Abfchriften er- 
balten, die Don Luis Tribaldos de Toledo zuerft 
—— (Liſſab. 1625; wieder abgedruckt in der 
Sammlung von Ramon Fernandez, Madr. 1785 und 
1804). Sie beftehen aus Sonetten, Kanzonen, Ele: 
gien und der berühmten Elloge »Tirsi«, Figueroad 
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oetiſchem Namen, unter welchem ihn auch Cervantes 
n ber »Galatea« feiert. * bat mit Bodcan und 
Garcilafo italienifhen Ge —— in die ſpaniſche 
Poeſie eingeführt; er ſelbſt dichtete mit — Ele⸗ 
gana in en wie in fpanifcher Sprade. Eine 

nzahl feiner Gedichte, Darunter »Tirsi«, enthält die 
»Biblioteca de autores espafioles«, Vd. 42, 

2) Eriftöval Suarez de, jpan. Dichter, gebür⸗ 
tig aus Ballabolid, lebte im Anfang des 17. Jahrh,, 
war Rechtögelehrter und brachte einen großen Teil 
eines Lebens in Stalien zu, wo er ein Amt bei der 
paniſchen Verwaltung befleidete. Unter feinen ver 

iedenen Werfen find bie Überfegung de& » Pastor 
fido« von Guarini (Neap. 1602, daf. 1622) und ber 
Scäferroman »La constante Amarilis« (Balencia 
1609, Mabr. 1701) am belannteften. Sein Geſchichts⸗ 
ah — de * —— urtado ee 

r. welches ng ! 
bern gegen die Araufaner erzählt, if dem 
nad) interefjant, aber affeltiert gefchrieben. ⸗ 
dem veröffentlichte er das Projamerf »El Pasagero: 
(Madr. 1617), das in zehn Abjchnitten Novellen, 
welche Reifende erzählen, belehrende Gef; > und 
des Dichter Biographie enthält, ſowie ein epilchet 
Gedicht: »La Espafia defendida« (daſ. 1612). 

Figueröla (ipr. fig), Laureano, fpan. Finany 
Mn vor geb. 4. Juli 1816, leitete 1841—47 bie 
Normalichule in Barcelona, wurde daſelbſt Profeſſot 
ber Nationalölonomie, vertrat in ben Cortes, in 
welche er 1854 gewählt warb, mit Eifer bad Prinzip 
des Freihandels und wurde zum Pro efior des Han: 
delsrechts an ber Univerfität zu Madrid ernannt. 
1856 nahın er an dem Brüffeler Kongreß teil, ber 
eine Reform des Zollmejend zum hatte, Rad 
der Septemberrevolution von 1 trat er in dat 
8. Dit. gebildete Minifterium Serrano ein und über: 
nahm das Finanzminifterium. Er hatte hier bie 
ſchwierige Aufgabe, ein — zerrültetes Land in 
ftürmifchen Zeiten vor dem lichen Ruin zu retten. 
Das Defizit betrug über 24 ill Realen. Es blieb 

nichts andrea als an den Ausgaben für die 

rmee und für die vom Staat penfionierten Bit 
— geiſtlicher Orden zu ſparen. 1869 trat er auf 
urze Zeit aus dem Minifterium und wurde durd 
Ardannez erſetzt, löfte aber denfelben 1. Nov. wiedet 
ab und leitete das Finanzminiſterium bis 1871, 309 
fi) aber dann vom Öffentlichen Leben zurüd. 
ier (for. fiabie), Louis Schriftfteller 

15. Febr. 1819 zu Montpellier, ftudierte Dafelbft 
bisin, warb 1846 Profeſſor in Montpellier, 1850 Do: 
der Naturwiffenihaften an der Fakultät zu 
ouloufe und erhielt 1853 eine feſſur an der 
cole de acie zu Paris, F. lichte 
zahlreiche Arbeiten, welche, meift vielfach aufgelegt, 
alle Vorzüge des —* hen Geiftes, freilich auch 
viele Schwä —* zeigen. onders be 
merfenöwert jinb: »Exposition et histoire des prin- 
cipales decouvertes scientifiques modernes« (6. 
Aufl. 1862, 4 Bbe.); »Histoire du merveilleux dans 
les temps modernes: (1859 — 62, 4 Be: »L'al- 
chimie et les alchimistes« (8. Aufl. 1860); bie die 
Unfterblichteit der Seele verteibigende Schrift »Le 
lendemain de la mort« (8. Aufl. 1881; deutſch von 
Bufch, Leipz. 1876); » Vies des savants illustres de- 
is l’antiquits jusqu’au XIX, siöcle« (2. Aufl 
875,5 Bbe.); »Liesmerveilles delascience« (1867- 
1870, 4 Bbe.); »Les grandes inventions dans les 
sciences, l'industrieet lesarts« (8. Aufl. 1874); »Les 
eaux de Paris« (2. Ausg. 1872); »Les merveilles de 
l’industrie« (1878—75, 4 Tie.); »Le tableau de la 
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nature« (1862-78, 10 Bbde.; in zahlreichen Auflagen). 
Seit 1856 gibt er bad »Annde scientifique et indu- 
strielle« heraus. — Seine Gattin Juliette, geborne 
Boudcaren (geb. 1829 zu Montpellier, geft. 6. Dez. 
1879), bat ſich durch anmutige Novellen und Schil- 
rer u befannt gemacht, von denen wir die »Nou- 
velles languedociennes« (1860), » Lessceurs de lait« 
(1861), »Le gardien de la Camargue« (1862), »La 
predicante de C&vennes« (1864), »L’Italie d’apres 
nature« (1868) nennen. Auch famen mehrere Luft: 
fpiele von ihr: »Les pelotons de Clairette«, »La 
vie brülee«, »Le pied-A-terre«, »Les pilules de M. 
Brancola«, und ein breiaftige® Drama: »Le presby- 
töre«, mit Erfolg zur a jrung. 

Wiguierd Goldfalz, ſ. Goidchlorid. 

igulina (Figlina, lat.), ſ. v. w. Filtilien. 

Figur (lat.), in der Geometrie allgemeine Bezeich⸗ 
nung für jedes beliebige Raumgebilde. — In der 
Grammatif, Rhetorik und Poetik verfteht man unter 
F. (Redefigur) im allgemeinen jede zur Erreihung 
eines beftimmten grammatifchen oder rhetoriichen 
Zweckes geichehende Abweichung von der gewöhn— 
lichen Ausdrudsweiſe. Man unterfheidet demgemäß 
1) grammatifche Figuren, welche entftehen, indem 
man einzelne Buchſtaben oder Silben am Anfang, 
in ber Mitte oder am Ende eines Wortes hinzufügt, 
wegläßt oder verändert (Epenthefis, Aphärefis, Apo⸗ 
fope, Diärefis 2c.), oder indem man in Bezug auf 
Gebrauch und Stellung der einzelnen Rebeteile von 
ber gewöhnlichen Ausdrudsform abweicht (Enallage, 
Anaftrophe, Hyfteron-Broteron, Barenthefis zc.), und 
2) rhetorifche (äfthetifche) Figuren, welche mit den 
Tropen (bildlichen Ausdrüden) verwandt find, inſo⸗ 
(on beide den Zwed haben, der Rede weniger logi« 
che Deutlichkeit und Klarheit als vielmehr Anmut 
und Nahdrud zu verleihen und daburd das Gefühl 
des Hörers zu wecken und zu beleben. Aber während 
die Trope ein mit ihrer urjprünglichen Bedeutung 
2 eine andre Sache übertragener Ausdrud ift, bes 
ruht die rhetoriiche F. auf einer funftmäßig geän- 
derten Form des Ausdruds, die von der emöhn ichen 
und ſich zunächſt darbietenden Redeweiſe abweicht, 
indem ſie den Gedanken durch beſtimmte Formen der 
Stellung und Wendung der Wörter lebendiger und 
eindringlicher macht. Die er ift fomit fachlich, 
die F. nur fprachlich, jene poetiich im engern Sinn, 
diefe mehr rhetoriih. Man teilt die rhetorifchen Fi- 
quren ein in Wortfiguren, welche nur von der 
herfömmlichen Form ded Ausbruds abweichen, ohne 
ven Sinn zu verändern, und Sinnfiguren, welche 
nicht bloß die herfümmliche Form des Ausdrucks, 
ſondern —— Sinn verändern. Erſtere entſtehen 
1) dadurch, daß ein oder mehrere Wörter in gewiſſen 
Satteilen wiederholt, oder daß verwandte und 
ſelbſt verfchiedene —** aneinander gereiht werden, 
wie z. B. bei Palillogie, Epanalepſis, Anaphora, 
Epiphora, Symploke, Epanaſtrophe, Epanodos, 
lyptoton, 
durch, daß Wörter weggelaſſen werden, um entweder 
unverbundene Begriffe in ihrer Beſonderheit deſto 
ſtärkler hervortreten zu laſſen, wie beim Aſyndeton, 
oder die läſtige Wiederholung eines oder mehrerer 
Wörter zu vermeiden, wie beim Zeugma; 8) dadurch, 
daf Wörter von gleicher oder ähnlicher oder entgegen» 
Bedeutung funftgemäß einander — 
geſtellt werden, wobei zuweilen Klanggebilde und 
Wortſpiele vorkommen, wie bei Paronomaſie, Ant: 
anaklaſe und Diaphora, oder daß ganze Satzglieder 
von gleichem m. ober —— erg ra mit» 
einander forreipondieren, wie bei Iſokolon, Barifofis, 

Meyers Konv.»Leriton, 4. Aufl., VI Bd. 


O: 


ofe, Pleonadmus, Gradation; 2) das | 
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Homdoptoton, Antithefe ꝛe. Die Sinnfiguren dienen 
vorzugsweiſe dazu, um das Yntereffe auf einen be 
ftimmten Gegenftand zu lenken und die Affelte zu ers 
regen, wie bei Mimefis, Frage, Dialektifon, Hypo: 
pra, Brolepfis, Epitrope, Apologismus, Apoftropbe, 
Metaftafe, Baralipfe, Apoſiopeſe zc. Dal. Gt 
Lexicon technologicum graecae et latinae rheto- 
rieae (Zeipy. 1795-97, 2 Bde.). Zogifche oder ſyl⸗ 
FEN de Figuren nennt man die verſchiedenen 
Geitalten, welche der Schluß durch die verichiedene 
Stellung des Mittelbegriffs annimmt; f. Schluß. 

igurabel (lat.), geftaltbar, bildfam. 

iguralmufif, j.v. w. ungleicher Kontrapuntt (f.b.). 

iguranten ((at.), auf der Bühne diejenigen Per: 
fonen, welche nur als ftumme Figuren auftreten; im 
Ballett die Nicht-Solotänzerinnen; übertragenf.v. w. 
Seen, welche eine bloße Figur abgeben, Lüden: 

üßer. 

Figuration (lat., Sigurierung), in der Mufif 
die Durchführung bemegterer, melodiſch⸗rhythmiſcher 
Motive (Figuren) in der Kontrapunfktierung einer 
gegebenen Stimme (figurierter- Kontrapuntt, Rau 
rierter Choral 2c.); auch die Bariierung eines The: 
mad durch Einführung immer bewegterer Beglei- 
tungsfiguren, welche zulegt das Thema felbft mehr 
oder weniger verbeden und umranten (j. Double). 

gurativ (lat.), bildlich, vorbildlich. 
guren, afuflifde, f. v. w. Chladniſche Klang: 
figuren, |. Schall. 
igurenfapitäl, ſ. Bilderfapitäl. 
igurieren (lat.), bilden, geftalten, etwas mit Fi— 
uren ſchmücken; ſinnbildlich darftellen; übertragen 
.v.mw, eine Rolle (Figur) darſtellen, Lückenbüßer fein, 
eine bloße Figur abgeben. 
igurierter Ghoral, f. Choralbearbeitung. 
igurierte Zahlen, die Glieder einer arithmetifchen 
Reihe beliebiger Ordnung (vgl. Progreſſion), 
welche mit der Einheit beginnt. Nimmt man in ber 
eriten Reihe 1 ald Differenz, fo find die erften brei 
Ordnungen 
ie 4567... 
18605 1 3... 
14090 5 56 3... 


In der zweiten und ebenfo in ber dritten Reihe ift 
jedes Glied die Summe des vor ihm ftehenden der: 
| jelben und des über ihm ftehenden der vorhergehen: 
den Reihe, und ebenſo ift ein ſolches Glied die Summe 
der Glieder ber vorhergehenden Reihe vom erften bis 
zu dem über ihm ftehenden. Da man bie Einheiten 
t Zahlen der zweiten Reihe in Geftalt leichfeitiger 
Dreiede ordnen kann (vgl. Bolygona zahlen), fo 
nennt man diefe Zahlen Trigonalzahlen; analog 
beißen die der dritten Reihe Tetraedralzablen, 
| weil fich ihre Einheiten in Form von Tetraedern 
‚ordnen laffen. Nimmt man in der erften Reihe die 
| Differenz 2, 8, 4 ıc., jo befommt man in der zweiten 
Quadrat⸗, Bentagonal», Heragonalzahlen ꝛc., 
während bie der dritten Reihe im allgemeinen Pyra⸗ 
'midalzahlen (f. d.) Fe. Mit diejen Zahlen a 
ſich jchon die Alten, 3. B. Nikomachos und Hypfifles, 
be na nad dem Wiederaufblühen der ar 
ſchaften haben zuerft Pascal, Jak. Bernoulli, Wal: 
lis u. a. ihnen ihre Aufmerkfamfeit zugewandt. 
| Biaurine (lat.), Figürden. 
Figurismus, eine theologische Anficht, wonach die 
| Begebenheiten des Alten Teſtaments die des Neuen 
| vorbildlich darftellen; vgl. Typologie. 
|  Figurifl (lat.), Figurenbildner; Tänzerin Figuren: 
tänzen; Anhänger des Figurismus. 
Figürlich, ſ. v. w. bildlich, ſymboliſch. 
17 








’ 





Fiji Islands — Filarete. 
lands (pr. Hdiai eitänds), |. Fidichiinfeln. | offenen Widerſtandes gegen die Anjchläge Actons 
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ji | 
il (lat.), vom Töpfer gebildet, thönern. 
ftilien (Figlina, lat.), aus Thon geformte Ge: 
fäße und Werte der bildenden Kunft. 

Fiktion (lat. Fictio), Erdichtung, etwas Erbichtetes; 
im ey erg nie bie auf geſetzliche Bor: 
oe ich gründende Annahme, daß etwas nicht Ges 

* oder Vorhandenes wirklich er ober 
vorhanden fei. Das in ber F. befteht aljo darin, 
daß unter 


rg Umitänden eine Thatjache, die 
in Wirklich 


eit nicht eingetreten ift, für eingetreten 
—— werden ſoll, damit auf den Fall, in 
welchem die F. ſtattfindet, diejenigen rechtlichen Fol: 
en in Anwendung fommen, welche die Geſetze ur⸗ 
Porünglich und eigentlich nur für den Fall eintreten 
lafjen, daß das fingierte Ereignis wirklich ftattge- 
unden hatte. So werben 3.B. in bürgerlichen Rechts⸗ 
eitigfeiten diejenigen Thatfachen, welche von einer 
artei behauptet und von der Gegenpartei nicht be: 
ritten werben, ald zugeftanden angejehen. Eine F. 
ift ferner bie gefegliche — daß der — 
rbe im Fall der Unwürdigkeit vor dem Erblaſſer 
verftorben fei, oder im deutſchen Handelsgeſetzbuch 
(Art. 847) die a daß die nicht rechtzeitig zur Ber: 
fügung geftellte Ware als — elte. Die F. 
unterſcheidet fi von der rechtlichen Präſumtion 
(Rechtövermutung) durchaus, indem bei legterer eine 
noch nicht volllommen bemwiejene, jondern nur wahr: 
ſcheinliche Thatſache als bewiefen angenommen wird. 
Der Unterjchied gwiigen %. und Präfumtion befteht 
alfo darin, daß bei der erftern eine —— von 
welcher man weiß, daß fie in Wirflichfeit nicht ein- 
etreten iſt, als eingetreten betrachtet, bei der letztern 
agegen eine Thatjadhe, ih nur wahrſcheinlich 
und nicht genügend bewieſen ift, als bewiejen ange: 
ſehen wird. Im römifchen Recht half man fich häufig 
durch Filtionen, um vorhandene rechtliche Grundſätze 
auf neue Fälle auszudehnen, und ed fommen baber 
dergleichen nicht jelten vor. Bol. Bülom, Zivil: 
prozeffualifche Filtionen (Tübing. 1879). 

Filadel a, Stabt in der ital, Provinz Catanzaro, 
Kreis Nicaftro, mit (1851) 4395 Einw., wurde erft 
nad) der Zerftörung der Stabt Caftelmenarbo durch 
das Erbbeben von 1783 von den Einwohnern ber: 
jelben angelegt. 

ilage (franz., ipr. ahſch), |. Seide. 
lagramım (forrumpiert aus Filigran), das Waſ⸗ 
ferzeichen (f. d.) im Papier; aud die aus Draht ge: 
bogenen, in ber Bapierform figenden Zeichen dazu. 
ilament (Tat.), —* Gefaſer; in der Bo— 
tanil ſ. v. w. Staubfaden. 

— — — 

langieri (pt.· landſchẽch), IAGaetano, ital. Rechts⸗ 
gelehrter, Sprößling eines der älteſten neapolitani- 
ſchen Geſchlechter, Sohn des Prinzen Cäſar d'Aria— 
nello, geb. 18, Aug. 1752 zu Neapel, trat ſchon mit 
14 Jahren in altiven Militärdienft, widmete ſich aber 
wenige Jahre jpäter den Wiſſenſchaften, ward Sad): 
walter und erwarb fich durch feine Beredfamleit und 
nr Berteidigung der Reformen Tanuccis die Gunft 
iefed Minifters, —— Stellen am Hof be— 
kleidend, ſchrieb er daneben ſein Werf »La scienza 
della legislazione« (Neap. 1780--88,8 Bde. u. öfter; 
zulegt von P. Villari, Flor. 1864— 76; deutfch unter 
andern von Lin, Ansb. 1784—93, 8 Bbe.; auch ins 
Franzöſiſche, Englifhe, Spanifche überjett), worin 
er das Ideal einer Gefepgebung aufzuftellen fuchte. 
König Ferdinand IV, ernannte ihn 1787 zu feinem 
erften Finanzrat; doc ftarb F. jchon 21. Juli 1788, 
wie man vermutete, an Gift, das ihm wegen feines 


gereicht worden fein fol. Bgl. Donato Tommaſis 
»Gedähtnisfchrift auf F.« (deutſch von F. Münter, 
Andb. 1790) und die Lebensbeihreibungen von E. 
Garnevalt und ©. Bianchetti (Vened. 1819). 
2) Earlo F. Fürft von Satriano und Herzog 
von Taormina, neapolitan. General, Sohn dei 
vorigen, geb. 15. Mai 1784 zu La Cava im Neapoli: 
taniihen, fam 1799 nad; Frankreich, wurde in der 
Militärfhule von St.⸗Cyr —— trat 1803 als 
Leutnant in die frangöfifhe Armee ein und zeichnete 
ſich bei ge durd Erjtürmung zweier Rebouten 
aus. 1806 in jein Baterland zurüdgefehrt, erhielt 
er von Joſeph Bonaparte eine Anftellung als Haupt: 
mann im Generalftab, war während der Belagerung 
von Gaeta Adjutant de Generald Dumas und 
wurbe 1809 Ordonnanzoffizier deö zum König von 
Spanien ernannten Joſeph. Wegen eined Duelld 
entlafjen, trat er wieder in die neapolitanifche Armee 
ein, wurbe 1811 Oberft, 1813 Generalmajor und 
1814 als Adjutant Murats mit diplomatiſchen Sen: 
dungen nad) Wien und Paris beauftragt. 1815 wie 
der im aktiven Militärbienft, war urat3 Gene 





ralabjutant im Feldzug gegen Die Öfterreicher und 
wurde bei ber Erftürmung ber Brüde über ben 
Panaro ſchwer am Schenkel verwundet. Zum Ge 
neralleutnant ernannt, blieb er nad) der Reititution 
erdinands I. ald Generalinjpeftor der Infanterie 
im Se ohne aber das Vertrauen der Regierung 
zu genießen. Nachdem er bei Beginn der Revolution 
von 1820 erfolglos ald Vermittler thätig gemelen, 
machte er 1821 unter Garrascofa den Feldzug in den 
Abruzzen mit. Bei der Neorganifation der Armee 
1822 außer Aftivität gejegt, fand er erft 1831 wieber 
Anftellung. 1848 ee er dad Kommando ber 
egen die Aufftändiihen der Inſel Sizilien be 
timmten Truppen, eroberte nad) einem heftigen Bom⸗ 
bardement (7.—9. Sept.) Meffina, lieferte 1849 den 
——— eine Reihe glaänzender Gefechte und 
tellte mit der Einnahme Catanias und Palermos die 
Ruhe auf der Infel wieder her, wofür ihm der König 
den Titel eines Herzogs von Taormina verlieh. Zum 
Gouverneur der Inſel ernannt, entfaltete er dort 
‚eine erfprießliche Thätigfeit, legte aber, da er id 
mit der am Hof berrfchenden ertremen Reaktions 
artei nicht befreunden fonnte, im Januar 1852 
—* Poſten nieder. Franz II. ernannte ihn 9. Juni 
1859 zum Minifterpräfidenten und Kriegsminifter, 
doch aab F. ſchon im November 1859 das Präfibium 
und 7. Febr. 1860 auch das Portefeuille des Kriege 
ab. Nad) der Bereinigung Neapeld mit bem König: 
reich Jtalien lebte ermeiftin Toscana u. ftarb 14. ON. 
1867 in Bortici. Vgl. v. Reumont, Carlo F., gar 
von Satriano (im »Hiftorifhen Taſchenbuch⸗ 1871. 
ilaorinde, |. Casuarina, j 
ilarete, Antonio Francesco bi, aus 
Averlino genannt, ital. Bildhauer und rn 
eboren wahriheintich um 1410 zu fylorenz, da er 
22, April 1430 in die Zunft der Steinhauer von 
—— eingeſchrieben wurde, erhielt 1431 vom Papſt 
en IV. den Auftrag, eine ronzethür für St. Peter 

in Rom herzuftellen, welche in den Jahren 1439 - 
vollendet wurde. Später fam er zu Fr. Sforza nad) 
Mailand und wurde von biefem beauftragt, dat 
Dspedale Maggiore zu bauen, mozu man 1457 
Grundſtein legte; F. brachte indes nur den 8 
Flügel zu Ende. Auch begann er den Bau des Dom! 
von Bergamo. Ferner fchrieb er ein Wert über Arhi- 
teftur in 25 Büchern, dad er 1464 Piero sm. 
de’ Medici widmete, Sein Todesjahr ift unbelannt. 





Filariaden — Filiation. 


Filariaden (Filariadae), Familie der Nematoden 
oder Fadenwürmer, leben ald Eingemweidewürmer 
in allen Gruppen der Wirbeltiere. Am befannteften 
ift der Medina» oder Guineawurm (Filaria 
medinensis Gm.) des Menichen, doch kennt man bis: 
ber nur das Weibchen von etwa 1,5 m Länge und 
2 mm Dide, das im Bindegewebe zwiichen den Mus: 
feln oder unter der Haut lebt. Hier erzeugt der 
Wurm fehr bösartige Geſchwüre; reift man ihn beim 
Herausziehen ab, jo fol er heftige Entzündungen 
veranlafjen. Er wird darum langjam über ein Röll: 
chen gemidelt und fo ———— Er findet ſich 
nur in den Tropengegenden der Alten Welt, ſucht 
aber Weiße und Farbige heim. Die Jungen werden 
mit dem Inhalt des Geſchwürs entleert und gelangen 
in Heine Waſſerkrebſe (Cyklopiden); was ſpäter aus 
ihnen wird, ift noch nicht ermittelt. Ebenfalld in 
den heißen Gegenden zeigt fi Filaria Bancrofti 
Cobb., von ber ein — tadium (die F. sanguinis 
hominis) maſſenhaft das menſchliche Blut, das ge 
ſchlechtsreife Tier aber den Hodenſack bewohnt. Aus 
dem Blut ſollen die Jungen durch die Kapillar—⸗ 
aefähe der Nieren indie Harnröhrchen geraten und mit 
dem Urin, welcher alsdann blutig ift (Hämaturie), 
nad) außen entleert werden, um fpäteraufunbelannte 
Art wieder im Menihen aufzutauchen. Ähnlich 
verhält es fich mit F. immitis, die im Herzen der oft: 
afiatifhen Hundeihren Sit hat. Val. Leudart, All: 
gemeine Naturgeichichte der Paraſiten (Leipz. 1879). 

reg lat.), Seidenmühle und Seidenzmwirn: 
maſchine. 

— B —— 
Aufdrehen eines Seidenfadens, um die Anzahl der 
Drehungen der einzelnen Rohſeidenfäden und des ge: 
zwirnten Fadens auf eine gemifle Länge zu beftimmen. 

Filder (die F.), ein 165 qkm (8 DM.) gro 
wellenförmiges Plateau in Württemberg, zwiſchen 
dem Schönbuchmwald und Stuttgart, bildet einen ber 
fruchtbarften Teile der Schwäbischen Ebene. Befonders 
viel wird auf demjelben das fogen. Filderfraut ge: 
baut, ein treffliher Kopflohl, der ſich durch feine * 
ſondere Form (Spitzkopfkohl), feine Ergiebigleit und 
ſeinen vortrefflichen Geſchmack auszeichnet. 

ilderfraut, ſ. K re 

ildes (ior. feilde), Luke, engl, Maler, geb. 1844, 
begann feine Studien in der Schule von South 
Kenfinaton und wurde fpäter Schüler der Alademie. 
Seine Thätigfeit erftredte ſich zunächſt auf Zeich- 
nungen für die Zeitichriften: »Graphic«, »Cornhill 
Magazine«, »Once a Week« und fpäter auf Illu— 


ftrationen au Schriften von Didens und Lever. Als | 
Maler debütierte er 1868 in der Austellung der Alfa: | 


demie mit einem Bilde: der Anbruch der Nacht, und 
ließ darauf eine Reihe andrer folgen, die ſich .. 
einen Fräftigen Realismus auszeichnen. Es fin 
3. DB. das loögebundene Geſpann (1869); ber leere 
Stuhl (1871); die Einfaltspinfel (1873); die Armen 
Londons, die Eröffnung eines Nachtaſyls erwartend; 
der Witwer (1876) und die Spiellameraben —* 
Filefſeld (ivr. fie), einegroße, öde Maſſenerhebung 
im Zentralgebirge Norwegens, auf der Grenze der 
Stifter Chriftiania und Bergen. Über diefelbe führt 
ber Hauptweg von Ehriftiania nad) Bergen. 
Filehne (poln. Wielen), Stadt im preuß. Re 
gierungsbezirk Bromberg, Kreis Cyarnilau, an der 
Ichiifbaren Nee und der Linie Berlin-Schneidvemühl 
der Preußiſchen Staatsbahn, hateine evangelifche und 
eine fath. Pfarrlirche, Synagoge, ein Amtögericht, 
ein Hofpital und (18%) 4318 Einw. (darunter 950 
Ratholiten und 720 Juden). Zu F. gehört das Pä— 
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dagogium Dftrau (Dftrowo). Dabei das bedeu: 
tende Gut F. mit Schloß des Grafen von der Schu: 
lenburg. In der Nähe find Braunfohlengruben. 

Filet (franz. , for. «ieh, »Fädchen«), ein negartiges 
Gefleht aus Zwirn, Watte, Seide, Chenille mit 
Knoten an den Kreuzungspunkten der Fäden, wird 
mit Hilfe eines Holsftabes und einer ſogen. Filet: 
nabel eftellt, auf welche der Arbeitäfaden auf: 
ger ft. Die Stärke des Holzftäbchens bedingt die 

ite der Mafchen. — In derBuchbinderei heißen 
die linienförmigen Verzierungen der Buchrüden Fi: 
lets; man preßt fie mit den fogen. Filetftempeln 
auf. — In der Kochkunſt verfteht man unter F. den 
Mörbraten (Mürbraten, Lendenbraten) vom 
Rinde, die beiden Bruftfleifchitüde vom Federvieh, 
wei lange vom Rüden der Fiſche gefchnittene Fleiich- 
heiten, a8 in fotelettförmige oder ovale Stüde ge: 
chnittene Fleiih von Wild, Schlachtvieh oder Ge: 
flügel, auch längliche,, ſchmale Streifen von Fleiſch, 
Wurzeln, Semmeln, Apfeln ze. — In der Reittunft 
ns leihbedeutend mit Trenie. 

ithol (pr. fijom), Antoine Michel, franz. Kupfer: 
ftecher, geb. 1759 zu Baris, Schüler Need, Heraus: 
geber der Gemälde und Statuen bed Mufee fran: 
fais in dem Prachtwerk »Cours de peinture, ou ga- 
lerie du musse Napol&on« (Par. 1804— 15, 10 Bbe,, 
mit Tert von Garaffe und 2a Balde, Vater und 
Sohn). Als Fortjegung erſchien: »Mus6e royal de 
France, ou collection gravöe des chefs d’euvre 
de peinture, ete.« (Bar. 1827), bejorgt von der 
Witwe Filhols, der bereit 1812 ftarb. F. ſtach 
außerdem viele Blätter für Neife- und andre illu— 
ftrierte Werte. 

Filia (lat.), Tochter. 

Filiäl (mittellat.), eigentlih: in einem ſolchen 
Verhältnis ftehend wie die Kinder zu den Eltern; 
daher beſonders von Anftituten gebraudt, die von 
andern ausgegangen oder gegründet und beöhalb 
von diefen abhängig oder ihnen untergeorbnet find. 
Filialkirche ochterkirche, filia ecclesia) ift 
daher eine Kirche, welche feinen eignen Pfarrer hat, 
fondern von dem einer andern, gewöhnlich benad): 
barten (Mutterfirdhe), mit bejorgt wird; daher 

ilialgemeinde, Filialſchule x. Filialge— 

häfte, Filialen, Filialinftitute (BZmweigge- 
ſchäfte, weigetabliffements), welche ein Geichäfts: 
mann oder eine Handelägefellihaft neben dem 
Haupt: oder Zentralgeichäft entweder auswärts oder 


‚auch am eignen Wohnort errichtet, müflen, gleich 


den Hauptgeichäften, beim Handelägericht angemel: 
det und im Handelöregifter eingetragen werben. 
iliafter (lat.), Stiefſohn. 
liation (lat.), eigentlih Sohn: oder Tochter: 
ſchaft, Verhältnis des Sohns oder der Tochter zu 
den Eltern; daher im geiſtlichen Ordensweſen das 
Abhängigkeitäverhältnis der Ordendmitglieder den 
DOrdendobern gegenüber undbdie für die erftern daraus 
berfließende Verpflichtung zum Gehorſam den legtern 
gegesäbes; Filtationsbriefe, Briefe, welche von 
löftern, befonders Bettelmönchsklöſtern, ausgeftellt 
wurden, um Laien ober auch Weltgeiftliche gegen 
eine Schenkung an Geld oder Gut zur Mitbrüder: 
ichaft und zur Teilnahme an den Segnungen des 
Höfterlichen Lebens zu erheben; Filiationstlage, 
die Klage auf Anerkennung der Vaterfchaft und Ali: 
mentation des Kindes, welche nach römischen Recht 
nur gegen ben ehelichen Bater gegeben war, während 
Pe, ars auch die außereheliche Baterjchaft im 
Weg der Klage ermittelt werden kann. Dem fran: 
söfifipen Recht ift jedoch eine ſolche Klage fremo 
17° 
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(la recherche de la paternit& est interdite). Filia⸗ 
tionsprobe, Teil der Ahnenprobe (ſ. Ahnen), näm: 
lich die Nachweifung der ununterbrocdhenen Reihen: 
folge der Ahnen vom Stammhalter ober Gründer 
einer Seitenlinie, der firhlihen und bürgerlichen 
Redtmäßigkeit der aufgeführten Ehen und imengern 
Sinn der wirklichen ehelichen Abkunft der betreffen: 
den Perſon. Die zu dieſem re beigefügte urkund⸗ 
liche Rachweiſung ift der Filiationstert. 

ilibe, Stadt, ſ. Bhilippopel. 

libebidit, Dorf im türf, Wilajet Salonidji, in 
höchſt fruchtbarer, - Teil fumpfiger Ebene, fteht 
auf den Trümmern des alten feften A 2 

Filicäje, Vincenzo da, ital. Dichter, geb. 80. 
Dez. 1642 zu Florenz, ftudirte hier und in —* und 
lebte dann im Genuß glücklicher Familienverhält⸗ 
niffe nur feinen Studien und der Dichtkunft, Frei 
von allem Ehrgeiz, veröffentlichte er — nichts 
von feinen Gedichten; erſt feine ſchönen Oben auf die 
Ban se Wiens (1684) madten ihn fofort in und 
außerhalb Jtaliend hochberühmt und erwarben ihm 
die ey Beweiſe von Anerkennung 
jeitend des Raijerd Leopold und bed Königs Johann 
Sobieski. Auch die damals in Rom lebende Königin 
Chriftinevon Schweben, zu deren Lob ereine ſchwung ⸗ 
volle Ode gejchrieben hatte, gehörte zu feinen Be: 
wunderern, verſprach, da des Dichters Verhältnifſe 
beſchränkt waren, feine Kinder erziehen zu laſſen, und 
ernannte ihn zum Mitglied ihrer neugejtifteten 
Akademie. In den legten Jahren feines Lebens er: 
nannte ihn der Großherzog von Toscana zum Senator 
und zum Gouverneur von Volterra und von Pifa, 
in welchen Stellungen er a ir allgemeine Liebe 
feiner Untergebenen erwarb. Er ftarb 25. Sept. 1707, 
Durch Tiefe und Adel der Gedanken, Schönheit des 
Ausdrucks und Harmonie des Versbaues gehört F. 
zu den erften italienischen Lyrifern. Bon feinen Ge: 
dichten ift nächft feiner Ode auf Sobieski befonders 
berühmt fein Sonett auf Italien (»Italia, Italia, o 
tu cui feo la sorte«). Eine Sammlung feiner Werte 
unter dem Titel: »Poesie toscane« erſchien, von fei- 
nem Sohn Scipio F. heraudgegeben, Siovenz 1707; 
Benebig 1762, 2 Bde. ; Livorno 1781, 2 Bde.; Prato 
1793 u. öfter. Eine neue Ausgabe feiner »Poesie e 
lettere« beforgte Amico ( Flor. 1864). 

Filices (lat.), Farnträuter, Farne. 

Filieinae (farnartige Gewächſe), krypto— 
game Pflanzenklaffe unter ben Gefählryptogamen, 
umfaßt fporenerzeugende Gewächſe mit deutlichen 
Gefäßbündeln und meift reichverzweigten Blättern, 
die auf ihrer Unterfeite oder im Innern umgewan—⸗ 
delter Blattabfchnitte Sporangien mit einerlei oder 
zweierlei Sporen erzeugen. Hiernach —— ſie 
in die Abteilungen der —— (Isosporeae) 
und ungleichiporigen (Heterosporeae) Filicinen; 
erftere befigen nur gleichartige Sporen, melde 
bei der Keimung jelbftändige, große, meiit monö- 
ziſche Vorkeime entwideln, und umfaſſen die Ord— 
nungen ber Filices, Marattiaceae und Ophioglos- 
saceae. Die heterofporen Filices oder Rhizocarpeae 
(Wurzelfrücdtler) haben dagegen zweierlei Sporen, 
Hleinere Mikrofporen, die in einem rubimentären 
Vorkeim die Antheridien oder direft Spermatozoi- 
den erzeugen, um grobe Makroſporen, in welchen 
fich ein Fleiner, mit der Spore in Verbindung blei— 
benber weiblicher, d. 5. Archegonien tragender, Vor: 
feim entwidelt. Dahin —— die Marſiliaceen 
und die Salviniaceen. Die F, bilden mit den Equi« 
fetinen und den Lykopodinen zufammen die große 
Hauptabteilung der Gefäßfryptogamen. 


Filibe — Filippi. 


ilicuri, ſ. Lipariſche Inſeln. 
lieren (franz.), zu Fäden ausziehen, ſpinnen, 
wirnen (3. B. in der Seidenfabrikation); beim Ge: 
Is (ital. filar il tuono, franz. filer le son) f. v. w. 
n Zon andauernd gleihmäßig außftrömen lafjen, 
ungefähr ibentifh mit metter la voce (messa di 
voce), nur baß bei legterm gewöhnlich ein cendo 
unb Diminuendo mitverftanden wird, 
Sum (lat.), fadenförmig. 
ligran (ital. Filigräna, franz. Filigrane, v. lat. 
filum-granum, »Korn⸗Faden⸗, Filigranarbeit), 
Bieraten, Schmud- und Kunſtſachen aus feinen, auf 
verjchiedene Art gebogenen und zufammengelöteten 
Golb:, Silber», verfilberten Bl. Eifendrähten, 
meift Laubwerl, Arabesten ıc. darftellend. Beſonders 
eihägtiftrömiiche und florentiniiche FFiligranarbeit. 
n neuefter Zeit fieht man auch häufig norwegiſche 
iligranarbeit und das »Fer de Berlin«. Die Funde 
von Schmuckſachen in Jtalien, auf der Krim ꝛc. be: 
weifen, wie dorpaeihägt das %. im Altertum war, 
und welche Bolllommenbeit in der Behandlung dei: 
—— Goldſchmiede damals erreicht hatten. Neben 
n auf Metallſtücken aufgelöteten rien findet man 
an griechiſch⸗ r 7*8 mudarbeiten auch feine 
Goldkörner zur Herftellung eines matt —— 
Grundes angewandt. Auch die Kelten brachten F. 
in Verbindung mit Steinen und Glasfluß zur An⸗ 
wendung. Die höchſte Ausbildung erlangte das F. 
in China und Indien, wo man Gold» und Silber: 
fäden von auferordentliher Dünnheit verarbeitet 
und das F. auch zur Dallung von Raritäten und 
Heinen Shmudgegenftänden verwendet. Die Gold: 
ſchmiedekunſt des Mittelalters, namentlich Der 
tinifchen und romaniſchen Periode, bediente fich eben: 
—* gern der aufgelöteten Drähte. Bon daher hat 
ich bie Technik in vielen Gegenden als Hausinduftrie 
erhalten, jo bei den Türken und den ſlawiſchen Böllern 
der Türkei, in Norwegen; in deutſchen Gebirgäländern 
(3. B. Salzburg) und in Italien (Genua) madt man 
die zierlichften Schmudfachen in durchbrochener Ar: 
beit, aljo ohne Metallunterlage, namentlich Blatt 
wert, welches — aus den feinſten m 
aufammengefegt ift. In diefem Fall find die Drähte 
nicht eingelerbt oder gelörnt, was beiden aufgelöteten 
Filigranornamenten die Regel bildet und vielleicht 
den Namen am einfachiten erflärt. In der Papier: 
fabritation fommt F. in dem forrumpierten Fila: 
gramm (f. d) vor. — Filigranift, Filigranarbel 
ter; filigranifieren, rer madhen. 
iligrangläfer, ſ. Millefiori. 
ligranpapier, Luxuspapier mitgeprägten zarten 
netförmigen Muttern. 
iliolität (lat.), Sohnſchaft, Ehrentitel, mel 
äpfte und Konzile einzelnen katholifchen Für 
eizulegen pflegten. : 
* leſſandro, Maler, f, Botticelli. 
ilippi, 1) Sebaftiano, ital. Maler, genannt 
Baftianino, geb. 1532 zu Ferrara, geft. 1602 in 
feiner Baterftadt. Er war ein Schüler Michelangelo® 
zu Rom. Sein Hauptbild in der Kathedrale zu der 
rara, das Jüngſte Gericht, hat manche grobartige 
üge, die von verftändnisvollem Eindringen in ben 
ei Micelangelos zeugen, in ber Kompofition aber 
nichtsdeſtoweniger die Originalität bewahren. Ri, 
manchen Figuren wird bei ihm freilich, was bei dem 
Meifter Fu er ift, plump und ungejhladt; uud 
liebt er ein unwahres Rotbraun als Fleiſchton. 
2) Filippo de, ital. Reifender und Naturforſchet, 
geb. 1814 zu Mailand, war längere Zeit Profe i 
er Zoologie in Turin, machte jpäter (1862) eine mu" 


Filippino — Filterpreffe. 


fenfchaftliche Reife nad) Perfien, über welche er in 
dem Wert »Note di un viaggio in Persia« (Mail. 
1865) berichtete; ſtarb ald Leiter der naturwiſſen⸗ 
ſchaftlichen rt auf der Weltumf Lung 
der .. 9. Febr. 1867 in Hongfong. Er ſchri 
nod: »Delle funzioni ——— negli animali« 
—* ufl., Mail. 1856) und »Il regno animale (daſ. 
1852). 

ilippino und Filippo Lippi, ſ. Lippi. 

Silppenen, Selte, |. Lippowaner. 

ilipflad, Stadt im ſchwed. Län Wermland, in 
fchöner Umgebung am Norbende des Sees Daglöfen, 
dur Zweigbahnen mit der Linie Gotenburg- Falun 
und andern Bahnen verbunden, hat eine Bergichule, 
Tabalsfabrif, Handel mit Bergwerksprodukten und 
(1883) 2948 Einw. 

Filius (lat.), Sohn. 

Filius ante patrem (»Sohn vor dem Vater«), 
Pilange, f. v. w. Colchicum autumnale, 

Filius 8. Petri (lat., »Sobn des heil. Petrus«), 
Ehrentitel, den Päpfte ſolchen Fürften erteilen, welche 
dem apoftolifhen Stuhl eine befondere Ergebung 
beweiſen. 

Flle a gg Iat, filia), Tochter, Mäb 

e (franz., fpr. fihi, v. lat. filia), Tochter P 
d Gm 


chen; f. de boutique, Ladenmädchen; f. 

ehemals Brinzeffin des Föniglichen Haufes von Frank⸗ 
reich; f. d’honneur, Ehren», Hoffräulein, auch Braut: 
junafer; f. de joie (oft bloß f.), enmäbchen. 


Ümore (ipr. filmör), haft im norbamerifan. 
Territorium Utah, no. t Millard, 200 km füb: 
ſüdweſtlich von Salt Lake City, mit (1880) 987 Einw. 
Dabei finden fi Eifen und Kupfer. 

Fillmore (ivr. Hiüamör), Millard, 13, Präfident der 
Vereinigten Staaten von Nordamerika, geb. 7. Jan. 
1800 zu Summer Hil im Staat New York, wuchs 
alsSohn eines Farmers ohne befondere geiftige * e 
auf, ſollte zuerſt Schneider werben, fam im 15. abr 
in eine Tuchfabrif nad) Langſtone und bald darauf 
zu einem Wollkämmer feines Geburtsftädtchend in 
die Lehre. Eine Öffentliche Bibliothek führte ihn da- 
ſelbſt der Wiſſenſchaft zu, und er ftubierte, unterftügt 
von dem Richter ded Ortes, Wood, und durch Unter: 
richten fich feinen Unterhalt erwerbend, zu Buffalo 
die Rechte, warb 1828 Rechtsanwalt am höchſten 
Gerichtähof des Staats New York und 1828 Mitglied 
der Staatälegislatur, in welcher Stellung er weſent⸗ 
pe reiten des Schuldhaftgeſetzes mitwirkte. 
—1 ward er Vertreter von New York im Kongreß, 
wo er, obgleich fich feine Partei in der Minorität bes 
fand, doch großen Einfluß gewann und als Vorſitzen⸗ 
der des Finanzlomitees das Drgan der Regierung im 
Repräfentantenhaus wurde. Die Wiederwahl fpäter 
ablehnend, widmete er fich fünf Jahre lang einer er: 
folgreichen und einträglichen Gerichtöpraris und trat 
ſodann ald Kandidat der Whigs für die Vizepräft- 
dentenwürbe der Union auf, die ibm im November 
1848 zu teil wurde. Er übernahm feinen Poften 
4. März 1849, wurde aber jchon 9, Juli 1850 durch 
den Tod des Generald Taylor auf den Präfidenten- 
ftuhl berufen, ben er bis zum März 1853 einnahm. 
Perſönlich wie in feiner Gr er voll Würde 
und Anftand, aber nirgends über das Mittelmäßige 
Feng ließ F. fich meift von der demokrati⸗ 
hen Bartei ald Werkzeug gebrauchen und machte 
bei den Verhandlungen über die Meriko entriffenen 
Gebiete und über bie weftlichen Territorien den füd- 
lichen Sflavenhaltern durch Annahme des Elayichen 
Kompromifjes verhängnisnolle Konzeffionen. Den: 
noch wurde er von diefen bei feiner Wiederbewerbung 
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1858 im Stiche gelaffen. Er brachte daher bie nädjfte 
Zeit auf Reifen in Europa zu, fehrte 1856 heim und 
trat wieder ald Präſidentſchaftslandidat auf, erfuhr 
indes eine jo entichiedene Niederlage, daß er ſeitdem 
ohne jeden Anteil an der Politik in ftiller Zurüd- 
gezogenheit au Buffalo lebte. Während der Sezeffion 
machte er einige fruchtlofe Bermittelungäverfuche, 
welche eine unverfennbare Neigung für den Süden 
befundeten. F. ftarb 8. März 1874 in Buffalo. 

Ton (for. -löng), Augufte, franz. Hiftorifer, geb. 
7. Juni 1800 zu Baris, befuchte das Eollege Bourbon 
und betrat dann bie juriftiihe Laufbahn, die er aber 
bald mit dem Geſchichtſtudium vertaufchte, erhielt 
1840 eine Pe an der Pariſer Normalſchule und 
warb 1858 als Dekan und Profefior der Geſchichte 
an die Fakultät der Wiffen re zu Douai berufen, 
1858 zum —— der Ala —* Paris ernannt, 
wo er 1. Dez. 1875 ſtarb. Er ſchrieb: »Histoire com- 
par&e de France et d’Angleterre« (1832); »Histoire 
de l’Europe au XVI. siöcle« (1838, 2 Bbe.); »De 
la diplomatie frangaise sous Louis XIV« 148); 
»Du pouvoirspirituel danssesrapportsavecl’Etat« 
(1844); »Histoire de l’Italie me&ridionale jusqu’a 
la conquöte romaine« (1849); »Histoire du senat 
romain« rk »Histoire de la d&mocratie ath6- 
nienne« (1854); »L’alliance anglaise au XVIII. 
siecle« ü ); »El&ments de rhötorique francaise« 
10. Aufl. 1884); »Nouvelles narrations frangaises « 
15. Aufl. 1881) u. a. — Bon feinen beiden Söhnen 
at der eine, Francois Gabriel 5, geb. 1835, eine 
»Histoire des Etats d’Artois« \ ‚ ber andre, 
Pierre Marie %., geb. 1841, ehemald Lehrer des 
faiferlihen Prinzen, ebenfalls mehrere biftorifche 
Arbeiten und unter dem Namen Pierre Sandrie 
mehrere Novellen veröffentlicht. 

loſelle (franz.), ſ. v. m. Florettſeide, ſ. Seide. 

lou „ſpr. Auh), Spitzbube; Filouterie, 
Gaunerei; filoutieren, betrügen, gaunern. 

Fils (franz., ſpr. ſihe), Son; F. aine de l’Eglise, 
ältefter Sohn der Kirche, Titel der frangöfiiden K5- 
nige; F. de l’homme, Bezeichnung für Napoleon IL, 
See von Reichftabt. 

8 es ringen nad acer ingt 
auf derRauben Alb oberhalb Wiefenfteig, durchſtrömt 
in norböftlicher Richtung das eg Thal, 
wendet fi dann in fpigem Winkel nah W. durch 
das obſt⸗ und weinreiche Liasthal von be re 
und mündet nad) 62 km langem reißenden Lauf bei 
Plodingen. 

ee) ſ. Siltrieren. 

Iterprefie, Vorrichtung zur Trennung pulveriger 
Subftan ——— lüſſigkeit, zum Preſſen 
—* er Maſſen, zum Trocknen feſter Stoffe ꝛc., be: 
teht aus Filterplatten a (f. Figur), welche mit Rinnen 
verſehen, auf beiden Seiten mit gelochten Blechplatten 
bede nd und abwechſelnd mit Leinwandtüchern 
und Rahmen b in die Preffe eingefegt werden. Plat- 
ten und Rahmen bilden zwiſchen fi Räume, welche 
die —— ende Maſſe aufnehmen. Sie werden 
mittels naggen auf die Stange c dere und mit: 
teld der Holzgriffe d und in die er e geftedter 
Bolzen —— und herausgenommen. In der 
Verbreiterung des obern Teils der Rahmen und 
Platten befindet ſich eine Offnung zum Durchtritt 
der abzupreſſenden Maſſe und eine zweite für den 
ng Dog —— Bon der erſten Öffnuno 
führen in die Rahmen b_ feine Kanäle zu dem Preß 
raum, von der zweiten Öffnung in der Platte a —* 
liche Kanäle zu den erwähnten Rinnen. Durch die 
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Kappe f und bie Schrauben g werben jämtliche Plat- 
ten feft aneinander gepreßt. Durch h leitet man bie 
abzuprefiende ** und durch ein hinter h liegendbes 
Ventil den Dampf ein, welche durch die von den ent: 
fprechenden Öfinungen der Rahmen und Platten 
und Leinwandtücher) gebildeten Kanäle jtrömen. 
ie abzuprefiende Maſſe gelangt durch die erwähn⸗ 
ten Kanäle in den Prefraum und gibt durch Fil- 
tration nad) beiden en bie Flüffigfeit ab, welche 
in den Rinnen binabläuft und aus den Hähnen k k 
in dieRinnelg angt um bei m abzufließen. Kommt 
fein Saft mehr, fo &t man Damp} nftrömen, wel: 
cher no Flüffigteit herauspreßt und den Rüdftand 
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einigermaßen auswäſcht, und nimmt ſchließlich die 
—* auseinander. Die Filterpreſſen wurden mit 
großem Vorteil zur Entſaftung des Scheideſchlammes 
in Zuckerfabriken, zur Entwäſſerun 
Hefe, Graphit, Produlten der chemiſchen Fabriken 
und ber Brauereien, zum Abpreſſen von Stearins 
fäure ꝛtc. ——— entſprechend modifiziert. 

Fil nz., v. mittellat. filtrum, Filz«), 
Operation zur Trennung einer Fluſſigleit von darin 


von Stärke, 


Itenen feften, ungelöften Subftanzen, wird aus | X 


ß ‚ indem man bie Flüffigfeit einen poröfen 

er durchdringen läßt, defien Boren den feften 
Körpern den Durchgang nicht geftatten. Als poröje 
Körperdienen Bapier, Leinwand, Flanell, Filz, Hanf, 
gap, Asbeit, Bimsftein, Schiefbaummolle, Kohle, 
Sand, Gladpulver, Scherwolle, Torf ꝛc. Bei Ans» 
wendung von Geweben nennt man die Operation 
u. Kolieren. Der poröfe Körper heift Filter, 
Filtrum, Kolatorium, tust & bie durchs 
gelaufene Flüffigfeit heißt Filtrat, Kolatur, der 
abgeſchiedene feite Körper Kiltrationgrüditand,. 
Das F. ift ein rein mechaniſcher Vorgang, es können 
deshalb aud niemals gelöfte Stoffe aus einer Flüfs 
figteit durch Filtration entfernt werden, Wo dies 
dennod geſchieht, da muf das Filtrum befondere 
x ran raft auf jene Subftanzausüben, mit ders 
je en eine mehr oder weniger fefte hemifche Berbin: 

ng eingehen oder fie burch Flächenwirkung zurück⸗ 
halten. In diefer Weife wirken 5. B. die Kohle und 
auch bie Adererde, welche im Drainwaſſer als Filtrat 
eine andre Löjung gibt, als fie empfing. Gewöhnlich 
benugt man zum F. ein weißes, gleihmäßiges, nicht 
zu dickes und nicht zu bünnes, ungeleimtes Papier 
(Filtrierpapier). Das ——— iſt zu po⸗ 
ros unrein und brüchig; dagegen kann bisweilen 
weißes wollenes Filtrierpapier mit Vorteil benutzt 


Filtrieren. 
‚werben. Für quantitative Analyſen, wo der Aſchen⸗ 


gehalt gewöhnlichen Papiers jtörend jein mürde, 
wendet man ſchwediſches Filtrierpapier (welches 
bei Gryföbo und Lejebo jehr reinem Quellwaſ⸗ 
fer —— wird) und ſolches von Schl u. 
Schüll in Düren an, er geringer = 
re er g- Izjäure und beftillier: 
em Waffer befeitigt wird. Das Papierfiltrum bildet 
eine freisförmige Scheibe, wird auf einen Biertel: 
freiß zufammengefaltet und dann fo geöffnet, daß 
nad) der einen Seite drei Blätter, nad) der andern 
ein Blatt fällt. Dies ——— legt man in einen 
Trichter (am beſten Glas: oder Porzellantrichter), 
deſſen Wände ſich ineinem Bin: 
felvon 60° (bei großen Tritern 
50°) gegeneinander neigen und 
in einem ſcharfen Winlel gege 


den —9* abſetzen. Das 

ag * den Rand bes Trich⸗ 
nicht erreichen 

an bie Trichterwand überall 


und muß 
anſchließen. Soll das F. be 
ſchleunigt werben, jo biegtman 
eine der Seitenfanten bes Fil⸗ 
trums bort, wo brei er 
übereinander liegen, noch ein: 
mal etwa3 um, jo daß eine Ab⸗ 
rinnfalte entfteht, oder man 
—* 23138 ter —5 
mehrere Glasſtãbe; au 
man Trichter, innen mit 
* Zängsleiften verjehenfind, Por: 
zellantrichter mit durchbroche⸗ 
8 verginntem Draht, meiden van Aaltkum fe 
aus verzinn welches das ge: 
Pr ftügt. Sehr brauch ar ift das Stern 
filter, welches überall nur einfach) liegt, in ſeht 
vielen Falten aber in den Trichter hineinragt und 
dadurch zahlreiche Rinnen bildet. Auf diefe Weile 
wird die Oberfläche vergrößert, und die Flüffigteit 
durchdringt das Papier mit größter Schne 
Legen fich die Falten des Sternfilter® eng aneinan 
ber, jo wird der Zmed verfehlt, und man hat deshalb 
—— aus lech konſtruiert, welche die Form 
des et Daten wiederholen und jede einzelne alte 


beſonders ecke ſich 
ge ben Jeder Bogen in Der Die ei 
Hleines, freisrundes Stüdchen ober Batift ent: 


hält. Faltet man einen folgen Bogen in der Art 
um Filter, daß das Gewebe an die Spite fommt, 
i wird diefe 


—0 


N 
EN 


dadurch bedeutend unterftügt, und dad 
ilter kann nicht zerreißen. Am —XR wird das 
durch ge. des Luftdrucks beichleunigt, im 
dem man den Trichter mittelö eines durchbohrten 
Kortes auf eine zweihalfige Flaſche re t und den zwei⸗ 
ten Hals mit einem Aipirator et. Y 
bie Luft in der Flafche verbünnt wird, um fo ſchnel⸗ 
ler wird die Flüffigkeit Fraft des Luftdruds durd 
das Papier getrieben. Zum Su des Filterd 44 
bie &pipe bed Zrichterh Sehe Hlufig Demugt man in 
ie des k m 
nlicher Weife eine — und auch für 
trationen im großen wird die Arbeit oft durch An⸗ 
wendung bes Quftbruds befchleuni Zum Schnei⸗ 
ben der Filter dienen die Filterſchablonen aus 
Weißblech, in welche man das zufammengefaltett 
Bapier legt, worauf man den Rand des Weißblechs 
entlang mit der Schere den Kreisbogen ſchneidet. 
Um ein filter beftänbi gefünt zu erhalten, benutt 
man bie ariottefe$ afche. Zum Aufftellen der 
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Trichter dienen Filtriergeftelle, auf einem Brett | vorteilhaft find Filtrierfteine aus ziemlich porö- 
befeitigte, aufrecht ftehende Stäbe mit einem horis | jem, durchläffigem Sandjtein in Form eines oben 


Filtrieren. 


sontalen, verftellbaren Arın, der an feiner S Ihe 
durchbohrt ift und hier den Trichter trägt. 8} 
trationen im großen werben ftatt des Papiers 
mwebe angewandt und zwar entweder leinene ober 
wollene vieredige Tücher oder lange, jpit zulaufende 
Beutel (Spigbeutel) aus demfelben Material oder 
aus Si Die Feinheit des Gewebes muß nad) ber 
Natur der zu filtrierenden (oder folierenden) Sub: 
tanzen bemefjen werben; läuft das Filtrat nicht 


iiig. 1. 








* 
- Etelnfilter. 


gleich im Anfang völlig Mar, jo gießt man es vor: 
tichtig zurüd, bis fich die Poren des Gewebes fo 
weit verftopft haben, daß von dem in der Flüffigfeit 


iufpendierten Stoff nicht mehr hindurchgeht. Zum 
Aufhängen der Kolatorien oder Spikbeutel dienen 
die Tenafel, Stäbe aus hartem Holz, welche zum 
Quadrat vereinigt find und an den bindungs⸗ 
ſtellen mit langen Nägeln zuſammengehalten werden, 
deren Spitzen ſo weit die Stäbe — — 
daß auf ihnen die Tücher befeftigt werben fönnen. 
Bei Spigbeuteln wendet man am beften ringförmige 
Tenafel aus ftarfem Metalldraht an, an welche meh: 
tere gi ftehende Spigen — ſind. Flüſſig⸗ 
leiten, die Papier —— filtriert man durd) ge 
reinigten Asbeſt, Glaswolle oder Schiekbaummolle, 
indem man einen kleinen Baufch diefer Subſtanz in 
den Hals des Trichters ftedt. Für Stoffe, die bei 
gewöhnlicher Temperatur feft find, wendet man Trich⸗ 
ter aus Bled mit doppelten Wänden an und gießt 
zwifchen beide Wände Kan Waſſer oderleitet Dampf 
bindurd. Im erften Fall u ber Trichter einen ſeit⸗ 
lich abftehenden Anſatz, unter welchen man eine Spi: 
rituslampe ftellt, damit das Waffer genügend heiß 
bleibe, Außerdem wird der Trichter oben mit einem 
Dedel verfchloffen. Steinfilter werben aus künſt⸗ 
lichen Bimsſtein angefertigt und auf der Drehbank 

feich fo geformt, daß man den Trichter entbehren 
—* an befeſtigt auch ein ſolches Filtrum in einem 
Glastrichter mit etwas ſteilern Wänden in der Art, 
daß die obern Kanten mit einem Kautichufring 
[uftdicht verbunden werben, ftedt den Trichter in 
eine zweihalfige Flafche und befchleunigt die Filtra- 
tion auf angegebene Weife durch Luftbrud, Sehr 


‚offenen, unten geſchloſſenen Eylinders ober einer 
Sobltugel. Diejelben werden in das zu filtrierende 

affer geftellt, welches fchnell in den Stein eindringt 
und burd einen Hahn abgelaffen werben ann. 
a SR 1) ift ein Sandfteincylinder, eingefittet in 
ben etjernen Dedel b. Der Fuß c befteht ebenfalls 
aus Eijen, die Seitenwand d aus Weißblech. Die 
gu en werben durch die Schraube e gedichtet. Das 

affer tritt unter Drud bei fein und beig aus. Die 
Hãahne h und i dienen — Reinigung des Apparats. 
Sehr allgemein verwendet man zum F. großer Mengen 





Fig 2, 





B e 
Großes Wafferfilter. 


pulverige Subftangen, wie Scherwolle, Sand, Kohle, 
Schwamm. Letztern und die präparierte Scherwolle 
verpadt man I zwiichen zwei Siebböbden in einem 
geeigneten Gefäß, Sand, Kohle 2c. ſchichtet man in 
einem Faß oder Eylinber und befolgt dabei einefolche 
Anordnung, daß die gröbern Unreinigfeiten zunächſt 
von gröberm Material aufgefangen werben und das 
Wafer ulegt das feinfte Material durchdringt. Bei 
dem filter Si. 2 
tritt ee eim 
ein, fteigt in 2: 
tung der mit a bezeich⸗ 
neten Pfeile durch 
Schwamm aufs und 
dann durch Schichten 
von Wolle, Sand, 
Kohle, Kies abwärts, 
Zur Reinigung ſchließt 
man ben innern Ey: 
linder und läßt das 
Waffer durch A in der 
Richtung der mit m 
bezeichneten Pfeile 
ftrömen. ga praf: 
tifh find die aus 
gepreßter una 
plaftiih genannter 
Kohle gefertigten ie Man legt 3. B. ein jol- 
- ter von Halblugelform (Fig. 3) in einen mit 
2 u efüllten Eimer > ie aa * 
ohle r angebrachten Kautſchulſchlauch a 
u Das Maffer beine bier, wie bei ben Stein» 
filtern, in die Kohle ein und gelangt aus biefer in 








Filter aus plaftifher Noble. 
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Filtrierpapier — Filz. 


den Schlauch, durch ben es abfließt. Für Waſſerwerke —— beſteht aus einem Geſtell mit zwei Stãn⸗ 


benutzt man als Filtriermaterial ausſchließlich Sand 
und Kies, —** in großen Baſſins in mehreren 
Schichten a bis f (Fig. 4) übereinander u 
werden. Berfagt das Filter nach längerm Gebraud, 
fo hebt man bie obere * icht von 1 cm Dide ab, 
läßt ben mit organiſchen Sto belabenen Sand 
einige *5* an der Luft liegen, damit die organi⸗ 
ſchen Sto 

gut aus und bringt ihn auf das Filter zurück. Von 
manchem Filtriermaterial verlangt man eine abſor⸗ 
bierende Wirkung auf gelöfte Stoffe. Dies gilt bes 


dig. & 


von dem 

Länge von 40 m durchlaufen hat. Dann ee es 

e verfaulen, . ihn dann mit Waffer | den Streislauf von neuem, nachdem fich auf 
Blies ein zweites geleat *3 und ſetzt denſelben fo 

lange fort, bis ſo viel Vlies 

befinden, daß bie nötige Dicke erreicht iſt. Wenn bie 





bern, die etwa 2" m auseinander ftehen und je 6 
Sei übereinander . Blechwalzen tragen. 


wiſchen und um biefe Walzen läuft horizontal nad 
iner Richtung ein 40 m langes Tuch ohne Ende 
bin und 8* auf welches das zarte Vlies geführt und 
elben mitgenommen wirb, bis es bie ganze 


8 erfte 
lagen ſich übereinander 


ber Fall ift, wird es quer durchſchnitten 












Filter Für Waflerwertke, 


ſonders von ber Knochenkohle, welche namentlich in 
der Zuderfabrilation in geförntem Zuftand in halle 
Eylinder gepadt wird und zum F. ber Rübenfäfte 
dient, aus 
Die Entfernung ungelöfter, den Saft trübender Teil: 
fommt in zweiter Linie in Betracht. 


trum (lat.) di Ed gitei ) 
m (lat.), : er (}. trieren). 
lure (franz, jpr. —8 Gefpinfe 
3, im allgemeinen 10) 
verworren ineinander J 
geſchlungene (verfilzte) 
dünnefi imengern 
Sinn eine Ware aus 
Molle oder Haaren, wel⸗ 
he nicht durch Verweben 
von Garn, fondernburd 
Verſchlingung der Wolle 
oder Haare hergeſtellt 
wird. Wegen diejer uns 
mittelbaren Erzeugung 
aus dem NRohmaterial 
ohne den umftänblichen u. teuern Spinnprogeß ift bie 
— — bedeutend billiger als ein entſprechendes 
ewebe undbahervielfahygurßerwendbunggelommen. 


Dal. 
rüger, Die filter ürHausu. Gewerbe (Wien1886). liche Walzen erhalten eine koͤntinuierl 
— 


Bei der Anfertigung des Filzes werden die Haare noch ein Teil der untern Wal 





en ſie Salze und Farbſtoffe aufnimmt. 








und auf eine Walze en rel welche 
nun auf die Kreuzungs- ober Fils: 
maſchine gebradht wird. 
Die Kreuzungsmafhine dient dazu, 
mei Bliefe fo übereinander zu legen, daß 
as eine das andre rechtwinkelig kreuzt. 
u dem Zweck wirb ein Vlies von einer 
alze abgewidelt und über einen Tijh ge: 
führt. Während dies gejhieht, madht bie: 
fer Tifch fortwährend eine hin⸗ und her: 
8 ende Bewegung, und babei fchiebt ein 
anbrer Teil ber eye ein zweited Vlies über 
das andre, fo daß bie Sajern rechtwinlelig auf: 
einander fallen. Oft wird hierbei die Zahl der 2a 
gen vergrößert und letztere jo gewählt, daß unten 


ı und oben Bliefe ausfeiner, in berMitteaberein Bliet 
aus grober Wolle zu I i 
zung wird nicht nur eine geobe Gleichmäßigfeit in 


en kommt. Durch biefe Kreu- 


er Maffe, fondern auch eine größere Feſtigkeit in 
ber Duerrichtung erreicht. Manche lze erhalten fo: 
gar zu diefem Zwed in der Mitte ein leichtes Gewebe, 
welches auf ber Kreuzungsmaſchine oder ſchon im 
Wattrahmen mit eingelegt wird. 


Die Filgmafchine verwandelt das buplierte Vlies 
in F. Sie (Fig. I) in zwei Reihen übereinander 
weimal 20 Filzwalzen, wovon die obern aus Hols, 


t 

l 
ie untern aus —* ober Holz — un 
inui ung 


nach gleicher Richtung. Das auf der Walze A befind- 
liche Vlies wird von den mit entiprechender Geſchwin⸗ 
digkeit fi) drehenden Walyen aa abgemidelt und auf 
das Tuch ohne Ende ee gelegt, um mit biefem ge 

zwalzen zu laufen. Indem 


meinfchaftlich durch bie Fi 





— £ 


Fllzmaldine. 


nun das Tuchee —— Trog Ogeht, ber mit hei⸗ 


em Waſſer gefüllt führt es dem Vlies warme 
uchtigfeit zu und macht e8 filgfähiger. Zugleich wird 
mit Dampf gebeist, 


n 
oder die Wolle wie in den Wolljpinnereien auf und ebenfo find unter der Biin zwei flache Troge 


einem Wolf gelockert, darauf gewaſchen, — 
und abermals gewolft, um dann an eine Kardier⸗ 
oder Kra mafine zu gelangen, auf welcher fie 
gefragt und in eine Watte (Vlies oder Pelz) ver: 
en — 5 —* eh m — je 
nach der Fein erzuſtellenden Filzes verſchie⸗ 
den did und 40 m lang. Bon ber Kratzmaſchine ges 


langt es auf das fogen. Wattrabmentud. Der 








dd angebradt, in weldhen fi affer befindet, in bem 
ein Schlangendampfrohr — 0 daß fortwährend 
aus diefen Trögen reichli erbampf aufiteigt. 
Beim —— des Vliefes durch die Filzwalzen 
erfolgt num die Verfilzung einmal durch den Drud 
ber Oberwalgen, beſonders aber badurd, daß dieſe 
Walzen zugleich durch feitwärtd angebrachte Erzentet 
eine hin» und hergehende Bewegung in der Adler 


Filzkrankheit der Pflanzen — Finalijieren. 


rihtung erhalten, während diefelben fich außerdent, 
von den Unterwalzen mitgenommen, brehen. Das 
mitunter erft nad mehrmaligem Durchgang durch 
die Si majchine gehörig gefilzte Zeug wird von ber 
Walze D aufgewidelt. Es gelangt zur Reinigung 
und zur Befreiung von ben etwa zum Beijen ber 
Haare gebrauchten Beizmitteln in eine Waſchmaſchine 
(Fig. 2), in welcher zwei übereinander liegende rotie: 
rende Walzen A und B 
aus hartem Holz das mit 
den Enden zujammen: 
enäbte Zeug T unun: 
erbrochen durch bie in 
dem Behälter D befind- 
liche W artüffigfeiigie: 
—* Um dabei 
chmutz beladene Waſ⸗ 
ſer nach einer gewiſſen 
Zeit der Einwirkung 
durch Auspreſſen ent: 
fernen zu können, iſt un⸗ 
ter der Unterwalze Bein 
Auffangtrog C ange 
bracht, aus dem bie von 
* er e — 
lüſſigleit eit 
entfernt. Nach dem Waſchen ru rein ber: 





Filjzwaſchmaſchine. 


as mit 
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indem Einnahmepoſten, welche innerhalb ber: 
ſelben anfielen, nachträglich eingehen und ander: 
| jeit$ Forderungen, welche im Lauf des Jahrs ent- 
| ftanden, noch berichtigt werben müffen, ehe die Rech— 
nung definitiv gefchloffen werben kann. 
Sinalborge, Stadt in ber ital. Provinz Genua, 
Kreis Albenga, hat alte Befeftigungen, ein Zivil: 
und Korreftionstribunal, ein Gymnafium und eine 
techniſche Schule und (1881) 2319 Einm., welde Ol⸗, 
Wein, Hanfbau und Handel treiben. F. war ehe: 
mals der Hauptort eines u welches der 
hate. 5 Garretto, fpäter den Ben Königen ge: 





en 

örte. Kaiſer Karl VI. verfaufte 1718 an Genua, 
| trat es aber trohdem 1745 an Sardinien ab. Im fpa: 
niſchen een. ei 
| unter Starhember 
gott (9. Juni 1702). 

Finäle (ital., »Schluß«), in ber Mufif der legte 
Sat eine? — Inſtrumentalſtücks, einer So— 
nate, eines Quartetts, einer Symphonie ꝛc. ober da& 
Schlußſtück eines afted. In der ältern Haydn: 
ſchen Sonate und Symphonie H das F. meift ein 
‚leicht bewegted Tonftüd von lebhafter und heiterer 
Art, welches alle erntern Gemütsbewegungen der 
ı vorangehenden Säße beruhigt und eine befriedigende 
Löſun ——— auch in der Ausarbeitung leicht 
hinfließend und weniger kunſtvoll ift. Bei Beethoven 


fiegten bier die Kaiferlichen 
er die Franzoſen unter Alber: 





jelben Maſchine mit —— eingeſeift, wie Tuch —* erſcheint das F. durchgängig bedeutend und 


zur Erzeugung des dichten, feſten Filzes —— aber⸗ 
mals gewaſchen, wenn erforderlich, gefärbt und durch 
Aufſpannen auf einem Rahmen oder einer Rahmma⸗ 
ſchine (Aufrahmen) geglättet und getrodnet. Teps 
pichfilz, Schuhfilz, Dedenfilzzc. werden auch bebrudt 
(mit ber Er . Ganz feine —* werden geſchoren, 
zwiſchen Preßſpänen oder geheizten Platten —— 
und überhaupt mit Tuchappretur ve F ztuch 
dient auch zu Kleiderftoffen, Einlegſohlen, Warm: 
haltern, mit Teer getränft zum Dacddeden. Außer: 
dem benugt man x jur Kopf: und Fußbefleidung, 
zu Bütrierbeuteln, beim Schiffbau als Unterlage bei 
er Kupferung, bei Dampfcylindern und Dampfleis 
tungen zur —— der Abklühlung; feinſter F. 
aus Merinowolle bildet den zarten Hammerfilz für 
BPianofortefabrilanten. 
erg der Pflanzen, |. Erineum. 
Ijteid), großer Teich im Sächſiſchen Erzgebirge, 
3 km von Schneeberg, ber 1783 feinen Damm durch⸗ 
brady und große Berwüftung über mehrere Dörfer 
und Bergwerle brachte; gegenwärtig bat derjelbe 
einen bedeutenden Torfſtich. 
Filztuch, dem Tuch ähnliches, aber nit au Garn 
gewebtes, jondern durch Filzung hergeftelltes Fabri- 
taf, welches zu verſchiedenen Zwecken benugt wird 


(vgl. Filz). 

Fimbria (lat.), Fafer, etwas Faferiges, ge 
in Anatomie heißen Fimbrien die „a en, ge: 
zadte Lappen am —— Endſtück des Eileiters. 

mbria, C. Flavius, ſ. Flavius 2). 

mmel, männlicher Hanf und Hopfen; im Berg: 
bau ein vergrößertes Brecheifen, das zmwifchen bie 
Klüfte des Gefteins eingetrieben wird; aud) Hammer 
zum Einſchlagen von 3 len in Weinbergen. 

Fin (rang, ſpr. fäng), Ende; Ziel. 

näl (lat.), am Ende (finis) befinblich, den Schluß 
bildend; einen Enbzmwed, eine Abficht betreffend oder 
bezeichnend. Finalabſchluß beißt im Rechnungs: 
und Kaffenmejen der definitive Schluß der periodi- 





volllommen ausgeftaltet, entweder Durch Lebhaftig- 
keit, Scherz und Anmut die in ben vorangegangenen 
Sägen ausgebrüdte ähnliche Stimmung nod) ftei- 
gernd und abfchliekend, ober den gewaltigen Gipfel: 
punft eines großartigen und ernften Jdeenganges 
und einer dem entiprechenden Tonbemegung bildend 
—* z. B. in der C moll-Symphonie). Die gewöhn— 
ichfte Finalform der Sonate ꝛc. ift das (moderne) 
Rondo. In der Dper befteht dad F. gewöhnlich aus 
mehreren vielftimmigen Sätzen von verſchiedenem 
Charalter, bei denen bie Handlung fortrüdt und zu 
irgend einer Kataftrophe drängt, ohne durch eine 
breite Darlegung ber individuellen Empfindung (mie 
3. B. bei den Arien) aufgehalten zu werden. In be: 
treff der Geſchichte des Opernfinales ift zu bemerken, 
baß früher die Opera seria gar feine Finales im 
jegt gebräuchlichen Sinn und daß zuerft Lo: 
groscino (1750) in ber Opera buffa den Verſuch 
machte, ben Iyrifchen Szenen durch die verfchieben: 
artige bramatifche Behandlung der Stimmen Inter: 
| fe zu geben. Piccini * darauf in feiner »Cec- 
china« die eigentlich vielftimmigen Mufifftüde als 
Altſchlüſſe ein und gab ihnen eine ſolche —— 
daß endlich das F. als Schluß eines Altes zur Not: 
wendigleit wurde. 
Finale Marina, Stadt in der ital. Provinz Genua, 
Kreis Albenga, am Ligurifhen Meer und an beı 
Eiſenbahn Genua-Nizza, in geringer Entfernung 
von dem nördlich gelegenen — mit ſchöner 
Kuppelkirche, einem Hafen, Fabrikation von Seife, 
Spiellarten und Schiffstauen, lebhaften Handel mit 
den Erzeugniffen des Feld: und Gartenbaues der 


nale nel’ Emilia, Ortſchaft in der ital. Provinz 
Modena, Kreis Mirandola, auf einer Infel des Pa- 
naro, mit einem Gymnaſium, Waifenhaus, (1881) 
4477 Einw. und Biehhandel, 
Finalis (lat.), in der ältern Mufittheorie Name 


| — und (1881) 3236 Einw. 


ber Schlußnote, d. h. des Haupttons der Tonart als 


jhen Einnahmen und der Ausgaben einer Kaffe, des allein ſchlußfähigen. 


welcher regelmäßig erft einige Zeit nad; Ablauf der | 


inalifieren, beendigen, abfchließen; Finalität, 


Rechnunadperiode (ded Rechnungsjahrs) ftattfindet, ; Schließlichkeit; Zmedbeftimmung. 
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Financier (franz., fer. — Finanzbeamter, 


Finanzpachter; ag oder Gelbmann. 

inanzabteilungen, di 
welche das Finanzminifterium (f. d.) zerfällt; in Flei- 
nern Staaten die mit der Finanzverwaltung des 
Staatd betrauten Departements bes Staatömini: 


ſteriums. 
—5*8 ie hf Ki 
nan ef „im weitern Sinn ein auf die Staat: 
finanzen eziehendes Gejeg, im engern Sinn ein 


ſolches, A I neben dem angenommenen Budget 
bejonders die auf die Ausführung besjelben bezüg: 
lihen Beftimmungen enthält. Der Hauptfinanzetat 
—— iſt fein Geſetz, wenn er auch, namentlich in 
Staaten mit Repräfentativverfaffung, in den für die 
Gefeggebung beftehenden Formen feftgeftellt wird. 
Das F. mu —— 1) die Benennung ber ben 
Charakter der Auflagen an ſich tragenden Einnahme» 
quellen, mit Angabe des Steuerfußes, wenn derſelbe 
nicht mehr ber biöherige ift; 2) die für jeden Teil der 
Ausgabe bewilligten, den einzelnen Minifterien ober 
Departements zugewiejenen Summen oder Kredite. 
Hierbei ift feftzuftellen, wie weit die Befugnis jedes 
Minifteriumd oder Departements reicht, innerhalb 
der ihm bewilligten Summe über die Anwendung 
im einzelnen Verfügungen zu er er Keinenfalls 
läßt fi die volle Spezialität des Budgets rechtfer⸗ 
tigen, er * — —————————— enau an alle 
einzelnen Poſitionen ſeines Budgets binden will. Ein 
gemifier freier Spielraum muß bleiben, doch müffen 
ie Hauptabfchnitte des betreffenden Etats eingehal: 
ten ober wenigſtens Überfchreitungen beſonders ges 
rechtfertigt werden. Bol. Budget. 
inanzhoheit, j. Finanzweſen. 
nanziell, die Staatseinfünfte betreffend. 
inanzieren, Finanzoperationen maden, Gelb 
[baffen, —— im 18. Jahrh. Kunſtausdruck für 
a3 Verkaufen der Amter oder bloßer Anmwartichaften 
darauf —— den Fürſten ſelbſt. 
inanzkollegium, .Finanzminiſterium. 
inanzkunft, |. Finanzoperationen. 
nzminifterium, die leitende Zentralitelle für 
die Verwaltung des Finanzweſens des Staatd. Der 
verantwortliche Leiter desſelben ift der Finanzmi— 
nifter, —* die zahlreichen Finanzbeamten und 
Finanzbehörden unterſtellt ſind, melde in den einzel: 
nen Zweigen ber Finanzverwaltung arbeiten. In 
Heinern Staaten, in welchen ein bejonderes %. und 
ein befonderer Finanzminifter nicht vorhanden, wird 
bie — Silernsere. von einer Abteilung (Departe- 
ment) des Staatsminiſteriums wahrgenommen, deren 
Chefeinverantwortliches Mitglied desſStaatsminiſte⸗ 
riums ift. Der Chef des Finanzminifteriums oder der 
Finanzabteilung ift namentlich dafür verantwortlich, 
daßderStaatshaushalt unter Einhaltung des mit der 
Volfövertretung vereinbarten Haushaltsetat3 ver: 
waltet wird, und daß die Erhebung der ——— 
Abgaben ſich innerhalb der Verwilligung ſeitens der 
Kammern bewegt. Er iſt den letztern für Etatsüber— 
ſchreitungen gemeinſchaftlich mit den Chefs — 
gen Tier rg in denen fich ſolche Über: 
[greitungen nötig machten, verantwortlich und hat 
tefelben in der } —— mit zu vertreten. 
Das F.repräſentiert die einheitliche Finanzverwal— 
tung des gejamten Staatöwefend. Es hat die An: 
forderungen, welche dieeinzelnen Reſſorts der Staats— 
verwaltung an die Finanzkraft des Staats ftellen, 
miteinander in Einklang zu bringen. So fommt we: 
fentlih unter Mitwirkung des Finanzminiſteriums 
das Budget zu ftande, welches von dem Landtag zu 


e einzelnen Zentralftellen, in 
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Financier — Finanzwejen. 


genehmigen ift. Dem %. liegt e8 ob, die Einnahmen 
des Staats mit ben Ausgaben indem nötigen Gleich: 
gewicht zu erhalten, und der Sinanminiier ift ber 
eigentlihe Träger der Finanzpolitif bed Staats. 
Ihm ift die Verwaltung der direften und inbireften 
Steuern wie diejenige ber Staatsſchulden unterftellt. 
Dies ſchließt aber nicht aus, daß einzelne Verwal⸗ 
tungdzweige des Staats, welche zugleich Einnahme: 
quellen für denfelben bilden, unter befonbern verant: 
wortlichen Minifterien ftehen, wie 5. B. die Verwal⸗ 
tung berpreußifhenStaatäbahnenunterdbemMinifter 
der Öffentlichen Arbeiten und bie — —— T 
Domänen und Forften unterbem landwirtſchaftlichen 
Minifterium. In den größern Staaten zerfällt da 
B: in mehrere Abteilungen. In Preußen 3. B. be 
tehen die drei Abteilungen für dad Etatd- und Kaſ⸗ 
fenmwejen, für die direkten und endlich für die indirel⸗ 
ten Steuern. Beigegeben find dem F. die General: 
ftaatöfaffe und die Hauptbuchhalterei. Unter ben 
zahlreichen Reſſorts des preußiſchen Finanzminifte: 
riums find die Generallotteriedireftion, die Münz 
anftalten, die®eneralbireftion der Allgemeinen Wit: 
wenverpflegungsanftalt, die Seehandlung und bie 
Sat der Staatäfchulden hervorzuheben. 
m Deutfchen Reich läuft nunmehr neben der Fi: 
nanzverwaltung ber Einzelftaaten die Reichsfinanz— 
verwaltung ber. Denn es ift eine darafteriftijche 
Eigentümlichleit des deutſchen Geſamtreichs, daß es 
bieleibe Finanzhoheit und ebendiefelbe un emwalt 
bat wie ein —— Staat, während ber frühere 
deutjche Staatenbund nur ein Kaffenwefen, fein Fi: 
nanzmwejen hatte. Die Finanzverwaltung bed Reichs 
wird durch dad a Hakamt wahrgenommen. 
Verantwortlich für biefelbe ift der Reichskanzler, 
welchem dies Amt unterftellt ift; denn er ift der al: 
feinige verantwortliche Minifter des deutſchen Bun- 
beäftaats. 
ein ar ſ. Regalien. 
inanzoperationen, im weitern Sinn alle auf finan: 
zielle Zwede, alfo namentlich auf Bermehrung ber 
Staatdeinnahmen und Verminderung der Staats: 
ausgaben, berechneten Mafregeln; im engern Sinn 
bie auf das Staatskreditweſen, alfo auf Kontrahie 
rung oder Tilgung von Stantöfäulben, ich beziehen: 
ben Verfügungen und > in&bejondere die »Fünft- 
fen bes öffentlichen Kredits. 
In der Erfinnung folder Operationen erprobt ſich 
die Finanzkunft, und zwar ohne ſich einem more: 
lichen Vorwurf auszufegen, folange fie weber zu 
Täufhungen noch zu Gemwaltmitteln ihre Zufludt 
nimmt. Der Beg if der F. wird übrigens auch auf 
bedeutendere Unternehmungen von Privaten, insbe— 
fondere der »haute finance«, d. 5. ber großen Gelb- 
ug ir anderBörje,aufdemfapitalmarkt ausgebehnt. 


nanzperiode N f. Budget. 


nanzplan 
inanzpolitif, 1 Finanzweſen. 

inanzprofurator, ſ. Fiskus. 

inanzrecht, ſ. Finanzweſen. 

inanzregal, Regalien. 

inanz und Alefanz, früher gebräuchliche Re: 
densart, f. v. w. unerlaubter Gewinn, libervortei: 
fung, Beftehung (vgl. Alfanz). 

Sinanzwe en. Das Wort Finanz ftammt aus dem 
Latein des Mittelalters. Im 13. und 14. Jahrh. ver: 
ftand man unter finatio, financia, auch wohl finan- 
cia pecuniaria eine jchuldige Geldleiitung. Diele 
Ausdrüde werden gewöhnlich hergeleitet von finis, 
————— Manche halten den Stamm des 

orte Finanz für germaniſch; fie deuten entweder 





Finanzwejen. 


hin auf das englifche fine, Geldbuße, Privilegien: 
tare ꝛc. als frühere Haupteinnahmequellen, oder auf 
finden«, ſchwediſch fina, welches durch den Mittel: 
begriff von »erfinderifch« auf ränkevoll führt. Das 
Wort Finanzen hatte früher in der That eine ſolche 
ihlimme Nebenbebeutung, wie denn E. Schotteliuß, 
»Bonderteutfchen Hauptipradj«, 1663, und Sebaftian 
Brant in feinem »Rarrenjchiff« dasfelbe als ſynonym 
mit Untreue, Haß, Schinderei bezeichnen. Dies ift 
darin begründet, daß die Finanzverwaltungen oft 
den Charafter der Plusmacherei trugen, worunter 
nach Zinckens »Kameraliftenbibliothef- »nichts als 
ausſchweifende und in der That [schädliche Erhöhungen 
der Intraden ober Titige Erfindung neuer Abgaben« 
zu verftehen find. Seit den Zeiten Ludwigs XIV. 
—— ad Wort eine andre Bedeutung: finance 
edeutete eine Einnahme des Staats, les finances 
das Staatdvermögen, die Lage des Staatshaushalts. 
In diefem Sinn wird dad Wort heute allgemein un: 
ter Ausdehnung feiner Anwendung aufallepolitifchen 
Gemeinmwejen (Staatd:, Gemeindefinanzen) aufges 
faßt. Zur Erhaltung feiner Eriftenz und zur Durd;: 
führung feiner Aufgaben (Gewährung von Schuf, 
Aufrehthaltung der allgemeinen Ordnung, Förde: 
rung ber Gefamtmwohlfahrt) braucht der Staat Sad)- 
BE und perfönliche LZeiftungen, welche zuſammen 
en Staatöbebarf ausmachen. Ein Teil desſelben 
wird unentgeltlich oder nur gegen teilweifes Entgelt 
gebedt (Ehrenämter, Wehrpflicht ıc.), für den größ- 
ten Teil aber ift Bergütung nötig, die heute in Geld 
ge und, wo dies auch nicht der Fall, doch in Geld 
effen und verrechnet wird. Hiernach bedarf aud) 
der Staat —— und regelmäßig fließender Mit⸗ 
tel, heute der Geldeinnahmen. Aufgabe der Finanz⸗ 
verwaltung(audoftStaatshaushalt genannt) 
ift ed num, bieje Mittel beizufchaffen, fie bis zur Ver: 
—— bereit zu halten und zu ihrer Beſtimmung 
überzuführen, ja bie — —— 
die ndjäge und Regeln ſyſtematiſch darzuſtellen 
bat, welche bei Aufbringung und Verwaltung der zur 
Erfüllung des Staatszwecks nötigen Mittel anzu: 
wenden find. Die Beſprechung der Verwendung die 
fer Mittel und ihrer Zweckmä en wird von vielen 
Schriftftelern als außer den Bereich ber Finanz: 
wiſſenſchaft und in das Gebiet eines andern Zweigs, 
der Staatdwirtichaftälehre, der Volkswirtſchaftspoli⸗ 
tif, ber Berwaltungslehre:c.,gehörig betrachtet. Aller: 
dings handeln die Lehrbücher der Snan wiflenichaft 
auch von den Staatdausgaben. Dies geichieht pen 
nur fo weit, al& ein Eingehen auf die Technik nicht 
nötig ift und der Zufammenhang zwifchen Einnah: 
men und Ausgaben Darftellung und Unterfheidung 
von Hauptlategorien der legtern erheiſcht. Die Fi- 
nanzpolitif it der Inbegriff der praftiichen Be: 
itrebungen nad) ber beften Einrichtung der Finanzen, 
als Wiſſenſchaft ift fierdie Lehre von einer ſolchen 
Ordnung der Finanzen. Diefe Drbnung erfolgt auf 
Grund der Finanzgemwalt oder der Finanzho— 
heit, d. h. der Befugnis des Staats, ſelbſtändig Heine 
Finanzverwaltung zu organifieren und feine Fi: 
nanzen zu ordnen. Sie wird erleichtert an der Hand 
der Finanzgeſchichte und der A a 
in&bejondere der vergleichenden Finanzſtatiſtik, welche 
fich mit der meift jehr ſchwierigen Gegenüberftellung 
wirklich vergleichbarer Thatjadhen des Finanzweſens 
verfchiedener Zeiten und Länder befaßt. Der Inbe— 


riff der auf das F. bezüglichen Rechtsfäge eines Lan: | 
3 ift defien et a welches in einen ver⸗ 

in einen ge ie ordentlichen, welche einer regelmäßigen Wieder: 
udget⸗ 


faſſungsrechtlichen un 
lichen Teil zerfällt. Der erſtere begreift das 
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recht, die Miniſterverantwortlichkeit, überhaupt die 
das Zuſtandekommen und die geſetzliche Gültigkeit 
bed Budgets betreffenden Beſtimmungen in fi, der 
legtere bezieht fs auf die Einrichtung der Behörden 
und auf das den einzelnen Bürger gegen Willkür 
Ihüßende Rechtöverhältnid zwifchen diefem und der 
— 
gie ie Staatöwirtichaft gilt ebenfo wie für die 
Brivatwirtichaft ald allgemeiner Grundfat der Wirt: 
ſchaftlichkeit, daß fie ihre Mittel in der Art und Menge 
ar und verwende, daß dadurch —— das 
Staatswohl gefördert wird. Der Staatsaufwand ſoll 
in den Leiſtungen des Staats wenigſtens wieder: 
ei werben. Dagegen —— ſich die Wirt⸗ 
ſchaft des Staats auf dem Gebiet der Finanzver— 
waltung von derjenigen der Privaten, einmal durch 
die Art des Erwerbs; eine größere Zahl privater 
Erwerbsarten find für den Staat mit feiner Beamten: 
wirtihaft ungeeignet, während die heutige vor: 
nehmſte Erwerbsart des Staats, die Steuer, welche 
nad Bedarf aufgelegt wird, dem Privaten verfchlofien 
ift. Dem Privaten find in der Anfammlung von Nut: 
und Erwerbövermögen feine rechtlihen Schranfen 
gejegt, der Staat dagegen foll im Jntereffe einer ge: 
rechten LZaftenverteilung und wegen ber Schwierig» 
feit wirtfchaftlicher Verwertung Erwerbövermögen 
nur in Fällen fammeln, in welden die private Aus⸗ 
beutung von Erwerböquellen nicht dem Gefamtinter: 
effe entſpricht. Im übrigen aber ſoll er in ber Stär- 
fung der wirtfchaftlichen Kräfte feiner Angehörigen 
aud) die Stärfung jeiner eignen Kraft erbliden. 
üblihe Sat: beim Staat müſſe fih die Einnahme 
nad den Ausgaben richten, beim Privaten jei es 
umgelehrt, hat nur eine befchränfte Gültigkeit, die fich 
in&befondere auf die formelle Anorbnung ded Bud: 
- bezieht. Zu den Staatdaudgaben im mei: 
ern Sinn gehören alle wirflihen Hinauszahlungen 
(Staat3ausgaben im ug re Sinn), alle unver: 
oltenen 2eiftungen für Staatszwecke (jogen. ver: 
fee Einnahmen, bez. Ausgaben), ferner alle in 
er Staatöverwaltung jelbft erzeugten und wieber 
verwandten, bemgemäß auch zu verrechnenden Güter. 
Oft unterfcheidet man produftive und unprobduf: 
tive Ausgaben, indem unter jenen foldhe ver: 
men werben, welche für Zmede der Wirtichaftd: 
Örderung oderfür Schaffung von a gemacht 
werben, unter den unprobuftiven folche, welche bie 
Sacjgütererzeugung wenigftend nicht direlt mehren. 
Doc) können probuftive Ausgaben recht unmirtichaft: 
ih, unproduftive dagegen Sehr wirtfchaftlich jein. 
Wichtiger ift die Einteilung in orbentlide und 
außerordentliche man en. Erftere find folche, 
welche dazu dienen, regelmäßig wiederkehrende Be: 
dürfniſſe zu befriedigen. Sie können ihrer Höhe nad) 
leih bleiben (ftändige Ausgaben) oder ſchwanken 
(unflänbige Ausgaben). Die außerordentlichen Aus: 
gaben dienen zur Befriedigung von — 2 die 
unperiodiſch, meiſt überhaupt nur einmal auftreten, 
und zu deren — demnach auch außerordentliche 
Mittel (außerordent nr Steuern, Verwendung des 
Staatsſchatzes, Verkauf von Staatsgütern, Ausgabe 
von Papiergeld, Anlehen) erforderlich find. Eine 
einzelne Ausgabe (Reparatur eined Gebäudes) kann 
vollitändig den Charakter einer außerorbentlichen 
tragen, während die Gefamtjumme (jährliche Auss 
beſſerung bei allen Gebäuden) zu ben ordentlichen 
Staatsausgaben zu rechnen ift. Wie bei den Aus: 
aben, fo find auch bei den Einnahmen des Staats 
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* >. ner Haupteinnahmequellen und Aus: 
emeinen endlich, wegen der notwendi⸗ 
jene —— ung zwiſchen dem F. und den übrigen 
ngözmeigen, auch von der Drganijation 
le rem = n unumgängliches Erfordernis eines 
a. finan oe Stantsjaus shalts ift aber ein wohl: 
—— eltes Kafſenweſen. Damit bie zu verwenden⸗ 
Ider ſtets in Bereitſchaft ſeien und eine klare 
Überficht über fämtliche Einnahmen und Ausgaben 
des Staat ermöglicht werde, mußeine General» oder 
auptlaffe den emeinfchaftlichen Mittelpunkt ſämt⸗ 
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Schule (Chrift’3 College), Klo 
—* Genen un nn 
iedr uquft von, preu 
g 1735 in öfter 
— —* in ruſſiſche 353 1743 als Major in 
&dienfte. Friedrich d. Gr. ernannte 
ügeladjutanten, 1755 zum Oberft- 
rien von Rolin zum 
bald ve um * or und Anfang 1759 
zum Generalleutnant. 1 TO bene Prinzen Heinrid, 
welchem Friedrich die —— Sachſens zumies, 
ur Unterftügung bei ies F. fo viel Im 
icht und —8 jr das —— 5 
rg Daun das Gefecht bei Korbig 2 
m NRüdzug a8 ungen ward. Friedrich 
F. “einem Korps in den — — 
Daun bis M —— en, da er eugt mat, 
— ——— 
ziehen werde e ſofo 
‚tier des Königs und legte dieſem feine 
egen dieſe Aufgabe dar, erhielt aber den 9 
en Befehl, forort aufzubrecen. Er zog d Bra 
17. Nov. über Dippoldiswalde nad Maren, ward 
aber hier am 20. von einer weit überlegenen Matt 
von allen Seiten angegriffen und mußte nach rühm- 
liher Gegenwehr 21. Nov. mit dem ganzen 
Blutbad entgangenen Reft feines Korps dad 
reden. Deswegen ward er nad) dem Hubertäbu 
eden von einem Kriegdgericht zu einjährige? { 
ngöftrafe und zur Kaffation verurteilt, ob i 
nach allgemeiner eu ung die Schuld ne, Bub n 
alls auf der Seite des K nige I fuchen eg 
berftandener Strafzeit berief 1764 der Kö 
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von Dänemark mit dem Rang eined Generald ee F. angelegen fein. Unter ihrem Einfluß wurde das 
Infanterie in feine Dienſte; doch ftarb F. ſchon | erfte Findelhaus im heutigen Sinn 787 in Mailand 
22, — * 1766 in Kopenhagen. errichtet. Diefem Beiſpiel folgten 1070 Montpellier, 
Finde, Kris, Klavierjpielerund m... geb. | 1200 Einbed, 1817 Florenz, 1331 Nürnbera, 1862 

1. Mai 1836 zu Wismar, erhielt feine Ausbildung | Paris, 1380 Venedig, 1687 London. —*. in 
von 1851 bis 1853 am Konfervatorium zu geipaiß, heute F. in den romanischen Ländern, dann in Öſter—⸗ 
mo er ſich ebenfofehr ald Klavier: wie ald Violin: | reih und Rußland verbreitet, während fie in den 
virtuoje — und ließ ſich dann in ſeiner Va⸗ germaniſchen Ländern nie recht Eingang gefunden 
terftabt als Organift und Mufiflehrer nieder. An der Daben und insbejondere in den proteftantiichen nach 
Spige eines dort 1860 von ihm begründeten Gejang: | derReformation meift wieder ganz verſchwunden find. 
vereind ftehend, wandte er ſich in der Folge mehr und | Der Einfluß, welchen die F. in fittlicher und fozialer 
mehr dem Gefangunterricht zu und erzielte auf dieſem | Beziehung ausüben, hängt ganz vorzüglich von ihrer 
Gebiet fo bedeutende Rejultate, daß er 1879 als Vor: | Einrichtung, vom Vollscharalter und von den geſetz⸗ 
fteher der Geſangsklaſſen des Peabody-Konſervato⸗ | lichen Beftimmungen über Ehe und Eherecht ſowie 
riumd nad) Baltimore berufen wurde, wo er jeither | über die Alimentationspflichten der Väter unehelicher 
eine ungemein erfolgreihe Wirkſamkeit ald Lehrer | Kinder ab. Brauchbare Erfahrungen hat man hier: 
und Chorvereinsdirigent entfaltet hat. Die von ihm | überin Frankreich gemadt. Schon 1862 wurde hier 
veröffentlichten Werte beftehen in Heinern Klavier: | ein Gejeg zu gunften der Findlinge erlafien, welches 
fompojitionen u. einer verbienftvollen Favierpädago: | die Gemeinden zur Verpflegung derfelben verpflich- 
gischen Arbeit: »Anjchlagselemente« (Wismar 1871). | tete. 1790 wurde beftimmt, daß bie Kinder nur kurze 
Findeifen, Julius, Dramatifer und Schaufpieler, ge in den Hofpizen verbleiben und dann auf dem 
geb.8. Juni 1809 zu Leipzig, debütierte 1826 dafelbft | Land verpflegt und nad) —— zwölften Le⸗ 
als Schauſpieler und ging 1826 zur Bethmannſchen bensjahr in die Lehre gegeben werden ſollten. 1811 
Geſellſchaft, die er auch jpäter felbft leitete, fpielte | wurde angeorbnet, dab jedes Arrondiffement höch— 
an größern und kleinern Bühnen, bis er 1840 in Ber: | ftend ein Findelhaus haben follte. Alle F., deren 
lin am Königsſtädtiſchen Theater engagiert wurbe. | Koſten zum großen Teil der Staat übernahm, joll: 
1842 fam er nach Wien zu Direktor Carl, 1850anbas | ten Drebladen oder Drebräder (franz. tour, ital, 
Theater an der Wien, nahm dann am Stabttheater | riota), d. 5. Einrichtungen befigen, welche es geftat: 
eine Stellung ald Materialverwalter an und erteilte, | teten, Kinder —— abzugeben, jo daß es unmög: 
nachdem er dieſes Amt —— dramatiſchen I war, den Eltern derſelben nachzuforſchen. In— 
Unterricht. Zulegt artiftiicher Beirat des —— folge hiervon ſtieg die Zahl der F. 1888 bis auf 219, 
ters, ftarb er 13. März 1879 in Wien. Ein beaabter | die Zahl ber * Öffentliche Koſten unterhaltenen 
Schauſpieler im komiſchen Charakterfach, beſaß F. Kinder auf 131,000 gegen 65,000 im J. 1809. Um zu 
noch größere Fähigkeiten ald Dramatiker, ald wel: | verhüten, daß verheiratete Mütter ihre Kinder dem 
her er mit Glüd das Volksſtück fultivierte. Zu den 
—— feiner Stücke gehörten: »Fanny, bie 
ſchie * »Wie man's treibt, fo geht’8«, »Der 
Schuſter⸗Michel· und bejonders »Die Jugendfünde«, 
indel,Jojepb Gabriel, freimaurerifcher Schrift» 
fteller, geb. 21. Dit. 1828 zu Kupferberg in Ober: 
franfen, bejuchte 1848 bie Univerfität München, 
wurde im ia Jahr wegen feiner Beteiligung 





indelhaus übergäben, um fie dann als bezahlte 

flegemütter wieder zurüdzunehmen, wurde das 
fogen. Deplacement eingeführt, d. h. die Hin: 
ber wurben in entfernten Departements bei Pflege: 
eltern untergebradht. Da dies Mittel aber die Auf: 
fiht erfchwerte und die Koften erhöhte, fo wurden 
1834 die Präfelten ermächtigt, mit Zuftimmung der 
Generalräte die Drebladen aufzuheben, welche denn 
auch jet ganz verichwunden find. Ferner nehmen 
die Anftalten jegt Kinder nur dann auf, wenn eine 
vom Borftand angeftellte Prüfung dies ald angemef: 
fen erfcheinen läßt. Außerdem wurde der Grundfak 
angenommen, da, wo bie Drehladen aufgehoben wur: 
den, den Müttern unehelicher Kinder während ber 
drei eriten Lebensjahre der letztern Heine Gelbunter: 
ftügungen zu gewähren. Infolgedeſſen ift die Zahl 
der aus öffentlichen Mitteln unterftügten Kinder auf 
etwa 90,000 zurüdgegangen, von denen etwa 20,000 
fih unter der Obhut ihrer eignen Mütter befinden. 
Zu qunften der Drehladen hat man Ama gemacht, 


an ber politiſchen Bewegung in Unterſuchung ge 
zogen, nad) zehnmonatlicher 2 begnabdigt, widmete 
ſich dann in Heidelberg dem Buchhandel und fiebelte 
Ipäter nad) Leipzig über, wo er nad) vorübergehender 
Thätigfeit ald Mitredakteur der »Illuſtrierten Zei⸗ 
tung« 1858 mit ber von ihm noch jegt geleiteten frei» 
maureriihen Zeitung »Die Baubütte« ein Verlags: 
geichäft gründete. Bon feinen Schriften über Frei— 
maurerei (gefammelt 1882 — 85, 6 Bde.) erwähnen 
wir: bie »Gefchichte der Freimaurerei« (5. Aufl. 
1883, fein Hauptwerk, mehrfach überjegt); »Anti- 
Schiffmann« (2. Aufl. 1870); »Meine maurerifche 
Bücherfammlung« (1870); »Grunbjäge der Freimau- 
rerei im Bölferleben« (2. Aufl, 1882); »Geift und 
orm der fyreimmaurerei« (4. Aufl. 1883). Außerdem 
— er: »QDuidborn ber Lebensweisheit· 2. (Aufl. 
186 I; »Baufteine zur Diätetif der Seele« (2, Aufl. 
1864) ; » Die Haffische Beriode der deutichen National: 
litteratur im 18. Jahrhundert« (2, Aufl. 1873) und 
den Roman »Schach Biömard« (1884), 
elgeld, ſ. v. w. Finderlohn (f. Fund). 
indelhäufer, Anftalten, in welchen Findlinge 
(Findelltinder), d. h. von ihren Eltern verlaffene 
und audgejegte Kinder, aufgenommen und erzogen 
werden. Die erjte Anftalt diefer Art ſoll im 6. Jahrh. 
in Trier beftanden haben. Insbeſondere lief ſich die 
Kirche, welche das Leben der Neugebornen ſchuͤtzen 
wollte, die Gründung und weitere Verbreitung der 


daß jeit Aufhebung derjelben die Fruchtabtreibun— 
gen, Totgeburten und Kindesmorde ſich —— ver⸗ 
mehrt hätten. — wurde jedoch überſehen, daß 
daneben nod) andre Urſachen auf eine Zunahme die: 
fer Erfcheinungen, fomeit fie befannt werben, bin: 
wirkten, wie Entwidelung der Medizin, jchärfere Be— 
obachtungen der Polizei, Berfchlechterung der wirt: 
—— Lage u. dgl, Gegen die F. und insbeſon— 

ere die Drehladen führt man an, dat Durch diefelben 
das Berantwortlicteitägefühl der Eltern geſchwächt 
werbe, daß fie, indem fie Die Sorge für die Kinder 
abnähmen, die geſchlechtlichen Ausſchweifungen bes 
förberten und nicht im ftande jeien, in ihren alles 

eimatd: und Familiengefühls baren Zöglingen tüch⸗ 
tige, brauchbare Menichen zu erziehen, wie denn bie 
Erfahrung beweije, daß die von Ludwig XIV. der 


——— — ———— — — — ——— — —— —— — — — — — — — — — 
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Armee, von Napoleon J. der Marine übermwiefenen 
männlichen Kinder meift fchlechte Soldaten und Ma: 
trofen wurden. Dann tft die Sterblichkeit in den 
überdies Eoftipieligen Findelhäufern jehr 2 (60— 
70, ja 80 Proz.; im Wiener Findelhaus ftarben im 
Durdichnitt 1871—80: 21 Proz. und von den im 
erften Lebensjahr en 52 Proz., von den Pfleg⸗ 
lingen ber franzöſiſchen F. im erften Lebensjahr 57 
Broz., während von den Kindern, deren Mütter Gelb» 
—— erhielten, nur 29 Proz. dem Tod ver⸗ 
fielen). Allerdings iſt die hohe Sterblichkeitsziffer 
nicht lediglich * enges Zuſammenleben und die 
Schwierigkeit zureichender Verpflegung zurückzufüh— 
ren. Denn viele Kinder bringen bereits ben Todes: 
feim mit in die Anftalt. Dann fann auch wohl die 
Sterblichleitäziffer durch beſſere Berpflegung, Unter: 
bringung der Kinder bei geeigneten Familien Di 
gemindert werben. Jedenfalls aber läßt die Frage 
der Eriftenzberecdhtigung der F. und ihrer Einrich— 
tung feine — allgemein gültige Löſung zu. 

In Deutihland gibt es zur Zeit feine F. Öfter: 
reich bat im Küftenland und in Dalmatien F. mit 
Drebladen, in feinen übrigen Ländern F. ohne Dreh: 
laden. Einige biejer F. beherbergen die Kinder län- 
gere Zeit hindurch (eigentliche F.), einige nur auf 
kurze Friſt em) andreendlichgeben 
fie fogleich nad ihrer Übernahme in auswärtige 
Pflege (Ergängungd: oder bernahmsanitalten). Die 
1784 eröffnete niederöfterreichifche Landesgebär - und 
Findelanftalt zu Wien verpflegt die Kinder bis zum 
elften Zebensjahr, teils in der Anftalt felbft, teils 
außerhalb derjelben. Während 96 Jahren wurden 
519,749 Säuglinge verpflegt, worunter freilich nur 
eine geringere 3 eigentliche Findlinge; von den: 
felben find 394 —— —— eſtorben. 
Italien hat eine große Zahl F., teils mit, teild ohne 
Drehladen. In den Bezirken, in weldhen Drebladen 
eingeführt find, werden mehr Kinder ausgeſetzt ala 
in den andern. Auch Spanien und Portugal find 
reich an Findelanftalten. Rußland hat zwei große 
F. in Beteröburg und Moskau, in welchen geheime 
Aufnahme ftattfindet. In den Gouvernements, mo 
bis 1808 feine F. beftanden, ift die Errichtung von 
ſolchen verboten, in andern unterliegt die Aufnahme 
großen Beichränfungen. Findlingsfolonien hat 
die Kaiferin Maria in Saratow gegründet, fünf Dör- 
fer, in welchen jeder Familie eine Pflegekind von 12 
bis 13 Jahren aus dem Findelhaus zu Mosfau bei- 
gegeben wird. In Großbritannien und Irland 
werden die Findlinge entweder in Waifenhäufern 
oder durch die Kirchipiele auf Koften der Armentare 
erzogen. Außerdem beftehen F. in London (gegrüns 
det 1739, ſeit 1771 durch Privatmittel unterhalten) 
und in Dublin (bis 1826 mit Drehlade, die wegen 
zu ftarfen Andranges abgeichafft wurde). Die Kinder 
diejer beiden Anftalten werden nur auf perfönliche 
Fürfprache der Mutter aufgenommen und dann auf 
dem Sand erzogen. Schweden befitt eine 1624 
errichtete Findelanftalt in Stodholm, Dänemarf 
ein »Kinberpflegehaus« in Kopenhagen, welches eine 
Art Findelanftalt bildet. In den meiften Ländern 
werben die Findlinge unter die Zahl der unehelichen 
Kinder gerechnet. Tg Hügel, Die F. und das Fin: 
delmeien Europas (Wien 1863); Epftein, Studien 
zur Frage der Findelanſtalten (rag 1680; Presl, 
Das Findelweſen in Ofterreich 1373 82 (»Statiftifche 
Monatsichriit 1886«, Heft 4). 

Finden, William und Edward, Kupfer und 
Stahlitecher, Brüder, der erfte geb. 1787 zu London, 
geft. 1852 dafelbft, der zweite geb. 1792 zu London, 


Findelfinder — Findſchan. 


geft. 1857 daſelbſt. Sie ſtachen viele Blätter, na— 
mentlich in Stahl, meift in Gemeinschaft, fo zu ben 
Werfen von Byron, Moore, mehrere land ... 
Sammelwerke, Wilſons, Turners u.a. bibliſche ⸗ 
ſchaften ꝛc. Für das nach Lawrence geſtochene Borträt 
des Königs GeorgIV. erhielt William 2000 Pfd. Sterl. 
Berl f. Fund. 
indermente, eine Meute von 40—50 Hunden 
(einigen Saufindern und größern, nicht zu ſchweren, 
ſchnellen Hunden) zur Treibjagb auf Schwargwilb, 
eführt von einem Säger, dem Rübemann, welcher 
olche dur Rüden, d. h. durch ben Auf »Horrübo 
Hu Su!«, anfeuert und die von den Hunden gebed: 
ten Sauen abfängt, während bie flüchtig werdenden 
den vorftehenden Schügen zu Schuß fommen. 

Finderrecht (Fun dre 9 im Bergbauweſen das 
Vorrecht —— welcher zuerſt einen Gang durch 
Schürfen ꝛc. en zhl hat; ihm wird, ſofern er inner⸗ 
halb der —— Friſt Mutung einlegt, das Vor⸗ 
recht zur Verleihung vor jedem andern Muter einge⸗ 
räumt. Bon dem Beſitz eines amtlichen Schürfiheins 
ift das F. in Sachſen und in Öfterreih abhängig. Das 
preußiſche Berggefeg und die demſelben nachgebilde⸗ 
ten Berggeiege gewähren das F. nur dem Grund: 
eigentümer, welcher auf eignem Grund und Boden, 
und dem Bergmwerkdeigentümer, welcher im eignen 
Grubengebäude findet (f. Bergredt, ©. 741). 
— verſteht man unter $ aud die Rechte: 
grundfäe, welche in Anfehung des Findens verlor: 
ner Sachen gelten (ſ. Fund). 

Findhorn, reißender und filchreicher Fluß in 
Schottland, entipringt in den Monabhliabhbergen, 
fließt in norböftlicher Richtung durch das romanttiche 
Strath Dearn und mündet nach 180 km langem Lauf 
norbmweitlichvon Forres beim Dorfe F. (mit 605 Einw 
und fleinem Hafen Findlater) in den Moray guth. 

Findlay (ipr.finntä), Stadt im norbamerifan. Staat 
Ohio, Grafihaft Hancod, 70 km ſüdlich von Toledo, 
mit Quellen von brennbarem Gas, welches zurStabt: 
beleuchtung benutzt wird, bedeutendem Handel und 
(1880) 4683 Einm. 

Findlay (ivr. finntä), George Alerander, Hydro: 
grand, geb.6. Jan. 1812 zu London, widmete ſich ganz 

er Geographie und verwandten Wiffenfchaften, war 
lange Zeit Borftandsmitglieb der Londoner Geogra: 
phiſchen Geſellſchaft und —— 8. Mai 1875 in Dover. 
Er publizierte die befannten » Atlasses of ancient 
and comparative geography« en: und »Direc- 
tory for the coasts and islandsof the PacificOcean« 
(1851), dem fpäter ähnliche Werke über die andern 
—— dlingstolonien, j. Findelhäuf 
ndlinge, Findlingstolon Findelhäuſer. 
anting, ae erratifche läd (f. Dilupvium); 
auch Bezeichnung für die Individuen ber Blod: 
anfammlungen @ l. gel enmeere), welche ſich 
(3.8. in Syenit⸗, Granit: und Buntſandſtein⸗ Terri⸗ 
torien) infolge der Vermitterung bed anftehenden 
Geſteins anbäufen. Sie werden als Material, deſſen 
MWiderftandsfähigkeit gegen die Atmofpbärilien er: 
probt ift, befonder# gern zur Benugung auderlefen. 

Findö, Inſel an der Weftküfte von Norwegen, im 
Amt Stavanger, im Bulnfjord, 25 qkm groß mit 
1100 Einw., Sommeraufenthaltsort vieler Stavan: 
gerer Familien, 

Finden Cipr. finnon), Fifcherborf an ber Küfte von 
Kincardinefhire (Schottland), in gang England we: 

en feiner geräucherten Schellfiiche befannt (Fin’on 
ıaddocks! einer der häufigſten Straßenrufe in on: 
don), mit 156 Einm, 

Findſchan (arab.), Schale, Kaffeeſchale, Taſſe. 


— — 





Fine — Fingerredhnen. 


27] 


Fine (ital.), Ende, findet fid) vielfah am Schluß | len im Umkreis fi hörbar macht. Nach der Sage 


eines Tonftüdes, beſonders aber bei Werfen mit 
einem Da ca i 
welcher die Kepetition reicht, d. h. aljo zur Bezeich- 
nung bed Endes inmitten der Notierung. 
fi, Carlo, ital. Bildhauer, ah April 1782 
u Carrara, Schüler der Alademie Zr gewann 
I Mailand einen Preis für ein Relief: bie Muſen 
mit Minerva und Merkur, am Monument Alfierid. 
n Rom wurde er Mitglied der Alademie von San 
uca. Für den Duirinal fhuf er den Triumpbzug 
Trajand in Relief (G —* 2 Thorwaldſens Aler: 
eg daſelbſt), für die Kirche Gran Madre di 
Dio in Zurin das Leben ber heiligen Jungfrau in 
Relief. Schöne Gruppen von ihm find ferner: Amor 
und Pſyche; Amor mit einem Schmetterling, Sym⸗ 


bol der Seele; Venus, der Mufchel entfteigend; die 


drei Horen; der Erzengel Michael, den Teufel befie- 
gend, im Arfenal von Zurin. Er ftarb 6, April 1858 
in Carrara, Sein Stil hat den antififierend-afade- 
mifchen Charalter der Nachfolger Canovas. 
nes-herbes (franz., fpr. fion-ferb', »feine Kräu⸗ 
ter«), in der Kochkunſt eine Miſchung von Eftragon, 
Beterfilie, Kerbel, Schnittlaud oder Schalotten, et» 
was Bafılitum und Champignons, fein gefchnitten 
und in Butter geſchwitzt. 
neſſe (franz.), Feinheit, Schlauheit. 
ngal (Finngbal, gäl. Fionn-ghal), ein ur: 
Igringlig irifcher 
ohn Eumbals und Bater Dijiand, war Fürft der 
Fianu, eines privilegierten Kriegerforps in Irland, 
und bildete den Mittelpunkt eined audgedehnten 
Sagentreijed, ber fpäter nah Schottland hinüber: 
drang und ſich dafelbft Iofalifierte. F. ift der Titel: 
held einer der epiſchen Dichtungen Difiand, in wel: 
cher er ald König von Selma ober Morwen (Mor- 
bheinn, »großer «) an der Nordweſtküſte Schott: 
lands auftritt. Mande Lofalitäten (Ruinen und 
Höhlen) führen noch feinen Namen. Auch ald Barbe 
erfcheint er. Bol. Oſſian. 
ingalshöhle, berühmte Grotte an der Sübmeft: 
füfte der Hebrideninfel Staffa, eine der größten und 
ihönften Naturmerfmwürdigleiten Europas, dem In— 
nern eines großen Münfters vergleichbar. Der Bo: 
den ber 113 m langen a. ift vom Meer auägefüllt, 
das bier am Eingang 5 m und am En fo viel 
Tiefe bat. Die Wände beftehen aus Reihen von 
prächtigen, meift jechdedigen und 17 m hoben Bajalt: 
pfeilern, die wie nach den Gefegen ber Perſpektive 
regelmäßig abzunehmen fcheinen und ein gewaltige, 
76 m langes Gewölbe tragen, das aus obern Säulen: 
enden beiteht, deren ähte ohne Zweifel vom Meer 
— pr worben find. Die Breite der Grotte bes 
trägt am Cingang 16,5, am innern Ende 6 m, bie 
Höhe beim Eingang 36, im —— dagegen 
nur 21m. Die Baſaltpfeiler, die Dicht gedrängt das 
mächtige Portal der Grotte bilden, die mit Säulen bes 
fleibete, von einer Säulendede überwölbte Halle, die 
das Meer zum wogenden Eſtrich hat, dazu dad wun: 
bervolle Farbenſpiel der lichtgrünen Flut, des Ro— 
jenrotö der zarten Seegewächſe, mit denen das vom 
Meer beipülte Geftein bewachſen ift, und des dun- 
feln Braund der Säulenfchäfte: alles zufammen- 
enommen —— einen unvergleichlichen Anblick. 
anks war der erſte, welcher 1772 in die Grotte mit 


einem Boot eindrang. Die im Innern herabträu: 


felnde Feuchtigkeit und die ſanft eindringenden Wo: | 
| ——— ſ.Schreibkrampf. 


gen verurſachen bei völliger Ruhe des Meers ein 
eigentümliches, überaus melodiſches Getön, bei 
Sturm und hoher See aber ein Geräuſch, das Mei— 


‚ Zur Bezeichnung der Stelle, bis zu | Rieſen dem dur 


eld des 3. Jahrh. n. Chr., der 


der Bergichotten und Hebridier wurde die F. von 
die Lieder Oſſians berühmten Hel: 
den Fingal ald Palaft erbaut, daher der Name. 
inger, ſ. Hand. 
ngerähre, Blütenftand einiger Gräfer (f. d.). 
ngerentzundung (Fingerwurm, Umlauf, Pa- 
naritium), eine durch ihre große Schmerzhbaftigkeit 
| auögezeichnete ga ewebsentzündung, welche in der 
Regel das Nagelglied des Fingers ausſchließlich oder 
doch vorzugsweiſe betrifft, en aber auch über den 
Fa. me inger bis in ben Hanbteller hinein aus: 
reiten fann und in leichtern Fällen nur die äußere 
Haut und das unter diefer liegende fettreiche Zell: 
ewebe, in fchweren Fällen auch das Nagelbett, die 
ehnenjcheide, ja felbft bie Knochenhaut des Fingers 
ergreift und mit Abfterben der Fingerfnochen endigen 
lann. Die oberflädliche, leichtere und weniger 
ſchmerzhafte 1 beginnt mit Schwellung, Rötung und 
fehr empfindlichem Klopfen im Singer; tft das Nagel: 
bett ergriffen, jo bricht der Eiter in der Regel von 
unten durch; der Nagel aber wird in feinem Wachs⸗ 
tum beeinträchtigt, der alteRagel abgeftoßen undein 
neuer gebildet, der langfam auf dem Nagelbett vor: 
rüdt. Die —— Entzündung entſteht nur an der 
Seite, wel em Handteller entſpricht, kann aber 
nach der Rückenſeite fortſchreiten. Der Verlauf iſt 
immer ſchnell, der Schmerz * groß; faſt immer 
fommt es zur Eiterbildung, oft auch zu brandigem 
Abſterben einzelner Gewebsteile. Die Urſache der 
F. liegt in der Aufnahme von Eiterfoflen (Strepto- 
coccus und ————— pyogenes) in eine wunde 
Stelle am Finger, die heftigen Erſcheinungen, nament⸗ 
lich die Schmerzen, ſind dadurch bedingt, daß die ent⸗ 
zündete und — die tiefer gelegenen Teile 
gegen einſchnürt und den Blutkreislauf in denſel⸗ 
en im hödjten Grad hindert. In der Fingerſpitze 
empfindet der Kranke wie ber taftende Finger bes 
Arztes ftarkes Pulſieren der dort gelegenen Heinen 
Arterien, die —— Schmerzen ſtrahlen oft über 
die Hand bis zum Oberarm bin aus. Die oberfläch— 
liche F. nimmt meift einen guten Ausgang, bei der 
‚tief greifenden F. aber treten oft fehr bebenkliche Er: 
ſcheinungen aufmwegen ber Meiterverbreitungder Ent: 
zündung längs ber a air und weil ſich 
| zuweilen eine Lymphgefäßentzündung binzugefellt, 
| welche bis zur Achſelgrube fortjchreiten kann. Fehler- 
bafte Behandlung fann Brand des Finger® und der 
‚Hand und ben Tod nad) ſich ziehen. Bei ber erften 
orm ift auch Die Behandlung einfach. Warme Grütz 
reiumjchläge und warme Handbäder find meift hin: 
reichend. Der abgeftorbene Nagel muß zeitig abgetra⸗ 
en werben. Seht zu empfehlen find zum Schuß des 
eined Nageld beraubten Fingergliedes die fogen. 
Gummifinger, die gleichwie Sanbfhubfinger über 
einen feuchten Verband übergezogen werden. Die 
tiefern Entzündungen erfordern vor allem Entfer- 
nung eines etwa eingedrungenen fremden Körpers, 
Einjchnitte zur Entleerung des Eiters und zur Ent: 
Ipannung der Haut, worauf die Wunden nad) allge: 
meinen Kegeln mit —— Mitteln behandelt 
und verbunden werben. Bol. Roſenbach, Unter: 
fuhungen über die Beriehungen Hleinfter lebender 
Weſen zu den Wundinfeltiondkrankheiten des Men: 
fchen (Wiesbab. 1885), 
Dinner Pflanzengattung, ſ. v. w. Digitalis. 
Finger utblau, f. Berliner Blau. 





ingerfraut, Pflanzengattung, f. Potentilla. 
ingerrehnen, |. Daltylologie. 


272 Fingeriag 
ab (Applifatur, franz. Doigter, enal. Fin- 
ering), die funftgerechte Anwendung oder Anjetung 
er Singer bei allen Inftrumenten, auf denen die ver: 
ſchiedenen Töne — Griffe user werden. 
Am en iſt derF. beiden Blechblasinſtrumenten, 
welche jo wenig Claves (Piſtons, Cylinder ꝛc.) haben, 
daß die Finger einer Hand zu deren Behandlung aus: 
reihen, ohne daß fie ihren Pla zu verlaffen brau⸗ 
den. Schwieriger ift der F. der Holzblasinftrumente, 
bei denen die Zahl der Tonlöcher und Klappen bie 
ber Finger beider Hände überfteigt, i daß demjelben 
inger verichiedene nktionen zufallen und unter 
nben biefelben Klappen burch verichiedene Fin: 
ger regiert werben müffen. Am komplizierteften ift 
aber der F. bei den Klavierinftrumenten (Klavier, 
Orgel, Harmonium 2c.); bier hat er eine förmliche 
Seh ichte und eine umfangreiche Litteratur, ja eigent: 
lich ift jede Pianoforteihule zur Hälfte eine Schule 
des Fingerfaged. Das ältere Spiel (vor Bach) ſchloß 
den Daumen und feinen Finger faft gänzlich aus; 
die folgende Periode, bis in die erften Degennien 
diefes Jahrhunderts oh bejchräntte die beiden 
kurzen Finger für gewöhnlich auf die Untertaften; 
die Baus Rhafe 2 Deren ereie ignoriert 
die Unebenheiten der Klaviatur (Ober: und Unter: 
taften) ganz und hebt alle — ern en bed Ge: 
brauchs der furgen —“ auf. Doch ſind ſolche freie 
Anſchauungen nur für den Virtuoſen fruchtbar; der 
minder entwidelte Spieler wird eine Erleichterung 
darin finden, die Obertaften ; refpeftieren und den 
Gebrauch des Daumen und Heinen Pingerd für bie: 
ielben wenigſtens im —— zu vermeiden. 
Die Bezeichnung des Fingerſatzes iſt in England eine 
andre als in den übrigen Ländern, da die Engländer 
den Zeigefinger als erſten anſehen und den Daumen 
durch ein + markieren, ganz entſprechend der alten 
deutichen Bezeichnung, wie fie fich in Amerbachs » Dr: 
gel: oder Inftrument:Tabulatur« (1571) findet, nur 
daß hier der Daumen durch eineNull (0) bezeichnet ift. 
ag. Köhler, Der ei) (Leipz. 1862); 
Klaumell, Der F. des Klavierjpield (daf. 1885). 
Bingeripiel ($ingerlofen), f. Gerade und Un: 
gerade. 
Fingerſprache, ſ. Gebärbeniprade und Taub: 
ftummenunterridt. 
ngerfleine, |. Belemniten. 
ingertiere (Chiromyidia Bonap.), $amilie ber 
Halbaffen mit der einzigen Gattung Chiromys Curv. 
und ber Art Aye-Aye(Ch.madagascariensisDesm.) 
von Madagaskar. Dieſes höchſt fonderbar erſchei— 
nende Tier tft45 cm lang, mit5dcm langem Schwanz, 


ſehr großem Kopf, großen Ohren, ftarren, gemölbten | 
Augen, ſtark verlängerten, freien Fingern und Zehen | 


mit frallenartigen Nägeln, breitem Borderdaumen 
mit plattem Nagel und ide bünnem dritten Finger. 
Der Pelz ift bräunlichſchwarz, das Geficht rötlich 
fahlgrau, die borftigen Schmwanzhaare find dunkel, 
die ftarfen Schnurren über den Augen und am Mund: 
winkel ſchwarz. Der Aye:Aye bewohnt die Bambus: 
waldungen Madagadfars, lebt einzeln oder paar: 
weife, ift ein vollendetes Nachttier, äußerft lichtſcheu, 
träge, bewegt ſich langjam und nährt fi vom Mark 
des Bambus: und Zuderrohrs fowie von nfelten. 
Gr ift ſehr felten und wird nur gelegentlich durch Zu: 
fall einzeln oder paarweife, niemals in Banden, an» 
getroffen. . 

Den: ſ. Fingerentzündung. 

ingieren (lat.), erdichten, erdenfen, vorgeben; 

davon das Subitantiv Fiktion (I. d.). 

Fingierte Münzen, ſ. Rechnungsmünzen. 


| Fingierte Rechnung (ıtal. Conto finto), im Waren: 
handel eine mutmaßliche Berechnung bed wahrſchein⸗ 
| lien Erfolgs eine® Unternehmens. Um neue Ber: 
| bindungen mit andern Orten anzufnüpfen, laffen fich 
' Kaufleute von einemdort beftehenden Haus ein Conto 
finto über eine willfürlich angenommene Duantität 
einer Ware aufftellen, auf welchem Preis, Platzſpeſen, 
Einfaufsbedingungen, Fracht 2c. wie auf einer wirt: 
in Rechnung a en find. 
ingierte Wechſel, Wechfel, welche ohne eigentliche 
geichäftliche Grundlage begeben werden. 

Fingu (holländ. Fingoe, Ama⸗Fengu, »sarme 
Leute«, nad Döhne ſ. v. m. Kehricht), ein Zweig des 
Kaffernvoltes in Südafrika, der ſich von den übrigen 
Kaffern durch befiere Nafenbildung, hellere, röt: 
lich jhimmernde Farbe, Shönern Wuchs ſowie durch 
Nüchternheit und Arbeitiamfeit auszeichnet. Sie 

‚ wohnten urjprünglid, aht Stämme bildend, in Na= 
‚tal, wo fie von den Zulu unterjocht und teilmeife ver: 
| nichtet wurden. Der entflohene Reft ſuchte Schuß bei 
‚den Amaskofa, wurde aber von diejen längere Zeit in 
der drüdendften Sklaverei gehalten, bis die Englän: 
der ihnen nad) dem a 1834 Mohbnfige in 
Britiſch⸗Kaffraria anwieſen. Hier wuchs ihre Zahl 
fchnell, und da fie fich bei den wiederholten Einfällen 
der Kaffern ſehr nüglich zeigten, fo erhielten fie neue 
Wohnfige auf der linfen Seite des Kai im unabhän: 
gioen KRaffraria, in einer den Galela genommenen 
andicaft,derenangeftrebte Kolonifation durch Euro: 
päer ein Fehlſchlag gmom war, Dieſes Fingu: 
land, das burch den Großen Kai von den Divifionen 
der Kapfolonie, King Williamdtomwn u. Dueendtomn, 
etrennt wird, im MR. und W. an die Emigrant Tam: 
uli, im S. an die Galeka, im D. an dad Tambuki⸗ 
land und die Jdutymwareferve grenzt, hat einen Um: 
fang von 2841 qkm (51,s DM.) mit ı1875)43,971 Einm. 
Dann wurde 1871 eine andre Abteilung der F. in 
die Nahbarichaft der Bafuto und von Ditgriqualand 
eführt, in die obern Thäler des Kraai, eines linken 
ebenfluffes des Dranje, welche von den Storm: und 
den Wittebergen eingefloffen werden. Nach der Zäb: 
lung von 1875 war die Zahl ſämtlicher F. 73 ‚506, 
wovon 17,418 Ehriften. Sie befiten große Vieh: 
herden und betreiben mit der Kapitabt einen Han: 
del, der 1876 auf 3 Mill. Mt. geihägt wurbe, 
inieren — beendigen, fertig — 
iniermaſchine (Wälzmaſchine, Arrondier— 
maſchine), Uhrmacherwerkzeug, eine Vorrichtung, 
auf welcher die Zähne von Zahnrädern mittels einer 
|angemef en geformten geraden Feile (Wälzfeile) die 
richtige Zurundung empfangen: 
| Finiguerra (ipr. »gwerre), Mafo (Ablürzung von 
Tommafo), ital, Goldſchmied und Nielleur, arbeitete 
nad) eg rn um 1452 eine niellierte Bar (Kußtafel) 
für die Kirhe San Giovanni in Florenz, welche mit 
einer im Mufeum des Bargello zu Florenz befind: 
lihen, Ehriftus am Kreuz darftellenden identifiziert 
wird. Vaſari wollte den F. zum Erfinder der Kupfer: 
ftecherei machen, indem letterer feine Nielloplatten 
von Silber zuerft mit —— arbe ausgefüllt und 
ſtatt der ſonſt gebräuchlichen Schwefelabdrücke ſolche 
von Papier genommen habe. Doch find ſchon vor F. 
Abdrüde von Niellen gemacht worden, und es gibt 
auch ältere Kupferftiche, die nicht in Italien entitan- 
‚den find (f. — ad ). Als Nielloarbeiter 
und Goldſchmied erfreute ſich F. eines großen Rufe. 
| . führte er Emailmalereien auf®old u. Silber aut. 
‚  Finis (lat.), Ende, Zweck; F. coronat opus, das 
| Ende frönt das Werk, |. v. m. Ende gut, alles aut; 
‚ F. sanctificat media, der Zwed heiligt die Mittel. 
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Finish (enal.), »Schluß« bed Rennens ober Jagd⸗ 
reitens, im erftern Fall vom Diftanzpfoften aus be: 
5 —— anteſter Moment der größten Kraft⸗ 

ofumentiert die Leiſtungsfähigkeit des 
ren ar die Ge — des Reiters. 

Finis Poloniae (lat., »das Ende Bolend«), an: 
— — Zeitung · vom 25. DI. 1794) 

usruf Kosciuszlos ald er nad) der Schlacht bei Ma- 
—2* 10. Olt. 1794 verwundet in feindliche Ge⸗ 

enfchaftgeraten war; wurde jedoch von Kosciuszko 

3 in einem Brief an den —— ſchen Hiftorifer 
Segur vom 12. Nov. 1808 (Überſetzung desſelben in 
der »Gartenlaube« 1868) entſchieden abgeleugnet. 

Finiffage Pak fpr. —— F letzte Bearbeitung 
einer en befondere einer zuſammengeſetzten 
Uhr. Finiff ir — er era un befonders 
Arbeiter, der nad mv — ten Stiyje eine 
Zeihnun im —X —* rt (finiffiert); vorzugs⸗ec 
weiſe ein Modelleur und Nufterzeich als welcher unter 
Zeitung eines Rompofiteurs deſſen Entwürfe aus: 
führt; Pal feufe, in der Boll: und Baummollipin- 
nerei Enger ge, Reinfarbe. 

Finissimo (ital. ), Bat fein, ——— 

Finistere (ipr. ait. Finis terrae), franz. Departe: 
ment, der nordweſtlichſte Teil des Qanded, beftehend 
aus einem Teil der ehemaligen Niederbretagne, wird 
im N, vom Canal la Mande, mn W. und S. vom 
Atlantifhen Dyean, im D. von den Departements 
Edtes du Nord und Morbihan begrenzt und umfaßt 
ein Areal von 6722 qkm (122, DM.). Die Küfte, vor 
der mehr ald 20 Inſeln (die größten: Bat, Dueffant 

und Seine) —* iſt im allgemeinen hoch, ſteil und 
ſehr zerriſſen, aher reich an — — und Buch 
ten. Überall ftarren Granit: und Gneisfelfen in die 
wilden Wogen hinaus und veranlaffen auch zahlreiche 
Sciffbrüde. Die rege rag —— ſind: 
Pontusval, St.Mathieu, Chevre, Penmarch ꝛc.ʒ am 
gefährlichſten von allen iſt die über 80 m hohe Rointe 
de Ras, der Inſel Seins gegenüber, mo noch im 16. 
yedıh- die Ruinen von 8, der alten Hauptjtabt von 

ornmwallis, ftanden. nter den Baien find die 
reftbai, die großa e Reede von Breft und die Baten 
von Douarnenez und Audierne . ubeben. Das 
Innere des Landes durchziehen zwei Bergfetten, die 
Montagne d'Arrée im N. und die Montagnes Noires, 
die einander parallel von W. nad) D. laufen und die 
Höhe von 850 m nicht viel überfchreiten. Flüffe find 
zahlreich vorhanden, doch nur Küftenflüffe. Nach W. 
fließen und münben: ber Elorn in die Meereöbucht 
von Breft und die Aune, mit welcher fich der gro 
Kanal von Nantes vereinigt; nah ©. der Det in 
die per. Bucht von Duimper und die Sole, die, mit 
dem Elle vereinigt, ald Laita in die Bucht von Duim: 
verl& fließt. Das Klima ift im allgemeinen fühl 
(äußerfte Temperatur +23 und — 6°E.), ftürmifch 
> fehr feucht. Wollen bededen faft ununterbrochen 
den Himmel, und Regen und Rebel find an der Tages: 
ordnung. Das Departement zählt (1351) 681,564 Einw. 
und ge ehört mit 101 Einm. pro DRilometer zu den 
am bichteften bevölferten franzöfiichen Territorien. 
Die Einwohner wohnen meiftend in Heinen Wei— 
lern zerftreut. Der Boden bringt Getreide aller Art 
in einer den Konſum der Bevölkerung überftei —— 
Quantitũt, dann Kartoffeln, Futtergewächſe, Gemüſe 
und iachẽ hervor; im S. (beſonders bei Bont l'Abbe) 
wächſt auch viel Obſt, das meiſt zu Cider verwendet 
wird und in einem normalen Jahr über 86,000 hl 
ergibt. Bom Gefamtareal fommen 2835 qkm auf! 

Aderland, 406 qkm auf Wiefen, 312 qkm auf Walb- 


————— oder **8 Heiden bedecken die 
e, zwiſchen denen ſich Thäler mit lachenden Wie⸗ 
ſen hinziehen; in der ebenern ya mangelt hier 
und ba das Holz. Die Viehzucht liefert Meine, aber 
dauerhafte Pferde (1881: 110,000 Stüd, die größte 
Anzahl unter den franzöfifchen artement3), ind» 
vieh (399, nen und Schweine (95,000). Auch bie 
Bienenzucht ift anfehnlich (über 72, 000 — und 
die Sardellenfiſcherei von Concarneau und Douar: 
nenez rüftet jährlich über 1400 Fiſcherbarken mit einer 
Bemannung von 7000 Köpfen aus. Das Mineral: 
reich liefert j jegt t, nachdem die —— Minen auf 
ſilberhaltiges —8 m — en gekommen ſind, nur 
noch Granit und Seife Die Induftrie ift nicht 
bedeutend, nur bi eilerei, Leinmweberei und Ger: 
berei, dann der Schiffbau find erwähnenäwert. Die 
bebeutenbern Hafenorte find: Breft, Morlair, Ros— 
‚ Zanderneau, Port Yaunay, Douarnene;, Pont 
bbe Concarneau und Duimper. Der Berke eg im 
Sand wird bejonders durch den Nanted-Brefter Kanal 
erleichtert, auch gehen von Breft zwei Eifenbahn- 
linien aus, einerjeitö über Morlair nad Rennes und 
Paris, anderfeits über Quimper nad 2’Drient und 
Nanted. Das Departement zerfällt in fünf Arron: 
biffementd: Duimper, Breft, Morlair, Chäteaulin, 
QDuimperle, und hat Buimper gu r Hauptitadt. Ein 
beſonderes Intereffe geben dem Lande die zahlreichen 
mäler ber alten Kelten. Namentlich war die 
Heine Infel Seins (jegt eine baum: und fchuglofe 
—— Aufenthalt der heiligen wettermachen⸗ 
den sung! auen ein Heiligtum ber keltiſchen Welt, 
und von 1 Breft füboftwärts finden ſich zahlreiche Refte 
der fogen. — za vr N Freminpille, An- 
tiquit&s du F. (1835); Vallin, Voyage en Bre- 
tagne. F. (Par. 1859 ). 
nisterre, Kap (Finis terrae, »Zandesenbe-, das 
alte Promontorium Nerium), Bor tgebirge andernorb: 
weftlichiten Spitze Spaniens, in a en Pro: 
vinz Coruña, mit welchem die Sierra de Muros aus⸗ 
läuft, 580 m hoch. na 3. Mai 1747 Seefieg der 
0: | Engländer unter Anjon über die Franzofen unter 
2a Jonquitre und 22, Juli 1805 Seegefecht zwi: 
chen der franzöſiſch⸗ſpaniſchen Flotte unter Billeneuve 
und den Engländern unter Galber. 
Finito (ital.), Redhnun Babichluf. j 
ne, Gottfried Wilhelm, 2 rift: 
fteller, auch ee Dichter, q ärz 
1788 zu Stabtjulza, ftubierte in Leis g Aheofogie 
und trieb dabei Dig hreik und Mufit. In jene Zeit 
fallen v. meiften Liederfompofitionen. Bon 1811 
bis 1816 —— F. ald Vikar bei der reformierten 
Gemeinde zu Tyan 1812 eine Erziehungs: 
anitalt, der er bis 1829 vorftand, rebigierte von 1827 
bis 1842 die » Allgemeine mufi! ıliiche Zeitung« und 
ward 1841 Privatdozent ber Muſikwiſſenſchaft an der 
Univerfität dafelbft. Er ftarb 27. Aug. 1846 in 
Leipzig. Außer Liedern und andern Kompofitionen 
ver * er den Muſikaliſchen Hausſchatz der 
Deutihen«, eine re 1000 Liedern und 
Gefängen (Leipz. 1843, 8. Aufl. 1866), die feinen 
Namen am betanntefien gemacht hat, und »Die deut: 
fche Liedertafel«, eine Sammlung von 100 vierftim- 
migen Männergefängen (ba. 1846; —*2 Hamb. 
1863). Bon feinen theoretiſchen und sch chtlichen 
Werfen find beſonders zu nennen: »Muſikaliſche 
Grammatif« (2, Aufl., Leipz. 1889); »Weſen und Ge: 
I ichte ber Dper⸗ (daf. 1838); .Syitem ber muſika⸗ 
iichen Harmonielehre« (daſ. 1842). Außerdem gab 
er »Gedichte« (daf. 1818), »Häuslihe Andachten · 


er: und 2697 qkm auf Heide- und Weideland,. Dichte | (daf. 1814), »Gejchichte und skin a re 


Meverb Konv.»Leriton, 4. Aufl.. VI ®b. 


274 


(daf.1848) u.a. heraus. Aus feinem Nachlaß erſchien 
»Mufitaliiche KRompofitionslehre« (Leipj. 1847). 
Fint (Fringilla L.), Gattung aus der Ordnung 
der Sperlingdvögel, der Familie der Finfen (Fringil- 
lidae) und Unterfamilie der eigentlichen Finten 


en, Bögel mit meift kurzem, ſchlanlem, (erfter Drud, Straßb. 1560). 


Se 


leaelförmigem, am Grund breitem, auf ber 
faft immer geradem, ungelerbtem Schnabel, 
derten Borften am Dberichnabelgrund, langen Flü⸗ 
geln, in denen bie zweite und dritte Schwinge am 
längiten find, mittelhodhläufigen Füßen, mit langer, 
(angbelrallter Hinterzehe, mittellangem, leicht gega- 
beitem Schwanz und je nach Alter und Geichlecht meift 
verjhiedenfarbigem Gefieder. ig gehören der 
Stiealig (1. d.), Hänfling (f. d.), Zei ig (1. d.), 
Zeinfinf (j.d.), Grünfint (f. d.), Buchfink, Berg: 
fint, Schneefint u. a., die meift zu er ttungen 
erhoben find. Der Buchfink (Edelfink, F.coelebs 
L., 1. Tafel » Sperlingsvögel I«) ift 16,5 cm lang und 
28 cm breit, an der Stirn tiefſchwarz, an Kopf und 
Naden afhblau, am Rüden braun, am Unterförper 
weintot, am Bauch weiß, auf den Flügeln zweimal 
weiß gebändert. Das Auge ift braun, der Schnabel 
im Frühjahr blau, im Herbft und Winter rötlichweiß, 
an der Spige immer ſchwarz; die Füße find ſchmutzig 
fleiichfarben. Das Weibchen tft oben olivengraubraun, 
unten grau, auf den Flügeln weiß gebändert. Der 
Bucfint bewohnt mit Ausnahme der nörblichften 
Länder ganz Europa und einen großen Teil Aftens, 
findet fi) in Nabel: und Yaubmwäldern, Feldgehölzen, 
Baumpflanzungen und Gärten, lebt paarmweije, ſam— 
melt fich aber nad der Brut in Scharen und zieht 
Ende Dtober nad Südeuropa und Norbweitafrika. 
Nur wenige Männden überwintern bei und. Enbe 
Februar oder Anfang März lehren die Männchen zu: 
rüd, einen halben Monat —* die Weibchen. Der 
F. ſucht den alten Wohnplatz wieder auf und baut 
auf Bäumen ein ſchönes, faſt kugelrundes Neft; das 
Weibchen legt 5— 6 Feine, blaß blaugrünliche, röt- 
fihbraun und ſchwarz gezeichnete Eier und brütet 14 
Tage. Eine zweite Brut zählt meift nur drei Eier. 


| 


— — ni 


Er iſt äußerft munter, gewandt, flug, aber heftig und 


Be ch; derSchlag b 
chloſſenen Strophen und hat ihm große Beliebtheit 
erworben. Die Liebhaber unterſcheiden viele Schläge 
Schmallalder — 2 ſcharfer und ſchlechter 
Weingeſang, Kienöl, tolle Gutjahr, Reiter, Reitzug, 
Würzgebühr, Werre, Klagſcheid, Putzſchere), und aus: 
gezeichnet gute Schläger wurden früher ſehr hoch be» 
Fable. Am ausgebildetften ift die Liebhaberei in Thür 
ringen, am Harz und in Oberöfterreidh; doch hat fie 
überall abgenommen. Der Buchfinl lebt von verſchie⸗ 
denen Sämereien und füttert feine Jungen mit Herb: 
tieren auf, in der Gefangenfchaft erhält man ihn mit 
Sommerrübien. Er wird auch viel auf Bogelberden 
für die Küche gelangen, und früher galt fein Fleiſch 
als Heilmittel gegen Epilepfie. Im hohen Norden 
vertritt ihn ber fehr ähnliche Bergfink (F. Monti- 
fringilla L.), der im Winter ganz Europa, auch Afien, 
durchftreift und bei uns im September erjcheint. Der 
Schneefint (Steinfint, Montifringilla nivalis 
L.), mit langem, gelrümmtem, fpornartigem Nagel 
an der —— iſt 21 cm lang, 865 cm breit, in 
beiden Geſchlechtern gleich, einfach gefärbt und be: 
wohnt die Höhen der Nipengebirge von ben Pyre: 
näen bis Sibirien; er findet fih im Sommer immer 
über ber Grenze bed Holzwuchſes und der fetten 
Alpenweiden, lebt — oder in kleinen Schwär⸗ 
men, niftet in Felsſpalten ober en; iſt fehr 
harmlos und fommt im Winter in die Häufer. 


t aus zwei regelmaßig abge⸗ 


Fint — Finlay. 


abicht, ſ. v. w. Sperber. 
önig, 1. Kernbeiger. 

nlenritter, Titel eines der legten deutſchen Volls⸗ 
bücher des 16. Jahrh., das eine Zuſammenſtellung 
von allerlei Lügen und Auffchneidereien enthält 
Bol. Müller: Frau: 
reutb, Die deutfchen Lügendichtungen bis auf Ründ; 
haufen en 881). 

Finfenflein, Rittergut im preuß. ng u gg 
Marienwerder, Kreis Rojenberg, an der Liebe, hat 
eine Piarrfirde, ein Schloß mit Park, 600 Ein. 
und vorzügliche Zandwirti und Viehzudt. 

Fintenflein, Karl Wilhelm, Graf int von, 
preuß. sei ne 11, Febr. 1714, Sohn des Ge— 
neralfeldmarihalld und Gouverneurs des Kronprin: 
zen Friedrich, en F. ftudierte in Genf und wurd: 
nad) Reifen in Frankreich und Holland 1735 ald Le— 
gationdrat im preußiichen Staatsdienſt angeftellt und 
als Gefandter nah Stodholm geichidt, wo er bis 1740 
blieb. Friedrich d. Gr., der in feinen Jugendgeipielen 

roßes Vertrauen feste, ſchickte ihm zuerſt ald Ge 
andten an den däniſchen Hof, 1742 nad England, 
1744 wieder nad Stodbolm, als jeine Schwefter Luiſe 
Ulrite den König von Schweden heiratete; 1747 er 
hielt F. den Titel eines Staatöminifterd und wurd: 
Geſandter am ruſſiſchen Hof. 1749 zum Kabinetts 
minifter ernannt, rg F. fortan zu den vertrau: 
teften Näten des Königs, mit dem berfelbe fortwäh: 
rend, namentlich während des Siebenjährigen Krieg}, 
über alle Angelegenheiten forrejpondierte, und den 
er in den fchwierigften Fällen um Rat fragte. Die 
berühmte —— Inſtruktion Friedrichs IL vom 
10. Jan. 1757 iſt an F. gerichtet. Vom Tod Pode— 
wils’ 1760 bis zum Eintritt Hertzbergs ind Minifte 
rium 1768 leitete %. die auswärtigen Angelegenbei 
ten allein und hatte auch nad) 1768 den vorherrſchen 
den Einfluß beim König; bis zu Friedrichd Tod genof 
er bie Stellung eines Freundes des Königs und wurd: 
auch von jeinem Nachtolger hoch geehrt. Nachdem et 
53 Jahre Staatöminifter geweien, ftarb er, Jahte 
alt, 3, Jan. 1800. — Sein Sohn, Graf Friedrid 
Ludwig Karl Fintvon % geb. 18. Febr. 1745 w 
Stodholm, ward 1779 als Regierungspräfident in 
Küftrin des Arnoldſchen —5— wegen von Fried 
rich II. abgeſetzt und widmete ſich der Bewirtſchaftung 
feiner Güter und litterariſchen Studien; ben Harden- 
bergichen Reformen 1811 widerjegte er ſich mit Mar: 
wig und warb deswegen 1811 mehrere Wochen ju 
Spandau in Haft gehalten. Er ftarb 18. April 181° 
in Mablig bei Lebus. Die Linie der Grafen Fin! 
von F. blüht noch heute, 
infenfid, f. Bogelfang und Bogelihug. 
nfenwärder, Marjchinfel in der Norderelbe, füd 
weitlich von Hamburg, ijt mit einem 6 m hohen Deid 
umgeben und trägt zwei Dörfer, von denen bad gro‘ 
here, F. mit (1880) 2824 Einmw,, zum jemlurgann 
Gebiet, das Hleinere, Finkenwerder mit 718 Einw., 
zum preußifchen Kreis Harburg gehört. Die Beröl: 
ferung treibt Schiffbau, Schiffahrt, Fiſcherei, Ge 
müfe: und Gartenbau. Bol. Bodemann, Denk 
würdigfeiten der Eibinjel F. (Darb. 1860). 

Fintnehe Name derkaftenartigen, an höchſter Stelle 
des Schanzlieides angebrachten Behälter für bie Aul- 
bewahrun der Manntaftöhängematten auf ſtriegẽ 
ſchiffen. Bal. Schiff. 

nlay (pr. finni), George, engl. Hiſtoriler und 
te rg —— 1799 zu Feversham in Kent, 
tubierte zu Glasgow und wandte fich bald darauf, 
bingeriffen durch den Enthufiagmus Lord Byrons, 
mit Eifer der Sache der Unabhängigkeit Griechen 


Finne — Finnen. 


(and zu. $ wurde der innige Freund des großen 
Dichters und lieh fi) nad) dem Krieg in Athen nie: 
der, wo er biö an jein Lebensende Korrefpondent der 

» Times« und Mitarbeiteram Londoner» Athenaeum« 
war. Die von der griechiſchen Regierung verfügte 
Grpropriation ſeines Gartens bildete einen der vie: 
fen Streitfälle zwiſchen Griechenland und England. 
F. genoß eines —8 Rufs wegen ſeiner tiefen Kennt⸗ 
nis der Topographie, der Kunſt und der Altertümer 
Griechenlands, und während der Regierung bes Kö: 
nigs Dito trat er beftändig als ein unbeugfamer Bor: 
tümpfer für griechifche Freiheit auf. Er ſtarb 26. Jan. 
1876 in Athen. Bon jeinen Werfen über die Gefchichte 
Griechenlands find die wigtigften: »Remarks onthe 
topography of Oropia and Diacria« (Athen 1838; 
Deutfch von Hoffmann: »Hiftorifchtopographifche Ab: 
bandlungen über Attifa«, gr 1842); »On the site 
ofthe holy sepulchre« (2ond. 1847); »Greece under 
the Romans, from its conquest by the Romans until 
the extinction of the Roman Empire in the East« 
(daf. 1844; deutſch, Leipz. 1861); »The history of 
Greece from its conquest by the Crusaders to its 
conquest by the Turks, and of the Empire of Tre- 
bizond 1204—1461« (2ond, 1851; deutich von Reis 
ding, Tübing. 1858); »History of the Byzantine 
and Greek Empires from 716—1453« (KRond. 1853 
bis 1854, 2 Bde.); »The history of Greece under 
the Othoman and Venetian domination« (da. 1856); 
»History of the Greek revolution« (daf. 1861, 2 
Bode.). Auch jchrieb er über griechiiche Finanzen (Athen 
1844). Nach feinem Tod erft gab Tozer jein Haupt: 
werf vollftändig heraus unter dem Titel: »History 
of Greece from its conquest by the Romans to the 
present time« (Oxford 1877, 7 Bbe.). 

Finne, eine Gattung Blafenwürmer (ſ. Band: 
würmer, ©. 316). 

- Sinne (Acne), Hautkrankheit, die dur Zurüd: 
Haltung des Hautichmerd in ben Talgdrüjen und 
Entzündung des Drüfenbalges fowie der angrenzen- 
ven Lederhaut veranlaßt wird, Daher gewöhnlich als 
Sefretiondanomalie in den Talgdrüſen beginnt und 
dann in Eiterung und a erg Bag ebt. So 
pflegen die fogen. Komedonen oder Witeljer, 
durch Stodung des verdidten Drüſenſekrets entſtan⸗ 
den, häufig zu Afnepufteln fich weiterzubilden und 
gleichzeitig neben legtern zu ericheinen (punftierte 
Akne). Die Aknepuſteln find meift ifofiert ftehende, 
rote, fleifchige, Seen Anſchwellungen der Haut, 
auf deren Spibe ir leine mit Eiter gefüllte Bufteln 
erheben. Diejelben fommen vornehmlich an den Stel: 
fen, welche reich an Talgdrüfen find, vor: im Geficht, 
auf der Stirn und an den Nafenflügeln, in der Jod): 
beingegend, auf dem Nüden und der Bruft. Die 
Alnepuftel braucht 4— 8 Tage zu ihrer Ausbildung; 
berftet fie und ergießt fie ihren Saba, fo vertrod'net 
diejer zu einer dünnen bräunlichen Schuppe, nad) 
deren Abfallen die violettrot gefärbte knotige Er: 
habenheit der Haut Ieht langfam verjchwindet. Bei 
manden Jndividuen fommen im Seühjahr oft bie 
Alnepufteln wie die Sommeriproffen zum Vorſchein. 
Verdauungsftörungen und Tufelerjefte begünftigen 
ihre Entftehung. Die Behandlung beginnt mit 
einer jehr jorgjamen Eröffnung jedes einzelnen Knöt⸗ 
hend durch tiefen Einfchnitt und Entleerung des 
Talg» oder Eiterinhalts. Die reichlihe Blutung bei 
diejer Prozedur wird durch Scharpieauflagen gejtillt. 
Erſt dann müfjen die feften Pfropfen aus den Talg: 
drüfen vorfichtig ausgedrückt werden, was etwa durch 
einen ſenkrecht auf die Haut geſetzten Uhrſchlüſſel ge: 
Ächehen kann. Dann wendet man fühle Wafchungen, 
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namentlich auch Flußbäder, an. Auch Waſchungen 
mit aromatifchen und jpirituöjen Mitteln, Kölniſchem 
Waſſer u. dgl., wobei man die Haut des Abends fräf: 
tig mit einem etwas rauhen Tuch reibt, ſowie aro- 
matiſche, Schwefel:, Jod» und Dampfdouchen leijten 
ute Dienfte. Drittens empfiehlt fi methodiſcher 
braud) ſolcher Mittel, welche eine rafche Abſtoßung 
der Oberhaut, aljo aud) des Hauttalges, bewirken, 
wie Schwefelpajten, Jodtinktur, Quedfilberfalben. 
Die Blemingkrſche Löfung (Schwefelleber) eignet ſich 
nur für die derbe Rüdenhaut. Zur Alne rechnet man 
außerdem die Acne rosacea (f. Kupferausſchlag) 
und die Acne in (f. Bartfinne). 
nne, ein aus Mujchellalf und Buntjandftein be: 
ftehender, teilweife bewaldeter, in ſüdöſtlicher Nich: 
tung ſich erftredender Höhenzug im preuf. Regie: 
rung&bezirf Merjeburg, zwiſchen Unftrut und Saale. 
Derieibe beginnt bei Sadjjenburg und Artern in zwei 
fi ſpäter vereinigenden Zügen, welche durd das 
Thal von Heldrungen voneinander geichieden werben, 
und von denen der norböftliche den Namen Dar 
Schrede führt, der ſüdweſtliche Shmüde heißt. 
Letzterer fällt fteil zur Unftrut ab und bildet mit der 
—— Hainleite, welche hier die beiden 
urgruinen der Sachſenburg trägt, einen Thürin— 
ger Pforte oder Sachſenlücke genannten Eng— 
paß. Die Schrede erreicht im Steiger eine Höhe von 
362 m, die Schmücke im Rin ſels berg eine ſolche von 
386 m. Nach der Bereinigung beider Züge trägt die 
Bi mehr Plateaucharalter, fteigt bis m empor, 
ällt nur nah SW. und SO. keit ab und bildet an 
der Unftrut und der Mündung der Jlm in diejelbe 
mit den gegenüberliegenden Höhen den weinreichen 
En yob von Köfen und Naumburg. 
Hnnen, ein Zweig der mongolifhen Kaffe und 
war zum uralaltaiihen Vollsſtamm derſelben ge: 
örig, welcher vor dem Einrüden der indoeuropäiſchen 
Völker den Norden und Nordoften Europas inne: 
hatte, wo er zum Teil noch jeht wohnt. Seine geo: 
raphi de Ausbreitung war vorzeiten eine weit be: 

utendere, wenngleich feinerlei Beweije dafür vor: 
handen find, daß er fich jemals, wie tendenziös der 
Franzoſe de Quatrefages will, über ganz Deutichland 
erjtvedt hätte. Zu welden Zeiten die F. von ihren 
Verwandten in Ajien (Samojeden, Dftjaten, Sojo: 
ten 2c.) fich losgeriſſen haben und in Nordeuropa ein: 
gewandert find, ift jchwer zu beftimmen. Jedoch muß 
dieſes geraume Zeit vor Beginn unfrer Zeitrechnung 
Ar vo fein, da Ptolemäos und Tacitus fie unter 
m Namen Bien und Bhinni ungefähr in ihren 
—8* en Wohnſitzen gelannt haben. Nan teilt den 
nniſchen Stamm in folgende vier Familien: 1) die 
ugriſche (ugriſche Oſtjaken, Wogulen, Magyaren); 
2) die wolga-bulgariſche (Tſcheremiſſen und Mord- 
winen; auch die Tichumalchen der Abſtammung nach, 
deren Sprache und Sitten aber tatariſch find); 3) die 

ermifche(Bermier, Syrjänen und Wotjalen ; 4) die 
Fnnif he im engern Sinn (europäiiche $., Eithen, 
Ziven, die 1846 in Kurland erlojchenen Krewinen, 
die Lappen und wahrſcheinlich aud) der Abftammung 
nach die Mejchticherjäten und Teptjären). Die mei: 
ften ber hierher gehörigen Völker, urfprünglich ſämt⸗ 
lid) Nomaden oder Jäger und et find ſchon jeit 
grauer Borzeit durch den Einfluß zivilifierter Völler 
über den Naturzuftand hinausgelommen und haben 

ch) als Viehzüchter und Aderbauer an ein anſäſſiges 

eben — Nur die Oſtjaken und Lappen find 
durch die Natur des von ihnen bewohnten Landes 
gezwungen, das Renntiernomadenleben fortzuführen 
und fi) nebenbei vom Fifchfang zu ernähren. Ein 

18* 
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Vorzug dieſes Stammes vor feinen Verwandten ift 
ed, daß einzelne Völler desfelben das Chriſtentum 


und mit ihm aud die Zivilifation des Abendlandes 
angenommen haben. Zwei von ben hierher gehörigen 
Völlern find aud in der Geſchichte handelnd aufge: 
treten, und es ift ihnen dabei gelungen, felbftändige 
Staaten zu bilden: die Magyaren und Bulgaren. Je— 
dod hat man unter ben Bulgaren, wie fie in der Ges 
ſchichte des Mittelalter8 auftreten, nicht allein fin: 
niſche oder tſchudiſche Völfer zu verftehen, fondern 
auch mande tatariiche Stämme. Während aber die 
—— ihre Sprache und Nationalität eingebüßt 
und diejenige ihrer Unterworfenen, ber ſüdlichen Sla⸗ 
wen, angenommen haben, iſt es den Magyaren ge— 
lungen, beide zu behaupten. Die F. haben ſo lange 
mit andern Raſſen in Berührung gelebt, daß auch 
fie oft einen ſehr gemiſchten Charakter zeigen. Wäh— 
rend ber Völferwanderung N rn fich türkifche 
Bölfer mit ihnen fomohl an der Dit: ald an ber Welt: 
feitedeö Urals; andre F. ſchon früher in Europa wohn: 
baft, erfuhren —— e und ment —— 
endlich — en [4er tiefer Bermifhungnocdnord: 
fibirische Völfer. Bon Körper find die F. meift ftart; 
die Stätur ift aber Mein, ihr Kopf faft rund, die Stirn 
wenig entwidelt, niebrig und gebogen, das Geficht 
platt; die Backenknochen find vorftehend, wie bei ben 
übrigen Mongolen, die Augen meift grau und jchräg 
geftellt, fo dat der äußere Winkel hinaufgebt ; Die Nafe 
iſt kurz und flach, der Mund hervortretend; die Lippen 
find Did, der Naden ift ſehr ftark, fo daß der Hinter: 
kopf flach erfcheint und faft eine gerade Linie mit dem 
Genid bildet; der Bart ift Schwach und gerftreut, das 
Haar ift aber nicht bloß ſchwarz, ſondern auch braun, 
rot und blond, die Gefichtäfarbe bräunlid. Mit Ehr: 
lichkeit und Gaftfreiheit, Treue und Beharrlichkeit 
nebit einem empfindlichen Sinn für ng 
—* und Unabhängigkeit verbinden fie Starrſinn, 
achſucht und Unbarmberzigkeit. 

Bei aller geographijchen Verichiedenheit der Wohn; 
fige dieſer Bölfer finnifhen Stammes und ungeachtet 
der vielen weſentlichen Abweichungen in den Spra: 
chen berfelben tragen —* e zur finniſch⸗ugri—⸗ 
ihen Gruppe gehörigen Jdiome einen gemeinfamen 
Grundcharakter. Alle an fi rüdfichtlich der 
Laute durch eine gewifle Weichheit aus, welche die 
Häufung von Konjonanten vermeidet, ſowie durch 
ihren Reichtum an Mitteltönen und Dipbtbongen. 
Eine befondere Eigentümlichleit derfelben ift ferner 
die Einteilung der Bofale in zwei Klaſſen, weiche und 
harte, und die darauf gegründete fogen. Vokalhar— 
monie, Der Bolal der Stammfilbe eines Wortes übt 
nämlich auf die Vokale der Nebenfilben desfelben in- 
iofern Einfluß aus, als die legtern der Klaſſe des er: 
ftern angehören müffen. In allen finniichen Sprachen 
fehlt beim Subftantivum der Artikel (nur in der ma: 
ayariihen Sprache fommt ein unverkennbar aus dem 
Demonftrativum entftandener vor) ſowie die gram— 
matifche Unterfcheidung des Genus. Der Numerus 
des Subftantivums ift zweifach, Singular und Plural 
(der letztere wird faft in allen diefen Sprachen durch 
die Endung t [k] bezeichnet); ein Dualis kommt nur 
im Larpifchen vor und zwar beim Pronomen und 
Berbum. Die Zahl der Kafus fteigt in manchen fin: 
niſchen Sprachen bis auf 14, wodurch die Deflination 
eine große Manniafaltigkeit erhält. Doc bezeichnen 
die meiften diefer ſogen. Kaſus nichts als Präpoſi— 
tionalverhältniffe, wofür andre Sprachen ſich eben 
der Präpofition felbft bedienen, die bier meiftenteile 
nur als Suffirum dem Hauptwort angehängt wird 
und mit demfelben in ein Wort verſchmilzt. Diefelbe 


Finnen (Boll). 


Dellination wie das Subftantivum hat auch das Ab- 
jeftivum; nur wenn ed mit einem Hauptwort ver: 
bunden ift, wirb ed in den meiften finnifchen Spra: 
—— tfleltiert. Die gr arg Fürwörter werben 
ihrem Subftantivunm ald Suffige angehängt, und ba: 
neben fommt haufig noch der Genitiv des perfönlichen 
Pronomend vor. Bei der Konjugation bed Berbums 
werben brei Perfonen in zwei Zahlen unterjchieden, 
deren Entftehung aus dem perjönlihen Pronomen 
unverfennbar ift. Das Berbum ift reicher in der Bil: 
bung der Modus: ald Tempusformen und entbehrt 
namentlich faft durchgängig einer befondern Form 
für das Yuturum, wogegen befondere Formen für 
das Raffivum, Medium, Kaufativum u. andre Mobdifi- 
fationen des Berbalbegriffs, felbit für das Negativum 
(mit Ausnahme des aeyarüien), vorhanden find. 

8. im engern Sinn oder Tſchuden find bie am 
nördlichen und öftlichen Geftade des Baltijchen Meers 
verbreiteten Stämme. Sich jelbft nennen fie Suo: 
malaijet, ihr Land Suomi, was nad einigen alt 
Sumpfvolt und Sumpfland zu deuten tft; dem euro: 
päilchen Namen F. haben fie von den deutichen Nadı- 
barn erhalten, und. diefer hängt mit Fenn (Torf: 
moor) zufammen. Dieſe baltifen F. haben fid 
vielfach mit Germanen und Slawen vermifcht und 
von ihnen eine Anzahl Wörter für Kulturwerkzeuge 


\und mit den Wörtern aud bie Gegenftände jelbit 


entlehnt, Daraus läßt fi (nad Ahlquiſt) ein Bild 
von ihren Zuftänden vor Empfang jener Hilfsmittel 
entwerfen. Als Haustiere züchteten he nur den Hund, 
das Roß und das Rind; von Getreidearten bauten 
w nur Gerfte. Im Sommer lebten fie in Leberzel- 
en, im Winter in halb —— Jurten, wie alle 
en ber Alten Welt. nad können bie 
eutigen Oftjafen und Wogulen uns noch jegt ein 
Gemälde liefern, wie die Zuftände ihrer weſtlichen 
Geſchwiſter, der baltischen F. in der Vorzeit beſchaf⸗ 
fen waren. Wohnfige und Anzahl der F. im engern 
Sinn und der zu ihnen gehörigen Karelier, Tſchuden 
und Liven ſowie der Efthen und Duänen ! in dieſen 
Artiteln und im Art. »Rußland«. Die baltifcen 
F. ſchildert Hjelt als rechtſchaffen, treu, beharrlich, 
aſtfrei, — ſehr empfindlich für perſönliche 
heit und Unabhängigkeit, dabei aber auch als 
eigen finnig, lanafam, träge, unbejorgt und rachſüch⸗ 
tig. Mit dem Fremden wird ber inne, jo ga d» 
lich er ihn aufnimmt, nicht leicht vertraut ; auch ifl 
er ein Feind aller Neuerungen, und jemand d 
Schmeichelei für fi zu gewinnen, wie es die ruffi: 
fchen Bauern zu thun pflegen, ift dem Finnen zumiber. 
Im Zuſtand der Gereiztbeit ift er auffahrend und 
rachfüchtig. Der Bauer ift arbeitfam und begnügt ſich 
mit ſchlechter Koft. Die Sitten find noch ziemlich 
rein, namentlich iſt Achtung vor fremdem Eigentum 
ein Hauptzug in dem finniſchen Nationalchäraltet. 
Als Schattenſeiten desſelben find Trunkſucht und 
Trägheil zu bezeichnen. An mechaniſchen Geihidlid: 
keiten fehlt eö den F. nicht. Den Norbfinnen wirt! 
man Schlaubeit vor, und fie waren früher von ben 
Süpdfinnen ald große Herenmeifter (im Mittelalter 
war der Name Finne gleihbedeutend mit Zauberer) 
betrachtet und gefürchtet. Die Wohnungen der d- 
»PWörten« (pirtti) genannt, boten fonft einen ab: 
—— Anblick dar; jetzt findet man in ben mei 
ten Gegenden beffere Wohnungen mit reinlichen Zim: 
mern. Das Baden ift eine Nationalfitte der F. und 
pr jeder Bauer hat neben feinem Haus eine bejon- 
ere Badeftube. Tracht und Sitten haben man 
ches Bejondere und Altnationale, 3. ®. die Hochzeit: 
nebräude. Die hriftlihen Feite werden zum Tei 


Finnenkrankheit der Schweine — Finnfiſch. 


mit großem Jubel und [uftigen Spielen und en 
efelert, Weihnachten beſonders mit Wohlleben. Aller: 
eiligen iſt zugleich das Erntefeſt, welches mit luſtigen 
Liedern und abergläubiſchen Zeremonien begangen 
wird. Die F.beſitzen eine reiche und ſchöne alte Volls— 
poefie (f. Finniſche Sprade und Litteratur), 
wie denn das Bolt, befonders im Innern von Finn: 
land, noch heute viel Neigung zur Naturdichtung 
zeigt. Die finnijchen Bauern führen zum Teil Famis 
fiennamen, zum Teil hängen fie, wie die ſchwediſchen 
Bauern, dem Bornamen das Wort poika (»Gohn«) 
an (3. B. Juhanpoika); aud) nennen fie fi} nad) dem 
Namen bed Sefes, den fie gerade bewohnen. Die 
eigentlichen F. befennen 10 zur lutheriichen Konfeſ⸗ 
fion, eine verhältnismäßig fehr geringe Zahl ift für die 
ariechifcheruffifche Lehre gewonnen (vgl. Finnland). 
Sie leben von Aderbau, Viehzucht, Fiſcherei ıc. 
Sinnenkrantheit der Schweine GPerlkrankheit, 
Hirſeſucht), Wurmleiden der Schweine, dad durch 
die innen —— cellulosae R.), die Larve 
des gemeinen Bandwurms (Taenia solium L, ſ. 
Bandmwürmer), veranlaßt wird. Die Finnen kom— 
men zwar bei den Schweinen am häufigen im Bell: 
gewebe er en den Musfeln und Mustelfafern vor 
und finden fidh dajelbjt bejonders 3 wenn an ben 
Hinterſchenkeln (an den Schinken), in ber Zunge, in 
den Augenlidern, längs bes Rüdens, auf und unter 
ven Schultern, in der Schamgegend und am Hals; 
doch ift feine Stelle des Körpers ganz von ihnen frei, 
und man bat fie namentlich auch an den jeröfen Häus 
ten, in der Bruft: und Bauchhöhle, in der Leber, in 
der Lunge, am Herzen und ſelbſt im Gehirn gefun: 
ven. Kennzeichen des Borhandenieins der Finnen 
mangeln an lebenden Schweinen in den meiften Fäl- 
len entweder gänzlich, oder find nur ſehr undeutlich. 
Zumweilen find die Finnen unter der Zunge und an 
der innern Fläche der Augenlider als feine, runde 
Knötchen zu fühlen; wenn Finnen im Gehirn figen, 
fo treten oft epileptiiche Krämpfe oder Lähmungen 
ein, und wenn jehr zahlreiche Finnen im Körper vor: 
handen find, fo bildet ſich allmählich Abzehrung aus. 
Mit Sicherheit ift die Gegenwart der Finnen nur 
beim Schlachten der Schweine nachzuweiſen. Bei 
—— der Unterſuchung eines 
Ei, ie aeichladhteten finnigen 
Schweins findet man bie in 
birielorn» bis erbiengroßen 
DBläshen eingelapſelten 
innen an veridiebenen 
tellen und in mehr ober 
minder großer Menge, mit: 
unter ſo zahlreich verbreitet, 
dab das Fleiſch wie von 
ihnen durchſäet ift (f. Fi— 
gur). Bei näherer Anficht 
zeigt fich das letztere mehr 
welt und weich, als gutes 
Schweinefleifch gewöhnlich 
zu fein pflegt; es knirſcht 
F beim Zerſchneiden, 
niftert auf dem Roſt und 
fnadt beim Kauen unterben 
Zähnen. Durd) das Kochen 
quellen die Finnen ftärfer auf und treten fichtbar her⸗ 
vor. Übrigens hat das Fleiſch einen —— Geruch 
und neben den Finnen mehrenteils eine geſunde, rote 
Farbe; nur hin und wieder iſt es blaß oder gelblich. 
m gelochten wie im gebratenen Zuſtand hat aber 
das finnige Fleiſch einen ſüßlichen, weichlichen Ge: 
ihmad (der jedoch; von manchen Menjchen angenehm 





(natlirl. Größe) 
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gefunden wird). Die Heilung der Finnenkrantheit 
tft noch niemals gelungen, die angepriefenen Arznei: 
mittel haben fich als erfolglos erwieſen. Um bie 
Krankheit zu verhüten, müfjen die jungen Schweine 
von Orten, welche durch menschliche Exrfremente verun: 
reinigt find, fern gehalten werden. Wird —*— fin⸗ 
nige Schweinefleile von Menſchen genofien, jo kann 
bei diejen fih im Darın aus ber inne der Band: 
wurm entwideln. Der Genuß des finnigen Fleiſches 
ift dagegen unfhäblich, wenn diefes vorher jtarf ge: 
focht, gebraten oder eingejalzen und ſtark geräuchert 
wurde. Beim Rind kommt in den Musfeln, im Herz. 
fleifch,, in der Leber, Zunge, im Gehirn und in der 
Nierenkapfel eine Finne vor, welche die Larve des un: 
bewaffneten Bandwurms (Taenıa mediocanellata) 
des Meniden ift. Krankheitöericheinungen verur: 
ſachen bie Finnen beim Rind in der Regel nicht; ihre 
Gegenwart ift auch nur beim Schlachten der Tiere 
nachzuweiſen. Bezüglicd der Prophylaris ſowie be» 
züglich der Borfihtömaßregeln beim Genuß des fin: 
nigen Rindfleifches ift wie bei der Finne ber Schweine 
zu verfahren. j rigi ſi 
nuenverſicherung, ſ. Trichinenverſicherung. 
unſiſch (Schnabelwal, —A—— Dhvanfın 
Gray), Säugetiergattung aus der Ordnung ber 
Wale (Oetacea) und der Familie der ges 
(Balaenopteridae), lange, ſchlank gebaute Tiere 
mit hoher, fomprimierter Nüdenfloffe im legten Vier: 
tel der Körperlänge, lanzettlihen Bruſtfloſſen dicht 
binter dem Kopf, in der Mitte ausgefchnittener 
Schwanzfinne, Längsfurchen an ber Bauchfläche, fait 
gerader Schnauze und kurzen, breiten Barten. Der 
nordiſche Shnabelwal(Sild, JZubarte, Gib: 
bar, Jupitersfifd, P. antiquorum Gray, ſ. Ta: 
fel »Wale«), der ſchlankſte aller Wale und das längite 
aller Tiere, wird über 33 m lang, mit —A — 
dem Kopf liegenden, etwa 3 m langen Bruſtfloſſen 
und einer —— öchſtens 60 cm hohen, von 
Fett ftrogenden Nüdenfloffe. Die Augen liegen über 
und hinter dem Winkel der Schnauze, die Ohren zwi: 
ſchen Auge und Brufifloffe, die Spriglöcher auf der 
DOberjeite der Schnauze vor den Augen. Der Leib 
ift nadt; nur am obern Ende des Oberkiefers ftehen 
einige Büchel 1 m langer, zerjchliffener Hornfäden. 
Die Haut ijt oben ſchwarz, auf der Unterfeite weiß, 
in ben tiefen re bläulichſchwarz. In den zahn: 
lofen Kiefern ſtehen jederfeits — 375 Bartenreis 
den Er bewohnt den nördlichſten Teil des Atlanti- 
chen Dzeans und das Eismeer, beſonders in der 
Nähe der Bäreninfel, Nowaja Semljas und Spik- 
bergens, —* t aber auch in ſüdlichere 
und ſoll ſelbſt ins Südliche Eismeer gelangen. Er 
—— ſehr ſchnell und gewandt, überholt auch 
as ſchnellſte Dampfſchiff, fommt etwa alle 900 Se: 
funden an die Oberfläche, um zu atmen, wirft einen 
4 m hohen Strahl aus, was in einer Entfernung von 
1 Seemeile zu hören ift, gilt ald höchft mutig, wild 
und fühn und verteidigt nicht nur die eignen Jun: 
gen, fondern aud die Genoſſen. Er nährt * von 
orſchen, Heringen und andern Fiſchen und ſchalen— 
lofen Weichtieren, fol aud Tange abmweiden und 
fommt bei der Jagd auf Fiſche den Küften ſehr nahe. 
—— ſtrandet er ſehr häufig. Die Zahl der 
ungen beträgt 1—2. Die Sand ij ſchwieriger und 
alfiſch 


ewäſſer herab 


der Nutzen geringer als beim ‚ man agt ihn 
beöhalb nur, wenn feine Wale in der Nähe ein . Er 
liefert Thran, man verwertet aber auch die Barten 
und verarbeitet Fleisch und Knochen zu Dünger. Der 
Sommermwal(ämwergwal, Balaenopterarostrata 
Gray) wird nur 10 m lang, gleicht aber dem vorigen 
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fo jehr, daß er oft für das Junge desſelben gehalten 
wurde. Die Zahl der Haldwirbel unterfcheidet ihn 
aber ficher von diefem. Er ift —— unterſeits 
ſcharf äbgeſetzt rötlichweiß; die Bruſtfloſſe hat auf 
der Oberſeite ein weißes Querband. Man findet ihn 
in allen nordiſchen Meeren, von wo er im Winter 
ſüdwärts zieht. Er hält ſich immer nur einzeln 
oder in kleinerer Geſellſchaft, frißt ur le ri e, 
aber keine Weichtiere und Tange. beſitzt wohl⸗ 
ſchmeckenden Speck und genießbares Fleiſch und Ites 
fert vorzüglichen Thran. Die Nordländer jagen ibn, 
wenn er ſich den Küften nähert. Zu def en Fa: 
milie gehört der Keporkak (Budelmal, Rorqual, 
Megaptera longimana Gray), diefer wird 22 m lang, 
ift Fehr plump gebaut, mit jehr großem Kopfe, fa 
unverhältnismä iglangen Bruftfiöffen,fehrentwidels 
ter Schwanzflofje und verfchieden geftalteter Fett: 
floffe, welche im legten Viertel der —— den 
Buckel bildet. Die Oberſeite iſt ſchwarz, die Unter: 
ſeite weißlich marmoriert oder ganz weiß. Er findet 
ſich in allen Meeren, aber nicht ſo weit nördlich wie 
die vorigen Arten, unternimmt weite Wanderungen, 
nährt ſich von ihn und fchalenlofen Weichtieren 
und wird von den Grönländern eifrig gejagt. Er 
fiefert guten Sped und Thran, doch lohnt ang 
viel weniger als bei andern Walen, und die Walfiſch⸗ 
fänger beunruhigen ihn daher nur, wenn andre 
Beute fehlt. 

Finniſcher Meerbufen, der öftlichfte Biene ber Dſt⸗ 
fee, der im N. vom Groffürftentum Finnland, im ©. 
von Eithland und vom Gouvernement St. Peters: 
burg begrenzt wird. Seine ganzetänge beträgt 370km, 
feine Breite 50—110 km, feine Tiefe an ge 
Stellen 95— 110 m, an andern nur 8-20 m. Die 
öftlichfte Spitze des re Meerbufens heift von 
Draniendbaum und Kronitadt an die Kronftädter 


Bucht, welchevielefeichte Stellen hat. Das Waffer des | 


Finniſchen Meerbufens gefriert feines geringen Salz: 
gehalts yo von St. Seteröburg bi8 zu den Inſeln 

ogland, Lembaſar zc.; doch ift das Eid nur in ftren: 
gen Wintern haltbar. In ihn münden der Kymmene: 
elf, der Borgä, die Newa, die Narwa, die Luga ıc. 
Das Meer Ih am finnifhen Ufer von Wiborg bis 
Biörneborg mit Felfen bejäet, welche eine zahllofe 
Menge Snfein (Scären) von verfchiedener Form und 
Größe bilden. Bid zum Vorgebirge Hangd erftreden 
fich diefe Infeln in einem ſchmalen Streifen längs 
des Ufers hin; aber an der Ede von Finnland bilden 
fie einen weiten Archipel, der in den Alandeinfeln 
endigt. Zwiſchen diefen Inſeln und dem ſchwediſchen 
——— zwiſchen Eckerö und Griſſelham, iſt nur 

5 km weit offenes Meer. An der Nordküſte des 
Golfs hat man feit der Mitte des 18. Jahrh. ein all: 
mähliches Heben des Landes (allerdings? nur um 0,5 
bis O,s m pro Jahrhundert) und damit zufammen- 
le ein Sinfen des Meereöfpiegeld beobachtet, 

n der Mitte des Meerbufens fteigt die Injel Hog— 
land als ein gigantijcher yeldblod aus ber Meeres: 
tiefe auf. Um fie her gruppiert liegen die Inſeln 
Lawanſaari, Benifaari, Seisfär, Groß: und Klein: 
tytterfaari; die letzte der Sn ift Kotlin (Keſſel⸗ 
infel) mit Kronftadt. Die Fahrt auf dem finnifchen 
Meerbuſen ift nicht bloß wegen ber zahlreichen Tel: 
feninfeln und Granitklippen, fondern auch wegen der 
vielen Untiefen und Verſandungen beichwerlich und 

efahrvoll, wozu noch im Frühling die gewaltigen 
Eismaffen kommen, welche die finntichen si e und 
befonders die Newa dem Finniſchen Golf zuführen, 
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den am meiften befahrenen Armen der Dftiee. Peter!: 
burgs bedeutender Handel lodt allein jährlih Tau: 
fende von Schiffen aus allen Ländern Europas, jelbit 
aus Amerika in diefe Gemäfler. Dazu fommen noch 
die vielen andern, zum Teil blühenden See: und Han- 
belaftäbte, wie Hapfal, Baltifhport, Reval, Kunda 
in Eftbland, Narwa (im Gouvernement St. Peters: 
burg), Wiborg, ati un Lowiſa, Borgä, Hel: 
fingfors, Efenäd und Abo in Fe Faſt alle 
diefe Seeftäbte haben treffliche Häfen; Neval, Kron- 
ftabt (der Haupthafen td: Ruotzinſalmi 
"open ii an ber Mündung des Kymmeneelf und 
weaborg bei Helfingforß dienen jelbft ganzen Ge: 
chwadern der ruffishen Kriegsflotte zur Station. 
ie Häfen find durch treffliche Kent, zum Teil durch 
Feftungen erften Ranges verteidigt, vor allem durch 
die Kriegshäfen Reval, Kronftabt, Rotfchenfalm und 
Smeaborg. Im Finnifchen Meerbufen aibt es 22 
Leuchtfeuer, wovon 12 an den Hüften und 10 
mitten im Meer auf ben Felfeninjeln befinden. ©. 
Karte »Livland ıc.« 
Binnifhe Sprache und Litteratur. Die finnische 
Sprade oder dad Suomi gehört der finniſch— 
ugrifchen Gruppe der großen Uralaltaifchen Spra: 
henfamilie(f.d.)an. Wiealle Sprachen diefer Gruppe 
—8 Finnen), ift es ſehr reich an Beugungen, be: 
onders an Kaſus, deren es nicht weniger als 15 
beſitzt, nämlich auher den auch in andern Sprachen 
üblichen einen Ineſſiv, das Darinſein, einen Allativ, 
das Hinzukommen, einen Prolativ, das Entlangſein 
ausdrückend, ꝛc. Von den finniſchen Dialekten iſt der 
im Norden, gegen Lappland hin und bis zum Weißen 
Meer herrſchende farelifche der eigentümlichſte und 
‚eher als ſelbſtändige Sprache anzuſehen. Schon in 
einer ungemein fruͤhen Periode muß das Finniſche 
aus den benachbarten germaniſchen Sprachen eine 
Anzahl Wörter entlehnt haben, die durch ihre höchſt 
altertümliche Lautform für die älteſte Geſchichte der 
ermaniſchen Sprachen von großer Bedeutung find. 
ı Bgl. Thomfen, Über den Einfluß der germanifchen 
Sprachen auf die finnifch:Tappiichen (Halle 1870). 
an ber Boefie gibt ed nur ein einziges Verömaß; der 
Reim wird meiiend durch Allitteration erſetzt, außer: 
dem herrfcht ein an die hebräifche Voefie erinnernder 
Parallelismus. In der Neuzeit erfuhrdieSpradeeine 
totale Reform in dem von Reinhold v. Beder ber: 
auögegebenen finniſchen Wochenblatt »Turun Wiik- 
kosanomat« (1820 ff.) und in feiner Grammatif 
| (Abo 1824). Die wichtigften neuern Spezialwerte 
| über die finnifhe Sprade find: Kellgren, Die 
Grundzüge der finnifchen Sprache mit Rüdjicht auf 
den uralaltaifchen Spradftamm (Berl. 1847); Eu: 
Iren, Finsk (spräklära (Abo 1849 u. öfter); Der- 
felbe, Finsk-Svensk ordbok (Tamwaftehus 1860); 
Inahnion, Finska spräkets satslära (Helfinai. 
871); Ahlman, Svenskt-Finskt lexikon (2. Aufl. 
daf. 1872); Ch. €. v. Eyes und R. Hertzberg, 
Grammaire finnoise (Bar. 1876). Das jr braud): 
bare und wiflenfchaftlich gehaltene finniſch-ſchwedi⸗ 
he Wörterbud) Renwalls: »Lexicon linguae fin- 
nicae« (Abo 1826, 2 Bde.), ift durch das von Lönn⸗ 
rot herausgegebene Wörterbuch »Suomalais-Ruotsa- 
lainen sanakirja« (Helfingf. 186682, 2 Bde.) nicht 
ganz verdrängt worden. j 
Von jeher von warmer Liebe für dichteriſche Au 
perung, für Mufif und Gefang erfüllt, hatten die In 
nen ſeit dem heidnifchen Altertum bis auf unjre Yeti 
herab eine Volkspoeſie von ganz eigentümlichem 





wenn deſſen eigne Eißrinde ſelbſt ichon längft gebor: | Gepräge. Ihre Lieder vom alten Wäinämdinen, dem 


ften ift. Dennoch gehört der Finnische Meerbufen zu 
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finniihen Götterwelt, und andre Mythen: und Zau⸗ 
bergejänge, deren Lieblingdgegenftand die Perſoni— 
fizierung der Naturfräfte iR, ee eine burhgängig 
ſchwermütige Färbung und »führen Bilder vor, die 
mie aus dem Nebel geballt ericheinen, ber aus ben 
zahllofen Seen des Landes auffteigt«. Auch die bal- 
ladenbaften Lieder haben meift den Ton Difianfcher 
Elegif; von ber rauhen Kraft der ſtandinaviſchen 
Volkspoefie ift nichts in ihnen zu finden. In den 
abgelegenern Gegenden des Landes, wo bie altheib- 
niſchen Überlieferungen fi erhalten haben, gelang 
ed patriotiihen Männern fogar, die Spuren altfin- 
nifcher Epif aufzufinden; fo namentlich in ber Land⸗ 
ichaft Karelien, wo der Gelehrte Lönnrot aus dem 
Bollamund die biöher nur durch mündliche Tradition 
von Gefchlecht zu Gefchlecht fortgepflanzten mythiſch⸗ 
epifhen Gejänge zu ſammeln und zu einer Art von 
Rationalepos zufammenzuftellen begann (1835), dem 
er ben Namen Kalewala (: db.) gab, und das ſich 
an Schönheit und Driginalität mit den Vollsdich— 
tungen andrer Bölfer meſſen kann. Noch jegt ift 
Finnland, beſonders das nördliche, an Volksdichtern 
(Runolainen, Runoja, Runottaja, Runo: 
—33* Runoniekka) reicher als irgend ein andres 
Land, wozu die S viel —— da ſie alles 
perſonifiziert. Die Volkslieder oder Runen (runot) 
werben nad) ber Kantele oder dem mit fünf Metall: 
jaiten befpannten, ber Sage nad) von Wäinämdinen 
erfundenen Nationalinftrument gefungen. Dem In: 
halt nad) ift in der Poeſie der Finnen die Lyrik über: 
wiegend, bie als Grundflang ein außerordentlich inni- 

es Heimatögefühl RR, und dieſes Element 

errjcht auch in der »Kalewala- vor. Die Schäße 
der finniichen Lyrik find in der Sammlung »Kante- 
letar« (1840, 2 Tle., 652 Lieder enthaltend; davon 
etwa 300 von H. Paul ind Deutfche überfegt, delfingf- 
1882) niedergelegt. Andre Sammlungen find in 
Finnland, —8R* dei Landgeiſtlichen, andſchrift⸗ 
lich vorhanden, während anderſeits manche Geiſtliche 
um der Zaubergeſänge willen gegen bie alten Volks⸗ 
lieder eiferten und fie zu vernichten ſuchten. Ein: 
zelne gaben Schröter (-Finniſche Runen«, finniſch 
und beutfch, Upſala 1819, Stuttg. 1884) und Tope: 
lius (im finnifhen Driginaltert, Abo, ſpäter Hel: 
fingf. 1822—81,5 Hefte) heraus. Eine Auswahl gab 
Tengftröm (»Finsk anthologie«-). In neuerer 
und neuefter Zeit machten fich um die finnifche Lit- 
teratur durch Sammlung und Überfefung von Nu: 
nen verdient: Europäus (»Pieni runon — 
Helſingf. 1847), Altmann(»Runen finniſcher Volks⸗ 
poeſie·, 2. ba = Leipz. 1861) und »Die Runen ber 
Finnen« (im » Archiv für das Studium neuerer Spra- 
chen⸗, 27. Bd., Braunichw. 1860). Bol. Siögren, 
über die finnifche Sprade und ihre Poeſie (Peterdb. 
1821). Finnifche Bolfsmärden und Sprich wör— 
ter überjegte Bertram (Jenſeits der Scheren«, 
Leipz. 1854), der bereits Judens »Walittnja suo- 
malaisten sanalaskuja« (»Auserwählte Sprichwör: 
ter der Finnen«, Wiborg 1818) und befonders Könn- 
rots »Suomen kansan sanalaskuja« (7077 finnifche 
Sprichwörter enthaltend, Ber u f. 1842) benußen 
tonnte. Rätfel (2188) q ebenalls Lönnrot her: 
au8(»Suomen kansanarwoituksia«, Helfingf. 1844, 
2. Aufl. 1851). Sammlungen von Volksſagen 
veranftalteten Rudbäd (»Suomen kansan satuja«, 
Helſingf. 1854 ff., 4Tle.) undHer&berg (daf. 1880). 
Im 3. 1834 erichienen eine finnifche Überſetzung ber 
Oden Anafreons und Sapphos und das erfte Trauer: 
fpiel in finnifcher Sprade, eine rue Mac: 
beths von Lagerwall. Der begabtefte Dichter der 


neueften Zeit ift A. E. Ahl quiſt (»Säkenia«, Hel- 
fingf. 1860-68), neben dem noch Suonio (Krohn) und 
der originelle Al. Kivi zu nennen find. Auch neuere 
ſchwediſche Dichtungen, 3. B. die von Runeberg, fo: 
mie Di —— von Shakeſpare, Moliere, Schiller, 
Walter Scott u. a. fanden finniſche Überfeger. — Die 
proſaiſche Litteratur der Finnen hat fich neuerdings 
ebenfalls einer zen hehe. zu erfreuen gehabt. 
Die 1831 gegründete Sinne itteraturgejellichaft 
u Helfingfors, welche feit 1841 eine höchſt wertvolle 
Beitthri (+Suomi«) herausgibt, hat ſich namentlich 
ein großes Verdienit um die Hebung und Ausbildung 
ber finnifchen Proſa erworben. Es find durch fie be: 
reits eine Menge wichtiger Leſe- und Lehrbücher in 
nnifcher Sprache veranftaltet und verbreitet wor: 
en. Die Bibelgejellihaft zu Abo (mit mehreren Fi: 
Italen) forgt daneben für Verbreitung der Heiligen 
Schrift im ganzen Lande, Dad Neue Teitament 
wurde bereitö von dem Bifchof zu Abo, Mid. Agri: 
cola, ins Finnifche überjegt (Stodh. 1548); von der 
ganzen Bibel erfchien indes erfteine vollftändige Aus: 
abe faft ein Jahrhundert ipäter (1642). Als Geſchicht⸗ 
chreiber hat fich Koslinen (Fordman) hervorgethan. 
Beitungen in finnijcher Sprache erſchienen 1883 etwa 
30, darunter das litterarifche Blatt »Valvoja«. Ein 
Verzeichnis aller in Finnland gebrudten finniſchen 
Bücher wurde unter Benußung der Bibliothel des fin: 
nischen Sammlerd Pohto von F. W. Pipping zu: 
fammengeitellt (Seitingf: 1854); eine »Bibliographia 
hodierna fennica« gab Lillja (Abo 1846 ff.) heraus. 
* Porthan, Opera selecta (Helſingf. 1857—73, 
5 Bbe.), eine wertvolle Sammlung von Auffäßen; 
Eaftren, Borlefungen über die mn Fire 
deutich von Schiefner, Petersb. 1853); Elmaren, 
efversigt of Finlands litteratur ifrän 1542 till 
1770, samt 1771 —1868 (Helfingf. 1861—65, 2 Bbe.). 
Eine Skizze der neuern Litteratur enthalten die Wie: 
ner »Jahrbücher der Litteratur« (Bd. 9, 1820). 
Finnland (von den Finnen jelbft Suomenmaa, 
»2and ber Seen oder Sümpfe«, genannt, bei den 
Schweden Finland, f.Karte»Rufland «und »Schwe: 
ben«), ein mit Rußland unter bemjelben Regenten 
vereinigted Großfürſtentum, erftredkt fidh zwischen 59° 
50’ und 68° 25’ nörbl. Br. und zwiſchen 19° 16’und 831° 
23’ öftl. 2. v. Gr. und grenzt nördlich an Norwegen 
(bier wurde die Grenze erit 1840 feftgejegt), norböftlich 
und öftlihandieruffiihen Gouvernements Archangel 
und Dlonez, füböftlid) an dad Gouvernement St. 
teröburg, Kor an den Finnifchen Meerbufen, den 
Ladogajee und dad Gouvernement St. Petersburg, 
weſtlich an Schweden, wo der Torned und Muonio die 
Grenzen bilden, und an den Bottnifchen Meerbuien, 
den eine ——— Linie von der Mündung des 
Torneä durch das Alandöhaff in zwei ungleiche Teile 
teilt, deren Öftlicher zu F., deren weitlicher zu Schwe⸗ 
den gehört. Der Bottniſche Meerbufen, welder F. 
auf eine Strecke von 490 km befpült, bildet viele, meiſt 
Heine Buchten, mehrere geb ere die Ditfee, welche in 
einer Ausdehnung von n den Sübmeften bes 
Landes berührt. Unterden Buchten, welche der Finni- 
fche Meerbufen bildet, ift die bei Wiborg am arößten. 
Bodenbeſchaffenheit. Das von unzähligen größern 
ober Heinern Seen durchzogene, 668 km lange und 
520 — 600 km breite Land zeigt in Hüften: und Ge: 
birgabilbung viel Übereinftimmendes mit der ſtandi⸗ 
navifchen Halbinfel. Wie dort, bilden auch bier un: 
ählige Schären und Infeln (f. Finniſcher Meer: 
ufen) einen Saum um das Feitland, und nament: 
lich Scheint eine beträdhtlihe nielgruppe an ber 
füdweftlichen Ede deö Landes noch den ehemaligen 
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Zufammenhang mit dem benachbarten Schweden an: 
zubeuten. Die ganze Mitte Finnland ift ein 130— 
200 m ü. M. erhabenes Plateau voller Seen und mit 
Felſen bededt, die aber feine regelmäßigen Ketten 
bilden. Die wichtigfte Kette ift der Maanfeltä (j. d.). 
Als ein Bergland ericheint F. nicht, obgleich die Ober: 
fläche fehr uneben ift und feine Höhen aus Granit» 
mafjen beftehen. Nur im nörblicgften Teil, in Lapp⸗ 
land, findet man anſehnliche Berge. Der höchſte ift 
—*2 (lappländ. Haldiſchol) an der n fchen 
venze (1258 m). Man rechnet diefen Berg auch wohl 
zu den norwegischen Alpen. Die nächft dieſem bemer⸗ 
enömwerteften Berge ſind der —— rue en 
Dunaftunturi und ber Peldooaivi, alle in Lappland. 
Weiter nah ©. reicht fein Gipfel über 600 m; bei 
Kuuſamo finden fich noch bi® zu 585 m ſich erhebende 
zur Der Hoc e Berg im Bean F. ift der 
hirismaa im Kirchipiel Hollola (230 m). Das 
Gebirge —— eſteht —— aus Granit⸗ 
gneis, Glimmerſchiefer und Hornblen ur a 
im mannigfaltigiten Wechfel und in zahlreichen Über: 
gängen auftreten und in untergeorbneten ie 
yenitjchiefer, Thonichiefer, körnigen Kall, Feldipat: 
feld, Porphyr, Duarzfeld und Eifenerze ein En. 
Eigentliches Flözgebirge fehlt in F. Südlich von 
Wiborg in den niedrigen Umgebungen bed Ladoga⸗ 
feed und gegen St. Petersburg hin ift das Granit: 
—— verſchwunden, und es erſcheint das 
Ehmenm and, aus Granit und Sandfteinblöden, 
verjchiedenartigemGerölle, Mooren und Moräften be: 
—5 — eigentliche Trappgebirge fehlen. Metalliſche 
Fo lt find im ganzen fparfam verbreitet, aber deſto 
reicher ift das Land an jonftigen merkwürdigen Mi- 
neralien, 3. B. Kupferkies (bei Drijärwi in Nyland), 
Magneteiten (in dem Syenit eingeiprengt und lager: 
artig mit Magnetkies und Blei 
Degeröd), * Stapolit, Tafelſpat, Veſuvian, Fluß⸗ 
ipat, Graphit (in dem körnigen Kalk von Pargas), 
Tantalit, Smaragd und Gigantolit 8 Granitgneis 
von Tammela und — Salz fehlt ganz. Die 
bedeutendſten Flüſſe (meiſt Ab üfe der zahlreichen 
) find: der Kemi, der Uleä (finn. Dulujofi), der 
Kumojofi, der Kymmenejofi (Kymijofi) und ber 
Wuoren (Wuoldi). Bon den Seen des Landes, die 
um Teil von ungeheuern Granitblöden umgeben 
ind, nennen wir im N. ben Enare, im D. den 2a: 
bogajee, fernerden Kallavefi, Bielisjärvi, Höytiäinen, 
Driwefi, Euonmwefi, Haufiwefi, Saima ꝛc. welche zum 
ſawolals⸗kareliſchen Wafferiyftem gehören. Den Mit- 
telpunft des tawaftländifchen oder mittlern Syftems 
bildet der große Päijäne (f. d.). Das weftliche Sy: 
ftem befteht aus ben Seen Näftjärvi, Pyhäjärvi, 
Mallaswefi, Längelmäwefi, Roine u. a.; ihm ent: 
fließt der ümelf b.). Man bat, um die Verbin: 
dungen zu befördern, mehrere Durchfchnitte oder 
Kanäle angelegt, darunter einige mit Schleufen und 
fonftigen hydrotechniſchen Bauten. Diebedeutendften 
diefer Kanäle find: der Konnusfanal, der Saipale- 
tanal zwifchen Nyslott und Kuopio, der Wiantofanal, 
der Nerflofanal nörblid; ber Stadt Nerflo, der Lem: 
poidfanal unweit der Eifenbahnlinie Tamaftehus: 
Tammerfors und ber Walkiakoskikanal, weldyer bie 
genannte Eifenbahn mit den malerifchen Seen ber 
weftlichen Tawaftlande, dem Mallasweft, dem Roine 
und dem Längelmäweſi, verbindet. Um die Gewäſſer 
des Enonwefi- und Saimafeed direkt mit dem Finni⸗ 
ihen Meerbujen 8 verbinden, wurde der große Sai⸗ 
malanalzwiichen Willmanftrand und Wiborg (1844— 
1856) ausgeführt. Derjelbe ift 60 km be 8m 
Tiefe, auf dem Grund 13,3 m Breite und 8 Schleufen. 


Tanz, auf ber Inſel — 
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Das Klima Finnlands ift kalt, aber gefund, am 
efündeften zunädft am Meer und in ben entlegen- 
ten Waldgegenden. Die Kälte fteigt im Winter, der 

von Mitte Dftober bis Mitte Mai dauert, nicht ſel— 
ten auf 30- 40° C. Der Frühling kehrt in den Wald: 
gegenden eher ein als in ben Schären und an ben 
; bie Nachtfröſte dauern aber oft bis in den 
Sommer fort, der gewöhnlich Fi heiß ift, indem bie 
Sk nicht felten auf 30° C. —* bwohl in den 
Uſtengegenden der Sommer nicht wärmer iſt als 
im Innern des Landes, fo reifen doch bafelbit des 
häufigen Regend und Taues wegen alle Gewächſe 
zeitiger; auch dauert der Herbft an Küften länger 
als in den inneren Gegenden. Die Monate Mai und 
Juni find jehr troden, ** und September brin⸗ 
gen am meiſten Regen. Die mittlere Jahreötempe: 
ratur beträgt in Enontelis —2,7, in Torneä — 0,, 
in Uleäborg +0,s, in Karlö +1,», in Helfingfors 
+B8,7, in Smeaborg +4, und in Abo +4,6° E. Die 
jährlihe Regen- und Schneemenge beträgt in Hel- 
fingfors 51,2 und in Abo 60,7 cm. Regentage zählt 
man in Uleäborg 96—97, in Abo 146—147, in Hel: 
finafors 162. 

(Mreal und Benölterung.] Das Land zerfällt geo: 

ge in neun Landſchaften: bad eigentliche F. 
ber üdweftliche Teil), Aland, Satafunda, Dfter: 
ottnien und Nyland, fämtlid am Meer liegend, 
ferner Karelien (zum Teil am Meer), Tawaftland, 
Rajana und Sgwolaks, im Innern. Bon biefen 
Landichaften ift Ofterbottnien ren Aland (gan; 
im Meer) bie Hleinfte. Areal un Öfferung ver: 
teilen fi (Ende 1883) wie folgt: 


Gouvernement (Län) dailom | OMeilen | Einwohner 











J 11872 215,6 212018 
Abo · Björneborg 24171 439,0 353067 
Zawaflelus . . .. - 21584 392,0 230 438 
Wiborg. - - » 2... 43.0655 781,9 313465 
St. Migel. . ..».- 22840 414,8 170 6% 
Supio. . » 2 2. 42730 776,1 265123 
Da . -». 2.2... 41711 7577 | 81877 
Uedborg . . 2: 2.“ 165 641 30084 | 218507 


Zufammen: | 373604 | 67854 | 21420 

Die Bevölferung betrug 1815 erft 1,095,95, Ber 
len. Auf das DRilometer lommen ca. 6 Einmw., doch 
ift Die ————— ber Bevöllerung eine fehr un: 
glei Im -Gouvernement Nyland lommen 18, 
in rg | 15, in Tavaftehus 10, dagegen 
in Weäborg nur 1 Einw. auf dad Dfilometer. Nad 
dem Geſchlecht getrennt, waren 1883: 1,050,206 
männliche und 1,091,888 weibliche Einwohner, fo 
dab auf 100 Männer 104 rauen entfielen. Die 
Bewegung der Bevölkerung zeigte im J. 1882 fol: 
—— Bild. Es wurden geboren 89,053 männ: 
iche und 37,000 weibliche Kinder und wanderten 
ein 19 männliche und 22,682 — Per: 
fonen, jo daß ber —* betrug 58,412 maͤnnliche 
und 59,682 weibli dividuen. Dagegen ftarben 
24,089 männliche und 22,782 weibliche onen und 
wanderten aus 19,055 männliche und 22,590 weib: 
liche Berjonen, fo daß die Bevölkerung ſich vermin: 
derte um 43,094 männliche und 45,872 weibliche Ber: 
fonen. Der Überfhuß der Geburten und Einwanbe 
rungen über die Todesfälle und Ausmwanderungen 
ergab beim männlichen Geflecht 15,818, beim weib- 
lichen Geflecht 14,310, bei beiden Geſchlechtern zu⸗ 
ſammen 29,628 Köpfe. Die Zahl der —A 
gen mar 15,928 (1883: 16, ‚bavon 1887 in den 

tädten und 14,511 auf dem Land. Die ſtädtiſche 
Bevölkerung machte 1832: 8,6 Proz. der Geſamt⸗ 
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bevölferung aus. Die Zahl der Städte und Flecken 
belief fi) auf 42, von denen 23 See: und Handel: 
ftädte am Finntifchen- und Bottnifchen Meerbufen 
waren. Die voltreichften Stäbte find: Helfingfors, 
die jegige, Abo, die frühere Hauptftabt, Wiborg, 
Tammerford, Uleäborg und Björneborg. Die Zahl 
der Dörfer beträgt 9916, die aller Wohnhäufer 800,184. 

In Bezug auf Nationalität zeigt die Bevölle— 
rung große Übereinftimmung. Die innen (1883: 
1,828,300) bilden 85 Proz. Gejamtbevölterung 
und zerfallen in zwei Hauptftämme: Tawaſten im 
ſüdweſtlichen und Harelen im zuun und nördlichen 
Teil des Landes. Die Schweden (1883: 306,500), 
ca. 14 Proz. der Gefamtbevölferung, wohnen an den 
Küften des Finniſchen Meerbujens, von der Einmüns 
dung bed Kymmenefluffes an, in ganz Nyland, im 
Abo:Län, auf den Inſein im Finniſchen Meerbujen, 
auf Aland und in Ofterbottnien von der Südgrenze 
bis Altlarleby. Sie gehören großenteild den obern 
Klaffen der Bevölkerung an, und die ſchwediſcheSprache 
wird von den meiſten Gebildeten geſprochen. Außer⸗ 
dem gibt es 4400 Ruſſen, 1800 Deutſche, dann Lap⸗ 
pen und Bigeuner. Die eriten find am ———— 
im Wiborgd:Län. Die Lappen, einſt bie vorherr⸗ 
ſchende Bevölkerung von F. werden jegt nur jenfeit 
des 68.° nörbl. Br. angetroffen und find auf die Zahl 
von etwa 1000 Köpfen zufammengejchmolzen, bie in 
fünf Kirchſpielen und vier Kapellgemeinden wohnen, 
welche fämtlich zur femifchen Propftei und zum Län 
Uleäborg gehören. 

In der Konfeifion überwiegen die Qutheraner. 
Die Bevölterung ded Jahre 1883 (2,142,093 Seelen) 
zeigte folgende Zufammenjegung: 

Lutheraner . . . 2009996 — 98,04 Pro. 
Griehifh-Ratholihe. 3980 = 186 » 
Römiih-Ratholiie . 287= 010 » 

n Bezug auf bie firchliche Verwaltung wird F. in 
vor Bistümer gets (ion. Borgä und Kuopio) 
mit Ronfiftorien, denen die Kirchfpiele untergeordnet 
find. Der öffentlihe Unterricht hat in F. in der 
neuejten Zeit bedeutende Fortichritte gemadt. Seit 
1640 hat F. feine eigne Univerjität, die nad) dem 
großen Brand zu Abo 7. Sept. 1827 unter dem Na: 
men Alerander-Univerfität von da nach Selfingfort 
(1828) verlegt wurde. Die Univerfität, deren Kanz- 
ler der Thronfolger ift, —* 1884: 67 Dozenten (10 
Lebrftühle waren valant)u.1422 eingefchriebend Stu- 
denten, von denen 785 anweiend waren. In Selfing: 
fors ift auch eine polytechnijche Schule, welche 1884: 
26 Lehrer und 105 Lernende zählte. Die Zahl ber 
mittlern und höhern Lebranftalten betrug 1882/83: 
87 mit 8285 Schülern, nämlich 24 Lyceen (darunter 
15 EN 4 Borfchulen für biejelben, 18 Real: 
fchulen und 41 Töchterſchulen. Bon diefen Lehran: 
ftalten gehören 38 dem Staat, 49 Privaten an. Die 
Zahl der Volksſchulen war 719 mit 43,181 Schülern 
und Schülerinnen. Bon ben letztern find 183 mit 
12,844 Schülern in den Städten, 536 mit 30,887 
Schülern auf dem Lande. Die 4 Seminare zur 
Heranbilbung von Lehrern und Lehrerinnen in Jyväs- 
fylä, Elenäd, Nylarleby und Sorbavala hatten 47 
Lehrende und Schüler und Schülerinnen. Bon 
den mitilern Lehranitalten bedienen ſich 80 des Fin: 
niſchen als Unterrichtöfprache, von den Bolläfchulen 
552. Zwei der mittlern Lehranftalten find deutſch, 
zwei der Volksſchulen ruſſiſch, 15 ſchwediſch und fin: 
niſch zugleich, alle übrigen Schulen ſchwediſch. Auch 
tragen verſchiedene techniſche ſchulen, Handels: 
und Navigationsſchulen für die Heranbildung tüch- 
tiger FachleuteSorge. Für die Militärbildung befteht 
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ein Kadettenkorps zu Fredrilshamn. Alle Lehr: 
anftalten ftehen unter einer 1868 errichteten Ober: 
| ulverwaltung. Unter den Geſellſchaften für wiſſen⸗ 
aftliche und litterarifche Zwecke jind als die wid): 
tigften zu nennen: die Finniſche Societät der Wiflen- 
haften, die Finniſche Litteraturgefellihaft, die 
Olonomiſche Gejellichaft zu Abo, ber Verein für Al: 
tertumstunde Finnlands, die Gefellichaft pro fauna 
et flora fennica ıc. 
[Erwerbözweige.) Diedaupterwerböquellen der 
erg find Aderbau, Waldnugung, Viehzucht, 
agd und Fiicherei. Während etwa 24 Proz. des 
Areald von Binnenjeen, Moräften und Torfgründen 
erfüllt werben und der Wald 56 Bros. bededt, ver: 
bleiben für den Aderbau nur 3 Proz. und für die 
Wieſen 10 Proz. des Landes. Die fruchtbarften Teile 
find das —— N und Satafunda ſowie der ſüd⸗ 
liche Teil von Öfterbottnien, dann Tawaftland und 
Nyland; Sawolaks und Karelien dagegen haben 
fhledhten Boden. Das Pflanzenreic liefert an 
Produkten Getreide, beſonders Roggen und Gerfte; 
Buchweizen wird viel in Karelien, Sawolats und 
Tawaftland, dagegen =. menig gebaut. Auch 
baut man Kartoffeln, die jeit 1762 in F. befannt find, 
jowie Erbjen und Bohnen. Flachs wird mehr land: 
einwärtd als an der Seefeite gebaut, Hopfen am 
meiften im füblichen Teil des Landes, außerdem 
Tabak, Waid und viele Gemüfe. Die meiften Obft: 
bäume findet man im Abo:Län, Nyland und Tawaſi⸗ 
land; der Apfel: und Kirſchbaum kommt bei Uleäborg 
nicht mehr fort, der wilde Apfelbaum an mehreren 
Stellen, jogar ziemlich body in Tamwaftland, der Birn⸗ 
baum am häufigften inNyland, beſonders um Borgä; 
der Pflaumenbaum gedeiht bier und ba, bie Heine 
Hundspflaume ziemlich häufig; in einigen Gegenden, 
Aer in Abo, reifen bisweilen fogar Weintrauben, 
eich ift das Land an Wald: und Sumpfbeeren. 
Am Ufer gedeihen Sandhafer, Meerfohl und Meer: 
ftranderbjen. Die Moräfte bringen Torfbinfen, 
Wieſenflachs und allerlei Riedgräjer hervor. Bon 
wild wachſenden Bäumen find zu bemerken: bie 
Maferbirke, der Mehlbeerbaum, Hagedorn, die Eber: 
eiche, Eiche (befonders in Sübfinnland), Eſche hier 
und dba auch der Eibenbaum; überall aber wachſen 
Aborne, Linden, Ulmen, Hafelnußfträuder, Sper: 
berbäume, Vogelkirſchbäume fowie Tannen, Fichten, 
Eipen, Weiden, Birken, Ellern, Wacholder, jogar 
im Norden ded Landes. Das ſüdliche F. führt in 
guten Jahren viel Getreide aus; = nbet auch 
oft Mißwachs ftatt, wobei die Einwohner zu Brot: 
furrogaten (Föhrenrinde, mit Mehl vermifcht, und 
Weißwurzel) ihre Zufludt nehmen müſſen. Die 
Ernte betrug 1882: 25,581 Ton. (A 1,6459 hl) Wei- 
zen, 2,868,526 T. Roggen, 1,265,697 T. Gerite, 
1,994,775 X. Hafer, 66,898 T. Menglorn, 7,670 T. 
Buchweizen, 72,389 T. Erbjen, 2,729,028 T. Kar: 
toffeln, 2 Gina zT. Rüben ıc., 174,852 Liespfund 
(A 8,501 kg) Flachs und 97,371 Liespfund Hanf. Die 
Wälder, welche zu 77 Proz. mit Kiefern, 12 Proz. 
Sichten unb 11 Broz. Laubholz beftanden find, liefern 
viel Schiffbau:, Zimmer: und Brennholz; man madıt 
viele Holztohlen, brennt Teer, bereitet Pech, Ter: 
pentinöl und Pottaſche und hat überhaupt eine ge: 
elte Forftwirtichaft eingeführt, während man eine 
Zeitlang dem Syſtem der Walddevaftationen hul- 
digte. Das Areal der Staatöforften wird auf 
14,766,184 Heltar mit einem Reinertrag von 0,8 Mil. 
ME. ang n. Für den Anbau ber — 
und die ———— der Wieſen geſchieht wenig. 
Die Viehzucht und die mit ihr verbundenen Ge— 
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werbe haben in neuerer Zeit erhebliche Fortichritte 
gemadt. Die finnländiihe Rindviehraſſe ift durch 
zahlreiche Kreuzungen mit frembländifchen Tieren 
verbefiert. Die Werbe find ftarf und dauerhaft, 
aber Klein; die beften zieht Tamwaftland, Die Schaf: 
zucht ift nicht unbedeutend. Das Vieh wird in meb- 
teren Gegenden im Winter mit Holm, Tana, Heide 
und Renntiermoo®, auch mit Laub gefüttert. Man 
—* 1882: 240,859 Pferde, 82,376 Füllen, 66,469 

dien und Stiere, 764,985 Kühe, 228,675 Stüd 
Yungvieh, 920,548 Hämmel, 151,429 Schweine, 
19,444 Biegen und 44,836 Renntiere. Leider ift der 
Schade, weldher dem Bieh: und Geflügelftand durch 
reibende Tiere zugefügt wird, noch immer ein ſehr 
beträchtlicher, und man büßte 4.8. 1883 nicht weniger 
als 216 Pferde, 715 Stüd Hornvieh, 4254 Hämmel, 
214 Schweine, 1205 Renntiere, 959 Ziegen und 2312 
Stüd Geflügel auf biefe Weife ein. Die wilden Tiere 
werben daher eifria verfolgt und ſeitens der Regie: 
rung Schußprämien audgefegt, die 1883 im Be— 
trag von 88,084 ME, „ die Erlegung von 73 
Bären, 918 Wölfen, 451 Lucien, 4058 Füchſen, 48 
Bielfraßen, 286 Fiſchottern, 101 Marbern, 1580 Her: 
melinen, 4372 Raubvögeln zur Auszahlung famen. 
Auch im übrigen find Jagd und —2* ergiebig. 
Die Seen ſind reich an Fiſchen; der Lachs wird in 
den großen Flüſſen in großer Menge ee Yale 
find nicht felten, Neunaugen werben faft bei allen 
Wafferfällen gefangen, und von bem Strömling und 
den Sprotten haben die zn der Schären und 
der Südfüfte beträchtliche Einkünfte. Robben fängt 
man befonderd im Bottnifchen Meerbufen. Außer: 
dem aibt es Hechte, Barfche, Karpfen zc., in einigen 
Gewaͤſſern auch Perlenmufcheln, Krebfe hier und da 
in Südfinnland. 

Der Bergbau erftredt ſich vorzugsweiſe auf die 
—— von Gold und Eiſen, welch letzteres 
teils aus Eiſenſtein, teils aus Sumpf: und Seeerzen 

ewonnen wird. Die Goldproduktion in den Wä— 
hen von Spalojofi war früher beträchtlicher, ift aber 
von (1871) 57 kg auf (1883) 10 kg geſunken. Die Eifen- 
gewinnung, bie in 43 nens und 44 Eifenhämmern 
vor fich geht, betrug 1882: 528,604 Btr. (A 42,; kg) 
Roheifen, 384,572 Str. Stangeneifen, 1572 Ztr. Ei: 
ſenblech und 43 tr. Schmiebeeifen. Am bedeu⸗ 
tendften ift der Bergbau im weftlidhen Teil von Ny— 
land, Auch Kupfer und Zinn werden in geringen 
Mengen gewonnen. Auf induftriellem Gebiet find 
in den fetten anderthalb Jahrzehnten die bedeutend: 
ften Fortichritte gemacht, und die Regierung läßt es 
weder an Mühe noch an Koften fehlen, um den größt- 
möglichen Aufſchwung pn Jedoch ragen 
die Sägemühlen mit 7211 Arbeitern or, von 
denen 78 mit Dampf, 170 mit Wafferkraft betrieben 
werden. Die Branntweinbrennerei wurde 1883 in 
70 Etabliffements betrieben, welche 109,726 hl er: 
eugten. In den Städten gibt es außerdem 452 
Kabriten mit 14,601 Arbeitern und einem Probuf: 
ttonömert von 61 Mill, ME., die fich in folgende 
Hauptgruppen verteilen: Tertilinduftrie 15 Fabriken 
und 4690 Arbeiter; Bapierinduftrie 7 Fabriken und 
737 Arbeiter; Lederinduſtrie 18 Fabrifen und 161 
Arbeiter; Maſchinen⸗, Werkzeug: ıc. Induſtrie 48 Fa- 
briten und 3183 Arbeiter; Tabaksinduftrie 28 Fa- 
brifen und 996 Arbeiter ; Bierbrauereien 39 und 874 
Arbeiter; Zündhölzchenfabrifen 8 und 857 Arbeiter. 

[Handel und Verkehr.) Diedandeldmarine zählte 
1. Jan. 1883: 1598 An: mit 255,381 Ton., 
nämlich 1368 Segelichiffe mit 248,422 T. und 225 
Dampffchiffe mit 11,959 7. Der Gefamtumfat 
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des Außenhandels betrug 1882: 286,927,517 ME., 
wovon 167,054 Mt. auf den Import und 
119,873,130 Mt. auf den Export entfielen, 1888: 
264,600,000 ME., wovon 149 Mill. auf den Import 
und 115 Mill. auf den Erport famen. Mit Rußland, 
Deutichland, Großbritannienund Skandinavien mer: 
den die hauptfächlichften Umſätze gemadt. Zum Er: 
ort gelangen indbefondere Brobufte ber Land⸗ und 
rftwirtihaft, wie Holz, Butter, Getreide, Mebl, 
rütze, lebendes Bieh, Teer und ‚ aber auch In» 
duftrieprobufte, mie Gewebe, Papier und Bappe, 
Eifen und Stahl, Gladwaren. Die bebeutenditen 
Einfubrmwaren find: Getreide, Zuder, Kaffee, Baum: 
wolle, Salz, Gewebe, Belleidungsartifel, Mafchinen, 
Eifen und Stahl ꝛc. Unter den Häfen bed Groß: 
fürftentum® nehmen —— Helſingfors und A 
eine hervorragende Stelle ein. Außerdem find für 
den nachbarlichen Verkehr und für ben —— 
export m. ie Häfen am Bottniichen Meerbufen: 
Torneä, borg und Braheftad, Gamlalarlebn, 
Jakobſtad, ag ar Fe askö, Chriftineftad, 
Björnebora, Naumä, Ny d; längd bed Finni— 
chen Golfs: Hangdubd, Efenäs, Borgä, Lomija 
und Frebrifshamn. gg man beftehen zu 
Helfinafors, Abo, Wiborg, Ultäborg, Wafa uno 
Aland; zu Abo und Helfingfors au Hanbelsichulen. 
Die beften Schiffe werden in Ofterbottnien, über: 
haupt an der weſtlichen tr Die gebt der ein⸗ 
elaufenen Schiffe war 1888: 10,174 mit 1,567,263 
on. Die Zahl der * angenen Schiffe betrug 
9740 mit 1,523,79 J. Mi den Kanälen paffierten 
1883: 18,494 Schiffe. Das Eijenbahnneg ftieg von 
(1883) 1191 km auf (1885) 1324 km. Die längften 
Linien im Land find: die Bahn ech ö 
(148 km), die Bahn Toijala-Abo (127 km), die Bahn 
Syn pet ec (71 km). Aus %. heraus führt 
die Strede Riihimäfi-St. Petersburg (369 km). Mit 
Ausnahme ber Linie Horgä:Kervo (33 km) —— 
alle Bahnen dem Siuute. Der demnächſtige Weiter: 
ausbau der Linie Helfinaford-Tammerfors bid Maja 
und Jakobſtad ſowie mehrerer andrer Meiner Linien 
ift neuerbing® befchloffen worden. Die Einnahmen der 
Staattbahnen beliefen ſich 1882 auf 791,700, die Aus⸗ 
— auf 5,100,000 Mt, Der Telegraph unterſteht 
er ruffiichen —— Telegraphenbureaus a. 
es in faft allen Städten. Die Bott bientnurzum Ber: 
fand von Briefen und Baleten; man zählte 1883: 188 
Poſtbüreaus. Die hauptfädlichften Bantinftitute 
find: 1) Die Bank von F, 1811 gegründet, durch faifer: 
lihen Befehl 9. Dez. 1867 unter die Aufficht des 
Reichsrats geftellt, mit dem Sik in en und 
zu. in 9Städten. 2) Die Finnländi — 
ank, gegründet 1860, mit dem Sitz in Helſingfors 
und 18 Filialen. 8) Die Nordbank für Handel und 
Induſtrie, gegründet 1872, mit dem Sig in Wibora, 
2 Filialen und Agenluren. 4) Die Wafa-Altienbant 
in Nikolaiſtad, 1879 —— Die Zahl der Spar: 
faffen ift 114 mit 28 Mill. Mi. Einlagen. Die 
Münzeinheit ift laut Gefek vom 7. April 1860 die 
Markla mit 4,490093 g reinen Silberd zu 100 Benni 
— 80 beutfchen Pfennigen. Seit 1878 werden Golb- 
münzen zu 20 und 10 Marfta geprägt. 
[Stantöverfaffung, Finanzen ze.) Finnlands Staat: 
form ift eine fonftitutionel smonardijche, obwohl in 
etwas veralteter Form. Die fchwediichen Grund: 
gejete vom 29. Aug. 1772 und 21. Febr. und 3, April 
1789 find nod) in Geltung. Während ber langen Zeit 
von 1809 bis 1868 wurde der Landtag nicht zuſam⸗ 
menberufen, da der Großfürft gefeglich dazu nicht 
gezwungen war. Seit 1863 begann daher das fon: 
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ftitutionelle Leben von neuem, Nachdem der Land: 
tag und die Regierung zu einer neuen Landtagsord— 
nung ihre eig. ge eben hatten, wurde bie: 
felbe 3. (15.) April 186 efätigt. Zaut derjelben fol 
mwenigftens alle Er dar: der Landtag — 
tommen. Derſelbe beſteht aus vier Ständen: Adel, 
—— Bürger und Bauern. Die Einführung 
neuer Geſetze und neuer Steuern kann nur mit Ges 
nehmigung des Landtags erfolgen. Der Kailer-Groß: 
fürft hat allein das Recht, dem ——— ent⸗ 
würfe vorzulegen; der Landtag kann aber bei ber 
Regierung um neue ie und Verordnungen peti- 
tionieren. Werben die Petitionen von der Regierung 
genehmigt, jo wird der Entwurf dem nädjiten Lands 


tag vorgelegt. In ölonomifchen Angelegenheiten hat 
die Regierung dad Recht, allein Gefege zu erlaſſen. 
Für die Bermaltung des Landes jehte Kaiſer 


Alerander I. 25. Dit. (6. Nov.) 1811 ein Komitee für 


die finnifhen Angelegenheiten zu St. Peteröburg | 


nieder, das aus drei Mitgliedern beftand und in Ber: 
bindung mit dem Staatsſekretär für F. den Vortrag 
beim Kaifer hatte. Kaifer Nikolaus löfte 17. März 
1826 dieſes Komitee auf und behieltnurden Staat &: 
fefretär bei; indeffen murbe das Komitee 1857 wie: 
der eingerichtet. Der Staatäfefretär, feit 1834 Mi: 
nifterftaatöfefretär für F. genannt, ift Chef der faiier: 
lichen Kanzlei für F. Ihm ift der Generalgouver: 
neur untergeordnet, der an der Spige der Polizei 
und des Heers fteht und im failerlichen Senat für 
5. den Vorſitz führt. Jedes Gouvernement (Län) 
wird durch einen Gouverneur (bid 1837 Landes: 
bauptmann) verwaltet. F. zerfällt in 51 Bogteien, 
melde wiederum in 240 Länsmandpiftrikte geteilt 
find, die gewöhnlich dem Umfang des Kirchipiels 
entiprechen. Als höchſtes Landeskollegium jegte Katfer 
Alerander I. 16. (28.) Aug. 1809 ein Regierungs— 
fonjeil in Abo ein, anfangs aus 14, gegenwärtig 
aus 20 Mitgliedern beftehend, welche der Kaifer je 
auf drei Jahre wählt. Im J. 1816 erhielt dieſes 
Kollegium den Titel — Senat von F. 
und teilt fi in das Juſtiz- und Verwaltungs— 
departement. 1819 wurde —— Sitz des Se— 
nats. Das Juſtizdepartement bil 

für alle Zivil: und Kriminalprozeſſe. Dem Kaiſer 
fteht da8 Begnadigungsrecht zu. Dem Juftizdeparte: 
ment en ind die drei Hof erichte in Abo, 
Waſa und Wiborg, letzteres erft 1839 errichtet. Die 
Hofgerichte beftehen aus einem Präfidenten und meh: 
reren Hofgerichtäräten und Affefioren. Die unterfte 
Inftanz in den Landgemeinden bilden die Härads— 
gerichte, die aus einem Häradshöfding und zwölf aus 
den Bauern gewählten Beifigern .. en, und zu de: 
ven Reffort alle Zivil: und Kriminalprozeſſe gehören. 
In den Städten gibt es Rathauögerichte, die 
aus einem Bürgermeifter und einer Anzahl von der 
Bürgerfchaft gewählter Ratsmänner beftehen. Die 
Oberinftanz der Rathausgerichte bildet wieder das 
Hofgeriht. Das geltende Zivil: und Kriminal— 
recht ift das fchmedifche von 1734. Dad Verwal: 
tungsdbepartement des Senats teilt ſich in ſechs 
Erpeditionen: für Kanzlei, Finanzen, Aderbau und 
Handel, Rechnungsweſen, Militär und geiftliche An- 
gelegenheiten. Zur Verwaltung der Staatswaldun— 
gen ıft ein befonderer Forftetat unter einem Ober: 
direftor mit 52 Oberforjtmeiftern und 565 Diftrifts: 
forftmeiftern beftimmt. In allen Senatsabteilungen 
entjcheibet die See ber aha Ein Profurator 
fteht in unmittelbarer Berührung mit bem Senat. Er 
hat ala Beiftand ded Generalgouverneurs darüber zu 
wachen, daf die Geſetze beobachtet werden und jeder 


et die legte Inftanz | 


283 


Staatsdiener feine Pflicht tue. Was ferner die Fi: 
nanzen Finnlands betrifft, fo betragen nad) dem 
| Budget für 1885 die Ausgaben und Einnahmen je 
‚47,024,724 finn. Mt. Die Hauptpoften waren (in Mt): 
Einnahmen. | Ausgaben. 

Ertrag des Staats | Zur Dispofition des 
befies . . . . 6983100| Mailer. . . . . 
Direlte Steuern . . 7426680 | Regierung . . . 1599283 
Indirelte Steuern . 18375000 | Militärweien . . . 7363145 
Stempel und Päfle. 1272000 | Zivilverwaltung . . 6236421 
flen 950000 ften d. Staatsſchuld 4492800 


‚ Zonnenged . . .„ 550000 | Kultus und Unterricht 4508933 
| Überfhuß des Vor · Eifenbahnen. . . . 9952000 
jhts. .... 9324 776 0ffentliche Arbeiten u. 


Uderbau . . + 2640812 


Zu den direften Steuern liefert bie Grundfteuer mehr 
als die Hälfte, die Kopffteuer Ys, den Reft die Ein: 
ı fommeniteuer und die Gewerbe: und Handelsſteuer. 
| An ben indirekten Steuern find die Zölle mit 11,7 
Mil, die Branntweinfteuer mit 5Min. Mt. beteiligt; 
das übrige fließt aus der Bier, Tabak: und Spiel: 
fartenfteuer. Die Staatsſchuld belief fich 1. Jan. 
1885 auf 67,2 Mill. ME, wovon jedoch nur 8,7ı Mill. 
durd innere Anleihen aufgenommen waren. Seit 1, 
Jan. 1881 ift die allgemeine Militärdienftpflicht ein: 
gefnbet vo vom 18, Dez. 1878). Es beftehen 
arde: und 8 Linien: Schüßenbataillone mit einer 
Friedensftärfe von 4545 Mann mit 162 Offizieren. 
Zur Flotte gehören 800 Lotſen, welche auf 20 Leucht- 
türme und 107 Stationen verteilt find. Das Wap- 
pen Finnlands befteht aus einem von fieben Rofen 
umgebenen goldenen Löwen, der in ber vorbern 
Tape ein bloßes Schwert hält und mit der Linken auf 
einen Säbel tritt, alles in rotem Feld. 

Bal. Helms, F. und die Finnländer (Leipz. 1869); 
Hallften, Geographiedes Großfürſtentums F. (über: 
jegt von Klöden in der Berliner » Zeitfchrift für Erb: 
funbe«, Berl. 1871); Armfelt, La Finlande; guide 
duvoyageur Heifingf. 1874); TZopelius, Eine Reiſe 
in 5. (Zeipz. 1874); Sfemenom, Rußland nad den 
Darftellungen der Reifenden und ihren Forſchungen, 
‚Bd. 1 (Petersb. 1874); Buch, Die Nationalitäten: 
| frage in 5: (Stuttg. 1888); Retzius, F. Schilderun: 
en aus jeiner Natur, feinem alten Kultus undjeinem 
heutigen Vollsleben (deutich, Berl.1885); Jgnatius, 

e grand-duche de Finlande., Traduit du suédois 
(Helfingf. 1876); »Statistik Arsbok för Finland« 
(brög. vom — 356 Büreau, zuletzt 1885). Von 
Kartenmwerfenveröffentlichte Gy den eine Spezial: 
farte in 80 Blättern hin, ) und eine Höhen: 
ſchichtenkarte in 6 Blättern (1:120,000); ferner 
G. Alfthan, Karta öfver Stor-Förstendömet F. 
(1:1,260,000, Helfingf. 1862). 

Geſchichte. 
Die Finnen (f. d.) oder Tſchuden kamen in vor: 
geſchichtlicher Zeit aus dem innern Afien in die Ge: 
enden des Urals und der Wolga bis hinaufzum Wei: 
—* Meer, wo ſie ſchon früh eine gewiſſe Kulturgehabt 
u haben em Sie gründeten dad biarmtiche 

eich mit der Hauptftabt Berm, wurden aber — 
mehr und mehr nach Norden gedrängt und famen 
fo in das jetzige iR während bie früher von ihnen 
innegehabten Yänder allmählid in den Befik der 
| Nuffen gelangten. Bald gerieten die Finnen in 
teil$ freundliche, teilß feindliche Berührung mit den 
Standinaviern, und die [chwedifchen Könige verfuch: 
ten fie zu unterwerfen. König Erich der Heilige von 
' Schweden unternahm 1157 einen Kreuzzug gegen fie, 
ı wobei der Bifchof Heinrich von Upjala, der »Apoftel 
der Finnen«, den Märtyrertod fand. Durch diefen 
: Bug wurde der Grund zur Belehrung der Finnen 
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und zur Bereinigung Finnlands mit Schweden ge: 
legt. Was Erich begonnen, wurde vollendet durch 
Birger Jarl (1249) und Torkel Anutjon ar ben 
Vormund des ſchwediſchen ge Birger 1. feit 1290; 
derjelbe unterwarf auch die öftlihen Teile Finn- 
lands, zwang die Karelen zum Gehorfam und grün: 
dete die Stadt Wiborg. 


Finn Magnuſen 


ſchwediſche Herrichaft über 
Den Statthalterichaften Abo, 
Wiborg fügten die Schweden bald noch Öfterbotten 
Hinzu. F. erhielt den Titel eined Herzogtums, 
nahm jeit 1362 durch feine Deputierten teil an der 
Wahl der ſchwediſchen Könige und wurde mehrmals 
an ſchwediſche Prinzen verliehen, Im 3. 1477 warb 
sum Schuß ded Landes gegen die Ruſſen in Samo: 
lals die Feſtung Olofsborg (jpäter Nyslott genannt) 
erbaut und auch Wiborg mit Mauern umgeben. 
Unter ber eg Sten Stures bes ältern 
brad Iwan Waftljewitich I. 1495 mit 60,000 Mann 
in $. ein, und erft 1504 machte ein auf 20 Jahre ge⸗ 
ſchloſſener und jpäter bis 1564 verlängerter Waffen: 
jtillftand dem Krieg ein Ende. Allein Die Grenzfehden 
mit den Ruſſen dauerten fort. Die ſchwediſche Herr- 
ſchaft behielt die Oberhand u. he die Reformation 
auch in F. ein. Der erfte evangeliiche Biſchof war Mar: 
tin Skytte (1528), aber als der eigentliche Reformator 
Finnlands kann doch Michael Agricola (Biſchof zu Abo 
1550 — 57) angeſehen werden. Johann, ber älteſte 
Sohn aus der zweiten Ehe Guſtav Wafas, erhielt 
bei der Teilung das Herzogtum %. und verfuchte 
1561 vergebens, ſich von em ruder Eric) un: 
abhängig zu machen. Die Unruhen, weldye nach dem 
Erlöſchen des Haufes Ruril bis zur eigung des 
Zarenthrond durch die Familie Romanow 1613 Ruf: 
fand zerriffen, benugte Schweden, um ſich Kareliens 
und Ingriens zu bemädtigen, und erreichte auch 
fein Ziel durch den Frieden von Stolbowa (27. Febr. 
1617). Während der Regierung der Königin Ehri- 
ftine wurde ber Graf Peter Brahe zum General: 
gouverneur von F. ernannt (1687) und erwarb fidh 
durch feine ausgezeichnete Thätigkeit ein hohes Ber: 
dienft um dad Land. Zufammen mit dem Bifchof 
Rothovius ftifteteer 1640 die Univerſität zu Abo. Für 
die geiftlichen Angelegenheiten und ben Bollöunter: 
richt wirkten ſegensreich und energifch die Bifchöfe 
Terjerus (1658 — 64), Gezeliuß der ältere (1664 — 
1690) und Gezeliuß der jüngere. Um die unter 
brochene Berbindung Rußlands mit dem Meer wieder: 
herzuftellen, fiel Beter der Große nad der Grün: 
dung von St. Peteröburg in Rarelien ein, nahm Wi: 
borg und Kerholm und fegte den Krieg namentlich jeit 
—— großen Sieg bei Poltawa ſo glücklich fort, 

aß er im Nyſtader Frieden vom ee (1 
Sept.) 1721 Ingermanland, Rarelien, Eftbland und 
Zivland von den Schweden abgetreten erhielt. Das 
aräßlich verheerte F. gab Rußland, um die Stäbte 
Miborg und Kerholm nebft ihren Diftrikten zu er: 
halten, an Schweden zurück. Ein neuer, 1741 audges 
brochener zog endete mit dem Frieden von 
Abo (7. Aug. 1743), in weldem die Ruffen %. bis 
an den Aymmeneelf, aljo mit Nyslott, Frebriks— 
hamn und Sawolaks, erhielten, welcher Diftrift mit 
dem ſchon 1721 erworbenen Wiborg und Kerholm 
fortan das rujfiihe Gouvernement Wiborg bildete. 
Der Verſuch Guftavs III., das Verlorne durch den 
Krieg von 1788 bis 179 wiederzugewinnen, en: 
digte ohne Reſultat mit dem Frieden von Werelä 
(14. Aug. 179%). Als Guftav IV, Adolf von Schwe: 








war ſuchte die Republit Land den Ruffen preis. Im Tilfiter Frieden hatte 


Nomwgorod den Fortichritten der Schweden Einhalt | ber ee in einem geheimen Artikel von Napoleon 1. 
zu thun, indeffen mußte nad längern Kämpfen die | 
. anerlannt werben. | einzuverleiben. Den Einwohnern wurde ber Hul: 


Tamwaftehus und | digungseid abgezwungen, und 11. Fe 


— Finnmarfen. 


den ben von Napoleon I. und Rußland verlangten 
Beitritt zum Kontinentaliyftem verweigerte, rüdten 
u Ende Februar 1808 ruffifche Truppen in Schmwe: 

id: Finnland ein und eroberten 23. März Abo. Die 
verräterifche Übergabe Smweaborgs und die Aus: 
lieferung der Schärenflotte (7. April) gaben bas 


die Einwilligung erhalten, F. dem ruſſiſchen Reid 
br. 1809 berief 
Alerander I. den finnifhen Landtag auf 22. März 
nad Borgä. Am 29. desjelben Monats huldigten 
fämtliche Mitglieder des Landtags dem ruffiichen 
Raifer ald dem Herrn und Großfürften des Landes, 
worauf derfelbe unterm 15. (27.) März in einem 
Manifeft »ded Landes Religion und Grundgejeke 
owie die Privilegien und Gerechtiame, welche ein 
eder Stand im genannten Großfürftentum befon- 
ers und alle Einwohner desfelben im allgemeinen, 
fo höhere wie niebere, bis jet ber Konftitution ge 
mäß genoffen haben«, beftätigte und gelobte, - alle bieie 
Vorrechte und Berfaffungen feft und unverrüdt in 
ihrer vollen Kraft beizubehalten. Der Kaiſer ver: 
nahm darauf die Stände über einige die innere Ber: 
waltung betreffende Bropofitionen, worauf dieſelben 
18. Juli 1809 auseinander gingen. Die ſchwediſche 
rg ang ben Frieden zu Fredrikshamn 
6. (17.) Sept. 1809 mit ber förmlidden Abtretung 
des ganzen %., der Alanbeinfeln, Ofterbottniens, der 
Kemi- und Torneä:Lappmarken erlaufen. Eine 
—— Übereintunft vom 20. Nov. 1810 regulierte 
ie Örenzen und eine Zufagurfunde vom 10. Sept. 
1817 bie Handelsverhältniſſe. 1811trennte der Raiter 
das wiborgische Gouvernement vom Kaiferveich und 
beftätigte dad Großfürftentum F. innerhalb der 
alten Grenzen, die ed vor dem Frieden zu Nyftad 
gehabt hatte. Obwohl fich die Finnen bei ihrer pri: 
vilegierten Stellung der ruffiihen Oberherrſchaft 
ügten und im Lauf ber Zeit ſich ziemlich mit der: 
elben befreundeten, riefen Doc) die zu neng gehand: 
habte Zenſur ſowie die zu ängſtliche Überwachung 
jeder nationalen und freiern politiſchen Regung, 
namentlich in den letzten Jahren der Regierung des 
Kaiſers Nikolaus, mehrfache Mißſtimmung in F. 
hervor, die erſt nach Wiederbelebung der alten ſtän— 
diſchen Verfaſſung unter ——— I. (. oben) zu 
—— begann. Bgl. zur Geſchichte: Ju uſten, 
Chronicon episcoporum finlandensium (Abo 1799, 
von Borthan bearbeitet und erweitert auch in deſſen 
»Operaselecta«); Gerſchau, Verſuch einer Geſchichte 
ze (Odenſe 1821); Rein, Föreläsningar 
öfver Finlands historie (Helfingf. 1870—71, 2Tle.); 
9. Koskinen (G. 3. Fordman), Finnische Geſchichte 


0, | von den frühften Zeiten bis auf Die Gegenwart (Leipj. 


1873), Danilewsky, Geſchichte des Kriegs in F. 
1808-1809 CH a 1840), und die von der Finniſchen 
Litteraturge etigeft herausgegebene Beitfehrift »Hi- 
storiallinen Arkisto« Herfingt. 1866 ff.). 

inn no f. Magnujen. 

innmarfen (Finmarlen), ein Amt Norwegens, 
im äußerjten Norden bed Landes, bad norwegiſche 
—— bildet ein ſchmales, von zahlloſen Buchten 
und Fiorden durchſchnittenes Küſtenland, das meit: 
lich, nördlich und nordöſtlich an das Eismeer, öſtlich 
an das ruſſiſche, ſüdlich an das ſchwediſche Lappland 
und das norwegiſche Amt Nordland grenzt und 
47,287 qkm (858,3 QM.) umfaßt. Die Zahl der Ein: 
wohner betrug 1876 : 24,075 (1880 etwa 27,000), wor 
nad nur 28 Menſchen auf der Duadratmeile wohnen 


Finow — Finfteraarhorn. 


und F. der 
inſel iſt. (Über die phyſiſche Beſchaffenheit ſ. 
wegen.) Die Vegetation und der Ackerbau reg 
fen find gering. Die Gerſte gedeiht noch bis Alten 
(70°) und jogar in einer Meereshöhe von 580 bis 
650 m; auch Kartoffeln und Rüben fommen hier noch 
fort. Die Birke findet ſich Bid Hammerfeft (70° 35), 
die Fichte nur bis Talvig (70°). Die eg vr 
quellen bieten Fiicherei und Renntierzucht. Die Be: 
mohner find größtenteild Lappen fi appland). 
Das Amt zerfällt in zwei Vogteien: ey mit ber 
auptftabt ech, ‚und Oft 04 mit Barböhuus 
(Barruf), dem nörblichften feften Pla Europas, auf 
der Iniel Barbö (f. d.). Sitz des Stiftamtmanns und 
des Bifchofs ift Tromsd. S. Karte »Schweden und 
Normegen«. 
inow, Fluß in der preuf. Provinz Brandenburg, 
entipringt bei Bielenthal im Kreis Dberbarnim, 
durcfließt den Liepe-Dderberger See und mündet 
in die (Alte) Oder. Der untere Teil des Laufe ift 
fanalifiert worden und bildet mit der Fortſetzung bis 
zur Havel bei Liebenwalde den Finomwfanal, ber 
einseitig zur Oder abfällt, 70 km Länge, 1,3 m Tiefe 
und 17 Schleufen hat und mitteld der Alten Ober 


bei Hohenfathen in die Neue Oder geht. Der Kanal, | Öft 


1744 — 46 angelegt, nachdem der frühere Bau von 
1608 verfchüttet worden war, ift für die Waflerver- 
—— zwiſchen Berlin und Stettin von der größten 
m. eit und beöhalb mehrmals erweitert worden. 
Auch bezieht Berlin durch denfelben einen großen 
Teil jeiner Hölzer aus den öſtlichen Provinzen, jelbft 
aus Polen und Galizien, von denen die ftarfen 
Stämme vorzugsmeile an feinen Ufern in großen 
Dampffägemühlen geichnitten werben. Auf der Nord⸗ 
feite empfängt der Kanal aus dem Werbelliner See 
den 11 km langen Werbelliner Kanal. 

Binsbury 
nörblich bei der City, mit (1-81) 7468 Einw., ald Wahl: 
bezirk jedoch bis Islington im N. und längs Hol: 
born weit nad) W. reichend, mit (151) 198,148 Einw. 

Finſch, Dito, Zoolog und Neifender, geb. 8. Aua. 
1839 zu Warmbrunn ald der Sohn des —** 
vollen Glasmalers Moritz F., der ſchon Ende der 
20er Jahre Tüchtiges auf dieſem Gebiet leiſtete und 
die Glaßmalerei zuerft auf Hoblglas übertrug, war 
für den Kaufmannsſtand beftimmt, gab denſelben 
aber auf, als fich ihm —— u einer natur: 
wiſſenſchaftlichen Reife nach 
nach der Türkei ausdehnte. r durchforſchte den 
Kleinen Balkan, war eine Zeitlan Hauslehrer in 
Ruftichuf, fehrte nach mehr al dreijähriger Abweſen⸗ 
heit zurüd, ward 1891 Affiftent am königlich nieder: 
ländifhenReihemufeum für Naturgefchichtegu Leiden 
und bildete ſich hier zu einem hervorragenden Spezial: 
fenner der höhern Klafien der Wirbeltiere aus. Nach: 
dem er 1864 bie Leitung des naturhiſtoriſch⸗ ethno⸗ 
logiſchen Mufeums in Bremen übernommen, bereifte 
er Deutihland, England, Italien, Frankreich und 
Skandinavien 
und erwarb fich befonders als Ornitholog Ruf durch 
feine »Monographie der Papageien« (Leid. 1867— 


1869, 2 Bde.) und die mit Hartlaub publizierten 


Werke: »Drnithologie Zentral: Rolynefiens« (Halle 
1867); »Die Vögel Dftafrifaß« (Leipz. 1870). Aud 
{chrieb er: »Reuquinea und feine Bemohner« (Brem. 


1865) unb a den wiflenichaftlichen Teil des | 


Expeditionswerts des Vereins für die deutſche Norb- 
polfahrt zu Bremen, in deffen Auftrag er 1876 mit 
Brehm und Graf Walbburg:Zeil eine ie 8: 
reife nach Weftfihirien unternahm, bie fich öftlich bis 


ngarn ot, die er jpäter | 


fowie 1872 die Vereinigten Staaten | 
 Blüemlisalp(3670m)unddiefüdlichedesBietic- 


——— der ſtandinaviſchen Halb: | in ben 
or: | außdehnte. Al 


(ipr. finnsberi), Stadtteil von London, | mide, wesha 
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ineſiſchen Altai, nördlich bis zur Karabai 
ucht diefer Reife ſchrieb er: »Die 
Wirbeltiere MWeftjibiriend« (Wien 1876) und »Reiie 
nach Weftfibirien« (Berl. 1879, 2 Bde). Mit Unter: 
ftügung der Humboldt-Stiftung bereifte F. 1879—82 
Hamai, Mifronefien, Melanefien und Neuſeeland und 
fandtereiche Sammlungen in die Heimat. Beſonders 
wertvoll ift feine Sammlung von Geſichtsmasken 
von Böllertypen der Südfee und des Malaiiihen 
Archipels (Berl. 1884), zu deren Bervollftändiaung 
F. längere Zeit in Java vermweilte, 1884 erforichte 
er im Auftrag der Neuguinealompanie die Norboft: 
füfte von Neuguinea, was zur Erwerbung derjelben 
als deutſches Schußgebiet (Raifer Wilhelms: Land) 
—* (vgl: Nachrichten aus Kaifer Wilbelmd-Land 
und dem Bismard:Archipel«, Heft 1—4, Berl. 1885). 
F. veröffentlichte noch: »Über Belleidung, Schmuck 
und Tä —— Papua auf der Südoſtküſte 
von Neuguinea« (Wien 1885, mit Abbildungen). 
Finſchhafen, Heiner Hafen an der Nordoftfüfte von 
u. nördlich vom Huongolf, auf. deutichem 
Gebiet; wurde 1884 von dem Neilenden D. Finſch 
aufgefunden und nach ihm benannt. 
nöpäng (ipr. »vong), Ortichaft im ſchwed. Län 
—— nordweſtlich bei Norrklöping, durch 
Eiſen > mit Pulsboda an der Linie Gotenbura: 
Stodholm verbunden, hat ein großes Schloß mit 
Bibliothel, Gemäldegalerie und Park ſowie Eifen- 
bütten und eine bebeutende Kanonengießerei. 
Finfleraarhorn, mit 4275 m der höchſte Berg ber 
Berner Alpen. Der Gipfel läuft nah NW. aufer: 
ordentlich pie zu, daher der Berg an einigen Drten 
auch die Nadel genannt wird. Gegen ND. und 
SW. bietet er breite, fteil abfallende Flanken dar, 
an denen ber Schnee nur wenig haften bleibt ; gegen 
S. endlich zeigt er fich als kahle, dunfle Felſenpyra⸗ 
er bei den MWallifern den Namen 
Schwarzhorn führt. Der Gipfel des Finfteraar: 
horns bejteht nach Hugi aus Hornblendegeftein, der 
ewaltige Körper der Pyramide jelbft aber aus kri⸗ 
talliniihem Schiefer und Gneid. Das %. bildet das 
- einer u. — ——— * 
mächtigen engruppe, die durch Firnlager un 
Eis tröme (ij. Mietiealeticer) zu — der groß: 
artigften — ‚ von der Gemmi bis zur 
Grimfel reichend, verbunden ift. Hinfichtlich der Ent: 
widelung des vollen Hochgebirgscharaklters fommt 
die Finfteraarborngruppe den Walliſer Alpen 
am nädhiten, übertrifft jogar in einzelnen Richtungen 
Monte Rofa und Matterhorn, jede diefer Gruppen 
für fi genommen. Die zablreihen Rüden und 
Nadeln ftehen im S. und N., mehr im W. als im OD. 
des Qauptoipfelß, fo die Shredhörner (4080 m) 
und die Wetterhörner (8708 m), die Wallifer 
Biefherhbörner (3905 m) und das Aletfhhorn 
(4198 m), die Grindelwalder Biefherhörner 
(4047 m), Mönch (4104 m), Eiger (3975m), Jung: 
rau (4167 m) ꝛc. bis zu der Meinen Nebenaruppe 
es Altels (3634 m). Die nördliche Barallele der 


born s (3953 m) zeigen noch den vollen Hochgebirgs⸗ 
—— mehr voralpenartig dagegen ſind die 

ergmafien, welche die Hochzone mit dem Thuner 
und Brienger See verbinden, 3. B. dad Faulhorn 
(1. d.) und die fübmeftlich davon zu» Schynige 
Platte (2072 m), beides vielbefuchte Ausfichte- 


punkte, Den Reigen der jchwierigen Befteigungen 


eröffneten bier die Gebrüder Meyer aus Aarau 
3, Aug. 1811 mit der Jungfrau. Sofort, 16. Aug. 
1812, folgte R. Meyer Sohn mit einem Berfud) 
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am F.; Doch gelangte er, wie nad) ihm Hugi (1. Aug. 
1829) und Sulger (17. Yug. 1842), nicht eff (meh | 
aber der Führer) hinauf, und erft ein neuer Berfuch 

(6. Sept. 1842) verichaffte Sulger den Triumph, als 
erjter Reifender auf dem Gipfel zu ftehen. Am 8. Aug. 
bezwangen Defor und U. Eicher von ber Linth das 
Große Lauternarhorn, 15. Aug. 1857 Dr. Borges 
den Mönd, 11. Aug. 1858 der Schotte Harington 
den Eiger, 1859 der Engländer A. Wills das Wetter: 

horn (Haslisungfrau) und der Engländer E. Ander- 

ion das Kleine Schredhorn, 1859 der Engländer 

$ F. Tudett dad Aletihhorn (18, Juni) und Leslie 

Stephen das Große Neithorn. Die brei Gipfel der 

Weißen Frau oder Blüemlisalp wurden 1860— 62. 
bezwungen, ber mittlere burch Roth und Fellenberg, | 
der weftliche (böchfte) durch den Engländer 2. Stephen 

und der öftliche (niedrigfte) dur Bäbdeler. Schon 
batte Stephen 14. Aug. 1861 das Große Schredhorn 
und die Engländer George und Moore 1862 das 
Große Grindelwalder Vieiherhorn, Stephen (1862) 
das Große Wallifer Viefcherhorn erftiegen, ala 1863 
das Wetterhorn (Bäbdeler, Ende Juli) und das 
Silberhorn (Fellenberg und Bädeler, 4. Aug.), das 
Balmborn (die Engländer Frank, Horace und Lucy 
Walter, 22. Juli 1864), das Studerhorn und bald | 
darauf das Wannenhorn (Gottl. Studer, 5. Aug. 

1864) folgten. Das Jahr 1865 unterwarf das Nitli: | 
born (Pfarrer Marti), das Lauterbrunner Breithorn 
(Fellenberg) und das Große Grünhorn (7. Aug.). 
Sehr fruchtbar war dad Jahr 1869: Bande 
Agaffishorn, Dreiedhorn, Morgenhorn (Bäbdeler), 
Stpaltenhorn (Engländer ofter), Wilde Frau, 
Lauinhorn, Lötichthaler Breithorn und Schienhorn 
(alle vier durh ©. J. Häberlin), und endlich kam 
8. Juli 1871 das Freudenhorn (Ober und F. Corradi) 
an die Reihe. 1719 entdedte man am Zinkenftod 
(hart neben dem Lauteraargletſcher) einen Fund von 
einigen Taufend Zentnern AKriftallen (darunter ein 
Eremplar von 8 Itr., mehrere von 4—5 Bir.); der 
Gejamtmwert betrug 80,000 Gulden. 

Sinflerberg, ein 988 m hoher Berg des Thüringer 
Waldes, ſüdlich vom Schneelopf, zwischen Suhl und 
Ilmenau, mit einem Birſchhaus und Schöner Ausficht. 

nflere Kammer, f. v. m. Camera obscura. 

nfterling, f. v. w. Obſturant. 

nflerlod, eine 170 m lange Höhle im württem: 
berg. Jagftlreis, Oberamt Gmünd, am füblichen Ab: 
Jang bes gg darin viel Bergmild). 

—— (lat. Tenebrae), in der römiſch⸗ 
ka —— Kirche die am Mittwoch, Donnerstag und 
Freitag der Karwoche (ſ. d.) nachmittags von 4 bis 5 
Uhr antecipando abgehaltenen Metten, die an vielen 
Orten durch den Vortrag des Mijerere von Gregorio 
Allegri berühmt find, und bei denen von ben 15 Lich: 
ten, welche pyramidenförmig aufgeftedt dabei bren- 
nen müfjen, nach jedem Pſalm eins außgelöfcht wird, 
bis zulegt nur eins übrigbleibt. Yon dem Gepolter, 
welches früher dabei gemacht wurde, um den Lärm 

ubeuten, den die Juden verurſachten, als fie 
Jeſum im Garten aufiuchten, hießen die F. auch 
Bumper:, in der Schweiz Numpel:, in Tirol 
Zemmermetten. 

Finflermünz, Paß in Tirol, Bezirtdhauptmann: | 
ihaft Zanded, eine wilbe Felſenenge, durch welche 
der nn aus Graubünden nad Tirol eintritt und 
die großartige, 1855 vollendete Straße aus dem 
Bintichgau und —— nach — führt, 
1106 m hoch, mit drei Tunnels und efefigungen aus 
dem Jahr 1840. Der Paß wurde im März 1799 von 
den Franzoſen genommen. ) 
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Finflerniffe (Eclipses, Defectus solis, 1 
siderum), biejenigen Himmelserſcheinungen, bei 
welchen einem Himmelskörper durch das Zwiſchen⸗ 
treten eines andern bad Sonnenlicht ganz ober teil: 
weiſe entzogen wird. Man uuterfcheidet Sonnen: 
finſterniſſe, bei denen das Licht Sonne durch 
ben zwiſchen Sonne und Erbe tretenden Mond einem 
Teil der Erbe entzogen wird; Monbfiniternifie, 
bei denen die Erde zwiſchen Sonne und Mond tritt 
und —5 durch den Schatten der Erde ganz oder 
teilweiſe verdunkelt wird; endlich Verfinſterungen 
der Trabanten des Mars, Jupiter, Saturn, Uranus, 
Neptun, von denen aber nur die der Jupitertrabanten 

ut zu beobachten und daher von ige find; 

t doch durch fie zuerft Olaf Römer (f. d.) die Ge: 
chwindigkeit des Licht beftimmt. Vgl. Sonnen: 

infternis, Mondfinfternis, Jupiter. 

Finfterwalde, Stadt im preuß. Regierungäbegirt 
Sranffunt, Kreis Ludau, an der einie Hate otıbuß, 

uben ber ige Ant Staatöbahn, hat ein Schloß 
(1304 erbaut), Amtögericht, eine Pfarrkirche (non 
1582), fehr wichtige TZuchfabrifen, Eifengießereien 
und Maſchinenfabriken, chemiſche Brenn, Bi: 
garrenfabrifen, bedeutende Braunfohlenlager (mit 
zahlreichen Gruben) und (1885) 7566 evang. Einwoh⸗ 
ner, Die Stabt, quseft 1288 erwähnt, gehörte jeit 1635 
zu Kurſachſen und fam 1815 an Preußen. 

Finflingen (franz. Fenedtrange), Stabt und Kan: 
tonshauptort im deutichen Bezirk Lothringen, Areis 
Saarburg, an der Saar und an der Eifenbahnlinie 
Saarburg: Saargemünd, hat ein Amtögericht, eine 
ee ⏑ eunb (1885) 1217 Einw. 
(darunter 570 Evangelifche). F. war bis zu Ende des 
15. Jahrh. Hauptort einer Herrſchaft der Grafen von 
Saarmwerden, die 1665 an Lothringen fiel. 

inte De ital. finta, franz. feinte), in der 
Fechtkunft (ſ. d. eine Täufchung bezwedende Angriffs: 
bewegung; jonft ſ. v. w. Kunftgriff, Ausflucht, Lüge. 

a Fiſch, f. Alfe. 

oravanti, Balentino, Komponift, geboren im 
November 1770 zu Rom, machte feine mufifalifchen 
Studien teils hier unter Jannacconi, teild zu Neapel 
unter und neben Cimarofa, Baefiello und Guglielmi, 
wurde um 1800 Intendant des Theaters zu Liffabon, 
ging 1807 nad) Paris, fpäter von da nad Neapel 
und warb 1816 vom Papſt zum Kapellmeifter von 
St. Peter ernannt. Er ftarb 16. Juni 1837 auf einer 
Reife in Capua. Bon feinen zahlreichen, ihrer Zeit 
cn gehörten komiſchen Opern: »Il furbo contr’ il 

bo«, »Il fabbro Parigino«, >I virtuosi ambu- 
lanti«, »I viaggiatori ridicolie, »Le cantatriei 
villane« ꝛc. war bie legtgenannte (»Die Dorfiän- 
erinnen«) aud ein lange beliebtes Nepertoireftüd 
er deutſchen Bühnen. Seine Mufik ift weich, wohl: 
klingend, abgerundet, durch Anmut und heitere Laune 
ewinnend, aber von geringer Tiefe. In feinen 
pätern Jahren jchrieb er nur für die Kirche, 
relli, Siujeppe, ital. Archäolog, geb. 8. Juni 
1 zu Neapel, wurde 1845 mit der Zeitung ber 
Ausgrabungen in Pompeji betraut, 1849 en 
feiner Teilnahme an politischen Beftrebungen dieſes 
Amtes entjegt, erhielt ed 1860 von ber neuen ita- 
lienifchen Regierung zurüd und wurde ausleig Bro: 
feffor der Archäologie an ber Univerfität zu Neapel, 
1562 auch Direltor des dortigen Nationalmufeums. 
Nachdem er 1864 feine Profeſſur niedergelegt, grün: 
dete er zu Pompeji ein Jnftitut, in dem junge Ars 
häologen nad) dem Abgang von der Univerfität bei . 
emeinfamer Wohnung praktiſche Ausbildung finden. 
m 3. 1865 zum Senator des Königreich Italien 
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ernannt, wurbe er 1875 Generaldireltor der italieni: | widmete fich auf ber Afabemie zu Baireuth und jeit 
fhen Muſeen und Ausgrabungen zu Rom und 1881 | 1761 in Rom und Bologna, befjen Akademie ihn zu 
Generaldirektor der Altertümer und ſchönen Künfte. | ihrem Mitglied ernannte, ald Anhänger der Schule 
Bon feinen Schriften nennen wir: »Notizia dei vasi | Battonis der Malerei, wandte fich aber ſpäter der 
dipinti, rinvenuti a Cuma dal Conte di Siracusa« | Runftgefchihte zu. Nach feiner Rüdfehr aus Italien 
(Reap. 1858); »Pompejanarum antiquitatum hi- | wurde er 1781 Zeichenlehrer in Göttingen und 1799 
storia« (daſ. 1853,28 e.); »Inscriptionum ogcarum | Brofefjor der Philoſophie an ber Unwerfität. F. 
apographa« (baf. 1855); »Relazione sulle scoverte | ftarb 10. Sept. 1821 in Böttingen. Er ſchrieb: ⸗Ge— 
archeologiche fatte in Italia dal 1846 al 1866« | fchichte der geichnenden Künfte von ihrer Wiederaufte- 
(daf. er »Gli scavi di Pompei dal 1861 al 1872« | bung bi8in die neueſten Zeiten« (Götting. 1798- 1808, 
(da}. 1873); »Descrizione di Pompei« (daf. 1875); | 5 Bde.); »Kleine Schriften artiftiihen Inhalts · (dai. 
aus letzter ge: »Guida di Pompei« (Rom 1877); 1808 - 1806, 2 Bbe.); »Gefdhichte der zeichnenden 
»Istitutioni di antichitä romane ad uso dellescusie | Künfte in Deutichland und den vereinigten Nieder: 
innasiali e liceali« (daf..1880); »Documenti ine- | landen« (Hannov. 1815—20, 4 Bbe.). 
iti alla storia dei musei d’Italia« (biöher 4 Bde.). 2) Federigo, Biolinipieler und Komponift, geb. 
Außerdem redigierte er 1846—51 die »Annali di | 1753 zu Braunfchweig ald Sohn des dortigen tapell: 
numismatica«, veröffentlichte den »Catalogo ‚del | meifterd yenais F. (geft. 1787), war 17883 —85 
Museo di Napoli«, das »Giornale degli scavi di | Kapellmeifter in Riga, ging dann nad) Paris und 
Pompei« und viele Artikel in tr ach und Sam: | 1788 nad) Zonbon, wo er 1794 zum letztenmal öffent: 
melmwerfen, jo feit 1876 bie fortlaufenden »Notizie | lih auftrat. Im J. 1828 tauchte er noch einmal 
degli scavi di antichitä« in den »Atti della R. Aca- | in Paris auf, aber ald Kranker, um ſich dort einer 
demia dei Lincei«, Dperation zu unterziehen. Ort und Zeit feines Todes 
Fiorentino, 1) Pier Angelo, ital. und franz. | find unbelannt. Bon feinen zahlreichen Violinkompo— 
Schriftfteller, geb. 1806 zu Neapel, wurbe im borti: | fitionen, Symphonien, Kammermuſilen ꝛc. haben ſich 
gen Jefuitenfollegium erzogen und machte fich zuerft | nur jeine jehr wertvollen Biolinetüben (neu heraus» 
durch einige Novellen, das Gebicht »Sergianni Ca- | gegeben von Ferd. David) erhalten. 
racciolo« und bie Dramen: »La Fornarina» und »Il 5 ingraß, |. Agrostis. 
medico di Parma« (1845) einen litterarifchen Namen. orine, frühere Geldrechnungsſtufe und Münze 
Im J. 1846 wandte er ſich nach Paris, wo er Mit: |im Großherzogtum Toscana; fpäter auch Silber: 
arbeiter an den Romanen Aler. Dumas’ wurbe und | münze = 1,135 ME. und Goldmünze = 91,004 Mt. 
ſich auch journaliftifch, zunächſt am »Corsaire«, dann iorit, ſ. Kiejelfinter. 
als Redakteur des Feuilletond des »Constitutionnel-, orituren (ital., »Blüten«), in der Mufik ſ. v. w. 
ipäter deö »Moniteur« bethätigte. Seine ſcharfen | Verzierungen (f. d.). 
Kritifen pe ihm vielfach Anfeindungen, ſchließlich Fiquet (Ficquet, ſor. fitä), Etienne, franz. 
ein Duell mit Amedde Achard zu, in welchem legterer | Kupferftecher, geb. 1781 zu Barid, Schüler von 
fchwer verwundet wurde. F. ftarb 31. Mai 1864 in | Schmidt und Lebad, erwarb ſich einen großen Ru’ 
Paris. Einen bleibenden Namen in der franzöfifchen | durch feine zahlreihen Porträtitiche, die zumeift in 
Litteratur hat er fich durch feine frangöfifche Über: | Heinem Format —— und mit der größten Zier⸗ 
ſetzung von Dantes »Divina Commedia- erworben. lichkeit und Sauberkeit ausgeführt find. Manche ſei⸗ 
Geſammelte Feuilletons von ihm erſchienen unter | ner Blätter find in Descamps'’ »La vie des peintres 
dem Titel: »Comedies et come&diens« (1867, 2 Bbe.). | flamands, ete.⸗ (Bar. 1753—68) und in den »Contes 
2) Francedco, ital. Philoſoph, geb. 1835 zu | de la Fontaine« (daf. 1763) enthalten. Er ftarb 1794 
Nicaftro in Kalabrien, war urſprünglich für den | in Paris. 
geiftlihen Stand beftimmt, wendete jich aber nach ran, Daje auf der Halbinjel Sinai, bie »Berle« 
der Revolution von 1860 dem Stubium ber Phil: | derjelben, am Wadi %., welcher das ganze den Krüm— 
ſophie in Neapel au, wo er in der Schule Spaventas | mungen des Waſſers folgende Thal in einen blühen: 
(j. d.) zum Stubium der Deutichen, namentlich | den Garten verwandelt. Die Pflanzungen bewäſſert 
Hegel, angeleitetwurde. Späterlehrte er Philofophie | man mit Schöpfeimern (Schäbüfs); die yet en 
am Lyceum zu Spoleto, dann an den Univerfitäten | Datteln find berühmt. Die Daje war in frühlter 
zu —— —— Piſa, zuletzt wieder in Neapel, | Zeit von Amalelitern bewohnt, die von ben Israeli— 
mo er 23. Dez. 1884 ftarb. Er fchrieb außer den |ten unter Mofes befiegt wurden; Lepſius (»Briefe 
aus Agypten«, Berl. 1852, und »Reife nach der Halb: 
infel Sinai-, daf. 1876) verlegt hierher Rapfidim, 
wo Mofed Waſſer aus dem Felſen ichlug. Im 
2. Jahrh. ftand hier die Stadt Pharan, ein Bifcof, 
fig und Mittelpunft des gefamten Mönch» und Ana- 
choretenlebens auf der Sinaihalbinjel; durd das 
Konzil von Chalcedon erhielt fie einen Erzbiichof. 
Bon dieſer Zeit zeugen die zahlreichen Ruinen von 
Kirhen und Klöftern im Thal und auf der Höhe. 
Die getigen Bewohner find Bebuinen und Hörige 
des Kloſters auf dem Sinai, die aber wie jene Mo: 
hammedaner find. 


-Elementi di filosofia« (Neap.): »Pietro Pompo- 
nazzi« ( Flor. 1868); »Be ino Telesio« (daſ. 
1872—74, 2 Bbe.); »La filosofia contemporanea in 
Italia« (Reap. 1876), welches Werft eine ausführliche 
Erörterung, mit vielfacher ren auf Kant 
und Hegel, über die nationalitalteniiche Philofophen- 
fchule der Gegenwart enthält; »Andrea Cesalpino« 
($1or.1879); »Scrittivarii+ (Reap.1876)u.a. ei ab 
er Giordano Brunos »Opera latina« (Neap.18 ) 
heraus, Er war Mitglied des italieniſchen Parlaments. 
Fi öla v’Arda Kreishauptitadt in ber ital. 
Provinz Biacenza, am Arda (Zufluß des Bo) und an 
der Eifenbahn von Biacenza u Peg en mit einer — Schott, ſ. Schott Dſcherid. 
Kollegiatkirche und (1851) 3231 Einw,, welche Hanf⸗ irds, Theodor von, als Schriftjteller befannt 
Getreide: und Weinbau treiben. Hier fiegten 923 | unterdemNamenSchedo yerroti,geb.7. April 1812 
die Burgunder unter Rubolf II. über Berengar. In | zu Kalwen in Aurland, bildete fi auf ber Militär: 
der Nähe die Ruinen von Belleja. —8* in Petersburg zum Ingenieuroffizier aus und 
Fioriſlo, 1) Johann Dominik, Maler und war als ſolcher im Brücken⸗ und Eiſenbahnbau bis 
Kunftfchriftfteller, geb. 18. Oft. 1748 zu Hamburg, | 1859 in Südrußland thätig. Fine Frucht der hierbei 
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gemachten Studien war das Merf »Lettres sur les 
chemins de fer en Russie« (2, Aufl., Berl. 1858; 
deutfh, Riga u. Dresd. 1858). Als Schriftfteller 
wurde er in mweitern Kreiſen befannt durch feine 
»Etudes sur l’avenir de la Russie« (Berl. 1858 ff.), 
von denen insbeſondere der Teil: »La libera- 
tion des paysans« (4. Aufl., daf. 1859), dann ber 
neunte: »Le nihilisme en Russie« (baf. 1867), Auf: 
ſehen erregten. Letztere Schrift ift reich an intereffan- 
ten Mitteilungen über die ruffifche Gefellichaft, über 
die Deutſchen in Rußland ıc. In derſelben bezeid: 
nete er den ruffifchen Unterrichtäminifter Golomwin 
ald den »Bater des Nihilismus⸗. Nachdem F. in- 
zwiſchen eine Stellung ala diplomatifcher Handels: 
agent Rußlands in Brüffel —— hatte, mußte er 
1863, als er in einer im Intereſſe Polens veröffent: 
lihten Brofchüre: »Lettre d'un patriote polonais an 
gonvernement national de laPologne« (Ber 1868), 
die gegen dieſes Land — Politik angriff, 
ſeinen .. nehmen. lebte hierauf in Dres: 
ben, wo er 22. Olt. 1872 ftarb. Bon feinen —— 
Schriften nennen wirnod;: »Lepatrimoinedupeuple« 
(Berl. 1868), worin er die Aufhebung des Gemeinde: 
eigentum® vorfchlug; » Lettres sur l’instruction po- 
pulaire en Russie«e (2eipz. 1869) und Die i 
nationale Arbeiterbewegung (Berl. 1872). 

Firdũſi (Firdaufi, Fir Ar Abulkaſim 
Manclr (oder Hafan) ben Ishak, der größte 
. epifche Dichter der Verfer, geboren um 940 im Dorf 
Schadab in ber Nähe von Tus in Ehorafan, begann 
—* früh ſich mit der dichteriſchen Geſtaltung der 
alten epiſchen Traditionen Perſiens zu beſchäftigen. 
Erſt im 58, — gelang es ihm, an den Hof 
des Sultans Mahmud von Ghasni zu kommen und 
von dieſem mit der —— des von Daft (f. d.) 

onnenen hiſtoriſchen Gedichts über die perfiichen 
Könige beau t zu werben. Na zwölfjährigem 
Aufenthalt dafelbft, und nachdem er im ganzen eine 
mehr denn 30jährige Arbeit darauf verwandt, voll: 
endete er, 71 Jahre alt, fein großes Helbengebicht, 
das »Schähnäme« (»KRönigdbudh«), das in ca. 60,000 
Doppelverjen in glüdlichiter Verbindung ber alt- 
nationalen Helbenjage mit der Gefchichte die Thaten 
der iranifchen und PERIIee Herriher und Heroen 
bis zum Untergang der Saſſaniden (632 n. Chr.) mit 
unvergleichlicher Meifterfchaft befingt. Da er hierfür 
ftatt der verfprochenen 60,000 Goldftüde nur ebenfo 
viele Silberftüde (etwa 10,000 Thlr.) erhielt, legte 
er dem für den Sultan beftimmten Eremplar eine 
bittere Satire auf denfelben bei und entfloh über 
8pahan nad) Bagdad. Hier erwarb er ſich an dem 
fir des RKalifen einen Gönner, doch mußte ihn 
derjelbe um Mahmud Ghasnawis willen wieder ent: 
laſſen. Durch Freunde wieder in des Sultans Gunft 
gelangt, lebte er fortan in Tü8, wo er 1020 ftarb. 
Gerade bei feiner Beerdigung foll ein Gefchen! vom 
Sultan von 60,000 Goldftüden auf zwölf Kamelen 
angelangt fein, wofür Firduſis Schwefter eine Waſ⸗ 
ferleitung baute (eine andre Verfion diefer Gefchichte 
enthält Heines »Romanzero«). Den Anfang des 
»Schähnäme« im perfiichen Driginaltert gab Lums⸗ 
den (Kalkutta 1811), das ganze Gedicht nebft Gloſſa— 
rium und Firdbufis Biographie Turner Macan (daf. 
1829, 4 Bde.) heraus. Eine kritiſche Ausgabe des 
Originals nebft franzöfifcher Überfegung lieferte Jus 
lius v. Mohl (Bar. 1838— 78, 7 Bbde.), den Anfang 
einer neuen Vullers (Leid. 1876—84, 3 Bbe.), einen 
ng in englifcher Sprache —*5 (Kalkutta 
1785, Bd. 1; Lond. 1790) und Atkinſon (daſ. 1882), 
einen in deuticher Proſa unter dem Titel: »Das Hel- 
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denbuch von Iran« (Berl. 1820, 2 Bde.) Gorres; 
eine kleinere Bartie enthält Rüderts Gebicht »Roftem 
und Suhrab«. Der deutfchen Litteratur aber wirt: 
li gewonnen wurde das großartige gr erft durch 
v. Schad8 vortreffliche metriiche Überſetzung der 
orragenbften und berühmteften Partien besjel: 
‚bie ald »Helbenjagen von F.« (Berl. 1851) und 
Epiſche Dichtungen aus dem Perſiſchen bes F.« (daſ. 
1853, 2 Bbe.) erfchienen (beide Werke fpäter ver 
einigt unter dem Titel: »Helbenfagen von 3 
3. Aufl., Stuttg. 1877, 8 Bbe.). Ein zweites ed 
Epos von F.: »Juſuf und Saltcha« Suteite), das 
er in Bagdad, ſchon hoch bei Jahren, verfaßte, ift bis 
jegt noch unebiert. Eine Reihe lyriſcher Gedichte von 
ihm entdedtte Herm. Ethe in Drforder Handicriften 
und veröffentlichte fie in Tert und metrifcher Über: 
ſetzung in den Si — der bayriſchen Ala⸗ 
demie (1872 und 1873). 

Fire-eater (engl., ipr. feiwihter, »Feuereffer«), ein 
Amerilaniömus, ſ. v. w. —— (Heißſporn ·), ein 
leidenſchaftlicher, übereilt handelnder Menſch, wurde 
im Bürgerfrieg beſonders von gewiſſen hitzigen Füb- 
rern ber fübftaatlichen Politik viel gebraucht. 

renfi (türf.), Franken, Europäer. 

renze, ital. Name der Stabt Florenz. 

renzuöla, Fleden in der ital. Provinz Florenz, 
am linken Ufer des Santerno (zum Bo di Primaro) 
und am Norbabhang des etruskiſchen Apenning, 
mit Mineralquellen und 800 Einw. F. wurde 1332 
von den Florentinern angelegt. 
—— Agnolo, eigentlih Giovanni Nan- 


nini, ital. riftfteller, geb. 28. Sept. 1498 zu 
(orenz, ftubierte in Siena und gia und begab 
dann nad Nom, wo er am Hof Clemens’ VII. 


lebte. Eine —1— er Mönch geweſen, aber 
fpäter von feinem Gelübde entbunden worden 6 
fein. Nach Clemens' Tod bone er feinen Wohnſit 
in Prato, wo er auch die meiften f ner Werte ver: 
faßte. Er ftarb vor 1548, nach einigen in Prato, 
nach andern inRom. Wir haben von ihm, außer einer 
Anzahl Gedichte, zwei Luſtſpiele, acht Novellen, eine 
Überiragung bes Goldenen Efeld: von Apulejus, 
einen »Dialogo della bellezza delle donne« und 
den bidaktifhen Roman »Discorsi degli animali«, 
die fich ſämtlich durch echt florentiniſche Sprache und 
oße Eleganz des Stil, meift aber auch durch 
chmutzige Unfittlichfeit des Inhalts auszeichnen. 
Die befte Ausgabe feiner Werte erichien Florenz 
3 (engl be«), bie 
re-test (engl., ipr. feir, »jeuerprobe«), 
Temperatur, bei welcher Erböl ——— Dämpfe 
*" Firiitah, perf. Befgihtiäreiber, mit, feinem 
ab, perf. ichtichreiber, mit fein 

ei ilder Namen Bofanmep Kafim Hindu: 
ſchah, ward um die Mitte des 16. Jahrh. zu Aftra: 
bad geboren und lebte bis in die erften Dezennien 
des 17. Jahrh. Er ftand zuerft in Dienften des Mur: 
taza Nizamſchah zu Ahmednagar, begab ſich nad) dei: 
fen Tod 1589 nach Bidfhapur und * dajelbit 
auf Wunſch des dortigen — ** Adil⸗ 
—E die Abfafſung eines großen iverſalwerls 
über indiſche Geſchichte, das er 1609 feinem Sou— 
verän unb Gönner wibmete. Balb »Tarich-i-F. 
per bes F.«), bald »Gulschan-i- Ibrählmi 
ald auch »Naurasnäma« betitelt, enthält es in zmöl 
Bädern eine anerfennenswert unparteiifche Geſchichte 
fämtlicher mohammebanifcher Dynaftien in Indien. 
von den erften Ghadnamwiden an bis auf die Zeit, mo 
der Autor jchrieb, eingeleitet durch furze Daten über 
bie frühern Rönige Indiens, die verfchiedenen Aren 
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der Hindu ꝛc. Der perfiiche Tert des Werkes ift litho- 
graphiert erjhienen (Bombay 1831); eine vorzügliche 
engliſche Überfetung des Ganzen — ohn 
Briggs: »The history of the rise of the Muham- 
medan power inIndia til 1612« (2ond. 1829, 4 Bbe.). 
Einzelne Bartien desfelben waren übrigens fchon vor 
Briggs ind Englifche übertragen, 3. B. die Geſchichte 
des Defhan von Jonathan Scott (1794, 3. Aufl. 1800). 
Firkin, 1) altes engl. Biermaß, in den Vereinigten 
Staaten nod) im Gebraud. 1%. Ale — 86,008 Lit., 
1 8. Porter = 41,559 2.; feit 1826 allgemeines Bier: 
mas — 9 Imperialgallons — 40,892 2, — 2) Engl. 
Gewicht für Butter, Käſe und Seife; 1 %. Butter 
— 9,101 kg, 1%. Seife = 29,0% kg. 
Firlefanz, urfprünglich ein luftiger, raſcher Spring: 
tanz der Dorfbewohner (auch Firlefei); dann ein 
ebärbenvolled, gedenhaftes, albernes Thun und 
efen; davon die Ausdrüde Firlefanzerei und 
firlefanzen. 
Firlot (ipr. för-), älteres fchott. Hohlmaß, für Wei: 
en, Roggen, Erbfen, Bohnen, Sala — 36,006 Lit., 
Kir Gerite, ler Kartoffeln, Obſt = 52,526 8. 
oll. 


4 Firlotd — 
rm (lat.), feit, ficher; geübt in etwas. 
(v. ital. firmare, d. 5. unterjchreiben, beftäti- 


gen;ital.Ragione, Firma; engl.Firm; franz. Raison 
comınerciale) bedeutet urfprünglich eine Urkunde, 
welche eine Beftätigung (4. B. eined Vertrags) ent— 
hält, heutzutage den Namen, unter weldjem ein Kauf: 
mann jein Handelögewerbe betreibt, feine Gejchäfte 
a weg und —J— ſeine Unterſchrift abgibt. 
Da dem Kaufmann daran liegt, den guten Fur ſei⸗ 
ner F. aufrecht zu erhalten, anderſeits aber auch ein 
Intereſſe des Publilums vorliegt, daß die Bezeich— 
nung mittels einer F. zuverläſſig ſei, ſetzt das Han— 
delsrecht eine Anzahl von Regeln feft, durch welche 
den beiberjeitigen Intereffen an der Wahrheit und 
Zwverläffigkeit im Gebrauch der Firmen Rechnung 
etragen und der Mißbrauch der F. unterbrüdt wer: 
fol. Durch diefe Regeln wird zunächſt als freis 

lich nicht ausnahmsloſes Prinzip gefordert, daf die 
F. wahr jei. Damit iſt nun nit gejagt, daß die F. 
eines Einzellaufmanns notwendig den bürgerlichen 
Namen desjelben oder nur diefen Namen enthalten 
müffe; vielmehr ift e8 vermöge der rechtlich anerfanns 
ten Übertragbarkeit der Firmen auch zuläffig, daß 
die F. von dem Namen ihres Inhabers abweicht. 
Unzuläffig ift aber, daß durch die F. der Schein er: 
wedt wird, als hafte eine Gejellichaft für die Ver: 
bindlichleiten einer Handeldunternehmung, welche 
nur von einem Einzellaufmann betrieben wird; dem» 
nad) darf ein Kaufmann, welder jein u ohne 
Geſellſchafter oder nur mit einem ftillen Gejellichaf: 
ter betreibt, feiner %. feinen Zuſatz beifügen, welcher 
ein Geſellſchaftsverhältnis andeutet. Aus demfelben 
Grund ift auch eine Teilung der F. und jede Beräuße: 
rung der F. für fich allein, d. b. ohne das Etabliffe- 
ment, für welches fie bisher geführt wurde, verboten. 
Aud die Gejellichaftsfirmen a der Wahrheit ent: 
prechen: die. einer offenen Handeldgefellichaft muß, 
ofern fie nicht die Namen aller Geſellſchafter enthält, 
en Namen wenigftens eines der Kompagnond mit 
einem das Borhandenfein der Gejellihaft andeuten- 
den Zufaß, 3. B. u. Komp.«, enthalten; die F. einer 
Kommanditgeiellihaft hat den Namen wenigftens 
eined Komplementärs mit einem das Vorhandenfein 
einer Geſellſchaft andeutenden Zufat zu nennen; bie 
Namen andrer Berjonen als der perjönlich haftenden 
Geſellſchafter dürfen in die F. einer Handelägefell: 
ſchaft nicht aufgenommen werden, folglich darf eine 

Meyert Konv.»Legiton, 4. Auft., VI. ED. 
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Aftiengefellichaft niemals den Namen einer ee en 
Perjon enthalten, vielmehr ſoll die Aktiengefellichaft 
in ber Regel nur eine Realfirma (Sachfirma, d. b. 
einen von dem Gegenftand der Unternehmung ent: 
lehnten Namen) führen; auch darf fich feine offene 
Handelsgejellichaft oder Kommanditgefellichaft ala 
Altiengejellihaft bezeichnen, jelbft wenn das Kapital 
der Kommanditiften in Altien zerlegt ift. Neben dem 
Grundſatz der Wahrheit der F. hebt ie Eintragungs⸗ 

fliht: bie Einzellaufleute und bie Geſellſchaften mi ⸗ 
en ihre Firmen bei dem Handelsgericht, in deſſen 
Bezirk das Handelsetabliſſement ſich befindet, zur 
Eintragung in das Handelsregiſter anmelden. Das 
Geſetz beſtimmt genau die Art der Anmeldung und 
der Eintragung (auch der Zweigetabliſſements, wenn 
ſolche örtlich vom Hauptetabliſſement getrennt find), 
ferner die Führung und die Veröffentlichung diefer 
Regifter. Wie die Wahl der $., fo ift aud) jede In: 
derung und das Erlöjchen derſelben regifterpflichtig. 
Iſt die Anderung oder das Erlöſchen nicht in das 
Hanbdelöregifter eingetragen und öffentlich befannt 

emadt, jo kann derjenige, bei weldhem jene That: 
achen eingetreten find, dieſelben einem Dritten nur 
infofern entgegenfegen, ala er beweiſt, dat fie dem 
— befannt waren, während umgefehrtder Dritte, 
forern die Eintragung und Belanntmadung erfolgt 
ift, die Anderung und das Erlöfchen gegen ſich gelten 
laffen muß, fofern nicht die Umftände zur Annahme 
berechtigen, daß er dieſe Thatjachen weder gefannt 
babe, noch babe kennen müflen. 

Zum fogen. Firmenrecht gehörtfernerber Grund: 
fat der Ausfchließlichkeit einer F.: jede neuerrichtete 
F. muß ſich von allen ältern Firmen desſelben Ortes 
oder derſelben Gemeinde, welche eingetragen find, 
deutlich unterfcheiden. Es gehört ferner hierher der 
Grundfag von der Übertragbarkeit der $., voraus: 
gejegt, dat mit der F. zugleich auch das Etabliffe: 
ment durch Rechtögefehäft oder Erbgang —— 
wird. Die F. iſt unter den — ab ten 
Vorausfegungen privatrechtlic und ftrafrechtlich ges 
ſchützt; Wenger. durch eine Klage auf Unter: 
laſſun weitern Führung und durch eine Klage 
auf “ des Schadens, welcher aus der unbefugten 

irmenführung dem —— Firmaberechtigten ent» 
tand. Zudem iſt der Gebrauch einer F. zur wider⸗ 
rechtlichen Bezeichnung von Waren oder Emballagen 
——— ſowie unter Entſchädigungspflicht vers 
boten (deutſches Reichsgeſetz, betreffend den Marken⸗ 
ſchutz, 8 14—18; im —— he deutf ches 
Handelögejegbuch, Art. 1 b 8 öſterreichiſche 
Recht fennt eine befondere F., welche bei dem Aufhören 
eines Handlungsgeichäfts zum Zmed der Realifierung 
der vorhandenen Borräte angenommen wird: Stral⸗ 
jierungsfirma (per stralcio N. N.); diefelbe muß 

leichfall® beim Handeldgericht angemeldet werden. 
nter $. geben verfteht man die Einräumung der 
Befugnis, im Namen des Prinzipals ded Handels: 
nie zu handeln, zu unterzeichnen zc., aljo ſ. v. w. 
Bro ura geben. 
Firmament (lat.), die Himmelöfefte, der fihtbare 
immel, welcher nach der VBorftellung der Alten feit 
rm) war; f. Himmel. 
= ein, i. v. w. Opal (f. d.). 


— 


irman (türf.), |. v. w. Ferman. 

irmelung, ſ. — 

rmenich, Johannes Matthias, Germaniſt und 
Dichter, geb. 5. Juli 1808 zu Köln, zeigte ſchon früh 
ein ungewöhnliches Sprachtalent und eine befondere 
Neigung zu allem Bolfdtümlichen. Mit Beifall wur: 
den fchon feine in kölniſcher Mundart gedichteten 
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Volkslieder ſowie einige zum Behuf der Karnevals⸗ 
feier verfaßte Luftfpiele (3. B. »Die Köllſchen in Pa: 
rid«) aufgenommen; Auffehen aber machte die von 
ihn bearbeitete Sage »Bon ber Frau Richmod in 
Köln am Rhein«. Nach Bollendung feiner alademi— 
fhen Studien zu Bonn und Münden verweilte er 
wei Jahre in Rom, ging von da nad) —S und 
Belgien und veröffentlichte nad feiner Rückkehr die 


romantifche Tragödie »Elotilde Montalvie (Berl. | 


1840), die mehrfach aufgeführt wurde. Eine andre 
dramatifche Arbeit ift das Luftipiel »Nach hundert 
Jahren«. Bon un Liedern und fonftigen Gedich⸗ 
ten in bochdeuticher, engliſcher, neugriechiicher und 
andern Sprachen ift eine Sammlung nicht erfchienen. 
Seit 1839 Iebte %. in Berlin, wo er eine Sammlun 
—— Volksgeſänge mit Überſetzung (Berl, 
1840, 2. Teil 1867) herausgab. Das größte Ver— 
dienſt aber erwarb er ſich durch das Nationalwerk 
Germaniens Völkerſtimmen. Sammlung der deut— 
ſchen Mundarten in Dichtungen, Sagen, Märchen, 
Vollsliedern 2c.« (Berl. 1843—66, 8 Bbe.; Nachtrag 
1868). Bon feinem Oheim, dem 1861 in Köln ver: 
ftorbenen Millionär |. zum Univerjalerben 
eingefegt, hat er, einer Teftamentöbeftimmung ge: 
mäß, jet dort feinen Wohnſitz. 
rm fler, ſ. v. w. Handelöregifter (f. b.). 
rmian, 1) Leopold Anton, Grafvon, Erz 

biichof von Salzburg, aus einem alten freiherrlichen, 
dann gräflichen Tiroler Geichlecht 1679 geboren, ward 
1718 Bifchof von Lavant, 1724 von Sedau und 1727 
—— von Salzburg. Da ſeine Verſuche, die 

roteſtanten im Erzſtift durch Jeſuiten zu befehren, 
erfolglo® blieben, vertrieb er, von feinem Kanzler 
Chriftian v. Räll übel beraten, gegen 80,000 pro: 
teftantifche Salzburger (1781 -- 32) nicht allein aus 
Religionseifer, —— auch und noch mehr aus Hab⸗ 
ſucht; denn nicht zufrieden mit den Abzugsgeldern, 
welche die Auswandernden zahlen mußten, ließ er 
ihnen auch, wenn es möglich war, als Rebellen den 
—— an und zog ihre Güter ein. Er ftarb 
F t 


2)Rarl Joſeph, Graf von, verbienftvoller 
Staatsmann, Neffe gt geb. 6. Aug. 1716 
zu Deutfchmeg in Tirol, erhielt feine Bildung zu Er: 
tbal, Innsbrud, Salzburg und auf der Univerfität 
Leiden, fodann auf —* in Frankreich und Italien. 
Nach Franz' J. Thronbeſteigung kehrte er nach Deutſch⸗ 
land zurüd, wurde von Maria Therefia 1758 als Ge: 
fandter nad Neapel und 1756 als bevollmädhtigter 
Minifter nad) der Lombardei gefandt, wo er durch 
Belämpfung des geiftlihen Deipotismus und För: 
derung der Wiſſenſchaft und Künfte, jo ald Gönner 
und Freund Windelmanns und der Angelila Kauff: 
mann, Erridtung von Bibliothelen ꝛc. jehr ſegens⸗ 
reich wirkte. Er ftarb 20. Juli 1782 in Mailand. F. 
hinterließ eine Bibliothef von 40,000 Bänden und 
foftbare —————— Das Geſchlecht erloſch 
im Mannesſtamm mit Karl Leopold Mar, Graf 
vonF. Fürſterzbiſchof von Wien, geb. 1760, geſt. 18831. 

Firmitus Maternus, Julius, zwei lat. Schrift: 
ſteller aus der Mitte des 4. —38 n. Chr.: 1) F. ein 
ae aus Sizilien, gab um ein aftrologijches 

er? (»Matheseos libri VILl«) heraus, welches einen 
tiefen Einblid in den Aberglauben der Zeit an den 
Einfluß der Geftirne auf die menfchlichen Schidfale 
gewährt (zuerft Vened. 1497; letzte Ausg. von Prud: 
ner, Bafel 1551). — 2) $., ein Chriſt, veröffent: 
lichte um 847 die Schrift »De errore profanarum 
religionume«, in welcher bie Kaiſer Eonftantius und 
Conſtans zur Ausrottung der legten Refte des Hei- 
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dentums aufgeforbert werben; biefelbe enthält ſchãtz⸗ 
bare Notizen über die Religion des Altertums (befte 
Ausg. von Halm, Wien 1867). 
Firmieren (ital,), im Namen einer Firma (f. d.) 
oder einer Handelsgeſellſchaft unterzeichnen. 
Firminy, Stadt im franz. Departement Loire, 
Arrondiffement St.-Etienne, an der Ondaine, welde 
bier die Vachere aufnimmt, und an der Eijenbahn 
St.-Etienne:-Zangeac, mit (1:81) 12,182 Einw., Stein: 
toblengruben, Eiſenhüttenwerlen und Fabrifation 
von Nägeln, Achſen, Sicheln und andern Eifenmwaren, 
Bändern und Knöpfen. 
irmität (Iat.), Feitigfeit, Stärke, Ausdauer, 
Be \f. Firmung. 
rmung (Firmelung, Confirmatio, Sigillum, 
Chrisma, Unctio), in der römiſchen und griechiſchen 
Kirche das zweite Saframent, durch welches der junge 
Ehrift unter Gebet und Salbung Kräftigung im Glau⸗ 
ben erhalten, überhaupt eine gewiſſe geiftliche Reife 
erlangen foll. Nur äußerlich entipricht dem in ber 
proteftantifhen Kirche die Konfirmation (1. d.). 
Die römiſch⸗katholiſche Kirche beruft ſich auf Stellen 
ber Bibel, wie Apoftelgefh. 8, 14— 17; 19, 1—6; 
Hebr. 6, 1—5; 2. Kor. 1, 21. 22; 1. Joh. 2, 20. 97, 
und auf die Lehre der Bäter ſowie auf die Dekrete der 
Konzile von Lyon (1274) und Florenz (1439). Die 
griechiſchen Kirchenlehrer berufen fich auf Luk, 24, 
49; 2. Kor. 1, 21 und die Tradition. In ber alten 
Kirche war anfangs die F. mit der Taufe eng ver- 
bunden; jpäter wurde fie indes als jelbftändiger Alt 
behandelt und ihr infofern eine höhere Bedeutung 
beigelegt, als die Taufe von ber niedern *— 
vollzogen, die F. dagegen dem Biſchof ausſchließlich 
vorbehalten wurde, der fie jedoch wieder Weihbiſchoö⸗ 
fen übertragen fonnte. Daher fam es, daß im Abend: 
land bald zu jeder —— geit, gewöhnlich bei 
Gelegenheit bifchöflicher Bifitationsreifen, gefirmt 
wurde. Die griechiiche Kirche läßt Taufe und F- 
(Balbung) vom Biſchof, Preöbyter und Diakon ver: 
richten. Auch bat ſich hier die urfprüngliche Verbin: 
dung ber F. mit ber Taufe erhalten. Im der katho⸗ 
lichen Kirche ſchwankt das geteplige Alter nailden 
dem 7. und 12. Jahr. Der im römiichen Pontifilale 
vorgeschriebene Ritus befteht darin - dem Firm: 
ling, der ſich geiftlih, auch äußerlich uch Faſten, 
aarabichneiden ꝛc. vorbereitet haben muß, unter 
ebeten von dem Biſchof vor dem Hodaltar die 
Hände auf das Haupt gelegt und die Stirn mit beili- 
gem Chrisma (f. b) in Form eines Kreuzes beftrichen 
wird, wobei der Biſchof die Worte fpricht: »Signo te 
signo erucis et confirmo te chrismate salutis in no- 
mine Paftris et Fiflü etSpiritus + Sancti. Amen!« 
Darauf gibt er dem Gefirmten mit den Worten: 
»Pax tecum« einen gelinden —— um ihn 
an Jeſu Paſſion zu erinnern und auf die Leiden um 
des Glaubens willen hinzuweiſen. Bei der F. ſind 
die Paten der Kinder zugegen und werden außerdem 
eigne Firmpaten —— n der griechiſchen 
Kirche werden Stirn, Augen, Naſe, Ohren und Füße 
unter Ausfprechung der Formel: »Das Siegel der 
Gabe des Heiligen Geifted, Amen!« gejalbt. Dage 
gen ift die Handauflegung ——— Beide Kir⸗ 
—* endlich lehren, 5 dieſes Saframent, als einen 
aracter indelebilis gebend, unwiederholbar iſt. 
Firn (mittelhochd. virne), |. v. w. alt, hauptſãch⸗ 
lich vorjährig, wird * faſt nur noch vom Wein 
(f. Firnewein), Getreide (Firnekorn, Korn vom 
vorigen Jahr) und insbefondere von dem im Hod: 
gebirge feit Jahren angehäuften Schnee gebraudt, 


Firnewein 


welcher nach und nad immer — er wird und 
ſich zuletzt zu Gletſchereis verdichtet. Daher der F. 
als Subſtantiv (Mehrzahl: Firne, bei Schiller: Fir— 
nen) oder Firner (in Tirol Ferner), ein mit fol: 
chem Schnee und Eiö bededter Berggipfel. Firn: 
linie, die untere Grenze der zujammenhängenden 
Schneedede beidengroßen Gletſchern (vgl. Gletſcher). 

irnewein (firnſiger Wein), abgelagerter Wein, 
der eine etwas dunklere Farbe und einen eigentüm— 
Kiden Geſchmack (Firnfe) angenommen hat. Bei 
fügen Weinen macht ſich zumeilen ein fogen. Spag: 
niolgefhmad bemerklich, ein eigentümliches Bou—⸗ 
fett, welches von ber Edelfäule guter Jahrgänge und 
dem dadurch erzeugten Aroma berrührt. Firnemweine 
laffen fid lange in diejem ae erhalten, wenn 
von Zeit zu Zeit Tohlenjäurehaltiger, geiftiger Wein 
hinzugegeben wird, was jedod) in dem Maf gefchehen 
muß, daß die Firnfe vorherrichend bleibt. Im ge: 
mwöhnlichen Sprachgebrauch nennt man Firn aud 
jeden ältern, ruhig gewordenen Wein. 

Firnis, eine Flüffigkeit, welche in dünner Schicht 
an der Quft ſchnell trodnet und eine glänzende, meift 
durdfichtige, harte Dede auf den damit überzogenen 
Gegenftänden bildet. Man unterfcheidet fette Fir: 
nifje, Terpentinöl» und alkoholiſche Firniffe. Die 
erjtern find weitaus am dauerhafteften, widerftehen 
ber Wärme und Feuchtigkeit am beiten, trodnen aber 
am Iongfengften. Die einfachen fetten anf find 
trodnende Ole (befonders Lein: und Mobnöl), deren 
Fähigkeit, an der Luft zu trodnen, durch Behandeln 
mit Bleiglätte,Braunftein, borfaurem Nanganorybul 
oder Bleizuder erhöht worden ift. Zur Darftellung 
von Leinölfirnis (Olfirnis) kocht man am beften 
falt gefchlagened, möglichft helles und altes Leinöl 
etwa 2 Stunden, fügt dann 1, Proz. Mennige, 
1,» Proz. Bleiglätte und etwas Umbra Hinzu und 
kocht noch 8 Stunden. Hellern (aber weniger guten) 
F. erhält man durch längeres Macerieren von Leinöl 


mit Bleieffig. Da der Bleigehalt des Leinölfirniffes 
biäweilen nachteilig ift, jo ftellt man =. . mit 
Manganverbindungen dar, indem man 3. B. Leinöl 


mit 0,66 Proz. borfaurem Manganorydul 2—8 Tage 
bei 100° digeriert. Ebenjo wird Leinöl in fehr er 
5. verwandelt, wenn man ed im gejchloffenen Keffel 
mit Dampf von 3, Atmofphären erhitzt und unter 
Umrübren 4Stunden lang feine Luftftrahlen hinein: 
leitet. Einen ſehr dunteln Lad zum Ladieren von 
Leder (Blaulad) erhältman durch Kochen von Leinöl 
mit Berliner Blau, bis es die erforderliche Konſiſtenz 
beligt. Das Berliner Blau wird hierbei gar nicht ver: 
ändert und kann nad) dem Abfegen und Auswaſchen 
mit Terpentinöl von neuem benußt werben. Außer 
diejen einfadhen fetten Firniffen find aud) Löſungen 
von Kopal oder Bernftein in Leindlgebräudhlid. Zur 
Darftellung des Kopalfirnifjes wird der Kopal 
geigmolgen und in das ſiedende Dleingetragen, wor: 
auf die ig | unter Zuſatz von Bleiglätte bis zur 
erforderlichen Konfiftenz gekocht und jchlieflich mit 
Terpentinöl vermijcht wird. Dan kann aud) den Ko: 
pal in einem —— — ſchmelzen und auf 
360° erhitzen, bis er etwa 25 Proz. ſeines Gewichts 
verloren st worauf er ſich ohne weiteres in Leinöl 
löſt. Oder man fest feines Kopalpulver an einem 
trodnen Ort in dünner Shit 6 Wochen der Luft 
aus, erhigt ed dann mit Terpentindl und ſetzt fie: 
dend heißen Leinölfirnis zu. Diefer F. ift waſſerhell 
und für alle feinern Gegenitände, auch in der Male: 
rei, verwendbar. Bernjteinfirnis wird ganz ähn: 
lich wie Kopalfirnis dargeftellt; einen ſehr —* 
trocknenden F. erhält man durch Löſen von rohem 
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oder geſchmolzenem Bernſtein in Chloroform. Der 
billige ri (Harzlad) ift eine Löſung von 
Fichtenharz oder Kolophonium in heikem Leinöffir: 
nis und dient zu gröbern Arbeiten, 3. B. zum Trän- 
fen von Mauerwert, welches mit Öffarbe geftrichen 
werden ſoll. Gleiche Teile weißes Harz und Leindl 
en den Leinölharzlack (Harzbeize), welcher zu 

nftrihen auf Holz benußt wird. Die Harzölfir: 
niſſe find Löfungen von Kopal, Bernftein, Kolopho— 
nium od. andern Harzen in ſchwer flüchtigen Harzölen. 

gie end dh pic egehört haupt: 
fädlich der Dammarafirnis, zu deſſen Darftellung 
man Dammaraharz in kochendem Terpentinöl löſt. 
Bismeilen wird der %. mit 2— 3 Proz. Leinöl ver: 
jegt, um ihn weniger fpröbe zu machen, während man 
anderfeitö auch Alkohol zufegt oder, um den %. här: 
ter und wiberftanbsfähiger zu machen, gefchmolzenen 
Kopal darin löft. Ein aus Maftir, Sandarad) und 
Kolophonium bereiteter Terpentinölfirnis, der mit 
Aloe, Kurkuma, Dradenblut, Gutti, Drlean, Pikrin— 
fäure, ee 2c. gefärbt wird, bildet ben Gold: 
firnis (Goldlad, Goldladfirniß), der auf Metall 
einen glängenden, goldgelben Überzug gibt. Solcher 
Goldfirnis erhält jehr —— einen Zuſatz von 
Leinölfirnis, Bernftein und Kopallack und gewinnt 
dadurch bedeutend an Haltbarkeit. Der Iſochrom— 
firnis zum en von Gemälden und folorier: 
ten Rupferftihen ift eine Löfung von Maftir und 
venezianiſchem Terpentin in Terpentinöl, Die Ter: 

entinölfirnijje hinterlaffen das Harz in weniger 
pröbem Zuftand als die Weingeiftfirnifie, fie werden 
indes meift nur in Mifchung mit fetten Firniffen (als 
Ladfirnis, Ollad, fetter Lad) benugt. Häufi 
wirb in ben —— das Terpentinöl durch Spiköl, 
Lavendelöl, Harzöl und leichtes Steinkohlenteeröl 
vom ſpez. Gew. 0,55 erſetzt. So erhält man Asphalt— 
firnid, der in bünnen Schichten gelb und durdhfich- 
tig, in ftärfern ſchwarz erſcheint, durch Löſen von 
Asphalt in einem dieſer Löjungämittel. Einen F. 
zum Anftreihen von Eifen erhält man durch Löfen 
von Steinfohlenteerped in ermärmten, fchwererem 
oder —— Steinkohlenteeröl, je nachdem der An: 
ſtrich dider ober bünner ausfallen ſoll. Zur Darftel: 
lung von waſſerhellem Kautſchukfirnis läht man 
Kautſchuk in Schwefelfohlenftoff aufquellen, löſt die 
Gallerte in leichtem Steintohlenteeröf, beftilliert den 
Schwefelkohlenſtoff im Waſſerbad ab und verbünnt 
den Rüdftand mit Steinfohlenteeröl. Diefer F. trod: 
net ſehr fchnell, gibt feinen Glanz und eignet ſich be: 
fonders zum Überziehen von Zeichnungen, Landkar— 
ten ıc. Zu demfelben Zwecke kann man auch Kollodium 
mit a⸗ feines Volumens Rizinusöl benugen. 

Die —32—* Firniffe werben era 
für Holz, Papier: und Bucdbinderarbeiten, aud) für 
Vergolder: und Metallarbeiten benutzt und durch ein: 
faces Löfen der gepulverten und mit Glaspulver 
vermifchten Harze in Alkohol dargeftellt. Einen viel- 
fach verwendbbaren Univerjalfirnis erhält man 3. B. 
aus 4 Teilen Sandarach, 2 Teilen Maftir, 2 Teilen 
Kolophonium, 1 Teil Kampfer und 24 Teilen Alkohol 
von 90 Proz. Tr. Diefer 5 wird härter, wenn man 
die Hälfte des Sandarachs durch gebleihten Schellad 
erfegt und die Menge des Rampfers verdoppelt. Al: 
foholifcher Kopalfirnis wird durch Löfen von weit: 
indifhem Kopal in einem Gemiſch von jehr ſtarkem 
Alkohol, Ather und Terpentindl dargeftellt. Auf Me: 
tall haften Die ae Firniffe ſehr qut, wenn 
man ihnen 0,5 Bros. Borjäure zufett. = Firniſſe 
werben häufig mit Anilinfarben gefärbt, liefern aber 
nur dann brillante Effelte, wenn fie völlig Har find. 
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Die Weingeiftfirniffe Is am wenigften bauer: 


Firnisbaum 


haft; fie trogtnen ſehr raſch und geben einen ſtark 
glänzenden 


wenn man ihnen nicht buch Maſtix, Elemi, Terpen: 
tin engine y Sein gibt. Die Löſung der Harze 
befördert man dur Beimiſchung von grobem Glas: 
pulver, welches die Bildung lompalter Mafien ver: 
bindert; man benußt zur Darftellung diefer Firniſſe 
am bejten eine Deltillierblafe, welche derartig mit 
einem Kühlapparat verbunden ift, daß der in Ich: 
term verdidhtete Alkohol in die Blafe zurüdflieht. 
Im Heinen benugt man einen Glaskolben, der mit 
feuchter, mehrmals durchftochener Blafe verbunden 
wird. Zur Klärung werden bie Firniſſe nad) voll: 
jtändigem Abfegen durch einen in den Hals gefted: 
ten Baummollbaufc filtriert, auch kann man ſie durch 
Digerieren mit friſch ausgeglühter Knochenkohle mehr 
oder weniger entfärben. Bgl. Greuzburg, Lehrbuch 
der Lackierkunſt zc. (10. Aufl, Weim. 1884); Windler, 
Lad: und Firnisfabrifation (3. Aufl., —* 1876); 
Andes, Jahresbericht über Neuerungen.ac. (daf.1877); 
Derjelbe, Die trodnenden Ole ıc. (Braunſchw. 
1882). — Im übertragenen Sinn ift F. f. v. w. 
äußerer Schein oder Anſtrich, der einen Gegenftand 
bedeutender oder glänzender, als er in der That ift, 
ericheinen läßt. 

— (auch Firnisſumach), ſ. Rhus. 

irnispapier, mit Leinölfirnis getränktes Papier, 
dient zur Anfertigung von Pauſen, Schablonen (für 
Stubenmaler), auüch als Verbandſtoff. 

rnisſtein, ſehr harter und reiner Bernſtein in 
Heinen Stüden, dient zur Firnisfabrifation. 

irnistud), ſ. Wahstud. 

irnfe, |. Firnewein. 

rfi, Gipfel eines Bergs; in der Baukunſt die 
oberfte Kante einer Dachfläche oder zweier zufammen: 
ftoßender Dachflächen (j. Dad); Firftbalfen oder 
Firftpfetten dienen zur Unterftügung und Längs: 
verbindung der an jener ante be- 
findlihen Sparrenenden. Im * 
und Tunnelbau iſt Firſte Die Dede 
eines unterirdiſchen Grubenbaues. 

Firſthlume (Giebelähre), in der 
Architektur eine aus Schmiebeeijen 
angefertigte, auf einer Stange be- 
oo liche, tilifierte Blume, welche in 

er gotijchen und Renaiffancezeit zur 
Belrönung von Giebeln, Spitzdä— 
ern, Türmen ıc. diente und heute 
wieder allgemein angewendet wird 
(j. Abbildung). 

dr enbau, f. Bergbau, S. 724, 

irfiziegel, in der Dachbederei die 
zur Eindedung der Firfte, Kehlen ꝛc. 
verwendeten Hoblziegel. 

_. (ipr. förk), in Schottland 
Name für tief in das Land einbrin: 
gende Meerbufen (Fiorde), wofür 
von Engländern häufig die Form 
Frith (v. lat, fretum) gebraucht 
Vie 

ruzpur (Feroze pur), Hauptort 
des ————— Diſtrikts in der 
britiſch⸗ ind. Provinz Pandſchab, am 
Satledſch, der durch den 1882 vollen: 
deten Sirhindkanal mit der Didamna 
in Verbindung ſteht, hat (1>s1) 20,870, intl. Garniſon 
und Vorſtädte 39,570 Einw. (Hindu und Mohamme: 
daner), eine evangeliiche Miſſion und bedeutenden 





Firſtblume. 


berzug, werden aber auch leicht riſſig 
und löſen ſich in Form eines weißen Pulvers ab, 





— Fiſchart. 


Schiffbau und a eg er Die Stadt war 
früher eine ftarfe seltun und bat noch heute eine 
refpeftable Citabdellc. Öfttich davon das Dorf Fi: 
ruzſchah, bei dem 1845 die zweitägige Schlacht 

eihlagen wurde, nach welcher das Bandihab in die 
Sände der Engländer fiel. 

Fis (ital. Fa diesi, gg diese, engl. F.sharp), 
das durch $ erhöhte F. Der Fis dur- Aftord = fis 
ais cis; der Fis moll- Akkord — fis a cis. Über die 
Fis dur-Tonart, 6 $ vorgezeichnet, und Fis moll- 
Tonart, 3 $ — ſ. Tonart. 

Fiscalini, ſ. Aldier. 

Fisch., bei naturwiſſenſchaftl. Namen Abkür— 
zung für®otthelf Fifher von Waldheim, geb.1771 
3 aldheim, geſt. 1853 als Direltor des kaiſerlichen 

ufeumb in Moskau; ſchrieb: » Entomographie de 
la Russie« (Most. 1820); »Or Kran du gou- 
vernement de Moscou« (dal. 1 .); »Biblio- 

ra - palaeontologica animalium systematica« 


al. 1 k 
iſch, in der altchriftlichen Bilderfprache das Sym⸗ 
bol Ehrifti mit Bezug auf das Buchftabenfpiel, nad) 
weldem die Anfangsbudhftaben der Worte: ’Incov; 
Xoiarös Osoü Yıös Zwrrg (»Jefus Chriftus, Gottes 
Sohn, Heiland«) das griehifhe Wort Ichthys 
a a Fiſch⸗) ergeben. Ein ſolcher F. erſcheint 
äufig auf Gemmen und Grabſteinen und trägt bit 
weilen ein Schiff (die Kirche) auf dem Nüden. Die: 
jem Symbol entjprechend, welches übrigens aud) auf 
die Chriften gedeutet wird, da Jeſus die Apoftel 
Menſchenfiſcher (Matth.4,18) genannt hat, ward dad 
Zaufwafjer als das rechte Lebenselement betrachtet, 
daher auch die Wafferbehälter der Tauffteine Pisci- 
nae en hießen. Vgl. Beder, Die Daritel: 
m eju Ehrifti unter dem Bilde des Fiſches (Gera 
1876), Heujer in Kraus’ »Realencyflopäbie der 
riftlichen Altertümer«, Bd. 1. 

Fi, ſüdlicher, Sternbild des ſüdlichen Himmeld 
von 21" 20= bis 23+ 0” Neftafgenfion und 25 — 37° 
füdlicher Deflination, enthält 75 Sterne bis zur fies 
benten Größe, unter diefen einen erfter Größe (Fo⸗ 
mahaud) und ſechs vierter Größe. 

Fiſcha, Fluß in Niederöſterreich, entſpringt auf dem 
Neuſtädter Steinfeld, fließt in nördlicher Sichtung, 
verftärft fich durch die längere und mwafferreichere 
Pieſting und ergießt ſich nach einem Laufe von 
88 km unterhalb Fiſchamend in die Donau. 

iſchamend, Marktfleden in Niederöfterreich, Be: 
irlshaupimannſchaft Brud an der Leitha, am Ein: 
uß der Filcha in die Donau und an der Lokalbahn 
Schwedat:-Mannersborf, mit Mühlenbetrieb, Tu» 
fabrif, befuchten Getreidemärlten, einem Flußhafen 
und mit Einfchluß des anftoßenden Dorfs F. wo) 
2779 Einw. F. ift das römiſche Aquinoctium und 
bat nody Spuren einer Römerftraße. 

A f. Angelfifcherei. 

art, Johann, einer ber originellften deutſchen 
Satirifer (auch befannt unter den Namen Huldrid 
Elloposkleros, Ulrih Manndehr von Treu: 
bad, Menzer und Reznem, wie man denn über: 
pur 40 Berftellungen und Umfchreibungen feines 
amens fennt), war um die Mitte des 16. Jahr. 
zu Mainz, nad) andern zu Straßburg N a und 
von feinem Obeim Kaſpar Scheid in Worms erzos 
gen, erlangte 1574 von der meezcr in Straßburg 
a8 juriftiiche Doftordiplom, ward 1581 Reichäfam: 
merabvofat in Speier und um 1583 Amtmann zu 
Forbach bei Saarbrüden, wo er im Herbſt 1589 ſtarb. 
$ war ein Mann von der wärmften vaterlänbifchen 
efinnung, einbedeutender Dichter und nächſt Luther 


Fiſchauge — Fiſchbach. 


der gewaltigſte proteſtantiſche Publiziſt ſeiner Zeit, 
deren Liebhabereien und Polemilen er nach jeder 
Richtung Hin teilte. Neben Biederfeit und Charaf: 
tertücdhtigfeit war ihm ein feltener Reichtum an 
Geift wie an Kenntniffen zu eigen. Er beſaß nicht 
nur klaſſiſche Gelehrſamkeit, fondern auch Belannt: 
haft mit der franzöfiihen und der altheimatlichen 
— und ſeine ſtaunenswürdige Kenntnis aller 
ußerungen des deutſchen Lebens im 16. Jahrh. 
macht ſeine Werle für die Geſchichte der Sitten zu 
einer noch lange nicht ausgebeuteten Fundgrube. 
Als Dichter in er fich beſonders durch Sprach⸗ 
gemalt und ungewöhnliche Bildlichkeit der Rede aus; 
nur =. und Geſchmack gehen ihm ab. Mit Aus: 
nahme des Schaufpield hat fih F. in jedem nur 
einigermaßen bedeutenden Litteraturgweig verfucht. 
Er überjegte die »Daemonomania magorum« von 
Bodin, verjifizierteden »Eulenfpiegel«(»Eulenfpiegel 
Reimensweiß«) und ſchloß fich hiermit ebenfo an bie 
Litteratur der Vollsbücher an, wie feine tolltomifche 
Dichtung »Flöhhag, Weibertratz⸗ (Straßb. 1573 u. 
öfter; neu hrsg. von Wendeler, Halle 1877), worin 
er einen Rechtsftreit der Flöhe mit den Weibern 
fchildert, mit dem Tiergebicht zufammenhängt, das 
er in demielben fatirifchen Geift erfaßt, wie wir ihn 
bereit3 in den mittelalterlichen Tierdichtungen fin: 
den, Die Berje find die gewöhnlichen deutfchen, aber 
mit Gemwanbtheit und Lebendigkeit behandelt und 
voll von komiſchen Wort: und Reimfpielen. In dem 
»Podagrammiſch Troftbüchlein«e (Straßb. 1577 u, 
öfter) ftellt F. das Podagra als einen Berfchoner der 
arbeitfamen Armut und als mohlthätige Suhtigung 
ber Reichen dar, die den Geift freiläßt zu Wig un 
Heiterkeit. Das Glüd des häuslichen Lebens ſchildert 
das ⸗Philoſophiſch Ehzuchtbüchlein⸗ (Straßb. 1578), 
das übrigend, wie dad ⸗Podagrammiſch Troſtbüch— 
lein«, hauptſächlich nur Überfegungen enthält. In 
der Satire » Aller Practid Großmutter« (1572; auch 
in den Haller »Reudruden«, 1876), die durch Ra— 
belais' »Prognostication« angeregt ward, zieht F. 
egen die Kalendermadher und Wahrjager zu Felde. 
m »Bienenlorb des Heyligen Römijchen Imen— 
hwarmd« (frei nach dem Holländbiichen des Marnir 
von St. Aldegonde, 1579 u. öfter) und ben Schrif: 
ten: »Nachtrab oder Nebelfräh« (1570), »Der Bar: 
füßer Selten: und Kuttenftreit« (vor 1579), »Be- 
fchreibung des vierhörnigen Hütleind« (zuerft 1580; 
neu hrsg. von Chr. Schad, Leipz. 1845; moberni- 
fiert von Pannier, daf. 1879) u. a. befämpft er 
auf burlesfe Weiſe den neugeftifteten Susan 
(deffen Anhänger er ⸗Jeſuwider, Die Schüler des Ig⸗ 
naz Zugiovoll, die Sauiter, Jeſſeer, Götzſuiter« zc. 
nennt) ſowie die ältern Drben ber Franziskaner und 
Dominikaner. Das Gegenftüd zu diefen Satiren bil: 
den feine ernften und würdigen Baraphrajen einiger 
Palmen, feine Kirchenlieder (im Straßburger Ge: 
fanabucd von 1576; neue Ausg., Berl. 1849), indenen 
er Luthers gewaltige Sprache mit Glüd handhabte, 
und eine Anzahl trefflicher Heinerer Gedichte: das 
Lob der Laute«, die »Ermahnungan die lieben Teut: 
ſchen⸗, die »Ermahnung zu chriſtlicher Kinderzuchte, 
das Lob des Landluftd« (aus »Sieben Bücher von 
dem Feldbau⸗, 1579) u. a. Ernft —— iſt auch 
die poetiſche ——— »Das glückhafft Schiff von 
Bis « (1576; neue Ausg. von Halling, mit ein: 
eitendem Beitrag über die Geſchichte der Freiſchie— 
Sen von Uhland, Tübing. 1828; auch in Gödekes Elf 
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feiert, welchen fie von Zürich nod) warm nad) Straf: 
burg brachten. Sein Hauptwerk aber ift die »Affen: 
theurlihe und ungeheurlihde Geihichtfchrift vom 
Leben, — und Thaten der vor langen weilen vol⸗ 
lenwolbeſchreiten Helden und Herren Grandguſier, 
Gargantoa und Pantagruel« (1575; dann unter ver: 
ändertem Titel: »Affentheurlih Naupengeheurliche 
Geichichtklitterung von Thaten und Rahten zc.«, 1582; 
darauf bis 1631 noch acht Ausgaben), das nad) Rabe: 
lai®’ »Gargantua« gearbeitet ift, jedoch bei weitem 
mehr als eine bloße Nachbildung der Rabelaisfchen 
Dichtung darbietet. Esiftein fatirifher deldenroman, 
dergegendenRitterromanlomifche Dppofitionmadhte, 
indem er, »dem Charakter der Reformationszeit ges 
treu, die Ratur der Innatur, den gefunden Menjchen: 
verftand der übertriebenen Idealiſtik, die plebejtiche 
Derbheit und Noheit der ariſtokratiſch-romantiſchen 
Berihrobenheit entgegeniegte« und zugleich den gei⸗ 
ig Fortſchritt verherrlichte. Bedeutend find befon- _ 
ers die Stellen, wo er feine Ergüfje über die Ges 
brechen der Zeit anbringt und Spottund Wit frei ſpie⸗ 
len läßt. Auch in fpra * Beziehung iſt das Buch 
höchſt bemerlenswert, injofern darin ein Übermut 
und eine Unerfhöpflichkeit im Erfinden neuer Worte 
und Wendungen entwidelt find, welche das Buch zu 
einem Unifum in der Litteratur machen. Freilich ſchoß 
dabei der Verfaſſer oft über das Ziel hinaus und hat ſo⸗ 
wohl hierdurch als durch die bunt wechſelnde Häufung 
der and Eee ng Beziehungen und an 
lungen die Lesbarkeit feines Buches erfchwert, das 
mehrals jedes andreber Erklärung bedarf. Von feinen 
übrigen imall re gewordenen Schrif: 
ten fei nur noch dad ſatiriſche Bücherverzeichnis »Ca- 
talogus catalogorum perpetuo durabilis« (1590) 
erwähnt. Eine vollftändige ng ner von —— 
Werken wurde vom Freiherrn v. Meuſebach vorberei— 
tet, deſſen reiche Fiſchart-Bibliothek jetzt der könig⸗ 
lichen Bibliothek in Berlin einverleibt iſt. Die poeti⸗ 
ſchen Werke gab H. Kurz (ein. 1866—68, 3 Bbe.), 
eine Auswahl derjelben Gödeke (baf. 1880) neu her: 
aus, »Neue Driginalpoefien« Fiſcharts veröffentlichte 
Weller (Halle 1854). Val. W. a 
von Straßburg und Baſels Anteil an ihm (2. Aufl,, 
Bafel 1874); Bilmar in der Encyflopädie von 
Erich und Gruber (1850); Derfelbe, dur Litteratur 
3. Fiſcharts (2, Aufl, Franff. 1865); Gelbde, Jo— 
* F. und Nabelais’ Gargantua (Petersb. 1874); 
eberding, Zur Charakteriftil Fiſcharts (Berl. 

1876); Erid Schmidt in ber »Allgemeinen deut: 
— Biograͤphie⸗, Bd. 7; v. Meuſebach, Fiſchart— 
tudien (jrsg. von Wendeler, —* 1879); Weit: 
brecht, Joh. F. ald Dichter und Deuticher (Stuttg. 
1879); Sanghofer, Joh. F. und ſeine Verdeutſchung 
des Rabelais (Munch. 1881). 
auge, Halbedelſtein, f Adular. 
iihaugenflein, j. Apophyllit. 

if bad, — gar im preuf. gegen 
Liegnik, Kreis Birfpberg, mit 2 Kirchen, einem 
Schönen, altertümlichen Schloß nebft Park, Lein: 
wandhandel und (1885) 1125 meift evang. Einwoh: 
nern. Dabei die Felſengruppe Mariannenfels 
und bie unter dem Namen Falkenberge befannten 
—J N Johann, Maler, geb. 1797 zu G 

iſchbach, ohann, Maler, geb. u Gra⸗ 
veneck in Niederoſterreich, ſtudierte zu Wien, —* ſich 
dann lange in Salzburg auf und ſpäter in Münden, 
wo er 1871 ftarb. Ermalte zumeift Landichaften, ver: 


Büchern deutfcher Dichtung⸗, Bd. 1, Leipz. 1849), | juchte fich aber auch im Genre, in Bildniffen, Archi— 


welche die befannte, damals großes Aufſehen er: 
regende Nubderfahrt der Züricher mit dem Hirfebrei 


tefturftüden und Stillleben. F. war ein gemifien: 
bafter Zeichner, was er befonders in feinen Kohle— 
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eihnungen: die Waldbäume Deutſchlands bewies, 
eren Bervielfältigung durd Photographie feinen 
Namen in weitern Kreifen befannt madıte. In der 
Neuen Pinakothek zu Münden befindet ſich ein bes 
deutendes Bild von ihm: Partie bei Salzburg. 

2) Karlvon, Forftmann, geb. 15. März 1821 zu 
Hohenheim, ftudierte dafelbft und in Tübingen, trat 
1843 in den württembergifchen Staatsforftdienft, 
wurde 1861 Forftmeifter in Rottweil und 1866 fürft: 
ih hohenzolleriſcher Oberforftrat in Sigmaringen. 
Er ſchrieb: »Lehrbuch der Forftwiffenfchaft« (4. Aufl., 
Berl. 1886); »Befeitigung der Waldftreunugung« 
(1864); »PBraftiiche Forftwirtihaft« (daf. 1880). 

3) Friedrich, DOrnamentift, geb. 10. Febr. 1839 
zu Aachen, befuchte die Mufterzeichenjchule in Berlin, 
trat ſchon damals in Dppofition zu der hier herrſchen⸗ 
den franzöfiichen Moderichtung und begann 1860 die 
fpäter veröffentlihte Sammlung von Stoffornamen- 
ten anzulenen. Bon 1862 bis 1870 wirkte 5. ald De: 
forateur und Zeichner in Wien, wo er zu den hervor: 
ragenden Arditeften in nähere —— trat. 1865 
wurde er Korreſpondent und Zeichner des öſterrei⸗ 
chiſchen Muſeums für Kunſt und Induſtrie, und 1867 
fungierte er als Berichterſtatter der öſterreichiſchen 
Regierung auf der Pariſer Weltausſtellung. Seit 
1870 war er als Lehrer an der Alademie in Hanauthä- 
tig, und 1882 wurde er als Direltor der neu zu * 
niſierenden Kunſtgewerbeſchule nad St. Gallen be— 
rufen. Er hat, außer vielen einzelnen Arbeiten in 
Fachblättern, Vorträgen zc., folgende Werle veröffent: 
licht, deren Herſtellung er mit Hilfe ſeines Ateliers 
und ber Anſtalt von B. Dondorf in Frankfurt a. M, 
felbft beforgte: »Album für Stiderei«, 180 Mufter 


in Gold: und Buntdrud (3. Aufl. 1872, neue Folge 
1880 ff.); »Sübdflawifche DOrnamente«, nebft Tert, 


mit Felix Lay (1872); »Drnamente der Gewebe: 
(160 Tafeln Buntdrud mit Tert, 1874— 81); »Sti- 
liſtiſche Flachornamente⸗ (1867); » Album für Mob: 
nungsbdeloration« (Borhänge u. Spiengemwebe, Jac: 
quardteppiche, Smyrnateppiche, Damaftgemwebe für 
Tiſchzeug, Tapetenornamente, 1872 ff.); »Photo: 
grapbienalbum mit Ornamenten« (1874); »Die Ta: 
petendeforation« (mit Tert, 1874); vier Plafond: 
rofetten in vier Farben (1873); Elementarzeichen: 
vorlagen (3 Lfgn., 1875); Mufter für Buntitiderei 
de; »Ornamente der Hausinduftrie Ungarns« 
(1878). Aud) veröffentlichte er: »Lieder eined Ketzers, 
Ornamente in Berfen« (Hanau 1878) und ⸗Geſchichte 
der Tertilfunft- (daſ. 1888). 
iihbai, Große und Kleine, zwei Meereöbuchten 
an der Weftfüfte von Südafrika, nörblich und fühlich 
vom Kap Negro, 
Fiihband (Einjegband), Art Scharnier zur Be 
feftigung von Thüren und Fenſtern in ihren Angeln. 
Fiſchbein, hornartige Mafje, welche in mehr oder 
weniger fihelförmig gelrümmten Platten, die mit 
ihren breiten Flächen aneinander liegen, zu je 250— 
300 an jeder Seite bed Rachens des Walfiiches an 
einem Knochen figen, welder den Gaumen in zwei 
gleiche Teile teilt. Dieje Barten zerfafern fih an 
ihrem freien Rand zu roßhaarähnlichen Längsfaſern, 
welde rings um den Rand des Oberkiefers aus dem 
Rachen heraudtreten und eine Art Bart bilden. Die 
längiten, in der Mitte des Gaumens liegenden Barten 
find 3—4 m lang, 8—13 cm did und von 15 cmmitt: 
lerer Breite, ihr Gejamtgewicht erreicht bisweilen 
1500kg. Die Barten find bei alten Walfifchen ſchwarz, 
bei jüngern bläulih. Sie werden aus dem Rachen 
des getöteten Tierö herausgenommen, gereinigt, in 
Blätter zerteilt, getrodnet, mit der Säge in möglichft 
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lange Stücke zerſchnitten, dann bis zum Erweichen 
gekocht und mit einem Hobel in Stäbe von gewünſch⸗ 
ter Dide zerfpalten, welche man ſchließlich trodnet, 
ſchabt und poliert. F. dientzu Schirmſtangen, Stöden, 

eitihen, Schnürleibern, zum Einlegen in Damen 
üte 2c., jehr bünn zerfpalten zu Flechtwaren. In 

ampf oder heißem Sand ermweicht, läßt es fic in 

ormen preſſen und dient zur Herftellung von Stod: 
nöpfen, Dojen u. dgl. Polieren läßt ſich das F. mit 
Bimsfteinpulver, Waſſer und Fils; doch muß es mit 
gebranntem und an ber Luft zerfallenem Kalt abge: 
rieben werden. Als Shah Szenen benugt 
man aus Buenos Ayred:Hörnern geſchnittene Stä 
(indianifhesf.,gepreßtesHorn,Hornfiichbein), 
Preßrohr (gerichnittenes, ſchwarz gefärbted und ges 
preßtes Spanifhes Rohr) und Wallofin, weldes 
ebenfalld aus Spanifhem Rohr dargeftellt wird, in: 
dem man es ſchält, —— färbt, in Dampf von 
2—3 Atmofpbären Drud erweicht, dann trodnet und 
nun mitteld Drudes mit einer Löſung von Kautſchul 
und Guttapercha imprägniert und vulfanifiert. Dies 
. brifat wird zu Schirmftäben benutzt. 
ihbein, weißes, ! v. w. Sepia. 

iſchblaſe, f. v. w. ie in ber f 

Be Architektur eine Form des Maßwerlkes, ſpã⸗ 
er einem pre gemwundenen Stab gleichend 
(f. Flamboyant). 


Igerals f. Fiſchmehl. 
iie, 1) das zwölfte eihen des Tierfreijes (0 
2) Sternbild Imilchen 841?/s° bis 28%/s Reltaſzenſion 
und 31'/4° nördlicher bis 6°s° füdlicher Deklination, 
nad) Heis 128 dem bloßen Auge fichtbare Sterne um: 
faffend, deren hellfter dritter bis vierter Größe ift. 
ſche (Pisces, hierzu Tafel ‚Silge I u. Ile), im 
ale lebende, Faltblütige Wirbeltiere. Durch die 
in Floſſen umgemwandelten Gliedmaßen, die un 
paaren Floffentämme auf Rüden und Bauch, die mit 
Schuppen befleidete Haut und die Kiemenatmung 
ift der Begriff Si im allgemeinen ſcharf umſchrie⸗ 
ben, ſeitdem man die früher zu den Fifchen gerech— 
neten, niedriger organifierten Rundmäuler (. d.) 
und Zeptofardier (f. d.) als befondere Gruppen ber 
MWirbeltiere hinſtellte. Nur gegen die Pr ftehen: 
ben ——— ergibt ſich ein Übergang in den Lurch⸗ 
fiihen (Dipnoi, f. unten). Die Geftalt der 5. if 
meift geftredt, jpindelförmig, jeitlich —— 
drückt, ſeltener ballonähnlich aufgetrieben (Diodon) 
oder ſchlangenartig (Aale) oder ſogar ganz flach (Ro: 
hen). Mit ihr fteht die Lebendweife im Einklang, 
infofern die größte Zahl der F. auf das Schwimmen 
angemwiefen ijt und nur wenige auf der Oberfläche des 
Waſſers dahintreiben oder im Sand wühlen ober 
auf ihm liegen. Die Haut ift weich, locker, glatt und 
fchleimig, nie verhornt, jedoch faſt immer mit Ber 
fnöcherungen bebedt, welche in der — * ihren 
Sitz haben und auch meiſt von der Oberhaut über 
zogen find. Man unterfcheidet von foldhen Schup: 
pen (f. d.) verfchiebene Arten und benugt fie vielfach 
jur Klaffifilation der F In gleicher Weiſe entſtehen 
ie Knochentafeln, welche bei manchen — 4 2. 
den Stören) den Körper, namentlich aber den Kopf 
bededen und fogar zum innern Skelett als jogen. 
Hautknochen in Beziehung treten. Die vielfältigen, 
oft prachtvollen Färbungen der Haut werben durch 
Rigmentablagerungen in der untern Epidermisfhict, 
häufig durch verzweigte Pigmentzellen (Ehromato: 
phoren, f. d.) der Lederhaut hervorgebracht. Letztere 
enthalten rotes oder ſchwarzes Pigment und können 
ſich ziemlich fchnell zu winzig Heinen, ſchwarzen oder 
roten Bunkten zufammenziehen, io daß eine vorher 
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ſchwarz oder rot gefärbte Stelle blaf oder farblos 
wird. Dieje Farbenänderungen find am auffälligften 
während der Yaichzeit und beim Kampf (Stichlinge), 
aber auch die Umgebung, in welcher ſich die F. befin: 
den, übt einen derartigen Einfluß aus, fo daß fid) 
mande F. in Färbung dem Grund, auf dem fie ver: 
weilen, anzupafien vermögen (jogen. chromatiſche 
Anpafjung). Der jehr verbreitete metallifche Glanz 
verdanft feine Entftehung feinen kriſtalliniſchen 
Plättchen, welche die hintere Seite der durchſichtigen 
Schuppen, den Kiemendedelapparat und die Regen: 
bogenhaut bejegen. In der Haut finden fich allgemein 
eigentümliche, durch jeitliche Borenreihen (Seiten: 
linien) nah außen mündende Gänge, weldhe man 
früher für ichleimabiondernde Drüfen, jest hingegen 
für Träger eines eigentümlichen Gefühlsfinns hält. 

Das Stelett bietet ein befonderes Intereſſe, weil 
ed noch mit Formen beginnt, welche bei den höhern 
Wirbeltieren vielfach nur während der Entwidelung 
auftreten. So ift bei Stören und andern Fiſchen die 
Wirbelfäule nod nicht in einzelne Wirbel geteilt 
und hier ſowie bei den übrigen Knorpelfiichen noch 
nicht verfnöcdhert. Aneinander bewegliche Wirbei fin: 
den fich erft bei den Haifiihen. Auch die Rippen 
fehlen noch bei einem Teil der F. oder find vielfach 
nur unvolllommen auögebildet; ein echtes Bruftbein 
zur Verbindung derjelben auf der Bauchfeite eriftiert 
nirgends, wird aber zumeilen durch Hautknochen er: 
ſetzt. SehroftllommenbeidenKnodenfiihenY>fürmige 
Knochenftäbe (Fleiihgräten) vor, welche durch teil: 
weiſe Berfnöcherung der die Muskeln trennenden Bän: 
der entjtehen. Die Wirbelfäule ſelbſt zerfällt in den 
Rumpf: und den Schwanzteil; nur an erfterm fünnen 
fich Rippen befinden, letzterer ſchließt mit der Schwanz: 
floffe (f. unten) ab. Ein bejonderer Hals zur Ver: 
bindung von Kopf und Rumpf fehlt. Der Schädel 
ift in einigen Drdnungen ber F. noch Inorpelig, wird 
bei den Stören von bejondern Hautlnochen ſchützend 
bededt und verknöchert bei den Ainochenfiichen zum 
zn Teil, jo da alſo ſtets Nefte des urfprünglichen 

norpelichädels (de8 ſogen. Brimorbialtraniums) zus 
rüdbleiben. Er zerfällt bei diefen Fiichen in viele 
einzelne Anochenftüde und vereinigt ſich innig mit 
den gleichfalls zahlreichen Geſichtsknochen. Dieje 
zeigen fich in ihrer Grundform (bei den Haien ꝛc.) als 
ein ben Mund umfpannender Anorpelbogen, der aus 
Unter: und Oberliefer befteht und durch einen beſon⸗ 
dern Inorpeligen Fortjah des leptern (Kieferftiel) am 
Schädel befeftigt ift. Ahnliche Inorpelige Bildungen 
verbinden fich weiter nach hinten, an der Grenze zwi: 
ſchen Kopf und Rumpf, mit Schädel und Wirbelfäule 
und ftellen die Kiemenbogen dar a die 
—* fie umgeben die Kiemenſpaälten, d. h. bie 

ffnungen in der Haut, weldhe für die Zirkulation 
des dich nötig find. Auch diefe Bogen find 
bei Knochenfiſchen ungemein fompliziert gebaut und 
mit allerlei Hautlnochen zum Schuß der Kiemen in 
Verbindung gebradt. Die beiden Yon Ertremi: 
täten find urfprünglid) Inorpelig; die vordern oder 
die Bruftflofien jtehen dann mitteld eines bogen: 
förmigen Stüdes, des Schultergürtels, mit der Wir: 
belfäule in Berbindung, während bei den Baudflof: 
fen der entiprechende Bedengürtel frei liegt, Mit 
der Verfnöcherung wird der Schultergürtel zugleich 
fomplizierter und befeftigt fih am Schädel jelbft, 
während ber Bedengürtel feine Lage je nad) den ein: 
zelnen Siiggruppen ändert. Man unterjcheidet jo die 
Bauch-, Bruft: und Kehlfloſſen, je nachdem die 
hintere Ertremität in der Nähe des Afterö oder dicht 
bei der vordern oder jogar noch vor ihr fteht; auch 
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können (bei den Aalen) die Bauchfloffen gänzlich feh: 
len. Die Floffen jelbit beftehen aus einer Anzahl 
gegliederter Strahlen und lafien fi nur ſchwer mit 
den Gliedmaßen der höhern Wirbeltiere vergleichen. 
Außer diefen paaren Floſſen gibt es auch unpaare: 
amRüden und Bauch befinden ſich die Rücken-, reſp. 
Afterflofjen, die beide wieder in einzelne Abtei: 
lungen zerfallen können, und am Hinterende bie 
Schwanzfloffe, von * wechſelnder Geſtalt (Ge⸗ 
naueres ſ. bei Floſſen). Der Schwanz iſt das Haupt⸗ 
bewegungsorgan der F. Die Floſſen dienen meiſt 
nur dazu, den Körper im Petra zu halten und 
beim Schwimmen die Stetigfeit und Richtung ber 
Demegung du fihern. Ein toter Fiſch liegt im Waſſer 
auf dem Rüden. Entfernt man Brust: und Bauch— 
floffe der einen Seite oder auch nur die erftere, % 
fällt der Fiſch auf dieſe Seite; bei Wegnahme beider 
Bruftflofien finft er mit dem Kopf nach unten. Wer: 
den Rüden: und Niterflofjen abgeichnitten, fo erfolgt 
die Borwärtöbewegung im Zickzack. Das Lenken nad) 
links wird durd einen Schlag des Schwanzes nad) 
rechts und umgelehrt, eine Nüdwärtöbewegung durch 
einen Schlag der Bruftfloffen nach vorn bewirkt. Die 
u allen diejen Bewegungen nötigen Muskeln find 
er Hauptſache nad) die jogen. Seitenmusfeln, weldye 
ſich in vier Zügen zu beiden Seiten der Wirbeljäule 
vom Kopf bis zur Schwanzipige erftreden. Durch 
—* von der Haut bis an die Wirbelabteilungen des 
keletts tretende, geſchwungen verlaufende —* 
Bänder werden ſie in einzelne hintereinander liegende 
Muskelſcheiben zerteilt. Indem die Muskeln die hin: 
tere Partie des Rumpfes und den Schwanz in raſchem 
Wechſel nach rechts und links biegen, erzeugen ſie die 
fortſchnellenden Kräfte. Das Spiel der Bruſt⸗ und 
Bauchfloſſen bewirken Muskeln, welche aus der Sei: 
tenmusfelmaffe an fie herantreten, und folche, welche 
die einzelnen Skelettjtüde der Flofjen gegeneinander 
bewegen. Ebenjo dienen befondere Muskeln zur Bes 
wegung der unpaaren Floſſen. 

8 Nerveniyitem zeigt jehr einfache Berhält: 
nifje. Das Gehirn bleibt ſtets Fein und füllt die 
Scäbelhöhle bei weitem nicht aus; vom Nüdenmarf 
wird ed an Mafle bedeutend übertroffen. In diefer 
fowie in manchen andern Beziehungen ftellt es einen 

uftand dar, welcher von den höhern Wirbeltieren 
hon im Embryonalleben durdlaufen wird. Die 
Augen find meift verhältnismäßig groß und mit 
einer faft fugelrunden, mädtigen Linſe verjehen. 
Augenlider fehlen noch ganz oder bilden doch nur 
eine unbewegliche kreisförmige Hautfalte, nur die 
Selachier haben untere und obere Augenlider, oft 
fogar noch eine Nidhaut. Bei einigen Fiſchen (Chau- 
liodus, Stomias) find außer den Augen am Kopf noch 
eine Reihe ähnlich gebauter Organe am Baud an: 
—— die aber wahrſcheinlich als Leuchtorgane 
ienen. Das Gehörorgan ift noch wenig entmwidelt; 
ein äußeres Ohr fehlt ganz, im Innern ift von ber 
Scnede höchſtens eine Andeutung vorhanden. Bei 
vielen Knochenfiſchen fteht es durch eine Reihe Hei: 
ner Anochen mit der Schwimmblafe in Verbindung. 
Das rad er befteht aus paaren, blind ge= 
fchloffenen Rafenhöhlungen; nur bei den Lurchfiſchen 
durchbohrt das Najenrohr den Gaumen und dient 
bier au als ———————— Regulierung des 
in die Kiemen eintretenden Waſſers. Der nerven: 
reiche Teil des fleifchigen Gaumens ſcheint der Sik 
eines wenig entwidelten Gefhmadsjinns zu fein. 
Zum Taften mögen fleifhige Lippen und deren Ans 
hänge (Barteln), vielleicht aud) die einzelnen aus ben 
offen fid) Löjenden Strahlen dienen, während das 
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Seitenlanalfyftem, wie fhon erwähnt, einen eigen: 
tümlichen Gefühlsfinn der Haut vermittelt, Bei eini⸗ 
gen —28 finden ſich elektriſche Organe (f. Zit— 


terfiſche). 

J ſind vielfach ſehr kom⸗ 
pliziert gebaut. Die Mundoffnung liegt meiſt am vor⸗ 
dern Ende des Geſichts, ſeltener (z. B bei den Haien) 
an der Unterfläche des Kopfes; zuweilen kann ſie röh— 
renartig vorgeſtreckt werden. Die weite Rachenhöhle 
iſt meiſt reich mit Zühnen bewaffnet. Zahnlos ſind 
nur wenige F. (Störe, Seepferde). 

Zähne an faſt allen Knochen der Kiefer, der Mund: 
höhle und der Kiemenbogen, aljo bi tief in ben 


Schlund hinein, reihenmweije angebradt; gewöhnlich 
dienen je nur zum Fangen und Feſthalten der Beute | 
darumfe —— gerade odergefrümmte, | 


und fin 
latte oder mit Widerhafen und —— verſehene 
—3* und nur ſelten wirlliche Mahlzähne. Sie 
eſtehen immer aus echtem Zahnbein und ſind bei 
den Haien noch den Stachelſchuppen auf der äußern 
Körperhaut äußerſt ähnlich, auch teilweiſe beweglich, 
bei den übrigen Fiichen jedoch mit den Knochen ver: 
wachſen. Bon einer Zunge fommen nur Nudimente 
vor, Speicheldrüfen fehlen. Die Rachenhöhle ift nad 
hinten durch die Querjpalten der Kiemen en vers 
engert. Dann folgen ne eine kurze Speileröhre und 
ein weiter Magen, ber fich nicht jelten in einen an- 
fehnlihen Blindfad verlängert. Am Anfang des 
eigentlichen Darms finden ſich ——— — 
Anhänge in größerer Zahl. Der Dünndarm verläuft 
meift in gerader Richtung, befigt innen Längsfalten 
der Schleimhaut, aber jelten Darmzotten, wie bei 
den höhern Wirbeltieren. Dagegen findet fich im bin: 
tern Darmabſchnitt der Anorpelfiihe und Ganoiden 
eine fhraubenförmig gemundene Längsfalte (Spiral- 
Happe). Ein Maſtdarm ift nicht immer deutlich un- 
terſcheidbar. Zumeilen münden in den legten Ab» 
a des Darms auch noch die Ausführungsgänge 
er Harn» und ber Geſchlechtsorgane. Der After liegt 
meift weit nach hinten, nur bei Kehlfloſſern und ben 
Knochenfiſchen ohne Baudfloffen auffallend weitvorn 
bis an die Kehle. Alle F. befigen eine große, fett: 
reiche Leber, meift auch eine Gallenblaje und eine 
Bauchſpeicheldrüſe. Die bei en ſich 
findende —— —— paare Shwimm: 
blaſe entſpricht mit Rückſicht auf die Entſtehung den 
Lungen, liegt am ——— über dem Darm und ſteht 
mit dem Innern beöjelben oder dem Schlunde durch 
einen Kanal in Verbindung oder ift in, geſchloſſen. 
Ihre Wandung iſt äußerftelaftiich, zumeilen mit Mus: 
lein auögeftattet, innen glatt oder zellig und dann 
der Ampbhibienlunge ähnlich. Bei den fogen. Lurch⸗ 
fiihen wird fie geradezu zur Lunge, indem Sch 
mit venöjem Blut an fie herantreten und andre Gefäße 
das arteriell gewordene Blut hr ven. ihre 
fonftige Bedeutung für den Fiſch |. Schwimmblaſe. 
ie Atmung ber %. erfolgt faft immer burch 
Kiemen (f. d.). Diefe liegen am Gingang des Ver: 
dauungsfanal® und beftehen aus Reihen feiner 
Blätthen, in deren Innerm viele Blutgefäße ver: 
laufen. Sie werben von den Inorpeligen oder Ind: 
chernen Kiemenbogen getragen und liegen entweder 
in einer einzigen großen Kiemenhöhle, welche 
urd) einen Spalt mit dem umgebenden Waſſer tom: 
muniziert, ober find jede für fich in befondern Taſchen 
untergebradit. Steis gelangt das Waffer durch den 
Mund hindurch in den Kiemenraum und fließt nad 
Beipülung der Kiemen nad ei ab. Bei einigen 
gilchen find jedoch bejondere Einrichtungen in der 


iemenhöhle behufs Atmung von Luft vorhanden; 


eift find bie | des venöſen 
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andre atmen zuzeiten mitteld der Schwimmblafe. 
Der Rreidlau) des ftetö roten Bluts geichieht inner: 
halb eines gei —— Gefäßſyſtems. Das weit 
vorn an der Kehle liegende Herz beſteht (bis auf die 
an die Amphibien ſich anſchließenden Lurchfiſche) aus 
einem dünnwandigen, weiten Vorhof und einer ſehr 
kräftigen, muskulöſen Kammer. Erſterer nimmt das 
aus dem Körper zurücklehrende venöſe Blut auf, und 
die Kammer führt es durch einen auffteigenden Ar: 
terienftamm zu den Refpirationdorganen. Der Lauf 
luts wird komplizierter durch bie Ein: 
ſchiebung eines doppelten Pfortaderfyftems für Leber 
und Niere, Lymphgefäße finden fi überall. Die 
Harnorgane der F. find paare Nieren, welche fich 
meift längs des Rückgrats vom Kopf bis rn Ende 
ber Leibeshöhle erftreden und zwei Harnleiter ent: 
fenden, die fich zu einer hinter dem Darmfanal ge: 
legenen Harnröhre vereinigen. Lehtere erweitert Er 
häufig zu einer Harnblaſe und mündet bei den meiften 
Knochenfiſchen mit der Geſchlechtsöffnung gemeinjam 
oder aufeiner befondern Bapille hinter ver Geſchlechts⸗ 
Öffnung, bei den Haien und Lurdfiichen hingegen in 
den Endabjchnitt des Darms (jogen. Kloale) aus. 
Mit ſehr ſeltenen Ausnahmen ſind die F. ge— 
trennten Geſchlechts. Aufere Gefchlechtsunter: 
fchiede finden ſich nur felten, wie die Hafen im Ober: 
fiefer des männliden Salms, die Bruttafche bei den 
männlichen Lophobranchiern ꝛc. Die männlichen und 
weiblichen Geſchlechtswerlzeuge find ſich oft jo ähn: 
lich, daß die Unterfuchung ihres Inhalts zur Beſtim— 
mung bed Geſchlechts erforderlich ift. Die Eierjtöde 
ng meift paare, bandartige Säde, welche unterhalb 
er Nieren zu ben Seiten bed Darms und ber Leber 
liegen. Die Eier entjtehen an ber innern Eierftods- 
wandung und gelangen dann in den Hohlraum der 
— Fortpflanzungszeit mächtig anſchwellenden Säcke. 
ie Eierſtöcke entbehren, wie die faſt ausnahmslos 
aaren Hoden, im einfachften Fall befonderer Aus: 
führungsgänge die Gejchlechtäftoffe gelangen ala: 
ann in ben leibesraum und von bier entweder durch 
eine eigne ffnung (Abdbominalporus) oder mitteld 
eined in ben Majtdarm mündenden Kanald nad 
außen. Häufiger find befonbere Ei-, reip. Samen: 
leiter vorhanden, welche fi zwiſchen dem After und 
ber Mündung ber Harnröhre ri einer befondern 
Papille nach außen öffnen. Außere Begattungs: 
organe finden ie nur bei ben männlichen Haien ald 
lange Anorpelanhänge der Bauchfloſſen. — Bei wei: 
tem bie meiften F. legen ihre jehr zahlreichen Eier in 
Klumpen als fogen. Laich ind Waffer ab und laſſen 
fe dort von den Männden mit ihrem Samen be: 
ng von Einige Knochenfiſche und ein großer Teil 
der Haie gebären lebendige Junge. Meift erfolgt die 
Fortpflanzung nur einmal im Jahr, am Haufe en 
im jahr, ausnahmsweiſe (viele Salmoniden) 
im Winter. Die Männchen färben fich in diefer Pe 
riode lebhafter und zeigen oft eigentümliche Haut 
wucherungen (Hochzeitöfleib) ; auch bei den Weibchen 
treten Beränderungen ein (3. B. beim Bitterling 
entwidelt fi eine lange Legeröhre zum Ablegen 
ber Eier in bie Kiemenfächer ber Flußmuſ el). Beide 
Geſchlechter fammeln fi zur Laichzeit in —— 
aren, ſuchen ſeichte Brutplätze in der Nähe ber 
Flußufer oder am Meeresſtrand, unternehmen bis⸗ 
weilen ausgedehnte Wanderungen, ſteigen auch in 
bie Flüffe und gehen mit Überwindung bedeutender 
—— ſſe (Salmſprünge) ſtromaufwaͤrts bis in bie 
leinen Nebenflüſſe, wo fe an geihügten, nahrungs⸗ 
reichen Drten die Eier ablegen. or en zieht der 
Aal zur Fortpflanzungszeit aus den Fl Henins Meer, 





Fiſche (Nahrung, Nugen der Fiſche, Einteilung). 


um nicht zurüdzufehren, während die Brut im Früh: 
jahr in großen Scharen in die Flüffe tritt. Eine 
Sorge um die Eier (Brutpflege) übernehmen bie 
Eltern in den feltenften Fällen. So baut 3. B. der 
Stichling ein Neft, bewacht die darin abgejegten Eier 
und ſchützt auch eine Zeitlang die ausgeichlüpften 
Jungen. Die Männden der Büfcelktiemer, See: 
ferde z2c. nehmen die abgelegten Eier in eine Art 
ruttafche auf und tragen fie bis zum Ausichlüpfen 
der Embryos mit fi herum. Bei dem im Tibe 
riasjee lebenden Chromis paterfamilias verjchludt 
fogar das en die vom Weibchen abgelegten 
Eier und läßt fie fich zwifchen feinen Kiemenblättern 
entmwideln. — Die Embroonalentwidelung ber F. ift 
befonders dadurch charakterifiert, daß fie ohne Bil: 
dung von Embryonalhäuten (Allantoid und Amnion) 
vor fi ger. Der zu Anfang flach auf dem Ei 
liegende Embryo hebt fi allmählich mehr und mehr 
von demjelben ab; jein Darm jchließt ſich zulegt um 
den Reft des Dotterd zufammen und tritt Darum bei 
den aus dem Ei ausſchlüpfenden Jungen wie ein 
Brucfad hervor. Bei einigen lebendig gebärenden 
Haifiſchen findet eine Ernährung des Embryos durch 
eine Art Mutterluchen im Innern des Eierſtockes 
att (ſ. Seladier). Die Körperform ber ausge: 
hlüpften Jungen weicht von der des auögebilbeten 
iſches wejentlich ab und geht nur allmählich in letztere 
ber. —— und ſterile, äußerlich durch ihre ab» 
weichende Form erfennbare Individuen find in eins 
zelnen Familien nicht felten. 

Die Organifation der F. weift darauf hin, daß fie 
faſt ſämtlich Fleifchfrefier find. Sie find zum Teil 
äußerst gefräßige Räuber, erjagen meiſt ihre Beute 
(andre iA Krebje, Mollusten) und —— ſie 

ewöhn ohne vorherige Zerſtückelung und Ber: 
leinerung. Mande Grundfiiche bedienen fich bejon: 
derer Zodapparate in Geftalt wurmförmiger Fäden, 
melde fie aus dem Mund hervorſchnellen, fönnen, 
einige oftinbifche Süßwaſſerfiſche erbeuten Anfetten, 
indem fie einen Wafjerftrahl auf diefelben fprigen. 
Die eleftrifchen F. betäuben ihre Beute durch elef: 
triſche Schläge. Einige wenige —— finden ſi 
in ſteter Geſellſchaft mit andern Tieren, z. B. Qual⸗ 
len, oder ſogar im Innern von Holothurien, wie 
Fierasfer. Einige leben in unterirdiſchen Gewaͤſſern 
und find dann meift blind. Außerhalb des Waſſers 
erftiden die F. gewöhnlich in furzer Zeit. Die La: 
byrintbfiiche, welche am längften aushalten, ae 
in ihren Schädelfnocdhen Zellen, die ald Wafferrejer: 
voird dienen. Eine Doras-Art wandert biöweilen in 
arg Scharen über Land aus einem Gewäſſer in 
a8 andre. Ein Labyrinthfiſch, Anabas scandens, 
foll mittels der Stacheln des Kiemendeckels an Bal: 
men emporllettern. Biele F. erheben fich bei Ber: 
eg in Heinen Zuftiprüngen über die Ober: 
läche des Waſſers und werden wohl gar, indem fich 
der Wind in ıhren mächtig ——— Floſſen⸗ 
hãuten fängt, eine — durch die Luft getragen, 
ohne jedoch im wirklichen Sinn des Wortes zu flies 
en (jogen. fliegende %.). Aud im Waller er 
Riden die %., falls fie den in ihm getöft enthaltenen 
Sauerftoff mitteld der Kiemen verbraucht haben. — 
Nicht wenige F. geben entgegen dem Satz, dab bie 
F. ſtumm jeien, Töne von fi), doch weiß man ge: 
wöhnlich nicht zu welchem Behuf. Teild find es 
Geräufche durch Reiben von Floffenftadheln in ihren 
Gelenten oder von Knochen des Kiemendedelö an- 
einander, teild find es die fogen. Musleltöne, welche 
durch befondere Refonatoren noch verjtärft werben, 
teild Töne durch Schwingung der Wandungen ber 
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Schmwimmblafe ıc. — Das pfychiſche Leben ift imall« 
gemeinen äußerft jtumpf; doch können mandıe F. ab» 
gerichtet werden, auf beftimmte Töne zur Fütterung 
zu fommen. Einige F. erreichen ein jehr hohes Alter 
—— Karpfen in Charlottenburg ꝛc.), und viele 
efigen ein —— Vermögen, Temperatur: 
wechſel zu ertragen; ſelbſt hart gefrorne F. follen 
mitunter nad) dem Auftauen fortleben. In den Tro: 
= halten mande F. eine Art von Sommerſchlaf, 
ndem fie beim Bertrodnen der Gewäſſer fich in den 
Schlamm ——— in eine gewiſſe Erſtarrung ver⸗ 
fallen und in dieſer Biß zur Regenzeit verharren. 

Die F. nügen den Menſchen —— als Nah⸗ 
rung; nicht nur ſind ganze Nationen faſt einzig 
auf Fiſchnahrung beſchrankt (Eſslimo, Grönländer, 
Tſchultſchen), ſondern Fang, Zubereitung und Han: 
del mit denfelben geben vielen Taufend Menſchen 
einen bedeutenden Erwerbszweig. N Fleiſch ift 
meift zart, Shmadhaft und leichtverdaulid. Auch 
die Eier (Rogen) mehrerer F., vorzüglich des Störs, 
werben eingejalzen und unter dem Ramen Kaviar 

enoffen. ner liefern die %. den beiten Leim, 
aufenblafe (f. d.). Aus dem erde derSchup: 
pen des Ukeleis, den man in hohle Glaskugeln füllt, 
macht man unechte Berlen. Die Haut des Aald und 
mehrerer Lachſe wird zu Überzügen verwandt, und 
in gegerbte Lachshäute Heiden fich die Bewohner des 
mittlern Dftafien; auch die Haut der Rochen und 
Haie wirb zu Überzügen (Chagrin) gebraucht. Ge: 
reinigte Fiſchſchuppen benugt man zu allerlei zier: 
lichen Arbeiten, künſtlichen Blumen, Körbihen ꝛc. 
J chgalle wird wie Rindergalle in der Malerei und 
äjcherei benutzt. Fiſchhaut dient zum Abreiben 
von Holz und Elfenbein; namentlich eignet ſich hierzu 
die rauhe, höckerige Haut verſchiedener Haufen: und 
aififcharten. Auch mofailartige, glänzende, glatte 
tterale werden aus Filhhaut gefertigt. Se 
enutzte man eleftrifche 75. gegen Migräne. Gefähr: 
lich werden dem Menſchen eigentlich nur die grö— 
ern Haifiihe. Jedoch befigen auch einige F. dift- 
tadheln. Der Genuß von manden Siihen hat mit: 
unter en Zufälle, ja den To — Folge; in⸗ 
deſſen iſt dies vielleicht einem durch Nahrung und 
Aufenthaltsort krankhaft veränderten Zuſtand zuzu⸗ 
ſchreiben. 

[Einteilung] Von den ca. 10,000 beſchriebenen Arten 
leben etwa drei Viertel im Meer, die übrigen im Süß: 
waſſer. Bon den 80 Familien der Seefifche find 50 faft 
über alle Ozeane verbreitet; von ben 36 Familien 
die ausfchliehlich fühe Gewäfler bewohnen, find nicht 
weniger denn 22 in Südamerika vertreten. Nach den 
Polen zu nimmt die Arten AH ab, die Individuen: 

ahl aber zu. — Eine Rlafli ifation der F. hatte 
con Ariftoteles verjucht, indem er fie in Knorpel: 
und Grätenfifche teilte. Linné unterfchieb nad) der 
Lage der Bauchflofien vier große Gruppen. Cuvier 
fehrte zu der Einteilung in Knorpel: und Knochen⸗ 
che zurüd. Agaſſiz gab unter befonderer Berüd: 
ichtigung der foffilen ormen eine Einteilung nad 
en Schuppen (f. unten), die aber von Joh. Müller 
ald unhaltbar nadgemwiejen wurde. euerdings 
—— man die bis dahin ſtets als F. betrachteten 

öhrenherzen oder Leptolardier und Rundmäuler 
(j.d.) oder Eyfloftomen aus den Fiſchen aus und teilt 
die echten F. in die Knorpels, Schmelz und Knochen: 
file. Erſiere zerfallen in Seladjier, welche in vieler 
Beziehung alödieälteften F.angejehen werben bürfen, 


ı Holocephalen und Dipnoer; von den Seladjiern find 


die faft ausſchließlich foſſilen Schmelzfifche oder Ga: 
noiden abzuleiten. Die Knochenfiſche endlich find 
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Abkömmlinge einer untergegangenen Schmelzfiſch— 
aruppe. Im einzelnen ergibt fich hiernad) folgende 
Einteilung: 


A, Auorpelfiihe (Chondropterygii) Stelett knorpelig. 

1. Ordnung: Seladier (Selachii) oder Quermäuler (Pla- 
giostomi). 5—7 Siemenöffnungen. Hierher Haie und 
Nodhen (Fig. 21 u. 22, ſ. Seladier). 

2, Ordnung: Holocephalen (Holocephali), Eine ſtiemen · 
Öffnung. Hierher die eigentümlich geftalteten Chimaeridae 
(Seetahen). 

8. Ordnung: Dipnoer (Dipnoi), Qungen- ober Lurch⸗ 
fiſche. Mit Kiemen und Lungen. Bilden den Übergang zu 
den Umpbibien und jerfallen in Monopneumones (mit einer 
Qunge) und Dipneumones (mit zwei Lungen). Zu den erjtern 
gehört auch Ceratodus (f. d.). 

B. Shmelzfilde (Ganoidei). Knorpel · und tnochenfiſche. Schup- 
pen oder Stuodyenfchilder der Haut mit Schmelz überzogen. 
Zum größten Teil foffl. 7 nungen, barunter genauer 
befannt: die Störe (Acipenserini, Fig. 20), Flöofſelhechte 
(Polypterini), Anochenhechte (Lepidosteini) und Kahl« 
hechte (Amiadini). 

C, Auocheuſiſche (Teleostei). Stelett tnöchern. 

1. Orbnung: Physostomi. Schwimmblaſe mit Quftgang. 

1. Unterorbnung: Apodes, ohne Baudflofien. Hierher unter 
andern die Male (Muraenoidi, Fig. 11) und Bitter 
aale (Gymnotini). 

2, Unterorbnung: Abdominales (Bauchfloffer), mit Bauch ⸗ 
floſſen. erher unter andern die Hexinge (Clupeidei, 
fig. 10), Lach ſe (Salmonoidei, Fig. 8), Hechte (Esocini, 
Fig. N, Karpfen (Cyprinoidei, Fig. 1,5, 6,7), Salms» 
ler (Characini) und ®Welfe (Siluroidei, fig. 4). 

. Orbuung: Physoclisti. Shwimmblafe ohne Luftgang. 

1. Unterorpnung: Weidhfloffer (Anacanthini). Floſſen 
ohne Stadelitrahlen. Hierher unter andern die Shlan« 
genfifcdhe (Ophidini), Schellfiſche (Gadoidei, Fig. 12) 
und Schollen (Pleuroneetides, Fin. 13). 

2. Unterordnung: Shlundkiefer (Pharyngognathi). Un. 
tere Schlundtnochen verwachſen. Floſſen mit oder ohne 
Stachelſtrahlen. Hierher unter andern die Lippfifhe 
(Labroidei) und Hornhedte (Scomberesocides, Fig. 14). 

3, Unterordnung: Etadelflofier (Acanthopteri, Bruft« 

Hofer, Kehlfloſſer). Floſſen ſtets mit Stadelftrahlen. Uns 

tere Shlundfnochen frei. Hierher unter andern Stihlinge 

(Gasterosteoidei, Fig. 16), Bar ſche (Percoidei, fig. 15), 

Panzerwangen (Cataphracti), Meerbradfen (Spa- 

roidei), Meerbarben (Mulloidei), Labyrinthfiicde 

(Labyrinthiei), Harder (Mugiloidei), Matrelen(Scom- 

beroidei, Fig. 17), Bandfiſche (Taenioidei), Meer- 

grumdeln (Gobioidei), Sheibenbäude (Discoboli), 

Schleimfiſche (Blennioidei, Fig. 18), AUrmflofjer 

(Pedieulati, Fig. 19) und Röhrenmänler (Fistulares), 

Unterordnung: Hafttiefer (Plectognathi),. Ober und 

Zwiſchenliefer am Schädel nicht beweglich, Hierher unter 

andern die Kofferfifche (Ostracionidae), NRadtzähner 

(Gymnodontidae) und Hornfifche (Balistidas, Fig. 3). 

5. Unterorbnung: Büfcheltiemer (Lophobranchii, Fig.2), 
Riemen büfcelfdrmig, Schnauze röhrenförmig. Hierher 
unter andern die Seepferdchen (Hippocampidae). 


Bon ben Bulden früherer Erdperioden find 
faft nur die harten Teile (Skelett, Zähne, I a 
Floffenftacheln und Knochenplatten der Haut) erhal: 
ten a, während die Weichteile vielleicht an 
der Bildung von then mitgeholfen 
haben, welche die bituminöjen Schiefer Durchtränfen. 
Berfteinerte Erfremente (Koprolitben) find nicht 
eben häufig und deuten, da fie jpiralig gedreht find, 
auf die Spiralllappe im Darm der Haie und Schmelz: 
fifche Hin. Die meiften foffilen F. waren Meeres: 
bewohner; erft aus der Tertiärzeit fennt man mit 
Sicherheit und in größern Mengen aud Süßwafer: 
fiſche. Den Aufſchwung, den die Kunde ber verftei- 
nerten F. in ben legten ———— genommen, ver⸗ 
dankt man größtenteils Agaſſiz, der ein förmliches 
Syſtem derſelben auf die Beſchaffenheit der verſtei— 
nerungsfähigen Hautbedeckungen gründete. Er unter⸗ 


* 


* 


Fiſche (Einteilung; foſſile Fiſche). 


ſchied vier große Gruppen: Plakoiden (mit nur ein 
zelnen verfnöcherten ———— [Chagrin)] oder 
Schmelzplatten in der Haut) Ganoiden (Eckſchup— 
per, Schmelzfiſche oder Schmelzſchupper, Knor— 
pel⸗ oder Knochenfiſche, die als Bedeckung viereckige 
oder rundliche Schmelzſchilder oder größere Knochen⸗ 
ſchilder, überzogen von einer Schmelzlage, beſaßen), 
Ktenoiden(Kammſchupper, mit hornigen, jchmel; 
loſen Schuppen, die am freien hintern Ende gezahnt 
find, jo daß der Fiſch beim Rüdwärtsftreichen rauh 
ericheint, wie z. B. Barſch, |. Tafel »Kreideformation«) 
und Eykloiden (Kreis- oderAundfchupper, eben: 
falls mit dünnen, ſchmelzloſen, rundlichen, aber am 
Hinterrand nicht gezahnten Schuppen verjehen, wie 
Hering, Karpfen, Hecht, |. Tafel »Kreideformation-),- 
Die Se nase (Haie undRochen) find jchon im Ober: 
a onftatiert; ganze Tiere find felten, dagegen 
finden fi Stacheln und Zähne vielfach vor (1. Sela: 
33 Die Ganoiden ſind vor allen für die Urzeit 
arakteriſtiſch und dort durch viele ausgeſtorbene Fa⸗ 
milien vertreten. Unter ihren älteſten Formen finden 
ſich die wunderlichen Cephalaſpiden oder Schild 
föpfe (Eucephalaspis auf Tafel »Devonifche Forma 
tion«), mit faft gan ———— Skelett und dem 
Mund auf der Baucleite, wie bei den Se fie 
machen im Devon etwa acht Zehntel aller gefundenen 
F. aus und find an manden Ortenin Wagenlabungen 
vorhanden. Zu den Banzerganoiden (Plato: 
dermen), bei denen der ganze Körper von einem 
aus Anocdhenplatten —— Panzer umſchloſſen 
wird, aus dem nur der floſſenloſe, kurze Schwanz 
und wunderliche feitliche Bewegungsmwertzeuge frei 
hervorjtehen, gehört der merkwürdige Asterolepis 
(f. Tafel »Devonifche Formation«) aus Schottland 
und Rußland, Die übrigen foffilen Ganoiden haben 
um Teil mehr rundliche und dachziegelförmig fih 
edende Schuppen: cyflifere Ganoiden, mie bei 
der lebenden Amia, oder vieredige, nur aneinander 
ftoßende: rhombifere Ganoiden, wie beim leben: 
den Lepidosteus und Polypterus. gu den Eyfli: 
feren gehören die Cölafanthen mit hohlen lol: 
lenftadeln, wie 3. ®. der über 60 cm große Holopty- 
chins, welcher fh durch die pradhtvolle Skulptur 
feiner groben are uppen und feine mächtigen 
Fangz töne auszeichnet; ferner vieleicht die auch wohl 
zu den Knochenfiſchen —— zum Teil * 
aͤhnlichen Leptolepiben, vom Lias bis zur Wäl⸗ 
derformation häufig (Megalurus, ſ. Tafel -Jura⸗ 
formation II«), und die ebenfalls dünnſchuppigen 
Amien der Mitteltertiärzeit, in Amerika noch lebend. 
Die ungleich zahlreichern rhombiferen Ganoiden um⸗ 
faffen die Dipterinen, mit doppelter Afterfloſſe; die 
Akanthodier, mit mikroſtopiſch Heinen Schuppen 
(f. Tafel »Devonifhe Formation«); die zahlreichen 
Lepidotiden, mit großen Schuppen und feinen, 
bürftenförmigen Zähnen (Palaeoniseus, f. Ta 
»Dyasformation«; Aspidorhynchus, ſ. Tafel » Fur 
formation II«, u. a.); die raubgierigen Sauroiben, 
ebenfalls großſchuppig, mit kräftigen, gekrümmten 
Fangzähnen, vom Devon bis zum Jura, und endlich 
die pflaſterzahnigen Pyknodonten, deren runde 
ober elliptiiche Zähne vorzugsweife unter dem Na 
men Bufoniten begriffen werben (Platysomus, 
f. Tafel »Dyasformatton«, u. a.). — Die & 
(Dipnoi) find durch Zahnrefte von Geratodonten (). 
Ceratodus) aus der Tria® vertreten, — Bon ben 
Knochenfiſchen (Teleostei) erſcheinen die P yſo⸗ 
ftomen bereits in der Streide, ia welcher auch die haft⸗ 
fiefer, Schlundfiefer und ae a — 
während die Weichftrahler (4. ®. Rlombns. |. Tafel 
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‚, Fig. 7. Bitterling (Rhodeus amarus). '. (Art. Bitterling.) 
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Fig. 16. Gemeiner Stichling mit Nest — — — 
(Gasterosteus trachurus). . (Art. Stichting.) 








Fig. 21. Katzenhbai (Seyllium catulı 
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‚ Fig.13, Steinbutt (Rhombus maximus), Yıs. (Art. Schotten.) Fig. 17, Thunfisch (Thyn: 
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Fig. 15. Flußbarsch (Perca fuviatilie)J. Ar. Barsch.) 








Fig. 18. Gemeine Aalmutter (Blennius viviparus), Vs. 
(Art, 4almutter.) 





Fig. 14. Fliegender Fisch (Exocoetus volitans). !r. 
(Art, Fliegender Flich.) 





‚ rechts zwei Eier. ”, (Art. Haülsche.) 


Fig. 22. Marmelrochen (Torpedo marmorata). !ıs. (Art. Hochen.) | 
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Fiſchel — Fiſcher. 


»Tertiärformation I«) und bie Büſchelliemer erſt 
im ältern Tertiärgebirge beginnen. Viele Gattungen 
Ban foffilen F. And völlig ausgeſtorben. 

Bei mehreren alten Bölfern, namentlich den S ” 
rern, Aſſyrern, Bhönifern und Ngyptern, mwurben bie 
gie verehrt und daher mwenigftend von ben 

eftern nicht genofjen. Auch die Pythagoreer ent» 

hielten fich derfelben, da fie in ihnen ein NRaturſym⸗ 
bot ie Stillſchweigens ehrten. Aus dem Erſcheinen 
* ſſer — Vrieſter in Lylien. Als Hie⸗ 


oglyp t der V Reicht 
een auch — 6 Su), | 
nb in Wappen werben ol der Vater: 


Ianböliebe und Vorficht ge 

ul. nn. Allgemeine Ratur: .. ber F. 
(Berl. 1782 — 95 Bbe.); Derfel e, Systema 
ichth ologiae (daf. s (ie D; Sacipibe B e, Histoire na- | a 
turelle des poissons ( 6 Bbe.); 
Euvier und lee Histo‘ naturelle 
des poissons (Bar. u. Straßb, 18299 — 49, 22 Bbe.); 
yon Müller, den Bau und die „Grenzen ber 

anoiden und das natürlige Syftem der 5. (Berl. 
1846); Günther, Catalogue of the 'hes in 
the British Museum (Zomb. 1859—70, 8 Bbe.); 
Derfelbe, Introdertion to the study of fishes 
(2a. 1880; Deutiä bearbeitet vonpayelu. 0.7. »Hanb- 
bud der Zctbzolngiee, Bien 1885); Heckel u. Kner, 
Die Süsmaherfüde Ser Öfterreigiihen Monardie | mit 
(Zeips. 1858); Siebolb, Die Sühmaflerfiide von 
Mitteleuropa (bei. 1963), Aulder⸗-Bosgoed, Bi- 


bliocbeea ichthyologica er piscatoria (Daarl. 1874); | haben 


2. Beer, Eniwidelungögeigihte der 7%. (Leipt 
1835); Bost, m des —— —— 
1852; ig, ches sur les poissons 
je zn: —— —— —— de 
— U. Aut, Bar 

geb. 1826 zu 


Fe, Eruzrd, 
mar feit 1858 Afletior 
zen er 


le 
ı Sphbenn Mertin, Biltibaner, geb. 
em Mi , erhielt feine Yritlertice 
fett 1760 au ven, namentlich bur Schier- 
(id onllenneie er mit Meflerichmieb bie Ber- 
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zn Robura angereste Schrift | 1831 
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sierung ber Faffade am Palaft —* rinzeſſin Ema⸗ 
nuela von Savoyen und fur er bie foloflale 
Marmorftatue des Mucius * a im Garten p 
Schönbrunn. Noch heute hat feine anatomifche Akt: 
figur Bedeutung für ben men t; feine jahlreſchen 
Denk⸗ und Grabmäler m war troden in der Nom: 
ofition, aber tüchtig bur u, earbeitet. arb ala 
Drofeffor der Anatomie 27. April 1820 n ien, 

2) Lubmwig,berberühmte eBafiffene eit, geb, 
1745 zu Main * war vr nget ber furl —1* en 
Kapelle daſelbſt und kam an bie Bühne au 

vr Ma mo er längere Beit blieb. In ber Folge 
in Münden (1778), dann am Wiener Nationalthea: 
ter (1779) engagiert, fang er 1783 mit außerorbent- 
lihem Erfolg in Paris, 1784 in den Sauptftäbten 
—— m das Jah hr darauf ein En npagenent 

m Hof de ne von Thurn und Taxis an und 
Ian enbtic 17 bur et eiharbts, 
nad) —— an Sie Italieniſche Oper, wo er bis R 
feiner ierung (1815) wirfte, Erf ftarb daſelbſt 
10, Suli . Der Umfang feiner Stimme erftredte 
ſich vom Ben = bis zum eingeftridienen a, melde 
—— e von Tönen er mit ungemeiner 


—— Bent räsifion zu ge rauchen 


— 
ozart für F. g Axur, Döro ra⸗ 
ge Brennus u,bgl, — Bermählt war %. feit 1779 
—— Barbara ehem er je 1 1768 zu 
Mannheim), bie 1798 —— Don ben 
Rindern aus biefer ämtl ira Bühne gingen, 

ofeph 1 1760 zu Bien, 

—* * (ge —— 


— ————————— 


3) Zorens Hannibal, Staatemann, geb. 1784 
au ftubierte in Göttingen Beste, 
warb 195 in feiner 


Abvolat, 1811 Lars 
Ihaftöfynbitus, 1612 
1825 in 


reale 


genannt, 


saffcflor und fpäter 


—— —— 
— —————— bes Fürftentums Birlenfeld 
1847 zum Einctiret befördert. Er 


ee a ee u 


verhagt. Im Aprıl 1848 dur eine tu⸗ 


«). 1855 ward er zum lip⸗ 
peihen Birtiihen Geheimen Kot ernennt, um bie Der 
# aon 1848 und 1849 wieber zu beſei⸗ 
Berenietung zu den Lange Daueruden, 
in dieſem 

Yu = —— er bei einer zu⸗ 
Kuncesfeh zu er 


von ber Vpprlintiond- 


‚ ber Kıtıcktüt ——* wreigeſprochen. No 


m —* 1855 nut m dem Tippeithen Stamtevientt 


entiofien, leine er jeitbem nis Priuczmunn an ver- 


ſthiedenen Orten und fiarb #. ug. 1968 in Rödel⸗ 
heim. Gr ithrieb: - Der Deutidhe in Der Borgeit, 
and Zulunit · rennt. 1802, 2 Mbe.); 


-Honrteilung in der Yehtiteniare (being. 1868) und 
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zur —— feines ſtaatsmänniſchen Wirkens: 
Politiſches Martyrtum, eine Kriminalgeſchichte mit 
Altenftüden« (dat 1855). 

4) P. Karl, Obſtzüchter und Landwirt, geb.29.Nov. 
1800 zu Hoſchnitz bei Saaz, fungierte nach abjolvier: 
ten theologiichen Studien 1824—85 ald Hilfäpriefter, 
von 1836 bis 1853 als felbftändiger Seeljorger in 
Turtſch, errichtete überall Schulgärten, Baumſchulen 
und Obſtpflanzungen; auch fuchte er, befonders in ber 
Schule, die Liebe zum Gartenbau als Beförderungss: 
mittel des Fleißes und der Sittlichkeit zu erregen. 

n Turtjch errichtete er 1835 eine Iandwirtfchaftliche 

chule. In der nad) 1848 eingetretenen Realtions: 
eit mußte er den Abichied nehmen und lebt ſeitdem 
in Kaaden. Er fchrieb: »Die zehn Gebote des Obft- 
baued« (Berl. 1861); »Der Weinbau« (daſ. 1861); 
»Handbuch der rationellen Ber (daf. 1861); 
»Illuſtriertes Handbuch der Obſtbaumzucht« (2. Aufl. 
1863); »Der Obftfreund u. Obftzüchter« (Leipz. 1864). 

5) Johann Karl, Medailleur, geb. 14. Juli 1802 
zu Berlin, war erft zum Goldarbeiter beftimmt, bil: 
dete fih dann zum Graveur aus und arbeitete jeit 
1823 in der Medaillenanftalt von 2008, dann beim 
Hofjumelier Wagner. Der Neformator der preußi: 

hen Kunftinduftrie, Beuth, verfchaffte ihm audges 
ae Thätigfeit und berief ihn in das Gewerbe: 
injtitut, Außer den Medaillen arbeitete er Stempel 
für die königliche Münze und fchnitt Edelfteine u. Bild: 
niffe in Elfenbein. Er ftarb 25. März 1865 in Berlin. 

6) Ferdinand Auguft, Bildhauer, Bruder des 
vorigen, 2. 17, See 1805 zu Berlin, widmete ſich 
auf der Berliner Akademie unter Schabows Leitung 
ber Plaftik, trat dann als Lehrer in die Anftalt ein 
und wurde 1847 Mitglied berjelben und Profeſſor. 
Er ftarb 2. April 1866 in Berlin. Die Verbältniffe 
beichränften jeine Thätigfeit mehr auf Leiftungen 
für die Kunftinduftrie und für beforative Zwecke. Yon 
feinen zahlreichen Medaillen ift befonders diejenige 
wertvoll, welche der Senat der Afademie Rauch bei 
der Enthüllung des Friedrichsdenkmals 1851 über: 
reichte, F. er außerdem gefhmadvolle Modelle 
für Gold» und Silberwerfe, jo das nad) der Bei 
nung von Gornelius für den fogen. Glaubensjchil 
Batengefchen? König Friedrich ge IV. an ben 
Prinzen von Wales, ferner das für einen von der 
Stadt Berlin dem Kronprinzgen von Preußen als 
Hochzeitsgeſchenk dargebrachten Tafelauffag. Auch 
der —— Legitimitaͤtsſchild, den deutſche Adlige 
dem Exkönig Franz II. von Neapel verehrten, iſt nach 
Fiſchers Modell ausgeführt. Von ſeinen plaſtiſchen 
Arbeiten find zu nennen: die Statue der römiſchen 
Waflerträgerin (1839, im Befit bes deutſchen Kaiſers), 
die Mojesftatue aus Sandftein auf der Berliner 
Schloßkuppel und die ber Minerva und ded Merkur 
auf der Baluftrade des Föniglichen Schloſſes. Da: 
gegen war ed ihm nicht vergönnt, die vier Gruppen 
zur Erinnerung an bie Freiheitäfriege auf dem Belle: 
Allianceplag, zu denen er zwei Modelle geichaffen 
und zwei Skizzen geliefert hatte, felbft auszuführen, 
63 find dramatifch bewegte Rämpfergruppen, mit 
den Wappentieren der Länder England, Preußen, 
Niederlande und Hannover zufammengeitellt. Die: 
jelben wurden von den Bildhauern Franz und Walger 
in Marmor auögeführt. 

7) Karl Philipp, Philoſoph, geb. 5. März 1807 zu 
Herrenberg in Württemberg, ward Privatdozent, 
dann außerorbentlicher va for der Bhilofophie zu 
Tübingen, wirkte jeit 1841 als ordentlicher —* 
feſſor in Erlangen, von wo er 1876 nach Kannſtatt 
überſiedelte, und ſtarb 25. Febr. 1885 in Lindau. 


— gehört mit Chr. 8. Weiße (f. d.) und J. 9. Fichte 
(j. d.) zu den Gründern der neuern Theiftenichule, 
obgleich er nicht, wie Weihe, von Hegel, noch, wie 
Fichte, von feinem Vater, fondern von —— (in 
deflen fpäterer Periode) und dem Theofophen Baa— 
der (j.d.)angeregt worden ift. Seine hauptſächlichſten 
Schriften find: »Die Freiheit des Willens« (Tübing. 
1833); »Wiffenfchaft der Metaphyfif« (Stuttg. 1834); 
Idee der Gottheit« (daf. 1839); »Spefulative Cha: 
rafteriftifund Kritifdes Hegelfchen Syſtems · (Erlang. 
1845); »Die fpefulative Dogmatif des Dr. Strauß« 
(Tübing. 1841—42, 2 Hefte); »Örundzüge des Sy⸗ 
ftems der Bhilofophie« (Frankf. 1845 — 55,3 Bbe.), 
fein Hauptwerf; —— Über die Unwahrheit des 
Senfualismus und Materialidömus« (Erlang. 1855); 
»Über die Unmöglichkeit, den Naturalismus zum er: 
gänzenden Teilder Wiffenfchaft zu machen · (daſ. 1854; 
gegen Erbmann, ber darauf mit einem »Denfzettel«, 
Halle 1854, antwortete); » Zur hundbertjährigen Ge- 
burtöfeier Baaderd« (Erlang. 1865). 
8) Johann Georg, Dichter, geb. 25. Dit. 1816 
u Sroßfüßen in rare war zuerft Volls⸗ 
chullehrer, befuchte dann die Univerfität Tübingen 
und warb 1846 als —— für Geſchichte, Geo: 
graphie und Litteratur an der Oberrealſchule in Stutt: 
gart angeftellt. Er trat zuerft mit einer Sammlung 
»Gedichter (Stuttg. 1854, 3. Aufl. 1883) hervor, 
welche bedeutendes Talent verrieten, und denen ſpä— 
ter »Neue Gebichte« (daf. 1865) und weitere Samm: 
[ungen unterden Titeln: ⸗Den deutſchen Frauen: (daſ. 
1869), »Aus friiher Luft« (daf. 1872), »Neue Lie: 
ber« (daf. 1876), »Merlin«e, Liedercyflus (daſ. 1878), 
und dad Idyll »Der glüdliche Anecht« (daf. 1881) 
folgten. F. befundet ſich in dieſen Werfen als einen 
Dichter, der den heitern Humor und den ——— 
Ernſt gleich glücklich zu behandeln —9— und beide 
oft mit feinem Talt und Gefühl verbindet. Außer: 
dem veröffentlichte er die Dramen: »Saul« (Stuttg. 
1862), »Friedrich IL von ne shi (daf. 1863), 
» ylorian Geyer, der Vollsheld im deutſchen Bauern: 
frieg« (dal. a und »Raifer Marimilian von Me: 
ifo« (2, Aufl., daf. 1868). Im allgemeinen ift im 
ramatifer F. die Neiqung zum Deklamatoriſchen 
vorherrichend; feine Stüde, von denen breiden Kampf 
zwifchen der Hierarchie und der weltlichen Macht zum 
Gegenftand haben, laffen bei vielem Schönen in der 
Sprade und zum Teil in der Charafteriftil Doch eine 
Har ne aufbauende, Funftvoll gefteigerte und jpan- 
nende Handlung vermiffen. Die naturpfychologiiche 
Skizze »Aus dem Leben der Bögel« Leipz. 1863) 
eugt von feiner Beobadhtung und finniger Auffaf: 
fun des Naturlebend. Im %. 1882 wurde dem Dich: 
er vom König von Württemberg mit dem Kronen— 
orben ber perjönliche Abel erteilt; 1885 zog er fich in 
den Ruheſtand zurüd, 

9) ee Mineralog und —— * 19. 
Dez. 1817 zu Freiburg i. Br., ſtudierte Dort und in 
Dien Medizin und Naturwiſſenſchaften, praktizierte 
ald Arzt und habilitierte fich gleichzeitig als Privat: 
bozent für Mineralogie und Zoologie an der Univer: 
fität Freiburg, an welcher er 1854 zum außerorbent: 
lien, 1859 zum orbentlichen Brofeffor der Geologie 
und Minera indie und Direltor des mineralogiſch⸗ 

eologiſchen Muſeums ernannt wurde. F. ftarb da: 
Feist 2. Febr. 1886. Seine erften Arbeiten bewegten 
fih auf entomologifchem Gebiet, fpäter widmete er 
fih mehr der Mineralogie und war einer der erſten, 
die dad Mikroſtop in dieſer Wiffenichaft anwandten. 
Er ſchrieb: »Orthoptera europaea« (Leipz. 1853); 
»Clavis der Silifate« (daf. 1864), »Ehronologiicher 
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fiperblid über die Einführung der Milkroſtopie in das 
Studium der Mineralogie, Betrographie und Ba: 
läontologie (freiburg 1868). Anfang der 70er Jahre 
rünbete er mit Eder das präbiftortid:ethnograpbis 
fe Mufeum und unterfuchte namentlich Steinbeile, 
Steinamulette und Steinidole aller Völfer. Hierauf 
beziehen fich die Arbeiten: »Nephrit und Jabeit nach 
ihren mineralogifhen Eigenfchaften ſowie nad; ihrer 
urgefchichtlihen Bedeutung: (2. Aufl, Stuttg. 1880); 
»Die Mineralogie als Hilfswiffenichaft für Archäo— 
logie« (Braunfhweig 1877); ⸗Kritiſche milroſtopiſch⸗ 
mineralogifche Studien⸗ (Freiburg 1869-73). 

10) Kuno, Gefchichtfchreiber der neuern Philofo- 
pbie, geb. 23. Juli 1824 zu Sandewalde in Schlefien, 
ftudierte feit 1844 in Leipzig und Halle Philoſophie, 
Philologie und Theologie und habilitierte fich, nad: 
dem er 1847 den Dofltorgrad erworben und eine 
aſthetiſche Schrift (im Platonifchen Geifte): » Diotima, 
die Idee des Schönen« (Pforzh. 1849), veröffentlicht 
batte, ald Privatdozent der Philoſophie zu Heidel: 
berg. Der mit glüdlihem Erfolg begonnenen akade— 
m Wirkſamkeit machte nad) dem Erſcheinen der 
eriten Hälfte des erften Bandes feiner »Gefchichte der 
neuern Philoſophie⸗ (Mannh. 1854) ein Befehl des 
badijchen Minifteriums, welcher ihn der Verbreitung 
antifirchlicher Lehren bejchuldigte, zwar vorläufig ein 
Ende (mas ihn zu den Schriften veranlaßte: »Das 
Interdilt meiner Borlefungen«, Mannh. 1854, und 
»Apologie meiner Lehre«, daf. 1854), erwedte aber 

ugleich für den gemaßregelten Dozenten und deſſen 
Kerl eine folche Teilnahme, nicht nur dieſes eine 
fehr günftige Aufnahme fand, ſondern F. ſchon 1855 
einen Ruf al® Honorarprofeffor nad Jena erhielt, 
dem er Folge leiftete. Sein glänzendes Lehr: und 
Redetalent, das an Reinholds und Fichtes Zeit mahnte, 
bob ihn raſch von Stufe zu Stufe; er erlebte die Ge: 
nugthuung, nach Zeller Abgang und auf deffen Em: 
pfehlung 1872 nad} Heidelberg zurüdberufen zu wer: 
den, wo er noch gegenwärtig wirft. Bon feinem nad) 
Erdmanns Urtei — die Gabe, »mittels Entdeckung 
des ſpringenden Punktes in einer Lehre ſich völlig 
mit derſelben identifizieren zu fönnene«, ausgezeichne: 
ten Hauptwerk: »Geichichte der neuern Philoſophie«, 
in welchem fich das Beftreben zeigt, diefe ald Kultur: 
geichichte aufzufaflen, find bisher jech8 Bände (Mannh. 
u. Münd. 1852— 77), zum Teil in wiederholten 
Auflagen, erſchienen. Seine Auffaffung Kants ver: 
widelte ihn in einen von beiden Seiten mit Lebhaf: 
tigkeit geführten unbeendeten Streit mit Trenbelen: 
burg, über melden deſſen Schrift »R. 5 und fein 
Kant« (Leipz. 1869) ſowie Fiſchers Gegenſchrift 
»Anti:Trendelenburg« (Jena 1870) und Grapengie: 
hers » Kants Lehre von Raum und Zeit« (daſ. 1870) 
zu vergleichen find. In den Monographien: »Scil: 
lers Selbftbelenntnifje« ¶ Frankf. 1858) und »Schiller 
als Philofoph« (daf. 1859) fuchte er deſſen geiftige 
Berfönlichteit vom philofophiichen Gefichtspunft aus 
zu erflären; in den »Afademijchen Reden« (Stuttg. 
1862) behandelte er >. ©. Fichte (zum Jubiläum) 
und » Die beiden Kantichen Schulen in Jena«. Sein 
ee Hauptwerk ift die Schrift »Logif und 
Metaphyfil« (Stuttg. 1852), deren Inhalt und Me: 
tbode der Hegelichen Schule angehört, von welcher 
er fich in der zweiten, völli ————— Auflage, 
die unter dem Titel: »& * er Logik und Meta: 
phyſit oder Wiſſenſchaftslehre⸗ (1852; 2. Aufl., Heidelb. 
1865) erjchien, zwar nicht »in der Aufgabe, aber in der 
Ausführung« entfernt, indem er dafür Elementen 
der Ariftotelifchen Logik u, der kritifchen Philoſophie 
auf »jeinen eignen Weg« Einfluß gewährt zu haben 
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erflärt. Er ſchrieb noch: »Franci® Bacon und feine 
Nachfolger« (Leipz. 1856, 2. Aufl. 1876); ⸗Kants Les 
ben und die Grundlagen feiner Lehre. Drei Bor: 
träge: (Mannh. 1860); »2eifings Nathan der Weife« 
(Stuttg. 1864; 8, Aufl. in »2e fing als Reformator 
der deutjchen Litteratur«, 1881, 2 Bde); »Barud 
Spinozas Leben und Charalter« (daf. 1865); »Über 
die Entftehung und die Entwidelungsformen des 
Wited« (Heidelb. 1871); »Goethes Fauft« (Stuttg. 
1878), »Kritif der Kantſchen Philojophie« (Münd, 


1883). 

Fiſcher von Erlad (eigentlich Fiiherd von Er: 
lad), JohannBernhard, Architekt, geb. 1650 zu Graz 
NY andern zu Wien), bildete fi in Rom und ſchloß 
ich hier ber Richtung Berninid an. Mit Ehren über: 
bäuft ftarb er als Hofbaubireftor in Wien 5. April 
1723. In Wien fchuf er folgende Bauwerke, welche 
im Gelamteindrud von großer monumentaler Wir: 
fung find: die Kirche des heil. Karl Borromeo, die 
Beteräfirche, den Balaft ded Prinzen Eugen, die Süb- 
jeite der innern kaiſerlichen Burg, den faiferlichen 
Marftall ꝛc. Zu bem rg Schönbrunn ent: 
warf er bie erften Pläne 1696, Er gab im Drud 
heraus: »Entwurf einer hiftorifchen Architeltur in 
Abbildung unterfchiedener berühmter Gebäude des 
Altertums und fremder Böller« (Wien 1721). — Sein 
Sohn und Schüler Joſeph Emanuel, geb. 1680, 
follden®ebraud) dverDampfmafchinen (damals Feuer⸗ 
mafchinen genannt) zuerft in Ofterreich eingeführt 
rar und zwar zum Betrieb der Wafjerfünfte im 
ürftlih Schwarzenbergichen Bart. Erftarb nach 1740, 
5. folgte der Richtung feines Vaters, deffen unvolls 
endet gebliebene Arbeiten und Pläne er zum großen 
Teil ausführte, fteht demjelben aber an Grobartig- 
feit der Ideen nad. Er gab heraus: » Anfang einis 
ger Vorftellungen ber vornehmften Gebäude ſowohl 
innerhalb der Stabt ald in denen Borftädten von 
Wien ꝛc.« (Wien 1719). 

Fiſcherei, das Fangen von Fischen, zerfällt in zwei 
Arten, die wilde (natürliche), welche fich über alle 
von der Natur gebildeten Wafferläufe und Waffer: 
anfammlungen erftredt und in Hochſee-, Küften: 
und Binnenfifcherei eingeteilt wird, und die zahme 
(fünftliche), die in künſtlich —— Waſſerbehäl⸗ 
tern (Teichen oder Kanälen), welche am Ein: und 
Ausflug verfchließbar find und nad Belieben mit 
Waſſer gefüllt ober wieder entleert werben können, 
betrieben wird. Die F. in öffentlihen Flüfien 
ift beinahe in gang Deutfchland und ebenfo in vielen 
andern Staaten ein Regal geworden, und dies hat 
ſich ganz ähnlich entwidelt wie das Jagdregal, indem 
die öffentlichen Flüffe von dem Landesherrn für 
»Bannwäfler« erflärt wurden, gleichwie die Wälder 
für» Bannforften«. Durch Erteilung von Privilegien 
lann diefed Regal auf Private übertragen werden. 
Wo Negalität die Regel ift, wird Doch oft das Recht, 
mit der Angel zu fifchen, als frei anerfannt. In Ge: 
Meinbenälfern fteht die F. den Mitgliedern der 
Gemeinde zu, fofern die —— über die Benutzung 
dieſes Rechts feine andre Beſtimmung trifft. Eine 
F. deren Ausübung mehreren Berfonen zuftebt, nennt 
man Koppelfifcherei. In Privatgewäſſern ift die 
5. ein Bet des Cigentümerd am ae Dahin 

ehören die Flüffe, ſoweit fie nicht Ichiffbar find, 

äche, ftagnierende Waffer und Lachen. Jeder Grund: 
befiger fann hier, fomweit fein Boden reicht, das MWaf: 
fer befifchen. Befinden fich beide Ufer nicht in dem: 
ſelben Befis, jo übt jeder der Grenznachbarn die %. 
bi8 zur Mitte des Waſſerlaufs aus. Inſofern die F. 
demzufolge als eine Pertinenz des Grundeigentums 
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angejehen werden muß, fann fie ebenfo wiedas Jagd: 
recht &egenftand einer Servitut fein. In den Meeren 
fteht die F. völferrechtlich allen Nationen zu, nur an 
den Meeredfüften ift meiſt auf eine gewiſſe Entfer: 
nung (gewöhnlich alte Kanonenſchußweite oder 3 
Seemeilen) das Necht der F. (Küftenfifcherei) den 
Bewohnern ber betreffenden Uferftaaten vorbehalten. 
Das Fiichereirecht gewährt zugleich Die Befugnis, bie 
zur Ausübung besjelben erforberlihen Anftalten zu 
treffen und rt Mafferbenugung zu verhindern, 
welche das Fifchen beeinträchtigen und den Fiſchſtand 
vernichten würde, wie 3. B. das Einleiten von ſchäd⸗ 
lihen Abgängen, das Ableiten des Waſſers re Be: 
mwäfferungen ꝛc. Die Ausübung bed — rechts 
iſt der Oberaufſicht des Staats (Fiſchereihoheit) 
und ſtaatswirtſchaftlichen Beſchränkungen unterwor: 
fen. In den Bereich dieſer Anordnungen gehören 
außer den ſchon erwähnten Beſtimmungen wegen Ber: 
unreinigung und Entziehung des Waſſers: dad Ber- 
bot des Fangens von * zur Laichzeit; Beſtim⸗ 
mung von Minimalmaßen, unter welchen die betref— 
—— ne eboten werdendürfen; 
die Feſtſetzung beftimmter Majchenweiten für die ver: 
ſchiedenen Nehe; Verbot des Fiſchens zur Nachtzeit 
und mit Leuchten; Unterfagung der Anwendung 
ſchädlicher oder erplodbierender Stoffe beim Fiſchfang 
(eiftige Köder, betäubende oder erplodierende Stoffe, 

. B. Sprengpatronen von Dynamit); Verbot der Ab- 
—— der Flüſſe über die ganze Breite ihres Spie— 
geld gr ftändige Filchereivorrichtungen ober Stell: 
nee; Bejeitigung der Hinderniffe, welche den Fiſch— 
zug — fönnen, bez. Anlage von Einrichtungen 
Fiſchleitern, Fiſchpäſſen, Fiſchſtegen), bie 
*558* das Überwinden folder Dinderniffe, 3.8. 
bei Wehren, ——— 

Der Ertrag der Binnenftfchereien iſt infolge über: 
mäßiger ungere each ber Gewäſſer, Bar: 
gellierung bed Grundbeſitzes, Störung bed Laid): 

eſchäfts durch Flußreqgulierungen, inbuftrielle An- 
agen 2c., Bermindberung der Pflanzennahrung infolge 
ber Entwaldung faft allgemein ftarf —— en. 
Geſetzliche Beſtimmungen zur Schonun Fiſche 
während der Laichzeit And don vor abstauben 
erlaffenmworben, und zwarunterſcheidet man abſolute 
und relative Schonzeit. Beiletzterer wird jede wich⸗ 
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ausgeichloffen, während die abfolute Schonzeit in 
ihrer ftrengen Durchführung den Fiſcher während ber 
Laichzeit der wichtigern Filche überhaupt vom Waſſer 
fern hält. Legteres Syſtem ift durch Die Ausführungs: 
beftimmungen von 1877 zu dem Fiſchereigeſetz von 
1874 in Preußen eingeführt. Jedes nicht gelhtafene 
Gewäſſer unterliegt, je nachdem in bemjelben die im 
Frühjahr laihenden Bilde Bari), Zander, karpfen⸗ 
artige) ober die Win einiger (Sachs, Forelle, Ma: 
räne) von überwiegender Wichtigkeit find, vom 10, 
(15.) April bis 9, (14.) Juni oder vom 15. Dit. bis 


14. Des. der Schonung (wobei einzelne Tage freige: | 
geben werben können). Dies Syftem ift vielfach ans | 


gegriffen worden, und das Urteil der Sadjverftändigen 


neigt fich immer mehr dem andern Syftem zu, der ı 


naturgemäßern, die Fiſcher im Betrieb ihres Gewer⸗ 
bed weniger hindernden und von der Behörde leichter 
lontrollierbaren relativen Schonzeit. Sehr mweient: 
liche Förderung erfuhr die Binnenfifchereiinderneuern 
Zeit durch die fünftliche Fiſchzucht und durch Grün: 
dung von Filchereigenoffenfchaften und Vereinen, wie 
namentlich des Deutſchen Fiſchereivereins (1870). Das 
preußiſche Filchereigefek von 1884 erftrebt die Bil: 
dung folder Genoſſenſchaften, ftellt aber ſehr erſchwe⸗ 
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rende Bedingungen. Zur Hebung der Seefifcherei ha⸗ 
ben mehrere Staaten wiſſenſchaftliche Kommiſſionen 
eingefegt, von denen bie United States Fish Com- 
mission die größten Leiſtungen aufzumeifen hat. In 
Deutſchland befteht feit 1870 eine Kommiſſion zur 
wifjenichaftlichen Unterfuchung der deutfchen Meere« 
in Kiel, welche wertvolle Jahresberichte herausgibt. 
Eine gebeihliche Entwidelung ber F. in großen Flüf: 
fen, welche das Gebiet mehrerer Staaten durdjtrö: 
men, bat man durch internationale Verträge zu be: 
war efucht, und zur Sicherung des Filcherei: 

etriebs in der Nordfee außerhalb der Küftengewäfler 
ift 1882 eine internationale Konvention zwiichen 
Deutſchland, England, Frankreich, Belgien, Nieder: 
lande und Dänemark unterzeichnet worden. 

Bilde Fifcherei. 

Die große Anzahl der zu den verſchiedenen Fiſche— 

reien benugten fFanggeräte BRRaSH wenige Örunb: 
ormen zurüdführen, von denen bie wichtigften Neß, 
eufe und Angel find. 

Die Nege im weitern Sinn werben aud fid 
freuzenden ſtärlern oder ſchwächern Fäden gefnüpft, 
welde Maſchen von wenigen Millimetern bis zu 
mehreren Dezimetern Weite bilden. Als Material 
wird zuben Netzen Hanf, Flachs, Manilafajer, Baum: 
wolle, jeltener Seide gebraudt. Manilahanf dient 
e ftärlern Negen, bei welchen auf die Biegjamteit 

der Fäden weniger anlommt, während für die bünn- 
fädigen Nehe, für melde Leichtigleit und Weich— 
Kr bed Fadens von wejentlihem Nuten find, die 
Baumwolle mehr und mehr Eingang findet. Seidene 
Netze find zwar teuer, machen fich aber durch ihre große 
| ——— und weil fie im Waſſer weniger ficht: 
bar find und daher gut fifchen, gut bezahlt. Während 
| die Nege früher durch Handarbeit hergeftellt wurden, 
ı bezieht man fie jet meift aus Fabriken. Zur Er: 
—* Dauerhaftigkeit werden die Netze viel— 
ach mit fäulniswidrigen Subſtanzen, —* en 
von Eichen: oder Birlenrinde, Katechu, Leinöl, Kupfer: 
falzen zc., imprägniert. 

18 Netze im engern Sinn bezeichnet man ge- 
rabe Negtücher, die in fenfrechter Stellung im Waffer 
feft aufgeftellt ober der Strömung zum Treiben über: 
laffen werben, und in benen bie nen * nenden 
Fiſche, nachdem ſie den Kopf durch eine —* hin⸗ 
—— haben, mit den Kiemen hängen bleiben. 
Den Gegenfak zu den eigentlihen Negen bilden die 
Garne, welde, an beiden Enden mit Zugleinen ver: 
ſehen und gegen das Land ober ein Fahrzeug binge: 
sogen, die Fiſche wie mit einem Zaun uͤmſchlie 
und gewöhnlich mit einemtrichterförmigen oder halb- 
fugeligen Sad endigen, in welchen die Tiere beim 
Ausziehen des Garns ſchließlich hinein geraten. 

Die eigentlichen Netze werden ein: oder mehr: 
wanbig, an ber —— in mehr oder weniger gro⸗ 
ber Tiefe oder am Grund feſtſtehend oder treibend 

ebraudt. Die einwandigen Netze find einfache 
Netztücher von ber verjchiedenften Länge und Breite, 
die gewöhnlich am obern und untern Rand mit einer 
 bünnern ober ftärlern Leine, dvem Simm, eingefaht 
find. Um ihnen eine ſenkrechte Stellung im Waſſer 
' zu geben, ift der Oberfimm mit leichten, ſchwimmen⸗ 
den Körpern, ben flotten (Holz, Kork, Birkenrinde, 
hohlen Glaskörpern), der Unterkmm —— mit 
ſchweren Gegenſtänden, den Senkern (Steinen, Thon⸗ 
ringen, Sandſäckchen, Bleiperlen), beſetzt, die in an— 
—— Abſtänden voneinander angebracht find. 
Mehrwandige Netze find zwei-oder dreiwandig, fie 
beſtehen aus einem engmaſchigen Netztuch, dem Tuch 
oder der Schlange, in deſſen Maſchen die Fiſche ſtecken 
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bleiben, und einem oder zwei jehr viel weitmaſchigern 
Nektüchern, der Lädering oder den Gaddernetzen. Bei 
dreiwandigen Negen liegt das Tuch zwifchen den beis 
den Läderingsnetzen. Indem leßtere erheblich kürzer 
und niedriger find ald das Tuch, mit demſelben aber 
an Ober: und Unterfimm feft verbunden find, bewirken 
fie, daß dieſes in lodern Falten — in denen ſich auch 
rößere Fiſche, die den Kopf nicht bis hinter den 
iemenſpalt in die Maſchen ſtecden können, mit ben 
loſſen verwideln. Wo es fih um ben Fang von 
ifchen handelt, die in Schwärmen von fehr überein: 
timmender Größe vorfommen (Hering, Sprotte, Ma: 
frele), werden meiftend einmandige Neße von der ent⸗ 
ſprechenden Mafchenweite gebraucht ; wo die Nee für 
allerlei Fijcharten von verfchiedener Größe benußt 
werben, find mehrwandige vorteilhafter. 
Feftftehend (Stellnege) werben ſolche Neke ge: 
braucht, indem man fie entweder in einer ... in 
geraber Linie aufgeftellter und feft in den Grun ge 
triebener Stangen (Priden) anbindet, oder beide En- 
den des ausgeſpannten Netzes verankert. Mitunter 
wird auch nur das eine Ende des Netzes verantert 
und das in gerader Linie auögefahrene Netz im übri- 
gen ige le, fo daß es fich mit Wind und Strömung 
um den feiten Punkt drehen fann. Die Stellnege 
bleiben gewöhnlich längere Zeit ftehen und werben 
täglich oder jeltener revidiert, um die gefangenen 
Fiſche herauszunehmen. 
Beweglich N werben bie Negtücher an: 
gewandt, indem man fie quer xy Strömung aus: 
wirft, geradlinig ausfpannt und, das eine Ende an 


Bord behaltend, Net und Boot jo lange treiben läßt, | J 


bis eine genügende Menge von Fiſchen in den Ma: 
hen ftedt. Die Heringätreibnege, die in der Nord» 
ee in großer Menge angewandt werben, find etwa 
m lang und 17 m ie); je 70 foldyer Nee werben 
aneinander gelnüpft und als eine die 
net, die alfo eine Zänge von etwa 4 km befigt und 
einen Wert von 10,000 ME. repräjentiert. Auch für 
Pilcharde, Sardinen, Sprotten, Mafrelen, Lachſe, 
Störe werden Treibnege, für Plattfiſche Stellnetze 
in See angewandt, während man in den Binnen: 
gemäffen für verjchiebenartige Fiſche —— * 


tellnetze an manchen Orten, namentlich au 


« bezeich: 


großen und tigfen Gewäſſern, aber aud) von Treib- 
negen für Seeforellen, Saiblinge, Maränen und andre 
Arten Gebraud macht. 

Feftftehende einwandige Netztücher werden, außer 
um inihren Maſchen Fiſche zu fangen, auch vielfach be⸗ 
nugt, um fie nur u oder ihrem Zug eine 
gewitie Richtung zu geben. So gebraucht man fie als 

perrnege namentlich zum Abſchließen der engen 
Meereöbuchten, in welche große Fiſchſchwärme hinein- 
gesogen find, um diefelben am Entweidhen zu hin: 

ern und fie nah und nad mit Zuggarnen fangen 
IM lönnen. Als Streihtücer bezeichnet man 
ängere oder kürzere einwandige Neße, die vor Pricken 
aufgeftellt oder verankert werden, um bie Fiſche, 
welche fie auf ihrem Zug antreffen und fie nicht zu 
durchbrechen verſuchen, jondern an ihnen entlang 
ſchwimmen, in die jpäter zu beiprechenden Fiſchſäcke 
zu führen. Als Fiſchzäune werden vielfach lange 
einfache Nemwände in mehreren dem Ufer parallelen 
Reiben in Meeren aufgeftellt, welche Ebbe und Flut 
haben. Sie werden mit PBriden befeftigt, und ber 
untere Simm muß dem Grund feft aufliegen oder 
in denjelben eingedrüdt fein. Mit der Flut gehen 
zahlreiche Side iber bieje Zäune hinweg und blei- 
ben bei der Ebbe hinter ihnen liegen. 

Die Garne unterfcheiden ſich von ben Netzen da— 


303 


dur, dab fie nur zur Umſchließung der Fiſche be: 
nugt werben, die fich nicht in den Mafchen ver: 
wideln, weil biefelben dazu im allgemeinen zu eng 
ind. Sie beftehen der Regel nach aus einem trichter: 
Örmigen, Pen eligen oder cylindrifhen Sad und 
wei an beffen Öffnung befeftigten Negwänden, den 
Flüge, und werden in den verfchiedenften Dimen⸗ 
tionen und unterzahlreihen Benennungen gebraucht. 
Sad und Flügel find von einem feiten Simm ein: 
gefaßt, an dem Dberfimm werben Flotthölzer, an 
em Unterfimm Senler angebracht, durch deren Be: 
nugung man es in der Hand hat, das Garn höher 
oder tiefer gehen zu lafien. Das freie Ende jedes 
Flügels ift an einem Stod oder einer Stange von 
— Höhe befeſtigt, an welche eine längere oder 
ürzere —— angeknüpft wird. Die Garne werden 
in der See: und Suͤßwaſſerfiſcherei, vom Land oder 
von Booten aus gebraudt. Bei ihrer Anwendung 
vom Land aus wird dad Garn auf ein Boot gelegt, 
welches, während die eine Zugleine am Ufer as 
halten wird, fo weit auf das Waffer hinausfährt, 
bis dieſe Leine und der eine Flügel über Bord ge 
laufen find, und dann, einen Halbfreis bejchreibend, 
den Sad, ben andern Flügel und die andre Zug: 
leine auslaufen läßt und das Ende der legtern ans 
Land bringt. Das Garn wird dann an ben bei- 
den Zugleinen ans Land gezogen, und die von ben 
lügeln umjdlofjenen öile gelangen, indem bie 
lügel Hand um Hand aufgenommen werben, in 
den Sad, ber dann zulegt auf Land gezogen wird. 
In gleicher Weiſe werden die Garne auf dem Waſ⸗ 
er von zwei Booten audgefahren, die fi dann, 
oft erft, nachdem fie dad Garn rudernd oder jegelnd 
eine Seitlang hinter ſich hergezogen haben, neben: 
einander legen, verankern und dad Aufholen wie 
am Land vornehmen. Auf ihlammigem Grund, in 
den dad Garn leicht tief einfchneiden würbe, werden 
an dem Unterfimm, um ihn leicht über den Boden 
gleiten zu lafien, —— oder belaubte Zweige 
angebunden; auch an den Zugleinen werden, um ee 
an zu tiefem Unterfinten zu —* wenn ſie ſehr 
lang ſind, hin und wieder Holztönnchen, Bündel 
von Korkholz od. dgl. befeſtigt. Außerdem knüpft 
man an die Zugleinen vielfach dünne Strohbündel 
oder —— in Abſtänden von einigen Metern 
an, um durch deren ſchwankende Bewegungen die 
Fiſche gegen die Be und den Sad hin zu jheuchen. 
Sehr ergiebig ift häufig die 8: unter Eis mit dem 
Wintergarn, einem großen Zuggarn, welches na: 
mentlich auf den Hafen und großen Seen viel ge 
braudt wird. Es werben zum Einlaffen und Auf: 
—— des Garns zwei ehe Wuhme von mehreren 
etern Seitenlänge etwa 300 m voneinander ent: 
fernt in das Eid geſchlagen. Bon der Einlaköffnung 
auögehend, wird ieberfeitä bis zur Nufboleöffnung 
in einem Halbkreis oder einer zweimal winkelig ge 
brochenen Linie eine Reihe Heiner Eislöcher gemacht, 
die etwa um je 10 m voneinander entfernt find. An 
zwei 12—15 m langen, durd) die Einlaföffnung un: 
ter das Eis geführten Stangen, an deren Ende bie 
Zugleinen angebunden find, werben —* nun unter 
den Eislöchern mittels hölzerner Gabeln fortgeſcho— 
ben und zunächſt an dem erſten Winkel ausgezogen, 
um rg und Sad durch die Einlahöffnung unter 
Waſſer zu ziehen und in gerader Linie auszubreiten, 
Es wird dann in gleicher Weife mit dem Fortſchie— 
ben der Stangen fortgefahren bis zur zweiten Ede, 
und indem hier bie ech angezogen werben, 
folgt ihnen das Garn, einen Halbkreis bildend, und 
wird fchließlich, nachdem die Zugleinen aus der Auf—⸗ 


304 


holeöffnung herausgeführt find, durch weiteres ie: 
hen, wozu vielfach auch Pferde angewandt werden, 
freisförmig geichloffen und aufgeholt. 

Den Zuggarnen ſchließt fi, indem ed zum fad: 
artigen ümſchließen der Fiſche gebraucht wird, das 
amerikaniſche Beutelne$ an, welches zum Fang der 
in tiefem Waffer an der Oberfläche fi verjammeln: 
den Fiſcharten, wie Hering, Pilchard, Sardine, Ma: 
frele, mit großem Vorteil gebraucht wird. Es befteht 
aus einem 200—500 m langen, 30—60 m tiefen ein: 
fachen Negtuch, welches in gewöhnlicher Weife mit 
Flotten und Senkern verfehen ift, außerdem aber an 
dem Unterfimm eine Anzahl von Ringen trägt, Durch 
welche eine ftarfe, in der Mitte befeftigte Schnürleine 
läuft, Nachdem zwei Boote dad Netz ausgefahren und 
einen Fiſchſchwarm damit Freisförmig umichlofien 
haben, wird dasſelbe durch Anziehen der Schnür: 
leine in einen balbfugeligen Sad verwandelt, aus 
dem bie Filche mit feinen Zuggarnen, Käſchern ꝛc. 
ausgejchöpft werben, biß endlich das Ne mit dem 
Refte derfelben an Bord eines größern Freue 
gehoben werden fann. 

Als Schleppgeräte bezeichnet man tridhterför- 
mige Garne ohne oder mit nur kurzen Flügeln, welche, 
zum Fang von Plattfifchen und andern in der Tiefe 
lebenden Arten ſtark beichwert, von einem ober 
eg Fahrzeugen über ben Grund hingeſchleppt wer: 

en, in welchen ihr Unterfimm mehr oder weniger 
einfchneiden muß. Das größte und wichtigſte Ge: 
zeuge diefer Art ift das Baumſchleppnehß (Grund— 
net, Schrobneß, trawl, beamtrawl), welches von 
England aus in mehr ald 3000 Eremplaren in der 
Nordfee gebraucht wird. Der trichterförmige Netzſack 
ift 15—30 m lang und 8— 16 m breit; fine in: 
gangsöffnung wird durch einen auf zwei eifernen Bü: 
geln, den Klauen, ruhenden Baum offen gehalten, der 
etwa 1 m über dem Grund liegt, und an welchem 
der vordere Rand des obern Netzteils befeftigt ift, 
während der Simm des untern, viel fürzern Net: 
teils, deſſen Enden an den Klauen befeftigt find, aus 
einem fchweren, beim Gebrauch etwa einen Halbfreis 
bildenden Tau oder einer Kettebefteht. Anden Klauen 
ift ein ſchweres und lange® Tau befeftigt, an dem das 
Ne von einem großen Segelfahrzeug oder Dampfer 
über den Grund gefchleift wird. Die Tramlfifcherei, 
in neuerer Zeit au) unter Anwendung von Dampf: 
fraft betrieben und hauptſächlich auf Platt: und Schell: 
fiſche angewandt, ift zwar jehr ergiebig, durch Ver: 
nidhtung bes mruBenan und zahllofer junger 
Plattfilche aber an vielen Orten jehr ſchädlich. Das 
Gleiche ailt von der mit dem Tram! identifchen hol: 
ländijchen und deutichen Kurre in der Norbdjee, von 
dem auf den preußijchen Haffen zum Aalfang benutz⸗ 
ten, ganz ähnlich eingerichteten Keitelgarn und der 
pommerjchen Zeeſe, welche des Baums entbehrt, 
und an deren Öffnung baher zwei —— befeſtigt 
find, die entweder von zwei verſchiedenen Fahrzeu: 
gen an Bord genommen, oder am vordern und hin: 
tern Ende eines querab treibenden Segelfahrzeugs 
befeftigt werden. 

Den eigentlihen Zuggarnen und Schleppgeräten 
Kleben ch die jehr viel Heinern, nur in der Binnen: 
f cherei gebräuchlichen Senknetze, Hamen und Kä— 

cher fomwie dad Wurfnet an, infofern fie alle beim 
. gezogen, geihoben oder gehoben werden. 

Die Senk: oder Hebeneke find quabratiiche 
Netztücher von 1—7 m Seite, deren Eden an ben 
Enden zweier gefreuzter Bügel von leichtem und ela: 
ftiichem Holz befeitigt find. Der Kreuzungspuntt 
diejer Bügel ift bei den Heinen Geräten dieſer Art 
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an einer leichten, aber feften Stange von 3 —4 m, 
bei den größern mitteld einer kurzen Yeine oder Kette 
an einem kräftigen Baum befeftigt, der, wie ber Bal: 
fen eines Ziehbrunnens, an dem Maft eines Kahns 
oder an einem am Ufer ftehenden Pfahl beweglich 
angebracht ift. Das Senfnek wird an Orten, wo 
Fiſche fich regelmäßig in größerer Menge aufhalten, 
oder wo zeitmweile große Schwärme gejelliger Fiſche 
fich einfinden, auf den Grund geſenkt und, wenn eine 
Anzahl von Fiſchen darüberiteht, gehoben. Es wird 
als ⸗Lachswage⸗ am Rhein mit gutem Erfolg zum 
Lachsfang, an einigen Orten zum Fang des Uleleis 
und an vielen Heinern Gewäſſern zu dem von Bar: 
ben, Döbeln, Nafenund andern Reibfif chen gebraudt. 
gür legtern Zweck wendet man häufig befondere 

tittel an, um die ae an gewiffe Stellen hinzu: 
iehen, indem man fie durch Grundköder oder Fiſch— 
eisen anlodt. Diefelben beftehen aus gekochten Kar: 
toffeln, Getreide, aus Kleie, Malz oder andern Stof: 
fen gemachten Teigen, gekochtem Blut, zerhadtem 
Fleifch, Regenwürmern, Maden ꝛc. 

Die Hamen und Käſcher find über hölzerne Bü- 
Ber oder Rahmen gefpannte Netfäde von ſehr ver: 
chiedener Form und Größe, die meiſtens nur zum 
Kleinbetrieb der Fiicherei benutt werben. 

Die Wurfnege find freisförmige, einfache Ne 
tücher von 3—6 m Durchmefjer, in deren Zentrum 
fi alle Fäden zu einer ftarfen, mehrere Meter lan: 
gen Schnur vereinigen. Der Rand des Netzes ift mit 

leiperlen befchwert. Beim Werfen, mozu befondere 
Geſchicklichkeit erforderlich ift, breitet Ach das Net 
tellerföruig aus und fällt dann wegen der größern 
Schwere des Randes glodenförmig über die Fiſche. 
Beim Aufziehen an der im Zentrum befeftigten Leine 
en ih am Grunde bie Bleiperlen des Randes 
o dicht zufammen, daß den Filchen ein Entweichen 
unmöglich ift und felbft große Steine häufig vom 
Grund mit heraufgebracht werben. 

Die Sadfifcherei beruht auf der Anwendung 
ftehender Geräte, der Heinern Fiſchſäcke oder Sad: 
neße oder der größern Bundgarne oder Garn 
reufen. Die Kialate find cylindrifche, über eine 
— runder Holzbügel ausgeſpannte Netze, melde 
gewöhnlich auf der einen Seite fegelförmig zugeſpitzt 
endigen, während ſich an die andre längere oder für: 
jere "füge oder Streichtücher aus einfachen Ne 
tüchern anfchließen. Am erften und mitunter aud 
nod an einem oder zwei folgenden Bügeln find trid: 
terförmige Einkehlen angebracht, welche, mie bei ben 
befannten Maufefallen, den Eingan gehatien den 
Ausgang aber vermehren. Die isch cke werben in 
fehr verfchiedener Größe hergeftellt und mitunter in 
mehrfacher Anzahl durch Streichtücher zu Panten ver 
bunden. Sie werden im flachern Waſſer an Priden 
aufgeitellt und in der See hauptſächlich zum Aalfang, 
im ſüßen Waffer für Nale, Neunaugen, Duappen, 
Braffen, Zander und an vielen Orten für Fifche aller 
Art benugt. Nach demfelben Prinzip, aber in jehr 
viel größerm Maßſtab find die in Pommern und 
Schweden gebraudten Bundgarne oder Heringdreu- 
fen, die Stake- oder Flynets in England, die Ton 
naren des Mittelmeers, die Poundnets der amerika 
nifchen Seen —— iet; es ſind große, viereckige 
Kammern aus Nekmwänden, gewöhnlich auch mit 
einem Fa verfehen, aber ohne Dede, melde 
durch die hoch über das Waffer herausragenden Set 
tenwände entbehrlich gemacht wird. Den Eingang 
bilden trichterförmige Einfehlen, an welche ſich mel 
ſtens fehr lange Flügel oder Streichtücher anſchlie⸗ 
ben. Oft find dieſe Gezeuge aus mehreren Kammern 
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zufammengejegt, bie miteinander mitteld enger durch 
Eintehlen gebildeter Offnungen in Verbindung Ir 
ben. Solche Kar oder Großreufen werben für 
längere Zeit anzahlreichen Pfählen befeftigt und durch 
Verankerung gefichert aufgeftellt. Die —* fahren, 
um den Fang ———— mit ihren Booten ne 
ein und heben den Boden ber Kammern oder bedie— 
nen fich der Käfcher. 

Die Neufen oder Fiſchkörbe unterfcheiden ſich 
von den Fiihjäden nur durch das zu ihrer Heritellung 
verwandte Material. Sie werden in den verjchieden: 
ften Formen aus Holzftäben, Weidenruten, Rohr, 
Binfen oder Drabtgeflecht hergeftellt und mit einem 
oder mehreren trichterförmigen Eingängen verfehen. 

Die mit den Freifchleufen der — —— ver⸗ 
bundenen Yalfänge find große Kaſten mit geneig- 
tem Lattenboden, durch welchen bei nung ber 
Schleufe dad Waffer Hindurchläuft, während Die Aale 
in einen fihern Behälter gleiten oder auch einfach auf 
dem Lattenroft liegen bleiben. In dunfeln und ftür- 
mifhen Sommernädten geraten oft Hunderte ber 

um Laichen nad dem Meer —. Aale in eine 
—— Fangvorrichtung. Die Lachs: und Forellen— 
fänge werden — an ſolchen Stellen von Bä— 
chen und Heinen Flüfjen angebracht, wo das Waffer 
durch ein Wehr um etwa 0,5 m geftaut ift. Die Vor: 
richtung befteht in einem abſchützbaren Holzgerinne, 
durch welches das Oberwaſſer herabfließt. Dasjelbe 
ift an feinem über dem Unterwaffer liegenden Ende 
und einige Meter weiter oberhalb durch Gitter ge- 
iperrt, welche nur das Waſſer durchlaufen laſſen. 
Die auf dem Zug nad) ben Zaichitellen ftromaufmwärts 
ziehenden Filche fpringen in das Gerinne, aus wel: 
chem fie der ftarlen Strömung und des flachen Waſſer⸗ 
ftandes wegen nicht wieder herausipringen können. 

Die Angelfifcherei der gewerbsmäßigen Fifcher, 
zum Unterihied von der Sportangelei auch als Lei⸗ 
nenfifcherei bezeichnet, wird in verfchiedener Weife 
auf Aal, Lachs und namentlid) in jehr großem Umfang 
auf verjchiedene Dorſch⸗ und große Blattfifcharten be- 
trieben. Der Anwendung nad) unterjcheidet man den 
Gebraud der Hanbleinen, dad Ausſehen der einzel» 
nen Nugeln und die Anwendung der Langleinen. 
Die Handleinen find lange, ftarfe Schnüre, welche, 
am untern Ende mit einem fchweren Bleigewicht 
verfehen und mit einigen ftarfen, mit Fiſchen oder 
Mufcheln gelöderten Hafen bewaffnet, vom Boot aus 
bis auf den Meereögrund ——— und dann 
fortwährend ruckweiſe gehoben und geſenkt werden, 
um die Sl anzuloden. Namentlich der Dorfchfang 
ift oft außerordentlich ergiebig; da diefe Fifche ge: 
mwöhnlid in Schwärmen leben, jo werden fie häufig, 
ohne anzubeifen, an verichiedenen Stellen von den 
Hafen gefaßt und in die Höhe gezogen. Lahsangeln 
werden an manchen Küften, namentlich in der Dit: 
fee, 10—12 km weit vom Sand in größerer Menge 
angewandt. Es wird immer nur ein Hafen an jeder 
Angel gebraucht. Derfelbe ift meiftens von Meffing 
und mit Heringen oder Sr gefödert und wird mit⸗ 
telö einer 4—5 m langen 
einen Ende einer ftärfern langen Leine befeftigt, die 
durch Flotthölger ſchwimmend erhalten, und deren 
andres Ende mittels eines ſchweren Stein verantert 


wird. Dieje Angeln werden, wenn es dad wi 

1e | 
eren man fi zum Aal-, Heilbutt- | aus, und es bleiben gewöhnlic von der Nadfommen: 
\ fchaft eines Nogeners bis zum Herbſt 800—1500 am 


erlaubt, täglih revidiert und frifch beftedt. 
Zangleinen, 

und Dorfchfang bedient, werden balb ſchwimmend, 
bald am Grund liegend angewandt. Die Leinen find 


80—100 m lang, tragen in Abftänden von je 60 cm 





chnur (Borlauf) an dem, 
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furzen Schnüren (Borläufen) —* mit Fiſchen 
oder Muſcheln geköderten Hafen, und es werben mei- 
ftend lan ‚Leinen zufammengelnüpft. Bei ber 
Binnenfifcherei pflegt man auf Aal mit 600 Halen 
zu angeln, während bei der großen Dorſchfiſcherei 
im Meer ein Fahrzeug 14— 19,000 m Leine mit 2— 
10,000 Hafen ausjegt. Andre Angelarten werden 
nur in der Klein» und Sportfifcherei benupt. 

Das Stechen von Filden mit widerhafigen Spee⸗ 
ren wird im Winter —— auf den Stellen geübt, 
wo die Aale in Schlammbecken ſich zum Winterſchlaf 
verſammelt haben, iſt aber, da es große Maſſen ber— 
ſelben vernichtet, ohne fie in den Veſihz des Stechers 
zu bringen, und da namentlich auch zahllofe junge, 
noch faum zur Nahrung taugliche Filche dabei getö: 
tet werben, ein ganz verwerfliched Berfahren. We: 
niger läßt fi gegen das Stechen der auf dem Zug 
zum Laichen Befnblichen Duappen einwenden, bie 
oft in ungeheuern Schwärmen auftreten, da hier die 

eftochenen auch erbeutet werden und alle erwachſen 
And. Das Stechen der großen, an der Oberfläche des 
Waſſers ftehenden Hechte Fönnte unbedenklich erlaubt 
werben, ift aber bei und ebenfo wie das Schießen 
von Fiſchen verboten. 

Mißbräuchlich wird päufig von Unbereditigten 
durch Hineinwerfen von ungelöjchtem Kalt oder grob 

erfleinerten Kodelöförnern in das Waffer eine große 

enge von Filchen betäubt, fo daß fie matt an bie 
Oberttä e fommer und mit Käfchern aufgenommen 
werben fönnen. Das Gleiche erzielt man in Berg: 
werlögegenden durch Hineinwerfen einer Dynamit: 
patrone, deren Erplofion im Waffer viele Fijche ver: 
nichtet. Natürlich ift ein derartiges Fijchen verboten. 

Zahme Fiſcherei (Teihwirtichaft). 

Die zahme F. oder Teichwirtſchaft wird in beſon⸗ 
ders eingerichteten Teichen betrieben, in denen für 
die Vermehrung und das Gedeihen der Fiſche beſon— 
ders geſorgt iſt. Teiche ſind ſtehende Gewäſſer, die 


man willfürlich ablaſſen und wieder mit Waſfer fül⸗ 


len kann. Sie erhalten ihr Waſſer aus Flüſſen oder 
Bächen (Fluß⸗ oder Bachteiche), die ſie durchfließen, 
oder mit denen ſie durch Gräben verbunden ſind, 
oder aus Quellen (Quellteiche), die in ihrem Grund 
oder am Rand gelegen find, oder nur durch die at: 
mojphärifchen Riederichläge (Himmelsteiche). Die 
Teichwirtichaft hat fich jeit Jahrhunderten befonders 
mit der Zucht ded Karpfens beſchäftigt; jehr groß— 
artige Anlagen diefer Art beftehen in der Marl, in 
der Laufig, in Schlefien und Böhmen. Neuerdings 
werden auch Zander, Forellen und Saiblinge in Tei- 
chen gezogen. Für die Karpfenzucht find mehrere 
Arten verjchiedener Teiche erforderlich, die man ald 
Streich⸗, Stred:, Abwachs⸗ und Winterteiche unter: 
ſcheidet. In den Streichte ichen foll die Vermeh— 
rung der Fiſche ftattfinden. Sie müfjen Kein, flach, 
warm und reich an niebern Tieren fein, Die den jun: 
en Fiichen zur Nahrung dienen. Die Zuchtlarpfen 
Pollen nicht über 2—8 kg ſchwer, gut gewachſen und 
geſund ſein; ſie werden erſt, wenn das Waſſer ſich im 
rühjahr ſchon erwärmt hat, in die Streichteiche ge⸗ 
bracht, zu einem Weibchen (Rogener) gewöhnlich ein 
gleichgroße8 Männchen (Milchner) und ein kleineres 
als jogen. Anheger. Ein Rogener legt 300,000 und 
mehr Eier ab, die an den Ufern an Waflerpflanzen 
getlebt werden. Die Fifchchen friechen in acht Tagen 


Leben. Man fann eine ungleich größere Maſſe er- 
halten, wenn man fie ſchon in den eriten Wochen mit 


bis 8 m nad) der Art der zu fangenden Fiſche die an | feinen Gazeläſchern abfiicht und in mehrerenahrungs: 
20 
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reiche Teiche verteilt. Im Herbft werden die Fiſch— 
chen (Brut, Samen, Strich) als rc horse 
pfen durch Trodenlegen des Teichs, der im Winter 
feiner Flachheit wegen audfrieren würde, — 
und in einen tiefen Winterteich geſetzt, in dem ſie 
eine Art von Winte — Im nächften Früh⸗ 
jahr wird derielbe abgefiicht, und die einfüommerigen 
Karpfen werden in flache und warme Streckteiche 
gejegt (300—800 Stüd pro Hektar), in denen fie bis 
zum Herbft 0,;—0,5 kg ſchwer werbentönnen. Dann 
wieder abgefifht und in den Winterteich gebracht, 
fommen fie im folgenden —I5 ömmerige 
che abermals in Streckteiche (200—400 Stüd pro 
ar), in denen fie 0,60—0,90 kg ſchwer werden, bis 

e im Herbſt wieder in den Winterteich gejegt wer⸗ 
den. Im folgenden Frühjahr fommen die dreiſöm— 
merigen in die Abwachsteiche (150—250 Stüd pro 
Heltar), welche tief genua find, um über Winter befegt 
zu bleiben, und in welchen die Filche in 1—2 Jahren 
1-1, kg fchwer werben. Die N ber 
Teiche kann durch Trodenlegen während des Winters, 
Umadern des Bodens und abwechſelnde Benugung 
besfelben zum Futterbau gefteigert werden ; auch kann 
man die Karpfen mit allerlei tierifchen und pflany 
lihen Stoffen füttern, wo diefe billig zu haben find. 
Befonders werden dazu gelochte Kar: 
toffeln, Rüben, Malzkeime, Treber, 
ekochtes Blut, Molfereiabfälle mit 

feie, Stärkemehl u. dgl. zu einem 
Teige gemif t, Hein geſchabtes Fleiſch, 
Schneden, Regenwürmer, Maifäfer, 
Schaf: und Nindermift verwandt. 
Durch häufige Abfiihung und Vertei⸗ 
lung in immer größereundzahlreichere 
Be e Teiche fann man bie Karpfen 
— in 2—8 Jahren fo ſchwer ziehen, 
wie & fonft in 4 oder 5 Jahren wer: 
den (Dubifh). Sie jchwerer ald 2— 
2,5 kg werben zu laffen, ift nicht zweck⸗ 
mäßig, da die großen Fiſche das Fut⸗ 
ter fhlechter verwerten als die klei— 
nen. Beſondere Sorgfalt ift darauf zu vermen: 
den, ben Streichteichen ad Enten und andre 
Liebhaber von Brut und Laich fern zu halten; auch in 
den Stredteihen dürfen feine andern Fiſche neben 
den Karpfen gehalten werden, in Abwachsteichen 
find Feine Hechte zur Bertilgung der etwa durch Grä— 
ben aus andern Gemwäfjern audwandernden Weiß: 
fiſchbrut, der Fröfche ıc. nü 2 In dem Wintertei 
muß durch Schlagen von Eiälöchern für Lüftung des 
Waſſers gefongt werben, wenn fie nicht regelmäßigen 
Zufluß von Wafler haben. 
* Während Karpfenteiche warmes Waſſer haben müf: 
fen, erfordern Forellen und Saiblinge fühle Teiche 
mit reichli rchfluß und werden am beiten in 
oder an Kleinen, jchnell fließenden Bächen oder Flüß⸗ 
chen angelegt. Eine Trennung ber verfchiedenen 
age e it hier noch nötiger als bei den Karpfen, 
da bie ältern den kleinern —— das Futter fort⸗ 
nehmen, ſondern fie ſelber auffreſſen. 

Künftliche Fiſchzucht. 


Während die anzung der im Sommer lai⸗ 
chenden Fiſche, 


ortp 

wie des Karpfens, der Natur überlaffen 
werben fann, wenn man fie nur ingeeignetegejchügte 
zu bringt, wird für die der im Winter laihenden 
Lachſe, Forellen, Saiblinge, Maränen beffer dur 
die künftliche Fiſch . geforgt:, Die Sommerlaicher 
haben ſehr gahlrei er, au 
wenigen Tagen ausſchlüpfen und fchnell fähig wer: 
den, umberzufhmwimmen und Nahrung zufuchen. Bei 


denen —— ini 


Fiſcherei (künftliche Fiſchzucht: Gewinnung und Befruchtung der Eier). 


den Winterlaichern ift die Zahl der Eier viel gerin: 
ger; ein 10—15pfündiger Lachs hat etwa 10,000, 
eine Forelle 500—2000 Eier, und die Entwidelung 
berjelben erfordert bis zum Ausfchlüpfen mehrere 
Monate, wonach die jungen Ben noch viele Wo: 
den lang höchſt unbehilflich find. Es wird daher 
N der . — ein Aa — ern —* * 
ogener abgelegten Eier zu ſchwimm en Fi 
die künſtliche Fiſchzucht bringt dag 4 die große 
Bey I aller entmidelungsfähigen Eier eines Fi— 
ſches bis zu dieſer Entwidelungsftufe. Ein deutſcher 
Landwirt, Stephan Ludwig Jacobi aus Hohenhau: 
en (Lippe-Detmold), übte nad —— Beobachtung 
natürlichen Laichvorganges bei den Forellen die 
künſtliche Befruchtung der Eier ſchon 1725, teilte 
ſeine — vielen Gelehrten mit und veröffent: 
Hr my fie 1765 im »Hannöverjhen Magazin«, Die 
15 e wurde indeſſen vergeffen und erft .. ben 
arifer Embryologen Eofte wieder angeregt und von 
Napoleon III. durd; Anlage der Fiichzuchtanftalt bei 
9 Die inftihe Süfgguct zer 
e künftli iſchzucht zerfällt in die Gewin 
und Befruchtung der Tier, ihre Ausbrütung und De 
Pflege der jungen Fiſchchen bis zu ihrer Ausfegung. 
Bekanntlich werden die Eier der Fifche mit wenigen 





Big. 1. 





Bruttife von Jaeobl 


Ausnahmen erft nach ihrem Austritt aus dem ımüt- 
terlichen Körper im Waſſer durch die Samenflüffi 
feit des Männchens befruchtet. In der —— 
bei Lachſen, Forellen, Saiblingen und Maränen in 
die Wintermonate fällt, treten die Eier der reifen 
| Weibden bei ganz gelindem Drud auf den Baud 
Kama ebenio läßt I beim Männdyen die Samen: 
üffigfeit (Mil) durch fanftes Streichen des Baw 
ches aus der, wie beim Rogener, hinter dem After 
elegenen Gerdlehiäönung entleeren. Zur fünft- 
lichen Befruchtung der Eier wird am vorteilhafteften 
die nad) dem Luffiigen Fiſchzüchter Wrastij benannte 
trodne Methode, die übrigens auch von Jacobi [don 
beichrieben wurde, angewandt. Die Eier eines oder 
mehrerer Rogener werden in eine trodne Schale ab: 
aeftrichen, mit der Milch eines oder mehrerer Männ: 
chen gemijcht, mit den Fingern oder einer Feberfabne 
— *— und dann mit Waſſer überget, 
fen, welches die Temperatur des zur werk 
Brutapparat3 benugten Gewäſſers hat. Nach 5—10 
Minuten wird das milchig getrübte Waffer abgegof: 
| fen und werden die Eier, nochmals abgefpült, in einen 
der verfchiedenen Brutapparate gelegt. Die trodne 
Befruchtuͤngsmethode liefert viel em ultate al® 





die früher meiftens angewandte nafje Methode, nad 
welcher Mil und Eier gleichzeitig oder nacheinander 
in Waffer abgeſtrichen wurden. Eier und Milch brau 
den nicht von lebenden Fiihen genommen zu wer 
den, bei fühler Temperatur bleiben fie in den getöter 





Fifcherei (Münftlihe Fiſchzucht: Brutapparate). 


ten Tieren mehrere Tage langvolllommen braudbar. 
Da bei der natürlichen Laichablage der lachsartigen 
Fiſche immer ein Iebt großer Teil der Eier unbefrüch⸗ 
tet bleibt, würde die fünftlihe Befruchtung allein 
ſchon von großem Borteil fein, wenn man die Eier 
nachher sure natürlichen Zaichftellen ausfchüttete. 
Das ift aud) —* 

e 


geſchehen, und man hat auch 
wohl ſolche Laichſtre 


n durch Abſperren mit Gittern 


Fig 2. 








Kachelapparat. 


gegen Raubfiiche geſchützt. Biel beffer ift es aber, die 
ier in eignen Brutapparaten unterzubringen. Die 
Jacobiſche —— (Big, 1) ift ein —6* mit 
einem Dedel verſchließbarer Kaſten von Holz, deſſen 
Seitenwände teilweiſe durch Metallſiebe erſeht ſind, 
um das Waſſer durchſtrömen zu laſſen. Auf dem 
Boden der Kiſte werden die Eier in einfacher 9— t 
auf einer Unterlage von Kied ausgebreitet. Die Kifte 
fann in Bädhen oder Flüffen ſchwimmend aufgeftellt 
ober auf den Boden verſenkt werben. Der Ruffer: 
ſche Bruttiegel, in runder Form aus gebranntem | 


Big. 3. 
TE NEN ——— 





Thon ——— und ringsum ſiebartig durchlöchert, 
wird in kleinen Bächen auf den Grund geſtellt; auch 
in ihm liegen die Eier gewöhnlich auf Kies, 
Lich laffen fich diefe Apparate nur da anwenden, mo 
man vor plößlichen Hochwaſſern und namentlich vor 
ſtarker Eisbildung ficher ift. Ya allgemeinen ift es 
vorteilhafter, die Eier in froftfreien Räumen aufzus 





Druttifc. 


atür: | E 
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ftellen, in welde das Waſſer bineingeleitet wird, 
—5* Brutanſtalten, in welchen zur Aufnahme 
der Eier gewöhnlich andre als die oben beſprochenen 
Apparate benutzt werden, können, ſofern es ſich nicht 


um ſehr große Eiermengen handelt, überall, wo die 
uleitung guten Waſſers lich iſt, mit geringen 
In eingerichtet werden. Zur Aufſtellung der für 


10,000 Lachs⸗ oder Forelleneier erforderlichen Appa⸗ 
rate genügen ein paar Duabratfuß in einem Keller, 
einem Sich, einer Meiereiftube; in einem Heinen 
Bimmer fönnen ——— von Eiern erbrütet 
werden, und ſelbſt wo der Bau eigner Bruthäuſer 
erforderlich iſt, verurſacht derſelbe doch nur geringe 
Koſten, wenn man das Gebäude aus doppelten Holz: 
wänben herſtellt, deren Zwiſchenraum, um die Kälte 
abzuhalten, mit trodnem Moos, Torf, Stroh oder 
ae gefüllt i 
er ältefte zur Aufnahme der Eier in geſchloſſenen 
Brutanftalten angewandte Apparat waren die Co— 
teſchen Kacheln, vieredige Kaſten von gebranntem 
bon, in welchen die Eier auf einem beweglichen 
Glasroft gelagert wurben, und die, wie Fig. 2 zeigt, 
ftaffelförmig aufgeftellt wurden, um mit einer ge: 
ringen Waflermenge viele Kacheln zu fpellen, Man 
bat diefe Radeln, da fie außer andern Übelftänden 
namentlich den Nachteil haben, daß das Waffer über 
die Eier nur fortläuft, ohne fie allfeitig zu umſpü— 
len, faft allgemein auf: 
gegeben. Bon den zahl: 
reichen aus Glas, Borzel: 
lan, Schiefer, Thon, Holz 
und Metall tonftruierten 
Apparaten, deren jeder 
Fiſchzüchter gewöhnlich 
einen neuen —— 
dienen nur wenige er: 
mwähnt zu werben. Mo 
ber Raum es geftattet, 
ift die Aufftellung fogen. 
Bruttifche (Fig. 3) am 
meiften zu empfehlen, d. h. 
langer, in Tiſchhöhe an— 
—— —— von 
mehreren Metern Länge, 
80 cm Breite und 15cm Brutapparat von Holton. 
Tiefe, durch welche dad Brutwaſſer der Länge 
nad hindurchſtrömt, und in denen bie Eier auf 
vieredigen, aus ng Drahtgewebe angefer: 
tigten Siebtellern mit 1 cm hohem Rand in ein- 
facher Schicht gelagert werben. Die Siebe müffen jo 
aufgeftellt werden, daß das Waſſer über und unter 
ihnen fortfließt, die Eier aljo von allen Seiten um: 
fpült. Bei fehr reichlichem Wafferzufluß Fönnen bie 


* 





Er 


Siebe mehrfach übereinander geftellt werben. Eine 
folde Einrichtung ift fehr billig und zur Nevifion ber 
ter, dem Außlejen der abgeftorbenen, wozu man fich 
am beften breiter Pinzetten bedient, am bequemften. 
Wo ed an Raum mangelt, fann man die Siebe, wie 
ed in dem von Holton (Fig:4) konftruierten Apparat 
gefchieht, ftatt nebeneinander, übereinander in,einem 
20* 
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Fiicherei (künftlihe Fiſchzucht: Brutapparate), 


tiefen Kaſten aufftellen, in den das Waffer von unten: | Saint:Georgeangegebenen Modifilation des Appa- 


einftrömt. Natürlich müſſen dann die Ränder der rats vermieden. 


iebe genau aufeinander pafjen, umzuverhüten, daß 
dur 


Fan talifornifchen Apparate nach den Konftruf: 
tionen von v. d. Vorne, Edardt, Schufter (Fig. 5—7) 
am —— Sie beſtehen aus zwei beweglich 
verbundenen Kaſten, von denen der innere einen Sieb⸗ 
boden hat und in den äußern ſo eingeſetzt iſt, daß 
alles in letztern von oben einſtrömende Waſſer durch 
den Siebboden in den innern en eindringen muß; 
dur eine Röhre oder offene Rinne im obern Rand 


dig. 5 


einen und mittlern Brutanftalten find at die 




















Kalifornifher Bruttrog nad Schuſter 


läuft das Waffer wieder ab. Auf dem Siebboben 
lönnen bie Eier in 5—10fader Schicht gelagert wer: 
ben, fo daß ein Kaften von 
5— 10,000 Forelleneier aufnehmen fann. Das Aus: 
lefen der abgeftorbenen, an ihver weißen, undurchſich⸗ 
tigen Farbe fenntlichen Eier tft auch in diefen as 
raten leicht, da die Eier, wenn man den innern Kaflen 
vorfichtig hebt und dann fchnell herabdrückt, durch die 
Strömung gehoben werden und ſich umlagern, auch 
ohne Schaden mit der Hand ober einem Sieblöffel 
umgerührt werben können. Das nen n⸗ 

er Fiſchchen, die ſchon ausgeſchlüpft ſind, wird in 

ieſen gen durch vorgeftellte Sperrfiebe vers 
hindert, oder man läßt diefelben in einen vorgeftellten 
»Fangfaften« gelangen, in dem fie durch ein Sieb 
zurüdgehalten werden. Der Übelftand, daß die Fiſch— 
chen ge das Sperrfieb der Faliforniihen Tröge 
durch die Strömung angepreßt und vielfach |. 
werben, ift bei einer vom Profeffor v. 2a Balette 


><20 cm Grundfläche | ruht darauf, 


Der äußere Kaften (Fig. 8) ift durch 


einen einige Zentimeter über dem Boden ringsum 


ie Strömung Eier fortaeihwemmt werben. | laufenden, 2 cm breiten Rand in eine Heine untere 
dig. & 
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Bruttrog nad Ba Balette Saint-@eorge. 


und eine yo obere Abteilung geteilt. Auf diefem 
Rand et Siebboden des innern Kaftens feit 
auf. Das Brutwafler gelangt durch einen Trichter 
in die untere Abteilung des äußern Kaftens, fteigt 
durch Siebboden und Eier in den innern und verlä 

denſelben wieder durch eine breite, fiebfürmig durch⸗ 
löcherte Zone der vier Seitenwände, um in bie obere 
Abteilung des äußern Kaſtens zu treten und aus dieſem 
abzufließen. Bei der bebeutenden Größe der Sieb: 
zone ift ein Andrüden von Fiſchchen, da nirgends 
eine ftarfe Strömung ftattfindet, unmöglich, ein eig: 
nes Sperrfieb und ein Fangklaſten find entbehrlid. 
Der Wilmotfhe Trichter unterſcheidet ſich von 
den kaliforniſchen Apparaten 
nur durch bie tonifce Form 
des innern, zur Aufnahme der 
Eier dienenden Kaſtens und die 
infolge der Kleinheit des Sieb: 
bodens etwas ftärfere Strö- 


mung. * 
Die in ſehr verjchiedenen For: 
men fonftruierten Selbftaus: 
leſer (Fig. K find nur für die 
1—8mm großen Eier der Core» 
onen geeignet, welche gewöhn⸗ 
ch in jehr großer Menge ge: 
mwonnen werden, und beren 
Kleinheit das Auslefen jedes 
toten Eies fehr beſchwerlich 


Fig. 9. 





machen würde. diegrößern 
und fchweren Eier von Lachſen 
und Forellen find fie nicht an» Selbſtauslefer nah 
wenbbar. Ihre Wirkung be: v. d. Borne 
aß fie die Eier 


durch eine ftarfe auffteigende Strömung —* 
render langſamer Be g erhalten, wobei bie 
eftorbenen, ſpezifiſch 8 leichtern an die Dber: 
füge lommen und entweder durch zeitweije Berftär: 
ng des Wafferzufluffes abgeſchwemmt, oder mitteld 
eines Sieblöffels leicht entfernt werben können. Der 
in Deutichland gebräudlichfte Selbſtausleſer von 
v. d. Vorne ift nach dem Prinzip des kaliforniſchen 
Apparatö konftruiert. Der * Kaſten ift 50 em 
och, 2020 cm weit, der innere von cylinbrifcher 
orm, 40 cm hoch und 10 cm weit, Solche Apparate 
erg re ge erg ea 
aufnehmen. Der Zufluß des Waſſers muß mitteld 
eines Hahns genau fo geregelt werben, daf bie Eier 
bis einige Zentimeter unter dem Ausflußroht ſchwe 
bend erhalten werben; dann arbeitet der Apparat 


Fifcherei (künftliche Fiſchzucht: Verfendung der Eier, Pflege der Brut ꝛc.). 


vortrefflih. Zum Auffangen etwa abſchwimmender 


i i t derlich. 
in Tegeläptoer Wafferjuftuh nidt herſtell⸗ 


bar iſt, fönnen die Eier bis kurz vor dem Ausichlüs | t 


fen iishdhen in dem Matherſchen Eisbrut— 
? chrank (ig. 10) gehalten werden. Derjelbe enthält 


Big. 10. 
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10 —15 ganz flache Schiebladen, deren Boden viel: 


es durchbrochen und mit Flanell belegt oder nur | 


urch Aufnageln eines Flanellftüds auf ben vier: 
edigen Nahmen dergefte t iſt. Auf diefen Schiebla- 
den werben nun bie Eier, am beften und gleichmäßig: 
ften unter Waffer, ausgebreitet, jo daß fie nur in ein» 
facher Schicht liegen. Ein Rahmen von 30>80 cm 
Tann 4000 Bachforellen: oder 10,000 Eoregoneneier 
aufnehmen. Über diefämtlichen Schieblaben wird ein 
mit Ei8 oder Schnee gefüllter Kaften geftellt. Das 
abfließende Schmelzwaſſer ng um den Flanell 
fo feucht zu erhalten, daß ſich bie Eier darauf ſehr gut 
entwideln. Steht der Apparat an einem fühlen Ort, 
fo ift das Einlegen von neuem Eis nur alle2— 8 Tage 
einmal nötig. Das Ausleſen der toten Eier ift Ir 
bequem. Einige Zeit vor dem Ausfchlüpfen müfjen 
die Eier natürlich in fließended Waffer gebracht wer: 
den. In der erften Zeit nad) der Befruchtung find 
die Eier gegen Erjchütterungen fehr empfindlich und 
werden baburch leicht getötet. An Laichgewinnungs⸗ 
orten, wo fließendes Waffer ag Berfügung ftebt, 
ift ae die Anwendung der Eisbrutjchränfe ſehr 
vorteilhaft, um einen zu Feüßgeitigen Transport ber 
Eier zu vermeiden. Später, namentlich wenn erft die 
Augen als ſchwarze Punkte ſichtbar werben, ift ihre 
Empfindlichfeit ehr viel geringer. Sielaffen ſich dann, 
in feuchte Moos oder Watte verpadt und durch eine 
ftarfe Umhüllung mit ſchlechten Wärmeleitern gegen 
äußere Temperatureinflüffe gefhügt, gefahrlos als 
wer run oftpafete verfenden. uf Wunſch de 
utichen Filchereivereind find von ber deutſchen Poſt⸗ 
verwaltung bejondere Adrefjenformulare bergeftellt 
mworben, bie einen Lachs in rotem Drud zeigen, und 
deren Anwendung ben Sendungen eine vorfichtige 
Behandlung und ſchleunige Beförderung fidert. In 
den legten Jahren find zahlreiche Fiicheterfendungen 
zmwifchen der Fiſchereikommiſſion ber —— 
Staaten und dem Deutſchen Fiſchereiverein au ge 
taufcht worden und meiftens in beitem Zuftand ü 
den Dean gelangt. 
Das für die Brutanftalt benugte Wafjer muß kühl 
(am beiten 0,5—5°), lufthaltig und Har jein; im übri⸗ 
gen ift esganzgleichgültig, obed aus Quellen, Bächen 
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ober ftehenden Gemwäfjern ftammt. Zu warmes und 
luftarmes Quellwaſſer fann durch eine längere ober⸗ 
irdiſche Leitung —— und mit Luft geſättigt, 
rübes Fluß» ober Teichwaſſer durch Filtration ge: 
flärt werben. au Filtern find halb mit gewaſchenem 
Kies oder mit Abfälen von Badeſchwämmen gefüllte 

äffer oder Kaften gut verwendbar. Das regelmäßige 

uslefen der toten Eier und Fiſchchen ift erforderlich, 
weil auf benjelben fonft eine ——— (Byfius) 
ſich einfindet, welche fich auch auf die gefunden Eier 
und Fiſchchen erftredt und außerordentlichen Schaben 
anrichten fann. Beim Verlaſſen des Eies tragen die 
Kan noch einen großen Teil bes Dotters in Ge: 
talt eines rundlichen oder längliden Sades am 


#ig. 11, 





Labs, ſogleich nad der Geburt. 
dig 12. 





Lad, gegen drei Wochen alt, 
dig. 18. 





Lachs, nah Anfzehrung der Dotterblafe. 


Bauch (Dotterjad, Nabelblafe; Fig. 11-18). Der: 
felbe hält fie durch feine Schwere noch längere Zeit 
ara am Grund und wird erjt im 
aufe von 4—6 Wochen allmählich aufgezehrt. Die 
iſchchen werden gleichzeitig beweglicher und bedür⸗ 
en, wenn ber ganze Dotterfad verſchwunden ift, der 
ufnahme äußerer Nahrung. Sie müffen Daher ſchon 
etwas vor dem völligen Schwunde des Dotterjfades an 
geeigneten Stellen, deren Beichaffenheit derjenigen 
er natürlichen Laichplätze entipricht, ausgeſetzt wer: 
den, wo fie ihre Nahrung, die in Heinen Kruftaceen, 
Sinjektenlarven ıc. befteht, jelber ſuchen lönnen. Sehr 
ünftig ift ed, wenn man fie noch einige Monate 
in flachen, pflangenreichen und von reichlichem Waſ⸗ 


8 | fer durchſtrömten Teichen oder Gräben halten kann, 


ehe fie ganz in Freiheit gefegt werben. Ein Trans 
port der jungen 6 in beſondern Transport⸗ 
fannen, die bei ſehr warmer Witterung mit Eis 

efüblt werden fünnen, ift auf weite again 
Bin zwar möglich, aber immer koſtſpielig, gefährlich 
und unficher. Es empfiehlt fich daher fehr, an allen 
zu befegenden Gewäſſern Feine Brutanftalten einzu: 
richten, welchen die Eier furze Zeit vor dem Aus: 
ſchlüpfen der Fiſchchen leicht und ficher zugeſchickt 
werben fünnen. Forellen und Saiblinge lafien fich, 
wie ſchon bemerkt, fehr qut in Teichen mit reichlichem 
Zufluß Fühlen Waffers aufziehen und mäften, Lachie 
müffen möglichft früh in die Bäche gefegt werben, 
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da fie in Ten Gewäſſern verfümmern und 
im Lauf des erften ober zweiten Lebensjahrs zum 
Meer ziehen müffen, von wo fie erft im geigte ts⸗ 
reifen Alter zum Saichen in bie gräfle zurücklehren. 
In Amerila ſind infolge großartiger Ausfegun — 
von Lachsbrut Flüſſe, in denen der Lachs fa 
lich Er. —* fiſchreicher gemacht, als * 
waren, und au Deutſchland, wo von zahlrei — 
mit dem Deutf J SH ereiverein in Berbinbung Nie 
— ——— alten jaͤhrlich einige Millionen |! 
eier in bie Öffentlihen Gewäſſer FR ge A 
ein günftiger Einfluß auf den Lachsbeſtand viel 
Flüffe unverkennbar und ermutigt zu weiterm Bor: 
gehen in größerm Umfang. 
en, di dur des Lachsbeſtandes in unjern 
giäflen ‚die durch zahlreihe Wehre, Staumerfe, 
—* * —— rd in fe Knmandernben Sadjen 119 
unzugänglic gemacht fin! je Anlage von Lach s⸗ 
leitern Sedsirespen, Bam en, ar na 
en) ein - ingenbes Erforder nis. rch erartige 
orrichtungen wird es dem Lachs möglich gemacht, an 
Behren, die er ihrer Höhe wegen nicht uüberſpringen 
kann, auf leichte Weife aus dem Unterwafer ins Ober⸗ 
waſſer und zu feinen im Oberlauf der Flüſſe gele⸗ 
genen Saicftellen zu gelangen. Bei der Anlage jol- 
52* chsleitern wird entweder eine Reihe nie —* 
fierfälle in Treppenform angelegt mit Baſſins auf 
—— Stufe, in denen die Fiſche ausruhen, und aus 
eren jedem ſie leicht in das nächſthö ſpringen 
oder durch einen Einſchnitt in der Wand ſchwimmen 
tönnen, ober ed wird die Gewalt des über eine ge— 
neigte Ebene berabftrömenden Waſſers durch Erzeu⸗ 
ung von Gegenftrömungen fo geihwädt, daß die 
un e im ftande find, gegen den Strom binaufzus 

—— Nach beiden yſtemen find in Amerika 

ngland zahlreiche, von den Lachſen ſtark ber 

* —— angelegt, und auch in Deutichland bes 

innt man, nachdem einige Anlagen Li bewährt | 68 

aben, dem Bau von Filchleitern eine größere Auf: 
mertfamteit zuzuwenden. 

ah viel einfachere Einrichtungen erfordert ed, um 
ber jährlich in großen Schwärmen aus dem Meer in 
die Flüffe auffteigenden Aalbrut (Montde) den Weg 
in den obern Zauf der Flüffe und die mit ihnen zu⸗ 
fammenhängenden Seen zu bahnen. Solde Aal: 
brutleitern, die an jeder Wa — weg re 
werden jollten, beftehen aus rohen hölzernen 
nen, bie in jchrä tellung aus dem Untermwaffer 
ins Oberwaſſer führen, deren Boden mit flied bes 
dedt ift, und durch die aus dem Oberwaſſer nurfoviel 
Waſſer herabrinnt, um den Kies naß zu erhalten. 
Die Yale fteigen meiftend nachts auf, nur bei trübem 
Wetter aud) am Tag, und bei Rendsburg hat man bie 
Rinnen oft von den Aalmaſſen, die fie nicht völlig 
faffen fonnten, überquellen eben. Je mehr jungen 
Aalen es möglid) wird, in die obern Flußläufe und | au 
Seen zu gelangen, um de größer ift natürlich fpäter | gel 
der Aalfang bei den Mühlen, wenn fie erwachſen wies | wu 
der dem Meer zumanbern, um zu laichen. 

Ertrag der Fiſcherei. 

Über ben Ertrag, melden die See- und Süßmaffer- 
fifcherei der verfchiedenen Nationen liefert, find wir 
noch ſehr unvolllommen unterrichtet, indem mit 
regelmäßigen ftatiftifchen Erhebungen über biefe 
Geräte in wenigen Ländern ein Anfang | w 
gemacht ift und bie Ka und wieder befannt gewor⸗ 
denen Angaben aus jehr verfchiedenen Zeiten ſtam⸗ 
men und vielfach auf ziemlid) willfürligen Schägun- 
gen beruhen. Kr r Deutſchland mies die Gewerbe: 
sählung von 1875 im ganzen 19,628 Fifcher nach, 1882 


Fiſcherei (Ertrag). 


nur 18,392. Diefe betreiben zum größten Teil Binnen 
fifcherei und Kü N cherei in der Dftjee mit Heinen 
en rzeugen und viel ur di anz unerheblichem Um⸗ 
. Anderga o feefüfte find nur 1200 Fif — 
beſ äfti t, Bet auf 12 Logger der Embener 
« | rings ereige jellichaft, 70 Schellfiſchſchaluppen u 
ben oſtfrieſiſchen Inſeln und 270 Ewer von der Unter⸗ 
- verteilen. = —— um iſt in Deutſchland, 
gehe; vn mit dem rer Länder, außerordentlich 
ng; ber en Sikden wird indeſſen leines wegẽ allein 
* ebedt. a werben jãhr⸗ 
ch im ei er "50 bis 40 andre gejals 
je getrodnete und geräuderte Fiſche für 1,5 SIT. 
importiert; aud) die Einfuhr i er Seefiſche 
aus andern Rändern ift ſehr beträcht — nicht 
hlenmäßig nachzuweiſen. Eine — er deut⸗ 
eu fcherei ift nur * erwarten, wenn ſich das 
Grat ital ber ein annimmt, wie in andern Län⸗ 
n Großbritannien wird nach einer _ 
veröffentlichten erſicht die F. von 113,640 
nen mit etwa —* 000 Fahrzeugen betrieben. 
en | die —** pnedfif Fe wird von 8000 Segelf 
zeugen und Dampfern auöge u. liefert Das 5 
ten Teil des auf faft 8 tr. —— 
iſchbedarfs von London. iſt in dieſer F. —— 
apital von 800 Mill. ME, angelegt, der Ertrag 
trägt 70 MiN.Mt. Hull allein * —I * 
fahrzeuge im Wert von 11 Mil. ke Trelbneg fherei 
Schottlands wurbe 1880 von 70,000 Menſchen mit 
15,000 Booten und 80,000 km Negen betrieben, 1881 
lieferte te 200,000 Tons Heringe im Wert von 44 
Mil, Mi, Der Öefamtertrag der en er Age ee 
reien wird auf 240 Mil. ME. angegeben, der der Süß- 
waſſerfiſchereien auf 18,; Mill., wovon allein 7,5 Mil. 
auf den *8 fommen. In Franfreich waren 
1869 — 77 durchſchnittli a —— euge mit der F. 
> t und mit 92, et, von denen 
mit Küftenfiicherei, ! 660 mit dem Kabeljau⸗ 
fang beiNeufundland zuthun hatten. Der durch —— 
liche st. ber %. betrug in den genannten Jahren 
60 Mil 1877 wurden allein bei Reufund and 
Be 7 Min. Die, Dorſche gefang — Nach der von dein 
anzöſiſchen Marineminiftert audgegebenen 
»Revue maritime —— 3 iffert ſich für 182 
ber Ertrag ber Meeresprodukte aufs ‚963,000 Frank. 
a ber Niederlande, welche frü er von größ- 
ebeutung war, ift in neuerer Zeit durch die 
anzöſiſche Konkurrenz in den Hinter- 
— Noch in der Mitte des 17, eh 
Bude, ie engen nn mir von 1000 — 2000 & 
lieferte einen jährlichen Ertr zug 
ed din 15 here Belieben gegen —E 
nur no gr ngdfahrzeuge in tigkeit, 
Seitdem bat fi jedoch d Die ſcherei bedeutend 
gehoben, 1871 gingen bereit8 wieder 128 Fahrzeuge 
den Heringsfang, und bie Fangrefultate der ein» 
— Schiffe verbe — ſich immer mehr abe 1865 
rde ber nn. — 
19 Mir. Mt, geichät t, „She jegt aber 
fein. Für die a und üftenfifcherei ift ber Lachs 
von ge rößten Bedeutung, welcher fich infolge ber 
Brutaus Ä une in zent land und der Schweiz 
erheblich vermehrt hat, bei jeinem Auffteigen in den 
Rhein aber * olland in rückſichtsloſeſter Weiſe 
wengelangen wird, jo daß der Ertrag eines Tags in 
Holland mitunter den Geſamtwert des Lachsfanges 
am Oberrhein in einem Jahr übertrifft. Die Zufuhr 
von Lachſen am Kralingichen Beer, wo fidh der hol: 
—— wer —— konzentriert, betrug 
1870: 21, 66,486, 1884: 92,116 Stüd 


in 


| de und 


Das auf 
— öber 
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Lade. In Belgien beichäftigte die F. 1868: 275 
Fahrzeuge und 1717 Mann; 1865 * man den 
Mert der Seeprodufte auf 1,3 Mill. Mf., 1884 be: 
trug die Zahl der Hochleefiicherfahrzeuge 214. In 
Norwegen wurden 1881 in ben Lofoten von 26,850 
Fiichern mit 6153 Booten 28,5 Mill. Dorjche im Wert 
von ca. 6 Mill. Mf., in Finnmarken von 11,786 Fi: 
ichern mit 3417 Booten faft 13 Mill. Dorfche im Wert 
von 2,5 Mill. ME. gefangen; überhaupt wurden den 
Fiſchern für Dori, Hering, Sprotte, Mafrele, Lachs, 
Hummer ıc. über 22 Mill. Mt. gezahlt. In Schwe: 
den betrug nad) einer 1883 veröffentlichten Nachricht 
der Ertrag De gerne Fifchereien mit Ausſchluß der 
Seen etwa 10 Mill. Mt. In Dänemarf wurde 1865 
die Einnahme aus der F. auf 4,5 Mill. ME. geihägt, 


wovon die Hälfte auf die isländiſche und grönlän- 
difche F. entfällt. In Rußland liefert das Kaſpiſche 
Meer Mill.kg Fiſche im Wert von 112 Mill. Mt,, 


während der Gejfamtertrag der ruffischen F. auf 800 
Mil. kg geihägt wird. In Italien beichäftigte die 
Seefiicherei 1869: 29,384 Fiſcher mit 11,219 Fahr: 
zeugen; 48 große Thunftfchnege lieferten einen Er: 
trag von über 5 Mill. Mf., im gansen mwurbe ber 
Wert der Fijchereien auf 30 Mill. ME. geſchätzt. In 
Spanien wurde 1865 die Auöbeute der Seefiſche⸗ 
rei auf 4 Mill. ME. veranfchlagt, nad) neuern Mit: 
teilungen werden allein an der Nordfüfte jährli 
100,000 Tons Sardinen gefangen und von über 
Faltoreien verarbeitet; davon werden 60 Mill, kg 
im Wert von 15—2, Mill. Mt. erportiert. er 
die per der Bereinigten Staaten von 
Nordamerika finden wir in dem »Compendium 
of the tenth census« (Juni 1880) jehr genaue An- 
gaben. Die F. wurde bamald von 131,426 lee 
betrieben, von denen 101,684 eigentliche Bi 3 
239,742 am Ufer bejchäftigt waren. Große Fahrzeuge 
waren 6605, Boote 44,804, zufammen im Wert von 
41 Mill. ME,, in der F. thätig. In Neken waren über 
34, in Gebäuden, Grundftüden ıc. 75,5 Mill, Mt. 
angelegt; das gejamte in der $ beichäftigte Kapital 
betrug 158 Mill, der Ertrag 181 Mill. 1883 wurde 
der Gejamtertrag der amerifanifchen F. ſchon auf 
420 Mill, ME. veranlagt. In Kanada wird die F. 
von 60,000 Menichen betrieben. 1881 und 1882 be- 
trug der Wert der gefangenen Dorfcheca. 68 Mill. ME,, 
der Heringe faft 7 Mill., der Mafrelen faft ebenfoviel, 
der Gefamtertrag der F. über 100 Mill. Mt. 

Litteratur. 1) Allgemeined: Haad, Die rationelle 
Fiſchzucht (Leipz.1872); v.d. Borne, Die Fifchzucht 
(3. Aufl., Berl.1885); Beta, Die Bewirtichaftung des 
Waſſers (Leipz. 1868); Millet, Culture de l’eau 
(Tours 1870); 8. E. v. Baer, Über zweckmäßige Be: 
wirtihaftung privater Fifchereien (Dorpat 1871); 
Keller, Anlage ber Siigmege Berl. 1 ‚Molin, 
Dieratlonele Sud üßwaſſerfiſche (Wien 1864); 
gartiß, Leh der Teihwirtjchaft (Kaſſel 1831); 

oral, Die Teihmwirtichaft (Prag 1869); Aderhof, 
Die Nutung der Teiche (Dueblinb. 1869); Delius 
Die Teihwirtf f (Berl. 1875); Niclas, Lehrbuc) 
der Teichwirtſchaft (Stettin 1880); Benede u. a,, 
—— der Fiſchzucht und F. (daſ. Fraas, 

ünftliche Bil erzeugung (2, Aufl., Münd. 1854); 
K. Vogt, Die nr iſchzucht (daf. 1875). 

2) Suftand der F. in den einzelnen Län— 
dern, Seefifcherei: »Amtlicher Bericht über die 
Berliner internationale Fiichereiausftellung« (Berl. 
1880); Benede, Bericht über die Londoner interna- 
tionale ———— (daf. 1884); Whymper, 
The fisheries of the world (2ond. 1883); Adams, 
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Gareis, Die Bewirtſchaftung des Meers (2. Aufl., 
Wien 1875); Henſen, Über die Befiſchung der deut: 
ſchen Küften (Berl. 1875); Lindeman, Die arktifche 
%. der beutichen Seeftäbte 1620— 1868 (in den 
»E ng zu Betermanns Mitteilungen«e, 
Gotha 1 ‚ Derjelbe, Die Seefifchereien, ihre 
Gebiete, Betrieb un —— in den Jahren 1869 — 
1878 (daf. 1880); Wittmad, er zur Fiſcherei⸗ 
ftatiftif deö Deutjchen Reichs (Berl. 1875); m arcard, 
Darftellung ber preußifchen Seefiicherei in ihrer 
jetigen Lage (daf. 1870); Metzger, Beiträge zur 
Statiftit und Kunde ber Binnenkicherei des preußi⸗ 
ſchen Staats (daj. 1880), Benede, File, F. und 
Fiſchzucht in Oft: und Weftpreußen (Ki nigsb. 1881); 
Bey rer, Filchereibetrieb und Fifchereirecht in Oſter⸗ 
reid) (Wien I: — Die Flußfiſcherei in Böh— 
men (Prag 1871); Derſelbe, Die künſtliche —*— 
zucht in Böhmen (daſ. 1874); Krafft, Die neueſten 
Erhebungen über die Zuftände der F. in Öfterreich 
ze. 1874); Walpole, The British fislı trade and 
— and fish markets (Lond. 1883); 
Dufe of Edinburgh, Note on the sea fisheries 
and fishing population of the United Kingdom (daſ. 
1883); Atfin®, Cheap fixtures for the hatching 
of salmon (Wajhington 1879); Milie Home, Sal- 
mon and salmon fisheries (2ond. 1883); Duff, The 
herring fisheries of Scotland (daſ. 1883); Mohn, 
Bericht über die Filchereien Norwegens (Chriftiania 

1876); Wallem, Notes on the fish supply ofNorwa 
Lond. 1883); Smitt, The Swedish fisheries (daſ. 
883), Sold, The fisheries of Spain (baf. 1883); 
Baird, Reports of the commissioner of fish anıl 
fisheries (Wafh. 1879— 85); Goode, The fishing 
industries ofthe United States (2ond. 1883) ; Rooſe⸗ 
velt und Green, Fish hatching and fish catching 
(Rocheſter N. Y. 1879); Joncas, The fisheries of 
Canada (Lond. 1883). — 3) Beitichriften ꝛc. »Jahres: 
berichte der Kommiffion zur a Unter: 
fuchung ber deutſchen Meere« (Kiel, jeit 1874); » Bir: 
fulare des Deutſchen FFiichereivereind+ (daf. 1870— 
1885); »Deatiche yiichereizeitung« (Stettin, feit 

Ei Bayriſche qereixeituns· (Münd.). 
ifhereigeredtigleit \, —; ; ’ 
if ahonc h ſ. Fiſcherei, ©. 302. 
iſcherinſeln, ſ. Bescadores. 
iſchermarder, ſ. Zobel. 

iſcherriug (Annulus piscatorius oder piscatoris), 
das Siegel des Bapftes, welches feit dem 18. Jahrh. 
ben Breven in rotem Wachs, den Bullen in Blei an: 
gebän t wird, und zwar den legtern in Ehe- und 
echtsſachen an einem lest in Gnadenſachen 
aber an einem gelb» und rotjeidenen Band. Auf der 
einen Seite desjelben befinden fich die Bildniffe der 
Apoftel Petrus und Paulus, auf der andern fteht 
der Name bes regierenden Papſtes. Diefed Siegel 
wird von einem der Karbinäle, dem Magister ca- 
merae papalis, aufbewahrt, aber ftetö nur vom Rapft 
gebraucht und nad) feinem Tob vom Kardinaltäm: 
merer —— worauf die Stadt Rom dem neus 
ewählten Bapft einen neuen Siegelring jchentt. 
r Name F. ängt bamit zufammen, daß der Apo- 
ftel Betrus vor feinem Apoftelamt ein Fijcher war. 
iiderfandwurm (Arenicola piscatorum L., |. 
Tafel »Würmer«), zu der Familie der Arenicolidae, 
einer Abteilung der Röhrenwürmer (f. d.), gehörig, 
wird bis zu 25 cm lang, lebt im Sand und iſt, je 
nad) der Farbe desjelben, gelblich, grünlich ober röt- 
lich. Er bewohnt alle Küſten Wefteuropas und Grön- 
lands, ift in manchen Gegenden ſehr gemein und dient 


Fisheries and fishermen of allcountries (daj. 1883); | unter dem Namen »Pieraad« den Fiſchern ala Köder. 
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Fifherfiehen, ein Kampfipiel zu Waffer, bei wel- 
chem die mit langen hölzernen Spießen bewaffneten 
Kämpfer, die an den äußerften Enden leichter Kähne 
— ſich gegenſeitig umzuſtoßen ſuchen, ſo daß der 
iberwundene ind Waſſer —* Am berühmteſten iſt 
das F. in Ulm, welchem das F. in Leipzig und bie 
F. der Halloren mehr oder weniger nachgebildet find. 

Fifheruptionen, durch Erbbeben und Erbrutjche 
veranlaßte Auäbrüche der in vulkaniſchen Spalten 
und Höhlen jowie in Kraterjeen angefammelten 
Waffer: und Schlammmaffen, welche Fiſche mit ſich 
führen. Über derartige Vorkommniſſe in Ecuador 
an den Bulfanen Zembaruru (1691) und Carguairaza 
(1698) berichtete namentlich Humboldt, doc hat er 
phantaftifchen Schilderungen der Indianer offenbar 
zu großen Glauben gefchentt. 

ſchfluß * (Großer F., aud —* genannt) 
Fluß im Gro :Namaland, Nebenfluß ded Dranje 
von N. her, entipringt füdlih vom Wendekreis des 
Steinbods, ift 660 km lang, fließt aber nur perio- 
a im öftlihen Kapland, entjpringt 
in den hohen Schneebergen, mündet u 
Algoabai in den Indiſchen Ozean und ift 600km lang. 
Seine anfehnlihiten Zuflüffe find der Brad, Tarka 
u. Kleine F. Der F. ift nächſt dem Gariep der anſehn⸗ 
lichfte und zugleich ge luß des Kaplandes, ver: 
mwanbelt na eboch in der heißen Jahreszeit in eine 
Kette von Wafjerlöchern, während er fich nach Negen- 
güfien (oft binnen 24 Stunden) mit Fluten von 10 
is 16 m Tiefe und oft 100 m Breite füllt. Seine 
Mündung ift durd eine Barre verftopft. — 3) Oro: 
ber F., in Britifh- Nordamerika, ſ. Bad River, 

Fiſchgrätenbau, in der modernen Eifen:, Glas: 
und Baditeinkonftruftion ein Gebäude, welches in 
jeiner Grundrißdispofition Dem Stelett eines Fiſches 
ähnelt, fo daß eine lange Galerie durch parallele 
Querbauten in beftimmten Zwijchenräumen durch—⸗ 
Schnitten wird. Das Syſtem des ns 
hat jich befonders bei Induſtrie- un Itausftel: 
lungen praftifch bewährt (Wien und Paris), weil 





dasjelbe die Trennung ber Nationen und zugleich bie: | 


jenige ber Induſtriezweige ermöglicht. 
Fiſchguano, wertvolle® Dungmittel 
Sifchabfällen und ungeniehbaren Fiſchen bereitet 
wird. Man hat in den Küſtengegenden wohl zu allen 
Zeiten mit Fiſchen und Fiſchabfällen gedüngt, aber 
erft in neueſter Zeit angefangen, daraus eine halt: 
bare und trandportable Ware für den Verbrauch im 
Binnenland berzuftellen. Zur — des Fiſch⸗ 
guanos dienen beim Fiſchfang zufällig mit erhaltene, 
ala ige wertloje Fiſche und die Abfälle, 
welche bei der Zubereitung der Seefifche zum Trans: 
port ſowie beim Walfifchfang entftehen, zc. Nachdem 
man einmal den Wert diefer Stoffe fennen gelernt 
hatte, wurden aber auch verfchiebenartigeSeeprodulte, 
Heine Fifche, Seefterne, Krebje, Mufcheln zc., direlt 
zur Düngerbereitung gefangen und gefammelt und 
biömweilen — zur Thran⸗ und Olgewinnung ver⸗ 
wertet. Hauptſachlich wird F. an den Küſten Nor: 
wegens, Englands, Frankreichs, Oſtpreußens, auf 
den Lofoten, auf Neufundland und Helgoland dar: 


welches aus | 


erg Bisweilen werben die Fiſche zunächſt ge: 


wefeljäure behandelt. Die norwegische Ware 
bildet ein gröblicyes, erbögelbes Pulver von Fiſch— 
geruch und wird wie Guano benußt, der indes viel 
Ichneller und kräftiger wirkt. Die Zufammenfegung 
der verjchiedenen Sorten ift außerordentlich verſchie⸗ 
ben, fie enthalten 3—16 Proz. Phosphorjäure, 5— 12 


San dann gepreßt und zerrieben, auch wohl mit 


Fiſcherſtechen — Fiſchhof. 


Fiſchhauſen, Kreisſtadt im preuß. Negierungds 
bezirk Königsberg, an einer Bucht des Friſchen Haffs 
und an ber Linie Pillau⸗Proſtken der Oftpreußijchen 
Südbahn, hat ein Amtögericht, eine ſchöne gotiiche 
Pfarrkirche, einen Heinen Hafen und (1855) 2758 meift 
evang. Einwohner, welche Aderbau, Fiichfang, Bier: 
brauerei und Ziegelbrennerei betreiben. Die 1264 
angelegte Ordensburg war Nefidenz der famländt 
ſchen Bifchöfe. F. erhielt 1299 Stadtrecht. — Der 
Kreis %., der weftliche Teil des alten Samlandes 

j. d.), liegt an der Dftjee zwifchen dem Friſchen und 
uriihen Haff und ift unter allen 8 tpreußijchen 
Kreiſen landſchaftlich der ſchönſte. Oſtlich von F. 
liegt die Kapornſche Heide mit ber Vierbrüder⸗ 
fäule, einft der Aufenthalt zahlreicher Elentiere (dad 
legte wurde 1861 erlegt); 5 km weftlid von F. das 
ehemalige Deutihordensichloß Lochſtädt, 1264 ges 
gründet (die gotijche Schloßlapelle wurde 1870 re 
ey füdlich bei diefem der Bahnhof Neuhäu— 
er in liebliher Gegend und mit Seebad (jeit 1865). 
Berühmt durch Ausfichten find ber Galtgarben 
(f. d.) bei Aumehnen und der Haufenberg bei Ger: 
mau. An der nördlichen Küfte liegen die Seebäber 
Neufubren und Kranz (f. b.). 
ſchhaut, die mit Stacheln befegte Haut von Hai» 
und Rocenarten aus dem Mittelmeer, wird gleich 
nad) dem Fang der Tiere abgezogen, auf Bretter ober 
Rahmen gefpannt, langfam getrodnet und zu Tas 
feln zerfchnitten, dient zum Abichleifen von Holz: 
und Metallarbeiten, zum Einpreffen von Muftern in 
Sattelleder und zur Darftellung von Ehagrin (Fiſch⸗ 
bautdhagrin). 

Fiihhof, Adolf, öfterreich. Volitiker, geb. 8. Des. 
1816 zu Altofen von jüdischen Eltern, ftudierte 1886 
bi8 1844 in Wien Medizin, ward im März 1848 vom 
Medizinerkorps der alademiſchen Legion zum Kom: 
manbanten gewählt, war Mitglied des politifchen 
yes räfident des Sicherheitsausſchuſ⸗ 
ed und vertrat fpäter den Wiener Bezirf Matzleins⸗ 
borf im Eonftituierenden Reichötag, in welchem er bis 
zu deſſen Auflöfung eine hervorragende Rolle fpielte, 
Er warb vom liberalen Minifterium Doblhof als Mi- 
nifterialrat ind Minifterium des Innern berufen, wels 
en Poſten er bis zum Dftober bebielt. Bei Auflöfung 
des Reichstags von Kremfier 7. März 1849 wurde F. 
verhaftet, ded Aufruhrs und Hochverrats angeflagt, 
nad) neunmonatlicher Haft jedoch ab instantia losge⸗ 


ſprochen. F. widmete ſich nun ganz der ärztlichen Pra⸗ 
is, Rach Wiederbeginn des koönſtitutionellen Lebens 
in Öfterreich, im März 1861, veröffentlichte F. in Ge: 


meinjchaft mit dem nachherigen Minifter Unger die 
Schrift »Zur Löfung der ungarifchen Frage, in wel: 
cher der Dualismus befürwortet wurde, und dann, nad) 
dem unglüdlichen =. 1866, die patriotifch gehal⸗ 
tene, ge die Entmu ung ankämpfende Brojchüre 
»Ein Blid auf erreiche age«, Enbe 1869 publi⸗ 
ierte er »Ofterreich und die Bürgfchaften feines Be- 
Handebe, worin er eine föberaliftiiche Konftitwierung 
erreich® empfahl. Aus Gefundheit3rüdfichten ger 
zwungen, ſich von aller Thätigfeit zurückzuziehen, 
gab er ſich in die Nähe von Klagenfurt. 4* 1882 be⸗ 
trat er wieder bie politifche Arena, indem er im Ver: 
ein mit Walteröfirchen u.a. eine deutfche Bolföpartei 
zu begründen fuchte, welche durch Konzeſſionen in der 
Nationalitätenfrage vermittelnd wirken u. eine Koali⸗ 
tion fämtlicher liberalen Elemente herſtellen ſollte. 
Die Parteibildung fcheiterte jedoch an dem Widerftand 
der Verfaffungspartei. Vgl. »Die Sprachenrechte in 
den Staaten gemijchter Nationalität, nach den von 


Proz. Stidjtoff und meift weniger ald 1 Proz. Kali, | U. F.gefammelten Daten zc. dargeftellt« (Wien 1885). 





Fiſchkäſe — 


Fiihkäfe, an der Sonne getrodneter, gepreßter und 
in geihmolzenes Wachs getauchter Fiſchrogen, wird 
beſonders von den Fiichern an den Darbanellen be 
reitet und nad) dem Reifen mit Gemwürzeffig durch⸗ 
träntt genoffen. j 
h Örner, ſ. v. w. Kockelskörner, f. Anamirta. 
land, zus Küftenftreifen in Medlenburg, 
wiſchen den Saaler Bodden und der Dftjee, mit fünf 
ifcherbörfern und 1800 Einw. (f. Karte »Medlen- 


urge). 
Siidlänfe (Fifhzeden, Cymothoidae), j. Rin» 
gellrebſe. 

iſchleim, ſ. v. w. Hauſenblaſe. 

iſchlurche, ſ. Amphibien. 

iſchmehi und Fiſchbrot, zu Verproviantierungen 
beſtimmtes Nahrungsmittel, zu deſſen Bereitung man 
auf den Lofoten getrocknetes, entgrätetes Dorſchfleiſch 
mahlt und das Pulver unter Umrühren bis zur Siebe: 
temperatur des Waſſers erhitzt. Es verliert hierbei 
gern den Geihmad des trodnen Stodfisches 
und erhält dafür einen fühlihen Gefhmad. Das 
Präparat übertrifft an — Rindfleiſch 
viermal und ben friſchen Dorſch 46mal. Man bädt 
daraus Brötchen von der Größe und ber boppelten 
Dide eined Zweithalerftüds und kann diefe viel leich: 
ter zur Speije zubereiten als getrodneten Dorid. 
Unter —— verſteht man auch Fiſchguano (f. d.). 


öl, ſ. Thran. 
otier (Lutra 583 Raubtiergattung aus 
ber Familie der Marder (Mustelidae), ziemlid) zahl: 
reiche Arten mit geftredtem, flachem Leib, plattem, 
ftumpfichnauzigemKopf, Heinen, vorftehenden Augen, 
furzen, runden Ohren, niedern Beinen, fünfzehigen 
Füßen, Shwimmbäuten wien den Zehen (deut: 
lic erfennbar in der Spur, ſ. Figur), teilmeije be: 


% 


# 
f# 


f 


# 
* 
2* 
— SE 


im Trabe 
& ® 


® f} 


o* 
.r 0 PL 
in der Flucht 
Epur des Fiſchotters. 


baarten Sohlen, langem, zugejpigtem, mehr oder 
weniger platt gebrüdtem Schwanz, kurzem, ftraffem, 
—— Haar und zwei Abſonderungsdrüſen ne⸗ 

en dem After. Sie finden fi mit Ausnahme Neus 
hollands und des hoͤchſten Nordens in allen Teilen 
der Erde an Flußufern, liefern zwar gutes Pelzwerk, 
find aber überwiegend ſchablich. Der gemeine F.(L. 
vulgaris Erxl.) wird 80 cm lang, mit 40 cm langem 
Schwanz, 30 cm hoch, bis 15 kg ſchwer; der Pelz ift 
oben glänzend bunfelbraun, unten etwas heller, un: 
ter dem Hals und an den Kopfjeiten weißlich grau: 
braun, am Kopf meift mit einzelnen weißen Fleden. 
Er findet ſich in ganz Europa, einzeln noch in Lapp⸗ 
land, auch weitverbreitet in Afien, ſelbſt am Amur, 
an Seen, Bächen und ige Flußufern, oft in 
der Nähe von Wehren und Mühlgerinnen, lebt in 
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Gang den Luftwechſel vermittelt. In der Regel bes 
figt jedes Tier mehrere Baue, biömeilen bezieht eö ver⸗ 
lajjene Fuchs· und Dachsbaue, bei Überfchwenmun: 
gen flüchtet e8 auf naheitehende Bäume oder in hohle 
tämme, Der Gang bes Fiſchotters ift ziemlich fchnell, 
—— kriechend, er ſchwimmt und taucht mit 
er größten Meifterichaft und wunderbarer Bemweg- 
lichkeit des gefchmeidigen —— Im Winter ſteigt 
er durch Löcher im Eis ins Waſſer und benutzt ge— 
ſchickt jedes kleinſte Eisloch, um zu atmen. Seine 
Sinne find ſehr ſcharf; er iſt ungemein ſchlau, flüchti 
und liſtig, ſchreit gellend, wenn er hungert, un 
kreiſcht im Zorn laut auf. Bei und jagt er meiſt nad 
Sonnenuntergang, während er an unbewohnten Dr: 
ten auch bei Tage thätig ift. Er lebt meift von Fischen 
und Krebien, jagt ſtromaufwärts ſchwimmend, zieht 
oft meilenweit und richtet in fifchreichen Gemälfern 
um fo größern Schaben an, ald er dort nur die beiten 
Nüdenjtüde feiner Beute verzehrt und das übrige 
liegen läßt. Kleine Fiſche frißt er im Waffer, größere 
am Ufer. Er morbet, folange er etwas Lebendes im 
Waſſer erblict, verſchmäht auch we röſche, Waſ⸗ 
ſerratten und Vögel nicht und greift ſelbſt Gänje und 
Schwäne an. Er macht auch größere Wanderungen 
über Land, um aus einem Gemwäfler ind andre flı ge: 
langen. In die Enge getrieben, ift er wegen ſeines 
ftarten Gebifles ſehr — Der F. paart ſich 
meiſt Ende Februar und Anfang März, und das 
Weibchen wirft im Mai 2—4 Junge, weiche im brit: 
ten Jahr erwachien find. Junge, aus dem Neft ge: 
nommene, bisweilen auch alte eingefangene Fijchot: 
tern werben jehr zahm und in China, auch wohl bei 
ung, zum Filchfang benutzt. Das Fleifch ift zäh und 
| fehwer —— und gilt bei den Katholilen für 
Fiſch. Sehr geihägt iſt das Pelzwerk; aus den 
 Schwanzhaaren madt man Malerpinfel, aus den 
Wollhaaren Hüte. Blut, Fett und mande Einge: 
weide galten früher als Heilmittel. Die Jagd bildet 
‚in England einen bejondern Sport, zu dem ſich grö- 
ı here Jagdgefellichaften vereinigen, welche mit einer 
Meute hierauf abgerichteter Hunde einer —— 
Raſſe, den Otterhunden, die Flußgebiete abſuchen. 
Außerdem wird der F. bisweilen auf der Entenjagd 
erlegt, wenn der Hund ihn auf Kaupen in Brüchern 
findet, ebenſo auf dem Anftand beim Enteneinfall 
| im Winter an offenen Wafferftellen. Wo es viel Dt- 
tern gibt, erlegt man fie auch in mondhellen Nächten 
‚auf dem Anftand an den Ausftiegplägen, d. b. an 
ſolchen Stellen, an denen fie aus dem Waſſer fteigen, 
um Hinderniffe zu umgehen oder den Raub zu ver: 
ı zehren, und beren Zufrieren fie Dadurch verhindern. 
Bei Spurſchnee gelingt es oft, fie einzufreifen, wenn 
fie in alten Erlenfaupen oder unter hohl gefrornem 
Eis (Bolleis) verſteckt find. Meift i och werben fie 
in ftarfen Tellereifen gefangen, welche man, gut be— 
[eitigt, bejonders an den Ausftiegen ind Waſſer legt. 
Junge Ditern fangen fich auch bisweilen in den von 
Fiſchern gelegten Reufen. Vgl. Corneli, Der F., 
——; Jagd und Fang Gerl. 1884). 
Fiſchotter, kleiner, ſ. v. w. Nörz. 
— P , ©. gi 
iſchrogen, |. Rogen, vgl. Fifche, 
iichfängetiere, ſ. v. w. Vale 445 
iſchſaurier, ſ. v. w. Ichthyosaurus. 
iſchſchuppen können mit Vorteil auf Leim ver: 
‚arbeitet werden, indem man fie reinigt, mit Salz: 
ſäure behandelt, auswäſcht und kocht, bis alle leim⸗ 


unterirbifchen Gängen, die 50 cm unter dem Waſſer gebende Subſtanz in Leim umgemwanbelt ift. Der 
münden und, ſchief aufwärts fteigend, zu dem geräus | Yeim ift vollftändig Mar und rein ünd zu allen Zwecken 
migen, trodnen Kefiel führen, während ein zweiter | verwenbbar. Gut gereinigte F. von manden Süf;- 
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waſſerfiſchen, befonder8 vom Barſch, dienen ald Ma: 
terial zu jehr fünftlihen Blumen, Körb: 
chen ıc. Aus den filberglängenden Schuppen des 
Uleleisoder Weiffifched (Cyprinusalburnus)geminnt 
"ale San 8, Sa 
uppenfranfhe yoſis), Hau s 

heit, welche auf Verdickung 2 — des Papillarkör⸗ 
pers der —— und vermehrter Bildung und Ver⸗ 
hornung der Epidermiszellen Be Die F. äußert 
fich durch trockne, hornartige, in Heine Abſchnitte zer: 
ipringende Berhärtungen der Oberhaut mit einer nur 
jehr langfamen Abftoßung oder Ablöfung der Schup⸗ 
pen, welche meift durch den darauf figenden Shmut 
rau oder grünlich gefärbt find (vgl. Tafel »Haut: 
Eu eiten«, Fig. 1). Es fühlt ſich dabei die Ober: 
haut bald rauh und wie Chagrin an, bald ift fie durch 
ſich kreuzende Linien in didere, — Schuppen 
und Schilder zerteilt, welche dem Geſicht und Gefühl 
annähernd die Beſchaffenheit der Fiſch⸗ oder Schlan⸗ 
—— darbieten. Dieſe Form F. nennt man 
chthyosis simplex und ſetzt ihr die Iehthyosis cor- 
nea entgegen, wobei die Dberhaut in hornartige, 
mehrere Linien dide Borken oder Zapfen, Po Sta: 
— gras rer chen, Ich- 
y@is hystrix). Die F. iſt manchmal nur auf einen 
feinen Teil der Haut beſchränkt; manchmal aber iſt 
fie über den ganzen Körper, mit Ausnahme weniger 
Abichnitte, verbreitet. Am häufigften und frühften 
zeigt ſich die F. an der Stredjeite der Gliedmaßen und 
Gelente, namentlich des Kniees und Ellbogens, am 
Hals und Rüden, wogegen Gefiht, Hohlhand und 
ußſohle verjchont zu bleiben pflegen. Die von der 

. befallenen Körperftellen werben, auch bei dem 

iterjchreiten ber Krankheit, nicht befreit und er: 
eugen die Schuppen bald von neuem, wenn biefelben 
fi freimillig oder fünftlich abgelöft hatten. Die 
Krankheit ift, wenigftens in ihren höhern Graben, 
faft immer angeerbt; boch betrifft fie manchmal nur 
die männlichen Glieder einer Familie, während die 
weiblichen Glieder frei bleiben (jo in der englifchen 
Familie Lambert), oder es bleibt die eine Generation 
frei, während bie ihr vorhergehende und nachfolgende 
Generation die F. zeigt. An dem neugebornen Kind 
gewahrt man in der Regel noch nichts von der F.; fie 
entmwidelt ſich aber ſchon in den erjten Lebensjahren, 
bleibt lebenälänglich beftehen, und nur ihr Grab un- 
terliegt bei demſelben Individuum Heinen Schwan: 
fungen je nah Witterung und Jahreszeit. Die F. 
befällt die Männer häufiger als die Weiber. Siegehört 
zu den feltenen Krankheiten, fommt aber unter allen 
Himmelöftrichen, befonders häufig auf Borneo, vor, 
Die Krankheit ift unheilbar, doc ift den Kranken 
der fleißige Gebrauch warmer Bäder mit oder ohne 
Zufag von Altalien und die Einreibung von fetten 
Subftanzen in die — zu empfehlen, weil hierdurch 
der maſſenhaften Anhäufung und Verhärtung der 
Epidermiszellen entgegengetreten wird. 

Fiſchſee (Großer F., auch eg 
See im Tatragebirge, am Norbfuß des Hruby, an der 
—— aliziſchen Grenze, liegt in 1325 m Höhe, 
ift der größte aller Karpathenſeen, umfaßt ein Areal 
von 33 Hektar und ift 60 m tief. Er ift auf drei Sei- 
ten von —— ſteil abfallenden Bergmaſſen um: 
geben; auf der flachern Nordſeite fließt die Bialka ab. 
Der F. Zr reich an Fiſchen (befonders Forellen). 

thran, ſ. v. w. Thran, im engern Sinn der 
aus kleinern Fiſchen, —— Sardellen ꝛc., mehr 
als Nebenproduft, z. B. bei der Darſtellung von 
er gewonnene Thran. 
iſchzucht, fünflliche, j. Fiſcherei, S. 306 ff. 


Fiſchſchuppenkrankheit — Filher. 


Fis dur und Fis moll, ſ. Fis. 

Fifettholz (junger Fuftik, Fuftet, ungarifhes 
Seibholy, ad Holz des Perückenbaums (Rhus 
Cotinus L.), eines in Ungarn, Dalmatien und Jlly: 
rien, Spanien, Italien, Südfrankreich, auf den Ans 
tillen (Jamaica, Tobago) ıc. wachſenden Baums oder 
Strauchs, fommt in zolldiden, rindenfreien Knüp⸗ 
peln in den Handel und befigt ein bräunliches Marf, 

nlich goldgelbes Kernholz und etwa drei holzgelbe 
plintringe. Es enthält einen gelben, friftallifies 
renden Farbftoff, das Fijettin oder Fuftin, einen 
roten Farbitoff, Gerbitoff und eine braune Subitan 
Das Filettin C,,H,.O, ſcheidet fi aus dem käuf⸗ 
an an ald Bodenja ab, bildet Feine, 
elbe Nadeln, löft fich ſchwer in Waſſer, leicht in Al⸗ 
obol, färbt-fich mit Altalien rot und gibt mit dan 
hlorür einen orangefarbenen Niederfchla . %. dient 
bauptiädhlich zum Färben von Wolle und Leder, au 
zum Gerben. Auf Thonerbebeizen färbt ed orange: 
elb, auf Zinnbeizen orangerot. Die Nüancen find 
Non, aber unedht. 
affie, j. Cassia. 

(ipr. Aih), Hamilton, norbamerifan. Staatd» 
mann, geb. 8. Aug. 1808 zu New Hort, ftubierte Rechts⸗ 
wie machte fich bald einen Namen ald tüd): 
tiger Jurift, wurbe Mitglied der 2egislaturdbes Staats 
New Dorf, 1842 Deputierter im Kongreß, 1849 Gou⸗ 
verneur von New York und 1851 Senator der Ber: 
einigten Staaten, trat aber 1857 ind Privatleben zu: 
rüd. Am 11. März 1869 vom Bräfidenten Grant zum 
Staatöfefretär (Minifter des Auswärtigen) ernannt, 
führte F. 1871 und 1872 bie —— Verhand⸗ 
lungen mit England über die Alabamafrage und über 
die ag der an dieſe gefnüpften indirelten 
Forderungen ber Union. Es gelan 5 nicht, legtere 
der enaliihen Regierung und den Anihauungen des 
zur Schlichtung diefes Streits aufgeftellten Genfer 
Schiedsgerichts gegenüber durchzuſetzen; gleichwohl 
erlangte er durch diejes —— eine beträchtliche 
Entſchädigung. .—- üdtritt (5. März 1877) 
legte aud) F. Feine telle nieder und lebt jeitdem in 
New Hort. 

Fiſher Cipr. fiiher), John, Biſchof von Rocheiter und 
fatholifcher Märtyrer der Gewifiensfreiheit,geb. 1459 
zu Beverley in der Grafſchaft York, ftudierte zu Cam: 
wg und ward Beichtvater der Gräfin Margarete 
von Richmond, der Mutter Heinrich VII. Er bemog 
diefelbe zu mehreren Stiftungen für die Univerfität 
und wurde daher 1501 zum Kanzler derfelben er 
wählt, 1504 aber von Heinrich VIL zum Biſchof von 
Rocheiter ernannt. Als theologiſcher Schriftfteller ge: 

ört er zu den bebeutendften Gegnern ber deutichen 

eformation und - gan Luther die latholiſche 
Doltrin mit Na verteidigt. König Hein» 
rich VI. zog ibn bei —— der »Adsertio VII 
sacramentorum adversus utherum« zu Rate, 
und er verteidigte dieſe Schrift 1525 in feiner »De- 
fensio assertionum regis Angliae«; jein Hauptmwerf 
ift aber die 1528 veröffentlichte » Assertionis Luthera- 
nae confutatio«, Später wiberfjegte erfich in der Ehe: 
[delbungafrage den Wünfchen Heinrih® VIIL, fiel 
nfolgedefien in Ungnade, wurde erft zu einer Geld» 
ftrafe von 300 Pfd. Sterl. verurteilt und, als er die 
Ehe mg a mit Anna Boleyn nicht anerlannte 
und dem König auch ald Oberhaupt der Kirche die 
Anerfennun —— 1534 in den Tower ges 
bradt. Papſt Baul III. ernannte 1535 F. zum Kar: 
dinal, führte aber hierdurch deſſen —— herbei, 
indem ihn der König, aufs neue gegen ihn erzürnt, 
nun wegen Hochverrats zum Tod verurteilen und 
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22. Juni 1585in London enthaupten lieb. Die Zeitge⸗ 
—* rühmen Fiſhers Gelehrſamkeit, Sittenreinheit 
und Standhaftigkeit. Seine Schriften erſchienen ge 
ammelt Würzburg 1597. Bgl. Lewis, Thelifeof Dr. 
ohn F. (2ond. 1 2 Bde.); Kerker, John F. (Tü- 
bing. 1860); Baumſtark, John F. (Freiburg 1879). 
Fiſher's Hill, ein Hügel im nordamerikan. Staat 
Virginia, füdlih von Windefter, im Shenanboah- 
thal, befannt geworden durd) den Sieg der Bundes⸗ 
truppen unter Sheridan über die Konföberierten 
unter Early 21. Sept. 1864. 
Fifimatenten (mundartlich), lügenhafte Vorſtel⸗ 
lungen; leere Komplimente; laufen. , 
8täl hieß früher in Deutichland und wird heute 
nod in m. ein Öffentliher Beamter genannt, 
welcher Rechte und Intereſſen des Fiskus (f.d.) wahr: 
zunehmen hatte, dann der öffentliche Ankläger, Staats: 
profurator, Staatdanmwalt, ald welcher der F. bei den 
Kriminalprozefien, die gewöhnlich aud) Quellen von 
Einnahmen für den Staatsſchatz waren, gleichzeitig 
die Intereſſen ded Fiskus zu vertreten hatte 
Rußland hat das Wort F. die ſchlimme Nebenbebeus 
tung von Spion. Died rührt daher, daß jeit Beginn 
des 18. Jahrh. bis 1866 befonbere Agenten der Res 
gierung damit betraut waren, die Beamten zu über: 
machen und vorgelommene Mißbräuche zur Anzeige 
zu bringen, welche Thätigfeit in eine Art Sylophans 
tentum ausartete, und bei ber bie Fiskale jelbit oft 
die ſchwerſten Mißbräuche ſich zu ſchulden fommen 
ließen. gl. Fiskus. — Fiskalat, dad Amt eines 
Fistals; fiskaliſch, den F. oder Fiskus betreffend; 
fistalifieren, etwas als fislaliſch behandeln; Fis: 
talität, das Fislaliſchſein namentlich auch das Be: 
ſtreben, die Einkünfte des Fiskus zu vermehren. 
Fistarius (Iat.), Schuldner des Fiskus; Pachter 
von Staatseinkünften. 
rn Kolonie, f. Godthaab. 
iſstum⸗ ofien, berühmter Wafferfall de Nams 
fenelo im norweg. Amt Nord» Drontheim, ift 45 m 
hoch und erregt ein weit hörbares Geräufd. 
öfuß (lat. hr bei ben Römern — ein 
* ochtenes Gefäß, insbeſondere ein Geldkorb; zur 
aiſerzeit bezeichnete man damit die kaiſerliche Kaffe 
im Öegenfaß zum Staatsſchatz (Aerarium publicum), 
den der Senat verwaltete, zur Staatdlafje, aus wel: 
cher die regelmäßigen Staatdausgaben beftritten 
wurden (Patrimonium populi publicum), und zum 
Patrimonialvermögen des Rai (privatum patri- 
ınonium, res privata principis). Später bezeichnete 
5. den Inbegriff der Staatseinkünfte, den Staats» 
ſchatz, im Gegenſatz zum kaiſerlichen Brivatvermögen, 
oder auch das geſamte Staatsvermögen. In den rös 
miſchen Rechtsquellen finden wir das Wort F. oft in 
verſchiedener Bedeutung, bald für Aerarium, bald 
für das kaiſerliche Patrimonium gebraucht. In der 
Neuzeit, welche die ſtaatsrechtliche Stellung des Für⸗ 
iten von deſſen privatrechtlicher mehr unterfcheibet, 
verfteht man unter F. den Staat, injofern er ala 
Befiger von Bermögen eine privatrechtliche Stellung 
einnimmt, bez. dad Staatsvermögen im u ab 
zum Privatgut der regierenden Familie. o bie 
Domänen Staatögutseigenfhaft haben, gehören fie 
daher zum F., wenn fie auch zum Unterhalt des Re— 
genten und deſſen S0fe bejtimmt find. Aber au 
da, wo die Domänen die Eigenichaft eines Familien: 
fideilommiſſes der landesherrlichen Familie haben, 
ſpricht man in nicht ganz ſcharfer Beobachtung der 
biftorifchen Entftehung der Bedeutung von F. wohl 
von Domänenfisfus im Gegenfat zum Landes: 
fistus. Der F. hat juriftifche Verfönlichteit, iſt Sub» 
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jeft von Rechten und Verbindlichleiten und bat ins 
jofern ganz die Stellung einer juriftiihen Berfon. 
Dod hatten die römijchen Kaijer eine große Zahl 
von Borrechten für den F. in Anſpruch genommen, 
an denen jpäter die deutſchen Raifer mit Ängftlich- 
keit fefthielten. In neuerer Zeit find viele diejer 
Privilegien aus dem praftifchen Recht verſchwunden. 
Erhalten haben ſich aber in faft allen Rechtögebieten 
bie gefeglichen und privilegierten Pfandrechte des 
5, ai deſſen Anipruch auf herrenlofe Güter, ins» 
ſondere auf Erbichaften, zu welchen niemand bes 
rufen ift, die Befreiung von Kautionen, die privile⸗ 
gierte Stellung im Konkurs, längere Dauer der Ber: 
ährungäzeit für dem F. zuftehende Nechte ꝛc. Seine 
coefe führt der F. meift — Anwalte, welche 
entw nur für einen einzelnen Fall bevollmächtigt, 
oder überhaupt zur Vertretung ſämtlicher Privat: 
rechtsanſprüche angeftellt werden; man hat für diejen 
Beamten die verjchiedenften Benennungen, wie Fis— 
tal, KRammerprofurator, Finanzprofurator ꝛe. Die 
Privilegia fisci (Fistalgerechtigkeiten) ftehen 
nach deutſchem Herlommen aud) der landesherrlichen 
| Brivatlaffe (Schatulle, Kabinettskaſſe) zu; auch bie 
Kaſſen der Gemahlin des Landesherrn und bes 
| Thronfolger® genießen gemohnheitärechtlich die mei: 
ften fislaliſchen Vorrechte. 
ibtusgebühren, ſ. Gebühren. 
iömes (ſprfihm, das Fines Sueſſionum bei 
Cãſar), Stadt im franz. Departement Marne, Arron⸗ 
biffement Reims, am Zufammenfluß des Ardre und 
Desle und an der Dftbahn, hat alte, in Promenaden 
umgemanbelte Wälle und (176) 2989 Einw., welche 
Likör (vin de F.) zum Färben des Champagners, 
Zuder und Seidengefpinjte fabrizieren. 
Fis moll, ſ. Fis, 
ifofe, —— Phaseolus), ſ. Bohne. 
il — fpaltbar; Fiſſilität, Spaltbarteit. 
ifipe (tat), Tiere mit gejpaltenen Klauen, 
im enjag zu den Solipeden, den Einhufern, 
Fissirostres, ſ. v. w. Spaltfchnäbler. 
für (lat., Spalt), eine durch äußere Gewalt 
entſtandene —— Trennung des Zuſammen⸗ 
hangs eines Knochens, welche mit feiner Dislokation 
der Bruchftüde verbunden ift, und wodurch fein Teil 
bed Knochens völlig von diefem getrennt wird (Fis- 
sura ossium). Die F. fommt gewöhnlich an breiten 
Knoden,amhäufigftenan ben Schädelfnochen, vor und 
entjteht teils durch die unmittelbare Einwirkung von 
Gewalt auf den Knochen, teild —— Fortpflanzung 
der Erſchütterung beim Herabfallen des Körpers von 
einer Höhe, jogen. Konterfoup. Fifjuren der Anos 
hen heilen im allgemeinen ſchwer, zumal dba ſich, 
wenn fie am Schädel vorfommen, meift entzündliche 
Affeltionen ded Gehirns und feiner Häute hinzuges 
jellen, die in der Regel einen tödlichen Verlauf neh: 
men. Bol. BuEIperngee ber Haut. — Fissura 
orbitalis, die Spalte, durch welche die Augenhöhle 
mit ber mittlern Schädelgrube in Verbindung fteht. 
Fissura ani, —— Geſchwür des Afters, wel⸗ 
es aus verſchiedenen Urſachen hervorgeht, durch die 
ntleerungen unterhalten wird und bei denſelben 
fehr heftige —— und Afterkrampf verurſacht. 
iſtel Fistula —2 in der Chirurgie ein 
widernatürlicher Gang in Weichteilen; urſpruͤnglich 
meiſt ein Nebenkanal eines Drüſenausführungsgan⸗ 
ges, 3. B. des Thränenkanals, der Milch-, Speichels 
oder Harnmwege. Die übrigen Fifteln find: 1) Ges 
Ihmwürige zung (it Geſchwüre), weldhe auf 
ihrer Oberflä iter und Jauche abjondern und zu: 
gleich ala Ausflußweg für den Eiter und die Verſchwä⸗ 


316 


rungsprodulte dienen, welche fidh in der Tiefe, etwa an 
einem fariöfen Knochen u. dal., gebildet haben. Sie 
eißen dann auch unvolllommene oder blinde 
ifteln. Liegt ihre Öffnung auf der äußern Haut, fo 
eißt fie äußere unvolllommene %.; liegt fie Dagegen 
auf einer Schleimhaut (3. B. des Maſtdarms), jo 
nennt man fie innere unvolllommene F. Bolltom: 
mene Fiiteln Dagegen find Kanäle, welche ſtets zwei 
Offnungen haben, nämlich eine auf der äußern Haut 
und eine auf der Schleimhaut G B. volllommene 
Maftdarmfiftel). — Fiſteln dieſer Art find ver: 
zweigt und haben mehr als zwei Offnungen nad) 
einer Richtung bin. Oder es find 2) jogen. Kom: 
munilationsfifteln, db. 5. abnorme Offnungen, 
durch welche zwei nebeneinander liegende, mit Schleim: 
Kane ausgelleidete Höhlen in abnormer Berbindun 
tehen und der Inhalt einer 8* in die andre un 
umgekehrt übertreten kann. Hierher gehören die bei 
Frauen Häufip vorfommenden Blafenfcheiden» und 
heidenmajtdarmfifteln u. a. 8) In feltenen Fäl⸗ 
len find fie angeboren und haben die Bedeutung 
fogen. ern ggg 3.B. die angeborneHals⸗ 
fiftel. Meiſtens find die Fiſteln erworbene Krank: 
heiten, fie entjtehen durch Eröffnung eines Drüfen: 
ausführungsganges infolge einer Berwundung, ober 
weil der aus irgend einem Grund übermäßig auds 
gebehnte Drüfenausführungdgang einreißt, indem 
ein Abfceß in denfelben ein» oder ein Geſchwür in: 
nerhalb ded Ganges nah außen durchbricht. Die 
Kommunikationsfifteln entftehen durch gewaltfames 
Einreifen (3. B. der Geburtömwege bei der Entbin- 
dung), durch Verwundung oder Verſchwärung der 
zwiichen zwei benachbarten Schleimhauthöhlen lie: 
genden Wand, wobei der Eiter fich einen abnor: 
men Meg bahnt. Die Heilung ift oft FH ſchwierig 
und kann nur durch ein kompliziertes chirurgiſches 
nl erreicht werden, 3. B. dadurch, daß man 
die Fiftelränder mit dem Meffer abträgt und die fris 
ſchen Wundränder durch die Naht vereinigt. Hiers 
über f. das Nähere bei den einzelnen Formen ber 
Fifteln. Sogen. blinde Fifteln heilen nur, wenn der 
ihnen zu Grunde liegende ee 3. B. die 
Karies eines —— zuvor beſeitigt worden iſt. 
—— —— (Fiſtel), ſ. Falſett. 
istüla (lat.) Röhre, Rohrpfeife; bei den mittel: 
alterlichen riftftelleen gewöhnliche Bezeichnung 
En — “ Soc Die ⏑—⏑——— * 
iſtelſtimme oder durch die Fiſtel fingen (ſ. Falſett). 
Fistüla eucharistiae ee Eren- ipa, 
fat.), eine Art von Trinkröhre, deren man ſich in 
römischen Kirche beim Genuß des Abendmahlsweins, 
um nichts davon zu verfhütten, vom 8. Jahrh. bis 
zur Kelchentziehung im 12. und 13. Jahrh. bediente, 
während bei den Griechen ein Löffel im Gebraud; ift. 
Fistulina Bull (Leberpilz), Pilsgattung ber 
Unterordnung der Hymenomyceten, mit einem auf 
der Unterfeite des hutförmigen Fruchtträgers befind- 
lichen, aus Röhren — Hymenium, welche 
im Unterſchied von Polyporus und Boletus mit der 
Subſtanz des Huts verwachſen ſind. Der gemeine 
Leberpilz oder Zungenpilz (F. hepatica Fr.) 
hat einen nur mit einem kurzen, an der Seite ftehen- 
den Stiel verjehenen Hut von 81 cm Durchmeſſer, 
der an Geftalt einer Leber oder aud) einer Rinde: 
zunge gleicht, iſt fleifhigsfaftig, oben feucht oder 
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Fit (engl., »tauglich, fertige), in der Turfipradie 
Bezeihnung für den Zuftand eines Pferdes, den es 
dur gutes Trainieren erlangt, und ber es zum »Ren- 
nen« befähigt (f. to run). 

Fithburg (for. fifa), — — im nord⸗ 
amerikan. Staat Maſſachuſetts, Grafſchaft Worceſter, 
am Naſhuafluß, mit einem Rathaus, Gerichtshof, 
Papier⸗ Baummwoll:, Dampfmaſchinen⸗, Eiſenwaren⸗ 
Pianoforte⸗ u. andern Fabrilen u. (1880) 12,429 Einw. 

Fitero, Stadt in ber jpan. Provinz Navarra, am 
Fluß Alhama, mit ſtarken Salinen, bequemen Babe 
einrihtungen und (1878) 3013 Einm. 

Fit fabricando faber (lat.), durch mieben 
wird manein Schmied, d.b. rue eifter, 

Fitger, Arthur, Maler und Dichter, geb. 4. Dit. 
1840 zu Delmenhorft im Dfdenburgifchen, begab 
ſich 1858 auf die Afabemie zu u 1861’ nad) 
Antwerpen und dann nad Paris. In ben Jahren 
1863 —65 bielt er fi in Rom auf, und nachdem er 
in den folgenden Jahren abwechſelnd in Wien und 
Berlin gelebt, nahm er 1869 feinen feften Wohnftg in 
Bremen. Fitgerd Malereien find wejentlich defora 
tiver und monumentaler Art und gehören zum gros 
ben Teil dem phantaftifchen Gebiet an; wir heben 
unter anderm einen launigen Kinderfries, den Stoff: 
wechſel barftellend, jowie einen Fried: die Nacht 
und ihr Gefolge, hervor, beide in einem Schloß in 
Dftfriesland. In Bremen deforierte er die Remberti» 
firhe mit zwei Darftellungen: der verlorne Sohn 
und ber barmherzige Samariter, die Börfe mit auf 
dad Meer zeug Allegorien, dad GSeefahrtd: 
haus und das Neichäpoftgebäude. Bon Staffelei: 
ee ift Barbaroſſas achen, wozu ihn das 

riegsjahr 1870 anregte, in weitern reifen befannt 
—— 1875 wurde ihm die Ausſchmückung des 
atskellers mit —— übertragen. 1888 
1884 hat er in der Kunſthalle in Hamburg große 
Wandgemälde ausgeführt. Urſprünglich von Cor 
nelius und Genelli ausgehend, hat er fich fpäter der 
mobernen koloriftiichen Richtung angeſchloſſen und 
wetteifert in dem Aufwand von Farben biömeilen 
mit Mafart. F. pflegt zugleich auch die Dichtkunft 
und hat ſich auf diefem Gebiet in weiten Kreijen be: 
fannt gemadt. Seine Schaufpiele: »Adalbert von 
Bremen« (Dibenb. 1873; 2. Ausg. mit dem Nadı: 
ipiel »Hie Reich! Hie Rom!«, 1875), »Die Here« (dal. 
1878, 4. Aufl. 1885), »Bon Gottes Gnaden« (2. Aufl., 
daf. 1884) find häufig aufgeführt worden. se hat 
er für den Bremer fünftlerverein mehrere Feftipiele 
(‚Albrecht Dürer«, »Johann Kepler« und »Midel: 
u. fowie das Heine epiihe Gedicht »NRoland 
und die Rofe: (1871) verfaßt. Am wertvollften find 
feine an friichen Tönen reihen Gedichtſammlungen: 
—— Volk: (2. Aufl., Oldenb. 1883) und 
»Winternächte« (daf. 1880). 
itiß, f. Yaubfänger. 
itting, Hermann Heinrich, verbienter Roma: 
nift, geb. 27. Aug. 1831 in dem Dorf Mauchenheim 
in der bayrifchen Rheinpfalz, ftudierte 1848 — 52 
auf den Univerfitäten Würzburg, Heidelberg (unter 
Bangerow) und Erlangen, wo er 1852 zum Doftor 
der Rechte promoviert warb und feine Inaugural⸗ 
differtation »Tiber den Begriff von Haupt: und Ge 
genbeweis und verwandte Fragen« (Erlang. 1853) 
veröffentlichte. Nachdem er 1852 — 54 die bayriſche 


Hebria, rotbraun, innen rotgefledtund weißgeftreift; | Verwaltungs: und Juſtizpraxis durchgemacht und 
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Herbit an Stämmen verichiedener Laub 
angenehm, jchmedt jäuerlic und tft eßbar. 


chleim in blutfarbigen | 1855 mehrere Monate in Paris verlebt hatte, um auf 
ropfen ab (Blutfhwamm). Er . häufig im | die franzöſiſche 
äume, riecht | bilitierte er ſich 


rozeßpraxis kennen zu lernen, ba 
856 mit der Schrift »Über den Be: 
griff der Nüdziehung« (Erlang. 1856) zu Heidelberg 
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als Privatdozent für römiſches Recht und — * 
1857 wurde er außerordentlicher und im folgenden 
Yale ordentlicher ‚Brofefior des römischen Rechts in 
Bajel. Hier fchrieb er die Monographie »Die Natur 
ber an ng na ping . 1859) und das 
alademiſche Programm > 
ten römischer Juriften von Hadrian bis Alerander« 
(Bafel 1860). Im Herbft 1862 folgte er einem Ruf 
als ordentlicher Profeſſor nach Halle. Außer zahlrei⸗ 
chen Aufiägen in Zeitfchriften, namentlich im ⸗Archiv 
r bie ziviliftifche Prarid«, an deffen Herausgabe er 
ich ſeit 1864 beteiligte, und deſſen Redaktion er feit 
em Tod Mittermaierd (1867) hauptfächlich beforgt, 
und einer umfafjenden hiſtoriſch· dogmatiſchen Mono: 
graphie: »Das castrense peculium« (Halle 1871), 
vera te er noch die wertvollen vechtögefchichtlichen 
Arbeiten: »Zur Geſchichte des Soldatenteftaments« 
(daf. 1866); » bie jogen. Turiner Inftitutionen- 
gloffe und den fogen. Bradiylogus« (daf. 1870); 
»Gloffe zu den Exceptiones le Romanorum bed 
Betrus« (daf. 1874); » Zur Gejchichte der Rechtswiſ⸗ 
fenfhaft am Anfang bes Mittelalterd« (daf. 1875); 
—— Schriften des iu gi Mittelalterd« (daf. 
1876); »über die Heimat und das Alter des fogen. 
Brad) —— (Berl. 1880). Außerdem ſchrieb er: 
»Der Re rn (6. Aufl., Berl. 1884) und 
»Das Reichd:Konfursredht« (2. Aufl., daf. 1888). 
Fittri (Bulala), ehemald mädtiges, jegt unbes 
beutendes Reich im Binnenland Nordafrifas, öſtlich 
vom Tfabfee, Bafallenftaat des Reichs Wabai, dad 
Aufolge Nachtigal 100 Dörfer mit 90,000 Einm. zählt. 
terfwürdigerweife ift aber dem Bafallen feinem jetzi⸗ 
gen Oberherrn gegenüber der höhere Rang geblieben, 
welchen er vor jeiner Unterwerfung unter jenen vor: 
aus hatte. Seinen Namen erhielt das Reich nad} bem 
See F. oder Eandie, in den von D. ber der Batha 
fällt, ein zur Regenzeit bebeutender Strom, ber ſich 
aber fpäter in eine Reihe von Pfüten verwandelt. 
Ebenſo veränderlich find Umfang (in der Regenzeit 6, 
in ber trodinen Zeit 2—8 Tagereifen) und Tiefe des 
Sees, fo daß man zumeilen zu ber Inſel Modi in 
feiner Mitte bindurchwaten fann. Der große Fiſch— 
reichtum des Sees gibt Anlaf zu eifrigem Betrieb 
der Fiſcherei und einem weit ausgedehnten Fiſchhan⸗ 
del. Unmweit der Mündung ded Batha in den See 
liegt etwas nördlich vom Fluß der Hauptort Jawa. 
Das immer noch wenig befannte Land wurde beſchrie⸗ 
ben von Barth und Nadıtigal. 
tz, altnormänn. Wort, vielleiht von Filius 
(»Sohn«)abftammend, bezeichnet »Ablömmling« und 
wird, wie Dad D’ der ren und das Mac der Schot: 
ten, den Eigennamen vorgefegt, 3. B. Fitzwilliam, 
— ꝛc. Zuweilen deutet es auch auf uneheliche 
blunft bin, wie bei ben natürlichen Söhnen ber 
Könige von England, 3. B. Fitzroy, Fitzjames zc. 
Bihelarene (ipr. »Härtens), |. Wilhelm IV., König 
von Großbritannien. 
ke, |. Garn. 
ißgerald (ipr. ·dſcherreld)), 1) Edward, Lord, geb. 
15. Dit. 1763 aus altirifchem Adelägeichlecht auf 
Schloß Earton bei Dublin, ward in Frankreich erzo⸗ 
gen, trat frühzeitig in engliſche Militärdienfte und 
eichnete ſich im amerikaniſchen Krieg aus. Nach dem 
Krieen ward er Mitalied des iriſchen Parlaments. 
a8 unglüdlihe Schidfal Irlands trieb ihn zur ent: 
ſchiedenen Oppoſition gegen die Regierung, und als 
er infolge feiner Bermählung mit Bamela, einer na: 
türlichen Tochter des gerne? von Orleans, Philippe 
Egalite, worin das Kabinett von St. James eine 
engere Verbindung mit der demagogiſchen Partei fah, 


er dad Alter der Schrif: | fi 
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aus den Liften der Armee geftrichen ward, fahte er 
den Entihluß, Irland von Großbritannien loszu— 
reifen. Errechnete babei auf franzöfifche Unterftügung 
und ſetzte fich mit dem Barifer Direktorium in Ber: 
bindung; allein die Berjchwörung wurde dem Mini: 
terium verraten, nur an einigen Orten fam es zu 
Erhebungen, die fogleich niedergeichlagen wurden. 
F. felbft wurde 19. Mai 1798 zu Dublin verhaftet 
und gab fih4. Juni 1798 im Gefängnis felbft den Tod. 

2) Percy Hethrington, engl. Schriftfteller, geb. 
1834 zu Fane Valley in der irifhen Grafſchaft Louth, 
warb im englifchen Jejuitenfollegium Stonyhurft er: 
sogen, ftudierte dann in Dublin, wurde Rechtsanwalt 
und Kronprofurator und lebt als foldher in London. 
Er hat zahlreiche Romane verfaßt, welche nicht ohne 
Beifall blieben. Sein Erftling war: »Never forgot- 
ten« (1865); doc te erft »Bella Donna« allges 
meinered Aufſehen. Zu feinen neueften gehören: 
»T wo fair a an (1871); »The middle-aged 
lover« (1873); » The enu family« (1876); »Kings 
and queens of an hour« (1888) und »Puppets« 
(1884). 5. bat auch eine Reihe litterargefchichtlicher 
Werte Ka, fo die Biographien von Laurence 





Sterne (1864), Garrid (1868), Tomnihend (1768), 
der fünftlerfamilie Kemble (1871), des Dr. W. Dodd 
IH: famous * «, 1865), Alexandre Dumas' 
1878) ꝛc., und die Reite von Charled Lamb (1875, 
mit Biographie) herausgegeben. Ferner fchrieb er: 
»The romance of the English stage« (1874, 2 Bbe.); 
»Croker’s Boswell and Boswell’s studies on the 
life of Johnson « (1880); »New history of the English 
stage« (1882, 2 Bde.) und »Dukes and princesses 
of the of George III.« (1882, 2 Bbe.). 
Figherbert, Mary Anne, geb. 26. Juli 1756, 
Tochter Walter Smythes auf Bambridge in Hamp- 
bire, vermäblte fich zuerft mit einem gewiſſen Edward 
eld, nach defien Tod mit dem reichen Thomas F. 
und Inüpfte nad) deffen Tob (1781) ein Liebesver: 
ältnis mit bem — von Wales, fpätern Könia 





eorg IV., an, der mit ihr im Ausland durch 
einen Fatholifchen Priefter trauen ließ, melde Ehe, 
als ohne Fönigliche Genehmigung gefchlofien, dem 
Hausgeſetz von 1772 zufolge war und über: 
dies, da Fear war, der Erbfolgeorbnung 
Wilhelmd III. zumiderlief. Die Verbindung ward 
jedoch durch Georgs Vermählung mit Karoline von 
Braunſchweig 1795 gelöft, F. 1 pci indes ihre Stel: 
lung unter dem hohen Adel, genoß einen von ber fönig: 
lichen Familie ihr ausgejegten Jahrgehalt und foll 
auch fpäter dem König wieder näher ir fein. Sie 
ftarb 27. er 1837 in ern gl. Langdale, 
lei of > F. here ey * 
Leopo oſeph Franz Johann, 
Zoolo — 18. April 1 zu Wien, wibmete fich 
der RT rmazie, bald aber ausſchließlich den Natur: 
gr und der Medizin, fungierte nebenbei 
als freimilliger Zögling am Hofnaturalientabinett 
und erhielt 1821 eine Anftellung bei den Landftän: 
den vonNiederöfterreich. 1826 veröffentlichte er feine 
Neue Klaffifitation der Reptilien nad) ihren natür: 
lichen Berwandtichaften«, durch welche eine gänzliche 
Umgeftaltung des Brongniartſchen Syſtems herbei- 
eführt wurde. 1844 erhielt er eine feſte Anſtellung am 
ofnaturalienlabinett in Wien. Er trat zwar 1861 in 
den Ruheſtand, übernahm aber 1863 die Direltion 
eines zu errichtenden zoologiihen Gartens in Mün- 
as: errichtete dann auch in Peſt einen zoologiichen 
arten, trat aber bei Eröffnung desjelben zurüd und 
fiebelte 1873 nad) Hieking bei Wien über, wo er 22. 
Sept. 1884 ſtarb. Er jchrieb: »Wiffenfchaftlich-popu: 
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lãre Naturgejchichte der Säugttierein ihren fämtlichen 
Hauptformen« (Wien 1855—61, 6 Bde.) nebft einem 
die vier Wirbeltierflafien umfaffenden Atlas; dann 
in den Schriften ber Faiferlichen Afabemie: sfiber das 
Syſtem und die Charakteriſtik der a ray ami⸗ 
lien der Bögel« (1856, 1862, 1863); »Über die Raffen 
des Hausihweind« (1858), »ber Ziege« (1859) und 
»des Schafs« (1859, 1860); » die —— 
und Raſſen des zahmen Pferdes · (1858 u. 1859) un 
»des Hundes« (1866, 1867); »Natürliche Klaſſifila⸗ 
tion der Fiiche« (1878); » Gattungen der europätfchen 
Cyprinen« (1873); »Der Hund und feine Rafjfen« 
(Tübing. 1877); »Die Arten und Raffen der Hühner« 
(Wien 1878); » Kritifche —— en über die Ar⸗ 
ten der natürlichen Familie der Hirfche« (baf. 1878); 
»Geihichte ded Hofnaturalienlabinett zu Wien« 
(daf. 1865—80, 5 Tle.). Auch trat er in zwei Schrif: 
ten als Gegner Darwins auf. 

’ — (for. »dihehms), 1) Herzog von Berwick, 
. Bermwid. 

2) Edouard, Herzog von, Urentel des Herzogs 
von Bermwid, geb. 1776 zu Berfailles, verließ mit den 
Royaliften Frankreich 1789, trat in Condes Emigran: 
tenheer und ging nad deſſen Auflöfung nad Eng: 
land. Während der Konfularregierung fehrte er nad 
Franfreid) zurüd und trat gegen das Ende der Raifer: 
regierung ala —— we in bie Nationalgarbe von 
Paris. Nach der erften Reftauration wurde er Oberft 
der Nationalgarde, Pair und Adjutant und Kammer: 
herr des Grafen von Artois. Die Rüdlehr Napoleons 
vertrieb ihn; mit um fo zügellojerm Eifer vertrat er 
nad) ber zweiten Reftauration die royaliftifche Reak⸗ 
tion. Dennod leiftete er nach der Yulirevolution 
auch Ludwig Philipp ald Pair den Eid ber Treue. 
In die Umtriebe der Herzogin von Berri verwidelt, 
hatte er 1832 eine kurze Haft audzuftehen, worauf er 
in der Pairslammer heftig gegen bie neue Regierung 
—— 1834 legte er ſeine Pairswurde nieber 
und ließ fi von Touloufe in die Deputiertenfammer 


wählen, wo er nächſt Berryer der bedeutendſte Redner | 


unter den Legitimiften war. Er ftarb 18. Nov, 1838, 

Fihmaurice (ipr. »morris), Edward, Lord, jünge: 
rer Bruder bed Marquis Lansdowne, Mitglied des 
Unterbaufes, geb. 19. Juni 1846, wurde im Dezem⸗ 
ber 1882 ald Nachfolger von Sir Charles Dilte zum 
Unterftaatsjefretär im Auswärtigen Amt ernannt, 
das er biß 1885 im Unterhaus vertrat. 

Fispatrid (ipr. -»pätteid, William John, bifto: 
riſch⸗kritiſcher Schriftfteller Irlands, geb. 31. Aug. 
1830, warb an dem römiſch⸗katholiſchen Eollege zu 
Clongowes Wood erzogen, lehnte 1869 eine Kandi- 
datur für das Unterhaus ab, nahm aber 1876 bie 
Brofeffur für Geſchichte und —— an der Royal 
Hibernian academy zu Dublin an, Er fchrieb: »The 
life, times and contemporaries of Lord Cloncurry« 
er »Lord Edw. Fitzgerald and his betrayers« 

1859); »Lady Morgan, her career, literary and 
— (1860); > 


e life, times and correspo 
ence of Dr. Doyle, bi 


n- 
. of Kildare etc.« (1861, 
2 Bde.; 2, Aufl. 1880); »Memoirs of Richard Wha- 
tely, archbishop of Dublin« (1864, 2 Bbe.); » The 
sham squire and the informers of 1798« (1866); 
»Ireland before the union, with the unpublished 
diary of John Scott, Earl of Clonmel, 1774— 98: 
(1867, 5. verm. Aufl. 1869); »Irish wits and wor- 
thies+« (1873) u. a. 
Figroy (ivr. »teu), 1) großer Fluß inderbrit.-auftral. 
Kolonie 
des Madenzie und Damion, welche, der erfte von N., 
der zweite von ©., weit aus dem Innern fommen 


Figjames — 


ueendland, entfteht aus ber Bereinigung | 


Figmwilliam. 


und eine große Zahl zum Teil ſehr langer Flukläufe 
aufnehmen, befchreibt einen ungeheuern Bogen nad 
N. und fällt 72 km unterhalb Rodhampton, bis mo: 
hin er mit Seedampfern befahren wird, in mehreren 
Mündungsdarmen in die Keppelbai, melde durch die 
oße vorliegende * Curtis gebildet wird. — 
) Anſehnlicher Fluß im nördlichen Teil von Weſtau⸗ 
ſtralien, 1838 von Stoles unter Wickham entdeckt und 
von letzterm von ſeiner Mündung in den Kingſund 
des Timormeers 35 km aufwärts befahren, 1867 von 
Mac Rae in feinem untern Zauf befucht und 1879 
von A. Forreft in feinem ganzen Laufe von der Mün: 
dung bis zu ſeinem Austritt aus der König Leopold: 
Kette (126° öftl. 2.) aufgenommen. Der Fluß ift an 
ber Münbung 3 km, in feinem obern Zauf noch 300 m 
breit; Ebbe und Flut gehen weit ftromaufwärtd, fo 
daß derjelbe eine wichtige Verlehrsader zu werden 
‚verjpricht. Das Land an jeinen Ufern ift vorzüglid. 
tzroy (ipr. eu), Robert, Meteorolog, geb. 5. Juli 
1805, Entel des Herzogs von Grafton, trat 1819 in 
die englifche Marine, war 1828—86 ald Kapitän der 
Schiffe Beagle und Adventure mit hydrographiſchen 
| —— beſonders in den ſüdamerilaniſchen 
Gewäſſern, beſchäftigt, wobei Darwin fein Gefährte 
| war, trat 1841 ins Unterhaus, befleidete dann 1843 - 
1846 die Stelle eine Gouverneurd von Neufeeland 
und war jeit 1857 Konters, feit 1863 Bizeabmiral 
ſowie (jeit 1854) Chef der von ihm gegründeten me- 
— en Abteilung des Handelsminiſteriums. 
Er ftarb 30. April 1865 zu Norwood in Surrey. F. 
war der Begründer der durch bie Telegraphie vermit: 
telten Sturmmarnungsfignale in England u. ſchrieb: 
»Meteorological observations« (1859 ff.); »Narra- 
tive of the surveying vorge of H.M. 8. Adven- 
ture and Beagle« (Lond. 1839, 2. Aufl. 1848); »Re- 
marks on New Zealand« (baf. 1846); » Weather- 
book; manual of meteorology« (1863). 
Fitzwilliam, William Wentworth, Graf, engl. 
Staatdmann, geb. 80. Mai 1748, erzogen zu Eton 
und Cambridge, nahm 1769 feinen Sit im Oberhaus 
ein, wo er die Mafregeln belämpfte, welche den Ab: 
fall der amerifanifchen Kolonien zur Folge hatten. 
1794 wurde er zum Präfidenten deö Geheimen Rat? 
und 1795 zum — von Irland ernannt, jedoch 
chon nach drei Monaten wieder abberufen, weil er 
revolutionären Geheimbünden, die ſich in Irland 
gebildet hatten, nicht energiſch genug entgegengetre: 
ten war. Ft, year warb feine Verwaltung einer 
| ftrengen Kritik unterworfen, was F. veranlaßte, ſich 
‚für längere Zeit aus dem öffentlichen Leben zurüd: 
zuziehen. Erft 1806 übernahm er unter For aber: 
mals das Präfidium des —— Rats, 308 ſich 
nad dem Sturz dieſes Miniſteriums, März 1807, 
wieder zurüd und ftarb 8. Febr. 1833. — Sein Sohn 
Charles William Wentworth, geb. 4. Mai 
1786, trat mit 21 Jahren als Lord Milton ind Un: 
terhaus und machte ſich bald ald Redner einen Na 
men. 1829 kämpfte er für die Katholifenemanzipa 
tion und 1881 für die Reformbill. Durch den Tod 
feines Baterd ald Graf F. ind Dberhaus * 
ftimmte er 1846 für Aufhebung der Korngeſetze. Er 
war ein Anhänger der Whigs, lehnte jedoch ven Ein 
tritt in das Kabinett ſtets ab, opponierte auch wie 
derholt der Rolitif Ralmerftons und erklärte fic 1862 
mit den von Lord Derby bei der Bildung einer fon 
jervativen Regierung ausgefprochenen Grundſä 
einverftanden. Neben dem Interefie für das politiſche 
Leben aud) ein nd ber Wiſſenſchaften, hat fid Y- 
um das AZuftandelommen der Londoner Univerſi 





| wie der British Association Berdienfte erworben und 





Fiumara — Fiumicino. 


in Verbindung mit Sir Nihard Burke eine Gefamt: 
ausgabe der Werke und Korreſpondenz Edmund 
Burles veranftaltet (Zond. 1826—44, 20 Bde). F. 
ftarb 4. Dit. 1857 in Wentworth Houfe. 
inmara, |. Tiber. 
üme (Fanum St. Viti ad Flumen, deutid St. 
Beit am Flaum, illyr. Reka), königlich ungar. freie 
Stadt, Freihafen und Endftation ber Bahnlinien 
St. Peter: F. und Agram:F., liegt maleriſch in einem 
—— Thal, an der Mundung der Fiumara in den 
arnerogolf, beſteht aus der Alt⸗ und Neuſtadt 
¶letztere am Meer gelegen) und iſt zum Teil ſchön und 
—— gebaut. Zu erwähnen find die Straßen: 
Ded "Corio, Dia del Eorio, Tia della Riva, Via de’ 
Molo, die Pläge: Piazza Ürmenyi, Piazza Adamid, 
der Giarbino Elifabeta und unter den Gebäuden: bie 
alte Domkirche Mariä Himmelfahrt, mit neuem ron» 
tiſpiz nad Art des römifchen Pantheons, die St. 
Beitäfirche (der Kirche Maria della Salute in Bene 
dig nachgebildet), das Kafino mit dem neuen Thea: 
ter, die Refibenz ded Gouverneurs, dad ehemalige 
Seminargebäube, das Rathaus, dad Palaid der 
Seebehörbde, die Sparkaffe zc. F. hat mehrere Molen, 
einen Zeuchtturm und längs des Meers einen ſchö— 
nen Kai mit herrlicher Ausficht auf die iftrifche Küſte. 
. (famt Gebiet) hat (1881) 20,981 Einm. (Italiener, 
roaten, Ungarnund Deutice). Diejehr ausgedehnte 


Induſtrie umfaßt eine 1827 errichtete Papierfabrik 


(500 Arbeiter), welche ihr —— auch in England, 
Griechenland, ber Türfei, Agypten, Indien und Bra⸗ 
ſilien abjegt, eine Torpebofabril, ein großartiges 
techniſches Majchinenetablifjement (»Stabilimento 
tecnico Fiumano«), eine fönigliche Tabalsfabril (über 
2000 Arb.), eine hemiiche Fabrif, eine Dampfmübhle, 
eine Betroleumraffinerie (400 Arb., melde jährlich 
72 Mil. Lit. Rohöl verarbeiten), eine Reisichälmühle 
(jährlich werden 400,000 metr. Ztr. vermahlen) und 
Reisftärkefabrik (jährl. Produktion 30,000 metr. Ztr.). 
Außerdem bat F. fen für era Kerzen, 
Zwiebad, Konjerven, Liköre, Wachs, Segeltuch, Le 
der zc., Seilereien und große amerilaniſche Getreide: 
müblen. Bon großer Wichtigkeit war früher der ſchon 
er Jahrhunderten hier betriebene Schiffbau. Der: 
elbe a in der Zeit von 1883 — 72: 784 Schiffe (mit 
254,680 Ton.) geliefert, die auch im Ausland ke 

udt waren. Mit der Abnahme der Segelſchiff⸗ 
i et geriet derfelbe jedoch auch in Berfall und hat 


feit ben Hafenbauten ganz aufgehört. Im Quarnero | Hei 
Neid). 


wird bie Fiſcherei, beſonders ber ——— 
lebhaft betrieben. Der Hafen wurde 2. Juni 171 
von Kaiſer Karl VI. zum Freihafen erklärt und 
war als Hauptieehafen für das ganze ungariſche 
Hinterland ſchon lange einer der wicti en Seepläge 
der rein Ara min Monardie. Seitdem 
jeboch die ungarische Regierung in den Jahren 1872— 
1884 mit einem Roftenaufwand von 12 Mill. Gulden 
die großartigen und pradtvollen Hafenbauten: den 
Maria: Therefin-Molo (den äußern Wellenbrecer), 
die Szäpäry-Riva im Anſchluß an den ſchon vorhan⸗ 
denen Molo Adamich, die Sanitä:Riva, den Molo 
ichy mit vier und die Stephanie-Riva mit drei rie- 
igen Magazinen, ferner den Molo Rudolf mjt dem 
neuen Holzlagerplat, den neuen Bootöhafen und ben 
neuen oleumhafen, errichtet hat, ift F. zu einem 
rohen Seehandeldemporium herangewächſen, bei: 
* Bedeutung als Vermittelungsplah für den euro— 
pãiſchen Erportverfehr immer mehr zunimmt. Die 
wi e Steigerung bed Fiumaner Seeverlehrö beweiſt, 
da Gerfebe 1870: 1,167,000 metr. RS 
von 18,4 Mill. Gulden, 1880: 2,857, 
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(27 Mill. Guld.) und 1884 bereit3 6,314,000 metr. tr. 
im Wert von 68 Mill. Guld. betrug. Im J. 1884 ver: 
kehrten daſelbſt 7656 Schiffe von 1,275,762 Ton. Der 
Import betrug 2,085,000 metr. tr. (Betroleunt, 
Reis ꝛc.), der Erport 4,229,000 metr. tr. (an Holz 
89 Mill. Stüd Faßdauben, 1,5 Mill. Stüd Bretter, 
ferner Mehl ꝛc.). An wiffenichaftlichen und andern An- 
ftalten beftehen in F. eine Marineafademie, eine nau: 
tiiche Schule, ein Dberaymnafium, eine Realichule, ein 
großes Spital, mehrere Woblthätigfeitövereine, eine 
Filiale der Oſterreichiſch-Ungariſchen Bank, mehrere 
Geldinftitute, Berfiherungdanitalten ꝛc. %. iſt Sit 
eines Fönigliden Guberniums, einer königlichen See: 
behörde, eines Militärplatlommandos, eines Hafen: 
und Seefanitätdamts, Wechiel: und Seegerichts, Ge: 
richtöhois, einer Finanzdireftion, Handels: und Ge- 
werbelammer, eined Hauptzollamtd u, eines beutichen 
Konſuls. Auf dem Alluvialfeld der Fiumara befinden 
fih Gemüfegärten mit der Wandelallee » Scoglietto«. 
In der Nähe liegen der Himatifche Kurort Abazzia 
und das alte Bergſchloß Terſato (Stammſchloß der 
Frangipani) mit beiuchter Wallfahrtskirche und 
prächtiger Ausficht auf den Golf, die den Duarnero 
abſchließenden Inſeln Beglia und Cherſo, F. und die 
Küfte. Zum Gebiet der Stadt gehören noch drei 
Dörfer (Eofale, Plaſſe und Drenova). 

5. mit Gebiet (bad ungariiche Litorale) um: 
faßt 19,57 qkm (0,4 DM.), bildet jeit dem zwiſchen 


Ungarn und Kroatien 1870 getroffenen ftaatärecht- 


| 











lichen Ausgleich ein dem ungariſchen Staat einver: 
leibtes Territorium und wird von einem dem ungas 
riihen Minifterium unmittelbar unterftehbenden fö: 
nigliden Gouverneur verwaltet. Das Komitat F. 
gehört zu Kroatien, liegt öftlid) von der Stadt F. am 
driatiihen Meer (Quarnero und Morlatenfanal), 
wird von Jftrien, Krain, dem Komitat Agram und 
der Militärgrenze umſchloſſen, von Karitgebirgen 
gan erfüllt, hat 1601 qkm (29,04 DM.) mit (1881) 
1,070 Einw. und nur ftellenweife fruchtbaren Bo: 
ben. Dagegen wachſen im Vinobolthal und an ber 
Küfte Olbäume, Feigen, Pomeranzen, Zitronen. Zum 
Komitat F., defien Hauptort die Safenftadt Buccari 
ift, —— 408 Orte und die getrennt vom Gebiet 
im ©. liegende Hafenſtadt Zengg. Die Komitats⸗ 
figungen werben in ber Stadt F. abgehalten. 
Unter der Herrichaft der Römer gehörte die Ge- 
— von F. zu dem alten Liburnien und nad) der 
eilung der römifchen Monarchie zum —**8* 
Karl d. Gr.ſentriß fie letzterm und lieh fie 
durch eigne Derzöge regieren, von denen fich um 900 
Ehrefimir zum König aufwarf, deſſen Stamm über 
ein ee die Herrichaft behauptete. Später 
wurde F. als ein Lehen der Patriarchen von Aqui: 
leja Eigentum der Herren von Valſa oder Walfee, 
von welchen 1471 Kaiſer Friebrich ILL. den Ort durch 
Kauf erhielt. Zu F. ober vielmehr in dem nahen 
zemennn wurde 1618 der Friebe zwiſchen 
| und Venedig geichlofien. Seit dem 
18. Jahrb. erhielt die Stadt einen neuen Aufſchwung 
durd die Verbefferung bes —5*— welcher einen 
Teil des orientaliſchen Handels hierher 309g; über die 
neuen Hafenbauten f. oben. Bal. Litrow, F. und 
jeine Umgebungen (Fiume 1884). 
bene ri Bruzio, DOrtichaft in derital. Brovin; 
Eojenza, Kreis Paola, unfern der Küfte des Tyrrhe 
nifhen Meer, mit (1881) 1233 Einw,, die Dliverdau 
und Fiſcherei betreiben. 
Fiumicino (ivr. »tigino), eine erft 1825 als näch⸗ 


im Wert | fter Heiner Landeplatz Roms gegründete Ortſchaft in 
metr. Ztr. der ital. Provinz und im Gemeindegebiet von Rom, 
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an der Mündung des Fiumicinofanals in das 
Mittelmeer, der von Trajan angelegt und 1612 von 
Paul V. wiederhergeftellt wurde, um die unfahrbar 
gewordene Tibermündung zu umgehen. Im Mittel: 
alter wurde %. durch Porto vertreten, das aber 
infolge Verſchlammung auch diefed Armes ſank, fo 
daß Eivitavechia angelegt wurde. F. ift durch zwei 
Molen einigermaßen geſchützt und fteht durch Feine 
Dampfer, jet aud durch Eifenbahn, mit Rom in 
Verbindung. Im Hafen von F. find 1884: 584 Schiffe 
mit 25,390 Ton, eingelaufen. Das rafche Anwachſen 
bed Landes bezeugen namentlich aud bie von 
Pius V, 1569, Wlerander VII. 1662, Glemens XIV, 

1778 an ber jeweiligen Mündung bed Yiumicino- 
kanals errichteten Türme, die jegt 1400, 850 und 
400 m vom Meer entfernt find. 

Fivelgo (Fivelingo, vom Fluß Fivel abge 
leitet), Name eines der Viertel (Quartiero), in welche 
die Provinz Groningen zur Zeit der Republik geteilt 
war; beitand ſchon im 10. Jahrh. ald Grafichaft. 
Heute gehören zu F. die Städte Appingebam und 
Delfzijl nebft etwa 40 Dörfern. 

#ir (lat.), angeheftet, feft; in ber alltäglichen 
Ausdrudsmeife ſ. v. w. behend, bereit; flinf, gewandt; 
in ber Chemie ſ. v. m. feuerbeftänbig, 3. 8. fires Al⸗ 
fali im Gegenjag zum flüchtigen. 

ir, Theodore, franz. Nationalölonom, geb. 

1 zu Solothurn, fam 1830 nad Paris, mo 
er ben geographifchen Teil für das »Bulletin uni- 
versel des sciences« redigierte. Seit 18883 gab er die 
»Revue mensuelled’&conomiepolitique« (1883—86, 
5 Bde.) heraus und fchrieb eine große Anzahl be: 
merkenswerter Artifel für das » Journal des Eco- 
nomistes« und andre franzöfifche Zeitungen. Im J. 
1840 frönte die Afademie der moraliſchen und po: 
litiſchen Wiſſenſchaften feine Abhandlung über den 
Deutichen Zollverein mit einem Preis und beauf: 
tragte ihn mit Ausarbeitung des nationalöfono: 
mijchen Teils des »Rapport sur les progr&s des 
sciences sociales depuis 1789«. Fr richtiger Er: 
fenntnis ber Lage der arbeitenden Klaffen verlangte 
5. beffern Unterricht für die Maſſen, Maßregeln zu 
eig der Gefundheit der Fabrifarbeiter ꝛc. Sein 
etztes Werk: »Observations sur l’&tat des classes 
ouvrieres« (Par. 1846), zeugt von guter Beobad)- 
a t ftarb 31. Juli 1846, 

Fixation (lat.), Setfegung, Beftimmung im all: 
emeinen, beſonders des Einkommens und Gehalts, 

er Steuer, dann die Feſtſetzung einer Pauſchalſumme 
an Stelle von Einzelleiftungen, 3. B. die Vereinba- 
rung eines Fixums, mweldes eine Brauerei jährlich 
—— um nicht von jedem einzelnen Gebräude die 

ierfteuer entrichten zu müflen. Firator, ber 
etwas firiert. 

Fixa vineta (lat.), band», wand», Hammer, niet⸗, 
nagels, erd⸗ und murzelfeft, d. h: alles, was an oder 
in einem Gebäude dauernd befeftigt ift, im Gegen: 
fag zu dem, was man nur zum vorübergehenden 
Gebrauch; befeftigt hat; dann überhaupt alles, was 

—— eines Grundſtücks iſt, z. B. Bäume, 

aun u. dgl. Die Bezeichnung kommt beſonders in 

auf⸗, Miet: oder Bachtlontraften vor. 

‚Fire Befoldung (firer Gehalt, Fixum sala- 
rium, oft bloß Fixum), gewiffes, beftimmtes Ein: 
kommen, Befoldung, welde hinfichtlich ihres Betrags 
und ber Zeit ihrer Erhebung feit beftimmt ift, im 
Gegenfat zu Accidenzien, Stolgebühren, Sporteln:c. 

ire Idee, im mweitern Sinn eine ſolche Vorftels 
lung, welche in der Seele habituell geworben ift; 
im engern Sinne nennt man fire Ideen (firer 


Fivelgo — Firfterne. 


Wahn) habituell gewordene Irrtümer oder Selbfts 
täufhungen (Jllufionen, Halluzinationen), die es 
nicht mehr zu ungetrübtem Erfennen, Fühlen, Wol- 
len fommen laffen. ©. Wahnibee, 
re Luft, f. Roblenjäure. 
en, in blanto, & döcouvert verlaufen oder blan⸗ 
tieren, Börfenausdrud, ſ. v. w. Berfäufe auf Zeit 
maden; Fixer, f. v. w. Baiffier (ſ. Baisse). 
riärberei, |. Leder. 
irgeihäfte, Geſchäfte, welche zu einem beftimmten 
Ka Ram oder binnen beitimmter Frift zu erfüllen 
ind. Kann der Käufer von einem beitimmten Termin 
ab täglich die Lieferung forbern, fo liegt ein Kauf »auf 
fir und fertig« vor, dagegen ein Kauf »auf fir und 
täglich mit Antündigung«, wenn ber Verfäufer in 
gleicher Weiſe die Abnahme verlangen kann. 
#irieren (lat.), feft machen, befeitigen; feſtſetzen, 
beitimmen (ſ. Firation); feft ind Auge faſſen, jcharf 
a refleriv: ſich feft niederlaffen. 
irierfalz, das zum Firieren der Bilder in ber 
Photographie benugte unterſchwefligſaure Natron. 
Firität (franz.), Feftigfeit, Haltbarkeit; Ständig- 
feit, in ber Chemie: Feuerbeftändigfeit (f. Fir). 
irImillner, Blacidus, Aftronom, - 28, 
1721 zu Achleuthen bei Kremdmüniter, trat 1737 in 
das Klofter, On 1762 die Direltion der um 1748 
von feinem Oheim, dem Abt %. in Kremömüniter, 
erbauten Sternwarte und ftarb 27. Aug. 1791. Er 
machte Betrachtungen über den Merkur und über 
bie Venusdurchgänge von 1761 und 1769 und ers 
hielt aus der legtern einen Wert für die Sonnen: 
parallare, welcher dem Endefchen nahelommt. Auch 
juchte er aus Beobachtung der Sonnenflede die Ro- 
tationgelemente der Sonne zu berechnen. 
röfen, j. Kalt. 
ige ‚in der Geodäſie ein örtlich bezeichneter 
Punkt, deſſen geometrijche Lage in Bezug auf einen 
Normalpunkt genau beitimmt tft. In feft fundierten 
Granitjäulen auf den Chauffeen, in der Mauer ber 
Empfangsgebäude der Bahnhöfe ꝛc. befeftigt die preu⸗ 
Bifhe Landesaufnahme horizontale eiferne Bolzen, 
welche ſo weithervorragen, daß eine Nivellierlatte bes 
quem aufgejegt werden kann. Der höchſte Punkt der 
Bolzen bezeichnet den 5 defien Höhe über Normal: 
null auf einer Tafel über dem Bolzen angegeben ift. 
Firſterne (Stellae fixae, »feitgeheftete Sterne«, 
am bie Karte »Firfterne bes nördlichen Sternen» 
immeld«, mit Regijter), die große Mehrzahl ber 
Sterne, welche den nächtlichen —— ſchmücken und 
demſelben ſeinen durch viele Jahrtauſende weſent⸗ 
lich gleichbleibenden Charakter aufdrücken, indem fie, 
abgejehen von höchſt geringen, ohne genauere Meß— 
——— erſt in Jahrhunderten bemerfbaren fort⸗ 
fchreitenden Drtöveränderungen, immer in derjelben 
Stellung zu einander verharren. Sie erjcheinen dem 
bloßen Auge als leuchtende Punkte und zeigen aud 
in den ftärfften Fernrohren durchaus feine meßbaren 
Dimenfionen. Eigentümlich ift aber den meijten bel: 
lern Firfternen das fogen. Funkeln oder Scin: 
tillieren, wodurd fie in fortwährendem Erlöfchen 
und Wiederaufglimmen mit lebhaften Farbenwechſel 
begriffen zu fein fcheinen. Der Grund dieſer Er: 
cheinung liegt wejentlidh in den in mittlern Breiten 
infolge jehr veränderlicher eg ftetö med): 
felnden Dichtigfeitöverhältniffen der Atmofpbäre, 
in der Berftreuung (Disperfion) des Lichts in der: 
ſelben ſowie ihrer Erfüllung mit Waflerdampf. In 
ben Tropen, wo die MWitterungdverhältnifie weit 
regelmäßiger find und namentlich der Waflerdampf 
wegen ber weit höhern Temperatur volllommener 
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[Artikel Firsterne,] 


Zur Karte ‚Fixsterne des nördlichen Sternenhimmels‘. 





Sternbilder. 


Sternbilder sind die mit besondern Namen be- 

zeichneten Gruppen, in welche man, zum Teil 
seit uralter Zeit, die Fixsterne geordnet hat. Ge- 
wisse Gruppierungen, wie der Himmelswagen 
oder Große Bär, die Plejaden, Cassiopeja, der 
Jakobsstab oder Gürtel des Orion, das südliche 
Kreuz, die südliche Krone u. a., haben von jeher 
und selbst bei rohen Völkern die Aufmerksamkeit 
auf sich gelenkt. Bei den Griechen kennt schon 
Homer die Bärin, »die sonst der Himmelswagen 
genannt wird..., und die allein niemals in Okea- 
nos’ Bad sich hinabtaucht« (Ilias, XVIII, 487 u. 
489), den Bootes und den Hund des Orion; Hesiod 
den Sirius und Arcturns; beide erwähnen die Ple- 
jaden, die Hyaden und den Orion. Der angeführ- 
ten Stelle der Tliade zufolge kannten die Griechen 
zu Homers Zeiten noch nicht die Sternbilder des 
Drachen, Cepheus und Kleinen Bären, die in Grie- 
chenland gleichfalls nicht untergehen. Der Kleine 
Bär wurde zuerst von den Phönikern bezeichnet 
und soll von Thales in die griechische Astronomie 
gebracht worden sein. Im Zeitalter der Peisistra- 
tiden wurden, angeblich durch Önopides von Chios, 
die Tierkreisbilder, wahrscheinlich aus Chaldäa, 
eingeführt; doch kannte man lange Zeit hindurch 
nur 11, die Wage wird erst von Geminus und 
Varro, etwa 50 v. Chr., erwähnt. 


Schon zur Zeit des Eudoxos (370 v. Chr.) war 
die ganze in Griechenland sichtbare Himmels- 
kugel bedeekt mit Sternbildern, denen man mytho- 
logische Namen und Bedeutung beilegte, und 
welche Aratos (um 270) in seinem Gedicht » Phae- 
nomena et prognostica« aufgezählt und beschrie- 
ben hat. Ptolemäos hat in seinem »Almagest« 
48 Sternbilder aufgeführt, nämlich außer den 12 
Bildern des Tierkreises noch auf der nördlichen 
Halbkugel: den Großen und Kleinen Bären, den 
Drachen, Cepheus, Cassiopeja, Andromeda, Per- 
sens mit dem Medusenhaupt, Pegasus, das Kleine 
Pferd, das Dreieck (Triangel), den Fulrmanu 
mit der Ziege, Bootes, die nördliche Krone, den 
Schlangenträger (Ophiuchus), die Schlange, Her- 
kules, den Adler, den Pfeil, den Geier mit der 
Leier, den Schwan und Delphin, sodann auf der 
südlichen: den Orion, den Fluß Eridanus, den 
Hasen, den Großen und Kleinen Hund, die Hydra, 
den Becher, den Raben, Centaur, Wolf, Altar, 
südlichen Fisch, das Schiff Argo und die südliche 
Krone. Eine Reihe neuer Sternbilder, dem süd- 
lichen Himmel angehörig, wurde von dem Indien- 
fahrer Petrus Theodori (Pierre Dirck6 Keyser) aus 
Einden (gest. 1596) in Vorschlag gebracht und von 
Hondius, Bläu (Cäsius) u. a. auf die Sterngloben 
aufgetragen. In der »Uranometrie« von Johannes 
Bayer (Ulm 1608), dem »Usus astronomicus pla- 
nisphaerii stellati< von Keplers Schwiegersohn 


Jakob Bartsch (Straßburg 1624) und in Hevels 
»Firmamentum Sobiescianum« (Danzig 1690) sind 
außerdem noch angegeben: Giraffe, Taube, Ein- 
horn, Haar der Berenice, Luchs, Kleiner Löwe, 
Sextant, Jagdhunde, Sobieskis Schild, Fuchs und 
Eidechse, Endlich fügte Lacaille bei seinem Auf- 
enthalt am Kap der Guten Hoffnung 1750 noch 12 
neue Sternbilder hinzu: Bildhauerwerkstatt, Che- 
mischer Ofen, Pendeluhr, Fadennetz, Grabstichel, 
Tafelberg, Malerstaffelei, Luftpumpe, Zirkel, 
Oktant, Teleskop und Mikroskop, 


Außer den hier aufgeführten Sternbildern sind 
noch eine Zahl andrer in Vorschlag gebracht, aber 
nicht allgemein adoptiert worden, z.B.von Halley 
die Karlseiche, von Kirch das Brandenburger 
Zepter, von Poezobnt der Poniatowskische Stier, 
von Flamsteed das Herz Karls II., von Bode die 
Friedrichsehre, von Le Monnier das Rentier (zur 
Erinnerung an die lappländische Gradmessung), 
von Lalande die Katze und der Emtehüter (Cu- 
stos Messium, zu Ehren des Kometenentdeckers 
Messier). 


Auf den neuern Sternkarten werden meist nach 
dem Vorgang von Argelander die seit Hevel vor- 
geschlagenen Sternbilder nicht mehr eingezeich- 
net, und auch von den ältern pflegt man die Um- 
risse nur leicht anzudeuten, während ältere Kar- 
tenzeichnerdie Figuren sehreingehend darstellten, 


Eine Kenntnis der Sternbilder des Himmels 
verschafft man sich am besten mit Hilfe einer 
Sternkarte und zwar für den Anfang einer Über- 
sichtskarte, auf der man, von einem bekannten 
Sternbild ausgehend, die hellern Sterne und Stern- 
gruppen durch Linien verbindet, welche Konstruk- 
tion man dann am Himmel nach dem Augenmaß 
nachahmt (sogen. Alignement). Geht man z. B, 
von demauffälligen Sternbild des Wagens (Großen 
Bären) aus, und verlängert man die durch die 
beiden Hinterräder (die Sterne 4 und «) gezogene 
Linie nach obenhin um das Fünffache, so trifft 
man auf den Polarstern im Kleinen Bären, welcher 
wieder ungefähr in der Mitte zwischen dem Stern 
a des Großen Bären und dem Stern 4 der Cassio- 
peja liegt, deren fünf Hauptsterne ein flaches W 
bilden, woran man sie leicht erkennt. Verlängert 
man dagegen den durch die Sterne e, 5 und n des 
Großen Bären angedeuteten Bogen, so gelangt 
man zu dem Stern Arcturus im Bootes, ete. Hat 
man auf diese Weise die hellern Sterne, etwa bis 
zu dritter Größe, kennen gelernt, so sucht man 
mit Hilfe «iner speziellern Sternkarte auch die 
kleinern auf. 


Den Gebrauch unsrer Sternkarte erleichtert das 
umstehende Register. 





Register der auf der Karte dargestellten Sternbilder. 


Die zweite Kolumne bezeichnet die » Deklination«, d. h. Abweichung vom Himmelsäquator nördlich (N,) oder südlich (8.) 
graphischen Breite eines Erdpunktes); in der Karte vermöge 


nach den Polen zu in Graden von 1 bis 90 (em 


der von 30 zu 30% 


ausgezogenen 
Die dritte Holumne bezeichnet die 


der Früblings-N 


tsprechend der geo 
Kreise und der auf der Kolur der Nachtgleichen angegebenen Skala von 10 zu 10° zu bestimmen. 


»Rektaszension« oder »gerade Aufsteigungr, d.h. Entfernung östlich von der Kolar 


ausgedrückt in den Gradzahlen 1-—-360 des Himmelstquators (entsprechend der geographischen Lange 


schtgleiche, 
eines Erdpunktes); in der Karte au ermitteln durch die vom Nordpol ans den Äquator von 30 zu 30% durchschneidenden Linien. 
Die vierte Kolumne gibt die Rektaszension in Stunden an, von denen je zwei 30 Graden des Himmelsäquators ent- 
sprechen, im Rande der Karte bezeichnet mit römischen Zahlen d--xxıV). 






Andromeda .„ . . 
Antares (Skorpion) 
Antinous. . - 
Arcturus (Booten). 
Atair oder Altair 
(Adler). . . » 
Auriga oder Fuhr- 
mann . -. 
Bär, Großer 
Bär, Kleiner 
Becher . .. . 
Bellatrix (Orion) . 
Beteigeuze (Orion) 
— 
Cassiopeja . - 
Castor (Zwillinge) 
Copheus . . » .» 
Delphin . . . 
Deneb (Schwan) . 
Denebola (Löwe) . 
Drae .... 
Einhom . . 
Eridanns , 
Fisch. . . . . 
Fuhrmann od. Au- 
«7 Wr 
Füllen. . ...» 
Gemms (Krone) 
Großer Bär . 
Großer Hund . 
Großer Wagen. 
Hase ..... 
Herkules. . . 
Herz Karls II.. 
Hund, Großer . 
Hand, Kleiner. 
Hyaden (Stier). 
Hydra (Wasser- 
schlange) . 








6 UN )0—00| XIX—XX 
16 N, 7 IV 
@N 319 xxI 
“N 45 1m 

88, 140 IX 
85 N. 205 xx 

B—WN. 340 - 20 XXIU—II 
268, 45 xvı 
8.—®2N, | 4300 | XVIIT—XX 
N. 212 XIV 
85 N, 205 xX 

”—BN. 70— 110 v— vn 

30— 70 N. ,1199—207| VIIT— XIV 

%6—-W%W N. ! 17 —300 1—XX 
7—22 8. | 160— 180 x—Xu 
N, i 9 Y 
sN. | 8 vI 

8—52N 'MM—233| XKIV—XVI 
46 N. 716 Y 

50— 76 N. )43—48 | XXIIT— II 
32 N. 111 vı 

67-78 N, | 200 — 08 xx— Vi 

10 - 10 N. 1306--310| XX—XXI 
45 N. 208 XXI 
15 N, 175 x 

”—B0 N, | 80-315 V--IXI 

10N.—128.| 88— 1% vıiovın 

3—38. | 6—7145 1—1V 

75.—-MN| 41-29 | XXIT—U 

20 ⸗ 60 N. 70—110 v— vu 

2—10 N, 412 - 410 xxi 

N, 282 xV 

0-70 N.  119--907| Vvil-—XIV 

10—308 | 90-110 vVI- vol 

30—70 N. | 119-207 | VIT— XIV 

15—278. ; 9— v—-VvI 

15—47N. 43-2365 | XVI—XVIU 
305 N. 191,5 XUI—XIV 

ws | w—ne' vI-VIH 
2—-9N 18-190! viı—VIii 
15 N, 6 | IV 
:/WE.—10N,., 10-220 | VIII—XV 


Stembilder 
und 
einzelne Sterne 


Jungfrau . . 
Kleiner Bür oder 
Kleiner ke ag 
Kleiner Hund . 
Krebs . 
Krippe 
Krone . . 
Leier . . 
Löwe . 2... 
Medusenhanpt . 
Ophinchus . 
Orion , . 
Pegasus . 
Persus . . . 
Plejadn . . . » 
Polarstern (Kleiner 
Bar). 

Pollux (Zwillinge) 
Proeyon ze. 
Hund) . . . 
Begulus (Löwe) , 


hlangenträger 
oder Ophiuchus 
Schütze . . . . 
Schwan Per 
Sextant . . 
Siebengestirn oder 


Sirius 

Hund) . 
Skorpion. . . - 
Spica (Jungfrau) . 
Steinboek . . . 
Ser... . 
Waage... 

Wagen, Großer, 
oder Großer Bür 
Wagen, Kleiner, 
oder Kleiner Bär 
Walfisch. . . . 
Wassermann . . 
Wasserschlange . 
Weg. .... 
Widder .... 
Zaurak (Eridanus) | 
Zwillinge . . 


(Großer 












Deklination 


10 0.--108. 


on Er 


_ Sn. 
20 N. 
31—39 N, 
0-40 N, 
0-30 N, 
40 N. 
13 N.—%8, 
15 N.-—-108, 
5,5—33 N. 
80 57 N. 


MN. 
885 N, 
28,5 N. 
on, 
13 N. 


8,5 8, 
15—30 8, 


19 N.— 16 8.| 230 — 20 
13 N.— 28 8. 40— 250 


18—% 5, 


3—55 N. | 200 — 330 
TN.—88,. | 140— 160 


MN. 


16,5 8, 
8—40 8, 
105 8, 
9-26 8, 
6-3 N. 
N, 
6-8, 


30— 70 N. 


60-0 N, 
3N.— 8. 
0—2 8. 
10 N.—30 8. 
son. 


u N. 
14 8, 
1700 N, 














Rekt- 


in in Stunden 
Graden 
170 — 20 U⸗- XV 
17 400 I—IX 
1066—120! YVII— VI 
117—137, VIIL—IX 
128 vm 
228 — 24 xIıv—ıIvi 
272 — 280 | KVIT— XIX 
140 — 180 IX—XU 
4 nm 
240 — 0 XVI-XVII 
9—% V— vI 
318—380| XXxXII-XIV 
2—68 uI-—IV 
5 IV 
17 I 
114 vın 
113 x 
150 X 
76,5 v 
108 — 150 v-XI 
xv— iv 
xwvı—ıvuf 
285 — 300 | XVYIIT— XIX 
xX— Xi 
VIIIAX 
5 VW 
100 vı 
20 — 260 xıv— vu 
200 x 
301 — 326 XX— XXI 
46—87 m—WV 
2 u 
20-40! XIV—IVI 
119—207| vi— XV 
17—309 I-IMX 
048 | 0—I1 
310— 360 | xXXi—XXIV 
120—230| VII—XV 
278 XIX 
23—50 1-—IV 
58 IV 
20 — 120 | Yı- vı 


Firiterne (Größenklaffen, Bezeihnung, Verteilung, Anzahl, Farben). 


li ift als bei uns, zeigen ſich auch bie F. meift 
mit rubigem, planetarifchem Licht, und nur in ges 
ringern Höben über dem Horizont ſowie beim Heran: 
_ ber Regenzeit macht fi) zuweilen ein Funkeln 


merklich. 
Größenflaffen derF. Nach ihrer ſcheinbaren Hel- 
ligkeit teilt man die F. in ſolche 1., 2., 3.2c. Größeund 
fteigt bisweilen bis zur 20, herab, Für mittlere Seh: 
fraft find nur die %. 1.—5,, für fehr ſcharfe en 
nod Sterne 6.—7. Größe fichtbar, während bie übri- 
en nur dem Teleflop erreichbar ir und daber tele» 
fopifche Sterne heißen. Dieſe Beitimmung der 
Größe berubt aber bis jegt meift nicht auf wirklicher 
Meflung, weshalb au, namentlich bei ſchwächern 
Sternen, nicht unbeträchtliche Verſchiedenheiten in 
den Angaben verichiedener Beobachter ftattfinden. 
Deflenungeachtet hat man noch Zwiſchenklaſſen ein- 
eführt, und öfter wird jede Größenklaſſe in zehn 
Stufen geteilt. Die Anzahl der F. erfter Größe be: 
trägt 18, wovon 8 am nörblihen Himmel ftehen. 
ezeihnung der F. Die in den Katalogen ver: 
zeichneten Sterne ber neun erſten Klaffen und eine ver: 
bältnismäßig Heine Anzahl aus den folgenden haben 
befondereaftronomische Bezeichnungen; die ausgezeich⸗ 
netern Sterne aber haben auch befondere Namen, 
welche teild von den Griechen und Römern, wie Arc: 
turus, Regulus, Sirius, teild von den Arabern, 3.9. 
Deneb, Beteigeuze, herrühren, während andre neuern 
Urſprungs find. Da aber diefe Namen nicht ausrei⸗ 
chen, jo bezeichnen die Aſtronomen feit Bayer und 
Doppelmapyer die Sterne in jedem Sternbild bes 
ſonders durch griechifche oder lateinifche Buchftaben, 
welche zu dem Namen bed Sternbildes gejegt werben, 
FR 8. 3 Tauri, « Ophiuchi. Dabei gibt die alphabe- 
—8 Ordnung der Buchſtaben zugleich annähernd die 
Abſtufung des Glanzes oder der Größe an, weshalb 
die Sterne erſter Größe gewöhnlich mit « bezeichnet 
ng Da aber auch die Buchſtaben bei weitem nicht 
ir alle Sterne eined Bildes ausreichten, fo nahm 
man endlich die Bezifferung zu Hilfe, wobei aber: 
mals jedes Sternbild beionders zählt und die Auf: 
—. ber Zahlen die der geraden Aere 
iſt. Daher fommt es, daß manche Sterne Be: 
zeichnungen haben: den Namen, den Buchſtaben und 
die Zahl; andre nur die Buchftaben und die Zahl, 
nod anbre,nur bie Zahl. Wo indes eine der beiden 
erften Bezeichnungen vorhanden ift, pflegen bie 
legtern feltener geſetzt zu werden. Die bei weitem 
-— Zahl der telejtopiichen Sterne entbehrt auch 
er legten Kinn ge durch die Zahl, und nur die 
Reltaizenfion und Deklination felbft oder in einigen 
befondern Fällen die Stellung gegen größere Sterne 

- dient zu ihrer nähern Beitimmung. 

Verteilung unb Anzahl ber Firſterne. 

Die F. der erften Größe find: a) Nördlich 
vom Aquator: 1) Wega oder a ber Leier, 2) Capella 
oder a ded Fuhrmanns, 3) Arcturus oder a des Boo⸗ 
tes, 4) Aldebaran oder a des Stiers, 5) Beteigeuze 
oder « des Drion, 6) Regulus oder « bes Löwen, 
7) Atair oder « bes Adlers, 8) Procyon ober « des 
Kleinen Hundes. b) Südlich vom Aquator: 9) Si: 
rius oder a des Großen Hundes, 10) Rigel oder 4 
des Drion, 11) Spica (Azimech) ober « der Jung: 
frau, 12) Antares oder a bes Storpiond, 18) Foma⸗ 
baud oder « des füblichen Fiſches, 14) Canopus oder 
a ded Schiffs Argo, 15) Acharnar oder a des Erida- 
nus, 16) 4 des Gentauren, 17) 3 des Gentauren, 18) 
« des füdlichen Kreuzes. Die vier legten der ſüd— 
lihen Sterne erfter Größe find über den 50.” nörbl, 
Br. hinaus nicht mehr fihtbar. Die Sterne erfter 
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Größe find nahezu gleichmäßig über beide Halbkugeln 
des Himmels verbreitet, und auch bei den Sternen 
weiter und britter Größe ift dies der Fall. Dagegen 
ndet zwiſchen beiden Hemifphären der merkwůrdige 
Unterſchied ftatt, daß, während auf der nördlichen 
Halbfugel beiläufig alle Gegenden gleich reichlich mit 
größern Sternen verjehen find, in der jüdlichen fie 
mehr in Maſſen zufammentreten und verhältnismäßig 
enleere Regionen zwiſchen fich laffen. Argelan⸗ 

der zählt nörblid vom Himmelsäquator: 





1. Größe . . . 8 Eterme, | 6. Größe .„ 8002 Eterne, 
3 se, io 9 -» 
3» ...9 8. » 34169 — 
ee 9%. 26678 

. 00.2... Zufammen: 314920 Sterne, 


Mit bloßen Augen werden am Himmel ca, 5000 
terne 1.—6. Größe gefehen und zwar nur am 
quator, wo der Blid des Beſchauers von Bol zu 
Bol reiht. In den Polargegenden dürfte dieſe Zahl 
fich auf die Hälfte reduzieren, in Berlin auf etwa 4200, 
Rechnet man aber die telejtopiichen Sterne hinzu, fo 
befommt man außerordentlich große Zahlen. An ge: 
wifjen Stellen des Himmels, 3. B. in der Milchftrake, 
ftehen die Sterne fo dicht gedrängt, daß fie nicht zu 
zählen find, und manche Nebelflede löſen ſich in ſehr 
vergrößernden Teleſtopen ebenfalls in Taufende von 
Sternen auf. Der ältere Herfchel ſah in einem Raum 
von 30 Duadratgraden, in der Gegend der Keule des 
Drion, über 50,000 Sterne und in feinem 20füßi- 
gen Reflektor in 41 Zeitminuten ca. 258,000 Sterne 
paffieren. Nach Struves Schägung dürften in dem 
üßigen re Spi Pr ni am ganzen 
Himmel 20,374, terne fihtbar jein, und Herſchel 
Ihägte die Zahl der in feinem 40fühigen Spiegel: 
teleſtop allein in der Milchftraße fichtbaren Sterne 
auf 18 Mill. Wenn troß dieſer ungeheuern Duanti- 
tät des Sternenlichtö der Himmel nicht im Sonnen- 
le fo erflärt fich dies nad) Olbers daraus, 
dab der Weltenraum nicht leer, fondern mit einem 
feinen Stoff, dem Äther, erfüllt ift, der das hindurch⸗ 
gehende Licht ſchwächt. 

Farben der F. Schon mit bloßem, noch mehraber 
mit bewaffnetem Auge nimmt man eine Berfchieden- 
heit der Farbe an den Firfternen wahr, welche nicht 
wenig dazu beiträgt, die Bracht des geftirnten im: 
mels zu erhöhen. Faſt alle Regenbogenfarben ſchei⸗ 
nen am Himmel vertreten zu fein, vornehmlich jedoch 
die rote und blaue. Die meiften F., größere wie Hei: 
nere, find weiß und zwar einige, wie Sirius, Wega, 
Deneb, Regulus und Spica, ganz entidieden, andre 
weniger bejtimmt; babei ift bemerlenäwert, daß Si- 
rius im Altertum zu ven roten Sternen gezählt wurbe. 
Aldebaran, Arcturus, Antares und beionders Betei- 
geuze erjcheinen rötlich, Prochon, Eapella und Atair 
gelblich. Unter den beiden hellenSternen der Zwillinge 
iſt Kaftor grünlich, Pollux rötlich; a des Kleinen Bä- 
ren (der Bolarftern) ift gelblich, mehr noch 4 des Klei⸗ 
nen Bären. «a ded Großen Bären ift rot und verändert 
(nad) Klein u.a.) biefe Farbe innerhalb gewiſſer Gren⸗ 

en. Unter den kleinern Sternen iſt Mira Ceti durch 
Eins rote Farbe —— ein bläulicher Stern 
iſt unter andern n der Leier. Der durch feinen Wech⸗ 
fel in Farbe und Lichtftärle berühmte Stern 7 des 
Argus war bis 1843 noch rötlichgelb und zeigte fich 
1850 in rötlicherm Licht ald der Planet Mare. Ein 
Hauptmerfmal, wodurch ſich die F. von den Planeten 
und Kometen unterfcheiden, befteht darin, daß ihr 
Licht ein eignes, fein anderswoher erborgtes ft 
Schon die große Intenfität ihres Lichtglanges bei 
ihrerungeheuern Entfernung fpricht dafür. Dieneuefte 
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phyſiſche Aitronomie hat indes noch einen bireftern 
Beweis dafür gefunden. Das Licht der F. zeigt fich 
nämlich, wie das unfrer Sonne, bie felbft in ihre 
Klaffe gehört, völlig unpolarifiert, während jedes 
refleftierte Licht fich durch feine Polariſation als fol: 
ches verrät. Nicht minder ſchlagend zeigt die fpeltro: 
ffopiiche Unterfuchung, daß das Licht der F. ein eig: 
nes jein muß. j 

Entfernung der F. Bis vor furzem konnte bie 
Frage nad) der Entfernung ber F. von ber Erde 
oder Sonne, von deren Beantwortung unjre ganze 
Borftellung überbas Weltgebäude wejentlich abhängt, 
nur bypothetifch beantwortet werden. Indeſſen ift 
es in neuerer Zeit gelungen, von einer Anzahl F. 
die jährliche Parallare (vgl. BParallare) zu be 
ftimmen, und man weiß nun, daß von allen diefen 
Sternen a im Eentauren, ein Stern der jüblichen 
Himmeldhalbkugel, und am nächſten fteht. Das Licht 
braucht, um von ihm zu un® zu gelangen, 8's ober 
nad) Bits Beftimmung 4's In re, und dieſe Ent: 
fernung, melde man aud eine Sternmweite nennt, 
ift die untere Grenze, unterhalb welcher faum ein 
Firftern ftehen bürfte, Nach Herſchels Bermutung 
gibt e8 Sterne, deren Licht erſt in mehreren Jahr: 
taufenden zu und gelangt. rüber glaubte man, daß 
die bellften F. auch die und nächſten feien; dies hat 
fih aber durchaus nicht beftätigt. Kennt man bie 
Entfernung eined Stern® und feinen fcheinbaren 
Halbmeffer, fo läßt fi) daraus leicht der wahre Halb: 
meſſer des Stern® berechnen. Bis jegt ift es indes 
unmöglid, die Größe des ſcheinbaren Halbmefjerd 
bei Firfternen zu meſſen, ba fie fich felbft in ſtark 
vergrößernden Fernrohren nur als Puntte darftellen. 

Die Milchſtraße. 

Im bisherigen war nur von jolden Sternen bie 
Rede, die einzeln unterfchieden werben fünnen. 
Allein Schon das freie Auge nimmt in heitern, mond⸗ 
freien Nächten einen —— Schimmer wahr, der 
ſich über das Himmelsgewölbe hinzieht und es wie ein 
Gürtel umſchließt. Dies iſt die Milchſtraße, die Via 
lactea ber Alten. Sie jeiet fih am ftärfiten und gläns 
zendften in ber Gegend des Schwan, wo fie an eini- 

en Stellen boppelt ift; von dort geht fie durch den 
Kopf des Gepheuß, die Kaffiopeia, ven Perſeus, Fuhr: 
mann bindurd, an den Grenzen des Stiers und der 
Zwillinge ſowie am Drion vorüber zum Einhorn, 
durd das Schiff Argo, die Karldeiche, das füdliche 
Kreuz, den Triangel und Altar, Beim Schwanz des 
Storpiondteilt fie fich in zwei Arme, von denen der eine 
den Skorpion, Ophiuchus, den Poniatowskliſchen Stier 
und die Gans, der andre den Sobiedfifhen Schild, 
den Altar, Pfeil und Fuchs durchzieht. Im Stern: 
bild des Schwans ftoßen beide wieder zufammen. 
Vom Nordpol bleibt die Milchſtraße, abgefehen von 
einem ſchwachen Arm, den fie gegen denjelben aus—⸗ 
fendet, gegen 30° entfernt, dem Sübpol nähert fie 
fi etwas mehr; ihre Breite ift in verfchiedenen Tei- 
len fehr verichteden und ſchwankt zwiſchen 4 und 22°, 
doc erfcheint fie im rohr um 6— 7° breiter als 
dem unbemwaffneten Auge. Die geringfte Breite hat 
Is in der Nähe des füblichen Kreuzes, die größte zwi⸗ 
chen dem Schlangenträger und Antinous, An man: 
chen Stellen ſendet fie Arme feitlich aus, die fich teild 
plöglich, teils allmählich verlieren, den ra 
in der Nähe des füdlichen Kreuzes, welcher den Gen: 
tauren und ben Wolfdurdzieht und nad einem Laufe 
von etwa 80° endet. An einigen Gegenden dieſes 
Gürteld gewahrt man, befonders am füdlichen Him—⸗ 
mel, dunflere Stellen infelartig verteilt, wogegen es 
auch vorzüglich helle Stellen gibt, 5. B. unter dem 


Firfterne (Entfernung; die Milchſtraße; Nebelflede, Sternhaufen). 


ai im Sobiesftiden Schild, am Schwertariff des 
eus. Die genaueften Unterfuchungen über den 
fheinbaren Lauf und die Ausdehnung der Milch: 
ftraße hat Heis angeftellt und die Refultate in feinem 
‚Neuen Himmelsatlad« (Köln 1872) niedergelegt. 
Schon die Alten begten die Meinung, der Schim:- 
mer der Milchſtraße entftehe durch den vereinigten 
Glanz unzähliger dicht zufammengehäufter Sterne; 
aber ei der ältere Herfchel wies die Richtigkeit Die 
fer Anftcht mit Hilfe feiner großen Teleſtope überzeu: 
u. nad und gab eg eg lärungen über 
tiefe Erfcheinung. Die Milchſtraße befteht hiernach 
aus einer jehr großen, dicht gebrängten Anzahl Mei: 
ner und Heinfter Sterne, die aber durch die einzelnen 
Teile des Gürtels ungleich verteilt find. Im Hinter: 
grund zeigt I) auch für die ftärkften Fernrohre ein 
weißlicher, zufammenfließender Schimmer, melcher 
auf eine noch viel größere von Sternen deutet, 
deren Auflö — in einzelne Punkte unſern Inſtru⸗ 
menten unmöglich iſt. Während aber die Milchſtraße 
und ihre benachbarten Regionen weit reichlicher mit 
teleſtopiſchen Sternen befegt find als die von erfterer 
entfernten Teile deö Himmels, fommen dagegen die 
dem bloßen Auge fihtbaren Sterne an dem Milch: 
ftraßengürtelnur wenig häufiger ald anderwärts vor. 
Nebel und Sternhanfen, Doppelfterne. 

Schon mit unbewaffnetem Auge gewahrt man an 
mehreren Stellen bed Himmels einen matten Schim: 
mer, mwelder die Dunkelheit be Himmeldgrundes 
vermindert, jowie auch Sterne, welche nicht ala ſcharfe 
und beitimmte Lichtpunfte, wie die meiften übrigen, 
jondern gleichfam verwafchen ſich jeigen: Das Fern: 
rohr zeigt diefe Ericheinung viel häufiger und be: 
ftimnter. Das bewaffnete Auge erblidt ſolche lichte, 
nebelartige Stellen am Himmel, Nebel oder Ne: 
beiflede, in allen Größen und Formen, von meh: 
reren Graben biö zu einigen Sekunden Ausdeb— 
nung, von der runden oder elliptiichen Geftalt bie 
zur gänglihen Regellofigkeit und Unförmlichkeit (vat. 
Nebel). Biele von ihnen find bei ftarker Bergröße: 
rung in einzelne Sterne auflößbar; aber eine fehr 

roße Anzahl von Nebeln bleibt noch übrig, bei 
enen nicht die geringfte Annäherung zu einer Auf: 
löfung wahrgenommen werben kann. Die volltom: 
men auflösbaren Nebelflede führen den befondern 
Namen Sternhaufen; unter ihnen finden ſich 
einige, in denen wir über 10,000 Sterne unterſchei⸗ 
ben fönnen. Gewöhnlich ift die Mitte dichter und 
reichlicher mit hellern Sternen bejegt als die ſeit⸗ 
lihen Teile; in einigen feltenern Fällen tritt ein 
Stern, —— als Zentralſtern, merklich hervor. 
Einige Gegenden des Himmels find ausgezeichnet 
reich an Nebelfleden und Sternhaufen, während dieſe 
in andern faft gang fe len. Die meiften Sternhau: 
fen liegen in der Nähe und felbft im Gürtel ber 
Milchſtraße. Faft nirgends geht ihre Verbreitung 
weiter ald 10—15° über den Saum der Milchſtraße 
gen meift ig fie bei diefer Grenze plöglich ab. 

n vorzüglicher Menge kommen die Sternhaufen 
zwiſchen dem Skorpion und dem Schüßen und in 
der Gegend zwifchen den Zwillingen, den Füßen des 

uhrmanns und dem Stier, hinabwärts nad) dem 

rion und dem Einhorn vor. Hier ragt ihre Ver- 
breitung auf der einen Seite bis in den Leib ber 
Zroilfinge, auf der andern bis in ben Kopf des Stiers. 
agegen ift die Gegend des Antinous von Stern: 
edle faft ganz entblößt. Die eigentlichen Ne» 
elflede feinen dagegen ander® verteilt zu fein; 
doch ſcheint es nad) D’Arreft noch nicht an der Zeit, 
jegt ſchon beftimmte Regeln hierüber auszuſprechen. 
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An mehreren Stellen des Himmels, wo das freie | ihm mit der Dijtanz von höchſtens 32 Sefunden be- 
Auge nureineneinfahen Stern wahrnimmt, bemerkt kannten ift. Diefe verzeichnete er in feinem Kata— 
man mit dem Fernrohr zwei oder auch mehr einander | log vom Jahr 1827, und 1837 erichien fein Haupt: 
fehr nahe ftehende Sterne. Man bezeichnete folche | werf: »Mensurae micrometricae stellarum dupli- 
nur durch das Fernrohr zu trennende Sterne als | cium«, welches die wiederholten Mitrometermeflun: 
Doppeliterne oder, wo drei und mehr zujammens | gen von 2641 Doppeliternen, durchſchnittlich jeden 
standen, ald mehrfahe Sterne, eine Benennung, | viermal beftimmt, enthält. Bon den ca. 6000 gegen: 
die ſich zunächft bloß auf die äußere Eriheinung he⸗ | wärtig befannten Doppeliternen find ein Zehntel als 
zog und die Entſcheidung, ob ſolche Sterne wirklich ſich bewegend, mithin als phyfiiche Doppelſterne er 
in einer nähern gegenjeitigen Verbindung ftehen, |fannt worden. Nach dem jekigen Stande der Be 
unberührt ließ. Es blieb vorderhand ganz unent: | obadhtungen ſcheint fich die größte Anzahl der Doppel: 
jchieden, ob die Doppelfterne nahe nebeneinander | fterne auf der nördlichen Halbkugel des Himmels und 
oder nur von unferm Standpunkt au in faft gleicher | zwar in der Andromeda, dem Bootes, Großen Bä— 
Richtung hintereinander, vielleicht in jehr großem | ren, Luchs und Drion zu befinden; die jüdliche Halb: 
wirklichen Abſtand, zu denken feien. Nähere Unter: fugel bed Himmels außerhalb des füdlichen Wende: 
fuchungen zeigen erg, daß mehrere Doppel: und | freifes ift nah dem jüngern Herichel arm daran. Eine 
vielfahe Sterne nicht bloß jcheinbar, fondern wirt: | merlwürdige &igentümlichkeitderDoppelfterniyfteme 
Lich einander verhältnismäßig ſehr nahe ftehen; man | ift die Farbenderſchiedenheit, welche häufig zwi— 
nannte dieſe legtern phnfiie Doppelfterne und |fhen den zufammengehörigen Sternen jtattfindet. 
unterſchied vonihnen die bloß fcheinbar benachbarten Struve fand, dab von 596 Doppeljternen bei 375 
ala optiiche Doppelfterne. Herſchel der ältere Paaren beide Sterne gleich hell und gleichfarbig und 
teilte die Doppeliterne nad) der von ihm beobachte: zwar weiß find; 101 Doppeliterne zeigen ähnliche 
ten Diftanz in vier Klaffen, deren erfte die Sterne re der Komponenten, und bei 120 Paaren, alio 
bis 4 Sekunden, die zweite bis 8 Sefunden, die dritte | einem Fünftel der ganzen unterfuchten Anzahl, find 
bis 16 Sefunden, die vierte bis 32 Sefunden Diftanz | beide Sterne von ganz verfchiedener Farbe, meift gelb 
enthielt, in welcher Progrejjion fortfchreitend erft die und blau oder auch grün und blau. Bon einer An: 
achte Klafje Sterne von 5—8 Minuten Abftand ums: | zahl Doppelfterne hat man Bahnen: und Umlaufs: 
faßt, die vom fcharfen, unbewaffneten Auge noch zeiten berechnet, und . geben wir eine Ta: 
unterfchieden werden fünnen. Struve bezeichnet im | — eg er Es bezeichnet dabei den Kno⸗ 
allgemeinen bloß die erjten vier Serichelfchen Klaf: ten, d. 5. den Poſitionswinkel der Durdichnittälinie 
fen, alſo bis zu 32 Sefunden mittlerer oder bis jet | der Himmeldfugel (oder ihrer Tangentialebene am 
beobadteter Diſtanz, ald Doppeliterne, macht aber | Hauptitern) und der Bahnebene (der Knotenlinie); 
darunter acht Abteilungen. Er durchmufterte von 4 die Entfernung des Anotend vom Berias 
1824 bis 1835 mit dem großen Fraunhoferſchen Re: ftron; > die Neigung ber Bahnebene gegen bie 
ei den in Dorpat fihtbaren Himmel bi® zu 15° | Himmelsfugel; e die Erzentrizität; T die Zeit 
üdliher Abweichung, etwa 120,000 Sterne, und des Durdhganges durch das Beriaftron; P die 
fand unter diefen 3112 Doppeljterne feiner aht Umlaufszeit (Periode) in Jahren; a die ſchein— 
Klafien, mas ungefähr die ſechsfache Zahl aller vor bare große Hal bachſe der Bahn in Bogenjetunden. 























Name des Sterns | 8 ı Y | e | T | P | a VBerechner 
42 Saar der Berenice. . . 10,5% 0,0% 0, 0,075 1839,5 3,5 0,50" | Doberd 
SHelul .. 2.2... 214,3 234.9 43,7 0,148 180,5 36.4 1,25 Billarceau 
Saul... 2.0020. 23,5 141,8 75,8 0,380 1548,83 40,6 0,11 Doberd 
7 Nörblide Arone. . . » 10,5 227,9 65,6 0,474 1805,7 42,5 1,08 Billarceau 
n Saar der Berenice. . . 2,3 215,5 0,7 0,286 1850,3 43,7 0,96 Doberd 
u? Sera une 57,0 156,4 60,7 0,302 1877,1 54,2 146 . 
y Südliche Hrone . . . » 229,1 Ba 111,3 0,699 1882,7 55,8 240 Scyiaparelli 
EAU ... 22020 1,5 208,0 63,5 0,285 1853,4 58,0 1,29 Mäpdler 
109,0 199,0 20,7 0,353 | 18693 62,4 0,91 D. Struve 
& Snfer Bar... . - 9,8 128,9 52,3 0431 | 1816.» 61,8 244 | Dind 
OEBB... 00 .r 14,8 342,5 56,2 0,487 1812,0 68,8 0,30 Doberd 
a Genlaur. . » 2... 36,1 291,7 471,8 0,050 1851,8 17,0 15,5 Yacob 
21,3 59,3 82,3 0,867 1874,9 85,0 21,80 ind 
I 885 45,0 79,4 0,533 1875,1 88,5 18,45 berd 
y Nördlide Arme. . . . | 110,4 233.5 85,2 0,350 | 188,7 9,5 0,70 . 
[Wa ... 220. 12,8 89,3 68,7 0,077 1859,6 95,9 1,28 
ZU... 2.00. | 9 92,1 32,8 0,447 1835,5 102,9 Lar 
a Lim. -. » » 220. 148,8 121,0 64,1 0,538 1341,8 110,8 0,89 . 
5Bootd. . 2.2.» | 26,4 117,3 6,0 0,708 1770,8 127,4 4,38 . 
4 Waflermann . . . . » 40.2 235,0 56,8 0,461 1751,80 129,3 0,72 Pi 
y Jungfrau... . | 5,6 313,7 23,8 0,879 1836,4 182,1 3,58 erſchel 
n Raffiopia. . . . » - 399 | 223,3 53,3 0,576 1909,2 22,4 9,08 oberd 
3 Undromeda . ... .» 03,8 115,7 51,0 0,054 1801,7 316,0 1,85 b 
Y Pr ee | 116,6 | 195,4 43,1 0,738 1741,0 407,0 1,98 . 
Kar . 2200. a |, 0 4 | 0,8 1849,3 1001,2 7,48 
Die Erfahrung zeigt, daß aud) hier die Bewegung, | weilen, wie ſchon bemerkt wurde, auch einen damit 
ebenſo wie im Sonneniyftem, nach dem Gravitations: | zufammenhängenden Farbenwedjlel. Bei einigen hat 
geſetz von ftatten geht. man bereits die Dauer der Wechſelperioden gemeſſen, 
Beränderliche Sterne. andre erleiden dagegen feit mehreren Jahrzehnten 


Eine ziemlihe Anzahl von fyirfternen zeigt eine | oder auch Jahrhunderten entweder eine bloße Ab» oder 
periodifche Beränderlichkeit des Glanzes, bis: | Zunahme, andre zeigten den Lichtwechjel nur einmal 
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und blieben feitbem unverändert. Einer der merk— 
würdigſten veränderlichen Sterne, ber jur gr auch 
Mira, d. h. der Wunderbare, —— wird, iſt der 
Stern oim Hals des Walfiſches, deſſen periodiſche Ver⸗ 
änderlichkeit ſchon 1688 erkannt ward. Bei ihm haben 
ſich Perioden der Perioden ergeben, indem die ver⸗ 
ſchiedenen Maxima und Minima durchaus verſchieden 
ſind. Er ſinkt nämlich zur Zeit des Minimums zu 
einem Stern 11.— 12. Größe deu, wächft aber zu⸗ 
weilen faft zu einem Stern 1. Größe an, während er 
zu andern Zeiten fein Maximum ſchon ald Stern 4. 
Größe erreicht. Aus zahlreichen Beobadhtungen er: 
geben fich 331 Tage 20 Stunden als Zeit der ganzen 

eriode, in ber fiat Veränderungen wiederholen. 
Der Stern 3 des Perfeus, auch Algo! genannt, er 
reicht jein Minimum bei 4. Größe und wächſt bis zu 
einem Stern 2.—8. Größe an. In biefer Größe 
bleibt er 2 Tage 12 Stunden long, in 8—9 Stun: 
den nimmt er wieder bis zur 4. Größe ab. Die Dauer 


geringe Berfürgung erfahren (1784: 2 Tage 20 Stun: | 5.—6. Größe, und im März war er 


den 48 Minuten 59,12 Sekunden, 1855 nur 2 Tage 
20 Stund. 48 Min. 52,11 Sek.), wächft aber ſeitdem 


| 


Firfterne (temporäre Sterne). 


arch zur Anfertigung feines Sternkatalogs veranlast 
haben Ferner beobachteten in der erften Hälfte bes 
' Joch. arabifche Aſtronomen einen neuen Stern 
im Storpion, deſſen Licht dem bes Mondes in jei- 
nen Bierteln geglichen haben foll, und welcher nad 
vier Monaten wieder verfhwand. Bon einer Anzabl 
folder Sterne berichtet ferner bie ei Ehronif 
»Ma tuan lin«, aber erft ſeit Tycho Brabe haben 
wir genaue und zuverläffige Nachrichten über ber: 
ge en Erſcheinungen. Am 11. Rov. 1572 erblidte 

rahe in ber Kaffiopeia eines Abends einen überaus 
erg Stern, den er früher nie bemerft hatte. Der: 
elbe übertraf in ber erften Zeit feiner Sichtbarkeit 
alle %. und felbft Venus an Glanz und warb aud 
bei Tage bequem gejehen ſowie des Nachts durch 
mäßige Wollen. Im Dezember 1572 fing er an 
ſchwächer zu werben, im Januar 1573 war er weni- 


ger bel ald Jupiter; im April d. 9. erſchien er 
als ein Stern 2., im Juli und Auguft 3. und im 
feiner Periode hat (nad; Argelander) bis 1855 eine | Dftober und November 4. Größe, zu ... 1574: 


ereitö für 
das —— Auge verſchwunden, nachdem er 
17 Monate hindurch geleuchtet hatte. Im J. 1604 


wieder. Eine ebenfalls kurze und ziemlich gleich- ſah Kepler im rechten Fuß des Ophiuchus einen 


förmige Periode hat n des Adlers; fie währt nur 
7 Tage 4 Stund. 14 Min. 11 Sef. Im Minimum 
ift er ein Stern 5.—4. Größe; dann nimmt er erft 
lanafam, darauf rafcher und zulegt wieder langſamer 
an Xichtftärle zu, bis er nad 2 Tagen 9 Stund, 
fein Marimum ald Stern 83.—4. Größe erreicht hat, 
von wo ab er ungleichmäßig wieder zum Minimum 
abnimmt. Stern 3 der Leier hat zwei Marima und 
zwei Minima, doch jchwankt er nur zwifchen 8.—4. 
und 4.—5. Größe. Bom Heinften Minimum fteigt er 
in 8 Tagen 2 Stund, zum erften Marimum, von dem 
er in 8 Tagen 7 Stund. bis zum zweiten Minimum 
abnimmt. Bon hier ab wächſt er in 8 Tagen 8 Stund. 
zum zweiten Marimum, um von hier ab in 3 Tagen 
12 Stund, zur geringften Helligteit herabzuſinken. 
Die ganze Beriode —— 1840: 12 Tage 21 Stund. 
46 Min. 40 Sek., während fie 1784 um A/ Stunden, 
1817 und 1818 um ca. 1 Stunde fürzer erfunden 
ward. Stern d bed Cepheus hat eine Periode von 5 
Tagen 8 Stund. 47 Min. 40 Sek, und zeigt unter 
allen veränberlihen Sternen bie größte Regel: 
—— Seine Helligkeit ſchwankt zwiſchen 4. 8, 
und 5.—4. Größe. Bei noch vielen andern Sternen 
ift die Veränderlichfeit beftimmt beobachtet, bei noch 
mehreren nur vermutet worden, ohne bis jetzt genau 
beftimmt zu fein. So fand Halley den Stern n des 
un Sternbildes Argus am jüblichen Himmel 
1677 von 4., Lucaille 1751 von 2, Größe, und von 
diejer ging derſelbe wieder zu 4. Größe zurüd. Nach 
vielen Schwankungen in der Lichtftärke, die jedoch ſeit 
1822 nicht unter die eines Sterns 2. Größe herab» 
anf, war der Stern 1843 faft dem Sirius gleich, nahm 
ann langfam ab und war 1865 faum mehr mit freiem 
Auge zu jehen. Auch Capella ſcheint an Helligkeit zu- 
genommen zu haben, denn fie ift jet heller ald Mega, 
was früher nit der Fall war. Bemerkenswert ift 
nod, daß die meiften veränderlichen Sterne rot find, 
doch gibt ed auch weiße; außerdem find Sterne aller 
Größen veränderlich, häufiger jedoch die der niedern 


Größen. 
Temporäre Sterne, 
Nicht weniger rätjelhaft find die plöglich erichiene- 
nen und meift wieder verfchwundenen, die jogen. tem: 
orären Sterne. Das plögliche Aufleuchten eines 





olchen Sterns im Sternbilb bed Storpions 134 
v. Chr., der auch in China beobachtet wurde, foll Hip: | 


neuen Stern; berjelbe f an Glanz alle F. 
1. Größe, nahm zu Anfang des folgenden Jahrs an 
Glanz ab und verſchwand zu Anfang 1606 ſpurlos. 
m 3.1670 entdedte Anthelm am Hopf des 

es einen neuen Stern 8, Größe, weldyer von Juni 
bis Auguft leuchtete und dann verjchwand, im 
März 1671 wieber als Stern 4. Größe und nochmals 
im folgenden März ald Stern 6. Größe ſich zeigte, 
feitbem aber vergeblich gr worden ift. — 
entdeckte Hind in London 28. April 1848 einen 
neuen rötlidhgelben Stern 5. Größe im D ag 
Derjelbe war 1850 faum 11. Größe und 
ſchwinden nahe, Zu den merfwürbigften Erfcheinuns 
gen der Neuzeit gehört aud) das plögliche Anwachſen 
eined Heinen Sterns 9.—10. Größe im Sternbild der 
Nörblichen Krone in der Nacht vom 12, zum 13. Mai 
1866 zu einem Stern 2. Größe. Derfelbe erfchien in 
den barauf folgenden Tagen mit einem —— 
nebligen Duft umgeben, nahm raſch wieder an Licht 
ab und war 20. Mai ſchon nicht mehr dem bloßen 
Auge fihtbar. Fernergehört hierher einvon Schmidt 
24. Nov, 1876 yo! vom Stern e im Schwan ent: 
deckter Stern 8. Größe von goldgelber Farbe, *8 
Glanz jo raſch abnahm, daß erin21 Tagen dem blo 
Auge nicht mehr ſichtbar war. Endlich iſt auch noch 
bad Erſcheinen eines Sterns 6.—7. Größe im Andro» 
mebanebel zu erwähnen, ber am 17. Aug. 1885 zuerft 
bemerkt wurde, Mitte Dftober aber bereitö unter 10. 
Größe herabgejunfen war, ſowie das Auftreten eines 
neuen roten Sterns 6. Größe im Drion, der am 13, 
Dez. 1885 durch Gorn entdedt wurde. Die tempo- 
rären Sterne gehören zu ben feltenen —— 
in den on 2000 Jahren find deren 25 mit einiger 
Sicherheit zu verzeichnen. Weniger ficher onftatiert 
als das plößliche Aufleuchten iſt das Verſchwinden 
früher geſehener Sterne. 

ür die periobifch veränderlichen Sterne bieten fi 
aus ber eng unſers Sonnenipftems zwei Er» 
Härungen dar: die Rotationebewegung und die Um⸗ 
drehung eines dunkeln planetarifchen Körperdum den 
hellern. Im erften Fall muß man fid) vorftellen, daß 
der Firftern nur mit einer Seite, vielleicht nur um 
einen Punkt feiner Oberfläche herum, ftark leuchte, 
während bie übrigen Teile einen ſchwachen ober bei 
verjchwindenden Sternen vielleicht auch gar keinen 
Glanz haben. Wo die Veränderung nur gering ift, 


Firfterne (pektroſtopiſche Alaffifitation, Eigenbewegung). 


fann man auch annehmen, daß die eine Seite bloß 


mit zahlreihern Fleden befegt ſei ald bie andre. ſch 


Sind biefe Flede veränderlich, wie an unfrerSonne, 
fo fommt nur eine ſchwankende oder auch gar feine 
beftimmte Periode der Veränderlichkeit heraus, und 
das Marimum und Minimum ift nicht jedesmal das⸗ 
felbe; eine genau innegehaltene Periode deutet hin: 
gegen auf fonftante Flede. Diefe von mehreren Aſtro⸗ 
nomen empfohlene Annahme erflärt zwar nicht alles, 
namentlich bleibt der Umſtand unaufgeflärt, daß die 
Abnahme des Lichts vielfach merklich langfamer erfolgt 
als die Zunahme. Die zweite Annahme ſcheint bei 
Algol und einigen andern in ber Neuzeit entbediten 
veränberlihen Sternen ber theit am nächſten 8 
kommen. Iſt ſie die richtige, ſo beobachten wir alle 
Stunden eine Algolsverfinſterung, welche durch einen 
dunkeln Körper bewirkt wird, der etwa 8 Stunden 
braucht, um über die und zugelehrte Seite Algols zu 
paffieren. Diefe Umlauf: ung müßte bann zu: 
giei erfolgen, welche ganz oder nahezu 
das Sonnenfyftem geht, weil wir außerdem die 
Bededung nicht wahrnehmen könnten. Dem yon: 
der Gravitation wäre ed übrigend burdaus ni 


wiberf end, wenn ber leuchtende Körper jelbft ala 
ber umlau , ein bunfler bageı en alö der ruhende 
entrallörper angenommen w Die Lichtſchwã⸗ 


g würde bann erfolgen, wenn ſich Algo! auf die 
von und abgewendete Seite feines dunkeln Gebieters 
entfernte und fich dadurch unfern Augen teilmeife 
entzöge. Was die Erfcheinung dertemporären Sterne 
betrifft, jo handelt es fich bei ihnen vielleicht um eine 
plöglihe Licht: und Wärmeentwidelung größten 
Mapftabes, möglicherweife durch den Zufammenftoß 
mehrerer Himmeldfürper orgerufen, vielleicht 
auch nur um einen periobilchen Lichtwechfel, deſſen 
einzelne Phafen fi unjrer Beobachtung entziehen. 
Speltroftopifche Maffihfation der Fixſterne. 

Die fpeftroflopifche Unterfuhung hat gereit, daß 
man trotz großer ini der Speltren ge 
wiſſe Klafjen oder Typen von Sternen unterfcheiden 
kann, und Secchi bat er eine Einteilung in vier 
Typen aufgeftellt. eſelbe ift 5* von Vogel 
modifiziert worden, welcher drei Klaſſen mit Unter: 
abteilungen in folgender Weiſe annahm: 

Rlaffe I. Epekiren mit äußerft garten Metalllinien, Blau 
und Violett äußerft intenfiv. a) Außerdem noch ſehr breite und 
intenfive Waflerftofflinien (fo bei den weißen Sternen, bei Sirius, 
Wega); b) einzelne Metalllinien nur ſchwach angedeutet oder gang 
fehlend, Wafjerftofflinien fehlend (#, y, d, « im Orion); c) bie 
Mafferftofflinien und D, heil (8 in der Qyra und y in ber Ktajjiopeia), 

Klaffe II. Spektren mit deutlihen Metalllinien, der brech⸗ 
bare Zeil des Epeltrums matter im Bergleih mit Mafje I, im 
weniger bredhbaren Zeil bisweilen ſchwache Banden. a) Sehr 
jehlreiche Metalllinien, befonders merfli im Gelb und Grün, 
Wafferftofflinien meift kräftig, aber nicht breit; in einigen Stemen 
find die letztern ſchwach, dann im wenig brechbaren Zeil Banden 
don zahlreichen dicht flehenden Linien (Gapella, Arcturus, Aldeba- 
ran); b) außer bunfeln Linien und einigen ſcavachen Banden 
mebrere belle Linien (T in ber ſtrone). 

Rlaffe III Spektren mit dunfeln Linien und jahlreichen 
Banden, die breiibariten Zeile auffallend fhwad. a) Banden 
nad dem Violett dunkel und ſcharf begrenzt, nadı dem Rot ver» 
waſchen (a im Herkules, a im Orion, A im Pegafus); b) Be 
grenzung der Banden umgefehrt wie bei a (ſchwache rote Eterne). 


Eigenbewegung der Fixſterne. 
oe vorhergehenden wurde ſchon einer fortichrei- 

en Bewegung der F. im Weltenraum may vi 
Diejelbe tft verfchieden von der ſogen. täglichen e⸗ 
wegung, vermöge deren alle Himmeläförper inner: 
halb 24 Stunden in der Richtung von D. a W. 
parallele Kreiſe am Himmelsgewölbe beſchreiben, 
bekanntlich eine von der Umdrehung der Erde ver: 
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urſachte optiſche Täufhung. Ebeniomwenig ift die fort: 
hreitende Firfternbewegung zu verwechſeln mit der 
einem jeden leuchtenden erg ulommen: 
den jährlichen Bewe te infolge der »Aberration 
bed Lichtö« (f. d.) entfteht, und ebenſowenig mit den 
dur Präzeifion und tion verurſachten Orts: 
—— Im Gegenſatz dazu iſt die hier in 
Rede ſt e ein wirkliches Fortſchreiten der 
F. im Weltenraum, eine Eigenbewegung, die 
nicht allen Sternen in gleicher Weiſe zulommt. Schon 
im Altertum war man im jtande, bie Stelle der aus: 
gezeichnetern Sterne am Himmel zu beftimmen, und 
es hat zuerft Halley 1717 aus ber Bergleihung der 
Beobachtungen von Hipparch mit ben zu feiner Zeit 
noeh ten in ben Breiten bed Sirius, Arcturus und 
Aldebaran Differenzen von 37, 42 und 33 Bogen: 
minuten entdedt, die fi nur durch eigne Bewegun⸗ 
gen biefer Sterne erflären ließen. Als man jpäter, 
gegen Ende des vorigen Jahrhunderts, die Beobad): 
gen Bradleys mit den 40—50 Jahre jpätern Piaz: 

zis verglich, traten die Differenzen fo augenſchein⸗ 
lich hervor, daß ſchon Herſchel J. aus ihnen die eigne 
egung mehrerer Sterne, namentlich auch unjrer 
Sonne, berleitete. a wir bereits 
eine nicht geringe Anzahl von Sternen, deren pro: 
gs Fortichreiten im Weltenraum feinem Zwei: 

l wg unterworfen ift, während fie zugleich bei 
allen übrigen als wahrſcheinlich angefehen wer: 
ben muß. Die eigne Bewegung zeigt ber 
Stern Nr. 1830 des Katalogs von Groombridge; 
biejelbe beträgt jährlich 7 Sefunden. Hierauf Dr 

unächſt Stern Nr. 61 im Schwan und Nr. 21,185 
es Lalandeſchen Katalog, bei denen fie ungefähr 
5 Sefunden beträgt. Diele Sterne gehören zurd.—5. 
Größe; unter den hellen Sternen hat Arcturus bie 
größte *221 nahezu2Sefunden. Über 
50 Sterne zeigen eine Bewegung von mehr ald 1 Se: 
tunde im Kader. Kennt man außer der Eigenbewe: 
u her Sekunden auch noch die Barallare und alfo 
te Entfernung eined Sterns, fo kann man daraus 
bie wahre Bewegung bes Sterns in Millionen Kilo: 
metern in der zum Gefichtöftrahl ſenkrechten Rich 
tung (bie wahre projizierte Eigen ung) finden. 
Dieje beträgt bei Nr. 1830 Groombridge ‚bei 
Nr. 21,185 Zalande 1430, beim Polarſtern 140, beim 
Arcturus 2646, beim Sirius 963 Mill, km. 
Eigenbewegung der Sonne, 

Die Aftronomen dachten, fobalb fie fi von ber 
Drtöveränberung verichiebener F. überzeugt hatten, 
zunächft wieder an eine nur jheinbare Bewegung und 

laubten den wahren Grund der Erfcheinung in einer 
Bemegun der Sonne ſuchen zumüffen. Wenn es nüm⸗ 
lich einen Bunt im Weltallgibt, wohin die Sonnemit 
den Planeten ihren Lauf richtet, jo müſſen und alle 
anbern %. in einer progreffiven Bewegung ericheinen, 
nämlich nad) ber entgegengejegten Richtung, etwa fo, 
wie die Bäume einer Allee nad hinten zu laufen 
feinen, wenn wir raſch durch fie dahinfahren. War 
nun jene Borausfegung richtig, jo mußte fie fich vor 
allem dadurch beftätigen, daß ſich alle F. —* einer 
auf zwei Pole ſich beziehenden Richtung hin beweg⸗ 
ten; denn wenn fie ſehr divergierende Richtungen 
ihres Laufs zeigten, fo fonnten dieſe wenigſtens nicht 
fämtlid; von dem Fortichreiten der Sonne abgeleitet 
werden. Schon Prevoſt und Herichel I. bemerkten 
aber, baf in der That die meiften Sterne ſich nad) S. 
bewegten und zwar nad) einer Gegend bin, melde 
ei in der Nähe des MWinterjolftitiumd der Sonne 
befindet. Herjchel jah nun biefe — als eine 
fcheinbare an, folgerte daraus eine wahre Bewegung 
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der Sonne in entgegengejegter Richtung nad) N. und 
beftimmte 260° al ertaf enfion und * 8 nördl. 
Deklination als den Ort (für 1800) des Punktes, auf 
welchen hin die Sonne ſich bewegt. Da Herſchel nicht 
alle Momente, die hierbei in Betracht zu ziehen find, 
mit der Genauigkeit erwogen hatte, wie es wünſchens⸗ 
wert unb infolge neuerer ach uns möglich 
war, fo unterfuchte Argelanber alle F., an denen eine 
eigne Bewegung bemerflich ift, auf& neue und zwar 
mit der gröhten Sorgſamkeit und x aus ben ein: 
zelnen Beobachtungen ein mittleres Aultat, welches 
die Hauptrichtung der Sternbewegungen und fomit 
aud) die entgegengefegte der Sonnenbewegung ans 
geben mußte, Er fand aus 587 Sternen den Punkt 
der ſcheinbaren Himmeldfugel, auf welden unjre 
Sonne bei ihrer progreffiven Bewegung im Welten: 
raum lo8rüdt, für den Anfang unferd Jahrhunderts 
260° 50° gerader Auffteigung und 31° 17’ nördlicher 
Abweichung, alfo ziemlich nahe der ſchon von Herichel 
bezeichneten Stelle. Diejer Punkt liegt im Sternbild 
des Herkules, unweit des hellen Sterns der Krone. 
Die große Übereinftimmung zweier durch ein halbes 
Jahrhundert getrennter, voneinander unabhängiger 
Beobahtungen und Rechnungen erhebt obiges Reſul⸗ 
tat zu einem hohen Grabe ber Wahricheinlichkeit; 
dasjelbe ift übrigens auch ug eine Rechnung von 
Galloway beftätigt worden, der nicht bloß nörb- 
liche, fondern auch ſüdliche Sterne berüdfichtigt hat. 
m reicht die Annahme einer eignen Bewegung 
der Sonne nicht ganz aus, um alle beobachteten Fir- 
jternbewegungen zu erllären; denn wenn ſich aud 
im ganzen eine übereinftimmende Harmonie der Rich⸗ 
tung nad) ©. in diefen Ortöveränderungen zu erfen- 
nen gibt, jo zeigen fich im —— doch zugleich viele 
Anomalien, die nur durch die —Se daß 
jeder Fixſtern auch ſeine eigne wahre Bewegung im 
Raum babe, —— erſcheinen. Abſolute Ruhe 
ſcheint im Univerſum überhaupt nicht vorhanden zu 
ſein. Sind aber die Bewegungen der F. Folgen eines 
phyfifchen Einflufjes na Maſſen aufeinander, 
berricht, wie mehr als wahrfcheinlich ift, das Attraf: 
tions: oder Gravitationsgeſetz nicht bloß in den Dop⸗ 
pelfternigftemen, fondern auch zwiſchen den weiter 
voneinander geftellten Sonnen, fo folgt von jelbft, 
daß die —— bei allen ſtattfinden muß. In 
welcher Ordnung aber die ſelbſtleuchtenden Himmels⸗ 
lörper von ey Naturgeiek aneinander gefettet 
werben, das fann bie Aſtronomie ber Gegenwart noch 
nicht ficher entſcheiden. Über die Zujammenftellung 
der F. in Gruppen (Sternbilder) ift auf dem ber 
Karte beigegebenen Tertblatt dad Nötigegefagt. Val. 
Klein, Handbuch der allgemeinen Himmelsbefchrei: 
bung. d. 2: »Der Firfternbimmel« (Braunſchw. 
1872); Secdi, Grun züge der Nitronomie der F. 
(deutſch, Leipz. 1878): Zöllner, Photometrie des 
Himmels (Berl. 1861); Hei®, Atlas coelestis novus 
(Köln 1872, 12 Karten, nebit Sternfatalog); Arge: 
lander, Atlas des nördlichen Himmels (Bonn 1857 
bis 1863, 40 Karten); Derfelbe, Aitronomifche Be: 
obachtungen, Bd. 7 (daj. 1869); Mädler, Beobach— 
—— der Sternwarte * Dorpat, Bd. 14: » Die Ei⸗ 
genbewegung ber F.* (Dorp. 1856); Struve, Men- 
surae mierometricae stellarum duplicium (Petersb. 
1837); Peters, Die F. (Prag u. Leipz. 1883), 

Fixum (lat.), etwas Beftimmtes, befonders fefter 
Ye ehalt, aud) die vereinbarte oder feftge: 
ftellte Fr hei welche anftatt einzelner Abgas 
ben und Leiſtungen im ganzen zu entrichten ift, 3. B. 
der jährliche Betrag der Braufteuer, mit welcher ein 
Bierbrauer »firiert« ift. 


Fixum — Fiorbe, 


vatmann, mwurbe 1 Mitglied der Akademie und 
1878 des Längenbüreaus, machte fich zuerft be- 
fannt durch Arbeiten über die Mojerichen Taubilder 
(1843), maß 1849 nad) einer äußerft finnreichen Me: 
thobe die Fort ———— des Lichts 
auf phyſikaliſchem und fand, daß das Licht in 
einer Stunde die Strecke von 318,274 km zurücklege. 
Zufammen mit Breguetund gleichzeitig mit Foucault 
wies er dann nad) einer von Arago vorgeichlagenen 
Methode nad, daß das Licht im Waffer ſich langſamer 
fortpflanzt aldin Luft. Mit Foucault zufammen führte 
en über Licht⸗ 
*8 durch. Bon der größten Schärfe 
und Feinheit iſt die von F. erdachte Methode = 
Mefiung der Ausdehnung fefter Körper durch die 
Wärme, mit welcher er dann jeine wichtigen Unter: 
—— über die Ausdehnung der Kriſtalle durch 
ie Wärme durdführte. Mit Gounelle unterſuchte er 
die Geſchwindigleit der Elektrizität (1850). Auch der 
Photographie find mehrere feiner wertvollen Arbeiten 
gewidmet. 

—7* (norweg., ſchwed. Fjäll), auf der ſtandinav. 
Halbinſel Name der öden und vegetationsloſen, meift 
über der Schneegrenze liegenden’Bergfläden, welche 
die Hauptmafje der dortigen Gebirge bilden, und 
auf denen fich einzelne Berge erheben. Bon biejer 
Eigentümlichleit der Struktur haben die meiften 
ſtandinaviſchen Gebirge ihren Namen; auch einzelne 
Bergnamen find mit diefem Wort zufammengefe t. 

orde (bän.), tiefe und fteile Schluchten an Fe 
lands» ober Inſellüſten, welche ſehr häufig ſenkrecht 
ober unter fteilen Winkeln in das Land eindringen 
und, indem fich zwei F. zu einer Gabel vereinigen, 
ein Infeldreied von dem Feitland ablöfen. Bon allen 
ähnlichen Küftengliederungen unterſcheiden fich die 

‚streng burd) die örtliche Anhäufung. —* ſchel 

itt die Fjordbildung nur in Europa und Amerifa 
auf und tft auch hier auf [charf begrenzte Räumlich- 
keiten eingeichränft. Im allgemeinen = ſich F. 
häufiger an Weſtküſten als an Dftfüften, fie treten 
in allen geologischen Formationen auf; aber eöhängt 
von der innern Struftur und der demifchen Be: 
ſchaffenheit der Gefteine ab, wie lange es dauert, bis 
eine Fiordfüfte in einen Schärenfaum übergeht. In 
Europa erfireden fi $. vom äußerften Norden bis 
zur Sübweftfpige Irlands oder bis höchſtens 514° 
nördl. Br., in Amerika finden fie an der Dftfüfte in 
Maine unter 44°nörbl,.Br., an der Weftfüfte am Ein: 
gang der Fucaftraße bei 48° nörbl. Br. und in Süd» 
amerifa an der Nordipige von Ehiloe unter 4144? 
ſudl. Br. ihre äquatoriale Grenze. Diefe Grenzlinie 
läuft im Den parallel mit der Iſotherme 
von 10°, die F. liegen alfo im Gebiet der Negen zu 
allen Jahreszeiten und find am ftärfften entwidelt, 
wo die tärthien Niederfchläge erfolgen, Außerdem 
find die F. an Steilfüften gebunden, aber fie fommen 
an folchen nie vor, wenn die fimatifchen Bedingungen 

\ fehlen. Alle Unterfuchungen Seuten auf die Bildung 
er $: durch eine unterirdijche so bin, und in 
ber * fehlen den Fjorden nirgends die Eismaſſen 
und ihre medanifchen Kräfte. So ift Grönland ein 
vergletfchertes Hochland, und die F. find die Gefäße, 
durch welche fich die Gletjcher ergiehen. Norwegen, 
Spigbergen, Island, Neufeeland und die Magel: 
haensftraße haben ihre Gleticher, und in Schottland 
deuten fFelfenichliffe u. Steinrigungen aufehemalige 
Gletſcher hin. V ee Neue Brobleme ber ver⸗ 
gleihenden Erdfunde (4. Aufl, Leipz. 1888). 


er eine Reihe interefjanter Unterfuchu 


Fizeau (Ipr. fich), Hippolyte Louis, Phufifer, 
geb. 27 Sept. 1819 zu Hariß, lebt daſelbſt als Pri⸗ 
und Wärme 





5. — Flachmalerei. 


Pl Abkürzung für Gulden, f. Floren. 
1, in der Chemie Zeichen für Fluor. 

Fla., offizielle Abfürgung für den Staat Florida 

ın Nordamerika. 

laalen (Fleeken), Geflechte von Ruten, die zum 
Schutz der Ufer gegen Wellenſchlag durch Pfähle an 
Uferböfchungen und Deichen (Flaakendeiche) be: 
feftigt werben. 

Flabeilina, ſ. Rhizopoden. 

Flabellum (at), Fächer oder Wedel von dünnem 
Pergament, Piauenfedern oder Leinwand, womit 
beim Mehopfer die Fliegen von dem we pr Brot 
und dem Kelch hinweggeſcheucht werden; flabelli- 
form, fächerförmig; flabellieren, fächeln, webeln; 
Flabellation, Lüftung einedgebrochenen Gliedes. 

Flacceszieren (lat.), erihlafen laccedcenz 
(Flaccidität), Erſchlaffung, Schlaffbeit. 

Flachat (ive.-jhe), Eugene, Ingenieur, geb. 16, 
April 1802 zu Nimes, machte mit feinem Bruder 
Stephan 1823—30 die Studien zum Kanalvon Havre 
nad) Baris, widmete fi dann in England dem Bau 
der Docks, wandte fi) dem Eiſenbahnbau zu und 
entwarf mit feinem Bruder, Lamé und Elapeyron die 
Bläne zur Bahn von St.-Germain. 1844 leiteteerbie 
Anlageder atmoiphäriichen Bahn von Becq und baute 
dann mit Glapeyron, de Berges, Le Chatellier und 
Bonnart die Sübbahn. Er war Oberingenieur ber 
Dftbahn und feit 1 ugleich beratender Chefinge: 
nieur der Südbahn. Er gründete 1841 den Verein 
der Ingenieure, 1844 die Konferenz der Eifenbahn:, 
1848 die Gejellichaft der Zivilingenieure, war wieder: 
bolt Bräfident diefer Vereine und ftarb 18. Juni 1873 
in Arcadon. Er jchrieb: »Etablissements commer- 
ciaux, docks de Londres, entrepöts de Paris, pro- 
er de docks à Marseille« (Bar. 1836); »Trait& de 

a fabrication du fer et de la fonte« (daf. 184°'—46, 
8 Bbe.; beutich, Leipz. 1847—51); »M&moire sur les 
travanx de l'isthme de Suez« (Par. 1865); »Navi- 
gation A vapeurtransoc&anienne (daf. 1866, 2 Bde.). 

ladbogen, ſ. Bogen, S. 125. 

brenner, |. Qampen. 

äche, die Grenze eines Körpers, aljo jedes Ge- 
bilde von zwei Dimenfionen (vgl. Dimenfion). Die 
Fläden find entweder ebene oder frumme; erftere 
Kategorie wird ausichließlich durch die Ebene gebildet. 
Auf einer Irummen F. laflen ſich entweder gerade 
Linien ziehen, ober es ift dies nicht ber Fall; zu den 
erjtern, welche man »Regelflächen« (surfaces regl&es) 
nennt, gehören der Eylinder, Piel, das einfache 
Hpperboloid u. a., zu legtern die Kugel, bad Ellip⸗ 
ford ac. Die Regelflächen teilt man wieder ein in des 
veloppable oder abmwidelbare und windichiefe; eritere, 
wie der Cylinder, fönnen ohne Riſſe oder Falten in 
eine Ebene ausgebreitet werben, legtere nicht. Der 
analytiiche Unterſchied beider Flächenfamilien ift der, 
daß bei eritern das Gauffche Krümmungsmaß (f.d.) 
gleich Null wird, bei letern nicht. Bal. Salmon, 
Analytifche Geometrie des Raums (deutfch, 3, Aufl, 
Leipz. 1879); Joachimsthal, Anwendungen der 
Differential» und Inte —— auf die allge⸗ 
meine Theorie der Flächen ꝛc. (2. Aufl., daſ. 1880). 


Flähenmaß, ein Mas, mit welchem die Größe der 
Dberflädye von Körpern, vorzugsweiſe Feld: und Län: 
derfläden, ermittelt wird, Die Normaleinheit ift ges 


wöhnlid; dad Duadrat des Grundblängenmahes, doch 
u man Feldmaße aud aus der Tagesarbeit eines 

aars pflügender Dchien oder aus dem Ausjaat: 
quantum abgeleitet (f. die vergleichende Tabelle bei 
»Feldmaße· ). Man teilt die Flaͤchenmaße gewöhnlich 
ein in geographiſche und in Feldmaße. Bu ben er: 
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ftern gehören Duadratmeilen, Duabratfilometer, 
Duabratwerft zc., zu den lektern zählen Quadrat⸗ 
ruten, Duadratfuß, Quadratmeter, Duadratdefa: 
meter. In den Ländern mit metriihem Maßſyſtem ift 
dad Duadratmeter die Einheit des Flächenmaßes, 
für Aderland der Ar 100 qm und der Heltar— 
10,000 qm. 

Flächenſteuer nennt man bie Befteuerung, bei wel: 
cher die Größe der Grundflädhe ald Maßſtab der 
—— dient. Sie kann vorlommen beider Grund⸗ 
ſteuer (}. d.), bei der Tabals- und Weinfteuer (f. d.). 

Flacherie (ivr. Haid'rip), Schlafffucht der Seiden- 
raupe, f. Seidenfpinner. 

Flachfeuer, Schüffe mit laden Gefhoßbahnen aus 
Kanonen, deshalb aud Horizontalfeuer im Ges 
genfag zum Wurf: oder Bertilalfeuer aus kur: 
zen Kanonen und Mörfern, bei welchem die Geſchoſſe 
eine mehr nefrümmte ne bejchreiben. 

lachſiſche, ſ. v. w. Schollen. 
a —— ſ. Gräber, prähiſtoriſche. 
and, ebene, durch feinen Gebirgszug unter: 
brochene oder doc nur von unbebeutenden Land: 
rüden mit jehr allmählicher ug ei ne 
Landihaft, nad Klima, Flora, Fauna und Kultur 
fähigkeit je nach der geographifchen Lage außerordent⸗ 
lich verſchieden. Die Heiden und Moore Deutſchlands, 
die Steppen Sübeuropas und Norbafiens, die Bußten 
Ungarns, die Tundren Norbofteuropas, die Wüften 
in Bentralafien und Afrika, die Landes ber Sübmeft- 
füfte Frankreichs, die Prärien in Nordamerika, die 
Llanos und Bampas Sübamerifas find ebenjo viele 
Formen des Flachlandes, jede einzelne durch beſon⸗ 
dere Berhältn je des Bodens charalteriſiert. 

Flachma (ziemlich gleichbedeutend mit Flä⸗ 
henmalerei und Flahornament), eine Gattun 
der beforativen Malerei, welche in Flächen, meiſt 
nur in einer Farbe und ohne S —— —— 
iſt. Während man bei der gewöhnlichen Malerei ſich 
bemüht, die Natur nachzuahmen, Körper und Räume 
in plaſtiſcher und perſpeltiviſcher Wirkung möglichft 
täufchend darzuſtellen, verzichtet man in der F. grund: 
fäglich auf ſolche — gibt alles flach und legt 
das Hauptgewicht auf die Konturen, von welchen man 
dann verlangt, daß fie ſich in gefälligen Linien be» 
wegen, dab Zeichnung und Farben auf demgegebenen 
Raum in harmonijcher Weife verteilt find und ſich 
den Grenzen dieſes Raums unterordnen. Bei der F. 
wird der Künitler gleichjam von ſelbſt zur Stilifierung, 
d. 5. zu einer Umbildung der der Natur entlehnten 
Formen, geführt und auf die Kompofition von in- 
einander greifenden Linien, Ranfen und Drnamen: 
ten bingemwiejen. Die Umbildung der formen der 
Natur für die Zwecke der Darftellungsweife gefchieht 
teild wegen der Deutlichleit der Darftellungen, in: 
dem jeder Gegenftand von derjenigen Seite darge: 
ftellt werden muß, von welcher er ſich am eigentüm- 
lichften zeigt, teild mit Rüdticht auf die leichte Aus: 
führbarfeit, teild auch nur um der Kompofition willen. 
Die 7. reicht bis in die ältefte Zeit hinauf. Ihre 
Ausbildung fteht im engiten Zufammenhang mit der 
Entwidelung der bildenden Kunſt überhaupt. Zur 

—— Vollendung wurde ſie von den Drientalen, be: 
onders den Perſern und Indern, ausgebildet, welche 
in Teppichen, gewebten Stoffen, Ornamentation von 
Gefäßen aus Thon, Bronze ıc. —— 
leiſtet haben. 2 Europa war fie im Anfang des 19, 
Jahrh. in Verfall geraten und fpäter ganz verloren 
ge angen, indem man die Flächen nur mit wirk— 
iden Gemälden oder DOrnamenten, welche Reliefs 
nadhahmen, zu ſchmücken wußte. Erft feitder Reform 
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des Kunſtgewerbes iſt bie F. wieder aufgenommen Flachsbau. 
und als das richtige Prinzip für die Flächendelo: | Der F. gedeiht am ſicherſten unter mehr feuchten 
ration erlannt worden, und fühlen Mimatifhen Einflüffen; Trodne und 
achmüllerei, |. Mühlen. Dürre laffen ihn kurz im Stengel; Kälte und Froft 
ahornament, j. Flachmalerei. verträgt er in jeiner Jugend nur bei fräftiger, ftarfer 
adrennen (engl, Flat races), Wettrennen auf | Entwidelung. gu feiner vollftändigen Vegetation 
105 Tage. Sein Ber ngöbezirt 


ebener Bahn, > Aehfung ber Leiftungsfähigfeit | braucht er BI— 
eined Rennpferded auf Ausdauer und Schnelligkeit. | findet fi vorzüglih in Mitteleuropa, doch wurbe 
Flachs (Zein, Linum L), Gattung aus der Fa⸗ | und wird er heute ag! auch in Agypten, Algerien, 
milie der Linaceen, einjährige oder ausdauernde | Dftindien angebaut. In Europa fällt jeine nörb- 
Kräuter oder ——— mit aufrechtem Stengel, liche Grenze mit der der Sommergerſte zuſammen; 
meiſt abwechſelnden, ſchmalen, ganzrandigen Blät⸗ | in Mitteleuropa ſteigt feine Kultur bis 1500 m über 
tern, am Gipfel blattwintelftändigen Blüten, kuge- dem Meereöfpiegel. Im allgemeinen haben bie kli— 
liger, ftumpf fünflantiger, gehnfächeriger Kapſel und | matifchen au ände eines Landes einen weit energi- 
je einem Samen in jedem ad. Etwa 130 (nad) an: ſchern Einfluß auf die Dualität und Duantität des 
dern 80) Arten. Der Burgierlein ——— oder ans enbeit. Unter 
Wieſenflachs, L. catharticum L.), 7—15 cm hoch, dem Einfluß des Seellimas in den Oſtſeeprovinzen 
mit gabelig-äftigem Stengel, gegenftändigen Blät- | Rußlands, in Belgien, Holland und vor allem in Ir: 
tern und Heinen, weißen, langgeftielten Blüten, allent» | Land werben diemwertvolliten Flachſe gezogen; jede Ber: 
halben als einjährige Kraut auf feuchten Wiefen | minderung diefer günftigen Einwirkung bedingt bei 
und Triften wachjend, wurde früher als leichtes Pur⸗ der Flachskultur einen rafhen Samenwechſel. Ein 
giermittel benugt. Der ausdauernde Lein (L. | tiefgrundiger, an Alkali und Phosphorjäure reicher 
perenne L.), 0,»—1 m hoch, mit auffteigenbem, oben | jowie etwas Falfhaltiger Boden, dem es nicht an Hu⸗ 
traubigem Stengel und großen, blaßblauen Blüten, | mus fehlt, ift am geeignetften für bie Flachskultur. 
wächſt in England, in Dberöfterreih, im untern | Dabei liefert etwas ſchwererer Boden den beiten und 
Maingebiet, wird befonders in Sibirien kultiviert feinften F., während leichter, mehr fandiger und leh⸗ 
und liefert eine raube, grobe Hafer. Der gebräug- | miger Sandboden zwar auch noch einen ziemlich feinen, 
liche Zein oder gemeine F. (L. usitatissimum L., |! aber nie fo fernigen Baft erzeugt. Gewöhnlich baut 
j. Tafel »Spinnfaferpflanzgen«), 30-60 cm en man ben F. nad) einer ſeicht wurzelnden Getreideart 
mit aufrechtem, oben trugbolbig verzweigtem, fahlem | (Hafer, Roggen), jedoch mit weit ſichererem Erfola 
Stengel, abwechſelnden, jchmal langettförmigen Blät- | nad) einer gut gedüngten Hackfrucht. Meift ehrt er 
tern, blauen Blüten und zufammengebrüdten, eiläng- | auf demjelben Feld nad 9, 10 und mehr Jahren 
lichen, augejpigten Samen, von unbelannter Her: | wieder, kann aber beirichtiger Behandlung Ides 
funft, wird in mehreren Barietäten fultiviert, befon: | und —— Düngung (zumal mit Kali) mit 
Sicherheit alle vier Jahre dasjelbe Feld einnehmen. 

In Belgien wird das Feld bis auf das Abeggen und 
oberflädyliche Abebnen vor Winter vollftändig zurecht: 
gelegt, jo daß im Frühjahr der Anbau möglichft zeitig 
vorgenommen werben fann. Bor der Saat erfolgt 
ein möglichſt volllommenes Ebnen des Feldes, um 
jeder Zweiwüchfigfeit des Flachfes vorzubeugen. Zur 
friihen Düngung eignen fich gut vergorne Jauche, 
Kloafendünger, Gülle, Öikuchen und Aſche, aud 
Knochenmehl, Kalifalze, Guano, guter Kompoft; me: 
niger qut ift frifcher Stallmift, und nachteilig wir: 
fen Schafmift und Kalf. Als Saatgut dient teils 
Originals, teils felbftgezogener Same, Alter, zwei⸗ 
auch dreijähriger Same wird oft vorgezogen, ba 
folcher einen befjern Baft liefern fol; da aber län- 
geres Liegenlaffen des Samens unmwirtichaftlich und 
mit Rifilo verbunden ift, fo wird berfelbe vor der 
Ausfaat nicht jelten bei 40° gedörrt. pe Reinigen 
der Saatfrucht dienen die fogen. Leinjamenflap: 
per und Drabtfiebe, die zwölf Majchen auf einen 
engliihen Zoll haben, Die Ausjaat erfolgt am beften 
möglichft frübgeitig. Um einen gleihmäßigen Stand 
zu erhalten, jäet man bei breitwürfiger Handſaat 
jweigängig, db. 5. ber —* und Quere des Feldes 
rien und Ägypten angebaut, bleibt im Stengel kurz, | nach, oder benußt breitwürfige Saatmafdhinen, in 
bringt aber a Samen. Im Handel erjcheinen | neuefter Zeit auch Drillmafchinen bei 5 cın Reiben: 
vorzüglich die Dreichleinforten: Nigaer, Windauer, | weite und Längs- und Duerjaat. Der untergebrachte 
Zibauer, Pernauer und Plomwer, auch unter dem | Same wird angewalzt. Der Samenaufwand beträgt 
Namen ruſſiſcher, Liv⸗, Kurländer oder Tonnenlein | bei Bafterzeugung 200 kg, bei Samenzudt 150 kg 
(weil er in Tonnen verpadt ift), ferner Zeeländer, Ti⸗ und bei Gewinnung des Länderflachſes 300 kg pro 
roler und rheinländifcher Lein. Der Rigaer und der | Heltar, Iſi der F. 6,5 cm hoch, fo wird gejätet. 
Zeeländer Lein werden vielfach) zur Frühſaat benutzt, | Feinde des Flachjes find: Erbflöhe, die Raupe bes 
während bei Spätanbau der Windauerbient. Kronen: | Gammavogels (Plusia gamma), Engerlinge, ber 
oder Rofenlein bezeichnet feine eigne Sorte, fondern | Arne (Conchylis epilinana), * 
nur den aus eingeführten Originalſamen gezogenen | ſeide (Cuscuta epilinum) und andre Unfrautpflanzen 
Säelein, auch »einmal gefäeter« Lein genannt, | foiwie ein Roſtpilz (Alelampsora lini), welcher den 


ders zur Gewinnung feiner Baftfajer, des Flachſes. 
Man unterjcheidet: Schließ: oder Dreſchlein (L. 
usit. vulgare), mit nicht auffpringenden Samen: 
fapjeln, hohem, wenig veräfteltem Stengel und minder 
feiner und — Faſer, vorzüglich in Rußland, 
Norddeutſchland, Dfterreich, Belgien, Holland und 
England angebaut; ———— ober Klanglein (L. 
usit. erepitans), mit beim Dürrwerden mit einem 
leifen Klang fi Öffnenden Kapieln, fürzerm, äfti- 
erm Stengel, arößern Blättern, Blüten und Samen: 
apieln, feinerer, weicherer, aber fürzerer Faſer, etwas 
zo und ölreiherm Samen und von fürzerer 

egetation als der Schlieflein, noch häufig in Süd: 
deutichland kultiviert; weiß blühender, auch ame: 
rifanifher 2ein (L. americanım album), in 
Deutichland längft angebaut, aus der Provinz Sachſen 
nad Schottland, von da nad Amerika verpflanzt, 
unter befagtem Namen feit 1851 wieder in Deutſch⸗ 
land erſchienen, fol ſich weniger veräfteln, um acht 
Tage früher reifen, höhern Samenertrag und eine 
fejtere und längere Fafer liefern als der vorige, doch 
nicht fo fein und zart fein, ift bei feinem zweifelhaften 
Wert von geringer Verbreitung. Winterlein, vor: 
züglid in Italien, Südfrantreih, Spanien, Alge: 
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Flachs (Bearbeitung). 


Brand, Firing oder Feuer verurfaht. Sobald das 
untere Drittel der Stengel gelblich geworben und 
die Blätter abgefallen find, wird der 7. gerauft; nur 
bei Samengewinnung wartet man bie Sartreife ab. 
Beim Raufen des Ri achjed beginnt ſchon das Sor: 
tieren nach Länge, Stärfe und Reife der Stengel, die 
dann entweder gleich auf dem Feld audgebreitet, oder 
vorher abgeriffelt werben. Dazu dient am beiten bie 
transportable Riffelbanf, eine Bank, auf deren 
Mitte querüber der Riffellamm angebradit ift. Letz⸗ 
terer befteht aus 24 gejchmiebeten, 45 cm langen, 
1,5 cm diden, mit ihren ſcharfen Kanten nad) den 
Rifflern ftehenden Zähnen, bie auf bem Boden 0,5 cm 
und an ber Spige 1,5 cm voneinander abftehen. 
Die ausgebreiteten Stengel bleiben meift jo lange 
liegen, bis fie lufttroden find; beſſer ftellt man fe 
nad dem Biehen in Hoden oder Heinen Kapellen auf. 
Lufttrocken geworden, werden die Samenfapieln ab: 
gebrojchen, beſſer abgeriffelt oder abgebottet, oder 
es dient hierzu eine Riffelmajchine. Den vom 
lufttrodnen F. abgelöften Samen läßt man bis zum 
Verbraud in den Samentapfeln liegen; die grün 
abgeriffelten Bollen werben auf einem Tuch ausge⸗ 
breitet und ber Sonne ausgejekt, getrodnet, gerei⸗ 
nigt und der Same in Fäſſern gut verpadt. Als 
Mittelerträge rechnet man in Belgien 5000 kg Grün: 
flachs und 10 hl Samen pro Hektar; in Schlefien 
18 Ztr. Robftengel und 3 Scheffel Samen pro preuß. 
Morgen; in Rheinpreußen 20 Bir. Stengel und 
4 Scheffel Samen pro Morgen; in Böhmen 36 Bir. 
Stengel und 9 Metzen Samen pro Jod); in Dfterreich 
30 Btr. Stengel und 8 Metzen Samen pro Jod. 
Bearbeitung des Flachſes. 

Die Flachsſtengel beſtehen aus dem harten, holzi⸗ 
gen Kern und dem mit ber Epidermis bekleideten Baſt, 
welch) legterer im Durchſchnitt zufammengejegt ift aus 
58 Bros. reiner Pflangenfajer, 25 Proz. in Wafjer 
löslichen Teilen (Extraktivftoffe, Summi)und 17 Proz. 
nur in Kalilauge oder, wenn auch langjamer, in Sei: 
ienwafjer lößlicher, größtenteils leberartiger Sub: 
mag Da die Trennung ber Baftfafer von den an: 

Zeilen bed Flachsſtengels nicht auf rein mecha⸗ 
niſchem Weg erfolgen kann, jo muß ein chemijcher 
Prozeß hierzu eingeleitet werden, 59 die kleber⸗ 
artige Subſtanz zerſetzt, ohne die Gefäße des Baſtes 
ſelbſt anzugreifen. Die ältefte Methode ift Die Tau⸗- 
Rajen- oder Luftröfte, auch heute noch viel üblich 


in land, —— ußland und Holland, 
Der geriffelte 5. liegt auf einer Wiefe auögebreitet, 
der Einwirkung der Luft, Wärme und Feuchtigkeit 


audgejegt und wird zeitweife gewendet, bis fi 


nad 


acht oder mehr Wochen der Baſt von Holz und Rinde | in 


leicht Löft. Dies Verfahren liefert den jchlechteften F. 
und bie Teer jpinnbarer Faſer. Roch 
ſchlechter iſt die Schneeröſte, bei welcher der F. 
über Winter auf der Wieſe ausgebreitet und mit 
Schnee bedeckt liegt. Die Waſſerröſte im ſtehen— 
den Waſſer oder im Schlamm (Schlamm-, Blau: 
oder Loderenröfte) ift abhängig von der Beſchaffen⸗ 
beit des Wafjerd, des Bodens ber Röftgruben und 
der Witterung. Stark eifenhaltiges, falfreiches ſowie 
humusſaures Waffer ift nicht geeignet; am beften 
reines, weiched und temperierteö Waffer, in welchem 
die Röfte in 4 Tagen bis 3 Wochen beendet ift. Die 
Röftgruben find 0,5 —1,5 m tief und von verſchiede⸗ 
ner Breite und Länge. In dieſen von. ſchräg ober 
jteht der F. in Gebunde lofe eingebunden, mit dem 
fich jchwerer röftenden Spigenende nad) oben geridh: 
tet und mit Najenftüden oder Brettern und Steinen 
beijchwert. Das Waffer muß 8—10 cm über dem F. 
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in den Gruben ſtehen. Bei der Schlammröfte werben 
zwiſchen den einzelnen Flachsbunden Erlen: und Feld: 
mobnblätter eingelegt und mit Schlammerde gededt, 
infolgedefien der 5. eine ftahlgraue Farbe annimmt. 
Laßt ſich der Baft leicht auß dem Stengel heraus: 
ph, ohne zu zerreißen, jo ift der Proze beendet, 
5. fommt heraus, wird auf einer Wieſe behufs 
Nachröſte und Bleiche auägebreitet oder gleich kapellt, 
um fpäter noch gebleicht zu werden. Die Waifer: 
röfte im fließenden Waſſer, durch das Fijcherei- 
gejeg vielfach verhindert, wird im Flußbett ſelbſt oder 
in Röftgruben, die mit demjelben inBerbindung ftehen, 
vorgenommen. Sie ift nur bei jehr rem ießen⸗ 
dem Waſſer möglich, welches die beim Röften ſich bil⸗ 
denden jcharfen Stoffe von dem F. fortführt, ohne 
ihn zu fehrauszulaugen, wodurch er ſpröde und trocken 
werden würde. Die Flachsbunde kommen hierbei in 
f —— Schwimmern oder Lattenkaſten mit ihrem Wur⸗ 
zelende nach unten zu ſtehen; die gefüllten Schwim— 
mer werden in den Fluß oder die Grube gelaſſen und 
mit Steinen ſo beſchwert, daß das langſam fließende 
Waſſer 8—10 can über fie hinweggeht. Der Röſtpro⸗ 
zei dauert 3—20 Tage. Um die Gefahr des Über: 
röftens zu verhüten und dem F. eine jchönere lichtere 
ärbung zu geben, verbindet man micht felten die 
ſſer⸗ mit der Tauröfte (gemijchte Röſte). Bei 
der Schwitz⸗- oder Schnellröfte wird der Flachs⸗ 





er er erft mit gemöhnlihem Waſſer gefättigt, bar: 
auf das überflüffige Waffer abgelaſſen. Der feuchte 
F., in ber be feftgepadt, erhigt fih nun all» 


mählich bis auf 38° E,, und man erhält durch Zus 
guß von Faltem Waffer die Temperatur einige Zeit 
auf dieſer Höhe und röftet dann unter Wafler fertig. 
Das Refultat it ähnlich dem der Warmwaſſer-, 
amerikaniſchen oder Schenkſchen Röfte, bei mel: 
cher ber eingebundene F. in Behältniffe mit Doppel: 
böden geftellt wird, die dann mit altem Waſſer ge: 
füllt werden, jo daß der F. ganz unter Waſſer fteht. 
Durch die Dampfrohrleitung unter dem Doppelboden 
erhöht man die Temperatur des Röftwafjerd allmäh: 
lih auf 82—88’ E. Nach 3 Tagen ift der Prozeß 
beendet und wird ber %. aus den Bottichen —— 
enommen, im friſchen Waſſer abgeſpült, auf einem 
attengeſtell ausgebreitet und in einer Trockenſtube 
getrocknet. Beim neuern Schenkſchen Verfahren 
wird bie Röſte im fließenden, 27—29° warmen Waſ⸗ 
fer eg OT Der Röſtprozeß dauert ungefähr 5 
Tage. Nach Vollendung der Röfte läßt man den F. 
durch eine Nafpreimafchine gehen, um das Waſſer 
und alle Gummiteildhen zu entfernen, worauf er bei 
Phase Wetter im Freien fapellt oder im Winter 
rodenftuben getrodnet wird, Die Wattſche 
Röſte ſetzt den in eifernen Behältniffen liegenden 
F. der direkten Einwirkung bed Dampfed aus, wo: 
durch fie in 8—10 Stunden jchon vollendet ift. Da: 
nach wird ber. unter Walzen ausgepreßt und jqlieh: 
lich in einem ab a Raum bei 78—82° €. ge: 
trodnet, Die Sa er fol bei dieſer Nöfte an ihrer 
Stärke verlieren und für das nachherige Spinnen und 
Bleichen leiden. Bei den andern age läßt 
man in der Regel verichiebenartige chemiſche Stoffe 
\(gefaulten Harn, Soda, Seife) auf den F. einwir: 
en, wodurd zwar ber Prozeß mitunter fehr befchleu: 
nigt und vernolllommi wird, aber die Ausbeute 
‚ quantitativ und qualitativ leidet, auch die Koſten fich 
| ungemein hoch ftellen. Zeoni und Goblenz vermeiden 
\ die Röfte ganz, bringen vielmehr den F., nachdem die 
Wurzelenden abgejchnitten find, 4 Stunden in eine 
Trodenfammer, worauf er dreimal gebredit und ge: 
ſchwungen wird. Alle diefe Fünftlihen Röftmethos 
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den, ſoweit fie fi überhaupt bewährt haben, finden 
fi vorwiegend angewendet in großen Flachsſpinne⸗ 
reien; die Flachsproduzenten bedienen fich lieber ber 
ebenfalls jehr zweckmäßigen Wafferröfte. Zur Röſte 
bringt man bald den grünen, frifch —— und 
abgeriffelten, bald ben vorher vollſtändig lufttrocken 
gemachten F. Das erſtere Verfahren (Grünröfte) 
iſt vielfach in Rußland, Deutſchland, auch in Belgien 
und Holland üblich, liefert aber niemals eine ſolche 
Flachsqualität wie das zweite ——— bei wel⸗ 
chem man den F. nicht einmal in demſelben Jahr, in 
welchem er gebaut wurde, zur Röfte bringt, ſondern 
erit im fommenden Jahr. Durch diejes Liegenlaffen 
gewinnt die Faſer weſentlich an gr und Griff 
und wird nicht felten die Röfte jogar unterbrochen 
und nach einiger Zeit, nachdem der F. abermals feft 
eingelagert war, vollendet. Diefe Doppelröfte De. 
det in =. vorzüglich ihre Anwendung bei 
feinften und wertvollften —— — Um die Flachs⸗ 
fafer aus dem geröfteten Stengel zu gewinnen, wird 
derjelbe vielfach in Dörrgruben, Dörrlammern oder 
Öfen, felbft in Badöfen gebörrt. Steigt auch bei 
vorfichtiger Handhabung die Erwärmung der Flache: 
ftengel beim Dörren nicht über 50° E., fo verliert doch 
bie * ge, mehr ober weniger an Milde und 
Griff, daher auch dad Dörren nur da angewendet 
wird, wo ed unbedingt notwendig ift, d. h. bei Taus 
flach8, der fich fonft weniger leiht und volllommen 
brechen läßt. Vorteilhafter börrt man den F. in der 
Sonnenwärme, wiewohl daß barauffolgende Brechen 
nicht fo gut und leicht vor fich geht wie nach dem 
Dörren im Dörrofen. 

Durch das Brech en folder holzige Kern des Flachs⸗ 
ſtengels in Heine Stückchen gebrochen werden. Dies 
Ic Arbeit geht ein forgfältiges Sortieren bed Flach: 
ed je nad Farbe und Röftgrad voraus. Zum Bre— 
hen bient meift noch die ein» oder auch zweizungige 
hölzerne, in manchen Gegenden eiferne Handbreche, 
welche die Safer aber ſtark befhäbigt und die Aus: 
beute an fpinnbarer Faſer verringert. In Belgien 
wirb daher ber geröftete F. mit dem * ernen, auf 
feiner untern, arbeitenden Seite gekerbten Bott: 
bammer bearbeitet. Durd dad Auffchlagen mit 
diefem Hammer, ber mit einem langen, frummen 
Stiel verfehen ift, auf den auf der Tenne audgebrei- 
teten F. wird der Stengel eg ohne daß die Fa⸗ 
fer zu jehr gedehnt und dadurch zerriffen wird. Zu 
gleihem Zwed dienen in Deutichland vielfach auch 
die glatten hölzernen Bleuel, Bauel oder Boder 
fowie die Blauel: oder Bodmühlen. Dabeimwerben 
die —— el unter hölzernen Stampfen zer: 
queticht, was jedoch nur bei ftärferm und gröberm 


F. medmäßig ift, ba bei dem feinern bie Schäben 


(Annen, Achenen, Agen), d. 5. die holzigen Teile | i 


des Stengeld, zu er in den Baft hineingefchlagen 
werben. Zeichter, raſcher und volllommener arbeiten 
die Brech- oder Knickmaſchinen, bei denen ber 
Btahüftenget zwiſchen verſchieden tief und ftarf ge- 
erbten hölzernen oder eifernen Walzen hindurch: 
geihoben wird. Eine vorzügliche Brechmafchine, dem 

rinzip einer gut fonftruierten Handbreche * 
ſtehend, iſt die von Kaſelowsky, welche ſich auch raſch 
in Norddeutſchland verbreitete. Sie liefert den Baſt 
viel reiner von den Schäben als die Knickmaſchinen, 
ohne die Faſer ſo ſehr — dehnen und zu reißen wie 
die Handbreche. Auch die Maſchinen von Möller und 
Collyer (amerifanifches Syſtem) find ſehr beliebt. 

Die vollſtändige Entfernung der —2* Teilchen 
von der — wird durch das Schwingen 
erreicht. azu dient entweder nur das einfache 


Flachs (Bearbeitung). 


Schwingmeffer, mit welchem ber mit ber linken 
Hand feftgehaltene, frei herabhängende %. wieberholt 
Prem d. b. geihabt, wird (mie in Schlefien), oder 
er F. erhält ein — durch den Schwing⸗ 
ſtock, wobei ihn der Arbeiter mit dem hölzernen 
Schwingbeil oder Meſſer unter beſtändigem an 
bes Flachsbundes ſtreicht und ſchabt (wie in Belgien 
und Holland). Bei legterer Art des Schwingens wird 
mehr und reinerer $. erhalten ald beim Freiſchwin⸗ 
gen; bie Leiftung ift jedoch gering und verlangt jehr 
große Übung des Arbeiter. Das Handſchwingen 
ird daher vielfach erfegt durch die Majchinenarbeit. 
Dazu dienen entweder Shwingmajdinen nad 
dem Syſtem ber belgiſchen Handſchwinge, bei welchen. 
4,6, 8 und mehr Ehabm er mit ihrem Stiel auf 
einer Achſe angebracht find, die an dem verftellbaren 
Auflage: oder Schwingftod, über welchen ber F. von 
dem Arbeiter gehalten wird, mit verfchiebener Schnel⸗ 
ligkeit vorüberftreichen. Wie bei dem Handſchwingen 
ber Belgier verſchieden feine und ſcharfe Schwingbeile 
benußt, jo werben auch bei den Schwingmaſchinen 
verſchieden ftarfe und ſcharfe Meſſer eingejegt, je nach⸗ 
dem man vor» ober ar will, dem ſo⸗ 
gen. Friedländer Syitem befinden fich die Schabappa⸗ 
rate am äufßerften-Ende ber auf einer eifernen Achſe 
aufgefchraubten Träger und bildet der Schwingftod,, 
auf welchem ber F. aufgelegt wird, einen federnden 
Mantel, der veritellbar ift. Jeder der vier Schab- 
apparate befteht aus einem glatten, mit feiner Breit- 
—* arbeitenden —— hinter welchem ein 
ebenzinkiger Rechen und dann wieder ein glattes 
Schabmeſſer folgt. Letzteres ſowie das geteilte Mei: 
jer ftehen im rechten Winfel zu dem Aufla eeinſchnitt 
im Mantel, während das erſtgenannte Schabmeſſer 
parallel mit biefem Cinfchnitt geftellt ift. Beide 
Syjteme erfheinen vielfach modifiziert in ber Anwen⸗ 
dung, doch wird den belgiſchen oder iriſchen Schwing⸗ 
maſchinen der Borzug eingeräumt. Bei der Bearbei- 
tung des beften beigiichen Flachſes kommt feine Ma: 
fine in Anwendung, derſelbe wirb nur mit u 
gefhmwungen. Statt des Schwingens wird ber F. in 
manchen Gegenden Deutichlands geichabt oder ge= 
ribbt, oder man verbindet das Ribben mit dem 
Schwingen des Flachjed. Bei dieſem Ribben bear: 
beitet und [habt man den auf einem Leder aufliegenden 
14 mit drei verſchieden fcharfen Eifenklingen fo lange, 
i8 alle Schäben entfernt find. fe Arbeit ift ſehr 
eitraubend und verlangt viele Übung, wenn nicht 
&% dia Werg erhalten werben foll; das Ribben des 
achſes 
rund 
Da das Spinnrad mehr und mehr durch Die Spinn= 
ng ga erfegt wird, fo bietet der Schwungflachs 
in den meiften Fällen das fertige Handeldprobuft, 
unb zu diefem Ende wird er auf verfchiebene Weife 
aufgemadt. In Belgien werben jogen. Buppen ge- 
bildet; das Kopfende derjelben bearbeitet man mit» 
tel8 einer groben Hedel und Drahtbürfte äußer: 
lich und bindet darauf mit einigen Fafern die etwas 
eingefhlagenen Bopfenden zuſammen. Je brei 
folder Buppen haben ein Gewicht von "Ye kg und 
werben ebenfall® wieder zufammen eingebunden. In 
Deutichland — werden die Riſten oder 
Knocken der 8 ge nach nebeneinander gelegt und 
—*88— e ſich kreuzend fo loſe übereinandergepackt. 
aß die Enden einer jeden derſelben zu ſehen find, 
ohne daß das Net, welches aus Bindfaben gefertigt 
ift, geöffnet zu werben braucht. Nach dem Aufmachen 
verpadt man in Holland die Flachsbündel in Säden, 
und in dieſen bleibt der F. in einem dunfeln, nicht 


bat daher auch feine allgemeine Berbreitung 


Flachs (Eigenfhaften der Flachsfafer; Handelsforten; Geſchichtliches). 


allau trodnen Raum liegen, wojelbft er in drei Schich⸗ 
ten aufeinander gelegt wird, Der F. gewinnt fo un: 

emein an Milde und Griff. Auch das Werg, welches 
Klar Hecheln gewonnen wird, gewinnt weſentlich, 
wenn es bis zum Berfpinnen, in ftarfe leinene Tücher 
feft eingefchlagen, an einem fühlen und trodnen Drt 
aufbewahrt wird. 

Zum direften Berjpinnen fann ber Schwungflachs 
nicht benußt werben, ber Baft ift noch mehr oder we» 
niger un bannen t, und es ift Daher vorerft die 
einzelne Faſer darzuftellen, wozu die Hechel dient. 
Diefelbe ift eine Anwendung von Binfen nad) ber 
Fläche, wie ber Kamm nad) der Linie. Die Zinfen 
ober Zähne der Hechel find von Stahl, rund oder vier: 
fantig, am beften rautenförmig, laufenineinegerabe, 
glatte, ſchlanke und jcharfe Spike aus und haben 
gleiche Länge (7,5 cm). Sie werden genau ſenkrecht 
auf ein rundes oder vierediges Brett und zwar reihen⸗ 
weiſe jo befeftigt, daß jeder einzelne Zahn gerade eine 
Lüde der vor und hinter ihm laufenden Reihe deckt. 
Die Entfernung der Zähne wird verfchieden groß ge: 
geben, und man beginnt die Arbeit mit ber größten 
und weitftändigjten edel (Abzugshechel) und ſchließt 
fie mit der feinjten Ausmachehechel. Während durd) 
die Hechelzähne die einzelnen Fajern getrennt und die 
längern von den fürzern geſchieden werben, behandelt 
man den F. auch zu wiederholten Malen mit einer 
Bürfte aus Schweindborften, wodurch alle noch an- 
haftenden feinen Holzteilchen von ber Faſer getrennt 
werben, der Staub entfernt wird und viele gröbere 
Fafern in feinere Härchen gefpalten werben, infolge: 
deſſen der F. einen feidenartigen Glanz, vorzügliche 
Feinheit und Weichheit erhält und in feinem Anjehen 
und Wert mejentlich gewinnt. Da bei forciertem 
Hecheln die langen Faſern reißen und viel Werg ge- 
ben, bei gelinder Behandlung aber unrein bleiben, 
fo wird das Handhecheln entweder ganz erfegt durch 
Anmendung von Hechelmaſchinen, oder ed wird 
nur bie unvollfommene Arbeit bes Handhechelns durch 
die nadfolgende Majchinenarbeit vervollftändigt. 
Eine der vielfach gebrauchten Hechelmafchinen ift die 
von Roman, die, wie alle andern, eine äußerft kom— 
plizierte Konſtrultion befigt. Bei diefer letzten Bes 
arbeitung des Flachſes werden, wie beim Schwingen 
und Bregen, neben dem Hauptproduft noch Derfdie 
bene Abfälle erhalten, die meift in verfnoteten und 
verworrenen Faſerſtückchen, Werg (Wereg, Hede), 
hen Je nahdem dad Werg beim Bors ober 
Nachſchwingen, beim Grob» oder Feinhecheln erhal: 
ten wird, läßt ed auch nad) der Hand eine verfchiedene 
Verwendung zu. So ift dad Vorſchwingwerg zum 
Verſpinnen ungeeignet, während Feinfhwing und 
Srobhechelwerg zum Berfpinnen fürNummer 22 und 
Feinhechelmerg für Nummer 24 geeignet ift. 

Eigenfhaften der Flachsfaſer. Hanbeldlorten, 

Die vollommen ausgehedhelte Flachöfafer zeigt 
eine Länge von 0,2—1,ı m; guter und rein ausge: 
arbeiteter F. joll Fajern von weniger als 0,3 m Länge 
nicht —3 aufweiſen. Je länger bie Faſer iſt bei 
gleicher Feinheit, um jo wertvoller ift fie; jedod wird 
ihre Länge nicht durch ihre Feinheit bedingt. Die 
Breite oder Feinheit der Faſer ſchwanlt von 0,05— 
0,620 mm, je nahdem durch das Röftverfahren bie 
Zerlegung des Baſtes in Heine Baftbündelchen mehr 


oder weniger volllommen erfolgt war. Eine vollfom: | na 
‚ weibiiche, der Prunkfucht dienende Tradt. Im rö- 


mene Siolierung der Baftzellen trifft man jelbjt bei 


denrfeinften et elten. Die Farbe der Fa: | 


fer wird vorzüglich beeinflußt von der Aufarbeitungs: 
methode, Der beſte F. zeigt fich lichtblond, während 
die 


auröfte graue und eine unvollftändige Röſte 
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rünliche eng liefert. Aus der Schlammröfte er- 
ht man bie ftahlgrauen gli Ericheint der F. 

art gelb gefärbt, fo enthält er noch viele außen ans» 
haftende Parenchymzellen oder auch DOberhautrefte. 
Der befte F. zeiat einen jchönen Seidenglanz. Luft» 
troden enthält die Flachöfafer 5,70— 7,22 Proz. Waſ⸗ 
fer, jedoch fteigt, in einen mit Waflerdampf gefättig- 
ten Raum gebradt, ihr Waffergebalt auf 18, — 28,36 
Proz. Der Aichengehalt der völlig getrodneten Fa: 
fer ſchwankt von 1,18— 5,33 Proz. Die Aſche der Fa- 
fer enthält nad E. Wolf vorwiegend Kalk (mehr als 
50 Proz.). Das ſpezifiſche Gewicht der Faſer beträgt 
1,5. Die Baftzellen, aus welchen ausgezeichneter 
Hechelflachs nur befteht, zeigen eine jehr regelmäßige, 
eylindrifche, nach den Enden fegelförmige Geftalt 
mit fonifch:{pigen oder ftumpfen Enden. Der Innen⸗ 
raum der Bellen ift ſehr Hein und erſcheint nur al& 
eine bunfle Linie. 

—* Handel erjgeint meiſt geſchwungener %., 
welcher immer mehr ben früher viel im Handel vor; 
lommenden Hechelflachs verdrängt. Die Fajern müf- 
fen ftarf, zart und fein anzufühlen fein, feine Anoten 
und In en Stellen befigen, auf ihrer ganzen Länge 
wie feine Fäden herabhängen, ohne aneinander zu 
Heben, und beſonders ohne eg: ober wellig zu 
fein. Den größten nn el treiben Rußland 
und die preußiichen Dftfeeprovinzen, doch erſcheinen 
aud) grobe Quantitäten aus Belgien, Holland und 
Irland im Handel. Die ruffiihen Flache tommen 
haupt er Ai auf die Märkte Riga, St. Petersburg 
und angel ſowie rung | und Danzig. Sie 
ericheinen in ſechs Hauptſorten (Kron:, Wrad:, Drei⸗ 
band», Livländer, Dreibandwrackflachs und Flache: 
hebe), welche von beeibeten »Wradern« fortiert und 
fianalifiert werben. Jede Sorte hat ihre Unterflafie 
mit entiprehender Signatur, Im allgemeinen find 
die ruſſiſchen Flachſe zwar lang, gehören aber nicht 
zu den feinften. Letztere werben inerfter Linie geliefert 
von —* deſſen Flachſe außerordentlich fein, zart 
und = er vo find und eine lihtblonde Farbe 
ara ie belgiſchen Flachſe find —— ober ganz 
o fein wie die iriichen, bedeutend länger als jene 
und blond oder ftahlgrau gefärbt. Jtalien liefert un: 
emein glänzende, Ägypten dagegen ungemein lange 
Stade ie ziemlich grob, matt graugelb, ind Nötliche 
pielend find. Die —— und holländiſchen 
Blade gehören zum Teil zu ben beften, während bie 
öhmifchen, jöteh en, Kärntener und Tiroler zwar 
ſtark find, aber fonft geringern Wert haben. 

Geſchichtliches. Produktion. 

Die Flachskultur reicht über die Anfänge ber ger 
ſchichtlichen Zeit hinaus, denn in den Pfahlbauten am 
Oberrhein und in den angrenzenden Diftriften wur: 
den vielfach Überrefte der Flachskultur und » Manu: 
rar vorgefunden. Mit Beginn der Kulturgefchichte 

ndet man den F. angebaut in den fruchtbaren Ebe- 
nen bes Nildelta und in den Flußthälern Vorder: 
afien®, und bei den Ägyptern ſowie bei den Phöni« 
tern und Juben wurben Kleider, Zelte, Segel ꝛꝛc aus 
5: angefertigt. Nach Herodot trugen die Babylonier 
eineneRittel, und nah Strabon war die babylonische 
Stadt Borfippa der Sit bedeutender Leineninbuftrie. 
Bon Aſien wurde die Flachskultur nad) we 
eingeführt. Homer erwähnt mehrfady den F., und 

— erodot galt die Leinwandkleidung als üppige, 


miſchen Reich wurde nach Livius ſchon im 5. Jahrh. 
v. Chr. der F. zur Darſtellung von Kleidungsſtücken 
verwendet, und im 4. Jahrh. erfchienen die Samni— 
ter in weißen feinenen Tunifen. Nad) Eicero ftammte 
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nene Luxustracht aus dem Drient und nahm gegen 
Enbe ber Republif der Verbrauch der Zeinenttoffe 
immer mehr zu. Bald fand der Flachsbau auch bei 
ben — — ſlawiſchen und litaui⸗ 
chen Völlerſtämmen mehr und mehr Eingang und 
amit dad Wort »Lein« weite Berbreitung. Die 


Wertihägung des Flachfes und der Leinenerzeugniffe | © 


Frauen e8 nicht unter ihrer Würde hielten, fich mit 
dem Spinnen und Weben des Flachſes abzugeben. 
Der F. diente ald Taufchmittel zwiſchen den germa⸗ 
niſchen und weſtſlawiſchen Völkern anftatt des ge- 
münzten Goldes. Vorherrſchender Erwerbszweig blieb 
die Flachskultur in den ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen. 
Im 12, Jahrh. verſuchten die Spanier zuerſt aus der 
Flachsfaſer Papier darzuftellen, was ſich bald vers 
allgemeinerte; ebenfo die Verwendung der Leinwand 
und bed Leinöls zur Malerei, welche etwas fpäter in 
den Niederlanden aufgeflommen war. Nachdem im 
15. Jahrh. Flachsbau und Flachsinduſtrie in volle 
Blüte getreten, wurden fie durch die Religionäfriege 
ftarf beeinträchtigt, hoben fich aber jehr rafch wieder 
mit Eintritt geregelter ftaatlicher Berhältnifle. Unter: 
beffen war das Handfpinnrad erfunden worden (1530 
von Yürgend), welches die Handſpindel mehr und 
mehr verbrängte, wie es nntlich jelbft mit ber 
det den Spinnmafchinen wieder Pla machen mußte, 
it Ende des vorigen Jahrhunderts zeigte fich ein 
ftarfer Rüdgang in der Flachshultur und Flachs⸗ 
inbuftrie burch das Auftreten ber mechaniſchen Baum- 
wollfpinnereien, und nur einige Länder, wie Belgien, 
Holland, Schleſien, Weitfalen, blieben dem alten Er: 
werbszweig treu. Durch Verbreitung und Vervoll⸗ 
fommmung ber Flachsſpinnmaſchinen und durch bie 
Einführung entipredhender Zolltarife für Baumwoll⸗ 
fabrifate hoben fich auf dem Kontinent der Flachs⸗ 
bau und die Flachsinduſtrie wieder, insbeſondere zur 
Zeit des nordamerifanifhen Kriegs. Die Urſache, 
warum bie Flachs in duſtrie nicht die elben Fortichritte 
aufzuweiſen hat wie die Baumwoll⸗ und Wollindu⸗ 
ftrie, liegt nach Alcan in den weit höhern Betriebs: 
mitteln, welche erftere gegenüber den beiden andern 
— en erfordert; denn nach ihm betragen 
die amtkoſten einer Flachsſpinnerei (inkl. 
bäube, Motoren ꝛc.) pro Spindel 160 £, die einer 
Baummwollipinnerei nur 50 fr. und die einer Woll⸗ 
fpinnerei 60 Fr., und die burdhfchnittlichen Betriebs: 
loſten beziffern fich pro Spindel beim F. auf 67 Fr., 
bei der Baummolle auf 14 Fr. und bei der Schaf: 
molle auf 35 Fr. Gegenwärtig produzieren Rußland, 
Belgien und die Niederlande mehr F., als fie jelbft 
verarbeiten. Einige außereuropäifche Gebiete, bes 
ſonders Britiſch⸗Oſtindien und Nordamerika, bauen 
F. faft ausfchliehlich zur —— —— Seit 
den 70er Jahren hat vielfach eine Abnahme der Flachs⸗ 
kultur ſtattgefunden (auch in Deutſchland, wo Dft: 
preußen die größte Anbaufläche mit 1883: 19,499 
Heltar aufweist), und es wurben 3. B. mit F. bebaut 
in Deutſchland 1878: 133890 Heltar, 1883: 108297 Hettar 

« Öfterreih . 1875: 107160 « 1882: BO = 

» Hrantreih . 1875: 7870 » 1882: AU6 » 

« Holland . 1876: 2048 = 1882: 1984 . 
während Jrland feit 1875 eine Zunahme von 40,972 
auf 59,549 Heltar aufweift. So gewinnt Rußland 
einen immer bebeutendern Anteil an ber Berforgung 
der englifchen und beutichen Leineninduftrie; e8 er: 
portiert durchſchnittlich 168,140 metr. Tonnen - 
24,685 metr. Ton. Hede. Ausdehnung und Ertrag 
ber Flachskultur wurden in folgender Weife geichägt: 


ftieg mit der Zeit jo Eher daß die vornehmften 


Flachs (Produktion, Induftrie). 


bie zu feiner Zeit unter den Römern verbreitete Leis | 


Aus. 











Einheits- 
Zänder Jahre | dehmung | ertrag | Fotakrteag 
| Heltar ' Silogr. Kilogr. 

Rußland. . . — 781070 314 327 600000 
Deutſchland 1833 108 297 410 44401 770 
Frankreich 1882 54146 761 41208900 
fterreidh 1882 87011 426 37494300 
Belgien . 1866 57065 502 28646 630 
land 1831 | 50540 | 470 3035 40 
Italien 1875 | 81414 2 23 156.000 
Holland 1882 | 18894 | 442 6132240 
Ungarn 1882 10664 413 4402000 
Schweden 1881 15 797 216 27753550 
Finnland . . . 1881 ? 1 1526 340 
Großbritannien . 1881 2645 471 12456% 
Dänemarl . 1881 » 1925 290 (7) 558 250 
Griehenland . . 1875 388 sı2 121000 
Zujammen: — [1214755 | — | 54723360 


Die Gefamtprobuftion Europas fann danad) auf 
555 Mill. —— * t werden. — In Irland, 
wo ber Flachsbau — zuerſt im 18. Jahrh. er: 
wähnt wird, gelangte er im 17. Jahrh. zu feiner 
nationalen Bedeutung. Durch die Regierungdmaß: 
regeln der Königin Anna und bie ftete Fürforge des 
engliſchen Parlaments hoben fich die Flachskultur und 

lachöinbuftrie nach allen Richtungen. t wird in 

tland auf 78— 79,000 Heltar oder auf 3,15 Bros. 
ber ganzen Pflugarea F. gebaut und findet fich der 
Br te —* au in der Provinz Ulſter, woſelbſt über 
8,000 Hektar oder 9,4 Proz. der Aderarea F. gebaut 
werben. Trotzdem produziert Irland nur drei Zehn: 
tel ſeines Bedarfs an F. — In Deutſchland findet 
man den Flachsbau vorzüglich in Schlefien, Weit 
en Hannover, Sachſen und Bayern. 

n Sclefien wurbe die Flachskultur befonders durch 
die im 13. Jahrh. eingewanderten Wallonen ſowie 
durch die beigezogenen loſtergeiſtlichen aus dem nörd⸗ 
lichen Frankreich verbreitet und gehoben, und in Sa: 
> war jhon damals ein blühender Leinwandhan⸗ 
el. Ende des 18. Jahrh. erportierte Schlefien für 
15 Mil. Thlr. F. In Weftfalen, ſpeziell Bielefeld, 
blühte der Flachs handel fchon im 14. Jahr), und die 
An —— der feinern ſogen. Holländer Leinwand, 
die Verbeſſerung der Bleiche, die Errichtung der Leg⸗ 
genanftalten, die Berbefferung der Kommunikation 
und ähnliche Inftitutionen madjen bis auf den heu— 
tigen Tag die Flachskultur und Leineninduftrie in 
den Rheinprovinzen zu einem rentabeln Erwerbs: 
zweig. In Hannover werden alljährlih 51— 52,000 
Morgen mit F. angebaut, wovon 130— 140,000 Bir. 
— — erzielt werden. Auch bier haben Re— 
an ereine unb indbefondere das Le geninſti⸗ 
ut fördernd auf die Flachskultur und Flachsinduſtrie 
eingewirft. Die geb ber Spindeln und Webftühle in 


ber Leinen», Hanf: und Jute: Induftrie betrug: 
Länder | abe | Spindeln Tnzafınapte Handfiste 
Irland . . 1882 | Bra92 | 217790 ? 
Frantreich . . | 1880 | maesıe | 18821 35144 
Öfterreidh- Ungarn | 1890 | aa3320 | 1728 60000 
Deutihland . 18831 | 327000 | 9558 | 146413 
England. . . . | 18790 | 2645 | 5212 ? 
Belgien... . 1851 306.000 4755 ? 
Ehottland . . 1879 | A510 | 26765 ? 
Rußland, . . 1879 | 166000 | 3000 11460 
alien... . | 1878 50.000 524 4354 
Sim. ...| — 9000 _ ? 
lad... ..| — 1700 | 1200 ? 
> me — 3810 9 J 
Spanien... — — | 1000 ? 
Zufammen: — |sımom | 0 | 8 





Flachs, neujeeländiiher — Flagellanten. 


Der Leinfamen wird 3,5—5,5 mm lang, ift gelb» 
braun, glänzend, riecht [hwad unangenehm, ſchmeckt 
fchleimig-fettig. Unausgereifte Samen, die man ge 
wifjermaßen ald Nebenprobuft bei ber Flachsgewin⸗ 
nung erhält, find Heiner, leichter, meijt auch mehr 
grünlich gefärbt. Dieſe Samen find wohl für die Ol- 

ewinnung (Schlaglein), aber nicht zur Ausfaat 
(Saatlein) tauglich. Der, Samen enthält ca. 8 Proz. 
Wafler, 33 Proz. fettes DI, 25 Proz. Eimeißftoffe, 
Spuren von Gerbfäure und 4—5 Broz. mineralifche 
Stoffe. Man benutzt ihn auch zur a Eee 
ftarfen Schleimö (1 Teil Samen, mit50 Teilen Waſſer 
maceriert), ber als einhüllendes Mittel Anwendung 
findet; —— Leinſamen dient zu erweichenden, 
ſchmerzlindernden Umſchlägen; doch verſteht man 
unter — se arg erg en, 
een vom Breffen des Leinöls. Bal. DI: 

uden. 

gitteratur. Bal. Sonntag, Katechismus des 
Flachsbaues (Leipz.1872;Reurenaer, Die Flachsbe⸗ 
reitung in Holland (Berl. 1872); Leydhecker, Kultur 
und Aufarbeitung des Leind (Prag 1872); Kodo—⸗ 
lanyi, Rulturund Zubereitung des Flachſes (4. Aufl., 
Wien 1885); Gieröberg, Der %. (Leips. 1877); 
Bogel, Aulturgefchichte des Flachfes (Darm. 1869); 
Woltmann, Zur Statiftil der Veineninbuftrie und 


bes Leggeweſens (Münd. 1878); Hohenbruck, Beis | rie 


trag zur Staititif der Flachs und Hanfprobuftion in 
Oſterreich (Wien 1873); Rufin, Der Flachsbau des 
Erbballes (Berl. 1878 — 81, unvollendet); Lohren, 
Deutichlands Flachsbau (dai. 1880). 
ads, neuſeelandiſcher, ſ. Mormium. 
sbaummolle „J. v. w. Flachswolle. 
öfraut, gelbes, j. Linaria, 
8lilie, ſ. Phormium. 
Bleide, Pflanzengattung, ſ. v. m. Cuscuta. 
Bieidenpflangen, 1. Kuskuteen. 
achzwolle Flachsbaumwolle, kotoniſierte 
Flachscelluloſe), ein aus Flachs bereitetes Surro⸗ 
gat der Baumwolle, wurde zuerſt 1774 von Lady Mor⸗ 
an darzuſtellen verſucht. Später —— denſel⸗ 
en Gedanken Baron Meiding in Schweden (1775), 
einige ping ee aus Wiesbaden (Siemoiſe⸗Fabri⸗ 
fen) 1796, de Fallois (1803) und noch fpäter Elaußen 
(1853) und ein Amerilaner, Anoles, der fein Produkt 
»Fibrilia« nannte. Nach Claußen wird ber Fla 
einige Stunden in Agnatronlauge gekocht, dann in 
mit Schwefeljäure angejäuertes Waſſer gelegt, ge— 
trodnet, gebrochen, geldmungen, — in Stüde 
von erforderlicer Länge gefchnitten, in Sobaauf: 
löfung eingeweiht, in jehr verbünnte Schwefeljäure 
gebracht, gebleicht, getrodnet und endlich wie Baumes 
molle gefrempelt und bearbeitet. Der von ber eng- 
liſchen ae om auögejegte Preis von 20,000 Pfb. 
Sterl. aufdie Erfindung bed Kotoniſierens der Flachs⸗ 
fafer wurde aber *8* nicht zuerkannt, was die 
Unbrauchbarkeit ſeines Verfahrens beweiſt. In jüng⸗ 
ſter Zeit tauchte dieſer Gedanke abermals auf, um die 
el e Baummollinduftrie von der amerifanifchen 
rodbulftion unabhängig zu machen, und arg ei 
fuchte aus den Flachswergabfällen ein Surrogat der 
Baummolle ——— Dasjelbe if ebleicht voll⸗ 
kommen weiß, die einzelnen Zellen ſo fein wie 
bie feinſte Sea Jsland:Baummolle und 60—80 mm 
lang, übertreffen daher bie meiften Sorten der Baum: 
wolle. Die 5. ift aber durch die Herftellung fo ver: 
teuert, daß eine Konkurrenz mit Baummolle aus: 
ſichtslos ericheint. 
Flarius, Matthias F. J——— (ber Illyrier), 
eigentlich Francowich Glaeich), luther. Streit: 


a 
la 
a 
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theolog, geb. 1520 zu Albona, ftudierte in Venebig 
Humaniora und begab ſich von da, ftatt, wie er bes 
abfichtigte, Mönd und fatholiicher Theolog zu wers 
den, 1539 nad) Bafel, dann nach Tübingen und 1541 
nad Wittenberg, mo Luther und Melanchthon feine 
Lehrer wurden, ihm auch 1544 eine Pat ur der 
ebräifhen Sprache auswirkten. Als Melanchthon das 
ogen. Leipziger Interim 1548 gebilligt hatte, begann 
. von Magdeburg aus eine maßloſe Polemik gegen 
enen und jeine Schule. Auch ald er 16557 zum Pro» 
fefior an — * lutheriſchen Univerfität Jena be⸗ 
rufen war, ämpfte er jofort mit feinen Amtsgenoſ⸗ 
fen — Wigand u, a.) den philippiſtiſchen oder 
furfähfiihen Synergiömus (1.d.). Auf feine Rechnung 
fommt namentlich das fogen. Konfutationsbuch (»So- 
lida confutatio et condemnatio —— cor- 
ruptelarum, sectarum etc.«, 1559), eine ald Symbol 
— Proteſtation der herzoglich ſächſiſchen Re⸗ 
—— alle Abweichungen von en 
ehre. Als in Jena jelbft in Vikt. Strigel (j. d) ein 
Verteidiger des Synergismus erftand, bewirkte F. deſ⸗ 
fen Verhaftung, konnte jedoch auf einem —— 
u Weimar die Verdammung Strigels nicht durch— 
etzen. F. ging, 1561 feines Amtes entſetzt, nad) Re⸗ 
endburg, von da nad Antwerpen, wo er einer Ver⸗ 
Pigung weichen mußte, endlich nad) Straßburg, ges 
iet aber auch bier mit den Geiftlichen ſchließlich in 
einen fo heftigen Streit, daß der Rat ihn 1573 aus 
der Stabt verwies. Einft das Drafel aller ftrengen 
Zutheraner, wurde er nun um jeiner auf der weima⸗ 
riihen Disputation gejchehenen Außerung, daf die 
Erbfünde zum Weſen Menichen gehöre, des Ma: 
nichäismus beſchuldigt. Überall vertrieben und vom 
Unglüd verfolgt, ftarb F. 1575 in Frankfurt a. M. 
Unter den wiſſenſchaftlichen Arbeiten ift zunächſt die 
Redaktion der »Magdeburgifchen Genturien« zu nen» 
nen, außerdem fein »Catalogus testium veritatis« 
(Bajel 1556) und die »Clavis Seripturae Sacrae« 
(daf. 1567). Bal. Breger, Matth. F. Illyricus und 
feine Zeit (Erlang. 1859 — 61, 2 Bbe.). 
ladmaſchine, — Spinnen. 
laden, flache, runde Kuchen, urfprünglich Opfer: 
tuchen; daher Diterfladen, eine Art diefer Kuchen 
mit Überzug von Eiern und Honig, die nod jekt in 


vielen Gegenden zur Ofterzeit gebaden werden. 
chs ladenheim, ſ. Flarchheim. 
aden im Munde des Volkes der Name ber 
unbl 


»Wurzener Stiftöfehbe«, bie in der Kar: 
mode 1 wiſchen dem Kurfürften Johann Fried: 
rich von Sadien und deſſen Better, dem Herzog Moritz 
von Sachſen, ausbrach, weil erfterer in dem unter 
beider Fürften gemeinſchaftlichem Schuß ftehenden 
Stift Wurzen einfeitig eine Türfenfteuer ausgeſchrie⸗ 
ben und Anftalt zur Einführung der Reformation 
gemacht hatte. Sie wurde zu Grimma durch die Ber: 
mittelung Philipps von Heffen ſowie Luthers fchnell 
— worauf das aufgebotene Kriegsvolk mit 

ſterfladen beſchenlt wurde. 
Flader (bie), j. v. w. Flaſer (f.d.); als Maskulinum 
ſ. v. w. Masholder, Ahorn. 
ladungen, Stadt im bayr. Regierungsbezirk Un: 
terfranken, Bezirlsamt Mellrichſtadt, am Fuß der 
Hohen Rhön, 403 m ü. M., hat eine Fath. Pfarrkirche, 

‚ein jehr reiche® Spital und (1885) 797 Ginm., die Fo— 

rellenfijcherei und Flachshandel betreiben. 
Slagellanten (lat. Flagellantes, Geißler, Gei— 

Br Flegler oder Bengler), Brüderjchaft 

des 13.—15. Jahrh., welche fich durch Geißelung des 

, Körpers Sündenvergebung zu erwerben glaubte. Bon 

| mehreren Bäpften und berühmten Kirchenlehrern (z.B. 


utigen 
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Damiani) dringend empfohlen, galt neben andern | 


äußerlihen Werten die jogen. apoftolifche Zucht der 


Geißelung im Mittelalter für ein are Buß: | 


und Snadenmittel, weshalb es nicht befremden kann, 
daß man in Zeiten äußerer Not eine Öffentliche und 


jam zur raw, 
Das erſte Beifpiel ſolcher Geißlerfahrten 
lien, welches, damals von den Parteien der 
und Ghibellinen zerfleiſcht, in —— geriet. 
Der Dominikanermönch Rainer forderte 1261 zuerft 
8* Einwohner von Perugia zur Geißelung auf, um 

ottes 


und Weiler aller Stände und jeden X 


ſteht eine Dftave höher als die gemö 
allgemeine Anwendung ber Geißel für beſonders wirt: 
der zürnenden Gottheit hielt. | regifter von eig 
gab Ita: | für die durch Teili 

elfen | brachten TönederStreihinftrumente (Flageoletttöne, 

\ franz. sons harmoniques), welche einen eigentümlich 
pfeifenden, aber weichen, ätherifchen Klang haben, der 
‚von dem Kratzg 
Zorn zu befänftigen. Bald jogen Männer | ftrumente frei tft (ital. flautato). 
ters, die Pries | indem der Puntt der Saite leife 


Flagellaten — Flagge. 


Wlageolett (franz., Ipr. -ihotett), 1) (Hlafchenett) 
' Meines Bladinftrument, der legte Vertreter der Fa: 
milie der Schnabelflöten (ſ. Flöte), in Frankreich 

nod) in neuerer Zeit wieber in —* gelommen, 

nliche (Quer:) 

Flöte. — 2) Orgelftimme von 2’ und 1’, ein Flöten: 
enger Menfur. — 3) Bezeichnung 
wingungen der Saiten hervorge⸗ 


eräufch der rg Töne diejer In⸗ 
a8 F. wird erzeugt, 
mit der Fingerſpitze 


ter mit Areuzen und Fahnen voran, felbft im ftreng: | berührt wird, welcher genau der Hälfte, dem Drittel 


ften Winter bis zum 


fi unter Seufzen bis aufs Blut. Der Papſt lie 
green, da h 

inige diefer 
den bier 
ſonders in 
Schwarze Tod 1848 aus Nfien durd 


ür jegt nur in wenigen Ländern, bes 


ürtel nadend, durch die Stra» | oder Biertel ꝛc. der Saite entipricht; dieſe Ihmingt 
ten der Städte in Prozeffion umber und peitichten | dann nicht in ihrer ganzen Sünde, i 
fie | 4 ıc. Abteilungen, deren jede jelbft 

ch die fittlichen Mißſtände befferten. | fenden Oberton hervorbringt. Andre ald die natür: 
a gingen felbft über die Alpen, fans | lihen Dbertöne dr Saiten werden hervorgebracht, 
‚indem zunächſt durch feften Griff (val. Sattel) die 

fterreih, Nahahmung. Erft ald ber | Saite jo weit verfürzt wird, daß der gewünſchte Ton 
Europa 308, | in der Obertonreihe des nunmehrigen Tons der Saite 


fondern in 2, 
ändig den betref: 


wurde auch in Deutfchland die Geißelwut durch jenes a Ei 3. B. eis‘“ auf der g-Saite, indem a ge: 


vermeintliche — Strafgericht überall 
n der Gegend von Straßbu 

peier:c. bildeten ſich Geißlergert 
ren von 100-800 und mehr zogen diefe Geißler paar: 
weiſe, Kreuz und Fahne voran, von Dorf zu Dorf, 
überall mit Glodengeläute empfangen und laminen: 
artig wachlend. Zweimal täglich büßten fie, indem 
fie fi unter eigens dazu geichaffenen geiftlichen Ge: 
fängen (Leiſen) bis aufs Blut geißelten. Sie ver: 
breiteten fich über ganz Deutichland, 
gien, England, Schweden, die Schweiz und Franl: 
reih. Die Mikftimmung der Hierarchie über bie 
Eigenmädtigfeit jener Bußgänge und über das Zu- 
rüdtreten aller kirchlichen Bußen vor der Geißel ſowie 
Klagen über ſchwärmeriſchen Unfug und Störung ber 
bürgerlichen Ordnung veranlaften us ft Ele: 
mens VI. 1349 zu einem Verbot dieſer Geißlerfahr: 
ten. Deſſenungeachtet treffen wir noch ſpäter Geißler: 
‚geiellichaften, beſonders in Jtalien, mo ſie wegen ihrer 
weißen Gewänder »Biandi« oder »Albati« hießen. 
Auch Bincentiuß Ferrerius (f. d.) wurde auf feinen 
Reifen als Bußprediger von einer Gemeinde von F. 
begleitet und bedurfte, um davon abzuftehen, einer 
ausbrüdlichen Abmahnung von feiten des Konftan- 
ger Konzils. Cinige Flagellantenvereine trieb die 
Verfolgung feldft zu einer feindfeligen Stellung ge: 
gen die Kirche; mit häretifchen Begharden vermischt, 
ildeten fie Sekten, welche den Klerus für den Anti» 
chriſt erflärten und bie Bluttaufe der Geißel an die 
Stelle aller kirchlichen Saframente jegten. Die In: 
quifition baute ihnen zahlreiche Scheiterhaufen, ohne 
jedoch, namentlich in Thüringen, ihre gänzliche Ver: 
nichtung bewirken zu Fönnen. Bol. Sörhemann 
Die chriſtlichen Geißlergeiellichaften (Halle 1828); 
Schneegand, Die Geißler, namentlicd) die Geißel: 
fahrt nad Straßburg 1849 (a. d. Franz. von Tifchen: 
dorf, Leipz. 1840); Cooper, Flagellation and the 
flagellants (Lond. 1873); Röhricht in der »Zeit- 
J für ——— 1877. 


= 


agelläten, |. Nrotozoen. 
lagellieren (lat.), geißeln; Flagellation, Gei— 


belung; Flagellator, Geißler. 


Flagellum (lat.), Geißel, Beitiche; in der Botanik | Drittel, die Heine aber die Hälfte und endli 


i. v. w. Schößling (I. d.). 
Flageoletö (ivr. choteh), in Frankreich die unreife 
Frucht der weißen Bohne, 


—— gri 
i. E., Magdeburg, rührt wird. Die 
ellſchaften. In Scha⸗ Saiten (Kontrabaß, 





3* wehende Fahne, 


| Größen vorhanden, die grö 


en und dann die Stelle des cis’ ("s) leicht be: 
Tageoletttöne fprechen auf diden 
Cello) leichter an ald auf bün: 
nen, auf überfponnenen jchlechter ald auf einfachen. 
Flagge (en Sr, 'avillon, ital. Bandiera; 
hierzu afel * en IAIII.·, mit Textblatt), die vom 
auf Handelsſchiffen 

das Erlennungszeichen für die Nationalität des Schif⸗ 


fes, am Kriegsſchiffsbord aber außerdem das Palla⸗ 
Holland, Bel: | dium, welches verteidigen zu dürfen die höchſte Ehre 


des Seemanne® ift, und das erft mit bem Untergang 
des Schiffs finkt oder mit deſſen Übergabe geitri- 
hen wird. Außerdem führen die Schiffe Flaggen 
ald Signale, ald Merkmale für die Reeder der Han: 
delsichiffe (Signal:, Kontorflaggen) ꝛc. Auf Kriegs: 
ſchiffen bezeichnen gemifle Flaggen aud die Gegen: 
wart allerhöchfter und höchiter ereihaften fomwie den 
ze des Höcftlommandierenden. Die 12 beſteht 
aus leichtwollenem gefärbten Flagg tuch, deſſen Form 
meiſt rechteckig, aber auch dreieckig ſowie in mehrere 
Spitzen aus!aufend erſcheint. Zahl und Zufammen: 
ſtellung der Farben bieten große Mannigfaltigkeit, 
die für nationale Kriegs: wie Handeldflaggen der 
Unterſcheidung wegen geboten ift. Nicht felten find 
die Flaggen auch mit Emblemen und Wappentieren 
geigmü t. Die Zeichnung der Flaggen ift beiden 
iten eigentümlich mit nur einer Ausnahme (Para 
quay). Der Unterichieb zwiſ 75 und Fahne kann 
zweierlei Art ſein, da erſtens die Kriegsflagge in vie: 
len Fällen fih von der Handeläflagge derſelben Na: 
tion erheblich unterjcheidet, welche in der Regel mit 
der Fahne des Landes der Tuchfläche nach identifch 
ift, zweitens tft das Fahnentuch mit feiner Stange 
ftetö feft verbunden, während die F. entweder in der 
Tafelage oder am Flaggftod (oder Flaggmaft), am 
Hed des Schiffs mitteld Flaggleine geheißt (aud) 
gehißt), d. h. aufpegogen, wird, 

DieNationalf TEL erhal a —⏑—⏑—— 
te Form, die z. B. als Zei: 

chen der Ehrerbietung, des Ranges benutzt wird, hat 
etwa die größte Schiffsbreite zur Länge und zwei Drit⸗ 
tel davon zur Höhe. Die nächſtfolgende 5 hat zwei 
die Goöſch 

ein Viertel der großen F. zur Länge, und alle haben 
das eben erwähnte Höhenverhältnis. Auf hoher See 
wird bie F. des Kriegsſchiffs zuweilen der Schonung 
. 
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Kriegsflagge. i Kaiserin- 
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| FREIE STÄDTE. 


Ent 


Hamburg. Bremen. Lübeck. Deutsch -Ostafrikanische 
| —— 








ee Konw-Lexikon. #. Ardfl. Bibliographiscws I 


FLAGGEN 1. 


Die Flaggen und Fernsignale des internationalen Signalbuches. 


»>,R>>»> 


Signalbuch -Wi 


»Deutsches Handelsschiff Europa von London nach New York 12 Tage in See.« 
Fernsignale. 


drehen Sie bei). 
Wichtige Witze - 
lungen ! 


Haben Sie Telegranume 
oder Nawhrichten für 
uns # 


Kann tch einen Lot- 
sen haben ! 


Wiederholen Sie das 
Signal an sichtbarer 
Neelle. 


Kann ich einen. Schiegp- 


Ihre Klagge ist un- 
kenntlich. Konmunen 
Ste hen, oder geben 
Sie Fornsigrunle . 


Institut in Leipzig. 


Erbitten telegraphische 
Order vom NReeder 
fur das Schiff'i. 


Machen Nie meinem 
Reedter eine telegra- 
phixche Melchung warn 
unaner Begegnung. 


Befürdern Sie filgen - 
de Yacht telegre- 
phisch. 


Betündern Sie folgende 
Nachricht telegräpikusch 
in Signalbuchstaben 


Euoh ıdroht Gefüchr’ 


Auf Grund ! Sofortige 
dit nötig! 





Zum Artikel © Flagge @ 


[Zu Artikel und Tafel Flaggen F-IIL) 


Übersicht der Flaggen aller Staaten. 


Tafel I: Internationale Flaggen. 


Ägypten: Rotes Flaggtuch mit weißem Halbınond und 
einem sechszackigen weißen Stern. Handelsflagge ebenzo, 


Argentinische Republik: 3 horizontale Streifen ; 2 blaue 
mit einem weißen in der Mitte, welcher in seinem ersten 
Drittel vom Flaggstock ab einen goldenen Stern zeigt. 
Handelsfllagge desgleichen, aber ohne Emblem. 

Belgien: Trikolore, vertikalstreifig Schwarz-Gelb- Rot. 
Auch Handels-flagge. 

Birma: Weißes Fiaggtuch mit radschlagenden Pfau. 
Auch Handelsflagge. 

Boliria: 3 Horizontalstreifen Geib-Rot-Grün, der 
mittlere (rite) doppelt so breit wie die übrigen und in- 
mitten ein von grünem Kranz eingerahmtes weißes Feld, 
welches einen braunen Berg und eine dahinter hervor- 
strahlende Sonne Am Fuß des Bergs ein blauer 
Grundstreifen mit 6 weißen Sternen. Auch Handelsflagge. 


Brasilien: Auf grünem Feld ein gelber Rhombus so 
gestellt, dab die 4 grünen Ecken des Flaggtuches sicht- 
bar sind. Auf dem Rhombus liegt ein von goldener Krone 
überragter grüner Wappenschild, der von grünen Laub- 
zweigen mit roten Bändern umgeben ist. Die Schildmitte 
zeigi einen goldenen Globus im stehenden roten Kreuz, 
das von einem blauen Kranz mit % weißen Sternen ein- 
geschlossen ist. (#2 Haupt-, 3 Nebenfarben und Gold.) 
Auch Handelsflagge. 

Bremen, s. unten Text zu Tafel II. 


Bulgarien: Trikolore, horizontalstreifig Weiß-Grün-Rot. 
Auch Handelsflagge. 

Chile: Das Flaggtuch ist der Länge nach halbiert, 
unten ein roter Streifen, oben links ein weißer fünf- 
zackiger Stern im blauen quadratischen Felde, Der Rest 
des obern Streifens ist weiß. Kriegs- und Handelsflegge. 


China: Das Flaggtuch hat die Form eines rechtwinke- 
ligen Dreiecks, dessen kurze Kathete dem Stock zuge- 
kehrt ist. Das gelbe Tuch zeigt einen grünen Drachen. 

Congostast: Blaues Flaggtuch mit fünfzackigem gol- 
denen Stern in der Mitte, 

Costariea: 5 Horizontalstreifen Blau-Weiß -Rot-Weiß- 
Blau, der mittlere (rote) Streifen ist von doppelter Breite 
jedes andern. Die Mitte des Flaggtuches ist mit einem 
durch Trophäen umgebenen Schild verziert, welcher ein 
Schiff in See und drei braune Bergkegel erkennen läßt. 
Darunter schwebt ein blaues Spruchband. Handelsflagge 
ohne Emblem. 

Dänemark: (der Danebrog) Rotes, von der Mitte nach 
dam obern und untern Ende schräg ausgezacktes Tach 
nit weißem Kreus. Die Handelsflagge ist nicht ausgezackt, 

Doutsches Reich, s. unten Text zu Tafel IL 

Deutsch- Ostafrikanische Gesellschaft, s. Text zu Taf. II, 


Dominikanische Republik (San Domingo): Das Flagg- 
tneh wird dureh ein licgendes weißes Kreuz in 4 gieiche 
Rechtecke geteilt, von denen je 2 diagonal liegende die 
gleiche Farbe Blau und Rot besitzen. Oben am Flagg- 
stock Blau ete. Die Kreuzesmitte wird durch ein Emblem 
verziert, das von Zweigen umgebene Flaggen und Waffen 
um die aufgeschlagene Bibel mit dem Kreuze zu malerl- 
scher Gruppe vereinigt. 


Ecuador: 3 Vertikalstreifen Weiß-Blau-Rot; der mitt- 
lere (blaue) zeigt 7 Sterne. Kriegs- und Handelsflagge. 


Frankreich: Trikolore mit Vertikalstreifen Blau-Weiß- 
Rot. Kriegs- und Handelsflagge. 


Griechenland: 9 Horizontalstreifen in der Reihenfolge 


Blau-Weiß, also mit Blau beginnend und schließend. Oben 
links (am Fiaggstock) auf blauem Quadrat ein weißes, 
stehendes Kreuz, das mit goldener Krone am Treffpunkt 
der Arme geschmlickt ist. Handelsflagge ohne Emblem. 


Großbritannien (Flagge des United Kingdom): Ein rotes 
Kreuz teilt das weiße Flaggtuch in 4 gleiche Folder, von 
denen das obere aın Flaggstock das rote St. Andreaskreuz 
bedeckt, dessen kleinere rechtwinkelige, dreieckig ge- 
formte Zwischenräume blau sind. Die übrigen 3 Felder 
sind weiß. Die Handelsflagge hat mit der Kriegsflagge 
die obere Ecke gemein, aber auf rotem Flaggtuch. Die 
Kommandoabzeichen für die englischen Flaggaffiziere zei- 
gen das rote Kreuz auf weißem Felde; der Rearadmiral 
hat in seiner Flagge ?, der Vize- 1 (der Admiral keinen) 
roten Ball in der obern Flaggstocksecke. Die Flagge des 
Kommodore ist dreieckig ausgeschnitten. British Blue 
Ensign- Marine-BRoserveflagge zeigt das Kreuz wie die 
Kriegsflagge auf blauem Grunde. Die Postflagge wie die 
Handelsflagge, dazu unten rechts einen gelben Anker; die 
Zollillagge statt des Ankers eine Krone, das Lotsensignal 
Union Jack (entsprechend der deutschen Gösch) mit 
weißem Rahmen. — Flagge von Schottland: gelbes Tuch 
wit rotem Rahmen und springendem roten Löwen. Flagge 
von Irland: grünes Tuch mit Union Jack, unten rechts 
eine Engelsharfe. Helgoland: 3 Horizontalstreifen Grün- 
Rot-Weiß, Kolonie Yieloria: Kriegsflagge gleich der eng- 
lischen, aber unten rechts 5 weiße Sterne; Handelsflagge 
wie Kriegsflagge, aber auf blauem Tuch. 

Guntemals: 3 Horizontalstreifen. Der obere halb rot, 
halb blau, der mittlere weiß, der untere halb gelb, halb 
blau, Die Handelsflagge zeigt 7 Horizontalstreifen Blan- 
Weiß -Rot-Gelb- Rot - Weiß - Blau. 

Haiti: 2 Horizontalstreifen Blau - Rot. 

Hamburg, s. unten Text zu Tafel II. 

Hawal: 8 Horizontalstrelfen Weiß - Rot - Blau mit Wie- 
derholung und nochmals Weiß-Rot. Die obern 3 Streifen 
sind (am Stock) teilweise verdeckt durch das Kreuz, wie 
es die britische Flagge zeigt. 

Helgoland, s. Großbritannien. 

Honduras: 3 Horizontalstreifen Blau - Weiß - Blau. 

Irland, s. Großbritannien. 

Italien: 3 Vertikalstreifen Grün-Weiß-Rot. Im Mittel- 
streifen ein Wappenschild, der durch ein weißes, steheu- 
des Krenz in 4 rote Felder geteilt, von einem blauen Rand 
eingerahmt und mit einer goldenen Krone geziert ist. 
Handelsflagge ohne Krone. 

Japan: Das weiße Flaggtuch zeigt inmitten eine rote 
Scheibe, 

Kanada: Rotes Flaggtuch, oben linke Ecke wie Eng- 
land, unten rechts das Wappen Kanadas. 

Kochinchina: Gelbes , mit grünen Zacken eingefaßtes 
Flaggtuch. 

Kolamblen: 3 Horizontalstreifen, der obere ist gelb und 
so breit wie die folgenden blau und rot zusammen. In- 
mitten des Tuches eine blaue, von rotem Rand umgebene 
Ellipse mit 9 weißen Sternen. 

Liberia: 11 Horizontalstreifen, abwechselnd Rot und 
Weiß, mit Rot beginnend und schließend. Die obern 
5 Streifen sind am Flaggstock durch ein blauss Feld ge- 
kürzt, das einen fünfzackigen weißen Stern zeigt. Kriegs- 
und Handelsflagge. 

Lübeck, s. unten Text zu Tafel IL 

Madagaskar: 3 Horizontalstreifen Blau-Weiß-Rot; in- 
mitten des weißen Streifens ein roter Halbmond. 


Übersicht der Flaggen aller Staaten, 


Marokko: Das rote Flaggtuch ist ohne jedes Abzeichen. 
Mecklenburg, s. unten Text zu Tafel II. 


Mexiko: 3 Vortikalstreifen Grün-Weiß-Rot {wie Ita- 
lien), der Mittelstreifen zeigt einen braunen Adler. In 
der Handelsflagge fehlt dies Emblem. 


Monaco: Weißes Flaggtuch mit Wappenschild, rot ka- 
riert und gekrönt. 


Montenegro: Weißes Flaggtuch mit rotem, das Tuch 
in 4 gleiche Felder teilendem Kreuz. 


Neuseeland: Ein rotes, liegendes Krenz teilt das Tach 
in 4 gleiche Rechtecke, von denen die äußern und beide 
untern weiß rind. Das obere Feld am Flaggstock wird 
abermals von einem liegenden roten Kreuz in 4 Felder 
geteilt, welehe blau und mit je einem weißen Stern ver- 
ziert sind. 


Nensüdwales: Weißes Flaggtuch mit blauem Krenz und 
5 Sternen. Obere Ecke wio die englische Flagge. 


Nicaragua: 5 Horizontalstreifen Blau-Weiß-Rot-Weiß- 
Blau. Kriegs- und Handcelsflagge. 


Niederlande: 3 Horizontalstreifen Rot - Weiß - Blau. 
Kriegs- und Handelsfiagge. 


Norwegen: Das Flaggtuch läuft In 3 Spitzen aus, Das 
rote Tuch wird durch ein blaues Kreuz In 4 Felder ge- 
teilt, von denen die am Stock quadratisch sind. Das obere 
derselben zeigt ein Kreuz mit blauen Vertikal- und gelben 
Horizontalarmen; es sind auch die Diagonalen dieses Qua- 
drats gezogen, welche gemeinschaftlich mit den Kreuzes- 
armen ® kleine, rechtwinkellge Dreiecke bilden, von denen 
die seitlichen blau, die oberna und untern rot sind. Die 
Handelsflagge ebenso, aber ohne Spitzen. 


Oldenburg, s. unten Text zu Tafel I. 


Oran)efinß-Beopublik: 7 Horisontalstreifen, Weiß und 
Orange wechselnd. Die obere linke Ecke zeigt ein Rocht- 
eck: Rot-Weiß-Blau, wie die Flagge der Niederlande, 

Österreich - Ungarn: 3 Horizontalstreifen Rot-Weiß- 
Rot. Der weiße Streifen zeigt näher dem Stock zu einen 
Wappenschild, der dieselben Horizontalstreifen wicder- 
holt, gelb eingerabmt und mit einer Krone geziert ist. 
Die Handelsflagge weicht dadurch von der Kriegsflagge 
ab, daß der weiße Streifen ein zweites Wappen {das 
ungarische) zeigt, und daß der untere Streifen nach rechts 
zu halb grün ist, 


Die ehemalige Kriegsfngge des Papstes zeigte anfweißem 
Flaggtuch das päpstliche Wappen. 


Paraguay: 3 Horizontalstrelfen Rot- Weiß-Blau {wie 
die Niederlande). Der weiße Mittelstreifen zeigt in der 
Mitte einen Kreis mit gekreuzten Biattzweigen, der von 
der ringförmigen Inschrift: »Republie del) Paraguay« um- 
geben ist. 


Persien: Weißes, von drei Seiten (die Stockseite ist aus- 
geschlossen) grün amrahmtes Flaggtuch, das in der Mitte 
einen gelben, ausschreiteuden, schwerttragenden Löwen 
hinter einer Strahlensonne zeigt. Kriegs- und Handels- 
Hagge. 

Pern: 3 Vertikalstreifen Rot- Weiß-Rot; letzterer ist 
breiter als jeder andre. Der weiße Streifen zeigt einen 
Wappenschild, der von ? durch rotes Band verknüpiten 
Blattzweigen umgeben ist. Der Schild ist in 2 obere und 
ein unteres Feld geteilt, Dieses ist rot und zeigt ein 
mit Münzen angefülltes Füllhorn. Von den obern Feldern 
ist das linke schwarz, mit einem braunen Hirsch, das andre 
weiß, mit einem grünen Baum verziert. Über dem Schild 
liegt ein elliptischer Kranz mit goldenem Sehloß, Die 
Handelsflagge Ist ohne Emblem. 


Portugal: 9 Vertikalstreifen Blau-Weiß; letzterer ist 
breiter. Auf der Grenze beider Streifen liegt der rote 
Schild, welcher mit 7 goldenen Figuren und oben mit 
goldener Krone goriert ist, Ein kleiner Schild in der 
Mitte des großen ist weiß und zeigt 5 schwarze Schildehen 
in Kreuzesform. Kriegs- und Handelsflagge. 


Baistea: 5HorizontalstreifenWeiß-Rot-Weiß-Rot-Weiß, 


Raratonga: 3 Horizontalstreifen Rot-Weiß-Rot, Der 
weiße Streifen hat 3 blaue Sterne. 


Rumänien: 3 Vertikalstreifen Blau -Gelb-Rot. 


Enbland: Auf dem weißen Flaggtuch liegt ein blauca 
Diagonalkreus. Die Handelsflagge zeigt 3 Horizontal- 
streifen Weiß-Blau · Rot. 


Samoa: Weißes, liegendes Kreuz auf rotem Flaggtuch; 
in der obern Ecke links ein fünfzackiger weißer Stern. 


San Domingo, s. Dominikanische Republik. 


San Salrador: ® Horizontalstreifen Blau-Weiß, mit 
Blau beginnend und schließend, Die obern 1 Streifen er- 
scheinen verkürzt durch ein rotes Rechteck am Flagg- 
stock, das 12 weiße Sterne zeigt. 


Sansibar: 13 Horizontalstreifen Rot-Weis-Grün-Weiß- 
Rot-Grün - Weiß-Rot-Grün-Weißb-Grüän-Weißs-Rot. Die 
weißen Streifen sind von der dreifachen Breite der andern 
und zeigen je 3 grüne Halbmonde. 2 


Schottland, s. Großbritannien. 


Schweden: Form und Zeichnung wie Norwegen, aber 
das Kreuz ist gelb (statt blau) und das Tuch ist blau (statt 
rot). Die obero Ecke am Flaggstock ist ganz wie in der 
norwegischen Flagge. Von der Handelsflagge gilt das- 
selbe, sie ist aber nicht ausgezackt. 


Schweiz: Das rote Flaggtuch (der Handelsflagge) zeigt 
oin gleleharmiges weißes Kreuz. 


Serbien: 3 Horizontaistreifen Rot - Biau-Weib. 


Siam: Das rote Flaggtuch zeigt inmitten einen weihen 
Elefanten. 

Spanien: 3 Horizontalstreifen Rot-Gelb-Rot; der mitt- 
lere ist breiter. Das vordere Drittel des Mittelstreifens 
zeigt einen gekrönten Schild, der Länge nach halbiert, 
links rot mit einem Turm, rechts weiß mit einem springen- 
den Löwen. Die Embleme sind vergoldet. Die Handels- 
flagge zeigt 5 Längsstreifen Gelb- Bot-Gelb-Rot-Gelb; 
der Mittelstreifen bat die Breite zweier andrer. 


Tahiti: 3 Horizontalstreifen Rot-Weiß-Rot. Das obere 
Viertel am Flaggstöock wird von einer vertikal gestreiften 
Trikolore Blau-Weiß-Rot {wie Frankreich) verdeckt. 


Tripolis: 7 Hortzontalstreifen Rot - Grün - Weiß - Rot- 
Weiß -Grün-Rot, 

Tunis: 3 Horizontalstreifen Gelb-Grün-Gelb. Die Han- 
delsflagge: 5 Längsstreifen Blau-Rot-Grün-Rot-Blau. 


Türkel: Das rote Flaggtuch zeigt einen Halbmond und 
einen achtstrahligen Stern, die beide weiß sind Die 
Handelsflagge zeigt 3 Horizontalstreifen Rot-Grün -Bot. 


Uruguay: Wie San Salvador, statt des roten Feldes 
aber ein weißes mit goldener Sonne. 


Venezuela: 3 Horizontalstreifen Gelb -Blau-Rot; auf 
dem Mittelstreifen 6 weiße Sterne, kranzförınig um einen 
siebenten geordnet. In der Kriegsflagge kommt dazu oben 
links ein Wappenschild in 5 Feldern, unten blau, oben halb 
rot und halb gelb mit Emblem, von Zweigen umrahmt. 


Vereinigte Staaten von Nordamerika: !3 Horizontal- 
streifen Rot-Weiß, mit Rot beginnend und schließend. 
Die obern 7 Streifen sind am Stock teilweise von einem 
blauen Reelteck verdeckt, in welchem so viel Sterne er- 
scheinen, wie die Union eben Staaten besitzt (gegenwär- 
tig3s). Neben der Hauptflagge (Ensign! besteht die »Union 
Flags, welehe auf blauem Tuel #0 viel weiße fünfzackige 
Sterne zeigt, wie die Union eben Staaten besitzt. Die 
Flagge des Secretary of the Navy ist wie die Admirals- 
fiagge blau, Erstere zeigt in der Mitte einen weißen Anker, 
der von 4 Sternen umgeben ist. Die Admiralsflaggen un- 
terscheiden #ich untereinander durch die Zahl der Sterne 
des Flaggtuches (Admiral 4, Vizeadmiral 3, Rearadmiral 1) 
und von der des Mariuechefs durch das YTeblan des Au- 
kers. Der Stander des Kommodore (Pendants) hat einen 
Stern und ist ausgezackt. Die Lotsenflagge zeigt ein rot 
eingerahmtes blaues Feld mit einem Stern für jeden Staat. 
Die Zollllagge ist vertikal rot-weiß gestreift und zeigt 
oben am Flaggstock auf weißem Feld einen Adler, der 
bogenförmig mit 13 Sternen umgeben ist. 





Übersicht der Flaggen aller Staaten. 


Tafel II: Flaggen des Deutschen Reichs. 


Dis deutsche Reichaveriassung (Art. 55) bestimmt, daß 
die Flagge der Kriegs- und Handelsmarine schwarz -weiß- 
rot sein soll. Bine Verordnung vom 3, Okt. 1867 verord- 
note über die Form der Handelsflagge, dab dieselbe ein 
längliches Rechteck, bestehend aus drei gleich breiten 


auch der Konteradmiral seine Kommandoflagge am Vor- 
topp, und auf einmastigen Fahrzeugen führt der Vize- 
admiral im obern Viertel seiner Kommandoflagge, zu- 
nächst dom Flaggstock, eine schwarze Kugel. Auf ein- 
oder zweimastigen Schiffen ist auch in der Flagge des 


borizontalen Streifen, von welchen der obere schwarz,| Konteradmirals im obern und im untern Viertel zunächst 


der mittlere weiß und der untere rot, bilden solle. Das 
Verhältnis der Höhe der Flagge zur Länge soll wie zwei 
zu drei sein. Die Kauffahrteischiffe haben diese Flagge 
am Flaggatoek auf dem Heck oder am hintern Mast und 
zwar in der Regel an der Gaffel dieses Mastos, in Er- 
mangelung eines solchen aber am Topp oder im Want 
zu führen. 

Das Flaggtuch der deutschen Kriegsflagge wird durch 
ein liegendes, schwarzes Kreuz in 4 Felder geteilt, von 
denen die 2 am Flaggstock liegenden kürser als die 
rechtsseitigen sind. Die beiden längern und das dritte 
untere Feld sind weiß. Das obere Feld zeigt die 3 Hori- 
zontalstreifen der deutschen Handelsflagge: Schwars-Weiß- 
Rot, mit darauf stehendem Eisernen Kreuz. Der Schnitt- 
punkt der Kreuzarme wird vom preußischen Wappenadler 
in weißem kreisförmigen Feld verdeckt, Die Kreuzes- 
arme sind von weißen und schwarzen Linien umgeben. 


1) Die Kaiserstandarte, Seidentuch, zeigt als Haupt- 
figur das stehende Eiserne Kreuz, dessen Außenkanten 
sich überall mit den Rändern des Flagetuches decken; in 
der Mitte ist es vom kaiserlichen Wappenschild, umgeben 
von der Kette des Schwarzen Adlerordens, verdeckt, und 
auf seine Arme ist die Inschrift Gott - Mit - Uns = 16704 
verteilt. Jedes der zwischenliegenden 4 gelben Felder 
ist mit 3 schwarzen Wappenadiern und einer goldenen 
Kaiserkrone geschmückt. Geheißt wird die Kaiserstan- 
darte am Topp des Großinastes, jedes andre Kommando 
und Unterscheidungszeichen aber gestrichen, sobald sich 
der Kaiser an Bord begibt. 


2) Dis Standarte der Kalserin, Seidentuch, unter- 
scheidet sich von der des Kaisers wesentlich durch die 
Aeichnung, während dieselben Farben benutzt sind. Das 
Eiserne Kreuz, erheblich kleiner und ohne die Inschrift, 
aber mit daraufstehendem (roteu, Johanniterkreunz, nimmt 
hier die obere Ecke am Flaggstock ein. Der kaiserliche 
Wappenschild weicht nur in der Krone ab; das gelbe 
Flaggtuch schmücken %6 schwarze Wappenadler. 

3) Die kronprinzliche Standarte weicht von der kai- 
serlichen nur in der Wappenkrone und dadurch ab, daß 
sie in den 4 gelben Feldern je 3 Wappenadler zeigt. 

4) Die Königsstandarte (nur auf besondern Befehl ge- 
heißt) zeigt auf rotem Grunde das Eiserne Kreuz, ohne 
Inschrift, mit dem königlichen Wappenschild und in jedem 
der 4 Felder die Königskrone und 3 Wappenadler, 

5) Die Königinstandarte ist gleichfalls rot und zeigt 
{wie oben) das Eiserne Kreuz ohne das Johanniterkreuz 
und in der Mitte den königlichen Wappenachild, Kronen 
und Adler wie 4). 

6 Die Standarte des königlichen Hauses weicht 
von der Königsstandarte einzig darin ab, daß statt Rot 
überall Weiß erscheint. 


Die zur deutschen Reichsmarine zählenden Schiffe führen 
außerdem folgende Flaggen: 

7) Die Flagge des Chefs der Admiralität, Aufweißemn 
Grund liegt ein schwarzes Kreuz (das Eiserne), in dessen 
Winkeln die Flunken vou 4 roten, diagonal gestellten 
Ankern placiert sind. 

8) Flagge der Admirale, Kleiner als die vorige und wie 
jene quadratisch. Das gleiche Kreuz deckt sich an den 
Außenkanten mit den Rändern des weißen Flaggtuches. 
Der Admiral führt diese Flagge am Großtopp, der Vix- 
admiral am Vortopp, der Konieradmiral am Kreuztopp 
'auf Vollschiffen). Auf zweimastigen Fahrzeugen setzt 


dem Flaggstock eine schwarze Kugel. 

9) Der Kommodore führt einen weißen Stander (Brei- 
termigel) mit dem Eisernen Kreuz am Topp des Groß- 
mastes. Der Stellvertreter eines Flaggoflziers oder Kommo- 
dore setzt den Kommodorestander am Vortopp. 

Jedes Kriegsfahrzseug, von dessen Bord keins der er- 
wähnten. Unterscheidungszeichen weht, führt im Dienste 
den weiben Kriegswimpel mit dem Eisernen Kreuz am 
Großtopp. An Feiertagen, bei Inspizlerungen ete. setzt 
jedes Kriegsfahrzeug am Bugsprist die @ösch (». Text). 
In England vertritt die Btelle der Göseh die Union- Jack. 
Alle nicht direkt zur kaiserlichen Marine gehörigen Re- 
gierungsfahrzeuge des Deutschen Reichs haben Flaggen 
zu führen, welche sich durch ein für jeden Verwaltungs- 
zweig besonderes Merkmal von der allen gemeinsamen 
Kriegsflagge unterscheiden. Diese Abzeichen haben ihren 
Ort in dem untern, dem Flaggstock benachbarten weißen 
Feld wie folgt: 

10) Flagge für Last-, Arbeits- und Mietfahrseuge 
der kaiserlichen Marine: 4 rote, mit den Flunken zusammen 
und diagonal gestellte Anker. 

11) Flagge für Zeilfahrzeuge: Ein blauer, aufrechter 
Anker, dem zu beiden Seiten die roten Buchstaben K 
und Z gesetzt sind. 

12) Flagge der Postschiffe: Ein gelbes Posthorn. 

15) Lotsenflagge: 2 blaue, gekreuzte Anker. 

14) Flagge der zum Kessort des Handels zählonden 
Fahrzeuge: Ein blauer, aufrechter Anker. 

Die zur Führung der unter 10)—14) verpflichteten 
Fahrzeuge sind auch berechtigt, eine Gösch zu führen, 

‚die dann inmitten des weißen Flaggstreifens das Ab- 
zeichen trägt. 


Deutsche Einzelstaaten. 


Preußen: Die preußische Flagge zeigt die preußischen 
Farben: inmitten des weißen, oben und unten mit schwar- 
zen Streifen eingefaßten Flaggtuches mit eckigem Aus- 
schnitt den preußischen Wappenadlor. 

Mecklenburg führt eine horizontal blau-weiß-rot ge- 
streifte Trikolore, als großherzogliche Standarte ge- 
schmückt inmitten des weißen Streifens mit dem vom 
Stier und Greif flankierten Wappenschild. 

Oldenburg: Auf blauem Flaggtuch ein liegendes rotes 
Kreuz, das als großherzogliche Standarte verziert ist durch 
das oldenburgische Landeswappen. 

Hamburg: Das rote Flaggtuch ist mit dem Wappen 
Hamburgs, den 3 weißen Türmen, geschmückt. 

Bremen: Das abwechselnd rot und weiß gestreifte Flagg- 
tuch (# Streifen) zeigt am Flaggstock 2 Reihen schach- 
brettartige Felder in denselben Farben. 

Lübeck: Weiß und rot gestreiftes Flaggtuch, die untern 
zwei Drittel der deutschen Handelsflagge darstellend. 

Die Flagge der ehemaligen deutschen Flotte zeigte die 
Farben der deutschen Burschenschaft, die schwarz-rot- 
goldene Trikolore, 


Die Flagge der Deutsch - Ostafrikanischen Gesellschaft: 
Weibes Flaggtuch, durch darauf liegendes schwarzes Kreuz 
in 4 gleiche Felder geteilt, von denen das obere am Flagg- 
stock liegende rot ist, das »süldliche Kreuz:., 5 weiße 
Sterne zeigend, 


Übersicht der Flaggen aller Staaten. 


Tafel III: Die Flaggen des internationalen Signalbuches. 


Mittels der auf Tafel III abgebildeten 18 Flaggen, der 
Vereinfachung wegen nach den ersten 18 Konsonanten des 
Alphabets benannt, aber ohne deren Bedeutung, können 
Schiffe und Signalstationen eine große Zahl verschiedener 
Mitteilungen wechseln, gleichviel weicher Bprache sie 
sich bedienen. Jene Flaggen ergeben, je nachdem sie 
miteinander verbunden werden: 


308 Bignals mit : Flaggen (BO u. ». w. bis 'WV) 
4896 - - (BCD u. s. w. bis WVT) 
73440 - . ‘ . (BÖDF n. ». w. bis WVT8) 


Alle 306 Signale mit 2 Flaggen, alle 489% Signale mit 
3 Flaggen und von den Signalen mit 4 Flaggen die ersten 
18,960 (BCDF bis GPWV) sind zu besondern Mitteilungen 
verschiedener Art bestimmt, worliber das Signalbuch Aus- 
kunft gibt. Von den übrigen Signalen mit 4 Flaggen sind 
die 1440 Signale von GQBC bis GWYT zu Unterschei- 
dungssignalen für die Schiffe der Kriegsmarine und die 
58,040 Signale von HBCD bis WVTB zu Unterscheidungs- 
signalen für die Schiffe der Handelsflotten bestimmt. 
Letztere unterscheidsn sich von allen andern Signalen 
mit 4 Flaggen schon dadurch, daß nur die obere Flagge 
eine riereckige ist. 


Beabsichtigt ein Schiff, sich einem andern oder einer 
Bignalstation zu erkennen zu geben, so hat es zunächst 
seine Nationalflagge und darunter den Signalbuchwimpel, 
darauf die 4 sein Unterscheidungssignal bildenden Flaggen 
an einer gut sichtbaren Stelle zu heißen. Diese 4 Flaggen 
müssen gleichseitig und stets in der eiumal festgestellten 
Reihenfolge untereinander aufgezogen worden, Das vor- 
berige Heiden der Nationalflaggs ist unerläßlich, weil 
Schiffe verschiedener Nationalität vielfach dasselbe Uater- 
scheidungssignal führen. 


Jedes das Unterscheidungssignal des andern wahr- 
nehmende Schiff kann dessen Heimatshafen, Tragfähig- 
keit, Dampfkraft aus der Schiffsliste ersehen; erblickt 
man als Unterscheidungssignal x. B. von oben nach unten 
die gelbe Flagge, den welßen Wimpel mit rotem Ball, die 
vertikal weiß-rot gestreifte und die horizontal blan-weiß- 
blau gestreifte Flagge, also QCHJ, so hat man es mit 
dem Dampfer Berlin zu thun, mit 6610,» Kubikmeter = 
2333,54 Brutto-Raumgehalt und 1160 indizierten Pferde- 
stärken, dessen Heimatshafen Bremen ist. Mit Hilfe der 
Bignalflaggen und des internationalen Signalbuches läßt 
sich außerdem der Hafen der Ausreise und der Bestim- 
mungabafen sowie die bisherige Reisedauer erkonnen, wa: 


durch den wittlern Tell der Tafel III (»Deutsches Han- 
delsschiff Europa von London nach NewYork 12 Tage in 
See«) illustriert wird, ein Beispiel, das dem sInternatio- 
nalen Signalbuch«, amtliche Ausgabe für die dentsche 
Kriegs- und Handelsmarine, herausgegeben vom Reichs- 
smt des Innern (2. Aufl. 1864), entnommen ist. 


Die Ferusignale dienen zum Bignalisieren auf Entfer- 
nungen, welche nicht mehr die Farbe, sondern nur noch 
die Form und Stellung der Signalzeichen erkennen lassen. 
Diese Bignalzeichen sind von dreifach verschiedener Form: 
rund, dreieckig, wiereckig. Die runden werden durch Bälle 
dargestellt, die dreleckigen durch Wimpel, die viereckigen 
durch Flaggen. Die Farben sind dabei gleichgültig, dunkle 
aber die zweckmäßigsten, weil sie am weitesten sichtbar 
sind. Mindestens ein Zeichen jeden Fernsignals ist der 
Ball und, weil Bälle in den Signalen mit farbigen Flag- 
gen fehlen, das charakteristische Unterscheidungsmerk- 
mai für Fernsignale. Kein Fernsignal besteht aus mehr 
als 3 Zeichen; höchstens 2 derselben sind von gleicher 
Form. Der einzelne Ball gilt als Vorbereitungs- und Ant- 
wortszeichen, nimmt also die Stelle des Signalbuch-Ant- 
wortwimpels ein; auch das Schlußzeichen für ein beende- 
tes Signal bedentot er. Zwei Bälle untereinander bilden 
das Annullierungssignal. Außer diesem bestehen noch 
4 aus swei Zeichen zusammengesetzto Fernsignale. Zur 
Darsiellung der 18 Bignalbuchstaben (Konsenanten B bis 
W) dienen aus drei Signalen zusammengesetsto Fern- 
signale 


Es können damit alle Flaggensignale gegeben werden 
und zwar so, daß die Signalbuchstaben, mit denen jedes Sig- 
nal bezeichnet ist, nacheinander durch die in der Tafel INT 
angegebenen Fernsignale dargestellt werden, worauf als 
Schlußzeichen der einzelne Ball gezeigt wird. Während also 
jedes farbige Flaggen»ignal auf einmal gezeigt werden kann, 
müssen zu dessen Darstellung mittels Fernsignalen so 
viele Einzelsignale gezeigt werden, wie es Signalbuch- 
staben hat, außerdem noch das Schlußzelchen. Es können 
aber diese einzelnen Fernsignale auch gleichzeitig an ver- 
schiedenen Stellen des Schiffs gezrigt werden, z. B. das 
erste im Vortopp, das zweite im Großtopp, das dritte im 
Kreuztopp, das vierte an der Gaffel, so daß solche Signale 
stets von vorn nach hinten zu geben und zu lesen sind. 

Wird eins der abgebildeten Fernsignale einzeln gezeigt 
und dann das Schlußzeichen, so bedeutet es nicht seinen 
Sienalbuchstaben, sondern es hat die in der Tafel II 
angegebene Bedeutung. 


Flagge. 
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kann aber nur in bad —— en vor Has 
fens eingetragen werden, von we emausbieGeefahrt 
mit ihm betrieben werben joll (Heimats⸗, Regifter: 
Be Wenn vor diefem Eintrag und vor Ausfer⸗ 
tigung bes Certifilats ein Schiff unter der Bundes: 
flagge fährt, jo wirb der Schiffer g 14 des Geſetzes 
vom 25. Dit. 1867) mit einer Geldbuße bis zu 800 
Mark oder verhältniämäßiger Gefängniditrafe bes 
legt, wofern er nicht nadhweift, daß unbefugte 
Gebraud) der F. ohne fein Verſchulden geſchehen jei. 
Wird dagegen die deutiche F. von einem Schiff ge 
führt, welches zu deren Führung überhaupt nicht bes 
fugt ift, fo hat (8 13) der Führer des Schiffs Gelb» 
Buße bis zu 1 ME, oder Gefängnidftrafe bis zu 
ſechs Monaten verwirkt; auch fann auf Konfisfation 
des Schiffs erfannt werden. Die Konfuln des Deut- 
ſchen Reichs Haben die Innehaltung der wegen Füh— 
rung der beutfchen F. beftehenden Borjchriften zu 
überwachen. 

Bon Schiffsbord wehende —* Fahnen lommen 
ſchon im Mittelalter vor. Das Hamburger Schiffsrecht 
verordnet 1276, daß jeder Hamburger auf ſeinem 
Schiff einen roten Flügel führen müſſe. Im Lü— 
becker Schiffsrecht ift 1299 von dem Lübſchen Flügel 
(ohne Farbenbezeichnung) die Nebe, während bad 
bremifche, 1308, gleichfalld einen roten Flügel vor: 
ichreibt. Dieſe Vorläufer der F. wurden am Topp 
der Majten geführt. Die eigentliche Schiffäflagge ers 
ſcheint aufalten —— jedoch erſt im 16. Jahrh., 
und auch Furtlenbachs ⸗Architectura navalis« von 
1629 gibt eins der le Flaggenbilber, Bis zur 
Mitte ded vorigen Jahrhunderts fennzeichnete die 
F. nur den Heimatähafen: fo viel et jo viel 
Flag en; jelbit die ſeemüchtige Hanfa beſaß feine ge: 
— F. Die Hamburger F.wird vielleicht zuerſt 
in Fourniers Hydrographie« von 1643 beſchrieben: 
rotes Flaggtuch mit drei weißen Türmen. 

Flaggengala, bad Schmüden der Talelage der 
Schiffe bei feftli Gelegenheiten mit jämtlichen 
Siaggen (einſchließlich der kgnalflaggen). Die deut: 
che und engliihe Marine flaggen fo, daß die Flagg: 
feine mit ben Flaggen von der Gaffel (f. d.) nad) 
der Spike des bintern, von da nad) der des mittlern 
und dann nach ber des vorbern Maftes bis zur Spike 
des Klüverbaumd und dort, mit einem Gewicht be: 
fchwert, ind Waffer hängt. 

„lappenzoll (Flaggenzuihlag), ſ. Zuſchlags— 
N) 


e. 
Flaggoffizier, der zur Führung eigner, den Rang 
bezeichnender Flaggen echtigte Marineoffizier: 
Admiral und Kommodore, bez. deren Stellvertreter. 
Flaggſchiff, jedes Kriegsſchiff, an defien Bord ein 
Blaggo figier feine Flagge (ſ. d.) eheißt bat. 

Flaggſiock, Stange auf Sintersihift nahe dem Re: 
ling, an dem auf Handelsſchiffen die NRationalflagge 
geheißt wird. 

Blagitieren (lat.), dringend mahnen, fordern; 
Flagitation, dringende Mahnung; Flagitator, 
drängender Mahner. 

lagitiöß (lat.), ſchändlich. 

—— (franz.), niedrige Schmeichelei, Spei⸗ 
chellederei; Flagorneur, kriechender Schmeichler. 

Flagränt (lat.), brennend, hitzig; offen vor Augen 
liegend. —— flagrans, ein Verbrechen, 
bei welchem jemand auf friſcher oder —— — That 
(in flagranti) ergriffen, wurde nad) römiſchem Recht 
unb nad) der Carolina als eine Unterart bes Crimen 
manifestum mit gefteigerter Strafe bedroht. Das 
römifche Recht geftattete dem ——— die Tötung 
des in flagranti betroffenen Ehebrechers. Heutzu⸗ 


Flaggengala — Flamberg. 


tage ift bad Betreten auf friiher That (delit f. 
im franzöſiſchen Recht) noch von ftrafprogeffualifcher 
Bedeutung. Wird jemand auf friiher That betroffen 
oder verfolgt, jo ift, wenn er ber Flucht verbächtig 
ift, oder wenn feine Berjönlichkeit nicht ſofort feſtge⸗ 
ftellt werben kann, jedermann befugt, ihn auch ohne 
richterlihen Befehl vorläufig Prem Bal. 
Deutiche Strafprogekorbnung, $ 127 ff., 104, 211. 

Flahault de la Billarderie (ipr. Ha-0 d’La bijard'rib), 
Augufte Charles Jofepb, Grafvon, franz. Dis 
plomat und General, geb. 21. April 1785 in der Pi⸗ 
carbie, floh nach der Hinrichtung feines Vaters, eines 
verdienten Generals, in ber Nevolutiondzeit mit ſei⸗ 
ner Mutter nad) England, wo dieſelbe vom Ertrag 
ihrer Feder ihren Unterhalt bejtritt. Nach kurzem 
Aufenthalt in Deutichland fehrten beibe 1798 nad) 
Paris zurüd, wo %. ald Freimilliger in ein Drago⸗ 
——— trat, das in Italien focht. Er ſtieg raſch 
zum Offizier empor, wurde Adjutant Murats und 
gen ch beiAufterlig und fpäter in Spanien aus. 

ach der Schlacht bei Wagram wurde er Oberft, Ad⸗ 
jutant Berthierd und Baron des Kaiſerreichs ſowie 
Großftallmeifter der _ —— die ein Lie⸗ 
besverhältnis mit ihm anknüpfte und ihm 1811 den 
Grafen Morny gebar. Nach dem Treffen von Mohi: 
lew im Juli 1812 wurde er zum Brigadegeneral, auf 
dem Schlachtfeld von Leipzig zum Diviftiondgeneral 
und bald darauf zum Grafen des Kaiferreich® er: 
nannt. Während der Reftauration blieb er ohne An⸗ 
eier und ſchloß fich nad; der Nüdfehr Napoleons 

ogleich wieder an dieſen an. Mit Depeihen für 
Marie Luife nad Wien gefendet, ward er zu Stutt- 
gart angehalten und nad Paris zurückgeſchickt, wo 
ihn Napoleon 2. Juni 1815 zum Bair erhob. Er bes 

leitete darauf ald Adjutant den Kaiſer zur Armee, 
Focht bei Waterloo, ging fodann in ein —— 
Exil nach der Schweiz und von da nach England, wo 
er die Tochter des Lords Keith heiratete. Nach der 
Julirevolution als Diviſionsgeneral reſtituiert, nahm 
er auch ſeinen Sitz in der Pairskammer wieder ein. 
1831 war er ſechs Monate franzöſiſcher Geſandter in 
Berlin, begleitete 1832 den Herzog von Drldans zur 
Belagerung von Antwerpen, ward 1837 Oberitall: 
meifter bedfelben und erhielt 1841 den Gejanbt: 
Ichaftspoften am Hof in Wien, den er bis zum März 
1848 bekleidete. Nach bem Staatäftreich ernannte 
ihn Ludwig Napoleon zum Mitglied der Konfultativ- 
fommiffion und beauftragte = mit einer biploma» 
tifchen Miffton nach London. Nach deren Erledigung 
trat F. 1858 in ben Senat. F. itarb 2. Sept. 1870 
in Paris, 

Flairenr (franz., ſor. Märör), Schnüffler, Spürnafe, 
auch populärer Spigname ber polizeilich angeftellten 
Bariier »Riechinipeftoren« für Lebensmittel auf dem 
Markt; f. de cuisine, de table, Schmaroger. 

Flakon (franz., jpr. +töng), Fläſchchen von geſchliffe⸗ 
nem Glas, Borzellan u. bal., zum Aufbewahren wohl: 
riechender Eſſenzen ıc. 

ne f. Blämen. 

ambeau (franz., for. angbob), Fackel; hoher Arms 
leuchter mit vielen a 

Flamberg (franz. Flamberge), Name ber um 
ben Anfang des 15. Jahrh. in Frankreich und in 
den Niederlanden aufgelommenen, bis zu 1,8 m lan- 
gen Schlagichwerter mit wellenförmiger Klinge. Sie 
murben ihrer Schwere wegen mit beiden Händen ge» 
braucht und waren deshalb mit einem langen, dop⸗ 
pelten Handgriff und einer weit ausladenden, ab: 
wärts gebogenen Parierftange verjehen. Meift wur⸗ 
den fie ohne Scheide, höchftend am untern Ende ber 


Flambieren — Flamingo. 


Klinge mit Leber oder Samt ummidelt und auf ber 
Schulter getragen, mobei fich einer der Schulterhafen 
der Klinge hinten gegen die Schulter legte. Sie er- 
bielten fich bis in die Mitte bes 16. Jahrh. im Ge- 
brauch und bildeten noch in&befondere eine Waffe ber 
Landöfnechte. Auch ein mit Einer Hand zu führen. 
der Schweizerbegen des 16. Jahrh. führte den (noch 
nicht ficher erflärten) Namen F., der von fpätern Dich: 
tern (Körner) für Schwert überhaupt gebraucht wird. 

lambieren (franz.), Geflügel abjengen. 
amborough Head (for. fämmböro hadd), ſchtoffes 
BVorgebirge an der Küfte gertree England), mit 
65 m hohem Leuchtturm. 1 das Fiſcherdorf F. 
FSlamboyant (franz., fpr. Hannböajäne, Flammen⸗ 
83 bie im 15. und 16. 


Jahrh. inFrankreich und 












menförmigen (Fiſchbla⸗ 
ſen⸗Ornamentik an den 
Säulen und in dem 
Maßwerk (f. Figur). 
Flame, Aderlaßeifen 
für Pferde. 
Flamen (lat.), ber 
römifche Opferpriefter, ſ. Flamines. 
amen (pr. -mäng, Flaman, Flamand), Al: 
bert, franz. Aupferftecher, arbeitete um bie Mitte 
des 17. — u Paris. Seine Blätter, von denen 
man über 600 Nummern kennt, ſind von 1648 bis 
1664 datiert, nach Art des W. Hollar radiert und 
dann mit dem Stichel und der kalten Nadel über— 
angen. Liebhaber des Weins und fröhlicher Gejell- 
—9 en, zugleich tag rg fhuf er Le 
nouveau rötablissement de l’&tat bachique, Le 
triomphe bachique des bons compagnons und bie 
Carte des Etats du grand Duc d’Osme&os. Er war 
ein Gegner des Hofs zur Zeit der Fronde, und fein 
Chäteau de Marcoussy hatte den Zwed, das Bolt 
zum Mitleid für die dort gefangen gehaltenen Brin- 
zen zu ftimmen; auch ben Janſenismus geißelte er 
in zwei Blättern. Außerdem brachte er den Einzug 
der Königin Ehriftine von Schweden in Paris, die 
Feftlichteiten bei der Bermählung Ludwigs XIV. zc. 
zur Darftellung; auch feine Pläne und Proſpekte, 
namentlich die von Paris, find von Intereffe. 
Flameng (for. «mäng oder «mäng), Leopold, franz. 
Kupferftecher, geb. 22. Nov. 1831 von franzöſiſchen 
Eltern zu Brüffel, machte feine erften Studien unter 
Calamatta-und gina 1853 nad Paris, wo er jeht 
lebt. Er entfaltete eine reiche Thätigfeit, ftad) un 
rabierte nach alten und neuen Meiftern, auch nad) 
eignen Erfindungen unb war für illuftrierte Zeitun— 
en und Werke, befonders für die »Gazette des 
ux-Arts«e, thätig. Große Mannigfaltigfeit der 
Technik und malerifche Kraft machen F. zu einem 
der ausgezeichnetften franzöfifhen Kupfe er der 
Gegenwart. Seine Hauptwerfe find: Stratonife, Lud⸗ 
mwig XIV. und Molitre und bie Duelle nad) Ingres, 
der heil. Sebaftian nad) Leonardo da Binci, pho 
nach Gleyre, Geburt der Venus nach Cabanel, Mar— 
garete am Brunnen von A. Scheffer, die Nachtwache 
und die Anatomie nach Rembrandt und Radierungen 
9 Bida. 
lamines, bei den Römern bie Priefter, deren 
Dienft einer einzigen Gottheit ausſchließlich gewid— 
met war. Ihren Namen leitete man ab von infula, 
der Wollbinde, welche fie ftetd um ihren Hut ober 
um ihr Haupt gefchlungen tragen mußten, in neuefter 
Meyers Ronv.»Beziton, 4. Aufl, VI. Bo, 
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ie richtiger von »flare«, d. h. vom Anblafen des 
uerd. Es gab zwei Klaſſen derfelben, majores 
und minores, höhere und niebere, erftere —— 
letztere plebejiſchen Geſchlechts. Ahr Amt war lebens: 
länglid. Der majores waren drei: Flamen Dialis, 
ber As des Jupiter, Flamen Martialis, der 
Priefter ded Mars, Flamen Quirinalis, der Priefter 
des Duirinus. Sie trugen einen purpurnen Über— 
wurf über ber Toga und einen Hut von fonifcher 
Form (aus Schaffell, oben mit einem mit Wolle um: 
widelten Dlivenftäbchen, Ze oder ftatt des Hutes 
die oben erwähnte wollene Binde um das Haupt, weil 
es ihnen nicht erlaubt war, ganz barhaupt gu geben. 
Außerdem durften fie fich der Sella curulis bedienen, 
und der Flamen Dialis mwenigften® erhielt einen 
Liktor zur Begleitung. Lehterer, der vornehmfte un- 
ter allen F., hatte eine eigne Aintswohnung, melde 
für eine Art Aſyl angefehen wurde. Seine Gattin, 
welche mit ihm den Opferdienſt verfehen mußte, hieß 
Flaminiea:; ftarb fie, jo ei der Satte fein Amt 
fogleich niederlegen. Dem Flamen Dialis burfte 
fein Eid abgenommen werben, er burfte aber auch 
feine Nacht aus der Stadt abwefend fein (um bie täg« 
lichen Opfer bringen zu können), feine bewaffnete 
Armee fehen, nicht reiten, feinen Ring (da8 Zeichen 
ber Seflelung) tragen, feinen Toten berühren ꝛc. Bon 
den F. minores werden genannt: F. des Qulfan, ber 
Flora, des Volturnus, der Carmenta, des Birbius, 
der Bomona ꝛc. Zu diefen famen in ber Kaiferzeit 
auch noch F. vergötterter Kaiſer. 

Fläming, Landrücken im Norddeutſchen Tiefland, 
der ſi —E von der Elbe etwa zwiſchen Witten- 
berg, Belzig, Yüterbog und Dahme verbreitet und 
die MWafferjcheide zwiſchen den AZuflüffen der Elbe 
einerfeit3 und der Havel anberfeits bildet. Es ift ein 
kalter, fahler Rüden. Man unterfceibet den Hohen 
(meftlichen) F. und den Niedern (öftlihen) F., von 
denen — im ganzen 150 m, der letztere, öſtlich 
von der Berlin: Anhaltifchen Eifenbahn, etwa 125 m 
Höhe hat. Im Bereich des Hohen F., auf dem vor: 
zugsweiſe ein ftarf mit Lehm durchmiſchter Sand 
Liegt, erhebt fich der Hagelberg weſtlich von Belzig zu 
201 m Höhe. Der Nie ch, auf dem der Sand 
mehr ——— der aber in der Waſſerſcheide von 
Jüterbog bis Dahme auch guten Lehmboden aufzus 
weiſen hat, erreicht im bewaldeten Golmberg bei 
Baruth eine Höhe von 178 m. Die Ausſicht von letz⸗ 
term ift umfaflend. Die Nabelmälder des Niedern 
F verſorgen die wichtige Glashütte zu Baruth mit 

rennmaterial; auf dem Hohen F. findet man auch 
Zaubwaldungen, die nah Anhalt hinüberziehen. 
Braunfohlen werben in der füdlihen Abdachung 
unmeit Wittenberg, gegraben, Weinreben auf den 
füdlihen Randbergen bei Jeffen an der Schwarzen 
Elfter gezogen. Den Namen führt der F. nad den 
vlämifhen Koloniften, welche Albrecht der Bär in 
feine Staaten einführte; Sprade, Sitte und Tradt 
berfelben haben ſich nachweisbar bis ind 17. Jahrh. 
hinein dort erhalten, ©. Karte »Brandenburg«. 

Flamingo (Flaming, Flammant, Phoenico- 

terus JA} einzige Gattung aus der Familie ber 
—— (Phoenicopteridae) und der Ordnung 
der Watvögel, ſchlank gebaute Vögel mit ſehr lan— 
gem Hals, großem Kopf, etwas mehr ala Fopflan- 
gem, hohem, didem, von der Mitte an in ſtum— 
pfem Winkel berabgebogenem, nur an der Spitze har: 
tem Schnabel mit jehr plattem, kleinem Oberkiefer 
und gezahnten Schneiden, ungemein langen, dünnen, 
weit über bie Ferſe hinauf nadten Beinen, drei ziem⸗ 
lich furzen, durd eine Shwimmhaut verbundenen 
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Borberzehen und einer kurzen, ſchwachen Hinterzehe, 
mittellangen Flügeln, in welchen die zweite Schwinge 
am längjten ift, und furgem Schwanz. Der F. (P. 
roseus Pall.), 120—130 cm lang, 160 —170 cm breit 
(dad Weibchen ift viel Feiner), weiß, jehr zart rofenrot 
überbaucdht, am Oberflügel farminrot, an den Schwin: 
gen Schwarz, mit gelbem Auge, an ber Wurzel roſen⸗ 
rotem, an der Spike ſchwarzem Schnabel und far» 
minroten Füßen, bewohnt die Länder des Mittel: 
meerd und des Schwarzen Meerd ſowie der großen 
Seen Mittelafiens, geht jüblich bis e ben Inſeln 
Grünen Borgebirges und bis Sübdafien und wird 
nad) N. zumeilen bis Deutichland verjchlagen. In 
Sardinien und Sizilien weilter vom Auguft bis April, 
ohne zu brüten. ftreicht mit großer Regelmäßig: 
keit, ift aber an den Strandjeen ber jüblidyen Mittel» 
meerfüfte Standvogel. Er bevorzu An oder 
bradiges Waffer, gebt felbft von den Küften ins Meer 
und ericheint ftetö in Scharen von Hunderten oder 
Taufenden. Er läuft nad Art hochbeiniger Watvögel, 
bewegt ſich vor dem Auffliegen halb laufend, halb 
fliegend auf der Oberfläche des Waſſers und erhebt 
fih dann in leichtem Flug. Meift fteht er bis über 
das Ferjengelent im afler auf einem Bein, den 
Hals eigentümlich verjhlungen vor die Bruft ge: 
legt, den Kopf unter den Schulterfedern —— 
—— nährt ſich von Heinen Waffertieren, 
Schneden, Würmern, Krebien, Heinen Fiſchen und 
einigen Pflanzenftoffen, rührt, auf Na Ps aus: 
gehend, mit den Füßen den Grund auf und fenkt 
den Schnabel in den Schlamm, um zu gründeln. Er 
baut fein Neft im Wafler aus Schlamm und Wafler: 
pflanzen als kegelförmigen Haufen, der etwa 30 — 
40 em über die Oberfläche des ers hervorragt, 
ober fcharrt aufeinerflachen, mit niedrigem Geftrüppe 
bewachſenen Infel eine Mulde aus, Das Weibchen 
legt zwei weiße Eier, welche 30-32 Tage von beiden 
Eltern bebrütet werden. Das Fleiſch des Flamingos 
iſt wohlſchmeckend und in Norbägypten jehr beliebt. 
Die Römerfhägten Junge undHirn als koftbareLeder- 
biffen. In der Gefangenſchaft hält ag Dei F. ſehr 
gut. Andre Arten leben in Mittel: und Sübamerila. 
Flaminia via, berühmte Straße im alten Jtalien, 
vom Zenfor Gajus Flaminius (ſ. d) 2200. Chr. erbaut, 
führte von Rom, und zwar von ber Porta 


durch das Land der Sabiner und Umbrer bis Arimi⸗ 
num, wurde von Auguftus En in fpäterer Zeit von 
Papſt Julius III. wieder —— ie Strecke 
innerhalb der Aurelianiſchen Mauer bis zur Porta 
Flaminia hieß jpäter Via Lata (der heutige Gorjo). 

Flaminica, ſ. Flamines, 

m, Ein —— —— 
zier, war 208 v. Chr. Kriegstribun, war! jährig, 
198 Konſul und ſchlug Bbilipp II. von Matedonien bei 
Kynoslephalä 197, worauf er 196 beiden Iſthmiſchen 
Spielen die Griechen für frei erflärte. Ym 3. 195 
führte er in Gemeinfchaft mit ben Adhäern Krieg 
ge en ben Tyrannen von Sparta, Nabis, welchen er 

— ohne ihn jedoch, wie die Achäer wünſchten, 
völlig zu unterbrüden. Bei feiner Rückkehr 194 er: 
telt er zu Rom einen breitägigen Triumph. Im 

. 192 wurde er wegen bed drohenden Kriegs mit 
dem König Antiochos von Syrien ald Mitglied einer 
Geſandtſchaft nach Griechenland und Makedonien ge: 
siet, um bie Griechen und den König Philipp bei 

em römiſchen Bündnis feftzubalten; 189 ward er 
22 und 188 erhielt er eine Miſſion zum König 

ruſias von Feng we mwobei er entweder (denn 
bierüber find bie 


umena 
- in der Servianifhen Mauer am Fuß des Kapitols 


achrichten verfchieden) die Aus: , 


Flaminia via — Flamm. 


| Lieferung des Hannibal verlangte, oder das entgegen- 
fommende Anerbieten des Pruſias hierzu bereitwillig 
annahm, worauf Hannibal, um der Auslieferung zu: 
vorzulommen, Gift nahm. F. war nicht minderburd 
Klugheit und litterarifche Bildung ald durch Feld— 
erentalent ausgezeichnet; von Polybios wird er des: 
alb hoch pe Seine Lebensbeſchreibung lie: 
erte Plutarch. Vgl. Gerladh, T. D.F. (Baf.1871). 
Flaminius, Safu 8, röm. Staatömann aus ple: 
bejifcher Familie, befannt durch Kämpfe mit der No: 
bilität und feine Niederlage am Trafimenifhen See. 
Im 3. 282 v. Chr. ſetzte er ald VBollötribun troß des 
Wibderftandes der Optimaten durch, daß das ben je 
noniſchen Galliern in Oberitalien entriffene Gebiet 
unter die Plebejer verteilt wurde, was den Anlaß 
u den fchweren Kämpfen mit den Galliern in ben 
‚ehren — 222 gab. Im J. 227 verwaltete F. als 
rätor die Provinz Sizilien; 223 wurde er zugleich 
mit P. Furius Konſul und begab ſich mit demjelben 
zur —— Kriegd nad) dem eisalpiniſchen Gal⸗ 
lien. Unterdes aber erflärte der Senat die Konful: 
wahl für ungefeglih und bewirkte, daß jene zur 
Niederlegung t mtes aufgeforbert wurden. — 
eben im Begrt ‚am Fluß Adda den Infubrern eine 
Schlacht zu liefern, ließ das betreffende Schreiben des 
Senats uneröffnet, lieferte die entſcheidende Schlacht, 
gewann fie und fehrte erft nad) vollendetem Feldzug 
nad Rom zurüd. Er wurbe zwar vom Senat zur 
Rechenſchaft gezogen, erhielt aber gleihmohl vom 
Volk die Ehre des —— zuerkannt. Aus feiner 
enjur — rühren & wichtige Bauten ber, der 
ircus Flaminius (f. Circus) und die Via Flaminia 
(f. Flaminia via). Außerdem beichräntte er ald 
for die Freigelafjenen auf die vier ftäbtifchen Tribus, 
Die Senatöpartei reiste er von neuem durch Unter: 
ftügung des 218 vom Boltstribun Duintus Elaubius 
F en das Handelsgewerbe der Senatoren gerichteten 
etzentwurfs, wurde aber deshalb um fo mehr für 
dad Sch Jahr (217) vom Bol zum zweitenmal mit 
dem Konjulat befleibet. Bejorgend, daß feine Gegner 
aufs neue einen Vorwand finden möchten, ihn wieber 
vom Konfulat zu entfernen, reifte er ohne die üb- 
lihen Zeremonien nad Arretium ab, feierte hier 
feinen Amtsantritt und 4. fi von dem vorjährigen 
Konſul Sempronius die Legionen übergeben. Als 
nnibal darauf in Etrurien eindbrang und in ber 
tung nad; Rom vor ihm v g, lieh er ſich 
von ihm in einen Enapaß am menifchen 
loden, wo er ſich plöglic von drei Seiten angegriffen 
ſah, während der auf der vierten Seite befindliche 
See jeden Ausweg zur Rettung verfperrte. So fand 
ber größte Teil bed römijchen Heer? und mit ihm F. 
felbit feinen Untergang. 
ämijde Ep %\ Bungee Sprade. 
amländer ($lamänder), j. Blämen. 
lamm, Albert, Maler, geb. 9. April 1823 zu 
Köln, ftudierte anfangs dad Baufach von 1836 bis 
1888 auf der Düffeldorfer Alademie und in Belgien, 
wandte fich 1841 der Malerei zu und wurde in Düffel: 
dorf Schüler von Andreas Achenbach, mit en 
Bruder Oswald er innige Freundihaft ſchloß und 
mehrere Stubienreifen, auch nad Italien, machte. 


Beide haben daher in ihrer ga Richtung viel 
Verwandte. F. i — genial und produktiv, 
aber überaus ftrebjam und tüchtig. Er malt fait 
nur italienifche Land ‚bie burd Natur: 


ſcha 
wahrheit, leuchtendes * orit und virtuoſe Behand⸗ 
lung Anerkennung erworben haben. Seine Haupt⸗ 
werte find: herannahendes Gewitter in ber römiſchen 
Gampagna (1862), Ischia bei Eaftel Gandolfo (1867), 
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der Pilatus am Bierwalbftätter See, Blid auf den 
Golf von Neapel vom Pofilippo, Anficht bed Sieben: 
—— und Blick auf Cumä (1881, Berliner Na⸗ 
alerie). 
am ‚|. v. w. Flamingo. 
ammarion (ipr. «öng), Samille, Aftronom, geb. 
25. Febr. 1842 zu Montigny le Roi, begann theolos 
Sy Stubien in Langres und Baris, t 1858 in 
—— e Objervatorium und übernahm 
bie Kebaktton des »Cosmos«, 1865 bie bes 
wiffenfihaftfigen — des »Siöclee. Um biefelbe 
Zeit gewann er durch Öffentliche —— en über 
populäre Aftronomie einen gemi 1868 
machte er ——— ———— —3*3 rten und 
—8 ierte auch als Präfident der Jury für die wiſſen⸗ 
—* Abteilung der maritimen Ausſtellung in 
Havre. 8* n feinen Schriften zeigte er eine gewiſſe 
moftifche —— und re zu bem Spiritid« 
mus und ähnlichen Beftrebungen. Er jhrieb: »La 
—— * — Tg ar. 1862, 80. Aufl. 
884; deutſch, 2 mondes imagi- 
naires et les mon 5 —* (1864, 19. Aufl. 1884); 
»Dieu dans la nature« (1866, 18. Aufl. 1882; Keen 
Zeipz. 1870); »Les merveilles cölestes« (1865 u. ö 
ter); »Contemplations scientifiques« ——— 2 
jagen a atriens« — u. öfter; Eh) Kindes 
afius’ »Quftreilen«, Leipz. 1872 tudes —— 
res sur l’astronomie« (1866—81, 9 Bde.): »Histoire 
du ciel« —*2 öfter); »L Behand (2. Aufl. 
1872); »Viede ehr et histoire dela d&couverte 
du systöme du monde« (1872); »Astronomie popu- 
laire« (1880); »Les &toiles et les curiosit&s du ciel« 
a, as Setzen de ra Si u 1882). 8% 
ottfrie eubonym für 
N. 5* on) 


Flamme, ein F der Luft verbrennender Dam 
oder Gasſtrom. Alle Körper —— ſich an der 2 
Ta ee er Enger 
e er 
mpf verwandeln, ober fo Teicht ehbar, d 
* je Eempgsi In va — 
allen e we 
—— * — äh nicht i Au pe —— 
eine F., ſondern 
— an —— Luft nur unter en „6 
man Del tt, Steinkohle zc. bei Abfchluß der Au 
0 ee n fich bei beftimmter Temperatur brenn- 
Gafe, die an einen andern Ort —* hr a. 
ünbet werben fünnen ee 
- Ass, ur bei 


entz 
aber rang Körper auf dieſ 
das entwidelte 


o entzünbet 
—** es dh ildet, in — Nähe ber 
hten Körper, und ed macht den Einbrud, ala ob 


Diee jebft und nicht ihre Zerfegungsprodufte mit 


"Wird da Gadftrom entzündet, fo erfolgt die Ber: 
brennun ehbrune bit a wo bad a. 
Luft in brung tritt, alfo an ber Perip 
Gasſtroms, und ſo Sr bie F. einen fegel em * 
Mantel, — en von unverbranntem 


eife zer⸗ 


ann durch ben au ber 
Diffufion. Die Luft bringt von außen in den © 

ftrom ein und gelangt um jo zen inein, je länger 
Y auf denfelben einwirft. Daher wird der Duer» 
chnitt der F. nad) obenhin mit ber Entfernung vom 
Docht oder Brenner immer Heiner > fo entfteht 
bie fegelförmige F., an welcher man den innern, nicht 


en beim | bei 
Eisun 1 dr mit brennbaren 


aß: a 
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leuchtenden Fern, aus nicht brennenden Gaſen 
beftehend, ben leuchtenden Mantel und eine nicht oder 


fehr wenig leuchtende Lan Schicht unterfceibet. 
Zu — drei Schichten kommt dann noch die blaue, 
nicht leuchtende Bafis ber ., welche fo weit reicht, 
wie bie ann frei in bie ; Anftrömen fann. Die 
ber %. ift abhän Ss von ber Natur des 
ana Körpers und Ta Verbrennungäpro: 
dukte. Nicht alle e Röıper liefern nämlich bei voll: 
ftändiger —— dieſelbe Wärmemenge, und 
die verſchiedenen Berbrennungsprobufte bebürfen 
überbied, um auf eine beftimmte Temperatur ge: 
bracht zu werben, verfchiedener Wärmemen — 
Miſchen ſich dem derbrennenden Gas nicht brenn 
Gaſe, eg ober Stidftoff, bei, fo Ian 
die Te —* ſtark her ebrückt werben, 
daß ſich kaum noch 
Je nach der *r ag in ber F 
bie = —— * aus. Die ſe 
—* amme iſt kau tbar, Schwefel 
we mn ihr Iomad jeuchtenber bla ver F. ebenfo 
reiner ik hrend bie F. unfrer Leuchtmate: 
rialien mehr ur —— er me fies icht aus —— 
allgemeinen ſind Flammen, in 2 
e befinden (wie in der Waſſerſto —— 
48 stuöflamıme), nicht men währenb in ben 
meiften I Fl —* verteilte 
Körper vo 5 in * oh 
materialien ** fi ——— thylen C,H, 
und wenn die ie fach — in 
ethan ver⸗ 


Methan CH, >» 
brennt und er Fr = Des 1 Kohlen 
ur Weißglut. der ni euchtenden Me 
mme jtrablt alfo er KRoblenftoff weiße 
Licht aus. Mifcht man aber Leuchtgas, welches eben- 
. | falls wi enthält, mit Luft, * Kl es mit 
—— t leuchtender F. weil 
ber Abicheibung aus —*8*8 
lin nbenen Sauerftoff —— 
daher vo. als Sühenber Körper auftreten 
e | Aber auch bei ber Bermifchung mit nicht —— 
Gaſen, wie Kohlenſäure ober Stidftoff, wird bie 
eig ber een verni tet, weil bie 
Gaſes erzeugte Wärme zur 
nbaren Gaſe verbraucht —* 
eier tom 


. = 


Temperatur jo ftar! 
ar —* zur —— —— —* 
—— — 
bung, „To brennt es era, Hit ——e— 
ger geben Körper, die an freier Luft mit nicht 
. tenber Aa brennen, in —— Luft eine 


— ee et — 296. 
ume 


ammenbogen, [.8iehrifaes ed eicht 
&.519, — — rmeentw nt 
ze e, lichte Dolomite, durch 
u mi und braune —* g * in —— 
d, zur je der R 


(1. d.) ge 
lau % und bunt; 
t | ler eflammte Sergei ——— d, zum Gault 


. —— gehörig. — 


anne euermwerlerei, ©. 224. 
Fa: —— weich⸗ - Ge: 
ges ndt werben, um beren leichte 
Entzündfigpfeit zu befeitigen. Man erreicht dies durch 
t | Tränfen der Gewebe mit einer 6—10proz. Löſung 
22* 


340 


von ſchwefelſaurem oder phosphorfaurem Ammonial. 
Doc dürfen ſolche Gewebe wegen der Zerſetzbarkeit 
der genannten Salze nicht in höherer Temperatur 
eglättet werden. Sit letzteres nicht zu a A fo 
Benuft man eine Lölung von 1 Teil wolframfaurem 
Natron in 5 Teilen Waſſer mit 3—4 Proz. phosphor⸗ 
—— Natron. Die gewaſchenen Stücke werden in 
ie Löſung eingetaucht und ausgewrungen. Soll die 
Wäſche geſtärkt werden, ſo —— die Löſung der 
Appreturmaſſe hinzu. Das Mittel verändert ſelbſt 
die zarteſten Farben nicht, macht 14 überhaupt in 
feiner Weile bemerkbar; aber die damit getränften 
Stoffe verlohlen in einer Flamme, ohne ſich zu ent: 
ünden. Batera empfiehlt für feinfte Stoffe und zarte 
Fersen eine ig ereitete Löfung von 8 Borar und 
‚5 Bitterfalz in 20 Waſſer (welche mit der erforder: 
lihen Menge Stärkemehl zu verjegen ift). Die Stoffe 
werden damit getränft, zwiſchen Tüchern ausgewrun⸗ 
en und dann getrodnet. Für gröbere Stoffe eignen 
ih Miſchungen von jchwefelfaurem Ammoniak und 
Gips in verſchiedenen Berhältnifien, ald Holzanitri 
eine Mifhung von 33,5 fchwefelfaurem Ammoniaf, 
66,8 Gips und 100,Wafler. Holz imprägniert man 
mit Alaun, Eifenvitriol, Borag, Wafjerglad oder 
ftreicht es mit einer heiß geſättigten Löſung von 
3 Teilen Mlaun und 1 Teil Erfenvitriol, worauf man 
ed mit einer Mifchung von verbünnter Eifenvitriol: 
löfung und Töpferthon ftreicht. Vgl. Berämann 
u. Dppenheim, On — fabrics noninflam- 
mable (2ond. 1859); Batera, Über F. (Wien 1871). 
Flammeri (engl. Flummery), in der Kochkunſt 
eine falte Speife aus Gries, Milch und Eiern. 
lommette (franz.), der Schröpfichnepper. 
lammieren (lat.), etwas flammen, ihm ein flam⸗ 
menartiges Fr eben (vgl. Chine). 
lammrohrfeflel, f Dampftefiel, S. 449. 
ammiüla (lat.), eine in jpätrömijcher Zeit bei 
einzelnen Reiterregimentern —— Fahne von gel⸗ 
ber Farbe, die an einem Querholz an der Fahnen⸗ 
Range bing und unten flammenartig gerad war. 
Flamfleed (ipr. Hämmiti), John, Ajtronom, geb. 
19, Aug. 1646 zu Derby, warb durch Sacrobodcos 
Bud) »De sphaera« dem Stubium ber Aftronomie 


zugeführt. Seit 1668 Obſervator zu Derby, jeit 1674 
in Zondon, warb er bier mit Newton und Halley 
näber befannt unb 1676 vom König Karl II. zum 


Aftronomen auf der neuerrichteten Sternwarte zu 
Greenwid; ernannt, wo er 31. Dez. 1719 jtarb. 5 
eröffnete jeine Laufbahn mit einer wichtigen Abhand: 
lung über die Beftimmung ber Beitgleihung. Seine 
»Historia coelestis britannica« (2ond. 1712, 2 Bbe,; 
nad) feinem Tod in vervolllommter Geftalt von Halley 
herausgegeben, daſ. 1725, 3 * enthält ein Ber: 
—* von 2848 Fixſternen. Auf dieſe Grundlage 
olgte der große »Atlas coelestis« (Lond. 1729, mit 
25 Karten, und 1758, mit 28 Karten), von dem For« 
tin eine Heinere — be (Par. 1776) beſorgte. Bal. 
Baily, Account of F. (2ond. 1835, Suppl. 1837). 

Flandern (vläm. Vlaenderen, ſpan. Flandes), 
ehemalige niederländijche Grafichaft an der Nordfee, 
welche an Zeeland, Brabant, Hennegau, die Picarbie 
und Artois grenzte (meld letzteres aber jeit langer 
Zeit im Befit der Grafen von F. —* und teils 
zu Belgien (nämlich das ehemalige öſterreichiſche F., 
gegenwärtig bie zwei Provinzen Dftflandern und 

ftflanbern bildend, ſ. unten), teils zu Holland 
(ber fübliche Teil der von Beeland, das fogen. 
Staatäflandern, mit den Städten Sluys, Hulft, 
Arel xc.), teils zu Franfreich gehört, mo es einen Teil 
des jegigen Departements Nord bildet und in See: 
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flandern, vom Meer biß zur Lys (mit der Haupt: 

ftabt Eaffel), und Walloniſch-F. von der Lys bis 
ur Scarpe (mit der Hauptftabt Lille), zerfiel. Die 

Inter franzöfifhe Provinz F. umfaßte dazu noch 
ie Landichaften Eambrefis und Hainaut, 

Die belgiſche Provinz Dftflandern (f. Karte 
»Belgien«) begreift den öftlichen Teil der ehemali⸗ 
gen dfterreihiihen Grafihaft F., grenzt gegen R. 
an die nieberlänbifche Provinz Zeeland (Staatäflan: 
dern), gegen D. an Antwerpen und Sübbrabant, 
‚gegen ©. an Hennegau und gegen W. an Weitflan- 
dern und umfaßt ein Areal von qkm (54; DM.). 
Das Land ift ganz eben, faft waldlos und wirb von 
der Schelde durchfloſſen, gg x bier rechts die Den» 
der, links die Lys aufnimmt. Kanäle führen von Gent 
ı nach Brügge, nad Dammeund nad) Terneuzen (Kanal 
von Sad). Das Klima ift feucht, aber gefund und der 
Vegetation jehr zuträglih. Die Zahl der Einwoh— 
ner betrug Ende 1884: 915,464; in Bezug auf bie 
Dichtigfeit der Benölferung (305 auf 1 qkm) nimmt 
die — ——— — Stelle in Belgien ein. Obwohl 
der Stand ber ung Fe feit zwei Jahrzehn- 
ten gehoben hat, ift berfelbe niedriger als in den 
übrigen Provinzen, ba 1880 von den Berfonen über 
7 Jahren nur 62 Proz. des Lejend und Schreibens 
fundig waren. Dagegen ift die Zahl der Mitglieber 

eiftlicher Körperichaften (1880: ) bie höchſte im 

Önigreih. Der Boden, von bem 77,5 Proz. aus 
Sand, 16,4 aus Lehm beftehen und 6 Proz. Polders 
find, ift durch Spatentultur und vortrefflide Dün- 

ung ungemein fruchtbar. Außer Getreide werben 

Ipflanzen, Arapp, Tabak, Hopfen, Futterfräuter, 
Hülfenfrüchte, Gartenfrüchte, Kartoffeln und Blumen 
in Menge gebaut, Beſonders aber iſt die Flachskul⸗ 
tur jede volllommen, mit ber fich vorzugsweiſe bad 
Nordoftviertel der Provinz zwiſchen Antwerpen und 
Gent, das fogen. Land von Waes, beſchäftigt. 
en war zur Zeit der Bürgerfriege nur dürre 
* de, iſt aber jest eine ber bejtkultivierten Gegenden 

ropad, Die Viehzucht, befonders die des Horn- 
viehs, ſteht in ichönfter Blüte. 1880 zählte man 
29,819 Pferde, 215,408 Stüd Rinbvieh, 37,452 Schafe, 
107406 Schweine. Die Pferde find groß und jchwer, 
aber nur zum Ziehen geeignet. Andre Brobulte find: 
Geflügel, Wild (nur Hafen), Fiiche, Bienen; Thon 
erde, Torf. Dftflandern ift der Sit der volllommen« 
ften Flahsipinnerei und Leinwandweberei in Eus 

ropa; Märkte für den Ab a der Leinwand find haupt» 
ſächlich St.:Nicolad, Lokeren, Eecloo und Gent. 
Letztere Stabt ift zugleich Hauptſitz der belgifchen 
Baummollipinnerei. Die Tuchfabriken liefern meift 
robe Ware (4. B. den jogen. Waerjchoot); zahlreich 
nd bie kg art Gerbereien, Branntwein- 
brennereien, Olmühlen, Hutfabrifen, Zuder- unb 
Saljraffinerien, Spiellarten⸗, Stärfe und Wadjö- 
fabrifen ıc. Die Ausfuhr befteht in Getreide, Vieh, 
DI, Leinwand, Spigenzwirn, baummollenen Waren, 
Leder, Papier, Wachs und chemiſchen Fabrifaten. 
Die Provinz Ditflandern wird in ſechs Arrondiffe- 
ments: Gent, Aloft, St.:Nicolad, Dudenaarde, Ter- 
monde u. Eecloo, eingeteilt. Die Hauptſtadt iſt Gent. 

Die Provinz Weftflandern, die weftlichfte des 
Königreichs, enthält den weftlichen Teil der ehema⸗ 
ligen öſterreichiſchen Grafſchaft F., grenzt im N. an 
die Nordfee, im D. an bie niederländiſche Provinz 
Zeeland und an Oftflandern, im SD. an Hennegau, 
imS. und ®. an frankreich und im NW. an die Norb: 
fee. Der Flächenraum beträgt 3285 qkm (58,7 OM.). 
Das Land wird von der Schelde, Lys und Pperle 
durdflofjen, im N. von dem Kanal, welcher Gent und 











Flandern 


Brügge mit Dftende und Nieuport verbindet, und 
einem andern Kanal, der von Gent nad der Schelde 
(Terneuzen) führt, durchſchnitten. Längs der Küſte 
ieht ſich eine zum Teil mit Fichtenwald bedeckte 
hei e von 16—20 m hohen und 1300—2000 m brei: 
tenSanbdünen bin. Das Klima ift unbeftänbig under- 
zeugt jehr Häufig Wedhfelfieber. Die Einwohner, deren 
al Ende 1884: 714,785 (221 auf 1 qkm) betru 

Em auf einer etwas höhern Bildungsſtufe ald 

Dftflandern. Die Kanäle und das die Ader und Wie: 
fen umfchließende Laubholz und Heckengewächs mil: 
dern den einförmigen Charakter der flachen Land: 
ſchaft und geben ihr das Anjehen eined Gartens, 


42,2 Proz. des Bodens bejtehen aus Sand, 36,3 aus 


Lehm, 21,4 Pros. find Polders. Der Getreidebau ift 
ergiebig, dennoch find Kartoffeln die Hauptnahrung 
ded Landmannd. Der Stans gerät vortrefflich, be⸗ 
ſonders um Courtrai und Menin, ebenſo der Hopfen 


(um Poperinghe) und Tabal. 1880 zählte man 29,786 
Stüd Rindvieh, 22,944 Schafe, 86,981 

weine. Der treffliche Wieswachs fürbert eine vor: 
zügliche Rindviehzucht, befonderd um Yurnes; viel 


be, 185, 


Butter (befonderd von Dirmuyden) wird ausgeführt. 
Bedeutend ift auch die Geflügelzuht (Rapaune von 
Brügge). Die ——— treiben ſtarle Fiſche⸗ 
rei, beſonders um Dftende (hier Auſternzucht), Nieu⸗ 
port, Blantenbergbe und La Panne. Den Holzman⸗ 
gel erfegt Torf. Garnfpinnerei, Leinwandweberei 
und Bleicherei find auch bier bie tgegenftänbe 
der Induftrie; ferner Damaftweberei, Spitzenllöppe⸗ 
lei, Fabrikation von Woll und Baummollwaren, Bier: 
brauerei, Branntweinbrennerei, Gerberei, Färberei, 
Seifenfieberei, Salzraffinerie, Schiffbausc. Der Han: 
—* —* en der günſtigen Lage der Provinz an der See 
bede 
ende in dieſer Bezie und ein wichtiger Platz gewor⸗ 
den. Die Ausfuhr befteht in Getreide, befonders Wei: 
zen und Roggen, Hülfenfrücdhten, Vieh, Butter, Lein- 
wand, Zwirn, Spigen, Tabak, Hopfen, Leder, Rüböl, 
Baummollfabrifaten ꝛc. Wejtflandern zerfällt in bie 
acht Arrondiffements: Brügge, Dftende, Ypern, Fur: 
nes, Gourtrai, Rouffelaere (Roulers), Thielt und 
Dirmuyden. Die Hauptftabt ift Brügge. 
Geſchichte.] Ki ‚ in ältefter Zeit von belgiſchen 
Stämmen, Morinern, Atrebaten und Menapiern, be: 
wohnt, gehörte nad} deren Unterwerfung durch Cäfar 
zu der röm iſchen Provinz ica secunda. Nach⸗ 
dem das Land unter die H * der Franken 
ekommen war, bildete die Lys, ein Nebenfluß ber 
Epeide, bie Grenze zwiſchen NReuftrien und Auſtra⸗ 
fien, und auch nad) der Teilung von Verdun 848 
warb noch lange ber nörbliche und fübweftliche Teil 
Flanderns, obichon a beutjch, zu Franl: 
reich, berfüböftliche aber, —— vorzugsweiſe welſch, 
on Deutfchen Reiche gerechnet. Die Benennun 
ommt jeit dem 7. Jahrh. vor und umfaßte urfpräng: 
lich nur das Gebiet von Brügge und Sluys (muni- 
cipium flandrense), defien Grafen den Namen F. 
egen das Ende des 9. Yahrh. auch über den nord: 
Pranzöfifchen Küftenftrich, den fie ald Mark zur Be 
ſchützung gegen die Normannen erhielten, und ſpäter 
auch über ur nbe deutjche 2 en 
aus dehnten. erſte ee Markgrafen i 
duin I., Eifenarm, ein franzöfifcher Ritter, welcher 
die Tochter Kaiſer Karld des Kahlen, Judith, ent: 
führte, aber dennoch 862 von bemfelben jene neu: 
geihaffene Mark ald Lehen erhielt und jo den Grund 
zur Größe feines Haufes legte. Er ftarb 879. Sein 
Sohn Balduin II., der Kable —— befeſtigte 
Brügge, Ypern und St.:Dmer gegen die Normannen. 


er als in Dftflandbern; insbeſondere ift Oſt⸗ 


nn 
. ftarb 1168. Sein Mannesſtamm erlo 
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| Deffen Sohn Arnulf I.(918— 966) nahm feinen Sohn 
Balduin III. (der die erften Webereien in %. ein: 
führte) und nad) deſſen Tod feinen Entel Arnulf II. 
(gen 989) zum Mitregenten an. Des lettern Sohn 
alduin IV., Schönbart (989 — 1036), riß 1006 Ba: 
lenciennes, eine Stadt des eg Reichs, an fich, 
wurde daher von Kaifer Heinrich II. befriegt, erhielt 
aber durch Bertrag 1007 Balenciennes, Stadt und 
Burggrafihaft Gent, Walderen und die zeeländi- 
ſchen Siem (das fogen. Neichäflandern) von Kaiſer 
einrich II. zu Lehen. Sein Sohn Balduin V., der 
romme (1086— 67), führte mehrere Kriege gegen 
atjer Heinrich III. welcher der Machtermweiterung der 
Markgrafen Einhalt thun wollte, behauptete fich je: 
doch, befiegte die riefen und vermehrte feine Be- 
figungen durch Ermwerbung der zum Herzogtum Nie- 
derlothringen gehörigen deutf Gebiete zwischen 
der Schelde und Dender (des Landes Aalft), Tour: 
nais, der —* über dad Bistum Cambrai, welchem 
die Grafſchaft F. bis —* Gründung des neuen Bis: 
tumd Arras in kirchlicher Hinficht unterftellt war, 
und ber Grafichaft Hennegau. Rad) feinem Tod er: 
u fein jüngerer Sohn, Robert I., der Friefe, die 
| Zänber an der Mündung bed Rheins und der Waal 
‚und die zeeländijchen Infeln, während die Haupt- 
‚ länder B- und Hennegau, an den Erftgebornen, Bal: 
duin VL, den Guten (108770), fielen. Nad) dem 
‚ frühen Tode des legtern am es zu längern Kämpfen 
‚um bie Erbfolge zwiſchen Balduins Witwe Richildis 
und Robert dem ang welche damit endigten, daß 





Robert % dagegen der Sohn Balduins VI., Bal: 
‚buin (1), Hennegau erhielt, während ein Teil von 
iedland an Gottfried von Lothringen fam. Ro- 


| 8 I. Sohn und Nadjfolger Robert IL (1098:— 
1111) —— den erſten —— mit und führte 
ge ämpfe mit feinen Nachbarn und mit dem 
atfer. Sein Sohn Balbuin VIL., mit dem Beil (oder 
der Strenge), jo genannt wegen ber Strenge, mit 
welcher er bie Landfriebenäbrecher beftrafte, ſtarb 
1119 finberlo® und hinterließ das Land jeinem Bet: 
ter, dem dänifchen Prinzen Karl I, dem Guten, def: 
fen Mutter eine Tochter Roberts I. war, der jedoch 
wegen feiner Strenge in — der Geſetze 
ſchon 1127 zu — ermordet wurde. Der von den 
Ständen auf Betrieb Ludwigs VI. von Frankreich 
zum Grafen berufene Sohn Roberts von ber Nor: 
mandie, Wilhelm Elinton (Elito), machte fich durch 
Willfür verhaßt und verlor im Kampf gegen den von 
den Ständen berufenen Landgrafen Dietrich von 
Elſaß, einen Seitenjproß des alten flandrifchen Hau: 
ſes, Sohn Gertrubs, der Tochter Robertö tie: 
ſen, 1129 das Leben, worauf Dietrich Elſaß feinem 
jüngern Bruder, Simeon, überließ, von F. Befit 
nahm und einen Krieg mit He au führte. Er 
Ar —— mit ſei⸗ 

nem Sohn 1 welcher Vermandois gewann, 





dagegen das fpäter ſogen. Artois 1180 ald Mitgift 
feiner Nichte Yfabelle von Hennegau an den König 
Philipp Auguft von Frankreich überließ; Philipp, der 
ſich um die materielle Wohlfahrt von F. in Bezug 
auf ._ und Induftrie unleugbare Verbienfte er: 
worben hatte, ftarb 1191 vor St.:Jean b’Acre an 
der Belt. Nun wurden durch die Bermählung feiner 
‚ Schweiter und Erbin Margarete mit Balduin VIII. 
'(geft. 1194) von ber hennegauiichen Linie der alten 
Kandrif en Grafen F. und Hennegau wieder ver: 
einigt. Ihr Sohn Balduin IX., ber Stifter des latei- 
ni en Kaiferreichd zu Konftantinopel, hinterließ 1205 
| zwei Erbtöchter, von denen bie ältefte, Johanna, 
E die jüngere, Margarete (genannt die Schwarze), 
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Hennegau erhielt. Faft das ganze Jahrhundert hin: 
durch bauerten Erb» und Thronftre Age in welche 
ſich bereit8 die Könige von Frankreich in eigennützi⸗ 
ger Abficht einmifchten. Nach Margareted Tod 1279 
erhielt von ihren Söhnen Johann Hennegau, Guido 
von Dampierre F. Letterer verband fi 1291 mit 
dem Kaiſer Adolf von Naffau und mit England gegen 
Philipp IV., den Schönen, von Frankreich; doc) ver: 
mittelte Papſt Bonifacius . 1295 den frieben. 
König Philipp IV. von Frankreich fiel jedoch 1297 
abermals in F. ein, eroberte den größten Teil bed 
Landes, das er als franzöfifches Lehen in Aniprud) 
nahm, und nahm Guibo und beffen on Robert ge: 
fangen. Als ——— IV. durch ſeinen Statt⸗ 
halter Jakob von Chatillon bie Freiheiten der Flan⸗ 
drer unterbrüdte, erhoben 2 biefe unter dem Bor: 
fteher der Wollmeber von Brügge, Pieter de Konind 
(Pierre le Roi), vernichteten bie franzöfifch gefinnte 
Partei der Leliaerts unter dem feither in F. oft ver: 
nommenen Feldgeſchrei »Wat wa'sch is, valsch is. 
Slaet al dood!« und befiegten das überlegene fran⸗ 
zöfifche Heer in der »Sporenihladht« bei Kortryk 
Courtrat) 11. Juli 1302. Sie wurden dann zwar 
8. Aug. 1804 bei Mons en Puelle zwifchen Lille und 
Douai gefchlagen, erlangten aber gleichwohl einen 
rieden, wonach Guido gegen Abtretung einiger 
täbte er F. zurüdfehren (te Da derjelbe aber 
ſchon 1808 ftarb, folgte ihm fein Sohn Robert. Defien 
Enfel und Nachfolger Zubwig II. (1322 — 46), zus 
gleich Herr von Neverd und Nethel und fomit der 
mädhtigfte unter allen Grafen von F. gab 1836 durch 
eine Härte gegen die nach größerer Freiheit ftreben: 
reihen und indbuftriellen Städte Beranlafiung 

zu dem allgemeinen Bürgeraufftand, welchen ber 
fühne Genter Brauer Jafob van Artevelde (f.d.) mit 
—A Unterſtützung leitete. re wurde ber 
arteihaß dadurch gefteigert, daß ber Graf und ber 
el an Frankreich, die Städte an England ſich an: 
fchließen wollten. Aus feinem Land vertrieben, ſuchte 
Ludwig Hilfe bei Frankreich, fonnte aber erft nad) 
Artevelded Tod (1345) zurüdkehren und fiel 1346 
in der Schlacht bei Crecy. Unter feinem leichtfinntis 
en Sohn Ludwig —— von Male, empörten 
ich die Städte, namentli Gent und Brügge, bie 
reichften und mädhtigften berjelben, von neuem. Zub: 
wig belagerte Gent vergebens, fchlug aber 1382 die 
Genter bei Roofebele, wo auch deren Führer Phi: 
lipp van Artevelbe, der Sohn Jakobs, fiel. Vermit⸗ 
telft englifcher Hilfe trugen jedoch die Stäbter bei 
Dunkirchen einen Sieg über Qubmig davon, und 1884 
fam durch Franfreich® Vermittelung ein Friede zu 
ftande. Ludwig ftarb 1384 als ber F Graf von 


aus dem Haus Dampierre. Du e Vermählung 
feiner Erbtochter Margarete mit Philipp dem Kühnen 
von Burgund wurde das Land 1885 mit Burgund ver» 


einigt und teilte ſeitdem bie ran dieſes Reichs 
(1. Burgund). Als nach dem Tod Karls des Küh— 
nen von Burgund deſſen Länder durch feine Erbto 
ter Maria von Burgund 1477 an das habsburgiſche 
aus fielen, fuchte die franzöfifche Krone umſonſt 
ihre alte Lehnshoheit über F. geltend zu madjen; im 
Ben von Mabrib 1526 mußte Frankreich auf feine 
berlehnshoheit über-F. verzichten. Bei der Kreis⸗ 
einteilung des Deutichen Reichs warb F. zum bur: 
— Kreis geſchlagen. Nachdem dieſer jedoch 
an König Philipp II. und damit an die ſpaniſche 
Linie des Haujed Habsburg gelommen war, erlitt er 
bedeutende Schmälerungen; bie Generalftaaten er: 
* im Weſtfäliſchen Frieden 1648 das ſogen. 
Uändiſch⸗Flandern (Staatsflandern), und 


ud⸗ 


Flandern — Flandrin. 


wig XIV. brachte durch den Pyrenäiſchen, Aachener, 
Nimmegener und Utrechter Frieden beträchtliche Teile 
von F. an fi (Dünkirchen, Lille, Douai, Balen: 
cienned, Cambrai u. 8* Durch den Utrechter und 
den Raſtatter Friedensſchluß fielen die Reſte der ſpa⸗ 
niſchen Niederlande wieder an das Haus Oſterreich. 
Seit 1794 war ganz Ar leich den übrigen belgtichen 
— — ber franz Tiden epublif und fpäter dem 
aiferreich einverleibt und bildete die Departements 
298 (die jegige Provinz Weftflandern) und Schelde 
(die Provinz Dftflandern). Der Wiener Kongreb 
teilte die beiden erftern Stüde dem neugebilbeten 
Königreich der Niederlande zu. Durch die belgiſche 
Revolution von 1880 famen Oft: und andern 
an das neufonftituierte Königreich Belgien. Bal. 
bie von ber Hiftorifchen Gefellichaft zu Brüffel heraus: 
ge ebene Sammlung flandrifcher Chroniken (Brüflel 
7—65, 4 Bbe.); van Praet, Histoire de la 
Flandre (baf. 1828); Derfelbe, De l’origine des 
communes flamandes (baf. 1828); Warnkönig, 
—— e Staats⸗ und Rechtsgeſchichte (Tübing. 
‚8 Bbe.; — von Ghedolf, Brüffel 

1835— 64, 5 Bbe.); Ze Glay, Histoire des comtes 
de Flandre jusqu’& l’av&nement de la maison de 
Bourgogne (Par. 1844, 2 Bbe.); Kervyn be Let: 
tenhove, Histoire de Flandre (8, Aufl., Brügge 
1874, 4 Bbe.); Derfelbe, La Flandre pendant les 
trois derniers si&cles (Brüffel 1875); Derjelbe, 
Histoire et chroniques des Flandres (daf. 1879 $}: 

Flandern, Graf von, nad Berorbnung des Kö: 
nigs Leopold ber Belgier vom 16. Dez. 1840 Titel 
des zweitgebornen Sohns des Königs oder des näch⸗ 
ften Thronfolger8 nad) dem Kronprinzen; jet ift Graf 
von %. Prinz Philipp (geb. 24. März 1837), jünge: 
rer Bruber bes Königs Leopold II. 

Flandin (ipr. fangväng), Eugene Napoleon, ital. 
Maler, geb. 15. Aug. 1809 zu Neapel, gewann zuerft 
Ruf durch treffliche Darftellungen aus Algier, be 
reifte 1839—41 Perfien behufs archäologiicher und 
fünftlerifcher Studien und veröffentlichte deren Reful: 
tate in den Werfen: »Etudes sur la sculpture perse« 

Par. 1842,3 Bbe.); »Etudes sur la Perse moderne« 
af. 1842, 100 Tafeln); »Relation du voyage en 
erse« (daf. 1848, 2 Bde.) und »Voyage en Perse« 

af. 1843 — 54, 6 Bde.). In den Jahren 1843 — 45 

ereifte er mit Botta (f. d.) die Gegenden am Tigris 
und zeichnete für beffen »Monuments de Ninive« die 
Stulpturen von Chorfabad, Später lieferte er eine 
Reihe vonDarftellungen orientalifchen Lebens, zuſam⸗ 
mengefaßt in dem Wert »L’Orient« (Par. 1856 — 74, 
40 Lfgn. mit 150 von ihm felbft ee nlen Ta: 
feln), id —* hiſtoriſches : »Histoire 
des chevaliers de Rhode« (1854). Er ftatb 1876. 

Flandres au lion (frz., > $landrer, ſchart euch um 
den Lömwen«), Wahlſpruch im Wappenbild Flanderns. 

Flandrin (for. Hangbräng), Hippolyte, franz. 
Maler, geb. 23. März 1809 zu Lyon, widmete fich 
unter Ingred’ Leitung der Kunit, erhielt, faum 
18 ur: alt, den e- Preis für Rom und befuchte 
darauf Italien. Nach feiner Rückkehr nad Paris 
widmete er fich vorzugsweife der firdlichen Malerei 
und ſchuf in ftrengem, auf die Präraffaeliten zurüd- 
—— Stil Gemälde, auf denen beſonders der 


eelenvolle Ausdruck der Geſichter zu rühmen iſt. Nach⸗ 
em er Wandmalereien in net von 
St.:Severin mit günftigem Erfolg ausgeführt, ers 
bielt er den Auftrag, das Chor der Kirche St.» Ger: 
main bed Pres in Paris audzjumalen, wo er in feis 
nem Einzug Ehrifti in Jerufalem eins feiner Haupt: 
werke gab. Im J. 1858 zierte er die Seitenwände 


Flandriihe Liebe — Flaſchen. 


des Schiff der Kirche St.-Bincent de Paul mit 
ie in Geftalt eines Friefed und warb darauf 
itglied des Inſtituts. Bei Ausmalung der neuen 
Bafılita St.: Paul zu Nmes näherte er fich den al« 
ten Florentinern und Sienejen, bei den Apfiden: 
malereien der romanifchen Abteifirche von Ainay bei 
2 dem Stil der ravennatifchen Moſaiken, ohne 
jedoch feine affifche Formgebung, wie er fie aus 
Ingres' Schule gewonnen hatte, preiözugeben. Als 
feine vorzüglichften Gemälde find noch zu nennen: 
Ehriftus läßt die Kinder zu fi fommen; Savona- 
rola, in Florenz ——— der Jüngling am Meer; 
die jchmerzendreiche Mutter. Nusgereichnet mar er 
aud im Bilbnid. Er ftarb 21. März 1864 in Rom. 
Seine Biographiefchrieben Boncet (1864) und Mon: 
trond (1876). — Sein Bruder Jean Baul, geb. 
8. Mai 1811 zu Lyon, bildete ſich ebenfalld unter 
Ingres, wählte aber als fein jpezielles Fach die Land: 
ichaftämalerei. Seine Bilder find meiſt Kompofitio: 
nn —2* —— fösreibung für gi hefu 
a e Liebe, Umſchreibung für Flatterhaftig- 
feit, Treulofigfeit in ber Liebe (Jh Ih aus Flan- 
dern, geb’ eine um die andern«). 
landrifge Sprade, ſ. v. w. vlämifche Sprade, 
lanell (franz.), glatte® oder gelöpertes, wenig ge: 
walltes, auf ber rechten Seite einmalgeraubtes, nicht 
ober nur einmal Or rap mollenes Gewebe. Der 
Einſchuß ift ſtets e, die Kette meiſt Kammgarn, 
bisweilen auch Baummoll: und Leinengarn. Futter: 
flanell ift tuchartig gewebt aus Kamm⸗ und Streich 
gern; Gefundheitsflanell zu Unterhemden ıc., 
ie befte Flanellſorte, ift gelöpert, mehr tuchartig, ge 
mwallt und geraubt. Beim frifierten %. find Die 
langen Haare in Knötchen zufammengebreht. Bunt 
eftreifter F. mit Baummoll: oder Leinengarnlette 
Bat quer über dad Stüd ge Streifen und wird 
auf dem Land zu Unterröden benugt. Boy ift ein 
arober, loderer, tuchartiger F. felten etwas gewallt, 
dann geraubt, gejpannt und heiß gepreßt, glatt und 
frifiert, weiß, an und bunt. Bisweilen fommt 
auch feinerer, weicherer %. unter dem Namen Boy 
vor. Moll, Molton gehören ebenfalls zu diefer Klaffe 
von Geweben. Bei und wird F. befonders in Sad: 
fen, Böhmen, Mähren, Thüringen, Weftfalen, Breus 
ben, Hannover, en fabriziert. 

#lanieren (franz.), in behaglicher Beichaulichkeit 
die Straßen durchſchlendern; Flaneur (ir. «nör), 
Pfl ter, (eleganter) Bummler; Flaner ie, das F. 

anfe (franz. Flanc), die »Seite« irgend eines 
Gegenitandes, in ber Taktik die Seite einer Truppen: 
aufftellung im Gegenfa zu Fronte und Rüden; fie 
ift gefährdetſte Punkt einer Stellung, weil eine 
Truppe nad der %. hin erft durch eine Wendung, 
Schwenkung u. dgl. zur Gefechtäthätigfeit übergehen, 
der Gegner ihr alſo, da fie während der Bewegung 
verteidigungsunfähig ift, du lantenfeuer große 
Berlufte beibringen, durch überrajchenden lan: 
fenangriff fie jchlagen und ihre Rüdzugslinie be 
drohen kann, bevor fie Zeit hat, ihm gleiche Kräfte 
entgegenzuftellen. Daher erfordert die Dedung der 
F. große Aufmerkſamlkeit; wo ſich nicht een 
anlehnung findet, die der Gegner ſchwer überjchreiten 
und nicht überfchießen lann, führt fie zur Gliederung 
nad; der Tiefe. Flantenftellung, eine Aufftellun 
ſeitwärts der Bormarfchrichtung des Gegners, jo ba 
dieſer, um jolche Stellung anzugreifen, die eigentlich 
beabfichtigte Operation aufgeben und eine neue Rich: 
tung einfchlagen muß. Flankenmarſch, Abmarich 
nach einer Seite, vor der Fronte bed Gegners vorbei, 
dem man bewußt die %. bietet, und auf deſſen An- 
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griff man gefaßt ift. Ein folder Flankenmarſch war 
3. B. 1859 der Marſch der Franzoſen aus der Gegend 
von Alefjandria, vor ber Fronte der öſterreichiſchen 
Armee vorbei bis faft an den Fuß der Alpen, von 
wo fie auf Magenta vorrüdten. In der Befeſti— 
gun Sfunft Heißen Flanken bei Baitionen und 

ünetten die von den Facen nad) rüdmwärts ‚ph Fe 
lurzen Linien (f. Feftung, bei. S. 182), $lanten: 
batterien bie dort vorbereiteten offenen oder kaſe⸗ 
mattierten Gejhügaufftellungen. — Bei Tieren, be: 
fonders Wild, heiß RA ie nicht von Knochen bebedte 
Gegend des Unterleibs. zo ruch ift beim 
Pferd ein Austreten des Netzes oder der Gedärme 
durch eine in den Flanken infolge eines Stoßes ent: 
ftandene Trennung der innern Bauchwandung, die fich 
u einem Bruchſack erweitert, Flankenſpannung 
ie widernatürliche Auftreibung der Bauchmußteln. 

Flankeure (franz. Flanqueurs), einzelne Reiter, die 
von geſchloſſenen —— vorgeſchickt werben, 
um die Bewegungen des Feindes zu beobachten und 
die eignen zu verdecken. Um ſich hierbei dem feind⸗ 
lichen Feuer zu entziehen, ae fie ge 
Bewegungen aus, 3. B. in Form einer 8, die man 
Flankieren nennt. 

Flantieren (franz.), mit Seitenwerfen verſehen; 
eine Stellunggewinnen, aus der man gegen bie Flanke 
bes Feindes wirken fann, ift namentlid für die Nei- 
terei von Bedeutung, da fie bei ihren jchnellen Be: 
wegungen ben Angriff ausführen fann, bevor’ der 

nd zur Gegenwehr bereit ift. Bei ber Artillerie 

ei . in Flanke, aud Feitungslinien der 

änge nad) beichießen (rifofchettieren, |. d.). Bal. 
Flankeure. 

Flantonade (franz., »Seitenftoß«), in der Fecht⸗ 
kunſt der aus dem innern Engagement mit ber Stärke 
des Florettö oben herum erzwungene Sekundſtoß. 

antſche, ſ. Röhren. 
larchheim (Fladen heim), preuß. Dorf bei Mühl: 
banjen in Thüringen. Hier 27. Jan. 1080 Schlacht 
zwiſchen Raifer Heinrich IV. und den — Thuͤ⸗ 
ringern und Sachſen unter dem Gegenkönig Rudolf 
von Schwaben und Dtto von Norbheim, in welcher 
ber Kaiſer geichlagen ward. 
laſche —3 Zuſammenſtellung zweier oder 
> —— Rollen in einem Gehäufe (Kloben [.d.] oder 
ere). 
laſchen werden meift aus farbigem oder farblojem 
Glas und zur Aufbewahrung von Subftangen, die fich 
am Licht zerfeken, aus gelbem oder ſchwarzem Glas 
ie gain lg — Een 
fen) werben zum Aufbewahren von Bier, Mineral: 
wäflern, Säuren, Laugen ıc. benutzt. In eifernen $ 
verjendet man Duedfilber. Für die Benutzung der’. 
find in großer Zahl mechaniſche Vorrichtungen Ton: 
ftruiert worden, welche namentlich in Kellereien, Mi- 
neralmwafferanftalten, beider Champagnerfabrifation, 
in Brauereien 2c. Anwendung finden. ya ehören 
lafhenfüllmafcdinen, melde das A hiehen von 
tüffigfeiten in Glasflafhen in der Art erleichtern, 
daß man nur bie leeren F. anzufteden und bie ge 
füllten abzunehmen braucht. Bei der Flafchenfüll: 
maſchine in fig. 1 verbindet das obere feitliche Rohr 
des mittlern Gefäßes lehtered mit dem Faß, und 
durch das untere horizontale Rohr werben bie vier 
Füllapparate she: an deren drehbaren Heber bie 
leeren F nur angeſteckt zu werden brauchen. Bei 
dem Fiaſchenfüller für Mineralwäſſer von Kropff 
2) wirb die Flaſche mit Hilfe eines paſſenden 
echanismus an die Summifcheibe e gebrüdt, welche 
fich. infolgedeffen etwas durdbiegt und durd das 
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Rohr d die Kugel a hebt, fo daß nun bad Waſſer in 
die Flafche eintreten kann. Die in lekterer vorhan⸗ 
dene atmofphärijche Luft fteigt zentral durch das 
Rohr d auf und entweicht bei geitweifem Öffnen des 
Bentild b. Wird die gefüllte * —— 
fo fällt die Kugel auf ihren Sig zurück und jperrt 
dadurd das Ausfließen des Wafjerd ab. Die Korke 
werben vor dem Gebrauch gebrüht oder befjer etwa eine 
Stunde mit Waffer gelocht, welches 4 pro Mille Salz: 
fäure enthält, dann gelpült, 20 Minuten in Waffer 
gelocht, welches für jedes Liter ber vorher angewand⸗ 
ten Salziäure 6 & Kleie enthält, wieder geipült und 
mit überbigtem Dampf getrodnet. Letzteres ini 
in einem bölgernen Sei indeffen Boden ein Dampf: 
rohr mündet, welches vor dem Eintritt durch Gas 
flammen oder Kohlenfeuer jo ftarf erhigt wird, daß 
der Dampf eine Temperatur von 120 — 130° erhält. 
Zum Weihmaden der Korke dient eine Zange mit 


Flaſchenfüllmaſchine. 


kannelierten Kurvenflächen oder eine eigne Kork: 
preſſe. Man kann auch jeden einzelnen Kork in ein 
Stüd reines Papier wideln und ihn auf dem Boden 
einigemal mit dem Fuß bin: und berrollen. Sehr er: 
leichtert wird das Verlorken Durch Anwendung eines 
ftarfen hölzernen Eylinderö mit zentraler koniſcher 
Durhbohrung. Am engern Ende der legtern befigt 
der Eylinder eine Ausböhlung, mit welcher er auf 
die ——ã geſetzt wird, fo daß der Kork, 
der ſich in den obern weitern Teil der Durchbohrung 
leicht einſchieben läßt, durch den Druck eines Stem⸗ 
els in den Flaſchenhals getrieben wird. Bei den 
——— gsmaſchinen wird dieſer 
tempel durch einen Hebel oder eine Kurbel bewegt, 
und für Mineralwäſſer iſt die Korkmaſchine mit der 
Füllmaſchine verbunden, ſo daß die gefüllte Flaſche, 
ohne vom Fleck bewegt zu werden, durch einen ein⸗ 
en Drud ſogleich verichloffen wird. Sollen Flüſ⸗ 
[ eiten in F. längere Zeit aufbewahrt werben, jo 
neidet man ftetß ben hervorftehenden Teil des 
Korts ab, weil derjelbe die Loderung des Verichlufs 
fes —— würde. In den meiften Fällen ift es 
vortei daft, die F. zu legen, bamit der Kork ſtets 
eucht bleibe und nicht durch Außtroden zufammen: 
chrumpfe. Sehr gut ſchließen Rautidufpfcopfen, die 





Flaſchen. 


auch für Flüſſigkeiten, welche Kork angreıten, de: 
empfehlenswert find; doch fann man in ſolchen Fäl- 
len den Kork auch durch eine Tränkung mit geſchmol⸗ 
enem Baraffin ſchützen. Zur Sicherung des Verſchluſ⸗ 
ed taucht man die verforkte und gut trodne Flaſche 
in geſchmolzenen Flajchenlad, der durch Zuſammen⸗ 
—— von weißem Pech, Fichtenharz, gelbem 

achs und Terpentin erhalten, mit rotem Ocker, 
Beinſchwarz oder einer Mi u Iso Berliner Blau 
und Zintgelb gefärbt und beim Gebraud häufig um: 
gerührt wird. Man darf vom Flajchenlad nicht ” 
viel erwarten; den guten Berfchluß bewirkt lediglich 
der Korf, undfelbft neralwaſſer und Champagner: 
Beier in benen ein ſehr ftarter Drud herricht, werden 

t nur mit Korf verjchloffen, den man burd Draht 
befeftigt. Stanniol und Metalllapfeln dienen nur 


I Fig 2. 
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Kropffe Flaſchenfüller. 
um Schmuck. Die mechaniſchen Flaſchenver— 


chlüſſe beſtehen in der Regel aus einem Kautſchuk⸗ 
ring in Verbindung mit einem Porzellankörper. 
Beide werden burd einen eigentümlich gebogenen 
ftarfen Drabt gegen ef er erg gedrüdt und 
bewirfen einen Fehr feſten Verſchluß, der ebenſo ſchnell 
hergeſtellt wie beſeitigt werden kann. Auch 
ber - eg s wer un ein, e 

urch den in der Fla errſchenden d@ gegen 
einen nahe der Mündung befeftigten Gummiring ae 
preßt und beim Ausichenfen mit furgem Rud nieder: 

eftoßen werben. ng er reinigt man durch 

pülen mit zerftoßenen Gierichalen oder Schrot. 
Bei letzterm f Vorſicht nötig, daß fich nicht einzelne 
Körnchen in der FFlafche einflemmen, weilfaure Flüffig- 
keiten daraus Bleiund Arſenik aufnehmen. Um dieſer 
Gefahr zu begegnen, benugt man Eifenfchrot (zer: 
fchnittenen Eijendraht), Zinnichrot oder grob: und 
rundförnigen Flußſand. Stark verunreinigte F. füllt 
man mit fongentrierter warmer Sobalöfung (vorteil: 
aft unter von etwas gebranntem Half) ober 

tzlauge, läßt fie einen Tag ftehen und reinigt fie 
dann mechaniſch. Bleiben noch Nüdftände, fo iſt kon⸗ 
yentrierte Salzjäure anzuwenden, welche namentlich 
auch die Ringe aus F., in denen hartes Wafjer lange 


benugt 


Flajhenapfel — Flajchenzug. 


en bat, ſchnell fortnimmt. Vortrefflich wirken 
laſchenreinigungsmaſchinen, bei denen vertifal 
geftellte Flaſchenbürſten in jchnelle Rotation verjegt 
werben. Stülpt man über dieje Bürften eine Flajche, 
fo öffnet deren Drud ein Rohr, durch welches ein leb⸗ 
after Wafferftrahl in die Flaſche geiprigt wird. 
laſchenapfel, j. Kürbis. 
laſchenbaum, ſ. Anona, 
laſchenbäume, ſ. Anonaceen. 
laſchenelement, ſ. Galvaniſche Batterie. 
aſchenett, ſ. v. w. Flageolett (f. d.). 
laf enfülmafdine, f. $lafden. 


laſchentapſeln, Kapſeln aus dünnem Blech, melde 
ſtatt des Flaſchenlacks zum Verſchluß der Flaſchen 
benutzt werden und vor jenem den Vorzug des ele⸗ 


ganten Ausſehens beſitzen, während die Sicherheit 
des Berfchluffes lediglich von der Sitte der Pfropfen 
abhängt. Die F. famen vor etwa 50 Jahren zuerft in 
England auf, fanden ſchnell auch ir Frankreich, jelbft 
nur Schaummeinen, Anwendung und werden jeit 
1838 auch in Nürnberg, Münden, Eppitein, Wießs 
baden ac. verfertigt. Das Material ift mit Zinn 
plattierte Bleifolie, welche man auf ein Drudwerf 
bringt, das biejelbe mittels einer ringförmigen Bor: 
rihtung am Rand erfaßt und durd einen Stempel 
einbrüdt, etwa jo, wie man ein über einem Ring auds 
geipanntes gefchmeidiges Leder mit einem Finger zu 
einem Säddhen ausweiten lönnte. Die F. werben 
oft mit Firma verjehen, ladiert ꝛc. Man befeftigt fie 
auf ber Flaſche durch bie Reibung der Schlinge eines 
ledernen —— ia 

a ad, ſ. Flaſchen. 

—— ſ. Kalt. 

laſchenpoſt, die Beförderung von Nachrichten in 
luftdicht verſchloffenen und mit etwas Sand beſchwer⸗ 
ten Flaſchen, welche von Borb aus dem ODzean an: 
vertraut und durch Meereöftrömungen fortgeführt 
werben. Derartige Flaſchen benugte man zuerſt 
1802 zur —— 8 Golfſtroms, und — 
ſtellte eine Tafel von 16 an den nordatlantiſchen 
Küften aufgefundenen Flaſchen zuſammen. Belcher 
veröffentlichte 1843 die erſte aus 119 Funden auf: 
gebaute Flaſchenkarte. Gegenwärtig ift die F. 
welche häufig auch zur Mitteilung von Unglüdsfällen 
benußt wird, vö — geichügt, bie aufgefunde: 
nen Flaſchen werden an bie Ortsbehörde abgeliefert 
und von biejer dem Konſul der betreffenden Nation 
übergeben. Dad Schema für bie in bie Flaſchen ein- 
zuſchließenden Zettel ift folgendes: 


Diefe Flaſche wurde über Bord geirkt: 
”_" PIEMEHESPGERRESEHEEGERENOE) _ VAHFIER > - -  )ASBEMERTEENN, | TEEN 
in Breite 
in Bänge 

an Bord 
des Schifis auf der Reife 
 .  TRERRBRSERNEEGHFBEEFEERESFEBEEEE, 
Die 





Wer dieſen Zettel findet, wird erſucht, denſelben an bie 
(Adreffe) zu ſenden, nachdem bie umflchend verlangten Daten 
eingetragen find, 

Der Finder der Flajche oder die Behörde, an die er 
die Flaſche abliefert, füllt folgendes Schema auf ber 
Rüdjeite des Flaſchenzettels aus: 


Datum und Zeit des Finden: 
—— Bofltion des Fundort⸗ 


Un der Hüfte oder auf Ser? 
War Wafler in,der Flaiche? 
War Sand in der Flaſche? 


(Unterfrift. 
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Mit Hilfe der F. hat man nicht nur die Richtung 
ber Strömungen nachgewiejen und beftätigt, fondern 
auch ihre Gerwinbigteit ermittelt. (Eine von der 
Brigg Marco Polo auf 48° 36’ nörbl. Br. und 6° 56° 
weſil. 2. über Bord gemorfene Slafche wurde in Hol« 
land unter 53° 8° nörb!. Br. und 4’ 11’ öftl. 2. an: 
geihwenmt und hatte .. 8,3 Seemeilen zurüd: 
gelegt.) Ebenjo ergab fih, dab der Einfluß ber 

trömungen ſich J 0,75 m Tiefe erſtreckt. In den 
arktiihen Regionen hat man bie —J— Erfolg zur 
Beförderung von Nachrichten über Polarexpeditionen 
benugt. So fand die Banbora 1876 zwei Flaſchen 
mit wertvollen Nachrichten über die Expedition von 
Nares auf Littleton Island im Smithkanal. Einige 
wichtigere Beiſpiele von merkwürdigen Reiſen von 
Bier enpoften f. unter anderm in Froriep, » Fort: 
hritte« 1846, Bd, 1,S.469; »Nautical azine« 
1857, Dtober; »PBetermanns Mitteilungen« 1860, 
S. 242, 1868, S. 99, und aus der neueften Zeit die 
Reife einer Flafche von der Expedition ringen 
Napoleon in die Norbpolarmeere vom 25. Jan. 1860 
bis 10. Jan. 1875 in der »Dftfee-Zeitung« 1875,Nr. 83. 


n — 1. $lafopen. 


aſchenzug (Rollenzug), Vorrichtung zum Heben 
von Lajten mitteld Rollen und Seile oder Ketten. 
Der einfachſte F. befteht in der Ver: 
einigung einer feften und einer lofen 
Rolle (f. d.). Der Kloben der feſten 
Rolle a (Fig. 1) ift mit einem Hafen 
an einem feften Gegenftand aufge: 
hängt, derjenige der loſen Rolle b 
trägt dieLaft Q. Das Seil ift andem 
untern Hafen des Klobens von a be⸗ 
feftigt, gebt nad) unten, umfchlingt b, 
geht dann nad) oben und um a herum 
wieder abwärts. Die Laft hängt bier 
an den beiden Seilftreden c und d, 
fo daß jebe derjelben die Hälfte zu tra⸗ 
gen hat. Man kann daher durch eine 
an dem Seilende e ziehende Kraft P 
von einer der halben Laſt gleichen 
Intenfität die ganze Laft im Gleich— 
gewicht halten. Das tft dad Prinzip 


3 ) 
er Flajchenzüge. Zu berüdfichtigen \ 
ift jedoch — daß durch I Hei: \ 
der Rollen auf ihren Zapfen und > 


burg 


Big. 1. 





= 
— 
— 


Seiibiegungswiderſtande nit | 5 


rg erg Kraftverlufte ftattfinn — 
ben, jo daß die Kraft zum Heben ginfager 
der Laft mehr ald die Hälfte der iafhenzug. 


Laft betragen muß. Was man nun 
aber an erfpart, dad muß man an Bea 
mehr aufwenden. Um nämlich die Laft um 1 m zu 
heben, müflen beide Seilftreden d und c um 1 m 
verkürzt, folglich dad Seilende e um 2 m herausge⸗ 
dogen werden. Es wird alfo beim F. an mechaniſcher 
rbeit nichts gewonnen. Gewöhnlich verwendet man 
beim F. mehrere fefte und eine gleiche Anzahl Lofer 
Rollen, welche in je einem Gehäufe (Flaſche) ver- 
einigt find. Das Seil geht dabei, von dem Hafen 
der obern Flaiche beginnend, abwechſelnd um eine 
loſe und eine fefte Rolle, wobei durch Die hinzulom⸗ 
mende Rollenpaar die zur Hebung einer beſtimmten 
Laſt nötige Kraft verringert oder umgelehrt bei einer 
fonitanten Zugkraft die zu hebende Laft vergrößert 
werden kann, und ed braucht, von ben Nebenwider: 
ftänden abgejehen, beizwei Rollenpaaren bie Zugkraft 
nur den vierten, bei drei den fechiten, bei vier den 
‚achten Teil der Laſt zu betragen. Derart hätte man 
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prinzipiell die Möglichkeit, beliebige Laften zu bewäl⸗ 
tigen; allein bei der mit der Rollenzahl raſch zuneh⸗ 
menden Reibung und ben Biegungswiderftänben des 
Seils iſt ed nicht vorteilhaft, mehr als drei Rollen 
in jede Flaiche zu legen. Auch muß ſelbſtverſtändlich 
für jedes Meter Hubböhe, um welches die Laft ge: 
hoben wird, jede der Seilftreden um dieſes eine 
ter verkürzt worden fein, aljo das Angriffdende um 
fo viel Meter, ald tragende Streden vorhanden find, 
Daber braucht man beim F. bebeutend längere Seile 
oder fetten als bei den Winden, bei welchen das ein: 
fache Laftfeil von einer Trommel angebolt wird. — 
Diefe F — werden auch zuweilen in umge⸗ 
fehrter Weiſe benutzt (u — ———— .), indem man 
die Kraft bei b, die Laft bei e angreifen läßt. Das 
geſchieht bei hydrauliſchen Kränen und Aufzügen, bei 
welchen bie Laſt einen groben Meg durchlaufen muß. 
Wollte man fie da direft durch den bybraulifchen Kol: 
ben heben, jo müßte der Eylinder bie Länge des Laft- 
wegs befommen. Da dies jedoch fonftruftiv nicht 
möglid) ober wenigften® ſchwer außführbar ift, jo 
ſchaltet man eben einen ben Hub vergrößerndben ums 
gelehrten F. ein. 

Durch eine andreRollenanordnung erhält manden 


Potenzflaſchenzug (Fig. 2). Hier geht zunächſt, ha 


die. 2. 


— — 


Fig. 3. 
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Potenzflafhenjug. Tifferentialflafhenyug 
wie beim einfachen %., ein Seil cde von einem feften 
Punkt aus um eine lofe Rolle b, dann um 
eine fefte Rolle a und endigt in dem Stüde. An der 
Rolle b hängt aber nicht direkt die Laft, fondern ver: 
mittelft der Seilfchleife fg bie Rolle h, Hafen 
die Laſt * Hier wird von der Seilſtrecke 
und f je bie Hälfte der Laſt — ** en, ebenſo wir 
von den Streden c und d je die Hälfte des in f herr- 
ſchenden Zugs, alſo ein Viertel der Laft, übertragen, 
fo baf bie zu hebende Laft Q 2<2=4mal fo ftarf 
fein Tann als bie Hebefraft P. Wäre noch eine britte 
fofe Rolle an h — en und an dieſe die Laſt 
gehängt, jo würde legtere 2.2.2 — BSmal, bei einer 
vierten Rolle = 2.2.2.2 —= 16mal fo groß fein 
fönnen ald Pu. ſ. f. Diefe Art Flafchenzüge nimmt 
aber eine zu beträchtliche Höhe ein, um praftifch ver» 
mwertbar zu fein. 

Unter dem Namen Differentialflafchenzug 
Sig: 8) ift folgende finnreiche Einrichtung befannt. 

ne Beftandteile find eine Flafche mit zwei feft 


Flaſchner — Flaſſan. 


aneinander ſitzenden Rollen, eine loſe Rolle und etne 
Kette ohne Ende. Die Kettenräder haben auf ihrer 
Peripherie Einfchnitte, in welche die Kettenglieder 
bineinpaffen, jo daß bei ihrer Drehung die darüber: 
gelegte Kette mit ihren Gliedern, in bie Einfchnitte 
wie bie Zähne eines Rades eingreifend, über ihnen 
fortgegogen wird und umgefehrt die Räder beim Ziehen 
an ber Kette gebreht werben. Bon ben beiden auf 
einer gemeinſchaftlichen Welle befeftigten Scheiben 
k und g hat nun bie eine, k, einen Heinern Durchmeſ⸗ 
” als bie andre, g. Die Kette ift über beide Rollen 
0 gelest, daß fie unterhalb zwei Schleifen ab und 
cd bildet, an deren einer, ab, eine lofeRolle J mit der 
zu — Laſt Q hängt. Zieht man nun an dem 
KRettenftrang d, fo werben ſich beide Rollen in der 
Richtung des Pfeils drehen, wobei fich das Ketten- 
trum a auf & aufwidelt, b dagegen von k abwidelt 
eboch ift die Größe der auf- und emwidelten 
treden wegen der Größendifferenz ber Räder ver: 
ſchieden, und zwar mwidelt fih auf g mehr auf, ala 
von k herabgeht; daher wird die Schleife ab, d. h 
die Summe von a und b, fi um die halbe Differenz 
der Auf: und Abwidelung verkürzen und die Laft um 
diefe Größe gran werben. Um die Laſt zu jenken, 
t man an dem Rettentrum c zu ziehen, wobei danr 
die Berhältniffe fih umkehren. e Hauptvorzüge 
des Differentialflafhenzugs, feine große Einfachheit, 
bebeutenbe Leiſtun fähig eit und der Umſtand, daß 
die Laft durch die Reibung der Kette von den Rädern 
in jeder Stellung jelbftthätig ee wirb, haben 
ihm at | a. * ee 
verichafft. Um die Wirkung e8 Fla ugs zu 
erhöhen, werben oft die raue Rollen ee dem 
Bolzen feftgeleilt und diefer miteiner großen Schnur: 
rolle verjehen, über deren Rinne ein eignes Seil oder 
eine dünne Kette niedverhängt. Der Arbeiter wirkt 
dann nicht an der Haupt», jondern an jener Neben: 
fette, woburd der Krafthebelarm vergrößert wird 
Getriebsflaſchenzug). Als nächſte Kombination 
ericheint dann Wilſons F. bei welchem ſich mur 
eine einzige geferbte Rolle, jedoch mit einem an ber 
Aufenflähe angegoffenen Zahnrad, in der obern 
laſche befindet. Die Nebenrolle ift dann auf einer 
rzen Welle im obern Bügel gelagert, welche innen 
feitö ein Meines, in die Rollenvergahnung greifendes 
Getriebe trägt und fo gleichfam ein einfaches Wind⸗ 
werk mit der Nolle fuppelt. Die falibrierte Kette 
wird nun direft angezogen und braucht feine untere 
Flaſche, fondern endet mit bem Lafthafen. Zur 
mweitern Erhöhung der Hubfraft verfuchte man Diffe: 
ventialgetriebe zwiſchen Schnur» und Laftrolle ein- 
zuſchalten, und jo entjtanden bie eg » Biderine: 
Mortonſchen und andre Flafchenzüge icyfloi: 
dalflajhenzüge). Hier geh r bie Einfachheit 
wieder verloren, und die Reibungen der im engen 
Raum der obern Slajche untergebradhten Getriebe 
nd weit ungünftiger als bei normalen Windwerken. 
[.Rüblmann, Allgemeine Mafchinenlehre, Bd.4 
( raunſchw. 1875); Ernft, Die Hebezeuge (Berl. 
883); Ubland, —— (Jena 1883, 2 Bde.). 
—* ner, ſ. v. w. Klempner. 
aſer (Flader), Aber im Holz oder Geſtein; fla⸗ 
ſerig nennt man ein im ganzen in parallelen Lagen 
angeordnetes Geſtein, wenn die Spaltflächen in ge⸗ 
wundene Faſerbundel aufgelöft find, z. B. beim Gneis. 
g erporphyr, ſ. Porphyroib. 
aſſan (ipr. -fäng), Gaetan de Raxis de, —— 
Diplomat und Geſchichtſchreiber, geb. 1770 zu Bebdouin 
in der Grafſchaft Venaiſſin, gina früh nah Rom, wo 
er eine Laienpfründe erhielt, kehrte aber 1787 nad) 
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Paris zurüd und trat in die Kriegsſchule. Nach dem 
Ausbruch der Revolution (1791) begab er ſich nad) 
Koblenz zum Gonbeichen Korps, ging nad) defien 
Auflöfung nad) Florenz, jpäter nad Venedig und 
lehrte nad) dem Sturz der Schreckensherrrſchaft 
nad) Paris zurüd, wo er Chef der erjten Abteilung 
im Minifterium der ausmärtigen Angelegenheiten 
wurde. Doc nahm er bald jeine Entlaffung. Des 
Einverftändniffes mit den Ausgewanderten verdäch⸗ 
tig, entgina er mit Mühe der Haft und lebte eine 
Zeitlang verborgen in Marjeille. Nach dem 18, Bru:- 
maire ward er Profefior der Gefchichte an ber Kriegs⸗ 
ichule zu St.-Germain. Er fchrieb: »Histoire gen&- 
rale de la diplomatie frangaise depuis la fonda- 
tion de la monarchie jusqu’au 10 aofıt 1792« (Bar. 
1808, 6 Bde.; 2. Aufl. 1811, 7 Bde). Da die Re 
ierung unangenehme Enthüllungen fürdhtete, ver: 
ieh fie F. dafür, daß er dad Werk nicht bis zum erften 
Barifer Frieden fortfegte, eine Penſion von 12,000 
—* 814 begleitete er die franzöſiſche Geſandt⸗ 
haft zum Wiener Kongreb, und die Frucht feiner 
Anmejenheit in Wien war die »Histoire du congrös 
de Vienne« (Par. 1829, 8 Bde.), ein ziemlich ober: 
Hlächliches Werk —— em geſchichtlichen Wert. 
F. ſtarb M. März 1845 in Paris, 

Flatbuſh (ipr. lätibuſch), Stadt im norbamerilan. 
Staat New York, auf Long Island, dicht bei Brooks 
Iyn, mit Jrrenhaus, Hofpital für Unheilbare, An: 
ftalt für Kinder, welche die Schule m. (Truant 
Home), und (1880) 7684 Einw. Starte Gemüfe: 


—— ö Theodor, Hiftorifer, geb. 1 
athe, Heinrich Theodor, orifer, geb. 1. 
Juni 1% u Tanneberg bei Noſſen befuchte [E40 


1845 bie enſchule in Meißen, jiudierte in Leip⸗ 
us Philologie und namentlih unter Wachsmuths 
eitung Gelhichte, ward 1850 ald Gymnaftallehrer 
in Plauen i. ®. angeftellt und wirft jeit 1866 ala 
BProfefjor an der Fürftenichule zu Meißen. Sein 
Hauptwerk ift die Umarbeitung und Fortſetzung (bis 
1866) von K. W. Böttigerd »Gefchichte des Kurſtaats 
und Köni se (neue Aufl., Gotha 1867 — 
1873, 3 Bde.). Das Werk ift durch die —— 
ng um großen Teil ein neues geworben, da 
den toft nicht vom partifulariftifchen, fondern vom 
allgemein deutihen Standpunkt aus auffaßt und 
J— Grund jorgfältiger Quellenforſchung ein treues 
Bild der politiihen Ereigniffe und Zuftände Sad: 
ſens gibt. Er jchrieb ferner: »Allgemeine Weltge: 
ſchichte · (2. Aufl., Leipz. 1883), »St. Afra, Geſchichte 
der er ächſiſchen Fürftenfchule zu Meißen ⸗ 
daſ. 1879), »Das Zeitalter der Reſtauration und 
Revolution 1815—1851« (in Onckens Allgemeiner 
Geſchichte in Einzelbarftellungen«, Berl. 1888) u. be⸗ 
arbeitet in der von der Grote) en Verlags handlung 
herausgegebenen · AllgemeinenGejchichte« die Neuzeit. 
athead River (ipr. Hätt-hevv), |. Clarke's Fort. 
atheads (ipr. fätwhevds, »Flachlöpfe«, Selif 3 
nordbamerifan. Indianerſtamm, weſtlich von den Rocky 
Mountains am obern Oregon und deſſen Nebenflüſſen 
wohnhaft, ð * von den Pend d'Dreilles. Sie wer: 
ben als friedliebend und fleißig geichilbert. Zu Bit: 


ter Root eg in Montana, füblih vom Flathead !® 
i 


Zale, haben fie eine Reſervation mit einer von ka— 
tholifhen Miffionären geleiteten Schule. Ihre uk 
betrug 1883 nur noch 1400. Eine Grammatif i 
Sprade jchrieb der Jejuit G. Mengarini. Bal. Hale, 
Ethnography and philology of the United States 
exploring expedition (Philad. 1846). 

atholm, Inſel mit Fort und Leuchthaus, in- 
mitten ber breiten Mündung des Severn, in England. 
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Flatow, Kreiäftabt im preuß. yon men 
Marienwerber, zwiſchen drei Seen an ber Glumia 
und an der Linie Schneidemühl⸗Konitz⸗ Dirſchau der 
Preußiihen Staatsbahn, hat ein Amtögericht, ein 
son mit Park und Tiergarten, eine evangelijche 
und eine fath. Kirche ſowie eine kath. St. 
fapelle, eine Synagoge, eine Maichinenfabrif, Bier: 
brauerei, anfehnliche Tijchlerei und (1885) 3883 Einw. 
(darunter 1400 ——— und 530 Juden). F. bil⸗ 
det eine pe preußiſchen Kronfideilommi örige 
Herrſchaft mit großen Waldungen, deren Rießbrauch 
immer dem nad Kronpringen der Krone am 
nächſten ftehenden Prinzen zufteht. 
latterbinje, f. Juncus. 
lattereidechſe, ſ. Drade. 
atterer (Flattertiere), Drbnung der Säuges 
tiere, ſ. v. w. Handflügler (f. d.). 
lattergras, ſ. Milium. 
atterhund, f. Flederhunde. 
latterie (franz.), Schmeichelei, Schönthuerei, 
lattermali, j. Belzflatterer. 
latterruß, |. Ruß. 
latterrüfler, |. Rüfter. 
latters, franz. Oberft,geb. 16. Sept. 1832 zu Laval, 
eg fi ald Leutnant im Krimkrieg aus, ward 
861 Kapitän und 1871 Bataillonschef; 1876 zum 
Kommandanten des Militärbezirtd Laghuat in Al: 
—— ernannt, unternahm er im März 1881 eine 
rpebition, um Studien für die Eifenbahn . 
bie Sahara zu maden, wurde aber 28. Febr. 188 
von den QTuareg überfallen und mit dem größten 
Teil feiner Gefährten ermordet. 
Slattertiere, Drbnung der Säugetiere, ſ. v. w. 
Hanbflügler. 
Flattieren(franz.), einem ſchmeicheln, ihn liebfofen; 
Flatteur (ipr. tr), Schmeidhler. 
Flatuldnz (lat.), ſ. Blähungen; flatulent, 
blähend, bläbfüchtig; Flatus, Blähung. 
einer der oberften Innzuflüſſe rechterfeits, 
entſteht aus der Bereinigung des Berninawaſſers mit 
Gletiherbächen der Berninagruppe. Der Berninabach 
entjteht in bem feinen Lago Nero auf der Höhe des 
Berninapafles, nimmt den Abfluß des Morteratſch— 
gletſchers auf, durchbrauſt in der Bunt Dta (Pont: 
tefina) eine Felfenfpalte, vereinigt fich gleich nachher 
mit dem Roſegbach und nimmt alddann für die 
furze Strede feines Unterlauf den Namen F. an. 
Er mündet bei Samaben, 1724 m ü. M. 
Flau, kraftlos, matt; bezeichnet im Handel, daß die 
a Pont, ber Preis zum Fallen geneigt ift. 
a (ipr. flobähr), Guſtave, franz. Romans 
jchriftfteller, geb. 12. Dez. 1821 zu Rouen als ber 
Sohn eines angefehenen und vermögenden Arztes, 
dierte anfangs ebenfalls Medizin, ging dann aber, 
einer Neigung folgend, zur Litteratur und ver: 
legte fi; mit Eifer auf —* Arbeiten, wobei 
ihm beſonders Vietor Hugo und Byron zum Vorbild 
dienten. Dieſer romantiſchen Richtung ſpäter ent⸗ 
ſagend, wandte er fi der entgegengejegten Seite 
u, indem er nun das wirkliche Leben auf das jorg» 
ältigfte darzuftelen fuchte. Ein Ergebnis dieſer 
€ ngen war der Roman »Madame Bovary« 
(1847; deutſch, Stuttg. 1858), der ungemeines Auf: 
[eben machte und in der That als —— für 
ie ganze ſpätere naturaliſtiſche Schule der Gon— 
eourt, * 2c. bezeichnet werden muß. Es iſt die 
lamentable Geſchichte einer »Unverftandenen« ber 
Provinz, welche der Dichter mit unerbittlicher Natur: 
treue und einer jo überlegenen Kälte und Ironie 
erzählt, daß dadurch die tragilomiiche, jentimental- 
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bitterliche Wirkung noch erhöht wird. Ein beſonders 
effeftvolles, etwas gewagtes Kapitel des Romans 
gab Anlak zu einer ftrafgerichtlichen Verfolgung, 
aus welcher der Dichter indeffen fiegreich hervorging. 
Bald darauf madte %. eine Reife nad Tunis, wo 
er die Anregung und den Stoff zu dem biftorifch: 
arhäologifhen Roman »Salammbö« (1862; deu 
—— a. M. 1863) empfing, der im großen Publi⸗ 
m wenig Anklang fand, die Kritik dagegen vielfach 
beichäftigte. Gegenftand desſelben ift der Aufftand 
ber Bietötruppen gegen Karthago zur Zeit Hamilfars, 
ded Baterd von Hannibal, und das Ganze eine 
Schilderung des innern und Au Weſens der 
alten Bunierftadt, mit glängender Pracht entworfen, 
aber doch ohne wirkliches Leben. Späterhin er: 
fienen: »L’&ducation sentimentale. Histoire d'un 
jeune homme« (1869), ein noch troftlojerer Roman 
als »Madame Bovary«, der auf bad Publikum einen 
geradezu unheimlichen Einbrud machte; »La tenta- 
tion deSaint-Antoine« (1874; deutſch von Enbrulat, 
Straßb. 1874), ein geiftreiches, aber ermüdendes 
philoſophiſch⸗kulturgeſchichtliches Phantaſieſtück; end» 
lich drei ſauber ausgeführte Novellen: »Trois con- 
tes« (1877), die wieder beffere Aufnahme fanden. 
Ein politifches Schaufpiel von F.: »Le Candidate, 
war auf dem Baudevilletheater 1874 ohne allen Er» 
folg vorübergegangen. Durch biefe wiederholten 
Enttäufhungen verbittert, aud) vom Gang der po- 
fitifhen Dinge niebergebrüdt, zog ſich F. in die Ein- 
ſamkeit auf jeine Bejtgung Croiſſet, unfern Rouen, 
zurüd und jchrieb noch den menſchenfeindlichen und 
unerquidlichen fatirifhen Roman »Bouvard et P&- 
cuchet« (1880), nad) deffen Vollendung er 7. Mai 
1880 ftarb. F. mar bei allen Abfonderlichkeiten eine 
hochbegabte und vornehme Dichternatur, dabei von 
eblem Charakter und feltener Originalität; fein Stil 
ift durchaus gefeilt und oft Haffiih:mufterhaft. Eine 
— abeſeiner Werke erſchien 1885 in 8Bänden. 
aum — die weichen, —2 
ea melde den Leib der Bögel bededen; bei 
ervögeln heißen fie auch Daunen. 
aus, j. v. w. Fries. 
lautando (flautato, ital., »flötend«), Vortrags⸗ 
bezeichnung beim Biolinfpiel, bedeutet, daß die Saite 
mehr in der Mitte ihrer ganzen Länge als wie ge 
wöhnlih nahe am Steg angefpielt werden foll. 
Durch diefe Spielweife werden eine Anzahl jonft 
harter Obertöne (ber 2.,4. 2c.) befeitigt, der Ton 
nimmt eine mweichere, an den Klang ange: 
blajener Flafchen erinnernde Farbe an. Auch ver: 
ſten man unter F. das .. (1. d.). 
lauto (ital.), Flöte; F. piccolo, Bidelflöte; 
F. traverso, Querflöte; F. dolce, Schnabelflöte, 
Flavedo, ſ. Citrus, S. 147. 
Flaveßzieren (lat.), gelb werben, vergilben; fla⸗ 
veszent, gelblich, ind Gelbe fpielend. 
abier, röm. Kaiferhaus, dem bie Kaifer Titus 
lavius Beipafianus (69—79 n. Ehr.), Titus 
79—81) und Domitianus (81— 96) angehörten, 
und das mit des legtern Ermordung unterging. 
Flaviguy Cior. -winji), 1) Ortichaft im franz. Des 
partement Cote d’Dr, Arrondiffement Semur, am 
Lozerain, bat eine ſchöne gotifche Kirche mit vier: 
edigem Turm, Refte einer Abtei (aus dem 6. Jahrh.) 
und (1876) 925 Einw. — 2) Dörfchen im W. von Meg, 
nahe der Chauffee Metz-Verdun, das 16. Aug. 1870 
in der Schlaht von Bionville (. db.) ben Franzofen 
nach heftigen Kämpfen von Truppen bes 3. Korps ent: 
riffen wurde und den Stüßpunft der Stellung des— 
felben bildete. 


en f. Quercitron. 
lavius, Name eines zur Zeit ber erg 
durd ganz Italien verbreiteten Geſchlechts. e 
nambafteften Träger desfelben find: 

1) Gnäus %., Sohn des Ancus, war Schreiber 
des Zenſors Appius Claudius Cäcu8 zu Rom und 


‚| veröffentlichte als ſolcher ein ver 2 ber fogen. 


Legis Actiones, unter dem Namen Jus Flavianum 

öfter erwähnt, ſowie ber fämtlichen Dies fasti und 

nefasti, wovon bis dahin zum Nachteil der Plebejer 

die Patrizier allein genauere Kenntnid befeflen 
en. Das Bolf erhob ihn dafür 304 v. Chr. zum 
lifchen Adilen. 

2) Gajus * were, mwurbe in bem Bürger: 
krieg zwischen Sulla und Marius dem Konſul 2. Ba- 
lerius Flaccus, der 86 v. Chr. nach Aſien geſchickt 
ward, um Sulla vom Oberbefehl gegen Mithridates 
E verdrängen, ald Legat beigegeben, erregte in 

yzanz eine Meuterei unter ben Truppen, burch die 
der Konful ben Tod fand, übernahm darauf felbft 
den Oberbefehl gegen Mithridates, brachte dieſem 
mehrere bedeutende Verluſte bei und zog darauf 
plündernb und verwüftend in ganz Kleinafien um: 
ber, wobei er namentlich auch Jlion örte, deſſen 
er ſich durch Verrat bemächtigt hatte. Als aber Sulla 
84 nad Afien überfegte und mit Mithridates Frie- 
den fchloß, fuchte er vergeben? mit Sulla zu unter: 
handeln, vergeben® auch ſich ſeines Gegners durch 
Meuchelmord zu entledigen. Sein Heer verlieh ihn, 
er mußte nad Pergamon fliehen und fiel hier im 
Tempel des Aſslkulap durch die Hand eines Sflaven, 
nachdem er fidh felbft ſchon eine Wunde beigebracht 
hatte, Seine Truppen, die Fimbrianer, mußten 
ii Strafe für die Meuterei bis zum Ende bes dritten 

ithridatiſchen Kriegs in Afien dienen. 
adinß — j. Veſpaſianus. 
avius VBeipafianus Titus, |. Titus. 

abus, Bruder bes Cherusferfürften Arminius, 
diente im römischen Heer unter Tiberius und Germa- 
nicus und hatte, als Germanicus im 3.16 n. Chr. 
bis an die Wefer vorgebrungen war, an —— Fluß 
eine Unterredung mit en Bruder, welcher ihn, 
jedoch vergeblich, für die Sache des Vaterlandes zu 
ewinnen fuchte. Sein Sohn Jtalicus (f. d.) war 
Zeit Fürft der Cheruäfer. 

Fiorman (ipr. u engl. Bildhauer, 

ge . 6. Juli 1755 zu ‚ widmete fich auf der 
Öniglichen Afabemie, die er aber en vermeint: 
liher Zurüdfegung bald wieder verließ, dann unter 
der Anleitung von Banks, G. Cumberland, Sharp, 
Blake und beſonders Stothart der Bildpanerfunft 
—* J. 1782 heiratete er Anna Denman, die auf 
eine Studien einen günftigen Einfluß äußerte, und 
mit welcher er 1787 nad) Stalien ging, wo er fieben 
Jahre verweilte. Nach feiner Rückkehr wurde er 
1800 Mitglied und 1810 Profeſſor der Bildhauer: 
funft an der Alabemie zu London und ftarb 9. De. 
1826. F. mar einer der erften Künftler, welche, Win: 
delmann nacheifernd, den Geift der antifen Kunſt 
—* ten; feine Kompoſitionen find oft von über: 
raſchender Größe, fein Stil ift ſtets edel und rein; 
allen feinen Geftalten verlieh er das Gepräge einet 
ftreng fittlihen und erhabenen Charalters. Befon: 
ders haben ihm feine a rei ag worin 
ch der Reichtum feiner Phantaſie am volllommen: 
ten entfaltete, großen Ruf erworben, Am berühm: 
teften find die Umriffe zu Homers »Dbyffee« (Rom 
1793; nadgeftohen von Riepenhaufen [Götting. 
1808 ; neuer Abdrud, Berl. 1865], —— a.) un 
»Ilias«⸗ (Lond. 1795); ferner die Zeichnungen zu 
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Dante (neubrög. 1867), die Blätter zu Afchylos (beide 
tochen von Piroli) und zu Heftod (geftodhen von 
lake); feine ſechs Bitten und fein Ugolino. Bon 
feinen plaftifchen Werfen find hervorzuheben: die le⸗ 
bensgroße Figur der griechifchen Komödie und die Re: 
lief: der Schild des Achilles (ge 3 von Freebairn 
1846); die Veſtalin; Cãſars Tod; Apollo und Mar: 
peſſa; William Jones, bie indiſchen Gejegbücher ſam⸗ 
melnd; Dein Wille geichehe; die Marmorftatuen der 
Refignation, einer Viktoria zu Leeds, eines ſchlafenden 
Kindes, einer Piyche, eines Apollo ald Hirten und des 
Sohn Kemble in der Weftminfterabtei. Bon den vielen 
Monumenten, durch welche F. die großen Männer 
feiner Nation verherrlihte, find zu nennen: das Bat 
relief zum Andenfen des Dichterd Collin in der Kirche 
zu Chichefter; das Dentmal ded Lords Mansfield 
und das ber —— Baring zu Micheldever in 
Hampfhire; Nelſons Grabmal und die Statuen Jo— 
ihua Reynolds’ und Adam Homes in der Pauls: 
firche zu London; Pitt? Statue in Glasgow. Flax— 
mans anatomifche Studien erfchienen unter dem 
Titel: »Anatomical studiesofthebones and muscles 
for the use of artists« (19 Platten, geftochen von 
Zandfeer, Tert von M. Robertion, Lond. 1833); feine 
»Lectures on sculpture« (baf. 1829, zuletzt 1866) 
dienen noch jegt als Unterrichtömittel. 
Flebile (ital.), mufifal. Vortragdbezeihnung: 
—8 weinerlich. 
löche (franz., jpr. flaſch), Pfeilſchanze, ſ. —2 
Fleche, La (ivr. fiaſch), Arrondiſſementshauptſtadt 
im franz. Departement Sarthe, am Loir und an der 
Orléansbahn, hat eine berühmte Militärſchule (Pry- 
tande, früher ein 1607 von Heinrich IV. geftiftetes 
Jeſuitenkollegium), welde durchſchnittlich 450 Zög⸗ 
linge aufnimmt, mit einer Bibliothek von 20, 
Bänden und (1381) 7529 Einw., weldhe Papier, DI, 
Leder und Bretter fabrizieren. —F. kam im 14. Jahr. 
an das Haus Alengon, 1513 an das Haus Bourbon. 
Es war der Lieblingdaufenthalt des nachmaligen 
Königs Heinrich IV., dem bier ein Standbild errichtet 
ward. Aus dem ehemals berühmten Kolleg gingen 
Descartes, Prinz Eugen von Savoyen u. a. hervor. 
Am 8. Dez. 1793 wurden bier bie | — von 
den republifanijhen Truppen unter ftermann 
geihlagen. Bol. Mon I% Histoire de la F. et de 
ses seigneurs (2a Fläche 187679, 3 Bbe.). 
Flehier (for. -Ihjeh), Ejprit, namhafter franz. Kan⸗ 
zelredner u. Schriftfteller, geb. 10. Junt 1682 zu Ber: 
nes in der Grafichaft Venai fin, gehörte eine Zeitlan 
dem Sefuitenorden an, war bann Lehrer der Rhetori 
in Narbonne, ging 1659 nad) Paris, wo er bald ala 
Kanzelrebner großen Ruf erlangte und mit den Schön: 
eiftern des Hötel de Rambouillet viel verfehrte. Seine 
eichenreden, insbeſondere die auf Turenne, find Mei» 
fterwerfe der höhern Beredſamkeit. Zugleich mit Ra- 
eine 1678 in die Mlademie aufgenommen, warb er 
durch Ludwig XIV. 1685 Bifchof von Lavaux, 1687 
von Nimed, wo er die Afademie gründete. Er ftarb 
16. Febr. 1710 in Montpellier. Bon feinen Werten 
find neben den oft aufgelegten »Oraisons fundbres« 
(Bar: 1681, zulegt 1878) zu erwähnen: »Histoire de 
heodose leGrand« (Par. 1679; neue Audg., Tours 
1881); »Histoire du : ardinal Ximenes« (Bar, 1698, 
2 Bde. ; beutjch von Frig, Würzb. 1828) und die »Pa- 
nögyriques des saints« (Bar. 1690, 3 Bbe.). Seine 
Dichtungen in franzöfifcher und lateinischer Sprache 
find in den »(Euvres posthumes« (Bar. 1712) ab» 
ebrudt. Seine »(Euvres completes« erjchienen zu 
es 1782 in 10 Bänden (neue Ausg. von Migne, 
baj.1856, 2 Bbe.). al. Delacroir, Histoire deF. 
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(Bar. 1865); Fabre, La jeunesse de F. (daſ. 1882, 
2 Bbe.); Derjelbe, F. orateur (baf. 1885). 
g fe, ſ. Sehne. 
lechte (Herpes), früher und im Mund von Laien 
noch jet gebräuchliche Bezeichnung jedes chroniſchen 
Ausſchlags⸗, ei langwierigen, jchwer heilbaren, 
auf der Haut fortfriechenden, von Jucken begleites 
ten, nicht anftedenden — Neuerdings 
iſt jedoch der Begriff F. ſehr eingeengt worden, in» 
dem zahlreiche Ausſchlagsformen, welche früher mit 
diefem Ramen bezeichnet wurden, in das Gebiet des 
Efzemö (f. d., Tafel »Hautfrankheiten«, Fig. 6) ver: 
wiefen worben find. Nur für —— Formen von Haut⸗ 
krankheiten hat man den Namen — beibehalten, 
nämlich für bie Shuppenfledte (}.d., Psoriasis, 
Tafel, Fig. 4) und für Die Bläschenflechte (Her- 
pes). Letztere Form, von welcher bier allein geſpro⸗ 
chen werben foll, ift dadurch charakterifiert, daß meh⸗ 
rere gruppenmeife auf gerötetem, entzünbetem Haut» 
boden beifammenftehende, birfelorn- biß linfengroße 
Bläschen, welche —— mit klarer Flüſſigkeit 
gefüllt find, an beſchränkten Stellen des Körpers 
rajch auftreten und bald, d. 5. nach Verlauf einiger 
Tage oder höchſtens Wochen, wieder verſchwinden, 
nachdem ber Inhalt fich erft trübte, dann vertrodnet 
eine Borle gebildet er welche zulegt mit Hinter: 
laffung einer mit gejunder Oberhaut verjehenen, ge⸗ 
röteten Stelle, jedoch ohne eine Narbe zu hinterlaſſen, 
abfällt. Man unterjcheibet folgende Formen ber 
Bläschenflechte: 1) Der Herpes labialis s. facialis 
—— meift ohne befannte Veranlaſſung am Mund, 
an ber Naſe, am Ohr, an den Augenlidern ꝛc., ja 
auch auf ber Schleimhaut des Mundes und des Ra- 
chens, zumal bei fieberhaften Krankheiten (Lungen 
entzündung), ift jedoch ohne jede Bedeutung. Diefe 
orm ift ehr zu Rüdfällen geneigt, und mandje Men⸗ 
chen befommen benjelben alle paar Wochen. 2) Der 
e praeputialis, an der Borhaut des männlichen 
Gliedes und an andern Stellen beräußern Geſchlechts⸗ 
teile bei Männern wie bei Frauen, ift ebenfalls ein 
ganz unfchuldiges Übel, welches bei manchen Indivi⸗ 
ven fehr häufig, namentlich nad einem Beiichlaf, 
wieberfehrt, aber binnen wenigen Tagen wieder ver: 
ſchwindet. 8) Die ——— — Gürtelaus— 
ſchlag, Herpes zoster, Zona) iſt die wichtigſte Form, 
weil fte oft eine große Ausbreitung gewinnt und über: 
aus heftige Schmerzen zu verurfachen pflegt; fie lommt 
am audgeprägteften an der Taille vor und umgibt 
bier wie ein halber Gürtel, dem Verlauf der Zwiſchen⸗ 
rippennerven folgend, ben Leib. Dem Aus ber 
Gürtelflechte geht gemöhnlich eine heftige Neuralgie 
(Interloftalneuralgie) vorauf, welche auch während 
der Blüte des Aus gen anhält. Diefelbe F. 
wirb —— Kopf, an der Bruſt, dem Bauch und an 
den Gliedmaßen in Form eines entzündeten, mit 
Bläschen bejegten Hautftreifena beobachtet, welcher 
bem Berlauf des fchmerzhaften Nervenftammesfolgt. 
Der Verlauf ber Gürtelflechte dauert in ber Regel 
8—4 Woden; es ift dabei häufig, wenigſtens einige 
Tage lang, ziemlich lebhaftes Fiebervorhanden. 4) Die 
Ringfledhte (Herpes iris und H. cireinnatus, |. Taf. 
»Hautfrankheiten-, . 5) führt diefen Namen von 
ber eigentümlichen Stellung der Bläschen. Der Her- 
pes iris zeigt nämlich Bläschen, welche fich kreisför⸗ 
mig um ein mittlered Bläschen berumftellen und jo 
Ring auf n um fich greifen, während bie Mitte 
abheilt. Auch diefe Formen heilen in der Regel bald, 
wenn fich die Nachichübe nicht zu lange binausziehen. 
Schmerzempfindungen fehlen bei — orm oder 
find doch ganz unbedeutend. — Über die Ürſache des 
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Herpes ift nicht# Genaueres befannt, meiftenteilö 
wird derfelbe einer Erfältunggugeichrieben. Nur eine 
—— der F. tft anſteckend, die Raſierflechte (der 
e tonsurans oder Area Celsi), welche auf der 
V tung eines milroſtopiſchen Pilzes (Tricho- 
hyton tonsurans) beruht, der an behaarten Körper: 
ellen, z. B. aufderKopfhaut, dad Ausfallen ber Haare 
bewirkt, woher der Name NRafterflechte oder Rafier- 
grind. Eine befondere Behandlung der F. gibt es 
nicht; 2 —— —— * Sen le 
mit einer fettigen Subftanz zu beftreichen und fie da⸗ 
durch vor —* Einwirkungen zu ſchützen. Gegen 
die rk autichmerzen bei ber — find 
Einjprigungen einer Morphiumlöfung anzumenden. 
Bei der Gürtelflechte ift es am beiten, ein gelinbes, 
nicht reigendes abe: aufzulegen und dieſes mittel® 
Kompretien feft aufzubinden. Dazu eignet fih Me: 
liloten⸗ oder bad braune Bleipflafter, —— Strei⸗ 
fen Leinwand un. ned deſſen Oberfläche man 
noch mit Dpiumpulver beftreuen fann. Man wechſelt 
einen ſolchen Pflafterverband jede Woche einmal. Die 
Rafierflechte verfchwindet bei energiihem Waſchen 
mit Seife und er ohne Sublimat und andre arz⸗ 
neiliche Mittel. 
ſFlechten der Haustiere.) Flechtenausſchläge lommen 
ne allen Haustieren vor. Die kahl madende 
a erpes decalvans, H. tonsurans) wird am mei» 
n beim Rind angetroffen und ermeift un in grö⸗ 
Bern Beftänden baburdh jehr läftig, daß innerhalb meh: 
rerer Wo oder Monate eine erhebliche Zahl ber 
Tiere mit dem Ausſchlag behaftet wird. Es entitehen 
auf der Hautam Kopf, am Widerrift, am Rippenkörper 
und am Bauch, zuweilen auch an andern Stellen Herde 
von der Größe eined Markitüds bis Ä- einem filber: 
nen Fünfmarkftüd. Die Herbe haben einerunde Form. 
An benfelben fallen die Haare ab, und es bildet fi 
eine dicke grauweiße Borle. Wegen des heftigen Juck⸗ 
reized beleden und jcheuern bie Rinder die franfen 
Hautftellen. Bei größerer Auöbreitung ded Eran- 
thems leidet auch die Ern ng. Wenn der Auss 
ſchlag nicht behandelt und die Hau e vernach⸗ 


af t wird, jo fann bie wirtfhaftlihe: € rat verich 


Tiere monatelang beeinträchtigt fein. 

die Behandlung erweiſt ſich das öftere Beftreichen 
ber franfen Stellen mit nüglich. Nach mehreren 
Tagen wäſcht man bie kranken Hautpartien forgfäls 
tig mit lauwarmem Seifenmwafler. Einzelne Stellen 
fönnen zwedmäßig mit QDuedfilbermitteln behandelt 
werben (1 Teil weißes Prägzipitat auf 8—10 Teile 
Schweineihmalz oder 1 Teil rotes PBrüzipitat auf 
10—15 Teile Schmalz). Wenn biefe F. in größern 
Beitänben ein ober mehrere Tiere befällt, jo iſt thun⸗ 
licht die Jfolierung derjelben herbeizuführen, um der 
mweitern Verbreitung dur Anftedung zuvorzukom⸗ 
men. Bon ben Rindern kann biefe F. auf Pferde 
unb en übertragen werben. tener werben 
die Schafe angeftedt. Bei dem Pferd äußert fich 
die F. unter ganz gleichen —— wie beim 
Rind. Zu ihrer Behandlung find auch dieſelben Mit⸗ 
tel angegeigt. Die Bläschenflehte (Eczema sim- 
plex) tritt am meiften bei ben Pferden auf und ver: 
anlaßt —— den Ausfall der Haare am 
Rumpfund Kopf. Auf der Haut entſtehen Heine Bläs⸗ 
chen mit waſſerhellem Inhalt, welhenah5—10 Tagen 
plagen oder zu flebrigen, weichen Schorfen eintrodnen. 
Das lebhafte Judgefühl veranlaft die Pferde, die 
aut zu reiben und zu fcheuern, wodurch entzündliche 
mwellungen an ber Körperoberfläcde in tobem Um: 
fang entftehen fünnen. Daher bededt ſich die Haut 
mit Schrunden, zuweilen auch mit Borken. Am Kopf 


und Hals erfolgt gewöhnlid ein fo ftarfer Berluft 
der Haare, dab die Tiere förmlich kahl erficheinen. 
Zur Behandlung find warme Bähungen der Haut 
neben der Applikation von abftringierenden Mitteln 
empfehlendwert. Am meiften hat fi die Waſchung 
mit einer 1—2proy. Löſung von Zinkvitriol oder mit 
einer 5proz. Löfung von Alaun oder mit einer Ab⸗ 
fohung ber Eichenrinde bewährt. Wird die Haut 
ſpröde und riffig, fo ift die Einreibung von Glycerin 
oder Bajelin n 0 Die innere Behandlung der 
er reg Pferde kann vollitändig entbehrt wer: 
en. Schafe erfranfen nur felten an einer elzema⸗ 
Set F., melche fich durch Fahle Hautftellen von 
Thalergröße charalterifiert und vorzugsweiſe am Kopf 
und am Rüden auftritt. Obne Behandlung gelaffen, 
führt diefelbe zum Berluft der Wolle und zur Ab: 
magerung ber Tiere. Die Heilung ift im ganzen nicht 
leicht und erfordert während einer längern Zeit bie 
—558 von Teer oder Waſchungen mit Teerſeife, 
reip. Karboljeife. Bei den zn finden ſich Flech⸗ 
tenausichläge mit Verluſt des Deckhaars und ober: 
licher Hautentzündung fehr häufig. Sie find um 
o mehr von Bebeutung, als fie auf den Menſchen 
ch übertragen Fönnen. Obwohl bis jetzt die pflanz- 
liden Barafiten, welche dieje F. verurſachen, nicht 
nachgewiefen worden find, jo fann doch über die my» 
lotiſche Natur berjelben ein Zweifel nicht obwalten. 
ur —— ſich — ————— namentlich 
äber von Schwefelleber und Waſchungen mit einer 
Miſchung von 20 Teilen Schwefelblumen, 10 Teilen 
Gummi arabifum und 500 Teilen Kalkwaſſer, vielfach 
bewährt. Für die [ofaleBehandlung findenaud Queck⸗ 
filberpräparate, insbejondere das weiße Duedfilber: 
präzipitat in Salbenform (1:8—12), Anwendung. 
lechten (Qihenen, Lichenes), frypto — 
Gewächſe, zu den Thallophyten gehörig, er als 
ſelbſtändige Klaſſe betrachtet, neuerdings als eigen: 
tümliche Doppelorganismen erkannt, die aus chloro⸗ 
hyllhaltigen Algen und auf ihnen ſchmarotzenden 
ilzen beſtehen. Der Körper der F. (Sager, Thal: 
lus) beſteht nämlich aus zwei Elementen durchaus 
iedenen Urſprungs: aus —— chloro⸗ 
phyllfreien Pilzhyphen, die am ruftififations: 
organe von ber Art ber Disko: und Pyrenomyceten 
( .Pilze) erzeugen, und chlorophyllhaltigen, durchaus 
mit beſtimmten Algengattungen identiſchen *— 
(Gonidien), die das nährende Subſtrat für bie pa- 
raſitiſch fie umftridenden har — eben und mit 
dieſen gemeinfam zu gefegmäßigen, für bie einzelne 
Spezies haratteriftif en formen auswachſen. Für 
biefe Formen bat man folgende Typen aufgeftellt: 
1) Der ftrau —— Thallus iſt nur an ſeiner 
aſis —— und erhebt ſich in ſtengel⸗ oder 
blattähnlicher, meiſt ſtrauchartig veräſtelter Geſtalt 
(Fia.1). 2) Der laub⸗ oder lagerförmige Thal: 
lus ift blattartig flach und bünn nterlageallent: 
er anliegend, doch fo, daß er nur an einzelnen 
tellen lebiglih durch Haftfafern mit ihr zuſam⸗ 
menhängt und daher ohne Zerftörung ſich ablöfen 
läßt (Fig. 2 u. 8). Bei manden Cladonia- Arten 
erheben ſich von dem Heine Schüppchen bildenden 
——— Thallus aufrechte, nach Art des ſtrauch⸗ 
förmigen Thallus wachſende, oben oft örmige 
Stiele (Geſtelle, Podetien), auf welchen die Apothe- 
cien fi entwideln ix .4). 8) Der STE A 
[us bildet eine das ftrat überziehende oder au 
in bemfelben ſich auöbreitende und mit ihm übera 
feft zufammenhängende, daher nicht ohne Zerftörung 
abtrennbare Krufte (Fig. 5). Hinfichtlich der anato- 
miſchen Struftur fennt man zwei Arten ded Flechten» 


Flechten (typifche Formen, innerer Bau). 351 


didlere oder bünnere Hyphenbünbel (rr), welche mit 
ihren Enden in das Subftrat eindringen und da» 

durch den Thallus — en. Das Wachstum des 
eſchichteten o 


thallus. Bei dem geſchichteten (heteromeren) 
Thallus unterſcheidet man auf dem Durchſchnitt (Fig. 
6) die Rindenſchicht, welche aus innig verflochtenen 










allus durch e an ben 

dig. 2. dig. 5. 5 en, bez. an den Rändern und t im allge» 
— meinen darauf, daß hier die Hyp 
m 


verlängern 
und burch —* neue ig eugen; 
bie —— Ans ier nur aldi den fe 


en le ne eingeftreut, gleich⸗ 


am wie frembe ften fie zwiſchen dens 
elben und vermehren An nur entipre der Zus 
nahme des Thallus. den F. mit ungeſchichte⸗ 


tem (homöomerem) Thalus find die Gonidien nicht 
auf eine befondere Schicht beſchränkt, fondern, mit 
den Hyphen — — im ganzen Thallus 





verbreitet (Fig. 7 terber gehört der Thalus der 
Gallertflehten, — blatt — meiſt unregel⸗ 
mäßig krauſe Geftalt und gall nn Beſchaffen⸗ 
beit beſitzt. Seine Gonidien (Fig. 7 en 
genau gewiflen um en, zumal bem Nostoc; 
aud rührt die gallertartige ir ii diejer F., wie 





en SU 


b 










Big. 1. Etraudförmiger Thallus der Renntierflehte|l Durchſchnitt durch den geſchlchteten Thallus einer 
(Cladonis rangiferins). — Fin. 2 a Baubförmiger Thal- Baubfledte (Sticta fuliginosa), 500fad vergrößert. 
Ius von Obryzum comiculatum; b flarf vergrößerte Sporen; 
— 8, ee ee un be Nostoc — bes nr Si ne rain 
echte (Parmelis conspersa). — ulhenfle@te elben „u ermehrun erallein 
(Cladonia fimbriata) mit Podetien; a ohne, b mit Apothecien. — | ya Wachs lum de — die dyphen den 
Die. 5. a Rruftenartiger Thallus der Gärififlehte (Gra- | unsergeorbneten Beftandteil ausmachen Y 
Bee SrEiErel SS peek EM ER | ya wor; allen Richtungen hin in ber Gallerte ber 
Bande befteht und baher ein — Gonidien wuchern. i 
ym — aa); die Gonidienſchicht (goni⸗ beſteht die Gonidienunterlage aus einer ſich verzwei⸗ 
miſche 2* welche unterhalb der — enden Fadenalge, die von zarten Fäden, ben Pilz: 
iegt, und in we außer Öyphen, die von ber Rin- nn — wird, fo z. B. ebe und 
- zur Marffcicht ‚perlaufen, nn und die | dem auf Baumrinde — Ichen Coe 
op en Algenzellen alten : um, merfwür! e Berh e 
elite ar (hit — — — ———— ndenbewohnenden Graphideen, uk 
phen beftehendes, meift loderes, ——— Graphis scripta Ach. und Arthronia vulgaris Ach., 
m), es im ftrauchartigen Thallus ben innern, im | bei mel zwei durchaus verſchiedene Lebensſta⸗ 
aub⸗ und kruſtenartigen den untern, dem Subftrat dien nacheinander en. entwickelt ſich 
anliegenden Teil ausmacht. An der Unterſeite des ein unter der Baumrinde wachſender gonidienloſer 
laubartigen Thallus befinden fi die Haftfafern, | Thallus von Pilzhyphen, der ſich zentrifugal aus: 
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breitet; im zweiten Stabium wandern dann in biefen | Geftalt, denen von Hysterium unter ben Diskomy⸗ 
Vilzth allus Igenfäben ber@attungChroole he ceten analog (Fig. 3 Die meiſt gefärbte, außen 
die ——— ein, und dann erſt iſt frei liegende Scheibe! es Apotheciumd wird gebildet 
fifation befäbi t. Eine andre ** von der Hymeniumſchicht (Fig. 8h); unter derſelben 
AN eripasta Korb) 1 jogr zeitlebens —** befindet ſich eine aus feinen Hyphen Befehente . : 
108 und enthält feine Spur von alg Ele: | (Excipulum y); oft ift —— Scheibe von Thallus 
menten. Dieſelbe bleibt —— ui tt) ring® ummallt (r Rinde-, g Gonibien», m art, 
faprophytifcher Pilg, während bievorher genannte Art fhict). Die ——— 5 aus ben F 
drän enden uchen 
Sig. TL Big. TIL (Sig. 9; 1 und 2 Sporenfchläuche mit 
— beinahe reifen Sporen) und den zwi⸗ 
I ee —— en ge 
en Paraphyſen, die mit - 
fürhten € Spitzen etwas 


orenſ —— eraudr 4 
5 ere find „ bei den dag. 8 ae, 


—* * feulenförmige 

in denen ſich burch freie geukitbung 
meift je acht Sporen erzeugen. Die 
Apothecien der u 
runde Behälter, welche dem 
Ihrem Scheitel befindliche Bürbunge * 
ihremScheitel befindlichen 

—— en. Sie gleichen den 

PS 7 rithecien der Pyrenomyceten unter ben 
: 4 10: .b.) aud darin, daß ihr ſchwar⸗ 


L. Längsfänitt durch den ungefſchichteten zuatten einer Gallertflehte zes Gehäufe einen farblojen Kern um: 
{ 





Mallotium Hildenbrandii). chließt, welcher aus Sporenichläu 
IL Stüd desfelben, weldes die Hyphen und die noftocartigen Gonibien a jeigt. ..: sap) 3a Aetiechumd enprin 
en 
auerft ſapr —*28 Pilz, dann auf —— en. Bei den — * in jedem Sporen⸗ 
Algen a ei rafit ift. Die mei chlauch je ahtSporen gebildet, die nach erlangter Reife 


5; —* —* Klee en I nicht entwideln — nd —— rt werben. — (Bel gaßfreitgen F. bat 
Barafiten. man noch ein zweited Fruchtorgan, bie ſogen Sper: 

a Gore anzungdorgane der % (Frucdtlager, En den gleichnamigen Drganen beiden Bil: 
Apothecien) enthalten in großer Anzahl die Spo- urhaus gleiche Gebilde, — —— 


dig. 8, dig. 9. fentte älter 
darftellen, deren 
Mündungsfanal 


=: Fi 


\) erzeugt, von denen 
7 ebenfomenig mie 
9) bei den Rilgeneine 
4 Keimung undRei- 
\ _terentwidelung 
» befannt ift, in des 
\“ nen man aber 
ERST neuerdings die be⸗ 
Senkrechter Durchſchnitt eines Upatkeeiums von Hagenia ciliaris, — von Hagenia _ frudhtendenmänn 
60fad) vergrößert. aris, 500fad) vergrößert, u Fu Ds 
annt ._ 

——— (asci), in denen bie oleben erzeugt | welche gewiſſe :seibliche Zellen zur erjten Anlage 
treten aber in amwei verjchiebenen For: | Apo angeregt werben. Nach Beoba gen 

men auf, und man untericjeibet danach die F. in von Stahl an Geertfleäten en) en 

gymnolarpe und angiofarpe. Die Apothecien der | denjelben erfte Anl 

gumnotargen 5 find den ar = ber Dis: | tiondorgane, Ar — als —— — m 
————— unter den Pilzen de, meiſt Hy mt (Astogon), der de Bar ge ge 
runde, fchüffelz, Siäweilen and knooffrm e ‚gemwöhn: — Teil, pe Trihoayne, etz g. 10 B); 
lich eigentil mlich ahl auf dem Thal ‚welche n der Regel legterer wã egen Se Ahaus und ragt 
in großer Anzahl auf dem Thallus vorlommen, aulch 1. .. ebriner a ug nn ber diefelbe hervor (ia. 
den — en? —* Ränder oder Spi n( Ser mämt ). Die i in — onien erzeugten 
4b), bei ben la ru ae die Bellen gelangen durch Sermittelung von 
ded Thallus —— 2 — Serie * zu —** en aften an denſel⸗ 
cien der Graphideen haben längliche bi —* ge |ben feſt (Fig. 10 0) und werben urd eine kurze 
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Kopulationsbrücke mit denfelben verbunden. Durch 
diejen Befruchtungsaft treten beftimmte Veränderun⸗ 
gen in der Trihogyne und bem Askogon ein; letzteres 
wächftfortgefegtweiteru. ergeugtichlielich als gweige 
erfter und höherer Ordnung die Sporenſchläuche (Fig. 
11), während bie Baraphyfen aus Supden ervor⸗ 
gehen, die ſchon vor der Befruchtung als dichte Faden⸗ 
Inäuel die jungen Fruchtanlagen umfponnen hatten. 

Bei den meiften bheteromeren F. findet aud) eine 

etative Vermehrung ftatt durch die fogen. So: 
redien (soredia, sorenmata), Häufchen frümeliger 


dig. 10, 





Defrudtungtorgane von Collema. 


A Duerfchnitt des Thallus mit hervorragender Tribogynefpike (a); | 


8 Gonidien; h Piljöyphen. B Junges on mit Astogon 
und Trihogyne. C Zrihonpneipige mit Spermatien. 





Junges Upothecium don Collema, das aus einem befrudhte- 

ten der Fig. 10 Hervorgebt; im Innern des Apothe · 

ciums dichte Paraphyfen und drei junge Sporenſchläuche, im 
Umtreis bei g Gonidien und bei h Pilybyphen. 


oder ftaubartiger Maſſen, welche an der Oberflä 
des Ziels Im vorſchein Br Diefelben ve 
— aus Gonidien, welche - ober gruppen: 
fe von einem bichten echt von Hyphen um: 
nd; fieen —— er Gonidienſchicht aus 
ew hnilchen Gonidien und ben dieſe begleiten: 
yphen und brechen areige ihrer ehrung 
hervor. Ihre Bermehrung geſchieht, 
indem aus ihren Gonibien durch Teilung neue ent: 
ftehen und um biefelben neue Hyphenhüllen ſich aus: 


bilden. Wenn Soredien auf eine geeignete Unterlage | Grap 


fommen, fo entwideln fie fich jelbftändig weiter zu 
i lechtenthallus, demjenigen gleich, aus 
ammen. An fchattigen und gefchügten 
e ſich nur ala olche fort; es entiteht 
ein allus, ber oft weite Streden über: 
zieht, aber in bi d feine Apothecien er: 
zeugt. Erft wenn bie äußern Bedingungen hierfür 
ünftig werben, entwidelt ſich aus ihnen der normale 
hallus der Flechte. 
Die Flechtengonidien gleichen gewiffen Algen voll: 
Meyers Konv.»Lerilon, 4. Aufl., VI. Br. 


ftaubartiger 
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ftändig; fie bilden bei den meiften F. kugelförmige 


Bermehrungsweifen). 





ellen, welche fich innerhalb des Thallus durch wieder: 
olte Teilung (Fig. 12 5 g g verſchiedene Tei⸗ 
ungsgrade) en undnad allen Mertmalenden 
einzelligen Al: - 
gengattungen dig. 12, 

StOCOCCUSU, 

2 ntfpred @ S 

en en. 
Beſonders häu.· 
fig bei Laub», * g' e N 
Straud- und 
Kruftenflehten Gonidien von Usnen barbata, ftarf vergt. 
tritt Cystococ- 
cus humicola Näg. ald Gonibien bilbend auf. Gewiſſe 
Gattungen der Gallertflechten, zumal Collema, haben 
blaugrüne, runde Gonidien, welche zu gefrümmten, 
ei du Örmigen Reihen verbunden find, in denen 
einzelne farblofe, —* leere Zellen, die Grenzzellen, 
auftreten, welche teilungsunfähi find während alle 
blaugrünen Zellen durch Duerteilung ſich vermehren 
und Daburd dad Wachstum der in die Gallerte ihrer 


aufgequollenen Zellmembranen eingebetteten Zell: 
Big. 13, 






Gonidien einer Schriftflechte 
(Graphis scripta). 


—— bedingen (Fig.7 IN. 
ernacd find dieſe Goni— 
dien mit der Algengattung 
Nostoc genau identiſch. Die 
ebenfalls blaugrünen Goni⸗ 
dien von Peltigera canina 
erjcheinen einzeln oder zu 
furzen Reihen ohne Glieder: 
zellen verbunden unb mit 
Gallerthülle, entiprechend 
denen ber u engattung 
—— nt e Go⸗ 
nidien, welche mit der Alge 
Gloeocapsa ũbereinſti 
men, zeigt Omphalaria, 
Noch frappanter find die 
Beziehungen beiden meiften 
ideen, indem ihre 
Gonidien, äftige Zellreihen 
mit durch rotes Ol gefärb- 
tem Bellinhalt (dig. 13), 
fogar mit einer höhern Al: 
gengattung, Chroolepus, identifh find, und bie 
eigentümliche yemey zug | Ephebe ift eigentlich 
nichtö weiter als eine Alge, Sirosiphon, deren ver: 
zweigte Zellreihen von Hyphen umwachſen find (Fie. 
14; &s ein aus Gonibien beftehender Faden, durch 
Teilung der Gonidien [g] an der Spige wachjend, 
23 


[4 
Zweig des Thallus vou 
Ephebe pubescens, 550fad) 
vergrößert. 
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bei a fich verzweigend; h die auf und Durch den Algen: 
faden wachienden Hyphen). Auch Gonidien, die mit 
Algengattungen aus der Abteilung der Konfervaceen, 
Koleodhäten, Sioufarieen und Scytonemaceen über: 
einftimmen, find nachgewieſen. Schon ältere Bota- 


Flechten (chemiſche Beftandteile, Einteilung, Verbreitung). 


lus, bald der Bau der Apothecien als erſtes Einteis 
lungsmoment angenommen wird, ift bad von Fries 
aufgeftellte am meiften berüdfichtigt worden. Das 
von den meiften Lichenologen benugte Syftem iſt 
folgendes: 


nifer hielten daher gewiffe Algen, wie bie an Baum: | x. mit heteromerem, felten homdomerem, nicht gafkertartigem 


rinden ac. häufig auftretenden Cystococcus, Pleuro- 
coceus, Chroolepus, deögleihen Nostoc, für nichts 
meiter als frei gemorbene und jelbftändig vegetierende 
Flechtengonidien. Nachdem durch Faminhin, Ba- 
ranetzky, Bornet u.a.der direlte Nachweis geliefert 
war, daß die grünen Gonidien mehrerer F. wenn ſie 
aus dem Thallus befreit ge auf feuchter Unterlage 
wie Algen fortleden und babei fogar gleich dieſen 
Schwärmfporen erzeugen, trat Säwenbener mit 
der jetzt allgemein angenommenen Theorie auf, nad) 
welcher die F. feine felbftändigen Pflanzen, fondern 
Algen find, aufdenen Pilze ſchmarotzen. Diefe Theorie 
wird durch zahlreiche Thatjachen und direkte Kultur: 
ve rſuche er en Die —25 des Flechtenthallus 
und die mit ihnen anatomiſch und genetiſch zuſam— 
menhängenden Apothecien und Spermogonien find 
ausjchließlich nur bei —* vortommende Organe. 
Die Gonidien find als die e naigen chlorophylhaltigen 
ellen der F. wirklich die Ernährungdorgane für die 
yphen, Apothecien ꝛc. Sie liegen au meift frei, 
gleichfam als fremde Beftandteile zwifchen den Hyphen, 
und wo man fie mit folden im Zuſammenhan ge 
funden (fig. 12, hg), läßt ne nachweiſen, dab ie 
Verwachſung nachträglich zu ftande gekommen ift. 
Grüne Pflanzen (hier Algen), wenn fie von parafiti: 
ichen Bilgen befallen werden, erleiden ganz allgemein 
wefentlihde Modififationen ihre® Wachstums und 
ihrer Geftalt, fo daß auch die jo eigentümlichen Ge: 
falten des ——— fich erflären iaffen Schla- 
end bewieſen wird die Doppelnatur der F. durch 
ulturverſuche. Rees ſah nach Ausſaat der Sporen 
einer Collema, d. h. einer Flechte mit noſtocartigen 
Gonidien, auf reinen Nostoc aus letzterm eine Col- 
lema I entwideln, indem bie aus den Sporen her: 
vorgehenden Hyphen in bem Nostoc er audbreiteten, 
vermehrten und mit ihm als Flechte fich weiter ent: 
widelten. Stahl erzog fruftifizierende Eremplare 
von Endocarpon pusillum Hedi, er ed Lehm: 
platten, auf welche die Sporen nebſt ben Gonidien 
der Nlgengattung Pleurococcus ausgeſäet worden 
waren; nad) 4-6 Wochen traten in den jungen Flech⸗ 
tenlagern die erften Spermogonien, balb darauf bie 
erſten Berithecienanlagen auf, in —* die Sporen 
aber erſt nad) 4 - 5 Monaten reiften. felben For: 
icher gelang e# auch, auf denfelben Gonibien von En- 
docarpon die Sporen einer andern —— 
des Thelidium minutulum Xörb, zur Entwickelun 
zu bringen. Damit bewies er, daß die Gonidien un 
die ſie umſpinnenden —— nicht in genetiſchem 
Zuſammenhang ſtehen. Hiernach müſſen die F. als 
paraſitiſche Pyreno⸗ und Dislomyceten dieſen Ab- 
—— der Pilzklaſſe unmittelbar angeſchloſſen 
werden. 

Als weſentliche chemiſche Beſtandteile treten bei 
den F. auf: das Lichenin oder die Flechtenſtärke, aus 
welcher ihre Hyphen beſtehen, eigentümliche Flechten: 
ſäuren, welche oft ſchöne farbige Verbindungen geben, 
und Chromogene, aus denen gewiſſe benutzbare Farb⸗ 
ſtoffe bdargeſtellt werben. 

(Einteilung) Man lennt etwa 1400 Arten F., bie 
in 70-80 Gattungen verteilt find; Ach arius erhob 
die F. zu einer befondern Klaſſe und ftellte das erſte 
Syſtem derſelben * Von den verſchiedenen neuern 
Syſtemen, in denen bald die Beſchaffenheit des Thal: 


Thallus (Heteromerici): 

A. Gymnocarpi , mit offenen, jheibenförmigen Apothecien. 
deren Fruchtſchelbe, wenigftens im ansgebild:ten Zuftand, 
auögebreitet ift, mit den Gruppen: 

a) mit fruftenförmigem Thallus: 1) Graphideas 
(Gattungen: Graphis Adans., Opegrapha Humb., Ar- 
thronia Ach.); 2) Calyciese (Gattungen: Calyeiam Pers., 
Conioeybe Ach.); 8) Bacomycess (Gattung: Baeomyce: 
Pers.); 4) Lecidess (Gattungen: Biatora Fr., Lecidea 
Ach.); 5) Lecanoreae (Gattungen: Lecanora Ach., Ochro- 
lechia Mass., Placodium Hill.); 6) Umbilicariese (Bat. 
tung: Umbilicaria Hofm.); 

b) mit laubartigem Thallus: 7) Parmeliaceae (Bat- 
tungen: Stirta Schreb., Parmelia Ach, Physcia Schreb.); 
8) Peltideacese (Gattung: Peltigera Willd.); 

ec) mit iraudartigem Thallus: 9) Kamalinene (Bat: 
tungen: Anaptychia Körb., Cetraria Ach., Evernia Ach. 
Ramalina Ach.); 10) Usneacese (Gattungen: Cornicularia 
Ach., Bryopogen Lk., Usmea Dill); 11) Roccellene (Gat« 
tung: Roccella); 12) Cladoniacese (Gattungen: Stereo- 
caulon Schreb., Cladonia Hofm.), 

B. Angiocarpi, mit gef&loffenen, an dr Epike mit einer 
Mündung verfehenen, dem Thallus eingefentte Behälter bar» 
flellenden Apothecien, mit den Gruppen: 

a) mit Iruflenförmigem Thallus: 1%) Pertusariene 
(Gattung: Pertusaria DC.); 14) Verrucarisae (Gattungen: 
Verrucaria Wig, Arthopyrenia Mass.); 15) Dacampiese 
(Gattung: Dacampia Mass ); 

b) mit laubartigem Thallus: 16) Endocarpene (Bat: 
tung: Endocarpon Hedıe.); 

e) mit fraudartigem Thallus: 17) Sphaerophoreae 
(Gattung: Sphaerophorus Pere.). 

Il. F. mit homdomerem, gallertartigem Thallus (Homosomeri:i) 
die ebenfalls wieder in Angiocarpi und Gymnocarpi zerfallen 
und nad dem ftraudpartigen, Laub» oder fruftenförmigen Thallus 
In die Familien der Lichinacese, Obryzeae, Porocyphear, 
Psorotichieae, Omphalariese, Collemaceae, Leptogieas und 
Leotheciese geteilt werben. 

III. Byffusfledten (Byssacei), die von Hyphen Überzogene 
Fadenalgen darftellen und die Gattungen Coenogonium Zhrbg., 
Ephebe Fr., Thermutis Fr. u. a. umfafjen. 


[Berbreitung.) Die F find über die ganze Erbe, vor: 
zugsweiſe aber in den falten und gemäßigten Zonen 
verbreitet; ſowohl Augen bie Pole bin als in den höhern 
Gebirgäregionen bis zur Grenze des ewigen Schnee3 
finden ſich noch zahlreiche Arten, die hier bie legten 
Spuren organischen Lebens barftellen. Sie lieben fat 
alle einen freien, dem Wetter und den Stürmen aus- 

efegten Standort und kommen an den dürrſten Stel: 
en fort; denn während langer Trodenbeit erftarren 
I vollftändig, aber nad; jedem Regen beleben fie 

ch von neuem. Mande wachen auf nadter Erde, 
viele an der Rinde von Baumftämmen, an gezim— 
mertem Sch, an Zäunen, auf Dädern, und eine 
fehr große Anzahl über —— Geſtein. Einige 
wachſen pin jebem Subftrat, wohin fie ber Zufall 
übrte; bie meiften aber lafjen fich nad; ihrem Bor- 
tommen ala Stein:, Erd» und Baumflechten unter: 
N iden, und viele erg gg find fogar an be- 
timmte Gefteindarten, wie an Urgebirge, Kalkge— 
birge 2c., gebunden. Die an Baumftämmen lebenden 
find nicht eigentliche Schmaroger, denn fie fißen nur 
an den äußern abgeftorbenen Rindenteilen und fom- 
men aud) an anbrer Unterlage vor; trokbem fchaben 
ſtarke Flechtenüberzüge den Bäumen (j. Baumfräge). 
Die fteinbewohnenden %. bilden den erften Anflug 
an den nadten Gefteinsflächen und bereiten bier ben 


Flechten 


Boden für die nachfolgende größere Begetation, zu: 
nächſt für Moofe und Heinere Kräuter, vor. Diefer 
Lebensweiſe find die F. fähig, weil fie ihre Nahrung 
han nm aus der Quft beziehen, indem fie ver: 
möge ihres Chlorophyligehalts aus Kohlenfäure und 
Baier fi ernähren fönnen und aus der Unterlage 
nurdie anorganiichen Beftandteileaufzunehmen brau: 
chen, die ſich in ihrer Aſche vorfinden. 

Einen Nugen gewähren die %. beſonders im hoben 
Norden dur ihren Gehalt an Flechtenſtärke (Liche: 
nin) als Nahrungämittel für Tiere und Menſchen; 
auch wurden fie früher mehr als jetzt als Arzneimittel 
verwendet, während man jett die Flechtenftärfe in 
Zuder umzuwandeln fucht und durch Gärung Spi- 
ritus daraus bereitet. Andre F. dienen zur Darftel- 
tung von Farbftoffen. 

GE Se ren ee ne nee 
und Fortpflanzung der F. (Götting. 1825); 2. R. 
Tulasne, M&moire pour servir à l'histoire orga- 
nographique et physiologique des Lichens (in den 
»Annales dessciences naturelles«, 3. Serie, Bd. 17); 
De Bary, Morphologie und Phyfiologie der Hr 3 

. und Myrompceten (2. Aufl., Leipz. 1884); €. M. 

rie®, Lichenographia europaea reformata (Zund 

831); Körber, Systema Lichenum Germaniae 
(Breäl. 1855), mit ber Ergänzung: Parerga licheno- 
logien (baf. 1859 — 65); Nylander, Synopsis me- 
thodica Lichenum (Par. 1858—60) ; Rummer, Fr 
rer in ber Flechtenkunde (2. Aufl, Berl. neh —h.M. 
* Lichenographia scandinavica (Upſala 1871 
is 1874); Schwendener, Unterfuhungen über den 
fechtenthallus (in Nägelis »Beiträgen zur wiffen: 
chaftlichen Botanik«); Rees, Über die Entftehung der 
—— Collema glaucescens eh 1871); Stahl, 
eiträge zur Entwidelungdgefchichte der F. (Leipz. 
1877); ana uber, Geſchichte und Litteratur 
der —2 e (Münd). 1867 — 72, 8 Bbe.). 
echten, Verarbeitung ge ar band» oder ru⸗ 
tenförmiger Materialien zu allerlei Gebrauchögegen: 
ftänben (j. Geflechte). 

rt f. Getrarfäure, 

tengrind (ine serpiginosa, Kopfgrind, 
Ani —— 2c.), eine Entzündung der Kopfhaut, mit 
Juden und Borkenbildung, welche unter das bei Ef: 
—— (1.5) geichilderte Krankheitsbild fällt; ſ. Rleien⸗— 


echte 
ar f. v. w. Dreein. 
tenfäuren, in den fogen. —— — ent⸗ 
haltene oder aus gewiſſen Beſtandteilen derſelben 
auf mehrfache Weiſe hervorgehende Säuren, liefern 
bei Behandlung mit Allalien ſehr allgemein Orſel— 
finfäure, die felbft wieder in Kohlenſäure und Drcin 
zerfällt. Letzteres gibt mit Ammonial das Flechten: 


rot, Drcein. 
4 tenflärfe, ſ. Lichenin. 

lechtmaſchine, zur Darftellung von nüren 
Pfeifenfhläucden ꝛc., beruht auf dem Prinzip, da 
Spulen, von denen Fäden ſich abwickeln, mittel8eines 
2eitfurvenapparats fo um⸗ und nebeneinander vor: 
beigeführt werden, daß die einzelnen Fäden die dem 
jedeömaligen we. entjprechende efreugte Lage er: 
halten. Der pparat ift verfchieden, \ nachdem 
runde, eckige oder flache Geflechte hergeſtellt werden 
ſollen, und beſteht aus dem Rä erf, den Leitkur⸗ 
ven, den hierin geführten Klöppeln mit ihren Spulen 
und dem Mechanismus zum Abziehen fertigen 
Geflecht. Die Räder liegen dicht über der Grund: 
platte ber Maſchine; auf ihrer verlängerten Nabe fit 
eine Scheibe mit Flügeln, in deren Zwifchenräumen 
fi) die Klöppel befinden, welche, durd; die in ber 


— Fleck. 


obern Platte eingeſchnittenen Leitfurven geführt, 
durch Drehung der Scheiben von einer Scheibe auf 
die andre übergehen. Für ſchnurartige Geflechte geht 
die Leitkurve um bie ganze Platte herum; für band- 
artige ift fie an einzelnen Stellen unterbrochen und 
fehrt dort im fich ſelbſt zurüd, jo daß auf einer Ma: 
ſchine mehrere Bänder zugleich geflochten werden. 
Slechtwerl, im Feitungs>, Waſſer⸗ und Deichbau 
ein Befleidungsmittel für Erbböfchungen, beftehend 
aus ‚piäbfen, ie nad) Art der Zaun: und Korbflecht: 
werfe mit Holgreifern dburchflochten werden und fo 
eine Wand bilden, durch deren Zwifchenräume Erde 
nicht durchfallen fann. — In der Baukunſt heiken %. 
die geflechtartigen Ornamente auf Säulenbafen der 
griechifchen, in riefen der römischen, bei Kapitälern, 
fen und riefen normänniſcher und romanifcher 
Bauten, 

Fled, zerfchnittene und zubereitete Kaldaunen des 
Rindes, wird teild mit brauner faurer Sauce, teild 
in Form von Suppe genoffen eg .). In 
Frankreich bilden die Flede (tripes) ein billiges 
Nahrungsmittel für die armen Bevölferungsflafien. 
Es gibt befondere Händler und Wirtichaften niede— 
rer Öattung (fogen. triperies), in benen nur berglei» 
chen Kaldaunen ꝛc. als Speifen verabreicht werden. 

Fled, 1) Konrad, deuticher Dichter zu Anfang des 
13. Jahrb., ftanımte aus einem ritterlichen Geſchlecht 
in Schwaben, verfaßte nach dem franzöfifchen Ge— 
dicht des Ruprecht von Drbent die treffliche Did): 
—— und Blanſcheflur« (hrsg. von Sommer, 
Queblinb. 1846), außerdem ein verloren gegangenes 
Artusgedicht: »Cliede, welches wohl auf der gleich 
—— Dichtung des Chrétien de Troyes beruhte. 
S. Flore und Blanfdeflur. 

2) Ferdinand, berühmter Schaufpieler, geb. 10. 
Suni 1757 zu Breslau, widmete fich bafelbft dem 
Studium der Theologie, I ſich aber durch Mittel- 
lofigfeit zum Nufgeben dieſes Studiums genötigt 
und wandte I) 1777 der gerade in Leipzig anwe⸗ 
fenden Bonbini : Fb —— chaft zu. 1779 
begab er fich zu Adermann und Schröder nad) Ham— 
burg, wo er als Glofter im »Lear« debütierte und 
feinen Ruf begründete. Im J. 1782 wurbe er als 
Regiffeur des Theaters daſelbſt angeftellt, ning aber 
Schon 1788 zur Döbbelinfchen Gefellichaft nad) Ber: 
lin, an defien 1786 zum Nationaltheater erhob ner 
Bühne er von 17% an als a re fungierte, Cr 
ftarb 20. Dez. 1801 daſelbſt. Natürliche gt 
und Studium machten F. zum vollendeten Künftler; 
feine Stimme zeichnete fi durd Umfang, Stärke, 
Wohlllang und Innigkeit aus. Seine Glangrolfen 
waren: Göß, Karl Moor, Dito von Witteläbadh, 
Lear ıc., beſonders aber Schillerd Wallenftein. Nicht 
minder groß war er im bürgerlichen Drama, in der 
Darftellung launiger und feinstomifcher Charaltere, 

.B. als DOberförfter in den »Jägern«. Nicht jelten 
reilich verlor er während des Spiels die Laune und 
mit ihr die Einficht in feine Rolle. — Seine Gattin 
er ie Luife, geborne Muhl, geb. 5. uni 1777 
u Berlin, debütierte 1792 am Nationaltheater da: 
* verheiratete ſich 1793 mit F., 1807 in zweiter 
Ehe mit dem Kammermufifus röck und ftarb, 
nachdem fie 1842 von der Bühne zurüdgetreten war, 
16, Dft. 1846 in Prenzlau. Ihr Spiel war durch 
Anmut und Gefühldwahrheit aleic ausgezeichnet. 

3) Eduard, Jurift, geb. 5. Sept. 1804 zu Pförten 
in der Niederlaufig, ſtudierte zu Halle und Berlin, trat 
1826 in den Staatödienft, ward nach Beförderung 
zum Oberlandedgerichtäafleffor und Garnifonaubdis 
teur zu Magdeburg im J. 1831 Hilfsarbeiter im Ges 
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neralaubitoriat zu Berlin, 1835 Mitglied besjel- 
ben, jeit 1851 Yuftitiarius beim Kriegäminifterium, 
1854 Mitglied des Staatsrat und 1857 General: 
aubiteur der preußifchen Armee. F. nahm regen An: 
teil an den Vorarbeiten zu fämtlichen feit 1843 er- 
gangenen preußifhen Militärgefehen und »Berorb: 
nungen und war während einer langen Reihe von 
Jahren Lehrer des Militärredhts an der Kriegsakade— 
mie zu Berlin. 1872 ward er in dad preu N; e Her: 
renhaus berufen, feierte 27. Juni 1876 fein 50jäh: 
riges Dienftjubiläum,, bei welcher Gelegenheit ihm 
der Rang eines Generalleutnants verliehen wurde, 
und ftarb 8, April 1879. F. revigierte die legten 
Bände der 18385 unter feiner Mitwirkung begründe- 
ten und bis 1867 fortgejegten preußifchen Militär: 
gefegfammlung, 1873 und 1875 noch zwei Nacdhträge 
dazu. Bon feinen Schriften find hervorzuheben: »Er: 
läuterungen zu ben (ältern) preußijchen Kriegsarti: 
feln« (1839, 1844, 1850); »Strafverfahren der preus 
hiſchen Militärgerichte« (1840, 1845); » Erläuterun: 
gen zubdenehrengerichtlichen Verordnungen von 1843« 
(1848, 1858, 1865); »Rommentar über das preuf. 
Militärftrafgefegbuch- (legte Ausg. 1869 70,2 Bde.). 
Ge ne Fleckwaſſer und Waſchen. 

ledeiſen, Alfred, Philolog, geb. 28. Sept. 1820 
zu Wolfenbüttel, ftudierte jeit 1839 in Göttingen, 
ward 1842 Lehrer am ge e Idſtein, 
1846 Kollaborator in Weilburg, 1851 Lehrer am 
Blochmannſchen Inftitut zu Dresden, 1854 Profel: 
for am Gymnafium zu Frankfurt a. M., endlid 1861 


Konrektor am Vitzthumſchen — zu Dres: | Sch 


den. F. hat ſich namentlich um die Kritif des ältern 
Latein verbient — er gab den Plautus (bis 
jetzt 2 Bde., Leipj. 18 51), Terentius (daſ. 1857) 
und »Catonianae ar reliquiae« (baf. 1854) ber: 
aus, Auch iſt er ſeit 1855 Herausgeber der philologi- 
{chen Abteilung der »Jahrbücher für Philologie und 
Pädagogif«. 

Fleden (franz. Bourg, engl. Borough, Country- 
oder Market-town), Mittelort zwiſchen Stabt und 
— hie dein wriugei Ungarn che har a 
uriprünglich Dörfer waren, aber einzelne ftädtifche 
Gerechtfame erlangt hatten. In den neuern Ge: 
meindeordnungen find biefelben teild den Stabt:, 


man - jegt von Marftfleden ald von Dörfern, 
welche Marftgerechtigfeit haben. Vgl. Borough. 

edenflee, ſ. Galega. 

edenfranfheit der Pflanzen, ſ. Septoria. 

ledenflein, Burgruine im Eilfa ‚norbmweftlich von 
Weißenburg; bie Burg, im 11. Jahrh. auf einem 42 m 
hohen, fteil aufragenden Felfen angelegt und im 15. u. 
16. Sabıh. n ihrer gegenwärtigen Geftalt ausgebaut, 
war im Mittelalter Sit einer Icon feit dem 9. Sabrh. 
beftehenden Herrihaft. S. Tafel »Burgen«, Fig. 1. 

edfieber, f. v. w. eranthematifcher Typhus. 
ein, f. Walkererde. 

ledſchiefer, ſ. Thonſchiefer. 

ledwaſſer, Flüſſigkeit zum Entfernen von Flecken 
aus Geweben; beſonders Bleichpräparate, wie Eau 
de Javelle, welches Obftflede aus weißer Wäſche be: 
feitigt, oder Benzin (Brönnerfhes F.), eine Mi— 
{hung von Benzin mit Altohol und Ammoniak (engs 
liſches $.), eine Mifhung von Ather, Altobol und 
Salmialgeift Guchnerſches F.) zum Ausmachen 
von Fettfleden; auch eine Löfung von Ochſengälle 
und Pottaſche in Waffer (Liqueur Bernhard). 

Fleetämus genüa (lat., »2aflet uns die Aniee 

beugen«), in der fatholifchen Kirche die Aufforderung 
des Diafonus an das Volk zum Beten. 





teild ben Landgemeinden ner worden; doch ipricht | 





Fledausmahen — Fledermäufe. 


Flectere si nequeo superos, Acheronta mo- 
vebo (lat.), Citat aus Bergils »Aneide« (VII, 312): 
»Wenn ich die himmlischen Götter nicht erweichen 
fann, fo werde ich die — in Bewegung jegen«. 

324 ſ. v. w. fliegender Fiſch (f. d.). 
lederhunde (Chiroptera frugivora Wagn.), Uns 
terordnung der Handflügler (Chiroptera), Tiere von 
verhälnismäßig bedeutender Körpergröße mit meift 
jpiger, geftredter Schnauze, kurzem, rubimentärem 
Schwanz, dreigliederigem, meift mit einer Kralle ver: 
fehenem Beigeingr und Fleinem äußern Ohr. Sie 
bewohnen die Wälder der heißen Gegenden Afrilas, 
Südaſiens und Auftraliens, unternehmen in größern 
Scharen weite Wanderungen, nähren ſich von füßen, 
faftigen Früchten, zum Teil auch von Inſelten und 
richten in Pflanzungen oft bebeutenden Schaden an. 
Sie find Nachttiere wie die Flebermäufe, fliegen raſch 
und lebhaft, nicht eben hoch, find beiTage fehr furcht⸗ 
am und hängen in Zahl, Kopf und Leib mit 

Flughaut umhüllt, an Bäumen. Sie Mlettern und 
laufen ziemlich gefchidt, fchreien viel und werden in 
der Gefangenſchaft leicht zahm. Das Weibchen wirft 
ein oder zwei Junge und trägt diefe im Flug mit 
ich herum. Ihr Fleifch ift troß eines unangenehmen 

iſamgeruchs wohlfchmedend, auch der Belz foll ver: 
wertbar jein. Der fliegende Hund (Flatterbund, 
fliegender Fuchs, zereng Pteropus edulis 
Geoff, j. Tafel —— ft 40 cm lang, 15 m 
breit, mit hundeartiger Schnauze, nadten, langen, 
zugeipigten Ohren, ſehr entwidelter Flughaut, ohne 
wanz, ſchwarz, am Kopf und Hals roftgelbrot. 
Er lebt in Dftindien und dem Archipel in —— 
Menge, verwüſtet die Obſtgärten, hält In gut in der 
Gefangenſchaft und frißt dann auch Fleiſch. Die F. 
find Gegenftand vieler Fabeleien, man erblidte in 
eg die entjeglichen Bampire, obwohl fie niemals 

[ut faugen. Die Hindu halten fie heilig. 

Fledermänfe (Chiroptera insectivora Wagn), 
rg eg der Handflügler (Chiroptera), Tiere 
mit kurzer Schnauze, unvollftändig entwideltem, 
frallenlojem Zeigefinger —— mit Klappen be⸗ 
deckten ve ur erften Gruppe biejer Tiere, ben 
Blattnajen (Istiophora Spia), gehören %., deren 
Nafe mit einem mehr oder weniger entwidelten, die 
Najenlöcher umgebenden häutigen Beſatz verfehen 
ift. Iſt derfelbe vollitändig, fo befteht er aus einem 
bufeilenförmigen, nad) der Schnaugenfpige fonveren 
Stüd, in deffen Kankavität 19 ein zweites fattelför- 
miges, nad) hinten häufig in einen Fortfag er: 
hebendes Stüd findet. überragt wird dies durch ein 
mit breiter Baſis entipringendes, lanzettförmig zus 
geipigte Nafenblatt. Die hierher gehörigen F. fin— 

en fich in ben heißen und gemäßigten Ländern aller 
Erbteile, nähren ſig von Inſelten, die meiſten von 
ihnen faugen aber Blut, und einige frefien Früchte. 
Sie zerfallen in fünf Familien, von denen die der 
Blattnajen(Phyllostomata Wagn.) die are Ge: 
genden des neuen Kontinents und feine Inſeln be- 
ag er Man findet fie meift in aroßen Wäldern, 
in hohlen Stämmen, zwiichen Blättern, mehr ein- 
ein als gefellig. Die Blutfauger fallen Bferde, Ejel, 
aultiere, Kühe, Hühner, auch den Menichen an, 
erzeugen faft ſchmerzlos eine ehr kleine, flache Wunde 
und faugen aus biejer Blut aus, defien Menge aber 
zu unbedeutend ift, um bie gebiffenen Tiere wejent: 
lich zu benadteiligen. Nur wenn mehrere F. ein 
Tier in mehreren aufeinander folgenden Nädten 
angreifen, kann dasſelbe durch den Blutverluft leiden. 
Wie die Munde erzeugt wird, ift noch nicht ficher feft- 
geftellt; daß die F. dabei mit den Flugbäuten fächeln, 
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it eine Fabel, Die größte Art ift der Dampir (Vam- 
p spectrum Geoffr., |. Tafel »Handflügler«), in 
Brafilien und Guayana, Er wird 16 cm lang und 
70 cm breit, bat einen diden, langen Kopf mit ſehr 
vorgezogener Schnauze, große, länglichrunde Ohren, 
ein Meines, ſchmales, lanzettartiges Rafenplättchen 
auf breitem Stiel, zwei große, nadte Warzen vorn auf 
der Unterlippe und eine eg DOberlippe. Der Belz 
ift oben dunkelbraun, unten gelblich graubraun, die 
Flugbaut braun. Er lebt — von Inſelten 
und Früchten, gehört aber erweislich nicht zu ben 
Blutjaugern. ————— Megadermata Wagn. 
ehören bie indifche Leiernafe (Megaderma lyra 
fr.), mit ungemein ftarf entwidelter Hautwuche⸗ 
rung an ber Naje, und die ägyptiiche Klappnaje 
(Rhinopoma microphyllum Geoffr.). Dieje ift etwa 
5 cm lang, mit faft ebenfo langem, bünnem Schwanz 
und 20cm re langhaarig, lichtgrau. Siefin- 
det fich in jo großen Scharen in Höhlen und Mauer: 
Löchern, daß ihr Kot ben Boden in ſtarker Schicht bes 
det. Wahrjcheinlich ftammt alfo von ihr wenigſtens 
ein Teil des in den Handel kommenden Fledermaus: 
guanos. In Europa findet ſich die Familie der Huf: 
eifennajen Be agn.), mit jehr jtarf 
entwideltem Najenaufjag, ohne häutig entwidelten 
Obrdedel, mit breiten, verhältnismäßig furzen Flug: 
häuten und fehr kurzem Schwanz. Die kleine = 
eijennafe (Rhinolophus hi —— .), 6cm 
fang, 22cm breit, ift — ich, oben etwas dunkler, 
lebt in Höhlen, Mauerlöchern, unterirdiſchen Gemwöl: 
2c., oft zu Hunderten, von Sübengland bis zum 
Raufafus, hält jiemlich lange Winterihlaf, fliegt erft 
bei eintretenber Dunkelheit und ſehr unficher, lebt von 
fetten, ſaugt aber auch Blut, 3. B. von andern 
ledermäujen und Tauben, wirft gewöhnlich zwei 
unge. Häufiger ift die große Sufei ennaje (R. 
ferrum equinum Keys. et Blas.), weldje 9 cm lang 
und über80cm breit wird, eine ſehr große Najenplatte 
und ein ziemlich * Ohr hat: as Männden ift 
oben aſchgrau, unten hellgrau, dad Weibchen oben licht 
rötlihbraun, unten rötlihgrau. Sie findet ſich in 
Mitteleuropa bis Algerien und dem Libanon, ge im 
Sommer im Gebirge bis 2000 m, lebt ge ig, er⸗ 
ſcheint im erften Frühjahr abends ſpät und fliegt nicht 
jet ewandt u.nicht hoch. — Diezur zweiten Öruppe 
er F, den Glattnafen (Gymnorhina Wagn.), ge: 
hörenden Tiere haben feinen blattartigen Anhang 
auf der Raſe, aber ftetö einen Obrbedel; fie finden 
ſich überall, nur nicht in falten Gegenden, —— 
figften in ſüdlichen Ländern, leben meiſt an dunkeln, 
einfamen Orten, biöweilen in Wäldern, zwifchen dem 
Laub, auch in einzeln ftebenden hohlen Bäumen, in 
Höhlen und Schluchten, Gewölben, Ruinen, im Ge- 
birge und in der Ebene, felbit an den Küften. Ge- 
wöhnli leben fie gejellig, und befonders zum Win: 
terjchlaf ſcharen fie fi zufammen. Diefen beginnen 
fie früh im Herbft und dehnen ihn ziemlich weit biß 
ind Frühjahr aus. Die meiften fliegen während der 
Dämmerung und in ben erjten Nachtftunden, ruhen 
von Mitternadjt bis gegen Morgen und jagen bann 
abermald. Sie fliegen jehr gewandt und entgehen 
Raubvögeln durch geihidte Wendungen. Sie Hettern 
auch gu laufen aber auf der Erde jehr ungeſchickt. 
Die Nahrung befteht aus Inſelten —2 acht⸗ 
ſchmetterlingen, Eintagsfliegen, Kafern 2c.; fie ver⸗ 
tilgen deren eine zo geht und werden dadurch 
fehr nüglich. Geſichts⸗ und Geruchsſinn find wenig, 
Gehör und Gefühl aber auffallend ftark entwidelt; 
bie Stimme bejteht in einem ftarten, pfeifenden Zwit: 
ſchern, bisweilen in burchbringendem Gejchrei. Sie 


werfen 1—2 unge, weldje, an den Zigen hängend, 
von der Mutter im Flug herumgetragen werden. 
Sie laſſen fich zähmen und werden oft ſehr zutraulich. 
Bon den brei Familien ift die der Vespertilionina 
Wagn.amwidtigften. Zur Gattung Plecotus @eofr. 
gehört die gemeine Dhrenfledermaus (P. auri- 
tus Keys. et Blas,, |. Tafel »Handflügler«). Sie ift 
8,1 cm lang, 24 cm breit, mit 3,5 em langen Obren; 
ber Pelz ijt graubraun, unten etwas heller, dad Ge: 
fit bis an den Hinterrand der Nafenlöcher lang bes 
haart mit langen, weißen Barthaaren; Flughaut und 
Obren find licht graubraun. Sie findet ſich in Europa 
bis 60° nördl. Br,, in Nordafrila, Weftafien und Dft: 
indien, ift bei und eine ber gemeinjten Arten, lebt 
ern in der Nähe menſchlicher ler lee ziem⸗ 
ſpät nachts und ziemlich hoch, nicht ſehr ſchnell, 
beſonders an lichten Stellen im Wald, in Baumgärten, 
Alleen, ſchläft bei Tag und im Winter in Gebäuden 
und hohlen Bäumen und erſcheint ſpät im Frühjahr. 
Zur Gattung Vesperugo Keys. et Blas. gehört die 
teüß fliegende Fledermaus (V. noctula Keys. 
et Blas., ’ Tafel »Handflügler«); fie wird 11 cm 
lang, 37,2 cm breit, tft rötlihbraun, an den Ohren 
und a re dunfel ſchwarzbraun, findet ie in 
Europa bis Norbdeutichland, fliegt hoch, e * 
abends zuerſt, oft ſchon einige Stunden vor Son: 
nenuntergang, lebt meift in Wälbern, in der Nähe 
menjchliher Wohnungen nur, wenn ausgedehnte 
Baumpflangungen vorhanden find; e ift äußerft ge⸗ 
fräßig und hält langen, tiefen Winterfchlaf. Die 
wergfledermaus(V.pipistrellus Keys. et. Blas.) 
iſt 6,7 cm lang, 17—18 cm breit, oberfeits gelblich 
roftbraun, unterſeits me gelblihbraun, an den did: 
en Ohr⸗ und Su äuten bunfel braunſchwarz. 
te findet fich in ganz Europa und Aſien bis zum 60," 
nördl. Br. und is in Deutichland die gemeinfte Art. 
Abends erfcheint fie ſehr pünktlich, aber je nach Jahres: 
eit und eng zu verichievener Stunde. Ahr 
Sig ift fehr gewandt. Sie lebt jehr gefellig und {chart 
ich namentlich während des kurzen und ununterbro- 
denen —— lafs zu Hunderten und Tauſenden, 
welche große Klumpen bilden. Die ment eder: 
maus — barbastellus Keys. et Blas., |. Ta: 
fel »Handflügler«), 9 cm lang, 26 cm breit, oberjeits 
dunlel ſchwarzbraun, unterjeit3 etwas heller grau: 
braun, lebt in England, Frankreich, Italien, Deutich: 
land, Schweden und der Krim, bejonders in wald: 
reichen, gebirgigen Gegenden, auch hoch in den Alpen, 
überwintert meift einjam und hält jehr kurzen und 
ununterbrochenen Winterfchlaf. Sie fliegt jehr früh 
und bei jeber Witterung, meift an Walbrändern und 
in Baumgärten, feltener zwijchen den Häufern ber 
Dörfer, und nährt ſich pr von Schmetter: 
lingen; fie ift verträglich, einigermaßen gähmbar und 
hält ziemlich gutin ber Gefangenſchaft aus. Vgl. Koch, 
Das Weſentliche der Chiropteren (Wieöbad. 1865). 
ledermäufe in der Baufunft, ſ. Dad feniter. 
ledermandguano, Erfremente von Fledermäufen, 
we „ in manden Zän ern, wie Arkanfas, Teras, 
Ceylon, Südfpanien, Agypten, Ungarn, Sardinien, 
in Höhlen ma —5* abgelagert vorlommen und in 
neuerer Fin als ſehr wertvoller ftidftoffreicher Dünger 
in den Handel gebracht werden. Er ift fenntlich an 
ben —— ae re und an ber 
fauren Realtion. enthält 3—8,; Proz. Stickſtoff 
und 2—19 Proz. P Tr 
eefen, ſ. v. w. Flaalen. 
eet (in un Grat), Zweiglanal von einen: 
afen oder Kanal nad) einem Spei er, einer Werfte, 
abrif 2c.; Binnenfleet, f. v. w. Binnertief. 
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Fleetwood (ipr. fibtwudd), ein erſt 1836 ge ründeter 
Ort in Lancaſhire (England), an der Mündung des 
Wyre in die Srifche See, hat jeht große Dods und 
(1881) 6513 Einw. Der Hafen iſt nur mit der Flut 
für größere Schiffe zugänglid. Es gehörten zu ihm 
1884: 136 Seeidiffe von 16,816 Ton. Gehalt, und 
1884 liefen 1839 Schiffe von 882,617 T. Gehalt ein. 
Einfuhr vom Ausland 1884: 533,547 Pfd. Sterl,, 
Ausfuhr 7528 Pfd. Sterl. 3. hat täglihe Dampfer- 
verbindung mit Belfaft und Douglas (Man). 

Fleetwood (ivr. ſihtwudd), Charles, engl. General, 
aus guter Familie in Lincolnfhire ftammend, war 
bis 1644 Beamter am Bormundfchaftägericht, trat 
dann in die Parlamentdarmee, wurde Ober 
und Gouverneur von Briftol und 1649 nad) der Hin» 
richtung Karla I. Generalleutnant und Mitglied des 
republifanifchen Staatsrat. 1651 zeichnete er ſich in 
der Schlacht bei Worcefter aus, heiratete nad) Jres 
tons Tobe deſſen Witwe, die Tochter Cromwells, und 
wurbe 1652 Befehldhaber der —*— in Irland. 
1657 widerſetzte er ſich dem Plan, Cromwell die Kö: 
nigswürde zu übertragen, und wurde deshalb feines 
Kommandos in Irland enthoben, im Dezember aber 
von dem Proteltorind Oberhaus berufen. Nach Crom⸗ 
welld Tod führte er die Abfekung von Erommelld 
Sohn Rihard und die Wieder rn des Rumpf: 
parlaments herbei und wurde 17. Dit. 1659 zum Ges 
neral der Armee ernannt; als aberMont beranrüdte, 
mußte er fi) unterwerfen. Nach der NReftauration 
Marl3 II. lebte er in völliger Vergeſſenheit zu Stofe: 
Newington u.ftarb bald nad) der Revolution von 1689. 

Flegel,1) Johann Gottfried, Holzſchneider, geb. 
1815 zu Leip ig, wibmete fich ald Autodidalt den bil⸗ 
denden Rünften, inöbefondere der Holzſchneidekunſt, 


und gründete zu Zeipzig ein Atelier für Zylographie, | P 


aus weldhem unter anderm Jlluftrationen zu Hebels 
alemanniſchen Gebichten nad) 2. Se um Leben 
Herzog Ernfts des Frommen nad H. J. Schneider, zu 
Overbecks Pompeji, zu Schnorrs Bilderbibel und die 
Holzfchnitte berühmter Meifter in treuen Kopien, 
herausgegeben von R. Weigel, hervorgingen. Auch 
reftaurierte er mit Glüd alte Kupf e, Rabies 
rungen ıc. Er ftarb 27. Dez. 1881. 

2) Eduard Robert, Afrifareifender, geb. 18. Dit. 
1855 zu Wilna, wurde für den Haufmannsftand 
herangebilbet, dem er in Europa bis 1875 angehörte, 
wo er, durch Barths und Vogels Thaten angeregt 
fid) nad) Lagos begab, in defen Umgebung er bre 
Sabre lang verweilte, bis er 1879 Gelegenheit fand, 
— kerhgais ang Venn der Londoner Miſſions⸗ 
geietjhaft unter Afherofts Leitung eine Erpedition 
nad dem Gamerungebirge und dann bie Nigerfahrt 
mitzumachen. Das Schiff war ſchon 1878 den Binuẽ 
bis Amaran binaufgefabren, diesmal fam man aber 
über Baikies fernften Punkt bei Dien hinaus bis 13° 
26° öftl. 2. Nun beauftragte die Afrifanifche Gefell- 
ſchaft in Deutſchland F. mit weiterer Erforfchung des 
Binuẽgebiets. F. begab fi im Sommer 1880 nad) 
Lokodſcha an der Mündung des Binud in den Niger 
erforjchte den letztern bis Gomba und ging, bem Gulbi 
und Gindi, linten —. des Niger, folgend, nach 
Sofoto, um vondem Sultan desfelben einen Geleits— 
brief nad) Adamdua zu erwirken, kehrte dann nad) 
Loko am Binud zurüd, fonnte aber aus Mangel an 
Mitteln von bort erft 9. März 1882 aufbrechen und 
erreichte über Wulari, Gaſaka, Jola 25. Sept. d. J. 
Naaundere, Südlich von den Binuẽquellen. Nach Lagos 
zurückgelehrt, brach F. 25. Juni 1888 mit Unter: 
ftügung einiger Privatleute wieder auf, um die Er: 
ſchließung des Niger: Binudgebiets für Handel und 


ft | verwegenen Ritter vom Stegreif, ſcharte u 


Wiſſenſchaft weiter zu verfolgen. Nah Ausführung 
Ye pebition begab ee Ende18Bäna Europa, 
verließ dasjelbe aber ſchon im April 1885 wieder, um 
im Auftrag der Afritanifhen Geſellſchaft und des 
Deutſchen Kolonialvereins zu Berlin ſich nad Lagos 
zu begeben und von da den Niger, dann ben Binudauf: 
wärts zu befahren u.in Adamdua im ——6 
lands Gebietserwerbungen zu machen. Dieſe Abſicht 
wurde jedoch durch ihm zuworgekommene engliſche Uns 
ternehmungen vereitelt. Er ſchrieb: »Lofe Blätteraus 
dem Tagebuch meiner Hauffa-Freunde« (Berl. 1885). 

Flegler, eine Rotte, welche ſich 1412 aus den Graf: 
ſchaften am Harz um Friedrich von Heldrungen, —— 
zumeiſt 
mit Dreſchflegeln (daher der Name F.) bewaffnete, 
um Freiheit von Steuern und Fronen und gleiche 
Güterverteilung zu erringen. Sengend und brennend 
durchftreiften fie dad Land und wurden von einigen 
Edlen, wie Günther von Schwarzburg und Dietrich 
von —— begünftigt. Die Marlgrafen Friedrich 

er Streitbare) und Wilhelm von Meißen zogen end: 
ich gegen bie F. aus (Bleglertrieg), und i * 
hauptmann, Ritter Hand Dangel, erzwang die Über: 

abe ber von ben letztern befegten Burg Helbrungen. 

ie F., deren man habhaft werden konnte, wurden 

je zwei zufammengeloppelt und zu Tode gegeibelt. — 
F. Dun auch die Flagellanten (f. d.). 

Sleier (Flyer, Spindelbanf), eine Art von 
Vorfpinnmafdine; ſ. Spinnen. 

Fleimjer Thal (Bal Fiemme), ein 23 km langes, 
dicht bewohntes Thal in Tirol, Bezirlshauptmann⸗ 
[Beft Gavalefe, vom Aviſio in feinem mittlern Lauf 

urchftrömt (vgl. Dolomitalpen), iftftarf bewaldet 
und hat 18,800 Einw. Hauptorte find: Cavaleje und 

redazzo. Fleims gehörte in — zur Mark Tre⸗ 
vifo, ſeit 1112 (mit ſehr freier Verfaſſung) zum Bis- 
elle Ben bt im mwejentlich 8 ber Maffe ber 

efteht im weſentlichen au e 

—22 Muskeln (ſ. d.). —* Muslel hen 
aus gröbern, mit bloßem ur eutlich unterſcheid⸗ 
baren Bündeln, melde gem —X parallel neben⸗ 
einander liegen. Dieſe Bündel find wieder zuſammen⸗ 
gient aus feinern Bünbeln, beren milroffopifche 

lemente die Muskelfaſern find. An legtern unter: 
ſcheidet man den kontraltilen Inhalt und die Hülle 
( —— ein lockeres Bindegewebe vereinigt 
mehrere Muskelfaſern zu einem primitiven Bündel, 
und eine Anzahl dieſer letztern wird wiederum durch 
bindegewebige Hüllen zu größern Bünbeln ver- 
einigt, die in wechfelnder Zahl den Muskel konſtituie⸗ 
ren. Eine gleihfall3 aus de gr beftehende 
Scheide umgibt den ganzen Muskel, welcher die Blut: 
gefäße, Nerven, nenfafern einjchließt und mehr 
oder weniger reich an Fettzellen ift. Mit dem Tode 
bed Tierd oder mit der Abtrennung vom Körper 
desfelben wird der Muskel — und ſtarr, weniger 
dehnbar, und feine allaliſche Reaktion verwandelt ſich 
in eine ſaure. Dieſer Eintritt der Totenftarre be— 
rubt auf dem allmäblichen Gerinnen und Feftwerben 
bes während des Lebens flüffigen — ber Mus⸗ 
lelfaſern. Nach längerm Liegen löft ſich die Toten: 
ftarre, der Muäfel wird wieder weicher, und bald 
darauf treten die erften Stadien der Fäulnis ein. 
Das F. weldjed man im Handel erhält, tft meift über 
bie Totenftarre hinaus. Hauptbeftandteile des Flei— 
ſches find: ug er Inhalt des Sarlolemmas; 
und andre Eiweißkörper, leimgebende Subftanz 
Binde .. und Elaftin (Sehnenfafern); im 

leiſchſaft und Blut gelöft finden fich Kreatin, Krea⸗ 
tinin, Zuder, Inoſit, Dertrin, Inofinfäure, Milch— 


Fleiſch (Hemiide Beſtandteile). 


äure, Harnfäure, Ameiſenſäure, Eſſigſäure, Blut: 
arbftoff und mineralifhe Subftangen, namentlich 
Ehlornatrium und Bhosphorfäurefalze von Kali, Nas 
tron, Magnefia, Kalk; Eifen ift zum Teil Beftanbteil 
— —— — bei gewöhnlicher Temp 

eht man zerhacktes F. ewöhn era⸗ 
* Mh Raffer aus, fo erhält man eine rote, wei 
fi aa, auer reagierenbe — wel 
e 


—— aeg * Beftandteil 
n n € 

{ches enthält. über die Natur der letztern RR durch: 

aus nichts befannt. Der Rüdftand des mit faltem 

Waſſer —— Fleiſches iſt farb», geruch: und 

geihmadlos. 


egung, Nährwert ıc. 
Die quantitative Zufammenfegung des Flei— 
ſches zeigt folgende e: 


* 
a 
⁊ 





Fleifchforte Waſſer a Be] gyert Aſche 
Sehr feiter Ochs, Hinterviertel 0,86 
Dasielbe, fin... 0,15 
Mittelfetter Ochs, Hinterviertel 0,18 
Magerer Ochs, beögleihen. . _ 
Fettes Kalb, Keule . . . 114 
Silke Bei —* 2 
mmel, 
Ihenlel. . 2220. _ 
eg Schinlen 0,69 
⸗ 114 
m Pferd, Schenlel 1,0 
age Pferd, Hinter» . 
ur Bean ae — a⸗ 
fe, Sintertell . . . . - 1,30 
bene nem. lı3 
ft. . 22... 0,91 
‚an der Brufl. 0,98 
Taäante 1,50 
Rebtuhn . -. 2 22. . 139 
. a re _ 
‚geräudert . . .. . 9,39 
—— — 1,53 
Dh... . 1,29 
Sein, kild - » . 2... 2,07 
—— 16,33 
nen. 134 
| 0,17 
Rarpfen - » 2 2 200. 1,38 
|.) 7 EEE 8,35 
Seezungie. 1,28 
* F een — A f ‚0. 1,64 
einbar vollkommen fettfreied F. It 
ſtets — Menge Fett. — 
Dieſe auf reine Muskel⸗ 


ngaben —— ſi 
5 wie ſie am en im Lendenmuskel (Filet) 
vorliegt. Das gewöhnliche F. des Handels un. 
nur zu 60, höchſtens zu 80 aus Mustelf 
ftanz und wechſelt in feiner Beichaffenheit außer: 
ordentlich nad der Individualität Alter, Ges 
fchlecht, der en Ernährung des Tiere 
und der Körperftelle, welcher es entnommen ift. Im 
allgemeinen ift bad F. um fo beffer, je mehr es 
und Weichheit ded Sleilces fein! aber and) ber 
u € ein r 
mehr oder minder ſtarke Gebrauch des lebenden 
—— — 
en w ie u er 
Waſſergehalt — 3. B. beim = 


Lamm | Echaf | Odhfen | Schwein 


im ungemäfteten Fleiſch . | 62 58 
« bald gemäfteten Fleiſch. 
» gut gemäfteten Fieiſch 


« fetten Fleiſch 
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Beim Mäften wirb alfo ein Teil des Waffers durch 

tt erjegt. Im 8 von gutem Maftvieh erhält ber 
onfument vom Fleiſcher bei —— Gewicht im 
Mittel etwa 40 Proz. mehr trockne tieriſche Maſſe als 
in dem vom ungemäfteten Vieh, bei ſehr fetten Tieren 
—— bis 60 Proz. mehr. Den Nahrungswert des 
Fleiſches vom gemäſteten Dchſen im Verhältnis zu 
dem vom magern Ochſen erfennt man etwa aus fol: 








genden Zahlen. Es enthalten nämlich 1000 & $.vom 
Fobfanı| Bett | Mfhe | Mafter 
fetten Odifen . 356 | 239 15 | 390 
magern Ochſen — 308 81 14 507 
Unterfied: | +48 | +158 | +1 |—27 





Das F. des fetten Dchfen enthält mithin in 10.0 
Zeilen 207 Teile mehr fefte Nahrungsſtoffe ala das 
F. des ungemäfteten Tierd. 

Bei einem Vergleich der quantitativen Zufammen- 
Fr des Fleiſches verfchiedener Tierarten ergibt 
ich im allgemeinen folgendes: Das Bogelfleifch zeigt 
en arößten Gefamtgehalt an eimeifartigen Körpern, 

iiofteif ben gerinaften; zwiſchen beiden fteht 

. ver Säugetiere. An Leimbildnern und an 

Fett find die Fiſche reicher ald die Säugetiere und 
diefe reicher ald die Bögel, während letztere die beiden 
andern Klaffen in dem Gehalt an Ertraftivftoffen 
unb namentlid; an Kreatin übertreffen. Bögel und 
Säugetiere enthalten ziemlich gleich viel Aſchen— 
beftanbteile, bie Fiiche find reicher daran. Um den 
täglihen Bedarf eines arbeitenden Mannes an ftid: 
ftoffhalti yabes rerascudaig ben (130 g) zu deden, find 
folgende Gewichtämengen dermwichtigften Fleifcharten 
notwendig (babei find die Leimbildner ald ernährend 
mit berechnet und zwar 100 Gewichtsteile derfelben 
äquivalent 115,51 Eiweiß gefegt): 

vom Taubenfleiih . 570 g |vom Odfenfleiih. . 

* Ralbfleilib . . 50-| »- Hühnerfleiih . 

. Schweinefleiſch 505 - | +» Webfleilh. . . 

+ Gntenfleiid . 597 - » Rarpfen.. . . - 
von der Elle . . 812 - Schelifiſch . 817 - 

Das Schweinefleisch ift ärmer an löslichem Eiweiß 
und an Waffer, Dagegen reicher an Zeimbildnern und 
an Fett als das der Wiederfäuer. Das Rehfleiſch ift 
das reichfte an Musfelfaferftoff und das ärmite an 
leimgebendem Stoff. Ochſenfleiſch zeichnet ſich aus 
durch feinen Reichtum an Salzen. Entenfleifch ent: 
ee das meifte Fett; Hühnerfleifch ift fehr wäſſerig. 
nter den Fiſchen find Aal und Hering reich an Fett; 
einen mittlern Fettgehalt befigen die Mafrelen und 

der Lachs; jo viel Fett wie Ochfenfleifch enthält das 
S. der Karpfen; arm an Fett find Scholle, Hecht, 

ochen und Schellfiſch. Die fettreihen Fifche ent: 
alten weni afler, weniger ald Säugetiere und 

ögel; die Areale find reih an Waſſer. Bemer— 
kenswert ift, daß die fettreichen Fiſche ie als irgend 
eine andre Art von F. —* geeignet ſind, die aus— 
—* ag | des Menjchen zu bilden. Im 
allgemeinen gehen Reichtum an Fett und Armut an 
Waffer im F. miteinander Hand in Hand. Den Ein: 
Kenn des Alters auf die Beſchaffenheit des Fleiſches 
teht man nirgends deutlicher als beim Vergleich des 
Kalbfleiſches mit dem Ochſenfleiſch. Letzteres ift 
reicher an Muskelfibrin, Fett und Salzen; dad Kalb: 
fleifch enthält mehr Leimbildner und Waffer. Der 

rößere Gehalt an Leimbildnern madt die Brühe 
Hunger Tiere gelatinieren als diejenige älte: 
rer Tiere. Die Blutmenge foll im %. älterer Tiere 
größer fein ald in dem der jüngern. Das F. der 
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weiblichen Säugetiere und Bögeliftzarter, aber weni⸗ 
ger ſchmachaft ald das der männlichen, das F. ber 
Sau ift aber ebenfo gefchägt wie das des männlichen 
Schwein, und von ber Gans wird dad Weibchen 
meift bem Männden vorgezogen. Die männliden 

ifche find ſchmackhafter als die weiblichen, ſo nament⸗ 
ich beim Hering, Lachs und Bari. Das hr vom 
Maftvieh hat Fürzere, zartere Fafern, welche überall 
mit —— ett durchwachſen find; auch iſt 
es ſaftiger und gewoͤhnlich etwas heller, aber immer⸗ 
bin ſchoͤn rot gefärbt. Noch deutlicher treten dieſe 
Unterjchiede nad) der Zubereitung hervor, indem, 
das F. vom Maftvich weit zarter ſchmeckt und —— 
und verdaulicher iſt als das F. des ungemäſteten 
Viehs. Das F. der in der Freiheit lebenden Tiere 
ift nie fo fi wie das ber —— der Sauerſtoff, 
welchen ſie bei ſtarler egung in reidhlicherm 
Maß einatmen, verhindert die Ablagerung großer 
Dr Dafür findet fi in ihrem * wahr⸗ 
th ur. des beichleunigten Stoffwechſels, 
ein größerer Reichtum an jenen Stoffen, welche 
den eigentümlichen Geſchmack ſolchen aze be⸗ 
dingen. Rebhühner verlieren an Gejhmad, wenn 
fie eingefperrt und wie Haushühner gefüttert wer: 
den; zahme Enten werden mnahen, nehmen aber den 
angenehmen Geſchmack des Wildbrets an, wenn man 
fie ihrer Freiheit überläßt. Säugetiere, die in ber: 
gigen Gegenden gewürzhafte Kräuter verzehren, lies 
fern ein ſchmackhafteres F. als ſolche, bie in fumpfigen 
Gegenden meiden; Kälber, die ausjchließlich mit 
Mi 9 bring wurden, haben ein blafjes F., welches 
du raten weiß wird und durch leichte Röftung 
einen u — Geſchmack annimmt, der 
dem bunfeln F. mit Kleie oder Heu ꝛc. genährter 
Kälber abgeht. — von Tieren, welche reichlich 
Salz erhalten, iſt woh ee anne leiſch⸗ 
freſſer, die wenig Salz in ihrer Nahrung empfangen. 
Veſonbers günſtigen Einfluß auf die Beſchaffenheit 
des Fleiſches übt die Kaſtration aus. Das F. der 
Säugetiere wird dadurch zarter, feink er, kräfti⸗ 
ger und ſchmackhafter. Dasſelbe gilt für Vögel, und 
aud bei den Karpfen hat es fich bewährt. Diefe 











Ochs 


mittel» | halb» 
genährt | fett | fett 
Körperteile: Proy. | Proz. | Proz. 
— a a er Ta er er ar 41 42 8,0 
Saut, Kopf, Beine, Zunge . . - » - 18,7 | 124 | 10,7 
GINGE > =: 2 2 8 ne. 0. 98 7,7 7 
Fleiſch und Fe... en 4,7 | 58,0 | 64,8 
Inhalt von Dlagen und Darm. . . . 18,0 | 15,0 | 12,0 

Beftandteile des Rumpfes 
Schlachtgewicht nebft Fett vom Reh ꝛc.): 

Fleiſch ohne Fett und Anoden . . 60 | 380 | 85,0 
TE er Fe TA 1713| Tı 
Fett im Fleiſch.. | 230 79 | 14,r 
Fett an den Nieren . » 2 20... 2,0 25 | 35 
fett am Ne und Dam . . . 2... 2,3 20 45 


Bufammen: 0 | 58,6 | 64,8 


Das F. ift, wie aus feiner Zuſammenſetzung ber» 
vorgeht, eins unfrer ſchätzbarſten rg ren 
und Menſchen, melde größtenteild mit Fräftigem 
und gut zubereitetem F. ernähren, zeichnen fich im 
allgemeinen vor ſolchen, die Mehtftoffe oder Früchte 
ald vorzugsweiſe Nahrung zu fich nehmen, durch 
arößere Körperkraft und Ausdauer entſchieden aus, 
Den größten Nährwert befit dad F. der Säugetiere 
und der Bögel, das F. der Fiſche ift im Durchſchnitt 


— — — — 


Fleiſch (Nährwert). 


Veränderung in der Beſchaffenheit des Fleiſches wird 
erklärlich, wenn man bedenkt, daß nach der Kaſtration 
8 entwickelte eiweißartige Körper und Fette, die 
onſt zegetmäßig abgeiondert werben, in dem Blut 
urüdbleiben. Durch Jagen, Hetzen, Peitſchen wird 
a8 F. ebenfalld zarter. Ein joldes F. un ſich 
aber auch ſehr ſchnell und kann unter Umſtänden 
lebensgeführdende Eigenſchaften für den Genießen: 
denannehmen. Inden — Schlächtereien, die 
für den Export und die Verproviantierung der Schiffe 
arbeiten und daher mögiatt at nlide F. zu erzielen 
fuchen, wird deöhalb bei Nacht zwiſchen 1 und 3 Uhr 
eſchlachtet, wo die Lebendthätigfeit der Tiere auf ein 
inimum zurückgewichen iſt. In jehr ftarf ange: 
ftrengten Musleln tritt eine Fettdegeneration des 
Fleiiches ein, und Blutbeftandteile ergießen ſich in 
die er und ſtark gequetfchten Teile des Flei- 
fches, der Haut und des Zellgewebes. Die Yettdege- 
neration nad) ftarfen Märfchen, Springen ıc. lennen 
die Fleifcher fehr gut und nennen bad von ihr be: 
fallene F. »verbugt« ober »außgebugt«. Dasfelbe ift 
unfdeinbar, hell und gg Bo wird nad) dem 
Kochen faferig und zerfallend. Die Blutunterlaufun: 
en geben Beranlaffung zu rafcher Zerfegung und 
Id eintretenbem übeln Geruch der betroffenen Teile. 
Gutes F. ift nad) Letheby weder blaßrötlich noch 
tief purpurrot, Erftere — deutet auf Krankheit 
din; legtere beweift, daß dad Tier eined natürlichen 
odes geftorben ift. Geſundes F. ift feft und elaftifch 
und madıt die Finger faum feucht, krankes F. läßt 
oft Serum austreten; ähnlich verhält es fich mit dem 
ett. Gutes F erleidet auch beim Kochen weniger 
erluft als ſchlechtes. Der Saft von geſundem F. 
reagiert ſchwach ſauer, der von krankem oft alkaliſch. 
Unter dem Mikroſtop erſcheint die geſunde Muskel⸗ 
faſer glatt und ſcharf —— die kranke hingegen 
aufgequollen mit unbeutlichen und weit voneinander 

entfernten Duerftreifen. 
Die progentifhen Gewihtäverhältniffe ber 
einzelnen Teile vom Rindvieh, Schaf und —— 
näbrter, 








erg. vor von magerer, mittelge 
halbfetter und fetter Qualität, zeigt folgende Tabelle: 
Schaf Schweln J 
ma- | mittel» | halb» fehr | mittel» " 
ger gemäßet | fett | fett | fett * fett 
Proz. | Proz. | Prog. | Proz. | Prog. | Prog. | Pro. Proʒ. 
48 3,9 3,9 38 3,2 3, 7,3 8,8 
18,5 | 240 | 28 | 20,0 | 18,0 | 16.1 _ — 
7,7 8,5 81 17 6,8 5,3 93 6,0 
624 | 46,8 494 543 | 596 | 851 74,5 84.6 
70 | 16,0 15,0 | 140 | 120 | 10,0 7,0 5,0 
430 | 383 | 385 | 331 | 29,0 | 27,0 44 | 40,0 
9,3 7.1 6,4 | 55 5, 8,0 5,8 
5,5 2,0 3,3 80 | 14,7 | 20,5 16,5 | 924 
23 1,0 1,0 24 8,8 44 1,0 8. 
2,4 3,0 41 | 4 | 68 8,0 1,7 2,5 
| 084 | 465 | 494 | 54: | 506 | 651 | 745 | 846 


von viel geringerm Wert; das F. der Amphibien 
ift weiß, leichtverbaulih und Shmadhaft, aber, wie 
bad — weniger nahrhaft als das der Säuge- 
tiere und Vögel; das F. der Krebſe iſt weiß, kb: 
gilt als ziemlich ſchwer verbaulih und nicht jehr 
nabrhaft; das F. der Nuftern ift fehr reich an Eiweiß 
und daher von hohem Nährwert, ſteht aber bennod) 
dem 5. der Säugetiere und Vögel nicht glei. Ge: 
wöhnlich nimmt man an, daß ſich die verfchiedenen 


Fleiſch (Zubereitung, Konfervierung). 


Fleiſcharten in betreff ihrer Verdbaulichkeit in folgen: 
der Ordnung von ber leichteft= bis zur fchwerftverdau: 
en Fleifchart folgen: F. der Vögel, Säugetiere, 
Fiſche, Amphibien, Krebie, Auftern. Zu bemerken 
iſt hier noch, daß Pferdefleifch vorzüglichen Nahrungs: 
wert beſitzt und eine gute Brühe liefert. Das F. 
junger Tiere ift im allgemeinen leichter verdaulich 
als das alter Tiere. 
Aubereitung. Ronfervierung. 
Für die Zubereitung bat man totenftarred F. 
uvermeiden, welches nicht weich wird, während alles 
d. eine große Zartheit erlangt, welches ſchon eine 
etwas tiefer greifende 
Zerſetzung iſt beginnen ulnis, und in dem Zus 
stand, in weldem das Wi häufig gegeffen wird, ift 
diefelbe bereits bis zur Entwidelung übelriechender 
Gaſe vorgejcritten. Der Genuß eines in ftärfere 
Fäulnis übergegangenen Fleiſches kann leichtere, 
aber auch ſchwerere Erkrankungen und jelbft den Tod 
herbeiführen (vgl. Wurftgift). Je nad) der Art der 
Zubereitung des le erhält man ein Nahrungs: 
mittelvon fehrverjchiedenem Ernährungsmwert. Beim 
Braten wird bad F. 7 Waſſer, aber häufig mit 
Fett erhitzt; es bildet ſich d Gerinnung des Ei- 
weißes im Fleiſchſaft der oberflächlichen Teile eine 
Schicht, welche den Austritt des Fleiſchſafts verhin⸗ 
dert. Das F. behält alle wertvollen Beftanbteile, 
und die Bildung einer geringen Menge Effigfäure, 
die während des Bratens erfolgt, erhöht die Verdau— 
lichkeit. Durch die Röftung ber oberflächlichen Schicht 
entftehen Zerſetzungsprodulte gewiſſer Bejtanbteile 
des Fleiſchſafts, welche den rg ge wer 
(vgl. Braten). Beim Dämpfen wird das F. durch 
die Einwirkung von Wafjerdampf gar, und auch hier: 
bei erfolgt im wefentlichen Fein Verluſt, welcher aber 
fi IH bemerflich machen und die ganze Natur des 
Fleiſchſtücks wefentlich beeinfluffen fann, fobald man 
es mit viel Wafler, wie beim Kochen, behandelt. 
Legt man ein Stüd F. in Faltes Waffer und erhitzt 
es langfam, jo wird der Fleiſchſaft mehr oder weni⸗ 
er vo ftänbig ausgezogen, und wenn mandann zum 
ochen erhigt, jo verwandeln ſich die leimgebenden 
Subftanzen in Leim, und dieſer geht gleichfalls in die 
ar über (vol. Bouillon). Je fleiner das Stüd 
F. ift, und je langfamer man ed mit Waffer erhitt, 
um jo vollftändiger ift die Auslaugung, um fo fräf: 
tiger wird die Fleiſchbrühe, um fo wertlofer aber auch 
das Kochfleiſch. Die Fleifchfafer, von dem Fleifchjaft 
entblößt, Schrumpft zufammen und wird ſchwerer ver: 
daulich; ihr Ernährungswert ift geringer, weil fie 
die zur Fleifhbildung in dem Körper des Genießen: 
den nötigen Salze nicht mehr at enthält. 
Gute ee un gutes Kochfleifch laſſen ſich 
aus einem und jelben Stüd F. nicht darftellen. 
Will man gutes Kochfleifch bereiten, fo muß man das 
F. in das fochende Waſſer bringen und dafür forgen, 
daß dasſelbe zunächst auch im Kochen bleibt. Dann 
gerinnt, wie beim Braten, dad Eiweiß in den Außer: 
ften Fleiſchfchichten und verhindert den Austritt des 
Fleiſchſafts. Das F. behält im mwefentlichen feinen 
Nährwert, und nur die äußeriten Faſern werden jo 
nachteilig verändert wie bei der Bereitung der Fleiſch⸗ 
brübe. Das Innere des je wird in feinem 
eignen Saft gar. Dazu aber tft die Siedetemperatur, 
welche die Fleifchfafer hart macht, nicht nötig. Am 
beften bringt man das $ in lebhaft ſiedendes Waſ⸗ 
fer, unterhält diefe hohe Temperatur indes nur einige 
Minuten (um die Gerinnung ded Eiweißes in den 
äußern Schichten zu erreichen), fügt dann fo viel fal« 
tes Waffer hinzu, dab die Temperatur auf 70° C. 


er egung erlitten hat. Dieſe F 
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finkt, und erhält diefe Temperatur mehrere Stunden 
lang, bis das F. mürbe geworden ift. Dieſe Zube: 
reitungsart liefert eine Fleiichipeife, welche allen An- 
forderungen entipricht und den möglichit großen 
Nugen gewährt. Wird Fleifchfafer in Berührung mit 
dem Fleiſchſaft in viel Waſſer erhigt, jo quillt fie nach 
furzer Zeit ftarl auf, wird mürbe und weich. Dies 
ift der richtige Zeitpunkt, an welchem das %. vom 
Feuer zu entfernen ift. Bet längerm Kochen ſchrumpft 
die Sater troß des fie noch umgebenden Saftes zu: 
fammen, wird hart, hornartig und verliert ihre Ber: 
baulichfeit; zugleich fließt der Fleiichfaft aus, Das 

iſt nun verborben. Durch fehr langes Kochen kann 
man zwar die Faſer abermals ——— allein ſie iſt 
dann troden, lederartig, faft: und kraftlos. Bei der 
großen Beränderlichleit des Fleifches find Konſer— 
vierungsmethoden von hoher Bedeutung. Han- 
belt es fich, wie beim Fleifchhandel, nur um Konier: 
vierung auf verhältnismäßig furze Zeit, jo wendet 
man am beften Kälte an. Man bringt das frifch ge: 
ſchlachtete und vorläufig ander Luft abgefühlte F. in 
geichloffene Räume, aus welchen ein Gebläfe Die Luft 
unter der Dede abſaugt, um fie in einen Eisbehälter 
zu prefien, in welchem fie ablühlt und ihre Feuch— 
tigfeit verliert, worauf fie in den Fleiſchraum zurüd: 
kehrt. Das F. wird fchließlich mit Borarpulver be: 
ftäubt, in paſſende Leinenjäde gebunden und in mit 
Eis gelühlten Eifenbahnwagen verladen. Ähnlich fon: 
ferviert man das frifche $ auf dem Transport von 
Amerifa nad Europa und zwar unter Anwendung 
von natürlidem Eis oder Eismaſchinen, mit denen 
in der Fleiſchlammer eine Temperatur von 15—3,5" 
erhalten wird. Auf längere Zeit läßt fi F. durch 
Kälte um fo weniger ————— je häufiger es aus 
einem gefühlten Raum in den andern gebracht wird 
und inzwifchen an bie freie und wärmere Luft ge: 
langt. Wo ed das Klima geftattet, wie in Nord: und 
Südamerika, vielfach auch in Afrifa, Kleinaſien und 
in den Donaufürftentümern, trodnet man in Strei: 
fen gefchnittenes F. an der Luft, bisweilen nachdem 
ed vorher in Salzlöjung getaucht oder mit Pfeffer 
und Knoblauch eingerieben worden war, Diejes ge: 
trodnete F. (Charque oder Charqui, Tajfajo) 
wird z.B. in Südamerifa von allen Klafjen gern ge: 
gefien. Für Europa eignet fich dies F. nicht, weil 
es ſehr jalzreich if. leicht Feuchtigkeit anzieht und 
dann fault, bei jhärferm Trodnen aber jpröde und 
ungenießbar wird. Biel größere Bedeutung befigt 
das Nppertiche Verfahren, und das nad demielben 
fonjervierte auſtraliſche ee fpielt bereits 
bei Berproviantierung ber vr. e und im Krieg eine 
roße Rolle, Es befigt den vollen Nährwert des Flei— 
ches, und ba ed gutes F. im eignen Saft gelocht re: 
räfentiert, fo ift e8 au) von großem Wohlgeſchmack. 

agegen zeigt ed eine jehr derbe Saferung, weil es 
tarf erhigt worden war und von Tieren ftammt, die 
in ber Freiheit Fehde — Auf europäiihem Markt 
ftellt fich das Büchfenfleifch teurer als beftes frifches 
Maftochjenfleifh. Große Verbreitung hat in neue: 
rer Zeit ſchwach gepöfeltes nordamerilanifches F. 
als Corned beef, welches wohl nad) einem dem Ap- 
pertichen ähnlichen Verfahren konferviert wurde, in 
Guropa gefunden. Mit dem Appertichen Berfahren 
ftimmen im Prinzip die Vorfchläge überein, nad 
welchen man das F. durch Überziehen mit Paraffin, 
Berpaden in Schmalz oder Gelatine fonfervieren fol. 
Ein derartig Eonferviertes F. ift der Bemmican, ge: 
trodnetes, zerfleinertes und mit Fett gemifchtes F. 
In neuerer Zeit gewinnen die Chemikalien immer 
größere Bedeutung für die Konjervierung des Flei— 
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ſches. Am wichtigſten dürfte die Borjäure fein (Aſep⸗ 
tin, Amykos), welche, in gehöriger Berbünnung ange: 
wandt, 2 in feiner Weife bemerkbar macht, völlig un⸗ 
ſchädlich ift, übrigens vor der Benußung des Fleiſches 
durch Abwaſchen zum großen Teil zu entfernen ift. 
‚Ein von Jannaſch in den Handel gebrachtes Konſer⸗ 
vierungsfalz befteht aus borjaurem Kali, Salpeter 
und Kochſalz und verdient infofern den Borzug, ala 
bei Anwendung besjelben dad %. feine natürliche 
Farbe behält. Auch —— dürfte in Zukunft 
eine große Rolle ſpielen. über die Anwendung bed 
Salzesund desRaudesf. Einfalzen undRäudern. 
Der Eifig wird häufig in Haushaltungen angewandt, 
ift aber auch wohl für geb ern Betrieb geeignet, wenn 
man knochenfreies 3 ei Abſchluß der Luft der Ein» 
wirkung von Effigfäuredämpfen ausfegt. Dies Ber: 
fa —8* vor dem Einlegen in Eſſig den Vorzu 
daß das Auslaugen des Fleiſches vermieden wird. 
Man ſetzt auch das F. der Einwirkung der ſchwefli⸗ 
gen Säure auß, hüngt ed dann an bie Zuft und über: 
sieht ed mit einer Löſung von Melafle und Albumin 
in een Nach einem andern Ber: 
fahren wird das F. in eine Löfung von boppelt- 
Igmeitigfeuvern Natron, Glycerin und Salzfäure in 

affer gelegt, dann mit boppeltfchwefligfaurem Nas 
tron beftrent und in (echbofen verpacdt, welche man 
forgfältig verlötet. r Fleiſchmehl und Fleiſch⸗ 
extralt ſ. d. 

ſKonſum. Naturgeſchichtliches. 

Die Größe des Fleiſchkonſums mit einiger 
Genauigkeit — iſt ihr ſchwer, weil fehr vie 
led außer dem ich der ehmung liegt. Nad) 
vorliegenden Berechnungen beträgt ber jährliche Ver: 
braud) an F. auf den Kopf 


in Preußen . . 34,715 Pfd. in Münfter. . . 51,750 Pfb- 
im Könige. Sachſen 41,070 » |» Magdeburg. . 97,000 » 
in Baden. . . . 50,000 » |» Berlin „ . . 114,000 » 
im Kanton Thurgau 39,000 - |» floblen . . . 140,000 «+ 
in Frankreich . . 39,400 + |» franffurta.R. 152,000 +» 
England Rindfl.) 78,070 » Münden. . . 129,000 » 
. England . . „186,000 =» |. Wien. . . . 151,000 » 
- Belgien . . . Bha00 » |» Paris. . . . 118,900 » 
Im Durchſchnitt von - Bafel. . . .„ 158,000,» 


24 preuß. Etädbten 83,000 + 

Die Bedeutung des Fleifches ald Nahrungsmittel 
beruht vor allem einem Reichtum an eimeiß- 
artigen Subftanzen, deren —— in den leben⸗ 
den Organismus eine notwendige Bedingung für 
ſeine Erhaltung iſt. Das F. iſt aber nicht allein ſehr 
reich an ondern es enthält dasſelbe ro in 
einer felbft für ſchwache VBerbauungsapparate jehr 
zugänglichen Form. Mageres, u gelochteß oder ge: 
bratenes F. [öft fi) in den Berbauungsfäften a. 
ter als gelochte Eier oder Milch und namentlich ſehr 
viel ie als die Eimeißftoffe des Getreides und 
der Hül an Außerdem wirkt das F. in einer 
ihm ganzeigentümlichen Yyh auf das —— 
indem es ein Gefühl der Befriedigung und erhöhtes 
Kraftgefühl wie kein andres eiweißhaltiges Nah— 
rungsmittel erzeugt. Bei der leichten Verdaulichkeit 
des eiwei ofen Fleifches wird ber Organismus 
durch Fleifchkoft eiweißreicher, und dad aufgenommene 
Eiweiß geht in die Muskeln und —2* ſelbſt über 
und macht dieſelben für äußere und innere Arbeit 
leiſtungsfähiger. Namentlich werden auch Herz und 
Reſpirationsmuskeln befähigt, alle Anforderungen 
zu bewältigen, welche im Körper felbft als Folge 
vermehrter äußerer Arbeitäleiftung und erhöhten 
Stoffwechfeld auftreten. Bei der durch den Eiweiß: 
reichtum bervorgerufenen jchnellern Umſetzung und 
Neubildung der Körperbeftandteile werden auch die 


Fleiſch (Bedeutung als Nahrungsmittel). 


Berdauungsfäfte in größerer Menge erzeugt, und ein 
per ei mit F. ernährter Organismus bemältigt 
größere Duantitäten und ſchwerer verbaulihe Nah: 
rungsmittel ald bei Mangel an Eiweiß. Endlich ver: 
mag auch ein mit F. gut — Körper die Folgen 
—— Ernährung ohne weſentliche Benach⸗ 
teiligung der er gie eine Zeitlang zu 
ertragen. Gegenüber diefem hohen Werte des Flei— 
ſches für bie 36 e —— iſt —* zu 
nen, daß die mafjenhafte KRonjumtion desjelben mit 
een für eine Reihe unbeteiligter —— 
unter Unftänden mit Gefahren für das fonfumie: 
rende Individuum verbunden, und daß bie er 4 
rung mit F. bie —— von allen iſt. Die gewerb⸗ 
liche Herftellung der Marktware ift befonberd in den 
Fällen mit Nachteilen verknüpft, wo ed den Schläch— 
tern noch geftattet ift, in oft wenig dazu geeigneten 
Privathäufern zu ſchlachten (vgl. Fleiſchſchau). Wohl 
eingerichtete Schladhthäufer vermögen dieſe ⸗ 
ftände zu beſeitigen, während ſich gewiſſe Bejhädis 
gungen des —— niemals völlig ausſchließen 
laffen werben. Infeltionen mit Tridinen und Band⸗ 
mwürmern, 2 und ba einmal ein Fall von Milzbrand 
werben felbit bei jcharfer Kontrolle vortommen, um fo 
mehr, ald das Publikum wenig vorfichtig ift und den 
— welchen genügende Erhihung des Fleiſches bie⸗ 
tet, oft genug verſäumt. Deswegen aber den Genuf 
des Fleiiches beſchränken ober ge bejeitigen zu wol: 
len, wäre durchaus ungerechtfe 
. angemeffen erfcheint, auf die Möglichfeit einer 
volllommenen Ernährung aud) bei jehr beichränfter 
—5——— aber rationell gewählter vegetabilifcher 
oft hinzumweifen. Namentlich im Freien arbeitende 
Kräftige Männer werben im ftande fein, ihr Eiweih- 
bebürfnis aus —— Koſt zu decken und da⸗ 
bei große Leiftungsfähigkeit zu gewinnen. Wo aber, 
wie bei ſitzender Lebendweife, bie Atmung befchränft, 
die Verdauung mehr ober weniger ſchwaͤcher ift, da 
erſcheint it unentbebrli, und im allgemei: 


iat, währendes aller: 


nen bleibt die Zufuhr der Hauptmenge des Eiweißes 
in Form von F. der beffere und anzuftrebende Zu: 
ftand, wie denn auch der einzelne mit zunehmendem 
Wohlſtand die Pflangennahrung mehr und mehr 
dur le zie erſetzt. 


Die Zahl der Tiere, welche dem prima er . ala 
Nahrungsmittel liefern, ift ehr groß; vorzüglich find 
es aber die Säugetiere und unter er bie Pflan⸗ 

ad Rind ift 


jenfrefier, deren F. genoffen wird. 
em Menſchen in faft alle Länder gefolgt, nur der 
Polarkreis ift von ihm nicht überfchritten worden; 
die Zucht des Schafe ift weit verbreitet; Siegen 
werben im allgemeinen nur jung gegeſſen und haben 
nur lokale Bedeutung; das %. der Antilopen und 
Gemſen aber ift eins der wichtigften Rahrungsmittel 
der nomadifchen Völler Afrikas, Aſiens und Nord: 
amerifad. Im Altertum waren mehrere Antilopen- 
arten Haußtiere bei den Agpptern. Das Renntier 
ift für die Lappen, Samojeden und Tunguſen, das 
Elentier für die Eslimo, die Krik und Tſchippewäer, 
das Kamel für die Araber und dad Lama für bie 
Peruaner von größter Wichtigleit. Die Giraffe wird 
von den Hottentoten und Galla gejagt. Den In— 
dianern Norbamerifas liefert dad Elenfleiih ben 
Pemmican. Schwein, Tapir, Nabelichwein, —* 
dachs, Nashorn, Flußpferd und Elefant find bie 
Didhäuter, deren F. gegeffen wird. Bon den Ein» 
Done liefert das Pferd vielen Völkern eine nabr- 
afte Speije; Kalmüden, Buräten, Kirgifen und die 
zwiſchen Wolga, Kama und dem Uralfluß wohnenden 
Bajchkiren wie auch die Patagonier u. die untern Volls⸗ 


Fleiſch (im bibliſchen Sinn). 


Haffen in China und Perfien efjen viel Pferdefleiſch. 
Den Deutſchen verbot Gregor III. basjelbe als ein 
heidniſches Gelüft. In Paris und Kopenhagen hat 
man in neuerer Zeit zuerft wieder ** Pferde 
u ſchlachten, und jegt haben wir auch in größern deut⸗ 
Ioen Städten, namentlich in Berlin, wieder Roß— 
dlächtereien, deren Ware guten Abfat findet. Auch 
Ejel, Zebra und Duagga werben gegefien. Unter ben 
Nagern liefern bekanntlich Hafen und Kaninchen ein 
ſchmackhaftes F.; das ber legtern wird namentlid) in 
Epanien, Frankreich, Belgien und England gegeflen. 
Bei und tt für die Kaninchenzucht in den legten 
Ken fehr eifrig Propaganda gemacht worden, und 
ie verdient gain auch deshal * Beach⸗ 
tung, weil fie unter weſentlich andern Bedingungen 
als die Zucht der gewöhnlichen Schladttiere und 
aud) von Ärmern Leuten vorgenommen werben fann. 
Die Indianer Norbamerilad efjen viel Biberfleifch; 
Eichhörnchen werben am Miffouri genoffen, und Rat: 
ten gelten im füdlihen Teil von Senegambien für 
eine Lederei. Affenfleifch efjen die Indianer am 
DOrinofo, Amazonenfluß, Apure, Rio Negro und La 
Plata, die Neger am Senegal und Gambia. In 
Auftralien ißt man Känguruhs, in Brafilien und 
Guayana Faultiere, am Drinolo und Senegal Ma: 
natid. Das F. ber Fleifchfreffer ift Hart, riecht wiber: 
lich und fchmedt oft aud unangenehm. Dennod 
verfhmähen Tunguſen, Jakuten, Oftjafen, Samos» 
jeden, Eöfimo, — Siour, die Bewohner 
er arogebirge in Afiam und die Kaffern das F. von 
Naubtieren nicht. Der Schinken des —— amerila⸗ 
niſchen Bären wird in den Vereinigten Staaten ge: 
effen. Hunde werben aufNeufeeland, auf den Gejell: 
chaftsinſeln und auf Hawai verfpeift. Auf den Märf: 
ten der Königreiche Dahome und Whydah wird überall 
Hundefleiſch verfauft ; auch die Bewohner von Nedſchd 
in Arabien,von Timor, bie Chineſen und die Mexikaner 

eniehen ed. Robben werben von Lappen, Samos 
eden, Kamtſchadalen, Tſchuktſchen, Gronlanbern und 
Eskimo allgemein gegeſſen. Die Peſchäräh verſpeiſen 
Seebären und Seehunde. In Amerila genießt man 
auch Beutelratten, Gürteltiere, Ameiſenfreſſer, in 
Dftindien Schuppentiere, Die Anwohner des Nootka⸗ 
funds eſſen das F. des S eh ed, aud Wal: 
niofeii wird genoffen. Bogel — wird in 
großen Mengen nur dort genoſſen, wo Säugetiere 
nicht vorhanden ſind, und ſpielt namentlich im hohen 
Norden eine große Rolle, wo die Vogelberge die Be— 
ſchaffung * Mengen ermöglichen. Bei und wer: 
den am häufigften benutzt: Haushuhn, Fafan und 
Puter; Feldhühner, Auerhähne, Wachteln und Tau: 
ben haben für die Ernäbrung der Menfchen bier und 
da große Bedeutung. Bon den Singvögeln werben 
befonders Finten, Ammern, Droffeln, Lerchen, Meifen 
und Schwalben gegefien. Die Rabenarten ißt man 
befonders in nör . Gegenden. Bon den letter: 
vögeln benugt man Eißvögel, Bienenfreffer, Tulane, 
Wiedehopfe, Ziegenmeller, Spechte, Rudude und Ba: 
ageien. Gänfe, Enten, Sgmäne Sägetaucher, Pe: 
ifane, Möwen, Meerſchwalben und andre Schwimm⸗ 
vögel werden vielfach verſpeiſt. Die Eidergänſe, 
Bergenten, Schnatterenten und Sturmvögel liefern 
ein thraniges, hartes, unfchmadhaftes F. u be: 
liebt find Sehnepfen, Strandläufer mit dem Kiebit 
und Kanıpfhahn, Regenpfeifer Wafferhühner, Fla: 
mingos, Reiher, Störche un Kraniche, Die Araber 


in Nedſchd, die Schangalla und bie Feen! 8 | er —— 
uſſes. keit, der krea 


Strauße, ebenſo die Anwohner des ker 


Von Raubvögeln find Adler, Fallen und 


ulen nur 
in Zeiten der Not ald Nahrungsmittel gebräuchlich. 


363 


Die Reptilien liefern die Schildfröte, den Ara— 
bern in Nebichd eine große Eidechje, welche fie Dhab 
nennen, ben Brafiliern den Jagu, ben Römern bie 

rüne Eidechſe. Das F. des Leguans wird befonders in 
Sindoften, eylon, Weftindien und Sübamerila ges 
noffen. BondenfKrofodilen wirb ber Kaiman gegeffen. 
In Auftralien air: man alle gröhern Schlangen: 
arten, die Neger bed Palmaslaps efjen das %. von 
Python natalensis. In Guayana, Guinea und In» 
dien werben Arten der Gattungen Python und Boa 
ald Speifen geihägt, und in Italien bereitet man 
aus Bipern Fräftige Brüben. Bon den Fröſchen ge: 
nießt man die Schenfel des grünen Wafferfrofhes 
und deö Graäfrofches, in Mexilo den Arolotl. Die 
gifse rivalifieren in manden Gegenden mit den 
äugetieren; nur die Singhalefen auf Ceylon und 
die Anhänger der Bubbhareligion verſchmähen fie, 
während den Kalmücken bie Fiſcherei unbelannt ift. 
Die Bolarbemohner leben zum Teil nur von Fiſchen. 
Die geichägteften Sie gehören mit wenigen Aus: 
nahmen den Knodhenfiihen an. Bon den Suͤßwaſſer⸗ 
{chen find hier zu nennen: Lachs, Karpfenarten, 
arih, Forelle, Hecht, Flußaal, Sander, Duappe, 
Wels, Schmerle, Barbe, Gründling, Schleie, Elrike, 
Plöge, Rotauge u. a. Dad Meer liefert den Hering, 
den Rabeljau (Stockfiſch, Laberban, Klippfiſch), den 
Schellfiſch, dann den orich, den Wittlin den ftöhler, 
den Pollak u. a. Neben dem Hering und dem Kabel: 
jau verdienen bie Mafrelen, unter welchen der Thun: 
fiih die berühmtefte ift, Erwä ey: Im übrigen 
— unter den Knochenfiſchen des Meers beſonders 
chollen, Seebrachſen, Meerbarben, Meeräſchen und 
Muränen beliebte Speiſe ab. Zu den Schollen gehören 
Steinbutt, Glattbutt, Zunge und Flunder. ni 
diefen Fiſchen find nur noch der Stör, die Nochen 
und die Neunaugen zu nennen. Bon den wirbel: 
lofen Tieren it man viele Kruftentiere, befonders 
Krebfe und Hummer, dann Krabben, Ruderfrabben, 
Suffrubben lußfrabben unb namentlich die Gar: 
neelen. Auch Itiere werben häufig ald Nahrungs: 
mittel benußt, die Bewohner von VBandiemensland 
leben faft ausſchließlich von denfelben. Sepia, Lo- 
ligo und Octopus, dann Strombus, Murex, "Turbo 
und Patella werben vielfadh verfpeift, Haliotis bil: 
det ein Hauptnahrungsmittel der Kalifornier. Am 
wichtigften ih bie Aufter, doch werben aud) Pecten, 
Mactra, Cardium, Solen, Venus, Pinna, Mytilus 
und Tridacna gegeffen. Bon Landſchnecken verfpeift 
man im füblichen Europa mehrere Helix-Arten, auch 
Seeigel und Holothurien (Trepang) find erwähnens: 
wert. Bal. Saltomwäli, Das F. ald Nahrungs: 
mittel (Berl. 1875); Gerlad, Die Fleiſchtoſt des 
Menfchen vom fanitären und marftpolizeilichen 
Standpunkt (daf. 1875); Hofmann, Bebeutun 
der Fleifchkoft und Fleiſchlonſerven mit Bezug au 
reisverhältniffe (Leipz.1880); Fald, Das B., Sand 
uchder wiſſenſchaftlichen und praftifchen Fleiſchkunde 
Marb. 1881); Shmidt-Mülheim Handbud) der 
leifchtunde Leipz. 1884); Derjelbe, Zeitichrift 

r ga und Fleiichprobuftion (Iſerlohn, 

feit 1885). 
Fleiſch (im biblifchen Sinn), im Alten Teftament 
ein vorzugämeife phyfifcher und metaphyfifcher, im 
Neuen ein —— ethiſcher Begriff. Im Alten 
Teſtament wird dad Wort von lebenden Weſen über: 
haupt, indbefondere vom Menſchen, gewöhnlich mit 
ei der Vergänglichkeit und Hinfällig- 
reihen Schwäche, gegenüber der Macht 
und Ewigkeit des geiftigen Gottes gebraudt. Aus 
der Eigentümlichleit des Fleiſches als ded Weichen 
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am Körper ift Heief. 11, 19 die Entgegenftellung des 
fleifchernen Herzens gegen das fteinerne zu begreifen. 
Dagegen wirkt der gemöhnliche altteftamentliche Sinn 
von F. auch im Neuen Teftament nad), jo daß 3. B. 
Fleiſch und Blut« das Menſchliche im —— 
zum Göttlichen bezeichnet. Nur im Sprachgebrau 

des Apoſtels Paulus iſt dieſer Gegenſatz in der Weiſe 
des auch in der gleichzeitigen alexandriniſchen Reli: 
aionsphilofophie und begegnenden fpefulativen Dua⸗ 
Ifömus babin vertieft, dab F. geradezu die Materie 
als ein widergöttliches, ſündiges Prinzip bezeichnet. 

Fleiſch, in der Botanik ein weiches, fartreiches 
Bellgewebe aemifler Pflanzenteile, beſonders an 
Früchten (f. Fruchtfleiih und Frudt). 

Fleiſchbistuit, Fleiſchbrot, f. v. w. Fleiſchzwieback. 

leiihblume, ſ. Lychnis. 
leifhbrühe, ſ. Bouillon. 
leiſchdar ellung, ſ. Karnation, 

Fleiſcher Metger, Fleifhhauer, Shläd: 
ter, franz. boucher, chareutier, welches Wort auch 
in einem Teil von Süddeutſchland gebräuchlich), 
Handwerker, welche das ſogen. Schlachtvieh Schlachten. 
Die Lehrlinge diefed Handwerlö mußten 3—4 Jahre 
lernen, wurden als Gefellen Fleiſcherburſchen, 
hier und da auch Fleiſcherknechte genannt. Das 
es Meiiterftüd der %. beitand in dem 
lunſtgerechten Schlachten eined Ochſen oder andern 
Schlachttiers ſowie in dem genauen Schäßen des 
Gewichts desfelben vor dem Schlachten. Zum —* 
des Puhlikums ſtand das Fleiſcherhandwerk vielfa 
unter Überwachung durch die Polizei; die neuern 
Geftaltungen haben auch hier vieled geändert, boch 
ift eine obrigkeitliche Fleiſchſchau, namentlid; feit 
bem Auftreten der Tricdhinen, mehrfach von neuem 
eingeführt worden (j. Fleifhihau). Bol. Thon, 
—— und Metzgergewerbe (5. Aufl, Weim. 

880); Dronne, Charcuterie ancienne etmoderne 
(Bar. 1869). 

#leifder, 1) gan Leberecht, namhafter 
Orientalift, geb. 21. Febr. 1801 zu Schandau in Sadı- 
fen, ftubierte 1818— 24 zu Leipzig Theologie und 
orientaliihe Sprahen und nahm 1824 eine Haus: 
fehrerftelle bei Caulaincourt, dee von Vicenza, in 
Paris an, wo er nebenbei mit ifer arabiſche und 
perſiſche Stubien betrieb und 1827 Mitglied der Aſia⸗ 
tiihen Geſellſchaft wurde. Im J. 1828 in fein Vater: 
fand zurüdgelehrt, beichäftigte er ſich mit Unters 
fuhung und Katalogifierung der auf ber königlichen 
Dibliothel zu Dresden befindlichen orientalifchen 
Handicriften; der Katalog erſchien Leipzig 1831-84 
und berichtet über 454 Handſchriften. In demſelben 
Jahr gab er nach zwei Pariſer Handſchriften eine 
Ausgabe von Abulfedad »Historia moslemica« 
(Zeipz. 1881—84) heraus und begann die Überjegu 
von Samachſcharis »Goldenen Haldbändern: (da}. 
1885 — 88). Seit 1831 Lehrer an der Kreuzichule 
in Dredben, ward er 1883 Oberlehrer diefer Anftalt 
und erhielt 1836 eine ordentliche Brofeffur der mor: 
—— Sprachen an der iniverfität zu Leipzig, 

ie er noch jetzt bekleidet. Bon zu find noch 

zu nennen: »Dissertatio critica de glossis Habich- 

tianis in IV priorestomos MI noctium« (2eip3.1836); 

Alis hundert Sprüde« (baf. 1887) und bie Be: 

ichreibung der —— — und türkiſchen 
o 


Handſchriften der Stadtbi zu Leipzig in dem 
»Catalogus« von Naumann (1838). Auch vollendete 
er bie durch 


abichts Tob — Ausgabe 
des Driginald der »Taufendundeinen Nacht⸗ (Brest. 
1842 —43, Bd. 9—12) und gab den Kommentar zum 
Koran von Baidhawi (Leipz. 1846—48, 2 Bbe.) ſowie 


| 


Fleiſch (in der Botanity — Fleiſchextrakt. 


Mob. Ibrahims Grammatik der lebenden perſiſchen 
Sprache (daf. 1847, 2, Aufl. 1875) heraus. Bedeu: 
tend war feine Thätigfeit in der 1846 begründeten 
Deutichen Mor —— Geſellſchaft, deren Zeit: 
fchrift auch zahlreiche Abhandlungen von F. enthält. 
Seine »Kleinern Schriften« 
(Leipz. 1885, Bd. 1). 

2) Franz von, Botaniker, geb. 27. Nov. 1801 zu 
Lauſigk in Sachſen, widmete fi ber vorn 
machte 1825 eine botanifche Reife in die Alpen Ti: 
rol8 und des angrenzenden Oberitalien und gab die 
auf dieſer Reife gefammelten jeltenen Pflanzen heraus. 
Der Erfolg diefer Reife wurde Beranlaffung zur 
Gründung des Naturbiftoriihen Reifevereind zu 
Ehlingen, für welden F. 1826 und 1827 nach der 
Levante ging. 1828 — 32 ftubierte er in Tübingen 
Medizin und Naturmifjenihaften, war dann bis 
1834 Arzt und ne an dem Fellenbergſchen In: 
wer zu Hofwyl, biß 1840 Profeſſor der Naturmii: 
enichaft zu Aarau, darauf in Hohenheim, wo er 
jeit 1874 nur Botanik lehrte und 24. Aug. 1878 
ftarb. Er fchrieb: »Über die Riedgräfer Württem: 
bergd« (Tübing. 1832); » Beiträge zu der Lehre vom 
Keimen der Samen« (daf. 1851); »Über Mifbil: 
dungenverjchiedener Kulturpflanzen« (Efling. 1862). 

8) Mori, Agrikulturchemifer, geb. 2. Jan. 1843 
zu Kleve, widmete fich dem Bergfach, ftubierte dann 
Chemie in Berlin und Greifswald, beteiligte fich 
1867—68 an den Berfuhen ©. Kühns in Mödern 
über den Einfluß des Futterd auf die Mildhproduf: 
tion ꝛc. und ging dann 1869 ald Chemiler an bie 
landwirtichaftliche Verſuchsſtation Hallen we und 


dienen gefammelt 


jpäter als Aififtent an die Verſuchsſtalion Weende: 
Öttingen. 1875—77 wirkte 5. ald Direftor der 
Verſuchsſtation des Landwirtſchaftlichen Vereins für 
Rheinpreußen zu Bonn, 1877 wurde er von der kö— 
niglich preußifchen Zentralmoorlommiffion berufen, 
die Moorverfuchsftation in Bremen zu organifieren 
und zu leiten. Seit dem Tod Biedermanns redigiert 
er — * »Zentralblatt für Agrikulturchemie⸗. 
Fleif alt (Extractum carnis), zur Muädfon: 
iftenz eingebampfte Fleifhbrühe, wurde zu Anfang 
ieſes Jahrhundert? von PBrouft und Parmentier 
zuerſt —— und 1830 in Form von Bouillon⸗ 
tafeln zur Verproviantierung von Schiffen benugt, 
fpäter in Apothefen als konzentriertes Nahrungs: 
mittel für Kinder und Relonvaleszenten bereitet und 
als ſolches auch in die Londoner Pharmalopöe auf: 
er Eine rationelle Darſtellungsweiſe lehrte 
iebig 1857, und auf deren Prinzipien wird es jeit 
1864 von Gilbert in Fray Bentos (Uruguay) fabrit- 
— hear ner Große Duantitäten fommen audı 
aus Montevideo, San Antonio in Terad und Au- 
en In Fray Bentos wird das möglichft fett: 
veie Fleiſch auf Maſchinen zerhadt und in Digerier- 
zen mit feinem gleichen Gewicht Waffer langſam 
urch Dampf auf 70° E. erwärmt. Die Fleiſchfaſer 
wird audgepreßt und anderweitig verarbeitet; bie 
Flüffigkeit aber wird in ein Gefäß mit engem Hals 
ve t, um fie von Fett vollftändig zu befreien, 
ann in Gußftahlpfannen, die mit Dampf geheizt 
find, und zulegt in Gefäßen aus Geſundheitsgeſchirr 
verdampft. B4 kg Inochenfreies Fleisch liefern 1 kg 
Ertraft. Es bildet eine ertraftförmige, braune, nad) 
—— leiſch riechende, in Waſſer leicht und 
lar lösliche Maſſe, ſoll frei von Leim ſein und kein 
andres Kochſalz enthalten als durch das Fleiſch ſelbſt 
ar Das Ertraft ded Handels enthält 
83—29 Bros. Wafler, 105—21,; Proz. mineraliiche 
und 49,5—68,8 Proz. organiiche Stoffe. Die Aſche 
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etzung, fie enthält 42 Proz. Kali, 23,5 Proz. Koch— 
alz und 80,4 Proz. Phosphorſäure. Das Präparat 
hat ſehr jchnell in weiten Kreifen Eingang gefunden, 
und in der That liefert das fehr haltbare Ertraft, in 
Waſſer gelöft und mit Salz verfegt, eine Brühe von 
angenehmem Gefhmad, und wenn man nad) Liebigs 
Anmweifung 2, Lit. Waffer mit 0,5 kg grob zer: 
ichlagenen Knochen (oder 80 g Dchfenmarf) und den 
nötigen Suppengemüfen eine Stunde kocht, dann 
18—19 g F. (nicht mehr!) und das nötige Salz 
binzuthut, jo erhält man eine Suppe, welde einer 
aus friſchem Fleifch bereiteten jehr ähnlich iſt. Das 
F. hat denfelben phyfiologifchen Wert wie gewöhn⸗ 
liche Fleifchbrühe; da beide feine Eiweißlörper 
enthalten, fo können fie rg = als . 
mittel —* en werden. Das Extralt aus 1 kg 
Fleifch hat daher durchaus nicht denfelben Nährwert 
wie legtered, Man hatte angenommen, daß vegeta- 
bilifche Nahrungsmittel den eigentümlichen ze. 
rungswert des ‚regen erhalten, wenn man fie mit 
F. mifchte, und legte daher dem F. bejondere Bebeu: 
tung für folde Berhältniffe bei, unter denen man 
kein Fleiſch haben oder nicht die nötige Zeit auf die 
Zubereitung deöfelben verwenden kann. Dies ift 
indes ein Irrtum; Pflanzenkoft erhält durch Zuſatz 
von B: feinen höhern Nährwert, vielmehr bleibt das 
. lediglich als — — leich der —— 
rühe und als ein Mittel, vegetabilifche Koſt ſchmack⸗ 
hafter machen, wertvoll. Das F. macht den Hunger 
erträglicher und die Soldaten im Feld bewegungs⸗ 
fähiger, es erzeugt, in etwas konzentrierter Löſung 
eingegeben, im Magen eine wohlthuende Wärme, 
macht Puls⸗ und Herzichlag Fräftiger und vermehrt 
die Harnabfonderung. So werden raſcher Stoff: 
wechſel und damit eine Reihe wohlthätiger Wirlun⸗ 
gen erzeugt, die man font durch Medilamente her: 
vorzubringen ſucht. — Eine fehr wichtige Aufgabe 
befteht darin, ein F. berzuftellen, welches auch die 
Proteinförper des Fleiichauszugs enthält. In biefer 
Beziehung haben fih Trommer, Toel u. a; bemüht. 
Liebig glaubte bie age befier in dem Sinn gelöft 
zu feben, daß die bei der Fabrikation des Fleifch- 
ertraft8 abgejchiedenen Proteinkörper ald Dünger 
auf bie —— gebracht werben und fo eine reichli⸗ 
chere Broduftion von ie roteinförpern 
begünftigen, welde dann dem F. ngeieht werben 
fönnen. Gegenwärtig denkt man mehr daran, friſches 
oder in Büchſen fonferviertes Fleif Mi importieren 
oder dad ganze F. in eine Form zu bringen, in ber 
es fich lange unverändert erhält und leicht verwend⸗ 
bar ift. Val. Fleifh und Fleifchmehl. Val. Da: 
vidis, Kraftküdhe von Liebigs F. (Braunfchw. 1870); 
2.Morgenftern, gi y Aufl. Berl.). 
leiſchfarbe wird in der Heraldik filbern oder zin⸗ 
noberrot, bei nicht folorierten Wappen durch eine 
feine Höfen, bargeftellt. 
n 


In im allgemeinen eine überall gleiche Zufammen: 


| brin, ſ. Fibrin. 
2 m ende Pflanzen, j. Injeltenfreifende 


en. 

leiſchfreſſer (Carnivöra), ſ. Raubtiere, 

lei — ei den Juden, Wie die Morgen: 
länder überhaupt mehr auf vegetabilifche ald anima⸗ 
liſche Nahrung angewieſen find, jo geht auch das Alte 
Teſtament von der Borausfegung aus, daß wie im 
Paradies (1. Mof. 1,29 ff.), fo auch im meſſianiſchen 
Zeitalter (Jef. 11,6 ff.; 25) feine Tiere getötet 
werben. Aber auch für bie Amifchenzeit bat das mo: 
ſaiſche Geſetz binfichtlich des Fleischgenuffes gewiſſe 
Scranfen gezogen. Berboten war der Genuß 1) des 
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Fleifches von allen unreinen Tieren, unreinem Geflü: 
el, von Fiſchen, welchen Schuppen und Floßfedern 
Fepiten (8. Moj.11); 2) von erftidtem Fleisch, d. h. von 
allen yere (nad) dem Talmud nicht durch die 
and bes ng ſ. d. ums Leben gelommenen) 
ieren, von Blut und allem Fleifch, woraus das Blut 
noch nicht völlig ausgefondert war, da das Blut ald 
a har Lebens galt; 3) von heibnifchem Opferfleiich. 
Auberdem beftanden 2 allerlei jpezielle Verbote, 
wie des Genufjes des in der Milch feiner Mutter ae» 
lochten Bödleind, auf welche —— Vorſchrift 
das Verbot der Zubereitung des Fleiſches mit Milch 
oder Butter ſich gründet. Auch war in Anlehnung 
an den Kampf bs (1. Moſ. 32, 88) es ſeit urbent: 
lichen Seiten Braud, die von der Spannader (ner- 
vus ischiaticus) durchzogenen Hinterviertel der reinen 
—— (3. Moſ. 11, 1—8) nicht zu genießen. In 
einzelnen jübifchen Gemeinden ift dieſer Brauch bejei: 
Kine und genießt der orthobore Israelit die Hinter: 
ftüde, nahen fie vorſchriftsmäßig entabert find. 
Fleiihgewähs (Sarfom, griech.) häufig vorlom⸗ 
mende Geſchwulſt, welche aus einem Gewebe beiteht, 
das aus Bellen, Intercellularjubftang und Gefäßen 
zufammengejegt ft. Je nad der Form ber Bellen 
unterjcheidet man Rundzellenjarlome, Spin: 
delzellenfartome, Riefengellenfartome, mela: 
notifhe Sarkome. Nach ber Beichaffenheit der 
Intercellularjubftang variieren bie —— e in 
ihrer Konſiſtenz von gallertig⸗weichen zu knochen⸗ 
harten Gewächſen. a ber Babt und Fül⸗ 
lung ihrer vg ift ihre Farbe bald rein weiß, 
bald rötlihgrau, bald dunkel firfchrot. Sie fommen 
gewöhnlich als ifolierte und umfchriebene Geſchwülſte 
vor, am häufigften unter der Haut, zwiſchen ben 
Muskeln, in manchen Drüfen, im Gehirn un an den 
Knochen. Die Fleiſchgewächſe bilden den ang 
von den gutartigen zu den bösartigen Sefwülhten, 
Sie wachſen bald ſehr rafch und erreichen eine koloſſale 
Größe (über Mannskopfgröße), bald ſehr langſam 
und bleiben jelbft jahrelang ftationär. Entfernt man 
ein F. auf operativem Weg, fo fehrt die Geſchwulſt 
bisweilen nad Monaten oder ſelbſt erft nach Jahren 
in ber Narbe und deren Umgebung wieber oder er: 
ſcheint in mehr oder weniger zahlreichen Geſchwülſten 
in entfernten Organen. Bei wieberholten Opera: 
tionen hat man beobachtet, daß die nachfolgende Ge: 
ſchwulſt immer zellen * und bösartiger ſich zeigte 
als die vorhergehende. Manche Fleiſchgewächſe geben 
in Bezug auf Bösartigleit den Krebſen nichts nach; 
in ber Laienſprache werben die Fleiſchgewächſe über: 
haupt als Krebs (f. d.) bezeichnet. 
Seil gräten, ſ. Fiſche, ©. 295. 

1 ülle, eine Serteilung und Auflöfung von 
Fleiſchabfällen in Waffer, welche ald Rüffiger Dün: 
ger benugt wird, Man übergießt die m got zer: 

leinerten Abfälle in einem paflenden Gefäß mit 
Wafler und läßt fie bi zur erfolgten Zerſetzung ftehen. 
Es entwideln fich hierbei viele übelriechende Gafe, 
und man thut daher gut, dad Gefäß mit einem Sieb 
zu bebeden, auf welches mäßig angefeuchtetes Torf: 
fein audgebreitet if. Bejchleunigt wird die Ber: 
ſetzung des Fleifches, wenn man in dem Waffer eine 
mäßige Quantität Kalt löfcht und das Kalthydrat 
mit ben Fleiſchteilen gut vermifcht. Die F. wirb in 
flüffiger Form auf den Ader gebracht oder mit 
Mengedünger, Kompoft, vermifdht und als Streu: 
dünger benußt. Sie ift befonders reich an Stidjtofi, 
Kali und Phosphorfäure. 

Fleiihhadmaihine, ſ. Fleiichzerfleinerungs: 
maſchinen. 
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—— liche Berbrechen, ſ. Unzuchtsverbrechen. 
eiſchmann, 1) Friedrich, Zeichner, Porträt— 
maler und Kupferſtecher, geb. 1791 zu Nürnberg, 
Schüler A. Gablers, lieh fih in Nürnberg nieder 
und ftach hier eine große Anzahl zierlicher Blätter in 
der Bunktier:, verbunden mit der Linienmanier. Im 

. 1831 fiedelte er nad) München über, wo er 1 
tarb. F. war der erfte unter Nürnbergs Künftlern, 
der fi mit Glüd im Stahlſtich verſuchte; auch be: 
nußte er zuerft eine Liniiermajchine zur ertigung 
der Hintergründe, Im ganzen hat man gegen 1: 
Blätter, meiftens für Almanahe und andre Bücher, 
von feiner Hand, unter denen beſonders zu nennen 
find: Eece homo, nad) einem Gemälde aus Leonarbo 
da Vincis Schule, 1825; der freuztragende Ehriftus; 
Bildnis des A.van Dyd; die vier Apoftel von Dürer; 
Dürers Selbftporträt und das eigne Bildnis des 
Künftlers. 

2) Wilhelm, Agrikulturdhemifer, geb. 31. Dez. 
1837 zu Erlangen, ftubierte 1856—60 in Würzburg, 
Erlangen und Münden Naturwiffenihaften, praf: 
tigierte im Liebigſchen Laboratorium und wurde 1863 
Lehrer ber Naturmwiffenichaften an der Realjchule zu 
Memmingen, wofelbit er zugleich, auf Anregung Lie 
bigs, die Zeitung ber dortigen —— aftlichen 
Verſuchsſtation übernahm. 1867 als Rektor der 
Realſchule nach Lindau berufen, leitete er dort 1867 — 
1872 die wiſſenſchaftlichen Arbeiten an den vom 
Baron v. Giſe ind Leben —— Algäuer Alpen: 
verfuchäftationen, erteilte 1869— 74 ben theoretifchen 
Unterriht an der Käfereifchule zu Sonthofen im 
Algäu und fungierte als landwirtſchaftlicher Wander: 
lehrer für dad Land Vorarlberg. Neun Jahre lang 
war er Borftand des landwirtſchaftlichen Bezirks: 
fomitees Lindau, 1876 wurbe er nach Medlenburg:- 
Schwerin berufen, um bort eine milhwirtichaftliche 
Verfuchsftation und eine Mollereilehranftalt für 
männliche Berfonal in Raben bei Lalenborf zu be: 
gründen, und 1882 wurde er zum Profeſſor ernannt. 
1885 folgte er einem Nuf als Direftor des land» 
wirtſchaftlichen Anftituts in Königäberg, Er fchrieb: 
»LandwirtfhaftliheWandervorträge« (Zindbaul871); 
» Das Smwarkiche Aufrabmungsverfahren und defien 
Bedeutung für die Magerfennerei« (2. Aufl., Brem. 
1874); »Das Mollereimefen« (Braunſchw. 1876; ins 
Ruſſiſche und Franzöfiiche überfept); »Bericht an das 
föniglich preußifche Minifterium über den gegenwär⸗ 
tigen Stand der größern milchwirtſchaftlichen Unter: 
—— und der Molkereiſchulen in Deutſchland« 
(Brem. 1882); »Die arg Kg Backſteinläſen 
aus Zentrifugenmagermilch⸗ (daſ. 1884). 

8) 3. Michael, Schriftſchneider, ſ. Enſchedé. 

Fleiſchmehl, Präparat, welches friſches Fleiſch 
erſetzen ſoll und alle nährenden Beftanbteile deſſelben 
enthält. Zur Darſtellung desſelben beſtreut man 
friſches fettfreies Fleiſch mit 25 —8 Proz. Kochſalz, 
trocknet es bei niederer Temperatur, bis ſich pe 
eine undurchläſſige Schicht gebildet hat, und erhigt 
e8 dann, um dad Eiweiß zum Gerinnen zu bringen 
und das Fleiſch vollftändig auszutrocknen. Nach den 
Bulvern bildet e8 ein hellgelbe, bouillonartig rie: 
chendes Pulver von großer Haltbarkeit, welches, in 
offenen Gefäßen aufbewahrt, nuretwa 10 Bros. Waſſer 
enthält. Ein derartiges Präparat fommt ald Carne 
pura in den Handel. Vorteilhaft preit man es rein 
oder mit Begetabilien gemengt in Tafelform. Der: 
artige Präparate find aber nicht zu verwechfeln mit 
dem Fleiſchzwieback, welcher nur aus Mehl und Fleiſch⸗ 
ertraft befteht, alſo die eigentlich nährenden Fleiſch— 
bejtandteile nicht enthält. — F. nennt man auch ein 
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Kunſtprodukt aus Kadavern oder Fleiſchabfällen (f. 
Dünger, S.217), hauptſächlich zu Zwecken der Dün— 
ung, neuerdings aber auch zur Fütterung empfohlen. 
Sür Schweine ih es unzweifelhaft eininmäßigen Ga⸗ 
en zu reichendes, ſehr wertvolles Futtermittel, über 
deffen Brauchbarleit die günftigften Urteile vorliegen. 
Für Wiederläuer fann es, foviel auch ſchon angeprie- 
fen, nicht in Betracht fommen, wenn ſchon feititeht, 
daß auch diefe die Fleiſchkoſt nicht verjchmähen. Für 
ühner bürfte ſich dasjelbe ebenfalls neben Körner: 
utter empfehlen. Das F. aus ben Abfällen ber 
leifchextraft: Kompanie in Fray Bentos (Sübame: 
rifa) enthält 74,51 Pros. Proteinftoffe (11,89 Proz. 
Stidftoff), 12,12 Bros. Sett, 2,65 Bros. Mineralſtoffe 
(0,72 Bros. Phosphorjäure) u. 10,4 Proz. Feuchtigkeit. 
leifhmole, j. Mole. 
leiſchſchau, Die amtliche Befichtigung des Fleifches 
in janitärer unb marftpolizeilicher Hinficht. Seit 
mehreren Jahrhunderten war die Kontrolle ver Fleiſch⸗ 
verfaufäftellen in den Städten allgemeinüblid. Das 
Berfahren hat fi in Sübdeutfchland erhalten, wäh— 
rend die norbbeutjchen Städte gegen Ende des vori- 
gen Jahrhundert® zum großen Teil davon Abftand 
nahmen. Indes hat ſich neuerdings das öffentliche 
Intereſſe der amtlichen F. wieder allgemein zuge: 
wendet. Diefelbe erftredt fi entweder auf alle 
Schlachtungen, gleichviel ob das Fleisch zum Verkauf 
oder katze gang —— ift, oder K beijchränft 
[9 auf das zum Berfauf beftimmte Fleiſch, oder 
ie betrifft nur die mifroffopiiche Unterfuchung des 
Schweinefleiiches auf Trichinen. Ein genügender 
olg ift von der %. nur dann zu erwarten, wenn 
die Schlachtungen in öffentlihen Schladthäufern 
ftattfinden. Die zerftreut liegenden Schladtftätten 
ſetzen der Kontrolle unüberwindlidhe Hinderniffe ent: 
egen. Als gejehliche —— der F. gelten das 
en el vom 14. Mai 1879 und $ 867 
des deutſchen Strafgefegbuches, nad welchem ber 
Berlauf von verfälichten und verborbenen Nahrungs: 
mitteln mit Strafe bebrobt ift, allein in der Praxis 
ift der Begriff einer »verborbenen Eßware« ſchwer 
zu definieren; dad Neichdgericht hat zwar bie wei: 
tefte Interpretation besfelben adoptiert, aber das 
beteiligte Bublitum bleibt bei der Beurteilung ein- 
zelner Fälle im unflaren. Gefichert wird Die Durd- 
führung der F. in Deutfchland erſt fein, wenn zu 
dem betreffenden Teil des Nahrungsmittelgeſetzes 
eine Inftruttion erlaffen wird. Da die Gefundbeits: 
ſchädlichleit an dem ge nicht immer zu erfennen 
ift, jo muß bei der F. die Befichtigung ſich fomohl 
auf das Schladhttier kurz vor dem Schlachten als 
auf das Fleisch einschließlich der Eingeweide erftreden. 
Geſundheitsſchädlich ift dad teil ber Tiere bei 
Milsbrand, Tollwut und Rotz, Trichinen, Finnen und 
bei Koarabigse QTuberfulofe; ferner bei allen ſepti⸗ 
ſchen Entzündungen innerer Organe und bei Krank⸗ 
beiten, weldhe unter den Symptomen ber eiterigen 
ober — Blutvergiftung verlaufen; bei ver- 
—— oder ſolchen Tieren, welche kurze Zeit vor 
em Schlachten mit giftigen Stoffen (Strychnin, 
Arfenif) in großen Dofen behandelt wurden. Als 
verborben und ungenießbar gilt das Fleiſch bei krank⸗ 
bafter Abmagerung (Kachexie), ebenfo das Fleiſch der 
eftorbenen und der zu jpät abgeftochenen und des⸗ 
alb nicht audgebluteten Tiere und endlich das durch 
Fäulnis übelriechend, weich, ſchmierig und — 
gewordene Fleiſch. Val. Wolff, Unterſuchung de 
Fleiſches auf Trichinen (6. Aufl., Bresl. 1880); Ger⸗ 
lad. Die Fleiſchkoſt des Menfchen (Berl, 1875); 
Lydtin, Anleitung zur Ausübung der Fleiſchbeſchau 
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(Karlör. 1879), Shmibt-Mülheim, Handbuch ber 
Fleiſchlunde (Leipz. 1884); Derfelbe, Zeitjchrift 
für en und Fleiſchproduktion Iſerlohn, 


ſeit 

Fleiſchſteuer. Dieſelbe trifft mehr als die Getreide⸗ 
fteuer die höhern Klaſſen, deren Fleiſchverbrauch ein 
verhältnismäßig größerer ift als bei den untern Klaſ⸗ 
fen, und würde demnach ald Glied des Verbrauchd:- 
ſteuerſyſtems ihreRechtfertigung finden. Der Steuer: 
fuß kann bemeflen werden vor dem —— nach 
der Stüdzahl mit Abſtufungen nad) der Gattung und 
nad) Gewichtöflaffen (Baden, Sachſen) oder nad) dem 
Schlachten nad dem Gemidt. Als ebungäfor: 
men der %. lommen vor: 1) die Produktionsſteuer 
(Schladtfteuer), welche der Fleiſcher entrichtet; 
2) die Thorabgabe —— beim Einbringen von 
Vieh oder Fleiſch in einen bewohnten Ort; 8) als 
Handelsbeſteuerung auf —— von Vieh (bis 1877 
als Staatsſteuer in Württem * Keine dieſer 

ormen geſtattet eine vollſtändige —— des ge⸗ 
amten Fleiſchkonſums: bei der Thorabgabe bleibt 
der Verbrauch auf dem platten Land frei, bei den 
beiden andern Steuerformen der Eigentonjum auf: 
eftellten Viehs, insbeſondere des auch bei der Thor: 
teuer meift — gelaſſenen Kleinviehs. Aus 
dieſem Grund eignet ſich bie F. wenig als Staats⸗ 
ſteuer (fommt ald ſolche in Oſterreich mit 9,s Mill. ME, 
Ertrag in 1879, in den Niederlanden und einigen 
deutſchen Ländern vor), mehr Dagegen ald Gemeinde: 
fteuer für größere Orte, welche ihren —JJ 
durch Bezug von außen decken. So iſt die F. in 
Frankreich ein wichtiger Teil des ſtädtiſchen Dftrois; 
in Preußen wird fie feit 1875 nur noch für Gemeinde: 
zwede erhoben, nachdem fie bis dahin Staatäfteuer 


geweſen. 

Fleiſchtaxe. Eine ſolche wurde früher in der Ab: 
fit, die Käufer gegen Übervorteilung zu fügen, 
von I zu Zeit für den Verlauf geſchlachleten Viehs 
(her etzt. Doch ift eine richtige ur an biereen 
chon megen der verjchiedenen Dualität des Fleifches 
fehr fchwierig. Aus diefem Grund und mit Rüds 
fiht auf die neuere Berlehrsentwidelung wurde bie 

. für Breußen burdh die Gewerbeorbnung von 1845 

ejeitigt. Dengleichen Standpunftnimmtdiedeutiche 
Reichdgewerbeordnung ein. In Frankreich fönnen 
die einden auf Grund bed Gemeindegeſetzes von 
1791 Fleifchtagen einführen, eine Befugnis, von wel: 
—* chon mehrfach, unter anderm vorübergehend 
—58) in Paris, jedoch hier ohne den erwarte⸗ 
ud gemadjt wurde. Bol. Taren. 


ten Erfolg, 
Bi : 33 ſ. Granulation. 


leiſchzerklleinerungßsmaſchinen, mechan. Vorrich⸗ 
tungen zur Zerkleinerung des Fleiſches, ahmen ent: 
weder die Handarbeit ded Wiegens oder Hadens 
mitteld Wiege: oder Hadmefjerd mehr oder weniger 
Se nad), oder fommen mittel® Zinkenwalzen und 
efferreihen zur Wirkung; Mafdinen erfterer Art 
repräfentieren ben unterbrochenen, letztere ben konti⸗ 
nuierlihen Betrieb. Die Mafchinen der erften Art 
beftehen aus einem Meffer, welches wiegend oder 
badend wirft, aus einem Blod, der als Unterlage 
dient, und einer Vorrichtung zur Bewegung beider. 
Die Maſchinen mit — arbeiten in der Weiſe, 
daß das auf dem Block ruhende Meſſer von einem 
Arme mittels einer Kurbel, eines Hebels oder eines 
ähnlichen Maſchinenteils in ſchwingende Bewegung 
verſetzt wird. i würden nun der Block und das 
darauf liegende ie fortwährend nur läng® der⸗ 
felben fchmalen Streifen getroffen werben, wenn ber 
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pi se nicht zu gleicher Zeit um eine vertifale Achſe 
gedreht würde. Diefe Vorſchubbew —— ruck⸗ 
weiſe vorgenommen und zwar in ** omenten, 
wo bad Meſſer den Blod nicht berührt ober auf einer 
feiner Eden fteht, weil fonjt einerfeitd das Meſſer 
durch die ſchabende Bewegung über den Blod hin gar 
zu leicht ftumpf, anderjeitö auch der Blod ſehr ftart 
abgejhabt werden würbe. Um ferner die nicht zu 
vermeidende age ag bed Blodes einigermaßen 
gleichmäßig über die ganze Oberfläche zu verteilen, 
wird dad Mefjer etwas erzentriich über dem Blod 
—— Hierher gehören auch die Maſchinen mit 
ſcheibenförmigen rotierenden Meſſern, welch letztere, 
an horizontalen Achſen drehbar, über den Block im 
Kreis hingeführt werden, ebenſo ſerner die mit ſchrau⸗ 
benförmig gewundenen ve wer Die hadenden Ma: 
Ichinen beftehen in ihrer einfachften Form aus einem 
drehbaren Blod und einem an einem jweiarmigen 
Seen mit der Hand auf und nieder zu bewegenden 
admefler. ga mechanifhen Bewegung ber Had: 
mefjer, die bei ben meiften dieſer Mafchinen gerad: 
linig geführt werben, dienen Daumenmellen oder 
Wellenfröpfun —— ‚fo daß die Maſchinen 
Heinen Stamp en jehr ähnlich find. Allgemeiner 
befannt find die F. der zweiten Hauptgruppe, bie 
jopen: leifhmablmübhlen Di auch wohl 
Fleifhhadmafhinen genannt). Sie beftehen aus 
einem horizontalen, cylindrifchen, mit Füßen ver: 
jehenen Gehäufe, defien obere Hälfte mitteld Schar: 
niere aufgellappt werben kann, beim Gebraud; aber 
niedergelaffen und durch Überwurf mit dem untern 
Teil verbunden ift. Konzentriſch in dem Hoblcylin: 
ber ift eine Walze gelagert, an deren Umfang vier: 
edige, radiale Stifte in fteilen Schraubenwindungen 
hervorragen; an bem Gehäufe dagegen figen eineoder 
er horizontale Mefferreihen, deren Mefler in ſolchen 
bftänden voneinander angebracht find, daß fie die 
Stifte der Walze bei deren re erade zwi: 
hen fi hindurchlaſſen. Der Dedel trägt außerdem 
in ber Nähe bes einen Eylinderendes eine Art Füll: 
trichter, in welchen das zu g oben Stüden zerſchnit⸗ 
tene Fleifch aufgegeben wird. Wird die Walze dabei 
an einer Kurbel gebreht, fo faflen die Stifte das 
feijch, führen es zwischen den Meffern hindurch, mo: 
ei es zerfchnitten ober —— und zugleich wegen 
der ſchraubenförmigen Stellung der Stifte der an 
dem andern Cylinderende angebrachten eng 
Öffnung zugeführt wird. Bon . find in der 
—— ſpeziell für Wurftfabrifation) allein 
brauchbar die mit Miegemefler, weil fie das Fleifch 
wirklich zerfchneiden, während bie andern mit Had: 
mefjer, noch mehr aber die Fleiſchmahlmühlen das 
Steie mehr zerquetichen und jerreißen, aldgerfchnei: 
en und derartig zerkleinertes Fleifch zur Herftellung 
einer guten, dauernden Wurft nicht zu gebrauchen ift. 
Dod find die bisher konftruierten Wiegemefjerma: 
ſchinen nicht recht leiftungsfähig und deshalb fehr 
wenig im Gebraud. Die Fleiſchmahlmühlen find im 
Hausdgebraucd für Fleifch, welches bald fonjumiert 
werben joll, ganz gut zu verwenden, nur ift ihre Rei- 
niqung immer noch ziemlich umftänblich, 
Kal zuder, |. Jnofit. 
leiſchzwiebad, gebadenes haltbares Gemisch von 
Fleiſch oder Fleiſchbeſtandteilen mit Mehl ꝛc. wurde 
auerit von Borden in Texas dargeftellt. Er mijchte 
eine bis zur Sirupsfonfiftenz verbampfte Fleifhbrühe 
mit Weizenmehl und buf ben Teig bei mäßiger Wärme 
im Dfen. Died Präparat ift leicht, jehr haltbar, ſchmeckt 
angenehm unb enthält 32 Proz. Fleiſchbeſtandteile, 
entbehrt aber der eimeifartigen Beftandteile des Flei⸗ 
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iches und kann fehr leicht ftarf leimhaltig werben. 
Thiel zog frijches, fettfreied, gehadtes Fleiſch mit 
kaltem Waffer aus und benugte dieje Flüſſigkeit zum 
Anmachen des Teigd, welcher bei möglichft niedriger 
Temperatur gebaden werden muß. Das Präparat 
enthält alle verbaulichen Fleiſchbeſtandteile, ift halt: 
bar und gibt, mit Waffer gelocht, eine jehr ſchmack⸗ 
bafte Suppe. Aus 1,5 kg Ochienfleifch erhielt man 
mit 6 kg Weizenmehl 7 kg Zwieback. Jacobſen hat 
aus — und Fleiſchextralt einen F. (Fleiſch⸗ 
ertraftbrot) bereitet, von welchem 1 kg etwa 4kg 
Fleiſch entiprechen fol (vet — Dieſer 
5. hält ſich ſehr gut und wird nicht ranzig, da er mit 
elatine überzogen ift, welche den Zutritt der Luft 
abhält. Er liefert mit Wafjer und Suppenfräutern 
eine ſehr ihmadhafte Suppe. In England und Ruf: 
fand ift F. bei der Armee und Marine eingeführt. 

Flettefjord, Stadt im norweg. Amt —9* und 
Mandal, zwiſchen Felſen im Hintergrund des Lal: 
fjords gelegen, mit gutem Hafen und 1678 Einm., die 
ſich mit Handel und Gerberei befhäftigen. F. ift Sig 
eines deutfchen Konſulats. 

Sleftieren (lat.), biegen, beugen, abändern, befon: 
ders ein Wort in der Endung (beflinieren oder fon- 
jugieren); f. Flexion. 

Betirene Spraden, j. Sprade und Sprad: 
wiſſenſchaft. 

Flem., bei naturwiſſenſchaftl. Namen Abkürzung 
für John Flemming, Profefjor der Naturgeſchichte 
am King's College zu dinburg(Wirbel: u.Weichtiere). 

Flemalle (Flemael), Bertholet, belg. Maler, 
geb. 1614 zu Lüttich, lernte bei ©. Douffet und bes 

ab fi, 24 Jahre alt, nad Jtalien, wo er nament: 
ih in Rom die alten Meifter ftubierte. Der Grof- 
herzog von Toscana zog ihn nad) Florenz; von da 
ging er nad) Paris, wo er an dem Kanzler Seauier 
einen Gönner fand. Er malte bier für die Augufti- 
nerfirche eine Anbetung ber heiligen drei Könige und 
für die Kuppel der Karmeliterfirche die Himmelfahrt 
des Elias. Seit 1647 in Brüffel und Lüttich Kpatig, 
ging er 1670 nach Paris, wo er Profeffor an ber fü: 
niglichen Akademie wurde, fehrte aber, noch in dem⸗ 
felben Jahr zum Kanonikus zu St. Baul in Lüttich 
ernannt, in feine Baterftabt zurüd, wo er 1675 ftarb, 
Flemalles Hiftorienbilder deigen den Einfluß ber rö- 
mifhen Schule, namentlich des Nicol. Rouffin; es 
fehlt 7. nicht an Talent für bie Rompofition, jedoch 
find feine Formen akademiſch, feine Färbung ſchwach. 
Die Dresdener Galerie befigt einen Pelopidas, ſich 
gegen die Spartaner rüftend, 

Sleming (te m ming), Paul, Dichter, geb. 
5. Ott. 1 zu Hartenftein im Vogtland, befuchte 
die —*— zu Meißen und bezog dann bie Uni— 
verfität in Leipzig, um Medizin zu ftudieren, ging 
aber 1683, von den Unruhen bes te ey 
Kriegs verſcheucht, nad Holftein. Hier jchloß er 
fi der merfwürbigen, foftipielig ausgerüfteten Ge: 
ſandtſchaft an, weldye Herzog Friedridy von Holftein- 
Gottorp über Moslau und Aitrahan nad Perfien 
ſchickte. Die Abenteuer und Erfahrungen diefer Reife, 
beſonders aber die Anſchauung fräftigen und blühen: 
den beutichen Lebens, wie es in Deutichland jelbit 
während der Schredniffe des Kriegs nicht zu finden 
war, im althanfifchen Reval gaben F. der ſich in ſei⸗ 
ner Jugend burhaus der Opisichen Theorie und 
Dichtweife ——— hatte, eine Lebensfülle und 
eine gelegentliche Unmittelbarkeit des Ausdrucks, 
welche ihn weit über ſeine dichteriſchen — 
Paul Gerhardt rg gr erhob. Rad) Beenbis 
gung der perfiichen Reife, die von 1685 bis 1639 ge: 
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währt hatle, ging 5. zum Abſchluß feiner Studien 
nad) Leiden, wo er zum Doftor promoviert ward, 
ftarb aber bereits 2, April 1640 in Hamburg. Seine 
Gedichte: »Teutihe Poẽmata« (jpäter »Geift: und 
weltliche Bodmata : betitelt) erfchienen in erfter Aus⸗ 
gabe 1 zu Lübel und wurden wiederholt nach— 
gebrudt. Die vollftändigfte Sammlung berjelben, 
mit herr ai und bibliographifchen Notizen, 
veranftaltete Lappenberg (Stuttg., Litterarifcher 
Berein, 1866, 2 Bde.), der auch Flemings zahlreiche 
(ateinif e Gedichte (daf. 1868) herausgab. Ausge- 
wählte Gedichte von F. haben G. Schwab (mit Bio- 
geapbie, Stuttg. 1820), W. Müller (Leipz,, 1822), 

ittmann (mit Einleitung, daſ. 1870) und Öfterley 
(Stuttg. 1885) veröffentlicht. Flemings eigentümliche 
Erſcheinung erwies die Unverwüftlicfeit einer echt 
poetischen Natur, Nicht frei von der Rhetorik und dem 

elehrten Pedantismus, felbft nicht von der Roheit 
(iner Epoche, zeigt er doch in den befjern feiner Ge- 

ichte Lebensfülle, echte Empfindung, Fräftige Sinn: 
lichkeit, Kraft und Würde des Ausdrucks, vereinzelt 
feibft eine Rhythmik und fprachliche Melodik, die in 
einem Zeitraum von mehr ald hundert Jahren na 
feinem Tod in ber beutichen Poeſie nicht wieder er: 
alas De Dal. —— von Enſe, Bio— 
graphiſche Denkmale, Bd. 4 (3. Aufl., Zeipy. 1872). 

Flemming, 1) ne Heino von, Feldmar—⸗ 
ſchall, geb. 8. Mai 1632 in Pommern aus einer alten, 
wahrfeeintich von ben Niederlanden eingemanderten 
——— Familie, bildete Pi auf deutſchen Uni⸗ 
verfitäten und auf Reifen und focht dann in branden⸗ 
burgiſchen Dienften gegen die Türken als Oberft der 
Hilfstruppen, welche Kurfürft Friedrich Wilhelm 1672 
dem König Michael von Polen jandte. Nachdem er 
fih —— im Dienſt Wilhelms von Dranien bei 
mehreren Gelegenheiten ausgezeichnet, trat er 1682 
als General in —— che Dienſte, trug 1688 an der 
Spitze der ſächſiſchen Hilfstruppen viel zur Entſetzung 
des von den Türken belagerten Wien bei und kämpfte 
1688 als Feldmarſchall am Rhein gegen die Fran- 

ofen. 1690 trat er ald Feldmarſchall in den bran- 

nburgifchen Dienft zurüd, focht darauf in Flandern 
und Brabant gegen die Franzoſen und ward zum 
Gouverneur von Berlin und zum Statthalter von 
Pommern ernannt. 1698 trat er in den Ruheſtand, 
wurde 1700 in ben NReichögrafenftand erhoben und 
ftarb 1. März 1706 auf dem Schloß Budom. 

2) Jet Heinrich, Graf von, polnifher und 
ſächſ. Kabinettöminifter und Felbmarfchall, Neffe des 
vorigen, geb. 3. März 1667, machte nad) vollendeten 
Studien 1688 eine Reife nad England und trat hier» 
auf in brandenburgiiche und fpäter ala Oberft und 
Generalabjutant des Kurfürften Georg in ſächſiſche 
Dienfte. Kurfürft Friedrich Auguft ernannte ihn 1697 
zum Geſandten in Warjchau, wo %. dur en 
Unterhandlungen und Beftechung der Großen feinem 
Herrn die polnische Krone verſchaffte. F. befehligte 
1699 das ſächſiſche Heer, mit deſſen Einfall in Liv: 
land Auguſt der Starke den Krieg gegen Karl XII. er» 
öffnete; aber wefentlich durch feine Schuld gingen die 
errungenen Vorteile wieder verloren, 1702 wurde 
er bei Kliffow jchwer verwundet und 1708 zum Ges 
fandten in Kopenhagen, 1705 zum General und 
Kriegsminiſter, 1711 zum Feldmarſchall ernannt und 
unterzeichnete 1719 das Bündnis Augufts des Star: 
fen mit dem Kaifer und Hannover gegen zum. 
Er ftarb 30. April 1728 auf einer Retje in Wien. 

8) Hans Friebrid, Freiherr von, Jagdſchrift⸗ 
fteller, geboren in der zweiten Hälfte des 17, Jabrb., 
ftubierte in Tübingen und Straßburg, bereifte 
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England, Frankreich, Holland, Deutfchland, warbun: es unter däniſcher Herrſchaft die Hauptftabt von 


ter Auguft dem Starken 1702 Oberftleutnant, jpäter 
polnischer Kammerherr und kurſächſiſcher Oberforſt⸗ 
und Wildmeifter und ftarb nad) 1726. Er fchrieb: 
» Der volllommene teu u er und Fifcher« (Zeipz. 
171924, 2 Bde,; neue Aufl. 1749), von — 
Intereſſe und *5 Zeit die wichtigſte Jagdſchrift. 
Bon fremder Hand wurde ein Auszug publiziert: 
»Kurzer Begriff der edlen Jägerei«, welcher vier Auf: 
lagen erlebte (1730 — 45). 

Flensbur ‚ Kreisftadt in der preuß. Provinz 
Schleswi —J Knotenpunkt der Linie Neus 
münfters Bambrup der Breußifchen Staatsbahn und 
der Eifenbahn Kiel-Eckernförde-F., liegt hufeiſen⸗ 

förmig um das Wejtende der 

Flensburger Förde, eines 

30 km langen Meerbuſens ber 

Dftfee, in einem von Hügeln 

umgebenen Thal, befteht vor: 

nehmlich aus einer 4km lan⸗ 

gen Hauptftraße und hat 3 

evangelische und 1fath. Kirche. 

Die Bevölkerung zählte 1885 

mit der Garnifon (2 ggrfen- 
* terie- Bataillone Nr. und 

1 Bataillon Nr. 84) 33,094 

Seelen, darunter waren 1880: 

460 Ratholifen und 63 Juden. 
Die Induſtrie ift nicht unbebeutend, F. befikt ein 
großes Eifenhüttenwerf, Eifengießereien und Maſchi— 
nenfabriten, ein großes Etablifjement zur Herftellung 
von Kupfer: und Meſſingblech, eine Schiffsmwerfte für 
den Bau eiferner De eine Zement: und Halt: 
fabrif, bedeutende — an der Förde, eine 
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Thonwarenfabrif, Glashütte, Palmöl:, Palmkuchen-⸗, 
Spiritus-, Eſſig⸗, Tabak, Zündwaren⸗, Bapier: und 
Möbelfabrifation, eine Reismühle, Bierbrauereien 
und Filchräucdhereien. Der Handel bezieht ſich auf 
Kolonialwaren, Chemikalien, Steintohlen, Hola, Ge: 
treide, Sämereien, Betroleum, Viehre. F. hat eine Han⸗ 
belöfammer, eine Reichsbankſtelle, eine Privatbank 
unb eine Filiale der |. Bank. 1883 liefen 
ein 1329 Schiffe (davon 1201 beladen) mit 117,446 
Ton., aus 1138 Schiffe (davon 641 beladen) mit 
120,208 Ton. Die Reederei der Stadt F. zählt 
59 Schiffe mit 27,755 Ton. Tragfähigkeit, darunter 
44 Dampfſchiffe. An öffentlihen Anftalten beftehen: 
ein Gymnafium, verbunden mit Realgymnafium, 
eine Landbmwirtfchafts: und Handelsſchule, eine Navi- 
gationsſchule, eine Diakoniffenanftalt und ein Kunft- 
gewerbemufeum. Die ftädtifchen Behörden jegen fich 
zufammen au86Magiftratömitgliedern und 24Stabt: 
verorbneten. %. ift Sit eines ———— für die 
22 Amtsgerichte in Apenrade, Bredſtedt, F., Friedrich⸗ 
ſtadt, Garding, Hadersleben, Huſum, Kappeln, Led, 
Lügumkloſter, Niebüll, Norburg, Nordſtrand, Bell: 
worm, Rödding, Schleswig, Sonderburg, Tinnum, 
Toftlund, Tondern, Tönning und Wyf), eines Haupt: 
ſteueramts, ded Stabes der 18. Divifion und der 
85. Infanteriebrigade. In der Nähe der Kupfer und 
Meſſinghammer Krufau und etwa 4 km entfernt 
der anmutige Babeort Glüdsburg. — J iſt wahr⸗ 
ſcheinlich im 12. Jahrh. gebaut, erhielt 1284 von Her: 
zog Waldemar IV, Stadtrechte, warb bald darauf 
befefti t, hatte aber viel durch Kriegsdrangſale zu lei: 
den. So eroberten e8 1451 die Holfteiner, 1627 die 
Maijerlichen; feit 1643 fiel e8 öfters in die Hände ber 
Schweden, die ed auch 1713 brandichagten. Dennoch 
gelangte es durch die Gunft feiner Lage bald wieder 
zu einer bedeutenden Handelsblüte. Nach 1848 ward 
Dieyerd Komv.»Lerilon, 4. Aufl, VL Br. 


Schledwig. * ſeiner Nähe fanden zwiſchen 1848 
und 1864 mehrere heftige Gefechte ſtatt, namentlich 
bei Bau 9. April 1848, bei Sverſee 6, Fehr. 1864. 
In Ki ftarb 1412 die Königin Margarete, die Be 
gründerin der Kalmariſchen Union von 1397. Das 
däniſche Sprachgebiet beginnt unmittelbar nördlich 
von F., umfaßt aber auch noch einige Orte im SD. 
ber Stabt. Vgl. Holdt, F. früher und jetzt (Flensb. 
1884); »Reife-und Badeführer für F. und Umgegend⸗ 
(3. Aufl., daf. 1882). 

Flers (pr. ſlähr), Stadt im franz. Departement 
Drne, Arrondiffement Domfront, an der Bere, einem 
Zufluß des Noireau, und an der Wejtbahn, hat ein 
alte8 Schloß (15. Jahrh.), ein Handelsgericht und 
(1876) 8571 Einw. F. tft der Hauptfig einer audges 
breiteten Induftrie (Spinnerei, Weberei, Färberei 
und Bleicherei von Baummolle u, Leinen), bejchäftigt 
in F. und Umgegend 28,000 Arbeiter u. liefert haupt: 
ſächlich geftreiften Bettgrabel, Kattun und Leinwand, 
Möbelftoffe, Damafttiihdeden, Hemden: u.Hofenftoffe 
im Wert von 40 (mit der Umgebung 70) Mil. Frant. 

Fleſche (franz. Flöche, »Pfeil, Pfeilſchanze· ) Feld⸗ 

chanze, beſtehend aus zwei unter einem rechten ober 

umpfen ausfpringenden Winkel zufammenftoßens 
den Facen. Die gefchulterte F. hat dazu noch zwei 
nad) außen angeſehte kurze Flanken, die den Graben 
vor den Facen beftreichen, und an ihren Endpunften 
er Bruftwehrftüde, welche die hinter den Flan— 
en ftehenden Schüßen gegen Seitenfeuer beden. 
Über die Anwendung der 5. f. Feldbefeftigung 
und Feftung. 

Fletcher (vr. flettiger), John, engl. Dichter, f. 
Beaumont (Francis). 

lete, j. Rochen. 
fetrieren (franz.), welt machen, des Glanzes, der 
Friſche berauben; beſchimpfen, brandmarken. 

Fletſchhorn, ein Gebirgsſtock der Walliſer Alpen, 
4016 mm hoch, vom Monte Leone (ſ. Sankt Gotthard) 
durch das Simpelnthal (und den Simplonpaß) ge— 
trennt. Die Walliſer Alpen beginnen * den groß: 
artigen Charakter anzunehmen, wie ihn in höherm 
Grad MonteRofa, Matterhorn und Mont Eolonzeigen. 
Das Mattwald- oder Simelihorn erftieg zuerſt 
G. Studer (1840), dad Roßbodenhorn, die niedri— 
gere ber beiden Pfarrer Amherdt 
aus Simpeln (1854). 

Fletihlanne, Bezeichnung für niedrige Zinnfrüge, 
die im Erzgebirge im 17. Jahrh. angefertigt wurden. 

Fleur (franz., ipr. för), Blume, Blüte; in der Bar: 
fümerie (f. d.) ſ. v. w. Boukett. 

Fleur.,beinaturwifjenihaftl. Namen Abfürzung 
für $leuriau de Bellevue (ipr. ſidrioh dd bälwih), 
geb. 1761, geft. 1852 zu La Rochelle; Konchyliolog. 

Fleurance (ivr. Aörängs, Fleurange), Stadt im 
ng Pe ng Gerd, Arrondiffement Lectoure, 
am 8 und an der Südbahn, mit einer gotischen 
Kirche aus dem 14. Jahrh. und (1876) 3787 Einm,, 
er rg von Schuhmwaren und Handſchuhen 
fowie lebhaften Handel mit Getreide, Wein und 
Branntwein betreiben. 

Fleurett (franz., for. Mö-, Florett), Stoßdegen, 
Stoßrapier; f. Fechtkunſt. 

Bleuretten(franz., jpr. ſid · »Blünichen · ), Schmeiche: 
leien, Galanterien. 

Fleuriſt (franz., for. #8), Blumenfreund, Blumen: 
kenner; ſonſt auch Blumenmaler (jetzt franz. peintre 
de fleurs); Fleuriste artificiel, Blumenfabrikant. 
Fleuron (franz., for. föröng), Blumenverzierung, 
bejonders in der Architektur. 

24 
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Fleuruß (ipr. Höris, Fleury), Marktfleden in ber 
belg. Provinz Hennegau, Arrondiffement Charleroi, 
an Sambre, Anotenpunlt an ber Eifenbahn Ta: 
mined-Landen, mit höherer Knabenſchule und (1885) 
5084 Einw., merkwürdig durch die Shladten: vom 
29. Aug. 1622, worin Hi der — Chriſtian von 
Braunſchweig und der Graf Ernſt von Mansfeld 
unter ſchweren Verluſten durch die vom General Cor⸗ 
dova befehligten Spanier nach Holland —— — 
vom 80. Juni 1690, worin die Franzoſen unter dem 
Marſchall von Luxembourg einen namhaften Sieg 
über die verbündeten Deutichen und Holländer unter 
dem Fürften von Walded davontrugen; vornehmlich 
aber vom 26. Juni 1794 zwijchen den Franzoſen 
unter Jourdan und ben Ofterreichern unter dem 
Prinzen Joſias von Sachſen-Koburg. In biejer 
—— neigte ſich der Sieg ſchon auf die Seite der 

fterreicher, denn während der Erbprinz von Ora- 
nien mit bem rechten Flügel fiegreid bis Marchienne 
au Port —— en war, hatte Beaulieu mit dem 
linken Flügel beim Angriff aufdie Brüdevon Auveloy 
und die Redouten von F. 20 Kanonen erobert. Der 
Prinzvon Koburgaber, durch Die während der Schlacht 
eingegangene Kunde von der Kapitulation von Charle: 
roi in Beſtürzung verjegt, gab gegen Abend den Be: 
fehl zum — ſo daß er en {ot fchon errungenen 
Steg aus ben Händen ließ und bie Niederlande dem 

ind preiögab. Am 16. Juni 1815 fand in ber 
Nähe von F. auch ein Treffen zwifchen den Preußen 
und Franzoſen ftatt, welch legtere nad) der Schlacht 
bei Waterloo auf ihrem Rüdzug F. in Brand ftedten. 

Fleury (ivr. flöri, oder St.:Benott —* Loire, 
fat. Floriacum), im Mittelalter eine blühende Bene» 


biftinerabtei in Frankreich, an der Loire, in ber Did: | er 


zefe von Drldans (heute Departement Loiret) , um 
623 gegründet, erlangte durch die Übertragung ber 
Gebeine bes heil. Benebift von Monte Caſſino nad 
8. eine ſolche Berühmtheit, daß es Papft Leo VII. 
ut om coenobiorum nannte, und baf bie 
Aufzählung ber daſelbſt geichehenen Wunder 4 Bände 
füllte (vgl. »Floriacensis vetus bibliotheca bene- 
dietina«, 2yon 1605). Der heil. Obo gründete hier 
eine Schule, die nicht ſelten Taufende von Schülern 
zählte; die dortigen bedeutenden Manuffripte gingen 
1562 bei der Plünderung bed Klofterd durch bie 
Hugenotten zu Grunde. zu —— mit 
den Female Mönden find die Florenfer oder 
Floriacenfer (f. b.). 
eury (pr. föri), 1) Elaude, berühmter franz. 
agog und Kirchenhiftorifer, geb. 1640 zu Paris, 
erhielt feine Bildung im —— — u Cler⸗ 
mont und trat 1 ald Barlamentsabvofat auf, 
ftudierte aber feit 1667 Theologie und wurde 1672 
ieher der jungen zer von Conti, dann von 
Ludwigs XIV. natürlihem Sohn, dem —* von 
Vermandois, und ſchließlich 1689 zweiter Hofmeiſter 
der —**8 von Bourgogne, Anjou und Berry. 
Ludwig XV. ernannte ibn zu feinem Beicdhtvater. 
F. ftarb 14. Juli 1723. Seines zurüdgezogenen Le- 
ben⸗ halber nannte man ihn ben ⸗Einſiedler am 
of«. Sein Hauptwerk ift die Kirchengeichichte: 
»Histoire ecclesiastique« (Par. 1691-1720, 20 Boe., 
u. öfter), die bis 1414 reichte und von Claude Fabre 
(Brüff. 1726 —40, 16 Bde.) und von Aler. Lacroir 
bis 1778 (Par. 1776— 87, 6 Bde.) fortgefegt wurde, 
freilich nicht in —5* Geiſt. Unter ſeinen übrigen 
Schriften find beſonders hervorzuheben: »Histoire 
du droit frangais« (Par. 1674, neue Ausg. 1826) 
und »Cat&chisme historıque« (daf. 1679; neu hrsg. 
von Labonlaye und Darefte, 1858, 2 Bde). Das 
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erſtere dieſer Werke ſtellt eins ber entſchiedenſten 
Manifeſte des Epiſtopalismus und Gallikanismus 
dar; mit dem zweiten iſt F. der Vorläufer des auf 
bibliſchem Geſchichtsunterricht baſierenden Religions⸗ 
unterrichts der Neuzeit geworden. 

2) Andre Hercule de, Kardinal und Premier⸗ 
minifter Ludwigs XV., geb. 22. Juni 1653 zu Lo⸗ 
beve in Languedoc, erhielt feine Bildung in dem 
— dann in dem College Harcourt zu 

aris und wurde 1668 Kanonikus von Montpellier 
und er Doktor der Sorbonne fowie Almofenier 
der Königin Maria Therefia und nad deren Tode 
bed Königs Ludwig XIV. 1686 erhielt er die Abtei 
Rivour in der Diözefe Troyes und 1698 das Bistum 
Frejus, zog fich aber 1715 in die Abtei —— 
rüd. In demſelben Jahr ernannte ihn Ludwig 
in ſeinem Teſtament zum Lehrer ſeines Urenkels, 
bed nachmaligen Königs Ludwig XV. Während der 
Regentſchaft des Herzogs von Orléans 1715—23 
war F. nicht ohne Einfluß im Staatsrat und wurde 
1726 von feinem dankbaren Zögling, dem König, an 
Stelle des Herzogs von Bourbon zum leitenden Mi: 
nifter ernannt. Gleichzeitig erfolgte feine Ernennung 
zum Kardinal. Ehrlich, uneigennügig und liebens: 
würdig, fuchte er dur Sparfamleit die Laften des 
Volkes zu erleichtern und Frankreichs Anjehen durch 
eine weiſe De ae zu en. er ohne 
ſtaatsmänniſche Einficht, ließ er im Innern bie Ges 
neralpachter bie fteuerpflichtigen Klaſſen —— 
und bedrücken; nad) außen lieh er ſich in koſtſpieli 
Kriege verwideln. Aus Nüdficht Ludwigs XV, 
Schwiegervater Leſzezynsli mußte er fich in den pol⸗ 
niſchen Erbfolgelrieg einmifhen. In diefem erwarb 

ür en, durch ben Frieden von 1738 die 
Anwartichaft auf Lothringen; dadurch ftellte er das 
ejunfene Anjehen ber franzöfifhen Waffen wieber 
her Die zwischen dem deutſchen Kaifer und Spanien, 
o vermittelte er auch den Frieden zwijchen der Pforte, 
Ofterreih und Rußland und war, freilich vergeblich, 
bemüht, England mit Spanien — Zur 
Teilnahme an dem ———— Erbfolgekrieg von 
1740 ward er nur durch die n Brüder Belle⸗Isle 
berebet; er ftarb vor bem Ausgang desſelben, 29. Jan. 
1743, in Iſſy bei Paris. Ein nd und Beſchuͤtzer 
der Wiſſenſchaften, ſchickte er Gelehrte nad) Agypten 
und Griechenland, um feltene Manuffripte zu jam: 
meln, und ſandte Alademiler nad) dem Norden und 
nach Peru, um Meridianmeſſungen anzuftellen. Er 
felbft war ſeit 1717 Mitglied der franzöſiſchen Ala- 
bemie. Vgl. Verlaque, Histoire du cardinal F. 
(Bar. 1879). u 

8) Pierre Alerandre Edouard F. de Chabou: 
Ion, Kabinettäfelretär Napoleons I. nach deſſen Rüd- 
fehr von Elba, geb. 1775, war fon im 16. Jahr 
Anführer eined Bataillons der Nationalgarbe und 
jo8 5. DE. 1795 mit den empörten Barijern gegen 

en Nationaltonvent. Gefangen, aber in anbetradht 

einer Jugend —— word er unter dem Minijier 
ont bei der Finanzverwaltung angeſtellt, arbei⸗ 

tete hierauf als Staatsratsauditeur beider Domänen: 
verwaltung, warb fpäter Unterpräfelt zu Chäteau: 
Salins, wo er fi durch Geſchicklichleit und Menſchen. 
freundlichfeit jo auäzeichnete, dab Napoleon ihm 
verichiedeneßendungenanvertraute und ihndann zum 
Präfelten von Reims ernannte; bier bewies er 1814 
den anrüdenden Berbündeten ee große Ent: 
ſchiedenheit und ———— ach der Reſtaura⸗ 
tion ging er nach Italien, kehrte während ber Hun—⸗ 
dert Tage nad Frankreich zurüd, wurde Napoleons 
Geheimfetretär und ging als folder mit einer Sen- 
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dung nah Bafel. Nah; Napoleons abermaligem 
Fall begab er fich nad) London, kehrte jpäter zurüd, 
wurbe nad ber Julirevolution Deputierter; ftarb 
8. Sept. 1835. Er jchrieb: »Mömoires pour servir 
à l’histoire du retour et du rögne de Napol&on en 
1815: (2ond. 1820, Hamb. 1820; deutich, u 
4) Emile Felir, franz. General, geb. 23. Dez. 
1815 zu Paris, madte feine Studien im Colldge 
Rollin und ließ fih, da er plöglic fein Vermögen 
verlor, 1837 in das Korps der Spahis in Algerien 
or ge Er machte in biefem elf Feldzüge mit 
und erhielt drei öffentliche Belobungen im ed: 
befehl. Seine ausgezeichnete Haltung verfchaffte ihm 
eine * Beförderung: 1840 wurde er Unterleut- 
nant, 1844 Kapitän, 1848 Eskadronschef. Nach 
der Februarrevolution fchloß er fi dem Bonapar: 
tismus mit Begeifterung an und wurde 10. Dez. Dr: 
bonnanzoffizier des Präfidenten Ludwig Napoleon. 
Nach Wiederherftellung des Kaiſerreichs wurde er 
zum Kommandeur des Regiments der Guiden, zum 
erften Stallmeifter der Krone (1862), zum —— 
len des Kaiſers und zum Generaldirektor der kaiſer⸗ 
lichen Geftüte (1861) ernannt, 1865 Senator, und 
1866 erhielt er den Titel Großftallmeifter. F. be 
faß in hohem Grabe das Vertrauen bes Kaiſers und 
wurbe mit verfchiedenen diplomatifchen Sendungen 
—— am Ende bed Jahrs 1866, nach der Ein: 
verleibung Benetiend in das Königreih Italien, 
wurde er an ben Hof bes Königs Viltor Emanuel, 
im September 1869 als Botfchafter nad) St. Peters: 
bur geriet und hatte 1870 die Aufgabe, Rußland 
in dem deutſch⸗franzöſiſchen Krieg für die Sadıe 
ankreichs zu gewinnen, doch richtete er nicht8 aus, 
ad dem Sturz des Kaiſertums legte er feinen 
ee nieder und ftarb 11. Dez. 1884 in 


5) Jules, ller, ſ. € leury. 
ae A Scäriftfteller, f. Champfleury 


levo Lacus, im Altertum Name des Zuiderfees 
(1.d.), ber bamal3 viel Feiner und ein Binnenfee war, 
aus welchem dad Flevum ostium (vielleicht Dem heu⸗ 
* Blie⸗ Stroom entſprechend) in bie Nordſee führte. 

e Sturmfluten der Sabre 1219 und 1282 führten 

> leribe (lat), biegfam, Tentfem, geimeidig; { 

at.), biegfam, lenkſam, meibig; in 
ber Grammatit on Übel geirandt, welche flet: 
tiert werben (f. Flexion). ber Flexibilität, 
Biegſamleit. 

Slerion (lat.), »Beugung, Biegung«, befonders im 
grammatiichen Sinn die Veränderung eined Wortes 
= Bezeichnung ſeines Berhältniffes zu ben übrigen 

aßgliedern. In den meiften Sprachen gibt es zwei 
Hauptarten der F. die Deklination, d. h. die Beu: 
gung der Subftantiva durch Anfügung von Kaſusen⸗ 

ungen (j. Kaſus), und die Konjugation, d. h. die 
Beugung der Berba durch Anfügung von Perſonal⸗ 
endungen unbandern Zufägen (j.Berbum). Je nach⸗ 
dem die finnbegrenzenden Silben vorn, am Enbe oder 
in ber Mitte des Wortſtammes beigefügt werben, 
nennt man fie BPräfire, Suffire oder Infixe. Die 
Präfirbildung herricht in den malaiifch-polynefiichen 
Sprachen und in den Bantuſprachen Südafrifas vor; 
fo heißt im Zululafferiihen »der Mann ericheint«: 
umusntu omu⸗khle, wobei die zwei erften Silben 
die grammatifche Kongruenz zwiſchen Subjelt und 
Dbjeftausbrüden. m. ger 
Spraden, die drawidiſchen und überhaupt die mei: 
ften Spra ausſchließlich oder vorherrſchend Suf: 
jire an, und die Suffirbildung ift aud) in den indo— 


germanifchen (3. B. Hauſ⸗es, Iteb-te) und femitifchen ! 
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Sprachen die Regel. Infire finden ſich überall nur ver: 
einzelt; fo zeigt das lateinifche Berbum jungo (iich 
verbinde«) ein Infix, n, während das Subftantiv ju- 
mq(⸗das Joch⸗), das von derſelben Wurzel herfommt, 
esſelben enträt. Die Beifügung befonderer Silben 
ober einzelner Laute I nicht das einzige Mittel, 
um bie grammatifche Beziehung eines Wortes aus: 
zudrüden; fondern es genügt hierzu auch eine bloße 
Beränderung des Wortitammes, die allerdings häufig 
aud von bem Hinzutritt einer Formfilbe begleitet it. 
Beſonders entwidelt ift dieſes Syftem in den ſemi— 
tiſchen Spraden; fo beißt im Arabifchen katala »er 
bat getötet«, kutila »er wurde getötet«, maktülun 
»netötet«; im Hebräifchen kätal »er hat getötet«, hik- 
il »er lieh töten«. Auch die indogermanifchen Spra: 
hen können grammatijche Verhältniffe auf diefem 
Weg zum Ausdrud bringen; .. gehört ber fogen. 
Ablaut im Deutſchen (4. B. helfen, half, geholfen, 
Hilfe). Diefe grammatische Veränderung des Wur— 
zelvofald wird jet oft als F. im engern Sinn be- 
eichnet und ald unterfcheidendes Merfmal der beiden 
öchft entwidelten Sprachſtämme, des ſemitiſchen und 
indogermaniichen, angeſehen ([. Sprade u. Sprach⸗ 
wiſſenſchafth; jedenfalls fommt die F. in diejem 
engern Sinn in andern Sprachftämmen nur ver: 
einzelt vor. 
—5* (lat.), ſ. Beugemuskeln. 
lexüra sigmoidta (lin) der S:förmig ges 
frümmte untere Abfchnitt de Grimmdarms, ber an 
den Maftdarm —* t. 

Figge., bei botan. Namen er, für J. 

Lügge, geb. 1775 zu Hamburg, geft.1816in Barm: 

ed, Arzt in Hamburg. Gramineen. 

Flibuflier (v. engl. freebooters, Freibeuter, franz. 
forrumpiert flibustiers, nad andern von fiyboat, 
bolländ, vlieboot, franz. flibot, den leichten Schiffen, 
deren fi die F. anfangs bebienten), fühne See: 
räuber zu Ende des 17. und zu Anfang des 18. Jahrh., 
melde aus ‚den Bulaniern bervorgingen und fid) 
Ih t Küftenbrüber (Fröres de la cöte) nannten. 

hre ſchwarze lagge mit Totenkopf und Stunden: 
glas hieß der »Tuftige Roger«. Bol. Bulanier. In 
neurer Zeit hat man %. auch andre auf Seeraub und 
a ee ausgehende Abenteurer genannt, 
h . bie Walterjchen — welche ſich 1856 

icaraguas bemädtigten, ſowie die nordamerifani: 
ſchen Freiwilligen, welche die Aufftände in Cuba 
unterftügten. 
lieder, ſ. v. w. Syrin 
iedner, Theodor, Begründer bed protejtant. 
Diakoniffenamts, geb. 91. Jan. 1800 zu Eppftein im 
Naſſauiſchen, ward 1822 Pfarrer zu Kaiſerswerth. 
Um feiner armen Gemeinde einen Kirchen, Schul: u. 
Armenfonds zu verſchaffen, fammelte er zuerst milde 
Beiträge bei den wohlhabendern Nadhbargemeinden, 
dann auf wiederholten Reifen nad Holland und Eng: 
land. Er begründete damit im September 1833 ein 
Aſyl für entlaffene =. Gefangene, 1835 eine 
Kleinkinderſchule zu Düffeldorf, die erfte in Deutſch⸗ 
land, 1886 eine gleiche in Kaiſerswerth, an welche 
fi) dann ein Seminar für Hleintinderlehrerinnen an: 
ſchloß. Rahdem er 1836 den Rheinifch-Weftfäliichen 
Dialonifjenverein begründet, eröffnete er am 13. Oft. 
d. J die erſte proteſtantiſche Diakoniſſenanſtalt zu 
Kaiſerswerth, verband damit fpäter ein Krankenhaus, 
ein Seminar für Lehrerinnen (1841), ein Waiſenſtift 
für Mädchen aus den mittlern Ständen (1842) und 
eine Heilanftalt für weibliche Gemütöfranfe (1852). 
Das Kapitalvermögen (Immobilien) der von ihm zu 
Raiferöwerthgegründeten Anftallen betrug 1865 jchon 
21* 


auch Sambucus. 
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580,000 Thlr. Weiteres hierüber ſ. Diafonijfin: 
nen. F. ſtarb 4. DE. 1864. Fliedners Schriften find 
vorwiegend erbaulichen und pädagogiſchen Inhalts; 
zu erwähnen »Das Buch der Märtyrer« ( Kaiſersw. 
1853 — 60, 3 Bbe.). — Sein Sohn Friedrich, geb. 
1845, ift feit 1870 evangelifcher ee in Madrid, 
wo er die »Revista christiana« herausgibt. 

Fliege, Meines Sternbild des ſüdlichen Himmels 
zwiſchen Kreu⸗ und Paradiesvogel, enthält 75 Sterne, 
von denen nur wenige dritter Größe, alle übrigen 
ſchwächer find. 

liege, grüne, f. Wanzen. 
liege, ac. f. Blafenfüßer. 
liegen, die Drtöbewegung von Tieren in ber 
Quft. Das F. ift an eine bejondere Drganifation 
des Tierlörpers gelnüpft und kommt hauptſächlich 
den Injelten und Vögeln zu; Doc) aud) einige —* 
tiere ſowie der fliegende Fiſch vermögen * in der 
Luft zu bewegen, und der Menſch hat ſich unzäh— 
lige Male mit der Aufgabe beſchäftigt, mittels künſt— 
licher Flügel die Luft zu durchſchiffen. Die eben er— 
wahnte beſondere Organiſation des Tierkörpers iſt 
anz allgemein ſo beſchaffen, daß ausgedehnte Ober⸗ 
Häcen in Geftalt von Flügeln die durd geringe 
Dichtigkeit, große Beweglichkeit und verhältnismäßtg 


geringe Schwere ausgezeichnete atmofphärifche Luft | Ganga 


mit Schnelligkeit und Kraft zufammendrüden, und 
daf der Widerftand, der ſich bei dieſer Arbeit den Flü- 
geln entgegenftellt, ald ——— für die Bewegung 
dient. Hierbei wirken dieſe Oberflächen ganz allge 
mein ald einarmige Hebel, und diejer Umſtand ift des» 
halb von hervorragender Bedeutung, weil ſchon eine 
geringe Bewegung an dem am Tierkörper befeftig- 
ten einen Ende bed Hebeld (Grund des Flügels) einen 
fehr bedeutenden Ausſchlag des andern Endes (Flü⸗ 
gelipige) bewirkt. Bei den Inſekten ift das Flug: 
—— am großartigſten entwickelt. Die Muskeln 
dieſer Tiere beſitzen eine Leiſtungsfähigkeit, welche 
in der ganzen Tierwelt unerreichbar daſteht; in einer 
einzigen Sekunde vermögen ſie in viele hundert Male 
zu fontrahieren. Durch diefe außerordentliche Muskel⸗ 
tätigfeit wird eö bewirkt, daß der im übrigen miteiner 
beveutenden fpezifiihen Schwere begabte Jnjelten- 
förper mit unglaublicher Geſchwindigkeit dahinſchie⸗ 
Ben fann. Jeder Reiter weiß, dab Stiegen das ſchnell⸗ 
füßigfte Pferd überholen; während der Eifenbahn- 
fahrt fann man beobachten, wie Inſekten den in voll: 
fter Bewegung befindlichen Zug verfolgen und in 
die Eifenbahnwagen fliegen. Durch die Schnelle Flü— 
gelbewegung der Infelten wird vielfach ein deutlich 
wahrnehmbarer Ton erzeugt, ber um jo höher Kent, 
je größer die Zahl der Flügeljchläge ift. Aus der Höhe 
ed Tons läßt ſich daher die geh der Flügelichwin- 
gungen berechnen, und man bat auf diefem Weg er: 
mittelt, daß die Brummfliege 350, die Biene aber 440 
Flügelichläge in einer einzigen Sefunde auszuführen 
— Nach Marey — man auch auf geaphi- 
ſchem Weg die Zahl der Flügelichläge direlt zu beftim- 
men. Eine miteinemberußten Bapiermantelverjehene 
Heine Metalltrommel dreht fi mit gleihmäßiger 
und genau befannter Geſchwindigkeit um ihre Achfe. 
Das ale, welches auf die Zahl jeiner Flügelfchläge 
unterjucht werben ſoll, wird wenn bye ten, daß 
die Flügelipigen bei ihrer Bewegung das berußte Pa⸗ 
ier ganz leicht ftreifen. Jeder Flügelichlag erzeugt 
b einen hellen Punkt auf Dunflem Grund, und aus 
er Zahl diefer Punkte läßt ſich dann ſehr leicht die 
Zahl der Flü — 
dieſem Weg, da 


läge beſtimmen. Marey fand auf 
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das gr ftärfer ober ſchwächer berührt und er 
laubt, daß die —* enannte Zahl annähernd der in 
er Freiheit ausg en Bewegung entſpricht. Für 
andre Inſelten wur olgende Werte ermittelt: 
Hummel 240, Biene 190, Weſpe 110, Libelle 28, Kohl⸗ 
weißling 9 Joaeelag in der Sekunde. 

Bei den Vögeln wird das F. durch den Bau des 
Knochengerüſtes und die außerordentliche Entwicke⸗ 
lung der Bruſtmuskeln ungemein begünſtigt. Hin⸗ 
yo bes erjtern Punktes fei Darauf hingemwiejen, 
daß die Schulter nicht allein durch die ſehr ftarf 
entwidelten Schlüffelbeine, ſondern aud durch die 
Gabelbeine eine fefte Verbindung mit dem Rumpr 
erhält, Früher hat man auch den Lufträumen in ben 
“rr der Bögel einen bedeutenden Einfluß auf 
das F. zugeichrieben, und man hat fich gedacht, die 
mit den Lungen in Verbindung ftehende wärmere 
Luft diefer Räume wirkte nad) Art der Montgoflfieren. 
Thatjählich ift indeffen der Inhalt der Lufträume 
jo gering und der durch die Erwärmung ber Luft 
bedingte Gewichtsunterſchied jo winzig, daß von 
einer derartigen Einwirkung gar nicht er 
rebet werben fann. M ih e8 gelungen, mit Hilfe 
eines photographiihen Revolverapparats ähnlich 
a ng ug Muybridge zum Studium der 

en bed Pferdes benugte, fliegende er 
zu photographieren. Erakte Aufnahmen diefer Art 
werden eine Analyje der Flugbewegungen ermög- 
lien, wie fie bisher mit Hilfe von andern Metho— 
den nicht zu erzielen war. Unter den Säugetieren 
befigen bie Fledermäufe eine ziemlich volflommene 
Einrihtung zum Flug. Andre Tiere, 3. B. das flie- 
gende Eihhörnden, find zwar mit Flugbäuten aus: 
eftattet, vermögen dieje aber nur nach Art eines Fall⸗ 
(Sims zu benugen. Der fliegende Fiſch (}. d.) 
ft befähigt, ſich mit Hilfe feiner ſtark entwidelten 
Bruftflofien, welche hierbei ſchräg zum Horizont ge» 
ftellte Ebenen, die nad) Art des Papierdrachen wirken, 
darstellen, — Zeit über dem Waſſer zu halten, 
nachdem der Körper zunächſt mit großer Kraft aus 
dem Wafjeremporgejhnellt worden ift. Bgl.Borelli, 
De motu animalium (Rom 1680); Bettigrem, 
Die Drtöbewegung def Tiere ar oe r 875); 
Marey, La machine animale(Par. 1878) ,Straßer, 
er den Flug ber Bögel (Jena 1885); Müllen: 
off, Ortöbewegungen der Tiere (Berl. 1885); Der: 
elbe, Die Größe der Flugflähen und die Größe der 
lugarbeit (»Zeitfchrift des Deutjchen Vereins für 
hiffahrt« 1885). 


u 
s iegen, Injettenorbnung, ſ.v. w. Zweiflügler, dann 
bie arten» und formreichfte Familie dieſer Ordnung 
Muscariae), überwiegend nütliche Tiere mit drei» 
gliederigen Fühlern, deren Endglied meift zuſammen⸗ 
gedrückt ift, meift mit eng are Endlippen verſehe⸗ 
nem Rüffel, verfümmertem Unterkiefer, in der Regel 
ervortretenden eingliederigen Taftern und häu 
ark entwidelten, die Schwinger überdachenden Flu⸗ 
——— Die Larven, welche teils paraſitiſch im 
örper andrer Inſelten, beſonders der Schmeiter⸗ 
lingsraupen, teils in faulenden tieriſchen und pflanz⸗ 
lichen ln leben und diefe jchnell bejeitigen, find 
walzig, Die Buppen tonnen: oder eiförmig. DieLarven 
mander Gruppe entwideln ſich äußerjt ſchnell und 
werden zum Teilfchon als foldye geboren. Daber find 
viele Arten in jehr großer Jndividuenzahl und vom 
eriten Frühjahr bis fpät in den Herbft anzutreffen. 
Man teilt die Familie in acht Gruppen: Bied- oder 
Daffelfliegen, Bremen (Oestridae); Didfopffliegen 


ie Fliege 240 — 321 Flügelfchläge | (Conopidae); Mordfliegen (Tachinariae); echte Fi. 


in der Sekunde ausführt, je nachdem die Flügelipige | (Auscariae genuinae); Acalypterae, zu denen bie 
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Blumenfliegen gehören, und Trineurae mit der Gat⸗ 
tung Budelfliege. Zu den — F. gehören bie 
Gattungen Schmeißfliege (Sarcophaga Meig.) 
Stedfliege (Stomoxys Meig.), ii (Musca L.) 
u.a, Bei der Gattung Musca iſt opf kurz und 
breit, das Geficht nicht hervortretend, das Endglieb 
der Fühler langgeftredt, ——— furzseiför: 
mig; die Augen ftoßen beim Männden zujammen. 
Die Gattung ift durch zahlreiche Arten in allen Erb: 
teilen vertreten. Am befannteften find: die Stu: 
benfliege (M. domestica L.), mit afdhgrauem, 
tung geftreiftem Rückenſchild und ſchwarz gewür⸗ 
eltem, an der Unterſeite braungelbem Hinterleib; 
die blaue S er De Bredfliege, Brums 
mer, Aas⸗, Fleiſchfliege, M.vomitoria Z., |. Tafel 
ee), bis 13mm lang, mit grauftriemigem 
Rüdenfchild, ſchwarzen, rothaarigen Baden und 
lebhaft en interleib; die Goldfliege (M. 
Caesar L.), glänzend jmaragdgrün, mit ſchwarzen Bei- 
nen und filberweißem Geficht. Beſonders die beiden 
eriten Arten find ungemein fru . Die Stuben: 
fliege legt die faft walgenförmigen Eier in Klümpchen 
von 60— 70 Stüd an Mift, verborbenes Brot, auch 
an Fleiſch, tote Tiere ꝛc. Die Schmeißfliege legt 
ihre etwas vr: Eier, gleihfalls in Häufchen 
von 20— 100 Stüd, befonders an — auch an 
alten Käſe und Aas. Nach 24 Stunden kriechen bie 
weißen, fegelförmigen, hinten geftußten, augenlofen 
Larven aus, arbeiten fich ſchnell in die von nen be: 
wohnten Gegenftände hinein und durchwühlen bie- 
jelben, wobei ber von ihnen audgejonderte flüffige 
Unrat die Fäulnis zu befördern fcheint. Die Larven 
(Maden) Diangen biöweilen mit Fleiſch lebend in 
ben Magen des Menjchen und werben bann durch Er: 
brechen entleert, —— nd fie mehrfach in Geſchwüren 
und eiternden Wunden beobachtet worden. An Lei- 
den, bie in Gewölben ftehen, erjcheinen fie ald »Lei- 
chenwürmer«. Rad; 8—14 Tagen verpuppen fie fich, 
am liebften in ber Erbe, und nach weitern 14 Tagen 
{c—hlüpft die Fliege aus. Die legte Generation im Jahr 
überwintert im Buppenzuftand. Im —— 
reiche F. durch einen Pils (Empusa, |. d.) zu Grunde. 
Bögel und Spinnen find ihre Hauptfeinde. den 
— aan man fi gegen F. durch Vorjegfen: 
er von Gaze, mit gen Stoffen überzogene 
Stöde, Ablodung von Duaffienholz (Fliegenholz), 
welche, mit etwas Zuder vermifcht, die %. in Menge 
berbeilodt, aber nur betäubt, und durch Fliegenpapier 
(f. d.). Die F. verlaffen Räume, welche mit Lor⸗ 
beeröl gejtrichen find, oder in denen trodne Kürbis⸗ 
blätter auf glühende Kohlen geworfen wurden. Man 
ängt auch einen Büfchel von Beifuhftengeln an ber 
immerbede auf und zieht abends, wenn bie F. ſich 
varin — haben, einen Sack von unten über 
ben Büfchel. a 
iegende Brüden, f. Brüden, ©. 501. 
liegende Hitze, bei reigbaren, vollblütigen Per: 

fonen schnellen a ee 
Hige, meift mit augenblidlicher Gefichtöröte verbun⸗ 
den, beruht auf ſchnell vorübergehender Blutüberfül- 
lung gemwiffer Gefäßprovingen, namentlich des Ge: 
> welche ihrerjeitö wieder von einem vorüber: 
ge enben —— Buftand ber Gefähner: 
ven bedingt tft. 

Fliegender Brand (Fliegendes Feuer), ſ. v. w. 
— Pr — 

(Fliegender Hering, Flug: 
fifch, Exocoetus 2.) iſchgattung aus der Drbnung 
ber haryngogna i und ber Familie der Horn: 
hechte (Scomberesocides), dem Hering ähnliche, aber 





gedrungener gebaute Fiſche mit —— ent⸗ 
wickelten, zugeſpitzten, rg) hear er ing ruſt⸗ 
Boll unterhalb berjelben eingelentten auchfloj: 
en, übereinanber ftehenden, breiten Rüden und Af⸗ 
terfloffen, tief gegabelter Schwanzfloffe, jehr Heinen 
Bähnen, jehr — Augen, ———— Kiemen⸗ 
dedeln, leicht abfallenden ge und jehr großer 
Schwimmblafe. Die etwa rten leben in großer 
Zahl in den wärmern Meeren, erheben fich gewöhn- 
Id nur wenig über die Oberfläche des Waflers und 
fallen bald wieder ein; nur zuweilen erreichen fie 
eine Höhe von ca. 5 m und fchnellen 90—125 m weit 
fort. Während —— 8 haben fie Bruſt⸗ und Bauch: 
Bojen ausgeipannt, Arena damit aber nicht die 
uft, wie es der Vogel thut. Vielmehr ift ihr Flug 
als eine Wurfbewe — aufzufaſſen, die fie ihrem 
Körper mittels jehr ha auögebildeter Seitenrumpf: 
musfeln erteilen, ebenjo wie auch andre Fiſche im 
Waſſer fich ſtark vorwärts jchnellen. Sie werfen fi 
oder fpringen mit großer Geſchwindigkeit aus dem 
Wafler, weil die Luft geringern Widerftand bietet 
als letzteres, und fallen nad) einiger Zeit zurüd, wo» 
bei die Flofjen ald Fallſchirm dienen. Am weiteften 
fliegen fie gerade gegen ben Wind und werben von 
der ſtark ftrömenden Luft, die an Schiffäfeiten oder 
Wellen in die Höhe fteigt, fo weit gehoben, daß fie 
über den Wellenberg oder über dad Schiff hinweg: 
fliegen. Nur wenn bie uns in das Wafler 
taucht, beichreiben fie in der horizontalen Ebene ihrer 
Bahn einen Bogen nad) der rechten oder linken Seite 
in. Sie werden wohl von größern Raubfifchen und 
ögeln ftarf verfolgt, aber ihr Flug kann nicht 
ausſchließlich als eine Flucht vor jenen betrachtet 
werden. An ben Küften Süd- und Mittelamerifas 
werben fie gegefjen; in Brafilien dienen Y als Köder 
beim Angeln. Die belfanntefte Art iſt der er 
(gemeiner f. F, E.volitans L., ſ. Tafel » File Il«), 
50 cm lang, oben azurblau, unten filberweiß, m 
— blauen Bruftflofien, findet ſich in eu: 
ropäijchen Meeren. Bol. Möbius, Die Bewegun: 
gen ber fliegenden Br (Zeips. 1878). 
iegender a i game gi wregde 
iegender Holländer, nad) einer weitverbreiteten 
S ifferfoge ein bolländifcher Kapitän, van Straaten, 
der zur Strafe für jein gottlojes Leben dazu ver: 
dammt ift, ruhelos auf dem Meer in teuern, 
ohne je das Ufer zu erreichen. In ber holländifchen 
Tracht des 17, Sabrh, lehnt er einfam am Maft jeines 
od und bringt ben er die ihm begegnen, 
Gefahr und Untergang. Die Sage bot R. Wagner 
den Stoff zu feiner gleihnamigen Oper. 
iegender Hund, j. Flederhunde. 
iegender Sommer, ſ. v. w. Alterweiberfommer. 
liegendes Blatt, Name ber zahlreichen mit einem 
ober mehreren Gedichten bebrudten Flugblätter En 
in Klein» Dftav), bie feit dem Ende bes 15. en 
auf Jahrmärkten zc. verfauft wurden und weite Ber: 
breitung fanden. Siefamen namentlich aus den Druck⸗ 
ftätten zu Straßburg und Baſel, Augsburg und Nürn⸗ 
berg und wurden frühzeitig von Liebhabern geſam— 
melt und zufammengebeftet, wie die vielen Samm— 
lungen dieſer Art in Bibliothefen beweiſen. 
iegendes gun, f Antoniusfeuer. 
liegendes Korps — olonnen), eine 
in der —* aus allen en N rg 
Truppenab — oft bis zur Staͤrke einiger Tau⸗ 
end Mann, welche entſendet wird, den Feind im 
ücken zu beunruhigen, eine Gegend zu durchſtreifen, 
um fie von Freiſcharen zu ſäubern, Infurreftionen 
nieberzuhalten ꝛc. In Rüdficht auf ſchnelle Bewe⸗ 
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aung erhalten ſolche Korps möglichft wenig Trains 
find daher auf Requifition angewieſen. 
Fliegendes Lazarett, |. v. w. Ambulanz oder Sa: 
nitätödetadhement. 
liegenfalle der Benuß, Pflanze, ſ. Dionaea. 
iegenfänger (Muscicapa L.), Gattung aus ber 


Ordnung ber eye ey und der Familie der. | 
e 


(Museicapidae), Bögel mit geftredtem — * lurzem 
Hals, eini ermaßen reitem Kopf, ftarfem, kurzem, an 
der Wurzel breitem, von unten nad) oben und nad) der 
Spitze zu feitlich zufammengebrüdtem, an der Spitze 
herabgebogenem und vor ihr eingelerbtem Schnabel, 
— ſpitzen Flügeln, in welchen die dritte und vierte 
Schmwinge am längiten find, mittellangem, gerade ab: 
geſtutztem oder jeicht ausgefchnittenem Schwanz und 
kurzen, ſchwachen Füßen. Der Fliegenfänger(lie: 
genid näpper, Muscicapa grisola L.)ijt 14cm lang, 

cm breit, oben tiefgrau, auf dem Scheitel ſchwarz⸗ 
grau, leicht gefleckt, unten ſchmutzig weiß, an den Seiten 
der Bruft roftgelblich überflogen, an den Kehlſeiten 
und längs der Bruft mit tiefgrauen Längäfleden, 
mit zwei unbeutlichen Flügelbinden, braunem Auge, 
ſchwarzem Schnabel und Fuß, findet ſich in faft ganz 
Europa, in Afien bit zum Altat, weilt bei uns vom Mat 
bi September und geht im Winter bis Innerafrika. 
Er lebt paarweife auf Bäumen und im Gebüſch, auch 
in Dörfern, fommt nicht auf den Boden herab, nährt 
fih von Infelten, in der Not von Beeren, —*** e⸗ 
deutend, niſtet auf niedrigen Bäumen, unter ern 
in weiten Baum: und Mauerlöchern und legtim Juni 
4—5 blaugrünliche, hell roftfarbi —— Eier (f. 
Tafel»EierI«, Fig.49),welchebeide Eltern in 14 Tagen 
audbrüten. Man hält ihn in der Gefangenfhaft, um 
ihn die Fliegen im Zimmer fortfangen zu lafjen. Der 
Trauervogel(Dornfint, Totenköpfchen, 
Baumſchwälbchen, M.atricapilla L.),18cm lang, 
23 cm breit, mit ‚faft eihfeitig dreiedigem 
Schnabel und nad dem Geflecht, Alter und der 
Jahreszeit verjchiedenem Gefieder. -Das Männchen 
im Hoczeitäffeid ift oben tiefgrau, ſchwarz gefledt, 
mit weißer Stirn und Unterjeite und einem weißen 
in auf den Flügeln. Das Auge ift dunkelbraun, 
Schnabel und Füße find ſchwarz. Er findet ſich in 
allen Ländern Europas bis zum mittlern Schweden, 
bei und von Mitte April bi8 September, geht im Win: 
ter bis Mittelafrifa, ift munter, gewandt, fingt an: 
genehm und —* früh, lebt von Inſekten, in der Not 
von Beeren, niftet in Höhlungen alter Bäume oder 
im Geftrüppe und legt 5—6 —— Eier (ſ. Tafel 
Eier I«, Fig. 50), welche von beiden Eltern in 14 
Tagen auögebrütet werden. Er eignet fich trefflich 


für den Käfig und für das er In Stalien er: 
legt man ihn in gro Ban! a kleine 
F. (M. parva L.), 12 cm lang, 20 cm breit, oberjeits 


rötlich braungrau, auf den großen Oberflügelded: 
federn lichter gefantet, an Kinn, Hald und Oberbruft 
roftrötlih, unterfeitö weißlich, mit dunfelbraunem 
auge | warzem Schnabel und Fuß, findet ſich jelten 
in Deutichland, häufiger im Dften, in ganz Mittel: 
ajien und lebt vorzugäweife in dichten Wäldern. Er 
niftet jpät im Frühjahr in Baumböhlen oder auf 
Gabeläjten und legt 4—5 blaugrünlichweiße, roft: 
farbig —— Eier (f. Tafel »Eier I«, Si: öl), 
welche beide Eltern außbrüten. Der Heine F. fommt 
jpät und verläßt uns ſchon früh. 

| änger, Pflanze, ſ. Apocynum. 

liegen iderel, f. Angelfifcerei, S. 569, 

iegenhols, |. ssia, 

iegenflappe, Pflanzengattung, f. Dionaea. 

liegenleim, t. Bogelleim. 


Fliegenpapier, zur Dergiftung der Stubenfliegen, 
mit arfenigjaurem Alkali getränktes —E— 
welches man befeuchtet und mit Zucker beſtreut auf 
Teller legt. 

liegenpilz(liegenblätterpils), ſ. Agaricus V. 

liegen —— ſJ. — ——— 

liegenſchwamm, ſ. Agaricus V. 

liegenflein, j. Arfen. 

Tiehfraft, . Zentrifugaltraft. 

Tiefen, meijt quabratifche oder mehredige, feltener 
runde Belegplatten für Fußböden und Mauerwerf 
von Stein (Marmor, Thonichiefer), gebranntem, gla= 
fiertem oder nicht glafiertem Thon, von Porzellan 
ober Ölas, m oder bunt, welche zu mehr oder 
minder einfahen Muftern zujammengeftellt und in 
Mörtel gelegt verwendet werden. Die Sitte, Wände 
und Fußböden mit Marmorplatten zu befleiden, 
tauchte ſchon im 6. Jahrh. n. Chr. in auf und 
erhielt fi) das ganze Mittelalter hindurch. Die Blat- 
ten wurden fpäter mit figürlichen und ornamentalen 
Darftellungen, mit Wappen u. dgl. deforiert, die an- 
—* A auf weiß — Gravierung, dann far⸗ 
big durch Einlagen bunten Marmors hergeſtellt wur: 
den. Ein —— Beiſpiel dieſes Plattenbelags 
findet ſich im Dom zu Siena. Seit dem 18. Jahrh. 
famen auch Platten aus gebranntem Thon auf, deren 
Mufter teild aufgemalt, teild in eingepreßtem Relief 
dargeftellt waren. Die Platten wurden auch emails 
liert und —— Am meiſten verbreitet war dieſe 
Plattenbefleidung unter den Mauren in Spanien, 
von wo fie auch nad) Holland Fam, und in * 
während des 16. ads, gr italieniſche Fliefe ſ. Ta: 
fel »Drnamente IIl«, Fig. 10.) In Holland wurden 
Fayencefliefen mit blauer ober brauner Malerei her⸗ 
geftellt. Man nannte fie Plamutzen. Neuerdings 
tft die Fabrifation von Thon» und Borzellanfliejen 
wieder jehr in Schwung gelommen. . Hauptfabrita- 
tiondorte find Stofe upon Trent (Minton), Mettlach 
(Billeroy und ) und Karlsbad (Knoll). S. aud 
Azulejos. Bgl. Amé, Les —— &mailles du 
moyen-äge et de la renaissance (Par. 1859); Ro= 
tellini und Brenci, Raccolta di ornamenti tratti 
da terre cotte dipinte inSiena nel secolo XV e XVI 
(Siena 1873); Meurer, Stalienifche Majolikafliefen 
aus dem Ende bes 15. und Anfang des 16. Jahrhun⸗ 
derts (Berl, 1881); Brenci und Lefiim I. jolifa= 
8 aus Siena 15600 — 1660 (baf. 1884). Die 

chwediſchen F. beftehen aus grobem Marmor, 
dem jogen. Flieſenſtein. Die beften F. find gegenwär⸗ 
tig die Mettlacher, welche auf einer nicht ganz homo: 
enen Grundmaſſe eine ſtarke Schicht farbigen Thons 
figen und zum Teil jehr reiche og —— So⸗ 
viel befannt, werben fie unter ſehr ſtarkem hydrau⸗ 
liihen Drud geformt und dann gebrannt. 

iete, Inftrument zum Aderlafien bei Tieren, be» 
[ent aus einer Lanzette mit Handgriff, wird auf der 

er mit ber Spige aufgejegt, worauf ein Heiner 

lag auf das Inſtrument diefelbe öffnet. 

igely, Auguft, Öfterreih. Feldmarſchallleut⸗ 
nant, geb. 1811 zu Janow in Galizien, Zögling der 
Neuftädter Militäralademie, wurde 1854 Direltor 
des militärgeographiihen Inftituts in Wien. Er 
erwarb fich große Berbienfte um die Triangulierung, 

andesaufnahme und fartographifche Darftellung 
fterreich® ſowie jeit 1861 um bie europätfche Grad: 
mefjung und begründete namentlich die Anwendung 
der Heliogravüre zur Herftellung von Karten, wie 
fie bei der neuen Speziallarte der öfterreichifch- un: 
gerüihen Monardie zur Ausführung gelommen ift. 
eit 1872 penfioniert, blieb er nod) bis 1875 Prüs 
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fident der öfterreichiichen Gradmeſſungskommiſſion 
und ftarb 12, April 1879 in Wien, 

Flimmer (Wimpern, Eilien, a 
hen), äufßerft zarte, mifroffopiich Heine Fortſätze, 
welche aus dem ——— einer — hervorragen und 
eine regelmäßig hin und herſ erg regen Bewegung 
vollführen. Sie finden ſich ſowohl bei manchen nie⸗ 
derften einzelligen Organismen (und dienen alsdann 
teil® zu deren Fortbewegung, teild zur Erregung 
eines Strubels im Waffer behufs Herbeifhaffung von 
Nahrung) ald auch bei höhern Organismen an den 
verichiedenften Stellen ihres Körperd vor. In man- 
chen Fällen ziehen fie bi zeitweilig in dad Innere 
der Zelle zurüd und chmelzen mit dem Proto: 
pladma, meift jedoch erlifcht ihre Bewegung mit 
dem Tode der Zelle. Im allgemeinen find fie bei 
Wirbellofen jehr viel ie vertreten ald bei den 
Wirbeltieren, doc; fehlen fie bei jämtlichen Glieder: 
Beim Menſchen überfleidet 
eine zufammenhängendeSchicht 
folder mit Flimmern verjehe: 
Kia, Big. ) be Eihleimbaut 
lium, Fig. ie ei t 
der Naſe undihrerNebenhöhlen, 
bed Kehlkopfes, der Luftröhre 
und ihrer Berzweigungen in der 
Lunge, ferner bie innere Fläche 
der Hirnhöhlen und des Zen: 
trallanala im Rüdenmarf, die 
Schleimhaut der Gebärmutter 
und der Eileiter ſowie manche 
andre Stellen. Durch die Be: 
wegung ber Wimpern fünnen 
jehr Heine Körper nad) einer be⸗ 
ſtimmten Richtung hin langfam 
ortgeichoben werden. So dient 
ie Flimmerbewegung auf der 
Uterusfchleimhaut zur Fortbe: 
wegung bed Samend, bie auf 
der leimhaut der Eileiter 
zum Trandport bed Eied nad) 
der Gebärmutterhöhle hin, die 
in den Luftwegen zur Entfer: 
nung von Staub und ähnlichen Dingen aus den fein- 
jten Zufträumen der Lunge ıc. Mäßige Erst 
der Temperatur oder eleltriſche Stromſchwankungen 
wirfen befchleunigend, fehr niedere und hohe Tem: 
peraturen Dagegen ſowie die Anmwejenheit von Säu⸗ 
ren bewirken Stillftand der Bewegung, während durch 
Zufag von altalifchen Löfungen die erlofchene Flim— 
merbewegung wieder herbeigeführt, die träge Bewe⸗ 
gung lebhafter gemacht werden fan. Den Flimmer⸗ 
ellen ſehr ähnlich find die Geißelzellen (Fig.2),bei 

nen die Cilien durch eine ober zwei große und lange 
Geißeln erfegt find, welche zur Fortbewegung dienen. 
Si gehören auch die Samenfäden, welche mit 


füßlern (Arthropoden). 





ı Flimmerzelle; 
2 Beißeljelle mit ſtra 
genfaum won einem 
Schwamm); n Kern. 


ilfe ihrer Geifel (des fogen. Schwanzes) ſich dem 
i nähern und in dasſelbe einbringen. Eine bejon: 
dere Gruppe fehr niederer Drganiemen, die Fla— 
gell a von dem Befig der Geißel (flagel- 
lum) ihren Namen (f. Brotogoen). 
| er giriie ſ. rd I Ha 
ims (rätorom. $lem), Luftkurort des ſchweizer. 
Kantons Graubünden, eine Gemeinde des Bezirks 
Im Boden, mit (1880) 851 Einw. meift rätoromani: 
cher Zunge und proteftantifcher Konfeifion, gelegen 
auf den Borftufen des ſüdlichen Abhanges der Glar— 
ner Alpen, 1102 m ü.M. Die Kuranftalt Wald: 
haus, ein neuer, großartiger Aftienbau von villen: 
artiger Eleganz, innerli 


mujterhaft eingerichtet, | wegs litt er auf dem 
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fteht frei auf ausſichtsreicher id von fchattigen 
Nadelwäldern umgeben, in reizender, windgejchüp: 
ter Lage, ebenfo erfriichendem wie milbem Klima, 
mit 14° C. mittlerer Sommerwärme. In der Nähe 
liegt der grüne Gaumajee, in geihüßter Einjen: 
fung, mit fonfortabler Babeanftalt. 

Flind, Govaert (Gottfried), niederländ. Maler, 
eb. 25. San. 1615 zu Kleve, war Schüler von Lam: 
ert Yacob3z in Leeuwarden und fand, nad) Amiter: 

dam Übergeftebelt, Aufnahme inRembrandts Atelier, 
deffen Manier er fi nad) Kräften aneignete, jo daß 
er unter allen Schülern des Meifters, mit Ausnahme 
von Eeckhout, demielben am nädjften gelommen ift. 
Im 3.1652 erhielt er dad Bürgerrecht in Amfter: 
dam und ftarb 2. Febr. 1660 dajelbft. Schon zu iu 
nen 2ebzeiten war F. ſehr gefhägt; namentlich ließen 
der Kurfürft Friedrich Wilhelm von Brandenburg 
und der Prinz Morig von Nafjau viele Bilder, vor: 
zugsweiſe Borträte, von ihm malen. Er malte Hifto: 
rien (Iſaal, den Jakob fegnend, im Mufeum zu Am: 
fterdam; Abraham, die Hagar verftoßend, in Berlin; 
der Engel, den Hirten die Geburt Ehrifti verfündenb, 
im Louvre zu Paris, u. a.), aud) Genrebilder, wie die 
Wadtftube, in Münden; feine Hauptthätigfeit er- 
ftredte fi aber auf die Porträtmalerei. Schon mit 
22 Jahren leiftete er hierin Treffliches, wie das Bild⸗ 
nis eined jungen Manne® in der itage von Pe: 
teröburg bemweift. Auf der vollen Höhe der Meifter: 
ſchaft zeigt er fi) im Regentenftüd von 1642 (im Nat: 
haus zu Amſter Si vortrefflich ift auch das große 
Schügenftüd im Rijtsmuſeum dafelbft, von 1648. 
Gleich Rembrandt war F. auch ein leidenfchaftlicher 
Sammler von Gipsabgüffen nad) antifen Bildwer: 
fen, Gemälden, Handzeichnungen und Kupferftichen, 
wofür nad) feinem Tod gegen 12,000 Gulden gelöft 
wurden. Auch jein Sohn Nic. Ant. F. befaß eine 
reiche Kolleftion, die nach jeinem Tod an den Her: 
zog von Devonihire Ehen 

linder, flimmerndes Metallblättchen, ſ. v. m. 
En daher Flinderhaube, die mit dergleichen 

mud behängte Staatöhaube ber Frauen im Mit: 
telalter); wird auch auf flatternde und flitternde Dinge 
(3. 8. auf den Schmetterling, den Schleier 2c.) über: 
tragen. Bol. Flindrid. 

* atthew, Enldeckungsreiſender in 
Auſtralien, geb. 1760 zu Donington in Lincolnfhire, 
begann 1795 in Begleitung des Arztes Baß feine 
Entdedungsfahrt längs der Süboftfüfte füdlich von 
Bort Jack on, anfangs in einem 2,5 m langen Boot, 
nahm im Februar 1798 allein die Inſeln im Dftein: 

ang der Baßſtraße auf, vollendete im Ditober in 

einfchaft mit Baß die Entdedung der Baßſtraße 

und umfubr ganz Bandiemensdland. Im %. 1801 
murbe er von der englifchen Regierung auf eine neue 
Entdeckungsreiſe ausgeſchickt, erhielt aber nur ein 
altes, notdürftig ausgerüftetes Schiff und nur einen, 
aber ent Gelehrten, Robert Bromn (ji. 
Bromnd), zum Begleiter. Die Refultate feiner Reife 
mwaren überaus glänzend. Im ——— 1801 be: 
ann er bie Unterfuchung der Sübfüfte Auftraliens 

ei Kap Leeuwin, unweit deſſen eine Bai feinen Na— 

men trägt, ging dann im Juli 1802 gegen N., er: 
orichte die Oſtküſte von Port Stephens an bis Kap 

Imerfton und das angrenzende Barrierriff, durch⸗ 
fuhr die Torresftraße, deren einzig fihere Durchfahrt 
nördlich der Prince of Wales. Infeln er dabei ent- 
deckte, und nahm die Küften ded Carpentariagolfs 
auf, bis ihn der ſchlechte Sehens feines Schiffs zur 
Rückkehr nach Sydney und Europa zwang. Unter: 

redriff Schiffbruch, wurde aber 


376 


erettet unb gelangte nach Jle de France, mo F 
ie Franzoſen gefangen nahmen und längere Zeit feſt⸗ 
hielten. ftarb 19. Juli 1814 in London. über 
feine Reife berichtete er in bem Werf »Voyage to 
Terra Australia« (2ond. 1814, 2 Bbe.). 
inders Stu im nördlichen Teil ber britifch: 
auitral. Kolonie ueendland, entipringt auf dem 
groben Tafelland im Innern und pda Aufnahme 
ed Gloncurry u. a. in den Golf von Garpentaria, 
Stoles entbedte feine Mündung 1841 und befuhr ihn 
eine Strede aufwärtö; den mittlern Teil erforjchte 
Walter 1862, den obern Landsborough 1868. 
— * f. Furneauxinſeln. 
indrich, ſch ere Bremer Scheidemünze, — 4 
Grote = 0,177 ME., 18 %. — 1 Rthlr. bremiſch; dann 
au (Flinder und Flinderke) oftfriefiiche Silber: 
ſcheidemünze, im Werte ber —— gleich. 

Flindt (Flynt, Vlyndt), PBaul,Nürnberger Gold: 
ſchmied, beſonders geſchätzt als Te 
Schüler von Wenzel Sammiker, wurde 1568 Meifter, 
mar eine Zeitlang in Wien thätig und ftarb um das 
Jahr 1620 nhirgnrg ST he durch eine größere 
Anzahl (befannt find lätter) Rupferftiche in ge: 
bunzter Manier (bie Linien berjelben find aus ein: 

elnen zo. sufammengefest), Bajen, Schalen, 

echer, Leuchter, Kartufchen, Blumen, Früchte, Mas: 
fen, Landſchaften mit Tieren, au Hiftorien darſtel⸗ 
lend, überhaupt Ornamente als Vorlagen für Gold— 
ſchmiede, befannt gemacht, welche in einzelnen Samm⸗ 
lungen (8 Stüd 1592 zu Wien, 40 Stüd 1594) 
erjchienen. Sein Monogramm ift P. V. N. Diefe = 
bie Geſchichte und Technik der Goldſchmiedekunſt w 3 
Eger fätter find außerorbentlich felten. Die voll: 
ft —* Sammlung derſelben beſitzt das Kunft- 
ewerbemuſeum zu Dresden. F. wird von vielen Sei⸗ 
en als Erfinder der gebunzten Manier bezeichnet, 
jedoch mit Unrecht; denn es gibt, abgeſehen von ita— 
lieniſchen Arbeiten, auch deutſche Blätter in dieſer 
Manier aus dem 15. Jahrh. Ausgeführte Silber: 
arbeiten von F. find nicht befannt. 

Flinsberg, Dorf und befuchter Badeort im preuß. 
ne ir! Liegnig, Kreis Lömenberg, 467 m 
Ü.M., im lieblihen Thal des Queis am Fuß des Iſer⸗ 
fammes, 8 km von Station Greiffenberg der Schlefi- 
ſchen Gebirgsbahn (Rohlfurt:Sorgau), hateine Pfarr: 
firche und (1885) 1066 meift evang. Einwohner, welche 
beſonders Holzhandel und Holzwarenfabrikation trei- 
ben. Flinsbergs einlegen ſchon im 16, 

ahrh. befannt, gehören zu der Klafje der eiſenhal⸗ 
tigen Säuerlinge, enthalten verhältnismäßig nur 
wenig fefte Beftandteile, aber viel kohlenſaures Gas, 
Als Getränf allein oder in Milh und Molten ſowie 
in Form von Bädern wird dies Mineralwaffer na: 
mentlich bei chronischen Leiden des Nerveniyftems, 
bei Schleim: und Blutflüffen, Krankheiten der Ver: 
dauungswerkzeuge, Hämorrhoiden, Bleichfucht, Ano⸗ 
malien der Menjtruation ꝛc. angewandt. Die Zahl 
der Kurgäfte belief fi 1885 auf 2800. gl. Adam, 
Bad F. als Himatifcher Kurort (Görlik 1874); Neus 
gebauer, Führer für $ (daſ. 1884). 

linſch, Ferdinand Traugott, Kaufmann und 


a.d. Saale ald Sohn eines Kleinen PBapiermüllers, 
ward für den Kaufmannsftand beftimmt und grün: 
bete 1819 in Leipzig ein Papiergefchäft, welches zum 
erftenmal in Deutichland ein bedeutendes, gut afjor- 
tierteö Lager von Drud: und Schreibpapieren unter: 
hielt und dadurch ber damals noch wenig entwidelten 
deutfchen Bapierinduftrie erheblichen Borfchub leiſtete. 
Das Gefhäft nahm einen ſchnellen Aufihmwung; F. 


In — geb. 19. Aug. 1792 zu Blankenberg 225 
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errichtete in Annabera, Hof, Baireuth und Straßburg 
fleinere und dann 1827 in Dffenbad ein zweites 
großes Papierlager. Die Leitung be letztern über: 
nahm fein Bruder Heinrich (geb. 21. März 1802, 
eft. 20. Juni 1865), welcher in bem Leipziger Ge: 
Kart feit deffen Gründung thätig geweſen war. Die 
Heinern Lager wurden in der Folge mit den beiden 
größern verjchmolgen, und dad Offenbacher fiedelte 
nad Frankfurt a. M. über. Die PBapierfabrilation 
war bis dahin faft ausſchließlich auf Handarbeit an⸗ 
ewiejen; doch wurden bereits im Ausland gute Re- 
I mit Mafchinen erzielt, und dies bemog F. die 
ierfabrif feines Vetlers Keferftein in Penig in 
eine Majchinenpapierfabrif umzuwandeln. Er lieferte 
bald ein vortreffliches Papier und erzielte dadurch 
einen ſolchen Aufſchwung des Geichäfts, daß er 1841 
in Blantenberg eine zweite Majchinenpapierfabrif an: 
legen mußte. In Leipzig erwarb fi F. große Ver: 
dienfte um bie Stabt: er war wiederholt Vorſteher 
der — eu gr gründete bie Arbeitänad: 
weifungsanftalt und beteiligte fi an ber Gründung 
der Peſtalozzi⸗Stiftung. Blankenbe er fi) durch 
ihn zu großem Woblftand. Er ftarb 11. Nov. 1849 
in »eipaie- Das Leipziger Gejchäft übernahmen nun 
fein Bruder Karl Au ei (geb. 28, —* 1799) und 
feine Söhne Guſtav & .21. Juli 1875), Heinrid 
und Alerander, das Frankfurter Haus fein Brus 
der Heinrich (geft. 20. Juni 1865), der auch in Frei⸗ 
burg i. Br. eine Mafchinenpapierfabrif beſaß. Guftan 
F. erwarb 1852 bie Papierfabrif Koöpuden. 1863 
wurde bie Fabrik in Penig neu geftaltet und zu einem 
Mufteretabliffement Re über Dasjelbe ging 1872 
an eine Altiengejellihaft über. 1863 wurde eine Fi- 
liale des Hand —— in Berlin, 1881 eine ſolche 
in London errichtet, während das Frankfurter Ges 
ſchäft feit 1859 auch eine Schriftgießerei betreibt. a 
Süs, Dad Handlungshaus Ferd. F. (Frankf. 1869). 
Sn f. Feuerftein. . 
lint, 1) Städtchen in⸗Flintſhire (Wales), am 
Üftuar ded Dee, mit verfandetem Hafen, Ruinen einer 
Burg, in der Richard II. als —— ſaß, bis er 
1399 feine Krone an Heinri . abtrat, und (1881) 
5126 Einw. Dabei chemiſche Fabriken, Bleiſchmelzen 
und Bapiermühlen. — 2) Stabt im norbamerifan. 
Staat Michigan, Grafihaf Genefee, am Flint River, 
90 km nordweftlich von Detroit, hat ein Taubftum: 
meninftitut, Säge: und Hobelmühlen und (1880) 
inte, das Ende des 17. Jahr. eingeführte und 
nte, das zu Ende des 17. Jahrh. eing eun 
nach dem Feuerſtein (Flint) benannte Steinſchloß⸗ 
gewehr, bei dem gleichzeitig das Bajonett zur An- 
wendung fam. Die %. war gegen die ältern Gewehre 
bedeutend erleichtert und ſchoß Kugeln von 80 g; 
f. Handfeuermaffen. 
lintenflein, für Benugung im Steinſchloßgewehr 
augerichtete Stüde Feuerftein, f.Hanbfeuerwaffen. 
lintglas, bleihaltigeö Glas, ſ. Glas. 
lintfonglomerat, |. Rubdingftein. 


lint River, 
gie, vereinigt fi) nad) 480 km langem Lauf mit dem 

—— Appalachicola. Er iſt bis Albany, 

km aufwärts, für Dampfboote ſchiffbar. 

Flintfhire, Grafihaft in Norbwales, am Aftuar 
des Dee und von Denbighfhire und Chefhire umgeben, 
mit einem abgetrennten Streifen Landes im SW., 
dem fogen. Maelor Saedneg oder Sachſenland, bat 
ein Areal von 655 er (11,5 OM.) und (1881) 80,587 
Einw. Der Strich längs bed Dee, dad Sealand, ift 
ebener und fruchtbarer Alluvialboben ; im W.aber er» 
heben fich Gebirge, bie im Moel Fammau eine Höhe 


luß im norbamerifan. Staat Geor: 
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von 556 m erreichen. Außer dem Dee verdient nur 
noch der Clwyd Erwähnung. Bon der Dberfläde be> 
ftehen 31 Proz. aus Aderland, 44 Proz. find Wiefen 
und Weiden, 4Ys Proz. Wald. An Vieh zählte man 
1885: 5694 Pferde, 32,180 Rinder, 59,884 Schafe und 
14,734 Schweine. Der —— (namentlid) auf Koh⸗ 
len und ii) ift von Bedeutung und beſchäftigte 
1881: 3315 Menſchen, dagegen ift die Induſtrie von 
untergeorbnetem Wert. Hauptftabt ift Mold. 
intfhirefleine, f. Mauerſteine. 
n3, f. v. m. Spateifenftein. ! 
lin; ($lins, Flynis), altwend. Gott ber win 
terligen Erftarrung ber Erbe und des Wiederauf: 
lebens derjelben im Frühling, der vorzüglich in der 
heutigen Zaufig verehrt wurde: eine nadte, todähn⸗ 
liche Geftalt mit einem Löwen auf dem Haupt, einer 
herabhängenden Tierhaut auf den Schultern und 
einem langen, oben in eine brennende Fadel aus: 
laufenden Stab in der Hand, Sein Bild, dad beim 
Dorf Ohna in der Nähe von 2333 an einer ſteilen 
Stelle des Spreeufers weithin ſichtbar errichtet war, 
wurde durch Kaiſer Lothar II. 1126 zerſtört. 
Flitſch, Marktfleden in der öſterreich. Grafſchaft 
Görz, Bezirlshauptmannſchaft Tolmein, am Iſonzo 
und an ber zum Predilpaß führenden Straße, in uns 
fruchtbarer, .. Gegend, bat ein Bezirksgericht 
und (1880) 1879 Einw. Oberhalb er die großar⸗ 
tige Thalſchlucht Flitſcher Klaufe, berühmt durch 


die Verteidigung der Ofterreicher gegen die Fran: | 8 


zojen 1809. 

Flitter, Meine, dünne Metallblättchen, aus Golb: 
und Silberblech oder aus Flittergold gefertigt, mit 
einem Loc in der Mitte, werden zum ad aufgenäht 
und jollen zuerft aus den franzöfiichen Gold» und Sil- 
berfabrifen gefommen, zu Anfang des 18. Jahrh. 
aber bejonder# in Nürnberg nadhgeahmt worden jein. 
Sie werben mit dem Flitterftempel aus dem Blech 
gejhlagen und ftellen meift Blätter, Blumen, Sonnen, 

terneu. dgl. dar. Neuerdings hat man aud) Draht: 
flitteraus platt gefchlagenen Drahtringelchen, welche 
Kleine, Freiörunde Scheibchen mit einem Loch in ber 
Mitte darftellen. Im übertragenen Sinn bezeichnet 
F. an etwas gehaltlo3 Schimmerndeg, baher 
3. 8. Flitterftaat, glängender, aber unechter und 
wertlojer Bug. 

old(Knittergold, — dünnſte 

Sorte Meſſingblech von etwa "oo — "ss mm Dide, 
wird dargejtellt, indem man papierbünn ausgewalz⸗ 
teöundblant ebeigtes Neffingblechunterdem chnell⸗ 
hammer, ber 300—400 Schläge in ber Minute macht, 
noch dünner ſchlägt. Dabei werben 20 und mehr Ta: 
feln aufeinander gelegt. Durch diefe Bearbeitung er: 
hält das Blech die fnitternde Steifigkeit und den Glanz. 
Es wird bejonderd in Nürnberg dargeftellt. 

ittergras, ſ. v. w. Briza. 

itterjand, glimmerhaltiger Sand. 

ittermwoden, die erften Wochen eines jungen Ehe⸗ 
—— Der Name ſtammt wahrſcheinlich nicht (wie 

. Grimm glaubte) von den Flittern eg 
—— von dem althochdeutſchen flitarazan (lieb⸗ 
ofen«) und dem mittelhochdeutichen gevlitter (»heim- 


liches Lachen«) ab. 
Fiadenbium f. v. w. Centaurea. 


denlejen (Floccilegium, Carpologia),eineganz 

eigenartige, auf Sinnestäufgungen berubenbe Er: 

jheinung beim Delirium oder andern Gehirnftörun: 

gen, ei ber Kranle den Blid ftarr nad) einer Stelle 

richtet und mit den Händen auf der Bettdede etwas 

zu fuden, mengugup en ober wegzufangen fcheint. 
Flodenſt reu 


ing, j. Bovista und Lycoperdon. 








—* ſ. v. w. Florettſeide, ſ. Seide. 
odtapeten, Tapeten, auf welchen das Muſter 
dadurch hergeſtellt wird, daß man ben Abfall vom 
Scheren des Tuches (Flodwolle) mit Leim u. dal. 
auf Papier oder Stoff aufträgt. Die erften F. fol 
der Franzoſe Audrian im Anfang des 18, Jahrh. 
aus Wachstuch verfertigt haben. 

Flodden Field (fer. ſihid), Schlachtfeld auf ber 
Grenze von Schottland und Northumberland, wo 
die Schotten unter Jakob IV. 9. Sept. 1513 von den 
Engländern geſchlagen wurden. 

lodoard ichtfchreiber des Mittelalters, lebte 
von 894 bis 966 als Archivar der Kirche in Reim, be: 
fuchte unter ft Leo VII. (H36— 937) Rom, ver: 
faßte ein großes Werk in lateinischen Herametern über 
die Geſchichte Ehrifti und der VPäpfte (gedrudt bei Ma: 
bilfon, »Acta Sanctorume, Bd, 8), dann eine bis 948 
a. in ber Darftellung mangelhafte, doc durch 
ülle der urfundlichen Materiald audgezeichnste Ge⸗ 
dichte der Bene Kirche (hrsg. von Sirmond 1611; 
mit franz. Überſetzung von Le Jeune, Reims 1854), 
endlich fein Hauptwerf, die »Annales« (in gt »Mo- 
numenta Germ.,Script.IlI«), welche von 919 bi8 966 


| reichen und mit großer ann eit eine Fülle von 


Nachrichten nicht bloß über Frankreich, fondern auch 
über Lothringen und das oftfränfifche Reich Jahr für 
Jahr enthalten. 
Flögel, Karl Friedrich, Litterarhiftorifer, geb. 
. Des. 1729 zu Jauer in Schleſien, ftudierte zu 
Halle Theologie, ward 1761 Lehrer am Gymnafium 
in Breslau, bald darauf Prorektor, 1773 Reltor ber 
Schule & Jauer und 1774 Profeſſor der Philoſophie 
an ber Ritterafabemie zu Liegnig, wo er 7. März 1788 
ftarb. Seine namhafteſten Werte find: »Geichichte des 
—— Verſtandes« ( Bresl. 1765,8. Aufl. 1776); 
Geſchichte des gegenwärtigen Zuſtandes der ſchönen 
Litteratur in Deutſchland⸗ (Jauer 1771); ⸗Geſchichte 
der komiſchen Litteratur (Liegn. 1784— 87, 4 Bde.); 
»Geſchichte des Groteskkomiſchen⸗ (daſ. 1788; neu 
bearbeitet und fortgeſetzt von Ebeling, 3. Aufl., Leipz. 
1886); ⸗Geſchichte der Hofnarren« (daf. 1789) und 
Geſchichte des Burlesten« (daf. 1798). 

öha, Fluß im Königreich Sachſen, entipringt in 
Böhmen auf dem Erzgebirge, tritt bald in —— 
ein und mündet nad) einem Laufe von 78 km bei dem 
Dorfe F. (f. unten) indie Zihopau. Seinem Thal ent: 
lang zieht die Eifenbahn von Komotau in Böhmen 
und von der böhmischen Grenze über Olbernhau und 
F. nad Chemnitz. 

Flöhe, Dorf in der ſächſ. Kreishauptmannſchaft 
Zwickau, am Einfluß der Flöha in die Zihopau, 270m 
ü, M., Knotenpunft der Linien Dresden: Chemnit, 
= per ger ring enhain derSächſiſchen 
Staatsbahn, iſt Sitz einer Amtshauptmannſchaft, 
hat eine Baumwollſpinnerei, Dampfleſſel⸗ und Holz⸗ 
pappenfabrifation und (1885) 1838 evang. Einwohner. 

löhe (Pulicidae), Infeltenfamilie aus der Orb: 
nung ber Zweiflügler, melde durd) die Gliederung 
der Unterlippe einen ebenjo deutlichen gang zu 
den —— wie durch den in drei Ringe geſchie⸗ 
denen Bruftlaften zu gewiſſen Gerabflüglern (Blatta) 
zeigt, wegen ber volllommenen Berwandlung und der 
Mundbildung aber am beften bei den Zweiflüglern 
ihren Pla Andet, Die 5 haben einen feitfic u: 
fammengedrüdten, flügellojen Körper, Heine, runde, 
einfache Augen, Sehr kurze Fühler und zu fägeartig ge: 
zahnten Stechborften umgebildete Mandibeln, welche 
mit der feinen Stechborfte in ber Rüffelfcheide liegen. 
Letztere wird aus ber geipaltenen, ar er U u 
derten, breigliederigen Unterlippe gebildet. Die Ma: 
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rillen find breite, frei liegende Platten mit vieralie: 
berigen Taftern. Die Beine haben verlängerte Hüften 
und breite, zufammengebrüdte Schenfel; die hintern 
find länger und kräftiger, zum Springen geeignet. 
Alle F. find paraſitiſch und faugen Blut. Jedes Zier, 
weldhesüberhaupt von Flöhen weg or nr Yon 
Kate, Eichhorn, Marder, Igel, Maulwurf, Maus, 
ledermaus, Huhn), beherbergt feine befondere Art. 
er Floh des Menſchen (Pulex irritans Z., ſ. Ta: 
fel »Zmweiflügler«) legt etwa 12 große, länglich«ovale 
Eier unter Müll, Sägefpäne ꝛc., in Wohnungen be- 
ſonders in die Riten der Dielen. Nah 6 Tagen er: 
fcheinen die weißen, ſchlanken, fußlofen Larven mit 
deutlich abgejegtem Kopf, Augen, Fühlern, zwei Freß⸗ 
ipigen, ſeitlichen Börftchen und zwei Nachſchiebern 
am Leibesende. Sie leben an allerlei faulenben 
Stoffen und verpuppen fih nad 11 Tagen. Nach 
weitern 11 Tagen erfcheint der Floh. Im Winter 
dauert die Metamorphofe 6 Wochen. Der Floh läßt 
fi abrichten; d inſperren in flache Doſen ge: 
mwöhnt man ihm bad Sp .. ab, jpannt ihn dann 
mittels feiner Kett an kleine Wägelden ꝛc. Er 
sieht fein Sofaches icht. Zur Vertilgung ber F. 
ift Reinlichkeit das befte Mittel; aus Betten, Dielen: 
rigen kann man die 5: durch Infeltenpulver vertreis 
ben, Haustiere — t man mit Ablodhungen von 
Mermut, Tabak, Lorbeerblättern, Walnußſchalen. 
Der Sandfloh (Nigua, Bio, Sarcopsylla[Rhyn- 
choprion] penetrans L.), gelblich, 1 mm lang, findet 
fi in Weftindien und Amerifa vom 29.° ſuüdl. Br. bis 
30,’ nördl. Br., feit 1862 auch an der Weftküfte Afri⸗ 
kas und im Innern, im Sand, aber ftetö nur in ber 
Nähe menschlicher Wohnungen, fpringt und nährt 
fi von Blut wie unfer Floh. Das befruchtete Weib: 
hen bohrt ſich flach in bie Haut warmblütiger Tiere, 
beſonders auch unter die Zehen der Menfchen ein, er: 
reicht einen Durchmeffer von 5 mm und bleibt dann 
lange unverändert, ohne andre Beläftigungen ala 
leichtes Juden bervorzurufen. Die allmählich fich 
entwidelnden Eier werben durch den Drud der nad): 
folgenden ausgetrieben und gelangen alfo nicht in 
den Körper des ben Floh beherbergenden Menichen. 
Sind alle Eier abgelegt, fo ftirbt da8 Tier und wird 
enblich mit der Haut abgeftoßen. Durch Drud auf 
das eingebohrte Weibchen, befonderd auch durch 
Kragen pe yefäge Entzündung, welche andre 
Sandflöhe anlodt. So verfhlimmert ſich das Übel 
und führt durch Eiterung und Brand oft zu den ärg- 
ften Berftümmelungen der Füße. Man ug ben 
Parafiten einige Tage nad) dem Einbohren, jobald 
feine Wilenstgätigtei erlahmt tft, unverlegt heraus: 
heben; zurüdbleibende Teilchen würben die unbe: 
deutende Wunde heftig —— Bol.Karften, 
Beitrag zur Kenntnis bed Rhynchoprion penetrans 
(Most, 1864); D. Tafchenberg, Die 3 (Halle 1880). 
Flohiade (Floia), fchershaftes Gedicht in malka⸗ 
ronifcher Manier, das unter dem Titel: »Floia, cor- 
tum versicale de flois, schwartibus illis deiriculis, 
quaeomnes fereMinschos, Mannos,Weibras, Jung- 
fras ete., behuppere et spitzibus suis schnaflis ste- 
kere et bitere solent, autore Gripholdo Knick- 
knackio ex Floilandia« 1593 erſchien und öfter 2 
ausgegeben wurde. Bol. Makkaroniſche Poefie. 
gi „1. Erigeron, Polygonum und Pulicaria, 

0 (Gammarus F' * Aruſtaceengattung 

aus der Ordnung ber Ringelkrebſe (f. d.) und ber 
amilie ber Flohlrebſe (Gammarina), ſchlank 
aute Tiere mit kleinem Kopf, ſtark entwidelten Füh- 
lern, an benen bie obern länger als ber Schaft ber 
untern unb mit vielgliederiger Geißel ausgeitattet 


Flohiade — Floquet. 


find. Die beiden erften Beinpaare find zum Greifen 
geftaltet, das erfte jeboch nur am Endglied. Bon ben 
zahlreichen Arten findet fihder gemeine. (Gamma- 
rus pulex L., ſ. Tafel» tiere«), 12—18mm lang, 
am Rand feichter Gewäſſer, hält fich meift unter 
größern Steinen und Holzftüden verborgen und 
nährt fi von faulenden Pflanzenftoffen. Den Win⸗ 
ter verbringt er in Sand und Schlamm vergraben. 
Die Jungen entwideln fi in Bruttafhen an den 
Beinen der Nutter und werden von diefer noch einige 
Zeit nad) dem Ausfchlüpfen gef rt. 
löhfame (Semen Payllii), ſ. Plantago. 
(fpr. Nöäng), Dorf bei Seban, —— 
na, welches in ber Schlacht bei Sedan 1. t. 
1870 vom 5. und 11. deutichen Armeelorps genom: 
men wurbe und den Stüßpunlt für deren weitere 
An fe bildete. In der Nähe des Dorfs fand ber 
große Kavallerieangriff der Franzofen ftatt, welcher 
an der feten Haltung der deutſchen Infanterie jchei- 
terte und fo die legte Hoffnung ber eingeichloffenen 
Armee verfchwinden ließ. 

Floquet (jpr. »tä), 1) Pierre Amable, franz. Ge: 
fehrter und Gefchichtichreiber, geb. 9. Juli 1797 zu 
Rouen, ftubierte in Eaen bie Rechte, bejuchte ſodann 
die Ecole des chartes, war 1828—43 Greffier am 
oberften Gerichtshof in Rouen und warb 1839, nad): 
dem er feine »Anecdotes normandes« heraudges 
geben, zum forrefpondierenden Mitglied der Ala: 
demie der Inſchriften ernannt. Er ftarb 6. Aua. 
1881 in Formentin. Seine Studien ch 
Ber ber den Boben feiner engern Heimat, ber 

ormanbie, fo in feiner »Histoire du parlement de 
Normandie« (Rouen 1840—43, 7 Bde.), die ihm 
von der Afabemie den großen Preis Gobert eintrug, 
und in den »Etudes sur la vie de Bossuet« (1855, 
3 Bbe.), welche ebenfalld von der Afabemie gekrönt 
wurden, und denen fich die Schrift »Bossuet, pré— 
—— du Dauphin« ne anfchloß. F. gab auch 
»(Euvres inedites de et« (1828) heraus. 

2) Charles Thomas, franz. Politiker, geb.5. DEE. 
1828 zu St.-Jean be Luz, ftubierte die Rechte und ließ 
fi 1851 in Paris ald Advofat nieder; er plaibierte 
in einer großen Zahl politifcher Brozeffe, fo noch 1869 
in bem Brote $ en Pierre Bonaparte, und beteis 
ligte fi) an der Redaktion radifaler —— Auch 
machte er ſich dadurch bekannt, daß er 1867, als Kai⸗ 
fer Alexander II. von Rußland in Paris den Juſtiz⸗ 

alaft befuchte, diefen mit den Worten: »Vive la Po- 
ogne, Monsieur!« begrüßte, Nach dem Sturz des 
KRaiferreichd ward erd. Sept. 1870 zum Adjunften des 
Maired von Paris, Etienne Arago, ernannt, begün: 
ftigte aber fommuniftiihen Beftrebungen und 
mußte daher nad) der Revolte vom 31. Dft. jein Amt 
nieberlegen. Am 8. Febr. 1871 wurde er in Paris 
zum Mitglied der Nationalverfammlung gewählt 
und bemühte ſich, während des Kommuneaufitandes 
in Paris zwiſchen den Aufftändifchen und der Ber: 
failler Regierung einen Frieden zu vermitteln. Er 
warb daher befchuldigt, im geheimen Einverftänbnis 
mit ber Kommune geftanden zu haben, und, nad: 
dem er fein Mandat niedergelegt, verhaftet und bis 
Ende Juni gefangen gehalten. 1872 wurde er zum 
Munizipalrat von Parid und 1876 zum Mitglied 
der Deputiertenlammer erwählt, in welcher er fich 
der äußerften Linken anſchloß und ald trefflicher Red⸗ 
ner bald großen Einfluß erlangte. Im Januar 1882 
murbe er zum Seinepräfelten ernannt, legte aber 
die Amt Schon im Dftober nieder. 1885 ward er 
Präfident der Deputiertenfammer. Bgl. »Discours 
et opinions de M. Charles F.« (Bar. 1885). 


Flor — Florentiner Flajche. 


Flor (v. lat. los, »Blume«), Blüte, Zuftand bes 
Blühens, Blumenfülle; Blütezeit, auch allgemeiner 
ſ. v. w. Zuſtand des Gedeihens, Wohlitand. 

Slor(Krepp), leichtes, gitterartiges, burchfichtiges, 
ganz» ober halbjeidenes, baummollenes, leinened oder 
wollened, glattes ober — Gewebe, wahr: 
ſcheinlich ſo genannt, weil es urſprünglich aus Flor⸗ 
oder Florettſeide verfertigt wurde, kommt jetht viel⸗ 
fach unter dem Namen Gaze vor. Nur die ſchwarzen 
Sorten heißen ausſchließlich $.(Trauerflor). F. dient 
zu allerlei weiblichen ————— 

lora, bei den Römern die Göttin der Blumen 
und Blüten, altitaliſchen —— s. Im Mythus 
war F. gleich Acca Larentia eine » 
fie urfprünglic Perfonifilation bed frucdhtempfans 
enden Erbbodend war. Die gräzifierende Sage 
identifizierte fie mit der Nymphe Ehloris, welche von 
dem fie verfolgenden Zephyros eingeholt und zu ſei⸗ 
ner Gemahlin gemadt wurde, F. war die Göttin 
alles Blühenden, ſomit gi der Jugend und des fröh⸗ 
lichen Lebensgenuſſes, jel f der »quten See 
ber en, deren Symbol die Blüte ift. Ihr Dienft 
fol durch den Sabinerlönig Titus Tatius in Rom 
eingeführt worden fein; nach andern joll Numa für 
fie einen Flamen derer ur haben. An ihrem 
er — chmückte man die Wohnungen und 
ich ſelbſt mit Blumen, die Frauen klei ſich ge⸗ 
en die ſonſtige ——— in bunte Farben, und 
ang, Tanz und Tafelfreuden füllten die Feſtzeit. 
Nach dem * Puniſchen Krieg kamen auch * 
Spiele der F. (Gudi florales, vom 28, April bis 
3. Mai) im Zirkus auf, wobei man ftatt ber wilden 
Naubtiere allerlei niedered Wild, als Hafen, ur ꝛc. 
jagte. F. hatte in Rom zwei T I, einen auf dem 
Quirinal, den andern in ber Nähe des Circus Mas 
rimus. Die Künftler ftellten die %. einer griechtichen 
Frühlingshore ähnlich dar, ala blühende, blumen: 
eihmüdte Jungfrau. Unter ben plaftiichen Dar: 
ungen ift bie berühmtefte die jogen. Farneſiſche 
g. (überlebendgroße M gur) im Mufeum zu 
apel (f. Farnefifhe Kunſtwerke), deren Deu- 
tun Bol. Breller- Jordan, Rö— 
mifhe Mythologie (Bd. 1, S. 430 ff.). 
ora (lat.), in der Botanik der Inbegriff aller 
Pflanzenarten, welche die Vegetation eines Landes 
ober einer Gegend ausmachen. Im ftreng pflanzen: 
geographiſchen Sinn find bei Begrenzung eines lo: 
rengebietö beftimmtebotanifche Momente maßgebend, 
indem man verlangt, daß ein ſolches Gebiet in feinem 
Begetationdcharalter bis zu einem gewiſſen Grad 
jelbftändig fei und eine Anzahl eigentümlicher Pflan⸗ 
zenarten beherberge (vol. Bitansengesgcanäie) 
Sole Floren kann man wieder zu größern Floren⸗ 
Eee Halleniilen 255 *8 ſpa⸗ 
niſche, italieniſche, griechiſche F. ſpricht man 
auch von einer M Tal Sielfad wirb aber 
der Ausdrud F. auch, ohne Rüdficht auf pflanzen: 
eographiiche ente, auf rein beliebig gewählte 
ofalitäten und jelbft auf ganz eng begrenzte Gebiete, 
B. auf die nächften Umgebungen einer Stabt, bes 
zogen. F. ift aud Titel von Büchern, welche eine bo: 
taniſche Aufzählung und Befchreibung aller in einem 
Florengebiet vorfommenden Pflanzenarten enthal: 
ten, 3. B. F. germanica, F. orientalis, F, beroli- 
nengis ıc. Die meiften diefer botanischen Floren be- 
rüdfichtigen nur die Phanerogamen, weil bie voll: 
ftändige Kenntnis der Aryptogamen für zahlreiche 
Florengebiete noch problematifchift. Für diefe Pflan- 
zen gibt e8 daher auch mehrfach befondere ſogen. Kryp⸗ 
togamenfloren. 
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Florae (fpr. «rid), Arrondiffementshauptitadt im 
+ Departement Lozere, am Tarnon, welcher bier 
ie wafjerreiche Duelle Becher aufnimmt und unter: 
alb %. in den Tarn mündet, und am Fuß beö Bergs 
amponende (1183 m — mit altem Templerhaus, 
Schloß, reformierter Konſiſtoriallirche, Lein⸗ u. Tuch⸗ 
weberei, Färberei, Zwiebellultur u. (1881) 1900 Einw. 
oragärten, ſ. Gartenbau. 
lorband, dünnes jeidenes Band mit Florgrund 
und eingewebten dichten Streifen oder einbroſchierten 
Blumen u, dal. 
Flor6al (franz., »Blütenmonat«), der achte Monat 
im franz. Revolutionsfalender, vom 20. April bis 


19. Mai. 
Flor&as (lat.), mögeft bu blühen! mög’ es bir 
mohl ergehen! Floreat! er (e8) blühe, gebeihe! 

Floren (lat. Flor&mus, ital.Fiorino, franz. Florin), 
eine im 11. Jahrh. zu Flo geprägte Münze von 
feinem Gold, ein Duentchen [wer und von der Größe 
eines Dufatens, mit dem Bild Johannes des Täufers 
auf dem Reverd. Dergleihen Münzen wurben bald 
3 in andern Ländern gefhlagen, fo die Florins 
de Florence unter Zubwig VI. und Ludwig VII. in 

Frankreich (Florin d’or und Florin St-George). Es 
entjtand daraus fowohl der Goldgulden des Mittel: 
| alterd ald der Gulden der neuern Zeit, der noch jetzt 
mit ben zwei erften Buchftaben bed Wortes F. (F) 
| begeichnet zu werden pflegt. Der alte Rame findet 
fi) noch bier und da in bem mit einer Lilie bezeich⸗ 
netentoßcanifhen Fiorino, einerjeit 1826 geprägten 
Silbermünge von 1,086 toscaniſchen Lire —=1,ı9 Mt. 
und in dem englifchen $lorin, einer feit 1849 ge: 
prägten Silbermünge von 2 Schilling, deren Sil⸗ 
bermwert = 1,879 ME, ift. 

Florence (ipr. -änns), taftähnliches, urſprünglich in 
DE ee Seidengewebe, welches fich durch 
hohen Glanz auszeichnet, den es teild der Dazu ver: 
wandten Seide, teils der — en Appretur ver⸗ 
dankt. Man fertigt gem leichte Sorten zu Futter, 
aber auch bichtere und jchwerere zu Kleidern, diefe 
meijt ſchwarz, die leichtern auch verfchiedentlich ein: 

ch gefärbt oder bunt. Die vorzüglichfte Ware lie 

ern die Schweiz und Krefeld. 

Slorence (ipr. Horrenk), Dorf im NW. des norbame- 
rifan. Staats Alabama, am Tenneffeefluß, der hier 
die Muscle Shoald genannten Stromfchnellen bildet. 

un flangengeographie, 
lorend, Pſeudonym des Dichterd Jofeph von 
Eichendorff (f. d.). 

Florenfae (pr. Horangfiad), Stabt im franz. Departes 
ment Herault, Arrondiffement Bezierd, an der Suüd⸗ 
bahn, hat (1876) 8838 Einw., welche Ölfabrifation, 
Wein: und Branntweinhandel betreiben. 

ei f. Floriacenſer. 





lorentiner Arbeit, ' Moſaik. 
lorentiner Braun, ſ. Aupferbraun. 
lorentiner Flaſche, weithal⸗ 
fee Flafche mit einem feitti am 
oden entipringenden Abfluß⸗ 
rohr, welches beinahe bis zur 
obern Mündung emporfteigt und 
ich dort umbiegt (j. Figur). Die 
. dient dazu, ein aus zwei nicht 
miteinander mifhbaren Flüffig: 
feiten beſtehendes Deftilat zu 
trennen. Dies ge dicht, inbem 
die ſchwere Flüffigkeit beftän- 
dig nach unten ſinkt, durch bie 
= derjelben ſchwimmende leichtere Flüffigkeit in 
das Abflußrohr gedrängt wird und aus biefem 





Slorentiner 
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ausfließt. Die F. F. wird namentlich bei der De: 
ftillation ätheriicher Öle angewandt; das ſchwerere 
Waſſer fließt dann ftetig aus dem Abflubrohr ab, 
und man fann die Deftillation fortſetzen, bis bie 
ganze Flafche mit ätherifhem DI gefüllt ift. Ahn: 
lihe Vorrihtungen benugt man auch bei ber Ber: 
arbeitung ber Teeröle, 

Florentiner Konzil, berühmt durch die zwifchen ber 
griechiſchen und römischen Kirche gefhloffene Über: 
einkunft, inſonderheit durch die in ihrer diplomati⸗ 
ſchen Unficherheit erſt neuerdings, infolge ber vati— 
laniſchen Beſchlüſſe über die Unfehlbarkeit, and Licht 

ezogenen Beitimmungen über den Primat des Pap⸗ 
ee. Die Synode war von vornherein durchaus das 
Werk der Politik einerfeitö des griechifchen Kaiſers 
Johannes VI. Baläologos, welcher für feine von den 
Türfen bebrängte Herrihaft Hilfe beim Abendland 
fuchte, anderſeits des Papftes Eugen IV., welcher 
einen Gegenſchlag gegen das Baſeler Konzil verſuchte, 
indem er die Synode 9. April 1488 zu Ferrara er» 
öffnete und im Februar 1439 nad) Florenz verlegte, 
Da man in den im März abgejchloffenen öfentihen 
Situngen nichts erreicht —* ward ſeither auf 
trieb des perſönlich anweſenden griechiſchen Kaiſers 
im engern Kreis von je gehn Deputierten beider Par⸗ 
teien verhandelt. Die Griechen waren durch die Not 
zu Unioniften geworben und gaben unter bem deſpo⸗ 
tifhen Drud ihres Kaiferd in allen weſentlichen 
Punkten nad. Sie fonzedierten die Trinitätälehre 
(dad Filioque), bie Lehren vom Fegfeuer, von den 
Seelenmefjen und guten Werken, während im Punkte 
des Abendmahls die Indifferenz des Gebrauchs von 
gefäuertem und ungejäuertem Brot beliebt wurde. 
Am meiften Schwierigkeiten verurſachte ber Primat 
des Papſtes, den die Griechen nur im Sinn eines 
Ehrenvorranges zugeben konnten. Endlich gab der 
Kaiſer, wie es wenigſtens ſchien, auch hierin nach. 
Die 6. Juli 1489 im Dom Florenz beſchworne 
Union war nur ein Scheinalkt. Nicht bloß war der 
Hauptvertreter der griechiichen Theologie, der Erz: 
bifchof Marcus Eugenicus von Epheſos, zur Unter: 
fchrift nicht zu bewegen, fondern die orientalifchen 
Patriarchen, mit Ausſchluß des von Konftantinopel, 
ſprachen auch 1443 den Bann über alle unierten 
Griechen aus. Nach der Abreife der Griechen aus 

lorenz tagte das Konzil noch ſechs Jahre mit fieben 

ifungen, von denen die beiden legten zu Rom ftatt: 
— en, wohin bie Synode 1442 en ward. Auf 

n Bereinigungsalt ber Griechen folgte noch das 
Scaufpiel einer erneuerten Bereinigung mit allen 
Heinern orientalifhen Kirchengemeinſchaften, wie 
Yalobiten, Maroniten, Monopbyfiten zc. Vgl. From: 
mann, Kritifche Beiträge zur Florentiner Kirchen: 
einigung (Halle 1872); Derjelbe im »Jahrbud; für 
—— eologie« 1877. 

Florentiner Lack, Ladfarbe, weldhe aus einer mit 
Alaunlöfung bereiteten Ablohung von Kochenille 
durch kohlenſaures Natron abgeichieben wird, ift in- 
tenfiv rot, aber ftetö violett nüanciert, bei Lampen: 
licht mehr hochrot, feurig. Der ſchönere KRarminlad 
(Wiener Lad, Pariſer Lad) wird durch Löfen von 
Karmin in Ammoniak und Fällen mit Alaunlöfun 
erhalten und durch Zufag von Stärke, Permanentwei 
oder Kaolin vor der Füllung heller gemacht. ter 
3. fommt * in Form von Hütdhen, Karminlad in 
unregelmäßigen Stüden in ben anbel. Häufig ift 
aber ber %. bed Handels nur durch Kochenilleablochung 
dunkler und feuriger gemachter Bernambullad oder 
reiner Rotholzlack. Man benugt ihn ald Malerfarbe, 
zu Zahnpulvern ꝛc. 


Florentiner Konzil — Florenz. 


Florentiner ÖI, eine fehr feine Art Baumöl, welches 
von Livorno erportiert wird. 
lorentiner Quartett, ſ. Beder 17). 
orentini, ein bem Landsknecht verwandtes 
Glüdsipiel mit Karten, welches jedoch nicht, wie der 
Name anzubeuten jcheint, aus Sloven, ondern aus 
Neapel ftammt, wo es jehr viel und leidenſchaftlich 
geſpielt wird. 
Florentius Radewin, ſ. Brüder bed gemein: 
famen Lebens. 
— Münze, |. Floren. 
lorenz (ital. Firenze, lat. Florentia), ital. Pro⸗ 
vinz in der Landſchaft Toscana, wird im N. von ben 
Provinzen Mobena, Bologna und Ravenna, im D. 
von Forli, Peſaro und Arezzo, im W. von Pifa und 
Lucca, im S. von Siena und Arezzo begrenzt und 
bat ein Areal von 5873 qkm (nad) Strelbitätys Be: 
rechnung 5799 qkm = 165 OM.). Das Gebiet um: 
faßt dad mittlere Thal des Arno und deſſen Neben: 
thäler (Bal di Sieve, Val di Bijenzio, dei! Om⸗ 
brone, del Peſa, dell’ Elfa) und wird im N. von ber 
Hauptlette des Zentralapennin durchzogen, bie im 
Montoggioli 1268, im Saflo di Eaftro und im 
Monte Bollajo 1187 m Höhe erreicht. Im allgemei: 
nen aber ift die Provinz eine höchſt liebliche, Fuß: 
bare und waſſerreiche Landſchaft, überall wohl 
baut (befonderd in ber Umgegenb ber Hauptſtadt) 
und reichbevölfert. 1881 betrug die Bevölkerung 
790,776 Seelen. Die Getreideernte genügt dem Be: 
dürfnis nicht, daher man zu Kaftanien feing Suftusßt 
nimmt. Beträchtlichift der Ertrag an Wein, DI, Seide. 
Auch die Schafzucht ift von großer Bebeutung. Die 
Provinz enthält ut neralquellen, wird von 
den aus ber Hauptitabt auslaufenden Eifenbahnen 
fowie von einer großen Zahl guter Straßen durch⸗ 
sogen und zerfällt in vier Kreije: F., Piltoja, Rocca 
San Eadciano und San Miniato, 
Die Stabt Florenz. 
(Qierzu der Etabtplar.) 
Diegleichnamige Hauptftabt,bi8 1859 Hauptitabt 
bes Großherzogtums Toscana und 1865—71 provi⸗ 
orifche Haupt» und Nefidenzftabt des Königreichs 
talien (75 m ü. M., 48° 46’ 
nörbl. Br. und 11° 14° öſtl. 2. 
v. Ör.), ift reizend im weiten, 
von Berghöhen umfränzten 
Thal bes gelben, 120—160 m 
breiten, von Haid eingefaßten 
Arno (zum größern Teil an 
deſſen — gelegen, eine 
ber herrlichſten und intereſ⸗ 
—— Städte Italiens, die 
en Beinamen la bella (»bie 
Öne«) führt u. wegen ihrer 
hobengeiftigenBebeutfamteit 
namentlich fürdie Kunſt, au dad »italienifche Athen « 
gesamt wird. Die Stadt ift feit jüngfter Zeit durch 
ieberreißung ber alten Mauer, welche fie in einem 
Umfreis von 10 kın umfchloß, und Errichtung neuer 
Stadtviertel bebeutend vergrößert worden und bietet 
infolge * reizenden Lage, weithin von Vorſtädten, 
Landhäuſern, Gärten, Schlöſſern und Kirchen um— 
eben, von allen Seiten her überreiche maleriſche An⸗ 
chten dar. Über der Maſſe der 12,000 Häufer ragen 
majeftätiiche Kuppeln, ſchlanke, hohe und ſeltſam ge= 
formte Türme, altertümlide Mauerfronen impojant 
(mm Die Hügel ringsum tragen freundliche, weit 
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aber jehr reinlich, mit großen Steinplatten gepfla- 
jtert. Neben den zahlreichen freundlichen, modernen 
Gebäuden gibt ed noch finftere Denkmäler der blu: 
tigen dezeit. Beſonders charakteriftiich find die 
zwiſchen den gewöhnlichen italienischen Häufern fich 
erhebenden maffiven und feſtungsartigen Paläfte 
der Florentiner Großen von jchwerfälliger Ari: 
teftur. Duabern, oft 5—6 m lang und 2 m bid, 
bilden die Maffen diefer Gebäude, melde ohne alle 
weitere Verzierung find und mit ihrer vom Alter 
Schwarzen Farbe einen mädtigen Eindrud maden. 
Türme von 32 und mehr Meter Höhe, welde einft 
auf diefen mit Zinnen verjehenen Paläften ftanden, 
find ſchon von den Medici zu Hunderten abgebrochen 
worden und gaben das Material zur Stabtmauer ab. 
Die Stadt ift in vier Duartiere: San Giovanni, 
Santa Eroce, Santa Maria Novella und Santo 
Spirito, abgeteilt; der größere nörbliche Stadtteil 
ift mit dem füblichen vier fchöne fteinerne 
Brüden und außerdem an beiden Enbpunlten der 
—— gen Seähtige =. —— 
ben, längs deſſen Ufern ber pr e, mit großarti⸗ 
en Gebaͤuden mein me Zungarno führt, der mit den 
Brüden den Hauptipaziergang der Bewohner bildet. 
Die erfte Brüde tft Ponte alle Grazie (1236 me 
dann folgt Bonte Vecchio (1845 erbaut), die beleb: 
tefte, mit den Goldſchmiedeläden und einem Ber: 
bindungsgang zwifchen den Paläften Pitti und Uf: 
fiji; dann Ponte della Santa Trinitä, die fchönfte 
1570 erbaut), und Ponte alla Caraja, die unterfte. 
. bat 8 Thore und 2 Eitabellen, die fleinere (Bel: 
vebere) ſüdlich am höchſten ee. die größere 
(Forte di Sarı Giovanni Battifta) am u rer 
jegten Norbende. Unter den 23 größern Blägen 
find die bebeutendften: bie Ey a bella Signoria 
(dad eigentliche Forum von %.), der Domplaf, bie 
Piazza di Santa Eroce (mit Statue Danted), die 
Piazza dell’ Annunziata (mit der Neiterftatue Ferdi: 
na IL von Giovanni Bologna und zwei Bruns 
nen), der Mercato Vechio, der Lebensmittelmarkt 
und ältefte Pla der Stadt, und der Mercato Nuovo, 
einft dad Zentrum des Seiden: und Goldwarenhan⸗ 
dels; der mobernite ift die Piazza dell’ Indipendenza 
im neuern Stadtteil. 
(Kirchen und Kapellen.) Inmitten des Domplatzes 
erhebt fid) die prachtvolle Kirche Santa Maria bel 
iore ober ber Dom (1296 von Arnolfo di Gambio 
gonnen, aber erft nad 176 Jahren durch Brunel: 
leöco mit der berühmten Kuppel verfehen), in Form 
eines lateinischen Kreuzes erbaut, 170 m lang, 114 m 
breit und von der impofanten, 107 m hohen achtecki⸗ 
gen Kuppel gefrönt. Bon aufen find die Wände mit 
einem Tafelwerk wechſelnden dunkeln und hellen 
Marmord — —* die unvollendet gebliebene x 
fabe wurde erft 1875—84 nad) dem Plan von de’ Fa⸗ 
bris mit dfichtigung des urfprünglihen Plans 
ausgeführt; die Portale jind mit Marmorbefleidung, 
Badreliefs und Moſaiken von Andrea Bifano, Gbhir: 
landajo zc. ausgeftattet. Das in den fühnften Ver 
bältniffen angelegte Innere befteht aus dem dreiſchif⸗ 
figen Langhaus und dem adhtedigen Ruppelraum, 
an den ſich brei große aus dem Achteck gebildete 
Räume ald Duerhaus und Chorichluß legen. Der 
ihöne Fußboden iſt in einfachen geometriihen Fi: 
— aus Marmor gefertigt. Die Kirche enthält 
eiſterwerke der Skulptur von Ghiberti, Luca della 
Robbia, Michelangelo, Jae. Sanſovino, Baccio Ban- 
dinelli u.a, Zu en und Öladmalereien. Hier wur: 
den Konzile 1055, 1104 und 1439 abgehalten. Rechts 
an ber Borberjeite ded Doms erhebt fi) der 84 m! 


Florenz (Straßen, Pläge, Kirchen und Kapellen), 


381 


hohe, ſchlanke, vieredige Glodenturm (Campanile) 
von Giotto, ein überaus zierliches Baumerf, das, 1334 
bis 1857 erbaut, ebenfalld mit verjchiedenartigem 
Marmor bekleidet ſowie mit Relief3 und Statuen ge: 
ſchmückt ift und von der Plattform aus eine herrliche 
Ausficht gewährt. Dem Dom gegenüber fteht das 
Battijterio oder die Tauflapelle, ein fehr alter, acht: 
ediger Kuppelbau (er war bis 1128 Kathedrale von 

.), mit Bronzearbeiten von Donatello und Andrea 

anjovino und Mofaiten aus dem 13. Jahrh. ges 
ziert. Berühmt find die drei Bronzethüren (eine von 
Andrea Piſano m von Lorenzo Ghiberti, ſ. Tafel 
»Bildhauerkunft Ve, Fig. 11). 

Aud von den übrigen großen Kirchen, deren man im 
anzen 87 zählt, gehören viele zu den vorzüglichften 
taliens; jo die ehemalige Domtnifanerlirhe Santa 

Maria Novella (1278—1360 erbaut) mit der von 
Alberti 1450—70 fortgefegten Faſſade und fein orna: 
mentiertem Portal, weiten, leichtem Innenraum mit 
wertvollen Gemälden (Mabonna von Eimabue, 1270), 
reöfen von Drcagna (1350), Filippino Lippi und 
omenico Ghirlandajo, Kruzifie von Brunellesco 
und ber im anftoßenden m. gelegenen Gap: 
pella degli Spagnuoli, ehedem Kapitelfaal bes 
Klofters, 1566 den Spaniern eingeräumt; ferner 
die Kirde Santa Eroce am gleichnamigen Plat 
1294 von Arnolfo di Cambio erbaut), urjprünglicy 
lofterficche, jpäter Bantheon auögezeichneter Flo⸗ 
rentiner, mit den Grabmälern von Michelangelo, 
Galilei, Madiavelli, Leon, Bruni, Alfieri, Cheru: 
bini, Narzuppini u.a., einem Ehrendentmal Dantes, 
ſchöner Kapelle von Brunelledco —— dei Bay), 
armorlanzel von Benebetto da Majano, Fresken 
von Giotto, Tabdeo Gabdi u. a.; die Kirche beit’ 
Annunziata, ſchon 1300 geweiht, mit zierlicher, 
1601 erbauter Borhalle, einem 1453 erbauten Bor: 
hof mit berühmten Fresken (indbefondere von An: 
drea bel Sarto) und Kreuzgang mit herrlichem Fresko⸗ 
bild von demſelben Meitter Mabonna del Sacco); 
die Kirche San Marco, 1 erbaut, 1580 von 
Giov. Bologna im Innern reftauriert, und das an- 
ftoßende ehemalige Klofter, jegt Mufeo Fiorentino di 
San Marco, in welchem jeinerzeit Fra Giov. An» 
elico da Fiefole, Fra Girolamo Savonarola und 
Fra Bartolommeo bella Porta ald Mönche Iebten, 
mit ben herrlichen religiöfen Freslen des Fieſole und 
Bibliothek; die Kirche Santa Maria del Garmine 
mit der beim Brand von 1771 verfchont gebliebenen 
Gappella Brancacci, melde die für die Ent» 
widelungsgeichichte der italieniichen Malerei bedeu⸗ 
tenden Fresfen von Majaccio und Filippino Lippi 
enthält; die Kirche bi Santo Spirito, nad) Brunel: 
lescos Entwurf gebaut, eine breifchiffige lichte Säu- 
lenbafilifa von reicher ang Bei irfung, um 
melde re ringsum ein Kranz von nifchenartigen 
Kapellen —— mit niedriger Kuppel, ſchöner 
Sakriſtei, Glockenturm, Gemälden von Filippino 
Lippi u.a. und Skulpturen von Andrea Sanjovino; 
die Kirhe San Lorenzo, um 1425 von Brunelledco 
—— eine flach gedeckte Säulenbaſilika mit ges 
wölbten Seitenſchiffen und einer Heinen Kuppel, zwei 
Kanzeln mit Bronzereliefd von Donatello, alter Sa: 
friftei mit Studdeloration von demſelben und einer 
berühmten Bibliothef (Zaurentiana, 1524 — 71 nad) 
in ge Entwurf ausgeführt), in der ſich ca. 
7000 Handichriften, Darunter der ältefte Bergil (aus 
bem 5. Jahrh.), befinden. Zu diefer Kirche gehören 
zwei Kapellen: die Gappella dei Depojiti ober 
neue Safriftei, welche im Auftrag Leos X. von Mi- 
chelangelo erbaut wurde und die Grabmäler ber 
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allegorifchen Geftalten ded Tags und der Nacht, des 


Morgend und bed Abends, berühmten Werfen von 
Michelangelo, fowiedeffen unvollendete Madonna mit 
dem Kind enthält; dann die Cappella dei Brincipi 
oderalte Safriftei, 1604 angelegt, mit koſtbarem Mar: 
mor und Florentiner Moſail befleivet und mehrere 
Grabmäler der Mediceer enthaltend. Nennenswert 
find noch die Kirhen Dr San Michele, 1837—59, 
mit Statuen von Donatello, Lorenzo Öhiberti, Andrea 
Berrochio u.a. in den Nifchen der Außenjeite, im In: 
nern mit dem prachtvollen Tabernalel von Andrea 
Dreagna; Badia, mit Sfulpturenvon Minoda Fiefole 
unb ausgezeichnetem Aitarbilb von Filippino Lippi; 
Santa Naria Maddalena dei Pazzi, mit Kapitel: 
faal, enthaltend ein fchönes Fresfobild von Pietro 
Verugino; Santi Apoftoli, mit fhönem Taber: 
nafel von Zuca bella Robbin; Santa Trinitä, go: 
tifche Kirche von 1250, mit Freöfen von Dom. Ghir⸗ 
landajo, und die Kirche Ogniſſanti. 

[Brofanbanten.) Auf der Piazza della Signoria erhebt 
fih der Palazzo Bechio oder della Signoria,einern: 
fter, faftellartiger Balaft, 1298 von Arnolfodi Cambio 
als Refidenz ber Signorta begonnen und mehrmals er: 
weitert, mit einem jchlanfen, 94 m hohen Zinnenturm, 
welcher ſeit 1854 die Stadtuhr trägt. Der ſchöne acht⸗ 
edige Säulenhof wurde von Michelozzo 1434 erneuert 
und enthält einen (von Bafari gezeichneten, von Tadda 
1557 fkulptierten) Brunnen mit Schale, beffen Spige 
ein Anabe mit Delphin von Andrea Verrocchio ziert. 
Unter den Sälen des Palaftes verdient befonders ber 
Saal bel Eonfiglio Erwähnung, der 1495 auf Vor⸗ 
ichlag Savonarolas für ben un Nat ber 
Taufend erbaut, fpäter durch ©. Vaſari umgeftaltet 
und mit Malereien geihmüdt ward. Bor bem Palaft 
befindet fich die zu des Herfuled und Cacus von 
Baceio Bandinelli. Auf demjelben Pla fteht die 
Loggia dei Lanzi, eine offene, aus Rundbogen ge 
bildete Halle von jhönen Verbältnifien, feit 1376 nad 
dem Plan des Andrea Drcagna erbaut;fieerhieltibhren 
Namen ald Standort ber beutichen Wache der Lands⸗ 
fnechte, diente aber dann als Feſthalle der Signoria. 
Die Halle enthält auögezeichnete Skulpturmwerte: die 
Brongeftatue des eus mit dem Haupte der Me: 
bufa von Benvenuto Gellini; den Raub der Sabinerin- 
nen (Marmorgruppe) von Giov. Boloana; die antike 
Gruppe ded 
der ver und bes Holofernes von Donatello ıc. 
Auf der Piazza della Signoria ftehen der Neptuns- 
brunnen von Bart. Ammanati (1565) und bie bron⸗ 
zene Reiterftatue Cofimos I. von Giov. Bologna 
(1594). Auf diefem Play wurde 22. Mai 1498 Sa: 
vonarola verbrannt. 

In unmittelbarer Nähe, zwiſchen dem Palazzo 
Vecchio und dem Arno, Liegt der Palazzo degli 
Uffizi, ein 1560 von Bafart für die Verwaltungs: 
behörden * hrtes Gebäude von drei Geſchoſſen, 
mit offener —— welche ſeit 1846 mit 
Marmorftatuen berühmter Toscaner geſchmückt iſt. 
Das Gebäude enthält das reichhaltige und wert: 
volle Staatsarchiv, die berühmte Magliabecdhia: 
nische Bibliothel, welche in neuerer Zeit mit ber fö- 
niglichen Bibliothek des Palazzo Pitti (der fogen. pa- 
tatinijchen) zur Nationalbibliothef vereinigt wurde, 
die nun genen 200,000 Bände (darunter wertvolle 
Inkunabeln) unb 10,000 Manujfripte zählt, ferner 
die Ten Gemälde: und Skulpturengalerie 
der uff Ken, welche den Mebiceern und ben Groß: 
io dgen ihren Reichtum verdankt. Sie nimmt zwei 

ejtibüle, zwei 150 ın lange Korridore, einen fürzern 
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QDuerlorridor und 24 Säle ein. Die Korridore ent: 
halten Bildniffe berühmter Männer, eine große Zahl 
antiker Skulpturen, darunter Büften römiicher Rai- 
fer u. a., Sartophage, Reliefö, die berühmten Sta- 
tuen der Niobenruppe, den Kopf bed fterbenben 
Alerander, die Mediceifde Marmorvafe, etrustifche 
Stulpturmwerte, Bronzen, Inichriften, ferner Stulp- 
turen der Renaiffancezeit, jo von Luca bella Robbia 
(Marmorreliefs), Donatello (desgl. und Statuen), 
Michelangelo (Bachus, Apollo, Adonis, Brutus, 
Madonna), Jac. Sanfovino (Bachus), Giov. Bo: 
na (Merkur) u. a,, endlich wie Die 24 Säle Ge- 
mälde aller Schulen. Bon ben einzelnen bier vers 
tretenen Meiftern der italienifchen Schulen und ihren 
Merken feien erwähnt: Fiefole (Tabernalelbild der 
Madonna mit mufizierenden Engeln), B.Uccello (Rei: 
terfampf), Sandro Botticelli (Benus, Berleumbung 
des Apelles u. 3 u degli Franceschi (Herzogs⸗ 
paar Montefeltre), Leonardo da Vinci Vagina er 
Könige), Soddoma (heil. Sebaftian), Fra Bartolom: 
meo (die Schutheiligen von a en Al: 
bertinelli(Heimjuchung), Siorgione (Mofes,Salomo), 
Tizian (Flora u. a.) Auch die nieberlänbifchen, 
deutichen und frangöftfchen Maler find in der Samm⸗ 
or vertreten. Ein Heiner, achtediger Saal, 
die Tribuna, enthält eine Auswahl vortrefflicher 
antiker Skulpturen Mediceifche Bonus von Kleo⸗ 
mened, Apollino, Schleifer, die Ringer, ben 
Satyr) und Gemälde erften Ranges, ald: Andrea 
Mantegna (Triptyhon: Anbetung der Könige, Dar- 
—— empel und Auferſtehung), Pietro Peru⸗ 
—* abonna), Michelangelo (heilige Familie), Se: 
aftiano del Piombo (Fornarina), Andrea del Sarto 
(Madonna), Raffael (Madonna mit dem Stieglik, 
Johannes in der Wuſte), Correggio (Ruhe auf ber 
Stud, Madonna das Jeſuskind anbetend), Tiyian 
zwei Darftellungen der Benus auf dem Ruhelager), 
—— Dürer (Anbetung der Könige), von Dad 
(Rarl V.). — Säle enthalten eine Sammlung von 
(400) Künftlerbilbniffen, meift Selbftporträte. Außer: 
dem befinden fich in der Galerie der Uffigien eine 
Sammlung von Arbeiten in Pietra dura, Bergfri- 
ftall und Lapislazuli (über 400, fämtlich aus der Me- 
diceerzeit), eine Sammlung antifer Kameen und ge⸗ 
fchnittener Steine, eine ſolche von Holzfchnitten und 
——— dann von Handzeichnungen (ca.83,000 


ias und Achilleus; die Bronzegruppe | Stüd) 


Auf dem linken Arno⸗Ufer liegt der herrliche Pa⸗ 
faft Pitti. Derfelbe wurde 1 nad Zeichnun⸗ 
en von Brunelledco für den reihen Luca Pitti er- 
ut, fpäter von der Familie Medici gefauft und mar 
feit 1549 Reſidenz der Großhergöge von Toßcana 
(jet Fönigliches loß). Der Balaft bat den ein- 
—* ernſten —— und iſt im Ruſtilkaſtil 
aufgeführt, er bildet ein Muſter für den florentini⸗ 
{hen Palaftftil, das an mejeftätiher Wirtung nicht 
mwieber erreicht morben ift. Die Faſſade bed Mittel: 
baue ift 200 m lang und 37 m hoch; insgeſamt deckt 
er eine Fläche von 82,000 qm. Im linken Flügel be» 
findet fich die berühmte Gemälbejammlung (Galleria 
Pitti), welche in 15 Sälen ca. 500 Gemälde umfaßt. 
Sie enthält unter andern Mei rien aller Kunſt⸗ 
= ie von Pietro Berugino eine Kreuzgabnahme und 
abonna das Jeſuskind anbetend; von Sebaftiano 
del Piombo die Marter der heil, Agatha; von Fra 
Bartolommeo Madonna mit der Berlobung ber beil. 
Katharina, den auferftandenen Chriftuß mit den 
Evangeliften und einen St. Markus; von Andrea 
del Sarto mehrere Bilder; von Raffael Mabonna bei 
Granduca, Madonna del Baldadyino, Madonna della 
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Sebia, heilige Familie dei! Jmpannata, Bifion 
des Heſekiel, Bapft Julius II. und Leo X. mit zwei 
Karbinälen; von Giorgione das Konzert; von Tizian 
eine Magdalena, Bildnis bed Pietro Aretino und 
— (»la Bella di Tiziano«); von Erift. 
Uori eine Judith; von Murillo zwei Madonnen; 
von Rubens eine Odyſſeuslandſchaft, eine nieder: 
ländiſche Landſchaft und die Folgen des Kriegs; von 
van Dyd den Kardinal Bentivoglio ꝛc. 5* dem 
Pittipalaſt dehnt ſich der große königliche Garten, 
Giardino Boboli, 1550 angelegt, aus, welcher 
mit vielen Statuen und Fontänen geziert iſt und 
herrliche Ausfichtäpuntte bietet. Hervorragende Ba: 
Läfte find außerdem: der Balaft Riccarbi (von 1430), 
ehemals Balaft der Medici, Meifterwerf Michelozzos, 
mit ber alten —— der Mediceer (Fresken von 
Benozzo u or und Bibliothel; der Palaſt Bar: 
gello (von 1250), fonft Reſidenz des Podeſta, bis auf 
die neuere Zeit Gefängnis, jeit 1859 —— 
und Sitz des Nationalmuſeums für Gegenſtände der 
Renaiſſance, insbeſondere Skulpturwerke von Michel⸗ 
angelo, Lor. Ghiberti, Brunellesco, Donatello, Luca 
della Robbia u. a. enthaltend; der Palaſt Strozzi 
1i. Tafel »Baufunft «, Fig. 1), 1489 von Bene: 
detto da Majano entworfen, den Höhepunkt des 
Balaftbaues der hrenaiffance bezeichnend, => 
impofantem Haupigeſims von Eronaca von 1588; 
das Rathaus (früher Palazzo Spini); ent Baer 
Rucellai (von 2, Alberti, 1460), Nencini (fo Ban: 
bolfini, nad Naffaeld Entwurf erbaut), Corfini 
(mit Gemälbefammlung), Buonarroti (von Midel: 
angelo gelauft, feit 1858 b Teftament des legten 
Stammalieded Eigentum ber Stabt, mit Galerie, ent: 
baltend Reliefö, Zeichnungen, Modellierungen von 
Michelangelo u. a.), Uguccioni (von 1550), Gua- 
bagni (1490 von Eronaca 2— Capponi (mit 
Gemãldegalerie), Gondi (von 1499, mitjhönem Säu: 
lenhof) und Torrigiani (mit Gemälbefammlung). 
[Bevölterung, Verkehr .) Die Bevöllerung be 
trägt (1851) 169,001 Seelen. F., im Mittelalter eine 
fa en —— —* —— wir“ eichnet 
i e uch bie Pflege einiger Induftries 
De e, beſonders im Kunfthandmwerf, aus. In —— 
werden betrieben die Induſtrie in Seide, 
—— Tapeten, Borten, Strohhüten, Wade: 
p aten, in Gold, Moſaik (aus harten Steinen, 
pietra dura), Alabaſter, Marmor und Intarſia, end: 
lich die Buchdruderei. In der Nähe (2a Doccia) be: 
findet fich eine hervorragende Porzellanfabrik. Der 
andel von F. ift zwar nur Landhandel, doch ift die 
tabtder Mittelpunkt desjelbeninder Landichaft Tos⸗ 
cana und unterhält bedeutenden Verkehr mit Livorno. 
Die a hun Einnahmequelle von F. ift der 
Handel mit Kun ge Mehrere Inſtitute 
ur Förderung gm 8 und Verkehrs haben in 
ji en Sit, jo bie Toscaniſche Nationalbanf, die 
Allgemeine italienifche Mobiliarfreditgejellichaft u. a. 
ie drei von F. audlaufenden Eifenbahnen %.:Li- 
vorn, re und F.⸗Arezzo⸗Rom haben 
im nördlichen Teil der Stabt einen gemeinfamen 
SZentralbahnhof. Der Arno ift bei F. nur im Win: 
ter und zur Regenzeit für Barlen fahrbar. Unter 
den zahlreihen Wohlthätigleitdanjtalten ver: 
dienen befondere Erwähnung: das Hofpital von 
Santa Maria Nuova (von 1388, für 2000 Krante ein: 
vn mit einer Galerie ſehenswerter Gemälde, 
nter bad Weltgericht, Fresko von ra Bartolom: 
meo, das Findelhaus (1444 von Brunelledco ent: 
mworfen, mit fchöner Säulenhalle), dad Irrenhaus, 
das neue Arbeitähaus, das Leihhaus, die Sparkaſſe 
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und bie 1336 gegrünbete, ſehr verdienftvolle Com- 
> della misericordia. 

ud an höhern Bildungsanftalten ift %. reich). 
Es befinden fi dafelbjt: ein fönigliches höheres Stu: 
bieninftitut (Istituto di studi superiori pratici e di 
perfezionamento), mehrere Lyceen, Gymnafien und 
techniiche Schulen; eine Alademie der bildenden Künite 
mit einer jehr bedeutenden Galerie von Skulpturen 
(darunter der David von ee) und Gemäl: 
den (Kreuzgabnahme, Leben Jefu u. a. von Fiejole, 
Madonnen von Eimabue und Giotto, Anbetung der 
Könige von Gentile da Fabriano, dann Werke von 
Fra Filippo Lippi, Fra Bartolommeo u, a.), Hand: 
Besen und einer Bibliothef; die 1582 gegrün: 

ete Accademia della Erusca, die beftimmt war, die 
italienische Sprache von der Kleie (crusca) zu ſondern, 
ferner die Accademia de’ Georgofili zur Beförderung 
bed Ackerbaues; ein Konjervatorium der Künfte und 
Handwerle; ein mufifalifches Konfervatorium; ein 
zoologiſcher und ein botaniicher Garten; ein Hiftori- 
ſcher Verein; das Ateneo italiano; ein 1735 geftif: 
teter Berein für Vaterlandslunde; ein ägyptifches 
und etrusfifhes Mufeum; ein Mufeum der Natur: 
wiflenichaften, welches unter anderm eine Samm: 
lung anatomijcher —— enthält und mit 
einem aftronomilchen meteorologijhen Obſer⸗ 
vatorium verfehen ift; endlich mehrere reiche Archive 
und fieben Bibliothelen, worunter die oben erwähnte 
Rational» und die Laurentianiiche Bibliothek, die 
Biblioteca Marucelliana und die Riccardiana die be- 
deutenbften find. Inter den ya Theatern find bie 
Bergola für Oper und Ballett (für 2000 Zuſchauer) 
und das Teatro Niccolini für das Schaufpiel die 
vorzüglichften. Für die Mufik ift Die Philharmoniſche 
Ge eilde von großer Bedeutung. 

. ift der Sig der Präfektur, eined Erzbistums 
(jeit 1420), eines Appell» und Ajfifenhofs, eines Bi: 
vil: und iondtribunals, eines Diviſions⸗Ge⸗ 
nerallommanbo®, einer Handels⸗ und Gemwerbefam- 
mer ıc. und eines beutfchen Konfuld. Bon 1865 bi 
1871 war bier außerdem ber Sig der Hofämter, des 
Senat? und der Deputiertenlammer, bed Staats: 
rats, des biplomatiichen Korps, bes Kaflationdhofs, 
fämtlicher Minifterien und andrer Zentralbehörden, 
welche dann nad; Rom verlegt wurden. 

n ber Umgebung von F. find beſonders an- 

iehend bie vielen, zum Teil pradtuollen Billen des 
Horentinif en Adels; die Gadcinen, der eigentliche 
große, vom Arno und Mugnone eingejchlofiene Stadt⸗ 
eg wo allabendlich die Korfofahrten ftattfinden; 
er herrliche Biale dei Golli, eine 14 Stunde lange, 
neuangelegte Kunftftraße mit den prachtvollſten Aus: 
bliden, insbeſondere vom Piazzale Michelangelo, und 
Ihönen Anlagen; weiterhin die Certoſa, ein — 
maliges Kartaͤuſerkloſter, feftungsartig auf einer An: 
höhe thronend; ferner füböftlih von F. San Mi: 
niato Kar norböftlih Fiejole(f.d.) mit feinen Klö- 
ftern, öſtlich das Klofter San Salvi mit berühmten 
fo des Abendmahl von Andrea bel Sarto im 
efeltorium ꝛc. Obwohl dad Klima von F. nicht 
ganz alinftig genannt werben kann, da raſche Tem: 
pera el ftattfinden, im Sommer drüdende 
Hige, im Winter empfindliche Kälte herricht, obwohl 
die hygieiniſchen Berhältniffe der Stadt auch jet noch 
manches zu wünſchen übriglaſſen (im Mittelalter war 
F. den Berheerungen ber Beft in befonderm Grad aus⸗ 
geletd, fo bringen doch viele fremde, namentlich 
länder, einen Teil des Jahrs (Herbit und Spät: 
frübfing find die ſchönſte Zeit) in F. und feiner Um⸗ 
gebung zu. 


384 


Geſchichte. 
iR das alte Florentia, wurde als römifche Mili- 
tärfolonie von Sulla angelegt und blühte jo raſch 
auf, daß es fchon im 4. Jahrh. n. Chr. Hauptitadt 
der Provinz Tuscia und Sig eines Biſchofs war. Bon 
dem Dftgotenkönig Totilas zerftört, erhob es ſich all- 
mahlich wieder aus feinen Trümmern und hatte un: 
ter der Herrichaft der Langobarden und Franken eigne 
Grafen. In den Kämpfen zwiſchen Guelfen und Ghi- 
bellinen ftand %. gewöhnlich auf feiten der erftern. 
Daher erflärte Kaijer Friedrich J. alle Edelleute, deren 
Herrſchaften dem florentinifchen Gebiet einverleibt 
worden waren, wieder für reichöfrei und entzog auch 
der Stadt manches andre ufurpierte Recht. In dem 
Bund, welchen die toscaniſchen Städte 1198 gegen 
Philipp von Schwaben ſchloſſen, ftand F. ſchon ald 
Republit an der Spige. Die von biefem Bund 1199 
beichloffene Bodeftatenregierung jdeint.in F. 
erit 1207 bleibend eingeführt worden zu fein, auch 
übertrug man hier dem Podefta bloß bie Rechtäpflege; 
die Adminiftration der Stadt nebft ber politifchen 
Gewalt behielten bie ſechs Konfuln und ein ftädti- 
{cher Rat von 100 angejehenen Bürgern. Nun erhob 
ſich F. trotz des Zwiejpalts unter den Adeldfaktionen 
immer —* und unterwarf —— der Ab⸗ 
weſenheit ber deutſchen Könige wieder einen Teil des 
benachbarten Landadels. Auch ging ed aus wieder: 
olten Fehden mit Piſa, Siena, Piftoja u. a. fiegreich 
ervor. Als Kaifer Friedrich II. die Öhibellinen, bes 
uelfen unter: 


onders die Uberti, in F. gegen bie 
kühte, beteiligte fig zum erftenmal auch das niedere 
t an den & en bed Abeld. Im Oktober 1250 
erhoben ſich die Einwohner von F., erllärten die Ge: 
malt des Podefta und der andern Behörden für er 
loſchen und konftituierten fich als eine —— ein⸗ 
—— Eidgenoſſenſchaft des Volkes Ne . An 
er Spike ftand ein Hauptmann des Vollkes (capi- 


tano del — ihm zur Seite als beratendes Kol⸗ 


legium 12 Volksälteſte (anziani del popolo), je 2 
aus jedem der 6 Duartiere (sestieri), in welche die 
Stadt geteilt wurde. Die ganze Eidgenoſſenſchaft 
ward in 20 Kriegdhaufen oder Fahnen (gonfaloni), 
mit je einem Banner (gonfaloniere) an ber 
Spite, und bie Einwohner des Gebiets in 96 Kirch: 
ipiele (pivieri) geteilt, die ebenfalls bewaffnete Haus 
fen zu ftellen hatten. Den Adel nannte man nun 
im Gegenjag zur Eidgenoſſenſchaft deö Volkes »die 
Großen« (i grandi). Wiewohl man diefelben im 
übrigen unangefochten ließ, meinten fie fi) Doch durch 
Zufammenmwohnen in förmlich befeftigten Duartie- 
ren fichern En müffen. Nach Friedrich II. Tode (Des 
ember 1250) gejtand ber Popolo den Guelfen bie 

ückkehr zu, die im Januar 1251 erfolgte, und Volls⸗ 
regiment und Abel erfannten nun wieder einen Bo: 
deita als gemeinschaftliche höhere Behörbe an. Die 
Guelfen gewannen jegt das Übergewicht, jo daß bie 
vertriebenen Ghibellinen 1260 von Siena aus ſich 
an Manfred, Friedrich II. Sohn, um Hilfe wand: 
ten, Mit Hilfe einer von bemielben geſandten deut: 
ſchen Söldnerfchar wurden die Quelfen 4. Sept. 1260 
bei Montaperto geſchlagen, worauf die Ghibellinen 
wieder dad Regiment in F. erhielten. Sie erfannten 
Manfred ald König an und nahmen den Grafen von 
San Severino als feinen Statthalter auf; zugleich 
ſchloß F. mit Piſa und Siena einen Bund gegen bie 
Guelfen. Aber 1266 errangen legtere dur Karl 
von Anjous Sieg über Manfred wieder bie Der: 
— und die Ghibellinen wurden abermals vertrie⸗ 

en —* erhielten indes 1278 die Erlaubnis zur 
Rücktehr. Statt der 12 Männer, welche während der 
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sehn Jahre von König Karld von Anjou Signorie dem 
Bilar beöfelben als nächſte Räte beigeorbnet waren, 
wurden nun deren 14, nämlich 8 Guelfen und 6 Ghi⸗ 
bellinen, erwählt, deren Regiment je zwei Monate 
dauerte; doch wurde dies Regiment vom Bol ſchon 
1282 wieber befeitigt, indem die innern Angelegen⸗ 
—* ſo geordnet wurden, daß alle Gewalt den 7 
öhern Zünften (dem ſogen. popolo grasso gegenüber 
dem popolo minuto, ben 5 niedern Zünften) —— die 
nun — 288 der 3 vornehmſten Zünfte an bie Spitze 
des Staat ftellten; der Adel behielt aber jeine Nacht, 
indem er fi) in die obern Zünfte aufnehmen ließ. 
Eine weitere Berfaffungsreform in demokratiſchem 
Sinn verfuhte Giano della Bella, ber, obmohl 
Sprößling eines altadligen Geſchlechts, doch den fre- 
velhaften Egoidmus verabjcheute, mit welchem die 
roßen Abeläfraftionen in gegenteiti en mwütenden 
ämpfen ohne Rüdficht auf das Rge des Gemein: 
weſens nad) der Herrſchaft über die Stadt, dem Be: 
fig der höchſten Amter und der Eremtion von allen 
bürgerlichen Laſten ftrebten. Seine Beftrebungen 
gingen auf eine gleichmäßige Verteilung der Rechte 
und Pflichten nad dem Muiter antiker Zimofratien 
hinaus. Zu diefem Zwed erließ er 1292 die Ordon⸗ 
nanzen der Gerechtigkeit, deren Ausführung ein Gon- 
faloniere della Giustizia mit außerordentlihen Voll⸗ 
machten zu überwachen hatte. Unter jeiner Zeitung 
blübte J auf, dehnte feine Herrſchaft über ein wei⸗ 
tes Gebiet aus und wurde um jo mächtiger, je mehr 
die adligen Territorien und Heinen Munizipien ihre 
Hoheitärehte und Regalien dem Vorort abtreten 
mußten. Dies bildete ngleig eine zweite reiche Ein- 
fommenäquelle für bad Gemeinwejen, bie von einem 
aus der Mitte ber Popolanen (Patrizier und Zünfte) 
erwählten befondern Gapitano trefflich ausgenutzt 
wurbe. Der Einfluß des Adel tödlich verhaßten 
Giano begann indes zu wanlen, ald die reihen Bo- 
polanen, neidiſch ai des Mannes Macht und An» 
ehen, ſich mit den ihre Fehden vertagenden Adels: 
altionen in feinem Sturz verbanden. Vermittelft 
alfcher Anklagen mubten De feine Verbannung zu 
erwirfen, und Giano verließ 1294 heimlich und ge 
gen den Willen des ihm mit Leib und Seele ergebe» 
nen niedern Volkes, um neuen Unruhen vorzubeu: 
gen, bie Stadt. Hierdurch fühner gemacht, erjchienen 
plötzlich die Edelleute mit den bewaffneten Scharen 
ihrer Hinterfaffen vom Land und ihrer Haußgenofien 
aus ber Stabt und forderten die Aufhebung der ge: 
gen den Abel gerichteten Geſetze. Da aber fofort 
alles Volk unter die Waffen trat, ftand der Abel von 
feinen Forderungen ab. Die meiften ärmern abli- 
en Gejchlechter und Linien trieben ſeitdem bürger: 
iche Gewerbe und traten in die Zünfte des oo 
grasso, deffen einflußreichfte Familien, wie die Man: 
cini, Magalotti, Altoviti, Peruzzi, Acciajuoli, Cerre: 
tani 2c,, von nun an eine fattiiche Nobilität in der 
Stadt erlangten, während die Granden ohne Ein: 
fluß blieben. 

Nun erhoben fich wieder zwei mächtige Parteien ge 
eneinander, die der Neri (Schwarzen) und Biandi 
Weiten); an der Spitze jener, die guelfiſch geſinnt 

waren, ftanden die Donati und an der der letz⸗ 
tern die Gerchi, welche die ghibelliniſche Sache 
vertraten. Beide Parteien befämpften ſich bis aufs 
Blut, Um dem Zwift eine Ende zu machen, ver: 
bannten die Prioren einige hervorragende Barteis 
bäupter aus der Stabt. Bald aber riefen die Neri 
unter bem Vorwand, daß einem Haupte der Bianchi 
die Rückkehr verftattet worden fei, den Grafen Karl 
von Valois, den Bruder des Königs Nhilipp TV, 
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von freich, ber eben für das folgende Jahr mit 
Karl II von Neapel eine gemeinfame Unternehmung 
B en Sizilien plante, von Anagni aus zu Hilfe und 
en mit ihm in die Stabt zurüd (4. Nov. 1301). 
Zreulos feinem beim Einzug geleifteten Eid, 1a 
jedes Eingriffs in die Verfaſſung zu enthalten, & 
Balois den Neri das Heft wieder in die Hände, Der 
nad jeinem Abzug eintretenden Reaktion, die mit 
einer Verbannung aller hervorragenden Weißen be: 
gann, erlag auch 1802 Dante, der, den Bianchi zu: 
gethan, gleich feinen Barteigenofjen fortan »darbend 
die Welt durchwandern⸗ mußte. Die hierauf von 
den Schwarzen vorgenommene Verfaſſungsreviſion 
führte zur Einrichtung einer neuen oberften Exeku— 
tinbehörde mit quelfifcher Färbung. An die Spitze ber 
Signori (der Prioren) trat neben dem Podeſta und 
dem Gonfaloniere della Giustizia, der fi) aus einem 
Führer des Volles gegen den Adel ganz in einen Vor: 
Ken der Prioren, d. 5. in den Leiter der Poli: 
tif, Geſetzgebung und Berwaltung der Stabt, ver: 
wandelt hatte, ein neuer Beamter, der, meiit aus 
den Reihen der Schwarzen hervorgehend, jo in par: 
teiifch mobdifigierter Weiſe den urjprünglichen Beruf 
des Bannerherrn der Juſtiz unter dem Namen eines 
Eseecutore degliOrdini della giustizia wahrnehmen 
folfte (1807). Die Yoffnun der Öhibellinen (Weiken) 
wuch® wieder mit Erjcheinen des Kaiſers Hein- 
ich VII. in Jtalien. Diefem verweigerte F., das in: 
zwiſchen das Haupt der quelfiichen Partei Mittel: 
italiend geworden war, natürlich den Gehorfam, mo: 
für es zwar vom Kaiſer mit den ſchärfſten Ausdrüden 
in Bann und Acht des Neich® gethban wurde (1312); 
doch ftarb Heinrich im folgenden Jahr, als er fich eben 
zur Bezwingung des Hauptes ber Rebellen anſchickte. 
Mittlerweile hatte ſich die Stadt, durch die dro— 
hende Gefahr geichredt, in den Schuk König Ro— 
bertö von Neapel begeben (1318), der fie zunächſt ala 
Rektor, Befehldhaber und Herr von F.« durch einen 
Bilar biß 1321 verwalten ließ. Durch den Ghibelli- 
nen Gaftruccio Gaftracani hart bebrängt, übertrugen 
fobann bie Florentiner die Signorie —* Stadt dem 
Herzog Karl von Kalabrien, König Roberts Sohn, 
auf zehn Jahre. Derielbe nahm fie 13. Jan. 1826 an, 
ftarb aber jchon 9. Nov. 1328, worauf ihm fein bis- 
iger Stellvertreter, Walther von Brienne, Hero 
von Athen, folgte, welcher feinen ftändigen Sitz va 
F. verlegte un erg! feine dynaſtiſchen Abfichten 
fundgab. Die großen Vorteile, welche die Familien 
des Popolo grasso aus dem Bund mit Neapel zogen, 
entichädigten für den Verluft der Freiheit. Walther 
benußte aber geſchickt den Haß der niedern Zünfte 
und die Eiferfucht des Adels gegen ben Popolograsso, 
um feine Bopularität zu vermehren. Wirklich wurde 
er 1342 auf Lebenszeit 2. Dberherrn gewählt. Doch 
rief fein tyrannijches Regiment bald einen Aufitand 
hervor, der ihn zur Flucht nötigte (Juli 1343). Durch 
diefe innern Unruhen ermutigt, erhoben fich die F. 
unterworfenen Städte Toscanad: Arezzo, Caiti- 
glione, Piſtoja, Bolterra, Eolle, San Gimignano zc., 
und F., machtlos, fie mit bewaffneter Hand wieder 
zu unterwerfen, ſah ſich —— ihre Selbſtändig⸗ 
feit anzuerkennen. Doch kehrten fie alle bald darauf 
freiwillig in das vorige wenig drüdende Abhängig: 
feitäverhäftnig zu F. zurüd, Auch den deutjchen Kai— 
jern gegenüber behauptete die Stabt fortan jo qut 
wie oö ge ig erg art diefelben mußten ſich 
mit der Leiftung des Lehnsdeides und der Zahlung 
einer Jahresquote in barem Geld begnügen und er: 
fannten im übrigen die Autonomie der Kommune 
bereitwillig an. 
Meyers Konv.-Leziton, 4. Aufl., VI. Bo. 
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F. hätte ſich jeirdem völlig ungeftört und frei ent: 
wideln können, wenn biefe Entwidelung nicht noch 
einigermaßen durch die überichüffige Kraſt einzelner 
Adeldfraftionen einer:, dad Streben des niedern 
Volkes nad) größerer Teilnahme am Regiment an: 
berjeitö beeinträchtigt worden wäre. Zunächſt er: 
rang der Popolo minuto durch einen Bollsaufitand 
im September 1343 einen Anteil an der Regierung, 
während die mächtigsten Gefchlechter verbannt und 
der Übel ganz aus dem Regiment verdrängt wurde; 
doch allmählich befamen bie reichen quelfiichen Fa: 
milien wieder die Oberhand und bildeten eine Dlig- 
archie, die fich durch die Vertreibung ber ghibelli- 
niſch Geſinnten und ein burchgebildetes Denunzia- 
tionsſyſtem, das fogen. »Ammonieren+ oder Verwar⸗ 
nen mißliebiger Bürger, in ihrer —— behauptete 
Eine von Bartolommeso de’ Medici 1360 angeſtiftete 
Verſchwörung wurde unterbrüdt, andern Bewegun: 
gen durch Ammonieren vorgebeugt. Erſt 1378 brach 
troß der Ammonitionen oder vielmehr wegen des 
damit getriebenen Mißbrauchs, der vom Volk durch⸗ 
haut wurde, eine Revolution derCiompi (des Popolo 
minuto) aus, welche, geführt von einem der Jhrigen, 
Michele Lando, eine demokratiſche Berfaffungsreform 
erzwangen. Doc bald ward das Bolf des tyranniſch⸗ 
eiferfüchtigen Regiments feines frühern Zeiter® über: 
brüffig, der durch fein unfluges Verhalten der quelfi- 
chen Oligarchenpartei die Reftauration deralten Ber: 
faffung jeldft erleichterte und 1382 feinen Übermut 
mit der Verbannung büßte. Nach außen hatte F. um 
dieſe Zeit mehrfache Gefahren zu beftehen. Ein gefähr: 
licher Feind war der Herzog Galeazzo Visconti von 
Mailand, von welchem es zum Glüd 1402 durch def: 
fen Tod befreit wurde. Galeazzos Nachfolger Gabriele 
Visconti verlaufte 1405 die unter feiner Herrſchaft 
ftehende Stadt Piſa an die Florentiner um 200,000 
Goldgulden, doch mußte die Stadt 1406 erft mit Ge: 
walt unterworfen werden. Gegen den König Wla— 
dislaw von Ungarn und Neapel war F. ebenfalls 

lüdlih, und einige Berlufte im Kampf mit Mai: 
and und Genua waren nicht —— 

Unter den Adelsfamilien, welche durch Popula— 
rität und Einfluß beim niedern Volk mächtig wa— 
ren, trat mehr und mehr die der Medici hervor. 
Zwar wurde diefe durch die Dligarchie wiederholt 
verbrängt; allein Giovanni de’ Medici, welcher ala 

lücklicher Bankier zur Zeit des Konftanzger Konzils 
Ah großen Reichtum erwarb und in den innern An⸗ 
gelegenheiten, beſonders bei der gerechtern Drbnung 
der Befteuerung, großen Einfluß ausübte, erhob fein 
Geſchlecht zum unbeftrittenen Prinzipat. Damit be: 
ginnt für F. das fogen. Mediceijche Zeitalter, 
eine Zeit hoher Blüte und großen Glanzes. Im Ge- 
enſatz zu ber bisher oft erobernden Bolitif des Frei- 
taat3 verfolgten die Medici eine friedliche Politik; 
fie waren zwar auf Erhaltung der Hegemonie über 
die toscani\gen Städte bedacht, vor allem aber pfleg: 
ten fie Handel und Induſtrie, Kunſt und Wiſſen⸗ 
ſchaft, um 5 zum Mittelpunkt der italienischen Kul⸗ 
tur zu erheben. Nach dem Tod Giovannid de’ Me: 
dici 1429 vollendete fein Sohn Coſimo deſſen Werf; 
er jprengte die beftehende Dligarchie, erweiterte den 
Kreis der — Familien und ſchuf ſo eine 
breitere demokratiſche Baſis. Er veränderte zu die— 
—8 Zweck die Wahlart der Beamten und führte 

att des biäherigen Loſes eine Wahl-Balie ein, d. h. 
einen zur Vornahme der Wahlen mit diktatoriſcher 
Gewalt befleiveten Ausſchuß. Eine Verſchwörung 
gegen Eofimos Sohn Pietro de’ Medici 1464-69) 
unter Zuca Bitti wurde entdedt und unterdbrüdt. 
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Auch Pietrod Sohn Lorenzo ber Prädtige (il 
Magnifico,, 1469 — 92), zugleich mit feinem Bruder 
Giuliano in einer Berjammlung der vornehmiten 
Bürger als Principe dello stato anerfannt, teilte die 
fünftleriihen und wiſſenſchaftlichen Beftrebungen 
feines Vaterd und Großvater, entfaltete immer 
größern Luxus, verſchönerte die Stadt, verfchaffte 
dem Bolt Genuß und Zerftreuung und eröffnete den 
aus Ronftantinopel fliehenden und in Italien ver: 
folgten Gelehrten in F. ein Aſyl. Sugleid aber ward 
auch durch ihn die Verfaffung der Republik immer 
mehr in eine monardjische umgewandelt, und er übte, 
wenn auch noch ohne Titel, doch faktiich die Macht 
eines Herrſchers aus. Am 26. April 1478 brad) eine 
Berfhmwörun: gegen die Medici aus, an deren Spitye 
der vom Papſt Sirtus IV,, einem Gegner der Medici, 
beeinflußte Francesco de’ Pazzi und jein Oheim Ja- 
copo de’ Bazyi ſowie ber@nilde Francesco de’ Sal: 
viati von Piſa und deſſen Bru acopo de’ Salviati 
ftanden. Giuliano wurbe ermordet, Lorenzo aber 
gerettet; der Erzbifchof, fein Bruder und Francesco 
de’ Pazzi (der Mörder Giulianos) wurden auf Befehl 
der Signoria, an deren Spike der Gonfaloniere 
—* Betrugsi ftand, vor dem Fenſter aufgehängt, 
und das Volf tötete eine große Anzahl Verichworner, 
darunter Jacopo de’ Pazzi. Der Bapft Sirtus IV. 
that 2 wegen des an dem Erzbiſchof vollitredten 
Urteild in den Bann und führte, mit Ferdinand J., 
König von Neapel, verbunden, _ gegen die Stabt, 
bis 1480 ein Friede aefchloffen wurde, in welchem F. 
die Ausrüftung von 15 Galeeren gegen die Ddmanen 
übernahm. Lorenzo feste 1480 eine neue Balie durch 
und lieh durch diefelbe eine »permanente Ratäver: 
fammlung« von 70 Bürgern einrichten, welche die 
Beſetzung aller öffentlichen Amter und die höchfte 
Enticheidung über alle öffentlichen u. 
haben jollte, wobei übrigen® Lorenzo das entjchei- 
dende Wort ſprach. 

Sein Sohn Pietro II. (1492 — 94) verfeindete 
fih mit Ludwig Moro, dem Herzog von Mailand, 
und rief dur die Berbindung mit Alfons von 
Neapel zur —— einer förmlichen Monarchie 
in 8 große Unzufriedenheit hervor, welche in den 
Predigten Savonarolad ihren Ausdrud fand. Durch 
fein unentichloffened® und unwürdiges Benehmen 
gegen den in Italien einrüdenden König Karl VIII. 
von Frankreich veranlaßte er eine Revolution und 
die erfte re Mediceer aus F. 
(8. Nov. 1494). Karl I. zog zwar in F. ein, 
entfernte fich aber bald wieder, nachdem er mit Gelb 
abgefunden worden war, Eine neue Berfaffung, 
deren mwelentlichjte Element der aus 800 Bürgern 
gebildete Grohe Nat, daneben ber Kleine Rat der 
Achtzig und die Signoria war, ward hierauf geſchaf⸗ 
fen. Mehrere Verſchwörungen, welche Pietros Zu: 
rüdberufung zum Zweck hatten (1496, 1497 und 
1498), mißlangen, ebenfo eine von Ceſare Borgia ge: 
leitete (1501). Inzwiſchen war der bei dem Bolf in 
hohem Anfehen ftehende Hieronymus Savonarola 
(f. d.) die einflußreichfte Perſon in F. geworden; aber 
dadurch, dab er dad Bündnis mit Frankreich auch 
dann noch aufrecht hielt, ald ganz Italien fich gegen 
dieſe Macht verbündet Hatte, fowie durch feinen 
Streit mit Papſt Alexander VI., der ihn mit dem 
Dann belegte, verlor er die Gunſt deö Bolfes, mas 
die Urfache feines Unterganges wurde (1498). Unter 
Bietro Soderini, der 1502 als [ebenslänglicher 
Sonfaloniere an die Spike ber NRepublif geftellt 
wurde, herrſchte große Verwirrung. Der wenn auch 
glüdlich geführte und 1509 beendigte Krieg mit Piſa 
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erichöpfte die Kräfte der Republif, welche durch ihr 
Bündnis mit Franfreich auch in ein feindſeliges Ber: 
hältnis zum Papft und zum Kaifer geriet, jo daß fte 
nicht im ftande war, ben Eroberungsplänen des Her⸗ 
Inge von ber Romagna, Gejare Borgia, en 

iderftand entgegenzufeßen. Papft Julius II. for- 
derte von F. die Heftitution der Mebici und den Bei- 


tritt der Nepublif zur Liga gegen un 
ließ, ald F. nicht willfahrte, feinen Feld Rai: 
mund von Garbona in das florentiniiche Gebiet ein 


rüden; berjelbe ſchlug die Florentiner und eroberte 
Prato (Auguft 1512). Infolge davon ſah ſich Sode⸗ 
rini 1512 gezwungen, abzubanfen, und die Mediceer 
fehrten zurüd, worauf wieder eine der frühern ähn- 
liche Dligardhie eingeführt wurde. Alle jeit ber Ber: 
treibung der Mediceer gegebenen Gejehe wurden an- 
nulliert, und an die Stelle des Großen Rats trat 
ein Rat von 200, lauter entſchiedenen Anhängern ber 
Mediceer. Die bemofratifhen Einrichtungen wurben 
—— und an die Spitze ber Öffentlichen Ge- 
walt trat der Karbinal Giovanni de’ Medici, Loren⸗ 
308 Sohn, und, als derjelbe 1513 alö Leo X. Papft 
wurde, fein Bruder Giuliano. Dur die Hilfe des 
Papſtes gelang es ber familie der Medici trof des 
Safies der demofratifchen Partei gegen fie, die Re: 
—— zu behaupten. 3 nahm nun teil an den 
ämpfen ber päpſtlich⸗kaiſerlichen Liga gegen t: 
Se Nach Giulianos Abdanfung (1513) folgte fein 
Neffe Lorenzo IL. (fon früher Giulianos Mitregent), 
der feine Herrichaft mehr auf die päpftliche Protef: 
tion als auf die Liebe der Florentiner ftügte (ftarb 
1519). Sein Nachfolger Giulio, Kardinal und Erz» 
bifchof von F., überlieh, nachdem er 1598 als Gle- 
mens VII. Bapft geworden war, die Berwaltung von 
F. feinem Vetter, dem Kardinal Ippolito de’ Mebici, 
und Lorenzos II. unehelichem Sohn Aleffandro. Ze 
mebr die päpftliche heilige Liga von dem Kaiſer bes 
drängt wurde, befto mehr wuchs die Macht der res 
publifanifchen Partei in F., an deren Spike die Ba- 
milie Strozzi ftand, und als 1527 Rom von 
Truppen Kaifer Karla V. erobert ward, brach in F. 
ein allgemeiner Aufftand gegen die Mebiceer aus. 
Die demofratifche Berfaffung warb wiederhergeftellt 
und die Mediceifche Familie zum zweitenmal ver: 
bannt; Ippolito und Aleffanbro de’ Medici verließen 
17. Mai die Stadt. Indes in dem Frieden von Bar: 
celona, welchen ber Bapft 1529 mit dem Kaiſer jchloß, 
wurde die Rückkehr der Mebiceer mit bebungen, und 
nad ber Bermählung der natürlichen Tochter des 
Kaiſers, Margarete, mit ag naar ließ der Kaiſer 
ein Heer unter Philibert von Dranien gegen F. auf: 
brechen, um feinen Schwiegerfohn wieder einzujegen. 
Elf Monate lang verteidigten ſich die Florentiner 
gegen das 18,000 Mann ftarle Belagerungäbeer, 
mußten ſich aber 4. Aug. 1530 ergeben unb dem Rai: 
fer das Net einräumen, ihnen eine neue Regie: 
rungsform vorzufchreiben; doch follte die Berfaflung 
eine freie bleiben. Der Kaijer beftätigte nun bie al: 


ten Freiheiten und Nechte der Stadt F. unter der 
Bedingung, daß Aleffandro erblicher Herzog von 
F. werden follte. Zugleich wurde das Oberhoheits⸗ 


”. bes Kaiſers über F. erneuert. 

ie Gewalt Aleſſandros war bei der maßvollen 
Politik Karls V. zunächſt eine beichräntte; erft infolge 
einer von ben vi Dam Anhängern der Mebici mit 
Ode des Bapftes Clemens VII. burdgeführten Ber: 
affungäreform erlangte der Herzog 1582 eine förmlich 
monarchiſche Gemwalt, indem er als lebendlänglicher, 
erblicher Herzog an bieSpige des Staats geftelltwarb, 
obwohl zur Wahrung der republifaniichen Form noch 
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eine Signoria von 48 und ein Rat von 200 Mitglie: 
dern fortbeftanden. Aleffandro benahm ſich gan als 
fouveräner Herr, errichtete eine Leibwache von 1000 
Mann, entwaffnete die Bürger, ließ eine neue Cita- 
delle anlegen und trat überhaupt jede Schranfe des 
Herlommend und ber Sitte nieder, rief aber dadurch 
die Unzufriedenheit der großen florentinifchen Fami⸗ 
lien Salviati, Strozzi, Ribolfi 2c. hervor und wurbe 
durch feinen Better Zorenzino de’ Mebici (1537) er: 
morbet. zen wurde, da Lorenzino nad) Venedig 
flüchtete, Durch den Einfluß des Kardinal Eibo der 
—— noch übrige Sprößling der Medici, der 18jäh- 
rige ofimo, zum Oberhaupt des Staats ernannt 
und ihm ein Staatörat von 48 Mitgliedern bei» 
e . Der Raijer erteilte ihm ben Herzogstitel, 
"a oß Lorenzino nebft feinen Nachlommen von der 
Erbfolge aus und ließ die Eitadelle von F. durch 
faiferliche Truppen bejegen. Die Audgewanderten, 
an deren Spite Filippo de’ Strozzi ftand, fammelten 
mar ein Heer gegen Eofimo, wurden aber von bie: 
— überliſtet und zum Teil gefangen genommen. 
Von da an wurde das Regiment des Herzogs eine 
Schreckensherrſchaft: er führte eine politiſche und 
religiöſe Inquiſition ein, machte den Handel zum 
—— J alle Wechſelgeſchäfte an ſich 
und verwendete die dadurch gewonnenen Summen 
zur Erbauung von Feſtungen und Paläſten, Samm- 
fung von Aunftichäßen ꝛc. Er eroberte im April 1555 
Siena Scheinbar für den Kaiſer, ließ es fich aber 1557 
mit allen Souveränitätärechten von demjelben ab: 
treten, wogegen er Piombino, Elba (bis auf Porto 
ercajo) und einige Ortichaften an der mailändiichen 
venze aufgab. 1562 ftiftete er ben Stephansorden 
zum Sau des levantifchen Handels; 1564 trat er 
zwar bie Regierung feinem Sohn Francesco Maria 
ab, griff aber immer nod) in diefelbe ein. Durch die 
—— Sienas mit F. gründete er den neuen 
Staat Toscana (ſ. d.), deſſen Hauptſtadt F. wurde. 

Die Blüte der Künfte und Wiſſenſchaften ſchwand 
in ben Zeiten ber politijchen und firdlichen Reaktion 
in Italien auch in F. dahin. Ein geiſtiges Leben er: 
wachte erft wieder unter a a an a 
namentlich des Großherzogs Leopold I. (1765 — 90). 
Troß deren Fürforge für das Wohl ber Stabt wurde 
aud in %. der Drang nad nationaler Einheit und 
politifher Freiheit fo mä tig: daß der Großherzog 
1849 auf furze Zeit und 1859 für immer — 
mußte. Nach der Septemberkonvention (15. Sept. 
1864) wurde die Reſidenz des neuen Königreich® Jta- 
lien nad) %. verlegt, und Viktor Emanuel fiebelte im 
Februar 1865 han über, wo er im Palazzo Pitti 
refidierte,. Obwohl F. nur vorübergehend Haupt: 
ftabt Jtaliens fein konnte, ba Regierung und Volt 
Rom dazu beftimmt hatten, fo unternahmen bie 
ftäbtifhen Behörden doc großartige Bauten und 
— für Erweiterung und Verſchönerung der 
Stadt, welche dadurch mit einer Schuld von 160 
Mil. belaftet wurbe. Als ſchon nad) ſechs Jahren 
(1871) Rom zur Hauptftadt erklärt ward, geriet F. 
befien Einwohnerzahl und Einfünfte fich beträchtlich 
verminderten, in große finanzielle Bebrängnis. Da 
das jährliche Defiit endlich auf 5 Mill. fieg, erflärte 
fi die Stadt 1878 banfrott, worauf der Staat von 
den Schulden 49 Mill. übernahm. 

In der Geſchichte des Handels nimmt F.eine wid: 
tige Stelle ein. Schon im 13, Jahrh. beteiligte es Ir 
mit feinen 2 on sen ie an an dem Handel na 
den überfeetichen Ländern und zwar durch die Vermit: 
telung von Genua. Nachdem es jpäter (1421) den 
dafen von Livorno von den Genuejen für 100,000 
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Goldflorend erworben hatte, lieh es ſelbſt Seeſchiffe 
bauen, gründete ein Arjenal und nahm bejonders an 
dem levantifchen Handel thätigen Anteil. F. befah 
ſchon 1338 mehr als 200 Tucdhfabrifen, die jährlich 
70— 80,000 Stüd lieferten. Für dieſe Tuche und 
andre Wollzeuge taufchten die Florentiner zu Bruffa 
Spezereien, Baummolle und andre orientalifche Wa: 
ren ein. Gegen das Ende bes 15. Jahr. wurden zu 
F. auch viel Seidenftoffe, Gold: und Silberbrofate 
verfertigt. Bis 1480 gehörten fämtliche unter dem Be: 
fehl eines Admirals ftehende Galeeren dem Staate, 
der fie gegen ein gewiſſes Entgelt den Kaufleuten 
überließ. Für die erwähnten Wolltransporte waren 
gr gun eingerichtet. Im 18, und 14, 
Jahrh. hielten die Florentiner Banken, zu denen 
häufig Fürften ihre Zuflucht nahmen. Obgleich fie 
wegen ihrer wucheriſchen Habjucht in fchlehtem Auf 
ftanden (fie nahmen 20, oft jogar 80, ja 40 Proz.), 
jo benugten dennoch felbft bie venezianiſchen Kauf 
leute bei ihren levantiichen Spekulationen die flo: 
rentinifchen Banfiers, weil diefelben fehr zuverläſſig 
in ihren Gefchäften waren. Namentlich machten bie 
Banfhäufer der Peruzzi und der Barbi große Ge: 
ichäfte, fomohl in Europa als in der Levante, Die: 
felben bejaßen auch bedeutende Handelöprivilegien 
in —— und Armenien, deren Vorteile ſie ihre 
Mitbürger genießen ließen. len t war ed vor⸗ 
züglich der florentinifche Handelaftand, der im Mit: 
telalter die Ausbildung des Handelsweſens förderte, 
F. ift Geburtsort einer ſolchen Anzahl großer Män⸗ 
ner, wie wohl wenig andreStädte fie aufweiſen fönnen. 
Wir nennen darunter die Dichter Dante, Boccaccio; 
die Maler Cimabue, Gaddi, Drcagna, Mafaccio, Ghir⸗ 
landajo, Filippo und Filippino Lippi, Andrea del 
Sarto, Bronzino, Carlo Dulci; die Bildhauer Quca 
della Robbia, Donatello, Lor. Ghiberti, Bandinelli, 
den Goldſchmied und Bildhauer Benv. Cellini; den 
Architelten Brunelledco; die Tonfünftler Lully und 
Eherubini; den Hiftorifer Guicciarbini; den See: 
fahrer Amerigo Befpucci; die Staatsmänner und 
1 aus dem Haus Medici, den Staatsmann 
und Geichichtfchreiber Machiavelli 2c. Seiner geifti- 
on Bedeutung verdankt ed aud * daß ſein Dia⸗ 
ekt und nicht der römiſche als maßgebende Sprach— 
weiſe von ganz Stalien acceptiert wurde. Bal. 
Qillani, Annali; Radiaveili, Florentinifche Ge: 
ſchichten — von A. v. Neumont, Leipz. 1846, 
2Bbe.); Guicciardini, Storia d’Italia, Bo.l (1561 
u. öfter; deutſch, Darmſt. 1848); N. v. Reumont, 
Tavole eronologiehe e sineron. della storia fio- 
rentina (lor. 1841); Capponi, Storia della re- 
pubblica di Firenze Deu ien, 2 Bde.; deutſch von 
Dütfjchle, Leipz. 1877); Ad. Trollope, Sr A 
the commonwealth of Florence (2ond. 1865,4 Bbe.); 
erren®, Histoire de Florence (Bar. 1877—79, 
Boe.); Scheffer:Boihorft, Florentinifche Stu: 
dien (Leipz. 1874); Hartwig, Quellen und Forſchun⸗ 
en zur älteften Geichichte der Stadt F. (Marb. und 
Salt 1875—81, 2 Bbe.); Yriarte, Florence (Bar. 
1880, Prachtwerk); Byers, F. (Beichreibung, Zür. 
1881); Kleinpaul, F. in Wort u. Bild (Leipz. 1886). 
Flöres (lat., Mehrzahl zu Flos), Blumen, Blüten, 
in der Chemie und Pharmazie Bezeichnung verſchie⸗ 
dener, zum Teil durch Sublimation erhaltener Prä- 
parate: F. antimonii, Antimonoryd; F. Benzoes, 
durch Sublimation aus Benzoe erhaltene Benzoe: 
fäure; F. salis ammoniaci, Salmiaf, Ammonium: 
chlorid; F. salis ammoniaci martiales, Eifenfalmiaf; 
F, sulfuris, Schwefelblüte; F. viridis a@ris, eflig- 
ſaures Aupferoryd; F. zinci, Zinloryd, auf trodnem. 
25* 
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Meg bereitet. Bon Bflanzenblüten find gebräuchlich: 
F. —— a di R Arnicae, Arnila⸗, det 
verleihblüten; F. Aurantii, Bomeranzenblüten; F. 
Brayerae anthelminticae, Rufjo; F. Chamomillae 
romanae, ... Kamille; F. Chamomillae vul- 
aris, gemeine Kamille; F. Cinae, Zitwerfamen; F. 
vandulae, Savendelblüten; F. Malvae arboreae, 
hortensis,Stodrofen; F.Malvae vulgaris, silvestris, 
emeine Malvenblüten; F. Millefolii, Schafgarben- 
lüten; F. Primulae, Schlüffelblumen; F. Rhoeados, 
Klatſchroſen; F.Rosae, Rojen; F.Sambuci, Flieder⸗ 
blumen, Holunderblüten; F. Tiliae, Lindenblüten; 
F. Verbasci, Mollblumen, Rönigsferzenblumen. 

Flores, 1) die weſtlichſte Inſel der Azoren (ſ. d.).— 
2) Sundainfel, ſ. Floris. 

Flores (San oje de %.), Stadt in der Argen- 
tinifhen Republik, Provinz Buenos Ayres, an ber 
nad) Bahia Blanca führenden Te ges 
legen, wurde 1804 gegründet und A 5800 Einw. 

Flores, 1) Don Juan Joje, jüdamerifan. Ge 
neral und Staatömann, aeb. 1801 zu Puerto Gabello 
in Venezuela, zeichnete fich im füdamerifanifchen Be 
freiungäfrieg rühmlich aus, wurbe unter Bolivar Ge: 
neraladjutant, 1823 Gouverneur von Bafto, fodann 
Oberbefehlshaber in Ecuador, beendigte 1828 den 
Krieg gegen Beru durch den Sieg bei Tarqui, wurde 
-bafür zum Generalleutnant und Gouverneur von 
Südfolumbien ernannt und war, nahdem Ecuador 
eine befondere Republik geworden war, Präfibent der: 
felben 1831— 35, 1889 und 184345. Er war Fül: 
rer der —— Partei und bemühte ſich, die 
Macht der Regierung zu ftärfen; deshalb wurde er 
aufs heftigfte von den Liberalen befämpft. 1885— 
1839 lebte er in der Berbannung auf den Galapagos⸗ 
infeln, deren Kultur er erfolgreich hob. 1845 mußte 
er infolge einer Revolution außer Landes gehen und 
machte jeitvem mehrfache Berfuche, jo namentlich 1852, 
die Macht dort wiederzugewinnen. In der That ge: 
lang es ihm ns. 1860 während bes Konflikts der 
Demokraten und tonfervativen aufö neue in Ecuador 
feften Fuß zu faffen und nad) einem Sieg über den 
von derbemofrati en Partei an die Spitze des Staats 
erhobenen General Franco in Guayaquil einzuziehen. 
Als — Moreno, ber Kandidat der Konſervativen, 
Präſident wurbe, erhielt F. den wichtigen Poften 
eined Gouverneurs von Guayaquil. Nachdem er im 
—5* egen Kolumbien 6. Dez. 1863 von Mosquera 
bei urn befiegt worden war, ftarb er 1. Olt. 1864 
in Guayaquil. Bal. Ecuador (Geſchichte). 

2) Benancio, Präfidentvon Uruguay, nahm 1853 
als Oberſt an einer Revolution gegen den Präfiden: 
ten von Uruguay, Giro, teil, ward nad) dem Stur 
desjelben Mitglied ber Triumviratregierung und — 
Riveras 13. Jan. 1854 zum Präſidenten der Republik 
ernannt. Damit hatte die Partei der Colorados (Li: 
beralen) über die der Blancos (Weißen, Konferva- 
tiven) gejiegt. Aber eine Spaltung unter ben Colo: 
rados und das Erſcheinen feines Gegners, des frühern 
Präfidenten Dribe, im Hafen von Montevideo ver: 
anlaften F., 28. Aug. 1855 die Stabt nu verlafien 
und fich mit feinen Truppen in der Nähe derfelben zu 
lagern. Dur die Vermittelung der fremden Ge: 
fandten kam darauf zwiſchen F. und den Kammern 
ein Ausgleich zu ftande, wona . 9. Sept. feine 
Vräfidentichaft nieberlegte und diejelbe zunächft pro: 
viforifch beſetzt wurde. 1858 ſah fich F. genötigt, nad) 
Buenos Ayres zu fliehen. Dort zum Brigabegeneral 
ernannt, landete er im April 1868 bei Colonia del 
Sacramento mit etwa 30 Perſonen, belam großen 
Zuzug von den Colorados, zog in die Nähe von 
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Montevideo und erließ ein Manifeft an die Bevölke⸗ 
rung, worin er fie zum Anſchluß an feine Fahne auf: 


forderte, jah fich aber in —* Erwartung, daß ein 
Aufſtand in der Stadt ihm in die Hände arbeiten 
werde, getäuſcht. 


—* die Einmiſchung Braſiliens 
zu feinen gunſten fam ihm zu ſtatten. Nachdem er 
mit Srafiliicper Hilfe 1864 die Stabt La Floriba jo: 
wie die Hafenftädte Salto und Bayfandu erftürmt 
batte, legte Aguirre feine Präfidentenftelle nieber, 
worauf der Senator Billalba diejelbe zum Zmwed ber 
ng rg ung sm übernahm; 20. Febr. 1865 
am zwiſchen bem ollmädtigten von Uruguay 
einerjeit3 und dem General F. und dem brafiliichen 
Admiral Tamandare anberfeits ein Vertrag zu ftande, 
wonach 5.28. Febr. mit feinen Truppen einen trium⸗ 
phierenden Einzug in Montevideo bielt und den Titel 
eined proviforishen Gouverneurs der Nepublif an» 
nahm. Er ſchloß nun mit Brafilien und der Argen- 
tinifchen Republik 4. Mai 1865 einen Allianyvertrag, 
wonach bie drei Staaten einen gemeinfchaftlicden 
ldzug gegen Paraguay unternehmen, den bortigen 
räfdenten Lopez ftürzen und dad Land dem Ver- 
ehr mit ihnen erſchließen wollten. F. ſelbſt über- 
nahm in diefem Krieg ein Kommando und zeichnete 
fi in mehreren Gefechten aus. Obwohl er Ki nad) 
jeiner Rücklehr nad; Montevideo gegen ie Bartei der 
Blancos mild und zn. zeigte, wurde er body 
auf Anftiften derfelben 19. Febr. 1868 auf der Fahrt 
nach dem Regierungspalaft ermordet. 
loredeu, Johann Emanuel, rumän. General 
un Staatdmann, geb. 1819 zu Rimnil, wurbe auf 
ber Generalftabsichule in Paris gebildet, war 1854 
während des ruffisch-türfifchen Kriegs ald Oberft den 
ruffifchen Generalen Lüders und Dannenberg atta= 
diert, war bann, zum General ernannt, unter dem 
Fürſten Eufa und Karl I. Kriegäminifter, ald wel: 
cher er fi um die Reorganifation der rumäniſchen 
Armee verdient machte, zulegt 1871—76 im Minijte- 
rium Gatargiu, Mit legterm und deſſen —— in 
Antlageftand verſetzt, konnte er am ruſ nei niſch⸗ 
türliſchen Krieg von 1877/78 keinen Anteil nehmen; 
die Anklage wurde jedoch zurüdgezogen, und 5. iſt 
—— Mitglied des Senats und eins der Häupter 
er fonjervativen Partei. 
einen ſ. v. w. Florisſee. 
loreszenʒ (Florescentia), Blütenftand, Blütezeit, 
Blütenperiode. 
lorett (ital.), Stoßrapier, ſ. Fehtlunft. 
oretiband (Frijolettband), geringere Band: 
ware, wird aus Florettſeide, auch in he mit 
Seide, Baummolle und Leinenzwirn, in fehr vielen 
Sorten dargeftellt, hat in den ordinären Sorten faum 
Andeutung von Seidenglanz. Halb ſchwarzes, halb 
weihes %. dient zum Einfafjen von Schuhmerf. 
I tfeide, |. Seide. 
lore und Blanfgeflur (franz. Flore et Blanche- 
fleur, »Blume und Weißblume«), altdeutfches Gedicht 
aus bem 18, ahrh., von Konrad Fled nach einem 
franzöfifchen Roman von Rupredt von Drbent be: 
arbeitet. Dasſelbe fchildert die Liebe zweier Kinder, 
die beide zur felben Stunde geboren, nad Blumen 
(Rofe und Lilie) genannt und miteinander erzogen, 
aber graufam getrennt werben. Nad langem von 
findet Flore (F108) die Geliebte in Babylon, wo fieden 
Sultan heiraten ſoll u. in einem feften Turm verwahrt 
wird, Er weiß zu ihr zu dringen und bleibt im ge» 
heimen bei ihr. Endlich entdedt und zum Tob ver: 
urteilt, werfen fie ben Zauberring, ber eins von bei» 
den retten fönnte, weg unb wollen gemeinfam fterben, 
worauf Verzeihung und Bereinigung des Paars er- 
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folgt. Zulekt fterben auch beide, 100 Jahre alt, zu 
verjelben Stunde. Das Liebespaar gehörte neben 
neas und Dido und Triftan und Iſolde zu den be: 
rühmteften Liebeöpaaren der Nitterzeit. Handſchrif⸗ 
ten des beutfchen Gedichts befinden fich in Berlin 
und Heidelberg; herausgegeben wurbe ed von Som: 
mer (QDueblinb. 1846). Die a rin Quelle ver: 
öffentlichten Imm. Beller (Berl. 1844) und, mit einer 
andern franzöfifhen Dichtung gleichen 3 
E. du Meril (Par. 1856). Eine niederdeutſche Be: 
arbeitung fteht in Bruns »Gebichten in altplatt- 
deuticher Sprache« (Berl. 1798) und in den »Nieber: 
deutihen Dentmälern« ( hrsg. von Wätoldt, Brem. 
1881 ff.), eine mittelnieberländifche von Diederic von 
Affenede in Hoffmanns von Fallersleben »Horae 
belgicae« (Bd. 3). Neuere Bearbeitungen gaben ©. 
v. — ‚geborne Tieck (Berl. 1899). üdert ıc. 
Boccaccio legte die Sage feinem Roman »Il filocolo 
o filocopo« zu Grunde, wodurd fie in Italien große 
Berbreitung fand. Auch ind Engliſche . von 
— Berl. 1885), Nordiſche (Isländiſche, 
nilde, Schwediſche), Böhmische und ————— 
ing der Stoff über. Bgl. Sundmacher, Die alt: 
ranzöfifhe und mittelhochdeutſche — —————— 
Sage von Flore und Blanſcheflur (Götting. 1872); 
Herzog, Die beiden Sagenkreife von Flore und 


Blanſcheflur rn 1884). 

Flora, Henrique — Geſchichts- und Alter: 
PB ri Je 14. Fe tr. 1701 zu Valladolid, trat 
1715 in ben Auguftinerorben und warb fpäter Bro: 
fefior der zum an ber Univerfität von Alcala; 
ftarb 20. Aug. 1773 in Madrid. Nachdem er 1732— 
1738 einen vollftändigen Kurſus der Theologie in fünf 
Duartbänben ——— hatte, wendete er ſich 
faſt ausſchließlich dem Studium ber ſpaniſchen Kir: 
en: und Profangeſchichte und der —— ii 
wiſſenſchaften, namentlich der Numismatif, zu; feine 
»Clave historial«e (Madr. 1743; neuefte Aufl., daf. 
1817) war eigentlich nur die Vorarbeit zu feinem 
Hauptwerl: »Espafia sagrada, teatro geografico- 
historico de la iglesia de Espafia« (baf. 1747 - 73, 
29 Bde.), dad von Fr. Manuel Risco, Fernandez, 
Merino, Banal u. a. bis auf die —— fortge: 
fegt wurde, ein für bie fpanifche Kr —* 
wertvolles Merk. F. ſchrieb ferner: »Medallas de 
las colonias, municipios y pueblos antiguos de Es- 
pafia« (Mabdr. 1757—58, 2 Bbe.); »Memorias de las 
reynas catölicas« (3, Aufl., —— 2 Bbe.); »La 
Cantabria« (baf. 1768). Bol. Mendes, Noticia de 
la vida y escritos de H. F. (Mabr. 1780). 

Florez Efirada, Don Alvaro, fpan. National: 
ölonom, geb. 1769 zu Pola de Somiedo in Afturien, 
ftubierte Rechtömiffenichaft und warb 1808 General: 
vroflurator der Provinz Afturien. Bon glühendem 
Batriotiömus befeelt, wagte er zuerft gegen Napo: 
feon I. aufzutreten. Später fpielte er eine Der 
Rolle in der Politil und wurde zum lebenslänglichen 
Deputierten und Senator erwählt. Freimütig ver: 
teidigte er auch die Nationalrechte gegen den zurüd: 
gelehrten König Ferdinand VII. in einer »Repre- 
sentacion & Fernando VIL«, welches Wert fait in 


alle europäiihen Sprachen überfegt wurde. Wäh— 
renb ber —2 von 1820 redigierte er das zu Ca- | 


dig erfcheinende Dppofitionäblatt »El tribuno del 
pueblo«. Im %. 1823 mußte er nad) Frankreich aus: | 
wandern, mo er aus feinem berühmten Werf »Curso 
de economia politica« (5. Aufl. 1843; franz., Bar. 
1838, 8 Bde.) einen Auszug unter dem Titel: »Ele- 


mentos deeconomiapolitica: (Mabr. 1841) veröffent: 
lichte, F. ftarb 1858. 


ben 
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Florfliege (Blattlauslömwe ober Blattlaus— 
fliege, Goldauge, Chrysopa Leach), Inſekten-— 
gattung aus der Drbnung der Netflügler, der Zunft 

er Plattflügler (Planipennia) und der Familie der 
— (Hemerobidae), kleine, den Ameiſen⸗ 
ömwen naheſtehende Inſelten mit fadenförmigen, nicht 
geknopften Sühlern, goldig glänzenden Augen, zar: 
ten, in Regenbogenfarben fpielenden Flügeln und 
iemlich furzen, diden Füßen. Die länglid : ellipti: 
Ien Larven haben fihelförmig gebogene Saugjan- 
en, lange Fühler und Tafter und feitliche, langbe— 
hatte arzen. Die — . (C. perla L., 
. Tafel »Nepflügler«), 9 mm lang, heil fpangrün mit 
am geäberten * an Kopf, Fühlern und einer 
ittelbinde des Thorar gelb, fliegt häufig in Deutſch⸗ 
fand und entwickelt bei ber Berührung einen pene: 
tranten widerlihen Gerud. Sie findet fi in ganz 
Europa und Südafrifa. Sie beftet ihre Eier auf 
langen, fadenförmigen Stielen auf Blätter, melde 
von Blattläufen bewohnt find. Die bald auskrie— 
ende, ſchmutzig gelbe, violettblau gefledte Larve 
lebt von legtern und fpinnt an einem Blatt oder zwi: 
ſchen Kiefernadeln einen Kofon, in welchem fie fid) 
verpuppt. In einem Jahr erfcheinen mehrere Gene: 


; | rationen, die letzte übermwintert als Fliege. 


Floriacenfer (Orden von Flore, Florenier, 
Slorienfer), Mönchsorden in Kalabrien, geftiftet 
von dem Eiftercienferabt Johann ee (1. Evans 

elium, ewiges), nachdem derſelbe 1183 fein Klo: 
fer in Eorace verlaffen und fich mit —— reun⸗ 
den nad) Floris zurückgezogen hatte. Dem bier ge: 
gründeten Kloſter fchlo 2° bald andre an, wor: 
auf Göleftin III. 1196 die ſehr ftrenge Ordensregel 
beftätigte. Später entartet, wurden bie mei * 
1505 andern Orden einverleibt. Die ebenfalls von 
Johann Joachim geſtifteten Floriacenferinnen 
teilten das Schickſal des männlichen Ordens. 

Koran, der heilige, ERierlenus 2). 

lorian(ipr. »äng), Jean Pierre Claris, genannt 
Chevalier de, franz. Dichter, geb. 6. März 1755 
im Schloß Florian unweit Sauve (Gard), fam in 
feinem zehnten Jahr mit feinem Ontel, einem Ber: 
wandten Boltaires, nach Ferney und gefiel dem Phi: 
lofophen durch feine Hugen Antworten und fein leb⸗ 
haftes Temperament in hohem Grad. Nah Paris 
zurüdgefehrt, trat er bald als Page in die Dienfte 
des Herzogs von Penthievre, der ihn zum Dragoner: 
fapitän machte und feiner Perſon ald »Chevalier de 
%.« attadhierte. Er lebte nun teild in Paris, teild 
auf den Schlöffern des Herzogs ald Mittelpunft einer 
angeregten, geiftreihenG@ejelligkeit, wurde 1788 in 
die Afademie aufgenommen und genoß ein Leben 
ungetrübten Glüdd, Als er aber 1793 in Sceaur, mo» 
bin er fi aus Paris geflüchtet hatte, verhaftet murbe, 
ftarb er wenige Tage nad) feiner Befreiung, 13.Sept. 
1794; feine zarte, nur für dad Glüd beftimmte Na: 
tur hatte die Leiden der Gefangenichaft und ben her⸗ 
ickſalswechſel nicht zu ertragen vermocht. Schon 
1779 debütierte er mit Heinen Theaterftüden, wohl 
feinen liebenswürbigften und wahrften Schöpfungen, 
von denen wir als die beften nennen: »Les deux 
billets«, »Le bon mönage:, »La bonne möäre«; es 
find tolle Boffenfpiele im —— Genre, nur 
daß dem Harlefin eine gute Dofis Sentimentalität 
beigemiſcht ift. Seine ge iftel » Voltaire:et 
le serf du mont Jura« wurde 1782 gekrönt, feine 
Efloge »Ruth« erhielt 1783 einen Preis, aber ſei⸗ 
nen Ruhm begründete er mit den Schäfergebichten: 
»Galat6e« (1788) und »Estelle« (1787), die dem Ge⸗ 
ſchmack der Zeit, welche für Geßner ſchwärmte, vorzüg⸗ 
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lich entſprachen; für ung find fie troß der Reinheit und 
Eleganz der Sprade wegen ihres faden und weich— 
lichen Charakters —— Noch — 
find feine poetiſchen Romane: »Numa Pompilius« 
(1786), eine matte Nahahmung bes »Telömaque«, 
unb »Gonzalve de Cordone« (1791): doch bemeift 
die Vorrede zu legterm: »Pr£&cis historique sur les 
Maures«, daß F. bad Befte hätte leiften können, wenn 
er es vermocht hätte, feinem falſchen Gefchmad zu 
entfagen. H tägl aber verdient F. genannt zu 
werben wegen feiner »Fables« (1792), die nur denen 


Lafontaine, wenn auch um ein Bebeutendes, nad): | Seefü 


ftehen; in ihnen 4 igt ſich ſein Talent auf dem Höhe: 
punkt: e8 find —* gut erfundene Gedichte in 
anmutiger, witziger Sprache, mit liebenswürdiger 
Moral, — durch treffenden Spott und feine 
Malice. Sein »Guillaume Tell«, den er im Gefängnis 
fchrieb, ift wohl fein ſchwächſtes Wert; auch die Über: 
jegung des »Don Quichote« ift ihm nicht gelungen. 
Außerdem erwähnen wir: »M&langes de po&sie et 
de litt&rature«, »Eli&zer et Nephthali«, » Jeunesse 
de Florian«, feine — Seine Werke 
ſind oft aufgelegt und in die meiſten europäiſchen 
Sprachen überſetzt worden. Die»(Euvres completes 
de F.« gab Renouard heraus (1820, 16 Bbde.), die 
»(Euvres inödites« — (1824, 4 Bbe.); be: 
fannt find auch die Ausgaben von Briand (1823— 
1824, 13 Bde.) und von Jauffret (1837—88, Der 
Dal. Montvaillant, F., sa vie, etc. (Par. 1879). 

Florianus, 1) M. Annius, Bruder und Präto- 
rianerpräfelt des Kaiſers M. Claudius Tacitus, er: 
job fi nad) defien Tod 276 n. Chr., nachdem Pro: 

us von den Legionen im Dften zum Kaifer ausge: 
rufen worben war, als —— zu Tarſos in 
Kilikien, ward aber noch in demſelben Jahr von ſei— 
nen Soldaten ermordet, 

2) Sant F., hriftlicher Märtyrer, diente im römi⸗ 
ſchen Heer, wurbe in den Tagen der Diofletianijchen 
Verfolgung wegen feines ftandhaften Belenntnifjes 
unweit Lord in der Enns ertränft und foll da beige: 
Ka worden jein, wo jetzt das Auquftiner-Chorherren: 
ſtift St. Florian fteht. 5 Öfterreih und Suͤddeuiſch⸗ 
land ruft man ig bejonders bei Feuersgefahr an. 
Sein Tag 4. Ma , 

Florid, blumig, blumenreich; Floridität, blühen» 
der Zuftand, Blumenreichtumt. 

orida (abgefürzt Fla.), der füblichfte der nord» 
amerifan, iſtaaten, teilt ſich in zwei natürliche 
Teile: eine öftliche Hälfte (Ditflorida), die ſich als 
große Halbinjel geil en dem Atlantifchen Ozean und 
dem Golf von Merifo bis zu der Meerenge erftredt, 
welche Cuba von ihr fcheidet, und eine weftliche Hälfte 
(MWeftflorida), die fi längs der Nordküſte bes 
Merilanifhen Meerbujend vom Sumanee biß zur 
Mündung des Perdido u Lee man von »bei: 
den Floridad« —* Der Staat liegt zwiſchen 
24° 30’ und 8310 nordl. Br. und amwifchen 80’ und 870 45 
weftl. 2. v. Gr. und wird im N. von Alabama und 
Georgia begrenzt. Die Oberflächenbeſchaffenheit des 
Staatögebiets ift jehr einförmia, indem basfelbe völ: 
lig der atlantiſchen Ebene angehört und fich nirgends 
höber als 60 m über das Meereöniveau erhebt. Seen, 
Teiche (Bonds) und Sümpfe (Swamps) find über 
die ganze Halbinjel zerftreut und nehmen namentlich 
im ©., wo der Dee: cho:beefee und bie Everglades, ein 
bedeutendes Gebiet ein, während Weftflorida zum 
größten Teil mwellenförmig ift, Ihrer Beſchaffenheit 
nad unterfcheidet man Bine Lande, Hummods und 
Sumpfländer. Erftere find entweder wellenförmia, 
mit einer dichten Schicht Humus bedeckt und won 
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ungemeiner Fruchtbarkeit oder ebene Weibeländer. 
Die Hummods find alte Koralleneilande, die ſich über 
die Sumpfländber erheben und einen dichten Wuchs 
von Eichen, Magnolien, Hidoried und Gumtreed tra⸗ 
en. Die Sümpfe find in der That jumpfige Wal- 
eg one Eyprefjen, Föhren und — während 
die n großenteilß als Schilfbidichte beſchrieben 
werben können. Korallentalf bildet die Grundlage 
ber ganzen Halbinfel, und biefe Bildung erflärt das 
plögliche Verſchwinden und Hervortreten mwaflerrei- 
cher Flüffe und die häufigen Erbfälle (Sinfs). Die 
fte des Staats ift über 2000 km lang, aber am 
Atlantifchen Dzean und der Floridaftr i i 
ausgedehnten Sandbänlen bejegt, jo daß dort gute 
natürliche Häfen gänzlid) fehlen. Günftiger in dieſer 
Beziehung ftellt fi die Golfküfte, wo Ta i und 
die Häfen von Penſacola und Appalachicola den Schif⸗ 
fen ee an bieten. Im S. ift die Halb» 
infel von einer 834 km langen Kette Feiner Korallen: 
injeln GKeys oder Cayos) umjäumt, die gegen W. 
mit einem Haufen von Klippen und Sandbänken 
enbigen, ben nad) ben Jablreiden Schildkröten fogen. 
Tortugad. Südwärts von der Sandbanl, von ber 
dieje Keys hervorragen, und von berjelben durch 
einen ichiffbaren Kanal getrennt, dehnt ſich ein lan» 
33. ſchmales — (Floridariff) aus. Das 
edeutendſte der Keys iſt Key Weit (ſ. d.). 
iſt reich an ſchiffbaren Flüſſen, die ſchiffbare Ka⸗ 
näle darbieten. Die bedeutendſten find der St. John’s, 
der in den Atlantiichen Ozean mündet, und der Su: 
wanee, Appaladhicola und Escambia, die ihren 3: 
in den Golf von Merifo finden. Das Klima von F. ift 
k on wejentlich tropifch, hat jedoch vorberrichend ben 
e Ertreme mildernden Charalter des Seekllimas. 
Im ©. ändert fi die Temperatur faum das ganze 
Jahr hindurch; der Sommer macht ſich nur durch 
häufige Negenjchauer bemerkbar. Die mittlere Tem: 
peratur ift 22,3° E., bie jährliche Regenmenge beträgt 
88 engl. Zoll. Troß bes verhältnismäßig wenigen 
nutzbaren Landes iſt die Vegetation mannigfalti 
und üppig und wirb durch die immer feuchte Lu 
und reichen zn auch in der glühenditen Sonne 
friſch — . hat ein Areal von 147,313 qkm 
(387 DM.) mit (1880) 269,493 (1870: 188,248) Einm., 
wovon 126,690 rer Die Meißen find der über: 
wiegenden Mehrheit nad) angloamerifaniihen Stam- 
med, Etwa 2000 Indianer, die noch im Innern um: 
herſchweifen, find bei dieſen — nicht mitgerech⸗ 
net, Die Schulen wurden 1883 von 51,945 Kindern 
bejucht, doch können 19 Proz. der über 1O Jahre alten 
Weiten und 70 Proz. der Farbigen nicht lejen. Land: 
wirtjchaft (mit Plantagenbau) beichäftigt die über: 
wiegende Mehrzahl (64 ro .) der Bevölferung. 1880 
waren erft 2,6 Bros. der Oberfläche angebaut und 
8% Proz. mit Wald bededt, und den Wert der land⸗ 
wi hafiticen Produkte jhägte man auf 7'/. Mill. 
Doll. Gebaut wurden namentlih: Mais, Reis, Ba: 
taten, Zuderrohr und Baumwolle (54,997 Ballen). 
Die Produkte Floridas find Die der Tropenzone. In 
der Mitte, namentlid; am Sumanee, gedeiht vorzüg: 
lich die Sea Jsland-Baummolle (deren Anbau früher 
auf einige Jnjeln an der Küfte von Sübcarolina und 
Georgia beichränft war) ; ebenjo eignet fich der Boben 
—— für Kaffee, Kakao, Zuckerrohr, Baum: 
wolle ım allgemeinen, Tabaf, Reis, Indigo, Arrom: 
root, Sifalhanf, neufeeländifhen Flachs, Mais zc. 
en für Kocenille: und Seidenzudit. Man zieht 
te töftlichften Früchte und eine Fülle herrlicher Ge⸗ 
müfe, Prädtige Wiejen und Felder dienen ald Wei: 
ben, auf denen das Vieh das ganze Jahr. hindurch 
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im freien bleibt und die Schweine ohne Maft fett 
werben. Hirfche und Heineres Wild finden ſich überall, 
und bie Küftengewäfler find reih an vorzüglichen 
Bilden. Schwämme, die fi an der Küſte finden, 
ilden einen von Jahr zu Jahr wachſenden Handels: 
artifel. Dem Land jteht anicheinend eine große Zu: 
kunft bevor, ſeitdem eine loamerifanijche Land⸗ 
geſellſchaft 1882: 1,600,000 ar Land erworben 
unddie Drainierung bed4'/. Mill. Hektar großen Okee⸗ 
ho: beegebietö in Angriff genommen hat. E3 wird 
Deabfihtigt, bort namentlich Zuderrohr und Jute zu 
bauen. An Vieh zählte man 1884: 40,120 Pferde 
und Maultiere, 612,575 Rinder, 97,951 Schafe und 
307,828 Schweine, Die Filchereien liefern außer 
Fiſchen auch Auftern und Schwämme. Bergwerke 
— Unter den gewerblichen Anſtalten (1880: 
mit 5504 Arbeitern) find nur Sägemühlen und 
Sigarrenfabrifen von einiger —— Eiſenbah⸗ 
nen (1883: 1168 km und 544 kn im Bau) verbin⸗ 
den die Haupthäfen mit dem Innern deö Landes, 
und ein großer nes ber die Fahrt zwifchen 
ben atlantiihen Häfen und New Orleans bedeutend 
abkürzen wird, ift im Bau. Die Berfaffung Floridas 
datiert vom 20. Jan. 1868. Das Land Hecht unter 
einem vom Bolt auf 4 Jahre gewählten Gouverneur, 
welcher einen Staatsjefretär, Schagmeifter und die 
übrigen Beamten der Staatöregierung ernennt, hat 
einen Senat von 32 Mitgliedern, ein Unterhaus von 
76Mitgliedern (jene auf 4, dieſe auf2 Sn gewählt) 
und ift im Kongreß durch 2 Abgeordnete vertreten. 
Die richterliche Gewalt üben ein Obergericht, 7 Kreis: 
gerichte, 38 —— — — und eine Anzahl Friedens⸗ 
richter aus, bie ſaͤmtlich von dem Gouverneur er: 
nannt und von dem Senat beftätigt werden müſſen. 
Der Oberrichter und zwei Hilfärichter befleiden ihr 
Amt auf Lebenszeit, oder jolange fie ihre Pflichten 
erfüllen. Eine Jrrenanftalt wird auf Staatskoſten 
erhalten, dagegen gibt es feine Strafanftalt, da Zücdht: 
linge an —————— vermietet werden. Die Ne: 
venue des Staats betrug 1882: 350,570 Doll. (außer 
426,570 Doll. Graffchaftseinnahme), die Staatsſchuld 
ftieg 1860— 70 von 78,000 auf 5,728,865 und betrug 
1883: 1,308,000 Doll. Eingeteilt ift F. in 39 Graf: 
fchaften und hat Tallahafjee zur Hauptſtadt. Bal. 
Karte »Bereinigte Staaten«. 

Geſchichte.] F. wurde 1512 durch Bonce de Leon, 
ber von San Domingo aus daſelbſt landete, für die 
Krone von Spanien in Befik genommen; er nannte 
es F., weil er gerade am Balmfonntag, Pasqua flo- 
rida, dahin gelommen war. 1526erteilteKaijer Karl V. 
dem Bamfilio de Narvaez ein Batent über alled Land 
vom Kap F. bis zum Rio de Palmas am Meerbufen 
von Meriko; berjelbe landete 1528, wurde aber von 
den Indianern mit großem Berluft zurüdgemwieien. 
Auch die 1538 von Serande de Soto zur Erobe: 
rung von F. ausgerüſtete Expedition unterwarf zwar 
einzelne Stämme der en fonnte aber das Land 
nicht behaupten. Bgl. Theodor Jrving, Die Er: 
oberung von F. unter fyernandez de Soto (Lond. 
1835, 2 Bbe.). 1562 juchten proteitantifche Franzo⸗ 
fen an ber Oſtküſte ein Aſyl vor den Verfolgungen 
der Katholiken; aber König Bhilipp II. von Spanien 
ließ 1564 die Ketzer verjagen und eine ſpaniſche Nie: 
—— gründen, Franz Drafe zerſtörte 1586 bie 
neue Anlage, doch wurde fie bald wiederhergeftellt 
und St. Augustin (San Agoftino) zum Hauptplak 
berjelben erhoben. brigens befümmerten fd die 
Spanier wenig um bie Kolonifation des Landes und 
b gten 4 St. er nn den Schlüffel Weit: 
i 8, zu befejtigen. 1696 gründeten die Franzoſen 
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zu Benfacola eine Niederlaffung, traten biefelbe aber 
im Anfang des 18, Jahrh. an die Spanier ab; von 
diejen kam F. nad) langen Streitigkeiten durch den 
Frieden zu Sontainebteau 1763 an England, doch 

edieh das Land aud unter —* errſchaft zu 
einer Blüte. 1780 eroberten die Spanier Weſtflorida, 
d. h. 5. weitlich vom Fluß Appalachicola, wieder und 
erhielten im Frieden von Verſailles 1783 auch Dit: 
florida. Erft ald Spanien im Oftober 1820 die Halb: 
infel für 5 Mil. Doll. an die nordamerikaniſche 
Union abtrat, die jeit 1803 Anfprüce auf %. erho— 
ben hatte, entwidelte fi) dad Land, das 1822 als 
Territorium der Union organifiert wurde, allmählich 
zu höherer Kultur. Die ölferung belief fich ba: 
mals auf faum 10,000 Seelen, größtenteils in Ben: 
eg und St. Auguftin, jehr dünn und jerftreut auf 

em Land anfällig; die Zahl der Indianer betrug 
ungefähr 4000, Durch KRommiffare der Unionäregie: 
rung ward ein Sit der Regierung (das jegige Tal- 
en gewählt, eine Landesregierung eingeſetzt; 
Kommiffionen wurden ernannt und Gejege erlaffen, 
um die jchwebenden Aniprüche auf Grundbefiß ac. zu 
unterjuchen und zu regulieren. Abenteurer und Spe: 
fulanten famen in Menge nad) %., freilich um viel: 
fach in ihren Erwartungen getäufcht zu werben. Die 
Aufmerkiamfeit richtete fi) befonders auf Benfacola 
wegen feiner zum Marinearfenal —— Lage am 
Golf. Durch Zuzug von Anſiedlern wuchs die Be— 
völkerung fo raſch, daß fie nach dem Zenſus vom Ja⸗ 
nuar 1881 jchon auf 34,825 Seelen (18,385 Weiße, 
840 freie Farbige und 15,500 Sklaven) geftiegen war. 
Ein Aufftand der eingebornen Seminolen gegen die 
Eingewanderten ward 1842 unterbrüdt. 1845 wurde 
F. als jelbftändiger Staat in die norbamerifanifche 
Union aufgenommen. Im Sezeffionskrieg ftand F. 
auf der Seite der Sübdjtaaten. Bei ar ran: 
The history ofF., 1512—1842 (Philad. 1871); Bar: 
bour, F. for tourists, invalids and settlers (neue 
Ausg. 1884); Qanier, F., its scenery, climates and 
history (Philad. 1881). 

Florida, Binnendepartement des jüdamerifan. 
Staatd Uruguay, ein Hügelland, 10,629 qkm (193 
DOM.) groß mit (1880) 20,888 Einw., deren Haupt: 
erwerbözweig die Viehzucht ift. Die gleichnamige 
Sauptkadt liegt 105 km von Montevideo, an der 
Eifenbahn, inmitten von Gärten und hat 2500 Einw. 

Floridablanca, Don JojeMofino,Grafvon, 
ipan. Staatömann, geb. 1729 zu Hellin in Murcia, 
ihmwang ſich durch raftlofe Arbeit und geniale Be: 
gabung aus den beſcheidenſten Verhältniſſen empor, 
ward Advokat und Fislal des Rats von Kaſtilien, 
dann Geſandter in Rom und 1777 erſter Miniſter Kö: 
nig Karls III. In dieſer Stellung übte er anfangs 
den ug en ie Einfluß, indem er bie Herrichaft 
der Kirche befämpfte, dad Volk durch höhere Bilduna 
zu befreien und zur Selbftthätigfeit anzufpornen 
juchte, die Induſtrie förderte und Handel und Ber: 
fehr durch Anlegung von Straßen und Kanälen hob. 
Zugleich aber ftürzte er Spanien in den foftipieligen 

rieg — England 1779 — 83, der Spanien gar 
feine Vorteile brachte. Nach Karla III. Tod (1788) 
verlor er unter KarlIV. und deffen Gemahlin Maria 
Luife jehr an Einfluß und mußte ſich auf das Depar: 
tement der auswärtigen Angelegenheiten beichrän: 
fen. Die Revolution, welche Spanien des franzöſi— 
ſchen —— beraubte, haßte er auf das bitterſte, 
und dieſer Haß machte ihn bald aus einem Freunde 
der Aufklärung zu einem reaftionären Deſpoten. Als 
er aber verfuchte, die Macht der Königin über ihren 
Gemahl zu brechen, warb er 28, Febr. 1792 geftürgt 
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und nad; Murcia verbannt, jpäter fogar mehrere 


Jahre zu Bamplona in Haft A Beim Aus: 
bruch der Erhebung des ſpaniſchen Volles gegen bie 
Franzoſen 1 ward F. Mitglied der Junta von 


urcia und 25. Sept. Bräfident der Zentraljunta 
in Aranjuez, ftarb aber 20. Nov. 1808, 
Floridafanal, Sciffäfanal im norbamerifan. 
Staat Florida, der ben Atlantiſchen Dean mit dem 
Golf von Mexiko verbindet und den von New York nach 
New Orleans ſegelnden en einen 800 km lan: 
en Umweg durch die Floribaftraße erjpart. Er fängt 
eim Naſſau Inlet bei Fernandina an, führt ben 
St. John's River bid zum Doctor’8 Late (20km ober: 
bald — aufmwärt®, kreuzt ſodann zum Su: 
waneefluß und benußt diejen bis zu feiner Mün- 
dung in den Golf. Der Kanal ift 257 km lang (wo⸗ 
von nur 80 km ee Land durchſchneiden), 6 m tief, 
30,5 m breit und bat feine Schleufen. 
Wloridaftraße, Meeresftraße, welche die nordameri⸗ 
fanifche Halbinfel Florida von Euba und den Baha— 
meinen trennt und den Golf von Mexilo mit dem At- 
lantifchen Dean vereinigt. Sie ift 500 km lang, an 
ihrer engiten Stelle 80 km breit, 677 m tief, am weft» 
lien Ende aber, zwiſchen Key Welt und Havana, 
160 km breit und 1545 m tief. Das unterfeeifche 
— lateau, vor den Florida Keys, ift eine 
altfteinplatte, ſonſt bededen den Boden freideartige 
I gern l. Golfftrom. 
orideen, Ordnung der Algen (f. d., ©. 346). 
oridia, Stadt in der ital. Brovinz Siracufa 
Sizilien), zwiſchen zwei Armen des Anapos gelegen, 
bet eine ftattliche Hauptlirche, reichen Getreide:, Wein: 
unb Dlivenbau und (1881) 10,145 Einw. 
Floridsdorf, Vorort von Wien, zur niederöfter: 
reichiſchen Bezirlshauptmannſchaft Korneuburg ge: 
hörig, nördlich von Wien am linfen Donauufer und 
an der Norbbahn gelegen, hat Thonmwaren: und Likör: 
fabrifation und (1s80) 5181 Einw.; 1866 wurden bier 
zum Schuß der Hauptftabt Schanzen angelegt. 
orieren (lat.), blühen, in Flor fein. 
lorilegium (lat.), ſ.v. w. Anthologie, Blumenleſe. 
lorimanie (lat.:gried).), leidenschaftliche Blumen: 
liebhaberei. 
hy (franz., jpr. wäng), Gulden, ſ. Floren. 
lorina Phlorina, Lerin), Stadt in Weſtmale⸗ 
donien, an der —* von Monaſtir nach Kaſtoria, 
Sitz des griechiſchen Biſchofs von Moglenon und eines 
Kaimakams, hat 3 Moſcheen, eine griech. Kirche, meh: 
vere Schulen, eine neue Kaſerne und 5000 meift türf, 
Einwohner. 
orio-Rubattino, große ital. Schiffsgeſellſchaft 
(offizieller Titel: Navigazione generale italiana) 
mit dem Sitz in Nom, weldje 1882 zu einem In: 
ftitut verichmolzen wurbe aus der 1835 in Genua 
egründeten Sefeilf aft Rubattino und ber zehn 
Fahre jpäter in ermo entitandenen Gefellichaft 
sylorio, Sie hatein N ren ser ge von 100 Mill, 
Lire und befigt eine Flotte von 105 Dampfern, mit 
denen fie regelmäßige Fahrten von Genua nad) New 
Dort, Buenos Ayred, Bombay, Kalkutta und Hong: 
tong ſowie nah Marjeille, Tunis und Tripolis, 
Alerandria, Benedig und andern Mittelmeerhäfen, 
nad Athen, Konftantinopel und Odeſſa macht. Bon 
der italienischen Regierung empfängt fie eine jähr: 
lihe Subvention von 1,250,000 Lire. 
Floris (Flores), eine der Sundainjeln, liegt in 
der Fortiegung des Infelzugs Sumatra: Java, im 
N. von Sumba, bat eine von W. nad D. langge— 
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walbet, im einzelnen aber nod) wenig befannt. Bon 
den Bergen, bie vullaniſcher Natur find, erreicht der 
Dbu Romba 2860, der Kobetobi 2250 m Höhe, beide 
an ber Sübfüfte. Der Weftteil der Infel heist Man» 
garai, der Dftteil Endeh. Die Eingebornen (ca. 
250,000) leben in Heinen Staaten, von benen bie in 
Mangaraidem Sultanvon Bima, freilich bloh dem Na⸗ 
men nad, untergebenfind, während fiein Endeh direkt 
die holländische Oberhoheit anerkennen. Hier ift ein 
bolländifcher Beamter in dem Heinen Staat La: 
rangtula, befien Bewohner durch die Bor: 
tugiejen zum Chriftentum befehrt worben find. Der 
Handel mit Schilbpatt, Zimt, Sandelholz, Vogel: 
neftern ift faft allein in den Händen der Buggijen. 
lorid, Frans (eigentlich de Briendt), nieder: 
länd, Maler, geb. 1517 (oder 1518) zu Antwerpen, 
follte Bilbhauer werben, lernte aber dann die Ma: 
lerei bei Lambert Lombarb in Lüttich und wurde 
1540 Meifter in Antwerpen. Dann ging er nad) 
Rom, wo er fich beſonders unter dem Einfluß Michel: 
angelos weiter ausbildete. Nady Antwerpen zurüd: 
ge et. erlangte er da n Ruf, dab man ihn den 
»niederländiichen Raffael« nannte und ſich einegroße 
Schule um ihn bildete, wodurch feine Manier eine 
Zeitlang herrſchend wurde. Seine Gemälbe find 
—— —** Antwerpen beſitzt fein Hauptwerk: 
en Stury ber dfen Engel, das Berliner Muſeum: 
Lot mit feinen Töchtern, Mars und Benus im Net 
bed Bulfan (1547) und Benus und Amor. F. ftarb 
1. Okt. 1570 in Antwerpen. Seine Bilder find zwar 
forgjam ftudiert und ausgeführt, allein fie leiden an 
einer unwahren, äußerlichen Empfindung, die ſich bis 
ind Manierierte verliert. Er behandelte neben reli- 
giöfen Gegenftänden mit Vorliebe ſolche aus der 
antiten Mythologie, in denen ſich feine manierierte 
Auffaffung am widerwärtigften zeigt. Am beften find 
eine Bildnifje, von denen der Falkenier in Braun» 
chweig das bedeutendſte ift. 

Florisjee, Name fürdenöftlichen Teildes Indiſchen 
Dieand, zwiichen der Java» und Banbafee und den 
Inſeln Floris, Sumbawa und Celebes. 

Floriſt (franz.), Blumenfreund, Blumenkenner, 
Verfaſſer einer Flora; Floriſtik, Blumenkunde. 

röheim, Flecken im preuß. Regierungsbezirk 
und Landkreis Wiesbaden, am Main und an ber 
Linie Frankfurt: DOberlabnitein: 2ollar der Preußi⸗ 
ihen Staatöbahn, hat eine Pfarrkirche, Steingut- 
waren», Turmuhren⸗, Hefen- und Malsfabrilation, 
Geflügelzucht, Kalk: und Ziegelbrennerei und (1885) 
2810 metit fath, Einwohner. 

Florus (mit dem Vornamen Julius oder nadh 
andern eg uten Handichriften Gajus An» 
näus), röm, eicichtf reiber, vielleicht identifch mit 
dem Rhetor und Dichter ee lebte im Anfang 
des 2. Jahrh. n. Chr. Seine ht der römischen 
zemon von der Gründung ber Stabt bis zu 
Ende der Regierung des Auguftus, betitelt: »Epi- 
tomae de Tito Livio bellorum omnium annorum 
DCC libri duo« (gemöhnlid »Epitome rerum ro- 
manarım« genannt), ift ein zusesn auf bie 
Herrlichkeit des römiſchen Staats und von Berftöhen 
gegen die hiftorifche Wahrheit nicht frei. Der Stil 
zeigt wohl einen gewifjen poetiihen Schwung, leidet 
aber oft an Schwulft. Livius, der oft wörtlidh aus⸗ 
gejchrieben wird, hb bie —— doch nicht die 
einzige. Die römi J Geſchichte wird von F. nach 
Altersſtufen eingeteilt. Das erſte Buch ſchildert die 
Blüte bis zu den Gracchiſchen Unruhen, das zweite 


itredte Geſtalt und 15,610 qkm (2835DM.) Flächen: | den Verfall, Die beſten neuern Ausgaben li n 


inhalt. Das innere ift ſehr gebirgig und ſtark be⸗ 


Jahn (Berl. 1852) und Halm (Leipj. 1854); Ts 
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fegungen Schallgruber (Wien 1805) und Pahl (Stuttg. von dem glöfen mit verbundenen Balfen (jus ra- 
1834). Bol. Sprengel, Die Geſchichtsbücher des tium), weldhes nur auf Öffentlichen Flüffen ausge: 
. (Münd. 1861); Reber, Das u ge beö | übt wird. s Flößen mit ungebundenen Hölgern 
WR ing 1865); Seyn, De Floro historico | (jus grutiae) fommt dagegen auch auf Genäffern 
Bonn 160) | vor, welche im Eigentum von Privatperfonen ftehen; 
Flos (lat.), Blume, Blüte, doch fteht auch hier dem Staat vermöge des fogen. 
onfel (lat., »Blümchene), zierlicher Ausdrud, | Wafferregald ein Oberauffichtsrecht zu. Nach preu: 
Redeblume; inhaltlofed Gerede; flosfeln Eflos⸗ Biihem Recht kann der Staat den Eigentümer eines 
Zulieren), Floskeln machen; floskulös, reich an Privatfluffes nötigen, das Holsflößen auf diefem zu 
Flosteln, blümelnd. | —— muß aber für vollftändige Entſchädigung 
üde, f. Feldbrücken. des Eigentümers forgen, wie denn überhaupt nad 
öße, eine Art platter Fahrzeuge, beftehend aus den meiften vr der Staat befugt 
einer Anzahl nebeneinander liegender und durch | ift, ein nicht ſchiffbares Gewäſſer in ein jolches um: 
Pflöcke — —————— Duer: ober Bindehöfzer | zuwandeln und alſo auch für die F. brauchbar zu 
verbundener Holzftämme, welche zugleich das thal- | mahen, und zwar gegen volle Entſchädigung der 
wärtd au trandportierende Frachtgut (Floͤßholz) bils | bisher Berechtigten. Nach der deutichen Reichsver— 
den Die F. find auch die Älteften Wafferfahrzeuge feflung (Art. 4) gehört die Gefepgebung über die 
und werben ſchon von den Alten u. g erwähnt. J erei auf den mehreren Staaten gemeinſchaftlichen 
In mittlern und kleinern Flüſſen ſowie in eigens Waſſerſtraßen in den Kompetenzkreis der Reichsge— 
zum Flößen erbauten Gräben oder Kanälen (Flöß: jehaebung, Dazu fommen die ng e Beftimmung 
gräben, Flößlanäle) wird Scheitholz meijtens | (Art. 54), wonach auf fhiffbaren Merfttaßen von 
einzeln ind Waffer geworfen, während es in großen | der Flößerei fernerhin nur für die z—. bejon: 
Flüffen und Strömen teils auf Langholzflößen, teild | derer Anftalten, die zur Erleichterung des Verlchrä 
in Kähnen ober Heinen Booten an Drt und Stelle beftimmt find, Abgaben erhoben werden bürfen, und 
gebracht wird. 2 Schonung ber Wehre find Flöß- | die Beftimmungen des norbdeutfchen, jet deutſchen 
gejien (Flößftraßen) vorhanden, welche aus zwei Reichsgeſetzes vom 1. Juni 1870 über die Abgaben 
nben von Ballenholz beftehen, die auf dem r | von der Flößerei. Hiernach follen auch auf den nicht 
errichtet werben, und zwiſchen welchen der Boden | ichiffbaren, ſondern nurflößbaren Streden derjenigen 
bes mit Pfoften fchräg ausgelegt wird, fo | natürlichen —— welche mehreren Bundes⸗ 
daß auf dieſer ſchiefen Fläche das Holz allmählich ſtaaten gemeinſchaftlich ſind, von der Flößerei mit 
herabgleitet, oder man verſieht die Wehre mit Floß⸗ | verbundenen Hölzern ebenfalls nur für die Benutzung 
durchläſſen, er nur zum Paffieren der F. ge: | befonderer zur Erleichterung des Berfehrs beftimmter 
öffnet werben. Flößhäfen dienen zur fihern Ber: Anftalten Abgaben erhoben werden. Daher wurde 
gung des Holzes bei Hochwaſſer und Eidgang, auch für die Flößerei auf der Saale und — der Werra 
um Umbau ber F. und zur bequemen Landung. Die | der 1. Juli 1870 und für die Flößerei auf dem Neckar 
. von Stammbolz (Langbolz:, Bau: und | der 1. März 1871 als Endtermin für die Erhebung 
immerflöße) bezwecken hauptfädlich den Trans: | jener nunmehr unzuläjfigen Abgaben feftgeieht. 
port von Baus ober Zimmerholz, Dielen, Brettern, Floſſen (Shwimmfloffe n), die bei manchen Tie: 
Zatten 2c. Die Ballen werben der Länge nad) neben» ren vorlommenden und zum Schwimmen dienenden 
einander gelegt unb mittels zäher Sluten (Flöß: | Organe. In ihrer —— Form tn fie aus 
mweiden) an einem Duerballen (Flößband) be: einem über den Körper herausragenden ſcharfkanti— 
feftigt. Derartige 5; ben Ruder, nicht felten jo: gen Stüd Haut und wirken alädann gleich dem Kiel 
ar Steuerruber, ütten ꝛc. und werben unter | eines iffs, indem fie die Stetigfeit der Bewe 
beraufficht des öffnegten (Flößherrn) von | gun J tung ſichern. Gewöhnlich aber können ſie 
e 








Flößern und Flößknechten geführt. Der Holz: | dur ondere Muäfeln in eine mehr oder minder 
transport vermitteljt der F. ift in Deutichland am | jchräge Stellung zur Linie ber Fortbewegung gebracht 
ftärfften auf dem Rhein, der Wefer, der Elbe, Oder | werden und fungieren pP als Steuer oder zugleich 
und Weichſel. Der Schwarzwald, Speflart, das | als Ruder. Hierher gehören z. B. die unpaaren F. 
telgebirge, der Hunsrüden ac. liefern hierzu das | der Fiſche und andrer im affer lebender Wirbel: 
olz, welche in Hleinern Flößen auf der Murg, Enz, | tiere. Bei den Fifchen unterjcheidet man die Rüden, 
inziq, dem Main, Nedar, der Mofel ıc. dem Rhein | After: und Scmansfloffe (über die paaren F. 
zuge wird. Hauptgegenftand der Rheinflöße ift | |. unten). Je nachdem fte bloß aus Haut —* oder 
Bogen. Holländer Holz, welded auszum Schiffs nod von befondern Knorpel: oder Anochenftrahlen 
bau taugliden Tannen: und Eichenftämmen befteht, | geftügt werben, nennt man fie Yett-, rejp. —— 
in Heinen Floßen in ben Rhein geht und in der Nähe | floſſen; find die Strahlen zum Teil Knochenſtacheln, 
von Mannheim, Kaftel, Andernach, Koblenz zu > o hat man Stadelfloffen. Cuvier teilte nad dent 
er A eig eg mg efügt wird, Ein | Borhandenfein oder Fehlen der letztern die Knochen: 
folches Floß war früher bis 280 m lang und enthielt Ei in Stadelfloffer (Acanthopterygü) und Weid: 
eg terra = er te | floffer (Malacopterygii), doch ift dieſes Klaſſifika⸗ 
und Arbeiter und betrug im 5— 700,000 ME. | tionöprinzip Tlänaft al® unbegründet aufgegeben 
Für die Weferflöße liefern Thüringen, der Sollin- | worden. Die Schwanzfloffe ift von fehr verfchiedener 
er Wald und der Harz das meijte Holz. Bom Harz | Gejtalt, ſichelförmig ober abgerundet, langgeſtreckt 
ommt das Holz auf der Ocker und Aller in die We: | oder verkürzt zc., immer aber aus einem obern 
fer. Auch die Donau (bis Wien und Pet), der Pruth | und einem untern Lappen zufammengefegt. Sind 
unb Drrjepr —** arke Flößerei, doc zeigt ſich faſt beide Lappen gleich, jo tft die Schwanzfloſſe »äußer- 
- überall eine ſtarke Abnahme diefer Jnduftrie, lid) Homocerf« , ift ber untere größer als der obere, 
Die Flößerei wurde in frühern Zeiten gewöhnlich | »äußerlich heterocerf«. Mit Bezug auf ihr Skelett 
ala ein Vorrecht der Landesregierung angefehen | fteht die Schwanzfloſſe in Verbindung mit der Wir- 
Sldbregan und daher von biefer nur gegen eine | beljäule; da aber die legtere ebenfalld in ihrem untern 
mie Abgabe geftattet. Died galt namentlich | und obern Teil gleich oder ungleich (nad oben ge— 
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frümmt) fein fann, fo unterjcheidbet man auch eine 
innerlich homo» und heterocerfe Flofje. Auf feine 
Iinterfuhungen foſſiler Fiſche, von denen nur bie 
Stelette befannt find, geftügt, hatte Agaſſiz die Hete— 
rocercie als den tiefern, nur bei den ältern Filchen 
vorhandenen Zuſtand angejehen und bie jept leben: 
den Anochenfiiche für homocerf erflärt. Indeſſen hat 
fich gezeigt, daß bei dieſen die Homocercie nur äußer⸗ 
lic) ift und fait ftetö eine innerliche Heterocercie be: 
fteht, die auch während ber Entwidelung am Em: 
bryo ſchon früh eintritt und die urjprünglich vor: 
handene Homocercie verbrängt. — Die paaren F. 
entiprechen den Armen und Beinen ber höhern Wir: 
beltiere, find am Bruft:, reſp. Bedengürtel befeftigt 
und beitehen aus einer Anzahl größerer Knorpel: 
oder Anochenitüde, an denen weiter nad) außen eine 
Reihe norpeliger oder verfnödherter Strahlen fee 
Die Vergleichung der einzelnen Stelettteile dieſer F. 
mit den Knochen in den Extremitäten ber höhern 
Wirbeltiere ift noch nicht geglüdt. — Unpaare F. be 
figen auch die Amphibien in ber Jugend und zum 
Zeil auch noch im erwachſenen Zuftand, jedo flets 
ohne Stüßapparate; bei den Keptilien find nur 
noch Andeutungen berjelben vorhanden; dagegen 
haben viele Waltiereeine Rüden, alleeine Schwanz: 
floffe. Letztere fteht aber nicht wie beiden Fiſchen jent: 
recht, jondern liegt wagerecht; erftere ift eine Fett⸗ 
floife. Die vordern Ertremitäten find bei den Walen 
gleichfalls in 5- umgewandelt, entiprechen aber in 
ihrem Anochenbau völlig denen derandern Säugetiere. 
Flofien (Maſſeln), hüttenmänn. Bezeihnung für 
aus dem Eijenhochofen abgelafjenes und in Form 
von Platten und Blöden erhaltenes Roheifen für den 
Friſchprozeß; daher Floſſenbett, Floßherd, der 
vor dem Hochofen aus Geſtübbe hergeſtellte Form— 
raum, in welchem das Roheiſen abgeſtochen wird. 
ei j. Schneden. 
lofie ängetiere, ſ. v. w. Robben. 
loſſentaucher, j.v. w. Pinguin; %.(Spheniscidae), 
Familie aus der Ordnung der Schwimmovögel (f. d.) 
% federn, ſ. v. w. Floſſen (j. d.). 
loßherd (Zinnpaujchherd), eine auf Mauer: 
werf geneigt gelegte, thonüberzogene Eifenplatte zum 
Seigern von eifenhaltigem Zinn, welches, inam höch⸗ 
ften Bunte der Platte aufgehäufte glühende Kohlen 
geworfen, in diejen Eifen (Seigerdörner, Härt— 
linge) zurüdläßt, während basreine Zinn ausſchmilzt 
und auf der geneigten Platte in einen davor befind⸗ 
lichen Sumpf läuft. Bal. nd elle 
Flöte (ital. Flauto, franz. Flüte, engl. Flute), 
eins der älteften Holzblasinftrumente, bei welchem 
die Tonerzeugung = vermittelft ſchwingender Zun⸗ 
gen (wie bei Oboe, Fagott, Klarinette ꝛc.), ſondern 
durch einen jchmalen, gegen eine jcharfe Kante gelei: 
teten Luftſtrom geichiebt (vgl. Blasinftrumente). 
Das Inftrument wird entweder mitteld eined Mund: 
ftüds (Schnabel) ——— welches den Luftſtrom 
genau wie bei den Floͤtenpfeifen der Orgel durch einen 
engen Spalt (Kernſpalt) gegen den obern Rand des 
darüber befindlichen Aufſchnitts leitet (Schnabel: 
flöte, Plodflöte, Blochflöte, gerade F., Flüte & bec, 
Flüte droite; * Schwegeh, ober aber (mie bei 
der jetzt einzig üblichen Flötenart) der Bläfer ſpitzt 
die Lippen, jo daß ein fchmaler, bandförmiger Luft: 
ftrom entiteht, den er gegen bie ſcharfe Kante eines 
runden Anblaſelochs des jchräg gehaltenen Inſtru— 
ments richtet (Querflöte, Flauto traverso, Flüte 
traversiöre, Flüte allemande, German flute). Die 
3. in ihrer heutigen Geftalt ift ein deutfches Inſtru—⸗ 
ment, ihr ältefter Name ift »Schweigerpfeiff«. Die 
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verjchiedenen Töne * in d‘ ſtehenden Inſtruments 
werben teils durch Überblaſen (Üiberfchlagen in bie 
Dbertöne des Rohre), teild durch Verkürzung des 
Rohre dur Offnen von Tonlöchern hervorgebradht. 
Die moderne F. (Syftem Böhm) bat 14 Tonlöder, 
welche durch Klappen geſchloſſen werben. Über die 
Verbienfte Böhmd um bie Konftruktion ber F. f. 
Böhm 2). Der Umfang der F. reiht von h bie c* 
(hromatiſch). Kein Drefterinftrument, ſelbſt bie 
Violine nit ausgenommen, ift jo beweglich wie die 
$ auf der mer die gen Sprünge in fchnellem 

empo leicht ausführbar find (vgl. au Doppel: 
zunge). Im 15.—17. Jahrh. wurde die F. wie alle 
andern Inftrumente in verfchiedenen Größen gebaut 
(Diskant:, Alt: und Baßflöte). Heute ift neben 
der mn F. nur noch bie eine Ditave höher 
ftehende »Hleine« F.(Pidelflöte, Flauto piccolo, Otta- 
vino) im Gebrauch; in Franfreih und Belgien da- 
neben dad Flageolett (f. d.). In Milttärmufilen 
finden ſich auch noch die um einen Halbton, refp. eine 
Heine Terz höher als das Piccolo ftehenden Heinen 
Flöten in es“ und f". Beraltet find die Terzflöte 
(in f'), Duartflöte (in g‘) und Flüte d’amour(inb). 
Schulen für das Flötenfpiel fchrieben: Berbigquier, 
Suast und — Fürftenau, Fahrbach, Tulou, 

. Bopp, Terihal; Übungs» und Bortragäftüde: 
Drouet, Doppler, Terichal, Briccialdi, Böhm ꝛc. Bal. 
Böhm, Über den Flötendau (Mainz 1847); Der» 
jelbe, Die F. und das Flötenipiel (Münd. 1847). 
Beraltet find die begüglichen Werke von Duang, Trom- 
lig, Devienne ꝛc. — In der Orgel ift F. der ae 
meiniame Name für alle Labialftimmen, befonders 
aber kommt derfelbe in vielfach Tpezialifierender Zus 
fammenjegung vor, wie: Querflöte, Schweiger F., 
——— Fernflöte, Stillflöte, Dulzflöte Hellflöte, 
hohlflöte, Tubalflöte, Feldflöte, Waldflöte, Spill⸗ 
flöte, Blodflöte, Bıramidflöte, Doppelflöte, Rohr: 
flöte ꝛc. Die meiften mit F. begeichneten Stimmen 
ftehen im 4: ober B:Fußton; zu 2 und 1 Fuß heißen fie 
gewöhnlid) u (Schweizer Pfeife, Feldpfeife ıc.). 

öten gehen, |.v.w.verloren gehen, der (nicht alte) 
Ausdrud wirb von einigen aus dem jüdiſch⸗deutſchen 
»pleite gehen« (flüchtig fi fortmaden, Bankrott 
machen) hergeleitet, während J. Grimm bie gen 
aus dem verhallenden Flötenlaut natürlicher un 
ſchöner findet, 

Flötenwerk (ital. Organo di legno), eine Feine 
Orgel, die nur Labialftimmen enthält, im Gegenſatz 
zu einem Schnarrwerf, Zungenwert, Rohrwerk, Res 
gal, das nur Zungenftimmen bat. 

Flotow, Friedrich von, Opernkomponiſt, geb. 
26. April 1812 auf feinem väterlihen Gut Teuten- 
dorf im Medlenburgiichen, fchlug als Jüngling die 
diplomatifche Laufbahn ein, aab diejelbe aber 
auf und widmete ſich der Mufik, indem er zunächſt 
unter Leitung Reihas in Paris die Kompofition 
ftubierte, Im J. 1830 für kurze Zeit nach Deutich- 
land zurüdgelehrt, tomponierte er hier feine erften 
dramatiichen Werke: »Pierre et Colombine«, »Rob 
Roy« und »La duchesse de Guise«, bie er dann in 
Paris nicht ohne Mühe zur Aufführung brachte. Die 
Friſche der Melodien und ber heitere Sinn, ber ſich 
in diefen Werfen ausſprach, fanden Anllang, und 
unaufgefordert übertrug ihm 1838 der Direktor des 
Thöätre de la Renaissance die Kompofition der 
Genreoper »Le naufrage de la Meduse«, die binnen 
Jahresfrift 34mal gegeben ward. folgten in 
furzen Zmwijchenräumen bie Opern: »Le forestier« 
(1840), »L'esclave de Camo&ns« (1848) und das in 
Gemeinschaft mit Friebe. Burgmüller und Deldevez 
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fomponierte Ballett »Lady Harriet«, deſſen Stoff 
ipäter von W. Friedrich (Pjeubonym für W. Fried: 
rich Riefe) zu der Dper »Martha« benugt wurde. 
Diefer 1847 in Wien I aufgeführten Oper ſowie 
dem ebenfalld von W. Frie edichteten, ſchon 
1844 in Hamburg erſchienenen »Aeflanbro Strabella« 
verdankt F. jeinen Weltruf, Seine fpätern Dpern, 
wie ⸗Indra⸗ (1852), Br 4 (1854), wozu ©. zu 
Butlig die Terte ſchrieb, »Die Groffürftin« ae 
Text von Charlotte Birch» Pfeiffer, »Albin« (1856), 
u. a., konnten keinen nahhaltigen Erfolg erringen 
und erjcheinen in ber That nur ald abgeblaßte Re: 
produzierung ber frühern Werke. F. war inzmwijchen 
1855 zum Ho Fer rn inSchmerinernannt 
mworben, gab 1868 diefe Stellung auf, um feinen 
Aufenthalt wieder in Paris zu nehmen. Bon fei- 
nen übrigen Kompofitionen find eine anfprechende 
Mufit zu m »MWintermärden«, einige 
Dwvertüren, Klaviertrios, Lieber ꝛc. anzuführen, 
kann nicht für einen bahnbrechenden Tondichter gel: 
ten; er lehnt ſich entihieden an die neuern franzd- 
on Opernlomponiften, namentlich an Auber, an, 
eſſen geiftreiche Grazie er fich biß zu einem beftimm: 
ten Grad angeeignet hat. Doc) ift jeinen Werten eine 
g e Driginalität nicht abzuſprechen, und ſelbſt 
der —— Kritifer muß die leichte, lebendige Be: 
mwegung, ben anmutigen Melodienfluß, die geſchickte 
und effeftvolle Inftrumentierung derjelben anerfen: 
nen. F. ftarb 24. Jan. 18838 in Darmitadt, 
lottbed (Klein: %.), Dorf in der preuß. Provinz 
Schleswig:Holftein, Kreis Pinneberg, 5 km von Al: 
tona, an der Linie Altona Blanteneje: Wedel der 
Preußiſchen Staatöbahn u. an der Elbe, mit (1855) 825 
evang. Einwohnern, hat ein Schloß, viele Landhäu- 
fer der Hamburger, eine große Bierbrauerei und eine 
Gärtnerei nebft Barkanlagen. Der an der Elbe ge 
legene Zeil des Dorfs heißt Teufeldbrüd und ift 
feiner jhönen a. halber ein vielbefuchter Bergnü: 
gungsort für die Bewohner von Hamburg und Altona. 
otte (franz. Flotte, engl. Fleet), die Gejamtheit 
aller gi einer Nation; Kriegsflotte, 
die Gefamtheit der Kriegäfahrzeuge jeder Seemacht, 
wofür jedoch die Bezeichnung Kriegdmarine ge: 
läufiger geworden ift. Aus Abteilungen der Han» 
deläflotte wie der Kriegäflotte, welche beſondern 
Zwecken dienen, oder einer beftimmten Ortlichkeit an: 
gehören, werben mit F. bezeichnet, wobei dad charal: 
en Wort —— wird, z. B. deutſche 
eeflotte, engliſche Kanalflotte, ruſſiſche F. des 
en Meers ꝛc. Die Kriegsflotten ſtehen unter 
dem Oberbefehl von Admiralen; ihre Abteilungen 
nn Divifion und Geſchwader (engl. squadron, 
ranz. escadre) ober Flottille, wenn fie felbftändig 
find ober eine befondere Gattung von Schiffen re 
präjentieren. In diefem Sinn ſpricht man vom afri- 
ipniigen Geſchwader, von der Torpebobootflottille ꝛe. 
er Beitand der Flotten in den einzelnen Staa: 
ten vgl. bie betreffenden Artifel. 


e N ira lotte), ſ. Färberei, ©. 41. 
ottenflammdinifion, ehemaliger Name der Ma: 
troſendiviſion. 


Flottenſtation, Küftenort, welcher der Marine des 
Zandes fihere Zuflucht gewährt, mit Hafeneinrichtun: 
gr audgeftattet und durch Forts geſchützt ift, z. ®. 

winemjindbe, Sebaftopol u.a. Dann auch ein frem: 
ber Küftenort, bez. Inſel, welcher auf dem Seeweg 
* chen Mutterland und Kolonie von den Kriegs 
Ir en angelaufen wird, um bie nationalen Jnter: 

en wahrzunehmen. Die F. dient gleichzeitig ald be⸗ 
quemer Unlaufort für bie 


Haffung von Proviant, | F 
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Waſſer, Kohlen und ift nicht felten auch für Repara⸗ 
turen der Schiffe eingerichtet. 
Flottieren (franz.), ſchwimmen, jchweben, ſchwan⸗ 
ten; flottierende Schuld, f. v. w. ſchwebende 
Schul, f. Staatsſchulden. 
ottille, f. Flotte, 
ottweil, Eduard Heinrich von, preuß. Staates 
mann, geb. 28. Juli 1786 zu Infterburg in Dftpreu: 
en, ftudierte zu —— die Rechte und betrat 
im Februar 1805 als Auskullator bei dem Oberlan⸗ 
desgericht feiner Vaterſtadt die — Laufbahn. 
Im J. 1808 wurde er Aſſeſſor bei dem Oberlandes⸗ 
ericht in Königsberg, 1812 Regierungsrat und Ju: 
Ritiar bei der Regierung in Gumbinnen, 1816 Ober: 
präfibialrat (unter Schön) zu Danzig, 1825 Bräfident 
der Regierung in Marienwerder und im Dezember 
1830 bei dem Ausbruch der polniſchen Revolution in 
Warſchau Oberpräfident ber Provinz Bofen, in wel: 


. | her ſchwierigen Stellung er bis 1841 verblieb und 


durch ebenjo kluge wie energifche Berwaltung die Ent: 
widelung bes chtums Fr me ch beför: 
derte. 1840 zum Wirklichen Geheimen Rat mit dem 
Prädikat Erzellenz ernannt, ward er 1841 als Ober: 
präfident nad) race, hama u.1844an die Spige 
des Finangminifteriums berufen, von welchem Anit er 
aber 1846 zurüdtrat, um als Oberpräfibent die Ber: 
waltung ber Brovinz Weftfalen zu übernehmen. 2848 
ward er von einem Wahlbezirfder Provinz Sachſen in 
die deutſche Rationalverfammlung, wo er fich der Fra: 
tion der äußerften Rechten (Cafe Milano) anſchloß, 
unb im Februar 1849 von einem Wahlkreis der Bro: 
vinz Poſen in die Erfte Kammer zu Berlin gewählt; 
doch übernahm er ſchon im Auguft 1850 wieder als 
DOberpräfident die Verwaltung der Provinz Branden: 
burg, nachdem er vorher eine Zeitlang die provifo: 
riſche Verwaltung des Oberpräſidiums der Provinz 
Preußen geleitet hatte. Jm Ditober 1858 ward er 
vom —— Prinz⸗Regenten an die Spitze des 
Miniſteriums des Innern berufen. Am 8. Juni 1859 
legte F. * vorgerückten Alters ſein Miniſterium 
nieder und übernahm wieder ſein früheres Amt eines 
Oberpräfidenten der Provinz Brandenburg. Ende 
1862 in den Rubeftand verfekt, jtarb er 25. Mai 1865 
in Berlin. — Sein Sohn Adalbert von F., geb. 
8. Febr. 1829 zu Marienwerber, der ebenfalls die Ber: 
waltungslaufbahn betrat, war 1867-72 Xandeödiref: 
tor vonWaldeck, 1872-75Staatöminifter des Fürſten⸗ 
tums Lippe, wo es ihm jedoch nicht gelang, zwiſchen 
Fürſt und Landtag eine Einigung zu ſtande zu brin— 
gen, und ward 1875 zum up ern Sr herrunge in 
Marienwerder, 1880 zum Bezirkäpräfidenten von 
Lothringen ernannt, forberte aber 1888 feinen Ab: 
—— und übernahm die Direktion der Schleſiſchen 
— 1) Marie 3 

(ipr. flurängs oder «räng), arie Jean 
Bierre, ——— geb. 15. April 1794 zu Mauril⸗ 
ban (Herault), ſtudierte in ntpellier Medizin 
und begab fid) bann nad) Paris. Seine erften Unter: 
fuchungen bezogen ſich auf die Phyfiologie des Ner- 
venſyſtems, die er in mehreren Abhandlungen ver: 
öffentlichte, von denen bie wichtigften find: » er- 
ches physiques sur l'irritabilit6 et la sensibilité« 
(Par. 1822); »Experiences sur le grand sympa- 
thique« (1823); »Notes sur l’effet eroise dans le 
systäme nerveux« (1828); »Recherches experimen- 
tales sur les proprietes et les fonctions du systäme 
nerveux dans lesanimaux vertöbrös« (1824, 2. Aufl. 
1842), » Exp£eriencessurlesystömenerveux« (1825), 
Er ſuchte in benjelben, gejtügt auf erperimentelle 
chungen, nachzumeiien, daß im Heinen Gehirn 
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die Kraft zu ſuchen ſei, welche die Bewegung beherrſcht, 
daß die corpora quadrigemina die Duelle de Ge: 
ſichtsſinns feien, daß das verlängerte Mark dieReipi: 
rationsbewegungen beftimme; aber er behauptete die 
Einheit der Intel enz, des ch, und ftatuierte Die 
Solidarität des großen Gehirns und deseinheitlichen 
Seelenorgans. 1833 wurde an beftändigen Sefre: 
tär der Alademie berufen. 1835 erhielt er eine Pro: 
feffur am Collöge de france; 1838 wurde er in bie 
Deputiertenfammer zen. 1846 zum Pair von 
Frankreich ernannt. Er ftarb 5. Dez. 1867 in Mont: 
geron bei Paris. Seine zahlreichen wiſſenſchaftlichen 
Nublifationen, welche befonders die Entwidelung 
und Ernährung der Knochen betrafen, fanden große 
Verbreitung und übten einen bedeutenden Einfluß. 
Es find zu nennen: »Recherches sur le d&veloppe- 
ment des os et des dents« (1845); »Anatomie g6- 
nérale de la peau et des membranes muqueuses« 
(1843); »Theorie exp6rimentale de la formation 
des os« (1847); »Psychologie compar6e« (1854; 3, 
Aufl. u. d. T.: »Ontologie naturelle ou &tude philo- 
sophique des ätres«, 1864); »De la longevite hu- 
maine« (1854, 5. Aufl. 1872; deutſch, Leipz. 1855). 
Speziell gegen den Materialismus waren gerichtet: 
» Examen de la phr&nologie« (1841, 3. Aufl. 1851); 
»De l’instinct et de l’intelligence des animaux« 
(1841, 4. Aufl. 1861); »De la vie etdel'intelligence« 
(1857, 2, Aufl. 1859). Ferner find erwähnenswert: 
»Histoire des travaux de G. Cuvier« (1841, 3. Aufl. 
1858); »Buffon, histoire de ses travaux ct de ses 
idöes« (1844, 2, Aufl. 1850); »Examen dulivredeM, 
Darwin« (1864, 2. Aufl. 1880); »De l’unit& de com- 

osition et du d&bat entre Cuvier etGeoffroy Saint- 

ilaire« (1865); »Eloges historiques« (1856 —62, 

d 


e.). 
2) Guftave, franz. Bolitifer, Sohn des vorigen, 
eb. 4, Aug. 1838 zu Paris, ftudierte Naturmwifjen: 
Apaften dajelbft und wurde 1868 für ein Jahr als 
Suppleant auf den Lehrftuhl feines Vaters berufen. 
Hierauf begab er fich nad) Belgien, von da nad} Grie— 
chenland und Kreta, wo er an bem eben auäbrechen: 
den Kampf zwiſchen den Kandioten und Türken fich 
fo thätig zu gunſten der eritern beteiligte, daß dieſe 
ihn zum Mitglied ihrer Nationalverfjammlung er: 
nannten und ald Bevollmädtigten an die ariechiiche 
Regierung abfandten. Als entfchiedener Demokrat 
tehrte er 1868 nad) Frankreich zurüd, um ſogleich an 
der Wahlorganifation gegen das Kaiferreich teilzu: 
nehmen, wurde ald Vorſteher einer öffentlichen Ver: 
fammlung ——— und zu dreimonatlichem Ge⸗ 
fängnis verurteilt, ſchlug 4 hierauf in einem blu⸗ 
u Duell mit Paul de Caſſagnac und fchloß fich 
endlich der Internationale an. Anfang 1870 wegen 
eines Rebellionsverſuchs verurteilt und nad) England 
geflüchtet, Fehrte er Anfang September nad) Franl: 
reich og Während der Belagerung von Paris 
1870/71 ftand er an der Spige der kommuniſtiſchen 
Bartei und bewirkte die Revolution gan die pro⸗ 
viforifche Regierung 31. Dit. 1870 und 22, Jan. 1871. 
Er war auch der Haupturheber des Aufſtandes der 
Kommune, deren begabteites undehrenmwerteftes Mit- 
glied er war, und fiel bei einem Ausfall gegen Ber: 
jailles 3. April 1871. In feinen politiichen Über: 
zeugungen unerbittlid; und fanatifch, zeigte er im 
Privatleben ein fanftes, bejcheidenes Welen; feine 
wiffenfchaftlichen Zeiftungen berechtigten u den ſchön⸗ 


ften > nungen. Außer politiihen Flugſchriften 
ichrieb er »Sciencedel'homme« (Brüffel 1865, 8b. 1). 
Flöz, im allgemeinen gleichbedeutend mit Schicht, 


Er h 
vom Bergmann aber fat ausichliehlih auf Schich— 


Flüchtig. 


ten techniſch wichtigen Materials (Kohlenflöz, Ru: 
—854* ðz ꝛc.) angewandt, deren Fehlen eine 
Scichtenreihe zur »flözleeren« macht (jo: flözleerer 
Sandftein). Berner nahm bad Mort in feine 
Nomenklatur 9 und bezeichnete als Flözgebirge 
alle Bildungen —— bis freibe), 
welche nach ſeiner Anſicht mechaniſche Abſätze des 
Meers find, im Gegenſatz zu Urgebirge (chemiſche 
Niederichläge des Urmeers) und zu angdgebirge 
(Silur und Devon nad) heutiger Nomenklatur, Zwi⸗ 
ſchenglieder auch der Bildungsweiſe nach). Dednä 
teilte er ſein Flözgebirge in ein älteres (der Stein⸗ 
kohlenformation und Dyas etwa entſprechend) und 
ein jüngeres (etwa mit unfrer Trias, dem Jura und 
der Kreide gleichbedeutend). Noch jüngere Bildungen 
"== ihm »aufge — Land«. 
3 e, |. } 

öj eerer@and ein,f. Steintoblenformation. 

uabil, j. Guttapercha. 

lud, eigentlich ein böjer Wunfch, deffen Ausfüh— 
rung ber Sprecher der Gottheit überläßt, alfo das 
Gegenteil von Segen. Der mit Jehovah geichlofiene 
Bund zieht wie für die, welche ihn halten, en, fo 
für feine Üibertreter F. nach fi, und infofern fommt 
der F. ſchon im Alten Teftament ald —— At 
vor wie fpäter auch in der Kirche (f. Bann). Flu— 
hen, jemand Böfes anwünfchen und dabei Gott jelbit 
oder jonftige höhere Kräfte zu Hilfe rufen, überhaupt 
auch leichtfinniges und gornmütiges Umfichwerfenmit 
religiös bedeutſamen Formeln, heiligen Namen ꝛc. 
Bol. Verfluden und Anathema. 

Flucht, der ungeorbnete Rückzug einer Truppe vor 
dem Feind. Jeder Rückzug ſchwächt das Selbftver: 
trauen der Truppe in dem * die geſchloſſene 
Maſſe an Haltung verliert; es bedarf in —8 Mo: 
menten häufig nur einer [wachen Anftrengung des 
Berfolgerd oder des Erfcheinens einer feindlichen Ab⸗ 
teilung auf der Rüdzugslinie, um alles in die F. zu 
treiben. Nur eine acdhtunggebietende Perfönlichteit 
vermag dann die Mannſchaft zum Stehen zu bringen, 
wobei ein Appell an das Ehrgefühl ber Truppen in 
der Regel am beiten wirft. Berderbenbringenber ala 
die F. der Infanterie ift die derftavallerie, da die In: 
ordnung hierbei weit größer ift und, durch Feine Zu: 
fälle, der so einer Granate ꝛc., angeregt, die F. 
oft erſt meilenweit vom Schlachtfeld wieder zum 
Stehen fommt, während Infanterie an Heinen Hin» 
berniffen oder beim Antreffen gejchloffener Truppen: 
abteilungen leichter gefammelt werben kann. — In 
der Architektur ift F. eine Neihe von in einer ge: 
raden Linie zufammenhängenden Zimmern, Mopn- 
räumen 2c, von Häufern in einer Straße ꝛc., mes: 
halb man von Zimmer: und Straßenflucht ſpricht. 

Flüchtig nennt man diejenige Perfon, wel ch 
der Obrigkeit durch —— entzieht, insbeſon⸗ 
dere den einer ſtrafbaren Handlung Beſchuldigten, 
welcher auf dieſe Weiſe der Unterfudung ober der 
Strafezu —— ſucht. Zur Erlangung eines Flüch⸗ 
tigen kann die Nacheile .— : öffentli La: 
bung, auch ein Stedbrief (f. d.) erlafien werben. In⸗ 
ug es nach dem Ermeſſen des Richterd zur Deckung 

er den Angeſchuldigten ug ge treffenden 
höchſten Gelditrafe und der Koften bed Verfahrens 
erforderlich ift, können nad) ber deutf er ⸗ 
zeßordnung (3625) einzelne zum Verm gen bes flüch⸗ 
tigen * pe ang gehörige nftände mit Be: 
ichlag belegt werden. Iſt gegen ihn die öffentliche 
Klage erhoben, jo kann das gefamte Vermögen bes 
Flüchtigen, welches fihinnerhalbdes Deutſchen Reichs 
befindet, durch Gerichtäbefchluß mit Befchlag belegt 


Flüchtige Dle — Flüe. 


werben ($ 882); boch gilt dieſe letere Beitimmung 

für —— Strafſachen nicht, welche zu der Zu» 

ftänbi teit Schöffengerichte gehören. Einemflüch⸗ 

tigen Beſchuldigten kann das bericht ſicheres Geleit 
(f. d.) erteilen. ® [gt tverbadt. 

läge ie, | 61 — 9 —— 

w er (Hepar sulfuris volatile), 

ſ. v. w. pen ner Ken 2 Ammoniumjulf: 


bybdr 


drat. 
üchtiges Liniment, ſ. Liniment. 
üdtige Stöße — S. 80. 
üchtigkeit, d 9 telt eines feſien oder flüſſi en 
Körpers, hd ohne che Zerfegung in Dampf zu 
verwandeln. Je nad der Temperatur, bei welcher dies 
geichieht, heißt der Körper leicht oder ſchwer flüchtig. 
uchtſtab, ſ. Abfteden. 
luchtverdacht iſt einer der Gründe, aus welchen 
im Strafverfahren die Verhaftung eines Angeſchul⸗ 
digten oder einer ftrafbaren Handlung Verdachtigen 
olgen fann. Ob F. vorhanden, ift im einzelnen 
—* nach den Umſtänden desſelben zu erwägen und 
eſtzuſtellen. Nach der deutſchen Straforogehordnung 
bedarf der %. feiner weitern Begründung, wenn ein 
—— Verbrechen ben Gegenſtand der Unter: 
fuchung bilbet; wenn der Angejchuldigte ein Heimat: 
loſer oder ein Landftreicher ober nicht im ftande ift, 
fich überfeine Berfon auszumeifen; endlich auch, wenn 
der Angejchuldigte ein Ausländer ift und gegründe: 
ter Zweifel befteht, daß er fih auf Ladung vor Ge- 
richt ftellen und dem Urteil Folge leiften mwerbe. 
belt es ſich nur um eine Übertretung, fo darf die 
—— wegen zu. ts nur aus den bei- 
den letztgedachten Gründen erfolgen, es fei denn, 
daß der Angefchuldigte unter Bolizeiaufficht fteht, 
ober daß es ſich um eine Übertretung handelt, wegen 
deren auf Überweifung an die Landespolizeibehörde 
erfannt werben fann. it die Verhaftung lediglich 
wegen Fluchtverdachts angeorbnet, jo kann gegen 
Sicherheitsleiftung von der Unterſuchungshaft ab» 
ejehen werben. — wegen Fluchtverdachts 
ann nicht nur der Richter, ſondern, wenn —* 
im Verzug ift, auch die Staatsanwaltſchaft anord⸗ 
nen; auch find die Polizei» und Sicherheitäbeamten 
dazu befugt. Handelt es fih um einen auf frifcher 
That Betroffenen, und bejteht gegen denfelben %., 
fo fann ihn jelbit eine —— on ohne richter⸗ 
lichen Befehl vorläufig feſtnehmen, vorbehaltlich der 
eg wre Vorführung vor den Amtsrichter. 
Bol. Deutſche Strafprozeßordnung, $ 112 ff. 
Wlüdiger, Friedrich Auguft, Pharmalognoft, 
eb. 15. Mai 1828 zu Langenthal in der Schweiz, 
rat 1845 in die Handelälehranftalt von Nobad in 
Berlin, ging aber nad) einem Semefter zur Univerfi: 
tät über, um Chemie und Geologie zu hören, und 
fette darauf feine Studien in Bern fort. 1847 trat 
er in Solothurn als Lehrling in eine Apothefe, ftu: 
dierte dann 1850 in Genf Botanil, fonditionierte ald 
Pharmazeut in Straßburg, bezog 1851 die Univerfi- 
tät Heidelberg, ward 1852 Affıftent am dortigen che: 
mijchen Laboratorium und ging dann nad) Baris, um 
im Zaboratorium von Wurk zu arbeiten. 1853—60 
lebte er ald Apothefer zu Burgdorf bei Bern, wurde 
dann Vorſteher der Staatsapotheke zuBern und Mit: 
glied des Sanitätsfollegiums und der mediziniſch— 


a Prüfungstommiffion des Kantons | 
bis 1873, 


1857—66 war er Präfident des Schweige: 
riſchen Apothefervereind und rebigierte die »Phar- 
maco helvetica« (1872). Im J. 1861 habilitierte 
er fich ald Dozent der Pharmakognoſie an ber Uni: 
verfität Bern, erhielt 1870 die Profeſſur dafeldft und 
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folgte 1873 einem Ruf ald Brofeffor und Direltor 
es pharmazeutiichen Inſtituts an die Univerfität 
Straßburg. 1881 und 1882 wurde er in die Kom: 
miffton zur Neubearbeitung ber deutſchen — 
lopöe berufen. F eine Reihe wichtiger pharma: 
fognoftifcher Unte — geliefert, durch ausge: 
zeichnete te die Wiſſenſchaft erheblich gefördert 
und gilt als eine der erften Autoritäten auf dieſem 
Gebiet. Er fchrieb: »Beiträge zur ältern Geichichte 
der Pharmazie in Bern: (Schaffh. 1862); »Pharma: 
lognoſie des Pflanzenreichs (2. Aufl.,Berl.1881-83); 
»Die Frankfurter Lifte. Beitrag zur mittelalterli— 
den Geichichte der Pharmazie« (Halle 1873); »Grund: 
lagen der Pharmalognofie« (2. Aufl. mit Tſchirch, 
Berl. ger mit Hanbury: »Pharmacographia, a 
history of the principal drugs of vegetable origin 
met with inGreat Britain and British India« (2ond. 
1875, 2. Aufl. 1879; franz. von Laneffan, Bar. 1878, 
2 Bbe.); »Dofumente zur Geichichte der Pharmazie 
(Halle 1876); »P azeutische Chemie« (Berl. 1878, 
2 Bde.); »Die Ehinarinden« (daj. 1888; engl., Zond. 
1884); »Grundriß der Bharmalognofie« (Berl. 1834). 
Fludd (ipr. föv0), Robert (Robertusde Flucti- 
b 9 engl. Bhilojoph, geb. 1574 zu Milgate in der 
eng ifchen Grafſchaft Kent, geft. 1637 als Arzt in 
London, verpflanzte die phantaftifche Naturphilo: 
fophie und Theofophie des Theophraftus Baraceljus 
(j. d.), welche er mit den Gebanten bes Nilolaus von 
Eufa (f. d.) verfnüpfte, durch eine Neihe naturphilo: 
ſophiſcher und kabbaliftifcher Schriften, unter welchen 
folgende: »Historia makro- etmikrokosmi« (Oppen: 
beim 1617), »Philosophia mosaica«e (Guda 1638), 
»Clavis philosophiae et alchymiae« (1633), in wel: 
chen er bie beiden die Natur beberrichenden Prinzi: 
pien der Sympathie und Antipathie mit der allwal: 
tenden magnetijchen Kraft verband, nach England. 
Gaffendi (ſ. d.) jchrieb gegen ihn ein »Examen phi- 


losophiae Fluddianae«. 
Sluder ( [uter, Gefluder), im Bergweien Ge: 
rinne zur 


bführung der Wafler; Freifluder, ein 
* bei einem Teich oder Graben, zur Abt 
überflüffigen Waffer. 

uder, Vogel, j. Steißfuß. 

füe, Nilolau8 von der (eigentlih Löwen: 
brugger), ald Einfiedler unter dem Namen Bruder 


ührung der 


Klaus befannt, geb. 21. März 1417 zu »Fluehli 


im Kanton Unterwalden ob dem Wald, hatte fich der 
en en Erzählung zufolge in feinem Privat: 
eben ald Bauer wie ald Kriegämann, dann aud) al& 
Landrat des Kantons die ungeteiltefte Anerfennung 
erworben, als er in feinem 50. Yun mit Zuftimmung 
feines Weibes den Entichluß faßte, Einfiedler zu wer: 
den. Zu feinem Aufenthalt wählte er eine wilde Fel—⸗ 
ſenſchlucht, Ranft, wo man ihm eine Kapelle nebit 
Klaufe erbaute, unweit jeined Geburtsorts. Als we: 
gen des Verlangend von ine. und Solothurn, 
in bie Eidgenoſſenſchaft au mn zu werben, in 
legterer Eiferjucht und Mibtrauen entftanden waren 
und es auf einer Tagfagung in Stans 1481 fchon zur 
Trennung zu fommen jchien, war es Bruder Klaus, 
deſſen eier ar einen jolden Erfola 
hatten, daß jogleich das unter dem Namen »Berfomm: 


nis zu Stand« in der Schweizergeichichte berühmte 
Grundgeſetz vom 22. Dez. 1481 und damit volle Eini- 


ung zu ſtande kam. F.ftarb21. März 1487; die Grab- 
tätte gilt noch heute ald Wallfahrtsort, nahdem Bapit 
Clemens X. ihn 1669 beatifiziert hat. Vol. Ming, 
Der felige N. von F. fein Leben und Wirken (Luzern 
1861—63,3 Bde); Rochholz, Die Schweizer Legende 
vom Bruder Klaus von F. (Aarau 1875); Segeſſer, 
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Beiträge zur Geichichte des Stanfer Berlommniffes 
(Bern 1877). 

füela, Thal und Pak, f. Davos. 

füelen, Dorf im ſchweizer. Kanton Uri, am Süd⸗ 
ufer des Vierwaldſtätter Seed, Endpunkt der Dam: 
pferlinie Luzern⸗F., an der Gottharbbahn und am 
Ende der Arenftraße (f, Arenberg), wird von vielen 
Touriften befucht und bat (1880) 1425 Einw. linfern 
am See, auf der Tellenplatte, die Tellska— 
pelle (1. d.). 

Flueſſen⸗Meer (de Flueffen), der weftliche Teil 
eines im SW. der niederländ. Provinz Friedland ſich 
erftredenden Gemäffers; öftlich davon das Heeger:- 
Meer. Das F. ift jehr fiſchreich und foll der Über: 
(ieferung nad) um 1210 nad) einem Waldbrand ent: 
ftanden jein. 

Flüevogel (Accentor Behst.), Gattung aus der 
Ordnung der Sperlingdvögel, der Familie der Sän- 

er —— und der Unterfamilie der Flüevögel 
Accentorinae), fräftig gebaute Vögel mit mittel: 
langem, fegelförmigem, an der Wurzel breitem Schna: 
bel, deffen Firfte am Grund eingedrüdt und deſſen 
Ränder etwas einwärts gebogen find. Die Flügel 
reichen über die Mitte des Schwanzes hinaus, die 
dritte Schwinge tft die längſte, der kurze, mäßig breite 
Schwanz ausgerandet, Fühe und Zehen find kräftig. 
Der Kisunfikenenet (Flüelerde, Stein;, 
Blümtlerde, Accentoralpinus Behst.), 18cm lang, 
30 cm breit, oberfeit8 graubraun, an Mantel un 
Schultern dunfelbraun gefledt, an der Kehle weiß 
mit braunen Mufchelfleden, an der Unterjeite bräun 
lichgrau, feitlich roftrot, auf den Flügeln mit zwei 
weisen Binben; das Auge ift braun, der Schnabel 
oben ſchwarz, unten horngelb, der Fuß gelbbräunlich. 
Er bewohnt die höhern Gebirge Süd» und Mittel: 
europa® und Mittelafiend, kommt im Winter in die 
Thäler herab und ift einer der vorzüglichiten Sänger 
der Alpen. Er niftet zweimal im Jahr in Steinrigen 
und Löchern oder in —— ebüſch und legt 4 —6 
blaugrüne Eier. In der —— wird er 
ſehr zjahm. Die Braunelle(Waldflüevogel, Grau— 
kehlchen, Baumnachtigall, A.[Tharrhaleus] mo- 
dularis Kaup), 15 cm lang, 21,5 cm breit, an Kopf 
und Hals aſchgrau, auf dem Oberfopf braun, in der 
Obrgegend heller geftrichelt, an Bruft und Bauch weiß: 
ih, an den Seiten bräunlich, dunkel geftrichelt, an 
Schwingen und Steuerfedern braunſchwarz, auf den 
Flügeln mit weißer Binde. Auge und Schnabel find 
braun, der Fuß rötlich. Er bewohnt Mitteleuropa, zieht 
im Winternah Südeuropa, Nordafrita und Weftafien 
und lebt bei und von März bis Dftober, anfangs im 
Gebüfh, dann vorzugsweiſe in Nadelmäldern des 
Gebirges. —— der Erde ſehr gewandt, ſchlüpft 
durch das dichteſte Gebüſch, fliegt ſehr ſchnell, ſingt 
gern auf hohen Zweigen oder dem Wipfel der Bäume 
und nährt ſich von Kerbtieren, im Frühjahr von fei- 
nen Sämereien. Er niitet in Fichtenbüfchen, etwa 
lm über dem Boben, und legt im Mai und Juli 4—6 
grünlichblaue Eier (f. Tafel» Eier I«, Fig.48), welche 
von beiden Gefchlechtern in 18—14 Tagen ausge: 
brütet werden. Der Gefang ift unbedeutend. 

Flug, bei alatten Wurfgefchügen (Haubigen und 
Mörfern) der Teil der Seele von der Kammermün— 
dung bis zur Mündungsfläche des Rohres. 

Flug, in der Heraldik ein Paar ald Helmzier die: 
nender Adlerflügel, die nicht natürlich, fondern aus 
Leder, Blech, Bappe u. dal. aefertigt find. Bei dem 
von vorn gejehenen Helm nennt man das Flügel: 
paar einen offenen, bei dem von der Seite gefehe: 
nen Helm einen geichloffenen F. 


| 


Flüela — Flugbahn, 


ngbahn, ber De. ben das aus einer Schuß» 
waffe Snlschiätne eihoß von der Mündung der 
Waffe bis zum Liegenbleiben bejchreibt. Dad Be: 
rühren ber Erbe nennt man einen Aufichlag des 
Geſchoſſes. Bon einem Aufichlag bis zum andern ist 
ein Sprung. Im Iuftleeren Raum würde die F. 
die Geſtalt einer Parabel haben. Die durch den Ein- 
fluß des Luftwiderſtandes hervorgerufene, von der 
Parabel abweichende gefrümmte —S— Flug: 
bahnlinie nennt man eine balliftijhe Kurve (ij. 
Balliftif. Anfangsgeſchwindigkeit iſt die Ge— 
—— mit der das Geſchoß das Rohr verläßt. 
Sie wi — in Metern, worunter zu ver⸗ 
m ift, dab das Geſchoß in einer Sefunde fo viel 
eter zurüdlegen würde, flöge es mit derfelben gleich: 
bleibenden Geſchwindigkeit weiter. Endgeſchwin— 
digkeit ift die Gefchwindigfeit, mit der das Geſchoß 
an irgend einem Punkte der F. anlommt. Die F. 
wird bei unbemegter Luft beftimmt: durch die An» 
fangsgeſchwindigkeit, die Wirkung der Schwerfraft, 
den Yuftwiderftand und die Rotation bed Geſchoſſes. 
Die — —— iſt abhängig von der 
Schwere des Geſchoſſes, der Größe der Pulverladung, 
dem Wiberftand, den dad Geſchoß im Rohr findet, 
und der Länge des Rohrs. Letztere beiden Faktoren 
find bei einer ——* praftijch erprobt, dieſelben; 
daher verhalten ſich die Anfangsgeſchwindigkeiten 
wie die Duabratwurzeln aus den Gewichten der La: 
dungen und umgelehrt wie bie Duabratwurzeln aus 
den Geſchoßgewichten, oder: gleiche Ladungsquotien⸗ 
ten geben gleiche Geichwindigfeiten, wobei unter 
Ladungsquotient dad Gewicht der Pulverladun 
dividiert durd das Geſchoßgewicht, zu verftehen ift, 


.®. — (ld em) 5, =;; (15 cm Ring- 


% 13,1 26,3 
fanone). Die Schwerfraft zieht das Geſchoß ſenkrecht 
nad unten. Der Luftwiderftand wächſt mit der Ge- 
ihwindigfeit des Geſchoſſes, wird aber von den 
jchwereren und u Geſchoſſen leichter über: 
wunden, deren vordere Fläche einen möglichit klei⸗ 
nen Steigungswinfel mit der Längenachſe des Ge- 
fchoffes bildet. Hieraus ergeben fi Die Geſetze: die 
Luftwiderftände verhalten fich wie die Duadrate der 
Geichmwindigkeiten und umgelehrt wie die Gewichte 
der Geſchoſſe. Die Quftwiderftandsfonitante ift 
für die gerade (fenfrechte) Fläche 1, die Halbfugel "iz, 
die ogivale Spike "Is. Unter Rotation verſteht 
man die Drehung der Gefchoffe während des Flugs 
und zwar bei glatten um die Rotationdadhje, 
welche jenfrecht zur Schwerachie fteht, bei gezogenen 
um die Längenachſe des Geichofjed. Die Rotation 
lenkt das Geſchoß nach der Richtung ab, nach welcher 
es ſich dreht. Da die u e ber gezogenen Ge- 
ſchütze um ihre Längenachie nach der Seite rotieren, 
nach welcher der Drall des Geſchützes geht, jo haben 
diejelben auch nad diefer Seite hin eine Abmwei- 
hung. Diefe Abweichung, die Seitenabweihung 
oder Derivation, nimmt zu mit ber Länge der F., 
weil die ablenkende Kraft dieſelbe bleibt, die Flug: 
geſchwindigkeit Dagegen abnimmt. Auf die horizon- 
tale Ebene projiziert, wird die F. deshalb nicht ala 

erabe, fondern als gefrümmte Linie ericheinen. Die 
F. felbft ift daher eine doppelt gefrümmte Linie. Um 
die Seitenabweidhung aufzuheben, wird beim Richten 
dem Auffag eine der Seitenabweidhung entiprechende 
Seitenverfhiebung gegeben. Seiten: wie Längen: 
abmweichungen fönnen aud) durch den Wind verurjacht 
werden, und muß denfelben durch die Seitenverjchie: 
bung oder Höhenrichtung entgegengetreten werben. 
In den in vorftehendem gegebenen Geſetzen liegen 


Flugbeutler — Flügel. 


im allgemeinen die Gefichtöpunfte für die Rohr: und 
Geihoktonftruftion ber Feuerwaffen. Aus ihnen 

eht hervor, daß, je * die Anfangsgeſchwindig⸗ 
eit iſt, deſto weniger gekrümmt, deſto rafanter die 
F. ſein wird (Flachbahn); denn das Geſchoß wird, 
mag jene 200 oder m in einer Sekunde betragen, 
in beiden fällen 4,» m in einer Sekunde fallen. Es 

eht ferner aus ihnen hervor, daß ein Langgeſchoß 
—9 Luftwiderſtand weit leichter überwindet als eine 
Rundkugel gleichen Kalibers; } B.: die 9 cm gan 

ene Granate wiegt 6,0 kg, die 9 cm Rundfugel 3 kg, 
die verhalten fich alfo wie 3:6,9, ihre Quftwiderftand®: 
fonftanten verhalten fich wie Y/a:"/a, mithin verhält 
ſich der Luftwiderftand beim gezogenen zu dem beim 
alatten 9 cm Geſchoß wie3:13,s; die ——— 
digkeit muß mithin beim glatten Geſchuͤtz in bedeu⸗ 
tend höherm Maß abnehmen als bei dem gezogenen 
gleichen Kalibers, es wird mithin bei gleicher Höhen» 
richtung kürzere Schußweiten ergeben als dieſes. Es 
ift günſtig, dem Geſchoß von einem beſtimmten Durch: 
meſſer das größtmögliche Gewicht zu geben, man 
muß es aljo möglichft lang machen. Bisher galt die 
Länge von 2, Kalibern als Grenze, in neuerer Zeit hat 
man jedoch unter Anwendung der Kupferringführung 
noch mit Öranaten von3—38,,, bei Mörjern bis 5 Kali» 
bern Länge dünftige Treffergebnifle erzielt. Um nun 
dem Geſchoß eine große Anfangsgeſchwindigkeit zuge: 
ben, muß der en bei beftimmtem Ge: 
ſchoßgewicht alfo die Ladung, —— groß gemacht 
werden. Der Ladungsquotient iſt beim preußiſchen ge⸗ 


jogenen9cm ID beim 8cm an dagegen bei der lan: 
1 


gen 15 cm Ningfanone —;, bei der 21cmRinglanone 


= bis Zr woraus die ungünftigen balliftifchen Ver: 
rein der biäherigen preußifchen Serbgeihn e mit 
Kaliber langen Geichofien gegen ber den Ring: 
eihügen, deren Geſchoſſe 2,5 Kaliber lang find, Mar 
ervorgehen. Was für die Geſchütze in balliftifcher 
Beziehung maßgebend ift, gilt ebenfo für die Hand: 
feuerwaffen. Die glatten Gewehre ſtehen mit ben 
glatten Geſchützen auf demfelben balliftiichen Stand: 
punft; die gejogenen Vorderladegewehre großen 
Kaliberd (18—23 mm) waren nur ein unmwejent: 
licher Fortichritt, der wirkliche wurbe erft mit der 
Annahme des Heinen Kaliberö von 10—11 mm und 
ber cylindriſchen ‚Banggeihofie von 2,5 Kaliber Länge 
mit ogivaler Spite bei Anwendun — Ladun: 
gen erreicht (j. — — 7 ies ſind auch 
die Gründe, welche mit zwingender Notwendigkeit in 
faſt allen Armeen eine Reform des Geſchütz- wie des 
dfeuerwaffenmwejend herbeigeführt haben. Es 
onnten deshalb troß der Siege, die fie erringen hal: 
fen, die ältern preußischen Feldgeſchütze ſowenig wie 
dad Bündnadelgewehr länger beibehalten werden. 
Die höcjften balliftifchen Leiftungen find bis jet im 
Geſchützweſen mit den Kruppfchen Panzergeichüten, 


bei den Handfeuerwaffen aber durch dad Maufers, | ren 


Betterli» und Hebler: Gewehr idee 8 mm fa: 
(iber, 8,8 Kaliber lange Gefchoffe) erreicht worden. 
Über die aus der balliftiichen Qualität des Ger 
een refultierende Rs, des Geichofjes f. Ge: 
ihoßwirfung. Die Flugbahnen der Kartätichen 
und ber Schrapnelld vom Sprengpunlt des Gejchof: 
fe8 Schließen zufammen den Raum eines Kegels ein, 
vie Spike in der Mündung, bez. im Sprengpunt, 
deſſen Baſis am Ziele liegt. Bis zum Sprengpunft 
ift die F. des Schrapnells gleich der der Granate; bie 
Achſe des Streuungdfegels fällt bei den deut: 
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ſchen Schrapnells, deren Sprengladung in der Adhfe 
des Gefchofles liegt, mit dem abfteigenden Afte der 
Granate zufammen; fie erhält eine etwas andre Lage, 
je nachdem die Spren —— (Frankreich) oder 
unter Oſterreich) der Kugelfüllung liegt. Val. Prehn, 
Verſuche über die Elemente der innern Balliſtik ge 
—— Geſchütze (Berl. 1866); Derſelbe, Die Ar— 
tillerieſchießkunſt (daf. 1867); Ruby, Die Theorie 
der Schiekpräparate und die Geſchoßbewegung in 
den Feuerwaffen (Wien 1870); Haupt, Mathemati: 
fche Theorie der F. gegogener Gefchüge (Berl. 1876). 
Flugbeutler (Petaurus Shaw), Säugetiergattung 
aus der Ordnung der Beuteltiere, der Unterordnung 
ber Fruchtfreſſer (Carpophaga) und der Familie der 
Phalanger (Phalangistidae), dem Flugeihhörnden 
jehr ähnliche, aber durch das Gebiß mwefentlich ver: 
jchiedene Tiere mit behaarter Flughaut an der Seite 
des Rumpfes zwijchen Border: und Hinterfühen. Die 
befanntefte Art, das Zudereihhorn (fliegen: 
des Eichhorn, Petanrus sciureus Shaw), it 23cm 
lang, mit gleich langem Schwanz, geftredttem, ſchlan⸗ 
tem Leib, flahem Kopf, kurzer, etwas ſpitziger 
Schnauze, großen Augen, aufrecht ftehenden, langen 
Ohren, kurzem, ziemlich dickem Hals und kurzen Beinen. 
Der dichte, feine, weiche Pelz ift oberſeits afchgrau, 
die Flughaut dunfelbraun, weiß geläumt, die Unter— 
feite weißlichgelb; der Schwanz iſt an der Spike 
Ihwarz. Das Tierchen lebt als nächtlihes Baumtier 
gefellig in Neufüdmwales, ift nachts ungemein lebhaft, 
ebraucht feine erg wie einen Fallichirm, betritt 
elten die Erde, nährt ſich von grügten, Knoſpen, 
Kerbtieren und macht ſich in der Gefangenſchaft ſehr 
beliebt. Etwa 8 cm lang iſt die fliegende Maus 
(P. [Acrobata| pygmaeus Desm.), mit oben grau: 
braunem, unten gelblichweißem Pelz und zweizeili— 
ger, federbartartiger Behaarung am etwa 7 cm lan: 
e Schwanz. Sie lebt von Blättern, Früchten und 
erbtieren und überfliegt, wie dad vorige, große 
Entfernungen. Sie wird in Neuſüdwales häufig 
zahm im Bauer gehalten. 
ugblatt, ſ. Flugſchrift. 
lugbrand, ſ. Brandpilze, 
ugeichhörnchen, ſ. Eichhörnchen und Flug: 


beutler. 
Iugeidedhien, |. Bterofaurier. 

fügel, die zum Fliegen dienenden Gliedmaßen, 
bei den Vögeln zu einem Paar, bei den Inſelten 
meift zu zwei Paaren vorhanden, entiprechen bei den 
erftern den Vordergliedmaßen (Armen) der übrigen 
Wirbeltiere, während fie bei den letztern befondere, 
auf dem Rüden befindliche, daher den auf der Baud): 
jeite angebradhten Beinen nicht entiprecdhende An: 
änge darftellen. Haupterforbernis für gute %. ift 
röbe der Fläche und möglichfte Undurchläffigkeit 
für Luft, um diefe mit Erfolg — und ſo 
den Körper vorwärts treiben zu können. Darum find 
auch bei den Bögeln bie Federn der %. dicht und bad): 
siegelförmig angeordnet und bei den Inſelten wäh: 
des ar meift beide F. derjelben Seite durch 
bejondere Hafenvorrichtungen zu einer einziaen Fläche 
vereinigt. Die zur Hebung und Senfung der F. die: 
nenden Musfeln find bei guten Fliegern befonders 
tark ausgebildet und liegen bei den Seren im 
ruftfaften, bei den Vögeln an der Vorderſeite des 
Bruftbeind, welches zu ihrem Anſatz einen eignen 
ſenkrechten Fortiag (Kamm, crista sterni) trägt. 
Die Fledermäufe haben feine echten F., vielmehr 
eine Flughaut (j. d.). Uneigentlich nennt man auch 
wohl F. bei manchen Tieren flügelförmige Fortiäge 
des Leibes, die nicht zum Fliegen Verwendung finden. 
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Flügel, in der Taktik die beiden Enden ber Front: 
linte einer aufgeftellten Truppe, Armee ıc., beren 
jedes je nad) der Schulterrichtung der Mannidaft 
der rechte oder linke F. genannt wird. Im Gefecht 
ucht man bei der Verteidigung gern Anlehnung für 
beide F. an möglichft ungangbared Terrain, damit 
der Gegner fie nicht umfaſſend angreifen kann. Flü— 
gelvornehmen ift eine teilweife ge — 
Bei Bauwerken bezeichnet man mit F. diejenigen 
Teile eined® Gebäudes, welche, mit dem Hauptteil 
desjelben unter irgend einem Winkel verbunden, in: 
tegrierende Teile desjelben bilden, dann auch beieinem 
langen Gebäube bie beiden Enbteile ber Hauptfronte. 

ügel, feit Jahrhunderten der deutſche Name für 
die nicht vieredig (in — ſondern in Geſtalt 
eines rechtwinkeligen Dreiecks mit Abkantung ber 
ſpitzen Winkel, mit oder ohne Ausſchweifung der Hy: 
potenufe gebauten Klaviere, bei denen fämtliche Sai⸗ 
ten in der Richtung der Taften laufen, während fie 
beim Tafelflavier quer laufen. * Italien hießen 
die ältern F. (vor Erfindung der Hammermechanilk) 
Clavicembalo (Cembalo), in Franfreich Claveecin, 
in England Ger Tree Bol. Klavier. 

Flügel (Berflider), eine Windfahne auf ber 
Spike der Maiten, die aus einem mit buntem Zeu 
überzogenen Rahmen befteht; der Reit des Zeug 
hängt wie ein Band herunter und wird oft mit dem 
Wimpel (f. d.) verwechſelt, den nur Kapitäne von 
Kriegsſchiffen führen dürfen. 

üge 1) Johann Gottfried, Lerilograph, 
geh: h Nov. 1788 zu Barby an der Elbe, war ur: 
prüngli Kaufmann, ging 1810 nad) Norbamerifa, 
ward 1824 Leftor ber —— Sprache an ber Unis» 
verfität zu Leipzig, 1838 daſelbſt Konful für die Ber: 
einigten Staaten und den 1848 auch die Geſchäfte 
der Smithſonſchen Stiftung in Wafhington für 
Deutfchland übertragen. Er ftarb 4. Juni 1855 in 
Leipzig. Mit J. Sporfchil bearbeitete er das » Voll: 
ftändige a und deutſch⸗engliſche Wör⸗ 
terbuch· (3, Aufl., Leipz. 1848, 2 Bde.). Von feinen 
übrigen Schriften find Er nennen: »Bollftändige 
Wr Spradlehre: ( ein. 1824 — 26, 2 Tie.); 
»Complete English and German phraseology« 
daf. 1832); »A series of commercial letters« (9, 
ufl., daſ. 1874); »Praftifches Handbuch der engli- 
ſchen Hanbelöforrefpondenz« (9. Aufl., daj. 1873); 
»Zriglotte, oder kaufmänniſches Wörterbud; in drei 
Spraden: a (2. Aufl., 
daf. 1854, 3 Bde.) und mehrere Ehreftomatbien. Das 
unter feiner Mitwirlung herausgegebene ⸗Praktiſche 


Wörterbud der engliihen und beutjchen Sprades 


(11, Aufl., Leipz. 1883, 2 u. 
mal die grammatifche Terminolo 
ichen —* forſchung auf das Engliſche angemwen: 
det ift, bearbeitete jein Sohn Karl Selir Alfred F. 

2) Guſtav Lebereht, Arabift, geb. 18, Febr. 
1802 zu Bauten, bezog 1821 die Univerfität in Leip⸗ 
zig, wo er fich der Theologie, Daneben beſonders dem 
Stubium der orientalifchen, namentlich der ſemiti— 
ihen, Sprachen widmete, Letztere Studien fegte er 
feit 1827 in Wien fort, wo er, von Hammer: Burg: 
ftall veranlaßt, die arabifche Anthologie des Thaä- 
libi unter dem Titel: »Der vertraute Gefährte des 
—— in —— Gegenreden« mit deut: 
icher Überſetzung (Wien 1829) herausgab. In Paris, 
wohin er ſich nad) einer Reife in den Orient begab, 
war er über ein Jahr lang Silveftre de Sacys Schü: 
ler, Nach jeiner Rüdlehr ward er 1832 Brofeflor an 
der Landesſchule in Meißen, legte aber 1850 fein 
Amt nieder. Er ftarb 5, Juli 1870. Flügels bedeu— 


in dem zum erjten 
ie der neuern deut: 


Flügelhorn. 


tendfte Arbeit ift die Herausgabe bes großen ency⸗ 
Hopäbdijch-bibliographijchen eg bes Habichi 
Chalfa, mit lateinifcher Belarus und Kommentar 
(Zeipy. 1835—52, 7 Bbe,). Außerdem lieferte er eine 
Geſchichte der Araber« (2. Aufl., Leipz. 1864) und 
bejorgte für —— eine Stereoty — des 
Korans nad) eigner m ion (daſ. 1834) und 
eine —— eviſion (da). 1841). Derſelben folgten: 
bie »Concordantiae Corani arabicae« (Leipz. 1842): 
eine Ausgabe der »Definitiones« des Dſchordſchani 
(daf. 1 Al Kindi, genannt der Philoſoph der 
Araber« (daf. 1857); »Mani und feine Lehre« (daf. 
1862); »Die grammatijhen Schulen ber Araber« 
(daf. 1862); Jin Kutlubugäs Krone der Lebensbe⸗ 
ihreibungen« (daf. 1862) und » Katalog der arabiſchen, 
—— und un Handſchriften der Wiener 
2 bibliothef« (Wien 1865, 3 Bde). Am Ende feines 
end begann er ben »Fihrut el ulüm« zum Drud 
———— welches Werk aber erſt nach ſeinem 
od (Le 


An 1871) erſchien. 

lügelaltar, ſ. Altar. 

—— die beim Feſtungsangriff auf den 
n tterien 


lügeln ber erſten Parallele — 
ür febgeitüe, welche gegen die Ausfalltruppen 
des Berteibigers, namentlich mit Rartätfchen, wirfen 
follen. Sie werben heute meift ald Emplacements 
(f. Geſchütze inſchnitte) erbaut. 
ügeleidel, Pflangengattung, f. Dryobalanops. 
ügelerbfe, j. Tetragonolobus. 
ügel I (Pterygium), Augenfell. 
ügelfrudt (Samara), ſ. Frucht; Pflanzengat⸗ 
tung, ſ. repanocarpus. 
lügelgläfer 
bünnem, tengelförmigem Fuß 


terocarpus und 
venezian. Kelchgläfer mit hohem, 
‚an welchen mei meift 


gleichartige, feltener verfchieden geftaltete Anſätze an⸗ 
geſchmolzen find, die man Flügel nennt. Gelegent- 





fih wurden Flügel phantoltide: Tiere nachgeahmt; 
meift find die Anfäge aber Berichlingungen von Glas: 
ftäben, in deren Kompofition bie —— Glas⸗ 
arbeiter einen großen Reichtum der Erfindung offen⸗ 
barten. Dft wurden die Flügel blau, rot ober grün 
efärbt, während der Kelch und ber Fuß die Natur: 
Farbe des Be behielten. F. wurden auch in Deutjch- 
land —3 eahmt. Bal. die Abbildungen. 
lüge im, ein an den Seiten mit Ablerflügeln 
ve da elm, der vorzugsmeife bei ben alten ger: 
maniſchen Bölkerfchaften und den Galliern im Ges 
brauch war, 


| 

j 

Denezianifhe Flügelgläfer. 
r 

Flügelhorn, ſ. Buglehorn. 


Flügelkappen 


Flügelfappen (ungariſche Hüte), Kopfbedeckung 
der Hufaren Friedrichs d. Gr., welche ſich bei den 
—— Landwehrhuſaren bis 1867 — eine 
hohe, ſchirmloſe, eylindriſche Mütze aus ſchwarzem 
Filz, um welche ein langer, in eine Quaſte auslau— 
fender, farbig gefütterter Tuchſtreifen gewickelt war, 
der bei —58 Gelegenheiten losgebunden wurde. 

— nſelten, ſ. v. w. Apteren. 

ügelmann, beim Militär der erite und der lehte 
Mann eines Gliedes, je nad) der Stellung der rechte 
oder linke F. genannt. Die Flügelmänner müffen 
für Einhalten der Abftände und Richtung beim Erer: 
zieren qut ausgebildet, im Gefecht zur Bewahrung 
des Slam alts in der Truppe auch moralijch 
suverlä ſig ſein; man nimmt gern Gefreite an dieſe 
Plätze. Die Wahl eines Mannes namentlich zum 
rechten F. gilt ftet3 ald Auszeichnung. Flügelun— 
terof ... Unteroffiziere, welche auf dem rechten 
und linken Flügel jedes Zugs bei gejchlofjenen Ab: 
teilungen Richtung, Abftand und Marfchtempo, res 
ein, ji Einhalten der angegebenen Richtung beim 
Vorgehen und Zufammenhang mit den Nebenabtei: 
(ungen forgen. Dieäußern Flügelrotten zerjtreut 
u ag herren haben die Flanken zu über: 
wachen, ügelungen, von feitwärts drohendes 
Feuer u. —* eizeiten zu melden. 

Flügelſchraube, Schraubenmutteroder Schrauben: 
ſpindel mit zwei Griffen (Flügeln), an welchen man 
fie ohne Schraubenfchlüffel herumdrehen kann. 

fügelidrein, ſ. v. w. Flügelaltar, ſ. Altar. 

ügeltang, eibarer, f. Laminaria. 

ugfeuer (Slogfeuen), f. Roje. 

lugſiſch, |. a ender Fiſch. 

üggen, 1) Gisbert, Maler, geb. 9. Febr. 1811 
zu Köln, lernte ald Knabe in einer Galanteriewaren: 
fabrif jeiner Vaterſtadt, wendete fich [päter der Kunſt 
zu und ging 1838 zu feiner Ausbildung nad Mün— 
chen, mo er 1835 cha bleibenden Wohnfig nahm 
und 3. Sept. 1859 ftarb. Seine Bilder find ausge 
zeichnet durch technische Vollendung, glüdliche Grup: 
vierung und lebensvollen Ausdrud. In der Wahl 
ver Stoffe erinnert er an Hogarth und Willie, er 
liebte gleich diefen die Schilderung der Kontrafte und 
Konflikte des jozialen Lebens. Zu jeinen beiten Bil 
dern gehören: Sonntagnadhmittag; der unter: 
brochene Ehelontraft (von Driendl lithographiert); 
die überrafchten Diener; die Volitifer; der Schad): 
ipieler (von Köhler lithographiert); die Spieler, im 
ftäbtiij den Mufeum in Mainz; Baterfreude, dreimal 
wiederholt; die Verlobung; die Weinprobe (von Raab 
eftochen); die Prozeßenticheidung; die Golbmaller 
von Geyer geftochen); ber Morgenfuß; bie Auspfän- 
dung. Außerdem fanden fein Wucherer und Künftler, 
die Waife, die Genejende und die Sänger auf dem 
Shor einer Dorflirche lebhaften Beifall. ALS feine 
Meifterwerke gelten: die legten Augenblide des Kö— 
nigs ——— von ——— im Beſitz des 
Königs von Sachſen, und die Erbſchleicher, im Mu— 
ſeum zu Hannover. 

MJoſeph, Maler, Sohn des vorigen, geb. 1842 


zu Münden, bildete ſich anfangs bei jeinem Vater, 


dann auf der Akademie und insbefondere bei Karl 
Piloty aus. 1866 ging er nad) Paris, London und 


Antwerpen und nahm in letterer Stadt viel von der | 


altertümlichen Richtung des Malers Mm an. Seine 
Rorträte find von lebenävoller Auffaflung und ge: 


ſchickter Modellierung; feine Genrebilder, weniger 
geiftvoll als die feines Vaters, find in den Motiven 


einfach und verraten einen feinen Takt in der Kom: 
pofition und im Kolorit. Das erſte derjelben war 
Mevers Konv.» Lerifon, 4. Aufl., VI. Bd. 
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(1868) die von ihrem Schwager vertriebene Land: 
—— Eliſabeth von Thüringen, die mit ihren vier 
indern im Winter in einer verfallenen Hütte Zu— 
flucht findet. Der Wirtin Töchterlein, nach Uhland 
(1869), ſprach die auf das Empjindjame gerichtete 
Eigenart jeined Talents noch deutlicher und erfolg: 
reicher aus, und der gleichen Richtung gehören aud) 
feine fpätern Schöpfungen an: Familienglüd; am 
Strand von Genua; das fchmollende Liebespaar; 
Milton, der das »Berlorne Paradies« diktiert; des 
Goldſchmieds Töchterlein; die Landgräfin Margarete, 
bie von ihren Kindern Abſchied nimmt; Regina Imhof, 
fpätere Gemahlin Georg Fuggers, die Brautgeichente 
le re die Taufe des Kaijerd Marimilian I. 
Seine jüßliche Farbengebung und feine flaue Charat: 
teriftif find der Ausdruck feiner Empfindungsweiie. 
gu übe, ſ. Flugſtaub und Hüttenraud). 
ug aut (Patagium), eine die Stelle der Flügel 
oder eines Fallſchirms vertretende Ausbreitung der 
Haut an Rumpf und Gliedmaßen bei den Fleder— 
mäufen, einigen Beuteltieren (Petaurista), Halb: 
affen (Galeopithecus) und Eihhörnden (Pteromys) 
ſowie bei Eidechjen (Draco: »fliegender Drade-). 
— ſ. Eichhörnchen. 
ühner (Pteroclidae), Familie aus der Ord— 
nung der Scharrs oder Hühnervögel (j. d.). 
ugmafdinen, ſ. Zuftichiffahrt. 

Augfand, feine, etwa& abgerundete Duarzförner, 
we * nur einige ag wg andrer Mineraltritmmer 
Na fpat, Glimmer, Kalt, Magnet: oder Titaneijen: 
tein, auch —— Augit, Hyperſthen, Baſalt, 
Kohlenpartikelchen) beigemengt enthalten. Der F. 
bildet ausgedehnte Ablagerungen in allen Weltteilen, 
in Europa beſonders in der Norddeutſchen Ebene, in 
den däniſch-⸗deutſchen Inſelebenen, in den ungarisch: 
öfterreichiichen Donauebenen, den franzöfiichen Lan: 
des, den norbmweitlihen Ebenen Rußlands und in 
eigentümlicher Bildung an den Hüften von Holland, 
Belgien, Norbdeutichland, Dänemark, Rußland und 
an der franzöfifchen Weftlüfte, mo er die Seeftrand- 
dünen bildet. Seine —— Zuſammenſetzung iſt 
für den Pflanzenbau höchſt ungünftig, er enthält bis 
99,26 Broz.Kiefelfäure und von den wichtiaften Pflan- 
jennabrungsmitteln, wie Kali, Phosphorſäure, Half 
und Magnefia, oft nur Spuren. Dabei ift der aus 
dem Meer fommende Strandjand in der Regel ent: 
ſchieden weniger unfruchtbar als derjenige des Bin: 
nenlandes, und der ärmfte F. ift der morbifihe, welcher 
durch völligen Kalkmangel alle Pflanzen ausſchließt, 
die irgend nennenswerte Anſprüche an Halt und Mag: 
neſia machen. Der fruchtbarite F. Europas ift der 
Banater Wüftenfand. Charakteriftiich für den F. ift 
feine Beweglichkeit in trodnem Zuftand, durch welche 
er vom Wind zu Schollen und Dünen (f. d.) zufam: 
mengetrieben wird, welche im Binnenland und an 
der See oft eine bedeutende Höhe erreichen. Die Heis 
nern Sandlörner folgen am leichteſten dem Wind, 
und daher enthalten die auögewehten Kehlen gröbern 
Sand, oft jelbft nur großftüdige ande en des 
Flugfandes, fo daß fie durch phufitalifche Berbält: 
niſſe noch —— werden als der urſprüngliche 
Boden. Dieſe Kehlen ſetzen der Beweglichkeit des 
Flugſandes ein Ziel, und er wird um ſo früher zur 

elbſtberuhigung — en, je weniger tief das Sand⸗ 
lager iſt. In Norddeutſchland liegt der F. meiſt auf 
andern Sandſchichten, welche durch eine daumendicke, 
zuweilen mehr als fußſtarke Schicht von Eiſenſandſtein 
Ort, Ur, Ortſtein, Knick, Eiſen, Limonit) 
gedeckt werden. Dieſe Maſſe findet ſich beſonders un— 
‚ter Heideboden, enthält im Durchſchnitt 1,57 Proz 
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Eiſenoxyd und bildet ein entfchiedenes Hindernis für 
die Holzzucht, namentlich für die tief wurzelnde Kie— 
fer, wenn fie nicht durch Grundwaſſer weich erhalten 
wird, Die größte Schwierigleit, weldhe der F. der 
Kultur entgegeniett, beftebt in feiner Beweglichkeit, 
gegen welche die Armut an Pflanzennahrungsitoffen 
weit zurüdtritt; jede Flugfandkultur muß aljo in 
erfter Linie um die Verhinderung der Auswehun 

und dann um bie Beflerung der Bodenjubftanz fiq 
bemühen. Dies kann nur durch Pflanzenwuchs erreicht 
werden; derſelbe muß aber zunächſt durch beſondere 
Vorkehrungen vor der Auswehung geſchützt werden, 
bis er ſo weit ſich entwickelt hat, um dieſe Funktion 
ſelbſt zu übernehmen. Solche Kulturbeſtrebungen 
werden von der Natur unterftüßt, die, freilich in ſehr 
langer Zeit, auch ohne weiteres Zuthun die Flug: 
fanditrede mit Vegetation überzieht, falls fie nicht 
geftört wird. Alle Störungen durdaus fern zu hal: 
ten, ift die höchfte Aufgabe bei der Flugſandkultur, 
welche daher eines weit reichenden Schußes bedarf. 
Größere ar ang des Binnenlandes datie⸗ 
ven erft aus dem Anfang des vorigen Jahrhunderts 
(Seeland), und frühzeitig begann man mit der An: 
wendung jtehender Zäune (Roupiergäune, Ded: 
zäune) von 1—1,25 m Höhe, welche der Hauptwind: 
richtung entgegengeftellt wurden und das Terrain 
auf verhältnismäßig weite Streden ſchützen follten. 
Daß fie dies nicht vermögen, hat die Erfahrung viel: 
fach —— Billiger und wirkſamer iſt liegende Bo: 
denbededung mit Kieferngefträud oder beffer mit 
Hadreifig aus 20— 80 cm langen Kiefernaftftüden. 
Auch Wacholder, Heideſtroh, Bejenpfriemen, See: 
tang, Seegras find mehrfach benutzt worben; doc 
find alle diefe Mittel, wenn aud) wirkſam, jo doch viel 
zu teuer, und man beichränft fid; deshalb jegt am 
Seeftrand, wo es fich weientlich um die Bildung von 
Schutzdünen handelt, meift auf die Pflanzung von 
Sandgräfern und im Binnenland auf die Dedung 
mit Moos:, ya oder Grasplaggen. Von den 
Sandgräfern ift Arundo arenaria und nächſt diefem 
Elymus arenarius am beften im ftande, den zuge: 
triebenen F. aufzufangen und zu durchwadjen; fie 
werben negförmig angepflanzt und für den Strand» 
biinenbau und die Aultur der innern Stranddüne bes 
nußt (vgl, Dünen). Das endliche Ziel der Flugfand: 
kultur dh in den meiften Fällen Bewaldung, da der 
Boden zunächſt für den Aderbau zu arm ift. In 
Norddeutſchland wird faft überall die Kiefer ange: 

pflanzt, im Banat mit großem Vorteil auch bie Ha. 

nadiſche Bappel und die Afazie (Robinie). Die Kul- 
tur des binnenländifhen Flugſandes unterfcheidet 
fih vom Strandbünenbau ftetö dadurch ſehr wejent: 
lich, daß fie einen —— zu erzielen ſucht, während 
jener nur auf den Schuß des Hinterlandes bedacht ift 
und auf@rtrag von vornherein verzichtet. Val. Burk⸗ 

hard, Säen und Pflanzen nad; forftlicher Praris (5. 

Aufl, Hannov, 1880); Weit, Die Forftwirtichaft nad) 

rein praktischer Anficht J Aufl. von Preßler, Leipj. 

1870); Kerner, Aufforſtung des Flugſandes im un: 

arg Tiefland (in der : ee Monats: 

chrift für Forftwefen« 1865); Weffely, Der euro: 

ve F. und feine Kultur (Wien 1878). 

lugſchrift (Flugblatt, Brofhüre, Bamphlet), 

nach neuerm Sprachgebrauch eine Schrift von wenigen 

Bogen, die verbreitet wird, um irgend einer Partei: 

ſache Mu dienen, Die Die ide Meinung für odergegen 

irgend eine Sache oder Perfon einzunehmen. Inden 
erften Jahrzehnten nad) Erfindung der Buchdruder: 
funft vertraten die Flugſchriften die Stelle der erft ipä- 

ter periodiſch erſcheinenden Zeitichriften und Zeitun— 


— Fluor. 


en, und fie bilden deshalb für die Zeiten ber politi- 
en und kirchlichen Kämpfe des 16. und 17. Jahrh. 
eine wichtige Geſchichtsquelle. Unter den Sanım: 
lungen von dergleihen Schriften ift die des Britt: 
ſchen Mufeums eine der vollftändigften. Bal. Flie— 
gendes Blatt. 

lugſommer, ſ. v. w. Alterweiberfommer. 

ugſtaub (Fluggeſtübe), bei Schmelzprozeſſen 
durch Verdampfung von Subſtangen ſowie durch das 
Gebläſe, durch Gaſe ꝛc. aus Ofen fortgeführte Sub: 
ſtanzen, welche häufig in langen, gemauerten Hanä- 
len oder in mit Scheibewänden verjehenen Räumen 
(Flugftaublammern) wieder aufgefangen und 
weiterverarbeitet werben. Vgl. Bleiraud und Hüt- 
tenraud. 

Fluh (Mehrzahl Flühe), in fchweizer. Mundart 
eine Feldwand; in der Zufammenfegung »Nagelflub« 
(f. d.) in die Geologie übergegangen. 

Fluid meat (engl, ipr. Mubsid miht, »flüffiges 
leiſch,), von Darby hergeftellte® Präparat, ent- 
ält die in Peptone umgemwandelten Eiweißkörper 

des Fleiſches in flüffiger Form und dient zur Ernäb: 
rungvon Batienten, deren Berdbauungdorgane Fleiſch 
nicht vertragen. 

Auid ozone (engl., »flüffiges Dzon«), unpafiende 
Bezeichnung für eine Löfung von 1 Teil übermangan: 
— Kalı in 20 Teilen Waſſer, welche als Desin: 

eltionömittel (Mund: und Waſchwaſſer) dient. 

Fluidum (lat), etwas Flüffiges, ein flüffiger 
Körper; Fluidität, das Flüffigiein. 

Fluftuation (lat.), dad Wogen, Wallen, Hin: und 
Herfchweben; in der Medizin das ſchwappende, elafti: 
ſche Gefühl beim Betaften einervon dünner Dede über: 
Heideten prallen Flüffigkeitsanfammlung; auch fehr 
weiche Bellengefhwülfte fönnen das Gefühl der F. 
darbieten; ſobald ein entzündeter Teil F. zeigt, fo 
— ſich eine Eiteranſammlung gebildet, welche als— 

ald mit dem Meſſer zu eröffnen iſt (vgl. Abſceß). 
Im moralifchen Sinn tft F. |. v. w. Unbeftändigfeit, 
Wankelmut. 

Fluftwationsfiruftur und Fluidälfiruftur, ſ. Ent: 
glafung und Gefteine, 

Fluftuieren (Tat.), wogen, wallen; bin: und ber: 
ſchwanken, jhmwappen; fluftuierende Beyölke— 
rung, die nicht ſeßhafte a fluftuier 
rende Schuld, ſ.v. w. ſchwebende Shuld (j. Staats: 
Ihulden); fluftuös, wogend, — 

Flumendöfa (der Saprüs der Alten), Fluß auf 
der Inſel Sardinien, entipringt in der Mitte der Jn- 
fel am Gennargentu, — ſüdöſtliche Hauptrich⸗ 
tung und mündet nad) einem Laufe von 119 km un- 
terhalb Muravera in zwei Armen ind Meer. 

— ſ. Schollen. 

luor Fl, chemiſch einfacher Körper, findet ſich nicht 
im freien Zuſtand in der Natur, aber an Calcium ge 
bunden als Flußfpat, mit Natrium und Aluminiun 
verbunden als ge? außerdem im Ampbibol, 
Topas und in ben meiften natürlihen Phosphor: 
fäurefalgen, in geringer — auch in den Knochen, 
im Email der Zähne, in der Milch, in Pflanzenaſchen, 
im Meerwafjer und in einigen Hineralwählern. Es 
ift in reinem Zuftand fo gut wie nicht befannt, weil 
es die Subftanz aller Gefäße, über welche wir ver: 
fügen, angreift. Es bildet wahrſcheinlich ein farb: 
loſes Gas, und fein Atomgemicht tft 19,06. In chemi— 
ſcher Hinficht bildet eö mit Chlor, Brom unb Jod 
eine natürliche Gruppe. Sauerftoffverbindungen find 
nicht befannt. Die Fluormetalle ($luoride) 
haben mit den Chlormetallen große Ähnlichkeit. Sie 
find meiſt leicht Ichmelzbar und ertragen hohe Tem: 
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peratur, Die Fluoride der Altalimetalle find leicht 
löslich in Wafler, die der meiſten übrigen Metalle 
find unlöslich oder ſchwer löslich; doch ift Fluorſilber 
leicht löslich, während Brom-, Jod: und Chlorfilber 
dert find, und umgelehrt iſt das Fluorcaleium 
unlöslid, während Chlor-, Brom: und Jobcalcium 
leicht Löslich find. Die Fluormetalle find befonders 
charalterifiert durch die aus ihnen zu entwidelnde, 
das Glas anätende Fluorwaſſerſtoffſäure. Bildet 
ein und badfelbe Metall mehrere Verbindungen mit 
F., jo nennt man die fluorärmere Fluorür, bie 
uorreichere Fluorid. Man benugt von den Fluor: 
metallen vielfach das in der Natur vorfommende 
Calciumfluorid (Flußipat), das Natriumaluminium: 
fluorid (Kryolith) und dad Ammoniumfluorid. Das 
Auftreten eines Gafes, welches Glas ägt, wenn man 
lußipat mit Schwefelfäure erwärmt, war ſchon im 
7. Jahrh. bekannt; unreine Fluorwaſſerſtoffſäure 
erhielt Scheele, genauer wurbe biejelbe von Gay: 
Zuffac und Thenard unterſucht, aber erſt Ampere 
zeigte 1810, daß fie die Wafferftoffverbindung eines 
eigentümlichen Elements iſt. 
luor albus (lat.), |. Weißer Fluß. 
luorammonium, ſ. Ammoniumfluorib. 
uoredrein C,H,,O, wird erhalten, indem man 
5 air Phthalſäureanhydrid mit 7 Teilen Neforcin 
im Olbad auf 195— 200° erhigt, bis die Maſſe troden 
gun ift. Man zerfleinert das rohe F., focht mit 
Waſſer, wäſcht mit Alkohol, löft es in verbünnter 
Ratronlauge, fällt es wieder in Säure, löſt es in 
Ather, veriegt die Löſung mit Alkohol und deftil- 
fiert den Ather ab, wober fich das F. in dunfelro: 
ten Kriftalllörnern und Kruften abjcheidet. Es Löft 
jich in Alkohol und Ather, faum in kaltem Waffer, 
zerjegt fich über 290° und gibt mit Alfalien eine dun— 
felrote Löfung, aus welcher e& durch Säuren ald 
gelbes wafjerhaltiged F. gefällt wird. Es färbt Seide 
und Wolle 2 gelb mit einem Stich ins Nötliche, 
findet aber felten ald Farbftoff Anwendung. Um jo 
größere Wichtigkeit befigt dad Tetrabrom Fasres: 
cein C,,H,Br,O,, welches al® Eofin in der Woll— 
und Seidenfärberei benußt wird. Es ſcheidet fich als 
gelbrote Friftalliniihe Maffe aus, wenn man F. in 
Alkohol verteilt und langſam die erforderliche Menge 
Urom zufließen läßt. Zur Reinigung wäſcht man es 
mit wenig Alfohol, dann mit Waffer. Es wird dann 
in heißem Wafjer verteilt und in möglichft wenig 
Natronlauge gelöft. Hierbei bildet jih Tetrabrom- 
tfuoresceinnatrium C„H,Br,O,Na,, welches 
beim Berbampfen der Löſung als kriſtalliniſches Pul⸗ 
ver zurüdbleibt. Dieje Verbindung ift ala gelb- 
ſtichiges (wafjerlösliches)Eofin im Handel. Sie 
löſt fich leicht in Waſſer, und aus der Löſung fällt 
Schwefelſäure reines ler eg gelbrote Kri⸗ 
italfe bildet und in Alkohol und Ather, aber faum 
in Waſſer löslich ift. Löft man F. in alkalischen 
Waffer, fügt eine Löfung von Jod in verbünnter Na» 
tronlauge und dann eine Säure hinzu, fo jcheidet 
fih Tetrajodfluorescein aus, been Natrium: 
verbindung das blauftihige (waf ——— 
Eofin (Erythroſin) bildet, welches beim Färben 
und Druden viel blauere Nüancen liefert als bie 
Bromverbindung. Erhigt man eine Zöfung von Te: 
trabromfluoresceinnatrium mit falpeterjaurem Na: 
tron und fetzt Schwefelfäure hinzu, fo ſcheidet ſich 
Bromnitrofluorescein C,H,Br,(N0,),O, aus, 
deffen Natriumverbindung leicht in Meinen, dem 
—— ähnlichen Nadeln erhalten werden kann und 
Bo e viel intenfiver und bläulicher färbt ald Eofin; 
auch find die Farben licht: und waſchechter ald Eo— 
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fin. Es ift ald (waſſerlösliches) Safrofin im Han: 
del. Dur Erhigen von Tetrabromfluorescein mit 
Alkohol und Schwefelfäure erhält man Äthyl— 
tetrabromfluorescein („„H,,Br,O, (Erythrin), 
welches durch Kochen mit kohlenſaurem Kali in die 
Raliumverbindung übergeführt wird, die ſich in einer 
Miſchung aus gleichen Teilen Wafjer und Alkohol 
löft. Es kommt neben der entiprechenden Methyl: 
verbindung als alfohollösliche® Eoſin (Prime- 
rose A l’alcool) in den Handel und gibt weit glän— 
zendere und echtere Töne ald das maflerlösliche 
Eofin. Außer den genannten werden noch mehrere 
andre Farbitoffe, wie a ee 
fin zc,, aus F. dargeftellt, welche alle namentlich für 
die Seidenfärberei von Wichtigkeit find. Eofin bildet 
mit den Salzen der ſchweren Metalle gelbrote bis 
rote Niederſchläge, welche ald nicht giftige Eofin: 
lade in vielen Fällen die Bleifarben, 3. B. zum 
Färben von Spielwaren, erfeten fönnen. Der Zink— 
lad ift rofa bis dunfelrot, der Thonerdelad zinnober: 
rot; er widerfteht der Hitze und ſchwefelhaltigen Däm: 
pfen und eignet fi) zum Färben von Kautichuf, 
Rt man cdromiaures int mit alkaliicher 
Eofinlöfung, fest Alaun hinzu und verdampft zur 
Trodne, fo erhält man gelbe bis lebhaft rote Lade, 
welche die verſchiedenen Ehrombleifarben eriegen 
fönnen und auch recht lichtbeitändig find. F. wurde 
1871 von Baeyer entdedt, 1874 kam Eofin in den 
Handel, und 1375 wies Hofmann defien Zufammen- 
ſetzung oh worauf fich die Induſtrie der Fluores⸗ 
ceinfarbftoffe ſchnell entwidelte. 
luoreszenz, ein eigentümliches Selbftleudhten ge: 
wiſſer (meift feiter und flüfjiger) Körper, welches 
durch Lichtftrahlen hervorgerufen wird und mur jo 
lange dauert wie die Beftrahlung. Läßt man die 
Sonne auf Petroleum fcheinen, jo ftrahlt diefed an 
fih ſchwach gelblihe Ol ein janftes, jchön blaues 
iht aus; Waffer, in welches man einige Stüd: 
den Roffaftanienrinde gemorfen hat, fhimmert im 
Tages: oder Sonnenlicht hellblau, ebenjo eine Chi: 
ninlöfung. Das gelbe Uranglas (Annaglas, 
Kanarienglas) zeigt bei Tagesbeleuchtung einen 
hellgrünen, gewiſſe Spielarten von Flußſpat 
(Fluorcalceium) einen [schön blauen Schimmer; nad) 
een Körper hat man die Erjcheinung F. genannt. 
Übergießtman zertleinerte Bflanzenblätter mit Wein- 
geift, worin das Blattgrün (Chlorophyll) ſich 
auflöft, fo leuchtet die grüne Löfung, von den Son- 
nenftrahlen getroffen, mit bIutrotem Licht ; eine blaue 
Löſung von Lackmus fluoresziert orange, ebenio 
eine purpurrote Löfung von Naphthalinrot. Läßt 
man das Sonnenlicht durch eine Flafche mit Petro—⸗ 
leum geben, fo vermag es, obgleich viel heller ala 
das gewöhnliche Tageslicht, den blauen Schimmer 
in einer zweiten Flajche mit Petroleum nicht mehr 
bervorzurufen; ed müffen demnach diejenigen beſon— 
dern Strablenarten, welche dieſes Bermögen befigen, 
in dem Petroleum der erjten ein zurüdbehalten 
(abjorbiert) und zur Erregung des blauen Lichts ver: 
braucht worden fein. Nur ſolche Strahlen können 
die F. irgend eines Stoffes hervorrufen, welche von 
ihm abforbiert werden, und thun dies um fo ftärker, 
je kräftiger fie abjorbiert werden. Um genauer zu 
ermitteln, welche Strablengattungen e3 find, die den 
blauen Schimmer des Petroleums verurſachen, laſſen 
wir ein mittelö Spalt, Prisma und Linfe entworfe: 
nes Sonnenfpeltrum (f. Farbenzerftreuung) auf 
die Oberfläche der Flüffigfeit fallen und beobachten, 
in welchen Teilen des Speftrums der blaue Schimmer 
auftritt. Das Not und alle folgenden Farben bis zum 
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Violett zeigen fi volllommen wirkungslos; erft im | einem ſolchen gegenfeitigen Verhältnis, daß die aus 
Violett beginnt der bläulihe Schimmer und bededt | allen biejen Farben gemiſchte Fluoreszenzfarbe blau 
nicht nur den violetten Teil bes Spektrums, fondern | ericheint. Bei farblofen oder allen unfcheinbar ge: 
erftredt fich noch weit über das violette Ende färbten fluoreözierenden Körpern, welche wie Petro— 
hinaus bis auf eine Entfernung, welche der ee leum, Ghinintöfung 2c. nur die bredbaren Strahlen 
des unter gewöhnlichen Umständen fihtbaren gr des Tageslichtö abforbieren, enthältdas ausgeftrahlte 
trums etwa gleichlommt. Hieraus geht hervor, daß aeg nur folde Strahlen, welche weniger 
es Strahlen gibt, welche noch ftärler brechbar find als bar Dr als dad erregende einfache Licht (Sto⸗ 
die violetten, welche aber für gewöhnlich nicht gejehen | kesſche Regel). Bei jenen fluoreözierenden Sub- 
werden. Man nennt fie überviolette (ultravio: ftanzen dagegen, welche fich durch ftarfe Abſorp— 
lette)Strahlen (j. Figur). Aufdem Betroleumwerden |tionsftreifen im Gebiet der minder brechbaren 


Fluoride — Fluorwaſſerſtoffſäure. 
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Eonnenspeltrum mil dem ultrapdioletten Teil, 


fie fichtbar, weil fie feinen blauen 
mer zu erregen im ftande find. Auf dem hellen bläu—⸗ 
lihen Grunde des fluoreszierenden Speltrums zei— 
aen fich nicht nur von G bis H die befannten Fraun— 
hoferſchen Linien, fondern aud) das ultraviolette 
Gebiet ericheint mit zahlreichen folchen Linien erfüllt, 
deren hervorragendfte mit den Buchſtaben L bis S 
bezeichnet worden find (j. Figur). Der Bergfriftall 
oder Quarz befitt die Eigenichaft, die ultravioletten 
Strablen weit volllommener durchzulaſſen ald Glas. 
Entwirft man daher das Spektrum mit einem Prisma 
von —— ſo erſcheint auf dem Petroleum der 
ultraviolette Teil des Speltrums beträchtlich heller 
und noch weiter verlängert. Die ultravioletten Strah— 
len können übrigens auch unmittelbar ohne Vermit—⸗ 
telung eines fluoreszierenden Körpers durch ein Glas: 
oder Quarzprisma geſehen werden; man ſieht fie in 
bläulichgrauer (lavendelgrauer) Farbe, wenn man 
das gewöhnlich allein fichtbare helle Spektrum ab» 
blendet; unfer Auge ift alſo keineswegs unempfind⸗ 
lich für diefe Strahlen höchſter Brechbarkeit, fondern 
nimmt fie unter gewöhnlichen Umſtänden bloß bes- 
wegen nicht wahr, weil fie im Vergleich zu jenen bel: 
len Strahlen zu lichtſchwach find. 

Jeder fuoreszierende Körper wird von derjenigen 
Strablengattung am ftärkiten zum Selbftleuchten an⸗ 
geregt, welche er am Fräftigften abjorbiert. Farbloſe 
oder ſchwach —— ausſehende Subſtanzen, wie 
Chinin fung, ng der Roffaftanienrinde, Petro⸗ 
leum 2c., welche nur bie lichtſchwachen violetten und 
ultravioletten Strahlen abjorbieren und ebenbiefem 
Umftand ihr nahezu farblofes Ausſehen verdanken, 
fönnen natürlich nur unter dem Einfluß diefer Strah⸗ 
len höchſter Brechbarfeit fluoredzieren. Die forallen: 
rote Löſung ded Eofins dagegen, welde erbjengrün 
fluoreöziert, wird durch die grünen, Napbthalinrot 
durd die gelbgrünen, Blattgrün durch die hochroten 
Strahlen am jtärfften erregt, in jeden Fall nämlich 
durch die Strahlengattung, durch deren Abjorption 
die gefättigte Färbung diefer Körper verurfacht wird, 
und welche fi im Spektrum des durchgelaffenen 
Yichts (Abſorptionsſpektrum) durch einen ſchwarzen 
Abjorptionäftreifen an der entiprechenden Stelle 
fenntlich madt. 

Unterſucht man das von einem fluoreszierenden 
Körper —— Licht mittels des Prismas —— 
durch das Spektroſtop), ſo findet man es zuſam— 
mengeſetzt, auch wenn das erregende Licht br, 
iſt. Das SFluoreszenzlicht des Petroleums 3. B., wel: 
ches man etwa durd) einfach violettes Licht vom Ende 
des Spektrums hervorruft, wird durch das Prisma 
zu einem Spektrum ausgebreitet, welches Not, Orange, 
Gelb, Grün, Blau und Violett enthält, jedoch in 





Strahlen auszeichnen und 
daher lebhaft gefärbt er: 
ſcheinen, können im Fluo⸗ 
reszenzlicht auch Strahlen 
enthalten ſein, die brech⸗ 
barer ſind als das erre⸗ 


luoreszenzſchim⸗ gende Licht. Erregt man z. B. das Naphthalinrot 


durch Licht, welches durch rotes Glas gegangen iſt 
und nur rote und orangefarbene Strahlen enthält, 
fo findet man, dab das erregte Fluoreszenzlicht aus 
Rot, Drange, Gelb und Gel — zuſammengeſetzt 
iſt, daß alſo durch orangefarbenes Licht die ſtärker 
brechbaren gelbgrünen Strahlen hervorgerufen wor: 
den find, Bei diefen der Stofesichen Regel nicht un: 
terworfenen Subftanzen erregt überhaupt jeder ab: 
forbierte Strahl ſtets das vollftändige der Subftanz 
eigentümliche Fluoreszenzſpeltrum. Bon gasförmi: 
gen Körpern wurde bis jegt nur am Jobdampf F. 
eobachtet. Diejer violette Dampf fluoresziert orange 
und wird von den grünen Strahlen, die er am kräf— 
tigiten abjorbiert, am ftärkften erregt. (Erklärung 
der F. ſ. Ausſtrahlung.) 
uoride, Fluorüre, ſ. Fluor. 
luorit, J v. w. Flußipat. 
luortieſel, f. v. w. Kieſelfluorid. 
uormetalie, ſ. $luor. 
Inorfilicium, j. Kieſelfluorid. 
uorwafjerflofffäure (Flußſäure, Flußſpat— 
fäure) HFI findet ſich nicht in der Natur, wird er: 
ergehen man gepulverten fiejeljäurefreien Fluß⸗ 
pat in einer Netorte von Platin oder Blei, welche 
nit mit Zinn gelötet jein darf, mit Vitriolöl er: 
wärmt. Das fich entwidelnde erging! ar 
ift farblos, riecht ftechend fauer, bildet an der Luft 
dichte Nebel, erzeugt auf der Haut Geſchwüre, kann 
eingeatmet tödlich wirfen und gibt bei ſtarker Ab— 
fühlung in einer Borlage aus Blei oder Blatin eine 
Bonn, rauchende, äußerft ätende Flü figfeit vom 
ſpez. Gem. 1,06, die bei 19,5% fiedet und bei —34° 
noch nicht erftarrt. Vom Waſſer wird das Gas äußerfi 
begierig abjorbiert. Zur Darftellung diefer Löjung 
erwärmt man den Flußipat mit gemöhnlider Schwe: 
felfäure und ftellt in die bleierne Borlage eine Pla: 
tinihale mit etwas Waſſer. F. fann nicht in Glas: 
efüßen bereitet oder aufbewahrt werben, mweil fie 
las ſehr energifch angreift. Hoc Aufbewahren ver: 
bünnter wäfferiger F. eignen ſich Guttaperdhaflafchen 
oder Glasflaſchen, die inwendig mit einer Baraffin- 
fhicht überzogen find. Die F. hat große Ähnlich: 
feit mit Salzjäure (Chlormafferftoffläure), raucht 
— an der Luft, greift die meiften Metalle an, zer— 
est auch Kiejeliäure und deren a und zerjtört 
daher Glas: und Thonwaren. Mit Metallen bildet 
fie die Fluormetalle (j. Fluor). Auf der Haut er: 
* t ſie ſchmerzliche, langſam heilende Wunden und 
* die bei größerer Aus dehnung den Tod her⸗ 
beiführen können. Man benugt fie zum Aten auf 
Glas, welches an den Stellen, die nicht angegriffen 
werben follen, mit einem ichügenden Atzgrund über: 


Flur — Flurregelung. 


zogen werben muß. Die Dämpfe, welche ſich aus 
dem Brei von Flußipat und Schwefeljäure entwideln, 
liefern matte Atung; gießt man aber den Brei jelbft 
auf das Glas, jo werben bie a Stellen durch⸗ 
fihtig. In der hemifchen Analyje benugt man das 
em von Ütungen auf Glas zur Nachweifung 
von Fluor. 

Flur, flaches, ebened Land, ſowohl Wieje ald Ader- 
feld; dann im Sinn von Feldmark jämtliche einer 
Gemeinde gehörige Grunditüde; ihre Grenze (Flur: 
arenze oder Flurfcheidung) ift mit Grenziteinen 
(Flurfteinen oder Markſteinen), zuweilen aud) 
mit einem Graben (Flurgraben) oder mit einem 
Zaun (Flurzaun) bezeichnet, und ihre Richtigkeit 
wird von Beit zu Zeit durch einen Flurzug unter: 
fucht. Bei der Feldwirtſchaft wirb auch der in gleicher 
Weiſe benutzte Flächenteil F. genannt. — In 
Baukunde ift $. f. v. w. Hausflur. 

Flur, der Schiffsboden (im Sinn der Betrachtung 
vom Sinnern des Schiffd aud). Im Sentenriß bed 
Schiffs wird die Sen te, weldeindem Übergang vom 
Boden des Schiffs zur Schiffswand liegt, Flurſente 
genannt; die innere Verplankung des Bodens bilden 
die Flurweger. der maſchinellen Abteilung der 
Dampfer bilden die Flurplatten ben Fußboden. 

urbrüder, ſ. v. m. Arvalbrüder (f. d.). 


urbiener, i eldhüter. 
urlarten, |. Feldmeſſer. 
urregelung (Held-, Flur⸗, Gemarklungsregu⸗ 


lierung, Marlungsbereinigung). Die F. ift eine 
Reform ded Zuftandes der Feldflur in landwirt: 
ichaftlihen Gemeinden, um den Befigern die freie 
und rationellfte Benugung ihres Landes zu ermög« 
lien. Dieje Reform war und ift auch noch heute in 
Deutichland eine der wichtigſten Aufgaben der Agrar: 
politif. Die Geſchichte des landwirtichaftlichen Grund: 
—— hatte in Deutſchland fait überall in land⸗ 
wirtichaftlichen Gemeinden einen Zuftand der Feld⸗ 
flur herbeigeführt, der die Eigentümer an ber beiten 
Benugung ihrer Grundftüde verhinderte und den 
Fortichritt im Anbau und Betrieb hemmte. Die Ge- 
ftaltung der Flurverhältniſſe war freilich nicht über: 
all die gleiche geweſen, infolgedefien war und ift bie 
Reformbedürftigkeit aud nicht überall eine gleich—⸗ 
artige. Im allgemeinen lafjen ſich in dieſer Hinficht 
zwei Zuftände unterfcheiben. 

Charafteriftijch für den einen ift die an 
tage ber Ader, d. 5. die zertreute Lage der Ader 
bed Einzelnen in den verfchiedenen ungen ober 
Gemwannen ber Feldmark. Dabei lag ein großer Teil 
der Parzellen nicht an einem Weg; bie —— 
derſelben war abhängig von — —— un 
andern Servituten an fremden Grundſtücken (Pflug⸗ 
wenderechte, ee —— Viele Grundſtücke 
hatten ferner eine wirtſchaftlich ſehr unzweckmäßige 
Figur. Unzweckmäßig waren in der Regel auch die 
vorhandenen Wege in Richtung und Beſchaffenheit. 
An Grundftüden beſtanden gemeinſame, gegen⸗ 
ſeitige Weiderechte der Gemeindegenoſſen, nicht fel: 
ten au wog ber Grundherren. Diefer Zus 
ſtand bildete die opel, wo (wie meift in Süb- und 
MWeftdeutichland und in Mittelbeutichland weſtlich 
von der Elbe) die urfprüngliche Anfiedelung nad) ber 
Dorfverfaffung erfolgt war, war aber aud) in vielen 
Gemeinden entftanden, bie erſt fpäter auf grundherr⸗ 
lihem Boden gebildet waren. Bei diejem Zuſtand 
der Feldflur herrſchte der Flurzwang. Die Grund» 
ftüde fonnten nur gleichzeitig und nad) dem * 
Syſtem der extenſiven Dreifelderwirtſchaft bewirt⸗ 
ſchaftet werden. Dazu verurſachte die Gemenglage 
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—— Wirtſchaftsloſten, namentlich für die mittlern 
irte und die Grundherren, die Kleinheit der Barzel: 
len ließ Bodenmeliorationen und rentablere Betriebs: 
weijen nicht zu, in der großen Zabl von Grenzitrei- 
fen und Fußmwegen blieb ein Teil des Areals völlig 
unbenußt, e8 konnten feine richtig verlaufenden Wal: 
ſerfurchen gezogen werben ꝛc. Hierzu kam noch der 
Nachteil, daß die Wege nicht wirtſchaftlich angelegt 
waren, und daß die große Zahl der Grenzen häufige 
Grenzftreitigfeiten veranlaßte. 

In andern Gemeinden, in denen bie einzelnen 
Bauern von Anfang an ihr Aderland in einem arö- 
Bern Stüd beſaßen, hatte man zwar nicht unter den 
Nachteilen der Gemenglage zu leiden; doch beitanden 
auch hier die gemeinfamen, —— und grund: 
herrlichen Weiderechte auf Adern, Stoppelweide, even: 
tuell Brachweide; die Grundftüde lagen ebenfalls 
häufig nicht an einem Weg, und es geb deöhalb aud) 
überfahrtö- und Pflugwenderehte. Die vorhandenen 

e waren oft unzwedmäßig angelent. > war 

häufig brauchbares Nderland gemeiniames Weide: 
land, reip. Wald und aud Wiejenland teilö gemein: 
james Eigentum, teild Weide: und andern Nugungs- 
rechten Dritter unterworfen. Auch bier eriftierte 
deöhalb der Flurzwang, die Gemeinheiten (b. 5. 
die in bejtimmter Art gemeinſchaftlich benugten 
Grundftüde) madten = bier die Landwirte in der 
Benugung ihrer Ländereien von andern abhängig 
und zwangen alle zu einer gleichen ertenfiven Be— 
wirtſchaftung ihres Landes. 

Durch die F. ſoll nun die Feldflur in ver Weile 
umgeftaltet werben, daß zweckmäßige Wege hergeftellt, 
die fulturfchäblichen Grundgeredtigfeiten und Mit: 
eigentumdverhältniffe aufgehoben werben, der Land— 
wirt freie Zufahrt vom Weg zu feinen Grundftüden 
erhält und die Gemenglage bejeitigt wird. Die all: 
gemeine Voraudfegung der F. ift, daß die Geſetz— 
aebung die Weiderechte auf Gen Grundftüden der 
Einzelnen aufbebt, reip. für ablösbar erflärt. Man 
unterſcheidet hauptiählih drei Arten der %.: die 
einfache Wegeregulierung, die Arrondierung durch 
Bujammenlegung, die Gemeinheitsteilung oder Se- 
paration, 

1) Die einfache Wegeregulierung (Wegberei: 
nigung) ift in der Hauptſache eine Reform der Zu: 
—— in der Feldmark. Sie beſteht in der An: 

lage eined neuen, zweckmäßigen Feldwegenetzes, bei 
welchem jede Parzelle wenigſtens auf einer Seite an 
einem Weg liegt. Den Barzellen wird zugleich eine 
möglichft regelmäßige Sigur gegeben. Sofern noch 
Grundgeredtigfeiten abzulöfen find, wirb die Ab- 
löfung berjelben gleichzeitig vorgenommen. Soweit 
nötig, findet ein Austauſch von Ländereien ftatt; im 
übrigen aber wird die Gemenglage nicht bejeitigt, 
bagegen wird der Flurzwang aufgehoben. 

) Bei der Arrondierung durh Zufammens 
feaung werben durch Zufammenlegung von Bar: 
zellen die Gemenglage und die wirtigaftlid nad: 
teiligen wre bejeitigt (Feldb erei—⸗ 
nigung). Dieje F. fann doppelter Art fein: die 
Verei ung oder Konfolibation. 

Bei der Vereinödung oder vollftändigen Ar: 
rondierung erhält ber einzelne Landwirt fein Land, 
frei vom jeder Grundgerechtigkeit, in Einem Stüd, 
auf welchem bie Wohn: und — ag en ſtehen 
ſollen. Durch dieſe F. wird alſo die Dorfgemeinde 

in Gemeinden von Einzelhöfen umgewandelt. Für 
die Broduftion bietet fie zwar mande Vorteile, doc 
iſt fie nur in den vereingelten Fällen am Platz, wo 


‚ bereits die landwirtſchaftliche Gemeinde aus getrennt 
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liegenden Höfen befteht, ſich aber trotzdem im Lauf der 
Zeit eine Gemenglage gebildet hat; insbeſondere ift fie 
unzwedmäßig oder unausführbar bei Dorfgemeinben 
wegen der Berlufte durch den Abbruch der alten und 
Aufbau der neuen Gebäude, wegen der Berfchieden: 
heit der Bodenarten in einer Gemarkung und wegen 
der Vorteile, die in abminiftrativer und jozialer Hin- 
ſicht (Sicherheit, Schulweſen, gefelliger Verkehr ꝛc.) 
die Dorfgemeinde vor der Höfegemeinde voraus hat. 
„ Bei der Konjolidation oder Berfoppelung (in 
Ofterreih Kommaſſation) werden die Gemenglage 
und der Flurzwang bejeitigt und eine beffere Feldein⸗ 
teilung in der Weije gefchaffen, daß die Zahl der Par: 
zellen durch Zufammenlegungen verringert wird, die 
Vefiger ihre Ländereien, frei von Grundgeredtig- 
keiten, in wenigen größern Flächen, fleine unter Um: 
ftänden aud) in einem Stüd, erhalten, jede zupn 
in regelmäßiger Figur mindeftens auf einer Seite 
an einem Weg liegt, das Wegeneß, die Gewannein— 
teilung rationeller als bisher und der Wafjerablauf 
durch zwedmäßige Anlagen (Gräben, Dohlen ıc.) 
geregelt ift. Alle der F. unterliegenden Grundftüde 
werden als eine gemeinfchaftliche Maffe behandelt, 
aus der die einzelnen Intereffenten nad) Maßgabe 
des Wertes ihrer bisherigen Ländereien ihren Anteil 
erhalten. Ader:, Wieſen- und Weidelandb werden 
dabei gefondert behandelt, ebenſo in der Negel Län: 
dereien mit verichiedenen Bodenklaffen. Unter Im: 
ftänden wird auch eine neue rationellere Einteilung 
der Gewanne vorgenommen. Grundjak des Ber: 
teilungsplang ift, feinen zu qunften eines andern zu 
übervorteilen. Jeder ſoll wieder gleichviel Land der: 
jelben Art und in gleicher Entfernung erhalten, aber 
zufammenliegend, was früher getrennt war, um jo 
für alle, außer dem Vorteil der vollftändigen Kultur: 
freiheit, noch den weitern des zufammenhängenden 
Beſitzes und der größern einheitlichen Flächen her: 
beiguführen. Der Ertrag des fulturfähigen Bodens 
wird durch joldhe Konjolidationen in der Regel min- 
deitend um Yı—!s, der Bodenmwert nicht felten über 
100 Bros. gefteigert. 

3) Die demeinheitsteilung (f. d.) als Art der 
Feldrequlierung verfolgt in eriter Reihe den Zwed 
(daher der Name), die ulturjchädlichen —— 
Arge mi und Eigentumärechte am landwirtichaft: 
lichen Boden (Gemeinheiten) zu bejeitigen. Sie 
beiteht daher in der Befreiung der Grunditüde der 
Feldflur von gegenieitigen und einfeitigen nadhtei- 
ligen, den Flurzwang bedingenden Servituten und 
in der Ummandlung von Gelamteigentum in Son: 
dereigentum. Weil die Ausfcheidung des Einzelnen 
aus einer Gemeinheit ihr Hauptzweck ift, wird fie 
auch Separation genannt. Die Separation fann 
eine allgemeine oder partielle fein, je nachdem 
in einer Gemeinde die beftehenden Gemeinheiten 
fämtlich und für alle Befiger aufgehoben werden ober 
nur ein Teil derjelben aus der biöherigen Gemein: 
heit ausſcheidet. Die bei diefer F. notwendige Aus: 
einanderjegung zwiſchen den biäher in der Gemein: 
beit verbundenen Intereſſenten erheifcht immer auch 
Veränderungen des biäherigen Beſitzſtandes. Wenn 
die Gemeinheitäteilung eine allgemeine ift oder auch 
nur größere Teile der Seidmart umfaßt, ift fie regel: 
mäßig auch mit neuen zwedmäßigen Weganlagen 
und mit einer Regelung des Wafferablaufs verbun: 
den, und wo Gemenglage befteht und deshalb eine 
anderweitige eldeinteilung durch eine befiere Ein- 
teilung der Gewanne, durch Um: und Zufammen: 
legung von Grundftüden im Intereſſe der Grund: 
befiger liegt, erſtreckt ſich die F. auch hierauf, In 


Flurregelung (Art der Durchführung). 


dieſem Fall nimmt die Gemeinheitsteilung zugleich 
den Charakter einer Konſolidation an (Gemeinheits⸗ 
teilung im weitern Sinn). 

Durdführung der Flurregelung in Deutichland. 

Die Durchführung einer F. fann entweder ald 
eine rein private oder unter Mitwirkung ber 
Staat3gemalt erfolgen. Die Vorausfegung jener 
ift, daß jämtliche Intereffenten übereinftimmen. Eine 
ſoiche Übereinftimmung wird fich nur ſehr felten er: 
zielen laſſen. Die Schwierigleit bed Zuftandelom: 
mens ber F. durch freie Vereinbarung wächſt, je 
umfafjender und verwidelter die F. ift, und insbe⸗ 
fondere, wenn, wie bei KRonfolidationen, da® Grund: 
eigentum vieler verändert wird. Hiernad muß über- 
all da, wo die F. im Interefje der landwirtichaftlichen 
Bevölkerung dringend geboten ift, auch der Staat 
————— und zwar ſind ſowohl Maßregeln 
- ſetzgebung als jolche der Berwaltung erfor: 

erlich. 

Die Geſetzgebung muß 1) die kulturſchädlichen 
Grundgerechtigkleiten teils direlt aufheben, teild dem 
Belafteten Recht auf Ablöfung geben umd die 
Konftitwierung neuer verbieten; 2) eine Regulierung 
ber Feldflur in der Weiſe — daß ſie einer 
Majorität das Recht gibt, die Minorität unter Zu- 
ftimmung der Obrigfeit zu zwingen, an ber F. teil- 
zunehmen. Weil die Reform regelmäßig Ben tzver 
änderungen bedingt, fo erſcheint ed gerechtfertiat. 
nicht bloß die Majorität nach der Fläche (zwedmäßiu 
nad) Grundfteuerreinertrag), fon auch noch der 
Köpfe zu fordern. Die Frage, wie hoc) die Majorität 

u beftimmen, ift nicht für jeden Staat, unter Um: 
Händen auch nicht für jede Art der Flurregelungen 
gleich zu enticheiden. In allen Fällen muß die zwangs⸗ 
weiſe F. von obrigfeitlicher Prüfung und Genehmi- 
gung in georbnetem Berwaltungsdverfahren mit vor: 
ausgehender Anhörung der Sntereffenten abbängia 

emacht werden. Auszunehmen von ſolchem Zwang 
ind Baupläße, Gärten, Rebland. Die Geſetzgebung 

ol 3) den Jnterefjenten geftatten, zwiſchen den ver: 
chiedenen Arten der F. die für fie pafjendfte zu wäh⸗ 
len, jo daß 3. B. Gemeinden mit überwiegender Bar: 
zellenwirtichaft fih nur auf eine erequlierung, 
andre fi auf eine Dieter &e Gemeinheitäteilung 
bejchränfen können. Diejer Forderung ift in einer 
Reihe von deutichen Staaten zum Schaden der Sache 
nicht genügend entſprochen worden. Die Geſetzgebung 
muß endlich 4) jede F. bezüglich dererforderlichen Hy⸗ 
pothefen: und Reallaftenregulierung durch die Beſtim⸗ 
mung erleichtern, daß die neuen Flächen des Befigers 
von jelbft in das Schulbverhältnis der alten treten. 

Nun ftellen fich aber einer rein privaten Jnangriff: 
nahme und Durchführung einer F. noch fo viele 
Schwierigleiten entgegen, dab ohne Mitwirkung der 
Staatögewalt erfahrungsgemäß troß jener Geſetzge⸗ 
bung nur wenige Flurregelungen zu ftande kommen. 
Die Gefekgebung muß deshalb ergänzt werden 
durch eine emergiiche und organische Mitwirkung ber 
Staatövermwaltung. Es müſſen die Bezirlsver— 
waltungsbeamten aufflärend und anregend wirlken. 
Ihre Thätigfeit wird aber nur dann eine erfolgreiche 
jein, wenn die Staatöverwaltung dafür jorgt, dab 
tüchtige Kulturtechnifer in genügender Zahl vorhan— 
den find, welche jachverftändigen Nat erteilen, die 
Pläne entwerfen und die Ausführung der F. leiten 
fönnen. Noch beffer aber ift ed, wenn zur Bor: 
nahme der Flurregelungen befondere Berwaltungs: 
—— eingeſetzt werden, welche die Reform überall 
ſyſtematiſch durchführen können. Solche Organe 
müffen auch die Befugnis haben, alle bei Flurrege— 
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lungen entſtehenden eg ern jelbftändig mit 
Ausschluß des gewöhnlichen Rechtswegs zu entfchei: 
den. Diefe-Bolitif befolgte Preußen mit gutem Er: 
folg, indem es als befondere Drgane die General: 
fommiffionen (für 2—3 en) mit den 
ihnen untergeordneten Speziallommifftonen und den 
ihnen foordinierten Revifionsfollegien organifierte 
(f. darüber die unten citierten Werfe von Yette und 
in der Litteratur Nönne, und Meiten, Der Bo: 
den 2c.). Die Durchführung der F. wird noch erleid): 
tert, wenn, wie dies auch in Preußen geichab, Die Pläne 
zunächſt auf Staatäloften angefertigt werden und der 
Staat auch definitiveinen Teilder Koften trägt, wenn 
ferner die Koften für neue eanlagen ganz oder 
sum Teil von der Gemeinde übernommen werben. 
Geeignete Mittel, um den Landwirten bie für F. nöti- 
gen Gelbmittel ald unfündbare, amortifierbare Dar: 
lehen zu geben, find Zandestulturrentenbanten (j.d.); 
für die Gewährung von Darlehen ſpeziell zur Ablöfung 
von Grundgerechtigkeiten mit Geld kommen allenfalls 
auch die zu andern Ablöfungszweden notwendigen 
Ablöfungsbanfen (Rentenbanten) in —* 
Geſetzgebung. In Deutſchland iſt in allen 
Staaten in dieſem Jahrhundert eine Geſetzgebung 
auf dieſem Gebiet erfolgt. Seit der Mitte des 
18. ns wies die Polizei: und Kameralwiſſenſchaft 
auf die Nachteile der bisherigen Verteilung und Be 
wirtihaftung der Ländereien hin und forderte im 
Intereſſe der Landeöfultur die Anderung der be: 
ſtehenden Berhältniffe. Man empfahl zunächft bie 
Teilung der im Befig der Gemeinden und Marl: 
genoſſenſchaften befindlihen Gemeinheiten. Einzelne 
Staaten beförberten nr Teilungen auf dem Weg 
freier Vereinbarung (3. B. Preußen, Zirkular vom 
28, Juni 1765; Hannover, Verordnung vom 22. Nov. 
1768), ebenio Zufammenlegungen (Dänemark in 
Schleswig⸗Holſtein feit 1766; Preußen in Bommern, 
Verordnung vom 1. Mai 1752; Naffau feit 1772). 
Vereinzelt ergingen im —* Jahrhundert auch 
ſchon Gemeinheitsteilungsordnungen, welche die 
Aufhebung von Gemeinheiten auch gegen den Willen 
einzelner Berechtigten ermöglichten (4. B. für Schle— 
fien Reglement vom 14. April 1771 wegen Ausein- 
— * und Aufhebung von Gemeinheiten und 
Gemeinhutungen; preußiſches allgemeines Landrecht, 
Teil I, Titel 17, 8311 ff.). Allgemeiner und in grö— 
ßerm Maßſtab wurde die Reform aber erft im 
19. Jahrh. in Angriff genommen, im Fürftentum 
Lüneburg (Hannover) 1802, in Preußen feit 1821, 
in Raffau ſeit 1829, in den meiften andern Staaten 
erft fpäter. Die Gejehgebung und die Mitwirkung 
der Staatövermaltung ift in den einzelnen Staaten 
eine verfchiedene (ſ. die jämtlichen Gejege über Ge- 
meinheitöteilungen, Zufammenlegungen, Wegeregu- 
lierungen, Servitutenablöfungen bei Georg Meyer, 
«Lehrbuch des deutſchen Verwaltungsrechts«, Teil I, 
S. 289—291, Leipz. 1883), demgemäß auch ber 
Erfolg. Die Geſetze find teild Separations-, teils 
Konſolidations⸗, teild Wegerequlierungsgefeße. Das 
Prinzip der Wahl der Intereffenten zwiichen den 
verschiedenen Arten der F. ift mit Ausnahme von 
Naffau feit der Verordnung vom 22. März 1852, 
welche neben der bisherigen zwangsweiſen Konfoli: 
dation (Berordnung vom 12. Sept. 1829) aud) die 
bloße zwangsweiſe Wegerequlierung ermöglichte, 
nirgends genügend zur Geltung gelommen. Im all: 
gemeinen ift die Reform in Nord: und Mitteldeutfch: 
land, weſentlich infolge der energiſchern Wirkſam⸗ 
feit der Staatöverwaltung, zum Teil auch infolge 
einer frühern, reſp. beffern Geſetzgebung erheblich 
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weiter durchgeführt als in Süddeutſchland. Die F. 
ift hier freilich im großen und ganzen aud) jchwieri- 
ger als dort, — In Breußen wurde, nachdem be: 
reits durch fönigliche Inſtruktion vom 17. Ott. 1811 
und Verordnung vom 20, Juni 1817 die General: 
fommiffionen, Speziallommiifionen und Revifions: 
follegien organifiert waren, für die ſechs öftlichen Bro: 
vinzen die Öemeinheitöteilungdorbnung vom 7. Juni 
1821 erlaffen (bazu Verordnung vom 28. Juli1838; in 
Weſtfalen eingeführt durch Geſetz vom 9. Dit. 1848). 
Das Geſetz e te ſich nur auf die Teilung von Ge: 
meinheiten (und Ablöfung von Weideberehtigungen) 
und gab jedem Einzelnen das Recht, jeine Separierung 
in dem vorgeichriebenen Verwaltungsweg herbei: 
zuführen. Eine zwangsweiſe Zufammenlegung von 
Grundftüden war nad ihm nur infoweit zuläffie, 
als dieje Grumdftüde in irgend einer gemeinjchaft: 
lihen Nußung ftanden; die bloße Gemenglage gab 
fein Recht, auf eine zwangsweiſe Regelung der Feld—⸗ 
* zu provozieren. Die Verordnung von 1838 be: 
chränkte das PBrovolationsrecht, weildie Provokation 
des Einzelnen nad dem Gejeg von 1821 nur für 
deſſen Befigtum galt, durch die ——— 
ſeiner Grundſtücke aber auch Beſitzveränderungen 
und Erpropriationen für andre nötig würden, über: 
dies ſolche Einzelausjheidungen zu große Koften 
verurjachten, und forderte zu Gemeinheitsteilungen, 
die nur mit Umtaufch von Ländereien ausgeführt 
werden konnten, die Zuftimmung der Beſitzer des 
der Fläche nad vierten Teild der umzulegenden 
Adergrundftüde. Um zu bewirken, daß die Gemein: 
heitöteilung möglichſt die ganze Feldmark umfajie, 
jollte in einem ſolchen Provokationsfall durch die 
Behörden der Verſuch gemacht werden, die Regulie— 
rung auf die ganze Feldmark auszudehnen, und Die 
Verordnung von 1838 beftimmte, daß, wenn dieſer 
Verſuch durch die Weigerung von Jntereffenten fehl: 
ichlage, auf eine neue Regulierung erſt nach zwölf Jab- 
ren und nur dann provoziert werden dürfe, wenn die 
Mehrzahl der Intereſſenten damit einveritanden jei. 
Dieje Beftimmung hatte in den meiften Fällen den 
beabfichtigten Erfolg. Das Geſetz vom 2. März 1850 
ergänzte und erweiterte bie bisherigen Beitimmun: 
gen namentlich bezüglich der zu bejeitigenden Ser: 
vituten. Für die Rheinprovinz erging ein befonderes 
Gefe vom 19. Mai 1851 (ebenjo für Hohenzollern 
vom 28, Mai 1860) weſentlich andrer Art, Es war 
nur gerichtet auf die Aufhebung der Grundgerechtig. 
keiten und machte die Umlegung allein für Arrondie: 
rung der Abfindungen —— Das Geſetz vom 
2. April 1872 beſeitigte endlich für das Geltungsgebiet 
der Gemeinheitsteilungsordnung von 1821den bisher 
feſtgehaltenen Grundſatz, daß nur gemeinſchaftlicher 
Benutzung unterliegende oder freiwillig eingewor— 
fene Grundftüde zur Umlegung gezogen werden bür: 
fen, indem es beftimmte, daß auch jolche Grund: 
ſtücke, welche einer gemeinfchaftlichen Benugung nicht 
unterliegen, der Zufammenlegung unterzogen wer: 
den können, wenn die Eigentümer von mehr als 
der Hälfte der nad dem Grunditeuerkatafter berech⸗ 
neten Fläche, welche zugleich mehr alö die Hälfte des 
Rataftralreinertrags vepräfentiert, dies beantra- 
gen und die Kreisverſammlung den Antrag geneb: 
—* Auf Grund dieſer Beſtimmungen waren 1866 
in den acht alten Provinzen Preußens (Geſamtareal 
27,770,910 Hektar mit 14,067,877 Heltar Ackerland) 
15,262,100 Heltar Fläche, welche 1,600,150 Beſitzern 
gehörten, der Gemeinheitsteilung und zweckmäßi— 


1 Zufammenlegung unterworfen worden. Bis 


881 ift einfchliehlich der feit 1867 auf die neuen 
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Provinzen ausgedehnten Thätigfeit die Fläche auf 
19,556,076 Heltar und die Zahl der Beteiligten auf 
1,955,148 geftiegen. In den andern deutſchen 
Staaten wurbe meiftend zunächſt die Aufhebung, 
reſp. Ablösbarleit der Servituten unabhängig von 
der fonftigen F. geregelt, und weitere Flurregelungs⸗ 
ejege ergingen erſt fpäter. Die kulturſchädlichen 
Örundgerechtigfeiten find überall teil$ direft durch 
vr. aufgehoben, teild für ablösbar erflärt. Faft 
alle Staaten geftatten die zwangsweiſe Aufhebung 
von Gemeinheiten für private Grundftüde und die 
swangsweife Zufammenlegung von Grundbftüden. 
Die nr in bezüglich des Provolationsrechts 
find ae Manche geben es ſchon einer Mino⸗ 
rität (3. B. Altenburg, Meiningen, Gotha, Schwarz: 
burg: Rubolftabt), die meiften fordern die einfadye 
Majorität, berechnen biefe aber wieder verfchieden. 
Übermäßig erfchwert ift bie Bildung der Majorität 
in Baden und Bayern. Eine Nusnahmeftellung 
nimmt biöher noch Württemberg ein. Es bat nur 
ein Wegeregulierungsgeſetz (Gejeg vom 26. März 
1862). Alle Verſuche, das für das Land ebenfalls 
notwendige Zufammenlegungägefek zu ftande zu 
bringen, Find bisher — (Die Daten der 
einzelnen Geſetze ſ. bei 8* r, Lehrbuch des beut: 
ſchen Verwaltungsrechts. res über den Inhalt 
der Geſetze bei Peyrer, Regelung der Grundeigen⸗ 
tumsverhältniſſe, ſ.unten.) — Gemeinheitsteilungen 
und Zuſammenlegungen in bien Sinn find au⸗ 
Berhalb Deutihlands nur in Oſterreich Bedürfnis. 
Dort find fchon 1768 Teilungen der Gemeinhutun: 
gen anbefohlen worden, und Servitutenablöfungen 
haben 1848 in großem Umfang bei der Grunbentlas 
ftung ftattgefunden. Weitere Flurregelungsgeſetze 
find aber erſt in den legten Jahren in beitimmtere Be- 
ratung genommen worden. 

Litteratur. 2, v. Stein, Berwaltungslehre, 
Br. 7, ©. 258 ff. (Stuttg. 1868); Schend, Die 
beffere Einteilung der Felder und die Zufammen: 
lequng der Grundftüde (Wiesb. wet Derjelbe, 
Die Konfolidationdge F im ſüdweſtlichen Deutſch⸗ 
land (in der » Zeitjchrift für die geſamte Staatswiſſen⸗ 
ichaft« 1870); Beyrer, Die Arrondierung bed Grund: 
befiges ꝛc. (Wien 1869); Derfelbe, Die — 
legung der Grundſtücke (daſ. 1878); Derſelbe, Die 
Regelung der Grundeigentumsverhältniſſe (baf. 
1877); Schöner, Handbuch in Gemeinheitäteilungs:, 
— —* ꝛc. Angelegenheiten (Bresl. 
1888); Meitzen, Abhandlung ⸗Landwirfſchaft« in 
Schönbergs — ber politiſchen Dfonomie« 
(2. Aufl., Tü 100: MW. Löbe, Die Konfoli- 
dation (Leipz. 1865); Wil emp, Über die Zu: 
fammenlegung der Örundftüde (Berl. 1856); Krä- 
mer, Die Zufammenlegung der Grundftüde im 
Großherzogtum Hefien (Darmft. 1868); Judeich, 
Die Grundentlaftung in Deutichland (Leipz. 1863); 
Lette und Rönne, Die Sandesfulturgejeggebung 
des preußifchen Staats an 1855); Meigen, Der 
Boden und die landwirtſchaftlichen Berhältnifie des 
preußifhen Staatö, Bb.1, Kap. 11 u. 12 (daf. 1868). 
Flurzwang ift bie ag mer, der Befiker von 
im Gemenge liegenden Grundftüden in ber freien 
—— rſelben, insbeſondere der Zwang, ſich 
dem in der F herrſchenden Wirtichaftäjyften 
unterzuordnen, Überfahrt und Brachweide zu ges 
ftatten ıc. Sal. Slurregelung. 

Fluſhing (ipr. töis-), Stadt imnorbamerifan. Staat 
New Dorf, ander Nordküfte von Long Island, 10km 
von New York, mit zahlreichen Villen, botaniſchem 
(Zinnäus:) Garten und (18%0) 6698 Einw. 


Flurzwang — Fluß (Geographiihes). 


Fluß, ein größeres fließendes Gewäfler, welches 
durch die Vereinigung mehrerer Bäche entfteht und 
im weitern Verlauf entweder jelbft zum Strom wird, 
ober fich in einen Strom oder See, nicht jelten auch 
ins offene Meer (Küftenfluß) ergießt. Die erften 
Urfprünge lan find Quellen, biöweilen Seen. 
Diefe u he IhandenAbhängen oder am Fuß eines 
Gebirges, auf dem Boden von Seen, in Sümpfen, 
auch in ber Ebene, kurz überall da, wo das atıno- 
sem: ce Waſſer fi anfammeln und an bie 
Oberfläche treten fönnen. Quellen, Bäche, Flüſſe und 
Ströme nennt man fließende Landgewäſſer zum 
ag von Weihern, Teihen und Seen, die mar 
ftehbende Landgemwäfler nennt. Zum Strom wird 
der F., wenn er nad) der Aufnahme mehrerer andrer 
Flüffe eine bedeutende Breite und Tiefe erlangt und 
rößere Stußf iffe oder Kähne trägt. In der Regel 
übren bie Flüffe ihren Namen aufwärts bis zu der- 
jenigen Quelle, welche von ber Mündung am weite: 
ften entfernt ift; doch find die Ausnahmen von 
ale Regel zahlreid. So wird der Inn ald Neben: 
en der Donau betrachtet, obgleich er am Einmün- 
ungspunft einen längern Lauf hinter fi hat und 
eine größere Waffermenge führt als die Donau ſelbſt. 
5— Tiegt das Verhältnis bei Moldau und Elbe, 
bei Miſſouri und Miffiffippi. Zwei etwa gleichwertige 
Duellflüffe nehmen mitunter nad ihrer Bereinigung 
einen neuen Namen an (fo Fulda und Werra, bie 
Duellflüffe der Weſer). In den meiften Fällen altom- 
mobieren fich bie le nad ihrer Münduna 
der Richtung des größern Hauptſtroms; doch gi! 
ed aud) bier Ausnahmen, in denen bie Richtung des 
Hauptitroms durch den Nebenfluß alteriert wird (fo 
der Rhöne nad) Einfluß der Sadne). Die größern 
ih oder Ströme mit ihren gefamten Neben» und 
Auflüffen bilden Stromfyfteme oder Flußnege. 
r Landſtrich, aus welchem einem F. das Waſſer 
aller Quellen zugeführt wird, heißt fein Gebiet (Fluß⸗ 
oder Stromgebiet); derjenige Teil desſelben, wei: 
cher bie ihm augehörigen Quellen in ſich faßt, fein 
Duellenbezirf, Die Tabelle S.409 gibt (nad) Wich⸗ 
mann) Stromlänge und Stromgebiet für die bedeu—⸗ 
tendften Ströme der Erde an, wobei aber betont 
werben muß, daß felbjt für gut erforichte, in Kultur: 
ländern liegende Ströme die Angaben bedeutend 
bifferieren, Nur wenige Länder find in diefer Be: 
iehung fo mufterhaft durchmeſſen wie Württem: 
rg (vgl. Regelmann, Die Stromgebiete Württem: 
beg Stuttg. 1884). 
ie gegenſeitige Grenze zweier Stromgebiete nennt 
man die Waſſerſcheide, welche bald durch höhere Ge: 
birgszüge, bald nur durch niedrige Hügelreihen und 
flache Bodenerhebungen gebildet wird, ja mitunter 
auf Hochplateaus oder in ig Tiefland fait 
—— verläuft. Hier und da fommen auch na— 
rlihe Berbindungen zweier Fluß⸗ und Strom: 
ebiete, jogen. Ga belungen oder Gabelteilungen 
aebi J 16) ber Gabelteil 
(Bifurfationen), vor. Die berühmtefte Bifurlation 
ift die des Drinofo, der bei Eömeralda einen etwa 
450 km langen Arm, den Eaffiquiare, zum Rio Negro 
und durch diefen zum Amazonenſtrom entjenbet. —* 
liche Verhältniſſe ſcheinen im Stromſyſtem des obern 
Nils vorzukommen, ſowie auch in Hinterindien der 
Irawadi und Salwen in ihrem untern Lauf durch 
den Mobrah, der Menam und Kambodſcha im untern 
Lauf durch den Anan miteinander in Verbindung 
ſtehen. In Italien iſt der Arno durch die Chiana 
mit dem Tiber verbunden. In Deutſchland entſen⸗ 
det die Haaſe, ein Nebenfluß der Ems, einen Zweig, 
bie Elfe, welche dem Stromgebiet der Weſerangehört. 


Fluß (Geographiiches) 


Stromlänge und Gebiet der größten Blüfie. 














Strom · Strom- \Strom.| Etrom- 
fänge | gebiet fünge | gebiet 
‚ ilom. | ORilom. Rom. | Ofilom. 
Europa: | Aftila: 
Wolga . 3183 |145900.1 | Gongo . . | 4200 |3206050 
Donau . 2850 | BITOOOINI . . .| 6170 /2810300 
Dajepr .” . | 2000 | 527000 | Niser. . . | 4160 2650200 
Don . . 1700 | 430250 | Sambefi. . | 2660 1420000 
Petidhora 1560 | 329500 | DOranje. . . | 1860 1083050 
Rhein. . 1326 | 224400 | Sdhaui . . I 915000 
Divina 1920 | 365400 | Gubango . 17 785000 
Elbe . | 1165 | 148300 | Dihubb. . | 9 | 61200 
Weichſel 100 193000 | Zimpopo. . | 1600 | 560000 
Dnjeftr | 1050 | 76860 | Senegal . 1490 | 440500 
Loire 030 | 121000 | Rowuma 1100 | 334000 
Zajo 910 82600 | Ogowe . 850 | 304100 
Oder. . .| 905 | 112000 ] Goana . 630 | 303000 
Düna. . .| 90 85400 
Guadiana . | 820 | 6500| Amerita: 
Rhön: sıo | 98900 | Amazonas . | 5710 | 7000000 
Mififippi . | 65930 |3:00000 
Afien: io de 
Ob. . . . | 4330 3520000 | Miata. 3700 |3000000 
Yenifiei 5200 |2816000 | wradenjie. . | 2700 |1517000 
Vena . . . | 4180 /2W000 | St. Doren . | 3816 1378000 
Umur, . 4400 2090000 | Winnipeg u. 
YJantfefiang | 5200 1872000 | Nelfon 2400 | 1260000 
Ganges und | DOrinofo . 2225 | 850000 
Prahma Columbia 2000 | 772000 
putra . 3000 |1294000 | Rio Grande 
Huangho 4100 [1000000 | del Norte. | 2800 | 620000 
IAndus 3180 960000 | Golorado 2000 | 582000 
Eupbrat. . | 2100 673000 
Amu Darja | 2000 ; 440000 | Auftralien: 
Sir Darja . | 1900 | ? Murray. . | 300 7 


&8 ſpielt ſich ferner in Sübdeutjchland eine die mittel: 
europäifche Wafferfcheide Durchbrechende Bifurfation 
der Donau ab. Zwiſchen regen ine und Möh: 
ringen in Baden, hart an der württembergifchen 
a verfintt in zerflüfteten Jurafalten ein Teil 
der Donaumafjer, in trodnen Jahren das ganze 
——— um, wie Knop durch Verſenken 
roßer gan ar om nachgemwiefen bat, in 11 km 
ntfernung unb 160 m tiefer als die Duelle ber Aa, 
die dem 2. aufließt, alfo dem Stromgebiet des 
Rheins angehört, wieder gu Tage zu treten. 

Mie bier ein Teil des Donauwaſſers unterirbifch 
verfinkt,fjoverfhmwinden mitunter bie Flüffe aufeine 
Strede ihres Laufs, um gewöhnlich unterhalbin nach⸗ 
mweisbarem Zufammenhang mit dem Oberlauf wieder 
zum Borfchein zu fommen. Am —— treten 
dieſe rg tiere Flüffe im Kalkplateau von 
Krain auf. Hier bat 5. B. die Necca, die bei Duino 
mündet, einen unterirdijchen Lauf von 88km Länge. 
Ahnliche Verbältnifie jpielen fich bei mehreren Flüß- 
—* der Schwäbiſchen Alb ab. Berühmt iſt die ſogen. 

erte bu Rhöne bei Bellegarde unterhalb * wo 
der 68 m breite Strom, im Engpaß von Leeluſe bis 
auf 5 m zufammengebrängt, fi in einen engen 
Felfentrichter ftürzt und dann etwa 50 m lang in 
einem von fteilen Shen eingefabten und von Feld- 
blöden überbedten Kanal flieht. 

m Oberlauf haben die Flüffe ein bedeutenderes 
Gefälle ald weiter unten; bie Uferränder find meift 
hoch und fteil, die Flußbetten jelbft ſchmal und oft 
fehr tief. Eine eigentliche —* iſt noch nicht 
vorhanden, und oft ſtürzt ſich der junge Strom als, 
Gießbach (Murre) von Feld zu Feld. Schluchten und 
Spalten begünftigen den Abfluß der atmofpbärifchen | 
Niederfchläge; der Zufammenfluß der Quellen und 
Bäche findet innerhalb der Gebirgsabhänge ftatt 
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und ift von der Struktur des Gebirges abhängig. 
Wo dieje Abhängigkeit aufhört, da beginnt der Mit: 
tellauf des Fluſſes und zwar bei jeinem Eintritt 
in das niedrigere Hügelland, wo die Berge mehr und 
mehr von den Uiern des Fluffes fich entfernen und 
die Gewäſſer beöjelben ihr Bett frei auszuarbeiten 
vermögen. Eine golge des verringerten Gefälles iſt 
die verminderte nelligfeit ded Flußlaufs, und 
diefe wieder hat zur Folge, daß der F. nicht mehr den 
fürzeften Weg wählt, um tiefer herab zu gelangen, 
fondern in dem nachgebenden, von ihm jelbit und 
feinen Nebenflüfien angeſchwemmten Boden je nadı 
dem gröhern ober geringern Wiberftand, den er bei 
einer ——— findet, — oder kleinere 
indungen (mäandrifhe Krümmungen oder 
Serpentinen) macht, welche für den Mittellauf cha— 
rakteriftijch find. Große Krümmungen fchneidet der 
* manchmal fpäter ſelbſt ab, indem er ſich im ange: 
chwollenen Zuftand dur eine zwei nahegelegene 
Stellen 38 Laufs trennende Landenge Bahn bricht. 
Auf dieſe Weiſe entſtehen Sandbänke, Inſein, Wer: 
ber und Auen, welche insbeſondere für den Mittel: 
lauf größerer ogeaniicher Ströme dharafteriftiich find 
und an bie Stelle ded alten Laufs der Flüfie (Alt: 
wajjer) treten. Die Technik weiß durch Stromregu: 
lierungen, durd Anlage von Kanälen und Durch— 
ichen, welche die Krümmungen abſchneiden, ſowie 
urch Uferbauten dem Fluffe fein beftimmtes Bett 
anzumeiien und dadurch die Benugung der Flüfie 
auch in ihrem Mittellauf für ben Bertehr zu erleid)- 
tern. Manchmal finden fi im Mittellauf Einfhnü: 
rungen bed Bettes, infolge deren der breite Strom 
auf einmal beträchtlich fchmäler wird, fo 3.8. der 
Rhein bei Bingen. Wo der Wafferfpiegel eines Fluſ⸗ 
ſes faum oder nur noch um weniges höher liegt ala 
der Meeresfpiegel, beginnt jein Unterlauf, der fich 
oft mannigfach gabelt und veräftelt, ehe er fich ind 
Meer ergieht. Durch die dem Mittel: und Unterlauf 
eines Fluſſes eigentümlihen Windungen wird ber 
Zauf desſelben oft bedeutend ray fo daß bei 
eringer birefter —— der Muͤndung von der 
uelle die ganze Flußlänge doch beträchtlich iſt. Das 
— zwiſchen jener direlten Diſtanz und der 
wirklichen Flußlänge kann als Maß für die größere 
oder ep Entwidelung eined Stroms dienen, 
v. Baer glaubte eine Abhängigleit der Uferbil: 
dung der Flüſſe von der Rotation der Erde nad: 
weiien zu fönnen,. In der Richtung des Meridians 
fließende Ströme folften ein hohes rechtes Ufer und 
ein niebriges linkes haben, weil nordfüdlich fließende 
Gewäfjer mit einer geringern Rotationsgeſchwindig⸗ 
feit in die füdlichern Breiten fommen, beöhalb re: 
tardierend gegen das weftliche, ihr rechtes Ufer an: 
drüden — das hierdurch erodiert und fteil er: 
halten wird. Sübnörblid fließende fommen mit 
größerer Rotationdgefhwindigfeit in Breiten, in 
welchen biefelbe geringer ift, müßten alfo voreilend 
das öftliche, wiederum ihr rechtes Ufer vorwiegend 
erodieren. Auf der ſüdlichen fugel müßte bier: 
nad bei in der Richtung des Meridians fließenden 
ib das linte Ufer das fteilere, das rechte das 
achere fein. Während ſich diefes fogen. Baerſche 
—* bei einer Mehrzahl namentlich ruſſiſcher Fluͤſſe 
zu be — — 
auffinden laſſen, ſo daß, wenn haupt dieſer Fat: 
tor mitſpricht, ſein Einfluß als ein minimaler im Ver⸗ 
gleich zu dem der Bodenbeſchaffenheit nicht nach— 
weisbar ift. 
Die Wafjermenge eines Stroms hängt ab von 
dem Umfang feines Quellgebiets, von dem Duer: 


410 


Fluß (Geihwindigteit, Beſtandteile des Flußwaffers). 


Schnitt feines Bettes, von dem Gebiet, welches er ent: | valteriftifch, doch finden fie ſich zuweilen aud) nod) in 
wäfjert, von der Menge des atmoiphäriichen Nieder: | dem nicht völlig entwidelten Mittellauf. In den 


ſchlags auf dieſem Gebiet, von dem Klima, welches 
die Berdbunftung mehr oder weniger —— und 
von der Beſchaffenheit der Oberfläche des Bodens, 
Der Wafferftand der Flüffe ift Daher ein vielfach wech: 
jelnder, namentlich wenn die Quellen des Flufies in 
foldyen Gegenden liegen, wo periodifche Regennieder⸗ 
ichläge ftattfinden. Am befannteften ift das * 
und Fallen des Nils; aber auch der Senegal und der 
Congo in Afrika, der Ganges und Brahmaputra in 
Aſien, der Drinofo in Südamerifa bieten ähnliche 
GEricheinungen dar. Kommt ein Strom aus dem Hod)- 
gebirge, welches die Schneelinie überragt, jo wird er 
am wafferreichften fein, wenn der Schnee und das 
Gletſchereis des Hochgebirges recht im Tauen be: 
griffen find, was 3. B. auf den Alpen im Juni, Juli 
und Auguſt infolge des Vorherrſchens füdlicher Winde 
einzutreten pflegt. Den nr and ber Flüſſe ge- 
ben die fogen. Pegel an, d. 5. vertikal in denielben 
aufgerichtete Mahfläde mit einer von einem willfür: 
lich beſtimmten tiefften Punkt beginnenden Eintei- 
fung, die beffern mit einem felbftregiftrierenden 
Schwimmer verfehen. An manden Strömen, mo 
man dergleihen Meffungen ſchon feit langer un 
vorgenommen, wird eine allmäbliche Abnahme ber 
Waffermenge bemerkt, die 3. B. beim Rhein von 1808 
bi$ 1838: 21 cm, bei der Oder (bei Küftrin) von 1745 
bis 1835: 40 cm, bei der Elbe (bei Magdeburg) von 
1730 bis 1830: 55 cm beträgt. 

Die Geſchwindigkeit, mit welder ein F. flieht, 
ift in erfter Linie von der Größe des Gefälles ab: 
hängig, wobei der Wideritand, den das Wafler im 
Strombett felbit findet, einen hbemmenden Einfluß 
ausübt. Bei Hochwaſſer, alfo bei größerer Tiefe und 
Breite des Waſſers, ift die Strömung eine ftärfere als 
bei gewöhnlidem Wafferftand. In einem und dem: 
felben Profil des Flufjes ift die größte Geſchwindig— 
feit dort, wo die bedeutendite Tiefe liegt, und ver: 
langjamt nad) dem Ufer zu. In vertifaler Richtung 
liegt der Punkt der größten Geſchwindigkeit, wenig: 
ſtens in tiefen Strömen, etwas unter der Oberfläche 
mit Berlangfamung gegen den Grund hin. Schiff— 
bare gräfie haben bei mäßiger en eine mitt: 
lere Gejchwindigfeit von O,ss—1, m, bei fchneller 
—— von 1,2;—3 m in der Sekunde. Zur 
Meſſung der Gejhwindigkeit der Ströme hat man 
eigne Strommeſſer oder Rheometer. Die ein: 
fachften find die jogen. Shwimmer, hohle Kugeln, 
die, bis zu einer beftimmten Linie eintauchend, in 
gewiffen Zeiten gewiſſe Streden zurüdlegen und fo 
zur Ermittelung der Geichwindigfeit dienen. Wolt: 
manns En: Flügel, durch welchen 
die Anzahl der durch den Waflerftoß auf vier an 
einer Welle befeftigte Flügel in beftimmter Zeit be: 
wirkten Umdrehungen angegeben wird, fcheint das 
— — für dieſe Meſſungen zu ſein. 

Je geſchwinder ein F. fließt, deſto tiefer wird er 
in den nachgebenden Boden einfchneiden, defto be: 
trächtlicher wird alfo die durch ihn bewirkte Erofion 
oder Auswaſchung fein, wobei Drud und Stoß auf 
ey Weiſe mitwirfend find. Sie entjteht da, wo 
dur Bermwitterung an der Luft eine Zerſetzung 
des Geſteins vorangenangen ift und die mürbe gez 
worbenen und zerfreffenen Gefteinsteile durch flie— 
bende Gewäffer in —*— geſetzt werden. Wo 
ein F. über eine ſteile oder ſenkrecht abfallende Stufe 
ſeines Bettes hinabſtürzt, bildet er einen Waſſer— 
fall, Solche Waſſerfälle find beſonders für ven Ober: 
lauf der aus Hochgebirgen fommenden Flüffe cha: 


Deutſchen Alpen zähltman allein 250 größere Waffer: 
fälle. Fallen diefelben in Abjägen herab, fo heiben 
fie Kasfaden; niedrigere, aber fih mehrfady nad): 
einander wiederholende Fälle pflegt man als Kata: 
rafte zu bezeichnen. Durch Abreißen und Abwaſchen 
der fcharffantigen Felsftufen —— bei regelmäßi: 
germ Klußbett eine Stromſchnelle, gleihjam ein 
in die Länge gezogener Waflerfall. Vermöge feiner 
Geihmwindigfeit führt ein Strom Schlamm und Ge: 
rölle mit fich fort; wird diefe Geihmwindigfeit aber 
—— indem ſich entweder das Gefälle vermin- 

ert, oder das Wafler auf feften Widerftand trifft, 
oder indem es fich in eine andre Waflermaffe er: 
gießt, jo läßt es die mitgeführten Körper finfen, zu: 
erft die fchwerern, dann auch die leichtern. Der: 

leihen Ablagerungen finden fich längs des ganzen 

lußlaufs und müſſen das Flußbett nad) und nadı 
pe So hat ſich aus dem immer weiter fort: 
geihobenen Gerölle und den darüber abgelagerten 
feinern Sedimenten allmählich eine trodne Thal: 
fohle gebildet, in welcher fich das Waſſer durch feine 
in der Mitte am ftärkiten treibende Strömung fein 
Rinnfal, feine Stromrinne, offen erhalten hat. Je 
le der Mündung, defto mehr verliert ein F. an 
Geihwindigkeit und an Tragkraft; er ift zulegt nur 
noch im ftande, Sand und feinen Schlamm mit fid 
zu führen, den er vor feinem Mündungsgebiet ab: 
lagert (vgl. Delta). 

Das Flußwaſſer enthält in der Regel weniger 
chemifche und mehr mechaniſche Beimengungen als 
das Quellwaſſer und ift nicht jelten weicher als dieſes. 
Fein zerteilte —— Beſtandteile trüben die 
zuß eoft,3.B.die Alpenflüſſe, fo daß dieſelben erſt klar 
werden, wenn ſich in einem See, den ſie durchſtrömen, 
jene Beimengungen zu Boden geſetzt haben. Aber 
* ſonſtige Färbung des Flußwaſſers wird durch 
dieſe mechaniſchen Beimengungen bedingt. Am rein⸗ 
ſten ſind aus gletſcherloſen Urgebirgen kommende 
Gewäſſer, daher ihre klare, grünblaue Farbe. Blau⸗ 
grün mit mannigfaltigen Nüancen erſcheinen die den 
Kaltalpen entitrömenden Flüffe. Iſar, Lech und Jller 
zeigen im weißen Kiesbett ebenfalls blaugrüne lu: 
ten. Die Salzach ift gelblich, mildig, während die 
Traun, die Berchteögadener Aller, die Mangfall u. a., 
die in Alpenfeen fich geläutert haben, das Harfte, 
präcdtigfte Smaraadgrün zeigen. Der Genfer Sce 
und der ihn durchfließende Rhöne ericheinen jchön 
blau, der Züricher und Bodenfee grün. Der Tarıı 
im füblichen Frankreich und einige andre Fleinere 

Gewäſſer find rötlih, der Rio Branco in Amerita 

und nicht wenige andre weiß. Als Beifpiel für die 

Menge der vom Flußwafler transportierten ge: 

löften und fufpendierten Stoffe gr die Unter: 

fuchungen Breitenlohnersgemählt, die ſichaufElb— 
waſſer beziehen, welches bei Leitmeritz, alfo nahe dem 

Punkt entnommen wurde, wo die Elbe Böhmen ver: 

läßt. Den 48,400 qkın (880 OM.), welche in Böhmen 





auf das Elbgebiet entfallen, ftehen nur 1265 qkm 
(23 DM.) gegenüber, die andern Stromgebieten, dem 
der Donau und Oder, angehören, oder Nebenflüſſen 
ber Elbe, welche fich erit außerhalb ded Landes mit 
berielben vereinigen, und da anderſeits nur Egerund 
Luſchnitz einen kurzen Teil ihres Lauf außerhalb des 
Landes zurücklegen, jo find die folgenden ag mit 
deshalb gewählt, weil fie fich zugleich auf ein auch 
politiſch qutabgegrenztes Stromgebiet beziehen. Nach 
Breitenlohner enthält das Kubikmeter Elbwaſſer an 
Grammen in feſter Subftang: 
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Fluß (Flußmitte) — Flüffigkeitsmaße. 


fufpenbiert gelöft 
. 367,33 im Januar, 120,30 im Ofltober 

im Minimum. . 2os im Oftober, 82,20 im Dezember 

im Durdihnitt . 91,19 — 103,78 — 

Daß die Menge der ſuſpendierten Stoffe viel grö— 
bern Schwankungen unterliegt alö diejenige der ge: 
löften Stoffe, dat das Marimum der gelöften Stoffe 
mit dem Minimum der fujpendierten und umgelehrt 
das Minimum der gelöften Stoffe mit dem Mari: 
mum der fujpendierten zufammenfällt, find ganz all: 

emein gültige und bei allen Unterſuchungen von 
lußwaſſern gefundene Säße, auch hinfichtlich des 
rundes leichterflärlich. Mit dem Wechſel der Wafler: 
menge im Fluffe felbft wechjelt auch die Tragfähigteit 
des Fluſſes für jufpendierte Stoffe jehr bedeutend, 
binfichtlich der gelöften Stoffe find dagegen bie Flüſſe 
wejentlich auf die gleihmäßigere Zufuhr der Quellen 
angewiejen, deren Ninerallöjungen fie ineinem u 
die atmofphärifchen Niederichläge (Regen, Schnee 
verbünnten Zuftand erhalten; zur get großer Wafler: 
menge ftellt diefe Berbünnung ein Minimum gelöfter 
Stoffe dar, d. 5. gleichzeitig mit einem Marimum 
der Tra rn des Fluffes gegenüber fufpendier: 
ter Stofke. ie goB geologiſche Bedeutung des 
Flußwaſſers ald Gejteinsmaterial transportieren: 
den Faktors erhellt, wenn man die jährliche Waffer: 
menge eines Fluffed mit dem Gehalt an gelöften und 
iufpendierten Stoffen vergleicht. Für die Elbe bei 
Lobofig a jährliche Waffermenge nad Has: 
lacher 6179 Mill. cbm, und es entführt demnad die 
Elbe aud Böhmen jährlich 547,140,000 kg fuipen: 
dierter und 622,680,000 kg gelöfter Stoffe, zufammen 
1,169,820,000 kg. 
Fluß (Flußmittel), bei Schmelzoperationen zu: 
gelte Subftanzen, welche die Verflüffigung der zu 
andelnden Stoffe und die Abſcheidung einzelner 
Produkte erleichtern. In dieſer Weife benut man na: 
türliche Silitate, Glas, Schladen, Kochſalz, Borar, 
Flußſpat 2c. Diefe Subftanzen üben auf die Schmelz- 
gemenge feinen wejentliden Einfluß aus, fie bewir: 
en vielmehr nur Leichtflüffigkeit und Verdünnung. 
Andre Flüffe, welche ſich den Zuſchlägen anichließen, 
follen Mu leih Säuren oder Bajen binden und be: 
ftehen daher aus Kalt, Duarz, Silifaten ꝛc. Gewiſſe 
Flüffe follen —— reduzierend oder oxydierend 
wirken. Zu dieſen gehört der ſchwarze %., welcher 
erhalten wird, wenn man ein Gemiſch von 3 Teilen 
Weinftein und 1 TeilSalpeter verpufft; er enthält im 
wejentlihen Kohle und fohlenfaures Kali. Weißer 
F., auf gleiche Weife aus gleichen Teilen Salpeter 
und MWeinftein erhalten, enthält neben fohlenfaurem 
falpeterfaures und falpetrigjaured Kali und wirft 
ftarl orydierend. In ber Ötasfabritation ver: 
iteht man unter Flüffen leicht ſchmelzbare, durch— 
fichtige, meift gefärbte Glasmafjen (Schmeljgläfer), 
welche zu Berzierungen, ähnlich wie Email, benugt 
werden. Beim Schmelzen von Salzen unterſcheidet 
man wäjjerigen und I see % Die Salze, 
welde Kriſtallwaſſer enthalten, fchmelzen bei mäßi— 
gem Erhigen, und die entftandene Flüffigkeit ftellt ge: 
———— eine wäſſerige Löſung von waſſerfreiem 
Salz dar, Erhitzt man fie anhaltend, fo entweicht 
das Waſſer, und es bleibt trodnes, waſſerfreies Salz 
zurüd, welches nun erft bei höherer Temperatur in 
feurigen F. — Beaumés Schnellfluß, ein Ge— 
menge von 3 Salpeter, 1 Schwefel, 1 feinen Säge: 
ſpänen, bringt beim Verbrennen eine hineingeftedte 
Eilbermünze zum Schmelzen, indem fich das Metall 
in leicht ſchmelzbares Schwefelmetall verwandelt. F. 
(Seifenfiederfluß), veralteter Name des Chlor: 


im Marimum. 
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faliums, welches früher aus der Unterlauge gewon— 
nen wurde. 

Iuß, ſ. v. w. Hlußfpet. 

lußbau, ſ. Waſſerbau. 

lußerde, ſ. Flußſpat. 

lußfieber, ſ. v. w. rheumatiſches Fieber (f. d.). 

lußgabelung, ſ. Fuus, S. 408. 

en — len. 

lußgebiet, ſ. Fluß, ©. 408. 

Iußgötter, in der griech. Mythologie des Ofeanos 
Söhne, Beſchützer der Flüffe oder Berfonififation 
derjelben, jtanden wegen ihrer großen Wichtigkeit 
für die Fruchtbarkeit des Landes in hohem Anjehen 
und hatten ihre Heiligtümer, ihre Briefter, ihre Opfer 
fo qut wie andre Götter. Jedoch war ihr Kultus meiit 
lofaler Natur; nur Acheloo®, der größte unter den 
Flüffen Griechenlands, fcheint allgemeiner verehrt 
worden zu fein. Dft werben fie als die Urheber der 
Kultur eines Landes, als feine Älteften Könige und 
die Stammmoäter feiner edlen Gefchlechter genannt. 
Ihre Wohnung verjegte man in die Tiefe des Flufies 
oder in Felſengrotten unfern der Duellen. Darge: 
ftellt wurden die F. je nad) ihrer Größe und Bedeu— 
tung bald ald große Männer, bald ala Jünglinge, 
meih am Boden gelagert und als an ihr Element 
gefeflett, von weichlicher Bildung (vorzüglich erfun: 

en iſt befonders der Hephiios des Parthenongie: 
bels), charakterifiert durch Waſſerurnen, Füllborn 
und Schilf, auch wohl durch ein Ruder; in älterer 
eit in völliger Stiergeftalt oder in Miſchbildung 
mit Stierlopf oder Stierleib), auch wohl durch Stier: 
börner allein an die reifende Natur der Gebirgs— 
bäche erinnernd. Eine der großartigften Darftellun: 
gen ift Die Kolofjalftatue des Nils im Vatikan, welche 
6 Knabenfiguren, die 16 Ellen des Anſchwellens 
vor der Überſchwemmung, umfpielen (vgl. Nil, mit 
Abbildung). Der Natur ihres Elements gemäß be: 
figen alle F. die Kunft der Verwandlung und, wie 
andre uafiengeifter, die Gabe der Weisſagung. 


Iußhaloid, oftaedriihes, |. Flußſpat. 
ußharz, |. Anime. 
al feit —5 ſowohl den Zuſtand des Flüſ⸗ 
ein 


fi er flüffigen Körper als auch dieje Körper 
ſelbſt. Vgl. Aggregatzuftände, Hydroſtatik, 
Kapillarität. 
Flüffigfeitsfetten, galvanifche Ketten, bei welchen 
der Strom nur bur ——— erzeugt wird. 
Trennt man 3. B. Kalilauge und Schwefelläure durch 
eine poröfe Membran voneinander, taucht in jede 
Flüffigkeit eine Blatinplatte und verbindet beide Plat— 
ten durch einen Blatindrabt, jo geht ein galvaniicher 
Strom von ber Säure zu dem Alfali. Auch bei An: 
wendung von verjchiedenen Salzen, Salzen und Säu— 
ren, verſchiedenen Säuren ıc. entjtehen galvanifche 
Ströme, ganz allgemein alfo, wenn chemiſch differente 
Flüffigkeiten miteinander in Kontalt kommen. Diele 
—— dürften zur Erflärung der an Orga: 
nismen vielfad) nachgewieſenen galvaniſchen Ströme 
beſonders wertvoll jein, weil die Verhältniffe der mit 
differenten Flüffigkeiten durchtränften Gewebe und 
Gemebeteile jehr gut den F. entiprecdhen. 
Flüffigfeitsmahe, Hohl: oder Inhaltsmaße, die 
zur Beftimmung der Duantitäten von ai en Din: 
en dienen. Dem Rauminhalt, den fie einſchließen 
Ioten, liegt gewöhnlich der Würfel eines gejeglichen 
ängenmafes oder eines Teild desfelben zu Grunde. 
So 3. B. war das frühere preußifche Duart gleich dem 
Raum eines vierzölligen Würfels oder des Würfels 
von einem Drittelfuß, u. ebenfo ift ein Literder Raum: 
inhalt eines Kubifdezimeters; ſ. Tabelle auf S. 412. 
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Überfiht einiger Flüffigfeitämaße. 
Baden „| Eng- N er Eachfen: Würt. 
und Bayern: land: 2. par —F Dres. temberg: 
Edweiz| Maß | Imp.»| _ dener Hellelch. 
Mah | kanne Gauon Liter | Maß Quart ganne | maß 
— 5— — 

1 1,403 | 0,330 | 1,500 | 1,080} 1,310 | 1,003 | 0,817 
0,118 0,235 | 1,089 | 0,156 | 0,054 | Lıss | 0,538 
3,090 | 4.250 1 4,543 | \,211) 3,008 | 4356 | Zara 
0,607 | 0,035 | 0,220 1 |o,ror! O,ars | 1,008 | 0,544 
0,913 lass |Osıı | Las 1 1,236 |! 1,sı2 | 0,770 
0,103 | 1,0orı |O,asa | 1,105 /0,,00| 1 Lass | 0,023 
024 | Q,are | 0,208 | 0,936 | 0,051 | O,s18 1 0,510 
1,a2s | 1,rı8 |O,00# | 1,837 | 1,208, 1,004 | 1,962 1 


z6 mittel, |. Fluß, S. 411. 
ußmuſchel (Unio Phil), Mollustengattung aus 
der Drbnung der Blattfiemer und ber Familie ber 
rg deln ee). Süßwaſſermuſcheln, deren 
chloß in jeder Schale vorn einen einfachen oder 
doppelten, geftreiften oder geferbten Zahn und hin- 
ten unter dem Ligament in der einen Schale einen, 
in der andern zwei lamellenartige, bemRandparallele 
Zähne befigt. Die Schale ift dickwandig, der Border: 
teil verkürzt, der Hinterteil ftarf verlängert, der Wir: 
bel meift angefreflen, die Oberhaut olivenfarbig. Die 
Gattung ift ungemein formenreih, man hat gegen 
500 Arten aus allen Weltteilen und allen Zonen be: 
ichrieben; es finden fich aber jo viele Varietäten, daß 
die Abgrenzung der Arten durchaus willkürlich er: 
ſcheint. Ihre ftärkite Entwidelung erreicht die Gat: 
tung in Flüffen und Seen Nordamerikas, die älteften 
foffilen Arten ftammen aus der Burbed: und Weal: 
denformation. Die Schalen der einheimischen Arten, 
welche Flüffe, Bäche und Seen oft fehr reichlich bes 
völfern (Malermufcel, U. pietoram L.u.a.), dien: 
ten früher, ” wohl nod) jet ald Näpfchen für 
Wafferfarben, Viele Arten ng Perlen, am 
reihlichften die Pürpperinentige ‚ welde man aber 
jegt, da das Schloß feine Seitenzähne befigt, als be- 
fondere Gattung (Margaritana Schum.) von ber 
5. getrennt hat J Perlmuſcheh. 

SFlußpferb (Hippopotamns L.), Säugetiergattung 
aus der Drbnung der Huftiere, der Unterordnung 
der paarzehigen Didhäuter und der Familie der 
Plumptiere (Öbesa) mit der einzigen Art H. amphi- 
biusZL. (Nilpferd). Dies ift ein plumpes, unförm: 
liches Tier, 4m lang, 1; m —8 bis 2500 kg ſchwer, 
mit 45 cm langem Schwanz, faft vieredigem Kopf, 
langer, hoher, vorn jehr breiter, aufgejchwollener 
Schnauze, Heinen Ohren und Augen, kurzem, fräf: 
tigem Hals, lanageftredtem, fchwerfälligem, dickem 
Körper, in der Mitte herabhängendem Baud, unver: 
hältnismäßig kurzen Beinen, vier Hufen an jedem 
Fuß und kurzem, bünnem, am Ende mit kurzen, drabt: 
ähnlichen Borften verjehenem Schwanz. Die gebo: 
genen Edzähne des Unterkieferd werden bei alten 
Männden 4—6 ke fhmer, bis 80 cm lang, ragen 
aber nicht aus der Schnauze hervor. Die über 2cm 
die Haut ift vielfach durchfurcht, höchſt ſpärlich mit 
kurzen Borften bewachfen, eigentümlich Fupferbraun, 
an ber Oberfeite Dunkler, an der Unterfeite heller und 
ziemlich regelmäßig bräunlicd und bläulich gruen, 
oft auch heller und faft weiß. Die Haargefähe der 
Haut ſchwitzen bei Erregung bes Tierö eine dünn: 
flüffige, blutartige Abfonderung aus, Seine Stimme 
ift ein tiefes, weithin hallendes Brüllen, bei rubi- 
gem Lagern ein Grunzen. Das F. findet fich in 
allen größern Strömen und Seen des innern Afrika, 
im Nil gegenwärtig nicht mehr diesfeit des 18. 
Breitengrades, während es in Süd», Dft- und Weit: 





afrifa viel weiter nad der Hüfte herabgeht als im ı 


Flußmittel — Flußſchiffahrt. 


Norden, jogar ind Meer hinaus und nah Sanfibar 
ſchwimmt. In Flüffen mit wechlelndem Waſſerſtand 
unternimmt es förmliche Wanderungen. Das F. ver: 
läßt dad Waſſer nur ausnahmsweiſe, um ſich auf 
den Sandbänken zu fonnen, und des Nachts, wenn 
der Strom felbft nicht reich an Pflanzen ift, um im: 
Wald oder auf Feldern zu meiden. Es lebt geiellia, 
ift am Tag träge, in der Nacht munter, ſchwimmt fehr 
ut, ift Auf gefräßig und reizbar und greift auf 
einen Weidegängen alle fi) bewegenden Geftalten 
an. Daburc wird e8 fehr gefährlich und burch das 
Zerftampfen und Bertilgen großer Pflanzenmaifen 
zu einer wahren Landplage. Es zermalmt Rinder, 
weicht auf den arg auch dem Menjchen nicht 
aus und vermag in der Wut felbft Schiffe von mitt: 
lerer Größe zu gefährden. Es wirft im erften Drittel 
der Regenzeit nad 7—Bmonatlicher Trächtigkeit ein 
Junges, und die Mutter greift zur Verteidigung des 
felben jelbft am Tag Schiffe und Menfchen an. Man 
fängt das F. in Falllöchern oder harpuniert eö; eine 
Büchſenkugel durhdringt kaum die Haut. Fleiſch 
und Fett find fehr geſchätzt, beſonders von jungen 
Tieren; die geräuderte Zunge gilt als Lederbifen 
Die Haut wird zu Beitichen verarbeitet, die Zahn: 
fubftang wie Elfenbein benugt. Das F. war den Alten 
wohl befannt und wird in ben agypriigen Schriften 
Flußfhwein genannt, e8 muß damals fehr häufig 
geweſen fein und wurde, wie Inſchriften und bildliche 
Darftellungen beweifen, viel gejagt; aber jchon im 
4. Jahrh. n. Chr. kam es in Äghpten nicht mehr vor. 
Allgemein wird ber Behemoth im Buch Hiob auf 
das F. bezogen. Im fpätern Judentum knüpften ſich 
an den ebemeih ähnliche phantaftifche Fabeleien 
wie an ben Leviathan. In Rom führte zuerjt Marcus 
Scaurus 58 v. Ehr., dann Auguſtus und andre Haifer 
audgewachjene Tiere in Kampfipielen und Triumpb- 
ügen vor. Seitdem gelangte bis zur Mitte des 16. 
abrh. und dann wieder bi in die neuefte Zeit fein 
diejer Tiere nach Europa, 1859 famen bie beiden 
eriten Flußpferde nah Deutichland, in Amfterdam 
baben ſich Stußpferbe ortgepflanzt. Alle diefe Tiere 
wurben jung eingefangen, nachdem die Mutter erlegt 
war. Man zieht fie mit Auhmilch auf. Den Afrikanern 
git das %. gar nicht als ein von Allah erichaffenes 
efen, fondern ale ein Kind der Hölle. Der H. ma- 
jor Cwv. aus dem Diluvium des mittlern und ſüd— 
lihen Europa war nur wenig von dem jet lebenden 
verfhieden. In den Tertiärbildungen Dftindiens 


lommen mehrere Arten vor. 


ubpride, f. Neunauge. 

' Suhrat, Flußregal, ſ. Waſſerrecht und Waj: 
erregal. 

Iußfäure, |. v. w. Fluorwafferftofffäure. 

ußſaurer Kalk, f.v.w. Fluorcalctum, ſ. Flußſpat. 

ubiöiffahrt, fpeziell die Schiffahrt auf Fluß: 
und Stromftreden von geringer Tiefe, im mweitern 
Sinn die Binnenidiffabrt, welcher Ausdruck 
neben jenen Gemwäflern auch die Landjeen und Ka— 
näle einfchließt. Die Fahrzeuge ber %. zeichnen ſich 
durch beträchtliche Länge im Verhältnis zur Breite 
omwie durch geringen Tiefgang aus, Mittlere Kähne 
aben tr, Tragkraft. Auf Ohio und Miffiffippi 
Ihwimmen chtſchiffe von 11,5; m Breite, melde 
bei 1,2 m Tiefgeng bis 18,000 tr. Ladung auf: 
nehmen. Je nad; ihrer Fracht und Reifedauer find 
fie mit Wohnräumen von größerm ober —— 
Belang ausgeſtattet. Die — verfchieden; 
am —* genügt ein großer Maſt, der wegen 
ber zu paſſierenden Brüden zum Umlegen eingeric- 
tet tft. Name und Bauart bieten gleichfall® große 


Flußſchwalbe 


Mannigfaltigkeit. Dieſe Fahrzeuge heißen z. B. auf 
Elbe und Oder Kühne, Zillen und Ewer ſowie auf 
der Wefer Böde. Die Thalfahrt wird meift durch 
Ruder, Segel und Floßhaken bewirkt, die Bergfahrt 
aber durch den Zug an der Leine, die, vom Maſt zum 
Ufer reihend, von Menſchen oder Zugtieren auf dem 
Leinpfad fortbemwegt wird. x 5. gehören aud) bie 
Schleppdampfſchiffahrt und die Tauerei (I. * ei 
beſtehen für den Betrieb der F. auf den einzelnen 
Strömen beſondere Reglements, welche nicht nur die 

lußanwohner, fondern aud die Schiffer ſelbſt vor 

* ädigung möglichſt ſicherſtellen ſollen. Seit dem 
Aufblühen der Städte im Mittelalter bildeten die 
Flüffe die frequenteften Verkehrs: und Hanbelsftraßen. 
Nur zu bald aber erfannten die Dynaften in der F. 
eine ergiebige Einnahmequelle und belegten fie da; 
ber mit drüdenden Zöllen (ſ. Wafferregal). Es 
dauerte Jahrhunderte, ehe fich in den enden 
Kreijen eine befiere vollswirtſchaftliche Einficht Bahn 
brach, welche auf den meiften europäifchen Strömen, 
wenigſtens infoweit fie Ein Land durdfließen, die 
Abſchaffung der Flußzölle herbeiführte. ie ber 
Weſtfäliſ iede (Art. 9, gı u. 2) hatte für das 
Deutjche Reid) den Grundjaf der freien und ungehin: 
derten Schiffahrt ausgeſprochen. Die Verpflichtun: 
gen bed Reichsoberhaupts in dieſer Hinficht beftimmte 
die Wahltapitulation, Art. 18, —8, 17. Die 
praktische — dieſer Grundfäße blieb je 
or lange Zeit infolge der Zölle, Stapelrechte und 
ſonſtigen Gerechtfame jeiten® der zahlreichen Terri: 
torialherren aus. Nach der Abtretung linten 
Rheinufers —— wurden die fämtlichen bis⸗ 
herigen Rheinzölle des rechten und des linken Ufers 
aufgehoben und dafür unter Vorbehalt der Eingan 
zölle (Douane) ein ya zwiſchen 
land und nkreich gemeinſchaftliches Rheinſchi 
fahrtsoktroi eingerichtet und durch eine Konvention 
vom 15. Aug. und 1. Dit. 1804 geregelt. Weiter be: 
itimmte Art. 5 des erjten Parijer Friedens vom 
30. März 1814 die -.. der Rheinichiffahrt für je: 
dermann von dem Punkt an, wo der Rhein ſchiffbar 
werde, bis zu feinem Ausfluß (jusqu’ä la mer), wor: 
auf die Wiener Kongreßalte vom 9. Juni 1815, Art. 
109, den — der freien Schiffahrt (entiere- 
ment libre) in ber feierlichen Form einer völlerver⸗ 
tragdmäßigen Erklärung für alle ſchiffbaren Flüſſe 
ausjprad), welche die Gebiete mehrerer Staaten tren- 
nen oder dburdjlaufen, und in Art. 108 die Staaten 
eines fo gemeinfamen Flußgebiets die Verpflichtung 
übernahmen, durch gemeinfame Übereinfunft bie 
Schiffahrt auf ſolchen Flüffen in dieſem Geift zu ord⸗ 
nen. In der 16, Beilage zur Wiener Kongreßakte 
wurdejodann einReglement für die Rheinſchiffahrt (in 
32 Artileln) und für die Schiffahrt auf dem Nedar, 
Main, der Mojel, Maas u. Schelde aufgejtellt und als 
maßgebende Grundlage von den Kongreßmächten an: 
erfannt. Auf diefen Grundlagen wurben jpäter völs 
ferrechtliche Übereintünfte der Uferftaaten errichtet. 
Freilich trat mit diefer Zulaffung aller Flaggen zur 
Schiffahrt auf den genannten Flüffen noch nicht Hr 
die Schiffahrt die Abgabenfreipeit ein; erſt das Jahr 
1866 führte in feinen Folgen einen völligen Um: 
ſchwung in diejer Beziehung herbei, und zwar wurde 
die Rheinichiffahrt durch die revidierte Rheinichiff: 
fabrtäafte vom 17. Dft. 1868 von allen fie drüden- 
den Beläftigungen und Abgaben befreit, während 
die Elbzölle durch das norbdeutiche agieren. vom 
11. Juni 1870 und durch oa Vertrag zwi 
Norddeutihen Bund und 


z 
z 
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fterreich vom 22. Juni , 
1870 befeitigt wurden. Die Donaufciffahrt war ichon | 
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früher durch die Alte vom 6. Nov. 1857 frei gewor: 
den; bie vertragämäßige erg Aeer Sceldezollä 
2 1868. Ein einheitlicher Rechtszuſtand für 
das Deutſche Reich in Bezug auf die erg sag ann 
der F. und Flößerei ift durch Art. 54 der Reiche: 
verfaffung chaffen worden. —— Angaben 
über die deutſche F. veröffentlicht jährlich die offi- 


ft | zielle »Statiftif des Deutſchen Reichd« ; vgl. auch die 


Angaben im Art. »Deuticland«, 6.834. Val, außer 
den Lehrbüchern des Völferrecht3 und des Staats: 
vechtöfaratheodory, Du droit international con- 
cernant les grands cours d’eaux (2eipz. 1861); 
Engelhardt, La libert& de la navigation fluviale, 
in der »Reyue de droit internationale« (®». 11, 
1879); »Die Rheinſchiffahrtsalte vom 17. Dft. 1868« 
8 Aufl. Mannh. 1875); v. Weber, Die Waifer: 
trafen Nordeuropas (Leipz. 1881); die von dem 
Sentralverein für Hebung der deutſchen Fluß» und 
Kanalſchiffahrt Vs ebene Zeitichrift »Das 
Schiff« (Dresd., jeit 1880). 
— ſ. Seeſchwalbe. 
ußſpat (Fluorit, Fluß, oltaedriſches Fluß: 
oid, Fluor), Mineral aus der Ordnung der ein⸗ 
achen Haloidjalze, friftallifiert meift in Würfeln, die 
oft von bedeutender Größe und fehr jchön und regel: 
————— einzeln vor en oder in Druſen 
und Gruppen vereinigt find, Außerbem findet ſich 
der %. häufig derb, blätterig, in lörnigen, fchaligen 
und jtängeligen — — ſeltener dicht 
und erdig. beſteht aus Fluorcalcium CaFl, mit 
48,72 Fluor und 51,28 Calcium, Härte 4, ſpez. Gem. 
8,1—5,8,ift meiſt wafjerhell, weiß, grün, wein: oder ho: 
niggeld, violblau und rot und wird durch Glühen 
häufig entfärbt. Er ift Durchfichtig bis undurchfichti 
mit Glasglanz, phosphoresziert in ber Wärme undau 
glühenden Kohlen mit grünem oder blauem Schim: 
mer, ſchmilzt vor dem Lötrohr und liefert, mitSchwefel: 
fäure erwärmt, das Glas ätzende Flußſäuredämpfe. 
Der dichte F. Flußſte in) ift ſchimmernd bis matt, 
durchſcheinend, grünlichweiß, grünlichgrau, ind Rote 
übergehend, zumweilengefledt. Der erdige F.(Fluß: 
2 eiteht aus ftaubartigen, lofen oder aufammen: 
ebarenen Teilen, ift weich und zerreiblich, undurch⸗ 
h tig, matt blau, bräunlich oder perlgrau. % findet 
ß in —— en Gängen, häufig mit Schwer: 
at diefelben erfüllend, und auf den ———— 
— auf Erzgängen und Lagern des Ur⸗, 
ergangs⸗ und ältern Flözgebirges, auch auf Hohl: 
räumen und Klüften in Granit und Borpbyr, felten 
und vereinzelt in jüngern Gebirgen, auch als Ber: 
fteinerungsmittel. Die ſchönſten Kriftalle und — * 
benvarietäten finden ſich in Derbyſhire, die größten 
Kriftale am Muscononginfee in Norbamerifa, ges 
wöhnliche Kriftalle und derbe Stücke bei Andreaäberg, 
Lauterbach, Stolberg, Annaberg, Gersdorf, Marien: 
berg, Altenberg, Ehrenfriedersdorf, Den und 
vorzüglih Schlaggenwald, in Schlefien (Arnöberg 
u. Rudelftabt), im Württembergifchen und Badiſchen 
(Alpirsbach, Schappad) und — unmeit 
Heidelberg), in Steiermarf und Salzburg ıc. Der 
dichte F. lommt vor auf Gängen bei traßburg und 
Stolberg am Harz, in Savoyen, Norwegen (Kong: 
berg), Schweden, Grönland; bie Fluperbe gang: 
* bei Marienberg und Freiberg i. S., bei Halle 
a. ©., Wölfendorf in der Oberpfalz, in Cornwall, 
Devonſhire, Cumberland, in Rußland bei Ratofla 
(Ratofkit),. Manchmal ift derF.bituminös und ent- 


chen dem | widelt durch Reiben oder Schlagen unangenehmen 


Geruch, fo der hepatiiche F. aus Illinois und Grön- 
land und der ſchwarzblaue F. von Mölfenborf in der 
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Oberpfalz, welcher beim Zerfchlagen nad) unterchlori: 
ger Säure riecht. Diefe Varietäten enthalten Kohlen: 
wafferftoffe, welche mit Äther ausgezogen werden 
fönnen und den Geruch bedingen. (Rach Schönbein 
rührt der Geruch des Wölfendorfer Flußipatd von 
Antozon, nad Loew von freiem Fluor her.) Die Alten 
Se den F. zur Darftellung der murrhinifchen 
Gefäße (f. Murrhina vasa), Prachtvaſen, gleich aus: 
gezeichnet Durch Koftbarkeit des Stoffes wie Schönheit 
der —— Jetzt dient er als Flußmittel beim 
Schmelzen von Kupfer:, Silber: und Eiſenerzen, was 
ihm auch feinen Namen verjchafft hat; dann zu ge 
wiffen Glafuren und Emails, zur Gewinnung der 
Flußfäure und zum Ätzen des Glaſes. Aus den ſchö— 
nern Barietäten werden inEngland(beiondersin Der: 
byihire) auch Vaſen, Dofen, Knöpfe und Uhrgehäuſe 
u, dal. verfertigt (Spar-ornaments), und man foll 
dafelbft, wie Igon im alten Agypten, verftehen, den 
5 zu färben oder wenigftens die Stärfe ſeines Ko: 
orits zu erhöhen. 

ußfpatjäure, ſ. v. w. Fluorwafferftoffiäure. 

Iußflein, ſ. v. w. dichter Flußſpat. 

lußbermeſſung (Stromvermejiung). Zum 
Zwed der Aufnahme einer Stromkarte bedarf es der 


topographifchen Bermeflung mit dem Meßtiſch oder | 


der geometriſchen Theodolitvermeflung; für Fleinere 
Streden genügt die Meßtiſchaufnahme. Diejelbe 
ſchließt fih am beiten an die bereits vorhandenen 
Punkte der Landesaufnahme (f. d.) und Triangulie: 
rung an. Maßſtab ist je nad) Bedarf zwifchen 1: 1000 
und 1:10,000 wechſelnd, und man unterjcheidet hier: 
nach Überficht3:, Spezial: und Detailftromkarten; De: 
tailprojefte und Baupläne entwirft man auch in noch 
größern Dimenfionen. Die Horizontal: oder Si: 
tuationsaufnahme geichieht ganz analog den für 
jede Aufnahme geltenden feldmeſſeriſchen u. topogra: 
phiichen Regeln (ij. Aufnahme, topogr.). Manarbei: 
tet während des niedrigften Wafleritandes, um von 
den Ufern joviel wie nur irgend möglich darzuftellen. 
Jedenfalls müffen diellferränder für niedrigen, mitt: 
lern und hohen Wafferitand, audy die Sommerufer, 
Winterufer und bez. auchetwanige Inundationsgren⸗ 
zen angegeben werben. Das Längennivellement er: 
ſtreckt jich auf die Ermittelung der —— — 
des Waſſerſpiegels, Gefällverhältniſſe mittels geo— 
metriſcher Nivellements (ſ. d.), wobei von dem Ni: 
vellement des Ufergeländes ausgegangen wird. Sehr 
wichtig ijt die Ermittelung und Darftellung des 
Stromftrihd, d. 5. der Linie des Wafjeripiegels, 
welche jenfrecht über der tiefiten Stelle des Flußbet⸗ 
tes ftreicht. Die legte Arbeit, die Tiefenaufnahme 
oder Berpeilung, erheifcht die Feititellung möglichſt 
vieler — * welche entweder durch Leinen 
(Beilleine) oder durch Baken (Stangen, Tonnen) 
abgeftedt werden. (S. Tiefenmejfungen.) 

Iußverfidherung, j. Transportverjicherung. 

Inßzölle, i. Zölle. 

lüllern, diejenige Art des Sprechens, bei welcher die 
den Kehltopf paſſierende Luft die Stimmbänder nicht 
in rhythmiſche Beweaungen verfett, die bis auf einen 
ihmalen Spalt genäherten Stimmbänder vielmehr 
einReibegeräufch erzeugen. Das Geräufch der Flüfter: 
ſtimme entſtehtalſo im Kehlkopf, wirdaber durch deſſen 
a Lippen, Zunge ꝛc. erheblich modifiziert. 

ut, j. Ebbe und Flut. 

(utbrecher, in das Waſſer vorgebauter Stein: 
damm, welcher den Wellenichlag vermindern (bre: 
gen). bierdurd; das Cindringen der Flut in Häfen, 

uchten u. dal. mäßigen und jomit die Schiffe ſowie 
die Ufer ſchützen fol. 


Flußſpatſäure — F moll. 


Flüte (franz., ipr. fügt), Flöte; auch ſ. v. m. Flüte. 
Flüte (Fleute, holländ. Fluit, franz. Flüte), ein 
im 17. und 18. Jahrh. gebräuchliches, 300— 900 Laſt 
großes, dreimaftiges Schiff mit niedriger Bollichirfs: 
tafelage, auffallend breitem Vor» und Hinterſchiff 
und einer Hütte auf dem Hed, ſehr langſam jegelnd. 
Es war bejonders in Holland und Hamburg für den 
Walfiſchfang fowie für Transport von ſchwereren 
oder voluminöfen Gütern beliebt. 
uter, j. Fluder. 
lutgras, |. Glyceria, 
lutmeffer (franz. Mar&graphe), Inftrument zur 
MeiiungderHöhedes Wafferftandes, aljoj.v.w. Begel, 
dann fpeziell regiftrierende Jnftrumente, auch Lim: 
nigraphen genannt, welche die Kurve des MWaffer: 
ftandes in 24 Stunden aufeinem Bapierftreifen jelbft: 


‚thätig aufzeichnen. Aus diefen jährlichen 365 Auf: 


eichnungen das mittlere Niveau feftzuftellen, ift eine 

jehr zeitraubende Arbeit. Neig in —— hat des⸗ 
halb einen F. konſtruiert, der außer der Kurve des 
Waſſerſtandes gleichzeitig auch die mittlere Höhe des 
Meeresniveaus angibt, Derartige Inſtrumente wer: 
den angewandt, um bieNiveauverhältnifie der Meere 
zu erforfchen, und der F. von Reit ift 1877 von dem 
preußiſchen geodätiichen Yıljtitut der europäifchen 
Gradmeſſung an der Küſte von Helgoland aufgeitellt 
worden, um den Unterjchied des mittlern Niveaus 
der Nordiee bei Helgoland und in Kurhaven feftzu: 
ftellen. Val. auch Grabmeffung. 

ee f. Boden, ©. 106. j 

uvial (fluviatil, lat.), auf einen Fluß bezüglich; 
von Pflanzen ſ. v. w. in Flüffen wachſend. 

IuviomarineSchiähten, j.v.w.bradifhe Schichten. 

Iurion (lat.), dad Fließen, Flutung; in der Patho⸗ 
logie j.v. mw. Blutwallung, eine Form der Hyperämie 
j. d.); in der Mathematit j. v. m. Differential 
(1. ke I 1 

Fluxus (lat.), der Fluß, das Fließen; f. aurium, 
Ohrenfluß; f. coeliacus, Milchruhr; f. haemorrhoi- 
dalis, goldene Ader; f. lochiorum oder lochialis, 
Wochenfluß; f. menstruus, Monatöfluß. 

Fly Civr. fie, bedeutender Fluß in Neuguinea, mel: 
cher fid) in breiter Mündung, ein großes Delta bil: 
dend, in den Bapuagolf ergießt. Er wurde 1875 von 
Mac Farlane 50 kın aufwärts befahren; 1876 ge: 
langte d'Albertis bis zum 4.° ſüdl. Br., mußte aber 
von einem 1877 gemachten Verjuch weiterer Erfor: 
ſchung abitehen. Der waſſerreiche Fluß ift überall 
von dicht bewaldeten und fruchtbaren Ufern eingefaßt, 
fo daß derfelbe für die Anfiedelung von Neuguinea 
von hoher Wichtigkeit werben muß. Sein oberer und 
unterer Lauf fällt in britifches, fein mittlerer in nie: 
derländiiche® Gebiet. Der Barter oder Maikaſſa tft 
wahrſcheinlich einer feiner Mündungsarme. 

Flyer (engl., ipr. fleier, sr ‚im Gegenfaß zu 
Stayer (»Steher«) folheRennpferde, welche mit gro: 
ber Schnelligkeit kurze Streden zurüdlegen können, 
ohne daß fie das Vermögen befigen, diefe Schnellig: 
feit für längere Rennen beizubehalten. 

Iyer (Fle ier), f. Spinnen. 
Iygare»Garlen, Schriftftellerin, f. Carlen 1). 
u ‚I‘. TZertiärformation. 

Im., Abkürzung für Feſtmeter (j. b.). 

FME,, Abkürzung für Feldmarihallleutnant in 


fterreich. 
HR, i., Abkürzung für $reimaurerei. 
moll (ital. Fa minore, franz. Fa mineur, engl. 
F minor), f. v. w. F mit Heiner (weicher) Terz. 
Der F moll-Aftord — fas c; über die F moll-Ton- 
art, vier > vorgezeichnet, ſ. Tonart, 


— 





Fo — Fögarafiy. 


Fo (Fo), Name ded Buddha (f. d.) bei den Chi- 
neſen u. im Often Hinterindiend. Bal. China, S.9. 
Fob, taufmänn. Abfürzung für »Free on board« 

(engl.), frachtfrei an Bord. 

a,f. Fotſcha. 

aber$ (ipr. jähabers), Dorf in der jchott. Graf: 
ichaft Elgin, am Spey, mit (ıssı) 1189 Einw. Da; 
bei Gordon Eajftle, Sit des Herzogs von Rich: 
mond, und Refte eines römischen Lagers (dad Tuessis 
des Ptolemäos). 

Fol, Vorfilbe für alle Takelteile des vorbern 
Maftes Perl auf mehrmaftigen Schiffen, 
3. B. u egel, Fodraa; |. Takelung. 

Fod, Dtto, Gefchichtichreiber, geb. 29. April 1819 
zu Schwarbe auf der Jnfel Rügen, ftudierte in Bonn 
und fpäter in Berlin Hilofophie und Theologie und 
habilitierte ſich 1843 in Kiel, wo er bis 1848 Bor: 
lefungen über verjchiedene Gebiete der hiftoriichen 
Theologie hielt. Neben Heinern Arbeiten für Zeit: 
ſchriften fchrieb er ein größeres Werk: »Der Soci— 
nianismus nad feiner Stellung in der Gefamtent: 
widelung des hriftlichen Geifted« (Kiel 1847, 2Bde.), 
welches von bleibendem Wert ift. 1848 beteiligte er 
fih an ber politiichen Bewegung ald Nebalteur der 
demofratiihen»Neuenfzreien Preſſe und wurde 1850 
e Abgeordneten in die ig a antenne Lan⸗ 

esverſammlung gewählt. Infolge der Reſtauration 
der däniſchen Herrſchaft in Holſtein verließ er Kiel 
und lebte zuerſt bei jeinem Bruder in Schwarbe, jpäter 
in Stralfund, mit litterariichen Studien befchäftigt, 
aber durch Kränklichfeit an anftrengender Thätigfeit 
gehindert. In jeinen ‚Schleswig-Solfteinifchen Er: 
—— beſonders aus den Jahren 1848—51« 
Leipz. 1863) erzählt er die Begebenheiten vom demo: 
fratiichen Standpunft und ipricht mitunter fehr fcharfe 
Urteile aus. Ein zweites Werk, durch welches er ſich 
um die Gejchichte ſeines engern Baterlandes verdient 
machte, find die »Rügen: Pommerſchen Gefdichten« 
(Leipz. 1861 —72, 6 Bbe.), die aud) eine ausführ: 
liche Gejchichte der Belagerung Straljunds durch 
Wallenftein enthalten. F. ftarb 24. Oft. 1872 in 
Stralfund. Bal. Pyl, Dito Focks Leben und Scrif: 
ten (Greifämw. 1874, mit Nachträgen zu legterm Merf). 
de, j. Reiber. 
dmafl, ſ. Kod. 
fegel, rg des Bordermaites, ſ. Takelung. 
ani, Stadt, ſ. v. w. Fokſchani. 
odder, engl. Gewicht für Blei, in London 19,5, 
in Newcaſtle = 21, in Stodton = 22 8tr. 50,3 kg, | 
für Blei in Rollen = 20 tr. 
öderalismus (lat.), |. Höderation. 
öderaliften (lat.), Anhänger des Föderaliämus, 
des föderaliftiihen Syftems oder Prinzips, wonach 
die zu einem Staatöganzen —— taatslörper 
ihre ſtaatliche Selbitändigteit möglidhft bewahren 
jollen; daher in Deutichland die Gegner des zentra- 
lifierten Einheitdftaats, welche für möglictte Be: 
mwahrung der Souveränität der Einzelftaaten eintre: 
ten. Eine ähnliche Stellung nehmen in Öfterreich die 
Bertreter der Autonomie der einzelnen Kronländer 
ein. In Frankreich legteman während der Revolution 
von 1789 den Girondiften den Namen F. bei, indem 
man fie föderaliftiiher Tendenzen, insbejondere des 
Strebens befchulbigte, das Übergewicht der Stadt 
Varis zu breden, die Provinzen jelbftändiger zu 
machen und wohl gar einen Föberativftaat an die 
Stelle des franzöfifchen —— zu ſetzen. Um⸗ 
gekehrt verſteht man in den Vereinigten Staaten von | 
Nordamerita unter F. die Anhänger der Union, aud) 
Republikaner genannt, welche den Gejamtitaat in 
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den Bordergrund ihrer Beftrebungen ftellen, im Ge: 
genfaß zu ben Demofraten, weldye die Selbftändig: 
feit ber Einzelftaaten betonen. Darum hießen wäh. 
rend des Bürgerkriegs bie Anhänger der Union F. 
im Gegenfat zu den tonföderierten:, wie man die 
Borlänpfer des ſüdſtaatlichen Sonderbundes nannte. 

Föderaltheologie (Theologia foederalis), |. Bun: 
dbestheologie. 

Föderation (lat., Aonföderation), Vereinigung 
mehrerer Staaten zu einem ftaatlichen Gefamtorga: 
nismus, ohne daß die ftaatlicye Selbftändigfeit dieſer 
Staaten völlig aufgegeben wird, Je nachdem dabei 
der ftaatliche Charakter oder derjenige des Bundes 
überwiegt, pflegt man zwiſchen Bundesftaat und 
Staatenbund zu unterfcheiden (f. Staat). 

öderativ (lat.), den Bund, dad Bündnis betref: 
fend; föderative Beftrebungen find ſolche, welche im 
Gegenjag zu zentraliftiihen und unioniftifchen, d. b. 
* den Einheitsſtaat gerichteten, Beſtrebungen die 
*— Verfaſſung, wie * namentlich in 
Deutſchland befteht, erhalten wiſſen wollen. In 
demjelben Sinn fpridit man von füderativen Ga: 
rantien, worunter man folde Einrichtungen verfteht, 
welche den bundesſtaatlichen Charakter der Berfai: 
fung wahren helfen. 

Foderatibſtaat, der aus der Bereinigung mehrerer 
Einzelftaaten gebildete Gejamtftaat, wird aud wohl 
Föderativfyftem genannt; doch bezeichnet lehte: 
rer Ausdrud auch die Theorie (Föderalismus), 
nad) welcher —— ſelbſtändige Staaten zu 
einem lodern politiſchen Organismus, nicht zu einem 
wirklichen Staat verbunden fein und bleiben follen, 

öderieren (lat.), verbünden, zu einem Bund ver: 
einigen; Föderierte, Verbündete, Alliierte; auch 
Bezeichnung der Banden, bie —— der franzö— 
ſiſchen Revolution von andern großen Städten, z. B. 
von Marſeille, nach Paris famen, um Henkerdienſte 
zu verrichten; auch hieß jo eine von Napoleon I. 1815 
aus der Hefe des Pariſer Volles gebildete Miliz, die 
ſogleich nad) Napoleons Sturz wieder einging. 
de Danielde, ſ. Defoe, 
garas (ipr. «ajh), ungar. Komitat im füblichen 
Siebenbürgen, grenzt an bie Komitate Hermannſtadt, 
Nagy-Kütülld, Kronitadt und an Rumänien, umfaht 
1875,5 qkm (33, DM.), tft gebirgia, jehr bewaldet 
und wird im N. von der Aluta durdftrömt. Es hat 


| (1881)84,57 1 Einw. (meift Walachen, Griechiſch⸗ Unierte 


und Nichtunierte), liefert Roggen, Hafer, Mais, Heide: 
forn, vorzügliden Tabaf und aud) Wein, Sitz des 
Komitats ih der Markt %. an der Mluta, über 
welche eine 270 m lange & eckte Brüde —2 mit 
einem 1613 von Bethlen Gdbor erbauten, befeſtigten 
Schloß, 5 Kirchen und (1881) 5807 Einmw., die Handel, 
Gewerbe und Tabaföbau treiben. F. iſt der Sitz eines 
a und hat ein evangeliihes Gymna: 
fium. Bei F. wurde 12. Juli 1849 Bem von den 
Ruſſen befiegt. In der Südoftede des Komitats liegt 
ber Engpaß Törzburg. 

Bogara y (pe. 4ah, Johann, ungar. Sprad): 
und Kechtögelehrter, geb. 1801 zuKäsmart im Abauj- 
värer Komitat, ftudierte zu Sarospatal die Rechte, 
ward 1829 Advolat, trat 1848 ald Rat ind ungariſche 
Finanyminifterium und war während der Revolution 
Mitglied der oberiten Peſter Diftriftualtafel. Bon 
feinen juridifchen und lerikalifchen Arbeiten (ſämtlich 
in ungariſcher Sprache) find hervorzuheben: »Latei: 
nifch:ungarifches Lexikon für ungartiche Rechts⸗ und 
Staatdwifjenichaft« (2. Aufl., Peſt 1835); »Grund: 
züge des ungariſchen PBrivatrechtd« (da. 1839), zu 
dem 1841 ein Nadıtrag erichien; Ungariſches Han: 
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dels⸗ und MWedhielrecht« (daſ. 1840); »lUingarifch 
deutiches Wörterbuche (daf. 1836, 2 Bde.); »Meta: 
phyſik der ungarischen Sprade« (daf. 1834); »Geift 
der ungarifchen Sprade« (daf. 1845) und das mit 
G. Ezuczor (j. d.) im Auftrag der ungarifchen Afa- 
demie begonnene und nad deſſen Tod (1866) von 
ihm allein fortgeführte und vollendete : Große Wörter: 
buch der ungarischen Sprache« (Budapeft 1861-74), 
wofür ihm feitend ber Nfademie eine darauf geprägte 
Goldmedaille überreicht ward. 


908, ſ. Sander. 
azzaro, Antonio, ital, Dichter, geb. 1842 
zu Bicenza, ftubierte 1861—65 die Rechte in Turin 
und zog ald Dichter zuerft durch »Miranda«, eine 
Erzählung in Verſen (1874; deutich von Meinhardt, 
Leipz. 1882), die Aufmerkſamlkeit auf fi. Noch grö— 
kern Anklang fanden die Iyriiche Sammlung »Va- 
solda« (1876), welche lebendigen Gefühldausdrud 
mit Eleganz ber Form verbindet, und der Roman 
»Malombra« (1881), in welchem der Dichter nicht 
bloß das Leben der vornehmen Kreife, welchen er 
ſelbſt angehört, mit großer Feinheit jchildert, fon: 
dern überhaupt eine äußert glüdliche Darftellung®: 
aabe bethätigt. Ferner erſchienen von ihm eine Heine 
Erzählung: »Un pensiero di Ermes Torranza« 
(1882), und der Roman »Daniele Cortis: (1885). 
Fogelberg, Benedikt, ſchwed. Bildhauer,geb. 1787 
su Gotenburg, ftudierte auf der Akademie zu Stod: 
holm und ging 1820 nad) Rom, wo er ſich durch tüch— 
tige Leiftungen bald einen Namen machte. Er ge: 
hört pa nordiichen Göttergeftalten 
plaſtiſch ——*——— wagten, und zwar übertrug er, 
von Thorwaldſen beeinflußt, die antifen Formen auf 
die nordiſche Welt. Wie ſehr auch jein Talent anzu: 
erfennen ift, jo ift ihm doch eine plaſtiſche Verkörpe— 
rung der jchwanfenden Umriffe jener Göttergeftalten 
in überzeugender Wahrheit nicht gelungen. Übri— 
gend mobellierte er auch antife Geitalten. Das Mu: 
ſeum zu Stodholm bejitt die Statuen von Din, 
Thor, Merkur den Argus tötend, Venus und Apollo 
Citharödus, Gotenburg eine Statue Guſtav Adolfs. 
Gemeinfchaftli mit Byſtröm vollendete F. die fo: 
loffalen Bildfäulen der Könige Guftav II. Adolf, 
Karl X. bis Karl XIV. im Schloß zu am. F. 
ſtarb 22, Dez. 1854 auf einer Reife in Trieſt. 
Foggia (vr. foddſcha), ital. Provinz in der Land: 
ihaft Apulien, bis 1871 Gapitanata genannt, 
grenzt nördlich und öftlid an das Adriatiſche Meer, 
ſüdöſtlich an die Brovinzgen Bari und Botenza, füd- 
weftlih an Avellino, weſtlich und norbmweitlidh an 
Benevent und Campobaſſo und umfaßt, in drei Kreije 
(F., Sanjevero und Bovino) geteilt, 7648 qkm (nad) 
Strelbitäfys Berechnung nur 6693 qkm = 121 QM.). 
Die Provinz liegt am Dftabhang der Apenninen, von 
denen fich einzelne Ausläufer in Hügeln bis zur 
Stadt 5 ziehen. Ganz davon getrennt und ifoliert 
erhebt fih im D. das Garganogebirge (Monte Ealvo 
1560 m), deſſen Borfprung im ©. den Meerbujen von 
Manfredonia bildet. Der übrige Teil im S. und D. 
ift eine weite Ebene, im Winter mit fetten Weiden 
bededt, Tavoliere di Buglia genannt. Die be 
trächtlichern Flüffe find: der En derander Nord: 
füfte ind Meer fällt, der Candelaro, Gervaro, Cara: 
pella und Dfanto, die an der Dftküfte münden. Die 
Küfte ift im allgemeinen flach und ohne gute Häfen. 
Sie enthält mehrere auggedehnte Laqunen: den Lago 
di Zefina und di Barano im N., Lago di Salpi und 
Pantano Salſo im S,, die ſämtlich nur durch ſchmale 
Sandſtreifen vom Meer getrennt ſind. Am Ende 
des Lago di Salpi liegen Salinen. Die Bevölkerung, 


Fogas — Foglia. 


welche auf einer ſehr niedrigen Bildungsftufe ſteht, 
betrug 1881: 356,267 Seelen. Das Klima ift, bejon- 
ders in ber Ebene, jehr heiß und troden; bei hinläna: 
lihem Regen ift jedoch der Boden äußerft fruchtbar 
und liefert Getreide, Zutterfräuter, Gemüſe und Süd: 
früdhte in Menge; außerdem gewinnt man Tabat, 
Süßholz, Rapern, Johannisbrot, Öl und guten Wein. 
Die Viehzucht liefert * liche Pferde, ſchönes Rind: 
vieh, Ziegen, Schweine, — Schafe, deren zahl: 
reiche Herden die ganze Ebene bedecken. Bom Okto— 
ber bi April befinden ſich die Schafe (eine weiße, 
fleine Raffe, jeltener Merinos) im Tavoliere und in 
den Stuchi (Strandweiden), vom Juni bis Sep: 
tember weiden fie im Gebirge. Alfons L von Ara: 

onien hatte 1445 ben Herden ähnliche Rechte wie in 

panien, breite Herdenwege vom Gebirgein Die@bene 
(tratturi) u. dgl., gewährt, was aber den Aderbau 
benachteiligte und jetzt wieder befeitigt worden iſt, 


fo dab immer größere Flächen angebaut werben. 
Die Fiicherei if unbedeutend, Induſtrie eriftiert 
faum. Im Handel werden Getreide, Süßholz, DI, 


Südfrüchte, Vieh, Wolle, Käſe zc. auögeführt. Als 
Verkehrswege dienen die große adriatiihe Küſten⸗ 
bahn und bie Abzweigung von F. nach Neapel. Häfen 
find nur drei vorhanden: Manfredonia, Biefte, Rodi. 

Die gleichnamige Hauptſtadt der Provinz, Sen: 
tralpunft von fünf größern Straßenzügen und den 
Eifenbahnlinien Ancona: %.-Dtranto und F.:Eajerta: 
Neapel (mit Abzweigung nad Candela), im Auf: 
blühen begriffen, hat eine ſchöne, 1172 von Robert 
Guiscard gegründete Kathedrale und andre Kirchen, 
ein Theater, einen botanifchen Garten, ein Lyceum, 
eine technijhe Schule, eine Bibliothel und Cısı) 
36,852 Einw. Bom ehemaligen Balajt Kaifer Fried: 
richs IL., in _— feine dritte Gemahlin, Elija: 
beth von England, 1241 ftarb, find noch Spuren 
vorhanden. Die Stabt ift Sit eined Präfelten, 
eines Biſchofs und eines Hanbelätribunal® und der 
Hauptmarktplag der Landihaft Apulien, wo jähr: 
lich vom 8, bis 20. Mai eine befuchte Meffe jtattfindet. 
In der Nähe der Stadt Ruinen des alten Arpi. 
Manfred ſchlug hier 2. Dez. 1264 mit Hilfe der Sa- 
razenen das Heer Innocenz IV. 1731 litt die Stabt 
jehr durch Erdbeben. 

Foglar, Ludwig, deutich-öfterreich. Dichter, geb. 
24. Dez. 1820 zu Wien, befudhte die Hochſchule da: 
jelbft, an der er philoſophiſchen Studien oblag, wid: 
mete ſich aber —— dem Handel und iſt ſeit 1842 
Liquidator der Oſterreichiſchen Donau⸗-Dampfſchiff⸗ 
fahrtsgeſellſchaft. Als Dichter iſt F. vorzugsweiſe 
Lyriker. Er veröffentlichte die Gedichtſammlungen: 
»Cypreſſen⸗ (Wien 1842, 2. Aufl. 1845); »Strah⸗ 
len und Schatten« (Leipz. 1846); »Ein Stüd Leben: 
(Beft 1847); »Freibeit:Brevier« (baf. 1848); »Neuere 
Gedichte: (Wien 1859, neue Sammlung 1883); »Stifl 
und beweat« (Prag 1860); »Minnehof«, Roman in 
Liedern (Wien 1864); »Freubvoll und leihwoll« (Leips. 
1867) und »Gejchichten und Gebenkblätter in Berien« 
(Wien 1883); außerdem: »Clara von — epi⸗ 
ſche Dichtung (Peſt 1847); »VBermorfene Schaufpiele- 
(daſ. 1847); -Geſchichten und Sagen-⸗ (daſ. 1848); 
»Erzählungen und Novellen« en 1858); Ein 
poetiiched Pilgerbuch⸗ (Donaujagen, Beft 1861); 
»Neliquien eined Honved« (anonym, Hamb. 1861); 
»Novellenbuch«, in Gemeinichaft mit feinem Bruder 
Ndolf (Wien 1863); die Satire »St. VBelociped« (un: 
ter dem Namen Leberecht Flott, Hamb. 1869) und 
»Beethoven. Legenden« (Wien 1870). 

glia Cor. folja), Fluß in Italien, entipringt bei 
Seftino im toscaniſchen Apennin, fließt nad D. und 


Foglie d’Espagne — Foir. 


mündet nad) einem Laufe von 85 km bei Pefaro in 
das Adriatiiche Meer. 

Foglie ’Espagne (for. folje däipamıj), fpan. Tanz 
von ernſthaftem Charalter, für eine einzelne Perſon 
beftimmt, ehedem auf der Bühne ſehr gebräuchlich, 
jetzt außer Gebraud gelommen. Die jehr einfache 
Melodie ift im Yu Takt geſetzt und befteht meift aus 
zwei Teilen von je acht Talten. 

Foglietta (ipr. folj.), Flüſſigleitsmaß im frühern 
Kirchenftaat, in Rom für Branntwein und Wein = 
Os, für Ol = 0,45, in Ancona — 0,36 Lit. 

Foglietto (ital., ipr. folj-), Teil der erften Biolin- 
ftimme, weldje am Ende längerer Paufen in die 
Stimmen der übrigen Inftrumente gleichſam als 
Stichwort eingefchrieben wird. 

Fohi (Foſchi, Fokih), mythiſcher Herrider und 
Weiſer in China in ber frühften Zeit, der nebft 
andern mythiichen Herrichern, wie Yao, Schun u. a., 
als Begründer von Staat, Religion, Sitte, Recht, 
Sprade, furz der ganzen dinejifchen Kultur gilt 

vgl. China). Seine und feiner Nachfolger Lehren 
(Fohiämus) mwurben durch Zaotje oder Laokiun 
in der erften Hälfte des 6. Jahrh. v. —F* zu der 
ogen. Tao oder Vernunftreligion umgebildet und 
ur Konfutie etwa 50 Jahre fpäter, namentlich 
in ihrem fittlih-politifchen Teil, weiter entwidelt. 
Letzterer machte fih aud um bie Erflärung und 
Sammlung der alten fohiftiichen Bücher (Sin ’ 
Schuking, S ing, Moling und Lifing oder Lift, 
vol. nd he Litteratur, S. 30) verdient. 

Bohlen (Füllen), ein junges Pferd bis zum fünf: 
ten Lebensjahr; fohlen oder abfohlen, bei Stuten 
f. v. w. gebären. 
lenzähne, ſ. Pferd. 

m ( 8 warmer, trockner Wind, welcher in 
den mittlern Gebirgsgegenden der Schweiz von Zeit 
zu Zeit weht und ungewöhnliche Erſcheinungen im 
Gefolge hat. Als eigentliches Föhngebiet läßt ſich 
bezeichnen: der untere Teil des Vorderrheinthals, 
der Prätigau, dad Rheinthal von Chur bis Altſtätten, 
die Kantone Appenzell, Glarus, Uri, Schwyz, die ö 
liche Hälfte von Unterwalden und teilmeife das Berner 
Dbe:. nd und obere Rhonethal. Charakteriftiiche Ei- 

enſchaften des Föhns find Abnahme des Luftdruds, 
Zunahme der Temperatur und Trodenheit der Luft. 
Seine Richtung ift eine ſüdöſtliche bis ſüdliche, feine 
Dauer beträgt zuweilen nur wenige Stunden, zu 
andern —* acht und mehr Tage; am häufigſten 
weht er Frühjahr und Herbſt, ſelten im Winter 
und noch feltener im Sommer. Wenn ber F. je 
naht, werden die Pflanzen well, die Tiere unrubia, 
und die Menſchen fühlen Erſchlaffung. Der F. frißt 
im bjahr Schnee weg, bringt die warmen 
Frü (ngötage, trodnet das Heu auf den Alpen und 
reift die Trauben in den Thälern. Über den Urjprung 
des Föhns find die Meteorologen lange uneinig ge 
mweien. Die hohe Temperatur und Trodenbeit des 
Föhns rief Die Anficht hervor, daß erein Ausläufer des 

ciroceo fei, der die Alpen überjchritten, und deshalb 
fuchte man feinen Urjprung in der Sahara. Diefer 
Anficht trat zuerft Dove entgegen, welcher jchon 1842 
in feiner Arbeit über die eg re von 
Berlin die Behauptung ausſprach, daß die Wiege der 


Seirocecoftürme u. in Afrika, fondern in Weftindien | Krei 
er F. 


auf einen vom Atlantifchen 

Dean ber über Europa — — 

ſtrom —— ſei. Die Luft, welche als feuchte 

Luft den Sudabhang der Alpen trifft, wird ſich beim 

Überfteigen dieſes Gebirgswalles ftart abfühlen und 

dabei ihre Feuchtigkeit ald Regen oder Schnee ab: 
Meners Konve Veriton, 4. Aufl, VI. Bo, 


zu fuchen, und daß 


ft: | Er ftarb 25. Juni 1862 in 
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fegen. Treten dann Verhältniſſe ein, mie fie bei 
einem vom Dyean fommenden und in öftlicher Rich: 
tung durch das nördliche oder mittlere Deutichland 
fortjchreitenden barometrifhen Minimum beobadıtet 
werden, jo werben die dadurch verurfachten ſüdöſt— 
lichen und fpäter füdlichen Winde fich rückwärts bis 
zu den Alpen ausdehnen, und nad) Entfernung der 
Luft aus den norbwärtd mündenden Querthälern 
ftürgt fih die Luft von den Gebirgskämmen in die 
Thäler, wird dabei verdichtet und tritt dann als 
warme, trodne Quft im F. auf. Diefelbe Anficht ift 
fpäter auch von Helmholg, Tyndall, Wild, Hann und 
Billwiller ausgeſprochen und liefert in der That eine 
vollftändige und einfache Erklärung der Erfcheinuns: 
en, wie fe beim %. beobachtet werden. Föhnartige 
inde, welche in den Pyrenäen und im Elbrusgebirge 
beobachtet worden find, entftehen dort aus denielben 
rſachen wie der F. in ber —* Bol. Dove, 
ber Eiäzeit, F. und Scirocco (Berl. 1867), dazu als 
un »Der Schweizer F.« (1868), und die Arbei: 
ten von Billmwiller (1878) und Hann (Wien 1882). 

Fohr, Karl Philipp, Maler, geb. 26.Nov. 1795 zu 
Heidelberg, bildete ſich a ir ich durch das Stu: 
dium der Natur, fodann auf der Afademie zu München 
und in Rom, wo er fi) dem Kreis ber bort lebenden 
deutſchen Künftler, wie Cornelius, Veit, Overbed 
u. a., anſchloß. Sein vielfeitiges Talent entwidelte 
fih am bedeutendften in ber Landſchaft, fam jedoch 
nicht zur Reife, da er 29. Juni 1818 beim Baden im 
Tiber ertranf, Seine Gemälde und Zeichnungen be- 
Sorge fi größtenteil® in den Mujeen zu Darm: 

abt und Karlsruhe. Seine Biographie rich Pb. 
Dieffenbach (Darmſt. 1823). — Fohrs jüngerer Bru⸗ 
ber, Daniel, geb. 1801 zu Heidelberg, der von 1820 
an lange in München lebte und fpäter babdifcher Hof: 
maler ward, zeichnete fich ebenfalls ald Landichafter 
aus, Er malte mehrere treffliche Anſichten aus dem 
bayrifchen Oberland, eine Waldpartie mit dem aufs 
Rob gebundenen Mazeppa und hiftorifche, enkauſtiſch 
ausgeführte Landichaften im Mufeum zu Karlsruhe. 
t Baden : Baden. 

Föhr, eine der größten nordfrief. Inſeln in ber 
Nordfee, an der Weſtküſte ——— zum Kreis 
Tondern gehörig, 13 km ton, km breit, mit einem 
Areal von 72 qkm, zur Hälfte Marſch-, zur Hälfte 
—5 Jenes findet ſich mehr in der nordöſtlichen 

älfte und wird durch einen Deich gernüt; das 

eeftland tritt zweimal, bei Toftum im W. und bei 
Midlum im D., in die Marſch hinein und ift, wie 
diefe, von großer chtbarkeit. Nah W. 1 e⸗ 
—— durch die Inſeln Sylt und Amrum, hat fe 
die Küfte von F. in den legten vier Jahrhunderten 
wenig verändert. Die Bewohner (Nordfriejen), 4150 
an der Zahl, Pa tüchtige Seeleute und bejchäftigen 
a mit e. ahrt, Fifcherei, Auftern» und Vogel: 
ang. Die Ortichaften liegen meift an der Grenze der 
Geeſt und gruppieren fich in drei Kirchipiele. Haupt: 
ort ift Wyf. Val. Schiödte, Die Nordfeeiniel F. 
und ihr Seebad (Hamb. 1866); tn Die nord: 
friefiihen Inſeln (2. Aufl., daſ. 1873). 
‚}. v. w. Pinus sylvestris Z., |. Kiefer. 
ſchwärmer, j. v. w. RKiefernichwärmer. 
niga (Fojnica), Bezirksſtadt in Bosnien, 
8 Sarajewo, mit zwei Moſcheen, Franzislaner: 
flofter, einem Bezirfögericht und (1385) 1 fatho: 
liihen und mohammedan. Einwohnern, hat Berg: 
bau, Hüttenbetrieb, zahlreiche Schmieden und Han: 
del mit Eifen. 
oig (ipr. fön, Tat. Fuxum), ehemalige Grafichaft 
und alte Provinz in Frankreich, an der ſpaniſchen 
27 
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Grenze, teilte fi in Ober: und Nieberfoir, ward 
durch Heinrich IV. 1607 mit der Krone Frankreich 
vereinigt und umfaßte den größern Teil des heutigen 
Departements Ariege. Die gleihnamige Haupt: 
ftabt früher der Grafſchaft und jegt des Departe: 
ments Ariege, ein alter, unge gebauter Ort, am 
ufammen uß der Aridge und des Arget und an ber 
übbahn, bat eine Kirche, St.:Boluften, aus dem 
12, Jahrh. ein altes Abtei-, jegt Amtögebäube, (1881) 
5577 Einw,, mehrere Eiſen⸗ und Stahlwerfe, Han: 
del mit Wolle, Vieh, Eifen, Harz zc., ift Sig der Prä⸗ 
feltur, eines Gerichts⸗ und Aſſiſenhofs, hat ein Col: 
lege, eine Bibliothel, eine Lehrerbildungsanftalt und 
eine Mineralquelle mit Babeanftalt. Bon dem alten, 
auf fteilem Felſen gelegenen Schloffe find noch drei 
gewaltige Türme übrig. 
if (ipr. föa), franz. Grafengeichlecht, Teitet feinen 
Uriprung vom Grafen Roger J. von Carcaſſonne (geil 
1012) ber. Die namhafteſten Grafen von %. find: 

1) Raimond Noger, Sohn Roger Bernarbs I, 
folgte 5* Vater 1188, begleitete 1191 den Kö— 
Philipp Auguft von Franfreid nad Paläſtina 
und zeichnete fich bei der Einnahme von Alfa und 
der Belagerung von Adlalon aus, Als Anhänger 
der Albigenſer und ihres Beſchützers, des Grafen 
Raimund VI. von Touloufe, durh Simon von 
Montfort feiner Güter beraubt, fuchte er vergeblich 
beim Bapft um Rüderftattung Ba Eigentums 
nach, griff darauf wieder zu den Waffen, ftarb aber 
nad der Einnahme von Mirepoir 1222, — Sein 
Sohn RogerBernardIl, fegte den Kampf für Rai- 
munb VII. von Touloufe und die Albigenfer fort, 
mußte fi) aber 1280 unterwerfen und ftarb 1240 
ald Büßender in einem Klofter. 

2) Roger Bernard IIL, verfodht nachdrücklich die 
Rechte feined Haufed gegen die Anmaßungen ber 
Aloe Kon eriet aber baburch mit dem franzö⸗ 

8 
angen und erft nad) längerer Zeit, während deren 
er im Dienfte deö Königd feine Treue bemährte, 
wieber in feine Güter ge Mit feinen Nach⸗ 
barn een König Peter von Aragonien verbün: 
bet, Hi er abermals in Gefangenſchaft und warb 
erft nach Peterd Tob (1285) wieder frei. Er ftarb 
1308, Seine in biefer zweiten Gefangenſchaft gegen 
den König von Aragonien —— Lieder gibt 
Millot im 2. Band feiner »Histoire littöraire des 
troubadours« im Auszug. 

8) Gafton — leich Vicomte von Béarn, 
Sohn des Grafen eton II., wegen feiner Schön: 
beit Zune genannt, geb. 1331, unterftügte 1346 
den König Philipp VI. im Kampf gegen die Eng: 
länder, wofür er zum Gouverneur von Languedoc 
und Gascogne ernannt ward, trat aber 1354 in ges 
heime Berbindung mit Karl dem Böjen von Navarra 
gegen den König Johann; zur Buße wohnte er 1356 
einem ng gegen bie heibnijchen Letten bei 
und befreite 1 bie Föniglihe Familie aus ben 
Händen der aufftändifchen Parijer. Als ihm Karl V. 
das Gouvernement von Languedoc nehmen wollte, 
um ed bem og von Berri zu geben, behauptete 
er fih mit Waffengewalt und ſchlug ben legten in 
der Ebene von Revel. Seinen Sohn, ben er im Ber: 
dacht hatte, ihn im Einverftändnis mit Karl dem 
Böen vergiften zu wollen, warf er ind Gefängnis 
und mißhandelte ihn fo, daf berjelbe den freiwilligen 
Hungertod * Er ftarb 1391 klinderlos. Er 
Zune ein icht: Miroir de Phebus, des de- 

uiz de la chasse, des bestes sauvai — 
seaux de proye« (Poitiers 1560 und Par. 1620), 


bilipp IIL in Fehde, warb 1274 ge- | Histoire d 
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deſſen jehr ſchwülſtiger Stil (faire du oder donner 
dans le Phebus) fprichwörtlich geworben ift. Bal. 
Madaune, Gaston Phebus, comte de F. (1864). 
Nach feinem Tod fiel die Grafichaft an König Karl VI., 
der fie einem Urenfel von Roger J. Matthieu F. 
Grafen von Gaftella, ald Lehen gab; n en Tod 
fam fie 1398 durch feine Schwefter Jfabelle an Ar: 
—— de Dean, der nun fi und feinen 

achkommen den Titel der Grafen von F. beilegte 
und 1412 ftarb, Deflen Sohn 

4) Jean, Graf von, wurbe von König Karl VI. 
zum Generallapitän von Languedoc, Auvergne und 
Guienne ernannt, woburd er mit dem Dauphin in 
Streitigleiten verwidelt ward. Als Iekterer ala 
Karl VII. den Thron beftiegen hatte, föhnte er ſich 
nicht nur mit dem Grafen aus, ſondern ernannte ihn 
auch zum 2386* des und verlieh 
ihm Bigorre. F. ftarb 4. Mai 1436. Bol. Flourac, 

ean I., comte de F. (Bau 1884). 

5). Gafton IV., Graf von, Sohn bes vorigen, 
leiftete dem König Karl VII. toße Dienfte im Kampf 
gegen bie Engländer, vermäblte —— Eleonore 
von Navarra, ward 1455 von feinem Schwiegervater, 
Pr U. von Navarra, zu feinem Nadjfolger, vom 

Önig von Frankreich zum Pair ernannt; ftarb 1472. 

6Gaſton, Graf von F, Herzog von Remours, 
Entel bes vorigen, Sohn von Sean de F. und Marie 
von Drleand, Schwefter König Ludwigs XII., aeb. 
1489, der legte männlide Sproß von F., folgte 
1512 dem Herzog von Longueville im Komman 
ber italieniichen Armee und erwarb bald durch 
eine Tapferkeit den Beinamen »le foudre de l’Ita- 

ie«, Er entſetzte das von ben Spaniern belagerte 
Bologna und nahm Brescia, fiel aber in ber für die 
Franzoſen ** Schlacht bei Ravenna 11. April 
1512. Die Guter der Grafen von F. fielen an 
lönigliche Haus von Navarra, Il. Eajtillon, 
i u comt& de F. (Par. 1852). 

Bojäno della Chiaua (for. Hana), Fleden in ber ital, 
Provinz Arezzo, im Thal der Ehiana, hat eine 
mit Ge Gemälden und Reliefß, eine tech» 
niſche Schule und (ıssı) 1959 Einw. F. wurde 1 
von u Ra en ru und —— 

al (lat.), (Brenn betreffend. 

Beta, Provinz 8 f. $ulian. 

f08 (for. fötoih), ein in Ungarn Kenn ger 
—— — era —— ftatt d —— = 
n3.®8. eute um en fübren; fpielte oft 
of Hau trolfe bei Wa (tämpfen. Den Stiel follen 
bie Landleute ald Kerbholz benugen, 

Fotſchani (tumãn. Focjani),Yauptftabt des Krei⸗ 
ſes Putna in Rumänien (Moldau), am Fluß Miltom 
undan der ee Buzau:Roman, hat 27 griechiich: 
fatholifche, 1 römiſch⸗latholiſche und 1 armen. Kirche, 
2 Synagogen und 25,290 Einw., bavon 5484 Juden 
und 2572 Ausländer, welche bedeutenden Handel nadı 
Galatz treiben (namentlich mit Getreide). F. hat ein 
Lyceum und ift Sit des Präfelten und eines Appel: 
lationögerihtö. In der Umgegend, bei ben Orten 
Odobeſchti und Kotnar, ft der befte Wein der 
—— Bei F. erfochten 1. Aug. 1789 die verbün- 
beten Dfterreicher und Ruffen unter dem Prinzen 

edrich Jofiad von Koburg und Sumorom einen 
ieg über die Türlen unter Mohammed Paſcha. 

Folund (felund, lat.), fruchtbar; föfundieren, 
befruchten, frudtbar maden; Fölundation, Be: 
frudtung; Fölundität, Frucdtbarkeit. 

us (lat., »Herb«), f. v. w. Brennpuntt (f. d.). 
ol., Abfürzung für Folio; auf Rezepten ſ. v. w. 
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—58. (franz.), Mutwille, Schäkerei. 
Idenfjord, ein tief einſchneidender Meerbufen 
an der Weftfüfte von Norwegen, füblih von ben 
Vigteninfeln im Stifte Drontheim, tft in zwei Arme 
geteilt: Nord» und Sörfolden, beide von Gebirgen 
umgeben und nur von u Menſchen ummohnt. 

lembray (ipr. -langbrä), Dorf im franz. Departes 
ment Aiöne, Arrondiffement Laon, am Saum des 
Waldes von Eoucy und an ber Nordbahn, mit einer 
ber bedeutenbften Glasfabriken Frankreichs und (1876) 
1475 Einmw. 

Folengo, Teofilo, ital. Dichter, befannter unter 
dem felbftgemählten Namen Merlino Eoccajo, 
geb. 8, Nov. 1491, trat nach beendeten Studien zu 
Bredcia in ben Benebiltinerorben, verlieh jedoch aus 
Bang zur Ungebunbenheit und finnlichen Genüffen 

515 dad Klofter und führte jahrelang ein aben- 
teuerndes Leben. Durch die Not gezwungen, in feinen 
Orden zurüdzufehren, bewohnte er verjchiedene nea- 
politanifche und fisilifche Klöfter und ftarb 9, Dez. 
1554 im Kloſter Santa Eroce di Campeſe bei Bar 
fano. F. ift, wenn aud) us der Erfinder der jogen. 
maffaronijchen Poeſie (f. d.), doch gr welcher 
diejelbe zuerft mit Glüd behandelt hat. Sein »Opus 
Merlini C ji, poetae mantuani, maccaronicum« 
erfchien zuerft Benebig 1517 und enthält verſchiedene 
burlesfe Gedichte in diefer Manier, darunter die fo: 
miſchen Helbengebichte: »Baldus« und »Moscaea« 
(»Müdentrieg«e), beide voll von u eynifcher, 
aber origineller Laune, unter welcher 5 auch nicht 
felten der Ernft verbirgt. Rabelais hat ihm mandes 
entlehnt. Unter dem Namen Limerno Bitocco 
fchrieb er in italienischer Sprache das fatirifche Epos 
»ÖOrlandino« ( Vened. 1526 u. öfter, Lond. 1778), um 
die Rolandsfage lächerlich zu machen, das »Chaos del 
tri per uno« ( Vened. 1527), in welchem er in äußerft 
dunkler, bald maffaronifcher, bald rein italienischer 
Sprade die Begebenheiten feines eignen Lebens er- 
zählt, und die »Humanitä del —— di Dio⸗ 
ek 1533). Einige geiftlidhe Gedichte, welche er in 
einen esse Lebensjahren fchrieb, um die Sünden 
feiner ern abzubüßen, find ohne Bedeutung. 
Seine maklaroniſchen Gedichte find öfters gebrudt 
worden, am vollftändigften Amfterbam (Mantua) 
1768 — 71, 2 Bbe., und neuerlich herausgegeben von 
BVortioli (Mail. 1884, 2 Boe.). Auch gibt es eine 
franzöfifche eig 3 Kay dem Titel: »Histoire 
macaronique de Merlin Coccaie« (Bar. 1606 und 
1859). Die »Moscaea« wurde einzeln herauögegeben 
Mailand 1817, in Deutichland von Fuchs ee) 
und Genthe (Eisl. 1846). Bal. Dalmeftro, Elogio 
di Teofilo F. (®eneb. 1808). 

Foley (ipr. för), John Henry, engl. Bildhauer, 

eb. 24. Mai 1818 zu Dublin, bildete fi an ber 

ubliner Society of Art und feit 1834 an ber Lon⸗ 
doner Alademie. Seine Ino und Bacchus (1840) 
verſchaffte ihm zuerft beveutendern Ruf; vorz —* 
jedoch war fein Jüngling an einem Fluß (1844), eine 
Ihöne Berbindung antiker Grazie mit einem ein: 
fachen realiftifchen Motiv und naturwahrer Form. 
Er fertigte alddann für die neuen Parlamentshäufer 
die Statuen von Hampden und Selden. Andre Werke 
waren: bie Mutter (1851), Egeria und Caractacus 
im Manfion Houfe. Seine beiten Arbeiten gehören 
der Porträtitulptur an, jo die foloffale Reit tue 
des Lords Hardinge in Kalkutta, die Statuen des 
Lords Elive in Shremöbury, Dutramd auf dem Wa: 
terlooplaß in London, des Lord Herbert am Kriegs⸗ 
minifterium bafelbft, ded Prinzen Albert im Hy 
park u.a. Er ftarb 27. Aug. 1874 in London. 
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Folge, in der Logik dasjenige Verhältnis der Ges 
banken, Urteile und Säße untereinander, welches 
vollftändiger durch Grund und F. Nager et conse- 
cutio) bezeichnet wird. Wenn nämlich ein Gebante 
den andern in Anfehung feiner Gültigkeit beftimmt, 
o beißt jener ber Grund (f. d.), diefer die F.; 3. 8.: 
! der Mond 95 Licht nach ſeinem Stand gegen 
bie Sonne wechfelt (Grund), jo muß er es von Diejer 
empfangen (F.). Diefe Art ber Gedankenverbindung 
nennt man daher Folgerung; jedoch bezeichnet man 
mit diefem Ausbrud öfter8 aud) dad, was man aus 
dem Vorhergehenden ableitet ober folgert, alfo den 
Solgefag, während dasjenige, welches ben Grund 
enthält, der Grundfag (indbefondbere dann, wenn 
es jelbft nicht mehr aus einem andern gefolgert, fon: 
dern unmittelbar einleuchtend ift) heißt. Folgerich⸗ 
tig beißt ein Gedanke oder eine ganze Gedanten: 
—* (Theorie, — worin das als F. Geſetzte 
zu dem als Grund Geſetzten in einem ſolchen Ver— 
— ſteht, daß erſteres wirllich aus dem letztern 
erfließt oder folgt. Iſt dies nicht der Fall, oder 
widerſpricht gar das eine dem andern, ſo heißt der 
Gedante folgewidrig. Die Folgerichtigkeit heißt 
auch Konſequenz, bie Fotze idrigfeit auch Inkon— 
equenz. Doch werben bie legtern Ausbrüde auch auf 
em praktifch-fittlihen Gebiet gebraucht, fo daß er⸗ 
fterer nr terfeftigfeit, legterer Charakterlofigteit 
"" oigfamteit (Obsequiuin) unterfeeibet fi 
am! uium) un eibet von 
PR en (f. d.) dadurch, daß fie Gebotenes freimil- 
lig, während ber leßtere auch wider Willen befolat. 
Folia (lat., Mehrzahlvon Folium), Blätter; F. Äl- 
thaeae, Altheeblätter; F. Arctostaphyli, Bärentraus 
benblätter; F. Aurantii, Bomeranzenblätter; F. Bel- 
ladonnae, Tolltirſchen⸗ Belladonnablätter; F.Cardui 
benedicti, Karbobenebiftenfraut; F. Digitalis, Fin: 
— F. Farfarae, ya blätter; F. 
yoscyami, Bilfenfraut; F. Juglandis, Walnuß:» 
blätter; F. Laurocerasi,Kirfchlorbeerblätter; F.Mal- 
vae, Malvenblätter; F. Melissae, Meliffenblätter; F. 
Menthae crispae, Kraufemingblätter; F. Menthae 
piperitae, Pfeffermingblätter; F. Millefolii, Schaf: 
arbe; F. Nieotianae, Tabafsblätter; F. Rosmarini, 
oris marini, Ro®marin; F. Rutae, Rautenblätter; 
F.Salviae, Salbeiblätter; F.Sennae, Sennedblätter; 
F. Sennae spiritu extracta, mit Spiritus entharzte 
Sennedblätter; F. Stramonii, Stechapfelblätter; F. 
Toxieodendri Giftfumadblätter; F. Trifolii, Fieber⸗ 
Heeblätter, Bitterflee, Dreiblatt, ꝛc. 
lidnt, Buch in Folio (f. d.). 
olie (lat. Folium, »Blatt«), in dünne Blätter ge: 
chlagenes Metall, —— re Blei Bahr: 
ombal, Silber, Gold, daher Zinn, Kupfer:, 
Goldfolie zc. Silberfolie, auf einer Seite vergol: 
det, heit Golbfolie, gold: und filberplattierte Kupfer: 
folie Heißt unechte F. Die F. dient befonders, gefärbt 
oder ungefärbt, zum Unterlegen oder Belegen für 
durhfichtig farbige Gläfer ſowie für echte und un: 
echte beiten, indem ſie die durch den ——— 
Körper fallenden Lichtſtrahlen zurückwirft; die Zinn⸗ 
folie hat die beſondere Benennung Stanniol (. d.). 
Spiegelfolie iſt eine ftarfe Sorte Stanniol. Zu 
manden Sweden fommt verzinnte Bleifolie vor, die 
aus zwei Sinnblättern, zwifchen denen ein Bleiblatt 
liegt, dargeftellt wird. Im übertragenen Sinn ver: 
fteht man unter F. irgend einen Öegenftand, ber 
einem andern — zur Unterlage dient, d. h. 
denfelben ... t, glänzender erſcheinen läßt. 
So jagt man 3. B., daß eine häßliche Perſon einer 
fhönen als F. diene, 
27* 
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Folie (franz., jpr. fonis), Thorheit, Narrheit. F.rai- 
sonnante (»Wahnfinn mit Überlegung«) nennt man 
in der Pſychiatrie diejenigen krankhaften Seelenzu: 
ftände, bei denen —— ſcheinbar = e logiſche 
Gedanken entwidelt, aber trotzdem die widerfinnigften 

andlungen begeht. Diejer Widerjprud findet line 

Erklärung entweder darin, daß eine franfhafte Bor: 
ftellun Kofort ohne bewußte Überlegung cn That 
übergeht, wie bei Toblüchtigen, oder daß die That 
— eine Zwangsvorſtellung, welcher der Kranke 
nicht widerſtehen kann, ausgelöſt wird. Der Laie iſt 
dann geneigt, die Handlungen für überlegt zu halten, 
da ihm die Erfahrung nicht geläufig iſt, daß der lo⸗ 
gifdhe Mechanismus des Urteilend und Schließens fo 
ange erhalten bleiben kann, bis wirklicher Zerfall der 
ſychiſchen Leiftungen, sb Geiſtesſchwache und Blöd⸗ 
u fi entwidelt. — F. cireulaire, regelmäßiger 
Wechſel zwifhen Manie und Melandolie. 

Folies-Dramatiques, les (ipr. Läd follig-dramatihl), 
Pariſer Theater, —— 1831, auf dem ſeit 1867 
bauptiächlich die Operette gepflegt wird, 

Foligno (for. -Linnjo, Fuligno), Kreishauptftabt 
in der ital. Provinz Perugia, am Topino, in ber 
fruchtbaren umbriſchen Ebene, wo —* die Eiſen⸗ 
bahnen von —* und Ancona ſowie mehrere 
Straßen nach Rom vereinigen, von modernem Aus: 
fehen, hat eine jchöne Kathedrale, mehrere andre 
Kirchen und ehemalige Klöfter (für die Kirche Sant’ 
Anna malte Raffael einft die jegt im Vatikan befind⸗ 
lihde Madonna bi F.), ein elegantes Theater, 
große Hofpital und (1851) 8758 Einw., weldye Ger: 

erei, Papier: und Konfitürenfabrifation, Wachs⸗ 
bleicherei, Wein, Ol: und Seidenkultur fowie leb⸗ 
haften Handel treiben. F. ift Sitz eines Biſchofs, 
eined Handelögericht3 und einer Handeldfammer und 
bat ein Gymnafium, eine technifche Schule und ein 
Seminar. Es ift Geburtsort des Malers Niccold 
Alunno (blühte um 1458). — Im Altertum bie die 
Stadt Zulginia und gehörte zu Umbrien. Die ſchö— 
nen Triften der Umgegend nährten in der alten Zeit 
die gepriefenen —* —— Die Perugianer 
erſtörten ben Drt 1281. Kaum wieder aufgebaut, kam 
5 unter die Herrſchaft der Familie Trinci, bis der: 
elben der Kardinal Vitelledchi 1439 ein Ende machte 
und F. dem Papſt unterwarf. Am 28. Jan. 1833 litt 
die Stabt arg burd ein Erbbeben. 

Folio (ital., lat. Folium, ——— bei 
welchem der Bogen nur in zwei Blätter gebrochen 
iſt, ſo daß er vier Druckſeiten enthält; in den 
Jahrzehnten nach Erfindung der Buchdruckerkunſt 
das gebräuchlichſte Format. In der kaufmänniſchen 
Sprache iſt F. ſ. v. w. Blattſeite, ſpeziell die nume— 
rierte einfache (meiſt auch Pagina genannte) oder 
Doppelſeite eines Geſchäftsbuches; daher —— 
oder paginieren, die Seiten eines Handelsbuches 
mit fortlaufenden Biffern bezeichnen. Ein F. in 
einer Bank haben heißt in derſelben Gelb und in 
. auptbuch eine Rechnung darüber haben. Das 

anffolio gibt dann bie Blätter ded Hauptbuches 
der Bank an, auf welchen * Rechnung ſteht. 

Folium (lat., Mehrzahl Folia), Blatt, beſonders 
ein Blatt in einem Bud; daher folio meo (bei An: 
gabe der Blattzahl), nad meinem Blatte, d. b. na 
der von mir gebrauchten Ausgabe; folio recto, a 
der eriten Blattfeite, im Gegenfaß zu folio verso, 
auf der zweiten (umgemwendeten) Blattfeite. 

Solfelone (jpr. fopttön), Stadt in der engl. Graf: 
ſchaft Kent, an der Straße von Dover (Bas de Ca- 
lais) in einem engen Thal, über das ein großartiger 
Eifenbahnviadutt führt, hat enge und fteile Straßen, 


ten 


Folie — Foltunger. 


14 Kirchen, ein wiſſenſchaftliches Inſtitut (nach Har⸗ 
vey, der hier geboren wurde, genannt), Seebäber, 
einen hübſchen Kurfaal (feit 1869) und (ıss1) 18,717 
Einw. Die Stadt verdankt ihren —— dem 
I vu Hafen, ber 1845 von der Ei —— ſchaft 
x aut wurbe, und befigt 18 Schiffe von 1892 Ton. 
ehalt und 221 Fiicherboote. Im J. 1884 liefen 
1160 Schiffe mit einem Gehalt von 252,153 Ton. 
ein (täglich kommt ein Dampfer von Boulogne an). 
Die Einfuhr vom Ausland belief fi 1 auf 
9,091,714 Pfb. Sterl., die Ausfuhr auf 8,697 ,390 
arm Sterl., worunter für 1,562,188 Pfd. Sterl. 
itifche Produkte. a ken werben vornehmlich 
Galanteries, wollene und feidene Waren und Wein. 
Folkething (bän.), Volls⸗Thing, das bänifche 
Abgeordnetenhaus, die Zweite Kammer. 
olkevise (bän., ſchwed. Folkvisa), Vollslied. 
Folklore (engl.), die in England übliche und von 
bort neuerdings auch in andre Sprachen übergegan: 
gene Bezeichnung für die im Vollsmund kurfierenden 
agen, Märden, Sprichwörter, Legenden u. —* 
die ſeit neuerer Zeit Gegenſtand wiſſenſchaftli 
Forſchung pen find. Die eigentlide Heimat 
diefer Studien ift Deutfchland, wo 3. Grimm mit 
feiner »Deutfhen Mythologie«, feinen »Hausmär: 
hen« und »Rechtdaltertümern« auf den Schaf ur⸗ 
alter Borftellungen und religiöfer Mythen aufmerf: 
fam machte, der oft in dem unfcheinbarjten Märchen 
ober Aberglauben des Volfes ſich bis auf die Gegen 
wart —— bat. So iſt 3. B. der »wilde Jäger: 
der Vollöjage niemand andres ald Ddin, und der 
—— Tell, der Odyſſeus der griechiſchen, der 
Indra der ur Sage gehören, wie ſich heraus- 
er bat, in die Kategorie der Sonnengötter. In 
eutfchland find die Grimmſchen Forſchungen von 
A. Kuhn, Mannhardt, Schwark u. a. fortgejeht wor: 
ben, und bad vergleichende Stubium der Sagen und 
Märchen der —— — Völler hat ergeben, 
daß nicht wenige berjelben bereits in die indoger⸗ 
manifche Urzeit zurüdreichen. —* land haben 
dieſe Studien in den letzten Jahren ebenfalls rege 
Beteiligung gefunden und zur Gründung einer 
Folk-lore Society geführt, bie ſeit mehreren Jahren 
wertvolle Publikationen veranftaltet. Daneben be⸗ 
an in der Kapftabt feit 1879 eine South African 
olk-lore Society, die ſchon mehrere Bände inter: 
efianter —* und Fabeln der Kaffern und Hot⸗ 
tentoten veröffentlichte, und in Indien hat eine 
a Dame, Miß Stofes, eine Neihe indiſcher 
Märchen aus dem Mund indbifcher Ajahs (Kinder: 
wärterinnen) gejammelt und überjegt. "Auch in 
Frankreich find in neuefter Zeit Publifationen aus 
diefem Gebiet zuverzeichnen, und die Barifer Fol klo⸗ 
riften, d. 5. bie Pfleger und Freunde der Folllore⸗ 
ftubien, verfammeln ſich alljährlich zu einem Diner 
de lamerel’Oye. In Spanien gibt die Geſellſchaft des 
F. andaluz in Sevilla eine eigne Zeitſchrift heraus; 
nicht minder erfcheint in Stalien lermo) ſeit 
furzem ein »Archivio per lo studio delle tradizioni 
polari« unter der Redaktion von ©. Pitrd und 
. Salvatore: Marino. In 42 uſammenhang 
verdienen endlich wer die fgrifchen Märchen Erwäh- 
nung, die zwei beutfche Gelehrte, Brym und Socin, 
in Damaskus aus Vollamund —— und 
mit deutſcher Überſetzung herauögege haben. 
Folkunger, Herri —2 t in Schweden, deſſen 
Ahnen bis in die heidniſche Zeit reichten, das von 
h an mächtig war und mit Waldemar 1251 den 
chwediſchen Thron beftieg; es erlojch mit Magnus 
Erichſon 1374. 


Follwangr — Folp. 


Folfwangr, in der norb. Mythologie ber Palaft 
der Freia in Walhalla. 
Follen —22 1) Auguſt, ſpäter Adolf 


Ludwig, deutſcher Dichter und Patriot, geb.21. Jan. S 


1794 zu Gießen, ſtudierte hier —— und Theo⸗ 
logie und, nachdem er 1814 ben Feldzug gegen Frank⸗ 
— t, in —— die Rechte, privati⸗ 
ſi ſodann in Gießen und übernahm 1817 zu 
Elberfeld die Redaktion der dort erſcheinenden »All: 
gemeinen Beitung«. DerTeilnahme ——— 
Umtrieben angeklagt, ſaß er 1819— 21 in Berlin in 
Haft, ehem ierauf Aarau an der Kantonſchule 
eine Anſtellung als Lehrer der deutſchen Litleratur 
und privatifierte ſpäter in und bei Zürich; 1847 er: 
warb er das Gut Liebenfeld im Thurgau, das er bis 
1854 bewirtfchaftete. Er ftarb 26. Dez. 1855 in Bern. 
hr ift ver Berfaffer mehrerer Lieder (3.8. » Baterlands: 

hne, traute Genoſſen zc.«) in den » Freien Stimmen 
friiher Jugend: (Jena 1819) ſowie Herausgeber des 
»Bilderjaald deuticher Dihtung« ( . 1828, 
2 Bde.; neue Audg., Brandenb. 1847). Außer ver: 
ſchiedenen Überfegungen (darunter »Alte chriſtliche 
Lieber und —— nge«, Elberf. 1819) veröffent⸗ 
lichte er: Ha — aus Deutſchland und der 
Schweiz⸗ (Zür. 1822); »Malegys und Bivian«, 
Ritter: und Zauberroman (Konſt. 1829); »Ein ſchön 
und furzweilig Gedicht von einem Rieſen, genannt 
Sigenot« (baf. er: »Das error ied im 
Ton unfrer Vollslieber« —— od, Zür. 
1842) u. a. Seine ſechs Sonette, die unter dem 
Titel: »An die gottlofen Nichts-Müteriche. Flies 
gended Blatt von einem Verſchollenen⸗ (Heidelb. 
1846) —— geißelten die nihiliſtiſche Richtung 
in Deutſchland und führten N einer litterarifchen 
Seide mit Nuge und defjen Genofien. Aus feinem 

achlaß erihien dad romantijhe Epos: »Triftand 
Eltern« ( Gieß. 1857). Val. GräfinvonReihenbad, 
Arndt und F. BZeitgemälde aus dem deutſchen Be: 
ER 1862). 

2 arl, Bruber des vorigen, geb. 3. Sept. 1795 
zu Romrod in Oberhefien, ftudierte zu Gießen Theo» 
logie und, nachdem er als heſſiſcher freiwilliger Jäger 


den Feldzug von 1814 gegen Frankreich mitgemacht, 
— Ile Gießen und kurz 


inte 


die Rechte, habilitierte 
darauf, um einer politifchen Unterſuchung auszus 
weichen, in Jena als Privatdozent. Demazogifcer 
Umtriebe angellagt, begab er ſich eng Frankreich 
und, auch von da verwieſen, 1820 in die Schweiz, 
wo er zuerft in der Kantonfchule zu Chur, fodann an 
der Univerfität zu Ban eine Anftellung fand. Auf 
Requifition der preukifchen ag 1824 auch 
bier ausgewieſen, wanderte er 1 nad Nordame⸗ 
rifaaus, wo er eine Zehrerftelle der deutſchen Sprache 
an der Harvard⸗Univerſität inBofton erhielt. Später 
nahm er die Stelle eines unitarijchen Predigers an. 
3 verunglüdte 13. Jan. 1840 bei dem Brand eines 
ampfihiffs auf ber Fahrt von Nem Dorf nad 
Bofton. Er ift der Verfaſſer mehrerer befannter 
Freiheitölieder, 3. B.: »Braufe, bu Freibeitäfang«, 
» intern Klang der Kriegeöhörnere« u. a., jowie einer 
»Practical mmar of the German language: 
(13. Aufl., Bofton 1848). Seine Schriften (darunter 
ein unvollendet gebliebenes Werk über Pſychologie) 
mwurben vonfeiner Frau ern 1842,5 Bde.) heraus: 
— 5 ſowohl als ſein poetiſch begabterer Bru⸗ 
er find mit ihrem Freund A. Binzer (f. d.) als die 
eigentlichen Repräfentanten des Geiftes ber deut: 
fhen Burſchenſchaft zu betrachten, in deren Poeſien 
fich das Klopftodiche Bardentum mit mittelalterlicher 
Romantik und feurigem Patriotismus mijcht. 


42] 


‚ Follieulaire (franz., for. »tütär), Zeitungdfchreiber 
(im verädtlichen Sinn), ſchlechter Schriftfteller. 
Uitel (lat. Folliculus), Heiner lederner Sad, 
lauch; in der Anatomie Name Heiner, fhlaud;: 
förmiger Drüfen und Lymphdrüſen oder auch ber 
einzelnen Abteilungen größerer Drüfen (im leztern 
% alfo ſ. v. w. ſenbläschen, Drüſenſchlauch). 
ollitular, ben F. betreffend. 
olliot De Crenneville (ipr. foto), Franz, Graf, 
f. Crenneville. 
Follis (lat.), Spielball (f. Ballfpierl). 
Follönica der in der ital. Provinz Groffeto, 
ur Gemeinde Maffa Marittima gehörig, unfern ber 
ittelmeerfüfte an ber Eifenbahn Piſa⸗Rom gelegen, 
mit (1881) 806 Einm,, einem — en und großen Eiſen⸗ 
werken, welche das Eiſenerz ber gegenüberliegenden 
Inſel Elba verarbeiten, wegen der Malaria aber 
nur im Winter in Betrieb ftehen. 
lo, Giovanni, ital. Kupferftecher, geb. 1764 
zu Baffano, Schüler Bolpatos, Nahahmer R. Mor: 
hens, richtete fein Serie auf großartige 
— und mußte Raffaels Stil und Geſchmack 
treu aufzufaffen. Er ftarb ald Mitglied der Afabe- 
mie von San Luca 1856 in Rom. Seine Hauptwerte 
pe: der heil. Andread nad) Domenidjino, die Ma: 
onna be’ Candelabri nad) Raffael, Adam und Eva 


—— Chriſtus erweckt den Sohn der Witwe 
ain nach Carracci, Chriſtus am Kreuz nad) 
ichelangelo. 


—ã— i), Hauptftabt des Kreiſes 
alticeni), Haup es Kreiſe 
Sutſchawaä in der obern Moldau, an der Grenze der 
Bukowina und am Szamos, Sit des Bräfelten und 
eines Tribunals, mit ſtarlem Biehhandel, einem be: 
beutenben lan (im Juli) und 15,029 Einw. 
Folk, 1 ilipp, Maler, geb. 11. Mai 1805 zu 
Bingen, Sohn bed Malerd Ludwig B ging 1825 
nad Münden, wo eben Cornelius bie —— der 
Akademie übernommen hatte, und ward von dieſem 
bald zur Mitarbeiterjhaft an ben Fresken in ber 
Glyptothel und unter den Arkaden zugezogen. Im 
neuen Königdbau malte er im Schreibzimmer der 
Königin mit Lindenfhmit 28 Darftellungen nad 
Schillerfhen Balladen. Auch führte er eine Reihe 
von Olbildern, teild der Romantil, teild dem Ge: 
birg3leben entnommen, aus, zeichnete 1833 den Ab: 
ſchied des Königs Dito zu Münden und malte dann 
im Servicezimmer der Königin 19 Bilder > Bürgers 
Gedichten. Im Herbft 1835 unternahm F. feine Rom: 
fahrt und malte dort ein * Bild: des Sängers 
Su, nad Uhland (im ftädtiihen Mufeum in Köln). 
ach breijährigem Aufenthalt in Jtalien kehrte er 
—— zurück und wurde ſpäter zum Profeſſor 
an der Alademie daſelbſt ernannt. Im Auftrag des 
Königs Marimilian II. führte er für dad Marimilia- 
neum zwei große Bilder: Demütigung Kaijer Fried: 
richs J. vor dem Herzog Heinrich dem Löwen und Beri- 
kles, von Kleon und jeinem Anhang wegen der Bauten 
auf der Afropoli® von Athen angegriffen, aus. Seine 
biftorifchen Gemälde zeichnen fich durch Klarheit der 
Anordnung und gemiffenhafte techniſche Durcbil- 
dung vorteilhaft aus; ald Genremaler wuhte er dem 
Leben poetifhe Seiten abzugewinnen. Seine Farbe 
ift jedoch troden und feine Formenbehandlung und 
ompofition alademifch. Bon 1865 bis 1875 Zentral: 
ren: erwarb fich F. durch feine raftloje 
Härigfeit große Verdienſte, ſah ſich aber auch infolge 
von Übermalungen der Bilder und andern Mißgriffen 
heftigen Anfeindungen ausgeſetzt. Er ftarb 5. Aug. 
1877 in Münden. 


422 Folz — Foeniculum. 


2) Lubmw ig, Architelt und Bildhauer, Bruder bes 
vorigen, geb. 28, . 1809 zu Bingen, ging, 16 
Jahre alt, nad Straßburg, wo er an den Arbeiten 
am Münfter und dem Neubau eined Schulhauſes 
Beihäftigung fand, kehrte nach drei Jahren in bie 
Heimat zurüd und zog dort die Aufmerkfamfeit 
des Baurats v. Laſſault auf fich, der ihm den Aus: 
bau des Schloſſes un übertrug, welchen er für 
den nachmaligen Minifter v. Beihmann :Hollweg 
übernommen hatte. Um den Bau mit Erfolg zu lei⸗ 
ten, erlernte F. ein Jahr lang das Steinmeggewerbe 

ing 1830 nad; München auf die Afabemie, trat zwei 

ahre fpäter ins Atelier Schwanthalerd und folgte 
dort feiner Vorliebe für altdeutſche Kunft. Nach fünf 
weitern Jahren übertrug ihm der Minifter v. Ar: 
mansperg die Reftauration und Einrichtung der alten 
Bur g bei Deggendorf im Bayriihen Wald. 1837 
wurde F. zum Lehrer an der Gewerbeſchule in Res 
— — Er baute hier die im mittelalter⸗ 
lichen Stil gehaltene königliche Billa, ward dann als 
Profeffor an die polytechniſche Schule in —* 
berufen und mit der Wieder —— löniglichen 
Reſiden gern betraut. Seine legten Lebensjahre 
füllten fajt ganz die Arbeiten für die reftaurierte Mün: 
chener Frauenkirche aus: 42 lebensgroße Heiligen: 
ftatuen aus Stein und Thon, an 40 Hleinere in Holz 
gejchnigte, zwei reiche Kronleuchter, zahlreiche Altars 
geräte 2c. Er ftarb 10. Nov. 1867 in Münden. 

Folz, Hans, namhafter Meifterfänger, aus Worms 
—— lebte als Barbier zu Nürnberg, wo er in 

er zweiten Hälfte des 15. Jahrh. dichtete. Am be: 
fannteften ift er durch feine Faſtnachtsſpiele, die, mit 
denen ſeines unmittelbaren Borgängerd 9. Rojen: 
plüt 32 —— etwas geſchloſſenere ee 
einen Fortjchritt befunden. An dichteriſcher Bega- 
bung jteht er hinter Rofenplüt, während er ihn an 
— und Lascivität übertrifft. Doc waren feine 
g tnachtsſpiele jowie feine derben Schwänfe und 

pruchgedichte bei den Zeitgenoffen fehr beliebt. 
Seine Werle find aufs neue teild vollftändig (die 
Faſtnachtsſpiele), teild in Auszügen herausgegeben 
in Kellers ⸗Faſtnachtsſpielen aus dem 15. Jahrhun⸗ 
dert« (Stuttg., Litterar. Verein, 1858 — 58, 4 Bbe.) 
und »Erzählungen aus altdeutjchen Handfcriften« 
(baf. 1854). 

Fomahaud (Fomalhaud), Stern erfter Größe 
im Rachen des jüblichen Fiſches. 

Foment (lat.), warmer Umfchlag (j. Bähung); 
——— ſ. v. w. Bähung; fomentieren, 

ähen, warm halten. 
ön, j. Föhn. 
'0n06 (franz., ivr. fongfie), Dunkel (von Farben). 

Fonriermajhine (Grundiermafdhine), Vor: 
richtung zum Auftragen und — igen Vertei—⸗ 
len der Farben bei der Darſtellung von Buntpapier 
und Tapeten. 

Fond (franz., ſpr. föng), Grund, Boden; der hin: 
terfte, — Teil von etwas; Hinterſitz im 
Wagen; Hintergrund, 3. B. eined Gemäldes, einer 
Bühne; übertragen |. v. w. Hauptfache, Wefentliches; 
in der Buchdruckerkunſt Bezeichnung der zur Siches 
rung gegen Fälſchung angewandten Unterdrucke oder 
des Materials zu denjelben (vgl. Buntdrud); in 
der Kochkunst die kurze Brühe von gar gemachten 
Fleifch oder Fiſch. Val. ar 

Se (ipan.), Gaſthof erften Ranges. 

ndaco Dei Tedeschi (ir. tedesty, feit dem 18. 
Jahrh. das ⸗Kaufhaus der Deutichen« in Venedig, 
an ber Rialtobrüde, von —— und Tizian nach 
einem Neubau 1507 mit Fresken geſchmückt. 


Föndbaco dei i (ipr. »ti), feit 1621 das »Staufs 
haus ber Türfen« in Venedig, urſprünglich ein Palaſt 
—— jetzt im Innern dad Muſeo civico (Eorrer) 
entha 

ondamento (ital.), Fundament; in ber PN 
Grundbaß, Grundftimme (j. FZunbamentalbap). 

Fond du Lar, Stadt im norbamerilan, rei 
Wisconfin, am en Ende bed Winnebagojees. 
Sie betreibt an ehnlihen Handel, namentlich mit 
Holz und landwirtſchaftlichen Produkten, und zählt 
(1880) 13,094 Einw. Der von Dampfern befahrene 

ox River verbindet dieſelbe mit ber Green Bay des 
ichiganfees. SER artefifche Brunnen verſor⸗ 
gen fie mit Wafjer. 

— (franz., ſpr. fongb'rih), Gießerei. 

ndi, Stabt in der ital, Provinz Caſerta, Kreis 
Gaeta, in ee aber ungeſunder Gegend, norb» 
öſtlich vom fi —— Küftenfee Lago di F., von 
der alten Bia Appia durchſchnitten und mit Reften 
ber alten Stadtmauer umgeben, hat eine gotiſche 
Kathedrale, eine alte Burg, ein ehemalige Domini: 
fanerklofter mit der 3 e des St. Thomas von 
Aquino und (1881) 6773 Einw. — F. hieß im Alter: 
tum Fundi, lag im Gebiet der Aurunfer und erhielt 
frübzeitig das römifhe Bürgerredt; in der Nähe 
wuchs der berühmte Cäfuberwein. Im Mittelalter 
war %. der Hauptort einer eignen Grafihaft. Um 
bie ſchöne Fürftin Julia Gonzaga, Gattin Beipafian 
Colonnas, welde bie Burg bewohnte, für Sultan 
Solimanzu entführen, machte Chaireddin Barbarofia 
einen Angriff auf %; da jene aber entlam, fo wurde 
die Stabt von den Türfen in Brand gefte Letztere 
verwüſteten fie 1594 abermals. Karl IL, König von 
Spanien, ſchenkte F. zu Ende bed 17. Jahrh. dem 
Grafen peinrig any von Mansfeld. 

Fondi d’oro (ital.), Gladgefäße aus riftlichen 

Gräbern in römifhen Katalomben. S. Goldgläfer. 
ndieren (ipr. fongd-), ſ. Fundieren. 
uds (frang., for. fing), Grund und Boden (F. de 
terre); dann eine Geldanlage, Gelbbeftand, Grund⸗ 
fapital u. bal., daher Amortifationsfonds, Rejerve: 
fonds ıc. In England bezeichnete man früher mit 
F. (Funds) inöbejondere jolde Staatdeinnahmen, 
welde zur Verzinſung und Tilgung von Anleihen 
beftimmt waren. Urjprünglid war jede einzelne 
Anleihe auf eine —— Einnahme fundiert. 
Später vereinigte man bie zuſammengehörigen F. 
zu großen Gruppen, an deren Stelle dann 1786 ber 
allgemeine Amortifationsfonds trat. In Frankreich 
verftand man unter F. publics (boll. dsen) 
von jeher die Staatsſchuldverſchreibungen überhaupt. 
In Deutſchland bezeichnet man ald F. oft Wert: 
papiere, welche zu einen benutzt werden, 
im Gegenſatz zu den Wechſeln; im engern Sinn 
verfteht man neuerbings an der Börfe unter F. nur 
gewiſſe als verhältnismäßig ficher geltende, feit ver: 
jinsliche Effeftengattungen, namentlich Staatsobli- 
ationen und Pfanbbriefe landſchaftlicher Korpora= 
—* * le : * Fr rg un 
. gehandelt, d.h. Fondsge te gemadit, 
werben. An) Geſchäfte find meift nur Bargejchäfte, 
feine Differenzgeichäfte und werben vielfad nur von 
amtlich beftellten Maklern vermittelt. Fondsmakler, 
der Makler in %.; A f. perdu heißt auf Leibrenten an⸗ 
gelegtes, »eiferned Kapital« ſowie unentgeltliche Bei: 
träge für nicht hinreichend ventable Unternehmungen. 
Im übertragenen Sinn ift F. aud) ſ. v. w. Geifted- 
vorrat, geiftige Befähigung, Wiffensfhaf, innerer 
fittlicher Gehalt ꝛc. 
Foenicülum, Pflanzengattung, ſ. Fenchel. 


Fonnesbeh — Fontana. 


Sonnedbeh, Chriften Andreas, bän. Staats: 
mann, geb. 7. ar 1817 zu Kopenhagen, Sohn eines 
reichen Kaufmann, entjagte, nachdem er mit bem 
23. Lebensjahr das juriftiiche Amtderamen gut be: 
ftanden hatte, der Beamtenfarriere, wurde Guts— 
befiger und ließ fh 1858 in den Reichätag wählen. 
In dem bamaligen Kampf der Nationalliberalen mit 
den Bauernfreunden ftellte F. in die Reihe ber 
fogen. Unabhängigen, wo er ichen Einfluß ge: 
wann. Als Grat tj8-Frijfenborg 1865 fein Minis» 
fterium bildete, übernahm F. in bemfelben das Porte⸗ 


feuille des Finanzmini und löſte geſchickt bie 
ſchwierigen Ie bier Stellung. 1870 erhielt 
er das Mortefeuille des Minifteriums bed Innern 


im Minifterium Holftein»Holfteinborg. Er förderte 
in letzterer Stellung ar gemeinnüßige Geſetze 
und Unternehmungen. Als er aber 1874 Terre ein 
Minifterium bildete, ‚jeiste er de ber Lage und na⸗ 
mentlich der Oppofition ber Linfen im Follething 
nicht en und mußte ſchon 1875 zurüdtreten. 
erde 17. Mai 1880 einem unheilbaren Übel. 
Fond (auch Fontus), Sohn des Janus und der 
uturna, ward bei ben Römern ald der Gott ber 
ießenden RT verehrt, namentlich an den Fon: 
tinalien (13. Ott.), dem allgemeinen Brunnenfeft, 
an welchem man die Brunnen befrängte und Blumen 
in bie Quellen warf. Sein Altar befand fi auf dem 
Janikulum. In derNähe war wohl auch dad Quellen: 
or (Fontinalis rg _— .. Maſo ftiftete 
e, Au 


ihm 281 v. Mr eine .r f römifchen Mün⸗ 
zen findet er ſich mit unbärtigem Doppeltopf. 
ecabai, Meerbufen an der Weftjeite von Zen- 


tralamerifa, von den Staaten Salvador, Honduras 
und Nicaragua umgeben, oft genannt als der End⸗ 
punft für bie projektierte interogeanifche Eifenbahn 
von Honduras, 
Mn vo (pr. Tuner von 
auptſtadt im franz. ement Seineset:Marne, 
60 km von Bari, 79 m ü. M., unweit des linken 
Seineuferd, an ber u Paris⸗Lyon, mitten 
in dem gleichnamigen Wald, hat (1881) 12,770 Einw., 
eine Borzellanfabril, Sandſteinbrüche, bedeutenden 
Obſt⸗ und Weinbau, eine öffentliche Bibliothek und 
einen Gerichtähof. Seinen Glanz und Ruhm ver: 
dankt jedoch F. nur dem prachtvollen Luſtſchloß 
nebſt Park und Wald, welches, wie es heute ein 
Lieblingsziel der Ausflüge der Pariſer iſt, ſo früher 
ſtets der ieblingsaufenthalt der frangöfiichen Herr» 
jcher war. Es vereinigt den Bauftil jehr verſchlede⸗ 
ner Beitalter —— tausfünfHauptgebäuden, die 
durd Höfe getrennt werben und prächtige Galerien 
und Säle enthalten, deren Ausſchmückung für Franz J. 
Mitte bed 16. Jahrh. die Maler Primaticcio und Nics 
cold dell’ Abbate leiteten. An das Schloß jchliehen 
fi Park und Garten. Der Wald von F. das ber 
rühmte Jagdrevier der Könige, umgibt die Stadt von 
allen Seiten in einem Umkreis von 80 km, hat einen 
lädhengehalt von 16,900 Heltar (movon 4000 auf 
elfen fommen, bie lange, 140 m über die Seine auf: 
eigende Hügelfetten bilden), Straßen und Wege in 
einer Länge von 20,000 km und ift reich an pitto- 
reöfen Szenerien. — Man hält 5. für das alte Aquae 
Segestae. Robert der Fromme erbaute hier 998 zu- 
fer ein Jagdſchloß, welches Ludwig VII. 1169 er: 
neuerte, weshalb er für den Gründer von F. (lat. 
Fons Bleaudi) gilt. Seine Nachfolger hielten ſich 
gern in dem Schloß von F. auf und verſchönerten es, 
namentlic) gen — Heinrich IV. und Napoleon I. 
Unter Ludwig . war %. der Aufenthaltsort der 
Montespan und unter Qubwig XV. der Dubarıy. 
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Auch die Königin Chriftine von Schweden bewohnte 
das Schloß eine Zeitlang und ließ hier in der Ga: 
lerie bes Gerfö 10. Nov. 1657 ihren Stallmeifter 
Monaldeshi hinrichten. Pius VII. bewohnte das⸗ 
felbe ald Gefangener von 1812 bis 1814; bier abdi⸗ 
ierte Napoleon I. 1814 und nahm Abſchied von 
einen Garden. Bgl. Eaftellan, F., &tudes pitto- 

ues et historiques (Par. 1840); Zaube, Fran— 
of he Luftilöffer, Bd. 1 (Mannd. 1840), und für 

8 Architeltoniſche das Prachtwerk: Pfnor, Mono- 

aphie de F. (mit Tert von re Ar 

ar. 1873, 150 Tafeln), die Renaifjancebaumerfe be: 
treffend, und Pfnors neuered Werk über die Innen: 
architeftur (1885, 80 Tafeln). 
nininebleauer Sand, ſ. Tertiärformation. 
ntaine l'Evẽque (jr. fongtägn Iewän, Stadt in 
ber belg. Provinz Hennegau, Arrondiſſement Eharle: 
roi, an der Eiſenbahn Sharletoi-Mons. mit Fabri⸗ 
fation von Eifenwaren und mechaniſchen Schlöflern, 
Ketten» und Kupferjchmieden, Steinktohlengruben, 
Steinbrüden und (1885) 5886 Einw. 
an (for. fongtäng), Louis Marie, franz. Jour: 
nalift und dramatifcher Dichter, geb. 4. Nov. 1801 
u Zorient, war zuerjt Schreiber dafelbft und begab 
ch, wegen feiner liberalen pe Hain Amtes 
entjegt, nad) Paris, wo er fih ald Mitarbeiter am 
»Album« und an den »Tablettes« durch ſcharfe Op⸗ 
pofition gegen die Regierung der Bourbonen befannt 
machte. Wegen feines giftigen Pamphlets »Le mou- 
ton enrag6&« (1829) mit Gelb»: und Gefängnisftrafe 
bebroht, floh er; aber da weder Belgien, noch Holland, 
noch Preußen ihn aufnahmen, fehrte er zurüd und 
wurde ind Gefängni® geworfen, woraus die Julis 
revolution ihn befreite. Er ftarb 10. Dit. 1839. Bon 
feinen Schauf —— find die befannteften: ⸗L'espion⸗, 
»Jeanne la Folle«, »Le moine«, »Le comte de 
Saint-Germain«, »Gilette de Narbonne« ıc.; viele 
andre hat er mit Hilfe von Mitarbeitern verfaßt. 
Er ſchrieb auch »Odes et &pitres« ‚1823 u. 1827). 

sem, l) Domenico, ital. Architelt, geb. 1543 
zu Mili am Comerſee, widmete ſich in Rom der Ardji: 
teftur und leitete im Auftrag des Kardinals Mont: 
alto den Bau ber Kapelle in Santa Maria Maggiore, 
rg dei Prefepio, und des Balaftes dabei, jpäter 

illa — ge genannt. Als Architelt des Papftes 
Sixtus V. vollendete er auch die ardhiteftoniiche Aus: 
Ihmüdung jener Kapelle und Billa und überführte 
den Obelisken vom Zirkus des Nero auf den St. Pe: 
—— ferner baute J den lateraniſchen Palaſt, 
die vatikaniſche Bibliothet, den Quirinal, reftaurierte 
die Säulen des Trajan und Antonin ꝛc. Nach Sir: 
tus’ Tob ward er in Neapel — —— Baumeifter 
und 1592 Großingenieur. Hier erbaute er den könig⸗ 
lihen Balaft, außerdem mehrere Monumente und Al: 
täre, arb 1607 in Neapel. F. gehört bereitö dem 
Barodftil an. Den Hauptvorzug feiner künſtleriſchen 
Thätigkeit bildet die wirtungsvolle Dispofition des 
Ganzen, während er im Einzelnen nicht glüdlich zu 
jein ’ egt. — Sein Sohn Giulio Ceſare wurde nad) 
ihm föntglicher Baumeifter in Neapel; fein befann: 
teftes Gebäude ift die Univerfität dajelbft. 

2) Carlo, ital, Architelt, geb. 1634 zu Bruciato 
bei Como, ward ein Schüler G. Berninis und ganz 
deſſen Nacheiferer im ſchwülſtigen Stil. Ein Günft: 
ling mehrerer Päpfte, führte er verfchiedene große 
Bauten aus, z.B. die ſirche San Michele aRipa grande, 
das Portal von Santa Maria in Tradtevere, bie 
Minerva» Bibliothek in Rom, das Theater von Tor: 
dinona, die Kathedrale zu Montefiascone, den Palaſt 
und die Billa Biscontiu.a. F. ſtarb 1714 in Rom. 
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Fontäna Di Trevi (die alte Agua Virgo, ital. 
Acqua Bergine), der größte und berühmtejte Brun- 
nen Roms, im 3. 19 v. Chr. von Agrippa angelegt, 
der dad Wafler dazu aus der Umgegend Roms durch 
einen 21 km langen Kanal berleitete, Bon 1735 bis 
1762 wurde bie plaftifche Dekoration nad dem Plan 
des Nicol& Salvi ausgeführt. Wer (nad alter Tra⸗ 
dition) beim Abſchied von Nom von dem Brunnen 
trinkt, den zieht Die Nymphe wieder bahin zurüd. 

Fontäne fredde, Ortſchaft in der ital. Provin 
Udine, Diftrift Borbenone, mit (1881) 3076 Einw,, einft 
Landſitz der ——— auch merkwůrdig 
durch die Schlacht (16. April 1809) zwiſchen den Oſter⸗ 
reichern unter Erz *. —— und den Franzoſen 
und Italienern unter Eugen Beauharnais, in ber letz⸗ 
tere unterlagen und ſich hinter die Piave zurüdzogen. 

Fontane, Theodor, Dichter und Eſſayiſt, geb. 
80. Dez. 1819 zu Neuruppin, war urfprünglich Apo- 
thefer, widmete fich jpäter der Litteratur, lebte als 
get bald in Berlin, bald in feiner Baterftabt 
und war an der Redaktion der »Neuen Breußiichen 

itung« und an andern Zeitungen aldvo licher 

euilletonift beteiligt, Im J. 1874 zum ftändigen 

efretär der Alademie der Künfte ernannt, gab er dieje 
Stellung ſchon 1875 wieder auf, um ſich aufs neue 
ganz ber Litteratur zu widmen. Er ift zur Seit bei 
der Redaktion der »Voſſiſchen Zeitung« beſchäftigt. 
$ trat zuerſt mit Heinern epiſchen Dichtungen ım 
Balladenton hervor, wie: »Männer und Helden, acht 
Preußenlieder« (Berl. 1850), »Bon der jhönen Rofa- 
munde« (Deffau 1850; 3. Aufl., Dresb. 1863), »Ges 
dichte« (Berl. 1851; 2. Aufl., daf. 1875), »Balladen« 
(daf. 1861), und gab dad »Dichteralbum« (4. Aufl., 
daf. 1858) ſowie in Gemeinihaft mit Fr. Kugler 
das belletriftifche Jahrbuch »Argo« (Defiaul854—56 
heraus. In den folgenden Jahren hielt er fi längere 

eit in England auf und ließ ald Refultat feiner 

tudien »Ein Sommer in London« ( Deſſau 1854), 
Aus England, Briefe über Londoner Theater, Kunft 
und Preſſe⸗ (Stuttg. 1860) und »enfeit bed Tweed, 
Bilder und Briefe aud Schottland« (Berl. 1860) er: 
feinen. In —8* eit widmete er ſich vorzugs⸗ 
weiſe patriotiſch⸗hiſtoriſcher Thätigleit. Seine Teil⸗ 
nahme am Feldzug von 1870 brachte ihm eine mehr⸗ 
monatliche Gefangenſchaft in Frankreich, die er in 
dem Buch »Kriegsgefangen« (Berl. 1871) ſchilderte. 
Außerdem ſchrieb er in dieſer Richtung: »Der ſchles⸗ 
wig⸗ holſteiniſche Krieg im Jahr 1864« (Berl. 1866); 
»Der deutſche Krieg von 1866« (daſ. 1869, 2 Bde. 
2. Aufl.1871); »Aus den Tagen ber Okkupation; eine 
Dfterreife durch Franfreih und Eljaß:Lothringen« 
en 1872, 2 Bde); »Der Krieg gegen Franfreidh« 
(daſ. 1874—76, 2: Bbe.). Wertvoll find feine ⸗Wan⸗ 
derungendurd die MarktBrandenburg« (Berl. 1861 — 
1882, 4 Bbe.; 1. Bd. 4. Aufl. 1883), intereffant und 
farbenreich die neuejten Brofabichtungen: »Bor dem 
Sturms«, Roman aus dem Winter1812auf1818 Cal 
1878, 4 Bde.); die Novellen: »Grete Minde« (daſ. 
1880), » Ellernflipp« (daf.1881),»2’Adultera< (Breäl. 
1882), »Schad von Wuthenomw« (Leipz. 1883) und 
der Roman »Graf Petöfi« (Dresd. 1883). Sein 
jüngftes Werk ift die Biographie Chr. Friedr. Sche: 
renbergs (Berl. 1885). 

Fontäne (franz.), Brunnen, bejonderd Spring: 
brunnen (j. d.). 

Fontanelle (neulat., auch dad Fontanell), die 
nicht von Knochen, fondern nur von einer feften Haut 
verſchloſſenen Stellen am Schädel des neugebornen 
Kindes, Oben auf dem Scheitel liegt die große F., 
weiter nad hinten bie Eleine, an jeder Seite des 
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Fontana di Trevi — Fontange. 


Kopfes ein Baar jeitlicher. — In ber praftifchen 
kunde ift F. . veralteted Fr ähnlich dem 
aarjeil, welches in dem Anlegen einer Hautwunde 
eht, die durch eine Erbſe in bauerndem Reizzu- 
ftand erhalten wird, Das ahren noch im 
Anfang dieſes Jahrhunderts als⸗Ableitungsmittel · 
in en Anſehen, ift aber gänzlic) verlaſſen worden. 
anes (ipr. fongtän), Louis, Marquis be, 
franz. Dichter und —— 6. März 1757 
tudien 


zu Rort, ging nad vollendeten > 
wo er fi den Encyflopäbiften —— und ſich bald 
einen geachteten Dichternamen erwarb. Beim Aus: 


bruch der Revolution redigierte er mehrere Journale, 
J. B. ben »Mercure frangais« und ben »Modera- 
teur«, in benen er bie Anarchie zu belämpfen juchte. 
Nach Lyon üb edelt, —* er die 20. Dez. 1793 
dem Konvent überreichte fe Au gunften biejer 
Stadt, warb aber deshalb projfribiert und entging 
bem Tob nur durch die Flucht. Nach dem 9. Ther: 
mibor wurbe er Brofefjor der Zentralichule und 1795 
Mitglied des Inſtituts. Als Mitrebakteur des »Me- 
morial« nad) dem 18, Fructidor zur Deportation ver: 
urteilt, entfloh er her London, wo er mit Chateau: 
briand enge Freundſchaft ſchloß. Nach dem 18. Bru: 
maire lehrte er in jein Vaterland zurüd, rebigierte 
den »Mercure frangais« und wurde von Napoleon 
mit ber Zobrebe auf Srontlin (1800) betraut. Ri 
3.1802 von feiner Heimat in den Gejehgebenden Hör: 
per und 1804 zum Präfibenten biejer Verſammlung 
gewählt, entfaltete er in biefer Stellung jeltene Reb- 
nergaben. Im 3. 1808 wurde er zum Großmeifter 
der Uiniverfität, 1810 zum Senator ernannt und von 
Napoleon in ben Grafenftand erhoben. Seiner an 
Charafterlofigkeit ftreifenden Gewanbtheitgelanges, 
eftauration zu behaupten; er verfaßte 
1814 bie —— — Napoleons und warb da⸗ 
für von Ludwig XVIII. zum Pair, Marquis und 
me des Staatsrats ernannt. F. ftarb 17. März 
1821. Seine Hauptftärfe beruht in feinen Reben, 
feinen politifchen und fritifhen Journalartifeln. Mit 
Pracht und Fülle ded Ausdruds verband er Eleganz 
und Korrektheit der Form, Klarheit und Schärfe bei 
Urteils, Eigenſchaften, die feine Aufſätze über Die Erft- 
lingöwerle der Frau v. Staël und Chateaubriands 
äußerft intereffant machen. Die glängendfteRebe hielt 
er 1814 ald Großmeifter der Univerfität bei der all: 
emeinen Preisbewerbung. Seine Boefien, welche 
einer Zeit wegen ihrer Formvollendung vielgerühmt 
wurden, find faft in —* enheit geraten. Den größ⸗ 
ten Beifall fanden ſeine be — Gedichte: »La 
Foröt de Navarre«, »Le Verger« ıc. Außerdem 
nennen wir: »Poäme sur l’&dit en faveur des non- 
catholiques« (1789); eine Überfegung des »Essai sur 
l’homme« von Pope (1783) 
u. »La Gröce sauv&e« (uns 
vollendet). Sainte:Beuve, 
welcher %.' »(Euvres« ber: 
ausgab (ar. 1839, 2 Bde.), 
hält für feine beften Ge— 
dichte: »La chartreuse de 
Paris:, »Le tour des 
morts«, bieStangen aneine 
junge@ngländerin, bie»Ode 
& une jeune beaut&«, u. bie 
»Ode au buste de Venus«. 
Fontange ne for 
fongtängig, fällhlih Yan: 
tange), haubenartiger Aufjag der Damen, bejtehend 
aus einem in mehreren Abjäten fich erhebenden, fait 
meterhohen Geftell aus Eijendraht, mit gefräufelten 





Bontange. 


Fontanges — Fonvielle. 


Etreifen aus Muffelin, Bändern, Blumen oder 
dern (f. Abbildung und Tafel»Kojtüme III«, Fig. 9). 
Name und Sade rühren von ber ogin von Fon⸗ 
tange® (f. d.) ber, die, ald ihr um 1680 auf der Jagd 
der Ropfpug vom Wind —— worden war, den⸗ 
og durch Bänder wieber befeitigte, deren Schlei⸗ 
en ihr auf die Stirn herabfielen, was bann bis etwa 
ums Jahr 1720 Mode war. F. heißt auch altväteri⸗ 
ſcher lopfputz überhaupt. 

Fontanges (jpr. fougtanaſch), Marie Angeliquebe 
Scoraille,Hergogin von, Mätreſſe Ludwigs XIV., 

eb. 1661 aus einer alten, berabgelommenen 

milie von Rouergue, wurde in ihrem 17. Jahr 
Chrendameder Herzogin von Orleand. Bonbeidhränt: 
tem Geift, aber * bezauberte fie Ludwig XV., 
verbrängte bei ihm die Frau v. Montespan und ges 
noß gr x die ausjchließlihe Gunft des Mon: 
archen, die fie durch Hochmut und unglaubliche Ber: 
j wendung mißbrauchte. Infolge einer Entbindung 
ihrer Schönheit beraubt, wurde fie bald vom Köni 
vernadläffigt und z0g fid) in die Abtei Bort: Roya 
zurüd, wo ſie 28. Juni 1681 ftarb, Nach ihr wurde 
ein von ihr in Mode Ft Kopfputz benannt (j. 
den vorhergehenden Artikel). , 

Fonte Abellãna, Kongregation von, ging aus dem 
1001 von Zudolf, chen —* von Eugubio, 


egründeten Stammkloſter in ber Einöbe Fonte Avel⸗ 
—— J enza hervor und fam vorübergehend durch 
en Abt 


eter Damiani 6 d.) zu Bedeutung. Aber 
die von ihm eingeführte, faſt wahnſinnige 
der ohnehin ſchon ſehr ſtrengen Asleſe gab nicht blo 
Anlaß zur Umkehr zu mildern Ordensregeln, ſondern 
all ich auch zu völliger Zuchtloſigkeit, — 
die Kongregation 1570 der zu den Kamaldulenſern 
genörigen bed Michael von Murano einverleibt wurde. 
l, $lagellanten. 

Fontenay auz Roſes (ipr. fongt'näg o xobj'), Dorf im 
franz. Departement Seine, Arrondifjement Sceaur, 
4 km ſüdlich von der Enceinte von Paris, an ber 
DOrleansbahn, jo benannt von der früher hier aus: 
ſchließlich getriebenen Rojenzudt, —* überwiegend 
mit Erdbeer⸗ und Veilchenkultur Bel ftigt, hat zahl: 
reiche Landhäuſer der Parifer und (1876) 9804 Einw. 

ntenay le Comte (pr. fongt'näh Lö töngt), Arron⸗ 
di Free im franz. Departement Bendee, 
im jchönen Thal des von hier aus jhiffbaren Vendée⸗ 
fluffes, an der Eifenbahn Taillebourg:Belluire, von 
freundlichem Außern, im Innern aber eng und ſchlecht 
ebaut, hat eine jhöne Kirche, Notre Dame, mit 79m 
a Zurm, mehrere Häufer und eine ſchöne Fon—⸗ 
täneimRenaiffanceftil, ein Theater, (1851) 8173Einm., 
Fabrilen für Hüte, Leinwand, Tuch und Leber, große 
Getreidemärkte, eine Bibliothek, ein Collöge und eine 
Mineralquelle. 1587 wurde die Stadt von Heinrih IV. 
durch Kapitulation eingenommen. Hier erfochten 
16. Mai 1798 die Republifaner unter ee einen 
Sieg über die Bendeer, 25. Mai erlitten fie aber eine 
Niederlage. 

Sontenelle (ipr, fongt'nät), Bernard le Bovier de, 
franz. Schriftfteller, geb. 11. Febr. 1657 zu Rouen, 
ach des groben Corneille, jtudierte anfangs bie 
Rechte, wandte fich dann aber ber Litteratur zu, ward 
1691 Mitglied der Acad&mie frangaise, 1697 immer: 
währender Sefretär der Acad&mie des sciences und 
ftarb 9. Jan. 1757, faft 100 Slne alt. Weber mit 
poetiſchem Gemüt oder jchöpferiicher Phantafie noch 
mit bervorragendem Verſtand begabt, ſchrieb er body 
eine Menge poetiicher, —2 — —— phi⸗ 
loſophiſcher und wiſſenſchaftlicher Werke, die wegen 
ihres Haren, eleganten Stils einſt allgemein bewun— 
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dert wurden, jeht freilich meift der Bergefjenheit an- 
Fame ind. Die belannteften jeiner projat: 
den Schriften find: »Dialogues des morts«, in Zu: 
fiand Manier (1683); »Entretiens sur la pluralitö 
des mondes« (1686 u, öfter, neue Ausg. 1864; 
deutſch von Gottiched, Leipz. 1727), ein vielgelejenes 
we in dem er ſich nicht ohne Glüd bemühte, die 
Di nn zu popularifieren; »Histoire des ora- 
cles« (1 ; »Histoire del’Acadömie dessciences« 
und bie »Eloges des acad&miciens« (1708; neue 
Ausg. von Bouillier, 1883). Durch legtered Wert 
wurde F. der Schöpfer der alademiſchen Lobreden, 
für welches Genre er Mufter blieb. Außerdem fchrieb 
er Opern, mehrere Tragödien, Quftipiele, Fabeln, 
Epigramme und Schäfergebihte. Seine »(Kuvres 
complötes« erſchienen Baris 1758, 11 Bde.; mit La: 
landes Anmerkungen 1790, 8 Bbde., und 1825, 5Bbe,; 
eine Auswahl gab Thenard heraus (1883, 2 Bbe.). 

Fontenoy (pr. fong’tnöa), 1) Dorfin der belg. Brovinz 
Hennegau, Arrondiffement Tournai, an der Schelde, 
mit 857 Einw,, geſchichtlich denkwürdig durch den 
im öfterreichifchen Erbfolgefrieg von ben Franzoſen 

nter dem Marſchall von Sachſen über Die verbündeten 
fterreicher, Niederländer und Engländer unter dem 
gerog von Eumberland 11. Mai 1745 errungenen 

ieg. — 2) F. en Buifaye (ipr. puifäp), Dorfim * 
Departement Yonne, Arrondiſſement Auxerre, mit 
750 Einw., bad alte Fontanetum, denkwürdig durch 
die blutige Schlacht zwifchen den Söhnen Ludwigs 
des Frommen 25. Juni 841, in welder Kaiſer Lo: 
thar unterlag. 1860 wurde zur Erinnerung daran 
bier auf einem Hügel ein 5,5m u Obeliöf errichtet. 

Fontenrault (ipr. fongtöwrog), Stadt im franz. Des 
partement Maineset:Zoire, Arrondifjement Saumur, 
von Wald umgeben, (1876) 2651 Einw. und eine 
große Korreltiondanftalt (durchſchnittlich von 1700 

orrigenden). Dieje Anftalt wurde 1804 in der einft 
berühmten, während ber erften Revolution aufgehobe: 
nen Abtei %. (mittellat. Fons Ebraldi) eingerichtet, 
welche 1109 durch Robert von Arbrifjel ald Stamm: 
is eines Kloſterordens gegründet wurbe und ſowohl 

Önche ald Nonnen unter der Autorität einer Ab- 
tijfin vereinigte. Der Orden zählte im Mittelalter 
18 Konvente, war fehr reich und angefehen, die Äb— 
tiffinnen gehörten nicht felten ber Föniglichen Fami- 
lie an. Sehenswert ift die ſchöne einfchiffige Kuppel: 
firche aus dem 12. Jahrh., welche die wertvollen früh: 
gotiſchen Grabdenfmäler engliſcher Herricher (Hein: 
rich II. Richard Löwenherz, Eleonore von Guienne) 
enthält. Bgl. Edouard, F. et ses monuments 
(Marf. 1874). 

ntinalia, röm, Brunnenfeft, ſ. Fons. 

'ontinälis L. (Duellenmood, Brunnen: 
moos), Laubmoosgattung der pleurofarpen Moofe, 
perennierende, unterWafjer wachjende, diöziſche Mooſe 
mit ftiellofer Büchje und fegelförmigem el, ohne 
Ring. F. antipyretica L., mit bis 2,; m langem, 
äftigem, flutendem berg + mit breireihigen, faft 
breifeiti en, rippenlojen Blättern, in Bächen und 
Blüffen befonders an Pfählen und Steinen wuchernd, 
dient zum Berftopfen ver Wände, 

Foenun graecum, ſ. Trigonella. 

Fonvielle (ipr. fongwjän), Wilfrid de, Schriftftel: 
ler, geb. 1828 zu Barid, war Lehrer der Mathematif, 
machte fich befannt durch zahlreiche Arbeiten für Jour: 
nale und widmete fi dann vollftändig der Popu— 
larifierung der Wiſſenſchaften. In den legten Jahren 
ftieg er zu wiſſenſchaftlichen Sweden wiederholt mit 
dem Luftballon auf und leiftete dabei Bemerkens⸗ 
werted; 1858 blieb er zwei Tage im Ballon, 1869 
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legte er mit Tiffandier 90 km in 85 Minuten zurück. 
Während der Belagerung von Paris entlam er mit 
einem Ballon aus der Stadt und wandte fi dann 
nad) London, wo er für die republilanifche Staats⸗ 
form Propaganda zu machen fuchte. Bon feinen zahl: 
reichen Schriften nennen wir: »Lesouverain« (1853); 
»L'entrevueä Varsovie« (1860); »L'homme fossile« 
(1865); »Eclairs et tonnerres« (4. Aufl. 1885); »Les 
merveilles du monde invisible« (5. Aufl. 1880); 
»Astronomie moderne« (1868); »La physique des 
miracles« (1872); »La Terreur, ou la Commune de 
Paris, en 1871« (1871); »Les ballons pendant le 
dl de Paris« (1871); »Aventures asriennes« 
(1876); »La — du pöle Nord: (1877); »Geor- 
ges Eug. Fréd. Kastner«, Biographie (1888); »Les 
saltimbanques de la science« (1884). 
onwifin, Denis Iwanowitſch, ruff. Schrift: 
fteller, geb. 3. April (a. St.) 1744 zu Moskau, ent» 
ftammte einem Deutjchen, Peter von Wiejen, der 
unter Jwan dem Graufamen ald Kriegdgefangener 
nad Rußland gelommen war, und deſſen Nachkom⸗ 
men ihren Namen in F. umänderten. Er erhielt feine 
Erziehung auf einem Gymnafium in Moskau und 
mar einer ber erjten Stubenten ber eben gegründe⸗ 
ten Univerfität dajelbft. Dann trat er in den Staats: 
bienft, den er 1784 verließ. Er ftarb 1. Dez. (a. St.) 
1792 in St. Beterdburg. F. ift hauptſächlich als Vers 
faffer mehrerer Driginalluftipiele aus dem ruffi- 
ſchen Leben befannt: »Brigadir« (»Der Brigadiere«), 
»Nedorosl« *8* Minderjährige) ꝛc., ſowie Durch 
ſeine von aufgeklärtem rer a —*— 
Reiſebriefe und einige Gedichte. Katharina IT. war 
ihm für jeine Luſtſpiele jehr gewogen, bis eins feiner 
Gedichte, in welchem er auf konftitutionelle Prinzi⸗ 
pien anfpielte, ihn um ihre Gnade brachte, mas ihm 
die beften Jahre feines Lebens KR verbitterte, 
Seine Werke zeichnen fich durch realiftiiche Treue, ge: 
wandte Behandlung der Sprade und ernfte Lebens: 
auffafjung aus, Die legte und befte ruffische Ausgabe 
feiner Schriften erfchien in Petersburg 1867. 
—2* a: ſ. —— d, ſguß 
oot (engl., ipr. fut), eng ngenmaß, ſ. Fuß. 
Foot Ball (engt., fpr. fut dahl), |. Fußball, 
ote (ipr. fut), Samuel, engl. Schaufpieler und 
Luftipieldichter, geb. 1721 zu Zruro in Cornwall, 
ftudierte zu Oxford und London, ging aber, nachdem 
er fein Bermögen vergeubet, zum Theater über und 
betrat 1744 als Othello zum erftenmal bie — 
doch ohne Erfolg, worauf er 1747 das Kleine Thea: 
ter in Haymarket gründete und bier eine ganz neue 
Art von Unterhaltung einführte, indem er, al einzige 
auftretende Berjon, die drolligſten Borträte von Cha: 
ralteren gab, den Zufchauern bald einen Engländer 
in Paris, bald eine Morgenunterhaltung oder eine 
Vilderauftion vorführte, nicht ohne mandmal bes 
fannte Berfönlichkeiten zu fopieren und zu farifieren. 
Von 1762 bis 1777 lieh er während der Sommer: 
monate auf feinem Theater Borftellungen geben; er 
jelbft mußte 1766 infolge eines Beinbruch® der Bühne 
entjagen, doch fuhr er fort, launige Stüde zu dich— 
ten. Er ftarb 21. DE. 1777 in Dover. Seine 2 
Stüde, meift Luftfpiele und Poſſen, weder durch 
Erfindung noch elegante Ausführung audgezeichnet, 
ſprühen von Wit und rg erw »The minor« 
(1760), ein Angriff auf die Methopdiften, und »The 
mayor of Garrat« (1764) fanden den meiften Beifall 
und haben fich lange erhalten. Eine Sammlung fei- 
ner »Dramatic works« erſchien zu London 1778, 
4 Bde., und öfter ſdeutſch, 
Bol. W. Coofe, Memoirs of Sam. F. (2ond. 1805 
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Fop (engl.), Narr, Ged; aud) ald Eigenname. 

Foppa, Taradoſſo, ital. Bildhauer, Goldſchmied 
und Mebailleur, geb. 1452 in dem Dorf Monbonico 
zwiſchen Leeco und Como, war Schüler jeined Bas 
terd Gian Maffeo und gelangte bald zu ſolchem An: 
jehen, daß er in Mailand für Lobovico Moro thätig 
war und aud von auswärtigen Fürften gelugt 
wurde. Bon feinen Werten dieſer erften Peri a 
fi) eine in farbiger Terralotte ausgeführte Kreuz: 
abnahme in San Satiro in Mailand er Spä- 
ter ging er nach Nom, wo er für die Bäp Ten 
bis Clemens VII. thätig war. Er ftarb 1597. F. 
war ausgezeichnet im Riellieren, Emaillieren, Trei- 
ben und Berfertigen von FE offenen Medaillen. Man 

veibt ihm eine Bar (Kubtafel) im Domfhag zu 

ailand, eine Grablegung Ehrifti darftellend, ſowie 
eine Reihe von Medaillen zu. 

Forümen (lat.), Loch, Öffnung; F. oceipitale 
— das große Hinterhauptsloch; foraminds, 


erig. 
—— ſ. Rhigopoden.. 

rbach, Kreisſtadt und bedeutender Induſtrieort 
im deutſchen Bezirk Lothringen, liegt in einem von 
bewaldeten Höhen umgebenen Thal an einem Zufluß 
der Roſſel, am Fuß des Schloßbergs u. an ber Eiſen⸗ 
bahnlinie Saarbrüden- Me, hat eine Kreisdirektion, 
ein Amtögericht, eine gen unb eine jchöne 

otifche kath. e (von 1868), eine Synagoge, ein 

ealprogymnafium, bebeutende tfation von 
Kartonnagen, von Gladwaren und Xeber, Biegeleien 
und (1880) 6842 Einw. (darunter 886 Evangeliſche 
und 222 Juden). Zu F. gehören Shöneden, mit 
Pfarrfirhe und Steinfohlengruben, und St. Karl. 
Auf dem Schloßberg liegen die Trümmer eines alten 
Schloſſes; 2 km entfernt befindet fidh die Kreuz: 
fapelle, ein berühmter Wallfahrtdort. — F. ward 
6. Aug. 1870 während des Treffend von Spichern 
von der 13. preußifchen Divifion unter General v. 
Glümer um —* und Froſſard in der linken Flanke 
und im Rüden bedroht, jo daß er zum Rückzug nad 
St.:Avold gezwungen und %. von ber 18. Divifion 
bejegt warb, 

Forbes, 1) James David, Raturforfcher, geb. 
20. April 1809 ir Eolinton bei Ebinburg, ward 1 
Profeſſor zu Edinburg, unternahm von bier aus 
Reifen in die Schweiz und nad No en, nament: ' 
lih um Unterfuhungen über bie obufitatif er 
graphiſchen Erjcheinungen der Gletſcher anzuitellen, 
ward 1860 Direktor des United College zu St. An- 
drews und ftarb 81. Des. 1868. Er fchrieb: »Travels 
through the Alps of Savoy« (Edinb. 1848, 2. Aufl. 
1845; deutſch von Leonhard, S . 1845); »Illu- 
strations of the viscous theory of glacier motion« 
(inden2ondoner »Phil.Transactions« 1845) ; » Letter 
on glaciers« (1847); »Norway and its glaciers« 
(1853; deutich von Zucholb, 2. Ausg., Leipz. 8 
» The tour of Montblanc and of Monte Rosa: (1855); 
»Review of the progress of mathematical and 
physical science« ER »Occasional papers on 
the theory of glaciers« (1859); > > dall 
on Rendu’s Theorie des glaciers« (1860); » i- 
ments on thetemperatureoftheearth« (1846). Bal. 
Shairp, Life and lectures of J. D. F. (Lond. 1873). 

2) Edward, Naturforiher, geb. 12. Febr. 1815 

u Douglas auf der Infel Man, ftubierte in Ebin: 
urg Naturwiſſenſchaft, bereifte 1883 Norwegen, 1841 
Kleinafien und ward ſodann — rofeſſor 
der Botanik am King's College, Profeſſor der Natur: 


erl. 1796 —98, 4 108%. —** an der königlichen Bergichule, Paläontolog 


es Mufeums der öfonomifchen Geologie in London 
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unb Profeſſor ber m in Edinburg, wo 
er18.Nov. 1854 ſtarb. Er benugte zuerft das Schlepp: 
neg (Dredge), veranlaßte umfaffende Arbeiten mit 
demjelben und fam dadurch zur Erfennung der fau: 
niſchen Zonen der Meeredtiefe. Auch nahm er leb⸗ 
Er Anteil an der geologiihen Aufnahme Eng: 
ands und veröffentlichte in den »Memoirs« feine 
Beobachtungen über die Flora und Fauna Großbri 
tannien®. Durch diefe un ähnlige, über weitere Ge: 
biete fi eckende Arbeiten begründete er eine 
neue Disziplin, Die Zoogeologie. Erjchrieb: »Malaco- 
logia Monensis« (Xond. 1838); »History of British 
starfishes« (1841); »Report on the Mollusca and 
Radiata of the Aegean Sea« erg »Description 
of fossil invertebrate from South India« (1846); 
»Travels in Lyeia, Mylias and the Cibyratis« (mit 
Spratt, 1847, 28be.); »British Mollusca« (mit Han: 
(ey, 1853, 4 Bbe.); »Zoology of the European seas« 
(erſt nad) feinem Tod, 1859, erjchienen) u.a. Bal. 
Wilfon und Geitie, Memoir of E. F.(Edinb.1861). 
8) David, engl. Reifender, geb. 1827, war von 
2. aus Ingenieur, lebte längere Zeit in Peru und 
olivia, deren geologische Beſchaffenheit er erforfchte, 
und beichäftigte fich auch mit der ge und ben 
Sitten ber Bevölferung diefer Länder, beſonders der 
Aymara»Indianer. Seine bebeutendften teild in 
norwegifcer, teil8 in englifcer Sprade erfdienenen 
Werke find: »On the relations of the silurian and 
metamorphic rocks of theSouth of Norway« (1855); 
»On the causes producing foliation of rocks etc. in 
Norway and Scotland« (1855); »On the ‚geclogy of 
Boliviaand Southern Peru« ( sen); »OntheAymara 
Indians of Bolivia and Peru« und eine Grammatif 
der Aymarafpradhe. Später veröffentlichte er noch 
die wichtigen halbjährigen Überfichten der Stahl: und 
Eifenproduftion der Erde und ftarb 5. Des. 1876 ala 
Sekretär der Englifchen — Geſellſchaft. 
4) Archibalbd, engl. Journaliſt, geb. 1838 in 
Morayjhire in Schottland, ftubierte zu Aberdeen, 
diente dann mehrere Jahre bei den königlichen Dra⸗ 
gonern, ward 1870 Korreſpondent ber » Daily News« 
im deutſchen Hauptquartier während bes beutfch- 
———— — Kriegs, wohnte 1871 der Bekämpfung 
er Kommune von Paris bei, bejuchte 1874 während 
der Hungerdnot Indien, madte 1874—76 den Kar: 
liftenfrieg in Spanien balb im Lager der Rebellen, 
bald in dem ber us. air ui dr mit, ging 1877 
als Sriegäforrefpondent der »Daily News« in das 
ruffifhe Hauptquartier und wohnte ben Kämpfen 
auf dem Schipfapaß und bei Plewna bei, indem er 
mit großer Kühnheit biß in die vorberften Reihen 
vordrang und feine lebendigen, anſchaulichen Berichte 
mit bewunderungswürdiger Schnelligfeit an die Zei: 
tung beförberte, 1878 ging er im Auftrag der »Daily 
News« nad; Eypern und darauf beim Ausbruch, des 
Afghanenkriegs nad; Afien, machte den ganzen Feld⸗ 
zug mit und lieferte auch von dort aus feiner Zei: 
tung höchſt wertvolle Kriegäberichte. Die Winter: 
pauje in den afghanijchen Kriegsoperationen benußte 
5. zu einer Reife nad Birma und wagte es jogar, 
i dem wegen feiner Morbluft berüchtigten König 
Thibau eine Audienz zu nehmen. Nad) Beendigung 
des Kriegs begab er fih nad Südafrika, dem Schau: 
platz des Zulufriegs, den er biö zu Ende eg 
Er ſchrieb noch: »Drawn from life« (1870); »My 
experiences of the war between France and Ger- 
many« (1871); »Soldiering and scribbling, a series 
of sketches« (1879); »The war correspondence of 
the Daily News in the Russo-Turkish war« (1878, 
2 Bbe.) und »Glimpses through the cannon-smoke« 


427 


(1880); »Chinese Gordon, a succinct record of his 
life« (1884); »Souvenirs of somecontinents« (1885). 

5) Ebwin, amerifan. Maler, geb. 1839 zu New 
York, begann mit feinem 19. Jahr ſich der Kunft zu 
mwibmen und zwar zunädft der Tiermalerei, worin 
er Schüler des 1850 nad Nordamerika übergefiedel: 
ten engliihen Tiermalerd Arthur Tait wurde. Beim 
Ausbruch des Bürgerfriegd ging er zur Botomac: 
armee, blieb dann während ber Jahre 1862—64 im 
Süden ald Spezialartift für den Buchhändler Frant 
Leslie und jhuf eine Menge von —— zenen 
und Bildern von en Intereſſe. Nach New 
York zurückgekehrt, ſtellte er in der dortigen Alademie 
ein Bild aus den Schlachten in der Wildnis (5.—7. 
Mai 1864) aus, das viel Beifall fand. Auch fpäter 
malte er noch hin und wieder Kriegäbilber, widmete 
ich aber nad) Beendigung des Kriegd mehr ber Land: 
daft und der Darftellung ber Haustiere. 

6) Henry D., engl. Naturforjcher und Reifender, 
ge. 80. N 1851 zu Drumblade in der ſchottiſchen 

afichaft Aberdeen, machte feine Studien in Aber- 
been und Ebinburg unter Hurley, unternahm 1878 
eine Reife in die Tropen, von der er 1883 zurüd: 
fehrte. Die namentlich für die Kenntnis ber Plan: 
Knels Guineas und Timordreihhaltigen —— 
einer Forſchungen veröffentlichte er in den Werten: 
»A naturalist's wanderings in the Eastern Archi- 
pelago« (Lond. 1885; deuiſch, Jena 1885, 2 Bde.) 
und »New Guinea« (1886). 
gorbiper, Albert, Philolog, geb. 2. Nov. 1798 
- insg, wo fein Bater Gottl, Samuel F. Reltor 

Nilolaiſchule war, ftudierte 1815—19 dafelbit 
Theologie und Philoſophie, warb 1824 Lehrer an 
der Nikolaifchule, 1835 Konrektor und ließ fi, nach⸗ 
dem er 1863 in den Rubeftand getreten, in Dresden 
niever, wo er 11. März 1878 jtarb. Seine fchrift- 
ſtelleriſchen Arbeiten, in denen fich im allgemeinen 
mehr Sammelfleiß ald Schärfe des Urteils zeigt, er: 
ftredten fih, von Shulbühern, wie » Aufgaben zur 
Bildun lateinifchen Stils · (6. Aufl., Leipz. 1868) 
und »Deutfch-lateinische® Handmwörterbucdh« (1826; 
neue Bearbeitung, Stuttg. 1856), abgejehen, vorzugs⸗ 
weile auf römische Dichter und alte Geographie. Hier: 
bergehören: die Yusgaben des Lucretius (Leipz. 1828) 
und ded Bergilius (4. Aufl., daf. 1872—74, 8 Bde.); 
das »Handbbuch der alten Geographie« (daf. 1842— 
1848, 3 Bde), wovon ber dritte Band verkürzt und 
verbefiert ald ⸗Handbuch der alten Geographie von 
Europa« (Hamb. 1877) erſchien, und die Überfegung 
des Strabon mit Anmerfungen (Stuttg. 1856— 62). 
Sonft nennen wir: »Rom im Beitalter der Antonine« 
Leipz. 1871—74, 3 Bde.) und »Griechenland im 

eitalter des Perilles⸗ (baf. 1876— 78, 2Bde.; Bd. 8 
von Windler, 1882). 

Forbin (ipr. -bäng), Louis Nicolas Augufte, 
Graf von, franz. Schriftjteller und Maler, geb. 
19. Aug. 1777 im Schloß La Noque d'Antheron 

Rhönemündungen), an an ber Belagerung von 
oulon teil, trat hierauf in Davids Malerjchule zu 
Paris, diente nochmals bei der Reiterei und ging fo: 
dann nad Stalien. 1808 ae er wieder Kriegs: 
dienfte und wohnte mehreren Feldzügen in Deutiih. 
land, Portugal und Spanien bei. Yon 1809 bis 1814 
lebte er zu Rom feiner Kunft, wurde fodann m Ba: 
ris Mitglied der Alademie und Oberaufieher der kö— 
niglichen — ordnete 1815 die Über⸗ 
reſte des von Alliierten geleerten Ruſeums und 
erhielt 1821 die Oberaufficht über die Künfte, Kunit- 
denfmäler und die Kunſtſachen in den Departements. 
Auch richtete er das Nationalmufeum für Arbeiten 
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frangöfifcher Künftler im Palaft Zugembourg und bas 
Mufeum in Berjailles ein. Er ftarb 23. Febr. 1841 in 
Paris. F. ſchrieb dad Vaudeville »Sterne, ou le vo- 
yage sentimental« und den Roman »Charles Bari- 
more« (Bar. 1810, neue Ausg. mit andern Dichtun⸗ 
gen 1842); ferner »Voyage dans le Levant en 1817 
et 1818: (1819); »Souvenirs de la Sicile« (1823) 
und »Un mois à Venise« (18%4—25). Ald Maler 
fchloß er fich feinem Freund Granet an, deſſen Be: 
deutung im arditeltonifchen nn er freilich 
nicht erreichte, ba er fich allgufehr in abenteuerlichen 
Lichtwirkungen gefiel. 
rbifher (pr. för-Bifher), |. Frobiſher. 
rbonnaid(fpr..näh), Francois Veron de, franz. 
Finanzmann, geb. 1722 zu Le Mans, wurbe 1756 Ge: 
neralinfpeltor der Münze. 1759 in einer einflußreichen 
Stellung im Finanzminifterium verwendet, faßte er 
den Ha zu einer Steuerreform. Deswegen heftig 
angefeinbet, mußte er fich auf feine Güter zurüd: 
sehen 1790 nahm er an ber Reform bed Münze: 
weſens thätigen Anteil. Bon feinen Werken find her: 
vorzubeben: »El&ments du commerce« (1754,2Bbe.); 
»Recherches et consid&rations sur les finances de 
France — 1595 a 1721« Gaſel 1752 u. 
Lüttich 1758, 6 Bde.); »Principes et observations 
&conomiques« (1767,2Bbe.). Er ftarb 19. Sept. 1800. 
Forcade la Roquette (for. · lahd la rotett), Jean 
Louis Victor Adolphe de, franz. Minifter, geb. 
8. April 1820 zu Paris, Halbbruder des Marichalld 
Saint: Arnaubd, ftudierte in Paris die Nechte, wurde 
1841 Advolat bafelbft und 1846 Doktor der Rechte. 
Unter dem zweiten Kaiferreich wurbe er 1852 Re— 
quetenmeifter beim Staatdrat, 1857 Generaldireltor 
der faiferlichen Forften, 1859 Generaldireftor der 
Douanen und der indirelten Steuern fowie Staats: 
rat und28.Nov.1860 Finangminifter. Ergabden Wün⸗ 
fchen des Kaiſers, über die öffentlichen Gelder willfür: 
lich disponieren iu fönnen, allzuſehr nad), fo daß die 
ſchwebende Schuld bald zu einer erftaunlichen Höhe 
anwuchs. en we 14.Nov. 1861 ald Finanzminifter 
durch Fould er at, ward er zum Senator, 18, Nov. 
1863 aber zum Bizepräfidenten des Staatäratä er: 
nannt. Am 19. Jan. 1867 aufs neue in das von 
Rouher neugebildete Minifterium berufen, übernahm 
er das Vortefeuille des Aderbaues, der öffentlichen 
Arbeiten und des Handels und 27. Dez. 1868 nad) 
dem Nüdtritt Pinards das des Innern. — 2* er 
bei den Wahlen vom Mai 1869 alle Mittel aufbot, 
um die offiziellen Kandidaten durchzuſetzen, und ſich 
12. Juli dem Entlaſſungsgeſuch der übrigen Minifter 
anihloß, als der Kaifer in einer Botſchaft die Ver- 
willigung von Reformen anfündigte, trat er doch in 
das neugebildete Minifterium wieder ein, um als 
Führer desjelben für die Neformen in die Schranfen 
zu treten. Bei der Beratung Über das Senatskonſult 
befämpfte er die vom Prinzen Napoleon 1, Sept. im 
Senat aufgeftellten parlamentariihen und teilmeife 
demofratiihen Forderungen, fprach fidh aber im Ge: 
—— Körper 9. Dez. in liberalem Sinn aus. 
Als aber der Kaiſer in ſeinen Zugeſtändniſſen an die 
fonftitutionelle Mittelpartei noch weiter ging, reichten 
5. und feine fämtlihen Kollegen 27. Dez. 1869 ihre 
Entlaffung ein, und F. trat ind Privatleben zurüd. 
Bon Gambetta nad dem eig Lern Kaiſerreichs mes 
gen feiner frühern amtlichen Thätigfeit mit einem 
Verhaftsbefehl verfolgt, begab er ſich nad Spanien 
und kehrte erft nad) Beendigung bed deutſch-fran— 
zöfifchen Kriegs nad Frankreich zurüd, bewarb ſich 
vergebend um eine Abgeordnetenftelle, lieh fich in 
verichiedene finanzielle Unternehmungen ein, jah ſich 
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mit bedeutenden Verluſten —— und entzog ſich 
den daraus erwachſenden Verlegenheiten durchSelbſt⸗ 
mord —* 1874. Aondiſeenuchau⸗ 

—* unier (for. ·taltjeh), Arrondiſſements t⸗ 
ſtadt im franz. Departement Niederalpen, amphi⸗ 
rg an einem Kalthügel gelegen, hat ein A 
näum, Handel mit Wein, DI, Seide ıc. und (ıası) 
1960 Einw. %. (Furnus Calcarius) war vom 11. bis 
zum 18, Jahrh. Hauptort einer Grafichaft. 

Force (franz., for. förs), Stärfe, jemandes ftarfe 
Seite; Gewalt, Zwang; f. majeure, höhere Macht 
ober Gewalt, ber man fi fügen muß, zwingende 
Umftände (ſ. Höhere Gewalt). 

er (pr. »tfgellini), Egi dio, ital. Lerifograph, 
geb. 26. Aug. 1688 in ber Marl Treviſo ald Sohn 
armer Eltern, war ſchon ziemlich erwachſen, als er 
in dad Seminar zu Padua eintrat, wo er ben gelehr- 
ten Jacopo Facciolati En Lehrer hatte, ber ihn zu 
feinen lexika Fr Arbeiten —— Er ward 
Profeſſor der Rhetorif und Seminarbireltor in Ce 
neba, 1731 aber an dad Seminar nad) Babua zurüd: 
berufen, wo er nun bis an feinen Tod (4. April 1768) 
blieb. Sein großes Berdienft beruht auf der Heraus: 
gabe des großen, ſchon 1718 mit Facciolati begonne: 
nen und 1758 vollendeten, aber erft nad) feinem Tod 
im Drud erfchienenen »Lexicon totius latinitatis« 
(Padua 1771, 5 Bde.; 2. Aufl. 1805), bad wegen ber 
Reichhaltigkeit feines Inhalts die Grundlage aller 
fpätern lateinifchen Wörterbücher bildet. Neue, ver: 
vollftändigte Ausgaben des Wertes beforgten Furla: 
netto (Padua 1828 — 31, 4 Bode; —— 841), 
Härtel und Boigtfänber (Schneeb. 1829— 35) und 
in neuerer Zeit Gorrabini (mit Beiträgen von Klotz 
Döderlein, freund u. a. Badua 1859 ff.) und de Bit 
(PBrato 1858 ff.). Bgl. Ferrari, Vita Aegidii F. 
(Babua 1792). 

Forceps (lat.), | Geburtdzange. 

Forhhammer, 1) Johann Georg, Geolog, geb. 
26. Juli 1794 zu Hufum, ftubierte feit 1815 in Ki 
Naturwiffenichaft, unterftüßte ed 1818 und 1819 
bei einer geologiichen Unterfuchung der Inſel Born: 
bolm, wurde 1823 Dozent der Chemie und Minera: 
Ber an ber Univerfität Kopenhagen, 1829 am po» 
lytechniſchen Inſtitut und 1831 aud am Marine: 
fabetteninftitut. In demfelben Jahr erhielt er eine 
Profeſſur an der Univerfität, und 1848 wurde er 

weiter Direftor des naturwifienichaftliden Mus 
Kal. Die Akademie der Wiflenjchaften wählte * 
nad) Orſteds Tod zu ihrem beftändigen Sekreiär. 
ftarb 14. Dez. 1865 in —— vervollſtãn⸗ 
digte 1835—37 die Arbeiten über die Geognoſie 
Dänemarks, und nach 1850 begann er mit Steen⸗ 
ftrup und Worfaae paläanthropologifche Publifatio- 
nen, welche für — und den Norden über: 
haupt eine hervorragende Wichtigkeit erlangt haben. 
Bon den großartigen Leiftungen auf diefem Gebiet, 
zu denen Eſchricht und in Schweben Nilsſon weſent⸗ 
lich beitrugen, geben insbeſondere die Kopenhagener 
Sammlungen einen glänzenden Beweis. Er jchrieb: 
»Danmarks —— Forhold« (Ropenb. 1835); 
»Bidrag til Skildringen ofDanmarks geographiske 
Forhold« (daj. 1837), »Om Faeröernes geogno- 
stiske Beskaffenhed« (baf. 1824); »Skandinaviens 
geognostiske Natur« 33 1843). 

2) Beter Wilhelm, Philolog und Altertumsfor: 
ſcher, Bruder des vorigen, geb.23. Oft. 1803 zu Hufum, 
befuchte dad Gymnafium in Lübech, ftubierte zu Kiel, 
habilitierte fich bier 1828, unternahm 1830 eine Reife 
über Paris, London und Jtalien nad) Griechenland, 
wo er fich drei Jahre aufbielt, und wurde nach feiner 
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Rüdkehr 1886 außerorbentlicher Profeſſor der klaſſi⸗ 
ſchen ** in Kiel. Im Herbſt 1838 trat er eine 
zweite Reife nad Griechenland und Kleinafien an, 
fehrte nad) einem Befuch des Nilthals über Athen und 
Rom nad Kiel zurüd, wo er unter Mitwirkung von 
Jahn ein archäologische Muſeum begründete, und 
wurde 1843 zum ordentlichen Brofeffor ernannt. Von 
1868 bis 1870 war F. Mitglied des preußiihen Land» 
tags, 1871— 73 des deutſchen Reichstags. Seine 
Schriften, zum Teil eine Frucht feiner Reifen, beziehen 
fi befonbers auf Topographie und ie ge Zu 
erjterer veröffentlichte er: Hellenila⸗ (Berl. 1837, 
BD. 1); »Topographie von Athen« (Kiel 1841; vor: 
ber ſchon: »Zur Topographie von Athen«, Götting. 
1833); »Beichreibung her Ebene von Troja«, mit 
Karte von Spratt (Frankf. a. M. 1850); »Topogra- 
)hia Thebarum heptapylarum« (baj. 1854); ⸗Hal⸗ 
als (Berl. 1857). In feinen meiften® kleinern 
Schriften upon na Inhalts fucht er die griechi⸗ 
ſchen Mythen ald Vorgänge in der Natur zu erweiſen. 
Hierher gehören: »Adill« (Kiel 1853), worin er den 
Krieg vor Troja ald den winterlichen Kampf der 
Elemente in jener end erflärt; »Die Gründung 
Nomd« (da. 1868); »Dabudos, Einleitung in das 
Berftändnis der ellenifchen then, Mythenſprache 
und mytbifchen ten« (daſ. 1875); »Das Erxech⸗ 
theion« (daf. 1879); >Die Wanderungen der Ina: 
chostochter Jo⸗ daſ 1880); »Erflärung der Ilias, 


auf Grund ber in ber beigegebenen Driginalfarte von | 
Spratt werd? dargeftellten topiichen und phyfiichen | 
feiten der troifchen Ebene« (daf. 1884) | 


Eigentümli 
und verfchiedene Auffäße, wie: »Tlber den Urfprung 
der Mythen: (im »Philologus« 1860), »Die Ar: 
gonauten« (in »Nord und Süd« 1874), »Die Gi- 
— (in der »Allgemeinen Zeitung«, Mai 
881) u.a. Außerdem find zu erwähnen: »Die Athe- 
ner und Sofrated oder die Gefeglichen und die Re: 
volutionäre» (Berl.1837); »Diekyflopiichen Mauern« 
(Kiel 1847); »Landmwirtichaftliche Mitteilungen aus 
dem Altertum: (ba. 1856); »Über die Reinheit der 
Baufunft« (Hamb. 1856); »Das Schöne ift jchwer« 
(Kiel1863); »Ariftoteles und die eroterifchen Reden⸗ 
ad 1864); »Myfenä und der Uriprung der myfeni- 
chen Funbe« (daf. 1881) u. a. 

Forchheim, Stabt im —— — Ober⸗ 
franken, 30 kin ſüdöſtlich von Bamberg, an der Mün: 
dung ber Wiejent in die Regnitz, miü.M., an 
der Linie München: Ingolftadt: Bamberg der Bay: 
rifhen Staatäbahn und am Ludwigskanal, ift Sit 
eined Bezirfdamtd und eined Amtsgerichts, hat ein 
altes Schloß, eine kath. Pfarrkirche im gotifchen 
Stil ge Gemälden von Michael Wohlgemuth aus 
dem Leben des heil. Martin und Skulpturen von 
Veit Stoß), ein Rathaus mit großem Saal, mehrere 
PBfründnerhäufer, Gerberei, bedeutende Webgrei, eine 
ne eine optiſche Glasſchleiferei, Olfarben- 
abrif, einen Folienhammer, Bierbrauerei, Obft>, 
Hopfen: und Spargelbau, einen Ranalbafen, einen 
bedeutenden Kirfchenmarlt und (1880) 4514 Einw. 
(darunter 800 Proteftanten und 216 Juden). Nord⸗ 
öftlich von der Stadt auf einem Hügel das Jagd: 
ſchloß Jägersburg, früher Befigtum ber Reifenden 
Gebrüder v. Schlagintweit. — F. fommt bereitö im 
9. Jahrh. als Farolingifche Pfalz Foracheim vor, in 
welcher Karl d. Gr. jomwie jpätere Kaiſer öfters ver: 
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bolf von Schwaben gewählt. Heinrich II. hatte die 
Reihsdomäne F. mit einem umfangreichen Gebiet 
1007 dem Bistum Bamberg geſchenlt, dem fie Hein: 
rich III, wieder entzog, Heinrich IV. 1062 jedoch zu⸗ 
rüdgab. 1552 litt die Stadt durch die Brandidagun: 
gen des Markgrafen Albrecht Alcibiades. — 
jährigen Krieg verteidigte fie ſich mit Glück. 1802 
fam fie an Bayern. Die Feitungdwerfe wurden 1838 
ejchleift. Bei F. 7. Aug, 1796 fiegreiches Gefecht 

r Franzofen gegen die Öfterreicher. Vgl. Hübfch, 
Ehronil der Stadt F. — 5 — 1867). 

Forchtenau (Frakno), Markt im ungan Komitat 
Ödenburg, mit einem Servitenflofter und 845 Einmw. 
Dabei auf fteilem Felſen da® uralte, feit 1622 den 
dir Eiterhägy gehörige befeftigte Ritterſchloß 
Forchtenſtein mit Zeughaus und fürftlichem Fa: 
milienardiv, 

Forätenberg, Stabt im württemberg. Jagſtkreis, 
Oberamt Obringen, am Einfluß der Kupfer in den 
Kocher, mit großem Gips: und Sandjteinbrud und 
(1885) 1052 evang. Einwohnern. Dabei auf einen 
Berg die Ruine eined Schlofjes. 

Fortieren (franz., fpr. «Kieren), zwingen, erzwingen, 
mit Gewalt nehmen; aud) etwas mit here betreiben, 
übertreiben; Forciertheit, gemwaltfam übertriebe- 
ned und — pre Thun und Weſen. 

Fordenbed, Mar von, deutſcher Staatsmann, 
geb. 21. Dft. 1821 zu Münfter, ftudierte 1839 — 42 
in Gießen und Berlin Rechts: und Staatöwifien: 
ihaften und trat 1847 in den Staatsjuftizdienit. 
1848 —“ er ſich an der politiſchen Bewegung 
und wurde Vorſitzender des Demokratiſch-Konſtitu⸗ 
tionellen Vereins in Breslau. 1849 ließ er ſich als 
Rechtsanwalt in Elbing nieder. Dort wirkte er zugleich 
als Stadtverordneter und ſpäter als Vertreter der 
Stadt beim Kreistag. 1 von dem MWahlbezirt 
Mobrungen in das — gewählt, blieb 
er bis 1873 ununterbrochen —— besjelben. 
Während der Konfliktäzeit 1862— 66 hervorragen: 
des Mitglied der Fortichrittöpartei, war er Referent 
der Budgetlommijfion über. dad Militärbubget und 
rechtfertigte in feinen ausführlichen Berichten die 
Nichtgenehmigung der Armeereorganifation und die 
Streidung der dafür geforderten Geldmittel. 1866 
aber half er die nationalliberale Partei begründen 


und zur —2 der Landtagsmajorität 
mit der — weſen bei, zumal als er nach 
Grabows Verzicht im Auguſt 1866 zum Präſidenten 


des Abgeordnetenhauſes gewählt worden war. Dies 
ſes Amt belleidete er, bis er 1878 zum Oberbürger- 
meifter von Bredlau gewählt und von dieſer Stadt 
zu ihrem Vertreter im Herrenhaus ernannt wurde. 
Da F. durch richtigen Takt, Ruhe und ftrenge Un: 
parteilichfeit ſich als Präfident allgemeine Achtung 
erworben, auch durch ſtetes Einvernehmen mit der 
Regierung den —e der a ten und 
das Zuftandelommen wichtiger Beichlüffe gefördert 
und dabei ſtaatsmänniſches Geſchick bewieſen hatte, 
fo ward er 9. Febr. 1874 an Simfons Stelle zum 
Präfidenten des Reichſstags, dem er feit 1867 anges 
hörte, gewählt. Diejed Amt befleidete er bis 1879 
zu allgemeiner Zufriedenheit der Parteien, jo daß er 
auch, nachdem die Liberalen 1878 die Majorität vers 
foren hatten, wieder gewählt wurde. Da er fich indes 
mit der neuen Majorität 1879 bei den Bolltarifver 


weilten. Auch wurben ſeit dem 9. Jahrh. vieleReich®: | handlungen in entichiedenem Mideripruch befand, 


tage bier gehalten. In F. wurden Ludwig das Kind | 


900 und Konrad J. 911 zu deutſchen Königen gewählt. 
Auf dem bier 1077 abgehaltenen Reichstag wurde 
Kaifer Heinri IV, entjegt und an feiner Stelle Ru— 





legte er20. Mai1879 das Reichätagspräfidium nieder. 
Doch behielt er auch bei den nächſten Reichstagswah— 
len jein Mandat, fchieb aber 1881 mit den Sezeifio: 
niften aus der nationalliberalen Fraftion aus und 
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ſchloß ſich 1884 den Deutſchfreiſinnigen an. Seit 
21. Nov. 1878 iſt F. Oberbürgermeifter von Berlin 
und als deſſen Vertreter Mitglied des Herrenhaufes. 
Ford, John, engl. Dramatiker, geboren im April 
1586 in Devonfhire, wurde 1602 Mitglied bes Middle 
Temple und ftudierte dafelbft fleißig Jurisprubenz. 
Nachher fcheint er ein jehr geachteter Rechtögelehrter 
geworden zu fein. 1606 trat er zuerft ald drama⸗ 
tifcher Dichter Pr unb zwar fchrieb er die erften 
Stüde in einihaft mit Webfter, Deder u.a. Er 
liebt es, große Szenen auf die Bühne zu bringen, 
und entf tet babei oft eine ſehr kraftvolle, poetiſche 
Sprade; allerdings verfällt er auch nicht felten in 
bombaftifche Rebe. Jonfon, Maffinger und Fletcher 
fteht er entſchieden nad. 1639 erſchien fein letztes 
Stüd: »The lady’s trial«. Balb darauf ftarb er. 
Eine ziemliche —— ſeiner Dramen iſt verloren; 
die vorhandenen wurden 1660) ber (zulegt von Gif⸗ 
ford, neue Ausg., Lond. 1869) herausgegeben. 
örde, ſ. v. m. Meerbujen. 
örde, Dorf im preuß. Regierungdbezirt Arnd: 
berg, Kreis Olpe, mit Amtsgericht (Örevenbrüd) und 
660 Einmw.; dazu Bahnhof Grevenbrüd an ber 
Yenne und ber Linie Hagen» Beborf der Preußifchen 
Staatöbahn. 
rdermajdine, ſ. Aufzüge. 
rderflebt, Pfarrdorf im Regierungsbezirl Magde⸗ 
burg, Kreis Halbe, an der Linie Staßfurt⸗Schönebeck 
der Preußifhen Staatsbahn, mit evang. Kirche, Kan 
* diszuderfabrif, ee Einw. 
rderung, ſ. v. w. Herausforderung zum Zwei⸗ 
fampf (f. d.); dann rer den man AulErfü ung 
einer Rechtöverbindlichleit an einen andern macht; 
daher Recht der Forderungen. v.w. Obligationenrecht 
(f. Obligation). 
erung, im Bergbau biejenige Arbeit, durch 
welche die gemonnenen Produkte von einem Ort zum 
andern gefchafft werben; |. Bergbau, S. 728, 
erungsiaß, ſ. Boftulat. 
dicidia (auh Hordicidia), im alten Rom ein 
Felt der Göttin Tellus, welches jährlich am 15. April 
begangen wurbe, wobei bie Bontifices 30 **— 
Kühe (das Bild des reifenden Ernteſegens), für jede 
Kurie eine, opferten. 

Dingbridge (ipr. »Brivnf&), altertümlicher Markt» 
fleden inSanp ag land), am Avon, 15km ſud⸗ 
lih von Salisbury, ſoll ihon vor Wilhelm dem Er: 
oberer beftanden haben, hat aber nur (1881) 2962 Einw. 

Fordon, Stabt im preuß. Regierungsbezirk und 
Landkreis Bromberg, an ber Weichſel und an der 
Eiſenbahn Bromberg:%., hat eine Sergei: und 
eine lath. Kirche, eine Spmagoge, eine Strafanftalt 
für weiblide Zuchthäusler und (1885) 2008 Einm. 
(darunter 667 Katholifen und 850 Juden), welche 
Schiffahrt und Handel treiben. 

‘oreign office (enal., fpr. förrin offis), in England 
Bezeihnung für das Minifterium des Yußern. 
reland (ipr. föhrländ), zwei Vorgebirge an ber 
Südoftküfte Englands, an der Straße von Calais: 
North Foreland (bad Cantium des Ptolemäoß), an 
der Norbipige der Graffchaft Kent, mit Leuchtturm; 
South Foreland, gegen D. gerichtet, norböftlidh 
von Dover, ebenfalld mit Leuchtturm. Hier vom 
11. yuni 1666 an viertägige Seeſchlacht zwiſchen 
den Nieberländern unter Ruyter unb ben * 
dern unter Monf, worin erſtere einen glänzenden Sieg 


davontrugen. 
Forelle, Name einiger Fifharten aus ber Gat- 
tung Lachs (Salmo Art.). Die Seeforelle (Rhein- 


anfe, Rheinlante, Lachsforelle, Grundforelle, 


Forelle. 


Grundföhre, S. lacustris Z.), bi® 1 m lang und 
25—30 ka ſchwer, mit mehr oder weniger geſtreck⸗ 
tem, verhältnismäßig plumpem Körper, großem 
Kopf, kurzer, abgeftumpfter Schnauze, 3—4 Zähnen 
am queren Hinterrand der vordern m. Pflugſchar⸗ 
beinplatte und einer es bezahnten Längsleiſte auf 
dem langen, derben Stiel des Pflugſcharbeins, ift auf 
dem Rüden grüns oder blaugrau und wie an den 
filberigen Seiten mit runden ober edigen, — 
—— auf der Unterſeite mit —— Iver⸗ 
ehen. Die Floſſen ſind grau, die Rückenfloſſe ſchwarz 
efledt. Dieſer Fiſch variiert ſehr ſtark nach Aufent⸗ 
—* und Jahreszeit, und namentlich weicht die 
erile Form (Schwebforelle, Schwebföhre, Sil- 
berlachs, Maiforelle) ſehr erheblich ab. Sie bleibt 
fchlanfer und zeigt viel weniger bie ſchwarzen Flede 
der fruchtbaren Form. Letztere wird 78 cm lang 
und 15 kg jchwer. Sie bemohnt die Seen der Alpen 
und Boralpen, lebt in bedeutenden Tiefen, nährt 
We von andern Fiſchen und geht im September ge: 
elfchaftli in die Flüffe, um zu laichen. Hier wird 
fie erft nach einiger Zeit gefchlechtäreif, und Die Männ⸗ 
chen färben ſich dabei unter Schwartenbilbung 2 
dunkel. Zum Ablegen der erbfengroßen, gelben Eier 
wühlen jte in fiefigem Grund reigender Flüffe mul: 
denförmige Gruben und fehren bann in die Seen 
gs, wohin die Jungen im zweiten Winter i 
eben? folgen. Die Seeforelle ift —* ſehr empfind⸗ 
lich und gedeiht auch in tiefen, quellenreichen, fies: 
geunbigen Teihen. Das Fleif fehr geichägt. 
jeMeerforelle (Meißforelle, inNorbdeutichland 
Lachsforelle genannt, 8. trutta L.), bis 1 mlang 
und bis ——— iſt der vorigen ſehr ähnlich, nur 
ift ihr Kopf Heiner, die Schuppen find —— die 
ähne ſchwächer, und die des Pflugſcharbeins gehen 
rüher verloren; auf dem Rücken iſt ſie blaugrau, an 
den Seiten ſilberig, ſparſam ſchwarz gefleckt oder unge⸗ 
fleckt, oe har weiß, die paarigen Flofien und bie 
Aiterflofje find — bie übrigen grau; in ber Ju⸗ 
end ift fie an den Körperjeiten —— efleckt. 
ie lebt in der Dft: und Nordſee, dem nörblichen At⸗ 
lantiſchen Meer und dem Eiämeer, tritt an ben Hüften 
oft in org Menge auf, Reigt im Mai, Juni, Juli in 
die FI fie, aber nicht jo weit wie der Lachs, laicht im 
Rovember und Dezember und geht im Frühjahr ins 
Meer zurüd. Sie läßt ſich auch in Seen und Teichen 
anfiedeln, und ihr Fleiſch wird namentli in Stan- 
dinavien jehr hoch gejhäßt. Der Strandlachs oder 
unechte Lachs ber Dftjee ift wahrſcheinlich eine 
fterile Form diefer Art. Die in den Buchten von 
eng gen Neufundland und Reufhottland 
güufige ., welche im Frübjahr an der Küfte von 
ong Island und in ber untern New Yorker Bai er: 
ſcheint, wird bort maffenhaft gefangen und, in DI 
eingelegt, als amerikaniſche Sarbine (Menbaden) 
in den Handel gebradt. Die Bachforelle (Teich-, 
Wald», Stein:, Alp:, Gold⸗, Weiß-, Shwarz: 
forelle, S.Fario L.), bis 90 cm lang und6kg ſchwer, 
mit fehr gedrungenem, feitlich zufammengedrüdtem 
Körper, kurzer, jehr abgeftumpfter Schnauze, 34 Zäb- 
nen am queren Hinterrand ber vorbern kurzen Pflug: 
fharbeinplatte und boppelreihigen, fehr ftarten Bab. 
nen auf dem langen Stiel ded Pflugiharbeind, auf 
dem olivengrünen Rüden und den gelbgrünen Sei» 
ten mit ſchwarzen und orangeroten, zumeilen bläus 
(ih umrandeten Fleden, unterjeit3 mejfinggelb; die 
Rücdenfloffe ift meift olivengrün, die paarigen Floſ⸗ 
jen und bie Afterflofien find weingelb, häufig ſchwarz 
—— auch erſcheinen bie Floſſen aefledt. Die 
Färbung des ganzen Fiſches variiert ungemein und 


Forellenporzellan — Forfarihire. 


—* die des Fleiſches je nach Wohnort und Ge— 
— von intenſivem Roſenrot bis 
zur Farbloſigkeit. Sie findet ſich in ganz Europa 
und Kleinaſien in klarem, fließendem, luftreichem 
Waſſer, auch in Alpenſeen bis 2000 m ü. M. und ge⸗ 
deiht auch in quellenreichen Teichen. Sie wandert 
nicht wie die andern Arten, laicht von Mitte Dftober 
bis Dezember, und während dieſer Zeit entftehen bei 
beiden Geſchlechtern eigentümliche Hautwucherungen. 
Zum Ablegen der Eier macht fie jeichte Vertiefungen, 
und nad) der Befruchtung bededt fie dieſelben leicht. 
Auch von ihr find fterile Formen befannt. Sie 
ſchwimmt höchſt gewandt und fchnell, ift jehr ſcheu 
und vorfihtig und lebt von Set ‚, Würmern, 
Egeln, Schneden und Fiſchen. F r Fleiſch ift unge: 
mein zart und feit Aufonius bo 8 ätzt. Bei und 
gilt die Bachforelle als jeinfter Tafelfiſch, das Fleiſch 
ift am Ihmadhafteften von April bis September, und 
am beiten wird ber Fiſch blau gekocht mit friſcher 
Butter und etwas Zitrone oder gebaden. Am geeig— 
netten für die Tafel find Filhe von 0,5 —0, kg; 
fleinere zu verfpeijen, ift eine arge Unfitte, 
rellenporzellan, chineſiſches und japan. Porzellan, 
von den Sammlern porcelaine truitse genannt, deſ⸗ 
fen Oberfläche feine, fünftlich hervorgebrachte Sprünge 
eigt (craquel). Das rei F. tft meift } 
raun. Daß alte — 
von 960 bis ca. 1280. 

Forellenflein, Alabafter, welcher durch dünne Las 
gen von bituminöfem alt ein geftreiftes, wolliges 
ober re. Anfehen hat; aud) ein mittel» bis 
grobförniges Geftein aus farblofem Plagioflas (An⸗ 
orthit) mit dunlelgrünem Serpentin, wenig Diallag 
und ſchwarzen .. Örndhen, ift wohl als ſehr diallag⸗ 
armer Dlivingabbro aufzufaſſen und findet fich bei 
Neurode in Schlefien, im Harzer Radauthal, Zangen: 
lois in eich, ——— und in Cornwall. 

Forénsis (lat.), Be yon (f. Forum) 

ebörig, darauf bezüglich, 3. B. forenfiihe Medizin 
f Gerichtliche Medizin); Forenſe, ein Fremder, 
insbeſondere ein Nusmärler, d. h. Befigervon Grund» 
ftüden in der Gemarkung einer Ortichaft, der er nicht 
ala Gemeindemitglied angehört. 

Forenza, Fleden inderital. Provinz Potenza, Kreis 
Melfi, auf einer Höhe des neapolitanifchen Apennin, 
mit (ı1s51) 7588 Einw,, welche Käfe und grobe Lein: 
wand erzeugen. 

For ium (mittellat.), die Forftbenugung, 
aud die dafür bebungene Zahlung. 

refliere (ital.), fremder, Ausländer. 

(pr. md), Elie Frederic, franz. General, 
eb. 10. Jan. 1804 zu Paris, befuchte die Militär: 
chule zu St.:Eyr, trat 1824 als Leutnant in das 

2. leichte Regiment, machte 1830 die Expedition nad) 
Algier mit und diente dafelbft, zulegt ald Major, 
l 44. Er wurde hierauf zum Überften eines 
Regiments in Frankreich ernannt, nad) der Februar: 
revolution 1 von der Republil mit dem Kom: 
mando einer Brigade zum Schuß der Nationalver: 
famımlung betraut und als eifriger Bonapartift 1852 
zum Divi —— und Mitglied des Infanterie: 
fomitee® befördert. Im orientalijchen Krieg orga- 
nifierte er eine Refervebivifion, führte diefelbe in Die 
Krim, hielt unterwegs durch Bejegung des Piräeus 
Griechenland im Zaum und lämpfte dann vor Se: 
baftopol. 1859 fiegte er ald Kommandeur einer Di: 
vifion bei Montebello (20. Mai) und erftürmte bei 
Solferino (24. Juni) den legten Stügpunft des öfter: 
reihifchen Zentrums, bad Dorf Favriano, wofür er 
nad beenbetem Krieg zum Senator ernannt wurbe. 


de F. ftammt aus ber Zeit | der 
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Im Sommer 1862 erhielt er den Dberbefehl über 
die Expedition nad Mexiko und landete 17. Sept. 
1862 in Beracruz. Unter großen Schwierigfeiten 
brang er ind Innere ded Landes und traf im März 
1863 vor ber dertung Buebla ein, die, vom General 
Drtega mutig verteidigt, ig bein 17. Mai ergab, Am 
10 Suni hielt F. an der Spike von 15,000 Mann 
feinen Einzug in Merifo, Ruddem F. noch ein aus 
Eingebornen ng Fig Triumvirat als in- 
terimiftiihe Regierung bis zur Ankunft des neuen 
Kaiſers Marimilian eingefegt und den Oberbefehl 
dem General Bazaine übergeben hatte, fehrte er, zum 
Marſchall ernannt (2. Jult), nad Frankreich zurüd 
und übernahm das Kommando bed 2. Armeeforps, 
Seit längerer Zeit gehirnleidend, ftarb er 20. Juni 
Fan —8 te aa 5 
(fpr. weh), ehemalige franz. Provinz, wel 
den nörblichen Teil bed Departements Loire Bidet 
wird von der Loire burchfloffen und zum großen Teil 
von dem Forezgebirge (f. d.) bebedt. "5, Pate im 
Mittelalter eigne Grafen und marb 1527 mit der 
Krone vereinigt. Zur Zeit der Nömer wohnten bier 
die Segufiaver, deren Hauptftabt Forum Segusia- 
vorum Get Feurs) war. 
Fo irge (vr. reh·), —* in Hochfrankreich, 
das & zwilchen ben Flüffen Xoire und Allier an 
renze ements Loire und Puy de 
Dome hinzieht und eine ſteile Kette mit teils lahlen, 
teils reich bewaldeten Gipfeln bildet. Das F. t 
aus Urgebirgämaffen; ber Hauptlamm ift granitifch. 
Der höchfte Bunkt ber Kette ift die Pierre = Haute, 
1640 m, norbweftlic von Montbrijon. In ber nörd⸗ 
lichen Fortfegung des Forezgebirges erhebt fich der 
Buy de Montoncel, 1292 m; noch weiter zieht fi) das 
Madeleinegebirge (bis 1165 m) bin, welches von ber 
Eifenbahnlinie St.-Germain des Foſſes⸗Roanne mit: 
tels bed Tunnels von St.-Martin d’Eftreaur durch⸗ 
ichnitten wird, bad eigentliche F. führen die Eiſen⸗ 
bahn Elermont »St.: Etienne ſowie die Straßen von 
Elermont nad) Roanne und nad) 2yon. Faft in feiner 
anzen Länge bietet dad Gebirge herrliche Thäler mit 
ten Bergabhängen, wohlerhaltenen Wäldern 
und reihen Weiden und malerifche Landichaften dar. 
Forfait (franz., fpr. «fäb), — —* at. in 
Bauſch und Bogen, nach einem Überſchlag im ganzen. 
ger frang., ipr. »fana'teip), Auffchneiderei. 
ar, altertümliche Hauptftabt der nad) ihm be» 
nannten fhott. Grafſchaft, liegt im Strathmore, hat 
Grafichaftöhaus, Rathaus, Krankenhaus und Frei: 
bibliothel, Fabrifation von Linnen und Hochland⸗ 
Keen (brogues) und (1851) 12,817 Einw. 7 km 
übdmweftli davon dad Dorf Glamis (845 Einw.) 
mit prächtigem Schloß der Grafen von Strathmore. 
arjhire (Angus), Grafſchaft in Mitteljchott: 
land, grenzt im D. an die Nordſee und umfaßt einen 
gu enraum von 2279 qkm (89,5 DM.) mit (1881) 
Einw. Die Groficaft zerfällt in vier Land⸗ 
iche: die Braes von Angus, im N., ein unfrucht: 
ared, mit Heide und Moor bedecktes Bergland, von 
malerifchen, fruchtbaren Thälern durchſchnitten und 
im Glas Miel eine Höhe von 1067 m erreichend; das 
wellenförmige, gut bewäſſerte, aber nicht fehr Frucht: 
bare Strathmore; die Region der aus Sanbdftein 
beftehenden Sidlamhügel (Kinpirnie 346 m) und 
einen ebenen und fruchtbaren Küftenftrig. Unter 
ben zahlreichen Flüffen find der North: und South: 
Est, Isla und Dean Water bemerfenöwert. Außer: 
dem gibt es einige unbedeutende Seen und aud Mi: 
neralquellen. Bon der Oberfläche beftanden 1885 : 40 
Proz. aus Aderland,5 Proz. waren Weideland, 6 Proz. 
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Wald. An Bieh zählte man 50,406 Rinder, 132,167 
Schafe, Das Mineralreich liefert Steinkohlen, Kalt, 
Baufteine und Porzellanerbe. Ein bebeutender Nab- 
rungszweig ber Bewohner ift bie Fiſcherei (Lachs⸗ 
fang), auch bie Jagd ift ergiebig. Die Induſtrie be 
ichäftigt ſich vorzüglich mit Lein und Wollmeberei und 
Berfertigung von Segeltuch (1881: 49,114 Arbeiter), 
Maichinen: und Schiffbau. — iſt Forfar. 

Forfleũla, Obrwurm;ForficulinaObrwürmer), 
Familie aus der Ordnung der Geradflügler (f. d.). 

Forgäch (Forgäcs), altes ungar., noch blühendes 
Adelsgeſchlecht, das ſeinen Urſprung von den unter 
König Stephan J. eingewanderten deutſchen Rittern 
Hunt und Paͤznan traditionell herleitet. Andreas F. 
war ein treuer Begleiter König Belas IV. auf ber 
Flucht aus der Mongolenihlaht am Sajo (1241), 
in welcher fein Bruder Thomas gefallen, und erhielt 
zum Dank die Burgberrihaft Ghymes, fortan das 
Stammſchloß, von welchem ſich auch die F. fchrieben. 
Er erfcheint auch 1247 als königlicher Schagmeifter 
oder Tavernikus. Es bildeten ſich fortan zwei Haupt: 
linien der %.: a) von Ghymes (Neutraer Komitat) 
und Gomba, und b) von Bäcd (ebenda), weld let: 
tere in zwei Zweige: Gaͤes und Szecſeny, zerfiel. Die 
u biefes in der Staatd» und Kriegs: 

eſchichte Ungarns en: nachmals in ben Gra⸗ 
nitand erhobenen Geichlechts find: 

1) Blafius, mwelder im Auftrag bed Palatins 
Nikolaus Sara 1386 den Ufurpator der ungarifchen 
Krone, Karl den Kurzen von Neapel, anfiel und töb- 
lich verwundete, bald jedoch mit Sara als Begleiter 
der Königinnen Elifabeth und Maria von der Hor: 
väthichen Gegenpartei niedergemacht murbe. 

2) Franz, ein bumaniftifch gebilbeter und welt: 
fundiger Kavalier und Priefter, überdied begabter 
Gejchichtfchreiber feiner Zeit, geb. 1510 zu Dfen ala 
Sohn Siegmunds, des Schagmeifterd der beiben 
legten Jagellonen, in Babua und Bologna gebildet, 
Domberr zu Erlau, 1556 —67 Bifchof von Großmwar: 
dein, 1557 Gejandter auf dem Regendburger Reichs: 
tag, Teilnehmer am Trienter Konzil und bei 
Koönigswahl Marimilians IL. thätig (fpäter aus ge: 
Tränktem Ehrgeiz Zäpolyaner), begab fich aus Sie: 
benbürgen nad Stalien, mo er viel in gelehrten 
Kreifen verkehrte und geichichtliche Studien trieb, 
unb wurde 1571 Kanzler bed Fürften Bäthori von 
sen Er ftarb 1575. Sein zeitgefchicht: 
liches Werk führt den Titel: »Rerum hungaricarum 
sul temporis commentarii libri XXII, 1540—72« 
(neue Ausg. von Majer in den »Monumenta Hun- 
gariae historica«, Vd. 16, 1866). 

8) Michael, ftudierte in ge erlangte bie 
Würde eines Rektor ad hon. und fchrieb 1587: »De 
laude peregrinationis« und 1589: »De magnani- 
mitate regia virtute« (Wittenb.). Er war Korre⸗ 
Ines des feiner Zeit berühmten Gelehrten Juftus 

ipfius, 

4) Siegmund IL, der längere eit am Hof des 
Volenkönigs Stephan Bäthort weilte, erlangte bie 
Obergeſpanſchaftswürde von Neograͤd, Säros und 
Szäbolcs, wurde Thefaurarius, Judex Curiae (1606) 
und 1616 Balatin. Auch er fchrieb Memoiren feiner 
Beit und ftarb 1621, 

5) Franz, Biſchof von Neutra, 1607—15 Primas 
von Gran, ein Hauptgönner der Jefuiten und ent: 
ichiedener Gegner des Proteitantismus, gegen wel: 
den fein Schüügling und Ratgeber, der Jeſuit Päz- 
män, nachmals felbit Prima von Ungarn, in Wort 
und Schrift mit Erfolg zu Felde 100. 

6) Adam I. (Sohn Siegmunds II), mit feinem 


— Forio. 


Bruder Johannes 1640 in ben Grafenftand erhoben, 
Hauptmann von Kaſchau und Kommandant Dber- 
ungarne, Kandidat des Palatinats, Freund der Na- 
— insbeſondere der Chemie, ſtarb 1687. 

7) Adam IL, königl. General, von Raköczy II. 
für feine Sache gemonnen, Infurgentenführer, 
aber im Zerwürfnis mit Bercſenyi des Berratö be⸗ 
zichtigt und gefangen gefett ( 1710). 

8) Janay, Graf von, geb. 1702, geft. 1772, er⸗ 
richtete im öfterreichifchen Erbfolgekrieg ein Infante- 
rieregiment auf eigne Koften, beffen D und In⸗ 
haber er wurbe, rüdte 1745 zum Generalmajor, 1757 

um Feldmarichallleutnant u. 1763 zum Feldzeugmei⸗ 
her voru. hinterließ den Ruf eines tũchtigen Soldaten. 

9) Anton, Graf, ungar. Staatömann, geb. 6. 
März 1819, trat 1838 in ben Staatöbienft, in welchem 
er umfafjende richterliche und abminiftrative Kennt» 
niffe fammelte, und wurde 1849 unter 4— 
rigen Verhältniſſen Diſtriktskommiſſar in urg. 
1651 Diſtriktsobergeſpan von Kaſchau, hatte er $ 
— den noch immer entfeſſelten politiſchen Lei⸗ 

enſchaften einen harten Stand. 1868 ward er als 
Bizepräfident der Statthalterſchaft nah Prag und 
1860 ala Abteilungächef in das Minifterium berufen. 
Allein noch in demjelben Jahr ging er als Statthal- 
ter nad Mähren und erfegte feit 27. Nov. den zum 
Minifter ernannten Freiherrn von Mecjery als Statt- 
halter von Böhmen. 1861 fam F. in feine Heimat 

urüd und wurde nad) dem Rüdtritt Vays ungari- 
! er Hoflanzler. Beinahe drei — * bis zum April 
1864, wo er ſich in das Privatleben zurückzog, be 
kleidete F dieſe bedeutende Stellung und ließ es, 
ein Anhänger der altlonſervativen Partei, ſein Bes 
ftreben fein, ebenfomohl für die berechtigten Forde⸗ 
rungen der Autonomie Ungarns einzuftehen, wie 
die überflutenden Beftrebungen zurüdzubalten. Im 

erbft 1865 nahm er ſodann wieder an ffent⸗ 
lichen Leben ſeines Vaterlandes teil, indem ihn der 
Kaiſer zum Obergeſpan des Neogräder Romitats, in 
welchem er anfehnliche Güter befigt, ernannte. Einige 
Jahre fpäter legte er diefe Stelle nieder und war ſeit 
1869 Reichtagsabgeorbnneter. Er ftarb 2. April 1885. 

Forgemol de Boflquenard (ipr. forih'mon d’ bodendr), 
franz. General, geb. 17. Sept. 1821 zu Azerable 
(Ereufe) als Sohn eines Dffizierd des erften Kaifer- 
reich®, wurde im militärifhen Prytaneum von 2a 
Hilde * und verließ St.Cyr 1841, Er rückte 

844 zum Leutnant, 1847 zum Hauptmann bed Ge: 
— * vor, wurde 1860 Estadronschef, 1865 
Oberſtleutnant, 1870 Oberſt und nach dem Krieg 
Brigadegeneral, als welcher er nach Algier kam. Als 
She des Generalftabs des 7. Armeekorps nad; Be: 
fangon verfegt, gewann er das Vertrauen bed Her- 
3098 von Aumale in hohem Grad. Sein fanfter und 
verföhnlicher Charakter that der Energie im Kom: 
manbo feinen Eintrag. Bei Beginn bed Kriegs gegen 
die Aufftändiichen in Tunis wurde er an die Spitze 
des Erpebitiondforps gehen und nach ber Vollen⸗ 
dung der Ollupation 1883 fommanbierenber Gene: 
ral des 11. Armeelorps in Nantes, 

Forges led Eaur (ivr. forſch 1 joy), Marktfleden im 
franz. Departement Nieberfeine, Arrondiffement 
Neurdjätel an der Weftbahn, mit (1876) 1565 Einm,, 
Fabrikation von Töpferwaren und Chemilalien und 
mit —— Eiſenquellen (von 7° 6.). 

gr ng, auf Island eine Gewichtsmenge von 5ke. 

orio, Fleden auf der Weſtſeite der ital. Inſel 
Ischia, mit mehreren Kirchen, einem Heinen Hafen 
und (1381) 3157 Einw., die Wein, Obſt⸗ und Dliven- 
bau betreiben und als fühne Seeleute in Auf ftehen. 


Foris positi — Form. 


Der Drt gewährt eine prachtvolle Ausficht auf das 
Meer. Unmeit von F. finden fi Mineralquellen 
(Acque di Eitara und di —** 
Foris positi (lat., »vor die r Geftellte«), in 
der alten Kirche j. v. w. Erlommunizierte, 
(v. lat. furca, Forfel), große Gabel, Jen, 
gabel: im ———— — iſen 
um heben ber Steine, — en ꝛtc.; in ber Jäger: 
prache eine gabelförmige Stellftange, auf welche bie 
Tücher und Netze rer forfeln (fpießen), 
Bezeihnung für dad angriffsweiſe Stoßen des Hir- 
ſches mit bem Geweih. 
Fortel Seen Nikolaus, Mufilgelehrter, 
geb. 22. Fe tr. 1749 zu Meeder bei Koburg, wurde 
im 13. =: beim Ehor in der —— zu Lüne⸗ 


burg a ellt, fam im 17. Jahr ala Chorpräfelt 
1a or er ging 1769 *— öttingen, um die 
Rechte zu ſtudieren, wandte ſich jedoch bald ausſchließ⸗ 


lich der Muſik zu und wurde zuerſt Drganift an ber 
Univerfitätäfirche zu Göttingen, 1778 aber Univer: 
fitätömufifdireftor dafelbft, welche Stellung er bis 
— Tod 17. März 1818 bekleidete. Seine Kom: 
tionen find meiſt Manuffript geblieben und von 
geringer Bedeutung. Dagegen hat er ſich durch zahl: 
reichetheoretifche Werfe und namentlich als Geſchichts⸗ 
forſcher auf muſilaliſchem Gebiet hochverdient ge⸗ 
macht. Als ſeine Hauptwerle find zu nennen: » Mus 
ſilaliſch⸗ kritiſche 
aliſcher Almanach für Deutichland« (1782 — 
1784, 1789), beſonders aber feine (unvollendete) 
»Allgemeine Gefchichte der Mufil« (Teil 1 u.2, Leipz. 
1788-1801); ferner » Allgemeine Litteratur der Mus 
fif« ge 1792) und »Uber J. Seb. Bachs Leben, 
Kunft und Kunftwerke« (daf. 1802, neue Ausgabe bei 
Peters 1855). 

Forlane (auch Furlane, ital.), heiterer, lebhafter 
venezian. Tanz im %s:Takt, beſonders von Gonde: 
fieren getanzt und nad) den Forlanern, den Be: 
mwohnern von Bean, benannt. 

le, f. Kiefer. 


tleule, ſ. v. w. Kieferneule, |. Eulen. 
ital. Provinz (früher päpftliche Delegation) 
in der Landichaft Emilia, grenzt nördlich an bie Pro: 
vinz Ravenna, öſtlich an dad Adriatiſche Meer, ſüd⸗ 
lich an Peſaro⸗Urbino und die Republil San Marino, 
weftlich an Florenz und bat einen Flächenraum von 
1 x (nad Strelbitäfys Ber ng 1989 qkm 
— 36 DM.). Die Provinz erftredt ji) vom toscani⸗ 
chen Apennin bis zum Meer und umfaßt daher Berg: 
land, Hügelland und Ebene. Die lektere Zone i 
wohl t und ſehr fruchtbar. Bewäſſert wird das 
Land von den Küſtenflüſſen Montone, Ronco, Savio 
und Marecchia. Das Klima iſt ſehr mild. Die Pro— 
vinz zählt (1ssı) 251,110 Einw., welche Landwirt: 
{haft (Hauptprodufte Weizen, Maid, Wein, Hanf), 
Viehzucht, Seivenkultur, Fiſcherei, Schwefelbergbau, 
Schiffahrt und Handel betreiben. Die Provinz zer: 
fällt in drei Kreiſe: Cejena, e und Rimini, 

Die gleichnamige Hauptſtadt liegt am rechten 
Ufer ded Montone, an der Via Aemilia und an ber 
Eifenbahnvon Bo ardgpr regen In Toben ms 
mäßig gebaut, hat einen jhönen, mit Säulengängen 
umgebenen Marftplag mit dem Palazzo comunale 
und eine Reihe anjehnlicher Paläfte. Unter den zehn 
Baden find befonderö ſehenswert die impofante 
Kathedrale Santa Eroce mit jchönem Portal (im 
linken Querſchiff dieKapelle Madonna bel Fuoco mit 
berühmten —— von Carlo u en 
die Kirche San Girolamo mit Gemälden von ©. Reni 
und Melozzo jowie die Kirche San Mercuriale mit 

Meyers Stonv, + Oeziton, 4. Aufl., VI. Bd. 


ibliothef« (Gotha 1779, 3 Boe.), | ba 
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hohem Turm (von 1180). Die Bevölkerung beträgt 
(1581) 19,442 Seelen, welche Seideninduſtrie, Erzeu- 
gung von Schuhmwaren und Hüten und Handel mit 
anbmwirtihaftlihen Brodulten betreiben. F. ift Si 
des Präfelten, eines Bifchof3, eines Zivil-und Korrek⸗ 
tiondtribunals, eines Aſſiſenhofs und einer Handels: 
und Gemwerbefammer und hateinkönigliches Gemerbe: 
inftitut, ein Lyceal — eine techniſche Schule, 
ein Seminar, eine jtädtijche Bibliothek (51,000 Bode.), 
eine Binalothef, ein großes Spital (1638 gegründet) 
mit einem Findelhaus und ein Arbeitsinftitutfürfina: 
ben. — F. iſt dad Forum Livii der Römer, vom Konful 
Livius Salinator 207 v. Chr. nad) feinem Sieg über 
Hasdrubal am Metaurus gegründet. Nach dem Un: 
tergang des römijchen Reich3 bildete der Ort eine 
Republik, die von Kaijer Friedrich II. ihre Unabhän: 
gete erfaufte. Während der Barteifämpfe der 
uelfen und Ghibellinen wechſelte F. ‚> feine Her⸗ 
ren. Nachdem bis 1315 die Guelfen die Oberhand 
gehabt hatten, bemächtigte fich die ghibellinifche Fa- 
milie der Orbdelaffi von Faenza der Herrichaft in der 
Stabt. 1512 unterwarf ſich diefelbe dem Papſt Ju: 
lius IL.und blieb dann mit demRirchenftaat vereinigt. 

a ital. Maler, ſ. Melozzo da Forli. 

rlimpopoli, Stadt in der ital. Provinz Forli, 
an ber Eifenbaßn Bologna» Ancona und ber Via 
Aemilia gelegen, bat (1851) 2266 Einmw., welche Wein: 
u und Handel treiben, und ein Gymnaſium. F. 
ift das antife Forum Popilii, eine Stabt der Lingo- 
ner im ci8pabanifchen Gallien, die 700 von den Lan: 
gobarben zerftört ward. 

Form (lat. forma, »Geftalt«), im Gegenfag zur 
Materie (Stoff) die Art und Weife (dad Wie), wie 
die Teile eined Ganzen * Was) zu dieſem ver: 
bunden ind. Eine ſolche fann es daher nur beieinem 
aus Teilen (Einheiten) Beftehenden (Zufammenge: 
fegten), aber bei jedem folchen, ſei es ein bloß äußer: 
lich (folleftiv) oder innerlich (organifch) verbundenes 
Ganze, muß ed eine F. geben. Nur das gänzlich 
Einfache, Teillofe (der mathematische Punkt im Raum, 
der Augenblid in der Zeit, das teillofe Atom in der 
Körpermelt, bie ek Sinnedempfindung im Be: 
wußtfein) befigt feine F. Dagegen laffen fi ſowohl 
in der mathematifchen Welt an jeder (Raums, Zeit» 
ober —— :) Größe als in der realen Körperwelt 
an jedem (jeinen legten Elementen nad aus ein: 
fachen Atomen beftehenden) unorganijden wie or: 

aniichen Körper, in der Bewußtſeinswelt an jedem 
feinen legten Beftandteilen nad) ſchließlich auf ein- 
fache Borftellungen zurüdführbaren) Phänomen bed 
Vorſtellens (Anichauend, Begreifens, Urteilens und 
Scließen?), Fühlens und Strebens (Begehrend und 
Wollens) Materie und F. (die Beftanbteile und deren 
Verknüpfung), wenn auch nicht in Wirklichkeit von- 
einander trennen (da die Verbindung zwiſchen ben 
Teilen unauflöslich fein fann), aber doch in Gedan—⸗ 
ten (in der Abftraftion) voneinander ſondern. In 
gleihem Sinn hat Kant an der gefamten finnlichen 
Srieheung des Menfchen Materie (die unverbunde: 
nen einfachen Sinnedempfindungen) und F. (deren 
Neben: und Nacheinanderfein im Bewußtſein) unter: 
fchieden. Wiffenfchaften, welche die F. im obigen 
Sinn zum Gegenftand —— heißen Formwiſſen— 
ſchaften. Eine —X ſt demnach nicht nur die Ma— 
thematik, wenn fie die Größen-, ſondern auch Die 
Naturwiſſenſchaft, wenn fie die in Erfahrung gegebe: 
nen unorganifchen und organiſchen Körperformen, 
die ne und Logik, wenn jene überhaupt bie 
Bewußtſeins⸗, dieſe inäßefonbere die Denkformen be: 
handelt. Auch die Afthetif und praftifche Philofopbie 

28 


434 


(Ethik) find Fornmiffenfhaften, indem jowohl dad 
Schöne ald das Gute in der F., nicht im Stoff des 
Gefallenden (ded Kunſtwerls wie deö tugendhaften 
Wollend) gelegen ift. Beide ſowie die gleichfalld von 
Formen (nur nicht des Denkens überhaupt, jondern 
des richtigen und gültigen Dentens, d. h. des Er: 
tennens) handelnde Erfenntnislehre (Noetif) unter: 
ey ſich jedoch von den früher 
aß fieNormalformen (formelle Nufterbilder, Jdeen, 
die Afthetif für das künſtleriſche Schaffen, die Ethif 
für das fittliche Wollen, die Erfenntnislehre für das 
Erkenntnis fuchende Denken) aufitellen, nad) denen 
die in der Erfahrung gegebenen, wenn fie befriebi- 
en follen, umzugeftalten, die aber nicht ſelbſt aus 
* er zu —— find. Bei Ariſtoteles be⸗ 
deutet F. (eidos) im Gegenſatz zur Materie (hyle) 
das begriffliche Wejen des Gegenftanbes, 5. B. dad- 
jenige, was die (ftofflich angejehen: fteinerne ober 
hölzerne) no eben zur Kugel madıt. — In ber 
Grammatif bezeichnet F. die —— der au⸗ 
bern Unterſcheidungsmerkmale an den Wö 
jonders infofern fie durch 
bebinat find, fowie an ben Sägen in Band auf ihre 
äußere (Iyntaktiiche) Beſchaffenheit (vgl. Wort und 
Sap); in derMathematif das Geſetz, nad) welchem 
fih eine Größe aus andern gegebenen Größen ab» 
leiten, entwideln läßt (j. Formel). 

Form, im techniſchen Sinn ein Mittel, um einem 
Körper dadurd) eine beftimmte Geftalt zu geben, daß 
man das Material, aus dem der Körper gebildet wer: 
den foll, an Flächen, welde die Form ausmachen, an⸗ 
drüdt. Daher ift F. in der Gieherei (j. d.) ein Hohl: 
förper zur Aufnahme des flüffigen Metalld. In der 

ärberei ift $. ein zum Druden der Zeuge bejtimmter 
Holzſchnitt, worauf die Figuren erhaben gejchnitten 
find —— — ber F. (Eßeiſen) zur Wind: 
einführung in Öfen f. Gebläje. — In der Bud; 
druderei verfteht man unter $- die nach Beſchaffen⸗ 
heit bed Formats in 2, 4, 8, 12, 16 oder mehr Seiten 
(Kolumnen) geteilten, in einem Rahmen eingeichlof: 
jenen Typen oder Stereotypplatten, mit welchen bie 
ganze Seite eines Bogen$ auf einmal bedrudt wird. 

Sormäbel (lat.), bildfam; Formabilität, Bild: 
jamfeit. 

äl (lat.), was fi auf die Form N d.) bes 
zieht, im Gegenjag zu material, Daher 
Prinzipien Grundfäge, welche die Form unfers 
Erfennens, Denkens oder Handelns, ohne Rück— 
fiht auf deſſen Inhalt, beitimmen; formales 
Recht die allgemeine Befugnis eines jeden vernünf: 
tigen Weſens, mit Freiheit in der Außenwelt zu 


ormale! 


—— darin, 


| 





I 


| 


wirken; formale Wahrheit, die fich bloß auf den | 


logiſchen Charakter unſrer Borftellungen und Er: 
fenntniffe beziehende, den Gejegen bes reinen (for: 
malen) Dentens entjprechende Wahrheit. Ebenfo 
ipriht man von formalen oder Formmiffen: 
ihaften, wieRathematik, Logik, Afthetit (f. Form), 
und von formaler Bildung (f. Bildung). 

rg (Formalitäten, lat.), Förmlichkeiten, 
d. h. äußere Umftände, womit man gewiſſe Hanb- 
lungen zu begleiten hat, um letztern zufolge geſetz⸗ 
licher Bejtimmung die nötige Rechtögültigfeit zu ge: 
ben, 3. B. bei der Errichtung eines Teftaments. Ge 
wöhnlich Iprigt man auc) von F., um an und für fich 
unmejentlideHandlungen und Erklärungen zu bezeich: 
nen, bie aber gleichwohl nad Herfommen oder Geſetz 
zur Rechtögültigkeit eines Aftes erforderlich find, 

Formalifieren (franz.), etwas in ftrenge Form 
bringen; refleriv: etwas übelnehmen, ſich ärgerlich 
über etwas äufern. 





Form — Formel. 


Formalismus (lat.), in der Wiſſenſchaft und im 
Leben ein Verfahren, welches ſich überhaupt nach einer 
beftimmten Form richtet; im fchlimmen Sinn ein ſol⸗ 
oe, welches über der (oft unmejentlichen) Form den 

halt eines Objelts überfieht oder (aus Vorliebe) 
eine gewifle Form dem in Rede ftehenden Gegen: 
rg mag fie ihm noch jo fremd fein, aufzubringen 
ucht, 3. B. philoſophiſche Probleme nad; einem 
tigen Schematiömus (Kants Kategorientafel oder 
Hegels Dialeftif) behandelt. 

rmalitäten, ſ. Formalien. 
ormaliter (lat.), förmlich, in aller Form. 

Formaria Cat), eine Klofterfrau, melde um 
ihres reinen Wandeld willen andern als geiftliche 
Helferin zugeordnet wurde, zugleich auch das Amt 

atte, der IInterredung einer Schwefter mit weltlichen 
erjonen ald Beugln beizuwohnen. Ein ähnliches 
mt hatte bei den Mönchen der Formariuß. 

Formät (lat.), die Größe des Papierbogens. 
Gegenüber den biöherigen unzählbaren und ganz 


rtern, be» | willtürlihen Bogengrößen bemüht man fi, 12 Nor: 
lerion und Ableitung | malformate einzuführen, von denen Nr. 1, das offi- 
er Reichsformat, 


><42 cm mißt. Unter F. ver⸗ 
teht man auch die Größe des gebrochenen Bogens 
und unterſcheidet namentlich: Folio mit 4, Quart 
mit 8, Ditav mit 16, Duodez mit 24, Sedez mit 
32 Seiten pro Bogen. Bgl. Bapier. In den Bud: 
drudereien nennt man 8 die Ausfüllftege, welche 
auf dem bebrudten Bogen die weißen Räume bilden 

ation (lat.), Bildung, Geftaltung. Im milt: 
tärifchen Sinn verjteht man unter F. 1) das orga⸗ 
nifhe Gefüge einer Truppe oder eines Truppen: 
teild und unterjcheidet hierin die Kriegs: und Frie⸗ 
densformation, 3. B. einer fyelbbatterie, eines 
Armeelorpd; Neuformationen werben erft bei 
planmäßiger era | ne 2) die taf: 
tiſche Geftaltung, 3. B. die Marſch-, Rendez: 
vous⸗, Gefehtäformation; 8) die durd das 


rg vorgejchriebene Art der Aufſtel⸗ 
lung, 3. B. in Linie, in Kolonne, Seftionen ꝛc. — 
Über geologif 


9 Formationen ſ. d. 
rmbäume, |. Obſtgarten. 

rmel (lat. formula), für beſondere Fälle ent: 
weder außdrüdlich vorgejchriebene oder durch den 
Gebrauch eingeführte Worte, Redensarten oder Wen: 
dungen, 3.8. Gebetö:, Rechtsformeln. yı der Ma: 
thematik verfteht man darunter jede Verbindung 
algebraiicher Zeichen. Eigentlihe Formeln datieren 
demaufolge erjt feit der Anwendung von Buchſtaben 
zur R78 von Zahlen. 

Chemiſche Formeln, zur Veranſchaulichung der 
chemiſchen Prozeſſe, heißen die eigentümlichen Zeichen 
und —— .. die 24 Zuſammenſetzung 
einer Verbindung ſowohl in Bezug auf die in ihr 
enthaltenen Elemente als auch in Bezug auf die An— 
zahl der in ihr enthaltenen Atome ausdrücken. Im 
allgemeinen wird jedes Element mit dem erſten Buch⸗ 
ſtaben ſeines lateiniſchen Namens bezeichnet: Schwe⸗ 
fel (Sulfur) 8; Stidftoff (Nitrogenium) N; Kohlen: 
ftoff (Carboneum)C; Wafjerftoff (Hydrogenium)H; 
Sauerftoff (Oxygenium) O zc. Da aber die Namen 
mehrerer Elemente mit bemjelben Buchſtaben anfan- 
gen, ſo muß man bäufignod) einenzweiten zu Hilfe neh⸗ 
men: Baryum Ba, Beryllium Be, Chlor Cl, Chrom 
Cr, Eerium Ce, Calcium Ca, Kadmium Cd, Eäftum 
Os zc. Will man in diefer Zeichenſprache ausdrüden, 
daß zwei Elemente chemiſch aufeinander einwirten, fo 
Er man zwijchen beide ein + und fchreibt das Pro: 

uft der Einwirkung hinter ein Gleichheitszeichen. 


Der Sat: Schwefel (5) verbindet ſich mit Duedfilber 


Formelbüher — Formenlehre. 


Hg) zu —— [ber wird alfo ausgedrückt 
c48Hsgs. n bezeichnen aber die Symbole 
t beliebige Mengen der betreffenden Subftanzen, 
fondern ftet 1 Atom. Die obige Gleihung ſagt 
alfo: 1 Atom QDuedfilber verbindet fih mit 1 Atom 
Schwefel zu 1 Molefül Schwefelquedfilber, und man 
Bet daß Schwefelquedfilber aus 1 Atom Schwe⸗ 
fel und 1 Atom Duedlilber befteht. Da nun 1 Atom 
Duedfilber = 200 und 1 Atom Schwefel = 82, fo 
jagt die F. mugleich. daß fi) 200 g Duedfilber mit 
32 g Schwefel verbinden und 282 g Schwefelqued: 
filber geben, woraus dann auch die progentifche Zus 
fammenfeßung des legtern leicht zu berechnen ift. 
Die Elemente verbinden fich befanntlich in mehreren 
Berbältnifien, und um dies anzubeuten, bebientman 
ch Heiner Zahlen, welche man rechts unten an das 
tomſymbol fchreibt. SO, bezeichnet alio 1 Molekül 
einer — die entſtanden iſt aus der Ber: 
einigung von 1Alom Schwefel mit 3 Atomen Sauer: 
ftoff. Nun ift das en des Schwefels 32, 
das des Sauerftoffs 16, und mithin iſt das Molefular: 
ewichtder BerbindungSO, =3><16—=48+ 8280, 
ie F. bezeichnet aljo 80 Gemwichtäteile jener Ber: 
bindung. Handelt es ſich bei einem chemiſchen Prozeß 
um mehrere Moleküle einer Verbindung oder eines 
Elements, fo fchreibt man eine große Zahl links 


vor die F. ———— der zuletzt genannten 
ee chreibt man alfo 580, und man hat 
in diejer Menge 5 Atome Schwefel und 15 Atome 


Sauerftoff. Die %. 25bCl,+3H, se + 6HC1 
fagt, daß 2 Moleküle Antimondhlorid (SbC],) und 
3 Moleküle Schwefelwafierftoff (H,S) 1 Mofeküt 
Ge on (Sb,S,) und 6 Moleküle Chlor: 
wafferitoff (HCI) — Ob die F. richtig iſt, zeigt 
fih, wenn man die Anzahl der Atome rechts und 
linfs von — zufammenzählt. Die ee leiften 
aber noch mehr. Die A F. des Tr. ers 
tft C,H,O,. Aus gewiſſen 3 ru en, welche der 
Effigäther erleidet, mei man, daß in demfelben nicht 
alle 4 Atome Kohle (C), alle 8 Atome Waffer- 
toff (H) und die 2 Atome Sauerftoff (0) in gleicher 
eife miteinander verbunden find, jondern vielmehr 
zwei Gruppen bilden, nämlich C,H,O, und C,H,. 
Der empirifchen F. C,H,O, fteht mithin die ratio: 
nelle %. C,H,0,.C,H, gegenüber, welche einen Ein: 
blidt in die Konftitution des Körpers gemährt und 
ihn von einem andern, dem gleichfalld die empirische 
— zukommt, — läßt. Ammoniak 
beſteht aus 1 Atom Stickſtoff undd Atomen Waſ⸗ 
ferftoff. Durch gewiſſe Au: ann man im Ammo- 
niak 1 Atom Wafferftoff durch die ———— C,H, 
erſ und erhält dann den Körper N „ChH,. 
Wird ein zweites Atom Waflerftoff durch C,H, er: 
est, fo entfteht NH(C,H,),, endlich N(C,H,),. Diefe 
rmeln jagen ohne weiteres, daß es fich um einen 
ammoniafähnlichen Körper handelt, in welchem 1, 
2 oder 3 Atome Wafjerftoff durch Athyl „ der: 
treten find. Um nun einen hemifchen Prozeß auszu⸗ 
drüden, werden die Formeln zu Gleichungen verbun: 
ben. Bringt man yet mit Eifen in 
Berührung, jo wird dad Schwefelquedfilber zerſetzt, 
es entitehen Schwefeleifen und metalliiches Bed 
ber. Mit ern ügung der Atomgemichte ergibt dies 
folgende Gleichung: 
HgS + Fe = FeS + Hg 
200492 56 56-432 200. 
Man fieht hieraus, daß zur Zerlegung von 282 
Teilen Schwefelquedfilber 56 Teile Glen erforderlich 


und dabei200 Teile Duedfilber erhalten werden. 
ber diefe Rechnungen vgl. Stöchiometrie. 
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——— Muſterſammlungen für Urkunden 
und Briefe, im Anſchluß an vorhandene Vorbilder 
verfaßt und daher eine wichtige Duelle der Rechts— 
geigiäte wie ber Gefchichte überhaupt. Die frühſten 
puren wiſſenſchaftlicher Thätigfeit auf dem Rechts 
—— entſtanden ſie zuerſt in den romaniſchen 
taaten, bei den Franken und Weſtgoten, ſeit dem 
8. Jahrh. auch im ſüdlichen Deutſchland, in Bayern 
und Alemannien. Die Formeln biejerältern Zeit find 
—— von Eugene de Roziere: »Recueil général 
es formules+ (Bar. 1859—71, 8 Bde.). Eine neue 
Ausgabe ift begonnen von K. Zeumer in den »Mo- 
numenta Germaniae historica« (Legum Sectio V. 1, 
Hannov. 1882) auf Grund von Borftudien »Über 
die ältern fränfifhen Formelfammlungen: und 
»UÜber die alamanniſchen Formelfammlungen« (im: 
‚Neuen Arhiv der Geſellſchaft für ältere deutiche 
Geſchichtskunde“, Bd. 6 u. 8, 1 83). Unter 
den ältern Formelbüchern ift die Sammlung bes 
Mönchs Mareulf in zwei Büchern (um 660) die um: 
faffendfte und verbreitetfte. Ausdem9. * ſtammt 
das⸗Formelbuch des Biſchofs Salomo III. von Kon- 

n3« 8 von E. Dümmiler, Leipj. 1857). Drei 
ormelfjammlungen aus ber Zeit der Karolinger 
omwie Formeln über das Verfahren bei Gottesur- 
teilen, aus Münchener Handſchriften, veröffentlichte 
Ludw. Rodinger in den »Duellen und Erörterungen 
zur —— und deutſchen Geſchichte“, Bd. 7 
Munch. 1857—58). Zu den älteſten Formelbüchern 
der päpftlichen Kanzlei gehört der »Liber diurnus« 
en 685 und 751), neu herausgegeben von Ro: 
ziere (Par. 1869). Über die zahllofen x bes fpätern 
Mittelalter® vgl. Rodinger, Über — vom 18. bis 
zum 16. Jahrhundert als rechtsgejchichtliche Quellen 
(Münd. 1855); Derfelbe, Über Brieffteller und F. 
in Deutfchland während des Mittelalters (daf. 1861), 
und Herm. Bärmald, Zur Charakteriftif und Kritik 
mittelalterlicher I use 1858); mit Bezug au’ 
böhmiſche Gejchichte nz; Palacky in den »Ab— 
et der böhmischen 6 der Wiſſen⸗ 


chaften⸗, 5. Folge, Bd. 2 u. 5 (Prag 1842-47). 
Eine Sammlung derfelben veranitaltete Rodinger 
in den »Duellen und Erörterungen«, Bd. 9 (Münd. 
1868 64). m einzelnen find —— die 
»Summa curiae —*— mitgeteilt von D. Stobbe 
im ⸗Archiv für Kunde Öfterreichifcher Geſchichtsquel⸗ 
len⸗, Bd. 14 (Wien 1855); »Theoberich von Bocks 
as Gerihtöformeln«, von H. Böhlan (»Zeitichrift 
für Rechtsgeſchichte⸗ Bd. 1, Weim. 1861); Arnold von 
Progand »Summula dietaminum«, von Wattenbad) 
—— egeben (»Codex diplomaticus Silesiae-, 

d. 5, Bresl. 1862); das Formelbuch des königlichen 
Notars Heinricus Jtalicus, von Joh. Voigt (Wien 
1863); das »Baumgartenberger Formelbudh«, heraus: 
gegeben von Bärwald in den »Fontes rerum austria- 
carume«, Abt. 2, Bd. 25 (daf. 1866); der »Liber can- 
cellariae: des Stanislaus Giolef, gebrudt von 9.. 
Garo (daſ. 1871—74, 2 Tie.); endlich ein »Thorner- 
ing age von welchem 9. Prutz und E. Steffen: 

agen in der »Altpreußifchen Monatsichrift«, Bd. 6 
und 8 (Rönigsb. 1869 u. 1871), —— gegeben 
haben. Andre find verzeichnet bei Dfterley, ⸗Weg— 
weiſer durch dietitteratur derlirfundenfammlungen 
(Teil 1, Berl. 1885). Im 16. Jahrh. fanden die F. 
in ben beutich gefchriebenen Rhetoriken, Titular: 
und Ranzfeibüchern ihren Abichluß. 

ormell (franz.), förmlich, der Form nad; aus» 
drüdlich, deutlich, * Formal. 
Formenlehre, in der Grammatif entweder 
MWortlehre im Gegenfat zur Syntax oder Saplehre 
28* 
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ober derjenige Teil der erftern, welcher bie Wörter 
ihrer Form nad, fofern diefelbe durch Flerion und 
Ableitung bedingt wird, betrachtet; in der Mathe» 
matif die Lehre von ben Grundformen ber Flächen⸗ 
uren und Körper. Während die ältere Mathematif 

ie Kenntnis diefer Grundformen vorausfegte oder 
durch diejedem Abſchnitt vorangeftellten e inagogi 


Formentera 


zu geben unternahm, verlangt die neuere Pädagogil 
einen dem eigentlü mathematiſchen Unterricht 
vorauögehenden Kurſus geometriſcher Anihauungen, 
defien erite Stufen bei einer verftändigen, plan: 
vollen —— freilich ſchon der erſten mütter: 
lihen Anweifung im vorſchulpflichtigen Alter zus 
fallen. Während in höhern Schulen auf dieſer 
Grundlage ſich derplanimetrifhe und jtereometrijche 
Unterriht mit feinen wiſſenſchaftlichen Beweiſen 
aufbaut, behält in Vollsſchulen auch für die höhern 
Altersftufen der Unterricht die Form ded An— 
ſchauungsunterrichts bei und begnügt fich mit ber 
praktiſchen Nachweiſung der widtigften Lehrſätze 
(Kongruenz, Flächen⸗, örperberechnung ꝛe.) durch 
den Augenſchein. Wie jene erſte —— in die 
mathematiſ es für die gefamte Verftandesb an. 
fo ift dieſe volfdtümliche Raumlehre für bie pral: 
tifhe Ausbildung des Handwerkers ꝛc. von hoher 
Bedeutung. Eingeführt in die Didaltik ift dieſer 
Ernie war N von Peftalozzi (:ABE der An: 
— o nihauungslehre der Maßverhält⸗ 
nifie«, Bajel 1808) und Herbart (»Peftalozzis Idee 
eined ber Anichauung«, Bötting. 1802, 2. Aufl. 
1804); ihre praktiſche Ausbildung verbantt fie vor: 
üglich Diefterweg. Bol. Schurig, a te ber 

ethode der Raumlehre (in Kehrs Geſchichte ber 
Methodil«, 1. Bb., Gotha 1877). 

Formentera, jpan. Infel im Mittelländifchen Meer, 
zur Gruppe der Pityujen (j. d.) gehörig, 96 qkm 
groß, ift bergig, bewaldet und wenig angebaut. 

rmed, 


Fo ) Karl Johann, Opernſänger (Baß), 
8 7. Aug. 1810 zu Mülheim a. Rh. fungierte als 
üfter an der latholiſchen Kirche dafelbft und war 


bereitö Familienvater, ald er 1841 befchloß, fich der 
Kunft zu widmen, und unter Leitung des Lieberfom: 
poniften Gumbert, damaligen Baritoniften des Köl⸗ 
ner Stabttheaterd, feine Geſangsſtudien begann, 
Noch in demfelben Jahr konnte er daſelbſt mit Er: 
folg als Saraftro debütieren. Zwei Jahre dana 
wurde er in Mannheim angeftellt und 1845 an das Hof: 
operntheater in Wien berufen, wo er ſich als ebenſo 
genialer Sänger wie Darfteller in der Gunft bes 
Bublitums behauptee bis er u der politifchen 
Rolle, die er 1848 während der Revolution fpielte, 
flühten mußte. Er gaftierte nun in allen —— 
Städten Deutſchlands und gehörte 1852—57 der Ita⸗ 
lieniſchen Oper in London an. Auch in Nordamerila, 
wohin er fid) —— begab, erregten ſeine Leiſtun⸗ 
gen das größte Aufſehen. 1864 war er in Havana, 
wo er infolge politiiher Borgänge, die ſich bis auf bie 
—* verpflanzten, 14 Tage im Gefängnis 
mu 
Bürgerrecht zu verdanken hatte, daß feine fyreilaf: 
fung fo bald a Später gaftierte er bald in 
Amerifa, bald in Europa, überall, namentlich 1874 
in Berlin, durch feine ———— Stimme Be 
wunderung erregend, Bon feinen Glanzpartien find 
einige eigens für ihn gejchrieben, wie 5. B. Plumkett 
in :Martha« und Falſta in den —28 Weibern 
von Windſor«. 

2) Theodor, Bruder des vorigen und ebenfalls 
TO pernfänger (Tenor), geb. 29. Juni 1826 zu Mül- 
heim a. Rh., erhielt feine Ausbildung in Wien, debü— 


igen 
te und es nur bem bereitö erworbenen Pe 1764 





— Formia. 


tierte 1846 als Edgarbo inder » Qucia« zu Dfen, nahm 
odann ein Engagement am Kärntnerthor-Theater in 

ien, 1848 ein in Mannheim an und wirkte 
von 1851 ald r Heldentenor 15 Jahre am Ber: 
liner Opernhaus. Später ging er mit feinem Bruber 
nad Amerifa, wo er indeſſen fein Glüd hatte. Nach 
feiner Rücklehr verlor er die Stimme faft einig. 
Zwar gelangte er zeitweilig wieder in den Beſitz 
derjelben, jo daß er nach einem jenfationellen Gaft- 
fpiel an der Krollfchen Oper in Berlin wieder als 


7 zu. am sr ge —— ne im 
auf des erften zeigten fich indeſſen Sym⸗ 
ptome von Geifteöftörung, die en de feine Überfüh- 


rung nad) Endenich bei Bonn nötig machten, wo er 
15. Dit. 1874 ſtarb. Taubert jchrieb für ihn den 
Macduffin »Macheth« undden Joggeli in der gleichna⸗ 
wg Oper, Dorn ben Voller in feinen »Ribelungen«. 
) Ernit, Romiler, Sohn von F. 1), geb. 30. Jan. 
1841 zu Mülheim a. Rh., verlebte feine Kindheit in 
Wien, gejellte fi) von Karlsruhe aus, wo er das Bo- 
lytechnikum befuchen follte, 1858 gegen den Willen 
der Eltern zu einer Schaufpielertruppe und führte ein 
Wanderleben, bis er in Stettin, dann in Wiesbaden 
feftes Engagement belam. Bon 1861 bi 1862 Mit- 
2 des Stabttheater® zu Breslau, fpielte er von 
863 bis 1865 unter Direltor Treumann in Wien, 
1865—67 am Hoftheater zu Wieöbaden und wurde 
1868 in Berlin am Krollſchen, fpäter am Wallner: 
Theater engagiert, wo er jofort bie allgemeine Gunft 
des Publikums gewann. Nach vorübergehendem 
Engagement am bener Ho er ging F. 
an ba burger Thaliatheater, dem er noch heute 
er. . Sein u ift die Poſſe; die Geftalten, 
che ihm am beiten gelingen, find Geden und Bon: 
vivants; aber auch ernfte und gemütvolle Vollscha⸗ 
raltere finden in ihm einen vorzüglichen Darfteller. 
Fo —* Henri Samuel, franz. Gelehr⸗ 
ter, geb. A. Data zu Berlin aus einer Familie 
frangöfifcher Emigranten, ftudierte dafelbft Theologie 
und wurbe 1731 Prebiger der frangöfiich:reformierten 
Gemeinde zu Brandenburg, 1787 Proſeſſor der Be: 
rebjamfeit und 1739 Profeffor der Philoſophie am 
en Gymnafium in Berlin, 1748 Selretär, 
odann Hiftoriograph der Alademie der Wiffenichaf: 
ten. Mit Friedrich II. ftand er in jehr vertrautem 
Umgang. Seit 1788 Direktor der pbilofophifchen 
Rlafte an der Afabemie, ftarb er 8. März 1797. 
Außer mehreren Überſetzungen gab er jeit 1738 mit 
Beaufobre und jpäter mit de Mauclerc die »Biblio- 
thöque germanique« (25 Bbe.), dann feit 1750 die 
»Nouvelle bibliothöque germanique« (25 Bbe.) u.a. 
heraus. Bei feinen vielfachen Bekanntſchaften hat er 
über 28,000 Briefe binterlaffen. Bon feinen Schriften 
find hervorzuheben: M&moires pour servir à l’his- 
toire et au droit publicde Pologne« (Haag 1741); 
»La belle Wolfienne« (daſ. 1741-53, 6 Bde; lein 
Roman, fondern ein Abriß der Wolfſchen Philoſo⸗ 
phie); »Anti-Emile- (1762); »Emile chrötien« (Bert. 
‚2 Bbe.); »Fred£ric le Grand, Voltair>, Jean- 
Jacques, d’Alembert« (1789) und »Sonvenirs d’un 
citoyen: (1789, 2 Bbe.). 
gormia (früher Mola di Gaeta), Stabt in ber 
ita —— Caſerta, am Meerbuſen von Gaeta, von 
der Via Appia durchzogen, bat einen Hafen (1884: 
1092 Schiffe mit 81,316 Ton, eingelaufen) und (ı1s81) 


8551 Einw. — Es ift das alte yormiä, es ſchon 
838 v. Chr. das römifche Bürgerrecht erhielt, 
zahlreiche 


von Horaz gerühmten) Wein baute u 
y —— Römer beſaß. Unter letztern iſt das 


annt, wovon ſich noch 


illen vorn n 
Formianum des Cicero 


Formiate — Formjand. 


Refte vorfinden, ſowie bier auch das jogen. Grab des 
Gicero gezeigt wird. 

iate, Ameifenfäurefalze, 5. B. Natriumfor⸗ 
miat, ameijenfaures Natron. 

Formica, Ameije; Formicidae (Ameijen), $a- 

milie aus der Ordnung der Hautflügler, ſ. Ameiſen. 
ica, Heine N el an ber —* Siziliens, 
ic von Trapant, zur Gruppe der Agatiſchen In: 

feln gehörig. ' 

Formicatio (lat.), ſ. Ameiſenkriechen. 
rmidabel (lat.), grauenerregend, ſchrecklich. 
rmieren (lat.), formen, bilden, gejtalten; mili⸗ 

tärıfch die Truppen für einen beftimmten Zwed, 3.8. 
zum Gefecht, zur Avantgarde, auf» und zufammen- 
ftellen; — — ſ. v. m. Formation (. d.). 
Formtaſten (Form lade), in der Gießerei dad Ge: 
fäß, in welchem die Sandform hergeſtellt wird. 
ohle, ſ. Braunkohle, S. 856. 
ormmaſchine, mechan. Vorrichtung zur Herſtel⸗ 
lung der Formen für die Gießerei (f. d.). 
8 (lat.), er ſchön; Formoſität, 
Wohlgeſtalt, Schönheit. 
a, Inſel an ber Suüdoſtlüſte * (j.Rarte 
»China«), vom Feftland durch die Straße von Fulian 
getrennt, welche die Chinefiiche Dftjee mit der Chi: 
neſiſchen Südſee verbindet, ppiſchen 120° 7’—122° 
öftl.2.v. Gr. und 21° 54°— 25° 18’ nörbl, Br. gelegen 
38,803 qkm —— DM.) groß. Die Inſel wird in 
ihrer ganzen änge von N. nad) S. von einem dicht 
bewaldeten Gebirgdrüden durchzogen (Mount Morri: 
fon 3917 m), hat mehrere thätige Bulfane, bei Huwei 
Schwefelthermen (80° E.) und fonft nod andre Mi- 
neralquellen. Das Klima ift infolge der infularen 
Lage ein gemäßigtered und an der Küfte Europäern 
im ganzen —A as Mittel im uar 10,9°, 
im gun 21,25° &.). Die Mineralfchäge der Inſel find 
bebeutend, man kennt Lager von Blei, Silber, Ku: 
pfer, Braun: und Steinkohle (nur bie legte wird ab⸗ 
gebaut, die gerin ige Kohle geht na ) jo: 
wie Naphthaquellen. Auch gewinnt man Schwefel 
und aus einem großen Salzjee Kochſalz. Die Wälder 
enthalten wertvolle Holzarten (Teak:, Ebenholz u.a.). 
Die Bevölterung wird auf 3 Mill. gefhägt. Der 
weftliche Teil ift von Ehinejen bewohnt und gehört 
abminiftrativ zur Provinz Fulian, derfelbe ift völlig 
entwaldet und jorgfältig angebaut. Der fruchtbare, 
u bemwäflerte Boden liefert Rohzucker, welcher nad) 
bina, Amerika, —— Auſtralien geht Yard 
54,5 Mill. kg), ferner Sefam, Gelbwurz, Tabak, Erb: 
nüffe, Reis, Thee, Ananad, Kampfer. Die Haupt: 
bäfen find am Nordende der Inſel Tamjui (95,000 


ug | und Kelung und im SW. Talao (220,000 
Einm.), alle drei ung et für größere Schiffe und 
den Taifund ausgefegt; Anping, der Hafen von Tai: 


wan, ber Hauptftabt von %., ift nur eine offene Reede. 
Diefe vier find dem auswärtigen Handel geöffnet. 
Außerbem find nennendwert der Fleine, aber lebhafte 
enT gern, Gotſchi, Mittelpunkt des 
ferhandels, und an ber Dftküfte die Saobai. 

u A andel wertete 1883 bei der Einfuhr 15,2 
bei der Ausfuhr 23,5 Mil. Mi. Im Innern und au 
der Dftfüfte wohnen wilde, den Malaien nahe ver: 
wanbte Volläftämme, ein —— aber ſehr urwüd)- 
figer, im gröbften ——— efangener WVenſchen⸗ 
ſchlag, deſſen Sprache —— in Singapur 
ähnlich iſt. Sie gehen noch faſt unbelleidet, find mit 
Bogen und —*— kurzem Säbel und Lanze oder Feuer⸗ 
gu: bewaffnet und zeichnen I u —— 
harakter aus. Für das Chriſtentum find auf F. eine 
proteſtantiſche und zwei katholiſche Miſſionsanſtalten 
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mit jehr geringen Erfolgen thätig, die Zahl aller ein: 
gebornen Shriften überfteigt faum 1000. — Den Chi⸗ 
nejen gehört F. ſeit Ende des 15. Jahrh. Im 17, Jahrh. 
ndeten bie Holländer daſelbſt mehrere Forts, wur: 

en jebod 1662 von den Chineſen wieder vertrieben. 
Im Bertrag von Tiöntfin wurde der Hafen von Tai: 
warn auf ber Südweftjeite ber Inſel den Europäern 
geöffnet, fpäter noch Takao ſüdlich davon und im N. 
amfui und Kelung. Der Handel entwickelte ſich lang: 
fam, hatte ſich aber 1877 auf 284 Schiffe gehoben, 
wovon 41,6 Proz. mit zwei Fünfteln allen Tonnenge: 
halts auf deutſche Schiffe entfielen; 1880 ler allein 
in Taiwan 155 Schiffe ein, Darunter 63 deutſche. Die: 
ag onen verdankt man georbnnetern Zuftänden; 
em Strandräuberunmeien war ein Ende gemacht, 
und das Berdienft baran gebührt Japan. 1872 
— eg rn japanifhe Schiffbrüchige hinge⸗ 
chlachtet. Nachdem die ride egierung ed lance 
bei reg in Ehina hatte bewenden lafjen, 
beſchloß fie 1874, die Züchtigung der wilden Stämme 
an ber Oftfüfte felbft in die Hand zu nehmen. Am 
9. April jegelten 15,000 Mann Lanbungsdtruppen 
nad 5. ab; vom 30. April warb ein den Japanern 
günſtiges Scharmüßel gemelbet. Die Chineſen ftell: 
ten gegen bie Eingebornen einen Kordon auf. Die 
Japaner zogen Berftärkungen an fi, räumten aber 


‚|im Dezember 1874 die Inſel, nachdem 31. Dit. d. J. 


ein ihnen ziemlich günjtiger Friedensvertrag abge: 
ſchloſſen war. 1884 jegten fich bie Franzofen unter 
Courbet an der Nordſpitze in Kelung feft, um durch 
Beſetzung der dortigen Koblengruben in ng Streit 
mit China auf diefes einen Drud auszuüben, mad: 
ten indes feine erheblichen Fortichritte und räumten 
nad dem Frieden die Inſel wieder. 
abai, f. Ungamabai. 
aftraße, Meeresſtraße zwifchen ber Weftküfte 
der Sele Formofa und den Pescadores, der jübdit- 
liche Teil der Fulianftraße, welche auch wohl F. ſelbſt 
— wird. Im S. der Pescadores die Formoſa⸗ 
nte. 
rmofo, Kap an der Küfte von Oberguinea (Weit: 
PP ig ber am meiteften ind Meer vorfpringende 
Bunlt des Nigerbelta, auf einer Inſel zwifchen ber 
Nun: und Brafnünbun . &8 trennt bie Kürmiern 
Gewäſſer der Bai von Benin von den rubigern der 
 Gormöfus, Bapft, vorher Bifcof von Bortus 
rmöjuß, , vor iſchof von Bo im 
Kirchenftaat, war unter Rapft Nikolaus I. Miffionär 
bei den Bulgaren, wurde von Johann VIII, 876 ala 
Anhänger Ludwigs des —2— und Gegner Karls 
des Kahlen ſeines Bistums beraubt und gebannt, 
von Marinus II. 882 aber wieder eingeſetzt und be- 
—* 801 den apoſtoliſchen Stuhl. Da er den von 
einem Vorgänger Stephan V. zum Kaiſer gekrönten 
Herzog Wido von Spoleto nicht beſtätigte, ſo ſtellte 
letzterer einen Gegenpapft in dem römiſchen Diakon 
—— auf, weshalb J den deutſchen König Arnulf 
wi Ife rief und zum Kaifer frönte. %. ftarb 4. April 
. Sein zweiter Nachfolger, Stephan VI. ein An: 
bänger Widos von Spoleto, ließ nad acht Monaten 
des %. Leichnam wieder ausgraben, durch die »&y: 
nobe bes Entjegend« en Yen zum Tod verurteis 
len, durch die Straßen jchleifen und in den Tiber 
werfen. Da aber Bingen 3 * darauf ermor⸗ 
det ward, wurde die Leiche wi aus dem Waſſer 
gezogen und in St. Peter beigeſetzt. 
and, feine, etwas thonhaltige —— 
— Anfertigung von Formen in der Eiſengießerei; 
ieſelben kommen zumeift in Schichten der Tertiär- 
formation, jeltener im Diluvium vor. 
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ormſchneidekunſt, die Kunft, in Holztafeln erhaben 
ftehende Mufter zum farbigen Abdrud auf Kattun 
und andre Gewebe jowie auf Bapiertapeten, Wachs⸗ 
tuch zc. auägufchneiden. Der Formſchneider arbeitet 
mit mehreren Arten von Stecheifen, die denen ber 
Holzichniger (Bildhauer) gleihen. Man gebraudt 
den Ausbrud F. und Formjchneider, namentlich für 
"die ältere Zeit, auch gleichbedeutend mit Holzſchneide⸗ 
tunft (f. d.) und Holzichneiber. 
fleine, eigend geformte oder profilierte Ziegel, 
welche unter anderm zur Herftellung von Sodelfans 
ten, Fenſter⸗ und Thüreinfaffungen, Gefimien ver: 
wendet werben, und für deren fleinere, häufig vor: 


fommende Sorten in neuerer Zeit Normalien auf: | 4080 


geftellt worden find. Diefelben find numeriert, und 
man verfteht unter einer beftimmten Nummer ftetö 
ein beftimmtes Profil, jo beif ielöweife Nr. 1: Heiner 
Schmiegeftein, 187 mm lang (Schmiege 70mm lang); 
Nr. 2: großer Schmiegeftein, 252 mm lang, ıc. H 
fo durch Nummern ein ganz beſtimmtes Profil aus: 
ebrüdt, jo wird ferner eine beftimmte Länge des 
teins jelbft durch angefügte Buchftaben bezeichnet, 


3. B. 1a, 1b ꝛc. 

Formüla (lat.), Formel (ſ. d.); im römiſchen Zi⸗ 
vilprozeß im Gegenſatz zur frühern legis actio die 
Einleitung des Prozeſſes durch die im zivilen oder 
im prätorifchen Recht gegebene Bezeichnung des ftrei: 
tigen Anſpruchs. F. concordiae, }. v. w. Konkordien⸗ 
formel; P. consensus helvetica, ſ. Consensus; f, ju- 
ramenti, Eibeöformel (f. Eid). 

Formulär (neulat.), die vorgeichriebene Weife einer 
Handlung, Rebe oder Schrift; insbeſondere die Vor: 
ichrift, nach welcher Vollmachten, Kontralte, Kurs: 
zettel, Wechfel u. * abgefaßt werden ſollen. For⸗ 
mulare im letztern Sinn werben entweder abgeſchrie⸗ 
ben, ober ausgefüllt; letztere werden vor der Aus— 
füllung Blankette genannt. 

Formulieren (lat.), in eine beſtimmte Ausdrucks⸗ 


form bringen, klar ausſprechen. 
—— ſ. v. w. —— 
chlörid (Formylum trichloratum), 
f, v. w. Chloroform. 


I, in der orfttechnif eine Hilfszahl 
zur Mafjenermittelung von Bäumen und Beftänben 
(f. mn F. ift der Duotient auß der 
Mafje eine® Baums und eined Bergleichälörpers 
(einer Walze oder eined Kegels) von gleichem untern 
Durchmefier und von gleicher Höhe. Je nachdem zum 
Bergleichäförper eine Walze oder ein Kegel gemählt 
wird, unterfcheidet man Walzen: und Kegelfoͤrmzah⸗ 
len. —— ſind allgemein — er 
üblich. Wenn die Grundfläche eines Baums G, feine 
Höhe H, fein Holgmafjeninhalt M genannt wird, fo 


ift die Formzahl F= 3 = 7 mithin die Baummaſſe 


M=G><H><F. G ergibt fid aus der Meſſung 
hg erg etc reden ven der Baum: 
böhe, die F. F wird aus Erfahrungstafeln (Form: 
zahltafeln) entnommen. 
falten, ſ. Fornax. 

ornarina (ital., »Bäderin, Bäderdtochter«), die 
angebliche Geliebte Raffaels (f. d.). 

ornax (lat.), Dfen zum Heizen, Baden, Dörren, 
Schmelzen :c.; dann eine Göttin der Römer, welcher 
das Nöjten des Korns im Badofen unterftellt war. 
Ihr zu Ehren wurden im Februar die Fornakalien 
gefeiert, eine Art zen: für den erften Genuß bes 
neugemonnenen Getreide, angeblidh vom König 
Numa geftiftet. 
Fornicaria (lat.), Freudenmäbdhen. 





Formſchneidekunſt — Forreft. 


ifant (lat. Fornicarius, Fornicator), einer, 
welcher fi wegen Unzuchtövergehen in Unterfuhung 
befindet; Fornikation, Hurerei; ſ. Unzudts: 
verbreden. 

Fornix (lat.), in der Architektur ein einzeln ſtehen⸗ 
der gemölbter Bogen, inäbejondere Bezeichnung der 
ältern ———— die noch von einfacherer ⸗ 
art waren, z. B. F. Fabii. Die Bezeichnung für die 
fpätern Prachtbauten dieſer Art war Arcus oder Porta 
triumphalis. 

Forred (»Helbenftabt«), alte Stabt in Elginihire 
(Schottland), 4 km oberhalb der Mündung des Find- 
born, hat einen Hafen, Wollgarnipinnerei und (1881) 
nw. Dabei ber jogen. Smenoftein, ein Dbe- 
lisk mit Skulpturen, angeblich Denkmal eines Siegs 
über den Dänentönig Sueno (1012). 

et, 1) Edwin, norbameritan. Schaufpieler, 
.9. März 1806 zu Philadelphia, betrat jhon 1817 


ie a dafelbft in einer Frauenrolle, bejuchte in 
der Folge mit einer Schaufpiel den Weſten, 
wurde bann in New VYork, 1826 in Philadelphia an» 


geftellt und unternahm von hier auß mehrere Kunſt⸗ 
fen, überall Beifall erntend. Er war ein gerühm⸗ 
ter Shafejpeare:Darfteller in der Richtung der Kemble⸗ 
ſchen und Keanſchen Schule; Othello und Macbeth, 
Eoriolan, Lear und Spartacus waren feine Haupt» 
rollen, wofür feine heldenhafte Perfönlichkeit und 
Stimme wie feine oft maßloje Leidenſchaftlichkeit ihn 
fehr geeignet madten. imal erfreute er fich in 
London neben Macready des ungeheuerften Zulaufs. 
1884 verheiratete er fich mit der Tochter des ur mi 

{chen Sängers Sinclair, mit der er überall Gaftro 
ab, von der er fich jeboch fpäter (1852) trennte. Er 
b 12. Dez. 1872 in Philadelphia. F. gilt mit Recht 

r den eigentliden Gründer ber amerifanifchen 
Scaufpiellunft. Sein Leben bejchrieben Rees (1874), 
Alger (1877, 2 Bbe.) und Barrett (1881). 

8 John, auſtral. Entdeckungsreiſender, der ſich 
beſonders um bie Kenntnis von Weſtauſtralien ver: 
dient gemacht, geb. 22. Aug. 1847 zu Bunbury in Weit: 
auftralien, erhielt 1864 eine Anitellung im Vermeſ⸗ 
fungsamt ber Kolonie, pe 1869 im Auftrag 
ber Regierung von ... eine Reife ind Innere 
des Kontinents gegen ND., um auf vage Mitteilun- 
gen ber Eingebornen hin nad; Spuren der verjcholle= 
nen Leichhardtſchen Erpedition zu fuchen, und drang 
durch ein ödes, mit Salzjümpfen und Bufchwerf be: 
decktes Gebiet faft bis —— 123.° öftl. 2. —— 28° 
und 29° fübl. Br. vor. Eine Aufflärung über das Ber: 
bleiben Leichhardts brachte er nicht. Ein Bericht über 
diefe Reife erfchien im Journal der Londoner Geo: 
grapbiihen Geſellſchaft (Bd. 40, 1870). Nachdem F. 

870 eine zweite Reife die jübliche Meeresküſte ent- 
lang nad) Sübdauftralien unternommen hatte, brach 
er im April 1874 mit feinem Bruber Alerander von 
der Ehampionbai aus auf, um, dem Murdifonfluß 
folgend, von ®. nad) D. durch den Kontinent nach 
dem Überlandbtelegraphen vorzudringen, den er nad) 
fehömonatlicher beichwerlicher Wanderung 30. Sept. 
bei der Bealeftation (etwa 26° ſüdl. Br.) erreichte. 
Von hier kehrte F. über Adelaide nad Weſtauſtralien 
zurück. Die Regierung Weſtauſtraliens votierte ihm 
dafür 500 Pfd. Sterl., Die Regierungen Englands und 
Italiens ehrten ihn durch Verleihung von Orden, die 
—— Geographical Society in London durch die 
goldene Medaille. Als ftellvertretender Generalfeld» 
meſſer der Kolonie machte F. 1878 eine trigonome- 
trifche Bermeflung des nordweſtlichſten Diftrifts Weſt⸗ 
auftraliens zwiſchen den Flüffen De Grey und Aſh— 
Burton ſowie 1882 des Gascoynediſtrikts. Er be- 


Fors — Foritbann. 


leidet gegenwärtig dad Amt eined Kommifjars für 
die Kronländereien und Generalfeldmeffers von Weft: 
auftralien. Die Tagebücher feiner Reifen 1870 und 
1874 veröffentlichte er in »Explorations in Austra- 
lia«e (2ond. 1875). 

8) Alexander, Auftralienreifender, Bruder des 
vorigen, ben er auf mehreren feiner Reifen begleitete, 
geb. 22, Sept. 1849 zu Bunbury in Weftauftralien. 

achdem er ſelbſtändig 1871 das ſchon früher von 
Lefroy, Hunt und feinem Bruder John erforfchte, 
von Salzjümpfen erfüllte Gebiet bis 125° 50° öftl. 2. 
v. Gr. und 31° ſüdl. Br. durchzogen batte, brad) er 
1879, begleitet von feinem Bruder Matthew und dem 

ldmeſſer er auf, um das ſogen. Tasmanland in 

orbmeitaujtralien zu erforjchen. Er begab fid vom 
Kingiund zum Fluß Figroy, von dem man bisher 
un bis Mündung kannte, verfolgte denfelben 400 km 
aufwärtd und wandte fich dann norboftwärts, bis 
nad furdtbaren Beſchwerden die Katharineftation 
der fübauftralifhen Überlandtelegraphenlinieerreicht 
wurde. Den zu Weftauftralien gehörigen Teil des 
durdforfchten Gebietd fand er gut bewäſſert und 
zum Anbau tropifcher Probufte wohlgeeignet, na- 
mentlid aber reich an Weibeland und ben Fitzroy 
zur Regenzeit 300 km aufwärts fchiffbar. Dies Ge: 
biet, von ihm Kimberleybiftrift genannt, wurde da: 
ber ſchnell von Herdenbefigern angefiebelt. Diefe 
Reife befchrieb F. in feinem » Journal of an expedi- 
tion from the De Grey to Port Darwin« (1880). 

Fors (lat.), Ungefähr, blinder Zufall; Perfonifi- 
fation der Glücks- und Schickſalsgöttin, oft mit 
Fortuna zufammengeftellt (f. Fortuna). 

Forsan et haee olim meminisse juvabit, 
»Vielleicht wird es einft eine Freude fein, aud) dies 
fer Dinge zu gebenfen« ( Citat aus Bergil, Aen. I, 208). 

Forſch (v. franz force), kräftig, ftarf, ftramm und 
imponierendb im Auftreten. 

eti (althochd. Foraſizo, »Vorfiger«, frief. 
Foſite), in der nord. Mythologie Sohn Balders 
und ber Nanna, der Gott der Gerechtigfeit, der weiſe 
jeden Zwift jchlichtete und bie erbittertften Feinde 
verjühnte. Sein präcdhtiger, auf goldenen Säulen 
—— mit filbernen Schindeln gedeckter Palaſt 
in Asgard heißt Glitnir (»ber glänzende«). F. hatte, 
wie Alluin berichtet, auch einen Tempel mit einem 
heiligen Brunnen auf der Inſel a rn die na 
ihm »Fofitesland« hieß. Alle Tiere in der Nähe de 
Heiligtums waren unverleglich, und aus dem Brun- 
nen durfte nur ſchweigend Waſſer geſchöpft werden. 
Sogar die Seeräuber wagten nicht, etwas von ber 
Inſel zu rauben. Der Tempel wurbe fpäter vom 
beil. Ludger zerftört, die alte Heiligkeit der Inſel lebt 
aber nod) in ihrem heutigen Namen fort. 

Forsk., bei naturwifjenfhaftl. Namen Abkür⸗ 
zung für — (f. d.). 

—* „Peter, Botaniker, geb. 11. Jan. 1732 au 
Helfingfors, ftubierte 1758 in Göttingen orientalis 
iche Sprachen, erregte durch feine gegen die Wolfjche 
Philoſophie geritete Grabualbisputation »Dubia 
de prineipiis philosophiae recentioris« (1756) Auf: 
jehen und zog ſich durch jeine »Tankar om borgerliga 
friheten« (1759) Berfolgungen zu. Er begleitete 1761 
Niebuhr, v. Haven und Eramer auf ihrer naturwiffen: 
ichaftlichen Reife nach Arabien und ftarb 11. Juli 1763 
in Diherim an ber Beft. Aus feinem Nachlaß gab 
Niebuhr heraus: »Descriptiones animalium etec., 
quae in itinere orientali observavit P.F.- (Ropenh. 
1775); »Flora aegyptiaco-arabica« (baf, 1775); 
»Icones rerum naturalium, quas in itinere orien- 
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1790 —94 35 Geigt hres 


Forſt, ein für einen regelmäßigen wirtſchaftlichen 
Betrieb eingerichteter Wald. Urſprünglich bedeutete 
das Wort F. den befriebeten, gebannten Wald, wel: 
cher der allgemeinen Benugung entzogen war, und 
bildete fomit den Gegenſatz gegen die »gemeine Mark⸗ 
silva communis der alten Urfunden). LZatinifierte 

ormen des Wortes find foresta, forestis, forestum, 
oreste (altfranz. forest); auch ein gebanntes, der 
gemeinen Benutzung entzogenes Fiſchwaſſer hieß fo- 
resta piscationis. Das Wort ift wohl fränfiichen Ur: 
ſprungs und (nad) J. Grimm) aus dem althochdeut⸗ 
Fi oraha(Föhre) abzuleiten. See er 
ihichtedes Waldeigentums, Bd. 1,5.50ff.(Berl.1872). 

Forfl, 1) (5 orte) Stadt im preuf. Regierung$: 
bezirk Frankfurt, Kreis Sorau, an der Neiße und der 
LinieKottbus:Sorau der PreußiihenStaatsbahn, hat 
ein — 2 evang. Kirchen, eine altlutheriſche 
und eine fath. Kapelle, ein Schloß, jehr bedeutende 
Tuchfabrikation, Spinnereien, Appreturen zc., Ger: 
bereien und bedeutenden Viehhandel. An Tuchen, na: 
mentlich Budffind, wurden 1885: 57,310 Doppel; 
—— verſandt. Ende 1885 waren bei 194 Arbeitge⸗ 

ern 6909 Arbeiter beſchäftigt. Die Zahl der Einwoh⸗ 
ner beträgt (1885) 18,563, meift —— che. F. iſt 
im 18. Jahrh. & nbet, fam 1385 an die Herren von 
Biberftein, 1667 an Herzog Ehriftian von Sachſen— 
Merjeburg, 1740 an das Kurhaus Sachſen und 1746 
an den ſachſiſchen Minifter Grafen von Brühl. — 
2) Dorf im preuß. Regierungäbezirt und Landkreis 
Aachen, hat eine fath. Pfarrkirche, Gummimarens 
fabrifation und (1850) 1350 Einw. Zur Gemeinde F. 

ehört der Fabrikort Rote Erde an ben Linien 

ahen:Rote Erbe, — er und 
Rote Erde:Herbeöthal der Preußiſchen Staatsbahn, 
mit bedeutendem Puddlings⸗, Walz: und Beffemer: 
ftahlwerf, Bierbrauerei, gr und Kallbrennerei 
und 400 Einw. — 3) Dorf in der bayr. Rheinpfalz, 
zwiſchen Deidesheim und Dürkheim, in der Mitte 
eined durch eine ziemlich hohe Gebirgswand geichloi: 
fenen Halbfreifed und an der Linie Neuftadt: Dürt: 
heim: Mons heim der Pfälziſchen Eifenbahn, * (1885) 
577 Tath. Einwohner, welche bedeutenden Weinbau 
treiben (f. Pfälzer Weine). In der Nähe ein großer 


Bafaltfteinbrud. 
Forst,., bei naturmwiffenihaftl. Namen Abkür— 
jung für J R. und J. G. A. Forſter (ſ. d.). 
abihäsung, |. Forſteinrichtung. 
rflafademie, t. Forſtſchulen. 
bann, das urſprünglich nur dem König zu— 
ſtehende Recht, in einem —— Wald jedem die 
Vornahme von Eigentumshandlungen zu unter— 
ſagen; dann auch die Strafe, welche einem ſolchen 
löniglichen Befehl Zuwiderhandelnde zu erlegen hat: 
ten es dominieus ber farolingifchen Urkunden). 
Dies Recht, einen Forft zu bannen oder zu »befrie- 
ben«, wurde ſpäter vielfah an Große des Reichs 
verliehen, und es bedeutete F. dann überhaupt das 
Net, das Eigentum an einem beftimmten Wald 
überhaupt ober wenigſtens einzelne Nutzungen des⸗ 
jelben mit Ausfchluß aller andern fir ſich in Anſpruch 
vu nehmen. Wo bie in Anſpruch genommene Nugung 
ie Jagd ift, findet man vielfach den Ausdruck Wild: 
bann. Die mit dem F. belegten Forſten heißen in 
den alten Urkunden Bannbölzer, Bannwälder, 
Bannforften, auch Forften ſchlechtweg. Seit der 
Ausbildung eines klaren Eigentumsbegriffs durch 
das römijche Recht hat der Begriff F. nur noch eine 


tali depingi curavit F.« (daſ. 1776, mit Kupfern; | rechtähiftorifche Bedeutung; ſ. Forft und Bannforft. 
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rflbenugung, die Gewinnung, die Formung im 
Rohen und die Verwertung der Torftlipen Erzeug: 
niffe. Im Zuſammenhang mit der Forftbenugung 
itehen der Holztransport und die Verarbeitung ber 
forftlihen Rohprodulte (die forftlicdhe —28 
logie), ſoweit beide für Rechnung bes Waldeigen⸗ 
tümer® betrieben werden. Streng genommen ges 
—E beide nicht in den Bereich der Forſtbenutzung. 
egenſtand der letztern find die forſtlichen Haupt: 
nugungen re ar und Neben: 
nugungen (Streu, Harz, Weide, Grad, Futter: 
laub, landwirtſchaftlicher Fruchtbau im Wald, Leje: 
holz, en, olfilien, Torf). Das Holz, deffen 
technifche Eigenfchaften die Forftbenugungslehre zu 
erörtern bat, zerfällt in Nußbolz und Brennbol;. 
Die Füllung, Ausnugung (Sortierung) und Berwer: 
tung bes Holzes bildet den wichtigften Teil der F. 
Mitunter wird die Rindennugung zu den Neben: 
nugungen gerechnet. Bgl. Gayer, Die 7. (6. Aufl., 
Berl. 1888); König, F. (8. Aufl. von Grebe, Wien 
1882); ſ. Die Artifel über Forfttechnologie, Holztrans: 
ortweien, Holzfortimente, Nutzholz, Brennholz, 
aldwegebau, Waldſtreu, Harznugung, Moos: 

nutung, Samendarre, Leſeholz, Waldweide zc. 

rfübetriebsregelung, j. Forſteinrichtung. 
ribotanif, derjenige Teil der Botanik, welcher 
für die Forftwirtichaft von Bedeutung ift. Es ge: 
hören dahin außer den allgemeinen Lehren der Bo: 
tanif namentlich die Anatomie, Phyfiologie und 
Pathologie des Holzes, die Kenntnis der waldbaulich 
wichtigen Holzarten und Kleingewädje (Gräfer, 
Kräuter, Pilze). Dicje Kleingewächſe werden wohl 
mit dem Namen Forftunfräuter bezeichnet. Neuere 
Litteratur: Nör — Deutſche F. (Stuttg. 
1874—76, 2 Bbe.); Koch, Dendrologie (Erlang. 
1869 — 72; 2 Bbe.); y ak Forkliche Flora 
von Deutſchland und Ofterreich (Leipz. 1875); Th. 
Hartig, Anatomie und Phyſiologie der Holgpflangen 
(Berl. 1878); Schröder, Das Holz der Koniferen 
(Dresd. 1872); Nob. Hartig, Wichtige Krankheiten 
der Waldbäume (Berl. 1874); Derjelbe, Die Ber: 
jegungsericheinu ee ae 
und der Eiche (daf. 1878); Derfelbe, Lehrbuch ber 
Baumkrank —— IR — 

ahl, ſ. Forſtſtrafrecht. 
direftiond et orftpolitif, 

einmiete, im norböftlihen Deutihland ges 
braͤuchlicher Ausdrud für die bedingungsweiſe Zu: 
lafjung ärmerer Einwohner zur Raff: und Lejeholz: 


nutzung in den Forften. 
Gerfeinrintun gorkabfaätung Forfttara: 


tion, Forftbetriebsregelung), ein wichtiger Zweig 
der Forftwiffenichaft, die dem Zweck der Waldmwirt: 
ſchaft entjprechende Regelung des Waldzuftandes und 
des Waldertragsd. Die F. erftrebt daher einerſeits die 
Waldzuftanddregelung, d. h. die Herftellung eines 
eordneten (normalen) Waldzuftandes, und ander: 
Veits die Walbertragdregelung, d. 5. die Größen: 
ermittelung des Waldertrags. ji Erreichung diejer 
2 find it Mitte des 18. Jahrh. zahlreiche Forſt⸗ 
einrichtungsmethoden empfohlen und angewandt 
worden. Diefelben laffen ſich in vier Gruppen brin- 
gen, nämlich: 1) InTeilungsmethoden. —— 
liche Nutzungsſatz ergibt ſich als Quotient aus 
triebsfläche und Umtriebszeit (f. d.) bei den ſogen. 
Fläcyenteilungsmethoden (Schlageinteilungsmetho: 
den) oder ald Duotient aus Holzmafjfe und Um: 
triebszeit bei ben IopeR- Holzteilung&methoden. 
Rach der ey are ungömethode erfolgt nod 
jegt faft überall die F. für den Niederwald und für 


inde, 
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das Schlagholz des Mittelwaldes. 2) In Fach— 
werlsmethoden, deren Weſen darin beſteht, daß 
die Umtriebszeit in mehrjährige (beim Hochnald in 
der Regel 20jährige) Zeitabſchnitte (Zeitfächer, Pe: 
rioden) geteilt wird, und daß dieſe Perioden mit 
Nugungen audgeftattet werden. Je nachdem die 
Nukungsausftattung bloß mit Flächen ob-- bloß 
mit Holzmaſſen ober zugleich mit Flächen und Holz: 
Sen —— ——— ——— 
Maſſenfachwerk und Flächen-Maſſenfachwert (ge 
miſchtes Fachwerk). Nach der Methode des Flächen: 
hg gr wird gegenwärtig in ben meiften 
Staaten die F. der Hochwaldungen bewerkitelligt. 
8) In Holzertragdformelmethoden. Sie ermit- 
teln den Abnutzungsſatz aus den Elementen des Holz⸗ 
ertrags ohne grundlegenden Betriebsplan mit Hilfe 
einer ——— Formel. Je nachdem ſich die Er: 
mittelung auf den Holzvorrat ober auf den Holz: 
zuwachs ober ri beide zugleich ftügt, unterfcheidet 
man Borratömethoden, Zuwachsmethoden und Bor: 
rats⸗Zuwachsmethoden. Ihre Anwendung ift eine 
beichränfte,. Die befte unter ihnen ift Die der letztern 
Kategorie angehörige Methode von K. Heyer. 4) In 
Rentabilitätsrehnungsmethoden. Sie fügen 
die x auf Rentabilitätsrehnung. Dabin gehören 
die Forfteinrihtungsmethoden von Judeich und 
Wagener. Das Forfteinrichtungsverfahren fondert 
Vorarbeiten, Hauptarbeiten und Ergänzungsarbei- 
ten. Zu den Vorarbeiten gehören die Forftvermef: 
fung, die Forfteinteilung (f. d.) in Wirtichafts:- 
figuren, die Aufnahme des Waldzuftandes mit der 
in der Holzmeßkunde (f. d.) gelehrten Ermittelung 
des Holzvorrats und Holzzuwachſes und bie Anferti» 
gun von Holzertragdtafeln (f. d.). Gegenjtand 
er Lieben ift die Betrieböregelung, wel 
fi mit der Feitftellung der Umtriebs zeit N d.), 
der Drbnung der Betrieböverbänbe (ſ. Forftein: 
teilung) und ber Regelung der Flächen: und Maf- 
jennugung befaßt. Ergänzungsarbeiten find bie 
jährlihen Nachträge in gewiſſen Wirtihaftsbüchern 
und bie periobifchen Berichtigungen der F. durch Re⸗ 
vifionen (Tarationdrevifionen). Il. Örebe, Die 
Betrieb: und Ertragdregulierun Forften (2. 
Aufl., Wien 1879); be er, Waldertragäregelung 
(3. Aufl., Leipz. 1883); Judeich, Die $. (4. Aufl., 
Dresd. 1885); Wagener, Anleitung zur Regelung 
des Forftbetriebes (Berl. 1875). 

Forfleinteilung, ein Teil —— j.d.), 
ift teild eine abminiftrative in Forftreviere (Ober: 
förftereien) und Schußbezirke, teild eine wirtichaft- 
lie in Wirtſchaftsfiguren und Betrieböverbände. 
Forftreviere find die einem verwaltenden Beamten 
(Oberförfter, Revierförfter) zur Betriebsführung und 
Rechnungslegung übermwiejenen Walbbezirte. Sie 
zerfallen in Schutzbezirke, welche mit Auffichtes 
beamten zur Sales bes Forftichuges und ber 
aeg t (Förftern) befegt find. Wirtſchafts⸗ 
figuren find die innerhalb eines Forjtreviers durch 
die Einteilung gebildeten Flächenabſchnitte mit 
dauernder —— und angeſtrebter Einheit der 
Wirtſchaft. Man unterſcheidet drei Arten von Wirt⸗ 
ſchaftsfiguren, nämli 
durch gerablinige Aufhiebe (Geſtelle, Schneijen) 
grenzte en rer mit einer von der Um: 
triebszeit (f. d.) unabhängigen Größe, ferner Di: 
ftrifte, d. b. unregelmäßig nt an Terrain: 
bildung und Wege angelehnte een 
mit einer von der Imtriebözeit unabhängigen Größe, 
endlih Schläge, d.b. regelmäßig oder unregelmäßig 
begrenzte Wirtfchaftsfiguren mit einer von der Im» 


agen, d. h. —— 
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triebs zeit abhängigen Größe. Die Wirtſchaftsfiguren 
zerfallen in Abteilungen, b. 5. gleihartige oder 
zu gleichartiger Vebandlung beider Betrieböregelun 
eeiqnete, Durch die Bermeffung ausgeſchiedene, all⸗ 
feitig begrenzte Flächenabſchnitte erg on ber 
Mirtihaftöfiguren. In einigen Staaten (Sadjen, 
Württemberg) heißen diefe Flächenabſchnitte Unter: 
abteilungen, dagegen die Wirtſchaftsfiguren Ab- 
teilungen. Betrieböverbände nennt man bie Ge- 
ſamtheit der durch den Betrieb zu einem felbftändigen 
Ganzen verbundenen ten innerhalb eines 
——— Betriebsklaſſen (Blöde) find Be 
trieböverbände mit einem jelbftändigen jährlichen 
Hiebjag und angeftrebtem regelmäßigen Aiteröflaf- 
jenverhältniß des Holzed, Hiebzüge dagegen Be- 
trieböverbände mit regelmäßiger Hiebfolge in ber: 
felben örtlichen Richtung und Zeitfolge. 
Förflemann, Ernit Wilhelm, Sprachforſcher, 
geb. 18. Sept. 1822 zu Danzig, ftudierte 1839 —43 
ın Berlin und Halle unter Grimm, Lachmann, Bopp 
und Bott, wirkte dann ald Lehrer am Gymnafium 
feiner Baterftadt, von 1851 ab am Lyceum zu Wer: 
nigerode und befleibet jeit 1866 die Stelle eines 
Oberbibliothelars der füniglichen Bibliothek in Dres: 
den, deren Reorganifation und neue Katalogifierung 
er —— Er veröffentlichte: »Altdeutiches 
Ramenbuch« (Nordh. 1854—59, 2 Bbe.; 2. Aufl. 
1872), das die Berfonen: ſowie Ortönamen umfaßt, 
daneben als jelbftändiges Werk: »Deutfche Ortsna⸗ 
men« (daf. 1868); ferner: »Die gräflich Stolbergiche 
Bibliothefin Wernigerode« 8 »Über Einrich⸗ 
tung und Verwaltung von Schulbibliothelen⸗ (daſ. 
1865); » Mitteilungen aus der Verwaltung der könig⸗ 
'ihen öffentlichen Bibliothek zu Dresden« (Dresd. 
\871, 1876 u. 1881) und »Gejchichte des beutfchen 
Spradhftammesd« (Nordh. 1874— 75, Bd. 1 u. 2), fein 
Hauptwerk. Auch bejorgte er eine Ausgabe der Dres: 
dener »Mayahandichrifte, eines wichtigen Denkmals 
der indianiſch⸗ amerikaniſchen Litteratur (Leipz. 1880). 
ann“ 1) Johann Reinhold, deutſcher Rei: 
fender und Naturforfcher, geb- 22. Dit. 1729 zu Dir: 
ſchau in Weftpreußen, ftudierte 1748—51 zu Halle 
Theologie, daneben alte und neue Spraden und 
wurde 1753 Prediger zu Naffenhuben bei Danzig. 
Hier verwandte er jeine Mußeftunden auf das Stu: 
dium der Mathematif, Philoſophie und der Natur: 
und Bölferfunde und bereifte im März 1765 im Auf: 
trag der Kaiſerin Katharina II. die Kolonien des 
Gouvernementö Saratom. 1766 begab er fich mit 
guten Empfehlungen nad England, bekleidete hier 
zwei Jahre lang die Stelle eines Profeſſors der Na- 
turgeichichte zu Warrington in Lancaſhire und lebte 
fobann ald Privatmann daſelbſt, bis er 1772 den 
Antrag erhielt, Cool auf feiner zweiten Entdeclungs⸗ 
reiſe als Naturforicher zu begleiten. Dieſe Reife 
ward von feinem Sohn Georg, nad) den Tagebüchern 
des Vaters, ausführlich beſchrieben, da ſich letzterer 
flichtet hatte, nichts von dem offiziellen Bericht 
Geſondertes darüber bruden zu laſſen; doch gab F. 
nachher reiche Notizen über Gegenſtände der 209 i⸗ 
kaliſchen Erdbeſchreibung und Naturgeſchichte, die er 
auf dieſer Reife geſammelt hatte, unter dem Titel: 
:Observations made during a voyage round the 
world« (Lond. 1778; deutſch von feinem Sohn, Berl. 
1779—80, 2 Bbe.; 2. Aufl, 1783, 8 Bbe.) heraus, 
Die eng Doltorwürde, welche ihm die Univerfis 
tät Oxford 1775 erteilte, war die einzige Belohnung, 
die er nad) feiner Rücklehr erhielt, weil die eng 
Regierung den von jeinem Sohn bearbeiteten Reife: 
bericht als eine Umaehung jener Verpflichtung bes 
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trachtete, auch Bemerkungen darin fand, die ihr nicht 
angenehm waren. Schuldenhalber verhaftet, ward 


F. durch König Friedrich IL. von Preußen auögelöft 
kom erhielt von demfelben eine Anftellung als Pro⸗ 
efior 


er re ge in Halle (1780), wo er 
9. Dez. 1798 ftarb. F. ſprach und verftand 17 Spra⸗ 
hen, darunter Koptiih und Samaritaniſch; aud 
bejaß er eine ungemeine Kenntnis ber Litteratur in 
allen ap were und zählt zu den erften Bee feiner 

eit in Botanik und Zoologie. Er ſchrieb außer dem 

enannten unter anderm: »Introduction into mine- 
ralogy« (2ond. 1768); »Flora Americae septentrio- 
nalis« (daf. 1771); »Liber singularis de bysso anti- 
quorum« (baf. 1776); »Zoologiae rarioris speci- 
legium« (Galle 1781, 2. er 1795); »Gefcdichte 
ber Entbe en und Sciffahrten im Norben« 
(Franff. a. D. 1784); mit ſeinem Sohn: »Descriptio 

aracterum et generum plantarum, quas in itinere 
ad insulas maris australis 1772—75 coll.« (2ond. 
1776; deutſch von Herner, Götting. I) und mit 
demjelben und Sprengel: »Beiträge zur VBöller- und 
Länderkunde; (Leipz. 1781—83, 8 Bbe.). Auch gab 
er ein »Magazın neuer Reifebefhreibungen« (Leips. 
1790—98, 10 Bde.) heraus. 

2) Bons Georg Adam, Heifender und Reife: 
fchriftfteller, ältefter Sohn bes vorigen, geb. 26. Nov. 
1754 zu Naffenhuben bei Danzig, folgte als elfjähri: 
ger Knabe feinem Bater nad Saratow, fegte dann 
n Beteröburg jeine Studien fort und leitete 
bierauf jenen nad) England. Erft 17 Jahre alt, durfte 
er feinen Bater ald Botaniker 1772 auf der zweiten 
Neife Cools begleiten. Zurückgekehrt, lebte er eine 

eitlang in Paris und Holland und erhielt hierauf 
in Kaſſel einen Lehrſtuhl der Naturgefchichte an der 
dortigen Ritterafademie, den er ſechs Jahre —* ein⸗ 
nahm, bis er 1784 einem Ruf als Lehrer der Natur: 
ke . Wilna folgte, worauf er fich mit The- 
reſe Heyne, der Tochter des Göttinger Profeſſors 
Heyne, vermählte. Das Leben aber und die Gejell- 
ſchaft in Wilna behagten ihm in feiner Weife, auch 
blieben die ihm gemachten glänzenden Verſprechun⸗ 
gen unerfüllt, weöhalb er 1788 einen Ruf als Biblio: 
thekar bed Kurfürften von Mainz annahm. Die 
Zwitterftellung Forfterd als proteftantifch und huma⸗ 
niſtiſch Geſinnten in einem geiftlicden Staat und 
gegenüber dem Mainzer Hofleben fonnte ihn in einem 

ewiffen toßmopolitifchen Nepublifanismus nur be: 
ärfen. Derfelbe führte m 1792 zum Anſchluß an 
die Mainzer Klubbiften. 1798 nad Paris gefandt, 
um bie Bereinigung des linken Rheinufer mit Frank: 
reich zu ermirten, aß fih F. nad) der im Sommer 
1793 erfolgten Eroberung von Mainz durch die deut: 
ſchen Heere heimatlos, während ihm — der 
Anblick der Pariſer Zuſtände feine repüblikaniſchen 
Ideale zerſtörte. Entſchloſſen, nach Indien zu gehen, 
begann er mit Eifer das Studium der gg pe 
bifihen Spraden, ftarb aber ſchon 11. Jan. 1794 in 
—— gehört zu den klaſſiſchen Schriftſtellern 
tſchlands; als ſein Hauptwerk find feine »An⸗ 
ſichten vom Niederrhein ꝛc.« (Berl. 1791-94, 8 Bde. 
neu hrsg. von Buchner, Leipz. 1868) zu begeichnen, 
in benen Be mufterhafter Stil, feine geift: und 
gemütvolle Auffaffung von Kunſt, Litteratur, Bolitif 
und Leben am prägnanteften darlegen. Auch feine 
»Beichreibung einer Reife um die Welt in ben Jahren 
1772 — 75« (nad) dem Tagebuch feines Vaters be: 
arbeitet, Berl. 1784, 3 Bde.) und feine »flleinen 
Schriften, ein Beitrag zur Länder: und Bölterlunde, 
Naturgefhichte und Philofophie des Lebend« (daſ. 
1789—97, 6 Bde.) befunden überall den ſcharfen Be⸗ 
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ne Natur: und Bolferleben. Peſchel nennt 
. den 
anbichaftlie Schönheiten erwedt hat, wie er auch 
überaus anregend auf Alex. v. Humboldt wirkte. F. 
verpflanzte zuerft Die »Safuntala« des Kalidaſa (nad) 
ber englischen Überjegung von Jones) auf deutichen 
Boden und lieferte auch zahlreiche andre Überjegun: 
en. Seine Gattin Therefe, welche ſich ſpäter mit 
—* nd Huber ber are (f. Huber 4), gab 
einen ⸗Briefwechſel, nebit Nachrichten von feinem 
Zeben« (Leipz. 1829, 2 Bde.) heraus; fein »Brief: 
mwechjel mit S. Th. Sömmerring« ward jpäter von 
Hetiner (Braunichw. 1877) veröffentliht. Seine 
» Sämtlihen Schriften« mit einer Charafteriftil For: 
fterö von Gervinus erjchienen in 9 Bänden (Leipz. 
1843). »Lichtftrahlen aus Forſters Briefen« brachte 
Elifa Maier (Leipz. 1856). Forfterd Leben behandelten 
H. König in dem Roman » Die Klubbiften in Mainz« 
(Zeipz. 1847, 3 Bde.) und in ⸗Forſters Leben in Haus 
und Welt« (2, Aufl., Braunſchw. 1858), dann Mole: 
ichott in »Georg F.« (neue Ausg., Halle 1874) und 
KR. Klein in »Georg F. in Mainz« (Gotha 1868). 
8) Frangois, franz. Rupferftecher, geb. 22. Aug. 
1790 zu Zocle im fchweizer. Kanton Neuenburg, fam 
1805 nad) Barid, wo er bei P. G. Langloid und 
auf der Schule der jchönen Künfte fich bildete. Er 
bejuchte 1818 Italien. Nach feiner Rückkehr nad) 
Franfreih gewann er rajch einen berühmten Na: 


men. Er ftarb 25. Juni 1872 in Paris. F. war ein 
ſehr — enhafter Stecher; er wußte den Charakter 
des Driginald mit Kraft zu erfaflen und alle Teile 


der menſchlichen —* anatomiſch richtig zu geben; 
nur ſtrebte er zu häufig nach Glanz des Stiches und 
blieb in den Fleiſchpartien bisweilen hart. Seine 
bedeutendſten Stiche find: la Vierge au bas- reliet, 
nad) Lionardo da Vinci (1835); la Vierge de la 
maison d’Orl&ans, nad) Naffael (1888); die Jünger 
in Emmaus, nad) ®. Beronefe (1812); heil. Eäcilie, 
nad) ®. Delaroche (1840); die drei Grazien, nad) 
Raffael (1841); Urania, nad) Raffael (1839); Aurora 
und Kephalos (1821), Aneas der Dido jeine Schid: 
jale erzählend (1828), beide nad Guerin; Tizians 
Geliebte, nad Tizian; Raffaels Selbftbildni® (1836); 
Dürers Selbitbilbnis (1828); Ludwig I. von Bayern, 
nad Stieler; Alex. v. Humboldt, nad Steuben; Kö: 
nigin Viktoria von England, nad Winterhalter. 

4) John, engl. Hiftorifer und Biograph,geb.1812 
zu Newcaftle am Tyne, war dem Beruf nad) Rechts: 
anwalt, widmete ich aber hauptjächlich der Litteratur. 
Seit 1855 in der Verwaltung des Irrenweſens ange- 
jtellt, erft als Schriftführer, vann als Rat (commis- 
sioner), ftarb er 1. Febr. 1876 in London. Für die 
Geſchichte der enalifchen —— ſind von 
maßgebendem Wert ſeine Schriften: »Statesmen of 
the commonwealth ofEngland« (18831—84,7 Bde.) ; 
»The arrest of the five members by Charles the 
first« und »Thedebatesonthegrand remonstrance« 
(1860); »Sir John Eliot« (eine Biographie, 1864, 
2, Aufl. 1871). Vielfach war er an Zeitjchriften thä- 
tig; nach Dickens' Abgang leitete er ein Jahr lang 
die damals jugendlichen »Daily News«. Das Wochen: 
blatt »Examiner« bewahrte während der 18 Jahre 
feiner Mitarbeit und während 10 Jahren feiner Lei: 
tung den früher erworbenen Glanz, von dem es feit- 
ber bis zur »proviforifhen Sufpenfion« herabgeftie: 
gen. In enger Freundichaftsverbindung mit Landor 
und Dickens, jchrieb er deren Biographien: »W, 8. 
Landor« (1868 2 Bbe. ; neue Ausg. 1879); »Life of 
Charles Dickens« (1871—74, 8 Bbe.; deutſch von 


Althaus, Berl. 1872— 75), welch legteres Werk durch 








Förfter. 


die Hinterbliebenen von Didend vervollftändigt 
en Schriftfteller, der Sinn und Gefühl für 


wurde. Noch ſind zu erwähnen: »Lifeof Oliver Gold- 
smith« (1848, 6. Aufl. 1877) und »Biographical and 
historical essays« (1859). Sein »Life of Jonathan 
Swift« (1875, Bd. 1) blieb unvollendet. 

5) William Edward, engl. Staatdmann, geb. 
11. Juli 1818 zu Brabpole, ward Garnfabrifant in 
Bradford, 1861 dort in das Unterhaus gewählt, wo 
er fich den Liberalen anjchloß, 1865 in Ruſſells Ka- 
binett Unterftaatsjefretär für die Kolonien (bis 1866) 
und 1868 Vigepräfident bes Erziehungdfomitees, 
brachte 1870 die neue Erziehungsbill ſowie 1871 die 
Ballotbill mit großem Geſchick durd das Parlament, 
war dann bei ber — ————— und Hebung des 
Schulweſens in England mit großem Erfolg thätig, 
trat aber im Februar 1874 mit Gladftone von feinem 
Amt zurüd. Im April 1880 wurde er in Gladſtones 
wenn Minifterium Mitglied des Habinett3 und 

berjefretär für Jrland und ficherte in dieſer Eigen: 
fchaft in der Seifton von 1880 die Annahme der viel 
angefeindeten irifchen Landbill im Unterhaus. Als 
nad) der Ablehnung derjelben durch das Oberhaus 
die Agitationen der iriſchen Landliga immer gefähr⸗ 
licher wurden, drang er auf Zwangsmaßregeln, ver: 
mochte aber erſt Anfang 1881 von feinen radifalen 
Kollegen die Zuftimmung zu der iriihen Zwangsbill 
zu erlangen, die er dann in unerhört heftigen De: 
batten zu verteidigen hatte. Auch die Vertretung der 
im Sommer 1881 wieder eingebrachten Lanbbill fiel 
ihm zu. Er zog ſich hierdurch den bitterften Haß der 


ren zu und entging nur wie durch ein Wunder ihren 
Mordanihlägen. Als aber Gladitone 1882 die Ent- 
lafjung der verhafteten Führer der Landliga beſchloß, 
um die Jren zu verjöhnen, nahm F. feine Entlaj: 
— und befämpfte auch im Parlament bie iriſche 
olitif feiner PBarteigenofjen, weswegen er bei der 
legten Kabinettöbildung Gladſtones 1886 übergangen 
wurde, %. ftarb 5. April 1886. 
er, |. A i 
örfter, 1) Karl Auguft, Dichter und Überfeger, 
ge . 8, April 1784 zu Naumburg a. S., widmete ſich 
n Leipzig a irn fomwie — * hiloſo⸗ 
phiſchen und philologiſchen Studien und wurde 1806 
Adjunkt, 1807 zweiter und 1818 erfter Profeſſor am 
töniglichen Kabettenhaus zu Dresden, wo ihm na: 
mentlich das Fach der deutfchen Sprache und Litte: 
ratur zugemwiejen war. In feinen Mußeftunden be: 
ſchäftigte er * mit ber neueuropäifchen Litteratur- 
geichichte, Befonder# mit der italienischen, jpäter auch 
der ältern deutjchen, und ber Kunft eſchichte. Er ſtarb 
18. Dez. 1841. F. trat zuerſt mit ee elungenen 
berjegung von PBetrarcas italienischen ⸗Gedichten⸗ 
Leipz. 1818—19; 3, Aufl., daf. 1851) hervor, welcher 
eine Überfegung von Tafjos »Auserlefenen Iyri- 
chen — (Zwickau 1821, 2 Bde.; 2. Aufl, 
folgte, während er in dem Wert Raf— 
‚ Kunft: und Künftlerleben in Gedichten« (daſ. 
— ſich als ſelbſtändiger Dichter erwies. Später 
erſchienen noch von ihm der unvollendet gebliebene 
Abriß der allgemeinen Litteraturgeſchichte⸗ (Dresd. 
1827—80, Bd. 1—4) und die Überſetzung von Dantes 
»Vita nuova« (Leipz. 1841). Eine Sammlung feiner 
»Gedichte« erſchien nad feinem Tod (Leipz. 1842, 
2 Bbe.), beraudgegeben von feiner Gattin Luiſe F. 
(geft. 17. Juni 1877 in Dresden), die auch » Biographie 
und litterarifche Skizzen aus dem Leben und der Zeit 
K. Förfterd« (Bd. 1, Dresd. 1846) veröffentlichte. 
Die von Wilhelm Müller begonnene »Bibliothef 


deutfcher Dichter des 17. Jahrhunderts« wurde von 
F. fortgeführt und 1838 mit dem 14. Band aeichloi: 


Förfter. 


fen. — Seine Tochter Marie, geb. 9. März 1817 zu 
Dresden, aeit. 28. April 1856 dafelbft, trat gleich- 
falls als Dichterin (»Gedichte«, Leipz. 1857) hervor; 
— — fie ⸗·Briefe aus Südrufland« 


(daf. ). 
2) Friedrich Chriſtoph, Dichter und Hiftorifcher 
Schri er, 24. Sept. 1791 zu nchen= 
gofjerftäbt bei 
in Jena — —* widmete ſich jedoch ſodann als 
Hauslehrer zu Dresden rg ange und Zunft: 
geichichtlichen Studien. Bei Beginn der —— 
kriege trat er mit Theodor Körner in das Lützowſche 
—2 in welchem er ſpäter Offizier ward, und 
wußte durch feine feurigen Kriegslieder »Schlachten: 
ruf an die erwacdhten Deutichen« zum Kampfe für Be: 
freiung bed Vaterlandes zu begeiftern. Auch 1815 
fämpfte er mit und warb bei Ligny ſchwer verwundet. 
Nach der Einnahme von Paris war er bei der Zurüd: 
forberung der dort aufgehäuften —— thätig, 
und nach ſeiner Rückkehr erhielt er eine Anſtellung 
als Lehrer an der Artillerie: und ———— zu 
Berlin. Wegen eines Auff »über die geſchicht⸗ 
liche Entwidelung ber aſſung Preußend« für 
Ludens »Nemefid« von 1817 vor ein Kriendgericht 
geftellt und aus dem königlichen Dienft entlaffen, 
privatifierte er ſodann in Berlin und redigierte jeit 
1821 die »Neue liner Monatsfchrift«, welche das 
Leben in Kunft und Wiſſenſchaft beſprach, dann 1823 
bis 1826 die are eitung« und 1827 — 80 in 
Berbindung mit W. Nleris das »Neue Berliner Kon- 
verjationdblatt«, machte mit feinem Bruder Ernft F. 
0.8 4) eine Kunftreife nad Stalien und wurde 
1829 zum Hofrat und Auftos bei eier Kunft- 
fammer ernannt. Er ftarb 8. Nov. 1868 in Berlin. 
Bon feinen Schriften find zu erwähnen: »Der Feld: 
marſchall Blücher und feine Umgebungen« (2. Aufl, 
Zeipz. 1821); Friedrichs d. Gr. Jugendjahre, Bil: 
dung und Geift« (daf. 1822); »Albredjt von Wallen- 
ſtein⸗ (Potsd. 1834), vorbereitet durch die »lnge: 
drudten eigenhändigen vertraulichen Briefe und amt: 
lichen Schreiben Albrechts von Uenftein« (Berl. 
1828—29, 8 Bbe.); einen Nachtrag bildet feine Schrift 
Wallenſteins Prozeß vor den Schranfen des Welt: 
erichtö und des k. f, Fiskus zu Prag. Mit noch bis: 
be ungedrudten Urkunden⸗ (Leipz. 1844); »Ges 
8* iedrich Wilhelms J., Königs von Preußen« 
(Potsd. 1885, 3 Bbe.); »Urfundenbuch« (neue Ausg. 
1839, 2 Bde.); »Die Höfe und Kabinette Europas 
im 18, Jahrhundert: (daf. 1836— 89, 8 Bbe.). In 
»Beter Schlemihls Heimfehr« (2. Aufl., Leipz. 1849) 
fieferte er eine Fortſetzung zu Chamiſſos befannter 
Dichtung. Außerdem bearbeitete er mehrere Stüde 
Shalejpeares, lieferte einige Heinere Yuftfpiele und 
das hiftorifche Drama »Guftav Adolf« (Berl. 1832). 
Seine Kriegälieder, Romanzen, Erzählungen und 
Legenden vereinigte er in einer Sammlung feiner 
»Gedichte« (Berl. 1838, 2 Bde.). Unter dem Geſamt⸗ 
titel: »Preußend Helden im Krieg und Frieden · ver: 
öffentlichte er eine umfaſſende Gefchichte Preußens, 
aus folgenden meift in zahlreichen Auflagen erjchie: 
nenen Einzelwerten beftehend: » Der Grohe Ku «, 
Friedrich I.«, Friedrich Wilhelm J.«, » Friedrich der 
Große«, »Neuere und neuefte preußifche Geſchichte⸗, 
»Die Befreiungäfriepe«, „Bon Elbanah St. Helenar, 
»Ligny und Waterloo«. Aus feinem eig erſchien 
»Kunft und Leben: (hrög. von H. Kletke, Berl. 1873). 
3) —— Architeft, geb. 1797 zu Baireuth, bil⸗ 
dete fich auf der Münchener Alademie und ſeit 1815 
in Wien, wo er 6. Nobili8 Schüler wurbe. feinen 
Gebäuden lieh er gemöhnlich ven Stilderitalienifchen 


eb. 24. 
——— a. S., ſtudierte 1809 —11 ſtoß 
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Renaiffance walten und brachte es, om beſonders 
originell zu ſein, meiſt 4 ſtattlicher Wirkung. Er 
baute die ge ge irche zu Gumpenborf, die 
Synagogen zu Wien und Peft, die Eltfabethbrüde 
und zahlreiche Brivathäufer in Wien, war am dor: 
tigen Arjenalthätig und gab durch feine ſchon 1844 ver: 
öffentlichten Projeftdarftellungen zum Teil den An- 
zu der Wiener Stabt terung, bei der ſowohl 
er ald feine Söhne durch Ausführung zahlreicher Ge: 
bäude ehrenvoll vertreten find. Seit 1836 gab er die 
von ihm gegründete »Bauzeitung« heraus, noch jekt 
für deutſche Architeften und Ingenieure ein Zentral: 
organ. Er ftarb ala Profeſſor der Wiener Alademie 
im Bad Gleichenberg in Steiermark 16. Juni 1868, 
4) Ernft, Maler, Kunftfchriftfteller und Dichter, 
Bruder von F. 2), geb. 8. April 1800 zu Münden: 
gofierkäbt a. S., widmete ſich theologischen und phi⸗ 
ofophiichen Studien ſowie der Malerei, zu welcher 
er endlich, namentlich durch Cornelius' perfönlichen 
Einfluß, ganz hingezogen ward. Nachdem er 1822 in 
Dresden Studien nad) Tizian und Holbein gemacht, 
trat er 1828 in Münden in die Schule von Corne⸗ 
lius, machte feine erften Verſuche in der Freskoma—⸗ 
lerei in der Glyptothef, arbeitete unter des Meifters 
Zeitung vom Januar 1824 bis Herbft 1825 an Her- 
manns großem Fresfobild der Theologie in der Bon⸗ 
ner Aula und nahm ſpäter an der Ausihmüdung der 
ofgartenarfaden und an der Ausführung der enlau⸗ 
iſchen Bilder im Königsbau in München teil. Ein 
uftrag des Kronpringen Marimilian von Bayern, in 
Italien Zeichnungen nad) ältern Meiftern anzufer: 
tigen, führte ihn zu kunftwiffenfchaftlichen Forſchun⸗ 
en, die er ald » iträge zur neuern Kunftgeichichte« 
Leipz. 1836) herausgab, wofür ihm bie Univerfität 
Tübingen den Doktortitel verlieh. Im Anſchluß an 
die Biographie feine® Schwiegervaters Jean Raul, 
welche er nach dem Tode des erften Herausgebers fort: 
ujegen hatte, fchrieb er von »Wahrheit aus Jean 
uls Leben« den 4.—8. Band (Bresl, 1827 33); 
auch gab er »Rolitiiche Nachklünge von Jean Paul« 
(Heibelb. 1832) heraus und nahm von 1836 bis 1838 
an ber Herausgabe von deffen Nachlaf und Briefwech⸗ 
el den hauptfächlichiten Anteil, wie er auch eine furze 
iographie des Dichters für die Ausgabe von deſſen 
»Ausgewählten Werfen: (Bd. 16, Berl. 1849) lieferte 
und den ⸗Papierdrachen (ranff, 1845, 2 Tle.) des⸗ 
—— und ⸗·Denkwürdigleiten aus dem Leben von 
ean Paul Friedr. Richter« (Münd. 1863, 4 Bde.) 
herausgab. Nah Schorns Tod beteiliate er ſich 1842 
mit Franz Kugler in Berlin an der Redaktion des 
» Kunftblattes« und führte die von Schorn begonnene 
Überjegung von Vaſaris » Leben der außgezeichnetften 
Maler, Bildhauer und Baumeifter« (Stuttg. 1843— 
1849, 6 Bde.) zu Ende. Außerdem jchrieb er: » Leit: 
faben zur Betrachtung der Wand: und Dedengemälde 
des neuen Königsbaues in Münden« (Münd. 1834); 
»Briefe über Malerei, in Bezug aufdieGemäldeiamm: 
lungen in Berlin, Dreöben, —2 ıc.« (Stuttg. 
); »Münden, ein Handbu en un 

Einheimifche« (Münd. 1838, 8. Aufl. 1858); ⸗Hand⸗ 
buch für Neifende in Italien⸗ (daſ. 1840, 8. Aufl. 
1862; aud) franz.); »Die Wandgemälde der St. Geor⸗ 
gran zu Pabua« (Berl. 1841); Handbuch für 
eijenbe in Deutichland« (Münch. 1847, 2. Aufl.1853) ; 
»%. G. Müller, ein Dichter: und Künftlerleben < (St. 
Gallen 1851); »Leben und Werte des Fra Angelico 
da Fiejole«, mit Zeichnungen von feiner Hand (Re: 
gensburg 1859); »Borjchule der Kunftgefhichte«, mit 
vielen Holzjchnitten (Zeips. 1862); »Denktmale deut: 
ſcher Baufunft, Bildnerei und Malerei, mit 300 Zeich⸗ 


— 
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nungen, großenteild von feiner Hand (daſ. 1853—69, 
12 Bde.); »Gefchichte der deutſchen Kunft« (daf. 1851 
bis 1860, 5 Bde., wovon die zwei legten auch jepa- 
rat erfchienen unter dem Titel: »Gefchichte ber neuen 
deuten Kunft«, 1863, mit vielen ————— 
Vermiſchte Schriften: (Münch. 1862); ⸗Reiſe Durch 
Belgien nach Paris und Burgund« Geae Ion die 
Biographie »Raphael« (daf. 1867—69, 2 Bbe.); » Ge: 
ie meer rear rang (daj.1869 --78, 5 Bbe.); 
»Dentmale italieniiher Malerei«, mit vielen Zeidh: 
nungen von feiner Hand (baf. 1870— 82, 4 Bbe.); 
»Beter v. Cornelius, ein Gedenlbuch⸗ (Berl. 1874,2 
Bde.); »Beter v. Cornelius’ Entwürfe r den Fres⸗ 
ten ber Loggien ber Binafothef von Münden«, mit 
Abbildungen derjelben von H. Merz (Leipz. 1874); 
»Die deutjche Kunft in Bild und Wort« (daſ. 1879). 
Er ftarb 29. April 1885 in Münden. 

5) Heinrich, Fürftbiihof von Breslau, geb. 4. 
Nov. 1800 zu Großglogau, ftubierte Theo * in 
Breslau, wurde 1825 zum Prieſter geweiht, befleidete 
dann nacheinander die Stellen eines Kaplans zu Lieg⸗ 
nig und Pfarrerd zu Landeshut und wurde 1837 Dom: 
fapitular, erfter Domprediger und Inſpektor des 
Kleritalfeminars in Breslau. Er begründete in bie 
jer Stellung feinen Ruf als einer der bedeutendſten 
Kanzelredner der katholifchen Kirche in Deutichland. 

von Schlefien ausgehenden deutichkatholifchen 
Bemwequng trat er ald entichiedener Vorlämpfer 
römiſch⸗katholiſchen Kirchentumsdentgegen. Im Som: 
mer 1 ward er in die Nationalverfammlung zu 


—— gewählt; im November d. J. wohnte er der 


ynode der deutſchen Biſchöfe in Würzburg bei, und 
19. Mai 1853 ward er Fürftbifchof von Breslau. F. 
mar feineöwegö von Anfang an ultramontan —— 
beſaß indes nicht ben Mut, der Kurie und den Je: 
fuiten bei ihrem Berfuch, auch den fchlefiichen Klerus 
und namentlid die Breslauer katholifch-theologifche 
re ihrem Syftem zu unterwerfen, energiichen 
iderftand zu leiften. In ber Angelegenheit des Pro: 
feffors Balger (ſ. Balger 1) ließ erfich durch Die Hetze⸗ 
reien des »Schlefischen Kirchenblatts und bes Denun: 
jianten Brofeffor Bittner bei ber Kurie jo einichücd: 
tern, baß er 1 gegen Baltzer einfchritt, obwohl er 
fich früher mit deſſen Anfichten einverftanden erklärt 
hatte, und ihm die Ausübung jeined Amtes unterfagte; 
in bem nun folgenden Streit mit Balger vertrat er zu: 
legt rein römi ee Anfichten über das Ver: 
hältnis der Wiſſenſchaft zur päpftlichen Autorität. Auf 
dem vatifanifchen Konzil gehörte F. zur DOppofition 
gegen das Unfehlbarfeitspogma, ftimmte 13. Juli mit 
7 andern Biſchöfen egen dad Dogma und verlieh 
mit der Mehrheit —* en nach dem Proteſt vom 
17. Juli Rom. Den Fuldaer Hirtenbrief vom 81. Aug. 
1870 unterjchrieb er allerdings nicht, unterwarf ſich 
inded, nachdem er in Rom vergeblich um feine Ent: 
hebung vom Amt nachagefucht, bald und ſchritt bereits 
im Oklober gegen die Bredlauer theologiſche Fakul⸗ 
tät mit ftrengen Zenſuren ein. Natürlich beſaß er 
nun auch nicht die Energie, fi) ber Oppofition ber 
ultramontanen Partei gegen bie preußiichen Mai: 
ejege zu entziehen: er wurde wegen unterlafiener 
nzeige von Pfarrbeſetzungen und Erfommunilation 
ftaatötreuer Priefter mehrfach rs verur: 
teilt und gepfändet und ihm die TZemporaliengefperrt. 
Sein 5Ojähriged Priefterjubiläum 17. Aprit 1875 
ward zu einer ultramontanen Demonftration benugt, 
und als beim oberften min eing Gerichts hof das Ab⸗ 


ſetzungsverfahren gegen ihn eingeleitet und feine Ber: 
haftung angeorbnet wurde, entzog er fid) derſelben 
Anfang Mai durch die Flucht nach Johannisberg im 


Förfter. 


öfterreichifchen Teil feiner Diözefe, von wo er diefen 
weiter verwaltete, Seine Abiegung ald Biſchof von 
Preußiſch⸗Schleſien erfolgte 6. Oft. 1875. F. ftarb 
20. Dit. 1881 in Johannisberg. Förſters Predigten 
erichienen gefammelt ald »Kanzelvorträge« (Breäl. 
1854, 6 Bde). Auch jchrieb er ein ⸗Lebensbild« jei- 
nes fürftbifchöflichen —— Melchior von Die⸗ 
penbrod (3. Aufl., Regensb. 1878). Vgl. ran, Hein- 
rich % Fürftbifhof von Breslau (Bresl. 1875). 

6) uguft, namhafter Schaufpieler, geb. 3. Juni 
1828 zu Lauchſtädt, betrieb feit 1847 auf der Univer: 
fität in Halle theologifche und philologiſche Studien, 
mwanbte ſich aber, nachdem er promoviert hatte, einem 
innern Drang folgend, der Bühne zu und debütierte 
1851 erfolgreich ald Sedenborf (»Zopfund Schwert:) 
in Raumburg a. S. Erfpieltenun in Merfeburg, Halle, 
Meiningen u. a. D., ging 1853 als erfter Held und 
Liebhaber nad) Bofen, gattierte 1855 am Burgtheater 
zu Wien mit günftigem Erfola, war darauf ın Stet- 
tin, Danzig und Breslau engagiert und folgte 1858 
einem uf an bad Wiener Burgtheater, mo er jeit 1960 
aud an der Regie in hervorragendem Maß teilnahm. 
1876— 82 war F. Direltor des Leipziger Stabt- 
theaters, doc gelang es ihm nicht, diefe Bühne durch⸗ 
aus auf die ihr zulommende Höhe zu er Seit 
1883 ift F. Sefretär und ftellvertretender Direltor 
des Deutihen Theaterö in Berlin. Als 2. 
jpieler jpielte F. in Wien anfänglich noch gefegte Lieb: 
haber⸗ und fein komiſche Charafterrollen, trat aber 
nach und nach in das ernfte Väterfach über. Seine 
vorzüglichiten Rollen in diefer Richtung ig; MWadıt: 
meijter (»Wallenftein® Lager«), Friedrih Wilhelm I. 
(»Zopf und Schwert«), Herzog Karl (Karlsſchü⸗ 
ler«), Kottwig (⸗Prinz von Homburg«), Michonnet 
(»Adrienne Lecouvreur«), Nathan, Mufitus Miller, 
Odoardo Galotti, Erbförfter, König Lear ꝛc. Seine 
Darftellung zeichnet durchweg eine geſunde Natür: 
lichleit aus; auch wirkt fie durch Einfachheit, volles 
Berftändnis und den warmen Ton bed Gemütd. Aud 
als gewandter Bearbeiter franzöfifher Stüde hat 
fi $. belannt gemacht. 

Wilhelm, Ajtronom, geb. 16. Dez. 1832 zu 
Grünberg i. Schl., ftubierte jeit 1850 Mathematil 
und Naturwiſſenſchaft in Berlin und feit 1852 Aſtro⸗ 
nomie bei Argelander in Bonn, warb 1855 zweiter 
Aififtent an der Berliner Sternwarte, 1857 Privat: 
dozent an der Univerſität, 1860 erfter Aififtent an 
der Sternwarte und 1868 außerorbentlicher Brofefior. 
Während ber legten Krankheit Endes leitete er interi- 
miftifch die Berliner Sternwarte und wurde 1865 zu 
deren Direftor ernannt. 1868 trat er ald Direktor in 
die ee as Tat und leitete jeitbem 
die Neuorganijation des deutſchen Maß⸗ und Ger 
wichtöwejens. F. gibt jeit 1865 das Berliner » Aitro: 
nomifche Jahrbuch« heraus, beteiligte ſich bis 1868 
an der europäiichen Grabmefjung und fungierte bis 
1869 ald Schriftführer ber Aſtronomiſchen Geſellſchaft 
und Mitherausgeber von deren »Bierteljabräfchrift«. 
Seine Arbeiten veröffentlichte er in den ⸗A 
ihen Nadrichten« und dem »Aftronomiihen Jahr: 
buche , einzelne Arbeiten über Meſſen und en in 
den von a en »Metronomifchen Bei: 
trägen« ( 1870 ‚8 Hefte) und in den »Bubli- 
fationen des internationalen Romitees für Maß und 
Gewicht«. Seit 1872 gibt er jährlid aſtronomiſche 
Materialien zum »Königlich en Normal: 
falender« (woraus »Populäre Mitteilungen« geſon⸗ 
dert veröffentlicht wurden); außerbem erſchien eine 
»Sammlungwifjenfchaftliher Borträge« (Berl.1876) 
ſowie die Schrift »Ortözeit und Weltzeit (baf. 1884). 


Förſterſchulen — Forftinjekten. 


8) Emil, Ardjitelt, Sohn von F. 8), geb. 18. Dit. 
1839 zu Wien, befuchte die Alademie in Berlin und 
bildete fich dann im Atelier feines Baters ſowie durch 
Reifen in Jtalien. Er baute in Wien das Palais 
des Barond Wertheim, mehrere Privathäufer am 
Franzensring ſowie das 1881 abgebrannte Ring: 
theater. Bon feinen jonftigen Bauten ift noch bie 

fion Auftria in Gries bei Bozen bemerfenöwert. 
Mit Adolf Gnauth —— 5. ein (unvollendet 
gebliebenes) Werk über die Renaiffance in Toscana. 
len, ſ. Forftihulen. 
er Beine, |. jalıe: Weine. 
el, ſ. Forſtſtrafrecht. 

oheit, der Inbegriff der Hoheitsrechte des 
Staats, alſo der geſegebenden, richterlichen und voll⸗ 
ziehenden Gewalt in Bezug auf das geſamte im 
Staatsgebiet belegene Waldeigentum. Einen weſent⸗ 
lichen Teil der F. bildet dad Recht des Staats, die 
Erhaltung und zwedentiprehende Bewirtſchaftung 
derjenigen Waldungen ohne Unterſchied bed Be: 
ſitzers zu gebieten und nötigenfalld zu erzwingen, 
welche für die Landesfultur und das Gemeinwohl 
von bejonderer Bedeutung find, der fogen. Schuß: 
waldungen. Als ſolche find Waldungen zu betrachten, 
deren Erhaltung zum Schuß der Quellen, Flußufer 
und Kanäle, zur Dedung hoher Gebirgäfuppen und 
Gebirgdrüden, zum Schuß fteiler Gehänge gegen 
ungen, Wafjerrifje und Abihwemmungen, 
zur Bindung von Flugjand, zum Schub der Meeres: 
ufer und Strandbünen, zum Schu der Rulturlän- 
dereien, namentlich in ben ſeenahen Flachländern, 
gegen die ſchädliche Wirkung heftiger, aushagernber 
uitftrömungen, aus Rüdjichten der Geſundheits— 
pflege namentlich in der Nähe großer Städte und in 
erponierten Gebirgälagen im Intereſſe des Gemein: 
wohls gefordert werden muß. In Bezug auf bie 
Waldungen ber Gemeinden und Stiftungen (Kirchen, 

Schulen, Hofpitäler zc.) ftehen dem Staat na 
neuerer Auffaffung beſondere Rechte der Dberauf: 
fiht und Wirtſchaftsleitung zu, welche ſich aut die 
rechtliche Natur des Gemeinde: und Stiftungseigen: 
tums gründen. Nicht die heutige Generation von 
Nupniekern (zum Fruchtgenuß Berechtigten) ift 
Eigentümerin, fondern eine ewige (juriftiiche) Per: 
fon, die Gemeinde, die Stiftung. Der Staat hat das 
Recht und die Pflicht, darüber zu me san daß nicht 
der Eigentümer durch den Nutznießer geſchädigt 
mwerbe. Die F. hat ihre fchärffte Ausprägung im 
Bolizeiftaat ded 18. Jahrh. gefunden. Der Forft: 
und MWildbann war urfpünglih ein Ausfluß ber 
Grundherrlichfeit, ded echten Eigentumsd am Grund 
und Boden. Zwar führte ſchon zur Zeit der autono⸗ 
men Marlgenoſſenſchaften das Hecht der Territorial: 
erren, Forften und Jagden in Bann zu legen, zu 
inforeftieren, zu zahlreichen Eingriffen in die Sub» 
ftanz der Marfwaldungen; aber auf die im Geſamt⸗ 
eigentum verbleibenden Waldungen übten fiefeinerlei 
polizeiliche Einwirkung aus. Allmählichaber nahmen 
fie dad Bannrecht überall ald einen Ausfluß ihres 
Hoheitsrechts in Anſpruch, auch da, wo fie niemald 
Grundherren geweſen waren. Sie beanfprudten 
dann aud ein rag rer an allen Waldungen 
und leiteten aus der Gerichtöherrlichleit und dem 
Vogteirecht die Befugnis ab, alle Waldungen zu be: 
auffißtigen und die Wirtſchaftsleitung durch ihre 
Beamten vollziehen zu laffen. Schon im 15., noch 


mehr im 16. und 17. Jahrh. waren faft alle Marf: einer Reihe andrer 


walbungen grundherrliche gemorden, und bie Ge: 
richtöherrlichkeit ging an die erblichen Obermärker, 
d. h. zumeiit die Landesherren, über. Letztere er: 
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ließen nun Forftpolizeiordnungen aud) für die Mark: 
mwaldungen, anfangs noch unter Zuziehung ber ans 
gejeheniten Märker, jpäter, als der genofjenichaft: 
lie Geift zu erlöſchen begann, * ihr Zuthun. 
Die Promulgation der | die Märlerforften bezüg⸗ 
lichen Forftordnungen erfolgte unter Bezugnahme auf 
die obrigfeitliche Gewalt eng Forſt⸗ 
ordnung von 1551 u. v. a.). Vollkommen entipre: 
hend der allgemeinen politiihen Richtung des 17, 
und 18, Sabıh, der polizeilichen Omnipotenz der Re⸗ 
game), entwidelte fich die F. rafch zu einem 
yitem der abjoluten Bevormundung, welches ber 
freien wirtihaftlihen Thätigfeit der Waldbefiger 
faft nicht8 mehr zu thun übrigließ; der jchlechte Zu: 
ftand vieler Waldungen, die allgemein verbreitete 
und bei gering entwidelten Romprunilationen nicht 
unbegründete Furt vor Holzmangel jdhienen dies 
Syſtem nur zu jehr zu empfehlen; die Waldbefiger 
ahen in jcharfen polizeilichen —— gegen 
ie zu Servitutberechtigten abgedrückten che» 
maligen Miteigentümer bäuerlichen Standes oft das 
einzige Mittel, ihren Wald vor gänzlicher Zerſtörung 
zu Thügen. abllofe Forftorbnungen ergingen im 
16., 17. und 18. Jahrh. Sie umfaffen bi8 1700 das 
geſamte forftliche Wiflen der Zeit und zugleich alles 
das, was geſetzlich in Bezug auf das Forit- und Jagd: 
wejen zu regeln war, Sie gehören zu ben wi daften 
Quellen ber ee der Forftwirtichaft. Die gex 
waltigen politifchen, fozialen und wirtichaftlichen 
nr am Schluß des 18. und 
bei Beginn dieſes Jahrhunderts vollzogen, ftürzten 
mit dem Bolizeiftaat auch die F. älterer Auffafjung. 
Die Lehre von ber Freiheit des Eigentums, zur Des 
vife einer bereinbrechenden neuen Zeit geworben, 
war unverträglich mit den Traditionen des abjoluten 
Staats auf dem wirtichaftspolitifchen Gebiet. Ja 
über das Ziel binüberichiehend, vergaßen es viele, 
daß die Bewaldung eines Landes von hoher Be: 
deutung für das allgemeine Wohl ift, und dab man 
nicht gut tue, fie der Privatipelulation jchranten: 
[08 zu überliefern. Langſam hat fi) auch hier eine 
maßvollere Anſchauung Bahn gebroden, und in 
neueiter Zeit hat eö die Wifjenfhaft unternommen, 
bie Himatifche, hygieiniſche und allgemeine Kultur: 
bedeutung des Waldes durch ergafte Unterfuhungen 
feftzuftellen, um der Gefeggebung in Bezug auf das 
DOberauffichtörecht des Staatö über den Privatwald 
eine fefte Grundlage zu geben. Vgl. Grebe, Die 
Beauffichtigung der Privatwaldungen von jeiten 
bes Staats (Eiſen. 1845), Rentzſch, Der Wald im 
—— der Natur und der Vollswirtſchaft (2. Aufl., 
a Berl Bernhardt, Die Waldwirtſchaft und 
der ldſchutz (Berl. 1); Derfelbe, Geſchichte 
bes Maldeigentums ac. (daj. 1872 — 75, 8 Bbe.), in 
legterm Wert eine ausführliche Geſchichte der F. 
bufe, eine von einem Forjt abgegebene, zu 
Aderland oder Wieſe umgeftaltete Hufe Landes, bie 
gegen einen jährlichen Zins einem Unterthanen ober 
als Teil der Befoldung im Mittelalter den Forft: 
beamten zum Nießbrauch überlafjen wurde. 
rfinjeften, Infelten, welche fich in Wäldern 
aufhalten und darin, namentlich in Rabelmälbern, 
oft beträchtlichen Schaden anrichten, daher jie der 
Foritmann genau fennen und, fomweit dies möglich, 
unfchädlich zu machen ſuchen muß. In diefem Be: 
ftreben wird berjelbe unterftügt durch die Thätigkeit 
Infelten, welche jenen nad): 
ellen und ge in verfchtedener Weife vernichten. Die 
chädlichen F. gehören hauptfählid den Drbnungen 
der Schmetterlinge, Käfer und Aderflügler an, wäh: 


Ummwälzungen, melde 
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rend bie nütlichen meift Raubläfer, Raupenfliegen 
und Schlupfweipen find; f Waldbverderber. 
Forfllalender, zum Geſchäftsgebrauch von Fort: 
leuten eingerichteter Kalender, enthält in der Regel 
einen Wirtichaftäfalender, welcher die in den ver: 
—— Jahreszeiten vorzunehmenden waldwirt⸗ 
chaftlichen Arbeiten angibt, einen Schreibfalender 
für jeden Tag im Jahr und Angaben (Tafeln, Koſten⸗ 
jäge zc.) zum Gebraud im Wald. Für das Deutjche 
Reich ericheint —— ein Forſt⸗ und Jagd: 
talender von Judeich und Behm (Berlin). 
Forfiflamm (Schmiedeberger Kamm), ein 
weig des Riefengebirges, der ſich öſtlich von der 
chneefoppe gegen Liebau binzieht und 1219 m 
Höhe erreicht. 
a ande: i Tre 
mittelfähulen, j. Forſtſchulen. 
rſtordnungen, die von der landeöherrlichen Ge- 
malt vermöge der Forfthoheit erlaffenen —— 
ir er über die Forften, zum Unterſchied 
von den Ibeigentumsordnungen (Waldorbnuns 
en), welche von den Walbeigentümern, bes. deren 
ertretern erlafjen find. Zu letztern gehören bie 
Märlerordnungen. Die F. find erit nach Ausbildung 
der landesherrlihen Gewalt und der Forithoheit er: 
laffen. Sie gehören meift dem 16., 17. und 18. Jahrh. 
an. ormeller Hinficht war die DOrbonnanz Lud⸗ 
wigs .vom Jahr 1669 ein Vorbild für viele F. 
Die F. enthielten in der Regel administrative Bes 
Stimmungen über bie Bewirtihaftung und Benugung 
der landeäherrlihen Walbungen und Jagden, fer: 
ner forftpolizeiliche Anordnungen und Strafbeftim- 
mungen zum Schuß ber Waldwirtfchaft undder Jagd, 
namentlich auch Beitimmungen über die Ausübung 
der Waldnutzungsrechte. In forftpolizeilicher Hin» 
ſicht haben ältere Forft: und Jagdordnungen zum 
Teil noch jegt Gültigkeit. In den meiften Staaten 
find fie durch den Anforderungen der Neuzeit ent: 
fprechende Forft: und Yagdpolizeigefege und Ber: 
ordnungen erjeßt. . 
Forfipolitif, die Wiffenfchaft von den Zielen und 
Mitteln des Staatd in betreff der Waldungen. Sie 
ift Die Grundlage der forſtlichen Gejeßgebung und 
ber —*28 orſtverwaltung. Gleichbedeutende 
Ausdrücke ſind: Staatsforſtwiſſenſchaft (Albert, 
Lehrbuch der Staatsforſtwiſſenſchaft⸗, Wien 1875), 
Staatsforſtwirtſcha BE Staats⸗ 
forſtwirtſchaftslehre«, Gieß. 1818; v. Berg, »Die 
Staatsforſtwirtſchaftslehre⸗, Leipz. 1850), Forſt⸗ 
polizei (f. d.) im weitern Sinn, ſtaatswirtſchaft⸗ 
liche Forſtkunde (Pfeil, » Grundzüge der Forftwirt- 
et in BezugaufdieNationalöfonomie und Staats⸗ 
nanzwifienihaft:, Züllihau 1822 —24, 2 Bbe.), 
Forftdireftion (Meyer, »Forſtdireltionslehre nach 
den Grundfägen der Regierungspolitif und Forft 
wifjenihaft«e, Würzb. 1820), während anderjeits 
Forftdireftionälehre als die Lehre von der Bermwal: 
tung der Staatöforften aufgefaßt wird (G.2. Hartig). 
Bol. außerdem Roth, Theorie der Foritgefehgebung 
und Forjtverwaltung im Staat (Münd. 1841). 
Forſtpolizei. Begriff und Inhalt der F. unter: 
liegen einer verjchiedenen Auffafjung. Im weiteſten 
Sinn wird darunter verjtanden die Gejamtheit der 
ftaatlihen Einridtungen: 1) zur Pflege der Forft- 
wirtihaft (Forftwohlfahrtspolizei, Forſtwirtſchafts⸗ 
pflege), 2) zur Sicherung bed Waldes gegen rechts: 
widrige Handlungen, 3) zur Sicherung des Maldes 
ge en an ſich erlaubte, aber in ihren Selen efähr: 
Ice Dandlungen und Unterlaffungen. Die Gefamt: 
heit der ftaatlichen Einrichtungen ad 2) und 8) wird 
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dann FForftfierheitäpoligei genannt. Im engern 
Sinn gehören in das Gebiet ber $: nur die Handlun⸗ 
gen und Uinterlafjungen ad 3). Für diefelben hat zus 
erft der Code p&nal den Rechtsbegriff der Voligeiüber: 
tretungen oder Rontraventionen, für die dadurch ver» 
wirkten Strafen den Begriff der Drbnungditrafen 
aufgeftellt. In Sübbeutichland (Bayern, Württem- 
berg, Baden), auch in Hannover wurden die Rechts: 
begriffe der Bolizetübertretungen und der Ordnungs⸗ 
ftrafen durch bejondere Polizeiftrafgefegbücher zu 
einem jelbitändigen Rechtögebiet ausgebildet. Zur 
allfeitigen Anerkennung und Durchbildung ift indei- 
jen dieſe moderne Kafiefiung und Gebietöbegrenzung 
der Polizei und %., wel ie Maßregeln ad 1) der 
Forſtwirtſchaftspflege, die rechtswidrigen Handlun⸗ 
en ad 2) dem Kriminalvecht überweiſt, noch nicht ge: 
angt. — Gegenftände ber %. im engern Sinn find: 
a) Beichränfungen oder Entziehung des freien Berfü- 
engen der Waldeigentümer zur Abwendung von 
efahren, welde dem nachbarlichen oder Öffentlichen 
Intereſſe dur bie heit des Waldeigentumä 
drohen (Beichräntung von Walbteilungen auf na: 
türlihem Waldboden, Robungäverbot, Devaftations- 
— ee ae —— in der 
ew aftung von waldungen, Expropria⸗ 
tionen derſelben, Staatseinwirkung auf — 
und Anſtaltswaldungen). b) Beſchränkung von Wald ⸗ 
nenne urch Regelung der Ausübung 
BWaldfervituten zur Befeitigung der Gefahren, 
welche ber Walbwirtichaft aus der ungeorbnneten Aus: 
übung der Waldjervituten erwachſen. e) Feuerpoli» 
eiliche Übertretungen. d) Abwendung von Walbbe: 
hädigungen durch Infelten, durch Zwangsvorſchrif⸗ 
ten zur Bertilgung von ſchädlichen Inſelten oder durch 
Anordnungen zum Schuß nüglicher Tiere. e) Ord⸗ 
nungsmwibrigfeiten, 3. B. Fortihaffung von Wald: 
produlten vor Abgabe des Abfolgezetteld zu andern 
eiten, als beftimmt war, fahrläffige ſchaffung 
den Holzes ıc. S. Forſtwir tſchaftspflege und 
orftftrafrecht. Bol. Hundes hagen, Lehrbuch der 

. (4. Aufl. von Klaupredt, Tübing. 1869); Pfeil, 
oritichug und Forftpolizeilehre (2. Aufl., Berl. 1845); 
Ibert, Lehrbuch der Staatöforftwifienihaft (Wien 


1875); v. Berg, Staatäforftwirtichaftälehre (Leipz. 
1850); Heiß, Der Wald und die Geſetzgebung (Berl. 
1875 Selb: und 


. BERPEIIER FRE Breußen: 
Forftpoligeigejeg vom ]. April 1880 (Kommentarvon 
v. Bülow und Sterneberg, Berl. 1880). — Bayern: 
Zortigefet vom 28. März 1852, in der Faſſung vom 
6. Sept. 1879 (Kommentar von Ganghofer, Augsb. 
1880). — Württemberg: Forftpolizeigejeg vom 8.Sept. 
1879, — Baden: Foritgefet vom 15. Nov. 1833 mit 
Ergänzungsgejeg vom 27. * 1854 (Kommentar 
von Munde, Karlör. 1879). — Ofterreich: Forftgeiek 
vom 3. Dez. 1852. — Schweiz: Bundesgeſetz vom 
29. März 1876, betreffend die eidgenöffifche Oberauf: 
fiht über die F. im Hochgebirge. 
reiht, Inbegriff des in Bezug auf die Forſten 
in einem and geltenden pofitiven Rechts. 8 älterer 
Beit nannte man F. auch die rechtliche Befugnis, in 
dem einem andern gehörigen Wald Holz-, Maft:, 
Weide⸗, Streu-, Grass, Blaggen: u. andre —— 
auszuüben oder von dem Waldeigentümer jährlich 
oder periobifch gewilfe Duantitäten von Waldpro- 
duften (Bau⸗ und Nutzholz je nach Bedarf, Brenn: 
bolzdeputate, Maftdeputate, Wilddeputaterc.) forbern 
zu bürfen. Im erftern Fall hat das F. die rechtliche 
Natur einerServitut (Horftberehtigung), im legtern 
die einer Reallaft. Wichtige Materien des Forftrechts 
in dem erftgedadhten Sinn find: aus dem Gebiet des 


Forftregal — Forſtſchulen. 


Privatrechts die Lehre vom Eigentum und von den 
Servituten, aus dem Gebiet des öffentlichen Rechts 
das Forſtverwaltungsrecht einſchließlich des Forſt⸗ 
polizeirechts und das Forſtſtrafrecht. Bal. Roth, 
Handbuch des Forſtrechts und des Forſtpolizeirechts 
nach den in Bayern geltenden Geſetzen (Münd). 1863, 
mit Ergänzungen bis 1870); Eding, Die Rechts— 
verhältnifle des Waldes (Berl. 1874). 
— nad) der Auffaſſung des 17. und 18, 
2 th. die Öffentliche Macht und Gewalt, wegen der 
agden, Forften und Wälder etwas zu gebieten und 
zu verbieten, über die Forft- und Jagditreitigkeiten 
u erkennen, die Übertreter zu beftrafen und allen 
Nufen aus dem Forft zu geniehen«, im weientlichen 
aljo gleichbedeutend mit Sorfthoheit. Der riff 
des Forſtregals hat heute nur noch hiftoriiche Bedeu: 
tung. Ein wirfliched Regalredht, d. h. ein nugbares 
Hobeitärecht in Bezug auf die Foriten, bat thatſäch— 
lich nie beitanden. 
rfirevier, foritliche Wirtichaftseinheit von jehr 
verichiedener Sröße, je nadı der Größe des Befig: 
tums, Lage, Arrondierung, Intenfität der Arbeit xc, 
Im allgemeinen umfaßt ein‘y.1— 5000 Heltar. Große 
Forftreviere teilt man in Schutzbezirke. 
Forſtichulen. Nach Ziel und Einrichtung find zu 
unterjcheiden foritliche —2 forſtliche Mittel⸗ 
ſchulen und niedere F. Die forſtlichen Hochſchu— 
len erſtreben die höchſte forſtwiſſenſchaftliche Aus: 
bildung und die Fortbildung der Forſtwiſſenſchaft, 
ftügen die forſtliche Lehre auf die derſelben zu Grunde 
liegenden Wiſſenſchaften (Grunbmiffenichaften), die 
Mathematif, die Naturwiſſenſchaften, die Volks: 
wirtichaftslehre und die Staatslehre, find bemüht, 
das forſtliche Wiſſen auf feine legten Gründe zurüd: 
zuführen, find reich ausgeftattet mit Lehrkräften und 
Lehrmitteln und erfordern eine höhere Schulbildung 
(die Reife von einem humaniſtiſchen Gymnafium oder 
einem Realgymnafium). Sie find teils jelbftändige 
Fahhohicdhulen (Forftalademien), welche einer: 
eitö den Unterricht in den Grundmiffenichaften auf 
die forjtlihe Anwendung beziehen und in biefer 
Richtung teild befchränfen, teil® erweitern und ver: 
tiefen ‚und welche anderſeits die forftliche Lehre in um: 
fafiender Weife an einen Unterrichtswald anlehnen, 
teils find fie mit landwirtichaftlihen oder beramän- 
nifchen Fachſchulen, teild mit polytechniichen Hoch: 
ſchulen oder Univerfitäten vereinigt. Foritafademien 
beftehen für Preußen in Eberdwalde und in Münden; 
für dad Königreih Sachſen in Tharandt; für Sachſen⸗ 
Weimar in Eiſenach; für Frankreid) in Nancy eit 1824; 
für Rußland bei St, Beteröburg feit 1813; für Schwe⸗ 
den in Stodholm; für Spanien in San Lorenzo del 
Escorial, 1846 zu Billaviciofa bei Madrid errichtet, 
1869 reorganifiert und nad) San Zorengo verlegt; für 
Italien jeit 1869 zu Ballombrofa bei Florenz. Forſt⸗ 
und landwirtichaftlidde Hochſchulen jind vorhanden 
für Öfterreich zu Wien (Hoch = für Bodenkultur), 
jeit 1875 nad) Aufbebung ber Forftafademie zu Ma: 
riabrunn, für Rußland zu Moslau. Mit polytech: 
.. ochichulen ift der forftliche Unterricht ver: 
bunden für Baben in Karlörube, für die Schweiz in 
Zürich, mit der Univerfität für das Großherzogtum 
Heſſen in Gießen, für Bayern in Münden, für 
Württemberg in Tübingen. Als Vorbereitungsſchule 
für den forftlihen Univerfitätsunterricht in München 
dient ſeit 1878 bie FForftlehranftalt in Afchaffenbur 











welche bis dahin den forftlihen Gejamtunterricht | 


erteilte, 
ui Mittelfchulen eritreben eine forft- 
techniſche Ausbildung für den Wirkungskreis der ört⸗ 
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lichen Betrieböverwaltung, ohne eine alljeitige Aus⸗ 
bildung in ben I zu gewähren und 
die Fortbildung der Wiſſenſchaft as Sie zu verfol: 
gen. Sie verlangen Feine Gymnafialreife und wenden 
eine vorzugsweiſe auf praftifche Schulung gerichtete 
Unterrichtsmethode an. Es gehören dahin in Öfter: 
reich die F. = Eulenberg (Mähren) jeit 1852, zu 
Weißwaſſer ee feit 1855, per, (Gali: 
zien) jeit 1874, für en zu Evois feit 1862. 
Niedere F. (Förfterichulen) find zur Ausbil: 
dung von Förftern beftimmt, die feine jelbftändige 
Verwaltung führen, jondern Forftihugbeamte und 
Auffihtsbeamte bei ber U Enns find. 
Sie erfordern die VBorbildung einer guten Bolfafchule 
und erteilen den Unterricht nach rein empirischer Me⸗ 
thode. In Preußen beftehen feit 1878 Förfterfchulen 
zu Groß: Schönebed und Prosfau, außerdem find 
1880 bei jämtlichen Jägerbataillonen forftlihe Fort: 
bildungsfchulen für den Förfterdienft eingerichtet. In 
Öfterreich beftehen niedere F. zu Aggsbach in Nieder: 
öfterreich (jeit 1876, anftatt der 1875 aufgehobenen 
Forſtſchule in Hinterbrühl errichtet), ferner zu Wild- 
alpen in Steiermarf (feit 1874). 
Forftarbeiterihulen (Waldbaufhulen), An: 
ftalten, in welchen Knaben nad Abfolvierung der 
Vollsſchule zu Waldarbeitern, Kultur: und Holzhauer: 
meijtern für den Forftbetrieb herangezogen werben. 
Wenn fie gleichzeitig von Anwärtern für die un: 
tern Forftbeamtenftellen (Unterförfterftellen) befucht 
werben, To ftehen fie Örfterfchulen (f. oben) 
nahe. Doc unterjcheidet fie von diejen immer bie 
geringere ———— des Lehrſtoffs. Der Unter⸗ 
richt in ihnen beſchränkt ſich meiſt auf die eigentlichen 
Waldbaumaßregeiln, deren praktiſche Ausführung ge: 
lehrt und namentlich gelibt wird (Aulturbetrieb, Holz: 
bauereibetrieb, Bau der Waldwege und Holzbrin- 
nasanftalten), außerdem auf die hauptfächlichften 


| tafregein des Koritichuges (Verbauungen in Ge: 


birgsthälern, Wafferbauten zc.). 

Fur die Forfthochichulen in Deutfchland beträgt 
die Studienzeit 2 (Preußen, Eijenad), 2% (Sad): 
fen 2c.), 8 (Seflen), bey. 4 Jahre (Baden, Bayern). 
Die raſch fteigenden Anforderungen, welche an die 
Bildung des Forſtmannes geftellt werden müffen, 
haben in neuerer Zeit den Gedanken angeregt, den 


forſtalademiſchen Unterricht an die allgemeinen Hoch: 


ſchulen zu verlegen. Dieje Frage hat nicht allein 
die ſpezifiſch forftlichen Kreife, ſondern aud die 
LZandeövertretungen (3. B. in Bayern) lebhaft be: 
ihäftigt. Bgl. Dandelmann, Forftafademien 
oder allgemeine Hochſchulen? (Berl. 1872); Lothar 
Meyer, Die Zukunft der deutichen Hochſchulen ıc. 
(Bresl. 1874). Die erften F. find in Deutſchland 
entjtanden und zwar in Geitalt von praftifchen 
——— welche von Privatleuten errichtet 
und von einem einzigen Lehrer geleitet wurden, als 
ſogen. Meiſterſchulen. So die von dem Ober—⸗ 
forftmeifter Zanthier in Jlfenburg um 1765 bes 
ründete, einft weit berühmte Meifterichule; die in 

öhmen durch v. Ehrenmwerth errichtete ; die des Ober: 
förfterd v. Udlar in u gi (1790); die in Sun: 
gen (1789— 97) unter G. 2, Hartig, welche noch 
797—1806 in Dillenburg fortbeftand; die Meifter: 
chule von H.Cotta in Zillbach (1785-1811). Weitere 
erartige Schulen beftanden in Ruhla unter ®. König 
(1809 —30), zu Gernsbach unter dem Oberforſtmei⸗ 
— Drais (1795— 1800), zu Deſſau unter v. Gor⸗ 
chen (1798), in Homburg v. d. Höhe unter Forſt⸗ 
meifter Lok (1812— 18), in Rothenburg a, T. unter 


| Mittwer (1819), in Beffungen bei Darmſtadt unter 
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er (1810), in Bothnang (Württem unter | fi 
berförfter Jeitter (1795—97), in Karlsruhe unter 


Forftrat Laurop (1809 —20), inneuerer Seit auch noch 
in Remplin (Medienburg) unter Forſtmeiſter Garthe 
(182284), in Hohenſolms unter Klipſtein (1810 — 
1820), in Meilmünft fter (Naffau) unter Oberförfter 
Genth(1822). Die erfte öffentliche Forftichule ward zu 
Berlin 1770 m. Minifterv. Hagen ind Leben ge: 

rufen, deren einz * Lehrer der Botaniker Gleditſch 


= feinem Tod (1786) war. Seit 1787 leitete 
berforftmeifter v. Burgsborf den forftlichen 
—553 t. Die Schule beſtand bis 1802. Bon da 


bis jar ab es in Preußen keine öffentliche Fort 
lebranftalt; nur an ber Berliner Univerfität wurden 
von ©. 8. Harti forftwiffenichaftliche Vorträge ge: 
halten, wie aud ſchon früher von Kameraliften an 
andern Univerfitäten. 1821 wurde im Anjchluß 
an bie Berliner Univerfität eine Forſtakademie er- 
richtet und Fr. W. L. Pfeil ald Profeffor der Forft: 
wiffenfchaften berufen. Die Anftalt wurbe 1830 
nach Neuftabt: Eberswalde (jet Eberämalbe) ver: 
legt. Bol. Dandelmann, x orftalademie Ebers⸗ 
walde (Berl. 1880). Dem Beilpiel Preußens folgte 
1772 Herzog Karl von Württemberg, indem er der von 
ihm 1770 begründeten Militärafa ‚emie zu Solitüde 
eine Forftichule anfügte. Als die Afademie 1775 nad) 
Stuttgart zen und > Hr Karläfchuler genannt 
wurde, erhielt fie < ule ald eine befondere Fa: 
fultät; Stahl, nad) ihm v. —— —— 
wiflenfchaft. 1782 errichtete Serion Karl auch eine 
aan zu Hohenheim. Beide Anftalten verfie: 
en mit feinem Tod (1798). Erſt 1818 wurde für die 
— ————— Selbjäge er wieder ein georbneter 
Unterricht eingerichtet, 1826 aber die Forit Sr 
in Hohenheim err tet, welche Gminner balb zu 
hoher Blüte bob. Seit 1881 ift der forftliche Unter: 
richt mit der ar lg Tübingen verbunden. In 
Bayern wurde 1786 ber erfte Verſuch gemacht, eine 
Forſtſchule auf wiffenfhaftliher®rundlage zu errich: | 
ten,aberohne Erfolg. DieS ulemurde1790 eröffnet, | 
Däzel und Grünberger ald Lehrer beftellt; aber den | 
Schülern fehlte die rechte Borbildung, und bie Säule 
gelangte zu feiner Blüte. Als Ai affenburg 1814 | 
an Bayern fam, wurde bie jeit 1807 bort beftehende 
Forſtſchule beibehalten, 1819 und 1824 reorganifiert, | 
dann aufgehoben und erft 1843 wieder errichtet. Seit 
1878 ift der forftliche Unterricht in Bayern derartig 
eteilt, daß die dortigen Aipiranten auf den Staat» 
fo vitbienft die erften beiden Jahre auf der Forſtſchule 
in Aichaffenburg und die beiden letzten Jahre an der 
Univerfität zu München jtudierenmüffen. In Sachen 
wurde bie Gottafche Meifterfchule in Zillbach, welche 
mitihrem Meifter 1811 nah Tharandt gewandert war, 
1816 zur landesherrlichen Forftalademie erhoben und 
nahm bald eine hervorragende Stelle unter den forft: 
lichen Unterrichtöanftalten ein, welche fie bis auf die 
Gegenwart behauptet hat. Auch aus andern Meifter: 
ſchulen entwidelten ſich forftlihe Mittelfhulen und 
N) a —— Fein Zu Mittelichulenerhoben 
die ulen in Diienbur und Homburg. 
— * ittelſchulen entſtan eninstiet(1785) | W 
für das däniſ 'e Vügertorps, wo Aug. Niemann lehrte | 
(ber Berfafler des fogen. ‚Landesvaters), inSchwarzen: | 
er orftmeifter Friedel (1800), in Eichftätt | 
in Waldau (Kurheſſen), ſpäter inFulda (1798 | 
** 1816 nad) Fulda verlegt) unter E. Fr. Har⸗ 
* u einer orfthoch chule entmwidelte fich die 
igiche Meifterichule in Ruhla, welche 1808 begrün: | 
et und 1830 als Staatdan alt na Eifenadh ver: | 
"est wurde. (Val. Grebe, Die großherzoglich fäch: | 
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Kige I ne rag zu Eiſenach, Eiſenach 1880.) 
ti 9% hatte ‘Johann Matthäus Bedhitein auf 
ber — bei Waltershauſen in Thüringen eine 
Privatforftihule errichtet, welche 1800 als lanbes- 
herrliche Forſtalademie nad Dreißigader bei Mei- 
ningen verlegt warb und unter Bechſteins Diteltion 
bis 1822 blühte, von da an bis 1843 noch fümmerlich 
es | vegetierte und dann aufgehoben wurde, Die Forſt⸗ 
ſchule des Polytechnilums in Karlöruhe murbe 1832, 
die in Braunſchweig 1888 errichtet und Th. Hartig 
an legtere als Lehrer der Forſtwiſſenſchaften — 
1877 wurde bie Forſthochſchule in Braunſchweig aufge⸗ 
oben. In Hannover beſtand 1821—49 eine forſtliche 
ittelſchule in Berbindung mit dem —— 
in Klausthal, ſpäter in Münden. Seit 1868 beſteht 
in legterer Stadt die zweite preußiſche Forftatademie. 


en Kurheſſen entwidelte ſich die Forftichule in Fulda 
825 zu einer Revierförfterichule, welche bis 1866 in 
Melfungen beftand. Endlich wurde 1825 in Gießen 
eine —— errichtet und 1831 mit der Uni⸗ 
verfität verbunden;and go rten Hundeshagen, 
Karl Heyer u. Buftav Heyer. eſchichte des Forſt⸗ 
unterrichtsweſens in Deutf land vgl. Bernhardt, 


Geſchichte des Walbeigentums, ber Walbmwirtichaft 
und Foritwiffenichaft (det 1872— 75, 8 Bbe.). 
Forſtſchutz, Gejamtheit der priv atwirtichaft er 
Mapregeln zur Sicherung des Mannes gegen 
ren. Nur bie privatwirtichaftlichen, d. h. bie von * 
Waldeigentümer oder dem Forſtwirt als ſolchem aus- 
gehenden, Sicherungdmaßregeln I man in den Be- 
reich des Forftichuges, während die von der Staats: 
ewalt audgehenden derartig en Mafregeln Gegen: 
fand ber Forftpoligei (j. d.) er des Forſtſtrafrechts 
(f. d.) find. Die ag re follen teils 
Gefahren vorbeugen, teils entftandenen ben ab: 
ftellen. Die Forſtſchutzlehre ift ein Teil der forft: 
lichen Produltionslehre (j. DOERRHTERTEEID, Ge: 
enitand derjelben find die Gefahren, welche dem 
[be durch die anorganische Natur (Froft, Hiße, 
| Wind, R egen, Hagel, Ines: ‚Reif, Eis, Waſſer, La- 
winen, Flugjand, Waldfeuer), —— die organiſche 
orftunfräuter, Bil * Säugetiere, Vögel, 
nſelten) und durch den Menſchen (in Bezu en 
—— „Holznutzung, Nebennutzungen, Fo 


Wald ervituten) drohen. Weiteres ſ. in ein: 


abs tichabe, —— Windbruch, ct 
brand, Waldverderb en a 1.8 
— * SCeibn 1878); Grebe, —F 

die Ad (Gotha ir ati, 
polizeilehre (2. Aufl. 845); 
Die Lehre vom —* der Fo — hei 
\- — Aſchaffenb. 1872); — Lehrbuch 

— 5 (Berl 1884). 


2 ae — For —— 
tuten aldjervituten. 
atif, |. Hentabilitätäle te. 


Ratifit, die f —— en na 
ber Eriheinungen Au: forſtlich er 
umfaßt die forftliche —A Air (Siatifit * 
Ben n, des Waldbeſtandes und «Betriebes, der 
rtſchaftshinderniſſe und »Berluite, des Wirtichafte: 
— der Wirtſchaftserträge), die —— 
verbrauchsftatiftit (Berbrauch von Holz, Rinde und 
ot aten), bie forftliche Berfehre atiftif 
Ein: und Ausfuhr von Forftprobuften, von nn: 
heiurogaen, Holzverfehr auf Eiſenbahnen und 
ng und bie Statiſtik der Forftwi fenf t 
(fo —* Unterrichtsweſen, Prüfungs 
einsweſen). Die F. bebarf einer amtlichen £ Orga: 
nifation mit regelmähiger Beröffentlidung der 


Forftitrafrecht 


forftftatiftiihen Ergebniffe. Eine ſolche fehlt für das 
DeutiheReich und für die meiften deutſchen Staaten. 
Die auf Anregung der deutſchen Forftverfammlung 
zu —— N 872) zufolge Anordnung bes Für: 
ten Bißmard 1874 erfolgte Ausarbeitung eines Or⸗ 
—— für die F. des Deutſchen Reichs, 
welche dem Statiſtiſchen Amt eingefügt werden ſollte, 
hat keine Lage ar gehabt. Bon den Einzel: 
ftaaten bed Deutichen Reichs befteht nur in Bayern, 
Württemberg, Heffen und Baden eine mehr oder min: 
der weit reichende amtliche Organifation der $. Aus: 
funft über die forftftatiftiichen Verhältniffe der deut: 
ſchen Staaten geben: für Preußen: v. Ben, Die 
forftlichen Berhältniffe Preußens (2. Aufl. von Don: 
ner, Berl. 1883); 2 Der Boden und bie land⸗ 
wirtjhaftlihen Verhältniffe des preußifchen Staats 
(daf. 1869— 71); ferner Wagner, Holzungen und 
Moore Schleswig-Holfteind (Hannov, 1875). Der: 
felbe, Die Waldungen des ehemaligen Kurfürften: 
tums Heffen (daf. 1886); Burdhardt, Die forftlichen 
Verhältnifie des zu. Hannover (daf. 1864); 
Tillmann, %. des Regierungäbezirtd Wiesbaden 
—— 1877, mit jährlichen Ergänzungen); für 
ayern: »Die Forftverwaltung Bayernd« (Münd). 
1861, Nachtrag 1869); für W ——— »Die 
forſtlichen erhaltniffe Wuritembergs. (Stuttg.1880) 
und »Forftftatiftiihe Mitteilungen: (daf. 1884); für 
Baden: »Beiträge zur Statiftil der innern Verwal: 
tung des Großherzogtums Baden«, Heft 14 (1864) 
und 40 (1878); ferner feit 1879 »Statiftifche Nach⸗ 
mweifungen aus ber Forftverwaltung« und »Die 
—— Badens« (Karlsr. 1857); für Heſ⸗ 
en: ⸗»Beiträge zur Statiſtik des Großherzogtums 
zum (Bd. 5, 1865); für Die en 
taaten: Hildebrand, Agrarftati en 
(Jena 1871 und 1878); für Elfah-Lothringen: 
Bernhardt, Dieforftlichen Verhältnifjevon Deutſch⸗ 
Lothringen (Berl, 1871), und Berg, Mitteilungen 
über die forftlihen Berhältniffe in Elſaß-Lothrin— 


gen (Straßb. 1883); »Beiträge zur Forftftatiftif von 
Haß Lothringen« (jährlich jeit 1884); für das ge- 
überDeutichland und 


ſamte Deutſche Rei at 
Ofterreich: Ungarn (Berl. 1879 
* Deutſchlands Qt 1872). Bemerkenswerte forft: 
tatiftifche Werke für außerdeutfche Länder find: für 
Ofterreih:»Statiftifches Jahrbuch dest, f. Ackerbau⸗ 
minifteriums« zen jeit 1875); Weffely, Forftliches 
—52— für Ofterreich Ungarn (daſ. 1880); Bedö, 

ie wirtichaftliche und fommerzielle Befchreibung der 
Wälder des ungarifhen Staats (Peſt 1886, 8 Bde): 
für Franfreid: v. Sedendorff, Die forftlichen 
Verhältniffe Frankreichs (Seipt, 1879); für Jtalien: 
»Statistica forestale, Regno d’Italia« ( Flox. 1870); 
für Rußland: Werefha und Matern, Atlas sta- 
tistique et forestier de la Russie d’Europe (Petersb. 
1878); für Dänemarf: »Omrids af en dansk Skov- 
brugsstatistik« ( Ropenh. 1881). 

Forfiftrafreht, die Gefamtheit der Rechtsgrund⸗ 
ſätze oder der geſetzlichen Vorſchriften über die Be— 
—— von ſtrafbaren Handlungen und Unterlaſ— 
ungen in Waldungen. Das F. behandelt die el, 
beftimmungen und das Strafverfahren. Die Straf: 
beitimmungen erftreden fich a)aufrechtämwidrige, dem 
Kriminalrecht unterliegende Handlungen; dahin ges 
hören Forftentwendungen und Forftbeichädigungen; 
b) auf polizeiwibrige (an fich erlaubte, aber wegen 
ihrer Gefährlichkeit mit Strafe bedrohte) Handlun- 

en und Unterlaffungen (Kontraventionen). Hin: 

Achttich ber Forjtentwendungen find gemeine Died» 

ftähle und der fogen. Forftdiebitahl zu unterſchei— 
Meyers Kond,»Legiton, 4. Aufl., VI. Ev. 


), und Bernhardt, 
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ben. Der letztere bezieht ich im wefentlichen auf einen 
in Waldungen begangenen Diebftahl an Holz, wel: 
ches noch nicht vom Stamm oder Boden getrennt, 
oder zufällig abgebrochen, aber noch nicht zugerichtet 
ift, an nod nicht —— oder — —— ten 
Spänen, Rinden, Abraum, TAN RB ER. 
Der Forftdiebftahl wird nach den beftehenden Straf: 
gefeten milder beftraft ald der gemeine Diebftahl, 
mit Nüdficht darauf, daß nad) ber auf der geſchicht— 
lien Entwidelung des Waldeigentums beruhenden 
Vollsanſchauung die Strafwürdigfeit des Forftdieb: 
ſtahls eine geringere ift. Forftdiebftähle und Forft: 
befhädigungen werben zumeilen unter der Bezeich— 
nung Forftfrevel zufammengefaßt (Bayern, Medlen: 
bur N Im Deutſchen Reich find Forſtdiebſtahl, Forst: 
befhädigungen und Forftpolizeiübertretungen in der 
Partifulargefeggebung der einzelnen Staaten behan- 
delt, wozu in den Einführungsaefegen zum beutichen 
Strafgelegbuh und zur deutfchen Strafprogeßorb: 
nung bie Ermädtigung erteilt worden tft. Forſt— 
rafgefege: preußifches Geſetz über den fyorftdieb: 
ahl vom 15. April 1878 (Kommentare von Uhl: 
hläger und Bernhardt, Berl. 1879, und von Günther, 
dai. 1878); württembergifches — vom 
2.Sept.1879; badiſches Forſtſtrafgeſetz vom 25. Febr. 
1879; braunſchweigiſches Forſtſtrafgeſetz vom 1. April 
1879; königlich ſächſiſches Forftftrafgefek vom 30. 
April 1873 und Gefeg vom 10. März 1879 über das 
Verfahren in Forft: und Felbrügefahen. Wegen der 
Forftpolizeigejege val. Forftpolizei. 
Serie ation, f. Forſteinrichtung. 
erätehusische, Lehre von der Verarbeitung ber 
forftlihen Rohprodukte, zerfällt, je nachdem die Vers 
arbeitung auf mechanijchem oder chemiſchem Weg vor 
ich geht, in die mechanische und chemiſche F. Dan 
eil wird die Verarbeitung der Forftprodufte für 
Rehnung der ———— vorgenommen, in 
ausgedehnterm Maß bei extenſiver, in geringerm 
Map bei intenfiver Forſtwirtſchaft. In neuerer Zeit 
findet die Verbindung der forftlihen Rohprodultion 
mit der Verarbeitung der Forftprobufte in ._. 
Wirtfchaft nur noch ausnahmsweiſe ftatt. Die dahin 
gehörigen forſttechnologiſchen Gewerböjmweige werden 
ewöhnlich in den Lehrbüchern der Forftbenugung 
f. d.) behandelt. Es en dahin: Holzimprägnies 
rung, Holzſägewerke, Holzverlohlung, Samendarr: 
anftalten, Holzpapierfabrifation, Maſchinentorffabri— 
fationzc. Bol. Völker, F. (Weim, 1808), Gayer, 
Forftbenugung, Bd. 8 (6. Aufl., Berl. 1883); Kar: 
marſch, Handbuch der mechanischen Technologie (5. 
Aufl., Hannov. 1875 — 76); Knapp, Lehrbud der 
emifchen Technologie (3. Aufl., Braunſchw. 1865 ff.) ; 
rner, Die mechanifche Technologie bed Holzes, 
Bd. 1 (Wien 1871); Derjelbe, Werkzeuge und Ma: 
fchinen zur Holzbearbeitung (Weim. 1878-81, 2 Bbe.). 
Br und Jagdbeamte, ſ. Forftverwaltung. 
orfivereine, freie PBrivatverbände zu forftlichen 
weden. Das forftliche Bereinsmwejen cr ſich erſt 
eit etwa 40 Jahren entwickelt. Die F. dienen teils 
ſpeziellen, teild mehr allgemeinen Zweden. Zu den 
erftern der Verein deutfcher forftlicher Ber: 
ſuchsanſtalten, begründet 1872 zu Braunfchweig, mit 
amtlichem Charakter (f. Forſtverſuchsweſen), 
orftichulvereine, 3.8. der Niederöfterreichifche Forft: 
chulverein, foritliche Lefevereine, Vereine zurlinter: 
Im ung von Waldarbeiten ꝛe. Zu ben allgemeine 


— Forftvereine, 


orftliche Zwecke verfolgenden Vereinen gehören die 

orftlihen Wandervereine und Wanderverfammlun: 

gen. Die beiden legtern unterfcheiden ſich hauptſüch⸗ 

ich dadurch, daf die erjtern ftändige Mitglieder, die 
29 
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letztern jährlich wechfelnde Teilnehmer haben. Sie 
find teil reine F., teils forft: und landwirtſchaft⸗ 
liche Vereine, bald an politifche Gebiete, bald an 
Waldgebiete angelehnt, bald Reichsvereine, bez. Ber: 
fammlungen, bald nach Ländern, Provinzen und Be: 
zirken gegliederte Territorialvereine. Die hauptfäd: 
lichften zur Zeit in Deutfchland und in deſſen Nachbar: 
ländern beitehenden, allgemeinen Zweden dienenden 
3 find folgende (diejenigen Vereine, melde ihre 

erhandlungen felbftftändig im Drud herauögegeben, 
find mit einem * verfehen): 1) Im Deutichen Neid: 
*Reichöverein: Berfammlung deuticher Forftmänner, 
1872 zum erftenmal in Braunfchweig zufammenge: 
treten. Territorialvereine: *PBreußifcher Forſtverein 
für die Provinzen Oſt- und Weftpreußen, jeit 1872; 
Pommerſcher Forftverein für bie preußifche Provinz 
Pommern, jeit 1872; *Märliſcher — für die 
preußiſche Provinz Brandenburg, ſeit 1878; *Schle⸗ 
ſiſcher Forſtverein für die preußiſche Provinz Schle— 
Ir feit 1841; *Heſſiſcher Forftverein für den preußi⸗ 
hen Regierungäbezirt Kaffel, feit 1868; *Berein 
er ag Land: und Foritwirte, feit 1818; Forft: 
verein für Weftfalen und den Niederrhein, jeit 1883; 
Norbweftdeuticher YForftverein, ſeit 1884; *Harzer 
Forftverein, feit 1843; *Hil8:Sollinger Forftverein, 
feit 1853; *Thüringijcher —— ſeit 1849; 
Sächſiſcher Forftverein für das Königreich Sachſen, 
feit 1851; * Mecklenburgiſcher Forſtverein, ſeit 1872; 
Badiſcher Yoritverein, jeit 1839 für das badiſche 
Dberland, feit 1861 für das Großherzogtum Baden; 
*Forftverein fürdas Großherzogtum Heflen, feit 1875; 

ürttembergifcher Forftverein, feit 1876; *Elſaß⸗ 
Lothringiſcher Forftverein, jeit 1874; Pfälziſcher Forſt⸗ 
verein für bie ars Rheinpfal ſeit 1854, In 
neuerer Zeit ſind auch für die übrigen bayriſchen Kreiſe 
Vereine gebildet worden. 2) In Oſterreich-Un— 

arn. MeidBpereine: — —— 
—* 1875; *Ofterreihiicher Reichsforſtverein, ſeit 
1852, Territorialvereine: *Berein für Tirol und Vor⸗ 
gr Ar 1852; "Dberöfterreichifcher Forftverein, 
feit 1855; *Böhmifcher Forftverein, jeit 1849; *Mäh— 
riſch⸗Schleſiſcher Forftverein, jeit 1849; *Ungariſcher 

——— 2: 8) InderSchweiz: *Schwei er 

orftverein, jeit 1843. — Das forftliche Vereinsweſen 
fann auf die Entwidelung bes Forftweiens in Wirt: 
ſchaft und Wiſſenſchaft, Berwaltung und Geſetzgebung 
eine ſehr nüßliche Einwirkung ausüben. Dazu ift er: 
forderlich, daß die Bereine eine geeignete Drganis 
ſation und mittel& derjelben eine Vertretung in dem 
ftaatlihen Verwaltungsorganismus befigen. In 
Ofterreich ift diefem Erfordernis Durch Die Begründung 
besöfterreichiichen Forſtkongreſſes, einerDelegierten: 
verfammlung derTerritoria forſtvereine, entſprochen; 
für die deutſchen F. dagegen fehlt eine derartige amt⸗ 
liche Intereſſenvertretung gänzlich. In ber Her- 
rag heran * dürfle die Fortbildung des forſt⸗ 


Forſtverſammlungen 


lichen Vereinsweſens liegen. 
orftverſammlungen, ſ. Forſtvereine. 

verſuchſsweſen, die Geſamtheit der Beftrebun: 
en und Einrichtungen, die zur Förderung der forfts 
ihen Wiſſenſchaft und 3 durch Beobachtun⸗ 
gen, Unterſuchungen und Verſuche dienen. Im Weg 
freiwilliger und amtlicher Einzelarbeit hat das forſt— 
liche Verſuchsweſen ſeit Begründung der Forftwiffen- 
ichaft beitanden. Neben biefelbe ift in neuerer Zeit 
eine in ftaatlichen forftlichen Verſuchsanſtalten orga: 
nifierte Thätigfeit getreten. Solche Verſuchsanſtal⸗ 
ten beftehen in Baden jeit 1870, reorganiftert 1875, 
in Verbindung mit der Zentralforftbehörde (Do: 
mänenbireltion), in Sachſen jeit 1870, in Verbin- 


— Forftverwaltung. 


dung mit der Forftalademie zu Tharandt, in Preußen 
feit 1872, in —— mit der Forſtalademie 
Eberswalde, in Württemberg ſeit 1872, in Verbin: 
dung mit der land» und forjtwirtichaftlihen Alade⸗ 
mie zu Hohenheim, jpäter mit ber Univerfität, für Die 
thüringtichen Staaten jeit 1872, in Verbindung mit 
der MR zu Eiſenach, in Bayern jeit 1875, 
in Verbindung mit der Zentralforftbehörbe, jpäter 
mit der Univerfität Münden, in Braunfchmweig feit 
1876, in Verbindung mit der Zentralforftbehörde, in 
Heſſen endlich feit 1882, in Berbindung mit der Univer⸗ 
fität. Der preußiichen Berfuchsanftalt haben ſich EI: 
ſaß⸗ Lothringen, Anhalt und Oldenburg angeſchloſſen. 
Ihren Abſchluß fand die Organiſation des forſtlichen 
Verſuchsweſens im Deutſchen Reich durch die 1872 
erfolgte Begründung des Vereins deutſcher forſtlicher 
— —————— Dem Beiſpiel Deutſchlands iſt 
ſterreich gefolgt, in welchem 1873-75 für das forſt⸗ 
liche Verjuchsmeen eine dem Aderbauminifterium 
untergeordnete Behörde geſchaffen wurde. Auch Bern 
bat fich feit 1869, ferner Schweden feit 1877 durch 
eidg yere, von forftlich-meteorologiihen Stationen 
den Arbeiten des forftlichen Verſuchsweſens ar 
ſchloſſen. Ebenfo find in Franfreih, hauptſächlich 
bei der Forſtalademie zu Nancy, Arbeiten auf dem 
Gebiet des forftlihen Verſuchsweſens in größerm 
Umfang angeftellt worden. 
verwaltung. Die Berwaltungsaufgabe des 
Staats binfichtlic; der Waldungen erftredt fich fach: 
lich auf die Gebiete des Rechts, der Bildung und 
der Wirtihaft, in betreff des Waldbeſitzſtandes auf 
Staat3:, Körperfchafts: und Privatwaldungen. So- 
weit diefe Verwaltungsthätigleit den Forftbehörben 
des Staats übertragen ift, bildet fie den Geſchäfts— 
freiß der F. Bei ber Rechtsverwaltung ift dies 
nur ausnahmämeife der Fall, indem mitunter ben, 
verwaltenden Forftbeamten Funktionen ber Staats: 
anmwaltichaft übertragen find, während früher die 
Rechtſprechung in Fo afſachen zum Teil den Forſt⸗ 
behörden oblag. Die Verwaltung des forſtlichen 
Bildungswe ſens erſtreckt ſich auf Unterricht und 
Wiſſenſchaft, einſchließlich der Pflege des forſtlichen 
Vereinsweſens, des forſtlichen Verſuchsweſens und 
der forſtlichen Statiſtil. Sie iſt bald der F. bald 
ber Unterrichtsverwaltung unterftellt. Den Haupt: 
gegenftand der forftlichen Bermaltungstbätiafeit ded 
aats bildet dasforftwirtfchaftliche Gebiet. Sie um: 
jebt bie FForftpoligei zur Abwendung ber dem Walbe 
rohenden Gefahren, 3. B. bei den Schutzwaldungen 
(5. d.), die Wirtichaftspflege zur Befeitigung ber Hin: 
derniffe der MWaldmwirtjchaft und zur Unterftükung 
und Förberung berjelben (Befreiung von Waldfer: 
vituten, Bildung von Wa ne aften, Unter⸗ 
nn. der Waldkultur), endlid; die Einwirkung auf 
en Wirtichaftöbetrieb durch Leitung oder Beaufſich⸗ 
tigung desſelben. Forftpolizei und Forſtwirtſchafts⸗ 
pfiege find teils den Forftbehörden, teild den Behör- 
en ber innern Verwaltung übertragen. Dasfelbe 
ilt binfichtlich der ftaatlihen Wirtſchaftsleitung und 
ufficht bei Körperfchaftswaldungen (Waldungen der 
Gemeinden, öffentlihen Anftalten, Stiftungen) und 
Privatwaldungen (Einzelprivatwaldungen, Genof: 
ſenſchaftswaldungen), während die Bemwirtichaftung 
der Staatöwaldungen überall den Staatäforjtbehör: 
den obliegt. 

Die Organe der F. gliedern fich nad) der Ver: 
fchiedenheit der forftamtlichen Verrichtungen. Die: 
jelben laſſen fih in vier Gruppen ſondern, nämlich 
in die jchüßende, die verwaltende, die fontrollie 
rende und die dirigierende Funktion. Erftere hat 


Forftverwaltung. 


bie Aufgabe, die Subftanz der MWaldungen gegen 
Beihädigungen und Berringerungen zu fchüßen, 
die polizeilihe Ordnung in ben re aufrecht zu 
erhalten und gegen Zumiberhandlungen aller Art 
einzufchreiten. Die mit eur on betrauten 
Beamten heißen Waldſchützen, Waldauffeher, Forit: 
ſchützen, Foritauffeher, bi ıc. Sie bedür⸗ 
fen einer praftifch:technijchen Borbildung nur dann, 
wenn fie, wie dies in den meiften a Ba Staa: 
ten der Fall ift, zugleich Betriebsauffichtsbeamte, 
d.b.mit der Aufficht über die Arbeiten beiden Hauuns 
gen, Kulturen, Holztrandport, Waldwegebau ꝛc. be: 
traut, find, in welchem Fall fie gewöhnlich die Amts: 
benennung Förfter oder Unterförfter erhalten. Die 
verwaltenden oder betriebsführenden Organe 
der Forftverwaltungen find in genau abgegrenzten 
Bezirken (Oberförftereien, Nevieren) mit der Füh— 
rung der Wirtfchaft nad) Maßgabe der von der nächit- 
höhern Inſtanz zu —— Jahreswirtſchafts⸗ 
pläne (Hauungsplan, Kultur- oder Forſtverbeſſe⸗ 
—— Wegebauplan ꝛc.), mit dem Verkauf der 
Waldprodukte, der Anweiſung zur Vereinnahmung 
und Verausgabung des Geldes ſowie mit der Ver— 
rechnung der Materialerträge und der Betriebsaus— 
gaben betraut, kontrollieren die Beamten des Sc 
ſchutzes und erteilen ihnen alle dienftlichen Befehle. 
Sie führen den Amtätitel Oberförfter, Revierförfter, 
Forftverwalter. Zwei beitimmtabgrenzbare Syfteme 
laſſen fi —— dieſes Kreiſes forſtbeamtlicher 
Thätigkeit unterſcheiden: das on ber jelbftän: 
digen, mit ber Betriebsführung, ng Buch: 
führung und Renungelegung in größern Revieren 
betrauten Revierverwalter (Oberförfterfyiten), wel: 
e8 in Preußen, Bayern, Baden, Heffen und andern 
taaten befteht, und das Syftem ber hauptſächlich 
mit dem Wirtjchaftövollzug in Heinen Revieren be: 
trauten Bermwalter, denen nur ein Teil der Probuf: 
tenvermwertung und ——— zufällt, während die 
Verwertung ded Hauptprodufts (Holz) und die Buch: 
führung und Rechnungslegung Sade einer höhern 
njtanz, des Wirtfchaftsforftmeifter® oder 
orftamtes, find (Revierförfterfyften oder Forftmei- 
eriuftem). Das Oberförfterfuftem bedarf praktifch- 
technisch gebildeter Forftihugbeamten, das Revier: 
förfterigftem nicht. Letzteres ift in Deutſchland zur 
eit noch in Württemberg (mobdifiziertes Revier: 
terfyftem mit erweiterter Kompetenz der Revier: 
örſter), Medlenburg: Schwerin, Sachen. Weimar. 
Sadjen-Altenburg, beiden Schwarzburg, beiden Neuß 
eingeführt. Die aan —*— der F. haben im 
allgemeinen die Aufgabe, den örtlichen Betrieb = 
fontrollieren und innerhalb der generellen Grun 
linien, welche durch die Forfteinrichtungswerfe ge 
geben find, zu leiten, den Bollzug der Inftruftionen 
und reglementären Beftimmungen zu überwachen, 
die rechnungsmäßige Darftellung der Betriebsergeb- 
niffe einer vorläufigen Revifion zu unterwerfen (bie 
definitive a er range erfolgt durch befondere 
Staatsrechnungshöfe), die Berfonalverhältniffe zu 
regeln, die Interefien des Staats ald Waldbefigerd 
in allen Rechtöfragen wahrzumehmen, die Forftein- 
richtung&werfe berzuftellen und zu erhalten, die Ma: 
terials und Geldetats aufzuftellen und ihre Erfül: 
lung zu überwachen. Alle diefe einzelnen Thätigfeiten 
fallen in Fleinern Staaten der Sentralforfibehörbe 
des Landes zu; in größern Staaten beftehen Mittel: 
(Brovinzial: od. Bezirks⸗) Behörden, Forftdirektionen 
(in Preußen die Bezirfäregierungen, er für 
direfte Steuern, Domänen und Forften; in Bayern 
die Bezirköregierungen, Abteilungen für Forften; in 
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Eljah-Lothringen die Forftabteilungen der Bezirks: 
regierungen), für bie Kontrolle und Wirtfchaftslei: 
tung, bie Berfonalfachen der untern Beamtengrade, die 
Vorrevifion der Nechnungen zc., während die gene: 
relle Betriebsleitung, die Revifion der Forfteinrich 
tungswerke, die Feititellung der Etats, die Perſonal⸗ 
angelegenbeiten der höhern Beamten u. a. den Zen: 
tralforjtbehörden obliegen. Zwiſchen dieſen Forſtdirek⸗ 
tionsbehörden und den Revierverwaltungen ſtehen 
in —— Staaten noch inſpizierende Stellen (Forſt⸗ 
ämter, Forſtinſpeltionen, in Sachſen Oberforſtmei— 
ſtereien oder Forſtbezirke), deren Chefs Forſtmeiſter 
(inSadfenOberforftmeifter), Forſtinſpeltoren, in eini⸗ 
en Staaten mit dem Revierförſterſyſtem auch Ober: 
Pörfter heißen. Die Verbindung der Forſtdirektions⸗ 
behörden mit den allgemeinen Regiminalbehörden 
(Brovinzial: oder Bezirföregierungen) ift in neuerer 
Zeit von manden Seiten für unzutreffend erflärt 
worben, weil der Geſchäftsgang erfchwert und ver- 
ea werbe. Bei neuern Organijationen (3. B. 
bei der %. in Elfah:Lothringen) hat man daher rein 
—— in neuerer Zeit wieder —* te Direk⸗ 
tionsbehörden eingerichtet (drei Forſtdirektionen zu 
Straßburg, Mes, Kolmar). Anderſeits kommt in 
Betracht, daß die Verbindung der F. mit den Regi— 
minalbehörden die ſtaatliche Einwirkung auf die 5 
der Gemeinden und Privaten erleichtert. Die Dr- 
anijation der Forftdireftionsbehörden ift meift eine 
ollfegialifche an eg büreaufratifch, bie Conser- 
vateurs des forets). Der Chef derjelben heißt Ober: 
forjtmeifter oder Forſtdirektor, aud Oberforftrat 
\ (in Bayern), die Mitglieder (Räte) Forfträte, Forft: 
meifter. Als Zentralforftbebörden find ent: 
weder unter dem Finanzminifter ftehende General: 
ı bireftionen (in —— 2c.) oder Miniſterialabtei⸗ 
lungen (in Preußen, Bayern, Frl im Finanz: oder 
engere, Na den (mie in Preußen und Ofterreich) 





eingerichtet. In den mittlern und Heinern Staaten 

find die Foritdireftionsbehörden Bentralbehörden 

(Domänendirektion in Baden, Forftdirektion in Würt⸗ 

temberg, Forftlollegium in Medlenburg Schwerin, 

— Kammer, Direktion der Forſten, in Braun⸗ 
chweig ꝛc.). Die Direktoren der Zentralforſtbehörden 

en Dberlandforftmeifter (Ofterreich, he Ha 

achſen), Minifterialräte ——— oritbirefto: 
ren (bis 1866 in Hannover), bie itg ieber Land⸗ 
orjtmeifter (Preußen), Oberforfträte (Öfterreich, 
ürttemberg, He en: Darmftadt, gar Donna 
oder Forfträte (Baden). Nicht jelten find die Bors 

— der Zentralforſtſtellen ee oder 

iftifch gebildete Beamte, nicht Forfttechnifer. 

Die Frage, welchem Minifterium die Staatöforft- 
verwaltung zu unterftellen fei, ift in neuefter Zeit viel- 
fach erörtert worden. Gegen das Finanzminifterium 
als Forftzentralftelle jprechen gemwichtige Bedenken. 
—* Finanzminiſter wird in Seiten ber Gelbnot in 
einem eignen Refjort Der alle Hilfsmittel zu er- 
ſchließen fuchen und in bem bedeutenden Kapitalſtock, 

ı welcher durch die Haubaren Holzbeftände in ben For: 

| ften gebildet wird, eine ſtets bereite Sparfaffe finden, 
in welche er ohne großes Aufjehen hineingreifenfann, 
um bie Stantötaflen vorübergehend zu füllen. Auch 
werben, wenn ber Finanzminifter erfter Chef ber 

' Staatöforftverwaltung ift, die finanziellen Gefichts: 

punfte immer in erfter Linie Berüdfihtigung fin- 

den, während die Rüdficht auf die Landesfultur im 

gansen weit weniger zur Geltung fommen wird. 

| Ran bat deshalb Bögeldlagen, das Forſtweſen dem 

mit der Landesfulturpflege betrauten Minifterium 

für die Iandwirtichaftlichen Angelegenheiten (Ader- 
29* 
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bauminifterium) zu unterftellen, und in Preußen, 
Öfterreich und Frankreich diefe Organifation durch— 
geführt. Bon manden Seiten ift auch empfohlen 
worben, bie F. des Staats, welde ein Zweig ber 
Staatövermögensverwaltung ift, von den politifchen 
Minifterien ganz loszulöfen und unter eine imme— 
diate Generaldirektion zu ftellen, Deren Chef imRang 
der Minifter fteht, ohne zum Minifterrat zu gehören 
ober irgend eine potitilhe Stellung einzunehmen. 
Ganz von den untern Stellen der technifchen Be: 
triebsverwaltung getrennt ift ſchon heuͤte meift die 
Forftlaffenverwaltung. Diefelbe wird von Rent: 
meiftern, Rendanten, Kaſſenführern ꝛc. geführt, welche 
nach den Etats oder auf jpezielle Anweiſung der Re: 
vierverwalter, der Inſpektionsbeamten oder Direl: 
tionsbehörben zahlen oder vereinnahmen, Auch die 
Forſtgerichtsbarkeit wird heute, wie ſchon er: 
mähnt, faft in allen Staaten von den ordentlichen 
Gerichten, nicht mehr, wie dies früher vielfach der 
Fall war, von den Forjtämtern, befonders Forftrüge: 
ober Foritbußgerichten, welche früher von Forftbeam: 
ten allein oder von ihnen und rechtöverftändigen 
Beifikern zufammen gehalten wurben, geübt. Die 
Bart eamten haben bei dem forftgerichtlichen Ber: 
ahren feine andre Funktion mehr ald die der Sad): 
verjtändigen und Zeugen ſowie mitunter der Staats⸗ 
anwaltichaft. 

Mit der Staatsforftverwaltung ift in man- 
hen Staaten und Landesteilen (Frankreich, Rhein: 
bayern, Württemberg [jafultativ], Baben, Groß: 
ya Heſſen, preußifche Provinz Hefien-Naffau, 

eile von Hannover zc.) die Berwaltung der 
Körperfhaftswaldungen organifch in der Art 
verbunden, daß biefelben von Staatsforftbeamten 
verwaltet werden (Beförfterungsigftem). In andern 
Staaten bejtellen die Körperfchaften ſich eigne Forft- 
verwalter, welche jedoch in Bezug auf die Bewirt— 
ſchaftung der ihnen anvertrauten Waldungen unter 
der Leitung und Kontrolle der Staatäregierung, 
bez. der inſpizierenden und obern Staatäforftbeam: 
ten ftehen (Syftem ber ftaatlihen Betriebsaufficht 
in ben preußiichen Dftprovingen, der preußiichen 
Rheinprovinz, Weftfalen, Württemberg, Bayern mit 
Ausnahme der Pfalz und von Unterfranken : Aichaf- 
fenburg). In noch andern Fällen (Sachſen, An: 
halt zc.) befteht eine Einwirkung der Staatsorgane 
auf bie — nur inſoweit, als 
dieſelben überhaupt befugt ſind, den Gemeindehaus: 
halt und die Erhaltung des Gemeindevermögens 


zu überwachen (Syſtem der ftaatlidhen Vermögens: | beftände, unter der Einwirkung —— 
aufſicht). Auch mit der ſtaatlichen Oberaufſicht über lichen Faltoren erfolgt, welche viellei 


die Privatwaldungen, ſoweit eine ſolche geſetzlich be⸗ 
ründet iſt, find die Staatsforſtbeamten der fiskali— 
hen Berwaltung vielfach betraut (Bayern, Baden, 
Heſſen, re Die Übertragung diefer poli- 
zeilihen Funktion, welche lediglich aus der Staats: 
hoheit entjpringt, an Beamte der fiskaliſchen Ber: 
mögensdverwaltung ift in neuefter Zeit mehrfach ge: 
tabelt worden. Die (ftaatörechtliche) Befugnis, Die 
Privatforftwirtfchaft zu überwachen, ift Deshalb mit: 
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Forfiwirtidaft, die auf die Erzeugung von Wald: 
produkten ‘gerichtete menschliche Thätigleit. Diejelbe 
at ed mit einem Wirtjchaftsobjeft zu thun, welches 
ch von andern durch befondere Merkmale unterjchei- 
det. Bei der forftwirtichaftlichen Produftion fteht die 
Naturkraft mehr im Vordergrund ale bei allen übrigen 
Zweigen der Sachgütererzeugung, und die menſchliche 
Arbeit tritt fehr zurüd. Gering Ad auch der relative 
Bodenwert und das Wirtichaftöinventar, mit welchem 
bie $. arbeitet; aber fehr bedeutend ift der Wert der in 
einem wirtichaftlich behandelten und eingerichteten 
gorft aufftehenden Holzbeftände. Die F. ift alfo in 
ezug auf die aufzuwendende Arbeit immer 

fiver als die Landmwirtichaft derfelben Zeit und Ge— 
end; aber fie ift oft intenfiver, wenn das zum Wirt: 
Nhaftöbetrieh erforberliche gefamte Kapital ins Auge 
gefaßt wird; Bejtellung und Ernte find oft durch 
lange Zeiträume getrennt; wenig beweglich und ra- 
{cher Umformung unfähig, ift das Holzlapital in Bes 
zug auf feine Entftehung und —— weit 
weniger von dem freien Willen des Menſchen abhän- 
gig ald jedes andre —— Es erfolgt vielmehr die 
zur Bildung des Holzkapitals erforderliche Zinſen⸗ 
anfammlung im Wald faft ganz unabhängig vom 
Menſchen, ſowohl was die Art und Höhe der Versin. 
fung als auch die Zeit, für welche die Zinfenanjamm» 
lung erfolgt, anbelangt. Das Material des Holzka— 
itals ift vergänglid, eine willkürliche Zinſenanhäu⸗ 
hung in Form von Materialzinfen (Holzzuwachs) ift 
daher unmöglich. Auch in Bezug auf die Fläche und 
Teilbarfeit derfelben unterliegt die F. gewiſſen Be- 
Ichränfungen, welche dem zunächſt verwandten land⸗ 
wirtjchaftlichen rg ige fremd find. Je 
länger ber Umtrieb, deſto größer muß die Betriebs: 
fläche fein. Auch zahlreichen Gefahren (Sturm, Feuer, 
Schnee:, Duft: und Eisbruch, Inſektenſchäden 1.) 
find die Holabeftände, mit Denen die F. arbeitet, aus: 
ejegt, und wirtſchaftliche Fehler wirken auf dem 
forſtwirtſchaftlichen Gebiet weit nachhaltiger und 
darum intenfiver, weil der ganze Betrieb auf längere 

| Beiträume fich erftredt und nur nach oft langen 
fen wieder auf diejelbe Stelle zurüdfehrt. Aus dem 
Geſagten geht hervor, daf die allgemeinen Sätze der 
Vollswirtſchaftslehre nicht ohne weiteres auf ud 
angewendet werben Fünnen. So einfach der Forit- 
wirtjchaftöbetrieb ericheint, fo liegt doch in dem oft 
langen Zeitraum zwifchen Beftellung und Ernte eine 
roße ri für die Darftellung des Wirt: 
Pnaftseffetts,in m erjtere, Die Begründung der Hole 
cht länaft auf: 
gehört aben, wirkſam zu fein, wenn die Benutzung 
er Holzbeftände ftatthaft ift. Die Wirtfchaftlichkeit 
ber Waldbegründung, die Beftimmung des Umtriebs, 
der zu pre er Holzarten, ift alfo ſtets aus Ber: 
hältniffen der Zukunft herzuleiten, welche fich unfrer 
Beurteilung entziehen, auf Preife und Marktverhält: 
niffe zu gründen, welche wir nicht fennen, auf eine 
Nachfrage, welche wir nicht vorauszujehen vermögen. 
Unmöglid) ift e&, daß ſich Angebot und Nachfrage 


i 


unter bejondern Organen übertragen, die mit ber | auf dem forftwirtichaftlichen Gebiet überhaupt raſch 


auf wejentlich privatrechtlicden Grundlagen beruhen: 
den Staatövermögendverwaltung nichts gemein ha— 
ben. Sole Drgane, welche den Bollzug des Forft 
geſetzes (Forftpolizeigefeges) zu überwachen haben, 
ind in neuejter Seit in Ofterreich mit der Amts: 
—— andesforſtinſpektoren angeſtellt 
worden. Vgl. Albert, Lehrbuch der F. (Münch. 1883); 
Schwappach, Handbuch der Forſtverwaltungskunde 
(Berl. 1884). 


ausgleichen, da zur —— fehlender begehrter 
Sortimente oft ein Jahrhundert gehört und die Nach⸗ 
frage vielleicht längft nicht mehr befteht, wenn ihr 
genügt werben fünnte, . 

Der Wald wird, wie Ader und Wiefe, durch den 
Boden und die Atmofphäre ernährt; allein er muß 
durch Selbftbüngung die Kraft des Bodens erhalten, 
ein von außen zugeführter Erfaß für die im Holz und 
in den Forftinebennugungen entzogenen Nährſtoffe 
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tft unmöglich. Er ift bei rationellem Betrieb auch 
Pe erforderlich; ja, in wohlgepflegten Forften ver: 
befiern fich die obern Bodenſchichten Durch die Wald: 
abfälle bedeutend, und die tief in den Boben ein: 
dringenden, einen weiten Boden: (Wurzel:) Raum 
erfchließenden Baummurzeln öffnen tief liegende 
Schichten den Atmofphärilien, der hemifchen und 

bufifaliichen Verwitterung. Die Thatſache der lang- 
amen Bodenbereiherung in gut bewirtſchafteten For: 
ften erflärt ſich leicht. Einmal entziehen die Holz 
gewächſe dem Boden relativ wenig Nährftoffe (na 
mentlich Kali, Phosphorfäure faum 0,01, wenn ber 
Bodenentzug dur landmwirtichaftlihe Benutzung 
= 1 ift); jodann burchgraben die Wurzeln der Bäume 
Tiefen, in welche die landwirtſchaftlichen Kultur: 
gewächje meift nicht gelangen. Der in großen Men- 

en zur Bildung der Holzfajer erforderliche Kohlen: 
toff wirb aus der Quft entnommen; der Humus, bie 
in Beriegung begriffenen Waldabfälle befigen ein 
bedeutendes Abjorptiondvermögen für Gaje (Am: 
moniaf 2c.); die aus den Tiefen des Wurzelraums 
—— Nährſtoffe kommen in den vermo— 
dernden Blättern und Holzteilen der oberſten Boden⸗ 
Schicht zu gute. 

[@efchichtliches,) Die heutige . ift ein Kind ber 
Not. Jahrhundertelang erhob fich Die Waldbenugung 
nicht über eine bloße Dffupation der von der Na: 
tur dargebotenen Produkte, ald die Landwirtichaft 
ſchon längft eine höhere Entwidelungsftufe erreicht 
bare Holz, Weide, Maft waren im Überfluß vor: 

anden; als eine Bertinenz der Landwirtichaft fand 
die Waldbenugung wenig Beachtung. Als endlich) 
unter dem Zwang der Berhältnifie, bei raſch anwach⸗ 
fender Bevölkerung und er rajch wachſenden Ans» 
rüchen an den Wald dieſer jelbjt eine verftändigere 
nußgung und Pflege forderte, als die Furcht vor 
dem Holzmangel an alle Thüren Hopfte (im 15. und 
16. Jahrh.), da waren es mehrere Gründe, welche 
einen rafhen Fortichritt auf dem Gebiet der F. hin» 
derten, vor allen die beſondere Lage bed Waldeigen: 
tums und bie perjönliche Sonderjtellung der Forfts 
wirte. Die freie Agrar: und Gemeindbeverfaffung der 
germanijchen Stämme war der veränderten Rechts: 
anſchauung (dem Eindringen bed römifchen Rechts) 
und den feubdalen Jnftitutionen des Mittelalters zum 
Opfer gefallen; ein großer Teil der Walbungen be: 
fand fich im Befig der Landesherren, geiftlicher Her: 
ren und Stiftungen und wurde wejentlich im Intereffe 
der Jagd benugt; in denalten Mark: oder Wirtſchafts⸗ 
—— chaften der bäuerlichen Kolonen war mit der 
utonomie der Gemeinfinn erftorben und ein roher 
ak in volle Wirkung getreten. Was von den 
alten Inititutionen geblieben war, beftand in einer 
Art von gemeinfamer Waldbenutzung, jetzt aber meift 
in der Form drüdender, oft waldzerſtörender Servi⸗ 
tuten. Um ben gänzlichen Ruin der Privatforften 
u verhindern, kannten die Territorialherren fein an: 
red Mittel als die äußerfte Bevormundung des Pri— 
vatforftbetriebs (auf Grund des Forſthoheitsrechts, 
1 Forfthoheit), welche die Luft an produftiver wirt: 
chaftlicher Arbeit und an forgfamer Pflege der Wal: 
dungen vollends ertötete. Zur Führung der Wirt: 
ſchaft in den landeöherrlichen Forjten wurden Män: 
ner berufen, welche in erfter Linie Jäger waren, der 
Wiſſenſchaft fern ftanden und, von weidmännijchen 
Intereſſen geleitet, oft nach ganz faljchen Zielen hin: 
arbeiteten. Aber aus diefem Jägertum entwidelte 
ſich doch mit der Zeit eine Schule der forftlicden Em: 
pirie, weldhedie Grundfteine zu einer geregelten (wenn 
auch handwerlsmäßigen) Wirtſchaft im Wald legte. 
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Um das Jahr 1700 war die Furcht vor Holymangel 
im mittlern, weftlichen und füdlichen Deutichland all: 
gemein. Weite Flächen in den Wäldern waren durch 
unverftändige Holzhiebe, durch Weide, Streunugung, 
Plaggenhieb ıc. verödet und probuftiondlos gewor: 
den. Der regellofe Blenterbetrieb, d. 5. die un: 
geordnete Entnahme des Holzed, wo man es fand, 
und wie man es eben brauchte, geftattete weder eine 
nachhaltige, d. 5. in periodifch oder jährlich gleichen 
Maffen erfolgende, Holznugung nod eine geregelte 
Wiederfultur. en dieſe Regellofigleit wendeten 
ſich die fortgeſchrittenen Jäger Bechmann, Döbel, 
Büchting u.a. Sie empfahlen Kahlhieb in regelmäßig 
aneinander gereihten Jahresihlägen mit barauf fol: 
er Saat oder einen ſchlagweiſen Mittelmalb: 
etrieb. Nach legterm Syitem wurden Bäume aller 
Alteröflaffen in lichtem Stand über einem fangen: 
holz⸗ oder bufchholzartigen Unterholz erzogen. AU: 
mäbhlicd) verfuchte man es, aus dem abfallenden oder 
abfliegenden Samen ber alten Stämme und unter 
ihrem Schirm die Beftandsverjüngung zu bewirken 
und dann aus den Jungwüchſen das Altholz ſtufen⸗ 
weiſe herauszuplentern, indem man aud) bei diejem 
Betrieb fich an eine Flächeneinteilung in Jahres» oder 
Beriodenichläge anſchloß. So entftand der Femel— 
ſchlagbetrieb, um defien ia fih Saraum, 
G. 8. Ai und Cotta gegen Ende des 18. und 
im Anfang ded 19. Jahrh. große Verdienfte erwor: 
ben haben. Eine Reihe von jForfteinrichtungsmetho: 
ben entftand, unter die jogen. Fachwerks⸗ 
methoden (\. Sorfteinrichtung)Harti 8 und Cot⸗ 
tas die allgemeinfte Verbreitung gefunden haben. 
Unter den verjchiedenen Betriebsarten erlangte 
ber Femelfchlagbetrieb feit 1800 allmählich mehr und 
mehr die Herrichaft; allein die Nachteile desfelben, be: 
fonders für die lihtbedürftigen Holzarten, traten fo 
fehr hervor, daß nach 1830 für die Kiefern: und Fich— 
tenwaldungen fowie für die Eichenforften vielfach 
— im nördlichen und weſtlichen Deutſchland) 
der Kahlſchlagbetrieb an ſeine Stelle trat, jetzt aber 
unter gleichzeitiger Anwendung der ——— zum 
weck der Begründung des Jungbeſtandes. Die 
Hartigs und Cottas (bis 1830) ift als diejenige der 
Herrihaft der Schulregel in der F. zu betrachten. 
Man hatte das tr Gefundene in eine Anzahl 
von Generalregeln zufammengefaßt und eine Forft: 
wirtichaftslehre zufammengeftellt, welche feinen An: 
ſpruch auf wiſſenſchaftliche Vollſtändigleit machen 
konnte und der wiſſenſchaftlichen Begründung ent: 
behrte, aber ausreichend war, um den Praktikern als 
Richtſchnur bei der handwerlsmäßigen Wirtſchafts⸗ 
übung zu dienen, — ſich nur darum han⸗ 
delte, die Wirtſchaft im Wald aus der frühern Regel⸗ 
loſigkeit zu geordneter Waldbenutzung überzuführen. 
Sobald dagegen die Erzielung des höchſten Wirt: 
ſchaftseffelts, der höchften Intenfität der Wirtichaft, 
die ftrenge Herleitung der Wirtichaftsgrundfäte aus 
den maßgebenden Örtlich en Berhältniffen, die tiefere 
wifjenfchaftliche Begründung derfelben von dem Forſt⸗ 
mann gefordert wurden, war die Zeit der Schulregeln 
vorüber (f. Forſtwiſſenſchaft). Gegen die Geltung 
ber Generalregeln trat beſonders Pfeil feit 1820 mit 
der ihm eignen Energie in die Schranfen. Hundes: 
hagen und Karl Heyer ftrebten gleichzeitig danach, 
die F. auf dem feften Grund wiſſenſchaftlicher Arbeit 
neu aufzubauen. Gottl. König bildete befonders bie 
Lehre von der Waldpflege, d. 5. ber Pflege des Bos 
dens, der Beſtände und einzelner Stämme, aus, Ge: 
gen die Kahlſchlagwirtſchaft wendeten fih Männer 
der Wirtfchaft und Wiffenichaft, indem fie auf die 
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Verödung der großen Kahlſchläge, die ſchlechte Be: 
ichaffenheit der uniformen jüngern Beftände, die raſch 
ſich mehrenden Inſeltenſchäden, welche ald Folgen der 
roßen ig angefehen werben, hinwieſen. Die 
S.derneu ten Seit kehrt um zum Vorverjüngungs— 
etrieb, zum —— Beſtand mit möglichft reich 
entmwideltem Blattvermögen unb mögtichft großer 
Pr ange absagen Fläche; fie ftrebt nad) dem 
intenfiven, ftreng lolalifierten Betrieb der Heinften 
Fläche und hat A von der Herrjchaft der ſchablo⸗ 
nifierenden Generalregeln losgerungen. Mehr und 
mehr gewinnt fie den wahren volkswirtſchaftlichen 
Boden und damit ihrewahrhaftrationelle Geftaltung. 
Daß die F. ein Gewerbe fei und infofern teilnehme 
an dem Streben nad der höchſten Rente rd ten 
Unternehmergewinn, höchſten Bodenrente), haben die 
Forftwirte der neueften Zeit erfannt, ohne jedoch den 

nanziellen Geſichtspunkten eine ausſchließliche Herr- 
chaft einzuräumen. Über Hauptbetriebsarten der F. 


" Ferfwirtfäaftspflege, bie Gefamtfeit der faat 
w aftöpflege, die Gejamtheit der ſtaa 

lichen Maßregeln ver Belsttiaung der —— der 
Waldwirtſchaft und zur Förderung derſelben, ein Teil 
der Forſtpolizei bei Auffaſſung der letztern im weitern 
Sinn (. Forftpolizei). Gegenſtände der 3, find: 
Ablöfung der ——— Bildung von Wald 
enoſſenſchaften, Förderung der Waldwirtſchaſt durch 
bgabe von Pflanzen an Privatwaldbeſitzer, Begün⸗ 
figung bes forftlihen Vereinsweſens, Unterftügung 
Waldkultur durch Geldzufhüfle, Aufnahme von 
Privatwaldungen in den Berwaltungd: und Schuß: 
verband ber Staatöforften auf Antrag ber Walbeigen- 


tümer ıc. 

Forfiwiffenihaft, die Gefamtheit ber Iyftematifch 
eorbneten Kenntniſſe, welche fich auf das Fyorftweien 
eziehen. Einen Teil jener Kenntniffe empfängt die 
. von andern Wiſſenſchaften, und fie begründet ihre 
Hlußfolgerungen durch diefe Wiſſenszweige, wel 

man daher bie forftlihen Grundwiſſenſchaf— 
ten nennt. Als foldhe find anzufehen die Natur: 
wifjenfhaften: Phyſik, Chemie, Mineralogie, Geo: 
gnofie, Bodenkunde, — ——— und Klimalehre, 
dann Botanik und Zoologie, ferner Mathematik, 
Vollklswirtſchaftslehre, Staatswiſſenſchaft. Werden 
dieſe Wiſſenszweige in dem durch die forſtlichen 
Zwecke begrenzten Umfang aufgefaßt, fo pflegt man 
dies Durch den Zuſatz »Forite anzubeuten (Forſtbota⸗ 
nif, Forjtzoologie, Forftmathematif, pri 
jung 2c.). Die ha ift eine angewandte Wiffenfchaft. 
Aus der Anwendung der Grundwiſſenſchaften auf das 
Forſtweſen ergeben ſich die forſtlichen Haupt · oder Fach⸗ 
wiſſenſchaften. Das noch nicht völlig durchgebildete 
Syſtem derſelben läßt ſich folgendermaßen gliedern: 
1. Forſtwirtſchaftälehre. 1) Forſiliche Produftionslehre: 
a) Walbbaulehre; b) Forſtſchuhlehre; e) Forfinugungslehre. 
2) Forſtliche Betriebslehre: a) Waldwert · und Rentabilitäts- 
Ichre; b) fForfteinridhtungslchre, 8) Forſthaushaltslehre (all- 
gemeine Foritverwaltungslehre). 
I. Staatsforftwifjenfhaft. 1) Forfipoliti. 2) Forft- 
verwaltungsredht. 
II. Forſtgeſchichte. 
IV. Forfiftatifti. 

Rebenwifjenichaften, die in feinem notwendigen 
Zuſammenhang mit den forftlihen Fachwiſſenſchaf⸗ 
ten 38 aber von den Forſtleuten in der Regel ge- 
fannt jein müffen, find Rechtslunde und Baukunde. 

Die Gefhichte der F. geht faum um 1Ys Jahrhun⸗ 
dert zurüd, Solange das Holz im Überfluß vorhan: 
den war (j. Forftwirtichaft), fehlte e8 an jedem 
Motiv, die Forftwirtichaftslchre fyftematifch zu ge- 
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ftalten und wiffenfchaftlich zu begründen. Auch dann, 
als jeit dem 16. und 17. Jahrh. der traurige Zuftand 
vieler Forften, die Furcht vor Holzmangel zu einer 
rationellern Gejtaltung der Waldbenugung a rn 
entwicdelte fi nur ganz langjam eine wiſſenſchaft⸗ 
liche Behandlung ber auf einer ziemlich, rohen Em- 
er beruhenden Forftwirtichaftälehre. Die mit dem 
rag year u betrauten Jäger vermodten nichts 
weiter, als auf dem Weg der praftijchen Beobachtung 
ewiſſe Regeln für die Wirtichaft abzuleiten, welche 
fe oft genug in unberechtigter Weiſe generalifierten 
und baburd) ihre ganzen Wertes beraubten. Auch 
als feit 1760 Forſtſchulen entitanden, richteten fie 
ihre Thätigkeit zunächft lediglich auf die Erlernun 


des praftiihen, handwerlämäßigen Wirtfchaftövoll- 


zugs. Der erſte Verſuch, das gefamte forftliche Wiſſen 
zu ſammeln und ſyſtematiſch zu ordnen, ging von 
Nichtforftleuten, von tameralifäif gebildeten Roly: 
hiftoren aus, von denen unter den Berwaltungs: 
beamten v. Mojer (»Grundjäße der Forftöfonomie«, 
1757), Stahl eng we forestalis«, 1772), 
v. Brode (»Wahre Gründe ber phyfifaliihen und 
erperimentalifchen allgemeinen ar 1768 — 75), uns 
ter den famera — niverſitãtslehrern, 
welche ſeit 1770 au meiſten deutſchen Hochſchulen 

. lehrten, Suckow (Profeſſor an der Kameralhoch⸗ 
chule zu Lautern, Verfaffer einer »Öfonomifhen Bo: 
tanik· 1777), Jung:Stilling (Berfaffer eines »Lehr⸗ 
buches der F.«, 1781), Nau (Berfafler einer »Anlei» 
tung zur deutichen F.«, 1790), Walther (Berfaffer 
mehrerer wertvoller forftbotaniiher Schriften und 
eines »Lehrbuches der F.-, 1795) und Trunf in Frei⸗ 
burg (»Foritlehrbudh«, 1788) die beveutendften find. 
Durch die voraufgeführten Arbeiten der Rameraliften 
fand die Forftwirti ihre die erfte jyftematifche 
Geftaltung; ihr wiſſenſchaftlichen Inhalt und eine 

‚era te —— verleihen, waren dieſe gänzlich 
‚ außerhalb der praftiihen Wirtſchaft ftehenden Män— 
ner —78 — u dieſer Arbeit waren vielmehr die 
Berufsforftwirte beſtimmt, aber vor 1790 wenig ge 
eignet, ba ihnen eine tiefere wifjenfchaftliche Bildung 
mangelte. Zunächſt jchien es aud) vor allem wichtia, 
in den praftiichen Wirtjchaftöbetrieb größere Ordnung 
und Uberfichtlichleit zu bringen. Eine Reihe von Sy: 
ftemen ber Forſteinrichtung entitand, und auch bie 
—— Seite der F,madhte raſche Fortſchritte. 
Auf diefem Gebiet haben Öttelt in Thüringen (Ber 
wi einer ihrer Zeit bedeutenden Schrift: » Beweis, 
daß die Mathefis bei dem Forftweien unentbehrliche 
Dienfte thut«, 1765 — 68), v. Wedel in Schlefien, 
Hennert in der Mar! Brandenburg (Verfaſſer einer 
»Anmweifung zur Taration der Forften«, 1791) Be 
deutendes geleiftet. Es entftanden raſch eine Reihe 
von Forftiihulen, und feit 1795 gab Bechſtein auf 
feiner Privatforftichule zu Walteröhaufen (fpäter Drei⸗ 
‚ Bigader) dem Studium der F. die jchulgerechte mes 
| thodiſche Form und encyklopadiſche Volljtändigfeit; 
aber es fehlte noch immer die volle Beteiligung der 
praftiihen Forftwirte an diefen Beftrebungen, es 
fehlte der Mann, der die Waldwirtſchaft aus den 
ze. bes Handwerks hinüberführte zu rationeller 

bung, der den Scholaſtizismus, in welden die F. 

u verjinten brobte, überwand und beide dem Stre 
en nad) einem exalten Ausbau der Wiffenfchaft vom 
Walde dienftbar madte. 

Einen bedeutenden Schritt vorwärts wurbe bie 
junge F. in diefer Richtung durch ©. 2. zn und 
Gotta am Anfang des 19. Jahrh. geführt. ide, 
praftijch begabt, netuiffenscheftlie und matbemas 
tifch gebildet, find die Reformatoren der Forftwirt- 
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fchaft und F. geworben. Aber bie Gefamtverhältnifie 
jener Zeit, die geringe Entwidelung der Naturmiffen: 
ichaften, die geringe Bildung der meijten Forſtbeam⸗ 
ten verfagten ihnen die Krönung des Wertes, deffen 
euer fie legten. Uber die Zuiammenftellung 
—— Generalregeln, deren naturwiſſenſchaft⸗ 
liche Begründung ſie der Zukunft überlaſſen mußten, 
find beide nicht weit emporgeſtiegen. Ja, eine ge: 
wiffe doftrinäre Schulrihtung (vollkommen geeignet 
für die bamaligen Praltifer), eine gewiſſe dogmatiſche 
Gebundenbeit ift zur Signatur, namentlich der Har- 
tigihen Epoche, geworden. Gegen dieſe Regelgeredh: 
tigfeit und Gebundenheit trat Fr. Pfeil jeit 1816 
energiſch auf. Autodidaft, mit ſcharfem und beſon⸗ 
ders kritifchem Verſtand ausgeftattet, ift er ber Bes 
gründer einer Richtung in der F. geworden, welche 
die ee | er Schulregeln leugnet und alle 
wirtſchaftlichen Maßregeln aus derfreien Beurteilung 
ber fonfreten örtlichen Berhältnifie herleitet. Gleich: 
zeitig bat Pfeil zuerjt die allgemein wirtſchaftlichen 
Grundlagen der Forftwirtichaft klar erfaßt. Derraiche 
Aufihwung, welchen ſeit 1820 die Naturwiſſenſchaf⸗ 
ten nahmen, wirkte mächtig mit zu der berg — 
der 5. Auf dem forftbotanijchen Gebiet Hatten jchon 
_—- und Burgädorff vor Hartiq und Cotta nicht 
Unbedeutendes geleiftet, und Bechſtein in Dreißig⸗ 
ader (»Forftbotanik«, 5. Aufl. von Behlen, Erfurt 
1842), haufen (⸗Handbuch der Forftbotanit und 
Forfttechnologie«, Sieb. 1800— 1808), Reum in Tha: 
randt (»Forftbotanif«, 2. Aufl., Dresd. 1828) u. a. 
waren auf dieſem Meg weiter vorgeſchritten; Hun— 
rt art und Th. Hartig haben jodann auf dieſem 
Gebiet mit Erfolg weiter geırbeitet. Die übrigen, 
dem GebietderRaturmwi enfhaftenan ehörigen fort: 
lichen Grundwiſſenſchaften fanden erft jeit 1830 eine 
haft wiffenichaftliche Bearbeitung, die Entomo: 
logie durch Th. Hartig und in hervorragender Weife 
dur Ratzeburg (»FForftinjelten«, Berl. 1839 -- 44, 
3 Bbe.), die Bodenkunde dur Hundeshagen, Senft 
(»Lehrbuch der Gebirgs · und Bobenkunde: ‚Jena 1847, 
2 Bde.), K. Grebe. Biel früher waren die mathema: 
tifhen Grundlagen ber F. zu einem geritten Ab: 
ſchluß gelommen. Die Arbeiten von Späth in Alt- 
borf (»Hanbbud der 5 Nürnb. 1801 1805), Düzel 
(»Tiber die zmedmäß gfte Methode, große Waldungen 
auszumeſſen und zu berechnen«, n. 1799), die 
Methoden der Forjteinrichtung von ©. 2. Hartig und 
Cotta (die jogen. — — . Forft: 
einrihtung), von Bauljen und Hundeshagen (For: 
melmethoden) find hier befonder® zu nennen. Die 
mathematische F. fand jpäter in König (⸗Handbuch 
der Forftmathematif«, 5. Aufl. von Grebe, Gotha 
1864), Preßler, X. und ©. Heyer namhafte Vertreter. 
So fehr zur Zeit noch die Anfichten über die Ziele des 
forſtwiſſenſchaftlichen Strebens auseinander gehen, 
fo viele Probleme noch zu Löfen bleiben, fo verichies 
den die Wege find, melde man geht, um ihre Löfung 
zu finden: darin find alle einig, daß die F. fich zu 
ihrem fernern Aufbau der Methode bes eraften Ber: 
fuch® zu bedienen bat, und daß die in neuerer Zeit 
durchgeführte Organiſation des forftlichen Verſuchs⸗ 
weſens in Deutichland in erfter Linie dazu berufen iſt, 
der wiſſenſchaftlichen Forihung wichtiges Materia- 
u liefern. Noch bleibt vieles zu thun: die Forſt— 
Hatittit barrt ihrer feften Geftaltung im Deutichen 
Reich; die forftliche Statik, in neuerer Zeit von K. 
Heyer, Prebler in Tharandt, befonder® aber von ©. 
Heyer zum Gegenitand eingehender Studien gemacht, 
wird einft mit Hilfe reichen ftatiftifhen Materials zur 
Erhellung der vollswirtichaftlichen Grundlagen der 
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Boritwirtigeft beitragen, und die von ihr auszu⸗ 
bauende Theorie verforftlichen Reinertragslehre (einft 
in ihrer Bedeutung ſchon von Pfeil gewürdigt, von 
Hundeshagen in ihren Grundzügen aufgeftellt, wenn: 
gleich ihr wiffenichaftlicher Ausbau diefen Männern 
nicht gelang) wird einft wichtige Direftiven geben. 
Die in neuerer Zeit mit Lehrkräften und Lehrmit- 
teln reich ausgeftatteten forftlichen Unterrichte- 
anftalten arbeiten, wenngleich auf verfchiedenen We: 
gen (Forftafademie, Univerfität), an der Fortbil: 
dung und Vertiefung der F. Auch in der Wirtichaft 
ift ein reges wifjenichaftliches Leben vielerorts ein: 
gelehrt, wozu Zeitichriften und zahlreiche Vereine 
reiche Anr:gung geben. Die Forftgeichichte, d. b. 
die —— Darſtellung der Rechtsverhältniſſe 
des Waldes (namentlich des Waldeigentums), der 
Waldwirtſchaft, der F. und Forſtpolitik, wurde be— 
ſonders bearbeitet durch Bernhardt, Geſchichte des 
Waldeigentums, der Waldwirtſchaft und F.in Deutſch⸗ 
land (Berl. 1872—75, 3 Bde.); Roth, Geſchichte des 
Forft: und Jagdweſens in Deutſchland (daf. 1579); 
v. nt Geſchichte der deutſchen Wälder bis zum 
Schluß des Mittelalter (Dresd. 1871); Fraas, Ge: 
jchichte der Landbau: und F. jeit dem 16. Jahrhun— 
dert (Münd. 1865); Shwappad, Grundrik der 
Forft: und Ja —** Deutſchlands (Berl. 1883), 
und deffen größeres »Handbuch der Forit: und Jagd⸗ 
geſchichte Deutichlandd (daſ. 1885 ff.). Bal.Heh, En: 
cyklopädie u. —— der F. (Nördling. 1885ff.). 
orſtzeichen, ein vermittelſt eines Hammers an 
den zur Füllung beſtimmten Bäumen, an dem ge— 
jchlagenen und aufaearbeiteten Holz oder an liegen 
gebliebenen Frevelftämmen angebracdhtes Zeichen, 
welches im erjtern Fall den Holzhauern angibt, 
welche Stämme fie zu fällen haben, im legtern Fall 
zu erfennen gibt, daß das qefchlagene Holz vom Re: 
vierverwalter ordnungsmäßig abgenommen und re: 
vidiert oder der Frevelftamm vom Förfter gefunden 
und in den Gewahrfam des Waldbeſitzers überge: 
angen ift, und daß bei unberechtigter Entnahme ber: 
Feiben (nad) der Geſetzgebung einiger Staaten) nicht 
die Strafe des einfachen Holzdiebſtahls, fondern die 
—— des gemeinen Diebſtahls zur Anwendung 
ommt. 

Forſtzoologie, Tierfunde, welche ſich mit den für 
bie ——— nützlichen und ſchädlichen Arten 
und deren genauerer Biologie beſchäftigt. Vgl. Altum, 
F. (2. Mur, Berl. 1876 —81, 3 Bbe.). 

Forfyth (ipr. förfieith), 1) William, engl. Schrift: 
fteller, geb. 1812 zu Greenod, machte feine Studien 
am Trinity College zu Cambridge, trat 1839 ala 
Advokat am Inner Temple auf und ward 1857 zum 
königlichen Nat und Bender des Inner Temple er: 
nannt. Außerdem ift er NRegierungdfommiffar der 
Univerfität Cambridge. Bon feinen in - Achtung 
ftehenden Werfen find hervorzubeben: »On the law 
of composition with creditors« (1841, 3. Aufl. 1854); 
»Hortensius, an historical essay on the duties of 
an advocate« (1849, 8, Ausg. 1879); »On the law 
relating to the custody of infants« (1850); »History 
of trial by jury« (1852); »Napoleon at St. Helena 
and Sir Hudson Lowe« (1853, 3 Bbe.); »The life 
of Cicero« (1864, 2 Bde.; 2. Audg. 1867); »Rome 
and its ruins« (1866, neue Ausg. 1872); »Mary 
Antoinette in the Conciergerie« (1867); »Cases 
and opinions on constitutional law« (1869); »The 
novels and novelists of the eighteenth century« 
(1871). Auch als Dichter hat ſich F. verſucht; doch 
find feine Erzeugniſſe auf dieſem Gebiet, wie: »Idyls 
and lyries⸗ und das hiftorifche Drama Hannibal 
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in Italy« (beide 1872), von geringem Wert. Neuer: 
dings veröffentlichte er: »Essays critical and narra- 
tive« (1874) und »The Slavonie provinces south 
of the Danube« (1876). 

2) Thomas Douglas, engl. Diplomat und Rei: 
fender, geb. 1827 zu Xiverpool, wurde in Nugby und 
dann in Haileybury erzogen und ging 1848 nad 
Dftindien, wo er bei der Adminiftration bed Band: 
ſchab angeftellt wurde. Im April 1870 von ber indi« 
ſchen Regierung an Jakub Beg, den Beherricher von 
Dftturliltan, gefandt, um mit demjelben Freund» 
ſchafts⸗ und Sanbeivert| e abzufchließen, über: 
ſchritt er (in Begleitung Shaws) mit einer großen 
Karawane glüdlich die iiber 6000 m hohen Päfle des 
Karalorum: und Kuenlüngebirges, gelangte aber nur 
bis Jarfand und mußte im September unverrichtes 
ter Sache zurüdfehren. An der nr einer zweiten 
Geſandtſchaftsreiſe im Juni 1873 gelang es ihm, 
ge zu erreichen und mit bem Emir Jakub Chan 
2. Febr. 1874 einen für England vorteil —* er⸗ 
trag abzuſchließen, während die der Expedition bei— 

egebenen Gelehrten und Naturforjcher (darunter 

toliczta, Bellew, Gordon u. a.) erfolgreiche For: 
ſchungen zur Kenntnis Bentralafiens anftellten. F. 
erhielt für feine Verdienſte die Ritterwürde. Später 
mwurbe er zum Mitglied des Gefeggebenden Rats von 
Indien ernannt und im Frühjahr 1875 nad Man: 
dalai an den Hof des Königs von Birma zur Aus: 
tes: der entjtandenen Differenzen gefandt. Seit 

878 lebt er in London. Er gab heraus: »Despatches 
and memoranda which have been sent to the go- 
vernment of India since 1866« (2ond. 1869). Seine 
erjte Expedition behandelte: »Forsyth’'s mission to 
Yarkand« (2ond. 1871) und »Report of a mission 
to Yarkand« (Kalt. 1875; deutfch im Auszug, Gotha 
1878). gr aud Henderjon u. Hume, Incidents 
of route from Lahore to Yarkand (2ond, 1873). 

Fort., bei botanifchen Namen Abfürgung für 

NR. Fortune (f. d.). 
rt (franz., jpr. för, »ſtark, feft«), Heine, jelbftän- 
bige Feſtungsanlage zur Verteidigung von 
galten, Eiſenbahnknotenpunkten, Hafeneinfahrten zc. 
an unterfcheidet hierbei Sperrforts, bie für ſich 
beftehen, nach allen Seiten Gefchügverteidigung ha= 
ben; detacdhierte oder vorgejhobene Fortd, vor 
ftungen, zu biefen gehörend; Hüften: oder Ha: 
enfortö, die gegen Kriegsſchiffe kämpfen follen; 
Banzerforts, die mit gepanzerten Batterien oder 
Banzertürmen verfehen find; Turmforts, bieturm: 
artige Geftalt haben; vgl. Feitung. 
rialeza Da Braganga, Stadt, |. Cearä. 
rt Auguflus nt ort in Inverneßſhire 
(Schottland), im Ölenmore (5.d.) und am obern Ende 
des Loch Neß, 1726 erbaut als einer der Schlüffel 
der Hochlande, jeit 1876 als großartiges Beneditti- 
nerflofter umgebaut, mit Schule für die Söhne rei- 
cher Katholiken, 
rtabentura, Inſel, j. Fuerteventura. 
rt Benton Fort und Drtichaft im norbamerifan. 
Territorium Montana, am Miffouri, der bis dahin 
für Dampficiffe ne. ift, mit 1800 Einw, Eine 
Zweiabahn der Nord» Pacifichahn verbindet ed mit 
den —— im Süden. 

Forthildungsſchulen. Die F. haben die allgemeine 
Volksſchule, deren Unterricht ſie ergänzen follen, zur 
Borausfegung. Sie konnten daher erft entjtehen, 
feitdem * zu einer allgemeinern Verbreitung 
gelangt iſt, d. h. ſeit dem vorigen — Zu⸗ 
erft wurde der Fortbildungs- oder Wiederholungs⸗ 
unterricht an die kirchlichen Katecheſen am Sonntag: 


ebirgs⸗ 


ſort. — Fortbildungsſchulen. 


nachmittag angeſchloſſen, ſo in Württemberg ſeit 1735, 
Baden 1756, Preußen 1768, Oſterreich ſeit JofephI., 
Bayern 1808. Auch außerhalb Deutfchlands verfiel 
man auf diefen naheliegenden Weg, woraus die be- 
ſonders in England, Nordamerika zc. verbreiteten, 
vorwiegend religiöfen Sonntagsſchulen (f. d.) ber: 
vorgingen, — Die eigentlichen J haben ſich in un⸗ 
ſerm Jahrhundert in der doppelten Geſtalt ber ge— 
werblichen (ſtädtiſchen) und allgemeinen (ländlichen) 
——— weiter entwickelt. gewerb⸗ 
ichen F. nahmen ſich nach den Frei year ein: 
eine deutiche Regierungen, zuerft 1816 die furbeffi- 
Ice, von Amtö wegen an; Belonber aber waren für 
dieſelben —* rößere Städte ſowie Gewerbe: 
vereine in größern Städten thätig, wie in Glasgow 
ſeit 1821, in Nürnberg 1823, Lüttich 1825, Gent 1826. 
| Großbritannien, Belgien, Frankreich, in Deutſchland 
beionberd Hannover, Schleswi = ftein und Naſſau 
pflegten dieſe —— njtalten mit Borliebe, 
in welchen neben den weltfundlichen Fächern nament: 
lich Schreiben, Rechnen und Zeichnen betrieben wurde. 
In Preußen trat ergiebigere Unterftügung berjelben 
erft nach 1866 und namentlich durch den Minifter 
Falt feit 1874 ein. werd. 106 und 142 der Gewerbe: 
ordnung für den Norbdeutichen Bund vom 21, Mai 
1869 dürfen die Gemeinden für die F. den Schul: 
zwang für Gefellen, Lehrlinge und Gehilfen bis zum 
vollendeten 18, Lebensjahr einführen. Die ftaatliche 
Unterftügung wird meiſtens davon abhängig gemacht, 
daß die einden dieſes Necht benugen. Die ge 
werblichen F. ftehen feit 1. April 1885 in Preußen mie: 
der unter dem Handelsminiſter. In ihnen bildet das 
Zeichnen den Hauptgegenftand des Unterrichts. Wäh- 
rend die gewerbliche Fortbildungsichule meift ala 
Gemeinde: ober Vereinsſache auftritt, hat eine Reihe 
von Staaten bie allgemeine Fortbilbungsfchule 
mit Begrenzung der Bejuchspflicht für alle, welche, 
aus der Vollsſchule entlaffen, nicht anderweit ent: 
fprechenden Unterricht geniehen, auf 2—8 Jahre ge: 
rabezu gejeglich eingeführt; fo namentlich die beut- 
ichen Mittelftaaten: Königreich Sachſen (1873), Ba: 
den, Hefien, Sachſen-Weimar, Sachſen-Koburg 
(1874), Sadjjen » Meiningen (1875) x. Andre, wie 
Bayern und befonder8 Württemberg, haben auf dem 
Weg der Em fehlung und Begünftigung fehr erfreu: 
liche Ergebnitfe erzielt. Die eigentümliche Form der 
landwirtjhaftliden %., Die m... in Würt: 
temberg (jeit 1856) und Naſſau fich verbreitet hatten, 
ſcheint gegenüber der allgemeinen ländlichen Fort⸗ 
bildungsſchule nicht halten zu fönnen, da ſelbſt in 
landwirtfchaftlichen Kreifen die Überzeugung immer 
— * Platz greift, daß es für die reifere Jugend viel 
mehr auf Ergänzung und Vertiefung der Vollksſchul⸗ 
—— und ankommt als auf techniſche 
Vorbildung für den beſondern Lebensberuf. In Preu⸗ 
pen, wo es übrigens an erfreulichen Anjäten ſchon feit 
längerer Zeit nicht gefeblt bat, ift beſonders jeit 1876 
von feiten ded Staats auch für dieſe Art der Fortbil: 
dungsſchule vielgefcheben. Den Bemühungen der Be- 
hörden fommen aud bier in manchen Gegenden ge 
meinnütige Vereine, unter denen neben den Gewe 
vereinen und landwirtichaftlichen Vereinen vor allen 
die deutſche ⸗Geſellſchaft für Verbreitung von Volls⸗ 
bildung« zu nennen ift, förbernd entgegen. In ihren 
höhern Entwidelungsformen grenzen bie F. andiege: 
werblichen Fachſchulen (f. d.), jo namentlich in den 
größern Städten Berlin, Hamburg, Breslau, wo we 
nigften® die obere Stufe der Fortbildungsjchule nad) 
einzelnen Gewerken oder Gewerfgruppen geteilt iſt. 
Bal.dieMonatsichrift »Die Fortbildungsichuler, her⸗ 








Fortdauerndes Verbrechen 


ausgegeben von Tobt (Brandenb. 1874— 76); Aum⸗ 
as Fortbildungsichulmeien (Bern 1874); Rei: | 30 


mer, 
chenau, Fortbilbungsunterricht im Anſchluß an die 
Vollsſchule (Berl. 1870); I. B. Meyer, Die > 
bildungsfchulein unfrereit (daf. 1873); > Entftehung 
und Entwidelung der gewerblichen F. in Württem: 
berg« (offiziell, Stuttg. 1873); Mafcher, Das deut» 
3 Schulweſen (Eiſen. 1876); Schneider, Volle: 
— und Lehrerbildung in Preußen (Berl. 
1875); Nagel, Die gewerblichen F. Deutichlands 
(Eijen.1877); » Deutiche Schulgefegfammlungs (hrag. 


von Keller und Schillmann, Berl., jeit 1872), »Das | 


»Schriften des Bereind für Sozialpolitif«, Bd. 15, 
eipz. 1878); Göck, Die gewerblichen F. in Deutfch- 
land, Belgien und der Schweiz (Wien 1882). 
i EN j. FHortgejehtes Ber: 
rechen. 

Fort de France (ipr. för d'frängs, früher Fort 
Royal, Fort Libre und Fort National genannt), 
Hauptitadt ber er Inſel Martinique, an einem 
trefflihen Hafen (le Carenage), welcher nach ausge: 
Fr hg Hafenbauten Schiffe von 8,5 m Tielgang Us 
läßt und von mehreren Forts verteidigt wird. Der 
Drt, mit 8000 Einw., ift vorwiegend Beamten: und 
Militärftabt und befigt ein Seminar, eine Kunits 
fchule, ein Krankenhaus und 4 Kirchen. 


33 Fortbildungsweſen, ſieben Gutachten« 


Fort Dodge (pr. doddſch), Stadt im nordamerikan. 
Staat Jowa, am obern Des Moines, mit Landamt 


und (1880) 8586 Einw. 

Forte (ital., abgekürzt /), mufilal. Bortragäbe: 
zeihnung: »ftark« ; fortissimo /ff‘), »fehr ftark«; mez- 
zoforte /mf), »mittelftarf«; meno f., » weniger ftarke; 
piü f., »ftärter«; f, tenuto, »ftarf ausgehalten «(nicht 
abnehmend); fortepiano /fp), »ftark und 
mieber leife«; poco f. /pf), »etwas ftarf« (pf tft 
nicht ald »piano f.« zu verftehen). 

rt (for. »giwerri, Fortiguerra), Niccold, 
ital. Dißte, geb. 7. Nov. 1674 zu Piftoja, ftudierte 
in Pifa die Rechte, lebte fodann in Rom, begleitete 
von bier den Legaten Ant. Fol, Zondari nad Spa: 
nien, kehrte aber bald zurück u erhieltvon Clemens XI. 
den Titel eines Kämmerers, dann ein Kanonilat und 
endlich eine Brälatur; doch lebte er fortwährend vor: 
mwiegend ber Fa und den ſchönen Wiſſenſchaften. 
Getäufct in feinen Hoffnungen auf den Kardinals— 
but, ftarb er vor Gram 17. Febr. 1785 in Nom. Sein 
berühmteſtes Gedicht iſt das fatirifche Epos »Ric- 


ciardetto«, welches er unter dem angenommenen | 


Namen Niccold Garteromaco fchrieb. Dasſelbe ift 
zwar im hohen Grad abenteuerlich in der Erfindung, 
wird aber wegen feines natürlihen Humors, feines 
age Stils und feines fließenden Veröbaues von 

n Stalienern jehr geſchätzt. Wegen feiner fatirifchen 
Ausfälle beſonders gegen die Geiftlichfeit erfchien es 
erst nad) des Berfafierd Tod in Venedig (unter dem 
Drudort Paris, 1738, 2 Bde., u. öfter; befte Ausg., 


Mail. 1813, 8 Bde.; deutich am beiten von Gries, 


Stuttg. 1881—83, 3 Bde.). Seine Iyrifchen Poeſien 
fomwie — »Rime piacevoli· (Bifa 17 7] find jetzt 
vergefien. Auch hat man von ihm eine * 
des Terenz (Urbino 1736). Bal. G. Brocacci,N.F. 
e la satira toscana dei suoi tempi (Piſtoja 1877). 

Fortepiano (ital.), f. v. w. PBianoforte, Name des 
modernen Hammerflaviers (f. Klavier). 

Forteßeue (ipr. förtistiu), großer Fluß an der Nord: 
weſtküſte von Weftauftralien, welcher ſüdlich von 
Mount Bruce auf dem großen Plateau im Innern 
entipringt, das Meer aber in einem niedrigen und 
fumpfigen Mündungdgebiet nur periobifch erreicht. 


— Fortgejegtes Verbrechen. 457 
In der trodnen Zeit enthält das im Unterlauf bis 
m breite, mit Bäumen beftandene Flußbett nur 
einzelne Wafferlödher, Gregory erforſchte 1861 den 
ganzen Flußlauf. 

Fortescue (ipr. förtistju), Name einer alten engl. 
Familie, deren Ahnherr Richard le Fort Wilhelm 
dem Eroberer in der Schlacht von Haftings 1066 
das Leben gerettet haben ſoll. Einer feiner Nachkom— 
men, Sir Sohn ., verfaßte unter Heinrich VI. das 
berühmte Werf »De laudibus legum Angliae«. Von 
ihm ftammt Hugb, Baron von F., der 1789 zum 
Grafen ernannt wurde und 1841 ftarb. — Sein Sohn 
Hugh, zweiter Graf %., geb. 18. Febr. 1788, ftu: 
dierte in Drford, wurde 1804 als Viscount Ebrinaton 
in das Parlament zer. ſchloß fich den Whigs 
an und nahm feit 1831 an den Berhandlungen über 
‚die Reformbill den lebhafteften Anteil. Er war 
1889 - 41 Lord» Lieutenant von Jrland, 1846 — 50 
Lord⸗Steward bed guy Hofs und ftarb 14. 

Sept. 1861 in Ereter. Lord King naheftehend, gab er 
' »Selections from thespeeches and writings of Lord 
King«(2ond.1842) nebſt deffen Lebensſtizze heraus. 
Sein Sohn Hugh, dritter Graf F., geb. 4. April 
‚1818, wurbe 1841 in Plymouth für das Unterhaus 
| — wo er zur liberalen Partei gehörte, 1846— 

847 war er jüngerer Lord des Schages, 1847— 51 
' Sekretär im Armenamt, wurde aber 1852 nicht wie: 
der gewählt und trat erſt 1854 für Marylebone wie⸗ 
der ind Unterhaus. 1856 zog er fich bei einem Bes 
uch eines Militärjpitals eine Augen ankheit zu, die 
ihn nötigte, ſich aus dem Unterhaus zurückzuziehen 
und ſeinem gemeinnützigen, namentlich das Wohl 
der Armen fördernden Wirken zu entſagen. Noch zu 
Lebzeiten feines Vaters zum Peer erhoben, erbte er 
nad) deſſen Tod 1861 deſſen Güter und Titel. Er 
bat eine Reihe von Flugichriften, unter anderm über 
Parlamentöreform und Staatsſchulen für die Mit: 
telflafjen, veröffentlicht. — Einem re ze des 

i 





Haufes 5. gehört Chichefter F., Lord Earling- 
ford (j.d.), an. 

Fortes fortuna adjnvat, lat. Sprihmwort: »Dem 
Mutigen, dem Tapfern hilft das Glüd«. 


— 


Forteviot (for. fort-ihwji), Dorf, 8 km ſudweſtlich 
von Perth (Schottland), wo Kenneth 842 die Pilten 
| —— und fo Gründer des Königreichs Schottland 
wurde. 

Fortgefehtes Verbrechen (Delictum continuatum), 
Bezeichnung für eine Mehrheit verbrecheriicher Hand: 
lungen, welche ftrafrechtlich als ein einziges Ber: 
brechen beurteilt werben jollen. Es haben fich jedoch 
die Xehrer des Strafrecht bis jeßt vergebens bemüht, 
genauer dad Merkmal zu beftimmen, wann ein f. ®. 
angenommen werben foll. Es fommt nämlich darauf 
an, das fortgejegte Verbrechen zu unterfcheiden von 
1) dem fortdauernden Verbrechen, d. h. dem Fall, 
wenn der durch die Bollendung des Verbrechens ge: 
ichaffene rechtswidrige Zuftand (z. B. Doppelehe) nicht 
aufgegeben wurde; 2) der realen Konkurrenz, 
wenn durch mehrere felbftändige Handlungen mehrere 
Berbrechen oder Vergehen oder dasſelbe Berbredhen 
oder Vergehen mehrmals begangen wird, in welchem 

N auf eine Erhöhung der verwirkten jchwerften 

trafe zu erfennen ift; 3) der idealen Konkurrenz, 
wenn burd eine und diefelbe Handlung mehrere 
Strafgefepe verlegt werden, 3. B. Körperverlegung, 
um ein Weib widerftandslos zu maden und nachher 

u notzüchtigen, in welchem Fall dasjenige Geſetz zur 
nmwenbung kommt, welches die ſchwerſte Strafe an⸗ 
droht. Da im Fall 1 die den Thatbeftand vollendende 
ı Handlung nur einmal vorgenommen ift und durch 
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dieje der Zuftand geichaffen und im —* 8 auch nur 
eine Handlung begangen worden iſt, jo liegt bie 
Schwierigkeit hauptſächlich in der Unterſcheidung zwi: 
ſchen realer Konkurrenz (Fall 2) und dem fortgeſetz⸗ 
ten Verbrechen, und es handelt fich alfo darum, zu 
beftimmen, wann } B. mehrere Diebftähle jo zu be: 
ftrafen feien, als ob nur ein einziger begangen wäre, 
oder fo, daß die verwirkte jchwerfte Strafe erhöht 
würde, Ald Merkmal für das erjtere, d. h. alſo für 
das fortgejegte Verbrechen, bezeichnen einige bie Ein: 
heit des verbrecheriſchen Entfchluffes, andre die Ein- 
heit des Entſchluſſes und des Objelts, auf welches ders 
ſelbe gerichtet iſt; nach der erſtern Anſchauung wären 
ehebrecheriſche Handlungen, mit Frau A. und B. ver⸗ 
übt, fortgejegte Verbrechen, wenn dieſelben aus Einem 
Entſchluß hervorgehen, nad) der andern nur die bei 
Frau U. erfolgten Wiederholungen. Andre jagen: 
das Bewußtjein des Kauſalzuſammenhanges der ein: 
—— Handlungen müſſe vom erſten bis zum letzten 
kt fortdauern und außer der Gleichzeitigkeit des 
Entſchluſſes noch eine gewiſſe Kontinuität der Hand⸗ 
lungen vorhanden fein. Danach würden als fort: 
gejegte Berbrechen gelten: mehrere nacheinander ver: 
übte Diebftähle, um die Mittel zu einer Neije zu 
erlangen; eine Reihe hintereinander gegen biefelbe 
Perſon ausgeftoßener Schimpfworte; wiederholte Ein: 
griffe in die Kaffe durch denselben Einnebmer. Die 
neuern Lehrer des Strafrechts geben den Verſuch auf, 
den Begriff des fortgeiegten Verbrechens theoretisch 
feftzuftellen, und vermweifen auf die Löfung der Frage 
im einzelnen Fall. Auch darüber ift viel F tritten, ob 
nach dem deutfchen Strafgeſetzbuch dieſe Theorie noch 
Platz greife. Vgl. außer den Lehrbüchern und Kom: 
mentaren: Schwarze, Zur Lehre vom fortgefegten 
Verbrechen (Erlang. 1857); Merkel, Zur Lehre vom 
fortgefegten Verbrechen (Darmit. 1862); John, Das 
fortgefegte Verbrechen (Berl. 1860); Buri, Zur Lehre 
von ber Teilnahme an dem Verbrechen (Gieß. 1830). 
Forth, Fluß in Schottland, entipringt ald Dudyray 
am Dftabhang ded Ben Lomond und hat einen fehr 
—— aber nur im obern Teil raſchen Lauf. 
in bedeutendſter Zufluß iſt der Teith, welcher ihm 
die Waſſer der Loch Katrine, Loch Sennachar u. a. zu⸗ 
führt. Nach einem Laufe von 97 km mündet der F bei 
Kincardine in den Firth of Forth. Für Seeſchiffe 
von 300 Ton. iſt der Fluß bis Alloa, für kleinere bis 
Stirling ſchiffbar. Eine Brüde über den Firth of 
Forth, bei Dueenäferry, ift feit 1882 im Bau und 
ſoll 1890 vollendet werden. Diejer großartige Bau 
(1. Tafel »Brüden Il«, Fig. 3) befteht aus drei Ean- 
tileverd aus Stahl, die auf drei Gruppen von je vier 
Pfeilern ruhen. Die Pfeiler haben einen Durchmeffer 
von 21,3 m, erheben fich 27—86 m über den Meeres: 
boden und find innerhalb eiferner Caiſſons aus Gra- 
nit, Haufteinen und Konkret ausgeführt. Die mittlere 
Gruppe der Pfeiler fteht auf der Inſel Inchgarvie. 
Die zwei Hauptöffnungen haben eine Spannweite 
von k 521,2 m, die zwei Seitenöffnungen von je 
205,7 m. Die zur Brüde führenden Viadukte haben 
15 Bogen (10 im ©., 5 im R.), von denen 2: 54,; m, 
13: 51,2 m breit find. Die Gefamtlänge ber Brüde 
ift 2466,ı m, die Schienen liegen 45,7 m über dem 
höchſten Wafjerftand, und die Cantileverfäulen haben 
eine Höhe von 107 m. Die Koften des Baues, der 
von Fowler geleitet wird, find auf 1,600,000 BPfd. 
Sterl. —2** 
Forth: und Elydefanal (auch Forth: und Glas⸗ 
omwfanal), ein 62km langer Kanal im mittlern 
hottland, 1768 — 90 erbaut, verbindet Grange: 
mouth (an der Mündung des Carron in den Forth) 


Fort) — Fortoul. 


mit Glasgow und dem untern Clyde, hat 39 Schleufen, 
fteigt auf 47,8 m und ift 3 m tief. Der 50 km lange 
Unionfanal verbindet ihn mit Edinburg. 
rtififation (lat.), Befeftigungdfunft; auch die 
Behörde einer Feftung, der die Verwaltung ber letz⸗ 


‚tern in fortifitatorifcher litae obliegt. Forti: 


fizieren, befeftigen; fortifikatoriſch, auf 5. be 
züglich. 

Kor uerra, Dichter, |. Forteguerri. 

ortin (franz., for. »täng), feines Fort. 

Fortin, früheres türk. Getreidemaf, — 4 türk. Hilo 
— 141,004 Lit. 

Fortissimo (ital.), ſ. Forte. 

Fortiter in re, suaviter in modo (lat.), ſprich⸗ 
mwörtliher Ausdrud: »Starf in der Sade, mild in 
der Art der Ausführung«; wird auf Aquaviva, den 
vierten Jeſuitengeneral, zurüdgeführt. 

—— Karl, Philoſoph, geb. 12. Juni 1806 zu 
Dönabrüd, ward 1829 Privatdozent in Heidelberg, 
1845 in Berlin, 1846 ald Profeffor der Philoſophie 
nah Sena berufen, wo er 8, Nov. 1881 ftarb. Ur: 
iprünglich, wie feine Jugendjchrift »Die Lüden des 
Begeffihen Syſtems · — 1832) beweiſt, Hege⸗ 
lianer, ging er, durch Kants und beſonders a 
und Benefes Studium veranlaft, zu einer Verſchmel⸗ 
zung ber Wiffenichaftslehre mit der empirischen Pin: 
chologie und zu einem Standpunft über, den er jelbit 
als eg enge Pantheismus bezeichnet hat. 
Seine beiden philofophijchen Hauptwerfe find: > Ge: 
netifche —— der Philoſophie ſeit Kante (Leips. 
1852) u.» Syitem der Biychologie« (daf. 1855, 2 Bbe.); 
außerdem find zu erwähnen: »Darftellung und Kritil 
der ae für das Dafein Gottes« ( {6. 1840); 
» Das muſilaliſche Syftem ber Griechen« (Zeipg.1847); 
» Acht piychologiiche Vorträge: (Jena 1869, 2. Au 
1872); —— philoſophiſche Vorträge« ( daſ. 1869); 
Vier pſychologiſche Vorträge« (daf. 1874); ⸗Friedrich 
Rückert und feine Werke⸗ ( Frankf. 1867); »Beiträge 
zur Pſychologie als Wiſſenſchaft aus Spekulation und 
Erfahrung (2eipa. 1875). 

Fortlaufendes Konto, ſ. Kontieren. 

Fort Madiſon (ivr. fört mäddin), Hauptort der Graf: 
Schaft Zee im norbamerifan. Staat Joma, am Miffii- 

ppi, an Stelle eines 1808 erbauten Forts gegrün: 
et, mit Zuchthaus unb (1880) 4679 Einm. 

Fortore, Fluß in Mittelitalien, entfpringt an ben 
öftlichen Abhängen des Apennin, füblih von San 
Bartolonmeo in Galdo, verfolgt nördliche, dann nord» 
öftliche Richtung, bildet mit einem großen Teil feines 
Laufs die Grenze zwifchen den Provinzen Campo: 
baſſo und Foggia und mündet nad) einem Laufe von 
90 km, weſtlich von der Qaqune von 2efina, in das 
Adriatiiche Meer. 

Fortoul (ior. »tubl), ———— Nicolas Honoré, 
franz Schriftſteller und Miniſter, geb. 13. Aug. 1811 

u Digne (Niederalpen), war längere Zeit als Kritiker 
in verfchiedenen ae ver Oliieee thätig und er: 
ielt 1845 eine Profeſſur der Litteraturgejchichte zu 

ouloufe, 1846 zu Air. Nach der Februarrevolution 
[6toß er fich der bonapartiftiichen Partei an. Nach— 
em er vom 28. Dit. 1851 bis 2. Dez. d.%. Marine: 
minifter geweſen, erhielt er das Vortefeuille des Aul: 
tus und Öffentlichen Unterrichts. verfolgte in 
diejer Stellung ftreng fatholifche Tendenzen. Er ftarb 
7. Zuli 1856 in Bab Ems. Als Schriftfteller war F. 
einer der erften Gegner bed Romantizismus. In 
feinen Heinen bibaktijhen Romanen: »Simiane« und 
»Steven« (zufammen u. d. T.: »Grandeur de la vie 
priv6e«, Par. 1888, 2 Bde.) fucht er zu beweisen, daß 
der foziale Fortichritt zunädft vom Familienleben 





Fortpflanzung. 


ausgehen müffe. Außerdem bat man von ihm ein 
Der: »De l’art en Allemagne« (1841, 2 Bde.), 
einen Tert zu Holbeis Totentanz (1842) und »Etudes 
33 et ee (1854). 5 u 

a ie Entjtehung neuer Organismen 
aus alten. ——— ſtets an die Exiſtenz älterer Dr: 


anismen gefnüpft; fein Fall des Hervorgehens von 
Drganismen aus unorganifhem Material (Urzeu: 
ung, f. d.) ift ficher fonftatiert. Entweder zerfällt | 


ei der F. der alte Organismus in zwei oder mehrere 

leichwertige Teile (die fpäter auswachſen), geht aljo 
Bierbei zu Grunde (F. durch Teilung), oder er bleibt 
fortbeftehen und bildet nur einzelne Stüde feines 
Körpers jo aus, daß fie fid) Durch weıteres Wachstum 
zu neuen Organismen gejtalten können (F. durch 
Sprofjung und Keimbildung). Die Teilung findet 


ſich vorzugsweiſe bei niedern Tieren und Pflanzen | 


vor, hat aber auch bei den höhern Organismen eine 
große Bedeutung, injofern das Wachstum berjelben 
auf Teilung der A —— —*— Bellen beruht. 
Gewöhnlich teilt fich das alte Jndividuum in zwei 
Teile, welche jelbjtändig weiterleben können; ift die 
Trennung nicht volltommen, fo können fich durch wei: 
tere Teilungen Kolonien (Stöde) bilden, bei welchen 
die Individuen, wie an einem Baum die Äfte, in Zu: 
ſammenhang ftehen. Auch beider Sprofjung oder 
Knoſpung fann das Stüd des alten Organismus, 
welches den neuen bilden wird Knoſpe, ſ. d.), mit 
diefem im Zufammenbang bleiben. Paper werben 
bei F. durch Keimbildung die Keime, 

38 im Innern des alten Organismus, immer 
elbftändig, wandern aus und bilden neue Indivi— 
duen. Sierbei fann er der gejamte alte Drga- 
nismus ald auch nur ein beftimmter Teil desfelben, 
der jogen. Fortpflanzungstörper (Pjeudo-Dvarium), 
in Keime zerfallen. Bei den bisher —— Fort⸗ 
————— geht zuweilen der Vermehrung eine 
Einkapſelung (Encyſtierung) des alten Organismus 
in eine von ihm ſelbſt nach außen abgeſchiedene feſte 
Hülle (Kapſel, Cyſte) vorher, oder es verſchmelzen auch 
zunächſt zwei Individuen zu einem einzigen größern 
(fogen. Konjugation), und darauf erſt teilt ſich das 


neugebildete ein oder mehrere Male, bis die Teilſtücke 


aud) trotz weitern Wachstums fo Fein werden, daß je 
zwei von ihnen zu einer neuen Konjugation jchreiten 
müſſen (vgl. Infuforien). 

Der Keimbilbung fchließt füch die geſchlechtliche 
* an. Bei ihr werben der Regel nad zweierlei ver: 
diedene Keime gebildet, deren gegenjeitige Einwir— 
fung zur Bildung des neuen Organismus erforder: 
lich ift, nämlich Eizellen (Eier) mit Bildungdmaterial 
zur Erzeugung des neuen Individuums und Samen: 
zellen, welche bei Vermiſchung mit dem inhalt der 
Eier den Anftoß zur Entwidelung derjelben geben. 

Bei den Tieren entjtehen im einfachften Fall beider: 
lei Zeugungsſtoffe an beftimmten Stellen der Leibes⸗ 
wandung, meift jedoch find befondere Organe (Eier: 
ftöde, rejp. Hoden) vorhanden, die entweder direlt 
oder Dur MEAN IOPESRRTBERGE ihren Inhalt entlees 
ren. Auch treten manchmal Drüſen mit ihnen in 
Verbindung und liefern Material zur Bildung einer 
Eiſchale oder zur eg Sage Samen? x. — 
Auf der niedrigften Stufe der geichlechtlichen F. 
werben Eier und Samen in einem und bemjelben Sn: 
dividuum (Hermaphrodit, Zwitter) produziert; 
doch findet jelbft hier meift die Befruchtung der Eier 
eines Zwitterd mit bem Samen eines andern und 
umgelehrt ftatt. Auch fommt eö vor, daß ein Tier 
u einer gewiflen Periode feines Lebens blo Eier 
iefert, aljo dann ein Weibchen tft, und zu einer an- 


h. einzelne | 
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dern Samen erzeugt, demnach ein Männchen bar: 
ftellt. Gewöhnlich aber, und bei höhern Tieren faft 
ausnahmslos, find die Gefhlecdhter getrennt (Go> 
nochorismus), nur machen fi dann manchmal noch 
in der Jugend Anzeichen von Hermaphroditismus 
bemerkbar. In einzelnen Fällen vermögen fich auch 
bei den Tieren, welche auf geichlechtliche F. ange: 
wiejen find, die Eier ohne Befruchtung durch den 
Samen zu entwideln. Diefe Erſcheinung, Parthe— 
— * findet ſich 3. B. bei Bienen, Blattläuſen 
und andern Inſekten und ift nicht mit der oben bes 
ſprochenen ungeſchlechtlichen F. durch Keime zu ver: 
wechſeln, jondern im Gegenjat zur gewöhnlichen ge: 
ſchlechtlichen F., welche man auch zweigefchlechtliche 
nennen Fönnte, als eingeſchlechtliche F. zu bezeichnen; 
daber find auch die Tiere, bei denen fie vorfommt, 
echte Weibchen (f. Barthenogenefis). - Während bei 
den niedern Arten der F., alio bei der Teilung, Knos⸗ 
pung und Keimbildung, ber entftehende —— 
vielfach ſchon von Anfang an dem alten ähnlich iſt 
und nur zu wachſen braucht, um ihm gleich zu wer: 
den, hat bei der geichlechtlichen F. das Ei eine große 
Reihe von Veränderungen zu durchlaufen, welche aus 
ihm den neuen Drganiämus entwideln. Dieje 
finden zum Teil innerhalb der Eihülle ftatt und 
führen zur Bildung des Embryos, welcher nach dem 
Ausihlüpfen entweder dem alten Organismus ähn« 
lich (3. B. beim Huhn) oder unähnlich ift (3. B. beim 
Schmetterling) und im letztern Fall ald Larve (j.d.) 
noch eine Reihe von Geftaltveränderungen (Meta: 
morpbojen, j. d.) —. bat, um dem Er: 
zeuger gleichzukommen. Bei den Tieren ohne Meta: 
morphoje braudjt der Embryo eine im Verhältnis 
= Größe des ausgewachſenen Tierd bedeutendere 
enge Bildungs: und Nahrungdmaterial; das Ei 
muß alfo mit Nahrungsdotter reichlich ausge— 
ftattet fein (3. B. bei den Bögeln) oder bejondere Er: 
nährungsquellen für den ib entwidelnden Embryo 
befigen (3. B. bei den Säugetieren). Dagegen ent: 
ftehen die auf dem Weg ber warn e ſich ent: 
widelnden Tiere durchweg in relativ Heinen Eiern 
und erwerben ve be frübzeitigen Geburt felbitän- 
dig das für ihre Fortentwidelung notwendige Mas 
terial. In eigentümlicher Weife abweichend geftaltet 
ſich die F. in den Fällen, welche ſich durch den gejeh: 
ı mäßigen Wechjel verjchiedenartiger fortpflanzungs: 
| fähiger Generationen auszeichnen (Öenerations: 
ı wedjel, j. d.). 
Fortpflanzung der Pflanzen. 

Auch bei den nieberften Pflanzen (Schizomyce 
ten, vielen Algen) erfolgt die F. durch Teilung der 
das Individuum Eonftituierenden einzelnen Belle; 
aber jchon auf der nächſt höhern Stufe nehmen bes 
ftimmte Teile der Pflanze eine lediglich für die Zwecke 
der F. dienende Drganijation an (Fort pflanzungs⸗, 
Fruktifikations-, Reproduftionsorgane), und 
in diefen Organen erjcheint das neue Individuum 
ftetö zunächit als einfache Zelle, die fich entweder 
ſchon als folche vom mütterlichen Organismus trennt, 
um ein jelbftändiges Leben zu führen, oder zunächſt 
noch in demjelben ihre weitere Ausbildung empfängt. 
Bon dieſer ee F., Fruktifikation oder Re: 
produktion begrifflich ausgeſchloſſen bleibt eine durch 
das ganze Vflanzenreich.verbreitete Art der Erneue⸗ 
rung ded Individuums, bei welcher fogen. Brutzellen 
oder Brutorgane von der Pflanze fich ablöfen, um zu 
neuen Individuen ſich zu entwideln. Hierbei wer: 
den nicht befondere Fruktifilationdorgane gebildet, 
und bie fich ablöjenden Teile find vor ihrer Abtren- 
nung gewöhnlich mehr oder minder ausgebildete 
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Glieder des Pflanzenkörpers (Bropagation). Bei 
den Kryptogamen trennen fich ſtets die meift in 
großer Zahlentwidelten dung ig re 
förner, Sporen) fogleich von der Mutterpflanze; 
ihre Bildung aber erfolgt, namentlich bei Pilzen, 
Flechten, Algen, auf ſehr verichiedene Weije. Im 
einfachiten Fall wandelt fich irgend eine den übrigen 
bi3 dahin gleiche Zelle in eine Spore um, trennt ſich 
vom Thallus und feimt nach einer Ruheperiode, Ger 
wöhnlid; werden aber befondere Zellenbildungspro: 
zeſſe behufs der zu. von Sporen nötig, und 
zwar erzeugt die Mutterzelle im Innern ihres Proto: 
plasſsmas die Sporen, ober fie entftehen durch Ab» 
Ichnürung. DieSporenmutterzelle ftellt ſich entweder 
nur als eine veränderte vegetative Zelle des Thal 
lus dar, oder fie wird erft von einem befondern Or» 
gan (Fruchtträger, ht) erzeugt. Auf oder in 
diefen Fruchtträgern finden fich bie Mutterzellen ge 
wöhnlich in großer Anzahl beifammen. Die Fort: 
vflanzungdorgane der bisher berüdfichtigten Thallo: 
phyten entitehen entweder geſchlechtslos oder 3 
geſchlechtliche Zeugung. m legten Fall findet f 
auch bei den Pflanzen eine F. durch Konjugation oder 
Kopulation, wo zwei gleiche Zellen fich zu einer Zy⸗ 
oſpore vereinigen oder zwei gleiche ober wenig ver: 
—— Schwärmſporen (Gameten) ſich zu einer 
feimfähigen Spore paaren. Gewöhnlich aber tritt 
eine ausgeprägte Differenz eineö männlichen undeines 
weiblichen Apparats hervor; derlegtereift die Mutter: 
zelle (Dogonium), welche die —— Belle (Ei ⸗ oder 
Befruchtungskugel) erzeugt, und dieſe wird durch den 
Inhalt der männlichen Zelle (Antheridien) befruch— 
tet und geftaltet fich dann zu einer feimfähigen Spore 
(Doipore). In andern Fällen entjteht durch den Ges 
ſchlechtsalt erft ein tlörper. Sehr a finden 
fich bei denfelben Thallophyten, welche jeruelle Spo: 
ren ober Früchte entwideln, außerdem noch geſchlechts⸗ 
loſe Reprobuftionsorgane, und die geſchlechtslos er: 
zeugten Sporen geben bei ber Keimung ebenfo ein 
dem mütterlichen Organismus gleiches Gebilde wie 
die —— erzeugten. Bei manchen Thallophyten 
entſteht aber durch dieſe Mehrfachheit der Fortpflan⸗ 
zungsorgane ein Generationswechſel (Roſtpilze), in: 
dem die zweite Sporenart ein andres Produkt liefert 
als die erſte und dies von dem mütterlichen Organis⸗ 
mus abweichende Gebilde abermals andre Fruktifi- 
fation befigt, aus deren Sporen dann bie anfängliche 
Generation hervorgeht. — Weniger mannigfaltig find 
die Berhältniffe bei den ftammbildenden Kryptoga: 
men, indem fich hier der Vorgang in einer beftimm: 
ten Richtung vervolllommt, um endlich der F. ber 
Bhanerogamen Ähnlich zu werden. Hier find an der 
5 überall Gefchlehtsorgane beteiliat, und im ein: 
achſten Fall erzeugt, wie beiden höhern Thallophyten, 
die befruchtete weibliche ng zunächſt ein neues Dr: 
gan, welches weiterhin die Sporen ausbildet. Die 
y- ift hier ein Teil des überall fehr gleichmäßig 
ebauten Archegoniums und wird befruchtet durch die 
permatozoiden des ebenfalld jehr gleichmäßig ges 
bildeten Antheridiums. Bei den eigentlichen Farn— 
fräutern, Lykopodiaceen und Equifetaceen, befinden 
fich die Geſchlechtsorgane auf den Heinen Vorkeimen 
oder Prothallien, welche unmittelbar aus den kei: 
menden Sporen hervorgehen, und die Eizelle ent: 
wickelt fich nach der Befruchtung zu der eigentlichen 
Pflanze, an welcher ſich wieder die Sporen bilden. 


Fortpflanzung — Fort Pillow. 


wie Salvinia, Marsilia, Iso@tes und Selaginella, er⸗ 
jeugen zweierlei Sporen, Makro⸗ und Mifrofporen. 
ehtere liefern bireft oder nad wenigen, an bie 
ihere Borleim: und Antheridienbildung nur noch 
chwach erinnernden Zellbildungen Spermatozoiden 
und beichließen damit ihre Eriftenz; die Makroſporen 
erzeugen beim Keimen die weiblichen Draane, wobei 
der Vorkeim oft auf Zellenbildungen im Innern der 
großen Mafrojporen reduziert ift. Aus der befruch- 
teten Eizelle geht dann die eigentliche Pflanze hervor. 
Bon diejen Berhältniffen iſt nur ein Heiner Schritt 
zur F. der Phanerogamen, bei welchen wir im Em- 
bryojad im Innern der Samentnofpe die weibliche 
Makroſpore wiedererfennen, die aber * ſich nicht 
von der Pflanze trennt, ſondern im Zuſammenhan 
mit letzterer ihre Eizellen erzeugt, befruchten läßt un 
um bryo ausbildet, der, die neue Generation 
n ben Hauptgliedern ſchon vorgebildet darſtellend, 
in der zum Samen ausgebildeten Samenknoſpe ein: 
eichlof en fich von der Pflanze trennt, um nun erft 
Fein Leben jelbitändig fortzujegen. Die Milrojporen 
erfennen wir in dem Bollen (Blütenftaub) wieder, 
welcher in der Nähe der Samenknoſpen an hierzu bes 
ftimmter Stelle feimt. Samenfnojpen und Rollen 
find ſtets Erzeugniffe beſtimmter Achſen und Blätter, 
die zufammen ein höheres Ganze, die Blüte, dar: 
ftellen. Der in den zu Siaubgefähen umgemwanbelten 
Blättern enthaltene Pollen beftehbt aus vielen meift 
einfachen, ijolierten 3. welche im Innern ge⸗ 
wiſſer Teile der Staubgefäße (Pollenſäcke) entſtehen 
und ein dichtes, förniges Protoplasma enthalten. 
Die Samenknofpe oder dad Eichen fteht bei den Gym: 
nojpermen nadt - einer Achje oder auf Fruchtblät: 
tern, bei den Angiofpermen im chtlnoten. An 
den Eichen unterjcheidet man den ftielartigen Ano®: 
penträger oder Nabelftrang, ber fi) an dem Knoſpen⸗ 
grund ober ber Chalaza des Eikerns befeftigt. Meift 
tft der Eifern noch mit einer oder zwei Hüllen um: 
eben, vg ihn nur an der der Chalaza gegenüber: 
iegenden Stelle freilafjen und bier bie ropyle 
bilden. Unter dieſer —— ich eine der innern 
Zellen des Eiklerns zum Embryoſack, in deſſen vor: 
derm Ende eine Eizelle nebſt zwei Gehilfinnen (Syn⸗ 
ergiden) entſteht. Bei der tung wird der 
Pollen auf die weiblichen Organe, bei den Gymno⸗ 
jpermen unmittelbar auf die Mifropyle, bei den An: 
iofpermen auf die Narbe übertragen. Hier feimen 
ie Pollenkörner und treiben den fchnell wachſenden 
Pollenſchlauch, welcher endlich in den Embryojad zu 
den Gehilfinnen gelangt und ſich innig an eine ber: 
felben anlegt. Dabei bleiben die Membranen beider 
Geſchlechtszellen geichloffen; es gibt feine geformten 
männlichen Elemente, welche übertragen werden, und 
der en porn Stoff muß durch Diffufton in die 
Eizelle ge angen. Während ber Pollenſchlauch ver: 
geht, entwidelt —* die Eizelle zum Embryo, die Sa: 
menfnofpe zum Samen. Hierzu find nod) die Artikel: 
Geſchlechtsorgane, Embryojad, Samenknoſpe 
zu vergleichen. 
flanzung, amphigone, ſexuelle, ſ. v. w. 
eſchlechtliche F; monogone, ſ. v. w. ungeſchlecht⸗ 


iche F. 
ortpflanzungsorgane, ſ. Geſchlechtsorgane. 
Ge De In Pill), ein Erdwerk im nord⸗ 
amerifan. Freiftaat Tennefjee, auf hoher Landſpitze 
am Miffiffippi, oberhalb Memphis; befannt durch bas 


Bei der meift außerordentlich großen Anzahl, in der | Blutbad, welches die Konföderierten unter General 


bie Sporen von einem einzigen Individuum gebildet : 
werden, iſt die Fruchtbarkeit der meiften Aryptoga: | 
men ungemein groß. — Manche Gefählryptogamen, | 


orreft bei der Erftürmung bed Forts 12, April 
864 unter den Einwohnern anrichteten; F. wurde 
darauf von Forreft geiprengt. 


Fort Riley 


Fort Riley Apr. Hört raid, Fort im norbamerifan, 
Staat Kanſas, am Zufammenfluß ded Republican 
ee m Smoly Hill Fork und an der Kanfad: Pa: 
cifichahn. 

Fortrofe, Hafenftabt in der jchott. Grafichaft Rob, 
am Moray Firth, mit Academy (Gymnaſium), der 
Ruine einer Kathedrale und (1851) 874 Einw. 

ort Royal (ipr. fört rönjam, ſ. Fort de France. 

ortigreibung, in ber Grund: und Gebäubefteuer: 
verwaltung die infolge von Befikveränderungen ers 
forberlihe Ab» und Zufchrift; daher Fortſchrei— 
bung&beamter, ber mit der Führung der öffent: 
— une) zu ebendiefem Zweck betraute Beamte 
(j. Kataiter). 

Fortihreitung, in der Mufif die Bewegung der 
Töne von einer Stufe zur andern. Über die F. der 
einzelnen Stimmen, Stimmfchritte, j. Stimmfüh— 
rung, Parallelen; über die F. der Harmonien ſ. 
Modulation, Tonalität; über die F. der Dii: 


fonanzen |. Ber lZunng. 
rtigrittspartei, deutfche, nannte ſich die 
itglieder des preußi- | 


Gruppe entichteden liberaler 
ſchen Abgeordnetenhaujes, welde fich 1861 von der 
ofen .altliberalen (Bindeichen) Fraktion [oslöfteund | 
ich mit der Fraktion Jung⸗Litauen ſowie mit der feit | 
Waldecks —— 1860) wieder auf dem poli⸗ 
tiſchen Kampfplatz erſcheinenden demokratiſchen Bar: 
tei verband. Aufeiner Verſammlung zu Berlin 9. Juni 
1861 ſtellte ſie ihr Programm feſt. In der deutſchen 
rage ſtimmte letzteres mit dem des Nationalvereins 
. d.) überein (Forderung einer ſtarken Zentral: 
— in der Hand Preußens und einer gemeinſamen 
oltsvertretung). Für Preußen verlangte das Pro: 
gramm der F. zahlreihe weitgehende Reformen und 
erklärte fich namentlich gegen die von der Regierung 
durchgeführte Armeereorganijation. Die gegen die 
Wünfche des Volkes entſchieden ablehnende Haltung 
ber a trieb der F. alle liberalen Elemente 
2 fo daß fie bei den Neumahlen 6. Dez. 1861 bie 
tehrheit im Abgeorbnnetenhaus erhielt. Diefe be: 
bauptete fie in allen Seifionen bis 1866 und verharrte 
in unbedingter Dppofition gegen das Minifterium 
Bidmard, auch gegen deffen. —— Politik; die 
Führer der Partei waren Mitglieder des Sechsund⸗ 
dreibiger: Ausfchuffes. Die Kriſis von 1866 brachte 
jedoch den ſchon feit 1864 vorhandenen Zwieſpalt in 
der Partei zum Ausbruch. Ein großer Teil der F. 
trennte ſich und begründete die nationalliberale Par: 
tei. Der andre, unter Führung von Hoverbed, Bir: 
how, Walded, behielt den Namen F. Die neue F. 
billigte zwar die Annerionen, erflärte fich aber gegen 
die Indemnität. Im konftitwierenden Neichätag des 
Norddeutihen Bundes lehnte die Mehrheit der F. 
die vorgelegte Berfaffung ab (16. April 1867) und 
beantragte aud im preußiichen Landtag die Ableh: 
nung derjelben. Gegen die Annahme der deutfchen 
Reichöverfaffung 1871 opponierte fie aber nicht mehr; 
auch das Kompromiß in der Militärfrage 1874 bil: 
ligten mehrere einflußreiche Mitglieder der Partei, 
welche deshalb ausfchieden. Im preußiſchen Landtag 
ftimmte die Mehrheit der F. für die Kirchengejege 
vom Mai 1873 fomwie auch meiftens für die Reformen 
der Bermwaltung. Gleichwohl fam eine Wieberver: 
einigung mit den Nationalliberalen nicht zu ftande, 
umeift aus perfönlichen Gründen. Unter dem Nüd: 
chlag gegen die liberale Richtung der Gejekgebung 
feit 1871 hatte die F. befonders & leiden, indem bie 
ahl ihrer Mitglieder 1878 im Reichötag auf 25, im | 





Zandtag 1879 auf 88 ſank; fie verlor namentlich Dit: 
preußen faft gänzlich. Die 1879 eingeführte neue 
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——— welche den Zerfall der nationalliberalen 
artei zur Folge hatte, die immer neu auftauchenden 
Steuerprojelte des Reichskanzlers, beſonders das Ta: 
balsmonopol, endlich die ſtaatsſozialiſtiſchen Pläne 
desſelben gaben der dagegen opponierenden Partei 
einen neuen Aufſchwung, fo daß fie bei den Reichs— 
tagswahlen von 1881: 60 Mandate erlangte, wäh: 
rend fie fich bei ven ——— 1882 in ihrem 
Befig behauptete. Um ihrem Widerftand gegen die 
Bismardiche Politik mehr Nachdruck gu geben, ver: 
ſchmolz ſich die F. im Reichätag und Abgeordneten: 
haus 5. März 1884 mit den ehemals nationalliberalen 
Sezeſſioniſten e ber neuen Deutfchen Freifinni- 
en Partei (f.d.), welche im mwejentlichen die Grund⸗ 
*F und Haltung der F. annahm. Da in Bayern 
und Heffen inzwilchen bie F. den nationalliberalen 
Namen angenommen hatte, jo eriftiert in’ Deutich: 
land der Name F. offiziell nicht mehr. In andern 
Ländern kommt der Name F. oder Progreffiften für 
die entjchieden liberale Partei auch vor, 
oft, Hauptitadt der Grafihaft Bourbon 
im norbamerifan. Staat Kanſas, mit einem Fort, 
einer MWollfabrif, Gießerei, Kornmühlen und (1880) 
5872 Einw. In der Nähe Steintohlen und eine brens 
nende Gasquelle. Das Fort wurde 1842, die Stadt 
1855 gegründet. 

Fort Smith, Stadt an der Weftgrenze des nord» 
amerifan. Staat? Arkanſas und am Arkanſasfluß, 
ber bis ee für Dampfer ſchiffbar ift, hat eine 
Kaferne, lebhaften Handel mit dein Indianergebiet 
und (1880) 3099 Einm. 

Fort Snelling, Fort am Zufammenfluß des Miis 
fiffippiund Minnefota,1820 erbaut und die ältefte Nies 
derlaffung im Staat Minnefota, mit (1880) 852 Einw, 

Fortüna (auch mit Fors zufammengeftellt: Fors 
F.) die Glüdd: und Schidjaldgöttin der Römer, ent: 
— der T die (f. d.) der Griechen. Ihr Dienft 
wurde zurüdgeführt auf Ancus Marcius oder auf 
ihren Liebling Servius Tullius, der ihr, weil er ald 
Sohn einer Stlavin durch ihre Gunjt auf den Kö: 
m... gelommen war, zwei Tempel in Rom ge: 
widmet haben fol. Infolge des alüdlihen Wache: 
tums der Stadt fpielte F. ſpäter in der Religion der 
Römer eine Hauptrolle und hatte jehr viele Tempel, 
Plutarch fchrieb über fie eine befondere noch erhal: 
tene Schrift. Sie ift bald eine gute (F. bona oder 
blanda), bald eine böfe Göttin (F. mala), ferner 
eine zweifelhafte (F. dubia ober ambigua), ver: 
Iodende (viscata), unftete (brevis), bejtändige (ma- 
nens), gnädige (obsequens und respiciens) Göt— 
tin und äußert ihre Macht in Familien» (F. privata) 
wie in Staatdangelegenbeiten (F. publicn oder F. 
populi romani). Als erftere begleitet fie ihren Lieb» 
ling von der Geburt an und verhilft dem Anaben 
oder Jüngling zum Bart und zur Männlichkeit (F. 
mascula oder barbata), der Jungfrau zum Eintrittin 
den Stand der Hausfrau (F. virgoodervirginalis, der 
die jungen Ehefrauen ihr Gewand weihten), der 
—— zum Verbleiben in dem geſchloſſenen Ehe: 

und ohne Verwitwung und abermalige Berheiras 
tung (F. muliebris, mit Tempel an der Via latina) 
omwie zur Gewinnung und Erhaltung der Liebe bes 
anne& (F. virilis, mit dem Attribut ded Arbeits— 
forb8, verehrt in einem aud der Venus gemeihten 
Tempel am Tiber), den Eheleuten endlich zum Belig 
von Kindern (F. liberorum). Als de Got⸗ 
tin erſcheint F. zunächſt in beſonderer Beziehung zu 
den einzelnen Ständen. Wir finden eine Datrigifche, 
eine ritterfchaftliche und plebejifche F. (F. patricia, 
equestris und plebeja), die legte mit einem Feſt 
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24, Juni, wo die Plebejer aus der Stabt unb vom 
Sand zu Fuß und auf befrängten Kähnen zu einem 
Tempel der Göttin am Tiber famen und ben Tag in 

ude hinbradten; ferner eine F. praetoria, libera 
(der freien Leute) ıc., zur Zeit der Kaifer auch eine 
F, Augusta. Berühmte Kultusftätten der F. außer: 
halb Roms waren Pränefte mit einem Tempel der 
F. primigenia (ber —— Mutter des Ju—⸗ 
piter und der Juno) und Antium, wo fie auch Drafel 
(sortes Praenestinae oder Antiates) erteilte. Andre 
Benennungen, unter welchen die Göttin noch ſpeziell 
verehrt wurde, find: F. victrix (bie Siegbringende), 
mit einem vom Konful Carvilius 293 v. Chr. —* 
Überpindung ber Samniter erbauten Tempel; die F. 
hujusce diei (Göttin des günftigen Augenblicks), 
ebenfall® mit befonderm Tempel; die F. dux (Bes 
gleiterin ber Neifenden) und F. redux (Göttin der 
glüdlichen Heimkehr), letztere jeit Auguftus mit zahl: 
reichen Altären und einem von Domitian errichteten 
Tempel, Fortunae filius (»ein Glüdäfind«) findet fich 
bei Horaz. In —— Darſtellungen, von be: 
nen bejonders Heinere Bronzen häufig find, waren 


Fortunatae Insulae — Fort William. 


mit dem erften Reifewerf zufammen, Leipz. 1854). 
Als Direltor des botanischen Gartens in Chelfea 
führte er im Auftrag der Dftindifhen Kompanie 
1853 — 56 eine neue Reife aus und bejchrieb dieſelbe 
in »Residence among the Chinese: Inland, on the 
coast and at sea« (Xond. 1857). Im Auftrag ber 
nordamerifanifchen Regierung ging er 1857 abermals 
nad) China, um Samen ber Theeitaube und andbrer 
Pflanzen zu fammeln. 1860—68 bereifte er Japan 
und jchrieb: »Jedo and Peking« (2ond. 1868). Er 
ftarb im April 1880 in Schottland. Man verdankt 
F. die Einführung zahlreicher oftafiatifcher Pflanzen. 

Fortung, Mariano, jpan. Maler, geb. 11. Juni 
1839 zu Heus in Katalonien, ftubierte auf ber Afa- 
demie zu Barcelona unter Claudio Zorenzalez, einem 
Schüler Dverbedd. Einige Lithographien von Ga: 
varni brachten ihn auf den Weg, ber feiner geiftigen 
Richtung entſprach: er warf ſich auf dad unmittel- 
bare Naturftudium und gewann bald in einer Schul- 
fonfurrenz den Preiß und ein Reifeftipenbium nad 
Rom, wo er 1856 anfam. Er begleitete dann den 
General Brim in dem Kriege 9— Marokko 1859 — 


die gewöhnlichen Attribute der F. das Füllhorn als | 1860 und fand hier Gelegenheit, ein neues Stüd 


Sinbegriff aller guten Gaben und das Steuerruder 
ald Symbol ihrer unfihtbaren Lenkung der menſch⸗ 
lihen Schidfale, während das Flüchtige und Ver: 
änderliche ihres Weſens durch Flügel oder einen Auf: 
ja von Federn auf dem Kopf, die rollende Kugel 
unter ihren Füßen und ein hinzugefügted Rad aus: 
gebrüdt wurde. Andre Bilder Bien noch andre 
Eigenſchaften hervor, bis F. zuletzt zur pantheiftifchen 
Heil: und Segensgöttin ward. Val. Preller-Jor— 
dan, Römiſche Mythologie, Bb.2, S. 179 ff. 

Fortunätae Insulae (lat.), alter Name der Ka: 
nariichen Inſeln (ſ. d.). 

Fortunätus, Titel eines deutfchen Vollsbuches aus 
dem Anfang des 16, Jahrh., das nad; einem frem: 
den, wahrfeheinlich fpanifchen Driginal von einem 
unbelannten Verfaſſer bearbeitet ift und die nament⸗ 
lich in Eypern, England und Flandern ſpielende Ge- 
fchichte von F. mit jeinem en und feinem 
immer vollen Geldjädel behandelt. Der ältefte be: 
kannte Drud ift der von Augsburg 1509. Drama: 
tifiert wurde der Stoff zuerft von Hand Sachs (1558), 
nachher von dem Engländer Thomas Deder in »The 
pleasant comedie of old Foiiunato« (Sond. 1600; 
deutich von Schmidt: »F. und feine Söhne«, Berl. 
1819). Eine freie Dichtertfche Bearbeitung des Stoffes 
lieferte Tiedl im »Phantafus- (Bd. 3); einen Teil des: 
felben behandelte auch Uhland in achtzeiligen Stangen. 

Fortune (franz., ipr. »tün), Glück. 

Fortune (ipr. förtihön), Robert, Botaniker, geb. 
1813 in der Nähe von Berwid, erlernte die Gärtnerei, 
fand eine Bag ag Te botanischen Garten in Edin⸗ 
bura, fpäter in ben Gärten der Horticultural Society 
zu Chiswick, ging im Auftrag diefes Inſtituts 1843 
nad) China, bejuchte Die Theediftrifte und veröffent: 
lichte nach feiner Rücklehr 1847 feine Beobachtungen 
über die Flora des Landes, die Kultur des Thees, 
der Baummwolle undandrerNugpflangen inden» Three 
years’ wanderings in the northern provinces of 
China« (2. Aufl., Zond. 1847, 2 Bbe.; deutfch von 
Himly, Götting. 1853). Im J. 1848 ging er im Auf: 
trag der Ditindifchen Kompanie abermals nad) China, 
um für die Theepflanzungen im Himalaja die beften 
chineſiſchen Theejorten zu beichaffen, und erreichte, 
den Tfientang aufwärts gehend, Hokou, das Em: 
porium des Handels mit ſchwarzem Thee. Diefe Neife 


fchilderte er dann in» T'wo visits to thetea-countries | 
of China« (Lond. 1852, 8 Boe.; 3. Aufl, 1858; deutſch 
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eigenartiger Natur und ein farbenreiched, wild ber 
wegtes Leben zu ftubieren. Bevor er nad Rom zu: 
rückkehrte, bejuchte er Paris, wo er zu Meiffonier und 
GErdme in nähere Beziehung trat, ferner Mabrib, 
wo er vorzugsweiſe Goya ſtudierte. Als er 1866 
om angelangt war, brachte er eine Reibe 
arifer Kunſthändlers Goupil mit. 
Er lieferte diefelben 1869 ab, und durch die Aus: 
ftellung derjelben wurde fein Auf begründet. Das 
berühmtefte diefer Gemälde ift die Hochzeit in der 
BicariazuMadrid, dann der maroffaniiche Schlangen: 
bändiger; zu feinen legten Werken gehören die Ar: 
fadier und die Afademiter. Unter feinen Aquarellen 
nennen wir den maroffanifchen Teppihhändler und 
das Schwalbencafe; meifterhaft find auch feine Fe 
berzeichnungen, nicht minderjeineRabierungen. Aus: 
nahmsweiſe malte er auch Hiftorien, fo: eine allego- 
rifche Kompofition von Folofialen Dimenfionen für 
die Kirche des heil. Auguftin zu Barcelona und einen 
Plafond für den . der Königin Chriftine. Bon 
verjchiedenen Reifen nad; Spanien abgeſehen, blieb 
er in Rom, wo er 21, Dft. 1874 ftarb, mit Hinter: 
laffung zahlreicher Studien, Skizzen, nicht beendeter 
Bilder, darunter bie Schlacht bei Tanger. Fortunys 
Ktunſtanſchauung war eine durchaus realiſtiſche. 
war ihm nur um frappante Wirkung zu thun, mes: 
halb er den Hauptton auf das blenbende und vermir: 
rende Kolorit legte und darüber die Zeichnung und 
die Formengebung vernadjläffigte. Daber reizte ihn 
beſonders das Erotifche, weil er in ber Behanblun 
orientaliicher Motive jeinem Temperament und ſei⸗ 
ner koloriftifchen Zaune freien Lauf laffen fonnte. Er 
hat auf bie moderne fran ee und fpanifche Schule 
einen groben, aber nicht = lſamen Einfluß geübt, da 
nur feine ſtizzenhafte Mache und ber Chic feiner Zeich- 
nung nachgeahmt werben konnten. Vgl. Davillier, 
F., sa vie, etc, (Bar. wird years, F.(daf. 1885). 

Fort Wayne, Hauptitadt der Grafihaft Allen im 
nordamerifan. Staat Indiana, am Zujammenfluß 
ber Flüffe St. Jofepb und St. Mary's, woraus der 
Maumee entfteht, fowie am Wabaſh⸗ und Erielanal 
und im Kreuzungspunkt wichtiger Eifenbahnen, ftebt 
an der Stelle eined 1794 gegen bie een. errichte: 
ten Forts und ift jegt ein blühender Ort mit Fabriken, 
anfehnlichem Handel und (1880) 26,880 Einw. 

Fort William, ehemaliges Fort in Invernehfhire 
(Schottland), am Weftfuß des Ben Nevis, 1715 von 


Fort Worth 


General Mont ala Schlüffel zu den fchottiichen Hoch» 
landen gebaut; jet Touriftenhauptquartier mit (1881) 
1594 Einw. 2 km davon, am Kaledoniſchen Kanal, 
der Weiler Banavie, mit Hotel und Whiskeybrennerei. 
Fort Worth, Hauptftadt der Grafihaft Tarrant im 
nordamerifan. Staate Teras, 50 km weftlich von Dal: 
(a8, hatzahlreihe Mühlen, lebhaften Handel mit Baum⸗ 
wolle, Korn, Vieh, Häuten ꝛc. und (1880) 6608 Einw. 
Forum (lat.), bei den alten Römern ein für den 
Marktverlehr, Gerichtöverhandlungen und Volksver⸗ 
—— beſtimmter öffentlicher Platz, ſ. v. w. 
arlt. In der Stadt Rom, wo ſolcher Plätze bald 
mehrere angelegt wurden, unterſchied man in der Folge 
ſtets Gerichtsforen (fora civilia) und Marktforen 
(fora venalia), zu welch letztern namentlich der Rinder⸗ 
marft (f. boarium), Gemüfemarft (f. olitorium), 
iſch⸗ und Fleifchmarft (f. piscarium und macellum), 
chweinemarkt (f. suarium) u, a. gehörten. Das ur: 
fprüngliche und daher älteite F. der Stadt war das be: 
rühmte F. Romanum, in der Tiefe zwiſchen Kapitol 
und Balatin, der Mittelpunkt des gefamten ftäbti- 
chen Verkehrs: und politifchen Lebens. E3 mar eine | 
durch die Trodenlegung ded Bodens bedbinate An: 
lage der jpätern Königszeit, von mähigen Dimen- 
fionen (höchſtens 200 — 250 Schritt lang, 80 — 60 
Schritt breit) und urfprünglich mit bedeckten Gän— 
gen und Bubenreihen umgeben, deren Einrichtung 
em ältern Tarquinius zugefchrieben wird, Aus der: 
felben älteften Periode rührten in der unmittelbaren 
Umgebung des Forums einige der Hauptheiligtümer 
des Staats her: am Fuß des Kapitolinus der Tem: 
pel des Saturnus und der Heine, Janus genannte 
Durchgangsbogen, am Fuß des Palatins der Tem: 
pel und heilige Hain der Veſta mit der anftoßenden 
en eur ya Tun Bontifer marimus), wozu 
in der erſten Zeit der Republik ber Tempel der Dios:- 
furen fam. Während die mit Duadern belegte Area 
des eigentlichen Forums, das auf beiden Seiten von 
Fabrftraßen (ber Via sacra u. der StraßeSub veteri- 
bus) begrenzt war, dem Marktverlehr und den Volls⸗ 
verfammlungen der Plebejer diente, fanden die Ver: 
fammlungen der Batrizier und bie öffentlichen Ge: 
richtöverhandlungen der ältern Zeit auf einem ans 
toßenden, um einige Stufen erhöhten, geweihten Pla, 
em Gomitium ftatt, auf welchem ſich auch das alte 
Amtshaus des Senats, die Curia Hostilia, und (auf! 
der Grenze nad) dem eigentlichen F. zu) die Redner: | 
bühne (Rostra) befanden. Als infolge der Bergröfie: | 
rung ber Stabt und des Staatögebietö auch der Um— 
fang der Gerichtöverhandlungen immer mehr zunahm, 
wurden diejelben vom offenen %. und Comitium bin: 
wen in umgebende, —— zu dieſem Zweck erbaute 
Hallen (fogen. Baſiliken) verlegt. Die älteſten die: 
fer Bauten, die Basilica Porcia, Sempronia, Opi- 
mia :c., waren auf den hinter den Bortifen und Bu: 
benreihen des Forums gelegenen Raum beichränft; 
für die Pradtbauten des Auguftus hagegen, die Ba- 
silica Aemilia und die größte von allen, die Basilica 
Julia, wurden jene alten Laubengänge weggeräumt 
und das F. jelbjt durch die Fafiaden jener Bauwerke 
fowie neuer Tempelbauten (Templum Divi Caesa- 
ris, T. Minervae :c.) verfchönert, aber zugleich ver: 
engert. Dem gefei erten Bebürfnis nad) Plätzen des 
geichäftlichen eich zu genügen, wurde dann nach 
und nad) das Stadtquartier öftlich hinter dem F. 
mweggeräumt und durch eine Reihe untereinander ver: 
bundener Prachtplätze mit Tempelbauten und Por: 
tifen erjegt, welche nun aleichfall® als Foren ——— 
net werden, wie das F. Julium, F. Augusti, F. 
Vespasiani, F. Nervae (gewöhnlich F. transitorium 
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genannt, weil eine Hauptfahrſtraße nach dem F. Ro- 
manum hindurchführte) und F. Trajani, letzteres mit 
ber jehr großen Basiılica Ulpia, zwei Bibliothelen und 
der befannten (noch völlig erhaltenen) Siegesfäule 
des Kaiſers der architektoniſch vollendetite Bau des 
faiferlichen Rom. Durch die Ausgrabungen der neue: 
ften Beit ift das F. Romanum in feiner ganzen Aus: 
dehnung bloßgeleat und auch die Lage der einzelnen, 
nur noch in ihren Bavimenten erfennbaren Gebäude 
zum gern Teil Hargeftellt (f. Rom, miteinem Kärt- 
chen des Forums). Bal. Reber, Die Nuinen Noms 
(neue Ausg., Leipz. 1878); Barker, The F. Roma- 
num (Lond. 1876); Jordan, Kapitol, %. und Sacra 
Via in Nom (Berl. 1881). 

Den Namen %. führten dann auch viele Ortichaf- 
ten, und bier deutet derielbe, gewöhnlich mit einem 
andern Namen verbunden, die Gerichtöbarfeit und 
Marktgerechtigkeit der betreffenden Orte an. Die 
befanntern derfelben find: F. Appii, im Gebiet der 
Volsker, in den Pontinifchen Sümpfen an der Appi- 
fchen Straße (heute Treponti); F. Cornelii, von Cor⸗ 
nelius Sulla er Kolonie im ——— 
Gallien, zwischen Bononia und Faventia (jetzt Imola); 
F. Fulvii, in Ligurien (jetzt Valenza); F. Gallorum, 
im cisalpinifchen Gallien, zwifchen Mutina und Bo» 
nonia, wo M. Antonius vom Konful Hirtius a 
ſchlagen wurde (beim heutigen Caſtel Franco); F. 
Juli, Hafenftadt und Wlottenftation im narbo: 
nenfifchen Gallien unweit Maifilia, nad) Iulius Cä- 
jar benannt (jet Frejus); F. Julium, befeftigte rö- 
miſche Kolonie im Gebiet der Beneter (jekt Civi- 
dale); F. Livii, im ciöpabanifchen Gallien, mo 
412 Placidia, des Honorius Schweiter, fih mit dem 
Gotenkönig Athaulf vermählte (jegt Forli); F. Po- 
pilh, im eispadaniſchen Gallien (jet Forlimpopoli); 

. Popilii, in Zufanien, am Tanager (jet Polla); 
F. Segusiavorum, Sauptitabt der Segufiaver im 
Iugbunenfifchen Gallien, weitlic; von Luadunum (jet 
Feurs); F. Sempronii, Munizipium in Umbrien, am 

etaurus (jegt —— Im Lager bedeutete 
F. den . vor dem Feldherrnzelt, wo ſich das Tri- 
bunal, die Arae und das Auguratorium befanden. 

n ber jeigen Gerichtäjprache verfteht man unter 
F. ben Gerichtähof oder die Gerichtäftelle, dann auch 
die Gerichtäbarfeit und namentlih den Gericht 
ftand (f. d.); daher F. cambiale, Wechſelgericht; F. 
competens, das befugte Gericht; F. incompetens, 
das unbefugte Gericht; F. contractus, der durch Ber: 
tragsabfchluß innerhalb des Gerichtsbezirks begrün: 
dete Gerichtöftand; F. delicti oder commissi, ber 
Gerichtähof des Ortes, wo ein Verbrechen begangen 
worden ift; F. domicilii ober habitationis, der Ge: 
richtäftand des Wohn: oder Aufenthaltsorts; F. ap- 
rehensionis, der Gerichtshof des Ortes, wo der Ver: 
recher ergriffen worbenift; F.originis, der Gerichts⸗ 
hof der Heimat ober des Geburtäorts; F. rei sitae, 
der Gerichtshof, in deſſen Bezirk ftreitige Objekte 
liegen; F. privilegiatum, ein Gerichtöhof, unter dem 
jemand feiner Berion Fon fteht, privilegierter (exi⸗ 
mierter) Gerichtsſtand; F. supremum, hödjfter Ge- 
richtöhof; F.ecclesiasticum, geiſtliche Gerichtsbarkeit. 
orza (ital.), Kraft; tutta la f., mufilal. Bor: 
tragdbezeichnung: mit aller Kraft. 
orzäto (ital,), ſ. v. w. Sforzato (f. d.). 

Foscari, Francesco, Doge von Venedig 1423 — 
1457, unter weldem die Nepublif ben Gipfel ihrer 
Macht erreichte. F., welcher aus einer vornehmen Fa: 
milie ftammte, eröffnete gleich nad) feiner Erhebung 
zum Dogen eine Eroberungspolitif, brachte eine Liga 
mit Florenz, Ferrara, Mantua und Ravenna gegen 
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die Visconti in Mailand zu ftande und erzwang nad) 
vielen Kämpfen 1441 einen Frieden, in weldem Be: 
nedig Brescia, Bergamo, Peschiera und andre Städte 
befam; auch Ravenna fam bald darauf unter venes 
zianifche Herrſchaft. Nichtsdeſtoweniger hatte F. von 


jeher eine ftarfe Partei gegen fich, welche es nad) lan | ( 


gen Intrigen dahin brachte, daß fein Sohn Jakob 
angellagt, gefoltert und verbannt wurde; berjelbe 
ftarb in der Berbannung. Der Vater aber wurde, an: 
geblich wegen Altersſchwäche, 25, DE. 1457 abgejegt 
und ftarb wenige Tage darauf, 1. Nov. 
8cälo, Ugo urfprüngtich Niecold), berühmter 
ital, Dichter und Patriot der Neuzeit, geb. 26. Jan. 
1778 auf der Inſel Zante, erhielt feine erite Erziehung 
su Spalato in Dalmatien und zu Venedig und wid: 
mete fich dann auf der Univerſität Padua den Hajfi- 
ſchen Studien. Schon 1797 brachte er in Venedig ein 
Traueripiel: »Tieste«, aufdie Bühne, welches mit Bei: 
fall aufgenommen wurde. Bon Natur feurigen Geis 
ſtes und erfüllt von glühender Vaterlandsliebe, ſchloß 
er fich gleich anfangs denjenigen an, welche von den 
deen der franzöfischen Revolution eine Wiedergeburt 
taliens erwarteten, und feierte in einer Dbe Bona⸗ 
parte als defjen Befreier. Bon Benebig begab er ſich 
nad Mailand, wo er in freundjchaftliche ng 
zu Barini und Vincenzo Monti trat, mit welch leg: 
term er fich jedoch jpäter entzweite. Noch immer ber 
Meinung, mit den Franzoſen für die Sache der ita- 
lienifchen Freiheit zu Fämpfen, nahm er Dienfte in 
der cißalpinifchen Legion, machte verichiedene Treffen 
mit, war mit Mafjena in Genua, fehrte aber nad) der 
Schlacht von Marengo, da der Gang der Dinge mehr 
und mehr feine Hoffnungen täufchte, nah Mailand 
zurüd, Bier vollendete er feinen jchon in Babua be: 
onnenen, fo berühmt gewordenen Roman »Ultime 
ettere di Jacopo Ortis« (zuerft Vened. [»Jtalien«] 
1802 und Mail, 1802, feitbem öfter; Yrk von 
Lautſch, 2. Aufl., Leipz. 1847, von Seubert, da}. 1870), 
ben italienifchen »Werther«, der gleich diefem durch 
ein wirkliches Ereignis, den Selbftmord eines jungen 
Mannes in Babua, veranlagt, allmählich aber aus 
einem einfachen Liebesroman ein politifcher Roman 
geworben war, in welchem %. feinem Schmerz über 
das Unglüd feines Baterlandes Ausdrud gab. Dies 
felben Gefühle legte er in feiner äußerft freimütigen 
»Orazione a Buonaparte« nieder, welche er ald Mit: 
gr der vom Erften Konful nad) Lyon berufenen 
a eisalpinifcher Deputierten fchrieb, die 
aber erft viel fpäter (Zugano 1829) gebrudt wurde. 
Nach feiner Rückkehr wandte er a Bes ruhigen 
Studien zu, überfegte die Hymne Kallimachos: 
»Das Haar der Berenife« und gab biejelbe mit weit: 
ey ver Kommentar heraus, ging aber 1805 wieder 
als Kapitän mit dem franzöfiichen nad) Bou: 
logne. Da die Unternehmung gegen England unter: 
blieb, tehrte er nad; Mailand zurüd, wo er (1807) 
fein ſchönſtes Gedicht: »I Sepoleri«, fchrieb und eine 
Ausgabe von Montecuccolid Werfen beforgte. 1809 
erhielt er den Lehrſtuhl der Eloquenz an der Univerfi- 
tät Bavia, welcher jedoch ſchon nad) wenigen Mona: 
ten aufgehoben wurde. Hierauf brachte er in Mailand 
fein zweites Trauerfpiel: »Ajace«, auf die Bühne, 
welched wegen der darin gefundenen politijchen Ans 
ipielungen feine Berweifung aus der Lombardei zur 
Folge hatte, In Florenz, wohin er fi nunmehr 
wandte, verfaßte er fein drittes Traueripiel: »Ric- 
ciarda«, gleichfall8 politiicher Tendenz, und fehrte 
2 1813 nad) Mailand zurüd, Nach dem Einzug der 
Dfterreicher neuen Berfolgungen ausgefekt, wandte 
er fich nad) der Schweiz, wo er bie gegen feine Feinde 





Foscolo — Foſſe. 


in Italien gerichtete äuferft bittere Satire »Didymi 


Cleriei — minimi hypercalypseos liber sin- 
gularis« Bi und 1816 nad; Zondon, wo fein 
Nuf als 


riftjteller ihm eine —— Aufnahme 
verſchaffte. Hier ſchrieb er feine »Saggisul Petrarca« 
Lond. 1824), einen »Discorso sul testo di Dante« 
— 1826), arbeitete für verſchiedene engliſche Zeit⸗ 
chriften und lieferte eine geihägte Ausgabe der »Di- 
vina Commedia« (baf. 1842, 4 Bbe.), hielt auch jeit 
1823 Borlefungen über italienifhe Sprache und Litte⸗ 
ratur. Aber feine Neigung zu einem verfchwenderiichen 
Leben, namentlich zum Spiel, brachte ihn allmählich 
in drüdende Verhältniffe, und er ftarb arm und ver: 
faffen 10. DEt. 1827 in Turnham Green bei London. 
Im J. 1871 wurden feine Gebeine auf bem Fried» 
hof zu Chiswick aufgefunden und nad Stalien zus 
rückgebracht. Außer ben ſchon oben genannten Wer- 
ten Foscolos find noch zu erwähnen fein »Discorso 
dell’ origine e dell’ ufficio della letteratura«, mo: 
mit er feine Vorlefungen in Pavia eröffnete, feine 
vortreffliche Überfegung von Sternes »Sentimental 
journey« und fein »Discorso storico sul testo del 
Decamerone«. Seine mit Monti begonnene Über: 
jegung der »Ilias« in reimlofen Berjen ift unvoll: 
endet geblieben; auch von feinen »Inni italiani« find 


: | nur Fragmente befannt geworben. Die »Discorsi 


storici e letterarii< (Mail, 1843) enthalten Über 
fegungen von Foscolos Beiträgen für *— 
Journale. Sammlungen ſeiner Poesie« ſind öfters 
edruckt (4. B. Flor. 1856 und Mail. 1875). Eine 
usgabe feiner ſämtlichen Werle: »Opere edite 
e postume di Ugo F.«, welche auch feinen Brief: 
wechiel (»Epistolario«, 3 Bde.) enthält, wurde von 
Drlandini und Mayer rg ar for. 1850— 
1859, 11 Bbe.). Sein Leben beichrieben Pecchio 
(Zugano 1833), Garrer —— 1842), Artufi 
—— 1878), Antona⸗-Traverſi (»Ugo F. nella 
miglia« (Mail. 1884) und de Winckels (Berona 
1885—86, 2 Bde.). Val. auch Eorio, Rivelazioni 
storiche intorno ad U. F. (Mail. 1878), und Klein, 
J te bed Dramas, Bd. 7 (Leipz. 1869). 


— } 1. Forfeti. 
ossa (lat.), Graben, Grube, Rinne. 

Foflalta, Bad) in der Nähe von Modena in Ita⸗ 
lien, denkwürdig durch die Schladht 26. Mai 1249, in 
welcder König Enzio, Sohn Kaifer Friedrichs IL, in 
die Gefangenichaft der Bolognefen fiel, aus welder 
ihn nur der Tod befreite. 

Foſſãno, Stadt in ber ital. —22* linls 
am Stura, auf einem Hügel und an der Eifenbahn 
Turin» Euneo gelegen, ift Biſchofſitz, bat ein im 14, 
Jahrh. erbauted Schloß, Reite alter Stabtmauern, 
eine Kathedrale und mehrere andre Kirchen, eine 
Akademie der Wiffenfhaften mit Bibliothek, ein Se 
minar, ein Oymnafium, eine na: und eine Tier: 
arzneifchule, 2 Waifenhäujer, ein allgemeines Kran: 
fenhaus und (ıss1) 7959 Einm., welche Seidenzudt 
und Seidenweberei, Gerberei und bedeutenden Han: 
bel mit Getreide, Hanf, Seide und Vieh treiben. — F. 
war Refidenz Philibert Emanueld von Savoyen und 
mehrerer feiner Nachfolger. Im April 1796 warb es 
von den Franzoſen im Sturm erobert, 15. Sept. 1799 
—— von dieſen beſetzt, aber ſchon 18. Sept. von 
den Oſterreichern unter Melas wieder genommen, 
worauf letzterer den Franzoſen unter Championnet 
4. und 5. Nov. bei dem nahen Dorf Genola und bei 
Savigliano eine entfcheidende Niederlage beibradhte. 
Fohans, ital. Maler, f. Borgognone. 

e, Maler, ſ. 2a Foife. 


Foſſil — 


Koffil Cat), aus der Erbe gegraben; insbeſondere 
—— ür Reſte organiſcher Weſen, welche ſich 
in der Erbe finden (foffile Tier: und Pflanzenarten). 
Daher Foffilien, f. v. mw. Berfteinerungen, Pe— 
trefaften \ d.), ferner Mineralien organiſchen Ur: 
ſprungs (foffile Kohle, brennbare Foffilien), endlich 
mandmalaud ſ. v. w. Minerallörper im allgemeinen. 

Foffombröne, Stadt in der ital. Provinz Peſaro⸗ 
Urbino, am Metauro, über welchen eine prächtige 
Brüde führt, an der Straße von Fano na 
(der alten Bia Flaminia), hat eine Kathedrale, Mi- 
neralquellen, (1881) 4266 Einw., welche bedeutende 
Seideninduftrie und Handel betreiben, ein Oymna- 
fium, ein Seminar, eine ——— Schule und iſt 
Biſchofſih. F. iſt das alte Forum Sempronii in 
Umbrien, von dem vi Spuren eines Theaters und 
der Thore vorhanden find. 

oflät, Alt: Kairo, |. Kairo. 

ofler, engl. Bleigewiht, Z 28 Ztr. = 1422,; kg. 

ofter, 1) John Wells, Ingenteur, geb. 8. Mär 

1815 zu ee in Maſſachuſetts, war 1837 —i 
bei der geologijchen Aufnahme von Ohio, 1849 im 
Kupferdiftrift von Mihigan beihäftigt und ftarb 
20. Juni 1878 in Chicago. Er fchrieb ein —* es 
Werk über die p —2 Geographie des it 
fippithal® (»TheMississippi valley«, Chicago 1869) 
und »Prehistoric races of the United States of 
America« (baf. 1873). 

2) Birfet, engl. Zeichner und Maler, geb. 4. Febr. 
1825 zu North Shields, erlernte zunächſt die Kunft 
unter dem Formjchneider E. Landelld in London 
und fchilderte eine Reihe von jehr lebendwahren, 
fauber ausgeführten Szenen aus dem engliichen 
Zandleben. Auf die Jlluftrationen zu Longfellows 
Epos »Evangeline« (1850) folgten folche zu Words: 
worth, Goldſmith, Thomas Grey und andern eng⸗ 
liſchen und amerilaniſchen Dichtern, wobei F. ſtels 
das —— Element und die See mit Bor- 
liebe betonte, Seit 1860 mwanbte er 2 mehr ber 
Aquarellmalerei zu und zeichnete fich bierin durch 
reizende Bilder aus re gegen und ländlichen 
Leben des englijchen Volles und insbefondere ber 
Kinderwelt aus, die durch Photographie, Farben: 
drud und Holzichnitt große Verbreitung fanden. 
Val, »Birket Fofter-Album« (hrsg. von G. Scherer, 
Münd. 1880), 

ötal, was fi auf den Fötus, den Embryo be: 
zieht. Fötalfrankheiten, ſ. Embryo, 

Fothergill, Jeſſie, engl. Romanſchriftſtellerin, 

eb. 7. Juni 1851 ald Tochter eines Kaufmanns zu 

ancheiter, lebt dafelbft. Der erfte ihrer Romane, 
welche fich durch glüdliche Beobadhtungs: und Auf: 
gg ee ihnen, war: »Heally, aromance« 
(1875). Raſch folgten dann: » Aldyth« (1877); » The 
first violin« (1878), worin ſich eine beträchtlicheftennt:= 
nid deutichen Lebens und viel mufifaliiches Ver: 
ſtändnis fundgeben; »Probation: (1879); »’TheWell- 
fields« (1880); »Kith and kin« (1881); »Healey- 
(1883); »Peril« (1884) unb mehrere Hleinere Er: 
35 
* othergillſcher Gefichtsſchmerz, ſ. Geſichts— 
ſchmerz. 

Fotheringhay (ivr. ah), Dorf in Northampton— 
ſhire (England), am Nen, 15 km ſüdweſtlich von Pe— 
terborougb, wo das Schloß ftand, in dem Richard III. 
geboren und Maria Stuart (1587) enthauptet wurde. 
Jafob I. lief das Schloß niederreißen. 

Foetorius, der Jitis. 

Fotſcha NA ezirfäftabt in Bosnien, Kreis 
Moftar, in herrlicher Lage am Ausfluß der Tichehos 

Meyers Konv.»Leziton, 4. Aufl., VI. Bd. 


Rom | 
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tina in die Drina, hat 12 Moſcheen, ein Bezirksge⸗ 
ridt und (1885) 4360 meift mohammeban. Einwoh⸗ 
ner, darunter berühmte Meffer: und Säbelfchmiede, 
Bötterle, Franz, Geolog, geb. 2. Febr. 1823 zu 
Mramotig in Mähren, wurde 1847 Bergweienspral- 
tifant in Omunden und 1849 Affiftent an der neuge⸗ 
—— Geologiſchen gear gr 1856 Bergrat, 
867 erfter Chefgeolog und 1873 Bizebireftor der 
Anftalt. Er ftarb 5. Sept. 1876 in Wien, Sein An: 
tereffe war hauptſüchlich der praftifchebergmännifchen 
Richtung zugewandt, und mit Vorliebe widmete er 
ich UnterJudungen über das Vorkommen nutzbarer 
ineralien,. Er bereifte zu ſolchem Zwed die Süd- 
füfte des Schwarzen wie auch die aftatifchen Ufer 
des Marmarameerd, Griechenland und alle Teile 
Ofterreich® und wurde vielfach auch bei Anlage von 
vr und nn — zu Rate gezogen. 
| An der geologiſchen Karlierung Öfterreih® nahm er 
| —— Anteil, auch wirkte er bei der Gründung 
der Geographiſchen Geſellſchaft mit. Er lieferte eine 
— berſichtslarte von Südamerifa (Wien 
1854) und einen ⸗Geologiſchen Atlas des öſterreichi⸗ 
ſchen Kaiſerſtaats⸗ (Gotha 1860), welcher aber in 
neuerer Zeit durch ee weit überholt wurde. 
Auch Nds er: »Öeologifche Überficht ber Bergbaue 
der öſterreichiſchen Monarchie⸗ (mit Hauer, Wien 
1855); »Berichte über die geologiiche ufnahme bes 
füblichen und weftlihen Mähren« (daſ. 1853 u. 1858) 
ofung, j. Horneinfeln. 
ötus (Fetus), ſ. Embryo. 
ou (franz., ſpt. fuh, weibl. Form: folle), närriſch, 
verrüdt; Narr; ber Läufer im —— 
Foucart (ipr. futahe), Paul, franz. —— eb. 
15. März 1886 zu Paris, beſuchte 1855 —58 die Nor: 
—2 dann bie franzöftfche Schule zu Athen und 
veröffentlichte ald Frucht jeiner Studien in Gries 
chenland: »Inscriptions recueillies ä Delphes« 
(1863, mit Weſcher). Darauf folgten: »M&moire 
sur l’affranchissement des esclaves par forme de 
vente à une divinitö« (1867); »M&moire sur les 
ruines et l’'histoire de Delphes« 1868); »Des as- 
sociations religieuses chez les Grecs« (1878). Nach⸗ 
dem er feit 1 als Profeffor am Lycde Charle: 
magne, feit 1870 am Lycee Bonaparte gemirft 
hatte, begann er 1874 feine Borlefungen am Eollöge 
de France über Epigraphif und griechiſche Alter: 
tümer und wurde 1878 zum Mitglied des Jnftituts 
und nod in demfelben Jahr zum Direktor der fran- 


zöfiihen Schule in Athen ernannt. 
Foucauft (pr. futo), Jean Bernard Leon, Phy⸗ 
fifer, geb. 18. Sept. 1819 zu Paris, ftubierte Medis 


zin, widmete fich aber mit Vorliebe der Phyſik, na— 
mentlich aud) der Fortbildung der Photographie und 
optischen Studien, welche mehrere wertvolle —— 
tate ergaben. Viele Arbeiten führte er gemeinſam 
mit Donnd und Fizeau aus. Die Anwendung des 
eleftrifchen Lichts erleichterte er durch die Konitrufs 
| tion zwedmäßiger Apparate, Das I Aufſehen 
erregte aber dad von ihm angegebene Berfahren, 
die Drehung der Erde durch ein frei ſchwingendes 
! Bendel zu demonftrieren (f. Foucaults Bendelver: 
ſuch). Im J. 1854 veröffentlichte er eine Arbeit über 
die Geſchwindigleit des Lichts in ber Luft und im 
Waſſer und beftimmte auch die abjolute Geſchwindig⸗ 
feit des Lichts im [uftleeren Raum, woraus ſich dann 
der Abjtand der Erde von der Sonne berechnen lieh. 
Neben diefer epochemachenden Arbeit war er eifrig 
bemüht um die Bervolllommnung ber aſtronomiſchen 
Inftrumente, Da an den Bau großer Refraftoren 
in Frankreich nicht zu denlen war, weil man fehler: 
80 
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freies optifches Glas in größern Dimenfionen allein 
in München darzuftellen veriteht, fo ſuchte er Spie⸗ 
gelteleitope zu fonftruieren, deren Glasſpiegel innen 
mit einer dünnen, aber jehr gr Silberfchicht 
überzogen war, Er erreichte jehr vielveriprechende 
Refultate und ging an die Herftellung eines Spie⸗ 
geld von 1, m Durchmefler, als ihn der Tob 
13. Febr. 1868 überrafchte. Die Fortführung feiner 
Arbeiten ficherte der Kaifer durcheine jährliche Summe 
von 10,000 Frank aus feiner Schatulle, wie er in 
ähnlicher Weiſe Schon früher die Erperimente ee 
caults befördert hatte. Auch über Wärme und ap 
netismus lieferte F. Unterfuchungen, und feit 1 
rebigierte er den wiflenichaftlihen Teil des »Jour- 
nal des Debats«. Bgl. Liſſajous, Notice histo- 
* sur la vie et les travaux de L. F. (Bar. 1875); 
»Recueil des travaux scientifiques de L&on F.« 
(brög. von Gariel und Bertrand, daf. 1878). 
Foutaults Pendelverſuch liefert den augenſchein⸗ 
lichen Beweis der täglichen Umdrehung der Erde um 
ihre Achſe von Weſten nach Oſten. Ein ſchwingendes 
Pendel hat vermöge der Trägheit das Beſtreben, in 
ſeiner —— zu verharren, und hält 
dieſelbe auch der Umdrehung der Erde gegenüber 
feft. Denkt man ſich ein Pendel über dem Nordpol 
der Erde aufgehängt, jo behält die Schwingungs— 
ebene des Pendeld ihre Richtung im Raum bei, 
während die Erbe ſamt bem auf —— Beob⸗ 
achter ſich unter dem Pendel von Weſten nad) Dften 
dreht; der Beobachter, der ſeinen Standpunkt für feſt 
— eb er re tungbes Pendels 
in .. auf bie Erdoberfläche von Dften über Süden 
—* eſten, alſo nach rechts = fi drehen und 
in 24 Stunden einen ganzen Um auf vollenden fehen. 
An jedem andern Dirt fann bie von der Erbum: 
drehung berrührende Bewegung ber Erdoberfläche 
aufgefaht werden ald zuſammengeſetzt aus einer 
langfamern Umdrehung um eine vertifale Achje und 
aus einer Fortführung von Weften nad) Dften; nur die 
erjtere Bewegung kann zu einer ſcheinbaren Drehung 
der Shwingungsrichtung des Pendels, auf der nörd⸗ 
lichen Erbhälfte nad) rechts, auf der füblichen nad) 
links Tem, Anlaf geben, welche um fo langjamer 
erfolgt, je näher der dem Aquator liegt und am 
Aquator ſelbſt Null ift. Die Winkelgeſchwindigkeit 
w’ ber Drehung um bie Bertifale an irgend einem | 
Orte, deffen geographifche Breite $ ift, wird nämlich | 
ee wenn man die am —* attfindende größte 
Linkelgeſchwindigkeit w mit dem Sinus der geogra⸗ 
phiſchen Breite multipliziert, oder e8 ift w—=wsing. | 
Hiernach braudt in Berlin, deffen geographiiche 
Breite 52% beträgt, die Schwingungdebene des 
Pendels zu einer ganzen Umdrehung 80 Stunden 
15 Minuten. Wenn biefer Verſuch, welder die Um— 
drehung der Erbe um ihre Achſe unmittelbar zur 
Anſchauung bringt, gelingen foll, muß man ein 
Pendel von großer Trägheit wählen, welches, ein: 
mal in Bewegung gefegt, lange Zeit fortichwingt, 
nämlich eine ſchwere Metallmaffe, an langem, dünnem 
Eure in einem hohen Raum aufgehängt: You: 
cault jelbft führte den Verſuch 1852 im Pantheon 
zu Paris aus mitteld eines Pendel von 67 m Länge 


Foucaults Pendelverſuch — Fouche. 


erzogen, in Deren Orden ein, um emporzulommen, ob- 
wohl er dem cynifchten Unglauben huldigte. Bei dem 
Ausbruch der Revolution trat er aus dem Drden aus 
und ließ fich in Nantes ald Advolat nieder. Durch 
bie Heftigfeit feiner Reben wußte er jich in den dor: 
tigen Klubs jo bervorzuthun, daß er 1792 in den 
Konvent gewählt wurde, wo er fich mit in In⸗ 
ſtinkt der heftigſten Partei, dem Berg, anſchloß. Er 
wurde zuerft nad) Nantes, dann in bie Departements 
des Zentrums geſchickt, um hier den Royaliömus und 
die gemäßigte republifanifhe Gefinnung zu unter: 
brüden und Streitfräfte gegen die Vendée, fpäter 
auch gegen Lyon zu organifieren. Der hier gezeigte 
Eifer veranlafte den Sicherheitdausfhuß, ihn im 
November 1793 mit Collot d’Herboiß und Eouthon 
zur Züchtigung von Lyon außzujenden, und hier nahm 
er den eifrigften Anteil an jenen entieglichen Metze⸗ 
leien, indem er bie Blut» und Konfiskationsdelrete 
mit heuchlerifchen Bhrafen von Freiheit, Menſchen— 
wohl, allgemeiner Glüdfeligfeit u. dgl. zu bejhönigen 
fuchte. ; Kr ber fommuniftiich-egtremen Rich 
tung ber Hebertiften gehörte, geriet er in Streit mit 
Robeöpierre, der ihn im Jakobinerklub als halsſtar⸗ 
rigen Atbeiften mit Ungeſtüm angriff (10. Juni 1794) 
und wenige Wochen fpäter feine nn er I 
dem Klub durchfegte. Deshalb wirkte %. mit Collot, 
Tallien und Bartre zum Sturz Robespierres 9. Tber: 
midor (27. Juli) mit. Obwohl er nun den Gemäßig- 
ten jpielte, wurde er -. mit andern Schredens- 
männern auf Befehl des Konvents im Auguſt 17% 
verhaftet, jedoch durch bie ar Amnejtie im 
Dftober d. 3. wieder befreit. lebte nun eine Zeit: 
lang zurüdgezogen im Thal von Montmorency. Erji 
1798 verbantte er feiner alten Besen, bay Bar: 
ras Em eg Kam Gejandten bei der Cidal- 
pinifchen Republif. er aber hier in Gemeinſchaft 
mit dem General Brune einen völligen Umſturz der 
Verfaſſung verſuchte, wurde er ſchon nach wenigen 
Tagen wieder abberufen, 1799 nad) dem Haag ge: 
fandt und im September zum Polizeiminifter er: 
nannt. In diefer Stellung vermochte F. alle Gaben 
feines ſcharfen Verftandes, feines verſchlagenen Gei— 
ftes, feinerrüdfichtölofen Selbftjucht, feiner tvefflichen 
Kenntnis der Barteien und Menſchen zu verwenden. 
Mit der Grundjaglofigleit, die er ſtets bewährte, 
ging er zur rechten Zeit von feinem Befchüger Bar: 
ras zu Bonaparte über, ben er bei der Revolution 
des 18. Brumaire eifrig unterftügte. Allerdings miß⸗ 
traute Bonaparte bem Bolizeiminifter, allein F. wußte 
fi ihm bald unentbehrlich zu machen. Er organi- 
* ein aus Fr er Spionierfyftem über alle Alaf- 
en der Gejellichaft, die Familie des Erften Konfuls 
nicht auögenommen, und unterhielt ed hauptſächlich 
mit dem Erträgnis ber een wobei er fich felbft 
auch zu bereichern wußte. Endlich der geheimen Macht 
Foudes miübe, ſchaffte Napoleon das Bolizeiminifte: 
rium (September 1802) ab; zur Entichäbigung erbtelt 
F. die Senatorie von Air und die Hälfte des von ihm 
⏑— 
(ber wegen ber nn ig air feiner Nachfolger 
in ber Bolizeiverwaltung übertrug ihm Napoleon 
10. Juli 1804 das Bolizeiminiftertum von neuem. 


unb eined Mejfinggewichts von 28 kg; in Deutich- Im März 1806 wurde er zum Herzog von Diranto 


land wurde der Berfud von Schwerd im Dom zu | 
Speier, von Garthe im Dom zu Köln und ander: | 
wärtd mit Erfolg wiederholt. | 

Fondre (ipr. füae), Joſeph, Herzog von Dtranto, | 
Bolizeiminifter unter Napoleon J. geb. 29. Mai 1763 | 
zu Ranted ald Sohn eines Schiffslapitäns, trat, bei | 
den Prieftern des Dratoriums dafelbft und in Paris | 


mit einer beträchtlichen Ausftattung in Gütern er: 
nannt. Doc) geriet er, da er ſich den unaufhörlichen 
Eroberungäfriegen bes Kaiſers wideriegte und auf 
eigne Baur eine zn Unterbandlung mit dem 
engliichen Miniftertum begann, bei Napoleon in Un: 
—— und wurde —— (8. Juni 1810). F. ver: 

rannte oder verſteckte alle wichtigen Papiere feine 


Foucher — Fougeres. 


Miniſteriums, um feinen Nachfolger Sayary in Ber: 
legenheit zu bringen, und als der Kaiſer ihn dafür 
zur Rechenſchaft ziehen wollte, flüchtete er nad) Tos⸗ 
cana und verbarg ſich dort eine Zeitlang. Endlich ers 
hielt er die Erlaubnis, ſich nad) feiner Senatorie in 
Mir zu begeben, und 1811 die, nad) Paris zurückkeh— 
ren zu bürfen. 1818 alö Generalgouverneur — 
zu und Rom und endlich ald Gefandter na 

Neapel geſchickt, intrigierte er bereit nad allen 
Seiten gegen Napoleon, den ——————⏑—— 
Marie Luiſens u wollte. Allein die Kriegs: 
ereigniffeführten die Wiebereinfegung der Bourbonen 
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deutende Befitungen hatte, 1870 Präfeft zuerft des 
Departements Cöted du Nord, dann des Departe- 
ments Seine-et:Marne, 18738 von Broglie abgefegt, 
lebte feit 1876 al3 Senatsmitglied zu Paris und wurde 
im Auguft 1883 zum Botſchafter der franzöfifchen 
Republik in Wien ernannt. F. ift ein gründlicher 
Kenner der Leibnizichen Philoſophie und bereitet feit 
Jahren eine neue, vollftändige, auf 20 Bände berech— 
nete Ausgabe der »(Kuvres de Leibhniz« vor, von 
welcher (jeit 1859) 7 Bände erfchienen find, Diejelbe 
wird auch fein von der Akademie mit einem Preis 
gefröntes »Al&moire sur la philosophie de Leibniz« 


herbei, denen ſich F. anſchloß; zugleich nahm er aber | enthalten. Seine Befähigung dazu hat F. durch ver: 
aud an ben Umtrieben teil, welche die yon Na: | fchiedene Leibniziana und einichlägige Unterſuchun— 
poleons aus Elba zur Folge hatten. Der Kaiſer ſah | gen bewiejen. Dahin gehören die »Lettres et opus- 
ſich um feiner eignen Sicherheit willen genötigt, das | cules de Leibniz« (1854); »Nouvelles lettres et 
Bolizeiminifterium wieder F. zu übertragen, welcher | opuscules de Leibniz« (1857); »Lettres deLeibniz, 
jofort troß ſeines energy mit den Liberalen | Bossuet, Pellisson, ete.« (1859 zum erftenmal nad 
im Innern, mit Ludwig XVII. in Gent und mit | den Driginalmanuffripten veröffentlidt, den erſten 
Metternich fonfpirierte, um fich für alle Fälle ficherzu- | Band der »(Kuvres« bildend); »Röfutation inedite 
itellen. Am 23, Juni 1815, nach der Abdanfung Ra: | de Spinoza par Leibniz« (1854); » Leibniz, la philo- 
poleons, von der Kammer zum Borfigenden der pro: | sophie juive et la Cabbale« (1861); »Leibniz, Des- 
viſoriſchen Regierung ernannt, beftimmteer Napoleon | cartes et Spinoza« (1863) u. a. Man hat von ihm 
zur Flucht nad Amerika und bereitete die zweite Re: | ferner: »Descartes et la princesse Palatine« (1862); 
ftauration der Bourbonen vor. Er ward der Polizei» | »Hegel et Schopenhauer« (1862); »Goethe et son 
minifter auch der neuen Regierung und ächtete durch auvre« (1865); »Descartes, la princesse Elisabeth 
die Orbonnanz vom 26. Juli 1815 einen Teil jeiner | et la reine Christine« (1878) u. a. 
Mitſchuldigen bei der Rüdführung Napoleons. Weil; Foucquet pr. furä), Jean, franz. Maler, geboren um 
ihm aber feine Partei mehr traute und er von allen | 1415 zu Tours, bildete fi) in Italien, wo er unter 
Seiten angefeindet, beſonders aber von den Ultra: | anderm ein Bildnis des Papftes Eugen IV. (1445) 
royaliften heftig angegriffen wurde, fah ſich Lud- malte, war vor 1460 in Paris anfälfig, trat fpäter in 
wia XVII. gen tigt, un im September 1815 zu ent⸗ | den Dienft Ludwigs XI. und ftarb um 1485. Bon feinen 
laſſen und als franzöſiſchen Gefandten nad) Dresden gelhma : und empfindung&voll ausgeführten Tafel: 
zu ſchicken. Bon dem Berbannungsbelret des 6. Jan. | bildern haben fich nur von. erhalten, jo: ein Di: 
1816 gegen die Königsmörder betroffen, nahm J a mit der Madonna und dem Inieenden Stifter 
feinen Aufenthalt in Ira ‚dann in Linz und Triejt, | Etienne Chevalier und St. Stephan (für die Kathe— 
mit Abfaffung von Verteidigungsichriften für feine | brale in Melun, jept E Hälfte im Mufeum zu Ant: 
Vergangenheit Wh t ftarb 25. Des. 1820 an | werpen, zur Hälfte bei 2. Brentano in Frankfurt a. M.), 
einer Bruftfranfheit in Trieft, feinen Söhnen ein | ein —— Bruſtbild von 1456 (Wien, Galerie 
Bermögen von 14 Mill. Fr. zurücklaſſend. Die reichen | Liechtenſtein) und die Bildniſſe von Karl VIL und 
Gaben jeines Geiſtes hatten ftetö nur im Dienfte der | feinem Kanzler Juvenal des Urſins (Paris, Louvre). 
ee ucht geftanden. Die »M&moires | Zahlreicher find feine Miniaturen. Die Pariſer Na- 
e J. F., duc d’Otrante« (Par. 1828— 29, 4 Bde, ; | tionalbibliothef el eine franzöfifche Überfegung 
deutſch, Darmit. 1825, 2 Vde.) find unecht, wofür | von Joſephus'-Geſchichte der Juden« mit neun Bil» 
auch feine Söhne fie durch das Gericht erflären dern von ihm und zwei franzöfifche Überfe ungen 
ließen, und von Alphonfe de Beauhamp verfaßt. | des Livius, an deren Yllumination F. betei in ift, 
F. hat in der That Memoiren hinterlafjen, diefelben | die Münchener Hofbibliothef eine franzöfifche Über: 
ind aber nicht veröffentlicht worden. Dagegen —— er ſetzung von Boecaccios Buch von der berühmten Un: 
ahlloſe politiihe Bamphlete druden lafjen, deren | glüdlihen mit einem großen Bild von ihm. Sein 
ufzählung man in dem »Annuaire de Mahul« von dem war ein Gebetbuch für Etienne Chevalier, 








(1821) findet, von dem fich nur die Miniaturen erhalten haben 
ucher (ior. füiheh), Paul, franz. Schriftiteller, 

geb. 21. April 1810 zu Paris und dajelbit erjugen, 

wurbe durch Victor Hugo, feinen Schwager, in bie 

Sitteratur eingeführt und wirkte hauptſächlich (teils | droyant, niederſchmetternd. 

allein, teild mit Dennery, Desnoyers u. a.) für die) Fougade (ſpr. fugav, Fougasse, franz.), Flatter⸗ 

Boulevardtheater, deren Repertoire er um etwa 70 | mine und Steinmine, |. Mine. 

romantifche Dramen von ſehr ungleihem Wert und | Fougeray (for. füfs'rä, Le Grand F.), Marktfleden 


(40 bei 2. Brentano in Frankfurt a. M.). 
Foudre (franz., fer. fuhdr), Blitz, Donnerſchlag; 
oubroyieren (ipr. foudrögji-), donnern, fluchen; fou⸗ 





Erfolg bereicherte. Bleibend dürfte ſich von den— 
ielben nur »Notre Dame de Paris+ (nad) dem No» 
man von ®. an) auf den Brettern behaupten. Als 
(angjähriger Pariſer Hauptlorrefpondent der »Inde- 
Solace belge« war %. aud) in der politiichen Welt 
der franzöfiihen Hauptftadt eine jehr befannte und | 
beliebte Herf önlichteit. Erftarb 25. Jan.1875 in Paris. 
Foucher de Gareil (ipr. füideh d5 taräj), Louis 
Alerandre, Graf, franz. philoſophiſcher Schrift: 
fteller, ge: 1. Mai 1826 zu Baris, machte nad) gründ: 
lichen Univerfitätsftudien bedeutende Reifen, wurde | 
Mitglied des Generalrats für Calvados, wo er ber | 


im franz. Departement Jlleset-Bilaine, Arrondiffes 
ment Rebon, an der Weftbahn, mit Ruinen eines 
1354 von Duguesclin eroberten Schlofjes und mit 
(1876) 1083 Einmw,, welche Gerberei betreiben. 
Fougeres (ipr. fürbägr), Arrondiffementshauptftabt.. 
im franz. Departement Jlle:et-Bilaine, am Nanron, 
durch die Flügelbahn nad) Bitre mit der Franzöfiichen: 
Weſtbahn verbunden, hat ein prächtiges mittelalter: 
liches Schloß, zwei gotiſche Kirchen, ein College und 
einen Belfried, (ıss:ı) 13,895 Einw., Granititein: 
brüche, umfangreiche Fabrikation von Schuhmacher: 
waren, Segeltuh, Badleinwand, Gerberei und in 
30* 
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der Umgegend Glashütten. Bei F. fiegten 1. Nov. 
1793 die Vendéer über ein republitaniiches Heer. 
Fougerolle (ivr. fürh'ron), Stadt im franz. De: 
partement Oberſadne, Arrondiffement Lure, an der 
Dftbahn, mit (1876) 1282 Einmw., bedeutender Fabri⸗ 
fation von Kirichwailer und Baummollipinnerei. 
Foulards (ipr. fulär), jeidene Tafchen« und Hals» 
tücher, welche urjprünglich aus Dftindien ftammen, 
jest aber überall verfertigt werben. Die indiichen F. 
eigen alte Mufter in Rot und Gelb mit ſchwarzen 
Blumen und Ranten (Bandannos); doc werben 


Fougerolles 


auch viele F. in ihrer natürlichen Farbe nach Europa 
— in London und andern Orten gefärbt und 
in den verfchiedenften Deffins gedrudt. Die eben: 
falls aus Dftindien kommenden hellgelben mit weis 
ben Tupfen werben Kanapis genannt. Gegenwärtig 
verfteht man unter %. auch Kleiderftoffe aus unges 
zwirnter Rohſeide mit florettfeidenem Schuß oder 
auch ganz feidene Stoffe. 

ID (ipr. fün), Achille, franz. Finanzminifter, 
geb. 31. Dt. 1800 zu Paris von jüdiihen Eltern, 
übernahm mit feinem ältern Bruber, Benoit F. die 
Yeitung des Pariſer Bankhauſes F.:Oppenheim. 


1842 vom Departement Niederalpen in bie Kammer | S 


gewählt, deigte er fich ald eifriger Anhänger des Mi: 
niftertums Guigot und nahm oft und mit Erfolg das 


Wort in finanziellen Fragen. Rad) der Revolution | pla 


von 1848 lieh er fi im September in Paris in bie 
Nationalverfammlung wählen, mo er mit den Kon: 
jervativen ftimmte und ſich dem Bräfidenten Ludwig 
Napoleon anichloß, und übernahm 31. Dit. 1849 das 
BVortefeuille der Finanzen, das er mit einer kurzen 
Unterbredung bis Januar 1852 behielt; er nahm 
feine —— wegen der Konfisfation der Orleans: 
fhen Güter. Als Finanymini gab F. den erſten 
Impuls zur Gründung des Credit mobilier, beftrebte 
fich, das Vertrauen der Kapitaliften wieder zu weden, 
regelte die Einregiftrierungsabgaben, den Roftdienft, 
das Briefporto, Bob den Zwangskurs der Banknoten 
auf, führte eine gleihmäßtgere Berteilung der Grund: 
fteuern auf Grund einer neuen Abihätungbes Grund: 
einkommens ein und zeigte fih, wiemohl ein Anhän⸗ 
ger des Schutzzollſyſtems, doch auch der Herabfegung 
der Zölle nicht abgeneigt. Bei feinem Rüdtritt zum 
Senator ernannt, trat er ſchon 80. Juli 1852 wieder 
in das Minifterium als Staatöminiiter und 14. Des. 
d. I. ald Minifter des kaiferlichen Haufes ein und er: 
hielt zugleich die Verwaltung der Zivillifte und ber 
Krondotationen. Nachdem er im November 1860 aus 
dem Minifterium ausgefchieden war, richtete er im 
September 1862 ein Memoire an den Kaijer, worin 
er die Finanzlage Frankreich ald gefährdet darlegte 
und den Kaifer beſchwor, auf jeinverfaffungsmäßiges 
Recht, auferordentlihe Kredite nadı Willfür ohne alle 
Mitwirkung der Kammer zu bemwilligen, zu verzichten. 
Der Kaifer nahm diefe Vorichläge an und ernannte 
14, Nov. F. wiederum zum Finanzminifter. Indeſſen 
legte diefer ng ber im Januar 1867 von dem Kai⸗ 
ſer getroffenen Verfaffungsveränderung fein Porte⸗ 
fewille abermals nieder. Er ftarb unerwartet 5. Dit. 
1867 in Tarbed. — Sein Bruber Benott, 1834—88 
Mitglied der Kammer, zeichnete fich ebenfalld ala 
Finanzmann aus; ftarb 30. Juli 1858. 

Foule (franz., ipr. fuht), Menge, Haufe, namentlich 
von Berfonen; en f., in Menge. 

Foulon (ipr. fulöng), Jofeph Frangois, eins ber 
eriten Opfer der Vollswut in der franz. Revolution, 
geb. 1715 zu Saumur aus einer hervorragenden Be: 
amtenfamilie, war Kriegäfommiflfar während des 
öfterreichiichen Erbfolaetriegä und Generalintendant 





— Trouquß. 


bei der Armee während des Siebenjähtigen Kriegs. 
Hierauf wurde er zum Finansintendanten ernannt 
und zum Baron de Doud erhoben. Seinen außer: 
ordentlichen Reichtum begründete er burd) eine glän- 
ende Heirat mit der Erbin der holländiſchen Familie 
anderdufien. Seine Habſucht und Hartherzigkeit 
machten ihn allgemein verhaßt, und er galt für einen 
der ſchlimmſten Blutfauger, der feine Stellung und 
feinen NReihtum nur der Gunft des Hofe dankte. 
Man erzählte von ihm, er habe bei einer Hungerönot 
gejagt: »Si cette canaille n’a pas de pein, qu’elle 
mange du foin!« (»Wenn biefe Ranaille fein Brot 
bat‘, mag fie Heu frefien!«) Als er daher 12. Juli 
1789 nad) Neders Entlaffung zu deſſen Nachfolger 
im Finanzminifterium ernannt wurde, richtete ſich 
die Wut des Volfes befonderd gegen ihn. 8: verbarg 
fih auf feinem Landgut Juvify, wurde aber, ala er 
auch von hier entfliehen wollte, zu Viry von den Re: 
volutionären feitgehalten, unter Befhimpfungen nad 
Paris gefchleppt und hier 22. Juli 1789 an einem 
Laternenpfahl aufgelnüpft. Während fein Kopf, mit 
einem Büfchel Heu im Mund, im Triumph auf einer 
zu durch die Straßen getragen wurde, fiel fein 
wiegerfohn Berthier de Sauvigny, Intendant von 
Paris, vor dem Stadthaus der Vollswut zum Opfer 

Foulpointe (for. fulpdängt, Mahavelona), Hafen: 

4 an der Dftküfte der Inſel Madagaskar, 60 km 
nördlich von Tamatave, einft ein wichtiger Handels 
plaß der Franzoſen, mit einem ort der Howa und 
1500 Einmw., morunter einige Europäer. 

Fongque (ior. futd), 1) Heinrih Auguft, Frei- 
herr de la Motte», preuß. General, geb. 4. April 
1698 im Haag aus einer der Religion wegen aus 
Frankreich ausgewanderten Familie, wurde jchon im 
achten Jahr Page am Hof des Fürſten Leopold von 
Anhalt: Deffau, unter dem er 1715 ben Feldzug ber 
Preußen gegen Karl XII. von Schweden mitmadhte. 
1719 wurde er Fähnrich, 1729 Hauptmann; 1788 
verließ er den preußifchen Dienft ald Major und trat 
in bänifche Dienfte. Bon Friedrich II., mit dem er 
ihon vor deſſen Thronbeftetqung in näherer Verbin: 
dung ftanb, zurüdgerufen und zum Oberften und Chef 
eines Regiments ernannt, machte er die Schleftichen 
Kriege mit, in welchen er ſich beſonders 1742 alt 
Kommandant ber Feitung Glatz auszeichnete, ward 
Generalleutnant und focht mit Ruhm im Sieben: 
jährigen Krieg, mußte ſich aber 28. Juni 1760 in 
einer Stellung, die er bei Landeshut gegen eigne Über: 
zeugung auf * des Königs eingenommen hatte, 
nad) rühmlichem Kampf und ſelbſt ſchwerverwundet, 
mit feinem aus kaum 10,000 Mann beſtehenden Korps 
80,000 ———— unter Laudon — egen 
der Freimütigkeit, mit welcher er Ai die fchmäb- 
liche Behandlung der preußifchen Gefangenen äußerte, 
von den Öfterreichern nicht ausgewechſelt, jondern zu 
Karlſtadt in Kroatien bis nach erfolgtem Friedens: 
ſchluß in Haft gehalten, nahm er nad) feiner Rüd: 
fehr feine militärifche Stellung mehr an, fondern 
lebte ald Dompropft in Brandenburg, von wo aus er 
mit Friebrid) IT. in lebhaften Verkehr ftand, und mo 
er 3. Mai 1774 ftarb. Die »M&moires du baron de 
la Motte-F.« (Berl. 1788, 2 ®be.; deutſch von Bütt- 
ner, daſ. 1788, 2 Bde.) enthalten Fouqués Brief: 
wechſel mit Friedrich II. Seine Biographie ſchrieb 
fein Enkel Friedrich de la Motte-F. (Berl. 1824). 

2) Friedrich Heinrich Karl, Freiherr dela 
Mottes, deutſcher Dichter, Entel des vorigen, geb. 
12. Febr. 1777 zu Brandenburg, erhielt eine militä- 
rifche Erziehung, trat als Leutnant in das Regiment 
Sarde du Korps, nahm am Rheinfeldaun von 1794 


Fouquet — Fouquier-Tinville. 


teil und lebte dann privatifierend feinen poetiſchen 
Neigungen. Durch A. W. v. Schlegel mit den »Dra- 
matiſchen Spielen«, die unter dem Pjeubonym Bel: 
legrin (Berl. 1801) erfchienen, in die Litteratur ein: 
geführt, trat er nacheinander mit den »Romanzen 
vom Thal Ronceval« (daj. 1805), dem Roman ⸗Hi⸗ 
ftorie vom eblen Ritter Galıny und einer jchönen Her: 
zogin von Bretagne« (daſ. 1806), dem Roman »Al: 
win« (daſ. 1808) und dem Heldenfpiel »Sigurb, der 
Sclangentöter« (daf. 1808) hervor, Werfen, welche 
in Stoff, poetifher Auffaffung und Darftellungs: 
weije jeine fpätere Dichtung bereitö Fennzeichneten. 
Die Redenfagen des Nordens und die franzöfifchen 
Rittergeihichten des Mittelalterd regten Fouqués 
Phantaſie —8 an und flofjen ihm zu einer 
wunderlich phantaftiichen Welt zufammen. Anifgen 
den Jahren 1808—20 nahm Fouqués Leben und 
Dichten den größten Aufihwung. Patriotiſche Be- 
geifterung führte ihn 1813 in die Reihen der preußi⸗ 
ſchen Armee zurüd; er nahm als Leutnant und Ritt: 
meifter bei den freiwilligen Jägern an den Schlad)- 
ten des Befreiungsfriegs teil, erhielt 1815 den Ab- 
ſchied ald Major und lebte dann wieder auf feinem 
Gut Nennhaufen bei Rathenow, Gaſtfreundſchaft 
übend und im lebendigen Verkehr mit allen roman: 
tiihen Zeitgenoſſen raſch produgierend. Für fein beftes 
Werk gilt mit Recht »Undine« (Berl. 1811, 24. Aufl. 
1881), eine lung, deren Friſche und ſchlich— 
ter, nur an einigen Stellen gefünftelter Märchenton 
über die wenigen ſchatten⸗ und fpufhaften Stellen 
leicht hinwegſehen ließen. Dann folgten die Ritter: 
romane: » Der Zauberring« (Nürnb.1813; neue Ausg., 
Braunſchw. 1865) und »Die Fahrten Thiodulfs, des 
Islanders (Hamb. 1815, 2. Aufl. 1848), die neben 
wirklich Fräftigen Szenen ſchon viel Manier und 
fünftliche —— aufwieſen. Die »Kleinen 
Romane« (Berl. 1814—19, 6 Bde), »Sängerliebe« 
(Stuttg. 1816), »Die wunderbaren Begebenheiten 
des Grafen Alethed von Lindenftein« (Leipz. 1817) 
wurden durch »Neue Schaufpiele« (»Alf und Ingwie, 
»Die Jrmenjäules, »Runenfchrift«), ritterliche Tra⸗ 
gödien (»Die Pilgerfahrt«, »Der Jarl der Orkney⸗ 
inſeln«), epifche Gedichte, wie: ⸗Corona« (Stuttg. 
1814), »Karls d. Gr. Geburt und Jugendjahre« 
(Nürnd, 1814), »Bertrand du Guesclin« (Leipz. 
1821), und zahllofe Kleinere Erzählungen, Dramen 
und Abenteuer ergänzt; in allen wirkte die gleiche 
Mifhung von ühlige Kraft und minniglicher Tus 
endhaftigfeit«. Nach dem Jahr 1820 ward Fouques 

roduftion immer unerquidlicher und verlor alle 
Friſche, fo daß fi das Publikum von diefer Manier 
mehr und mehr abwandte, Nach 1830 fiebelte F., der 
Nennhaufen verkaufen mußte, nad Halle über, wo 
er unter anderm auch mit öffentlichen Borlefungen 
über unb gegen den Beitgeift hervortrat. Seine harm⸗ 
loſe Romantik verwandelte fi in eine gu Alien 
dale und frömmelnde Berdbammung ber modernen 
Melt. Unter feinen fpätern Schriften gehören »Rit- 
ter Elidvouc«, altbretagnifhe Sage (ein 1823), 
»Die Saga von Gunlaugar, genannt Dradenzunge, 


und Rafn dem Skalden. Eine Islandskunde 9. 
Jahrhunderts: (Mien 1826), ⸗»Jalob Böhme«, ein 
biographiiher Denkftein (Greiz 1831), »Die Welt: 


reiche zu Anfang ber jahre 1835—40«, Dichtungen 
are 1835—40, 6 Hefte), »Preußtiche Trauers 
prüde und Huldigungsgrüße für das En 1840« 
(daf. 1840), »Der Bappenheimer Küraffter; Szenen 
aus ber Zeit des Dreißigjährigen Kriegd« (Norbb. 
1842; 2. Aufl., Bauten 1853) zu den beſonders cha⸗ 
rakteriftiien. Auch naddem $. äußern Lebensfor 
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gen durch die Munifigenz Friedrich Wilhelms IV. 
von Preußen entrüdt und wieder nad) Berlin über: 
gefiebelt war, fuhr er fort, ſich als litterariſcher Don 

uichotte zu —— und gab (in Gemeinſchaft mit 
2. v. Alvensleben) die »Zeitung für den deutſchen 
Adel« (Leipz. 1840—42) heraus. F. ſtarb —— 
und vergeſſen 23. Jan. 1843 in Berlin. Seine »Xe: 
bendgeigi te« (Halle 1840) hatte er ebenjo wie die 
Sammlung feiner » Ausgewählten Wertle« (daf. 1841, 
12 Bde.) noch felbft veröffentlicht. Rach — Tor 
erfhienen der Roman »Abfall und Buße oder die 
Seelenjpiegel« (Berl. 1844); »Geiftlihe Gedichte: 
0 10, 2. Aufl. 1858) und »Chriftliche Gedichte« 

al. s 
8) Karoline Augufte, Freifrau be la Motte:, 
Scriftftellerin, zweite —— des vorigen, ge: 
borne v. Brieft, geb. 1773 — ennhauſen bei Hathe: 
now, vermählte fi 1789 mit einem Herrn v. Rochow 
und, nachdem bieje Ehe 1800 getrennt worden, mit 
dem vorigen; fie ftarb 20. Juli 1831 in Nennbaufen. 
Bon ihren zahlreihen Romanen und Erzählungen er: 
mwähnen wir: »Roberich« (Berl, 1807); »Das en: 
mädchen aus ber Bendee« (daſ. 1816); > enliebe« 
(Nürnb, ir « (Berl. 1820); »Die Bertriebe: 
nen« (Jena 1823, 3 Bbe.) und »Balerie« (Berl. 1827). 
Bon ihren übrigen Schriften find bie »Briefe über 

wed und Richtung weiblicher Bildung« (Berl. 1811) 

eachtendwert. 

Fouquet (ipr. futä), 1) Nicolas, franz. Finanzmini: 
fter, geb. 1615 aus einer alten —— u Fa: 
milie, ſchloß fich, Hug und ehrgeizig, eng an Mazarin 
an, wurde von demfelben zum Armeeintenbanten er: 
nanntund, nachdem erwährend bes Frondeaufſtandes 
treue Dienſte geleitet, zum Generalprofurator und 
1653 zum Oberintendanten der Finanzen und zugleich 

um Staatöminifter befördert. zn er die uner: 
ättliche Habgier Mazarins befriedigte, bereicherte er 
fich felbft zugleich aus den öffentliden Geldern mit 
ungeheuern Summen. Er verwendete diejelben teils, 
um ſich durch Beftehung vo zu verjchaffen und 
für feine Sicherheit einige fejte Pläge zu erwerben, 
teild, um einen prableri] en Luxus zu treiben. Er 
baute zahlreiche Schlöffer mit großen Parken und Waſ⸗ 
ferwerfen, gab glänzende, ausjchweifende Feſte, hatte 
eine Menge Mätrefien, zum Teil aus dem Adel, und 
begünftigtedie Dichter. Nach dem Tod Mazarins 1661 
beabfichtigte er, leitender Minifter zu werden, und 
traf Vorkehrungen, um Ludwig XIV. ganz unter feine 
Gewalt zu bringen. Aber diejer wurde Durch Colbert 
von Fouquets Beruntreuungen und verräterijchen 
Abfichten unterrichtet und ließ ihn, nachdem er ihn 
durch einen Bejud) auf feinem Schloß Baur bei Me: 
fun, wo % ihm ein Souper für 120,000 Livres auf 
86 Dußen — und 500 Duttzend ſilberner Tel: 


ler gab, in Sicherheit gemwiegt, 5. Sept. 1661 plöglich 
ver — Er wurde nach langer — N 
eine nur 


eſondere Kommiſſion im Dezember 16 
zur Verbannung verurteilt, aber * Befehl Ludwigs 
nach get gebracht, wo er in harter Gefangen: 
haft 28. März 1680 ſtarb. Die Mitwelt glaubte 
nicht an bie jet bewiejene Schuld und beflagte jein 
Schidjal. Bgl. Cheruel, Mömoires sur la vie pu- 
blique et — de F. (Par. 1865, 2 Bde.); €. 
Bonnaffe, Le surintendant F. (daſ. 1882). 

2) Charles Louis 1 ai F., Graf von 
Belle:J8le, ſ. Belle-Jöäle. 

8) Jean, Maler, j. Foucquet. 

uquier« Zinville (vr. futieh-tängwi), Antoine 

Duentin, berüchtigter Öffentlicher Anfläger während 
der franzöfiichen Revolution, geb. 1747 im Dorf He 
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rouelled (Aisne), kaufte fich das Amt eines Profu: | Blättern, liefert in den Blattfafern einen Teil des 
ratord am Chätelet, veräußerte ed aber fchuldenhal: | Grad» oder Sifalhanfs, in den Stacheln eine Art 
ber wieder und diente nun in Fr als geheimer | Nägel und in dem Saft, welcher fich in der durch 
Polizeifpion. Die Revolution fand an ihm einen | Ausbrechen einiger Herzblätter N 
blutgierigen Anhänger. Nach der Kataftrophe vom | anfammelt und gärt, ein beliebtes beraufchendes Ge: 
10, Aug. 1792 durch Robespierre zum Obmann der | tränf ſowie auch Zuder. Beide Arten und die bunt: 
Geſchwornen und 1793 zum öffentlichen Anfläger des | blätterige F. Lindeni werben wie die Agaven ala 
Revolutionstribunals ernannt, führte er, ohne Bil: ! Bierpflanzen fultiviert. 

dung, Gewiffen und Rechtsſinn, von Natur — Fourgon (franz., for. furgöng), Ofengabel; Bagage: 
unter ber Maske der Unbeftechlichfeit die Blutbefehle | wagen mit Gabeldeichjel auf Reifen und im Feld; 
des Wohlfahrtsausfchuffes mit Falter Roheit aus. Er | in der Öfterreichifchen Armee Bagage: und Borrate: 
war ed auch, der die Gironde des Berratd gegen die | wagen. Yourgonnieren, bad euer jhüren, aud 
Republif anklagte und dem Konvent die Errichtung | f. v. w. ummühlen. 

eines Schafotts im Saal des Gerichts vorſchlug, Fourichon (for. furiihöng), Martin, franz. Ads 
was ſelbſt ein Eollot d’Herboiß u. a. zurüdiwiefen. | miral, geb. 9. Jan. 1809 zu Bivier (Dordogne), trat 
Nachdem aber der 9. Thermidor Nobeöpierre und 1824 in bie — * zu Breſt ein, wurde 
deſſen Genoſſen auf das Blutgerüſt befördert —8 1888 Leutnant, 1848 Korvettenlapitän, 1848 Fre: 
ward F. nad) dem Sturz ber Schreckensherrſchaft der | gattenkapitän, bald darauf Gouverneur zu Cayenne 
Jakobiner zum Tod verurteilt und 7. März 1795 | und 1853 Konterabmiral. Er befleidete zuerft die 
guillotini Dal. Domenget, F. et le tribunal | Stelle eines Generalftabächefö der Marine zu Breft, 


r&volutionnaire (Par. 1878). erhielt dann das Kommando der Flotte im Stillen 
ourage, |. Furage. Dean und die Zeitung ber Marine. Bon 
urbe (franz., ipr. fur), Betrüger, Schelm; Hours | da zurüdberufen, wurde er 1859 mit dem Rang eines 


berie, Betrügerei, Schelmftreich. Vizeadmirals an die Spite ber — ge: 
Fourdambault (pr. furſchangboh), Stadt im franz. | ftellt. Infolge feiner anerkannten Tü 2 im 
Departement Nitore, Arrondiffement Nevers, an der | Seewefen wurde er in das Komitee für Marine: 
2oire, über die eine jhöne Brüde führt, und der | angelegenheiten berufen und 1864 zum Bräfidenten 
Eifenbahn Paris-Neverd:Lyon, hat (1876) 5686 Einw. dedfelben ernannt. Am 81. März 1870 wurde er 
und ein großes metallurgifches Etabliffement mit 11 | Kommandant bes —— und beim 
Hochöfen, einer Eiſengießerei, Drahtziehwerk, Nägel: | Ausbruch des Pag iſchen Kriegs Komman- 
fabrif und gegen 5000 Arbeitern. dant des zweiten Geſchwaders, welches den Befeh! 
Fourchette (franz., ſpr. furigett), Gabel; dejeu- hatte, in der Nordſee zu operieren. Da aber die 
ner A la f., Gabelfrübftüd (f. Dejeuner). deutiche Flotte einen Kampf vermied, mußte ſich F. 
Foureroy (pr. furtröo), Antoine Frangois be, | mit derBlodabe ber deutſchen Küften Degnügen. Nach 
Chemiler, geb. 15. Juni 1755 zu Paris, ſtudierte da- dem Sturz des Kaiſerreichs wurde er 4. Sept. zum 
felbft und warb 1784 Profeſſor der Chemie im Jar- | Marineminifterernannt und ber Delegation in Tours 
din des plantes. Im > 1792 Mitglied des Natios | beigegeben, welche ihm aud bie Funktionen des 
nalfonvents, ſetzte er die Einführung der Gleichheit | Kriegsminiſters üb g. gen Differenzen mit 
des Maßes und Gewichts durch und war auch im Ro: | Crémieurx und Glais⸗Bizoin legte er die letztern 
mitee des Öffentlichen Unterricht® und in der Section |d. Dit. nieder. Das Marineminifterium bebielt 
des armes thätig. Nach dem 9. Thermidor Mitglied | er, ohne in biefem eine erfolgreiche Thätigkeit ent: 
des Wohlfahrtsausſchuſſes, Fam er 1795 in den Rat | wideln zu können, und unterfchrieb auch alle De: 
der Alten, nahm aber 1798 vr Lehramt ber Chemie | trete Gambettad. Bei den Wahlen vom 8, Febr. 
wieder an. Bonaparte berief ihn in den Staatörat | 1871 in die Nationalverfammlung gewählt, nahm 
und vertraute ihm 1801 die van A Se ent: | er feinen Si im rechten Zentrum. 1876 zum Sena⸗ 
lichen Unterrichts an. Er ftarb 17. Dez. 1808. Seine | tor ernannt, befleidete er noch einmal das Marine: 
Haupticriften find: »Lecons d’histoire naturelle | minifterium vom 9. März 1876 bis zum 16. Mai 1877 
et de chimie« (Par. 1781, 2 Bbe.; 1791, 5 Bbe.; | umd ftarb 24. Nov. 1884. 
unter dem Titel: »Systöme de connaissances chi- | — f. Furier. 
miques«, daſ. 1801, 6 Bde.; deutſch im Auszug von Fourier (pr. furjc), 1) Jean Baptiſte Joſeph, 
F. Wolf, Königsb. 1801 — 1808, 4 Bbe.); mit La: Baron de, Mathematiker und Phyſiker, geb. 21. März 
voifier, Guyon de Morveau und Berthollet »Möthode | 1768 zu Augerre, befuchte die Militärichule feiner 
de nomenclature chimique« (Par. 1787); »La me- | Baterjtabt, ging dann in das Kloſter St.-Benoft fur 
leeine clairee par les sciences physiques« (baf. | Loire ald er trat jedoch 1789 in das Weltleben 
1791, 4 Bbe.); » Philosophie chimique« (baf. 1792; zurück und erhielt zu Auxerre den Lehrftuhl der 
3. Aufl., daf. 1806; deutſch von Gehler, Zeipz. 1796); | Mathematik, den er bis 1794 innehatte. Er nahm 
»Tableaux synoptiques de chimie« (Par. 1805; |an den Jalobinerverfammlungen teil und gebörte 
deutſch von Görres, Andernach 1802) u. a. zu bem furdhtbaren Comit& de surveillance. Kurze 
Fourcroya Vent., Gattung aus der Familie der | Zeit befleivete er eine Profefjur an der Normalfchule 
Amaryllidaceen, benannt nad) dem Chemiker pen u Paris, dann an der polytechniichen Schule und 
croy, früher zu der nahe verwandten Öattung Ägave I te 1798 Bonaparte ee Ägypten, wo er ala 
—— und in Sübamerifa und Weſtindien heimiſch. fen Sekretär für das ä tifde Inftitut und als 
. gigantea Vent,, mit ftahelfpigigen, fonft unbes | Diplomat thätig war. Zugleich war er eifriger Mit- 
wehren, [oft 2 m langen, 16 cm breiten, im Kreife | arbeiter an der »Description de l’Egypte«, deren 
ftehenden Blättern, treibt einen 10 m hohen, arms» ‚ biftorifche Einleitung er verfaßte. 1802 wurde er 
diden, ſtark verzweigten Fire u mit mehreren | zum Präfelten des Hercdepartements, 1808 zum Ba: 
Taufend hängenden, grünlichweiben Blüten und lie: | ron und 1815 zum Vräfelten des Rhönebepartemente 
fert in den Blattfafern einen Teil der Ngavefafer ernannt, legte aber legtere Stelle bald nieder und 
des Handels. F. cubensis Haw,, Heiner als die vo: lebte feitdem in Paris feinen Studien; 1815 ward 
rige Art, mit fürgern, breitern, mit Stacheln befegten ı er Mitalied und fpäter beftändiger Sefretär der 
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mathematifhen Klaffe des franzöſiſchen National: | Was Marlo von fagt: »F. ift ge ein 
inſtituts. Er ftarb 16. Mai 1830. Seine berühmteften kritiſches als ſchöpferiſches Talent. Er ift durchaus 
Werke find: »Theorie analytique de la chaleur« | originell und jteht durch feinen überfchwenglichen 
(Bar. 1822; deutich von Weinftein, Berl. 1884); »Me- | Gedanfenreichtum hoch überfeiner —— Zeit. 
moire sur les températures du globe terrestre et | Seine umfangreichen Schriften enthalten ein buntes 
des espaces planetaires« (1827) und »Analyse des | Gemifch von frappanten Schilderungen, wunder: 
&quations determindes« (brög. von Navier, 1831). | lichen Berechnungen, märdenhaften Bhantasmen, 

2) Frangois Marie Charles, der Begründer | groben Jrrtümern und gewichtigen Wahrheiten. Sie 
eines beſondern jozialiftiihen Syſtems, des yourie: And verworren, mit neuen, meift gefudhten Wort: 
rismus, und einer jozialiftiichen Schule, der you = | bilbungen überladen und häufig jo dunkel, daß 
rieriften, wurde ald Sohn eines reihen Kaufmanns | der wahre Sinn derjelben zweifelhaft bleibt«, tft in 
7.April 1772 zu Bejangon geboren. Sein Vater ftarb | der That zutreffend, auch) die hierin liegende Aner: 
früh (1781). Nachdem F. in der lateinischen Schule zu | fennung, wenngleich das Beite in jeinen Schriften 
Bejangon jeine Ausbildung empfangen, widmete er | jedenfalld die Kritik thatjächlicher Wirtſchafts- und 
jich ebenfall® dem faufmännifchen Beruf und befuchte Geſellſchaftszuſtände ift. a fozialiftifches 
dann als Handlungsreijender Deutichland und Hol: | Syjtem ſ. Sozialismus, Diefozialiftifche Umwand— 
land. 1798 gründete er in Lyon ein Kolonialwaren: | lung der menſchlichen Gefellihaft, von der er die 
geichäft. Beteiligt bei den Aufftänden gegen die Herr: | Löfung der jozialen Frage erhoffte, die Befeitigung 
ichaft der Jalobiner, wurde F. gefangen und entging | aller bisherigen Wirtichaftöformen undpolitifchen Ge: 
nur mit Mühe dem Tobesurteil; aber er verlor fein | meinſchaften durch feine »Phalangen«, begründete er 
Vermögen. Balb darauf wurde er zur Armee ein: | mit einer in jeinem erften Werk breit ausgeführten 
gezogen, welcher er zwei Jahre angehört 1799 in Ainologie und Kosmogonie, von denen die eritere, 
einem Handlungshaus in Marfeillebeihäftigt, wurde | völlig unhaltbar, feine Beachtung gefunden, bie 
5. beauftragt, im Interefje einer Preisipekulation letztere aber mit ihren Prophezeiungen über bie Zu: 
heimlich eine große Reißladung ind Meer werfen zu kunft des Menſchengeſchlechts und der Erde geradezu 
laffen. Dies Pi ihn zuerft auf fozialiftifche Jdeen | ald Verrücdtheit bezeichnet werden muß. Es genügt, 
gebradt haben. Er wurde dann in Lyon Handels: | hier 5. B. zu erwähnen, daß F. weisfagt: e8 würde 
mafler und veröffentlichte als folcher 1803 anonym | durch die über die ganze Erde verbreiteten Phalan— 
im »Bulletin deLyon« einen politiſchen Artifel, » Le | genmit dem über die Welt herrſchenden, in Konftanti- 
triumvirat«, der damals tohes uffehen, auch die | nopel refidierenden Omniarchen der ganze Zuftand 
Aufmerffamfeit des Konfuld Bonaparte erregte. In der Erdoberfläche eine Anderung erfahren: um den 
den —— ren überließ er ſich in ſeinen Muße- Nordpol werde ſich eine Lichtkrone bilden, die Leben 
ftunden *** iſchen und ſozialpolitiſchen Spelu- und Wärme über die falten Länder der Erde ver: 
lationen über das Weſen und die Beftimmung ber | breite, die Erde werde dann überall bemohnbar fein, 
Menſchen und über die Möglichkeit, gegenüber den | die Fiſche würden den Menſchen dienftbar jein und 
bisherigen Zuftänden das Glüd aller herzuftellen, | Schiffeziehen, die wilden Tiere zu Lafttieren werben; 
und fam bier zu eigentümlichen, von allen bißherigen | die Menfchen würden 2 m hoch, 144 Jahre alt, 200 kg 
Vorftellungen abweichenden Ideen, auch zu ſozialiſti— —— werden und in ber Bevölkerung von 8 Milliar⸗ 
ſchen Anſchauungen. Als Frucht feiner Studien er: | den nicht weniger ald 37 Mill. Dichter wie Homer, 
ſchien 1808 ein größeres Werk: »Thöorie des quatre 37 Mill. Mathematiker wie Newton, 87 Mil. Schau: 
mouvements et des destinées gen&rales«, mit dem | fpieler wie Molidre zählen ꝛc. Widerlich und efelhaft 
er eine neue Soziale Wiſſenſchaft geſchaffen zu haben find die unmoralifhen Anfchauungen und Forberun: 
glaubte. Das Werk enthält bereits die Begründung | gen Fourierß über die Ehe, das Verhältnis der Ge: 
und dad —— ſeines neuen —e— Sy: ſchlechter und bie Kindererziehung in ſeiner idealen«⸗ 
ſtems, deſſen pofitive Geftaltung bis in alle Einzel: | jocietären Gemeinschaft. Unmöglich ift es, in Kürze 
heiten in dem 14 Jahre jpäter erfchienenen »Trait& | auch nur die Grundzüge feiner eigentümlichen Biy- 
d’association domestique agricole« (Befangon und : hologie wiederzugeben (f. darüber Stein, Marlo,Rey: 
Par. 1822, 2Bbe.; 1841 u. d.%.: »Theorie de l’unit& baud a. a, O.). Der an ſich einfache Grundgedante, 
universelle« gebrudt) näher ausgeführt wurde. ie auf dem die willfürlichen, unklaren und phantaftifchen 

| 





bat außer dieſen beiden Hauptwerfen noch eineReihe Anſchauungen beruhen, ift: daß alle Menjchen eine 
zum Teil umfangreicher Arbeiten veröffentlicht (j. , Reihe von 12 Grundtrieben (5 fenfuelle, 4 affeftive, 
unten); diefelben enthalten im weſentlichen aber nur | 8 biötributive) haben, aus deren verjchiedener Mi: 
Wiederholungen oder weitere Ausführungen der in | jchung bei den Einzelnen der —* Charakter 
jenen Werten bereits ausgeſprochenen Ideen. Seit derſelben ſich bilde, daß das Glück der Menſchen 
dem Erſcheinen des erſten Werkes war F. unabläſſig darin beſtehe, daß jeder ungehindert ſeinen Trieben 
bemüht, für ſeine Ideen hin rg zu machen und | in deren natürlicher Außerung folgen fönne, und daß, 
Anhänger zu gewinnen. Aber dad Werk fand keine | um das allgemeine Glüd zu Safe, daher eine fo: 
Beadhtung, und jeine Bemühungen waren faft 20 | ziale Drbnung geboten fei, welche dieſe natürliche Ge— 
Jahre vergebliche; erft gegen Ende der 20er Jahre, — und damit »die Harmonie« der Triebe ſichere. 
gelang es ihm, in Paris eine Feine Schule zu be| Der ourierismus gelangte erft nad) dem Unter: 
ründen; vorher (1816) hatte er nur einen Schüler, | gang des Saint-Simonismus gegen das Lebensende 
Juſt Muiron, gefunden. Er lebte von 1808 bis 1826 | von F und mehr nach ſeinem Tod vorübergehend 
abwechſelnd meift bei Verwandten und Freunden, | zu größerer Bedeutung a energifche Agitation 
teil auf dem Lande, teils in verfchiedenen Städten, | einiger hervorragender Anhänger fyouriers, nament- 
namentlich in Befancon und Paris; zeitweiſe en lich V. Confiderants (f. d.), welche aus den Fourier: 
er Stellungen in Handelshäufern inne. 1826 ftedelte | jchen Lehren den praftiichen fozialiftifchen Kern her: 
er dauernd nad) Paris über und blieb dort bis zu | ausfhälten und dafür wirkten. Bon befanntern 
feinem Tod. Er ftarb in Armut 8. Dft. 1837. Bere find noch zu nennen: Jules Lechevalier, 
F. aehört zu jenen Phantaften, die fich berufen | Abel ——— Lemoyne, Morize, Paget, Baudet— 
glauben, die Beglücker der Menſchheit zu werben. | Dulary, Ceſar Daly, Pellarin, Blanc, Chambellant, 
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Pecqueur ıc. Einige vergebliche Verſuche mit Pha: 
langen wurden in Srantteich und Amerika gemadt. 
Beitichriften der fFourieriften waren: »Le nouveau 
mondes, »Le Phalanstöre, ou la réforme sociale«, 
»La Phalange« (1836), »La d&mocratie pacifique« 
(1848). Bon Fourierd größern Arbeiten find noch 
zu erwähnen: »Le nouveau monde industriel et 
societaire, etc.« (Par. 1829); »Piöges et charlata- 
nisme des deux sectes Saint-Simon et Owen, etc.« 
(daf. 1831); »La fausse industrie, etc.« (daf. 1835). 
Seine »(Euvres completes« erſchienen Paris 1840 
bis 1846, 6 Bde. (neuer Abdrud 1870). Val. 3. 
Lechevalier, Etudes sur la science sociale; ®. 
Conſidérant, Exposition abreg6e du systäme 
de F, (1845); 2, Reybaub, Etudes sur les röfor- 
mateurs, Bd. 1 (7. Aufl. 1864); Bellarin, Ch. F., 
sa vie et sa thö6orie (5. Aufl. 1871); 2. Stein, Ge 
ſchichte der ſozialen Bewegung in Frankreich, Bd. 2 
(Zeipz. 1850); ®. Marlo, Unterfuchungen über die 
eg ber Arbeit, 1.Bb., 2. Abt. (Kaſſel 1858); 
B. Beder, Karl F. (Braunſchw. 1875). 
en f. Fourier 2). 

urmieß (ipr. furmih), Stadt im franz. Departe- 
ment Nord, Arrondifiement Aveönes, an der Helpe 
und der Norbbahn, mit (1ssı) 11,027 (1861 erft 
3442) Einmw., Eifenwerfen, Glasfabritation, Marmor: 
ichneidemühlen und Spinnereien. 

Fournel (jpr. furuem, Francois Victor, franz. 
Schriftſteller, geb. 8. Febr. 1829 zu Eheppey bei Ba: 
renned (Meute), vollendete feine Studien in Paris 
und wandte fi dann dem Journalismus zu, indem 
er für verfchiedene — litterariſche und humo⸗ 
riſtiſche Feuilletons ſchrieb, die ſpäter ald »Esquisses 
et croquis parisiens« (1876—78, 2 Bde.) geſammelt 
erfhienen. Seine übrigen Schriften find wertvolle 
Beiträge zur Kunde bes alten Paris und der alten 
Sitten Frankreichs, indbefondere aber des ältern 
franzöfiichen Theaters. Hierher — »Ce qu’on 
voit dans les rues de Paris« (1854); »Du röle des 
coups de bäton dans les relations sociales et en 
particulier dans l’'histoire litt£raire (1858); »Cu- 
riosites theatrales« (1859, 2. Aufl. 1878), »La 
litt&rature ind&pendante et les 6crivains oubliös« 
(1862); »Tableau du vieux Paris; les spectacles 
populaires et les artistes des rues« (1863); »Paris 
et ses ruines en mai 1871« (1874) und »Les rues du 
vieux Paris« (1879, 2. Aufl. 1881). Auch veröffent- 
lichte er: »Les contemporains de Molietre« (1868 — 
1876,4 Bbe.); »Lesartistes frangaiscontemporains« 
(1884); »De Malherbe à Bossuet, &tudes litt£raires 
etmorales« (1884), Reiſeſtizzen (» Au pays dusoleil«; 

Figures d’hier et d’aujourd’huis«, ‚u. a.) und 
mehrere Werke Scarrons mit Einleitung und An: 
merfungen. 

Fournet (ipr. fumä), Bictor J., Geolog, geb. 15. 
Mai 1801 zu Straßburg, bildete die 1822 und 1823 
an ber Ecole des mines, war Direktor der Berg: 
werte im Kagenthal ee 1828—83 der von 
Bontgibaud (Buy de Döme). Alddann übernahm 
er die Profeffur der —*—* und Geologie zu 
Lyon und ſtarb 8. Jan. 1869 daſelbſt. F. lieferte 
ſehr gediegene Unterſuchungen über Bildung und 
Vorkommen der Erze und der ae e; zwei feiner 
darauf en Schriften, »Über die Erzgänge« 
und »Über Gefteinsmetamorphojen«, find (erftere 
von Müller, Freiberg 1846; lehtere von Vogelgeſang, 
daf. 1847) ins Deutiche überſetzt. Auch lieferte er 
nambafte Beiträge für die geognoftiiche Kartierung 
Frankreichs und gab eine umfangreiche »Geologie 
Iyonnaise« (2yon 1862) heraus, 
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Fournier (ipr. furnjeh), 1) Marc Jean Louis, ger 
wöhnlid Marc. genannt, franz. Bühnendichter, 
eb. 1818 zu Genf aus einer franzöfiihen Emigran- 
enfamilie, ftubierte bafelbft und begab fich 1838 
nad) Paris, wo er fi der Schriftftellerei zumandte 
und litterarifch= Fritiich"r Mitarbeiter an verfchiebe: 
nen Beitiaet en wurde, 1847 trat er in die Redal⸗ 
tion der »Presse«, die er bald mit der bonapartifti- 
chen »Libert&« vertaufchte. In der Folge widmete 
er ra ganz dem bramatifchen Fach und wurde 1851 
Direktor bes Theaters der Porte St.:Martin, deſſen 
Zeitung er trotz mander Schwierigkeiten mit Glüd 
führte, bis er 1868 legtern erlag und Banfrott 
a pe Ein ehebem | r lururiöfes und verſchwen⸗ 
deriſches Leben beſchloß er 5. Jan. 1879 zu is 
in tiefſter Dürftigkeit. Seine tin gen Stüde 
find: »Les nuits de la Seine« —— und die in 
Gemeinſchaft mit andern gearbeiteten Dramen: 
»Paillasse« (1849; als »Bajazyo und feine Familie · 
auch in Deutichland als effeftuolled Rübrftüd be 


| fannt), »Manon Lescaut« (1852) und »La böte du 


bon Dieu« (1854). 

2) Edouard, franz. Schriftfteller, geb. 15. Juni 
1819 zu Orleans, führte in Paris das Leben eines 
fleißigen, von der ne urüdgezogenen Ge: 
lehrten und ftarb 10. Mai 1880 dafelbit. F. bat fid 
bejonders um die Erforfchung der ee der 
Stadt Paris verdient gemacht mit den Schriften: 
»Paris d&moli, mosaique de ruines« (3. Aufl. 
1883); »Les lanternes« (1854); »Enigmes des rues 
de Paris« (1859); »Histoire du Pont-Neuf« (1861, 
2 Bbe.),; »Chroniques et legendes des rues de Paris« 
(1864) und »Paris A travers les äges« (1876). Bon 
feinen fonftigen ziemlich vielfeitigen Werfen nennen 
wir: »La musique chez le peuple« (1847); »Essai 
sur l’art lyrique au thöätre« (1849); »Histoire des 
hötelleries et des cabarets« (1850); »Un pröten- 
dent portugais au XIV. siecle« (1851); »L’esprit 
des autres« (1855,6. Aufl. 1883) und »L'esprit dans 
l’histoire« nl 4. Aufl. 1882), Unterjuchungen 
über den Urfprung berühmter Ausſprüche; »Le ro- 
man de Moliöre« (1863); »La comedie de La 
Bruyere« (1866,2 Bde.) und »Levieux neuf, histoire 
ancienne des inventions et d&couvertes modernes: 
(2. Aufl. 1877). Zu feinen legten Beröffentlidhun: 
gen gehören: »Theätre frangais aux XVI. et XVII. 
siöcles« (2. Aufl, 1874, 2 Bbde.); »Theätre frangais 
avant la Renaissance« (1878, 2. Aufl. 1880) und 
»Les Prussiens chez nous«, ein Pamphlet (1871). 
Übrigens kei ſich F. auch als dramatiſcher Autor mit 
mehreren Luſtſpielen und dem Drama »Gutenberg« 
he verfucht und viele Jahre hindurch die Theater: 
ritif für die »Patrie« verfehen. Nach feinem Tod 
erfchienen nodh: »Paris capitale« (1881); »Histoire 
des enseignes de Paris« und »Etudes sur la vie 
de Moliöre« (1884), 

ourniere (franz.), ſ. Fur niere. 

urnieren (franz., ſpr. fur), mit etwas verſehen, 

verjorgen; mit Furnieren verjehen. Fournifjeur, 
Lieferant von Lebensbedarf; Fourniture, Lieferung; 
das zu etwas Nötige, Zubehör; Garberobegelb des 
Bühnen: — —— 

ourrage, ſ. Furage. 

ourrier, |. Furier. 

ourrure (franz., fpr. furübe), Rauchwerk, Pelz: 
mantel; Thürfutter; in der Heralbif Hermelin. 

Fourth party (»vierte Partei«), Bezeichnung 


I 

| eines Heinen Häufleins ertrem Tonjervativer und 

eh Politiker unter Sübrung 
; n 


von Lord 


Churchill (ſ. d.) und Sir Drummo olf, die ſich 
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uerft in der Parlamentsſeſſion von 1880 enger zu: | Gleichzeitig widmete er fich dem Eifenbahnmwefen und 
taten. weil ihnen die Führung der fon- machie die Vorarbeiten für die Linie Stourbridge: 
ee on Basta rung arlalen, alsc ED IMG | 2örr sekeuhten Tale mach sr Soaentiar Tür bar 
i 
8 mit er fonjervativen Partei verſchmolzen. Bahnfompler Diandefter-Sheffieb-Sincolnfire und 

Fourtou (ipr. furtu), Marie Frangois Oscar beteiligte fi aud nad) feiner Überfiedelung nad) 
Bardy be, franz. Bolitifer, geb. 8. Jan. 1836 zu | London mehrfach an Eifenbahnbauten, Konftruftion 
Riberac (Dordogne), früher Advolat und Unterprä: von Docks ꝛc. Den größten Namen erwarb er fid) 
felt des gig” —— in —— pe | Dan —* hg * —— ne 
ward 1871 in feiner Heimat zum Mitglied der Na: | bahn und die Konftruftion der eigentümlichen Loko— 
Xenorfnmlung di ne (la Khbenäten, meine übe, @ Bgäiil 1a au mi br 
ar . | ; ⸗ 
1873 war er Minifter der öffentlichen Arbeiten, vom | mobilen eignen Syftems für landwirtſchaftliche und 
November 1878 bis zum Mai 1874 des Unterrichts | militärifche Zwecke, konſtruierte einen zu großer 
und Kultus und vom Mai bis Juli 1874 des Innern. | Volltommenheit gebrachten Dampfpflug und wandte 
Er zeigte ſich in diefen Stellen als Flerifaler Bonas | beim Betrieb desjelben das Drahtjeil an, welches er 
partift, und * 3 die een —— er | * in * — — — ig 
Weiſe begünſtigte, verfolgte er die Liberalen mit F. war auch beratender Ingenieur mehrerer großer 
nie aßregeln. Er jtimmte gegen die Verfaſ⸗ — —— und Chefingenieur der ägyp- 
ung ber Republit und gehörte, 1876 in Die Depu⸗ tiſchen Regierung. A 
tiertenfammer — zu ben nn Heritalen | wlerſche — 1. lg ajelge 
Simon 16, Stat 1877 nadın sr im Kabinett Broglie | geb 1094 ju Dranforı in Derengl, Oraffehaft Qeicefter 
das befonders wichtige Minifterium des Innern an, | gab fich als Lehrling erft eines Wollhän lers, fodann 

u dem er durch feine rückſichtsloſe, entjchloffene | eines Schuhmaders dem Grübeln über Religions: 
— beſonders geeignet war. Während er in $ enftänbe bin, bis er, 19 Jahre alt, angeblich eigner 
ber Kammer 16. Juni erflärte, er verteidige die glor⸗ fionen und ———— ſich zu erfreuen anfing. 
v f | , . 
einen Feldzug gegen die republitanifche Partei, wie Er redete gegen den Trunk, gegen den Zehnten, gegen 
—— 30 Peikien au 106 aalıe Tote Yoasa Kann sigenukene, bie Films mar unser Mine 
wurben abgefegt oder verfegt, die Kolportane libera⸗ ſchen zu beugen, einen Eid abzulegen. Bald wurde 
ler Zeitungen und Schriften verboten, alle Wirt: | er ind Gefängnis, bald ins Irrenhaus gebracht und 
ichaften, die ſolche auslegten, geſchloſſen, über 3000 | ge eitſcht, zuweilen —— den Schutz des Pro⸗ 
Klagen wegen ——— oder Vergehen wider tektors Cromwell in Fo unehmen. Seit dem 
(Bulletin des Communes«) ale Gegner ber Regie: Selland un In bs hördfiche Deutfdland, um Die 
rung verleumbet und beihimpft. Doc alles dies | Mennoniten, Labadiften und andre Selten für feine 
balf nichts; die ———— unterlag ſowohl bei den Lehre zu gewinnen, und ſtarb, nachdem er noch die 
————— 4. — on den —— > —— rg —— er 
wahlen 4. Rov,, und F. mußte 20.Nov. mit dem gan: | Wilhelm erlebt, 13. Jan. 1691. Die Reinheit 
zen Minifterium —— — Strebens und ſeines Wandels haben ſelbſt 

Foutre (franz., ipr. fuhte), ein als derber Stud | eine Feinde zugeftanden, Seine Schriften erſchienen 
er Wort, 15 ee —— ———— 3 Non ——— 
meiſt nur f..... ejchrieben; foutern, fluchen. | ieferten arſh (Lond. 7), Janney (Bhilad. 

Fov&a (lat.), Grube; F. axillaris, Achjelgrube; | 1853) und Wall on (Lond. 1860). Bol. Auäter. 
in der botanifhen Terminologie F. nectarifera, | 2) Charles James, engl. Staatömann und Ned: 
Koniggrube, wie 4. B. auf den Blumenblättern von | ner, geb. 24. Jan. 1749 zu Weftminfter, verriet früh 

nunculus und Fritillaria, die glüdlichften Förperlichen und geiftigen Anlagen 
beauzflraße (Gpr. ijomop-), Meerenge, welche die | und erhielt von feinem Bater Henry F., Staats: 
Südinfel von Neufeeland von der Stewartiniel | jefretär Georg® II. und von biefem 1763 zum Baron 
(Rakiura) trennt. Sie hat an ihrer Norbfeite den | Holland erhoben, eine ausgezeichnete, aber mugleig 
Ihönen Hafen Bluffharbour (Awarua). Bor ihrem | äußerft zwanglofe Erziehung. Nachdem er die Schu: 
— —— liegt F Si Solander, —— | — —*8 a Eton pi —— u 
lichen die Inſel Ruapule, zwiichen welcher und der | Oxford bejucht hatte, bereiite er den Kontinent un 
En die Schiffahrtöftraße rather trat 1768, durch väterliche VBermittelung zum Ber: 
ovieren (lat.), warm halten; hegen und pflegen. | treter deö Fleckens Midhurft gewählt, in das Parla- 
weh (ipr. foh-i), Fifcherftädtchen in der engl. | ment, wo er anfangs das Minifterium North unter: 
Grafihaft Cornwall, mit vorzüglichem, durch Batte: | ftügte und fich . feine redneriſche Begabung jo 
rien verteidigtem Hafen und (1ss1) 1658 Einw. Zum | bervorthat, da er 1770 zum Lord der Admiralität 
Hafengebiet gehören (1834) 140 GSegelichiffe von | und 1772 zum Lord des Schafes befördert wurde. 
15,154 Ton. und 207 Fiicherboote,. Wert der Ausfuhr | Da er —— ſeine Selbftändigfeit wahrte und ſich 
114,095 Pfd. Sterl., der Einfuhr 12,815 Pfd. Sterl. namentlich durch feine Oppoſition gegen das Geiet 
drüber war 5 bedeutender, und 1847 rüftete es über Heiraten in der föniglichen Familie 1772 und 
allein 47 Schiffe für die Belagerung von Calais aus. feine Anträge in betreff der Beftrafung eines Pre: 

Fowler (ipr. fauler), John, Ingenieur, geb. 1817 | vergebens dem König jelbft mißliebig gemacht hatte, 

zu Fe —* nach ——— ſeiner Erziehung | erhielt er vn * a en er fich mit 
u dem Wafferbauingenieur Leather, welcher damals | den Führern der Whigs, Burke, Camden u. a., ver: 
jegzoben Mafferrefamotes für Sterfefbtenftrulerte band und eine energiiche Oppofition gegen die Re— 
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— Foy. 


gierung begann. Gelegenheit hierzu bot zunächft die ! Staatöfefretär wurde. Der letztere machte jegt ernſt⸗ 


amerifanifche Politik des Minifteriums: mit aller 
Entſchiedenheit und mit glänzender Redegabe und 
beifendem Wit befämpfte F. die Borfchläge Norths 
und verteidigte das Selbftbefteuerungsrecht der Ko: 
lonien, während er einen jchnellen, verjöhnlichen 
Frieden ald das einzige Rettungsmittel des bedroh⸗ 
ten Mutterlandes darſtellte. Troß minifterieller Ge: 
genbeftrebungen 1780 für Weftminfter ins Unterhaus 
gewählt, trat er bei Norths Rücktritt 1782 in das 
neue Minifterium Rockingham⸗Shelburne ald Staats⸗ 
fefretär ein und jchlug die fofortige Anerfennun 
der amerifanifhen Unabhängigkeit vor, legte jedo 
nach dem Tod Rockinghams Infolge von Differenzen 
mit Shelburne fein Amt nieder, worauf der a 
den jungen William Pitt zu feiner rechten Han 
machte. Zwifchen beiden an Talent ebenbürtigen | 
Männern begann nun ein erbitterter Kampf, der 
1783 den Sturz des Minifteriums Shelburne: Pitt | 
ig während %. mit North, dem von ihm | 
rüber leidenſchaftlich befämpften Gegner, als | 
Staatsjefretär in dad von dem Herzog von Portland | 
gebildete Koalitiondminifterium trat, welches den | 
—— mit Amerika abſchloß. Schon nach neun 
donaten indes fam auch dieſe Regierung zum Fall. 
Die von F. eingebrachte Dftindiabill, welche den 
Mißbräuchen der Dftindifhen Kompanie jleuern 
und die Berwaltung der oftindifchen Kolonien in die 
Hände der Regierung bringen follte, wurde durch 
feine berebte ‚erielbigung jwar im Unterhaus an» 
—— von den Lords aber, denen der König 


atte erklären laſſen, er werde jeden, der für die Bill 
timme, für feinen Feind halten, verworfen. Sofort 
entließ der König das Minifterium und ftellte Pitt 
an die Spitze des neuen Kabinett, der nun bei- 
nabe 20 Jahre lang ununterbrochen die Leitung des 
Staatd behauptete, Indeſſen blieb der für Weit: 
minfter wieder gewählte F. mit Burfe u. a. das 
Haupt der Oppoſition. Er befämpfte die Regierung 
bei dem Bros des oftindifchen Statthalterd Warren 
Haftings, ſchlug 1787 die Abſchaffung der Neger: 
jflaverei vor und machte bei den erften Anzeichen 
der Geiſteskrankheit des Königs die Nechte des, 
Prinzen von Waled auf die Regentihaft geltend, | 
während Pitt die Enticheidung über die Negentichaft 
dem Barlament vorbehalten wiffen wollte. In der | 
franzöfifchen Revolution erblidte F. eine der alor- 
reichiten Begebenheiten der Geſchichte und einen all 
gemeinen Fortſchritt politiſcher Entwidelung, mo: | 
durch er fich Burke und dem größten Teil jeiner 
andern politifchen Freunde entfremdete. Nachdem 
er von 1792 bis 1797 anfangs an der Spike einer 
Heinen Oppofition, zuletzt faft ganz allein vergebens 
die friegerifche Politik der Regierung und ihre Re: 
prejfivmaßregeln in England befämpft und wur 
Berjöhnung mit der franzöfifhen Republif geraten 
hatte, zog er ſich 1797 auf jeinen Landſitz St. Ann's 
Hill bei Chartrey zurüd und widmete hier feine Zeit 
der Landwirtſchaft und litterarifchen Beichäftigun: 
gen. Nach dem Frieden von Amiens 1802 machte 
er zur —— geſchichtlicher Quellen eine Reiſe 
nach Frankreich. Nach ſeiner Nüdkehr gelang ihm 
zwar durch die Vereinigung der Whigs der Sturz 
des Minifteriums Addington, das einen neuen Krieg 
mit Franfreich plante; doch widerfeßte fich der Köni 
feinem Eintritt ins Minifterium, den diesmal felbit 
Pitt vorfhlug, worauf F. wieder in feine oppofitio: 
nelle Stellung zurüdtrat, bis Pitts Tod im Januar 
1806 den König nötigte, fi) ein Miniſterium Gren—⸗ 
ville gefallen zu laffen, in dem F. zum brittenmal 


liche Berfuche, zu einer Verftändigung mit Napoleon 
zu gelangen, riet aber, als dieje an dem Ehrgeiz deö 
franzöfifchen Kaiſers jcheiterten, ſelbſt zu energiſcher 

ortſetzung des Kriens. nr — er fchon 18, Eept. 

80% an der Wafferfudt. F. ift ohne Frage einer 
der bedeutendſten Redner und einer der einfluß:- 
reichiten Staatömänner, welche die Geichichte des 
engliihen Parlamentarismus kennt. In feinem 
Privatleben war er liebenswürdig und leutſelig, je 
doch zur Verſchwendung und namentlich zum Spiel 

eneigt, wodurch er feine Bermögendverhältniffe un: 
Beilbar zerrüttete. In feiner unvollendeten »History 
of the early part of the reign of Jaınes II.« (Sond. 
1808; deutſch von Soltau, Hamb. 1810) verteidigte 
er auf at Weiſe die Revolution von 1688. 
Seine »Speeches in the house of Commons« 


gr 
nen 2ondon 1815 (6 Bde), in Auswahl 1847. 


Im 3. 1816 wurde ihm von feinen Freunden auf 
dem Bloomdbury Square zu London eine Bilbfäule 
und 1818 ein Denkmal in der Weftminfterabtei er 
richtet. Val. Walpole, Recollections of the life of 
F. (2ond. 1806); Rujfell, Memorials and cor- 
respondence of Ch. F. (baf. 1853—57, 4 Bbe.); 
Derjelbe, Life and times of F, (baf. 1859 —67, 
8 Bde.); Rae, Wilkes, Sheridan, F., the opposition 
under George III. (daf. 1874); Trevelyan, Early 
history of Ch. J. F. (daf. 1880). 

Foxtanal, Meeredarm des Arktifchen Ozeans, zwi: 
——* affinsland und der Sputhamptoninfel, ent: 

edt von Fox 1631. 

or River, Abflug des — (j. d.). 

0% (ipr. fa), Marimilien Sebaftien, franz. 
General, geb. 3. Febr. 1775 zu Ham, ward in ber 
Kriegsſchule zu La gere gebildet, machte als Artille 
rieoffizier 1792—98 die 5 ern e in Belgien mit, 
ward aber wegen lauter Mißb tigen einiger Blut 
befehle des Konvent verhaftet. Nach dem 9. Ther: 
midor wieder freigelafien, zeichnete er fi von 17% 
bis 1797 in den Fefdzügen der Rhein: und Mofel: 
armee, 1798 in der Schweiz und 1799 bei der Do: 
nauarmee unter Mafjena aus. 1800 ging er zur 
italienifchen Armee über und befehligte ala eral: 
abjutant eine Brigade der Borhut mit Auszeichnung. 
Nach dem Frieden von Amiens 1802 wurde F. Dberit 
der Artilferie und 1804, obgleich er Napoleon als 
Anhänger Moreaus befannt war, unter GeneralMar: 
mont Chef bes Generaljtab3 der Artillerie im Lager 
von Utrecht. am Krieg mit Ofterreich (1805) befeb- 
ligte er unter Darmont und ward jodann nad) Friaul 
und Venedig gefandbt. 1807 ſchickte ihn Napoleon auf 
fein Anfuchen mit 1200 Artilleriften der Türfei gegen 
die Ruffen und Engländer zu Hilfe. Nach jeinerRüd: 
fehr fommandierte F. unter Junot in Portugal, feit 
November 1808 ald Brigadegeneral und feit 1812 
als Divifiondgeneral in Spanien, wo er21. Juli 1812 
an bed verwunbeten Marmont Stelle zeitweilig den 
Oberbefehl über das bei Salamanca selglagene Heer 
übernahm. Befonders bewährte er feine T Fr 
1813 bei dem Rüdzug nad; Sübfranfreid). 9. 
Febr. 1814 verlieh er, gefährlich verwundet, das Heer 
und ging ald Generalinipeftor der Infanterie nad 
Nantes, Obwohl Ludwig XVIIL ihn zum Großoffi: 
zier der Ehrenlegion, Inipeltor der 2, und 16, Mili- 
tärdivifion, jpäter zum Grafen ernannte, ſchloß er 
fi doc) Napoleon bei deffen Rücklehr wieder an, be: 
fehligte 1815 eine Divifion unter dem Marjchall Ren 
und wurde bei Waterloo verwundet. Nachdem er eine 
un zurüdgezogen gelebt hatte, fandte ihn das 

epartement Nine 1819 als Deputierten in bie 


Foyait — Fraas. 


Kammer, wo er fi) fortwährend als einer der beſten 
und entichiebenften fonftitutionells liberalen Redner 
zeigte und an der Spiße einer an sah! ſchwachen 
Oppoſition die ultraroyaliſtiſche und kleriklale Mas 
jorität, beſonders unter dem Miniſterium Billele, 
energiſch und nicht ohne Erfolg bekämpfte. Er ſtarb 
28. Nov. 1825. Bei ſeinem Begräbnis veranftalteten 
die Liberalen eine große Demonftration. Seinem 
Sarg folgten gegen 100,000 Menjden, und durch 
Nationaljubfkription wurde 1 Mill. für feine Familie 
eiammelt. 1879 warb jein Standbild in Ham ent: 
üllt. Die »Discours du general F.«, denen eine 
—— ie Foys von Tiſſot beigegeben iſt, erſchienen 
1826 in Paris (2Bde.). Aus feinem Nachlaß wurde die 
»Histoire de la guerre de la peninsule sous Na- 
ol&on« (Bar. 1827, 4 Bde.; deutſch, Leipz. 1827) 
uögegeben. 
yait, j. Syen it. 
oyatier (ipr. fönjatjeh), Denis, franz. Bilbhauer, 
geb. 1798 zu Buffiere (Zoire), war Schüler Marin 
u 2yon, arbeitete dann unter Zemot und beſuchte 
eit 1817 die Schule der jhönen Künfte zu Paris, 
Im 3.1819 erhielt er für jeine Statue eines Fauns 
die goldene Medaille und wurde hierauf mit der An- 
f ung der 4 m hohen Statue des heil. Markus für 
ie Kathedrale zu Arras beauftragt. Bon feinen zahl: 
reihen Werfen find hervorzuheben: die Statuen ber 
Amaryllis und des Spartacus (1827); die Büfte der 
Louiſe Labey (la belle Cordiere) im Mufeum zu Lyon; 
bie 2,5 m hohe fteinerne Statue des Glaubens, in 
Notre Dame de Lorette; die Statue ber Klugheit, für 
den Saal ber Deputierten (1831); der Athlet Ajty- 
damas, der Qucilia während bes Brandes von Her: 
culaneum folgend (1883); Basreliefs am Fries des 
Triumphbogens de l’Etoile; das Modell zur Erzftatue 
Jacquards, für Lyon; ein Teil der Ausſchmückun 
der Mabdeleinefirche zu Paris und die Reiterftatue der 
Jeanne b’Arc für Orleans. Er ftarb 18. Nov. 1868. 
Foyer (franz., fpr. föajeh), der Feuerherd; auch ſ. v. w. 
Minenberd (f. Mine); befonders ein Saal oder Gang 
neben einem Theater: oder Konzertjaal zc., der zum 
PBromenieren und zur Unterhaltung bed Publikums 
beftimmt ift und gewöhnlich mit einem Büffett in Ver: 
bindung fteht. In Frankreich hat man außer dem 
gewöhnlichen F. (f.public) noch Foyers des artistes, 
in welchen ſich bloß die Schaujpieler, Dichter, Jour: 
naliften ꝛc. zur Konverfation vereinigen. 
Foyerd (ipr. feirers), Bach in Inverneßihire (Schott: 
land), fließt dem Loch Ne zu und bildet einen be- 
rühmten, 28 m hoben Wafjerfall. 
oyle (ipr. jeu), Fluß in der irischen Provinz Ulſter, 
entiteht aus dem Zufammenfluß des Finn und Mourne 
bei Lifford und mündet nad) einem Laufe von 117 km 
unterhalb Londonderry in bie gleichnamige Meeres: 
bucht (aus) 8.) 
Fr., bei naturwifjenjchaftl. Namen Abkürzung: 
1) für E. M. Fries (f. d.); 2) für Job. Leond. Friſch, 
eb. 1666 zu Sulzbach in eng geit. 1743 als 
Rektor am Gymnafium in Berlin S gel, Inſelten). 
Fra (ital., Abkürzung von frate), Bruder, bejon- 
ders den Namen von Ordensbrüdern —*6 
Fraas, 1) Karl Nikolaus, landwirtſchaftl. 
Schriftfteller, geb. 8. Sept. 1810 zu Rattelsdorf in 
Oberfranten, fubierte 1830— 34 in Münden Medi⸗ 
zin und Botanik, ging 1885 mit dem griechiſchen Hof: 
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zu Freifing, 1845 Infpeltor und Lehrer der — 
und Technologie an der Zentral⸗Landwirtſchaftsſchule 
in Schleißheim, 1847 Profeffor der Landwirtichaft an 
ber Univerfität zu München, 1853 Direktor der Ben: 
— In Gemeinſchaft mit Liebig 
leitete er die Verſuchsſiation des Generalkomitees 
des Bayriſchen Landwirtſchaftlichen Vereins, deſſen 
Generalſelretär er war, veröffentlichte die daſelbſt 
angeftellten Berfuche —22 1857—61) und gab die 
Zeitichrift jened Vereins heraus. Seit 1864 lebte er 
auf feinem Gut Neufreimann bei München, wo er 
9. Nov. 1875 ftarb. %. hat einen wejentlihen Ein» 
fluß anf die landwirtſchaftlichen Verhältniſſe Bayerns 
ausgeübt, end it er auch für Organifation 
des landwirtjchaftlihen Kredits thäti 8345 er 
wirkte für die Verbreitung der künſtlichen Fiſchzucht 
in Deutſchland, gründete die erſte große Kun tdunger⸗ 
fabrik in Bayern und bemühte ſich eifrig, in der. Tier: 
heilfunde neue Wege anzubahnen. Er Fprieb: »Syn- 
opsis florae classicae« (Münd. 1845); » Klima und 
Pflanzenwelt in der Zeit« (Kandsh. 1847); Geſchicht⸗ 
liche Überficht der Fortſchritte der landwirtfchaftlichen 
Erkenntniſſe in den letzten 100 Jahren: (Prag 1851 
bis 1852, 2 Bde.); »Scyule des Landbaues« (5. Aufl., 
Münd. 1871); »Die Natur der Landwirtſchaft« (daſ. 
1857, 2Bbe.); »Buch der Natur für Landwirte« (daſ. 
1860); »Die fünftlihe Fiicherzeuaung« (2, Aufl., daſ. 
1854); »Die Aderbaufrifen und ihre Heilmittel« 
(Leipz. 1866); »Gefchichte der Landbau⸗ und Forft- 
wiſſenſchaft (Münd. 1866); »Das Wurzelleben der 
Kulturpflanzen« (2. Aufl., Berl. 1872); »Dorfgeichich: 
ten« (Münd. 1870, 2 e.). 

2) Oskar, Geolog, geb. 17. Jan. 1824 zu Lord) im 
Remöthal, ftudierte in Tübingen Theologie, widmete 

ch (unter Quenſtedts Leitung) dabei naturbiftori- 
chen, beſonders geognoftiichen, Studien, machte mehr: 
fache Reifen und (öfte 845 bie philofophifche Preis: 
aufgabe der Univerfität über die geognoftiiche Auf: 
nahme der Umgegend Tübingens. Als Vikar feines 
Vaters in Balingen jegte er jeine geognoftiichen Stu: 
bien fort. 1848 ward er Vilar in Leutkirch, dann 
Piarrer in Laufen, und 1858 wurde er zum Konjer: 
vator am rg Naturalienfabinett zu Stutt: 
gart ernannt. Als joldher führte er mehrere Karten- 
aufnahmen und andre geologifche Arbeiten, zum Teil 
gemeinfam mit Deffner, aus. Im J. 1864 machte er 
eine Reife in den Orient, und 1866 entbedte er die 
Schuſſenrieder Menjchenrefte, 1871 machte er neue 
Höhlenausgrabungen, nebenbei leitete er re 
artefifche Brunnengrabungen, ftudierte die Kanali: 
ſations⸗ und Abfuhrfrage und beteiligte fih auch an 
Gemwerbvereinen und Weinbaugefellichaften. 1875 un: 
ternahm er im Auftrag des Generalgouverneurd vom 
Libanon, Ruftem Paſcha, eine geologiihe Unter: 
one: diefes gr der Stifienfoaft — loſ⸗ 
enen Gebirges. Eine Zeitlang war er auch Präſident 
der Deutſchen Anthropologifihen Geſellſchaft. Er 
fchrieb: »Die nukbaren Mineralien Württembergs« 
(Stuttg. 1860); » Fauna von Steinheim, mit Rüdticht 
auf die miocänen Säugetier« und Bögelrefte« (daſ. 
1870); »Bor der Sündflut«, eine Geſchichte der Urwelt 
(3. Auff., daf. 1870); ⸗Aus dem Drient« er 1867); 
»Drei Monate am Libanon« (2. Aufl., daſ. 1876); 
»Geologiſche Beobachtungen am Libanon - (daj.1878); 
»Aötosaurus ferratus. Die gepanzerte Vogelechſe 


marſchall Grafen Saporta nad) Athen, wo er Direl: | aus dem Stubenfandftein bei Stuttgart« (daſ. 1877); 


tor der königlichen 


ofgärten und der Staatöbaums , »Württembergs Eifenbahnen mit Land und Leuten 


ſchule ſowie Profeſſor der Botanik anderneuerrichteten | an der Bahn« (daf. 1880); »Geognoftiiche Beſchrei⸗ 


Univerfität wurde, 1842 warb er Lehrer der Land⸗ bung von 


ürttemberg, Baden und Hohenzollern- 


wirtichaft und Naturgeichichte an der Gemwerbeichule | (daf. 1882). 
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Fra Bartolomımeo, Maler, ſ. Bartolommeo. 
Braccaröli, Jnnocenzo, ital. Bildhauer, geb. 1805 
zu Gajtel Rotto bei Verona, ftubierte an den Afa- 
demien zu Venedig und Mailand, bildete fich dann 
fünf Jahre lang in Rom, namentlid) nad Thorwald⸗ 
jen und Tenerani, und lebte jpäter wieder in Mais 
land, bis er 1842 als Profeffor an die Afademie in 
os berufen wurde, Er jtarb 29. April 1882 in 
ailand, wo er zulegt feinen Wohnfig genommen 
hatte. Seine hervorragenbften, in akademiſchem Stil 
ehaltenen Werke find: der Kindermord von Bethles 
em, folofjale Marmorgruppe (1847, Belvedere in 
Wien); dad Denkmal Karl Emanuel II., in der kö— 
niglichen Kapelle zu Turin; das Stanbbilb des Gra- 
fen Berri, in der Brera zu Mailand; Eva vor dem 
Sündenfall; ber vermundete Achilleus; Dädalos und 
—— die koloſſale Marmorbüſte des Erlöſers; 
oloſſalbüſte einer Venezia; Kypariſſos, ben Tod ſei⸗ 
ned Hirſches beklagend. 
racht bedeutet einerſeits die Ladung des Fracht⸗ 
führers, d. h. desjenigen, welcher gewerbsmäßig 
den Transport von Gütern zu Lande oder zu Waſſer 
ausführt, anderſeits (ſo der Sprachgebrauch des all⸗ 
emeinen deutſchen Handelsgeſetzbuches) die Provi⸗ 
ton, welche dem Frachtführer zu zahlen if. Man 
unterfcheidet nach Maßgabe ded Geſetzes den Land: 
transportvertrag und den Ber gig 
I Zandtransportvertrag. er ben zwiſchen 
dem Fradtführer und dem Abjender abgeichlofjenen 
Zandtransportvertrag wird in der Regel ein Fracht⸗ 
briefald Beweismittelgeichrieben, deſſen Ausſtellun 
der Frachtführer verlangen kann; dieſer Brief enthält 
nad Maßgabe des allgemeinen deutſchen Handels: 
eſetzbuches: 1) bie —— des Guts nach Be⸗ 
chaffenheit, Menge und Merkzeichen; 2) den Namen 
und Wohnort ded Fradtführers; 3) den Namen des 
Abjenders; 4) den Namen deffen, an welchen das Gut 
abgeliefert werden ſoll; 5) den Ort ber Ablieferung; 
6) die Beitimmung in —— der F.; 7) den 
Ort und Tag der Austellung; 8) die befondern Ber: 
einbarungen, welche bie Parteien etwa noch über 
andre Punkte, namentlic) über die Zeit, innerhalb 
welcher der Transport bewirkt werben foll, und über 
die ELTLDEUNG wegen verjpäteter Ablieferung, 
gem haben. nn über die Zeit des zu bemwir: 
enden Transports nichts Beſonderes beftimmt ift, 
fo entjcheiden der Ortögebraud und im Mangel eines 
ſolchen billiges Ermeffen. Wird der Antritt oder die 
Pan ans er Reife durch Naturereigniffe oder ſon⸗ 
tige —— zeitweilig verhindert, jo fann zwar 
der Abfender vom Vertrag zurüdtreten, muß aber 
den Frachtführer wegen der zufolge des Fradıtver- 
trags bereitö vorgenommenen Geſchäfte entſchädigen. 
Der Frachtführer übernimmt die Verpflichtung, für 
die Erhaltung der Fradtgüter vom Augenblid ihres 
Empfanges an Sorge zu tragen und biebeshalb nöti- 
gen Berrichtungen felbft oder Durch andre vornehmen 
zu laffen; daher muß er für jeden Schaden einftehen, 
welcher durch Berluft oder Beihädigung des Fradıt: 
guts feit der Empfangnahme bis zur Ablieferung 
entftanden er fofern er nicht beweift, daß der Schade 
durch unbefiegbare Naturereignifie oder durch die 
natürliche Beichaffenheit des Guts, wie innern Ber: 
derb, Schwinden ꝛc. oder durch äußern Mangel, be: 
ſonders der VBerpadung, den er nicht erkennen und 
heben fonnte, entftanden tft. Für Koſtbarkeiten, Gel: 
der und Wertpapiere haftet der Frachtführer nur 
dann, wenn ihm der Wert des Guts gr ift, 
Wenn der ——— für Verluſt oder Beſchädi— 
gung Erſatz au leiſten hat, jo iſt der Schadenberech— 
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nung der gemeine Handelswert zu Grunde zu legen, 
den das Gut am Ort und zur Zeit der Ablieferung 
hatte oder gehabt haben würde. Bei böslicher Hand⸗ 
lungsweiſe des Frachtführers ift der volle Schaden» 
erfag von ihm zu leiften. Der Frachtführer haftet 
ferner für ben Schaden, welcher durch Verſäumun 
der bedungenen oder üblichen ——— eit 
entſtanden iſt, ſofern er nicht beweiſt, 4 die Ver⸗ 
ſputung durch Anwendung der Sorgfalt eines ordent⸗ 
lichen Frachtführers nicht abzuwenden war. Derſelbe 
haftet für ſeine Leute und andre Perſonen, deren 
er ſich bei Ausführung des von ihm übernommenen 
Transports bedient, ebenſo für den andern Fracht⸗ 
führer, dem er bie —— oder teilweiſe Ausfuh⸗ 
rung des Transports übergibt. Doch tritt auch jeder 
en Fi ter buch Annahme bed Guts mit 
em Frachtbrief in den Frachtvertrag ein, hat den⸗ 
felben weiter auszuführen und für die feinem Bor: 
gänger aus dem Frachtkontrakt erwachſenden Ber: 
indlichkeiten einzuftehen. % ber Frachtführer am 
Beftimmungsort angelangt, jo kann der im Fracht⸗ 
brief bezeichnete Empfänger (Deftinatär), d. h. die 


enige beftimmte Perſon, an melde die Ablieferung 
ed Frachtguts laut Inhalt des Frachtbriefs zu er 
olgen hat, die Auslieferung des Guts und Übergabe 


ed Frachtbriefs verlangen, auch fämtliche durch den 
Frachtvertrag —— e Rechte gegen Erfüllung der 
entiprechenden Berpflihtungen im eignen Namen 
dem Frachtführer gegenüber geltend maden. Der 
Empfänger immt durch Annahme bed Gutö 
und des Frachtbriefs die Verpflihtung, dem Fracht⸗ 
8* nad Maßgabe des —— Zahlung zu 
leiſten. Klagen und Einreden gegen den Frachtfü 
wegen Verluſtes, Beihädigung oder verſpäteter Ab- 
—* des Guts verjähren, ofern nicht Betrug oder 
Veruntreuung ger in einem Jahr. Der 
führer hat wegen aller Anſprüche aus dem ts 
vertrag ein Pfandrecht am Frachtgut und zwar jeden: 
fall8 bis zur —————— letztern, fpäter nur dann, 
wenn dasſelbe binnen drei Tagen danach gerichtlich 
wir gemacht wird und dad Gut noch imjuriftij 

efit des Empfängers ift. Wenn dad Gut durch die 
Hände mehrerer Frachtführer gebt, fo hat der lekte 
auch die Forderungen der vorhergehenden einzuziehen. 
Außer dem Frachtbrief kommt nod eine andre Ur: 
funde im Frächtvertrag vor, der Ladeſchein; biejer 
tn eg med chlands nichtgebräuchliche, 
wohl aber im Stromjdiffahrtöverfehr ald » Strom: 
tonnofjement« vorlommende Schein enticheibet über 
die Rechtöverhältniffe zwifchen dem Frachtführer und 
dem Empfänger des Gut; die nicht in benjelben 
—— Beſtimmungen des Frachtvertragẽ 
haben — eat yore chtguts feine 
rechtliche Wirkung, ſofern nicht auf biejelben ausdrüd: 
li Bezug genommen wurde. 

e Beftimmungen über die Fradtverbingung 
zu Lande gelten auch für Transporte von Gütern 
auf Flüffen oder Binnen mean: fie finden 
ferner Anwendung auf Kaufleute, die nicht gewerbs⸗ 
mäßig, ſondern nur in einzelnen Fällen einen Güter 
transport übernehmen; endlich finden fie Anwen: 
dung auf Frachtgeichäfte von Eiſenbahnen oder 
andern öffentliden Transportanftalten, auf 
Poſten aber nur, ſoweit nicht durch befondbere Ge 
nr oder Verordnungen für biefelben ein andres 
beitimmt ift. Für die Frachtgefchäfte der Eifen- 
bahnen fommen noch einige befondere Beftimmuns 
gen zur Anwendung. Eine bem Verkehr übergebene 
zn 2 eine angebotene %. nicht zurüd- 
weiſen, jofern die Güter gehörig verpadt und nad) 
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den Einrichtungen und der Benutzungsweiſe der 
* zum Transport geeignet find und bie regel: 
mäßigen Transportmittel der Bahn zur Ausführung 
des Trandport3 genügen, auch der Abfender ſich den 
reglementmäßigen Transportbebingungen unter: 
wirft. Doc braucht die Eifenbahn Güter zum Trans: 

ort nicht eher anzunehmen, ala bis die Beförderung 
derfelben erfolgen fann. mr. Zeit der Be 
förberu * fein Abſender vor dem andern aus 


perjönlihen Gründen begünftigt werben. Diefe fo- | 
‚tet, die Güter, fie mögen verborben oder beichäbigt 


wie bie weitern Berpflitungen wegen bed Schaben: 
erſatzes, Beweislaſt ꝛe. fönnen in der Regel nicht 
durd —— oder im voraus abgeſchloſſene Ver⸗ 
träge ausgeſchloſſen oder beſchränkt werben. Beſon⸗ 
dere Ausnahmen find im Handelsgeſetzbuch, Art.424, 
425 und 427, ausdrücklich aufgeführt. Nach den Be: 
ftimmungen im Art. 427 dürfen die Eifenbahnen in 
den Fra te beftimmen, baf die event. zu 
leiftende Entfhädigung einen im voraus beftimm: 
ten Normaliak nicht überfchreiten fol, mofern nicht 
der Wert des Guts im Frachtbrief vom Abfender de: 
HMariert ift. Auf Grund Diefer Beftimmung haben bie 
Eifenbahnen das Marimum der Entichädigung auf 
60 ME. für den Zentner feftgefegt. Will alfo ein Ab» 
fender fich ober den Empfänger vor Berluft ſchützen, 
fo muß er den Wert des Guts im Frachtbrief ange: 
eben. Auch das Intereſſe an rechtzeitiger Lieferung 
ann im Frachtbrief mit einer Wertſumme angegeben 
werden. Menn ber Transport 2 dem Frachtbrief 
durch mehrere ſich aneinander anſchließende Eifen- 
bahnen zu bewirken ift, kann bebungen werben, daß 
nur bie erfte und bie legte Eifenbahn die Bert 
für den ganzen Transport übernimmt, daß dagegen 
eine in der Mitte liegende Eifenbahn nur dann als 
Frachtführer in Anfprud genommen werben kann, 
wenn fich nachgewiejenermaßen ber Schabe auf ihrer 
Bahn ereignet hat. Liegt der Ablieferungsort rn 
an der Bahn, fo kann re werben, daß bie Haft» 
flicht der Eiſenbahn nicht bis zum Ablieferungsort, 
Then nur bis zum Drteder legten Eiienbahnftation 
beftehen joll; hinfichtlich ber Weiterbeförderung treten 
fodann die Berpflichtungen des Spediteurs ein. 

II. Seetransportvertrag. Der Frachtvertra 
zur wre, bey Gütern zur See bezieht ih 
entweder 1) auf bad Schiff im ganzen ober einen ver: 
hältnismäßigen Teil oder einen beitimmt bezeichneten 
Raum des Schiffs, oder2) aufeinzelne Güter (Stüd: 
güter). Im erſtern Fallerfordert das allgemeine See: 
rechteinen fchriftlichen Vertrag (Chartepartie).Nad 
dem allgemeinen beutfchen Handelsgeſetzbuch kann 
jede Partei die Errichtung diejer Urkunde verlangen, 
der Berfrachter hat ein feetüchtiged Schiff zu liefern 
und für j aus wahrnehmbarem mangelhaften 
—— des Schiffs entſtehenden Schaden zu haften. 

er Verfrachter iſt, außer dem Fall der Not, nicht 
befugt, ohne Erlaubnis des Befrachters die Güter 
in ein andres Schiff zu verladen. Bei der Verfrach⸗ 
tung bed Schiffd im ganzen hat der Schiffer, fo: 
bald er Einnahme der Ladung fertig und bereit 
ift, dies Befrachter anzuzeigen; mit dem auf bie 
meige folgenden Tag beginnt die Ladezeit, für 

e feine bejondere Bergütung zu leiften ift. Für 
die Überliegezeit aber, d. 5. die über die Ladezeit 
hinaus vertragdmäßig zu mwartende Zeit, muß eine 
Vergütung (2iegegeld) gewährt werben. Die Las 
dezeit ift entweder durch den Vertrag oder Ortsge⸗ 
braud) beftimmt, oder nach den Umständen des Falles 
billig zu bemefien. Die Zeit, während welcher ber 
Verfrachter auf die Abladung zu warten verpflid: 
tet iſt, heißt Wartezeit. Wird nad Ablauf deriel: 





— — — — — — — — — — — — — — — — 


ſein oder nicht, für die F. an 
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ben die F. nicht oder nicht vollftändia geliefert, fo 
treten die Regeln von der Fautfracht (f. d.) ein. 
Für Koftbarteiten, Gelder und Wertpapiere haftet 
der Verfrachter nur in dem Fall, wenn diefe Beichaf: 
fenbeit ober der Wert der Güter bei der Abladuna 
dem Schiffer angegeben ift. Der Verfrachter iſt nicht 
verpflichtet, die Güter früher auszuliefern, als bie 
die darauf haftenden Beiträge zur großen Havarie, 
Bergungs⸗ und Hilfäfoften und Bobmereigelber be 
zahlt oder fichergeitellt find, ſowie auch nicht verpflid;- 


— Statt anzu⸗ 
nehmen, außer wenn Behältnifie, welche mit flüſſigen 
Waren angefüllt waren, ganz oder zum größern Teil 
ausgelaufen find; die Vereinbarung, daß der Ber: 
——— nicht für Leckage hafte, oder die Klauſel »frei 
von Ledager ſchließt diefe Verpflichtung nicht aus. 
Diefelbe erlifcht erft dann, wenn die Behältniffe in 
den Gemwahrfam des Abnehmers gelangt find. Für 
Güter, welche durch irgend einen Unfall verloren ge: 
gangen find, ift feine F. zu bezahlen und die etwa 
vorausbezahlte zurüdzuerftatten; nur für Güter, de- 
ren Verluft vermöge ihrer natürlichen Befchaffenheit 
eingetreten ift, ſowie für Tiere, welche unterwegs ge: 
ftorben find, ift ungeachtet der Nichtablieferung die 
8. zu zahlen. Für Güter, welche ohne Verabredung 
über den Betrag der %. zur Beförderung übernom: 
men find, ift die am Abladungsort zurAblabungäzeit 
übliche F. zu zahlen, Der Berfrachter hat wegen —— 
F. mit Nebengebühren, Liegegeld, ausgelegter Zölle 
und ſonſtiger ag a ein Mandredt an den Gi: 
tern. Gehen Güter durd einen Zufall verloren, jo 
endet der Frachtvertrag, ohne daß ein Teil zur Ent: 
ſchädigung des andern verpflichtet ift. Nach Beenbdi: 
gung Ihe le Abladung hat der Schiffer dem 
Ablader gegen Rüdgabe des etwabei der Annahme der 
Güter erteilten vorläufigen Empfangſcheins ein Kon⸗ 
noſſement auszuſtellen; dasſelbe enthält: den Na— 
men des Schiffers; den Namen und die Nationalität 
des Schiffs; den Namen des Ablabers fowie dei Em: 
any ai den Ablabungähafen; den ——— — 
oder den Ort, an welchem Order über denſelben ein: 
zubolen ift; die Bereichnung der abgeladenen Güter; 
deren Menge und Merkzeichen;; die Beitimmung in An: 
fehung der F.; den Ort und Tag der Ausftellung; die 
Zahl der auögeftellten Konnoflementseremplare. Der 
Schiffer ift verpflichtet, im Löſchungshafen dem Ieni: 
timierten Inhaber eined Konnofjementd die Güter 
auszuliefern und zwar gegen Rüdgabe dieſer Urkunde, 
auf welcher die Ablieferung zu beicheinigen ift. Das 
Konnoſſement ift enticheidend für die Nechtäverhält: 
niffe zwischen dem Berfrachter und dem Empfänger 
der Güter; inäbefondere muß die Ablieferung der 
Güter an den Empfänger nach Inhalt des Konnofie- 
ments erfolgen. 

Über dad Frachtgeichäft der Beförderung von 
Reifenden —— noch zu bemerken: Iſt der 
Reiſende in dem Überfahrtsbertrag genannt, fo iſt 
derjelbe nicht befugt, das Necht auf die Überfahrt 
an einen andern abzutreten. Auf der Reife hat der 
Baflagier alle auf die Schiffdorbnung bezüglichen 
Anmeifungen des Schiffer® zu befolgen. Begibt jich 
der Reifende nicht rechtzeitig zum Antritt der Reiſe 
ober zur Weiterfahrt an Bord des Schiffs, jo muf 
er doch, auch wenn nicht auf ihn gewartet wird, das 
volle überfahrtsgeld — Erklärt er vor dem 
Antritt der Reiſe den Rücktritt, oder wird er durch 
einen Zufall genötigt, zurüdzubleiben, jo iſt nur die 
Hälfte des Überfahrtägeldes zu zahlen. Wenn nad) 
Antritt der Reife der Nüdtritt erflärt wird oder ein 


478 


ben Rüdtritt notwendig machender Zufall eintritt, 
fo ift der volle Betrag zu zahlen, Der Reiſende ift aber 
befugt, von dem —— zurückzutreten, wenn ein 
Krieg ausbricht, infolge deſſen das Schiff nicht mehr 
als frei betrachtet werden kann. Wenn das Schi 
während der Reife ausgebeſſert werden muB, jo mu 
der Verfrachter dem Neifenden biß zur Yortiegung 
ber Fahrt —*— und die im Überfahrtsvertrag 
bedungene Beköſtigung gewähren; will der Reiſende 
aber nicht abwarten, ſo er das volle Überfahrts: 
geld zu zahlen; erbietet fich der Schiffer, Den Reifen: 
den mit einer andern gleich guten Schiffägelegenheit 
nad bem Bejtimmungshafen beförbern zu lafjen, und 
weigert ſich der Neifende, dies anzunehmen, b 5 er 
auf Gewährung von Wohnung und Koft bis zur Fort: 
ſetzung ber Reife feinen Anſpruch. Für den Trans: 
port der Effekten, welche der Neifende nach dem Über: 
fahrtövertrag mit an Bord nehmen darf, ift feine 
bejondere Vergütung zu zahlen. Der Berfrachter hat 
wegen bed UÜberfahrtögeldes an den vom Reiſenden 
an Bord gebraditen Sachen ein Pfandrecht, welches 
jedod nur fo lange befteht, als die Sachen zurüd: 
behalten oder deponiert find. Stirbt ein Schiffspaſſa⸗ 
gier, fo hat der Schiffer in Anjehung der an Bord 
efindlichen Effekten desfelben das Intereffe der Er: 
ben in geeigneter Weife wahrzunehmen. Für Schlidh- 
tung von Streitigfeiten, welche aus dem Fracht— 
geſchäft entſtehen, tft neuerdings inmehreren Ländern 
die Errichtung von Schiedögerichten angebahnt und 
teils ſchon ausgeführt worden. Über Fradttarife 
f. Eifenbabntarife und Tarife, al außer ben 
Handbüchern des deutichen Handelsrechls Eger, Das 
Be (Berl. 1879-83, 3 Bde.); Wehr: 
mann, Das Eifenbahnfrachtgeichäft (Stuttg. 1879). 


b 
= ahrer 1. Gras. 


arte, im Spebitiond:, ſpeziell Eifenbahn: 
weſen dad dem Frachtbrief des Abſenders beizu: 
ebende bienftliche —— zu einem Gepäd: 
Fküd: Verzeichnis ber einzelnen Frachtſtücke. S. Ei: 
Venbahnen, ©. 444. 

#rad (engl. Frock, franz. Frac), urſprünglich ein 
englifcher Kittel von grobem Tuch; dann der in der 
zweiten Hälfte des 18. Jahrh. zuerſt in Frankreich 
in Mode — Rod, deſſen Schöße vorn bald 
mebr, bald weniger ausgejchnitten find; er joll Durch 
das damald übliche 


bereinander: oder Rüdmwärtds 
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zn Kommobore Sibney Smith infurgierte, 

Durd Verrat bei Sarı Severino gefangen, warb er 
12. Rov. 1806 zu Neapel — Seine Geſchichte 
bat zu vielen Sagen und Liedern und zu ber bekann⸗ 
ten Auberichen Oper, bie aber ein reines Phantaſie⸗ 
gemälde ift, Anlaß gegeben. 

Fraga, Bezirköftadt in ber f Provinz Huedca, 
am Cinca, 121 mü. M., ber Seftung, at ein 
altes maurifches Schloß und (1873) 6761 Einw. Hier 
1134 Niederlage bed Königs Alfons I. von Aragos 
nien durch die Mauren. 

Fragaria, ſ. Erdbeere, 

Frage, logiſch unvollftändiger oder unbeftimmter 
Sat, der durd die Antwort vervollftändbigt oder 
näher beftimmt werben fol. ft die F. ein unvoll- 
ftändiger Sat, fo fehlt irgend ein Sapglied (Sub: 
jeft, Prädikat, Attribut, Objelt), welches durch die 
Antwort hinzugefügt wirb. aber bie F. ein un: 
beftimmter Sa$, jo fann die nähere Beftimmung bes: 
felben entweder darin beftehen, daß durch die Ant: 
wort der Inhalt der F. bejaht (Affirmativfrage) 
oder verneint (Negativfrage), oder barin, 
zwiſchen mehreren ——— ober möglichen Fällen 

ewählt (Disjunftivfrage) werben muß. Alle 
fragen, die in Verbindung mit der Antwort ein 

ategoriiche® Urteil geben, heißen ————— 
diejenigen, welche das Urteil von einer Bedingung 
abhängig machen, hypothetiſche. Nach ber Her: 
bartichen »Piychologie« geht —— Urteil eine 14 im 
Bewußtſein voraus, was mindeftend für die aus Nach⸗ 
denken und Überlegen hervorgehenden Urteile richtig 
fein wird. — Der grammatifchen Form nach ift die J. 
entweder eine direkte, im Hauptſatz ausgedrückte 
(Was ift Wahrbeit?), ober eine indirekte, abhän- 

ige, im Nebenſatz ftehenbe (Pilatus fragt, was 

“ar fei). Ausrufe in Form von Fragen beißen 
uneigentliche ober rhetorifche — unten). Die 
eigentlihen Fragen haben bejondere Bedeutung für 
Erziehung und ... und zwar gleichermeije 
die naiven Fragen ber Kinder, die bem Lehrer den 
Punkt zeigen, an den er bei feinem Zögling anknüpfen 
fann, wie bie —— des Erziehers, durch die 

je entweder den Schüler zum Nachdenken anleitet 
‚(Entwidelun Sfragen, Leitfragen), oder den: 
ſelben zur Wiedergabe des Gelernten veranlaht 
‚(Prüfungsfragen). Die Kunft der Frageftellung, 
beſonders im Unterricht, heißt Erotematif (f. Ero: 


ſchlagen ber Schöße ſowohl des Soldatenrodes als tema). Vgl. Reinftein, Die F. im Unterricht (Leipz. 
des Staatäffeides, eines kurzen Überrodes, entftanden 1874). Als rhetorif he F. bezeichnet man eine 
fein und bildet noch heute troß feiner geſchmackloſen Redefigur, melde, ohne eine ausgeſprochene Antwort 
Form den Galarod der meijten ziviliierten Natio: | zu erheiihen, nur die Verwunderung oder den In: 
nen, jeßt, abgejehen von der Amtätracht, faft nur von | willen des Redenden ausdrüden oder die entipreden- 
ſchwarzem, in ber erjten Hälfte des 19. Jahrh. auch den Bewegungen im Hörenden erregen joll. Sie dient 
von blauem oder braunem Tud. al. Frock. | ferner dazu, den Gegner in Berlegenheit zu bringen 
Fra Diavolo (fpr. diawolo, »Bruder Teufel-, und eine voraufgehende Behauptung zu begründen. 
eigentlih Michael Pozza), ital, Abenteurer, geb. | Außer dem Nebner bebienen na der 5 namentlih 
1760 zu Itri in der Terra di Lavoro, war anfangs | die Dichter, 5. B. Schiller im »Wallenitein«:: 
Mönd unter dem Namen Fra Angelo, entflob zu Sind es nicht meine Truppen? Bin ich nicht 
einer Näuberbande und warb bald ihr Hauptmann. Ihr Feldherr und gefürdteter Grbieter? 
yum Tod verurteilt, aber, da er fich 1799 bei dem | In ber Bolitif und in der Wiffenfchaft hat das Mort 
Einfall der ie für den König erflärte, vom | auch noch die Bebeutung von Problem. In diejem 
Kardinal Ruffo begnadigt und fogar zum Oberften | Sinn redet man von der orientalifchen F., der Schul, 
ernannt, organifierte er feine Bande und nahm mit | Kirchen», Arbeiterfrage ıc. 
ihr an der Wiedereroberung Neapeld und an den da: | Fragerecht, dad Recht des Richters, im mündlichen 
jeldft verübten Graujamfeiten teil. Als 1806 die | Proze he zur Aufklärung des Sachverhalts 
Franzofen wieder in Neapel einrüdten, bedrängte er —— u ſtellen. Im Strafverfahren haben den 
dieſelben vielfach von Itri aus, zog ſich dann nach Sachverſtändigen und Zeugen gegenüber auch die bei: 
Gaeta zurüd, wurde jedoch wegen si Auffüh: | figenden Richter, die Geſchwornen, Schöffen, Staats: 
—* vom Prinzen von Heſſen-Philippsthal ver: | anwalte, Privatlläger und Nebenkläger, auch der 
trieben und begab ſich nad) Kalabrien, das er unter | Angeflagte und fein Berteidiger ein F. Bgl. Deut: 


Frageſtellung — Fraıfın. 
fche Strafprogekorbnung, ih 289 ff.; Deutiche Zivil: | 


progehorbnung, $ 130 f., 4 en 
Frageflellung, die Präzifierung einer zur Abftims 


mung zu bringenden frage, die wg jo erfols | 


fie mit Ja oder Nein beantwortet 
werben fann: —* 17 vo zur Rlarftelung ber ge⸗ 
ftellten F ge: ann das Wort erbeten werden. 
rageſtüde (Interrogatoria), im frühern Prozeß: 
recht die jchriftlich aufgefegten Fragen, welche einem 
Zeugen vorgelegt wurden, . | 

Fragezeichen, Interpunktiondzeichen, das zur Be⸗ 
zeichnung der Frage dient (im Lateiniſchen, Deutſchen 
und in den romaniſchen Sprachen ?, im Griechi⸗ 
fchen ;), ſ. Interpunftion. Dft joll dasſelbe, in | 
Barentbeie geſetzt (?), den Zweifel andeuten, den man 
an der Wahrheit der —— Ausſage hegt. 

Fragil (lat.), zerbrechlich, gebrechli ———— | 
Zerbrechlichleit, Gebrechlichleit, Sündhaftigfeit. 

Fragment (lat.), im allgemeinen »Brucftüd«, 
— Teil eines Ganzen; in ber Litte- 
ratur Überreft eines verlornen Werled. Dergleichen 
Fragmente beftehen entweder in unvollftändigen 
Sanbiehriften ober in Citaten aus verlornen —* 
ten, die ſich bei andern Schriftſtellern vorfinden. Sie 
find beſonders für die Kenntnis des klaſſiſchen Alter: | 
tums von ber größten Wichtigkeit, und mandje grie⸗ 
chiſchen und römischen Autoren fennt man nur aus den 
Fragmenten, die man in neuerer Zeit ſorgfältig ges 
Anden bat. Die bedeutendften Sammlungen Dieler | 
Art find: Meinele, Fragmenta comicorum grae- 
corum (Berl. 1839-57, 5 Bbe.; Heinere Ausgabe 
1847, 2 Bbe.); Wagner, Poetarum tragicorum 
graecorum fragmenta (Bresl. 1844—52, 2 Bbe.); | 
Müller, Fragmenta historicorum graecorum 
(Bar. 1841—70, 5 Bbe.); Mullach, Fragmenta 
philosophorum graecorum (baf. 18 1, 3 Bbe.); 
Ribbed, Scenicae Romanorum poesis fragmenta | 
(2. Aufl,, Leipz. 1871—78, 2 Bde). Auch ift F. 
öfter® der Titel litterariicher Produkte, welche einen 

egenftand nicht erſchöpfend und vollftändig, ſon⸗ 
dern nur nad gemwifjen Seiten bin behandeln, 3. ®. 
die von Leſſing —— en »Molfenbütteler 

‚, Sallmerayerd » Fragmente au dem 
Fragmentarifch, bruchftüchweife; | 
Fragmentift, Berfaffer ober Heraudgeber von 
Fragmenten. J 

Fragner (Pfragner), in Bayern und Oſterreich 
der Kleinhändler, der Haushaltungsbedarf feilhält. 

Fragonard (ipr. mär), 1) Jean Honoré, franz. | 
Maler, geb. 1782 zu Graſfe (Bar), war Schüler 
F. Boucers, bildete fi) dann in Rom weiter aus 
und ward nad) feiner Rüdtehr durch fein Bild: Ko— 
reſos und Kallirrhoe Mitglied der Atademie. Dem 
herrſchenden Geihmad ſich anbequemend, verlieh er 
das Fach der hiftorifchen Malerei ganz und warb der 
Maler des a ig Ser ber Suft und bes heitern 
Lebendgenufies im Stil von Watteau. In der Ne 
volution verlor er jein durch zahlreiche Staffelei: 
und Deforationsmalereien erworbene Vermögen | 
und ftarb,da er fich der neuen Haffiziftiihen Richtung | 
nicht mit Erfolg anzufchließen vermochte, 22. Aug. 
1806 in Armut und Bergefienheit. Nach ihm ftachen 
die befannteften Kupferftecher feiner Zeit; auch ähte 
er —* eine Anzahl Blätter nach eigner Erfindung 
und nach Tintoretto, Lanfranco, S. Ricci, Ann. Car⸗ 
racci, Tiepolo u. a. 

2) Alerandre —— Maler und Bild⸗ 
hauer, Sohn des vorigen, geb. 1780 zu Graſſe (Var), 
war Schüler Davids, verfolgte anfangs die klaſſiſche 
Richtung, ging aber fpäter zur romantifchen über. | 
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Seine jpätern Bilder find zu theatraliſch aufgefaßt. 
Dod mar er glüdlich in der Wahl der Motive und 
keck und ficher in der Ausführung. Er ftarb 15. Nov. 
1850 in Paris. Seine vorzüglichften Werke find: 
die Bürger von Calais vor Eduard im Zelt, Maria 
Therefia auf dem ungariſchen Reichdtag, der Einzug 
ber Jungfrau von Orleans. Plaſtiſche Werte von 
ihm find: der Fronton in der Deputiertenfammer, 
die Fontäne am Pla Maubert und das bronzene 
Standbild der Johanna von Laval in Beaufort. 
ragranz (lat.), Wohlgeruch, Duft. 
rabier (ipr. frajch), Dorf, 7 km weſtlich von Bel: 
jort, welches in der breitägigen Schlacht bei Belfort 
en Stüßpunft des rechten Flügeld der Armee des Ge: 
nerals v. Werder bildete. Am 16. und 17. Jan. 1871 
verjuchte General Bourbafi, defien Angriffe fich 
hauptſächlich gegen bie feindlihe Fronte richteten, 
bei F. den deutjchen Flügel zu umfaffen, mas ihm 
jedoch nicht gelang. 8 — ©. 643, 
ühn, Ehriftian Martin Joahim, namhafter 
Drientalift und Numismatifer, geb. 4. Juni 1782 zu 
Roftod, ftudierte dafelbft ſowie in Tübingen unt 
Heidelberg vorzugsweiſe —— Sprachen, ward 
1806 Privatdozent an der Univerfität feiner Vater: 
ftabt, 1807 Profeſſor der orientaliichen Sprachen zu 
Kafan und 1815 Mitglied der Akademie der Wifien: 


ſchaften und Oberbibliothelar in Petersburg; ftarb 


als Staatdrat 16. Aug. 1851. Die arabiiche Sprad;: 
funde, die mohammedaniſche Geſchichte und Numis- 
matif haben in ihm einen der gründlichften Bearbeiter 
—— Er ſchrieb: »Numophylacium orientale 
ototianume ( Kaſan 1817); » Beiträge zur moham⸗ 
medanijhen Münzkunde⸗ (Berl. 1819); » Antiqui- 
tatis muhamedanae monumenta varia« (Petersb. 
1820— 22,2 Bde.) ; »Numi cufici selecti« (baf. 1823); 
»Recensio numorum muhamedanae academiae im- 
—— scientiarum Petropolitanae- (daſ. 1826, 
achtrag 1855); »Über alte ſüdſibiriſche Gräber: 
af. 1837); »Sammlung Heiner Abhandlun- 
en, die mohammedaniſche Numismatit betreffend: 
Leipz. 1839; neue Sammlung, Petersb. 1844); 
»Miszellen aus dem Gebiet orientalijcher Litteratur⸗ 
(daf. 1840) u. a. Aus feinem Nachlaß gab Dorn 
»Adnotationes invariaopera numismatica« heraus 
Betersb. 1877). 
Fraifin, Charles Augufte, belg. Bildhauer, 
* 14. Juni 1819 zu Herenthals, befuchte feit feinem 
8. Jahr die Afademie in Brüffel, um fich zum Maler 
auszubilden, mußte aber nad) dem Tode des Vaters 
das Studium der Medizin ergreifen und ließ fich ala 
Arzt in der Nähe von Brüffel nieder. Indeffen blie: 
ben feine Mufeftunden der Kunft N une &o 
bildete er aus einem Gipsblock mit Meffer und Feile 
feine eigne Büfte in Lebendgröße. Später befuchte 
er abermals die Brüffeler Akademie und gründete 
dur die Statue der Venus mit der Taube feinen 
Ruf. In Brüffel führte er unter anderm elf Stand: 
bilder für das Portal des Stabthaufes und den fe 
angenen Amor (f. Tafel »Bildhauerfunft VIIL«e, 
ig. 12) für das Staatdmufeum in Marmor aus 
son 1846 bis 1847 verweilt er in Italien, Nach feiner 
Rückkehr vollendete er Die Gruppe: Amor und Venus, 
wofür er zum Nitter bed Leopoldordens ernannt 
ward, nachdem er bereit3 Mitglied der Föniglichen 
Akademie geworden. Eins feiner ſchönſten Werte ist 
das Grabdenkmal für die verftorbene Königin von 
Belgien, das er für die Stabt Dftende ausführte, 
fein berühmteftes aber die 1864 vor dem Rathaus 
aufgeftellte, jegt auf dem Zaavelplatz zu Brüffel be- 
findlihe Bronzegruppe ber Grafen Egmond und 
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Hoorn (f. Tafel »Bildhauerfunft Xe, Fig. 9), welche 
den Höhepunkt der hiftorifch »realiftiichen Bilbhauer: 
funft Belgiens bezeichnet. 

Frais (Fraiſch, v. althochd. freisa, »Gefahr, 
Schredene), Krampf, Epilepfie; daher Wurm: 
frais, Zahnfrais, bie Fraifen: Kinderkranf: 
heiten mit Krampfericheinungen. Auch bezeichnet F. 
die Gerichtöbarfeit über Leben und Tod. Daher 
hieß derjenige, welchem bie legtere zuftand, Frais- 
herr, das Gericht aber, durch welches er fie ausüben 
ließ, Heisse nt Die Bezeihnungen: fraiß: 
liche Obrigleit, Fraißbud, Fraispfand zc. 
finden in dem Gefagten ihre Erklärung. 

ie (feam., for. fräbs), ſ. Fräfe. 

di (eigentlih Frank), Wilhelm, nam: 
bafter ungar. Siftoriter. geb. 17. Febr. 1843 zu Ur: 
meny im Neutraer Komitat, ftubierte in Tyrnau und 
an ben geijtlihen Seminaren zu Gran und Bet. 
Erft 17 Jahrealt, gewann er einen alademifchen Preis 
mit der (ungarifchen) Schrift »Skizze des Standes 
der Kultur der Magyaren unter ben —— Peſt 
1861) und bald darauf einen zweiten, von der Peſter 
Univerfität ausgeſetzten Preis mit der Abhandlung 
»Uriprung und hiftorifche Entwidelung der Balatins: 
und Oberftlandesrichterwürbe« (daſ. 1868). 1864 
wurde F. Brofeffor in Tyrnau, 1865 in Gran, 1872 
Sefretär der ungarifhen Alademie, 1875 Biblio- 
thefar des Nationalmufeums, 1878 Domberrin Groß: 
warbein und 1879 Generaljefretär der Afademie und 
Abt von Syegdzard. Er jchrieb ferner in ungarifcher 
Sprade: »Peter Paymän und deffen Beitalter« (Beft 
1868—69, 2 Bbe.); »Das vaterländiiche und aus: 
länbifhe Unterrichtäwmejen im 16. Jahrhundert« 
(1878); »Geichichte von Ungarn« —— Aufl. 1878 
bis 1874); » Denfmäler der ungarijchen Rei —* 
(im Auftrag der ungariſchen Alademie, 1874—77, 
6 Bbe.); »Das Leben des Erzbiſchofs Johann Vitez« 
(1879) ;»Die gr des Martinovics« (1880) : 
Ungarn und bie iga von Sambrai« (1883); ⸗Un⸗ 

arn vor der Schlacht bei Mohäcd 1524 — 2%6« 
— von Schwicker, 1886) u. a. 

Fraftion (lat., »Brehung, Bruch“), in Deutſch⸗ 
land gebräuchliche Bezeichnung einer Bereinigung von 
—— und politiſchen Freunden in 
einer Vollsdertretung. Die einzelnen Fraktionen 
halten, unter einem Fraktionsvorſtand konſti— 
tuiert, regelmäßige und außerordentliche rue pi 
(Fraftionsfigungen) und Zufammenkünfteneben 
den parlamentarifchen Sigungen ab, in welchen Be: 
jchlüffe über die von der F. zu beobachtende Haltung 


Framea. 


den Fraktionen auf bie freie Entichließung der ein» 

einen Mitglieder ein befonderer Drud ausgeübt, 
5 ipriht man von Fraltionszwang. Wird in 
einer 5. durch Mehrheitäbeihluß von dem Verhalten 
ber Mitglieder in einer beſonders wichtigen Sache 
berenfernered Berbleiben inder F. abhängig gemacht, 
fo fpriht man von einer Sraftiondfrage. Hit 
die Fraftiondfrage gejtellt, fo müfjen diejenigen Mit: 
lieder, welche gegen das Gros der F. ftimmen, aus 
er letztern ausſcheiden. 

Frattũr (lat.), Bruch, beſonders in der Chirurgie 
jeder Knochen: oder Beinbrud; in der Buchdruderei 
Name ber jogen. deutjchen Lettern wegen ihrer jcharf 
gebrochenen Eden, zum Unterſchied von der abgerun: 
deten römischen oder Antiquaſchrift. Albrecht Dürer, 
Vinzenz Rodner, Hoffefretär des Kaiferd Marimi: 
lian I., und Johann Neudörfer, ein Schönfchreiber in 
Nürnberg und Zeitgenoſſe der Borgenannten, find 
ihre Urheber (f. Schriftarten). Die F. findet fid 
außer zum Drud von beutfchen en aud an: 
ewandt für die däniſche, norwegische, finnische, let: 
tifche, litauiſche, efthnifche, föhrifche, isländiſche und 
um Teil aud) für die ſchwediſche Sprache; doch weicht 
te in der Neuzeit —* mehr und mehr der römiſchen 
Schrift. In Deutichland jelbft, mo fie an den Brü- 
dern Grimm und deren Anhängern entſchiedene 
Gegner fand, ift fie beim Drud von wiſſenſchaftlichen, 
nur auf Gelehrtenfreile berechneten Werfen ziemlich 
außer Gebrauch gelommen (etwa 60 Proz. werben 
jet mit Antiqua gedrudt); in Zeitungen und in der 
Ihufwifienfchaftlichen und BolfSlitteratur behauptet 

Is dagegen noch unbeitritten das Feld. Inder Schön: 

chreibefunft heit aud) die ſogen. Kanzleiſchrift F. 

Framböſie (v. franz. framboise, »Himbeere«, Erd: 
beerpoden, indianifhe, amboinifche ober 
große Boden, Beerihwamm), eine Krankheit, 
welche fich auf die heiße Zone beihräntt. Es bi 
fih dabei rote, ſchwammige Auswüchſe von der 

Größe einer Kleinen Himbeere biö zu ber einer gro: 

ben Maulbeere, welchen Früchten aud das Förnige 

Anſehen ihrer Oberflähe ähnelt. Sie gehen nicht 
| in wirkliche u. über, ſondern ergießen nur all: 

mählich aus ihrer Oberfläche eine Flebrige, ſich au 
| höderigen Kruften verbichtende Feuchtigkeit. Der 

Ausbruch erfolgt hauptſächlich, außer am Geficht und 

Naden, aud) in den Achjelgruben, um den After und 

an ben Geſchlechtsteilen ſowie aud an den untern 

Gliedmaßen. Die Dauer der Krankheit ift in den gün- 

ftigften Fällen bis zum Höhenpunft der Entwidelung 

4-5 Wochen und bann etwa noch 14 Tage bis zu voll: 


* 


endeter Abtrocknung; nicht ſelten aber währt fie meh⸗ 
rere Monate oder ** länger. In dieſer bisher be 
ſchriebenen Geſtalt iſt auf der Hüfte von Guinea 


und über die im Plenum vorzunehmenden Abftim- 
mungen gefaßt werden, aud) Vereinbarungen über die 
er ——  bal 6 üifaben. Kaas nd in einigen hg rc Afrifas endemiſ 
e „dal. iu emi 
äußerlich pflegen die einzelnen Fraktionen ihre Zus und tritt dort hauptſächlich als Kinderfranfheit auf. 
jammengehörigfeit und ihre politifche Tendenz durch | Da fie aber anftedend ift, jo fonnte fie ſich, befon- 
die Wahl der Pläge im Sigungsfaal, zur Rechten ders mitteld des Sklavenhandels, nad) verjchiebenen 
oder Linken vom Miniftertifh, anzudeuten, Im | Seiten hin verbreiten und wurde vorzüglich den 
deutichen Reichätag werden dermalen folgende Fraf: | weftindiichen Inſeln zugeführt, wobei fie einen viel 
tionen unterfchieden, deren Reihenfolge hier nad) der ſchlimmern Charakter angenommen hat. 
ve ber un * —— beſtimmt Ei: em (engl., pr. frehm), im Maſchinenweſen ſ. v. w. 
a8 Zentrum, die Deutichlonfervativen, die deutich- | Geftell, Rahmen. 
freifinnige Bartei, Die Rationalliberalen, die — e Framöa (lat.), die von Tacitus als Nationalwaffe 
Reichspartei oder die Freikonſervativen, die Sozial: | der alten Deutſchen beſchriebene Lanze mit ſchmalem, 
demofraten, die Bolen und die Volkspartei. Eine Ans | kurzem Eifen. Früher bezeichneten einige Forſchet 
zahl Mitglieder des Reichſstags, darunter die Abge- | die jogen. Gelte aus Bronze mit diefem Namen, Nach— 
orbneten für Elfaß-Lothringen, gehören keiner F. dem der Speer jeine Bedeutung bei ber Bewaffnung 
an (fogen. Wilde), während andre Mitglieder als | eingebüßt, wurde die an feine Stelle tretende Haupt: 
ofpitanten (d. 5. außerordentliche Mitglieder) bes | warte, nämlich das mit einer Spike verjehene Schwert, 
mmter Fraktionen bezeichnet werben. Wird in | ebenfalls F. genannt, 


Frameries — Francescini. 


Sramerieß (fpr. fram'tih), Gemeinde in ber belg. 
Provinz Hennegau, Arrondiffement Mond, Knoten: 
punft der Eifenbahn nad Mons und St.-Ghidlain, 
mit (1855) 10,331 Einw., welche bebeutenden Kohlen: 
bergbau und Seilerei betreiben. 

—— (pr. frahming · ham), Gemeinde im nord⸗ 
amerilan. Staat en, Grafichaft Middle: 
fer, 80 km weſtlich von Bofton, mit Fabrilen, land⸗ 
wirtfhaftlichen Ausftellungen und (1850) 6285 Einw, 

‚ Geldmünze, ſ. Frant. 
rancais (franz., weibl, Form: frangaise, ipr. 
frangfläh, -fäbi’), feangöftie: Belek: Kranzbfin: 
& la francaise, nad) franz ip er Weife. 
Frangaid (ipr. frangſſäth), Louis, franz. Maler, 
eb. 17. Nov, 1814 zu Plombitres, trat bei einem 
Buchhändler in Paris in die Lehre, gewann dann 
feinen Unterhalt durch Zeichnen von VBignetten für 
den Holzfchnitt und erwarb ſich einen Namen als 
Lithograph. Sodann madte er Kunftitudien unter 
Gigour und Eorot und ftellte im Salon von 1847 
feine erfte, in Gemeinſchaft mit 9. Baron gemalte 
Landſchaft aus. Andre Bilder von ihm find: Part 
von St.:Cloud, mit Figuren von en, Son: 
nenuntergang in Jtalien (Galerie des Lurembourg), 
Umgebung von Rom (1853), ein Fußpfad im Fe 
(1855). Im Salon von 1861 erfchien: Anficht bei 
Bas:Meudon; 1863: Drpheus am Grab der Eury- 
bife Con Zurembourg); 1864: der heilige Hain, ita= 
lieniſche Billa; 1865: neue Ausgrabungen von Pom⸗ 
peji; 1866: Umgebung von Rom, Umgebung von 
aris; 1868: die Grumternte, dad Münfterthal; 
869: der Montblanc; 1872: Motiv aus dem Thal 
von Sennheim, Daphnis und Chloe (Lurembourg), 
Erinnerung an Nizza. F. veriteht es jehr wohl, auch 
einfache Motive mit tüchtiger Zeichnung und wahrem 
Kolorit durchzuführen, liebt aber dabei doch einen 
gewifien idealen Zug, der bei den modernen Fran⸗ 
Joſen nicht häufig tft; jeine italienischen Landichaften 
pflegen ſich durch angemeffene Stilifierung, der aber 
die Naturwahrheit nicht fehlt, hervorzuthun. Sein 
Streben geht dahin, die romantifche mit der ftilis 
fierenden Naturauffaffung zu verbinden, mobei er 
jedoch bißmweilen in alademijche Kälte verfällt. 

Oele (franz., for. frangfiäpi"), franzöfiicher Tanz 
im %s: Takt, wird nad Art der Duabrille gemöhn- 
lich von acht Paaren getanzt und befteht aus ver. 
ihiebenen Touren, die etwas fchleifend ausgeführt 
werden follen, jpäter aber von der auten Gefellichaft 
nur im Geben rg Vgl. Caſorti, Theo: 
rie der F. (6. Aufl., Brem. 1888). 

Francavilla, 1) F. al Mare, Stabt in der ital. 
Brovinz Ehieti, an der Küfte des Adriatiſchen Meers 
und an der Eifenbahn Ancona-Brinbifi, mit einem 
Dafen und (1831) 2083 Einw. — 2) F. di Sicilia, 
Stadt in der ital, Provinz Meffina (Sizilien), Kreis 
Gaftroreale, links am Alcantara, mit (1851) 4316 
Einmw., welde Seiden: und Baummollipinnerei be: 
treiben. — 3) $. fontana, Stabt in ber ital. Pro: 
vinz Lecce, Kreis Brinbift, de eine ſchöne Kirche, 
ein Kaſtell und (ıssı) 17,559 Einmw., welche Gerberei, 
Weberei und Handel mit Wein, DI ꝛc. betreiben; F. 
wurde 1734 durch ein Erbbeben zerftört. 

— — Bildhauer, |. Francheville. 

rauce, la (franz., ipr. frängs), N eg 

Frante (for. frängs), Jacques- Anatole, franz. 
Dichter und Schriftiteller, geb. 16. April 1844 zu Pa- 
ris, erhielt feine Bildung im College Stanislas und 
wibmete ſich dann litterarifchen Arbeiten. Nachdem 
er mit der biographifchen Studie »Alfred de Vigny« 
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Gedichte: »Poömes dorés«, und dieſe ** als das 
an Goethes »Braut von Korinth« ſich anlehnende 
Buddrama » Les noces corinthiennes« (1876) fanden 
bejonder8 wegen ihrer a eg Beachtung. 
In »Iocaste et le chat anigre« (1879) betrat 5$., 
ber inzwiſchen Bibliothelar des Senatd® und Mit: 
arbeiter des »Temps« geworden war, mit noch zwei» 
felbaftem Glüd den Boden der humoriftiihen Er: 

ählung; aber bald ward ihm mit »Le crime de 
Sylvestre Bonnard« und »La büchede Noöl- (1881), 
auf welche »Lees dösirs de Jean Servien« folgte, ein 
ee hs zu teil. Der Grundzug von 
3. ift eine milde Refignation, die jedoch den echteiten 

umor in der Auffaſſung und Beleuchtung des Le- 

end nicht ausfchließt. Noch ift eine andre Studie: 
»Lucile de Chateaubriand, sa vie, ses contes, etc.: 
(1876), zu erwähnen, 

Brancedca da Rimini, Jtalienerin des 13. Jahrh., 
deren Schidfale Stoff zu ma Dichtungen ge: 
liefert haben, war die Tochter ded Guido da Polenta, 
gem: von Ravenna, und wurbe von bemjelben zur 

eſiegelung ber Beilegung der Feindfeligfeiten zwi⸗ 
Ihen den Gejchlechtern Polenta und Rimini wider 
ihren Willen an den häßlichen Gianciotto Malatefta 
da Rimini verheiratet, von diefem aber wegen ihrer 
Dingabe an —* Stiefbruder, den ſchönen und lie: 
—— aolo, jamt letzterm zu Rimini er- 
morbet (1278). Schon Dante bejang in einer be- 
rühmten (von Roffini mufilalifch —— Stelle 
feiner »Hölle« das tragiſche Ende der unglücklichen 

rau; in neuerer Zeit wurde der Stoff von Silvio 

ellico und B. Heyje dramatiſch behandelt. Val. To: 
nini, Memorie storiche intorno a F. (2. Aufl., Ri: 
mint 1870); Yriarte, Frangoise de Rimini dans 
la lögende et dans l’histoire (Par. 1882). 

Frauceschi (pr. tihest), Piero degli, ital. Ma: 
fer, geboren um 1420 zu Borgo San Sepolcro, ar: 
beitete von 1489 an unter Dom. Beneziano an den 
Fresfen in Santa Maria Nuova in Florenz und 
machte fich dadurch mit dem Stil der florentiniichen 
Realiften vertraut. Auc erwarb er fich eine gründ⸗ 
liche Kenntnis der Perjpektive und der Lichtwir: 
tungen; zugleich verbefjerte er die Technik der Ma- 
lerei, indem er Ol mit Tempera verband. Nach Ba- 
ari warb er von Nikolaus V. nad) Rom berufen, um 
im Batilan zu malen; 1451 befand ſich F. im Dienfte 
bed S. P. Malatejta zu Rimini, deffen Borträtfigur 
er in San Francesco —— malte; um dieſe Zeit 
mögen auch feine ige)" die Legende bes heiligen 
Kreuzes behandelnd, in San Francesco zu Arezzo 
entjtanden jein. Für jeine Baterftadt malte er Die 
Auferftehung Ehrifti im Kommunalpalaft. Im J. 
1469 trat er in den Dienft Federigos von Urbino, 
für den er eine Geifelung Ehrifti (in ber Domſakri— 
ftei) ſowie die A ae 8 Herzogs und feiner Ge- 
mahlin (jet in ben Uffizien zu Sloreng) ausführte. 
Auch war er in Ferrara, Perugia und Sinigaglia 
thätig und begann die Ausmalung ber Wölbung der 
Safriftei von Santa Maria zu Loreto. F. ftarb in 
feiner Heimat 1492. Sein Traftat »De prospectiva 
pingendi« befindet fich in der Ambrofiana zu Mailand. 

ancedhini Cipr. »tihestini), 1) Balbaifare, ital. 
Maler, geb. 1611 zu Bolterra, bildete fich in Florenz 
unter Roffelli, malte dann in Volterra, ging aber 
bald wieder nad Florenz, um ſich bei Giovanni 
da San Giovanni in der Freslomalerei weiter aus: 
bilden. Für den Großherzog malte er die Thaten 
er Mebiceer in vier großen Fresken, andres für 
Kirchen und Paläfte, Später begab er fih nah Rom, 


(1868) begonnen, veröffentlichte er 1878 feine erſten um die Alten zu ftubieren, deren quten Einfluß man 


Meyers Honv,»Leriton, 4. Aufl., VI. Bw. 
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unter anderm in feinem Hauptwerf, Krönung Mariä 
in Santa Annunziata zu Florenz, bemerkt. F. beja 

eine leichte Erfindungsgabe und einen gewandten 
Bortrag, dem freilich die ſolide Durchbildung fehlte. 
In Heinern Bildern jagt er deshalb weniger zu als 
in großen. Er ftarb 1659 in Florenz. 

) Mare Antonio, ital, Maler, geb. 1648 zu 
Bologna, Schüler von E. Eignani, ging 1704 nad) 
wenua, 1711 nad) Rom, wo er die Kartons für bie 
Dlufivarbeiten in der Petersfirche zeichnete, und kehrte 
1714 nad Genua und dann nad) Bologna zurüd, 
mo er 1729 ftarb, Franceschinis Werke tragen den 
Stempel der legten Carraceiften: leichte Auftaffung, 
heitere, gefällige Farbe, gr eihnung, aber 
alles öchft oberflählih. Bon feinen Fresten find 
diejenigen im Palais Kg wer Wien, vonfeinen 
Dlgemälen die büßende Magdalena in Dresden und 
der heil. Bartholomäus in Wien hervorzuheben. 

Franteschino (ipr. «ticestino), toßcan. Silbermünge, 
— 2. ME., nur 1839 geprägt. 
Francesco (ital., ipr. »tidesto), ſ. v. w. Franz; im 
Diminutiv Franceschino, Ceco, Cechino. 
Francedeöne (ital., ipr. «tihestöne), toscan. Silber: 
münze, unter Franz II. und Leopold (daher aud) 
Leopoldino) geprägt, = 4, M. i 
Frande» Gomte (ipr. frängih-tongte, Freigraf: 
haft Burgund, Hohburgund), ehemalige 
franz. Eroing, grenzte im D. an die Schweiz, im 
N. an Elſaß und Sotbringen, im W. an die Cham: 
paane und das eigentliche Burgund und im ©. an 
ie Brefje, umfaßte zur en ihrer Bereinigung mit 
ranfreich die heutigen Departements Doubs (mit 
uönahme des damals württembergifchen Mömpel: 
ard), Jura und Oberfaöne, welche auf 15,561 qkm 
283 DM.) (1881) 891,995 Einmw. zählen. Die Land⸗ 
ſchaft wurde in bie Oberämter (bailliages) Befangon, 
Amont oder Befoul und Aval oder Lons le Saunier 
geteilt. Hauptftadt war Befangon. — Das Land, das 
Gebiet der Sequaner, bildete zur Römerzeit eine 
eigne Provinz, Maxima Sequanorum, die feit der 
dortigen Anfiedelung zahlreicher germanifcher Scha- 
ren aud) Germania tertia hieß. Im 5. Jahrh. wurde 
das Land dem burgundiſchen Reich einverleibt, fam 
mit diefem durch Chlodwigs Nachfolger an die frän: 
fiiche Monarchie, —— von 887 an zum nt 
teten Reid) Burgundia transjurana und wurde jpüs 
ter, nachdem arme. Ina d. b. die weftliche Schwei 
davon abgetrennt worben war, 1156 al® »Freigraf: 
fchaft« oder Hochburgund durch Beatrir dem Kaiſer 
Friedrih Barbarofja zugebradht. 1169 wurde fie 
zur Pfalzgrafſchaft Burgund —— 1200 kam das 
Land durch Heirat an Otto II. von Meran, 1248 
nach Ausſterben des meraniſchen Mannesſtamms an 
die Grafen von Chalons, 1316 durch Heirat Köni 
Ans V. an die franzöfifche Krone, jedoch ai 
Philipps Tod 1822 wieder an Burgund, —* dem 
Erlöſchen der ge ri Donaftie (1361) an 
Margarete von Flandern und 1363 mit bem fran: 
zöfischen Lehen Niederburgund an deren —— er⸗ 
john Philipp den Kühnen von Valois, den Begrün— 
der des neuburgundifchen Herzogtums (val. Bur: 
—— S. 666). Nach Karls des Kühnen Tod 1477 
—*— ſich Ludwig XI. auch der F. Karl VIII. 
— ſie 6 od) als deutſches Reichslehen 1493 an den 
aifer Marimilian I, zurüd. Sie blieb nun habs— 
burgiicher Beſitz, fam 1555 an bie jpanifche Linie, 
wurde 1618 und 1674 von Ludwig XI 
und im Nimmegener Frieden 1678 an Franfreich 
definitiv abgetreten. Vgl. »Memoires et documents 
inedits pour servir & l’histoire de la F.« (hrög. 


Franceschino 


', erobert | 


- Frandi. 


von der Alademie zu Befangon, 1833 — 44, 3 Bde., 
und 1868); Nouffet, Dietionnaire g&ographique, 
historique et statistique des communes de la F, 
(1853—58, 6 Bbe.); Clerc, HistoiredelaF. (2. Aufl., 
Befangon 1870, 2 Bde); Derjelbe, Histoire des 
Etats-Gensraux et des libertes publiques en F. 
(2ons le Saunier 1883, 2 Bde.). 
Francheville (ipr. frangih-wil, Franqueville, 
Francapilla), Pierre, franz. Bildhauer, geb. 
1548 zu Cambrai, verließ aus Neigung zur Kunft 
im 16. Jahr das väterliche Haus und begab ſich nad 
Paris, dann nad) Deutichland, wo er in Innsbruck 
am nn Ferdinand einen Gönner fand, ber ibn 
in den 2 bei Giovanni Bologna weitere Stu⸗ 
dien zu machen. Er erwarb ſich durch die für den Dom 
in Genua age Statuen der vier Evangeliften 
fowie durd die allegorifchen Siguren der Klugheit, 
Demut und Keufchheit für die Kapelle Niccolini in 
Florenz einen geachteten Namen, Im 5. 1601 
wurde er erfter Bildhauer Heinrichs IV. von Frant: 
reich. ALS ſolcher ſchuf er zahlreihe Statuen, Bü- 
ften und Bafen für die königlichen Gärten und Pa 
läſte. 1604 er er das Neiterjtandbild Hein: 
richs IV. und 1612 David mit dem Haupt Goliaths 
(im Zouvre); 1614 lieferte er für das eberne Dent: 
mal Heinrich& IV. die vier Edfiguren bes geftells, 
die befiegten Nationen barftellend (ebenfalls im 
Souvre). Er ftarb um 1616 in Bari, St eigen: 
tümlicher Begabung ftand er unter dem Einfluß der 
manieriert gewordenen Kunftanfchauung feiner Beit. 
Franchi (ipr. -t), 1) Aleffandro, Karbinalftaats: 
jefretär, geb. 25. Juni 1819 zu Rom ald Sohn eine? 
Notare, warb im römifchen Seminar erzogen, wo er 
fih durch feine bedeutende Begabung und erfolg: 
reichen Fleiß auszeichnete, erlangte die Gunft des 
Kardinalftaatsfetretärd Lambruschini, warb von 
* IX. 1846 zum Monſignore und Kämmerer er: 
oben und 1848 an den Katjer Ferdinand von Pier 
reich geſchickt, um dieſen zur freiwilligen Abtretung 
feiner italieniſchen Länder zu bewegen, was ihm aber 
Fr elang. 1853 wurde 8 ic — 
Ge höftetr er in Madrid, 1856 zum Erzbifchof von 
Salonidi in partibus infidelium und zum Nunzius 
in Florenz ernannt, wo er einen hervorragenden 
Anteil an ber Befämpfung der Politik Cavours 
en Nah dem Sturz ded Großherzogtums 1859 
ehrte F. nad) Rom zurüd und ward Staatsjefretär 
für die Firchlihen Angelegenheiten. 1868 ging er 
um zmweitenmal nad) Madrid ald Nunzius; nad 
fabella8 Vertreibung 1869 zurüdberufen, beteiligte 
er 14 an ben Vorarbeiten zum vatikaniſchen Konzil. 
Als 1871 das Schisma in der armenifhen Kirche 
ausbrach und die Pforte die Anti-Infallibiliften be 
günftigte, ward F. nach Konftantinopel gefendet, um 
en Sultan für den Vatikan zu gewinnen und dem 
infallibiliftiichen Patriarchen Hafjun wieder zur all: 
gemeinen Anerfennung zu verhelfen. Er erreichte 
auch durch ng ig ar mit dem Großwefir Aali 
Paſcha feinen Zweck, doch vereitelte der Tod bed 
legtern die Ausführung ber verabredeten Maßregeln. 
Am 22. Dez. 1873 ward F. zum Kardinal ernannt und 
1874 Präfeft der Propananda, in welcher Stellung 
er eine eifrige und erfolgreiche Thätigfeit entwickelte. 
Nah Pius’ IX. Tod beförderte er 20. Febr. 1878 
die Wahl Leos XIII. und ward von dieſem pum 
Staatsjefretär ernannt. Im Gegenſatz zu dem 
Ichroffen Auftreten Bius’ IX. fchlug er mit Zuftim- 
mung des Papftes eine gemäßigte Politik genen die 
Mächte ein und hatte in Bayern und Preußen ba: 
durch ſchon nicht unbebeutende Erfolge erzielt, ala 


Franchise — Franciabigio. 


er plöblich 30. Juli 1878 durch einen Anfall von 
Sumpffieber (nicht ohne Verdacht der Vergiftung) 
babingerafft wurde. 

2) Aufonio, ital. Philoſoph, geb. 24. Febr. 1821 
zu Begli bei Genua, mit feinem eigentlihen Namen 
Criftoforo Bonavino, widmete Pr dem geiſt⸗ 
lichen Stand, legte jedoch das geiftliche Kleid ab, um 
in den beiden Werfen: »Il razionalismo del popolo« 
(Senf 1856; 3. Aufl., Mail. 1864) und »La religione 
del secolo XIX« (Senf 1853; neue Ausg., Mail, 
1859) als der erfte gegen die nationale jcholaftifche 
und orthobore Bhilofophie Front zu machen. Sein 
Wert »La tilosofia delle seuole italiane« (Capolago 
1852, Flor. 1862; ein »Appendice« dazu, Genua 
1853, Mail. 1866) polemijiert namentlich gegen 
Mamianid »Belenntniffe eined Metaphyfiferd«, de» 
ren platonifierende Richtung Frandis kuͤhl⸗ rationa⸗ 
liſtiſcher Denkart widerftrebte. F. begründete damals 
auch ein Journal: »La ragione« (Zurin 1854—57, 
7 Bbe.), in welchem er mit gleihem Freimut vor: 
ging. Fe: feiner ſcharfen Polemik gegen die ortho: 
doge Philoſophie übertrug ihm die neue italienische 
Regierung 1860 die Profefjur der Philojophie der 
Se ihte an ber Alademie zu Pavia und ſpäter 
(1863) an der Accademia scientifico-letteraria zu 
Mailand. In diefer Stellung veröffentlichte F. die 
»Letture su la storia della filosofia moderna« 
(Mail. 1868, 2 Bbe.) und »Prolusione al corso di 
filosofia nell’ accademia scientifico -letteraria di 
Milano« (Zurin 1868), die weniger allgemeinen Bei: 
fall fanden als feine frühern polemiſchen Schriften. 
In dem jpätern : »Sulla teorica del giudizio« 
(Mail. 1870, 2 Bde.), verſuchte er die Natur der »a 

riori ſynthetiſchen Urteile« Kants zu begründen. 
Weiter erjdienen: » gel di critica e polemica« 
(Mail. 1870—72, 3 Bbde.); »Nuovi elementi di 
grammatica — applicati alla lingua ita- 
liana« (daf. 1866, 2. Aufl. 1874) und die Broichüre 
»La caduta del principato ecclesiastico elarestau- 
razione dell’ imperio germanico« (daf. 1871). 

Franchise (franz., ipr. frangigigi'), Freimütigfeit, 

reiheit; Befreiung von Abgaben, beſonders von 

len; certificat de f., Zollfreiichein. 

Francia, latinifierter Rame des Frankenlandes, 
inäbefonbere der Grafihaften um Paris (f. Fran; 
cien), woraus der Name ber jpätern Provinz Jöle 

Francesco 


de france entitand. j 

dranca (pr. frantſcha), 2 an 
Raibolini, ital. Maler, geb. 1450 zu Boloana, war 
urjprünglich Goldſchmied und wurde 1483 Obmann 
der Goldfchmiedsgilde, welches Amt er wiederholt 
(1489, 1506 - 1508 und 1512) befleidete. 1514 ward 
er Dbmann der vier Künfte. Bon den Bentivogli 
um Münzmeiſter beftellt und vom Papſt Julius als 
—* beſtätigt, gewann F. bedeutenden Ruf im 
Stempelſchnitt, Silberornament und Niello. Zwei 
Rielloteller von ihm befinden ſich in Der Alademie zu 
Bologna. Berühmter ift er in ber Malerei, in mel: 
her er durch Lorenzo Cofta beeinflußt worden ift. In 
der Folge wirkte die Richtung Beruginos bejtimmend 
auf ihn ein und ganz zulegt nod) das Beiſpiel Raf: 
faels, der mit F. in ein freundichaftliche® Verhält⸗ 
ni® getreten war (Briefwechiel von 1508); er ftarb 
5. Yan. 1518 in Bologna. F. befaß feine reihe Er- 
findungsgabe, wohl aber Sinn für heilige, empfin- 
dungsvolle Schönheit. Es genügen ihm meift wenige 
Figuren, in bie er einen gemeffenen, weihevollen Aus: 
drud, ein zarte® Seelenleben, beſonders bei ben 
weiblichen Geftalten, zu bringen wußte. Seine Aus⸗ 

hrung mit ihrem glatten, firnisartigen Schmelz 
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und ihren faubern Umriffen erinnert, beionders in 
den Werfen feiner frühern Jahre, an fein Heraus: 
wachſen aus der Goldſchmiedekunſt. Bilder von ihm 
find ziemlich häufig, beſonders finden ſich viele zu 
Bologna (Madonna von 1490 in der Mifericordia, 
Madonna von 1499 in der Bentivogli: Kapelle von 
San Jacopo Maggiore, der tote Ehriftus und eine 
Madonna in ber Winafothet ‚ Freöfen aus der Ge- 
ſchichte der heil. Eäcilia im Dratorio di Santa Ceci- 
lia ıc.). Münden befigt die Madonna im Rojenhag, 
Dredden die Anbetung der heiligen breiftönige, Ber: 
lin eine Madonna von 1502 und eine heilige Familie 
aus feiner Jugendzeit, die Nationalgalerie zu Lon— 
bon eine Madonna, dad Louvre zu Paris Chriftus 
am Kreuz mit Hiob, die Galerie zu Parma eine 
Kreuzabnahme zc. Franciad Söhne Giacomo (ge: 
boren vor 1487, geit. 1557, der bedeutendere) und 
ber jüngere, Giulto (geb. 1487, geitorben nad) 1543), 
arbeiteten im Stil des Vaters, aber mit geringerm 
Talent. Ihre Werke werden häufig für die des Ba: 
ters auögegeben; verjchiedene haben die Brüder auch 

emeinfam gemalt, wie fie auch an den Werfen des 

aters mitgearbeitet haben. 

2) Zoje Gaspar Tomas Rodriguez dba, ge: 
wöhnlich »Dr. Francia: genannt, Diktator von Ba: 
raguay, geb. 1756 in ber ——— Provinz São 
Paolo, von teilweiſe indianiſchem Blut, beſuchte, von 
feinem Vater, einem Bortugiefen, zum geiftlichen 
Stand beitimmt, die von Franzisfanern geleitete 
Univerjität zu Corbova de Tucuman, warb aber jo: 
dann Advokat und ließ fi in Afuncion nieder. 
Hier erwarben ihm feine Gelehrjamteit, Uneigen: 
nüßigfeit und —— bald die Achtung feiner Mit: 
bürger. Zum Wlcalden der Stabt ernannt, seigte 
er auch in diejer Stellung ftrenge Nechtlichleit. Als 
fi 1811 Paraguay vonder ſpaniſchen Herrichaft 
loögeriffen, wurde F. Sefretär der vom Kongrek 
ernannten Junta und 1813mit Don FulgencioNegros 
zum Konful, 1814 aber zum alleinigen Diktator ers 
nannt, zuerft für drei In und 1817 für Lebens⸗ 
zeit. Obwohl die Verfaſſung des Staats eine repus 
blikaniſche war, jo führte F. doch ein abfolutes Regi- 
ment und unterdrüdte jede Oppofition mit blutiger 
Graufamfeit. Hunderte ihm Mißliebiger ließ er auf 
bloße Verdächtigungen hin binrichten. Beſonders 
mißtrauifch war er gegen bie Spanier, aud) gegen 
die Geiftlichleit und die Mönche, wie er denn aud) 
1824 alle Klöfter des Landes aufhob und ihre Güter 
zum Beten des Staats einzog. Wiederholte, aber ſtets 
entdedte Verſchwörungen madten feine Schredens: 
regierung noch ſchonungsloſer. Dabei widmete er 
aber dem Anbau ded Landes befondere Sorafalt, 
verbot alle Auswanderung und allen Handel mit 
dem Ausland, zwang bie nbbefiger zu beitimm: 
ten Anpflanzungen und ſetzte aud) die induſtriellen 
Kräfte, gleichviel durch welche Mittel, in Bewegung. 
Die Abjperrung des Landes führte er um jo ftrenger 
durch, je mehr in den angrenzenden Republifen ge: 
orbnete Berwaltungdreformen ind Leben traten, von 
denen feine Umterthanen feine Kunde befommen joll: 
ten. Fremde buldete er nur unter großer Beichrän: 
fung; jo wurde X. Bonpland (f. d.), der in Sant’ 
Ana eine Indianerkolonie zur Kultur des Thees ge: 

ründet hatte, Francias Gefangener und die ganze 

olonie zerftört. Erft feit er feine Herrichaft ge— 
fihert glaubte, etwa feit 1824, warb diejelbe milder. 
Er ftarb 20, Sept. 1840, vom Boll tief betrauert. 
Bol. Baraguay, Gejchichte. 

Franciabigio (pr. frantigabiojäo), eigentlich Franz 
cedco di Eriftofano Bigi, ital. Maler, geb. 1482 
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Florenz, ftubierte bei Albertinelli und wurde ber 
* Andrea del Sartos. 1513 malte er gemein» 
am mit diefem in Santa Annunziata de’ Servi zu 
Florenz; von ihm rührt darin das treffliche Fresko: 
Rermählung der heiligen Jungfrau, her, das erleiber 
felbft, erbittert über die zu frühe Aufdeckung durch 
die Mönche, durch einen dammerfitag. chäbdigte. 
Am Abendmahl des Refeltoriums von San Giovanni 
della Calza bleibt er an joliver Durchbildung hinter 
jenem zurüd. Sein Ölbild in Dreöden: Bathſeba 
von David belaujcht (1523), zeigt ihn feinem Vorbild 
Andrea delSarto beträchtlich nachftehend. Am beften 
m Franciabigiod Porträte: im Palazzo Pitti be: 
ndet fich von ihm das Bildnis eines jungen Mans 
nes (1514) von liebenswürdiger Ruhe des Ausdruds 
und feelenvollem Blid; im Palazzo Capponi ein 
andres vortrefjliches (1517), das den Ma 


ſcheinli 
eines — 8 (1522), durch edle Auffaſſung und 
Freiheit der Behandlung hervorragend. F. ftarb 


24. Jan. 1525 in Florenz. 

Franciade (franz., for. frangffido), im franz. Nevolu: 
tiondfalender eine Beriode von vier Jahren, an deren 
Ende außer den in —8* Jahr üblichen fünf Schalt: 
tagen nod) ein ſechſter Tag eingejchaltet wurde, der 

ur Erneuerung bed Schwurs, »frei zu leben oder zu 
rben«, beftimmt war; m. führte auch dieſer 
Scalttag den Namen F. (vgl. Kalender). Auch ift 
F. Titel von —— über Frankreich (3. B. 
von Ronſard, von Viennet u. a.). 

Francien (Isle de France), im Mittelalter ein 
Herzogtum in Frankreich, eind der vier großen Kron⸗ 
leben des Reichs, das in den Zeiten feiner höchſten 
Blüte die Grafihaften Paris, Orleans, Melun und 
Etamped umfahte und die Lehnshoheit über die 
Grafihaften Anjou, Touraine, Blois, Chartres, 
Gätinaid, Maine und Senlis beſaß. Als eriter 
Herzog von F. wird Robert der Starfe genannt, 
der mit Auszeichnung gegen die Bretonen und Nor: 
mannen fämpfte, von Karl dem Kahlen denjenigen 
Teil von Anjou erhielt, welcher den Namen Entres 
Maine führte, 865 einen Sieg über die Rormannen 
an ber Loire errang und gegen biefelben bei Biffarte 


866 blieb. Som folgte fein Sohn Eudo (Do), ge: | Sch 


wöhnlid Graf von Paris genannt, welcher 888 zum 
König von —— ausgerufen wurde und bie 
Normannen ſchlug. Nach feinem Tod (898) folgte 
fein Bruder Robert II., der auch 922 als Gegentönig 
Karls des Einfältigen auftrat, aber in der Schlacht 
von Soiffond 928 fiel. Sein Sohn Hugo d. Gr., 
der die Schlacht zwar gewann, aber die Krone aus: 
— — wurde 986 Vormund Ludwigs IV, und er 
oberte die Hälfte von Burgund. Als ihn hierauf ber 
König aus Mißtrauen verbannte, fing er Krieg gegen 
diefen an, der 942 damit endete, daß Hugo auch noch 
die andre Hälfte von Burgund und Neuftrien erhielt. 
Er jtarb 956. Sein Sohn Hugo Eapet wurbe nad) 
Ludwigs V, Ableben 987 in Noyon zum König ges 
wählt und ift jomit ber Stifter derfräntifchen Könige» 
dynaftie der Kapetinger. Das Herzogtum F. bil: 
dete fortan den Kern fapetingiihen Monarchie, 
Sein Gebiet bildete im wejentlichen fpäter das Gous- 
vernement Isle de France, das ca. 22,000 qkm 
(400 DM.) groß war und das Departement Seine 
ſowie Teile der Departements Niäne, Dife, Seine: 
et: Marne, Seineset: Dife und zu einem Teil Somme 
umfaßte, 

raneigenum opus, latein. Bezeichnung einer 
mittelalterlichen Bauart, welche Ziegelmauern mit 
Haufteinplatten verblendete, um das wertvolle Ma: 
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terial von durchgehenden Haufteinen zu jparen; im 
weitern Sinn Bezeichnung für die Baumerfe der in 
ae ——— Frühgotit. 

Francillon Epr. franakiiong), Robert Edward, 
engl. Schriftſteller, geb. 1841 zu Glouceſter als 
Sohn eines Richters, ftubierte in Cambridge die 
Rechte, wurde 1864 Rechtsanwalt zu London und 
übernahm 1867 die Nebaltion de »Law Magazine«, 
In ber Folge widmete er fich mehr und mehr der 
ſchönen Litteratur. Zwar gingen feine erftenin »Black- 
woo}’s Magazine« veröffentlichten Novellen: »Grace 
Owen’s un pe ei und »Earl’s dene« ( Lond. 
1870), ziemlich unbemerkt vorüber; —— fanden 
die beiden folgenden: »Pearl and emerald« (1872) 
und »Zelda’s fortune« ya! in benen ſich ein ge 
ſchickter Realismus mit großem Hang nah Aben: 


wahr: | teuerlichleit verbindet, um jo mehr Beachtung. Seine 
felbft darftellt; im Berliner Mufeum das | Stellung in der Belletriftit war jet gefichert. Es 


gene die Romane: »Olympia« (1874), »A dog and 
is shadow« (1876), —— waters« (1878), 
»Queen Cophetua« (1880; deutſch, Berl. 1885) und 
eineReihevon Weihnachtsgeſchichten: »Streaked with 
old«, »Like a snowball<, »Rave good luck«, »In 
e dark« u. a. Auch fchrieb er Skizzen aus dem 
fozialen Leben Londons: »National characteristies 
and Aora and fauna of London« (1872), und außer 
vielen Liedern die Kantaten: » The rosemaiden« und 
»Thhe corsair« (von Eowen fomponiert). 
Fraucis, Sir Philip, der mutmaßliche Berfafier 
der fogen. Juniuäbriefe; ſ. Junius, Briefe des. 
Franeifation (franz., Franzöfierung), Abgabe 
von ben in Frankreich gebauten Schiffen für Ertei⸗ 
En eines Scheins über Befiger, Herkunft ıc. (acte 
de f.); für die im Ausland gebauten Schiffe kommt 
dazu nod) eine bejondere Abgabe, 
de oot, ein Rettungsboot beionderer Art, 
f. Rettungsweſen zur See. 
neißca, Wurfart und Nationalwaffe der Fran⸗ 
fen, ſ. Metallzeit. 
Frantiscus Der Heilige, ſ. v. w. Franz von Aſſiſi, 
f. Franziskaner. 
nd, 1) Sebaſtian, vorzüglicher deutſcher Bro: 
faitt des 16. Jahrh., geb. 1499 zu Donaumörtb in 
waben, ierte zu Heidelberg und warb Priefter 
in Augsburg. Er wendete fi 
und wurde proteftantifcher 


der Reformation zu 

eiftliher in Guften: 

felden bei Nürnberg, zerfiel aber mit dem Luthertum, 
befämpfte den Mikbraud der Lehre vom Glauben 
in der Schrift »Bom Lafter der Trunfenbeit« (15%) 
und fiedelte 1529 nach Straßburg über. Als er bier 
feine »Chronica: Zeitbuch und Geſchichtbibel von An- 
beginn bis 1531« (Straßb. 1581, Ulm 1536; fort: 
gejegt von F. jelbft bis 1548, fodann von einem Un: 
—— is 1551, 0. ©. 1551; holländ. Bolswart 
549), vielleicht die erfte Weltgeichichte in beuticher 
Sprache, veröffentlichte, in der er jehr freifinnige An- 
fihten äußerte und die unbebingte Religionsfreiheit 
verteidigte, ward er 1531 auf Erasmus’ Betrieb auf 
Straßburg verwiefen. Er wandte ſich nad Eßlingen, 
wo er wi als Seifenfieder nährte, 1533 nad) Ulm, 
wo er eine Buchbruderei errichtete. Bon den Luthe⸗ 


ranern, namentlich dem Ulmer Pfarrer t, hart: 
nädig verfolgt, ward F. 1539 aud aus Ulm vertrie 
ben und ging nad) Bajel, wo er 1542 ftarb, ein Mann 
von echt ch 


ftlicher Frömmigfeit, rg ag * 
mut und unparteiiſcher Wahrheitötiebe. fchrieb 
noch: »Paradora und 280 Wunderreben« (Ulm 1533); 
»Meltbuch: Spiegel und Bildnis des ganzen Erb: 
bodens· (Tübing. 1534); »Germania oder Chronica 
bes ganzen teutſchen Lands· ( Augsb. 15388 u. öfter); 
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»Die güldene Arche« (daf. 15389, Bern 1557); —— 
wörter, ſchöne, weiſe, herrliche Klugreden und Hof: 
ſprüche · (Frankf. 1541, 2 Bde.; Zürich 1547; bearbei⸗ 
tet von B. Guttenſtein, Frankf. 1581, und Latendorf, 
ößned u. Francks Geſchichtswerke zeichnen 
ich durch freimütigen Sinn und Gerechtigleit aus. 
ud) in feinen übrigen Schriften offenbart ſich neben 
vielem Phantaftifchen und Myftifchen eine feiner Zeit 
weit voran —— Anſchauung. Bal. Biſchof, 
S. F. und die deutſche Geſchi a (Tübing. 
1856); U. Hase, ftian F., der ei 
(L2eipz. 1869); Weintauff, Sebaftian 
nauwerd (in Birlingerd » Nlemannia« 1877 ff.); Hag⸗ 
genmader, Sebaſtian F. (Zürich 1880). 

2) Meldhior, frudtbarer Komponiſt, geboren um 
1580 zu Bittau, wurde 1608 Hoflapellmeifter in Ko: 
burg, wo er 1. Juni 1639 ftarb. Bon feinen Kompo⸗ 
gr beftehend in geiftlichen und weltlichen Lie- 

} Palmen und andern Kirchenmufifen (4 — 
2 eſetzt), auch Tünzen, führt Gerberd » Ton: 


warın 
. von 0: 


lerleriton« 44 Sammlungen an. Seine zahl: 
reichen weltlichen Lieberbücher haben hinſichtlich der 
Terte (Bergreihen, Reuterlieblein, Liebed- und andre 
Bolfslieder, Gefänge nad; italienischen Muftern ıc.) 
auch litterarifche Bedeutung. 

8) —8 Kirchenliederdichter, geb. 1618 zu Gu⸗ 
ben, ierte bie Rechte, warb 1661 Bürgermeifter 
in Guben und ftarb 1677 als Landesälteſter ber Nie- 
derlaufig. Seine beften Lieber (darunter »Schmüde 
dich, o liebe Seele«, »Jefu, meine fFreube«, »Du ſchö⸗ 
ned Weltgebäube« ıc.) enthält das Werk »Geiftliches 
Sion« (Guben 1672), worin er Verwandtſchaft mit 
Gerharbt zeigt, aber Beige 
lich⸗ einfach als dieſer ift. amtausgabe ſeiner 
Deutſchen Gebichte« erſchien Guben 1672 (neu i 
von 9, Grimma 1846). Vgl. Jentſch, 
(Guben 1877). 

4) Adolphe, franz. Philoſoph, geb. 9. Olt. 1809 zu 
Liocourt (Meurthe) ald Sohn iBraelitiicher Eltern, 
ftubierte in . und Touloufe, fam 1840 als 
Profeſſor der Philoſophie an das ss e⸗ 
magne Ag Paris, wurbe 1844 Mitglieb nftis 
tuts und Profeffor der Haffifchen Sprachen am Col: 
lege be france, erhielt bier 1852 den Lehrftuhl für 
Natur: und für Bölt t und war ſeit 1850 ala 
Mitglied der oberften gran rag thätig. 
Seine indbefondere für die Kenntnis ber jüdiſchen 
——— tenden Schriften find: »Esquisses 

'une histoire de la logique« (1838); »La Cabbale 
ou philosophie religieuse des H&breux« (1848; 
Deutich von Jellinel, Xeipz. 1844); » Le communisme 
juge par l’'histoire« (1849, 3. Aufl. 1871); »Etudes 
orientales« (1861, eine Bolemil gegen den Pantheis⸗ 


mus); »R&formateurs B d'Europe. | 7 


Moyen-äge. Renaissance« ; »Philosophie du 
droit p&nal« (1864, 2. Aufl. 1880); »Philosophie du 
droit ecel&siastique« (1864); »La philosophie mys- 
tique en France & la fin du XVIII. siöcle« 8 
»Philosophie et religion« (1867, 2. Aufl. 1869); 
»Morale pour tous« (6. Aufl. 1888); »Moralistes et 
philosophes« (1871, 2. Aufl. 1874); »El&ments de 
morale« (7. Aufl. 1881); »Philosophes modernes« 
1879); »R&formateurs —— de ——— 
VIL siöele«: (1881); »Philosophie du droit civil« 
(1886). Überdies ift F. Herausgeber de3 »Diction- 
naire des sciences philosophiques« (1843—49, 6 
Boe.; 2. Aufl. in 1 Bd. 1875), für das er jelbft zahl: 
reihe und erg = Artikel ſchrieb. 
5) —— eterinär, geb. 1834 u Mogger im 
Herzogtum Meiningen, wibmete fi dem Studium 


innig und vollstüm⸗ | Brofeff 
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der Tierargneifunde, diente ald Veterinärarzt in der 
u Armee, ftudierte aber zugleich in Mündden 
und Würzburg Medizin. 1864 ging er ald Profeſſor an 
ber Tierarzneifchule nad Münden, ward 1878 Diref: 
tor dieſer Schule, 1881 von der dortigen Univerfi: 
tät zum Ehrendoltor der Medizin ernannt und ftarb 
4. April 1884. F. fchrieb: ⸗Handbuch der Anatomie 
berSaustiere: (fi .„‚Stuttg.1883);»SHandbud) der 
tierärztlichen Geburtshilfe: (Berl. 1876). Mit Bol: 
linger er jeit 1875 die »Deutiche Zeitichrift für 
Tiermedizin und vergleichende Pathologie« heraus. 

nde, 1) Auguit Hermann, der Stifter des 
Halleſchen Raifendaufes, geb. 22. März 1663 zu Lü⸗ 
bed, erhielt feine erfte Bildung auf dem Gymnafium 
zu eu ftubierte fodann in Erfurt und Kiel 
Theologie und Philologie und vervolllommte ſich 
unter Eddra Edzarbis Leitung in Hamburg im He: 
bräifchen. Im 3. 1684 bezog er als Hofmeifter die 
Univerfität Leipzig, an der er ſich 1685 als Dozent 
habilitierte. Dur den Superintendenten Sand: 
hagen in Lüneburg und Spener (damals Oberhofpre: 
diger in Dresden) erwedt und angeregt, begann er 
im pietiftiihen Sinn collegia philobiblica zu hal: 
ten, infolge deren feine alademijche Wirkſamkeit auf 
philofophiiche, namentlich pädagogifche, Vorlefungen 
eingeichränlt ward, 1690 ging F. ald Dialonus der 
Auguftinerlicche nad Erfurt, ward aber 1691 von hier 
auf Anzeige des orthobor-lutherifchen geiftlichen Mi: 
nifterium® verwiefen und nahm 1692 an ber eben 
entitehenden Univerfität Halle die mit dem Pfarr: 
amt zu Glaucha verbundene Profeſſur der orientali: 
ſchen Spraden an, bie er 1698 mit einertheologifchen 
ur vertaufchte. 1715 wurde er Oberpfarrer 
der Ulrichäficche und ftarb n —— Siechtum 
8. Juni 1727. Franckes bleibende Bedeutung beruht 


.| in der von ihm audgegangenen mächtigen religiöſen 


Anregung und dem damit eng verbundenen Einfluß 
aufdas —— und Unterrichtsweſen ſeiner Zeit, 
für das er in ſeinen berühmten Franckeſchen Stif: 
tungen in Halle vielbewunderte und nadgeahmte 
Borbilder fchuf (f. unten). Hinfichtlich feiner ehentig 
firdlihen Wirkjamleit f. Pietismus. Diejelbe ift 
durch feine geihichtliche Stellung ala I pen Spe: 
ners und Lehrer des Grafen Zinzendorf bezeichnet. 
Die von ihm gepflegte oftindifche Miffionsanftalt 
gegründet 1705) ſowie die vom Freiherrn v. Can 
tein (f. d.) 1710 geftiftete Halleihe Bibelanftalt 
deuten ihre beſondere Richtung an. Frandes päda: 
og iſch es Intereſſe erhielt nach verſchiedenen Ver⸗ 
5 en, der bei jeiner Umgebung berrichenden Un: 
wifjenheit in göttlichen und weltlihen Dingen zu 
fteuern, 1695 Anftoß zur erfolgreichen Bethätigung 
durch ein in E. ausbüchie gelegtes —— von 
Gulden. gründete eine Armenſchule, an der 
Studenten unterrihteten. Noch in demielben Jahr 
olgte die Gründung ded Pädagogiums, der Bürger: 
chule, der lateiniſchen Schule und des mit einem afa- 
demiſchen Freitifch verbundenen Seminarium prae- 
ceptorum, das Lehrer für alle dieſe Anftalten 
vorbildete. 1698 hatten die Schulen bereitö 56 Leh⸗ 
rer und 409 Schüler, dad Seminar 72 Zöglinge. Mit 
den ulen war ein Waifenhaus verbunden, das 
nad und nach der Rittelpunft aller verſchiedenen An- 
ftalten wurde. das VBädagogium und die latei- 
nifche Schulegründete F. 1707 oc) ein befonderes Se- 
minarium selectum praeceptorum. Zur Unterbrin: 
ung der Anftalten entftand nad; und nad) eine Ai nze 
—5* von Gebäuden, die bei dem Tode des Stifters 
gegen 2200 Schülern Unterricht und mehr ala 200 
auch Unterkunft gewährten. Franckes Hauptabficht 
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war aufdie Erziehung zur ng ion gerichtet, die 
von ihm tief und warm, aber in dem namentlid) in er⸗ 
ziehlicher Aa .. unbebenklichen Sinn bes Pie: 
tismus au gele tward. Daneben hatteer offenen Blid 
für die Bebürfniffe des praftiihen Lebend. Come: 
nius errang u se folgend, gab er den Realfächern, 
namentlich der Naturkunde und bem Deutichen, brei⸗ 
tern Raum. Mit Lode betonte er Zeichnen, fürpers 
liche Übungen und finnige Refreationen Durch Hand» 
arbeiten (Srechſeln, Glasichleifen x) Überhaupt 
zeigte er Berftändnis auch für andre Richtungen und 
andre Beftrebungen zum Wohl ber Ye Die 
Mittel für feine großartigen Werte floffen dem gott: 
vertrauenden Mann von allen Seiten zu. Im Lauf 
der Zeit half er mit einigen wohlberechneten geſchäft⸗ 
lihen Unternehmen (Apothele, Meditamentenerpes 
bition — —— nach und verſchmähte auch 
nr Gaben, ie ald Bezahlung der von aiſen⸗ 
kindern bedungenen Fürbitten eingingen. Im ganzen 
kann man troß einzelner Shmwägen die großartige, 
weit in fein Jahrhundert hinaus erkennbare Ein: 
wirkung Frandes auf dad Schul: und Erziehungs: 
weſen nur ald fegendreich bezeichnen. Eine große An: 
zahl von Pädagogen feiner Schule fand namentlich 
in Preußen bereitwillige Aufnahme und fruchtbaren 
Boden. Unter —* hat ſich sc Heder (f. d.) 
durch feine Thätigkeit auf den ieten der Volls⸗ 
ſchule, ber Nealfhule, de Seminars berühmt ge 
madt. Aus Frandes zahlreihen Schriften ift noch 
heute namentlich lefendmwert: »Sfrentliches eugnis 
vom Werk, Wort und Dienft Gotted« (Halle 1702) 
und befonder® der darin enthaltene ⸗Kurze, einfäl- 
tige Unterricht, wie die Kinder zur wahren Gottfelig: 
feit und chriſtlichen Klugheit anzuführen find« (au 
für fich herausgegeben, daſ. 1702 u. öfter). Vgl. A. 
. Srandes p dagogifche Schriften nebft ber Dar: 
ellung feines Lebens und jeinerStiftungen«, heraus» 
zz. von Kramer (2. Aufl., ee a 1885); 
ramer, u (Halle 1880—82, 2 Bde.); Stein 
(Rietihmann), A. 9. F. (2. Aufl., daſ. 1886); Frid, 
Das Seminarium praeceptorum (daf. 1883); Ritſchl, 
"2% bes Pietiömus, Bd. 2 (Bonn 1884). 
Franckeſchen Stiftungen find das blei- 
bendfte Vermächtnis N. H. Frandes und eine ber 
erften Zierben ber Stadt Halle, Reich fundiert durch 
bedeutenden Grundbefig und Kapitalvermögen fo: 
mie unterftügt durch Schul: und Penſionsgelder, Zu: 
ichüffe des Staats 2c., umfaffen diefelben: ein a 
liches — * Pädagogium, 1695 gegründet, als 
Gymnaſium Oſtern 1878 —————— aber als Pa⸗ 
rallelanſtalt der lateiniſchen Schule mit den Klaſſen 
IV bis I jeit Dftern 1879 wieder eingerichtet, eine 
lateinifche evangelifche Hauptichule, ein Realgymna⸗ 
fium, eine höhere Töchterjchule mit (Privat:) Lehre⸗ 
rinnenfeminar, eine Borjchule für die höhern Lehr: 
anftalten, eine Bürgerfnabenfchule, eine Bürgermäb: 
chenſchule und eine Armen: und Freiſchule. Außer 
den genannten Schulen gehören zu den Stiftungen 
eine Waifen: und eine Venfionsanftalt (legtere für 
Schüler der lateinifchen Schule und des Realgymna= 
fiums), die großartige Ganfteinjche Bibelanftalt, eine 
Miffion, eine ſehr bedeutende Buchdruckerei, eine 
roße Buchhandlung mit beveutendem Berlag, eine 
pothefe ıc. Sämtliche Schulen genießen eines weit⸗ 
gehenden Rufs und wurden 1885 von 8051 Schülern 
und Schülerinnen befudht. Dem Direltorat der Stif: 
tungen ftehen befondere Rechte zu, es beruft die Lehrer 
und ftellt diefelben wie auch bie übrigen Beamten an, 
verleiht Stipendien und Freiſtellen der Schule, der 
Waiſen⸗ und Benfionsanftalt und hat bei etwanigen 
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Änderungen in Bezug auf die Organifation der An» 
ftalt durch die zuftändige Behörde (Fönigliches Pro: 
vinzialfhulfollegium in Magdeburg) das Recht der 
Mitwirkung. Die Gebäulichkeiten bilden eine aus 
zwei Hauptitraßen —— nad Süden von Gär⸗ 
ten und großen freien Plätzen men Heine Stabt. 
Das Wappen oder Wahrzeichen der Stiftungen find 
wei zur Sonne ge Adler mit den Worten aus 

eſaias 40,81. Am 5. Nov. 1829 wurde das Erzbilb 

andes gute or von Rauch) enthüllt. 

2) Wilhelm Franz Gottfried, bedeutender Leb- 
rer und Schriftteller auf dem Gebiet des römijchen 
Rechts, geb. 26. Juli 1808 zu Lüneburg, ftubierte Jeit 
1821 in Göttingen, wurde 1824 bajelbft Doftor 
Rechte, 1825 Privatdozent, 1828 aufßerordentlicher 
Vrofeffor und Beifiger bed Spruchkollegiums. 1881 
ging er ald ordentlicher Profeffor und Dberappel: 
ationdgerichtörat nad) Jena, von wo er 1844 nad) 
Göttingen ald Muhlenbruchs Nachfolger zurücklehrte. 
Er ftarb 12. April1873. Bon feinen Schriften ind her: 
vorzubeben: mie Abhandlungen« (Götting. 
1826); »Beiträge zur Erläuterun — Rechts⸗ 
materien« (daſ. 1828, Abt. 1); »Das Recht der Not: 
erben und Pflichtteilöberechtigten« (baf. el »Ere: 
etiſchdogmatiſcher Kommentar über den Bandel: 

entitel de hereditatis petitione« (baf. 1864). 

8) Karl Philipp, Mitglied der proviforifchen Res 
gierung von Schledwig-Holftein, geb. 17. Jan. 1805 
zu Scleöwig, ftubierte in Göttingen, Heidelberg 
und Kiel die Rechte und arbeitete feit 1827 in ber 
ſchleswig⸗ holſtein⸗ lauenburgiſchen Kanzlei in Kopen⸗ 
gegen, warb 1885 in das Generalzolllammer: und 

ommerzkollegium daſelbſt verjegt und hatte 1835 —48 
die DOberleitung der Zoll: und Handeldangelegen- 
—— der — iedrich VII. wollte ihn 

848 zum Mintfter von Holſtein und Lauenburg er⸗ 
nennen, doch lehnte F. ab, ba er in ber Trennung 
Holfteind von Schleswig eine Berlegung der Rechte 
der Herzogtümer jah. Als 24. März 1 die Ins 
forporation bed Herzogtums Schleswig audgejpro: 
hen worden war, legte 5. alle jeine Amter nieber 
und verließ Kopenhagen, worauf ihn die provifo- 
riſche Regierung ber Herzogtümer zum Rräfbenten 
der ſchleswigſchen Regierung ernannte. Als Abge⸗ 
orbneter eines ſchleswigſchen Wahlbiftriftö in die 
deutſche Nationalverfammlung re ftand er auf 
feiten der fonftitutionellen und erbfaiierlihen Partei 
und wirkte ald Bevollmädhtigter der ſchleswig ⸗ hol ⸗ 
fteinifchen Regierung bei der Zentralgemwalt (feit No» 
vember 1848) für bie energifche — rung des zweiten 
däniſchen Feldzugs. Nah Auflöſung des Parla⸗ 
ments nach Schleswig zurückgekehrt, übernahm er 
dort im Auguft 1849 das Finanzdepartement und 
pin im Juni 1850 noch das der auswärtigen An» 
ge egenbeiten, bis die Unterwerfung bed Landes unter 

ie Bundeserefution feiner öffentlichen Wirkſamleit 
31. San. 1861 ein Biel jegte. Bon ber däniſchen Res 
—— proffribiert, mußte er fein Vaterland ver: 

fien, erhielt aber - im Ditober 1851 vom Her: 
309g Ernſt von Koburg: Gotha das Präſidium der 
Landesregierung in Koburg übertragen und warb 
nad) ber Regelung ber —— —— 
heiten als Geheimer Staatsrat Vorſtand der Abtei⸗ 
lung für —— 1868 nahm er ſeine proviſoriſche 
Entlaſſung, um in das im November 1863 von dem 
Herzog Friedrich von Auguftenburg gebildete Mini- 
fterium einzutreten, und blieb von dba an ber Ber: 
traute und treue Ratgeber bed derzogd Friedrich. 
Nah dem Scheitern der auguftenburgiihen An» 


ſprüche hielt er fi, von bem Herzog Friebrich pen» 
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fioniert, dem —— Leben fern. Im Herbſt 
1867 ins preußiſche Abgeordnetenhaus gewählt, 
ſchloß er fi mit ber Mehrheit der ſchleswig⸗ holſtei⸗ 
nischen Abgeordneten dem linken Zentrum an, wor: 
über er mit dem 108 Friedrich zerfiel. Er ftarb 
23. Febr. 1870 in Kiel. 

Sranden, niederländ. Malerfamilie, von der fol: 
gende drei Glieder am meiften befannt geworben find: 

l) Frans $.derältere, geboren um 1544 zu He: 
renthal®, wurde in Antwerpen Schüler von Frans 
Floris, trat 1567 in die dortige Lukasgilde ein und 
itarb 5. Dt. 1616 dafelbft. Bon feinen Bildern find 
eine heilige Familie (im Rijlsmuſeum zu Amſter⸗ 
dam), Pharaos Untergang im Roten Meer (in ber 
Galerie zu Besunjhmeig). Eſther vor Ahasver (im 
Louvre zu Paris) und Chrifti Weg nad Golgatha 
(in der Dredbener Galerie) zu nennen. 

2) Frans’. ber jüngere, Sohndesvorigen, gebo- 
ren im Mai 1581 zu Antwerpen, wurde Schüler feines 
Baters, ging nad) Italien und wurde dann 1605 in die 
Lufasgilde zu Antwerpen aufgenommen, wo er 6. Mai 
1642 ftarb. mr. in ber Weife der ältern Meifter 
mit bunten un —— Farben malend, ſchloß 
er ſich jpäter an Rubens an und ftrebte nad) reali- 
ſtiſcher Auffaffung * Gegenſtände. Seit dem 
Auftreten feines Sohns (um 1631) nannte er fich auf 
feinen Bildern der alte F. (d’ouden F.). Seine Haupt» 
werte find: bie fieben Werte der Barmherzigkeit 
(Antwerpen, Dominifanerfirhe), Triptyhon ber 
vier —— Märtyrer (Antwerpener Muſeum), 
Chriſtus am Olberg und die ———— der Apo⸗ 
ſtel (Berlin), Solon, dem Kröſus feine Schätze zeigt 
(Brüffel), die Kreuzigung, der Herenfabbat und ein 
Kuriofitätenfabinett (Wien, Belvedere) und ein Rei: 
tergefeht (Münden, Pinakothek). 

) Frans F., almannt der Rubensſche %., Sohn 
des vorigen, geb. 1607 zu Antwerpen, arbeitete bis 
1639, wo er in bie Lukasgilde eintrat, in der Werk: 
ftatt feines Vaters und jtarb 2. Sept. 1667. 
Glanz der Färbung ſchließen fich feine Bilder ganz 
an Rubens an. Da er fie nicht mit jeinem Namen 
bezeichnete, find fie fchwer zu ermitteln. Auch be: 
trieb er in den legten —— ſeines Lebens einen 
Leinwandhandel. Die Liechtenſteinſche Galerie in 
Wien beſitzt eine Predigt Johannes des Täufers, 
Augsburg einen Moſes, der Waſſer aus dem Felſen 
ichlägt, und Dresden das Innere der Kathedrale von 
Antwerpen. 

Srandenflein, Georg Arbogaft, Freiherr 
zu, deutſcher Politiker, geb. 2. Juli 1825 zu Würz- 
burg, ftudierte in München die Rechte, widmete fi 
dann Verwaltung feiner Güter und lebte a 
Schloß Ullſtadt bei Langenfeld in Mittelfranfen. 
1867—70 gehörte er dem Sollparlament an und 
zwar zu ben PBartifulariften. Als erbliches Mitglied 
des bayrischen Neichdrats trat er im Sinn ber pa- 
triotif und ultramontanen Partei auf und 
ftimmte ſowohl gegen die Teilnahme Bayernd am 
deutich-franzöfifhen Krieg ala gegen feinen Gintritt 
in das Deutiche Neid. Seit 1872 Mitglied des 
Reichstags für Lohr, ſchloß er fich der —— 
partei an. Als Redner im Plenum trat er ſelten auf, 
ſeine Hauptthätigkeit bewegte ſich innerhalb der Frak⸗ 
tion, in welcher er anfangs Führer der Bayern war, 
ipäter zum Borftand gewählt wurde. Das Zentrum 
ftellte ihn auch ftet3 als feinen Kandidaten für die 
von ben Ultramontanen beanſpruchte erfte Vizeprä⸗ 
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riffommiffton den Frandenfteinfchen Antrag 
ein, welcher die Stellung des Zentrums zur Finanz: 
und Steuerreform Bismarcks bezeichnen A Der: 
elbe verlangte: 1)daf derjenige Betrag der Zölle und 
der Tabalsſteuer, welcher die Sunme von 120 Mil. 
in einem Jahr überjteige, den einzelnen Bundesitaa- 
ten nad) —— der Bevöllerung, mit welcher fie 
zu den Matrifularbeiträgen —— würden, 
zu überweiſen ſei; 2) daß die Abgabe von Salz und 
einige andre Zölle nur bis zum 1. April 1881 (Ende 
des militärifhen Septennats) bewilligt und von da 
an jährlich im Reichshaushalisetat feftgeiegt werden 
follten; 8) daß Garantien für Steuererleichterungen 
in den Eingzelftaaten gegeben werden müßten. Diejer 
Antrag führte zu einem Kompromiß mit den Konier: 
vativen, nachdem F. Punkt 2 und 3 hatte fallen lafien 
und die Paufchalfumme der Zölle auf 130 Mill. er: 
höht worden war, und ward als 8 7 des Zollgeſetzes 
9. Juli 1879 vom Reichſtag angenommen. 1881 
ward F. zum Präfidenten der bayriichen Reichsrats— 
fammer ernannt, 
randeihe Stiftungen, ſ. Francke 1). 
e-macon (franz., fpr. frang-mafiöng), Frei⸗ 

maurer; Franc- nnerie, fyreimaurerei. 

Franco (ital). frei, insbeiondere bei Briefen, 
Paketen ꝛc. portofrei, d. 5. Foftenfrei für den Em: 
pfänger, auf der Adreſſe derjelben ein, mit fr. 
oder fo bezeichnet; f. RKourtage, f. Provijion be- 
deutet: ohne Anrechnung von Kourtage oder Pro: 
vifion (bei den betreffenden Rechnungspoſten in den 
Büchern und auf Kontoforrenten bezeichnet mit »fco. 
C.« oder »fco. P.«e); f. tout bedeutet im Bankfwejen: 
frei von Kourtage und Provifion. Franfo- oder 
BrentierungTneng. die Verpflichtung zur 

orausbezahlung des Portos, befteht in Deutichland 
für Boftlarten, Drudfaden, Warenproben, Poſtan—⸗ 
mweifungen und Boftauftragäbriefe. 

Franco, 1) Giovanni Battijta, genannt il Se: 


Im | molei, ital. Maler und Radierer, geb. 1510 zu Udine, 


bildete fich in Rom nad; Michelangelo, ohne jedoch 
feinen urfprünglich venezianiichen Stil gänzlich auf: 
ugeben. Er jtarb 1580 in Venedig. Ein vielbe: 
häftigter Künftler, ift er im Delorativen am glück⸗ 
lichſten, namentlich in Werfen Heinern Umfanges; 
feine größern Bilder zeigen zu ſehr manieriftiiches 
Gepräge. F. hat aud eine große Zahl von Blättern 
radiert, von denen das Opfer eg. Verlündi⸗ 
gung Mariä, Anbetung der Hirten, Jeſus im Tempel 
unter den Schriftgelehrten, Geißelung Chriſti (nach 
Tizian), —— Chriſti, Amor und Pſyche im 
Bad, von Liebesgöttern bedient (nad Giulio Ro: 
mano), die bebeutenditen find. 

2) Niccold, ital. Dichter, wahrſcheinlich 1505 zu 
Benevent geboren, lebte in Neapel und jpäter in 
Benedig, wo er anfangdineinemen —— ſchafts⸗ 
verhältnis zu Pietro Aretino ſtand. Bald aber ent: 
zweiten ſich beide und verfolgten jid) von nun an 

egenfeitig mit Basquillen. 5. lebte Hierauf längere 
get in Gafale beim Gouverneur von Montferrat, 

iegmund Franzino; ſpäter begab er fi) nad) Mans 
tua und endlich nach Rom, wo er, nachdem er mehr: 
mals nur durch die Proteltion des Kardinald Morone 
ftrenger Strafe wegen jeiner anftößigen Schriften 
entgangen war, endlich wegen feiner jatirijchen Aus: 
fälle auf Papſt Pius V. 1569 gehentt ward. Unter 
jeinen Werfen find die »Pistole volgari« (Vened. 
1538—41), welche ihn zuerft mit P. Aretino ent: 


—— auf; aber erſt 24. Mai 1879, nach Stauf: | zweiten, und die »Priapéa« (zuerſt Turin 1541) am 


enbergs Rüdtritt, ward er gewählt. Als Borftan 
ded Zentrums bradte er 20. Juni 1879 in der Ta: 


| berühmteften geworben; letztere befteht aus ca. 200 
obſeönen Sonetten, denen er in einer fpätern Aus— 
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gabe (1548; wieder abgedrudt mit dem » Vendemia- 
tore« des Tanfillo unter dem Drudort Peking, Par. 
1790) noch 257 gegen Aretino gerichtete binzufügte. 

Franco von Köln (Franco de Colonia), Mufils 
ſchriftſteller (nicht zu verwechjeln mit dem etwas äl- 
tern Franco von Paris), lebte Ende des 12, und 
Anfang des 13. Jahrh. Er ift der Autor ber älteften 
befannten Abhandlung über die Menſuralmuſik (auch 
Figuralmuſik genannt), d. 5. diejenige Muſik, deren 
Töne, im Gegenfaß zu denen des Chorals, von ver: 
jchiedener, feft beftimmter Zeitdauer find. In jeinem 
Hauptwerk: »Musica et cantus mensurabilis« (in der 
Bibliothef zu Mailand aufgefunden und zuerft vom 
Fürftabt Gerbert im 3. Teil feiner Sammlung ber 
»Scriptores ecclesiastici«, St. Blafien 1784, neuer: 
dings mit Überfegung und Kommentar von H. Bel: 
lermann, Berl. 1874, veröffentlicht), nimmt F. außer 
den zwei Seitwerten ber antifen Proſodie, der Länge 
und Kürze, eine längfte, lange, kurze und halbkurze 
Zeitdauer an, wonad er die entfprechenden Notens 
gattungen dermaxima,longa, brevis undsemibrevis 
(legtere unsre ganze Note) feftftellt. Im übrigen faßt 
feine Schrift alle Fortichritte zufammen, welche bis 
u feiner Zeit in der Kunft des mehrftimmigen Ton 
Tapes (damals Discantus genannt) gemadjt waren. 

Frangois (vr. frangfiöa), franz. Taufname: Frans 
zisfus, Franz; Frangoise, Franziska. 

Frangois (ipr. frangfida), 1) Jean Charles, franz. 
Kupferftecher, geb. 1717 zu Nancy, madte 1757 in 
Paris die erjten gelungenen Verſuche, Kreidezeich— 
nungen im Stich genau nachzuahmen (Crayonmas 
nier), und ftarb 1769. Seine beiten Blätter find: die 
heilige Jungfrau, nad) Bien; zwölf Porträte für Sa: 
veriend Wert »Les portraits des philosophes mo- 
dernes:; Erasmus von Notterdam, nad) ann; 
Thomas Hobbes, nach Pierre; Nicolas Malebrandhe, 
9— Bachelier. 

2) Nicolas Louis F. de Neufchäteau, Graf, 
franz. Staatdmann und Dichter, geb. 17. April 1750 
zu Soffais bei Neufchäteau in Lothringen ald Sohn 
eines Lehrers, veröffentlichte ſchon in feinem 14. Jahr 
eine Sammlung Gedichte unter dem Titel: »Piöces 
fugitives: (Neufchäteau 1766), die von Voltaire ge: 
lobt wurden; doch eg ger feine fpäter heraus: 
gegebenen »Poösies diverses de deux amis« (1768) 
die auf ihn gejegten Hoffnungen nit. Er war 
darauf Brofeflor in Toul, widmete fi ſodann zu 
Paris dem Studium ber Rechte und Faufte fich die 
Stelle eine® Lieutenant gen6ral zu Mirecourt. 
Bon 1782 bis 1785 war er Generalprofurator auf 
Haiti. Als Anhänger der Revolution wurde er 1792 
Deputierter bei der Gejekgebenden Verſammlung. 
Die in feinem Drama »Pame&la, ou la vertu r&com- 

ens6e« —— emäßigten Geſinnungen 

rachten ihn bis zum 9. Thermidor ins Gefängnis. 
Nach feiner Befreiung wurde er Richter am Kafla- 
tiondtribunal, dann Kommiſſar des Direltoriums 
im Departement der Bogejen und im Juli 1797 Mis 
nifter ded Innern. Nad dem 18. Fructibor an Car: 
not8 Stelle ind Direftorium gewählt, mußte er 
feiner ftreng verfaffungsmäßigen Grundfäge wegen 
1798 wieder ausfcheiden. Am 17. Juni 1798 erhielt 
er zum zmweitenmal das Portefeuille des Innern, 
verlor indes diefen Poften noch vor dem 18. Brus 
maire, 1801 wurde er Sefretär und 1804 Bräfident 
des Senats, —— erteilte ihm die Senatorie 
zu Dijon und, nachdem er ihn 1804 zum —— er⸗ 
nannt, 1806 die zu Brüſſel. Seit 1816 Mitglied der 
Alademie, ſtarb F. 10. Jan. 1828. F. veröffentlichte 


Franco von Köln — Franconia. 


les vers« (Bar. 1775); »Nouveaux contes moraux 
en vers« (1781); » Anthologiemorale« (1784); »Les 
lectures du eitoyen« (1 ; »Fables et contes en 
vers« (1814); »Esprit du grand Corneille« (1819). 
Bol. Bonnelier, Memoires sur F. de Neufchäteau 


(Bar. ). 
8) hal franz. Kupferftecher, geb. 1811 zu 
aris, bildete fich mit jeinem ältern Bruder, Charles 
my Jules F. (geft. 1861), unter Henriquel-Dupont 
aus. Mit großer Zartheit und Eleganz ftad) er eine 
Menge von Blättern teild nad neuern franzöftfchen 
Malern, teild nah ältern Jtalienern. Zu jeinen 
Hauptblättern gehören: der Übergang Bonapartes 
über die Alpen, Marie Antoinette vor dem Revo- 
Iutiondtribunal und ber junge Pico von Mirandola, 
den feine Mutter lefen lehrt, nad Delarodhe; die Bi: 
fion des Hejeliel, nach Raffael;; die Verſuchung Ehrifti, 
Mignon und ihr Bater und Mignon in ber ſtirche, 
nad Ary Scheffer; die Gemahlin des Königs Kan— 
daules, nad Geröme, und die Krönung der heiligen 
Jungfrau, nad) Sielole. Für biefen legtern Stich 
befam er 1867 die Ehrenmebaille. In demfelben 
* wurde er Offizier der Ehrenlegion, 1873 Mit: 
lied der Alademie der fchönen Künfte und 1877 
Bräfident berjelben. 

4) Marie Luife von, deutiche Schriftftellerin, 
geb. 27. Juni 1817 zu Herzberg bei Weißenfels, wuchs 
in glänzenden Berhältniffen auf, verlor nad) bem 
Tod ihres Vaters durch die Fahrläffigfeit ihres Bor: 
mundes ihr Vermögen und lebte dann längere Beit 
in dem Haus 8* Oheims, des preußiſchen Ge: 
nerals Karl v. Francçois. Nach deſſen Tod (1855) 
zu ihrer Mutter nach Weißenfels zurückgekehrt, be— 
gann ſie mit kleinern Novellen im ——— 
Morgenblatt⸗ (meiſt anonym) ihre 14 elleriſche 
Laufbahn. Ihr erſtes größeres ‚der Familien⸗ 
roman »Die letzte Reckenburgerin- (Berl. 1871, 
4. Aufl. 1878), wurde um jeiner innern Wärme und 
wirklichen Geftaltungsfraft willen von jeiten der 
Kritik mit der größten Anerfennung aufgenommen. 

hm folgte der Roman »Frau muthen® mil: 
lingsföhne« (Berl. 1872, 2 Bbe.), dann »Stufenjahre 
eines Glüdlichen« (Leipz. 1877, 2Bde.; 2. Aufl. 1878) 
und »Der Katzenjunker · (Berl. 1879). Ihre fleinern 
Erzählungen rer ejammelt als» — 
Novellen⸗ (Berl. 1868, 2 Bbe.); —* lungen 
(Graunſchw. 1871, 2 Bde.); »Hellitäbt und andre Er⸗ 
zählungen« (Berl. 1874, 8 Bbe.); »-Natur und Gnade, 
nebjt andern Erzählungen: (baf. 1875, 3 Bbe.); 
»Phosphorus Hollunder« und ei game bed Mon: 
archen⸗ (Stuttg. 1881); »Jubith, die Alusmwirtin« 
(da. 1883). Ihr ausgezeichnetes Erzählertalent be: 
währt die Berfafferin auch in der populären Schrift 
»Geſchichte der preußifchen Fe in in den 
Jahren 1818 —15« (Berl. 1875). Neuerdings ver: 
öffentlichte fie ein im Siebenjährigen Krieg ſpielen⸗ 
bes Luſtſpiel: »Der Boften ber $rau« (Stuttg. 1882). 

$rangoißbafe, berühmte, von un ae Frangois 
1845 bei Ehiufi außgegrabene, jegt im etruskiſchen 
Muſeum zu Florenz Befindliche mphora mit ae 
mwunbenen Henfeln und mehreren Reihen von Figu⸗ 
ren im ardaiftifchen Stil nebft vielen griechiſchen 

nichriften, beren eine die Künftler Ergotimos und 

litia® als die Berfertiger nennt. Die um die Mitte 
des Gefähes laufende Hauptdarftellung ift die Hoch 
zeit des Peleus und ber Thetis. 

Franconia, eine Bezei —— die für die öſtlichen 
Striche des Herzogtums Franken (f.d.) etwa ſeit der 
Mitte des 11. Jahrh. vorkommt, aber vereinzelt auch 


unter anderm: »Discours sur la manidre de lire | für das ganze Herzogtum gebraucht wird. 


Francs-archers — Frank. 


Franes-archers (franz., ſpr. frang-farfhch), »Frei⸗ 
(Bogen:)Schügen«,von KarlVII.von Franfreich1448 
gegen den Lehnsadel errichtete Vollswehr. Jede Ge- 
meinde hatte hierzu einen Mann zu ftellen, der ſich 
Waffen und Kleidung felbft halten und jederzeit bes 
reit jein mußte, ind feld zu rüden, wofür er von ber 
Steuerzahlung befreit war; daher der Name F. Im 
Dienit erhielten die Mannichaften 4 Livres Monats: 
old. Sie trugen —— und Pickelhaube (Sa⸗ 
lade) und führten als Waffen Bogen, Degen und 
Dolch. Ihre militäriſche Untüchtigkeit veranlaßte 
1469 eine Reorganiſation, die m gleichfalls nicht 
bewährte. Eine feige, freche, räuberifche Bande, wur: 
den die F. von den Bauern als einge vom 
Adel als Bartifane des Königs gehaft, von ben Gen: 
darmen ald unebenbürtig verachtet und verſchwan—⸗ 
ben beöhalb um 1479. 

Franes-tireurs (franz., ipr. frang-tirör, —* 
ſchützen ·), im deutſch⸗franzoͤſiſchen Krieg von 1870/71 
Name der bewaffneten Franzoſen, welche teils einzeln, 
teils ———— elbftgewählten Führern den 
Heinen Krieg gegen die deutjchen Truppen führten, 
Heine Beſatzungen überfielen, Batrouillen erſchoſſen 
und namentlich die rüdmwärtigen Verbindungen ftör: 
ten. Einzelne militäriih organifierte Franctireur: 
bataillonewurben regulären > angeſchloſſen oder 
zu Heeredabteilungen, wie das Garibaldiiche Korps, 
vereinigt. 

neneei (ipr. »tuttjäi), ital. Maler, ſ. Imola. 
ranefer, Stabt in der nieberländ. Provinz Fries⸗ 
land, an der Harlingen:Leeumarbener Eifenbahn, 
7 km von der Norbfee, hat einen botanischen Garten 
und (1883) 6920 Einm., welche Seibenfabrifation, 
Wollſpinnerei, Schiffahrt und einigen Handel betrei- 
ben. Die Stadt war früher berühmt durch ihre Uni: 
verfität, welche 1585 geftiftet ward und in der Folge 
tere berühmte Gelehrte, wie Coccejus, Heinec- 
cius, Hemfterhuis, Balfenaer u. a., zu Brofefjoren 
hatte, 1811 aber von Napoleon aufgehoben und in 
ein Athenäum verwandelt wurde, das 1843 ebenfalls 
einging. Eine Merkwürdigkeit befigt F. in dem von 
einem Bürger, Eiſe Eifinga, ausgedachten und 1778 

bis 1780 angefertigten funftvollen Planetarium, 

range, ſ. Franſe. 

angipäni (pr. frandſchi ·), röm. Adelsgeſchlecht, 
das, ſeit 1014 urkundlich erwähnt, in den Kämpfen 
der Guelfen und Ghibellinen im 12, und 13. Jahrh. 
eine hervorragende Rolle fpielte. Die F. hatten das 
Kolofjeum, den Tituäbogen und einen Teil des 
Balatin zu Burgen umgewandelt. Giovanni * 
Herr von Aftura, nahm Konradin von Hohenſtaufen 
1268 auf beffen Flucht gefangen und lieferte ihn an 
Karl von Anjou aus. Ein Zweig des Geſchlechts 
blüht noch in —* Das kroatiſche Geſchlecht F. 
oder Frangepani führt zwar ſeinen Urſprung auf die 
römiſchen F. zurück, iſt aber een er Abkunft und 
heißt eigentlich Franktopan (» Franz der Herr«). Aus 
der 1209 von Bela III. mit der Herrichaft Modrufch 
belehnten Familie ftammten: 1) Chriſtoph, Graf 
von F., geb. 1482, ſchloß ſich, nachdem er unter 
Marimilian I. und Ludwig II. gegen Benedig und 
bie Türfen tapfer gefochten, dem Gegentönig Johann 
— an und verteidigte Slawonien gegen den 
rafen —— Bei der Belagerung der Burg 
von Warasdin tödlich verwundet, ſtarb er 1597. 2)Ni: 
folaus, Graf von F., zeichnete fi in den Kriegen 
Kaifer Rudolfs II. gegen die Türfen aus und ward 
vom Kaifer Matthias zum Ban von Dalmatien, 
Kroatien und Slawonien ernannt; ftarb 1647 in 
Wien, 8) Franz Chriſtoph, Grafvon Terfat, 
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ftand mit dem Palatin Wefjelenyi, Franz Nädasdy 
und feinem Schwager Peter Zriny an der Spike der 
—*— egen Kaiſer Leopold J. in Ungarn und 
wurde mi * 80, April 1671 zu Wiener⸗Neu⸗ 
ftabt enthauptet. Seine Güter wurden eingezogen 
und feine Familie des Adels beraubt. 

Frangüla, ſ. Rhamnus, 

Srangulinen, Ordnung im natürlichen Pflanzen: 
— — unter den Dikotyledonen, aus Holzpflanzen 
beſtehend, die durch regelmäßige Blüten, mit den 
Kronteilen gteihnählige Staubgefäße, einen nur jel: 
ten fehlenden Blütendisfus und umgemwendete Sa- 
menfnofpen charalterifiert find, enthält die Familien 
Rhamneen, Bitaceen, Celaftrineen, Slieineen, Hippo: 
frateaceen, Pittoiporeen und Dlalaceen. 

Frank, frei, in Bezug auf Perfonen unter feinem 
Zwang ſtehend (f. a bu gerabe und offen. 

Frank (Franc), franz. Silbermüngze, an der Stelle 
bed —2 Teſton ſeit 1795 und definitiv ſeit 1803 
die Einheit des franzöſiſchen ee welches 
1827 im damaligen Königreich Sardinien (%.=Lira 
nuova), 1832 in Belgien, 1850 in der Schweiz, 1861 
in Stalien (Lira), 1868 in Rumänien (FF. — Leu), 
1880 in Bulgarien (F. Z 2emwat), 1871 in Spanien 
(F. = Pefeta), 1874 in Serbien (F. = Dinar), 1882 
in Griechenland (F. = Dracdme) eingeführt wurde. 
Auch die mittelamerifaniichen —— lilen, die Re: 

ublifen an der Weftfüfte von Südamerifa und die 

ereinigten Staaten von Kolumbien haben den fran⸗ 
zöfifchen Munzfuß angenommen, doch ift bei “em 
die Rechnungs: und Müngeinheit das ünffrankftüd. 
Der. wird in 100 Gentimes, im gewöhnlichen Leben 
aud oft noch in 20 Sous A 5 Gent. geteilt. Aus 
bem Kilogramm feinen Golde8 werden 34444 F. ge: 
prägt, wonach auf das deutſche Müngpfund1722%0 5. 
ommen und ber %. in Gold alfo = 0,» g fein 
Gold ift. Der F. in Silber hielt bis 1865: 4,5 g fein 
Silber bei Yo Feinheit, wonach auf das deutiche 
Münzpfund fein Silber 111Y/o $. gehen. Da man je: 
doch erfahrungsmäßig ein ſolches Pfund zu 112. 
rechnet, jo war hiernach der Silberfrant — 8 Sar. 
preußifcher Währung oder 0,80 Mf. Seit 1865 find 
jedoch die alten Frankitüde eingezogen. Auf Grund 
deö zwiſchen Frankreich, Belgien, Jtalien und der 
Schweiz 1865 abaeichloffenen Münzvertrags, dem 
fpäter auch Rumänien, Griechenland und Spanien 
beitraten, wird der Silberfrank jegt nurnoch zu 9°°/ı000 
fein bei gleihem Bruttogewicht von 5 g außgeprägt, 
fo daß fein Silberwert jet nur nod 0,751 ME. beträgt. 
An Goldmünzen werden in Frankreich gegenwärtig 
Stüde zu 100, 50, 20, 10 und 5 F. (bis 1854 auch zu 
40 F.), in Belgien Stüde zu 40, 20, 10 und 5 #. 
(bis 1854 auch zu 25 W in Italien Stücke zu 100, 
50, 20 und 10 F. oder Lire (bis 1832 auch zu 80 und 
40 5.), ſämtlich zu 91000 fein, geprägt. Die — 
* e wurden früher insgemein Napoleondor (napo- 
sons), zuweilen auch Louisdor (louis) genannt. An 
Silbermünzen prägt Frankreich gegenwärtig Stüde 
zud, 2,1, "2 (50 Eent.), F. (20Gent., 6i8 1834 auch 
u!s 5; ober 25 Gent); Belgien Stüde zu 5, 2\r, 2, 1, 
la und'/s$. (bis 1853 aud) zu "+ F.); Italien Stüde 
zu 5,2, 1, Ya und F. oder Lira, jämtlich bis 1865: 

O/1000, feit der Zeit in den Stüden von 2 F. und bar: 
unter nur ®°°/ı000 fein; die Schweiz ald Kurantmünze 
Stüde zu 5 F. dann ald Scheibemünge Stüde zu 2, 
1 und “„F. An Bronzemüngen prägt Frankreich 
gegenwärtig Stüde zu 10, 5, 2 und 1 Gent., Bel: 
gien Stüde zu 20, 10 und 5 Eent. aus Kupfer und 

tidfel, die Schweiz Stüde zu 20, 10 und 5 Rappen, 
Italien Stüde zu 5 und 2 Gentefimi (bid 1860 
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Kupferftüde zu 5, 3 und 1 Eentefimo). Silberne 
5: Franfftüde find aud) Die neuen Peſos (Piaſter) der 
füdamerifaniihen Freiftaaten, deren Decimos oder 
—— den franzöſiſchen halben Franlken gleich 
find, * dem franzöſiſchen Weſtindien und Guayana 
ift dieſelbe Nechnungsart eingeführt, aber in einer 
Währung, nad) welcher 185 KRolonialfrant (auf Mars 
tinique 180) =100 F. von Frankreich, demnach 1 Ko⸗ 
lonialfrant —= 54 Cent. ift. Der früher in mehreren 
Kantonen der Schweiz geprägte Schweizerfrant 
war — 1° franz. 5 

Sranf, 1) Sebaſtian, f. Franck 1). 

9) F. oder Frenk, wegen feines Aufenthalts in der 
Türfei fo genannt, Jakob (eigentlich Janfiemw Lej: 
bomicz aus Galizien), jüd. Schwärmer und Stifter 
der Sekte der Sohariten oder Kontratalmudiſten, 
nad ihm auch Frankiſten genannt, geb. 1719, war 
zuerst Branntweinbrenner, dann als berühmter Hab» 
balift Miffionär der ſabbathianiſchen Sekte. Erwollte 
an die Stelle des Talmud den Sohar (die Bibel der 
Kabbaliften) jegen, worin er die Dogmen bed Chris 
ftentums von der Dreieinigfeit, vem Sündenfall und 
der Menſchwerdung bes Meffiad (unter weldhem er 
jedoch Sabbathai Semi, den Stifter der Sefte der 
Sabbathianer, verftand) zu finden vorgab. Nach 
— Bang Sekte in Warfchau wandte fid 
diefelbe nad Moldau, während ihre in Polen 
surüdbleibenden Mitglieder fich jcheinbar dem Katho: 
lizismus anjchloffen. F. ward auf die Feitung Ezen- 
ſtochowa gebradt (1773) und erjt durch die Ruſſen 
bei ihrem Einfall in Bolen wieder freigelaffen. Er 
lebte hierauf mit fürftlihem Aufwand in Wien, jo: 
dann in Brünn und lieh fich endlich 1788 in Offen⸗ 
bad) nieder, wo er fich als fatholijcher Chriſt gerierte. 
Da teils durch feinen Aufwand, teild durch die zahl: 
loſen ihn befuchenden Wallfahrer der Stadt nam: 
hafte Summen zufloffen, duldete man ihn gern. Er 
itarb 10. Dez. 1791. Die Sekte der Frantiften hat 
ſich in Polen, der Moldau und der Türfei erhalten. 
Diejelben find judaifierende Katholiten, verheiraten 
fih nur untereinander, und ihre Häupter geben fid) 
durch eine Medaille zu erfennen. Franks beide Söhne 
endeten in der Nevolutiondzeit unter dem Namen 
Frei in Paris unter der Guillotine. Ch Gräß, F. 
und die Franliften (Programm des jüdifch-theologi- 
ichen Seminars in Breslau 1868); Derjelbe, 
ichichte der Juden, Bb. 10, ©. 418 ff. 

3) Johann Peter, Mediziner, geb. 19. März 1745 
zu Rothalben in der Pfalz, ftudierte zu Heidelberg und 
Straßburg, praktizierte in Pirmaſens, Bitfch, Baden, 
Raftatt und Bruchſal, ward 1784 Profeffor der Phy: 
ftologie und medizinischen Polizei in Göttingen, 17 
Una ber Klinik in Bavia, wo er die mebizini- 
schen Lehranftalten und das ganze Medizinalweſen 
der Lombardei reformierte. RS J. 1795 ging er 
nad Wien, um dad Mebdizinalweien der Armee zu 
reformieren, und wurde Direktor des allgemeinen 
Krankenhaufes und Profeffor der Klinik an der Uni: 
verfität. Er errichtete hier auch ein anatomiiches 
Mufeum. Im 3.1804 warb er Brofeflor zu Wilna 
und 1805 Staatörat und Leibarzt des Kaiſers zu 
Petersburg, kehrte jedoch 1808 nad Wien zurüd 
und ftarb hier 24, April 1821. Er jchrieb: »Syftem 
einer vollftändigen mediziniichen Bolizei« (Bd. 1-6, 
Mannd., Stuttg., Wien 1779— 1819; 2 Supplement: 
bände, Tübing. 1812, Yeipz. 1827); »De curandis ho- 
minum morbıs epitoine« (daf. 1792—1800, 6 Bbe. ; 
deutich, daſ. 1794— 1811, 9 Bde.; 8. Aufl, Mannh. 


1839, und von Sobernheint, Berl. 1880 34, 10 Bde.; | Über Kalibüngung un 
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ie« 1840—41, 2 Bbe.). Seine »Opuseula post- 

uma« gab fein Sohn (Wien 1824) heraus, und eine 
Ausgabe feiner »De medieina clinica —* omnia 
minora« begann Sachs (Königsb. 1844, Bd.1). Franks 
Selbſtbiographie a Wien 1821. 

4) Yo h, Sohn des vorigen, geb. 28. 1771 
zu Raſtatt, Rubiertein Göttingen, avia und Mailand 
Medizin, wirkte neben feinem Bater zu Pavia, Wien 
und Wilna, gab 1824 wegen eines Augenübels bie 
Boofeffur ur ng 1826 nad; Como und ftarb 18. 
Dez. 1842 dajelbft. Er war ein eifriger Verfechter 
der Erregungdtheorie und verfaßte nad) dieſer Rich⸗ 
tung einen »Örundriß ber — ie nad ben Ge 
—* der Erregungstheorie ⸗ ( Wien 1808); außerdem 

* er: »Praxeos medicae universae praecepta« 
(2. Aufl., Zeipz. 1826—43, 3 Tle.; deutich 1828 —43). 

5) Siegmund, Gladmaler, geb. 1769 zu Nürn- 
berg, erlernte hier die Borzellanmalerei und bemühte 
fi von Jugend auf, die verlorne Kunft der Glas: 
malerei wieder zu entdeden. Nachdem ihm 1804 der 
erfte Berfuch gelyngen, arbeitete er jeit 1814 auf 
dem Schloß bes Fürften BWallerftein und folgte fo: 
dann einem Auf an die lönigliche PBorzellanmanu: 
faltur zu — Im J. 1827 erbielt er bie tech⸗ 
nifche Yeitung ber daſelbſt neugegründeten Anitalt 
für Glasmalerei übertragen, Er ftarb 18. Jan. 1847 
in Münden. S. Gladmalerei. 

6) Franz — — Reinhold, luther. Theo: 
log, geb. 25. März 1827 zu Altenburg, ftubierte in 
Leipzig, wurbe 1851 Subreftor zu Rateburg, 1853 
Profefjor am Gymnafium zu Altenburg und ift jeit 
1857 außerordentlicher, jeit 1858 ordentlicher Pro: 
feſſor der Theologie in Erlangen. Unter jeinen 
Schriften find hervorzuheben: »Die Theologie der 
Kontorbienformel« (Erlang. 1858—65, 4Bbe.); »Sy- 
ftem der chriſtlichen Gemwißheit« (2. Aufl., daf. 1881 
bis 1884, 2 Bbe.); re der hriftlihen Wahr: 
—— (dai. 1878— 81, 2 Bde.); »Syftem der chriſt⸗ 

ichen Sittlichkeit« (daf. 1884 ff.). 

7) Buftav, protejt. Theolog, geb. 25. Sept. 
1832 zu Schleiz, ftubierte in Jena, woſelbſt er fi 
1859 habilitierte und 1864 außerordentlicher Pro: 
fefior der Theologie wurde; 1867 folgte er einem Auf 
als ordentlicher Profeffor der Dogmatif und Sym: 
botif wer Wien, wo er 1867 aud) zum Mitglied dest. f. 
evangeliichen Oberlirchenrats ernannt wurde. Unter 
feinen Schriften find hervorzuheben die »Geichichte 
der proteitantiichen Theologie« (Leipz. 1862 —75, 
3 Bde.) und »Das Toleranzpatent des Kaiſers Jo: 
ſeph II.« (Wien 1882). 

8) Adolf, Ynduftrieller, geb. 20. Jan. 1834 zu 
Klöge in der Altmark, widmete ſich der Pharmazie, 
ftubterte 1854—57 in Berlin Chemie und Technolo- 
gie, legte hier auch die Staatöprüfung ald Apotbeler 
ab und trat dann 1858 in eine Zuderfabrif zu Staß- 
furt ein. Nach eg des Staßfurter Abraum- 
falzlager8 wandte er 19 er Verwertung der Kali⸗ 
falze zu und erwarb auf dieſem Gebiet große 
Verdienſte. Er erfannte zuerft, daß die Abraumjalze, 
die man anfangs für einen unwilllommenen Beglei- 
ter des Kochſalzes anfah, von größter Bedeutung für 
Landwirtichaft und Induftrie jeien, und ftellte Ehlor- 
falium und vornehmlich ten dar. Doc 
währte ed noch einige Zeit, bis die Landwirte, die 
fich zumeift noch den Liebigſchen Lehren von der 
Mineraldüngung gegenüber ablehnend verhielten, 
die letztere einführten, und F. veranlaßte Damals im 
In: und Ausland eine große Reihe von Feldverſuchen 
wirkte unermüdlich ge 
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dem Kali neben Phosphorfäure und Stidftoff die 
gebührende Beachtung beim Pflanzenbau zu teil 
werde. 1865 begann F. die Fabrikation von Brom 
aus den Mutterlaugen der Staßfurter Salze, und 
jeither hat die Bromproduftion in Staßfurt und 
Leopoldshall die aus allen andern Quellen über: 
flügelt. Die von F. —— Darſtellungsme⸗ 
thoden bilden die Örundla e der Fabrifation in den 
europäifchen wie —— Bromfabrifen. Seit 
1867 wurden von F. auch Magnefiafalze und Glaus 
berjalz aus den Rüdftänden der Kalifabrikation dar: 
eftellt. Später trennte fi F. von der Staffurter 
Induſtrie und war feit 1876 Leiter einer Glashütte 
in Charlottenburg. 
nlatür, |. Frankieren. 
ntel, Zaharias, jud. Theolog, geb. 18. Dt, 
1801 zu Das, tudierte jüdische Theologie, Mathe: 
matit und Xitteratur in Peſt, erhielt 1832 die 
Stelle eined Kreisrabbiners für den Leitmeriger 
Kreid und wurde 1836 Oberrabbiner für Dresden 
und Leipzig, in welder Stellung er mit Erfolg für 
die ftaatliche Anerfennung des Judentums mirkte, 
Seine dem ſächſiſchen Landtag vorgelegte Schrift 
»Die Eidesleiftung der Juden in —— er und 
nen vi en (Zeipz. 1840, 2. Aufl. 1847) 
veranlaßte die Aufhebung des veralteten Judeneides 
in mehreren beutfhen Ländern. 1854 folgte er dem 
Ruf als Oberrabiner und Direktor des jüdiſchen theo⸗ 
logiſchen Seminars zu Breslau, wo er die » Zeitfchrift 
für die religiöfen Intereffen des Judentums« (Berl. 
1844— 45 u. Zeipz. 1846) ald Drgan eines gemäßig: 
ten Fortſchritts herausgab. In demſelbem Geijt 
redigierte er 1852—68 die ⸗Monatsſchrift für Ges 
ſchichte und Wiflenfchaft des Judentumd« (fortgefegt 
von Grätz und P. J. Franfl), Bon feinen gelehrten 
Unterfuhungen find zu ——— »Vorftudien zur 
Septuaginta« (Leipz. 1841); »Über den Einfluß der 
paläftinenfifchen Gregeie auf die alerandrinifche Her⸗ 
meneutif« (daf. 1851); »Hodegetica in Mischnam 
librosque cum ea conjunctos« af. 1865); ferner: 
»Dr. Bernhard Baer, ein Lebens: und Zeitbild« (Brest. 
1863); »Über paläftinenfiihe und elsgenkeiniide 
Schriftforſchung« (daſ. 1854); »Grundlinien des 
moſaiſch⸗ talmudiſchen Eherechtd« (daf. 1859); »Ent- 
mwurf einer Geſchichte der Litteratur der nachtalmus 
diſchen Reiponjen« (baf. 1865). F. ftarb 18, Febr. 
1875 in Breslau. 
ranfen, germaniſches Boll, |. heran 
en, im engern Sinn das bedeutenbite der 
Herzogtümer, in welche Deutjchland nad) dem Aus: 
gang der farolingijchen Dynaſtie zerfiel. Dasjelbe 
wurde von alters her als Kern des aus der einftigen 
fränfifhen Monarchie erwadjjenen Deutichen Reich 
angejehen, weshalb auch der deutjche Könia, welchem 
Stamm er auch angehören mochte, durch die Wahl, 
die meift auf fränkiſcher Erde geſchah, für jeine Ber: 
fon das Recht der Franken erhielt. Die — des 
Herzogtums 8, zu welchem auf dem linken Rhein: 
ufer gegen Lothringen bin noch das Gebiet von 
Worms, Mainz und Speier gehörte, zog ſich auf der 
rechten Seite des Rheins zwiſchen endien, Bayern 
und Alemannien bin, im R. ward fie ungefähr durch 
den Lauf der Sieg, Eder und Werra ſowie burd) den 
Thüringer Wald, im D. durch das Fichtelgebirge und 
die Waſſerſcheide zwiſchen Rednitz und Nab, im ©. 
durch die Altmühl, Wernig, ben obern Kocher, bie 
Enz und Murg bezeichnet. Es zerfiel in Francia 
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Francia Rhenensis (Rheinfrahfen), das Land um 
den Rhein und insbeſondere die Gaue am linfen 
Ufer dieſes ge als die Grenze zwijchen beiden 
Zeilen von F. lann der Speffart angejehen werden. 
Zu Anfang des 10. Jahrh. wetteiferten zwei Ge- 
ſchlechter um die bergealiche Gewalt in $.: das Haus 
der Bopponen oder Babenberger, deren Befitun: 
gen in dem jpätern Bamberg ihren Mittelpunkt hat: 
ten, und das Haus der Konradiner, die au& dem 
Nieberlahngau ftammten. Unter Ludwig dem Kind 
brach zwijchen beiden ein heftiger Kampf, die fogen. 
Babenberger Fehde, aus, in welder fi der König 
und bie Kirche auf die Seite der Konradiner ftellten, 
und welche damit endigte, da nad) dem Untergang 
der Babenberger, deren Haupt Adalbert 906 hinge: 
richtet ward, Konrad I. (f. d.) als Herzo u 
anerfannt wurde. Als diefer 911 zum König er: 
wählt wurde, ging die herzogliche Gewalt auf jeinen 
Bruder Eberbach (j. d.) über. Diefer erhob nad) 
dem Tod Konrads feinen Anſpruch auf die Krone, 
fondern erwählte Heinrich I. zum König und ftand 
mit biefem, der ihm 926 aud) richterliche Befugnifie 
in Lothringen übertrug, bis an fein Ende im Beften 
Einvernehmen. Aud an ber Wahl Dttos I, 936 
nahm Eberhard teil, empörte ſich aber dann gegen 
Otto im Bund mit deſſen Brübern Thankmar und 
Heinrich und wurde 939 bei Andernach von Anhän: 
ern des Königs überfallen und niedergemadjt. Die 
Folge diejer Unruhen war die Aufhebung des Her: 
zogtums in F., fortan ftand das Land unmittelbar 
unter ber Krone. 
Das mächtigſte Geſchlecht in Nheinfranlen war 
nun bad Haus ber Salier, deffen Haupt, Konrad 
der Rote, Schwiegerjohn Kaifer Dttos I, und Her: 
von Lothringen wurde, das mit einem ausge: 
ante allodialen Beſitz Grafenrechte im Worms:, 
Speier:, Nahe: und andern Gauen verband, deſſen 
Güter in Worms ihren Mittelpunkt hatten, und von 
defien Gliedern mehrere Herzöge andrer Stämme 
waren. Zu einer wirklich herzoglichen Gewalt in 
Rheinfranten ift dasſelbe indes nicht gelangt. Der 
eine preis dieſes Haufes gelangte 1024 mit Kon» 
rad I]. zum Thron; der andre, jüngere Zweig ftarb 
1039 mit deſſen Vetter Konrad dem jüngern aus, 
irn gehörte jpäter zum Teil den rheinifchen 
Pfalzgrafen, zum Teil geiftlichen — den Bi⸗ 
ſchöfen von Worms, Speier und Mainz, zum Teil 
weltlichen, den Wild- und Rheingrafen, den Grafen 
von Naſſau, Katzenelnbogen, Hanau und den Land⸗ 
grafen von Hefjen; der Name %. war für diefe Be: 
zirte nicht mehr im Gebraud. In Dftfranken gelang 
es den Bifhöfen von Würzburg im Anfang des 
12. Jahrh., herzogliche Rechte geltend zu machen. Als 
dann Katjer Heinrich V., um den Abfall des Biſchofs 
Erlung zu ftrafen, diefem die herzogliche Gewalt 
entzog, ernannte er jeinen Neffen Konrad von Stau: 
fen zum Herzog von %., und diefer behielt den Titel 
auch bei, als 1120 Würzburg in feine Rechte wieder 
eingejegt wurde. Das —— Herzogtum ward 
fpäter nach einem Hauptpunkt der Beſißungen des 
Hauſes ald Herzogtum Kothenburg bezeichnet und 
erhielt fich als joldhes bis zum Erlöfchen des Haufes; 
die Bijchöfe von Würzburg aber erſchlichen von Fried» 
rich I. 1168 auf Grund gefälichter Urkunden Hein- 
rich3 II,, Konrads II. und Heinrichs III., welche fie 
vorlegten, die Anerfennung und eftätigung ihrer 
Rechte und nahmen (zuerft Biſchof Johann Il. 1411 


orientalis (Dftfranfen, $ranconia, gl. Frän- bis 1440) den Titel Herzog von Ditiranfen an, ohne 


kiſcher Kreis), das Gebiet auf beiden Seiten bes 


Maind, deſſen Mittelpunkt Würzburg war, und! 


daß aber dadurch dem Bijchof Rechte über die bam— 
bergifchen, fuldatichen, burggräflich nürnbergifchen, 
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nnebergiihen, hohenlohiſchen und andre Gebiete, 
n welde das ehemalige Herzogtum zerfiel, einges 
räumt worden wären. Aus dieſen Gebieten wurde 
dann bei ber Einteilung des Reichs in reife ber 
fräntifche Kreis aebildet. 1633 ließ Bernhard von 
Weimar fih von den zu Heidelberg verfammelten 
Fürften bes Heilbronner Bundes zum Herzog von J 
ernennen, welches Herzogtum größtenteils aus geiſt⸗ 
lichen Territorien gebildet werben ſollte; in Würz- 
burg ließ Bernhard fich buldigen, vermochte fich aber 
nach dem Sieg der Kaiferlichen bei Nördlingen, 
6. Sept. 1684, in F. nicht zu behaupten. Später 
wurde ber größere Teil von F. bayrifch, und 1887 
erhielten die drei nördlichen Kreife bes Königreichs 
Bayern den Namen Ober», Mittel» und Unter: 
franken (f. die einzelnen Artifel). Bal. Edhart, 
Commentarii de rebus Franciae orientalis et epis- 
copatus Wirceburgensis a: 1729, 2 Bbe.); 
Breflau, Die würgburgiihen Immunitäten und 
das Herzogtum Dftfranfen, im 13. Bande ber »For⸗ 
(gungen zur deutichen Geſchichte⸗, S.87 ff. (Bötting. 
1875); Henner, Die herzogliche Gewalt ber Bifgöe 
von Würzburg (Würzb. 1874). 

Franfenau, Stadt im preuß. Regierungsbezirk 
Kaſſel, Kreis Frankenberg, mit (1885) 995 meift evang. 
Einwohnern. 

ntenberg, 1) Kreisſtadt im preuß. Regierungs⸗ 
bezirk Kaſſel, an der Eder, bat ein Amtsgericht, 2 
Kirchen (darunter die gotifche Liebfrauenfirche), Tuch: 
und Zeinw i, — En Dun ee ne eng: 
Einwohner. — 2) Fabrikftadt in ber —— 62 ⸗ 
mannſchaft Zwickau, Amtshauptmannſchaft Töhn, 
im Thal der Zihopau und an der Linie Chemnitz⸗ 
Roßwein der Sächſiſchen Staatsbahn, hat ein Amts 
gericht, eine große Kirche mit guter Orgel, ein ſchönes 
neues Rathaus, eine Realfchule mit Progymnafial: 
flaffen, eine Hanbelsfchule, eine Webichule, jehr bes 
deutende Fabrikation mwollener, baummollener, ſei⸗ 
dener und halbjeidener Stoffe und Chenille (31 Fa: 
brifen), Rattundruderei, Färberei, Appreturanftalten, 
Bigarrenfabrifen, eine Eijengießerei, große Manufal: 
turwarenbhandlungen und (1880) 10,913 evang. Ein: 
wohner. Die Stadt ift jedenfalls eine we 2. 
der Abtei Heröfeld (in Heffen-Naffau) und befigt fei 
1457 einen Rat. 2 km nördlich liegt anmutig das 
Schloß Sahjenburg auf einem Bergvorfprung im 
Zſchopaut hal, jeit 1609 erg eigener vo 
jeit 1867 Korreltionsanftalt für jugendliche ⸗ 
brecher, und 4 km oberhalb F. an der Zſchopau das 
ihöne Schloß Lihtenwalde, mit Park, dabei der 
durch Körners Gedicht befannte Harrasiprung mit 
zwei Denfmälern. 

ar Kornähren, j. Rupferglans. 

anfenhanien, Hauptftadt der Unterherrichaft des 
Fürftentums Schwarzburg:Rubolftadt, an einem an⸗ 
gebtih im 12, Jahrb. angelegten fünftlien Arm der 
ipper, in einem breiten, fruchtbaren Thal zwifchen 
Kyffbäufer und Hainleite, hat ein Amisgericht, 4 
Kirchen, ein fürſtliches Schloß mit Garten, ein Bro: 
—— Schullehrerſeminar, ein Salzwerk mit 
ſuchtem Solbad und Heilanſtalt für ſtrofulöſe 
Kinder, Fabrilen für Muſiklinſtrumente (Orgeln, 
Pianofortes), Zigarren, Zuder, Knöpfe aus Perl: 
mutter und Steinnuß, Bierbrauereien, Braunloblen: 
und ——— Sandſtein⸗ und Syenit⸗ 
brüche und (1885) 4945 evang. Einwohner. In —— 
das fürſtliche Jagdſchloß Ratsfeld und weiterhin 
der Kyffhäuſer (}. d.) ſowie die neuentdeckte präch⸗ 
tige, 2 km lange Falkenburger Höhle (Barbä— 
rofjaböhle, unter der Faltenburg) mit ftehenden 
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Gewäflern und wunderbaren Gipsbilbungen. F. fol 
feinen Namen von den Franken erhalten haben, bie 
bier 528 zum Schuß der Solquellen gegen bie Sachſen 
ein Schloß erbauten. Bei F. wurden 15. Mai 1525 
die aufrührerifchen Bauern unter Thomas Münzer 
von ben ſächſiſchen, braunfchweigifchen und heffifchen 
Truppen an dem davon benannten Schladhtberg ge: 
lagen (f. Bauernfrieg). 
— Höhenrüden im weſtlichen Bayern, 
teht vom Härdtfeld nad N. und bildet die Wafier- 
Iheibe wifchen den Zuflüfjen des Nedard und Mains 
einerjeit8 und benen der Donau und Regnig ander: 
ſeits. Die F. gilt zugleich ald die Grenzmarfe zwi: 
ſchen den ſchwäbiſchen und fränkiſchen Landſchaften 
Bayerns und iſt in der Quellregion der Tauber und 
Wörnitz im Spitalwald bei Schillingsfürſt 551 m hoch. 
nleniareen, dilotyle, nur etwa 20 Arten um: 
fafiende, die Küften des Mittelmeers und des Atlan- 
tiſchen Dzeans bewohnende Pflanzenfamilie aus der 
Drdnung der Eiftifloren, meift ftarf veräftelte Aräu- 
ter mit gegliederten Stengeln, Heinen, gegenſtändi⸗ 
en Blättern und vier: oder fünfzähligen, in Wideln 
te = — N — 
anlenjura, ſ. Jura, deutſcher. 
raulenreich une ed Hei Der Stamm 
der Franken umfaßte um die Mitte des 3. Jahrh. 
eine Anzahl germaniſcher Völlerſchaften am mitt: 
lern und niedern Rhein, unter denen die Chamaven, 
die Attuarier, die Ampfivarier, die Sigambrer und 
die Salier die wichtigjten find. Der gemeinfame 
Name, neben welchem noch eine Zeitlang bie beion- 
dern Bezeichnungen der einzelnen Stämme fortbes 
ftehen, ift feiner Bedeutung nach nicht ganz Mar; am 
wahrjcheinlichften En noch, daß Franken ur: 
fprünglich nichts andres ald »Freie« bedeutete; andre 
an den Namen mit dem feltifchen Wort ffrank, 
d. h. lodig, behaart, in Zufammenhang. Die Gefamt: 
maſſe der als Fränkisch bezeichneten Stämme fonberte 
fih fpäter in zwei Hauptgruppen: die Salier am 
Niederrhein und die Ripuarier am Mittelrhein, ala 
deren vorzüglichfter Si fpäter Köln —— Um 
240 ward ein fränfifcher Haufe, ber plündernd Gal: 
lien durchzogen hatte, bei Mainz von dem nachmali⸗ 
enRaijer Aurelian geſchlagen. Nachdem fie ſich unter 
ortwährenden Kriegen mit ben Römern und trog 
mehrfacher Niederlagen um 290 ber jogen. Bataver: 
injel bemädhtigt hatten, dehnten fie fih von bier aus 
über die Landichaft Torandrien (die Gegend des jeki- 
enNorbbrabant) aus, wurben hier zwar 358 vom Hai: 
er Julian unterworfen, aber in ihren Wohnfigen be» 
fafien und mußten nur Hilfötruppen zum römifchen 
Heerftellen. Died Verhältnis der Abhängigkeit dauerte 
bis zum Anfang des 5. Jahrh. In den erften * 
ae besjelben verbreiteten ſich die falifchen Fran⸗ 
en weiter weftlich und erfüllten daß Land an beiden 
Ufern der Schelde mit falijch-fränkifcher Bevölferung. 
Abgefehen von einem nur in ber Sage fortlebenden 
König Faramund (Pharamund), unter welchem 
die Salter zuerft ſich vereinigt haben jollen, wird 
etwa um bie Mitte des 5. Jahrh. als erfter fränkiſcher 
König Chlodio oder Chlojo, ber Sage nach Fa: 
ramunds Sohn, erwähnt, ber zwar 481 im Kampfmit 
dem Römer Aetius das jalifche Gebiet bis zur Somme 
ausdehnte, aber bie römijche Oberhoheit wieder an: 
erfennen mußte. Als Hilfätruppen bed Aetius fämpf: 
ten die Franken in der Schlacht bei Eatalaunum (451). 
Bon Chlodio ftammte der Überlieferung nad Me: 
rovech ab, von dem bad Geichledht der Merominger 
feinen Namen bat, befien Erifteny aber nicht einmal 
über allen Zweifel erhaben ih. Aller Wahrſcheinlich⸗ 
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keit nach haben Chlodios Söhne das Gebiet des Bas 
ters geteilt; ficher ift jedenfalls, daß es fpäter meh: 
rere Könige gab, die alle ald Blutsverwandte galten, 
und von denen derjenige, der zu Tournai refidierte, 
für den —— galt. Dies war 457—481 
Ehilderid 1. (I. d.), defien Grab man 1653 zu Tour: 
nai gefunden hat; darin den Siegelring des Königs, 
ablreiche Münzen u. a. Childerich unterhielt gute 
Beziehungen zu den Römern und kämpfte als ihr 
Bundeögenofje gegen Weitgoten und Sachſen; zur 
latholiſchen Kirche ftand er bereits in freundlichem 
Verhältnis. In der Zeit nad) den Eroberungen Chlo⸗ 
bios, aber re noch vor dem Tod Childe- 
rich® ift der ältejte Tert der Lex Salica (f. Sali» 
ſches Gejeg) entftanden, bes erften und erhaltenen 
deutſchen Rechtsbuches und zugleich dedeinzigen, wel: 
ches ung einen Blid in die alt ergo vi Berfaffung 
vor den durch die Gründung des großen fränkiſchen 
Reichs hervorgerufenen Beränderungen thun läßt. 
Wir erfennen aus berjelben, daß die freien Franken, 
die, in Dörfern zufammenlebend, vorzugsweiſe Ader: 
bau und Viehzucht trieben, noch den Kern der Bevöl: 
ferung bildeten, neben denen die hörigen Leten (Lis 
ten), die nicht jehr zahlreiche römiſche Bevöllerung 
und die unfreien Knechte politifchen Rechte ent: 
behrten. Der erbliche König, deflen jeinem ganzen 
Gejchlecht eigentümliches A rain der Schmud der 
lang berabmwallenden, von feinem Schermefler be: 
rührten Locen ift, fteht an der Spike des Staats; 
aber er ift noch nicht der alleinige Träger der Sous 
veränität, fondern bei wichtigen Dingen an die Zu: 
ftimmung des Volkes, das a ag, zum Märzfeld 
als Heerverfammlung in Waffen zujammentritt, ges 
bunden. Er ift noch nicht im Beiit ber Gerichtäho: 
it, vielmehr wird die Zeitung und der Vorſitz der 
ichte, die nad) Bor aften zufammentreten, 
no —— vom Voll für jede Sundertfchaft er: 
wählten Beamten, ben Thunginus oder Zentenarius, 
ausgeübt; dagegen ift die erefutive Gewalt und auch 
bie Bollftredung der —— Urteile bereits auf 
den König und ſeine Beamten, die Grafen, überge— 
angen. So ift das Recht der jalifchen Franken ein 
ehr merkwürdiged Dofument aus der Zeit der all- 
mäblichen —— der alten germaniſchen, auf 
der Souveränität des Volles beruhenden Berfaffung 
in das jouveräne Königtum. 

Mit Childerichs Sohn und Nachfolger Chlo d— 
wig (481-511, f. d.) tritt die Geſchichte der Fran⸗ 
fen in ein neues Stadium. In drei gewaltigen Stö- 
ben breitete er feine Herrichaft weiter aus: 486 ver: 
nichtete er durch die Beftegung des —— den 
letzten Reſt der — Haft in Gallien und er: 
weiterte dadurch fein Gebiet zuerft bis zur Seine 
und allmählich weiter füdlich biß zur Loire, worauf 
er jeinen u, von Tournai nad) Soifjons ver: 
legte. 496 bejiegte er in einer am obern Rhein (nicht 
bei Zülpich) gelieferten Schlacht die Alemannen, un: 
terwarf fie feiner Herrichaft und entrif ihnen das 
Maingebiet, das mit Franken bevölfert wurde, wor: 
auf er mit einem Teil jeined Volkes zum Ehriftentum 
katholischen Belenntniffes übertrat, ein Schritt, der 
den Franken nicht nur bie für die Ausbreitung ihrer 
> t Er Unterftügung ber nk 

atholtichen Geiftlichleit gegen die arianiſchen Weit: 
goten und Burgunder ficherte, ſondern von noch viel 
größerer Bedeutung dadurch geworden ift, daß erzuerft 
die welthiftorifch wichtige Verbindung zwifchen dem 
fränfiihen Königtum und der römischen Kirche an» 
bahnte und ermöglichte. Im Bündnis mit den Bur⸗ 
gundern untscneim er 507 einen Zug gegen bie Weft: 
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oten, ——2 König Alarich bei Voullon unweit 
itierd und erweiterte bie Herrichaft der Franken 
bis zur Garonne. Schon vorher hatte er begonnen, 
durch Lift und Gemalt die noch von ihm unabhängi: 
gen Herrſchaften der jaliichen Franken zu bejeitigen; 
jegt unterwarf er auch die Ripuarier, und als er 511 
in Paris ftarb, waren alle — ſeinem Zepter 
untergeben. So war er aus dem König einer Heinen 
germaniſchen Völlerſchaft zum Gebieter eines gewal: 
tigen, —— auf romaniſchem Boden begrün⸗ 
deten Reichs geworden. Aber eben durch dieſe Er— 
oberungen war auch die Stellung des Königtums bei 
ben Franken ſelbſt eine weſentuch andre geworden. 
Seinen römiſchen —— gegenüber, die er po⸗ 
litiſch den Franken gleichſtellte, übte der König von 
vornherein weit bedeutendere Rechte aus, als fie bis 
dahin einem germaniſchen König feinem Bolke gegen: 
über zugeftanden hatten; diefer Umſtand einerjeits 
und anderjeitö die Thatjache, daß die gemadten Er: 
oberungen nicht zunächft von dem Boll, fondern von 
dem König ber Franfen wire en waren.und als 
bie feinigen erichienen, trug dazu bei, auch den Fran⸗ 
fen gegenüber dem Königtum zur vollen Souveräni- 
tät zu Eee mas feinen höchften Ausdrud darin 
ar daß der vom Volk erwählte Richter der Lex 
ica in der Berfaffung des neuen fräntiichen Reichs 
——— und die geſamte richterliche Gewalt auf 
den König und die von ihm ernannten Beamten, die 
Grafen, uͤbergeht. 

Da nad) frankiſchem Erbrecht das Königreich wie 
eine Privathinterlaffenfhaft behandelt wurde, jo 
teilten Chlodwigd Söhne 10 in dasſelbe; Theu⸗ 
derich I. (6511 —533) nahm feine Reſidenz zu Me, 
Chlodomer (511--524) zu Orleans, Childebert I. 
(511— 558) zu Paris und Ehlotar I. (511—561) 
zu Soiffond. Die Erben, von denen nad Chlodo— 
mers Tod Childebert und Chlotar das Reich von 
Drleans teilten, jegten die Eroberungspolitif des 
Vaters erfolgreich fort. Theuderich wandte ſich nad 
Dften, jhlug mit Hilfe der Sachſen den Thüringer: 
fönig Hermanfried an der Unftrut und eroberte das 
Reich desjelben, von dem er nur den nörblichften 
Strich zwifchen Bode und Unftrut den Sachſen über: 
ließ (531). Währenddeſſen befriegten Chlotar und 
Ehildebert bie Burgunder, ſchlugen fie bei Autun 
(532) und eroberten ihr Reich, das 534 zwifchen den 
Siegern und Theudebert L (534—548), dem Sohn 
und Erben Theuderichs L, der ſich mit Hilfe feiner 
Großen gegen die Nadhftellungen feiner Dheime glüd: 
lich behauptete, geteilt wurde. Darauf miſchten fich 
bie Franken in die Kriege zwifchen ben Dftgoten und 
dem oſtrömiſchen Kaifer Juſtinian ein; 586 trat 
ihnen der Gotenkönig Vitiges die Provence und einen 
Teil Rätiend ab, während Theudeberts Verſuche, ſich 
in Stalien feftgufehen, zwar zu einer zeitweifen OF: 
fupation ber Landichaften Ligurien und Benetien, 
aber doch zu feiner dauernden Erwerbung derſelben 
führten, da nad) der Vernichtung eines fränkiſch-ale— 
mannijchen Heers durch Narfes die fränkifchen Er- 
oberungen in Jtalien wieder verloren gingen. Als 
555 mit Theudebald, dem Sohn des Theubebert, 
das Haus des Theuderich ausgeftorben war, trat 
Ehlotar in dieſe Herrichaft ein. jelbe beerbte 558 
auch den kinderloſen Childebert und —— ſo 
noch einmal die ganze fränkiſche Monarchie. Schon 
in dieſer Zeit müſſen auch die Bayern mit den Fran: 
fen in Berührung getreten fein und ſich durd ein 
Bündnis nad * hin deren Schutz erworben und 
im Innern durch Anerkennung fränkiſcher Oberhoheit 
ihre alte Verfaſſung erhalten haben. Frieſen und 
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Sachſen waren fomit die einzigen von ben Franten | 
noch unabhängigen Stämme in Deutihland. 
Nach Chlotars Tod war das Reich zwiſchen feinen 
vier Söhnen, Guntram (561— 598), Charibert I. 
(561— 567), Sigibert IL. (661—575) und Chil⸗ 
perich I. (661— 584), aufs neue geteilt worden, von 
denen Charibert ſchon nad ſechs Jahren fein Erbe 
den Brüdern hinterließ. Seitdem begann fich die 





fränliſche rer in drei große Hauptmaffen zu 
fondern: Auftrajien (das Dftland), das Rei Si— 
giberts mit der Hauptftabt Reims und einer über: 
wiegend germanijchen —— Neuſtrien (das 
Land der Neufranken), das Reich Chilperichs mit der 
Hauptſtadt Soiſſons, und Burgund, das Reich des 
Guntram mit der Hauptſtadt Orleans, beide letztere 
mit vorwiegend romanischen Einwohnern. An Paris, 
der Hauptitabt Chariberts, hatten nad) deifen Tod 
alle drei Brüder Anteil; Aquitanien und die Pro— 
vence, d. 5. die den Goten entriffenen Länder, gehör: 
ten zunächft feinem ber drei großen Neichsteile an; 
fie blieben befondere Gebiete, an denen gewöhnlich 
mehrere Könige zugleich Anteil hatten. Die innern 
Wirren, welche die nächſten Jahrzehnte der fränti- 
ſchen Geſchichte erfüllen, bieten eins der abjchredend: 
ften Bilder der gefamten Weltgefhichte: das %. und 
insbeſondere fein Königshaus erfcheinen in die Furcht: 
barfte moraliſche —— verſunken, an der die 
rohe, zügelloſe Kraft der germaniſchen Eroberer und 
die entnervte Weichlichleit der unterworfenen Römer 
gleiche Schuld tragen. Blutige Gewaltthat, hinter: 
liftige Tüde, wilde Graufamfeit und ſchamloſe Sinn: 
lichkeit bilden den büftern Hintergrund, von dem die 
enfehlichen Geftalten der beiden berüchtigten Meiber 
Brunhilde (j. d.) und Fredegunde (f. d.) ſich ab» 
heben, die in * eit den fränkiſchen Thron ent⸗ 
ehrt haben. ft ald Fredegunde 597 geftorben, 
Brunbilde 618 unter bar . Foltern — 
tet worden war und in demſelben Jahr Chlotar Il. 
(584—628), der Sohn Chilperichs I., fich der alleini⸗ 
gen Herrichaft über dad ganze Reich bemächtigt hatte, 
nahmen die greuelvollen Bürgerfriege ein Ende, 
Aus denfelben ging das Reich der Franken zwar 
nicht mit erweiterten, aber doch mit ungefchmälerten 
eig hervor. Im Innern aber erhob ſich wäh: 
rend berjelben immer mächtiger eine hoch ftehende, 
einflußreiche Ariftofratie, welche, durch vornehme Ge: 
burt, großen Reichtum und den Befit hoher Staat» 
und Hofämter ——* auf die Regierungs⸗ 
eichäfte eine durch feine Geſetze und Vorſchriften be⸗ 
immt geregelte, aber darum nur um ſo merklichere 
Einwirkung auszuüben begann. Zu den wichtigſten 
Beamten gehörten die Inhaber der vier großen Hof: 
ämter: ber Seneſchall, der Marſchall, der Schagmei- 
fter oder Kämmerer und der Schenk; als juriftiicher 
Berater des Königs im Hofgericht, deſſen Kompeten: 
er immer ausgedehnter geworben waren, fungierte 
er Pfalzgraf; von großem Einfluß auf bie Regie: 
rung® eihäfte war auch der Referendarius, d. h. der 
Bo heber der Kanzlei und Siegelbewahrer, ber in 
Nat und Gericht Stimme hatte. In den Provinzen 
ab ed Grafen und (für mehrere Grafichaftäbezirke) 
erzöge oder, wie fie in Burgund und der Provence 
hießen, Batricii, Beamte, die zugleich mit richterlichen, 
abminiftrativen, finanziellen und militärifchen Befug: 
niſſen ausgeftattet waren; außerdem noch die Dome: 
ftiei oder Berwalterder föniglihen Domänen; auch die 
Biſchöfe, obwohl in ftrenger Unterordnung unter den 
Staat und feine Gemwalten, waren auf den Reichöver: 
fammlungen und im Rate der Könige von nicht zu 
unterfhägendem Einfluß. Vor allem aber war ed Ein 
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Amt, das fi aus unjheinbaren Anfängen allmählich 
—* höchſten Bedeutung im Staat entwickelte, und 

effen Träger mehr und mehr die Summe aller poli- 
tischen Befugniffe in ihren Händen zu vereinigen be: 
gannen. In den älteften Zeiten war der Inhaber 
diefes Amtes, der Majordomus(Haudmeier, maire 
du palais), lediglich der Auffeher über die Fönigliche 


Dienerſchaft oder der Verwalter Heinerer Föniglicher 


Gutsbezirke geweſen. Er übte indes fchon am Ende 
der zulegt behandelten Periode den befondern Könige: 
[dur aus, in den ſich einzelne Berjonen oder kirchliche 
Inftitute zu begeben pflegten; ihm war (aller Wahr: 
fcheinlichfeit nach) die Erziehung der jungen Leute 
anvertraut, welche fich für den Dienft des Königs 
und die hohen Ämter am Hofe vorbereiteten; er nahm 
eine Bertrauensftellung am Hof ein, die ihm immer 
mehr ftaatliche Befugniffe verichaffte, unter andern 
auch, wenn auch noch nicht im 6. Jahrh., das befon: 
ders wichtige Recht der Regentſchaft während ber 
Minderjährigkeit der Könige fowie die Aufficht und 
Verwaltung des Krongquts, die Erhebung der Fönig: 
lichen Einkünfte und die Vergebung von Krongut an 
Laien und Geiſtliche. Anfangs ein Vertreter der recht 
eigentlich Föniglichen Intereſſen, trat der Majorbo- 
mus (in jedem der drei Teilreiche gab es einen jolchen 
Beamten) fpäter an die Spike der Ariftofratie im 
Kampf gegen dad Königtum, wie denn 3. B. Brun: 
bilde duch eine foldhe Vereinigung ded Hausmeiers 
mit der Ariftofratie geftürgt worben ift; zulegt gelang 
es ihm, die Großen und bie Könige gleichmäßig fei: 
ner Herrfchaft zu unterwerfen. Diefer legte Schritt 
geichah in der zweiten Hälfte des 7. Jahrh. 

Bereitd unter dem Sohn Chlotars II., Dago: 
bert I. (622—638), der anfangs nur in Auftraften, 
feit dem Tode des Vaters 628 in der ganzen Mon: 
archie, mit Ausnahme Aquitaniens, das Charibert IT. 
erhielt, regierte und die ana ben Paris verlegte, 
trat dad Fun hervor, welches dad Amt des Major: 
domats zur höchſten Macht gebracht hat. Arnulf, 
Biſchof von ———— undBippinderältere 
N in von Zanden), nn von Auftrafien, 
ind die Ahnherren dieſes —* 58— das 
rein germaniſcher Herkunft und deſſen Wiege das 
Gebiet zwiſchen Maas, Moſel, ar Roer und Am: 
bidve war, in welchem es auch ſpäter noch reichbe: 

ütert ericheint. Arnulf Sohn Anſegiſel oder 

dalgijel, der mit einer Tochter bes ältern Bippin 
vermäblt war, wurde 632, als Dagobert fi genötigt 
fah, auf Andringen der Großen Auftraftens biefem 
Zand eine befondere Regierung p geben, und feinen 
unmünbdigen Sohn Sigibert III. (632 — 656) zum 
König von Auftrafien erhob, Vormund bes legtern 
und Schütte als folder die Dftgrenze des Reich mit 
Kraft un —— gegen die Slawen, welche die— 
—* ſchon ſeit laͤngerer Zeit beunruhigten. Pippin 
elbſt war an a Bea Hof geblieben und Fehrte 
erft 638, ala Se: em Tode des Vaters in Neuftrien 
und Burgund Chlodwig II. (638— 656) folgte, 
st Auftrafien zurüd, ftarb aber fchon 639. In 
Auftrafien erlangte nun jein Sohn Grimoald bad 
Majordomat und verſuchte 656 nad dem Tod Si: 
ibert8 III. fogar da8 Haus der Merominger zu 
türzen und die Krone an fein eignes Gefchlecht zu 
bringen. Diefer Verfuch jcheiterte jedoh an dem 
MWiderftand des Adels; Grimoald büßte mit dem Top, 
und Chlodwigs II. Sohn Ehlotar III. (656—670) 
beberrichte nun eine Zeitlang durch feinen Majorbo: 
mus Ebroin die wieder vereinigten drei Teilreiche, 
ab ſich aber 660 genötigt, ben —* in der 

erfon jeines Bruderd Childerich IL. (660 — 678) 
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wieder einen eignen König zu geben. Letzterer er: 
bielt 670 auch die Herrichaft über Neuftrien und Bur⸗ 
aund, wurbe aber 673 wegen ber brüdenden und 
allgemein verhaßten Herrihaft feines Majorbomus 
Wulfoald meuchlings ermordet, und nun brach eine 
allgemeine Anardie und Verwirrung in den brei 
Reihen aud. Die Könige traten während derjelben 
ſchon völlig in den Hintergrund, und die Majorbomus 
entſchieden die politifchen Angelegenheiten. Wäh— 
rend als folder Ebroin in Neuftrien und Burgund 
feine hervorragende Stellung dur Anwendung ber 
rüdficht3lofeften Mittel zu behaupten wußte, erhob 
fih in Auftrafien Pippin der Mittlere (Pippin 
von Heriftall), Sohn Anjegifeld, Enkel Pippins des 
ältern und Arnulfö von Met. Diejer befiegte 687 in 
der Schlacht bei Teftri unweit St.-Duentin Berthar, 
den zweiten Nachfolger Ebroind im Majordomat von 
Neuftrien und Burgund, und warb nad Berthard 
Ermordung (688) als alleiniger Najorbomus deö ges 
famten fränkiſchen Reichs anerfannt. Den fomit er: 
neuerten Gedanken der Neich3einheit vertrat Pippin 
aud gegenüber ben — ————— Gewalten, 
welche ſich unter den Wirren der letzten Jahrzehnte 
in den einzelnen Teilen der Monarchie, insbeſondere 
in den deutfchen Gebieten, gene hatten, auf das 
träftigfte. Er —— 689 Friefenfürften Rat: 
bod und zwang ihn zur Abtretung Weſtfrieslands; 
er unterwarf 709—712 die Alemannen, welche jeit 
längerer Zeit dem Reich entfremdet waren; auch das 
Ehriftentum faßte unter ihm bei den Bayern feſten 

uß, wo ber heil. Rupert zu dem Bistum Salzburg 

en Grund legte, während St. Kilian in Oftfranfen 
am Main, St. Willibrorb in Friedland ald Miffto: 
näre thätig waren. 

ALS Pippin 714 ftarb, übernahm fein: Gemahlin 
Pleltrudis für ihren Enkel Theudoald, den ſchon 
der Vater mit der Majordomuswürde bekleidet hatte, 
und für den König Dagobert III., welcher 711 ſei— 
nem Vater Childebert IIl. gefolgt war, die vormund: 
fchaftliche —— indem ſie Karl Martell, den 
Sohn Pippins von der Alpaida, gefangen hielt. ®e- 
gen fie erhoben ſich die Großen Neuſtriens, welche 

ie Gelegenheit benußten, wieder einen eignen Ma: 
jorbomus aufzuftellen; Karl Martell aber entlam fei: 
ner Haft und trat in Auftrafien an die Spige einer 
großen Partei. Er erfocht bei Bincy 12. März 717 
einen entſcheidenden Sieg über die Neuftrier, die er 
bis Paris verfolgte, nötigte Plektrubis zur Unter: 
mwerfung, ur blotar IV. auf den Thron, ſchloß 
aber nad) deſſen Tod 719 mit dem König Chilperich IL. 
von Neuftrien einen Frieden, durch welchen er le 
als König des gejamten Reich anerfannte, Schon 
im folgenden Jahr bebrohte die fränkiſchen Grenzen 
der getährlichfte Feind, die Araber, welche nad) ber 
Unterwerfung Spaniend 720 die Pyrenäen über: 
ſchritten und troß wiederholter Niederlagen ihre 
Einfälle immer wieber erneuerten, bis Karls alän- 
zender Sieg bei Tours 732 die abendländifch-chrift- 
lie Sivilijation vor der brohenden Vernichtung be—⸗ 
wahrte. Pe die Kämpfe des Baterö gegen die noch 
einmal abgefallenen Alemannen nahm Karl auf; er 
bezwang ſie ſowohl ald die Bayern, Friefen und 
die Aquitanier; er eröffnete die Kriege gegen bie 
Sadjien, und in Deutichland begann unter feinem 
Schutz Bonifacius (j. d.2) das großartige Werk der 
Organiſation der chriftlichen Kirche unter Anerlen⸗ 
nung des Primatd von Rom. Die Stellung Karls, 
der ald der Schöpfer der farolingifhen Monardie 
angejehen werden fann, war in feinen legten Jahren 
fo jtarf, daß er, als 787 Theuderich IV., der Nachfol⸗ 
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ger Chilperichs II., geftorben war, ed wagen konnte, 
en Königdthron gang unbefegt zu laffen. Nachdem 
er das Reich unter feine beiden Söhne, Karlmann 
und Bippin den jüngern (Pippin ben Kleinen, 
741— 768), geteilt hatte, ftarb Karl Martell 21. Dit. 
741 zu Kierſy. 

Die beiden Brüder fchlugen gemeinfchaftlich eine 
Empörung ihres Stiefbruders Grifo und einen Auf- 
ftand in Bayern nieder und hoben das Herzogtum 
in Alemannien ganz auf, worauf Karlmann 747 
ins Klofter ging und feinem Bruder allein die Re— 
gem überließ. Pippin, durch perfönliche Tüchtia- 
eit vor allen im Bolf ausgezeichnet, durfte nun den 
legten ritt zu dem Ziel wagen, zu welchem ihm 
eine Vorfahren den Weg gebahnt hatten. Mit Zu: 

immung bed Papftes, welcher die Erhebung des 
Pippinihen Stammes auf den Thron ber Franten 
jegt um jo mehr begünftigen mußte, als er ber 
Unterftügung desſelben gegen die Langobarden be: 
burfte, ward Pippin 751 im November zu Soiffons 
zum König erhoben, während Childerich III., der 
legte Meromwinger, den die Brüder 743 auf den Thron 

eſetzt hatten, beö jein Gefchlecht auözeichnenden 
Schu ed, des ungeihornen Haupthaars, beraubt 
und in ein Klofter gejhidt wurde. Die Mitwirkung 
der Kirche bei diejer Revolution fand auch in der Sal: 
bung des neuen Königs, die bis dahin den Franken 
unbelfannt war, ihren Ausdrud. Aus Dankbarkeit 
fam Bippin 754 und 755 dem päpftlichen Stuhl gegen 
die Langobarden zu * ſuchte jedoch alsdann die: 
ſelben, um nicht an ihnen einen neuen Feind zu has 
ben, dadurch wieder zu verfühnen, baf er feine Söhne 
mit Töchtern des Königs Defiderius vermählte. Die _ 
Aniprüce des griechiichen Kaiſers auf das den Lango: 
barden entriffene Erarchat wies er durch Abtretung 
desfelben an bie Kirche zurüd. Noch waren die Ören: 

n des Reichs, beſonders im Dften, nicht gehörig ge: 
84 als Pippin (768) ſtarb. Noch bei jeinen Leb— 

iten hatte er das Reich unter jeine beiden Söhne 
o geteilt, daß Karl außer Auftrafien auch Aquita- 
nien und Karlmann alles übrige Sand befommen 
follte. Dennod verhinderte nur Karlmanns früber 
od (771) blutige Händel zwijchen den Brüdern. Die 
unmündigen Kinder Karlmannd wurden von Karl 
ohne Schwertitreich aus ihren Befigungen vertrieben, 
und ihr Großvater Defiderius führte durch dei Ber: 
ſuch, ihre Nechte auf den fränkiſchen Thron geltend 
zu machen, den Sturz jeined Reichs herbei (774). 

Karl od. Gr. (768— 814) erhob das F. zum Welt: 
reich, welches bie germanijchen Stämme des Konti— 
nents zu einer Monarchie zuſammenſchmolz und die 
abendländijche Chriftenheit unter einem Oberhaupt 
vereinigte. Er unterwarf in langem blutigen Ringen 
die Sachſen feiner Herrihaft und dem Ehriftentum, 
ordnete durch Auflöfung des Herzogtums Bayern 
diefen Stamm feinem Reiche gänzlich unter, fämpfte 
mit gleichem Erfolg gegen die Dänen, Avaren und 
Araber und behnte die Örenzen feines Reichs bis zum 
Ebro, zur Eider, zur Raab und zum Tiber aus, In— 
dem er fich Darauf 25. Dez. 799 in Rom vom Papft 
Leo III. die römische Kaiſerkrone aufjegen lieh, brachte 
er den univerjalen > ng Charakter jeiner Herr: 
{haft zum Ausdrud und überlieferte die Idee des 
römifhen MWeltreih® den fpätern Jahrhunderten. 
Gleichzeitig verlieh er diefem Reich eine genial an: 
geleg nesfalung. welche dem König eine Reiche: 
verjammlung zur Seite ftellte und in den Grafen und 
Bifchöfen ein Beamtentum fchuf, das die monarchifche 
Gewalt in allen Teilen des großen vielgliederigen 
Reichs zur Geltung brachte. Er hob Handel und Ber: 
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lehr und legte den Grund zu einer nationalen Bil 
dung und Gefittung, welche fi auf den Trümmern 
der antifen Kultur aufbaute. 

Diefe großartige Schöpfung hatte jedoch feinen 
dauernden Beftand. Als auf Karl d. Gr. in der Per⸗ 
fon ſeines Sohns Ludwig des Frommen (814— 
840) ein Herricher folgte, welcher feiner ſchwierigen 
Aufgabe in feiner Reite gewachſen war, war bie Ein» 
beit des Reich® nicht aufrecht zu erhalten, und bie 
nationalen Berfchiedenheiten traten in ihr Recht ein. 
Die ſchon 817 von Ludwig feftgeftellte Thronfolgeorb- 
nung, gemäß ber fein ältefter Sohn, Lothar, die 
Kaiſerwürde und den größten Teil des Reichs, der 
zweite, Bippin, Aquitanien, der dritte, Qubmig, 
Bayern erhalten, die beiden leßtern aber Lothar 
untergeorbnet fein follten, wurde von dem Kaiſer 
ſelbſt ipäter zu quniten feines Sohns von feiner zwei⸗ 
ten Gemahlin, Judith, Karla des Kahlen, aufge- 
hoben; dadurch aber entitand ein unheilvoller Zwiſt 
zwiſchen Ludwig und feinen Söhnen, welder das 

eich im Innern zerrüttete unb den äußern Feinden 
—— und Arabern) Gelegenheit zu furcht⸗ 

ren Angriffen auf feine Grenzen gab. Als Lud⸗ 
wig, mitten im Streit gegen jeine Söhne (von denen 
Pippin 838 geftorben war), 840 ftarb, verfuchte Lo» 
thar mit der Kaiſerkrone auch die Alleinherrfchaft zu 
— ſtieß aber allenthalben auf Widerſtand. 

er Streit zwiſchen den Brüdern wurde erſt 848 
durch den wo eg von Verdun been- 
digt, durch welchen das %. in brei Reiche, Dftfran: 
fen, Italien (mit Burgund und Lothringen) und 
Weſtfranken, zeriplittert ward, 

Die ältefte Linieder Karolinger, die Lothars, erloſch 
—2 nachdem fie ſich 855 beim Tod Lothars I. wies 

er in drei Linien geteilt hatte: Burgund kam 863 nad 
Karld Tod unter einheimifche Könige, —— 
ward nach Lothars II. Tod (869) im Bertrag von Mer: 
fen unter die Reiche Oft: und Weftfranten geteilt, in 
Italien erlofchen die Karolinger 875 mit Kaifer Qub- 
mwig IL, und nur eg erlangten die karo⸗ 
lingiichen Herrſcher von Weit: oder Dftfranfen die 
Kaiſerkrone und die Herrſchaft über Jtalien. Das oft- 
fränfifche Reid; erweiterte fich 870 um den deutichen, 
größern Teil Lothringend und umfahte nun alle ger 
maniſch gebliebenen, deutſch redenden Stämme des 
—— . Sein erſter König, Ludwig der 
eutjche (843—876), verteidigte ed mit Erfolg ge 
gen Normannen und Slawen. Bei jeinem Tod herfiel 
es zwar durch Teilung unter feine Söhne, aber nur 
ee furze Zeit: nad) Karlmannd (880) und Ludwigs 
— Tod ward Karl der Dide (76 -687) Allein: 
erricher, der fjogar 884—887 wieder das ganze Reich 
unter feinem Zepter vereinigte. Ihm folgte in Dft- 
franfen Arnulf von Kärnten (887-889), der ſieg⸗ 
reich gegen Normannen und Slawen kämpfte. Der 
legte farolingifche zen. Dftfranfend war Ludwig 
das Kind (899911). Allerdings hatten fe wieder 
Herzogdgeichlechter an die Spige der fünf Stämme 
eftellt, welche das oftfränfiiche Reich bildeten, der 
ranfen, Sachſen, Bayern, Schwaben und Lothrins 
ger; aber die völlige Auflöfung des Reichs wurde noch 
verhindert und die Neubildung des Deutichen Reichs 
aus dem oftfränfifchen durch die fächfifchen Kaiſer er- 
möglicht (ſ. Deutichland, Geſchichte, S. 849). Im 
neuen Reich blieb der Name Franken nur Dem Herzog⸗ 
tum Franken (f.d.). Karls des Kahlen Anteil,der alles 
Land mweftlich von Schelde, Maas und Saöne bis an 
den Ebro und den Rhöne, aljoNeuftrien, Aquitanien, 
die fpanifche Mark, Septimanien und ein Stüd von 
Burgund, umfaßte, behauptete ſchließlich allein den 
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Namen des Frankenreichs oder Frankreichs (f. d.) 
und blieb am längften unter der Herrfchaft der Karo: 
linger (bis 987). Val. Watterich, Die Germanen des 
Rheins (Leipz. 1872); Wait, Das alte Recht der ja- 
lichen Franken (Kiel 1846); Thierry, R£cits des 
temps merovingiens (neue Ausg. De 1882, 2 Bbe.); 
Junghans, Geſchichte der fränkiſchen Könige Ehils 
derich und Chlodovech (Götting. 1857); Bornhaf, Ges 
Ichichte der Franken unter den Meromwingern (Greiföm. 
1868); Löbell, Gregor von Tourd und jeine Zeit 
(2. Aufl., Leipz. 1869); Gerard, Histoire des 
Francs d’Austrasie (Brüff, 1865, 2 Bde.); Richter, 
Annalen des fränkiſchen Reichs im Zeitalter der Me— 
romwinger (Halle 1873); Berg, Geſchichte der mero- 
wingiihen Hausmeier (dannov. 1819); Lehuẽrou, 
Histoire des institutions mö&rovingiennes et da 
ouvernement des Mörovingiens (Bar. 1841); Der: 
2 elbe, Histoire des institutions carlovingiennes 
Def. 1848); Warnkönig und Gerard, Histoire 
es Carolingiens 34 1862, 2 Bde); Kauf— 
mann, Deutiche Geſchichte bis auf Karl d. Gr. (Leipz. 
1880); Wait, Die Berfaffung des fränkiſchen Reichs 
Kiel 1882 ff.); »Jahrbücher des fränkischen —— 
erausgegeben von —7 Hahn, Olsner, Abel, 
imfon und Dümmler; Arnold, Fränkiſche Zeit 
(Gotha 1882). 
nfenflein, Kreisſtadt im preuß. Regierung: 
bezirk Breälau, 289 m ü. M., am Pauſebach (Neben: 
fluß der Neife) und an ben Linien — — 
und F.Neiße-Koſel der Preußiſchen Staatsbahn, 
iſt mit Mauern umgeben, hat ein Amtsgericht, ein 
altes Schloß, eine katholiſche und eine evang. Pfarr⸗ 
kirche, ein Progymnaſium, ein Klofter der Barmber: 
igen Brüder, ein Diafonifienmutterhaus, Wagen: 
u, Strohhutfabrifation, anſehnliche Tifchlerei, ber 
beutenden Getreidbehandel und (1885) 8017 Einm. 
arunter 1800 Evangelifche). Die Stadt wurde 1858 
aft ganz eingeäfchert. Val. Kopiek, Kirchenge: 
chichte des Fürftentumd Münfterberg und des Weich⸗ 
bildes F. oh 1885). 

Frankenthal, Stadt im bayr. Regierungäbezirt 
Pfalz, an der Iſenach und einem 6 km langen Kanal 
nad) dem Rhein, Knotenpunkt für bie Linten Neun: 
firhen:Wormd und Freinsheim⸗F. der Pfälzifchen 
Eijenbahn, bat eine fatholiihe und 2 evang. Pfar⸗ 
reien, 4 Kirchen, eine Somagpae, ein jchönes Rat» 
baus, eine Lateinſchule, ein Neallehrinftitut, eine 
Taubftummenanftalt, Kreißarmen: und Rranfenan: 
ftalt, Spital mit Waifenhaus, bedeutende Mafchinen;, 
Dampfleffel- und Schne rejienfabritation, Gloden- 

ießerei, Korkitöpfelfabrif, Bierbrauerei, bedeutende 
—— Wein⸗, Eiſen⸗ und Holzhandel und uss 
9043 Einw. darunter 3448 Katholiken und 304 Juden. 
F. tft Sitz eines Bezirfdamts, eines Amts⸗ und eines 
San gericht® (für die ſechs Amtögerichte zu Dürk: 
id F., Grünftabt ——— euſtadt a. d. 
aardt u. Speier). — 5 kommt ſchon als Dorf Fran⸗ 
conodal im 8. Jahrh. vor. Der Kämmerer Erkenbert 
von Worms ſtiftete 1119 bier ein Auguſtiner⸗Chor⸗ 
berrenftift, wozu fpäter noch ein Frauenftift Fam, 
welches jedo San 1431 einging; Kurfürft Fried: 
ri I. von ber Pfalz bob auch das Chorherrenftift 
1562 auf und ſchenkte deffen Befig teilmeife an 60 
proteftantifche emigrierte Familien aus ben Nieder: 
landen, bie fih bier niederließen. Johann Kaftmir 
' erhob 1577 die Kolonie zur Stadt, Kurfürft Fried- 
rich IV.machte fiezu einer Feftung. 1621 wurde F. von 
ben Spaniern —— von Ernſt von Mansfeld je 
doch entfegt; aber 1623 fiel ed nach neuer Einjchlie- 
' Bung den Spaniern in die Hände, welche die Stadt mit 
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Franfenwald — Frankfurt am Main. 


Ausnahme von 1632 bis 1635, mo fie von den Schwe⸗ 
den beſetzt gehalten wurde, bis 1652 behielten. 1688 
eroberten die Franzojen F. und verbrannten e8 18. 
Sept. 1689, und erft nad) 1697 erftand bie Stabt 
wieder allmählich aus ihren Trümmern. Im fran: 
zöſiſchen Revolutionsfrieg ward F. 14. Juni 1796 von 
den Franzofen eingenommen. Il. Wille, Stabt 
und Feſtung F. während des Dreißigjährigen Kriegs 
(Heidelb. 1877), 

Frankenwald, Gebirge in Mitteldeutfhland, das 
Berbindungsglied zwiichen dem Thüringer Wald und 
dem Fichtelgebirge, daher bald zu bl, bald zu 
jenem — y — und — 
ein Gebirge für hd bildend. Im SD. lehnt ſich das⸗ 
felbe in der Gegend der Eifenbahnlinie Hof: Kulm: 
bad) unmittelbar an das er an und zieht 
fi in nordweſtlicher Rihtung nad dem Thüringer 
Wald bin. Einige nehmen die Grenze am Wesftein 
bei Leheften, andre, beſonders Cotta, an den Quel⸗ 
len der Schwarza und Werra an. Es bildet ein 40— 
50 km breites, unbuliertes, gipfelarmes, mit ſchönem 
Nadelholz beftandened Grauwackenplateau von 600 m 
Mittelhöhe. Überall findet man biejelben zu ähnlichem 
Niveau ———— flachen Berghöhen und plum: 
pen Rüden, überragt von einigen jchärfern quarzis | 
gen ober aus Kiefeljchiefer beftehenden Knoten ober | 
unterbroden von vereinzelten felligen Grünfteinfup: 
pen, durchſchnitten von fteilen, meift merfwürbi ge 
wunbenen Thälern mit ſcharfen Thalfämmen und halb⸗ 
infelartigen Borfprüngen. Einzelne Kuppen, welde 
ala Teile von Kugelfegmenten erjcheinen, erheben fi 
wenig über das Blateau, fo: der Döbra ſüdweſtli 
von ge 799 m, der Kulm bei Zobenftein 737 m, der 
Wetzſtein bei Leheſten 821 m, die beiden legtern bis: 
weilen ſchon zum Thüringer Wald gerechnet. Der F. 
bildet eine Berengerung oder Einfhnürung ber mit: 
teldeutſchen Gebirgämaffe, an welche von beiden Sei- 
ten die Ebene eg Darin beruht feine mili- 
tärifche Wichtigkeit, wie ſich dieſelbe z. B. im Krieg von 
1806 gereigt hat. Vgl. Sümbel, Geo —* Be 
ſchreibung — 879). 

Sranfenweine, die im Mainthal mit feinen Sei- 
tenäften von Hanau bis Bamberg gebauten Weine, 
meift dem Königreich Bayern und nur geringenteild 
Baden, Württemberg und Heſſen angehörig. Der 
Weinbau ift hier Pr alt und wird 5.8. in u en 
urkundlich jeit 777 betrieben; vom 18. bis 17. * 
mar er weit ausgedehnter ala egenwärtig, aber e 
in ber or bat rationelle Kultur Bla gegriffen. 
Die 5 find meift Weißweine (an der Tauber Rot: 
meine), — nen ſich, beſonders in der Y end, durch 

üße und viel Körper aus und find bei mäßi- 

gem Genu 8 geſund und ſtärkend (»F., Kranken: 
weine«). Die beften Weine nach Sorte und Jahrgang 
find Likörweine. e Haltbarkeit ift jehr groß, fie 
verlieren beim Aufbewahren an Körper und Marf, 
gewinnen aber an Boufett, Feinheit, Flüchtigkeit und 
Zuträglichleit und werden im Geſchmack den Nhein: 
weinen ſehr ähnlich. Die vorzüglichften und feinften 
3% Weine erften Ranges von außerordentlicher Fein- 
eit und Würze, viel Mark, Süße, audgezeichnetem 
Feuer und großer Haltbarkeit, find der Leiftenmwein 
von der Südfeite der Feltung Marienberg, einem | 
Terrain von 25 Heltar, und der Steinwein von 
dem Berg Stein bei Würzburg, welcher zum Teil 
dem Hojpital zum Heiligen Geift (daher Heiliger 
Geiftwein) gehört und in platt»Fugelrunden las 
ſchen (Bod&beutel) verfandt wird. Andre vorzüg- 
lihe Weine erften Ranges find die von Pfülben, 
Hohenbug, Harfe (Grefjenwein), Schalfäberg, Kal: 

Meyers Konv.- Leziton, 4. Aufl, VL Bd. 
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muth bei Homburg (mit nußartigem Aroma), Karls— 
burg bei Mühlbach, Saaled bei Hammelburg und 
beſonders dem en —S——— —— 
1% zweiter Klafje —* die von Würzburg (Neuen: 
ei £indlesberg), Randerdader, Erſchendorf, Dettels 
bad), Klingenberg, Schloß Homburg, Mainbernbeim, 
Schweinfurt (Mainleite), Marbah, Thüngersheim, 
Sommerah, Michelbach, Soden, Rödelſee, Kreuz: 
wertheim, Schmachtenberg, Kollenberg, Oberſchwarz⸗ 
bad), Retzbach, Halburg, 1 (übe Kirchberg, Aſchaf⸗ 
fenburg ging Auch fühe Strohmeinemwerden 
in Franken bereitet und in großer Menge Schaum: 
meine. Die F. eignen fi) fehr gut zum ort und 
paffieren ohne Spirituszuſatz die Linie. 
ranffort, Hauptftadt des norbamerifan. Staats 
Kentudy, am Kentudy River malerifch in tiefem Thal 
gelegen, über dem bie Ruine bes 1865 burch Feuer 
zerftörten alten Kapitols thront, hat ein Staaten: 
haus, ein Arfenal, ein Zuchthaus, eine Anftalt für 
Blödfinnige und (1880) 6958 Einw. Der Holzhandel 
ift jehr lebhaft. F. warb 1786 angelegt und ift feit 
1792 ir he Regierung. 

Frankfurt, Großherzogtum, ein Staat ded Rhein: 
bundes, welcher 16. Febr. 1810 von Napoleon für den 
bißherigen Kurerzlanzler und Primas des Reichs, 
Karl Theodor v. Dalberg, der Eugen Beauharnais als 
Nachfolger annahm, errichtet wurde. Es beftand aus 
dem Gebiet der Reichäftabt Frankfurt, dem Fürften- 
tum Aſchaffenburg, mehreren andern mainzifchen 
Parzellen, der Reichsſtadt Wetzlar und den Fürften: 
tümern Hanau und Fulda, hatte einen Flächenraum 
von 5160 qkm (95 DM.) und 802,000 Einm. und 
mar in vier Departements geteilt. Die am 16. Aua. 
1810 erteilte Berfaffung des Staat war der weitfä- 
liſchen nachgebildet und trug ein ganz frangöfifches Ge: 
präge. Das Truppenlontingent betrug 280 Mann. 
Erfter Minifter war Albini. Dalberg, der jehr deipo- 
tifch regierte, verlieh da8 Großherzogtum 30. Sept. 
1813 und danfte 28. Oft, zu ja Eugen Beau: 


: | harnaid' ab. Der Befehlähaber derverbündeten Trup: 


pen, Prinz Philipp von Heffen: Homburg, löfte den 
Rheinbundftaat durch Dekret vom 23. Dez. 1813 auf. 
Bal. Bernays, Schidfale ded Großherzogtums %. 
und feiner Truppen (Berl. 1882). 

Frankfurt am Main (hierzu der Stadtplan), ehe: 
mals (bis 1866) Freie Stadt, gegenwärtig Kreitftabt 
im preuß. — ag ag ieöbaben, liegt vl m 
ü. M. (Pegel an der Alten 
Brüde), . 
Br. und 8° 41’ öftl. 2. v. Gr., 
zu beiden Seiten des Mains, 
und zwar auf dem rechten Ufer 
die eigentliche Stabt, auf dem 
linten die Borftabt Sachſen⸗ 
haufen. Den Fluß überjpan: 
nen 7 Brüden, nämlih 3 
Fahrbrüden (darunter bie Alte 
Brüde, feit 1342 erbaut, mit 
dem Standbild Karls d. Gr. 
von Wendelftäbt), ein Fuß— 
gän erfteg und 3 Eiſenbahn⸗ 

rüden, deren eine nach Vollendung des Zentral: 
bahnhofs dem Fahrverkehr übergeben wird. Die 
Altftadt liegt innerhalb der Grenzen einer Stabt: 
befeftigung des 12. Jahrh., welche fich durch Straßen: 
namen, die mit dem Wort Graben endigen (vom Wall: 
75* bis Hirſchgraben), kennzeichnen. Die Neu— 





Wappen von Frank— 
furt a. M. 


adt von 1338 reicht bis an die Anlagen. Dieſe find 

auf den im 17. Jahrh. vor die alte Stadtmauer ge: 

legten Feltungswällen im Anfang diefes Jahrhun- 
32 
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derts errichtet. Bon ben Befeftigungen des Mittel: 
alterö haben fih nurder Ejhenheimer Thor-Turm 
(1400 — 1427 erbaut, 49 m hoch), der Nententurm 
am Fahrthor (gleichzeitig) und in Sachjenhaufen der 
fogen. Kubhirtenturm erhalten. Die gartenreiche 
Yußenftadt ift jeit 1864 mit der Innenftabt ver: 
einigt. 1877 wurbe das ehemalige franffurtifche Dorf 
Bornheim mit etwa 11,000 Einw. der Stadt als 
Stadtteil einverleibt. Mit der benachbarten (ehemals 
turbeffiihen) Stadt Bodenheim (' d.), früher 2km 
von Frankfurts Thoren entfernt, ift : völlig zuſam⸗ 
mengewachſen. Nächſt Hamburg ift F. Dieerfte deutſche 
Stadt geweſen, welche nach dem Schwemmſyſtem ka— 
naliſiert wurde. Die 1866 begonnenen Arbeiten ſind 
bis auf einen kleinen Teil der Niederſtadt vollendet. 
Die Quellwaſſerleitung (1873 eröffnet, ſeit 1877 
ftädtijch) Führt Waſſer aus dem Vogeläberg und dem 
Spefjart herbei. Neuerdings liefert auch eine Grund: 
wafferleitung aus dem Franffurter Stadtwald gutes 
Trintwaffer, während eine Mainmwafferleitung bie 
Hybranten für Feuerlöſchzwecke und Straßenbefpren- 
gung fpeift. 

[Etraßen, Bläge, Dentmäler.) Die Zahl der bebau- 
ten Straßen und Pläße beträgt 510. Die Altftabt 
befigt noch zahlreihe enge Gaften und vorherrfchend 
Fachmerkbauten und ift vornehmlich Sit des Hand: 
werls und des Kleinverkehrs. Die Neuftabt ift der 
Hauptfik des Gelbmarktes, der Luxusgeſchäfte und 
des Fremdenverkehrs. Ihre Hauptverfehräader ift die 
Linie Zeil-Roßmarkt:Kaiferftraße, legtere mit ihren 
impofanten Bauten (unter andern aud) der Frankfur⸗ 
ter Hof, ein Attienhotel) die Hauptſtraße des neuen, ſeit 
1872 entftandenen Stabtteilövor den Weftbahnhöfen. 
Die bedeutendſten Plätze der Altſtadt find: verRömer: 
berg, deſſen Springbrunnen (mit einer Juſtitia) einer 
Erneuerung entgegenſieht, der rn ai. (hinter 
dem Römer) u. der Xiebfrauenberg. Die Neuftadt weift 
außer dem Roßmarkt (mit dem Gutenbergdenfmal 
von E. von der Zaunig, 1853 —222— und dem an⸗ 
liegenden Goet heplatz (mit Schwanthalers Goethe⸗ 
ftatue von 1844) noch den Schillerplatz (mit Statue 
von oh. Dielmann, modelliert 1863), den Kaiſer— 
pla$ (mit Granitſchale, de bes Barond von 
Erlanger), Theaterplag, Börjenplag und Opernplatz 
auf. Lon den mit Vorgärten befegten Straßen ber 
Außenftadt find die Bodenheimer Landftrafe und 
die Liebigftraße die bemerfenömwerteften. Die Anla— 
gen find mit einer Anzahl Weiher und Springbrun: 
nen und einigen Dentmälern berühmter Frankfurter 
‘jo Börne, Betbmann, Sendenberg) geziert. Am 
‚sriedberger Thor befindet 10 das —* eſſendenk⸗ 
mal, vom König Friedrich Wilhelm Il. von Preußen 
den beim Sturm auf das von Franzofen bejegte F 
gefallenen —25— erg ar errichtet. In der Nä 
in einem Pavillon im v. * Garten be: 
finden fich die berühmte Dannederiche Ariadne auf 
Naxos in Marmor und ſehenswerte Gipsabgüffe. Das 
Dentmal für die 1870/71 gefallenen Frankfurter Krie⸗ 

er ift auf dem parlartigen ehemaligen Peterskirch⸗ 
bi (in der Stabt). Die Teiehböfe in der Stabt find 


ämtlich 1827 geichloffen; von den neuen, weit vor 


den Thoren angelegten en find der im N. lie: 
gende chriftliche wegen jeiner hervorragenden Grab: 
mäler in den öftlichen Arkaden (von Bethbmann) und 
dem furfürftlich heifiichen Maufoleum und der neue 
Sadjfenhäufer Friedhof wegen des Denkmals der 
dort beerdigten Krieger von 1870/71 zu beachten. 
Vor dem Untermainfai liegt, vor Norbwind ge: 
ſchützt, die reizende, wegen ihrer füblichen Flora Nizza 
benannte Promenade. Die alten intereffanten Häu- 
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fer der ‚nuoengaffe (jett Börneftraße), auf den Ju» 
denmarkt (jegt Börnepla) De find bis auf das 
neu reftaurierte Stammhaus der Familie Rotbichild 
verjchwunden. 

[Gebände.) F. zählt 5 katholiſche, 8 lutheriſche, 2 
reformierte Kirchen und 8 Synagogen. Außerdem 
ift für den —— der deutſchkatholiſchen frei⸗ 
religiöſen) Gemeinde, der Altlutheraner, der Metho— 
diſten, ber Baptiften und der Befenner der engliſchen 
Kirche durch gem Lolale geforgt. Unter den ka— 
tholiſchen Kirchen ng bemertenömwert: der Dom, 
defien Gründung in das Jahr 850, deſſen Erbauun 

um Teil auf älterer Grundlage in das 14. und 15. 
ahrh. fällt. Schon feit dem Jahr 880 mit einem 
| Kollegiatftift des ges Salvator verbunden, nad 
einem Umbau des 13. Jahrh. auf den heil. Bartho: 
lomäus gemeiht, erhielt der Dom dadurch befondere 
Bedeutung, daß jeit ebendiefer Zeit die [ und 
nthronifation, ſeit 1562 auch die Krönung in ihm 
tattzufinden un Es ift ein a og in einfach 
gotiihem Stil, 108 m lang und 67 m breit. In 
einer Seitenfapelle (neben dem Grabmal des Königs 
Günther von Schwarzburg) fand die Wahl, vor 
dem Hodaltar die Krönung ftatt. Das Altarbilb 
(Krönung Mariä) ift von Ph. Veit. Der 95 m hohe 
Turm (Pfarrturm genannt), 1415— 1514 im Bau, 
doch unvollendet, ift nadh.dem Brande der Kirche 
15. Aug. 1867 bis zum Jahr 1877 durch Denzinger 
wieberhergeftellt und nad) dem Driginalplan völli 
ausgebaut. Das Norbportal ift mit Figuren ned 
Entwürfen von Norbheim geziert, das Südportal 
alt (außen große Kreuzeöfzene). Ferner die Leon: 
hardskirche (von 1219 ab erbaut, feit 1317 mit 
einem Kollegiatftift verbunden und dann nad) und 
nad —— von — zwei Türmen und 
auf der Nordſeite zwei innern Portalen aus der liber: 
angszeit ſowie einer jpätgotifchen Kapelle mit frei 
ß webendem Gurtwerk. In der Liebfrauenfirde 
( ‚ollegiatitift, um 1820 gegründet, dad Langhaus 
844 geweiht, hohes Chor von 1503—1509) find be: 
merfenswert dad Südportal und die Chorftühle, der 
Turm (1452 - 78 erbaut) diente gleichzeitig auch 
— u ag rg Die Deutfhordensfirde, 
neben dem 1709 erbauten Deutihordenehaus in 
Sadjenhaufen, mit ſchmuckloſer Faſſade (von 1750), 
aber jhönen, neu reftaurierten Wandgemälben aus 
dem frühen 14. Jabrh. Das ehemalige Dominilaner: 
kloſter und »Kirche ſowie dad Karmeliterflofter und 
Kirche werben zu profanen Zwecken benuft, erftere 
für Schulen, letztere als erwehrzentralftation 
und Zolllager. Bon den srotehantlinen ge 
ift die Katharinenlirche (1681 geweiht) durch ihre 
eigen a Nenaifjancedentmäler, Marmor: 
fanzel und Gemälde bemerfendwert.. Die Pauls— 
fire, ein Runbbau, ber von 1787 bis 1883 im Bau 
war, diente 1848 und 1849 dem beutjchen Parla: 
ment ald Sigungslofal. Die Nilolaifirche am Römer: 
berg, 1290 vollendet, ward 1841-47 einer Renovation 
unterzogen, der auch ber gußeiſerne Helm entftammt. 
Die reitönigsfir e in Sadfenhaufen wurde von 
Denzinger 1877— 81 in gotijhem Stil erbaut. 
' Unter den mittelalterlihen Brofanbauten ver 
‚dient ber Römer ben erften Plag. An Stelle meh: 
‚rerer Häufer ald Rathaus 1405 — 16 erbaut, ijt 
er feitdem mehrfach umgebaut, zulegt 1731 — 42, 
und durch die benachbarten Häufer vergrößert. Im 
erften Stod liegt der Kaiſerſaal, der bei Krönung®: 
feften ald Speifefaal diente, und in dem die über: 
lebenögroßen Bildniffe aller deutſchen Kaifer fich be— 
; finden, von namhaften Künftlern, wie Leſſing, Veit, 
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Steinle ꝛc. gemalt. Vom Saalhof, dem Faiferlichen 
PValaftgebäude am Fahrthor, das den erjten Karolin: 
gern zum Aufenthalt diente, find nur noch die Has 
pelle (von der Mainfronte aus fichtbar), aus dem 12. 
Jahrh., und der Flügel nad der Saalgaffe (aus dem 
14. Jahrb., viel verändert und mit aufgefegten Re 
naifjancegiebeln) an mittelalterlihen Bauten erhal⸗ 
ten. Alles andre entftammt Refitaurationsbauten 
von 1717 und 1842, An weitern Bauten des 15. Jahrh. 
find erhalten: das Leinwandhaus (einft Kaufhaus —* 
Leinen, hinter dem Dom), das Haus Fürftened in ſei⸗ 
ner Nähe (fogen. antiker Saal im erſten Stod von 
1615) und das Steinerne Haus von 1464 am Markt. 
Die bürgerliche Architektur des 16. und 17. Jahrh. 
wird repräfentiert durch da® Salzhaus (im Römer: 
viertel) und das gegenüberliegende Haus zum Engel 
(von 1562, mit Hofsicpniereien), dad alte Kaufhaus, 
die Goldene Wage (beide am Markt), und als Beifpiel 
einer Hofeinrichtung dient der Rebftod in der Krugs 
gaſſe. Als intereffante Bauten aus dem 18. gaben. 
ftellen fi) dar: das Thurn und Tarisfche Palais in 
der maus Gaffe, 1730 von de l'Dpéra erbaut, 
von 1816 bis 1866 Sit des deutſchen —— der 
König von England« (von 1748), einſtweilen Sig des 
Oberlandesgerichts, der Ruſſiſche Be auf der Zeil, 
1780 von Ric. de Pigage aus Mannheim erbaut, und 
die beiden reformierten Kirchen. Auch das Geburts: 

aus Goethes (Großer Hirfchgraben), Eigentum des 

reien deutichen Hochſtifts, im Innern möglichft ge: 
treu wieberhergejtellt, ift bier aufzuführen. 

Bon den modernen Öffentlihen Bauten find die 
hauptſächlichſten: die Stabtbibliothef (1820—25 er: 
baut, mit Säulenportal und Vorhalle, in welcher eine 
Soetheftatue, figenb, in Marmor von Marcheſi aus: 
geführt, und Büften berühmter Frankfurter fich be: 
finden); der Saalbau mit Feft: und Konzertfälen 
von 9. Burnik, 1860 eröffnet; die Reftaurationäge- 
bäude des zoologijchen und Palmengartens, erfteres 
nach Plänen von Kayſer und Durm, letzteres nad) 
dem Brand von 1878 von Schmidt wiederhergeftellt; 
das Aftienhotel zum Frankfurter Hof (von Win 
und Bluntſchli, 1876 eröffnet); dad Stadtarchiv (bin: 
ter dem Dom), in gotijhem Stil von Denzinger er: 
baut, 1878 bezogen; das Städeliche Kunftinftitut in 
Sachſenhauſen, 1878 von D. Sommer-erbaut; bie 
neue Börje von H. Burnik, mit großem Börfenfaal 
und reihem Faffadenihmud, 1879 eröffnet; das 
Opernhaus nad Plänen von Lucae in Berlin (geft. 
1877), 1880 eröffnet. Bon ben ſeit 1875 errichteten 
zahlreichen ſtädtiſchen Schulgebäuden find die Adler: 
tight: und Humbolbtichule (1876), die Elifabethen: 
ſchule (1876), die Mufterfchule (1880), Wöhlerichule 
(1881) u. a. hervorzuheben. Außerdem ift die Real: 
ichule der ißraelitifchen Religionägejellichaft neu er- 
baut und ein fönigliches Gymnafium im Bau begrif: 
fen. Andre Neubauten find: die Markthalle, 187% in 
Glas und Eifenerbaut; ber Biehhof und das Schlacht: 
baus, nebeneinander am Sachſenhäuſer Mainkai er: 
richtet und 1884, refp. 1885 eröffnet. Vollendet wurbe 
1885 auch das ftädtiihe Krantenhaus am Sanbhof; 
im Bau begriffen find noch: der Zentralbahnnhof, das 
Volizeipräfidium und Bolizeigefänganis und ein Ge: 
vichtsgebäube, das die bislan en Gerichte 
unter einem Dach vereinigen J . Die (neue) Ka: 
ſerne des Infanterieregiments Nr. 81 liegt hinter 
dem Zentralbahnbof. 


ſtraße und ihrer Nachbarſchaft, die am Ausgang 
Zeil und am Scillerplag (Bavaria) ſowie die am 


nter den modernen Privat: | 
aebäuden zeichnen fi aus: die Bauten der —* | 
er | 
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entitehen namentlich im Weftende elegante Häujer, 
vielfach zum Alleinbewohnen. 

[Bevölferung, Erwerbözweige ze.) Die Bevölkerung 
von F., das 1887 etwa 10,000 Seelen zählte, 1806 
etwa 40,000, war 1867 auf 78,000 Einw angewad): 
fen. Die Zählung von 1885 ergab (einſchließlich 
1806 Seelen Militärbevölferung) 154,441 Einw. 
worin entgegen den frühern gahlen allerdings Born: 

im mit jegt etwa 19,000 Einmw. inbegriffen ift). 

on ber Bevölkerung waren 1880: 61,3 Proz. Pro: 
teftanten, 27,6 Katholiken, 10,ı Zöraeliten, 1 Proz. 
andern Belenntniffes. 

Die Gewerbtbhätigfeit in F. ift eine jehr leb- 
hafte und —— die Großinduſtrie aber noch we⸗ 
nig vertreten, teild wegen der Teurung bed Areals, 
teilö wegen ded Mangels einer eigentlichen Arbeiter: 
bevölferung. Als hervorragend zu bezeichnen find: 
Maſchinenfabriken, namentlich für Nähmaschinen, jo: 
dann chemiſche Fabriken, darunter als beveutendfte 
die Ehininfabrif von K. Zimmer, ein Etabliffement 
von europäiicher Bedeutung, ferner Toilettefeifen: 
und Barfümeriefabriten, Metallgiekereien, Strohhut: 
fabrifen und Haarjchneibereien (Fabriten, in denen 
Hafen» und Kaninchenhaare für die Hutfabrifation 
verarbeitet werden). Die Bierbrauereien Frankfurts 
gewinnen nad außen immer mehr Anfehen (Jahres: 
probuftion im Wert von 9 Mil, ME). Zu verzeidh: 
nen find auch die polygraphiichen Gewerbe, Buch-, 
Stein: und Kupferbrudereien, auch eine fartogra= 
phifche Anftalt fowie die Scriltgießereien. 

andelund Verkehr. F. ift Anotenpunft für ein 
roßes Net bier einmünbenber Eifenbahnen, deren 
ertehr bis zur Eröffnung des Zentralbahnhofs durch 
fieben Bahnhöfe vermittelt wird. Die Main: Wejer: 
bahn und Bebraer Bahn leiten den Verkehr nah N. 
und ND., bie Taunusbahn und bie linksmainiſche 
Strede der Heſſiſchen Ludwigsbahn (nad Mainz) 
—— die Verbindung mit dem Rhein ſtromab und 
tromauf her, die Main-Neckarbahn ſowie die Ried— 
bahn nach Mannheim und die Linie Hanau⸗Eberbach 
(beide der Heſſiſchen Ludwigsbahn angehörig) ver— 
binden F. mit Baden und Wuͤrttemberg, während die 
Hanau:Ajchaffenburger Bahn hen ern und Diter: 
reich führt, Die Lahnbahn (der Heifi . Ludwigs⸗ 
bahn), die Homburger, Kronberger und Sodener Bahn 
erſchließen den Taunus. Eine Verbindungsbahn ver: 
mittelt den Verkehr zwiſchen den einzelnen Güter: 
bahnhöfen untereinander und mit dem Mainhafen. 
Eine Lokalbahn und eine elektrifche Bahn führen nad) 
Offenbach, eine kur Trambahn) von 21 km 
nn durchkreuzt in verfchiedenen Richtungen die 
Stadt und verbindet Bornheim, Sachſenhauſen und 
Bodenheim. Der Verkehr auf dem Main bat infolge 
der Vermehrung der Eifenbahnlinien und der dadurch 
bervorgerufenen Konftruftion größerer Rheinſchiffe, 
die zu einer Umlabung ber Fradt an ber Mainmün: 
dung zwingen, jehr abgenommen. Die nahezu voll: 
endete Ranalifierung des untern Mains wird auch den 
rößern Rheinichiffen den direkten —* bis F. ermög⸗ 
—* ſo daß dies dadurch in die Reihe der Rheinhäfen 
eintreten wird. Hafenanlagen in F. wieinSadjenhaus 
ſen, beide mit Eiſenbahnverbindung, ein beſonderer 
Sicherheitd- und Handelshafen auf Frankfurter Seite, 
Lagerhäufer und Lagerpläße werden den Warenhan: 
del Frankfurts, der vermöge feiner Lage vorzugs— 
weile auf Zwifchenhandel angewieſen ift, zu höherer 
ger Das entfalten lafien. Bislang beſchäftigte 
ſich derielbe namentlich mit Kolonialwaren, Eiſen⸗ 


und Stahlwaren, mit Leder, Häuten und Wellen, 


Opernplak errichteten Gebäude. In der Außenſtadt Steinlohlen und Wein, Manufaktur: und Mode:, 
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zumal Seibenwaren und fogen. Konfeltionsartifel | realfhule und 4 Realihulen, ein fath. Brogymna= 
(fertige Garderobegegenftände, Ausftattungen) fe: | ſium, 2 höhere Töchterſchulen, zahlreiche Bürger: und 
ten ebenfalld große Summen um. Das Bücheranti: | Vollsfchulen (fimultane wie fonfeffionelle, auch is— 
quariat wie auch der Antiquitätenhanbel ftehen in | raelitifhe). Das Städelſche Kuntinftitut (1816 von 
hoher Entfaltung. Buchhandlungen find zahlreich, | dem Bankier J. Fr. Städel gegründet) befigteinereiche 
auch das Verlagdgefchäft hat fich neuerdings wieder | Gemälde: und Kupferftihfammlung ſowie Gipsab- 
gehoben. güffe nad) Antifen, Daneben auch eine Kunftbibliotbef 
Für den Warenhandel waren ehemals die beiden | und eine Kunſtſchule zur Heranbildung von Malern, 
Meifen — ee SER MET DE: Bildhauern und Arditelten. Die Kunſtgewerbeſchule 
m 16. Jahrh. beruhte Frankfurts Größe auf den: des Mitteldeutfchen Kunſtgewerbevereins befigt ein: 
eiben, und damals hatte auch der deutſche Bücher: | Borjchule und verjchiedene Fachflafien. Der Ber- 
markt bier fein Jentrum. Neuerdings find die Mefjen | ein unterhält daneben eine Fachbibliothel und eine 
infolge des erleichterten Keifevertehre und der Auf: | permanente Kunftgewerbeauöftellung, der Aunftver: 
ebung aller für Handel und Gewerbe drüdenden | ein eine permanente Gemälbeaußftellung (zum Ber: 
chranken gänzlich bedeutungslos geworden. Nurdie | fauf). Das ftädtifche biftorifche Mufeum (im Archiv: 
Ledermeffen und die Pferdemärkte haben fich auf der | gebäude) enthält Gemälde und Altertümer. Das 
altenHöheerhalten. Der wichtigſte allerhandelszweige —* deutſche Be (in Goethes Vaterhaus) 
.- rtö ift das Gelb:, MWechjel: und Banfgelchäft. ammelt eine litterariiche Bibliothef und veranſtal⸗ 
uf ihm beruht die internationale Bedeutung Frank: | tet Bortragscyllen und Eingelvorträge aus allen Wif- 
furts, das einer der erften Wechſel- und Börjenpläge | jenögebieten, das Senckenbergſche Stift, die damit 
Europas ift. Die Frankfurter Bank, feit 1854, mit | verbundene Sendenbergfche naturforjchende Gefell- 
Notenemiſſionsrecht, ein Inſtitut von anerlannter | [Beft (1817 gegründet und im Befig eines bedeuten: 
Solidität, daneben eine Reichsbankhauptſtelle (feit | den naturhiſtoriſchen Mufeums), der Phyfikalifche und 
1871) und eine Reihe von Privatbanten (ohne Noten: | Geographiſche Verein Spezialfurfe u. Einzelvorträge 
emiffion, Deutſche Effekten: und Wechſelbank, Frank“ ihrer Wiſſenſchaften. Die genannten naturwiffen: 
furter Banfverein, Deutjche Vereinsbank) und Ban: ſchaftlichen Vereine haben ihre Bibliothelen mit der 
geichäfte vermitteln und befördern den Geldverkehr. | des Sendenbergianums vereinigt, die Polytechniſche 
Außer der Fondsbörfe (vormittags) mit dem —* Geſellſchaft (gegründet 1816), der aud) der genannte 
börjenverfehr befteht in der Effeltenfocietät eine | Mitteldeutſche Kunftgemwerbeverein fih angeſchloſſen 
regelmäßige Abenbbörfe, Speziellen Delete ae: | bat, ift Gründerin verfchiedener nüglicher Inſtitute 
widmet find bie ——— — efenfredit: | (jo Sparlaſſe, Blindenanſtalt) und auch einer Biblio- 
verein, Landwirtſchaftliche Kreditbank, Frankfurter thek meift technifchen und gewerblichen Inhalts, fo 
Baubank, —— Verſicherungs⸗ und Rück⸗ die Stadtbibliothel in Iren Aufgaben weſentlich 





verſicherungsgeſellſchaften (darunter Providentia und | entlaftet ift. Daneben beſtehen eine Bolföbibliothet 
Men Sparbant, Sparkafje, Erfparungsanftalt, | und zahlreiche Heinere Spezialbibliothefen von Ber: 
Pfennigiparlaffe ꝛc. einen und Inftituten. Zwei Mufiftonfervatorien, eine 
ahlreich find die Wohlthätigfeitsanftalten | Mufifjchule und mehrere Mufilvereine (der Philbar- 
und die Bereine für milde Zwecke. Neben dem ftäbti- | monifche Verein, der Gäcilienverein, Rübliche Ge: 
chen Krankenhaus beftehen das Heiliggeift-Spital —— u.a.) pflegen die Muſil. Der Frauenbil: 
(jeit 1278 vorlommend, feit 1839 in einem Neubau) | Dungsverein befigt eineKochjchuleundeinegewerbliche " 
als Anftalt für Gefellen, Dienftboten und Fremde, —* ———— J F.erſcheinen ſieben tägliche 
das Senckenbergſche Stift, ein Hoſpital für Bür⸗ Zeitungen, deren älteſte das Frankfurter Journal. 
= und Pfründneranftalt, von dem Arzt Joh. Chr. | (nationalliberal), deren bedeutendfte aber die »yranl: 
endenberg (geft. 1772) geftiftet, zwei Entbindungs: | furter Zeitung« (bemofratifch) ift. Daneben werden 
anftalten; ein Kinderfpital, ein ißraelitifches Ges | eine Anzahl ausschließlich dem Gelbverkehr dienender 
meinbefpital, Diafonifjenanftalten, Armenklinif, Au: | periodifcher Blätter, mehrere Wochenblätter (darunter 
genheilanftalt und Kleinere Hofpitalftiftungen, meh: | zwei humoriftifche) und verſchiedene periodiſche Zeit: 
rere Spezialfliniten, eine allgemeine Boliklinik fomie Ihriften wiſſenſchaftlichen und techniſchen Inhalts 
zahlreiche Krankenkaſſen dienen der Unterftügung in u. verlegt. F. iſt der Sit zahlreicher Behörden: Po: 
Kranfheitsfällen. n ſtädtiſches Waiſenhaus und | ligeipräfidium, zugleich Landratsamt für den Stadt: 
—— konfeſſionelle Waiſenanſtalten, Stipendien: | kreis, Oberlandesgericht (für die Landgerichte F. 
ſtiftungen und Erziehungsvereine ſind der Erziehung Sedingen, Limburg a. 2., Neuwied, Wiesbaden), 
nn oder unbemittelter Kinder gemwibmet. Der | Landgericht (für die Amtögerichte Bodenheim, F., 
allgemeine —— 1428 gegründet, 1532| Homburg), Oberpoſtdirektion, fi Ver ze 
reformiert), die fonfeffionellen Almojenlaften, ein | direftion, Hanbeläfammer und 2 Konfiftorien. Die 
Armenverein, eine Anzahl Heinerer Stiftungen und —* Behörden gipfeln in dem Magiſtrat (16 
Frauenvereine ergänzen bie feit 1883 nad dem | Mitalieber) und 57 Stabtverorbneten. Die bedeu: 
Elberfelder Syftem umgeftaltete ftäbtifche en: | tenditen europätfchen und außereuropäifchen Staaten 
pflege. Die beiden ehemaligen Frauenklöfter zu St. | haben Konfulate in’. Bon Nilitärbehörden find hier 
Katharina und der Weißfrauen find in weibliche | Rommandantur, Kommando der 21. Divifion, der 21. 
Verjorgungsanftalten für Zutheraner umgewandelt, | Ravalleriebrigade und der 42, ————— die 
außerdem ſtehen dem ſtãdtiſchen Verſo ——— Garniſon bildet das 1. heſſiſche Infanterieregiment 
Altersſchwache noch mehrere konfeſſionelle Verſor- Nr.81. Das 1. heſſiſche Huſarenregiment Nr. 18, zur 
zungsſtiftungen u. Siechenhäufer zur Seite. Endlich Frankfurter Garnifon gehörig, Tiegt in Bockenheim. 
befinden fich in F. nod) eine Jrrenanftalt, eine Taub: | Das Wappen der Stadt ift ein weißer, golbgefrön: 
ftummen-Erziehungsanftalt und eine ag ter und »bewehrter Adler in Rot. 

(Bildungsanftalten, Behörden zu) Der Jugendbil-⸗ An Bergnügungsorten ftehen voran: Palmen: 
dung dienen ein ſtädtiſches Gymnaſium, ein in Bor: | garten und zoologiſcher Garten, beide mit täglichen 
bereitung begriffenes fönigliches —— 2 Konzerten, Opernhaus, Schauſpielhaus, Mujeums: 
Realgymnaſien (eins mit Handelsfchule), eine Ober: | konzerte (Saalbau) und zahlreiche andre Konzerte. 
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Spaziergänge in ber Umgebung: in ben bedeuten: 
den, jehr qut verwalteten Stadtwald (am Pfingſt⸗ 
dienstag im dortigen Forſthaus das Frankfurter 
Volöfeft, jogen. Wäldcdhestag), nach Bergen, Boden: 
heim, Haufen, Rödelheim, Niederwald, wofelbit auch 
die Vferderennen ftattfinden. Der Ruderſport ftebt 
zu F. in hoher Blüte. Der Taunusklub veranftaltet 
regelmäßige Erfurfionen in die benachbarten Ge: 
birge. 
—E Die Stelle, wo heute die Altſtadt 
liegt, war eine ſumpfige, von ey lußarmen 
durchzogene Niederung und iſt deshalb ſpaͤter bebaut 
worden als die Hochebene oberhalb derſelben. Die 
Römerſtraßen von Mainz nad Heddernheim (Novus 
vieus), der Saalburg (Arctaunum), Friedberg und 
den Grenzbefeftigungen am Odenwald und Speflart 
umgingen diefe Niederung, welche, wie noch jegt zahl: 
reihe Flurnamen beweilen, auf beiden Seiten des 
Fluffes mit Wald bededt war. F. wird erft 798 ur: 
tundlic genannt, fommt aber ſchon 794 ald nambaf: 
ter Ort vor. Karl d. Gr. baute fidh an der 3 en⸗ 
furt« einen Königshof, welcher an der Stelle der jetzi⸗ 
gen St. Leonhardäficche ftand, und hielt 794 hier 
eine Kirchenverfammlung, auf welcher der Adoptia⸗ 
nismus verdammt und der Bilderdienft verworfen 
wurde. — der Fromme wählte $; zum Wohn: 
fig, erweiterte die Pfalz, lieh an der Stelle des jpä- 
tern Saalhofs einen noch größern Balaft erbauen 
und umgab die Stadt 838 mit Mauern und Grä- 
ben. Nach dem Bertrag von Berbun (843) wurde F. 
die Hauptjtadt des oftfränfijchen Reichs oder 
Deutjchlands. Das häufige Verweilen der on und 
Könige in F., die wiederholt hier gehaltenen Reichs— 
tage und Kirchenverfammlungen, die Errichtung eines 
geritlihen Stift und die zahlreichen Schenfungen 
an die dortige Kirche förderten das ſtädtiſche Gemein: 
wejen ungemein. Auch ald die deutſchen Kaifer feine 


beftändige Refidenz mehr hatten, blieb F. gr faijer: 
liches Kammergut und Hauptort von Dftfranfen. 
Nachdem Kaijer Friedrich 


. 1152 bier R tan wor: 
den, mwurbe die Stadt herkömmlich Wahlftabt der 
deutſchen Könige. Im J. 1245 wurde F. unmittel: 
bare ya ge und 1250 wurde bie Burggraf: 
ſchaft dafelbit in das Reichsſchultheißenamt verwan: 
delt. Der Frankfurter Schöppenftuhl war der Ober: 
hof (Obergericht) für die ganze Wetterau und bie 
angrenzende Gegend. Anfangs gehörten die meiften 
Einfünfte ber Stabt bem Reich; erft ſpäter, beſonders 
unter Heinrid IV, und Friedrich IL, wurden diefe 
Einkünfte und fogar die Verwaltung felbit verpfän- 
det oder verlauft. Die Gewalt in der Stadt lag zu- 
erſt in den Händen des Vogts und des Schultheiken. 
Schon früher wählten ſich jebod die Bürget eigne 
Bürgermeijter mit Beifigern, denen die Polizeiver: 
waltung und niedere Gerichtöbarfeit —* und da 
dieſe die Gunſt des Kaiſers genoſſen, ward die Würde 
der Vögte endlich zur Zeit des Interregnums (1257) 
gs bejeitigt. Kaiſer Ludwig der Bayer, dem bie 

ürger, obgleich —— von Öfterreich ſchon Sach⸗ 
ſenhauſen beſetzt hatte, die Thore der Stadt öffneten, 
gab derſelben 1329 die Erlaubnis, alle ihre verpfän— 
deten Einfünfte, Amter und Rechte einzulöfen und 
bis zur ein von jeiten des Neich® zu 
behalten. Dazu verbot er die Erbauung neuer Schlöf: 
fer am Main und die Anlegung neuer Zölle in einem 
Umkreis von jehn Stunden, gewährte der Stadt das 
Recht, Bündniffe zu Schließen, und erweiterte fie 1333. 
Auch in F. wurden die ſiädtiſchen Amter allmählich 
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den Anlaß bot. Kaiſer Karl IV, teilte endlich den 
Rat in die drei (je aus 14 Mitgliedern beftehenden) 
Bänke der Schöffen, der Gemeinde und der Zünfte. 
Durch die Goldene Bulle wurde %. 1856 beftändiae 
Wahlſtadt der deutfchen Kaiſer, mit der Berpflid: 
ig here Wahlakt zufchirmen; 16 Jahre fpäter brachte 
die Stadt dad Schultheißenamt an fih. Vorzügliche 
Berdienfte um feine Bateritabt erwarb ſich Jakob 
Knoblauch, welcher bei Kaiſer Ludwig und Karl IV. 
die wichtigften Privilegien, 3. B. die, jährlich neben 
der feit 1240 beftehenden Herbſtmeſſe eine Oſter— 
meffe zu halten, und das Münzrecht für F. erwirkte. 
Er Löfte eig die faiferliche Pfalz ein und ftellte fie 
wieder her. Sein Schwiegeriohn Siegfried von Mar: 
burg vereitelte dann einen Verſuch des Landvogts 
Ulrich III. von Hanau, der Stabt dad Schultheißen— 
amt zu entreißen und vor ihren Thoren einen Zoll 
zuerrichten. Als Mitglied des Rheiniſch-⸗Schwäbiſchen 
Städtebundes ſchickte F. öfters jeine Söldner aus, 
um die Burgen der Raubritter und Wegelagerer bre: 
hen zu helfen, wobei der Stadt Niederlagen nicht er: 
fpart blieben. Kaijer Marimilian® I. ewiger Land⸗ 
friede gab ihr die Ruhe wieder, Seitdem blühten 
Künfte und Gewerbe auf, die Wiffenfhaften wurden 
gepflegt, und die Erfindung der Buchdruckerkunſt för- 
erte auch bier ser | und Intelligenz. 

Die Reformation, die in F. 1580 Eingang fand, 
befreite die Stabt endlich von dem übermäßigen kleri⸗ 
kalen Druck, der auf ihr gelaſtet hatte. Nach einigem 
Bögern trat %. 1536 auch dem Schmalkaldiſchen Bund 

ei, öffnetejedoch im Dezember 1546 nad) dem unglüd: 
lichen Feldzug der Verbündeten an der Donau den 
Kaiferlichen jeine Thore. Inden Jahren1531—46 wur: 
den in F. mehrere Konvente ber proteftantiihen Für: 
ften abgehalten, wie auch 1558 hier auf einem Reich: 
tag der Frankfurter Rezeß (f. d.) geichloffen ward. 
ALS Kaijer Matthias 1612 die ftädtiichen Privilegien 
beftätigte, fam es zu erheblichen Ruhbeftörungen, in: 
dem fich ein Teil der Bürgerfchaft unter Zeitung von 
Binzenz Fettmilch egen en Rat erhob und der Bö: 
bel eine Judenverfolgung begann. Der Kaiſer be: 
auftragte Mainz und Heflen:Darmftabt mit der Her- 
jtellung der Ordnung, was jedoch erft 1616 gelang, 
wo der Bürgervertrag errichtet und das Zunftwejen 
aufgehoben wurde, Die Juden erlangten vom Kaiſer 
ein Mandatum poenale restitutorium, zogen unter 
Militärbededung wieder in die Stadt ein und mad): 
ten den Tag der Rüdkehr (20. Adar) zu einem jähr: 
lihen Feittag, der den Namen PBurim —— 
Im Dreißigjährigen Krieg wußte F. ſtets die Neu— 
tralität zu behaupten, hatte aber dennoch viel, zu: 
mal durch die Peft, zu leiden. Im Weftfäliichen 
Frieden wurbe es als Reichsſtadt beftätigt und ge: 
langte bald zu neuem Wohlſtand. = % 1681 fanb 
en ein Kongreß der deutſchen Fürſten ſtatt, um der 
rin ann illkür entgegenzutreten; —* kam es 
infolge von Rangſtreitigkeilen unter den Geſandten 
zu keinem Reſultat. ALS ſich die Bürger wegen der 
drüdenden Abgaben und des willfürlichen Regiments 
an den Kaijer wendeten, gab dieſer der ftädtifchen 
Berfaffung, namentlich durch Eipfetung bed Bürger: 
ausſchuſſes, eine zeitgemäße Anderung. Während 
des Siebenjährigen Kriegs wurde F. von den Fran— 
zofen, welche feit 1757 öfter8 Truppen hatten durd): 
marfchieren laffen, am 2. Jan. 1759 befegt und be- 
ei troß vieler Protefte die franzöfifhe Beſatzung 
i8 zum Schluß des Kriegs. In der zweiten Hälfte 
des 18. Jahrh. ließen fich in F. viele um ihres Glau⸗ 


ter, was zu vielen Streitigfeiten mit den Zünften ; der, welche den Unternehmungägeift und die Gewerb⸗ 
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thätigfeit ber Stabt ey Are förderten. Dazu brad): 
ten bie verſchiedenen Kaiſerkrönungen viel Leben in 
die Stadt. 


Sm franzöfifhen Revolutiondkrieg bemädhtigte 
fih Euftine im Dftober 1792 Frankfurts und legte 
der Stabt eine Kontribution von 2 Mill. Gulden auf. 
Am 2. Dez. d. 3. eroberten dagegen bie aus ber 
—— urüdlehrenden in und Hefien 
unter Rüchel die Stadt wieder. Im 3. 1796 ir 
der Öfterreichifche General v. Wartendleben biejelbe, 
fonnte ſich aber gegen die Franzofen unter Kleber, 
welcher bie Stabt 15. Juli beichießen ließ, nicht hal: 
ten, und abermals wurde der Stabt eine Branb- 
ihakung von 6 Mill. Frank in Geld und 2 Mill. in 
Steferungen auferlegt. Darauf wurde die Stabt 
2, Dez. 1796 für neutral erklärt, was der Reichsdepu⸗ 
tationdrezeß zu ... vom 25. Febr. 1803 be⸗ 
ſtätigte. Während damals faft alle Reichaftäbte ihre 
Reihdunmittelbarleit verloren, n- eichsſtadt 
und erhielt überdies alle in ſeinem Gebiet liegenden 
eiſtlichen Beſitzungen. Im Januar 1806 bejeßte 
eneral Augereau mit 9000 Mann die Stabt und 
erpreßte von ihr abermald 4 Mill. Frank. Mit der 
Stiftung des Rheinbundes verlor fie ihre Selbitän- 
digkeit und wurde ben Staaten des Fürften-Primas 
Karl v. Dalberg (j. b,) einverleibt. Schon 6, t. 
1806 trat dieſer die Regierung an, erllärte alle Re: 
ligionsparteien für fähig zu Staat8ämtern und ge 
wäbhrte jelbft den Juden bürgerliche Rechte, vermochte 
jedoch nicht, der auswärtigen Gewalt Widerftand zu 
leiften. 1810 wurbe F. die Hauptftabt des neugefchaffe: 
nen erg seen 8. (1.d.,8.497). Am 2. Nov. 
1813 zogen bie Alliierten in 7. ein, verfprachen der 
Stadt ſchon im Dezember Wiederherftellung ihrer 
alten Rechte und errichteten einftweilen einen Sen: 
tralverwaltungdrat unter der Leitung bed Freiherrn 
vom Stein. Die Wiener Kongrebalte erflärte F. 
zu einer Freien Stadt des Deutichen Bundes, und 
1816 ward es Sik des Bundestags. Epochemachend 
in Frankfurts neuefter in war bad chtigte 

rankfurter Attentat (f. d.) vom 8. April 1838. 
Im 3. 1836 ſchloß ſich F. dem Deutſchen Zollver: 
ein an. Durch —— März 1842 abgeſchloſſenen 
Staatövertrag trat Oſterreich unter Mitwirkung des 
Hoc: und Deutjchmeifters alle Güter (die Deutichor: 
denslirche und das Deutſche Haus in Sachſenhauſen 
ausgenommen)und Rechte der frühern Deutichorbens: 
fommende F. an die Freie Stadt F. Fäuflich ab. 

In dem ereignisvollen Zeitraum von 1848 bis 1850 
ipiegelt fich in der ig ber freien Stabt die Ge⸗ 
ſchichte unſers deutſchen Vaterlandes im Keinen ab. 
Hier tagten das Borparlament und die deutſche Ratio— 
—— —3 die 18, Mai 1848 ihre erſte und 
31. Mai 1849 ihre r Sitzung in der Paulskirche 
hielt. Hier, ald am Mittelpunkt des damaligen ge: 
jamten politijchen Lebens in Deutichland, war dad 
Parteigetriebe und die Aufregung am beftigften; ba: 
her die wiederholten Tumulte, unter denen beſonders 
der zu Sachſenhauſen 7. und 8, Juli 1848 fowie der 
zunächſt durch den Malmder Waffenftillitand hervor» 
gerufene vom 18. Sept. mit Waffengemwalt unterdrüdtt 
werben mußten. Während des folgenden Dezenniums 
und ber legten Zeit feiner Selbjtändigfeit zeigte F. 
eine große Regjamleit auf dem Gebiet ber Berfat- 
fungdentwidelung und Geſetzgebung. In diefe Pe 
riode fallen namentlich die Verfaffungsrevifion von 
1864, das neue Gewerbegeſetz auf ber Grundlage voll: | 
ftändiger Gemwerbefreiheit und die bereitö zehn Jahre | 
er angebahnte politiſche Emanzipation der 8: | 
raeliten (1864). Im Auguft 1863 tagte in F. ber 
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mit ber beutichen Bundesreform beichäftigte Fürften- 
fongreß ſowie öfterö der Nationalverein und ber dies 
em entgegengefegte Reformverein. Auch der deutiche 

bgeordnetentag hielt hier feine Sigungen. Als ſich 
in Sejledmig-Holftein eine —— evongroßer 
Dringlichkeit erhoben hatte, richtete der Geſetzgebende 
Körper 18. Nov. 1868 das einjtimmige Erfudyen an 
den Senat, den bisherigen Erbpringen von Auguften: 
burg ald nunmehrigen Herzog von Schledwig » Hol: 
ftein und Lauenburg anzuerfennen und feine Aner: 
fennung am Bunb zu beantragen. Der Senat aber 
chloß — 7. Dez. dem Bundesbeſchluß auf Erefution 
inHolſtein an, welcher eine Anerlennung Chriſtians IX. 
involvierte. Als die Gaſteiner Konvention zu ſtande 
gelommen war, unterwarf fie der am1.DF.1865 in}. 
eg Abgeordnetentag einer fo heftigen 

ritit, daß einige Tagedaraufbeidem Senatbrobende 
Depeichen Oſterreichs und Preußens einliefen, welche 
fi) über die dortige Handhabung des Preß⸗ und Ber: 
einsweſens befchwerten. Als es endlich zum Brud 
yon den beiben letern fam, ftand F. zwar mit 

n andern Freien Stäbten bei der Abjtimmung in 
derverhängntsvollen Bundestagsſitzung vom 14. Jumi 
1866 auf jeiten Preußens; aber feine Lage, umgeben 
von den erbittertften Gegnern Preußens, von beiben 
Heſſen und 32* ſchloß jede altive Teilnahme aus. 
Am 12. Juni hatten die öſterreichiſchen und preußi⸗ 
ſchen Truppen die Stabt verlaffen, und in ber zwei: 
ten Hälfte des Monats ſammelte fich bei F. das 8. 
Bundesarmeelorps, defien Hauptquartier nad) Born: 
beim verlegt wurde. Am 4. Juli beſchloß die Bun: 
deöverfammlung, durch Anlegung von ng um 
die Stadt her fich einigen Schuß zu verfhaffen. Doch 
der Senat erhob dagegen Widerjprud, um %. ben 
Charakter eines offenen Platzes zu wahren, und in 
der That bedurfte es auch der Schanzen nicht mehr; 
denn jchon 14. Zuli fiedelte ver Rumpfbundestag nad 
Augsburg über, und 16. Juli rückte Vogel v. Falcken⸗ 
ftein an der Spike der Divifion Goeben in die Bun- 
deäftabt ein. Der Stabt wurden 6 Mill. Gulden 
Kriegsfteuer auferlegt, der ganze Regierungdappe- 
rat, Senat, Geſetzgebender Körper und Bürgerfol: 
legium, jofort außer Thätigleitgefegt und die Thurn 
und Taridfche eg gr ge bee Preußen 
übernommen. Dann trat 19. Juli General Man: 
teuffel an Stelle Faldenfteins, der eine neue Forde⸗ 
rung von 25 Mill. Gulden ftellte und die Stadt mit 
noch härtern Maßregeln bedrohte. Eine Deputation, 
welche fi in das Vauptquartier ded Königs nad 
Böhmen begab, erlangte zwar ben Erlaß ber zweiten 
Kontribution; aber durch königliches Patent vom 
18, Dt. 1866 ward die Einverleibung Frankfurts in 
den preußijchen Staat ausgeſprochen. Seitdem bil: 
det die Stadt mit ihrem ehemaligen Gebiet, unter 
Zulegung des vorher großherzoglich heſſiſchen Teils, 
des sbezirks Nieder⸗Urſel, einen Kreis (Stadt⸗ 
kreis) des Regierungsbezirls Wiesbaden, dem der lö— 
nigliche Volizeipräfident als Landrat vorſteht. Die 
Leitung der ſtädtiſchen Angelegenheiten Frankfurts 
iſt nach Maßgabe der preußiſchen Städteordnung ae 
regelt. In neueſter Zeit wurde F. fr wichtig 
durch den Frieden — . Frankfurter Friebe. 
Dal. Faber, Topo ar und biftorische 
ng von F. (Frankf. 1788— 89, 2 Bbe.); 
Battonn, Ortlie Beichreibung von 3 (brög. von 
2, Euler, daf. 1861— 75); Kirchner, Geſchichte der 
Stadt F. (daf. 1807 — 10,2 Bde.), und Feyerlein, 
Nachträge und Berichtigungen zu Kirchners Geſchichte 
von F. (daſ. 1809—10, 2 Bde); Böhmer, Ur 
tundenbuch der Reichsſtadt F. (daf. 1836, Bo. 1); 
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Krieg, Geihichte von F. (dal. 1871), Strider, 
Neuere Geihichte von F. ſeit 1806 (daj. 1874 -81, 
4 Bücher); Horne und Grotefend, Geſchichte von 

. (2. Aufl., dai. 1882); Grotefend, Quellen zur 

anffurter Geſchichte (daſ. 1884); Ph. Gminner, 

unft und Künftler in F. (daf. 1862, Zuſätze 1867); 
»Altenſtücke zur neueften Gefchichte von F.« (2. Aufl., 
Stuttg. 1866) ; »Franffurts Bauten«, herausgegeben 
vom Architeftenverein (Franff, 1886); »Archiv für 

ris Geſchichte und Kunft« (Heft 1—8, dal. 
83958; neue Folge 1860 ff.); »Mitteilungen an 
die Mitglieder des Vereins für Gefchichte und Alter: 
tumäfunde«, feit 1858, und die »Reujahröblätter« 
dieſes Vereins. 

Frankfurt an der Oder, si gr des gleich: 
namigen Regierungäbezirfö der preuß. Brovinz Bran⸗ 
denburg, 2! mü.M., am linken Ufer der Ober, Knoten: 

punkt für die Linien Berlin: 

Een. rg 
ezens;y., F.⸗ n, F.⸗ 
ofen = F Rot —* 
reußiſchen Staatsbahn, bes 
t aus der eigentlichen Stadt 
und drei Vorſtädten: ber Gu⸗ 
bener Vorſtadt im S., Lebuſer 
Vorftadt im N. u. der Damm: 
vorftabt auf dem rechten Oder⸗ 
ufer, die mit der Stadt durch 
eine 274 m lange hölzerne 
Brüde verbunden Die 
Stadt dat gerablinige, breite Straßen, meift mehr⸗ 
jtödige Häufer und ſogar aud) ihre »Linden«. Ober: 
halb eines der ehemaligen Feſtungswälle ift ein 
neuer Stabtteil mit hübſchen Ba entſtanden, 
die ſogen. halbe Stadt, die bedeutend höher als die 
übrige Stadt liegt und mit dieſer durch einen ſchönen 
Barf verbunden tft. In diefem (urjprünglich ein al» 
ter Friedhof) befindet ſich das Denkmal des Dichters 
Emald v. Kleift, der 1759 an feinen Wunden in F. ftarb. 
Unter den 6Kirchen berStadt (bevangelifche und eine 
fatholifche) verdienen die Marienkirche (fünfichiffige 
8 enkirche aus dem 18. Jahrh., mit vortrefflichen 
lasgemälden) und die Rilolailirche (dreifchiffige &: 
tifche Hallenkirche) Erwähnung. Die jöraelitiice e⸗ 
me er eine 1822 erbaute Syn * Die ſtatt⸗ 
lichſten Gebäude von F. find das anſehnliche Rathaus, 
das Herrenmeijterhaus, der frühere Biſchofshof, das 
Regierungögebäude, die Kommandantur, das Schaus 
ſpielhaus (feit 1842). Außerdem ift noch das Den: 
mal des bei einem Rettungäverfud 27. April 1785 
in ber Oder ertrunfenen Herzogs Leopold von Braun- 
ſchweig am rechten Oberufer zu erwähnen. Die Ein: 
wohnerzahl betrug 1885 mit Einfchluß der Garnifon 
(2 Regimenter Infanterie Rr. 8 und 12, ein 2 
ment 5 Nr. 12 und eine Abteilung Feld— 
artillerie Nr. 18) 54,084, darunter (1880) 2824 Katho⸗ 
liken und 890 Juden. Die Induftrie ift nicht unbedeu⸗ 
tend. F. hat umfangreiche Maſchinen⸗, Eiſen⸗, Stahl: 
u. Metallmarenfabrifation, renommierten Drgelbau, 
Fabriken für chemiſche Präparate, Steingutwaren, 
fen, Tabak, Zigarren, Schotolade, Zuderwaren, 
Kartoffeljtärke, Sirup, Spiritus, Wollbüte, Leber, 
Holzwaren, Papier und Pappe, Bierbrauerei und 
Branntweinbrennerei. Nicht minder anfehnlich ift 
ber Handel Frankfurts, der beſonders Durch die drei 
Mefien (zu Reminiscere, Margareten und Martini) 
befördert wird. er Peg True derſelben 
ind: Leder, beſonders Schafleder, Lauſitzer Tuche und 
uckſtins und Rauchwaren. Die Schiffahrt auf der 
Oder iſt für F. ebenfalls bedeutend, wiewohl es an 





Wappen bon Frank⸗ 
furt a. db. Oder. 
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einem Hafen zur Zeit noch gänzlich fehlt. Es gingen 
1884 = 842 Segelfahrzeuge, 809 Dampfichlepp: 
ichiffe und aus 61 Segelfahrzeuge und 186 Dampf: 
ichleppichiffe. Aus den in der Nähe der Stadt befind- 
lien Braunfohlengruben wurden 1884: 1,384,295 hl 
Kohlen —— hat ein königliches Gymnaſium, 
ein Realgymnaſium und ift Sitz einer königlichen Re— 
gierung, der Generalkommiſſion für die Provinzen 

randenburg und Pommern, eines Landgerichts (für 
die elf Amtsgerichte — Buchholz, Droſſen, 

„Fürſtenwalde, ncheberg, Reppen, Seelom, 

onnenburg, Storfom und Bielenzig), einer Ober: 

oftdireftion, eine® Hauptfteueramts, einer Reiche: 

ankſtelle, Handeldfammer, bed Stabes der 5. Divi- 
fion, der 9. und 10. Infanteries und ber 5. Kavallerie: 
brigade. Das Magiftratsfollegium befteht aus 16, 
die Stabtverorbnetenverfammlung aus 54 Mitglie: 
bern. F. ift der Geburtsort der Dichter Ringwalbt 
833 Heinrich v. Kleiſt (1776) und Franz v. Gaudy 

1800). 4 km füblich von F. fient der Bergnügungs: 
ort Bufhmühle in reizgender Gegend. 

F. tand im 13, Jahrh. aus einer Anſiedelung 
fränfifcher Kaufleute und wurde durch Urkunde vom 
14. Juli 1258 vom Markgrafen vom L von Bran: 
denburg zur Stabt erhoben, bievon Berlinbad magde: 
burgifhe Recht übernahm, durch ihre günftige age 
raſch aufblühte und bald befeftigt wurde, Als wä 
rend ber Wirren unter ber Herrichaft des erften Wit: 
telöbadhers in der Mark die Polen auf Beranlafjung 
des Biſchofs Stephan von Lebus vermüjtend in das 
Land einbrachen, überfielen die Bürger von F. die 
bifchöfliche Reſidenz Görig und brannten fie nieder. 
Dedhalb wurde F. vom Papſt eng XI. mit 
dem Interbift belegt, 1334 zwar davon befreit, aber 
1338 und 1350 von Benebift XII. von neuem damit 
Poren t, und erft 1854 ward basjelbe — 

348 wurde die Stabt, weil fie treu zu Markgraf 
Ludwig bielt, von dem Heer des falfhen Waldemar 
belagert, zu dem auch Kaifer Karl IV. ftieß, hielt 
aber tapfer ftand, bis die Feinde abzogen. Sieg: 
munb fidherte der Stabt 1879 die freie Schiffahrt auf 
der Der zu. Seit 1368 gehörte fie auch zur Hanfa, 
ne aber bei dem Bund nicht die gehofften Vorteile 

r ihren Handel und zog fich jeit der Mitte des 
15. Jahrh. von demfelben zurüd. Die Huffiten be: 
lagerten F. zweimal (1429 und 1482) vergeblich, des: 

feichen 1450 die Polen. Herzog Hans von Sagan be- 
agerte die Stadt 1477 und verbrannte nad) einem miß⸗ 
Iungenen Ausfall des Kurprinzen Johann die Der: 
brüde,fonnteaber ar ang ge — 
a rengpand li oachim J. die vom Bapft Julius II. 
15. wi errichtete Univerfität (Viadrina), die bald 
450 Studierende zählte, 1516 aber nad) Kottbuß ver: 
legt und erft 1589 in F. wiederhergeftellt wurde. Da- 
mals wurde auch dit Reformation in %. eingeführt. 
Während des Dreißigjährigen Kriegs nahm Guftav 
Adolf von Schweden die ſchlecht befeftigte und von 
6000 Mann Faiferlicher Truppen verteidigte Stabt 
8. April 1631 im Sturm und hielt eine Beſatzung 
bis 11. Aug. 1632 bafelbft, worauf die Schweben 
durch brandenburgijche Truppen abgelöft wurden. 
Nach dem verlornen Treffen von Steinau zog bie 
Bejagung erg Br der Oderbrücke nad Kü- 
ftrin, worauf Wallenftein 11.Dft. 1633 die Stadt be- 
hie Doc zwang ber Kurfürft, verſtärkt durch ſchwe— 
di fe Truppen, den befehligenben DOberften v. Man: 
teuffel nach hartnädiger Verteidigung 23. Mai 1634 
zur Übergabe der Stabt. yr einer kurzen Ruhe 
von 1687 bis 2, Febr. 1640 bejegten fie die Schwe— 
den unter Joachim Radide, beffen Vertreibung ber 


504 


euch vergeblich verfuchte,. Erſt nachdem der Große 
Kurfürft, Friedrich Wilhelm, den am 14. Juli 1641 mit 
den Schweden geichloffenen MWaffenftillftand 1643 er: 
neuert hatte, verliefen dieje 10, Juli 1644 F. Unter 


dem Großen Kurfürften ward die Univerfität reftaus | 


viert und während ber Peſt 1656 nad) Fürftenwalde 
verlegt. König Friedrich I. vermehrte ihre Bibliothet 
und ernannte den Kronprinzen zum Rektor Magni: 
fifus. Der Handel Frankfurts litt in diefer Zeit zu— 
erft durch den Krieg und fpäter durch die Anlegung 
des Müllrofer Kanals. Doch blieben die Meffen Hart 
befucht, und der Verfehr auf denfelben wurbe von 
Friedrich Wilhelm I. und Friedrich IL. auf jede Weife 
erleichtert. Der Siebenjährige Krieg brachte der Stadt 
neue Drangfale. Nach der Schlacht bei Kay (23. Zuli 
1759) befegten die Ruffen unter Soltifom %., in 
deſſen nächſter Nähe 12. Aug. die Schlacht bei Kuners: 
dorf gefchlagen wurbe, und blieben aud) in dem näch— 
ften Jahr — der Stadt. Nachdem 27, Dit. 1806 
die erften Franzoſen eingerüdt waren, dauerten die 
feindlichen Durchmärſche faft ununterbrodyen bis 29. 
Nov. 1808 fort, und die Einwohner erlagen faft unter 
der Laſt der Einquartierungen. 1812 wurde F. von 
dem Grenierfchen Korps bejekt, welchem ber Vize: 
fönig Eugen nachfolgte. Am ns tr. 1813 bra 
diejer = und lie den General Girard mit 
Mann ald Beſatzung zurüd; ag räumte F. 2. März, 
worauf ed 9. März von den Nuffen befekt wurde. 
Für den Verluft der Univerfität, welche 1811 nad 
Breslau überfiedelte, ward F. einigermaßen dadurch 
entichädigt, daß die beiden Landeskollegien, nämlic) 
die neumärkifche Regierung (früher zu Königäberg 
in der Neumarf) und das neumärkiſche Oberlandes: 
gericht (früher in Solbin), hierher verlegt wurden. 
n der neuern Zeit In fich die Stadt wieder gehoben 
und aud) an Einwohnerzahl um das Doppelte zuge: 
nommen. Bol. Haufen, Geſchichte der Univerfität 
und Stadt F.(Franff.a.D. 1800); Sachſe, Gefchichte 
ver Stabi F. (daf. 1886); Spieler, Befchreibung 
und Geſchichte der Marien: oder Oberkirche zu F. 
(da. 1885); Derjelbe, Geihichte der Stabt B: (daſ. 
1853); gilippi, Geſchichte der Stadt F. (daſ. 1865). 
Der Regierungdbezirf F. (f. Karte »Branden: 
burg«), 19,195 qkm (848, DM.) mit (1885)1,116,289 
Einw. (58 auf 1 qkm), zerfällt in die 18 Kreiſe: 


Ein« Einw. 
ſere iſe oanen DMeilen | woßner K — 





Arntwalde...lesi | 0 | 20 | 
Frankfurt (Stadt) . | 58 | 105 | 54017 — 
rg —— 1101 19,99 | 57449 52 
Suben (Stabt) 

Guben (Bandfreis) j" zus ah) | mm | “ 
Ralu ..... 998 18,13 55008 | 55 
Rönigäberg . 1534 27,88 96 549 63 
Rottbus.. . .. . 852 15 | 70785, M 
Reoflen . .».. . 1307 | 84 | 61367 47 
Lanbäberg wıı | 2100 | Bo | 78 
MOB 138 | Bor | Mo ı 59 
Lübben . . ... 1088 18,35 | 34719 33 
Sudan . .... 1208 | 28,58 63414 4 
Oftfternberg 1103 20,08 51402 47 
Son . .... 1146 20,82 471979 42 
Eertau ..:... 1239 22.50 100721 81 
Epreinberg. . R 310 5,03 25 198 81 
Wettenberg . . . 1142 20,74 45523 40 
Bülihau «Schwiebus 916 16,84 50313 55 





Frankfurter Attentat, der in Frankfurt a. M. am 
8. April 1833 unternommene, von dem fogen. Män- 
nerbund ausgegangene revolutionäre Anl . Un: 
zufriedenheit mit den unerquidlichen Zuftänden in 
Deutihland hatte eine Anzahl jüngerer Männer fo: 





'unt 





Sranffurter Attentat — Frankfurter Schwar;. 


wohl aus den gebildeten Ständen (wie Naufchen- 
platt, Gürth, Bunjen, Neuboff, Schrimpf, Berchel⸗ 
mann u. a.) ald aus dem dwerferftand veran: 
laßt, eine revolutionäre Bewegung zu organifieren, 
deren Mittelpunft Frankfurt a. M. fein follte. Hier 
wollten fie fi) zunädjft in den Beſitz der Konftabler: 
wache und der Hauptwache fegen und bie politi: 
hen Gefangenen befreien, jodann aber, wenn ſich 
wenigftens ein Teil der Bevölkerung beteiligte, ſich 
der Bundesgefandten verfichern und eine provifo- 
rifche Regierung errichten, worauf eine allgemeine 
Scilderhebung in Welt: und Süddeutſchland folgen 
follte. Obwohl die Behörbe Kunde von dem Bor: 
baben erhielt und Maßregeln dagegen traf, gelang 
e8 den Verſchwornen, welche in zwei (je ca. 30 Mann 
art Haufen 3. ends Uhr anrüdten, 
owohl die Hauptwache als die Konſtablerwache zu 
überrumpeln und zu erftürmen und die dortigen Ge⸗ 
fangenen in zu Tagen. Dagegen blieben bie 
Au —— 7 ich dem Aufſtand anzuſchließen, jo: 
wohl beim Militär al bei der Vollsmenge ohne Er: 
—8 Beim Anrücken des Militärs räumten die Ver— 
chwornen die Hauptwache und zogen ſich auf die 
Konſtablerwache zurüd, aus der fie aber mit Waffen: 
ewalt vertrieben wurden, worauf fie ſich nach ver: 
—8 Richtungen zerſtreuten. Im ganzen wur: 
den 9 Perſonen getötet und 24 ſchwer verwundet, 
darunter die Mehrzahl Soldaten. Einige der Ver— 
ſchwornen wurden ergriffen. Die Bundesverfamm: 
lung feste 20. Juni 1833 eine befondere Zentral: 
Gy eg nieder, welche noch eine 
große Zahl Verdächtiger, namentlich unter den Mit: 
gliedern der Burfpentchaften auf verſchie denen Uni⸗ 
verfitäten, verhaften und die Verhafteten (im gan- 
en 1800) zu hohen Freiheitäftrafen verurteilen lieh. 

erner wurbe das Ereignis für eine allgemeine Real: 
tion in Deutſchland ausgebeutet. Vgl. »Darlequng 
der Hauptrefultate aus den wegen der revolutionä: 
ren Komplotte der neuern Seit in Deutfchland ge: 
führten mer gr vor est in der Bundes: 
räfibialbruderei 1839) ; Ilſe, Gefchichte der politi- 
hen Unterfuchungen ıc. (Frankf. 1860). 

Sranffurter Friede, der am 10, Mai 1871 zwiſchen 
dem Reichslanzler Fürften Bismarck und dem franzöfi: 
ſchen Minifter Jules Favre im Gafthof zum Schwan in 
——— abge np rad Kor er deſſen 
Ratifikationen 20. Mai ebenda B————— 
den. Derjelbebeendigteden deutſch-⸗franzöſiſchen Krieg 
(f. d.) und beftätigte im allgemeinen die Friedens 
präliminarien von Berfailles, wonach Elſaß⸗Lothrin⸗ 
gen an das Deutiche Reich abgetreten und 5 Milliar- 
den Franf up rain igung von Frankreich ge: 
zahlt werden follten; nur wurden einige Änderungen 
an der Grenze vorgenommen, bie Termine ber Zah— 
Fuer feftgefegt, die Optiondfrage geregelt und bie 
Hanbelöbeziehungen geordnet. 

Frankfurter Rezeh, Übereinkunft, welche auf dem 
Frankfurter Reichstag im März 1558 zwifchen Kur: 
pfalz, Kurſachſen, Kurbrandenburg, Heſſen, Pfalz: 
Zweibrücken und Württemberg abgeſchloſſen ward, 
worin die Beteiligten erklärten, ander Augsburgiſchen 
Konfeffion fefthalten au wollen, und den luth en 
Beloten gegenüber die mildern Beftimmungen Me: 
lanchthons über gemiffe Be e Dogmen genehmig- 
ten. Die Flacianer erließen dagegen dad »Sama: 
ritantfche Interim«. 

Franffurter Schwarz (Drufenfhmwarz, Reben: 
ſchwarz, ———— im weſentlichen aus Kohle 
beftehende ge welche durch Berfoblen von Wein: 
hefe und Auswafchen des Bottafche enthaltenden 


Frankfurter Union — Frankland. 


Rüdftandes, in geringern Sorten auf ähnliche Weife 
auch aus Meintrebern, Rebenabfchnitten, Reben: 
holz ꝛc. dargeftellt wird. Gemifche diejer geringen 
Fabrilate mit Hefenichwarz geben bie verſchiedenen 
Sorten des im Handel vorfommenden F. Man be: 
nut das F., welches ſich vor gewöhnlicher Kohle 
durch größere Dedfraft —— mit Leindl⸗ 
firnis angerieben, zur Herſtellung von Kupfer: und 
Buchdruckerſchwärze. Mit Bleiweiß gibt ed ein ind 
Bläuliche fallende Grau. Das Kernſchwarz, Kaf: 
feefhmwarz, Korkſchwarz des Handels fol aus 
Kernen und Schalen der Steinfrüdhte, aus Korkab⸗ 
fällen und Kaffeerüdftanden durch Verkohlen darge: 
jtellt fein, befteht aber wahrſcheinlich auch aus F. 

Franffurter Union, ein 22, Mai 1744 ee 
ned Bündnis zwiichen dem Kaifer Karl VII, Fried» 
rich d. Gr. von Preußen, Pfalz und Heffen, in welchem 
fich diefe legtern zur Unterftügung des bebrängten 
Kaiſers verpflichteten; der Einfall Friedrichs IL. in 
Böhmen und der Beginn des zweiten Schlefifchen 
Kriegs waren die Folge des Vertrags. 

Frankieren (ital.), freimachen, befonber® Briefe, 
Palete zc., durch Erlegung bed Portos; Frankie— 
rungszwang, |. Franco; Frankatur, Frankierung. 

ü e Yilterfümer, . Metallzeit. 
ränfiide Fürftentümer —* die hohenzolleri⸗ 
ſchen Beſitzungen in Franken, die Markgrafſchaften 
nsbad und Baireuth. 

Fränkiſche Kaifer (Salijche Kaijer), die deut: 
fhen Könige und römiſchen Kaifer fränkiſcher Ab: 
funft: Konrad II. (1024—89), Heinrich III. (1089 
bi 1056), Heinrih IV. (1056— 1106) und Heinrich V. 

1106— 25), regierten von 1024 bis 1125; ſ. bie be- 
ondern Artikel über diefelbenund Deutfhes Reich, 

Gränfifäer Dialekt, ſ. Deutihe Sprade (be: 
ſonders ©. 784 f.). 

änfifher Jura, |. Jura, deutjder. 
nfiidher 8, einer ber zehn Kreiſe des ehe: 
maligen Deutfcen Keichs, ſchon 1500 eingerichtet, 
—* Oberſachſen, Böhmen, Bayern, Schwaben 
und den beiden rheinijchen Kreifen, begriff das 
frühere öftlihe Herzogtum Franken und hatte ein 
Areal von 26,950 qkm (490 AM.) und 1", Mill. 
Einw. Ihm gebörten an die Bistümer Bamberg, 
Würzburg und Eichftätt, die hohenzollerifchen Lande 
in Franken, die Grafihaft Henneberg, die Städte 
Nürnberg, Würzburg und viele Heinere Gebiete. Die 
Stände besjelben teilten fi in vier Bänke; bie 
Kreiötage wurden gewöhnlich in Nürnberg gehalten. 
Gegenwärtig bildet die Hauptmafle desjelben bie 
bayrijchen Regierungsbezirke Oberfranfen, Mittel: 
franten, Unterfranfen un —— ſowie einen 
Teil des württembergiihen Jagſtkreiſes; kleinere Par: 
zellen fielen an Baden (Wertheim), Heſſen (Erbach)ꝛc. 
ale Schweiz, j. Jura, deutſcher. 
ränfijhes Reid, |. Frantenreich. 
ranfl, Ludwig Auguft, Ritter von, Dichter, 
geb. 8. Febr.1810 zu Chraſt in Böhmen auseineriäraes 
litiſchen Familie, befuchte das Biariftengymnafium 
der Prager Neuftabt und das Piariftenfollegium zu 
Leitomiſchl und ftubierte feit 1828 in Wien Mebdi- 
in, jeit dem Tod feines Vaters vielfah mit Not 
ämpfend, Durch jein »Hab&burglied« (Wien 1832), 
eine Reihe biftorifcher Balladen, führte er fich in die 
Kreife der Wiener re ein; die ⸗Epiſch⸗ 
lyriſchen Didhtungen« (daj. 1834), »Sagen aus dem 
Morgenland: ng sr 1834) und das romantijche 
Epos »Chriftoforo Eolombo« (Stutta. 1836), worin 
19 fein Talent vielleicht am alänzenditen ausfpricht, 
folgten nad. Nach ber Rückkehr von einer Reife 
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durch Italien, wo er zu Babua 1837 promovierte, 
begann er feine medizinifche Praxis, vertaufchte dieſe 
aber ſchon 1838 mit der Stelle eines Sefretäröder Wie: 
ner Jöraelitengemeinde und lebte fortan, außer feinem 
Amt, nur ber Ichönen Litteratur. Er übernahm 1841 
bie Redaktion des »Dfterreichtichen Morgenblattes», 
gab eine neue Sammlung » Dihtungen« (Leipy. 1840) 
und das biblifch:romantifche Gedicht »Racel« (1842; 
7. Aufl., Wien 1880) heraus und begründete bie 
Wochenſchrift »Sonntagsblätter«, die viel zur Ent: 
widelung des geiftigen Lebens in Öfterreich beitrug, 
aber 1848 unterbrüdt wurde. Sein Gedicht »Die 
Univerfität«, beim or pr ber Märzbewegung von 
1848 entjtanden, erregte als erfte zenfurfreie Vubli— 
fation ein beifpiellojes Auffehen: fie wurde in mehr 
ald 1 Mill. Exemplaren verbreitet und nachher von 
19 KRomponiften in Muſik gejegt. Im J. 1856 reifte 
F. Bern erujalem; 1873 erfolgte feine Ernennung 
— f. Schulrat und feine Erwählung zum Präſes 
er ißraelitiichen Kultuögemeinde. Bei Gelegenheit 
der er Peg bed von ihm angeregten Schiller: 
denfmals in Wien (10. Nov. 1876) wurde %. mit dem 
Prädikat von Hochwart (in Rüdficht auf das von 
ihm ind Leben gerufene Kinderblindeninftitut auf 
der Hohen Warte bei Wien) in den öfterreichifchen 
Ri and erhoben; 1880erteilte ihm die Stadt Wien 
das Ehrenbürgerrecht. Seine er Werke find das 
eldenlied »Don Juan d’Auftria« (Zeipz. 1846; 3. 
ufl., Prag 1884); »Ein ging era (Leipz. 
1850; 3. Aufl., Wien 1880); die Dichtung »Der Pri: 
mator« (Prag 1861; 5. Aufl., Zeipz. 1880), eine Schil: 
derung von —————— das »Helden⸗ und 
Liederbuch⸗ (Prag 1861, ufl. 1863); die Ahnen⸗ 
bilder« (Leipz. 1864); »Libanon, ein poetiiches ge 
milienbuch (3. Aufl., Wien 1867); »Tragifche Kö: 
nige. Epiiche —— (daſ. 1876, 2. Aufl. 1880) 
und »Lyrifche Gedichte« (5. Aufl., daf. 1880). Gegen: 
de: den meiften vormärzlihen Dichtern Deutid)- 
er De zeichnet ſich F. durch einen gewiffen Reid): 
tum der Phantafie, durch ein Streben nad) gejchmad: 
voller Darſtellung und fünftleriihem Gleichmaß aus. 
Gleichwohl fehlen feinen Dichtungen ber fubjeltive Ge: 
altund der Reiz ber jelbftgeprägten ureignen Form; 
ie find weſentlich eklektiſchen Gharatters, Bon fon: 
tigen Bublilationen find zu nennen: »Gusle«, eine 
Meile ferbifcher Nationallieder (Wien 1852), 
einige Jatirifche Gedichte, in benen er ben mebizini: 
Shen Eharlatanismus —— Hippokrates und die 
moderne Medizin« (5. un daf. 1860), »Die Char: 
Iatane« (8. Aufl., daf. 1862) und » Hippofrates und 
die Cholera« (8. Aufl,, daf. 1864) ſowie »Nad) 500 
ahren, Satire zur Säfularfeier der Wiener Univer: 
ität« (2eipz. 1865); ferner die Profafchriften: » Zur 
Gefchichte der Juden in Wien« (Wien 1853), »Zu 
Lenaus Biograpbie« (daf. 1854, 2, Aufl. 1885); die 
Neifeberichte: ⸗»Nach Jeruſalem« (Leipz. 1858, 2Bde.) 
und ⸗Aus Agypten« (Wien 1860); endlich aus jung⸗ 
ſter Zeit: » Zur Biographie F. Raimunds« (daf. 1882); 
»Zur Biographie Fr Hebbeld« (daſ. 1888); »Zur 
Biographie Franz Grillparzerd« (2. Aufl. daf. 1885 ) 
und » Andreas Hofer im Lied «(Innöbr, 1884). Seine 
—— poetifchen Werfe« (mit Ausnahme der 
Sat —2 —— in 3 Bänden (Wien 1880). 
Franfland, Edward, Chemiker, geb. 18. Jan. 
1825 zu Churchtown bei Lancafter, ſtubdierte in Lon⸗ 
bon, Marburg und in Gießen bei Liebig Chemie, 
wurde 1851 Profeflor der Chemie am Owen ’sCollege 
in Mandeiter, 1857 am St. BartholomäussHofpital 
und 1865 an der Royal school of mines. Er be: 
reicherte die organtiiche Chemie mit zahlreichen wich⸗ 


506 


tigen Entdedungen, und namentlich feine mit Kolbe | 
emeinfam ausgeführten Arbeiten über die fetten | 
äuren, die Nitrile ꝛc. waren von hoher Bebeutung, 
ebenfo auch die Unterfuchungen über die Jfolierun 
der organijchen Radikale, der phosphor: und metall 
haltigen organüfgen Berbindungen. 1858 veröffent: 
lichte er feine Arbeiten über das Leuchtgas und 
fnüpfte daran die epochemachenden —— 
über ben Einfluß des Druckes auf die Leuchtkraft der 
Flammen. Er fungierte 1868 als Regierungsfom- 
mifjar bei der Unterfuchung über die Verunreinigung 
der Flüffe und gab wichtige Beiträge zur Chemie 
und Technologie des Waſſers (»Composition and 
quality of water used for drinking and other 
purposes«). In neuefter Zeit unternahm er mit Nor- 
man Lockyer ſpeltroſtopiſche Arbeiten. Er fchrieb: 
»Lecture notes for chemical students« (Lond. 1866 
u. öfter, 2 Bde.); »Researches —— applied and 
physical chemistry« (1877); »Water analysis for 
sanitary —— (1880); mit Japp: »Inorganic 
chemistry« (1884). 

nklin, Stabt imnordamerifan. Staat Indiana, 
32 km füblih von Indianapolis, mit College ber 
Baptiften und (15%0) 8116 Einm. 

#ranflin, 1) Benjamin, einer der bedeutendſten 
nordamerifan. Staatdmänner und Schriftfteller, geb. 
17. Yan. 1706 zu Bofton ala 16. Kind eines Sei- 
fenſieders, ber 1682 in Amerika eingewandert war, 
trat, — zum Geiſtlichen beſtimmt, aber wegen 
Mittelloſigkeit vom Vater wieder aus der lateiniſchen 
Schule genommen, in ſeinem 10. Jahr in das väter: 
liche Selhäft und wurbe, da er Widermwillen gegen 
die Seifenfiederei zeigte, im 12. Jahr einem ältern 
Stiefbruder, einem Buchdruder, in die Lehre gegeben. 
Jede freie Stunde widmete er feiner Ausbildung 
durch das Lefen nütlicher Bücher. Bald verfuchte er 
fich jelbft ald Schriftfteller und Dichtete unter anderm 

wei Balladen, die er felbft zum Verlauf in der Stadt 
erumtrug. Seine erften profaiichen Verfuche waren 
ufjäge für eine von feinem Bruder herauögegebene 
— Als dieſer jpäter wegen eines mißliebigen 
rtilels ind Gefängnisgejegt wurde, übernahm F. die 
Nedaltion des Blattes und ließ es fodann unter feinem 
Namenerjcheinen. Mißhelligkeiten mit feinem Bruder 
veranlakten ihn 1728, Bofton zu verlaffen;er begab ſich 
nad) Bhiladelphia und, da ihm der dortige Gouverneur 
Sir William Keith feine Unterjtügung veriprocden, 
1724 nad) London, um das zur Errichtung einer eig» 
nen Druderei Notwendige einzufaufen. Er gab je 
doch diefen Plan wieder auf und nahmin London eine 
Stelle in der berühmten Palmerſchen Druderei an. 
Eine — iſche Abhandlung, in welcher er Wolla⸗ 
ſtons Werk über die natürliche Religion zu wider: 
legen fuchte, veranlaßte feine Selannticaft mit meh⸗ 
reren ——— Männern, deren Umgang den 
Kreis feiner Anſchauungen bedeutend erweiterte. Bon 
dem pennſylvaniſchen Kaufmann Denham ald Buch⸗ 
halter ber gr landete er im Dftober 1726 wieder 
in Amerifa. Der bald darauf erfolgende Tod feines 
Chefs zwang ihn zur Rückkehr zu der Buchbruderei; 
nebenbei verjuchte er fich im Gießen von Lettern und 
erfand mehrere Berbefferungen der Kupferbruderei. 
1728 errichtete er eine eigne Buchdruderei, die bald zu 
ſolcher Blüte gelangte, da er die Leitung einer Zei— 
tung übernehmen fonnte. Auch verheiratete er ji 
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eine Papierhandlung und gründete einen Berein 
ur Ausbildung von Kaufleuten und Handwerkern 
* 1731 eine Bibliothek, Anſtalten, die bald auch 
in den übrigen Kolonien Nahahmung fanden. Ne: 
benbei betrieb er zu feiner eignen Ausbildung das 
Studium neuer und alter Sprachen. Seit 1736 Se— 
fretär des Kolonialparlamentd von Pennſylvanien 
und 1737 audy zum Dberpoftmeifter von Pennſyl⸗ 
vanien ernannt, nahm er nun mehr al& früher an 
den öffentlichen Geſchäften teil und bewirkte die Er- 
rihtung einer Miliz, eined Feuerrettungsvereins, 
einer Akademie zur Erziehung der penniylvaniihen 
— die Pflaſterung ber Straßen und andres 
emeinnüßige. Der Gouverneur und dad Kolonial- 
oberhaus begehrten feinen Rat bei allen öffentlichen 
Mafregeln und beauftragten ihn unter anderm 1743, 
den Plan einer Philoſop Eur Geſellſchaft für Ame- 
rika zu entwerfen, deren Borftand fodann F. bis an 
fein Lebensende blieb. In dieſe PER fallen auch jeine 
elektriichen Verfuche, die zu der Erfindung des Blitz⸗ 
ableiters und des eleftrifhen —— ar 
Seine Jdeen über biefen Gegenftand fanden anfang 
wenig Anklang; nachdem aber Buffon jeine Schrift 
»New experiments and observations on electricity« 
überjegt und baburd über gens Europa verbreitet 
tte, ernannte ſelbſt die Königliche ——— in 
ondon F. zu ihrem Mitglied und überſchickte ihm 
1753 ihre goldene Preismedaille. 1747 zum Mitglied 
der Kolonialverfammlung von Bernfolsanien ge: 
—— machte er ſich bald als eifriger Kämpfer der 
Volkspartei bemerklich, und 1753 zum Generalpoſt⸗ 
meiſter aller —— — Kolonien er⸗ 
nannt, faßte er den großen Gedanken einer Bun: 
deöverfaffung, eines Kongrefie und einer Zentral: 
regierung aller nordamerifanifchen Kolonien. Die 
Erpebition des englifhen General Brabdod gegen 
die von Kanada aus mit einem An ⸗ 
den Franzoſen unterftügte er auf jede Weiſe mit eig: 
nen finanztellen Opfern, und als die Erpebition 
unglüdlich ablief, ſetzte er eine Bi durch, betreffend 
Bildung einer Milizvon Freiwilligen. Erjelbft wurde 
beauftragt, an der von den Indianern unficher ge 
machten Norbweftgrenze eine Linie von Forts zu er: 
richten. Dee war ee militärifche Laufbahn mur 
kurz, da ihn die pennſylvaniſche Lan eöverjammlung 
in Angelegenheiten ihres Konflikts mit den Klolonie- 
eigentümern, welche Steuerfreiheit für fi bean- 
—— 1757 nach England ſandte. Nach glücklicher 
eendigung ſeines Geſchäfts blieb F. als pennſyl⸗ 
vaniſcher Geſchäftsträger in London, auch andre Pro: 
vinzen wählten ihn zu ihrem Vertreter bei der Re— 
ierung. 1762 nach — —— zurückgekehrt, ging 
als die verhängnisvollen ran megen ber 
tempelafte ausbradyen, 1766abermals als Agent von 
Bennfolvonien und andern Staaten nad) England 
und verteidigte hier fogar im Parlament (13. ‚Febr. 
1766) ebenfo Freimüti wie —— — 
der Kolonien, worauf dann auch die Stempelafte zu: 
rildgenommen wurde. Daer aber bei ber immer mebr 
fteigenden Unzufriedenheit mit ber engliſchen Regie: 
rung bie Sache der Kolonien überhaupt räftig und 
furdttos vertrat, wurde er dem König und ber Regie 
rung ſehr mißliebig, verlor feine Generalpoftmeifter: 
ftelle und Fam bei dem Ausbruch ber fFeindfeligkeitenin 
her fehrte er im 


jet mit Miß Read, mit welcher er fich ſchon 1724 ver: | Märy 1775 nad) Philadelphia zurüd, wo er zum Kon: 
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te, die aber während feiner Abweſenheit in ar 

land einen andern geheiratet hatte und nach unglüd: 

ad u von diefem Mann geſchieden worden war, 
er 


eitsausſchuſſes geftellt wurde, In diefer Stellung 
atte er hervorragenden Anteil an der Unabhängig⸗ 
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gegen ben englifchen Friedendunterhändler privatim 
und öffentlich als unabänderlich verteidigte. Zur 
Beſchaffung der Hilfsmittel für Aufrechthaltung 
des Beichluffes ſchlug er die Ausgabe von Papier: 
geld vor, wozu er aus feinem eignen Vermögen 
4000 Pfd. Sterl. gab. Ende 1776 begab er fi nad) 
Frankreich, wo er mit höchſter Achtung begrüßt wurde 
und nad Abjchluß des Allianzvertragd vom 6. Febr. 
1778 als bevollmädhtigter Minifter der 13 vereinigten 
Staaten Norbamerifas auftrat. Er ſuchte nament: 
Lich durch die Preſſe bie öffentliche Meinung für die 
amerikaniſche Sade zu aewinnen, die er als Sache 
der Freiheit und Zivilifation der Menfchheit dar— 
ftellte. Nach langen Mühen en denn auch endlich 
jeine diplomatijche Kunft, die feine Korreipondenz 
und fein m... veranschaulichen, den Frieden vom 
3. Sept. 1783, Die Rüdfahrt benutzte er zu phyfi- 
taliihen Beobachtungen und zur Abfaffung einer 
trefflichen .— über die Berbejjerung ber 
Schiffahrt. In Amerika begrüßte ihn unter Kano— 
nendonner und Glodengeläute der Jubel des Volkes. 
Dreimal noch wurde er durch bie einftimmige Wahl 
feiner Mitbürger Gouverneur des Staats Bennfylva- 
nien, als defjen erfter Abgeordneter beim Kongreß er 
zur Befeftigung ber jungen norbamerifanifchen Freis 
heit mitwirkte. Alter, beſonders aber Steinfchmerzen 
nötigten ihn endlich, ſich 1788 vom öffentlichen Le— 
ben zurüdauziehen. Er ftarb 17. —— 1790, nach⸗ 
dem er noch kurz zuvor als Vorſitzender des Vereins 
— Aufhebung der Sklaverei eine Denkſchrift an das 

epräfentantenhaus unterzeichnet hatte. Der Kon: 
greß verorbnete zu Ehren feines größten Bürgers 
eine Nationaltrauer auf einenMonat. Auch die fran: 
zöſiſche Nationalverfammlung legte auf Mirabeaus 
Vorſchlag drei Tage Trauer an. Grafihaften, Städte, 

—— Anſtalten ſeines Vaterlandes ehrten 
—* edächtnis, indem fie feinen Namen an: 
nahmen. Für feinen Grabftein aber hatte F. ſelbſt 
folgende Inſchrift beftimmt: »Hier liegt der Leib Ben: 
jamin Franklins, eines Buchdruckers (glei dem 
Dedel eines alten Buches, aus welchem der Inhalt 
herausgenommen, und ber jeiner Jnichrift und Ber: 
ger beraubt ıft), eine Speife für die Würmer; 

och wird dad Wert jelbft nicht verloren fein, fondern 
(wie er glaubt) dermaleinft erfcheinen in einer neuen 
ſchönern Ausgabe, durchgeſehen und verbeflert von 
dem Berfafler«. F. erwarb fich nicht bloß um fein 
Vaterland, fondern aud um die Menichheit große 
Verdienſte durch eine Reihe ne Erfindungen, 
unter denen die des Bligableiters, die Verbefferung 
der Harmonila, der Kupferbrudprefie ıc. obenan 
ftehen. Durch eifrige Förderung von Erziehungs: 
anftalten wirkte er für die Bilbung ber Jugend und 
für die Belehräng der Handwerker, während er die 
moralifche, geiftige und —8 Bildung des Volles 
durch die Preſſe, durch Volksſchriften und vorzüglich 
durch feine »Pennſylvaniſche Zeitung⸗ und feinen 
vortrefflichen · Volkskalender· zu heben ſuchte. Selbſt 
ein ſchönes Muſterbild eines durch eigne Kraft em: 
vorgelommenen, zur höchſten geiftigen Bilbung und 
angejehenen Stellung gelangten Mannes, [uf er in 
feinen Bollsjchriften, unter denen beſonders bie 
Sprichwörter des alten Heinrich oder die Weisheit 
des guten Rihard« (Philad. 1757) in der Kunft, bie 
Lehren der Moral auf das Leben anzuwenden, un: 
übertrefflich find, feinen Mitbürgern ein Handbuch 

raftiiher Moral, jozialer, bürgerlicher und wirt 
Fhaftlicher Lebensweisheit, bie ohne idealiftiihen 
Schwung, aber durchaus human und philanthropiſch 
war. Bor allem aber iſt F. als Verteidiger des Nechts, 
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ber Freiheit und der Staatdeinrichtungen feines Ba» 
terlanded ausgezeichnet. Berühmt ift der in Frank⸗ 
reich auf ihn gebichtete Vers: 

Eripuit coelo fulmen, sceptrumgne tyrannia, 

(Er entriß dem Himmel den Blik, den Tyrannen das Bepter.) 
1856 wurde ihm in Bofton ein Standbild errichtet. 
Sammlungen von Franklin Werken erichienen zu 
London 1798 in 2 Bänden und 1806 in 3 Bänden, 
en von Franklins Enkel William Temple}. 
(daj. 1818—19) und von Sparks (neue Audg., Chi: 
cago 1882, 10 Bde., mit Biographie); bie vollſt aloe 
Ausgabe beforgte neuerlich Bigelom (1886, 10 Bbe.); 
eine deutſche Bearbeitung lieferte A. v. Binzer (Kiel 
1829, 4 Bde.). Franklin Heinere Schriften und die 
Korrefponden; murden mehrfah herausgegeben. 
ur ker von ihm verfaßten (abgejehen von fei- 
ner Autobiographie, hrsg. von Bigelom, neue Ausg. 
PVhilad. 1879, 8 Bde.; deutfch von F. Rapp, 4. Aufl., 
Berl. 1882) Sparks (Boft. 1856), Barton (New 

ort 1856, 2 Bde), Mc, Mafter (Boft. 1885), 3. 

ranklin und Headington (4. Aufl, 1880), 

2) Sir John, berühmter engl. Seefahrer, geb. 
16, April 1786 zu Spilaby (Lincolnfhire), nahm 1801 
als Seekadett teil an dem Bombarbement von Ko: 
penhagen, begleitete 1808 Flinders auf feiner Ent- 
dedungsreife nad Auftralten, focht 1805 auf dem 
Bellerophon bei Trafalgar, wurde 1815 vor New Dr: 
leans bei der Wegnahme eines amerifanifhen Kano: 
nenboot® verwundet und fommandierte 1818 bei der 
Nordpolerpedition des Kapitän Buchan die Brigg 
Trent. 1819 unternahm er im u Bo Regie: 
rung eine Erpebition zu Lande nad den Mündungen 
des Kupferminenfluffes, während der Kapitän Barry 
diefe Gegenden zu Schiff beſuchen follte, fam von 
Fort York aus im Juli 1820 nad) unendlihen Müb- 
jeligfeiten an Ort und Stelle und unterfuchte die eiö- 
freie Küfte mit ihren zahlreichen Infeln nordweſtlich 
ca. 900 km weit bis zum Kap Turnagain, wo ihn 
Mangel an Lebensmitteln zur Umkehr zwang. Schon 
1825 aber unternahm er im Auftrag der Regierung 
mit Leutnant Bad, Richardſon u. a. eine neue Reife, 
um eine ſchiffbare Durchfahrt weftlich von der Mün- 
dung bed Madenziefluffes zur Beringsftraße, mo ihm 
Kapitän Beechey aus dem Stillen Meer entgegen: 
fommen jollte, zu entdeden. Er den Daden: 
jiefluß hinab, erreichte da8 Arktiſche Meer, entdedte 
die Infeln Barry, Kendall, Pelly ꝛc. und fehrte jo- 
dann wegen ber vorgerüdten Jahreszeit nad dem 
Fort F. am Bärenfee zurüd. Dort überminterte er 
und fam im September 1829 wieder in England an. 
$ hatte auf diefer Expedition die Hüfte auf eine 

trede von faft 36 Längengraden aufgenommen, 
wichtige Beobachtungen über den Magnet und die 
Wirkung des Nordlichts auf die Magnetnadel gemacht 
und reiche naturhiſtoriſche Sammlungen, namentlich 
an Pflanzen, mitgebracht, wofür er zum Ritter und 
Doktor der Rechte an der Univerſität Drford ernannt 
ward und von der Geographiſchen Geſellſchaft zu Pa⸗ 
ris die goldene Medaille erhielt. (Vgl. »Narrative 
of a journey to the shores of the Polar Sea in the 
years 1819—22«, Lond. 1823, 2 Bbe.; deutſch, Weim. 
1824, 2 Bbe., und »Narrative of a second expedi- 
tion to the shores of the Polar Sea 1825 —27«, 
Lond. 1828; deutſch, Weim. u) Nachdem F. 1830 
ein ey Mittelmeer fommanbdiert hatte, 
fungierte er 1835 — 43 als Gouverneur auf Vandie⸗ 
mensland, traf 1845 mwieber in England ein und 
übernahm jogleich auf zwei Schiffen, Erebus und Ter⸗ 
ror, mit den Kapitänen Erozier und Sigjames die 
Zeitung einer neuen Nordpolerpebition. Die Mann- 
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Schaft betrug 158 Berfonen. Am 19. Mai 1845 jegelte 
die Erpebition von Greenhithe in der Themfe ab. 
Franklins offizielle Inftruftionen wiefen ihn an, in 
die Baffinsbai und von da in ben Lancafterfund ein: 
zulaufen, von hier aus, den Spuren ber erften Reife 
Barry folgend, längs der Südküſte der Parryinſeln 
die Barromftraße zu paffieren und ohne Aufenthalt 
bi8 zum Kap Walter oder etwa dem 98.° weftl. 2. 
v. Gr. zu fahren. Bon diefem Punkt aus follte er in 
üblicher und weftlicher Richtung fo direkt wie mög: 
(ich hie Sir Beringsftraße fteuern. Am 4. Juli wars 
ten die Schiffe zwifchen den Walfifchinfeln und Disko 
Anker. Bon bort aus ſchrieb F. 26. vn 1845 an die 
Admiralität voller Zuverficht und Hoffnung und über: 
gab feine Briefe dem Kapitän Danner vom Prinz 
von Wales, einem Walfiicfahrer, welcher die Schiffe 
in der Melvillebai unter 77° nörbl. Br. und 66° 13’ 
weſtl. L. v. Gr. ſchon vom Eis befegt angetroffen 
hatte. Das Jahr 1846 verſtrich, ohne daß irgend 
welche weitere Nachricht eingelaufen wäre; dennod 
beunruhigte man ſich nicht. Als indeffen auch bie 
Sommer 1847 und 1848 ohne eine Runde von F. ver: 
liefen, fegten die Frau und die Freunde bes Vermiß— 
ten die ganze britiſche Nation in Bewegung. Alle 
Verſuche aber, welche von Europa und Amerila aus, 
zu Schiffe und zu Lande, in allen Richtungen bed nord» 
amertfaniihen PRolarmeerd zur Auffuhung Frank: 
lins gemadt wurden, blieben erfolglos, bis endlich 
im Auguft 1850 auf dem —— Abhang der Bee⸗ 
cheyinſel, am Eingang des Wellingtonkanals von den 
Kapitänen Ommaney und Penny die —— eines 
Lagerplatzes und Überrefte derſchiedener Gegenſtände 
aufgefunden wurden, welche darauf hinwieſen, daß 
ſich Mannſchaften britiſcher eh ier auf: 
gehalten. Benny und John Ro, welche den Drt bald 
Darauf genauer unterjuchten, fanden zahlreiche Spu⸗ 
ren und aud) drei Gräber von verftorbenen Mitglie: 
dern der Erpebition, die, mit Inſchriften verjehen, 
bewiejen, daß die Erpebition bier den erften Winter 
von 1845 bis 1846 zugebradht hatte, Weitere Nad;: 
richten von den Vermißten erhielt im April 1854 
John Rae (f. d.) an der Pellybai. Auf die Ausfage 
eines Eskimoſtammes hin, wonach 10— 12 Tagereifen 
weiter gegen W. jenfeit des Großen Fiichfluffes im 
Frübjhr 1850 eine Anzahl weißer Männer durch 

angel an Lebensmitteln umgelommen jei, ftellte er 
weitere Nachforichungen an, und es gelang ihm, fich 
in den Beſitz verjchiedener Gegenftände, namentlich 
filberner Löffel mit Wappen und Namen ber Dffi- 
ziere, zu jeen, welche über den Untergang wenigſtens 
einer Abteilung der Erpebition feinen Zweifel übrig: 
ließen (vgl. Brandes, Sir John F. die Unterneb: 
mungen für feine Rettung, Berl. 1854). Da bie eng: 
liſche Admiralität mit re fchließen zu können 
meinte, daß feine Mitglieder der Franklinſchen Er: 
pebition mehr am Leben feien, gab fie weitere Nad): 
forſchungen auf; Lady F. 18. Juli 1875 in 
Sondon) aber rüftete 1857 das Meine Schraubenfchiff 
For unter Befehl des Kapitän M'Elintod aus, wel: 
ches im Mai 1859 ein von den Offizieren Erozier und 
Figjames herrührendes Schriftftüd vom 25. April 
1848 auffand, wonach die beiden Schiffe Erebus 
und Terror 12, Sept. 1846 vom Eis eingeſchloſſen, 
22, April 1848 verlafjen worden waren, F. aber ſchon 
11. Juni 1847 geftorben war. Die Überlebenden, 
105 an ber Zzeh waren unter Croziers Kommando 
in 69° 37 nörbl. Br. und 98° 4‘ weftl. L. gelandet, 
von wo fie Backs Fiſchfluß zu erreichen gedachten, 
waren aber unterwegs dem Klima und den Stra: 
pazen erlegen. Neuerdings hat die Erpedition unter 
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Schwatka (f. Nordpolarerpeditionen) weitere 
Spuren und Überrefte gefunden, aber feine Schriften. 
Bal. Beeöly, Sir John F. (2ond. 1881). 

8) Chriftian Fürdtegott Otto von, Rechts— 
hiftorifer, geb. 27. Jan. 1831 zu Berlin, ftudierte in 
Breslau und Berlin Gefchichte und Jurispruden;. 
1852 in Berlin zum Doktor beider Nechte promoviert, 
widmete er fich neun Jahre der juriftiichen Braris 
und habilitierte fich zugleich 1860 als Privatdozent 
für deutjches und öffentliches Recht in Breslau. 1865 
wurde er ald ordentlicher Profeſſor nad Greifswald 
berufen, von wo er 1873 in gleicher Eigenfchaft nad 
Tübingen ging. Schon ald Student ſchrieb er: »Die 
deutjche Politik Friedrichs J., Kurfürften von Bran- 
denburg« (Berl. 1851) und erhielt für diefes Erft- 
lingswerk die Medaille für Wiſſenſchaft und Kunft. 
Bon feinen fonftigen Schriften find auszuzeichnen: 
‚Magdeburger Weistümer für Breslau«e (Brest. 
1856); »Dejustitiariiscuriaeimperialis « (daf. 1860); 
»Beiträge zur Gefchichte der Rezeption des römiſchen 
Rechts in Deutichland« (Hannov. 1863); » Das Reiche: 
bofgericht im Mittelalter: (Weim. 1867—69, 2 Bde.); 
»Sententiae curiaeregiae, Rechtsſprüche des Reiche: 
hofs im Mittelalter« (Hannov. 1870); »Das Fönig- 
liche Rammergericht vor dem Jahr 1495 « (Berl. 1871); 
»Das Deutfche Reid nad Severinus von Monzam: 
bano« (Greiföm. 1872); »Die freien Herren und Grau: 
fen von Zimmern« (freib. i. Br. 1884). 

Franklinit, Mineral aus der Ordnung der Anhy- 
ride, findet ſich in tefferalen, an Kanten und Eden 
oft abgerundeten Kriftallen ein» oder aufgewadien 
und dann zu Drufen vereinigt, auch derb in körnigen 
———— und eingeſprengt, iſt eiſenſchwarz mit 
unvollkommenem Melallglanz, undurchſichtig, ſchwach 
magnetiſch, Härte 6—6,5, ſpez. Gew. 5,0—5,1, beſteht 
aus Zinkoryd und Eifenorydul mit Eiſen u. Mangan: 
tg ber Formel (ZuFeMn)(Fe,Mn,)O,, 
und enthält 21 Proz. Zinkoxyd. Er findet fich mit 
Rotzinkerz und Kalkſpat zu Franklin und Stirling in 
New Jerſey und wird auf Zink und Eifen verhüttet. 

anklinſche Tafel, j. Leidener Flache. 
ranfoeen, Unterfamilie der Sarifragaceen. 
anfomanie (franz.:gried).), j. v. w. Gallomanie. 
anfreid) (lat. Francia, Franco-Gallia; franı 
la France; engl. France; ital. Francia; nad) den 
germanifchen Stammderfranfenbenannt),Republit, 
eins der Hauptländer Europas, erftredt fich zwiſchen 
42°20' und51°5’nördl. Br. und 4’42' weitl.und7'3%F 
öſtl. L. v. Gr. Vgl. beifolgende Karte »Frankreid) . 
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Lage und Grenzen. 

5. bildet den fchmälften Teil des europäiſchen 
Kontinents und —* überaus günſtig zwiſchen zwei 
Meeren, dem Mittelländiſchen und Atlantiſchen. Die 
Mittelmeerküſte (mit dem Golfe du Lion) bat etwas 
weniger ald ein Viertel der Ausdehnung der atlan: 
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tifchen (mit dem Bufen von Gadcogne ober Biscaya). 
Den Meeresteil zwiihen $. und England nennen 
die Zee La Manche (Armelfanal), die Englän: 
der Kanal; die engfte Stelle desſelben (33 km breit) 
heist Bas de Calais, bei den Engländern Straße 
von Dover. Die gegenüberliegenden Hüften beider 
Länder gleihen einander teilweiſe in ihrer geogra= 
phijchen wie geognoftifchen Formation, woraus auf 
einen frühern ie, geſchloſſen worden ift. 
Die Küftenausvdehnung beträgt 3120 kın, wovon 
615 auf das Mittelländifhe Meer, 1385 auf den 
offenen Atlantiſchen Ozean (vom Viscayiſchen Bufen 
bis zum Kap Eorjen im Departement Finistere) und 
1120 km auf den Kanal, Pas de Calais und die Nord: 
jee entfallen. Abgejehen von den Meeren, grenzt 5. 
im S. an Spanien, wovon es die Pyrenäen, im O. 
an Italien und die Schweiz, wovon e8 die Alpen mit 
dem vo trennen are im D. an Deutſchland 
(Elfaß:Lothringen), im NO. und N. an das Groß: 
herzogtum Luxemburg und ge Die Landgrenze 
hat eine Länge von 2170 km. Mit Ausnahme der im 
Mittelländifchen Meer liegenden —* Eorfica bildet 
das Land eine ziemlich kompakte Maffe von ſymme— 
trifcher Geftalt. Eine Mittellinie, welche die nörd— 
nah: Spitze des Landes bei Dünkirchen mit dem füb- 
lichſten Punkt bei Prats de Mollo in den Dftpyres 
näen verbindet, teilt das Land, nahe öſtlich an Paris 
vorbeigehend, in zwei faſt gleich große und einan- 
der ähnliche Teile, Diefe Linie hat eine Länge von 
978 km, Die größte wejtöftliche edung, 888 km, 
erreicht das Land unter 48"? nörbl. Br. auf einer 
Linie, welche, wiederum nahe an Paris vorbeigehend, 
den Bogejenlamm dftlid von St.-Die mit Kap Cor: 
fen verbindet. er entjpricht ber Einbuchtung der 
atlantifhen Küfte gegen La Rochelle bin eine folche 
der Dftgrenze gegen enf, jo daß bier die Breite bes 
Landes nur 550 km beträgt. Schließlich zerfällt aud) 
die Südgrenze in zwei in einem ftumpfen, dem bei 
Dünlircdhen gebildeten ähnlichen Winkel am füdlich: 
jten Bunfte des Landes zufammenftoßende Stüdevon 
nahezu gleicher Län eb dab dad ganze Land einem 
unregelmäßigen Sechseck ähnlich wird. Die Waſſer⸗ wie 
die Landgrenze Frankreichs, erftere faft drei Fünf— 
tel, legtere mehr als zwei Fünftel, trägt einen wech: 
jelnden Eharafter: gegen Italien und Spanien, d. b. 
egen —* verwandte Völker, iſt fie durch hohe Ge— 
irge (Alpen und Pyrenäen) gebildet und feft ge 
ſchloſſen; gegen bie een und Belgien, 
d. 5. gegen die Germanen, ift jie durch Jura und 
Vogeſen, beide leicht zu übersteigen, ja ee Belgien 
hin nur burd den flachen Nüden der Ardennen ge: 
bildet, fo daß fie ald eine völlig offene anzufehen ift. 
Gerade mit den verwandten lateinijchen Bölfern war 
daher der Berfehr erfchwert und weſentlich auf das 
Meer bingewiefen, während ge en die germanifchen 
Völker die Berührung, der Ber 5 erleichtert war, bie 
Gegenfäge aber auch um founvermittelteraufeinander 
ftieben. arum bier von jeher Kampf und Verrüden 
der Grenzen, darum bier nad) D. * erleichtertes 
—— erſt römiſcher, dann franzöſiſcher Kultur. 
uf die frühere Entwickelung höherer Kultur in F. 

hat aber, abgeſehen von ben zahlreichen hier noch 
vorhandenen Kulturfeimen aus römijcher Zeit, abge: 
jehen von der größern Gunft der Bodenbeſchaffenheit 
und des Klimas, die Lage am Mittelmeer und die 
Beichaffenheit der Mittelmeerfüfte beigetragen. Die: 
felbe zerfällt in zwei morphologiſch weſentlich ver: 
ichiedene Stüde, eine öſtliche Steilfüfte, die Küfte 
der Provence, und eine weſtliche Flachküſte, die von 
Languedoc. Die Steilfüfte der Provence von Men: 
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tone bi8 zu den Rhönemündungen, zum Teil Granit, 
zum Teil Kreide und tertiärer Kalt, ift außerorbent: 
lich rei an Buchten, Häfen, Vorgebirgen und vor: 
gelagerten Yelfeninfeln, reich an Naturfhönbeiten 
jeder Art, mit herrlichem Klima und echt mediterra- 
ner Vegetation. Darum ließen fich hier früh Griechen 
nieder, an welche noch heute die Namen der blühen: 
den Hafenftädte erinnern: Nizza (Nicka), Antibes 
(Anttpolis), Marjeille u. a. Der Golf von Tropez 
und bie Reede von Hyeres mit den davorliegenden 
gleichnamigen Inſeln bieten ganzen Flotten Schub, 
und die faft ganz landumſchloſſene Bucht von Toulon 
ift Frankreichs großer Kriegshafen am Mittelmeer. 
Am günftigften war die Lage von Marfeille, und dies 
ift darum am glänzendften emporgeblüht, Eine enge, 
geihüste Bucht zog fich hier ind Land hinein, ein 
trefflicher Hafen, nahe der Nhönemündung, aber vor 
den Anſchwemmungen derfelben geſchützt, der natür: 
lihe Endpunkt der großen Handeld:, Kulturs und 
BVölkerftraße, welche im Thal des Nhöne (f. d.) auf: 
wärts nad) Norbfranfreich, Mittel: und Nordeuropa 
führt. Weftlich von Marfeille ift die Küfte durch die 
Deltabildungen ded Rhöne und ber Gevennen- und 
Pyrendenflüffe beträchtlich vorgerüdt, ganz ähnlich 
wie die Hüfte der großen nordadriati in Deltas. 
Inſeln ſind hier landfeſt geworden, Meeresbuchten 
verlandet, Teile des Meers ſelbſt, durch Dünen ab- 
geſchnitten, zu Strandlagunen (&tangs) geworben, 
welche läng® diefer ganzen, fich in flachen Kurven von 
der Felſenküſte der Brovence bis u ber der Pyrenäen 
ſchwingenden Küfte gelagert find. Diefelbe ift —— 
Entftehung nach ausgezeichnete Flachküſte und hafen: 
los, nur mit großer Mühe und Koften find Kunft: 
häfen, wie der von Gette, zu ſchaffen und zu —55— 

Folgen wir der Grenze, die gegen Spanien faſt über: 
all von dem hohen Kamm ber Pyrenäen gebildet wird, 
ber nur, an feinem Dft: und Weftende oder nahe dem: 
felben bergänge bietet, zum Atlantifchen Ozean, fo 
finden wir, fobald wir und von den Pyrenäen ent: 
fernen, von dem Flußhafenvon Bayonnean wiederum 
biß zur Mündung der Gironde eine budhten» und 
bafenlofe, von Dünen beſetzte Flachküſte, derjenigen 
von Languedoc durchaus Ähnlich. Wie das Nhöne- 
beden feinen Verlehr nur durch Marfeille vermittelt, 
fo da8 Garonnebeden durch Bordeaux, am Fluſſe ſelbſt, 
dad unter dem Einfluß der mächtigen ozeanifchen 
Flut, welche dem Mittelmeer faft völlig fehlt, noch 
weit oberhalb der Mündung fich zur graken Seehans 
delsſtadt zu entmideln vermodt bat. Bon der Gi: 
ronde an ändert ſich aber die Küftenbeichaffenheit; 
die Küfte, die bis zur Bucht von Aiguillon Nord», von 
da an Nordweftrichtung einichlägt, ift zwar auch noch 
flach, aber reich audgebuchtet dadurch, daß hier das 
Meer in das Land eingebrochen ift und den urfprüng: 
lihen Küftenfaum, der noch durch die vorgelagerten 
Infeln Dleron, Re, Yeu und Noirmoutier bezeichnet 
wird, zerftört hat. Hier fehlte e8 daher nicht an guten 
ar I wie La —— Rochefort u. a., die aber jetzt 
anfcheinenb dur ufftei en biejer Küfte immer un: 
brauchbarer werden, fo daß ſich der Verkehr mehr 
und mehr wie ſüdwärts auf die Gironde-, jo nord- 
wärts auf die Loiremündung konzentriert, wo Nan: 
tes, weniger begünftigt ald Bordeaur, infolge der 
Berfandung der Zoiremündung den Großhandel im: 
mer mehr an St.:Nazaire abgibt. Mit der Mündung 
der Vilaine beginnt die Küfte der Halbinfel Bretagne, 
welche ringsum bis zur Bucht von St.Michel (1. d.) 
gleihen Charakter bewahrt. Es ift eine merfwürdig 
verwitterte und ausgebuchtete granitiiche Steilfüfte, 
die mit ihren zahlreichen vorgelagerten fleinen Era: 
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nitinfeln, Belle: Jle im S. die größte, Dueffant die | Eaftelnaudary, durch welche der Canal bu Midi in 
weſtlichſte, mit ihren fjordartigen Einjchnitten an die | einer Höhe von 190 ım geführt ift, von den Byrenäen 
Küfte von Norwegen erinnert. Hier finden wir eine | getrennt und nur nah ND. mit den öſtlichen Grenz 
Fülle trefflicher, leicht zu verteidigender Buchten und | gebirgen, ben n Sie und Ardennen, inerfennbarem 





äfen (Morbiban, Duiberon, Lorient, Douarnenez, | orographiihen Zufammenhang. Die Abdahung 
Breft, St.» Brieuc u. a.), bier lebte fchon zu Cäfars | diefes zentralen Hochlandes ift eine entfchieden weft: 
ze eine feetüchtige Bevölkerung, melde feit dem | liche und nordweſtliche. Es läßt fich in zwei Unter: 
ittelalter 5. die trefflichiten Fiſcher, Korjaren und | abteilungen zerlegen: eine öſtliche, welche den ge 
Seehelden, die beften Matrofen der Kriegäflotte ge: | hobenen, fteil zur Ebene von Languedoc und dem 
liefert bat. Nur der Handel vermochte ſich in dem — Gadnethat abfallenden Rand des Hodlans 
verhältnismäßig armen, abgelegenen Land nicht allzu: | des bildet und bier und da, am beutlichiten in den 
fehr zuentmwideln. Breft, der große Kriegshafen frank: | Gevennen, den Charakter einer Gebirgäfette trägt, 
reichs am Ozean, ift von der Natur am beiten aud: | und eine weftliche, dad Hochland von Auvergne. 
geftattet, an einer tiefen Bucht mit engem Eingang, | Urfprünglid war ganz Zentralfrankreich wohl eine 
an der Norbmeftipige den Landes ſelbſt. Steile, klip⸗ Hochebene von ca. 1000 m Höhe, die ihr jetziges wech» 
penumftarrte Landtrümmer find auch die Normän- | jelndes Relief erſt durch die Meteorwafjer, welde 
nifhen Infeln, welche den großen zwifchen ber Bre: | tiefe Thäler erodiert und Einfenfungen außgefüllt 
tagne und der Halbinfel Eotentin eindringenden Golf | haben, ſowie durch vulkaniſche Thätigfeit erhalten 
— Bon bier an aber fehlt es an der franzöſi⸗ hat, welche dem granitiſchen Plateau zahlreiche 
ſchen Küfte, die bis gegen die Somme hin noch meift, | trachytifche und bafaltifche Kegel aufgefegt und weite 
wenn auch mäßig fteil bleibt, recht im Gegenjag zur | Flächen mit mächtigen Lavaſchichten bededt bat. 
gegenüberliegenden engliihen Küfte, an guten Na: | Betrachten wir zunächft den öftlichen Plateaurand, 
turhäfen; es ift beöhalb mit großen Koften der Kriegs: | fo wollen wir das Stüd desſelben von der erwähnten 
hafen von Cherboura England gegenüber geihaffen | Einienfung von Caftelnaudary bis zu ber faum 
worden, während wiederum ein überwiegend burch | minder bedeutungsvollen von St.⸗Etienne, welde 
Kunſt geichaffener Flußhafen, der von Le Fe den | Rhöne und Loire verbindet, mit dem Namen 
Berfehr in fich vereinigt, jeitdem Rouen, ähnlich wie | Cevennen bezeichnen. Dem —* Zug iſt eigen 
jetzt Nantes, für die großen Seeſchiffe der Neuzeit | ein ſüdlicher und öſtlicher Steilabſturz, von welchem 
nicht mehr zugänglich war. Bon der Somme an be: | zahlreiche eine Flüffe in —— kasladenreichen 
ginnt die von Dünen begleitete Flachküſte, welche der | Thälern zur Ebene von Languedoc oder zum Rhöne 
jüblichen Norbfee eigen ift. Boulogne, Calais ver: | hinabeilen. Bon biejer äußern Seite ift dad Gebirge 
danfen nur der Gunft der Lage am engiten Punkte ſchwer zu erjteigen, während es an ber innern nur 
des Kanals ihre Bedeutung; ihre Häfen, mit Hilfe | ausnahmsweiſe den Eindrud eines Gebirges, viel: 
fleiner Flüffe gelhaffen, find nur Schiffen mäßiger | mehr den eines fanft anfteigenben Plateaus macht. 
Größe zugänglid. Wir erkennen durch diefen flüch- Die Wafferfcheide zwifchen den zum Mittelmeer und 
tigen Überblid über die Meeresbegrenzung Fran: | den zum Dzean selenben Flüffen ift eine vielgemun: 
reichs, daß diejelbe eine mäßig günftige ift und die | dene Linie, welche nicht über die höchſten Gipfel gebt. 
Bedeutung der vier großen Flüffe wie für den in: | Hein er „oe Fluß durchbricht dad ganze Gebirge, 
nern, fo auch für den äußern Verkehr recht hervor: | aber die Duellen der weftlihen Plateauflüffe liegen 
treten läßt. meift außerordentlih nahe am dftlichen Abfturs. 
Boden beſchaffenheit. In früherer Zeit machte dieſes Hochfrankreich ſich 
Die Reliefformen Frankreichs zeigen eine reiche, | allerding® als ein ſcharf indivibualifiertes iet 
günſtige Gliederung, einen — von Ebenen, | geltend, es wurde von den Verkehrswegen umgangen, 
Hügel» und Berglandfchaften, der nirgends Eins | jeine Bevölkerung nahm weniger an den großen Be- 
förmigfeit auflommen läßt, ohne daß aber, außer an | wegungen teil, wie zum Teil aud) noch heute; aber 
der Südoft: und Südgrenze, unbewohnbare Hoch: | den modernen Berfehrämitteln gegenüber beginnt 
gebirge vorhanden wären. Dem Berfehr ftellen fich | feine Abgeichloffenheit zu ſchwinden, eine Eijenbahn 
daher im Innern Frankreichs nirgends erhebliche | zieht vom Allierthal mitten durd die Gevennen 
Schwierigkeiten entgegen, ja die einzelnen Fluß: | nad Nimes, eine andre mitten durch den Cantalftod 
ſyſteme find einander fo nahe gerüdt und durch fo | aus dem Allier: zum Lotthal. Wir unterjheiden in 
mäßige Höhen voneinander geichieden, daß fie alle | den Gevennen folgende Unterabteilungen: Zunädft 
dur Kanäle miteinander haben in Verbindung ges | erheben fi an der Sente von Gaftelnaudary bie 
ſetzt werden können. Die gröhten Erhebungen Frank: | Montaanes Noires (f.d.), an diefe [ließen ſich die 
reichs liegen im ©. und D., jo daß die allgemeine | Monts de l'Espinouſe an, in denen ber einfeitige 
Abdahung des Landes eine norbmweitliche ift und | Steilabfall zuerft hervortritt, da® Duellgebiet des 
demnad die Hauptflüffe, mit einer Ausnahme, | Agout, eines Nebenfluffes des Tarn, während fie 
zum Dean - [8 den Kern und vielleicht den | wiederum das Thal des Drb von den Garrigues— 
geologiſch älteften Teil von F. haben wir das ſogen. bergen trennt, in denen ſich das Syſtem fortfegt, um 
Sentralplateau anzujehen, eine mächtige, u jenjeit des Heraultthald in die Gevennen im en: 
viele Unterabteilungengliedernde Schollevon ®ranit, | gern Sinn überzugehen, denen I bier nad W. im 
Gneis und kriftallinifhen Schiefern mit zahlreichen obern 2ot= und Tarngebiet, ja ſüdöſtlich bis an die 
"vullaniihen Durchbrüchen und umlagert von jüngern | Abdachung des Gebirges ſelbſt am mittlern Herault 
fedimentären Bildungen, welche die biftoriichen | heranreichend, die merfwürdige Jurafalkplatte der 
Landichaften der Auvergne, Lyonnais, Bourbonnaig, | Cauſſes (f. d.) anfchließt. Die Cevennen (f. d.) im 
Marche, “imoufin, Guienne und Languedoc ganzoder | engern Sinn beftehen überwiegend aus Granit, von 
teilweije füllt. Es bildet mit ungefähr 80,000 qkm | ihrem mächtigen fübmeftlichen Edpfeiler, dem Mont 
mehr als ein Siebentel von F. und ift fein wich: Aigoual (1567 m) an bis zu dem noch mächtigern, 
tigſtes Wafferrejervoir, rinad von Ebenen um: | dem Granit gufgelehten Phonolithdom ded Mezene 
ſchloſſen, durch das Thal des Nhöne und der Sadne (1754 m). Die mailigfte Erhebung ded ganzen Sy: 
von Alpen und Jura, durch die Einfenkung von | ftems, aber nur im S. und D. als Gebirge erſcheinend, 
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tft der weſtöſtlich ſtreichende Rücken der Lozereberge 
(Mont de Finiels 1702 m), an welche ſich das nord⸗ 
nordweftlich gerichtete plateauartige Granitgemölbe 
der Margerideberge onfüliet, das die vulfanifchen 
Gruppen des Belay und des Cantal treunt. In den 
2ozerebergen und ihrer Umgebung liegen in einem 
Abitand von 2—15 km die Quellen des Tarn und 
2ot, der Elze und des Chaffezac (ur Ardeche), beide 
dem Rhöneipftem angehörig, wie die des Allier. Die 
untern Hänge der Gevennen beftehen aud) aus Jura: 
Talt, bei Alais aus der produftivenKohlenformation, 
deren erichloffene Steintohlenlager für Marfeille, 
dem fie jet durch eine —— sugefübrt werben, 
von großer Wichtigkeit find. Der Migenc und der 
füpafiri davon ſich erhebende Gerbier de Yonc 
(1562 m) mit den Quellen ber Zoire bilden die In 
ften Erhebungen eines ausgebehnten vulfanijchen 
Gebiets, das ſich jüböftlich in den Coironbergen dem 
Rhöne nähert und das obere Ardöchegebiet bildet, 
nad W. und NW. aber mit dem im Mittel 1000 m 
hohen Plateau des Velay in Verbindung fteht, das 
im W. vom Thal deö Allier begrenzt und von ber 
Zoire in tiefem F durchſchnitten iſt. Auch dieſes 
Plateau, das rauh und kalt, von dürftigem Gras 
oder verkrüppelten Bäumen bedeckt iſt, beſteht aus 
Granit mit er rer Baſaltkegeln, Zavadeden, 
Scladen: und Aſcheſchichten. Den nörblichften Teil 
der Gevennen bis zur Senfe von St.»Etienne bilden 
die Berge von Bivarais, die mit dem Mont Pilat 
(1434 m) endigen. Das vulkaniſche Gebiet des Me: 
zenc und die Goironberge gehören fchon zu dieſem 
Gebirgsabichnitt. Diefe Sente og wird von einer 
nahe am Rhöne beginnenden und bis zur Loire rei: 
=. Bone der Kohlenformation gebildet, dem 
oblenbeden von St.:Etienne, dem zweitgrößten von 
F. das, mit Borlommen von —— verbunden, 
dieſe — zu einem ſo wichtigen Induſtriezentrum 
gema 
Horb rts diefer Senke ſetzt fi) der Höhenzug 
wiſchen Loire einerjeitd, Rhöne und Saöne ander: 
eitö weiter fort in einer zwiſchen 600 und 1000 m 
chwankenden Höhe, erſt ald Berge von Lyonnais, 
ie noch aus Granit und —— em Geſtein 
beſtehen, dann als Berge von Beaujolais und Cha⸗ 
rolais, welche noch geringere Höhe haben und aus 
triaſſiſchen Mergeln und Sandſteinen, namentlich 
aber wieder aus juraſſiſchen Kallſteinen beſtehen, 
welche dem nur in einer ſchmalen innern gone s 
vortretenden Granit aufgelagert find. Die Berge 
von Beaujolais ftanden ehemals durch ihre Borphyr: 
fuppen und »Deden in Berbindung mit der gleichen 
Formation der nördlichen Teile des parallelen, jonft 
aus Granit und vullanifchen Gefteinen beftehenden 
——— 8 von Forez. Die Loire hat das Hinder— 
nis jchließlich in engem Thal —— Roanne durch⸗ 
ſägt, der See, welcher dadurch aufgeſtaut war, iſt bis 
auf kleine Reſte, welche in dem Becken verſtreut ſind, 
abgefloſſen und die fruchtbare Ebene von Montbriſon 
zurückgeblieben. Auch der Granitrücken der Berge 
von Charolais endigt an einer Einſenkung, welche 
mit Schichten der Kohlenformation gefüllt (Koh— 
lenbecken von Creuzot), und durch deren tiefſte Falte 
der Canal du Centre von der Sadne bei Chälon zur 
Loire bei Digoin, dem Punkt, wo ihre Nordrichtung 
in NW. übergeht, geführt ift. Sein Scheitel liegt 
nur in einer Höhe von 309 m. Wie die Senfe von 
Caftelnaudary im S., fo ift dies die natürliche Ber: 
bindung der mediterranen Abdahung Frankreichs 
mit der ozeaniihen im N. des zentralen Hoch— 
landes. Diefe Deprefjion mit ihren Koblenlagern 


icheidet das nördlich davon liegende, ſchon zum 
Seinegebiet gehörige Morvanplateau, das ebenfalls 
noch aus Granit und Porphyr aufgebaut ift, vom 
zentralen Plateau, defien nörblichfte Baftion es bil- 
bet. Es gehört bereitö zum Seinegebiet, am Mont 
Beuvray (Bio m) liegt die Duelle der sem Bon 
diejer 42 Einſenlung an wird die Waſſerſcheide 
zwiſchen Rhoͤne und Seine nur noch durch niedere, 
aus jüngerm Geftein, namentlich Jurafalf, beftehende 
Rüden gebildet, welde das zentrale Plateau mit 
dem öftlihen Grenzgebirge, den Bogefen, verbinden. 
Es find zunächſt die Höhen der Edte d’Dr (600 m), 
an deren —— fteilen Hängen zur burgundiſchen 
Ebene bie herrlichen Burgundberweine wa * Hier 
nähern und vermiſchen ſich die obern Thäler der 
Seine» und Sadnezuflüffe in jo hohem Maß, daß 
durch diejelben die Schwierigkeiten die biftorifchen 
Beziehungen zwiſchen dem Norden und dem Süden 
anfreichs ftattfanden. Das Thal des Sadnezuflui: 
ed Duche, das bie Cote d'Or im N, begrenzt, ift 
wiederum benußt worden, um durch ben Kanal von 
Burgund, welder ng Armangon und durch diefen 
ur Yonne geleitet ift, Sadne und Seine zu verbin: 
en. Nörblich von diefem Kanal nimmt die Wafjer: 
ſcheide immer mehr den Charafter eines fteil gegen 
Burgund abfallenden Plateaus an, das, ganz aus 
Jurafalf bejtehend, bei einer mittlern Höhe von 
500 m in feinem mittlern Teil an den Quellen ber 
Marne, von welcher aus wiederum ein wichtiger Über: 
gang aus bem Seine ind Berge führt, Plateau 
von Langres genannt wird. Die dies Plateau oft: 
wärts fortjegenden Monts — er 
die nur in ihren höchſten Erhebungen noch 500 m 
erreichen, bilden weiter die Waſſerſcheide zwiſchen 
Sadne und Mofel und ftellen die Berbindung mit 
den Bo ig: und dem Hodland von Lothringen ber. 
Das Thal des Allier, defjen Duelle wenig nörblid) 
vom Lozeregebirge, dieſem Mittelpunft der Ceven: 
nen, liegt, fann am beften ald Scheibe 5 dem 
weſtlichen Teil des zentralen Hochlandes und ſeinem 
öſtlichen Rand angeſehen werden. Jetzt in feiner 
vn Länge von einer wichtigen Eijenbahnlinie 
urchzogen, ift es zuerft eng und tief eingefchnitten, 
erweitert fi) aber bald zu der breiten Thalebene 
Limagne, welche, Dicht bevölfert und herrlich angebaut 
wie ein großer Öarten, nahN. hin bis gegen Moulins 
ei m) ſich verbreiternd, einft voneinem Süßwaſſer⸗ 
ee bedeckt war. Deſſen Niederſchläge jowie nod) jün: 
erer, von ben Fon herabgeſchwemmter Boden, 
er zum großen Teil aus vulkaniſcher Aſche befteht, 
bedingen bie außerordentliche Fruchtbarkeit diefes 
Beckens. Es fcheidet deutlich die Berge von Fore; 
vom weftlichen Hochland, defjen Kern die Berge ber 
Auvergne bilden. Der I gewölbte Nüden der 
Margerideberge ſchließt fich bei den Quellen des 
Allier an den Lozereftod an. 

Die Gebirge der Auvergne lafjfen deutlich 
Südnordrichtung erkennen und beftehen aus grani- 
tifcher Baſis mit Gneis und friftallinifchen Schie: 
fern, welche von Qulfanen durchbrochen, von mäd): 
tigen, weithin gefloffenen Lavaftrömen und Lava 
deden jowie Trachyt⸗, Bafalt: und Phonolithdomen 
überlagert ift, und deren Hänge mit Scladen, 
Bimsftein und Aſche bededt find. Es laſſen ſich drei 
Gruppen unterjheiden. Die ſüdlichſte und kleinſte 
find die Berge von Aubrac (1471 m), welche vom 
2ot und feinem Nebenfluß, der Truyere, umfloffen 
werden und, zum Teil noch mit Wäldern und Torf: 
mooren bededt, durch einen engen Iſthmus mit dei 
Margeridebergen zufammenhängen: ein ungebeures 





512 


rauhes Weibeland für Kühe und Schafe, von denen 
die dünngefäete Bevölferung Käfe gewinnt. Jenſeit 
des Thals der Truyere erhebt fidh die mittlere und 
größte Gruppe, der Gantal, ein mächtiger, dem Ätna 
vergleichbarer erlofchener Bullan, ein Trachytdom, 
deffen auptgipfel, der Plomb du Cantal, 1858 m 
Höhe erreicht. Das Gebirge ift von den Meteorwaſ⸗ 
fern und zahlreichen Heinen, radialen Flüffen ber: 
artig tief eingefurdt worden, daß ohne bejonbere 
Schwierigleiten dur einen Tunnel von 1159 m 
Höhe mitten durch dasjelbe unter Benutzung zweier 
torrefpondierender Thäler die Eifenbahn von Eler: 
mont nad Touloufe bat gelegt werden können. 
—— älder bedecken zum Teil noch heute das 

ebirge, namentlich an der regenreichern Weftfeite. 
Die dritte, nörblichfte Gruppe, durch ein überaus 
ödes Hochland vom Gantal getrennt, zerfällt wieder 
in zwei Gruppen, die des Mont Dore und die des 
Buy de Döme. Erftere gipfelt in der Bulfanruine 
des Buy de Sancy (1886 m), des höchſten Gipfels 
Innerfrankreichs, an welchem die Dordogne ent: 
Ipringt, die in tief eingefhnittenem Thal erft nörd- 
lih, dann mweftlid gewendet dad ganze Gebirge 
durchfließt. Mehr ald 30 km weit haben fich einzelne 
Lavaſtröme ergoffen, und mehrere Heine Moore fül- 
len Eleinere, noch als ſolche erfennbare Krateröffnun- 
gen; andre Seen find ald Aufftauungen durch Zava- 
ſtröme anzufehen. Heiße, vielbefuhte Heilquellen 
(Mont Dore und Bourboule) zeugen noch von ber 
ehemaligen vulfaniichen Thätigkeit, die hier von der 
zweiten Hälfte der Tertiärzeit biß zum Beginn ber 
Duartärzeit geherricht hat. Die Gruppe des Buy de 
Döme befteht aus einer fübnörblichen * von 
mehr als 60 vulkaniſchen Kegeln (Puis), die ſich mit 
zahlreichen wohlerhaltenen Kratern und Lavaftrömen 
auf ca. 1000 m hohem Granitplateau 150—500 m 
hoch erheben, der Buy de Döme jelbit mit 1465 m 
der höchſte. Das Granitplateau, auf welchem ſich 
dieje alten Bulfane der Auvergne erheben, fett ſich 
noch weit nad W. fort, durch die Flüffe in zahl: 
reiche Stüde zerjchnitten. Der höchſte und rauheite 
Teil desjelben, in dem aber fein Gipfel 1000 m er: 
reicht, ift das Plateau von Millevache (Mont Beſſon 
984 m) mit den Quellen der Bienne, der Ereufe, 
Bezere und andrer Zuflüffe der Dordogne. Weite 
Striche find hier mit Heidelraut bewachſen, aber aud) 
Eichen: und Kaſtanienwälder finden fih. Der weit: 
lichite Teil wird ald Plateau von Limoufin bezeichnet. 
Auch hier kommen einzelne kleinere Koblenbeden, wie 
die von Argentat und Brive im Dordognes, von De: 
cazeville im Lotbeden, vor. 

Dadzentrale Ho rn hate ge greri, 
am bünnjten bevölferte und ärmſte Teil ded Landes, 
mit wenig frucdhtbarem Boden und rauhem Klima, ab: 

eſchieden vom Weltverfehr. Nur einzelne Beden am 
Rande desſelben machen, zum Teil erftinneuefter Zeit 
durch Auffindung von Kohlenlagern, eine Ausnahme. 
Die Bevölkerung ift raub und ungelent wieder Boden, 
noch fern von Hyperkultur, aber bieder und ehrlich; 
alljährlich wandern Taujende derfelben aus, um in 
den Ebenen und großen Städten, namentlid in Ba: 
ris, Unterhalt zu ſuchen. Das Hochland ift rings 
von einer breiten Zone juraffifcher Gejteine, nament: 
lich Kalkſteine, umlagert, durch die es fich allmählich 
aegen das Beden der Loire und Garonne wie gegen 
den Dzean hinabſenkt. Namentlich im W., in den 
biftorifchen Landichaften —— und Aunis, iſt 
dieſelbe ſehr breit, und im SW., zwiſchen dem mitt: 
lern Aveyron und Lot, entwickelt ſie ſich noch einmal 
zu einem den Cauſſes ähnlichen Plateau, das nur 
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infolge geringerer Höhe auch milderes Klima hat. 
Man kann den Wechſel der geologiſchen Formation 
am Lauf der Flüffe, des Lot, der Dordogne u. a., er: 
tennen, welde beim Eintritt in die Juraſchichten 
außerordentliche Schlangenwindungen zu bejchreiben 
beginnen. So iſt dad aus altkriftallinifchen Geftei« 
nen aufgebaute zentrale Hochfrankreich faft ringsum 
(nur in ben Bergen bed Vivarais treten diejelben 
unmittelbar an den Rhöne heran) von einer brei: 
tern oder jchmälern Zone juraffifher Gefteine um: 
jhlofien, die in Bezug auf Klima, Bodenerzeuanifie 
und Fruchtbarkeit fi) deutlich von jenen abheben 
und, meift nur aus Hügelland beftehbend, den Über: 
ang zu ben bad Hochland an brei Seiten umlagern: 
en Ebenen des *8 der Garonne, Loire und 
Seine bilden, fo daß eben nur im ND. eine Verbin⸗ 
dung mit den dftlichen Grenzgebirgen vorhanden ift. 
Im D. zunächſt ift Hochfrankreich vorgelagert und 
trennt eswisein Graben von Alpen und Jura die breite 
Thalebene der Sadne und bes Rhöne, melde 
fih nad) NO. im Thal ded Doubs bis zur Ill und 
dem Elſaß fortfegt ald ein mehrere Meilen breites 
Thor von laum 350 m Höhe, durch welches eine Heer: 
wie Handelsſtraße feit der älteften Zeit aus Sudweſt⸗ 
deutichland nach Südoftfranfreih und dem Mittel: 
meer, jet aud) Eifenbahn und (Rhein-Rhöne-) Kanal 
führen. Daher die hohe ftrategifche Bedeutung von 
Belfort und bes jet fo verftärkten Beſancon. Diele 
Pforte erweitert fich zur Ebene von Burgund, die bei 
einer Höhe von 200 — 250 m, einer Breite von 41— 
50kım und auf weite Streden faft wageredhtem Boden 
(tertiäre und quartäre Schichten, nach den Rändern 
u Jurafalf) von ber langjam fließenden Sadne, die 
h oberhalb Ehälon, dem Mittelpunkt der Ebene, 
mit dem Doub8 vereinigt, entwäfjert wird. Sie hebt 
ich in dem Hügelland der Franche-Comté — auf 
ie Höhen des Jura, während fie nach ©. bin, zwi⸗ 
ſchen Sadne und Yin, dem Rhönezufluß aus Dem 
Jura, ſich v dem merfwürbdigen, von unzähligen Flei- 
nen Seen bebedten Heinen Plateau (300m) des Pays 
de la Dombes hebt. Auch jenjeit von Lyon, dem Ber: 
einigungspunft von Sadne und Rhöne und darum 
einem wichtigen Berlehrömittelpunft, erftredt fich bie 
Ebene überwiegend auf dem linfen Rhöneufer; aber 
im ©. der Iſere treten die Borhöhen der Alpen näher 
an den Rhone heran, und die Ebene verengert ſich; 
noch mehr jüdlich von der Drömemündung, jenfeit 
Montelimart, aber tritt ber Fluß durch bie Enge von 
Donztre in bie fih nun immer mehr erweiternde 
Ebene der Provence unb von Languedoc, die fid), 
rings von Bergen umfäumt, ihrem Klima und ihrer 
Vegetation nad) durchaus vom übrigen F. abfondert. 
Auch fie befteht faft nur aus tertiären und quartären 
Bildungen, zum Teil, wie j don von Avignon an, jüna: 
fter Entjtehung. Die Ebene von Languedoc, vom 
Rhöne bis zu den Pyrenäen, fteht, eine bis in die Mitte 
der Tertiärzeit no vorhanden geweiene Meerenge 
erjegend, durch die —— von Caſtelnaudary 
(190 m), durch welche der Canal du Midi oder Langue⸗ 
doclanal (f. d.) die Garonne und fomit den Dyean 
mit dem Mittelmeer verbindet, mit dem Garonne« 
bedfen, der aquitanifchen Ebene, in Verbindung. Das 
Garonnebeden, der ganze Südweſten von F., ift ein 
zu Ende der Tertiärzeit erſt troden gewordener Mees 
reöteil, der fich al& ein großes Dreied wie dem 
Meer, dem zentralen Hochland und den Pyrenäen 
ausdehnt; Toulouse ift Mittelpunft bes obern, Bor: 
deaur des untern Bedens, welches jelbft im erftern 
Teil nur 133 m Seehöhe erreicht. Nah W. hin, am 
Meer entlang zwiſchen Adour und Gironde, befteht 
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die Ebene auß dem Sumpf: und Heidegebiet der Lan: 
des, an ber untern Garonne bi an die Charente aus 
dem hügeligen Gebiet, welches die berühmten Bor: 
deaurmweine hervorbringt. Nah RD. hin fteht das 
Garonnebeden durch den faft genau von R. nad ©. 
aerichteten Teil des Charentethal®, darauf eine nur 
150 m erreichende Schwelle und jenfeit berielben durch 
den gleich gerichleten Elain, den Nebenfluß der Bienne, 
über Poitiers mit der großen nordfranzöſiſchen 
Ebene im Loire: und Seinebeden in Verbindung. 
Diefe Einfenktung zwischen Angouldmeund Poitiers ift 
eine der wihtigften, biftorisch berühmteften Straßen 
von F., welche den Norben mit dem Sübmweften und 
Spanien verband, *— bezeichnet durch zahlreiche 
Schlachten, die an derſelben geſchlagen wurden, na—⸗ 
mentlich an ihrem nördlichen Ende bei Poitiers. Die 
Ebene an der Loire breitet ſich faſt gleichmäßig zu 
beiden Seiten des Fluſſes aus (Orldans 93 m), zwi⸗ 
ichen Zoire und Cher ald das noch immer mit Seen 
und Sümpfen bebedte und nicht völlig fieberfreie 
Gebiet der Sologne. Eine weite Ausbuchtung der 
Ebene begleitet ſudwärts die Vienne und den Eher 
bis Poitiers (190 m) und Bourgeö (130 m), eine 
noch größere im N. reicht an der Sarthe bis Le Mans; 
an der untern 2oire verengert ſich aber die Ebene wie: 
der biß auf etwa 100 km und befteht nicht mehr aus 
tertiären und barunterliegenden, in ben Flußthälern 
aufgefchloffenen Kreidefhichten, fondern aus Gra- 
nit, Durch welchen fich die Loire unterhalb ber Mün- 
dung der Maine in tiefer eingefchnittenem Thal einen 
Weg zum Meer gebahnt hat. Jene eben geſchilderte 
Einjenfung nämlich ift eine in der Jurazeit vorban: 
den gewejene Meerenge zwiſchen dem un 
Si nkreich und dem ebenfall® überwiegend gra: 
nitischen Norbweitfranfreih. Doch hat legteres fein 
—— zuſammenhängendes Gebirgsſyſtem und 
unb nde Höhen; das kleine Plateau von Gätine 
in Poitou, welchem weftlich die Ebene der Vendée 
vorgelagert ift, erreicht faum 8300 m und die Mon: 
tagne d'Arrée (f.d.) in der nordweſtlichſten Bretagne 
nur 891 m. Zwei breite Granitzonen, deren eine 
mit Oftweftrihtung bei Alenson, die andre mit Süb- 
oft-Nordweftrichtung mit dem Gätineplateau beginnt, 
ſto in dieſer Montagne d'Arrée zuſammen und 
bilden, paläozoiſche (ſiluriſche) Schichten in der Mitte, 
den Boden Nordweſtfrankreichs, das fomit auch in 
diefer Hinficht wie in er feine reihe Küften- 
bildung, fein winterlid; mildes, ftetö feuchtes Klima 
und feine Bevölferung eine Sonderftellung einnimmt. 
Dem Verlehr bieten ſich hier bei der geringen Höhe der 
Granit: und Scieferplatte nur geringe Schwierig: 
feiten, Kanäle, die jeßt freilich für den Verlehr fait 
a Karen find, verbinden mitten durch das 
Land Nantes mit Breft und St.:Malo, legterer hat 
nur eine Scheitelhöhe von 64 m. Dftwärts umfaßt 
diefed aus älterm Geftein beftehende Gebiet der Bre: 
tagne auch noch den Südweſten der Normandie und 
die HalbinjelCotentin, ja dort finden fich bei Alengon 
Höhen von 417 m, die höchſten Punkte Norbweit: 
franfreihs. Wie aber das zentrale Hochland von 
ziner Jurazone umgeben ift, welche auf dem ältern 
Geftein auflagert, jo auch das norbmeftliche gegen 
das Beden der Seine bin. Diefes letztere ift von der 
Soireebene nicht zu fcheiden, und die Kanäle von 
Orleans und Briare, welche beide Flußfyfteme ver: 
binden, überfteigen mit ihren Sceitelpunften 100 m 
nicht beträchtlich. Das Beden der Seine ift faft freid- 
rund und ringdum von einem Gürtel von Juralalf: 
fteinen umfchlofjen, welche nur an der Peripherie an: | 
ftehen, nach innen aber das Liegende eines zweiten | 
Meyers ſonv.⸗Lexilon, 4. Aufl, VI. Bo. 
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fonzentriijhen Ringes von Kreidefalfen bilden, bie 
ihrerjeitö überwiegend von tertiären Schichten be: 
bedt und nur an der Sohle ber Flußthäler durch 
Erofion bloßgelegt find. Der geologiiche Bau und 
die Entftehung bes Seinebedens find eine ganz ähn: 
— wie die des Garonnebeckens. Es trägt den Cha— 
rakter eines Hügellandes, das ſich nur an den Ran— 
dern hier und da bis zu 300 m und mehr hebt. Paris, 
das nur noch 25—30 m it. M. liegt, iſt der Mittel: 
punkt; dort vereinigt fich die Marne mit der Seine, 
wenig unterhalb auch die Dife, dorthin fonvergieren 
demnach alle Straßen, melde von NW., D., SD. und 
S. über den Rand in dad Beden eingetreten find. 
So erleichtert ift auch hier der Verkehr, daß Kanäle 
nicht nur das Seinegebiet mit dem ber Loire und 
Sadne, fondern auch mit Schelde, Maas und Rhein 
verbinden. So dem Berfehr mit dem Ausland güns 
ftig gelegen, wohlbewäffert und fruchtbar, daß felbft 
die Abhänge bed platenuartigen Kreidekalkgebiets 
der Champagne, das fonft nur ald Weideland zu die: 
nen vermag, .. die berühmten Weine hervor: 
bringen, hat das Seinebeden und fein von der Na: 
tur fo jcharf bezeichneter Mittelpunkt fchon früh die 
übrerrolle in %. zu übernehmen vermodt. Der 
torboft- und Dftrand des Seinebedens bildet nun 
zugleich einen Teil der vom Mittelmeer bis zum 
Kanal durch fich aneinander fügende Gebirge und 
Döpenzüge deutlich bezeichneten Oſtgrenze * 
reichs. Dieſelben beginnen an der engſten Stelle des 
Kanals (jenſeit deſſen fie ſich in England fortſetzen), 
am Kap Gris Nez und bilden als ein niederer Höhen: 
zug bie Berge von Artois, die Wafferfcheide zwiſchen 
dem setgilden Tiefland und der Somme und Die, 
Kein-Bunkt in dieſem * erreicht 200 in, aber 
nad D. hin tritt an die Stelle der Kreide- und ter- 
tiären Bildungen die Kohlenformation, die eine be+ 
deutende Induftrie ind Leben gerufen hat. Hier ift 
alfo die Grenze Frankreichs eine völlig offene, hier 
liegen daher zahlreiche Schladhtfelder und ftarke * 
ſtungen. Günſtiger iſt das Verhältnis nach dieſer 
Seite hin weiter nad SO., wo von den Quellen der 
Scelde und Sambre an fich die äußerften Ausläufer 
der Ardennen, bed Weftflügels des Rheinifchen 
Schiefergebirgeö, anfchließen, deren einförmige, pa= 
läozotiche (devoniiche) Schieferplatte noch von dich: 
ten Wäldern bededt und von der Maas und ihren 
Nebenflüffen Ehierd und Semoy in tief eingejchnit: 
tenen, vielgemundenen Thälern durchbrochen wird. 
Das ganze Ardennengebiet ift daher ſchwer zugäng- 
li) und von jeher vom Verkehr gemieden worden. 
In den füblichen Ardennen beginnt die Jurazone, 
welche das Seinebeden imD. und SD. umgrenzt und 
bier die Wafjerjcheide gegen die Maas bildet. Na: 
mentlid früher reichbewaldet, wird die höchfte Er- 
bebung berfelben mit dem Namen Argonnen be 
zeichnet, welche die Weftgrenze des Blateaus von 
Lothringen bilden. Im W. dem Jura, im O. der 
Trias —— mitten von der Moſel durchfloſſen, 
dacht ſich dasſelbe nach N. ab, hat aber eine mittlere 
Höhe von 300—400 m. Im ©. verwächſt es mit den 
Monts Faucilles (Gihelbergen), im SD. mit den 
Bogejen, deren Kamm vom Mont Donon ſüdwärts 
die Orenze bildet. Der Abfall der Vogeſen ift nad) 
D. zur Rheinebene ein jteiler ‚ zum weſtlichen Hod): 
land ein fanfter; bei einer mittlern Kammhöhe von 
1000 m erreichen die gewölbten Granitfuppen im ©. 
1409 m. Die weitlihe Abdachung bildet noch Bunt: 
jandftein. Nach S. fällt das Gebirge ziemlich tet 
zu der ſchon erwähnten Pforte von Belfort und Mont: 
beliard ab, jenfeit welcher fich der Jura erhebt. Die 
33 
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ſes durch feitlichen, von den Alpen her wirfenden 
Drud entftandene Gebirge, deffen Ketten und Länge: 
thäler deshalb einen merfwürdigen Parallelismus 
und Steilabfturg auf der ſchweizeriſchen, plateau- 
artige Abdachung auf der frangöftfchen Seite zeigen, 
bildet bis zum Genfer See die Grenze, erſtreckt ſich 
aber biö zum Rhönes, ja wohl richtiger bis zum Iſere⸗ 
Inie, Die höchſten Erhebungen liegen im ſüdlichen 
Teil der inneriten, im Mittel 1300 m hoben fette. 
(Cret de [a Neige 1724 m, Reculet 1720 m). Der 
Verkehr über diefe Ketten war bei dem Mangel an 
Quertbhälern auf der franzöfiichen Seite immer ein 
—— und iſt erſt in neueſter Zeit erleichtert 
worden. 

Von den Alpen, die 12 als weit höherer Grenz⸗ 
wall an den Jura anschließen, gehören feit der Ans 
nerion Savoyens bie Weftalpen zum größern Teil 
F. an. Insbeſondere liegen auf franzöfiichem Gebiet 
die Sanoyer Alpen mit ber folofjalen Gebirgs— 
maſſe des Montblanc (4810 m) mit gegen das Thal 
von Chamonix abfallendem Nordabhang, den gegen 
den Genfer See fich abjentenden nördlichen Vorber: 

en, darunter dem Mont Buet (8109 m) und Dent 
u Midi (3285 m), und der weftlichen Abſenkung ge 
gen das mittlere Rhönethal. An der franzöſiſch-ita⸗ 
lienifchen Grenze liegen der fahrbare Paß des Klei: 
nen St. Bernhard (2157 m), ded Mont Cenis (2098 m) 
fomwie die durch den Mont Frejus mitteld Tunnels 
führende Mont Genis:Bahn, jodann ber Paß des 
Mont Gentore (1860 m). Zwiſchen diefen Bäffen er: 
heben fich die Grajiſchen Alpen, die mit ihren weft: 
lichen ——— (Grands Couloirs 8861 m, Col 
d'Iſeran 2769 m, Mont Tabor 3175 m) ſowie mit 
ihren weftlichden Borbergen, ben Grandes Rouſſes 
(8473 m) %. angehören. Zwiſchen den Päffen des 
Mont Genevre und ben durd den Col de Larche 
(1995 m), verbundenen Thälern der Ubaye und Stura 
ziehen fich vielverzweigt die Kottiſchen Alpen hin 
mit ber Serpentinpyramibe ded Monte Bifo (3845 m), 
dem Mont Chambeyron (3400 m) und —* weſt⸗ 
lichen Fortſetzung, dem mächtigen Granitftod der 
Pelvouxgruppe (Les Eerins 4108 m), einem groß: 
artigen, gletfcherreichen Hochgebirge mit tiefen, engen 
und malerifchen arg interefiant für den Mi⸗ 
neralogen und Geognoften, aber wenig bevölkert, 
ſchwer zugänglih und wenig beſucht. Noch weiter 
füdli folgen die Seealpen (Rocca b’Argentiera, 
an ber italienifchen Grenze, 3300 m; Mont Pelat 
8058 m), welche fich gegen das Mittelmeer bin ab» 
fenten und von dem fahrbaren Paß des Turin mit 
Nizza verbindenden Col di Tenda durchſchnitten wer: 
den. Südweſtlich biefer Kette breiten ſich um bie 
Thäler bed Bar und Berbon bie bis 1000 m an: 
fteigenden Kreideberge des Efterelgebirges und end: 
lid, burd) das Thal des Argens gegiehen, im äußer: 
ften Süden dad niedrige kriftallint 
der Montagned Maures aus. Eine Reihe von niedri- 
ern ügen find den erwähnten Hauptgruppen 
er Franzöfiihen Alpen weftlich gegen das Rhönethal 
vorgelagert und bilden den Ülbergang zu der Ebene 
biejes Fluſſes. 

Den Alpen gegenüber, deren verhältnismäßig 
leichte Zugän in von W. her fich am beften darin 
ausprägt, dab franzöfiich ſprechende Bevölkerung 
aud) die Thäler der öſtlichen Abdachung bis an ihren 
wc in die Ebene von Piemont bewohnt, bil: 
den die niebrigern Pyrenäen gegen Spanien eine 
viel unzugänglidhere Scheidemand. Sie erheben ſich, 
namentlich von F. aus geſehen, ald einegewaltige, we: 
nig eingefchartete Mauer, von Meer zu Meer reichend, 


Urgebirgäland 


Frankreich (Alpen und Pyrenäen). 


in ihrem zentralen Teil mit einer Kammhöhe von 
nahezu 2600m. Im Gegenjat zu den Alpen jenden fie 
nicht jo gewaltige Ströme in die Ebene, haben wenig 
Seen un geringe Gletfcherbildung. Bei einer Länge 
von 570 km find bie ragen auge zwiſchen bem 
Col de Ia Perche (1610 m) im D. und dem Pak 
von Ganfranc (1640 m), beide einen Teil des Jabra 
durch Schnee geiperrt, auf eine Länge von 245 km 
ohne fahrbare Straße und nur auf beichwerlichen, 
höchſtens für Maultiere gangbaren Pfaden von 2500 m 
und mehr überfteigbar. Es find meift jchmale, wie 
in die Felsmauer gehauene Riſſe (penis, puerto); 
der wildefte diejer Päfie, DieRolandöbreiche (2804 m), 
dicht weftlid vom Mont Perdu. Außer den genann: 
ten höchſten Fahrftraßen gibt ed nur nod wenige. 
Am meiften vermitteln jet ben Berfehr die beiden 
unmittelbar am Meer im d. und im W. gefchaffenen 
Eifenbahnen (die erftere feit wenigen Jahren). Bor: 
her war der wichtigite Paß der von Berpignan nad 
Figueras führende Col de Pertus, nur m bod 
und 23 km vom Meer, ben ſchon Hannibal über: 
ſchritt, dann die breite, plateauartige Einfattelung 
deö Col de la Perche, 1610 m hoch, aus den Thälern 
der Tet und Aude in das des Segre; im W. ber be: 
rühmte Paß von Ronceövalles (1207 m), vorzugs- 
weife die Völferftraße, und noch weiter mweitlich der 
nod) niedrigere (868 m) Puerto de Betale, die beide 
von Bayonne nad) Bamplona führen. Rur bier im 
W. bildet demnad) der Kamm der Byrenäen bie po: 
litiſche, nicht auch die etinographifche Grenze. Man 
fann das Gebirge in drei Abteilungen zerlegen: die 
Dftpyrenäen, bie ſich mit dem Nordweſtende noch vor 
die Zentralpyrenäen ſchieben und mit denjelben durch 
einen Duerriegel an den Duellen der Garonne ver- 
wachſen; die Sentralpyrenäen von ba bis zum Pic 
du Midi D’Dffau (2885 m) und dem Canfrancpaf; 
davon weſtlich die Weftpyrenäien. Das gebirgäbil: 
dende Gejtein der Pyrenäen gehört vorzugsweiſe ber 
Silurs und Devonformation an, namentlich ift es 
Schiefer, in welchem fich zahlreiche größere und Mei- 
nere Öranitlerne finden, die zum Teil die Gipfel des 
Hauptlammes bilden. Auf dieje innere e folgen 
auf beiden Abhängen ziemlich regelmäßig von in- 
nen nad) außen triaffiiche (Buntfandftein), jurafjifche, 
Kreide: und tertiäre Schichten und jchließlich Gerölle 
und Alluvium in den en. Die höchften Erhebun⸗ 
gen finden fidh in ben Bentralpyrenäen, in denen 
allein fi mit ewigem Schnee bebedte Spigen und 
Gletſcher finden, wenn aud) nur an der niederſchlags 
reichen Norbfeite. In der Malabettagruppe, füblid 
von der oberften®aronne, erheben ſich (dom auf ſpa⸗ 
nifchem Gebiet) der Pic d’Anethou zu 8404 m und 
der Mont Perdu (8852 m), welchen aber ber fran: 
zöſiſche Vignemale (3290 m) wenig nachſteht. Die 
Bentralpyrenäen geben bem Abour und der Garonne 
den Urſprung mit vielen Iheer Quftüfle, bie von einem 
entralen Bunkt fächerförmig über die nördliche Ab: 
achung binabfließen; viele von ihnen entwideln ſich 
in ben charakteriftiichen, an Kasladen reihen Zirkus: 
thälern; bier in den Zentralpyrenäen finden wir aud 
ahlreiche Mineralquellen, Thermen wie falte Schwe 
—* und Eiſenquellen. Der öſtlichſte Teil der Dit: 
pyrenäen wird ald Mont Alberes noch beſonders un- 
terſchieden; mit dem nad N. vorgejchobenen, weithin 
fihtbaren Canigou (2785 m) beginnt erft die Haupt: 
fette ber —— von welcher ſich der niedere 
38 der Eorbitres bis gegen Narbonne hin vorftredt. 
ie franzöſiſche Seite der Pyrenäen bildet, nament; 
lih je näher am Ozean, mit ihren grünen Weiden 
und Wäldern und ihren Mafferfällen einen mert: 


Frankreich (geologifche Entwidelung; Flüfle). 


würdigen Kontraft gegenüber den öden, kahlen rel: 
jenbängen ber ſpaniſchen Seite; aber auf beiden Sei⸗ 
ten find bie —— pãrlich bewohnt und ange⸗ 
baut, ſelbſt die Viehzucht iſt dürftig, und auch Bergbau 
fehlt ¶ . Pyrenäen). 

Wir ſehen alfo, wenn wir einen zuſammenfaſſen⸗ 
den Blid über Frankreichs Bodengeftaltung werfen, 
daß die Ebenen, welche die einzelnen Gebirgsſyſteme 
und namentlich das zentrale Hochfranfreich von ben 
begrenzenden Gebirgen ſcheiden und, miteinander in | 
Berbindung tretend, das Land zugleich dem Mittel: | 
meer (Rhöneebene und Lanqueboc), dem Djean (Ga: | 
ronnes und Loirebeden) wie dem Verkehr mit dem 
Dean und —— (Seinebeden) erſchließen, eine | 
jehr wichtige Rolle jpielen. Bom ganzen Areal Frant: 
reichs fommen ca. 245,000 qkm auf Bergland und 
285,000 qkm auf ebenes Land. Diefe Ebenen find, 
wenn wir von wenigen, wie ber verjumpften Ga: 
—— der Sologne, der Champagne pouilleuſe, 
den Landes, ber Crau, welche aber mehr oder weni⸗ 
ger jet der Kultur gewonnen werben, abjehen, von 
wunderbarer Fruchtbarkeit, herrlich angebaut und 
ar bevölkert, oft weiten Gartenlandichaften ähnlich. 

ie Inſel Eorfica, die wie Nizza geographiſch und 
ethnographiich zu Stalien gehört, ift durchaus Ge: 
birgsland, nur an der Ditjeite finden fich flache Kü⸗ 
ftenebenen jüngerer Entftehung. (Genaueres ſ. unter 
Eorfica.) 

Menn wir noch einen Blid auf die Geſchichte der 
Entitehung desjenigen Teild des europätichen Feit: 
fandes werfen, der jegt F. beißt, jo erlaubt uns der 
geologiihe Bau des Landes, wie er jet ift, nur an 
wenigen Bunften fihere, nicht mehr bypotbetiiche 
Schlüffe auf die Verteilung von Land und Wafjer 
und das Anwachien des erjtern. Denn wenn wir 
auch wiſſen, in welcher Zeit die jebimentären Schich- 
ten entitanden fein müflen, jo fönnen wir doch nicht 
beftimmen, in welcher Ausdehnung diefelben frü 
vorhanden waren und feitbem wieder von ben Wo: 
gen des Meers bededt oder durch die Meteormwafler, 

letſcher ꝛc. denudiert worden find. Es ift durchaus 
noch nicht erwiefen, daß z. B. die granitifchen Plateaus 
von Zentral: und Nordmeitfranfreich, Die ganz ober 
teilweife von jurajfiihen Zonen unfcloflen find, 
auch wirklich in ber So t Inſeln waren. De 
gen ift ziemlich ficher anzunehmen, daß in der Frei 
zeit Hochfrankreich bereitd mit der Bretagne ſowie 
anberjeits den Bogejen, Lothringen und ben Arben- 
nen zufammenbing; denn bie norbfrangöfiiche Grün: 
fand» unb Kreideformation des Seine: Loirebedens, 
namentlich der Champagne, ſteht in engen Beziehun- 
gen zu den gleichalterigen engliſchen und beutjchen 
Bildungen und gehört der nördlichen Kreidefaciesarı, 
während die Kreide des Rhöne- und Garonnebedeng, 
der Alpen und a näen zur füdlichen, mediterranen 
Kreidefacies gehört, deren paläontologiicher Habitus 
ein wejentlich andrer ift. Sie zeichnet aus durch 
maffige, harte Kalte und ihre mannigfaltige, groß: 
artige Entwidelung ‚der Familie der Hippuriten, 
welche in der nördlichen Facies nur in feltenen Jn: 
dividuen auftritt. Die Meere, in welchen fich dieſe 
beiden Facies entwidelten, fünnen daher faum in 
direftem Zuſammenhang geftanden haben. Bei Be- 
ginn der Tertiärgeit waren ſomit wohl fchon die Züge 
Frankreichs im großen uorgegeichnet, nur brangen 
im N. und W. nod) tiefe Golfe ein, bie während die: 
fer Zeit vorübergehend ſich abichloffen und e Süß ⸗ 
waſſerſeen wurden, deren es auch mehrere (Limagne 
3. B.) im Innern gab. Gegen Ende der Tertiärzeit, 
aber noch weit in die QDuartärzeit hinein fanden die 
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vullanifchen Eruptionen Zentralfranfreichs ftatt, die 
dem Nelief desjelben im weſentlichen die Züge der 
Jebtzeit verliehen. Daß ſich die Umriſſe des Lan: 
des aber noch beitändig ändern, jehen wir daraus, 
daß die Trennung von England erit nad) der Eiszeit 
erfolgt jein muß, fowie daraus, daß an den Hüften 
derNormandie und Bretagne noch in biftorifcher Zeit 
Landverluft (dur jäfulare Sentung?), dagegen an 
der Hüfte von Aunis und Saintonge ſowie an den 
Rhönemündungen und in Languedoe Landzuwachs 
ttgefunden hat. Die Spuren des Menſchen find in 

. jehr weit zurüd zu verfolgen, in den Diluvial: 
chichten von Abbeville find Reſte menschlicher Kiefer 
und Feuerfteinwaffen, in den Höhlen von Südfranf: 


| Far andre Erzeugnifie ſehr alten menidlichen Kunſt⸗ 
e 


eö gefunden worden, 
Bewäflerung. 

Die fließenden Gewäſſer Frankreichs ann 
einerjeitd dem Gebiet der Nordjee, dem Kanal und 
dem Atlantiijhen Ozean, anderjeitö dem Mittellän- 
diſchen Meer an. Dieje beiden Wafferbeden zerfallen 
weiter in 42 Flußgebiete und zwar in 5 große Strom: 
gebiete (Garonne, Loire, Seine, Rhein mit Maas 
und Scelde und Rhöne), 8 Flußgebiete zweiten 
Ranges (Somme, Drne, Vilaine, Charente, Adour, 
Aude, Herault und Bar) und 29 kleine Beden, 
welche durch Küftenflüffe gebildet werden. Auffallend 
ift dabei, aber für den Berfehr wichtig, daß alle zum 
Dean an Flüffe von der Mojel bis zum Adour 
ſich mit i Quellen, dagegen alle zum Mittelmeer 
gehenden mit ihren Mündungen einander nähern, 
die einen alfo divergieren, die andern fonvergieren. 
Häufig wird das ganze Land in die fünf oben ge: 
nannten Hauptftromgebiete geteilt, indem denjelben 
die kleinern Beden angereiht werden. Bon diejen 
fünf Stromgebieten gehören dann die der Garonne, 
Loire und Seine ganz und ausſchließlich F. an, wäh: 
rend das des Rheins mit einem jehr kleinen Teil, 
das des Rhöne mit dem größten Teil auf frangöfi: 
ſches Gebiet fallen. Die zwei erftern folgen der weit: 
lihen Abdahung in ben Dyean, das dritte der bes 
Kanals, das vierte der zur Nordfee, bas fünfte der 
füblihen Abdachung zum WMittelländiichen Meer. 
Wir ſehen ſomit, wie außerordentlich günſtig dieſe 
großen Stromſyſteme für den Binnen» wie für den 
äußern Verkehr angeordnet find. Sie jegen das Bin: 
nenland mit beiden Meeren und den Rheinlandichaf: 
ten im ND. in Verbindung und hängen unterein- 
ander über ihre niedern W * durch Kanäle 

uſammen. Gin großartiges, freilich in ben legten 
Jah en durch das Monopyol der großen Eiſen— 
bahngeſellſchaften zum Teil tünftlich nutzlos gemach⸗ 
tes Ranalnes, deſſen Entwidelung noch ins 17, Jahrh. 
zurüdreicht, bededit ganz F. Die Flüſſe werden aller: 
dings fämtli in ihrem Wert dadurch beeinträchtigt, 
daf infolge mahlojer Entwalbung ihr Waſſerſtand 
ein jehr wechjelnder ift; auf jehr niebriges Wafler 
folgen furchtbare UÜUberſchwemmungen, ——— 
Garonne⸗ und Loiregebiet, die Flußbetten verſanden 
und Seitenkanäle müſſen fie erſezen. Der Rhöne 
hat überdies ſo ſtarkes Gefälle, daß er nur ſchwer zur 
Bergfahrt benutzt werden kann. Die Garonne (im 
Unterlauf Gironde, 575 km lang, wovon 468 kn 
—28* d, im Mittel 200 :m breit) nimmt ala 

ebenflüfje auf: rechts Ariege, Tarn, Lot, Dorbogne 
(mit Bezere und Isle, letere mit der Dronne); links 
Gerd und Baife. Die Loire (1002 km lang, 822 km 
ſchiffbar), nkreichs größter und längſter Strom, 
empfängt ald Nebenflüffe: rechts Aron, Nievre, Maine 
(gebildet durch Mayenne, Sarthe und Loir) und 
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Erbre; linls Alier, —— Vienne (mit Clain 
und Greufe) Thouet, vre *8 vre Nantaiſe. Die 
Seine (776 km _ davon 554 km kaiffeen) ift 
für den Handel Fran ge von großer er 
indem fie die Waren in den Mittelpunkt des Reichs 
bringt, bie Ausfuhr erleichtert und bie grobe Haupt: 
ftabt mit den Meeren in Verbindung ſetzt. J 
Nebenflü : ind: recht? Aube Marne (mit Sauit 
letztere mit dem Drnain), Dife (mit Aiöne), Epte; 
links — (mit Serein und Armangon), Loing, 
Eure (mit Aore und Iton). Bon bem eigentlichen 
Stromagebiet des * eins gehört feit 1871 F. nur 
der Nebenfluß Mofel an, welcher auf fra nzöfifchem 
(davon 40 km Shiffbar) ft und 
eille (Grenftuß gegen Deutjch- 


Gebiet 184 km lan 
die Meurthe und 


(and) aufnimmt. Der Schelde, welche nur zum 
fleinften Teil F. ange ört fließen von hier aus Pr: 
Iinf® bie Scarpe und bie Lys (mit Deule). 


Auch die Maas fält * zum za. mit 860 km (wo⸗ 
von 283 km ſchiffbar), auf franzöfifches Gebiet, von 
welchem ihr an Nebenflüffen rechts 8 ckhiers und | herr 
Semoy, linl# die Sambre (mit der Helpe) zufließen. 
Die Abdahung zum Mittelländifhen Meer umfaßt, 
außer unbebeutenden Küftenflußgebieten, allein das 
grobe Blußgebiet des Rhöne, der, aus der Schweiz 
mmenbd, F. nur zum Teil, mit 497 kn fdiffbarem 
Lauf, ange ehört. zn. find links: Iſere (mit 
= und Drac), rance (mit Verbon); 
t8: Ain, RB (mit Dgnon und Doubs), Ardeche 
Gard. Bon den Küftenflüffen m. die bebeus 
tenbften, i in ben anal münbend: die Canche, —— 
Somme, Bresle, Bethune, Touques, Dive, Drne, 
Vire, Douve, Selune, Coueönon, Rance, Guer ꝛc. 
= den Atlantifchen Dean: Aune, Blavet, Bilaine 
e auf ihrem 280 km langen, 146 km iffbaren 
f bie Ille und Dult aufnimmt), La Fr re Nior⸗ 
ie (mit red Gharente (mit ] km lange 
km ſchiffbarem Lauf und mehreren Zuftüfen, 
darunter bie Boutonne), Leyre, welche ſich in das 
Bar von —— ergieht, Adour (mit Mibouze 
Gave de Pau, letztere mit Gave d’Dloron); in 
das — Die: Tech, Te, Agly, Aude, 
Orb, Hérault, Vidourle, Viſtre, Gapeau, Argens, 
Soup und Bar. Die fhiffbaren Flüffe und Bäche | N 
—— belaufen ee auf 141 miteiner 
ejamtlänge von 
Unter den Seen —* die Küftenjeen des Mittel: 
meerd und die in Gadcogne bemerfendwert, wie ber 
See von Thau im Departement Herault, in welchen 
der Südfanal mündet, und ber See von Berre in der 
Provence. Kleine Gebirgäfeen finden fid) in den Py⸗ 
renden, Alpen und Vogeſen zc., von welden jedoch 
ber grö — wenig über 1000 eltar Fläche — 
nd der un. : 3. B. ift ber Bergfee Alegre; —* 
Gemäfler iefer Art befinden { ch in den Bogejen 
in bedeutender pöße, 3. 8. ber Gerarbmerjee ( 
ü. M. und bis 16 m tief). Abgeſehen - enfer| m 
See, welcher in einer Län * e von 50 km bie Grenze | f 
rantreicht bifbet, ift der größte See ber von 1 Grand: | we 
ieu im Departement Nieberloire, ſüdlich von Nantes, 
10 km lang und 8 km breit, aber von geringer Tiefe 
und mit ganz flachen Ufern. Die Gejamtzahl ber 
Hleinern Seen mit Einfluß der fünftlichen Seen oder 
vielmehr Teiche (von welchen der von Billerd im Eher: 
bepartement mit ——— Oberfläche ber größte le 
es fich auf 1700 


ehört feiner Lage nad) dem —— Teil der 
gten = an, unb feine en orograp 1% 
(oe und by phiſchen Ber ie bemwirfen 


hre weftliche oder dftliche —* 


Frankreich (Seen, Klima). 


üßigted und er 
Bas’ im Durcfenitt angenehm. und Der Gehmbiet 


zuträglich ift. Dank feiner Lage am Dean, deſſen 
Einfluß ch feine hohen Küfteng eu beeineä 
und Kä 


tigt wird, fommen Extreme von Hi 
vor, obwohl durch nördliche und jü —— 
durch die —— 
des Bodens, vorhandene ſtehende Gew 
ober - ere Meereöhöhe bedeutende RE 
—— des Klimas hervorgerufen werden. Bean = 
anzen füblichen Abdachung mehr trodıne Wärme 
ja ti io zeigt ſich —* der nordweſtlichen mebr 
euchte e; dort ift das Klima mebiterran, — 
engliſch oder deutſch Die eigentlich warmen 
den find an ber Sübjeite der Gebirge am Mittel in 
er. = —*5 wo die Sommer italieniſch find. Im 
ber t meift milde Luft mit mäßiger 
—— 3 — ſelbſt in den nördlichen Gegenden ver⸗ 
yore bie Näh be des Meers einen hohen Kältegrad. 
* en ſind die in den — Provinzen oft 
den Norbwinde, Miftral (Norbmweitwind) 
> Er e — lalt und ſcharf; es herrſchen 
bier Land⸗, an ber — en Abdachung Seewinde. 
Wie die ozeaniiche und bie mediterrane Abdahung 
Gegenſätze bilden, fo mobifigiert fich auch das Klima 
mit der ntfernung vom Dzean allmählich, der Feuch 
tig teitögehalt der Quft wird geringer, der Sommer 
rmer, der Winter fälter, das Alıma befommt alio 
einen mehr fontinentalen Anſtrich. F. liegt zwiſchen 
ber 9° E. und ber 15° C. Jahresifotherme, und ent: 
ſprechend der oe Wärme ber üftengebiete früms 
men fich die Sf gr beim =. ind Feſtland 
— Im Durchſchnitt beträgt die mittlere 
abhreötemperatur von F. 11° und —— bie mittlere 
intertemperatur 5° und bie mittlere Sommertem⸗ 
peratur 20° &. In Bezug auf bie er und bie jab: 
reögeitliche —— der Niederfchläge erſcheint 
. ebenfalls t; man rechnet für das ganje dr 
and eine mitt — e Regenhöhe von 77 cm, die ſich in 
einzelnen Gebirgögegenden, wie in ben Pyrenäen, 
im —— Hochland und ben Alpen, lolal bis auf 
Reigeit, in —— gne bis auf 40 cm 
kt — emeinen nehmen die Ni chläge von 
NW. nah SO. mit der —2* des Landes zu. 
Nur am Mittelmeer ift der Sommer regenarm, jonft 
regnet ed das ganze Jahr hindurch, wenn auch in der 
Gascogne ein Regenmarimum im Frühling, an ber 
—— ar. - Norbweftfeite ded Landes im 
Sein, ge ft, 9 D. bin im Sommer beobadıtet wird. 
8 lafl affen Nie, wenn man alle meteorologiſchen Er 
ſch —— in Betracht zieht, ſieben klimatiſche Re 
tionen in F. unterſcheiden: 1) das zentrale Hod- 
and, welches auch kl matiſch eine mittlere Stellung 
einnimmt; 2) die Breta ——— — gi 
mäßigem, — ma, ähnlich dem Südmeften 
= lands; 8) das Seinebeden, welches verhältnid- 
äbig regenarm ift und eine mittlere Er zwi: 
* an Bretagne und 4) Lothringen einnimmt, 
etzteres fich in Bezug auf Temperaturertremt 
Pre Ay ehr Deutjchland häbert: 6) das * ebiet, 
welches mit ſeinem infolge wechfelnden elie 
verſchiedenen und wechſelnden, aber etwas * 
zum zwijchen Lothringen und 6) ber mebiterranen 
ion der Provence und —— vermittelt, 
während das Alima 7) des Garonnebeclens mit bö 
Winterwärme, aber größerer Feuchtigfeit den 
ang von den atlanti chen zu den med — * 
—* en bildet. Bezeichnen für biefe Se Gebiete ift, dat 
in ber Bretagne wegen zu 


mmermärme 
und zu großer Feuchtigfeit in im großen nicht 


Frankreich (Areal und Bevölkerung, Departements). 


mebr möglid) ift, während der milde Winter einzelne 

Mittelmeer ewãchſe (immergrüne Eichen, Lorbeer ꝛc.) 

bis dort a, arsch läßt. big er äußerften Ror: 

den ift Weinkultur WETTEN m Rhönegebiet, in 
entralfranfreid und im Garonnebeden jpielt Mais: 
Itur eine Rolle, a der mediterranen Region ber 
(baum; ja, an 

Bervignan treten ſchon die Limone, die Drange, ber 
ohannisbrotbaum und jelbft die Dattelpalme bier 


und da auf. Folgende Stationen mögen bie fieben | yrnäge 


Regionen dharafterifieren. 

Mittlere | Mittlere | Mitifere | Nieder 

Jahres: | Sommer | Winter | fhlags« 

temperatur temperatur |temprraiur| menge 
Limoges. . . 11,00 @, _ — 98 cm 
ef...» 11,7 16, 6, 107,6.| © - 
Paris 10,6 18,1 3,3 51 - 
Ray ... 9. 18,4 1,8 0 - 
Mau... . 11,3 ey 2,3 - 
Marfeile . . 14,3 21,3 7,8 51 - 
Borbeaug . . 13,5 21,7 6,1 MR - 


NArcal und Bevölterung. 
J zerfiel früher (vor 1791) in 32, bez. mit ber 
1791 anneltierten —— (früher äpft: 


fiche Enflave) in 33 Gouvernements ober Brovinzen, 
welde vom eil 8 Zeit ns nber bils 
beten. Es waren d ihrer Größe georbnet, 


olgende: Guienne und Basc ne, Languedoc, Bres 
gen, Provence, (danais, Poitou, Dauphind, Isle 

nice, ante Gould 1 Berry, Auvergne, Pi: 
cardie, Angoumois, Simoufin, Maine, Anjou, Eorfica, 
Bourbonnaid, Lyonnais, E fa % Touraine, Bearn, 
Nivernais, Flandern, Nach che, —* 2. Sk Rouffil: 
Ion unb Benaiffin. n bem B die Erinne 
rung an bie frühere a zug hohen g, an 
die biftorifche und nationale Zujammengehörigleit 


möglichft zu vernichten, wurde Sch eine neue Eins | ggire 


teilung in 88 Departements eingeführt, jedes 
durchſchnittlich 6000 qkm, melde auch feither ver: 
blieb. Die Bezeichnun erfolgte i in nicht ſehr glück⸗ 
licher ‚Beile, ‚ hauptſächlich nad Flüffen. Die Zahl 
der Departements vermehrte fich unter dem Kaifers 
reich bis 1811 auf 130, Zu dem eigentlichen F. 
man damals bis zum Rhein rechnete, famen — 
die 14 Departements ber eroberten Provinzen Ita⸗ 
liens und die 14 Departements der Niederlande —— 
der deutſchen Nordſeelüſten bis Lübeck. Die F 
densſchlüſſe zu Paris 1814 und 1815 —— 
wieder auf die Grenzen von 1790 zurück, nur behielt 
es Avignon, Venaiſſin, Montbéliard und —8 
Haven und trat dafür an und za er Feftun- 
gen: Phili von —— rlouis und Lan⸗ 
u, neb ogtum Bouillon ab. Der Krieg 
von 1859 —8* mie r Savoyen und Nizza hinzu, 


während 2 ge infolge bed Kriegs von 1870/71 —* 


— größte von Elſaß (bis auf das Gebiet m. 
Belfort) und ein Teil vonZothringen an bad Deu 
Reich verloren gingen (im Fa 14,475 
262,37 DM. mit 1,597,238 Eins), fo ey 
wärtig, da die Refte ber Departements ie und 
Mofelle zu Einem Departement ee wurben, 
das Meine Gebiet von Belfort aber die 
eined Departement3 Haut-Rhin fortführt 
tements mit 362 Arrondiſſements 
und 36,097 Gemeinden ſowie einen Fiachenraum von 
528,572 job (595 DM.) mit (1831) 37,672,048 


Einw. umfaßt. Areal und Bevöllerung der Departe: Sein 


ments find aus folgender Tabelle erfichtlich: 
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Seintset-Marne . . | 5736 | 1042 | usw | 61 
Seine-et-Dile. . 5604 | 101,8 577798 108 
Stores (Deur). . -» 6000 109,0 350 108 58 
Eommt . .» +.» 6161 111,0 550837 80 
Te 5742 104,3 |- 250228 08 
Tarn · et · Garoune 3720 67,8 217056 58 
Bar. 2» eo 0.» 6028 | 109,5 288577 43 
Baudufe. . » .» 3548 64,4 244 149 69 
Bender... . 6704 121,7 421642 63 
Dinne. . x. +. 6970 126,6 340295 49 
DObervionne . . - 5517 | 100,2 349332 63 
Vogeſen (Bosaed). . 5853 | 106,8 406 562 70 
Donne. «2... 7428 | 1340 37029 48 
Zufammen: |528572 | 959,4 | 37672048 | n 


Zu ⸗ und Abnahme ber Bebölkerung. 
Die Zahl der Einwohner Frankreichs ward zu 


Ende des 17. Jahrh. wo der Staat Lothringen, Cor: | 61 


fica und Avignon noch nicht befaß, auf 19%. Mil. 
eſchätzt. Die Zählung von 1762 ergab 21,769,163; 
—38 Neder die Bevölkerung Frankreichs auf 

24,800,000. Die jeither vorgenommenen Volkszäh⸗ 

lungen ergaben: 


1801: 27349902 @inm, | 1851: 35783206 (Fin. 
1806: W10745 » | 1856: 36093934 = 

1821: B0471875 » | 1861: 87382235 

1831: 3256923 « 1866: 38067064 » 

1836: 33540910 1872: 3612921 * 

1841: 3423018 =» | 1876: 3600578 =» 

1846: 3540046 » | 1881: 3767208 = 

ur Vermehrung der Bevöllerung von 1856 auf 


1861 trug hauptſächlich Die Erwerbung von Savoyen 
und Nizza (mit etwa 669,000 Einm.), zur Bermin- 
derung von 1866 auf 1872 der Berluft von Elſaß—⸗ 
Lothringen (mit ca. 1,600,000 Einm.) bei. In dem 
traum 1872—76 ift die Einwanderung von Be 
wohnern Elfaß-Lothringend nach F. auf etwa 200,000 
Seelen zu veranichlagen, und aud) von 1876 auf1881 
hat F. dur Einwanderung 259,283 Einw. gewon⸗ 
nen. Es ergibt ſich demnach eine ſehr geringe nor: 
male und natürliche Bevölferungsvermehrung. In 
einigen meftlihen und füdlihen Departements 
(Orne, Manche, Calvados, Eure, Sarthe, Lot⸗et⸗ 
Garonne, Tarn:et:Garonne u. a.) ift infolge ber ver: 
hältnismäßig geringen Anzahl der Geburten jeit 
Jahren eine fonftante Verminderung der Bevölte: 
rung zu verzeichnen, in andern (wie Bauclufe und 
Bar) verringert ſich die Bevölkerung durch ftetige 
Auswanderung. Eine beträchtliche Zunahme der Be- 
völferung weiſen nur die Departements, welche bie 
arofen Stäbte enthalten, vor allen Seine, dann 
Rhönemündungen, Rhöne und Girondbe, ferner die 
induftriellen Departements, —— d, Bas 
de Galaid und Loire, auf. Die Vollsdichtigkeit, welche 
fi) 1881 auf etwas über 71 Einw, pro Duabrat- 
filometer ftellte, hat ſich infolge dieſer Verhältniſſe 
nur wenig gehoben (1846 betrug fie gegen 67). D 
größte Vollsdichtigleit befigen außer dem Departes 
ment Seine (mit Paris), wo 5844 Menfchen auf dem 
Duabdratfilometer wohnen, bie Departements Nord 
mit 282, Rhöne mit 266, Nieberfeine mit 135, im 
allgemeinen aber die nördlichen Departements. Die 
weibliche Bevölkerung hatte zu anfeng des gr 
hunderts infolge ber Kriege ein bedeutendes liber: 
gewicht über die männliche erlangt (1800:725,000, 
1821:868,000), welches aber jeither faſt ganz ge 
ihwunden ift (1866:39,000) und aud) infot e der 
legten rer nur in geringem Maß (1872: 
142,000, 1881:92,254) wieder zum Borfchein kam. 
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| Areal in —— y | 
Departement auem OMeil.| 1881 | Oil. 


Nach dem Zivilftand kamen bei ber letzten Zäh- 


sung auf je 1000 Einmw.: 
Iedige . . . . 270 Männer, 248 Weiber 
verheiratete . . 1 + MI . 
dverwitwee „. .„ 97 . 3 — 


Die Bevölkerungsbewegung ergibt in F. die 
befannte Thatjache, daß 4 die Bevölferung trotz 
normaler Zahl von Eheſchließungen wegen ber ver- 
hältnismäßig geringen Zahl der Geburten äußerft 
lanafam vermehrt. Auf 1000 lebende Einwohner 
fommen im Due ber legten Jahre nicht ganz 
8 Trauungen, er (im eis des 
% rhunderts noch 30, in Preußen in den legten 

abhren über 88), wovon die uneheli Geburten 


ungefähr 724 Proz. betragen. Die Sterblichkeit ift 


allerdings in F. eine geringe, ca. 23 auf 1000 lebende 
Berjonen; aber der Üerſchuß der Geburten über die 
Sterbefälle ift gleichwohl ein fehr geringer (1880: 
‚000, 1881:108,000). Die Bevölkerung des plat- 
ten Zandes hat, wie auch in andern Kulturftaaten, 
abgenommen, während die der größern Städte zu- 
nahm. In dem Zeitraum von 1861 bi8 1881 n. i 

Bevölkerung der Städte mit mehr ala 10,000 Einm 
faft um 29 Proz., mogegen bie ber Heinern Gemein: 
den um 0,» Proz. abnahm. ym 3.1851 wohnten 
nur 25,52 Proz. der Gefamtbenölferung in Städten, 
10. Po he 84,70 Proz. Haushaltungen gab es 1881: 
10, in 7,609,464 Wohnhäufern. Die bevöl- 
fertften Stäbtewarennad; der legten ——— — 
mit 2,269,028, Lyon 876,618, Marfeille ‚099, 
Bordeaur 221,805, Lille 178,144, Touloufe 140,289, 
Nantes 124,319, St.-Etienne 123,813, Rouen 105,906, 
Le Havre 105,867 Einw. 5: bat außerdem 18 Städte 
von 50- 100,000 u. 60 Städte von 20—-50,000 Seelen. 


Nationalität, 

Die franzdfifche Nation ift überwiegend Telti- 
hen Urfprungs mit im ©. ftärkerer, imN. —— 
römiſcher, dagegen ſtärkerer germaniſcher Miſchung, 
daher die Sudfranzoſen Heiner, etwas dunkler ge— 
färbt, lebhafter, die Rordfranzoſen größer, erniter, 

äufiger blond und von friſcher Geſichtsfarbe find. 

azu famen aber ſchon in ältefter Zeit im SW. ibe- 
rifche Aquitanen, im SD. nichtleltifche Ligurer, im 
ND. die den Kelten verwandten Belgen. Weniger 
fällt ins Gewicht dienormänniiche Beimiſchung imR., 
faragenifche im S. Gehört auch die große Mafie der 
Bevölkerung der franzöfifchen Nationalität an, jo 

ibt es doch an ben Grenzen noch bebeutende nicht: 
Feanzöftfche Bevöfterungsbeitandteile, die allerding® 
mehr und mehr frangöjtichen Charakter annehmen. 
So fiten in ber Bretagne noch Kelten, meift im 
5. Jahrh. aus England eingemanberte Kymren, un: 

efähr 1’ Mill, weſtlich einer Linie von der Bi- 
lainemündung nad St.:Brieuc. Im äuferften Nord» 
often figen in Franzöftfch: Flandern noch 165,000 vläs 
miſche Niederdeutſche, im äußerftenSübmeften116,000 
Basken, in Nizza und Eorfica etwas über 300,000 
Italiener; auch macht fid in Rouſſillon noch das 
fatalonifche, im Arbennengebiet das malloniiche Ele⸗ 
ment bemerflih. Die = ber Fremden, welde 
nicht nationalifiert find, belief fich 1881 auf 1,001,090, 
nämlich 432,265 Belgier, 240,733 Italiener, 81,986 
Deutiche, 78,781 Spanier, 66,281 Schweizer, 37,006 
or ang sc. Diefe über die Staatsangehörigleit 
bei der letzten Vollszählung erhobenen Daten erreg» 
ten einiges Aufjehen. Auf 1000 Berfonen fommen 

ernach in F. 27 Angehörige fremder Staaten (im 

eutfchen Reich nur 6), ein Verhältnis, welches fich 
namentlich feit dem zweiten Raiferreich fo hoch ge: 
ftellt hat. Die ftarte Einwanderung von Ausländern 
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nach F. wird zum Teil durch die geringe Dichtigkeit 
der Bevöllerung, durch die Höhe Löhne und die 
große Menge der unternommenen öffentlichen Ar: 
beiten erflärlich. — Über die Sprache der Franzofen 
j. Franzöſiſche Sprade. Außer berjelben und 
ihren Mundarten werben in %. noch geiprocdhen das 
Italienische, das Spanifche und zwar der fatalonifche 
Dialekt, dad Baskiſche, das Bretonifche (le Breizad, 
mit vier Mundarten, der gäliihen Sprade in 
Schottland verwandt), das Wallonifche, das Deutiche 
und das Blämijche. 
Religion 


Nah dem Religionsbelenntnis wurde bie 
Bevölkerung Frankreichs zulekt 1872 erhoben und 
verteilte ſich hiernach — Katholiken 
35,887,708 (98 Te roteftanten 580,757 (1,6 
Proz., davon 467,531 Reformierte, 80,117 Luthera⸗ 
ner und 33,109 proteftantiiche Seltierer), Israeli: 
ten 49,439 (0,14 Proz.), andre Kulte nebit Konfeſ⸗ 
ſionsloſen 85,022 (0,26 Proz.). Das franzöftiche 
öffentliche Recht erkennt, dem 1789 proflamierten 
Grundfat zufolge, die Unabhängigkeit der Aulte an; 
es beichügt diejelben in ihren Außerungen, unter: 
wirft fie aber der Aufficht der Regierung infoweit, 
als die geiftliche Gewalt nicht in die weltliche ein- 
areifen darf. Zu diefem Zweck ift ein Weg der Ab: 
Bilfe beim Staatdrat offen gelaffen unterdem Namen 
des Recours comme d’abus. Die Diener der Reli: 
gion werben vom Staat beſoldet. Alles dies gilt 
übrigend nur von ben brei anerfannten Religionen 
(tatholifche, proteftantijche, iöraelitiiche), während fich 
die Geſetzgebung um die andern nicht fümmert. = 
der römiſch-katholiſchen Kirche wird die obe 
Zeitung der geiftlihen Angelegenheiten in F. von 
17 Erzbifchöfen (darunter 5 Kardinälen) und unter 
diefen von 70 Bilhöfen wahrgenommen. Beide 
werden vom Präfidenten der Republik ernannt und 
erhalten vom Papſte die kanoniſche Beftätigung; ihre 
Yullen müffen vor ihrer Veröffent ihung dem Staats: 
rat vorgelegt werden. Erzbiichöfliche Site find: Pa- 
ris, Cambrai, Lyon, Rouen, Send, Reims, Tours, 
Bourges, NAlbi, Bordeaur, Auch, Touloufe, Air, 
Befangon, Avignon, Rennes, Chambery. Man zählt 
182 Generalvifare, 737 Domberren, 8381 Pfarrer, 
39,158 Pfarrverweſer und Vilare, indgefamt 54,827 
Rlerifer. Drbenögeiftliche gab ed 1880: 80,287 in 
416 Orden und 127,753 Nonnen in 8798 Rongrega: 
tionen. Hiervon wurden dur Dekret vom Jahr 
1880: 884 männliche Orden (mit 7444 Mitgliedern) 
darunter der Jejuitenorben, und 602 weibliche Or: 
denshäufer (mit 14,008 Nonnen) al® der gefeglichen 
Autorifation entbehrend aufgelöft. der prote 
ſtantiſchen Kirche ift das Kirchenregiment der Ge: 
neralfynode für jebes ber beiden Belenntniffe, dem 
Zentralrat reformierter, dem Oberkonſiſtorium und 
dem Direktorium Augsburgifcher Konfeffion in Paris, 
unter diefen den Bezirksſynoden, den beiden luthe⸗ 


riihen Infpeltionen, den Konfiftorien und Presby: | | 


terialräten überwieſen. Die Qutheraner, hauptſäch⸗ 
lich in den Departements Doubs, Seine, Oberfaöne 
wohnhaft, haben (1881) 63, die Neformierten (Calvi⸗ 
niften), die beſonders im SW. Frankreichs, zwifchen 
dem Nhöne und den ——— am meiſten konzen⸗ 
triert im Departement Gard wohnen, 620 Paſto⸗ 
ren. Proteftantifche Seminare beftehen in Baris und 
Montauban. Bon den Jsraeliten wohnten 24,319 
im ement Seine. Der iöraelitifche Kultus 
ſteht unter ber obern Leitung eines Zentraltonfifto: 
riums zu Paris, dem die Konfiftorien, die Oberrab: 
Siner, Rabbiner und Kantoren untergeordnet find. 


Bildung und Unterricht. 

Auf dem Gebiet des Unterrichtsweſens er: 
freut fich jeit den legten Jahren das lange vernad;: 
läffigte Vollsſchulweſen regen Intereſſes und eif: 
riger Pflege. Bor der Revolution war der Boltö- 
unterricht abfichtlidh niedergehalten worden, die Nes 
volution, die Kriege des Kaijerreich® und das Syſtem 
der Bourbonen ließen feine Entwidelung zu. Unter 
der Juliregierung wurden wohl für das Unterrichts: 
wejen rühmliche Anftrengungen gemacht, fo daß es 
1840 im ganzen 33,099 Gemeindejchulen gab, während 
immer noch 4196 Gemeinden ohne Schulen blieben. 
Durd) das Ban 15. März 1850 wurde dagegen 
ebenjo wie der Selundär:, auch der Primärunterricht 
dem Einfluß des Klerus unterworfen, indefien Händen 
noch jet die Hälfte aller Schulkinder ift. Durch dad 
Geſetz vom 28. März 1882 wurde der Primärunterricht 
für obligatorifch erflärt und jomit der Schulgwang, 
der bis dahin in %. nicht beftanden hatte, einge: 
führt. Jede Gemeinde von 500 Einm. ijt nunmehr 
gehalten, eine Knaben: und eine Mädchenvolksſchule 

u erhalten; E Departement muß zwei Normal: 
' ulen zur —. der — * bez. 
Lehrerinnen haben. An den Vollsſchulen darf fein 
Lehrer ohne Tauglichfeitözgeugnis fungieren, jofern 
ihm mit Rüdficht auf fein Alter und feine Dienftjahre 
fein gefeglicher Dispens zu ftatten fommt. Durch 
das Gejeg vom 16. Juni 1881 wurbe der Elementar: 
unterricht für unentgeltlich erflärt. Parallel mit 
dieſen legiälativen Mafregeln lief eine bedeutende 
Erhöhung des vom Staat für dad Volksſchulweſen 
zu leiftenden Aufwandesd. Während 1877 der Staat 
von den Koften ded Volksſchulweſens an 78'/e Mill. 
F 122 Mill. trug, iſt dieſer Anteil 1882 bei einem 

efamtaufmand von 102 Mill. auf 68 Mill. geftie: 
gen. Einſchließlich der Koften der Normalſchulen und 
der Schulinipeftion aber beliefen ſich die Total: 
foften des Vollsſchulweſens 1882 auf 132 Mill, Fr., 
wovon 87'/a auf den Staat, 1714 auf die Departe: 
ments und 27 auf die Gemeinden entfielen. 

Das öffentliche Unterrichtsweſen jteht unter ber 
Leitung eines eignen Minifterd. Diefem zur Seite 
fteht ein oberer Unterrichtsrat (Conseil superieur 
de l’instruetion publique), und diefem find General: 
infpeltoren untergeordnet, welche alle Teile des öf: 
fentlichen Unterrichts zu |. haben. In den 
Departements bilden die 16 Alademien, an deren 
Spige ein Reltor Nicht, bie interrichtäbehörden. Nor: 
maljchulen zur Ausbildung der Volksſchullehrer gab 
es 1882: 81 für männliche und 40 für weibliche Kan: 
didaten. Es iſt dafür geforgt, daß die nach dem Geſetz 
noch fehlenden Normalſchulen in den nächſten Jahren 
errichtet werben. Elementarſchulen gab es 1882: 
75,635, davon 62,997 öffentliche und 12,688 Privat: 
fchulen, und zwar 56,210 unter weltlicher und 19,425 
unter geiftlicher Leitung, mit zufammen 58,137 Leh⸗ 
rern und 66,828 Lehrerinnen und 5,341,211 einge: 
chriebenen Schulfindern. Immerhin gab ed nod 
ca. 1,870,000 Rinder im Altervon4—16 Jahren, welche 
die Schule nicht befuchten. Auch ift Die Zahl derer, die 
weber. lejen noch fchreiben fönnen, noch immer eine 
fehr große; fie wurde bei der Vollszählung von 1872 
bei den Perſonen von 6—20 Jahren mit 24 Proz, 
bei denen über 20 Jahre mit 83: Proz. erhoben. 
Bei der Refrutenaushebung ergab fich ald Anzahl 
er welche weder lejen noch fchreiben Tonn: 
ten, 1882: 18, 1877: 15, dagegen 1865: 24, 1855: 32 
und 1835: 45 Proz., jo immerhin eine erfreuliche 
Beſſerung in diefem traurigen Zuftand zu Tage tritt. 

Der mittlere oder Selundärunterridt, und war 
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der Negel nad) realiftiicher und Haffischer Unterricht 
vereint, wird an den Lyceen (Staatsinftituten mit 
neun Jahresfurfen) und an den Kommunalkol— 
legien, welche von den Gemeinden mit Subvention 
des Staats erhalten werden, erteilt. Daneben gibt 
es noch freie Zehranftalten. 1881 gab ed 91 2y- 
ceen mit 46,696 und 248 Kommunalfollegien mit 
39,080 Schülern, ferner ca, 800 freie Anftalten mit 
78,000 Schülern. Zur Heranbildung der Lehrer be: 
ftehen eine höhere —— zu Paris und die Nor⸗ 
malſchule für den realiſtiſchen Unterricht zu Cluny. 
Auch der Sekundärunterricht für Mädchen, welcher 
ſeit dem Geſetz vom 21. Dez. 1880 datiert und ein 
Studium von 5 Jahren, davon 3 mit durchaus obli- 
gatorifhen und 2 mit teilweife fakultativen Kurſen 
umfaßt, macht Fortichritte. Zur Ausbildung des 
Lehrperfonals wurde eine Anftalt in Stores errichtet. 
1883 — 2 Mädchenlyceen und 8 Kollegien. 

Hochſchulen find in F. die Fakultäten, von 
denen es 5 Kategorien gibt, nämlich die Falultäs 
ten der Theologie, der Rechte, der Medizin, der ma— 
thematijchen und Naturmwiffenichaften (sciences) jo» 
wie der p rin gut Hug ch⸗philologiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaften (lettres), welche, ſofern fie Siaatsanſtalten 
ſind, nicht in Univerſitäten vereinigt ſind, ſondern 
—— beſtehen. Denſelben werden auch die medi— 
ziniſchen und pharmazeutiſchen Spezialſchulen beis 
— Solcher vom Staat erhaltenen Lehranſtalten 

ibt es folgende: katholiſch⸗theologiſche Fakultäten 5 
Paris, Air, Bordeaur, Lyon, Rouen); proteftantifch- 
theologische Fakultäten 2 (Paris, Montauban); 

echtöfafultäten 13 (Paris, Bordeaur, Lyon, Nancy, 
Air, Caen, Dijon, Grenoble, Poitiers, Rennes, 
Touloufe, Montpellier, Douai); mebizinifche und 
—— eutiſche Fakultäten 6 Garis ontpellier, 

ancy, Borbeaug, Lille, Lyon) ; Facultösdessciences 
15 (Paris, Bordeaur, Lyon, Nancy, Caen, Dijon, 
Grenoble, Boitierd, Rennes, Toulouje, Montpellier, 
Elermont, Befangon, Lille, Marfeille); Facultös des 
lettres 15 (Bari, Bordeaur, Lyon, Rancy, Aix, Gaen, 
Dijon, Grenoble, Boitierd, Rennes, Touloufe, Mont: 
pellier, Douai, Elermont, Befangon); endlich 17 Schu: 
len und Borbereitungsfchulen für Medizin und Phar: 
mazie. Dieje Hochſchulen hatten 1882 ein Lehrperſonal 
von 1184 Profefforen und Dozenten und eine re: 
quenz von 15,526 Studierenden. Außerdem beftehen 
feit 1875 freie Lehranftalten für den höhern Unter: 
richt, welche fich bei Vereinigung von 8 Fakultäten 
freie Univerfitäten nennen dürfen. Gegenwärtig be- 
ftehen die freien katholiſchen Univerfitäten 
u Paris, Angers, Lyon, Lille, Touloufe. Als höhere 
ebranftalten auch da® College de France und 
die praftifche Schule für höhere Studien, bann bie 
4 Anftalten für den höhern techniſchen Unterricht, 
nämlich die Ecole polyt cole nationale 
Fee centrale des arts et 
des manufactures unb Ecole sp£ciale d’architec- 
ture, ſämtlich Staatsinftitute mit dem Sig in Paris, 
zu erwähnen. 

Fach- und Speziallehranftalten —— 
für katholiſche Theologie die biſchöflichen Diözejan- 
eminare und die Klofterftudien; die Spezialjchule 
ür die lebenden orientalifchen Sprachen; bie 3 Lehr: 
anftalten für Tierheillunde; das Conservatoire 
national des arts et mötiers in Paris, 12 öffent: 
liche Gemwerbefchulen, 5 Kunſt⸗ und en 
viele gewerbliche Fachſchulen, 2 Uhrmacherſchulen, 
eine Tabatömanufaltu —* 8 bö und zahl: 
reiche mittlere Handelsſchulen, 24 hydrographiſche 
Schulen; dadagronomisheRationalinftitut in Paris, 


hnique, 
des ponts et chauss6es, 
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die forftliche Nationalfchule zu Nancy, 3 Agrikulturs 
ſchulen, eine Gartenbaufchule, 6praktiiche und 46 nie⸗ 
dere Aderbaufhulen nebſt 55 landwirtſchaftlichen 
Bag Hair 1 Geftütfchule; die Nationalminenichuie 
in Paris, 3 Bergichulen;; 6 Nationaljchulen der ſchö— 
nen Künfte und eirfe Nationalichule der beforativen 
Künfte, ein eg erg für Muſik und 
Deflamation (die beiden legtern in Paris). Die wich⸗ 
tigfteunterallen gelehrten Geſellſchaften Frank⸗ 
reichs iſt das Institut de France, hinſichtlich deſſen 
wir auf den Artifel »Afadbemie« verweiſen. Ferner 
ibt e8 in Paris eine Akademie der Arzneiwiſſen 
haft. welche aus 11 Sektionen bejteht, eine orien- 
8 eographiſche und viele andre wiſſenſchaft⸗ 
liche ellaften. Unter den übrigen wiſſenſchaftli⸗ 
hen und artiftifchen Anftalten verdienen Erwähnung: 
die Sternwarten zu Paris (2), Marfeille, Lyon, Tou⸗ 
loufe ꝛc.; dad Mineralienktabinett in Paris, die Na- 
turalienfabinette in Rouen, Lyon ıc., das große 
naturhiftorifhe Mufeum zu Parid, der Jardin des 
plantes (beftehend aus den reichften botanifchen Gär- 
ten, einer großen Menagerie, Naturalien der drei 
Naturreiche, einem anatomifchen Theater und einem 
Laboratorium), die botanifchen Gärten in Lyon, 
Montpellier, Rouen, Bordeaug, Marfeille, Nantes, 
Angouleme, Elermont ıc., das Musee national in 
Bertnilles; dad Bureau des Longitudes zc. Ent: 
rehend der in F. herrichenden Bentralijation, 
nbdet man nur in Paris große Bibliothefen, wie 
te Bibliotheque Mazarin, Ste.-Genevitve und die 
wunderbare Nationalbibliothef, welde über 2 Mil. 
gedrudte Schriften und einen jährlihen Zuwachs 
von 15-—20,000 Nummern bat. Auch finden fih nur 
in Paris ar wind Aunftiammlungen, wie die bes 
Louvre, ded Qurembourg ꝛc., und werben bafelbit 
jährliche Ausftellungen (salon) abgehalten. Ebenio 
—* die Theater und die Preſſe ihren Hauptſitz und 
entralpunkt in Paris. 
Charakter und Sinnesart ber Franzoſen. 

Den Nationaldaralter der Franzojen jchildert 
ein Kenner wie folgt: Der Franzoſe nennt mit Selbſt⸗ 
—— fein Volt la grande nation, und es iſt groß, 

njofern es Sinn dad Große hat. Die Begriffe 
Baterland, Ehre, Ruhm (oder richtiger gloire) haben 
über ein frangöfifches Herz eine wunderbare Macht. 
Die Gloire befteht aber vor allem in Kriegdruhm, 
der den en in hohem Maß zu teil geworben 
ift. Sie find ein tapferes, heldenhaftes Volk; nir- 
ends fonft gitt es für eine jo unauslöfchliche Be- 
—— ein Feiger geſcholten zu werben. die 
nzofen find auch auf dem iet frieblicher Ent⸗ 
widelung groß, eine praltiiche Nation, dabei jedoch 
weit entfernt, im Materiellen au geben; vielmebr 
ift die frangöftfche Nation, wie fie behauptet, das Bolt 
der Bildung, der wahren Humanität und Wiffen: 
Ichaft, die fie mit Anmut dem ndnis aller nabe- 
Basen weiß. Der Franzoje tft ferner der geſel⸗ 
igfte aller Menſchen; er hat bis in die untern Schich- 
ten herunter für die Kunft des —— eine glüd: 
liche Leichtigleit, eine liebenswürdige Feinheit und 
Gewanbtheit, eine anmu — für das 
ſchöne Geſchlecht (galanterie), das in jedem Betracht 
eine * Stelle einnimmt; er iſt gegen Fremde artig 
und gefällig. Das Savoir-faire unb Savoir-vivre 
des Franzoſen ift andern Nationen fremd. Der Fran: 
zoſe zeichnet fich in allen Situationen durch eine ge: 
wiffe mäßige und vorteilhafte Gehaltenheitaus. Auch 
im Eſſen und Trinfen liebt er Feinheit und Maß 
und fieht mehr auf Qualität ald auf Quantität. 
Diefen mannigfachen VBorzügen der Nation gegen: 


Frankreich (Landwirtidaft). 


über macht ſich ein Fehler in Läftigfter Weife geltend: 
die überall hervortretende Eitelkeit, wohl ein Erbteil 
ihrer leltiſchen Vorfahren. Für franzöfiiche und nicht: 
franzöfifche Verhältniffe hat der Franzmann —— 
dene Maße. Ihrem Weſen nad ganz auf den Ber: 
ftand angemiejen, find bie Sramelm ein verftändiges 
Volt, aber ohne rechte Tiefe des Geifted und Gemüt, 
Keine Poefie läuft mehr Gefahr, in Phrafen aufzu⸗ 
gehen, als die franzöſiſche; feinem Volk ift der ſchwie⸗ 
rige Begriff bed Humors weiter ge Mit einer 
ewiſſen Überflächlichfeit, mel 3, aud das 
öchſte, dutch die Beinamen brillant, joli, curieux 
am meijten zu ehren glaubt, verbindet gr bag, was 
Sr: ihon an den Galliern erlannte: Leichtigkeit, 
Lebendigkeit, Heftigleit, aber auch die galliiche Un: 
igfeit und Unrube, der galliihe Wanfelmut und 
fel. Der Leichtfinn fteigert jich bei dem Fran: 
zofen bis zur Frivolität, und eine fpöttifche Behand⸗ 
lung ernfter, ſelbſt religiöfer Dinge, eine leichtfertige 
Auffafiung der Moral, beſonders im Berhältnis bei: 
der Geichlechter, gehören in nein Ab e den 
Seltenheiten. Die ſchöne Litteratur fommt diefem 
Hang der Nation nur zu fehr entgegen. Einen vor: 
teilhaften a wg bilden die gelehrten gen“ 
denen die Wiffenjchaft viel verbantt. Der große 
Gegenjat von Norden und Süden im emeinen 
und bie provinziellen Eigentümlichfeiten im beſon⸗ 
dern rufen übrigens jcharf ausgeprägte Nüancen in 
dem geſchilderten Nationaldaralter hervor. Der 
überfeinerte Pariſer Fontraftiert gewaltig mit dem 
frommen, aber rohen Bewohner von Boitou, ber 
quedjilberne Gadcogner mitdem plumpen Auvergner, 
der zweibeutige Normanne mit bem treuherzigen 
Burgunder. da noch wichtiger ift die Unter) eis 
dung von Stadt und Land, die von Paris und 
reich. Der franzöfiihe Landmann zeigt bie oben 
entwidelten Schattenjeiten in fehr geringem Grab 
und bat viel Einfaches, Biederes, Tüchtiges, das br 
erit im Kontakt mit den großen Städten, namentli 
ber NRiejenlapitale, verliert. Das, was bie germa- 
nifhen Bölfer unter Ständeunterfchieb verftehen, 
lennt der Franzoſe der Gegenwart nit. Die Stände 
früherer Jahrhunderte find durch die Staatsumwäl⸗ 
ungen durchaus erlofchen; es gibt geſetzlich feinen 
dels⸗, feinen Bürger: und Bauernftand mehr, wie 
ed feinen rechtlichen Unterfchied zwiſchen Städten 
und Dörfern mehr gibt. Das franzöfifche Geſetz lennt 
nur einen Stand, den bed Staatöbürgerd. In Wirk: 
lichkeit gibt ed aber Adel (der ſich in den alten und 
neuen teilt), Klerus (le clerg&), Bürger (bourgeois) 
und Bauern. Was bie wa N der Ein: 
— anlangt, jo lebten 1881: 49 Proz. der Be: 
völferung von ber Landwirtſchaft, 25 Bros. von 
— ie, 10 von Handel; 2 Proz. waren beim 
römefen, 1'/a Proz. im öffentlichen Dienft, 4'/a 
er bei freien Berufsarten bejchäftigt; 5'/a Proz. 
ebten von Renten ober Penfionen, 2 Proz. waren 
ohne und "/s Proz. von unbelannter Bejhäftigung. 
Die aderbauende Bevölkerung Ayo eine Ver: 
minberung, ba biejelbe 1851: 57, 1861 noch 53 Proz. 
der Gejamtbevölferung ausmachte, wogegen bie 
gar Zunahme auf die indujtrielle Bevöl⸗ 
erung entfällt, 
@rwerbsjmweige. 


Sandwirtfdaft. 

Der Boden Frankreich? ift im allgemeinen frucht⸗ 
bar und zum Teil wohlangebaut. Den reichſten und 
fetteften Boben haben die an Flandern un 5 
au grenzenden nördlichen Gegenden, die Gebiete 
* omme und Seine ein Teil des Flußgebiets 
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der Loire, die Marfchländer ber Vendée ıc. Zu den 
unfruchtbarften Strihen gehören: die —— 
pouilleuſe, wo faum 10 cm Erde über ber de 
liegen, die Gegend um Chartred, die Landes in den 
Ebenen am Viscayifchen Meer, wo man meilenmweit 
feine Ortſchaft antrifft, leichter, dürrer Flugſand das 
Erdreich bededt oder Sümpfe ſich auöbreiten. Zwi⸗ 
ſchen Borbeaug und Bayonne ift eine 150 km lange 
und 75 km breite Fläche, deren Einwohner ſich aus 
ihren wie Dafen aus dem Sandbmeer emporragenden 
wenigen Dörfern zum leichtern Fortlommen auf Stel: 
zen bewegen. Voller Heiden, Sümpfe und Teiche find 
auch die Sologne im Departement Loirset:Cher, das 
1000 qkm große Kiefelland Grau in der Provence, 
das Kalfhügellabyrinth der Garrigued, endlich die 
höhern ga gar der Byrenäen, Alpen, Ce: 
vennen ıc. probuftive Boden Frankreichs be- 
trägt 445,959 qkm oder 84,3 Proz. der Gejamtfläde. 
Hinfichtlich feiner landwirtſchaftlichen une ser: 
ällt die Bodenfläche in 264,616 qkm Aderland (50 

roz. des Areals), 78,553 qkm Örasland (Bieten 
und Weiden), 21,758 qkm Weinland und 83,571 qkm 
Walbland, Kaufwert des bebauten Bodens wurde 
vom Aderbauntinifterium im 9. 1884 mit einer Zif: 
fer von 91,584 Mill. Fr. feftgeftellt, wovon auf das 
Aderland 57,600, auf Wiejen und Weiden 14,800, 
auf Weingärten 6888, auf Waldungen 6257, auf Gar: 
tenland Mil. entfallen. 

Die Agrilulturprodultion Frankreichs ift be: 
deutend, und der Fleiß hat ſelbſt über unfruchtbare 
Landfteiche, wie in ben Gevennen, ben Landes zc., viel 
vermocdt. Die Organe der landwirtſchaftlichen Zen: 
tralverwaltung find die fieben Generalinjpeltoreit 
(neben welchen noch einer für bie Beterinärfchulen 


nk | und einer für Eorfica funktioniert), welche jährlich 


den ihnen zugewiejenen Teil bed Landes bereijen und 
den Betrieb, bie en: Melioration, 
das Vereinsweſen, die Lehranjtalten und Ausſtellun⸗ 
en zu beobachten haben. Die Landbesmelioration be: 
Porgt das faſt militärifch organifierte Korps der Zivil: 
—— welches dem Generaldireltor der Brücken 
un Chauffeen untergeordnet ift. Jedes ——— 
ment hat eine Landwirtſchaftslammer, es beſtehen 
Kommiſſionen für Drainierungen und für Viehzucht, 
ein Büreau für Lebensmittel, (1880) 958 landwirt⸗ 
ipaftliche Vereine fowie eine Anzahl Iandwirticaft: 
licher Lehranſtalten (f. oben). Die Regierung jucht 
die Verbreitung guter Viehraſſen burd zwei Schä- 
fereien, zu Haut-Tingry (Bas de Ealais) und zu Ram— 
bouillet, und eine große Mellerei (vacherie), zu Cor: 
bon ( Calvados), in welchen jährlid Auktionen von 
uchttieren veranftaltet werben, zu heben. Großen 
ert legt man auf Ausftellungen, bie zu Bollöfeften 
werden unb großen Andrang zu ben Breiöbewerbun: 
gen aufweifen. Bewäflerungsd: und Entwäfjerungs: 
anlagen, durch welche in ver Sologne, Dombes, Brenne 
und auf Gorfica viel geleiftet worden ift, erfreuen ſich 
befonderer Aufmerkſamleit der Regierung. Meift aber 
bilden ſich lonzeffionierte Gejellichaften, denen ge: 
enüber ein vom Bräfelten ernanntes Synbifat die 
‚teren der Grundbeſitzer vertritt. In dieſer Weiſe 
ind in der Gascogne große. mit Wiederbewaldung 
der yon verbundene Arbeiten ausgeführt worden. 
Drainagearbeiten —— der Staat durch Aus: 
führung ber Borarbeiten, Uberwachung der Ausfüh: 
zung und Darlehen feitend des Credit foncier (jeit 
1852). Bon den Roften der Zentralverwaltung ab- 
gefeben verwendet bie rear ag. jegt jährlich 
ber 38 Mill, Fr. im Intereffe der Landwirtſchaft. 
Die agrariihen Reformen wurden in F. Durch die 








522 


Revolution am Ende des vorigen Jahrhunderts durch⸗ 
geführt. Die qutsherrlicden Rechte wurden großen: 
teils —* Entſchãädigung aufgehoben. Unvollkommen 
iſt die franzöſiſche Agrargeſetzgebung rückſichtlich der 
Umlegung und Zuſammenlegung der zerſtreuten Par: 
zellen, und dieſer Umſtand iſt ein Hauptgrund für die 
große Zerſtückelung des Bodens. Dazu trägt außer⸗ 
dem das geſetzliche Prinziv der gleichen Erbteilun 
bei. Bon der geſamten kultivierten Bodenfläche wir 
die Hälfte vom Eigentümer, die andre teild von Pad): 
tern (fermiers, namentlich in den nördlichen und öft: 
lihen Departements), teild von Meiern, welche den 
halben Bruttoertrag beziehen (mötayers, beſonders 
in Zentralfeantreid), bebaut. Die große —— 
des Grund und Bodens hat in den letzten Jahr: 
zehnten dazu beigetragen, die Lage der Landwirtſchaft 
in F. ungünftig zu geftalten. Die Zahl der Grund: 
eigentümer, welche Viehzucht nicht mehr oder nur un: 
genügend betreiben fönnen, wird immer gröhen. Ans: 
derjerts find die Arbeitslöhne wie auch die Steuern 
und Trandportipefen relativ hoch und herricht an Ka⸗ 
pital und Kredit vielfach Mangel. Infolge diefer Ver: 
hältniffe ift $. nicht mehr im ftande, Getreide und 
Fleifch in einer für den heimifchen Konfum genügen: 
den Menge ir produzieren, vielmehr auf fremde Ein- 
fuhr angewieſen. Mit feinen hohen Erzeugungsfoften 
muß es das Herabgehen ber vom Weltmarkt diftier- 
ten Preiſe mitmachen, mobei der fandwirtichaftliche 
Betrieb immer weniger gewinnbringend wird. Im 
diefen ungünftigen Verhältniſſen teilmeife entgegen: 
zuwirken und namentlich das beftändige Fallen der 
Vreiſe landwirtſchaftlicher Produkte aufzuhalten, ent: 
ſchloß man fi) aud) in F. zu Agrarzöllen. Mit dem 
Gejek vom 28. März 1885 wurde der Einfuhrzoll auf 
Getreide und Mehl, Schlachtvieh und Fleifch beträcht: 
(ich erhöht. Hand in Hand damit follen auch andre 
Schutzmaßregeln zu gunften der Landwirtſchaft gehen, 
wie Förderung des agrifolen Unterricht® und Kre— 
dits, Ne nn be Rachtverhältniife behufs Anbah⸗ 
nung beſſerer Rulturmethoden u. —* 

Die wichtigſten Produkte des Aderbaues und de—⸗ 
ren Erträgniſſe im Durchſchnitt der letzten zehn 
Jahre find: 


Weizen .„ . 100800000 Settol, | Mai . . . 9580000 Heltol. 
Roggen . . 2508400 « | Wudhtweigen. 9574000 «= 
Menglorn 6631000 ⸗ Hirfe . 576000 ⸗ 
Gele . . 1812000 » Kartoffeln „194362000 » 
Safer, . . 71728009 » Huülſenfrüchte 4416000 — 


Der Eerealienertrag hat fich im vergan —— 
ben Sen wefentlich gefteigert. So Hektar 
betrug beiſpielsweiſe der —— in der Periode 

815—85: 11,57, dagegen 1856— 76: 14 20 hl. Ebenſo 
hat ſich der Ertrag an Roggen von 10,50 auf 13,35, 
an von 13,31 auf 18,06, an Hafer von 16 auf 
22,33, an Kartoffeln von 83,35 auf 100,57 hl geftei: 


gert. Sehr ergievig ift der Getreibebau in ben nörd⸗ 
lihen und öftlihen Departements, in welchen fich 
faft überall ein jehr fetter Boden vorfindet. Weizen 


ift Die —— Brotfrucht Frankreichs; nur in we⸗ 
nigen Departements, hauptfächlich im franzöſiſchen 

entralplateau, tritt an feine Stelle dberRoggen. Für 

erfte And bie Hauptfige die Departements —— 
Mayenne, Eure:et:Loir, Sarthe, Somme, Bas de 
Galaid, Hafer wird am ftärfften in den nördlichen 
und mittlern, Mais in den füdlichen Landesteilen, 
—— in der Bretagne und der nordweſtlichen 
Normandie gebaut. 

Die wichtigſten Induſtriepflanzen und deren durch⸗ 
ſchnittlicher Ertrag find: Zuderrüben, womit 1884: 
505,000 Hektar bepflanzt waren, 116,230,000 metr. 


Frankreich (Weinbau). 


g (namentlich in den nördlichen Departements 
ord, Niöne, Somme, Bas de Calais u. a.); Hopfen 
44,000 metr. Str. (in den Departements Nord, Eöte 
d'Or, Meurthe:et:Mofelle); Tabaf 145,400 metr. tr. 
(auf 18,280 Heltar, vorzüglich im Departement Dor⸗ 
dogne); Flachs 462,000 metr. Ztr. (in ausgezeichne⸗ 
ter Dualttät in den nördlichen Departements Nord, 
Pas de Ealaid, Manche, Cdotes bu Nord ſowie au 
in einigen füdlichen pe Kann Departements, wie 
Niederpyrenäen, Gers, gebaut); Hanf 579,000 metr. 
Str. (in einem großen Teil Frankreichs, am ftärfften 
in den Departements Maineset:2oireund Sarthe, an⸗ 
ge. Unter den Olpflanzen bildet vornehmlich 
aps den Gegenftand einer wichtigen Rulturin vielen 
Departements des Landes (Ölertrag 300,000 metr. 
Str.), während der Olive (1165 qkm Anbaufläde 
und 198,000 metr. Ztr. Olertrag) auf einige füdliche 
Departement? (Rhönemündungen, Bar, Seealpen, 
Gard ꝛc.) beſchrünkt ift. Zichorten bauen die Depar: 
tements Nord und Bas de Calais in Menge; Trüf: 
feln fiefern die Departements Correze, Lot, Aveyron 
und Dorbogne (die Perigueurtrüffeln find weltbe- 
rühmt), Champignons bejonders die mittlern und 
ſüdlichen Departements. Bon Handelsgewächſen baut 
man außerdem: Koriander, Senf (Dijon), fpanifchen 
Pfeffer, Meerfendel, Kardendifteln, Sodapflanzen, 
Kardamome. Blumenreic find beſonders die Pro: 
vence und Lanquedoc. Sehr intereffant find die Blu— 
menmärfte in Marjeille und Paris, und berühmt ift 
die Blumenkultur von Caen und Lilfe. Apfel und 
Birnen find befonders in der Normandie und Bre- 
tagne wichtig für die Eiderbereitung, welche durch⸗ 
ſchnittlich 12 Mill. hl ergibt; die Kaſtanie ald Nah: 
rungsmittel in Dordogne, Ardeche, Correze und 
mehreren andern Departements, namentlich in Zen⸗ 
tralfranfreich (4785 qkm Anbaufläche, 6,884,000 hl 
Ertrag). Der Maulbeerbaum gebeiht in 8—10 De: 
partements des Südoftens (bejonders in Gard, Ar: 
deche, Bauclufe, Dröme) und bedeckt eine Fläche von 
45,000 Heltar, Die Pflaume ift ein wichtiger Han: 
belögegenftand in ben en ateflen (von ont: 
2ot:et:Garonne, Bar. Aprikofen, Kirfchen (von Mont: 
morency), Pfirfiche (von Montreuif) werben befonders 
um 8 gebaut, während in ber Brovence Drangen, 
Zitronen, deigen, Mandeln, Piftazien, Kapern ge: 
dei Im S. wächſt auch der — 
deſſen Früchte als ng ei dienen. Trauben (Tafel: 
trauben), mehr ald 100 Arten, liefert ausgezeichnei 
Fontainebleau (für mehrere Millionen Franf). 


Weinbau. 
Der Wein ift ein ——— des Landes und F. 
das weinreichſte Land auf der ganzen Erde. Nur zehr 
Departements find ganz ohne Weinbau. Yen 
trum und der Sübmweften von N find die Hauptfite 
des Weinbaues, welcher 1884: 2,040,759 Hektar An» 
baufläche in Anſpruch nehm und in biefem Jahr einen 
Ertrag von 84,780,726 hl lieferte. Die weinreichiter 
Departements find: Unter: Charente, Herault, Gi: 
ronde, Charente und Aude. Man unterfcheidet im 
anzen mehr als 1400 Varietäten vonReben. Zu den 
einjten Sorten gehören die von Oberburgund und 
Edte d’Dr, von Medoc und Grave im Borbelais, von 
der Cote Rötie am Rhöne, von der Champagne zc.; zu 
den ordinären die von Mäconnaid und Beaujolais, 
Untermedoc, Unterburgund, der Franche-Comté, 
Languedoc, Rouffilon zc. Die berühmtejten Likör: 
weine fommen von Rivefalte® und Grenade (im 
Rouffillon), Frontignan und Lunel (im Languedoc). 
Den beiten Frangwein liefern Angoumois (nämlich 
den Kognak, Jarnac und Angouleme), die Departe- 


Frankreich Giehzucht). 


ments Herault, Aude und Gard (Weinſpiritus) und 
das Armagnac. Die Statiſtik des Weinbaues reicht 
bis 1788 zurüd, mo die mit Neben bepflanzte Fläche 
15,677 qkm betrug. Dieſelbe ftieg bis 1849 auf 
21,980 qkın, ber Ertrag 1850 bis auf 45 Mill. hl. 
zufolge er Ausbreitung des Didiums unterlag der 

inbau in den 50er Jahren bedeutenden Schwan» 
fungen (1854 nur 10,8 Mill. hl Ertrag), bis von 1861 
an wieber eine fi) fortwährend fteigernde Zunahme 
eintrat, welche 1869 ihren Höhepuntt mit 26,432 qkm 
Anbauflähe und 70 Mill. hl Ertrag erreichte. Seit 
1869 hat die Ausbreitung der Phyllorera dem Wein: 
bau seen aben zugefügt, jo daß ber a in 
einzelnen der legten Jahre jelbit unter 30 Mill. hl 
fant. Der Ausfall mußte durch Import von Wein 
aus Spanien und \talien (jährlich mehr al87 Mill. hl) 
gebedt werben. Ein Vergleich awiichen der Ausfuhr 
und Einfuhr von Wein in F. ergibt für das Jahrzehnt 
1874— 83, daß die Menge der eingeführten Weine 
um beinahe 10 Mil. hi größer als die der ausgeführ⸗ 
ten war, daß fie aber im Preis um 605 Mill. Fr. hin: 
ter legtern zurüdftanden. 


Biehzucht. 

Das Grasland beſteht in F. zu aus natür: 
lichen Wieſen und Weiden und zu "/s aus künſtlichen 
Wieſen (mit Alee: und Quzernebepflanzung). Am 
reichften an natürlichen Wiefen find die Normandie, 
die untern Bergpartien der Auvergne und Lothrins 
gend; fünftliche finden fich befonders in Flandern und 
der Picardie. Die Anger (pätures und pätis), die 
Heiden und Steppen, welche als Bi e dienen 
(Is des Bodens), gehörenga en eg — — 
des Südens an. Im — en das Wiesland tro 
der gegen A fünftliden Wieſenkultur no 
immer in einem Mikverhältnis zum Kulturland, da 
auf 4 Heltar von legterm nur 1 Hektar Wieſe tommt, 
m d zur Erzielung eined genügenden Biehftandes 
die Menge des Wieslandes ——— ———— 
Damit g es —— aß die Viehzucht im 
allgemeinen nicht dem Bebürfnid entipricht; noch jetzt 
3 ein bedeutender Teil des Bedarfs an Schlacht⸗ 


vieh und Haustieren aus dem Ausland — wer: | ca, 


den. Beſonders nachteilig erfcheint das verhält: 
nis des Viehftandes zum Grundbeſitz, da ſich bei der 
großen Ausdehnung ded Ackerlandes Mangel an aus: 
reihendbem Dungftoff ergibt, der nur unvolllommen 
dur Einfuhr aus dem Ausland behoben werben 


fann. Nach der legten Erhebung betrug der Biehftand 
Frankreichs im 3. 1881: 

Pferde . . 2909199 Gtüd | Schafe. . 22301504 Etüd 
Maultiere. 27386 »- | Ediweine „ 6688684 — 
Gel... 88870 » |Biegen. . 146667 = 
Rinder . . 11576100 





Die Pferdezucht wird vorzüglich im N.und NW. 
Fran # betrieben. Die x Eee Raſſen find 
die normännifchen (Reit: un genpferbe), die ber 
PVerche, Bretagne und ber Ardennen (Zugpferbe), die 
des Limoufin, von Flandern und Burgund. Für die 
ausdauerndften Pferde gelten die von Morbiban und 
Calvados. Man ſucht neuerdings bie einheimijchen 
ren —* m = vg —— * 
lich mit reinem engli ut, zu verbeſſern. Haup 
pläge für ben — nd Feeamp und Fau⸗ 
ville en Caux, wo jährlich b ende Märkte gehal⸗ 
ten werben. Die Maultier: und Eſelzucht wird 
befonder® in den füblichen Gebirgäbepartements bes 
trieben. Die Fräftigfte Raffe von Ejeln ift die von 
Poitou, wo man Hengfte für 3—4000 Fr. ver: 
fauft. Die Rindviehzucht wird am beiten in ben 
graßreihen Gegenden betrieben, jo in den an ber 
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Meeresfüfte gelegenen Departements und in den von 
Weiden bededten Höhen der Pyrenäen, des Jura, 
ber u er in den Bergen von Limoufin und Mor⸗ 
van. Es gibt im ganzen etwa 20 Raſſen. Sehr ra» 
tionell wird die Milch- und Buttererzeugung betries 
ben, von legterer werden auch größere QDuantitäten 
erportiert. Die Produktion von Käfe, melde die 
größte Mannigfaltigteit aufweift, genügt gleichwohl 
nicht dem heimifhen Konſum. Ebenfo genügt die 
Produktion von Schlachtvieh und Fleisch nicht dem 
Bedarf des Landes. Die Schafzucht findet durch 
Klima und natürliche Beichaffenheit des Bodens in 
den bergigen Gegenden mit trodnerm Klima des 
mittlern und rg og F. trefflihe Unterftügung. 

nsbeſondere ift fie in den öftlichen Pyrenäen, dem 

entralplateau, den Ebenen von Berry, Drleanais, 
der Champagne und ber öftlihen Picardie ftark ver: 
treten. Dennod) ijt die Zahl der Schafe in Abnahme 
begriffen, und ed kommen auf 1000 Einw. nur 
etwa 600 Schafe. Berfeinerten Raſſen gehören von 
den 22,3 Mill. nur 2, Mill. Stüd an. Die Schaf: 

Itung wird eben in F. mehr durch Fleifch- als durch 

ollgewinnung nutzbar gemadt. Die Schafwoll: 
produktion hat ſich in den legten Jahren weſentlich 
verringert und beträgt jährlid ca. 40 Mill. kg. So: 
wohl an Schafen (namentlich an Hämmeln und Läm⸗ 
mern) ald an Wolle findet jährlich ein Tolofjaler Im⸗ 
port ftatt. Die Schweinezucht ift ziemlich gleich» 
mäßig über das franzöfifche Gebiet verbreitet; den 
arößten Stand weiſen die Departement® des füb- 
lichen Sentralfrantreid - Man unterfcheidet drei 
Raſſen. Durch Kreuzung mit kochinchineſiſchen Ebern 
bat fich auch eine Gattung verbreitet, die ſich durch 
große Fruchtbarkeit und befondere Anlage zum fett: 
werden auszeichnet. Wurft- und Spedbereitung find 
in den Departements der Untern Pyrenäen, Meur: 
theset:Mofelle, Maas, Aube und Marne wichtia. Die 

iegenzucht ift hauptſächlich auf die gebitgigen 
ements des Rhönebedens und Gorficas be= 
| ränft. In — lor und von wachſender wirt⸗ 
ftlicher Bedeutung iſt die Federviehzucht, welche 
60 Mill. Stück umfaßt. Gute Hühnerraſſen find 
die von Caur, die bei Barbezieur, Ya Fleche und bes 
fonders bei Le Mans ———— werden, 
er die von Crevecoeur, die Kochindhina: und 
tabmaputrahühner, welche, mit den gewöhnlichen 
Rafien gekreuzt, dieſe bedeutend veredelt haben. Es 
n jährlich etwa 500 Mill, Eier nad) England 
rt. Graue Gänſe zieht man viel im Langue⸗ 
doc und an der obern Garonne, Enten befonders in 
ber untern Normandie und im Sanguedor. Berühmt 
find die Entenleberpafteten von Toulouſe. 

Die Bienenzucht bildet in manchen Gegenden, 
namentlich in der u eine nicht unerhebliche 
Erwerböquelle der Landmwirtichaft. 1881 gab es 

egen 1,670,000 Bienenjtöde, welche eine Produk⸗ 
on von 8,; Mil. kg Honig und 2,6 Mill. kg Wachs 
—— Der befte Honig klommt von Narbonne und 
Erevecoeur. Seidenwürmer zieht man befonders 
in der Region der Dlive, namentlich an deren Polar: 
tenze, jo in den Departements Garb —— 
ome, Bauclufe; der Geſamtertrag an Kotons be: 
trug im J. 1881 (einem tteljahe) 9,254,800 kg, 
woraus ca. 470,000 kg len gewonnen wurben. 
Er ift 1884 auf 6,256,968 kg zurüdgegangen. Der 
erfte Sig der Seidengewinnung war Tours, wo man 
bereitö im 15. Jahrh. Maulbeerbäume angepflanzt 
hatte; erft im 17. Jahrh. verbreitete fie ih von da 
nad) dem Süden. Richt zu vergeflen ift endlich die 
Zucht von Kaninden (lapins), von denen die Stabt 


wer 
ausg 
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Paris allein jährlich für mehrere Millionen Frank kon⸗ 
fumiert. Außer in den der Hauptitadt benachbarten 
Departements wird diefe Zucht bejonders in den De: 
partements Aube, Marne und Ober: Marne und im 
©. in den Departements Dber:Garonne, Tarn und 
Tarn:et:Garonne betrieben. Vgl. Settegaft, Die 
Viehzucht Frankreichs (Berl. 1879). 


cherei. 

Bon großer Bedeutung iſt die Fiſcherei, nament⸗ 
lic) die Seefifcherei, welche ſowohl an den franzöfi: 
ſchen als auch an entlegenen Küjten betrieben wird 
und, abgejehen von * fommerziellen Wichtigkeit, 
auch eine gute 2 e für die Marine bildet. Sie 
beſchäſtigte 1884: 23,929 Fahrzeuge mit einem Ton⸗ 
uengehalt von 162,467 Ton. und einer Bemannung 
von 87,179 Berfonen. Der Gefamtertrag der See: 
fifcherei belief fih auf BSMIH. Ei (gegen LOTMIL. im 
Vorjahr). Ihre Hauptzweige find der Kabeljaus, He 
zn und Sardinenfang. Der Kabeljaufang wird 
an der Küſte von Neufundlandb und Island von (1884) 
525 Schiffen und 12,767Marın, hauptiächlich von den 
Häfen Borbeaur, Boulogne und Dünkirchen aus, be: 
trieben; die Ausbeute betrug 86 Mill, kg, wovon 
11 Mill, aus F. nad) andern Ländern exportiert wur: 
den. Nicht minder bedeutend ift der Deringbieng. 
welder an den Küften Schottlands und im Kanal 
betrieben wird, für welchen 1884: 763 Schiffe mit 
9878 Mann audgerüftet wurden, und defjen Aus: 
beute in diefem Jahr gegen 46 Mill. kg ergab. Die 
wichtigiten Häfen für diejen ar ern jind Bou⸗ 
logne, Fecamp, Dieppe, Berd, St.-Baldry en Eaur. 
Der Sardellens(Sardinen:) Fang wird hauptjäd: 
lich an der Küfte des Atlantifhen Ozeans ausgeübt; 
feine Hentren bilden Eoncarneau, Douarnenez, Sa: 
bles dDlonne. Der E belief fih 1884 auf 412, ja 
1883 jogar auf 1148 Mill, Stüd im Wert von 15— 
20 Mill. Fr. Ein großer Teil diefer Fiſchgattung wird 
in eignen Anftalten präpariert, eingefalzen oder in Ol 
eingelegt, wobei zahlreiche, namentlich weibliche, Ar» 
beitäfräfte beichäftigt find. Außerdem werden Thun: 
file, Mafrelen, Steindutten, Seezungen, Rochen, 
Sachfe, Barden, Merlen ıc. an den franzöfiichen See: 
tüften jährlich in einer Quantität von ca. 55 Mil. kg 
(1884: 67 Mil.) und einem Wert von 35 Mil. Fr. 
aefangen. Neben dem Fiſchfang tft auch die künſt⸗ 
liche silgsust an einzelnen Punkten der Seefüfte, 
insbejondere zu Arcachon, auf der Inſel Dieron, zu 
Marenned und Eoncarneau, von Bedeutung. Andre 
Meeresprodukte find Hummern, welche das Meer im 
N., und Languften, welde ed im S. liefert. Die 
Hummern zucht wird ind fondere in den Baffins 
von Roscoff betrieben, welche burchfchnittlich 30,000 
Stüd diefer Seetiere enthalten. — Bedeutung 
hat auch der Auſternfang und die künſtliche Auſtern⸗ 
ucht gewonnen; ber Jahresertrag derſelben beläuft 
I auf mehr ald 530 Mill. Stüd im Wert von 13,5 

ill. Fr. und verteilt Frese auf das Beden 
von Arcadon, die Inſel Dleron, Marennes, Cancale 
und YAuray. Die Flußfiſcherei ift infolge der indu⸗ 
firiellen Benugung der Gewäfler, der in diejelben 
—— Abfallwaſſer der Fabriten und der vielfach 
trationell betriebenen — — ſehr herabge⸗ 
gangen. Man fängt namentlich Forellen in den ®es 
birgswaſſern der Alpen, Pyrenden und Gevennen, 
Hechte und Barben indbejondere im Rhöne, dann 
Aale, Barſche, Karpfen und Weißfiſche. 


ſtwirtſchaft. 
So beträchtliche Waldungen auch das öſtliche F. 
beſitzt, wo die waldreichen Ardennen, Vogeſen und 
das Juragebirge ſich erſtrecken, ſo hat das Land doch 


Frankreich (Fifcherei, Forſtwirtſchaft, Bergbau). 


nicht hinreichend Holzbeſtände (weniger als die mei⸗ 
ſten europäiſchen Staaten), beſonders da während 
der Revolution bei der Zerſtückelung der großen ad⸗ 
ligen Güter viele ſchöne Waldungen verwüſtet wor: 
den find. Gegenwärtig beſitzt F. 83,571 qkm (15,3 
Proz. des Gejamtareald) Wald und zwar nur zum 
geringen Teil Hochwald, meift im Privatbefig. Die 
waldreichiten Departements find (in abnehmender 
Reihe) Landes, Ouonde, Bar, Eöte d'Or, Eorfica, 
Bogejen, Nitvre, Obere Marne, Im Durchſchnitt ift 
etwa "ls des Bodens Wald, in der Bretagne jedoch 
nur Yır, Diefer Holzarmut und Entblößung ber Ab: 
günge und Höhen der Berge, namentlich in ben Ge— 
bieten der Loire und Garenne, find die furdhtbaren 
Überſchwemmungen zuzufcreiben, denen man jegt 
buch Wiederbewaldung entgegenzutreten fucht, wie 
auch erjt jegt eine geordnete Forſtkultur fih Bahn zu 
brechen beginnt. 5 muß einen Per Teil feines 
olzbedarfs, insbejondere Bauholz, für ca. 200 Mill. 
r. —* vom Ausland —— Die gewöhnlichen 
aldbäume ſind: Eichen, Buchen, Birken, Ulmen, 
Tannen, Fichten, Kiefern, Lärchen, Eſchen, an feuch⸗ 
ten Orten auch Erlen. Die Landes find weithin mit 
Seeftrandäfiefern bewaldet worden, welche hoben 
Ertrag der — geben. Dort wird auch 
die Korleiche kulliviert. Die Jagd hat, ſeitdem in 
der Revolutiordgeit die Jagdgerechtigleiten aufge: 
oben und an die Gemeinden übertragen wurden, an 
deutung ſehr verloren. Außer den bereitd oben 
erwähnten Kaninchen gibt es viele Hafen und Neb: 
ühner, dagegen wenig Hirfche, Rebe und Dammild. 
Zur BeitderWanberung werden Wachteln, Schnepfen, 
elajfinen, ferner Wildenten und andres Federwild 
erlegt. Wildjchmweine halten fi in den Bergwälbern, 
namentlich der Ardennen, auf. Bon wilden Tieren 
finden ſich nur noch vereinzelte Bären in den Alpen 
und —— Luchſe und Murmeltiere in den Al: 
pen, Wölfe und Füchſe in den Waldgegenden. Auf 
die Erlegung von Wölfen find feit 1882 Prämien 
von ie 40— 200 Fr. —— t. 1888 wurden hierna 
für 1308 erlegte Wölfe 103,720 Fr. ausbezahlt. Val. 
v. Sedendorff, Die forftlihen Berhältniffe Franf- 
veich® (Leipz. 1879). 
Dergbau und Hüttenwefen. 

Was die mineralifche und namentlich die metalli- 
ſche Produktion anlangt, jo ift F. hierin verhältnis: 
mäßig arm. Der wichtigfte Bergbau Frankreichs ift 
der auf Eifen. Dem Reichtum und der Ausdehnung 
der Eiſenbergwerle fteht nur ber Nachteil gegenüber, 
daß viele der Punkte, wo das Eifenerz gewonnen 
wird, von den Orten, wo fid) der nötige Brennftoff 
vorfindet, weit entfernt find, und daß durch biefen 
Umftand die Eifenprobuftion nicht unbebeutendb ver: 
teuert wird. Die Exse, welche das Land jelbft in 40 

artements liefert, find braune Eifenoolithe, welche 
in der Juraformation der Departements Meurthe: 
et:Mofelle und Ardeche in au —28 ern vor⸗ 
lommen; ferner Bohnerze, welche ſich in weiter Ver⸗ 
breitung finden, Brauneiſenſte ine und brauner Glas⸗ 
lopf aus dem Departement Ariege und Roteiſenſteine 
aus den Pyrenäen. Außerdem bezieht F. Spateijen- 
fteine von a zu von Elba 
Magneteifen aus der Provinz Konftantine in Alge- 
rien, von ben Minen von Mofta el Habib bei Bone, 


welche bereits jährlich gegen 2 Mill. metr. Ztr. des 
beiten — end mie 8 —* Eiſen erge In 
neueſter Zeit lieferten auch Sardinien (aus den Mi: 


nen von San Leone) und namentlich Spanien Eiſen⸗ 
erze für F. Die Zahl der Bergwerke wie die der in 
denjelben beichäftigten Arbeiter bat in den legten 


Frankreich (nugbare Mineralien, Mineralquellen; Induſtrie). 


Jahrzehnten jehr —— 
tion, namentlich ber 
feit Abtretung Gljaß-Sot ringend. Die Gefamtzahl | 
der 1881 im Betrieb befindlichen Er, eng ae be: 
trug 876, bie der Arbeiter 13,707. — 
werle (815 mit 8628 Arbeitern) lieferten 184 
834,637,000, 1881: 80,320,700 metr. Btr.; bie Einfuhr 
von Erhen aus dem Ausland ift um jo mehr geftiegen 
und erreicht etwa bie Hälfte des Bedarfs der Eilen: 
bütten. Die Zahl der Hochöfen hat ebenfalld ab:, 
die Produktion jedoch durch Steigerung des Betriebes 
der noch vorhandenen zugenommen. Im J. 1881 be: 
ftanden 329 erpetvaft mit 208 Hocöfen, welche 
über 14,410 Bierdefräfte von by vaulifchen und 
72,668 Bferbefräfte von er fmotoren verfügten 
und 64,184 Arbeiter befchä *8 en. Die Produktion 
belief fi 1883 auf 2,06 Ton. Roheifen. Am 
bebeutendften ift bie Eifeninduftrie im NO. (De: 
partement MeurthesetsMojelle), dann in den Koh: 
Ienbdiftriften (Departements Nord, Pas de Calais, 
Sadne:et:Loire, Allier, Garb). Einzelne i in ben Roh: 
lendiftriften gelegene Werte ftehen faum den re 
Werken Englands, Belgiens oder Deutſchlands na 
Dag sgen find alle auf —— angewieſenen Werte 
zurüdgegangen. bie weitere Berarbeitung des 
Roheiſens =. " wurden 1884: 877,826 T. raf: 
finiert unb zwar auch bier in überwiegendem Maß 
mit FH — ng Bei der Stahlfabrilation 
find bie Friſchfeuer faft ga gany verſchwunden; aud) ber 
Zement-, Guß: und Bubdelftahl ift nur gering vertre: 
ten, wogegen ber Beflemer: und Martin: Brogeh fte: 
tige Au — erlangten. 1884 wurden 53089, 316 T. 
Stahl erzeugt, wovon 371,482 T. auf —— 
entfielen. Der Rückgang der Eifeninduftrie infolge 
beö Kriegs war nur ein momentaner, und > Aus: 
fuhr ift in der legten Zeit noch bebeutender geft jegen 
als die Einfuhr. Gegenüber dem Eifenbergbau ift 
—— andrer Metalle von geringer Bebeu- 
u. 2. beftanden im ganzen 61 Bergbaue mit 
Arbeitern auf andre ald Eifenerze; die Pro: 
dultion hierin belief ſich auf 2,088,000 metr. tr. 
Der Bleibergbau liefert jährlich gegen 200,000 metr. 
Ztr. metalliiches Blei un Stätte, —* meiſten in den 
artements Puy de Dome und Wiere n ben ge⸗ 
nannten Departements ſowie in Finisttre wird aus 
füberhaltigem an —* hang ‚000 kg jähr: 
li, gewonnen. Zinlerz wird in dem Departement 
Gard, in den Pyrenäen ic. 
vartement 4 e zu metallifchem z0 185,000 
metr, Str. jährli "verhüttet, us ein —53 — * 
ausländijchen Kupfererzen wurden zu Sheii 
St.⸗Bel bei Lyon ca. 85,000 metr. Bir up u * 
wonnen. Endlich iſt noch bie Gewinnung von Man⸗ 
n (in ben Departements Sadneset:Loire, Ober⸗ 
Sorenäen, jährlich ca. 100,000 metr.Ztr.), Antimon ac. 
zu erwähnen. Dem Bedarf genügt bie erwähnte me: 
tallifche Produktion bei weiten nicht, FAR an beiſpiels⸗ 
weiſe an Blei über 50,000, an Zink 40 — 
25,000metr.T. entnehmen 
Die Steinlohlenreviere nkreichs lonnen 
ſich hinſichtlich ihrer Ausdehnung und Ergiebigleit 
mit den engliſchen, nordamerilaniſchen und deutſchen 
Becken zwar nicht reg aber ihre ei! 


emonnen und im De: 


eine große, eographijche Verbreitung eine 
fiche, Ahr Golan Veh einfihtsvoll organiſiert die 
—— ung des Prodults bei ber hohen Entwides 
Si ber Induſtrie fehr günftig. Man unterjcheidet 
Hauptreviere: 1) das von Balenciennes in den 
epartementd Norb und Pas de Ealaid, mit dem 
eigen zufammenhängend; 2) das det Fentreien| 3 
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ebenjo die Produl⸗ | Plateaus, wo Steinkohle in mehreren Kleinern Beden 
en te dieferbejonders | auftritt, namentlich von St.-Etienne, Ereufot, Au⸗ 


bin, Commentry; 8) das von Alaid am Süd 
des Hochlandes. Insgeſamt bededen Die Rohlenlager 
5500 qkm und verteilen ſich Pr 41 Departements, 
wovon Du in 6 nur Braunfohlen gewonnen wer: 
den. Die Produktion fteigert ſich beftändig und rafch, 
der Verbrauch aber in faft noch jchnellerm Tempo. 
1881 gab es im ganzen 821 Kohlenwerke mit 106,410 
Arbeitern und Ä um Dampffraft von 64,673 Pferde: 
fräften. Die Produktion belieffich 1884 auf 19,624,718 
metr. Ton. Steinfohle und Anthracit und "502,491 
metr. T. Lignit (legtered hauptiächlich im Beden 
von Le —— bei Aix). Trot der großen Steige: 
run die Kohlenprobuftion aufweift, bedarf 
die — iſche Induſtrie noch bedeutender Kohlen⸗ 
zufuhren aus den Nachbarländern England, Belgien 
und Deutichland, welche 1883: 110 Mill. metr. Str, 
nad F. einführten. Die Kohlenausfuhr ift gering, 
der Konjum betrug 1884: 80,» Mill. metr. T. Sa ik 
außerdem fehr reih an Torfmooren, welche fi auf 
81 Departements, beſonders Somme, Untere Loire, 
Pas de Calais, Iſere, Dife, Seineset: :Dife Aisne, 
Nord, Marne, "verteilen und eine ſehr anfehnuche 
Ausbeute, jährli ca. 2, Mill. metr. Ztr., geben. 
An Steinen und Erden ift F. ſehr reich, Es befigt 
wertvolle, zu®aumaterialien trefflich geeignete Ora: 
nite, Syenite (auf Eorfica, in der Provence, den Al: 
pen "und Pyrenäen), pbyr und Bafalt, Marmor 
(in den Alpen und Pyrenäen), Kalk: und Sanpfteine. 
Große Schieferbrüce gibt es insbeſondere im Ar: 
bennengebiet. Die Laven der Auvergne liefern gute 
Pflafterfteine. Lithographiihe Steine liefern die 
Gegenden von Belley, Dijon und Chäteauroug. Den 
rg iegelt on haben die Champagne, Bourgogne 
und Jsle de France; Porzellanerde findet fich bei 
Limoges und St. ‚Jrieig; guter Pfeifenthon im De: 
partement ber Untern Seine; Fayenceerde bei Beau: 
vaid und Montereau; Gips (ein wichtiger Handels: 
artifel) beſonders in der engem von Paris; treff: 
liche Mühlfteine namentlich bei der Stadt Ferte ſous 
erg ‚welche diefelben bis nach Amerika ausführt. 

eit einigen Jahren werden Phosphatlager zu Zwecken 
der Bodenmelioration, namentlih am Sübabhang 
des Zentralplateaus und in den nördlichen Departe: 
ments, ftarf —— und hat dieſe Produktion 
große wirtfchaftl Bedeutung gewonnen. Galz 
wird in F. aus Salifeen oder »Teihen an der Mee: 
reöfüfte, aus Salzbergwerlen und aus Salzquellen 
gewonnen. Der Ertrag belief ſich 1881 auf 744,218 
metr. T., bavon 441,815 Seefalz und 302,408 Stein» 
und Dueltfalg; er überfteigt en Bedarf, fo daß jähr⸗ 
lich eine — von über 100,000 metr. T. 
ftattfinden fann. — Mineral uellen find in $. 
überaus zahlreich vorhanden. Man zählt deren 1027 
(641 warme, 886 falte), die fich in acht natürliche 
Gruppen, namentlich die Pyrenäen, die Alpen, die 
Auvergne und die Bogefen, verteilen und als Bäber, 
Douden und Trinkquellen an gr —— in 217 Eta: 
bliffements verwendet werben; Porenäengruppe 
allein umfaßt 426 Quellen, die i hr 9 tabliffements 
benugt werden. Unbenugter Mineralquellen zähltman 
mehr ald 4000. Zu bemerken ift übrigens, dafs Die 
Mineralquellen unter * der Regierung ftehen, 
und baf nur mit ihrer Ge {gung eine Quelle er: 
öffnet und deren —— — werden darf. 

In duſtrle. 

de ee e Induſtrie iſt ſchon im 17. und 
hb geweſen und danlt ihren erften 
—— —* wie der Handel, den Bemühun: 
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gen Colberts. Derjelbe zog 
riften ind Land, welche in 
Tüder in Schwung braten. 


Frankreich (Induftrie). 


weg Manufaltu: | der Metallverarbeitung die großen Stahl: und 
& die Weberei feiner | Schienenwerte, die Blech und Drahtwerfe und Eifen: 

ud) andre Induſtrie⸗ gießereien hervorzuheben, welche insbeſondere in den 
mweige hoben fich in jener Zeit raſch. Diefer Auf: Departements Loire, Sadne:et-Loire, Nord, Ras 
Ihmung wurde jedoch durch die Kriege mit England | de Calais, Meurtheset:Mofelle ihren Sit baben. 
und die Zurüdnahme des Edikts von Nantes, in- | Die Eifenwareninduftrie liefert Meſſerſchmie dewaren 
folge welcher Maßregel fich eine Menge geichidter | (Nogent, Langres, Thiers, Chätellerault, dann Paris 
Arbeiter nad) den Niederlanden, Deutfchland und | für feinfte Waren), Feilen (Paris, Arnay le Dur, 
England wandte, wieder geftört. Auch die Politik | Bortillon), Nadeln (Baife bei Lyon, Bont a Mouſſon, 
Ludwigs XIV. und die Zeit der Revolution und des | Aigle), Stahlichreibfedern (Boulogne), Blechwaren 
Kaiſerreichs waren der weitern Entwidelung nicht | (Aubincourt, Beaucourt), Lampen (rühmlicht be- 
günftig. Erft jeit dem Sturz Napoleons I. begann | kannte Erportinduftrie zu Paris), Schlofferwaren 
wieder eine Zeit rubigerer Entwidelung, und das | (Beaucourt), feuerfefte Schränfe (Paris) u. a. Sehr 
laufende Jahrhundert war e8 denn auch, in welchem | qut entwicelt ift auch die Induſtrie in Kupferwaren 





machte. Die Zahl der Dampfmaſchinen hat fich bei- 
fpielsweife von 14,620 mit 341,068 Bferbefräften 
im 5%. 1855 auf 40,022 mit 1,085,410 Pferdefräften 
im %. 1875 vermehrt. Für das Yahr 1875 wurde 
der Brobuftionswert der franzöfifhen Jnduftrie mit 
jährlich nahezu 13 Milliarden Frank veranichlagt, 
wovon auf die Tertil: und Belleidungsinduftrie 
4820, auf die Nahrungsmittelinduftrie 2927, auf die 
Baugewerle 1680, auf die Metallurgie 865, auf 
die chemiſche Induſtrie 750 Mill. Fr. famen. Im 
Vergleich zu andern Staaten behauptet F. feinen 
traditionellen Vorrang in den Artikeln des Ge- 
ſchmacks, des Kunftgewerbes und ben feinen Luxus— 
artikeln; es fteht aber ferner in einer großen Zahl 
andrer Produfte ſowie auch in der metallurgiichen 
und Maſchineninduſtrie neben England und Deutſch— 
land ebenbürtig da. Aud in F. ift ed allerdings 
hauptjächlich die Großinduftrie, welche den bedeu— 
tendften Aufihwung genommen hat und die Hein: 

ewerbliche Erzeugung mehr und mehr aurüddrängt. 
Immerhin aber find es noch einige hervorragende 
Induſtriezweige, wie die Erzeugung von feinen Sei- 
denwaren und Bändern, Spiten, Uhren und andern 
Zurusartifeln, welde vorwiegend das Gebiet des 
Heingewerblichen Betriebes bilden. Was die Ge: 
werbeverfaffung betrifft, fo wurde im J. 1791 die 
Gewerbefreiheit in F. eingeführt und das Zunft— 
wejen aufgehoben. Bedingung der Ausübung eines 
Gewerbes ift die jährliche Yöfung eines Gewerbe: 
patents. Die Staatögewalt übt einen Einfluß auf 
die Induſtrie infofern aus, als das Verhältnis der 
Gemerbtreibenden zu den Hilfsarbeitern, die Be: 
Ihäftigung in den Fabriken, die Anlage und ber 
Betrieb der gefährlichen und gejundheitswidrigen 
Gewerbe geregelt find. Förderungsmittel find: die 
Gemwerbelammern (chambres consultatives des arts 
et manufactures), im ganzen 78; die Gefellichaft 
zur Aufmunterung der nationalen Induſtrie zu Pa: 
riß; das Konfervatorium der Künfte und Gemwerbe 
in Paris; die Syndikatskammern in verjchiedenen 
Städten. Die Zentralverwaltung liegt im Handels: 
minifterium, welchemder Conseil superieur du com- 
merce et de l’industrie zur Seite ſteht. Zur Aus: 
tragung von Streitigkeiten aus dem Arbeitsverhält⸗ 
nis beftehen die Conseils de prudhommes. Die Zahl 
der bei ver Induſtrie (nebit Bergwerten und Steinbrü: 
chen) beichäftigten Arbeiter betrug 1881: 9,324,107, 
wovon auf Bergmwerfe und Steinbrücde 1,131,000, 
auf Fabrifen 2,100,500 und auf die Meine Induſtrie 
6,098,400 Berionen entfielen. Die Zahl der Unters 
nehmer beträgt insgeſamt 1,100,000, die der Be- 
amten 2,500,000. Die hauptſächlichſten Zentren der 
Induftrie find Paris, Lyon und Lille, 

Was die einzelnen Zweige der Induſtrie und ihre 
Vertretung in F. anbelangt, fo find auf dem Gebiet 


die franzöftiche Induſtrie ungeheure Bad her 


Kin Paris und den Departements Ardennen und 
| Eure) und Blei. Die Induſtrie in edlen Metallen 
1 Hei in Hinficht auf die Mannigfaltigfeit und 
geihmadvolle Ausführung der Erzeugniſſe in F. den 
eriten Rang. Barid inäbejondere beherrſcht mit 
feinen Gold», Silber» und Aumelenarbeiten, echten 
und unechten Bijouterieartifeln ven Weltmarft. Der 
Erport in diefen Artifeln hatte 1884 einen Wert 
von 746 Mill. Fr. Auch die Induſtrie in Metall: 
legierungen, wie Meffing, namentlich aber Bronzewa⸗ 
ren, hat in %., legtere zunächſt in Baris, den höchften 
Stand erreicht. Während in der Maſchinenindu— 
ftrie F. bis vor wenigen Degennien ganzvon England 
abhängig war, find gegenwärtig die franzöfiichen Zei: 
ftungen auf diefem Gebiet der engliihen Konkurrenz; 
ebenbürtiggemworden. Die Hauptſitze dieſer Fabrikation 
ſind rin (namentlich auch für Nähmafchinen), Lille, 
St.Etienne, Lyon, Rouen ꝛc. DieInduftriein Trans: 
portmitteln liefert insbeſondere Wagen von leichter, 
gefälligerBauart undLuruswagen von feiner Ausſtat⸗ 
tung. Wiſſenſchaftliche und chirurgiſche Inftrumente 
werden in vorzüglicher Dualität zu Paris, Marjeille, 
Rouen ꝛc. hergeitellt. In der Erzeugung mufifali: 
ſcher Inftrumente fteht B: in erfter Zinie; Klaviere 
liefern Paris und Marjeille, Blasinftrumente Ba: 
ris und Lyon, Geigen Paris, Lille und Mirecourt. 
Weltberühmt ift auch die Uhrenfabrifation von Ba: 
ris (namentlich og Beſançon (vornehm: 
lich Taſchenuhren) u. a. O. 

In der Thon: und Glaswareninduſtrie leiſtet 
F. Ausgezeichnetes; es fteht obenan in der Erzeu: 
gung beforierten Borzelland (Nationalmanufaktur zu 

toreö und 322 Privatetabliffements, namentlich in 
Paris, Dbervienne, Loiret, Cher, Gironde), produ: 
ziert viel Steingut, Fayence und Majolilawaren (zu 
Paris, Beauvais, Ehoify le Roi, Gien zc.) und lie 
fert in feinen 164 Glaäfabrifen (namentlich in den 
Departements Seine, Nord, Meurtheset-Mojelle) Fla- 
ichen, Fenfterglas, Hohlalas, farbige Glastafeln, Guß 
ipiegel (St.-Öobain und die davon abhängigen Eta- 
bliffements) und Glasbijouterien (insbeſondere fünft: 
liche Edelfteine und Perlen). Auf hohem Standpuntt 
befindet fich weiter die Möbelinduftrie, befondert 
in Paris und Bordeaur, ferner die gleichfalls in Paris 
konzentrierte Erzeugung von Drechsler⸗ und Schnit- 
waren, darunter von Fächern, Kämmen und andern 
bergleihen Artikeln von geihmadvoller, zierlicher 
Form, die Erzeugung von Rinderipielmaren (in bie: 
jem Artifel allein fand 1884 ein Erport von 5ö,s 
Miu, Fr. ftatt), die Berfertigung von Flechtwaren, 
namentlih Korbgeflehten (zu Bari, Grenoble, 
Lyon und Bervind), von Kautfchuf: und Guttapercha 
waren, insbefondere Gummiſchuhen (u Paris, Rouen 
und Langlee), In den Artikeln der Lederindu— 
ftrie, namentlich Ziegen: und Handichuhleder (An: 
nonay, Chambery und Paris), farbigem und ladier: 
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tem Leder (Paris, St.-Denis, Lyon, Bont Audemer), 
in feinem Oberleder, dann in den verfchiedenen Le: 
derwaren ijt F. für den Welthandel tonangebend 
und treibt unter allen europätichen Staaten den 
größten Erport (1884 einſchließlich Handſchuhe, für 
deren Herftellung Paris und Grenoble die Hauptfige 
find, und Schubmwaren für 242,4 Mill. Fr.). 

Bon der höchsten Bedeutung unterden franzörfgen 
Snduftrielategorien ift die Tertilinduftrie, welche 
allein 615,000 Fabrilarbeiter beſchäftigt und einen 
jährlichen Erzeugungdmwert von etwa 5 Milliarden 
* aufzuweiſen hat. Von ser einzelnen Zweigen 
iſt vor allen die Seideninduftrie hervorzuheben, in 
welcher F. unübertroffen dafteht. Die Produltion an 
roher Seide, welche im Durchſchnitt 470,000 kg er: 
reicht, bedarf einer Ergänzung durd Import von 
Kokons, rober und filierter Seide (1884 Mehrein- 
fuhr im Wert von 113,1 Mill, Fr.). Die Seiden- 
fpinnerei, mit 242,605 Spindeln, ift vorzüglich in 
den Departements Iſere, Ain, Dröme, Aube, Nhöne 
und Diſe konzentriert. Den erften Rang nimmt F. 
aber in ber Fabrifation feidener Gewebe wegen des 
Geſchmacks, der vollendeten technifchen Ausführung 
und des Wertes biefer Produktion ein. Bon den 
63,055 Handftühlen jtehen die meiften im Departe⸗ 
mentRhöne, die mechaniſche Weberei (14,000 Stühle) 
erftredt fi) auch auf die Departements Loire (nas 
mentlic) in Bändern), Jfereu.a. Der Wert der Aus: 
fuhr von Seidengemweben belief fich 1884 auf 286, Mill. 
Fr. (Einfuhr 42,6). Die Shafwollmanufaltur 
iR feit langer Zeit einer ber wre Induſtrie⸗ 
zweige. Die einheimiſche Wollprodultion (40 Mill. kg) 
reicht bei weitem nicht zur Deckung des Bedarfs 
aus, welcher noch bedeutende Zufuhren (1884: 174,5 
Mill. kg, meift aus den 2a Plata-Staaten und 
Auftralien) erfordert. Die Zahl der Spindeln be 
trägt (1851) 8,067,459. Hauptzentren der Spinnerei, 
welche durch die Feinheit der Garne, fpeziell durch 
die Glätte und Mannigfaltigfeit ihrer gezwirnten 
und rm Kammgarne, audgezeichnet ift, find 
die nördlihen Departement? (Nord, Marne, Ar: 
denne, Niöne, Somme, Eure und Niederfeine). 
Dei der Schafmoll: und der gemifchten Weberei find 
76,000 Kraft: und 55,787 Sanb hle im Betrieb. 
R Tuch und ſonſtigen Streichgarngeweben * 

dan, Elbeuf und Louviers einen Weltruf; die 
Kammgarnweberei und Weberei in gemiſchten Stoffen 
(Damenfleider u. dgl.) wird am ſchwunghafteſten in 
Noubair, Toureoing, Cateau, Lille, Reims und Rouen, 
die Berlertiguug von Shawls in Paris, Lyon und 
Nimed, die 3 rikation von Teppichen in Paris, 
Beauvais und Aubuſſon, die Erzeugung von Bor: 
ten, Trefien u. dgl. im Departement Loire betrie- 
ben. Die Ausfuhr in Schafmollgeweben hatte 1884 
einen Mert von 384,3 Mil. Fr. Die Baummoll: 
induftrie hat, feit fie 1778 zuerft in Amiens einge: 
führt wurde, gr ge Dimenfionen angenommen. 
Sie zählt 4,3 Mill. Spindeln, melde insbeſondere 
im Departement Nieberjeine um die Stadt Nouen, 
Nord um Lille, ferner in den Departements der Bo: 
gien, Eure und Dberfaöne konzentriert find. Der 

aummollbezug belief fi) 1884 auf 139 Mill. kg, 
roßenteild von Nordamerika, dann von Dftindien. 
eider Baummollweberei, welche gleichfalld in Rouen, 
dann in den Bogejen (Senones), Meurtheset:Mofelle, 
Aisne (St.⸗Quentin) ꝛc. —* Hauptſitze hat, ſind 
735% mechaniſche und 39,710 Handſtuhle im Gang. 
Einer der älteften Zweige der gewerblichen Thätig- 
leit iſt die Leineninduſtrie, an welche ſich bie ver: 
wandte Hanf: und Jutemanufaktur angeſchloſſen 
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bat. Bei der Spinnerei find 672,823 Spindeln, 
vorwiegend im Departement Nord, bei ber Weberei 
17,619 Kraft: und 28,892 Handftühle, für Leinwand 
vornehmlich im Departement Nord (Lille, Cambrai, 
Valenciennes 2c.), für Hanfgewebe in An und 
Düntirchen, für Jutegewebe gleichfalls im nördlichen 

. thätig. Die mit der Erzeugung von Garnen und 

eweben in Berbindung ftebende FärbereiundDrude- 
rei ift in F. ebenfalls jehr entwidelt. Die Hauptfite 
für die Stoffbruderei find die Normandie, die Bo- 

ejenthäler und Paris, für die Seivenfärberei Lyon, 
ür die Baummoll» und Schafwollfärberei Paris, 
Rouen, Roubaiz, Reims ꝛc. Noch find ala Zweige der 
Tertilinduftrie zu erwähnen: die Spihenerzeu: 
gu ng, weldhe in ben Departementd Drne (Alengon), 

alvadog ( ayeug und Gaen), Nord (Bailleul, Lille, 
Balenciennes), Dife (EChantilly), Vogeſen (Mire: 
court), Pas de Calais (Arras und Ealais) ıc. zahl: 
reiche weibliche Arbeitöfräfte befhäftigt und einen 
Weltruf befigt; die Weiß- und Buntjtiderei (Paris 
und un; ie Wirfwarenerzeugung, inöbejondere 
in Seide, aber aud) in Baum: und Schafmwolle. Ton: 
angebend ift F. auch in ber ag von Klei- 
dungsftüden, Wäſche, Pugartifeln, nfien Blu: 
men und Schmudfedern, mit welchen Artifeln Baris, 
man kann fagen, die ganze Welt verforgt (Export 
1884: 174 Mill. Fr.). Auch die Erzeugung von Hüten 
aus Seide, Filz und andern Stoffen ift von großer 
Bedeutung. 

Ein wichtiger Induſtriezweig ift ferner die Pa— 
pierfabrilation; 1882 ia von in $. 527 Bapier: 
fabrifen mit einem PBrobultionämert von 120,5 Mill. 
Fr. Hierher gehört auch die Erzeugung von Bunt: 
papier (Paris), Tapeten (Paris, Lyon, Marjeille), 
Spiellarten, Buchbinder:, Kartonagen: und Papier: 
made: Artileln. Bon den Zweigen der Nahrungs: 
und Genufmittelinduftrie if Dorallen bie uder: 
fabrifation zu erwähnen. 1882 ftanden 510 Rüben: 
zuderfabrifen mit einer Produktion von gegen 5Mill. 
metr. Ztr. und 34 Zuckerraffinerien mit einer Pro: 
dultion von 3,3 Mill. metr. Ztr. im Betrieb. Andre 
hierher gehörige, in F. in hervorragendem Maß ver: 
tretene Produktions zweige Pi die Schofoladebe: 
zeitung, die —— von Konditorwaren (Paris,) 
lonſervierten und fandierten Früchten, getrodneten 
und fomprimierten Gemüfen. Eine fpezifiih fran- 
zöſiſche Induſtrie ift die Schaummeinerzeugung, 
welche in den Departements ber ehemaligen Land— 
haft Champagne ihre Heimat hat. Neben der Wein: 
fultur beginnt mehr und mehr bie Bierbrauerei 
in &., namentlich in Paris und den nörblichen Depar: 
tements, Berbreitung zu finden. 1882 ftanden 3215 
Brauereien mit einer Produktion von 8,5 Mill. hl im 
Betrieb. Branntwein wird namentlih aus Rüben 
und Wein, neuerdings aud) aus Kartoffeln und meh: 
ligen Subftanzgen in bedeutender Menge bereitet. 
Die gefamte Altoholprobuktion Franfreich® betrug 
1883 über 2 Mill, hl, die meift im Land verbraudt 
wurden, ba die Ausfuhr (265,000 hl) die Einfuhr 
nur um 109,000 hl überftieg. Treffliche Liköre lie- 
fern Paris, Borbeaug und Lyon, Eſſig die Städte Or⸗ 
ldand, Moutpellierac, DieTabalsfabrilation wird 
als Staatömonopol in 19 großen Manufafturen bes 
trieben. Die chemiſche Induftrie unterhält teil 
weife groß eingerichtete Etablifjements in Paris und 
Umgebung, ne men (namentlich für Phosphorfabrifa- 
tion), imXorbdepartement, in Chauny (Aisne), Cor: 
behem (Bas de Calaid), Alais (Gard), Barangeville 
(grobe Sobafabrif), Montpellier und Marjeille (für 

einftein und Meinfteinfäure). Die Parfümerie: 
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inbuftrie ift in Paris fongentriert und genießt weit: 
verbreiteten Ruf (Erportwert 1884: 10,3 Mill. Fr.). 
Sehr bedeutend ift aud die Harzprodultion in der 
Gegend von Bordeaux und im Departement Landes, 
die Seifenfabrifation (namentlich in Marfeille, in 
Varid und den nördlichen Departements, zuſammen 
857 Unternehmungen mit einem Produktionswert 
von 108 Mill, Fr.), die Kerzenerzeugung, die Zünd⸗ 
hölzchenfabrifation, welche dem Staatdmonopol un: 
terworfen und an eine Gejellichaft verpachtet ift. 
Endlich) ift noch die Darftellung organifcher und an: 
organijcher Farben (von legtern namentlich Ultra: 
marin, Bintweiß, Zinnober, Anilinfarben) ſowie die 
Erzeugung von Firniffen und Laden (Paris) und 
Bleiftiften (Givet) hervorzuheben. 
Sanbel und Berlehr, 

Sur Kr vom Meer umichlofien, ni Hälfte an 
die gewerbfamften und Fultivierteften Länder Euro: 
pas grenzend, durch j- Strafen, Flüffe, Kanäle 
und ein weitverzmweigtes Eifenbahnnek mit ber See 
verbunden, befindet fich F. in der günftigften Lage, 
feinen Handel nad innen und außen a das grob 
artigfte zu entfalten. Dazu kommt noch die geiftige 
Qualität der Nation mit den Eigenſchaften des 
geibeb, der Nührigfeit und des Erfindungsgeiftes, 

große Aufſchwung des franzöfifchen Handels 
datiert ebenfo wie bie grundlegende Entwidelung 
der franzöfifchen Induſtrie aus der Zeit Colberts 
Um ben Berfehr zu heben, wurde der Canal du Midi 
gegraben, eine Seemacht geichaffen, und bald zeig: 
ten fich die Früchte dieſer Beftrebungen in rafchem 
Aufſchwung ſowohl der Induſtrie als des Handels, 
der allerdings ſo wie jene durch die darau u 
den Ereigniffe allzu früh wieder geftört wurde, Lud⸗ 
wig® XIV. beftändige Kriege und Verſchwendung, de: 
ren 2. fi in Hungersnöten äußerten, Tähmten 
den Han 
wenigſtens der Handel mit Weſtindien eine gewiſſe 
Blüte erlangt, ebenſo der mit der Levante. Die Zeit 
der Revolution und des ph rian brachte neue Stö- 
rung, während beren fich da8 Übergewicht Englands 
und der Vereinigten Staaten immer mehr befeftigte 
und nah Aufhebung ber Kontinentaliperre um fo 
auffallender hervortrat. Günftigere Zeiten begannen 
aberfeit dem Sturz Napoleonsl., indem die Regierung 
dur Begünftigum en jeber Art bie nationale Schiff: 
fahrt und den Handel zu heben fuchte. Die Schädt- 
gung, welche bie Gründung bes Deutichen Zollvereins 
brachte, fuchte F. durch Handeld: und Schiffahrtäver: 
träge mitandernNationen, England, BereinigteStaa: 
ten, Brafilien ꝛc., abzuwenden, Dal, Pigonneau, 
Histoire du commerce de la France (1885 ff.). 

Der Handel Frankreichs ſcheidet fih in den all- 
gemeinen und den Spezialhandel. Unter jenem 
verfteht man die gefamte Ganbeisbemegung, die Aus: 
fuhr franzöftfcher Produkte und den Import ber Er: 
zeugniffe ded Auslandes, die Durdhfuhr, den Entre: 
potverfehr und die Wiederausfuhr; unter letzterm 
dagegen nur bie Einfuhr für den inländiſchen Ge: 
braud und die Ausfuhr von Produkten und Yabri- 
faten bed inländifchen Bodens und der —— 
Induſtrie ſowie von nationaliſierten Waren. Außer: 
dem unterſcheidet man innern und auswärtigen Han⸗ 
del. Der Umſatz des innern Handels wird beim 
; —* von ziffermäßigen Daten hierüber auf das 

ehnfache ded durch den Außenhandel vermittelten 

erlehrs gefchägt; er ift in ben arößern Städten und 
in ben Gegenden, die bei she rodultion von Han: 
delsftraßen, ſchiffbaren Flüffen und Kanälen durch: 
jchnittenwerben,vonbefonderer 2ebhaftigleit. Haupt: 


Franfreid) (Handel). 


— besjelben find beſonders Getreide, dann 
ebendmittel, Weine, Branntwein, die Bergwerts: 
probufte, die Kolonialprodukte, die der Fiſcherei ꝛc. 
Der auswärtige Handel ift in den lehten Jahr: 
zehnten weſentlich neftiegen; doch hat die Ausfuhr 
bereitö im 3. 1875, die hr im } 1880 ihren 
Höhepunft erreicht, zu dem fie fich feither nicht wie: 
ber erhob. Die letzten ER gegen fogar einen er: 
heblihen Rüdgang, da z. B. 1885 im Spezialhandel 
die Einfuhr gegen das Vorjahr um 128 Mill,, die 
Ausfuhr um 47 Mill. Fr. geſunken ift. Der See- 
handel überwiegt den Landhandel bebeutend; er 
nimmt nämlich vom Einfuhr: wie vom Ausfuhrhans 
bel zwei Drittel in Anſpruch. 

Das von ber Zollverwaltung jährlich veröffent- 
lite »Tableau general du commerce: ergibt für 
die Jahre 1874—84 folgende Werte des allgemeinen 
und des Spezial»Ein: und Ausfuhrhandels in Mils 
lionen Fran: 


Jah Allgemeiner Handel Sprzialhandel 
ah r — —— —— 
Einfuhr Ausfuhr Einfuhr Ausfuhr 

1874 4423 4702 3508 3701 
1875 4462 4807 3537 3873 
1876 4909 4548 3988 8576 
1877 4570 4371 8670 3133 
1878 5089 4112 4176 3180 
1878 5579 4270 45% 3231 
1880 6113 4612 5033 3468 
1681 5906 4724 4563 3562 
1882 5062 4764 4822 3574 
1883 5887 4562 4504 3452 
1884 5239 4218 4344 233 


Wenn man die Waren, welche den Gegenftand des 
äußern Handels bilden, in bie brei Kategorien ber 
Lebensmittel, der inbuftriellen Hilfsftoffe und der 


elim 18. Jahrh. außerordentlich. Doch hatte | —— teilt, ſo entfallen auf die Lebensmittel vom 


nfuhrswert 83, vom Ausfuhrswert 24 Proz., auf 
die inbuftriellen Hilfsftoffe 51 Proz. der Einfuhr und 
24 der Ausfuhr, auf die Fabrikate 16 Bros. der Ein: 
fuhr und 52 der Ausfuhr. 

Die bedeutendften Artifel der Einfuhr (im Spe— 
sialbandel) waren 1884: Gerealien für 860, Wein 
344, Schafwolle 332, rohe Seide 269, Holz 194, rohe 

äute und Pelzwerk 176, Baummolle 170, Stein: 
ohle 168, 2 151, Ölfaaten 106, Wollwaren 89, 
Kaffee 83, Tafelfrüchte 81, Zuder 76, Baummwoll: 
waren 75, Flachs 64, Waſchlnen 60, Ölfrücte 59 
Mil, Fr.; die Hauptartikel der Ausfuhr dagegen: 
Schafwollwaren für 834, Wein 237, Seidenwaren 
237, Seide 155, Lederwaren 131, ezmenn (Bari: 
fer Artikel) 119, bearbeitete Häute 110, Butter und 
Käfe 109, Schafwolle96, Baummollgewebe 91, Weiß⸗ 
und Konfeltionöwaren 75, Golbarbeiterwaren und 
Bijouterien 73, Branntwein und Lilöre 73, robe 
Häute und Felle 68, chemiſche Produkte 63, Metall: 
waren 63, NRaffinabezuder 59 Mill, Fr. Der Edel: 
metallverfehr ergab im 3. 1884 eine Einfuhr 


an Gold . . von 127,15 Mil. Frant 

. Eilber. . » 101,00 . . 
dagegen eine Ausfuhr 

an Gold . . von 81,90 Mill. Frank 

.« Eilbr, . « SB = . 


im ganzen daher eine Mebreinfuhr an Gold von 
45,55, an Silber von 54,69 Mill. Fr., während fich im 
3.1888 umgelehrt eine Mehrausfuhr von 85 Mill. Fr. 
an Edelmetallen ergeben hatte. 
Die Hauptverfehröländer waren für den franzöfis 
[den Ein: und Außfuhrhandel im 9. 1884 (auäge- 
rüdt in Millionen Franf des Warenwert): 


Frankreich (Handel, Schiffsverkehr; Land: u. Waſſerſtraßen). 


Einfuhr aus Ausfuhr nad 
Großbritannien . . . 616 | Großbritannien . . . 842 

MPEG 463 | Beloien . . . . . » 457 

land . 417 | Deutfhland 328 
1:7 369 | Vereinigte Staaten . 275 
Spanin. . 288 | Edml . ». - 2... 218 
Bereinigte Staaten. . 280 | Italin . . 22. 172 
Britiſch Indien. . 281 Spanien. . 2... 153 
Rußland. . .»... 219 | Algerien. . ». .. - 147 
Urgentinifcge Nepublit. 196 | Argentinifce Republit. 119 
SEE -.: 2-2: 2.8 30 124 | Braflin .. .. » 63 
Säwe) . . » .. 17 | Züri . . 2...» 47 
Oflerreich · Ungarn 111 Niederlande 34 
Algerien.. 102 | Rolumbien. . . . - 27 
Unbre Länder . 801 | Andre Länder. . . . 350 


Der Entrepotverfehr umfaßte 1884: 16,3 Mill. 
metr. Sir. ee ene Waren im Wert von 438 
Mill. Fr., der Tranfit 2,5 Mill. metr. Ztr. im Wert 
von 575 Mill, Fr., mit Einfluß der Wiederausfuhr 
der zeitweilig nad) F. eingetretenen Waren 4,4 Mil. 
metr. Str. im Wert von 696 Mill. Fr. 

Die Handels: und Zollpolitit in 3 berubt ge 
genwärtig auf dem im J. 1881 eingeführten neuen 
autonomen Zolltarif, welcher einen mweitern ort: 
jchritt in bem feit 1860 begründeten Syftem des mä- 
Sigen Schutzzolls bedeutet. Die vor dem Jahr 1880 
6 ehe Handeldverträge mit fremden Staaten 
find ſämtlich gefündigt, bez. nicht wieder erneuert 
worben. Dagegen wurben neue Verträge, welche auf 
der Bafid ded autonomen Holltarifs beftimmt find, 
den äußern Hanbeläverlehr Frankreichs für ein Des 

ennium zu regeln, mit ien, Großbritannien, 
Satin, Por al, Schweden⸗Norwegen, der Schweiz, 

ien, ben Niederlanden abgeſchloſſen, melde 1882 
in Kraft getreten find. Auch mit Öfterreic-Ungarn 
und Serbien find derartige Handelsfonventionen ab» 
gel lofjen worden, während Deutſchland, Rußland, 

ürlei und Rumänien die Rechte der meiftbegün: 
ftigten Nation gegenüber F. genießen. Die Förbe- 
rung des auswärtigen Handels und des Rolonial: 


weſens beichäftigt ſeit ben legten Jahren bie öffent: | ft 


liche Meinung Frankreichs in lebhafter Weife. Unter 
den barauf abzielenden Maßnahmen der Regierung 
find, abgeſehen von ben auf Erweiterung der franzöft: 
ichen Rolonialmadht gerichteten Unternehmungen, die 
Errichtung eines nformationdbürenus im Handeld- 
minifterium, die Gründung einer Gejellichaft ur Er: 
munterung bes franzöfiihen Erporthandels, die Er: 
richtung von franzöfiihen Handeldfammern im Aus: 
land zu erwähnen. der franzöfifche Handel und 
namentlich der Lamas um großen Teil auf 
dem Seeweg ftattfindet, genießt bie mit der Bermit: 
telung dieſes Berfehrs beichäftigte Handeldmarine 
bie verdiente Beahtung. Während diefelbe 1681 nur 
aus etwa 550 Fahrzeugen beitand, zählte fie Ende 
1884: 14,414 Segelſchiffe mit 522,757 Ton. und 988 
Dampfer mit 511,072 T., zufammen 15,352 Fahr: 
—— 1,083,829 T. und einer Bemannung von 

‚486 Perſonen nebft 6818 Maſchiniſten und Hei: 
zern. Sie ift wohl in den letzten Jahren durch Ver: 
minberung ber Segelfchiffe beitändig zurüdgegangen 
und fteht nicht nur England und ben Bereinigten 
Staaten, jondernauhNormegen, Stalien und Deutſch⸗ 
land, in Bezug auf die Dampferflotte allerdings nur 
den beiben erftgenannten Seeſtaaten nad), doc) liegen 
ieh! Pläne vor, diefelbe bedeutend zu heben; groß: 
artige Hafenbauten find allenthalben im Werk. Der 
Seeiäiffahrtönerfehr in den franzöſiſchen Häfen 
umfaßteim J. 1884 an eingelaufenen Schiffen 101,527 
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der gen Fifcherei, 68,919 mit 4,765,795 T. bei 
der Kabotage), an ausgelaufenen Schiffen 108,086 
mit 17,951,963 T. (834,117 Schiffe mit 13,186,168 T. 
im ausmärtigen —— on dem Gejamtton- 
nengehalt der im Dienfte der ausmärtiaen Schi gi 
ein» und außgelaufenen Schiffe (25,951,934 T,) fa- 
men auf Segelichiffe 5,315,927, auf Dampfichiffe 
20,636,007 T., auf die hamähige glas e 8,919,504, 
auf fremde Flaggen 17,032,430 T. Die bebeutendften 
Seehandelspläße (mit Angabe ded Tonnengehalts 
ber bei der auswärtigen Schtryahrt im. 1884 — 
ein» und ausgelaufenen Schiffe) find: 


Marfeile . 5680897 Ton. | Galais. . . 976904 Ton. 
Le Havre . 3282128 = | Boulogne. . BIBBIT = 
Borbeaug .„ 2974655 » |GCette .„ „ . 893758 » 
Dünfirhen. 11596086 » |Dieppe. . . 72716 » 
Roun . .„ MWIER » |Ct.-Mayaire. 600515 -» 


Zur Unterftügung des Landverfehrö dienen bie 
ahlreihen Mefjen und Märkte, welche freilich in: 
olge der Entwidelung des modernen Berfehrömefend 

ihre frühere Wichtigkeit großenteils eingebüßt haben. 
hmte Mefien ad. namentlich itatt zu Beau: 
caire 22, Juli, Guibray, einer Vorftadt von Falaife, 
10, Aug., Caen na ern, Chäteau:Thierry, Le 
Landit, St.» Denis im September ꝛc. Die wichtig: 
ften Landhandelsplätze Frankreichs find: Paris, Lyon, 
Lille, Montpellier, Nantes, Nimes, Rouen, Rennes, 
Touloufe, St.-Etienne, Beaucaire, Air, Carcaffonne, 
Der Straßenbau hat ſeit der Revolution von 178% 
und neuerdings unter dem zweiten Kaiſerreich und der 
egenwärtigen Staatsform einen bedeutenden Auf: 
Ze genommen. Die Länge fämtlicher Straßen 
beträgt (1881) 665,211 km; davon find 87,813 km 
Landes» oder Nationalftraßen, welche hauptſächlich 
von Paris nad) den Grenzen und nach den bedeutend: 
ften ga ne führen (arößtenteil® malabamifiert), 
34,918 km Departementalftraßen und 592,985 km 
Vizinalwege. F.ift verhältnismäßig reih an Waſſer— 
raßen; diejelben hatten 1881 eine Ausdehnung 
von 16,265 km, wovon auf die fhiffbaren Flüſſe 
8546, auf die flöhbaren Wafferläufe 2961 und auf die 
Kanäle 4758 km famen. Die natürlichen Wafferftra: 
ben verteilen ro hauptſächlich auf das Beden der 
Loire mit ihren Nebenflüffen (1657 km), der Garonne 
(1656 km), des Rhöne (1447 km) und der Seine 
bare; km). Die bedeutendften Kanäle find: der Dit: 
anal mit feinen beiden Linien von der belgifchen 
Grenze bis Trouffeyg und von Toul nad) Pont fur 
Sadne nebft Abzweigungen (873 km), der Kanal von 
Nantes nad) Breft (360 km), der Canal bu Midi 
(279 km), ber Kanal von B mit der Hauptlinie 
von Montlugon nach Marfeille les Aubiany und ber 
weiglinie von Fontbliffe nad) Noyers (261 km), der 
anal von Burgund —— der Marne⸗Rheinkanal 
(210 km), der Seitenfanal der Loire (206 km), der 
Seitenlanalder Garonne (204kım), ver Rhöne⸗Rhein⸗ 
tanal (190 km), der Nivernaisfanal (178 km), der 
Kanal der Somme (156 km), der Canal du Centre 
(130 km), der Kanal des Durcq (108 km), der Ar: 
dennenlanal (100 km). Sehr entwidelt ift das Ka— 
nalwefen im Departement Nord, welches eine ganze 
Reihe meift Meinerer fünftlicher Waſſerſtraßen be: 
ſitzt, auf denen fich der reiche Verlehr dieſes Depar: 
tement3, abgefehen von dem Cifenbahntransport, 
bewegt. Die Verbefjerung der Wege für die Binnen: 
ſchiffahrt bildete einen Teil des ve von ber fran: 
zöſiſchen Regierung feit 1877 in Ausführung genom: 


mit 17,531,561 T. (davon 32,408 mit 12,765,766 T. menen Arbeitöprogramms, und ein Koftenbetrag von 


im Berfehr mit fremden und Kolonialhäfen und bei 
Menerd Aonv.»Periton, 4. Aufl, VI. Bd. 


1 Milliarde Frank wurde für Neuberftellung oder 
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Berbefferung von im ganzen 10,000 km Waſſerſtraßen 
veranschlagt. Namentlich ſoll aud die Berbindung zwi⸗ 
ihendemfanalunddem Mittelmeer verbefiertundauf 
minbeftens 2 m vertieft werden. Die große Wichtig: 
feit der Waflerftraßen erhellt aus dem folofjalen auf 
denfelben bewegten Verkehr. Der Schiffahrtöverfehr 
auf allen Waflerftraßen belief fih nämlich 1881 auf 
21745 Mill. Tonnentilometer (hiervon 1027,53 au 
den Flüſſen und 1147,32 auf den Kanälen) und zeigt 
eine ziemlich Fonftante Zunahme. Die wichtigſten 
Artikel dieſes Verlehrs find: mineralifche Brennftoffe, 
Baumaterialien, Bodenprodufte und Lebensmittel, 
Metalle und Metallwaren und Holz. Val. Schlich— 
ting, Überdie Wafferftraßen Frankreichs (Berl.1880). 
Das franzöfiihe Eiſenbahnnetz hatte 31. Des. 
1884 eine Länge von 29,379 km. Die erfte Eifen- 
bahn in F. war die 1828 eröffnete Linie St.-Etienne: 
Andrezieur; 1842 zählte man 599, 1850: 5008, 1860: 
9441, 1870: 17,446 km. Bon der obigen Länge ber 
Eifenbahnen im 3. 1884 famen auf das Staatöbahn: 
ne 2091 km, auf die fongeffionierten Brivatbahnen 
27,274 km (und zwar auf die Norbbahn 2069, Eſt 
23811, Dueft 3147, Paris· Orleans 4359, Paris⸗Lyon⸗ 
Mediterrande 6470, Midi 2338, Pariſer Gürtelbahn 
85, kleinere Geſellſchaften 1041 km), ferner auf nicht 
fonzeffionierte Privatbahnen 14 km. Außerdem be- 
ftanden 228 km Induftriebahnen und 1631 km 2o: 
talbahnen. Seit 1871 hat der Staat große Koften 
für die Bervollftändigung des Eifenbabnnepes auf: 
—— doch vermochte ſich das Syſtem des Staats⸗ 
ahnbetriebs in F. nicht Eingang zu verſchaffen, es 
wurden vielmehr neue UÜbereinkommen mit ben gu 
ben Privatgeſellſchaften abgeichlofjen, welche den Be: 
trieb der vom Staat gebauten Linien, den Ausbau 
der noch zur Bervollftändigung des Netzes fehlenden 
Linien und das Tarifweſen betreffen. Der Verkehr 
auf ben reengöfilcgen Eifenbahnen belief ſich 1882 
auf 204,76 Mill. beförberte Berfonen und bei der Gü- 
terbeförderung auf 10,987 Mil. Tonnenkilometer. 
Die Betriebdeinnahmen bezifferten fih auf 1116, 
die Ausgaben auf 581, das verwendete Anlagelapital 
Ende 1882 auf 11,538 Mil. Fr. Auch die Pferbeeijen- 
bahnen, von denen die erfte im 3.1 vom Louvre 
nad Stores angelegt wurde, haben fich in den letzten 
Jahren (jeit 1873) rafch entwidelt, fo daß 1881 über 
708 km —— * n 25 Stäbten (davon 252 km 
allein in eg beitanden. Das Poſt⸗ und Telegra: 
phenweſen, deſſen Verwaltung vereinigt ift, zählte 
1883: 6486 Boftanftalten, 4791 Staatd- und 2782 
Privat: Telegraphenanftalten mit 77,410 km Telegra⸗ 
phenlinien u. 241,188 km Drähten. Das gemeinfame 
BVerfonal belief ſich auf 58,299 Köpfe. Der Verkehr 
bezifferte fich mit 1383 Mill. Stüd Briefpoftfendun: 
gen und 25 Mill. Depejhen. Die gemeinfamen Be: 
triebseinnahmen betrugen 161,7, die Ausgaben 130,2 
Mil. Fr. Unter den Banken und Kreditinftitu: 
ten nimmt ben eriten Rang ein die im J. 1800 er: 
richtete Bank von F., welche dad ausſchließliche Recht 
der Notenemiifion befist, ihren Sit zu Paris und in 
den Departements 94 Sufkurfalen hat. Die Gejamt- 
zahl der auf Aftien begründeten Banten und Kredit⸗ 
anftalten beträgt 86, wovon 7 für den landwirtichaft: 
lien Kredit. Ihr Nominalfapital beläuft fich gegen: 
wärtig auf 2598,64 Mill. Fr, das eingezahlte Kapital 
auf 1376,36 Mill. Fr. Hierku fommen noch 10 Ban: 
fen für die ausmwärtiaen Befigungen mit einem No: 
minalfapital von 139,5 und einem eingezahlten Ka: 
pital von 73,35 Mill. Fr. Die bedeutenditen franzö— 
fiihen Bankanftalten find mit ihrem eingezahlten 
Grundkapital: 


Frankreich (Eifenbahnen, Poft u. Telegraphie, Banten ꝛc.; Staatöverfafjung). 


Bank von Franleid . ....» 182,5 Mill. ran? 
Credit fonecier. - » 2 02 02°. 1040 — . 
Credit Lyonnais . . 2.» 100 
Comptoir d’escompte . . » » » 800 . 

Banque de Paris et des Pays-Bas 625 « 

Socidte generale. . . 2» +. 60,0 

Soeidts financiöre de Paris, . . Bu » . 
Socidts finaneiöre Lyomnaise „ . 500 » . 
Credit mobilier . . » 2». +» 00 =» . 


Sparkaſſen beftanden 1882 in F. 545 mit einer 
Anzahl von 4,321,427 Einlagen im Betrag von 
1745,75 Mill. I Hierzu fommen noch Poſtſparlkaſ⸗ 
fen mit (1835) 7000 Einlagen im Betrag von 147, 
Mil. Fr. 1882 beliefen ſich die Einzahlungen in fämt: 
lihen Sparkaſſen (mit Einfchluß der Poſtſparkaſſen) 
auf 809 Mil. Fr. Das Sparkaſſenweſen hat nament: 
lich in den legten Jahren in %. bedeutende Entmwide: 
lung genommen. Großen Anflang bat auch die In— 
titution der Schulfparlaffen gefunden, welche al 

ilialen der eigentlihen Sparfafjen fungieren. Dat 

aß: und m. Franfreiche ift das 1800 
eingeführte, auf einem Naturmaf (Meridianmeffung) 
berubende und jet von faft ganz Europa und an— 
dern Staaten angenommene Dezimalmaß (f. d.) 
mit dem Meter, d. b. dem zehnmillionften Teil des 
Erbquadranten, als Grundmaß (100m 109,32enal. 
Yarbds, 140,55 ruff. Arfchinen oder 328,12 engl., 318,6: 
rhein., 842,03 bayr. und 833"/s fchweizer. ober bad. 
Fuß; 7408 m = 1 geographiſche Meile). ächen⸗ 
maß: ber Ar (100 qm) = 7,05 rhein. ODRuten; ber 
Heltar (100 Ar) = 3,5108 preuß. Morgen. Körper: 
maß: der Stere oder Kubikmeter. Flü —— und 
Getreidemaß: das Liter (100 Lit. Hektoliter]) = L 

reuß. ober 2,23 bayr. Scheffel, 1,09 Wiener Metzen, 

‚9 engl. Quarters, ferner = 1,45 preuß. oder 1,16 
bayr. Eimer, 66,66 badijche oder ſchweizer. Ma$). Ge: 
wicht: das Gramm (1000 g [Kilogramm] =2deutjche 

ollpfund, 2,2engl. oder uruf Brb.). Das Münz: 

ftem bat biefelbe Grundlage wie die Mafe und 
ewichte; 5 g Silber bei einer Feinheit von MO Bros. 
bilden den Frank A 100 Gentimes. Die Golbmünze, 


da8 20: Frankftüd, ift der 155. Teil eines Kilogramm 
und enthält ebenfalld 10 Proz. fer. Wir ſchließen 


ier eine ſummariſche Übe J 
eitsanſtalten an, welche in F. eine reiche Entwicke 
lung genommen haben. 1881 gab es in ganz F. 14,083 
Bureaux de bienfaisance, welche über mehr ald 48 
Mil. Fr. Einnahmen verfügten und 1,450,000 Ber: 
fonen unterftügten. Spitäler gab es 1636 mit 166,381 
Betten, an Jrrenhäufern eine Nationalanftalt (Cha: 
renton), 46 Departementsanftalten, 14 Spitalab- 
teilungen und 42 Privatanftalten, Ar ammen mit 
48,813 Pfleglingen. Ferner gibt es eibanftalten 
(monts-de-piete), 6970 wechjelfeitige Unterftügung®: 
anftalten (caisses de secours mutuel) mit 1,490 
Mitgliedern und 5052 Kinderbewahranftalten mit 
644,884 eingefchriebenen Kindern. 
Staatöverfaffung. 
Die Staatöverfafiung Frankreichs ift feit der Be 
feitigung des Kaifertums (4. Sept. 1870) eine re 
—— ublikaniſche und wurde durch mehrere 
* er promulgierte ER: insbejondere durch die 
Geſetze vom 28. Febr., 15. Juli, 12. hang 30. Dei. 
1875, georbnet. Die gefeggebende Gewalt wird 
von zwei Verfammlungen geübt, der Hammer der 
Abgeordneten und dem Senat. Die erftere zählt 565 
Mitglieder (morunter 6 aus Algerien und 10 aus den 
Kolonien), welche auf Grund des allgemeinen, durd 
das Gejeg vom 15. März 1849 ausgeſprochenen, nur 
dur das Alter von 21 Nahren für die Wahlberech 
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tıgung und von 25 Jahren für die Wählbarkeit fo: 
wie duͤrch den Genuß der bürgerlichen und politifchen 
Rechte beſchränkten Stimmrechts gewählt werden. 
Die u findet feit 1885 im Weg des Liſtenſtru— 
tiniums ftatt, wonach jeded Departement einen Wahl: 
förper bildet, welcher die ve der Bevölkerung auf 
das Departement entfallende Zahl von Abgeordneten 
wählt. Der Senat bejteht aus 300 Mitgliedern, von 
denen 225 von den Departements und Kolonien, 75 
von der Rationalverfammlung gewählt werden. Nie: 
mand fann Senator fein, ber nicht Franzofe, min- 
deſtens 40 Jahre alt und im Vollbeſitz der bürger: 
lichen und politiichen Rechte ift. Die Senatoren der 
Departements und der Kolonien werden auf neun 
Jahre gewählt und alle drei Jahre zu einem Drittel 
erneuert. Bei Beginn der eriten Seſſion werden die 
ewählten Senatoren in drei an Zahl gleich jtarfe 
rien geteilt und hierauf durch dad Los die Se: 
rien beftimmt, bie nach Ablauf des erften und zweiten 
Triennium zu erneuern find. Die von der National⸗ 
verfammlung zu ernennenden Senatoren find un: 
abjegbar. Der Senat teilt mit der Abgeordneten: 
tammer die Znitiative bei der Abfaffung der Geſetze. 
Jedoch müſſen die Finanzgejege vorerft Der Abgeord⸗ 
netenlammer vorgelegt und von ihr genehmigt wer: 
den. Der Bräfident der Republik wird mit abſo— 
luter Majorität von dem Senat und der Abgeorb- 
netenfammer, die zu einer Nationalverfammlung 
zufammentreten, gewählt. Er wird auf fieben Jahre 
ernannt und fann wieder gewählt werben. Der Prä⸗ 
fivent der Republik teilt die Initiative zur Gefeh- 
gebung mit den Mitgliedern der beiden Kammern; er 
veröffentlicht die Geſetze, ſobald fie von den beiden 
Kammern votiert find; er überwacht und fichert ihre 
Ausführung; er hat das Recht der Begnadigung, Am: 
neftien fönnen aber nur durch ein Gejeß verfügt wer: 
den; er disponiert über bie bewaffnete Macht; er 
bejegt alle Zivil-und Rilitärämter; er führt bei natio- 
nalen Feierlichkeiten den Vorſitz; Die Botſchafter und 
Gejandten der fremden Mächte find bei ihm beglau- 
bigt. Jeder At des Bräfidenten der Republik muß von 
einem Miniſter gegengegeicänet werden. Der Präſi⸗ 
dent der Republik fann im Einverftändnis mit dem 
Senat die Abgeordnetenlammer vor dem gejeglichen 
Ablauf ihres Mandats auflöfen, in welchem Fal die 
Wahlfollegien binnen drei Monaten zu neuen len 
zufammentreten jollen. Der Bräfident der Republifift 
nur im eined Hochverrats vor dem Senat ver: 
antmwortlid, welcher zu diefem Behuf, außerdem aber, 
um die Minifter zu richten und über Attentate gegen 
die Sicherheit des Staats zu erkennen, als Gerichts⸗ 
hof zufammentreten fann. Im Fall der Erledigung 
der Präfidentenwürbe wegen Ablebend oder aus ir: 
gend welden andern Gründen —— die beiden 
vereinigten Kammern unverzüglich zur Ernennung 
des neuen Präſidenten ber Republik. In der Zwi— 
ſchenzeit ift der Miniſterrat mit der exefutiven Ge— 
walt betraut. Die Kammern befigen ferner das Recht, 
in getrennten VBerfammlungen, die in einer jeden 
von ihnen, jei ed aus eignem Antrieb, fei ed auf 
Verlangen des Präſidenten der Republik, ftattzufin: 
den haben, zu erklären, daß fie eine Revifion der Ver: 
fafjung für ftatthaft halten. Nachdem bie beiden 
Kammern einzeln diejen Beſchluß gefaßt haben, tre- 
ten fie zu einer Nationalverfammlung zufammen, 
um die Revifion vorzunehmen. Die Beichlüffe, be- 
treffend die gänzliche oder teilmeife Revifion ber 
Verfaſſung, müffen von derabfoluten Majorität jämt- 
licher Mitglieder, aus denen die Nationalverfamm: 
lung zufammengefegt ift, gefaßt werden. Den fran: 
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zöſiſchen Staatäbürgern find die fonftitutionellen 
Grundrechte ded Volles im umfafjendften Sinn ge: 
währleiftet. 

Zur Bertretung und Wahrnehmung der Inter— 
eſſen der Departementd und Arrondiſſements be: 
ftehen in jenen General:, in an Arrondiffements: 
räte, deren Mitglieder auf die Dauer von ſechs Jah: 
ren aewählt werben. Die Generalräte wurden 
durch das Gefeg vom 10. Aug. 1871 neu organifiert. 
Jeder Kanton des Departements entjendet ein Mit: 
glied in den Generalrat; nur im Seinebepartement 
gehören demſelben auch fämtliche Mitglieder des Mu: 
nizipalrat® von Paris an. Außerdem beftehen Ar: 
rondifjementsräte, deren Drganifation auf den 
Geſetzen vom 22, Juli 1833 und 10. Mai 1838 be: 
Dr In jeder Gemeinde beftehen ein Munizipalrat 
und ein Maire mit Ndjunkten. Der Munizipalrat 
wird, je nad) der Größe der Gemeinde, aus 10—86, 
in Paris aus 80 auf drei Jahre gewählten Mitglie: 
dern gebilbet. Auf diefelbe Zeit werben von den Mu⸗ 
nizipalräten die Maires und Adjunkten gewählt; nur 
in den Städten mit mehr ald 20,000 Einw. und in 
ben Hauptorten der Departements und Arronbifie: 
ments werden dieſe durch Defret der Regierung 
ernannt. In ben beiden größten Stäbten, Paris und 
Lyon, weldhe 20, bez. 6 Mairien zählen, vereinigt 
der Departementächer die Funktionen eines Zentral: 
maire. Der Maire präfidiert dem Munizipalrat; er 
ift mit der Gemeindeverwaltung, mit der Munizipal: 
ze und mit den Funktionen eines Delegierten der 

egierung betraut. 

Staatöverwaltung. 

Die Staatöverwaltung wird in oberfter Inſtanz 
von elf Minifterien bejorgt. Diefe find: 1) das 
Minifterium der Juſtiz und der Kulte; 2) der aus: 
wärtigen Angelegenheiten; 8) bed Innern (aud) 
ie Algerien); 4) der Finanzen; 5) der Poften und 

elegraphen; 6) das Kriegäminifterium; 7) das Mi: 
nifterium der Marine und ber tolonien; 8) das Mi: 
nifterium des Öffentlichen Unterrichts und der ſchönen 
Künſte; 9 das Handelsminiſterium; 10) das Acker— 
bauminifterium; 11) das Miniſterium der rg ar 
Arbeiten. Der Minifterrat tritt unter Vorſitz des 
Bräfidenten der u wen auf ammen, welcher für jeine 
Abmwefenheit oder Verhinderung einen Minifter als 
»Bizepräfidenten des Minifterratö« delegiert. Die 
Minifter find folidarifh vor den Kammern für bie 
allgemeine Bolitif ver Regierung und individuell für 
ihre perfönlichen Afte verantwortlich. Eine jelbftän: 
dige Stellung neben den Minifterien — t der 
Rechnungshof. Unter dem Präſidium des Juftiz- 
minifters Best der Staatörat, welcher nach der Reor⸗ 

aniſation durch das Geſetz vom 24. Mai 1872 ſein 

utachten über die Entwürfe von Geſetzen und De— 
kreten und über die enge lement3 ſowie 
über alle Fragen, die ihm durch den Präfidenten der 
Republif oder die Minifter vorgelegt werden, abgibt: 
und über Rekurſe in ftreitigen Berwaltungsfachen 
fowie über Annullierungsgejuche wegen Machtüber: 
—— ſeitens ber verſchiedenen Berwaltungsbe:- 
hörden erkennt. Nach dem Geſetz vom 28. Febr. 1875 
werden erledigte Staatsratsſtellen vom Präſidenten 
der Republik nach Anhörung des Miniſterrats beſetzt. 
Die alſo ernannten Staatsräte können nur durch 
ein im Miniſterrat beſchloſſenes Dekret —* Amtes 
wieder enthoben werden. Für die verſchiedenen Auf— 
aben der Verwaltung zerfällt F. in die oben ange: 
übrten 87 Departements (einfchliehlich ded Gebiets 
von Belfort), diefe wieder in 362 Arrondiffements 
und 36,097 Gemeinden. In jedem Departement wird 

34" 
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die Verwaltung vom Präfelten ausgeübt, welchem 
ein une zur Seite fteht. Außerdem beftehen 
in den Departements Unterrichtöräte (untergeordnet 
den 16 afademijchen Räten, ſ. oben), Direktoren für die 
Einregiftrierung und die Domänen, für die direkten 
und für bie indirekten Steuern, für die Roften, Gene: 
ralſchatz und Zahlmeifter, Chefingenieurefür Brüden 
undEhauffeenund NMilitärfommandanten. Im Seine: 
bepartement (mit Paris) befindet fich neben der De: 
partementspräfeftur eine Polizeipräfeltur. Im Ar: 
rondiffement wird die Adminiftration von den Un— 


Frankreich GRechtspflege, Finanzen). 


officiers ministeriels gezählt werden (Notare, Huif: 
ſiers, Greffierd); fie wirft vielfach bei derfreimilligen 
Gerichtöbarkeit,3.B. Vormundſchaft, Adoption:ce.,mit 
und ebenſo bei der Zivilrechtäpflege. In Beziehung 
auf dieſe ift fie in gewiffen im Gejek bezeichneten 
len, 3. 8. bei der Klage auf Scheidung einer Ehe, 
| bei dem Antrag auf Interdiktion, Hauptpartei, d. h. 
h Hagt im öffentlihen Interefie; in allen andern 





ällen bat fie das Necht, Anträge (conclusions) zu 
ſtellen, in welchen fie ihre Anficht Darüber ausfpricht, 
ı wie im Intereſſe des Geſetzes zu entjcheiden fei. Beim 


terpräfelten (in jedem Arrondiffement, in welchem | Kafjationshof iftein Generalprofurator mit einer An» 
die Departementshauptftabt gelegen ift, unmittelbar | zahl (fieben) Generalabvofaten, bei jedem Appellhof 
vom Präfekten) wahrgenommen, neben welchen ein | ein Generalprofurator mit zwei Generalabvolaten 
Finanzeinnehmer fungiert. In den Gemeinden find und einigen Subftituten, bei jedem Tribunal erfter 
die Maires mit deröffentlichenBerwaltungbeauftragt. | Inftanz ein Oberprofurator mit einigen Subftituten 


Necht spflege. 

Die Gerichtsverfaſſung Eng: beruht auf 
dem Organiſationsgeſetz vom 24. Aug. 1790, worin 
die Trennung der richterlichen von der geſetzgebenden 
Gewalt, der Verwaltung von der Rechtspflege aus— 

ejprochen, dad Syſtem zweier Inftanzen und ber 
Dfentlicheit und Münbdlichleit der Rechtöpflege ein: 
geführt worden ift. Diefed Gefe wurde durd) Ipätere 
ergänzt und weiter ausgebildet, jo durch bie Geſetze 
vom 27. Bentöfe VIII, 20. April 1810, 11. April 
1838, 3. Mai 1840. Man muß unterſcheiden zwiſchen 
jurisdietion ordinaire, d. 5. Gerichten, welchen im 
Prinzip die Entſcheidung aller Arten von Rechts— 
jtreiten zufteht, und jurisdietion extraordinaire, 
welche nur über die durch Gejehe ihnen ausbrüdlich 
überwiefenen Sachen zu enticheiden haben. Zu den 
erjtern gehören die Tribunale in den Arrondiſſe— 
ments, fie enticheiden in Berfammlung von drei Rich: 
tern (den Bräfidenten eingerechnet) in Zivilfachen 
in letter Inſtanz bis zum Betrag von 1500 Fr. 
bei Mobiliarflagen, bis zum Betrag von 60 Fr. 
jährlicdher Rente bei IJmmobiliarflagen, dann als 
Chambre correctionelle über die delits (Bergehen). 
Die Appellation get an bie Cours d’appel, welche 
in —— (als Strafappelllammer) in Verſamm⸗ 
fung von fünf und in ——— in ſolcher von ſieben 
Richtern urteilen. Außerdem iſt bei den Appellhöfen 
die Chambre d'accusation, welche über die Verweis 
jung an die Schwurgerichte (assises) erfennt. Ze 
tere urteilen über crimes (Berbrechen), ein Mitgli 
des Appellhofs präfidiert. Die juges d’attribution 
find: die Friedensrichter (juges de paix), melde 
namentlich in allen Rechtäftreitigfeiten, bevor fie an 
die Tribunale gelangen, Bergleiche (conciliations) 
zu verfuchen haben; ferner die Handeldgerichte 
(tribunaux de commerce), aus drei Richtern, welche 
aus den Notabeln bed Kaufmanndftandes und von 
diefen gewählt werben, gebildete Gerichte, welche 
bis zum Betrag von 1500 Fr. in Handelsſachen ent: 
iheiden. Die Appellation von den Friedensrichtern 
geht an die Tribunale eriter —R von den Han⸗ 
delsgerichten an die Appellhöfe. Nicht — In⸗ 
ſtanz, ſondern Us beſondere Einrichtung iſt der Kaſ⸗ 
ſationshof aufzufaſſen. Seine Aufgabe iſt, die Ein— 
heit der Rechtſprechung zu wahren, gegen lokale 
Gewohnheiten und ar age zu jhüßen; daher 
hat er nie Darüber zu befinden, ob unrichtig geurteilt 
jei (mal jug6), jondern nur darüber, ob welentliche 
Förmlichkeiten verlegt, ob Gefeke unrichtig ange: 
wendet und ausgelegt worden feien, Eine eigne Dr 
ganifation hat in F. die Staatsanwaltſchaft (mi- 
nistere public). Sie ift nicht nur als Anklägerin im 
Strafverfahren thätig, fondern hat aud) die Oberauf: 
ficht über eine Neihe von Beamten, welche zu den 


'angeftellt. Im 5. 1881 beftanden im ganzen 26 
| Appellhöfe, 87 Aſſiſenhöfe, 859 Tribunale erfter In⸗ 
ſtanz, 215 Handeldgerichte, 2865 Friedenägerichte. 
‚ Gefängniffe gab es 18 für Männer (mit 13,900 Sträf: 
| Ensen) und 6 für Weiber (mit 2700 Sträflingen), 
ferner an Korreltiondanftalten 12 öffentlihe und 56 
| private mit zufammen 9000 Korrigenden. 
Die Gefeggebung von F. beruht für Zivil- und 
Strafrecht, Zivil: und Strafprozeh auf den unter Ra- 
poleon I. zu ftande gefommenen Kobdififationen, zu 
nächſt dem am 21. Mär; 1804 unter dem Titel: »Code 
eivil des Frangais« publizierten bürgerlichen Geſetz⸗ 
buch, welches fpäter die Benennung »CodeNapoleon« 
erhalten hat und durch eine Reihe fpäterer Geſetze 
mannigfad) abgeändert worben ift. Seit1. an. 1807 
ift eine bürgerliche Prozeßordnung (Code de proc&- 
dure civile) eingeführt, jeit 1. Jan. 1808 ein Han: 
delsgeſetzbuch (Code de commerce), wel burd) 
eine 9 von ————— geändert und ergänzt 
wurde, jo 3. B. bezüglich der Gejellihaften durch die 
Geſetze vom 28. Mai 1863 und 24. Juli 1867. Bom 
1. Jan. 1811 find eine Strafprozeßordnung (Code 
d’instruction eriminelle) und ein Strafgejegbud 
(Code p£nal) in zen Auch diefe beiden Gelege 
baben im Lauf der Zeit mannigfadhe Änderungen 
—— Dieſen fünf Codes werden gewöhnlich noch 
ein Code forestier und Code rural beigezäblt. 
Die frangöfiich — lche b 
ie fran en aatsfinanzen, we is 
zur großen —EXW einen — Charaner e⸗ 
tragen hatten, wurden am Ende des vorigen der: 
—— gründlich reformiert, indem alle alten La— 
ten befeitigt und durch eine den neuern Staatsideen 
entfprechende gleihmäßige Befteuerung erfegt wur: 
den. Hierbei gen man zuerft zu den birelten Steuern, 
welche aber nicht die erwarteten reichen Erträge brach: 
ten. Diefelben warfen 1882: 257 Mill. fr. ab und 
wurden 1886 nur auf 486 Mill. Fr. veranfchlagt, find 
alfo nicht in einem ber Steuerfraft entiprechenden 
Fa ig eftiegen. Die direften Steuern be: 
reifen bie folgenden Kategorien: bie Grund: und 
ebäudefteuer, ſeit 1791, zu deren Beranlagung 
ein Kataſter bis 1850 durchgeführt wurbe; die Per: 
fonal» und Mobiliarfteuer, eine gleichfalls 1791 ein» 
eführte Repartitionsfteuer; die Thür: und Fenſter⸗ 
teuer, vom Fu 1798; die Gemerbefteuer, 1791 
eingeführt, beftehend aus einer firen Abgabe und 
einer proportionalen Steuer; die taxes assimi- 
löes, umfaffend die Steuer auf bie unbeweglichen 
| Süter der Toten eu die Bergbauabgabe, die Kut- 





inne 


ſchen⸗ und Pferbeiteuer, die Eihgebühr, die Apotbe: 
\ terfteuer, die 187 re Billardfteuer und die 
| Abgabe von gefelligen Vereinen, gleichfalls feit 1871. 
‚ Die wichtigfte Rolle im franzöfiihen Staatshaus- 


Frankreich (Finanzen, Heerwefen). 


re fpielen die indireften Steuern. Zu beniel- 
en find zu rechnen: die Akten- und Befigwechielab: 
aben und zwar bie Einregiftrierungdabgabe, deren 
Örunblage 1790 geichaffen wurde, die Steuer auf 
: Wertpapiere, die Erbichaftäfteuer, die Gerichtöfpor: 
teln und Hypothelengebühren und die Stempelab: 
aben, für welch legtere 1798 die Bafid gelegt murbe; 
ferne die Konfumtionäfteuer, umfaffend die innern 
brauchöfteuern, unter welchen die Getränfefteuer 
(auf Branntwein, Mein und Bier) mit ihrem hohen 
Steuerfuß nebft der Zuderfteuer (1880 ermäßigt) 
und Salzfteuer (1806 wieder eingeführt), die Trans» 
portfteuern (1797 für Perfonenbeförderung, 1808 
für Warentrandport, jeither aud für Eiſenbahn— 
beförberung ch die ner für Gold: und 
Silberfontrolle, die Steuer für Wachs- und Stearin- 
ferzen (feit 1873), auf Ol (1873), Effig und Dynamit 
(feit 1875), die Vapierfteuer (feit 1871), die Spiel: 
artenfteuer (von 1812, ſeitdem wi eine wichtige 
Rolle fpielen. Aufgehoben wurden inzwijchen die 
Steuern auf Seife, auf Zichorien, die Schiffahrts- 
ebühr auf Flüffen und Kanälen, bie Brüden: und 
egegelder. Zu den indireften Steuern gehören 
ferner die Zölle, welche feit 1881 nad) einem — 
ten Tarif erhoben werden, zum Teil ausgeſprochene 
Finanzzölle; die Monopole auf Tabak (ſchon früh: 
eitig ins Leben gerufen, 1790 aufgehoben, 1810 wies 
er eingeführt), auf Schießpulver (feit 1796) und 
Streichhölzer (jeit 1872); die Gebühren der Boft und 
des ne Die Domanialeinnahmen weifen 
verhältnismä ig eringe Erträge auf; ber Kapitals: 
wert ber en eiden Staatdgüter wird auf 3800 
Mil. Fr. geihägt. Die franzöſiſchen Staatdaus- 
— ſind in neuerer —— ewachſen. 
inen erheblichen Prozentſatz machen bie Zinſen der 
Staatsſchuld aus, die meiſt in der Form ewiger Renten 
aufgenommen iſt. Die Revolution hatte mit den vorge⸗ 
fundenen Schulden ziemlich aufgeräumt; nurein Drit⸗ 
tel derehemaligen Schulden wurde mit 88,Mill. Fr. in 
dad »große voy der öffentlihen Schuld: iu 
unb bildet die Grundlage der —— Schuld, deren 
Zinſenerfordernis 1886 aus 7061 Mill. Fr. konſoli— 
dierter Rente, 429,; Mill. Fr. Intereſſen —— 
Kapitalien, 198,1 Mill. Fr. als Schuld auf Leben: 
zeit (Benfionen) befteht, zufammen alfo einen Jah: 
reöbetrag von 1333,7 Mill, Fr. umfaßt. Außer der 
öffentlihen Schuld weiſen die höchſten Beträge die 
usgaben für das Kriegämejen, die Marine und bie 
Kolonien, die Berfehrömittel, die Erhebungstoften 
und das Unterrichtsweſen auf. In den vg Jahren 
haben fich die Schulden Frankreichs - vermehrt; 
dagegen wurden jeit 1877 Steuererleich —— im 
Betrag von 260 Mill. Fr. vorgenommen. Dad Budget 
für 1 belief fih in den Einnahmen und in den 
Ausgaben auf folgende Beträge: 


eit 
fa 


Staatseinnahmen: 

Direlte Steum . » 2.000.“ 400118100 Frant 
Alfimilierte Zaren . » 222.2. 27449680 ⸗ 
Direlte Steuern u. Tagen don Algerien BEH116 + 
Ertrag der Domänen und orten. . 59341244 » 
Einregifrirung - - -» 2 2 2 0. 523 605 200 
10001 700 
SE 2 a ae 20 881300 + 
Indirelte Abgaben . . » 2 20. 1134694100 
Voſten und Zelegrapben . » 2...» 105575 200 
Mobillareiulommenfteuerr . . x» » » 47887000 
Einnahme der Univerfitäten . . - 4635 778 
Steafgelder . . . 2 2 2 2 ne. 9265 032 
Gehaltsabzline . - - > 2 220. 3275790 =» 
Berſchiedene Erträge. -. . » » +» 5708230 = 


Eumma ber ordentl. Staatseinnabinen: 3016087060 Franf 


 organifation nad) dem Gefet vom 1. 
| zuge Niel durchgeführt werden konnte, brad der 
Krie 
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Staat5ausgaben: 
Offentliche Sul. ... -» 2 2... 1333 750658 Frant 
Bezüge des Präfidenten. . . .. » 120000 + 
Ehrenlealon. . » 2 0000 1027061 +» 
Gefehgebender Körper . . . 2... 120030 + 
Diinifterium der Finanzen...» » 1903500 + 
Minifterrum der Jul). . 2.2» » 33102300 +» 
Minifterium des Hufen . . 2... 14183W =» 
Minifterium des Innen . » » . .» 66850 
Poften und Zelegraphen . . » » » 1626115 + 
ſtriegzsweſen.. 574 758438 
Marine und Kolonien . . » 2376872 = 
Unterricht, ſchöne Künſte und ſtulte 192157278 
Handeläminifterium . . » 2... WTB - 
Aderbauminifterium -. - » 2 2. 2368840 + 
Offentliche Urbeiten -. - » » . 113893867 + 
Regie», Betriebs- und Erhebungsloften 2011486716 = 
Ausfälle und Rüdjahlungen.. . . » 19799340 = 


Summa ber ordentl. Staatsausgaben: 3015474096 Frant 


Übrigens zeigt weder das Staatsbudget noch die 
Staatsſchuld den vollen Umfang ber öffentlichen La— 
ften; es fommen noch bad Spezial- (Departemental:) 
Budget mit 472 Mill. Einnahmen und dem gleichen 
Betrag von Audgaben, dann die Bubgetö ber einzel: 
nen Gemeinden in Betradt. Bol. v. Kaufmann, 
Die Finanzen Franfreich® (Leipz. 1882). 
Heerwefen. 

Die andauernden Kriege unter Qubwig XIV. führ: 
ten zur Errichtung einer Rehenden Armee .. Lou: 
vois, welche im $ 1670, außer den Garben, bereits 
60 Regimenter Ynfanterie und 82 NRegimenter Ka: 
vallerie, zuſammen 138,000 Mann, zählte. 1752 war 
die Infanterieauf114Regimenter angewachſen, welche 
ſich Durch Werbung ergänzten. Die — 
ſtellen wurden faſt ausſchließlich vom Hofadel beſetzt, 
alle übrigen Offizierſtellen vom Landadel. Dieſe Ar: 
mee ging in der Revolution unter. Nach mehreren 
erfolgloſen Reorganiſationsverſuchen wurde im Som⸗ 
mer 1791 die Aufbringung einer Armee durch Kon— 
ſtription angeordnet. Kr folgte 1798 die Bildung 
einer Armee von 300,000 Mann durch Aushebung 
und 23. Aug. d. 3. ein Geſetz, welches das Prin: 
zip ber allgemeinen Wehrpflicht, ohne Stell: 
vertretung, ausſprach (»lev&e en masse«). Dieſes 
Prinzip wurde von Napoleon durch Geſetz vom 7. Mär; 
1800, welches die Stellvertretung bedingungsweiſe 
—— durchbrochen. Er begünſtigte außerdem 

ie Kapitulanten und Freiwilligen. Die Reſtauration 
von 1814 hob die allgemeine rpflicht unter Ein: 
führung ber Werbung wieder auf, doch wurde dieſe 
—* im Werden Beten Drganifation durch den 
rüdfehrenden Napoleon wieder befeitigt. Nach der 
Niederwerfung des legtern und wechſelnden Berhält: 
niffen regelte dad Gejet vom 21. März 1832 das Er 
ſatzweſen in der Weiſe, wie es in feinen Grundzügen 
bis nad) dem Krieg von 1870/71 Geltung behielt. 
Die Dienftzeit wurde auf 7 Jahre nt Stell: 
vertretung blieb in Kraft. Ein Geſetz von 1838 be- 

immte die Alterögrenzen in den Chargen aktiver 

ffiziere. Höhere Truppenverbände beftanden, aus: 

enommen bei ber e, im en nit. Die 

rmee war territorial in ſieben Marfchallate, welche 
die hen über die in ihrem Bereich dislozierten 
Truppen führten, geteilt. Das Kriegdminifteriunt 
nette direft mit den —— Die Erfolge 
Preußens im Feldzug 1 ließen die Schwächen 
dieſer Organifation erlennen. Bevor jedoch die Re— 
.1868 durch 


von 1870 aus. Die in demſelben gemachten 
Erfahrungen ließen die Notwendigkeit einer durd): 
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greifenden Neuorganifation erfennen, welche durd) 
da8 Refrutierungsgejeg vom 27. Juli 1872, das 
Organijationsgeig vom 24. Juli 1873 und das 
Ka segeich vom 13. März; 1875 geregelt wurde, 
Das Rekrutierungsgeſetz beftimmt: Jeder Franzoje 
ift zum perfönlihen Kriegsdienſt verpflichtet und 
fann, fofern er nicht völlig dienftuntauglich ift, vom 
20. bis 40, Lebensjahr zum aktiven Heer und zur Re: 
jerve einberufen werben. Die Stellvertretung ift 
aufgehoben, jedoch iſt eine Dienftbefreiung unter ge 
wiſſen Bedingungen gelektio geftattet. Die Dienft- 
pflicht in der aktiven Armee dauert 5, in ber Neferve 
4, inder Territorialarmee 5, bei deren Referve 6 Jahre. 
Bon den ee gingrge brauchen indes nad 
einjährigem Dienft nur fo viele bei den Den zus 
rüdbehalten zu werben, wie der Kriegäminifter jähr: 
lich beftimmt. Die Bevorzugung beftimmt das 208. 
Können die ng, einem Jahr zu entlaffenden Leute 
nicht lefen und De jo müffen fie ein Jahr wei: 
terdienen; anberjeit3 können Leute ber erſten Los— 
klaſſe auch nad) einem halben Jahr ſchon entlaffen 
werben. Hiernach dient bie erfte Losklaſſe (I. por- 
tion) 5, die zweite Losklaſſe (IL. portion) ”/s, 1 ober 
2 Jahre bei der Fahne, Serdurd ift die allgemeine 
Wehrpflicht im Prinzip fehr befchränft, der Willkür 
der Vorgefehten ein weiter Spielraum gelaffen. Der 
einjährig » freiwillige Eintritt ift unter vielen mobi: 
figierenden Bedingungen geftattet, welche mit dazu 
beigetragen .. diefe Einrichtung fo mißliebig zu 
machen, daß ihre ig ur. wahrſcheinlich ift. Seit 
Jahren ift ein neues Rekrutierungsgeſetz auf Grund» 
lage einer breijährigen altiven Dienftzeit beraten, 
aber noch nicht vom Parlament angenommenmworben. 
Organifation der Armee] Der Präfident der Re— 
publik ift * der Armee und bejegt die jier: 
ftellen. Das Necht der Kriegserflärung und der di: 
veften Einwirkung auf die Armee befigternicht. Diefe 
wird durch den Kriegäminifter vermittelt, welcher, 
anderd wie in Deutichland, in den innern Dienft 
einzugreifen befugt iſt. Das Kriegäminifterium 
befteht aus den Kabinetten des Minifter® und des 
Unterftaatsfefretärd, dem Großen Generalftab, den 
Direltionen der Kontrolle, des innern Dienftes, der 
rd Kavallerie, Artillerie, des Genies, des 
anitätödienftes, der Heereßverwaltung und ber Di: 
veltion für Bulver und Salpeter. Außerdem find dem 
Kriegsminifter noch 17 Komitees und Kommiffionen 
für Heeresfragen beigegeben. Die Generalität 
zählt etatmäßig 5 Marihälle, 100 Divifiond« und 
200 Brigabegenerale; 19 Divifionsgenerale (Rang 
der Generalleutnants) find Korpsfommandeure, dür: 
fen aber nad) dem so nur 8 Jahre das Kommando 
desjelben Korps behalten und treten dann zu einer 
Divifion zurüd. Die Charge »General der Infanterie 
ober Kavalleriex befte Line. nicht, Brigadegenerale 
find Generalmajore. Der Generalftab (corps d'état 
major) bei den —— ſoll aus 40 Oberſten, 40 
Oberſtleutnants, 120 Majoren und 200 Hauptleuten 
beftehen, Beim Generalftab werben eine Anzahl (im 
* 1884 deren 251) Offiziere aller Chargen ber Re: 
erve geführt, welche im Krieg als Ordonnanzoffiziere 
Verwendung finden. Der Militärintendanz und 
dem Kontrollforpg, organifiert durch das Heeres: 
verwaltungsdgejek vom 16. März 1882, find unter: 
ellt die Verwaltung bei der Artillerie, dem Genie, 
ie Intendanz der Pulver: und Salpeterfabrifen. 
age ber Verwaltungsorganiſation ift Die Teilung 
in Direktion, Verwaltung und Amtsführung und in 
Kontrolle; erftere würde etwa unfern Intenbanturen, 
die Verwaltung unfern Garnifonverwaltungen, Pro: 


Franfreich (Heerweien). 


viantämtern ꝛc. entipredhen. Bei den Artillerie: und 
Geniedireftionen find Zeug: u.Genieoffiziere u.Genie- 
beamte angeftellt. Das Militärintendanzforps 
befteht au87 Generalintendanten(Generalleutnanta), 
80 Militärintendanten (Generalmajore), 300 Unterin- 
tendanten (Öberften bi8 Majore), 50 Adjoints (Haupt: 
leute), Summa 387 Offizieren, welche fih aus Dffi- 
zieren aller Waffen und Grinsen erg wider ers 
gänzen. Letztere enifprechen den deutſchen Garnifons 
verwaltungd:, Proviant: und Lazarettbeamten in 
fünf Rangitufen mit zufammen 1065 Verwaltungs: 
offizieren. Das Militärfanitätsforps befteht aus 
Arzten und Rharmazeuten, beide im Rang vom Unter: 
—— bis zum Generalleutnant, und zwar 1800 
rzten und 185 Pharmazeuten. Das Kontrollforps 
der Militärverwaltung beſteht aus 20 Generallon⸗ 
trolleuren (Diviſions⸗ und Brigadegenerale), 60 Kon» 
trolleuren und Adjoints (Oberſten bis Majore). 
[Heereseinteilung.) Nach dem Organiſationsgeſetz 
vom 24. Juli 1878 iſt F. in 18Regionen geteilt, deren 
jede einem Armeekorps der aftiven Armee entiprict; 
Algerien bildet ben Bezirk des 19. Korps. Jedes Ars 
meelorps befteht aus 2 Infanteriedivifionen A 2 Bri⸗ 
gaben zu je 2 Regimentern, einer Kavalleriebrigabe 
A2Regimenter, einer Artilleriebrigade A 2NRegimenter, 
einem Geniebataillon, einer Trainesfadron, einem 
Generalftab und den Bermaltungdbranden. Die In— 
fanteriedivifionen und :Brigaden führen fortlaufende 
Nummern durch die Armee, die Kavallerie: und Ar- 
tilleriebrigaden bie der Armeekorps. Jeder Korps: 
bezirk ift in 8 Subdivifionen, zufammen 144, unfern 
per Ben trennen entiprechend, mit einem 
oder mehreren Rekrutierungsbüreaus eingeteilt. Die 
Generallommandos haben ihre Quartiere in: 1. 2ille, 
2, Amiens, 8, Rouen, 4. Le Mans, 5. Orleans, 6. La⸗ 
ger von Chälons, 7. Beſancon, 8. Bourges, 9. Tours, 
0. Rennes, 11. Nantes, 12. Limoges, 13. Clermont, 
14. Lyon, 15. Marjeille, 16. Montpellier, 17. Tou: 


foufe, 18. Borbeaur, 19, —— Die nicht den 
Armeelorps zugeteilte Kavallerie ift in 5 Kavallerie: 
egimentern der: 


felben Waffengattung (Küraffiere, Hufaren ıc.) for: 
miert. Die 1. Kavalleriedivifion fteht in Baris, die 
2, in Luneville, 4, in Meaur, 5. in Melun, 6. in 
Lyon (die 8. ift noch nicht formiert); im ganzen find 
75 Eskadrons nahe der deutſchen Grenze disloziert. 
Zu jeder Kavalleriedivifion gehören 8 Batterien rei- 
tende Artillerie. Durch Dekret vom 19. Juli 1884 find 
eine dem Kriegäminifterium direkt unterftellte Rolo- 
nialarmee ſowie ein Korps von Spezialtruppen für 
Afrifa formiert worden. 

[Die Truppen.) Der Truppenetat ift normiert durch 
das Kadregeſetz vom 1%. März 1875. Zum ftehen: 
den Heer gehören: 1) Tie Gendarmerie, beritten 
und zu Fuß, welche in viel näherer Beziehung zur 
Armee ſteht als in Deutſchland; fie befteht aus der 
Garde r&publicaine, den Zegionen für die Departe- 
ments des Innern, für Afrifa, die Kolonien und aus 
der mobilen rg von Berfailles, im ganzen 27,650 
Mann mit 14,500 Pferden. 2) Infanterie. 144 
Linienregimenter zu 4 Bataillonen A 4 Kompanien 
und 2 De ——— pro Regiment. Jedes Ne 

iment zählt 78 Offiziere, 380 Unteroffiziere, 1188 
ann und 16 Pferde. Gelamtjtärfe der Infanterie 
576 Bataillone, 288 Depotlompanien, 10,512 Dffi: 
iere, 54,720 Unteroffiziere, 171,072 Mann, 2304 
2 erde. Ferner 30 Yägerbataillone à 4 altive und 
1 Depotlompanie, in einer Stärke von 660 Offizieren, 
4200 Unteroffizieren, 18,380 Mann und 138 Pferden, 
1 Regiment zu 2 Bataillonen Sappeurd-PBompiers in 


divifionen A 3 Brigaden zu N 2 
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Bari. 3) Kavallerie. 12 Regimenter Küraffiere, 
26 Dragoner, OChafjeurs und 12 Hufaren, Summa 
70 Regimenter zu 5 Esfabrons, von denen 1 Depot, 
mit zufammen 3150 Offizieren, 12,150 Unteroffi 
zieren, 42,700 Mann, 51,800 Pferden. 4) Die Ar: 
tillerie befteht aus 16 Yußartilleriebataillonen 
a 6 Kompanien, 38 Feldartillerieregimentern in 
19 Brigaden (das erfte Regiment jeder Brigade be: 
y aus 12 fahrenden, 2 Depot:, das zweite aus 
8 fahrenden, 3 reitenden und 2 Depotbatterien), 2 
BVontonierregimentern (in F. nad) alter Überliefe- 
rung zur Artillerie gehörend), jedes zu 14 Kompa— 
nien, 10 Xrtilleriehandwerler: und 3 Feuerwerker⸗ 
fompanien, zufammen 69,672 Köpfe (einſchließlich 
38580 tere, 1170 Artilleriegeugperfonalzc.), 31,144 
Pferde ſtark, wovon 18,104 Köpfe, 480 Pferde auf 
die Fußartillerie lommen. Bei der Fuß⸗(Feſtungs⸗) 
Artillerie befteht fein Regimentöverband, Die Felb: 
batterien habenim Frieden die volle Beipannung für 6 
ur Die Feldartillerie zählt demnach im Frieden 
487 Batterien mit 2622 beſpannten Geſchützen. Zur 
Feldartillerie gehören ferner 57 Artillerie-Trainlom: 
panien. 5) Genietruppen. Es beſtehen4 Regimenter 
Sappeurd: Mineurd A5 Bataillone zuje4Kompanien 
und 1 Depot. Zu jedem Regiment gehören außerdem 
1 Eifenbahnarbeiter- und 1 Eifenbahnbetrieböfom: 
panie. Die 4 Regimenter haben eine Stärke von 428 
Offizieren, 10 Mann und 552 Pferden. Die 4 
Eifenbahnarbeiterfompanien bilden den Stamm für 
8 Eifenbahnbaufeltionen, zu welchen die ſechs großen 
Bahngejellfihaften: Weft:, Nord:, Dft:, Süd», 
(dand: und Barid:Lyon:Mittelmeerlinie geſetzlich das 
Perſonal zu ftellen haben, im ganzen etwa 13,000 
Mann. 6) Train. Der geſamte Armeetrain befteht 
aus 20 Eskadrons zu je 8 Felblompanien in einer 
Gefamtftärfe von 11,000 Mann. Der Train eines 
Armeelorps teilt fich in: a) den leichten Train, deffen 
erfte Staffel mit 21 Wagen und 4 Maultieren zum 
Transport von Werkzeug, Schanzzeug, 88 Maultieren 
für Medilamente, 217 Maultieren in 3 Seftionen für 
Verbandzeug und Bermunbetentransport, die zweite 
Staffel mit 180 Wagen für die Bagage der Truppen; 
b) ven Train ordinaire, beftehend aus 4 Artilleries, 
2 Infanteriemunitiond-, 4 Proviantlolonnen, 1 Te: 
legraphen⸗, 3 Boft: und Kaffenabteilungen; ec) den 
eren Train, 5 Broviantlolonnen mit Furage, 
Lebensmitteln, Munitionze. Der Train eined Armee: 
forps umfaßt 1759 Fahrzeuge, 5142 Zugpferbe, 266 
Maultiere. Hinzutreten Kor noch pro Armeelorps ] 
ntontrain aus 88 u w 250 Pferden. 7) Die 
olonialarmee, t bie folonialen Operationen 
Franfreich®, welche in Nordafrika und Dftafien im: 
mergrößere Ausbehnungen angenommen haben, reich« 
ten das in Afrifa bislozierte 19. Armeekorps ſowie 
die ons nicht mehr aus. Es war dies Ver: 
anlaffung zur Organifation einer Kolonialarmee und 
von Spezialtruppen Afrika, Die Kolonialarmee 
befteht aus 8 Regimentern Marine-Infanterie, 1 Re: 
— anamitiſcher, 8 Regimentern —— mare 
Zirailleure, 1 Regiment Zirailleure vom Senegal, 
2Kompanien Sipahis von Indien, 2Rompanien Dis- 
siplinartruppen, 2Regimentern Artillerie zu je 3 fah- 
renden, 11 Fußbatterien, 1 Kompanie Handwerker, 1 
Kompanie Fahrer. DieSpezialtruppen von Afrika 
beftehen aus 4 Regimentern Zuaven, 4 Regimen: 
tern algerifher Tirailleure, 2 Regimentern Frem⸗ 
denlegion, 4 Disziplinarlompanien, 4 Regimen: 
tern affeurs —— 4 Regimentern Spahis, 8 
Kompanien Remontereiter, 4 Bataillonen Artillerie, 
jedes aus 1 Fuß-, 1 fahrenden, 2 Gebirgsbatterien, 
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1 Pontonierdetachement vejtehend, 4 Geniekompa— 
nien, 4 Traineskadrons A 4 Kompanien und 10 Set: 
tionen Verwaltungdtruppen. 8) Sanitätsweſen. 
Es beftehen 83 Militärlazarette, für welche 1884 ein 
Perſonal von 1189 Ärzten und 152 Pharmazeuten 
vorhanden war. Außerdem find für den Sanitäte: 
bienft in den Lazaretten 25 Sektionen Infirmiers, 
Krantenträger und Arbeiter vorhanden. Für den Sa: 
nitätsdienft im Feld ift ein Reglement vom 25. Aug. 
1884 erlaffen worden, welches Hich im allgemeinen an 
das deutjche anlehnt. Der Sanitätsdienft zerfällt 
iernad) a) in den Dienft bei den Truppen auf ben: 
arjch und im Gefecht, bei den Ambulanzen (4 pro 
Armeelorps) und in den in hen Feldhoſpitälern, de: 
ren Zahl nad) Bedarf beitimmt wird; b) im Rüden 
ber Armee und zwar in den immobilen Feldhoipitä: 
lern, in den permanenten ————— owie 
in den Hofpitölern der Geſellſchaft für freiwillige 
a 1 e, der Gemeinden, aufden Bahnhöfen, in 
den Evakuationszügen und in den Relonvaleszenten: 
bepot3. 9) Die Territorialarmee (eine Art Land: 
wehr) umfaßt alle Dienftpflichtigen, die der aftiven 
Armee oder deren Rejerve nicht angehören. Die Re: 
u der Territorialarmee (eine Art Landfturm) ums 
aßt die Nlteröffaffen vom 34. bis 40. Lebensjahr und 
wird nur dann einberufen, wenn bie vorhandenen 
Streitmittel nicht mehr ausreihen. Das Offizier: 
lorps der Territorialarmee befteht aus verabſchiede⸗ 
ten Offizieren der aftiven Armee, Die noch dienftpflich: 
tig oder dienftfähig find; aus Einjährig- Freiwilligen 
und Unteroffizieren ber Reſerve, die eine Prüfung 
beftehen und vom Bräfidenten der Republik ernannt 
werben. In jeder Subdivifion wird 1 Regiment In⸗ 
fanterie, in jedem Armeeforpsbezirt 1 Kavallerie: 
und 1 Artilferieregiment, 1 Gentebataillon und 1 
Trainesfadron formiert. Im ge inkl. Algerien 
145 Infanterieregimenter A 3 Bataillone, 8 Zuaven: 
bataillone, 1 Bataillon Jäger, 144 Eskadrons Ka— 
vallerie, 864 Batterien Artillerie, 52 Kompanien Ges 
nie, 18 Traineskadrons. Es fünnen der Territo: 
rialarmee ferner zugezählt werben: 32 Bataillone 
Douaniers (23,000 Mann), 67 Kompanien und 23 
Sektionen Forftbeamte (4279 Mann) jomwie 2 Batail: 
lone freiwilliger Artillerie (Lille und Balenciennes 
700 Mann). Die Territorialarmee berechnet ſich au 
eine Stärfe von 637,000 Mann, 

Die Friedensftärfe des Heers beträgt 25,754 
Dffiziere, 491,916 Mann. Die Kriegsftärfe der 
— — iſt 620,000 Mann Infanterie, 42,500 

avalferie, 79,600 Artillerie, 12,500 Mann Genie; 
Summa 754,600 Mann mit ca, 121,000 Pferben und 
2622 en in 23 Armeelorps. Die Befagungs: 
und fFeldrejervetruppe würde fich zufammenjegen 
aus 180,000 Mann für den Feldkrieg verwenbbare 
Mannfhaften der Territorialarmee mit etwa 48 Es⸗ 
kadrons und 54 Felbbatterien, ferner 420,000 weniger 
ausgebildete der Territorialarmee mit 100 Edfa- 
drons und 90 Felbbatterien fowie 190 Kompanien 
Linienfußartillerie, zufammen 638,600 Mann mit 684 

en In, und 148 Eskadrons. An Depo pen 


Geerweſen). 


leiben in F. zurück etwa 96,000 Mann, ſo daß die 
Geſamtſtärke der mobilen Armee etwa 1,489,000 Mann 
mit 3486 Feldgeſchützen betragen würde, wobei die 
Referve der Territorialarmee (Landſturm) unberüd: 
fihtigt geblieben ift. j 
[(Heeresergängung.) Das Refrutenfontingent für 
die Landarmee betrug im J. 1884: 147 Mann, 
von denen 105,335 der erften Portion, 41,900 Mann 
der zweiten Bortion en 7206 Mann wur: 
den der Seearmee überwiejen. Auch dad Offizier— 
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korps ift von der allgemeinen Heeredreorganifation 
nicht unberührt geblieben. Das feit Jahren in Be: 
ratung befindliche Avancements ni! bat noch nicht 
die Bejtätigung erhalten, da der häufige Wechiel ber 
Kriegaminifter auch auf dieſes Geſetz nicht ohne Ein- 
fluß geblieben i de allgemeinen lehnt fich dasſelbe 
an das bezügliche Geſetz von1832an. Die Ergänzung 
des Dffizierforps findet im Frieden zu *s aus ben 
Schulen, zu Ys aus Unteroffizieren ftatt. Letztere — 
ſen mindeſtens zwei —* in der Truppe altiv gedient, 
eine Militarſchule beſucht und die vorgeſchriebene Prü⸗ 
fung beſtanden haben. Der Beförderung zum Dffi- 
ier muß die Wahl vorangehen. Das Avancement zu 

n höhern Chargen ift von dem Beftehen wiſſenſchaft⸗ 
licher Prüfungen abhängig. "/s in der Hauptmanns- 
darge werden nad) der Anciennität, *s nad Wahl 
bejegt (au choix). Die Beförderung zu höhern Char: 

en, vom Bataillondcef an aufwärts, findet nur nach 
abl, zum Oberften und General auf Qualifikations⸗ 
urteil deö Conseil sup£rieur de la guerre ftatt. Bei 
Unfähigkeit zur Weiterbeförberung werben Leutnantd 
und Hauptleute nad; Zbjähriger Dienftzeit ex officio 
verabichiebet. Die Unteroffiziere —— ſich aus 
der Truppe ſowie aus den Militärvorbereitungsfchu: 
len. Aud für fie gilt die Beftimmung, daß niemand 
in einen höhern Grad befördert werben darf, der nicht 
die Dualififation dazu befigt. Korporale und Bris 
adiers (den Obergefreiten unfrer Artillerie entſpre⸗ 
end, Korporale bei den Fuß, Brigadiers bei den be: 
ttenen fen hin nach viermonatlicher Dienft: 
zeit ſchon zu Unteroffizieren befördert werben. Die 
Schwierigleit der Erhaltung eines Stammes älterer 
Unteroffiziere führte zu dem Rengagementögefek 
vom 22. Jan. 1881, welches die Alterögrenze für Un: 
teroffiziere auf 47 Jahre feftfegt und das Rengage: 
ment dur Solberhöhung, Verbefferung in den Woh⸗ 
nung® und Ehefchließungsverhältnifien ſowie durch 
Zivilverforgung erleichtern fol. 

[Mititärfchulen.) Das Militärerziehungs: und Bil: 
dungsweſen ift jeit bem Krieg von 1870/71 außeror: 
dentlich gefördert worben; die Anfprüche find injeber 
Beziehung nefteigert, die deutſche Sprache ift obligato- 
rifcher Unterrichtögegenftand aufallen höhern Lehran⸗ 
ftalten geworben. Für die Ausbildung ber nicht aus 
dem Unteroffizierftand hervorgehenden Offiziere for- 

en: a) das Militärprytaneum zu La Flöhe; es hat 500 
5 außer ben Penſionären, meiſt Söhne un: 

emittelter Offiziere; Lehrplan etwa der eines Real: 

ymnaſiums; b) die Militärfchule zu St.-Eyr für Zn- 
were und Kavallerie, 800 Zöglinge, Kurfus zwei 

abre, etwa den deutichen Kriegsſchulen entiprechend; 
c) die polytechnifche Schule zu Paris; d) die höhere 

riegsichule (Ecole superieure de — General⸗ 
ſtabsſchule, etwa der deutſchen Kriegsakademie ent: 
ſprechend, in Paris; e) die Ecole d'application de l'ar- 
tillerie et du genie e Fontainebleau zur fachlichen 
Ausbildung von Artillerie: und Ingenieuroffizieren, 
Kurfus zwei Jahre; f) die Neitfchule zu Saumur, mit 
welcher eine Tierarzneifchule verbunden ift; die 
Unteroffizierihule in St.:Mairent zur Ausbildung 
von —— für Die Beförderung zum Offizier; 
————— urſus, 500 Zöglinge; h) durch Geſetz 
vom 19. Juli 1884 iſt die Inſtitution der Soldaten⸗ 
finder bei ben Truppen (enfants de troupe) aufge 
hoben und find 6 Militärvorbereitungsfchulen zu Pe: 

na3, Bagnol fur Edge, Montreuil fur Mer, Bayeux, 

Haid und Billaume, mit 5000 Zöglingen, Kurfus 
fünf Jahre vom 18.—18. Jahr, errichtet worden; i 
die Adminiſtrationsſchule zu Bincennes zur Ausbil: 
dung von Adminiftrattondoffizieren aus Unteroffirie⸗ 
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ren, Kurfus zehn Monate, Beſuch obligatoriſch; k) die 
Normaljchule für Gymnaſtik zu Zoinville le Bont; 
l) die Normalfchießfchule im Lager von Ehälond und 
4 Regionalſchießſchulen in den Lagern von Ehälong, 
Ruchard, Balbonne und Blidah; m) eine Zentralfchule 
für Kriegöfeuerwerlerei zu Bourges. Es beftehen fer: 
ner bei allen Negimentern Regiments» und bei ber 
Artillerie ig re zur Ausbildung von Mann⸗ 
ſchaften und Unteroffizieren. 

Uniformierung. Infanterie: bunlelblauer 
Dolman mit Frapprotem Kragen, bunlelblauen Kras 
genpatten mit — ern. ernennen Käppi 
aus bunfelblauem Tuch mitRegimentönummer, Grad⸗ 
abzeichen auf jedem Armel, rote Beinkleiver. Ka— 
vallerie: Küraffier bunfelblauer Waffenrod, Dra- 
— schen vom. Poli rg ara 

olman, Dragoner weißer, Jäger roter, Hufar him⸗ 
melblauer ehe eur d’Afrique gelber Kragen. Ar: 
tilferie: Duntelblauer Dolman mit ſchwarzem Kra⸗ 

en; Fußartillerie dunkelblaue Kragenpatten, blaues 
äppi mit roter Granate. 

[Bewaffnung] Die Infanterie iſt mit dem Ge: 
wehr M/74, Syftem Gras (f. Handfeuermwaffen), 
bewaffnet, die Sägerbataillone aben neuerdings ein 
Repetiergewehr erhalten; die Marineinfanterie 
das ———— Syſtem Gras⸗Kropatſcheck. Offi⸗ 

iere und Feldwebel führen einen Revolver. Der gm 
Fanterift trägt 78 Batronen bei fih. Kavallerie: 
r, Qufaren und Jäger haben ben Grad-fla- 
vabiner M/74, bie Küraffiere fowie die Unteroffigiere 
und Trompeter der andern Kavallerie den Revolver 
M/78, Dragoner und Küraffiere einen —— a 
aren und Jäger einen gefrümmten Säbel mit Mej: 
ingkorb. Die —— tragen einen Küraß. Ar: 
illerie: Die as en Batterien ber artillerie 
aben 90 mm, die reitenden BO mm Geſchütze, bie 
ebirgäbatterien foldhe von 7 cm Kaliber. Bon ben 
Ben Feldgeichügen von 95 mm Kaliber erhält je- 
es Armeelorps 2 Batterien ald Bofitionsartillerie, 
Die FZußmannfcdaften der Felbartillerie und die Fuß⸗ 
artillerie find mit dem Gras⸗Karabiner M/74 au: 
erüftet, die berittenen Mannſchaften der Felbartil: 
erie mit dem Revolver. 


Werkftätten und fir die Geſchützgießereien 
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beſtehen in Bourges für die Landartillerie und in 
Ruelle (Charente) für die Marine. Artilleriewerk⸗ 
ſtätten gibt es zu Méezieres, Rennes, Befangon, Re: 
vers und Toulouſe; Feuerwerkslaboratorien in 
Bourges und Sevran⸗Livry bei Paris; letzteres vor⸗ 
—— gi F —* Saboratorium in 

ourges ift die pyrotechn ev : 
Pulverfabriken beftehen in A et, Le Ri: 

ault, St.-Chamas (Rhönemündungen), Angouleme, 

öquerbes N a8 de Calais), St.:Medarb (Öironbe), 
St.:Bonce (Ardennen), Pont du Buis (Finistere), 
Stvran und Touloufe; Salpeterraffinerien zu Paris, 
Lille, Bordeaur und Marfeille; eine Fabrik für Schieb: 
wolle in Moulin blanc, Filiale ber Bulverfabrif Bont 
du Buis; eine Dynamit abrif zu Bonges (Cöte d'Dr). 
Gewehrfabriken gibt es zu Bari, incenne®, St. 
Etienne, Maubeuge, Chäteau le Role. 

(Beftungen.) Die 1871 eingejegte Landesverteidi⸗ 
gungskommiſſion ftellte folgende Grundſätze für die 
zur Sicherung des Landes gegen eine feindliche In- 
vafion zu ergreifenden Maßnahmen auf: 1) Baris ift 
durch einen zweiten, fo weit vorgefhobenen Gürtel 
von Forts zu umgeben, daß es durch ihn vor einem 


Bombardement, womöglid vor einer Einſchließung 
efichert wird; 9) bie wichtigen Seftungen ‚ent: 
prechend ber Tragweite der heutigen Belagerungs- 
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eſchütze, durch detachierte Forts zu verftärken; 8) ges 
ge Invaſion von D. muß ein neues be 
gungsſyſtem gejhaffenwerben. Aus den Erfahrungen 
des Rriegs 1570/71 hatte man die Überzeugung ges 
wonnen, daß ed der franzöfifchen Heereövermwaltung 
nicht gelingen werde, Vorkehrungen zu treffen, welche 
eine gleich jchnelle Mobilifierung der Armee gemähr- 
leiften, wie fte in Deutichland 1870 zur Ausführun 
fam und bei einem künftigen Krieg ofne Zweifel no 
erafter zur Ausführung fommen wird, —— zu 
erwarten, daß deutſche Heeresmaſſen bie Grenze Frank⸗ 
reichs überſchreiten werden, bevor die frangöftfihe Ar: 
mee ihnen jchlagfertig entgegentreten fann. Hieraus 
folgt die Notwendigteit, die Offenſivkraft des Landes 
durch geeignete Defenfivmittel, alfo durch Befeftigun: 
gen, zu unterftügen. Diefer Zweck wird erreicht, wenn 
die Befeftigungen bie über die Grenze führenden Heer: 
ftraßen, vorzugsweife die Eifenbahnlinien, ſperren 
und fomit die Yebensadern unterbinden, welche ber 
Invafionsarmee aus dem Heimatöland Lebens: und 
Streitmittel und Erſatz aller Art zuführen. Aus diefen 
Erwägungen ging die Anlage der Sperrforts (j. Fe⸗ 
ftung, ©. 186) nahe der Landesgrenze gegenüber 
—— * ber Schweiz und Jtalien hervor. Bei 
Berbun beginnend, zieht —* die Kette derſelben, nur 
hinter den Vogeſen ſüdlich Toul bis Epinal eine Lücke 
zeigend, ununterbrochen fortlaufend bis zur Schweizer 
ge bin. Diefer gegenüber wie auch gegen Italien 
find, durch den Charakter des Gebirges bedingt, nur 
die —— Bäffe geſperrt. Als Stuͤtzpunkte für bie 
Sperrforttette dienen die mit Forts umgebenen Feſtun⸗ 
gen Verdun, Toul, Epinal, Belfort, Befangon, Lyon, 
Briangon. Man hofft den Feind vor den Sperrforts 
fo lange aufzuhalten, bis die franzöftiche Armee ihre 
Konzentration hinter der obern Moſel vollendet hat. 
Sollte aber dem Feind ein vorzeitiger Durchbruch ger 
Lingen und die Armee von ibm zurüdgebrängt werben, 
jo a fie ent einem zweiten Gürtel von Feſtungen, 
im S. auf dem Plateau von Langres, gefhügt durch 
die mit Forts umgebenen Feitungen Langres, Di: 
jon, Bejanson, Grenoble, Aufnahmeftellung finden. 
Sollte aber eine feindliche Armee durch Belgien den 
Einbruch verfuchen, fo jollen hier die großen Feſtun⸗ 
gen Lille, Douai, Balenciennes, Maubeuge, Cam: 
rai fomwie die Sperrfeitung Givet und das Sperrfort 
bei Hirſon den Durchbruch aufhalten. Iſt derjelbe 
dennod gelungen, fo bietet der yeftungsgürtel Reims 
(Reims * auptwall, Fortgürtel 60 km), Soiſ⸗ 
ſons, La Fere bis Amiens, dazwiſchen Spertforts 
bei Peronne, Ham, Rs (großartige Fortfeftung), 
eine zweite Barriere, 8 Bentrum des Landesver⸗ 
teidigungsſyſtems bildet Paris jelbft. Diealte Stadt: 
ummallung mit ihren 9 Baftionen von ca. 88 km 
Umfang ift ftehen geblieben; ebenfo beitehen noch die 
aus ber Belagerung von 1870/71 befannten Forts, 
deren Ungulänglichkeit ſich erwieſen hat. Weit vor die: 


felben hinaus ijt ein Gürtelvon Forts, von denen meb: | 


rere Heinen Feitungen gleichen, erbaut worden. Der 
Raum hinter ihnen bietet Armeen Unterkunft. Dieſe 
aus 7 Forts eriter, 14 zweiter Ordnung fowie 40 Re: 
douten und Batterien beftehende Befeftigungslinie 
(f. Karte bei Baris) hat eine Länge von 124 km, von 
N. nad S. einen Durchmeſſer von 34, von D. nach W. 
von 45 km und umjchließt einen Flächenraum von 
etwa 1200 qkm. Die Den De Balaijeau, Ville: 
neuve, Chelles, —— uen, Cormeilles und 
St.⸗ 50%) aben eine Beſatzung von je 1200 Mann und 
eine Armierung von 60 ſchweren Geſchützen. F. hat 
159 Feftungen mit etwa 300 Forts, Batterien, 
20 Küftenforts3 und 120 Küftenbatterien, 
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Der Berwendbung von Brieftauben für Kriegs— 
wede wird viel Aufmerkfamteit zugewendet. 8 
zaris und Langres m entralftationen, in Me⸗ 
itreö, Berbun, Toul, Belfort, Befangon und Lyon 

Biifatione für Brieftauben errichtet. Eine Luft: 
chiffahrt sſchule ift in Chalais bei Meudon unweit 

Paris und eine zweite 1 in Grenoble errichtet. 
Den Armeen werben Quftichiffertrains für den Ge 
braud) des Ballon captif beigegeben. 


Die franzöfifge Ariegämarine, 
Die Stärke bes —— Materials der fran⸗ 
SH en Marine Mitte 1885 ift aus ber folgenden 
abelle erfichtlich (zufammengeftellt nach dem ⸗Al⸗ 
manach für bie f. f, Kriegämarine«, Pola 1885). 









































der | Im | St 

Säiffsart tig | Bau ſam · 

men 

A. Panzerſchiffe!: 
1) Geſchwader · ¶ Schlacht · Shiffe. . - - 27 6) 3 
2) Gepangerte Rreupet. - » 2 2 =.» 9 3 12 
8) Gepangerte Sküftenverteibigr . . » -» 6|— 6 
4) Pangerlanonenboote . . x» 2. 1 7 8 
5) Schwimmende «| 1) - 7 
Zufammen: 60 16 | 66 
B. Torpedofahrzeuge?: 
1) Zorpedofreuzer (1260 Ton. Deplacement) — 4 4 
2) Zorpebo-Avifos (321 Ton, Deplacement) — 8 8 
3) Hochſee · Torpeboboote. . » » 2. . — 3 3 
4) Zorpeboboote (44 Ton. DepL) L Mafle 3 | — 18 
5) .« (SI-4T.DepL)ILutm.m | 60 — | 
6) Torpebodepot» und Übungsichiff mit 
4 Booten . » 2 2 20er 1 — 1 
Zufammen | 15 [2 
©, Rreuger?: 
1) Gededie Areuger. . » 2 2 2 20 11 1 12 
2) Blattvedölreuger. . - 2 2.“ 0) — 40 
Bufammen 51 | ı | 32 
D. Aviſos: 
1) Schraubenavifo . - » 2 2 20. 21 u 25 
2) Nabauif. - » - 2 ee. 0. 0 | — ” 
9) Transportavifoi. - 2 2 2 2. 4 4 15 
Zufammen: 62 8 70 
E. Ranonenboote: 
1) Stanonenboote L Hlafe . . » » . » wW 3138 
2) Ranomenfhaluppen. - » 2 2 20. I — 37 
3) Zerlegbare Kanonenfhaluppen* . . . El En 14 
Zufammen: 76 3 | 9 
F. Trauſportfahrzeuge: 

1) Edjraubenihiffe. - 2 » = 20 0% 30 2 32 
N Gefälle - - an 1 00. 21| — 21 . 
Bufammen: | 51 | 2. 58 

Insgefamt: | 369 | 45 | 414 


I Sämtlihe Schlachtſchiffe führen Fiſchtorpedos, die gepangerten 
Kreuzer 2Elepptorpeboß. Beide Schiffstlaffen 2 Torpedo» 
boote, die Küftenverteibiger je ein Torpedoboot an Ded. Die Härkfien 
diefer Schiffe, Formidable und Admiral Baubin, von je 11,441 Ton, 
Deplacement, 55 cm größter Panzerſtürke, find armiert mit je drei 
37T em Hinterladerfanonen von 75 Ton. Gewicht, — ? Die Torpedo» 
freuzer haben je 5, die Uvijos je 2 Überwafjerlancierapparate. — 
’ Sämtliche ſtreujer führen 2 Shlepptorpeboß, die gedecten je 2, die 
Glattdedäfreuzer je ein Auslegetorpeboboot an Bord. 4 Die gerleg- 
baren Ranonenihaluppen wurden zum ®ebraud auf Flüſſen für 
den ſtrieg in Tongling gebaut. Außer den in vorftehender Tabelle 
aufgeführten Schiffen find noch mehr als 200 Segelſchiffe für den 
Hafendienft, ald Wertflätten«, Lazarett» ıe. Schiffe, vorhanden, 

Ludwig XIV. hinterließ 1715 eine Flotte von 150 
Segeln, welde, von Heinern Schiffen abgefehen, bis 
1779 auf 89 Linienſchiffe und 60 Fregatten wuchs. 
Bei Beninn der Revolution waren 81 Linienſchiffe, 
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Frankreich (Kolonien, Nationalfarben ꝛe.; geograph. Litteratur). 


86 Fregatten und 148 kleinere Kriegsichiffe mit zu: Einw. Martinique und Guadeloupemit Dependenzen 
jammen 14,000 Kanonen und einer Bemannung von | mit 2858 qkm (51, DM.) und (1:82) 364,884 Einw., 
78,000 Mann vorhanden. Beim Beginn des Krim: | Franzöfifh: Guayana mit 121,414 qkm (2205 DM.) 


triegs verfügte F. über eine Ziotte von 252 Segel: 
ichiffen und 112 Dampfern. Diefer Krieg gab Napo- 
leon IH. Beranlaffung zum Bau gepanzerter ſchwim⸗ 
mender Batterien, welche fi beim Bombardement 
von Kinburn 17. Dit. 1854 fo bewährten, daß fie zum 
Bau der erften gepanzerten Fregatte, Gloire, welche 
1858 vom Stapel lief, Beranlaffung wurden. Im J. 
1861 verfügte die jranzöfifche Kriegämarine bereits 
über 20 Panzerſchiffe. %. hat großes Verdienft um 
die Entwidelung des Baues von Panzerſchiffen. 
Die En ————— ift gegenwärtig in fünf Ber 
zirfe und die 
divifionen geteilt, davon je eine in den fünf Kriegs: 
bäfenCherbourg, Breft, Lorient, Rochefort u. Toulon. 
An der Spike der Kriegsmarine fteht der Marine: 
minifter, ihm zur Seite ein Kabinettächef und ein 
Admiraldrat (conseil d’amiraute). Das Perjonal 
befteht aus etwa 32 Vizeadmiralen, 50 Konteradmi— 
ralen, 110 Kapitänen zur See, 240 Fregattenfapi- 
tänen, 700 Zeutnant3 und 490 Schiffsfähnrichen. 
Diejem Dffizierforps entipricht ein Mannſchaftsſtand 
von 47,000 Mann, darunter 28,000 Mann an Bord, 
Bol.v. Pfifter, Das Er re (2. Aufl., 
* 1877); Jähns, Das franzöſiſche Heer von der 
roßen Revolution big zur Gegenwart (Xeipz. 1873); 
ujfieur, L'armée en France, histoire et organi- 
sation (1884, 8 Bde.); v. Buffe, Die Heere der fran⸗ 
öſiſchen Republik 1870—71 (Hannov. 1874); Duc 
’Aumale, Les institutions militaires dela France 
Teen 1867); Binoy, L'armée — (Bar, 
geh »Franfreich® Kriegäbereitichaft, eine Stubie« 
(3. Aufl., Berl. 1884); » Die Befeitigung und Berteis 
bigung der deutfch-fran oe renze⸗ (daf. 1879); 
»$ranfreichd Sandeöbefe tigung« (Bd. 88 des >Nr: 
chivs für die Artillerie: und Ingenieuroffiziere des 
deutfchen Reichäheers«, daf. 1881); Obermair, Die 
er igungen Franfreich® (daf. 1886); »Regiftrande 
des Großen Generalftabs« (daf. 1875 ff.); v. Löbell, 
Jahresberichte (daf. 1874 ff.); Chafjeriau, Precis 
historique de la marine frangaise (1876); 3. Dela: 
barre, La marine militaire delaFrance, organisa- 
- tion et administration (1877); v. Kronenfel®, Das 
ihmwimmende Flottenmaterial der Seemädte (Wien 
1881); Derfelbe, Die Kriegsichiffbauten 1881—82 
(daf. 1888). 
Kolonien. 
Die außereuropäiſchen Befigungen der rone 
. waren vor der Revolution von 1789 weit anfehn: 
icher als je Die bedeutendfte derjelben ift jegt 
Algerien (f. d.) mit einem Flächeninhalt von 
667,065 qkm (12,115 DM.) und (issı) 3,310,412 
Einw. Eigentlihe Kolonien — dem Marines 
minifterium ftehend) find in Ajien: Bonditicherri, 
Tihandarnagar, Karikal, Maheund Janaonin Indien 
mit 508 qkm (9,24 DM.) und (1882) 273,283 Ginw,, 
das rangofit e Kodindina mit 59,800 qkm 
(1086 DM.) und (1882) 1,642,185 Einm., Kambodica 
mit83,860 qkm (1523 IM.) und 1,500,000 Einm. und 
Tongling mit u 1634 DM.) und IMII, Ein: 
wohnern; in Afrika: Senegal und Gabun mit 
700,000 qkm (12,710 DOM.) und 4 Mill. Einm,, 
Dbof mit 10,000 qkm (181 DM.) und (1884) 22,370 
Einmw., die Infel Reunion mit 2512 qkm (45, AM. 
und (ıss2) 170,518 Einw,, die Inſeln Mayotta, Nof 
BE und Ste.- Marie mit 824 qkm (14,» DM.) un 
(1882) 28,726 Einm.; in Amerila: St.:Pierre und 
Miauelon mit 2835 qkm (4,3 DM.) und (1392) 5554 


arine dementiprechend in fünf Marine: | 


und (1882)24,656Einm.; in Ozeanien: Neukaledonien 
und Dependenzen mit 19,950 qkm (362 AM.) und 
(1834) 60,708 Einw. und Tahiti nebft Dependenzen mit 


3658 qkm (66 DM.) und (1884) 25,050 Einw. Schutz⸗ 
ftaaten find in Nfien: das Königreich Anam mit 
275,300 qkın (5000 DOM.) und 6,045,000 Einm.; in 


Afrifa: Tunis mit 116,348 qkm (2113 DM.) und 
1,500,000 Einw. Die auswärtigen Befigungen 
Frankreichs (f. Karte »Kolonien«) beziffern fi ſonach: 


Befisungen | Ogitom. | OMeiten | Einwohner 





Mgeden © 22. | 867065 12115 3310412 
Nolonien . . 108656010 ! 19908 17117928 
Säußftaaten. . . | 391648 | 7118 7545. 000 





Zufammen: | 214728 | sısı | 27973M1 


Die Nationalfarben und bie Flagge Franf- 
reich find Weiß, Rot und Blau (Trifolore). Die Dri- 
flamme (f. Fahne) dient feit Karl VII. nicht mehr 
als Reichdpanier. Das alte —— appen 
bildeten zwei zuſammengeſchobene ri e, auf dem 
rechten blauen dreigoldene Lilien. Während der Revo: 
[ution wichen die drei Lilien dem gallifchen Hahn und 
unter Napoleon I. demgoldenen, auf Bligenfahrenden 
Aoler; mit der Reftauration kehrten fie zurüd, wur: 
den aber nad) der Yulirevolution abgefchafft. Napo- 
feon III. brachte den Adler wieder ind Wappen zu» 
rüd, Gegenwärtig enthält dad Wappen eine bie Re: 
—— darftellende allegoriſche Seen Der einzige 

rden in F. ift der Orden der Ehrenlegion (j. Sy 
©. die Tafeln »ylaggen«, »DOrden«, »Wappen«. 

Litteratur. 

Bal. für die Geographie: »Dictionnaire topogra- 
phique de la France« (auf Beranlafjung des Un— 
terrichtöminifteriums heraus ri jedes Departe: 
ment bildet einen Band, 1 ff.); Gindre be 
Mancy, Nouveau dietionnaire complet des com- 
munes de la France, etc. (5. Ausg. 1874); Joanne, 
Dictionnaire göographigue, administratif etc. de 
la France (8. Aufl. 1886); Derjelbe, Geogra- 

hies departementales de la France (87 Bbdn.); 
MRaltebrun, La France et ses colonies (Bar. 1857); 
Derjelbe, La France illustr&e (neue Ausg. 1879 ff.); 
Cortambert, G&ographie 5* et politique 
de la France (zulegt 1886); Reclus, La France 
(1877, Bb. 2 der > &ographie universelle«); Le⸗ 
vaffeur, Precis de la g&eographie de la ce 
et de ses colonies (1886); Heuge, La France agri- 
cole (mit 46 Karten, 1875, offiziell); Hillebrand, 
* und die Franzoſen in der zweiten fte des 
9. Jahrhunderts (3. Aufl., Berl. 1879); Hell wald, 

. in Wort und Bild (Leipz. 1884 ff.); VBignon, 
‚es colonies frangaises (1885); Rambaud, La 
France coloniale (daf. 1886); Zebon, Das Staats: 
recht ber —* Republik (Freiburg 1886); 
Boifin-Bey, Die Seehäfen Frankreich (beutich, 
Leipj. 1886); die offizielle »Statistique de laFrance«; 
»Annuaire statistique de la France« (jeit 1878); 
Blod, Dictionhaire de l’administration frangaise 
(2. Aufl. 1875—79, mit jährlihen Supplementen) 
und den jährlich erjcheinenden »Almanach natio- 
nal« (Staatöhandbud). 

Kartenwerke (Spezialfarten): Caſſini, Carteto- 
bogra hique de la en (1:86,400, Bar. 1744— 

793, in 182 Bl.); »Carte de la France« (1:80,000, 
daf. 1818-82, in 267 BI.; offiziell vom De&pöt de la 
ruerre); feit 1881 wird eine neue Ausgabe dieſer 


Frankreich (Geſchichte: die Rarolinger). 


Karte im Maßſtab 1:50,000 in 950 BI. vorbereitet; 
:Carte de France dress& par le service vicinal: 
(1:100,000, offiziell vom Minifterium des Innern, 
etwa 120 Seftionen erfchienen); die »Carte de la 
France« (im Maßftab 1:320,000 in 33 Bl., 1852 — 
1881). — Generalfarte von Bogel (1:1,500,000, in 
Stielerd »Handatlad«, 4 BL); Leuzinger, Phyſi⸗ 
falifche und geographifche Karte von %. (1:2,000,000, 
Bern 1880); Zevajfeur, France au 600,000 (12 Bl., 
Bar. 1878). — Höhenichichtenfarten: Cartedunivelle- 
ment général de la France (1:800,000, 1872, 68L.); 
9. Pigeonnot und F. Drivet, Carte hypsometri- 
— de la France (1:800,000, 1877, 9 Bl.). — 

ufrenoy und Elie de Beaumont, Carte geo- 
logique et min&ralogique de la France (1:500,000, 
1841, 2. Ausg. 1855, 6 BI. mit 2 Bon. Text). Für 
die T ograp ie ift Joanne, Atlas de la France 
(2. Huf, 872,9 Bl), von Wert. 


Geſchichte Frankreidys. 
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Branfreih unter den Narolingern (843-987). 

Zunädft befand fi Weſtfranken unter der Herr: 
haft der Rachlommen Karls d. Gr., ber Karolinger, 
in fehr trüben Zuftänden. Die großen Bafallen bat, 
ten in dem ſtrieg ber drei Söhne Ludwigs des From: 
men gegeneinander die Macht an fich aeriffen und 
betrachteten den Staat ala —* Beute. Sie ſtürzten 
ſich auf das Beſitztum der kleinen Freien und der 
Kirchen und riſſen es an ſich, wie es ihnen gefiel. 
Das Königtum ftand machtlos in diefer allgemeinen 
Verwirrung; wenn es nicht ganz zu Boden gerifien 
wurbe, jo hatte es dies lediglich dem Übermaf des 

bels felbft zu danken: die großen Bafallen waren 
fo egoiftifch, % roh und einander fo feindlich, daß fie 
fih nicht einmal zu Schritten wider ihren gemein 
Ichaftlichen Gegner, das Königtum, zu vereinigen 
vermochten. Karl (II.) der Kahle (843—877), ob» 
wohl nicht ohne Begabung und voll Ehrgeiz, ver- 
mochte die innere Serrüttung nicht zu bemeiftern, 
zumal er auch durch Die alljährlich wiederholten Raub— 


Am Ende des 5. Yahrh. n. Chr. ründete der weit: | anfälle der Normannen und der Sarazenen zu leiden 


deutſche Stamm der Franken in 
Frankenreich (f. d.), welches ſich durch Eroberun 
allmählich über die meiften deutfchen Stämme Mittel: 
europad re Diefes Franfenreich war injofern 
nod) ein * es, als ſeine Könige nach deutſchen Ge: 
ſetzen und Sitten lebten, Deutſch die Sprache ihres 
Hofs blieb, während allerdings die Maſſe des Volles 
in Gallien romanifiert war. Eine beſondere Exi— 
ſtenz erlangte das alte Gallien erft wieder durch die 
Teilung, welche bie Enkel Karls d. Gr., die Söhne Zub: 
wigs des Frommen, 848 E Verdun mit dem Reich 
ihrer Ahnen vornahmen. Während der zweite Sohn, 
Ludwig, die fränfifchen Befigungen öftlich vom Rhein, 
der ältefte, Lothar, Italien und die Länder erhielt, 
welche öftlih von Neuß und Rhein, weſtlich von 
Rhöne, Sabne und Maas begrenzt wurben, fiel das 
Frankenland weftlic von dieſen letztern brei Flüffen 
(auch das Gebiet zwijchen Pyrenäen und Ebro ge 
hörte dazu) ald Weſtfranken dem jüngften Bru— 
der, Karl dem Kahlen, anheim. Damit beginnt die 
gefonderte Gejchichte des weſtfränkiſchen Reichs, 
des eigentlichen F. Die Bevölkerung deöfelben war kei⸗ 
neswegs eine gleichartige; es beftanden in ihr Unter: 
ſchiede, welche für die gefante franzöfifche Geſchichte 
von Wichtigkeit geblieben find. Den Grundftod ber: 
ſelben bildeten die unter der römischen Herrfchaft mit 
römischen Elementen durchmengten und romanifier: 
ten Kelten, neben denen im Sübweiten Basken, im 
Nordweiten, in der Bretagne, nicht romanifierte Kel⸗ 
ten wohnten. Aber während nördlich von der Loire 
die in großer Menge einwandernden Franken eine 
bedeutende Einwirkung auf Wefen und Art der Be: 
völferung ausübten, blieb in den Gegenden füblich 
von ber Zoire, wo die Franken erft fpäter erichienen 
waren und Ro nur in jehr geringer Anzahl nieberges 
laffen hatten, das galloromanifche Element in faftun- 
vermifchter Reinheit fortbeftehen. In Sprache, Sitte 
und Rechtöleben unterfchieden fich daher Nord⸗ und 
Südfranzofen, bie einander viele Jahrhunderte lang 
bei weitem jchroffer gegenüberftanden alaje die Nord⸗ 
und Sübbeutichen. 

ieger und dem verderbten lateiniſchen Dialekt der 
Gallier entwickelte ſich nun eine neue Sprache, die 
franzöſiſche, in welcher freilich die gewandtere, feinere 
und genauere Redeweiſe der geiſtig überlegenen Gallo⸗ 
romanen überwog. Das erſte litterariſche Zeugnis, 
das wir von der ——5* chen Sprache beſitzen, ftammt 
aus dem Jahr 842, alſo 


— aus dem Zeitraum, 
mo ein beſonderes F. zuerſi 


us dem fränkiſchen Idiom der ſi 


allien (ſ. d.) das hatte. Bordeaux, Paris, Nantes, Angers, Orleans 


und viele andre große Städte des Landes wurden 
von den Normannen geplündert und niedergebrannt. 
Der Süden Frankreichs zwiſchen Loire und Pyre- 
näen, Aquitanien, machte ſich völlig unabhängig von 
dem König in Paris, ebenfo die Bretagne, Ye we: 
niger Karl den eignen Befit behaupten fonnte, deſto 
eifriger ftrebte er aber nach fremdem. Nach dem Tod 
f nes Neffen Lothar II. teilte er ohne Rüdficht auf 
en rechtmäßigen Erben deffen Land, Lotharingien 
(Zothringen), mit feinem Bruder Ludwig dem Deut: 
ſchen in dem Vertrag zu Merjen (870): Durthe, 
aas und Jura wurden die Grenzen Meftfranfens 
gegen Dftfranten oder Deutichland. Ebenfomwenig 
Bedenken trug er, bei der Erledigung des Kaiſertume 
875 dasſelbe feinem ältern Bruder, Ludwig, vorweg: 
zunehmen, indem er nach Rom eilte und fich dort 
vom Papſt Johann VIII. die Kaiſerkrone aufſetzen 
ließ. Ja, als im nächſten sh Ludwig der Deutiche 
ftarb, wollte Karl fich auch Oſtfrankens bemächtigen, 
wurde aber von deſſen Sohn Ludwig dem jüngern 
bei Andernahaufs Haupt gefchlagen (Oktober 876), ſo⸗ 
gar 877 aus Jtalien vertrieben und ftarb aufder Flucht 
in einer Hütte am Fuß des Mont Cenis. SeineNad: 
[olger, Ludwig Il. (der Stammler«, 877— 879), 
Lu — — 
lonnten den trotzigen Großen gegenüber um fo weniger 
Einfluß üben, ald ein früher Tob (das Zeichen er- 
chöpfter Lebenskraft in der farolingifhen Dynaftie) 
ie alle wegraffte. 

Inzwiſchen bauften die Normannen furdtbarer 
denn je. In ihrer Verzweiflung riefen 884 bie weit: 
—— Großen den Kaiſer und König von Dit: 

anfen, Karl den Diden, auch zu ihrem Herricher 
aus. Indes hatte dieje neue Bereinigung ded großen 
fräntifchen Reich feinen Beftand; denn ala Karl der 
Dide die Paris belagernden Normannen, anftatt fie 
zu befämpfen, jchmachvollerweife mit Geld zum Ab- 
zug bemog, wurde er 887 auf dem Reichdtag zu Tri: 
bur abgejeßt; die zwei fränkiſchen Reiche trennten 
ch von neuem, und jedes ging ortan feinen eignen 
— Damals ſagten ſich die Beherrſcher von Nie— 
derburgund oder der Provence und von Oberbur⸗ 
gund von ber Herrichaft der Karolinger los und ftif: 
teten eigne Königreiche. In Weftfranten felbft über: 
gingen ie Großen den einzigen noch lebenden Sohn 

udwigs II. Karl, und ſetzten dafür den tapfern Grafen 


Odo von Paris zum König ein, welcher der Enkel 


in der Geſchichte erſcheint. eines in F. angeſiedelten Sachſen, Witichin, und der 
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Sohn Roberts des Tapfern war, dem Karl der Kahle 
da® Land zwifchen Seine und Loire zum Lehen ge: 
eben hatte. Ddo vermochte indes nicht zu ruhigem 
Senuß feiner Herrichaft zu fommen. Einerſeits 
hielt die Kirche feſt an der legitimen Dynaftie der 
Karolinger, die fich ihr ftetö ergeben gezeigt hatte, 
und anderjeitd wollten die Großen nicht auf die 
Länge die Obergewalt eined Mannes ertragen, ber 
aus ihrer eignen Mitte hervorgegangen war. Als 
Karl III, der fpäter ben unverdienten Beinamen 
des »Einfältigen+ erhalten hat, herangewachſen war, 
wußte er ſich an der pipe einer jtarfen Partei gegen 
Odo zu behaupten und erlangte nach defjen Tod (898) 
die unbeftrittene Herrfhaft Um Ruhe vor den Nor: 
mannen zu erhalten, trat er deren Friegeriichem Füh— 
rer Hrolf Gangr das Gebiet der untern Seine ald 
weſtfränkiſches Lehen ab (912), nachdem berfelbe ſich 
bereit erflärt hatte, zum Chriftentum überzutreten; 
Hrolf wurde unter dem driftlichen Namen Robert 
der erfte Herzog der Normandie. Diefe Feſtſetzung 
der Normannen im nördlichen %. war ein überaus 
glücliches Ereignis. Die Naubzüge der Normannen 
in ben fränfifchen Provinzen ee damit ein Ende, 
und in den letztern konnte man ſich wieder ungeſtört 
den einer bed Friedens widmen. Mit über: 
raſchender se aber nahmen jene ſtandinavi⸗ 
ihen Germanen die Sprache und die Anſchauungen 
ihrer Ver eis Nachbarn und Unterthanen an; 
mit der Energie, bie fie bei allen ihren Unterneh: 
mungen zeigten, verwanbelten fie ſich aus Germanen 
in Romanen und aus den unerbittlichen —— der 
chriſtlichen eg in deren begeifterte —— 
Auch Karl ILL, deſſen eignes iet nur in der 
Umgebung von Laon und einigen durch das ganze 
zerſtreuten Domänen beſtand, vermochte auf 
die Länge nicht, die verräteriſchen Vaſallen im Zaum 
zu halten. Er wurde geſchlagen (928) und durch Hin- 
terlift eingeferfert, bis Schmerz über feine Ge: 
Bene 929 feinem Leben ein Ende made. 
Nah einer Schattenherrfchaft ded Herzog Rudolf 
von Franzöfiih:Burgundien folgte der nad) England 
geflüchtete und deshalb »der — (d’Dutre: 
mer, Ultramarinus) genannte Sohn Karls IIL, 
Ludwig IV., 936. Derjelbe war aber nur ein Werk: 
zeug in der Hand Hugos d. Gr., des Nachkommen 
des Königs Odo, welcher das ganze Land zwifchen 
Aisne und Loire ald Herzogtum Francien und dazu 
noch das franzöfifche gen Burgundien be: 
herrichte. Als Ludwig IV. Miene made, fih auf 
eigne Füße u ftellen, rettete nur die wiſchen⸗ 
kunft ſeines Schwagers, des mächtigen dan ni Kö: 
nigs Dtto I., ihn vor der Rache des übermütigen 
Hugo. Unter Ottos Schuß folgte 9— Ludwig IV. 
954 deſſen 13jähriger Sohn Lothar III., deſſen Re: 
ierung ruhig, aber auch machtlos war, und dieſem 
ſein —* Ludwig V., der wegen feiner furzen, 
thatenlofen Regierung »ber Saute« (le Fainsant) ges 
nannt wird, aber ſchon 987, noch nicht 20 Jahre alt, 
ſtarb. Es war jegt nur noch ein einziger Karolinger 
übrig, Zothars III. Bruder Karl, der aber als Her: 
zog von Niederlothringen deutſcher Vaſall war. Dies 
benugte der Sohn Hugos d. Gr, Herzog Hugo von 
Francien, mit dem Beinamen Capet( apuze), um 
mit Hilfe feines Bruders, des —5 — Heinrich von 
Burgund, und des Erzbiſchofs Adalbert von Reims 
ſich von ben Großen die Königskrone zu erwirken. 
Ein Verſuch Karls, ihm —— zu entreißen, ſchei⸗ 
terte; Karl und fein Sohn beſchloſſen ihre Tage im 
Kerker. Damit endete die unglüdliche Herrfchaft der 
weftfränfifchen Rarolinger. 
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Die Herrſchaft ber birchten Linie ber Kapetinger 
(987 —1328). 


So gelangte 3. Juli 987 die Dynaftie der Kapes 
tinger auf den franzöfifchen Thron, den fie in verſchie⸗ 
denen Linien bis zur großen Revolution behauptet 
bat, eine Dynaftie deuficher Abftammung ebenfo wie 
die Karolinger. Aber das weſtfränkiſche Bolf war in» 
zwischen vollftändigromanifiert. Während im Innern 
des Reichs die verſchiedenen Stämme fich zu einernörb- 
lichen undeiner [üblichen en verichmolzen hatten, 
waren von germaniſchem Wejen nur geringe Spuren 
in ber Sprache übriggeblieben. Als Staat befand 
fih F. allerdings in völligfter Zerrüttung. Der 
Süden hatte fi von ber königlichen Gemalt faſt 
völlig loßgerifien; auch im mittlern und nördlichen 
Teil wollten die großen Bafallen die Dberlehnshoheit 
der Krone nur noch der er nach anertennen. Den 
politifchen Zerfall Frankreich verhindert, es neu or: 

anifiert und allmählich faft alle franzöſiſch redenden 
ebiete des alten Frankenreichs zu Einem Staat ver: 
einigt und fo die franzöfiiche Nation ei yo erſt 
eſchaffen zu haben, das iſt das Verdienſt des kape⸗ 
ingiſchen Herrſcherhauſes. 
as Reich Hugo Capets wurde nad dem un— 
mittelbaren Beſitztum desſelben France, F., feine 
Unterthanen Franzoſen genannt. Indeſſen mußte 
Suoo erfennen, dab anfangs feine Macht durch das 
Öönigtum nicht verftärkt, ſondern lediglich vermindert 
war. Zunädjit —— die Aquitanier die Beſeiti⸗ 
gung der legitimen Dynaftie, um abermal® von dem 
Önig von Francien abzufallen und fi den Franzofen 
einbjelig gegenüberzuftellen. Aber auch im Norden 
ümmterten I die Serge und Grafen wenig um 
Kämpfe und Empdrungen erfchütterten 


ben König, 
unausgejegt das Reich. Nur durch Nachgeben, Schen- 
tungen, Anerkennung der vollendeten Thatfachen ver: 


mochte Hugo ſich zu behaupten und Durch vorfichtiges, 
aber konſequentes Feithalten an der ger 
fichfeit der Krone dieſer alt eine moralifche 
Macht zu verichaffen. Die Befeitigung der —— 
auf dem Thron und die —— der Erblich⸗ 
feit der Monarchie in F. beförderten die Kapetinger 
—— daß die erſten Könige noch bei Lebzeiten 
en zur Thronfolge beſtimmten Sohn krönen ließen 
und zum Mitregenten annahmen, wobei dad Glüd 
fie auffallend begünftigte. Faſt nie hinterließ ein 
König einen unmündigen Sohn, nie war bie Thron- 
olge zweifelhaft, fo daß nie ein verderblicher Erb: 
eit entftand und die Großen des Reich® nie in Ber: 
Iedens famen, ein Wahlrecht auszuüben. Inden 
te Könige nicht nad) fernen Reichen und Eroberun: 
en tracdhteten, fondern nur auf die Intereffen ihrer 
naftie und ihres Landes bedacht waren, erwarben 
fie fih das Vertrauen ber friedlichen Stände, ber 
Geiftlichkeit und der Städte, und vermochten die lö— 
nigliche Autorität über die Vafallen mehr und mehr 
zu verſtürken. 

Duae Capet ftarb ſchon 996, und ihm folgte ohne 
alle Anfechtung fein ſchon mehrere Jahre zuvor von 
ben Großen anerkannter und gefrönter Sohn Robert 
(996— 10831), der feine gt mit dem Leſen der bei- 
ligen Schriften und der Abfaffung von Meßbüchern 
verbrachte und inmön —— — lebte, 
aber mit den großen Bafallen in gutem Einverneb- 
men ftand. Auch behauptete er das — Bur⸗ 
gund nad) dem kinderloſen Tod feines Dheims Hein⸗ 
rich für das —— e Haus, indem er es feinem 
dritten Sohn, Heinrich, verlieh. Da fein ältefter Sobn, 
Hugo, vor ihm ftarb, der zweite, Odo, ee 
mwar, fo ließ er 1027 ben dritten Sohn in Reims 
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frönen, und dieſer folgte ihm ald Heinrid I. 
(1031—1060). Die Regierung desjelben war durch 
mand)e Ränıpfe mit Verwandten und Bafallen beun: 
rubigt und daher er los. Nur hatte der König 
das Glüd, 1059, ein Jahr vor feinem Tode, die Krö— 
nung feines Sohns in Anwejfenheit der Häupter des 
Klerus und des Adels feiern zu können. Diefer, 
Philipp I. (1060— 1108), war von zügellofen Sit: 
ten und 308 ch durch fein anftößiges ehelicheö Leben 
den Bann der Kirche zu. Bon allen ritterlichen Un- 
ternehmungen hielt er fich fern und nahm auch nicht 
am eriten Kreuzzug teil, welchem ſich die meiften 
franzöfifhen Großen anſchloſſen. Wurde hierdurch 
das Königtum von mandem unbotmäßigen Bafallen 
befreit, jo erwuchs eine ſchwere —— ür die fran⸗ 

öfiiche Monarchie infolge der Eroberung Englands 

urch Herzog Wilhelm von der Normandie (1066), 
da nun der mädhtigfte frangöfifche Vaſall eine unab: 
bängige Königskrone trug. 

Die Zeit größerer Kraft und ftärfern Einfluffes 
begann für das Trangöif e Königtum erft, ald Phi: 
fipp L, durch die Laſt der Jahre und feiner Un: 
fähigleit niedergebrüdt, 1101 feinen Sohn Ludwig 
zum — berief und dieſer 1108 auf dem 
Thron folgte. Ludwig VI. (»der Dicke⸗, 1108—37) 
war lebhaft, mutig, von klarem Urteil und fchar: 
fem Blid für dad Richtige und Angemeffene Er 
ftrebte zwar noch nicht die Unterwerfung feiner gro» 
Ben Vaſallen unter den Eugene Willen an, aber 
in feiner unmittelbaren Umgebung, in den föniglichen 
Domänen Isle de France und Drldanaid, Send und 
Bourges, wollte er Herr fein, wollte er die Kirche 
und das niedere Bolf, die bisher ſchutzlos dem W 
ten raubgieriger Burgherren preiögegeben waren, in 
ihren Rechten und ihrem Eigentum ſchützen. Wäh— 
vend der rohe und übermütige Adel immer zahlreicher 
nach dem Heiligen Land auswanderte und die Nor: 
mannen ihre Bolitif und ihre Kräfte auf England 
wandten, dehnte unter Ludwigs Leitung das fönig- 
lie Haus im engen Bund mit der Kirche, welche die 
weltlihen Großen ſehr zu fürdhten hatte, unter be; 
ftändigen Heinen Kämpfen feinen Einfluß über das 
Zentrum Frankreichs aus. Er begünftigte die Städte 
durd fo zahlreiche und ausgiebige Privilegien, daß 
man * vielfach als den Begründer der fäbtficen 
Freiheit in F. preift. Aber auch das biäher in dum— 
pfer Knechtichaft verlommene Landvolk durchzog ein 
freierer und fühnerer Geift. Zugleich lernte es den 
a. als feinen eigentlichen Herrn und Führer, ſei⸗ 
nen Berteidiger und Wohlthäter betrachten. Das Ge: 
fühl der Durch das Königtum repräfentierten Reichs: 
einheit machte fich immer mehr in den Gemütern des 
Volles geltend. Mit Hilfe folder Bundesgenoffen 
zwang Ludwig VI, feine war Lehnsträger zum 
Gehorſam, und bald ſah man fie auf des Königs Auf: 
gebot mit ihren Mannen zu dejjen Heere reiten. Als 
der deutſche Kaifer Heinrich V. den franzöſiſchen Kö— 
nig mit einem Krieg bedrohte, jcharten fich Große, 
Ritter und Bolt wetteifernd in Reims um das könig⸗ 
> Banner (1124), ſo daß ber Kaifer fein Vorhaben 
aufgab. Am Ende feines Lebens — Ludwig VI. 
en. den Triumph, feinen älteften Sohn, Ludwig, mit 
Eleonore, ber einzigen Tochter und Erbin des Her: 
3008 Wilhelm X. von Aquitanien, vermählt zu jehen. 
Bald darauf ftarb —— VI. (1. Aug. 1137) * 
einer Regierung, welche dem Königtum weſentli 
feftere Grundlagen verliehen hatte, 

Sein Nachfolger Ludwig VII. (1137-80), aber: 
gläubiſch Fromm und unentſchloſſen, bald wild leiden: 
Ihaftlih, bald apathiſch, unternahm 1147, um die 
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graufame Züchtigung der aufrührerifchen Champagne 
zu fühnen, gemeinfam mit dem deutſchen König Kon: 
rad ILI. einen Kreuzzug nach Baläftina, welcher erfolg: 
108 blieb. Er überlieh bem Eugen und thatfräftigen 
Abt Suger von St.»Denis, set on feinem Vater zur 
Seite geftanden, während jeiner Abweſenheit die Ver⸗ 
waltung bed Reichs, und dieſer fräftigte Durch För- 
derung ber Städte und durch Erhöhung des Anſehens 
und der Macht der löniglichen Gerichte die Fönigliche 
Gewalt. Alle biöherigen Erfolge wurden aber wieder 
rg als Ludwig fi von jeiner fittenlojen Ge- 
mahlin Eleonore von Aquitanien trennte und e8 zus 
ließ, daß dieſe ihr Erbgut, die Provinzen Poitou, 
Ouienne, Gascogneu.a.,ihrem | Gemahl, Hein- 
— —— der 1154 König von England wurde, 
zubrachte. Dadurch kam ein großer Teil Frankreichs 
(27 der jegigen Departements) unter engliſche Herr: 
Ihaft. Ludwigs Befig war nicht halb fo go als ber 
des englifchen Königs, ber ihn 1169 im Bertrag von 
Montmirail noch zwang, ihm Duercy und Bretagne 
abzutreten. So ungünftig auch bei dem Tod Lud: 
wigs VII (18. Sept. 1180) anfcheinend die Sade 
ber Kapetinger den Plantagenetö gegenüberftand, jo 
hatten doch jene einen mädtigen Rüdhalt an dem 
Begriff ritterlicher Treue, der jich allmählich in dem 
—— Adel entwickelt hatte, ſowie an der feſten 
nhänglichleit der zahlreichen und wohlbegüterten 
Städte und der gelnechteten, nur vom Königtum ge: 
jhügten Bauern. Während fo die fönigliche Autorität 
langfam unter —— Wandlungen erſtarkte, nah— 
men Bildung und Geiſtesthätigkeit bedeutend zu, 
angeregt Durch die Berührung mit der —* orien⸗ 
taliſchen Kultur in den —— Dieſe erfüllten 
die kriegeriſchen Klaſſen mit idealem Enthuſiasmus 
und zugleich mit Vorliebe für das Abenteuerliche und 
Gefährliche. In F., das ſich ja mehr als alle andern 
Nationen an den Kreu sügen beteiligte, erhielt dieſes 
»Rittertume feine erſte Ausbildung und entfaltete 
bier feine höchſte Blüte; auch die ritterliche Poeſie 
entftand auf franzöſiſchem Boden. In den Städten 
erfand man die fogen. gotifche Arditeltur, die, von 
den reichen Bürgern —— gepflegt, die herrlichſten 
Bauwerke des Mittelalters hervorbrachte und ſich 
ſiegreich über das gange Abendland verbreitete. So 
herrſchte indem. des 12. Jahrh. außerordentliheRüb: 
rigkeit, Friſche und — rer des geiftigen eben®, 
Der Sohn Ludwigs VII., ae I.(»Yuguftuss, 
d. Mehrer des Reichs, 1180— 1228), der 1180, 15 
Jahre alt, den franzöfiihen Thron beftieg, war ein 
—— ürſt, von klarer Einſicht, beſonnen, 
energiſch, ſparſam, nüchtern und ſchlau, freilich 9 
hart, habgierig und treulos. Er erkannie bald, da 
die franzöſiſchen Könige vor allem danach ſtreben 
müßten, die Macht des Hauſes Plantagenet in F. zu 
brechen und bie franzö * Beſitzungen desſelben 
an ſich zu bringen. Solange fremde Herrſcher von 
größerer Macht als der König von F. deſſen Vaſallen 
waren, konnte der franzöſiſche König nicht die Unter— 
ordnung der Lehnsmannen unter ſeine Gewalt er— 
reichen. Die Empörungen der Söhne Heinrichs II. 
gegen den Vater, dann ihr BT untereinander be: 
genfigten hilipps Politik. 1189 mußte Heinrich 
erry und YAuvergne an bie franzöfifche Krone ab- 
treten. Der Beteiligung am dritten Kreuzzug fonnte 
ſich Philipp nicht entziehen. Aber jofort nad) der Er: 
— von Alka kehrte er nach F. zurück und be— 
nutzte die lange Abweſenheit Richards von feinem 
Reich, deffen treulofen Bruder Johann durd) das Ber: 
fprechen, ihm zum englifchen Thron zu verhelfen, zur 
Abtretung des öftlihen Teild der Normandie und 
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der größern Hälfte der Touraine zu bewegen (1198). | gebildet und demjelben eine erhabene Stellung über 
ALS Richard endlich zurüdgefehrt war, begann er | den Vaſallen — Das Parlament von Ba- 
einen erbitterten und blutigen Krieg gegen hilipp | ris wurde zum oberften Gericht&hof erhoben, welcher 
Auguft, und da fid) auch die Grafen von Champagne, | meift aus rechtögelehrten königlichen Räten beftand, 
Flandern u.a, gegen die drohend anſchwellende Macht und defjen Rechtsſprüche aud) die großen Bajallen 
ihres Oberherrn erhoben, gejtaltete fi) der Kampf | anerkennen mußten, und durch die »Safungen des 
feinedwegs günftig für Philipp Auguft; doc) wurde | heil, Ludwig« (»Etablissements de St-Louis«), eine 
er zu deſſen Glüd durch einen Machtfpruch des Bap- | Zufammenftellung altherfömmlicher Rechtsgewohn⸗ 
ſtes Innocenz III. beendet (Januar 1199). Die Un: | heiten und neuer geſetzlicher Verordnungen, ein geord⸗ 
mwürdigfeit von Richards eng ml Johann ohne | netes Rechtsleben geſchäffen; Willkür und u Ge: 
Sand brachte die lange gärende Empörung in den | walt wurden unter die Zucht des Geſetzes geftellt, fo 
franzöfiichen Befigungen der Plantagenet3 zum Aus: | daß jedermann in Frieden und Ruhe lebte. Die Ent: 
brud. Philipp Auguft benugte dies, um 1204 die | widelung der Städte förderte der König durch Ber: 
Normandie und die Länder an der Loire, Anjou, | leihung der Seldftverwaltung, Regelung der Abgaben, 
Maine, Touraine und Poitou, zu erobern und in dem | Zölle, des ———— ꝛc. und durch Begünftigung 
Waffenſtillſtand zu Thouars 1206 alles Gebiet nörd⸗ von Handel und Gewerbe, Trotz feiner eifrigen Frönı- 
lich der Loire, vor allem Bretagne und Normandie, | migfeit wahrte er die alten Rechte der franzöſiſchen 
u behaupten. Der Sieg rider bei Bouvines (27. | Nationalkirche, die freie Wahl der Geiftlichleit und das 
Fur 1214) über die engliſch-welfiſche Streitmacht Verbot von Abgaben an die Kurie ohne Zuftimmung 
ficherte dieÜberlegenheit der franzöfiichen Krone über | des Königs und der Kirche felbft, durch die » Prag: 
den englifchen Rivalen, erhöhte das unge matiſche Sanktion: von 1269 gegen die Anſprüche des 
der Franzofen und verknüpfte fie durch die Bande ——— In dem ihm unmittelbar unterworfenen 
des Ruhms und der friegeriichen Ehre mit der Fapes | Gebiet, welches etwa 89 der jegigen Departements 
umfaßte, übte der König feine Gewalt durd Beamte 
aus und erhob regelmäßige Steuern. Dieje Erfolge 
in der innern Bolitit wurden auch durch Die Kreuz— 
züge nicht beeinträchtigt, welche Ludwig aus chrift: 
ice ifer gegen die Saragenen unternahm; ber 
erite hielt ihn ſechs Jahre (1248— 54) von F. fern, 
auf dem zweiten ftarb er 1270 vor Tunis. Sein Sohn 
Bhilipp ILL (1270—85), »der Kühne, erntete viel: 
fach die Früchte der von feinem Vater audgeftreuten 
Saat. Indem fein Oheim Alfons kinderlos ftarb, 
erbte er deffen weite —*— die —— 
Provence und die Grafſchaft Toulouſe mit allen De— 
pendenzen und Poitou. Die Krone war jetzt die größte 
Landbeſitzerin auch im Süden Frankreichs. Weniger 
—— war ein Eroberungszug, den — 2* J. 
egen Aragon unternahm; an Folgen der Er: 
i öpfung und Aufregung, die er hier durchgemacht, 
itarb er 5. Dft. 1285. 
Sein 16jähriger Sohn und Nachfolger Phi: 
lipp IV. »der Schöne⸗ (1285 — 1814), bra mit 
allen Überlieferungen der mittelalterlichen Gejell- 
ichaft, ftellte fich nur auf den Standpunkt der Nüp- 
lichleitstheorie und führte auf politiſchem und —* 
lem Gebiet eine vollſtändige Umgeſtaltung in den 
Baar feines Reichs herbei. Religion und Kirche 
uchte er lediglich zu einem wichtigen Rad innerhalb 
der großen —— zu machen. Wie in den 
richterlichen und adminiſtrativen Angelegenheiten, ſo 
befreite er ſich auch in ra, asp —— und ber 
Leitung der großen Bolitif von dem Einfluß der eu: 
balität, indem er fie lediglidh von ihm gewählten 
Rechtsgelehrten bürgerlihen Standes übertrug, aut 
denen er ſeinen Rat (conseil) bildete, Seine übergrei:- 
fende Gemwalt verteidigte eine ftetig wachſende Bollzei: 
macht (sergeants d’armes) im Innern, eine fein or: 
ganifierte Diplomatie nad) außen. Die geiftliche Ge- 
rihtsbarfeit wurde beichränft, durch Entfernung der 
Geiftlihen aus Rechtspflege und Bermwaltung die 
Macht des Klerus und die Ehrfurcht des Volles vor 
demjelben gemindert. Mit jo erhöhter Macht begann 
Philipp erobernd aufzutreten. Dem König von Eng: 
land entriß er einige Gebietäteile an der Garonne, 
brachte die Bretagne unter franzöſiſche Oberhoheit 
und gewann aud) Deutjch: Burgund Durch eine Heirat: 
jagte und für Aquitanien die DOberlehnäherrlichkeit | verbindung; den mit England verbündeten Grafen 
Frankreichs anerkannte. Diele Oberlehnshoheit des |von Flandern nahm er durd Verrat gefangen und 
Königs wurde zu einer wirklichen Herrſchaft aus: | eroberte deffen Land (1300), Nicht minder eneraii-* 


tingiſchen Dynaftie. In feinem Ehejtreit mit der 
Kirche mußte fich Philipp allerdings ſchließlich dem 
Machtſpruch des Bapftes unterwerfen; diefe Demü— 
tigung ſchädigte aber jein Anſehen nicht, ſondern ver: 
mehrte nur die Anhänglichkeit des franzöfifchen Kle— 
rus. Eine neue beträchtliche Machtvergrößerung des 
franzöfifchen Königtums wurde jchon unter Philipp 
angebahnt, indem Simon von Montfort, dem die 
Kirche den Krieg gegen die albigenfifchen Reber und 
die Herrſchaft in Touloufe übertragen ar den Schuß 
und Beiftand des Königs anrufen und ſich der Zehn: 
2 desſelben unterwerfen mußte, Nach Philipps II. 
Tod (14. Juli 1223) erlangte jeinSohn Ludwig VIII. 
(1223—26) von den Montforts die förmliche Abtres 
tung aller ihrer Nechte auf die albigenfiichen Länder 
und unternahm mit Zuftimmung der Großen den Krieg 

egen die Ketzer, der durch feinen frühen Tob keine 
Interbredung erfuhr, vielmehr mit der Eroberung der 
Grafichaft Touloufe und damit der Nuäbreitung der 
fapetingiichen Herrichaft auch über Süpfrankreid en: 
dete (1243). 

Ludwigs VIII. Sohn Ludwig IX. (1226 —70) 
war erſt elf Jahre alt, ald er den Thron beftieg. Sein 
Regierungsanfang war fchwierig, denn fein Vater 
hatte felbtt die Fönigliche Macht geſchwächt, indem er 
feinen jüngern Söhnen bedeutende Befigungen ber 
Krone verliehen hatte, und die Vafallen erhoben ſich 
überall, um das drüdende Jod der wg re 
wieder abzujcütteln. Die männliche Energie ber 
Mutter Ludwigs IX., Blanka von Kaftilien, welche 
für ihn die Zügel der Herrſchaft ergriff, fhlug 1231 
den Aufftandsverfuch des Adelö nieder. * nach 
ſeiner Mündigkeit holte Ludwig ſtets den Rat era 
fugen Mutter ein und übertrug ihr während jeiner 
Abweſenheit von F. die Reichsregentſchaft. Streng 
religiös, aber nicht fanatiic, mild und weiſe, befeftigte 
Ludwig »der Heilige« das Königtum in den Herzen 
des Volkes und machte feine Krone zum legitimen, 
von Gott verliehenen Erbe des kapetinaiichen Herr: 
iherhaufes. Mit dem engliichen König jchloß er 1259 
einen Vertrag, in welchem er demjelben die bereits 
entriffenen Gebiete Aquitanien zurüdgab, wogegen 
diefer feinen Rechten und Ansprüchen auf die Nor: 
manbie und auf die Grafichaften an der Loire ent: 
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trat er gegen den Papit auf. Bonifacius VIIL, der 
herrſchſuͤchtigſte aller Bäpfte, der nicht nur die geift- 
liche, fondern auch die weltliche Herrſchaft über die 
ganze Chriftenheit beanipruchte, war wegen Einferfe: 
rung eines päpftlichen Zegaten durch den König mit 
diejem in Streit geraten und hatte ıhn ſchließlich ex⸗ 
fommuniziert. Aber auf einer großen Reichsverſamm⸗ 
lung in Paris 1302 erklärten nicht nur die weltlichen 
Stände, ſondern auch die Geiftlichkeit, daß fie pe 
Wahrung der Ehre und Rechte des Reichs und der 
Krone zu dem König ftehen und ihn mit Gut und 
Leben unterftügen würden. Daher verweigerte Phi: 
lipp dem Papſt fühn den Gehorfam und appellierte 
mit Zuftimmung bed Reichstags an ein allgemeines 
Konzil. ugteid (eb er Durch einige Getreue, welche 
den römiſchen “. Empörung anftadhelten, den 
Papſt zu Anagni überfallen und gefangen nehmen; 
Kummer und Zorn töteten benjelben nad) wenigen 
Moden (1303). Sein Nachfolger Benedikt XI. hielt 
es für geraten, ſich mit dem König auszuföhnen, und 
Glemens V. erkaufte diellnterftügung, welche Philipp 
feiner er mar hatte zulommen lafjen, mit der über: 
fiedelung nad) dem jühfranzöfifchen Avignon (1309), 
So geriet dad Bapfttum in ſchmachvolle Abhängig: 
feit von der franzöfiihen Krone. Philipp benußte 
dies nicht nur zur Förderung feiner äußern Politik, 
iondern aud) in der Weife, daß er in beiberfeitigem 
finanziellen Intereffe den Papſt zur Aufhebung des 
reihen Templerordend nötigte (1312); bie hervor: 
ragendften Templer wurden unter erbichteten An- 
lagen zu Tode gemartert. Lyon nahm er dem madt- 
lofen Deutfchen rn und aud) über die benad): 
barten deutſchen Fürjten behnte fich Philipps Einfluß 
aus, Aber an der fraft eines ————— Volles 
rg feine Lift und Gewalt. Die reihen und 
olzen flandriſchen Städte erhoben fi unter An- 
führung des Peter Koning von Brügge gegen 
die franzöftfche Herrichaft und befiegten das franzö⸗ 
ſiſche Aoeläheer in der glorreichen Schlacht bei Cour⸗ 
trat (1302). Alle Verſuche, das Land wiederzuer: 
obern, blieben .. 
Unter Philipps IV. Sohn Ludwig X., »dem Zän⸗ 
fer« (1814—16), begann von feiten des Adels gegen 
die zentralifierende antifeudale Richtung des König: 
tums eine umfaffende Reaktion, die zur Entlaffung 
der meiften Räte Philipps IV. und zur Hinrichtung 
des bißherigen Finanzminifter® Enguerrand de Ma: 
rigny führte und, von Ludwigs Bruder und Rad: 
—— bilipp V., »dem Langen« (181622), 
zurückge — unter dem „Zangen ber Brüder, 
Karl [V.(1822—28), vollftä iumpbierte. Karl 
erhielt von den Flandrern den jüblichen, franzöſiſch 
redenden Teil ihres Landes, von den Englänbern ben 
Diftrift von Agen abgetreten, indem er fh gejgiit 
in die innern Streitigleiten beider Völker einmijchte. 
Aber da Karl IV. gleichfall feine Söhne hinterlieh, 
fo erlojch mit feinem Tod (1. Febr. 1828) die ältere 
Zinie der Rapetinger im Mannesſtamm, nachdem fie 
während ihrer vierthalbhundertjährigen Herrſchaft 
das Anſehen des Königtums dauernd befeftigt und im 
Volt dad Bemwußtfein feiner Nationalität gemwedt 
hatte. Weil ſchon 1317 eine Reichöverfammlung in 
Paris erflärt hatte, daß in F. auf Grund bes Sali— 
jchen Gejeßes der Franken Frauen von ber Thron: 
folge ausgeichloffen jeien, jo wurde troß des Ein- 
ſpruchs des Königs Eduarb III. von England, welcher 
als Sohn Yiabellas, einer Tochter Philipps IV., den 
—— ern beanspruchte, Philipp aus der kape⸗ 
tina en Seitenlinie der Valois, der leibliche Vetter 
derlegtendreifKöniae, als König allgemein anerkannt. 
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Die Herrfhaft der Balois und der hundbertjährige Krieg 
mit England, 
uier VL (1828 —50) war ein pradtliebender 
Herricher, der ritterlidhe Vergnügungen und Aben: 
teuer liebte und die Blüte des franzöfifchen und des 
ern gen Adeld an feinem Hofe verfammelte. 
Eduard von England leiftete ihm die Huldigung 
für Guienne,und aud) Flandern gelang e8 ihm wieder 
u unterwerfen. Aber der fortvauernde Streit der 
Handrifepen Städte mit dem von er p eingejegten 
Grafen gab Eduard Gelegenheit, den Krieg gegen F. 
zu beginnen, um feinen Anſpruch auf die franzöfische 
Krone de fan en. Gleich bei Beginn des Kampfes 
wurde die franzöfiiche Flotte von der englifchen in 
der Seeſchlacht bei Sluys (1340) vernichtet. Ohne 
—— Entſcheidung wütete der Krieg in Flan— 
dern, in der Bretagne, an der Garonne, bis 1346 das 
englijche Heer, dad Eduard auf einem Plünderungs: 
zu ge en Paris geführt hatte, auf dem Rückzug zur 
5 dt gezwungen, 25. Aug. bei Erecy die De Ö: 
iſchen Ritter trotz tapfern Widerftandes völlig be— 
tegte; 25,000 Tote bebedten bad Schlachtfeld. Nur 

e tapfere elfmonatliche Verteidigung von Calais 
gegen die Engländer rettete die franzöſiſche Monarchie 
vor völligem Verderben. Mitten in diejer durch den 
Krieg und eine wer Peſt verurfadhten Not ftarb 
Philipp VI. (22. Aug. 1350), von dem Volt, das er 
mit harten Steuern bebrüdt hatte, verwünſcht. Doch 
hatte er die Grenzen Frankreich infofern erweitert, 
als er dem Dauphin von Bienne die Dauphind ab: 
kaufte, nach welder von nun an die franzöfifchen 
Thronerben ſich benannten. 

Philipps VI. Sohn und Nachfolger re Aa 
der Gute (1350—64) war ein äu ech beſchruͤnkter 
und reg ganz in den en bed hohen Adels 
befindlicher Fürft. Er ließ fi von dem Prinzen 
Eduard von Wales (dem »jchwarzen Pringen«) mit 
deffen fünffach ſchwächerm Heer bei Maupertuis 
(19. Sept. 1356) ſchlagen und gefangen nehmen; es 
war dies bie fchmachvollfte Niederlage des ftolzen 
franzöfifchen Adels. Ergrimmt erhoben fi genen 
denjelben die Bauern in der fogen. Jacquerie, wäh: 
rend bie geoben Städte, zumal Paris unter feinem 
Bürgermeifter Stephan Marcel, die Gefangenſchaft 
des Königs zu benußen fuchten, um die Regierung 
bed Reichs an fich zu reißen. Indes gelang es dem 
Dauphin Karl, mit Hilfe des feſt geeinten Adele 
beide Bewegungen unter furchtbarem Blutvergießen 
— ——— (1858). Aber dad Land gegen die 

länder zu verteidigen, vermodte der Dauphin 
nit, und fo mußte er fich zu dem Frieden von Bre: 
tigny bequemen (1860), in welchem er den gg 
Südweften Frankreichs von den Pyrenäen bis zur 
Loire ſowie im Nordoften das Gebiet von Calais 
und Guines 5 ber jegigen Departements) den 
nn als fouveränen Beſitz überlieh und die 
Freilafjung König Johanns mit 3 Mil, Goldthaler 
erfaufte. Entlaffene Söldbnerbanden verwüſteten 
das geſchwächte Reich. Zu deffen Glüd ftarb König 
Johann ſchon im April 1864, nachdem er 1363 das 
der Krone heimgefallene Herzogtum Burgund ſei— 
nem zweiten Sohn, Philipp, übertragen und durch 
Begründung dieferNebenlinte der Balois ſchwere Ge⸗ 
ahren für F. ———— hatte. Kein franzö⸗ 

ſcher König führte fortan den Namen Johann. 

arl V, (1364-80), »ber Meife«, war von ſchwa⸗ 
chem Körperbau, aber Hug, einfichtövoll, bedächtig 
und feiner Biele fich wohl bewußt. Die Unzufrieden- 
heit der unter englifche Herrſchaft — Provin⸗ 
zen (denn fchon war in allen Gegenden das Bewußt⸗ 
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fein der nationalen Einheit mächtig) gab ihm den 
Borwand, ben Kampf gegen bie Engländer von neuem 
aufzunehmen. Da König Eduard III. alt und ſchwach 
eworben, ber heldenhafte Prinz von Wales in ein 
chweres Siechtum verfallen war, dem er bald erlag, 
nahm ber Krieg eine für die Franzofen ſehr günftige 
Wendung. Die Bretonen Duguesclin und Eliffon 
entriffen an der Spite der franzöfifchen Armee den 
Engländern faft alle ihre —— wieber(1369— 
1375); Raftilien und Neapel orbneten fich dem fran⸗ 
zöſiſchen Einfluß unter. Die Zuchtloſigleit der Söld- 
nerbanden unterbrüdte der König, war auf gute und 
fchnelle R töpflege bedacht und brachte troß des 
Kriegs Handel und Gewerbe in Aufſchwung. Die 
rofen Ausgaben für den Krieg zwangen ihn freis 
ih, das Voll mit Steuern zu bebrüden. Aber ſchon 
16. Sept. 1380 ftarb Karl V., fein Reich feinem no 
nicht zmölfjährigen Sohn Karl VI. (1380— 1422 
binterlafiend. Die Oheime des jungen Königs riffen 
die Herrihaft an fi, indem fie untereinander und 
mit dem Boll haderten. Der Übermut und bie Hab» 
ier des zügellofen Adels riefen an verfchiedenen 
tellen des Reichs Aufftände des Volles hervor. Der 
nicht allein in feiner Macht, fondern auch in feiner 
Exiſtenz bedrohte Adel fcharte fih um ben Jungen 
König, welchem die Uneinigfeit der Bürger freie Hand 
ließ. Zuerft wurden bie Flandrer bei Roofebefe ge: 
fchlagen (1882); nad) deren Unterwerfung wurden die 
eigentlich franzöfifchen Städte unter ſchweren Stra- 
fen zum Gehorjam zurüdgebracdht. Allein die Dheime 
bed wong ber Hero — von Berri und Phi⸗ 
lipp von Burgund, mißbrauchten den Sieg des Adels 
ſelbſtſüchtiger Bereicherung; zumal des Burgun⸗ 
ers F wuchs bedeutend, indem ihm die reiche 
Erbſchaft des flandriſchen Grafenhauſes zufiel. Beffer 
eſtalteten ſich die Verhältniſſe, als der junge König 
elbſt die Zügel der Regierung ergriff Er entfernte 
feine Dbheime von der Staatsleitung und ſetzte bie 
alten Räte ſeines Vaters wieber in ihre Stellen ein. 
Allein Karl VI. wurde bald durch fein lebhaftes Na- 
turell zu Ausfchweifungen und wilden Bergnügungen 
aller Art verlodt, die jeine Nerven auf das äußerfte 
überreizten. Dabei mußte er fich durch feine mißver⸗ 
nügten Oheime von Verrätern umgeben. Künftliche 
ufregung, die jene ihm bereiteten, ein Brand, in 
dem er beinahe umlam, verjentten ihn 1398 in völlige 
Geiftesnacht, aus welcher er fich immer nur für kurze 
Zeit wieder erholte. 

Nun bemädtigten fich Philipp von Burgund und 
des Königs Bruder, der Herzog Lubwig von Dr: 
dans, ber Regenticelt, indem fie fich beftändig um 
den maßgebenden Einfluß ftritten. Diefe Feindichaft 
machte fi auch auf dem kirchenpolitiſchen Gebiet 
geltend, mo der Burgunder der durch das Schisma 
angeregten Neformrihtung huldigte, während Lud⸗ 
wig von Orleans dem in Avignon refidierenden Bapft 
anbing. Ebenfo zeigte jener ſich den vollstümlichen 
air on günftig, Orleans dagegen der Sadıe 
der Ariftofratie. Der Tod Philipps von Burgund 
(1404) brachte die Gewalt ganz in die Hände des 
Derzond von Orleans, der diefelbe aber, im Einver: 
ftändni3 mit der Königin Iſabeau (einer bayrifchen 
Prinzeſſin), auf das Khändlichfte mißbraudte, um 
in Üppigfeit und Pracht zu leben, den FX n Man: 

el und Schmuß verfommen zu laffen, die Ange 
egenheiten bed Neich® zu vernacjläffigen und das 
Volk auf alle Weife zu drüden. Die allgemeine Un: 
wfriedenheit benugte der Sohn Philipps von Bur: 
aund, Johann der Umerfchrodene, ein heftiger, lei⸗ 
denfchaftlicher Mann, um an der Spike eines Heers 
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in zus einzuziehen und die Macht deö Herzog von 
Drldans zu wer (1405). Als diefer von neuem 
Streit erhob, ließ Johann ihn ermorden (1407) und 
erlangte damit die Herrichaft in %., die er zur Hebung 
bed Bürgertums benußte. Ihm ftand die Adels: 
partei gegenüber, deren Haupt der Graf von Ar: 
oe u war, und welche namentlich im füdlichen F. 
zahlreich und mächtig war. Der Kampf zwifchen den 
Bourguignond, bie den Norden bed Reich mit 
Paris beherrichten, und den Armagnacs vermüftete 
jahrelang das unglüdliche Land. Als der Daupbin 
Ludwig A den Armagnacd zuneigte, erhob ſich wider 
ihn der Barifer Pöbel, von dem Fleischer Caboche ge 
führt, und übte in der Hauptftabt einen blutigen des 
magogifchen Terrorismus aus, Gerade biefer Um—⸗ 
ftand wurde Johann dem Unerfchrodenen ſchädlich, 
denn indem fich alle Befigenden dem Dauphin gegen 
die wilden Cabochiens · anſchloſſen, wurde es dieſem 
möglich, dieſelben zu unterdrücken (1413), den Bur: 
gunder aus ber Stabt zu vertreiben und alle Kräfte 
des Staats gegen ihn —— Johann wandte 
ſich um Beiſtand an die Engländer, welche damals 
unter der Herrſchaft des — egeriſchen 
Heinrich V. ſtanden. Gern folgte dieſer der Aufforde: 
rung (1415) und ſchlug das dreifach überlegene fran⸗ 
zöſiſche Heer bei Azincourt (25. Dft. 1415). 
hrend die Barteilämpfe zwiſchen den Bourguia- 
nons und Armagnacs fortwüteten, machten bie Eng: 
länder, unterftügt von Burgund und der Königin Jfa: 
beau, die ihren eignen Sohn Karl (jet nach den 
Tode bed ältern Bruders, Ludwig, Dauphin) bitter 
haßte, — Paris ſelbſt fiel in ihre 
Gewalt (1418). Als der Dauphin den ——— Bur: 
gunb verräterifch auf der Donnebrüde bei Montereau 
ermorden lieh (1419), erflärte der ganze Norden fich 
für Burgund und England. Heinrid) V. heiratete eine 
Tochter Karla VI.und wurde im Vertrag von Troyes 
(1420), den das Parlament zum Reichsgeſetz erhob, 
ala Nachfolger in F. anerfannt. Indes ftarb er ſchon 
im Sommer 1422 mit Zurüdlafjung eines einjähri- 
en Sohns, Heinrich® VL, und wenige Monate |päter 
(Oftober 1422) folgte ihm der blöbfinnige Karl Vi. 
in das Grab, Der Norden Frankreichs huldiate nun 
dem — Heinrich VI. von England; der bit: 
herige un. n wurde nur füblich ber Loire ala Kö: 
nig Karl VII (1422 —61) anerfannt. In wieder: 
holten Siegen eroberten die Engländer alles Land 
nördlich von der Loire; nur Drldans, ber wichtigfte 
ergang&punft an diejem Fluß, leiftete hartnädigen 
Miderftand. Karl . gab fi) indeffen in Chinon 
in der Touraine einem mweichlichen, trägen Hofleben 
in, an der Rettung ded Landes verjmweifelnd. Ilm 
0 — * war das franzöſiſche Landvolk, indem 
urch die Berwüftungen der englifch »burgundiichen 
Streiflorps das Nationalgefühl erft recht erwachte. 
m äußerften Dften des Reichs, in Domremy, erhob 
ih Jeanne d’Arc, ein 17jähriges —— es 
Landmädchen, welches im Glauben, durch — iſche 
Viſionen zur Rettung des valerianbs berufen zuſein, 
an den Hof des Dauphins eilte. Sie wußte unter 
vornehm und gering Glauben an ihre Sendung zu 
erwecken, die — en Krieger zu begeiſtern, Dr: 
[dans zu entfeten (1429) und führte Karl VII. nad 
Reims zur Krönung. Zwar wurde fie bei dem Ber: 
fuh, Compitgne zu entjegen, von den Engländern 
efangen genommen und nad einem fchändlichen 
ur in Rouen ald Zauberin verbrannt (80, Mai 
} allein ber Anftoß zum nationalen Kampf war 
egeben. Philipp von Burgund, der englifchen Herr: 
—* überbrüffig, ſchloß gegen Bewilligung großer 


Frankreich Geſchichte: Ludwig XI.). 


Vorteile ein Bündnis mit dem franzöfifchen König zu 
Arras (1485). Paris fiel gleihfalld von England ab 
(1436); immer mehr zeigte das fleine England fid) 
unfähig, die große franzöfifhe Monarchie zu behaup: 
ten, und überdied wurbe es unter dem ganz ſchwachen 
und haltlofen Heinrich VI. durch Barteiungen zer: 
rien. Nachdem die Engländer von Stellung zu Stel: 
fung vertrieben worden waren, unterlag ihr leter 
tüchtiger General in 5, Talbot Graf Shremaburn, 
mit feiner Heinen Schar einer großen franzöfischen 
Üdermadht bei Caftillon (17. Zuli 1453). Nun fiel 
auch die Hauptftadt Aquitaniend, Bordeaur, in die 
Gewalt der —— Der große franzöſiſche Be— 
freiungskrieg war vollendet; nur Calais und Guines 
ließ man den Engländern. 

Das zunehmende Alter hatte auch Karl VII. eine 
arößere Reife gebracht, und außerdem hatte er das 
Glück, treffliche Ratgeber zu finden. So hatte die 
franzöfische gr unmittelbar nad) der günfti- 
gen Wendung des Kampfes auch eine Umgeftaltung 
der innern Organifation begonnen. Indem die Ge: 
neralftände des Reichs zu Orldans (1439) eine blei: 
bende Kopfiteuer (taille) zum Unterhalt einer ftehen: 
den Armee bewilligten, wurde nicht allein die Sicher: 
heit des Reichs nad) innen und außen, fondern auch 
die Macht des Königtums bedeutend gejteigert. Zur 
Verwaltung der vermehrten Einnahmen wurden die 
Rechnungskammer und der Steuergerichtähof errich: 
tet (1448). Die legten Lebensjahre Karla VII. wur: 
den durch fein Zerwürfnis mit dem Dauphin Lud— 
wig verbittert, welcher von den elenden Günftlingen, 
mit denen Karl ſich zulegt wieder umgeben hatte, 
derart angefeindet wurde, daß er zu Philipp dem 
Guten von Burgund — Dieſer, der Herzog von 
ber Bretagne und der Graf von Provence, alles Ka— 
petinger, waren bie einzigen großen Bajallen, die 
noch ihre Unabhängigkeit der Krone gegenüber be- 
haupteten. 

Begründung einer ſtarlen Qönigsmacht. 

Nachdem Karl VII. 22. Juli 1461 geftorben war, 
fehrte Ludwig XI (1461—83) aus Burgund zurüd. 
Seine Abſicht war, die aus dem königlichen Haufe 
felbft bervorgegangene hohe Ariftofratie zu ver: 
nichten und unumjchränft zu herrfchen. Um feine 
Pläne ungeftört durchzuführen, wählte er jeine Wert: 
zeuge aus den nicht nur durch Geburt, ſondern auch 
moraliich niedrig ftehenden Menfchen. Die Heftig- 
feit jeiner Herrichgier verleitete ihn oft zu Fehlern; 
aber er verftand es, die ſchon abgeriffenen Fäden mit 
unvergleichlicher |. feit immer wieder anzus 
fnüpfen und um jo behutjamer weiter zu fpinnen. 
Im Anfang ſeiner Re —— wußte er ſich vom König 
von Aragonien die — engrafſchaften Cerdagne 
und Rouffillon, von Burgund durch Rückkauf die 
PVicardie zu verjchaffen. Indem er aber jeine Feind: 
ichaft genen alle Brinzen von Geblüt zu offen aus: 
ſprach und die Rechte des Adels vielfach verminderte, 
brachte er fie alle wider fich auf. Des Königs eigner 
Bruder, der Herzog von Berri, trat an die Spitze der 
unzufriedenen Großen, die fi) zum »Bünbnis bes 
öffentlichen Wohls⸗ (Ligue du Bien public) gegen 
den König vereinigten (1465). Nach der unentſchie⸗ 
denen Schlacht bei Montlheryg mußte Lubwig im 
Frieden von St.:Maur alle Forderungen der Großen 
bewilligen und die Erfolge 300jähriger Thätigkeit 
der franzöfifchen Könige gefährden. Eine neue De: 
mütigung erfuhr Ludwig 1468 in Beronne durch 
den ftolzen Herzog Karl den Kühnen von Burgund, 
Bald aber gelang es ihm, die biäherigen Verbündeten 
zu entzweien und ihnen mit Hilfe bes gefügigen Bar: 

Meyerd Konv.» Leriton, 4. Aufl., VI. Bo. 
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lament3 den Gewinn zum großen Teil wieder zu ent: 
reißen. Eine Empörung des mächtigen Örafen von 
Armagnac gab dem König 1473 Veranlaffung, deffen 
weite Länder im füblichen F. für Die Krone einzuziehen. 
Eine andre günftige Fügung war es, daß Karl der 
Kühne fein Augenmerk auf Deutjchland und bie 
Schweizer richtete, welch leßtere ihn zu wiederholten 
Malen und zulegt bei Nancy befiegten, wo der Her: 
zog feldft fiel (5. Jan. 1477) mit ——— einer 
noch eg Tochter, Maria. So jtürzte für 
immer das ftolze Gebäude ber bur —— Macht 
zuſammen, zum u me Nugen für Ludwig XI., wel: 
cher, da Maria den Erzherzog Marimilian von Öfter: 
reich und nicht, wie Ludwig verlangt hatte, den Dau— 
phin heiratete, fich fofort eines großen Teild der 
burgundiſchen Provinzen bemädht gie. Er zwang 
ſchließlich Maximilian zu dem Frieden von Artas 
(1482), welcher das Herzogtum Burgund, bie Frei: 
grafihaft, Artois und einige Heinere Herrſchaften 
mit F. vereinigte, Indem es ihm endlich gelang, 
nad) dem Tode des finderlofen Königs Rene von 
Neapel und Provence dieje legtere Provinz mit ben 
Nebenlandichaften Anjou und Maine für die Krone 
einzuziehen, hatte er für dieſe die wirklich natürli- 
chen Grenzen Frankreichs: die Alpen, den Jura und 
die Pyrenäen, überall erreicht. Im Innern waren 
durch Glüd, Lift und Gewalt mit Ausnahme der 
Bretagne alle großen Häufer Frankreich vernichtet 
oder doch unterworfen, Des Königs Gerichtäbarfeit 
und Beamtenhierarcdhie erftrediten ſich über das ganze 
Reich, dem fie Ordnung und Sicherheit, die Vorbe- 
dingungen materieller und geiftiger Blüte, verliehen. 
Ludwig XI, der endgültige Begründer der großen 
Framofen Monarchie, ftarb 30. Aug. 1488. 
rend ber zwei Jahrhunderte von der Thron: 
befteigung Philipps des Schönen bi8 zum Tod Lud: 
wigs XI. hatte fi) unter mannigfadhen Schwankun⸗ 
gen dad Königtum immer mehr dem Abfolutismus 
genähert, welcher den demfelben dienenden Rechts: 
elehrten nad römiſchem Vorbild als deal vor: 
Fehmebte. Der franzöjiihe Großadel hatte feine zeit- 
weilige Überlegenheit immer nur zu jelbftfüchtigen 
Zmweden, nie, wie der englifche, zu Dauernder und ge: 
jeglicher Beichränfung der königlichen Nacht zu qun- 
ben der Unterthanen zu benugen gewußt. Auch die 
anzöfifche Kirche war auf allen Gebieten, die fich 
mit dem Staatäleben berührten, ber —— des 
Königtums unterworfen worden. Beſchränkt wurde 
das letztere nur durch zwei Inſtitutionen: den durch 
die Finanznot — * und immer mehr ſich aus⸗ 
dehnenden erblichen Verlauf der Richterſtellen, wel⸗ 
cher den Richterſtand —— machte, und die 
von Philipp IV. zum erſtenmal einberufenen Ge— 
neralftände (Etats-Généraux) des Reichs, Ab: 
—— der Geiſtlichkeit, des Adels und der Städte, 
eren Zuſammentritt aber gänzlich vom Belieben 
des Königs abhing, und die zu wirklich bleibender 
Macht trotz wiederholter Verſuche nicht zu —— 
vermochten. In den geſamten Anſchauungen bes 
franzöſiſchen Volkes war in dieſen beiden Jahrhun— 
derten ein völliger Umſchwung vor ſich gegangen. 
Die Ideale des Mittelalter: Rittertum, kirchliche 
Frömmigkeit, unbedingte Verehrung des fierliefer: 
ten, waren erlofchen, und noch war nichts feftes und 
—— Neues an deren Stelle getreten. Nur die Ge— 
ehrſamkeit, von Italien angeregt, auf die Antike 
egründet, hatte im 15. Sahı, auch in F. glänzende 
ortichritte gemacht; namentlih Karl V. war ein 
eifriger Gönnerder Wiffenichaft gemeien. Ludwig XI. 
nahm dann eine Anzahl oriedlfcer Gelehrten an 
35 
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feinem Hof auf, welche auch in F. den Anftoß zu jener 
gewaltigen humaniftiichen Bewegung gaben, die zur 
Renaiffance, zur Wiedergeburt der * Künſte 
und wahrer Wiſſenſchaftlichkeit, führte. 

Ludwigs —— Sohn, Karl VIII. (1483— 98), 
ftand bei feiner Thronbefteigung erft in ken 14. 
Jahr, fand aber an feiner ältern Schweiter, Anna 
von Beaujeu, eine trefflihe Führerin. Die Oppoſi— 
tion der übrigen Prinzen gegen ihre —— 
fie ebenſowohl zu unterbrüden wie den Verſuch der 
Generalftände von 1484, eine Art parlamentarijcher 
Regierung durchzuführen. Der Herzog Franz II. von 
der Bretagne wurde durch ben trefflihen königlichen 
General La Tremoille bei St.-Aubin (1488) jo ent: 
ſcheidend gefchlagen, dab damit die alte Unabhängig: 
teit diefes Landes ihr Ende erreichte, Die Erbin 
Franz' II., die junge Herzogin Anna, die verlobte 
Braut des römischen m. Darimilian, wurde 
1491 dem jungen Karl VIII. vermählt und fo die 
Bretagne mit der Krone Frankreichs vereinigt. Da: 
mit war das letzte der großen Kronlehen der natio- 
nalen Einheit zum Opfer gefallen. Nach diefem be: 
deutenden Erfolg faßte Karl VII. den Entichluß, 
die Aniprüche des Haufes Anjou, die er durch Befig- 
nahme der Provence auf die Valois übergenangen 
meinte, auf Neapel und felbft Jerufalem mit Waffen: 
gewalt geltend zu maden. Deshalb erfaufte er den 
Frieden von England durch Entrichtung einer großen 
Geldſumme, von Spanien durch Rüdgabe von Rouf: 
filon und Gerdagne, von Marimilian dur Rück— 
aabe von Artois und der Freigraffchaft im Bertrag zu 
Senlis (1493). Dannzog er ander Spige einer ge en 
Arme imHerbft 1494 nad) Italien und nahm Anfang 
1495 das Königreich Neapel den —— aus dem 
Haus Aa ohne große Schwierigleiten ab. Da 


indes Kaifer Marimilian, die Nepublif Benedig und 
Ferdinand der Katholifche von Spanien ſich gegen ihn | 


verbündeten, mußte er da® eroberte Reich, wo die 
Franzofen fi gründlich verhaßt gemacht hatten, 
ebenjo fchnell wieder räumen. Nur mit Mühe er: 
fämpfte er bei Fornuovo (6. Juli 1495) gegen das 
Heer feiner Feinde den freien —— nach der 
Heimat. Indem er ſeinen Kummer über den Miß— 
erfolg feines Unternehmens durch Ausfchweifungen 
zu betäuben fuchte, ftarb er ſchon 7. April 1498, erft 
27 Jahre alt. 
NRivalität mit dem Haus Haböburg. 

Da mit Karl VIII, die direfte Linie der Valois 
ausftarb, folgte ihm aus der Seitenlinie Valois— 
DOrleand Ludwig XI (1498— 1515), Urenfel 
Karla V., ein wohlmeinender, befonnener, thätiger 
und gerechter Monarch, der zumal die Lage der un: 
tern Klafien jeined Volkes zu heben bedacht war, 
aber nur zu Ir unter dem Einfluß feiner Günft: 
linge ftand. Durd) die Ordonnanz von Blois (März 
1499) dehnte er die Freiheiten der franzöfiichen Na: 
tionalfiche aus und machte den ärgſten Mißbräu— 
chen in Berwaltung und Rechtöpflege ein Ende. Sein 
eigentliches Ziel war aber Jtalien, wo er, aufer auf 
Neapel, auch auf Mailand (bier durch feine Groß: 
mutter Balentine Bisconti) Rechte befah. Im Herbit 
1499 nahm er zunädft Mailand ein, deffen Herzog 
Ludw oro er als Gefangenen nad F. ſandte. 
Über Neapel hatte er ſich mit Ferdinand von Ara— 
gonien verftändigt, und beide Könige hatten be- 
ſchloſſen, das Reich ge en u erobern und 
zu teilen. Die Eroberun olgte 1501, aber ſchon 
1508 wurden bie Frangojen von den Spaniern aus 
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erfocht der franzöſiſche Feldherr Gafton von Foix bei 
Ravenna über die Spanier einen glänzenden Sieq 
(1512); derfelbe blieb aber —* Refultat, da auch 
England und der Kaifer ſich Heiligen Liga an⸗ 
fhlofien. Dem ganzen Europa mar nicht ge⸗ 
wachſen. Vielmehr eroberte yerdinand 1512 das mit 
5. verbündete Heine Königreich Navarra , von dem 
nur der vierte Teil, der nördblidh von den Pyrenäen 
liegende, —— blieb; Mailand aber wurde 
von den Schweizern durch die Schlacht bei Novara 
(1513) den Franzoſen abgenommen. Die Engländer 
und Deutfchen drangen in die Picardie ein und be: 
fiegten unter Kaifer Marimilians perjönlicher Füh— 


rung bie Franzojen bei Guinegate. Frankreichs Er- 
ſchöpfun ng darauf Ludwig XII., mit dem 
apft, England und Spanien Frieden zu ſchließen 


1514). Wenige Monate darauf ftarber, J. Jan. 1515, 
vom Volk auf das tieffte betrauert, für deſſen Wohl 
er in der That ununterbrochen geſetzgeberiſch thätig 

eblieben war. 3 der auswärtigen Bolitif hatte er 
reilich mit allen Pe a reis. nicht8 erreicht. 

Es folgte ihm aus der jüngern Yinie der Orléans, 
Angouleme, Franz I. (1515—47), auögerüfte: 
mit den beftechendften Gaben des Körpers und des 
Geiſtes, aber zugleich voll Eitelkeit, zügellojer Ge: 
nußfucht und belpotiicher Herrihbegier. Zunãchſt 
ftand er gänzlich unter der Leitung feiner Fugen und 
ehrgeizigen Mutter Luife von Savoyen. Durd ge: 
ſchickte Berträge ficherte Franz ſich die Neutralität 
der wichtigern Staaten; dann brad) er in dad Mai: 
ländifhe ein, wo er den Schweizern bei Mari: 
anano (September 1515) eine große Niederlage 
beibrachte und darauf das ganze ——— in Be⸗ 
ſitz nahm. Um die eroberte Stellung in Italien 
nicht wieder zu verlieren und das Haus Habsburg 
nicht zu einer F. erdrückenden Macht gelangen zu 
lafien, bewarb fih Franz in ber Sofnung. da: 
durh Karla V, Wahl zu vereiteln, 1519 um die 
deutiche Kaiſerkrone. Er unterlag aber, und fo be: 
ann 1521 zwijchen den beiden Nebenbuhlern um bie 
orberrichaft in Europa, F. und Ofterreich-Spanien, 
ein 250jährıger Kampf, indem Karl V. von Franz 
die Rückgabe von Burgund und Mailand forderte, 
diejer feine Anſprüche auf Neapel erneuerte. Der 
erfte Krieg (1521—26) verlief für. —— Der 
—— e General Lautrec wurde im Mailändifchen 
bei Bicocca geſchlagen und zum Rückzug über die 
Alpen genötigt (1522). Der tüchtigſte Feldherr Frank⸗ 
reichs, der Connetable von Bourbon, wurde durch 
die Intrigen der Königin-Mutter bewogen, zu 
Karl V. —— Franz I. verſuchte das ſchon 
verlorne Mailand wiederzuerobern, indem er ſich 
ſelbſt an die Spitze einer Armee ſtellte, wurde aber 
bei Pavia 24. Febr. 1525 von dem Faiferlichen Gene: 
ral Proſper Eolonna vollftändig geſchlagen und nad 
tapferm Kampf felbft gefangen genommen. Nach 
Madrid geführt, mußte er feine Freiheit durch den 
Frieden von Madrid erfaufen (156), in welchem er 
dem Kaiſer bad Herzogtum Burgund jowie die Sou: 
veränität Stantreide über Flandern und Artois ab: 
trat und auf alle Anfprüche auf Neapel und Mailand 
verzichtete, Allein faum war er wieder in Freibeit, 
als er die Herausgabe von Burgund verweigerte und 
mit dem über Karla drohende Übermacht —— 
Papſt Clemens VII. und Heinrich VIII. von Eng: 
land ein Bündnis fchloß. Karl, durch diefe Trew 
loſigkeit auf das höchfte gereizt, lie zu, Daß fein Heer 
unter Führung ded Connetable von Bourbon, der 


Neapel vertrieben. In Oberitalien gründete Bapft | dabei fiel, Nom erftürmte und plünderte (1597). 
Julius 1510 gegen Ludwig die Heilige Liga. Zwar | Eine franzöſiſche Armee, die unter Lautrec in Nea— 
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Be eindrang, wurde durch Mangel, Krankheit und 
ie Raiferlichen völlig vernichtet (1528). So wurbe 
Franz zu dem Frieden von Cambrai (1529) genö- 
tigt, in welchem er die Abtretung Burgundsburd Zah: 
lung von 2 Mill. Goldthaler rüdgängig machte, im 
übrigen bie Sekte ungen des Bertrand von Madrid 
beftätigte und verſprach, fich in deutſche und italie: 
nifche Angelegenheiten nicht weiter einzumiſchen. So 
war Stalien verloren. j 

Inzwiſchen hatte Franz durch das Konkordat des 
Jahrs 1516 die Freiheit der gallikaniſchen Kirche 
vernichtet, indem er biefelbe teild der päpftlichen, 
teils derföniglihen Macht völlig unterordnete. Wäh: 
rend er nad) außen mit den Türfen und den deut: 
ſchen Proteftanten unbedenklich Bündniffe gegen 
den Kaiſer einging, verfolgte er im Innern Frank: 
reich3 den auch dort kräftig fi entwidelnden Pro: 
teftantismus mit der äußerften Graufamfeit. Als 
Karl V. duch einen glänzenden Selbzug gegen bie 
Seeräuber in Tunis zum Beften der Chriltenheit 
fein Heer und feine Gelbmittel erſchöpft hatte, griff 
Franz J. der »allerchriftlichfte Könige, im Bund mit 
den Türken ihn von neuem (1536) an. Auch dieſer 
Krieg führtenurgu en Verwüftungen, und 
fo verftand Franz I. ſich unter päpftlicher Vermitte: 
lung zu dem Waffenftillftand von Nizza (1588), in 
welchem ’. feine Bundeögenoffen aufopferte, aber 
im einftweiligen Befit der von ihm eroberten Land: 
ichaften Piemont und Savoyen blieb. Nach Karla V. 
unglüdlicher Erpedition gegen Algier erflärte ihm 
— zum, viertenmal den Krieg. Aber trotz an— 
änglicher Überlegenheit nahm der Kampf infolge 
der politifhen und ftrategiichen Fehler Franz’ I. 
bald eine üble Wendung, und eine verbünbete faifer: 
lich senglifche Armee rüdte gegen Paris. So jah 
Franz ſich zu dem Frieden von son (18. Sept. 
1544) genötigt, in welchem er nicht nur die Verträge 
von Madrid und Cambrai beftätgte, fondern auch 
verſprach, dem Kaifer bei der Überwältigung der 
Türken und der Proteftanten Hilfe zu leiften. Als 
Franz I. 31. Mär; 1547 ftarb, waren alle jeine voli: 
tiſchen Pläne gänzlich geicheitert, Italien endgültig 
verloren und biefranzöfiiche Monarchie auf allen Sei: 
ten eingeengt von den zahlreichen Provinzen der habs: 
burgifchen geredet, welche zur Univerjalmonardjie 
berufen zu ein jchien. 

a J. einziger überlebender Sohn, Hein: 
rich II. (1547—59), erlangte durch den Vertrag von 
Friedewalde (1551) mit den aufſtändiſchen Brote: 
Kanten in Deutjchland den Beſitz der drei lothrin— 

iſchen Bistümer Me, Toul und Verdun und be 
—J ihn in einem neuen Krieg mit Karl V,, 
der Met 1552 vergeblich —— Indes der Fort⸗ 
gang des Kampfes entſprach keineswegs dieſem gün⸗ 
ſtigen Anfang. 1557 drang eine ſpaniſche Armee 
unter dem Herzog Emanuel Philibert von Savoyen 
in das nörbliche h ein, jchlug den Eonnetable Mont: 
morency, ber jelbft gefangen genommen wurde, bei 
St.⸗Quentin (Auguft 1557) und eroberte dieje su 
tige Stadt. Zwar bemädhtigte ſich Franz von Guije 
im Kampf gegen die mit den Spaniern verbündeten 
Engländer ber legten Befigung berjelben auf dem 
franzöftihen Kontinent, Calais, jowie der ſpaniſch— 
luremburgifchen ——— (1558); aber 
im Feld erfochten die Spanier unter dem Grafen 
Pe er einen neuen Sieg bei Gravelingen. Die Er: 
fe övfung beider Staaten, Franfreich® wie Spaniens, 
ſihrte endlich 2, April 1559 ben Frieden von Ca: 
teau⸗Cambréſis herbei, der F. den Beſitz von Metz, 
Toul, Verdun und Calais beftätigte. Die durch den 
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Frieden geichaffene Muße wollte Heinrich II. zu gänz- 

liher Ausrottung des immer kräftiger fich entwideln- 

den Proteſtantismus in F. benugen; abereine Wunde, 

die ihm im Turnier Die Lanzenfpige des Grafen Mont: 

—— verurſachte, führte 10. Juli 1559 feinen 
0 


herbei, 
Religionstämpfe. 

Litteratur und Kunſt hatten fich im 16. Jahrh. in F. 
am originellften, reichiten und volfstümlichiten ent: 
faltet. Unter dem Einfluß der ungeheuern Bewegung, 
erft auf dem Gebiet des Wiffens, dann auf dem Ge- 
biet des Glaubens, dort der Renaiffance, hier der Re: 
formation, entwidelte der frangöfiiche Geift fich mit 
einer Kraft, einer Bielfeitigfeit und Genialität, die, 
wenn auch noch vielfach durch Irrtümer und Fehler 
entftellt, nie wieder ihresgleichen in diefem Land 
hatten. Das Intereffe an Wiffenfhaft, Schrifttum 
und Kunft trat in den Vordergrund des öffentlichen 
wie bed privaten Lebens. Der franzöfifche Broteftan- 
tismus hatte fi naturgemäß mit dem franzöftich 
redenden Genf in Berbindung gefett und —— 
die Calviniſche, reformierte Richtung mit ihrer küh— 
nen, demokratiſchen, kriegeriſchen Färbung angenom⸗ 
men. Die Verfolgungen hatten ihn bedeutend ge— 
fördert; die reg were Fe der geiftigen 
Bewegung, Künftler, Edelleute, ſelbſt fönigliche Prin⸗ 

en, waren zum ne Teil offene oder heimliche 

roteftanten. Indem aber das niedere Volt -. in 
feiner überwiegenden Maffe am Katholizismus feft: 
hielt, war der Konflikt unvermeidlih. Die Stellung 
des Königtums in demſelben war ſchwierig, da die 
Träger der Krone ihrer Aufgabe nicht gewachſen wa: 
ren und zwiſchen ben ftreitenden Parteien hin: und 
herſchwankten. Bergeblich fuchte eine Partei, die -Bo- 
litifer« unter dem Kanzler 2’Höpital, welche die Ein» 
heit und dad Wohl des Baterlandes über die religiös» 
jen Streitigkeiten ftellte, Einfluß u. Macht zu erringen. 

Schon die furze Regierung von Heinrichs ſchwäch— 
lihem älteften Sobn, ranı I. (1559 —60), war er: 
füllt mit den Streitigkeiten der franzöfifchen Refor: 
mierten (Hugenotten), an deren Spike das prinz- 
liche Haus Bourbon(heritammend voneinemjüngern 
Sohn Ludwigs des Heiligen) ftand, und der eifrig 
fatholifchen Partei, die von der ehrgeizigen Familie 
Guiſe, einer Seitenlinie des —— en Herzogs⸗ 
—* eleitet wurde, Da Franz IL kinderlos jtarb, 

olgte ihm fein gehnjähriger Bruder Karl IX. (1560. 
bis 1574) unter der Vormundſchaft feiner Mutter Ka: 
tharina von Medici, einer leidenſchaftlichen, herrich- 
füchtigen, aber wanfelmütigen Frau. Der adıt 
der Guifen gegenüber begünftigte fie zunächſt die 
Broteftanten, denen fie in dem jogen. Januarebift 
von 1562faftvöllige Gleichberechtigungmitden Kathos 
lifen verlieh. Der hierüber aufdas Außerfteergrimmte 
— von Guiſe führte, indem er die proteſtantiſchen 
ewohner des Städtchens Vaſſy überfallen und ers 
morden ließ (1. März 1562), den Ausbruch der religiö- 
fen Bürgerfriege (Öugenottenfriege, |. d.) herbei. 
Nach kurzem Schwanten ftellte der Hof fich aufdie Seite 
der Katholiken; der Führer der Proteftanten, der mus 
tige Brinz von Conde, ward in ber Schlacht bei Dreur 
(19. Dez. 1562) gefchlagen und gefan en genommen. 
Da aber auch Franz von Guife bei der Belagerung von 
Orléans durch Meucdhelmord fiel, fo wurde der Streit 
einftweilen durch den Frieden von Amboife (März; 
1568) beendet, freilich nur, um bei der immer ent» 
ichiebenern Hinneigung der Königin: Mutter zu den 
ertremen Katholiken jhon 1567 wieder auszubrechen. 
Die Schlacht bei St.-Denis blieb unentſchieden; da 
aber der Pfalzgraf Johann Kaſimir dem Brinzen von 
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Condé 11,000 deutſche —— zu Hilfe führte, 
mußte der Hof im Frieden von Longiumeau (März 
1568) den Hugenotten neue Zugeftändniffe machen. 
Allein Katharina und Karl IX, jelbft, welche nun 
mehr die Proteftanten bitter haften, fachten ſchon 
nad) wenigen Monaten ben Streit wieber an, ber zu: 
nädjft eine für die Hugenotten —* ungünſtige Wen⸗ 
dung nahm. Condé fiel bei Jarnac (März 1569) 
egen bed Königs Bruder, den Herzog Heinrid) von 
Snjon. Auch Condés Nachfolger, der unerfchrodene 
greife Admiral Eoligny, wurde bei Moncontour 
(Oktober 1569) von Anjou gejchlagen. Da indes die 
ugenotten fich immer wieder mutig erhoben, mußte 
ihnen Karl IX. durch den angeblich »ewigen und un: 
— Frieden von St.:Germain en Laye 
(8. Aug. 1570) völlige Gleichberechtigung mit den 
Katholiten — Im Gegenteil zeigle ſich jetzt 
der König Coligny und ſeinen Freunden, die er an 
den Ho 18: überaus freundlich, bis feine Mutter, 
erſchredt Über den drohenden Sieg der von ihr tödlich 
beleidigten Proteftanten, ihn von deren —— 
feit zu überzeugen wußte. Nun gab ber leidenſchaft⸗ 
liche Jüngling die Einwilligung zu der Niedermetze— 
(ung der Hugenotten, zuerſt in Paris in der Bartho: 
lomäusnadt (28.—24. Aug. 1572), dann auch in 
den Provinzen: mindeftend 80,000 Hugenotten wur: 
den ermorbet. Aber der Reſt derfelben ließ fich dadurch 
nicht entmutigen, ſondern erhob fich zu heldenmüti- 
gem Widerftand. 
Mitten in dem hierdurch herbeigeführten neuen 
Kampf ftarb Karl IX., von Gemifjensbiffen ge 
uält (80. Mai 1574). Es folgte ihm fein Bruder 
einricdh III. (1574—89), ber erft im vorigen Jahr 
zum König von Polen erwählt worden war, ein för: 
perlich und geiftig träger Fürft, nur dem Wohlleben 
ergeben. Alle ernftern und tüchtigern Männer ent: 
fernte er von feiner Perfon und zog unbebeutende 
Stutzer (»Mignond«) in feine Nähe, mit denen er 
teild kindiſchen, teils fittenlofen, Vergnügungen 
nachging, die dann wieder durch Übungen bigotter 
Frömmelei unterbrochen wurden. Sehr feindſelig 
ſtellte er fich zunächft gegen die Hugenotten, an deren 
Spitze Heinrih von Bourbon, König von Navarra, 
ftand. Der Bürgerkrieg dauerte fort, nur von fur: 
en Friedensichlüffen unterbrochen. Die Katholiken 
Ile en ber Einigung ber —— gegenüber 
1576 die katholiſche Ligue, deren Führung Herzog 
Heinrich von Guiſe übernahm. Der Streit der Häu- 
fer Bourbon und Guife gab dem ganzen Kampf ein 
mehr politisches als religtöfes Gepräge: 1580 wurbe 
ihm endlich durch den Frieden von Fleir auf längere 
get ein Ende gemadt. Da aber 1584 ber vierte 
ohn gr II. nz; von Anjou, ey und 
Heinrich II. feine Rinder hatte, jo war das Haus 
Bourbon und mit ihm ber ** Heinrich von 
Navarra zur Thronfolge in F. berufen. Dies be und 
die Ligue nicht zu dulden und begann 1585 im Bun 
mit Spanien einen offenen Yuffan, Der ſchwache 
König mußte bem neuen Kampf gegen die Hu: 
genotten anfchließen, geriet aber in völlige Abhängig: 
eit von den Häuptern der Ligue, denen namentlich 
das niebere Bolt der größern Städte mit Fanatis— 
mus anbing. Durch den fogen. Barrifabentag (12. 
Mai 1588) zwang jogar Heinrich von Guife den Kö: 
nie zur Inst aus Paris. Die Generalftände, bie 
Heinrich IH. einberief, zeigten fich den Guifes durch: 
aus ergeben, fo daß der König, von Haß und Furcht 
erfüllt, den Herzog Heinrich und feinen Bruber, ben 
Kardinal von Guiſe, ermorden ließ. Dann begab er 
fih mit feinen perfönlihen Anhängern und einen 
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Truppen zu dem Hugenottenheer unter dem König 
von Navarra, wurde aber von dem fanatiihen Do» 
minilaner Jalob Element ermorbet (er ftarb 2. Aug. 
1589), der letzte des Hauſes Balois (18281589). 


BWicderherftellung der innern Ruhe und äußern Mad. 


Mit Heinrich, biöher König des Heinen Reſtes von 
Navarra, der nördlich ber zenin lag, jet Hein⸗ 
rich IV. (1589—1610), gelangten bie Bourbonen 
auf den franzöfifchen Thron. Heinrich atte zunächft 
mit vielen Schwierigfeiten zu fämpfen, ba jelbft zahl⸗ 
reihegemäßigte Katholiken nichts von dem tegeriichen 
Herrſcher wifjen wollten und ſich der Ligue anfchlof- 
fen, die jet von Guiſes Bruder, dem Herzog von 
Mayenne, geführt wurde, Heinrich® Siege bei Jury 
(1590) und Bont dD’Arques blieben fruchtlos, da Phi— 
lipp II. feinen trefflichen General Alerander Farneie 
aus ben Niederlanden der Ligue wiederholt zu Hilfe 

andte. Heinrich IV., überhaupt von religiöfen Be: 
nten wenig berührt, jah fein andres Mittel, fich 
den —— Beſitz des Throns und dem franzd« 
M en Bolt Rube zu verjchaffen, ala (Juli 1598) zur 
atholifchen Kirche überzutreten. Nun wurde der Ab: 
fall von der Ligue allgemein unter den gemäßigtern 
Katholiken, zumal das franzöfiihe Volk der lange 
dauernden Unruhen herzlich jatt war. Im März 1594 
eröffnete ifm der Gouverneur von Paris, Briffac, 
die Thore der Hauptftabt, und jeitdem unterwarfen 
fi bis 1598 alle aufftändifchen Städte, Provinzen 
und Gouverneure, bie legtern freilich nicht, ohne ſich 
bedeutende Borteile auf Koften des Staatsiche 
erwirkt zu haben. Schon 1595 fühlte Heinrich ji 
kräftig genug, dem fpanifchen König, welcher fort: 
während ber Ligue Unterftügung gewährt hatte, den 
Krieg zu erflären; derfelbe wurde von beiden Seiten 
mit wecjelndem Erfolg geführt und 2. Mai 1598 
er ben Frieden von Bervind beenbigt, durch 
welden das bisher ftreitige Cambrai in fpanifchem 
Befit blieb. Ebenfo, wie nun mit den innern und 
äußern Feinden ber Friede hergeftellt war, ſuchte Hein» 
rich IV. aud) feinen —— Unterthanen Ge⸗ 
nüge zu ſchaffen durch das Edikt von Nantes (1598), 
durch welches zum erſtenmal der Verſuch gemacht 
wurde, die u erben Konfeffionen angehörigen 
Bürger eined Staatd gleichberechtigt und aa 
leicher ftaatlicher Aufficht nebeneinander zu ftellen. 
Sig mußte jhon Heinrich jelbft erfahren, daß die 
eit zu einer jo weifen Einrichtung noch nicht reif jei. 

Des Königs Bürforge alt nun vor allem der 
innern Hebung des durch die langen Bürgerfriege 
erfhöpften Reichs, wobei ihm unter vielen andern 
ausgezeichneten Männern beſonders fein vortreff: 
licher Finanz: und Hanbeldminifter Marimilian von 
Sully behilflih war. Troß ber mannigfachen Em: 
pörungsverſuche ber großen Kronbeamten und Pro: 
vinzialgouverneure, welche Heinrich nod nieder: 
zumwerfen ae widmete er ſich mit außerorbentli« 
dem Erfo 8 ber innern Reorganijation des Landes, 
deſſen Bevölkerungszahl, Wohlftand und nationale 
Entwidelung unter —* ſegensreichen Einwirkung 
bedeutend —— wurden. Dabei ſuchte er durch 
eine bedächtig vorſchreitende Politik nach außen F. 

ahlreiche Bundesgenoſſen zu gewinnen und dem Haus 
8— Schwierigkeiten und Verlegenheiten aller 

rt zu ſchaffen, um zunächſt F. der öſterreichiſch⸗ſpa⸗ 
niſchen Macht gleich mächtig gegenüberzuſtellen und 
endlich den Entſcheidungslampf gegen dieje beginnen 
zu können. 1609 glaubte er dazu Binreichenb äftig 
au fein; er wollte in land um bie jülich- 
Hevejche Erbichaft außgebrochenen Streit als Hand: 
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babe zum Beginn ded großen Kampfes gegen Spanien 
und Afterreich benutzen, ald ber Bol — lerika⸗ 
len Fanatilers, nz; Ravaillac, 14. Mai 1610 ſei— 
nem Leben ein Ende madte. Seine großen Pläne 
hatte Heinrich nicht durchführen Fönnen; dennoch 
hinterließ er fein Neich gefräftigt und geeint, von 
ben ug ge Schulden befreit, mit einem ftetö 
bereiten Schag von etwa 800 Mill. Mt. Er hat 
den Grund zu bem franzöfifchen Übergewicht in Eu: 
ropa gelegt. 

Heinrichs IV. Witwe Maria von Mebicis ae 
für ihren erft achtjährigen Sohn Ludwig 
(1610—48) einftweilen die 
Sie Ken eine friedliche Politik ein, geriet aber ba 
in Abhängigkeit von ihren Günftlingen, der Kam: 
merfrau Leonore Galigai und beren Gemahl Coneini, 
Marihall von Ancre, und rief durch ihre Schwäche 
wie durch die Vermählung Ludwigs XII. mit einer 
fpanijchen Prinzeffin, Anna von Ofterreich (November 
1615), eine Empörung bed Adels hervor, während 
welcher ber junge König, über feine Zurüdjegung 
erbittert und von feinem Günftling Luynes ange: 
ftachelt, 24. April 1617 Ancre ermorden ließ und 
feiner Mutter die Regierungsgewalt abnahm. In: 
beffen vermochte Ludwig, ſchwächlich von —— 
und Intelligenz und furchtſam, bie Staatsgeſchäfte 
nicht ſelbſt zu verwalten. Er übergab dieſelben zus 
nädjft Zuynes, der —* durch feinen Ehrgeiz, N Var 
8 giee und feinen ermut einen neuen Aufſtand 
des Adels veranlaßte, dem fich die über die Begün— 
Ben ber —* erzürnten Hugenotten anſchloſ⸗ 
en. Obwohl der Krieg gegen die letztern ohne große 
Erfolge bie königlichen Waffen verlief, mußten 
doch die Reformierten, aus denen bie alte Glaubens⸗ 
innigfeit gewichen war, um der Selbſtſucht und Un» 
einigleit Platz zu machen, 1622 mit dem König einen 

ieden ſchließen, ber ihnen zwar die kirchliche Öleich- 

tigung beließ, aber ihre ftarfe politifche und 

militärijche Drganijation rte — ein großer Ge: 
winn für die Einheit des Staats und ben königlichen 


Abſolutismus. 

Nach Luynes' frühem Tod (1621) und dem Sturz 
bed unfähigen Vieuville (Auguft 1624) fam die Lei: 
tung bed Staatd und des ſchwächlichen Königs an 
denjenigen Staatömann, welcher nad innen und 
außen dem —— en Königtum ſeine furchtbare 
——— *— t verſchafft hat, an Richelieu, der als 
Sprößling einer vornehmen Familie Biſchof von 
Lucon und durch feinen engen Anjoluß an die Kö: 
nigins Mutter Kardinal und Mitglied ded Minifter- 

geworben war. Im Innern wurbe ein neuer 
ne uch des —* Adels niedergeſchlagen, 
bie Niederreißung aller nicht dem Staat angehörigen 
Befefti —— angeordnet, eine von England begün: 
ftigt pörung der Hugenotten dur die Grobe: 
rung bed heldenmütig verteidigten La Rochelle unter: 
t (1628) und mit Berftörung aller proteftanti- 
fhen Burgen und Befeltigungen beftraft; indeſſen 
beftätigte NRichelieu, der von nduldfamf, it —* 
mußte, den Hugenotten alle ihre ſtaatsbürgerlichen 
te (1629). Seitdem hörten bie —— auf, 

als politiſche Partei von irgend welcher Bedeutung 
zu ſein. Gefährlicher war die ariftofratifche — 
tion, an deren Spitze ſich dem allmächtigen Mini— 
ſter zweien Maria von Medicis felbft fowie der 
jige Bruder des Königs, Gafton von Orleans, 

R ten. Richelieu aber wurde nur durch die Kraft 
eines Geiftes, die Macht der Verhältniffe und die 
Bewunderung des Volkes unterftüht, da felbft ber 
König ihn durchaus nicht liebte. Ludwig erkannte 


Bügel der Regierung. 
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Iebog), daß Richelieu feine wahren Intereſſen vertei- 
igte, un v gelang es dem letztern, die Königin: 
Mutter 1631 zur Flucht nad) dem Ausland zu zwins 
gen, das Bündnis zwiſchen den Spaniern, Gafton 
und beffen ritterlihem Freunde, dem legten Herzog 
von Montmoreney, durch ben Sieg bei Ca elnaudary, 
die erbarmungslofe Hinrihtung Montmorencys, die 
Begütigung des feigen Gajton unfchäblich zu machen 
(1632). Strenge age wider alle politifchen 
Gegner des Karbinald, Befeitigung aller noch jelb- 
rg or Gemwalten in den Brovinzen folgten diefem 
Sieg Richelieus. Ein gefährlicher Aufitand eines 
andern königlichen Prinzen, des Grafen von Soijs 
ſons, endete mit dem Tobe bed Iegtern in bem Ge- 
fecht von Marfee (1641), und als endlich der Mar⸗ 
13 von Cinq⸗Mars buch — die er mit dem 
önig ſelbſt anknüpfte, den furdtbaren Minifter zu 
ftürzen verjuchte, wußte dieſer den fraftlofen Monar⸗ 
en —F Unterwerfung und zur Überlieferung ſeines 
unſtlings Cinq⸗Mars zu zwingen, der nun mit ſei⸗ 
nem Freunde, dem Parlamentsrat de Thou (einem 
Sohn des berühmten Hiftorifers), das Schafott beftei- 
—— mußte (1649). Unter Beſeitigung aller dieſer Hin- 
erniſſe vermochte Richelieu die frangöfife erwal⸗ 
tung im Sinn der Zentraliſation und a. 
riellen Allmacht weiter zu entwideln und für biefe 
in den Intendanten, bie ſeit 1685 mit breifacher Ge: 
walt: poligeilicher, gerichtlicher und finanzieller, aus: 
gerüftet, von jeder Verantwortung, außer der gegen 
den leitenden Minifter, befreit und an feine andre 
Regel ald deſſen und ihr eignes Belieben gebunden 
waren, geeignete Werkzeuge zu ſchaffen. Politiſch 
bereditigte Gemwalten duldete das Königtum nicht 
mebr neben ſich; die Generalftände des Reichs waren 
1614 zum legtenmal einberufen worden. 
Mit nicht minderer Energie verfolgte Richelieu 
ein Ziel in ber äußern Bolitif: Schwächung des mit 
. um bie Weltherrichaft ringenden Haufes Habs: 
urg. Schon 1626 nötigte Richelieu bie Spanier zur 
Räumung des Beltlin, nahm fich 1629 des von Spa: 
nien und Kaiſer bedrohten Herzogs von Mantua 
an und Dr. jene zu dem gen Frieden von 
Cheradco (1631). Daburd war “> lien eine ftarte 
franzöſiſche Partei begründet. Ebenſo unterftügte 
Richelieu in Deutſchland, wo damals der Dreißig⸗ 
jährige Krieg wütele, alle Gegner der Haböburger 
mit Geld, zuerft die deutſchen Proteftanten, dann 
Dänemark und endlich Gu Adolf und Drenitierna, 
um Lothringen, das Kurfürſtentum Trier und einige 
elſäſſiſche Orte zu befegen. Endlich wurde Herzog 
Bernhard von Weimar in anzöff en Sold genom: 
men; er eroberte dad Elſaß zunädjft für fi, als er 
aber 1639 ftarb, wußte Richelieu dur Beftechung 
feine Unterbefehlahaber zu veranlaffen, ihre Truppen 
und das Elſaß an F. zu Überliefern. Als die fpani: 
aa aböburger, über Frankreich Umtriebe empört, 
emfelben 1635 ben Krieg erflärten, nahm berjelbe 
nad einigen anfänglichen Mißerfolgen bald eine für 
F. ſehr glüdliche Wendung, da Spaniens Bevölte: 
rung und Gelbmittel fortwährend abnahmen und 
dieſes Reich u. innere Zwietracht zerrüttet wurde, 
1640 eroberten die Franzoſen Arras und deſſen gans 
zes Gebiet, dad Artois, empörten ſich die Katalonier 
und bie Bortugiefen und verfchafften jenen den Ein: 
gang in die anne elbft. Mitten unter 
dieſen alljeitigen Erfolgen jtarb Nichelieu 4. Dez. 
1642; wenige Monate fpäter folgte ihm, noch nicht 
42 Jahre alt, Ludwig ÄIIT. (14. Mat 1643). Sein 
—“ war ein Kind von vier Jahren, Lud⸗ 
wig XIV, (1643—1715). 
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Frankreichs Blütezeit unter Ludwig XIV. 

Abermals übernahm_eine Fremde, die Königin: 
Mutter Anna von Oſterreich, die Regierung, 
welche fie übrigens ihrem Günftling, dem italient: 
ſchen Kardinal Biulio Mazarini (Mazarin), überlieh. 

azarin führte im ganzen nur die großen Gedanfen 
Nichelieuß weiter, erzielte aber dur —— und 
Zähigleit noch mehr Erfolge als jener. Zunächſt 
nahm das Parlament noch einmal die Oppoſition 
gegen das Königtum auf, indem es beanſpruchte, den 
vom König erlaſſenen Geſetzen durch Verweigerung 
der Eintragung in feine Regiſter die Gültigkeit vor: 
enthalten zu fünnen. Als die Negentin zwei ber 
widerjpenftigen Barlamentöräte verhaften ließ, er: 
folgte ein allgemeiner Aufftand in Paris (1648) gegen 
Mazarin (die fogen. Fronde), jo daß der Hof mit 
der Hauptftabt in förmlichen Kampf geriet, der erſt 
1649 beigelegt wurde. Inzwiſchen hatte der Weit: 
fäliſche Friede F. das öſterreichiſche Elſaß und einen 
maßgebenden Einfluß in Deutſchland gebracht. Der 
Krieg gegen Spanien wurde fortgejet, und der Prinz 
Ludwig von Eondeerobertedie Provinz Rouſſillon und 
faft ganz Katalonien im Süden jowie das ſüdliche 
Belgien im Norden. Als aber Eonde fich der eu 
anſchloß, wurde er von Mazarin binterliftig gefangen 

ejegt. Diefe Maßregel brachte einen allgemeinen 
Aufitand hervor, an dem fich diesmal außer dem Bar: 
lament und den Pariſer Frondeurs noch die gejamte 
hohe Ariftokratie unter Gafton von Orleans betei- 
ligte, Mazarin wagte diejem allgemeinen Sturm 
nicht zu widerftehen, ließ den Bringen frei und zog 
fih nad; Brühl bei Köln zurüd (1651). Sndeifen 
vertrugen fich die verfchiedenen Elemente der Oppo— 
fition nicht lange, und zumal Eondes Hochmut brachte 
die Frondeurs fo jehr gegen ihn auf, dab Mazarin 
1652 die Rücklehr nad) F. wagte und nad) der Flucht 
Condés im Februar 1 triumpbierend in Paris 
einzog. So war der legte Empörungsverfud) deralten 
feudalen Gemwalten und der Demofratie gegen das 
Königtum völlig befiegt worden. 

Sofort widmete Mazarin feine ganze Mühmwaltung 
wieder dem äußern Krieg. Freilich —* Spanien die 
Zeit der Fronde benutzt, um bie Aufſtände in Katalo—⸗ 
nien und Neapel wieder zu unterdrüden, Belgien völ: 
lig zurüdzuerobern. Aber indem Mazarin fi nun 
ungefcheut mit dem revolutionären Machthaber Eng: 
lands, Cromwell, verband, wurde im Frühjahr 1658 
das ſpaniſche Heer von den alliierten Franzofen und 
Engländern unter dem genialen Marjchall Turenne 
auf den Dünen bei Düntirchen vollftän ki geichlagen. 
Spaniens 5 war damit endgültig gebrochen. Am 
7. Nov. 1659 ſchloß es mit F. den ſogen. Pyrenäi— 
ſchen une welcher F. die Provinzen Artois und 
Rouffillon fowie Teile von Flandern, Hennegau und 
Zuremburg brachte und die Bermählung der älteften 


Tochter Philipps IV. von Spanien, Maria Therefia, | d 
Xiv ! 


mit Ludwig . feftfeßte, die in der That im fol- 
genden Sommer (1660) ftattfand und eine Ausficht 
auf die fpanifche Sr sch eröffnete, In Deutichland 
war die franzöfifche Diplomatie bemüht, eine Anzahl 
deuticher Fürften an F. zu feffeln; im Sommer 1658 
ſchloß Mazarin mit vier Kurfürften und vielen Reichs: 
fürften zu Frankfurt den erften Rheinbund! Als im 
März 1661 Mazarin DE ee en er feinem lönig⸗ 
lichen Mündel Ludwig XIV. das Neich mit erweiter: 
ten und arg us Grenzen, im Befig ausge— 
zeichneter und zahlreicher Armeen, geführt von den 
beiten Felbherren Europas, mit geſchickten und in der 
Schule der beiden Kardinäle gebildeten Miniftern 
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Die beiden Zweige des Haufes Haböburg waren er» 
niedrigt, F. zum Schiedöridhter in den innern Hän⸗ 
dein Deutichlands, überhaupt zur präponderierenden 
Macht * geworden. 

ZudwigXIV., nun WJahre alt, erflärte nad) dem 
Tod Mazarins, die Geſchäfte ſelbſt führen zu wollen. 
Rn widmete der junge König nur in den erjten 

ahren jeine Zeit überwiegend den Staatsgeſchäften 
und erwarb nicht in allen Zweigen derjelben felb: 
ftändige Kenntniffe. Aber im großen und ganzen 

ab er die Richtungen an, denn es erfüllte ihm ein 
—* Gefühl von ſeiner Würde, das ihm ſelbſt Pracht, 
Glanz, großartiges und würdevolled Benehmen auf: 
erlegte und das ihn von andern unbedingte Unter: 
ordnung und völlige Hingabe verlangen ließ. Im 
Bemwußtjein von Frantreihd Macht wollte er nah 
außen und innen als der erfte und mächtigfte König 
der Chriftenheit auftreten. Die vornehmite Herricher: 
tugend aber bewährte er in der Auswahl feiner Mi: 
nifter, welche mit hingebendem Eifer, unermübdlicher 
Thätigleit und teilweife mit genialer Schöpferfraft 
den Staat leiteten, ohne bad der König jelbit die 
Zügel der Regierung je aus ben Händen verlor. 
&olbert verwaltete Die Sinangen, den Handel undbie 
öffentlichen Arbeiten. urch weije aßregeln gab 
er der Induftrie einen mächtigen Aufihmwung, ermu: 
tigte zur Schiffahrt und Kolonifation und fteigerte 
den Wohlſtand des Volles und die Einnahmen des 
Staats zu nie geahnter Höhe. Diefe ermöglichten 
die Aufftellung einer großen ftehenden Heeresmadt, 
welche Louvois trefflich organifierte. Die franzö- 
ſiſche Armee war nicht nur an Zahl die ftärffte, jon- 
dern aud) die am beften ausgerüftete und gejchulte 
Armee inEuropa, Sie war ein außerordentlich wirt: 
famed Inftrument in der Hand der franzöfifchen 
Staatskunſt, um die äußere Machtſtellung des Reichs 
zu erhöhen. Die Leitung der auswärtigen Bolitif 
war Lionne übertragen, doch nahm an ihr der König 
jelbft einen hervorragenden Anteil. 

Die —— der —5— Monarchie war das 
Biel, welches Ludwig XIV. während feiner ganzen 
Kegierung mit zäher Ausdauer verfolgte. Seine Erb: 
rechte waren nicht unanfechtbar, aber fie gaben ihm 
einen Anhalt, um Anjprüce zu erheben. Dies that 
er zuerft, als 1665 fein Schwiegervater Philipp IV. 
von Spanien geftorben war. Er beanſpruchte einen 
Teil der ſpaniſchen Niederlande und fiel, ald der— 
jelbe ihm nicht gewährt wurde, in dem * 
Devolutionskrieg unvermutet in Belgien ein(Mai 
1667). Nur ale England, Niederlande und Schwe 
den, zu der Tripelallianz vereint, deshalb F. mit Krieg 
bedrohten, Rn fih in dem Aadener 
ehe (Mai 1668) mit einer Reihe pn 

ejtungen, welche die D —— Frankreichs 
nicht wenig verſtärkten. Ohne ſein letztes Ziel aus 
en Augen zu verlieren, beſchloß der König zunächſt, 
die Niederlande, deren unerwarteter Widerjtand jeinen 
87 erregt hatte, zu vernichten. Nachdem er durch 
zu Verhandlungen ihnen alle oe 
abwendig gemacht, Het er im April 1672 in ihr Ge- 
biet ein und errang anfangs große Erfolge. Aber 
bie völlige Eroberung des Landes vereitelte der junge 
.. ilhelm IIL von Dranien. Brandenbura, 

panien, endlich der Kaifer, dad Deutiche Reich und 
Dänemark famen den Holländern zu Hilfe. Mit vieler 
Kraft und Entſchloſſenheit erwehrte fi F. der gro: 
ben europäifchen Koalition, die ß jo gegen basjelbe 
erhob, und erlangte endlich infolge der Uneinigkeit 
der Alliierten im Ikimmenense Beichen (Auguft 


und einem auf jolide Bafis gegründeten Finanzmwejen. | 1678) die Franche-Comté und die wichtigſten Grenz- 
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feftungen Belgiens (darunter Ypern, Cambrai, Ba: 
lenciennes); die niederländifche Republik mußte Lud⸗ 
wig allerdings in ihrem alten Beftand anerkennen. 
Sein Sieg über die verbündeten Gegner hatte aber 
jeinen Übermut und feine Herrichfucht fo gefteigert, 

aß er fremde Rechte rüdfichtslos mit Füßen trat. 
Durd die Reunionskammern ließ er fich alle Ge: 
bietsteile zufprechen, die jemals zu den ihm im Weit: 
fälifhen und im Nimmegener Frieden abgetretenen 
Provinzen gehört atten, und bejegtefie. Straßburgs 
und Luxemburgs bemäcdhtigte er fich mitten im Frie— 
den und erlangte 1684 aud, daß ein Waffenftillitand 
ihm die Reunionen auf 20 Jahre fiherte. Keine 
auswärtige Macht jhien im ftande oder willens zu 
fein, feiner gemwaltthätigen Politik entgegenzutreten 
und bie erftrebte Weltherrichaft ihm ftreitig zu machen. 

Nicht minder deſpotiſch und eigenmächtig verfuhr 
der König im Innern. Nicht bloß in ftaatlicher, fon: 
dern auch in religiöfer Beziehung follte F. ein ein- 
beitlicheö Ganze bilden, in dem der Wille des Königs 
unumjchränft herrichte. Während er daher die Un— 
abhängigkeit der gallilaniſchen Kirche gegenüber dem 
Bapfttum verteidigte und darüber in einem franzö⸗ 
ſiſchen Nationalkonzil die berühmten vier Artikel von 
1682 bejchließen ließ, verfolgte er mit immer größe: 
rer Strenge die franzöfifchen Proteftanten. Nach vie: 
len vorhergegangenen Bedrüdungen, beſonders aud) 
der Bequartierung mit Soldaten (den »Dragona: 
den«), erfolgte im Dftober 1685 die Aufhebung des 
Edikts von Nantes und damit das Verbot des 
reformierten Gottesdienſtes. Troß der ftrengen dar: 
auf geſetzten Strafen mußten an 400,000 Reformierte 
nad) den proteftantifchen Ländern zu entlommen, mo 
man bie gebildeten und intelligenten Flüchtlinge 

ern aufnahm. Ganz willfürlicy wurde die innere 
Verwaltung des Landes eingerichtet. Der Adel 
wurde ganz in einen Hof: und Militärabel verwan: 
delt. Alles jollte von oben gelenft und geleitet wer: 
den, ın alles durften die Beamten jich mifchen. 
Individuelled Leben, provinziale und fommunale 
Unabhängigleit wurden erftidt, die Selbſtändigkeit 
der höchſten Gerichtähöfe, der Barlamente, völlig ges 
brochen. Diefes übrigens trefflich organifierte Sy- 
item verlieh der Staatäregierung — und 
prompte Machtmittel, wie fie feine andre Regierung 
befaß; aber es machte die Franzoſen politifch unmün: 
dig und reizte endlich Durch die laftende Schwere feines 
Deipotismus das ganze Bolf gegen den Staat und 
das Königtum auf. 

Aber auch im Ausland erregten Ludwigs Deipo: 
tismus und Intoleranz und Frankreichs maßlofe 
Einmiſchungsſucht allgemeinen Haß und bemwirkten 
die Bildung einer neuen Koalition faft aller europäi⸗ 
ſchen Mächte, als F. 1688 in England die Reaktions: 
politif der Stuarts unterftügte, fidh in die Kölner 
Biſchofswahl anmaßlich einmifchte nnd ganz wider: 
rechtlich einen Teil der Pfalz beanjprudte. Der 
Kaifer, der Papſt, das Neich, Spanien, die Nieber: 
lande, Savoyen und nah dem Sturz Jakobs II 
auch England verbanden ſich gegen F. deffen Heer: 
führer und Truppen fich zwar zu Lande der jchwer: 
Days Kriegführung der Berbündeten in allen 
Schlachten, bei Fleurus (1690), Steenkerken (1692) 
und Neerwinden (169) in den Niederlanden, bei 
Staffarda (16%) in Italien, überlegen zeigten. Doc 
wurde die franzöfifche Flotte von der engliſchen bei 
dem Vorgebirge La Hougue (1692) — * und es 
erlahmten vor allem die materiellen Kräfte Frank— 
reich allmählich im Ringen mit den übermächtigen 
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waren geftorben, ihre Nachfolger ihnen nicht gleich 
Der franzöfiiche Seehandel wurde faft vernichtet, die 
folonifatorifche Thätigfeit unterbrodden. So ſchloß 
Ludwig mit jeinen Gegnern im November 1697 ben 
Ryswyker Frieden, in welchem er das Herzogtum 
Lothringen ſowie alle feit 1679 gemachten Reunionen 
wieder herausgab, mit Ausnahme von Straßburg. 
Der 


erfall. 

Der Ryswyler Friede bezeichnet den Wendepuntt, 
an welchem dad univerjal: monardifhe Streben 
Frankreichs zum Rüdzug gezwungen ward. Nod) 
immer behauptete es bie erjte Stelle in Europa; 
indes daran, fein Belieben unbedingt überall zur 
Geltung zu bringen, durfte es nicht * denken. 
34 im Innern ward es ein andres. Unter dem 
Einfluß ſeiner zweiten Gemahlin, der rau v. Main: 
tenon, entjagte Ludwig feinen bisherigen Ausſchwei⸗ 
fungen und ergab ſich vollftändig der Frömmelei. 
Nun wich er auch in firdenpolitifcher Beziehung eine 
beträchtliche Strede zurüd, indem er 1693 felbft die 

allitanifche Unabhängigkeit dem heiligen Stuhl aus: 

eferte, Noch einmal jegte Ludwig die ganze Kraft fei- 
nes Staats ein, ald es fich darum handelte, die jpa- 
nifche Erbfchaft, welche ein durch diplomatische Künſte 
errungened Teftament des legten habsburgiſchen ſtö⸗ 
nigs von Spanien, Karls II. der am I. Nov. 1700 ftarb, 
dem Haus Bourbon vermacht hatte, gegen Öfterreich 
und pe Alliierten zu behaupten. Der ſpaniſche 
Erbfolgelrieg (1701 —14, }. d.) nahm feit dem 
Sieg des Prinzen Eugen von Savoyen und Marl: 
boroughs über die Franzofen und Bayern bei Höch— 
ftädt (1704) für F. eine immer unglüdlichere Wen: 
dung. DieNiederlagen der Franzoſen bei Turin und 
Ramillied (1706), bei Dudenaarde (1708) und bei 
Malplaquet (1709) vernichteten den Kern ihrer Streit: 
fräfte u. führten den Berluft ganz Italiens, Bayerns, 
Kölns, der ſpaniſchen Niederlande und faft aller nord: 
franzöſiſchen Feitungen herbei. Ludwig XIV., völlig 
gehemitigt, war bereit, ben —— mit den größten 

pfern zu erfaufen; nur an der Forderung der Ber: 
bündeten, erfollejeinen Enkel mit franzöftichen Streit: 
fräften aus Spanien vertreiben, fcheiterten die Ber: 
bandlungen zu Geertruidenberg. Da wurde Ludwig 
aus äußerſter Not errettet. In England gelangte 
ein konſervatives, friedliebendes Miniſterium zur 
Herrichaft, welches Marlborough vom Oberbefehl ent: 
fernte, Separatverhandlungen mit F. begann und 
endlich die engliichen Truppen von dem verbündeten 
Heer in den Niederlanden zurüdzog. Nun konnte Mar: 
ſchall Billard dem ſchwächern Heer Eugens bei Denain 
Juli 1712) eine Schlappe beibringen; die ganze Lage 
war von Grund aus verändert. Troß des Wider: 
ſpruchs des Kaiſers ſchloſſen England, Holland, Preu⸗ 
ben und Savoyen 11. April 1718 den Utrechter 

rieden mit %., welches einige norbamerifani: 

e Kolonien an England abtrat und von der ſpa— 
nifchen Erbſchaft Neapel, Sardinien, Mailand und 
Belgien an Ofterreih, Sizilien an Savoyen über: 
ließ; das eigentlihe Spanien und deſſen —— 
päifche Kolonien verblieben dem Enkel Ludwigs, Phi: 
lipp von Anjou. Notgebrungen mußten der Kaifer zu 
Raftatt und das Reich zu Baden (1714) dem Utrechter 

rieden beitreten, letzteres ohne irgend einen Gewinn. 

o ging F. ohne nennenöwerte materielle Einbuße, 
aber beitegt, gebemütigt, gänzlic) sagt aus dem 
fpanifhen Erbfolgelrie —— Die Staatsſchuld 
war auf 2 Milliarden Livres geſtiegen, das Defizit 

roniſch geworden. Die eh der Bourbonen in 

panien war für F. felbft ein jehr zweifelbafter Ge: 


Gegnern. Lionne, Colbert, Louvois, Lurembourg | winn. Auch die zahlreiche Familie Ludwigs XIV. 
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war — Als derſelbe gebeugt und beküm⸗ 
mert 10. Sept. 1715 len hinterließ er von feiner 
legitimen Nachkommenſchaft nur einen Urenkel, Zub: 
wig XV. Trotz alles äußern Glanzes hatte die Re: 
aterung Ludwigs XIV. über das franzöfiiche Volt 
Verarmung, Drud und Unzufriedenheit gebracht und 
fo den Heim der Nevolution gelegt. 

Für den erft fünfjährigen Ludwig XV. (1715— 
1774) übernahm der Hefe bes vorigen Königs, ber 
aeiftreihe und fein gebildete, aber fittenlofe Herzog 
kr id von Orleans, die Regentſchaft; fein Mi 
nifter war ber gleichgeartete Kardinal Dubois. In: 
dem er in Hirdhlicher und politifcher ve eine 
freiere Bewegung geftattete, erwachte das franzöftiche 
Volk aus der dumpfen Betäubung, in welche der Fon» 
jequente Deſpotismus Ludwigs XIV. dasſelbe ver: 
jegt hatte; aber dieſer freiere Schwung richtete fich 
gegen Königtum und —* Auch in der äußern Bo: 
litt ſchlug Bhilipp neue Bahnen ein, indem er fich 
mit England, Holland und dem Raifer gegen Spa: 
nien verbündete, deſſen Verfuche, die im Utrechter 
Frieden verlornen italienischen Befigungen wieder: 
zuerlangen, infolgedeſſen fcheiterten (1719), Um 
den finanziellen Berlegenheiten des Staats abzuhel⸗ 
fen, gewährte der Regent dem fchottifhen Abenteu— 
rer John Law, deſſen Miffiffippigefellichaft zuerft 
einen ungeheuern Aufihwung nahm, um dann durch 
ihren plöglichen Zufammenfturz Taufende zu ruinie- 
ren (1720), freien Spielraum, Durch dieſe Finanz» 
operationen wurde zwar die Staatsſchuld beinahe auf 
die Hälfte vermindert, aber aud) von neuem bie Un: 
zufriedenheit und der Grimm bes Volles gegen bie 
Regierung wachgerufen. 

m Dezember 1723, wenige Monate nad) Dubois, 
ftarb auch der Regent, und Ludwig XV. übernahm 
nun dem Namen nad) bie Regierung, welche in der 
That ald Premierminifter der Herzog von Bourbon: 
Gonde und nad) deſſen Sturz 1726 der Erzieher des 
jungen Königs, Karbinal Fleury, führten. Es ge- 
lang Fleury, Spanien durch den Vertrag von Se: 
villa (1729) von neuem an %. zu fetten und fo die 
Bolitif Ludwigs XIV, wieder aufzunehmen. Dieſes 
Bündnis trat 1733 beim Ausbruch des polnischen 
Erbfolgekriegd in Wirkſamkeit, in welchem die Fran- 
it in Deutihland Lothringen, Trier, Kehl und 
Vhilippsburg, in Italien Mailand eroberten, wäh 
rend die Spanier Neapel und Sizilien einnahmen. 
Nach fo glänzenden Siegen hielt der friedliebende 
Fleury die Zeit zum Vergleich gefommen. Im Dito: 
ber 1755 wurden die Frie dens prälimingrien zu 
Wien abgeſchloſſen, welche die Königreiche Neapel 
und Sizilien dem jüngern Sohn des Königs von 
Spanien, das Herzogtum —— aber zur Ent⸗ 
ſchädigung Stanislaus Leſzezynsti zuteilten, nad 
deſſen Tod (1766) es ſeinem Schwiegerſohn, dem Kö— 
nig von F. zufallen follte, von atte Durch dieſen 
meifterhaft geführten militärifhen und biplomati- 
ſchen Feldzug das Anjehen Denon wieber ges 
hoben und die habsburgiſche Herrichaft über Italien 
gebrochen: Auch in der innern Verwaltung bewährte 
Fleury nad) allen Seiten Milde und wohlwollende 
Einſicht; Aderbau, Gemwerbfleiß und Handel blühten 
lebhafter auf denn je. Während Fleury ben Janſe— 
nismus unterbrüdte, aber ohne Härte, beaünftigte 
er die gallifanifche Kirche Rom — der ſchon 
1741 wurde F. in einen neuen Krieg mit Oſterreich 
verwidelt, indem es beim Ausjterben des habsbur⸗ 
atihen Mannesftamms in OÖfterreich (1740) die Ge: 
legenheit nicht vorübergehen lafjen wollte, durch Un: 
terftügung der bayrischen und ſächſiſchen Erbanfprüche 
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die öfterreichiiche Macht aud) in Deutſchland zu ftür- 
zen. Doch waren die franzöfifchen Waffen im öfter: 
reichiſchen Erbfolgekrieg, während befien Fleury 1743 
ftarb, weder in Deutjchland noch in Italien glüdlich 
und mußten beide Länder mit großem Berluft räumen. 
arg eroberte Mori von Sachſen durch feine Siege 
ei Fontenoy (1745) und Raucourt (1746) Belgien, 
doch da F. von dem —— Krieg völlig erſchöpft und 
überbied von den Engländbern der meiiten feiner Ko: 
lonien beraubt worden war, ſchloß es den —— 
u Aachen (18, DE. 1748). Sämtliche Eroberungen 
* in Europa als in den überſeeiſchen Ländern 
wurden von allen Seiten zurückgegeben; F. hatte alſo 
mit feinen großen Opfern nichts erreicht. 

Noch verbängnißnoller wurde ihm fein Anteil am 
Siebenjährigen Krieg. Da der Kampf mit England 
um die Kolonien in Nordamerika und Oftindien troß 
bed Nachener Friedens bald von neuem ausbrach und 
Preußen fi 1756, an England anſchloß, jo ging F. 
auf den Wunfch Öſterreichs, ein Bündnis mit ihm 
egen Preußen zu fchließen, bereitwillig ein. Die 
Debjäprige Rivalität zwiichen F. und Ofterreich ward 
damit beendet, und %. ſchlug in Deutſchland fortan 
eine ganz neue Politif ein, indem es im Bund mit 
Ofterreich und den Heinern deutfhen Staaten das 
emporftrebende proteſtantiſche Preußen zu unter: 
drüden fuchte; als ng very war ihm Belgien ver: 
fprocdhen. Anfangs war dad Glüd den Franzofen 
günftig, und Nichelieu eroberte 1756 Minorca, der 
Gouverneur von Kanada, Montcalm, die englifchen 
Forts am Ontariofee; 1757 ſchlug d'Eſtrees das eng: 
lifche Heer bei Haftenbed und zwang es zur Konven⸗ 
tion von Klofter: Zeven, welche Nordweſtdeutſchland 
ben —— überlieferte. Aber bald zeigten ſich bie 
nachteiligen Folgen der Günftlingd: und Mätrefien- 
wirtjchaft unter Ludwig XV. Un ehige Generale er: 
hielten den Oberbefehl; unter den fchlecht genäbrten 
und ſchlecht —— Soldaten herrſchten Z —5 
leit und Feigheit. Die Niederlagen von Roßbach 
(1757), Krefeld (1758) und Minden (1759) entriſſen 
den Franzoſen das militärische Übergewichtin Deutſch⸗ 
land, welches fie troß ungeheurer Opfer an Geld 
und Menjchen bis zum Ende des Kriegs nicht wieder: 
ewinnen fonnten. Noch unglüdlicher verlief der Krieg 
in Norbamerifa, wo nach der Eroberung der fanabi- 
fchen Küften der engliiche General Wolfe den Mar: 
.- von Montcalm bei Quebec flug; nad) dieſem 
efecht, in welchem beide Feld n fielen, kapitu⸗ 
lierte Quebec (September 1759). Mit dem Verluſt 
biefer Hauptftabt war auch der Kanadas, ja ganz 
Nordamerikas für die Franzoſen entſchieden, wie er 
fi wirflid in ben naͤchſten Kriegsjahren vollzog. 
un wurden bie frangöfifchen Flotten in den 
Gefechten bei Lagos und in der Bucht von Duiberon 
vernichtet. Der Abſchluß eines ewigen Bünbnifjes, des 
fogen. Familientraktats, mit den ſpaniſchen Bour: 
bonen (1761) vermochte dad Glüd des Kriegs nicht zu 
wenden. So je) F. genötigt, in dem Pariſer 
Frieden (10. Febr.1 ————— zu brin: 
gen; ed mußte Kanada, Neufcottland und Cape Bre: 
ton Island, das Ohiothal und mehrere amerifanifche 
Inſeln an England abtreten und Spanien für den 
Verluſt Floridas an England durd Louifiana entjchä: 
digen. F. war baburd) für immer von dem amerika: 
niſchen Feſtland ausgeſchloſſen. Aus Deutjichland 
en es feine Truppen ohne jede —— > 
rüdziehen. 1100 Mill, Livres waren ohne jeden Ge⸗ 
winn verfchwenbet, und ber —— ber franzð⸗ 

u Armee hatte empfindliche Einbuße erlitten. 
e Häglicher Ludwigs XV. Regierung nad) außen 


Frankreich (Geigichte: Ludwig XVI.) 


und innen Bankrott machte, um fo tyranniſcher ver: 
fuhr * im Innern. Der aufgeklärte Premierminiſter 
Choiſeul, welcher die Vertreibung der Jeſuiten aus 
F. veranlaßt und 1768 von den Genueſen Corſica er: 
worben hatte, wurde 1770 zu gunſten des frömmeln- 
den, unfähigen Höflings Aiguillon entlaffen. Indem 
das Parifer Parlament fich der Janfeniften annahm, 
aeriet ed in Streit mit dem König, der es 1771 auf: 
löfte und feine Mitglieder einferferte. Jede Negung 
eignen Willens und freien Geiftes im Boll wurde 
durch erg aftbefehle (lettres de cachet), 
welche oft auch die Günftlinge zum Dienft ihrer Lei: 
denfchaften mißbrauchten, beftraft. Die unglaubliche 
Sittenlofigfeit des Hof8 und der Bornehmen, die 
Frechheit, mit welcher das Voll ausgeſogen und die 
verjiegenden Hilfäquellen des Staats für unwür— 
dige VBergnügungen vergeubet wurden, bie gänzliche 
Serrüttung der Teen, hauptſächlich verurfacht 
durch die Koften der wenig ehrenvollen Kriege und 
die maßloſen Verſchwendungen der Mätrefien bes 
Köniad, einer Pompadour, arry 2c.: alle dieſe 
Umftände madten das abjolute Königtum und bie 
herrichenden Klafjen beim Voll ebenfo verächtlich wie 
verhaßt. Dazu Fam die revolutionäre Strömung, die 
in der geſamten Litteratur ir ge Voltaire, 
der in biftorifchen, philoſophiſchen und poetijchen 
Schriften bie überlieferte Sitte und Neligion, die 
Kirche, das Königtum und die Feubalität befämpfte, 
war von zahlreichen jüngern Leuten umgeben, bie 
zum Teil noch weit über jeinen Standpunft hinaus: 
gingen und in Religion und Politik entfchieden ma: 
terialiftifche und atheiſtiſche Prinzipien verkündigten. 
Das Manifeſt und der Bereiniqungspunft dieſer 
Partei, welche hauptſächlich die öffentliche Meinung 
beherrfchte, war Diderois »Encyllopädie«, ein allge: 
meineöd, räfonierendes Realwörterbuch, deſſen erfte 
Bände 1751 erichienen. Der Genfer Jean Jacques 
Rouſſeau (1712—78) wandte ſich vornehmlich gegen 
die unnatürliche Bildung (im »Emile«), die fchreiende 
foziale ee der Zeit (»Contrat social«), die 
überfommene Religion und Moral (»Nouvelle Hé- 
loise«) und fand auf allen diefen Gebieten überaus 
zahlreiche Berehrer und Gefinnungsgenofien. Ge 
mäßigter als Boltaire, die Encyflopädiften und Rouf: 
jeau waren die Nationalölonomen, weldhe aber doch 
dem noch immer ag ra auf einfeitige Begüns 
ftigung der Induftrie hinauslaufenden »Merlantil: 
iyftem« Golbert3 ein auf Bevorzugung der Landwirt: 
Ichaft und damit des großen Bauernitandes gegrün- 
detes en Syſtem gegenüberjftellten. 
Gerade die höhern Klafien pflegten und billigten alle 
diefe Neuerungen und bereiteten dadurch den Umſturz 
einer Gejellihaftsorbnung vor, die nur zu —— 
eignen Vorteil eingerichtet war, Immer unwider⸗ 
ſtehlicher bemächtigte ſich der Drang nach Anderung 
der unerträglichen und mit ber Richtung des öffent: 
lichen Geifted durchaus Fontraftierenden Zuftände 
des ganzen Volkes. 
Die Borfpiele der Revolution, 

Am 10. Mai 1774 ftarb Ludwig XV. Gegen Ende 
feiner Regierung hatte er ſchon einer bedeutenden 
Polizeimacht bedurft, um Paris in ehe zu —*— 
ten; er vermied es, die Hauptſtadt zu beſuchen. Hef: 
tige Flugſchriften ſprachen bereits von einer Revo: 
Iution, ja von einer Verurteilung bes ze 
Es war jo weit gelommen, daß der Verſuch zur Bei: 
ferung nur das Signal zu dem längft gefürdteten 
Ausbruch der revolutionären Leidenſchaften gab. Der 
laum 20jährige Ludwig XVL, fein Enfel (1774— 
1792), war im Grund wohlwollend, der Tyrannei 


553 


abgeneigt, voll Anerkennung für höhere Begabung, 
aber unwiſſend, ſchwach, * ſelbſtändiges Urteil, 
ohne Luſt zu Staatsgeſchäften, von ſeiner Umgebung 
—*R* war ernannte er zu dem damals wich⸗ 
tigſten Miniſterium, demjenigen der Finanzen, den 
tüchtigen Nationalöfonomen Turgot; als derſelbe 
aber eine umfaſſende Reform anſtrebte durch Auf— 
zung der Staatöfronen und Zünfte, durch Beichrän- 
ıng der unverbienten Benfionen und Gnadengehalte 
und durch Einführung einer allgemeinen, aud bie 
Privilegierten betreffenden Steuer, ließ Ludwig XVI. 
infolge des Widerftandes ber Höflinge und der Geiſt⸗ 
lichleit Turgot fallen und erjfegte ihn durch Clugny, 
einen völlig bedeutungslofen Mann der alten Schule 
(1776), welcher fofort jene Reformen rüdgängia 
machte. Died erregte allgemeinen Unmillen und ent: 
hüllte zugleich aller Welt die Schwäche und perjön- 
liche Unfähigkeit Ludwigs XVI. Entſchloſſener lei 
tete die auswärtige Bolitifder Miniſter v. Vergennes. 
Um an England wegen des Siebenjährigen Kriegs 
Rache zu nehmen, ſchloß er Anfang ruar 1778 
mit den aufſtändiſchen engliſchen Kolonien in Nord⸗ 
amerifa ein Bündnis, dem ſich bald auch Spanien 
und Holland anſchloſſen. zn ber That war England 
troß rühmlichen Widerftandes dieſem Bund nicht ge: 
wachjen und mußte im Frieden von Verſailles (Fa: 
nuar 1788) nicht nur die Freiheit der Vereinigten 
Staaten von Nordamerifa anerfennen, ſondern auch 
Senegambien ſowie Tobago und einige andre Infeln 
an F., Florida und Minorca an Spanien abtreten. 
Trogdem war dieſer Krieg befonders unbeilvoll für 
%. Einerſeits mußte bie Verteidigung der Volls— 
rechte in Amerika mens einer legitimen Negie: 
rung gefährlich 2 ie ohnehin revolutionäre Ge- 
innung in 8 ſelbſt zurückwirken; anderfeitö wurbe 
urch Diefen Kampf, welcher F. allein 1750 Mill. Livreö 
geloſtet hatte, die finanzielle Zerrüttung aufs äußerfte 
gefteigert. Der 1777 als Finanzminiſter berufene 
Genfer Bankier Neder, ein —— und rechtlicher 
Praktiler, wenn auch von beſchränkten Geſichtspunk⸗ 
ten, ſuchte der Not durch Verminderung der Hofaus— 
gaben und Gnadengehalte einigermaßen zu ſteuern, 
wurde aber deswegen entlaſſen (1781). 
Durch dieſe Nachgiebigkeit gegen die realtionäre 
ara büßte Zu wiß VI. den legten Reft feiner 
opularität ein; befonder® verhaft wurde feine Ge: 
mahlin Marie Antoinette, Maria Therefiad Tochter, 
welcher ihre Eigenſchaft ald Fremde und ihr leicht: 
finniges Betragen bereits viele Gegner gemacht, und 
die dann ſowohl auf Turgots ald auf Neders Ent: 
fernung bingearbeitet hatte. Die unfähigen Nachfol⸗ 
ger Neders, zumal ber gemwifjenloje Calonne, brad): 
ten bie Staatöfinangen in eine jolde Unordnung, daß 
der Bankrott unvermeidlich war, wenn nicht bie pri: 
vilegierten Stände (Adel und Geiftlichfeit) auf ihre 
Steuerfreiheit verzichteten. Um fie dazu zu bewegen, 
ließ Calonne aus ihrer Mitte durch den König eine 
Rotabelnverfammlungeinberufen (29.an.1787), 
was jeit 1614 nicht mehr gejchehen war. Damit war 
das ganze alte Regierungsiyftem, wie es feit Riche: 
lieu beftanden hatte, für ungenügend und befeitiat 
erflärt. Die Notabeln aber verbargen ihren felbit: 
füchtigen Widerwillen gegen die Steuergleichheit hin: 
ter dem allgemeinen sah wider Galonne, der wirt: 
fich im April 1787 fein Amt nieberlegen mußte. An: 
ftatt ded vom Boll geforderten Neder ernannte ber 
König zu Calonnes Nachfolger einen ehrgeizigen 
und fittenlofen Prälaten, Brienne, Er, Side von 
Touloufe. Aber auch er vermochte den Furgfichtigen 
Egoismus der Notabelnverfammlung nicht zu über: 
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winden, die ſich im Mai 1787 trennte, ohne ein be— 
ftimmtes Ergebnis erzielt zu haben, aber nachdem 
jie das inhaltihwere Wort ausgeſprochen hatte: 
nur die Generaljtände des Reich feien eine allge: 
meine Reform zu bringen berufen und im ſtande. 
Nun wollten Ludwig XVI. und Brienne ihre Refor: 
men jelbftändig durchführen, trafen dabei aber bald 
auf den Widerftand bes von Ludwig XVI. jelbit wie: 
derhergeftellten Parlaments. Um dasielbe geichmei: 
dig zu machen, wurde ed nad) Troyes verlegt; aber 
feine Zuftimmung zu einer neuen Anleihe konnte nur 
durch Aufopferung der beabfichtigten Reformen und 
feine Rüdberufung nad) Paris erfauft werben. Par: 
lament und Adel, in ihren Vorrechten bedroht, ſcheu—⸗ 
ten fich nicht, die Vollsmaſſen gegen das Königtum 
nen, fo daß es fchon im Frühjahr 1788 zu 
blutigen Zufammenftößen fam, bei welchen die Trup: 
pen, von ihren ariftofratifchen Offizieren verleitet, 
fich unzuverläffig —— as Parlament erklärte, 
aller geſchichtlichen liberlieferung zuwider, F. für 
eine konſtitutionelle, durch die Generalſtände be— 
ſchränkte Monarchie (8. Mai 1788). Brienne wagte 
diefem Sturm —* zu widerſtehen; er ſelbſt riet dem 
König, Necker wiederum zum Finanz: und leitenden 
Miniiter zu ernennen (Auguft 1788). Neder wollte 
der Forderung der Nation genügen und die ®enerals 
ftände einberufen, welche jelbft die nötigen Anord: 
nungen treffen follten, d. b. er wollte eine wahrhafte 
Revolution durchführen, ohne doc eine Ahnung von 
der Tragweite dieſes Schrittes zu haben. Die An: 
fündigung der Generalftände rief eine ren Be: 
wegung hervor, welche fich in 2—-3000 Flugichriften 
fundthat; die bedeutendite unter denfelben war die des 
Abbe Sieyes: »Qu'est-ce que le tiers-&tat?«, welche 
dem Bürgerftand die hervorragendfte Rolle in dem 
politifchen Leben der nächſten Zukunft zuſprach. Die 
Wahlen zu ben Generaljtänden, bei denen der Hof 
dem dritten (dem bürgerlichen) Stand ebenſo viele 
Vertreter (600) bemilligte wie dem Adel (300) und 
der Geiftlichleit (300) zufammengenommen, gingen 
unter allgemeinfter Beteiligung, doch noch mit ver: 
hältnismäßiger Ruhe vor fi. Allein die ganze Na- 
tion war von dem Wunſch erfüllt, dem unfähigen 
Deipotiömus, wie er unter Ludwig XVI. beitand, ein 
Ende gemacht zu jehen, und zumal der dritte Stand 
forderte Bejeitigung der drüdenden und ungerecht: 
fertigten Vorzüge des Adels und der Geiftlichkeit. 

Ausbruch der Revolution. Die konftitwierende National- 

verſammlung. 

Am 5. Mai 1789 traten die Generalſtände in 
Berfailles zufammen, ohne daß ihnen von der Regie: 
rung irgend ein Programm vorgezeichnet worden 
wäre, Sofort ftellte der dritte Stand die Forderung 
auf, nach Köpfen und nicht nad) Ständen abzuftim- 
men, um fo die Mehrheit zu haben, und da Adel und 
Geiftlichkeit e- größten Teil hierauf nicht eingin- 

en, fonftituierte er ſich allein als Nationalver: 

ammlung (Assembl&e nationale constituante). 
ALS die Regierung einen Verſuch machte, diefe Zu: 
ſammenkunft aufzulöfen, begaben die Mitglieder ſich 
nad) dem fogen. Ballhaus und ſchwuren hier, ſich 
nicht zu trennen, bis fie die neue Verfaſſung des Kö— 
nigreih® aufgerichtet hätten (20. Juni 1789). Der 
König ftieß zwar in einer fogen. föniglichen Siyung 
den Beichluß des dritten Standes wieder um und bes 
fahl die getrennte Beratung; indes auf des beredten 
und Fühnen Grafen Mirabeau Antrag beichloffen 
die Gemeinen, bei ihren bisherigen Maßnahmen zu 
verharren (23. Juni). Der jedes mutigen Entichluf: 
ſes unfähige König ließ fie gewähren. Nun traten 
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immer mehr Geiftlihe und Adlige der Nationalver: 
fammlung bei. Noch einmal brachten die Höflinge 
den König dazu, Truppen berbeizuziehen, Neder zu 
verbannen und einen Streid) gegen die Berfammlung 
felbft vorzubereiten; aber die Soldaten un den 
Dienft gegen das Bolt, und fo vermodten 14. Juli 
1789 die Barifer die Zwingburg ihrer Stadt, die 
Baftille, zu erftürmen. Das alte m nr ug var 
war gründlich geſtürzt; Ludwig XVI. mußte Neder 
zurüdrufen und ſich felbit nad Paris begeben, mel: 

e8 den Präfidenten der Nationalverfammlung, den 
edlen, gemäßigten Bailly, zu feinem Maire und den 
aus dem amerifanifchen Krieg als freiheitliebend be; 
fannten Marquis v. Yafayette zum Befehlähaber jei- 
ner aus Bürgern gebildeten Nationalgarde ernannte. 

Auch in den Provinzen ging überall die Regierungs⸗ 
gewalt an die Erwählten der Bevölferungen über, 
während gleichzeitig Bauernaufftände gegen den Adel 

attfanden. Diefer mr eö für geraten, in der Nacht: 
igung der Nationalverfammlung vom 4. Aug. 1789 
felbft "eine Vorredhte freiwillig —— Opfer zu bringen. 
Allgemeine Gleichheit, perſönliche Freiheit, Volls— 
fouveränität wurden von der Berfammlung als un: 
entbehrlicdhe »Menjchenrechte« erflärt. Aber dieſes 
ruhige Fortichreiten genügte den wilden Demagogen 
nicht, unter denen fich der ebenfo ehrgeizige wie ger 
wifjenlofe Herzog von Orleans, ein föniglicher Prinz, 
befand; er hetzte den Pariſer Pöbel auf, 5. Oft. 1789 
nad) Verfailles zu ziehen, 6. Oft, das Schloß zu ftür: 
men, wobei die Leibgarden niedergemekelt wurden, 
und den König zu zwingen, fomohl feinen Sig als 
den ber Nationalverfammlung nach Paris zu ver: 
legen und jo die Staatäleitung dem Einfluß der res 
volutionären Elemente der Hauptitadt preiszugeben. 
In Paris ging die Nationalverfammlung jeit No: 
vember 1789 an die Ausarbeitung einer Verfaſſung 
auf Grund der vernunftmäßigen Aufflärung ohne alle 
Rüdficht auf die geichichtlihen Verhältnifie und an 
die Neueinteilung Frankreichs in 88 nad) geograpbi: 
Iden Beziehungen abgegrenzte Departements. Ber: 
affung und Berwaltung beruhten ganz auf — 
Abgeordneten und Beamten, ſo daß dem Monarchen 
mit dem beſchränkten Veto nur wenig mehr als der 
Name übrigblieb. Allgemeine Religionsfreiheit ward 
durchgeführt, jedoch die Geiſtlichkeit der Staatsge⸗ 
walt unterworfen und zum Eid auf dieſe Konftitu- 
tion verpflichtet; die Folge war ein fait alljeitiger 
Widerftand des Klerus (1790). Die Kirchengüter 
wurden eingezogen, um zum Beften bed Staats ver: 
fauft zu werden; einftweilen wurde auf ihnen ein 
Bapiergeld, die Affignaten, fundiert. Der Adel ward 
ganz abgeichafft. 

Während dieſer fich überftürgenden Reformen 
herrfchte äußerlich eine gewiffe Ruhe und Geſetzlich— 
feit. Mirabeau, der felbft die Leitung des Staats 

u erhalten wünjchte, verdrängte im September 17% 
decker aus dem Minifterium, nachdem legterer bereits 
längft die allgemeine Achtung verloren hatte; aber 
Ludwig XVI. wollte in feiner Verblendung nichts 
von Mirabeau wiſſen. Gefränft und unmutig, voll 
der trübften Ahnungen für die Zukunft, ftarb Mira: 
beau 4. April 1791, und nun hatten die ertremen 
Revolutionäre freien Spielraum. Mit Schreden faben 
die biöherigen Führer der Linfen, Qameth, Lafayette, 
Duport, fich von den Leitern des wilddemokratiſchen 
Klubs der Jakobiner, Robeäpierre, Marat u.a., über: 
2. und bedrängt. Nobespierre ſetzte Ende Mai 1791 
n der Nationalverfammlung den Beihluß durch, daß 
fein Mitglied derjelben für die nädhftfolgende Ber: 
fammlung wählbar fein jollte. Ludwig XVI. wollte 
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ſich der drohenden Übermacht der Parijer Straßen: 
demagogen nicht freiwillig ausliefern. Schon längit 
mitdem fommandierenden GeneralinRancy, Bouilld, 
deshalbin Korreipondenz, beſchloß er, nad) ver Grenz⸗ 
feftung Montmedy zu entfliehen. In der Nacht des 
20. Juni 1791 wurde die Flucht glüdlich bewerk⸗ 
ftelligt; aber am zweiten Abend ward Ludwig XVI. 
vom Poftmeifter von Ste.:Menehould, Drouet, er: 
fannt und in dem Städtchen Barenned angehalten. 
Das Volt, welches meinte, der König wolle F. Den 
Fremden und den Ariftofraten ausliefern, zwang ıhn 
zur Umkehr nad) Paris; das Königtum war nad) 
diefem Ereignis bereitö zum Untergang verurteilt. 
Indefjen gelang es noch einmal der gemäßigten Lin: 
fen in der Nationalverfammlung, die republifani- 
ſchen Gelüfte inner» und außerhalb derfelben zu un- 
terdrüden und das fonftitutionelle Verfaſſungswerl 
zu Ende zu führen. Nachdem der madtlofe König 
dasjelbe angenommen hatte, löſte fich die Rational: 
verjammlung auf (September 1791). 
Sturz des Nönigtums. 

Unmittelbar nad) der Berfündigung der neuen Ber: 
faffung trat die neugemwählte Seleggebende Ber: 
jammlung (Assemblöe nationale legislative, 745 
Mitglieder) in Wirkſamkeit. In ir war die frühere 
Rechte ganz verfchwunden, bie biöherige fonftitutio: 
nelle Zinfe zählte zwar zahlreiche Mitglieder, aber dieſe 
waren unficher undentmutigt, während die eigentliche 
Führung der energijchen Partei der republikaniſchen 
Zinfen —— war, bie, weil fie von ben geift: 
reihen Abgeorbneten des Gironde: Departements 
(Brifjot, VBergniaud, Isnard, Guadet u. a.) geführt 
wurde, den Namen der Girondiften empfing. Sie 
fam balb mit dem re Zwiſt, da derjelbe den 
Gejegen, betreffend bie Beftrafung der den Eid auf 
die Zivilverfafjung der Kirche verweigernden Prieſter 
und der auögewanderten Adligen (Emigranten), jeine 
Genehmigung nerjagte. Um die revolutionären Lei- 
denichaften von neuem zu entflammen, wünfchte die 
Gironde den Krieg gegen die Mächte ded alten Europa 
—— achdem fie in ber That durch Vor: 
piegelung von Kränfungen ſeitens des deutſchen Kai⸗ 
ſers und der deutſchen Fürſten das franzöſiſche Voll 
aufgereizt und dem König ein Miniſterium aus ihrer 
Mitte aufgendtigt hatte, bejchloß die Gejeggebende 

erjammlung 20. April 1792 den Krieg gegen 

fterreich, das von Preußen unterftügt wurde, —F 
lich wurde dieſer Krieg von dem zerrütteten Heer 
ſchlecht genug geführt; aber gerade diejer Umſtand 
erregte die Leidenſchaft der hauptjtädtiichen Bevöl- 
ferung, da man fich vom Hofe verraten glaubte. Am 
20. Juni 1792 drang ein Pöbelhaufe, von der Na: 
tionalgarde nicht behindert, in die Tuilerien, be— 
jhimpfte den König und feine Gemahlin, räumte 
aber, durch die Borjtellungen des Maire Petion be: 
wogen, das Schloß wieder. Nach diefen Szenen juchte 
Ludwig nur noch in völliger Unterwerfung unter Die 
Gejeggebende Berfammlung, deren Führer doch be: 
veitö auf die Bernichtung des Königtums hinarbei- 
teten, Schuß und Rettung. Schon 10. Aug. 1792 
ftürmten unter geheimer Begünftigung des girondi- 
jtifhen Maire von Paris, Petion, zahlloje Pöbel— 
haufen gegen bie Tuilerien; die Nationalgarden ver: 
meigerten die Verteidigung, ber König und feine 

amilie fuchten bei der Gejeggebenden Berfammlung 
Zuflucht; die brave Schweizergarde ward von dem 

öbel größtenteilöniedergemegelt. Die Geſetzgebende 
Berfammlung aber fujpendierte das Königtum und 
behielt den König jelbit, angeblich zu deffen Eiche: 
rung, in Gewahrjam. 


Der wahre Sieger deö 10. Aug. war der revolu⸗ 
tionäre Gemeinderat, der fich des Pariſer Stabt: 
—* bemächtigt hatte, Seine Anhänger in der Ge⸗ 
eggebenden Berjammlung trennten jich als »der 
Berg: (la een an weil fie die höchften Sitzreihen 
einnahmen) von den Girondiften, geführt von dem 
verwegenen, hochbegabten, aber verbrederiichen 
Georged Danton. Er organifierte dad Schredens: 
regiment, die Verfolgung der politiich Verdächtigen. 
Am 2, Sept. 1792 begann ein fünftägiged Morden 
unter den politiichen Gefangenen in Paris, deren 
etwa 2000 hingeſchlachtet wurben. —— dran⸗ 
gen die Preußen und Oſterreicher unter dem Herzog 
von Braunſchweig in die Champagne ein; die Un» 
entjchlofienheit des Führers aber, wie fie fich befon- 
ders in der enticheidungslofen Kanonabe von Balmy 
(20. Sept.) zeigte, führte das Scheitern des Feldzugs 
und den Rüdzug der Preußen herbei. Darauf brach 
Dumouriez in die öfterreichiichen Niederlande ein 
und eroberte fie durch ben ng Sieg bei Je 
mappes (6. Nov.). Eujtine nahm Trier, Speier und 
Mainz (21. Dt.). Die Jatobiner jubelten; e8 fonnte 
ihnen gleihgültig fein, daß die Wahlen zu dem am 
21. Sept. 1792 zufammentretenden Nationalfon: 
vent (Convention nationale)zumeift auf &emäßigte 

efallen waren, dba fie den bewaffneten Pöbel von 
Baris zur Verfügung hatten. Der Konvent begann 
jeine Thätigkeit jofort mit der Erflärung, dad König: 
tum jei abgejchafft, und 22. Sept. ward die Republit 

roflamiert. Die Gironde wußte ihre Überlegenheit 
in der Berfammlung zu feiner männlichen That zu 
benugen. Sie ließ fi von der Bergpartei dazu drän⸗ 
gen. die Einferferung der königlichen Familie und 

ie Einleitung eines Brozefies gegen Ludwig XVI. 
zu genehmigen; die Gironde war jet ſchon jo gut 
wie befiegt, und 17. Jan. 1798 wurde der König dem 
Verlangen der Jalobiner gemäß mit einer Stimme 
Mehrheit zum fofortigen Tod verurteilt und das Ur: 
teil 21. Jan. 1798 vollzogen. Diefe Blutthat jollte 
den Bruch mit der Vergangenheit vollenden und 
jede Rüdfehr zur Monardie unmöglich machen. 

Die Schredenäherrfchaft ded Konvent. 

Die Hinrichtung ded Königs erregte die Entrü: 
ftung ganz Europas; England, Holland, Spanien 
traten zu den Gegnern Frankreichs über. Belgien 
wurde von den Öfterreichern durch die Schlacht bei 
Neerwinden (18, März 1793), Mainz 20. Juli durd) 
die Preußen wiedererobert, und ein andres öfter: 
reichiſches Heer drang unter Wurmfer in das Eljah 
ein. Immer höher ftiegen die Leidenſchaften in F. 
felbft. Aus der Mitte des Konventd wurde unter 
dem Namen ded Wohlfahrtsausſchuſſes, deſſen 
Häupter Robeöpierre und Danton waren, eine re: 
volutionäre Regierung eingerichtet, ed wurde ein 
Revolutiondtribunal gebildet, welches ſummariſch 
alle politifhen Vergehungen beftrafen follte. Kom— 
mifjare wurden in die Departements geſchickt, um 
dort überall dem Schreden Pr Sieg zu verhelfen. 
So ermutigt, gingen die Jalobiner zum legten An: 

riff auf die Girondiften über, welche doch die Ger 
Bil der großen Mehrheit des franzöfischen Volles 
repräfentierten. Die Barijer Sektionen begannen ihn 
31. Mai 1798 mit Sturmpetitionen und ſchloſſen ihn 
2, Juni, indem fie den Konvent zur Verhaftung von 
82 Führern der Gironde nötigten, die jpäter zum 
größten Teil hingerichtet wurden. Die Königin en: 
dete 16, Dit. auf dem Schafott. Dasſelbe Schickſal 
traf viele ausgezeichnete Männer der erften Revolu—⸗ 
tionszeit. Der Schreden hatte gefiegt. Aber im Sü— 
den, befonders in Yyon und Borbeaur, erhob ſich das 
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Volk für die Girondiſten; Toulon überlieferte ſich den 
Engländern; im Weften, in der Vendée, empörten 
fi) die royaliftifchen Evelleute und Bauern. Die 
Bergpartei jedoch verfuhr mit furchtbarer Energie, 
indem fie aus den ihr ergebenen niebern Klaſſen 
zahlreiche (14) Heere gegen ihre innern und äußern 
Gegner organifierte. Lyon und Toulon wurden durch 
die Nevolutiondarmee überwältigt und mit Mafjen: 
mord und furdtbarer Plünderung beftraft. Darauf 
unterwarfen fich zitternd die Provinzen, wo nun meift 
eine fozialiftiiche Pöbelherrſchaft mit fyftematifcher 
Ausplünderung ber er; en bergeitellt wurde, 
Dad Chriftentum wurde abgeichafft und der chriftliche 
Kalender durch einen revolutionären erjegt. Eine 
Bartei der Terroriften unter Hebert wollte den So: 
zialismus praktiſch es und bie Religion 
durch den albernen Kultusder Vernunft erſetzen; aber 
Robespierre jah ein, daß fich mit jolchen Grund: 
jägen überhaupt nicht regieren laffe, und bewirkte 
im März 1794 die Verhaftung und Hinrichtung bie: 
fer fogen. »Wütenden« (enrag&s); anderjeitd mußte 
er den gemäßigtern Danton als unbequemen Neben: 
buhler auf das Schafott zu bringen. Robeöpierre und 
fein Bertrauter Saint» Yuft wollten nun durch blu⸗ 
tige Ausrottung des unbeilbar verberbten alten Ge- 
ſchlechts das erg eined allmächtigen Volksſtaats 
verwirklichen. Das Verfahren des Revolutionstribu—⸗ 
nals wurde derart beſchleunigt, daß täglich in Paris 
allein 60— 70 Menſchen hingerichtet werden konnten. 

Inzwiſchen wurden nad) außen mit den durch Car: 
not organifierten — unter trefflichen Generalen, 
wie Hoche und Pichegru, glänzende Erfolge errungen. 
Die bei Fleurus (26. Juni 1794) von er an 
befiegten Ofterreicher räumten nicht allein Belgien, 
fondern auch faft das ganze linfe Rheinufer, während 
das wegen der polniihen Srage mit ———— 
fallene Preußen unthätig blieb, ja ſogar 5. April 
1795 mit F. Frieden ſchloß. Auch Spanien fiel von 
der Koalition ab. Pichegru eroberte im Winter 1794 
bis 1795 die Niederlande und gründete bort bie ba: 
taviiche Schwefterrepublif, Mit furchtbarer Energie 
berrichte der Schreden wiberftandslos im Innern 
und brang zugleich erobernd gegen das Ausland vor. 
Die Diktatur Nobespierred warb aber endlich den 
Jakobinern felbit läftig, während das Volk des be: 
ftändigen Blutvergießens überbrüffig zu werben be: 
gann, und als der Diktator feine Feinde durch ein 
Blutgericht zu vernichten verjuchte, ward er 9. Ther: 
mibor (27. Juli 1794) auf Befehl des Konvents felbft 
verhaftet und mit gegen 100 Führern der Jakobiner 
aus dem Konvent und der Pariſer Kommune (der 
revolutionären Stadtverwaltung) quillotiniert. Der 
Mittelftand fing an, fi gegen die Herrſchaft des 
Vöbels überall zu regen; im Konvent faßten bie Ge- 
mäßigten wiederMut. Der Klub der Jalobiner wurde 
zuerft befchränft, dann gefchloffen (11. Nov. 1794); 
73 früher aus dem Konvent vertriebene Girondiften 
wurben in denjelben zurüctgerufen, wo fie nun einer 
entjchiedenen Reaktion huldigten. Das Revolution: 
tribunal wurde aufgehoben. Die gen waren 
aber feineöwegd erfreulih. Während fich einerjeits 
die wohlhabendern Klafjen nach langem Schreden 
in ausfchweifender Luft entichädigten, litten die nie: 
dern nad) Aufhebung der auf Fünitliche Herabjegung 
der Zebensmittelpreife gerichteten Maßregeln unter 
den unauäbleiblichen Folgen der allgemeinen Ar: 
beitsſcheu, der koloſſalen Refrutierungen, der Stö- 
rungen von Gewerbe und Handel, Die Aifignaten, 
deren man für 27 Milliarden ausgegeben, waren bis 
auf Ya Proz. ihres Nennwerts gefallen. 
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Dad Direktorium. 

Nachdem ein Aufitand der Jakobiner am 1. Prairial 
(20. Mai 1795) und ein Erhebungsverſuch der Roya: 
liften am 13, Vendémiaire (5. Dit. 1795) unterbrüdt 
worden, wurde eine neue Verfaſſung ausgearbeitet, 
welche zwei Kammern (einen Rat der Fünfhundert 
und einen Nat der Alten) und ein —— Diref: 
torium von fünf Männern an die Spige ber Repu: 
blit ftellte. Diefelbe trat 27. Dit. 1795 in Wirlſam— 
keit; in dad Direltorium mwurben nur alte Mon: 
tagnards (Garnot, Rewbell, Barras, Lareveillere und 
Letourneur) gewählt, von denen Barras der bedeu⸗ 
tendfte war. Der Schwerpunft der Situation für bie 
neue franzöftfche Regierung lag in den auswärtigen 
Berbäftnitien, benn den war das Volf über die einft 
jo heiß erjehnte Freiheit enttäufcht und ftrebte viel: 
mehr nad) äußerm Glanz und Ruhm. Überdies fonn- 
ten nur burd) grobe Kontributionen im Ausland die 
grengen des Staats in Drbnung gebracht werben. 

a8 Direktorium beabfichtigte einen zweifachen An- 
ariff auf Ofterreich: durch die beiden Armeen Jour: 
dans und Moreaus in Deutjchland und das italieni- 
Ihe Heer unter erg Sin Deutſchland hatten 

ie Franzoſen feinen Erfolg; Erzherzog Karl lieh fie 
bis nach Bayern vordringen, um mit geiammelter 
Macht ſich erft auf Jourdan zu werfen, den er bei 
Amberg (24. Aug.) und Würzburg (4. Sept. 1796) 
6i8 zur Auflöfung ſchlug, und dann Moreau zum ver: 
Iuftvollen Rückzug nad) dem Elfaß zu nötigen. 

Glüdlicher war Bonaparte in Jtalien. In meh: 
—* ſiegreichen Schlachten vertrieb er im April 1796 
die Ofterreicher aus Piemont, zog in Mailand ein und 
zwang bie italienifchen Fürften amtlich zu Friedens: 
verträgen, in denen fie jich zu ungeheuern Xieferun: 
gen und Geldzahlungen verftehen mußten. NurMan- 
tua bielt fih noch, und Dfterreich jandte, um dieſe 
wichtige Feftung zu entjegen, eine Armee nad) der an- 
dern nad Oberitalien. Aber das Heer Wurmferd ward 
bei Eaftiglione (5. Aug.), die beiden Armeen Alvincyys 
nacheinander bei Arcole (15.—17. Nov.) und Rivoli 
(14. Jan. 1797) geichlagen. Am 2. Febr. 1797 mußte 
Mantua Tapitulteren, und damit war Jtalien für 
Öfterreich verloren. Mit Hilfe beträchtlicder Verftär: 
tungen nötigte Bonaparte den gapk zu dem verluft: 
reichen Frieden von Tolentino. Die Lombardei wurde 
ur Transpadaniſchen, einige römifche u. modenefische 
Drovinzen zur Cispadaniſchen Republik umgemwan- 
delt. Als Bonaparte hierauf mit unerhörter Kübn- 
ke urd die Dftalpen auf Wien marfchierte, entſchloß 
ich Ofterreich 7. April 1797 zum Waffenftillftand von 
Leoben, dem 17. DEt. zu Campo Yormio ber fürm: 
lihe Friedensſchluß Digte: elgien unb bas linte 
Rheinufer wurden an $. abgetreten; Öfterreich er: 
tannte die oberitalienifhen Republifen an und ward 
durch Venetien undeinige deutjche Stifter entichäbigt, 
wie denn —— welche in Italien und links 
des Rheins Berlufte erlitten hatten, im Deutjchen 
Neich entichädigt werden follten. Hierüber follte ein 
Kongreß in Raſtatt verhandeln. i 

Nach ** glänzenden Erfolgen kehrte der fieg- 
reiche Feldherr nach Paris zurüd. Hier hatte das 
Direktorium eine ſchwierige Stellung. Die fommu- 
niſtiſche Verſchwörung Babeufd wurde zwar zeitia 
entdedt und durch die Hinrichtung ihrer Führer im 
Mai 1796 unterbrüdt; ben tag ge mungen 
Royalismus, welcher im Sommer 1797 or die 
Mehrheit der beiden Räte und auch ein Mitglied des 
Direftoriumd, Barthelemy, zu feinen Anhängern 
zählte, fonnte die Regierung aber nur durch ben 
Staatsftreich vom 18, Fructidor (4. Sept. 1797) 
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unſchädlich machen, welcher dem drohenden Militär: 
deſpotismus die Wege ebnete. 52 Deputierte und 
2 Direftoren, Carnot und Barthelemy, wurden de 
portiert. Gleichwohl glaubte Bonaparte die Zeit 
noch nicht gefommen, um felbft die Zügel der Herr: 
Schaft zu ergreifen. Durch ein kühnes Abenteuer, 
die äoppti de Erpedition, wollte er erft no 
feinen Ruhm ya Diefe Unternehmung hatte 
nun zwar nicht den erträumten Erfolg, indem die 
franzöfifche Flotte 1. Aug. 1798 in der Bucht von 
Abukir von Nelfon vernichtet, die franzöſiſche Armee 
in Ägypten abgefchnitten wurde und der Zug nad) 
Syrien im Mär; 1799 unter den Mauern von Afta 
fcheiterte. Dennoch hatten glänzende Kriegäthaten, 
wie der Sieg bei den Pyramiden, die Begeifterum 

der Armee für den jungen General gefteigert un 

das für militärifhen Ruhm ee empfängliche eitle Bolt 
geblendet. Dazu kam, daß im Sommer 1798 wäh: 
vend Bonaparted Abwefenheit in Agypten auf Be: 


treiben Rußlands eine neue Koalition gegen F. fi 
ebildet hatte, der fi England, Öfterre s. bie ita⸗ 
ienifhen Fürften und die Türkei anichloffen. Die 


Stalien vertrieben. Ein Angriff der Verbündeten auf 
F. ſelbſt wurde nur dadurch verhindert, daß ed Maſ⸗ 
na gelang, den Feinden in der Schweiz mehrere Nie: 
derlagen —— und ihre Vereinigung zu hin⸗ 
dern. In dieſem Augenblick landete Bonaparte, der 
das Heer in Ägypten im Stiche gelaffen —* in F. 
entſchloſſen, die allgemeine Unzufriedenheit mit der 
Verfaſſung zu ſeinen eignen gunſten auszunutzen. 
m Einverſtändnis mit den Direktoren Sieyes, ber 
chon längft gegen die — ee und 
Roger Ducos jprengte er 18. Brumaire (9. Nov. 
1799) mit militärifher Gewalt die Räte und jegte ein 
proviforifches Konfulat ein, welches er, Sieyes und 
Roger Ducos bildeten. Damit war im Grund nicht 
allein die Revolution, ſondern auch die Republik ver: 
nichtet. An ihre Stelle trat die Herrfchaft des genia- 
len und fiegreichen Feldherrn, welcher den von ber 
Freiheit und ihren Unordnungen überfättigten Fran: 
jolen die Ruhe im Innern und den militärischen 
uhm nad außen verbürgte. 
Augenbliclich machte allerpingSber guſtand Frant- 
ugenblidlich machte allerdingd der Zuftand ran 
reich® eine Marke Regierun Aw ben Die repu⸗ 
blitanifche Partei beftand fat nur noch au exaltier⸗ 
ten Anhängern bed Bergs, die große Mehrheit der 
Nation der ma nicht mehr an die Republif; um fo 


* wurden 1799 aus ren und aus 
€ 


gefährlicher waren die Royaliften. Da die Aifignaten 
als gänzlich wertlos verſchwunden waren (im. 1798 
hatte das Direftorium nur die anderweitige Schuld 
in eine fefte Rentenfchuld von einem Drittel ihres 
nominellen Betragd verwandelt), da die Steuern 
pr eingingen und die Ausgaben enorm waren: 
o befanden ſich die Finanzen in völliger Zerrüttung, 
die Armee war jchlecht bezahlt und darum zur Ins 
fuborbination, ja zum Aufruhr geneigt. Die drei 
Konfuln begannen hier Ordnung herauftellen, indem 
fie die inbireften Abgaben wieder Einführten und bie 
Steuerliften neuaufitellen ließen. Dann arbeiteten fie 
(Dezember 1799) die neue Berfaffung (Berfafjung 
des Jahre 72 aus. Die höchſte Staatsgewalt 
ruhte in dem Erſten Konſul, welchem ſeine beiden 
Genoſſen nur als Gehilfen ohne entſcheidende Stimme 


beigeordnet waren; ein von ihm ernannter Staatsrat 
ſtand ihm zur Seite. Das Vollk bildete durch Wahl 


ſogen. Notabilitätsliften. Ein Senat von 60 Mit: 
gliedern, ber fich ſelbſt ergänzte und die Wacht über 
die Konititution erhielt, wählte aus diefen Liften 


ch luſſion dasfelbe anzune 
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die 100 Mitglieder des Tribunats, welches die vom 
Staatörat eingebrachten Gejege zu diskutieren, aber 
nicht über fie zu entjcheiden hatte, und den aus 300 
Mitgliedern beftehenden Gejeggebenden Körper, wel: 
der die Meinungen des Staatsrat und des Tribus 
nats über jedes Geſetz zu vernehmen und ohne Diss» 

—— oder zu verwerfen hatte. 
Dieſe künſtliche —— von Sieyes ausgearbei⸗ 
tet, aber von Bonaparte beeinflußt, von dem Bolt 
mit 8 Mill. Stimmen angenommen, geb bie Macht 
in bie Hand Bonaparteß, der Erfter Konful wurde; 
zu den beiden andern wurben Lebrun und Cambacéres 
auserjehen. Sofort wurden die Gerichte neu organi⸗ 
fiert und durch die Einfegung eines Präfeften und 
mebrerer Uinterpräfelten in jedem ——— die 
Verwaltung volllommen in der Hand der Regierung 
zentralifiert. Politifche und zumal Preßpolizei wurde 
mit grober Strenge gehandhabt. Die Einrichtung 
der Bank von 5 (Januar 1800) biente dazu, die 
finanziellen Maßna 
unterftüßen. 

Nach diefen umfafjenden innern Umgeftaltungen 
und . endgültiger Beruhigung der Vendée durch 
den Frieden von Montfaucon (18. Jan. 1800) wandte 
Bonaparte fi) den äußern Angelegenheiten wieder zu. 
Da Baull. vonRußland fich von ber Koalition zurüd: 
gezogen hatte, blieben in derjelben nur England, Ofter⸗ 
reich und einige beutfche Staaten. Bonaparte zeigte 
fofort fein unvergleichlicheö Feldherrngenie, indem 
er den öfterreichifchen General Melas, welcher bereits 
bis nad) —* vorgedrungen war, 14. Juni 1800 bei 
Marengo bis zur Vernichtung kan feiner Be» 
täubung br Melad durch den Waffenftillftand 


men ber neuen Regierung zu 


von Aleffandria faſt ganz Italien den Franzofen. Da 
aber der Waffenftillitand bei der feindlichen Haltung 
Englands nicht zum Frieden führte, begann Bona: 
parte im Herbft 1800 den Krieg von neuem. Wäh— 
— erinnern Langen Moreau 
die Ofterreicher bei Hohenlinden 8. Des. 1800. Er: 
ſchreckt ſchloß der Öfterreichifche Bevollmächtigte Co» 
benzl auch ohne England 9, Febr. 1801 mit F. den 
Lüneviller Frieden, welcher das linke Rheinufer. 
jest offen aufpradı und dad Haus Habsburg in Italien 
auf das Land öftlich von der Etſch befchräntte, Tos: 
cana wurde zu gunjten der ſpaniſchen Bourbonen in 
ein Königreich Etrurien verwandelt; Parma und andre 
Provinzen vergrößerten die mit der Eispadanifchen 
vereinigte Cisalpinifche Nepublif; Piemont blieb in 
der Hand der Franzoſen, welche fomit ganz Italien 
beherrfchten. Neapel, Portugal, Rußland und die 
Türfei folgten noch im Lauf des Jahrs 1801 dem 
Beifpiel Ölerreigs und ſchloſſen mit F. Frieden. 
Nachdem die Srangofen Agypten, wo fie nad) dem 
Tod Klebers nur Niederlagen erlitten, geräumt . 
ten, re auc England zu Amiens Frieden mit F. 
27. März 1802), in welchem England alle feine über: 
eeifchen Eroberungen mit Ausnahme Ceylons und 

rinidads an F., Holland und Spanien zurüdgab. 

Nach Herftellung des Friedens jchritt Bonaparte, 
der jegt auf dem men feines Ruhms ftand, um 
fo eifriger zur innern Organifation feiner Herrihaft. 
Das royaliftiiche KRomplott der Höllenmaſchine nutzte 
er zu Maßregeln der Strenge nicht —— Roya⸗ 
liſten, ſondern auch gegen die Republikaner aus; 180 
Perſonen wurden als » Terroriften« ohne Urteil nad) 
Gayenne deportiert. Dann wurden bie Straßen zu 
—* und zu Lande ausgebeſſert und von den zahl: 
reichen Räubern, die fie unficher gemacht hatten, ge: 
reinigt. Ein neues Zivilgeſetzbuch (Code Napoleon), 
auf vorzüglichen Grundlagen beruhend, wurde aus: 


22 
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gearbeitet. Da Bonaparte erkannte, welche treffliche 
Unterftügung ſeine Regierung von einer Staatskirche 
haben würde, fo befchloß er, den Katholizismus, der 
von ben gebildeten Klaſſen jchon faft ganz aufgegeben 
war, in Abhängigkeit von der Staatögewalt wieder: 
herzuftellen; dies gelang ihm in der That durch das 
mit Bapft Pius VII. 15. Juli 1801 abgeichloffene 
Konkordat. Die Mehrheit der Bevölkerung, durch 
den frifch aufblühenden Handel u. Gewerbfleiß und die 
vortreffliche Handhabung der Verwaltung gewonnen, 
warganz auf feiten des Erften Konfuls. Dieferdurfte 
fich bereits eine Garde und einen förmlichen Hofftaat 
ihaffen und fo unmerflich ein wahres Herrichertum 
begründen. Den Emigranten ward die Rücklehr nad) 
F. geftattet; der öffentliche Unterricht wurde in ftren- 
ger Abhängigkeit von der Regierung neu organifiert; 
ie Einrichtung des Ordens der Ehrenlegion ſchlug 
allen republikaniſchen Grundſätzen ind Geſicht. End: 
lich wurde wenn auch nicht dem Namen, jo doch der 
Sache nach die monarchifche Regierung durch die Ber: 
fafjung hergeftellt, welche im Mai 1802 dem Volt 
vorgelegt und mit 8,568,885 Stimmen von 3,577,399 
angenommen ward, worauf Bonaparte 2. Aug. durch 
Senatöbeichluß zum Erften Konful auf Lebens— 
zeit ernannt wurde, Auch die angrenzenden Repu: 
blifen wurden in ähnlichem Sinn organifiert, befon- 
ders Die Cidalpiniiche, zu deren Präſidenten ſich Bo: 
naparte jelbft machte, und die Helvetifche, Piemont 
und bie Injel Elba wurden völlig F. inforporiert. 
Das erfte Kalſerreich. 

Nachdem 1803 der Krieg mit England von neuem 
ausgebrochen war, wurde F. wiederholt durch royali: 
ſtiſche Verſchwörungen beunruhigt. Die Entdedung 
des Komplotts des Vendéers Cadoudal, der hin: 
gerichtet wurde, gab Bonaparte Anlaß, fich zweier 
unbequemer Nebenbuhler, der Generale Pichegru 
und Moreau, zu entledigen und durch die brutale 
Erſchießung des Herzogs von Enahien (21. März 
1804) die Bourbonen einzufhüchtern. Die Ruhe, die 
fich in der großen Mehrheit des franzöftichen Volkes 
bei dieſen Ereigniffen fundgab, ermutigte ihn zur 
wer. feines Herrichergebäudes, indem er durch 
das Tribunat dem Senat vorichlagen lieh, bie mon: 
archiſche Berfaffung wiederherzuftellen. Am 18. Mai 
1804 nahm der Senat die neue Konftitution an, die 
Bonaparte ald Napoleon I. zum erblihen Kaiſer 
der Franzoſen machte. Bon 8,574,498 Bürgern 
waren ed wieber 8,572,329, welche für Bonapartes 
Erhebung zum Kaijer ftimmten. Er eye on Far jo: 
fort mit außerordentlihem Glanz, mit Erzwürden: 
trägern, die hohe Dotationen in Grumdftüden erhiels 
ten, mit Großbeamten und zahlreihen Marichällen, 
endlich mit einem hohen taiferlichen en of zur 
neben Beinen Bergeben. Am 2. Dez. 1804 
frönte ſich Napoleon feldft zum Kaiſer unter Affiftenz 
des Papſtes Pius VII., der zu diefem Zweck nad 
F. gelommen war. So war bie franzöfiiche Revolu- 
tion wieder zu dem abjoluten Regierungsſyſtem iu 
rüdgelehrt, von dem fie auägegangen war. Ja, 
geniale Soldat, welchen die Wogen einer wilden De: 
magogie auf den Thron gehoben hatten, von dem 
aus er fie bändigte, war viel unumjchränfter als je 
der legitime Herricher, da er Durch feine gefchichtliche 
Überlieferung, durch feine altüberlieferten Rechte ge: 
hunden war und feine Herrichaft nach eignem But: 
dünfen organifieren fonnte. Aber für die Verftär: 
fung der Staatd: und Herrfchergewalt wurde das 
franzöftiche Volk überreichlich a ya durch die 
Vernichtung der Vorrechte von Adel und Beiftlichkeit, 
durch die freie Laufbahn, die jegt allen Talenten er- 


Frankreich (Gefgichte: Napoleon 1.). 


öffnet wurde, Der Kaijerfrönung folgte auf dem Fuß 
die Verwandlung der Cisalpiniſchen Republik in ein 
Königreich Italien unter der Herrſchaft Napoleons, 
der zum Pizefönig feinen Stieffohn Eugen Beau: 
—— ernannte. Genua wurde mit F. vereinigt, 
ucca zu einem faiferlichen Zehen erflärt. Hannover 
—— on 1808 von franzöſiſchen Truppen beſetzt 
worden. 
So viele Übergriffe Frankreichs mitten im Frieden 
riefen eine dritte Koalition wider dasſelbe hervor, 
| zu der England, Rußland, Öfterreich und Schweden 
ı gehörten. Zwar vernichtete Nelſon 21. Dft. 1805 die 
franzöſiſche Flotte bei Trafalgar; aber zu Lande 
zwang Napoleon die Öfterveichiihe Armee unter Mad 
in Ulm (Mitte Oktober) zur Ergebung und jchlug die 
Ruſſen und Öfterreicher bei Aufterlit (2. Dez.) foent: 
fcheidend, daß diefe legtern im Frieden zu Preß— 
1 (26. Dez. 1805) Venetien und Dalmatien an 
das Königreich Jtalien, Tirol an Bayern und Border: 
öfterreich an Württemberg abtreten jowie das König- 
tum von Bayern und Württember und bie vo 
fommene Unabhängigkeit Süddeutſchlands anerfen- 
nen mußten. Rah iefer Demütigung Öfterreich® 
wurde im Februar 1806 Neapel zu quniten Joſephs, 
des ältern Bruders Napoleons, offupiert und ebenjo 
die Bataviiche Republik in ein Königreih Holland 
für des Kaiſers Bruder Ludwig verwandelt. Außer 
den drei abhängigen Königreichen (Italien, Neapel, 
Holland) ſchuf Napoleon eine große Anzahl herzog⸗ 
licher und fürftlicher Vafallitäten, die er an feine 
Heerführer und Staatsmänner verlieh. Daneben 
wurde dann in F. und Italien ein neuer, auf Ber: 
dienit und Vermögen beruhender Adel gegründet, 
welcher der neuen Dynaftie eine größere Feſtigleit 
ichern und die ganze franzöfijche Geſellſchaft in fai- 
erlihem Intereffe umgeftalten follte; von den fon: 
Szierten fremden Staats: und Krongütern wurden 
ür 200 Mil. Fr. an diefen neuen Adel verteilt (1807). 
Die einzige noch einigermaßen felbitändige Körper: 
fchaft, das Tribunat, wurde unterbrüdt, der Richter: 
ftand zum Zwed vollkommener Unterwürfigfeit mie: 
derholt gereiniat, alle geiftige Bewegung durch Zen⸗ 
fur und Polizei ftreng überwacht. 

Diefe Tyrannei wurde nur erträglich gemacht ein: 
mal durch die treffliche rationelle Neuregelung aller 
Gebiete des Rechtslebens und dann durd die fort: 

ejegten glänzenden Erfolge nad außen. Napoleon 
trebte gan —* nach Wiederherſtellung des abend⸗ 
ländiſchen Kaiſertums für F., indem er zugleich die 
Ausgaben der beſtändigen Kriege durch die ungeheuern 
Kontributionen der befiegten Länder beſtritt. Am 
12. Juli 1806 wurde mit allen ſüddeutſchen Staaten 
der Rheinbund geftiftet, welcher die völlige und 
endgültige Auflöfung des Deutichen Reichs zur Folge 
hatte, — unerhörte Einmiſchung in die deutſchen 
Angelegenheiten von ſeiten Frankreichs ſowie meb- 
rere direfte er ne veranlaften Breußen, im 
Verein mit Rußland und England die vierte Koa— 
lition zu ftiften. Allein gering Jena und 
Auerſtädt (14. Dit. 1806) führte den Zuſammen⸗ 
ſturz der ganzen preußifchen Monarchie herbei. Zwar 
ichlugen fich die Preußen und Nuffen tapfer bei 
Eylau (8. Febr. 1807), aber die gewaltige Niederlage 
bei Friedland —* Juni) zwang ſie zu dem Frieden 
von Tilſit, in wel Preußen alle feine Länder 
weſtlich von ber Elbe jowie feine polnischen Befigun: 
gen verlor. Die erftern wurden mit Heſſen · Kaſſel 
in ein Königreich Weſtfalen für Napoleons Bru- 
der Jeröme umgeſchaffen, die letztern ald Großherzog: 
tum Warſchau an das zum Königreich erhobene Sach 








Frankreich (Geſchichte: Napoleons Sturz, Ludwig XVIII.). 


—* gegeben. Mit Alexander J. von Rußland dagegen 
chloß Napoleon zu Tilſit Freundſchaft; nicht nur 
verlor derſelbe nichts, ſondern Napoleon verſprach 
ihm auch das Kaiſertum des Orients mit ande er 
tinopel, wenn er ihn felbft im Weften ungeftört 
ſchalten und walten lafie. 

Nun kannte der glüdliche Eroberer feine Hr 
fen mehr für *5 Ehrgeiz und ſeine Herrſchſucht. 
England glaubte er durch die Kontinentalſperre 
bezwingen zu können, welche er 21. Nov. 1806 von 
Berlin aus defretierte. Als Portugal ſich weigerte, 
fich ihr zu unterwerfen, wurde ed im November 1807 
ohne weiteres befegt. Hinterliftig wußte er einen 
Zwift in der Föniglihen Familie von m. zu 
benugen, um den ſchwachen König Karl IV. fowie 
den Kronprinzen Ferdinand nad Bayonne zu loden 
und bier zur VBerzichtleiftung auf die ſpaniſche Krone 
zu bewegen, worauf er Spanien an feinen eignen 
Bruder Joſeph verlich (Mai 1808), an deſſen Stelle 
er feinen Schwager Murat zum König von Neapel 
erhob. Allein von nationalem und religiöfem Fana— 
tismus erfüllt, erhoben fich die Spanier gegen bie 
franzöfiiche Herrſchaft und nahmen in jahrelangen 
Kämpfen, in welchen die —— von Englandunter: 
ftügt wurden, bedeutende Streitkräfte a in 
Ainforuh. ohne daß die Eroberung des Landes ge: 
lang. Durch das Beifpiel der Spanier ermutigt, 
erhob fich Ofterreich 1809 zum viertenmal genen 5 
Aber troß heldenmütiger Tapferkeit unterlag die öfter: 
reichiſche Armee bei Wagram (5. und 6. Juli), und 
im Wiener Hatten vom 14. Dft. 1809 mußte 


Oſterreich Weftgalizien und die Provinzen in den 
füdöftlichen Alpen und am Adriatifchen Meer opfern, 
welch legtere unter dem Namen eines Königreich® 
Illyrien mit F. vereinigt wurben. 

Napoleons m. war jeht auf ihren Gipfel ge: 
langt. Um feine Dynaftie zu befeftigen, trennte er 
fi) von feiner erften Battin, Jofephine Beaubarnais, 
von der er feine Kinder hatte, und vermählte fich 
1. April 1810 mit der Tochter Kaifer Franz’ I., Marie 
Luife. Unerſättlich ftrebte Napoleon nad; neuem 
Ländergewinn. Schon 17. Mai 1809 hatte er ben 
Rirenttant . einverleibt; jegt vereinigte er durch 
Delret vom 9. Juli 1810 das Königreich Holland, 
12. Nov. Wallis, 10. Dez. aber die Mündungen der 
Ems, Wejer, Elbe und Trave nebit den Hanfeftädten 
mit dem franzöfiihen Neich, deffen 130 Departe: 
ments ſich jest von der deutichen Dftfeefüfte bis in 
die Mitte Jtalien® und bis Korfu dien. Dieje 
maßloien Übergriffe erregten den Unwillen des Zaren 
Alerander, welhem Napoleon jede Ausdehnung auf 
Koften der Türkei unterfagte. Schon erfannten alle 
Einfihtigen in er jelbft, wie der Leiter der auswär⸗ 
tigen Angelegenheiten, Talleyrand, und der Polizei: 
miniiter —5 daß dieſe grenzenloſe Eroberungs⸗ 
gier die ſchlimmſten Folgen haben müſſe, und über: 
warfen fi mit Napoleon. In Spanien erlitten die 
Franzoſen nur Niederlagen, in den unterworfenen 
Yänbern (Holland, den deutſchen und Io ken 
Brovinzen) herrſchte dumpfe Gärung, und felbjt im 
eigentlihen %. begann man des fchranfenlofen Deipo: 
tismus und ber beftändigen Aushebungen der waf: 
fenfähigen Jugend müde zu werden. Das — 
nis Napoleons mit dem Papſt erhöhte in vielen Krei⸗ 
fen der Bevölferung die Unzufriedenheit. Anftatt fich 
aber von dieſen drohenden Vorzeihen warnen zu 
laſſen, wollte Napoleon vielmehr auch mit Rußland 
den Entiheidungsfampf herbeiführen, um unbeftrit: 
ten auf dem europäifchen Kontinent zu hberrichen. 
Zwar bereitete Napoleon diejen Feldzug auf das um: 
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fafjendfte vor: indem er nicht nur feine Bafallen, fon» 
dern auch Preußen und Öfterreich zur Heereöfolge 
zwang, brachte er ein Heer von faft 600,000 Mann 
zum Kampf gegen Rußland zufammen. Er fiegte 
aud im offenen Feld — bei Smolenäf (17. Aug. 
1812) und bei Borodino (7. Sept. 1812) — und be: 
jegte Moskau. Aber jchon hatten die ungeheuern 
Märſche, die Entbehrungen und das ungemohnte 
Klima das Heer um zwei Dritteile geſchwächt; der 
von den Ruſſen angelegte Brand Mostaus madte 
ben Befik diefer Stabt unnütz, und der frühzeitia 
und überaus ftreng eintretende Winter nötigte Mitte 
Dftober 1812 die Seuchen zum Rückzug. Bon den 
Auffen ununterbrochen verfolgt, von der Kälte und 
dem Hunger dezimiert, unter beftändigen Gefechten 
ing die Armee faft gänzlich zu Grunde: 550,000 
enſchen waren tot oder gefangen. 

Den Untergang der großen Armee, welchen bie 
gefnechteten Völker als ein —— anſahen, 
gab den Anſtoß zu einer allgemeinen Erhebung Euro: 
pas gegen das üͤbermächtige F. und zu bem Beginn 
des I wi Befreiungskriegs (1813 —14, |. Deut: 
ſcher Befreiungsfrieg). Solange Rußland und 
Preußen allein ftanden, zeigten fich Napoleons Macht 
und Felbberrngeichid noch überlegen: die Verbün: 
deten wurden 2. Mai 1813 bei —— und 
21. Mai bei Bautzen beſiegt und mußten den Waf— 
fenſtillſtand von Poiſchwitz (4. Juni) ſchließen. Aber 
während desſelben trat Ofterreich auf die Seite der 
Alliierten. Nun erlitten die Franzojen namentlid) 
durch die Energie ber preußiſchen Felbherren die Nie: 
berlagen von Grofbeeren (23. Aug), an ber Katzbach 
(26. Aug.) und bei Dennewik (6. Sept.), und bie 
Völkerſchlacht bei Leipzig (16., 18. und 19, Dt.) 
entichied den Sieg ber Berbündeten. Napoleon mußte 
auf das linfe Rheinufer —— und als er in 
verblendetem Hochmut die vorteilhaften Friedensbe⸗ 
dingungen zurückwies, die ihm Metternich anbot, 
drangen die Verbündeten 1814 in F. ſelbſt ein. Zwar 
erjchwerte der Kaiſer, unterftügt von der Nation, 
welche die legten Kräfte aufbot, um den vaterländi: 
{chen Boden gegen die Invafion zu verteidigen, durch 
meifterhafte Kriegführung den Berbündeten das Bor: 
dringen in das Innere des Landes und errang noch 
mehrere glänzende Erfolge. Aber endlich erlag er 
der Übermacdt. Seine falſche Annahme, durch eine 
Bewegung im Nüden der Verbündeten diefe zur Um— 
fehr nach dem Rhein bewegen zu können, ermöglichte 
e3 den Alliierten, bis Paris vorzubringen, welches 
fie 80, März in erbittertem Kampf zur Kapitulation 
mwangen. zes eilte Napoleon nun herbei; aber jeßt 
am die allgemeine Unzufriedenheit in ben böhern 
Klaffen Frankreichs zum Ausbruch, und unter dem 
Drud der alliierten Waffen erflärte der ſtets knechti⸗ 
fche Senat ihn für abgefegt und berief die Bourbo: 
nen zurüd. 

Die erfte Neftauration und die Hundert Tage. 

Napoleon, au von feinen Marjchällen verlaffen, 
unterzeichnete 12, April 1814 jelbft Traltat von 
Fontainebleau, der jeine Abdankung beftätigte und 
ihm bie Heine toscaniſche Inſel Elba als Da 
und Aufenthaltsort anwied. König Ludwig AVIII., 
der ältere unter den beiden Brüdern Ludwigs XVI., 
unterzeichnete 80. Mai 1814 den erften Barifer 
—— in welchem F. außerordentlich mild be: 

andelt wurde; aus Ruͤckſicht auf das europäiſche 
—— welches ein ſtarkes F. erfordere, und 
auf die wieder auf den Thron erg Bourbonen 
bewirkten Rußland und England, daf F. die Gren: 
jen vom 1. Jan. 1792 nebft der Hälfte von Savoyen 
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und die meiften feiner geraubten Kunſtſchätze behal⸗ 
ten durfte. Dann gab der König 4. Juni die neue 
Berfaffung, die jogen. Charte, um die freibeitlichen 
Errungen! aften der Revolution zu gemwährleiiten 
und die Nation mit der NReftauration der Bourbo: 
nen zu een Sie garantierte die perjönliche 
und Gemifjenöfreiheit, jehte eine Pairs- und eine 
Deputiertenlammer zur Bewilligung der Steuern 
und Beftätigung der Geſetze ein und machte jenen 
Kammern die Minifter verantwortli; aber bie 
Paird wurden von dem König ernannt, die Wähl: 
barleit zur Zweiten Kammer an das Alter von 40 
Jahren und eine direfte Steuer von 1000 Fr. und 
das aktive Wahlrecht gleichfalld an einen Zenſus von 
300 Fr. gebunden. 

Im Widerfprud mit der Charte wurden die gen 
fur und die z.. allmacht beibehalten, und die Die: 
ner des imperialiftifchen Regiments jahen ſich zurüds 

ejegt, ja verfolgt. Darüber war große Unzufriedens 
Beit unter ben Jmperialiften, Republifanern, ja ſelbſt 
den fortgejchrittenern Liberalen, beſonders auch in 
der Armee, und diefe Stimmung benußte Napoleon, 
um 26. Febr. 1815 Elba zu —* und 1. März im 
Golf Juan zu landen. Weniger die Bevöllerungen 
des Südens als die Soldaten zeigten ſich dem Kaiſer 

ünftig, viele Oberften und der Marjchall Rey fchlof: 
* ſich ihm an, und ran rüdte er auf Baris 
[08, wo er, nachdem Ludwig XVILL. und der Hof * 
Gent entflohen, 20. März unter dem Jubel der Bevöl: 
ferung einzog. Da Napoleon jeine Friedensanerbie- 
tungen von den in Wien verfammelten verbündeten 
Souveränen zurüdgemwiefen ſah, appellierte er durch 
die »Abditionalafte« vom 22, April an das Volk, in: 
dem er darin eine äußerft liberale Berfafjung ge: 
währte, Auf dem Schaufeft des Maifeldes 1, Juni 
wurde bie neue Reichäverfaffung feierlich beſchworen. 
Nachdem er noch die nötigen u. getroffen 
hatte, brach der Kaifer Mitte Junt mit ca. 130,000 
Mann nad) Belgien auf, um dort Blücher und Wel— 
lington zu befämpfen, die zufammen über 210,000 
Mann geboten. Trotzdem jchlug Napoleon die Preu: 
ben bei Ligny (16. Juni), verlor aber durch das auf: 
opfernde Sufammenmirten der legtern mit Welling: 
tons Engländern 18, Juni die entjcheidende Schlacht 
bei Waterloo, in welcher die franzöfifche Armee völ⸗ 
lig vernichtet wurde. Damit erreichte die »Herrichaft 
der Hundert Tage« ihr Ende. Ohne vielen Wider: 
jtand zu finden, brangen bie Berbündeten gegen Paris 
vor; vergebens verfuchte Napoleon feine Dynaftie zu 
vetten, indem er 21. Juni zu gunften feines Sohnd 
abdantte. Als er ſich preiägegeben jah, —* er ſich 
nach Rochefort, wo er in die Gewalt der Engländer 

eriet. Unter Vermittelung Fouchés trat die provi⸗ 
oriſche Regierung, die ſich in Paris gebildet hatte, 
mit den von Wellington begünſtigten Bourbonen 
in Verhandlung. Am 7. Juli rückten die Preußen 
abermals —5 — ein, am nächſten Tag kehrte 
Ludwig XVIIL dorthin zurück und löſte ſofort die 
bisherige Deputiertenlammer auf. —* die ver⸗ 
bündeten Monarchen und ihre Miniſter erſchienen in 
Paris, wo nun 20. Nov. 1815 der zweite Pariſer 
Friebe unterzeichnet wurde. F. brauchte nicht Elſaß 
und ——— an Deutſchland zurückzugeben, wie 
Preußen verlangte, ſondern verlor wiederum durch 
die Gunſt Rußlands und Englands nur wenige Plätze 
im Hennegau und das Saargebiet, Landau ſowie 
den Heft Savoyend; es mußte ferner 700 Mill. Fr. 
Krie FIR hen bezahlen, die erbeuteten 
Runfticjäfeheraus eben undeinealliterte Beſatzungs⸗ 
armee von 150,000 
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Die zweite Neftauration 1815 — 30, 

Qubwig XVIH. war im Grund ein mohlmeinen- 
der und einfichtiger gi nicht ohne Geift, aber un: 
thätig und zu ſchwach, um den reaftionären Einflü'- 
fen feiner Umgebung (ded »PBavilloen Marjan«) zu 
wiberftehen, unter welcher ſich ganz befonders fein 
Bruder, der Graf Karl von Artois, und feine Nichte, 
die Herzogin von Angou:tme, ebenfojehr durch die 
Heftigkeit ihrer —— Geſinnung wie durch 
engherzige Beſchränktheit hervorthaten. Eine Anzahl 
Offiziere, die zu Napoleon abgefallen waren (unter 
ihnen Ney), wurde zum Tode, die Königsmörder (Re: 
gicideö), d. h. die Mitglieder des Konvents, bie für 
die Hinrichtung Ludwigs XVI. geftimmt, und alle 
Beamten, die * in den Hundert Tagen Napoleon 
angeſchloſſen hatten, zur Verbannung verurteilt. Die 
Armee, welche jo lebhafte Zeichen ihrer Anhänglich— 
feit an Napoleon gegeben hatte, wurde gänzlich auf: 
gelöft. Fouhe und Talleyrand, welche hauptſächlich 

ur zweiten Nüdberufung der Bourbonen mitgewirkt 
Datten und in das Minifterium getreten waren, mur: 
den noch im Herbſt 1815 entfernt; die Kammerwah⸗ 
fen ergaben eine ftarfe voyaliftifche Mehrheit; ber 
Herzog von Ridelieu, ein aufgeflärter und ziem- 
lich —* er Edelmann, übernahm die Bildung 
eines neuen Miniſteriums. Aber er war nicht mehr 
Herr der Lage, überall triumphierte die royaliſtiſche 
Reaktion, Im Süden herrichte der »weiße Schreden«, 
die blutige Verfolgung der Bonapartiften und der 
Proteftanten durch den Pöbel unter geheimer Kon: 
nivenz der Behörden. Die Kammer, weit royalifti- 
ſcher als der König, beſchränlte diefeierlich verheißene 
Amneſtie bedeutend, oe das Einfommen bes 
Klerus beträchtlich, ftellte zu deffen gunften die Bes 
—— der Toten re wieder her, ichaffte die 
irchlich verbotene Eheſcheidung auch ftaatlich wieder 
ab ꝛe. Im Herbft 1816 fah der König ſich durch die 
allzu reaktionäre Haltung der Kammer genötigt, fie 
aufzulöfen und Neuwahlen anzuordnen, die etwas ge: 
mähigter auöfielen. = wurde auch jet die Preß⸗ 
freiheit juipendiert, der Klerus fortwährend begün: 
ftigt. Überhaupt seigte die Kammer eine ſolche Ab- 
hängigfeit von dem Minifterium, daß man fie ala 
die »unfindbare Kammer« (chambre introuvable) 
bezeichnete. Erjt die Nachwahlen im Herbft 1817 
und 1818 führten einige Freifinnige, die jich Damals 
»ndependenten« nannten, in die Kammer, wie La: 
fayette, Benjamin Eonftant, Safimir Berier, Manuel. 

Schon im Dftober 1818 gelang es Richelieu, durch 
— und beharrliche Verhandlungen zuerſt die 

erminderung, dann die gänzliche Abberufung der 
Dffupationdarmee aan dem Nun wurde das 
1815 aufgelöfte franzöfiiche Heer wg foweit 
die Geldmittel es erlaubten, dur den Marichall 
Saint⸗Cyr neu organifiert. Unter dem reaftionären 
Gebaren der —— denen das Miniſterium 
Richelieu nur mit Mühe wiberftan, murbe aber bie 
Öffentliche Meinung immer erregter. Der König ent: 
ließ deshalb Richelieu und berief Ende 1818 ein 
neues Minifterium, Deffolle» Decazed, welches an: 
fang eine gemäßigt:liberale Richtung einſchlug, 61 
neue Baird, meift Bonapartiften, indie Erfite Rammer 
berief, die Preſſe von den fchlimmften Bedrüdungen 
or und ftatt der Zenfur eine Kaution einführte. 
ALS aber die Ergänzungswahlen 1819 wiederum meist 
liberal auöfielen und die auswärtigen Mächte vor 
dem bemagogifchen Geift warnten, beſchloß Decazes, 
der nad) Defjolled Rüdtritt das Minifterium leitete, 
durch ein reaftionäres Wahlgefeg ſich eine unter: 


ann fünf Jahre lang unterhalten, | würfige Kammer zu verfchaffen und eine dauerhafte 
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Regierung zu ermöglichen. Jedoch die Ermordung 
des Sohns Karls von Artois, des Herzogs von Berti, 
Durch den fanatifchen Republifaner Zouvel (13. Febr. 
1820), welche der Schwäche des Minifteriumd ſchuld 
egeben wurde, brachte die royaliftiichen Ultras zur 
Derricaft. Decazes mußte feine Entlaffung nehmen 
und wurde durch Richelieu erjegt. Nun wurde bie 
individuelle Freiheit von neuem beichränft, die Zen: 
fur mit aller Strenge gehandhabt, durch ein neues 
Wahlgejeg vom 29. Juni 1820 erhielten die großen 
Grundbe —* einen überwiegenden Einfluß auf die 
Wahlen. Diefe ver nun im Herbft 1820 und 1821 
Io jehr im Sinn der Ultras aus, daß jelbft das zweite 
inifterium Richelieu ihnen nicht mehr genügte und 
einer ultraroyaliftiihen und ultramontanen Regie: 
rung Bla machen mußte, an deren Spike als Fi: 
nanzminifter Billtle und ald Minifter des Innern 
Eorbitre ftanden (Dezember 1821). Nun wurde das 
Beamtentum von allen freifinnigen Elementen gerei: 
nigt, der gefamte Unterricht dem Klerus unterwor: 
fen. Ein Präventivpreßgefeß erftidte jedes freie Wort, 
Während die Ultramontanen mit demagogtihen Mit: 
teln das niedere Volk aufhegten, bildeten ich im Heer 
und in der bürgerlichen und Arbeiterbevölterung ge⸗ 
ime Berfhmwörungen. Der Fanatismus der Roya— 
iften ging fo weit, daß der Deputierte Manuel, der 
am 26. Febr. 1828 auf die Hinrichtung Ludwigs XVI. 
angeipielt hatte, unterbrochen und mit Gewalt aus 
der Kammer ausgeftoßen wurde, worauf alle libera= 
len Mitglieder der Kammer, 62 an der Zahl, diefelbe 
verließen. Gegen ihren Willen mußte die Regierung 
unter dem Drud des Auslandes und der legttimifti- 
fchen Partei zum Schuß des Königtums gegen bie 
liberale u in Spanien intervenieren. Am 
7. April 1 überfchritt die franzöſiſche Armee un: 
ter dem Befehl des Herzogs von Angouldme die jpa- 
nijche Grenze. Mit leichter Mühe gelang ihr die In: 
terwerfung faft ganz Spaniens und die Wiederheritel: 
ung des blutgierigen Dejpotismus Ferdinands VII. 
(September 1823). Nachdem bie Kammer Ende 1823 
aufgelöft und bei den Neumahlen faſt alle liberalen 
Elemente verdrängt worden waren, ſetzte Villele im 
Juni 1827 die fiebenjährige Dauer der Deputierten- 
fammer durch. Nun erlangte der unerfättliche Kle— 
rus neue Zugeftändniffe: die Sonntagsfeier wurde 
durch ftrenge Strafen eingejchärft, die Zenfur wie— 
der äingeführt, ein Minifterium der geiftlihen Ange: 
legenheiten errichtet, mehrere Bifchöfe in den Staats- 
rat eingeführt, andre zu Pairs ernannt. Unter dem 
Eindrud diefer Mafregeln ftarb Ludwig XVII. 16. 
Sept. 1824 nad; neunjähriger Regierung, die dem 
Zand zwar feine Berföhnung der Parteien, aber doch 
leidlihe Ruhe und damit einen großartigen Auf: 
—— des Ackerbaues, der Induſtrie und des Han— 
els, der Künſte und Wiſſenſchaften, der Journali— 
ſtik und ber ö ig Beredſamkeit gebracht hatte, 
Sein rg any ar! X., Graf von Artois (1824 
bis 1830), fam zwar anfangs ber öffentlichen Mei- 
nung mit einer Amneftie und der Aufhebung der Zen: 
fur entgegen; aber er war jelbftreaftionärgefinntund 
ftand ganz unter der Herrichaft der jejuitijchen Ka: 
marilla, bie unter ihm das tlerifal-feudale Syftem zu 
verwirflichen gedachte. Schon im Dezember wurden 
daher ben Kammern ein Safrileggeieg, welches die 
Entweihung der Kirchengeräte mit dem Tod bedrohte, 
und ein Gejet über die —— der Emigran— 
ten durch Zahlung einer Milliarde vorgelegt. Der 
neue König ließ fich 29, Mai 1825 in Reims krönen 
und mit dem heiligen Ol falben und erneuerte dabei 
das ganze mittelalterliche Zeremoniell, Sogar die 
Meyers Kond.»Legiton, 4. Aufl, VI Br. 
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Majorate jollten durch ein Geſetz wiederhergeftellt 
werben, welches aber die Kammern verwarfen. Ganz 
Paris illuminierte zur Feier diefer moralifchen Nies 
derlage der Regierung. Die Armee war nicht minder 
erbittert über den wachſenden Einfluß des Klerus 
und das gejegwibrige Eindringen ber Jefuiten in die 
leitenden Kreife Frankreichs; zahlreiche verdiente Of: 
fiziere nahmen ihre Entlaffung. Karls X. und Bil: 
leles Eigenfinn führte fie aber immer weiter auf der 
verhängnisvollen n. 1827 brachten fie ein neues 
Geſetz gegen die Preſſe und die Drudicriften über: 
haupt ein, welches an Strenge alles Bisherige über: 
traf. Als die 86 Alkademie ſich im Namen der 
Litteratur u. Wiffenichaft gegen dieſes Geſetz erflärte, 
wurden ihre — han Mitglieder beitraft. 

Unter diefen Umftänden war e8 eine neue herbe 
Niederlage F das Miniſterium, ja für den König 
ſelbſt, dab die Bairdfammer das Prefgefek fo amen: 
dierte, daß die Regierung fich —— fand, es zu⸗ 
rückzuziehen. Als die Pariſer Nationalgarde bei einer 
Revue per gen on für die Charte und gegen die 
Minifter und Jejuiten machte, wurde fie vom König 
aufgelöft. Um aanz gefügige Kammern zu erhalten, 
nahm Karl X. einen abermaligen umfaffenden Bairs: 
fchub vor und berief eine neue Abgeordnetenfammer 
ein (November 1827). Allein diefer Berfuch hattenicht 
den —— Erfolg, denn die Wahlenfieleninfolge 
der energiſchen Thätigkeit des Vereins »Aide-toi, le 
cielt'aidera« zu gunſten der Liberalen aus, und von 
4285 Deputierten waren nur 125 minifteriell; die Dok⸗ 
trinäre unter Royer⸗Collard und die Liberalen (In- 
dependants) hatten die Majorität. Am 4. Jan. 1828 
nahm das Minifterium Billele feine Entlafjung, und 
ber gemäßigte Royalift Martignac übernahm die Lei: 
tung der Regierung. Er hatte jedoch zwifchen der zwar 
in zahlreichen Fraktionen geipaltenen, aber überwies 
gend freifinnigen Kammer und dem klerikal-abſo— 
Iutiftifhen Monarchen eine fchwierige Stellung, und 
feine Haltung war daher oft eine unklare und ſchwan⸗ 
fende. Durch gegenfeitige Mäßigung wurde jedoch 
eine ng zwifchen dem Minifterium und 
den Kammern ermöglicht und der König zu mehreren 
die Geiftlichfeit und Jejuiten befchräntenden Ordon— 
nanzen und zur Genehmigung einiger liberaler Geſetze 
veranlaßt. Martignac wünfchte nantentlich durch Des 
zentralijation der Aominiftration und durch Selbft: 
verwaltung der Gemeinden und Kantone eine gedeih—⸗ 
liche innere Entwidelung herbeizuführen. Doc) ſtieß 
das Geſetz unbegreiflichermweife in der Kammer auf 
Widerftand, und die® gab dem König den Mut, Mar: 
tignac, ſobald die ſammern das Budget bewilligt hat: 
ten und die Seffion — war, zu entlaſſen und 
8. Aug. 1829 ein Miniſterium der äußerſten Reaktion 
zu berufen, an deſſen Spitze der Prinz Jules de Po— 
lignac als Miniſter des Auswärtigen trat. Alle 
Parteien ohne Ausnahme ſahen ein, daß dieſes Mi- 
niſterium den entſchloſſenen Kampf gegen jede fon- 
ftitutionelle Freiheit bedeute, 

Um die öffentliche Meinung abzulenken, juchte Bo- 
lignae in der äußern Bolitif Erfolge zu erringen, 
welche der Eitelfeit des Bolfes jchmeichelten. Er 
trat mit Rußland, dem ſich F. während der orien- 
Krifiß genähert und durch feinen Anteil an 
der Vernichtung ber türfiihen Flotte bei Navarino 
(20. Dft. 1827) und die Beſetzung Moread Dienfte ge: 
leiftet hatte, in Unterbandlungen über ein Bündnis, 
in dem. das linfe Rheinufer veriprochen wurde. Als 
der franzöfifche Konjul Deval vom Dei von Algier 
beleidigt wurde, beichloß die Regierung, eine Erpes 
dition von 40,000 Mann zur Eroberung Algierd 
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536 (Mitte April 1830). Aber die Kammern 
(ſelbſt die modifizierte Pairskammer) zeigten ſich nad) 
ihrem Zufammentritt (März 1830) entſchloſſen, vor 
allem die konftitutionellen Rechte gegen das Kabinett 
VPolignae in Schuß & nehmen, und die Deputierten 
richteten in diefem Sinn eine Abreffe an den König, 
welche mit 221 gegen 181 Stimmen angenopnmen 
wurde, Darauf wurden die Kammern unter dent ſtärk⸗ 
ften Ausdruck des Föniglichen Unwillens vertagt, end» 
lic) (16. Mai) die Deputiertenfammer aufgelöft und 
die Minifter, welche fich nicht zu einem eventuellmötig 
werbenden Staatöftreich verftehen wollten, entlafjen. 
Dagegen ichlofjen fich alleverfaffungstreuen Elentente 
aufs engfte aneinander, nicht nur au den bevorftehen: 
den Wahlen, fondern auf alle Fülle. Obwohl der 
König felbft fi) mit Ermahnungen und Drohungen 
in die Wahlbewegung mifchte, ergaben die Neuwah— 
fen Ende Juni doch eine große liberale Mehrheit. 
202 von den 221 Deputierten der Adreſſe wurden 
wieder gewählt. Aber ermutigt durch die Eroberung 
der Stadt Algier (5. Juli), befhloß Karl X., den 
Willen der Nation mit Gewalt zu breden. Sonntag, 
25. Juli 1830, unterzeichnete er fünf Ordonnan: 
zen, die 26. Juli im »Moniteur« erjchienen und bie 
Veröffentlichung jeder Druckſchrift von der bejondern 
Erlaubnis der Behörden abhängig madıten, die Ab— 
georbnnetentammer auflöften, das Wahlgefe und die 
echte der Kammern willtürlich befchränften und die 
Kammern auf Ende September einberiefen. 

Nur einen Tag —— der Eindruck dieſer Maß⸗ 
regeln in Paris der der Beſtürzung; dann veröffentlich⸗ 
ten die Journale einen von Thiers entworfenen Proteſt, 
bie Volksmaſſen verſammelten ſich. Am27. Juli nad: 
mittags fielen die erften Schüffe. 20,000 Mann Trup: 
pen und Öendarmen gelang es, die Mengenod einmal 
auseinander zu treiben. Aber in der Nacht vom 27. 
auf den 28. wußte ſich das Volk zu bemaffnen und zu 
organifieren. Unter blutigem Kampf ward am Abend 
des 28. dad Stadthaus von den Aufftänbifchen be: 
hauptet. Am 29. morgens gingen zwei Linienregi- 
menter zum Volf über, bie Schweizer, welche das 
Louvre und die Tuilerien verteidigen follten, räum— 
ten diefelben in panifchem Schreden; die Truppen 
mußten aus Baris entfernt werden, Um 2 Uhr nad: 
mittags war die Revolution in der ganzen Hauptftabt 
fiegreih. Inzwiſchen verfammelten ſich die in Paris 
anmweienden Deputierten bei dem liberalen Bankier 
Laffitte, bildeten eine Munizipallommilfion und eine 
eg Regierung, ftellten die Nationalgarbe 
wieder ber un rn A alle Vergleichsvorſchläge 
Karls X, zurüd, den fie für er t erflärten. Wäh⸗ 
rend die niedere Bevölkerung die Republil wünſchte, 
ernannten auf den Borjchlag Laffittes die ſchnell zu: 
fammentretenden Kammern 30. Juli den Herzog Lud⸗ 
wig Philipp von Orléans, der ſich ſtets durch bür- 
gerliche Sitten und liberale Gefinnung ausgezeichnet 
und den Hof gemieden hatte, zum Generalleutnant 
des Königreich®. Karl X. wollte zuerſt widerftehen, 
dankte dann aber 2. Aug. zu gunften feines Entels, 
de3 Herzogs von Borbeaur, ala Heinrichs V. ab, und 
als er vernahm, daß man feine Anerbietungen nicht 
annähme, fondern Truppen wiber ihn ſchicken wollte, 
entfloh er nad eh, wo er unter Aufficht 
von Kommiffaren proviforifchen Regierung ſich 
16. Aug. auf dem amerikaniſchen Paketboot 
Britain nah England einfchiffte. 


reat 
Damit war die 


ulirevolution abgejhloffen und das legitime | 


— welches die verhaßten Zuſtände vor der 
Revolution wieder hatte herſtellen wollen, von neuem 
geſtürzt. 
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Die Julimonarchie. 

Inzwiſchen hatte der Generalleutnant 3. Aug. bie 
Kammern einberufen. Guizot arbeitete ſogleich die 
— ——— um, und in dieſer neuen Geſtalt wurde 
fie von beiden Kammern 6. und 7. Aug. angenommen. 
Die perfönlichen Nechte waren mit beffern Garan- 
tien umgeben, die Macht ber Kammern erweitert, das 
Bi warin die bürgerliche Sphäre herabgerüdt; 
doch blieb ein jo hoher Wahlzenfus in Geltung, daß 

nur etwa 200, anzojen Wähler, nur etwa 
24,000 wählbar wurden und bie politiſche Gewalt 
allein in der Hand bes ——— Bürgerftandes 
(bourgeoisie) lag. Unter diefen Bedingungen über: 
trugen beide Kammern die Krone bem Herzog von 
Orleans, der fie 9. Aug. 1880 ald Ludwig Phi— 
lipp, König der $ranzojen, annahm; die dreifar: 
bige Fahne wurbe wiederum anftatt ber weißen das 
nationale Abzeichen. Die neue Regierung ward aller: 
dings von Anfang an von den 2egitimijten und den 
in ihren Erwartungen bitter getäufdhten Republifa- 
nern auf daß heftigfte engefeinbe Aber folange 
Ludwig Philipp den Örundjägen der freifinnigen fon: 
—— Monarchie treu blieb und bie Führer 
er Liberalen, Laffitte (bis 1831) und Eaftimir er 
(bis 1882), als leitende Minifter neben ſich hatte, ftand 
fein Thron fier und feft. Selbft bie vorfichtige Hal: 
| tung des Kön 8, der ſich dad Vertrauen der Heiligen 
Allianz erwerben wollte, in der äußern Politik er: 
—— ihn nicht. Auf die von ber Linken gefor- 
erte abenteuerlie Unterftügung der Bolen gegen 
Ausland ließ er ſich nicht ein; doch ſicherte er in Ita⸗ 
lien den franzöfifchen —— den öjterreichifchen In: 
terventionen gegenüber durch die Bejegung Anco- 
na® und unterftügte bie Unabhängigteitsbeltrebun. 
gen Belgiens, indem er im Sommer 1831 durch ben 
arſchall Gerard die holländifche Armee aus Belgien 
vertreiben und im Herbft 1882 die Eitadelle von Ant- 
werpen durch ein franzöfifches Heer zur Kapitulation 
zwingen ließ. 

Nah dem frübzeitigen Tod PVerierd (Mai 1832) 
wurde nad) einem Zwiſchenminiſterium Soult:Mon: 
talivet und nach Niederwerfung bed eg nr 
Aufftandes ber Herzogin von Berri in der 
und eines republifaniichen Aufftandes in Paris im 
Dftober 1832 ein Roalitionsminifterium, das Kabi— 
nett vom 11. Dftober, gebilbet, deſſen Scheinpräft: 
—— Napoleoniſche Marjhälle, wie Soult, Ge⸗— 
rard, Mortier, führten, deſſen —— Mitglie: 
der aber Guizot und Thierd waren, und bad 2 mit 
einigen Berändberungen fieben Sabre im Amt 
tete. Dasfelbe befolgte die Bolitif der rechten Mitte 
(juste-milieu), hatte aber mit immer größern Schwie: 

rigfeiten im Innern zu —— einbar herrſchte 
ug das ſtreng konſtitutionelle Syftem ; aber die Kam: 
mern waren nur die Vertretungen eines kleinen 
Teils der Nation, da ſelbſt das neue er re nod 
— er heiss —* m nn fefthielt, = 
ie er wa igen er auf weniger 
Ya Er befchräntte und ben Heinen Be ‚den 
Hanbwerler, den Bauer ebenfo wie den A er unb 
ben gr von allen politif Rechten aus: 
ſchloß. Die Regierung beherrihte die Wahlen durch 
ihren Einfluß ſowie durch direfte und indirefte Be: 
—X und ſchaffte ſich in der Deputiertenfammer 
ſtets eine gefügige Majorität, während die vom Kö— 
nig ernannten Pair gänzlich abhängig waren. Da: 
her wurde in den Kammern felten ba re ge: 
ı macht, höchſtens die Perſonen einzelner Minifter an- 
| gefochten. Die ſchmähliche Gewinnſucht und Kor: 
ruption der leitenden Kreife wurde durch mehrere 
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ſcherzte die öffentliche Achtung durch feine Habgier 
und die Befliffenheit, mit der er die Intereffen feiner 
Familie wahrnahm; feine bürgerliche Einfachheit galt 
ür Geiz, und man beſchuldigte 2 offen gewinnfüd): 
tiger Geldfpefulationen. Die 1836 beantragte Ren: 
tenfonverfion, welche die Staatdfinangen erheblich 
entlaftet hätte, wurde vom König und den hohen Fi: 
nanzmännern aus Eigennuf bintertrieben. Aber au 
ihre legale Gewalt trogend, nahm die Regierung au 
tein Symptom der Unzufriedenheit Rückſicht. Den 
immer erneuten Attentaten und Aufftand&verfuchen 
der rigen rang Bartei pie beichränfte die 
Kammer im März 1834 die Vereinsfreiheit bedeu— 
tend, Darauf brachen Mitte April zuerft in Lyon, 
dann in Baris, St. Etienne und an vielen andern 
Orten umfafjfende Arbeiteraufftände von fozialifti: 
ſcher Färbung aus, welde nur mit großer —* 
unterdrückt werden konnten. Die yufregung, welde 
der Monftreprogek gegen bie 2600 Angellagten diefer 
Aufftände vor der Pairslammer ſowie das neue Atten⸗ 
tat Fieschis (28. Juli 1835) erregten, benußte das 
ren. wien um in ben belannten Septembergefegen 
eineBejhränfung der Preßfreiheit un —* 
nengerichte herbeizuführen. 

Run ließ —— Thiers, der ihm beſonders in der 
auswärtigen Politik durch fein Drängen zur Inter⸗ 
vention gegen bie Karliften in Spanien unbequem 
wurde, fallen und berief 6. Sept. 1836 den ftreng fon- 
jervativen, aber äußerft gewandten Moldan die Spitze 
des Minifteriums, das jonft aus doftrinär-fonferva- 
tiven Männern, wie Guizot, Duchätel 2c,, zufammen: 
gejegt war. Damald machte Prinz Ludwig Napoleon 
den verunglüdten Verſuch, dad Militär in Straß: 
burg zu einem bonapartiftiichen Aufftand zu bewegen. 
Die Kammer war indes keineswegs geneigt, dem Mi- 
nifterium auf feinen reaftionären Bahnen zu folgen, 
und fowohl die dynaftiiche Oppofition unter Odilon 
Barrot ald Thierd und feine Freunde legten dem Mi: 
nifterium immer mehr Hinderniffe in den Weg. Den: 
noch behauptete fich dasſelbe infolge der de 
der . eizigen Barteiführer und befriedigte auch die 
Gitelleit der Nation durch friegerifche —* in Al⸗ 
gerien, die Anerlennung der Unabhängigkeit Belgiens 
auf der Londoner Konferenz und die Erzwingung 
reichlicher Entſchädigung für das verletzte Eigentum 
—*— Staatsangehörigen in Halti, Mexilo 
und Buenos Ayres. Als jedoch bei der Adreßdebatte 
in den zwei Kammern im Bee 1839 Mole nur eine 
geringe Majorität erhielt, fchritt er zur Auflöfung 
und reichte, da bie Oppoſition fich bei den Neumah- 
len verftärfte, feine Entlafjung ein. Mehrere Monate 
fam kein neues Kabinett zu ftande; .. veran⸗ 
laßte ein ſozialiſtiſcher Aufſtand in Paris (Mai 1839) 
die Bildung eines Koalitiondminifteriums, an befjen 
Spite der Marſchall Souft ftand. Auch —— Kabi⸗ 
nett konnte ſich der ii an liberalen Kammer: 


ftandalöje en offenkundig. Auch der König ver 


mehrheit gegenüber nicht halten; Thiers benußte die 
ſchwankende Haltung desfelben in der orientalifchen 
Frage, um eö heftig anzugreifen, und als es miteinem 
Vorſchlag zur Dotierung des N 8 von Nemourd 
durchfiel, nahm es im Januar 1 eine Entlaffung. 

Gegen die Neigung des Königs wurde nun Thiers 
gMiniter bed Auswärtigen und Konfeilpräfident. 
Thiers veranftaltete, feinen ——— Neigun⸗ 
gen entſprechend, die Rückführung der Überrefte Na: 
poleons I. von St. Helena nad) Harid und fuchte in 
Europa felbft eine kräftige Politik von franzöſiſchem 
Standpunlt aus ri ühren, welche auch Die Billi- 
gung besfranzöfifchen Volkes erhielt. Währendim In— 
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nern ein neuer Aufſtandsverſuch Ludwig Napoleons 
in Boulogne mit leichter Mühe unterdrüdt wurde, 
wollte Thiers den gegen bie Pforte aufſtändiſchen Ra: 
CH Mehemed Ali von Ägypten thätlich unterftügen. 

[8 deshalb F. von dem Londoner Duadrupelvers 
trag vom 15. Juli 1840 reifen Öfterreich, Preus 
Kr Rußland und England, durch welchen das Schid: 
al Mehemed Alis entjchieden wurde, ausgeſchloſſen 
blieb, wollte Thierd eö auf einen Krieg anfommen 
lafien, mit dem er beſonders Deutjchland bedrohte. 
Indes im entjcheidenden Augenblid ließ ihn Ludwig 
Philipp, der weder fein Friegerifches Auftreten nad) 
außen noch fein liberale® nad innen billigte, im 
Stiche, indem er fich weigerte, von der Kammer Be: 
willigungen zu ernftlihen Kriegsrüftungen zu ver: 
langen. Diejer Umftand veranlafte dad Minifte: 
rium Thierd, 21. DE. 1840 abzudanken, worauf 
wiederum Soult mit der Bildung eines dem König 
unbebingt ergebenen Kabinett beauftragt wurde, in 
welchem Guizot, der Minifter de3 Auswärtigen, den 
berrichenden Einfluß beſaß. 

Guizot, der 1846 auch nominell die Leitung des 
Era ee übernahm, fügte fich ganz den Wün- 
{chen des änaftlichen und egoiftifchen Königs. PA der 
—— Frage gab &. eine frie erifche olitif 
auf und Tre fih, nachdem die Selbjtändigfeit fei: 
ned Schüflingd Ägypten mit gemwifjen Einfchrän: 
fungen gerettet worden, ben übrigen Mächten an. 
Um von den legitimen Dynaftien ald Ebenbürtiger 
anerkannt zu werben, —— Ludwig Philipp in 
Italien und im Schweizer Sonderbundskrieg eine 
ganz reaktionäre Politik, ohne von 
Rußland den gewünſchten Dank zu erhalten. Durch 
fein unrebliched Berhalten gegen England in der 
Sade der ſpaniſchen Heiraten, durch welche er der 
Familie Dridans den ———— ſichern wollte, 
verlor er die Sympathien der einzigen auswärtigen 
Macht, die der Julimonardie ſtets Wohlmwollen be: 
wiesen hatte. Seine Dynaftie endlich erlitt durch den 
tragifchen Tod ihredpopulärften Prinzen, des Thron: 
folgerö Herzog von Orléans = * 1842), einen 
unmieberbringlien Verluſt. Im Innern verlor das 
Syftem immer mehr an Achtung. Die Agitation für 
die Erweiterung ded MWahlrechtd nahm von Jahr zu 
Jahr größere Dimenfionen an und verbreitete ſich 
über alle Schichten des Volles. Nur die Kammern 
legten ihr einen verblendeten Widerftand entgegen. 
Die wachjende Erregung machte fi in immer wies 
berholten Attentaten und Verſchwörungen Luft. 
Während Arbeitdeinftelungen und Mißwachs Not 
und Elend verbreiteten, während das Budget troß 
bes Friedens ein an von mehr als 70 Millionen 
jeigke, enthüllten der Monftreprogeh Tefte-Eubidres, 

ie Ermordung der Herzogin von ar und bie 
unmiberlegten Anlagen Emile de Girardins gegen 
die Regierung bie un und allgemeine Kor⸗ 
ruption der legtern und der hohen Finanzwelt in uns 
—— Weiſe. Die Kammern aber fanden kein Wort 

es Tadels oder des Urteils über dieſe —— 
Der —— Unwille gegen dieſes Treiben einer 
privilegierten Kaſte, des Geldadels, machte die gefähr⸗ 
liche Koalition der republikaniſchen und der dyna— 
ſtiſchen Oppoſition um enger und den Ruf nach 
einer Reform des Wahlrechts um fo dringender. 

Die Februarrevolation und die zweite Nepublif, 

Zur Belebung der Agitation ie diefe Zwede griff 

man zu einem bon 1840 beliebten Mittel, der Ab: 


ı haltung öffentlicher Bantette ga eg Färbung 


in allen größern Städten. Das erfte fand im Chäteau 
Rouge in Paris 9. Juli 1847 ftatt und war von mehr 
36* 
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als 1000 Teilnehmern beſucht; darauf folgten bis 
25. Dez. 1847 noch 70 Reformbantette. So jehr 
auch bei denjelben die dynaſtiſche Oppoſition übermos 
gen hatte, fowenig Männer, wie Thiers, Odilon Bar: 
rot, Zamartine, dem Julikönigtum als ſolchem feindlich 
waren, brandmarkte doch die Thronrede vom 28, Des. 
1847 den Feldzug der Reformbankette aldden Ausflu 
»feindfeliger oder verblendeter Leidenſchaften⸗ und 
ftellte nur ganz geringfügige Reformen in -Ausficht. 
Als darauf dad Wahlfomitee des 12. Arrondifjements 
von Paris öffentlich ein Neformbantett anzeigte und 
das Minifterium dasfelbe auf Grund eines Geſetzes 
von 1790 unterjagte, trateinKomitee aus Redakteuren 
und Deputierten zufammen, welches dennoch Einla= 
dungen zu einem Bankett auf den 22, Febr. 1848 er: 
gehen ließ. Um diejes zu a. und die Ruhe 
aufrecht zu erhalten, zog die Regierung an 80,000 
Mann Truppen in und um Paris zufammen. Die 
thatiächliche Verhinderung des Bankeits vom 22. Febr. 
rief die erften Unruhen hervor, die aber von der be: 
wafineten Macht noch unterdrüdt wurden. Da aber 
am Morgen des 23. Febr. die Nationalgarde mit dem 
Boll gemeinfame Sache machte, jo trat das mit einer 
Anklage bedrohte Minifterium Guizot ab, und Mole 
wurde mit der Bildung eines neuen Kabinetts beauf: 
tragt. Indem es hieß, die Wahlreform jollte gewährt 
worden fein, am fi) die Aufregung zu legen, als 
des Abends jpät aus Mihverftändnis oder Abficht 
auf einen Haufen Unbemaffneter, der auf das Mini: 
fterium des Außern zudrängte, das dort ftehende Mi: 
litär eine Salve gab, Infolge davon entbrannte der 
Kampf zwiſchen Volk und Militär von neuem. Die 
Berufung Thierd’ und Odilon Barrots zu Miniftern 
fan zu —* Schnell verbreitete ſich der Aufſtand 
(Februarrevolution) über die ganze Stadt, und 
überall erhoben fi Barritaden. Da die Soldaten 
teild müde und entmutigt und ohne beſtimmte Be: 
fehle waren, teild mit dem Bolf gemeinfame Sadıe 
machten, fo wurde die Siegeszuverficht des Volles 
gefteigext, während der König alle Haltung und 
Yeiftesgegenwart verlor. Als die Voltsmaſſen ſich 
gegen die Tuilerien in Bewegung zu fegen anfinaen 
(24. Febr.), dankte der König zu qunften feines En: 
kels, des minderjährigen Grafen von Paris, und ſei— 


ner Schwiegertochter, der Herzogin von Orleans, als | 
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übernommen hatte, und Louis Blanc das Volk auf, 
um die Einberufung der fonftituierenden National» 
verjammlung, die ſie als fonfervativ fürdteten, zu 
bintertreiben,; am 16. April 1848 wurde eine e 
ochlotratifch-foziale Demonftration verſucht, aber die 
200,000 Mann Nationalgarde von Barid und Um- 
egend umzingelten bie er e Menge und 
Bielten die Ordnung aufrecht. Am 4. Mai wurde, zum 
erftenmal ei allgemeines Stimmrecht gewählt, bie 
Nationalverjammlung eröffnet. Die proviforiiche 
Regierung legte ihr Amt nieder und wurde eng eine 
Erefutivfommiffionerjegt,dieaus Lamartine, Arago 
Ledru:Rollin, Marie und Garnier: Pages beftand. Am 
15. Mai verjuchte ein tobender Haufe Arbeiter un: 
ter Führung Blanquis, Raspaild, Barbes' u. a. bie 
ern eg [prengen, wurbe aber von 
der Nationalgarde zurüdgemorfen, melde —2 
verhaftete. Dieſe Szenen ſtimmten die öffentli i⸗ 
nung in ben Provinzen und die Nationalverſamm⸗ 
m, ſelbſt immer fonfervativer; am21. Juni verfügte 
die letztere die Auflöfung der Nationalmwerfftätten und 
die Entfernung der in —* gg en Arbeiter 
in die Provinzen. Die Antwort der Arbeiter war 
ein allgemeiner Aufftand derjelben, ber, 22, und 38, 
Juni vorbereitet, 24. Yuni 2 vollen Ausbruch 
'fam (Junifhladt). Aber General Cavaignac, 
ber Kriegäminifter, hatte aus Linientruppen und zu⸗ 
verläffigen Nationalgarben eine Streitmaht von 
100,000 Mann organifiert, mit welcher er bis zum 
Nachmittag des 26, die Rebellen unter furdtbarem 
Blutvergießen (über 10,000 Menſchen fanden ben 
Tod) übermältigte; die Gefangenen wurben depor⸗ 
tiert. Die Nationalverfammlung hatte Rarid in Be: 
‚ lagerungszuftand erflärt und bejeitigte die Erelutiv: 
‚fommiffion, indem fie Eavaignac ald Minijterpräfi: 
denten die alleinige Zeitung der Erelutive übertrug; 
er ſetzte fein Pinifterium aus gemäßigten, ſelbſt zum 
Teil reaktionären Männern zufammen. 

Unter dem Schuß frenger Mafregeln gegen bie 
Klubs und die Preſſe jegte Die Nationalverfanmlung 
ihre —— über die neue republikaniſche Ber: 
faffung auf Grund der Volföfouveränität fort. Un: 
ter dem Schhreden der legten Ereigniffe überwogen 
dabei fonjervative Tendenzen. Dad Recht auf Arbeit 
und der Vorfchlag einer progreffiven Beſteuerungs⸗ 











Negentin ab und entfloh furze Zeit darauf nad) | weile wurden abgelehnt, dagegen dad Einfammer: 
England, Die Deputiertenfammer wollte zuerft die | ſyſtem mit allgemeinem Stimmredt und birelte 
Regentichaft der Herzogin von Orleans, die felbft in | Wahl angenommen. rag werner war ber auf 
der Deputiertenfammererichien, beftätigen. Aber das | Lamartines Betreiben gefaßte Beſchluß, daß der Prä- 
Bolt drang in die Kammer ein, und unter dem Drud | Kae der Republif, deffen Amtsdauer auf vier Jahre 
desſelben jegten die republifaniichen Abgeordneten | feftgefegt wurde, nicht von der Nationalverfamm: 
die Ernennung einer proviforifchen Regierung | lung, fondern direft vom Bolt in allgemeiner Abftim- 
durch, die teild aus gemäßigten Republifanern: La: | munggemwählt werben ſollte. So fames, daß, nachdem 
martine, Dupont (de VEure), Arago, Erdmieur, Gar: | 12. Nov. die neue Sin fung verfündet worben, 
nier⸗Pages, Marie, teild aus Sozialiften, wie Louis | bei der Präfidentenwahl 10. Des. nicht der Kanbi: 


Blanc, Albert und Yedru:Rollin, beftand. So ftürzte 
die Monardie, ohne daß e8 die Maſſe der Nation 
wollte, durch die Energie der fozialiftiichen und repus= 
blifanifchen Klubs. 

Die neue Regierung ſchlug ihren Sit im Stabt- 
haus auf und proflamierte fofort die Republik, 
wies aber den von mehreren ihrer Mitglieder begün: 
ftiaten Sozialiömus und deſſen Abzeichen, bie rote 
Fahne, energifch zurüd; bejonderd war es Yamar: 
tine, der durch en el und glänzende Bered⸗ 
famteit die Gejellichaft vor dem fiegreichen Pöbel ret: 
tete, Doch jah man fich zur Errichtung von -National: 
werfitätten« zur Beihäftigung und Ernährung der 
feiernden Arbeiter genötigt. Im geheimen ftachelten 


Ledru⸗Rollin, welcher das Minifterium des Innern | 


‚bat der Nationalverfammlung, Cavaignac, der 
als loyaler Republifaner bewährt —* ſondern der 
‚Prinz Ludwig Napoleon, der ſeit 26.Sept. Mit: 
glied der Nationalverſammlung war, mit 5,434,2%6 
von 7,327,345 Stimmen zum Bräfidenten gewählt 
wurde. Cavaignac erhielt nicht gan 1,450,000 Stim⸗ 
men, ba fid) Monardiften und Sozialiften, Bonapar: 
tiſten und Klerikale gegen ihn vereinigt hatten. Am 
20, Des. trat Ludwig Napoleon fein Amt an, in bem 
er der Verfaffung Treue ſchwur und in betveff feiner 
Anhänglichkeit an die Republif die heiligften Verſiche⸗ 
‚rungen gab. Er bildete zunächſt ein ziemlich inni- 
ges Minifterium, an deſſen Spitze Odilon Barrot ftand. 
Die reaftionäre Strömung, die feit den Junitagen 
das Yand und die Nationalverfammlung beherrichte, 
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— zu dem Beſchluß einer Erpedition gegen 
om, um bierden von der römiſchen Bevölkerung ver: 
triebenen Bapfı wieder einzufegen und zugleich den 
—ã nflußin Italien gegenüber den ſiegrei⸗ 
chen Oſterreichern aufre en en). Da 
die Römer ſich dem Eindringen ber Franzoſen wider: 
festen, fam es zum Kampf, infolge deſſen die legtern 
die ———— begannen. Die geheime Bil: 
ligung, welche diejelbe, von Napoleon unternommen, 
um den Klerus für fich zu gewinnen, auch bei der 
Mehrheit der Nationalverfammlung fand, ſprach ſich 
in dem Übergang zur Tagesordnung aus, welchen die 
letztere 9. Mai allen dieje Ereignifje mißbilligenden 
Anträgen gegenüber beichloß. Am 26. Mai löfte fich 
dieNationalverfammlung auf, und 28. Mai wurde bie 
Gejeggebende sheet Var. ern Sie ber 
d aus einer —— ajorität und einer 
ee en Minorität; die gemäßigte 
epublif, alfo die beſtehende Regierungsform, warnur 
ſchwach vertreten. Um fo mehr glaubte die Linke ihr 
eil in einem neuen Aufftand des Barifer Volkes fu: 
en zu müffen. Sie nahın 13, Juni 1849 die Be: 
f wa der römiſchen Republik Durch die franzöfi: 
3 Armee zum Vorwand neuer Aufſtände, die aber 
nell unterdrückt wurden und nur die rückſichtsloſe 
Verfolgung der demokratiſchen Preſſe und die Flucht 
ee die Verurteilung der Verhafteten und die 
Berichärfung der Pixefpeiege zur Folge hatten. Am 
2. Juli zogen die franzöſiſchen Truppen in Rom ein, 
wo fie die Reftauration bed päpftlicen Prieſterdes⸗ 
potismus durchführen halfen. In ihrem Eifer, die 
gejellfchaftliche Ordnung und bie innere Ruhe auf: 
recht e erhalten, ließ die Nationalverfammlung den 
BPräfidenten ungeftört feinen Einfluß befeftigen und 
vermehren. Man erließ Anfang 1850 ein Unter: 
richtsgeſetz, welches bie Lehrer ganz in die Hand der 
Geiftlichkeit und ber Bräfelten gab; die Freiheits— 
bäume mußten überall entfernt werden; ganz F. 
wurde in fünfgroße Militärdiftrikte geteilt; ein Wahl: 
geſetz, welches das Wahlrecht an die direfte Steuer 
und den zweijährigen Aufenthalt band, nahm das— 
jelbe faft einem Dritteil der Wähler (3 Mill, auf 
9 Mil). Solche Geſetze machten die Verfammlung 
in den untern Klafjen durchaus unpopulär, wäh: 
rend ber Präfibent jich meift forgfältig von ihr fern 
hielt und vielmehr ald Ermwählter der Nation auf 
wiederholten Reijen mit der Bevölkerung divelte Be: 


ziehungen anzufnüpfen fuchte. Mit Vorliebe ftellte 


er fich ald den Beförderer und Beſchützer der natio- 
nalen Wohlfahrt und der Bolförechte hin, gab bie 
Gebrechen feiner Regierung dem hemmenden Wider: 
ftand der Nationalverfjammlung jchuld und wedte 
duch Freigebigkeit und Gnadenalte die ſchlummern⸗ 
den Sympathien des Volles für die Napoleonifche 
—— Schon hörte man auf der Truppenrevue 
von Satory (im Dftober 1850) den Ruf: »Es lebe 
der Raijer!«; jhon wurde ein General, der denſelben 
verboten hatte, abgeſetzt. Bonapartiftiiche Vereine, 
wie in Paris die Gejellichaft bes zehnten Dezembers, 
bearbeiteten die öffentliche Meinung in ihrem Sinn. 

&o beichloß der Prinz, den Kampf mit der Ber: 
ammlung aufzunehmen. Nachdem er4. Jan. 1851 die 

inifter, Die om nicht unbedingt anhingen, entlafjen 
—— beantragte er eine im Land allgemein ver: 
angte —— — welche das allgemeine 
Stimmrecht herſtellte und die Wiederwahl des Prä- 
identen nad) Ablauf der vierjährigen Amtszeit ges 





tattete. Die Uneinigfeit der Parteien bemirfte im | 


Auguft 1851 die Ablehnung der Revifion. Da nun 
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ſchaft niederlegen mußte, die errungene Gewalt aber 
um feinen Preis aus den Händen laffen wollte, ent: 
[6108 er fich zu einem ee > Den Verſuch 
er Berfammlung, fi gegen einen joldhen dadurch 
u ſchützen, daß fte ſich das Recht unmittelbarer Requi- 
tin der bewaffneten Macht beilegte, vereitelte die 
urch Berwerfung des allgemeinen Stimmrechts er: 
bitterte Linke. Im tiefiten Geheimnis trafRapoleon, 
unterftügt von Morny, Fleury, dem Kriegdminiiter 
Saint: Arnaud unddemRolizeiminifter Maupas, feine 
Borbereitungen; in der Naht vom 1. auf 2. Dez. 1851 
bob die Polizei ungefähr 60 Abgeordnete und andre 
politifhe Berfönlichkeiten, darunter die Generale 
—— Cavaignae, Samoriciere,Bedeau, Leflö, 
den Oberſten Charras, Thiers, Victor Hugo u. a., 
auf und brachte ſie nach Mazas in Ban m 2, De. 
morgend wurde der Palaſt der Gejeggebenden Ber: 
fammlung mit Truppen befegt und durch eine Pro: 
Hamation des PBräfidenten, der fich bireft an die Na: 
tion wendete, die legtere verfafjungsmwidrig für auf: 
gelöft erflärt; Abgeordnete, die dennoch eintreteft 
wollten, wurden verhaftet. 218 Abgeordnete ver: 
fammelten ſich in der Mairie des zehnten Arrondiffe: 
ments, wurden aber von den Soldaten ſämtlich ver: 
haftet. Der fs Gerichtshof und der Staatdrat 
wurben gleichfalla —— aufgelöft. Dieſe Maß: 
regeln machten auf das Barifer Bolt einen übeln Ein: 
drud; indeſſen — und gedemütigt durch die 
Junikämpfe, 1830 und 1848 durch die Bourgeoiſie 
um bie erhofften Früchte der von ihnen durchgefoch— 
tenen Revolutionen gebracht, gegen die reaftionäre 
Mehrheit der Berfammlung erbittert, blieben die Ar: 
beiter gleichgültig, und mit leichter Mühe und unter 
nuglojem Blutvergießen wurden 3. und 4, Dez. die 
wenigenBarrifaben — welche in Paris errich⸗ 
tet worden waren. Tauſende der age Volks: 
kämpfer und der Verhafteten wurden nah Cayenne 
und Lambeffa deportiert. . 
Die allgemeine Abftimmung, die 20. und 21. Dez. 
— beſtätigte den Staatsſtreich; das Volk ſehnte 
ich nach Ruhe, der Klerus wirkte für Napoleon, dem 
überdies die glorreichen Erinnerungen bes erſten Rai: 
ſerreichs zu ftatten famen. 7'/: Mill, Stimmen gegen 
650,000 nahmen die —— Verfaſſung an, die 
einen Präſidenten der Republik auf zehn Jahre mit 
alfen königlichen Attributen, aber dem Volk verant: 
wortlich, einen Gefeggebenden Körper, erwählt auf 
ſechs Jahre durch das allgemeine Stimmredt, aber 
ohne legislative Initiative irgend einer Art, und einen 
vom Präfidenten ernannten Senat, welder die Ver: 
fafjung aufrecht zu erhalten und abzuändern hatte, eins 
jegte, Dieje Berfafiung, verfündet 14. Jan. 1852, ver: 
lieh vem Staatöoberhaupt einevöllig abjolute Gewalt. 
Auch die Wahlen für den Gefekgebenden Körper fie: 
len 1852 ganz für die neue Regierung aus. Die frem: 
ben müde welche in Ludwig Napoleon den end: 
gültigen efieger der Revolution begrüßten, erkann⸗ 
ten ihn bereitwillig an. Nach diefen ermutigenden 
Erfahrungen ftrebte Napoleon offen die Wiederher: 
ftellung des Faiferlichen Thrond an. Bomphafte Rei— 
jen des Präfidenten durch einen großen Teil Frank— 
reich®, glänzende Napoleonifche Feite im Sommer 
und Herbft 1852, Gnadenbezeigungen und Gefchente 
aller Art mußten die Öffentliche Meinung vorberei- 
ten. In Bordeaur trat Napoleon ausdrüdlich als 
Bewerber um dad Kaiſertum auf, indem er zugleich 
das Programm aufftellte: »Das Kaifertum ift der 
Frieder. Bei feiner Rückkunft nad Paris (16. Oft.) 
empfingen den Präfibenten glänzende, nicht allein 


Napoleon im Lauf des Jahrs 1852 die Präfident: | offizielle, fondern auch vollstümliche Feſtlichkeiten 
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und ber dringende Wunfch nah Wieberherftellung 
des Kaiſertums. Das read vom 7.Nov. 
1852 legte diefe Sage dem franzöfifhen Volf vor, 
weldes 31. u. 22.Rov. mit 7,801,321 Stimmen gegen 
251,781 das Kaifertum annahm. An dem verhäng- 
niövollen 2. Dezember wurde der Prinz. Präfident in 
&t.:Cloud unter dem Namen Napoleon III. als 
Kaiſer proflamiert. Eine lange Reihe von Groß: 
mürbenträgern, meift aus ber Zahl ber Getreuen 
des Bonapartiömus, wurde ernannt; fämtlihe An: 

ehörige des Haufed Bonaparte erhielten den Rang 

anzöfifcher ringen. 

Dad zweite Katferreich 1852 —1870. 

Nur zögernd erfannten bie fremden Mädte dad 
zweite dafferreich an, ba fie deſſen volfstümlichen 
Ursprung mißbilligten und feine friegerifchen über: 
lieferungen fürdteten; am wenigften konnte fich der 
dar Nikolaus mit der Erneuerung des Kaijertums 

efreunden. Napoleon wurde daher auch mit feinen 
Heiratdanträgen von mehreren Fa Familien 
zurüdgemwiefen und vermäblte fi) Deshalb 29. Jan. 
1853 mit der fpanifchen Gräfin Eugenie von Montijo 
und Teba. Ein glängender Hofftaat wurbe eingeridh: 
tet, und der Luxus und die Pracht der Tuilerien bil: 
deten dad eifrig nachgeahmte Mufter der vornehmen 
Welt. Der Wohlftand bob fi, Handel und Verkehr 
blühten, die Regierung wibmete den wirtichaftlichen 
Dingen eine eifrige Fürforge, und das Voll fchien 
mit dem neuen Syftem wohl zufrieden. Die Ver: 
handlungen ded Senats und des Geſetzgebenden Kör: 
pers verliefen friedlich; bei den Adrefdebatten wurde 
das Raiferreich —— t, und eine Oppoſition 
machte ſich gar nicht bemerkbar. Namentlich verſtand 
ed Napoleon, feine Popularität durch eine gejchidte 
audwärtige Politik zufteigern. Im Krimfrieg (1854 
bis 1856) trat er im Bund mit dem liberalen Eng» 
land ald Schüßer der Türkei gegen Rußland auf, 
welches al& der Hort des me galt, deſſen 
Kaifer der ingrimmigfte Feind der Revolution war 
und Napoleon biöher nicht als ebenbürtigen Mon: 
archen hatte anerkennen wollen. Die franzöfiichen 
Truppen errangen ſich wieder in größern Kämpfen, 
als die in Algerien waren, blutige Xorbeeren, u. wenn 
F. auch für feine bedeutenden Opfer an Geld und 
Menſchen feinen direlten Vorteil zog und feine Ber: 
größerung feines Gebietö erwarb, ß führte es doch 
auf dem Pariſer Friedenskongreß das entſcheidende 
Wort; die europäiſchen Souveräne beſuchten den kai— 
ſerlichen Hof in Paris, die —— ſelbſt die 
ruſſiſche, wetteiferten in den Bewerbungen um bie 
Gunſt Napoleons; die Heilige Allianz war durch den 
Krimfrieg völli — worden, und %. war 
wieder bie erfte Macht des Kontinents, fein Herricher 
der angeſehenſte Fürft, deffen Worten man gefpannt 
laufchte. Als 16. März 1856 der taiferliche Prinz 

eboren wurde und die Dynaftie von neuem gefeftigt 
chien, jtand der Kaifer auf der 8* feiner Bopula- 
rität im Innern und feines Anjehend im Ausland. 

Da ie a ein plöglich eintretendes Ereignis neue 
Bermwidelungen im Innern und nad außen — 
Ein früherer italieniſcher Karbonaro, Selle rſini, 
der Napoleon für ſeinen Abfall von den italieniſchen 
Einheitsideen beſtrafen wollte, verſchwor ſich gegen 
ihn mit drei Genoſſen: Pieri, Rudio und Gomez. 
Am 14. Jan. 1858 abends, ald das Kaiferpaar aus 
der Großen Dperlam, warfen fie dandbomben, welche 
unter dem Faiferlihen Wagen erplodierten und viele 
Umftehende verwundeten, ohne das Fa Paar 

u verlegen (Orfinifches Attentat). ini und 
ieri wurden hingerichtet, die beiden andern nad) 
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Cayenne deportiert. Aber bie u gen wollte in 
bem Berbrechen jener vier Ausländer das Werk ber 
republifanifchen Bartei in F. ſehen und benugte jenes, 
um gegen dieſe maßlos 7 müten. Dem fofort einbe: 
rufenen Gefetgebenben Körper wurbe ein »Gefek der 
—— icherheit« vorgelegt, welches alle bie: 
jenigen, bie ſich irgend eines Aftes der Dopofttion 
gegen bie —— ſchuldig machten, dem Gefäng⸗ 
nis, der Verbannung und der Deportation nad) Be: 
lieben ber — *— eisgab; am 18. Febr. 1858 
wurde biejes m. t 217 gegen 4 Stimmen an: 
genommen. Die Ausführung desſelben übernahm 
als Minifter des Innern ber General Eſpinaſſe; er 
verhängte über 2000 Bd Verdächtige, die ſich 
leines beſondern Vergehens ſchuldig gemacht hatten, 
die Deportation. Dieſer militäriſch-polizeiliche Ter⸗ 
rorismus wurde erſt allmählich gemildert. 

Das Orſiniſche Attentat hatte die weitere Folge, daß 
der Kaiſer a rung ded Plans, Jtalien von der 
Herrſchaft Oſterreichs zu befreien und politifch zu eini- 
gen, befchleunigte. Schon während bes Krimkriegs 
und auf dem Barifer Friedenslongreß hatte er das auf: 
ftrebende Sarbinien und feinen fühnen Staatsmann 
begünftigt. Nun lub er im Juli 1858 Cavour zu 
einer Zujammenfunft im Bad Plombitres ein, mo 
eine geheime Konvention abgejchloffen wurde, ber 
ufolge Sardinien in ein bie Lombardei, Benetien, 

o8cana, Parma, Modena und den nördlichen Teil 
bes Kirchenftaats umfaflendes Königreich Norditalien 
verwandelt werben, dafür aber Nizza und Savoyen 
an F. abtreten follte. Die äußere Anfündigung der 
neuen Kriegspolitit gab die Anfprache des Kaiſers 
an den öfterreichifchen Botjchafter, n Hübner, 
bei dem Neujahrdempfang 1859, welche durch ihre 
Herbheit allgemeines Aufſehen erregte. Zur Befeſti⸗ 
gung ber franzöſiſch⸗ ſardiniſchen Allianz wurde die 

ochter bed Königs Biltor Emanuel, Klotbilde, mit 
dem Better des Kaifers, dem Prinzen Napoleon, ver: 
her (30. San. 1859). England und Breußen be: 
mübten fich, den drohenden Krieg durch ihre Bermit: 
telung zu verhindern. Ofterreich aber durchkreuzte Dieje 
Verhandlungen durch ein Ultimatum an Sardinien, 
nad) deffen Zurüdweifung es mit Überjchreitung der 
ſardiniſchen Grenze 29. April 1859 den Krieg begann. 
Sofort überfchritt ein franzöfiihes Heer die Alpen, 
um fi) unter des Kaiſers gi mit den Sarben zu 
vereinigen. Die gänzliche Unfähigkeit der öfterrei- 
chiſchen Generale jowie die innen Schäden der 
bab&burgijchen Segen in Ober: und Mittelitalien 
führten mehr als die Strategie der franzöfiichen und 
italienischen Befehlshaher die übrigens hart beftrittes 
nen Niederlagen der Öfterreicher bei Magenta (4. 
uni) und Solferino (24 —— herbei. Nach letzteret 
(acht fchloffen $. und Öfterreich 11. Juli plößlich 
den Frieden von Villafranca, ohne daß Napoleon 
fein Programm: Italien frei bis zur Adria! durch⸗ 
gefü rt hätte, Die ——— vor Preußens drohen⸗ 
er Haltung wirlte dabei ebenſo mit wie der Wunſch, 
Italien nicht allzu unabhängig werden zu laſſen. Die 
räliminarien von Villafranca ſowie der definitive 
riede von Zürich (10. Nov. 1859) beftimmten bes 
alb bloß die Abtretung der Lombardei an Sarbdi: 
nien und bie Bereinigung aller italienifchen Staaten, 
aud Benetiend, zu einem Bund unter Borfig bes 
Papſtes. Aber diefer Bund bewies ſich als eine Un- 
möglichleit, der Bapft weigerte fi, demfelben anzu: 
ehören, und bie mittelitaltenifchen Länder Toscana, 
Karma, Modena und Romagna proflamierten, an: 
tatt ihre vertriebenen Herrſcher wieder aufzunehmen, 


ihren Anſchluß an Sardinien. Gegen bie jofortige 
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ge Plz Savoyen und Nizza, melde 
24. März 1 erfolgte und von der franzöfifchen 
Regierung als eine Sühne des 1815 gA ee ahnen 
Unrechts bargeftellt wurde, fügte ji Napoleon in 
die vollendeten Thatſachen. 

Dieſe Gebietövergrößerung, 
öſterreichiſchen Herrichaft in Vratien, die Lorbeeren 
von Magenta und Solferino waren die Früchte des 
foftipieligen und blutigen Kriegd von 1859. Auf 
ihren günftigen Eindrud vertrauend, erließ der Kai: 
fer 16. Aug. 1859 eine m. Amneſtie und ver: 
(ieh 1860 dem Gefeßgebenden Körper das Recht, eine 
Adreffe ald Antwort auf die Thronrede zu votieren. 
Indes fanden der italienifche Selbaug und fein Er: 
gebnis keineswegs allgemeine Anerfennung. Die 
militärifchen Leiftungen, namentlich des Kaiſers ſelbſt, 
wurden vielfach angefochten, die Einigung Jtaliend 
als ein entjchiedener politischer Fehler —** zu⸗ 
‚nal es der Kaiſer geinehen laffen mußte, daß Italien 
auch Neapel und Sizilien anneltierte und dem Papſte 
den größten Teil des Kirchenſtaats entriß. Die 
zen bed Papſtes u die Klerifalen 
Napoleon n * We bie ifalen den Schuß 
Roms durch franzöſiſche Truppen als eine ſchwäch⸗ 
liche Halbheittabelten. Durch die Annexion Savoyens 
und Rizzas trotz der vielgeprieſenen franzöſiſchen Un: 
eigennügigfeit erhöhte ſich in ganz Europa das Mif: 
trauen gegen Napoleon; namentlich in Deutjchland 
fürdhteteman feine geheimen Ränke und Pläne, um die 
Rheingrenge wiederzugewinnen. Selbit weife Mafire: 

eln, wieberfreihän gb mit 
ngland gr an. 1860), dem Berträge ähnlicher 
Richtung mit an Staaten folgten, wurden dem 
Kaiſer in F. und im Ausland übel gedeutet. Die Fi: 
nanzen drohten in ergangen. —— da ſich die 
Staatsichuld feit 1852 um 2%, Milliarden vermehrt. 
hatte. Um die Kontrolle der Finanzen durch den Geſetz⸗ 
ebenden Körper zu verftärfen, wurde auf Antrag des 
—— Fould dem Geſetzgebenden Körper 
das Recht verliehen, dad Budget nad) ſpeziellen Kapi: 
teln ftatt, wie bisher, nad) Minifterien zu votieren. 
Die Meine Oppofition in der Kammer, welche bis 1863 
nur 5 Mitglieder betrug, aber 1863 auf 35 ftieg, er: 
langte auf bie Öffentliche Meinung immer mehr Ein: 
fluß, da ihre ſcharfe Kritik die Schwächen des Kaiſer— 
reichs ſchonungslos aufdedte. - 

Um die Nation zu beihäftigen und durd einen 
neuen Erfolg zu blenden, miſchte fich die Regierung 
in auswärtige Verhandlungen und fuchte überall die 
Ehre und den Ruhm der franzöfiihen Fahne glänzen 
zulaffen. Die Politik des Railerrei 8 erhielt dadurch 
einen unrubigen, abenteuerlichen Charafter, beraller: 
dings der Bergangenheitundden Eigenichaften der ®e: 
nofjen und Berater des Kaifers, eines Morny, Perſi⸗ 
any, Walewätiu.a., entſprach. Die Kräfte des Staats | 
wurden dadurch zerjplittert, die Eitelkeit und Begehr: 
lichkeit der Nation gereizt und dennoch nie befrie— 
ch 1860 nahm F. an einem Krieg Englands gegen 


bie Vernichtung der 


China teil und intervenierte inSyrien zu gunften ber 
Chriften. Gerabezu verhängnisvoll wurde dem Kai: 
jerreich die merilanifche Unternehmung, welche 
1861 begonnen wurde, um auf Grund haltloſer Privat: 
—— e die große Republik Mexiko und damit Zen: 
tralamerifa unter franzöſiſchen Einfluß zu bringen 
und; während die Vereinigten Staaten Nordame— 
rikas fich im Bürgerfrieg zerfleifchten, die lateiniſche 
Raffe, ald deren Haupt die franzöſiſche Nation be: 
eichnet wurde, zur herrſchenden in Amerika zu ers | 
Ken Die Koften und Berlufte im mexikaniſchen 
Krieg waren ſehr bedeutend, die militärischen Erfolge | 
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feineswegs glänzend, wenn die Franzoſen auch ſchließ⸗ 
lich Mexiko eroberten. Um die wirkliche Höhe der 
Summen, welche das Unternehmen verſchlang, nicht 
befannt werden zu laſſen, da die Oppoſition im Gefeg: 
gebenden Körperjchonheftig genug war, wurden alles 
in ben Depots vorhandene Kriegsmaterial und alle 
disponibeln Geldmittel heimlich verbraucht. Hierdurch 
— gene nagg sagirig garten chüttert, 
daß es die Polen in dem ſeit 1861 wütenden Auf: 
ftand nicht wirffam zu unterftügen vermochte, nad): 
dem Rußland die diplomatijche Intervention der 
Mächte zurückgewieſen hatte, daß ed mit Italien die 
Septemberfonvention(15.Sept. 1864) ſchloß und Rom 
räumte und endlich auch nicht in die jchleswig-hol: 
fteinifche Verwidelung (1863—64) zu feinem Vorteil 
einzugreifen wagen durfte. Der Verſuch, in Mexilo ein 
F ergebenes Kat en gründen und ſich fo aus der 
ee Lage zu befreien, ſcheiterte Häglich. Nadı: 
dem die franzölifchen Truppen vergeblich ſich bemüht 
hatten, den Thron Marimiliand zu befeftigen, muß; 
ten fie auf die drohende Mahnung der Union 1867 
Mexiko räumen und Marimilian preiögeben, deſſen 
tragiſcher Tod (19. Juni 1867) die Ehre und das 
—* des franzöſiſchen Kaiſerreichs empfindlich 
ädigte. 

Das unglüdjelige merifanijche Abenteuer lähmte 
auch noch 1866 während des preußiſch⸗ deutſchen Kriegs 
Frankreichs Aktionskraft. Napoleon begünftigte die 
Volitik Bismardd in der jchledwig: holfteinifchen 
Streitirage und beförderte das Bündnis mit Jtalien, 
einmal aus Vorliebe für das Nationalitätsprinzip, 
dann, weil er ſicher darauf rechnete, daß die beiden 
deutſchen Mächte ihre Kräfte in einem langwierigen 
Krieg aufreiben und ihm dann die Erfüllung feines 
ſehnlichſten Wunfches, die Annerion Belgiens und 
des linken Rheinufers, leicht fein würde. Gegenüber 
ber Dppofition in der Kammer und den Reden Thiers', 
welcher vor den Gefahren der Nationalitätspolitif 
warnte und die Rücktehr zu der alten Tradition 
Frankreichs forderte, das ſich gegen die großen Staa: 
ten auf die Heinen ſtützen märe that er bei Gelegen: 
heit eines Feſtes in Aurerre den Ausſpruch: »Ich 
verabjcheue die Verträge von 1815, auf welche man 
ungjettverweijenmwill«. Aber der unerwartet jchnelle 
und volljtändige Sieg Preußens in Böhmen warf 
alle Borausberehnungen und Pläne des Kaiſers über 
den Haufen. E3 war nur eine geringe Genugthuung 
für Sadowa, welches die Franzofen faft wie eine von 
ihnen felbit erlittene Niederlageund Schmad) empfan: 
den, daß ÖfterreichdiefrangöfiiheVermittelung anrief 
und dem Kaifer Venetien abtrat. Bei den Friedens: 
verhandlungen vermochte F. nur wenige Wünjche 
durchzuſetzen, und da es nicht zu einem Kriege gerüftet 
war, wagte es die gehofften Kompenjationen von 
Preußen nicht energiſch zu fordern. In einer Note 
des neuen auswärtigen Minifters, Lavalette, machte 
Napoleon gute Miene zum böfen Spiel, indem er 
die Auflöfung des alten Bundes und die Einigung 
Deutſchlands unter Preußen wie die Italiens als 
einen Sieg der franzöfiichen Ideen pried. Aber im 
franzöfiihen Bolt fanden die Behauptungen der op: 
pofitionellen Redner und Zeitungen viel mehr Glau— 
ben, daß durch die Schuld Napoleons das legitime 
lbergemwicht Frankreichs verloren, ja durd die Bil: 
dung zweier großer Staaten an feiner Örenze feine 
Sicherheit ernftlich gefährdet jei, und der allgemeine 
Unwille wurde fo laut, daß die Regierung von neuem 
u Repreffiomaßregeln gegen Preſſe und Vereine 
—* und die Adreßdebatte der Kammer durch das 
Interpellationsrecht erſetzte. 


568 


Seitdem wurde die Politik des Haiferreichs immer 
unficherer und fchwanfender. Um bad ungeſtüme Ver: 
langen nad) irgend einer Genugthuung für 1866 zu be: 
friedigen, wollte Napoleon 1867 Luxemburg Faufen, 
mußte aber auf den Einfprud Preußens davon ab: 
ftehen und ſich mit der Neutralifation des Landes und 
der Räumung der Feitung durch die preußischen Trup: 
pen begnügen. Die Befuche der Souveräne während 
der glänzenden Weltausftellung 1867 verliehen dem 
Kaiferreich wiederum einigen Nimbus. Die durch Ga: 
ribaldi8 Angriff auf Rom nötig — Interven⸗ 
tion im Kirchenſtaat und das Gefecht bei Mentana 
(4. Nov. 1867), welches die weltliche Herrichaft des 
Bapftes noch einmal rettete, wurben Dagegen dem 
Katjer von den Liberalen und von Italien jehr ver: 
dacht und von der Kirche nicht gebanft, wie denn ber 
Rat Frankreichs, der größten Fatholifchen Macht, bei 
dem vatifanifchen Konzil in feiner Weiſe beachtet 
wurde, Auf zwei Bunkte konzentrierte ſich befonders 
die Thätigleit der Regierung, auf die Reorgani— 
fation der Armee und die politifche Neform. 

Die erftere führte der Kriegäminifter Marſchall 
Niel nah dem Mufter bed bewährten preußiſchen 
Syſtems durch; die Kammern bewilligten reichliche 
Mittel, und es fonnte 34 eine Neubewaffnung der 
Infanterie mit dem Cha epoigeneie beichafft wer: 
den. In der innern Politik entichloß ſich der Kaiſer 
endlicd zu der ſeit lange verheißenen, aber immer 
wieder hinausgeſchobenen » Krönung des Gebäudes: 
durch freiheitliche Anftitutionen, da fich das bisherige 
Schaukelſyſtem zwischen Zugeftändnifjen und Neprei- 
fivmaßregeln troß der Gewandtheit und der rhetori: 
ichen Kunftftüde des »Bizefaiferd« Rouher nicht be: 
währt und ein ftetes Anwachſen der Oppofition zur 
Folge hatte, Nur hatte das allzu lange Zaubern die 
Wirkung, daß die liberale Verfaſſungsreform als ein 
Zeichen der Schwäche und ber Berlegenheit der fai- 
—— Regierung angeſehen wurde und daher nicht 
zur —— Ei zur Vermehrung der 
Agitation beitrug. Denn bei den Neuwahlen den 
Gefekgebenden Körper 24. Mai 1869 erhielt die Ne: 
aterung trog aller Anftrengungen nur 4,467,720 
Stimmen, die Dppofition 38,258,777, wenn aud) bloß 
54 oppofitionelle Deputierte gewählt wurden, und in 
der kurzen Kammerſeſſion im Juli 1869 verlangten 
bereit8 116 Deputierte der Linken und einer neuges 
bildeten Mittelpartei in einer Anterpellation Ber: 
antwortlichfeit der Minifter und Unabhängigkeit fo: 
wie freie parlamentarische Bewegung mit Jnitiative 
für den Gefeggebenden Körper. Indem der Kaiſer 
jet nachgab und 17. Juli —** entließ, erweckte 
er den Anſchein, als ob er nicht freiem Antrieb, ſon— 
dern nur dem Zwang der Situation gehorche. Daher 
ftieg die Aufregung In ber Parijer Bevölkerung, und 
die oppofitionelle Preſſe wie die Agitatoren wurben 
täglich kecker. Dennoch übten die Worte der Thron: 
rede, mit welcher der Kaiſer 29, Nov. die Kammer 
eröffnete: »F. will die Freiheit, aber mit der Ord— 
nung; für die Drdnung ftehe ich ein, helfen Sie mir 
die Freiheit zu Shühen!« eine gute Wirkung aus, und 
die erwedten Hoffnungen jchienen fich zu erfüllen, ala 
das biäherige Mitglied der Oppofition, Emile Di: 
vier, 2. Jan. 1870 mit der Bildung eines neuen Mi: 
nifteriums beauftragt wurde, das aus gemäßigt libe— 
ralen Anhängern des Kaiſerreichs fich zuſammenſetzte. 
Aber dem alternden, kränklichen Rater fehlte ed an 
Thatkraft, um entichieden in das neue Syitem ein: 
zulenten und die Nation mit Vertrauen zu feinem 


aufrichtigen, ernften Willen zu erfüllen, während die | 
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Feindſchaft gegen das Kaiſerreich beirren ließ und 

i dem Begräbnis des vom Brinsen Peter Bona—⸗ 
parte erſchoſſenen Journaliſten V. Roir —— nach 
der Verurteilung Rocheforts große Demonſtrationen, 
ja fogar ſchon Aufftandsverfuche ind Werk feste. 

Unterdem Einprud diefer Borfälle ließ ſich der Kaiſer 
von der Kaiferin, die von den Jeluiten geleitet wurde, 
und von Rouher beitimmen, die Rücklehr zum per: 
fönlichen Regiment vorzubereiten. Während Olivier 
mit feinen Borfchlägen über eine liberale Preßgeſetz⸗ 
gebung und bieweitere Ausdehnung der Befugniffe der 
tanımern noch beichäftigt war, wurde er bewogen, im 
Auftrag des Haifers dem Senat 28. März einen Ent- 
wurf ——— sr welcher die angeblich beabfichtigten 
freifinnigen Berfafiungsänderungen nur in ſehr all» 
gemeiner Form enthielt, hauptſächlich und aufs Harfte 
aber die alleinige Berantwortlichleit des Kaiſers vor 
der Nation und fein Necht betonte, jederzeit Beru: 
fung an biefelbe einzulegen. Nad Annahme dieſes 
Konſults durch den Sengt (20. April) wurde e8 dem 
Volk zur Abftimmung vorgelegt in Form eines Ble- 
biszits, welches Ex eihidt jo gefaßt war: »Das 
franzöfifche Volk billigt die in der Verfaflung jeit 
1860 bewirkten liberalen Reformen und — * 
den Senatsbeſchluß vom 20. Aprile. Die Abftim: 
mung vom 8, Mai ergab zwar 7,350,142 Ja und nur 
1,538,825 Nein; allein diegroßen Städte hatten gt 
gängig mit ftarfer Mehrheit ein Nein abgegeben, und, 
was fehr peinlich für den Kaiſer war, auch aus der 
Armee und Marine waren gegen 50,000 Nein gefoms 
men. Um dieſe letztern wieder für fich zu gewinnen 
und zugleich die durch das Plebiszit für das perſön⸗ 
liche Regime gefchaffene Grundlage weiter zu befeftis 
gen, entſchloß fich die Kamarilla zu einem großen po⸗ 
pulären auswärtigen Krieg. 

Zu diefem Zwed, wurde antatt Darud Gramont 
rg auswärtigen Minifter ernannt. Derjelbe nahm 

ie fpanifche Thronfandidatur des Erbpringen von 
Hohenzollern zum Kriegdvorwand, indem er hoffe: 
dieje Frage werbe in Deutichland als eine preußiſch⸗ 
dynaftifche aufgefaht und Preußen dadurch iſoliert 
werden. In ber en des —— n Kör⸗ 
pers 6. Juli erklärte er Denon von Öramont unter 
ftürmifchem Beifall der Majorität, F. werde nicht 
dulden, daß eine fremde Macht einen ihrer Prinzen 
auf den Thron Karls V. ſetze. Zwar ſchien durch 
die Verzichtleiftung des Prinzen und die gemäßigte 
Haltung des Königs von Breußen jeder Grund zum 
Krieg wegaufallen, und Ollivier äußerte auch 12. Juli, 
daf damit der Zwiſchenfall erledigt fei. Aber bie 
Kriegöpartei wollte den Krieg um jeden Brei, zumal 
der Kriegsminiſter Leboeuf erklärte, die Armee jei 
bis zum legten Knopf bereit, und bie weitern For: 
derungen, die an den König Wilhelm durch Benedetti 
in Ems geftellt wurden, waren darauf berechnet, den 
Krieg unvermeidlich zu machen. Am 14. Juli wurben 
die franzöfifchen Reſerven einberufen, am 15. eine 
Kreditforderung —— und am 19, die ſtriegserklä⸗ 
rung in Berlin übergeben. 

Der deutich-franzöfifege Krieg. 

Das franzöfiiche Volk ließ fid) zumeift von ber 
Kriegäbegeifterung anfteden; bei der Abftimmung 
über bie Kreditforderung 15. Juli fanden fi nur 
zehn DOpponenten, die auch nur aus Opportunitäts— 

ründen vor Überftürzung warnten. Indeſſen die 
anzöfifchen Erwartungen wurden in politifcher Be: 
iehung jofort getäufcht. Die jüddeutichen Staaten 
Heitten ihre Heere unter preußifchen Oberbefebl ; Öfter: 
reich wartete erft einen Sieg Frankreichs ab, um offen 


Pariſer Demokratie fich nicht in ihrer unverföhnlichen | auf deffen Seite zu treten; in Stalien verbinderte die 


Franfreih (Geſchichte: die dritte Republif). 


Volksſtimme den König, den Unterdrückern Roms 
fi anzufchließen; jelbit Dänemark blieb endlich neu: 
tral, während England in gewohnter Unthätigkeit 
verharrte. Bei der Mobilmachung zeigte fi) jorort, 
daß die Armee keineswegs Iriegäbereit war. So fam 
ed, daß die Franzoſen, ſtatt Deutjchland fofort mit 
ihren Scharen zu überſchwemmen, in ihrem eignen 
Land en wurden. Schon nad) den Schlad- 
ten bei Wörth und Spichern seigte ſich der ganze 
Staatdorganidmus bedroht. Am 9. Aug. traten die 
ſchleunigſt berufenen Kammern zufammen; dad Mi: 
nifterium Dllivier wurde fofort geſtürzt und ber Graf 
Balilao mit Bildung eines neuen Minifteriums be: 
auftragt, in welchem er jelbit das Präfidium und den 
Krieg übernahm, und welches übrigens durchaus 
bonapartiftifch war. Das Minifterium Palikao fuchte 
durch —— ber wirklichen zu. ie 
öffentliche Stimmung zu tn und die Dyna: 
ftie zu retten fowie die Streitkräfte des Landes zu 
organifieren. Aber die Ereigniffe machten durd) ihre 
Schnelligkeit alle diefe Bemühungen vergeblid. Die 
gewaltige Niederlage bei Sedan am 1. und die Ka— 
pitulation vom 2. Sept. warfen das Kaifertum über 
den Haufen, Die erbitterte Vollsmenge zwang in Paris 
die Kaiſerin zur Flucht nach England, drang in den 
Situngsfaal des an ee Körpers und ... 
denjelben 4. Sept. zur Abjegung Rapoleond. Auf 


dem Stabthaus wurbe darauf bie Republik ausgeru⸗ 


fen und eine provijorijche Regierung aus den Parifer 
Deputierten unter dem Präfidium des Generalgouvers 
neurd von Paris, Trochu, gebildet. Diefelbe nannte 
fih Regierung dernationalen Verteidigung 
(Gouvernement de la döfense nationale). 

Ohne jede Schwierigkeit ward dieNepublif und ihre 
Regierung im ganzen Land anerlannt, das längft ge: 
wohnt war, fein Lofungdwort von Paris zu empfan- 
gen. Der Minifterdes Auswärtigen, J. Favre, erklärte 
fih zwar zum Abſchluß eines Friedens bereit, zu: 

leich aber feinen Zoll des franzöfifchen Gebiets und 

einen Stein feiner Ya ir abtreten zu wollen; 
lieber werde F. den Kampf bis zum Außerften fort: 
ſetzen. Unter diefen Umftänden blieb eine Verband: 
lung Favres mit Bißmard in Ferrieres 19. und 20, 
Sept. reſultatlos. Allein die Hoffnung auf eine 
fremde Dazwiſchenkunft, melde Thiers Bo eine 
Rundreiſe beiden Großmächten herbeizuführen juchte, 
ſchlug fehl, und feit Mitte September war Paris 
dur die deutſchen Heere Ren Die fran: 
zöſiſche Negierung blieb trogdem in Paris, — 
Hlug ein Teil derſelben als » Delegation « ſeinen 
Sit in Tours auf. Die Seele der republifanifchen 
Regierung wurde bald Leon Gambetta, ber, nad: 
dem er fi 6. Dit. in einem Luftballon aus Paris 
nad Tours begeben hatte, ſich zum Diktator een 
reichs aufwarf. Sein glühender Ehrgeiz, feine fieber: 
hafte Thätigfeit, fein aufrichtiger Enthufiagmus 
ihufen mit Hilfe der großartigen Vaterlandsliebe, 
Opferfähigfeit und Kriegäbegetiterung, welche das 
franzöfifche Volk auch diesmal bewährte, fchon feit 
Mitte November immer neue zahlreiche Armeen aus 
dem jcheinbar erfchöpften F., das den Widerftand in 
Baris und den Provinzen noch fünf Monate fort: 
jegte und ſchließlich nach den blutigen Kämpfen der 
Nordarmee bei Amiend, Bapaume und St.-Duentin, 
der Loirearmee bei Orleans und Le Mans, der Dft: 
armee bei Belfort, endlich der Pariſer Armee bei Bil: 
lierd und am Mont Balerien Ende Januar 1871 mit 
der Kapitulation von Paris ehrenvoll unterlag. 


Die yriedendunterhandlungen brachten eine Spal: | 
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ſchluß des Waffenftillftandes 28. Jan. 1871 die Pa— 
rijer —— die Wahlen zur Nationalverfamm: 
lung ausfchrieb, die über Krieg und Frieden ent 
ſcheiden follte, =. auf Gambettas Betreiben bie 
von Tours nad) Bordeaur nen Delegation 
31. Jan. ein Defret, weldes alle notorifchen Bona: 
— — ehemaligen kaiſerlichen Beamten ꝛꝛc. vom 
birecht ausſchloß. Aber die Parijer Regierung 
bob dieſes Dekret auf und erflärte die Vollmachten 
ber Delegation für erlofchen, worauf diefelbe zurüd: 
zutreten ſich genötigt ſah. Die Wahlen zur National: 
verfammlung gingen 8. Febr. ey jede Beichränkung 
vor ſich und ergaben eine große Mehrheit von Kon: 
—8 da dieſe dem Land einen ſchleunigen Ab⸗ 
chluß des Friedens verſprachen, nach dem es ſich vor 
allem ſehnte. Am 18. Febr. trat die Nationalver— 
ſammlung (750 Mitglieder) in Bordeaux zuſammen, 
wählte den gemäßigten Republikaner Gr 4 ihrem 
Präfidenten und, nachdem die Regierung der natio: 
nalen Verteidigung ihr Amt niedergelegt, 17. Febr. 
[eft — den in 20 Departements erwählten 
— zum Chefder ausführenden Gewalt; er 
behielt Favre, Picard (für Inneres), Simon und Leflo 
als Miniſter und übertrug Dufaure die Juſtiz, Lam: 
brecht den Handel, Bothuau bie Marine, de Larcy die 
—— Arbeiten. Dieſem aus verſchiedenen Par⸗ 
teien zuſammengeſetzten Miniſterium en fein 
19. Febr. entwidelted Programm, welches baldigften 
Abſchluß des Friedens und Waffenftillftand zwiichen 
allen Barteien bis — völligen Befreiung und Wie⸗ 
derherſtellung des Landes bedeutete. Am 26. Febr. 
wurden die Friebenspräliminarien zu Verjail: 
les abgeſchloſſen, die freilich mit der Abtretung von 
drei Departements (Elſaß⸗Lothringen) und der Zah: 
fung von 5 Milliarden Krie ——— Opfer auf⸗ 
erlegten, aber von der Nationalverſammlung unter 
ungeheurer Aufregung 1. März mit 546 Stimmen 
gegen 107 angenommen wurden; zugleich wurde faſt 
einftimmig die Dynaftieder Bonaparte fürdes Throns 
aufimmer verluftig erklärt. Derdefinitive Friede, der 
an ben PBräliminarien wenig änderte, wurde 10. Mai 
1871 in Frankfurt a.M. unterzeichnet. (Ausführliches 
res über den deutjch-frang. Krieg). im Spezialartitel.) 
Die Begründung der britten Mepublif, , 
Die Zahl der monarchiſch gefinnten Mitglieder in 
ber Nationalverfammlung war fo groß, daß bie Her: 
ftellung der Monarchie in F. damald wohl —*— 
geweſen wäre. Aber weder der Graf von Chambord 
noch die Orléans beſaßen den Mut, dad Staatsruder 
mit feſter Hand zu ergreifen und die Verantwortung 
für den von der Nation erſehnten, aber für ihren Stolz 
ſo demütigenden Frieden mit Deutſchland und für die 
Unterdrückung der republikaniſchen Partei zu überneh⸗ 
men. Die Prätendenten zogen es vor, dieſe IS wierigen 
Aufgaben erft durch die interimiftifche Regierung lö— 
fen zu laffen, ehe fie jelbft den Thron einnahmen, und 
waren nur darauf bedacht, fich den Weg zu demielben 
freisubalten. Die Monardiiten jsifen daher mit 
den Republifanern in der Nationalverjammlung den 
Valt von Bordeaur, elf bie Frage ber befini: 
tiven Regierungdform vorläufig eine offene bleiben 
ſolle. Dagegen ſetzten fie ed dur), daß ber Sitz der 
Verfammlung nicht nad Paris, ſondern nad) Ber: 
failled verlegt wurde, Hierdurch erwedten fie aber 
in der aufgeregten Bevölkerung von Baris den Arg: 
nt daß die Herftellung einer reaftionären Mon: 
archie beabfichtigt ſei, und jo verfuchten die Kommu: 
niften, melde Fon während ber Belagerung zwei: 


mal, 31. Dft. 1870 und 22. Jan. 1871, fid) empört 


tung in der Regierung hervor. Während nad Ab: | hatten, 18. Märzeinen neuen Aufftand, welcherglüdte. 
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Die Truppen mußten Paris räumen, wo die Kom: 
mune proflamiert wurde. Unter den fchwierigften 
Berhältniffen unternahm dieRegierung von Berfailles 
aus die Wiebereroberung von Paris, das erſt in ber 
legten Woche des Mai 187 1 unter fchredlichen Greueln 
und den Flammen der von den Kommuniften ange 
zündeten Staatögebäude von der Armee wieder ges 
nommen werben fonnte, Hierdurch wuchs das Ber: 
trauen zu Thierd’ Gefchidlichleit und Thatkraft. Ende 
uni fonnte er bereits eine Anleihe von Milliar⸗— 
den machen, durch deren Bezahlung an Deutichland 
er einen großen Teil des Territoriums von der frems 
den DOffupation befreite. Am ——— der Vor⸗ 
ſchlag Rivets angenommen, welcher Thiers das Prä⸗ 
ſidiüm der Republik auf drei Jahre anvertraute, 
wenn auch das Recht der Verfammlung, dem Land 
eine neue (monardhiiche) Verfa ung u mung. auds 
drüdlich vorbehalten wurde. Die Htar ung ber res 
publifanifchen PBarter zeigte fich bei den Nachwahlen, 
die faft durchweg zu . gunften ausfielen. Die 
Monardiften wurden dadurch nicht wenig — 
Aber fie konnten das Anſehen Thierd’ im Ausland 
und in F. ſelbſt nicht entbehren, folange nicht durch 
Zahlung der Kriegefoften die Räumung bed Landes 
durch den Feind erreicht und mit der Herftellung der 
Armee die äußere Sicherheit und bie innere Ruhe 
verbürgt war. Sie mußten fich daher begnügen, in 
Nebenfragen dem Präfidenten Dppofition zu machen 
und Schwierigkeiten zu bereiten, damit er Ah Ab: 
hängigfeit von der Mehrheit der Verſammlung ftet3 
eingedent bleibe. Indes ſetzte in allen wichtigern 
Fällen, wie der römifchen Jnterpellation, der Frage 
der Entſchädigung für die im Arieg verwüfteten Bro: 
vinzen, dem Generalratsgeſetz, der Auflöfung der 
Nationalgarde, Thiers ftet3 feinen Willen durch die 
Drohung mit feinem Rücktritt durch und erlangte 
jedesmal ein Vertrauensvotum. 

Die Mittel für die Zahlung der Kriegskontribution 
wurden ſchon im Juli 1872 durch eine neue Anleihe 
von 3 Milliarden befchafft, welche zum Stolz der 
Franzoſen 14mal überzeichnet wurde, Hierdurch ward 
es möglich, dad Ende der Okkupation, welche ſich 
ſeit dem Frühjahr 1872 nur auf ſechs öſtliche De— 
partements * hatte, ſchon im September 1878 
herbeizuführen. Allerdings war die Staatsſchuld auf 
23 Milliarden geſtiegen und das Budget mit einen | 
Mehrausgabenbetrag von 600 Mill. belastet. Die hier: | 
degree ga ir | 
der Zölle auf taft alle Verbrauchs: und Genußmittel, 
eine Anzahl neuer Steuern und eine hohe Steuer auf | 
Robftoffebefchafft. DieReorganifationderArmee 
wurde in großartigftem Makftab durchgeführt; aller: 
dings wurde das Prinzipder allgemeinen Wehrpflicht | 
nicht ftreng angewendet und auch die Errichtung pro: | 
vinzieller Armeeforps abgelehnt, da Thiers gegen bei: 
des ſich ausſprach und auf einer Dienftzeit von wenig: 
ftens fünf Jahren für die Mehrzahl der Eingezogenen 
beitand, Die aktive Armee (die Beurlaubten einge: 
rechnet) wurde aber durd das Organifationsgejek 
vom 24. Juli 1873 auf 705,000 Mann, die Reſerve 
auf 510,000, die Territorialarmee (Landwehr) auf 
532,000, deren Reſerve (Landfturm) auf 626,000 
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Diebeidengroßen Triebfeberneines ſtarlen Staats» 
weſens, Finanzen und Heer, waren jo von ber Re: 
ierung wieberhergejtellt. Handel und Wandel mad: 
en bie erfreuliciten Fortſchritte. Die Elaftizität 
ber franzöftfchen Perg eher ertrug die un: 
—5 — Belaſtung mit indirelten Abgaben (50 Fr. 
auf den Kopf), ohne erbrüdt zu werden; die Ein» 
ahr. Die öffentliche 
nter dieſen Umſtän⸗ 
die — immer mehr, 
daß die Republif n a bloß möglich, fondern jogar 
bie einzig mö ur terungsform in F. jet. Dies 
war auch bie Anficht Thier®’, der einmal mit Recht 
bemerkte, die Monardie könne ſchon deshalb nicht 
bergejtellt werden, weil es wohl drei Prätendenten, 
aber nur einen Thron gäbe. Indes die Mehrheit der 
Nationalverfammlung opponierte heftig, fo oft Thiers 
bie definitive Broflamierung ber Republik beantragte, 
wie namentlid) in feiner Botjchaft vom 13.Nov. 1872. 
Unterftügt von den Ulttamontanen, jegten die Mon: 
ardhiften eine allgemeine Agitation im Land ind 
Merk und brachten in der Dreißigerfommiffion, welche 
für die Bera "2 der neuen gi gebilbet 
wurde, mehrere Beſchlüſſe durch, welche die Befug- 
niffe des Präfidenten, namentlich die, in ber Ber: 
ſammlung zu Ipeeden» wejentlich bejchränften und 
in Bezug auf die Verfaffung nur bejtimmten, dab 
die —— ſich nicht trennen werde, ohne die 
Art der Übertragung ihrer Gewalten auf ihre Nach— 
folger geordnet zu haben. Dieſe Beſchlüſſe wurden 
13. März 1878 im Plenum angenommen. Als bie 
Monardiften aber weiter verlangten, daß Thiers ein 
fonjervative Minifterium ihrer Partei berufe und 
fih damit ihnen unterwerfe, führte er felbft durch 
die —— eines Geſetzes, welches die Konftituierung 
der Republil betraf den Bruch herbei. Da die Rechte 
den perjönlichen Kredit des berühmten Staatsmanns 
entbehren zu fönnen glaubte, nachdem die Abzahlung 
der Kriegdentichädiguna und die Räumung des Ge: 
biet8 geregelt ſowie das ne vo Seh im Budget ber: 
geftellt waren, fo nahm fie den Fe auf 
und beantwortete jenen Gejegentwurf 23. Mai mit 
einem Miftrauendvotum, worauf nicht bloß das 
Minifterium, fondern auch Thierd ihre Entlaffung 
einreihten. Noch am Abend wurde Thiers’ Ent: 
laſſung mit 368 gegen 339 Stimmen angenommen 
und Mac Mahon zum Präfidenten gewählt, der den 
Führer der Rechten, den Seruon von Broglie, an 
die Spige eines reaftionären Minifteriums_ftellte, 
Das Ziel der neuen Diva war bie Herftellung 
der Monarchie Heinrich® V., ded Grafen von Cham: 
bord, Die Borbedingung, die Fufion der Orléans 
mit dem legitimen Königshaus, wurde verwirklicht 
durch den Beſuch des Grafen von Paris in Frohe: 
dorf (5. Aug.). Schon hatten 22. Dit. die Mon» 
archiſten, denen fich aud; die Bonapartiften anfhlof: 
ien, einen Gejegentwurf vereinbart, der die Fonftitu- 
tionelle Erbmonardie in der Perſon Heinrichs V. 
mit dem Nachfolgerecht der Orleans einführte, als 
plötzlich Chambord felbft durch feine Weigerung, bie 
Trikolore anzunehmen und fi) zu Bedingungen und 
Bürgichaften zu verpflichten, alle Neftaurationdpro- 


nahmen ftiegen von Jahr zu 
Ruhe wurde nirgends gejtört. 
den verbreitete I 


Mann feftgefegt; die bewaffnete Macht Frankreichs | jekte vorläufig zum Scheitern brachte (27. Olt.). Bei 
in einem Krieg belief fih alfo auf die ungeheure | diefer Lage der Dinge vereinigte ſich die Rechte mit 
Zahl von 2,423,000 Mann! Die —— und dem linken Zentrum, ben gemä igten Republifanern, 
Ausrüftung wurde durchweg in beitem Material er: | damit wenigftend die Fonfervativen Intereſſen ges 
neuert. Ferner wurde die Dft: und Nordgrenze durch | rettet würden, dahin, Mac Mahon die Präfidentichaft 
zahlreiche größere und Hleinere Feitungen gefichert | auf fieben Jahre zu übertragen, aber die Republil 
und Paris mit einem neuen weitern Ring von Forts | durch Feftfegung einer Verfaſſung zu begründen. Das 
umgeben, ı Septennat wurde 19, Nov. 1873 beſchloſſen und 
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barauf die Beratung ber 66 in dem 
Dreißigerausſchuß, in dem 25 Monardiften ſaßen, 
begonnen. Da ber Streit der Barteien hierbei von 
neuem entbrannte, fo zogen ſich die Verhandlungen 
im Ausfhuß und im Plenum ohne . bis zum 
Herbft 1874 Hin, bis der Ausfall der Gemeinderats: 
und Generalratswahlen zu qunften ber Radilalen 
und Bonapartiften die Gemäßigten belehrte, daß die 
Republik fchleunigft begründet werden müfle, wenn 
fie rg nen lonjervativen Charakter behalten ſolle. 
Endlich Anfang 1875 famen die Verfaſſungsgeſetze 
in einer von Bentavon entworfenen Form zur defini⸗ 
tiven Verhandlung in der Nationalverfammlung und 
wurden miteinigen Robififationen, welche die Mittel: 
gruppe unter Wallon beantragte, 25. Febr. mit 425 
egen 252 Stimmen genehmigt. Diefelben beftimm: 
er daß an ber Spike der Republik ein von beiden 
Kammern auffieben Jahre gewählter Bräfident ftehen, 
bis 1880 aber Mac Mahon died Amt befleiden, und 
die —I Gewalt von zwei Kammern geübt 
werden ſollte, einer aus direlt gewählten Vertretern 
des Volles beſtehenden Deputiertenfammer von 
533 unbeinem Senat von 300 Mitaliedern, von benen 
225 von ben Gemeinde:, Arronbifiementd: und Ge: 
neralräten auf neun Jahre —— 75 von der Na⸗ 
tionalverfammlung auf Lebenszeit ernannt, dann 
durch Wahl bes Senats ſelbſt ergänzt werben jollten; 
die Berfaffung follte 1. Jan. 1876 in Kraft treten 
—8* nach Ablauf des Septennats revidiert werden 
en. 
Nach Abſchluß der Verfaſſungsberatungen bildete 
nad dem Rüdtritt Eiffeys, der im Mai 1874 an 
Broglies Stelle getreten war, Buffet ein Minifterium 
aus Bertretern der Mittelparteien, welche die Ver: 
teidigung ber Prinzipien der Drdnung und ber ſozia⸗ 
len Erhaltung, die iör Programm bildete, befonders 
dur egünffigung der Ultramontanen zu verwirf: 
lichen meinten. Das Unterrichtsgeſetz vom 12. Juli 
1875 überlieferte die Schule faft ganz dem Fatholi- 
ſchen Klerus. Auch die bonapartiitiiche Partei ge 
warn immer mehr an Macht und Einfluß. Die Libe: 
ralen —— fi vor allem, die Auflöſung der 
Nationalverjammlung zu befchleunigen, und machten 
en beim Wahlgejeg für die Deputiertenfammer 
und beim Geſetz über die Beziehungen der öffentlichen 
Gewalten zu einander erhebliche Zugeſtändniſſe. 
rg die 75 Senatoren gewählt waren, wurden 
31. Des. 1875 die Sigungen der Nationalverfamm: 
fung geſchloſſen, die fünf Jahre hindurch die Ge— 

ſchi —— geleitet hatte. 

Die Herrſchaft der dritten Republit. 

Das ſchwankende und ohnmächtige Verhalten der 
monarchiſtiſchen Mehrheit der Nationalverfammlung, 
bejonders ihre ftarf hervortretenden klerilalen Ten: 
denzen hatten ihr die Maſſe des Volfed entfrembet. 
Dies zeigten bie Wahlen für die neue Deputierten: 
fammer, melde 20. Febr. 1876 ftattfanden und 
360 Republifaner neben bloß 170 Konfervativen er⸗ 
gaben, während aus den Wahlen der 225 Senatoren 

. Jan. noch 120 Konfervative hervorgegangen wa: 
ren. Die Republikaner, an deren piße jest Gam—⸗ 
betta ftellte, traten überdies jehr gemäßigt auf, wäh— 
rend unter ben Konjervativen die Bonapartiften und 
Ultramontanen die leitende Stimme hatten. Diefe 
bradten fofort das Minifterium Dufaure zu Falle 

1. Dez. 1876), und ald darauf Jules Simon, der 
ür einen entichiebenen Republifaner galt, ein neues 
Kabinett bildete, ftieg die u ber erifalen Agitation 
im Land immer höher. iejelbe fand fcheinbar bei 


der Arbeiterbevölferung Beifall, und dies ermutigte | 


571 


bie Führer der Partei, Broglie und Buffet, au einem 
energiichen Reaftiondverjud. Nachdem Simon 3, 
Mai 1877 das Verlangen der Ultramontanen, für die 
Freiheit des Bapftes gegen Italien aufzutreten, unter 
dem Beifall der Kammern abgelehnt Hatte, geriet er 
wenige Tage darauf wegen einiger Änderungen des 
Gemeinde: und bed Preßgeſetzes mit der Mehrheit 
ber Kammern in Konflilt. Dies nahm der Präfident 
Mac Mahon zum Anlaß, 16. Mai Simon zu entlafien 
und ein reaftionäred Minifterium unter Broglie zu 
berufen, das die Aufgabe hatte, die Befeftigung der 
Republik zu verhindern und die Errichtung einer 
fonfervativsEerifalen Monarchie in der Zukunft mög: 
lich zu erhalten, inzwifchen aber bie Macht der Kirche 
zu verftärfen. Die Kammer wurbe 18, Mai vertagt 
und, nachdem der Senat feine Zuftimmung zu ihrer 
Auflöfung erteilt hatte, 25. Juni aufgelöft; die Neus 
wahlen wurden auf den 14. Oft. feftgejekt. 

bwohl der Minifter des Innern, Fourtou, alle 
Mittel des Kaiferreihd, Abſetzung der republifani: 
ſchen Beamten, Interbrüdung der Preſſe und des 
Verſammlungsrechts, die offiziellen Randidaturen:c., 
rückſichtslos anwendete, Mac Mahon felbft jeine per: 
ang: Autorität in Manifeften und Reben a 

elen doch die Wahlen nicht reaftionär aus, Die 
von Gambetta mit großem Gefchid geleiteten Repu— 
blifaner behaupteten 320 Sige und fiegten auch bei 
den Generalratämwahlen (4. Nov.). Das Minifterium 
Broglie dankte daher fofort ab, und nachdem der Ber: 
fuch der Alerifalen, durch das reine Geſchäftsmini— 
fterium Rochebouet die Entfcheidung zu verichleppen, 
von den Kammern mit Hohn zurüdgemwiefen worden, 
fügte fih Mac Mahon, da ein Staatsftreich mit Hilfe 
der Armee feinen Erfolg verbürgte, und berief im 
Dezember Dufaure wieberandie Spige der Regierung. 
Hiermit war der Sieg der Republikaner definitiv 
entichieden, und ihr Übergewicht befeftigte fich immer 
mehr. Sie machten anfangs von demſelben einen be» 
ſcheidenen Gebraud, um jo mehr, da man den Erfolg 
der Barifer Weltausftellung 1878 nicht durch Partei⸗ 
ftreitigleiten gefährden wollte. Aber nachdem die Er: 

änzungswahlen für den Senat, welche 5. Jan. 1879 
Hatfanben, auch in diefer Körperichaft eine republifa: 
nifche Majorität von 177 gegen 121 Mitglieder geichaf: 
fen hatten, traten die Republifaner anſpruchsvoller 
auf, Sie verlangten die Befeitigung der Herifalen 
und monardiftifchen Elementenicht bloß aus der Ber: 
waltung, fondern auch aus den höhern Juſtiz- und 
Armeeftellen. Died bewog Mac Mahon, der nur den 
Klerikalen zuliebe feit feiner Niederlage 1877 im Amt 
—— 80. Jan. 1879 feine Entlaſſung zu fordern. 

ie Kammern traten fofort zum eh zuſammen 
und wählten mit großer Mehrheit den Präſidenten 
der Deputiertenlammer, das Haupt der gemäßigten 
Republilaner, Jules gg zum Präſidenten der 
Republik auf fieben Jahre. Nachfolger desjelben als 
Kammerpräfident wurde Gambetta, Der aut repu: 
blifanifche, aber ftreng kirchliche Dufaure fühlte ſich 
nun aud nicht am Pla und überlieh Wabdington 
die Führung des Minifteriums. 

n der Deputiertenfammer, in welcher fich die Re: 
publifaner durch die Nachmwahlen nicht unerheblich 
verftärft hatten, befahen fortan die Fraktionen der 
republifanifchen Zinfen und der Union r&publicaine, 
welche man wegenihrer Anbequemung an die Berhält: 
niffe Opportuniften oder ald Anhänger Gambet: 
ta8 Gambettiften nannte, die Oberhand, wurden aber 
von der äußerften Linken, ven Rabilalen, mit immer 
neuen Anträgen auf Belämpfung der Reaktion und 
Befeftigung der Republik bedrängt, gegen die fie ſich 
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teild aus Überzeugung, teil® um in der Vollsgunſt 
von den Radikalen nicht überholt zu werden, meijt 
nachgiebig ge, So gaben fie ihre Zuftimmung 
zur Amneftie von 3300 Kommunarden und zur Ber: 
legung des Sitzes ber Kammern von Verjailled nad) 
Paris, welche im November 1879 erfolgte. Bei der 
Beratung der vom Unterrichtäminifter vorge: 
legten Interrichtögefege wurde ber Klerus vom Un: 
terrichtörat audgejchloffen und allen nicht anerlann⸗ 
ten Kongregationen, auch den Jejuiten, die Leitung 
von Unterrichtsanftalten verboten. Nun verlangten 
die Raditalen unbedingte Amneftie für alle fommus 
narden und fernere Säuberung des Richterftandes 
von allen nicht republilaniſch gefinnten Berfonen. 
Sie beihuldigten die Minifter der Unentſchloſſenheit 
und bes Zauderns, woburd die Republik gefährdet 
werde, und wenn eg auch wiederholt ein 
Vertrauensvotum von der Mehrheit erlangte, jobald 
er die Rabinettöfrage ftellte, jo war die Haltung ber 
Mehrheit doch eine jo unzuverläffige, daß Wadding— 
ton im Dezember 1879 feine Entlafjung nahm und 
Freycinet an feine Stelle trat. Auch diefer hatte 
Mühe, dem ungeftümen Drängen der Radikalen Wi- 
deritand zu leiften, und erlangte für einige Zeit Ruhe 
nur dadurch, daß der unerwartete Widerjtand bes 
Senats gegen die Ausſchließung der nicht erlaubten 
Orden vom Unterricht die Aufmerffamfeit der Rabi- 
falen ablentte. Auf Antrag der Kammer beſchloß die 
Regierung, den vom Senat angefochtenen 7. Artifel 
aus den Unterrichtögejegen zu entfernen, worauf der 
Senat fie genehmigte, und auf Grund früherer Ges 
jege gegen jene Orden, namentlich gegen bie Jelui- 
ten, —— Durch Dekret vom 29. März 1880 
wurden alle Unterrichtsanftalten der Jejuiten auf: 
gehoben, den übrigen Orden bie Einreihung ihrer 
Statuten befohlen. Kaum aber war dies erreicht, als 
das Berlangen nah allgemeiner Amneftieerneuert 
wurde. Grevy und Freycinet jträubten ſich Dagegen, 
da fie aud) die gemeinen Verbrecher unter den Kom: 
munarbden betraf, fügten fic) aber, ald Gambetta für 
die radifale Forderung eintrat. Noch vor ber eriten 


Feier des neu eingerichteten Nationalfeftes zur Erin: 


nerung an den Baftillefturm (14. Juli) wurde 10, Juli 


die Amneftie beichloffen und verfündet, bieRochefort, | 


Eudes, Grouffet u. a. die Rücklehr nad Frankreic 
—— Dennnoch wurde Freycinet im Septem: 

er zum Rüdtritt genötigt, weil er mit der Kurie 
eine Übereinfunft über die Duldung der nicht er: 
mächtigten Rongregationen (außer ben Jejuiten) ab» 
geidhloffen hatte, die Gambetta nicht billigte. Ferry, 


der neue Minifterpräfident, übernahm es, durch Auf: | 


löfung aller nicht erlaubten Mönchsorden die März: 
defrete auszuführen, was er auch mit Energie und 
unter heftigen Widerftand ber außzutreibenden Kon: 
gregationen that. 


Die Nachgiebigkeit des Präfidenten Grevy gegen | 


die Wünſche der Kammermehrheit, der glänzende 
Aufſchwung des Wohlitandes in F., welcher eine —* 
Steigerung der Staatseinnahmen zur Folge hatte, 
dat man für die —8* das Landheer, die neue Be— 
feftigung an ber Dftgrenze, für den Unterricht, für 
öffentlice Bauten und Eitenbahnen (1500 Milt.), für 
Schuldentilgung (1000 Mil.) ungeheure Summen 
ausgeben und doch die Steuern und Abgaben jeit 
1876 um mehr ald 200 Mill. herabiegen konnte, end: 
lich die Ohnmacht der monardiftiichen Barteien, von 
denen die der Republif gefährlichite, die bonaparti- 
ftiiche, Durch den plöglihen Tod des faiferlihen Prin⸗ 
zen (1. Junt 1879) gelähmt war, verleiteten die Mehr: 
heit der Kammer, die Autorität der Regierung durch 
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Angriffe oder ungebührlicdhe pt irn ar immer 
wieder zu erjchüttern. So wurde gleich nach Eröff: 
nung ber neuen Seffton im November 1880 das erſte 
Verlangen des neuen Minifteriumd Ferry, baf bie 
weitern Unterrichtögejege (Unentgeltlichleit des 
Vollsunterrichts und Schulzwang) vor der Reform 
des Nichterftandes beraten würden, von der Majo- 
rität abgelehnt. Nur mit Mühe konnte vom 
Rüdtritt abgehalten werben. —— — 
ſtandes, bei welcher es darauf abgeſehen war, durch 
Aufhebung der Unabſetzbarleit der Richter auf ein 
Jahr mit einemmal eine größere Anzahl mißliebiger 

ichter zu befeitigen, fonnte übrigens zunächſt nicht 
vereinbart werden. Bon ben Unterrichtöreformen 
fcheiterte die Einführung des Schulzwanges am Wi: 
derſpruch des Senats. 

Eine eigentümliche Stellung nahm bei allen bie 
fen Verhandlungen Gambetta ein. Er war ber 
Führer ber Matorität, hatte ſich aber bisher ge: 
meigert, an die Spike bed Minifteriumß zu treten. 
Gleichwohl wollte er den Mini feinen ®illen 
aufzwingen und mijchte fi ſogar eigenmädhtiger: 
weile in die auswärtige Bolitil, Sein letztes Ziel 
war bie ie t der Republik. Er glaubte 
er Machtſtellung am re ten zu erreichen, wenn 
er jich bei den 1881 bevorftehenden Neuwahlen eine 
große, unbedingt ur Mehrheit verfchaffte Das 

efte Mittel hierzu ſchien ihm die Einführung der 
Liltenabftimmung ftatt der Arrondiffementswahlen 
bei den Deputiertenwabhlen zu fein; denn wenn jedes 
Departement die Deputierten zufammen wählte, 
fonnten die Wahlen befjer beherrjcht werben und er 
jelbft, in zahlveihen Departements gewählt, ald der 
Ermwählte der Nation auftreten. Er beantragte alfo 
die Einführung ber Liftenwahlen in ber fammer und 

| este fie au im Mai 1881, freilich nur mit einer 

ı Mehrheit von 8 Stimmen, durch. Senat ver: 

warf fie jedoch. Gleichwohl beherrſchte Gambettas 

11. Aug. veröffentlichte Programm die Neumablen 

für die Deputiertenlammer und verfchaffte den Re: 
ublifanern einen glänzenden mr € Pant ber: 
elben ftieg auf 459 re: die des Gambetti- 

 ftifchen Re —— ereins allein auf 206; bie 
Zahl der Monardiften ſank von 147 auf 88. Sept 
fonnte fih Gambetta der Übernahme des Minifte: 
riums nicht länger entziehen. Nachdem Ferry frei: 

willig zurüdgetreten, bildete Gambetta 14.Nov. 1881 

'fein Kabinett, »le grand ministöre«, wie es feine 

Anhänger nannten, in dem aber außer dem Bräfi- 

denten jelbft feine bedeutenden Politiker ſaßen. 

Außer dem glänzenden Sieg jeiner Partei bewog 
auch die auswärtige Politif Gambetta, gerade jegt an 
die Spige der Regierung zu treten. F. hatte in den 
erſten Jahren nad) der Hataftrophe von 1870/71 eine 
leicht begreiflihe Zurüdhaltung in der europäifchen 

Volitif bewiejen und fich ganz der Wiederberitellung 

ſeiner Wehrlraft und der Ordnung feiner Finanzen 

‚gewidmet. Nicht bloß Thiers, fondern jelbft Mac 

Mahon u, jeine realtionären Miniſter hatten ber Ber» 

—* widerſtanden, dem klerikalen Verlangen ent⸗ 
prechend für die Wiederherſtellung der weltlichen 

Herrſchaft des Papſtes einzutreten. Alle Wünſche 

und Hoffnungen richteten ſich auf die Revanche, auf 

die Wiedergewinnung Elſaß-Lothringens, während 
man ſich den Anſchein gab, als müſſe man einen neuen 

Eroberungskrieg des unerſättlichen Preußen fürchten 

und für dieſen fih rüften. Da man indes auf 
den glüdlichen Ausgang eines nur mit eigner Kraft 
geführten m. gegen Deutjchland nicht rechnen 

zu dürfen glaubte, fo fegte man fein Vertrauen auf 
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eıne Koalition gegen dad neue, wie man hoffte, 
auch bei den andern Völtern verhaßte Deutfche Reich, 
bejonders auf die Hilfe Rußlands. Decazes, welcher 
1873 — 77 die auswärtige Bolitil Frankreichs leitete, 
mar unabläffig bemüht, eine ſolche günftige Konftel: 
lation vorzubereiten. Die Friedensliebe des deut: 
ſchen Kaiſers und Volkes, die Wachſamkeit und Um: 
fiht Bismarcks vereitelten freilich alle franzöfiichen 
Pläne und Hoffnungen, und nad Decazed’ Rüdtritt 
trat eine Wendung in ber R* Politik ein. 
Indem man ſich den Revandelrieg für die Zukunft 
vorbehielt, beichloß man die Wahrung der ar y 
fifhen Intereſſen auf andern Gebieten, namentlich 
im Drient und im Mittelmeer, nicht zu verfäumen. 
Der auswärtige Minifter Wabdington vertrat ſelbſt 
. 1878 auf dem Berliner Kongreß und ficherte ſich 
ier die Zuftimmung Englands und Bismarcks zu 
dem Plan, Tunis in den franzöfiihen Machtbereich 
u ziehen. Auch in Ägypten wahrte die Regierung 
E neben England einen maßgebenden Einfluß bei 
der Stontrolle der Finanzen. Einer altiven Politik 
ftanden nun freilih mande Bedenken entgegen. 
Viele Franzofen wollten fi nicht in ausmärtige 
— —————— einlaſſen, welche Bismarck benutzen 
lönne, um das wehrloſe F herzufallen oder 
andre Mächte gegen dasfelbe zu hetzen. Erft als die 
Staliener in Tunis fich mehr und mehr feftjegten, be: 
u Ferry 1881, zu handeln. Räubereien, welche 
er Tunis unterthänige Stamm der Krumir an der 
Grenze von Algerien verübt haben follte, gaben ben 
erwünfchten Borwand, den Einmarſch franzöfiicher 
— in Tunis zu befehlen. Dieſe nötigten 
12. Mai 1881 dem Bei einen Vertrag auf, der Tunis 
unter die franzöſiſche Schutzherrſchaft ſtellte. Aller⸗ 
dings erforderte der Widerſtand der Bevölkerung 
eine Verſtärkung der Truppenmacht und einen Feld⸗ 
wug in bad Innere, indes vor Ende des Jahrs war 
a8 Land unterworfen, und bie Organifation bed» 
jelben wurde fofort begonnen, worüber 14. Yuli 1882 
ein neuer Bertrag mit dem Bei abgefchloffen ward 
(f. Tunis). Gambetta glaubte jekt (Januar 1882) 
den Augenblid gefommen, durch eine fräftige Aftion 
in Gemeinfhaft mit England in Ägypten, mo der 
Aufftand Arabi Paſchas ausgebrochen war — 
ten), eine enge und feſte Allianz mit dieſem Reich 
anzufnüpfen und hierdurch ſowie durch Verbindung 
mit den ruſſiſchen Panſlawiſten F. einen Rückhalt zu 
verſchaffen, der ihm den erſehnten Revanchekrieg er⸗ 
mögliche. Indes die Weigerung des engliſchen Ka— 
binetts, ſchon jetzt zu einer eier Durch Intervention 
in Agypten u fchreiten, vereitelte feine Pläne, und 
gleichzeitig die Kammer ſich den von ihm bean» 
tragten Berfaffungsänderungen, namentlich der von 
neuem mn ten Liftenabftimmung, mwiberfegte, ja 
bei deren blehnung mit 305 gegen 119 Stimmen 
2 Abneigung gegen eine perfönliche Diktatur, wie 
ambetta fie erftrebte, offen fundgab, jo nahm Sam: 
betta, der gefeierte Vollstribun, ſchon 26. Jan. 1882 
feine eig 
Das neue Minifterium Freycinet beſchloß die 
Verfafjungsrevifion zu vertagen, dagegen eine De: 
ntralijation der Berwaltun ungen und bie 
dnung der Finanzen * tellen, welche durch das 
allzu große Vertrauen der Republikaner auf die uner⸗ 
ſchöpflichen Hilfäquellen des Staats, infolgedeflen 
man bie Ausgaben übermäßig geſteigert und neue 
Anleihen —— hatte, gefährdet worden war. 
Indes von alledem vermochte das Miniſterium nichts 
zu ſtande zu bringen (nur die Annahme des Schul⸗ 
zwangsgeſetzes im Senat erreichte e8), denn es wurde 
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ſchon im Juli wieder geftürzt. Während die Mon: 
archiſten und Radikalen dasjelbe prinzipiell und offen 
befämpften, jpannen die Gambettiften aus Neid und 
Eiferfucht allerlei Ränte gegen Freycinet. Nachdem 
fie in innern Fragen eine Mehrheit gegen ihn zu 
bilden vergeblich verfucht hatten, bewirkten ſie 
29. Juli, daß der von Freyeinet verlangte Kredit zur 
. des Suezfanald verweigert wurbe, ob: 
wohl Gambetta kurz vorher Freycinet feine —— 
haltung in der Sanptilsen Rolitif vorgeworfen und 
eine eye tion gefordert hatte, Die Folge 
war, daß das Minifterium Freycinet —— ohne 
daß ſofort ein neues gebildet werden konnte, und daß 
inzwiſchen England ſich allein der Gewalt in Ägyp⸗ 
ten bemädhtigte und F. aus ber Finanzkontrolle ver: 
drängte. Duclerc, der am7. Aug. das Präfidium des 
neuen Kabinetts übernahm, vermochte das nicht zu 
hindern. Seine Regierung dauerte übrigens nicht 
lange. Der Tod Gambettas (31. Dez. 1882) rief 
einige Demonftrationen der monardiftifchen Prä— 
tendenten hervor. Die Linfe verlangte ſogleich die 
Ausweiſung aller Mitglieder der Familien, die früher 
in F. geherriht hatten. Da das Minifterium Du: 
elere nicht darauf eingehen wollte, nahm es 29. Jan. 
1888 feine Entlaffung, und in der darauf eintreten: 
den Verwirrung fam nur ein proviforifches Kabinett 
unter Fallires zu ftande. Auch dieſes vermochte 
nicht, Senat und Kammer zu übereinftimmenden Be- 
Ihlüffen über ein Prätendentengejet zu bewegen, und 
machte 21. Febr. einem Minifterrum Ferry Platz. 
erry beihmwidtigte die Aufregung über bie 

* itendenten dadurch, daß er alle Prinzen des Haus 
es Drléans durch Dekret des Präſidenten ihrer mi: 
litäriſchen Stellen entjegte, und wurde von der 
Kammer wenig angeo ten, weil die republifanifche 
Mittelpartei doch einfah, daß ber fortwährende Mi: 
nifterwechfel nicht bloß die Autorität der Regierung, 
fonbern ben Beftand der Republik ſelbſt gefährden 
fönne. So wurde denn die Konverfion der 5pros. 
Rente in eine 4'/.proz. zu ftande gebracht und bie 
Gerichtsreform dadurch erledigt, daß dem Juſtiz— 
minifter Vollmacht erteilt wurde, die Zahl der Rich— 
ter um 614 Stellen zu vermindern und dem entipre: 
end 614 der Regierung mißliebige Richter durd) 
enfionierung zu befeitigen. Da Ferry ſich bis 

1 behauptete, jo konnte er auch noch die An: 
—— des € te bewirken. Dein 
Radikalen machte er das Zugejtändnis, daß er eine 
Berfaffungsrevifion beantragte, welche die Senats: 
* anders regelte und das Verhältnis der Ge— 
walten zu einander beſtimmter —I8 — dieſelbe 
wurde nach langen leidenſchaftlichen Verhandlungen 
vom Kongreß im Auguſt 1884 genehmigt. Die 
nanzen bereiteten wegen des Daniederliegens der 
Geſchäfte und des Rüdganges der Staatseinnahmen 
Schwierigkeiten, und die Bubgetverhandlungen zogen 
fi 1884 jo lange hin, daß das Budget nicht recht: 
zeitig feftgeftellt wurde. Dennoch fam das herrſchende 
Syſtem nicht in Gefahr, da die monarchiſtiſchen Bar: 
teien durch Den Tod bed Grafen Chambord, das Hein: 
* feige Verhalten der Orleans und die Desorga— 
nifation der Bonapartiften — Ohnmacht verurteilt 
waren und die Anarchiſten, die Nachfolger der Kom: 
munarben von 1871, nur in Barid und Lyon Bedeu: 
tung. hatten. Daß Ferry ſchließlich doc zu Falle 
fam, batte feinen Grund in der Kolonialpolitif. 
Nachdem Tunis gewonnen war, richtete F. feine 
Blicke auf feine übrigen Kolonien in den fremden Erd: 
teilen. Nahdem1880 Tahiti und 1881 die Mangarema- 
infeln in der Südfee anneftiert worden waren, ſchritt 
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die Regierung dazu, durch den Bau einer Eifenbahn in | Verminderung der in Dftafien verwendeten Streit» 
Senegambien und durch die Bragzafche Erpeditionim | Fräfte und demgemäß aud der Koften in Ausficht 
Congogebiet dem franzöfifhen Handel neue Gebiete | ftellen, und in Rüdficht hierauf bewilligten die Kam: 
in Weſtafrika zu erihließen, ferner Madagaskar (f. d.) | mern auch einen Kredit von 150 Mill. zur Dedung 


ganz der He Ei rankreichs unterwerfen. Von 
—33 Wichtigleit war der Beſchluß, die Beſitzun⸗ 
gen in Oſtaſien durch die Erwerbung Tonglings (. d.) 

u erweitern und bie Bildung eines großen hinter: 
indifchen Reichs vorzubereiten. Indes verwidelteChal: 
lemel⸗ Lacour, derzuerft unter Ferry die auswärtigen 
Angelegenheiten leitete, durch Ablehnung des Bou: 
réeſchen Vertrags, welder eine friedliche Verſtändi— 
gung mit China über Hinterindien —— hätte, 
F. in einen förmlichen Krieg zunächſt mit den chine— 
ſiſchen Söldnerbanden in Tongling, dann mit China 
Feißft. 1884 brachte Ferry einen neuen Vertrag mit 
China in Tiöntfin zu ftande, nad welchem letzteres 
Tongling zu räumen und Ananı der Schugherrichaft 
Frankreichs zu überlaffen verſprach. Die Boreiligfeit 
eined Kommandeurs bei ber —— Langſons 
führte aber zu einem blutigen Zuſammenſtoß mit 
den chineſiſchen Truppen bei Bacle (23. Juni En 
der die öffentliche Meinung in F. in die höchſte Auf: 
regung verfegte. Mit Zuftimmung der Kammern 
ſchritt die franzöfifche Regierung nach der Ablehnung 
ihrer übermäßigen Entichädigungsforderung (250 
Mil.) zu NRepreffalien gegen China und lieh das 
Arjenal und die Schiffe im Hafen von Futichou > 
ftören fowie das nördliche Formoſa beſetzen. Die 
Eroberung Tongkings wurde, allerdings mit Auf: 
bietung bedeutender Streitkräfte, faft vollendet. Um 
einen großen Teil ded Heerd in Afien verwenden 
zu können, mußte F. fi in Europa einen Rüdhalt 
verfchaffen, Das Bündnis mit England war durch 
deſſen rückſichtsloſes Berhalten in der ägyptiichen 
Frage für immer zerriffen. Ferry trug daher fein 
Bedenken, fi mit den mitteleuropäiihen Mächten 
über die Streitfragen der europäifchen Bolitik zu ver: 
—— und ſogar zum Deutſchen Reich ein gutes 
Verhältnis herzuſtellen. Die deutſche Regierung war 
fo gemäßigt, ja großmütig, daß fie, der wiederholten 
Herausforderungen der franzöſiſchen Revanchepartei, 
befonders ber nfulten, mit welchen der Barijer Rö- 
bei 1883 aus Haß gegen Deutichland Alfons XII. 
von Spanien beleidigte, nicht achtend, in der ägyp⸗ 
tifhen Trage mit F. Hand in Hand ging und eine 
Bereinigung der Kontinentalmächte gegen England 
bewirkte, welche F. jehr zu ftatten fam. In chauvi— 
niftifchen Kreiſen wurde dieſe Annäherung an Deutfch: 
land ebenjo beflagt wie die Schwädung der Re: 
vanchearmee dur die nad Tongling gefandten 
Truppen, und es bedurfte nur eines übrigens nicht 
bedeutenden Mißgeſchicks der franzöfiichen Armee vor 
Langjon (März 1885), um eine leidenſchaftliche Auf: 
wallung gegen das Ministerium Ferry, dem mit einem: 
mal alle Verantwortung aufgebürbet wurde, in der 
Hammer hervorzurufen, dur bie Ferry 80. März 
geſtürzt wurde, Die Haft, mit der dies geichab, war 
um fo weniger gerechtfertigt, als Ferry bereits den 
Frieden mit China angebahnt hatte, Die Prälimina- 
rien beöjelben wurben 4. April abgefchloffen und 
verpflichteten China zur Räumung Tongkings und 
zum Verzicht auf die Oberhoheit über Anam, wo: 
gegen F. jeden Anfprud auf Kriegäloftenentichäbi: 
aung aufgab. Der definitive Friede ward 9, Juni 
in Tientjin unterzeichnet. 

‚Dem neuen Minifterium Briffon, bas 6, April 
die Geſchäfte übernommen hatte, wurde hierdurch die 
Fortſetzung ber biöherigen Kolonialpolitif bedeutend 
erleichtert; denn es konnte dem Land eine erhebliche 


der biöherigen Ausgaben. Bor allem aber widmete 
fi —* ben innern Angelegenheiten. Das bis: 
erige Wahlfyften, nach welchem die Deputierten nach 

rrondiffements gewählt wurden, hatte nach feiner 
Meinung den Nachteil, daß die Abgeordneten im In: 
terefje ihrer Wahlkreiſe ih zu viel in die Verwaltung 
einmifchten, daß ferner die Zerfplitterung ber Repu⸗ 
blifaner in mehrere Fraktionen dadurch befärdert 
wurde, während dad Wohl des Landes eine ftändige, 
zuverläfjige Majorität gemäßigter Republifaner oder 
Opportuniften erforderte. Diefe glaubte die Regie: 
rung am beten durch Einführung bes Liftenffruti- 
niums (j. oben), nad) welchem bie Deputierten de- 
partementöweije gewählt werden, erreihenzulönnen, 
und die Kammern jhlofjen ſich diefer Anficht an, in= 
dem fie den von dem Minifterium vorgelegten Ge: 
eentwurf, der für die Zufunft bie Liftenwahl vor: 
chrieb, annahmen. Hierauf warb die Seffion der 
Kammern 6. Aug. geichloffen und ber Termin ber 
ol hen die Deputiertenlammer auf den 
4. Dit. feitgejegt. Man rechnete ficher auf eine erheb⸗ 
lihe Berftärfung der minifteriellen Mehrheit. Da 
aber der Friede mit China die Schwierigkeiten in 
Hinterindien nicht befeitigte, vielmehr in Anam ein 
Aufftand ausbrach, Inte Chriften ermordet wur: 
den und ber franzöjiiche General Courcy nur mit 
—5— behauptete; da ferner der bedenkliche Stand 
der Finanzen durch fortgefegte Steigerung der Aus: 
gaben eg er Einnahmen und bietrübe 
** dem Volk immer deutlicher zum Be— 
wußtſein kamen: ſo ergaben die Wahlen vom 4. Okt. 
das für die Opportuniſten niederſchmetternde Reſul⸗ 
tat, daß 177 konſervative und nur 127 republilaniſche 
Deputierte gewählt wurden, 270 Wahlen unentſchie⸗ 
den blieben. Durch die verzweifelten Anftrengungen 
der Republifaner beiden Stihwahlen (18. DE.) wurde 
nun zwar bewirkt, daß nur noch 26 Konfervative, ba: 
gegen 246 Republifaner gewählt wurden, obwohl die 
— bei beiden Wahlen zuſammengerechnets! Mil, 
die Republifaner nur 42 Mill, Stimmen bekamen. 
Die Republikaner hatten zwar noch die Mehrheit, aber 
nicht mehr die Opportuniſten, ba 105 Radikale gewählt 
waren. Die Lage ber Regierung hatte fich alſo ver: 
fchlechtert. Dies zeigte fich in der neuen Seffion ber 
Kammer, welhel0.Nov.begann, ſofort bei d tſchei⸗ 
bung über die für Tongling und Madagaskar wieder 
nötig gewordenen Kredite, Obwohl die republikaniſche 
Mehrheit die Wahlen von 22 Konſervativen wegen 
tlerilaler Wahlumtriebe für nichtig erflärt hatte, ob- 
wohl ferner noch in legter Stunde ein günftiger Frie⸗ 
bensvertrag mit Madagaskar (j.d.) zu Rande gebracht 
worden, wurden bie Kredite 24. . nad) langen 
Berhandlungen nur mit einer Mehrheit von vier Stim: 
men bewilligt. Briffon wartete daher nur ab, bis 
Grevy 28. Dez. für eine neue zn von fieben 
Jahren zum Präfidenten ber Republik gemählt 
worden war, um feine Entlaffung einzureihen. Nun 
bildete Freycinet 5. Jan. 1886 aus ben verfchiebes 
nen Gruppen ber Linken ein neues are ande das 
anfangs wenigftens die Unterftügung aller Republis 
faner fand. Dasfelbe fegte ſich befonbers bie Orga: 
nifation der Schutzherrſchaften in den Kolonien und 
die Herftellung des Gleichgewichts im Budget zum 
Biel. Denn die Einnahmen blieben beftändig binter 
dem Boranichlag zurüd, und die außerorbentlichen 
Ausgaben verminderten fih trog aller Beriprehungen 
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nicht. Um das Budget für 1887 ins Gleichgewicht zu | den Kammern ein Spionengejeg auf und zeigte fich 
bringen und die außerordentlichen Kredite in den or: | bei jeder Gelegenheit ebenfo radikal wie chauviniſtiſch. 


dentlihen Etat aufnehmen zufönnen, mußte im März 
1886 eine Anleihe von OO Mill. gemacht werden. 
Die Lage des neuen Minifteriums war beſonders 
deshalb ſchwierig weil die ehemalige Gambettiftijche 
ober opportuniftiiche Partei nicht mehr über die Mehr: 
beit in der Kammer verfügte und bie Regierung da= 


der auf die Unterftügung der Radikalen unter Ele: | i 


menceau —*—— war. Denn die monarchiſtiſche 
Rechte, durch die Vernichtung eines Teils ihrer Wahlen 
und die Berufung radikaler Deputierten in das Mi: 
nifterium gereizt, nahm von Anfang an eine fchroff 
oppofitionelle Haltung an, fo daß ein Zuſammen⸗ 
gehen mit den gemäßigten Republifanern gänzlich) 
—— war und das Miniſterium auf keine 
—* mmung auch in fachlichen Sragen bei den Kon: 
ervativen rechnen konnte. Die Hilfe der Radikalen 
mußte aber Freyeinet mit immer neuen Zugeftänd: 
nifien erfaufen, benen er ſich troß der gewandteſten 
und fchmiegfamften Politik nicht entziehen konnte. 
Bon einer jelbftändigen und erfolgreichen Thätigfeit 
der Regierung konnte unter dieſen Umftänden nicht 
die Rede fein, und die Seifion der Kammern 1886 
blieb daher im weſentlichen unfruchtbar. Die Budget: 
beratung wurde nicht zu Ende er für die Be: 
feitigung bes Fehlbetrags, der für 1887 auf 75 Mitt. 
berechnet wurde, feine Vorſorge — — Außer 
einigen unbedeutenden Geſehen kam beſonders eins 
zu ſtande, welches den Parteizwiſt nur verſchärfte, 
nämlich das Geſetz über die Nusmweifung ber 
Prinzen. Bisher hatte die Re —— dieſer 
von den Radilalen ſchon wiederholt geforderten Aus: 
nahmemaßregel widerſetzt, weil weder bie allzu ſpar⸗ 
famen Orléans noch die durch Familienzwiſt geipal: 
tenen Napoleoniden der Republik gefährlich ſchienen 
und, wenn eine ſolche Gefahr ſeit den letzten Wahlen 
vorhanden war, dieſelbe durch die Ausweiſung nicht 
vermindert wurde. Ein geringfügiger Anlaß (ein 
Empfang, welchen ber Graf von Paris bei Gelegen- 
beit der Yermä lung feiner Tochter mit dem ron: 
er von Portugal abbielt) wurde nun von ben 

abilalen benugt, um die Ausweiſung dan eg zu 
verlangen. Freyeinet mußte fich fügen und lieh 27. 
Mai der Kammer einen Entwurf vorlegen, der bie 
Regierung ermächtigte, den Mitgliedern der frühern 
franzöſiſchen Herricherfamilien den Aufenthalt in F. 
zu verbieten. Doc wurde der Entwurf in der Kam: 
mer bahin verändert, daß den Prätendenten und ihren 
gen rg Erben das franzöfifche Gebiet durch 
das Geſetz felbft unterfagt, die Ermächtigung zum 
Verbot auf die übrigen Prinzen befchränft und dieje 
von allen öffentlihen Amtern ausgeſchloſſen wurden. 
Auch der Senat gab 22. Juni mit 34 Stimmen Mehr: 
beit feine Zuftimmung, worauf der Graf von Paris 
nebft feinem Sohn, bem Herzog von Drlcand, und 
die Prinzen Jerome und Vietor Napoleon auäge: 
wiejen wurden. Der Graf von Baris erließ vor ſei— 
ner Abreife ein in herausforderndem Ton ur 
ſiegesbewußtes Manifeft. Der Kriegäminifter, Ge 
neral Boulanger, —* darauf alle Prinzen aus 
der Armeeliſte, und als die Herzöge von Aumale und 
Chartres dagegen entſchiedenen Einſpruch erhoben, 
mwurben fie ebenfalls ausgewieſen. Boulanger, der 
durch die Protektion Clemenceaus in das Mini— 
ſterium gekommen war, trat bei jeder Gelegenheit 
als der eigentliche Herr in F. auf. Er begrüßte bie 
Arbeiter, welche in Decazeville die Arbeit eingeftellt 
und, von Sozialiften aufgehegt, argen Unfug an: 
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Die Folge war, daß die Beziehungen zu Deutichland 
wieder gejpannter, die zu den andern Nächten Darum 
aber nicht befier wurden. Daß mehrere angejehene 
Diplomaten wegen der radilalen Politik des Mini: 
fteriums den Abjchied nahmen, trug auch) zur Jolie: 
rung Frankreichs bei. ALS die frangöfiiche Regierung 
im — 1886 für Griechenland (j. d., S. 718) 
eintrat, blieb fie ganz allein und mußte es gefchehen 
lafjen, daß die übrigen Großmädte ihren Willen 
durchſetzten und die griechiiche Regierung zur Ab- 
rüftung zwangen. — gar wg er erg 
land blieben erfolglos, und das Verhältnis zu Eng: 
Iand wurde ſogar ein-jehr Fühles, da England in 
Agypten fi) immer mehr feftegte, dagegen die Be: 
jegung der Neuen Hebriden durch F. nicht dulden 
wollte. Die Ergebniffe des neuen Kabinetts waren 
daher nicht günftig zu nennen, doch beichloß Frey: 
cinet, der ſich deſſen wohl bewußt war, vor dent Zu: 
fammentritt der Kammern im Dftober 1886 feine 
entjcheidenden Schritte zu thun. 
Ritteratur. 

(1. Gefdidtöquellen.)] Die Listen Sammlungen 
ber Geſchichtsquellen für die franzöſiſche Gefchichte 
find des Pithöus »Annalium et historiae Franco- 
rum ab anno 708—990 scriptores coaetanei« (Bar. 
1588, Frankf. 1594); »Historiae Francorum ab 
anno 900— 1285 scriptores veteres« (Par. 1596); 
Frehers »Corpus francicae historiae veteris et 
sincerae« (Hannov. 16138); Ducheönes »Historiae 
Normannorum scriptores antiqui« (Bar. 1619) und 
»Historiae Francorum scriptores coaetanei« (daſ. 
1636—49, 5 Bbe.); ferner namentlid; Bouquets 
»Rerum gallicarım et francicarum scriptores« 
(daf. 1788— 1865, Bd. 1— 22), deren Inhalt zum 
größten Teil in Guizots »Collection des mömoires 
relatifs & l’histoire de France« (1823 ff., 81 Bde.) 
frangöftfch überjegt wurde; Buchons »Collection des 
— nationales francaises, écrites en lan- 

e vulgaire da XIII. au ‚sidcle« (1824—29, 

7 Bde.); Petitots »Collection complete des mé- 
moires relatifs à l’histoire de France depuis Phi- 
lippe-Auguste Zn commencement du XVII. 
sieele« (1819— 26, 52 Bbe.), deren Fortfegung Be: 
titot8 und Montmerqued »Collection des mömoires 
relatifs à l’histoire de France depuis l’avenement 
de Henri IV jusqu’a la paix de Paris« (1820 —29, 
79 Bde.) bildet; Mihaubs und Poujoulats »Col- 
lection des m&moires pour servir ä l’histoire de 
France depuis le XIII. siecle« (1833—89, 32 Bbe.); 
Lebers »Collection des meilleurs dissertations, 
mömoires, notices et pièces curieuses relatives 
ä l’'histoire de France« (1826 ff., 18 Bbe.); die 
»Gallia christiana« (3. Aufl. 1715 —87, 13 Bde.) 
der Benebiktiner; das von de Lauritre begonnene, 
fpäter von Secouffe, Billevault, Labreguigny und 
Paſtoret fortgefegte »Recueil de Louvre: (1723— 28, 
18 Bbde.); das von Jourban u nern von Jam: 
bert, Decrufy und Jaillardier fortgejegte »Recueil 
m des lois depuis 418 jusqu'en 1789« (1820 — 

831) und endlich bie rtige »Collection des 
documents inedits sur l’histoire de Francer. 

[11. Allgemeine Geſchichtswerke.] Unter den Bear: 
beitern der allgemeinen Geſchichte Frankreichs find 
feit Bernard Girard, Seigneur du Haillan (»Histoire 
générale des rois de France«, 1576, 2 Bbe.), her: 
vorzubeben: Anquetil, Histoire de France, bi 
zum Tod Ludwigs XVI. (1805, 14 Bde.; zuletzt 
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Histoire des Francais (1832 —44, 31 Bbe.), wovon 
er jelbft im »Pr&cis« (1839, 2 Bde.) einen überficht: 
lichen Auszug lieferte; Monteil, Histoire des Fran- 
cais des divers états (4. Aufl. 1853, 5 Bbe.); 
Thierry, Lettres sur l’histoire de France (1827, 
2 Bde.; auleht 1882); Michelet, Histoire de France 
(1838— 74, 17 Bbe.), nebit dem »Pre&cis de l’histoire 
de France« (4. Aufl. 1841); Zavallde, Histoire des 
Francais (1838—41 ; 20. Aufl. 1880, 6 Bbe.); Mar: 
tin, Histoire de France (4. Aufl. 1856—60, 17 Bbe.); 
Guizot, L’histoire de France, racontee A mes pe- 
tits enfants (1872— 74, 8 Bbe.). Bon deutfchen Ar: 
beiten find von Wert: Heinrich, Geſchichte von F. 
(Zeips. 1802—1804, 3 Bde.), und E. A. Schmidt, Ge 
ichichte von %. (Hamb.u. Gotha 1839 — 49, Bd. 1—4), 
mit der Fortjegung von Wa he et (j. unten). Spe: 
ziellere Werke über franzöſiſche Gefchichte find unter 
andern: Guizot, Histoire de la eivilisation en 
France (7. Aufl., Bar. 1859,4 Bde.); Picot, Histoire 
des Etats généraux en France (1872, 4 Bbe.); Flaf: 
fan, Histoire générale de la diplomatie francaise 
(1806, 6 Bde. ; 1811, 7 Bde); Warnkönig u. Stein, 
Franzöfiihe Staats: und Rechtsgeſchichte (Bafel 
1846—48, 8 Bde); Guilbert, Histoire desvillesde 
France (1844—49, 6 Bde); Giguet, Histoire mi- 
litaire de la France (1849, 2 Bbe.); Raquier, 
Histoire de l’unit& politique et territoriale de la 
France (1879—88, 3 Bde); Duffieur, L’armee 
enFrance, Histoire et organisation (1884, 8 Bbe.); 
Rambaud, Histoire-de la eivilisation frangaise 
(1885, 2 Bbe.); Derfelbe, La France coloniale 
(1886); Eheruel, Histoire de l’administration 
ınonarchique en France depuis Philippe-Auguste 
jusqu’a Louis XIV (1855, 2 Bbde.); Derfelbe, Die- 
tionnaire ng des institutions, maurs et 
coutumes de la nce (6. Aufl. 1885). 

[IIT, Werte über einzelne Berioden.) Von biftorifchen 
Arbeiten über einzelne Epochen der franzöfifchen Ge: 
ie find befonders hervorzuheben über das frän: 
fiihe Beitalter: Thierry, Récits des temps 
merovingiens (neue Ausg. 1882, 2 Bbe.); von den 
Karolingern bis zur Reformation: Warn: 
föünia und ®erard, Histoire des Carolingiens 
(Brüffel 1864, 2 Bde); Fuftelde Coulange, His- 
toire des institutions politiques de l’ancienne 
France (2. Aufl. 1877); Mich aud, Histoire des croi- 
sades (neue Ausg. 1874, 4 Bde.; deutſch, Dueblinb. 
1827—82, 7 ®be.); Boutaric, Saint-Louis et Al- 
fonse de Poitiers (1871); Derjelbe, La France sous 
Philippele Bel (1861); Cherrier, Histoire deChar- 
les V (2. Aufl. 1870); Barante, Histoire des 
ducs de Bourgogne de la maison de Valois, 1364— 
1477 (8. Aufl. 1858, 8 Bbe.). 

Von der Reformation bis zur Revolution: 
Herrmann, Frankreichs Religions: u. Bürgerfriege 
im 16, Jahrhundert (Leipz. 1828); Lacretelle, 
Histoire de France pendant les guerres de reli- 
gion (1814—16, 4 Bbe.; ti eipz. 1815 —16, 
2 Bde); Rante, ir et vorzüglich 
im 16. und 17. Jahrhundert (8. Aufl. Stutta. 1877, 
6 Bde); Mignet, Rivalit& entre Francois I et 
Charles-Quint (1875, 2 Bde.); Derfelbe, Histoire 
de la Ligue et du rögne de Henri IV (1829,5 Bbe.); 
Poirſon, Histoire du rägne de Henri IV (3. Aufl. 
1866, 4 Bbe.); Bazin, Histoire de France sous 
Louis XII (neue Ausg. 1846, 4 Bbe.); Cheruel, 
Histoire de France sous le ministöre de Mazarin 
(1882); Sainte-Mulaire, Histoire de la Fronde 
—* Ausg. 1860, 2 Bde); Rouſſet, Histoire 

e Louvois (6. Aufl. 1879, 4 Bde.); Zacretelle, 
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Histoire de France pendant le XVII. siöcle (1819 
bi8 1826, 14 Bde); Lemontey, Histoire de la 
Rögence (1832, 2 Bbe.); Aubertin, L’esprit pu- 
blic au XVIIL siecle (2. Aufl. 1873); Tocque: 


ville, Histoire philosophiquedu edeLouis XV 
(2. Aufl. 1847, 2 Bde: Joe, France sous 
Louis XV (1864—73, 6 Bbe.); Droz, Histoire du 


règne de Louis XVI (2. Aufl, 1858, 3 Bbe.). 

Die Nevolution und das Kaijerreih haben 
unzählige, zum Teil * umfaſſende Werke hervor⸗ 
gerufen; als bie hiſtoriſch bedeutendſten dürften 
außer Buche und Roux' »Histoire parlementaire 
de la Revolution frangaise« (1883—88, 40 Bde.) ald 
Materialienfammlung noch zu nennen jein: Mignet, 
Histoire de la R&volution frangaise jusqu’en 1814 
(13. Aufl. 1880; deutſch, Leipz. 1865); Thiers, 
Histoire de la R&volution frangaise (15. Aufl. 1881, 
6 Bbde.; beutich, Leipz. 184649, 2 Boe.); Blanc, 
Histoire de la R&volution frangaise (zulegt 1878, 
10 Bde.; deutich, Leipz. 1847—52, Bd. 1-3); Mi: 
dhelet, Histoire de la R&volution frangaise (zuletzt 
1880, 6 Bbe.); Wachs muth, Gefchichte Frankreich 
im Revolutionszeitalter (Hamb. 1840—44, 4 Bde); 

Dablmann, Geſchichte der franzöfiihen Revolution 
(8. Aufl., Berl. 1864); Oranier de Eafjagnac, 
Histoire des causes de la R&volution francaise 
(2. Aufl. 1856, 3 Bde); E. Arnd, Gefchicdhte der 
franzöfifchen Revolution von 1789— 99 (Braunſchw. 
1851 —52, 6 Bbe.); v. Sybel, Geſchichte der fran- 
zöſiſchen Revolutionszeit (4. Aufl,, Düffeld. 1877, 
5 Bde); Taine, Origines de la France contem 
raine (1877—82, 4 Bbe.); Qamartine, Histoire 
des Girondins (neue Ausg. 1870, 6 Bde. ; deutſch, 
Stuttg. 1847—48, 8 Bbe.); Barante, Histoire de 
la Convention nationale (1851—53, 6 Bbe.); Ter- 
naux, Histoire de la Terreur (1862 —1869,7 Bbe.); 
| Granier de Eajfagnac, Histoire du Directoire 
[1061 —@B, 3 Bde); A. Schmidt, Tableaux de 
la R&volution frangaise (LZeipz. 1867—70, 8 Bbe.); 
Bignon, Histoire de France depuis le 18brumaire 
jusqu’ä la paix de Tilsit (1827—88, 7 Bbe.; fortges 
jet bis 1812, 1838, 4 Bde.; deutſch, Leipz. 18831— 
1840, 12 Bbe.); Thiers, Histoire du Consulat et 
de l’Empire (1845— 69, 21 Bbe.; mehrfach deutſch). 

Bon der Reftauration bis zur Julirevolu: 
tion: Zacretelle, Histoire de France depuis la 
Restauration (1829, 4Bde.); Gapefigue, oire 
de la Restauration (3. Aufl. 1842, 4 Bbe.); 2a» 
martine, Histoire de la Restauration (neue Ausg. 
1869, 8 Bde.; deutſch, Stuttg. 1858); de Baula- 
belle, Histoire des deux Restaurations (8, Aufl. 
1873, 10 Bbe.); Biel»Eajtel, Histoire de la Re- 
stauration (1860 — 77, 20 ®de.); Daudet, His- 
toire de la Restauration (1882); von der Thron: 
befteigung Ludwig poltipps bis auf bie 
neuefte Seit: Gapefigue, L’Europe depuis 
l’avönement de Lonis-Philippe (2. Aufl. 1847, 10 
Bde.); Louis Blanc, Histoire des dix ans 1830- 
1840 (12. Aufl. 1877, 5 Bde.; deutich, Leipz. 1847); 
Regnault, Histoire de huit ans 1840—48(3. Aufl. 
1872, 8 Bbe.); Nouvion, Histoire du rögne de 
Louis-Philippe (1858 — 61, 4 Bbe.); Hillebrand, 
Geſchichte des Julitönigtums (Gotha 1881); Thu: 

reau:Dangin, Histoire de lamonarchie de juillet 
(1885—87, 4 Bde); Qamartine, Histoire de la 
r&volution de 1848 (2, Aufl. 1849; deutjch, Leipz. 
1849, 2 Bbe.); Regnault, Histoire du gouverne- 
ment provisoire (1850); Delvau, Histoire de la 
r&volution de fevrier (1850, 28be.); Garnier:PBa> 
gès, Histoire de la revolution de 1848 (1861—72, 
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10 Bbe.); Bierre, Histoire de la röpublique de 
1848 (1873); Derfelbe, Histoire de la revolution 
de 1848 (1878); Duvergier de Hauranne, His- 
toire du gouvernement parlementaire en France 
1814— 48 (1862—72, 10 Bde; 2. Aufl. 1869 ff.); 
Delord, Histoire du second Empire (1869 — 75, 
6 Bde,; deutich, Berl. 1870 ff.),; Gottichall, Paris 
unter dem zweiten Kaiferreich (Leipz. 1871, 2 Bbe.); 
I. Favre, Gonvernement de la défense nationale 
(1871—75, 8 Bbe.); Balfrey, Histoire de la di- 
plomatie du gouvernement de la défense nationale 
(1872, 2 Bde.); Derjelbe, Histoire du traité de 
Franefort et de la lib&ration du territoire frangais 
(1874—75, 2 Bbe.); Sorel, Histoire de la guerre 
franco-allemande (1875), und die bei dem Artifel 
Deutſch-franzöſiſcher Krieg« verzeichneten Werke, 
#Franffladt, 1) Stabt in der mähr. Bezirkshaupt⸗ 
mannſchaft vliftet zwiſchen den Flüffen Lubina und 
Somna, hat ein ana Baummollweberei 
und (1880) 6107 Einmw. — 2) Stabt in der mähr. Be- 
zirkshauptmannſchaft Schönberg, an der Mähriſchen 
Srenzbahn, mit —— und (1880) 2040 Einw. 
Frandeini (pr. anfgi), Stephan, jhweizer. Sta: 
tiftifer, geb. 1796 zu Bodio im Kanton Teilin, war 
1819 — 23 Lehrer an einer öffentlihen Schule in 
Mailand und wurde 1826 Direktor einer Schule des 
wechieljeitigen Unterricht8 zu Lugano. Als fich 1829 
in Teffin eine Berfaffungsreform vorbereitete, wirfte 
* für dieſelbe durch eine anonym erſcheinende Bro⸗ 
chüre, welche viel Aufiehen erregte, namentlich aber 
als Redalteur des »Össervatore de Carefio«, der 
jedoch 1830 ſuſpendiert wurde und %. die Anklage 
wegen Aufrubrverjuhs zuzog. Nad Annahme der 
neuen Konititution im Jult 18380 ward er zum Mit: 
lied des Großen Rats und bald darauf zum Staatd: 
efretär erwählt. Seitdem geh er fait fortwäb: 
rend der oberiten Staatöbehörde feines Kantons an 
und machte fich befonders durch Hebung des Unter: 
dr ge fowie durch Beförderung der Induftrie 
und deö Handels verdient. Nach Annahme der neuen 
Bundesverfaffung warb er 1848 zum Mitglied des 
Bundesrats gewählt und jeine Wahl bei den folgen: 
den Wahlperioden wiederholt. Seit 1856 Mitglied 
des Inſtitut de France, ftarb er 19. Juli 1857 in 
Bern. Die Schweiz verdankt ihm die Gründung des 
Züridher Polytechnikums. F.ift als eigentliher Schö: 
vier der jchweizeriichen Statiftif zu betrachten. Er 
ichrieb: »Statistica della Svizzera« (Lugano 1828; 
2. Aufl., daf. 1848-49, 2 Bde.; Supplement 1851; 
deutih, Bern 1848 — 51; franz., Baſ. 1855); »Sta- 
tistica della Svizzera jtaliana« (Lugano 1837 — 
1839, 3 Bbe.) und die »Llberfichten der Bevölterung 
der Schweiz: (Bern 1851). 
anſe — ranze, Frange, franz. Frange), Trod⸗ 
delſaum, ein zur Verzierung dienender Veſatz an Klei⸗ 
dern, Mänteln, Vorhängen u. dgl., beſtehend aus 
einem Saum oder Band mit dicht herabhängenden 
Fäben von Gold, Silber, Seide, Wolle ıc. Fran—⸗ 
tieren ober frangieren, mit Franſen bejegen. 
Franjedy, Eduard Friedrich von, preuß. Ges 
neral, geb. 16. Nov. 1807 zu Gedern im Großherzog: 
tum Heſſen, trat 1825 als Sefondeleutnant in die 
preußiſche Armee, wurde nad) Beröffentlihung eini- 
ger die Ausrüftung und Organifation des Heers be: 
treffender litterariiher Arbeiten ald Hauptmann 
bei der friegsgeichichtlichen Abteilung in den Gene: 
ralitab berufen und ſpäter Zehrer an der Kriegsala— 
demie. 1848 machte er den fchledwigichen Feldzug als 
Generalftabsoffizier Wrangels mit und nahm an meh: 


teren Gefechten teil. Zum Major befördert, ward er 
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im Großen Generalftab Direltor der kriegsgeſchicht— 
lihen Abteilung und Chefredakteur des »Militär: 
wochenblatts·, 1855 — 57 Chef vom Generalitab des 
8. Armeelorp3, Ende 1857 Kommandeur des 31. In— 
fanterieregiments in Erfurt, 1858 Oberſt und 1860 
ins Kriegsminifterium berufen. Bon 1860 bis 1864 
führte er auf das Geſuch des Grofherzogs von DI: 
denburg dad Kommando der oldenburgiſch-hanſea— 
tifchen Brigade und trat, nachdem deren Organifation 
vollendet war, 1864 ald Kommandeur der 7. Divifion 
zu gr a, in den preußifchen Dienft zurüd. 1865 
zum Generalleutnant befördert, führte er diefe Di: 
vifion 1866 ind Feld, trug bei Nündengräg (28. Juni) 
wefentlich zum Sieg bei und deckte bei Königgrätz 
im Wald von Benatel den linfen Flügel der preu: 
Biihen Schladhtlinie troß des Berluftes eines vollen 
Vierteils jeiner — fo lange, bis die fron- 
rinzliche Armee die erfehnte Hilfe brachte. Am 21. 
Juli gegen die bei Preßburg fich fammelnden öfter: 
— Truppen — focht er 22. Juli bei 
Blumenau. 1867 —69 hatte er die Inſpektion der 
ſächſiſchen Infanterie zu leiten, bei welcher das preu⸗ 
ßiſche Ererzierreglement eingeführt worden war, und 
11. Juli 1870 wurde er zum fommandierenden Gene: 
ral des 2, Armeekorps und 26, Juli zum General der 
Infanterie ernannt. Im deutich-franzöfischen Krieg 
focht er mit Auszeichnung bei Gravelotte (18. Aug.), 
nahm über zwei Monate an der Zernierung von Met 
teil und rüdte dann mit jeinem Korps in die Zernie- 
rungslinie vor Paris ein. Er vertrieb (2. Dez.) die 
—— aus den am 80. Rov. eingenommenen Dör: 
ern Champigny und Brie und drängte fie wieder 
über die Marne zurüd. Auf die Nachricht von dem 
dus Bourbalis gegen Diten der Sübarmee unter dem 
eneral Manteuffel zugeteilt, bildete er deren rechten 
Flügel, überfchritt die Eöte d'Or und drängte in täg- 
lichen Gefechten den Feind über die Schweizer Grenze. 
Nach dem Krieg erhielt er dad Generallommando des 
15. Armeelorps in Straßburg, ward zum Chef des 
5. 1. Infanterieregiments Nr. 42 ernannt 
und vombeutichen Reichstag mit 150,00) Thir. dotiert. 
1879 zum Gouverneur von Berlin ernannt, nahm er 
1882 jeinen Abſchied. 
Franfen van De Putte, Jiaac Dignus, nieder: 
länd. Staatdınann, geb. 22. März 1822 zu Goes in 
ar machte ald Steuermann auf einem Kauf: 
abrteifchtff verfchiedene Reifen und ging dann nad 
Oſtindien, wo er ſich ein bedeutendes Vermögen er: 
warb. Nach feiner Rüdfehr wurde er zuerſt Mitglied 
der Zweiten Kammer, dann Kolonialminifter im 
weiten Ninifterium Thorbede (1862—66), welchen 
Goften er noch einmalvon 1872 bis 1874 indem Mini: 
fterium Geertiema verwaltete. F. ift feit feinem par: 
lamentariichen Auftreten der Vorkämpfer einer frei: 
finnigen Kolonialpolitif, und feiner Energie ift es 
hauptſächlich zugujchreiben, daß mit dem vom Grafen 
van Boſch eingeführten Syftem gebrochen wurde. Seit 
1879 iſt F. Mitglied der Erften Kammer. Seine als 
Minifter in der man Kammer gehaltenen Reden 
erichienen unter Titel: »Parlementaire rede- 
voeringen« (Schiedam 1872 — 73,2 Bbe.). 
Franstillon (Fransquillon, ipr. frangsttjöng), ein 
von den Blämen erfundenes Wort zur Bezeich— 
nung derjenigen Belgier, welche die franzöfiiche Bil- 
dung, Sitte und Sprade der vlämifchen vorziehen; 
in neueiter Zeit auch in Elfah-Lothringen als Bezeich⸗ 
nung der franzofenfreundliden Partei angewandt. 
Frank, Konitantin, Politiker und Publiziſt, geb. 
12. Sept. 1817 als Sohn eines Landpredigers im 
ehemaligen Bistum Halberftadt, widmete fid an: 
37 
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fänglich der Mathematif und BolonBie und jchrieb | 
als erite Jugendarbeit eine - Bhilofophie der Mathe: | 
matil« (Xeipz. 1842), fpäter noch »Schellings pofi« 
tive Bhilofophie« (Köthen 1880, 3 Bde,). Bald aber 
wandte er fic) ven Staatswiſſenſchaften und der pral⸗ 
tifchen Politik 7 Nachdem er Franfreih, Ungarn 
und Bolen bereift, wurde er 1852 im Minifterium der 
auswärtigen Angelegenheiten in Berlin angeftellt 
und im folgenden Jahr als Konfulatsbeamter nach | 
Spanien verjegt. 1856 nad) Deutfchland zurüdge: | 
fehrt, trat er bald darauf außer Dienft und war feits | 
dem, in Blajewik bei Dresden lebend, ausſchließlich 
mit litterarifchen Arbeiten beichäftigt. Einerſeits rich: 
teten fich Diejelben auf eine neue Begründung der 
allgemeinen Staatölehre, wie in der »Borjchule zur 
Phyſiologie der Staaten < (Berl. 1857) und in der 
‚Naturlehre des Staats« (Leipz. 1870), anderfeits 
auf die unmittelbar praltiihen Fragen, wie »Die 
ſoziale Steuerreform« (Mainz 1881). Nach feiner An: 
ficht follte Deutichland die Bafis einer großen mittel: 
europäiſchen Föderation bilden, die zur Bereinigung 
des ganzen abendländifchen Europa führen müßte. 
Hierin erblidt er das alleinige Mittel, um die abend: 
ländifchen Völker Europas vor dem Verfall zu retten, 
dem fie unvermeidlich entgegengingen, wenn fie noch 
weiter durch gegenjeitige Kriege ihre Kräfte erichöpf: 
ten, während Nordamerifa auf Grundlage feiner un: 
ermeßlichen Naturſchätze zur bkonomiſchen, Rußland 
zur ſtrategiſchen Übermacht gelange. Dargelegt wur⸗ 
den dieſe Ideen zuerſt in ſeinen Unterſuchungen 
über das Suropätldhe Gtleichgewicht« (Berl. 1859), 
darauf in dem » Föderaliäömus« (Mainz1879) und in 
der »MWeltpolitif« (Chemnig 1883), welde Schriften 
unter anderm eine neue Weltanfhauung, den Neal: 
idealidmus, fordern. Hiernach mußte ihm auch das 
heutige Deutiche Reich, unter Ausſchluß Öfterreiche, 
als unzulänglich ericheinen, wie hervorgehoben wird 
in den Schriften: »Das neue Deutjchland: (Leipz. 
1871) und » Die Religion des Nationalliberaliamus« 
(daf. 1872). Überhaupt hatte F. fich ſtets außerhalb 
aller Barteien gehalten, wie er denn auch eine Kritik 
aller Parteien - (Berl. 1862), dann »Der Untergan 
der alten Parteien und die Bartei der Zulunft« (dat 
1872) geichrieben hat. 

Frangius, Alerander von, Forſchungsreiſender, 
geb. 1821 zu Danzig, ftudierte Medizin und Natur: 
wiſſenſchaften, fiedelte ald Arzt nad) Coftarica über, 
wo er bald feinen Wohnfig in San Joje nahm, und 
machte fich durch die —— namentlich der Vul⸗ 
fane jenes Gebiets ſowie der bis dahin ſehr wenig 
befannten rechten ee des San Juan 
bekannt. Mehrere feiner Arbeiten finden fi in »Pe- 
termanns Mitteilungen« (1861 ff.) und in der > Zeit: 
rift für allgemeine Erdkunde. Er jtarb 18. Juli 
1877 in preseng Br. 

Franul von Weißenthurn, Johanna, Schau: 
ipieldichterin und Schaufpielerin, geb. 1773 zu Ko— 
blenz ald Tochter eines Offizierd und fpätern Schau: 
ipielerd, Namens Benjamin Grünberg, mußte 
dur Spielen in Kindertomödien der verwitweten 
und bann wieder verheirateten Mutter das Brot ver: 
dienen belfen und fam 1787 nad Münden. Seit 
1789 am Burgtheater in Wien angeftellt, verheiratete 
fie fih 1791 mit einem Beamten obigen Namens, 
blieb jedoch bei der Bühne. Als Schaufpielerin bes 
roifcher Rollen wie auch im Konverſationsfach war fie 
vortrefflih; Napoleon, vor dem fie in Schönbrunn 
1809 die Phädra jpielte, ließ ihr 3000 Fran mit be- 
iondern Komplimenten zuftellen. Nachdem fie 1842 
der Bühne entfagt hatte, ftarb fie 17. Mai 1845 in 


Frangius — Franz Ceutſche Kaifer). 


Wien. Ihre dramatischen Werke, die faft alle Beifall 
fanden, erfchienen —— als »Scauipiele« 
(Wien 1804—17, 6 Bde.), »Neue Schaufpiele« (daſ. 
1817, 2 Bbe.; 2. Aufl., Berl. 1823) und »MNeueite 
Scaufpiele. (Wien 1821—36, 6 Bde.). 
ranz (lat. Franciscus, franz. Francois, ital. Fran- 
cesco, \pan. Francisco, f. v. w. Franke, Franz: 
mann), männlicher Vorname, den zuerft Franzis: 
tus von Aififfi getragen haben fol, Merkwürdige 
Fürften diejes Namens: 
Überfiht nad den Ländern. 
Deutſche Kaiſer 1, 2, Neapel, f. Eijilien 13, 
Anhalt 3, Öfterreih 9, 10, 


Bretagne 4, Sachſen 11. 
Frantreich 5, 6. Eiyilien 12, 18. 
Modena 7, 8. Spanien 14. 


[Deutfdhe Kaiſer. N 5 I. Stephan, Sohn des 
Seroge Leopold Joſeph Karl von Lothringen und 

ar und der Beingeifin Eliſe Charlotte von Orleans, 
eb. 8. Dez. 1708, fam 1723 nad Wien, wo er amı 
aiferlichen Hof erzogen und mit dem 8 eſiſchen Her⸗ 
zogtum Teſchen belehnt wurde. Im J. 1729 folgte 
er ſeinem Vater in Lothringen und Bar, trat aber 
infolge des gwifgen nkreich und le 
Beendigung des polniſchen Erbfolgefriegs zu Wien 
geichloffenen Friedens 1785 feine Erblande an Lud— 
wigs XV. Schwiegervater Stanidlaus Leſzezynski 
ab und erhielt als Entihädigung die Anwartichaft 
auf das Großherzogtum Toscana. Am 12. er 
1736 —— er ſich mit Maria Thereſia, der Tod: 
ter Kaiſer Karls VI, und wurde Reichägeneralfeld: 
marſchall und Generalilfimus der kaiſerlichen Heere. 
Am 11. April 1736 unt 5* er die Abtre⸗ 
tungäurfunde und erieit (ir ich die Generalftatt: 
—— der Niederlan die Zuſage der 

and der zweiten Kaiſerstochter, Marianne, für fei- 
nen Bruder Karl, Nachdem im folgenden Jahr das 
Haus Medici in Toscana erlofhen war, nahm er 
Beſitz von dem toscanifhen Thron. Im J. 1737 
befehligte er mit feinem Bruder Karl das öfterrei- 
EN in Ungarn gegen die Türfen. Nad dem 

od Karls VI. (1740) ward er von feiner Gemahlin 
zum Mitregenten der Öfterreichtichen Erblande er: 
tlärt, doch geftattete ihm Maria Therefia feinen di— 
relten Anteilan der Staatdregierung. Nahfarls VII. 
Tod (20. Jan. 1745) zum römifch-deutichen Kaiſer 
erwählt und als jolcher 4. Oft. 1745 zu Frankfurt ge: 
frönt, überließ er auch die Leitung der politischen 
Angelegenheiten Deutichlands feiner Gemahlin, wo: 
egen er fich um Hebung von Wiſſenſchaft und Kunſt, 
Sandet und Gewerbe in Ofterreih nambafte Ber: 
dienfte erwarb. Troß feiner Wohlthätigkeit ſoll er 


feinen Privatichag durch Pacht von Zöllen und Han- 
arg gg auf 20 Mill. Gulden gebradt 
haben. Er jtarb, von feinen Untertanen aufrichtia 


betrauert, 18. Aua. 1765 in Innebrud, nachdem er 
1763 feinem zweiten Sohn, Leopold, die Succeifton 
in Toscana —58— Bon ſeinen fünf Söhnen wur: 
den Sofepb (II.) und jpäter Leopold (II.) Kaiſer, Fer— 
dinand Herzog von Modena, Marimilian Hoc: und 
Deutjchmeifter, von feinen vier Töchtern Karoline 
er von Neapel, Amalie Herzogin von Barma 
und Maria Antoinette Königin von — Bgl. 
J. F. Seyfart, Leben F.I., römiſchen Kaiſers 
(Nürnb. 1766). 

FL. Joieph Karl, als Kaifer von Äſterreich 
3.1, Sohn Kaijer m. II. und der Marie Luife, 
einer Tochter König Karla III. von Spanien, aeb. 
12. Febr. 1768 zu Florenz, wurde anfangs dafelbit 
erzogen, jeit 1784 aber unter der Zeitung feines 


Franz (Anhalt, Bretagne). 


Oheims Joſeph IL., deffen ungünftiges Urteil über 
den Neffen fich erit fpäter milderte, in Wien zum 
Negenten gebildet. In feinem 20. Jahr begleitete er 
denjelben auf einem Zuge gegen die Türken, und 
1789 übernahm er unter Yaudond ——— den 
Oberbefehl. Vom 18. Febr. bis 12, März 1790 führte er 
nad) dem Tod Kaiſer Joſephs II. bis zum Eintreffen 
feines Baterd (Leopold I.) aus Toscana interimiftiich 
die Regierung, von Kaunitz beraten, und nahm an 
dem Reftaurationdmwerf Leopolds II. ald Mitregent 
regen Anteil. Nach feines Vaters Tod (1. März 1792) 
trat er die Regierung in den Öfterreichiichen Erb: 
landen an und warb 14. Juli zum römischen Kaifer 
gefrönt. Infolge des Bündnitfes, das Leopold II. 
1, Febr. 1792 mit Preußen gegen Frankreich ge: 
chloſſen, erklärte dieſes 20. April F. den Krieg. F. 
ehte den Krieg auch dann noch fort, ald Preußen 
den Separatfrieden zu Baſel (5. April 1795) mit 
Frankreich abſchloß, bis ihn das Vorrüden der Fran: 
ofen in Italien unter Napoleon Bonaparte zum Ab: 
! luß des Friedens von Campo Formio (17. Okt. 
1797) nötigte, in welchem er Mailand und die Nie: 
derlande gegen zen Jitrien und Dalmatien ab- 
trat. 1799 erklärte er im Bund mit Rukland und 
England von neuem Frankreich den Krieg. Anfangs 
glücklich, verlor er durch die Niederlage bei Marengo 
feine italienifchen Befigungen und ward durch den 
Frieden von LZüneville (9. Febr. 1801) zu neuen 
aroßen Opfern gezwungen. Nach vergeblichen Ver: 
mittelungsverfudhen ergriff F. 1805 in Verbindung 
mit Rußland, Schweden und England zum dritten: 
mal das Schwert gegen Frankreich; die Schlachten 
bei Ulm und Aufter g eve en ihn aber zum Frieden 
von Preßbur Nr ezember 1805), der ihn aber: 
mals große tetöteile mit 3 Mill. Einw. koſtete. 
Nachdem F. ſchon 14. Auguft 1804 den Titel eines 
erblihen Kaiſers von Öfterreih angenonmen hatte, 
legte er nad) Errichtung des Rheinbundes (6. Auguft 
1806) die deutfche Kaijerfrone nieder. Neutral bei 
dem an Preußens und Rußlands gegen Fran: 
reich (1806-—1807), ergriff er 1809 zum viertenmal 
die Waffen gegen Napoleon I., verlor aber nad) der 
Schlacht bei Wagram durch den Frieden von Wien 
(14. DOftober 1809) abermal& 100,000 qkm Landes 
mit gegen 4 Mill. Einw. Ein freundſchaftlicheres 
—* ltnis zwiſchen F. und Napoleon ſchien durch 
die Vermählung Napoleons mit 3 ältefter Tochter, 
Marie Luife, gefnüpft zu werden; doch beste 3. gegen 
den franzöfifhen Ufurpator eine unüberwindliche 
verjönliche ren Nach einer Unterredung in 
Dresden vereinigte ſich F. (Mai 1812) mit Napoleon 
zum Feldzug gegen Rußland, hielt fich nach deſſen 
unglüdlihem Ausgang einige Zeit neutral, trat aber 
12. Aug. 1813, von Metternich Flug beraten, der 
Koalition gegen Frankreich bei und ward burd den 
erften Pariſer Frieden vom 30, Mai 1814 in den Be: 
fig einer Ländermaffe geſetzt, wie fie feiner feiner 
Vorfahren beſeſſen. Seit 1816 herrichte F., die äußere 
Rolitif feinem Staatöminifter, dem Fürften Metter: 
nid, überlaffend, im Innern aber mit peinlicher Ge: 
ichäftigkeit alles felbft vermaltend und den gelegent⸗ 


lichen fonftitutionellen Anmwandlungen Metternich® | Erft 


ungugänglic, bis zu feinem 2, März 1835 erfolgten 
Tod in ungeftörtem Frieden, der nur in der Lom— 
bardei 1821 durch einen bald wieder gebämpften 
Aufitand unterbroden wurde. Unter feiner Regie— 
rung, welche einer möglichft unbedingten Stabilität | 
huldigte, ward das meifte beim alten belaffen; doch | 
wurde durch die Veränderung und Ergänzung der | 
Joſephiniſchen Geſetzbücher 13 4 das Strafgeiehbud , 
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erneuert, 1310 ein neued Bürgergefek, eine neue 
Gerichtsordnung, die Sonderung und Verteilung der 
politijchen,, der Sutis und Kriminalgegenftände an 
drei verichiebene Kofftellen angeordnet und auf Grund 
einer 1792 vorgenommenen Landesvermeſſung 1817 
eine neue Grundfteuer feitgefegt u. dgl. Im übrigen 
aber war das Prinzip der öfterreichiichen Rolitif unter 
F.: Niederhaltung jeder freiern geiitigen Bewegung 
auf allen Gebieten, Unterdrüdung ber liberalen, fon- 
ftitutionellen Beftrebungen durch folidarische Ver- 
bindung der Rabinette im Sinn der Heiligen Allianı, 
Abſchließung des öfterreichiihen Staats gegen alle 
gefährlichen und gefürchteten Berührungen mit an: 
dern Staaten vermittelft eines fehr ausgebildeten 
Spionier: und Polizeiſyſtems, —— reſp. Ber: 

lgung aller Fortſchritte auf dem Gebiet ber höhern 

fen haft; nicht einmal auf dem materiellen Ge: 
biet fonnten bei der infolge dieſes Syftems eintreten: 
den Stagnation die reichen Hilfäquellen des Landes 
gehörig ausgebeutet werden. F. war ein engherziger 
und kleinlicher Geift. Da er aber im perlönlichen 
Auftreten ein patriarchaliiches ge wet zeigte, 
ein jchlicht bürgerliche® Weſen in jeinem Verkehr, 
ein prunflofes Hofleben zur Schau trug und mit 
jedem Unterthban aufs Hg endfte im Wiener 
Dialeft verehrte, jo bejaß er, zumal beim Boll, eine 
große Popularität. F. war viermal vermählt: feit 

788 mit Glifabeth Wilhelmine, Prinzeifin von 
Württemberg, die 18. Febr. 1790 finderlos ftarb; feit 
179) mit Maria Therefe von Sizilien, die 13. April 
1807 ftarb, nachdem fie ihn 13 Kinder ie unter 
denen ber fpätere de Ferdinand von Ofterreid); 
jeit 1808 mit Marie Luife Beatrir, Prinzeſſin von 

odena, era 17. Apri! 1816 ftarb, und jeit 1816 
mit Karoline ugufte, Tochter des Königs Marimi: 
lian Jofeph von Bayern; beide Iektere Ehen blieben 
finderlo®. Bon feinen Töchtern heiratete Marie Luiſe 
1810 den Kaifer Napoleon I. Denkmäler find ihn 
in Wien, Prag, Gray und Franzensbad errichtet. 
al Gräffer, Francisceifhe Kurioſa (Wien 18491; 
»Kaiſer $. 11. und feine Zeit« (Brüffel 1846); v. Hor⸗ 
mayr, Kailer F. und Metternich (Leipz. 1848); 
Meynert, Kaiſer F. I (Wien 1871—73, 2 Bde.). 

(Anhalt) 3) Leopold Friedrih $.,Herzoavon 
Anhalt:Deffau, f. Leopold. 

[Bretagne.)] 4) F. IL, Herzog von Bretagne, 
Sohn des Grafen Richard von Etampes, folgte 1458 
feinem Vetter Arthur III. in der Herrſchaft über die 
Bretagne. Da König Ludwig XI. feine Selbftändigfeit 
fhmälern wollte, ichloß er mit mehreren mißver— 
gnügten franzöfiiben Großen die Ligue du bien 
publie, Ludwig verlor die Schlacht von Montehery 
und mußte fich zu dem Frieden von St.:Maur, 29. Dit. 
1465, verftehen, worin er dem Herzog F. alle von 
diefem beanjpruchten Rechte zugeftand. Bald darauf 
geriet F. wegen der Normandie, die Ludwig dem Her: 

og von Berri genommen, vort neuem niit dem König 
in Fehde, bie durch den Frieden vom 10, Sept. 1472 
nur zeitweilig beigelegt wurde; denn Ludwig fiel 
1473 an der Spite von 50,000 Mann in die Bretagne 
ein und nahm Ancenis und einige andre fefte Pläbe. 
1475, al® Karl der Kühne von Buraund, der 
Verbündete des Herzogs F., mit Ludwig XI. ſich vers 
ftändigte, um freie Hand gegen Lothringen und die 
Schweizer zu befommen, wurde ein dauernder Friede 
gestofen in welchem F. dem König Gehoriam und 

ehnäpflicht gelobte. Na Ludwigs Tod wurde der 
Hof des Herzogs aufs neue der Sammelplaf der uns 
zufriedenen hranzöfifchen Großen, des Herzogs von 
Orleans, Grafen Dunois u. a., welche den Feudalis- 
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mus vor ber Unterbrüdung durch die fönigliche Ges 
walt zu retten juchten. Allein der Krieg hatte einen 
für die Verfhwornen ungünftigen Ausgang. Die 
Schlacht bei St.:Nubin 28. Juli 1488 vernichtete für 
immer die Unabhängigfeit der Bretagne, und F. mußte 
im Vertrag von Sable 20. Aug. 1488 fi von aller 
Berbindung mit den Feinden des Königs losſagen 
und verfpreden, feine Töchter (morunter feine ald 
Nachfolgerin anerfannte Tochter Anna) nicht ohne 
Einwilli ung des Königs zu vermählen. Kurz darauf, 
9. Sept. ſtarb F. Seine Tochter Anna Deiratete 
ipäter Karl VIII. und nad) defien Tod Ludwig XII. 
von Frankreich, deren Tochter Claudia König Franz L, 
wobdurd die Bretagne an —— lam. 
Frantreich.] 5)%.1.,Rönig von Frankreich, Sohn 
Karls von Orleans, Srafen von Angouldme, und der 
Luife von Savoyen, geb. 12, Sept. 1494, folgte feinem 
finderlofen Dheim, dem König Zubwig XL., 1. Jan. 
1515 auf dem franzöfiichen Thron. Seine Erziehung 
war jehr vernachläſſigt worden, da feine ehrgeizige und 
gewiflenlofe Mutter, um ihn an fich zu feffeln und 
unter feiner Regierung die Herrſchaft zu bewahren, 
lediglich feinem Stolz und feinen finnlichen Trieben 
geſchmeichelt hatte. zn ber That überließ er Die Lei: 
tung der Staatsangelegenheiten ihr und ihren Günft- 
lingen, bem Gonnetable Karl von Bourbon und dem 
Kanzler Duprat, und unternahm fofort einen Feld» 
zug nad) Italien, um Mailand zu erobern. Nachdem 
er die dasſelbe f ügenden Schweizer mit Hilfe der 
Benezianer bei Marignano befiegt hatte (13. und 
14. Sept. 1515), trat Herzog Sforza 4. Dit. 1515 
fiir eine Penfion von 30,000 Dufaten das Herzog: 
tum an %. ab. Diefer ſchloß 19. Dez. 1516 mit dem 
Papſt Leo X, ein Konkordat ab, welches die biöherige 
Selbftändigkeit der franzöfifhen Kirche vernichtete 
und die Macht über diefelbe zwiichen dem König und 
dem Bapfte teilte. Auch mit König Karl I. von Spa: 
nien, dem Herrn der Niederlande, ftellte er jich 
freundlich, indem er zu Noyon (13. Aug. 1516) mit 
demjelben ein Bündnis abſchloß. Doch fu te er die 
Begründung einer habsburgiſchen Weltherrichaft da: 
durch zu verhindern, daß er fidh nad) bem Tode bed 
Kaiferd Maximilian 1519 eifrig um die deutſche 
Kaijerfrone bewarb und, als ihm dies nicht glüdte, 
mit Karl V. einen Kampf um die Herrichaft Italiens 
begann. Da er aber feine Verbündeten —— fo fiel 
der erſte Krieg F. gegen Karl V. (1521—26) fehr 
unglüdlich für den eritern aus, Nachdem fein Anz 
34 auf die Niederlande mißglückt, im Mailändiſchen 
ſein Feldherr Lautrec bei Bicocca (29. April 1522) 
befiegt und über die Alpen getrieben, der Gonnetable 
von Bourbon zum Kaijer übergegangen war, führte 
8. ſelbſt ein Heer nad) Jtalien, ward aber nad) tapfe: 
rer Gegenwehr 24. Febr. 1525 bei Pavia befiegt und 
gefangen genommen. Er wurde nad) Madrid ges 
bracht und nicht eher freigelaffen, als bis er in dem 
Madrider Frieden (14. Jan. 1526) eidlich verfprochen 
hatte, das Herzogtum Burgund an Karl abzutreten, 
auf Neapel und Mailand zu verzichten, Karl von 
Bourbon zu reftituieren und des Kaiſers Schweſter 
Eleonore, die Witwe des Königs von Portugal, zu 
heiraten; zur fernern Bürgichaft für die Ausführung 
des Friedens mußte F. feine beiden Söhne zu Geiſeln 
itellen. Aber wie F. gegen diefe drückenden Bedin— 
aungen jchon voraus im geheimen proteftiert hatte, 
ließ er fie nad) feiner reilaffung (19, März; 1526) 
troß der Gefangenſchaft jeiner beiden Söhne und troß 
feined Schwurd unerfüllt, indem er fich auf den 
Widerfprud der franzöfiihen Stände berief. Papft 
Glemens VII, auf die Nacht des Kaiſers eiferfüchtig, 
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entband F. jeined Eides und ſchloß mit ihm zu Cognac 
(22, Mai 1526) ein Bündnis (die geilige vigd zur 
—— Italiens, welchem auch Heinrich VII. von 
England eitrat. Indes diefer zweite Krieggegen den 
Kaiſer (1527— 29) hatte fein beſſeres Ergebnis als der 
erſte. Das kaiſerliche Heer unter Bourbon, der bei der 
Erſtürmung fiel, erſtürmte u. plünderte Rom (1527) 
und zwang dadurch den Papſt zum Frieden. Ein 
franzoͤſiſches Heer unter Lautrec, welches 1528 bis 
De vorbrang und dieſes belagerte, ging infolge 
des Mangelö zu Grunde, welcher durch den Abfall 
des ——— Admirals Doria von F., der ihm 
mit Undanl vergolten hatte, verurſacht worden war. 
Ein andres franzöfifches Heer in ber Lombardei ward 
21. Juni 1529 bei Landriano vernichtet. So mußte 
5. froh fein, in dem durch Luife , Savoyen und 
des Kaiferd Tante Margarete von Ufterreich abge- 
Ihloffenen jogenannten Damenfrieden zu Cambrai 
(5. Aug. 1529) den Mabriber Frieden mit der Er: 
mäßigung beftätigt zu erhalten, daß er, anftatt Bur- 
gund abzutreten, 2 Mill. Kronen bezahlen jollte. Er 
mußte unthätig zufehen, wie nun Karl bie franzö— 
ſiſche Bartei in Italien unterwarf und beftrafte; als 
Feldhzrr und Staatämann uns F. I. gleich ſchimpf⸗ 
lie Kiederlagen erlitten. Bald nachher vermählte 
er fich verfprochenermaßen mit Eleonore von Portu⸗ 
gal, — aber zugleich eine Mätreſſe in der Perſon 
der Anna von —444. die er zur Herzogin von 
Etampes (ſ. = erhob. Überhaupt entſprach den 
glänzenden Außenfeiten B; I. (feinem ritterlihen 
und eleganten Auftreten, feiner unleugbaren Geiſtes⸗ 
gewanbtheit, jeinen ——— Anlagen) ſehr wenig 
der Kern ſeines Charalters, der in Leichtſinn, Wan: 
delbarkeit, rüdfi —* Selbſtſucht beſtand. Dabei 
war er im höchſten Grad ausſchweifend, wenn er 
auch äußerlich ſich kirchlichfromm zeigte. Den Wiſſen⸗ 
Ichaften und Künften günftig gefinnt, ftiftete er 1516 
die Univerfität zu Angouldme, zog berühmte Ge- 
lehrte und Künftler, 3.8. Lionardo da Binci (der1519 
auf dem Schloß Elot beiAmboife ftarb), in fein Land, 
ließ durch Peliſſier Hebräifche und griechiſche Manu: 
ftripte Faufen, gründete Bibliothefen und errichtete 
neue Profeffuren; Wilhelm Bubäus, der vorzüglichfte 
Kenner des Griehifchen zur damaligen Zeit, ward 
F Vorleſer. Unter den Künften pflegte er beſonders 

ie Baufunft: das Louvre, die Schlöffer zu St.-Ger: 
main en Laye, yontainebleau, Boulogne und Cham; 
bord wurden unter ihm erbaut. Die Maler Andrea 
del Sarto, Roſſo Roffi, Primaticcio nahm er in feine 
Dienfte; Ruggieri, ontana und Bellini ſchmückten 
Fontainebleau. Die innere Gefehgebung on 

at F. feine bebeutenden * m u danken, 
außer daß er in alle richterlichen Alte die franzöſiſche 
Sprache anftatt der lateiniſchen einführte und die 
geiftliche Gerichtöbarkeit bedeutend beichränfte. F. 
ließ fi durdaus von Günftlingen leiten. Nach dem 
Tod feiner Mutter ftand er unter der Herrichaft des 
harten, habgierigen und fanatifchen Montmorency 
und, nachdem berjelbe 1541 in Ungnade gefallen 
war, unter derjenigen des Kardinals von Tournon 
und des Marſchalls von Annebaut, wenig befähigter, 
aber doch redlicher Männer, welche zumal die zer: 
rütteten Finanzen wieder in guten Stand brachten. 
Die glänzende, geiftreiche und rm gebildete 
Umgebung des Königs neigte ji durchgehends den 
aus Deutjchland heruͤberlommenden Lehren der Ne 
formation zu, jo bejonderd des Königs geiftvolle 
nnd frivole Schwefter Margarete von Navarra und 
ihr und fein Lieblingspoet Clement Marot. Aber 
5. in feiner deipotiichen Weife wandte fid) nad) kur: 
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sem Zögern entfchieden von dem Proteftantigmus 
ab und erließ gegen fie dad Edikt von Fontainebleau 
(1. Juni 1540), welches allen Richtern bie ftrengite 
Beitrafung ber eg als eines nicht allein religiö: 
fen, fondern auch ftaatögefährlihen Verbrechens zur 
Pfliht machte. Trogdem machte fih F. durchaus 
fein Gewiſſen daraus, ſich nicht allein mit den deut: 
ſchen Proteftanten, jondern felbft mit den furdtbar: 
ften Feinden der Chriftenheit, ven Türken, gegen den 
Kaifer zu verbünden. Als diefer durch einen fieg: 
reihen Zu gegen die tunefifhen Seeräuber feine 
Kräfte gefchm bt hatte, eröffnete %. feinen dritten 
Krieg (1536 — 38) gegen ihn durch bie plögliche Er: 
oberung des mit dem Kaiferalliierten Savoyen. Nach⸗ 
dem ein kaiſerlicher Angriff auf die Provence an den 
Mauern von Toulon geicheitert war (15836), führten 
die Bemühungen des Bapftes Paul III. den Abſchluß 
eines zehnjährigen Waffenftillftandes auf Grund des 
status * zu Nizza (18, Juni 1538) herbei. Obwohl 
darauf die beiden Herricher zwei perjönliche Zufam: 
menfünfte hatten, zu Niqued:Mortes (1538) und in 
Paris (1539), wo fie jcheinbar freundfchaftlich vers 
fehrten, fo begann F. doch nad Karls V, unglüd: 
licher Erpebit on gegen Algier einen vierten Krieg. 
ndem er jedoch dabei die Türfen zur Verwüftung 
taliend berbeirief, erregte er den Abſcheu ganz Eus 
ropad. Während im Süden der Gra — von Eng⸗ 
—* die Kaiſerlichen bei Céeriſoles ſchlug (14. April 
544), brangen Karl V. und Heinrich VIII. erobernd 
bis in die Nähe von Paris vor. So —— 18.Sept. 
1544 zu Crepy mit dem Kaiſer Frieden ſchließen, wel: 
cher auf den Fyriedendbebingungen von Gambrai be: 
rubte; mit England fam ein für F. ungünſtiger Frie: 
densichluß et 7. Juni 1546 u ftande. Bergebens 
aan fie F. 80 Jahre an der Wieberherftellung ber 
ranzöfifhen Macht in Italien mit Aufopferung un: 
aähliger enfchenleben und vieler Millionen an Geld 
gearbeitet, denn bei feinem Tod (31. März 1547) 
war die habsburgiſche Macht dort fefter und aus: 
game als je zuvor. F. J. hinterließ außer feinem 
ohn und Nachfolger Heinrich II. noch zwei Töchter, 
Claudia (vermählt mit Jakob V. von Schottland) 
und Margarete (die Gemahlin Emanuel Philiberts 
von Savoyen). 1855 wurbe im Louvre fein Reiter: 
ftandbild errichtet. Vgl. — 52* F. J. (Leipj. 
1824); Röderer, Louis XII et —— I (ie. 
1825, 2 Bde); Capefigue, Francois I et la Re- 
naisssance (Brüffel 1845, 4Bbe.); Mignet, Rivalits 
de Frangois I et Charles-Quint (Par. 1875, 2 Bbe.); 
a“ net, Frangois I (daj. 1885); Paulin Paris, 
tudes sur Francois I (daf. 1885, 2 Bbe.). 

6) %. IL, König von Frankreich, Sohn Hein: 
richs II. und ber Katharina von Medicis, Enfel des 
vorigen, geb. 19, Jan. 1544 zu Fontainebleau, ver: 
mäblte fi) 1558 mit Maria Stuart von Schottland 
und beftieg nad) dem Tod feines Vaters 10. Juli 
1559 den Thron. Streitigleiten zwiſchen dem pro: 
teftantiihen Haus Bourbon und dem Fatholifchen 
tun Guiſe, welches den König ganz unter feinen 

influß gebracht hatte, zerriffen unter ihm das Land, 
wodurd der Keim zu blutigen Bürgerfriegen gelegt 
ward, F. ftarb jchon 5. Dez. 1560, ohne Kinder zu 

interlaffen, an den Folgen eines Geſchwürs im Ohr. 

hm folgten nacheinander feine Brüder Karl IX. und 
Heinrich III. auf dem Thron. Bol. De la Barre: 
Dupareq, Histoire de Francois II (1867). 

(Modena.) 7) 5. IV. Jofepb Karl Ambrofius 
Stanislaus, Herzog von Modena, Erzherzog 
von Ofterreich, Sohn des Erzherzogs — von 
Oſterreich, der, ein jüngerer Bruder Joſephs II., durch 
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ſeine Le mit der Erbtocdhter des legten Yeraoge 
von Modena, Maria Beatrir von Eite (geb. 6. Dit. 
1779), 1803 Erbe von Modena geworden, aber ſchon 
1806 geftorben war, —— durch die Beſtimmungen 
des e 1815 zur Erbfolge im Herzog⸗ 
tum Modena und folgte feiner Mutter 1829 in den 
Herzogtümern Maffa und Carrara. Bon dem maß— 
(pfeften Haß gegen die Revolution erfüllt, jah er 
überall nichts als Unzufriedenheit, Verſchwörungen 
und revolutionäred Streben. Die Jefuiten, denen 
er unbeſchränkte Gewalt, insbeſondere auch über den 
Jugendunterricht, einräumte, beſtärkten ihn in ſeinem 
deſpotiſchen Gebaren, indem ſie die Sache des Ab— 
ſolutismus als die Sache Gottes und der alleinfelig: 
machenden Kirche binftellten. Schon 1821 war er 
die Seele der Verfolgungen des Karbonaridmus. 
Noch unerbittlicher zeigte er ſich nach 1830, da ihn 
die franzöfifche Revolution mit banger Beforanis 
erfüllte, weshalb er auch den König ep Bhilipp 
nicht anerkannte, Dagegen Don Karlos ala — 
König von Spanien unterſtützte und Dom Miguel 
eine jyreiftätte an feinem Hof gewährte. Einen vor: 
bereiteten Aufftand dämpfte er 1831 durch Berhaft: 
nahme der Verſchwornen; gegen weitere an verschie: 
denen Orten drohende Aufftände fuchte er in Wien 
Hilfe, worauf er alle Verdächtigen zum Tod oder zu 
den Galeeren verurteilen ließ. Das Junge Stalien 
war ber vorzüglichite Gegenitand feiner Berfolgun: 
gen. Derenglifchen Regierung verweigerteerbie wegen 
einiger Shmähungen, bie fich öffentliche Blätter gegen 
jene Macht erlaub — geforderte Genugthuung, 
weshalb England bie diplomatiſche Verbindung mit 
ihm abbrach Erftarb21. Jan. 18468. F. war Feldzeug: 
meiſter in der öſterreichiſchen Armee und ſeit 1812 
mit Beatrir, der Tochter des Königs Viltor Emanuel 
von Sardinien, vermählt. Bon feinen Töchtern war 
die ältere, Therefe, die Gemahlin ded Grafen von 
Chambord, die jüngere, Marie, tft die des fpanifchen 
Prätendenten Johann. 

8) $.V. Ferdinand Geminian, Herzog von 
Modena, Sohn des vorigen, geb. 1. Juni 1819, 
folgte — 1846 und wußte ſich nach dem Tod 
Marie Luiſens von Parma (1847) aus deren Erb: 
fchaft dad Gebiet von Tivigzano zu verfchaffen. Bon 
Sefuiten erzogen, Ver er bie Regierung ganz in 
dem befpotiichen Geift feines Vaters und ſtuͤtzte fich 
auf die enge Verbindung mit Öfterreich, wie er denn 
auch 1847 öfterreichifche Truppen nah Modena fom: 
men ließ. Dennod wurde er durch die Revolution 
im Frühjahr 1848 vertrieben und begab fih nad 
—— von wo er aber nach der Niederlage der 

emonteſen 10. Aug. 1848 wieder in feine Haupt: 
tadt zurüdfehrte. Anfangs milder auftretend, fehrte 
er doch bald, zumal nad einem auf ihn gemadten 
Attentat, zum alten Deſpotismus zurüd und ver: 
fügte gegen jeden eines freien Strebend Verdächti— 
gen die härteften Strafen. Als Verbünbeter Oſter— 
reichs mußte er nach der Schlacht bei Magenta (Mai 
1859) abermals fein Land verlaffen und zog fich mit 
feinen Truppen zuerſt nach Bredcellaund von da nad 
Mantua zurüd. Obgleich im Vertrag von Bill’ franca 
und im Sir Frieden die MWiedereinfet: ng des 
Herzogs feftgejegt war, fo wurde doch mit Wenehmi: 

ung Rapoleons III. aufden entſchiedenen Wunſch der 
evölferung Modena dem Königreich Sardinien ein: 
verleibt. F lebte ſeitdem abwechfelnd in Wien und 
auf feinen Gütern in Böhmen und ftarb 20. Nov. 
1875 in®ien. Er war jeit 30. März 1842 in kinderlo⸗ 


‚fer Ehe mit der Prinzeſſin Ndelgunde, Tochter des 
ı Königs Ludwig I. von Bayern, vermäblt; mit F. er: 
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loſch daher der Zweig Modena-Efte des öfterreichiichen ; eine entichieden antipreußiſche Rolitif vereinbart 


Kaiferhaufes. Bal. Bayard de Bolo, 
[Öfterreih.) 9) F. Karl, Erzherzog von Ö 


fter= | über d 


ita di Fran- wurde. Durd den Vertrag von Olmütz (Rovember 
vesco V, duca diModena (Modena 1878-86, 4Bbe.). | 1850) 


gewanıı Öfterreich einen vollftändigen Sieg 
e haltlofe und ſchwache preußifche Volitik. 


reich, Bater des jegt regierenden Kaiſers, geb. 7. Dez. Im Innern warb die Zentralifation der Monardie 


1802 al& zweiter 
ria Thereiias, Tochter der Königin Karoline von 
Neapel, an Harmlofigkeit, Güte und Wohlthätigfeit 
feinem ältern Bruder, Kaiſer Ferdinand J., verwandt, 
aber —— wie dieſer den Staatsgeſchäften ge⸗ 
wachſen. Am 4. Nov. 1824 vermählte er ſich mit 
Prinzeſſin Friederike Dorothea Sophie, Tochter des 
Königs Joſeph Maximilian von Bayern, einer Frau, 
die ihn an Geiſt, Willenskraft und Ehrgeiz weit über: 
ragte. Jedenfalls übte fie wie auf die Thronentfagung 
Kaifer Ferdinands I. (Dezember 1848), jo auch auf die 
ihres Gatten, ald nächjtberufenen Thronfolgers, zu 
gunften ihre Erftgebornen, Franz Jojepb, den map» 
gebenden Einfluß. F.überlebtejeine Gattin (geft. 1872) 
und blieb bei ven Armen ſowie bei vielen Vereinen, 
deren Proteltor und Förderer er war (fo 4. B. des 
Niederöfterreichifchen —— des Vereins 
für Geſchichte und Landeskunde Oſterreichs ob der 
Enns, deſſen Muſeum feinen Namen: Francisco-Ca- 
rolinum führt), in gutem Andenfen. Er jtarb 8. Mai 
1878 in Wien, 

10) $. Joſeph I. Karl, Kaiſer von Öfterreich 
aeb. —5 1830, ältefter Sohn des vorigen und ber 
Brin Mine ophie von Bayern, wurde unter ber Auf: 
ſicht 'e ner Mutter und bes ultramontan gefinnten 
Grafen Heinrich Bombelles erzogen. Diefe Erziehung 
mußte in F. J. von früh an eine möglichft unbedingte 
Dingen an die Yeralınn der römifchsfatholiichen 
Kirheim Sinn der Jefuiten begründen und befeftigen. 
Zwar wurden die nicht geringen Berftandedanlagen, 
namentlihdie&mpfänglichkeit fürSpradhen,burch vor: 
treffliche Lehrer (Lichtenfels, Hauslab, Rauſcher u.a.) 
gepfleat und entwidelt; aber die Selbftänbigfeit des 
Charalters und Urteils blieb zu viel den Erfahrungen 
und Stürmen des Lebens als Loftipieligfter Schule 
überlaffen. Im Oftober 1847 erfchien er zum erften» 
mal als Stellvertreter Kaifer Ferdinands in Preß⸗ 
burg bei der Inftallation des Erzherzogs Stephan 
als Galatin und gefiel den Maayaren in feiner gans 
zen Erfcheinung ausnehmend. In April 1848 follte 
er zum Statthalter in Böhmen ernannt werben, doch 
fam man davon ab, und er madıte darauf den Krieg 
in Jtalien mit. Die Wendung der politifchen Ver: 
hältniffe rief ihn unvermutetermweife auf den Thron. 
Um namentlich den Magyaren gegenüber durch früs 
here Zuſagen des regierenden, den ſchwierigen Ber: 
hältniffen nicht gewachſenen Kaiſers Ferdinand nicht 
gebunden zu fein, ward der junge Erzherzog 1. Dez. 
1848 im Hoflager zu Dimüß für volljährig erflärt, 
worauf 2. Dez. Kaiſer Ferdinand abdizierte und fein 
Bruder, Erzherzog —* Karl, Verzicht auf die Suc- 
ceffion leiftete, in die nun deſſen Sohn ala Kaijer 
und ald König von Ungarn und Böhmen eintrat. 
Die Pi wc Jahre der Regierung hatten eine Reihe 
von Erfolgen aufzumeijen. 3.3. begab ſich (Mai 1849) 
ſelbſt nıd Ungarn und wirkte perJönlich mit bei der 
Erftürn ung von Raab (28. Juni). Nahdem durch 
Befiegung der Ungarn und Sardiniens der Beftand 
des öſterreichiſchen Staat wieder gefichert war, wurde 
der Bundestag wiederhergeftellt und durch die Exe— 
fution in Heffen und Holftein der Einfluß der un: 
heilvollen öfterreichifchen Politik in Deutichland neu 
begründet, nachdem F. I. felbft in Bregenz (Oftober 
1850) mit den Königen von Bayern und Württem: 


| 


berg eine Zuſammenlunft gehabt hatte, bei welcher: 


ohn Kaifer Franz’ II. und Ma- | als Hauptzwed verfolgt; die alten Landesverfafſun⸗ 


en wurden aufgehoben, die Reichsverfaſſung 20. 
ug. 1851 abgejchafft und (Januar 1852) die abjo- 
lute Monarchie der Form nach wiederhergeftellt. 
S-jofepbe ſelbſtändiges Wirken begann erft mit dem 
Tode des Fürften Felir Schwarzenberg (April 1852). 
An Stelle Schwarzenberg3 wurde ber unbedeutende 
GrafBuol berufen, während fürdieinnernBerhältniffe 
Bach den größten Einfluß befam. Um die Verhält— 
niffe bed Reich genauer fennen zu lernen, madte 
F. 3. in den folgenden Jahren Nein in die verfchie: 
—* Provinzen des Reichs. Sehr verhängnisvoll 
für Oſterreich war aber das 1855 mit dem Papſt ab» 
geichloffene Konkordat und die Haltung Öfterreichs 
während bes ſrimkriegs, wodurch der Grund zu einer 
langjährigen —— mit dem alten Alliierten, 
Rukland, gelegt wurde. Einen Befuc der italienischen 
Provinzen (1857) bezeichnete der Erlaf einer allge: 
meinen Amneftie für politifche Vergehen. Diejes 
—— erfolgreiche Regierungsſyſtem, welches in 
ahrheit höchſt kurzſichtig war und den Forderungen 
ber Zeit nicht entſprach, brach zuſammen im J. 
1859, in welchem Oſterreich militäriſch und politiſch 
Bankrott machte. F. a. bei dem unglüdlichen 
Gang des italienischen Kriegs perſönlich nad) Italien, 
um die Kriegdoperationen zu leiten, verjuchte aber 
umfonft, Einheit und Energie in die Zeitung zu brin: 
gen, und ſchloß daher, um Preußen nicht die Zeitung 
er deutſchen Angelegenheiten zu überlafien, den 
eng von Billafranca ab, der ihn die Lombardei 
oftete. Im Innern follten Reformen eine Wieder: 
geburt Öfterreich® bewirken. Buol, Bad) und Grünne 
mwurben —— und Schmerling berufen. Allein 
da F. J. trotz der beginnenden Überzeugung von der 
Unbaltbarkeit des alten Syftems doch mit demjelben 
nicht gana brechen wollte und für die liberale Rich— 
tung feine wirllihen Sympatbien hatte, fo begann 
zunaͤchſt eine veränderliche, haltlofe Politik des Er: 
perimentierend. Dabei führte das »Dftoberdiplom- 
vom 20, Dft. 1860, welches den einzelnen Ländern 
befondere Landtage geb, ebenfowenig zum Ziel wie 
die von Schmerling 26. Febr. 1861 gegebene jentra: 
Rise Berfaffung. Auch der zur Befeitigung des 
Öfterreichifchen Einfluffes in Deutfchland in Szene 
gejepte Frankfurter Fürftentag a Ai 1863), bei 
weldem F. 3. perſönlich die Verhandlungen leitete, 
verlief ohne einRejultat für die Reform ber deutfchen 
Bundesverfaffung. Infolge davon wurde Schmer: 
ling entlaffen und Belcredi berufen, und aufs neue 
wurde die Politik von einer Reaktion in füberalifti- 
ſcher Richtung beherrſcht, welche im Innern die ma: 
terielle und geiftige Entwidelung lähmte, nad; außen 
aber zum Ausbruch eines Konflifts über die deutiche 
rage drängte. So führten die ſchleswig-holſteini⸗ 
chen Berwidelungen, bei welchen F. I. anfangs mit 
reußen zufammenging, zuleßt in Verbindung mit 
der Bundesreformfrage zu dem Krieg von 1866, 
durchwelchen Oſterreich feine Machtſtellung in Deutſch⸗ 
land und Venetien verlor. Dagegen wurde im Innern 
durch den vom Reichskanzler Beuſt bewerkſtelligten 
Ausgleich mit Ungarn der Friede leidlich hergeſtellt, 
freilich auf Koſten der Reichseinheit; infolge dieſes 
Ausgleichs wurde F. J. 8. Juni 1867 in Ofen feier: 
lich zum König von Ungarn gefrönt,. Die Zufammen: 
fünfte F. Joſephs und Napoleons III. zu Salzburg 
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18. Aug. 1867 und zu Baris bei der Weltausftellung 
im Oftober d. %. hatten feine thatſächlichen Folgen. 
Dagegen geihah nad) den Krieg während der Jahre 
1867—70 im Innern mandes im Geift liberalen 
— auf dem materiellen und geiſtigen Gebiet. 
Die Neigung des Kaiſers, den einzelnen Nationalitä- 
ten, beſonders den Tichechen, weitgehende Konzeifio: 
nen zu machen, wurde jehr gedämpft durch die Kon» 
fequenzen, welche die Politil des Kabinetts Hohenwart 
1871 mit ſich brazte ebenſo ſah ſich F. J.mehr u. mehr 
veranlaßt, den Übergriffen des Klerus und der Feu— 
balpartei ein Ziel zujegen: erſteres geſchah durch Auf: 
hebung des Konkordats und durch die Kirchengefehe 
vom April 1874, letzteres durch Berufung des ver- 
faffungstreuen Miniſteriums Auerfperg (November 
1871). Rad) außen machte die antipreußifche Politik, 
welche noch Beuft verfolgt hatte, einer beutjchfreund: 
lichen Haltung unter der eitung des Grafen Andräfiy 
Platz, und die Zufammenkunft —— mit den Kai⸗ 
ſern von ag und Rußland zu Berlin im Sep: 
tember 1872 bejiegelte die neue Wendung der djter- 
veichifchen Politil. Geftügt er das Deutjche Reich, 
vermied %. 3. 1877 eine Einmiſchung in den ruſſiſch⸗ 
türfifchen Krieg und befegte 1878 Bosnien. Hierauf 
ward 1879 ein förmliches Bündnis mit Deutjchland 
abgeſchloſſen. Im Innern befolgte F. J. ſeit derſelben 
Zeit wieder eine Verſöhnungspolitik, welche zwar den 
Beifall der Slawen hatte, bie Deutſchen aber empfind⸗ 
lich traf. F. 3. hat während feiner wechfelvollen, von 
den fchwierigiten Kriſen erfüllten Regierung das Be: 
jtreben bewiejen, nad) eignem Urteil und mit möglich: 
iter Berüdfichtigung ber verfchiedenartigen Jnter: 
effen feiner Länder die Regierung zu führen, Sein Ne: 
aierungsjubiläum ift 1873 mit allfeitigen freudigen 
Kundgebungen von feiten der Bevölferung began- 
gen worden. Seine Refidenz ift, jeit Ungarn eine jo 

edeutende Rolle im Reich fpielt, einen Teil des Jahrs 
in Dfen und im Schloß von Göbölld, fonft regel: 
mäßig in der failerlihen Burg zu Wien und den 
Schlöſſern Schönbrunn und Laxenburg bei Wien. 
I. ift ſeit 24. April 1854 mit der Pringeffin Elifabetb, 
der Tochter ded Herzogs Marimilian in Bayern, 
vermähblt. Kinder diefer Ehe find: Gifela, geb. 12. 
Juli 1856 (jeit 20. April 1873 vermählt mit dem 

rinzen Leopold von Bayern, dem Sohn des Prin- 
zen Zuitpold); Kronprinz; Rubolf(i.d.), geb. 22. Aug. 
1858; Valerie, geb. 22. Upril 1868. Bol. Emmer, 
Kaijer F. I. (Teihen 1880). 

Sachfen.) 11) F. Albert, Prinz von Sadjen- 
Zauenburg, geb. 31. Dit. 1598, trat, nachdem 
er im Heer der Liga unter Tilly, 1625—29 im fai- 
ferlichen Heer Wallenfteins gedient, 1630 in ſchwe— 
diſche Kriegädienfte und focht 1632 in der Schlacht 
bei Lügen, wo er fäljchlid in Verdacht geriet, den 
König Guſtav Adolf, an deifen Seite er jich befand, 
verräterifch erſchoſſen zu haben. Nachdem erhieraufin 
ſächſiſche Dienfte getreten, ward er im Februar 1634 
von Wallenftein in geheimen Unterhandlungen an 
den Herzog Bernhard von Weimar nad) Regensburg 
gefandt, geriet jedoch auf dem Nüdweg in die Hände 
der Raijerlichen, die ihn nad) Wien braditen, wo er 
ſamt feinem Bruder, dem kaiſerlichen Oberſten Heinrich 
Julius, längere Zeit in Haft blieb (bis Auguſt 1635). 
1637 —40 mar er vorzugäweife in Händel mit dem 
Herzog Adolf Friedrih von Medlenburg: Schwerin 
verwidelt und vermählte fich 1640 mit der Tochter 
des Herzogs Johann Albredit von Medlenburg:Güs 
ftrom. 1641 trat er an Stelle Arnimd an die Spitze 
des faiferlichen Korps in der Oberlaufit. 1642 fom: 
manbdierte er ein Korps unter dem Erzherzog Leo: 
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pold in Schlefien, wo er bei einem Verſuch, Schweid: 
nit zu entjeten, durch Torjtension geichlagen, ſchwer 
verwundet und gefangen wurde. Cr ftarb 10, Juni 
1642 in Schweidnig an feinen Wunden. 

[Sizilien.) 12) F. JL. Januarius Joſeph, König 
beider Sizilien, Sohn Ferdinands I. (IV.) und der 
Erzherzogin Rarolinevon Öfterreich, geb. 20. Aug. 1777, 
ward nad dem Tod feines ältern Bruders, Karl Titus, 
1778 präjumtiver Thronerbe und vermäblte fich 1797 
mit Klementine, Tochter Kaifer Leopolds II. (aus 
welcher Ehe die Herzogin von Berri entſproſſen it), 
und nach deren Tod 1802 mit Yiabella, Tochter des 
Königs Karl IV. von Spanien, die ihm zwölf Rinder 
(morunter Ferdinand II., König beider Sizilien, die 
Königin Ehriftine von Spanien und. die Herzogin 
von Modena) gebar. Bon den Geſchäften hielt ihn 
die Eiferfucht jeiner Mutter lange entfernt, was be: 
ſonders der Grund bavon ea mag, daßer ſich, 
im Gegenſatz zu jener, zu den konſtitutionellen Ideen 
befannte. Nachdem durch engliſchen Einfluß bewirkt 
worden war, daß Ferdinand I. 16. Jan. 1812 F. zum 
Reichdverweier von Sizilien ernannte, gab er mit 
Hilfe des engliſchen Admirald Bentind den Sizilia: 
nern eine neue Berfaffung und jegte ein Barlament 
ein, das freilich von Ferdinand J. nach Wiederantritt 
ber Regierung 13. Nov. 1813 wieder aufgelöft wurde. 
Als die Unruhen in Sizilien, zum Teil durch die 
Überfiedelung der Regierung nad) Neapel, zum Teil 
aber aud; durch reaftionäre Regierungdmaßregeln 
veranlaft, den König zu verföhnlichen Mahregeln 
zwangen, ernannte er %., der kurz vorher den Titel 
eined Herzogs von Kalabrien erhalten hatte, 1816 
zum Gouverneur von Sizilien, in welcher Stellung 
derjelbe durch fcheinbaren Liberalismus die Sympa- 
thien des Volkes gewann, wie er denn aud) nad) ſei⸗ 
ner Abberufung in Neapel ald Haupt des übrigens 

ür reaftionäre Zmede bearbeiteten Pöbels eine Rolle 
pielte. Nach Ausbruch der Revolution 1820 übergab 
ihm der König Ferdinand abermals die Regierung. 


.| 8. beihwor die Konftitution der ſpaniſchen Cortes 


von 1812, berief ein Parlament und ein neues Mi: 
nifterium und ftellte Die Breffreiheit her. Jedoch in: 
folge der öfterreichiichen Intervention legte er die 
Regierung wieder nieder und lebte in Zurüdgezogen: 
beit, bis ihn der Tod feines Baters 4. Jan. 1825 auf 
den Thron rief. Die liberalen Ideen, die der Kron- 
prinz vertreten, wurden von dem König gänzlich ver 

effen, der fih durchaus der reaftionären Politik 

ſterreichs anſchloß. Zwar erflärte er 1828, feine 
Regierung durch eine vollftändige Neftauration im 
Geifte der neuen Zivilifation verewigen zu wollen, 
doch blieb es bei einigen men ie innern 
Zuftände wurden immer trauriger, da —J die Ver⸗ 
waltung den ungebildetſten Menſchen überließ und 
durch ein argliſtiges Spionier⸗ und Denunziations⸗ 
ſyſtem jede 5 e Bewegung unterdrückte. Nach 
einer Reiſe na panien, wohin er ſeine Tochter 
Marie Chriſtine zur Vermählung mit Ferdinand VII. 
brachte, und nach Paris ftarb F. 8. Nov. 1830. Ihm 
folgte jein Sohn Ferdinand II. 

13) F. U. Marta Leopold, Exkönig von Nea: 
pel, geb. 16. Yan. 1836, der einzige Sohn aus der 
erften Ehe des Königs Ferdinand II. mit der Prin— 
zeffin Ehriftiane von Savoyen, ward jeinen der jmei- 
ten Ehe feined Vaters mit der Erzherzogin Therefe 
'entiprungenen Halbbrüdern wegen feiner geringen 
Geiſtesanlagen vielfach nachgejegt. Jeluiten zur Er: 
iehung übergeben, vernahm er nur die Yehren des 
Abſolutismus und blieb auch herangewadhien und 





zum Staatärat ernannt allen Staatsgeſchäften fern. 
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Am 3, Febr. 1859 vermählte er ſich mit der Prinzeſſin Schlefierinnen, ihren Schmud auf dem Altar des Ba: 
Marie, Tochter des Herzogs Maximilian inBayern und | terlandes niederzulegen. Nad) dem Tode der Mutter 


Schweiter der Kaijerin Elifabeth von Öfterreih. In 
tritiſcher Zeit, 2. Mai 1859, ftarb Ferdinand MI. 
und hinterließ die Krone dem durchaus unfähigen 
und unvorbereiteten Sohn. So blieb denn auch Die 
alte Kamarilla am Ruder, an ihrer Spige die ver: 
witwete Königin, und führte, zumal nad) dem Aus: 
bruch des Kriegs eis terreich und Sardinien, 
ein ſolches Schredenäregiment, daß jelbft die frem— 
den Gejandten F. die Notwendigkeit vorftellten, Re: 
formen eintreten zu laffen und indbejondere nicht zu 
dulden, dab Unjchuldige auf bloße Verdachtsgründe 
bin mit Kerker oder Verbannung beftraft würden. 
Eine Aufforderung Biltor Emanuels, an dem Kampf 
gegen Oſterreich teilzunehmen, wurde natürlich zus 
rüdgewiejen. Am 4. April 1860 gab Palermo das 
Signal zum Aufftand. Zwar wurde berjelbe hier 
raſch unterbrüdt, verbreitete ſich aber ſchnell über 
das ganze Land, zumal ald Garibaldi 11. Mai mit 
feiner Freiiharin Marjala landete. Garibaldi nahm 
Palermo, Meifina und fegte jodann aufs Feitland 
über, um fi gegen Neapel jelbft zu wenden, wobei 
er durch die Feigheit und Unzuverläffigkeit der Fönig- 
lichen Generale weſentlich unterftügt wurde. Zu jpät 
(25. Juni 1860) entließ 5. jeine Minifter, berief Spi- 
nelli und andre Konftitutionelle in das Minifterium, 
ftellte die alte Berfafiung von 1848 wieder her, ver: 
fündete eine ausnabmslofe Amneftie für alle politi- 
ſchen Bergehungen, ließ die breifarbige Fahne auf: 
ziehen u. dgl. Die Verſprechungen, welche jo oft nicht 
gehalten worden waren, fanden aber feinen Glauben 
mehr; das königliche Heer Löfte fich ge die Flotte 
fiel ab, jelbft in den Rat des Königs hatte fich der 
Verrat eingeſchlichen, und F. blieb nichts weiter übrig, 
als ſich mit dem Heinen ihm treu gebliebenen Reit 
feiner Truppen hinter den Bolturno zurückzuzie⸗ 
ben und, als die ſardiniſchen Truppen in den Kampf 
eingriffen, ſich in die Feitung Gaeta zu werfen, wo 
er fi (geftügt auf jeine energiſche und ritterliche 
Gemahlin) noch drei Monate hielt. Erft 13. Febr. 
1861 tapitulierte er und begab ſich mit der Königin 
nad) Rom, wo er einige Jahre lebte, fpäter nad) 
Bayern. Bergeblich protejtierteer gegen die Annexion 
feiner Länder an das Königreich Jtalien und juchte 
duch Unruhen, welche Briganten in feinem Sold 
anftifteten, die ſardiniſche Herrſchaft wieder zu ſtürzen. 
Er lebt jet meift in Nom und ift kinderlos. 
[(Spanien.) 14) F. de Aſſiſi Maria Ferdinand, 
Königvon Spanien, Herzog von Cadiz, Sohn des 
ipan. Infanten Franz be Paula,geb.13. Mai 1822, för: 
perlich ſchwach und geiftig höchjt unbedeutend, wurbe 
deömwegen auf Betrieb Ludwig Philipps von Frant: 
reich, der feinem Sohn Montpenfier, dem Gemahl der 
jüngern Schwefter, Zuife, oder wenigitens deſſen Nach⸗ 
tommen die ſpaniſche Krone zumenden wollte, 1846 
mit der Königin Jfabella II. vermählt und erhielt am 
Tag der Vermählung (10. Dt.) den Titel König und 
Generalfapitän der Armee, wurde aber von feiner 
—— aufs ſchamloſeſte vernachläſſigt, folgte ihr 
nad ihrem Sturz (September 1868) zwar ins Eril, 
trennte fich jedoch vertragsmäßig volljtändig von ihr. 
Franz, 1) Agnes, Dichterin, geb. 8. März 1794 
u Militih in Schlefien, fiedelte nad) dein Tod ihres 
Vater mit ihrer Mutter nad Steinau und dann 
nad Schweidnik über. Infolge eined Sturzes ge: 
brechlichen Aörpers, fand ſie ihre Freude in poetiſchem 


(1822) lebte fie in Weſel, wo fie eine Arbeitsichule 
D* arme Mädchen gründete, dann in Siegburg bei 

onn und fiebelte 1837 nach Breslau über, wo fie 
18. Mai 1848 ftarb. Bon ihren Schriften verdienen 
bie »Gedichte⸗ (Hirichb. 1826; 2. Aufl, Efien 1837), 
die »Parabeln« (Wejel 1829, neue Sammlung 1841; 
4. Aufl., Soeft 1862) und die »Bolföfagen« (Leipʒ. 
1830; 2. Aufl., Wejel 1838) Beachtung. Sie jchrieb 
außerdem Erzählungen u. Romane (» Angela«, Eſſen 
1831, u. a.); »Bu Air Kinder« (Berl. 1840; 2. Aufl. 
als » Buch der Kindheit und Jugend«, * »Mein 
Bermictnis an die Jugend (daf. 1844). hren lit⸗ 
—— Nachlaß gab Julie v. Großmann heraus 
(Berl. 1844, 4 Bde., mit Biographie). 

2) Johannes, Hellenift, geb. 3. Juli 1804 zu 
Nürnberg, gr in Münden, habilitierte ſich 
1830 dajelbit, begleitete 1832 ald Dolmetſch den 
König Dito nad Griechenland, mußte ed aber ſchon 
Ende 1883 aus politischen Gründen wieder verlaffen, 
lebte —— in Italien, hauptſächlich in Rom, ſie— 
delte 1839 als Mitarbeiter am »Corpus inscriptio- 
num graecarum« nad Berlin über, wurde dort 
1840 aufßerorbentlicher, 1846 ordentlicher Profeſſot 
an der Univerfität und ftarb auf der Heimreije aus 
dem Bad Langewiefe 1. Dez. 1851. F. beſaß eine ber: 
porragende Kenntnis ber alt» und neugriechiſchen 
Sprade, jo daß er fie mündlich und fchriftlich mit 
yeiae Gewandtheit handhabte. Seinen * 

chaftlichen Arbeiten fehlte es an Scharfſinn und Me- 
thode. Wir nennen: »Hellenismos« (Leipz. 1835), 
eine Grammatik des Altgriechifchen in griechiicher 
Sprade; die Grammatik des je ser rue in la» 
teinifcher Sprache (daf. 1887); das deutich-griechifche 
Wörterbuch (daf. 1838, 2 Bde). Seiner Berline 
Thätigfeit verdanken wir den 8. Band des »Corpus 
inscriptionum graecarum« und Vorarbeiten zu ber 
von E. Eurtiusvollendeten 1. Abteilung des 4 Bandes 
(j. Bödh 2) ſowie die »Elementa e een ne 
cae« (Berl. 1840). Er edierte ai em den Lyſiae 
(Münd). 1881) und die Oreftie des Aichylos mit deut: 
ſcher —— (Leipz. 1846). 

8) Robert, Liederkomponiſt, geb. 28. Juni 1815 
zu Halle a. d. Saale, zeigte frühzeitig entſchiedene An 
lage zur Muſik, tonnte jedoch, da feine Eltern ihn aus: 
hlieklich zum wiften] aftlichen Stubium anbielten, 
mit Ausbildung berjelben erft im 20. Jahr begin: 
nen. Nach Abjolvierung des —— 1885 be: 

ab er fi De um unter Leitung Friebr. 
Schneiders Mufit 8 ſtudieren, und machte ſich hier 
mit der Kunſt des Tonſatzes völlig vertraut, obwohl 
ihm die künſtleriſche Richtung und die trockne Lehr: 
methode ſeines Meiſters wenig zufagten. 1837 nad 
Halle zurüdgefehrt, hatte er jahrelang zu warten, bis 
er einen feinen —— entſprechenden Wirkungs 
kreis und einen Verleger für ſeine Kompoſitionen 
fand; er ng dieje Zeit zu einem gründlichen 
Studium der e Bachs und Händels, welches ihn 
u den jpäter unternommenen Bearbeitungen des in- 
trumentalen Teils derſelben vorbereitete, zunächſt 
aber ſein eignes Schaffen vorteilhaft beeinflußte. 1845 
trat er mit feinen erften Liedern (Op. 1) in die Öf: 
erg welche R. Schumann in der »Neuen Zeit: 
chrift für Mufifx jo warm empfahl, daß die muſi— 
faliid,e Welt auf den Künftler aufmerkſam mwurde 
und fich ihm nun auch in feiner Vaterftadt ein Wir: 


Schaffen und im Wohlthun. Bon Landed aus, wo: | fungsfreis eröffnete, zuerjt ald Drganift der Ulrichs 


bin fte mit ihrer Mutter geflüchtet war, erlie fie | 
1813 einen erfolgreihen poetiichen Aufruf an die als Univerfitätsmufifdireftor. 


fire, dann als Dirigent der Singafademie, endlid 
In der Folge dran: 
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aen feine Lieder, deren er über 250 veröffentlicht bat, 
in immer weitere Kreiſe. Seit 1858 wurde ihm feine 
Thätigkeit durch ein fchon früher hervorgetretenes 
Gehörleiden außerordentlid) erichwert, und nachdem 
nod eine allgemeine Schwächung des Nervenfyftems 
binzugetreten war, ſah er ſich 1868 gezwungen, feine 
Amter niederzulegen. Die materielle Lage des Mei: 
ters wäre von nun an eine mißliche geweſen, hätten 
ich nicht unter der Snitiative feines Schülers und 
Freundes, des Sängers N. Senfft v. Pilſach, die Ver: 
ehrer feiner Kunft vereinigt, um ihm ein Ehrenge: 
fchent von 40,000 Thaler dbarzubieten, wodurd er 
aller —— überhoben wurde. Während 
der Zeit ſeines Siechtums beſchäftigten ihn vorzugs⸗ 
weiſe die er Bearbeitungen der Meifterwerfe 
Bachs (»Matthäus: Paffion«, »Magnifilat« u. a.) 
und Hänbels (»L’allegro, il pensieroso ed il mo- 
derato«, »Arion« ıc.), mit deren Technif und Kunſt⸗ 
get er fich in —* Arbeiten völlig vertraut zeigt. 
leichwohl liegt der Schwerpunkt ſeines Schaffens 
in feinen Liedern, in denen er ben Geiſt ber Roman: 
tif, den Ernft und bie Formreinheit des Haffifchen 
Stils und den Charakter des Bollstümlichen in einer 
Weiſe zu vereinigen und zu eignen bat, 
wie ed Teit Franz Schubert feinem Liederfomponiften 
elungen war. yım Bollbefik feiner geiftigen Kräfte 
onnte F. noch 1885 feinen 70. Geburtstag feiern, 
bei welcher Veranlafiung ihm von ganz Deutfchland 
ſowie vom Ausland bie glänzendſten Hulbigungen 
dargebradjt wurben. 53 Robert F. Leipz. 
1872); DOfterwald, R. F. ein Lebensbild (daf. 1886) ; 
AU. Saran, R. F. und das deutiche Volls- und Kir: | 
chenlied (daſ. 1875). 

4) Julius, Bildhauer, geb. 1824 zu Berlin, be- 
fuchte jeit 1838 Wichmanns Ntelier, mo er fein Erft: 
lingswerk, den Schmetterlingsfänger, bildete. Nach— 
einander befuchte er darauf die Atelierd von Fifcher, 
Wredow und endlich dad von Rauch, dem er zwei 
Sabre lang am Friedrichsdenkmal half. Seine jelb: 
Beute Thätigfeit eröffnete er 1851 mit der Gruppe 
eines Schäfers mit feinem Hund im Kampf gegen 
einen Tiger. Im folgenden Jahr ſchuf er alt Pen- 
dant eine Amazonengruppe. Zwei 1858 mobellierte 
foloflale Gruppen einer — und einer heiter 
ſinnenden Najade, jede auf einem Seetier, erhielten 
auf der Berliner Auäftellung die goldene Medaille. 
Sm J. 1859 unternahm F. auf Staatäfoften eine 
Reife nach Italien. Bon da ab wurbe jeine Thätig- 
feit vorwiegend durch —— Aufträge nr 
deforativer Bildwerfe von allegoriihem Charakter 
und großem Maßſtab in Anfprud genommen. Wir 
nennen: ben Jäger, den Fiſcher, die Schnitterin, den 
Zandmann, die Spinnerin, als Berjonififationen 
verfchiedener Monate; die Künſte in acht dreiedigen 
Zwickelreliefs; die Jahreszeiten in Köpfen; Winter 
und Frühling, auch in ganzen rauen; Ceres und 

lora x. Die Driginale if aller diefer oft verviel- 

ältigten Werke findet man in den Löniglichen Schlöf: 
ig in Potsdam. In diefelbe Reihe & dren au 

ie Folofjalen Sandfteingruppen von England un 
Amerika für die Berliner Börfe. Außer zahlreichen 
Büften, Orabdenkmälern zc. lieferte er noch wertvolle 
Entwürfe für die Kumftinduftrie. Beſondere Bead: 
tung verdienen ferner feine anatomiſchen Studien 
des Hundes und des Königätigerd, von denen na— 
mentlich die leßtere in feiner größern Afademie Eu: 
ropas fehlt. Bon 1867 an führte er nad Modellen 
und Stizzen des verftorbenen F. A. Fiicher zwei koloſ⸗ 
fale Marmorgruppen für den Belle: Allianceplag in | 
Berlin aus, In neuerer Zeit machte ergelungene Ver: | 
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fuche, durch Prellung des Marmors mit einem feinen 
Hammer Porträtmedaillond herzuftellen, ſchuf eine 
Gruppe bed Achilles und der Pentheſilea und eine 
Statue des Prinzen Friedrich Karl von Preußen. 
Franz von Affifi, mit dem Beinamen Seraphi: 
eus, Heiliger, f. Franziskaner. 
Sn von Paris, ſ. Konvulſionäre. 
tanz von Paula (Paola), Stifter des Ordens 
der Minimen (f.d.), geb. 1416 zu Paola in Kalabrien, 
ftiftete 1486 einen Orden, defjen Mitglieder die Re: 
geln bes Duadragefimalfaftens auf das ganze Leben 
auödehnten. Bon —— XI. an ſein Sierbebett 
nad Frankreich berufen, blieb er bei deſſen Nachfol: 
ger Karl VIII. Er ftarb 1507 zu Pleffis [8 Tours 
und wurde 1519 kanonifiert; fein Tag ift der 2. April. 
nz von Sales, |. Sales. 
ran; Xaver, j. Xaver. 
nzband,i.v.w.Lederband, f.Buchbinden,S.545 
anzbäume, in einigen Gegenden von Deutichland 
j. v. m. Obftbäume, welche zwergartig gehalten wer: 
den; die daran wachſenden chte heißen Franz: 
obft, Franzäpfel, Franzbirnen. Diefe Art Obft: 
pe t fih aus Frankreich überall verbreitet; ſ. 
bftgarten. 
tg enge (Weinbranntwein, Wein: 
fprit, Esprit de vin), in weinreichen Ländern, na: 
mentlich in Frankreich, Spanien und Portugal, durch 
Deitillation aus verfchiedenen Meinforten gemonne: 
ner Spiritus. Die Dejtillation wird entweder in ein: 
fachen, mit Dampf geheizten Blajen ausgeführt, wo 
dann zuerft Zutter übergeht, oder man bedient ſich 
fomplizierterer Apparate, wie fie zu diefem Zwed von 
Derodne, Laugier u. a. angegeben worden find. De: 
ftilliert man den Wein aus der Blaje, folange das 
Deſtillat noch entzündlich ift, fo bildet das ganze De: 
ftillat den gewöhnlichen Weinbranntwein. Für fei- 
nere Ware läht man das legte Fünftel oder Sechitel 
des Deftillatö unbenugt. Schwere Weine geben kei— 
nen guten Kognak, und weiße Weine geben durch— 
gängig einen feinern, mehr aromatijchen F. als die 
roten. Die Ausbeute 10 —15 Lit. Spiritus zu 
98 Proz. Tr. von je 100 X. Wein oder 330 — 1395 
Literprog. Der in den Handel fommende F. zeigt 
52—86°, Er ift farblo8, wird aber beim Lagern auf 
ee elblich und enthält dann viel Gerb⸗ 
fäure. Der F. befißt eine ausgezeichnete Reinheit 
und gewürzhafte Milde, die nach der Sorte Wein, 
aus welcher er bereitet wurde, modifiziert wird. Sein 
eigentümlicher Geſchmack rührt von den flüchtigen 
Beftandteilen des Weins ber, refp. den —— 
——— derſelben, ſoweit ſolche durch die bei der 
eſtillation erhöhte Temperatur gebildet werden. 
Man deſtilliert auch die Weintreſter oder Treber 
und die Hefenrückſtände und gewinnt ſo einen Brannt- 
wein, der einen ſtarken Fuſelgehalt beſitzt. Der F. 
führt je nad) den Orten, an welchen er bereitet wurde, 
verſchiedene Namen. Die befte Sorte ift der Ko: 
gnat, von weldem in den beiden Departementä 
er Charente aus den dort gewonnenen Weinen in 
Mitteljahbren 18—23 Mill. £. in einer Stärke von 
60—70° gebrannt werden. Den Armagnaf liefern 
die Weine ded Departements Gerd und zwar etwa 
12 Mill. 2. von 52— 56°. Die Languedociprite 
werden in den Gegenden von Nimes, Montpellier, 
Cette, Berpignan, Earcafjonne und Touloufe aus den 
bortigen feurigen Weinen in einer Stärfe von 86° 
gebrannt, ftehen aber den Kognaks und Armagnaks 
mweit nah. Sie werden mit Waller bis zu 40° ver: 
dünnt und ald Branntwein fonjumiert, Sie behalten 
troß der Verdünnung den Weingeihmad und werden 
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deshalb allen gewöhnlichen Branntweinen vorge: 
zogen. Diejenige Sorte, welche 22° nad) Cartier hat, 
nennt man Marchande. Den Handel mit echtem F. 
namentlid) den großen Vertrieb desſelben nad dem 
Ausland, betreiben vorzugsmweife Bordeaur, Cette, 
La Rocelle, Nantes und andre Seepläße; dann Be: 
zenas, Bezierd, Marfeille, Orldand. Spanien und 
Neapel produzieren ebenfalls viel F., doch nur ges 
ringere Sorten, und in neuerer Zeit wird auch in 
Deuticland aus Riedlingmwein ein 8 deitilliert, wel: 
cher beionders nad Ablauf einiger Jahre ein Aroma 
entwidelt, wie es franzöfifcher F. nie erreicht. Der 
Rognat ift farblo8, riet und ſchmeckt —— 
aewürzhaftsmild, reagiert infolge eines Gehalts an 
Effigfäure etwas jauer, nimmt beim Lagernin Eichen⸗ 
fäfjern allmählich gelbbraunen Farbiton u. Gerbfäure 
auf und verliert beim Lagern auch eine an derfrifchen 
Ware ftetö bemerfbare Schärfe. — Bei weitem ber 
meiste F., welcher ald Kognak im Handelvorfommt, ift 
Kunftprobuft und wird aus forgfältig entfufeltem 
Spiritus bereitet, welchen man mit echtem Kog 
verfchneidet oder aud nur mit Eifigäther, Salpeter: 
ätherweingeift, Drufenöl, Belargonfäureäthyläther, 
KRokosäther ꝛc. aromatifiert und mit Eichenrinden- 
tinftur oder Zuderfouleur färbt. Auch eine Tinktur 
aus gebadenen und mit den Kernen zerftampften 
Pflaumen eignet fich als Zuſatz zu fünftlichem Kognak. 
F. dient als Getränf, geringere Sorten werben auch 
zu Einreibungen benugt. 

Sranzburg, Kreisftadt im preuß. —22* Sbezirt 
Stralfund, an der Kleinen Trebel und am Neubaus 
höfer See, der fie von der Stabt Richtenberg trennt, 
hat ein Amtögericht, eine Pfarrkirche, ein Schullehrer: 
ſeminar und (1885) 1446 evang. Einwohner. 

anze, ſ. Franſe. 

anzen, Frans Michael, ſchwed. Dichter und 
Schriftfteller, geb. 9, Febr. 1772 zu Uleäborg in Finn: 
land, ftudierte zu Abo Theologie und rung 
warb 1792 dajelbft Dozent und 1796, nachdem er eine 
Reife duch Dänemark, Deutichland, England und 


Frankreich gemacht, Univerfitätsbibliothefar, 1798| j 


Brofeffor der Litteraturgefchichte und 1801 der Ges 
ihichte und Moral. Nach der Bereinigung Finn: 
lands mit Rußland wandte er fi nad; Schweden, 
wo er mehrere Pfarrerftellen nacheinander befleivete 
und 1831 zum Bijchof von Hörnefand ernannt wurde. 
Seit 1808 Mitglied der ſchwediſchen Afabemie, ward 
er 1824 Sekretär derjelben und bald darauf auch deren 
Hiftoriograph. Er ftarb 15. Aug. 1847, Als Dichter 
entfernte fich F. zuerftvon jenerunnatürlichen, ſchwül⸗ 
ftigen Manier, die damals in Schweden faft allge: 
mein für Boefie galt, und offenbarte dafür einen na» 
türlichen, naiven, kindlich⸗ idylliſchen Sinn, der von 
anmutiger Form und Sprache gehoben ward. Seine 
gefammelten Gedichte erfchtenen unter dem Titel: 
»Skaldestycken« (Örebro 1824— 36, 5 Bbe.; neue 
Ausg., Stodh. 1867—69, 7 Bde; Auswahl 1871, 
2 Bde). In deutfcher Überfegung erfchienen von ſei⸗ 
nen Dichtungen: » Der Rabulift und der Landpredi— 
ger« (Zübed 1842) und der Eyfluß »Selma und 
—— (Gotenb. 1848). Von ſeinen Proſaſchriften 
ind zu nennen: »Talom svenska drottningar ete.« 
(Stodh. 1885) und :Gustaf III. med de törste 
aderton af svenska akademien + (daf. 1836). 
Franzensbad, Stadt und berühmter Badeort in 
Böhmen, Bezirkshauptmannſchaft Eger, 7 km nörb: 
lich von diefer Stadt (zwifchen beiden Orten ber vul- 
fanifche Rammerbühl) auf einer fanft gegen S. ge: 


neigten Fläche, 445 m ü.M., zwiſchen den Ausläufern | beiMalaria, 


des Böhmerwaldes, Erz: und Fichtelgebirge, wurde 





Franzburg — Franzensbad. 
1798 zum Babeort erhoben und nad) Kaifer Franz I. 


| benannt, dem daſelbſt eine Erzitatue errichtet iſt. 
Der Ort hat meift ftattliche Häufer, eine katholiſche 
und eine evang. Kirche, eine Synagoge, ein a 
Kurhaus, ein Babehofpital für Unbemittelte, hübſche 
Barkanlagen, welche dem Mangel an Naturſchönheiten 
der Umgebung abhelfen, gedeckte Wandelbahnen x. 
und we durch Eifenbahnen mit Brag (Buſchtiehra⸗ 
der Bahn), Wien (Frans Jofeph3-Bapn), mit Sach⸗ 
fen (Adorf) und Bayern (Hof) in Verbindung. Die 
Br der Einwohner beträgt (1880) 2008. Die Luft 
iſt rein und friſch, dabei nicht zu troden, da® Klima 
aber häufig wechjelnd; die mittlere Temperatur be 
trägt +7,5° &. Un Heilmitteln befigt F. neun 
Mineralquellen, eine Koblenjäuregasquelle und 
ein reichhaltiges Lager von Eifenmineralmoor. Die 
ic Prag Wäſſer Je alkaliſche Glauberſalz⸗ 
äuerlinge, zum Teil allaliſch⸗-glauberſalzige Eiſen⸗ 
fäuerlinge. Hervorzuheben ift ihr bebeutender Ge 
halt an freier ohfenfäute. Die Salzquelle (entdedt 


naf | 1819), ein milder allaliſcher Glauberjalzfäuerling, 


bat den geringften Eifengehalt, der gegen bie Nas 
tronfalze ganz zurüdtritt. Reicher an fohlenfaurem 
Gas und Natronjalzen ift die Wiefenquelle, ein 
fräftiger allalifcher Glauberfalziäuerling; fie über: 
trifft an Salzgehalt alle andern Duellen von F. 
AÄhnlich zufammengefeßt ift der falte Sprudel (bes 
tannt feit 1817), der jedoch einen gen Eiſengehalt 
aufweiſt. Seinen Namen verdankt er der heftig wal⸗ 
lenden Bewegung, die das ſtoßweiſe —— 
KRohlenfäuregas unter Toſen verurſacht. Am älteften 
(chon im 16. Jahrh. befannt) und berühmteften ift 
die Fran zens quelle (au Egerbrunnen ge— 
nannt), ein alkaliſch⸗ glauberſalziger Eifenfäuerlina. 
Unter den ältern Franzendbader Duellen bat fie 
den größten alt an Koblenfäure und Eifen. Die 
Suif enquelle (jeit 1806 befannt) ift der Franzens⸗ 
quelle äöntic, aber weniger reich an feften Beftand- 
teilen und Kohlenſäuregas. Bis 1850 wurde fie aus: 
ſchließlich zur Bereitung von Bädern benugt. Seit 
ener Zeit wurden mehrere andre wertvolle und er: 
giebige Eifenjäuerlinge aufgefunden: die Neuquelle 
(1849), durch den größten Gehalt an Koblenjäure 
unter den Frangendbader Wäſſern audgezeichnet; die 
Loimannsquelle (1860), in der Zufammenjeßung 
der Quifenquelle naheftehend; die Stahlquelle 
(1860), der ftärffte Eifenfäuerling Franzensbads bei 
geringem Gehalt an andern Salzen, ſchließt fi un: 
mittelbar an die Stahlquellen von Pyrmont und 
Schwalbad an; der — hpä beng (1860), an 
Salzgehalt der Salzquelle nachſtehend, dagegen rei: 
her an Eifen und Rohlenfäure. Die Temperatur der 
einzelnen Quellen ift fonftant und beträgt 10,5— 
12,5° E.; das MWaffer perlt ftarf, der Geſchmack ift ſal⸗ 
zig pridelnd, erfrifchend. Getrunfen werden vorzugs⸗ 
weiſe die — age Salzquelle, Wiefenquelle 
und Stahlquelle. Die Quellen zeigen fi wirkſam 
bei Anämie (befonderd nad Abortus), Bleichſucht, 
chroniſchen Katarrhen der Schleimhaut des Reipira- 
ttond=, —— und UÜrogenitalſyſtems, bei 
Strofuloje, Gicht, Menftruationdanomalien, Steris 
lität, Neigung zu Fehl: und Frübgeburt, Uterus: 
infarft, Zageveränderungen bes Ulerus, Sperma» 
torrhöe, Jmpotenz, bei hroniich gewordenen Eriu: 
daten im Bruft: oder Bauchfellſack, bei babitueller 
Stuhlträgheit und ihren Folgezuftänden, Störungen 
des venöſen Blutlaufs im Unterleib und Beden, bei 
—— der Leber und Milz nach Wechſelfiebern, 

dervenkrankheiten aus Anämie, Hyſterie 
und Hypochondrie, als Nachlur von Karlsbad, Ma— 
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rienbad, Kreuznach ıc. Die Gasquelle (früher kal— 
ter Brunnen genannt), eine ftarfe Ausftrömung 
von Kohlenfäure, die nur ſehr wenig Waffer mitreißt 
(eine Beimengung von Schwefelwaſſerſtoff macht ſich 
faum bemerkbar), ift mit einem Pavillon für die Bä- 
der überdacht. Die Gasbäder bewähren fich bei Ste: 
rilität und Impotenz aus träger Innervation, bei 
Anämie aus Störungen der Pubertätsentwidelung, 
bei Lähmungen und Neuralgien, . Rheu⸗ 
matismus und Hautgeſchwuͤren. A dee per 
bader Moor, wegen ſeines Eifenreichtums welt: 
befannt, ift ein falinifcher Eifenmineralmoor und 
übertrifft im Gehalt an — —— Eiſenoxydul 
und freier Schwefeljäure jeden andern therapeutiſch 
verwendeten Moor. Dad Moorlager (in der Soos) 
liefert jährlich gegen 50 Mill. metr. Ztr. Mineral: 
moor. Als Anzeigen für den Gebrauch der Moor: 
bäder gelten Anämie, Bleihjucht, manche Hautfranf: 
heiten, chroniſcher Rheumatismus, Gicht bei Anä- 
miſchen, Efrofeln, Rhachitis, Storbut, Neurojen, 
Serualfrantheiten (f. oben), alte Erjudate, ch 
Staſen und Erichlaffungen. F. befigt vier vortreff⸗ 
lich eingerichtete Badeanftalten. Die Frequenz von 
F. tft in ftetem Zunehmen begriffen und zählte 1883: 
6900 Berjonen; die Nineralwaflerveriendung beträgt 
jährlich 450,000 Krüge. Auch Eifenmineralmoor und 
Moorjalz zu Badezweden, welches man ineinem Sub: 
werfburd Ertraftion und Abdampfung gewinnt, wer: 
den viel verjandt (jährlich gegen 400,000 kg). Das 
Moorlager von F. enthält auch den fogen. Quellen: 
oder, welcher zur — — verwendet wird. 
Vgl. Cartellieri, Das Klima und die Heilmittel von 
5. (2. Aufl., Wien 1870), Fellner, F. und feine 
—— in Beziehung auf die Krankheiten des 
Weibes (daf. 1871); Klein, Die Heilmittel von F. 
(af. 1874); Buber!, Führer für Kurgäfte und Be: 
ucher von F. — Aufl., daf. 1883); Sommer, Leit⸗ 
faden zur Trink: und Badekur in F. (2. Aufl., Karlsb. 
1884); Zoimann, $. in Böhmen und feine Heilmittel 
(Wien 1885). 

Franzensfeſte, Feitung in Tirol, Bezirköhaupt: 
mannſchaft Briren, in der ſogen. Brirener Klaufe, 
einem —*— u. des Eijad, wo die Straßen 
und jett die Eifenbahnen aus Jtalien und Kärnten 
sufammentreffen, 1888—88 angelegt, befteht aus 
der Citadelle auf dem meftlichen fteilen Gebirgs— 
abbang und dem Hauptfort auf einem geebneten gi 
gel in der Mitte des Thald, am rechten Ufer des 
a legteres umfaßt drei terraffenförmig überein- 
ander gebaute Werke. Im Nüden des Forts fteht 
auf —3 Gebirge ein Blockhaus zur Deckung 
der hohen Brüde. 

Franzenskanal (Bäcjer Kanal), großer ſchiffba— 
rer Kanal in Südbungarn, der die Donau (bei Batina) 
und die Theiß (bei er verbindet und die 
Stromfahrt von 360 auf 110 km abfürzt. Er wurde 
von 1798 bis 1801 erbaut, ift 108 km lang, 20 m 
breit, 2 m (bei hohem Bus 2'/2 m) tief und bat 


ein Gefälle von lOm, das in fünf Schleufen verteilt ift. | 
Der Kanal dient hauptfächlich zur Berichiffung des | 


Banater Getreibes, 
nigold, ſ. Goldichlägerei. 
ranzifieren, franzöfiich, zum Franzoſen maden. 
ranziöfaner (Fratres minores, Minoriten, 
mindere Brüder, ſeraphiſche Brüder, aud 
Barfüßer und graue Brüder), der erfte und 
noch jegt am weiteften verbreitete Bettelmönchsorden. 
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wandlung des Gelübdes der Armut in ein Gelübbe 
des Bettelns, nicht bloß diefen Degenerationsprozeh;, 
fondern jegte auch die Kirche ſelbſt in den Befig jenes 
Ideals von apoftolifcer Eigentumsloſigleit, wodurch 
bisher die ketzeriſchen Barteien fo großen Eindrud auf 
bie Phantafie des Bolfes erzielt hatten. Urheber 
diefer Veränderung war Giovanni Bernarbone, 
Sohn eines Kaufmanns zu Aifift, geb. 1182. Seine 
A fih in franzöfiiher Sprache auszu: 
drüden, jol ihm den Namen Francesco (Französ: 
hen) gegeben haben. Neben entjcbievenem Han 
pe Lebendgenuß zeigte Franz von Kindheit auf — 
eigung für Mildthaͤtigkeit. Erſt eine ſchwere Er: 
franfung führte die Arts feines Lebens herbei. Er 
beſchränkte fortan zur Übung der Demut feinen Um: 
gang auf Bettler, Kranke und Ausſätzige, zog bet: 
telnd und fingend umher, um das nötige Gelb zu 
fammeln, mitteld deſſen er dann das ihm von den 
Benediktinern gefchenkte verfallene Kirchlein der Mas 
ria der Engel bei Aififi (Portiuncula genannt, 
weil ber Drt einen »fleinen Teils des Eigentums der 
Benediktiner auf dem Berg Subazzo ausmachte) re: 
ftaurierte, Eine Predigt, die er 1208 über die Worte 
Matth. 10, 7—10 hörte, brachte ihn endlich zum Be: 
wußtſein jeiner eigentlichen Miſſion; er vertaufchte 
feine jeitherige Kleidung mit einem groben grauen 
Rod mit einer Kapuze und einem Strid und trat als 
Bußprediger auf. Bon der Beredſamkeit jeines ent: 
zückten Geiftes hingeriſſen, Pannen Ds bald einige 
ünger um ihn, alle bereit, in die Welt hinauszu— 
iehen, um Kranfe zu heilen und Sünder zu befehren. 
ranz, welcher in einer elenden Hütte bei der Bor: 
tiuneulakirche wohnte, gab nun dem Berein eine be: 
ftimmte, in 23 Kapiteln abgefaßte Regel. Schon in 
dem Namen Minores fratres (geringe oder min: 
dere Brüder, Minoriten) follte fi die Demut 
ausprägen. Vene Rangunterfchied war verboten: 
die Borfteher jollten nur ministri (Diener) fein und 
heißen. Für des Leibed Notdurft durfte gebettelt, 
Geld aber, außer für kranke Mitbrüder, nicht ange: 
nommen werden. Auf ihren Miffionswanderungen 
unter Ehriften und Nichtchriſten jollten die Brüder 
nicht das mindefte bei fich tragen, vor allem ihren 
Obern unbedingten —— eiſten. Um Beſtäti⸗ 
gung dieſer Regel zu erlangen, ging Franz, begleitet 
von ge fämtlihen Genoffen, nad Rom. se 
cenz III. verweigerte anfangs feine Zuftimmung zu 
einer Regel, die ihm »mehr für Schweine als für 
Menſchen« geichrieben zu fein fchien, gab fie aber fos 
dann wenigſtens mündlich, ebenjo auch die Lateran— 
fynode 1215, bei welcher die beiden Bettelmönds: 
ordenftifter Dominifus und Franz einander fennen 
lernten. a fiedelte nunmehr bei wachjender Zahl 
feiner Anhänger in die Bortiunculafiche über, be- 
gründete auf einer 1211 unternommenen Mijfions: 
reife feinen Orden aud) in Arezzo, Pija, Florenz, 
Perugia und Eortona und durchwanderte bis 1215 
mit erfolgreicher Wirkfamfeit für das Minoritentum 
Spanien, Portugal und Frankreich. Eine von ihm 
mit zwölf Brüdern unternommene Befehrungäreije 
nad) Nordafrifa jcheint ohne namhafte Erfolge ge— 
blieben zu fein. Inzwiſchen hatte der von iöm zu 
feinem Stellvertreter ernannte Eliad von Cor: 
tona die ihm verliehene Gewalt benußt, die firen- 
gen Satungen zu mildern und namentlich gelehrte 
Studien fowie den Bau ſchöner Klöfter und Kirchen 
zu fördern. Franz eilte auf die Kunde hiervon fofort 


Als mit dem Verfall der Benediftinerorden das | zurüd und entfegte Eliad. Bald darauf zog er ſich 
Mönchtum felbit feiner Auflöfung entgegenzugehen | in die Einjamfeit zurüd. Die Jdee eines asfetiich: 
fchien, hemmte eine höchſt einfache Mafregel, die Ums | frommen Lebens in der Welt, ohne mönchiſche Ab— 
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fonderung und feierliche Gelübbe, veranlakte Franz 
zur Stiftung der Laienbrüderſchaft der fogen. Ter: 
tiarier (f. d.), an welchen zugleich für die Minoriten 
eine breite Grundlage und mädtige Stüße im bür- 
gerlihen Leben gewonnen warb, 

Troß der Abneigung des Ordensſtifters gegen bie 
Kunft haben die %. einen großen Einfluß auf die Ent: 
widelung der itafienifden Kunft geübt, weil fie 
derjelben umfangreiche Aufgaben ftellten. Wo ſich der 
Orden ber F. verbreitete, wurben Kirchen und Klö— 
fter gebaut, bie 3 meift an den Typus ber Mutter: 
firhen und⸗Klöſter in Affift anfchloffen und mit Fres⸗ 
fen und Altarbildern geſchmückt wurden, für melde 
die legendariſche Gefchichte des Franz die Motive bot. 
In San Francesco in Aſſiſi * ie italienische Fres⸗ 
fomalerei durch Giotto und feine Schüler ben erften 
Auffhwung genommen, und feitdem zogen bie F. 
gleich den Geectaitanen die Kunft in ihren Dienft, 
um den Ruhm ihres Stifterd allerorten zu verbrei- 
ten. Das Leben und bie Wunderthaten des Franz 
wurden in zufammenhängenden Cyklen dargejtellt, 
welche eine Reihe Kurie — Momente um— 
faſſen. Einer derſelben, die Stigmatiſation, d. h. die 


myftifche Übertragung der Wundmale Chriſti auf 
Franz, blieb bis in das 18. Jahrh. Gegenftand a 
iſi 


leriſcher Darſtellung. Bgl. Thode, Franz von 
und die ſtunſt der Henaiffancein Italien (Berl. 1885). 

Papſt Honorius IIL erteilte dem Orden unter 
andern Privilegien au das des Portiuncula— 
Ablaſſes (f. d.) und fanktionierte endlich förmlich 
1223 eine neue, von Franz ihm vorgelegte kürzere 
Regel; zugleich erteilte er den Minoriten das Recht, 
überall zu prebigen und Beichte zu Ale (1223). 
Nachdem Franz 1224 aud) die Klarifjinnen (f. d.) 
fonftituiert, begab er ſich abermals in die Einfams 
feit, jah hier in einer Berzüdung einen gefreuzigten 
Seraph, und diefer brüdte ihm unter brennendem 
Schmerz Jeſu Wundmale ein, woher er den Namen 
bed ſeraphiſchen Baters, fein Orben ben ber 
ſeraphiſchen Brüder erhielt. Benedikt XI. ge 
ftattete den Minoriten ein eignes Feſt der Wund— 
male des heil. Franzisfus (Festum stigmatis 
S. Franeisci), und Paul V. verpflichtete fämtliche 
latholiſche Geiftliche zur Feier desjelben. Franz ftarb 
4, Dit. 1226 auf dem Erdboden in feiner —— 
kirche (Portiuncula) und ward 1228 von Gregor IX. 
heilig geiproden. Seine Biographen ftellten fein 
Leben bis ind einzelnfte als ein Nachbild des Lebens 
Jeſu dar; ja, fie behaupteten zuweilen, letzteres ſei 
durch erftered namhaft übertroffen worden. Als Ge 
neral fungierte jahrelang unter vielen Wechjelfällen 
_- von Cortona, welcher fofort wieder mit feinen 

nderung&verfuchen hervortrat. Diefem gegenüber 
ftellten fich an die Spike derjenigen F., welche die von 
Franz herrührende Strenge verteidigten, der Gei— 
ſtesverwandte des Stifterd, Antoniusvon Padua 
(j. d.), ein herzerſchütternder Faftenprediger, und 
Cäſarius von Speier, der 1239 die Abſetzung 
des Elias bei Gregor IX. durchfegte. In der Bulle 
Exiit erflärte Bapft Nifolaus III., daß den Fran⸗ 
ziskanern nicht der Befig irdifcher Güter, wohl aber 
der RNießbrauch geftattet ſei; Vefiger aller Ordens: | 
güter der F. fei der Bapft. Auch der 1287 zum Ge: | 
neral erwählte Matteo di Aquas Spartaß ver: 
anlaßte ald Neuerer im Geifte des Elias wieder 
große Wirren. Einer der angefehbenften Führer der 
ftrengern F. Peter Joh. de Dliva, der in feiner 
»Postilla super Apocalypsin« die römiſche Kirche 
als die babylonische Hure bezeichnete, entging, mehr⸗ 
mals verklagt, während jeines Lebens dem päpit: 
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lihen Anathema, das ihn Ts nad) feinen Tod (1297) 
traf. Die Oppoſition der F. fehte im Geift Dlivas 
Ubertino de Gafale fort, weldyer in feinem »Arbor 
vitae crucifixae« 1305 da3 Papfttum als das in der 
Apokalypſe 13 ——— ſiebenköpfige Tier ber 
Läfterung barftellte. Die Anhänger der ftrengen 
Richtung wurden Spiritualen genannt. Am meite: 
ften gingen unter dieſen in ihrer Öppofition gegen bad 
Papſttum die Fratricellen, welche fich der biſchöf— 
lihen Jurisdiftion nicht fügen wollten, ſich als im 
Beſitz des Heiligen Geiftes Stehende und ald Sünd- 
loſe teten, die weder der Saframente noch ber 
Buße bedürfen. Sie fanden ji in Italien, befon: 
ders aber in Frankreich, wo fie die F. der mildern 
Richtung aus Narbonne und Bezierd vertrieben; 
1318—52 wurden fie von der Inquifition verfolgt. 
Von neuem loderte die Flamme ber Zwietradht auf, 
als Johann XXI. 1 die Unterſcheidung Nito- 
laus' III. zwiſchen Befig und Nießbraud für eine 
fingierte und, durch die Dominifaner veranlakt, 1823 
die Behauptung der $ dab Chriftus und die Apo- 
ftel nichts Eignes be Harn hätten, für eine Regerei 
erflärte. Auch verzichtete er auf jein angebliche: 
Eigentumsrecht an ben Ordensgütern. vu 
legte der Drdendprofurator Bonagratia von Ber: 
amo 1328 Appellation ein, die er mit einjähriger 
haft büßen mußte, An ber Spige der ftrengen Bartei 
tand damals ber a rg Michael von Ge: 
fena, der von Johann XXI. in Avignon gefangen 
ehalten wurbe, 1328 entfloh und jich mit feinen 

enofjen Bonagratia und Occam (f. d.) zu dem Kai: 
fer Ludwig dem Bayern begab, worauf der Papft bie 

lüchtlinge mit Amtdentjefung und FKirchenbann 
eftrafte. ver! appellierte der Orbensgeneral vom 
Papft an die Kirche und erflärte die Päpfte Jo: 
ann XXII. und Benebift XIL für Häretifer (1338). 

r hat fich bis zu feinem Tode der Kirche nicht unter: 
worfen; das Belenntnis feiner Reue, welches er auf 
feinem Totenbett abgelegt haben fol, ift unecht. Bal. 
Gudenatz, Michael von Cefena (1876). Aus den 
Kreifen der Spiritualen entiprang aud der Orden 
der GEdleftiner-Eremiten, denen Papſt Eöleftin V. 
die Erlaubnis erteilt hatte, eine jelbftändige, von dem 
Franzidfanerorben, dem fie urſprünglich angehörten, 

etrennte —— zu bilden. Durch die über 
ie ſeit 1802 ergehenden Verfolgungen wurden fie 
Gegner der Kirche; es fcheint, daß fie den Grundftod 
der Fratricellen bildeten. Cine aus der ftrengen 
Richtung ee atton 
—— die Clareniner (Clareni fratres), welche, öf: 
entliche Oppoſition vermeidend, bis 1666 ihre Selb⸗ 
ftändigfeit behaupteten. ze. neuen Spiritua: 
len gehörte auch die 1 dur den Minoriten 

ao rich A ch Ip eftiftete Kongregation ber 

b Erg amilienbrüder), welche die Regel 
verichärfte. e jelbft nannte ſich nach einer den 
Gebirgdbauern entlehnten Tradt Soccolanti 
(Sandalenträger). 

Aud in andern Ländern hatten fich inzwiichen, 
doch überall unter heftigen Kämpfen, neue, zur ur: 
fprünglichen Strenge zurüdfehrende Kongregationen 

ebildet, daher fich dad Konzil zu Koſtnitz veranlaßt 
I 13, Mai 1415 —— feftzufegen, »daf fortan 
alle einzelnen Zweige des Ordens den zwei großen 
Kongregationen der Konventualen und Obſer— 
vanten einverleibt fein und feine andern Abtei: 
lungen fünftig mehr geduldet werden follten«. Kon: 
ventualen hatte man ſchon früher die Minoriten, 
welche bie Milderungen ber Negel feſthielten, ge 
nannt; mit dem Namen der Dbfervanten faßte man 
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Kongregationen zufammen, welde das Felthalten 
und Schärfen der urfprünglichen Regel anftrebten. 
Um fortgejegte Streitigleiten zu beendigen, be: 
jtimmte endlid; Zeo X. in einer Bulle vom 1. Juni 
1517: »€8 ſoll ein Generalminifter zu fechsjähriger 
Regierung allein von den Obfervanten gewählt wer: 
den; dieſe legtern follen ihre verfchiedenen Namen 
aufgeben und ald Minoriten von ber regulier: 
ten Obſervanz ſich vereinigen«. 

Seit ug ud Entideidung ging ed mit den Kon: 
ventualen bergab. In Spanien jekte der Kardinal 
Jimenes die Alleinherrſchaft der Obſervanz mit Ein: 
ziehung aller Minoritengüter zu milden Zwecken 
mie Nicht viel —* erging es den Konventualen 
in Portugal, Frankreich, Daänemark, England und 
Deutichland. Jetzt kommen fie noch in Sübdeutich: 
(and und ber weiz vor. Grau gefleidet, wurden 
fie vorzugsweiſe Minoriten genannt, während bie 
ſich braun kleidenden Obfervanten —— allge⸗ 
mein den Namen F. erhielten. Unter dieſen letztern 
hörten nad) der erwähnten Einigungsbulle Leos X. 
die verjchiedenen Fraktionen nicht auf. Zwar waren 
die ongregationen Johanns de la Buebla in 
Spanien und Johanns von Guadalupe (Bar: 
füßer, auch Evangelienbrüber genannt) in Spanien 
und Portugal dem Drden ber regulierten Ob— 
fervanz einverleibt worden, beide beharrten indeffen 
bis heute bei der fogen. ftrengen Objervanz. In 
ihrem Geift entftanden 1525 durch die fpanifchen 

inoriten Stephan Molina und Martin von 
Guzman noch die Reformati oder Reformierten 
in Stalien; aus diejen gingen um 1592 die Refol: 
fetten in Franfreih und Kanada hervor. Durd) 
Beter von Alcantara entitanden ſeit 1540 in 
Bortugal und Spanien die Minoriten von der 
DECHBeR Dbfervanz, die mit der Kongrega— 
tion des heil, Johannes Paſchaſius zuſam— 
menmuchlen und 1559 denerften Provinzialerhielten. 

Der oberfte Auffeher und Vertreter des ganzen 
Ordens ift noch immer ein Kardinal, ardinalis Pro- 
tector. Ihm zunächst fteht ber Generalminifter 
oder General, auf jeh® Jahre vom General: 
fapitel gewählt. Außer den Generallapiteln wer: 
den aud) Provinzial» und Nationallapitel, letz— 
tere durch Abgeordnete aller Provinzen einerNation, 

ehalten. Die Vorfteher einer Provinz heißen Ku: 
Hoden. bie zn felbft Ruftodeien. Der 
Vorfteher eines einzelnen Kloſters heißt Guardian. 
Troß der zahlreichen und heftigen Kämpfe in feinem 
Innern behauptete fich der Franzisfanerorden jahr: 
mern in - zr jr — wie — 
ofs; jenes drängte ſich zu ſeinen Predigten 

und Veichtuhlen und — an Abläſſen und Heli 
quien reichen Kirchen, diefer überfchüttete ihn fürm- 
lich mit Vorrechten aller Art. Schon dies mußte bie 
—* t des andern Hauptbettelordens erregen, 
und ſo begegnen wir denn auch ſchon faſt der 
Entſtehung beider Orden mancherlei gegenſeitigen 
Anfeindungen, namentlich auch dem langen Streit 
zwiſchen den Scotiften (Franzislanern) und Tho: 
miſten (Dominifanern) über die unbefledte Em: 
pfängnis der Maria und andre Dogmen. Unter den 
——— während ber Epoche der Scholaftif 
nden wir die namhafteften Gelehrten, einen Alex: 
ander von Hales, Bonaventura, Duns Scotus, Roger 
Baco, Nikolaus de Lyra, Dccam u. a. Auch Thomas 
Murner, der befannte Satiriter, war ein $. Der 
äußern Miffion —* die F. eine aufopfernde, uner: 
mübliche Thätigleit gewidmet; die innere dagegen, 
vom Stifter ihnen als Hauptzwed gejegt, haben fie 
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ei zur Förderung des Aberglaubens, be: 
onders in ben niedern Volklsſchichten, betrieben. 
Aus Franfreid, wo fie zu hohem Anjehen gelangt 
waren, wurden ihrer 409 bei Gelegenheit des Kloſter⸗ 
ſturms 1880 auögemwiejen. Bal. Thomas de Ges 
lano, Vita S. Francisci (1289; ergänzt 1246 von 
Leo, er und Ruffinus; dann ausgeſchmückt als 


ge uch bed Ordens von Bonaventura); Vogt, 
5 heil. Franziskus von Aſſiſi (Tübing. 1840); 
aſe, 


Keen von Aififi, ein Heiligenbild (Leipz. 
856); Lukas Wadbing, Annales minorum sive 
trium ordinum, & 8. Francisco institı torum (Rom 
1731—41); Rybfa, Elias von Cortona (2eips. 1879); 
Woker, Geſchichte der norbdeutichen Franziäfaner: 
miffionen (Freib.i.Br.1880); Magliano, Geſchichte 
deö heil. Franziskus und der F. (deutih, Münd. 
1882 ff.), und die Litteratur bei » Dccame, 

Franz Joſeph⸗Land, ein von der zweiten öfter: 
reihifch-ungar. Norbpolerpebition 30. Aug. 1873 ent: 
dedted Nordpolarland, nörblid von Nowaja Semlja 
zwijchen 80 und &3° nördl. Br. gelegen, befteht aus 
zwei Hauptmaffivs: Wilczefland im D. und Zichy— 
land im W., beide von zahlreichen Fjorden durd;: 
fchnitten und von vielen Infelnumlagert. Eine breite, 
nah. ziehende Durchfahrt, der Auftriafund, trennt 
diefe Mafien und zweigt unter 81° 40° nördl. Br. 
einen breiten Arm, den Rawlinfonfund, nad NO. ab. 
Zwifchen beiden liegt das Kronprinz Rudolf:Land 
mit dem Kap Fligely unter 82° 5’ nördl, Br., dem 
nörblichiten von der Erpedition mit Schlitten erreid): 
ten Punkt. Im N. und NW. liegen Betermann: 
land und König Oskar-Landz zu eriterm gehört 
Kap Wien, etwa 83° nördl. Br. Die Südfeite von F. 
ift Pit der Entdedung mehrmals wieder erreicht wor⸗ 
den: vonder holländiſchen Expedition 1879, von Leigh 
Smith 1880 und 1881. Lekterer hat die Küſte nach 
W. hin bis Kap Lofley (81° nördl. Br., 42° weitl, 2.) 
verfolgt: Die der Tertiärzeit angehörigen Gipfel 
des Archipels (ifolierte Gruppen von Kegel- und 
Tafelbergen, wie jolde dem Bajalt eigentümlic find) 
fteigen bi8 zu etwa 1500 m auf. Die Feuchtigkeit 
des Klimas bedingt eine reichliche Gleticherbildung, 
jelbft die fteilften Felswänbe find mit Eis überzogen, 
die Buchten mit Eisblöden angefüllt. Im nördlichen 
Teil beobachtete Payer ein ungewöhnlich frühes Auf: 
gehen des Meerd und reiches Bogelleben. S. Karte 


ana men öf ¶. Drden für givil 
anz Joſeph⸗Orden, öſterreich. Orden für Zivil: 
PB t, 2. Des. 1849 vom Kaijer Franz Joſeph 
geftiftet, befteht aus vier Graden: Großfreuzen, Rom: 
manbeuren mit dem Stern, Kommandeuren und Rit- 
tern, wird ohne Rüdficht auf Stand, Geburt und 
Religion als ein ehrenvolles Zeichen perfönlicher Ber: 
diente verteilt und gibt diejelben Auszeihnungen 
wie andre Orden, mit Ausnahme ded Adels und der 
erblichen Borredhte. Die Dekoration ift ein rotes 
Kreuz; auf einem runden weißen, mit einem goldenen 
Streifen umgebenen Mittelfeld die Buchftaben F. J. 
(Franz Sofeph), zwifchen den vier Kreuzarmen der 

oldene, teil ſchwarz emaillierte zweiköpfige gefrönte 

dler, der in beiden Schnäbeln eine Kette hält, zwi— 
[den deren Gliedern am untern Teil des Kreuzes 
ie Worte: Viribus unitis (»mit vereinten Kräften«) 
hg auf der Nüdfeite: 1849. Das Großfreuz be> 
fteht in einem adhtftrahligen Stern von brillantiertem 
Silber, auf welchem der Orden liegt. Das Band, an 
welchem die den Orden haltende Krone hängt, ift rot. 
Bi jeden der vier Grade, in Miniatur getragen, be: 
teht eine befondere Kette, Dazu gehört jeit 16. Febr. 
1850 dad Verdienſtkreuz, das an die Stelle der 
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bisher verliehenen Verbienftmebaille trat, und zwar 
das goldene Verdienſtkreuz mit und ohne Krone und 
das ſilberne Berdienfttreug mit und ohne Krone, ſämt⸗ 
lich in der Grundform des Franz Joſeph-Ordens. 

Wenngleinen, ungebleichte, ftarf appretierte Futter: 
leinwand,. 

—* ſ. Franzbäume. 

ranzoj, Auguſt, ital. Reiſender, unternahm nad 

wechſelvoller Laufbahn 1883 eine Reiſe von Maſſaua 
über Kaſſala und durch Abeſſinien nad) Tſchalla, dem 
Hauptort von Ghera, um die Gebeine Chiarinis (vgl. 
Afrika, S. 176), der am b. Olt. 1879 dort in der Ge⸗ 
fangenſchaft geſtorben war, nach Italien zu ſchaffen, 
was ihm auch glücklich gelang. Er ſchrieb: »Conti- 
nente nero« (Turin er 

Franz I.»Orden, nyin cher Orden, geftiftet von 
König drang I. von Sizilien 28. Sept. 1829, mit 
einem Statut vom 21. Dez. 1858, für Belohnung 
von Bivilverbienft, in ſechs Klaffen: Großfreuzen, 
Großkordons, Kommandeuren mit und ohne Stern, 
Nittern erfter und zweiter Klaffe. Die Dekoration war 
ein weiß emailliertes Goldkreuz mit FI in einem Ei: 
chenkranz, in der Mitte mit der Infchrift: »De rege 
optime merito«, auf der Nüdjeite »Franciscus con- 
stituit 1820«, Zwiſchen den Armen befanden ſich gol: 
dene Mbler. Der Orden wurde an rotem, doppelt 
blau gerändertem Band an einer Krone getragen. Er 
ift feit 1861 aufgehoben. 

ranzos, Karl Emil, Dichter und Schriftfteller, 

geb. 25. Dft. 1848 in einem Forſthaus Rufjiich Po: 
doliens als der Sohn eines israelitiſchen Bezirksarz⸗ 
tes, verbrachte feine Kinderjahre in dem polnifch- 
jüdischen Ezortdom (dem »Barnom« feiner Novellen) 
in Galizien, bezog nach dem frühen Tod feines Va— 
ter8 das deutiche Gymnaftum zu Czernowitz und 
ftudierte 1867— 72, ganz auf fich felbft angewieſen, 
in Wien und Graz Jurisprudenz. Da ibm infolge 
eined an die Grazer Studentenfchaft gerichteten Auf: 
rufs und eines daran fid) — Sirozeffeg unter 
dem Minifterium Hohenwart der Staatädienft ver: 
4u88 ſchien, ſo ergriff er, trotzdem er die juriſti— 

en Staatsprüfungen glänzend beſtanden hatte, die 
Schriftſtellerlaufbahn und zwar zunächſt als Journa— 
liſt. Er bereifte als ſolcher 1872 - 76 England, Frank— 
reich, Stalien, Die Schweiz, Deutichland, Ungarn, Ruß: 
land, die Türfei, Kleinafien und Ägypten und jehlu 
nach feiner Rückkehr 1877 in Wien feine Heimftätteauf, 
woergegenwärtigdie »Neue illuftrierte Zeitung« ber» 
—— Wir nennen von feinen Schriften: Aus 
Halbafien. Kulturbilder aus Galizien, der Bukowing, 
Südrußland und Rumänien: (Leipz. 1876, 2. Aufl. 
1878), welche in glänzender Weife die bunten Ein- 
drüde feiner Jugend zu einem großen Kulturbild zus 
fammenftellen und in faft alle europäiſchen Sprachen 
überjegt wurden; »Die Juden von Barnom« (Novel: 
len, Stuttg. 1877; 3, vermehrte Aufl., Leipz. 1880); 
»Bom Don zur Donau. Neue Kulturbilder aus Halb: 
afien: (daj. 1878); ⸗Junge Lieber, zwei Geſchichten 
(Brest. 1878, 4. Aufl. 1884); »Stille Gefhichten« 
(Dresd. 1880); die Romane: »Mofchlo von Barma« 
(Bresl. 1880) und »Ein Kampf ums Recht: (baf. 
1881, 2 Bde.); »Mein Franz« (Novelle in Berfen, 
Leipz. 1883), » Das Ghetto des Dftens« (neue Kul⸗ 
turbilder, daf. 1883, 3 Bbe.); »Der Präfident« (Er: 


— Berl. 1884); »Die Reife nach dem Schick⸗ 


al« (Stuttg. 1585) und »Tragifche Novellen« (daſ. 
1886). Er gab heraus: »Georg Büchners fämtliche 
Werke und bandjchriftlicher Nachlaß⸗ (Frankf. a. M. 
1879) und »Deutiched Dichterbuc aus Ofterreich« 
(2eipy. 1888), 
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Franzofen, Börfenname für die Aktien der Öfter- 
reihifhen Staatsbahngeſellſchaft. 

u nn — v. w. Guajakholz. 
ranzoſenkrankheit, beim Menſchen ſ. Syphilis; 
bei Tieren ſ. Perlſucht. 

gran enöl, f. Tieröl. 

ranzöfishsDeutjdher Krieg 1870 —71, ſ. Deutſch⸗ 
franzöſiſcher Krieg. 

—— che Gotik, die in Frankreich ausgebildete 
Erſcheinungsform des gotiſchen Bauſtils, der in 
Frankreich ſeinen Urſprung genommen und ſich von 
da über die andern Länder Europas verbreitet 
hat (f. Baufunft, S. 497). nn ihrer höchſten 
Entwidelung zeichnet fidh bie f. ©. durch große Fülle 
der plaftifchen Dekoration und reiche Kapellenanla: 
gen um das Chor aud. Man unterjcheidet drei Pe— 
rioden: den ftrengen Stil (13. Jahrh.), den freien 
Stil (14. Jahrh.) und den beforativen ober Flam— 
boyantftil (15. und 16. Jahrh.). 

rend Fire, ſ. v. w. Gallikaniſche Kirche. 
ranzöfiige Litteratur. Zur Zeit, als die Römer 
ie Heere nach Gallien führten, um auch dieſes Land 
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ihrem Machtgebiet einzuverleiben, fand die geringe 

ultur ber Einwohner keltiſchen Stammes ihren Mit: 
telpunft in der mächtigen Priefterfafte ber Druiden, 
welche im Verein mit der Sängerzunft der Barden 
eine gewiſſe Poeſie religiöfen und nationalen Cha: 
rakters gepflegt zu haben feinen. Doc der Einfluß 
der übermächtigen römischen Bildung fowie die ſchnell 
ſich verbreitende chriſtliche Ex verdrängten bie ein: 
heimifche Sitte bald aus Städten und Dörfern; die 
widerjtrebenden Elemente wurden durch Faiferliches 
(Tiberius) Dekret ded Landes vermwiefen: bald gab 
e8 keltiſches Wefen nur nodhinAremorica (Bretagne), 
wo die nationale Tradition durch die Abgeſchloſſen— 
beit der Landſchaft und durch fortwährende yusüge 
aus dem ftammverwandten Britannien lebendig er: 
halten wurde. Das neue Element, welches die ge 
manifche Invaſion in® Land brachte, fonnte den Ro- 
manifierungsprogeß nicht mehr aufhalten, ja es wäre 
demjelben unbedingt ebenfalld verfallen geweien, 
wenn nicht die Machtftellung der Sieger und die fort: 
währenden Refrutierungen aus dem Herzen Germa: 
niend Spradje und Sitte immer wieder aufgefriſcht 
hätten. Bon größtem Einfluß auf die Berfchmelzung 
der verſchiedenen Bölfer, welche fi auf dem Boden 
Galliend ee ne war das Chriftentum, 
welches die Gallier überrafchend fchnell angenommen 
hatten, und gegen welches ſich auch die Germanen 
nicht lange ablehnend verhielten; leider find mit 
Gögendienft und Aberglauben auch die Außerungen 
beidnifcher Bolfapoefie faft gänzlich unterdrückt wor: 
den. Denn es ift wohl nicht zu bezweifeln, daß ein 
jede® von diejen Böltern einen gewiſſen Schaf an 
Sagen, Sprüchen, Vollsliedern 2c. gehabt bat; aber 
abgejehen von einigen bretonifchen Bolfäliedern, in 
denen man Spuren bruidiicher Poefie erfennen will, 
find faft alle in jener Zeit verfchwunden und nur me: 
nige Refte in lateinischer Sprache auf und gefommen. 
Diejenigen, welche im fchriftlichen Gebrauch der la- 
teinifhen Sprache geübt waren, waren eben Geift: 
liche, und alle Aufzeichnungen, außerdenen politiicher 


Alte, waren entweder dem Bedürfnis des Kultus 


gewidmet, oder entiprangen frommer Begeifterung. 
Durch den Sturz des weitrömifchen Neich® hatte die 
römische Bildung ihren Mittelpunlt verloren und 
fih in Schulen und Klöfter zurüdgezogen, und als 


mit dem zunehmenden Verfall diefer auch die Maffi- 
ſche —. 


immer tiefer ſank, gewann die Volks: 
che damals zum Unterſchied von der la: 


ſprache, we 
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teinifchen und germaniichen Lingua romana genannt | veres, eine unverfiegbare Duelle herrlichſten Stoffes. 
wurde, immer mehr an Boden und erfchien (don bier | Begleitet von den Weijen der Jongleure, trugen fie 
und da mit einzelnen Worten und Phrafen in latei- | ihre Lieder in rhapfodifcher Form und frei aus dem 
niſchen Terten; ihren endlichen Sieg fonnte der legte Gedächtnis vor; denn noch hatte man es nicht ge: 
Berjud Karls d. Gr., der dahinſiechenden deutichen | wagt, Gedichte in romaniſcher Sprade niederzu- 
und lateinifchen —— neues Leben —*— ſchreiben. Hiermit war im 10. Jahrh. der Umſchwung 
nur verzögern, nicht mehr verhindern. Auch das neue des Vollsliedes wen Epos vollendet, und wenn 
aermanifche Element der Normannen, welche 911 in | derfelbe auch aus der Überlieferung nicht zu belegen 
Frankreich jeßhaft wurden, vermochte hieran nichts | ift, jo ann man doch aus zuge gleichzeitigen geift: 
zu ändern. Zwar brachten fie einen reihen Schaf von | lichen Liedern erjehen, zu welder Entmwidelung bie 
Sagen und die Vorliebe für Erzählungen fühner | erzählende Form ſchongediehen war. Diele geiftlichen 
Fahrten und ritterliher Thaten in ihre neue Heimat Lieder, die älteften Denkmäler altfrangöfifcher Poe⸗ 
mit, aber ihre Sprache wahrten ſie kaum länger als ſie, ſind aus dem 10. gr »Cantilöne de Sainte- 
ein Menſchenalter, wenn auch zugeftanden werben | ulalie«e, »Passion du Christ«, »Vie de Saint- 
muß, dab ihr Einfluß den — Gegenſatz Léger« (alle bei Rofchwiß, »Les plus anciens mo- 
zwiihen dem Süden und Norden Franfreih® in | numents«, Heilbr. 1879), und aus dem 11. Jahrh.: 
Sprade und Sitte, Dichten und Tradten noch mehr | »Vie de Saint-Alexis« (hrög. von ©. Paris und 2. 
verſchärft hat. Bannier, Bar, eg find in acht: oder zehnſilbigen 
Bom 10. bis 13. Jahrhundert. Verſen und in den urjprünglichiten Reimformen ab- 
Schon lange vor der Fan mo man anfing, die ro⸗ gefaßt. Auch Projabearbeitungen geiftlicher Stoffe 
manifche Sprade zu fchriftlichen Aufzeihnungen p ſind aus dieſer Zeit erhalten: das Bruchſtück einer 
verwenden, war diejer Unterfchieb zwijchen dem Sü: | Homilie über den Propheten Jonas (10. Jahrh.), 
ben und Norden Frankreichs entftanden, bauptjäd): | eine —— der * men (11. Jahrh.) und der 
Lich begünftigt durch die politifche Berrifienheit des | vier Bücher der Könige (11. und 12. Jahrh.); dagegen 
Zanded. Dort, wo man die Langue d’oc ſprach, wo | find die Bolfägefänge, die frühfte Form des fran: 
man in engfter Beziehung zu dem ſprachverwandten | zöftihen Epos, faft alle untergegangen. Das »Ro: 
Stalien und Spanien ftand und mit den Mauren | landölied« , abgejehen von einigen Fragmenten 
und deren feiner gejelliger und fünftlerifcher Bildung | (»Alexandre« von Alberic von Befangon, »Gormund 
in häufige Berührung fam, wo unter wärmerer Sonne | et Isembard«), ift das einzige, welches aus dieſem 
das Blut jchneller und feuriger Durch die Adern rollte, | Zeitraum auf uns gelommen ift; alle andern find 
hatten fich eine heitere Sinnlichkeit, eine fedde Lebens: | nur in den mehr oder weniger treuen Überarbeitun: 
anſchauung herausgebildet, während im Norden, wo | gen der folgenden —— übriggeblieben. Die 
dad an rauhern Himmel und rauhere Sitten ge: | »Chansonde Roland« (hrsg.von Th. Müller, 2. Aufl., 
möhnte wer Element dad herrfchende war, | Götting. 1878), gegen Ende des 11. Jahrh. ge: 
heldenhafte Tapferfeit, einen und | dichtet, ift außer dem älteften zugleich das ſchönſte 
Mannestreue bis in den Tod fürdie Ideale der Ritter: | Erzeugnis der epiſchen Poeſie Frankreichs, melche 
lichkeit galten, die Lebendanjchauungernft, faft ſchwer⸗ ihre Glanzzeit von 1050 bis 1250 gehabt hat; nad) 
mütig war und bie eingige fanfte egung is in ber | diejer 2 ift ed den Franzoſen nicht mehr gelungen, 
Liebe zum Gefang äuberte. Während im Süden an | ein wahres Epos zu ftande zu bringen. 
den glänzenden —— reicher und kunſtſinniger Der epiſche Stoff dieſer Periode wird in drei große 
Herren fich eine lebendluftige Ritterfchaft drängte ae aloe‘ bretonijchen 
und die Troubadoure für ihre feinen, formvollende: | und antiken; die Epen jelbft heiken Chansons de 
ten Lieder Danf und ie von fchöner Hand davon: Beste von gesta, |. v. w. Heldenthaten), obwohl 
trugen (j. Provengaliiche Sprade und Litteras | diefer Name hauptfählich im engern Sinn für die 
tur), erbaute fich ber nüchterne Norden an den | Gedichte bed Farolingijhen Sagenfreijed ge: 
gereimten Erzählungen fühner Waffenthaten und | braucht wird. Diejer, deſſen Hauptperionen Karl 
wunderbarer Abenteuer, in denen bie Geifter: und | d. Gr. und feine Paladine ſowie die mächtigen Ba: 
Feenwelt eine große Rolle fpielte. Den Stoff dazu | fallen ver Karolinger find, umfaßt 80 Gedichte vom 
fand man in alten Liedern, die von Mund zu Mund | 11. bis 14. Jahrh., von denen nur bie Hälfte gebrudt 
gegangen waren, unb in ben epijchen Gedichten in | ift. Entftanden aus alten, zum Teil unmittelbar 
ateiniſcher Zunge, die meift jüngere Ereigniffe in | nad) den Ereignifjen gedichteten Volksliedern, bie in 
einer funftgerechtern Form behandelten. Auch in den | der verjchiedenften Weife überarbeitet wurden, laffen 
romaniſchen lelten iſt gedichtet worden; ja, an ſich dieſelben je — Benni und ihrem 
den vielſprachigen Höfen der Merowinger fanden ſich Stoff in einzelne pen zerlegen. Die ältern at⸗ 
fogar bretonifche Barden ein, welche ihre feltifchen | men noch den wilden, blutigen Geift und die urwüch: 
Lieber, meift wohl in Aberfegumgen, mit Harfenbe: | fige Kraft des unabhängigen Vafallentums und zei: 
or vortrugen. Hier vollzog ſich auch ein er gen auch äußerlich bie äl cite Form: zehnfilbige Verſe 
lustauſch poetischen Eigentums, und als nach der | mit Affonanzen in ungleichen, einreimigen Strophen 
Teilung des fränkiſchen Reichs die beutiche und la: | (laisses oder tirades monorimes). In den jüngern 
teinifche Sprache von den nordfrangöfiihen Höfen | Gedichten macht ſich der chriſtlich-ritterliche Geift be: 
verjhwanden, war es die romanijche Sprache, ald | merklich, den die Kreu züge erzeugt haben, wo die 
die verbreitetite, und ihre Interpreten, die Jong: | Kämpfe des idealen Rittertums für den Glauben 
leure, Spielleute und Zuftigmacher, welche die Um: | das jelbitfüchtige Heroentum und den eiferfüchtigen 
wechfelung aller andersipradhigen Gedichte in bie | Naffen-, Stamm: und Familiengeift in den Hinter: 
gangbarfte Münze übernahmen. gleih bot die | grund drängten, baher in den Epen biejer Bildung 
alänzende Epoche Karls d. Gr. und der Unabhängig— Karl und feine Balabine vorzugsweiſe ald fromme 
feitäfampf wilder und trogiger Barone unter der | Glaubendhelden und Märtyrer erfcheinen, alle feind- 
ſchwachen Regierung feiner Nahfolger, womit ſich | lichen Bölfer und Stämme ſich in dem Hauptfeind 
die Volföpoefie ſchon lange befchäftigt hatte, den | des dhriftlichen Glaubens, den Sarazenen, fonzen: 
Dichtern und Erfindern von Gefängen, den Trou: | trieren und bie fegendenartig ausgeihmüdte Sage 
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von Rolands und feiner Gefährten Heldenlampf den 
Kern bildet. Statt der Affonanz tritt nun der Reim 
ein, und der Alerandriner (zuerft in »Voyage de 
Charlemagne« bei Koſchwitz, |. oben) erjegt häufig 
den zehnfilbigen Vers. Das legte Stadium beginnt 
mit der Mitte des 13. Jahrh., wo die Begeifterung 
für Kreuzzüge und frommes Rittertum geihwunden 
war. Die jchaffende Kraft ift erlofchen, die vorhande⸗ 
nen Stoffe werben ergänzt, fompiliert und Eaffifi- 
siert; die Gedichte fchwellen unnatürlich an, manche 
zählen über 20,000 Berfe; es finden fich ſchon alter: 
nierende Reime. Dem Stoff nad; teilt man bie 
Chansons de geste in brei Kreife ein, welche ihren 
Mittelpunkt in dem König, Doo(li)n von Mainz und 
Sarin von Montglane haben; den beiden erften Grup: 
ven, in denen die großen Rebellen ded Nordens be: 
jungen werben, ftehen in ber britten bie Königstreuen 
de? Südens gegenüber. Einzelne Eleinere Gruppen 
lafjen fich hier nicht unterbringen, fo der ganze »Ro- 
man des Loherains«. in weldem franzöfifche und 
deutfche Geichlechter fich in blutiger Shoe befämpfen; 
»Raoul de Cambrai« (brög. von 2e Glay, Bar. 1840); 
-Girartz de Rossilho«, die einzige Chanson de geste, 
welche dem Süden angehört ( hrsg. von Michel, dai. 
1856); »Amis et Amiles« Ce von Hofmann, 
Erlang. 1852) u. a. Berfaffer find nur zu zwölf Ge: 
dichten befannt, darunter NRaimbert de Paris 
(»Ogier le Danois«), Jehan de Sg (»Garin 
le Loherain«), beide aus dem 12, Jahrh., Adenet 
le Roi (»Berte aus grans pies«, »Beuve de Comar- 
chis«, »Enfances Ogier:. »Cleomadds«) aus dem 
13, Jahrh. ꝛc. Seit 1858 erfcheint unter dem Titel: 
Les anciens poötes de la France« eine vollftändige 
Sammlung der altepifchen Dichtungen Frankreichs 
von Bueffard, welche allein für den fränkiſchen Sagen: 
freiß auf 40 Bände berechnet ift. Bal. x. Gautier, 
Les &pop£es frangaises (Bar. 1865-68); ©. Paris, 
Histoire poetique de Charlemagne (daf. 1866); 
R. Foß, Zur Karlöfage (Berl. 1869); die Biblio: 
graphie bei Nyrop, Den oldfranske Heldtedigt- 
ing" (Kopenh. 1883). 

er zweite große Sagenfreis ift der bretoniſche 
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wie die vom heiligen Barlaam, von ben fieben Bei: 
fen von Rom ıc. Auf diefe Weile hatten fich fünf 
Zweige dieſes Cyklus herandgebildet: die Sagen 
vom heiligen Gral, von Merlin, von LZancelot vom 
See, von der Aufjuchung des Grald und von Tri» 
ftan. Anfangs fanden diefelben jedod nur geringe 
Verbreitung in Frankreich, teild wegen ihrer Yänge, 
teild wegen der Abneigung der Jongleure gegen 
die fremden, profaiichen Stoffe. Erft als die meisten 
derjelben in der feinen poetiſchen Bearbeitung von 
Chreftien de Troies vorlagen (zwifchen 1170 und 
1190), drangen fie ind Bolt und wurden in kurzer 
Zeit jo beliebt, daß fie nicht nur den Chansons de 
geste gleich geachtet wurben, ſondern auch einen 
merflichen Einfluß auf Sitten und Denfungsart der 
damaligen Be ausübten. Aud andre Dichter bes 
ichäftigten fich mit der poetifchen Geftaltung die ſer 
Sagen; befonder&dietancelotjage hat eine eingehen de 
|: erfahren. Chreftiend großerRoman » Tri- 
stan« ift (ebenio wie »Le chevalier à l'épée) gänz— 
lich verloren gegangen; Gottfried von Strafbura, 
der diefe Sage am vollftändiaften und poetifchten 
—— at, nennt als ſeine Quelle einen ſonſt un: 
befannten Thomas aus der Bretagne. Val. » Les ro- 
mans de la Table Ronde« von P. Paris (1868, 5 
Bbe.) und von de la Villemargue (3. Aufl. 1860). 

Der dritte große Sagenkreis ift der antife. Schon 
früh hatte ſich die gelehrte Sage in die Epen einge: 
ſchlichen: die Volkslieder —— von jeher neben der 
Heldenſage antile Stoffe beſungen, die Lais ber bre— 
toniſchen Harfner wußten von Odyſſeus, Odipus, 
Theſeus ꝛc. und in Chreſtiens Gedichten find Anſpie⸗ 
lungen darauf nicht ſelten. Seit dem 12. Jahrh. aber 
machte man große Gedichte über diefe Stoffe, fei es 
nun, dab —— Trouveres einen Stoff haben woll⸗ 
ten, den das fahrende Volk der Jongleure fich nicht 
fo leicht aneignen Fönnte, fei ed aud, dab die Wiß— 
begierde des Publikums nad) neuen Liedern verlangte. 
Am beliebtejten war die Sage von der Zerſtörung 
Trojas und von Alerander d. Gr., meift ſchon nad 
byzantinifch : orientalifchen Traditionen; die befann: 
teften Epen find: »Le roman de la destimetion de 


und umſchließt die Sagen von König Artus und fei- | Troies« vom anglonormannifchen Troupere Beneoit 
ner Tafelrunde und vom Gral. Diejer wird faft nur | de Sainte:More (er dichtete zwijchen 1180 und 
von Normannen und Anglonormannen Fultiviert | 1190; vgl. über ihn Joly, Bar. 1870-71, 2 Bde., und 


und ift —— aus den Lais der bretoniſchen 
e 


Harfner, welche den ar a entiprechen und ne» 
ben ihnen auftreten. 

Lieder, die fih um die märchenhaft ausgeſchmückte 
biftorifche Perlönlichkeit des Königs Artus bildeten, 
wurben von dem aremoricanischen Mönd Nennius 
857 in feiner Chronik gefammelt und dieje wieder 
von Gottfried von Monmouth (ca. 1150) zur Grund: 
(age feiner »Historia Britonum« gemadt; eben: 
berjelbe hatte etwas früher in lateinifchen erſen die 
Prophezeiungen des Zaubererd Merlin befungen, des 
Repräfentanten des feltifchen Druidentumsd. Dazu 
fam die Legende vom ritterlichen Reltenapoftel Jo: 
ſeph von Arimathia, dem Bringer des heiligen Grals, 
welde, ebenfalld um 1150, von zwei Seiten einer 
Bearbeitung unterzogen wurde: von Gautier von 
Map, dem Bertrauten Heinrichs IL. von England, 
welcher einen vor dem 12, Jahrh. entftandenen »Li- 
ber gradalis« ins Franzöſiſche überjegte und erwei: 
terte, undvon Robert de Borron, welcherdie Sagen 
feiner lothringifchen Heimat, wo Sofenh von Arimas 
thia anfangs begraben lag, in einem kurzen, trod: 
nen Gedicht erzählte. In den folgenden Jahren ent: 
ſtanden zahlreiche Brofabearbeitungen biefer Stoffe, 
in welche auch orientalifche Sagen verwebt wurden, 


Fiſcher, Paderb. 1883), »Le roman d’Ensas« (wohl 
auch von Beneoit), beide ohne poetiihen Weri; 


ie Sagen, 2egenden und | Gedichte über den Argonautenzug, über Theben, 


3. Eäfar ıc., befonderdaber »Liromans d’Alixandre-« 
von Lambert li Cord und Alerandre de Bernay 
(auch de Paris genannt), vor 1188 gebichtet 1 
von Michelant, Stutta. 1846), in welchem die ſchon 
länger befannte zwöltfilbige, zweiteilige Langzeile 
mit folder Meifterfhaft behandelt war, dak fie 
»Alerandriner: genannt wurde. Zu erwähnen ift, 
daß der Roman von Alerander nod faft ein Dußend 
verjchiedener Bearbeitungen erfuhr, von denen aller: 
dings feine jener erften zu vergleichen ift (ngl. 
Aleranderfage). Wenn einige diejer Stoffe direkt 
aus den alten Autoren überjegt worden find, andre 
einer freiern Geftaltung unterzogen wurden, fo gab 
ed wiederum Romane, zu denen das Altertum nichts 
als die Namen herlieh. Ebenfowenig aber wider: 
ftrebt ed dem ungeſchichtlichen Sinn jener Zeiten, daß 
Trojaner und Maledonier die ritterlichen und ga— 
lanten Allüren der Helden der Tafelrunde annehmen, 
die wunderbarften Abenteuer mit Riefen und Zau: 
berern zu beftehen haben, ja in birefte Berührung 
mit Artus und feinen Genoſſen gebradt werben, 
und niemals nimmt der Dichter Anftand, in feinen 
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Romanen Sitten und Gebräuche des öffentlichen 
und privaten Lebens, Wiffen und Glauben jeiner 
Verſonen getrenlichft feiner eignen Zeit nadhzubilden. 
Zu diefen drei großen Sagenkreilen fommen nun 
noch diejenigen Epen hinzu, die jener range 
mwiderftreben, 3. ®. folche, die ihren norbifchen un 
dänischen Charakter fefthalten, wie bad Lieb »Have- 
lock le Danois« (brög. von Michel, 1833); die Sagen 
biblifcher und orientalifcher He wert (vgl. G. Paris, 
Les contes orientaux, 1875): »Judas Machaböe« 
und »Baarlaam et Josaphat«, ferner »Heraclius« 
von Gautier von Arras CR von Mafmann, 
Queblinb. 1842); diejenigen jpanifchen und mauri: 
ihen Urfprungs: »Cleomadäs« (brög. von Haffelt, 
Brüffel 1865, 2 Bbe.), »Floire et Blanceflor« (von 
3. Beller, Berl, 1844, und E. Dumeril, Bar, 1856); 
eine Anzahl Abenteuerromane unbeftimmten Charak⸗ 
ters und ber »Cycle de la Croisade« (aud) »Cheva- 
lier au cygne« em ein Eyflus von fünf Ge: 
dichten, welche an die Perjon Gottfrieds von 
Bouillon —— wozu im 14. Jahrh. noch »Bau- 
douin de Se ug binzugebichtet wurde), als deren 
Berfaffer Jean Renaut, Richard der Pilger und 
Graindor von Douai genannt werben. 

So war in ber Mitte bes 13. Jahrh. eine mächtige, 
blühende Litteratur erwachſen; bie Vermeltlihung 
der Stoffe hatte dieſelben Geiftlichfeit entzogen 
unb ben Zaien überantwortet. Trountred und Jong: 
leure, welche fich mit der Zeit zu Zünften zufammen: 
gefunben hatten, und zwiſchen denen Damals faft nur 
noch der Unterfchieb der Begabung anerkannt wurde, 
Meneftreld oder Mendtrierd, wie die Jongleure ſeit 
dem 13, Er hießen, verbreiteten diejelben von 
Hof zu Hof, von Burg zu Burg, weit über Frankreichs 
Grenzen hinaus und ergängtenbiezivilifatorifche Mif- 
fion der Kreuzzüüge. Ganz Europa rn teil an die⸗ 
fer Geiftesblüte; befonderö die beutjche Litteratur 
bat Anregung und Mufter faft durchweg den fran- 
zöſiſchen Epen entnommen. 

Ein merklicher chwung mar in ben Anſchauun⸗ 
gen und Sitten der bamaligen u vor Ay gegan⸗ 

en, hauptſächlich unter dem Einfluß ber Ritter: und 
Saubermelt des nischen Sagentreijed. Für den 
Ritter der sons de geste, dem mit jeinem ger: 
manifchen Erbteil ung h 
trogigem Mut eine gute Portion Roheit anhaftete, 
erſchien der edle, liebenswürbige Artusritter ald das 
deal aller Ritterlichkeit, und 
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für den Phraſenſchwall und bie Frivolität der Ge: 
dichte. Mit ehmenden Jnjpiration und der 
ſich erihöpfenden Phantafie aber nimmt die Proja 
(im 14. Jahrh.) allmählich überhand. Die interei: 
anteften Abenteuerromane find: »Parthenopeus de 
lois« von Denys Pyramus (hrög. von Erapelet, 
Bar. 1834) und ber »Roman de la violette« oder »Ge- 
rard de Nevers« von Gilbert de Montreuil (brög. 
von Michel, daf. 1834); andre finden fih bei Grapelet, 
»Monuments de l’ancienne littörature- frangaise« 
(1816 — 30, 18 Bbe.). Eine Verbindung von Sage 
und Geſchichte bieten die Reimchroniken, die nicht 
felten gan * gehalten ſind; hierher gehören: der 
Roman de Rou« und ber »Roman de Brut« (um 
1155) von Robert de Wace, die »Histoire des ducs 
de Normandie« von Beneoit be Sainte:More, 
bie »Histoire des rois anglo-saxons« von Geoffroy 
Gaimar (um 1146), der »Guillaume d’Engleterre« 
von Ehreftien de Troies, die »Chronique rimöe«, 
eine Geſchichte Frankreichs und m von Phi: 
lippe Mouskes u.a. Sogar bie frefflichen Memoiren 
bes Marjchalld der Champagne, Villehardouin 
geit. 1213), und diejenigen Goinvilies (geft. 1819) 
—— dem epiſch⸗ritterlichen Geiſt ihrer Zeit 
urchweht. 

Auch die älteſte Iyrifche Poeſie hatte vorzugsweiſe 
epiſchen Charakter und beſchränkte ſich, ſolange ſie 
faſt ausſchließlich in den Händen der Geiſtlichen lag, 
auf kirchliche und heroiſche Stoffe, welche in der Form 
ber alten Kantilenen (von der heiligen Eulalia :c.) 
verfaßt und gefungen wurden. Das Aufblühen der 
Bolköpoefie, weiche ficherlich mehr Iyrifchen Charafter 
hatte, war erft möglich, als die romaniſche Sprade 
zur litterarifchen Geltun pelangte und die Dichtfunft 
anfing, von weltlihen Dichtern gepflegt zu werben. 
Während 14 in den Lais (ſ. 5 und Paſtourellen 
leichtere Verſe und lebhaftere Rhythmen finden, hat 
die bevorzugte Gattung des 12. Jahrh. die Romanze, 
noch ganz epiſche Formen und beweiſt ihren volks— 
tümlichen Charalter durch ihren —* —— 
hang mit der ga Poeſie und das durch⸗ 
gän ige Fehlen der Autornamen. Einen en en 

2 bewirkten die Kreuzzüge. Indem fie die 


Völker einander näherten und den Austaufh von 


er Tapferkeit und wilden, | Gedanfen und Gefühlen beförberten, machten fie die 


——— mit der glänzenden Lyrik der Trou⸗ 
baboure befannt; feit der Mitte des 12. Jahrh. wer: 


m und | ben auf den Schlöfjern Flanderns, Burgunds und der 


innejolb dm bald allein ald Zweck des Dajeind. | Champagne provengalijche Lieder gejungen und nad): 


Aber Einfeitigkeit und ng ließen die Schat⸗ 
tenjeiten ungebübrlich hervortreten: ber Frauendienft 
wurbe zur unverhüllten Sittenleichtfertigfeit, zur 
jeichten Liebelei, die Freude am enrubm zur 
unerfättlihen Sucht nad) Abenteuern. Der durch die 
Kreuzzüge eröffnete Blid in bie farbenglühenbe 
orientaltiche Welt, deren Märchen mit Begierde ge- 
leſen wurden, regte den Sinn mächtig auf, und ſeit⸗ 
dem ed einem franzöfifchen Brinzen gelungen war, 
auf der Drientfahrt einen Kaiferthron zu erobern 
(1204), galt der ng bare nichts mehr für 
unmöglid. Die Dichter überboten ſich in Erfindun⸗ 
gen unerhörter —* und fabelhafter Abenteuer, 
und jo entſtanden die Abenteuerromane, in denen 
die Außerlichleit und Zwedlofigkeit der Thaten mit 
der übermäßigen Wortfülle und Weitichweifigkeit der 
Darftellung Hand in Hand geht. Noch bediente man 
ſich des kurzen achtſilbigen 





geahmt, und von dieſer Zeit datiert in Nordfrankreich 
eine Kunſtlyrik oder höfiſche Boefie. Doc) erft nach 
dem britten or gewinnt diefelbe allgemeine 
Verbreitung; bie slyrif wird zurüdigebrängt, die 
Romanzen verjchwinden, die Paftourellen werden 
fünftlicher, die Lais machen ſich von ber epifchen Boefie 
108. Bornehmlich aber wirb bie Chanson d’amour 
fultiviert, und alle provengaliihen Kunftformen: 
Jeu-parti, Descort, Serventoir oder Sirvente, Sa- 
lut zc., erſcheinen von jegt an in ber franzöfifchen 
Zitteratur. Die Formen werben reicher und fompli- 
ierter, bewahren aber noch ihre ganze Freiheit, da 
—— Geſetze erſt mit dem 14. Yabıh geichaffen und 
beobachtet werden. Auch im Norden wurde die Boefie 
eine Lieblingsbeſchäftigung —* erren: Könige 
und Prinzen, namentlich Thibaut IV. von Navarra, 
dichteten mit ihrem Hofadel um die Wette und mad): 


erjed mit Reimpaaren, | ten dadurch die Poeſie zu einer höfijhen, ritterlichen 


den die Artusromane eingeführt hatten, oder der end:  Kunft. Die Zahl —* ofen er wuchs demgemäf 


lofen Tirade mit Affonanzen, und der glatte, ein: [ 
‚ littöraire de la France« erwähnt über Dichter; 


tönige Fluß dieſer Verſe iſt nicht der letzte Grund 
Meyers Konv.Lexilon, 4. Aufl., VI. Bo, 


bedeutend an. Der and der großen »Histoire 


594 


am gefeiertften waren Gaced Brulez, Colin Mur 
jet, Raoul (Renaut) de Coucy, Adam de la Halle, 
Jean Bodel, Perrin d’Angecourt, Quesne de 
Bethune, Guiot de Provins u. a. Muſter der äl: 
tern mehr vollstümlichen Lyrif finden fich bei P. Pa— 
ris, »Romancero« (Bar. 1833); Wadernagel, »Alt: 
franzöfische Lieder und Leiche« (Bajel 1846); E. Mätz— 


ner, »Altfranzöfifche Lieder« (Berl. 1853); Bartſch, 


»Romanzen und Paftourellen« (Leipz. 1870). Bgl. 
aud U. Scheler, Trouveres belges du XII. au 
/, siöele (Brüffel 1876). 


In ſcharfem Gegenfag zu der höftichen Lyrik fteht 


die volfstümliche ſatiriſche —— die in ihren 
Schwänten und komiſchen Anekdoten (fabliaux, con- 
tes) ein anſchauliches Bild des damaligen Sitten: 


zuftandes bietet. Seit dem 13, Jahrh. in Aufnahme 


aelommen, überziehen die Babliaug in buntefter 
Mannigfaltigteit die Thorheiten und Lächerlichteiten 
des bürgerlichen Lebens mit ihrem derben Spott, 
vornehmlich das unerichöpfliche Thema der Ehe be: 
handelnd;nur felten und mit Borficht werden Abel und 


Geiftlichteit angegriffen. In manden Erzählungen | 


fteht der frivole, oft geradezu unglichtige Ton, der 
den Fabliaur eigen ift, in eigentümlichem Gegenſatz 
zu der frommen Tendenz, jo in den heiligen Geſchich— 
ten (contes d&vots), die wegen ihrer gebrängten Be: 
handlung und des kurzen Verjes zu den Fabliaur 
gerechnet werben müffen. Satiriſcher Art find auc 
die Dits, Debats, Disputes oder Disputoirons, Ba- 
tailles, Legs oder Testaments, Parodies, Resveries, 
Fatrasies ıc.; einige von diefen wagen ſich fogar 
auf das Gebiet der Politik, worin der Einfluß der 
provengalifchen Sirventes nicht zu verfennen tft. Die 


dialogifche Form einzelner Gedichte (döbats, dis- | 


putes 2c.) entwidelt oft dramatiiche Lebendigkeit 
und bildet das natürliche Mittelglied bei dem über: 
gang der fatirifchen Poeſie in die dramatiiche, der 


ſich im 15. Jahrh. vollzieht. Noch find als ſatiriſche 


Formen die »Bibles« zu erwähnen, umfangreiche 
Sittenfpiegel, von denen die »Bible« von Guiot de 
Provins (Ende des 12. Jahrh.) und die »Bible au 
seigneur de Berze« (ca. 1210) am berühmteften wa⸗ 
Ne * ee Satirifer des 13. Jahrh. ift Ru⸗ 
tebeuf; 


eine Berje richten fich befonders gegen die | 
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| framen unverdauter Gelehrfamfeit zu einem un: 
natürlichen Umfang (62,000 Berje) anjchwellen, die 
Hauptſache bildet. Die vollftändigfte Ausgabe ift 
die von Meon ‚har 1826, 4 Bbe.); Ergänzungen 
bietet Chabaille (daf. 1835). Bol. Jondbloet, 
Etude sur le Roman de Renart (Haag 1863). Schon 
früh hatte fich die Allegorie in die Litteratur hin- 
eingedrängt, die pedantiſche Gelehrjamfeit der la: 
‚ teinifchen Klofterpoefie ſowie die fünftelnde Tändelei 
der Troubadoure hatten fich ihrer mit Vorliebe be 
dient; zur Vollendung aber gelangte fie erſt im »Ro- 
man de la Rose«, von Guillaume de Lorris (ca. 
1240) begonnen und von Jehan de Meung, genannt 
Elopinel, um 1300 vollendet. Während dererfte Teil 
(4000 Berje), der troß des einjörmigen Gegenftan: 
des und der unpoetifchen Form durch die Grazie und 
Lebendigkeit des Stils interejfieren könnte, mehr der 
lehrhaften Dichtung angehört, wendet fich der zweite 
Teil (18,000 Berje) ganz zur Satire und bietet zu: 
gleich ein umfafjendes Bild des damaligen Wiffens. 
Gerade diejer encyllopädiſchen Eigenjchaft wegen 
war das Gedicht jahrhundertelang ein Liebling? 
buch der Franzoſen; aber jchon früh haben die Tri: 
vialitäten und Pedanterien jowie der Wuft unreifen 
Wiſſens ihre gebührende Kritik gefunden. Die befte 
Ausgabe tft von Fir. Michel (Bar. 1864, 2 Bbe.). 
Eng mit der ſatiriſchen Dichtung verwandt ift 
bie didaktiſche; fie hat mit ihr die Entwidelung 
aus der Predigt gemeinfam und bleibt ebenfalls 
ausfchließlich geiftlihen und bürgerlihen Dichtern 
überlaffen. Neben rein belebrenden Schriften, wie 
Kalendern (computs), 3. B. dem »Liber de creatu- 
ris« von Bhilippe de Thaun (ca. 1119), zoologiichen 
Werten (»Bestiaires«, 3. B. von Philippe de Thaun, 
von Wilhelm von der Normandie, » Volucraires« xc.), 
fosmographiichen (»Dits des plandtes<, »Vers du 
monde« u. a.), Jagdbüchern (»Dels Auzels cassa- 
dors«, »La chace dou cerfe) u. a., ftehen Die morali: 
ſierenden Gedichte, Heiligenbiograpbien, Überfegun: 
gen Haffticher Werke (»Disticha Catonise, ca. 1145, 
riftoteled, Boethius), Anftandslehren (»Castoie- 
ments, doctrinaux, enseignements«), die mebr bo: 
miletiihen Schriften des Neclus du Moliens 
(»Miserere« und »Roman de charite«, 13. Jabrh.), 








hohe Geiftlichkeit und fprudeln von übermütiger, | das lange Gedicht »Moralites des philosophes« und 
zügellofer Laune, Eine Reihe andrer Dichter findet | viele andre, welche gar feinen poetiſchen Wert ba: 
fich bejprochen bei ®. Ze Elerc, Histoire littöraire | ben. Hierher gehören aud die moralifierende Tier: 


de la France, Bd. 23, 
Sammlungen von diefen Dihtungen angeführt find, 

Zu der jatirifchen Poeſie müflen noch zwei Gedichte 
gezählt werden, welche große Berühmtheit erlangt 
haben und Geift und Charakter diefer Periode aufs 
treuefte zur Anjchauung bringen: der »Roman deRe- 
nart« und der »Roman de la Rose«. Die Fabel vom 
Fuchs und vom Wolfift lateiniſchen Urfprungs (Ajop) 
und ſchon frühzeitig in den Klöftern mit Vorliebe ge: 


pflegt worden; die älteften Bearbeitungen, die bei: 


den lateinischen Gedichte: »Isemgrimus« und »Rein- 


S. Fabliau, wo aud) die | 


fabel und die mit ihr eng verbundene Menjchenfabel, 
orientalijchen oder Hlaffiien Urfprungs. Unter den 
zahlreihen Sammlungen (»Ysopets« nad) Aſop) it 
diejenige der Marie de France (13, Jahrh.) die be: 
rühmteſte. Bgl. Robert, Fables inedites des XIL. 
XIII. XIV. sıecles (Bar. 1825, 2Bde.). Der » Roman 
des sept sages de Rome« ober »Dolopathose ift eine 
Sammlung von Märchen orientaliicher Herkunft. 
Bald wurde alles mögliche in Verſe gebracht, medi: 
zinische, juriftifche, grammatische Stoffe; man reimte 
das Alphabet, die Münzen und Straßen von Paris, 


hardus«, —— aus der Mitte des 12, Jahrh. | Auch encyklopädiſche Werke erhalten eine poetiſche 
Auf Grund der Überlieferung oder durch Neudich- Form, wie die »Bible de sapience« von Herman von 
_. entjtanden nun gegen Ende deö 12, Jahrh. 82 Balencienned (13. Jahrh.) und die umfangreiche 
verjchiedene Branchen, in denen einzelne Abenteuer | »Imagedu monde: von Bautiervon Meg (ca. 1245). 
des Fuchſes befungen werben, und deren Autoren, | Die dramatiſche Poeſie entwidelte ſich eben- 
außer Pierre de Saint:Cloud und Richard de Lifon, ' falld aus dem religiöien Kultus, indem in die Litur- 
nicht genannt find. Schon in diefen Gedichten macht | gien an hohen Feten und in die Necitationen von 
fi neben dem altepiſchen ein allegorifch-jatirifches | Heiligenge dichten nad und nad Dialog und Hand: 
Element bemerklih, das in den Bearbeitungen des | lung eingefügt wurben; bis zum Ende des 11. Jahrh. 
folgenden Jahrhundert (»Renart le contrefait« herrſchte die lateiniſche Sprache ausſchließlich. Um 
u. a.), welche durch Kompilationen und abenteuer: diefe Zeit jedoch machten ſich Neuerungen bemerklich; 
liche Erfindungen, breite Nedfeligfeit und das Aus: epiſodenartig werben Erzählungen und gereimte Ge 
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fänge eingefchoben und profanes Beiwerk in Menge | und der Novelle zu ſuchen, für welche bie zwei Jahr⸗ 
Dingugefügt; auch die Volksſprache zeigt fich hier umd — lang aufgeſpeicherte Maſſe von ernſten und 
da in Phraſen und ganzen Verſen. Dieſe Dramen eitern, ritterlichen und vollstümlichen, kriegerifchen 
ſchließen ſich alle an das Alte oder Neue Teftament | und galanten Geſchichten eine unerichöpfliche Fund» 
an ( 0) oder behandeln heilige Geſchichten grube war. Einige, und zwar die ſchönſten, ſtammen 
(Mirakel); die älteften uns erhaltenen in gemifchter Igon aus dem 13, Jahrh. und find enthalten in den 
Sprache (drames farcis) find aus dem 12. Jahrh.: die | »Nouvelles francoises en prose du XIII.sieele« von 

fterien von Adam (hrsg. von Luzarche, Tours | Moland und d’Hericault (Par. 1856), 4. B.: » Amis 
1854), von Daniel, von den Mugen und thörichten | et Amile«, »Le roi Flore et la belle Jehanne«, 
Jungfrauen; aus dem 13. Jahrh.: Die Myfterien von | die liebliche, zum Teil dramatisch belebte, zum Teil 
den drei Marien und — erde | gefungene Erzählung von »Aucassin et Nicolete« 
und Kuferftehungägeichi te. Allmählich jedoch machte | (hrög. von Suchier, 2. Aufl., Paderborn 1881), die 
ſich das Drama von der Kirche los, wählte Öffentliche | »Comtesse de Ponthieu« u. a. Jm 14. Jahrh. ver: 
—* als Bühnen und wurde die Lieblingsdomäne liert der Roman bie natürliche Anmut, die den Reiz 
der Trouvered und Meneftrels, unter beren Händen | jener er bildet; die Phantafie erichlafft, 
e3 in der folgenden Periode ganz weltlich wurde, | und unter den Einwirkungen des langen Kriegs ver: 
Diefer Umfchwung läßt fich Schon beobachten in den | wilbern Sitte und Sprache. Drei Romane aus dieſer 
beiden Miraleln oder Jeur aus bem 13. Jahrh.: »Li | Zeit finden an. gebrudt in den »Nouvelles fran- 





jus de sıint Nicholai« von Jean Bodel und »Mi- | coises du . siecle« von Moland und d'Heri⸗ 
racle de Theophile« von Rutebeuf. m weltlich cault (1858): »L&gende d’Assenath-, »Histoire Je 
dagegen find die Anfänge bes Quftipiels, welches aus | Foulques Fitz Wasin« und »Troilus«. Der ita- 
den Dits, Disputes, Jeux-partis, Pastourelles :c. | lienifche Einfluß, der ſich in. dem —— be⸗ 
entſtand und in ſeiner einfachſten Form nichts weiter merklich macht, überwiegt in den Schriften von An— 
war als recitierter Dialog. Hier tft vor allen der 
Trouvere Adam de la Halle (geſt. 1286) zu nennen, 
deſſen Dichtungen: »Li jus Adan ou de la feuillde« 
(ca. 1262) und »Li gieus de Robin et Marion« (ca, 
1284), ein anmutiges Schäferfpiel, lange Zeit beliebt 
waren. Zu legterm galt »Li jus de P£lerin« (von | jed; auch ift er wohl der Redakteur der berühmten 
einem Ungenannten) ald Vorfpiel. Die Allegorie | »Cent Nouvelles nouvelles« (zwiſchen 1456 u. 1461), 
und der lehrhafte Ton, der bald alle naive und frifche | deren Autoren eine Anzahl großer Herren find, die 
Begeifterung ertöten jollte, find aud) ſchon in dieſem ſich um den Dauphin von Frankreich, den Fünftigen 
Zeitraum nachzuweiſen: »Le dispute de Pierre de | Zubwig XL, auf Schloß Genappe verfammelt hatten. 
la Broche contre la fortune par devant reson« | Der Prinz galt auch lange für den Verfaffer diefer 
(ca. 1270) ift eine Art politifher Moralität. Vgl. mit viel Anmut und Feinheit, aber frivol und fogar 
Dumeril, Origines littöraires du th&ätremoderne cyniſch aeichriebenen Novellen, in denen neben Stof: 
(Bar. 1849); Couſſemaker, Drames liturgiques | fen aus Boggio und Boccaccio zumeift zeitgenöffifche 
du moyen -äge (Rennes 1860); Montmergud und Aneldoten behandelt find; allein dieBorzüge des Stils 
Michel, Theätre francais du moyen-Age (Par. | und der glänzende Wit weiſen auf La Salle hin. 
1839); 2. Gautier, Origines du drame chrötien | Auch in der lyriſchen Poefie ift der Schwung 
(im Journal »Le Monde« 1872). ‚erlahmt und die Phantaſie vertrodnet; auch bier 
Das 14. und 15. Jahrhundert. mijcht fich die Pedanterie hinein mit ihren morali- 
In der epifchen Poefie, mo das überfeinerte Ritters | fierenden Allegorien und fpigfindigen Küniteleien, 
tum und die vage, märchenhafte Natur des bretoni--| und die Beräfunft wird zum kindiſchen Spiel mit 
ſchen Sagenkreiſes überwucherten, war gegen Ende | Worten und Neimen. Die bevorzugten Formen find 
des 18. Jahrh. eine Berfumpfung eingetreten: es | der Chant royal und bie Ballade; erfterer zum Ruhm 
fehlte an frischem natürlihen Schwung, die fchola: | Gottes und der Jungfrau gejungen und von den 
ftiiche Gelehrſamkeit gefiel ſich in allegoriichen Ab: litterariſchen Gejellihaften (Puys de palinods 
ftraftionen, und das erwachte Selbftgefühl des Bür: ; Chambres de rhétorique, Cours d’amour zc.) auf 
ertums und der fatirifche @eiftfeiner Roefte äußerten ben Berg anti ap meift mit dem Preis ausge— 
fa in Barodien und Rarilaturen gegen das zufam: | zeichnet, während die Ballade fürzer und anſpruchs— 
menbrechende Mittelalter. Die epiichen Gedichte wer: | lojerift. Dazu fommen die Rondeaux, Lais, Virelais, 
den entweder umgeformt und erweitert (faft überall | Chansons, Serventois, Dits, Pastourelles x. deren 
trittderAlerandrinerein),oderdieStoffe werdentom: Bau immer jchwieriger, deren Rhythmus immer 
biniert und encyllifch bearbeitet, z. B. »L’entr&e en | fomplizierter wird. Eine intereffante Sammlung ift 
Espagne« vonRicolasvon Badua, »Charlemagne: | »Le livre des Cent Ballades« vom Ende des 14. 
von Girard von Amiens, »Perceforest« u. a, Dft Jabrh: Die Zahl der Dichter ift groß; die beiten Na- 
find es Aufzählungen einer unendlichen Reihe von | men find: Guillaume Machaut, Euſtache Deshamps, 
Fabelhaften@rei niffen; ſo muß Berceforeft 400 Jahre |. Froiffart, Chriftine de Pijan, Alain Chartier, 
leben, um alle im zugejchriebenen Abenteuer bewäl: | Jehannot de Lescurel. Die jchredlihen Leiden, die 
tigen zu fönnen. Im 15. Jahrh. werben viele Ge: | der 100jährige Krieg mit England über Frankreich 
dichte in Profa überfegt und zwar im Geift eines | brachte, begei rg de einigen 
frivofen, fpottfüchtigen Bürgertums, wodurch fie | Gejängen, die an die befte Zeit der epiichen Poeſie 
jede Ahnlichteit mit den alten Heldengedichten ver: , anklingen (»Le combat de Trente Bretons contre 
lieren. Mit diefer Ummandlung endet die epifche | Trente Anglais«, 1350, und eine gereimte Ehronit 
Poeſie des Mittelalters, und nur fpärliche Nefte ha: | über Bertrand Duguesclin, 1384), und zu Kriegs: 
ben fich durch die »Bibliothöque bleue« in die Volks: ; und Vaterlandäliedern, zu denen außer ben oben 
bücher unfrer Zeit hinübergerettet. Viel früher wa: |; genannten auch Karl von Orleans, Martial d'Au— 
ren die Fabliaur und Contes profaifch bearbeitet wor: | vergne, Villen, wohl aud) Dlivier Baſſelin (geft. 
ben, und bier ift der Uriprung des Brofaromans | 1418) beitragen. DerName des legtern knüpft fich am 
33* 


toine be 2a Salle (15. Jahrh.), einem Burgunder, 
ber am Hofe von Neapel, in Burgund und Flandern 
gelebt hat. Bon ihm ift der Roman »Chronique du 
petit Jehan de Saintre« (1459), der »Tel&maque« 
biefer Epoche troß der ironifchen Färbung des Schluf: 
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eine Sammlung von Vollsliedern (»Vaux-de-Vire« 
genannt), die jedoch erft jpäter verfaßt worden ift, 
mwährend einige von Bafjelind und feiner Genofien 
Gedichten ſich wohl in ben »Chansons normandes 
du XIV, siecle« (brög. von Gafte, Eaen 1866) er⸗ 
halten haben. Das 15. Jahrh. weift zwei Lyrifer von 
hervorragender Bedeutung auf: Karl von Dridans 
(geft. 1465) und Fr. Billon (geftorben um 1480); 
der erfte ein fürftlicher Sänger, fein, * der 
Dichter. tip ber höfiſ ce rar ander 
dichter, kühn, genial, niſch un ‚das Mufter 
eined aber nd — Stubenten und Landſtreichers. 
Diefem fteht am nächſten Guillaume Eoquillart 
(geft. 1510) mit feinen frivol:burleöfen, meift jati- 
riſchen Gedichten (hrsg. von d’Hericault, 1857), wäh: 
rend Detavien de Saint:Gelais rm 1502) mit 
feiner glatten, moralifierenden Gelegenheit2bidtung 
und feiner Vorliebe für Allegorie zu den höfiichen 
Dichtern gend It werden muß. Einen neuen Mittel: 
punkt fand die Poeſie in Flandern, am Hof des 
mädtig aufblühenben ——— Reichs; dort 
fammelte ſich eine Dichterſchule, die durch rhetoriſchen 
—— und pedantiſche Gelehrſamkeit zu — 
ſuchte, und deren Hauptvertreter Georges Chajte: 
lain, Jean Molinet und Jean le Maire (genannt 
»les grands rhötoriqueurs«) find; fie fanden zahl: 
reiche Schüler und find ald bie Vorläufer der » Plejade« 
u achten. Doc) erfreute fi) in Frankreich die 

anier, feine und leichte, Iuftige und biffige Gedichte 
{u fabrip eren, worin 3. B. Martiald’Auvergne, Henri 

ude und Jean Marot fich auszeichneten, trodem 
einer größern Beliebtheit; intereffante Proben dieſer 
—— Poeſie bieten die Sammlungen: »Chants 4 
pulaires du XV, siöcle« von ©. Paris (Par. 1875) 
und » Franzöfische Volkslieder⸗, zufammengeftellt von 
M. Haupt (ee: von A. Tobler, Leipz. 1877). — In 
diejer Zeit tebergangs ber Roche ift die didak⸗ 
tifche Dichtung ſchwer von ber lyriſchen zu trennen; 
bei vielen Dichterlingen beftand die Sorit ja nur aus 
langweiligen (ehrhaften Erörterungen. Mit Vorliebe 
erging man fich in einem breitsmoralifierenben und 


latt-jatiri Ton; i teb laſtiſch⸗ 
pla ſchen Ton; am me en {os e —* mr 


diale TE Gelehrſamkeit 

größte Teil der hierher gehörigen Schriften noch 
ungedruckt, und nur wenige verdienen eine 4 
nung, wie: »Le mirdir de mariage« von Euſtache 
Deschamps; die »Dits moraux« ober »Enseigne- 
ments de Christine à son fils« von Ehriftine von | 
Pifan, welche fogar der Föniglichen Familie Ermab: 
nungsſchriften zulommen ließ; »Le br&viaire des 
nobles« von Alain Ehartier; »Les trois peleri- 
nages« von Guillaume de Guilleville; die morali- 
5* Metamorphoſen Dvids von Philipp von 

u. a. 


Den vollsmäßigen Charalter trug am meiſten in 
dieſer Periode die dramatiſche Poeſie. Die ⸗ 
ſterien und Mirakel nahmen nach und nach mehr 
weltliches Element in ſi u verlegten ihre Bühne 
auf Straßen und öffentliche —* eg aus den 
Händen der lichkeit in die der Yaien über und 
dienten dem Bolt bald mehr * Kurzweil als zur 
Andacht. Mit der Mitte des 15. Jahrh. hörte auch 
bier die urfprüngliche Einfachheit auf: die Stoffe 
werben encyflifch verarbeitet, jchwellen übermäßig 
an und werben prächtiger infzeniert; realiftifche Ein: 
ſchaltungen und pojjen Zwifchenfpiele nehmen 
allmählich überhand, und ed gab Myjfterien, die wo: 
chenlang dauerten, bei welchen Hunderte von Men: 
ſchen th waren und ganze Städte und Provinzen | 
das Publikum bildeten. Während diefe Darftellun: | 


| führte Moralität; au 
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gen ihre Stoffe aus ber Bibel und Heiligenlegende 
entlehnten, behandelten die Farces, Soties und Mo- 
ralites nur weltliche Stoffe. Die Farcen, melde 
auch die Dits, Debats, Disputes, Monologues, Dia- 
logues, Sermons joyeux ꝛc. mit umfaflen, ziehen 
bie Schäden und Gebrechen bes jozialen Zebens, be- 
onders das Lächerliche, vor ihr Forum; fie verfteigen 
ich inihren übermütigen, berben Scherzen nicht jelten 
is zur gg t. In den Sottien tritt eine 
Gejellihaft von Narren auf, mit Ejeldohren und 
Scellentappe, bie im Bertrauen aufdas Privilegium 
der Rarrheit: »ridendodicere verum«, in recht ernite 
und ug 7 Dingebehandeln; ihre Lieblingsthemata 
waren politifche. Doc wirkte dad Einerlei ihrer Fi- 
guren ermüdend; eö waren immer diefelben Maäten, 
immer biefelben ᷣ onen und Attribute, der »Prince 
des sots« meift Maske für König und Staat, 
bie »Möre sotte« für Kirche und Geiftlichkeit ꝛc. Das 
Senke deö Publikums nüpfte ſich bald nur noch 
an die Bantomimen und Grimaffen, und damit ver» 
lor die Sottie ihre Bedeutung. Die Moralitäten 
find ebenfalls politifch; auge wollen die Wunder: 
lichkeiten und Thorbeiten menjdlihen Gefell: 
ſchaft heilen, aber fie find dabei ernjterer Natur und 
haben eine moralifierende Tendenz; fie machen den 
ausgiebigften Gebraud von der Allegorie, die natur- 
—— ſchon in der Sottie eine große Rolle ſpielt. 
lut und Leben, Leidenſchaft und Charakter fehlten 
auch ihnen, und Hohlheit und Langweiligkeit waren 
ihre ſchlimmſten Gebredhen. Alle dieje dramatischen 
ttungen gehen leicht ineinander über; häufig ift 
eine Sottie nichts weiter ald eine von Narren aufge: 
—— 
geries (Hirten⸗ un ferſpiele), welche ier 
und ba Faden, ift eine ftrenge Abgrenzung nicht 
ey mworben. 
find die dramatiſchen Formen, in denen das 
ausgehende Mittelalter jeinen Geift und feine Sit- 
ten reger brachte. Hundert Jahre lang, von 
ber e bed 14. bis zu der des 15. Jahrh., wütete 
der jchredliche Krieg mit England; aber das geiftige 
Leben ber Nation ruhte nit. Wie um Bergefien 
von feinen Drangfalen zu fuchen, ftrömte bad Volt 
zu den großen Feiten, an benen bie Leidensgeſchichte 


und Yu ung bed Heilands eftellt wurde; 
überall A litterarifche Ge —— die 
den ku len Geſang pflegten ober mit übermüti- 


gen Poſſen Not und Jammer ber Zeiten zu übertönen 


verfuchten, Als aber der Friede gefichert war und 
nkreich mächtiger e baftand, da brach eine 
ange glüdliche Zeit an, bie bis zur Mitte des 16. 


Jahrh. dauerte, und in der das geiftige Leben einen 
gewaltigen Aufihwung nahm unb befonders die 
dram —— eifrig g t wurde. Unter den 
litterari Geſellſch welche ſich überall zu⸗ 
—— nben, intereſſieren und am meiſten die in 
ris entftandenen. Hier war es vor allen die Zunft 
der Barlamentd- und Gerichtäfchreiber, der »Clercs 
de la Bazoche«, welche feit 1303 das Borrecht hat- 
ten, bei ihren Öffentlihen Aufzügen bramatijche 
Spiele zu veranftalten. Died 8 hab zuerft in ge 
mifchter —— lateiniſch und franzöſiſch, nein 
biefe Stüde »Farces« genannt wurden, ein Name, 
der bald auf alle fatirifch-poffenhaften —— 
ausgedehnt wurde. Ein Meiſterwerk ging aus 
Bazoche hervor, die »Farce de Patelin⸗ (um 1469); 
durch ihren geſchickten Aufbau, die Lebendigkeit und 
Wahrheit der Charakterzeihnung und burd ihre 
iche Komil überragt fie weit alle gleichzeitigen 
Stüde. Der große Erfolg der Bazoche regte 1880 
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eine andre Bereinigung an, bie der »Enfants sans 
soucy«. Died waren rec Seute aus guter Familie 
(bee s u den 9 & re Tg erde 
ihrem Theater in a i gen e 
(soties) aufführten. Das ide Drama fand 
feine ri in einer Geſe — frommer Hand⸗p 
such ber »Confröres de la on«, bie 1396 ges 

ründet war und 1402 das Privilegium für die Dar: 
Hellu von Myfterien und —.— erhalten hatte. 
Dasfche wurde ihr aber 1 Parlaments» 
beichluß wieder entzogen, als 1 bob erwuchern bed 
fomifchen Elements den Schichten der Bevölferung, 
denen Renaifjance und Reformation die Augen ge: 
öffnet hatten, zum Ärgernis wurde. Eine Zeitlang 
traten die Moralitäten in die Lüde ein; aber die Bor: 
ftellungen der Eonfrerie eh au Reiz verloren. 
Sehr häufig taufchten dieſe Gefellichaften ihre Stüde 
miteinander aus, und das interefjantefte Datum 


hierfür ift das Jahr 1511, in weldem der Dichter 
und Schaufpieler Pierre Gringore (9 — is)" auf 
feinem ter (in den Hallen) mit Erfolg eine Art 


Trilogie in Szene fegte: Jeu et sotie du prince des 
sots-, »Moralit& de l’homme obstin&« und die ob» 
jeöne "Farce »De dire et de faire«. Sammlungen 
von Komödien finden ſich bei Zerour de Lincy und 
Michel, Recueil ete. (Par. 1837, 4 Bbe.); Viollet 
le Du Ancien theätre frangais (daf. 1854, 10 Bbe.), 
- mn Jacob, Recmeil de farces, etc. —8 en 
fterien bei —— (baf. 1. 1897, 2 


6. Jahrhundert 
Die Belanntichaft. mit der länzenden — 5** 
und der feinen un ber Sirenen, welche die 
Franzoſen aus den Kriegen Karla VIIL Zubwigs XII. 
ee 
mö, welche 
— rte (Bubäus, Scaliger, Caſaubonus, bie bei- | 5 
tephanus u. a.) und burch treffliche eher 
( — Amyot) dem großen Bublitum — 
wurden, übten eine mächtige —3 
e Leben der Nation aus. —* eſi 
ür Kunſt und Wiſſenſchaft, beſonders aber 
an den glänzenden Höfen des lebensfrohen, * 
—* . franz I. und feiner Schwe 
avarra, der Berfafferim einer vielbewun —— 
iu in Boecaecios Geihmad, des 
»Heptamerone, eine [uftige Erzählung, ein Ma⸗ 
drigal oder ein Sonett, einRondeau oder ein wigiges 
igramm zu jhmieden vermochte, rn in hohen 
n, und oft trug ein gelungenes Gedicht den Lohn 
veicher Pfründen davon. Auch fpanifches Wefen fand 
am rn Hof yet die Amadiöromane, 
die unter dem Einfluß der Artusromane entitanden 
find, und welche Franz I. während feiner Gefangen: 
ichaft zu Mabrid kennen und lieben gelernt hatte, 
wurden auf den Wunſch bes 8 ind — * 
we und —— ro iv 8 
ch, ig angereq edoch noch ziemli rohen 
Gejellf ab den X Ton Element Marot an ( 
1544), blinegbicten der königlichen Gef 
fer, defien unverwüftliche Laune, Raivität und Friſche 
* einer Derbheiten noch jetzt a ; mac 
[7 — —— um 
Be uhm teilt e ——— und 
pifanteften Far — verfa Ars haben. Ebenjo 
originell wie t, aber ungleich) 


das 
De ei 


Geben et Pantagru 
erberbnis und der erg feiner Zeit entwirft. 
ngslos greift er die Mächtigen der Erbe, be: 
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Ausdrudsweife einen Reichtum und eine ſchöpferiſche 
Kraft, wie fie nie wieder ein franzöſiſcher Schrift: 
befefien hat. Dies waren die Hauptvertreter 
nationalen, volkstümlichen Richtung, bie von 
—* = enußten, freifinnigen Bürgertum ge: 
—— ; ihre Spottgedichte und Satiren find 
eich ber Ausdrud des immer dringender fid) er: 
nben Rufs nach Firhlichen Reformen. Die wuch⸗ 
tigften Hiebe gegen bie verrotteten Inftitutionen = 
mittela en Kirche führten bie —— 
ſaiſten der R emailen ‚Calvin (geft. 1564), * 
tie, Michel 33 u. a.; die Eriftenz + Bapft: 
tums war ern yien ährbet. Da rafftedie Kirche noch 
einmal alle ihre Gegen zufammen, und in einem ber 
en 5 ege, bie je ein Land vermwüftet, 
urden der Widerftand und die Kraft deö Bürger: 
tums een Ringe und Königtum ftanden un: 
umfepränkter” ba ald je. Hiermit war aud) der Sieg 
bed italienifhen und altklaſſiſchen Einfluffes 
—* die nationale Strömung in der Litteratur end⸗ 
ültig entihieden; am Hof, wo eine Katharina von 
ebicis herrichte, waren iefe fremden Elemente ſchon 
feit Rabelais’ Tod (1553) bie —— geweſen. 
Damals hatte ſich nämlich eine igung von 
fieben Dichtern, die fogen —** zuſammenge⸗ 
funden, die den ——— Zweck —— 
durch die Verſchmelzun ** modern⸗ 
italieniſchen de werben Bildung ni. Bu ua 
die —— ſche ig — Höhe der Ma A Ken zu 
erheben. Herold der neuen Schule, Joachim 
Du Bellay (geft. 1560) verkündete dieſen Zwei 
in Pau un ar et yet 
tion de y or ngaise« r Haupt 
—38 ‚1585) hat ein halbes hen 


en ben franz ie ie Dichter hr A * 
het, Ein ereifer bejeelte 
felbft dichtete Oben nad Bhar we 


re legien 6 Tibull, Liebes: und Trinflieder 
nad Inafreon, bradte den Plutos · bed Ariftopha: 
nes auf die Bühne und fuchte mit feiner »Franciade 
in Bergild Manier das Frankenvolt mit Ilions Ge⸗ 
4 icken in Verbindung zu ſetzen; Jodelle (geft. 1578) 
rieb Dramen nad Haf ſchen Mu »Cleo- 
tre captive«, »Didon se sacrifiant« 2c.), bie ac 
einem eleganten und gelebrten Publikum ung 
Beifall fanden; andre ftrebten nad bem F 
Petrarcad und ſuchten die poetiſche Sprache Ron: 


ſards noch Fünftlicher zu geftalten. Aber hierin ge: 
rade lag der Fehler der Plejade: diefe Sucht nad 
neuen Worten und Wendungen, diejer Abjcheu vor 


dem Gemwöhnlichen, — mußten zur Un: 
natur und Gefchmadlofigkeit führen. Denn nur da, wo 
Ronfard am mwenigften antififiert, zeigt er ſich als 
wahren Dichter; der Mittelmäßigfeit feiner Schüler 
aber fehlt jeder poetiſche Hauch. Am natürlichften 
find noch die Gedichte von Phil. Desportes (geft. 
1606) und Jean Bertaut (geft. 1611), den Typen 


eft. | der galanten, frivolen Abbes diefer Zeit; doch auch 


fie entgehen nidht dem fcharfen Spott Malberbes. 
de | Mehr an Marot ald an Ronjard fchließen fih an Jean 
Paſſeret (geft. 1602) und Louiſe Labe (geft. 1566), 
die jchöne Seilerin; bei ihnen findet man ofttiefeß Ge- 
fühl und edit Iy riſchens —* Auch im Drama hat 
die Plejade nichts Bleibe geſchaffen: Jodelles 


bedeutender ß | Stüde hatten Feine ** von dramatiſcher Ver⸗ 
Fr. Rabelais (1495 — 1558), ber in feinem »Gar- | fnüpfung, 
el« ein geniales Gemälde der | Robert 


und von feinen Nachfolgern kann nur 
arnier (geft. 1590) auf Twähmung An: 
pruch machen. Neben diefem gelehrten Schulbrama, 
8 vornehmlich aus Überjegungen und Nachahmun⸗ 


(onbers jerß Die Kirche, an und entwidelt dabei in feiner gen von Terenz, Seneca ıc. beſtand, gab es eine Luſt⸗ 
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fpielbühne, auf welcher Aufführungen in der Art der 
mittelalterlien Farcen ftattfanden; diefe aber ſtand 
gänzlich unter dem Einfluß der »Commedia dell’ 
arte, die wiederholt von italienischen Geſellſchaften 
über die Alpen gebracht worden war. —* e la 
Taille (geft. 1608) und Larivey (geitorben um 
1612), welche fich fchon der Profa bedienten, find die 
originellften und glüdlichften Dichter diefer Gattung. 
Einen eignen Play unter Ronfards Schülern nimmt 
Du Bartad (et 1590) ein, ein ftrenger Calviniſt 
und Gegner ber —— Weltanſchauung ſeines 
Meiſters; in feinem großartigen, in alle europäiſchen 
Sprachen überjegten Wert »-La semaine, ou eréa- 
tion du monde en sept jours« (1584) häuft er das 
anze Wiffen feiner Zeit an, treibt aber die Fehler 
Feiner Schule auf die Spitze. Ein leidenſchaftlicher 
Gegner Ronfarbs war der Hugenotte Agrippa D’A u: 
bigné (geit. 1680); feine Gedichte und —A 
Schriften ſind von wildeſter Parteileidenſchaft und 
tiefſter Trauer über die Not des Vaterlandes erfüllt. 
So ſchwer aber auch ber unſelige Krieg auf der Ent: 
widelung der volldtümlihen Dichtung laftete, ganz 
war ber Fonft fo frifch jprudelnde Duell echt nallit en 
Humor nicht verfiegt; der trefflichite Beweis dafür 
ift die »Satire Menipp6e« (1593), das Produft eines 
Sreundeöfreijed von Barifer Bürgern, unter denen 
Jean Bafjerat, N.Rapin und Bithou die begab: 
teften waren. Aus dem tiefen Bedürfnis des Bolfes 
nad) Frieden entftanden, geibelt fie mit derbem Spotte 
bie Ehrgeizigen, die den allgemeinen Wirrwarr er: 
halten wollten, um im trüben zu fiſchen; feinen bef- 
fern Bundesgenoffen konnte Heinrich IV. bei feinen 
Bemühungen, dad Land zu beruhigen, fich wünſchen. 
Der Roman konnte fih von den mittelalterlichen 
Traditionen noch nicht freimachen; galante, ſchlüpf⸗ 
rige Erzählungen in italienifchem Gefchmad, wie das 
»Heptameron«, romantifch-abenteuerliche Romane, 
die (in den Amadisromanen) den fpanifhen Mantel 
und ſpaniſche Sitten annahmen, waren die beliebtejte 
Lektüre. Um die Mitte des Jahrhunderts brad) ſich 
in Spanien und Jtalien eine veränderte Geſchmacks— 
rihtung Bahn: die »Diana« ded Montemayor (1560) 
inaugurierte die Ara des Idylls und des Schäfer: 
romans, In Frankreich fand dieſelbe erftim 17. u. 
mit der » Astraea« von Honore d'Urfe Eingang um 
zwar erſt, nachdem ber »Don Quiijote« (1606) ben 
Ritterromanen den Todesſtoß verjegt hatte, 
Das 17. Jahrhundert. 
Soverfchiebenartig die Beftrebungen des 16, Jahrh. 
auch gewejen waren, ein Biel hatten alle gemeinjam: 
die — der Sprache, und bewußt oder unbe⸗ 
wußt haben die Schriftſteller dieſer Zeit auf dieſes 
giel bingearbeitet. Ein befonderes Berdienft erwar: 
en ſich hierbei die Proſailer; ja, Calvin wird der 
Schöpfer ber franzöfifchen Proſa genannt. Ihren 
Abſchluß erreichten diefe Beftrebungen aber erſt mit 
Malberbe (geft. 1628); er hat erft der Sprache die 
Volllommenheit gegeben, ber die Meifterwerte der 
folgenden Epoche ihre Bedeutung nicht zum wenigſten 
verdanfen. Als Dichter ohne poetiiches Gefühl, als 
Menih ohne Charakter, beſaß Malherbe dagegen 
einen aufßerorbentlich feinen Sinn für Klarheit und 
Symmetrie der Sprade, für Negelmäßigfeit des 
Rhythmus; doch hat er bei feinem unabläffigen Stres 
ben nad geichmadvollem Ausdruck viel zur Verar: 
mung der Spradhe beigetragen. Mit großer Strenge 
gi g er gegen die Übertreibungen der Plejade vor; 
onſards Ruhm Hat er volljtändig zerpflüdt. Er 
hatte auch viele Gegner: Desportes, Bertaut, befon- 
ders den Satirifer Mathurin Regnier (geft. 1618), 
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der ihn an warmer Begeifterung und echt poetiſchem 
Gefühl weit überragt; aber feine Hauptftärfe lag 
darin, daß jeine Beitrebungen zufammentrafen mit 
der Gefhmadsrichtung feiner Zeit. In der Bolitif 
fand dieſes Streben nad) Drbnung und Regelmäßig: 
feit feine feftefte Stüße in dem ftraffen Regiment 
Richelieus, der ebenfalld nur dem Inftinlt der Zeit 
folgte, als er 1635 die frangöfische Alademie eröff- 
nete. Doch hat dieſe feinen oder nur geringen Ein- 
fluß auf das geiftige Leben Frankreichs ausgeübt; 
die Reubildung der Geſellſchaft vollzog fid) anderömo, 
im Hotel Rambouillet. Hier hatte man zuerit 
den Einfluß zu ſchätzen gewußt, den die in Jtalien 
und Spanien in Blüte ftehende Jdyllen» und Schä- 
ferpoefte auf Sitten und Gejelligfeit ausübte; der 
Scäferroman »Astraen« von Honore d'Urfé (geit. 
1625), welcher diefen Geſchmack vollends in Mode 
brachte, wurde der Sittenfpiegel für die feine Ges 
ſellſchaft. Spaniſche Sitte und Sprade waren 
bald feinem Gebildeten va fremd, und überall gal: 
ten die Damen ald Königinnen der Gejellichait. 
Sp fammelten fi um bie Herrin bed Hotel Ram: 
bouillet, die geiftreiche Catherine de Bivonne, und 
ihre ſchöne Tochter Julie d'Angennes bis in die Mitte 
des Jahrhunderts die bebeutendften Männer Frank: 
reich®, StaatSmänner und Gelehrte, Künftler und 
Dichter; heitere Geſelligkeit wechſelte ab mit geiſt— 
reicher Ronverjation und poetifchen Vorträgen. Die 
gefeierten Helden diefer Zirkel waren außer Mal: 
herbe: Balzac (geft. 1654) und V. Boiture (geft. 
1648), der vollendete Stilift und ber elegante Ge: 
legenheitädichter, beide die Drafel in litterariſchen 
re en, Dieje erhoben [is immer zahlreicher, 
je größer der Nahdrud war, man auf die Form 
legte, je mehr bei dem Mangel an wahrem und ernit: 
lichem Gefühl die Voefie ein leered Spiel mit Wor: 
ten, ein fades, jühliches Reimgellingel wurde, So 
find der Marquis de Racan (aeft. 1670), X. Godeau 
(geft. 1672), die drei berühmten Sonettendichter 
aynard (geft. 1646), Sombauld (geft. 1666) und 
Maleville (geit. 1647) u. a. zwar vortreffliche Reim: 
ſchmiede, verfallen aber mit ihrem falſchen Pathos, 
ihren Plattheiten und froftigen Witen in Geſchmack⸗ 
loſigkeit und Unnatur. Auch die Poeſien des Tijchler: 
meiſters Adam Billaut (geit. 1662) aus Never, bei 
dem man eine frifchere und volldtümlichere Aber ver: 
muten möchte, huldigen ber herrichenden Mode, Da: 
gegen ift in Epigrammen (Gombauld) und in einzel: 
nendyllen(Racan)Beachtenswertes geleiftet worden. 
Noch nachhaltiger war die Wirfung der blühenden 
ipanijchen Dramatik auf das franzöfiiche Theater. 
Seitdem nämlich die Truppe des Hötel de Bourgogne 
in Aler. Hardy (geft. 1632) einen gejchidten und 
—— Dichter — hatte, der vorzügliche 
dachbildungen ſpaniſcher Stüde zur Aufführung 
brachte, ergriff die Teilnahme für die Bühne immer 
weitere Kreife, und Jean Rotrou (gejt. 1650), der 
in Hardys Fußſtapfen trat, feffelte jein Publilum 
noch zu Corneilles Zeit. Run wurde aud) die Sprache 
reiner, die Darftellung geihmadvoller, Handlung und 
Charaktere fügten fi den Geboten des guten Tons, 
und bie vornehme Geſellſchaft, die bis jegt nur an 
den Überjegungen klaſſiſcher Stüde Gefallen gefun- 
den, konnte bald bei ihren Feten ſolcher dramatiſcher 
Au ung ar nicht mehr entbehren. Die berühmt: 
teften Stüde biefer Art waren: »Pyrame et Thisbe« 
von Theophile de Biau (1617), die »Bergeries« von 
Racan (1618), bie »Sylvie« von Mairet (1621) und 
die »Amaranthe« von Gombauld (1635); auch bier 
führte die Affeltation und übertriebene Sentimenta> 
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lität zur Geihmadlofigteit und Albernheit. Je be: 
fiebter dieje Stüde wurden, um jo mehr juchte man 
auch bei ihnen Ordnung und Regelmäßigfeit einzus 
führen. Richelieu, der fich mit einem Stab von fünf 
Dichtern umgab und 1 ge wohl ſelbſt eine Szene 
oder einen Alt ſchrieb, war ein eifriger Förderer die⸗ 
ſer Beſtrebungen; Mairet, Chapelain, G. Seu— 
dery brachten die Regeln in ein Syſtem. So ent: 
ftand dad regelmäßige Drama, deſſen Geſetzen ſich 
von nun an jelbft dad Genie fügen mußte. Mairetö 
Fragödie »Sophonisbe« (1629) beginnt die Ara des 
tuaffifcen Theaterd; 1636 erjchien der »Cid« von P. 
Gorneille (1606—84), binnen fünf Fahren feine an⸗ 
dern Meifterwerfe: »Horace«, »Cinna«, »Polyenucte«, 
»Pomp6e«. Hier fanden fich zuerft eine edle, pathe: 
tiiche Sprache, fraftvoller Stil, echt dramatische Kon: 
flifte, und wenn der »Cid« noch die Geſetze der fogen. 
drei Einheiten häufiger verlegt, jo macht ſich Cor: 
neille jpäter felbjt zum Anwalt einer ftriften Befol: 
ung derſelben. Auch für das Quftipiel, das ſich 
angſamer entwidelt hatte, ſchrieb Eorneille das Mei: 
fterftüd »Le Menteur«, die erfte höhere Charalter: 
fomöbie; doch fchließt fie fich, ebenſo wie der »Cid«, 
noch fait zu genau an ihr —* es Vorbild an. 
evor aber das Theater jeine höchfte Blüte erreichte, 
vollzog fich eine foziale Ummälzung, welche für die 
Entwidelung ber franzöfiichen Litteratur von weit 
tragender Bedeutung war: ber Adel, der biäher in 
großartiger mann und Kunft begünftiat hatte, 
verlor in dem Krieg der Fronde alle Selbjtändig: 
feit und mußte fein Beſchützeramt an den König 
abtreten. Diejer war nun unumfcränfter Herricher, 
und da mit Ludwig XIV. eine Berfönlichkeit auf 
den Thron Fam, welche den höchſten Begriff hatte 
von der Föniglichen Madjtvolltommenheit und es für 
ihre Lebensaufgabe erachtete, diefelbe überall zur An: 
erfennung zu bringen, jo wurde der franzöfiiche Hof 
der Mittelpunkt des politiichen und fozialen Lebens 
nicht nur in Frankreich, fondern aud in ganz Eu: 
ropa, und in den Prachtjälen von Berjailles Jammelte 
fih alles, was in Poeſie, Kunft und Wiſſenſchaft 
von Bedeutung war. Grofartige Inftitute wurben 
begründet (1663 die Akademie der Infchriften und 
ſchönen Wiſſenſchaften, 1664 die der Naturwiſſenſchaf⸗ 
ten, 1671 die der —** ıc., 1665 das Journal 
des Savants+); Künſtler, Gelehrte und Dichter wur: 
den aufs freigebigfte unterjtüßt. Aber wer fich in 
den Strahlen der königlichen Sonne wärmen wollte, 
mußte feine Selbftändigfeit preiögeben; die ftrenge 
Etifette regelte die Formen und die Geifter, und wie 
die Bäume des Parks von Verfailles mußten Kunft 
und Boefie fi dem ———— Geſchmack fügen. 
Streng und unerbittlich beſeitigte Boileau (geſt. 
1711), der ⸗Le Nötre« der Poeſie, jeden Auswuchs; in 
feiner »Art po6tique« waren die Regeln angegeben, 
nach welchen fich die Dichtfunft unmeigerlich zu richten 
hatte. Solche Quft war der Iyrifchen Poeſie nicht 
förderlich, man fand immer noch am meijten Gefallen 
an eleganten Epifteln, witzigen Epigrammen, zier: 
lien Madrigalen zc.; Friſche und Schwung fehlten 
gänzlich, in frivolen Gedichten zeichneten fi Cha: 
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das fomijche Epos Boileaus: »Le Lutrin«. Aud in . 
der Satire und poetifchen Epiftel zeichnete fich Boi: 
leau faft allein aus. Die Fabel erreichte ihre Vol: 
endung durch Lafontaine (geft. 1695); hier ſteht 
die elegante und energijche Sprache mit der anmu: 
tigen, wahrhaft a he Darjtellung in glüdlichfter 
Harmonie. Seine jhlüpfrigen »Contes« fönnen als 
Fortſetzung der Fabliaug gelten. Die reichfte Blüte 
a Irre ie dramatische Poeſie und zwar in 
den Schöpfungen Racines und Molitred, Jean Ras 
eine (1639 — 99), für den die ftrengen Regeln kein 
Hindernis mehr waren, wußte in feinen formvollen: 
deten, allem realen Beiwerk abholden Tragödien den 
Ton der wahren Leidenichaft und.der innigiten Ge: 
fühle mit bewunderungsmwürbiger Feinheit zutreffen; 
Molitre (1622—73), einebenio vorzüglicher Komiker 
wie Dichter, gehört durd die Wahrheit und Tiefe 
feiner Beobachtung, durch feinen fittlichen Ernft und 
feine geiftvolle Darftellung zu den größten Dichtern 
aller Zeiten. Weit hinter ihnen ftehen ihre Nachfol⸗ 
ger: die Tragödien von Thomas GCorneille (geit. 
ur Pradon (geft. 1698), ER LEN DDE 
1723) u. a. find oberflächliche, oft lächerlihe Mad: 
ı werke, und Scarron (geit. 1660), Bourfault (geit. 
1701), Brueys (geft. 1723) und Palaprat (geft. 
1721), Dufreöny(geft.1724), Dancourt(geit. 1716) 
u. a. jchrieben höchitend Poſſen zweiten Ranges; 
nur Fr. Regnard (geft. 1709) erhob fich mit feinem 
»Joueur« über die Mittelmäßigfeit. Hr dieje Pe⸗ 
riode fällt aud) die Entitehung der franzöfifchen Oper. 
Stalienifhe Schaufpieler und Sänger, welde Maza— 
rin nad) Paris berufen hatte, erregten die Luft am 
lyriſchen Drama, und die erften fchüchternen Ver: 
fuche hierin machten HN eft. 1680) und der fom: 
poniſt Cambert; doch bildete jich Die Große Oper erſt 
durch Lullys Mufif und Duinaults (geft. 1688) 
Terte und führte jeit 1667 den Titel: Acad&mie de 
musique. Die fomifche Oper entwidelte fich auf den 
Heinen Bühnen (theätres de la foire) und bot ber: 
bere Koft und gröbere Effelte, machte aber den pri: 
vilegierten Theatern jo ftarfe Konlurreny, daß diefe 
1709 ein Verbot des volalen Teils Bieter Daritel: 





lungen erwirkten. Auffallend blieb ver Roman in 
feiner Entwidelung zurüd, Die Schäferromane, für 
welche troß der Parodie Ch. So rels (in einem rea: 
liſtiſchen Roman: »Franeion«, 1622) die vornehme 
Welt und die »Preziöfen« des Hotel Rambouillet 
‚lange gefjhwärmt hatten, waren mit der Mitte des 
ya thundert3 aus der Mode gefommen; doch war 

der Geſchmack an den jühlich-jentimentalen Geſchich— 
‚ten geblieben, nur daß man fie in antifed Gewand 
geſteckt hatte. E3 wurden nämlich Berfonen und Be: 
' gebenheiten der griechiſchen und römischen Geſchichte 
entlehnt, während Sitten und Charakter modern wa: 
ren; das Ganze fpielte fich in der Art der Ritter: 
romane ab. Großartigen Erfolg mit ſolchen galanten 
Romanen hatten Gomberville(geft.1674), Ya Cal: 
prendde (geft. 1663) u. Madeleine de Scudery(geit. 
1701), deren fade und langatmige Produkte nur das 
Gute hatten, daß fie zum hiſtoriſchen Roman über: 
leiteten. Biel befjer waren die Romane der geift- 





pelle (geft. 1686), Chaulieu (geft. 1720), 2a Fare | reichen Gräfin de Lafayette (geft. 1698), der »Ro- 
(gef 1712), in fentimentalen Idyllen Antoinette | man comique« von Scarron (geft 1660) und der 
Deshoulitres (geft.1694) und Segrais(geft.1701) , »Roman bourgeois« von Furetiere (geft. 1688), 
aus. Das Epos gelang noch weniger: die » Pucelle | zwei interefjante jatirifche Zeitbilder, und bie erafte, 
d’Orl&ans« von Jean Chapelain (geft. 1674), der | wenn aud) ſtark pifante »Histoire amoureuse des 
»Alaric, ou Rome vaincue« von Georges de Scu: | Gaules« vom Grafen Bujjy:Rabutin (geft. 1693). 
dery (geft. 1667), der »Clovis« von Desmarets de | Eine große Vorliebe zeigte das Publikum für bie 
Saint-Sorlin (geft. 1676) u. a. find faft nur aus | Feenmärden, von denen Ch. Perrault (geft. 1703) 
den Satiren bekannt. Ein Meifterwerk dagegen tft | die erfte Sammlung unter dem Titel: »Contes de 
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fpielbühne, auf welcher Aufführungen in der Art der 
mittelalterlihen Farcen ftattfanden; dieſe aber ftand 
— unter dem Einfluß der »Commedia dell’ 
arte«, die wiederholt von italienischen Gefellichaften 
über bie Alpen gebracht worden war. —* e la 
Taille (geft. 1608) und Larivey (geftorben um 
1612), welche ſich jhon der Profa bedienten, find die 
originellften und glüdlichften Dichter diefer Gattung. 
Einen eignen Pla unter Ronſards Schülern nimmt 
Du Bartaß (geft. 1590) ein, ein firenger Ealvinift 
und Gegner ber heidniichen Weltanſchauung feines 
Meifters; in feinem großartigen, in alle europäifchen 
Spraden überjegten Wert »La semaine, ou cr&a- 
tion du monde en sept jours« (1584) häuft er das 
anze Wiffen feiner Zeit an, treibt aber die Fehler 
einer Schule auf die Spike. Ein leidenſchaftlicher 
Gegner Ronſards war der —— Agrippa d'au⸗ 
bigné (geit. 1680); feine Gedichte und 678 
Schriften find von wildeſter Parteileidenſchaft und 
tieffter Trauer über die Not des Baterlandes erfüllt. 
So ſchwer aber auch der unfelige Krieg auf der Ent: 
widelung der vollstümlichen Dichtung laftete, ganz 
war ber Tonft fo frifch ſprudelnde Quell echt galliichen 
Humors nicht verfiegt; der trefflichite Beweis dafür 
ift die »Satire Mönipp6e« (1593), das Produft eines 
Freundeskreiſes von Barifer Bürgern, unter denen 
Yean Paſſerat, N.Rapin und Bithou die begab: 
teften waren. Aus dem tiefen Bedürfnis des Volles 
nach Frieden entftanden, geibelt fiemit derbem Spotte 
bie Ehrgeizigen, die den allgemeinen Wirrwarr er: 
halten wollten, um im trüben zu fiſchen; feinen bej- 
tern Bundesgenoffen konnte Heinrich IV. bei feinen 
Bemühungen, dad Land zu beruhigen, ſich wünjchen. 
Der Roman konnte ih von den mittelalterlichen 
Traditionen noch nicht freimachen: galante, jchlüpf: 
rige Erzählungen in italienifchem Geichmad, wie das 
»Heptameron«, romantifd abenteuerliche Romane, 
die (in den Amadidromanen) den fpanifhen Mantel 
und fpanifche Sitten annahmen, waren die beliebtejte 
Leftüre, Um die Mitte des Jahrhunderts brach ſich 
in Spanien und Jtalien eine veränderte Geſchmacks— 
richtung Bahn: die »Diana« des Montemayor (1560) 
inaugurierte die Ara des Idylls und des Schäfer: 
romand, In Frankreich fand dieſelbe erftim 17. Jahrh. 
mit der » Astraea« von Honore b’Urfe Eingang und 
zwar erft, nachdem der »Don Quiijote« (1606) den 
Ritterromanen den Todesſtoß verjegt hatte, 
Das 17. Jahrhundert. 
Soverfchiebenartig die Beftrebungen des 16, Jahrh. 
auch gewejen waren, ein Biel hatten alle gemeinjam: 
die — der Sprache, und bewußt oder unbe⸗ 
wußt haben die Schriftſteller dieſer Zeit auf dieſes 
Ziel hingearbeitet. Ein beſonderes Verdienſt erwar⸗ 
ben ſich hierbei die Proſaiker; ja, Calvin wird der 
Schöpfer der franzöſiſchen Proſa genannt. * 
Abſchluß erreichten dieſe Beſtrebungen aber erſt mit 
Malherbe (geft. 1628); er hat erſt der Sprache die 
Bolllommenheit gegeben, ber die Meiſterwerke der 
folgenden Epoche ihre Bedeutung nicht zum wenigjten 
verdanten. Als Dichter ohne poetiſches Gefühl, als 
Menſch ohne Charakter, beſaß Malherbe dagegen 
einen außerorbentlich feinen Sinn für Klarheit und 
Symmetrie der Sprache, für Negelmäßigfeit des 
Rhythmus; doch hat er bei feinem unabläjfigen Stres 
ben nad geihmadvollem Ausdrud viel zur Verar: 
mung ber Sprache —— Mit großer Strenge 
ging er gegen die Übertreibungen der Plejade vor; 
onfards Ruhm Hat er vollftändig zerpflüdt. Er 
hatte auch viele Gegner: Desportes, Bertaut, befon: 
ders den Satirifer Mathurin Regnier (geft. 1618), 


Franzöfiiche Litteratur (17. Jahrhundert). 


der ihn an warmer Begeifterung und echt poetiſchem 
Gefühl weit überragt; aber feine Hauptitärfe faq 
darin, daß feine Beitrebungen zufammentrafen mit 
der Gefhmadsrichtung feiner Zeit. In der Politik 
fand dieſes Streben nad Drdnung und Regelmäßig: 
feit feine feftefte Stüse in dem jtraffen Regiment 
Richelieus, der ebenfalld nur dem Jnitinkt der Zeit 
folgte, al& er 16385 die frangöfiiche Alademie eröff: 
nete. Doch bat diefe feinen oder nur geringen Ein» 
fuß auf das geiftige Leben Frankreichs audgeübt; 
ieNeubildung der Geſellſchaft vollzog ſich anderswo, 
im Hotel Rambouillet. Hier hatte man zuerit 
den Einfluß zu fchägen gewußt, den die in Jtalien 
und Spanien in Blüte ftehende Idyllen⸗ und Schä- 
ferpoeftie auf Sitten und Gejelligfeit ausübte; der 
Scäferroman »Astraen« von Honore d'urfé (geit. 
1625), weldyer diefen Gejhmad vollends in Mode 
brachte, wurde der Sittenfpiegel für die feine Ge— 
ſellſchaft. Spanifhe Sitte und Sprade waren 
bald feinem Gebildeten mehr fremd, und überall gal- 
ten die Damen ald Königinnen ber Gejellichaft. 
So ſammelten fi um bie Herrin ded Hotel Ham: 
bouillet, die geiftreiche Gatherine de Bivonne, und 
ihre ſchöne Tochter Julie d'Angennes bis in die Mitte 
des Jahrhunderts die bedeutenditen Männer Frank⸗ 
reichs, Staatömänner und Gelehrte, Künftler und 
Dichter; heitere Geſelligkeit wechſelte ab mit geift: 
veicher Ronverfation und poetijchen Borträgen. Die 
gefeierten Helden diefer Zirkel waren außer Mal: 
berbe: Balzac (geft. 1654) und V. Boiture (geft. 
1648), der vollendete Stilift und ber elegante Ge: 
legenheitsdichter, beide die Drafel in litterariichen 
—— Dieſe erhoben fh immer zahlreicher, 
je größer der Nahdrud war, den man auf die Form 
legte, je mehr bei bem Mangel an wahrem und ernit: 
lihem Gefühl die Poefie ein leeres Spiel mit Wor: 
ten, ein fabes, ſüßliches Neimgellingel wurde, So 
find der Marquis de Racan (geft. 1670), A. Godeau 
(geft. 1672), die drei berühmten Sonettendichter 
aynard (geft. 1646), Gombauld (get. 1666) und 
Maleville (geft. 1647) u. a. zwar vortreffliche Reim⸗ 
ſchmiede, verfallen aber mit ihrem faljchen — 
ihren Plattheiten und froſtigen Witzen in Geihmad: 
lofigfeit und Unnatur. Auch die Boefien des Tiſchler⸗ 
meilter Adam Billaut (geft. 1662) aus Nevers, bei 
dem man eine frifchere und vollstümlichere Ader ver: 
muten möchte, huldigen ber herrſchenden Mode. Da: 
gegen ift in Epigrammen (Gombauld) und in einzel: 
nenJdyllen(Racan)Beahhtenswertesgeleiftet worden. 
Noch nachhaltiger war die —— der blühenden 
—— ramatif auf das franzoͤſiſche Theater. 
eitdem nämlich die Truppe des Hötel de Bourgogne 
in Aler. Hardy (geft. 1682) einen geſchickten und 
er tr Dichter gewonnen hatte, der vorzügliche 
achbildungen ſpaniſcher Stüde zur Aufführung 
brachte, ergriff die Teilnahme für die Bühne immer 
weitere Kreife, und Jean Rotrou (geft. 1650), der 
in Hardys Fußſtapfen trat, feflelte Gen Bubliktum 
noch zu Corneilles Zeit. Nun wurde auch die Sprache 
reiner, die Darftellung a erg Handlung und 
Charaktere fügten fi) den Geboten des guten Tons, 
und bie vornehme Gejellihaft, die bis jegt nur an 
den Überjegungen klaſſiſcher Stüde Gefallen gefum- 
den, konnte bald bei ihren Feſten ſolcher dramatiſcher 
Aufführungen nicht mehr entbebren. Die berühm— 
teften Stüde diefer Art waren: »Pyrame et Thisbe« 
von Theophile de Viau (1617), die »Bergeries« von 
Racan (1618), die »Sylvie« von Mairet (1621) und 
die »Amaranthe« von Gombauld (1625); auch bier 
führte die Affeltation und übertriebene Sentimenta: 


Franzöſiſche Litteratur (17. Jahrhundert). 


fität zur Gefhmadlofigleit und Albernheit. Je be: 
liebter diefe Stüde wurden, um jo mehr ſuchte man 
auch bei ihnen Ordnung und Regelmäßigteit einzu: 


führen. Richelieu, der fich mit einem Stab von fünf | endung durch Lafontaine (get. 1695); 


Dichtern umgab und ——— wohl ſelbſt eine Szene 
ober einen Alt ſchrieb, war ein eifriger Förderer die⸗ 
fer Beltrebungen; Mairet, Chapelain, ©. Scu: 
dery braditen die Regeln in ein Syftem. So ent: 
ftand dad regelmäßige Drama, deſſen Gefegen ſich 
von nun an jelbft dad Genie fügen mußte, — — 
Tragödie »Sophonisbe« (1629) beginnt die Ara des 
traffifchen Theaterd; 1636 erjchien der »Cid« von P. 
Gorneille (1606—84), binnen fünf Jahren feine an- 
dern Meifterwerfe: »Horace«, »Cinna«, »Polyeucter, 
»Pomp6e«. Hier fanden fich zuerft eine eble, pathe- 
tiſche Sprache, fraftvoller Stil, echt dramatische Kon: 
flikte, und wenn der »Cid« noch die Gejege der ir por 
drei Einheiten häufiger verlegt, jo macht fid Cor: 
neille jpäter ſelbſt ps Anwalt einer ftriften Befol⸗ 
gung derfelben. Auch für das Quftipiel, das ſich 
angfamer entwidelt hatte, ſchrieb Gorneille das Mei: 
fterftüd »Le Mentenr«, die erfte höhere Charalter- 
fomödie; doch fchließt fie fich, ebenjo wie der »Cid«, 
noch faft zu genau an ihr ſpaniſches Vorbild an. | 
vor aber das Theater jeine höchſte Blüte erreichte, 
vollzog ſich eine joziale Ummälzung, welche für die 
Entwidelung ber franzöſiſchen Litteratur von weit 
tragender Bedeutung war: ber Adel, der biöher in 
großartiger Weile Boefie und Kunft begünftigt hatte, 
verlor in dem Krieg der Fronde alle Selbitändig: 
feit und mußte fein Beſchützeramt an den König 
abtreten. Diejer war num unumfchränkter Herricher, 
und da mit Ludwig XIV, eine Berfönlichkeit auf 
den Thron fam, welche den höchſten Begriff hatte 
von der föniglichen Machtvolllommenheit und es für 
ihre Lebensaufgabe erachtete, diefelbe überall zur An: 
erfennung zu bringen, jo wurde der franzöfiiche Hof 
der Mittelpunkt des politifchen und fozialen Lebens 
nicht nur in Frankreich, jondern auch in ganz Eu: 
ropa, und in den Prachtjälen von Berjailles ns 
fi alles, was in Poefie, Kunft und Wiſſenſchaft 
von range Ara Grofartige Inftitute wurden 
—— (1 die Afademie der Infchriften und 
ſchönen Wiffenfchaften, 1664 die der Naturwiſſenſchaf⸗ 
ten, 1671 die der *5* ꝛc. 1665 das Journal 
des Savants«); Künſtler, Gelehrte und Dichter wur: | 
den aufs freigebigfte unterjtügt. Aber wer ſich in | 
den Strahlen der füniglichen Sonne wärmen wollte, | 
mußte feine Selbftändigfeit preiögeben; die firenge 
Etikette regelte die Formen und die Geifter, und wie 
die Bäume des Parks von Verfailles mußten Kunſt 
und Roefie fich dem arte Geſchmack fügen. 
Streng und unerbittlich befeitigte Boileau (geft. 
1711), der» Le Nötre« der Poeſie, jeden Auswuchs; in 
feiner »Art po&tique« waren die Regeln angegeben, 
nach welchen fich die Dichtfunft unweigerlich zu richten 
hatte. Solche Luft war der Iyrifchen Poeſie nicht 
förderlich, man fand immer noch am meijten Gefallen 
an eleganten Epifteln, witigen Epigrammen, zier: 
lihen Madrigalen zc.; Frifche und Schwung fehlten 
gänzlich, in frivolen Gedichten zeichneten En Cha: 
pelle (geft. 1686), Chaulieu (geft. 1720), 2a Fare 
(get, 1712), in fentimentalen Idyllen Antoinette 











eshoulitres (geft.1694) und Segrais(geft.1701) , »Roman bourgeois« von 
aus. Das Epos gelang noch weniger: die » Pucelle | zwei intereffante jatiriiche 


d’Orl&ans« von Jean Chapelain (geft. 1674), der 
»Alaric, on Rome vaincue« von Georges de Scu: 
dery (geft. 1667), der »Clovis« von Deſsmarets de 


Saint:Sorlin (geft. 1676) u. a. find faft nur aus | 


Fortſetzung der 
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das fomijche Epos Boileaus: »Le Lutrin«. Aud in - 
der Satire und poetifchen Epiftel zeichnete ſich Boi— 
leau faft allein aus. Die Fabel erreichte die Voll: 
ier ſteht 

die elegante und energifche Sprache mit der anmu: 
tigen, wahrhaft ——6 Darſtellung in glücklichſter 
Harmonie. Seine ſchlüpfrigen »Contes« fünnen als 
i —— gelten. Die reichſte Blüte 
jedoch entfaltete die dramatische Poeſie und zwar in 
den Schöpfungen Racines und Molieres. Jean Ra: 
cine (1639 — 99), für den bie ftrengen Regeln fein 
Hindernis mehr waren, wußte in feinen formvollen: 
beten, allem realen Beiwerl abholden Tragödien den 
Ton ber wahren Leidenſchaft und der innigiten Ge: 
fühle mit bewunderungsmwürdiger Feinheit zu treffen; 
Molitre (1622—73), ein ebenſo vorzüglicher Komiker 
wie Dichter, gehört durd die Wahrheit und Tiefe 
—— Beobachtung, durch ſeinen ſittlichen Ernſt und 
eine geiſtvolle Darſtellung zu den größten Dichtern 
aller Zeiten. Weit hinter ihnen ſtehen ihre Nachfol⸗ 
ger: die Tragödien von Thomas Corneille (geit. 
I Pradon (geft. 1698), ge 
1723) u. a. find oberflächliche, oft lächerlihe Mad): 
werke, und Scarron (get. 1660), Bourfault (geit. 
1701), Brueys (geft. 1723) und Palaprat (geit. 
1721), Dufreöny(geft.1724), Dancourt (geft. 1716) 
u. a. ſchrieben höchſtens Poſſen zweiten Ranges; 
nur Fr. a wach (geft. 1709) erhob ſich mit feinem 
» Joueur« über die Mittelmäßigfeit. HH dieſe Pe: 
riode fällt auch die Entftehung der frangöfiichen O per. 
Italieniſche Schaufpieler und Sänger, welche Maza: 
rin nad Baris berufen hatte, erregten die Luft am 
Iyriihen Drama, und die erften jchüchternen Ver: 
fuche hierin machten Berrin (geft. 1680) und der om: 
zer Gambert; doch bildete ji) die Große Oper erit 
urch Lullys Mufif und Duinaults (geft. 1688) 

Terte und führte feit 1667 den Titel: Academie de 
musique. Die fomijche Oper entwidelte ſich auf ben 
Heinen Bühnen (theätres de la foire) und bot der: 
bere Koft und gröbere Effelte, machte aber den pri: 
—— Theatern fo ſtarke Konkurrenz, daß dieſe 
1709 ein Verbot des vokalen Teils * Darſtel⸗ 
lungen erwirkten. Auffallend blieb der Roman in 
ſeiner Entwickelung zurück. Die Schäferromane, für 
welche trotz der Parodie Ch. So rels (in einem rea⸗ 
liſtiſchen Roman: »Francion«, 1622) die vornehme 
Welt und die »Preziöfen«e des Hotel Rambouillet 
lange gejhwärmt hatten, waren mit der Mitte des 
Jahrhunderts aus der Mode gefommen; body war 
der Gef hmad an den jühlich-jentimentalen Geſchich⸗ 
ten geblieben, nur dab man fie in antifes Gewand 
geftedt hatte. Es wurden nämlich Perſonen und Be: 
gebenheiten der griechiſchen und römischen Geſchichte 
entlehnt, während Sitten und Charakter modern wa: 
ren; das Ganze jpielte fich in der Art der Ritter: 
romane ab. Großartigen Erfolg mit ſolchen galanten 
Romanen hatten Gomberville(geft.1674), Za Eal: 
prenebe (geft. 1663) u. Madeleine de Scudery (geit. 
1701), deren fade und langatınige Produkte nur das 
Gute hatten, daß fie zum hiſtoriſchen Roman über: 
leiteten. Biel befjer waren die Romane ber geiſt— 
reichen Gräfin de Lafayette (geft. 1698), der »Ro- 
man comiquee von Scarron (geil 1660) und der 
uretietre (geft. 1688), 

eitbilder, und die eralte, 
wenn auch ftark pilante »Histoire amonreuse des 
Gaules« vom Grafen Bufjy:Rabutin (geft. 1693). 
Eine große Vorliebe zeigte dad Publikum für Die 
Feenmärden, von denen Ch. Berrault (geft. 1703) 


ben Satiren befannt. Ein Meifterwerk dagegen tft | die erfte Sammlung unter dem Titel: »Contes de 
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ma möre l’Oye« heraudgab; eine gewandte und 
geiftreihe Nachfolgerin war die Gräfin v’Aulnoy 
(geit. 1705). Auch Fenelon (geft. 1715), der in fei- 
nem »T&l&maque« den Haffihe 


ziehung bes Herzogs von Bourgogne. Zu Anfang 
des — machte eine Überfegung Ant. Gallands 
von »Taujendundeine Nadıt« mit den orientaltffchen 
Märchen befannt, worin ſich mit Glüd u Ant. Ha: 
milton und ber befannte Archäolog Graf Caylus 
verſuchten. Eine befonbere Erwähnung verdienen 
die »Maximes« von La — —— (geft. 1680) 
und die »Caractöres« von La Bruykre (geft. 1696), 
zwei dem Inhalt und der Form nad vortreffliche 
Werke; nicht minder die »Provinciales« und »Pen- 
sees« von Blaife Pascal (geft. 1662). Zu einer 
großen Bolllommenheit brachte man es in der Kunft, 
elegante Briefe zu jchreiben; ſchon Balzac und Boi- 
ture find mit Recht darin ern: ihnen weit 
voran fteht jedoch die Marquiſe de Sevigne (geft. 
1696), deren Briefe wegen ber Zartheit und Natürs 
lichkeit ber —— der friſchen und geiſtvollen 
— und des intereſſanten Inhalts zu den 
Meiſterwerlen des Jahrhunderts gehören. Der Kri⸗ 
tiker von Profeſſion in dieſer Periode war Saint- 
Evremond (geit. 1708); feine ſatiriſ Schriften 
und geiftreihen Briefe wurden eifrig in ber guten 
Gefeigeft folportiert, und feine feinfinni en Urteile 
(3. B. in bem Streit über die »Alten und Modernen« 


zwiſchen Boileau u. Ch. Berrault) galten ald Dralel. | d 
D 


Die Richtigteit des Grundfages, daß bie @ # 
e Richtig rundjahes, daß die Ge te 
der Sitten Hand in Hand gehe mit der Geſchichte der 
Litteratur, tritt in feinem Zeitalter jchärfer or 
als in bem von Ludwig XV. bis zur Revolution, das 
fich felbft mit Dftentation das philoſophiſche ge: 
nannt bat. Mit der Zeit der Regentſchaft traten in der 
geiftigen Entwidelung Frankreich immer mehr ein 
berwiegendeö Streben nad) dem unmittelbar Nütz⸗ 
lichen, eine oft jetöftfüctige Ungufriebenheit mit dem 
Beftehenden und eine alles verhöhnende Frivolität 
De Das Beilpiel des Negenten ward gert lich 
ür bie Sitten des franzöſiſchen Hof, und die Sitten: 
verberbnis des Hofs wirkte nachteilig auf die Nation. 
Die feft gemurzelten ſunſtanſichten unterftüßtentreus 
lich dieſe fittlihen Zuftände, um auf den Verfall der 
2 t binzuwirten. Das Vorurteil der Nation, 
daß fie die Bchfte Stufe der Boefie erreicht und alle 
übrigen Lei en der ältern und neuern Zeit weit 
hinter 2 . en babe, fonnte nur ſchädlich wirken. 
Zubwig XV. fürdtete talentvolle Schriftfteller und 
behauptete, fie würden die Monarchie zu Grunde rich: 
ten; er meinte, in einem gut organifierten Staat 
follten at nur 7—8 Schriftfteller unter ſpe⸗ 
zieller Au —* der Regierung ſchreiben dürfen. Vom 
Hofe vert ſuchte nun das litterariſche Leben 
ein Aſyl in den Salons, die biöher nur ald Neben: 
fonnen eos worden waren, und geriet fo aber: 
mals in eine ber e nicht günftige Sphäre. Die 
wichtigften biefer g nden nenn nme 
waren die Salons der Mad. Geoffrin, der Marquife 
Du Deffand, des Fräul. Leöpinafje, des Barons 
tea u.a. Die zunehmende Sittenverberbnis bei 
tetö fejtgehaltenem Schein des Anftanbes, die ober: 
—— beſonders durch die Encyklo Fr ver: 
breiteten Anfichten über Philoſophie, die fich zum 
vollendeten Materialidmus und Atheismus heraus: 
bildete, über Moral, Religion und Politik äußerten 
ihren zerftörenden Einfluß auch auf die Poeſie; es 


| 
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ber Litteratur zunächſt in ben Angriffen gegen die 
Alten äußerte. 
Der volllommenfte Repräjentant diejer Zeit ift 


* didaktiſchen Ro⸗ Voltaire (1694 — 1778), deſſen univerſaler Geiſt 
man dieſer Periode ſchuf, ſchrieb Märchen für die Er⸗ ſich in den verſchi 


iedenſten Zweigen der Litteratur, 
wenn auch nicht überall mit per Glüd verfuchte. 
Seine Tragödien, Epen un re Werte, 
jeine zahlreichen philojophifchen ie Romane, 
Satiren, Briefe ıc. haben auf die f. 2. einen unge: 
heuern Einfluß ausgeübt. Hat Voltaire auch den Un- 
glauben und die Verachtung jeder pofitiven Religion 
verbreiten helfen, jo darf doch nicht vergefien werden, 
daß er auch ftetö der Borfämpfer — ſer Duldung, 
ber mutige Verteidiger ber Gerechtigkeit und Menſch⸗ 
lichkeit gegen ihre Feinde war, und daß jein alleö durch⸗ 
dringender Berftand in Verbindung mit dem feinsten, 
—— Geſchmack ſelbſt da, wo ſein eignes 
nftvermögen nicht außreichte, um muftergültig zu 
fein, der Litteratur ihre Wege und Ziele wies. n 
eiftiger Antipobe, ber tief —— J. Rouſſeau 
1712—78), wurde zwar von ſeinen Zeitgenoſſen als 
ein geiftiger Sonberling betrachtet; doc wirkte bie 
von ihm audgegangene Proflamation der Menfchen: 
vechte nicht wenig zu dem gewaltigen Um der 
ſozialen und litterarifchen Zuftändein Frankreich und 
Europa mit; den Grundgebanken aller feiner e 
finden wir in der ken Bel der urjprünglichen 
Menſchennatur (f. unten, Hlofopbie). An ur i⸗ 
den Pole ſchließt ſich Montesquieu (1680 - 1756 
de ie eg Auer Kr des —— 
en zur n häftigu 
Bublitums erhoben wurbe. — Diee iſche Diptuna 
weift auch in diefer Periode weni lungene® auf: 
Boltaireö »Henriade« ift ein froftiges, Iangmweiliges 
Gebicht und feine »Pucelle d’Orleans« eine ſcham⸗ 
lofe Barodie, deren Cynismus allerdings von Barny 
in feiner »Guerre des dieux anciens et modernes: 


(1799) noch übertroffen wird; Anfprud auf Beach⸗ 
tung hat allein das fomifche icht »Vert- 
Vert« von Greffet (geft. 1777). Die mutwillige 


poetifche Erzählung wurde während dieſes Zeitraums 
mit bejonberer Vorliebe kultiviert; Vortreffliches lei⸗ 
en vor anbern Boltaire, Aleris Piron (get 
778), Barny und fein Freund Bertin (geft. 1790), 
namentlid aber der galante Abbe Grdcourt (1684 
bis 1748). Vorzügliche Romanzen bichteten be Mon: 
erif(geft. 1770) und ber Herzog be la Ballidre (geft. 
1780). In bem Idyll, für welches ber Deutfche Geßner 
Borbild warb, waren am glü köften Léonard (get: 
1798) und Berquin (geft. 1791), der in feinem » Ami 
enfants« zugleich eine der vorzüglidhiten franzöft: 
h 


des 
ſchen Jugendſchriften lieferte. — Die Lyrik blieb in 
ihrem gewohnten Geleife. Le Frane be Bompignan 
(get: 1784) möchte neben Ecouchard Lebrun, genannt 
Lebrun⸗ Pindare· (geft. 1807), ber einzige fein, mel: 
er ſich in feinen religiöfen Oden vu edle Ge: 
I und bilderreiche Sprache über das Öhnliche 
ob. Des jüngern Racine (geft. 1768) Oden find 
fteif oder leiden an affeltierter Beg Die 
meiften Dichter, befon Boltaire, der ſchon ge: 


nannte Biron und Panard (geft. 1765), machten 
ihrem Wig in u üchtigen Poeſien —— fu- 
itives) Luft. Bon den eigentlichen Liederbichtern 


chansonniers) waren bie Te Banard 

eft. 1765), Charles Golle ( 783) und Bouff- 
lerö (gef, 1815), ber fich durch die Anmut und Laune 
feiner Lieber den Namen Chansonnier de la France 
verdiente. In der@legie, welde jevodh gewöhnlich in 
den Tonder Epiftel hinüberfpielte, war vo ich C. J. 


trat die Herrſchaft des Skeptizismus ein, der ſich in Dorat, der üppigs weiche Pezay, Parny, Madame 
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Babois und ber berühmte Kritiler Laharpe, wurden | Voltaire ielten fajt ganz dur); von Destouches (geft. 
aber alle von 9. Bertin (geit. 1790) übertroffen. 1754) bie u... nur zwei Komödien auf der Bühne: 
Im eigentlihen Lehrgedicht erreichte Voltaire in | »Le . e mari6« (1727) und »Le Glorieux« 
feinem Gedicht »La loi naturelle« das Vorbild ber | (17 omödien ER eft. 1783), die auf 
franzöfifchen Didaltifer. Mehr durch würdige Gefin: | dem 3 frangais in S gen, hatten feine 
nung und treffliche B n ald durch Gerd | lange Dauer, während jeine — die er fürdas Thea: 
Wert ausgezeichnet ſind Louis Racines Gedi ter des en Sure viele viel beklatſcht wur: 
»La Gräce« und »La Religion«, welch letztern er gan eit hal: 
a aud Leonard (ge 1798) in feinem ve Fr bie Franzoſen die —— (1788) von AL. 
»La religion rötablie sur les ruines de l'ido- | Biron und »Le Möchant« (1747) von Greijet, 
Meier behandelte. Anbre didaltiſche Dichter An Ki en aber Marivaug (geft. 1768) zu fehr herab, 
neude: — (get —— Bernard (geft. 1776), der en feine Komödien neuerdings nach Gebühr 
Ars amandi« nit ungeſchickt nadahmte, | gewürdigt worden find. Favarts Luftipiele fönnen 

Speer (geft. 1798), Watelet (get. 1786, sn auf — Hlosiand. be Anſpruch maden, eben: 
de peindre«) und ber zdinal Beni (geft. 1794 a loriand, der ben Harlefin wieder 
»Les quatre saisons«), ber ſich auch in Topen | und ihm eine jentimentale Maske gab. Den 
bejchreibenden Poeſie einen Namen erwarb. us: | 5— Beifall aber fanden die berühmten Komö- 
den. 106 34 um Teil u Saint-2ambertö | dien: "Barbler de Seville« und »Le mariage de Fi- 
Gedichte, beſonders feine « von Beaumarchais (geft. 1799), — Mei⸗ 
























































—5 ie en »Saisons«. In der poetis | jterftüde blendenden Ejprits und fcharfer Satire. In 
hen Epifte en Beifall: Boltaire, Deal, G. ernſten a. verjuchten ſich La Mothe, Dandiet, 
me omas, Bernis, Piron, Greflet, Cham: Ch. ur An oinfinet; fie üb Bernard 
fort, Sedaine, de Mouftier, Laharpe und Colarbeau dur — ollux⸗ und Marmontel durch 
Se; 1776), der aud) die » Heroiden« in Mode brachte. ‚Di on«. In der lomiſchen arbeiteten mit Glück 
abel warb forgfältige Pflege zu teil De | Leſage, d Orneval und Fufelier, A. Piron, Favart, 
be 3.2. Yubert (geft. 1814), der höhere Leh⸗ | Sedaine, Marmontel; au von Rouffeau gibt e8 eine 
= der Bhilofophie in feine Fabeln einzulleiben vers | Heine Oper: »Le devin du village«. Im Baubde: 
—* Dorat (geft. 1780) Blorian (geft. 1794), ad er ſich vor allen der gie erwähnte Ba: 
der Lafontaine am ren fam, und von nard ** 1765) aus. 
a ne ), Indeffen Babeinman bier oman war aud in biefem Zeitraum ber 
banität ber fi riſer Zirkel mit einem Schaf | Eu Spiegel feiner Zeit, denn während er einer: 
echter Lebendweish vereint findet. In der Satire ſeits der frivolen m des Jahrhunderts folgte, 
erlangte N. J. Gilbert 2 1780) Ruhm; mit | hüllte er ſich anderjeitö in bie Schleier der Prübderie 
run —— oltaire, Bernard, und Sentimentalität und bewies ſo auch negativ die 
ron, Lebrun die f. L. Verderbnis des Bodens, dem er entiproffen, Der 
Biedramatijce eu murbeim philofophifchen | |Togen- philoſophiſche Roman kam durh Boltaire 
oviel Vorliebe wie geringem | (»Memnon«, »Zadig, ou la destinge«, »Microme- 
hfiverflänbniß gep vet * Man blieb im Trauer- gas«, »Candide, ou l’optimisme«, »L’ Ingenu 
j a noch immer beftehenden Syftem treu; den | u. a.), welcher ſeinem originellen Mutwillen einen 
Ausbrüden der Roheit war ber Eingan verfchlf- ernten Anftrich zu geben wußte, in Aufnahme und 











jen, aber au - Zauten ber Natur un ı fand eine age e Bearbeiter, unter denen Diderot 
—— und ſom dr, una Poeſie. Sg en '(1718—84, »Jacques le fataliste«, »La Reli- 
ang unter ben Trag 


ifern dieſes Zeitraums behaup: | gieuse«) (ängt, w während bie Namen ber übrigen 
tet unbeftritten Voltaire —— Te — | —— Berge enge anbeimgefallen find. NA N Nous: 
zire«, »Tancröder). Sein über & u ſchuf in feiner » Julie, ou la nouve &loise- 
ter Nebenbubleriftberältere —7 ro, * eiſterwerk des ſentimentalen Romans, obſchon 
der den Beinamen Terrible« führt; wertvoller | die didaktiſche Tendenz das äſthetiſche Intereffe 
finb een bie Tragöbien von Lemierre (geft. etwas ſtark in den Hintergrund drängt, Der Fami⸗ 
1793) und die Kur —— von Guimond de lienroman wurde durch Marivaur I bie f. L. ein: 
la Toude (geft. 1761, igenie en Tauride«), Kr und dur Eh. Duclos (geft. 1772) * 
— 55 (Geſt. —* ging auf die griechifchen revoft d'Exiles (geft. 1763), der eine unge 
Zragifer zurüd, und be Belloy (geft. 1775) wagte | wöhnliche Beobachtungsgabe und eine une öpfliche 
fih troß Feines. ungeihichtliden Sinned an — freilich mitunter ſel Ham Ipri ngende ie war 
nale Stoffe aus dem lalter. Den größten Bei: | weiter — en wird in —— ſein 
fall erntete Ducis ( * 1816) mit feinen Über: | Roman »Manon er als ein Meifterwerf be: 
jegungen Shalefpeareiher Stüde, die allerbingd, | wundert. Eine Art hiſtoriſc Romans ward durch 
weil er ſie dem franzöſiſchen Geihmad anpaßte, dad | Marmontel (1723 —99, lisar«, »Incas«) und 
—— nur in ſehr unvolllommener Weiſe wieder: | Florian (1755—94, Kiume Pompilius«, »Guil- 
Gern gejehen wurde damals auch das bürs | laume Tell«) nicht ohne Glück angebaut und der 
— Schauſpiel, eine Art Mittelding zwiſchen eigentliche Sittenroman durch Alain Rene Leſ * 
piel und Luſiſpiei, wegen ſeiner ruͤhrſeligen (16681747) mit ſeinen beſten Muſterſtücken (»Gil 
Art »Comedie larmoyante« erg ;2a Chaufjee | Blas«, »Le diableboiteux «) bereichert, während Ma- 
(»Le pr&j ä la mode«, Didberot (»Le | dame Graffi ny (geft. 1758) den ſentimentalen 
fils naturel«, 1757; »Le pere e famille, 1758) Ton anſchlug. Hoch ü fteht aber Bernarbin de 
und Sedaine (» »Le philosophe sans le savoir«, | Saint-Pierre (1787 — 1814), dem einvielbewegtes 
1765) verſuchten fich in biefem Genre, welches den Leben und die Berberbtheit der Zeit nicht die Rein— 
technifchen Namen » Drame« erhielt. Das Sep [pieli * ſeiner —*. eraubt hatten, und der mit 
brachte in dieſem Zeitraum nur Stücke zweiten einem Meiſterwerk: Paul et Virginie«, in er- 
ged zu Tage; Molitre am nächſten jteht no Ze Sage | greifender Einfalt der Darftellung und anziehender, 
mit jeinen »Crispin« (1707) und »Turcaret« (1709). | elegtiher Sprache unübertroffen dafteht. Montes⸗ 
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quieuß (geft. 1755) »Lettres persanes« wedten | dem Glut und Kraft der Phantaſie, Friiche und Fülle 
eine Schar von Vachahmern, die jet meift vergeſſen des Ausdrucks durch anmutige Sinnlichkeit verſchönt 
find. Aus dem Familienroman, in welchem man die |; und durch den reinften Gejchmad geadelt wurden; 
Sitten der Zeit im Detail zu ſchildern fuchte, gingen | aber ein frühes Berhängnis hatte den liederreichen 
dieladcivenundShmugromanehervor,welheößenre Mund jäh verftunmen laffen, und ein Vierteljahr: 
jeinen Kulminationspunft in den über alle Maßen | hundert lang lagen die Poefien des unglüdlichen 
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unfittlihen Arbeiten bed Marquiß de Sabe (gen 
1814) erreichte. Er&billon der jüngere (geit. 1777) 
ift als der erfte zu betrachten, welcher dieje Gattung 
mit beftimmter Abficht in bie f. 2. brachte; er malte 
mit genialer Leichtigkeit und nur allzu draſtiſcher 
Wahrheit die Sittenverderbtheit der großen Welt, um: 
büllte aber feine obfeönen Er Frei wenigſtens 
mit einem wenn auch durchſichtigen Schleier. 


Dichters im Staub der Vergeſſenheit. Je mehr je— 


doch die Ausbrüche der Roheit und Zügellofigkeit 
mit ber erftarfenden Autorität der Staatdgewalt und 
der zunehmenden Sicherheit des Lebens verjchwan: 
ben, um jo größer wurbe auch in Sprade und Lit: 
teratur die Sehnfucht nad Erneuerung, und als 
mit dem Beginn unjerd Jahrhunderts die Morgen: 


eit röte einer neuen Zeit hereinbrach, wurbe fie mit ju: 


derber und cynifcher find Reftif de la Bretonne | beinder Begeifterung begrüßt. Die Verfündiger und 
(geft.1806), Choderlos de Laclos (geft.1808), der | Vorkämpfer verneuen Jdeen waren Ehateaubriand 


erfaffer von »Les liaisons dangereuses« (1782), 
und Louvet de Gouvray (geft. 1797), der Autor des 
»Chevalier de Faublas« (1789). Die Bemühungen 
des Grafen Treffan (geft. 1783), den Gejchmad an 
den ältern Ritterromanen zu erneuern, erfreuten fich 
bei dem beffern Teil des Publikums einer großen 
Beliebtheit. . 

Die Revolutions und Reſtaurationsepoche. 

Eins hatten die deftruftiven Tendenzen der Auf: 
Märungslitteratur des 18, Jahrh. unangetaftet ae: 
laffen: die litterarifchen Formen, und aud) die Re— 
volution —— weder Zeit noch Geiſt genug, fih an 
neue Schöpfungen zu wagen. „Der wüfte Lärm der 
vet und der Terroriömus der Klubs verſcheuchten 
die Roeten; alles Leben flüchtete fich in die Journale 
und Bamphlete, und nur die rg Des 
redjamfeit entfaltete fich zu reicher Blüte. Die Theo: 


rien Montedquieus und J. J. Rouffeaus, die Prinz | f 


zipien ber iheit und des Fortichrittö fanden be» 

eifterte Zobredner, und Mirabeau, Danton, Camille 

esmoulins und Robeäpierre waren die Helden des 
Tags. Wo die Poeſie ihre Stimme zu erheben wagte, 
ftand fie vollftändig im Dienfte der Republik und 
feierte deren Jdole in Oden und Dithyramben; die 
»Marseillaise« (von Rouget de Lisle) und M. %. 
Cheniers »Hymne & l’Etre supröme« find die cha— 
rafteriftiichen Erzeugniffe diefer Lyrik. Harmlofer 
war diejenige Richtung, welche der von 3. J. Rouf: 
feau gewedten und von Bernarbin de Saint» Pierre 
genährten Borliebe ber Zeit für Naturfchilderungen 
entgegenfam, und deren vorzüglichiter Vertreter 

acques Delille (1738—1813) war. Aber aud) dieje 

chule konnte fi von philofophifchen Abftraftionen 
und mythologiſchem Bilderfram nicht ige 
die Natur, die fie in unendlichen Variationen und in 
faft: und kraftloſen Verfen beiang, eriftierte nur 
in je; Einbildung, und die glänzende Form jollte 
für den banalen Inhalt entfchädigen; Gefühl, Phan: 
tafie und Sprache waren eritarrt. Auf der Bühne, 
wo neben den S ee en Dramen, wie fie 
Ducis dem franzöfifchen Geſchmack angepaßt hatte, 
Voltaire und Beaumarchais unumſchränkt herrfchten, 
machten die Gefühle und Sitten der Zeit allmählich 
ihren Einfluß geltend: in wilden, blutigen Dramen 
und in mweinerlichen Quftfpielen wurden die Feinde 
der Republif geböhnt und gerichtet und ihre Anhän⸗ 
ger jowie die Opfer der re glorifiziert. Nur 
en. Dichter, wie M. 3. Chenier (1764 — 1811) 
und 2. Laya (1761—1833), hatten den Mut, freiere 


Anfichten zu befennen; doch die Drohungen des arg: | Inh 


wöhntichen republilaniſchen Zenſors fchredten fie in 
immer engere Grenzen Po Einige tiefer ange 
legte Naturen fühlten die Notwendigkeit einer Re: 
form, vor allen Andre Ehenier (1762—94), bei wel: 


(1768 — 1848) und Frau v. Stadt (1766 —1817): 
fie zerbrachen die Feſſeln, in die der Klaſſizismus 
den nationalen Geiſt geſchlagen hatte, erwedten wie 
der dad Gefühl für Religion und Natur, brachten das 
Necht der Individualität, welches die Nevolution ae- 
Ihaffen, poetiſch zur Geltung und lenkten ben Blid 
ihrer Landsleute auf die herrlich erblühte deutſche 
und enalifche Litteratur. Manch waderer Streiter 
ftand ihnen zur Seite und begeilterte das heran: 
wachjende Geichlecht, vornehmlich Ch. Nodier (aeit. 
1844), 3. de Maiftre (get ag et pen 
(geft. 1845) u. a. Aber die alte Gewohnheit und bie 
realen Berhältniffe waren noch zu mächtig; faſt ſchien 
es, als ob der jungen Pflanze ein langes Leben nicht 
beſchieden wäre. 

Heftigen Widerftand fand biejer er * der 
franzöfiichen Litteratur in dem neugefchaffenen Rai: 
erreich. Der deſpotiſchen Natur Napoleons, welder 
über die Geifter herrfchen wollte wie über feine Höf- 
finge und Soldaten, war jede freiere Anficht und 
Gerftesthätigkeit verhaßt; nurden »sciences exactes- 
ließ er Unterftügung zu teil werden. Der ewige 
Maffenlärm, der raftloje Siegestaumel der franzöft: 
(den Adler verfcheuchte die wahre Voefie; überdies 
orgte das ftraffe Regiment der faiferlichen Yale 
dafür, dab die nebuldeten Erzeugnifie der jen 
immer verwäfferter und inhaltleerer wurden. Cha: 
teaubriand unternahm damals jeine Reife nad) Jeru⸗ 
falem und blieb dann grollend dem Hofe fern; Frau 
v. Stadl wurde mit ftrenger Berbannung beftraft, 
ihr Buch über Deutfchland eingeftampft. Dagegen 
alles, was fi in den audgetretenen Geleiſen der 
Haffischen Dichtung bewegte, die Anhänger Voltaires, 
die fogen. »Klaffiter der Decadence-, hielten ihr 
Haupt hoch; noch war Delille, der Meifter der be 
ſchreibenden Poeſie, einer ber erften Sterne am did: 
terischen Himmel; noch glänzten 2. Fontanes (aeft. 
1821), der elegante und forrefte alademiſche Redner, 
einer der einflußreichiten Männer des Kaiferreichs, 
Esmenard, Boisjolin, Gudin, Campenon u. «a., 
deren Gedichte längft vergeffen find. Denn nicht 
poetifche gg machte damald den Dichter, 
fondern die genaue Kenntnis der poetijchen Form, 
auögebreitete Leltüre und ein eleganter Stil, Bor: 
züge, durch welche die projaiichten Themata in viel: 
bermunderte Gedichte umgewandelt wurden. Natur: 
gemäß befchränfte fich diefe reg Kunſt 
nicht auf die beſchreibende Dichtung; Epos, Lyrik 
und Drama erftarrten ebenfalld bei dem Mangel an 
alt und wahrem Gefühl. So find die meiften 
heroifchen Gedichte jener Zeit (»Charlemagne« von 
d’Arlincourt, »Achille A Sceyros« von Luce de Lan⸗ 
eival 2c.) bloß gereimte Speichellederei auf den Im⸗ 
perator, und nur »Philippe-Auguste« von Parſeval 
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de Grandmaiſon (geft. 1834) hat fich ein gewifles | zu. Die trefflichfte Anleitung dazu fand die Jugend 
Intereſſe zu bewahren gewußt. Im Drama machte | in den Borträgen ausgezeichneter Lehrer, wie Gui—⸗ 
fich die Erichöpfung ebenfalld bemerkbar; hier war zot, vg u VBillemain; Corneille, Racine, Boi— 
nur dad Schema geblieben, der fonventionelle Stil | leau und Voltaire wurden beifeite gejtellt, und man 
und Zuſchnitt; Begeifterung und Phantafte fehlten, | ftudierte, fommentierte und imitierte Shakeſpeare, 
und bie Berjonen waren leere Abjtraftionen, denen | Goethe, Schiller, Ealderon, Byron und pries bie 
nur dad Spiel bed großen Talma einiges Leben ein: | Gotik. Mit der Sprache und Boefie der Troubadoure 
uhauchen vermochte. Und doch fanden die Trauer: | machten die Forjchungen eines Raynouard befannt, 
Ipiele von Marie Joſeph Ehenier (geit. 1811), | und Sainte-Beuve (gef. 1869) bewies in feiner 
Legouvé (geft. 1812), dem gelehrten Raynouard | »Po6sie francaise au XVI. siecle« (1828), daß die 
Ai 1836), A. Vincent Arnault (geft. 1834) und | Litteratur früherer Epochen an echt dichteriſchem Ge: 

emercier (geft. 1840) großen Beifall, noch größern | halt der bed Zeitalterd LudwigsXIV. nicht nachſtände. 
die Luftipiele von Collin d'Harleville (geft. 1806), | Der Mittelpunkt dieſer Litterariichen Bewegung, 
Andrieug gr 1833), Picard (geft. 1828), Aler. | welche zu dem Haupttummelplag zwei Journale, 
Duval (geit. 1842) und Ch. Guillaume Etienne | die »Muse frangaise« (feit 1828) und den »Globe: 
(geft. 1845) fowie die Iuftigen Rofien und Vaudevilles (jeit 1825), ermählt hatte, war Eh. Nodier, ihr an 
von Desaugiers (geft. 1827), in denen boch etwa | erfannte8 Haupt Victor gu 0; um fie ſammelte fich 
individuelles Leben pulfierte. Die Lyrik hatte unter | eine Schar begeiiterter nbänger (das ſogen. (6- 
der Ungunſt der Verhältniſſe am meiſten zu leiden; | nacle): Sainte-Beuve, Théophile Gautier, Pe: 
neben den fchon früher erwähnten Parny und Le: | truß Borel, Emile und Antony Deshamps, 
brunsBindare zeichnete fidh Charled H. Millevoye | Alfred de Mujjet u. a. Aber alle ihre Neformbe- 
(geſt. 1816) aus, der in einigen Elegien fchon mo: | ftrebungen waren noch unficherer und ſchüchterner Art. 
derne Töne anſchlägt; am felbftändigiten ift Desau- | Erft al$ der Meifter in jeiner VBorrede zum »Crom- 
giers (geft. 1827), der — Präſident des »Ca- | well« (1827) ſein Programm veröffentlichte, gab es 
veau«, teffen luftige Lieder von alt und jung ges | eine romantiſche Schule; erft da merkten die An- 
jungen wurben,. Biel Fleiß wurde auf Überfegun: | hänger des Klafſigismus, dat es fi) um einen Kampf 


gen verwandt; auch hier fteht Delille obenan mit 

jeinen »G&orgiques«,, die allerdings ſchon 1772 er: 

ſchienen waren, aber immer noch ald Mufter galten; 

geihägt waren die Übertragungen des Dffian und 

des Hiob von Baour:Lormian (geft. 1854), der 

Be »Befreited Jerufalem« ins Franzöftiche 
erſetzte. 

Als endlich mit dem Sturz des Kaiſerreichs 
die Schranken gefallen waren, mit welchen dasſelbe 
die geiſtige Entwickelung des Volkes zurüdgehalten 
hatte, nahm die Litteratur einen mächtigen Auf— 
ſchwung: überall ſproßte neues Leben, die Gedanken 
entfalteten ſich üppiger, und friſcher und kühner äu— 
herten ſich die lange zurückgedrängten Gefühle. De: 
lilfe war tot (jeit 1818); Ducis, Millevoye, Fontanes 
ftanden am Ende ihrer Laufbahn; andre Chorführer 
der Haffifshen Dichtung, wie Lemercier, Aler. Sou⸗ 
met (geft. 1845), Pierre Lebrun (aeft. 1873, »Cid 
d’Andalousie«), fühlten das Bedürfnis, der Beitftrö: 
mung Konzeſſionen zu machen, und erfchredften durch 
ibee tühnen Neuerungen bebächtigere Zunftgenoffen. 

je reinen und idealen Gedichte A, de Bianys (get 
1863), die ihre Begeifterung aus ber Bibel und dem 
tiefen Gefühl des eignen Herzens jchöpften (befonders 
» —* gelten als Vorläufer der neuen Schule; 
ebenſo ie »Meditations« von Qamartine (1790— 
1869), in denen bie aufgeregte Zeit ihre eignen Ge; 
danken wiederfand. Dieje Poeſie bedurfte Feines 
mythologiſchen an Anregung; 
fie gehorchte der innern Stimme und verabfcheute 
heidniſche Gefühle und Bilder. Neben der biblifchen 
Begeifterung ift e8 der Patriotismus, der bie Herzen 


durdglüht: bie elegifchen »Messeniennes« von De: | 


lavigne (geft. 1848) und bie politifchen »Chansons« 
Berangers (1780—1857), von denen einzelne ben 
Schwung antiker Dden haben, waren in aller Munde. 
Die »Odes et ballades« von Bictor Hugo (1802-84), 
welche troß ihres romantischen Inhalts noch in ftrena 
Haffticher Form gefchrieben find, verjchafften dem 
Berfaffer durch ihre KHriftlihe und monarchiſche 
Tendenz eine glänzende Stellung. Zulegt machte 
man ſich von Athen und Rom gan [08 und wandte 
fih der Gefchichte des eignen Landes und der hoch 
entwidelten Zitteratur der germaniſchen Nachbarn 


‚auf 2eben und Tod handle. Die Grundforberung 
B. Hugos war abjolute Freiheit der Aunft; alle fon: 
ı ventionellen —— und Geſetze wurden verworfen, 
nur aus der wirklichen Welt ſollte der Künſtler und 
Dichter WZien Und wie ſich hier Edles neben Ge: 
‚ meinem, ae neben Häßlichem, Erbabenes neben 
‚ Groteöfem findet, fo follte ed auch der Poeſie erlaubt 
‚fein, dieſe Gegenfäge zur Anjchauung zu bringen. 
Gerader, derber Ausbrud wurde gejtattet, hiſtori— 

3 Treue gefordert; vollstümlich zu fein, galt für 

8 beſte Lob. Die jtrenge Scheidung der poetifchen 

ı Gattungen wurde aufgehoben, das verhaßte Joch der 
rhythmiſchen Geſetze abgeworfen, die magere Rheto⸗ 
rit der Klaſſiker verpönt: kurz, gegen alles, was nadı 
Regeln jchmedte, empörte man ſich; überall galt Phan: 
tafte und Laune. V. Hugo hatte jein Manifeft unter 
dem Eindrud von Vorſtellungen Shakeſpeareſcher 
Dramen geſchrieben, die von engliſchen Schauſpielern 

1827 in Paris aufgeführt wurden: auf dem Theater 
follte aud der Kampf audgefochten werben. Bier 
war dev ſchwüchſte Punkt der Haffischen Traditionen, 
‚ welche ihre Anhänger zulegt nicht anders mehr zu 
‚ verteidigen wußten ald durch das an den König ge: 
richtete Anfinnen, bie frechen Neuerungen mit Boli: 

zeigewalt zu unterdrüden; und als das gr Boll: 
wer? der klaſſiſchen Poefie, das Theätre francais, 
dem »Henri Ill« von A. Dumas (1829) und dem 
»Hernani« von ®. Hugo (1830) den Zutritt verftat: 
ten mußte, war der Sieg des Romantizismus ent: 
ſchieden. Mit gleicher Heftigfeit wurbe der Kampf 
‚von den Talenten zweiten und dritten Ranges ge: 
nr Während Sainte-Beuve, Th. Gautier, 
die Gebrüder Deschamps, Buttinguerund Me: 
rimde (get. 1870) mit feinen ſpaniſchen und illyri: 
[hen Dichtungen unbedingt für die neuen Ideen 
eintraten, bewahrten andre in der Form wenigſtens 
treu die klaſſiſchen Traditionen, jo Guiraud und 
‚Baour:Lormian, Al. Soumet, Biennet (geit. 
1868), der fcharfe Gegner der Nomantifer, und An: 
‚drieug,beraudgezeichnete Vertreter der alten Schule. 
' Dagegen hielten fid) die Damen Delphine be Girar: 
din (geft. 1855) und ihre Mutter Sophie Gay (geit. 
1852), Desbordes-Valmore (geit. 1859) und 
Amable Taftu (geft. 1885) mehr zum romantifchen 
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Lager und veröffentlichten ihre leidenſchaftlichen 
Berfe in der »Muse frangaises. Ruhiger ging es auf 
der fomifchen Bühne zu: hier glänzten neben den in 
der vorigen Beriode genannten Dichtern vornehmlich 
Scribe (geft. 1861), der von 1820 bis 1830 da8 Gym: 
nafetheater mit einer Fülle von leichten, Iuftigen 
Stüden verforgte, und E, Delavigne (geft. 1843), 
der — der »Ecole des vieillards«, eines der 
beften Luſtſpiele diefer Zeit. , 

Auch auf dem Gebiet des Romans hatte fich eine 
vege Thätigfeit entfaltet. Während bei einem großen 
Teil des Publikums in den erften 20 Jahren des 
Jahrhundertö noch die im alten Gejchmad, aber mit 
vollendeter Eleganz geichriebenen Romane der Gräfin 
de Genlis (geft. 1880), der Marquije de Souza 
(geh 1836), der Damen —* Cottin (geſt. 
1807,» FBPlisabeth, ou les exiloss de Sib6rie) und Sophie 
Gay (geft. 1852), die von de Jouy (geft. 1846), 
&. de Maiftred (geft. 1852) u. a. im höchiten Anfehen 
itanden, wirkten auch hier Frau v. Staël (mit 
»Delphine« und »Corinne«) und Ehateaubriand 
(mit » Atala-, »Rene«, »Les Natchez«) für die neuen 
Ideen bahnbrechend. Namentlich ift »Rens-, in dem 
ſich das überfjchwenglihe Gefühl des Werthertums 
mit Byronſchem Weltich zu ber »maladie du 
sidcle« verquidt findet, der Typus einer Reihe von 
Romanbelden geworden, welde von G. Sand und 
U. de Muffet am poetifchten dargeftellt find. Troß 
ihrer fieberhaften Thätigleit fand die eigentliche ro: 
mantifche Schule feine Zeit, Romane zu jchreiben, 
obwohl ihre Herr und Meifter in jeinen Erftlingds 
werfen: »Han d’Islande« (1822) und »Bug Jargal« 
(1825), ſchon gezeigt hatte, wie er mit der klaſſiſchen 
Tradition zu brechen gebadhte. V. Hugo hatte offen: 
bar eifrig Walter Scott gelefen, welcher feit feinem 
»Quentin Durward« (18328) in Peg in Ken 
ar un ftand. An ihm bildete fich auch der hiſtori⸗ 
ſche Roman, defien er ann Erzeugniffe in dieſer 
Epoche H’Arlincourtö »Solitaire: (1821), X. de Bi: 
any® »Cing-Mars« (1826) und die beiden Romane 
Merimdes: »LaJacquerie« (1828) und »Chronique 
du rögne du Charles IX« (1829), waren, und deſſen 
Blüte mit der glängenden Entwidelung der biftori- 
fen Stubien Sand in Hand ging. 


Die Heugeit. 


L Die Regierung Ludwig Philipps. Die Julivevo: 
Iution, welche bie romantiiche Schule zur edel 
brachte, war = jugleih das Signal zu ihrer Auf: 
löfung. Ein Teil ihrer Anhänger ging zur Politik 
über oder fehte fich in einträgliche Ämter, die an: 
dern litten unter ben Konſequenzen ihrer Prinzipien 
und ihrer Kampfesweiſe und verfielen immer mehr 
der Übertreibung und dem Lächerlichen; der »Globe« 
wurde fozialiftifch und ging endlich ganzein. Die füh- 
nen Neuerungen in Spra e und poetiicher Technik, 
welche zum Teil nur in der Hike des Kampfes ihre 
Entſchuldigung finden, wurden bald zum —52* 
Spiel mit der Form; die Betonung des Natürlichen 
gefiel ſich in trockner ——— Analyſe und 
verzerrte ſich zum nadten Realismus. Die ideale 
Kunft wurde zur plaſtiſchen; poetiſche Begeiſterung 
glaubte man erſehen zu können durch mühſeligen 
Se, genaue Beobachtung und glüdliche Wortwahl. 

er Stil wird breit, ſchwülſtig, unforgfältig;; unend⸗ 


lihe Romane, mehrbändige Novellen, zum Sterben 
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wiſſenhaft und forgfältig ift nur bie Litteraturge 
ihichte. In der Lyrik And B. Juso und La mar⸗ 
tine, ehe ſie ſich der Politil ergaben, noch immer die 
Koryphäen, jener mitden »Feuilles d’automne« und 
» Voix int&rieures «, dieſer mit »Jocelyn« und »Chüte 
d’un anges, A.de Bigny, Th. Gautier, Sainte- 
Beuve und andre Jünger der Romantik legen 
viel Gewicht auf Außerlichkeiten, auf die tünftlice 
Form, während bie Nachahmer Lamartines, B. de 
Laprade, gen - . 1865), Brizeur (geft. 
1858), Autran (geft. 1877), 3. Reboul (geft. 1864), 
durch graziöje und tief empfunbene Gedichte be- 
zaubern. Den geraben —— Lamartine bil: 
det A. de Muſſet (1810—57); bei ihm handelt es 
ſich nie um eingebildete Luft oder Schmerz; alles ift 
wahr und erlebt, wenn auch meift zu leidenſchaftlich 
und wüft. Beiondere Erwähnung verdienen die = 
fprubelnden, beißenden Jamben A. Barbiersd & s 
1882) und E. Duinetö (geft. 1875) bizarres Gedicht 
» Ahasverus«,. — Die dramatiſche Poefie hatte am 
meiften unter den Übertreibungen der romantijchen 
Prinzipien zu leiden. Zwar entfaltete fich eine reiche 
Thätigfeit auf diefem Gebiet, B. Hugo, A. Dumas 
(1803—70), das größte dramatijche Talent biejer 
Renaifjance, A. de Bigny fanden ein begeiftertes 
ublifum und zahlreiche Nadyahmer; aber das wilde 
piel ber Phantafie, dad Behagen am Grotesken, 
Gräßlichen überftiegen nach und nad) jedes Maß; die 
iftorifhen Perfonen nahmen fo unwahrjcheinliche 
imenfionen, die VBerwidelungen einen jo rätiel: 
Zus Charakter an, daß das ntereffe des Bubli- 
ins bald ganz erlahmte und befonnenere Anhänger, 
wie Sainte:Beuve, ihre Mißbilligung nicht zurüd: 
hielten. Ameifrigften prebigte derſtritiker G. Planche 
(geft. 1857) gegen die Korruption deö romantischen 
Dramas, und als in der Rachel Felir eine vorzüg- 
lie Darjtellerin Hafjischer Rollen gleichſam 


Naht (aus einem Feuilleton J. Janınd) erftanden 
war, jah man das franzöftiche likum fich wieder 
für Corneille, Racine und die Haffiihen Tragödien 
(»Lueröce«, »Charlotte Corday«) eines Bonfard 
(get. 1867) begeiftern, während ®. Hugo® »Bur- 

raves« (1848) vor leeren Bänten in Szene gingen. 

u dieſem Erfolg der neuflaffifhen Richtung, welche 
man bie »Ecole du bon sens« nannte, wirkten auch 
die Dramen von Delphine de Girardin und E. De: 
lavigne (geft. 1843) mit, obwohl beide den roman: 
tiſchen Theorien in wichtigen Punkten ſich fügten. 
Der geringe poetijche diefer Stüde und bie 
hohle u en machten jedoch einen dauern: 
den Erfolg unmöglich; auch die Rachel gab bald ihre 
Erflufivität auf und fiel zulegt dem Allerweltsfünft: 
ler Seribe anheim; zudem len —— 
tion und die Errichtung des zweiten Kaiſerreichs das 
Zutezefie bed Bublitums in ganz andre Bahnen. 


as Quftfpiel, welches feine Iitterarifchen Streitig- 
keiten fannte, hat vielnadhhaltigere Erfolge errungen. 
1861), nachdem er 


Hier beherrichte Scribe F 
1830 das Baubeoille mit der Brofafomödie ver: 
taufcht hatte, die Bühne unumfchränft. Auch A. Du- 
mas fand viel Beifall; höher aber ala beide fteben 
Merimee (» Theätre de Clara Gazul«) und befon: 
ber A. de Muſſet, deſſen geiftreihe Salonfemö: 
dien ihren Pla immer behaupten werden. Eine 
Menge jüngerer Talente erwarben fich in der drama⸗ 
tifchen Fabrif Scribes Routine und einen Namen, 


langweilige Dramen ent en in Menge. Der ma: hauptſächlich: ze... (geft. 1865), Bayarb, 


teriellen eitrichtung gemä 


ftrebt alles nad) Reid: | Saintine, Seinen 


ivalen hatte Scribe auf dem 


tum und muß, und indiefem Taumel erihöpfen fich | Gebiet der Oper; feine von Boielbieu, Auber, Meyer: 
Geift und Produktionskraft in wenigen Jahren; ges | beer, Haleoy, Adam, Berdizc, tomponierten Librettod 
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zu einer Reihe ber beliebtefien Dpern find wegen 
ihrer eleganten, wigigen Sprade, ihrer leichten, ge: 
fälligen Form Meifterwerke ihrer Art. — Das größte 
Anterefje abforbierte ver Roman. Die romantijche 
Schule hatte den Boben für realiftiiche Schilderungen 


und pſychologiſche Analyfen ſchon vorbereitet, und 
die na Fu - von und Zeritreuungen bürjtende 
Geſellſchaft t Ihrige, um die Dichter zu immer 


neuen, immer pilantern Produktionen zu ermuntern. 
Ale Romangattungen wurden mit 
und Erfolg angebaut. Der hiftorifche Roman brachte 
als Fortfegung das Meifterwerf romantifcher Archäos 
logie, ®. Sunce »Notre Dame-, und die halb phan» 
taftiichen Machwerke A. Dumas’; den pſychologiſchen 
und Sittenroman ſchuf H. de Balzac (gef 1 
das glänzendfte und vieljeitigfte Talent dieſer Zeit, 
neben ihm Louis Reybaud (»Jeröme Paturöt«, 
Gozlan, Bonjon du Terrail, Meri: 
Janin, der parabore, ff ie Beyle 
(Stendhal) und der triviale, aber luftige P. de Kock 
(geft. 1871). E. Sue debütierte mit dem See» und 
Abenteuerroman, ©. Sand mit dem Tendenzroman, 
und als der Saint-Simonismus bie Köpfe zu erhitzen 
begann und die Gärung im ben untern Klafien 
—— Dimenſionen annahm, entſtand der ſoziale 

oman, deſſen Hauptvertreter €. Sue (geft. 1857), 
G. Sand (geft. 1876), A. Dumas, Soulieu.a. 
find. Nur wenige, wie G. Sanb und X. de Muffet, 
ſchufen etwas Bleibendes; die fich überftürgende Haft 
der Produktion, die Spekulation auf den Sinnen: 
veiz einer unerfättlichen Menge, die yenilletonmanier, 
die cynifche Verachtung der Moral liehen ein Kunft: 
wert nicht zu ftande fommen. Mehr Aniprud; auf Be- 
achtung haben diejenigen Romanjchreiber, welche fich 
in derSchule Ch. Nodiers (geft. 1844), deffen leine 


Novellen Mufter —— und liebenswürdiger Er: | 


zäblungstunft find, bildeten, welche nicht grundfäg- 
lid die Moral und die Einrichtungen ber bürger: 
lichen Gefellichaft, befonders die Ehe, angriffen, und 
deren Helden und Helbinnen frei find von ber Krank: 
er des Yahrhundertd. Dahin gran Ch. Bernard 
1850), J. Sandeau, ©. Souveſtre (ge, 
1854), bie Dorfgeihicdhten von G. Sand u. a. Auf 
die Yitteraturgefchichte übte die hohe Blüte der hifto- 
riſchen Forfchungen den günftigften Einfluß aus; 
ed wurden wertvolle und bleibende Arbeiten zu Tage 
gefördert. Neben der ——— roßen natid⸗ 
nalen Wertes der Benediltiner, »Histoire litte- 
raire de la France«, nimmt den Platz ein 
Sainte-Beuves vortrefflice Geſchichte des » Port- 
Royal« und feine feinen kritiſchen Aufjäge, die »Cau- 
series du lundi«; dann die Werte von Saint: 
Marc Girardin (geft. 1873), de Sacy, Alte 
rete Chasles (geft. 1878) u. a. In ſyſtematiſcher 
Weiſe wurde bie — — bearbeitet von 
Ampere und Niſard; für die ältere Litteratur find 
wichtig die Unterfuchungen von Raynouard, Fau: 
riel, Ampöre und Ozanam. 

IL Das zweite Kaiſerreich und die Republik. Die Fe: 
bruarrevolution war feine litterariihe Ummälzung, 
aber ber Straßenlärm und die Politik verfcheuchten 
die Boeten; nur eine originelle es ragt aus 
Tumult or, der Chanſonnier P. Dupont 6* 
1871). Die rapide Verbreitung ——— J 
ſetzte alle, die etwas zu verlieren hatten, in Schreden 
und bemog fie, für das ze. Kaiferreich zu ftimmen. 
Mit diefem kamen die Konlordate, die den freien Ge: 
danken in Feffeln jchlugen, und eine ftrenge Zenſur. 
BWiberftrebende Elemente mußten das Baterland mei: 
den; faft ſchien es, als wollte die Ara des erften 


leihem Eifer | 


), heine Spiegelbild 
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‚Napoleon zurüdfehren. Nur wenige Schriftfteller 
ſchloſſen ſich der neuen Regierung an, an ihrer Spitze 
| Sainte:-Beuve und Merimee; die meiften warfen fich 
ber Politik in die Arme, beſchäftigten fich mit Tages: 
| fragen ober erftrebten einen Sig in der Kammer, 
Die Sittenverberbni® nahm einen erjchredenden 
Umfang an; die Adtung vor dem Kaiſer fant, 
‚bie giftigften Bamphlete fanden große Verbreitung; 
Rice und Altar wurben verhöhnt, das Familien- 
leben loderte ſich; die Ehrfurcht vor den Gefegen 
ſchwand, man fpottete über Ratriotiamus und fpielte 
mit Prinzipien; bie Ideale ſchwanden vor ber 
raftlojen Gier nad) Genuß, und alles war fäuflich, 
Lob, Macht und Tugend. Die Litteratur war ein 
* Zuſtände; nur die Lyrik 

ielt ſich ziemlich ſelbſtändig. Hier fehlte das führende 
enie; V. Hugo lebte in der Berbannung, Lamartine 
ſchrieb Romane, A. de Muffet war körperlih und 
gif gebrochen. Der Einfluß der romantiichen 
' Schule war wie mit einem Mal dahin; man hatte 
von der Unmwahrbeit ihrer Schilderung des Men: 

en und der Leidenſchaften und von dem Gegenjat 

i t, in welchem ihre Anſchauungen vom Mittel: 
alter zu ben Ergebniffen ber exakten gefchichtlichen 
Forſchungen ftanden. Darum fuchten auch die Ro: 
mantifer, welche 1848 überbauert hatten, allmählich 
neue Wege einzufchlagen. An der Spite derſelben 
ftanden Th. Gautier ge 1872) und Th. de Ban» 
ville, die Wort: und Verskünſtler, die Meifter der 
plaſtiſchen Poeſie. Ihnen ſchloß fich eine ganze Reihe 
jüngerer Männer an, welche die Form dem Inhalt, 
ie Farbe dem Gefühlvorzogen, beſonders P. de Bel: 
loy und Grammont, ber ir N. Houffaye, 
der Metromane 4. Bommier, Blaze de Bury, 
Vacquerie, A. Syiveftre, Bouilhet, Murger. 
Aber bie gefeilte Form, —— und Reinheit der 
Sprache, ſorgfältig durchgebildete Harmonie können 
nicht entſchädigen für ben Mangel an erhabenen Ge: 
danten, anMoralität und echtem Gefühl, noch weniger 
den MWidermillen befiegen, den Baudelaires und 
Glatignys Schilderungen des Lafterd undSchmuges 
einflößen. Die Teilnahme der befjern Republifaner 
hatte diefe Poeſie auch bald eingebüßt, nicht zum 
 wenigften durch die Schuld Victor Hugos, der aus 
—— Verbannung immer wildere hantafien (»La 
&gende des siöcles«, 1859; »Chansons des rues et 
des bois«, 1865) herüberjandbte und immer unver: 
 ftändlicher wurde. Faft gar nicht zu fpüren ift ber 
Einfluß A. de Muffets, den die jungen Dichter zu 
inkorrelt, zu dürftig und menjdlic fanden, um jo 
; mehr aber der Lamartines, den jhon ®. de La: 
| rade mit Glüd nachgeahmt hatte, und unter deſſen 
ufpizien man fih nun wieder dem Hellenentum 
zuwandte. Man fpradh wieder von griechiſchen Göttern 
und griechifcher Kunft, und mythologijche Anſpie⸗ 
lungen waren nicht, wie ehedem, verpönt; felbit 
Banville hatte hierin die romantifchen Trabitionen 
durchbrochen. Da ed den Epigonen aber an Ge: 
\ banfen mangelte, her auf bie nt ibung; 
trefflich ausgeführte Schilderungen idylliſcher Land⸗ 
ſchaftsbilder und ber majeſtätiſchen Pracht fremder 
Zonen mußten Handlung und Leben erſetzen. Der 
Meiſter dieſer Schule war Leconte de Lisle, die 
ſtärkſte dichteriſche Individualität dieſer Epoche; ihm 
folgten eine Anzahl jüngerer Talente, die ſich in dem 
Parnasse contemporain« eine Art Mittelpunkt 
5 — und unter denen ra buch Begabung und 
re Saltung N. Lecaufjade, N. Le: 
moyne, U. Theuriet, fr. Coppee, A. Millieu, 
J. Nicard u. a. hervorthaten, während aud bier 
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Franzöſiſche Litteratur (die Gegenwart), 


die Durchſchnittstalente fih in kleinlicher Detail: | anziehungspunfte bilden, und Drama und Komödie 


malerei verloren, Phraſen drechſelten ohne Gedanken 
und den Inhalt dem Reim opferten. Doc) gibt es unter 
den Mitarbeitern am »Parnasse contemporains 
auch einige, welche weber der Form no dem Tone 
nad) diefer Richtung angehören, und deren anſpruchs⸗ 
(ofer und gefühlooller Lyrik nichts fehlt als der 
Schwung der Begeifterung: J. Autran (geft. 1877), 
SulyPBrudbomme, Mad. Adermann, Mad. Co: 
let (Euiſe Revoil, aeft. 1876). Eine beiondere Er: 
wähnung verdienen die frifchen Chanfonsvon G.Na: 
daud, die zarten Elegien und Nomanzen der Frau 
v. Girardin (Delphine Gay, geft. 1855), Die elegan: 
ten Sonette J. Soularyß, bie mythologiichen Alle: 
gorien A. Lefevres und das vortreiflide Epos 
»Mireio« von Fr. Niftral, dem Haupte der neupro- 
vencaliſchen Dichterfchule. Das romantiſche Drama 
verlor immer mehr an Intereffe. Waren ſchon V. 
Hugo und. Dumas ihres Erfolgs nicht mehr ficher, 
io gelang es ihren Nachahmern A. Bacquerie, P. 
Meurice, F. Mallefille, 3. Sejour, F. Du: 
que, E. Plouvier noch weniger, y Bublitum zu 
feffeln; das fehlende Talent ſollte 


uch Kühnbeit | 


unte rg fich oft nur dadurch, daß jened einen 
weinerlichen, moralifierenden Ton annimmt, diefe ind 
Derbe und Poſſenhafte umfchlägt. Die berühmtejten 
Vertreter diefer realiftiihden Richtung find neben N. 
Dumas (Sohn): Bictorien Sardou, deſſen »Nos in- 
times« (1861), »Dora+ (1877), »Daniel Rochat« 
(1880), » Th&odora« (1885) über die meiften europäi- 
{chen Bühnen gingen; E. Augier, welcher der » Ecole 
du bon sens« bald untreu geworben war, mit »Les 
lionnes pauvres« (1858) und »Les Fourchambault« 
(1878); Tb. Barriere mit »Les filles de marbre« 
(1853), »Les faux bonshommes« (1856) u.a. einer 
und unanftößiger find die befonders bei der Frauen: 
welt gut angejchriebenen Luſtſpiele und Vaudevilles 
von OD. Feuillet, die lebendigen Schilderungen E. 
Bailleron® (»Les fauxımenages«, 1868), das natür: 
liche und poetiiche Charalterbild » Jean-Marie (1871) 
von A. Theuriet, einzelne Stüde von G. Sand, 
von P. Meurice, J. Sandeau u.a. Bei den Talenten 
zweiten und dritten Ranges, wie Labiche, Dennerp, 
$ Barbier, Gondinet, Meilbac, AU. Thouroude, X. 
Bouvier, 9. Berque, werden bie Berwidelungen im: 





der Berwidelungen und Effelte erfegt werben, und | mer unwahricheinlicher, die Situationen immer ae: 
die Trivialitäten in Form und Inhalt wurden immer | wagter, die —— exzentriſcher; aber auch 
unausſtehlicher. Nur vereinzelte Werke, wie »La | hier findet ſich unter der Spreu hin und wieder eine 
conjuration d’Ambhoise« (1868) von Louis Bouil: | gute Komödie. Manche von diefen Autoren verfud: 
het, erinnerten an die Blütezeit diefer Schule, und | ten fi mit Glüd in Melodramen (3. B. Dennery: 
der raufchende Erfolg bei der Wiederaufnahme des »Les deux orphelines«, 1875), Feerien, lomiſchen 
»Hernani« vor dem Publikum der Alten und Neuen | Opern zc., und wenn jo thätige und gina Tert: 
Melt (bei der Ausftellung von 1867) war einer der | firmen wie Michel Carr und 3. Barbier oder 
ihönften Triumphe des Romantizismus. Solange | Meilhac und Halévy fo geniale und populäre Kom: 


Rachel Felix lebte (bit 1858), bevorzugte ein Teil des 

ebildeten Publikums die Aufführungen der »Ecole 
Au bon sense; Ponſards Tragödien, 3. Autrand 
»Fille d’Eschyle« und Augiers »Gabrielle«, welche 
beide den alademiichen Preis bavontrugen, »Mlle. 
de la Seigliöre« von J. Sandeau, »Lady Tartuffe« 
von Frau v. Girardin u. a. beherrichten Damals das 
Theätre frangais, welches unter der geſchickten Lei: 
tung U. Houfjayes große Triumpbe feierte, Aber 
auch diejer Stüde ward man überbrüffig, als in dem 
jüngern A. Dumas (Sohn) ein treuer —— der 
realiſtiſchen Neigungen ſeiner Zeit erſtand. Ihm 
fehlten die üppige Wontaf, die großartige Leichtig: 
feit des Schaffens, die feinen Vater auszeichneten; 
dafür war er ein Meifter in der Daritellung bes 
wirflichen Lebens. Er jchilderte die Schwächen und 
Fehler der menſchlichen Natur, die Geheimnifie des 
Tamilienfeben® und ftudierte befonders die Schid)- 
ten der Gejellichaft, wo unter der glänzenden Hülle 
des Lafters fi Not und Elend verbergen. Häufig 
erfennt man in feinen Dramen bie bittere Satire 


poniften fanden wie 3. Offenbad und Ch. Lecocq, 
dann hatten fie beijpiellofe Erfolge zu verzeichnen. 
Für diefe Art von Produktion hatten der Krieg von 
‘1870 und die wüſten Syenen der Kommune faum bie 
Bedeutung einer Unterbrechung; dagegen ſcheint das 
Unglüd des Baterlandes für einen gewifjen Teil der 
| dramatifchen Poefie nicht ohne läuternde Wirkung 
ı geblieben zu jein. Wiederum wandte man fi, um 
der materialiftifhen Zeitftrömung und bem unpoe 
tif Geift entgegenzutreten, zu dem Urquell aller 
wahren Poeſie, zu den Griechen, zurüd; man knüpfte 
an bie Zeiten der Rachel, an den »Oedipe roi« von 
J. Zacroir (1858) an, man ey» Sophofles und 
ichylos (befonder® Leconte de Lisle) und verſuchte 
ſich wieder in der Nahahmung Eorneilled und Ka: 
eines. Da find vor allem Borniers »Fille de Ro- 
land« (1875) zu nennen und J. Barbiers » Jeanne 
d’Arc» (1878), welde mit ungewöhnlicher Begeifte: 
rung aufgenommen wurden; aber aud andre junge 
| Dichter, wie Ballande, Deroultde, Ch. Lomon, 
| Du Elejieur, E. Delpit, Parodi u. a,, bemühen fid 


und die moralifierende Tendenz, doch wird bie Un: | nicht ohme Erfolg, Einfachheit und ſchlichte Reinheit 
moralität meift zu nahe geitreift, und unter den un: | auf die Bühne zurüdzuführen. 

geſchickten Händen feiner Nachahmer verfallen feine DerRoman mußte ebenfalls ber realiftiichen Zeit: 
immerbin ausgezeichneten Sittenftudien dem nadten | jtrömung folgen. Man wollte ven Romantifern nicht 
Naturalismus. In allen feinen Stüden, von der mehrin das Reich der Erfindung, in fremde Länder und 
»Dame aux camelias« (1852), »Demimonde« (1856) | vergangene Zeiten folgen; der Roman follte das wirt: 
bis zur »Etrangöre«, »Princesse de Bagdad : (1881) | liche Zeben illuftrieren und feinen Schauplag in Paris 
und »Denise (1885), handelt e8 fich um die Löjung | ſuchen. Während der ältere Dumas in feiner phan- 


tozialer Fragen, um die Nehabilitierung der gefallenen 
Frau, um Ehebrud) und Eheſcheidung; ja, jein »Mon- 
sieur Alphonse : bringt noch bedentlichere Sachen auf 
die Bühne. Je mehr fich aber die fittenlofe Gejell: 
ichaft des zweiten Kaiferreichs für dergleichen Stüde 
intereffierte, um jo weniger fonnten fich die Dichter 


diefem Einfluß entziehen; alle Formen der ſzeniſchen 
Darftellung wurden zu Zeit: und Sittenbildern, in 


denen die Dekorationen und Sinnenreize die Haupt: 


taftifchen und flachen, aber draſtiſchen und pilanten 
Manier noch alljährlich 50-60 Bände aufden Bücher: 
marft warf und die märdhenhaften, oft wüjten Erfin- 
dungen feiner Nachtreter ſowie die grellen Kultur: 
gemälde E. Sues einen ftarten Abjag fanden, knüpfte 
dierealiftiiche Richtung an Balzac und Beyle an. Auch 
bier jteht der jüngere Dumasmitander Spige, Treue 
Schilderung des wirklichen Lebens, ſcharfe Beobad- 
tung des menschlichen Herzen® bi in feine geheimſten 
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Falten, unverhüllte Sinnlichkeit find die charakte: | Land und Leute ihrer Heimat fehilderten. Groß: 
riftifhen Merkmale diefer Schule, als deren Führer | artigen Beifall fanden die phantaftiichen Abenteuer: 
Champfleury gilt. Aber auch hier führte die Über: und Reiferomane von I. Verne, welche unter ihrer 
treibung bald über die Grenzen des äfthetifch und fitt- ee nr Hülle der Jugend ein reiches Maß 
lich Erlaubten hinaus: von der »Dameauxcamelias« | naturhiftorifcher Belehrung und eine intereffante 
des jüngern Dumas, der »Madame Bovary« von Einführung in die Probleme moderner Wiffenichaft 
Flaubert, der »Fanny« von Feydeau und den un: | bieten wollen. Eine eigne Litteratur brachten die 
moraliihen Schriften von X. de Montepin, Th. Jahre 1870 und 1871 hervor, die fogen. Revandhelitte: 
Gautier und den Brüdern de Goncourt iftnurein ratur, bie ihren Mittelpunft in der »Nouvelle Re- 
Heiner Schritt bis zu dem Naturalismus €. Zolas, | vue« derMadame Adam (Juliette Lamber) hat, und 
deffen Romane in ihrer Brutalität und Lüfternheit | in ber faft alle jüngern Kräfte fich verfucht und leichte 
allem Schamgefühl Hohn fprechen. Ihre fat beifpiel: | Lorbeeren gepflüdt haben. Hier erfegten die Araft 
loſen Erfolge (»Assommoir« und »Nana« haben über des Hafles, die Heftigfeit der Inveltiven, die wort: 
100 Auflagen erlebt) verdanken diefelben neben dem reichen Klagen über dad Unglüd Frankreichs den 
pridelnden Sinnenreiz der minutiöfen Genauigfeit Mangel an wahrer Boefie, Originalität und Korrelt- 
der Beobachtung und der wunderbaren Geftaltung®: , beit. Fr. Coppee, Ahard, 3. Lacroir, Soulary, 
fraft E. Zolas, Vorzüge, welche feinen Jüngern in viel C. Mendes, E. Manuel, Ch. Lomon, Deroulöde 
geringerm Maß eigen find. Bon biefen find J. Ela: u. a. ließen ihre Wut gegen Deutfchland in Gedich— 
retie, Huysmans, %. Ballds, N. Belot die rüh: ten, Dramen, Memoiren zc. aus, und gehäffige und 
rigften und talentvolliten; * Romane finden, auch parteiiſche Schriften über Deutſchland und das Elſaß, 
in dramatiſierter Form, beſonderz wegen ihrer Ak: | wie bie von E. About und V. Tiffot, finden noch 


tualität zahlreiche Bewunderer. Ahnlicher Erfolge 
haben I By trefflihen Schilderungen Pariſer Sit: 
ten von A. Daudet und die liebendwürdigen und 
pilanten Darftellungenvon G. Droz zurühmen; doch 


wurden fie weit überflügelt von den Erfolgen des 


Freuilletonromang, der in dieſer Epoche eine unglaub: 
liche —— —— Erfunden von 2. Beron, 
eingeführt von E. de Girardin vermittelft feiner 
»Presse«, wurde derfelbe durch die geſchickten Federn 
eined A. Dumas (Vater), Fr. Soulid, P. Feval, €. 
Sue, Th. Gautier, L. Gozlan eine Nacht erften Ranges 
und führte eine Umgeftaltung der gefamten Prefver: 
hältnifje herbei. Der immer ungenterter hervortre- 
tenden Spekulation auf dad Amütement und die Neu: 
gierde der Lefer, welche dem Charakter des Feuille: 
tonromans als eines 
Unternehmens entfpriht, mußten der fünftlerifche 
Aufbau und die folt urchführung der Erzählung 
zum Opfer fallen; jet ift erebenfalld eine Domäneder 
Naturaliften geworden: ftatt der lang ausgeiponne: 
nen Abenteuer: und Berbrecherromane lieft man jetzt 


ihre anatomifchen und pathologiihen Schilderungen. | 


Anſpruch auf Erwähnung in diefem Genre haben 
noch: P. Meurice, E. Gonzalts, P. Zaccone, Ga: 
boriau (Kriminalromane), ©. Richebourg u.a. 
Im fentimentalen Roman find neben der hochpoeti- 


ſchen G. Sand deren Geifteöverwandte, der arifto: | 


kratiſche D. Feuillet, der geihmadvolle V. Eher: 
buliez, der treffliche Landbichafter A. Theuriet und 
ver humoriftiiche und pfychologiich wahre J. San: 
deau (geft. 1883), zu nennen, ferner eine Anzahl 
Schriftiteller, die fich um die » Revue des Deux Mon- 


des« gruppieren; 9. Malot zeigt realiftiiche Fär: | 


bung. In dem luftigen Reich der Bhantafte und des 
Wiges tummelt fid eine Schar glänzender Stiliften: 
der geiftvolle, ſatiriſche E. About (geft. 1885), A. 


onfurrenz> und induſtriellen 


jet einen gläubigen Leſerkreis. 


wiſſenſchaſtliche Fitteratur. 
Bhilofophie, 

Wie bei den übrigen modernen Nationen, hat es 
zwar auch —— ſchon im Mittelalter an phi: 

loſophiſchen Beſtrebungen nicht gefehlt, eine eigent: 

lich franzöfiihe Philoſophie gehört aber erjt den 
neuern Zeiten an. Die erite Spur jener Beſtrebungen 
findet fich im 9. Jahrh. ald Karl der Kahle ven Va— 
ter der jcholaftiichen Philoſophie, Joh. Scotus Eri: 
gena (f. d.), aus England an die Hofichule zu Paris, 

den erſten Heim der nachherigen Parijer Univerfität, 
ı berief, welcher jedoch fchon nad) wenigen Jahren, der 
| Kekerei verbädtig, ortbodorer Verfolgung weichen 
mußte. Beide Erjheinungen, fowohl die Berpflan: 
zung liberaler Denkweiſe von der Nachbariniel ber 
als firhengläubige Reaktion genen Freidenkende, ha: 
ben fich feitvem im Lauf der geichichtlichen Entwide: 
[ung der Bhilofophie in Frankreich mehrmals wieder: 
holt. Dennoch blieb von da an die hohe Schule von 

aris (feit 1206 Univerfität) der vornehmfte, lange 

eit neben der noch ältern Schweiter Bologna der 
einzige Sit der ſcholaſtiſchen Philoſophie in Europa, 
die fich von dort auf die andern nach dem Muſter 
jener beiden allmählich entitehenden Univerſitäten 
ausbreitete. Bis zum Ausgang des 14. Yahrh., d. b. 
bis zur Gründung der Univerfitäten zu Brag (1348) 
und Wien (1865), aibt es faft feinen namhaften Phi: 
loſophen, der nicht entweder an der Pariſer Univer: 
jität gelehrt, oder Doch daſelbſt feine Bildun —— 
gen hätte. Der Gegenſatz der beiden ** chu⸗ 
len des Realismus und Nominalismus, deren 
Hauptträger Wilhelm v. Champeaur und Sag rin 
Hoscellin, beide geborne Franzoſen, wie der jpätere 
der Thomiften und Scotiften, deren Vertreter, der 


h 


Karr, der affeltierte A. Houffaye und Eh. Monfe: | Jtaliener Thomas von Aquino und der Brite Duns 
let. Moralifche und religiöfe Nomane fchrieben der | Scotus, beide Doktoren und Lehrer der Pariſer Hoch: 
jüngft befehrte P. Feval, H. Violeau, L. Gautier ſchule waren, ift von Parid ausgegangen. Das jlep: 


und Mad. A. Eraven; 5 Schilderungen vom See: | 
leben lieferte (nächſt E. Sue und Eorbiere) de la Lan: 

delle, vom Soldatenleben PB. de Molenes und U. 
de Bondrecourt, vom Künftlertum H. Murger, 
von der Geiftlichfeit Ferdinand Fabre u. a. In der 
Wiedergabe Heinftädtiichen, börfiichen Lebens erzel: 
fierten neben E. Souveftre, ©. Sand und I. Janin 
befonders die Elſäſſer E. Erdmann und N. Cha: 
trian, welche in einfacher, ſchmuckloſer, in letzter 
Zeit freilich ſtark chauviniſtiſch gefärbter Darftellung 


tische, dem franzöfifchen Nationaldharakter befonders 
entiprechende Element trat in Abälard (geft. 1142) 
hervor, deſſen Konzeptualismus ebenfo die herrſchen— 
den logiſchen wie feine berühmte Schrift »Sic et 
non« die herrichenden kirchlichen Gegenjäße unent: 
ichieden ließ. Wie wenig die Neigung des frangzöfi: 


ſchen Geiftes dem Dogma zugewandt war, beweift 


der Bericht des Marinus Merſennus in feinem Kom: 
mentar zur Genefis, daß es im Anfang des 15. nr 
zu Paris nicht weniger als 50,000 ‚ Atheiften-, d. 
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Bejtreiter des Kirchenglaubens, eg babe. Auch 
waren bie philoſophiſchen Grundlagen der Albigen: 
ferhärefie hauptſächlich von Franzofen, wie Amalrich 
von Bena und David von Dinant, ele t worden. 
Als mit dem Anbruch der Renaiffance ie franzöfifche 
Sprache aud; in die wiffenichaftliche Litteratur ein: 
drang, gehörten bie erften Verſuche eines Philofo: | 
pbieren in der Nationaliprade: die Schriften eines | 
Montaigne (geft. 1592), Charron, Bottie,Bobin, 
dem Steptiziömus an, während bie ateinifch ar | 
benden Humaniften, wie Ramus (be la Ramee), mit 
ihren Beiftesverwandten in England, Italien und 
Deutfchland zugleich das Anfehen des fcholaftiichen 
Ariftoteled befämpften. Während aber für jene | 
—— yet ue * je?« ſagte Montaigne) 
der Enbpu ür den größten wiſſen⸗ 
bracht Bet — von nkreich hervorge⸗ 
at, Descartes oder Carteſius (1596— 

1660), nur ben Ausgangspunkt des Philoſophierens, 
die indung bes Zweifels durch rationale, weder 
empirifche noch hiftorifche Gründe die Aufgabe der | 
Bhilofophie, durch deren Löſungsverſuch derjelbe ni 1 
bloß für die franzöſiſche, — für die — e| 
als ſolche —— geworden iſt. Der Kern 
desjelben -. in ber Folgerung von ber nicht abzu: | 





leugnenden Thatſache eignen Denlens e 
nit abzuwehrende? —e— des eignen ins 
von der unüberwindlichen Klarheit und Deut: | 


lichkeit gewiſſer in unſerm Bemußtfein vorfinblicher 


Begriffe auf deren Wahrheit und Realität, aljo in 
der Methode, wodurch Descartes einerfeits "die Auf: 
merfjamleit von den jogen. äußern Dingen ab- und | 
der Beobachtung des Innern, den Thatfachen des Be: | 
mwußtfeind, zumandte (Intellektualismus), ander: | 
jeitö dem auf einleuchtenden ge rn (fogen. | 
Ideen) dogmatiſch fortbauenden Ra tlonalismuß 
den vorzeichnete. Erfterer Umftand unterfchieb 
den fianiömus von dem (auf Beobachtung mit: | 


tels des äußern Sinnes ſich ftügenden) Senfualis: | der Aus 


mus, legterer von dem (jtatt aus Begriffen, aus 
— folgernden) Empirismus. 


en wurden bie Biychologen und Myjtifer, 
weiche aften Au eine ungmeifelhafte 
innere A mung urch dieſen die Mathematiter und 


Metaphyfiler, welche der nur ——— ge⸗ 
mwährenden inbultiven eine aus reinen Begriffen ges 
folgerte debuftive Erkenntnis entgegenjeßen wollten, 
für Descartes’ hung opbie gewonnen. Unter ben 
erftern nahmen die Theologen von Port-Royal, die 
Janfeniften Antoine Arnauld (geft. 1694), Nicole |f 
(geft. Eye Pascal (gr.1e 1662), unter diefen (außer | I 
Sm Niederländer Geulings, dem Erfinder des Olla— 
fionalismus) der Arzt und ag Anhänger Spi⸗ 
nozas, Louis de La Forge (von Saumur), und der 
Dratorianer Malebrande (1688—1715) die erften 
Stellen ein. Als . er des Gartefianismus traten 
nicht nur bie Kiste Die bilofophbie überhaupt, ind: 
befondere die Jefuiten, fondern unter den Philoſo— 
phen felbft ſowohl die $ eptifer als die Senjualiften 
und Empiriften auf. Unter ven Steptilern mad): 
ten fich berühmt: der Biihof PB. D. Huet (1630— | ( 
1721), der auseinem freunde der Gartejianifchen Phi- 
—* deren Gegner wurde und aus Verzweiflung 
Möglichkeit des Wiſſens die Notwendigfeit 
des Glaubens empfahl; der wigige Satirifer Francois 
Zamothe le Bayer (1588— 1672), der alle Ber: 
nunftreligion für ungewiß und nur die übervernünf: 
tige Offenbarung (ironifch) für unbeftreitbar erflärte, | 
und vor allen Pierre Bayle (1647-1706), deſſen 
Hauptwerk, da® »Dictionnaire historique-eritiquer, 
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durch ſeine nach allen Seiten in aeze er, reli⸗ 
ir und fozialer Hinficht zerſetzende ng das 
orbild der jpätern Encyflopädie —A iſt. Den 
Senſualismus, in deſſen Gef ſich in theore⸗ 
tiſcher Hinſicht der Materialiamus, In praftifcher ber 
egoiftiiche Eudämonidmus —— (beſonders feit 
in Belanntwerden der materialiftiihen Korpus: 
fularphilojophie des Engländers Hobbes in Franl: 
reich) —— vertrat dem ——————— und 
dealismus des Carteſiu vornehmlich 
ierre Gaſſendi ——— Dieſer, als ausge⸗ 
| seichneter Phyſiler, ftellte der Gartefianifhen Natur: 
| philo opbie, welche das Weſen ber ** Ma: 
terie in die reine Lußbehnung geſetzt hatte, Die Ato- 
miftif des Epikur en En * er als die einzige mit 
den Anforderungen verträglide Form 
metaphyfiicher Srunblegung be m materiellen Erjchei: 
nungswelt anſah, nung nachher durch 
ben Atomisſsmus ber Reistonfchen » »Principia philo- 
sophiae naturalis mathematica« beftärft, von ben 
—— auf dieſen fortbauenden Vhilofophen ber 
Encyflopädie, die ihren Ausgangspunkt von ber 
BPhyſil nahmen, wieder aufgenommen und gegenmär: 
ti inner: und außerhalb Frankrei = = Ratur: 
lehrern die herrſchende geworben i der Eu: 
ne ift von Gaſſen em hrt und 
——— + sr einer ehre, die feine andre 
Erfenntni den äußern Sinn und feinen 
andern ethi a 8 er als ſinnliche Luſt oder 
Unluſt be —* auf ſeine — y —* es 
die franzöfiihen Materialiften des 1 —— 
erbt worden. Der vermittelnde Ausgleich, 
gelien Minorit Marin Merfenne (ge eft. 35 
r, wie Gaffendi, mit Hobbes in perſönlich freund: 
fchaftlihem erhältnis ftand, * en jenem und 
Descaries beſonders in Bezug auf den ontologi— 
hen Beweis für dad Daſein Gottes herzuſtellen ver: 
uchte, blieb ohne nadhaltigen Erfolg, ebenjo wie 
8bau bed Eartefianischen Idealismus auf dem 
an Malebrande eingefchlagenen Weg, welchen der 
fifche Leibniz, be Fontenelle (1657—1757), 
— feinen oft nadhgeahmten »Entretiens sur la plu- 
ralit& des mondes« (1686) ausführte. 
aus aprioriic fol: 
gernden Rationaliämus feindli mehrer trat 
sg zuerft und auf originelle Weije auf dem 
iet der Moral und Politik, —— ei —— lge des 
Bekanntwerdens Lockes, welcher den en 
de Gartefianismus ein Ende — wer piychologi: 
in, und —** iſchem Feld auf. Die ſogen. Mora: 
en, zu welchen —— (1613—1708), 
La Rochefoucauld (1618—80), ber mte Ber: 
faffer der »Maxiınes«, und La Bruytre (1645— 9), 
der Verfaſſer der Caractöres« ‚gehören, verwandelten 
die Moralphilofophie aus einer ittenlebre, wie ber 
Menſch fein follte, in eine bloße Sittenfunde, wie er 
wirklich fei, und ide m berjelben die zwar fehr natur: 
garen. aber ni als nahahmungsmür: 
ige S erg ihrer ber —— nach ſittlich ver⸗ 
—* —8 — eitgenoffen zu Gru Montedquieu 
, der in jeinen »Lettres persanes« zuerft 
— ala — Sittenſchilderer aufgetre: 
n war, verpflanzte in ſeinem Hauptwerk: » Esprit 
deslois«, den Empirismus aufden Boden der Staats⸗ 
wi enfchaft, indem er ftatt eined dus Bernunftideen 
ge ften Staatsideals die durch Klima, Boden: 
e heit Nationalität 2c. gegebenen Bedingun: 
n beitehender Gejekgebungen und Staatöformen 
‚(Bine und dadurch den Grund zueiner Bhilofopbie 
r Geſchichte ald natürlicher Entwidelungdgefchichte 
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(Phyſiologie) ded Staat? und ber bürgerlichen Ge- 
jellichaft legte, auf welchem Weg ihm Turgot (1727— 
1781), der zuerſt ein Geſetz derielben entdedte, Con: 
dorcet (1743 —9) und U. Comte (1798 —1857) 


es Empirismus wurde zugleich mit dem engli- 
ſchen Deismus und Liberalismus in firhlichen und 
politifhen Dingen durch Boltaire (1694 —1778) 
feinen Landsleuten empfohlen und durch Gondillac 
(1715— 80) auf die Piychologie, durch J.JI.Rouſſeau 
(1712— 78) auf die Erziehungdlehre angewandt. 
Durch den Sieg ber Genannten ward ber Gartefia- 
nismus aus allen Pofitionen verdrängt, und ftatt 
der Gegenfäte einer apriorifchen (aus Ideen) und 
einer apofterioriihen (aus Thatſachen) folgernden 
Philoſophie ftanden einander in Frankreich im Lauf 
des 18. Jahrh. nur eine auf Thatfachen des innern 
und eine auf folche lediglich ded äußern Sinnes fich 
ftügende Erfabrungspbilofophie (piychologi- 
In und phyfikalifcher Empirismus, deren erfterer 
einen Ausgang von der empirischen Il ologie "= 
terer dagegen von ber empirischen P u i nahm) als 
Kämpfergegenüber. Jene, welche den Geift und defien 
— * als Gegenſtand der nad) innen gewandten 
Selbitbeobadhtung und dadurch ald etwas von ber 
Körperwelt, dem Gegenftand ber nach außen gelehr: 
ten Anſchauung, wejentlich Verſchiedenartiges gelten 
ließ, behielt dadurch immer noch einen idealiftiichen, 
diefe, indem fie nur Gegenftände der äußern Wahr: 
nehmung für reell und daher das fogen. Geiftige, jo: 
weit e8 überhaupt erfahrbar fei, eben nur für ein 
(verfeinertes) Körperlicheß erflärte, nahm entſchie⸗ 
den materialiftiichen Charakter an. Der —— che 
Empirismus, deſſen Organ die Eneyklopädie und 
deſſen erg ee Bertreter Diderot (1718— 84), 
deſſen legte Schriften indeffen einen ibealiftifchen 
Anklang verrieten, D’Alembert (1717-88), 0.901: 
bach (1723—89), der beutjche Berfaffer ded »Systäme 
de la nature«, und ber von Friedrich d. Gr. an jei- 
nen Hof gezogene Arzt La Mettrie (1709-51), 
der Berfafjer des Buches »L’homme machine«, waren, 
fiel mit dem eolauk Eon aufammen und nahm die 
Gaffendifche Erb der Epikurs, durch das Anjehen 
der Newtonſchen Phyſik unterftügt, in theoretifcher 
und praltiſcher Hinficht als atomiftifhen Materia: 
lismus und durch Helvetius (1715— 71), in deſſen 
Bud »De l’esprit«, als eudämoniſtiſchen Egoismus 
wieder auf. Diefer »Moral des Eigennußes«, wel: 
cher —* Diderot in ſeinen —* Schriften durch 
die Bevorzugung des uneigennuͤtzigen Wohlwollens 
vergebens zu ſteuern geſucht hatte, gegenüber appel⸗ 
lierte Rouſſe au von der durch die Ziviliſation an⸗ 
—* entſtellten und verdorbenen an die urſprüng⸗ 
i üte der reinen Menſchennatur (l’homme natu- 
rellement bon) als Thatfache des Selbftbewußtieins. 
Der far re unge Empirismus entdedte in der Seele 
war nicht mehr, wie der Gartefianiämus, angeborne 

en, aber doch das Borhandenfein einer »angebor: 
nen« Gabe, richtig zu urteilen, eine »natürliche Ber: 
nunft«, die wie durch einen Inſtinkt das Rechte trifft, 
und deren NAusfpruc als oberfter Inftan 9 das 
beftehende »Borurteil« in religiöſen, politit en und 
fozialen Dingen unterzuordnen habe. Durch diefe 
Aufdelung der natürlihen Vernunft als un: 
feblbarer Erfenntnisquelle, worin er mit den 
englifchen und fchottifchen Moralphilofophen, insbe⸗ 
jondere mit Shaftesbury und Hutchefon, zufammen: 
traf, ift Rouffeau der eigentliche Vater der Aufklä— 
rung, der hinreißende VBerfünder der Bernunftreli- 
gion und des Vernunftrecht® und der Urheber des 

Meyers Konv.»Leriton, 4. Aufl., VI. Bo. 





609 


allgewaltigen Dranged zur Umgeftaltung bed be: 
ftehenden Bernunftwidrigen geworben, welcher zus 
nächſt in Frankreich zur gewaltfamen Ummälzung 


und zum großartigen, allerdings aud) von Ausartun⸗ 
in —— (Buckle in England) nachgefolgt ſind. gen — 
Lo i 


rei gebliebenen Verſuch der Neubegründung 
des geſamten religiöſen, politiſchen und ſozialen Le— 
bens nach Vernunftgrundſätzen führte. Trotz dieſer 
ſcheinbaren Allmacht der Vernunft, welche für eine 
Weile die Philoſophie an die Spitze der weltbewegen⸗ 
den Mächte ſtellte, hat die wiſſenſchaftliche Strenge 
der Philoſophie in Frankreich durch jenen Erfolg nicht 
gewonnen, da die bloß empiriſche Pſychologie kein 
Mittel an die Hand gibt, Ausiprüce der wahren von 
jenen einer nur fcheinbaren Vernunft zu unterfchei- 
den, welche Aufgabe erjt die deutiche Philoſophie 
durch Kant, den wärmften Bewunderer Rouſſeaus, 
zu löfen gefucht hat. Die franzöfiihe Philoſophie 
befand fich daher nad} der Revolution bei völlig ver: 
änderter äußerer Lage wiſſenſchaftlich in demielben 
Fahrwaſſer wie vorher, da das neubegründete Kaifer: 
reich wie das reftaurierte Königtum ihr um der Aus: 
wüchſe willen, die fich mit ihrem Namen ga ir 
hatten, mißtrauten, die wieder zur Macht gelangte 
Kirche aber ihr mit Ausnahme einer Sekte theologi: 
fierender nn wie immer feindlich war. Der 
pſychologiſche Empirismus Eondillac® wurde unter 
dem Namen ber »Ideologie«, defjen ſich Napoleon 
zur Bezeichnung der ganzen ihm verhaßten Philo— 
ſophie bedient hatte, von dem Grafen Deftutt de 
Tracy (1754 — 1836), in gemäßigter Form von La⸗ 
romiguietre (1756—1837), der phyſikaliſche Em: 
pirismus (Senfualismus) unter dem Namen einer 
»Phyſiologie des Geiftes« von Cabanis (1757— 
1808), deſſen Werft »Les rapports du physique et 
du moral« durchaus das Gepräge ded Materialis- 
mus trägt, Bolney (1757—1820), dem Arzte de 
Broufjais (1772—1838) u. a. vertreten. 

Die Reaktion gegen beide gingteildvom Standpunft 
des Supranaturaliömus, teild von jenem des Ratio: 
nalismus aus, welch letzterer teild an einheimische 
—— teils an ausländiſche (ſchottiſche und 
deutſche) Elemente anknüpfte. Erſtere Schule, welche 
unter dem Namen ber theologiſchen zuſammen— 

efaßt werben fann, hatte ihren Vorgänger in den: 
F Böhme verwandten Myſtiler Saint-Martin 
(1743 —1808). Ihr gemeinſames Merkmal iſt di: 
Verwerfung der Vernunft; innerhalb derſelben laſſen 
ſich aber drei untereinander abweichende Richtungen 
unterſcheiden. Die erſte, der Traditionalismus, 
deſſen Urheber de Bonald (1754 -1840 war, er: 
Härte die Offenbarung für das Prinzip aller Erkennt⸗ 
nis und die göttliche Sönfung der Sprache für das 
Grundbogma feines Syitemd. Die zweite, ber theo- 
logifche Steptizismus des Abbe de Lamennaid 
(1782 —1854), der nach der Julirevolution zum Libe: 
ralismus überging, fpricht der vereinzelten Bernunft, 
wie Bascal, die Erfenntnisfähigteit ab, während er 
der Gefamtvernunft ‚6: b. der allgemeinen liberein- 
—— Unfehlbarkeit beilegt. Den Ausdruck der⸗ 
ſelben erblickt er in der katholiſchen Kirche (der Ge⸗ 
jamtheit der Gläubigen), welche daher der Duell aller 
Wahrheit ift. Da diejes Kriterium der Wahrheit im 
Grunde fein andres als das des natürlichen Ber: 
nunftinftintt8 ift, der fich in der Übereinftimmung 
aller (consentement universel) offenbart, jo war es 
ihm möglich, in den _ Jahren feines Lebens 
vom theologishen zum demofratifchen Stanbpunft 
überzugehen und »Gottes Stimme«, ftatt mit der 
Stimme der Kirche, mit der »Stinme des Volkes « zu 
identifizieren. Die dritte Richtung, der Ultramon= 
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tanismus des Grafen Joſeph de Maiftre (1758 — 
1821), ftimmt mit den beiden früher genannten darin 
überein, daß die (durch die Erbfünde verderbte) Ber: 
nunft ungulänglich, weicht aber von beiden Durch die 
Behauptung (in feinem berühmten »Livre du pape«, 
1819-20) ab, daß der unfehlbare Erfenntnisquell 
weder in der Offenbarung noch in ber Kirche, jon- 
bern allein in deren per) nlicher Berförperung, im 
Papſte, dem übernatürlich«natürlihen Statthalter 
Ehrifti, zu fuchen, eine Erneuerung ber ra gr 
demnad nur von der theolratiſchen Herrſchaft des 
fatholifchen Bapfttums und ber ——— zu erwar⸗ 
ten ſei. Dasſelbe haben nachher die Saint⸗Simo— 
niften von der Theokratie ihres unfehlbaren Saint: 
Simoniftifchen und die Anhänger A. Comtes, die Po: 
jitiviften, von jener des pofitiviftiichen Papſtes und 
der Hierarchie ihrer Gefellihaften verfündigt. Der 
theologischen Richtung mehr oder weniger verwandt 
zeigten fih Frayffinous (geft. 1841), ber Bicomte 
Walfh (geft. 1860), der deutich-jüdiiche Konvertit 
Baron Edftein (geft. 1861), E. de Genoude (geft. 
1849), Ballandhe (geft. 1847) u. a. Die rationa- 
liſtiſche Reaktion gegen den Empiriömus, die nad) 
Janet ald pfyhologijche Schule bezeichnet werben 
darf, weil hie im Gegenſatz gegen bie theologijche das 
Prinzip aller Philofophie in der Piychologie findet, 
die fich felbft aber bald die ſpiritualiſtiſche, bald 
die eklektiſche nennt, ging von den fogen. Doltri- 
nären Royer:Collard (1763 — 1845) und Maine 
de Biran (1766—1824), dem durch beide Vorge 
nannte —— Victor Couſin (1792—1867) und 
deſſen Schülern, den jogen. Efleltifern, aus, unter 
welchen Jouffroy (1796—1842) der bedeutendſte 
war. Der Erftgenannte, als Politiker bedeutender 
denn als Philoſoph, führte die ſchottiſche Philojophie 
des fogen. »common sense» nad) dem Mufter von 
Neid und Dugald Stewart in Frankreich ein. Der 
zweite, von Goufin ald ber erfte franzöfifche Meta- 
phyſiler des 19. Jahrh. gerühmt, urſprünglich An— 

nger ber Ideologie de Tracys, gründete durch ſein 

uptwert: »Essai sur les fondements de la psy- 

ologie«, worin er teilweife mit Kant (insbeſon⸗ 
dere in Bezug auf die Faktoren der Erkenntnis) zu: 
di = einen Idealismus, der, gleichweit ent: 
fernt von den abftraften Metaphyfitern, die fidh in 
ein unzugängliches Abfoluted, und den puren Empi- 
rifern, die fi nur in die Erſcheinungswelt verjegen, 
von dem im Selbftbemwußtjein erfannten und von ſei⸗ 
nem Phänomen unterſchiedenen und ſich von diefem 
unterjcheidenben individuellen Subjelt feinen Aus 
gang nimmt, Der dritte, Couſin, durd das be 
fannte Buch der Frau v. Stadl und die in Deutſch— 
land lebenden Emigranten Billers (geft. 1815) und 
Benjamin Eonftant de Rebecque (geft. 1830), von 
denen ber erftere Kant, der letztere dieſen und Jacobi 
jtudierte, auf die deutiche Philoſophie aufmerkſam 
und während erg wiederholten Aufenthalts in 
Deutichland mit diefer ſowie perfönli mit Hegel 
und Schelling belannt geworben, ſuchte zwiichen der 
A an Philoſophie, welche durch Hume jede Meta: 
phyſil leugnete, und der deutichen, die eine ſolche 
auf die Borausjegung des Abjoluten gründete, einen 
Mittelweg einzufchlagen. Er that e8, indem er, wie 
feine ——— und Lehrer, die Philoſophie auf 
Vſychologie ſtützte, den empiriſtiſchen Skeptizismus 
durch Kants ſubjeltiven Apriorismus, aber auch deſſen 
tritiſchen Subjeftivismus durch die Einführung der 
Theorie de la raison impersonnelle befämpfte, mo: 
durch er fich dem abfoluten Idealismus Schellingd 
und Hegelö näherte. Später entfernte er fich von 
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diefem wieder und ging auf den Cartefianiämus zu- 
rüd, ben er mit Platoniſchen Elementen verjegte und 
u einem eignen Syftem umgoß, dem er wegen ber 
ereinigung desjenigen, was ihm die verſchiedenſten 
Standpunfte Wahres darzubieten ſchienen, ben Na: 
men bed Eklektizismus gab. Durch den Wert, ben 
er infolgedefjen auf Kenntnid der verfchiedenften 
Syſteme der Philoſophie legte, ift er nebft Dee 
ranbo (1772—1842) ber eigentliche Begründer 
Studiums der Gefchichte der Philoſophie in Franl: 
reich geworben, um melde (inäbejondere um jene 
der ſcholaſtiſchen Philoſophie) er und feine Schüler 
Bouillier, Ravaiffon,Haurdau, Remufat, Da: 
miron, Saiſſet, Janet, Bartholmeß, Jules Simon 
und Caro fidh namhafte Berbienfte erworben haben. 
Die Schule —— beherrſchte lange Zeit hindurch 
bie franzöſiſchen Lehrkanzeln, bis fie verdrängt wurde 
teils durch den Einfluß der Hegelſchen Philoſophie, 
die ſich in wiſſenſchaftlicher Strenge bei E. Nenan, 
H. Taine, E. Vacherot u. a., mit radilalen Ele 
menten vermiſcht bei Pierre Leroux (der zuerſt als 
Gegner Couſins in feiner »Réfutation de l'écleeti· 
eisme« auftrat), Qerminier, Garnot und jelbit 
bei Proudhon findet, teild durd die Lehre umd 
Schule Augufte Comtes (1798 — 1857), den fogen. 
Pofitiviömus, der, aus einer Verſchmelzung des 
Senfualiömus unb ber eraften Wiflenichaft mit der 
praftijhen Geſellſchaftsreform des Saint-Simonis: 
mus entjtanden, einerjeitö die philojophiiche Haupt: 
wiſſenſchaft, die Metaphyfil, ald Wiſſenſchaft aufzus 
heben und zu einem unvolllommenen I a m 8: 
ftabium alles Wiſſens herabzujegen, anderſeits die 
Philoſophie der Geſchichte ald »Sociologie« zu einer 
exalten Wiſſenſchaft zu erheben verfucht, und bei: 
en Dana Jünger Littred (180188), 
Fouillée u. a, in Franfreih, Stuart Mill, Lewes, 
aylor, Budle, Spencer u. a. in England waren, von 
benen jedoch der erftgenannte bie jogen. »fubjeltive« 
Periode des Meifterß, deren ht die »politique 
ositive« ald po itiviftifche Gejellichaftäreform mar, 
ie letztern deſſen naturaliftiide Ummandlung der 
Pſychologie in bloße so nicht anerlannt haben. 
Die zahlreichen Reformverſuche der menſchlichen Ge: 
ajoe t, wie fie von Saint:Simon, Fourier, Gabet, 
2. Blanc, Proudhon theoretiich begründet und zum 
Teil auch (erfolglos) in Ausführung gebracht wor: 
den find, gehören mehr der Gejellihaftswifjenichaft 
als der Vhilofophie an. Gegenwärtig ftehen einan⸗ 
ber in Frankreich zwei philoſophiſche Schulen gegen» 
über, von denen die eine, alö deren Hauptvertreter 
Janet und Caro zu bezeichnen find, die idea liſt iſch— 
I ehe die andre, zu welcher A. FFouillee, 
nd»Brentano u. a. gehören, die realiſtiſch— 
ofitivi AN he Richtung einhält, jene fich der deut: 
chen, dieſe der engliichen Philoſophie nähert. Zur 
Kenntnis der deutſchen Philojophie haben außer 
Coufin, Villers und ber Yrau v. Staël vorzüg- 
lich Eljäfjer beigetragen, wie Willm: »L’histoire 
de la philosophie allemande depuis Kant jusqu’ä 
Hegel« (1846—49, 4 Be.) und »Essai sur la philo- 
sophie de Hegel« (1836), und N. Dit: »Hegel et 
la philosophie allemande« (1844); ferner Bardou 
—— »L’histoire de la philosophie alle- 
mande gr Leibniz jusqu’a Hegel« (1886, 2 
Bde); A. Saintes: »Histoire de la vie et des our- 
rages de Spinoza« (1842) und »Histoire de la vie 
et de la philosophie de Kant: (1848). Bgl. Da: 
miron, Essai sur l’histoire de la philosophie en 
France au XIX, siecle (1828); 8. Taine, Les phi- 
losophes frangais du XIX, siecle (5. Aufl. 1854); 
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Lerminier, De l’influence de la philosophie du 
X siöcle sur la lögislation et la sociabilit& du 
XIX. sidele (1833). 

. Theologie. 


Es konnte nicht fehlen, daß bie Theologie der 
anzofen von der materialiftiihen Richtung ihrer 
hiloſophie ſcharf berührt wurde; die Reformation 
und ber Janſenismus (j.Janfen) fanden wohl zahl: 
reihe Anhänger und Belenner in Frankreich, aber die 
ortbodoren Theologen der Sorbonne nahmen die 
weltliche Macht zu Hilfe, um gegenteilige Überzeu⸗ 
gungen gewaltſam zu unterbrüden. Die Jefuiten, 
welche die theologische Litteratur faft ausfchließend 
in Händen hatten, trugen wenig dazu bei, die alten 
Vorurteile auf wiſſenſchaftlichem Weg zu befeitigen, 
und auch jegt noch erfreut fi die Theologie in 
—— leiner wiſſenſchaftlichen Begrün⸗ 
ung. Aus dem 16. Sehr nd Ealvin (1509-64 
und jein —— achfolger Theodor Beza 
(1519 —1605) zu nennen; im p genden Jahrhundert 
müſſen als ausgezeichnet auf dem Felde der theo- 
logiſchen Gelehriamfeit genannt werden: der Jeſuit 
$.Sirmond (1559—1651), bedeutend — auf 
dem Gebiet der Konziliengeſchichte, der Dogmatiker 
D. Petau (Petavius, 1583 —1662) und die Kirchen: 
biftorifer P. Labbé (geft. 1667), Tillemont (geft. 
1698) und Fleury (gel .1728). Reben ihnen bewegen 
ſich Pasca (get 1 ‚Ant. Arnauld (geft. 1694), 
Nicole (geft. ) u. a. meift in apologetijchen und 
polemijchen Räfonnementd. Dann fam die theologiſch⸗ 
— che Aufflärung aldBorläuferin der Revolu⸗ 
tion inlenken auf konſervativere Bahnen machte 
ſich nad) dem großen Sturm, ber Kirche und Chriſten⸗ 
tum weggefegt hatte, zuerft wieder inder Emigranten» 
litteratur bemerkbar; fo gen in Ehateaubriands 
»Genieduchristianisme«. AudhVBenj.Gonftant (geft. 
1830) verfuchte eine Art von Religionsphilofophie 
aufzuftellen. Raum mehr Erfolg hatten bie Be: 
mühungen bed er. Lamennaid (geft. 1854), 
ber aus einem entjchiedenen Berteidiger ultramon⸗ 
taner Intereſſen deren rabilalfter Gegner wurde. 
Don benen, welche in neuerer Zeit die Sache ber 
latholiſchen Kirche vertreten haben, erwähnen wir 
nod den Grafen Montalembert (1810—70), den 
Biſchof Gerbet (geft 1864) und den Bhilofophen 
Ozanam * 1854). Ebenfalls Gegner der Auf: 
Härung ift der Elfäffer Bartholmeß, der aber im 
Chriftentum hauptfählic das Ethiſche hervorhebt, 
während 2. Beuillot die ftreng katholiſche Richtung 
in ber Preſſe und im Roman vertritt; feinblich ges 
en biejelbe traten Edgar Duinet (geft. 1875) und 
ichelet (geft. 1874) auf. Einer freiern Ri tung 
rt an ber gläubige Protejtant E. de > enf 
5 toire des trois premiers siècles de l’Eglise 
chrötienne«); vollends der Katholif Renan (»Vie 
de Jesus« und bie jech® folgenden Bände der »Ori- 
rer du Christianisme«) hat in frankreich eine ähn: 
—* Bedeutung gewonnen wie bei und D. F. Strau 
Glänzende Namen hat die Kanzelberedſamkeit 
aufzumeifen. Außer Elaude de Lingendeß (geft. 
1660) und 3. Frangois Senault (gef 1672) nen: 
nen mir vor allen Boſſuet (1627 —1704), der vor: 
züglich in feinen Leichenreden durch Schwung der 
Gedanken und Haffiihe Würde der Darftellung zu 
erjchüttern mußte, Ihm fchließt ſich als jüngerer 
eitgenoffe Fenelon (geft. 1715) an, der durch Ein- 
achfeit und Natürlichfeit zum Herzen ſprach. Bour⸗ 
daloue (geft. 1704) wirkte mehr auf ben Berftand 
und war gründlich in Dispofition und ãA 
während der geſchmackvolle und elegante Maſſillon 
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eft. 1742) als ein vollenbetes Mufter Lay a 

anzelberedjamfeit auch von PBroteftanten ne e⸗ 
moſthenes geſtellt wurde. Flechier (geft. 1710) ver: 
einigte rhetoriſche Kunſt mit ſorgſamer Korrektheit 
und glänzte beſonders in ſeinen Trauerreden; 

. Saurin (geft. 1730) war, was Kraft des Gedan⸗ 
ens betrifft, ver Bofjuet der Proteftanten. Seit der 
Regierung Ludwigs XV. war die Firdjliche Bered⸗ 
famfeit in fortwährendem Sinten begriffen. Erſt 
unter ben neuern geiftlihen Rebnern maden 
J. B. Lacordaire (geft. 1861), Abbe Ravignan 
(geft. 1858) unb ganz beionderd Loyfon (Bere 
Hyacinthe), aber auch fein Gegner, Bifhof Dupan: 
loup,Aufjehen. Monods Reben verdienen proteitan: 
tiſcherſeits ähnung.— Für die Pädagogil hat bie 
f. 2. in dieſem —— von weiblichen Händen 
in den »Lettres sur l'éducation · der Mad. Guizot, 


)|in ber Schrift »De l’&ducation des femmes« ber 


Mad. Rémuſat, dedgleichen in dem Werl »De 
l’education —— der Mad. Necker de Sauſ⸗ 
fure, außerdem auch in Theodor Fritz' »Esquisse 
d’un systöme complet d’instruction et d’&ducation 
et de leurhistoire« (1841-48) und inDupanloups 
»L’&ducation«e (1855 —62, 8 Bbe.) olle Bei: 
träge geliefert. 
Geſchichte. 
g 


Die Gef Ge ler pe begann in Frankreich erft im 
12, Jahrh. ſich freier heraudzubilden. Vorher waren 
die gef —— Arbeiten der franzöſiſchen Mönche 
von geringer Bedeutung und mit denen der deutſchen 
Annaliften nicht zu vergleichen. Nur Hugo v. Fleury 
und Albertus Aquenfi wären zu nennen. Dagegen 
find treffliche Gelhichtabüger in lateinifcher Sprache 
die Gejhichte Philipp Augufts von Rigord, die Chro: 
nit bes Wilhelm von Nangis (18. Ja 2) und bas 
re des Bincentvon Beauvaid. Als das erfte 

ichtömwerf in —* ſcher Sprache gilt des Mar: 
ſchalls Geoffroy de Villehardouin (geft. 1213) 
Geſchichte der Eroberung Konſtantinopels durch die 
Kreuzfahrer, der er ſelbſt beigewohnt. Aus dem 
13, Jahrhundert ſtammt auch Jean de Joinvilles 
(1224—1318) treuberzig und unparteiifch gehaltene 
»Histoire de Saint- Louise. Indem ſowohl Ville: 
barbouin als Joinville bei ihren Darftellungen von 
perjönlihen Erlebnifjen audgingen, bieten fie das 
erfte Beijpiel von der Form ber Memoiren oder 
Dentmwürbdigkeiten, melde Gattung in Frankreich 
ſeitdem bejonder® geblüht hat. Ihnen ſchloſſen ſich 
im 15. Jahrh. die Denkwürdigkeiten Oliviers de la 
Marche und bie Philipps de Comined an. Die 
Werke dagegen, welche, auch in ber Volksſprache, Die 
Weltb heiten ihrer Zeit darſtellten, nannte man 
Ehronifen. Unter den Chroniſten des 15. Jahrh. zeich⸗ 
nen ſich Froiſſart (1387—1410) in feinen den Geiſt 
ber Zeit treu wiedergebenden »Chroniquesde France, 
d’Angleterre, etc.«, der freimütige und naive, wenn 
pe — befangene Juvenal des Urjins 
eit. 1478) in feiner Gefchichte Karla VII. und 
Snquerrand de Monftrelet (geft. 1458), ber ort: 
ſetzer von Hei arts Merk, befonderd aus. Claude 
de Seyſſel (geft. 1520) trug burd) feine »Histoire 
de Louis XIl.« und feine »Grande monarchie de 
France« zur Geftaltung einer einfahen, natürlichen 
hiſtoriſchen Darftellung bei. Überhaupt gewann mit 
dem Studium der Hafftfchen Litteratur bie hiſtoriſche 
Kunft an Gediegenheit und Korrektheit, verlor aber 
auch die alte treuberzige Naivität des von Joinville 
*— Memoirentons. In der (anonymen) 
> ireduchevalier Bayard et de plusieurs choses 
I, Louis XI] 
39* 


advenuessouslesrögnesde Charles 
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et Frangois I« zeigt fi zum letztenmal bie naive 
Einfalt der ältern Geſchichtſchreiber. Eigentliche 
Memoiren verfaßten Montluc (geft. 1577), Sully | Forihung über der ſchönen Form vernadjläifigt, fo 
(geft. 1641) und Dupleifis:Mornay (geit. 1628); brach fich in der zweiten Hälfte des 19. Jahrh. unter 
der befannte Hugenotte d’Aubigne (geft. 1630) ver: | dem Einfluß der deutſchen Hiftoriographie aud in 
faßteeine »Histoireuniverselle«, eingedanfenreiches | Frankreich dad Streben nad) jorgfältiger Sammlung 
Werk, Der wichtiafte franzöfiiche Gefchichticpreiber | und eindringlicher Kritif des Materials und wahr: 
des 16. Jahrh. ift Jacq. Aug. de Thou (1558-1617), —— Darſtellung Bahn. Mit der Geſchichte 
—— Thuanus —— welcher die Bege⸗ des Auslandes beſchäftigten ſich allerdings die Fran⸗ 
enheiten ſeiner Zeit mit ſeltenem Verſtand, echtem | zoſen weniger; nur das Altertum und dad Mittel: 

orihungsgeift men heiite Orr 17, Sat inlateinis | alter fanden bei ihnen tüchtige Bearbeiter. Dagegen 
der Sprache zufammenftellte. Jm 17. Jahrh. wurde | wurden alle Perioden ber franzöfiihen Geſchichte 
die gelehrte Geſchichtsforſchun gepfient, ſowohl bie | gründlich durchforſcht, viele Urkundenfammlungen, 
Rrittt der Geſchichte von Tillemont (geft. 1698), | Chroniken und Memoiren herausgegeben, wobei der 
Bag (geft. 1669) und Beaufort (geft. 1795) als franzöſiſchen Geſchichtsforſchung der Reichtum und 
die Sammlung von Duellenmaterial von Dudheöne | die vortrefflihe Ordnung der Archive zu ftatten 
(geft. 1640), Baluze (geft. 1718), Bouquet (geft. | famen, und eine Reihe von Werten geichaffen, bie, 
1754), die —— duch Petau (geft. 1652) und | was Gründlichteit der Forihung, geiftvolle Auf: 
die Urkundenlehre oder Diplomatif durch Mabillon jaffung und jhöne Darftellung anbelangt, den böd) 
(geft. 1707) und andre Benebiktiner und das Gloffar | ften Anfprüchen genügen fünnen. Vertreter dieſer 
von Ducange (geft. 1688). Auch erichienen einige | Schule Kind beſonders —— Geffroy, Sainte— 
Geſchichtswerke und viele wertvolle Memoiren. Als | Aulaire, Bazin, Duvergier de Hauranne, Nette⸗ 
einziges nationales Geſchichtswerk des 17. Jahrh. ment, Delord, Broglie, Sorel, Rouſſet u.a. 
ift aber nur die Geſchichte Frankreichs von Mezeray | Die Memoiren, beſonders aus ber Zeit der Revolus 
(geft. 1683) zu nennen, das gründlich und freimütig | tion und der Napoleoniichen Zeit, find außerordent: 
das Leben und die Zuftände ber Nation ſchilderte. | lich zahlreich, aber nur teilweiſe von geſchichtlichem, 
Alle diefe Hiftorifer überragt jedoch Boſſuet (geft. | wenige von künſtleriſchem Werte, teilmeije auch Be: 
1704), der in feinem »Discours sur l’histoire uni- | arbeitungen oder gar Fälfhungen; ihnen jchlieken 
verselle« die moderne philofophifche Behandlung der ſich die Biographien an, melde ebenfalld von ver» 
Geſchichte, allerdings in ftreng biblifchem Sinn, bes | ſchiedenem Wert find. 

ründete. Er war der Borläufer einer neuen, mit u Wiſſenſchaften. 

oltaire (1604-1778) und Montesquieu (1689- | Die Staatswiſ igart bildete fich jeit dem 
1755) beginnenden Epode der Geichichtichreibung, | 16. Jahrh. nicht ohne Übertreibungen und Berirrun: 
des philsſophiſchen Pragmatismus. Die Werfe gen aus, Die philojophifche Jdee vom Staat wurde 
dieſer Richtung, meift durch formvollendete Sprache | durch das Studium der Alten entwidelt, und die kirch⸗ 
und geiftvolle Darftellung ausgezeichnet, verfolgten | lichen und politifchen Revolutionen des 16. und 17. 
nad) den Vorbildern, die Montesquieu und Voltaire | Jahrh. erwedten eine Menge neuer Ideen. Den er 
aufgeftellt hatten, das Ziel, durch Kritik des Beftehen: | ften Verſuch einer wiſſenſchaftlichen ae 
den und Bergleich mit dem Altertum oder durch ben | ivealen Staatälehre machte Jean Bodin (geft. 1596), 
Maßſtab der Vernunft und Erfahrung beffernd zu | der in feiner Schrift »De la r&publique« die Mon: 
wirken. Dieje philojophifhe Richtung überdauerte | archiemweit über alle andern Regierungsformen ftellte. 
aud die Stürme der Revolution und fand im | Etienne de la Boëtie (geft. 1561) befannte fich zu 
19. ad Er Hauptvertreter in Guizot (geft. | fühnen Grundfägen altertümlicher Freiheit, und in 
1874), ch Michelet (geft. 1874), Sismondi | demjelben Geift verfahte Hubert Zanguet (geft. 
(geft. 1842), Jules Simon, Laboulaye, Taine | 1581) jeine berühmte Schrift »Vindiciae contra ty- 
u.a. anfchloffen. Beſonders aber fam der politifche | rannos«. Unter ber Regierung Ludwigs XV. trat 
Standpunkt bei den Geſchichtswerlen zum Ausdrud, | der Widerſpruch gegen die mangelhaften Staate- 
und mehrere ihrer Berfafler hatten weniger die Er: | formen nicht mehr in Ergüffen bittern Unmuts ober 
forfhung und Darftellung der Wahrheit als die | witzigen Spottes, wie unter den frühern Königen, 
Verteidigung und Verberrlihung ihrer politifchen | fondern in ernfter wifjenfchaftlicher Geftalt zu Taae. 
Grundfäge im Auge. In diefem Sinn wirkten die | Britifche Jdeen gewannen überwiegenden Einfluß 
durch feſſelnde gg | und Sachkenntnis aus: | und Ienften den Willen auf ein feftes Ziel. ol 
ezeichneten Werfe von Mignet (»Histoire de la | taire, Rouffeau, Montedquieu, Mably, Raynal und 

evolution frangaise«) und Thiers (»Histoire du | die Encyklopädiften überhaupt gaben dem Geifte 
Consulat et de l’Empire«) für die fonftitutionellen | der Nation eine durchaus neue und beftimmte Rich⸗ 
Ideen und die nationale Größe. Gewifienhafter und | tung, und ihr Einfluß ift bis auf die neuefte Zeit 
objeftiver find Tocquevilles (geft. 1859) Schriften. | wirfjam geblieben. Aus der großen Zahl politiſcher 
Vom republitaniihen Standpunkt aus ſchilderte | Schriftfteller, welche die Revolution hervorbradhte, 
H.Martin die Geſchichte Frankreichs; Louis Blanes mögen hier nur Sieyes, Condorcet, Cabanis, Mis 
Geſchichtswerle find entihieden radilal. Gegen den | rabeau, Valuny, Degerando, Benj. Conftant, Ma: 
Napoleonkultus traten Lanfrey und Jung auf, legi- dame de Stadl, Talleyrand, Chateaubriand, Courier, 
timiftiich find Saint-Prieft und Michaud. Dane: aus neuerer Zeit Guizot, Keratry, Villele, Dupin, 
ben ward bie Gefchichtichreibung nicht vernachläffigt, | Caf. Perier, Odilon Barrot, Thierd ꝛc. genannt 
welche ohne Tendenz die Ereigniffe, Charaktere und | fein. — Die Nationalökonomie fand bereits zur 
Zuſtände mit jorgfältiger Erforihung des Materials | Zeit der Phyſiokraten oder der vom Leibarzt Lud— 
anſchaulich ſchildern will, Glänzende Vertreter diefer | wigs XV., fr. Quesnay (f. d.), gegründeten öfono: 
Richtung find die Brüder Auguftin Thierry (geft. | miſtiſchen Schule, welche den Aderbau als die einzige 
1856) und Amedee Thierry (geft. 1873), ferner Ba | Duelle des Vollswohlſtandes betrachtete, eine jehr 
rante (geft. 1866), Capefigue (geft. 1872), Lacre⸗ | rege wifjenfchaftliche Behandlung. Später verſchaff⸗ 
telle, Salvandy u. a. Hatten einige diefer Hifto: | ten fih A. Smiths Lehren, wie in andern Ländern, jo 


rifer e8 mehr auf anmutige Unterhaltung als auf 
Sorfoung Belehrung abgejehen und die zuverläffige 
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aud in nkreich rajchen Eingang, indem fie von 
einigen Bollöwirten vollftändig adoptiert, von an: 
dern jelbftändig modifiziert wurden. Insbeſondere 
bat 3. B. Say (geft. 1832) diefelben in feinem Haupt: 
wert: »Trait& de l’&conomie politique« (1808), in 
überfichtlicher und Flarer Weife und mit großer Sorg⸗ 
falt in der Begriffäbeftimmung entwidelt. Vorzüg— 
lich hat man in Frankreich, dem klaſſiſchen Lande des 
Sozialismus, jhon frühzeitig der Arbeiterfrage eine 
Ep rip und lohnende Aufmerkſamkeit zugewandt, 
jo Billerme in feiner Schrift über die ph Hiche und 
moralifche Lage der Arbeiter (1834), ebenjo Dupin, 
ferner Dunoyer (geft. 1862) in feinem gebiegenen 
Werk »De la libert& du travail« (1845). Wohl der 
befanntefte franzöfiiche Vollswirt ift Fr. Baftiat 
(geft. 1850), welcher in einer zwar durch alänzenbe 
Diktion ausgezeichneten, aber allzu optimiftifchen 
Meife die —— verfochten und die ſo⸗ 
zialiſtiſchen Beſtrebungen befämpft hat. Der frühere 
Saint:-SimoniftM.Chevalierliefertetüchtige Arbei- 
ten aus dem Gebiet des Verlehrsweſens, L.Wolowski 
die von ihm verteidigte Doppelwährung, de 
Parieu und Leroy: Beaulteu über die Beſteuerung, 
9. Baudrillart, der Geichichtichreiber des Lurus, 
über bie nr — der Bolfäwirtichaftölehre zur 
Moral ꝛc. — Die erften bedeutenden Namen in der 
Geſchichte der Rechtswiſſenſchaft gehören dem 16. 
ahrh. an, wie Bude (Budäus), Cujas (Eujacius), 
iffon u. a, welche fich bemühten,das —88 — und 
kanoniſche Recht von den abgeſchmadten Gloſſen der 
frühern Jahrhunderte zu reinigen. Von der Zeit Lud⸗ 
wigs XIV. bis zur Revolution fand dann die Rechts⸗ 
wiſſenſchaft feine jonderliche Pflege; man befchränfte 
fs faft ausfchließlich auf das Praftifche und forgte 
urch jogen. Repertorien für die Bequemlichkeit der 
QJuriften, die philofophifche Behandlung des Faches 
andern überlafjend. Unter ben Syftematifern dieſer 
Beriode ift nur Bothier (geft. 1772) auszuzeichnen. 
Endlich durch die Geſetzbücher Napoleons. erhielt die 
Jurisprudenz aud) einen eg Schwung, 
indem man anfing, — ie hiſtoriſche als die po⸗ 
litiſche Seite des Rechts mit Gründlichkeit zu be— 
handeln. Die hiſtoriſche Richtung fand ihren Mittel: 
punft in der »Kevue historique de droit« (1855 ff.), 
welche auch die Verbindung mit der ausländiſchen 
Rechtswiſſenſchaft zu fördern beftrebtwar. Von deut⸗ 
{chen Jdeen an rent, entitand eine efleftifche rechts⸗ 
philoſophiſche Sau e, welche durch Lerminier (geft. 
1857) am eigentümlichften vertreten ward. 

Die Anfänge der gerichtlihen und parlamentari: 
ſchen — —————— entwidelten ſich im 16. Jahrh. 
einerfeit3 unter dem Einfluß der Barteileidenfchaften, 
anberjeitö unter dem einer unfelbftändigen Nach: 
ahmung der Alten, welche fich des —— geiſti⸗ 
gen Lebens der Zeit bemächtigt hatte. Als bedeu⸗ 
tendfte Redner jener Epoche find P. Duchätel (geſt. 
1552), Adille de Harlay (geft. 1616) und namentlich 
Guillaume du Bair (geft. 1621) zu nennen. Durd 
den Deipotidmus ſodann auf das Gebiet der Privat: 
interefien beichränft, machte bie Beredſamkeit im fol« 

enden Jahrhundert nur mäßige Fortſchritte; bloß 

atru (geit. 1693) und Péliſſon (geft. 1698) wegen 
feiner Berteidigun — verdienen rühmende 
Erwähnung. Im vi ſophiſchen Zeitalter zeichneten 
fich die Reden von enormand und Cochin (geft. 1747) 
durch Klarheit der Bemweisführung aus, namentlich 
aber lieferte 9. Fr. d'Agueſſeau (geft. 1751) Mufter- 
ftüde von bleibendem Wert, Nachdem endlich die 
Revolution von 1789 die eigentliche Tribüne ges 
ichaffen und die Gerichtöfäle auch dem Bolf geöffnet 
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hatte, entwidelte fich die Beredſamkeit, durch Die Lei⸗ 
denihaften und Bedürfniffe ded Augenblids be- 
erricht, zu einer Macht, welche thätig und oft ent: 
cheidend in die Geſchicke Frankreichs eingriff. Unter 

n Rebnern jener Epoche glänzen neben Mirabeau 
(geft. 1791), dem König der Rebnerbühne, befonders 
Sieyes, der Abbe Gregoire, die Noyaliften Maury 
und v. Cazales; ferner der Sironbirt Deraniaud, 
Guadet und Genfonnd, ber zen Danton, Ro: 
beöpierre und Saint:Juft. Unter dem Drud der Na- 

oleoniſchen Herrichaft verftummten die oratorifchen 

alente oder janten zu knechtiſchen Schmeichlern 
— erſt nad) der Reſtauration blühte die Staats- 

eredſamkeit wieder in verjüngter Kraft auf, und be 
fonderd war es die liberale Partei, weldhe ſich des 
Wortes als einer fharfen Waffe bediente. Zu den be- 
deutendften Rednern der Rejtauration gehörten Ben. 
Eonftant, der General Foy, LZafitte, de Serre und 
Royer:Collard, Maurel uud d’Argenfon, während 
ſich Guizot, Thiers, Berryer, Ddilon Barrot, Garnier: 
Pages, Victor Hugo und Lamartine befonder® nad) 
der Yulirevolution bervorthaten. Aus der jpätern 
* find neben Thiers namentlich Jules Favre, Dus 
aure, Rouber, Dllivier und Gambetta zu nennen, 
während bie gerichtliche Beredfamkeit an den Brü- 
dern Dupin, Marie, Erämieug, Hennequin, dem jün: 

ern Berryer, Merilhou, J. Favre, Lachaud u. a. 

effliche Pfleger 8 

Die lange Zeit ſehr vernachläſſigte allgemeine Geo: 
graphie ward zuerft von Maltebrun (geft. 1826) 
gründlicher bearbeitet; doc leiden noch jegt die fran: 
zöſiſch-geographiſchen Lehrbücher ſowie die Reifebe: 
ſchreibungen zum Teil an beifpiellojer Ungenauigfeit 
und Oberflächlichkeit. Eine rühmlide Ausnahme 
machen das »Dictionnaire g&ographique univer- 
selle« (1825), woran auch Deutfche, wie X. vo. Hum- 
boldt und Klaproth, gearbeitet haben, ſowie in der 
neuern Zeit die gediegenen Arbeiten von Bivien de 
Saint-Rartin (»Histoiredelag&ographie«, 1873; 
»Dictionnaire de g&ographie universelle«, 1875 ff., 
u. a.), von Lelewel (»G£ographie du —— 
1852) und EI, Reclus (Géographie universelle:, 
1876 ff.; »La terre« , 1867, u. a.). 

Bon einer Wiffenfchaft der Philologie (und zwar 
zunächſt der Haififchen) kann erſt jeit dem 16. ya. 
die Rede fein, wo Männer wie Guillaume Bude, Sca: 
liger, die beiden Etienne (Stephanus), Muretuß, 
Turnebus, die beiden Pithöus, Iſaac de Cafaubon 
für dieſen —— Gelehrſamkeit erfolgreich thätig 
waren, Unter der abſolutiſtiſchen Regierung Zub: 
wig® XIV. und befonders feit der Unterbrüdung der 
Proteftanten verlor ſich in einem gewiſſen Grabe bie 
philologijhe Regſamleit; . hat auch diefe Periode 
noch Namen wie Vigerus, Salmafius, Palmerius, 
Guyet, Valefius, Tanegui Lefebre und feine gelehrte 
Tochter Anna (Madame Dacier), Dufreöne, Anpdr. 
Dacier, Larue, 3. Harbouin u. a. aufzumweifen. Der 
Jefuit Fr. Pomey erläuterte die Mythologie; Peta- 
vius erwarb fi um die Chronologie Berdienft. Als 
die bedeutendften Philologen des 18. und 19. Jahrh. 
find zu nennen: Nic, Freret, der die Chronologie wei: 
ter förderte, of. Pellerin, der die Numismatif be— 
arbeitete, d’Anville, der für die alte Geographie 
wirkte, Montfaucon und Caylus, welche die Kunſt 
des Altertums erläuterten, Chart. be Broffes, Billoi: 
fon und Larcher, die für griechiſche Literatur thätig 
waren, endlich aus neuefter Zeit die in Frankreich wir: 
fenden Deutichen Brund, Oberlin, B. Hafe, Dübner, 
ferner 3. 3. Barthelemy, Sainte-Croir, Millin-Bol: 
ney, Clavier, Boifjonnade, Courier, A. Letronne u. a. 
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Neben ben Haffifshen Sprachen wurden aber mit nicht 
geringerm Eifer auch die orientaliihen Sprachen jo» 
wie dad Sanskrit und die oftafiatiichen Idiome, 
das Altägyptiiche nicht weniger als die affyrifchen 
Keiljchriften (Oppert, Menant) gerfle t. M orien⸗ 
taliſche Sprachforſchung gegründet find die Werfe 
von Barthelemy de Saint-Hilaire (»Histoire du 
Bouddhisme«), 2. X. Martin (»Histoire de la eul- 
ture de l’orient«), Moreau de Jonnds, U. Pictet, Fr. 
2enormant (»Manuel de l’histoire ancienne de 
l’Orient«) und das » Journal asiatique«, Ein ganz 
neues und en rg Gebiet eroberte ſich die Philo: 
logie in Frankreich noch dadurch, daß ſich die Gelehr⸗ 
ten dem Studium ihrer reichen mittelalterlichen Lit⸗ 
teratur und der Antiquitäten bed Landes zuwand⸗ 
ten, ein Gebiet, auf welchem befonders Fr. Michel, 
Berger de Xivrey, Duinet, Baulin Paris, Monmergqud, 
Sittre, Depping, Leroux de Lincy, A. Jubinal, N. 
le > voft u. a. glänzen. 

ie naturwiſſenſchaftliche Litteratur Frank: 
reichs beginnt wie in andern Staaten mit fcholafti- 
ſchen Encyflopädien, unter denen da® »Speculum 
naturale« des Bincent von Beauvais (18, Jahrh.) den 
meiteften Einfluß übte. Einen frübzeitigen Anftoß 
—* die Botanik durch die Anlage botaniſcher 
Gärten zu Paris und Montpellier gegen Anfang des 
17. Jahrh.; den weſentlichſten Fortſchritt machte fie 
im 18. Jahrh. durch Begründung des fogen. natür- 
lichen Syftems, db. 5. Aufftellung natürlicher Pflan- 
zenfamilien, dur B. de Juffieu (geft. 1777) und 
deffen Neffen 2. de Juffieu (geft. 1886). Der hervor: 
ragendfte Nachfolger des legtern war ber ältere De 
Gandolle (geit. 1841) der das ben: er von andern 
fortgeführte) Rieſenwerk einer Aufzählung aller bes 
fannten Pflangen unternahm. Bon den botanifchen 
Prachtwerken, an denen bie f. 2. fo reich ift, wur: 
den viele auf Koften ber un ever bergeftellt. Auch 
die einzelnen Zweige ber otanifijen Wiſſenſchaft, 
namentlich die und Pflanzen: 
phyfiologie, bie ben geinhige 8 und Pflanzens 


paläontologie, fanden ndbliche Bearbeitung. — 
Auf dem Gebiet ber 300 ogie leifteten die Franzoſen 
ebenfalls ſchon ziemlich früh Vorzügliches; doch nahm 
diefelbe, wie die Naturwiffenfchaften überhaupt, erft 
im 18. Jahrhundert einen eigentlihen Aufſchwung. 
Weitreihend war namentlich der Einfluß, welchen 
Buffon (geft. 1788) durch die glänzenden Schilderun: 
gen feiner » Allgemeinen Naturgeihichte (1749—88) 
ausübte, objchon der wifjenfchaftlich wertvollere Teil 
des Buches feinem Mitarbeiter Daubenton (geft. 
1800), dem Begründer der vergleichenden Anatomie, 
ugejchrieben werden muß. Legterm ift es auch be 
—8 zu danken, wenn der —* Buffon ſelbſt und 
andre geiſtreiche Schriftſteller in die zoologiſche Lit⸗ 
teratur eingedrungenen ar bald wieder Zü- 
gel angelegt wurden. Auf Grund ber Vorarbeiten 
aubentons und andrer Foricher wieß dann Cuvier 
(1769— 1832) die Unentbebrlichkeit der vergleichenden 
Anatomie für das zoologiſche Studium nah und 
wurde jo ber Begründer ber neuern Zoologie. Seinem 
Anjehen ald Hauptvertreter bed Sapes von ber Un⸗ 
veränberlichleit der Arten mußten die Anläufe der 
naturphiloſophiſchen Schule, an deren Spitze der ver: 
diente Lamarck (geft. 1829) und ſpäter der geiftreiche 
Iſidor Geoffroy Saint:Hilaire (geit.1861) ftanden, für 
lange Zeit unterliegen, und jelbft heute noch zählt 
die Entwidelungslehre unter allen Kulturftaaten in 
Frankreich die wenigften —— Die Naturge⸗ 
ſchichte von Säugetieren bearbeiteten, um nur einige 
Namenzunennen, Aubebert (geit. 1800), Et. Geoffroy 
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Saint⸗Hilaire (geft. 1844), Lacépèede (geft. 1825); die 
ber Vögel —* Bieillot, d'Orbigny. Das vollftäns 
digſte ber die Reptilien gab Dumeril; eins 
über die Fiſche wurde von Cuvier begonnen, von 
Valenciennes fortgeſetzt. Über die wirbelloſen Tiere, 
namentlich die Moͤllusken, \ trieben Lamard, Des: 
hayes und b’Orbigny; um die Kenntnis der Inſel⸗ 
ten machte fi) vor allen Latreille, um diejenige ber 
niedern Tiere Blainville, Milne-Edwards und de 
Duatrefaged verbient. Die vergleichende Anatomie 
wurde nächft Blainville befonders dur Lacaze-Dus 
thier® geförbert. In ber populären Litteratur hatte 
nad Buffon fein Uinternehmen einen ähnlichen Er» 
folg aufzumeifen; die zahlreichen zoologiſchen Werte 
2. Figuierd können nur gun. nfprüdhe befriedi⸗ 
en. — In der Geologie wurde ein vielverjprechen: 
er Anfang db Descartes (geft. 1650) gewonnen, 
ber zuerft die Theorie von ber feuerflüffigen Geftalt 
ber Erbe in ber Urzeit begründete, worauf Buffon 
in feiner —— (1749) den erſten Verſuch 
machte, die Weltbildungslehre in abgerundeter Form 
und ohne Rückſicht auf religiöfe Anſichten abzuhan⸗ 
bein. Er erregte indeffen bamit dad Mißtrauen der 
Sorbonne und mußte in der neuen Ausgabe feines 
Wertes, die 1778 unter dem Titel: »Les &poques de 
la nature« erſchien, manches zurücknehmen. Jeben- 
falls darf man ihn ala den erfolgreichiten Beförberer 
erdgeſchichtlicher Studien in weitern Kreiſen anfehen, 
und auch die fpäter jo berü emworbene Kata: 
ftrophentheorie verdankt ihm ihren Urfprung, indem 
er an bie Stelle ber ehemald angenommenen einma: 
ligen Revolution (Sintflut) deren fünf fegte. An der 
Begründung der neuern Geologie beteiligten he 
8 ers wirkſam Dolomien (geft. 1801) und Elie be 
eaumont (geft. 1874), während Daubrede (geb. 
1814) in neuejter Zeit mit befonderm Erfolg das 
biet der erperimentellen Geologie bearbeitete. Bor 
allem aber waren die Arbeiten franzöfifcher Forfcher 
auf dem Felde ber Paläontologie un rn 
kunde von Wichtigkeit. Unter ben überſichtlichen Dar: 
ftellungen find für die ältere Epoche die von Elie de 
Beaumont und D’Drbigny, aus neuerer Zeit bie von 
Daubree, Renault, Graf Saporta und Gaubry ber: 
555 — Auch die Phyſik verdankt 
fchen Forſchern viele ihrer wichtigften Entdedungen. 
Die Erperimentalpbyfil wurde durch Mariotte (geft. 
1684), der die Verſuche Galileiß und Torricelliß er: 
mweiterte und namentlich die Mechanik und Statif jo: 
wie die Lehre vom Drud der Gafe begründete, ein: 
eführt. Sodann muß bier vor allem an bie auf 
ascald Anregung begonnene Anwendung des Baro: 
meters zu HÖ en und an die Erpebitionen 
erinnert werben, welche bie franzöſiſche Alademie im 
18, Jahrh. nad) Peru und Lappland fandte, um durch 
Pendelverſuche und Meffungen die Phyſik der Erde 
zu erforjchen, wobei Maupertuis (geft. 1759) und 
re (geft. 1758) die erften Anläufe —— 
Dichtigkeit und Anziehungskraft der Erde direkt zu 
meſſen. Später verwendeten er 1783), 
Lagrange (geft. 1818) und Laplace (geft. 1827) die 
im Stubium ber Erde gewonnenen Geſetze der Me- 
chanik zum Ausbau der Mechanik des Himmels, und 
namentlich des leßtern Werl »Mö&canique c&leste« 
(1799 ff.) gehört zu den epochemadjenden Werfen auf 
diefem Gebiet. Die Optik bereicherten vor andern 
— (geft. 1827), Biot (get: 1862) und Fr. Arago 
geft. 1853), indem fie die Undulationdtheorie durch 
das Studium der Brechungs⸗, Beugungs · unb Inter: 
ferenzerfcheinungen erweiterten. Für bie EI i⸗ 
tätölehre wurden Amperes (geft. 1886) Unter ſuchun ⸗ 
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gen bahnbrechend, während Becquerel (geb. 1820) 
namentlich auf eleftrodemiihem Gebiet tätig war 
und die Phosphoreszenzerſcheinungen ftudierte, Eine 
populäre Naturlehre jchrieb Becquerel; vielgelefene 
a ker Borträge von muſterhafter Klarheit ver: 
öffentlichte Fr. Arago. — Um die Aſtrono mie mad 
ten ſich außer Laplace und den andern oben Genann: 
ten namentlid) Biot und Arago (durch feine »Bopu: 
Läre Aitronomie«) verdient. Die am meiften gelefene 
un Schrift des 18. Jahrh. war Fyontenelles 
»Pluralit& des mondes« (1686), während in neuerer 
Zeit befonderd Camille Flammarion und Guillemin 
zur Bopularifierung der Aftronomie beitrugen. — 
Die Chemie fam zuerft durch die Forſchungen Le 
merys (geft. 1715) von ihren frühern aldimtitifchen 
Thorheiten zurüd. Ihre völlige Umgeftaltung und 
daraus entipringende Berbindung mit der Phyſik 
verbanlte fie aber erft Lavoiſier (gejt. 1794), der 
dem phlogiftiihen Syftem das antiphlogiftiiche ent: 
gegenjegte. Nächſt ihm ift vor allen Gay:Luffac 
(geft. 1850) zu erwähnen, der nicht ug im e phyſika⸗ 
liſche Chemie und bie Lehre von den Aquivalenten 
vollendete, jondern aud) das Gebiet der organifchen 
Chemie erihloß und der nam Chemie bie 
wichtigften Förderungen gab. Als bedeutenditerfran: 
zöſiſcher Mineralog muß R. I. Hauy (gejt. 1822), 
der Begründer ber modernen ag a an ge: 
nannt werben. Zur Verbreitung phufilaliicher und 
hemijcher Kenntniffe durch populäre Schriften haben 
in ber Neuzeit befon 
dier und Fonvielle mit Erfolg beigetragen. 
Zum Studium der frampöfifihen Sitteratur find 
m m anzöfi r find zu 
empfehlen die Werte von Nifard (10. Aufl. 1883, 
4 Bbe.), Demogeot (20. Aufl. 1884) und Geruzez 
(20. .. 1884), welche bie ganze Litteratur um: 
faffen; Godefroy, Histoire de la litt£rature fran- 
caise depuis le XVI. siècle jusqu’A nos jours 
(1859— 81, 9 Bbe.); ferner die Kompenbien von 
Bougeault (9. Aufl. 1883), A. NoEl (6. Aufl. 1884), 
Barrere (2. Aufl. 1881) u.a. Über die Zeit bis zum 
16. Jahrh. handeln außer den angeführten Werten: 
Gidel, Histoire de la littörature frangaise de- 
er son * jusqu’a la renaissance (1878); 
ubertin, Histoire de la langue et de la littöra- 
ture e au moyen-äge (1878); 9. Brat, 
Etudes littöraires (14.und 15. Jahrh.,2. Aufl. 1877); 
Albert, La littörature francaise des origines à la 
fin du XV. siöcle (6. Aufl. 1884); 2. Moland, Ori- 
ines littsraires de la France (1862). Über das 
6. Jahrh.: Sainte-Beuve, Tableau de la poé— 
sie frangaise au XVI. siècle (neue Aufl. 1878); die 
Konkurrenzarbeiten von Saint-Marc Girardin 
und Bhilarete Chasles (1829); Darmefteter und 
Hatzfeld, Le XVI. siöcle en France (1878), und 
die Unterfuhungen von Charpentier, Geruzes, 
2. Feugere, I, Jolly, Sayous, E. Reaume, 
Ch. Gidel ꝛc. Über das 17. Jahrh.: Boltaire, Le 
sie&clede LouisXIV(1752); Demogeot, Tableauetc. 
(1859); Laharpe, Cours de litterature (neue Ausg. 
1840,3 Bde.);Sainte-Beuve, Port-Royal(2. Ausg. 
1860, 5 Tle.); B. Couſin, Etudes sur les femmes 
et la soci6t& du XVII. siecle (1853 — 65, 8 Bbe.); 
Fournel, La litterature ind&pendante et les &cri- 
vains oubli6s du XVII. siöcle (1863). Über das 
18. ve. Barante, Tableau etc. (8. .. 1857); 
Billemain, Tableau etc. (1828); Binet, Histoire 
etc. (2. Aufl. 1876); Berjot, Etudes etc. (neue Aufl. 
1855); Albert, Lalittörature —— ete.(6. Aufl. 
1885); E. und J. de Goncourt, Portraits intimes 
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du XVIIT. siöcle (neue Aufl. 1878). Überdie Revolu: 
tion: J. Chenier (1816), Geruzez (6, Aufl. 1877) 
und die Arbeiten von Maron, ©, Merlet und den 
Gebrüdern de Goncourt. Über die Reftauration 
und ——— A. Nettement (1858 —56, 
4 Bbe.). Über das 19. Jahrh. und die ei Char⸗ 
pentier, La littérature française au .sidcle 
(1875; deutich, Stuttg. 1876); Merlet, Histoire de 
la litt6rature frangaise (1878); die einfchlägigen Ar: 
beiten von Binet, Sainte:-Beuve, A. Michiels, 
Billemain u. a.; der »Rapport sur le progrös des 
lettres« von S. de Sacy, Th. Gautier, ®. Feval 
u. E. Thierry (1867); die Eſſays und Studien von 
n Chasles, Brevoft-Raradol, A. Bontmartin 
(»Nouveaux samedis«), Taine, Scherer, Weiß, 
G. Blanche und befonders von Sainte-Beuve. 

In Deutſchland ift ein die f. 2. umfaffendes Wert, 
abgejehenvonden KompendienvonKreybig (5. Aufl., 
Berl. 1879), de Caſtres u. a., noch nicht vorhanden. 
zn ibt es vorzügliche Arbeiten über einzelne 
Gebiete, jo die Chreftomathie von Jdeler und Nolte; 
Arnd, Gejchichte der franzöſiſchen Litteratur von der 
Renaifjance bis zur Revolution (Berl. 1856, 2 Bbe.); 
Sceffler, Die in Volksdichtung und Sage 
(eipz. 1888— 84); U. Büchner, Franzöfiihe Lit: 
teraturbilder feit der Renaiffance — 1857); 
Lotheiſſen, Geſchichte der franzöſiſchen Litteratur 
im 17. Jahrhundert (Wien 1877—84, 4 Bbe.); Hett⸗ 
ner, Litteraturgeſchichte des 18. hrhunderts, 

. 2 (4. Aufl., Braunſchw. 1881); 3. Schmidt, 
zn der franzöſiſchen Litteratur von 1774 bis 
1848 (2. Aufl., Leipz. 1874, 2 Bde); Schmidt: 
Weißenfels, Frankreichs moderne Litteratur jeit der 
Reftauration (Berl. 1856, 2 zer Kreykig, Stu: 
dien zurfranzöfiichen Kultur: und itteraturgefchichte 
daj. 1865); ©. Brandes, Die Hauptftrömungen der 
itteratur des 19. Jahrhunderts, Bd. 8 (daf, 1874); 
Ebert, Entwidelungsgeichichte derfranzöfifchen Tra» 
en (Gotha 1856); dazu die Eſſays von Karl Hille: 
rand, ©. Brandes, ——— * —— erh 
oneggeru.a. Für die franzöfifhe Bibliographie 
FR d% —— Brunet, Manuel ete. Aufl 
1860 —65, 6 Bbe.); Dudrard, La France littéraire 
(1827-89, 10 Bbe.), mit der Fortfegung: »La litte- 
rature frangaise contemporaine« (1839, 6 Bbe.); 
D. Lorenz, Catalogue général depuis 1840 (1866 
bis 1876, 6 Bbe.); Mermet, Annuaire de la presse 
frangaise die 1880). 

Franzöfiihe Renaiffance, die in Lange nad) 
nationalen Anjhauungen und Bebürfniffen erfolgte 
Umbildung der aus talien eingeführten antifen 
Bauformen. Sie umfaht die Zeit von Ludwig XII. bis 
Ludwig XTIL (ca. 1500—1640) und beichränfte ſich 
fast ausichließlich auf den Brofanbau (Schlöffer und 
Stabthäufer). Die en bezeichnen biefen Bau: 


ftil gewöhnlih nad den verſchiedenen Regenten 
(1. Baufunit, 8.502). Bol. Lübke, Geſchichte der 
franzöfifchen Renaiffance (2. Aufl, Stuttg.1885);Ba: 
[uftre, La Renaissance en France (Par. 1880 ff.). 
Franzöfiice Revolution, die große Staatsumwäl⸗ 
sung in Frankreich, welche 1789 mit der Berufung der 
Generaljtände begann, 1792 zum m des König- 
tums und zur Errichtung der Republik führte und 
1795 mit der Einjegung des Direltoriums endete, 
Näheres j. Frankreich, ©. A 
Spinat, ſ. Rumex, 

Sprade. Wieihreromanifhen Schwer 
ftern, ift die f. ©. hervorgegangen aus der lateini: 
ſchen Volksſprache (lingua latina rustica), die ſich 
neben ber Schriftipradhe (sermo urbanus) durch bie 
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römifchen Heere und Kolonien, wie in den übrigen 
Provinzen des römischen Reichs, fo auch in Gallien 
verbreitete. Sie drängte die einheimifchen Idiome 
(Iberifch, Keltiih, Germanifch) zurüd, wurde aber 
auch durch diejelben bedeutend modifiziert, im Norden 
namentlich ſeit Dem Eindringen der Franken (jeit dem 
en rer gig dad Germaniſche, während 
die altbegründbete romanifche Sprache im Süden we: 
ey nee en Einfluß erfuhr und fich wenigervon 
dem Charakter des Lateinischen entfernte. Nachdem 
die Franken im Norden Jahre lang geherricht 
hatten, zeigte es fich bei der Teilung bed Reiche 848, 
daf dort, im weftlichen Frankenreich (Francia occi- 
dentalis), die romaniſche Sprade (lingua romana) 
ebenfo wie im Süden die allgemeine Volksſprache 
geblieben war, Die beiden galloromaniihen Spra⸗ 
chen des Südens und des Nordens, ohne Zweifel von 
ihren Anfängen an verichieden, allmählich ihren be: 
ſondern Eigentümlichfeiten nach weiter ausgebildet, 
behaupteten doch infoweit ihre engere Berwandtichait, 
da manfie jpäter die beiden Hauptmundarten Frank⸗ 
reich8 nennen konnte. Die Grenze zwiichen ihnen 
bildete ungefähr die Loire, genauer eine Linie, welche 
von Grenoble bis La Rochelle um Dauphiné, Lyon: 
nais, Auvergne und Limoufin fich hinzieht. Wie man 
die füdliche, jegt auch bie fübfrangöttfche geheihen, 
die Langue d’oe nannte (j. Provencçaliſche 
Sprade), jo wurde Die nördliche, eigentlich franzö⸗ 
ſiſche oder nordfranzöſiſche, die Langue d'oil oder 
d'oui genannt. Bon letzterer beſitzen wir aus dem 9, 
und 10, Jahrh. eine Reihe von Proben; daher darf 
das Franzöfiiche fich rühmen, unter fämtlichen roma⸗ 
niſchen Sprachen bie ältejten Denkmäler zu haben. — 
Dieje Sprache war wiederum von frühen Zeiten an 
in verfchiedene Mundarten geſchieden. Die haupt: 
fählichiten fallen in folgende, auch politifch unter 
eignen Herzögen oder Grafen jelbftändige, drei Ges 
biete: Normandie, Bicardie und Bourgogne. 

wiſchen ihnen die Mitte haltend und dazu beitimmt, 
te in fich zu vereinigen und alddann zu überflügeln, 
liegt das vierte Sprachgebiet: Isle de France 
mit der Hauptftabt is, Geit der Ujurpation des 
königlichen Throns durd; Hugo Capet, Herzog von 
Francien, alfo jeit 987, erlangte allmählich der Dia: 
left von Isle de France einen Vorrang vor den 
andern Dialelten, im Gegenfat zu denen man ihn 
fpeziell den franzöfifchen (le Francois, le parler 
de France) nannte, ad man außerdem noch als 
einen befondern Dialekt angeiehen hat, dad Anglos 
normänniice, ift nichts andres als der normän: 
niſche mit Abweihungen oder Entartungen, welche 
fih auf engliihem Boden unter den dortigen bejon- 
dern Verhaͤltniſſen entwidelten. — Die ganze nord» 
frangöfiihe Sprache vom 9. bis zum 16. Jahrh. 
nannte man biöher das Altfranzöfiiche. Es empfiehlt 
ſich aber die Scheidung von Altfranzöſiſch (9.— 
13. Jahrh.) und Mittelfranzöfiih (14.— 16. 

abrh.) nad) der Analogie der verjchiedenen Sprach⸗ 
tufen andrer Gebiete. Die altfranzöfiihe Sprade 
in dieſer Begrenzung ift die eigentliche Langue d’oil; 
fie ift hauptſächlich harakterifiert durch die von Ray: 
nouard entbedte Rögle de l's (Sing. Nom. rois, All. 
roi; Plur. Nom. roi, AEf. rois), welche fie mit ber 
provencaliihen Sprade —— hat. Die Sprache 
von Paris erhielt im 13. Jahrh. entſchieden das 
— — über alle andern Mundarten und wurde, 
beſonders nach den unglücklichen Albigenſerkriegen, 
immer mehr für ganz Frankreich zur Schriftſprache 
erhoben, obwohl die Mundarten auch noch weiter bis 
ind 15. Jahrh. hinein litterariſch benutzt wurden. 


Franzöſiſche Sprache (Ait:, Mittel:, Neufranzöfiih; Ausfprade). 


Die bedeutende Umänderung der Sprache, welche in 
der erften Hälfte des 14. Jahrh. eintrat mit dem Auf: 
hören ber Rögle de I's und mit der Erhebung des s 
zum allgemeinen Pluralzeichen, bezeichnet den Fort: 
aang zum Mittelfranzöfiichen, welches jhon Langue 
d’ou tft. — Seit Franz L, der 1539 eine Brofeffur 
für die f. S. in Paris errichtete und an die Stelle 
des Gebrauchs der lateinifchen Sprache bei Gerichten 
den der Landesſprache ſetzte, näherte fie fich ſchneller 
dem neufranzöjiichen Charakter, welchen man 
vom Anfang des 17. Jahrh. datiert (f. Malberbe). 
Doch erft dem Zeitalter Ludwigs XIV. war eö vor: 
behalten, mit Beibilfe der franzöfiichen Alademie der 
Sprade ihre volle Eleganz, Beſtimmtheit, Schärfe 
und Harmonie und eine ftreng abgegrenzte Geftalt 
zu geben. Seit 1785 wurde bie f. S. zur a —— 
Staatö- oder diplomatiſchen Sprache erhoben. Für 
das weitere Fo —— der franzöſiſchen Sprache 
bezeichnend iſt, daß die franzöſiſche Alademie nach der 
6. Auflage ihres Wörterbuchs (1835) über 2000 neue 
Wörter in bie 7, —“ (1878) aufzunehmen hatte. 
ALS charalteriſtiſche Eigenjchaften der franzöfiichen 
Sprade, die ihr wenigſtens in vorzüglihem Grad 
zukommen, hebt man folgende hervor: Klarheit, Be: 
ftimmtheit und Regelmäßigfeit, Reinheit der Aus: 
drücke, Lebhaftigfeit. Dieje Vorteile, innig verbun: 
den mit Ich gefamten eigentümlichen Gepräge, 
verleihen ihr einen Reiz, welcher fie bei allen Natıo: 
nen beliebt madt. Die Einfachheit, Natürlichkeit 
und Regelmäßigfeit ihrer Wortfolge im Satzbau er: 
feichtert aud) ihre Erlernung. Man untericheidet im 
Franzöfifchen, wie in andern gebildeten nen 
eine Ausſprache für bie gelegentliche, ohne bejon- 
dern Nachdruck gehaltene Rede, für dad Geſpräch 
oder die Unterhaltung (la conversation) und eine 
folche für die Dellamation oder den Vortrag (getra- 
ene Rebe, le discours soutenu, le style soutenu). 
ie Ausſprache der Konverjation oder Umgangs: 
fprache zeichnet 1 durch ihre Flüchtigfeit, Freiheit 
und eine gemwifje Nachläſſigleit aus (»em France. 
la prononciation est rapide comme l’esprit des 
Frangaise). Sie gleitet leicht über bindernde Kon- 
fonanten weg und elibiert in den meiften Fällen das 
furze, dumpfe e, ſowohl in der Mitte ald am Ende 
ber Wörter. Die Ausfprache der Deflamation oder 
getragenen Rebe ift bagegen im ganzen langjamer, 
ernft und nachdrücklich. Die Vokale jowie die Kon: 
fonanten werben deutlicher artifuliert, das »ftumme« 
e wird in vielen Fällen als befondere Silbe vernehm: 
lich geſprochen, die zuläffigen Verbindungen der End: 
fonfonanten mit ben — der folgenden 
Wörter werden ſtreng beobachtet. Der größere Raum, 
wo der Öffentliche Redner auftritt, der Ernſt und die 
Wichtigkeit ded Gegenstandes, den er zu behandeln 
bat, legen ihm bie Notwendigteit auf, langjamer, 
lauter, beftimmter und —— auszuſprechen. Die 
Ausſprache der — 5— (der Vortrag der Verſe) hat 
überdies eur | ihre fpeziellen Borfchriften; fie ver: 
langt die größte Sorgfalt, die höchſte Rundung, Nü- 
ancierung und ſozuſagen pittoreöfe Lebendigkeit des 
Ausdruds. In 2 an die Geſetze der Ortboepie 
(über Bindung, Doppelfonjonanten u. a.) auf das 
ftrengfte befolgt werden, Die im Franzöftichen üb- 
lichen Zautzeichen, die lateiniſchen Buchftaben, reichen 
bet weitem nicht aus, alle Zaute und Modifikationen 
der Sprache darzuftellen; ein und berfelbe Laut wird 
nicht immer durch dasſelbe Zeichen dDargeftellt, ſon⸗ 
dern durch verfchiebene zufammengejegte Zeichen, und 
* dient dasſelbe Zeichen, verſchiedene Laute dar⸗ 
zuſtellen. 


Franzöſiſche Sprache (Dialekte; ſprachwiſſenſchaftliche Werte). 


Diejenigen Ortlichkeiten abgerechnet, wohin bie 
f. S. nur durd Kolonien verpflanzt worden ift (j. 
unten), umfaßt diejelbe gang Frankreich (abgejehen 
von dem zugehörigen Patois und von der provenga> 
lichen und niederbretonifchen Volksſprache), ferner 
die Normänniſchen Inſeln, einen Teilvon Belgien und 
der Schweiz. Genauer bezeichnet eine gerade Linie 
von Gravelingen (Gravelined unweit Calaid) nad 
Limburg, einige Krümmungen nicht mit gerechnet, 
die Grenzicheide der franzöſiſchen und niederländis 
Jen Sprache, eine zweite von Limburg aus, wo fi 
rei Sprachgebiete, das franzöfiihe, das nieberlän: 
diiche und das deutfche, Kerken, in ſüdſüdöſtlicher 
Richtung dur Luxemburg, wilden Lothringen und 
Elſaß (nur einen Teil des Oberelſaß einjchließend) 
hindurch, dann durch die Schweiz auf den St. Bern: 
hard zu, jo daß die Kantone Genf, Neuenburg und 
Waadt ganz, Bern, iburg und Wallis zum Teil 
frangöfik reben, im allgemeinen die Grenze zwifchen 
dem beutichen und franzöfifhen Zautgebiet. Bemer⸗ 
fenöwert ijt der Umjtand, daß an den Berührungd: 
punkten die f. S. nirgends allmählich in die beiden 
andern Sprachen übergeht, daß ſich alſo Feine jogen. 
Miſchſprache (jargon) bildet, fondern daß jede ber 
genannten Sprachen ſelbſt hart an ber ray ihren 
Charakter in ganzer Reinheit fefthält. Dies darf je 
doch nicht jo verftanden werben, als ob nicht Wörter, 
befonders in der Nebe deö gemeinen Mannes, vor 
fämen, die der Nachbarſprache angehören. Ein gro: 
ber Wörteraustaufc findet namentlich zwifchen dem 
Walloniſchen (einem franzöfifhen Dialekt) und dem 
Vlämifhen (einem niederländiſchen Dialekt) ftatt; 
doch de jede dieſer Sprachen jolde Wörter in Laut 
und Betonung ihrer Eigentümlichleit anzupaſſen ge: 
mußt. | verhält es fich mit dem Zuſam⸗ 
mentreffen der franzöfiihen Sprache mit der italie: 
niſchen und mit der fpanijchen. Zwar wird man aud) 
ier durch eine von Aoſta auf Nizza gezogene gerade 
Linie die ungefähre Grenze zwifchen dem franzöfifchen 
und itafienifhen Zautgebiet ſowie durch eine zweite 
Linie längs des Pyrenäenkammes die Scheibe zwi: 
fchen ber franzöfiihen und fpanifhen Sprache ab» 
ſtecken fönnen; indefjen find die Übergänge aus dem 
franzöfiihen Sprachgebiet in das eine und in das 
andre der beiden Nachbarſprachen durchaus leife und 
unmerklih. Die provengaliihe Mundart, 5. B. an 
der italienifchen Grenze bei Nizza, und die italienifche 
Mundart in Oberitalien find einander fo ähnlich, da 
Kenner noch nicht darüber einig find, welchem Sprach⸗ 
gebiet diefe Jdiome eigentlich angehören. Aus dem 
eben abgeftedten Gebiet muß indeffen (außer der In⸗ 
fel Eorfica, wo italienisch geſprochen wird) noch aus: 
ejchieden werben zunädjit die Nieberbretagne (Basse- 
retagne), in welcher ein gältfcher oder feltifcher 
Dialekt geiprochen wird, und das Baskiſche am Fuß 
der Pyrenäen, welches ohne Verwandtſchaft mit den 
in ber Nähe geiprochenen Munbarten des Franzöfi: 
ſchen und Spaniſchen auf altiberifchen Urfprung hin: 
weift. Zu dem großen Gebiet derfranzöfiichen Sprache 
find dagegen noch zu rechnen Teile von Miſſouri, 
2ouifiana, die weftliche Hälfte von Halti, Guade— 
loupe, Martinique und andre weftindifche Inſeln, 
Algerien, die franzöfiichen Befigungen am Senegal, 
die Inieln Bourbon und Mauritius zc., jo dab man 
die Zahl der außerhalb Europa franzöſiſch Redenden 
ungefähr auf 1"/s Mill. anfchlagen kann. 

n Frankreich jelbft fteht der allgemeinen Schrift: 
fprache noch immer eine in viele Dialekte verzweigte 
niedere Vollöjprache gegenüber. Der Franzoſe nennt 
diefe Dialekte, gegen über der Schriftfpracdhe, les Pa- 
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tois (ein nicht ficher erflärted Wort). Nicht die füd- 
franzoͤſiſchen (ſ. Provencaliſche Sprache), fondern 
nur die nordfranzöſiſchen kommen hier in Betracht. 
I fchriftlicher Darftellung werben heutzutage diefe 

atois jelten anders als zu Vollsliedern und zu dra⸗ 
matifierten Lokalpoſſen verwendet, woher es auch 
fommt, daß diejelben, gerabe wie die deutſchen Volta: 
dialelte, feine feite Ortbographie haben. Man ver: 
fucht die orthographiiche Nachbildung dadurch, daß 
man ſich der für das rein? og 5% eüblichen Schrift: 
—— bedient und dieſen Schriftzeichen diejenige 

autgeltung verleiht, welche dieſelben regelrecht in 
der 5 Sprache haben. Indes kann eine 
ſolche Nachbildung in manchen Fällen nur annähe— 
rungsweiſe gelingen, da die Dialekte zum Teil ganz 
eigentümliche Laute beſitzen. Die alten drei Haupt— 
dialekte, Normänniſch, Picardiſch und Burgundiſch, 
in ihrer Mitte die Sprache von Isle be France, treten 
auch heute noch hervor, aber größtenteils entftellt, 
gröber und unreiner, ehe in den Vokalen. Der 
normännifche Dialelt wird noch heute in der Nor- 
manbie, aber am altertümlichften in Maine (dad 
Manceau) gebraudt; ferner auf den Normännifchen 
Inſeln. An der Normandie ift viel Picardiſch ein- 
gebrungen. Dem Dialekt von Maine fchließt fich im 
allgemeinen der von Boitou an. Vorliebe für bum- 
piere Laute zeichnet die ganze Gruppe aus. Picar: 
diſch hört man in der Picardie, in Artois und in 
Franzöfiich- Flandern. Es erhält etwas ſehr Hartes 
durch das Auäftoßen vieler unbetonter e zwiſchen 
Konfonanten; außerdem ift ihm noch heute, wie in 
alter Zeit, ver Wechfel zwischen Gutturalen und Zifch: 
lauten eigentümlid) (3. B. canchon = chanson, kien 
— chien). An das Picardiſche ftößt das Rouchi im 
Hennegauund ren eg deutfcher 
Einfluß geltend madt; ebenjo hat dad Walloniſche 
dadurch, dab es an das Vlämifche (Brüffel) grenzt, 
viel Germaniſches in fich aufgenommen. Unter ben 
burgundiſchen Dialeften weicht die in Lothringen 

ebrauchte Sprache, deren bemerkenswerteſte Eigen: 
Beit ber deutſche Kehllaut ift, nicht unbedeutend von 
den andern ab. 

Die Geſchichte der franzöſiſchen Sprade be 
arbeiteten 3. 3. Ampere (1841), Genin (1845), Du: 
meril (1852), Chevallet (1858 — 57, 3 Bbe.), Littre 
(8, ag 1886, 2 Bde.) u. a. Vgl. Aubertin, His- 
toire de la langue et de la littörature frangaises 


$ | au moyen-äge (2. Aufl. 1883, 2 Bbe.). Die alt: 


franzöfifhe Sprade (im weitern Sinn) wurde 

rammatiſch behandelt von Raynouard, Diez, Zudß, 

relli, Burguy (»Grammaire de la langue d’oil«, 
Berl. 1852— 56, 3 Bde); Ierifalifch von Roquefort, 
Pougens u. a. Eingroßes »Dictionnaire del’ancienne 
langue francaise et de tous ses dialectes du IX. 
au &YV. siecle« gibt * Fred. —— (1880 ff.) 
heraus. Die brauchbarite altfranzöftiche Chreftoma- 
thie lieferte Karl Bartſch (mit Grammatik und Gloj- 
far, 4. Aufl., Leipz. 1880). — Die alten Dialelte 
behandelte zuerft in grundlegender Weiſe Fallot 
(»Recherches sur les formes grammaticales de la 
langue frangaise et de sesdialectesau XIII. siöcle«, 
Par, 1839). Bgl. Lüding, Die älteften franzöfis 
hen Mundarten (Berl. 1877). Die einzelnen Mund⸗ 
arten alter und jeßiger Zeit find in anfehnlichen 
Sloffarien bearbeitet, 3. B. ber patois picard von 
Corblet (1851), die verfchiedenen, zum burgundifchen 
Sprachlreis gehörenden Patois der Champagne von 
Tarbe (Reims 1851, 2 Bbe.), ber patois normand 
von Louis bu Bois (1856), die walloniſche Sprache 
von Grandgagnage (Lüttich 1847 ff.) Als Gefamt- 
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darftellung der nordfranzöfiihen und zugleich der 
füb nöflfchen Mundarten der Jetztzeit ift immer 
noch nichts Bedeutendereö nachzuweiſen ald Schna: 
fenburg® »Tableau synoptique et comparatif des 
idiomes populaires ou patois de la France« (Berl. 
1840). Bol. Bierquin be Gemblour, Histoire 
litt6raire philologique et bibliographique des pa- 
tois (Bar. 1841), 

Was die neufranzdfifche Sprache betrifft, fo ift 
al8 die ältefte Grammatif derſelben mit bewundern: 
der Anerfennung das große Werk des Engländers 
Palsgrave zu bezeichnen (»L’esclarcissement de 
la langue francoyse«, Zond. 1530; neu brög. von 
Genin, Bar. 1852). Die erftein Frankreich gejchriebene 
Grammatik ift die vom Arzt Sylvius (Jacques Du: 
boiß): »In linguam —— isagoge« (Par. 1531). 
Es Dre aldbann 1550 von Louis Meigret: »Trette 
de la grammaire frangoize«. Der berühmte Ro: 
bertus — (Etienne) veröffentlichte einen 
»Traict& de la grammaire goise« (Genf 1557), 
welcher 1560 ins Zateinifche übertragen wurbe, Auch 
P. Ramus, Ant. Caucius und Job. Pilotus verfaß- 
ten Grammatilen. Weit wertvoller als die zulett 
erwähnten ift Henri Stephanus’ (Etienne) »Traite 
de la conformit& du langage francais avec le 
grec« (1569) und »Pr£öcellence du langage fran- 
gais« (1579), die von Leon Faugdre neu heraudge: 

eben wurben (1852). Als erg zu ben Ar: 

eiten der franzöfifhen Akademie find Baugelas’ 
»Remarques sur la langue frangoise« (Par. 1647) 
und Menages »Observations sur la langue fran- 
goise« ( daſ. 1675) zu nennen. Bon den fpätern grams 
matiſchen Schriften find die merkwürdi * »Gram- 
maire göntrale par MM. de Port-Koyal« (1709, 
1808), herausgegeben von be Wailly (1754, 1803), 
mit »Remargques« von Duclos (Bar. 1830); Chifflet 
(»Nouvelle et parfaite grammaire frangaise«, daſ. 
1722), Girault- Duvivier (»Grammaire des gram- 
mairesete.«,21.Aufl., Brüff. 1879), Beaugde(»Gram- 
maire generale, ou Exposition raisonn6e des &l6- 
ments nöcessaires du langage, etc.«, Par. 1819), 
Noel und Ehapfal (»Grammaire francaise«, daſ., 3 
Bbe,; in ga Auflagen), Reftaut (»Principes 
généraux et raisonnes de la grammaire frangaise 
avec des observations sur l’orthographe, les ac- 
cents, la poncetuation et la prononciatiön, etc.«, 4. 
Aufl.,daf. 1812), ae nationale, 
ou Grammaire de Voltaire, de Racine, de Föne- 
lon, de J. J. Rousseau, de Buffon, ete.«, daf. 1835 
u. Öfter). Boitevind »Grammaire generale et histo- 
rique de la langue francaise« (Par. 1856 — 57, 2 
Bde.) hatte an der heutigen Sprachwiſſenſchaft noch 


feinen Anteil; dagegen verſtand es Aug. Bradet, 
in feiner »Grammaire historique de la langue —— 
er dur 


— (daſ. 1867 u. öfter) die Reſultate 

iez —— romaniſchen —— in 
ſcharfer Kürze darzuſtellen. Unter den in Deutſchland 
erſchienenen Schulgrammatilen find die verbreitetſten 
die von Meidinger, Hirzel, Ahn, Borel, Knebel, Plötz, 
Touſſaint⸗Langenſcheidt ⸗ Brunnemann u. a. Höher 
ſtrebten die Graͤmmatiken von Städler (Berl. 1843), 
Eollmann (2. Aufl., Marb. 1865), Schipper (2. Aufl., 
Münft. 1858). Aber erft Mätzner lieferte eine wahr: 
haft wiffenfchaftlihe »Syntar der neufranzöjifchen 
Sprace« (Berl. 1848 —45, 2 Bbe.), der fich feine 
trefflihe »Franzöſiſche Grammatik mit befondberer 
Berüdfichtigung des Lateinifchen« (baf. 1856, 2. Aufl. 
1877) anichloß, während Schmitz' -Franzöſiſche 
Grammatif« (4. Aufl., daf. 1880) in einer ar ec 
ftreng wiſſenſchaftlichen Darftellung viele neue Auf: 


Franzöfiihe Sprache (Grammatiten, Wörterbücher), 


fafjungen darlegte und eine allgemeinere Brauchbar⸗ 
feit anftrebte. Ferner ift hinzumeiien auf zahlreiche 
Arbeiten über grammatijche Einzelheiten, meift in 
Schulprogrammen und Zeitichriften, beionders in 
Herrigd »Nrchiv für die Kunde neuerer Spraden«. 
Daß erfte nennenswerte Wörterbuch ift dad von 
Robert Etienne (»Dictionnaire frangais-latin«, 
1589) ; ihm folgte das ebenfalls franzöſiſch⸗ lateiniſche 
von Jean Nicot (1572). Ein auf breiterer Baſis an- 
gelegtes Wörterbuch ift das von Richelet (Genf 1680) 
das ſchon auf Etymologie Rüdfiht nimmt. Das 
»Dietionnaire universel« von Ant, Furetitre (Haag 
1690) wurde, von den Jeſuiten neu aufgelegt, berühm: 
ter unter dem Namen des »Dictionnaire de Tre- 
voux« (1704 u. öfter), aber von der franzöftichen Ala⸗ 
bemie für ein Plagiat erflärt und befchleunigte das 
Erſcheinen der eigentlich lerifalifchen Autorität ber 
Franzofen, des »Dietionnaire de l’Acad&mie fran- 
saise« (zuerft 1694, 6. Aufl. 1835,7. Aufl. 1878). Späs 
tere Wörterbücher find von Boifte (1800; 8. Aufl. von 
Nodier, mit demTitel: »Panlexique«), MWailly (1801 
u. öfter), Barre (»Complöäment du Dietionnaire de 
l’Acad&mie+, neuefte Ausg. 1881), Napoleon Landais 
(15, Aufl. 1867), Boitevin (»Nouveau dictionnaire 
universel«, 1854— 60), Befcerelle (»Dictionnaire 
national«, 1843—46, 2 Bde), Dupiney de Bore: 
pierre (»Dictionnaire frangais illustr&«, 1856—64, 
2 Bbe.), Zaveaur (»Dictionnaire raisonne de difhi- 
cultös grammaticales et littöraires«, 4. Aufl. 
1872) u.a, Das wiffenihaftlich bedeutendfte Wert 
aber ift Littrés großes »Dietionnaire de la langue 
frangaise« (1863 — 72, 4 Bde; Auszug 1875), 
den gefamten Wortſchatz rg umfaßt und 
für alle Bedeutungen ber Wörter Belege aus den 
Autoren aller Ja Eberle beibringt. Hierzu fommt 
dad große, von Alademie begonnene »Diction- 
naire historique de la langue frangaise« (1858 f.). 
Unter den franzöfifh-beutihen Wörterbüchern 
find hervorzuheben: die von Schwan (Mannh. 1787 
bis 1794, 2 Bde. ; neue Aufl. 1820), Mozin (Stu 
1811; en bearbeitet von Beichier, 4. Aufl., 2. 
drud 1878), Thibaut 83 Aufl., Braunſchw. 1888), 
Schuſter und Regnier (18. Aufl., Leipz. 1877, 2 Bde.) 
und befonderd Sach’ und Villattes verbienftliches 
» Encyflopädiiches Wörterbuch mit durchgängiger An: 
> er franzöfiihen Ausſprache⸗ (Berl. 1869-74, 
Bde.; Auszug: Hand« und Schulausgabe, 1874). 
Bloß etymologijche Wörterbücher erfchienen von 
Menage (Par. 1650), Borel (1655), Dufresne (1682), 
sr (1819), Roquefort (1829), Noel und Car: 
pentier (1831), Haufchild (Leipz. 1848); die wichtig: 
ften find jett das von Aug. Scheler (Brüffel 188, 
neue Ausg. 1873; hierzu ald Ergänzungsband eine Art 
reden Grammatik, 1875; Auszug 1865) und das 
leinere von Aug. Bradet (Par. 1868 u. öfter). Die 
Synonymen behandelten Girard (zuerft 1736), Gut: 
ot (1809, 1822), am bedeutendften Lafaye (4. Aufl, 
ar. 1879). Allgemein geihägt als eine jelbftändige 
Arbeit ift die ⸗Franzöſiſche Synonymilmit Berückſich⸗ 
tigung des Lateiniſchen⸗ von Schmiß (2. Aufl., Leip. 
1877). Die Ausiprade behandeln: Steffenhagen 
eh DOrthoepie«, Bardim 1841), Dubroca 
» Principesraisonn6s sur l'art de lired haute voix«, 
Bar. 1802, und »Trait# de la prononciation des 
consonnes et des voyelles finales«, daſ. 1824), So: 
bieDupuis(»Trait& deprononciation«, daf. 1836, 
elten), Feline (»Dictionnaire de la pronon- 
eiation«, daf. 1851), Malvin⸗Cazal (»Pronon- 
ciation de lalangne frangaise«, daf. 1847), Zefaint 
(»Trait& complet et möthodiquede lapron onciation 


Franzöſiſchrot — Fräje. 


frangaiser, 2, Aufl., Samb. 1871). Als Begründer der 
ftreng wiffenfchaftlihen Behandlung berfran en 
Sprade ift nach Roquefort3 und Raynouards Bor: 
ang F. Diez (f. d.) zu nennen. Der von demjelben 
egründeten hiſtoriſchen Schule gehören in Frankreich 
Littre und viele jüngere Gelehrte, wie Brachet, Paul 
Meyer, Gafton Barıs u. a., in Belgien Scheler an. 
Eine »Zeitjchrift für neufranzöſiſche Sprade und 
Litteratur« , heraudgegeben von Körting und Koſch⸗ 
=. erjcheintjeit 1879in Oppeln, eineandre: »Franco- 
Gallia«, ae von Krefiner, jeit 1884 in 
Wolfenbüttel, Vgl. Schmitz, Encyklopädie des Ba 
lologifchen Studiums der neuern Sprachen (2. Aufl., 
Leipz. 1876, nebft 3 Supplementen); Derfelbe, Die 
neuejten Fortfchritte der franzöfifch sengliichen Phi: 
lologie (Greifsw. 186672, 8 Tie.); Körting, En» 
cyflopäbie und ge der romanischen Bhilos 
logie (Heilbr. 1883— 84, 2 Bde.). 
ranzöflihret, ſ. En HE ke 
ranjweine, in land von alter® her allge: 
meine —— der franzöſiſchen Weine, insbe⸗ 
ſondere aber der Languedoe⸗, Charente⸗-, Drldans:, 
Anjou⸗ und Provenceweine und zwar vorzugsweiſe 
der weißen von geringerer Qualität. 


* weizen, .Buchweizen. 
"Bao 0, f. Sarpi, 
(franz.), en: erfchüttern; befrem: 


ben, ftugig maden; au ein ac. in Eis falt ftel: 
len; frappant, ſchlagend, auffallend; treffend, 

Fras., bei botan. Namen Abkürzung für J. Fras 
fer, geb. 1750 in Schottland, geft. 1811. Neifender 
und —— in Nordamerika. 

Frascũti, Stadt in ber ital. Provinz Nom, 17 km 
von Rom entfernt und durch Eifenbahn damit ver: 
bunden, liegt anmutig am Abhang bed Albanerges 
. und gehört wegen feiner gefunden Luft, feiner 
zahlreichen Phönen Billen und wegen der nahen Rui⸗ 
nen von Tusculum zu ben bejuchteften Orten um 
Rom. F. ift Sig eines Biſchofs, hat eine Kathedrale 
(San Pietro, aus dem 17. Jahrh.) nebft mehreren 
alten Kirchen und Klöftern, ein Seminar und (1881) 
7134 Einw., welche ftarten Gartenbau treiben. Bon 
den mit herrlichen Gartenanlagen und Fontänen ge 
—— Villen, die zumeiſt im 17. Jahrh. entſtan⸗ 

n, find am bemerfendwerteften: die Billa Aldos 
hrandini (von bella Borta gebaut, der Familie Bor: 

heje gehörig, mit Freöfomalereien von Arpino), bie 

illa Rufinella (jeiner Zeit von Lucian Bonaparte 
gefauft jegt im Beſitz des Königs) und bie Villa 

orlonia, — $. ift, wie bereit3 erwähnt, dad Tus: 
culum (f. db.) der Römer, das im 12, Jahrh. von 
den Päpftlihen zerftört ward. Die überrefte ber 
alten Stadt liegen auf ber .. über 0% und be 
ftehen vorzugsweiſe aus der jogen. Scuola de Cice- 
rone naar die man dem Tusculanum Ciceros zu: 
fchreibt), kyklopiſchen Mauerreften, Pfeilerftümpfen, 
einer äußerft intereffanten Brunnenfammer, Ruinen 
eines Theaterd (1839 audgegraben) und einer an: 
tifen Burg. Die Ausficht, welche die Höhe nad) den 
Apenninen, nach Tivoli, Albano, der Campagna und 
Rom gewährt, tft entzüdend. Ein lieblicher Weg führt 
zu dem im 11. Jahrh. geftifteten, von Befeftigung®: 
werfen umgebenen griechiſchen Klofter Grotta Fer: 
rata, mit einem Abtpalaft u. einer prachtvollen Kirche. 

Fraschini (fpr. frast), Gaetano, Dpernfänger 
(Tenor), geb. 1817 zu Bavia, ftudierte Medizin, 


widmete fich aber bald unter Morettiö Leitung dem 
Gejang. Der Erfolg bei feiner erften öffentlichen 
Brobuftion in der Rapelle zu Pavia war derart, 


daß er von dem dortigen Opernunternehmer jofort 
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engagiert wurde, um ben Alamir in »Belifar- zu 
fingen. In den nädjften zehn Jahren fang er in 
Wien, Bologna, Mailand und —* feit 1850 auch 
in Liffabon, Madrid, London, endlich von 1863 ab 
an ber Italienischen Dper in Paris, wo er ungeachtet 
feines vorgerüdten Alter durch den Schmelz und die 
Kraft der Stimme, durch ausdrucksvolle Phrafierung 
ſowie durch eine impofante Erjcheinung und edles 
Spiel das Publikum hinzureißen mußte. Eine große 
abl von Tenorpartien ift von ihm gefchaffen, zum 
il aud für ihn gefchrieben worden, wie die in 
Donizettid »Catarina Cornaroe, Pacinis »Saffo«, 
Verdis »Masfenballe, Ende der 60er Jahre zwang 
ihn ein Gehörleiden, die Bühne zu verlaffen. 
Frasco, ru gm 2a Plata: Staaten, 


a 2 Mebios oder 4 Euartod — "s2 Barril, = 2,375, 
a "franı,)  gefälieter © istragen, Halskrauſ 
äſe (franz.), 9 alöfragen, Halskrauſe. 
Pa e A ee 4. Machine & fraiser, 
engl. Shaping, Cutting oder Millin engine), ein 
—9— drehende —— wirlendes Stahlwerkzeug, 
welches an feiner D ie Schneiden u t, bie 
dem einfachen Feilenhieb ähnlich find. Wird Die ro: 


tierende F. an der zu bearbeitenden Fläche entlang 
geführt, jo fommen die Schneiden zum Angriff und 
nehmen feine Späne nad) Art einer einhiebigen Feile 
ober eines Hobeleifens von dem Arbeitsftüd ab. Man 
benugt die Fräfen teild ald Sägen, teild anftatt des 
Hobels, der Feile, des Schleiffteins zc., je nad) den 
verſchie denen Zwecken in ſehr verfchiebener Form und 
Größe, bald ald dünne Scheibe, bald als fürzern oder 
längern Eylinder mit beliebiger Mantelfläche, bald 
als fegel: oder doppellegelförmigen Körper, bald als 
Kugel zc. Die am häufigften verwendete Geftalt der 
iſt Die eines Eylinders, welcher auf feiner Mantel: 
äche, oder einer freidrunden Scheibe, welche bald 
nur auf der Fläche, bald nur auf bem Rand, bald 
ier und dort zugleich gelerbt ift. Auf der ebenen 
lädhe einer Scheibe oder eines Eylinders ftellt man 
die Schneiden radial, auf der Mantelfläche parallel 
mit der Achſe. Scheibenförmige Fräſen, auf der Rand⸗ 
fläche gekerbt und von geringer Dicke, heißen Schneid⸗ 
räder und dienen in den ſogen. Fra ag eugen 
ſchon feit langer Zeit zum Einfchneiden der Bühne an 
Zahnräbern. en beftehen aus einem Stüd 
mit gezahnter Oberfläche, große aber aus Scheiben 
mit eingejegten Mefjern, die leicht audgemechjelt und 
für fi gejhliffen werden können. Zur Erzeugung 
ober —— profilierter Flächen gebraucht man 
ee an benußt bie Kae indem man 
te in verjchiebenen Bohrgeräten, beffer aber auf einer 
Drehbantfpindel befeftigt. Eine große Bedeutung 
und ausgebehntefte Verwendung ſowohl in der Be 
arbeitung der Metalle und des Holzes als aud) einer 
Menge andrer Materialien (Horn, Elfenbein, Hart: 
ummi) 5* ſie erſt erlangt, ſeitdem man eigne 
räsmaſchinen baut, die durch Elementarkraft be— 
wegt werden, wobei entweder die rotierende F. mit 
ihrem Träger am Arbeitsſtück —* —A 
oder dieſes an jenem fortbewegt wird. Die Metall⸗ 
fraäs maſchinen wendet man zunächſt mit Vorteil 
an, um an großen und ſchweren Stüden ebene Flä- 
hen zu erzeugen, 3.8. um vertifale Flächen angroßen 
—— en Maſchinenrahmen, Stoßfugen an zu: 
ammengejegten Schwungrabfrängen ıc. auszuarbei⸗ 
ten. ferner dienen fie zur Darftellung beftimm- 
ter einzelner Formen und zur Bearbeitung fpegieller 
Gegenttände, 3. B. der Teile an Gewehren, Nähmae: 
ſchinen ꝛc. Bei den gewöhnlichen Fräsmaſchinen liegt 
das Arbeitsſtück po einem ftarfen Auffpanntifch feit, 
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der Mefferfopf arbeitet an der Seite und rückt mit 
feinem Spindelftod die Arbeitöfläche entlang jelbit: 
thätig fort, oder der die F. tragende Spindelſtock fteht 
feft, und der Aufipann iſh horizontal nach zwei 
Dee ee as enjelbftthäti 90 ell: 
bar. Metallfräsmafchinen für Ipegielle wede find in 
ihrer Einrichtung außerordentlich manntafaltig; wich: 
tige Maſchinen Veh er Art find 3. B. die Mutternfräs: 
maſchinen zum —— —— en der Schrau⸗ 
benmuttern und Bolzenköpfe, Nutenfräsmaſchinen, 
Eee Maf imen zum Ausfräfen von 
Schneibbohrern, NReibahlen; ferner Fräsmaſchinen 
zum Ablängen er ualttels —5 e nur zu —— 
dem Maß —————— chienen, Maſchinen 
zum äußerli und innerlichen Reinabfräſen = 
Enden eiferner Röhren, die ineinander geftedt u 
errang werden follen, zc. — 3 
er Fräſen benutzt man, wenn dieſe nicht durch Sand, 
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Fräsmaidine. 


arbeit mit der Feile erzeugt werben, auch Fräsma: 


ihinen. Die Holzfräsmajdinen uchen In naher fr 


Verwandtſchaft mit den Hobelmafchinen mit freifen: | 1 


dem Schneidapparat und eignen ſich befonders zur ur 


— von Hohlkehlen, St 
ten, gelimdartigen 
ge föpeifter Ar eitöftüde, zur Fabrilation der Golb: | » 
leiften ac. Die Konſtruktion diefer Mafchinen ift ver: 
ſchieden had dem zu erreichenden 8 ‚je nachdem 
ein zn nur auf einer Seite oder auf mehreren | b 
Seiten zugleid) bearbeitet werden ſoll. Wichtige Hol 
fräsma —— Orb auch die Zintenfräsmafchinen, d 
apfen⸗ und Nutenfräsmafchinen. Eine interefiante 


‚ sufammengejeß: 


nmwenbung haben die en auch bei den Maſchinen 
zur Ausarbeitung ber e, Schuhleiften ꝛc., 
überhaupt bei folfhen Gegenftänden gefunden, die jet! 


auf den Kopiermaſchinen erzeugt werden, fonft aber 
mit viel Freie eitaufwand geſchnitzt werden müf: 
fen. —— werden bie ſmaſchinen auch 
zum Bearbeiten der ledernen rg e verwendet. 
Die Geſchwindigleitsverhältniſſe find für einige 
wichtige Mafchinen und Materialien folgende: 


ehlungen ängs frummer ober | db EIbR. Bon 1850 bis 


Frajer — Frajerburgh. 


—= 
u 
’ ge nn» ung 
Maſchine Material Digfeit pro | pro Ume 
Sehunde 





Fräsmafhine mit | 
Fräsfgeibe . .| Shmiederifen . 

Fräsmaldine mit 
Nräsicheibe 


i -!Gußeifen. . . 
Freäsmafdine Guß · u. Schmiede» 
Meflertopf . 
Räderfrägmafchine 


eifen 
Snf- u, Samine- | 
eiſen . | 
Räderfräsmafgine | Hol, . . 444000 —5000 Yin 
Aus unfrer Figur geht die Anorbnun —— Fräs⸗ 
maſchine mit ſelbſtthätigem Vorſchub Die 
Fraswelle (Spindel) ab trägt bei a den J — 
nahme der F., die entweder auf dem kurzen 
oder, wenn fie groß ift, auf der Schraube bef 
wird. Die Umbrehung ber Welle erfolgt mit jehr ver: 
ſchiedener Geſchwindigkeit durch bie drei eye 
bey zulaſſende Stufenſcheibe c, welche ſich frei 
um die Welle dreht und ein gabnzab 1 mitnimmt, 
| welches in 2 eingreift, das auf einer Nebenwelle figend 
die —— auf das auf der Spindel 
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ab igen ahnrad 3 überträgt, 
p nr plc Sedlen in Thätigfeit fom- 
men fo 


en. Kleinen —— wird die 
au dt und dad Rab 8 
mit der Stufenjcheibe e in fefte Ber: 
| bindung gebradt. Das Arbeitsftüd befindet ſich 
auf dem Schlitten m, der auf einem zweiten Shit 
ten n vermittelft einer Schraube o unter der F. ber 
ı und ch n und Schraube gegen das Geftell G jomie 
| durch die Schraube S un Tiſch T hoch und tief 
geitellt werben fann. Indem nun von der Spindel 
ab aus mittel der Heinen Stufenfcheiben e und L 
der Wellen f g und h, ber Kegelräder 4, 5 und der 
Schnede 8 die Schraube o *38 wird, "erfolgt bie 
Vorſchiebung bed Arbeits ätig. 

Fraſer (ipr. frehſer, Great A njef), große, 
‚langgeftredte Inſel an zen ein 
Queensland in — welche nach N. im San 
dytap endet. Mit dem Feſtland bildet ſie die ſi na 
N. öffnende große Herve zer in welche der Mary: 
fluß mündet, im ©. die Wide Bay. Als ihre unter: 

meerifche Fortfegung ift das ur —* zu —— 
—* welches in ſeinem nördlichſten Ende, dem ⸗ 

ſea * it, den Curtistanal begrenzt. 
* G frehſer), Alexander rn enol. 
tember 


i hriftiteller, geb 
ae baten Gra haft Ara ID in Schott» 


Argy 
— auf der Univerfität zu ee und 
846 Dozent der iin nero am New Eollene 
857 war er Herausgeber der 
orth British Review«, ſodann 595 er die durch 
ben Tod Sir W. iltons erledigte Brofefiur der 
—— und Metaphyſil an der Univerſität zu Edin⸗ 
* rö ——— ſind: ara den philo- 
sop Rational philosophy in history and 
in en (1858); » Archibald ately and the 
—— of the study of logie⸗ (1864); »Course 
of mental ee (1868—69). Auch gab er die 
hiloſophi Werle von ©. Bauen DET ‚8 —* 
—* lee and letters of Bishop wi Ale 
aus, denen »Selections from — 238 4) und 
die "Biographie Berfeleys (in den 
classics« , 1881) folgten. 
(ipr. frebferboro), —n in Aberbeen- 
fhire (Schottland), mit Meinem, aber durch Kinnaird 
Head vorzüglich geichügtem Hafen, Fifherei, Handel 





ward 1 





Frajer River — Frauenburg. 


(Ausfuhr von Heringen) und (1881) 6588 Einw. Sitz 
eines — 5* Ronfulats, 
Srafer River (ipr. frebier riwer, Frafersfluß), der 


Hauptitrom von Britiic- Columbia in Nordamerika, 


entipringt auf der Höhe des in 52° 55‘ nördl. Br. 
über die Rody Mountains führenden Yellow Head 
oder Lederpaſſes (1142 m ü. M.) und ergießt fich nad 
einem Laufe von 1100 km gegenüber der Bancouver: 
infel in den Georgiagolf. Zwiſchen Lytton und Yale 
(140 km vom Meer) durchbricht er in tiefer Schlucht 
das Radfadengebirge, Unterhalb ſowie auf meite 
Streden oberhalb ift er fchiffbar. Sein wichtigſter 
Mebenfluß ift der aus dem Kamloopsjee kommende 
Thompfonfluf. 

Fräſierung, im Befeſtigungsweſen ein Hindernis 
mittel, beitehend in einer Reihe am obern Nande ber 
Eäfarpe oder Kontreskarpe auf etwa ein Drittel ihrer 
Länge eingegrabener paliffabenähnlicher, zugefpigter 
Pfähle (Sturmpfähle), die dad Hinab- oder — 
ſteigen an der Böſchung erſchweren oder zum Sprung 
zwingen ſoll. Ihrer mühevollen Herſtellung wegen, 
und weil fie die Grabenbreite verringert und dadurch 
deſſenÜberbrückung oderÜüberſpringen erleichtert, wird 
die F. nur als Notbehelf angewendet. 

Frasnes (ſoe. frapn, F. lez Buiſſenal), Dorf in 
der belg. Provinz Hennegau, Arrondiſſement Ath, an 
der Ronne und der Eiſenbahn St.⸗-Ghislain-Gent, 
mit (18%) 4145 Einw., die Wollftrumpf: und Tuch⸗ 
fabrifen, Spigen» und Leinwandweberei betreiben. 
Die Trümmer bed Schloſſes Deömettes (einft Auf: 
enthaltsort Karla V.) find jest Meierhof. 

aß, im Jagdweſen, j. Geäſe. 
fine, Fluß in Venetien, entſpringt Er von 
Recvaro an der tirolifchen Grenze, heißt anfangs 
Aano, dann Fiume Nuovo, fließt bis Cologna, wo 
er Ihiffber wird, füblich, dann in der Provinz Padua 
bis Eſte öſtlich, wobei er mit bem Bacdhiglione durch 
Kanäle in en tritt, hierauf wieder jüblich 
und endlich abermals öftlich, indem er nad) Aufnahme 
der Fratta in fanaliftertem Lauf ald Kanal Gorzone 
bei Bronbolo ind Meer mündet. Er ift 102 km lang. 
aflanz, Dorf in Vorarlberg, Bezirk —— 
an der Ill und der Eiſenbahn Blu — 58 mit 
(1880) 1580 Einw., wichtig durch ſeine Baumwoll⸗ 
fpinnerei u. «Weberei, Eifengießerei und mechaniſche 
Werkftätte. Hier fiegten tim Schwabenfrieg %. April 
1499 die Eidgenofjen unter Heinrich Wohlleb über 
die verbündeten Kaiſerlichen und ſchwäbiſchen Herren. 

Frate (ital., »Bruber«), Mönd; vgl. Fra. 

Frater (lat., Mehrzahl: fratres), Bruder, beſon⸗ 
ders Ordensbruder; auch Mitglied eines Ritterordens 
ſowie ein Mönch, der nicht Prieſter (pater) iſt. F. con- 
sanzuineus, Bruder von Vaters, wie f. uterinus, 
Bruder von der Mutter Seite her; fratres matrneles, 
Söhnevon Schweftern, wie fratrespatrueles, Söhne 
von Brüdern. Fratres arvales, Arvalbrüder (f. d.); 
fratres calendarii, Kalandsbrüder (f. d.); fratres 
minores, Minoriten (.b.);fratres pontifices, Brüden: 
brüder (f. d.); fratres praedicatores, Dominikaner 
(f. d.); fratres vitae communis, Brüder des gemein: 
jamen Lebens (f. d.). 

Fraternell (lat.), brüberlich; fraternifieren, fi 
verbrüdern, brüderlich miteinander umgehen; Fra: 
ternifation, Verbrüderung; Fraternität (franz. 
fraternit&), Brüderlichfeit; Brüderfchaft. 

Fratres (lat.), ſ. Frater. 

Fratriagium (mittellat., auch Freragium, Fra- 
ternitas), Erbteil nachgeborner Brüder. 

eellen (lat. Fratres de paupere vita, ital. 
Fraticelli della opinione), ſ. Franzisfaner. 
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Fratrieida (lat.), Brubermörber; Fratricidium, 
Brudermord. 


tta, Fluß, f. Fraſſine. 
atta Maggiore, Stadt in der ital. Provinz Nea⸗ 
pel, Kreid Cajoria, 13 km nörblid von Neapel, an 
der Eifenbahn Foggia:Neapel, mit —— Land⸗ 
äujern der Neapolitaner, reichem Wein- und Hanf: 
au, Seidenzudt, Fabrilation von Seilerwaren und 
(1881) 10,848 Einm. 
attjein, ſ. Afterfratt. 
rau, ſ. Weib. 
andätor (lat.), der ra eine Fraus (f. db.) oder 
Fraudation (Betrügerei, Übervorteilung) zu ſchul—⸗ 
den fommen läßt; fraudulent, betrügerifch; Kraus 
bulenz, —— Weſen; frauduldß, trugvoll. 
rauenarbeit, ſ. Frauenfrage und Fabrik— 
geſetzgebung. 

Frauenberg, 1)ein ausſichtsreicher Gipfel der Hain⸗ 
leite in Thüringen, bei Sondershauſen, 411 m hoch. 
Auf feinem Gipfel erbaute 878 Ludwig der jüngere, 
Sohn Ludwigs des Deutfchen, ein Schloß und eine 
Kirche, die von den Ungarn zerftört wurden. 
Eine jpäter von Otto d. Gr, am Berge gegründete 
Propftei ging im Bauernfrieg zu Grunde. Jett lient 
an der Stelle bad Dorf Jechaburg. — 2) Berg im 
Det ae a aſſel, bei Beltershauſen, 

er —* Punkt der Lahnberge (379 m hoch), die 
fih im ©. der Lahn von ber Mündung der Ohm 
an bei Marburg vorüberziehen. her ftand auf 
dem Gipfel des Bergs die Burg F., um 1252 von 
der Herzogin Sophie von Brabant gebaut und feit 
1489 verfallen. — 8) Giſchofsberg) Berg vor dem 
Raulsthor der Stabt Fulda (f. d.), auf beiten Gipfel 
ein Franzisfanerflofter fteht. Bonifacius hatte hier 
eine Kapelle erbaut, woraus fpäter ein meltliches 
Chorherrenftift —— ‚ deflen Kirche 809 einge: 
weiht wurde. Abt Ebbo — das Stift in der Mitte 
des 11. Jahrh. auf und übergab die Gebäude Bene— 
biftinermönden. Im 14. Jahrh. wurde der F. mit 

ſtungswerken umgeben, im Bauernfrieg 1525 * 

ört und 1623 von neuem den Franziskanern über: 

eben. Im ehemaligen Konventjaal die Borträte 
ämtlicher Bischöfe von Fulda. — 4) Großes, präd: 
tiged Schloß in der Böhm. Bezirlshauptmannſchaft 
Budweis, dem Fürften —— gehörig, 1840 
bis 1847 im englifch:gotifchen Stil an der Stelle der 
alten, feften Burg erbaut, auf einer Anhöhe über der 
Moldau und ander Linie Budweis-Weſſely der franz 
Joſeph⸗Bahn gelegen, mit zahlreichen Kunftgegenftän: 
den, Bibliothek, Schloßkapelle, Waffenfammlung und 
fhönem Park. Am Fuß des Bergs liegt der Markt: 
fleden Podhrad mit gotifcher Pfarrkirche, Bezirks: 
gericht und (1880) 2965 Einm, 


auenbiß, j. Veronica. 

wenbreitungen, Marttfleden im fachfen: mei: 
ning. Kreis Meiningen, am linken Werraufer, mit 
evang. Pfarrkirche, bildet gegenwärtig mit Alten: 
breitungen eine Gemeinde von (1885) 1605 Einm,, 
lommt ſchon im 10. Jahrh. als Hofgut der beutjchen 
Könige vor und =. ehemals Königsbreitungen, 
ward 1500 vom Kaiſer Marimilian en Marttfleden 
erhoben und erhielt feinen jegigen Namen von dem 
dortigen, 1150 geftifteten Auguftiner-Ronnentloiter, 

das 1554 — wurde 
—— Stadt im preuß. —— irl 
Königsberg, Kreis Braunsberg, am öſtlichen Ufer des 
5 en Haffs, hat 8 Kirchen, eine merkwürdige (an⸗ 
eblich von Kopernikus errichtete) Waſſerleitung, eine 
ampfſchneidemühle u. Flachsbereitungsanſtalt und 
(1885) 2617 Einw. (darunter 204 Evangeliſche). Un⸗ 
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mittelbar dabei Dom: Frauenburg, Sit des Bi- 
ſchofs von Ermeland und eines Domlapitelö, mit 
225 Einw. und der 1329 gegründeten Domfirche mit 
dem Grabmal bed Aftronomen Kopernifus, F. ift 
1287 angelegt und erhielt 1310 Stadtrecht. 
— ſ. Silybum. 

endorf, 1) Pfarrdorf und beliebter Vergnü⸗— 
gungsort, 5 km unterhalb Stettin im Kreis Random 
in Bommern, auf dem hoben linten Ufer der Oder 
angenehm gelegen, mit (1885) 2166 Einm., bemerfen®: 
wert burdh den 84m hohen YJuloberg mit vortreff: 
liher Ausficht und der Kaltwafferheilanftalt Schön: 
int — 2) Weiler in et bei Bilähofen, 
mit Gartenbaugejellihaft und —— be⸗ 
kannt durch bie dort ie late artenbauzeitung 
»Bereinigte Frauendorfer Blätter«, 


orn, ſ. Rosa. 
reißigfl (Dreibigtage), in Oberdeutſch⸗ 
land, namentlid Bayern und Tirol, die Zeit vom 
Feſt Mariä z.. (15. Aug.) bis zum Feſt 
Mariä Geburt (8. Sept.) ober deifen Dftave, die 
egen 80 Tage umfaßt und im Volksglauben für be 
onders heilig und heilfräftig gilt. 
raueneis (Frauenglaß), ! Gips. 
uenemanzipation, ſ. Frauenfrage. 
uenfeld, Hauptſtadt des ſchweizer. Kantons 
Thurgau, in fruchtbarer Gegend auf einem Bergvor⸗ 
ſprung an der Murg, Station der Nordoſtbahnlinie 
aid Romanshorn, ward jeit den großen Feuers⸗ 
rünften von 1771 und 1788 größtenteild neu ge: 
baut. Das —— Schloß, einſt Sitz der eid⸗ 
genöffiihen anboögte, ift die auffälligfte Merkwür- 
igteit des Städtchens, das daneben eine eidgenöſſiſche 
Artillerielaferne, ein in edlem Stil erbautes Regie: 
rungdgebäube, ein ftattliche® —— eine Kan⸗ 
tonſchule, mehrere induſtrielle Etabliſſements (auch 
im nahen Islikon) und asso) 5811 Einw. hat, In 
der Umgebung liegen auf ſonnigem Abhang die Ge: 
bäube der verlaffenen Kartaufe Jttingen inmitten 
trefflicher Weingärten. Bal. Pupikofer, Geſchichte 
der Stadt F. (Frauenf. 1871). 
uenfladh8, j. Linaria. 
uenfrage. Die Stellung der Frau in ber Ge: 
ſellſchaft zu regeln, ift eine Aufgabe, welche von den 
beftimmenden Faktoren des fogialen Lebens zu allen 
Zeiten anerfannt und bei ben einzelnen Kulturvöl: 
fern in verfchiebener Weife gelöft wurbe. Eine eigent- 
liche F. ſah erft das moderne Seitalter entjtehen. 
Dief ift das Nefultat einerfeitö ber rationalifti: 
ſchen Ideen des vorigen Jahrhunderts und ander: 
feitö der Rückwirlung, welche eine völlige Ilmge: 
ftaltung der wirtſchaftlichen und fozialen Verhält- 
niffe feit bem Ende des Mittelalterd auf die Lage 
des weiblichen Geſchlechts ausübte, Die F. erjcheint 
fomit als das hervortretende Bemußtjein von dem 
Borhandenfein eines Widerſpruchs zwiſchen den An: 
forberungen, welche vom Stanbpunft einer rationel: 
len Gefellichaftsorganifation aus wirklich oder ver: 
meintlich zu erheben find, und der thatſächlich den 
ron zugewieſenen Stellung. Sie bildet einen be: 
ondern Teil der allgemeinen jozialen Frage und be: 
— im weiteſten Sinn genommen, alle Seiten der 
weiblichen Exiſtenz, bie rechtliche, wirtſchaftliche, fitt: 
liche und politiſche. Mit der Frage zugleich entſtand 
die Frauenbewegung als die Geſamtheit aller Be— 
ftrebungen, welche auf die Beſeitigung jenes Wider: 
ſpruchs durch eine Neuregelung der Beziehungen des 
Weibes zur übrigen Sefelliaft gerichtet find. Die 
Frauenbewegung begann mit dem Ausbruch der fran⸗ 
zöfifchen Revolution zu Ende ded vorigen Jahrhun: 


Frauenbiftel — Frauenfrage. 


derts. Mas fie damals erftrebte, war die völlige 
—— beider Geſchlechter im öffentlichen 
und privaten Leben. Mit innerer Koniequenz folgte 
auf die »Erflärung der Menfchenrechte« die von 
Olympia de Gonged formulierte »Erflärung ber 
Frauenrechte«. Die Hauptforderungen lauteten auf 
altives und paffives Wahlrecht und auf Zulafiung au 
allen Amtern. Die Frauen erichienen in den beſtehen⸗ 
den Klubs und beteiligten fih an ben Debatten, 
auch gründeten fie befondere Frauenklubs und ver: 
fochten ihre Sache in eignen Journalen. Als aber 
ein Teil derjelben ihre Geſchlechtsgenoſſinnen öffent: 
fi aufforderte, männliche Mleidung anzulegen, um 
auch jede Äußerliche Unterfcheibung der Geſchlechter 
u bejeitigen, entzog der Konvent ihnen das Ber- 
Iammtungeregt und verfügte die Schließung ihrer 
Klubs, mit hatte die Bewegung vorläufig ibr 
Ende erreiht. Aufs neue tauchte fie zur Zeit ber 
Aulirevolution (1880) auf. Seit diefer Zeit wurde 
die Bezeihnung Frauenemanzipation üblid. 
Diesmal trat die Bewegung in engfter Berbindung 
mit dem franzöfifhen Sozialismus auf und fulmi- 
nierte mit dem Saint-Simonismus, der neben jeiner 
MWeibergemeinfchaft eine Art fozialiftiicher Madonna, 
die femme libre, fuchte. Realere Geftalt gewann fie 
erft mit ihrem erneuten Auftreten zur Zeit ber Fe 
bruarrevolution (1848). Bon nun ab verbreitete fie 
fih auch nad andern Ländern, geftaltete fich aber 
dod nad) Umfang und —— bei den einzelnen 
Völlern verſchieden. In Europa ift England das— 
jenige Land, in welchem nicht nur die Emanzipationd: 
beftrebungen am em —— ſind, ſondern wo 
auch zuerſt eine praltiſche Löſung der F. in Angriff 
genommen wurde, Auf Anregung bed dortigen jozial: 
wiſſenſchaftlichen Kongrefied wurbe der Verein 
zur Förderung der Erwerbsfähigkeit des —— 
Geſchlechts gegründet, dem bald weitere folgten. Von 
dieſen Vereinen find Handels⸗ und Gewerbeſchulen, 
Arbeitäönachweifungsbüreaus und andre Einrichtun⸗ 
gen zur Berbefferung des Frauenlojes en wor: 
en. Ein Teil der —— richtet ſich beſonders 
auf die Beſeitigung der ungünftigen Lage, in welcher 
die Frauen Englands im Widerfprud zu ihrem ſon⸗ 
ftigen gefelfchattlichen Anſehen binfichtlich des bür- 
erlihen Rechtöverfehrs fich befinden. Eine weſent⸗ 
iche Berbefjerung berjelben ift Durch das Ehefrauen: 
Eigentumsgeſetz von 1882 gejchaffen worden. Nicht 
ohne Erfolg ift man bemüht —— den Frauen 
einzelne Staats» und Ehrenämter zugänglich zu ma⸗ 
hen. Im Borbergrund indefjen ftehen bie Beſtre⸗ 
bungen für das altive Wahlrecht. Für die Munizi- 
alwahlen ift den felbftändigen fteuergahlenden 
rauen dasſelbe bereitö 1869 erteilt worden, nidt 
aber ben Ehefrauen, die man durch ihre Männer ge: 
nügend vertreten erachtet. Das Berlangen nad 
teilung des Stimmredts für die Parlamentäwahlen 
blieb bisher ohne Erfolg, doch haben die hierauf ge 
richteten, jährlich ſich wiederholenden wen eit 
längerm bedeutende Minoritäten bei den Abſtim 
mungen erzielt. In Deutſchland hat ed an einer 
politiichen Frauenbewegung bisher gänzlich gefehlt, 
man verfolgt bier nur unmittelbar praftiiche Hiele. 
Seit den 60er Jahren iſt in Berfammlungen und Ber: 
einen eine rege Thätigfeit, vor allem von den Frauen 
felbft, entfaftet worden, und mie in England gibt 
auch bier eine Reihe neugeichaffener Inſtitute für 
Bildung und Erwerb ſowie die angebahnte Reform 
der Mädchenerziehung in den Schulen Zeugnis von 
ber Wirkſamkeit der Bemühungen. Beſonders zei: 
nete ſich Schweden durch das aus, was der Staat 
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auf dem Gebiet der %. geleiftet hat, während die an» 
dern Regierungen biöher eine völlige Zurüdhaltung 
bewiejen haben. Die romanifchen, noch mehr die fla- 
wiſchen Bölfer ftehen den germanijchen erheblich nad). 
Selbft Frankreich, mo doc die ganze Bewegung ihren 
Ausgangspunkt fand, hat für Die Löfung der Frage 
wenig geleiftet. j 
In mander Beniehtung anders ald in Europa lie: 
en bie Verhältniffe in Nordamerifa, mo jeit der 
itte diefes Jahrhunderts die Frage ebenfalld im 
Fluß ift. Hier mar die Lage der rau von jeher 
eine begünftigte. Der Umitand, daß die weibliche 
Bevölkerung früher allgemein in der Minderzahl ge 
genüber der männlichen war, führte zu einer Be: 
widelten Frauenverehrung. In Berbindung mit den 
dort herrichenden — — * An⸗ 
ſchauungen und Lebensformen und im guſammenhang 
mit dem allgemein verbreiteten Wohlſtand des Lan⸗ 
des ficherte diefelbe den ledigen wie den verehelich— 
ten Frauen von vornherein eine freiere und jelbftän- 
digere Stellung als bei den Völkern alter Kultur, be: 
freite fie von der Laſt der niedrigen Tagesarbeit oder 
erleichterte ihnen im andern Fall den jelbftändigen 
Erwerb. Bilden doc dort unter den öffentlichen Zeh: 
rern die Frauen ald Lehrerinnen mit mehr als zwei 
Dritteilen die Mehrheit. Auch zu andern öffentlichen 
Amtern find fie —— n den Bundesverwal⸗ 
ge zu Wafhington find mindeftens 
li —— als Beamte mit Gehalten von I00— 
1800 Dollar angeftellt. Infolgedeſſen hat fich die 
Frauenbewegung bier mehr als irgendwo darauf ge: 
richtet, den Frauen im öffentlichen Leben vermehrte 
Rechte zu erwerben. In einigen Staaten der Union 
wurde ihnen das Stimmredt eingeräumt, während 
von feiten der Bundesregierung ihnen dasfelbe noch 
—— blieb. Ein Hauptargument, mit dem die 
amerilaniſchen Frauen ihren Anſpruch auf Wahl: 
recht begründen, und das auch von der im J. 1870 in 
Waſhington erihienenen weiblichen Deputation vers 
wertet wurbe, bildet dad Stimmrecht der Neger. Sie 
empfinden es als eine Zurüdiegung, daß man ihnen 
verjagt, was man einer tiefer ftehenden Raſſe ein: 
geräumt hat, 
ervorgegangen aus dem Geifte der modernen Zeit, 
welde jedem Einzelnen das gleiche Recht zufprad) 
und ibn mit dem Berlangen erfüllte, feine Jndivi: 
dualität frei und ungehindert zu entfalten, ſchöpft die 
Frauenbewegung ihre nachhaltige Kraft aus ihrem 
zugleih wirtjhaftlichen Charakter. Im Lauf der 
eit hatte die Stellung der Frauen in der Vollswirt⸗ 
haft weſentliche Änderungen erfahren. Während 
des ganzen Mittelalterd und nod) in den erften Jahr» 
hunderten der Neuzeit lag beim Borherrichen der Na- 
turalwirtſchaft der Schwerpunft der Produktion im 
amilienhaushalt. Nicht nur die Rohprodukte des 
derbaues wurden von der Familie jelbit gewonnen, 
fondern aud die fpäter von ihr losgelöften gewerb⸗ 
lihen Thätigfeiten, 3. B. dad Bauen, Schlachten, 
Spinnen, Weben ıc., in der Hauptſache dort verrich⸗ 
tet. Dabei bildete das ftäbtiiche Leben feinen fo voll: 
ftändigen Gegenjag zum ländlichen wie heute. Denn 
auch die Wirtihaften jelbft größerer Städte beruhten 
meift auf dem Betrieb ded Landbaues. Hierdurch 
war nicht nur reiche Gelegenheit, ſondern auch die 
dringende Notwendigkeit gegeben, weibliche Arbeits⸗ 
fräfte in umfafienderm Maß innerhalb der Hauswirt⸗ 
ſchaft zu verwenden. Den ledig Gebliebenen, nament: 
lich der beffern Stände, bot ſich außerbem vielfach 
Unterkunft in den zahlreihen Klöftern, auch war 
durch Legate, Stiftungen u. dgl. in reihem Maß für 
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fie geforgt. Mit der zunehmenden Entwidelung der 
Arbeitsteilung und der Entftehung der modernen, 
auf der Anwendung von Maſchinen und Dampffraft 
beruhenden — wurde die urſprüngliche Wirt⸗ 
ſchaftsverfaſſung nach und nach gelockert und die 
Produktion, indem fie für den Abſahtz arbeitete, nr 
und mehr aus den Feileln der Hauswirtſchaft gelöft. 
In dem Maß aber, wie fie fich der urfprünglich haus: 
wirtichaftlichen Arbeitszweige —— va. 
Frauen bie einft in der Familie gebotene Arbeits: 
gelegenheit verloren. Teilweife fand fid Erjak für 
das Berlorne. Waren die Frauen unter der Shen 
Ichaft der Zünfte von der gewerblichen Arbeit auäge: 
h loſſen geweſen, jo erzeugte die moderne Grofjindu: 
trie die Möglichkeit einer umfangreichen Berwendung 
ungelernter und jchwächerer und Damit billigerer 
Kräfte. Letztere boten ſich außer in ben Kindern in 
den fsrauen, deren Erwerbsarbeit, weil urjprünglich 
nur als mean ba ur, verrichtet, bei verhält: 
nismäßig ſtarkem — daher gar. gewertet 
wurde und ihren niedrigen Preis traditionell aud) 
ferner behielt. Die weiblihen Arbeiter aber, welche 
nunmehr in die Fabriken eilten oder daheim für die 
Unternehmer ſich bejchäftigen ließen, gehörten aus: 
ſchließlich den untern Schichten des Volkes an. Ihnen 
—— erwuchs dem Staate die Aufgabe, eine ver: 
erbliche Ausnuhung ihrer Arbeitäfraft, welche oft 
genug Gefundheit und Sittlichkeit aufs ſchlimmſte 
gefährdete, zu verhindern, indem er die von ihnen 
5 leiftende Arbeit nad Maß und Art begrenzte. 

iefe Aufgabe fuchten die induftriellen Staaten in 
der Fabrifgejeggebung zu löfen, —* iſt ihnen dies 
bisher nur in ſehr undolllommener Weiſe gelungen. 
Val. hierüber ri gi ebung; ferner Jules 
Simon, L'ouvriäre (2, Aufl., Bar. 1861), und die 
»Ergebnifje der über die Frauenarbeit in den Fabri⸗ 
fen auf Beſchluß des Bundesrats angeftellten Er: 
bebungen« (Berl. 1877). 

Anders als bei der eigentlichen Arbeiterbevölte: 
rung geftalteten ſich die Verhältniſſe in derjenigen 
Gejelihaftsichicht, welche mit dem Beamtentum und 
den ftehenden Heeren eritand. Einerjeitö bewirkte 
bier die wachſende Schwierigteit, die zur Gründung 
und Erhaltung einer Familie erforderlichen Mittel 
zu gewinnen, eine abnehmende Heiratsfrequenz, beren 
nachteilige Wirkungen die Töchter vermögenälojer 
ae um ſo mehr empfanden, als fie fraft der 

errihenden — ſich für die Ehe 
auf gewiſſe engere Kreiſe beſchränkt ſahen. In den 
proteſtantiſchen Staaten verſchlimmerte ſich die Lage 
des weiblichen Geſchlechts weiter durch die Aufhebung 
der Klöſter. Anderſeits verboten hier die herrſchen⸗ 
den Vorurteile den ledigen Frauen, ſich durch Anteil⸗ 
nahme am en Ermwerböleben ſelbſtändigen 
Unterhalt zu jchaffen. In diefen Kreijen jah man 
den einzigen und natürlichen Beruf der rau darin, 
Mutter und Gattin zu fein, jo daß die ehelofe Eriftenz 
als beflagenswert, weil ohne Lebenszweck, ericheinen 
mußte. Hierdurch wurde nicht nur die fittliche Auf: 
fafjung der Ehe beeinträchtigt, indem fie oft nur ald 
Berjorgungsmittel betrachtet wurde, jondern es litt 
auch darunter die weibliche Erziehung, die neben der 
männlichen ftarf eig blieb. So erwuchs in 
den ledigen Frauen biefer Stände eine anjehnliche 
Bevölkerungsmaſſe, die dur Anschauungen und Er: 
jiehung darauf angewiefen war, von der Arbeit an- 
drer mitzuleben, und daher überwiegend dem Elend 
einer unjelbftändigen, dem Zufall preiögegebenen 
Eriftenz verfallen mar. 
Die 5. betrifft danach vorzugsweiſe die Unver: 
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heirateten. In der Hauptſache wird die ſoziale Stel: 
[ung des weiblichen Geſchlechts ftetö beftimmt blei- 
ben durch die Ehe und Familie und durch die Auf: 

aben, welche der Frau in Rüdficht auf dieſe erwachſen. 
Im übrigen trägt die F. bei den untern Ständen 
einen andern Charakter als bei den mittlern. Sie be 
he mehr bie ftäbtifche Bevölkerung als die länd⸗ 
liche, wo die naturalwirtſchaftlichen Berhältniffe zum 
Teil fortbeftehen. In erfter Linie ift fie gerichtet auf 
die Hebung der Erwerbäthätigkeit und Erwerbsfähig⸗ 
feit, welche hauptſächlich fuck einegründliche Reform 
ber weiblichen Bildung und Erziehung zu bewirken ift. 
Die Unvolltommenheit der letztern hattezur Folge, daß 
die —— bisher wegen mangelhafter —28 
der Leiſtungen oder aus übergroßer Konkurrenz auf 
den wenigen Gebieten, auf welche ſie angewieſen wa⸗ 
ren, nur ein unzulängliches —— für ihre Arbeit 
erhielten. An eine verbeſſerte allgemeine Schulbil⸗ 
dung, welche die Frauen auch mehr für ihren Beruf 
in der Familie vorzubereiten hätte, muß ſich eine 
fachliche Fortbildung anſchließen, um ihnen den 
Erwerb, wenn ſie deſſen bedürfen, überhaupt aber 
die Erfüllung eines eigentlichen Berufs zu erleich— 
tern. Denn aud) dann, wenn es nicht der Gemwin- 
nung des Lebensunterhalts gilt, haben bie Frauen, 

leid den Männern, Pflihten gegen die Gejell- 
haft, und joweit ed nicht im Dienfte der Familie 
gei eben fann, follen fie diefe Pflichten in einer an» 
ern für ihr Geſchlecht geeigneten Weife erfüllen. 
Erft damit, daß man Anlagen und Fähigkeiten ber 
Frauen in ähnlicher Weife entwidelt wie beim männ: 
lichen Geſchlecht, zugleid; aber das Entgelt für ihre 
Zeiftungen ohne Rüdficht auf das Geſchlecht bemißt, 
werben Arbeit3: und Ermwerböfreiheit auch für die 
Frauen ihre volle Bedeutung erlangen. Handin Hand 
mit ber Bildungs» und Erziehungsreform muß eine 
Vermehrung der Arbeitögelegenheit gehen. u dies 
jem Behuf gilt es, die beftehenden Vorurteile und 
Gewohnheiten zu befiegen, welche zur Zeit auf vielen 
Gebieten der menſ — Thätigkeit die umfaſſendere 
Verwendung weiblicher Arbeitskräfte hindern. Man: 
ches ie bereitö darin erreicht worden, wie das Bei: 
ipiel der Verwendung von Frauen für den Boft-, 
Zelegraphen- und Eifenbahndienft in vielen Staaten 
bemweift. Eine völlige Gleichftellung der Geſchlechter 
auf allen Arbeitägebieten kann allerdings nicht dad 
Biel fein. Denn troß der gegenteiligen Behaup: 
tung Mill u. a, begründet das Gefchlecht eine nas 
türliche Berfchiebenheit ber förperlichen, geiftigen und 
Gemütsanlagen, die Berüdfichtigung verdient. Wie 
die fchwere körperliche Arbeit und der Waffendienft, 
jo wird auch die leitende geiftige Thätigkeit den Män— 
nern ftetö vorbehalten bleiben. Die genauere Grenz: 
beftimmung aber wird erft durch eine reichere Erfah: 
rung gewonnen und überhaupt nicht mit abfoluter 
Gültigkeit feftgeftellt werden fünnen. Gegenwärtig 
ericheinen die nd oft jelbft noch in ſolchen Be: 
jchäftigungen von den Männern verdrängt, für melde, 
wie auf dem Gebiet des Elementarunterrichts, der 
Mädchenerziehung, der Krankenpflege u. a., ihre na: 
türlie Befähigung nicht ernfthaft in Zweifel ges 
zogen werden fann. Indem man die Erziehung ver: 
beffert und dad Gebiet der weiblichen Wirkfamteit 
ermeitert, wird zugleich die fittliche Würde der Frauen 
erhöht werden und wird man auf diefem Weg wirk— 
famer als mit bloßen Rolizeimafregeln dem mweitern 
Umfidhgreifen der Proftitution fteuern. Denn in 
der materiellen Not der ledigen weiblichen Bevöl: 
kerung rubt eine der wichtigften Urſachen für die be 
denfliche Auäbreitung des übels. 
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Die Frauenbefhäftigungsfrage brachte für Deutich- 
land im J. 1865 zunächſt Bräftdent Lette in Berlin 
in Fluß, indem er unter dem Proteftorat der Kron⸗ 
prinzeffin Biltoria einen Verein zur Förderung der 
Ermwerböthätigkeit des weiblichen Geſchlechts grün: 
bete (f. Frauenvereine II). Diefer Berein, jpäter 
Lette-Verein genannt, hat ſich zur Aufgabe geiegt: 
1) Bejeitigung der Vorurteile und Hindernifie, bie 
ber höhern Bildung und der Ermwerböthätigfeit der 
Frauen im Weg ftehen; 2) any Ihren gewerb⸗ 
lichen Ausbildung der Frauen; 8) Arbeitsvermitte⸗ 
lung (mit Ausfchlußderniedern Dienftverrichtungen); 
4) Einrichtung von Berfauföftellen für Frauenarbei⸗ 
ten; 5) Schuß jelbftändig beichäftigter Frauen gegen 
fittlihe und wirtſchaftliche Schäden. Eine Frucht des 
Lette⸗Vereins ift die Handeld», Gewerbe: und Zeis 
chenſchule für frauen und Töchter in Berlin. Sodann 
rief Frau Luife Otto⸗Peters in Leipzig den Allgemei: 
nen deutichen Frauenverein ind Leben. 1866 ward in 
Berlin der Biktoria-Bazar als ein Verkaufslokal für 
upeepait er — Die erſte Gewerbeſchule 
ür das weibliche Geſchlecht ſchuf Direltor Nöggerath 
in Brieg; eine ähnliche wurde in Hamburg unter Frau 
MWürftenfeld fowie ein Baulfon»:Stift für das weib- 
lihe Geſchlecht eingerichtet; in Prag rief Vrofeffor 
6. Th. Richter eine Handelsſchule Für dasjelbe ind 
Leben, während in Leipzig jeit 1863 die Lehranftalt 
für erwachſene Töchter zur Ausbildung für ben fauf« 
männijdhen Geſchäfts⸗ und Gewerbebetrieb beftebt. 
Aud in Münden, Nürnberg, Stuttgart, Darmftabt 
gibt es ſolche Inſtitute. 

Frauenſtudium. Bolitiſche Gleichſtellung.] Einen be: 
ſondern Teil der weiblichen ——— e bildet 
bie Frage, ob Frauen zum Studium der Wiſſenſchaf⸗ 
ten zuzulaſſen jeien. Die übrigens ſchwer zu begrün: 
er pain Se rn ger rauenſtudiums, 
daß dem weiblichen Geſchlecht die Befähigung zur ſelb⸗ 
ſtändigen wiſſenſchaftlichen Forſchung abgehe, kann 
nicht als entſcheidend gelten. Der weit überwiegen⸗ 
den Mehrzahl der Studierenden dient der wiſſenſchaft⸗ 
liche Univerſitätsunterricht nur als Vorbereitung für 
die höhern praftifchen Berufsfächer, und daß auch 
Frauen den Anforderungen des ſogen. Brotſtudiums 
entſprechen können, hat die Erfahrung genügend ar 
zeigt. In der That haben nicht wenige — in der 
Pflege der —— ereits Hervorragendes 

eleiſtet. Das griechiſche Altertum fannte einzelne 

rztinnen und brachte noch zum Schluß in Aleran- 
bria die berühmte, 415 v. Chr. vom Pöbel ermordete 
Philoſophin Hypatia hervor. 50 als Dichterin 
in lateiniſcher Sprache iſt die ſächſiſche Nonne Hros⸗ 
witha (geſt. 967) in Gandersheim. Italien hatte ſeine 

elehrten Frauen im Mittelalter und —— in der 
Zeit bed Humanismus. Auch in Deutſchland weiſt na⸗ 
mentlich das Jahrhundert von 1750bis 1850 eine ftatt- 
liche Reihe weiblicher Doktoren in der mebizinifchenn. 
phrlofophifhen Fakultät und andre gelehrte Frauen 
auf, unter denen Ehriftiane Errleben, geborne Yeporin 
(1754), welche aud eine »Gründlide Unterfuchung 
der Urſachen, melde das weibliche Geſchlecht vom 
Studio der Medizin abhalten« geichrieben hat, Chri⸗ 
ftiane Dilthey, Spätere Frau Büfching (1755), Doro: 
thea Schlözer, jpätere Frau Rodde (1787), Karoline 
Herichel ſowie Mutter und Tochter v. Siebold (1815 
u. 1817) befonders befannt find. Wie weit Frauen 
um Univerfitätöftubium zuzulaſſen jeien, des: 
bald vielmehr davon abhängig zu maden, wie meit 
die Ausübung der höhern Berufsarten als vereinbar 
mit dem Naturell und ber Leiftungsfähigleit der 
Frauen ſowie mit den tiefer begründeten fittlichen 
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Anſchauungen eined Volkes gelten fönnen. Als ſolche 
Berufszweige, welche in Zukunft mehr den Frauen 
uzumeijen jind, fönnen die Ausübung der ärztlichen 
Srari r rauen: und Kinderkrantheiten und das 
höhere Lehramt wenigftens in den Mädchenſchulen ge: 
nannt werben, Die frage, ob befondere Frauenuni— 
verfitäten zu grün en een ober den Frauen Zutritt 
zu den befteben en Hochichulen gewährt werden jolle, 
it von jetundärer Bedeutung. Erhebliche Bedenken 
gegen ein gemeinfames Studium beider Geſchlechter 
entitehen auf dem Gebiet des mediziniſchen Unter: 
richts. Sollte man fi endgültig für die Zulaffung 
der Frauen zum Studium enticheiben, fo wird jeden: 
falls von ihnen das gleiche Ma von Borkenntnifjen 
wie von ben Männern gefordert werden müflen. 
Die erfte Hochichule, welche die Frauen zum Stu: 
dium zuließ, war Zürich. Sie blieb lange Zeit die 
einzige. Später erft öffneten ihnen bieübrigen ſchwei⸗ 
zerifhen Univerfitäten — das ſche Bo: 
iytechnikum ebenfalls ihre Thore. Dasſelbe thaten 
aris, wo 1886 neun reger die Heilkunde aus: 
übten, und einzelne beutiche Hochſchulen. In Eng: 
land find —— täten, zuerſt in Edinburg 
und Cambridge, Mädchen wenigſtens zu den wiſſen— 
er hg rüfungen zugelafjen worden, melde für 
olche veranftaltet werden, die feine Univerfität be: 
ſucht haben. Edinburg gewährt ihnen außerdem in 
beichränftem Maß Zutritt zu den VBorlefungen. 1881 
ählte man in England3,304,000 Frauen, welcheeinem 
Beruf oder Gewerbe oblagen, um damit ihren Un: 
terhalt zu verdienen. Davon waren 8216 als höhere 
und niedere weibliche Beamte im Staatöbienft, 3017 
im Gemeindedienft beihäftigt. 2646 Frauen befaß⸗ 
ten fich mit gelehrten Studien, 11,376 hatten ſich der 
Mufif gewidmet, 94,221 wirkten ald Borfteherinnen 
von Schulen, 28,605 ala ** re. In Ame⸗ 
rila werden in einem großen Teil der dortigen 
Hochſchulen die Frauen zugelaſſen, er hat man 
dort eine Anzahl female colleges errichtet. Nicht 
bloß weibliche Ärzte, auch weibliche Prebiger und 
Advolaten gibt ed bort in be Pas Anzahl. In 
Rußland find zwar Gumnaften für Mädchen ee 
en worben, aber feine Frauenuniverfitäten. Es find 
indefjen an den dortigen Hochichulen Öffentliche Vor: 
fefungen für Frauen mit zweijährigem Kurs einge: 
richtet worden. Deutſchland befigt eine Frauenhoch⸗ 
fchule in dem liche til waren in. Ed wer: 
ben bort regelmäßige freiwillige Vorträge von Män- 
nern der Witlenfcha tfür erwachſene Töchterderhöhern 
Stände gehalten. Das Inſtitut dient jedoch dem Be: 
dürfnis nad) höherer Bildung, ohne die I m 
einer eigentlichen Univerfität zu befigen. Dem Bilto- 
ria⸗ Lyceum wurde 1870 ein —— in Bres⸗ 
lau und das Alice⸗ Lyceum in Darmſtadt nachgebildet. 
Die Gleichſtellung des weiblichen Geſchlechts 
mit dem männlichen auf dem Gebiet des Pri— 
vatrechts (Einräumung gleicher Befugniſſe in Bezug 
auf Vermögensverwaltung, Teſtamentserrichtung, 
Vormundſchaftsführung, Bürgſchaftsleiſtung ꝛtc.) ent⸗ 
ſpricht einer zen ber Gerechtigleit, deren Er: 
füllung auf höherer Kulturftufe nicht abzumeifen iſt. 
Bon den meiften modernen Kulturvöltern ift fie im 
Brinzip anerfannt und der — nach vollzogen. 
Immerhin find noch manche beſchränkende Beſtim⸗ 
mungen, beſonders im Familienrecht, in Geltung, 
welche der Anfchauung entipringen, baß dem Mann 
als dem Haupte deryamilie auch die Bermwaltung und 
Nutniekung des feiner Fraugehörigen Bermögend ge: 
bühre. Daß die politiſche Gleich berechtigung des 
weiblichen Geſchlechts ebenfo allgemeine Anerkennung 
Meyers Konv. »Leriton, 4. Aufl., VI 28 
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in ige finden werde wie bie privatrechtliche, un: 
terliegt ſtarklem rip —* gehen die Forderuns 
gen ber rauen jelbft in der Regel über die Gemäh- 
rung des bloßen Stimmrechts nicht hinaus. Das auf 
—— he Gleichberechtigung gerichtete Verlangen ent: 
en einem praftilchen Bebürfnisalseiner 
theoretiihen Anſchauung von zweifelhaften Werte. 
Die geiftige Individualität der Frau ſowie das bei 
2 —— Genütöleben toflen fie für eine thä⸗ 
t Kr Teilnahme am Öffentlichen Leben wenig geeignet 
eriheinen. Verwirft auch die moderne Kultur ſowohl 
die —— Eugen ber Frau, wie fie bei rohen 
Völkern und im Drient vorkommi, ald auch die rö- 
miſche Tutel (f. Bormundfhaft) und das mittel: 
alterlide Mundium (f. d.), J will ſie doch durch An⸗ 
erkennung der idealiſierten —— chiedenheit 
—— dem Intereſſe echter Weiblichkeit dienen und- 

er Frau zu einer würdigen Stellung und zu einen 
ſegensreichen u ae ge verhelfen. Dem Mann 
ber Staat, der rau die Familie! 

[Sitteratur.) v. Sippel, Über die bürgerliche Ver: 
befjerung der Weiber (Berl. 1792); J. St. Mill, Die 
Hörigkeit der Frau (a. d. Engl. von Jenny Hirſch, 
daſ. 1872); Auguft, Die Kan Bewegung auf dem 
Gebiet der Frau (Hamb. 1868); Er Otto, Das 
Recht ber uen auf Erwerb a. 866); Minna 
Tas Fir der weiblichen Erziehung (Bredl. 

867); Daubid, La femme pauvre au XIX. siöcle 
(2. Aufl., Bar. 1870, 8 Bbe.); K. Th. Richter, Das 
Recht der rauen auf Arbeit (Wien 1869); v. Sybel, 
Über die Emanzipation der Frauen (Bonn 1870): 
Zuife Büchner, Die Frauen und ihr Beruf (4. 
Aufl., Leipz. 1874); Diefelbe, Die Frau (Halle 
1878); Schönberg, Die F. in 1873); Teich: 
müller,Überdie Frauenemanzipation (Dorp. 1877); 
v. Holtzendorff, Die Verbe —— in der geſell⸗ 
ſchaftlichen und wirtſchaftlichen Stelung der Frauen 
(Berl. 1877); Reuper, Frauenberuf und Frauenbil⸗ 
dung (Wien 1878); PVierftorff, Frauenbewegung 
und F. (Götting. 1879); v. Nathufius, Zur F. 
(Halle 1871), 2. v. Stein, Die Frau auf dem Ge: 
der Nationalöfonomie (Stuttg. 1875), Der: 
felbe, Die rau auf dem fozialen Gebiet (daſ. 1880): 
vom: ewald, Für und wider bie Frauen (2. Aufl., 

erl. 1875); Hedwig Dohm, Der Frauen Natur und 
Recht (daf. 1876); Diefelbe, Die wiffenihaftliche 
Emanzipation der Frau (daſ. 1874); v. Scheel, F. 
und Frauenftubium (»Jahrbüder für Nationalötos 
nomie«, Bd. 22); 0. Bifchoff, Das Stubium und die 
Ausübung der Medizin durch Frauen (Münd). 1872); 
Hermann, Das Frauenſtudium und die Intereflen 
der —— Zürich (Zürich 1872); Böhmert, Das 
Studieren der Frauen (Leipz. 1872); Schwerin, 
Die Zulaffung der Frauen zur Ausübung des ärzt: 
lihen Berufs (Verl, 1880), Hirt, Die gewerbliche 
Thätigfeit der Frauen vom bygieinifchen Standpunft 
aus (Bredl. 1873); Wadler, pe rechtlichen Stel: 
lung der Frauen (daj.1869), Val. auch Klemm, Die 
—— we Schilderungen (Dresd. 

854 — 59, 6 Bde); Scherr, Geſchichte der deut: 
ſchen Frauenwelt (4. Aufl., Qeipz. 1879); »The Year- 
Book of women’s work« (2ond.). Zeitſchriften: 
Neue Bahnen«, rebigiert von Luife Dito und Au: 
gufte Schmidt (hHalbmonatlich, Zeipz., feit 1866; Or: 
gan Allgemeinen deutighen Frauenvereins); 
»Deutjcher Frauenanwalt, Organ der beutjchen 

rauenbildungse: und Erwerbövereine«, herauägene: 
en von Yenny Hirſch (Berl. 1870-81); »Frauen: 
heim« (Löbau i. MWeitpr., feit 1885). 
Frauenglas, ſ. Gips, 
40 
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äufer, ſ. Broftitution. 

auf (Brautlauf), die den Anjhauungen 
in den zivilifierten Ländern ziemlich entgegengejegte 
Sitte der mieiften Naturvölfer, die Braut ihren Eltern 
egen eine vereinbarte, meift aus fo und n viel 
Stüd Herdenvieh beftehende Summe abzulaufen. 
Die Frau wird daburd zur Sklavin und zum abjo- 
luten — des Mannes, ſo daß er mit ihr nach 
ſeinem Belieben ſchalten und walten, ja ſelbſt über 

ihr Leben verfügen kann. Bol. Frauenraub. 
Frauenkrankheiten, das Gebiet derjenigen Krank⸗ 
beiten meift chroniſcher Art, welche der Frau als fol: 
cher in ihrem durch die anatomischen und phyfiologi: 
ſchen Verhältnifie bedingten Gegenjag zu dem Mann 
eigentümlih find. ——— ind diejenigen 
akuten Erkrankungen, welche ſich unmittelbar an das 
Wochenbett anſchließen und als beſondere Gruppe 
unter dem Namen Wochenbett-, Puerperal— 
krankheiten abgegrenzt werden. Die F. im engern 
Sinn umfafien die Erkrankungen der eigentlich dem 
Geichlechtsleben des Weibesdienenden Organe, insbe⸗ 
fondere der äußern Geichlechtäteile, der Scheide, der 
Gebärmutter und Eierftöde mit ihren Adneren. Die 
häufigften derfelben find atuteund chroniſche Katarrhe 
der Scheide und der Gebärmutter, Yageveränderun: 
gen der Gebärmutter, welche nad) vorn oder hinten 
u — oder — geknickt ſein kann, Vorfall der: 
en en bei ſtarker Erjchlaffung der haltenden Gebär: 
mutterbänder. Ferner die mangelhaften oder fehler: 
haften Entwidelungen bed Gejchlehtäapparats, 
welche entweder angeboren find, oder bei allgemeiner 
ihlechter Ernährung und ſchwächlichen Individuen 
auftreten, Anomalien der Menftruation, welche man 
ald Amenorrböe (f. d.) und Dysmenorrhöe (f. d.) 
bezeichnet, und endlich die ebenfo häufigen wie wich: 
tigen Arebögeihmwülite der Gebärmutter und bie 
Cyſten und andern Geſchwülſte der Eierftöde. Die 
Leiden der weiblichen Bruft bilden ein Grenzgebiet 
der F. und der eigentlihen Chirurgie. In das Ge: 
biet der F. fallen er eine Reihe von Störungen, 
welche, von Erkrankungen der Gebärmutter aus: 
gebenb, die Harnblaje und den Maftdarm in Mit: 
eidenfchaft ziehen. Demnächſt gehören hierher im 
weitern Sinn ded Wortes eine große Zahl von 
Krankheitöprogefien, welde, wie man fi techniſch 
ausdrücdt, refleftori Fi von Gefchlechtäleiden aus ans 
geregt werden und ſich an örtlich entfernten und funk⸗ 
tionell verfchiedenen Organen abipielen. Der Ge 
ſchlechtsapparat des Weibes ift außerordentlich ner: 
venreih und bat —— ſehr ausgedehnte und 
vielſeitige, ſogen. reflektoriſche Beziehungen zu den 
Organen des Darmkanals, dem Herzen und dem Ge: 
hirn, ſoweit es Sitz der Pſyche iſt. Demgemäß über: 
tragen ſich krankhafte Zuſtände der Genitalien auf 
dem Weg deö nervöfen Reflexes auf diefe Organe und 
dofumentieren ſich hier als rg ig und Funk⸗ 
tiondftörungen in mannigfadhfter Art. Im weite 
ften Sinn gehört demnad in den Bereich der F. 
aud ein — Teil der als Hyſterie befannten 
Nerven: und Gemütöftörungen. Die Urſachen bie: 
fer —— Erkrankungen, ſoweit dieſelben 
nicht angeboren ſind, ſind in Schädlichkeiten zu 
ſuchen, melde den weiblichen Geſchlechtsapparat 
ur Zeit feiner vollen Entmwidelung treffen. Be- 
onderd Crfältungen, geſchlechtliche Ertravagan: 
zen ıc. rend der Menftruation, ferner unzweck⸗ 
mäßiges halten während der Odmengericheft 
und nad der Geburt wirken ſchädlich auf den Ge— 
ſchlechtsapparat ein, fei es dadurch, daß die zur Zeit 
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der Menſtruation mit Blut überfüllte Schleimhaut 
der Gebärmutter leichter von einem Katarrh befallen 
wird, ober daß durch zu frühes Aufftehen nad der 
Entbindung die Gebärmutter in eine fehlerhafte 
Lage gerät u. a.; jedenfalld ftehen die meiften Er- 
frantungen mit den genannten wichtigften Epochen 
im weiblihen Geſchlechtsleben im Zulammenbang. 
Anderſeits ift ein großer Progentjag von F. auf un: 
zweckmäßige ober jogar ſchädigende Erziehung zurüd: 
ai de Diefe U —— welche auf ſozialer Baſis 
eruhen, beſtehen bei ärmern Bollöihichten da» 
rin, daß bie Mädchen im jugendlichen Alter zu an» 
ftrengenber Arbeit auf dem Feld oder gar in Febri. 
fen mit verborbener Zuft herangezogen werben, fo 
daß bei der Überanftrengung des jugenblidhen Hör: 
pers ber Geſchlechtsapparat fi nicht normal ent: 
wideln fann, oder darin, daß bie Mädchen von Ju: 
gend auf ihr Leben in figender Weife ald Näberinnen 
verbringen und daburd) die Bleihfucht und mannig 
fahe von legterer 5 rende F. erwerben, und 
endlich durch den u dieſen Schäblichleiten häufic 
binzufommenben frübzeitigen oder übermäßigen Ge: 
Ihlechtögenuß. Bei den wohlhabenden Volföflafien 
wirft die ber modernen Erziehung eigentümliche Ber: 
weichlichung der weiblihen Jugend fhädigend auf 
die Widerftandsfähigfeit der Serualorgane, ferner 
die vielfach auch außerhalb der ule jigende un: 
gefunde Lebendmweife. In neuefler Zeit ift man, un: 
ter Anerkennung diejer Thatſachen, bemüht, diejen 
Übelftänden abaubelfen, fei e8 auf legislatoriihem 
Weg, welder ben Fabriken verbietet, Kinder in Ar- 
beit zu nehmen, fei ed Durch zweckmaßige Stärkung 
und Abhärtung des weiblihen Körpers durch Turn: 
unterricht in der Schule, Schwimmen ıc. Anerfannt 
muß jedenfalld werden, baf bei ber heutigen er: 
ichredend großen Verbreitung der F. nicht allein das 
Wohl einer einzelnen Berfon oder Familie —— 
ift, ſondern aller Schichten der geſamten Bevolkerung. 
Die Behandlung der mannigfachen F. iſt in neueret 
Zeit durch die gründliche Unterſuchung ber orga: 
nifchen Veränderungen bei ben einzelnen Krankheiten 
fomwie durch den rapiden Aufihwung der modernen 
Chirurgie derartig gefördert worden, daß die F. beute 
eine wichtige Spezialwiſſenſ der Gefamtmebdizin 
darftellen. Die Richtung in der Behandlung der F. 
ift jet eine wejentlich operative. Durch eine ganze 
Reihe glüdlich erfonnener Dperationen, an bie früher 
gar nicht zu denfen war, werben jeßt die tiefftgehen- 
en Leiden kranker en geheilt oder un 
erträglich gemadt. Zu nennen find bier: die Ampu: 
tationen kranker Teile, ja die totale Entfernung ber 
Gebärmutter, ber teilweife oder gänslie Verſchluß 
der Scheide zur Heilung bed Gebärmuttervorfalle, 
bie Dvariotomie und die Operation ber verfchiebe- 
nen Formen ber Blafenjcheidenfiftel. Hervorragende 
Vertreter dieſer operativen Richtung find: Spencer 
Wells in England, Marion Sims in Amerika, Koe 
berie und Beau in Frankreich, Guſtav Simon, Schrö: 
ber, Hegar, Martin in Deutſchland u. a. Die Lehre 
von den F. heißt Gynäfologie (f. d). Bal. 
Scanzoni, Lehrbuch ber Krankheiten der weiblichen 
Serualorgane (5. Aufl,, Wien 1875); Schröder, 
reg berg nr Aufl, 
Leipz. 1883); Zenit, 5 (deutſch, 2. Aufl, Stuttg. 
1873); Sims, Alinif ber — —7 
deutſch, 8. Aufl., daſ. 1873); Windel, Lehrbuch der 
. (Zeipz. 1886). 
Srauenlob, mit feinem Familiennamen (nad 
neuerer Forſchun —** zur Meiſe (Henricus 
ad parum), —8 eifterfänger, geb. MalsSohn 


bed Stabtrats une zur Meife in Mainz, führte 
lange ein Wanderleben, feine Kunft an den ſüd⸗ und 
norddeutichen Fürftenhöfen übend, und ließ fich zu⸗ 
legt in Mainz nieder, mo er bie erfte Meifterjänger: 
ſchule ge rünbet haben fol; ftarb 1318, wie berid): 
tet wird, durch einen weljchen Sänger vergiftet. Den 
Beinamen %. erhielt er, weil er in feinem Streitlieb 
gegen ben Schmied Regenbogen dad Wort »Frau« 
gegen das Wort »Weib« verteidigte, — trugen 
dafür auch nach der Sage ſeinen Leichnam nach der 
Domkirche. 1842 wurde ihm ein Marmordenkmal von 
Schwanthaler im Kreuzgang des Doms von Mainz 
geieht. Ebenda befindet N eine 1783 gefertigte Nach⸗ 
ildung des alten Grabfteind. Frauenlobs Gedichte, 
v denen —— auch die gehören, welche in 
aneſſeſchen Handſchrift dem⸗ jungen Mifjenäre« zu: 
geſchrieben werden, leiden fait alle an dunklem, ges 
wungenem und ſchwülſtigem Ausdrud und aneinem 
Haſchen nach Gelehrfamteit. Beſonders tritt dieſe Ma⸗ 
nier in ſeinen beiden Leichen auf die Jungfrau Maria 
(nach dem Hohenlied) und auf das heilige Kreuz her: 
vor. Am vollftändigften wurden fie herausgegeben 
von 2. Ettmüller (Duedlinb. 1843). Vgl. Bördel, F. 
Sein Leben und Dichten (2. Aufl., mit einem An» 
bang: »Die erfte Meijterfingerfchule«, Mainz 1881). 
Frauenraub (Brautraub), eine früher faft über 
alle Teile der Welt verbreitete Sitte, nach welcher 
der Freier die Braut, aud wenn er fich ihres eignen 
und der Eltern Einverftändniffes vorher verfichert 
und, wo dies üblich ift, den Kaufpreis erlegt a 
(f. Frauenfauf), die Braut mit Gewalt und Zi 
entführen muß, während Die Brüder und Berwandten 
ber Braut diefe zu bewachen und zufchügen ſuchen und 
den Entführer verfolgen, mobei es zu mehr ober weni: 
ger erniten re win zwiſchen ber Sippſchaft bes 
räutigams und der der Braut fommt. Ein gemein: 
famer Schmaus beenbdigt biefe Zeremonie. Die weite 
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in Verkehr geweſenen Völlern hat zu der Bermutung 
geführt, da in berfelben eine Erinnerung an bie Ent» 
tehung ber Einzelehe aus der Gemeinſchaftsehe 
(f.d.) zu ertennen fei, oder daß fie aufber ehemals wei⸗ 
ter verbreiteten Sitte ber Erogamie (j. d.) beruhe, 
welche einen Raub der allemal einem fremden Stamm 
zu entnehmenden Braut zur Notwendigkeit machte, 
weshalb man aud; in den dichterifch behandelten Sa⸗ 
gen vom Raub der Helena und der Sabinerinnen 
— dieſer alten Sitte finden will. Thatjäd): 
fih war in ben ältern Griechen: und Römerzeiten 
der Brautraub nod in voller Ausübung, doch be: 
nügte fich der Bräutigam fpäter damit, wie dies 
Beute noch in China, Mbeifinien und jelbft in einigen 
Gegenden Deutichlands geichieht, die Braut über die 
Schmelle feiner Hausthür zu tragen und fo den Ge: 
waltaft zu fymbolifieren, In voller Ausübung bes 
findet fi die Entführungsgeremonie, außer bei vie: 
len Raturvölfern fremder Erbteile, noch heute in eini⸗ 
gen Gegenden von Dit: und Weftpreußen, Bolen, 
Litauen, Rußland, Eirfaffien und ber Türkei; in 
Wales war fie noch bis vor furgem üblich. Vgl. Lub⸗ 
bod, Die Entftehung der Zivilifation (Jena 1875). 
ke h, ſ. ri —* 
. Campanula. 
—566 ſ. Nagy-Bänya. 

rauenflädt, Chriſtian Martin Julius, philo— 
ſophiſcher Schriftfteller, geb. 17. April 1813 zu Bo: 
janomwo im Poſenſchen, ftudierte zu Berlin erft Theo: 
logie, dann Philofophie, trat im Winter 1846/47 zu 
Frankfurt mit Arthur Schopenhauer in nähern Ber: 
fehr, deſſen Borkämpfer (von diefem felbft »indefa- 
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tigabilise genannt) und Herausgeber er warb, und 
ftarb 13. Jan. 1879 in Berlin, wo er feit 1848 pri: 
vatifierte. Unter feinen eignen Schriften find her: 
vorzubeben: »Studien und Kritifen zur Theologie 
und Vhilofophie« (Berl, 1840); »Über das wahre 
Verhältnis der Bernunft zur Offenbarung« (Darmit. 
1848); »Afthetiihe Fragen« (Deff. 1853); »Briefe 
über die Schopenhauerſche Philoſ — (Leipj. 1854); 
»Die Raturwiſſenſchaft in ihrem Einfluß — Poeſie, 
Religion, Moral und Philoſophie⸗ (da. 1855); »Der 
Materialidmud« (daf. 1856); »Briefe über bie na: 
türliche Religion« (daf. 1858). Bon Schopenhauer 
zum Erben feines litterarifchen Nachlaſſes eingefegt, 
veröffentlichte er nicht nur a an bes legtern 
Philofophie anfnüpfende Schriften, 5. B. —— trab: 
len augSchopenhauers Werlen« (Leipz. 1862,5. Au 
1885), fondern auch zufanmen mit Dtto Lindner 
»Scopenhauer, von ihm, über ihn« (Berl. 1868), 
ferner »Aus Schopenhauers hanbichriftlihem Nach: 
laß« (Zeipz. 1864), »Das fittliche Leben« (daf. 1866), 
»Blide in bie intellektuelle, phyfifhe und moralifche 
Welt« (baf. 1869), »Neue Briefe über die Schopen: 
—— Bhilofophie: (daſ. 1876) und veranſtaltete 
m Auftrag und nach dem Plan des Berftorbenen die 
erite Gefamtausgabe der Werke Schopenhauers (daf. 
1873— 74, 6 Bde, ; 2. Aufl. 1877). Nach Schopen- 
auers ſämtlichen Schriften und ang vr em 

achlaß bearbeitete er bad »Schopenhauer » Lerifon; 
ein philofophifches Wörterbuch: (Zeipz. 1871, 2 Bbde.). 
Auch gab er »Lichtftrahlen aus Imm. Kants Wer: 
fen« (Xeipz. 1872) heraus, 

Srauenfein, Stadt in der ſächſ. Kreishauptmann⸗ 
[haft Dresden, EMRTRDINIB Te Dippoldis: 
walde, 656 m ü. M., hat ein königliches Schloß, ein 
Amtsgericht, etwas Bergbau, Holzkiftenfabrifation 
und (188;) 1391 evang. Einwohner. Dicht dabei eine 
ſchöne Burgruine mit Wildpark. F. erhielt im 14. 
ahrh. das Recht einer Bergftadt und fam 1667 in 
den Befit des Kurfürften Johann Georg I. 

en f. Frauenfrage, &. 624. 

rauentage, |. v. w. Marienfefte (f. d.); indbefon: 
dere Bezeichnung für Mariä Verfündigung (25. März) 
und Mariä Himmelfahrt (15. Aug.). 

Srauenvereine, Vereinigungen von Frauen zur 
Berfolgung gemeinfamer Zwede. Letztere find in der 
Regel allgemein humanitäre, gehören mithin einem 
Thätigkeits- und Intereffengebiet an, auf das bie 
Frauen durch Natur und fozialen Beruf hingemiefen 
werden. Außerdem gibt ed aber auch ſolche F., welche 
er bie Vertretung der Antereffen des weiblichen Ge: 
chlechts zum Ziel gejegt haben. 

1. Die Frauenvereine vom Noten Kreuz 
find Vereinigungen von Frauen, weldhe auf dem Ge: 
biet der Frauenthätigfeit dieſelben Zwede verfolgen 
wie die auf Grund der Beichlüffe ber Genfer Konfes 
ven; vom 26. Dt, 1863 beruhenden Männervereine 
und r einen integrierenden Teil der nationalen Dr: 
ganijation der internationalen Hilfe für die Berwun: 
deten und Kranken im Krieg bilden. Bei allen dies 
fen Frauenvereinen bildet die Kriegsthätigfeit den 
Hauptzwed, aber bei den meiften tritt eine jehr um: 
fangreiche Friedensthätigfeit hinzu, welche teils Die 
Vorbereitung auf die Kriegsthätigkeit bezweckt, teils 
auch Hilfe in allgemeinen Notftänden, Armenfranten- 
pflege und Armenunterftügung zum Ziel hat. In 
Deutſchland ift dieje Friedensthätigkeit ganz we: 
—* in den Vordergrund getreten. Die deutſchen 
eig Sr vom Roten Kreuz follen »die⸗ 
nen im Krieg dem Bolt in Waffen, im Frieden der 
Linderung der Not, wie und wo eine ſolche unerwar; 
40* 
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tet hervortritt«. Die vorhandenen Hauptvereine: in 
Preußen der Baterländifche Frauenverein, in Bayern 
der Bayrifche Frauenverein, in Sachſen der Albert: 
verein, in Württemberg der MWohlthätigleitöverein, 
in Baben der Badiſche Frauenverein, in Heffen ber 
Alice-Frauenverein, im Großherzogtum Weimar das 
patriotifche Inftitut der Frauenvereine und in Med: 
lenburg der Marien-Frauenverein, find in ſich ſelbſt 
feft gegliedert; fie bilden zufammen ben Verband 
der deutjchen F., beffen Geſchäfte Durch einen ftän= 
digen Ausichu geleitet werben (Beichluß des Würz- 
burger Bereindtags vom 12. Aug. 1871 und bes zwe 
ten Verbandstags zu Dresden 25.—27. April 1878). 
Diefer aus je einem Delegierten der oben genannten 
Hauptvereine beftehende Ausichuß leitet die gemein: 
fame Bereindthätigfeit und fol im Kriegsfall dad 
uſammenwirken mit den Männervereinen durch das 
entralfomitee ber beutjchen Vereine vom Noten 
reuz vermitteln. Im Frieden ruft derſelbe die Ver: 
bandstage der beutichen $. zufammen, Für dieſen 
Berband befteht feit 1875 zur Förderung eines ein- 
beitlihen Zufammenmirlen® und eines regen Mei: 
nungsaustaufches eine Monatsſchrift: »Deuticher 
Frauenverband«. Der am 11. Nov. 1866 gegründete, 
unter der Proteftion der Kaiſerin ftehende Vater: 
ländifhe Frauenverein umfaßt Preußen, bie 
Reichslande und noch 89 Vereine auf außerpreußi- 
fchem Gebiet. Er gliedert fih in Provinzialver: 
bänbe in fämtlichen Provinzen des Königreich® und 
in einen Landesverein für die Reichslande; Bezirks⸗ 
vereine beftehen in den Regierungsbezirken Aachen, 
Kaffel, Koblenz, Köln, Trier, Düffeldorf und Wied: 
baden. Die Provinzialverbände der Provinzen Sad): 
fen, Schlefien und Bommern ftehen mit ben betref- 
fenden Männerpflegevereinen in einer organifchen 
Verbindung. Die Zahl der — — beträgt 
(1886) 594, und zwar entfallen auf außerpreu⸗ 
Bijches Gebiet, 112 auf Dftpreußen, 28 auf Weftpreu: 
ben, 48 auf Brandenburg, 86 auf Pommern, 31 auf 
dolen, 77 auf Schlefien, 46 auf Sachſen, 16 auf 
chleswig⸗Holſtein, 21 auf Hannover, 56 auf Weit: 
falen, 38 auf Heſſen-Naſſau, 49 auf Rheinland, 2 
auf die hohenzollerifchen Lande. Der Vaterländijche 
auenverein beſaß Ende 1885 ein Vermögen von 
‚437,748 ME, und zwar ber Hauptverein 405,455 ME., 
die Zweigvereine 1,611,380 ME. und 1,420,908 Mt. 
ald ungefährer Wert der den Bereinen gehörigen 
Grunditüde ꝛc. — Die Saht der Mitglieder beträgt 
68,32 (57,265 ordentliche, 11,059 außerordentliche). 
Zur Aufnahme in den Verein ald ordentliches Mit— 
glied ift jede unbefcholtene Frau oder Jungfrau ohne 
Unterfchied des Standes und ohne Rüdficht auf das 
religiöfe Belenntnis befähigt, fobald fie fich zu einem 
Beitrag von 50 Pf. für den Monat und außerdem 
zu beftimmten perjönlichen Zeiftungen für den Verein 
verpflichtet. (Statuten vom 1. Mai 1867, revidiert 
24. Mai 1869.) In Kriegdzeiten arbeitet der Vater: 
ländifche Frauenverein unter Oberleitung des Preus 
ßiſchen Vereins zur Pflege im Feld vermundeter 
und erfrantter Krieger; in deffen Zentralfomitee ift 
er durch drei Borftandsmitglieder vertreten, welche 
gleichzeitig auch im deutſchen Zentraltomitee Sik 
und Stimme haben. Für Erlediaung gemeinjamer 
Angelegenheiten in Bezug auf die für die Kriegs: 
zwecke vorbereitende Fyriedensthätigleit befteht ein 
gemeinſamer Ausſchuß. Der Verein verfolgt, abge: 
ſehen von ben ftatutenmäßigen Leiftungen in Kriens: 
zeiten, folgende Friedenszwede: 1) Hilfe in allge: 
meinen Notftänden; 2) Unterftügung der Gemeinde: 
Armen: und Krankenpflege im engjten Anihluß an 
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die Organe ber ftaatlidhen, fommunalen und Firch- 
lihen Armenpflege; 8) Arantenpflege, namentlich 
Gemeindearmenfrantenpflege, unter Zuziehung von 
audgebilbeten ren re 4) Ausbildung 
von Krantenpflegerinnen; ) Unterhaltung, be3. Uns 
terftügung von Kranfenanftalten, Siechenhäuiern, 
Armenhäufern, Kinderhofpitälern und Waifenhäu- 
fern; 6) Mitwirkung bei der Beauffichtigung der 
Pflege: und Ziehlinder; 7) Errihtung von Klein» 
finberbewahr: un erging gar fowie Fürforge 
für verwahrlofte Kinder; 8) Unterhaltung von Nähe 
und Flidihulen, eng Arbeitö- und 
—— ufſichtsführung in denſelben; 9) 
Unterftügung von Taubſtummen, Blinden und Jdio- 
ten jomwie ber bezüglidhen Anftalten; 10) Unterhal- 
tung von Niylen, Gejellen» und ————— 
11) Unterſtühung Überſchwemmter und Abgebrann: 
ter und jonftiger Verunglüdten; 12) Unterhaltung 
und Einrihtung von Volkslüchen, Schultühen und 
Suppenanftalten; 13) Weihnachtsbeſcherungen für 
Arme und Kinder; 14) Fürforge für arme Konfir: 
manden; 15) Wöchnerinnenunterftügung; 16) Be- 
ſchäftigung alter, ſchwacher ſowie arbeitälofer Ar- 
beiterinnen und Beförderung der Hausindufirie; 
— ber daterlãndiſchen F. zu 

erlin; 17) Anfertigung von Wäſche, Errichtung von 
Wäfchedepots; 18) Einrichtung und Unterhaltung von 
Vollsbibliothelen; 19) Unterftügung von Invalidens, 
Landwehr: und Referviftenfamilien; 20) Unterhal⸗ 
tung von Mufterfammlungen von Lazarett» und 
Verbandgegenftänden und 21) Vorarbeiten für die 
Erridtung von Hilfslazaretten, Erfriſchungsſtatio⸗ 
nen, Geitellung von Aranktenpflegeperjonal ꝛc. im 
Kriegsfall. Die oben genannten Lanbesvereine, an 
deren Spite ald Präſidentinnen ober Proteftorin- 
nen in ber Regel bie betreffenden Lanbesfürftinnen 
ftehen, verfolgen gleiche Zwecke, zum Teil allerdings 
in etwas beichränkterm Maß. Sie nehmen ſämtlich 
neben den Zanbeömännervereinen eine im Fri 
mehr oder weniger felbftändige Stellung ein; im 
Krieg orbnet ſich die Mehrzahl den betreffenden 
Zandedmännervereinen unter; andre haben über bie 
gemeinfame Thätigfeit befondere Bereinbarungen 
getroffen, und nur in einigen Auönahmefällen fehlt 
ed noch an ſolchen Vereinbarungen. 

Auch in Ofterreih- Ungarn find F. vom 
Roten Kreuz thätig. Sie nehmen aber nicht, wie in 
Deutjchland, eine ganz felbftändige, mehr oder weni- 
ger gejonderte Stellung ein, ſondern find vollftän- 
dig eingefügt in die allgemeine Vereindorganifation, 
fie bilden integrierende Teile in Eisleithanien: der 
öfterreichiichen Gefelihaft vom Noten Kreuz, in 
Transleithanien: des Bereind vom Noten Kreuz 
ber Zänber ber heiligen Krone Ungarns. Ihre Thä: 
tigfeit beſchränkt fid auf den Krieg und auf bie er 
forberlihen Vorbereitungen zu dieſer Kriegstbätig: 
feit, namentlid; die Ausbildung von ——— 
Eine eigentliche Friedensthätigfeit, wie dieſe von 
den deulſchen Vereinen —* wird, kennen dieſe 
Vereine nicht. Proteltorin iſt die Kaiſerin. In Cis⸗ 
leithanien exiſtieren in allen Kronländern patrioti⸗ 
ſche Frauenhilfsvereine, welche unter Wahrung ihrer 
Autonomie in eignen vereinsangelegenheiten in der 
Bundesverſammlung der öſterreichiſchen Geſellſchaft 
vom Roten Kreuz durch Delegierte vertreten wer 
und einen jährlichen Beitrag zum Zentralfonds Iei- 
ften. Zweigvereine eriftieren, jie gelten jedoch immer 
nur als integrierende Beftandteile des betreffenden 
Landes : Frauenhilfsvereind. In Ungarn dagegen 
bilden die F. lediglich eine Sektion des Geſamtver⸗ 
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ein®, und dieſe Seltionseinteilung ift bei allen Fi: 
lialen (Zmweigvereinen) durchgeführt. Die Borfigende 
—— — iſt ftellvertretende Vorſitzende bes 
Vorſtandes der betreffenden Filiale. Auch in Frank⸗ 
reich egiftiert innerhalb ded Vereins vom Noten 
Kreuz ein Frauenfomitee, allerdingd mit weniger 
umfangreicher Thätigfeit, ohne eigentliche Selbftän- 
digfeit und lediglich ala eine Abteilung des großen 
Landesvereins. Die Ausdehnung der Thätigfeit auf 
den Frieden nad deutſchem Mufter wird jegt ans 
eftrebt, zeigt fi aber mit den größten Schwie— 
tigfeiten verbunden. In Rußland liegen die Sachen 
ähnlich, befondere, jelbftändige F. vom Noten Kreuz 
gibt es nicht; aud das —— Rote Kreuz 
tenntleine getrennten Frauen: und Männervereine. 
Vgl. v. Eriegern, Das Note Kreuz in Deutjchland 
(2eipy. 1883); der beutfchen F. unter dem 
Roten Kreuz« (Berl. 1881). 
1, Andre Frauenvereine. 
—— zur Hebung und Erweiterung der 
Erwerbsfähigkeit und Erwerbsthätigkeit des mweib- 
lichen Geſchlechts haben als praktiſche Reſultate der 
rauenfrage (j. d.) die Gründung zahlreicher F. zur 
solge gehabt. Wirkliche Verdienſte und namhafte 
Erfolge hat in biefer Beziehung der unter dem Bro- 
teftoratder deutſchen Aronprinzeſſin Viktoria ftehende, 
1865 von dem im 3. 1863 verftorbenen Lette gegrün. 
dete Lette-Berein errungen. Derjelbe befigt gegen: 
wärtig eine Handelsſchule, eine Zeichenſchule und 
eine Anzahl gewerblicher Kurſe. Die Gefamtzahl der 
Schülerinnen jämtliher Anftalten des Vereins be— 
tief ſich 1879 auf 1043, worunter 159 Freiſtellen. 
Unter anderm werben Handbarbeitälehrerinnen und 
Modelleure dort ausgebildet, ſowie auch eine Kunft: 
induſtrieſchule unterhalten wird. Das Biltoria- 
Stift ift für die Aufnahme weiblicher Penſionärin⸗ 
nen bejtimmt. Außerdem hat der Verein ein Ar 
beitänahmeifungd: Büreau eingerichtet und befigt 
den Viltoriabazar für den Verkauf weiblicher Hand» 
arbeiten, ein Damenreftaurant mit Kochſchule, eine 
Waſch-⸗ und Plättanftalt, fogar eine Darlehnskaſſe 
(Lette»Stiftung). Die Fortbildungsſchule für die 
aus der Schule entlaffene weibliche Jugend zählte 
ihon im erften Jahr ihres Beftehens 299 Schülerin: 
nen. Dem Leite: Berein reiht fi der Allgemeine 
deutſche eh in .. 
1865 von Luiſe Dito:Peterd) an, der gleich jenem 
beftrebt ift, für die erhöhte Bildung des —— 
Geſchlechts und für die Befreiung der weiblichen Ar— 
beit von allen ihrer Entfaltung entgegenſtehenden 
Hinderniſſen mit vereinten Kräften zu wirlen. Im 
Anſchluß an dieſe beiden Hauptvereine ſchreitet vieler⸗ 
orten in Deutſchland die Entwidelung von Frauen: 
vereinen ſichtlich vorwärts. Anden Lette-Berein lehnt 
fi der Berband deutjcher Frauenbildungs: 
und Erwerbövereine (Lette:Berband), deſſen 
Drgan ber » Deutiche Frauenanwalt«, rebigiert von 


zig (gegründet | 





Jenny Hirſch, bildet. Zwiichen den Lette- Vereinen, 
wie ſolche in vielen größern Städten, in Hamburg, | 


Berlin, Bremen, Stettin, Noftod, Breslau, Braun: 


ſchweig, Mainz, Darınftadt, Karlsruhe, Hannover zc., | 


gegründet find, u. dem Allgemeinen deut u Frauen: 
verein, der in andern Orten, Dresden, Kaffel, Eiſe— 
nad, Stuttgart, Gotha, Zwidau, Frankfurt a. M.ıc., 
Zmweigvereine und in den von Augufte Schmidt res 
digierten »Neuen Bahnen« fein VBereindorgan befigt, 


beſteht injofern ein prinzipieller Unterfchied, ald der | für Mädchen aus adligem Geſchlecht (j. Gnädi 
legtere die weibliche Selbfthilfe vorzugsmweife betont, | jpäter auf jedes — 
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verſammlungen für die Ausbreitung der vertretenen 
Ideen wirken will. Der Lette-Berein hingegen läßt 
die Männer zur Mitgliedfchaft zu und will den Weg 
der Ngitation nicht er eingeichlagen wiſſen, al& 
bis Hare Ziele und fefte Refultate gewonnen worden 
find. #., melde ähnliche Ziele verfolgen wie die 
deutjchen, beftehen teilweiſe auch in andern Ländern, 
fo in Ofterreich der Wiener Frauenerwerbverein 
und verwandte Vereine in andern größern Städten, 
in Bet ein ee ara. in Holland der 
Berein Teffelichabe, der die Ausführung von Beitel: 
lungen auf Frauenarbeiten und durch eine Anzahl 
von Depots im Lande den Abfak von weiblichen Ar: 
beitöproduften vermittelt. In Nordamerifa, wo die 
Frauenbewegung ausſchließlich politiſchen Charakter 
trägt, haben ſich Woman -suffrage-associations ges 
bildet, deren alleiniged Streben aufdie Erringung des 
Stimmredtö für Das weibliche Gefchlecht gerichtet ift. 
Eine weitere Kategorie von Frauenvereinen bil: 
den die zahlreichen reinen Wohlthätigkeitsver— 
eine, welche beredtes Zeugnis ablegen die Auf: 
opferungsfähigfeit und Hingebung der Frauenwirk⸗ 
ſamkeit. In diefer Richtung bewegen fid) die Vereine 
ur ger für die Erziehung des heranwachſen⸗ 
en Geſchlechts in Waifenhäufern, die Beftrebungen 
für Nettungsanftalten verwahrlofter Kinder, geſun⸗ 
fener Mädchen u. dgl., die Bereine für Gefundheits: 
pflege zc. Eine gleihmäßig fortjchreitende Thätigfeit 
entwidelt der Kinderfchugverein zu Berlin, der bie 
Aufgabe verfolgt, durch Austhun von Säuglingen 
und Kindern im erften Zebensalter an Pflegemütter 
und durch Überwachung der legtern der abideulichen 
»Engelmacherei: entgegenzumwirken. In feinem Wei: 
tergang will diefes Syſtem der Beauffihtigung von 
Haltelindern Erſatz bieten für die Findelhäufer. 
Endlich find die eigentlich wirtijchaftlichen F. zu 
erwähnen. Sie ftellen eine Art genofjenfchaftlicher 
Unternehmung dar auf ber Baſis freier Vereinäbil: 
dung und beruhen auf dem Prinzip der Selbfterhal: 
tung aus eignen Gefchäftserträgniffen. Reine Un 
ternehmungen find fie nicht, weil die oberfte Ge- 
ſchäftsleitung unentgeltlich ala Ehrenamt von fyrauen 
in Verbindung zugleich mit Männern wahrgenommen 
wird. Hierher gehören die Vollslüchen (j. d.) und 
die Hausfrauenvereine (j. d.), Schöpfungen, dem 
Berliner Boden entjproffen und ihrem ui nad 
durch das Verdienft von Frau Lina Morgenitern ins 
Leben — und lebensfähig gemacht. Dieſelbe gibt 
ſeit 1874 die »Deutſche heraus, 
neben welcher auch die ⸗Wiener Hausfrauenzeitung« 
( hrsg. von Taufig, jeit 1875) zu erwähnen tft. 
—* 


— Fräulein. 


ole, j. Hesperis. 

rauenwörth, j. Chiemſee. 

rauenzimmer, urfprünglich (jeit dem 15. Jahrh. 
vorfommend) ſ. v. w. Frauengemad, das abgejon- 
derte Zimmer, in welchem fich die Frauen und Die: 
nerinnen des Haufes aufbielten; wurde dann als 
Kollektivbegriff (das F.«) auf die Gefamtheit der 
darin wohnenden rauen, die weibliche Dienerfchaft, 


das Gefolge der Fürftin, be'd auch auf die Frauen 


überhaupt (und zwar in der Regel vornehme und 
mwohlgefittete) übertragen und bildete fich endlich (feit 
dem 17. Jahrh.) zur Bezeichnung einer einzelnen 
weiblichen Perſon von Stand und Bildung aus. 
rauenzind, ſ. Bedemund. 
räulein, ſ. v. w. Jungfrau, ehedem Bezeichnung 
ig); 


fene Mädchen von guter Far 


die Männer, abgejehen von einer Ehrenmitgliedichaft, | milie angewandt und jegt felbft in den untern Stäns 
daher nänzlich ausschließt, und ald er durch Wander: | den für Mädchen üblich). 
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äuleinfleuer, |. Apanage und Ausſteuer. 
äuleinfift, Stift für adlige unverheiratete 
Damen (j. Stift). . 
aunhofer, Joſeph von, Optiler geb. 6. März 
1787 zu —— in Bayern, trat 1799 bei einem 
Spiegelmader und Glasſchleifer in die Lehre, ge: 
wann durch einen Unglüdsfall die Teilnahme des 
Hoftammerrats v. Utzſchneider, welcher ihn mit Lehr: 
büchern der Mathematik und Optik verjah. Ein Ge 
ſchenk vom König Mar benugte er zur Beichaffung 
einer Glasſchleifmaſchine und zur Abfürgung feiner 
Lehrzeit. Er begann in Metall zu gravieren, wi Al) 
jedoch durch den Krieg in feinem Erwerb geftört, 
ftand wieder ala Stastipleifer in Kondition, bis er 
1807 in dem mathematiſch⸗ mechaniſchen Inftitut von 
Reichenbach, Utzſchneider u. Liebherr ald Gehilfe an: 
geftellt wurde, Hier glaubte er die Mangelhaftigkeit 
der dioptrifchen Fernrohre darin zu erfennen, ba 
die Gläfer nicht genau nad der Theorie geſchliffen 
feien, und fonftruierte deshalb na —— Idee 
die Radius⸗ oder gaem. = cin ige owie eine 
Ba mit beren Hilfe er bie verlangte Ge: 
talt der Gläfer mit mathematischer Genauigkeit her: 
vorbringen fonnte (wobei zuerft Die Newtonſchen Far: 
benringe zum Kontrollieren der Arbeit benugt wur: 
den). Er Eonftruierte audy ein Sphärometer und 
äußerft empfindliche Tafter und erreichte durch dieſe 
Leiftungen, daß er jhon 1809 als Teilhaber von Utz⸗ 
Schneider u. Reichenbach aufgenommen und zum Leis 
ter des nach Benebiltbeuern verlegten optiichen In— 
ftitut3 der Firma ernannt wurde. Um eine fichere 
Bafis für die Konftruftion der achromatiſchen Ob: 
jefte zu gewinnen, unterfuchte er die Brechun Berpe: 
nenten der verfchiedenften Gläſer für bie verjchiebe: 
nen Farben und gelangte dabei zur Entdedung der 
dunfeln Linien im Sonnenfpeltrum (Fraunhoferjchen 
Zinien), die er nun zur Bejtimmung der Brechungs⸗ 
erponenten ganz beitimmter Farben benugte. Nun: 
mehr konnte er faſt vollftändig achromatiſche Gläfer: 
lombinationen berechnen und herſtellen, dabei aber 
erfannte er die Mängel der gebräudjlichen Flintglas— 
jorten und bemühte Ni beöhalb feit 1811 mit beftem 
Erfolg, völlig homogenes Glas für optiſche Zwede 
herzujtellen. Durch die nun gebotene Möglichkeit, mit 
dioptrijchen Fernrohren den beiten enaliichen Tele: 
jtopen Konkurrenz zu machen, war der Weltruhm der 
optiichen Anftalt begründet. Große armen yo we 
brachte er bei der ng der aftronomijchen Res 
fraftoren an, indem er die Bewegungsmechaniämen 
jo einrichtete, daß man der Bewegung der Geftirnemit 
rößter Stetigfeit folgen lonnte. —— verſah 
bie Fernrohre mit einer Anzahl der vollklommenſten 
teapparate, Seit 1811 beichäftigte er ſich auch mit 
dem Bau von Milroflopen, und 1816 war jein gro: 
bes Inftrument vollendet, welches ſich durch ein 
Scraubenmifrometer audzeichnete. Gleichzeitig ers 
fand er das Heliometer, das vollendetite Doppelbild- 
mifrometer, welched die Mefjung der Durchmeſſer 
und Entfernungen von Sonne und Blaneten ermög- 
lichte. F. wies aud nad, daß unfer Auge fein achro- 
matiſches Syſtem ift, daß man, um bei verfdiebener 
farbiger Beleuchtung 3 zu ſehen, das Auge ver: 
ſchieden jcharf allommodieren müfle. Er unterfuchte 
die Speltren der Planeten und Firfterne und machte 
mit der Unterfuhung des Lichts künſtlicher Licht 
quellen und bed eleltriſchen Licht die erften Schritte 
auf dem Gebiet der Speltralanalyje, deren Bedeu: 
tung er ſchon ahnte. Für dad Studium der Beus 
gungserſcheinungen gab er eine neue Methode an, 


— Frauſtadt. 


Dbjeltiv eines Fernrohrs brachte; auch benugte er 
Ber ftatt der Ffnung die Gitter, bis 10,000 paral⸗ 
ele Linien auf der Breite eines Zolled, welche er mit 
einer eigens fonftruierten Teilmajchine zog. Die jo be» 
obadhteten Dengengäscigeinungen (Fraunboferjche) 
bieten das ficherfte Mittel zur Meſſung der Zichtwel- 
lenlänge. Nachdem 1819 das Inftitut nah München 
übergejiedelt war, wurde F. 1823 Mitglied ber Afa- 
demie und zum Profeſſor und Konfervator des pby- 
fitalifhen Kabinettö der Akademie ernannt. Seine 
vorzüglichfte Zeiftung war ber dioptriſche Koloß, ein 
für Dorpat angefertigted Fernrohr von 9 Zoll Ob⸗ 
ung uns 160 Zoll Zänge mit einem überaus 
künſtlichen — der parallaltiſchen Maſchine 
und einem re welder in Filars, 
Netz⸗, Strichkreid: und Ringkreismifrometer yerfiel. 
Mit der Konftruftion eines noch größern Inſtru— 


ßments —— ſtarb er 7. Juni 1826. Sein Le: 


benbefchrieben Utzſch nei der in den · Aſtronomiſchen 
Nachrichten· (Bd. 5), Merz in den ⸗Verhandlungen 
des Hiftorif Vereins für Niederbayern« (1866) 
und Jolly (Rebe, Münd. 1866). In Münden ift 
ihm ein Er errichtet. 

Sraunhoferfde Linien, die dunkeln Linien im 
Sonnenfpeltrum, ſ. Farbenzerftreuun g. 

Fraus (lat,), betrügeriſcher, überhaupt rechts⸗ 
wibriger Vorſatz, erg t, Gefährbe; in diefem Sinn 
834 edeutend mit Dolus (j. d.), im enjag zu 

pa (j. d.); Umgehung des Geſetzes überhaupt, da: 
her in fraudem legis handeln, ſ. v.m. das Geſetz arg: 
liftig umgehen; in fraudem creditorum, zum Betrug 
(Schaden er Släubiger; ſodann eine betrügerijche, 
rechtöwidrige Handlung, UÜbelthat, inöbejondere die 
Hintergehung und Übervorteilung jemandes, d. h. 
die Erregung einer gegen Vorftellung in einem 
andern zu dem Zweck, bemjelben zu jhaden, jelbit 
aber einen Borteil dadurch zu erlangen. Die golgen 
ber F. in zivilrechtlicher Beziehung befteben in 
Verpflichtung des Betrügers, dem Bejhädigten vollen 
Scabdenerjag zu leiften; dieſes Recht wirb in der 
Regel mit der Klage aus dem betreffenden Rechts: 
geihäft, in Bezug auf welches die F. begangen wor: 
en, geltend gemacht, 3. B. mit der Klage aus dem 
Kaufvertrag; * aber der Beſchãdigte eine ſolche 
Klage nicht hat, jteht ihm eine bejondere Deliktäflage 
(die actio doli) zu, mitteld welcher er ben durch Die 
abfichtliche, rechtswidrige Beihädigung erlittenen 
Schaden geltend maden kann; dieſe Klage gebt nach 
gemeinem Recht auf den Erjaß bes vollen Intereffes, 
nad) pe Jahren aber nur noch auf den Gewinn, den 
der Bellagte von feinem zeug 1 Fällt die F. 
unter den Begriff eines andern Deliftö ald Betrug, 
z. B. abficht * Veräußerung zum Nachteil der 
Gläubiger, doloſe Beſchädigungen ꝛc., jo wird fie mit 
den Klagen aus biejen Deliften geltend gemadit. 
über die friminell ftrafbare F. j. Betrug. — F. op- 
tica, Geſichtstäuſchung; pia f., frommer Trug, Trug 
in wohlmeinender Abjicht. 

Sraufladt (poln. Wſzowa), Kreiöftabt im preuf. 
Regierungsbezirk Poſen, norböftlid von Glogau, 
93 m ü. M., an der Linie Liffa-Glogau: Handborf 
der Preußifhen Staatsbahn, hat ein Amtögericht, 
2 evangeliſche und 2 fath. Kirchen, ein Zentralgefäng- 
nis, ein Waiſenhaus, ein Realgymnafium, eine höbere 
Töchterſchule, Gerberei, Färberei, Zigarrenfabrifa: 
tion, Nolterei, —— ‚50Winbmühlen u (1885) 
mit der Garnijon (1 Bataillon Nr. 58) 7378 Einw. 
(darunter waren 1880: 2342 Katholilen, 344 Juden). 
Hiſtoriſch merfwürbig ift die Stadt, welche 1348 von 


indem er Die beugende Offnung unmittelbar vor das | Schlefiern angelegt wurde und früher zum Fürftens 


Fraxinus — Fredegunde. 


tum Glogau gehörte, wegen der Schlacht 13. Febr. 
1706 rien don Karl XII. von Schweden und 
König u... Polen, die nur zwei Stunden 
dauerte un Sachſen über 6000 Mann Tote und 
Berwundete, 8000 Mann Gefangene und 29 Kanonen 
foftete, während die Schweden ſelbſt nur 400 Tote 
und 1000 Verwundete zählten. 
Fraxinus, Pflanzengattung, ſ. Eiche. 

Bentos (BillaYndependencia), Städtchen 
in übamerifan. Republit Uruguay, Departement 
Rio Negro, am Uruguay, dem HafenvonGualeguaydhü 
Ken er, —— * — ne here * —— 

rg angelegten Saladero a ufer) zur 

i des Sihigigen eif un Die An: 
ftalt bededit ein Areal von r und umfaßt 
neben Schlachthäuſern Räume zur Ertraftfabrifation, 
ur Gem 8 bed Talged und zum Einſalzen der 
, ten zur Berlötung der Blechbüchjen ıc. 
ie befchäftigt 800 Arbeiter. Täglich können 1000 
Rinder gefchlachtet werden, und jährlich werben 1000 
Ton. Salz und 6000 Ton. Steintohlen verbraudt. 
Frayifinons (ivr. fräßinub oder nuhs), Deniß, 
Graf von, franz. Prälat, geb. 9. Mai 1765 in der 
Gadcogne, warb unter Napoleon I. Geiftliher zu 
Baris, durfte aber ald Royalift die Kanzel jeit 1809 
nicht mehr u Nach der Reftauration wurde 
er 1816 erfter Almofenier und Hofprediger Zub: 
wigs XVIII., dann Bifchof in partibus von Hermo: 
polis, Großoffizier der Ehrenlegion, Graf und Pair, 
1823 Großmeiiter der Univerfität Paris und 1824 
Minifter des Kultus. Mit Villele verlor er 1828 fein 
Bortefeuille, blieb aber im vollen Genuß des Ber: 
trauens Karls X. und folgte der königlichen Familie 
in bie Berbannung. Dort leitete er bis 1838 zu =. 
die Seaiehung des —7 von Bordeaux. Er ſtar 
12. Dez. zu St.Genies in der Gascogne. Er 
ichrieb: »Les vrais principes de l’Eglise gallicane« 
Bar. 1818) und »Defense du christianisme« (daſ. 
825, 8 Bde. ; neuefte Ausg. Tulle 1884). Gejammelt 
mwurben feine »(Euvres oratoires« von Migne heraus: 
gegeben (1856). Bal. Henrion, Vie de F. (Par. 
844, 2 Bbe.). 
„ Dorf bei Köln, in welchem im 15. und 
16, Jahrh. Steinzeug von rötlichgelber und ſchmutzi 
brauner Farbe fabriziert wurde, Es find mei 
ne rüge und Kannen, bie mit teils gotifchen, 
teild Renaiffance-DOrnamenten und mit Köpfen und 
ganzen Figuren in Relief deforiert find. ©. Bart: 
mann (mo ein Frechener Krug abgebildet ift). 
Freiheit (Licentia) unterfcheidet I har eiheit 
(libertas) dadurch, dab die lehtere das fürjedermann 
Erlaubte auch für f ‚ jene dagegen auch das für 
jedermann Unerlaubte trogbem für ſich als erlaubt 


" Grehulf, fränt. Gefchitfäreiber, Freund d 

nt. i reiber, Freund Hra⸗ 
Bet, am Dof en — des Frommen, 
dann von etwa 820 bis 


De von Liſieux in der 
ee fchrieb eine Weltchronik (hrsg. Köln 1589, 
Heibelb. 1597 und im 14. Bd. der »Bibliotheca pa- 
trum«), welche in zwei Abteilungen die alte Geſchichte 
und bie Geſchichte des römiſchen Reichs von Chrifti 
Geburt bis zur Errichtung des fränkischen und langos 
bardifchen Reichs behandelt; den legten Teil über: 
reichte er 830 der Kaiſerin Judith für den Unterricht 
ihres Sohns Karl (ded Kahlen). Vgl. Grunauer, 
De fontibus historiae I'rechulphi episcopi Lixo- 
viensis (Zürid) 1864). 

Srede (Fri F., d. h. Frau F.), ein fagenhaftes We: 
fen Niederſachſens, der Frau Holle Oberfachiens ent: 
iprechend; vgl. Frigg 
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Fredaine (franz., fpr. röpägn), Tuftiger, außgelaffe- 
nerStreich, Jugendſtreich, befonders Liebesabenteuer. 
—— Flecken im preuß. Regierungsbezirk 
Arnsberg, Kreid Meſchede, 549 m ü.M., am Urſprung 
der Wenne, mit Amtsgericht, kathol. Kirche, Dach⸗ 
ſchieferbrüchen, Wollſpinnerei, Feuerſchwommberei⸗ 


tung und (188) 948 Einw. 
* Scholaſticus, fränk. Geſchichtſchreiber, 
deſſen Name nicht einmal Kar und von deflen Ber: 


fon weiter nicht8 befannt ift, ald daß er aus Burgund 
ftammte, als Geiftlicher ——— in Genf lebte 
und um 660 ſchrieb. Seine »Historia Francorum« 
umfaßt ſechs Bücher: 1—4 unter dem Titel: »Col- 
lectio historico-chronographica ex Idatio et aliis« 
in H. Caniftu®’ »Antiquae lectiones«, Bd. 2; Buch 5 
und 6 in Nuinartö Ausgabe des Gregor von Tours 
(Par. 1699) und bei Bouquet, »Becueil des histo- 
riens«, Bd, 2; ein Auszu ee 
brechts Überfeßung des Gregor von Tours (Berl. 1851, 
Bd. M das ſechſte Buch überſetzt von D.Abel(daf.1849). 
Die vier erſten Bücher find Auszüge aus Hierony⸗ 
mus, Jdatius und Iſidor, das fünfte aus Gregor 
von Tours und enthalten eine Chronik jeit Anfang 
der Welt bis auf den Tod König Guntchrams (59); 
dod) finden fich auch verichiedene Zufäge, namentlid) 
die fabelhaften Erzählungen von der Vorzeit der 
Franken, ihrer Herfunft von Troja u. dal. Das 
echte Buch erzählt hronologijch geordnet Die Begeben: 
heiten feiner Zeit bis 641 in barbarifchem Latein, 
6i8631 auf Grund annaliftiicher Aufzeichnungen, von 
da ab als Werk eines Augenzeugen. %. hat mehrere 
Fortſetzer bis 768 gefunden. 
Sredegunde, fränf. Königin, durch ihre Greuel: 
thaten berüchtigt, wurde vom König Chilperich von 
euftrien, deſſen Gemahlin oder Kebsweib fie geweſen, 
567 verftoßen, da er fi) mit Galjvintha, der Tochter 
des mweftgotiihen Königs Athanagild, vermählen 
wollte, welche ihm große Schäge zubrachte. Bald in: 
deſſen erneuerte der König fein früheres Verhältnis 
zu ihr, und da Galfvintha ſich darüber beflagte und 
in bie Heimat zurüdzufehren verlangte, lieh er fie er- 
droſſeln und vermählte fih nad wenigen Tagen 
wiederum mit F. Infolgedeſſen entftand ein Krieg 
—— ——— und jeinem Bruder Sigibert, 
önig von Auftrafien, welcher mit Brunbilve, einer 
Schweiter der Ermordeten, vermählt war, und dem 
daher die Pflicht der Rache oblag. F. verfolgte ſeit⸗ 
dem mit fchonungslofer Graufamleit alleihre Feinde. 
Sigibert ward 575 zu Vitry auf Fredegundes An: 
ftiften erichlagen. Sie lief zwei Söhne ihres Gemahls 
aus einer frühern Ehe, Merovech und Chlodovech, 
ermorden, um ihrem eignen Sohn die Herrichaft zu 
fihern; jelbft an dem Tod ihres eignen Gemahls, 
der 584 ermorbet wurde, maß man ihr die Echuld 
bei, da fie demſelben wiederholt die Treue gebrochen 
hatte. Nun folgte in der Regierung Neuftriens ihr 
eigner, erft vier Monate alter Sohn Chlotar IL, 
beifen Echtheit fie mit 300 Eideshelfern erhärtete, 
und für den anfangs jein Oheim Guntram von Bur⸗ 
—— ſpäter fie ſelbſt die Vormundſchaft übernahm. 
achdem fie noch während Guntrams Lebzeiten neue 
Mordpläne gegen Brunbilbe und deren Sohn Childes 
bert jomwie gegen Guntram jelbft geſchmiedet hatte, 
die jedoch fcheiterten, unternahm fie 596 nad) dent 
Tod Childebertö II. gegen deſſen Söhne und deren 
Großmutter Brunhilde einen glücklichen Feldzug, 
ftarb aber 597. Sie war energtih und thatkräftia, 
aber jhonungslos in der Wahl ihrer Mittel. Die 
durch fie erregten Wirren überdauerten ihren Tod; 
aber fie endeten mit der Erfüllung deffen, wonach fie 
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geftrebt hatte, der Alleinherrfchaft ihred Sohns 
Ghlotar II. ; 

erieia(Friedericia), dän. Stadt und Feitung 
in Jütland, Amt Beile, am Kleinen Belt, Überfahrtd- 
punkt nad Strib in Fünen, an ber Eijenbahnlinie 
Bamdrupssrederilähaun, mit (1880) 8275 Einw,, 
welche Handel (Ausfuhr von Vieh, Sped, Fiſchen, 
Eiern, Einfuhr von Kolonialwaren und Salz) und 
Schiffahrt treiben. Im J. 1884 liefen 584 Schiffe ein, 
531 aus. F. ift Sig eines deutſchen Konfuld. — F.,von 
Friedrich III. 1652 gegründet, wurde 24. DE. 1657 von 
den Schweden unter Wrangel mt und, nachdem 
diejelben bie vers ya t und die Stabt geräumt 
batten, 19. Mai 1659 vom Kurfürften Friedrich Wil: 
helm von Brandenburg bejegt. Erft 1709 und 1710 
ward die Stadt wieder befeftigt. Am 2. Mai 1848 
zogen nad) der Schlacht bei -— Preußen 
in F. ein. Später wieber von den Dänen bejegt, 
ward F. nad) Gefechten bei Gudsö 7. Mai 1849 
von der ſchleswig⸗ holfteinifchen Armee unter Gene: 
al Bonin eingeſchloſſen und beſchoſſen. Die Dänen, 
dur Zufuhren zur See verftärkt, machten darauf 
unter Bülow 6. Juli 1849 einen Ausfall, wobei die 
SchleswigsHolfteiner nad langem Kampf mit Zus 
am eined Teild der armierten Batterien 
(28 Geihüge) und einem Berluft von 2800 Mann 
zum —— enötigt wurden; ein Denkmal, »der 
däniſche Lan * (von Biſſen), erinnert an dieſen 
Sieg. Im deutich :bänifchen Krieg von 1864 ward 
5. 20. und 21. März von den Berbündeten vergeblich 
beichoffen, aber 28. April von den Dänen mit Zurück⸗ 
lafjung von 197 Gejhügen und beträchtlichem Kriegs⸗ 
material geräumt. 

Fredericia, Julius, dän. nr geb. 
1849, Aſſiſtent an der Iniverfitätöbibliothefzu Kopen- 
hagen, ſchrieb außer wertvollen age er in 
Beitichriften (3. 8. »Die Auflöfung und der Berfall 
des daͤniſchen Adels im 19. Jahrbundert«): »Die po» 
litiſche Gedichte Dänemarld 1620—60« (in bän. 
Sprade, Kopenh. 1876, Bd. 1). 

frederid, Hauptort der Grafichaft Frederick im 
nordamerifan. Staat Maryland, weſtlich von Balti: 
more, hübſch gebaut, mit Gerichtöhof, dem Fatholi- 
ſchen St. John's College und (1880) 8659 Einw. 

Frederidöburg, Stadt in der Grafidaft Spott: 
ylvania im vorbamerifan. Staat Virginia, bei ben 

ällen des Rapabannod gelegen, mit Korn: und an 
10 Einw. DieStabt, 1727 
gegründet, ift eg | durch die Schlaht vom 
13. Des. 1862, in weldyer General Burnfide von ben 
Konföderierten unter General Lee geſchlagen wurde, 

Frederidsburg (Friedrihsburg), Hauptort der 
Grafſchaft Gillespie im norbamerifan. Staat Teras, 
105 kım weſtlich von Auftin, wurde 1846 vom Mainzer 
Berein gegründet und hat (1880) 1085 Einm. 

Fredericton, Hauptftadt der britifch-amerikan. Pro: 
Neubraunſchweig, am jhiffbaren St. Johnfluß, 
40 kın oberhalb defjen Mündung, ift Sit einer Uni⸗ 


dern Mühlen und (1880) 


verfität und eines anglifanifchen Biichofs und bat 


Fredericia — Frederikshavn. 


Schloß, bei Hilleröd, 35 km von Kopenhagen, ein 
prachtvoller Bau im niederländiichen Renaifjanceftil, 
von Chriftian IV. (1602—1608) erbaut, 1859 
durch Feuer jehr gelitten, ift aber äußerlich wieber 
reftauriert; auch die ſchöne und reihe Schloßlapelle 
ift volllommen herge . 2ieblihe Parkanlagen 
umgeben den Bau. Die berühmte Stuterei eriftiert 
nicht mehr ald Staatsinftitut. Neuerdings tft ein 
Teil bed Schlofjes durch Die Munifizenz eine® Kopen- 
eh ig zu einem 5 foriicen Mufeum 
eingerichtet. 

Deriffen, Nild Chriſtian, dän. National- 
ötonom, geb. 23. März 1840 zu Nöbböllegaarb auf 
der Inſel Lolland, ierte in yon ward 
1865 Dozent und 1867 Profeſſor ber Staatswiſſen⸗ 
ſchaften an der Univerfität Kopenhagen. Bon feinen 
Schriften (in däniſcher Sprade) zu erwähnen: 
»Über allgemeine Bermögend- u. Einko < 
(1870); »Borlefungen über die Entwidelung der poli- 
— 1871); »Die Begriffe der politi⸗ 
ihen Olonomie« (1874). Seit 1872 gab F. die »Na- 
tionalökonomisk Tidsskrift« heraus. Seit 1877 lebt 
F. in Amerifa, 

Frederitshald (Friedrichshallh), Stabt im nor: 
weg. Amt Smaalenene, an der Mündung des Tifte 
daldelv in ben Iddefjord, welcher Norwegen von 
Schweden ſcheidet, und an den Eiſenbahnen iftia: 
nia-F. und Sunnanaa-F. (Dalslandsbahn), von 
fen umichlofjen und jeit dem großen Brand von 1 
regelmäßig und gut gebaut, mit einer ſchönen Kirche, 
einem fichern Hafen und (1876) 9918 Einm., welche 
ftarfen Handel mit * treiben. F. iſt Sig eines 
deutichen Konfuls, lic dabei liegt bie noch nie 

enommene feljenfefte Frederikſteen, die unter 
riedrich IIL. 1661 von dem Statthalter Niels Trolle 


angelegt warb und, einen einzigen hö Berg aus⸗ 
—— die Gegend ns ht. 400m 
ftlih davon, auf bem 8 niebrigern Teil dei 


na war früher ber wichtigite fefte Pla des Lan- 
‚der die Grenzen gegen Schweden beſchützte, und 
fpielt daher in der norwegiſchen Kriegsgeſchichte eine 
roße Rolle. Yett hat fie ihre mn) Se 
wiſchen dem und Gyldenldwe bezeich⸗ 
net ein 1860 errichtetes Monument die Stelle, wo 
Karl XII. von Schweben ber Fire um 
der Feftung 11. Dez. 1718 in den Laufg er: 
fchoffen wurde. Die Stabt, frü alden genannt, 
erhielt durch König Friedrich III. ihren jegigen Ra: 
men zur Belohnung der Treue und Tapferkeit, welche 
die Einwohner während mehrerer Belagerungen ber 
Feſtung bewiefen hatten. 
derilshamu (finn. Hamina, Welle: 
laf3), Stadt im finn. Gouvernement Wiborg, auf 
einer Halbinjel im Finnifhen Meerbufen, bat eine 
Kadettenfchule (jeit 1817), Kafernen, einen Hafen, 
Seehandel und (1851) 2721 Einw. F. wurde um 1656 
angelegt und befeftigt, die Feſtungswerle find aber 
jegt verfallen. — In der Nähe bei Ruotfinjalmi er; 


— liegt das Fort Gyldenlowe. Die Fe 
tu 


(1881) 6718 Einw., die lebhaften Holzhandel treiben. | focht 15. Mai 1790 die ſchwediſche Schärenflotte unter 


$reberifdor, vor 1873 geprägte dän. Goldmünze, 
6,51 g ſchwer, 895° Taufendteile fein, = 16, Mt., 
furfierte glei den deutichen Piſtolen. E& wurden 
“2 Stüde von doppeltem Wert geprägt. 
rederiföberg, ftabtähnliches Kirchdorf im dän. 
Amt — mit Schloß und (1885) 34,653 Einw., 
jegt mit den Vorftäbten von Kopenhagen (j. d.) zu: 
jammengemwadjen, aber unter eigner Adminiſtration. 
Frederitsborg, dän. Amt auf Seeland, 1854,»qkm 
(24,5 DOM.) mit (1350) 83,347 Einw. F., lönigliches 


Guſtav IIL über die ruffiihe Flotte unter dem 
jten von Naffau » Siegen einen Sa Im Frieden 
u F. (17.Sept. 1809) trat Karl XIII. von Schweden 
Finnland und die Alandsinſeln an Rußland ab. 
Srederiföhaun, Hafenstadt in Jütland, Amt Hjör⸗ 
ring, am Rattegat, Endpunft der Eijenbaßnlinie F.⸗ 
Bamdrup, mit (1880) 2891 Einw. Der bortige Hafen, 
ca. 4,5 m tief, wirb ald Nothafen viel gefucht. ” 
in» und ausländifcher Fahrt liefen 1884: 3022 Schi 
mit einer Ladung von 64,110 Ton. ein und aus. Zur 


Sreberitsoord — Freeholders. 


Ausfuhr kommen befonderd Butter (1884 für 2 Mill, 
ME), Rindvieh (1! Mill. Mk.) und Schweine (nad) 
England); die Einfuhr enthält Holz, Getreide, Eifen, 
Yaummollgarn x. Der Berlehr mit Deutichland 
wird meift durch die Eiſenbahn vermittelt. 7. ift 
Si eines deutſchen Konſuls. Es fteht mit Kopen- 
bagen, Gotenburg, Ehriftiania und Ehriftianfand in 


Dampferverbindung. j 
Grederitsoord, —* Armenlkolonie in der nie 


derländ. regen Drenthe, unweit Zwolle und Steen- 
wijl, wurde 1818 mit zwei andern Kolonien (Wil: 
lemdoorb und Wilbelmineoordb) durd bie 
— — van weldadigheid (»Gefellihaft der 
a ng mac begründet und nad) dem Borfteher 
derjelben, dem Prinzen Friedrich der Nieberla 

benannt. Der Verein, befien Mitgliederzahl bald auf 
20,000 ftieg, ließ in ber moraftigen Provinz Drenthe 
binnen zwei Jahren 600 holländiſche Morgen uns 
fruchtbaren Landes anbauen und 200 zes errich- 
ten, wo über 1000 Arme Zuflucht und efaattigung 
fanden. F. ift Sitz der Direktion ber drei Kolonien, 
die j Häufer mit etwa 2000 Einw. zäh: 
len. Jede Familie erhält ein Häuschen und 29. — 


8 Heltar Land, 
Grehertshe, 1) f. Friedrichſtadt. — 2) Stabt 
—— — im norweg. Amt Smaalenene, an der 
n 


ung des Glommen in den Ehriftianiafjorb und 
an der Eiſenbahn Chriftiania: Frederifshald, wurde 
1570 von König Friedrich II. angelegt, hat einen 
—— Hafen und (176) 9672 Einw. Im ©. der 

tabt liegt die Fefte Rongfteen, bie aber feine mili- 
tärifche ——— hat. F. iſt einer der wichtigſten 
Plaätze für bie Ausfuhr der Holzprodukte, welche aus 
den großen Wäldern Dfterbalens auf dem Fluß bier 
ber gebradht werben (1888 für 9Ys Mill, Kronen). 
F. iſt Sig eines beutfchen Konfuls. 

Frederilsvaern, befeftigter Hafenort im normeg. 
Amt Jarlöberg und Laurvit, am Eingang bed Laurvil⸗ 
fiords, bat mit dem angrenzenden Fleden Stavaern 
1200 Einw, —— von F. war früher die Haupt⸗ 
ſtation der norwegiſchen Flotte. 
man, Pſeudonym, ſ. Bellman. 
edon (Franz., fpr. frödöng), Furze Roulade, Tril: 
ler im Gefang; Frebonnement, Geſumme, Gemur: 
mel; fredonnieren, trilleen; vor ſich hin fummen. 

tedro, 1) Alexander, Graf, namhafter poln. 
Zuftipieldichter, geb. 1798 bei Przemyſl in Galizien, 
Sprößling einer alten polnifchen Adelsfamilie, trat 
1809 in das polnische Militär, beteiligte ſich als Of: 
fizier an den Feldzügen unter Napoleon I. 1812— 13 


und kehrte 1814 nad) Galizien zurüd, wo er fich nun ſch 


anz ber Litteratur widmete und durch feine Luft- 
piele bald die allgemeine Aufmerkjamfeit auf fich 309. 
Mit Net nennt man F. den »polnifchen Moliere«; 
er bat erjt das nationalspolnifche Luftipiel geichaffen, 
da alle vor ihm lediglich nach franzöſiſchen Muſtern 
arbeiteten. Sogleich fein Eritlingäwerf: »Geldhab« 
(1821), begründete jeinen Ruhm, den die raſch nad): 
folgenden Stüde: »MaZ i Zona«, »Przyjaciele«, 
»Damy i huzary«, »Zemsta«, »Pan Jowialskie, 
»Sluby rt u.a. nur vergrößern konnten, 
Seit Ende der 30er Jahre lebte der Dichter in ftiller 
Burbgegogenheit zu Lemberg, wo er erft 16. Nov. 
876 ftarb. Aus feinem Radlak wurden 15 neue Luſt⸗ 
fpiele, darunter: »Wielki cztowiek etc.«, »Wycho- 
wanka«, »Dwie blizny ete.«, mit großem Erfolg 
auf den polnischen Bühnen aufgeführt. Die beite Ge: 
famtausgabe jeiner Werke erjchien 1880 zu Warſchau 
in 13 Bänben. 
2) Robann NAlerander, Graf, poln.Luftfpieldic; 
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ter, Sohn des vorigen, geb. 1829 zu Lemberg, ftubierte 
die Rechtäwiffenichaft, trat aber 1848 in die polnifd)- 
ungarijche ae focht bei Torcyal und Tura, ging 
nad bem des ungariſchen Aufitandes nad) der 
Türkei, 1850 nad) Paris, von wo er infolge ber Am: 
neftie 1857 nad Galizien zurüdfehrte. Unter feinen 
zahlreichen Luftipielen erwähnen wir: »Przed snia- 
daniem« (»Bor dem Frübftüd«, 1864); »Pioanka 
wujaszka« (»Das Lied des Dheimd«, 1866; deutich, 
Wien 1882); »Mentor« (1871; deutſch bei Reclam, 
Nr. 1569); »Obce zywioty« (» de Elemente«, 
1872); »Wielkiebractwo«(1875);»Kalosze« (1879); 
»Ubogi czy bogaty« (»Arım oder reich«, 1880); »Po- 
saina jedynaczka« (auf beutihen Bühnen unter 
dem Titel: »Die einzige Tochter« ng la Die 
neuefte Ausgabe feiner m. uftipiele er: 
ſchien 1881 zu Warjchau in 4 Bänden. 

Fredum (Fredus, Fridus), das Friedensgelb, d. 
ein Strafgelb, welches nad; altgermanifchem Straf: 
recht ber Berbredher neben bem elb(compositio), 
welches er zur Sühne an den Berlegten und bei Tö- 
tungen an bie vn des Getöteten zu zahlen hatte, 
an den Richter dafür entrichten mußte, daß biefer ihm 
nunmehr —— wirkte⸗, indem er jede weitere 
Fehde und Privatradhe verbot. Das F. durfte von 
dem Richter erft nach vollftändiger Bezahlung des 
—— erhoben werden. Fe ben mittelalter —F 
a sbüchern wird das F. Wette (gewette) oder 
Buße genannt. Diefe Buße betrug gewöhnlich den 
dritten Teil deö an den Anlläger zu entrichtenden 
Sühngeldes und erhielt fidh mit dem Charalter einer 
Art Bejoldung des Richters bis in das 17. Jahrh. 

Free Church (fpr. frih tihörtih, »freie Kirche«), 
f. Schottifche Kirche. 

Sreeden, Wilhelm Ihno Adolf von, geb. 
12. Mai 1822 zu Norden in Oftfriesland, ftudierte zu 
Bonn und Göttingen Mathematik und Naturwifjen: 
Ihaften, fungierte nad größern Reifen ald Sal 
an den Öymnafien zu Norden und Jever, ward 1856 
Rektor der Navigationsichule in — und diri⸗ 

ierte 1867 — 75 die in Hamburg von ihm begrün: 
ete norddeutiche (jpäter beutiche) Seewarte. Hier 
entwidelte er eine ausgebreitete —— nach allen 
Weltteilen in Bezugauf praltiſche Segelanweiſungen, 
Dieanographie, Schiffahrtsſtatiſtik, ner 
rologie und Sturmmarnungen. Im Deutſchen Nord: 
polarverein bemühte er fich um die Förderung beut- 
ſcher Norbfahrten. 1871 gehörte er dem deutfchen 
Neichdtag an, in welchem erfich der nationafliberalen 
Bartei anſchloß. Seit 1877 lebt er in Bonn. Er 
rieb: »Die Praris der Methode der Heinften Dua: 
drate« (Braunfchw. 1863); »Handbud der Nautik« 
(Oldend. 1864); »Die mifjen cbaftlihen Ergebnifie 
der erſten deutichen Norbfahrt von 1868: (Hamb. 
1869); » Der nordweſtdeutſche Wetterfalender« (daſ. 
1869); »Dampferwege zwiſchen dem Kanal und New 
Mork« (daj. 1870-und 1872); »Monatlihe Wind, 
trom⸗ und Temperaturlarten des Nord: Atlantic« 
(daf. 1874); »Barometerbudh zum Gebraud) der See: . 
leute« (Oldenb. 1885). 1849— 50 rebigierte er mit 
Bödel die »Freien Blätter zu Jever und feit 1870 
die »Hanfa, Zeitichrift für Seemwefen«. 
Freeholders (engl., for. frit-), in England die 
——— — die freien Bauern, die Eigentümer ber 
alten freien Bauerngüter (freeholds im Gegenſatz 
> copyholds, laffitifche ar ge Sie ſchieden 
| ich früher in zwei Klaffen, in F. von 40 Schilling 
ı Grundrente und weniger. Nur jene leifteten den 
' Gejhwornendienft und bildeten die wahlberechtigte 
Köorperſchaft in der Grafichaft, 
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Freeman (for. fribmän), 1) Edward Auguſtus, 
vielfeitiger engl. Schriftfteller, geb. 1823 zu Harborne 
in tafloratie, ftubierte e Oxford, ward 1845 
Fellow bafelbft, wurde 1870 zum Ehrenboltor der 
Rechte und 1884 zum Profeſſor der Gefchichte in 
Orforb ernannt. ine gefhichtlihen Hauptwerke 
find: »History of theNorman conquestof England« 
(1867 — 77, 6 Bbe.); »The growth of the — 
eonstitution from theearliest times« (4. Aufl. 1884); 
»Historical geo =. of Europe« (1881, 2 Bbe.); 
»Reign of William Rufus and the accession of 
Henry I.« (1882,2 Bbe.). Bon feinen zahlreichen übri« 

en Schriften über Gefchichte, Politik, Architektur zc. 

ühren wir an: »Principles of church restoration« 
(1846); »Historyofarchitecture« (1849); »Thoughts 
on the study of history« (1849); »On the architec- 
ture of Llandaff cathedral« (1850); »Essay on tlıe 
a and development of window tracery inEng- 
land« (1851); »The preservation and restoration 
of ancient monuments« (1852); »The history and 
conquests of the Saracens« (1856, 2. Aufl. 1870); 
»Ancient Greece and mediaeval Italy« (in »Ox- 
ford Essays« 1858); »History ofthefederalgovern- 
ment« (1863, wozu ihm ber —— Krieg 
die Veranlaffung Die rk English history « 

869, 2. Aufl. 1871); »History of the cathedral 
church of Wells« (1870); »General sketch of Eu- 
— history« (1872); »Comparative politics« 
(1878); »Historical and architectural 8 etches, 
chiefy Italian« (1876); »English towns and di- 
stricts« (1888); »William the Conqueror« (1885). 
1880 bereifte er die Dftküfte bed Abriatifchen Meers, 
1882 Norbamerifa, wo er an verjchiebenen Orten 
——— hielt. Früchte beider Reiſen ſind die 
Werle: »Sketches from subjeet and neighbourlands 
of Venice« (1881); »Lectures to american au- 
diences« (1882) und »Some impressions ofthe Uni- 
ted States« (1883). Während des —— 
Kriegs nahm er in hervorragender Weiſe im türfen- 
feindlichen Sinn Stellung in der Tageöpreffe; das 
Ergebnis feiner Studien ift dad Werk ⸗The Otto- 
man power in Europe, its nature, its growth and 
its decline« (1877). Eine Sammlung feiner Bei: 
träge in Beitichriften ꝛc. gab er in den anziehenden, 
durch Scharffinn und abgerundete Darftellung aus: 
aezeichneten »Historical essays« (1871—79, 8 Tie.). 
Auch lieferte er eine archäologijche Stigge über Trier 
(»Augusta Trevirorum« , deutſch, Trier 1876). 

2) Florence, norbamerifan. Bildbauerin, geb. 
1836 zu Bofton, wurde in ber Skulptur zuerft von 
Richard S. Greenough, dem jüngern Bruber des 
Bildhauerd Horatio Greenougb, unterrichtet. 1861 
zog fie nad) Italien, bildete jid noch ein Jahr lang 
in ya aus und lieh fich 1862 in Rom nieder, 
wo fie ſeitdem arbeitet. Unter ihren poetifchen, phan⸗ 
tafiereichen, oft jehr originellen Schöpfungen nennen 
wir eine Büfte des Engeld Sandalphon nad dem 
Gedicht Lonafelloms, die Figur eines fchlafenden 
Kindes, ein Relief der fieben Wochentage und ein 
Kamingeſims mit den märdenhaften Gehalten des 
Julfeſtes (1876). 

Free-masonry (engl., ſpr. frih ⸗mehſſönrh, ſ. v. w. 
Freimaurerei. 

Freeport (pr. frippört), Stadt im N. des nordame⸗ 
rikan. Staats Illinois, am Peckatonicafluß, in frucht⸗ 
barer Gegend, mit (1880) 8516 Einw. 

Freeſe, Hermann, Maler, geb. 14. Mai 1830 in 
Pommern, widmete fich erft jeit feinem 34. Jahr nad) 
mannigfachen Schidfalen der Kunft und arbeitete 
eine Zeitlang in den Atelierd von Brüde und Steffed 


Freeman — Fregatte. 


in Berlin, um ſich zum Tier: und Jagbmaler aus zu⸗ 
bilden. Seinem Erſtlingswerk: kämpfende Hirſche 
(1857), folgten: Hiriche von Wölfen angefallen, die 
Ebderjagd und flüchtige Hirfche (letere beiden in ber 
Berliner Nationalgalerie). Wie ehe . aud 
als Landſchaftsmaler war, zeigten nicht bloß die Hin» 
tergründe feiner Tierftüde, jondern aud) eine ftim: 
mungdvolle er ee aft. Als Tiermaler 
war er beſonders bervorrag in ber Darftellung 
dramatiſcher Szenen. Erverunglüdte als —— 
licher Jäger I der Jagd 25. Juli 1871 zu Hafenfelde 
bei Fürftenwalbe. 
Freesoilers (engl., ſpr. ri), f. Freiboden: 
ge Hauptftadt der € 
tun (jpr. fritaun), Haup r Eierra 
Leone⸗ Küſte in Weftafrifa und Sig des britifchen Gou⸗ 
verneurs aller engliichen Befigungen in frita, 
liegt reizend auf der Norbipige der Halbinjel Sierra 
Leone in dem von hohen, amphitheatralifchen Bergen 
—— aber ungeſunden Thalbecken eines aus 
der Bereinigung des Waterloo Rofelle und Bort Loto 
entitandenen Fluffes, ift qut gebaut, mit geraben 
Straßen, dem Haus des Gouverneurs und den Ka— 
fernen auf 120 m hohem Dügel, einer wesleyaniſchen 
und einer anglitaniihen Miſſion mit Kirhe und 
Schulen, Hofpital und (1881) 21,913 Einw., worunter 
nur 100Weibe. F. ift Sit eines deutſchen Konjuls. — 
Die Stabt wurde 1787 von einer englifchen Geſell⸗ 
ſchaft zur Unterftügung befreiter Sklaven durch An 
fiedelung folder gegründet und hieß anfangs Gran» 
villetomn. 1794 wurde fie durch ein franzöfifches 


Kriegägeihmader völli ört. 

re (enal., —— Freihandel (. d.); 
Freetrader, Freihandler. 

Fregatte (franz. Frögate, engl. Frigate), ſcharf 
gebautes, fchnelles —A mit Bollichifftafelage 
(Raaen an allen drei Maſt 


2 und Einer Batterie, 
während —— die nächſt größere und zugleich 
en Schiffäflaffe, zwei, rejp. drei ſolche haben. 

uber den Batteriegeichügen Rn bie $ noch Ge: 
ſchütze unter freiem Himmel auf Oberdeck Die res 
gatten der alten Zeit variieren in der Geſchützzahl 
zwiſchen 28 und 60 (ca. 280— 600 Mann Bejagung) 
und werben banadı ala leichte Fregatten * die 
eg zu 81 Gefhügen) und als ſchwere 
Haffifiziert. Im Beitalter ber Segeitrieabi@äffe war 
ren die Fregatten bie jchnelliten Segler, die von ben 
Flotten befonders zu Detadhierungen für Aufflärung, 
zu Relognodzierungen, zum Kreuzen ıc. entienbet 
wurden; dagegen galten fe in der Schlacdhtlinie dem 
ftärfer armierten Linienſchiff nicht ald gewachſen. 
Mit der Einfü y Sri Dampftraft famen auch 
VBampffregatten (Rabfregatten) auf, d. b. man be- 
zeichnete jo die größten Radkriegsſchiffe, obwohl die 
Batterie durch die Rablaften unterbrochen war, und 
obwohl ihnen die harafteriftiiche Fregattentafelung 
rd da fie bei ihrem durch die Mafcdhine verur: 
achten hohen Obergewicht nur eine leichte Dreimaft- 
ihonertafelage tragen fonnten. Mit Einführung der 
Schraube wurde aud) die Dampffregatte wieder eine 
wirkliche F., fomohl in — ——————— als Tale⸗ 
lage ganz den far ges singe“ äbnlih, die nur an 
ihrem fürzern Bau von den Schraubenfregatten 
u unterfcheiden find. Seit der Schiffäpangerung wur⸗ 
en gepanzerte Fregatten die Hauptſchiffsgattung 
für ben Kampf auf —* See, da man Panzerlinien⸗ 
ſchiffe wegen ihres hohen Obergewichts nicht zu bauen 
wagte. Doch konſtruierte zunächſt Frankreich dennoch 
zwei Panzerlinienſchiffe, und der Audacioustypus 
in England, die deutſche Panzerkorvette Hanſa ſind 


Fregattenfapitän — Freiberg. 


im Prinzip eigentlich Linienſchiffe; aber im ganzen 
überwiegen doch bie eigentlichen Banzerfregatten 
mit Einer Batterie bedeutend. Der Takelage nach find 
die Panzerfregatten nur teilmeife Fregatten; viele 
führen eine Dreimaftichoner:, die meiften eine Bart: 
(Sloop⸗) Tafelage. In der deutſchen Marine find 
die Hauptichiffe, wie 3. B. Wilhelm, Kaifer, wirkliche 

atten mit voller Talelage. S. im übrigen Pan⸗— 


Jerſchiff. 

itän, in der franzöſiſchen und öſter⸗ 
reichifhen Marine ein Stabsoffizierdrang, ber hinter 
dem Capitaine de vaissean, d. h. Linienſchiffskapi⸗ 
tän, folgt, wie in ber deutfchen Marine der Rang bes 
Korvettenfapitänd hinter dem des Kapitäns zur See 
und entiprecdhend in ber Landarmee der des Oberſt⸗ 
leutnants hinter dem des Überften folgt; mit der 
Funktion ded Kommandos einer yregatte ober Kor: 
vette — aber dieſer Rang nichts zu thun, und die 
Funktion des Kommandanten des Schiffs iſt an kei⸗ 
nen beſtimmten Rang gebunden. 

Fregattenvogel (T en — * einzige Gat⸗ 
tung aus der Familie ber Pelilane (Pelecanidae) und 
der Drbnung der Schwimmoögel.. Der gemeine F. 
(Tachypetes aquilus Vieil, 1. Tafel ·Schwimmpð⸗ 

el IIl«), 1 m lang, 2,3 m breit, aber nur wenig über 
‚5 kg ſchwer, befigt einen fchlanten Leib, Fräftigen 
gelb, mäßig en Kopf, Imigen, ftarfen, an der 
urzel etwas breit gebrüdten, auf der e flachen, 
an ber jcharfen Spite hafigen Schnabel, ſehr Furze, 
wer ander Fußwurzel befieberte, langzehige Füße 
mit fräftigen Krallen und breit ausgefchnittenen 
— Die Flügel find in 
lang, ſcha zugeipi t; ber Schwanz ift ebenfalls jehr 
lang, tiefgegabelt. Das Gefieder ift bräunlichſchwarz, 
metalliihgrän und purpurn fchimmernd; dad Auge 
ift braun, die nadte Stelle um dasſelbe purpurblau, 
der Schnabel an der Wurzel lichtblau, in der Mitte 
weiß, an ber Spige dunkel hornfarbig, der häutige 
Rehliad, welcher ſich aufblajen läßt, orangerot; die 
Fühe find heil farminrot. Der F. bemohnt die tro- 
piſchen Meere, hält ſich meift in der Nähe der Hüften, 
entfernt fi mohl 20— 25 Seemeilen von denfelben, 
fehrt aber bei jeber Veränderung bed Wetter und 
ets nachmittags dahin zurüd. Er gilt als der 
chnellfte Flieger auf dem Meer, lebt hauptſächlich 
von Fiſchen, ht aber wohl aud) junge Bögel und 
Aas und jagt andern Bögeln die Beute ab. Er ift 
jehr mutig und kräftig und verteibigt le wütend. 
Er niſtet in großen Geſellſchaften auf Inſeln, baut 
das Neft auf Bäumen, aber auch auf kahlem Feld und 
legt 2— 3 grünlichmweiße Eier, welche von beiden Ge: 
ſchlechtern bebrütet werben. In der Gefangenſchaft 
hält er Rd gut, muß aber geftopft werden, da er nicht 
jelbftänbig frißt. 

Sregella, bedeutendſte Stabt im Gebiet ber alten 
Volsker, unweit nördlich des Liris (Garigliano), 
wurde von den Samnitern zerſtört, aber 328 v. Chr. 
von ben Römern ald Kolonie wiederhergeftellt, wes⸗ 
halb die Samniter, fich gefährbet alaubend, ihren 
zweiten großen Krieg gegen bie Römer begannen. 
Hannibalverwüftetedas Gebiet der Stadt; 125. Chr. 

- wurde fie wegen eines Aufftandes von den Römern 
zerftört. Ruinen der römiſchen Stadt beim heutigen 
— der volskiſchen Burg bei Arce. 


egenal de la Sierra (ivr. frechhenal), Bezirlsſtadt 

in ber * Provinz Badajoz, in einem Thal der 

Sierra Morena, mit altem Kaſtell, ehemals den Tem⸗ 
pelherren gehörig, und (1878) 7707 Einw. 

Frehel (ipr. freen), Vorgebirge der fchroffen, bis 

85 m hohen Feljenfüfte bes * Departements 
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Cdtes du Nord, trennt die Bai von St: Brieuc (weft: 
lid) von der Bai von en (REG), ift heftiger 
Brandung audgefegt und trägt einen Leuchtturm. 

Freher, Marquard, verdienter deutſcher Hifto: 
riter, ge 26. Juli 1565 zu Augsburg, jtubierte in 
Altdorf und in Bourges unter Cujacius die Rechte 
und mwurbe 1596 Profeſſor ber aan u Heidelberg 
und 1598 Rat bed Kurfürften Frie ci IV. von der 
Pfalz, der = vielfach zu diplomatischen Geſchäften, 
namentlich bei bem König von Polen, verwendete 
und zum Bizepräfidenten ernannte, F. ftarb 13, Mai 
1614 in Hetbelberg. Bon feinen Schriften nennen 
wir: »Origines palatinae« (Heibelb. 1599 u. öfter); 
»Germanicarum rerum scriptores aliquot insignes« 
(Franff. u. Hanau 1600—1611, 8 Bbe,; neue Aufl. 
von ©. B. Struve, Straßb. 1717, 8 Bbe.); »Rerum 
bohemicarum scriptores aliquot antiqui« (Hanau 
1602); »Rerum moscovitarum autoresaliquot« ( daſ. 
1600); »Corpus francicae historiae veteris« (baj. 
1613; neue Aufl. von Köhler, Altborf 1720); »Di- 
rectorium in omnes fere —— romano-ger- 
manici imperii« (neue Aufl. von Köhler, daf. 1729). 
Er gab auch Leunclavius’ Werke heraus (Franff. 
1596, 2 Bbe.). 


rl f. Freyja. 
ab (frei dort, ab bort, bort genommen), 
im Handel ſ. v. w. ohne Berechnung von Transport: 


foften und Speſen bis ans Schiff (frei an Bord), 
auf die Fuhre, Bahn ac. Dasſelbe bedeutet frei hier, 
ab hier, bier genommen. 

Freiamt, eine der flachen agrifolen Landſchaften 
ber ſchweizer. Hochebene, umfaßte urfprünglich das 
ganze breite Reußthal zwiſchen Albis und Linden: 

erg, ift jegt aber, nad) Abtrennung des Anonauer 
Amtes (an Zürich), auf bie linke (aargauifche) Seite 
beſchränkt. In diefer Landſchaft erhielt fich lange die 
Beteiligung der Landleute an der alten Vollsge— 
meinde; daher ber Name F. Bis 1798 war ber aar: 
gauiſche Teil eine gemeine Herrfchaft ber Eidgenoffen. 
Heute bildet das F. weſentlich die beiden Bezirke 
Bremgarten (18,750 Einw.) und Muri (14,298 
Einmw.); der bedeutendfte Ort ift das gewerbreiche 
Wohlen (2761 Einm.). 

Sreiarde, Webranlage in fließenden Gemäflern 
ohne feften Wehrkörper, welche durch aufziehbare 
Schüten ꝛc. dem Hochwaſſer Abfluß geftattet. 

Sreibataillon Freikompanie, Freifähn: 
fein), urfprünglic eine Kompanie oder ein Yähn: 
fein, das bei Umformungen, namentlich wenn nach 
großen Berluften die Fähnlein mehrerer Regimenter 
vereinigt wurden, aus dem Regimentöverband frei 
wurde, Im 15. Jahrh. wurden Freifähnlein auch 
beſonders aufgeftellt, um in Verbindung mit leichter 
Reiterei zur Einleitung der Schlacht und zum Heinen 
Krieg verwendet zu werben. Als der Bataillondver: 
band eingeführt wurde, befanden ſich auch die Frei— 
bataillone außerhalb eines Regiments. Später ver: 
wiſchte fich diefe Bedeutung (frei von Regimentsver⸗ 
band), man nannte nun bie Freibataillone nad) ihrer 
Verwendung, fo 3. B. die leichte Infanterie im Heer 
Friedrichs II. die er mit den Hufaren im Sicherheits: 
dienft verwendete. Es war die einzige Truppe, ber 
er dad fonft ftreng verbotene Bejeken von Häufern, 
Dörfern u. dal. geitattete, 

erg, 1) Berghauptitabt des Königreichs Sad): 
fen, in der Kreiöhauptmannfchaft Dresden, liegt auf 
der nörblichen, allmählich fich verflachenden Abdachung 
bes Erzgebirges, 412 m ü. M., 2 km norböftlich von 
der Sreiberger Mulde entfernt, an dem Anotenpunft 
der Linien offen: Bienenmühle u. Dresden-Chemniy 
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der Sächſiſchen Staatöbahnen. Dur die Stabt 
fließt der nun größtenteild überbaute, durch Berg: 
werkswaſſer grau gefärbte Münzbach. Die altertüm. 
liche, einft befeftigte innere Stadt bildet jegt ein 
Ganzes mit den namentlich beim Bahnhof ſtark an- 
wachſenden Vorftädten, wel: 
chen fich die Drtichaften Frei⸗ 
bergsdorf und Friedeburg 
eng anſchließen. Von den ehe⸗ 
maligen fünf Thoren iſt nur 
der gewaltige, runde Donats⸗ 
turm am Abftieg in Die Sächs⸗ 
ftadt, das ältefte Stabtoiertel, 
ftehen geblieben; auch hat fich 
noch ein Teilder Ringmauern 
mit ihren Türmen und tiefem 
Graben erhalten, Unter ben 
Straßen erinnern mehrere an 
berühmte Männer, an Kur: 
fürft Morig, Werner, 2. v. Bud, N. v. Humboldt, 
Theodor Körner, den DOberberghauptmann v. Her: 
der u. a. F. bat 5 evangeliihe und 1 Fath. Kirche. 
Unter den erftern zeichnet ſich befonders der nad) dem 
Brand von 1484 in ſpätgotiſchem Stil neuerbaute 
Dom aus, der teilweife nod) von u ums 
geben iſt. Ein ft des rünglichen Baues 
(der ehemaligen Marienkirche) iſt die jogen. Gol— 
dene Pforte, ein unvergleichlich Schönes und groß: 
artiged Denkmal romanijcher Kunft (f. Tafel »Bild- 
hauerkunſt V«, Fig. 4 u. 5; vgl. Puttrich, Die gol- 
dene Vforte der Domkirche zu F. Leipz. 1886). An 
den Dom ſchließt ſich die 159 im italieniichen Res 
naiffanceftil ausgebaute, 1885 reftaurierte furfürft- 
lihe Begräbnisfapelle, die Nuheftätte aller pro= 
teftantiichen Fürften der Albertiniihen Linie von 
Heinrich dem Sronmen (gef 1541) bis auf Johann 
Georg IV. (geit. 1694). Am fehensmwerteften unter 
ven hier befindlichen Grabmälern ift das des flur- 
fürften Morig (geft. 1558) mit deſſen lebenögroßer, 
von dem Antwerpener Künftler Anton van Zerum 
gefertigter Statue von Marmor. Im Innern des 
Doms verdienen nod) Beachtung die frei ftehende ftei: 
nerne Kanzel von der Form einer Tulpe und bie 
große Drgel, ein Werf Silbermannd. erfend: 
wert ift auch die Beteräficche, auf dem höchften Punkte 
der Stadt, mit drei Türmen, deren höchſter, 72 m 
hoch, dad Bergglödchen trägt. Zu den älteften welt: 
lihen Bauten gehören das 1572 vom Kurfürften 
Auguft neugebaute, 1804 in ein Milttärmagayin um: 
gewandelte Schloß Freudenftein, das 1410 be: 
gründete Rathaus mit ftattlihem Uhrturm, welches 
aleich dem 1545 erbauten Kaufhaus (mit Aitertumss 
muleum) am fchönen Obermarft liegt. Auf diejem 
bezeichnet ein durch ein —— Kreuz kennt⸗ 
licher Stein die Stelle, wo 1455 der Prinzenräuber 
Kunz von Kaufungen hingerichtet wurde. In einem 
um 1490 errichteten altertümlichen Gebäude mit 
hohem Ziergiebel am Untermarkt befand fi) bis 1875 
das Gymnaſium. Auch zahlreiche Bürgerhäufer haben 
fih nod aus dem 16. Jahrh. erhalten. Bon den 
neuern öffentlichen Bauten verdienen ein 
der Bahnhof (jeit 1862), das Yuftiggebäube, Die N ⸗ 
erfajerne, das Theater (1880 umgebaut), die Ge: 
äube des Gymnaſiums und des Realgymnafiums. 
Das vor dem Peteröthor ftehende Schwedendentmal 
erinnert an bie heldenmütige Berteidigung der Stabt 
gegen Torftensfon (1648), 
1 
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ie Bevölferung von F. betrug 1885 einfchließlich 
erbataillon Ar. 12 und 1 Abteilung Feldartil⸗ 
lerie Nr. 28: 27,266 Einw, (darunter 701 Katholiten 
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und 52 Juden) und bat ſich feit 1840 mehr ald ver⸗ 
doppelt. Den Haupterwerbözweig bildet dad Berg» 
und Hüttenwejen. Der Freiberger Bergbau be— 
fteht jchon jeit dem 12, Ya: und bat in dem 
Zeitraum 1524— 1850: 2 Mill. kg Silber —— 
1884 zählte man 60 Gruben, die ſich im Beſitz des 
Staats, von Gewerkſchaften oder Privaten befan- 
den. Gegenwärtig find bie jämtlihen größern Gru- 
ben an ben Staat —— Bei einer Belegi 
von 6789 Mann wurden 1884: 28,728 Ton. 
im Wert von 5 Mil, ME. gefördert. Die ergiebig 
der Silbergruben ift »Himmelfahrt« mit Berg 
leuten und einer Produltion von Erzen im Wert von 
1, Mill. Mi. Die Lage der Hauptgruben des reis 
berger —— auf einem flachen, ſanft anſteigen⸗ 
den Gebirgsplateau zwiichen bem Thal ber Freiberger 
Mulde und dem der Striegis in der Richtung von 
NO. nah SW. hat ein bejondered Wafjergufüh- 
rungsfyftem zur Beaufichlagung ber ( den 
neuerdings nod eingeführten Dampfmajdinen) er- 
forderlichen Treibwerfe nötig gemacht, welches feit 
dem 16. Jahrh. bejteht und gegenwärtig in elf 
großen Sammelteichen und mweitverzweigten Kanä— 
len bis ur —— chen Grenze erhalten wird. Die 
unterirdiſchen er finden ihren Abfluß durch ver⸗ 
ſchiedene, wohl 100 km lange Revierſtollen, 
—— und tiefſter ber 1844 begonnene und 
877 vollendete Rothſchönberger Stollen ift; der⸗ 
felbe mündet bei Rothihönberg im Triebiichthal und 
ift mit einem Koftenaufwand von 12 Mill. Mt. her⸗ 
geftellt. Die Berhüttung der burch ben Bergbau ges 
wonnenen Erze erfolgt in den fißfalifhen Muldener 
u. Haldbrüdener Shmelzhütten (j. Haldbrüde) 
bei F., in denen aud) amerifanifche Erze mit verhüttet 
und außer ben Metallen in ausgedehnten Fabrilanla⸗ 
gen die wertvollften Nebenprodukte gewonnen werben. 
ie Gefamtproduftion der genannten Hütten betrug 
1884: 4 Doppelzentner Gold, 608 Doppelzentner Sil: 
ber (im Wert von I9MiN. ME.), ferner Wismut, Nidel, 
Kobalt, Zink, Arjenit, Schwefeljäure (163,000 Dops 
pelzentner), Kupfervitriol ıc. mit einem Geſamtwert 
von 13, Mil. ME, Andre —— Aueh Gold⸗ 
und Silberſpinnerei, Drahtflechterei, Ciſengießerei, 
Maſchinenbau, Fabrikation von Chemikalien, Piano: 
forteö, mathematifhen Inftrumenten, Lederwaren, 
fünftlihen Blumen, Dungmitteln, Zigarren, Bulver, 
Zündhölzern, Strohhüten, Wollwaren, Nafginenpa: 
pier, Treibriemen, Flachsſpinnerei, Gerberei, Braue- 
reiu.a. An öffentlichen Bantinftituten beftehen eine 
Vorſchußbank, ein Darlehnsverein, die ſtädtiſche Spar: 
faffe (1884 mit über 8 Mill. ME. Einlagen), ein berg: 
männifcher Spar» und Borjchußverein. F. befigt 
eine Gasanftalt, eine vortreffliche Wafferleitung und 
Turnerfeuerwehr, einen Schladthof u. a. Unter den 
Bildungsanftalten Freibergd nimmt die berühmte, 
13. Nov. 1765 errichtete Bergafademie (1883 mit 
20 Dozenten und 147 Studierenden) ben erftenRan 
ein. Sie befigt mineralogifhe, geognoftiiche u 
petrefaftologiihe Sammlungen, eine ausgezeichnete 
Sammlung von Modellen aller Art ſowie von geo— 
bätifchen und markjcheideriichen Inftrumenten, ein 
Laboratorium, eine Bibliothel von ca. 50,000 Bän⸗ 
den 2c. Außerdem beftehen dafelbft eine Bergichule, 
ein Oymnafium, Realgymnafium, eine Handeld- und 
eine landwirtſchaftliche Schule, Fortbildungsfchule, 
ein naturbiftorifche® Muſeum. Unter den zahlreichen 
Wohlthätigkeitsanſtalten verdienen rem er : bad 
milde Hoſpital St. Johannid« (1224 beitätiat), die 
Revierbergfnappichaftstaffe und die Hüttentnapp- 
ſchaftskaſſe (beides Penſions- und Unterftügungs: 
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anftalten), die Prüfer: Stiftung (welche den Berg: 
mannölindern alljährlich ein Felt veranitaltet). Es 
beftehen in F. ca. 50 Vereine, darunter ein Alter: 
tums⸗, ein Kunft-, ein Bergmännifcher, ein Geogra⸗ 
phifcher Verein. F. iſt Sig eined Bergamtes und eines 
Oberhüttenamtes (beides Zentralbehörden Sachſens), 
einer Amtshauptmannſchaft, eines Landgerichts (für 
die 14 Amtögerichte zu Brand, Dippoldiswalde, Dö: 
bein, Frauenftein, F., Hainichen, Lengefeld, Mas 
rienberg, Nofien, Öderan, Roßwein, Sayda, Tha: 
randt und "yon ) und eined Hauptfteueramtes. 
Neuerdings ijt die Verlegung der Föniglichen Münze 
von Dredden nad FF. beichloffen. Der Stadtrat be: 
jteht aus 13, das Kollegium der Stabtverorbneten 
aus 80 Mitgliedern. 
Seinen Urfprung verdanlt F.der Entdedung feiner 
Silbererzlagerftätten (um 1163); um das —* 1175 
durch Otto (den Reichen), Markgrafen von Weißen, er: 
baut, —— es ſeinen Namen von ſeinen wichtigen 
Bergbaufreiheiten. Bereits 1186 ſoll F. urn gemwe: 
jen jein. Heinrich der Erlauchte gründete hier um 1250 
eine Münze, welche bis 1556 beftand, und den 1856 
aufgehobenen Bergihöppenftuhl. Die namhafteften 
Privilegien erhielt die Stadt in der Zeit Friedrichs des 
Freidigen (1294), der gleichzeitig auch ein Bergrecht 
feſtſetzie. Bei denvielfeitigen Landesteilungen, welche 
jeit der zweiten Hälfte des 13, Jahrh. in dem Haus 
Wettin vorfielen, blieb F. famt den Bergmwerten ſtets 
Gemeingut dieſes Hauſes. Der deutſche König Adolf 
eroberte zwar 1296 die Stadt nach langer Belage- 
rung, aber Friedrich der Freidige nahm fie 1307 wie: 
ver ein. Unter Friedrich dem Streitbaren (geft. 1428) 
war F. ein Hauptwaffenplag gegen die Huffiten. Durch 
die Teilung ber meikniich« töüringifchen Lande 1485 
fam F. (die Bergwerke jedoch erit 1547 durch bie 
Wittenberger Kapitulation) für immer in den Beſitz 
der Albertinifchen Linie. Heinrich der Fromme, der 
in %. refidierte, führte hier 1537 die Reformation ein. 
Im Dreißigjährigen Krieg wurde bie Stabt 1632 von 
den Kaiferlihen eingenommen, 1639 und 1643 aber 
von den Schweden vergeblich belagert. Auch der 
Siebenjährige Krieg (Schlachten vom 14.und 29, DE, 
1762) nahm F. hart mit, nicht minder die Zeit der 
Napoleoniihen Herrichaft, in welcher von 1 bis 
Auguſt 1814 an 700,000 Mann fremder Truppen 
nebjt 200,000 Pferden in F. verpflegt werden muß: 
ten. Bgl. ⸗Freibergs Berg: und Hüttenmeien« (bräg. 
vom Bergmänniihen Berein, Freib. 1883); Benfe: 
ler, Geichichte Freibergd und feined Bergbaues 
(daf. 1848, 2 Bbe.,; Gerlach, Kleine Chronik von F. 
bee 1876); ⸗Urkundenbuch der Stabt F.« (Bd. 1, 
rög. von Ermifhim »Codex diplomaticus Saxoniae 
regiae«, Leipz. 1883); »Hunftdenfmäler Sachſens«; 
Stedhe, Amtshauptmannihaft F. (Dresd. 1884), 
2) (tjchech. Ptibor) Stadt in der mähr. Bezirks: 
hauptmannſchaft Neutitichein, an der Lubina und 
der Staubing-Stramberger Lokalbahn, hat ein Be: 
—— eine gotiſche Delanatslirche, ein deutſches 
ntergymnafium, eine tſchechiſche Lehrerbildungs⸗ 
anftalt, Fabrikation von Tuch, Hüten und orientali: 
ichen Kappen, Bierbrauerei und (1880) 4710 Einm. 
#reibergen (franz. Franches Montagnes), ein 
Bezirk ded Berner Jura, bildet eine zum Grenzfluf 
Doubs niederfteigende waldige Berggegend, die erft 
1884, als der Landeöherr, der Bafeler Bifchof Imer 
vonRamftein, dur Gewährung von Abgabenfreiheit 
und andern Begünftigungen Koloniften anlodte, bes 
völfert wurde. Noch heute ift die Bevölkerung, (1850) 
10,991 Köpfe ftark, faft ausschließlich franzöſiſcher 
Zunge und katholifcher Konfeſſion, noch wenig von 
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der juraſſiſchen Jnduftrie berührt, durchaus auf Vieh: 
ucht, Aderbau und Holzichlag angewieien. Der 

—— Schlag der Freibergener Pferde iſt geſchätzt 
und wird weither 638 Hauptort Saigne⸗ 
légier, deutſch St. Leodegar, zählt (1880) 1266 
Einw.; volfreicher find Roirmont (1779 Einw.) und 
Les Bois (1635 Einm.). 

reiberger Mulde, ſ. Mulde. 

reibeuter, Seeräuber, die dad Kriegärecht nur ald 
Borwand benugen und je nach Umftänden die Flagge 
wechſeln, während Kaper, burd einen Kaperbrief 
bevollmädhtigt, nur gegen die Schiffe der feindlichen 
Nation ——— leiten ausüben. 

Frei bis zur Adria, das dem Kriegsmanifeſt Na: 
poleons III. vom 3. Mai 1859 (mo es heißt: il faut 
que l’Italie soit libre jusqu’& l’Adriatique) ent: 
nommene Loſungswort der Italiener während des 
Kriegd mit Ofterreich 1859, 

freibleibend, ohne Verbindlichkeit, ohne Obligo, 
fihert als Klaufel dem Dfferenten eines Gejchäfts 
völlige Freiheit ded Handelns, insbeſondere den Bor: 
bebalt, daß bie angebotene Ware bei Eingang ber 
Beitellung noch fret, d. h. nicht ſchon an einen Drit: 
ten verfauft, ſei. 

Freibodenmänner Nationalreformer, Land: 
reformer, Freesoilers), Fraktion der bemofratijchen 
Partei in den Vereinigten Staaten, die ſich 1848 
von diejer trennte, Ausf ließung der Stlaverei aus 
den neuen Staaten und Beichränfung derſelben auf 
bie alten Sflavenftaaten, unentgeltliche Bewilligung 
von Land an alle wirklihen Landbauer und innere 
Verbeilerungen auf Koften ber —— Staaten 
(Regulierung ſchiffbarer Flüffe, Verbeſſerung der 
Häfen ꝛtc.) verlangte und 1856 nad) der Kanſas-Ne—⸗ 
brasfasBill fich mit der republifanifchen Partei ver: 
einigte, welche die Forderungen der F. aboptierte. 
Die Bartei der F. im Staat New York, welche man 
Barnburners a nannte, er: 
loſch jchon 1852. , 

grei ord (engl. Freeboard), die Höhe des Über: 
waſſerteils mit Bezug auf die Ladefähigfeit von 
Schiffen. Über die Freibordhöhe eriftieren Frei: 
borbregeln und Freibordtabellen, die nad 
den Nationalitäten verjchieben find; in Deutichland 
beiteht ein allgemein gültiges Tieflabegejeg gegen- 
wärtig noch nidt. Ein Schiff gilt als überladen, 
wenn jein übermwafferteil zu Hein zu feinem tauchen» 
den Teil ift. Das Berhältnis zwifchen Überwaſſer⸗ 
teil und Unterwaſſerteil u am größten für Hoch⸗ 
feeichiffe und kann am Fleinften für Flußſchiffe fein, 
während für Küftenfahrer und Schiffe für kurze 
Reifen die Mittelwerte gelten. Gerade und lange 
Schiffe fordern mehr x als Schiffe mit großen: 
Sprung, um hohem Seegang gefahrlos zu widers 
ftehen. Den höchſten F. verlangen Paſſagierſchiffe. 


Vgi. Martell, Über %. (deuticd von Padderag, 
Hamb. 1875); »Lioyd’s ister of British and Fo- 
Shipping « (1888). 


rei 

Freibri ‚ Urkunde, durch welche einem die frei: 
heit oder gewiſſe Freiheiten, Befreiungen von La— 
jten, Privilegien oder freies Geleit zc., gewährt wird; 
oft im übertragenen Sinn gebraudit. 

Freiburg, ein Kanton ber weitlihen Schweiz, ift 
von Bern und Waadt begrenzt und durch den Neuen» 
burger See von Neuenburg getrennt; drei Barzellen, 
deren größte Ejtavayer enthält, find von Waadt 
umjclofien. Das 1669 qkm (80,5 DM.) große Land 


| Tiegt zur ftärfern Hälfte, in der jchmweizeriichen Hod- 


ebene, und biefer Teil (Üdhtland) iſt eins der beften 
agrifolen Gebiete der Schweiz; die füdlichen Teile 
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fteigen in das Gebiet der Freiburger Boralpen hinan 
und tragen alpinen Ch er. Beide Teile aber find 
vorherrſchend —— da der ziemlich große Fluß 
(1. Saane)dasLandin feiner ganzen aa durchzieht 
und von beiden Seiten die Heinern Thalrinnen jam: 
melt. Der Kanton %. mar (1880) 115,400 Einw., vor: 
zugsweiſe franzöfifh:burgundifcher Abftammung und 
fatholifcher Konfeifion, nur 18,188 Proteftanten, die 
hauptſächlich auf die Bern genäherten Gebiete fallen, 
vorwiegend im Bezirk See (Murten), in Minderzahl 
ſchon in den Gemeinden bed Senfebezirts, font Veh 
vereinzelt (in der Stabt F. 1472). In diefen beiden 
Bezirken auch allein überwiegt das deutfche Element; 
69 Proz. der Bevölferung ſprechen franzöſiſch, 31 
Proz. deutich. Die Deutſchen gelten ald minder rührig 
und lebhaft al® ber —— ſprechende Vollsteil; 
in Bezug auf geiftige Befähigung und Kultur er: 
fcheint das aarije Bolf wenig bevorzugt und ziemlich 
vernadläffigt, jo hübſch, ftark und ſchlank aud durch: 
ichnittlic fein Körperbau ift. 88 Proz. des Areals 
find produftived Land; davon umfaflen Ader: und 
Sartenland 1190 qkm, der Wald 277 qkm, bie 
Weinberge 2,8 qkm. Der Feldbau liefert für gemöhn: 
liche Jahre genug Getreide, am meisten Weizen und 
Roggen. Ein beträchtlicher Teil ber Roggenernte hat 
feinen Nährwert, da die Halme (für die Strobflech- 
terei) unreif geichnitten werden müſſen. Tabak 
baut man um den Murtenjee; bier ift auch der Obſt⸗ 
bau, der faft allgemein ift, am blühenbften. Kirſch— 
und Zwetſchenwaſſer wird zur Ausfuhr bereitet. 
Wein wächſt nur an beiden Seen. Begünftigt durch 
mehrere Torfmoore und dad Pechlohlenlager von 
Semfaleö, kann F. troß der geringen Waldfläche, 
viel Holz abgeben. Bon Bulle aus wird ein Teil auf 
der Saane abwärts geflößt, ein andrer geht an den 
Genfer See: Brenn: und Bauholz, Bretter, Neb: 
vfähle. Der Fe ion Rinderichlag, die fchwerfte 
der ſchweizeriſchen Naffen, hat fich in der weitlichen 
Schweiz ftarf verbreitet. Jn den Bergen wird Sen: 
nerei betrieben, die 3. B. am Molejon und im Jaun: 
thal die fetten Gruyerefäfe liefert. Der ge 
dieſes Erportartifels ift Bulle, das, wieRomont, au 

große Viehmärkte hat. Die Freiburger Pferde find 
fräftige und ausdauernde Zugtiere, von gebrungenem 
Körper: und Gliederbau, ald Fahrpferde geichägt. 
Die Schaf: und Schweinegudtifterheblidh. Die Stroh: 
flechterei ift über das ganze Flachland ausgebreitet. 
DerjährlieProduftionswert überfteigt 1 Mill. Frant. 
Die Uhreninduftrie von Murten ift ein Ableger der 
neuenburgifchen (f. Chaug de Fonds). Sonft gibt 
es Gerbereien, Glashütten, Sägemühlen ıc. In der 
Stadt F. zeigt fi eng ein reger Eifer für die 
Ausbeutung der Holz: und Waſſerſchaͤtze (Societs des 


eaux et les foräts). Ein Zementdanım jchwellt die | 23,286 


Saane zu einem 3's km langen See an; hier befinden 
ſich eine Fiſchzuchtanſtalt, ein Landungsplatz bes Flöß- 
holzes und 10 Glacieren, deren jede 200 Eifenbahn: 
waggonladungen Eis liefert. Trandmiffionen leiten 
die Wafferkraft auf das den age umgebende Bla: 
teau hinauf, wo fich eine Säge, Wagaonfabrit, Gie— 
herei, Mafchinenwerfftätte, eine ganze neue Arbeiter: 
ftadt 2c.angefiebelt haben. Eine befondere Eifenbahn 
verbindet die untern Etabliffements mit den obern. 
Es befteht eine Öymnafialanftalt zu F. undeine andre 
zu Murten, feit 1850 zu Hauterive eine Aderbaufchule, 
mit welcher ein Zehrerjeminar verbunden ift. Die öf: 
nei ins Bibliothelen zählen 105,900 Bände, dar: 
unter die Kantonsbibliothel mit 85,800,die Biblio- 
theque du Clerg& mit 12,000, die der Societ& &cono- 
minnamtt20,000 Bänben. Es aibt 10 Rlöfter (davon 6 
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in ber Hauptftabt) mit 254 Ordensgliedern und einem 
Mobiliar: u. Jmmobiliarvermögen von 2,700,000 Fr. 

Zufolge der Verfaſſung vom 7. Mai 1857 bilde: 
ber Kanton F. einen repräfentativ »bemofratiichen 
reiner und als joldher ein Glied der ſchweizeriſchen 

idgenoſſenſchaft. Die Berfaffung gemährleiftet die 
in den Schweizer Republiten üblichen Grundrechte, 
erflärt den Primärunterricht für obligatorifh und 
—— * ſichert der Geiſtlichkeit einen mitwir⸗ 
kenden Einfluß auf das Erziehungsweſen zu und 
betrachtet beide Sprachen als Landesſprachen, doch 
ſo, daß der franzöſiſche ey ei Geſetze zc. als Ur: 
tert Kr Attivbürger, d. 5. —— in politiſchen 
und Wahlverſammlungen, find alle im Kanton mob: 
nenden Kantons⸗ und Schweizer Bürger weltlichen 
Standes, fofern fie dad 20. Altersjahr zurüdgelegt 
haben und im Bollgenuß ihrer bürgerlichen und po: 
litifchen Rechte ftehen. Die politiihen Berfammlun: 

en ftimmen ab über Annahme und Revifion ber 
antonal: und Bunbesverfaff . Wahlverſamm⸗ 
lungen wählen die zuſtändigen Mitglieder des Gro— 
—— Rats und des Nationalrats ꝛc. Wahlfähig wird 
er ſtimmfähige Kantonsbürger nach vollendetem 
25. Lebensjahr. Die Legislative übt der Grand Con- 
seil (Große Rat), defien Mitglieder, je 1 auf 1200 
Seelen, auf 5 Jahre gewählt werden. Der Große 
Rat verfammelt ſich ordentlichermweife zweimal jähr: 
li. Er beichließt die Gefege, überwacht und beftimmt 
den Haushalt, wählt bie Abgeorbneten in ben eib- 
enöffiichen Ständerat, übt das Begnabigungsredtic. 
ie Erefutive befitt ein Conseil d’Etat (Staatörat) 
von 7 Mitgliedern, die vom Großen Rat auf 5 Jahre 
zn werden. Im Bezirk wird der Staatärat 
urch den Prefet (Oberamtmann) repräjentiert. Die 
Rechtspflege übt in oberfter Stan ein Tribunal 
cantonal — t) von 9 Mitgliedern, vom 
Großen Rat auf je 8 Jahre ernannt, in den Bezirken 
ein Tribunal d’arrondissement (Bezirkögeridt), 
deſſen re gemeinichaftlih vom Kantonsge⸗ 
richt und Staatsrat gewählt werden, und in unter: 
fter Inftanz eine Justice de paix (Friedensgericht). 
ür zn Saden ıc. betehen Schmwurgericte. 
ie Gemeinden find innerhalb gewiſſer Schranten 
autonom. Ihre Bermaltung ift einem Conseil com- 
munal (Gemeinderat) übergeben, an deſſen Spitze 
der Syndie (Ammann) fteht. Das Finanzweſen 
des Staats ift er jeine Beteiligung an dem ſchwin⸗ 
delhaften Dftweft —— ſehr zerrüttet 
worden, doch iſt die Kriſis gegenwärtig überwunden. 
Dem konſervativen Regiment gebührt das Verdienſt, 
durch forgfältigen Haushalt die Okonomie des Staats 
neu geordnet zu haben. Zu Ende 1884 b dad 
Staatövermögen: an Aftivis 28,376,160, an Baifivie 
‚000 Fr., mithin ein Überſchuß von 5,090,160 
Fr. Die Jahresrechnung von 1884 ergibt an Einnab- 
men 8,104,795 Fr. an Ausgaben 2,965,580 Fr., 
mithin einen Überihuß von 189,215 Fr. Die Haupt: 
poften der Einnahmen find: Staatsgut mit etwa 
500,000, Steuern mit 2,232,000; Hauptpoft der Aus: 
gaben: Finanzen mit ca, 1’/ MIN. Fr. (dad Schulweſen 
ift zunächft Gemeindefache, und bie ftaatliche Aus: 
gabe beträgt nur 176,927 Fr.). 

[Die Stadt Freiburg.) Die gleihnamige Haupt: 
ftadt des Kantons, F. im Ühtland, liegt roman: 
tiſch im Felfenkeffel der Saane und an Linie 
Laufanne » Bern (mit ya Or nad) verbon) 
ber Weftbahn. Ein Teil der Stadt, 4 wie 
zur Zeit der Zähringer dad Duartier ärmern 
(deutichen) Klaffe, fteht in der tiefen Thalfurde; 
über diefer thronen, auf den Boriprüngen des linfen 
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Steiluferd, die mittlere und obere franzöſiſche Stabt, 
in welche meift fteile und enge Straßen und Trep: 
penwege ſich year ur Erleichterung des 
liberganges ijt eine Drabtbrüde erbaut, ber am 
Ausgang der Gotteronſchlucht 
hod) oben eine zweite gegenüber: 
hängt. Die 2 m lang 
und 5l m über dem Stußipiegel, 
wurde 1832 —34 unter ber Lei⸗ 
tung des franzöfiihen Inge⸗ 
nieurd Chaley erbaut unb wird 
von vier Drahtjeilen getragen. 
Das hervorragendite öffentliche 
—— = —— — 
Nilolaus mit einem 86 m hohen 
a Turm, fhönem Portal und einer 
berühmten Orgel von Mofer 
(1834 vollendet). Andre Sehendmürbdigfeiten find: 
die 1480 gepflanzte Murtener Linde, dad Denfmal 
des edlen Paters Girard (geft. 1850), in der Umge— 
bung der Stadt der Bahnviaduft von Grandfey und 
die Einfiedelei Ste.-Madeleine. Diejelbe liegt 
am Saaneufer und zeigt verjchiedene Räumlichkeiten: 
Bellen, Saal, Kirche zc., alled von einem Einfiebler 
in ben fchroffen Uferfel® gehauen. In dem ehemali- 
gen Jejuitenpenfionat St.Michel (erbaut 1585 ff.) 
wohnte einft ber 1864 heilig gefprochene Pater Ca: 
nifius; heute ift das College dort inftalliert. Die 
Stabt zählt (1880) 11,546 Einm., meift franzöfifcher 
gun e und katholiſcher Konfeſſion, und ift Si der 
antonsbehörben und des Biſchofs von Laufanne. 
Geſchichte der Stadt und bed Kantons Freiburg. 
Gleich den übrigen Gebieten der Weſtſchweiz ges 
hörte auch dasjenige des jegigen Kantons F. nad) 
einander zum römijchen (feit 58 v. Ehr.), burgundi⸗ 
chen (450 — 532), fränfifhen (532— 888), neu: 
burgundiſchen (888 — 1082) und endlich zum Deut: 
ſchen Reid. 1177 legte Herzog Berchtold IV, von 
Zähringen, Rektor von Burgund, in dem Üdt: 
land (Land Dgo) an der Saane auf der deutſch— 
romanifhen Sprachgrenze den Grund zu der Stabt 
%., der er die Rechte ded von Berchtold III. gegrün: 
deten F. im Breidgau und einen Bann von drei 
Stunden imlimfreis, die »alte Zandjchaft«, gewährte, 
Diejelbe blühte raſch auf; allein da fie nicht, wie bie 
Schmefterftadt Bern, auf Neichd-, fondern auf ib 
ringiſchem Allodialgrund lag, fiel fie nad) dem Aus: 
fterben ber Zähringer (1218) ald Erbe an die Gra- 
fen von Kyburg. Die beiden Städte verbanden fich 
ſchon 1243 durch ein ewiges Bünbnis; als jedoch F. 
1277 dur Kauf an Rudolf von Habsburg über— 
aing, trat zwiſchen ihnen eine Entfremdung ein. 
Wiederholt verband fi F. mit bem burgundifchen 
Adel gegen Bern und wurde von lekterm am Dorn: 
bühl 1298 und beiQaupen 1839 gefchlagen. Zuſehends 
Ioderte fich aber das Band, welches die von ber; 
niſchem und ſavoyiſchem Gebiet umgebene Stadt an 


Öfterreich knüpfte, und nachdem fie im alten Zürich: 
krieg von biefem den Angriffen Bernd un = 


voyens —** worden war (1448), üb 
fie ſich 1452 an die Herzöge von Savoyen. Als Ver: 
bündete Bernd nahm F. an den Burgunderfriegen 
Anteil und jchüttelte 1477 bie ſavoyiſche Serge 
ab, worauf es 22. Dez. 1481 in die Eidgenoſſenſchaft 
aufgenommen wurbe. InF. ward 1516 der ewigeFriede 
zwi — von Frankreich und den Eidgenoſſen 

ſſen. Der Reformation zeigte es ſich feind- 
Kelle, was eö indes nicht verhinderte, 1586 im Bund 
mit Bern Teile der Waadt an fich 2 reißen. 1555 
gewann es durch den Bankrott des Grafen den größ⸗ 
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ten Teil der Grafſchaft Greyerz. Außerdem befaß es 
mit Bern gemeinſchaftlich die Herrihaften Schwar: 
jenburn, urten, Orbe, Granjon und Echallens. 
Biſchof von Laufanne nahm infolge der Refor: 
mation der Waabt feinen Sig in F. 1580 fanden 
die Jefuiten Aufnahme in der Stabt, die durch Ba: 
ter Canifius ein Mittelpuntt der europäifchen Gegen: 
teformation wurde, F. nahm auch teil am Borro: 
meifchen und ſpaniſchen Bündnis (1586—87). Am 
frühften von allen Schweizer Städten bildete fid in F. 
ein geiätofienes Patriziat. Im 16. Jahrh. entrifien - 
bie Räte der Gemeinde bad Wahlrecht, 1627 Ließen 
4 die hundert im eh, ber Amter und Ratsftellen 
efindblichen Familien in ein Buch eintragen und er: 
Härten ſich für allein —— Obſchon viele 
derſelben ausſtarben, wurde die Zahl der »heimlichen« 
Geſchlechter (bourgeois secrets), wie ſich bie Frei⸗ 
burger Batrizier nannten, 1684 für immer geſchloſ— 
fen erklärt. Die »heimliche Rammer«, eine Art Staat®: 
inquifition, beftehend ausdend Bennern und 24Heim: 
lihern, welche fich jelbft, ven Rat der Sechzig und den⸗ 
jenigen der Zweihundert ergänzte, gewann baburd) 
unbebingte Gewalt. Die iburger Ariftofratie 
hatte alle die Härten und Schwächen derjenigen Bernd 
ohne deren Größe. Ein Aufftand der durch Unter: 
brüdung ihrer alten Freiheiten, Entfremdung fom- 
munalen Eigentumd unb a ri, von Feiertagen 
erbitterten Bauern unter dem Major Chenaur wurde 
mit Hilfe bernifcher Truppen unterdrüdt (Mai 1781) 
und eine friedliche Demonftration ber Stabtbürger: 
ſchaft zu gunften der Rechtögleichheit mit Verban- 
nung ibrer Urbeber beftra uli 1782). 

Beim Einbruch der Franzoſen in die Schweiz 1798 
ergab fi F. ohne Widerftand, ohne dadurch Jeine Zeug: 
bäufer und Staatäfafjen vor Plünderung bewahren 
zu können. Die Mediationsalte von 1808 erhob es zu 
einem ber jech® Direftoriallantone und gab ihm eine 
repräfentativsdemofratijche Berfafjung. Nach dem 
Einrüden der Berbündeten ftellte jedoch im Januar 
1814 der zur Mehrheit aus Batriziern beſtehende Große 
Rat die alte Ariftofratie wieder her mit der Modifi— 
fation, daß der Große Rat neben 108 Patriziern aud) 
86 Vertreter der nichtpatriziihen Bürgerjchaft und 
der Landſchaft zählen jollte. Anfänglid) zeigte ſich 
indes bie neue Regierung dem geijtigen Fortſchritt 
geneigt und unterftügte ben trefflichen Bater Girard 
in feinen Beftrebungen, dad Schulmweien des Kantons 
zu heben. Allein 1818 berief der Große Nat mit 62 

egen 49 Stimmen bie Jejuiten, welche 1823 die 
ließung der Schulen Girards durchſetzten und 
dur; Gründung eines großen Kollegiums, das zu: 
zeiten 700 Böglinge aus allen Ländern Europas 
zählte, F. zu einer Metropole des Ultramontanis: 
mus machten. 1830 ging von dem proteftantifchen 
Murten das Verlangen nad) einer Revifion der Ber: 
fafjung aus, und durch eine drohende Vollsdemon—⸗ 
ftration eingeſchüchtert, willigte das Patrigiat in die 
Berufung eined PVerfafjungsrats, defjen Werk eine 
auf allgemeine Rechtögleichheit gegründete Vertre— 
tung berftellte und 24. Jan. 1831 ohne Boltsab: 
ftimmung in Kraft gefegt wurde. Durch die Bemwe:- 
ung hatte eine gemäßigt-liberale Partei die Ober: 
nd erhalten. Die Ausſchließung des Bifcho}s aus 
dem Berfafiungsrat, in welchen er gewählt worben 
war, bie Ausmeifung eined Sejuiten wegen auf: 
rührerifher Reden, die Errichtung einer dem biſchöf⸗ 
lichen Einfluß entzogenen Zentralmittelfchule u. a. er: 
bitterten die Jefuitenpartei aufs höchfte, und diefelbe 
bewies ihre Macht in den Neuwahlen von 1886, 
welche ihr das Übergewicht im Großen Rat ver: 
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liehen, worauf 1837 auch bie Regierung in ihrem 
Sinn beftellt wurde, Jetzt ſchloß ſich F. den übrigen 
ultramontanen Kantonen aufs engite an; 1845 
wurden bie höhern Lehranftalten den Jefuiten über: 
geben, und 9, Juni 1846 beſchloß der Große Rat nad) 
rrregten Verhandlungen, welche zuerft die Eriitenz 
des Sonderbundes öffentlich in der Schweiz befannt 
machten, den Beitritt zu demfelben. Ein Aufſtand 
der liberalen Bezirfe Murten, Eftavayer und Bulle 


wurde mit Waffengewalt unterdrüdt (6. Jan. 1847), 


worauf viele der angejehenften Männer eingelertert 
oder zur Flucht getrieben wurben. Das ifolierte 
F. wurde von Dufour zuerſt angegriffen und ka— 
pitulierte nach kurzem Gefecht ſchon 14. Nov, Nach 
dem Einzug der eidgenöjfiihen Truppen ſetzte eine 
Berfammlung im Theater eine provijorifche Regie 
rung ein, welche die Jejuiten vertrieb, ihre Güter 
einzog und von dem neuen, unter dem Eindrud des 
Kriegs in freifinnigem Geiſt beftellten Großen Rat 
beftätigt wurde. Um bie Kriegsfoften zu beftreiten, 
bob diejer die Klöfter auf, belaftete die Urheber des 
Sonderbundes mit einem unverzindlichen Zwangs⸗ 
anlehen von 1,600,000 Fr. und jegte ohne Volksab⸗ 
ftimmung eine neue Berfaffung in Kraft, welche di— 
refte Wahlen einführte, jeden Benfus abichaffte, das 
Unterrichtömwefen zur Sache des Staats machte, den 
Primãärſchulbeſuch für obligatorifch und unentgeltlich 
erflärte, die Jmmunitäten der Geiftlichleit und (zus 
erft in der Schweiz) die Todesitrafe abſchaffte. Ber: 
mittelft Feftiegung langer Amtödauer des Großen 
Rats und der Regierung hofften die Liberalen, die 
freifinnigen Zuftände auf die Dauer begründen zu 
fönnen, aber vergeblich. Als die Regierung auf einer 
Konferenz ber zur Diözefe Laufanne gehörigen Kan: 
tone eine Neuorganijation bed Bistums vorſchlug, 
welche den Bilhof von den Negierungen abbängıg 
—— hätte, erhoben bie Ultramontanen 24. Dft 
848 einen Aufitand, worauf Truppen von Bern und 
Waadt den Kanton bejegten und das Volk entwaff⸗ 
neten, Biſchof Marilley aber verhaftet, von den Did: 
zelanftänden (F., Genf, Bern, Neuenburg, Waadt) 
entjegt und als Berbannter nad) zes gebracht 
wurde. Inzwiſchen gründete der Große Rat aus dem 
fonfiözierten Verm gen der Klöfter eine Irrenan⸗ 
ftalt, ein Greifenaiyl, eine Rettungsanftalt, ein Ar: 
beitshaus, ein Kantonfpital. Nachdem ein zweiter 
und dritter »Butjch« (4. OF. 1850 und 21. März 1851) 
aan waren und die Bundesverfammlung die 
jucheder Ultramontanen um Herftellung der Volls⸗ 
rechte ebenfalld abgewieſen hatte, fam es 22, April 
1853 zu einem vierten Aufftand. Die Jnfurgenten 
bejegten unter der rg des Oberften Perrier die 
Kantonjchule, den höchſt — Punkt der Stadt, 
wurden aber nach blutigem Kampf von der Bürger⸗ 
wehr beſiegt. Die Anführer traf 5—B0jährige Ber: 
bannung. Glüdlicher waren die Ultramontanen in 
den Wahlen. Schon 1854 gehörte ihnen die ganze 
Bertretung des Kantons im Schweizer Nationalrat 
an, und Gifenbahnintereffen veranlaften 1855 die 
Liberalen, zur Wahl zweier Führer derjelben in den 
Staatörat die Hand zu bieten. 1856 wurde dem Bis 
hof Marilley die Rüdtehr gejtattet, immerhin unter 
genauer Begrenzung der bifchöflichen Gewalt. Un: 
mittelbar darauf erlangten die Ultramontanen bei 
der Erneuerung ded Großen Rats einen vollftändi- 
gen Sieg, und eine neue, 24. Mai vom Boll ange: 
nommene Berfafjung trug den Wünſchen der Kirche 
Rechnung. Aus der Regierung wurden alle Libera⸗ 
len entfernt; Perrier wie den übrigen Berbannten 
wurde die Rüdkehr geftattet, dad Dekret über die 
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Aufhebung der Klöfter zurüdgenommen und die 
Sugendbildung aufs neue in die Hände ded Klerus 
gelegt. So gewährt feit 1857 F. auf allen Gebieten 
den Anblid einer reaftionären Bewegu 1868 
wurde die Todesjtrafe wieder eingeführt. "Die Bun⸗ 
desreviſionen von 1872 und 1874 verwarf der Kan: 
ton mit großem Mehr, ebenio mit wenigen Aus- 
nahmen die jeither zur Abftimmung gelommenen 
Bundesgeſetze. Infolge der unbedingten Herilalen 
Barteiherrichaft petitionierte der proteftantifche Bes 
zirt Murten bei der Bundesverfammlung 1870 um 
Trennung von F. und Anſchluß an Bern, wurde je 
doc abgemwiefen. Anerfennendwert ift die Geſchick— 
lichkeit, womit die jegige Regierung dem Kanton aus 
der finanziellen Krifis, in welche er durch die Eiſen⸗ 
bahnbauten der ee eraten war, m bat. 
In jüngfter Zeit hat fich die herrfchende Partei in 
Ultramontane und gemäßigt Konfervative gejpalten, 
die nad) ihren Zeitungdorganen »Libertards- und 
\»Bienpublicards« genannt werden. Während ſich 
die Hoffnung auf ein Zufammengehen ber legtern 
mit den Liberalen nicht erfüllt bat, gelang eö den 
erjtern 1880, durch ihre Umtriebe in Rom die Er: 
ſetzung des Biſchofs Marilley, der fich den Gemäßigten 
ugeneigt hatte, durch Coſandey zu bewirken, der in: 
es jchon 1882 ftarb. Daß fein Nachfolger Mermillod 
(f. d.) Parc ung auf das rückſichtsloſe Barteitreiben 
in F. einwirken werde, ift nad) jeiner ung ag 
faum zu erwarten. Val. Kuenlin, Der Kanton F. 
(St.Gallen 1834) und »Dictionnaire g&ographique, 
—— et historique du canton de Fribourg« 
(Freib.1882, 2 Bde); Werro, Recueil diplomatique 
du canton de Fribourg Oel, 183944); Berch⸗ 
thold, Histoire du canton de Fribourg (daf. 1841— 
1852, 8 Bbe.); Bund Me&moires pour servir ä 
l’'histoire du canton de Fribourg 1796 à 1866 (Bafel 





. 1869, Bd. 1); Eſſeiva, — und der Son⸗ 


derbund (deutſch, Freib. 1 
urg, 1) F. im Breisgau, 


Freibu tftabt bes 
bad. Kreiſes F., der (1885) auf 2186 qkm (39,7 DM.) 


209,853 Einm. zählt, fowie des gleihnamigen Amts: 
htbarer 


bezirks, liegt 298 m ü. M. in ſchöner und 
Gegend am weſtlichen Fuß 
des Schwarzwaldes, auf bei⸗ 
den Seiten der von bier ab 
fanalifierten Dreifam, über 
welche ſechs Brüden führen, 
und ift Knotenpunkt für die 
Linien Mannheim : Konftanz 
und F.Alt⸗ Breiſach der Ba: 
difhen Staatöbahn. Die 
Stadt, welche fich in neuerer 

eit unter den badiſchen grö⸗ 

ern Städten verhältnigmä- 
Big am meiften ausgedehnt 
hat, zerfällt in die er Stadt und die beiden 
Vorftädte Wiehre und Herbern. Nur wenige 
Straßen (in der Altftabt) find frumm und wintelig, 
die meiften berjelben, bejonderö die neuangelegten, 
find hell und breit. Bon den alten Stabtthoren find 
noch drei erhalten: das Martind:, Breilacher und 
Schmwabenthor. Bon den zahlreichen öffentlichen Brun: 
nen find ſehenswert der Aibertöbrunnen, der gotis 
ſche an der Münfterftraße und der Herzog Bertholde: 
Brunnen in der Kaiſerſtraße jowie der Brunnen auf 
dem Franzisfanerplag mit dem Standbild des Ber: 
thold Schwarz, ber hier das Pulver erfunden haben 
joll, ferner mehrere Springbrumnen und im Allee 
garten einkünftlicher Wafferfall. Das großartige Sie 
gesdenkmal zu Ehren der stämpfe des 14. Armeelorps 





Wappen von Freiburg 
im Breitgau. 
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bei Mömpelgarb unter Werber (nad) einem Mobell 
von Möft in Karlsruhe) wurde 1876 enthüllt. Ein 


—— otiſcher Baukunſt iſt das Münſter 
Be — * Anne deſſen einzelne Teile 
en angehören. Bon ber um 1120 


begonnenen ger ſchen Ip noch die Duer- 
fchiffe und bie untern Parti —— er⸗ 
— ende einem [hönen 
der um-l vollendet murbe, ift in frü ri 
ſchem Stil erbaut. Der Bau des Chors ift 
ger Das Münfter ift aus rotem Sanbftein i 5 
Form eines .... gebaut. Das mittlere Schi 
des Lan 7 rear Sr 5 m lang unb 8,ı m breit, 
beiben Eeitenfciffe gaben nur eine Breite von ie 
6 m; bad mittlere —— 
die Ränge dead ergydy beträgt 120 m. Das 
untere 116 m hoben Turmd bildet ein 
Viereck, in welchem fich das mit Bildwerk reich au: 
— ortal befindet. Darauf erhebt ſi 
auf ſchmalen Pfeilern zwiſchen 
en die ebenfalld achtedige, kühn durchb —— 
Byramide. Der Hochaltar ift mit Bildern von Hand 
iert; ſchöne Gladgemälde aus älterer 
und neuerer Zeit bilben bie weinen er. Bemerlendmert 
find die Grabmonumente mehrerer Herzö gm. je 
en, des Generald v. Roth u. a. Un 
—* en Kirchen iſt die im edlen Rundbogenſtil 1829 
bis 1838 erbaute evang. Ludwigskirche, eine früh: 
ungen mit brei i Shiffen ‚ bie hervor: 
ragendſte. er St. Martinstirhe aus dem 
13, b. ift 1880-81 reftauriert worden. Die 
8, vormals Jeſuitenkirche ift den Alt⸗ 
fatholilen eingeräumt, die Synagoge 1871 gebaut. 
re hervorragende Gebäude find: dad Mufeum, 


at eine Höhe von 24,: m; 


dad Theater, dad Kauf un aus dem 15. Jahrh., 
1879—80 reitauriert, 2* zu Konzerten | I 
und Bällen dient, das gr e Palais, die 


Gebäude ber Anatomie, * Sei * He Anftituts, 
der Augenklinik, der tät, der Univerfitäts: 
Bibliotbet, die Entbinbungsanftalt das Bürgerjpital, 
dad altertümliche Rathaus, das Kornhaus (feit 1876) 
mit prädtigem Saal, die Kunft: und Fefthalle, das 

nafium, mehrere —— u. a. Es 


be n Gas: und erleitung, und eine mas 
bahn iftprojektiert. Die Einwoh —— t(1885) 
mit —* —— — nt Nr. 118) 


41,810 Ite man 27,181 Ratholiten. 8375 
Evan —5 Juden. Die lebhafte Jnduftrie 
beihäftiat it ich mit der Fabrikation von Rähſeide (amei 
Fabrilen mit 1400 Arbeiterinnen), — — 
und irn, Runftwolle, Holsftoff, Papier, Gold» 
leiften, Barfettböden, Porzellanknöpfen und fünfts 
- Perlen (400 Arbeiter), Muſikwerken, Fünfts 
em Dünger, Zement, Zichorie, Seuerfprien; 
” Any es Dampfmühlen und eine große Eiſen⸗ 
Der Handel bat nur in Wein (nad) 

mberg) und Holz (nad; Frankreich) größere 
Ausdehnung, jonft, befonders in Landesproduften, 
er meift auf die Umgegend beſchränkt. Es beftehen 
en öbanknebenitelle, eine Filiale der Rheini— 
fen A itbanf und eine ftädtifche Spartaffe (1827 
Beh. Die Uniperfität, melde vom Erzher⸗ 
— I. von Öfterreich geftiftet und 1460 er: 
Ifnet (l. unten) und zu ren deö Grofherogd 
Lubwigl. den Ramen Albert Ludwig⸗Hochſchule führt, 


dr ri 





zählte im Winterfemefter 1885/86: 1012 Studierende | 


und 65 Dozenten. Die ee zählt 130,000 
Bände und #00 Handſchriften. Zur Univerfität ge: | 
hören noch: ein reichhaltige NRaturalienfabinett und 


andre Sammlungen, ein kliniſches Spital, eine Ent: | zofen belagert und fapitulierte 28, Non. 


Meyerb Kond.» Leriton, 4. Aufl, VI. Bo. 
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bindungsanftalt unb eine Augenklinik. An andern 
Bildungs» und fonftigen Öffentlichen Anftalten be: 
ß Er ein mna um, eine Seab, Gewerbe, lanbmwirt: 
liche Winter: und eine Handelsſchule, ein Thea» 

ter, ein Put 8 der Barmberzigen Schweitern, 
dasreichbotiert eilig eiſt⸗ Hoſpital (mitPfründner: 
—53 eine Blindenverſorgungsanſtalt 2c. Auch eine 
—— — Geſellſchaft, eine Geſellſchaft für 
— eine ropolog *— et: 
elle irchlich⸗ hiſtoriſch = Berein an. Kunitverein 
aben in F. i Außer ben 25* Be⸗ 
örden, die aus 20 Mitgtieden des Magiſtrats und 
118 Stabtverorbneten beftehen, befinden ſich in F. 
ein Sandedfommiffariat, ein Kreisamt, ein Landge⸗ 
richt (fürdie zwölf ee zu — Em: 


mendingen, Ettenheim — Lörrach, 
Müllheim, Neuſtadt im BB onau i. W., 
Schopfheim, Staufen und Waldfirh) — * Amtöge: 


t, ein tatholifcher ki rd für 2 "oberrheinifche 
———— (Baden, W Hohenzollern, 
Heilen und Heſſen⸗Naſſau ——2 und 

n Hauptſteueramt ſowie 


theologiſ - an 

der Stab Divifion, ber 27. Infanterie» und 
29. Kavallerie-Bri ade, Die Umgebung Nur reich an 
Schönen Punkten. Namentlich Hug mache r Schloß: 
berg und ber —— che Ausſicht auf den 
nahen Schwarzwald, d ebene und — * 
Weiterhin bietet das — lohnende Ausflüge 


aller Art. 

Geſchichte. F. ward 1091 vom Herzog Berthold IL. 
von Zähringen g rer a höchſt wahrſchein⸗ 
lich das aus der ammende Kaſtell auf 
dem Schloßberg Fe — Anne lung benugte. Sein 
Nachfolger Berthold III, erhob es 1115 zur Stadt, 
er Herzog Konrad, der Bruder und Nachfolger des 

—— ab ihm 1120 eine ber köln hen nachgebil⸗ 

nnige Berfafiung. Unter diefem 


unbe auch ber Rünfterbau begonnen. Nach dem Aus⸗ 
fterben der Zähringer mit oldV.(1218) fielenihre 
Befigungen an die Grafen von Urad), von denen ein 


Zweig ſich »von Freiburg« nannte. Graf Egino II. 
verfaufte bie Stadt 1868 an Ötereig —J rzog 
— mit * leeren Talche« dem 

nn XXI. zur er hierher verhalf un —888 
in die erg lam, fiel die Stabt auf 12 Jahre and 


nal age aber 1427 ihrem alten Herrn wieber. 
Erz t eröffnete 1460 in F. die Univerſi⸗ 
tät, ls 20, April 1455 vom Pap Ealirtus UI. 


errichtet war, und deren Stiftungsurfunde nom 21. 
Sept.1457 datiert. In den erften Jahrzehnten betrug 
die Zahl der dort Studierenden wenig über 140. Wäh: 
rend ded Dreibigjährigen Kriegs wurde Die Stadt 1632 
und öfter von den Schweben befegt und 1644 von den 
Bayern unter Mercy genommen. Bom 4.—7. Au 
d. J. warb bei der Stv! mie en ben Bayern und den 
Franzoſen hartnädig geläm Als im Herbit 1677 
die tatierlicen Truppen Befehl erbielten, inSchwaben 
zu überwintern, rüdten bie gan unter Marihall 
Créqui jchnell vor B. das fich ihnen 16. Nov. er: 
geben mußte, Nun blieb F. 20 * lang bei Frank⸗ 
reich, an das es durch den Nimwegener Frieden 1679 
förmlich abgetreten wurde. Ludwig XIV. ließ bie 
Vorftädte Neuburg und Adelhaufen — — und 
befeſtigte die Stadt. Durch den Ryswyker Frieden 
m F. 1697 wieder unter bie Öfterreichiiche Herrſchaft 
zurüd. Am 17. Nov. 1718 abermals von den Fran: 
ofen unter Billard durch Kapitulation genommen, 
fiel es 1714 infolge des Raftatter Friedens an Vfter: 
reich zurüd. 1744 wurde F. wiederum durch die Fran- 
Bald nad 
41 
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dem Abzug der Bejakung fchleiften bie or zum bie 
geftung, und in brefem Du ınd wurde die Stadt im 
achener Frieden (1748) an Dfterreich zurückgegeben. 
Durd den Frieben von Campo Formio (1798) fiel 
F. an Herkules III. von Efte, Herzog von Modena, 
als Entichädigung, nad) deffen Tod 1808 an den Erz: 
herzog Ferdinand, 1806 aber an Baden. 1821 ward 
der erzbiichöfliche .. von Konftanz nad 7. ver» 
legt. Am 28. April 1848 fand hier ein Gefecht zwiſchen 
den badiſchen Aufftändifchen und den deutſchen Bun: 
deötruppen ftatt, weld; lektere fiegten und 24. April 
die Stadt einnahmen. Nachdem Ende Juli 1 
die »proviforifhe Regentihaft« vor dem Fe ber 
Preußen Karlsruhe verlaflen hatte, nahm diejelbe in 
B: ihren Sig, ſowie Ra auch bier die Nefte der Sn: 
urgenten unter Sigel fammelten, aber beim Heran⸗ 
Yen der Preußen bie Stabt räumten, welche von 
dieſen 7. Juli befegt und erft 1851 wieder geräumt 
wurde. Seit Anfang ber 60er Jahre hat F. einen er: 
beblichen Aufihwung genommen. Bgl. Schreiber, 
ag er Stadt F. (Freib. 1823-29, 2 Bde.); 
Derjelbe, Geſchichte der Stabt und Univerfität F. 
daf. 1857 — 60,7 Tle.); Bader, Gejchichte der Stadt 

. (bdaf. 1882 — 88, 2 Bbe.); »Beitichrift der Geſell⸗ 
haft zur Beförderung der Geſchichts-, Altertums⸗ 
und Boltöfunde von F., dem Breisgau zc.« 

2) 3. (Freyburg) an der Unftrut, Stabt im 
preuß. Regierungsbezirk Merfeburg, Kreis Querfurt, 
an der Unſtrut, hat ein —— eine Stadtlirche 
in halb gotiſchem, halb romaniſchem Stil mit zwei Tür: 
men und (1885) 3142 evang. Einwohner, welche Ader: 
und Weinbau, Fabrifation von Schaummein, Zement, 
Knochenmehl, Bapier, Holzftoff und Ziegelfteinen bes 
treiben. Auf dem Marktplatz fteht die Statue des 
Herzogs Chriftian IV. von Sachfen:Weikenfels, und 
unmittelbar über der Stabt erhebt fich das alte, von 
Ludwig dem Springer um 1062 erbaute und nad) 
feiner Zerftörung durch den Erzbiſchof von Magde: 
— (1139) vom Landgrafen Ludwig dem Eiſernen 
wieder aufgebaute —— Mauer), in feiner jetzi⸗ 
gen Geftalt aber arößtenteild von den * —J von 

achſen⸗Weißenfels herrührende Bergſ {ob euens 
burg mit Kapelle, Bankettſaal, Wartturm, welches 
jegt als Rirtfhaftögebäube bes dazu gehörigen Kam: 
mergutes dient. In der Nähe von F. ift der »Edel⸗ 
acker⸗, welchen der Sage nad) unter Ludwig dem Eifer: 
nen ber die Bauern arg bevrüdende Adel, zur Strafe 
vor den Pflug geipannt, umadern mußte. Die Stadt 
ift fo alt wie die gen me wurde fie vom König 
Adolf von Naffau erobert und vermwüftet, von Frieb: 


rich dem Freidigen wieber —— Am 21. Okt. 
1813 kam es 5 einem Gefecht Einen den 
Vreußen unter Hendel v. Donnerdmarf und einigen 


polnischen Bataillonen, denen ein großer Trupp öfter: 
reichiſcher Gefangener abgenommen wurde. In F. 


ftarb 15. Dit. 1862 der Turnvater —* 
ürſtenſtein, Stadt im preuß. 


3) F. unterm 
ee lau, Kreis Schweibnik, 279 m 
ü, M. an der Boldönik und der Linie Breslau⸗Sorau⸗ 
Halbitadt derPreußiichen Staatöbahn, hat ein Amts: 


geriet, eine evangelifche und eine kath. Pfarrkirche, 
ein Realprogymnaftum, Aktiengejellihaft für fchle: 
fijche Leineninbuftrie, ſehr bedeutende Uhrenfabri- 
fation (1600 Arbeiter), Emailmarenfabrifation und 
(1885) mit der Garnifon (ein Infanteriebataillon 
Nr. 10) 9014 Einw., darunter 2400 Katholiten. In 
der Nähe das alte und neue Schloß Yürftenftein jo: 
wie die 1840 zur freien Standesherrſchaft 
Be erhobenen Majoratöherrichaften Für: 
tenftein, Waldenburg und. Friedland. 


Freiburger Alpen — Freidank. 


4) F. im Nu in ber Schweiz), f. Frei» 


burg, Kanton (©. 
5) F. in Hannover, Fleden im an Regie: 
rungsbezirk Stabe, Kreis Kehbingen, in fruchtbarer 
Marſchgegend unweit der Elbe, zu ber ein chi 
Kanal art, t ein Amtögericht, ein Landratsamt, 
eine evang. Pfarrlirche und (1885) 2281 Einmw., welche 
Korn: und Biehhandel, Schiffahrt und Fiſcherei be 
u. — en mt F. = 8* alte Land Keh⸗ 
ngen zwiſchen — e, vorzugsweiſe 
Marich-, aber auch Moorland mit Aderbau, vortreff: 
licher Viehzucht und Schiffahrt. 
6) Neu: F., deutfche Kolonie in Brafilien, ſ. Rova 


Friburgo. 
Freibu Alpen, bie — dem Rhöne: und 
dem Aarethal aufgebaute Gruppe ber ſchweizer. Bor: 
alpen, von welcher der Hauptanteil eben auf ben Kan- 
ton Freiburg entfällt, während bie Ylügelanteile zu 
Waadt und Bern gehören. Es ge rer nd 
nädjft die Berge des Öreyerzer Landes, einerf 
breite Rüden des Molejon (2005 m), dem ſich, hoch 
den Genfer See überragend, die Dent de Jaman 
1879 m) anreiht; anderſeits folgen: Dent de Bren: 
eire (2356 m), Dent be Rutb, Schafbere, Berra 
(1724 m), Shweindberg und andre bad Jaunthal 
einrahmenbe Gebirge, die mit der Mährenflub auf 
Berner Gebiet übergehen und bort im Ganterift 
(2178 m) und Stodhorn 2193 m) ihre legten Häup: 
ter haben. Der waabtländifche Blügel f bie füb- 
lihen Seitentbäler bed Pays b’en Haut ein, 4. B. 
Rübliborn, Gummiflub und (unmittelbar in dad 
Rhönethal vortretend) die Tour d’AT (2383 m) und 
die Tour de Meyen. Während ber Col de Ja: 
man (1516 m) noch immer blo —— iſt, hat 
bie von Bulle⸗Gruyeres abzweigende, Jaunthal 
Dan Route nad dem Niederfimmentbal eine 
ahrſtraße erhalten, die von ber Eidgenoſſenſchaft 
ubventionterte Paßroute Bulle »Boltigen. 

Freidank (Bridank), Verfaſſer eines mittelhoch⸗ 
deutſchen Lehrgedichts, das den Titel ⸗Beſcheidenheit 
(d. h. Einſicht, Lebensweisheit) führt, aus dem erſten 
Drittel des 18. Jahrh. Man hat den Namen für einen 
allegoriſchen genommen, hinter dem der Dichter ſeinen 
wahren Namen verſteckt. Doch iſt dieſe Anſicht ebenſo 
unbegründet wie bie von W. Grimm aufgeſtellte, von 

any Pfeiffer (» Zur beutfchen Litteraturgefchichte«, 

tuttg. 1855) wiberlegte ee dab Walther von 
ber Vogelweide der Verfaſſer fei. F., inli 
ein —— aus Schwaben, kam mit dem Kreuzbeer 
Friedrichs II., deffen begeifterter Anhänger er war, 
nach dem Heiligen Land, mo er 1229 einen Teil ſei⸗ 
nes Gedichts verfaßte. Es handelt in 53 Abfchnitten 
und über 4000 Verſen von Gott, Seele, Ketzerei, 
Arm und Reich, Sünde, Pfaffen, Königen Bun re 
ften, Weifen und Thoren, Weib und Liebe, Er: 
fenntnis, Gut und übel, Rom ꝛc. und fchließt mit 
einem Gebet. E8 ftand im ganzen Mittelalter und 
bis ins 16. de ch. hinein in hohem Anjehen und 
verdiente dieſe Auszeichnung, indem es, wenn auch 
ohne feiten Plan und daher ala dichterifche K 
fition mangelhaft, doch einen reihen Schatz von I 
bensweisheit und Erfahrung, zum Teil in Anlehnung 
an die Sprichwörter bes Volkes, in fich ſchließt. In 
ahlreichen Handſchriften erhalten, wurde es zuerft in 
er Sammlung von Müller (Bd. 2) veröffentlicht, 
fritiich behandelt in den Ausgaben von W. Grimm 
(Gött. 1834, 2. Aufl. 1860), von Bezyenberger (Halle 
1872), von Sandvoß (wenig genügend, Berl. 1877). 
Eine erweiternde Umarbeitung gab Sebaftian Brant 
(1508 u. öfter) ; neubeutiche Bearbeitungen liegen vor 


Freidenker — Freie Gemeinden. 


von Simrod (Stuttg. 1867), Bacmeiſter (baf. 1875) 
und Panne (LZeipy. 1878). Bol. Pau Pi bie 
u ngliche Anordnung von Freidanks Veſcheiden⸗ 
heit (2eipz. 1870). 

Freidenter (Freigeift), beſonders auf religiöſem 
Gebiet ein Menſch, der ſich in Beurteilung der höch⸗ 
ſten Lebensfragen, namentlich auf religiöſem Gebiet, 
an feine Autorität und fein Herfommen bindet. Als 
F. bezeichnete man zuerft in England nad) dem Bor: 
gang von Ant. Collins (»Discourse of freethink- 
ing«, Lond. 1718) fowie von Hume, Blunt, To: 
fand u. a, diejenigen, welche zwar die kirchlichen Zu: 
ftände Englands ſcharf und oft fpöttiich angriffen, aber 
an dem Glauben an einen Gott fefthielten (f. Deis⸗ 
muß), während bie franzöfiihen F., wie Voltaire 
und Rouffeau, dann die Encyflopädiften, mit der 
* u einem völligen Atheismus gelangten. In 

Hohland. wo unter franzöfiihem Einfluß das 
Freidenkertum bald Boden gemann (Strauß, Feuer⸗ 
ah), nahm die Zahl feiner Anhänger jeit Wie 
berherftellüng des orthodoren Kirchentums-bedeus 
tend zu; in Seruben entitanden aus diefer Richtung 
unter der Regierun edrich Wilhelms IV. die 
Freien Gemeinden ' .). Der innerhalb der letz⸗ 
tern gebildete Deutſche Freidenkerbund ift jegt 
ein Zweig des am29. Aug. 1880 in Brüffel gegründes 
ten Internationalen Freidenkerbundes. x Noad, 
Die 75. in der Religion (Bern 1853—55, 8 Bde.), und 
die Zeitfchriften-Litteratur bei Freie Gemeinden. 
Ding, f. v. w. Freigericht, Femgericht. 

e Geil e), bei den alten Germanen bie 
Hauptmafje oder der Kern der Nation. Aus ihm hob 
ſich auf der einen Seite, gleichlam als feine Blüte, 
der Stand ———————— als Nachkommenſchaft 
durch Thaten ausgezeichneter Geſchlechter; auf der 
andern Seite aber war jenem lern des Volles unter: 
geordnet der zum Teil auch aus germaniſchem Blut 
entiproffene, zumeift aber aus Striegägefangenen er: 
wachſene Stand der Unfreien (Knechte). Daneben 
bildete ſich der Stand der Liten (Hörigen, Halbfreien) 
aus, welche der Schutgemwalt eines Freien unter: 
mworfen waren. Nur ber Freie beſaß Grundbefik als 
freie Eigentum, nur er nahm an dem mehr ald Ehre 
denn als Laft geltenden Kriegsdienſt teil, und nur er 
Hatte Anſpruch auf das volle Wergelb Y d.). Durch 
dad Wiedereritehen der Stammesherzöge unter den 
letzten Karolingern, durch die Verleihung der Ges 
richtsbarkeit über F. an die Kirche, insbeſondere aber 
durch das immer weitere Kreife ergreifende Lehns— 
mwejen wurde die gemeine Freiheit auf dem platten 
Land immer mehr beeinträchtigt. Wenn auf der einen 
Seite die fortwährenden Bedrückungen von feiten 
der Großen und der Heerdienft die Freien gemiffer: 
maßen nötigten, fich in ein Schußverhältnts zu bes 
geben und damit auf ihre unumſchränkte Freiheit zu 
7583 ſo trug auf der andern Seite doch auch 
oft Eitelfeit, welche ſich durch den Glanz an Höfen 
mb auf Burgen blenden ließ, oder Habfucht, welche 
das freie Allod einem Herren übertrug, um e8 ver: 
mebrt in ber Geftalt eines Lehens zurüdzunehmen, 
oder fromme Einfalt dazu bei, ben Wert altgerma: 
nifcher Freiheit in Vergeſſenheit zu bringen. Nur in 
Gegenden, mo beiondere geographifche —— 
die Bewahrung altererbter Freiheit erleichterten, wie 
in den Bergen der Schweiz und in den Seelanden 
—— erhielten ſich F. in größerer Anzahl auf 
em Land; im übrigen Deutfchland blieben nur me: 
nige Meine Landwirte übrig, welche fich in der von 
‚den Vätern überlommenen Stellung " erhalten muß: 
ıten (ſ. Bauer). Außerdem aber erhielten fich in den 


verboten. 
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Städten freie Gemeinden, die ſich auch wohl noch 
durch Zuzug vom platten Land vergrößerten. Im 
übrigen gelang es nur einer Minderzahl ber alten 
Freien, in den Abel, teils in den niedern, teild ſogar 
in den höhern, emporgufteigen; die Hauptmaffe ber: 
felben ging in dem zahllojen Haufen der unfreien 
Bauern auf und hat ibre Freiheit erft in neuerer Zeit 
urüderlangt (f. Bürger). Val. Montag, Geſchichte 
er beutichen eng oe Freiheit (Bamb. 1812 
bis 1814, 2 Bde.); ° IImann, Geſchichte des Ur: 
Iprunge der Stände in Deutichland (2. Aufl., Berl. 


). 

Freie Gemeinden, religiöfe Gemeinschaften, die fich 
von den beftehenden —————— Landeskirchen 
losgeſagt und ſelbſtändig konſtituiert haben. So be: 
—* ers in Preußen, wo ſeit Friedrich Wilhelms IV. 

hronbeſteigung die pietiſtiſ —* Partei durch 
ihren Anſpruch, in der proteſtantiſchen Kirche Allein: 
—— zu üben, eine Reaktion hervorrief, derer 
erfte8 Stadium das Auftreten der Lihtfreunde 
oder, wie fie fich felber nannten, der Broteftanti: 
hen Freunde bezeichnet. Den Anftoß dazu gab 
die Maßregelung des Predigerd Sintenis zu Magde- 
burg, welcher gegen die Anbetung Ehrifti gefprochen 
hatte, und eine ee von dem Pre Iner er 
lich (f. d.) und 15 andern et > zu Gnadau 
Den Konferenz (29. Juli 1841). Diefer freie 

erein für vernunftgemäßes, praftifches Chriftentum 
wuchs bald zu Bollsverfammlungen an, welche Uhlich 
geſchickt zu leiten verftand. Aucd Anhänger ber jegt 
in Preußen zurüdgefegten Hegelichen nd e 
ſchloſſen fi an. Auf dervongegen efinnung®s 
enoffen befuchten Frühlingsverfammlung zu Köthen 
1844) ma islicenus (f. d.) die Frage auf, ob 
die Heilige Schrift noch die Norm unferd Glaubens 
ei, und entſchied ausfchließlich au gunſten des in der 
enfchheit, insbeſondere der chriſtlichen, fort und fort 
lebendigen Geiftes der Wahrheit und Liebe, ber auch 
die Heilige Schrift mefentlich hervorgebracht habe, 
Anfichten, die er in feinem Buch »Ob Schrift, ob 
Geift?« (1.—4. Aufl. 1845) weiter ausführte. Da: 
gegen trat PBrofeffor Gueride in Halle in der »Evan: 
gelifchenirchenzeitung« auf, indem er die Lichtfreunde 
als vom Ehriftentum gänzlich Abgefallene behandelte; 
die Regierungen von Preußen und Sachſen fchritten 
mit Mafregeln gegen Ihre Berfammlungen ein, und 
Wislicenud wurde wegen Öffentlich ausgeſprochener 
sundhriftlicher« Anfichten 1846 feines Amtes entfegt. 
Dies veranlafte eine ee alle 
preußifchen Provinzen, welche in einer Eingabe bes 
Berliner Magiftrat® an ben König vom 22. Aug. 
1845 gipfelte, worin, ald dem Charakter bed Pros 
teſtantismus entiprechend, vollfommene Freiheit ber 
ger dung und derMitteilung aufreligiöß-firchlichemn 
ebiet beanfprucht wurde. Der König antwortete 
bie —— zurückweiſend, die damit verbundene 
Anklage gegen te »Evangelifche Kirchenzeitung« rü⸗ 
end, In der Provinz und im Königreih Sächſen 
Polgten jegt Verfammlungen auf Verfammlungen. 
Die wachſende Teilnahme des Volles an firchlichen 
Erörterungen, die fi notwendig vielfach mit politi- 
(der Fragen verbinden mußten, erfchien balb ben 
egierungen einige ha jo wurben bie Berjamm: 
lungen 1845 tert in Sachſen, dann auch in Prenßen 
Sagroifchen (1846) entitanden F. G. in 
Königs (Rupp) und Halle (G. A. Wislicenus‘, 
ferner (1847) in Marburg (Bayrhoffer), Norbhaufen 
(Eduard Balter), Halberftabt (E. Wislicenus) und 
in Magdeburg, nachdem Uhlich aus der Kirche geſtoßen 
mar. Dieje Freien Gemeinden erlangten durch das 
41* 
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er Religionsübung. —— des Jahrs 1848 
pielten bie Führer ber Prote ſtantiſchen Freunde eine 
Rolle; Uhlih, Balger, Widlicenus 
ntfurter Barlament, bie Zahl der Ge: 
lief fih auf 40. Mit dem Eintreten ber 
politifhen Realtion wurbe bie religiöfe Bewegung 
noch lebhafter, indem ſich die Demokratie an das 
eis®emeinbetum offen anſchloß, und bald richtete 
ch bie immer heftiger nbe und immer mehrauf 
das politifche Gebiet hinübergreifende Polemil gegen 
das Ehriftentum felbft. Nachdem 1849 auf einer Kon: 
fereng zuHalberſtadt eine Bereinigung mit den Deutſch⸗ 
tatholiten (f. d.) angebahnt worden war, fam bie 
jelbe auf einer 1850 in Seipnig —— und we⸗ 
en einzelner Ausweiſungen in Kothen fortgeſetzten 
erſammlung wirklich zu ſtande. Als Grundbekennt⸗ 
nis wurde aufgeftellt: »Jch glaube an Gott und fein 
ewiges Reich, wie ed von Jeſus Chriftus in die Welt 
eingeführt wurbe«, Aber die aus diejer Bereinigung 
bervorgegangene»Religiondgejellichaft freier Gemein 
den« fand in Deutfchland weni ntlang, weil man 
glaubte, baß fie weniger reli iöfe als politifche Ziwede 
verfolge. Daher jchritten feit 1850 die Regierungen 
der meiften deutſchen Staaten gegen bie Freien Ge: 
meinben ein; in Bayern wurde bie Gültigfeit ihrer 
Taufe nicht anerfannt, in Heffen unterfagte man das 
Auftreten der Reifeprediger, in Sachſen wurben bie 
Freien Gemeinden aufgeldft und verboten, in Preußen 
befämpfte man fie mit allen gejeglichen Mitteln. So 
wurben biejelben, aud; infolge innerer Streitigkeiten, 
immer ſchwächer; 1 ſchloſſen ſich 54 Gemeinden 
zu u zu einem Bunb freireligiöfer Gemein: 
den zujammen, welche als ihren erſten Grundſatz bie 
freie Selbftbeftimmung in allen religiöjen Angelegen: 
beitenanerfannten. Jedes dritte Jahr ollte eine Bun: 
deöverjammlung ftattfinden;aufdegelften, am9.—11. 
* 1885 zu Braunſchweig abgehaltenen waren 100 
emeinden unb Bereine in Deutjchland vertreten, 
©. Freidenker. Freidenleriſche und freireligiöfe 
Beitichriften find: das Menfchentum« (Gotha, Organ 
bed Deutichen Freidenlerbundes), »Freie Gloden« 
(Zeipz.), Es werde Licht (Nürnb.), »Bundeöblät- 
ter« (Wiedb.), »Morgenröte« (Dffenbadh), » Freirelis 
ie Sonntagsblatt« (Magdeb.), »Reue religiöfe 
eform« (Darmit.), »Reformblätter« (Königsb.), 
»Gib’3 mweiter« (Magbeb.) und ber · Freidenleralma⸗ 
* (hrsg. von Specht, Gotha, ſeit 1872). 
us gan entgeB efegten Gründen, weil ihnen 
bie Yan nicht befenntnismäßig genug dien, 
haben ftrenge Zu mer in Breußen, Sachſen, Hei: 
fen, Hannover, Schweden Freikirchen gebildet. 
Namentlich aber war dies in der reformierten Kirche 
der Fall; die 1834 entftandene ftreng calviniftifche 
»reformierte — in Holland zählt über 120,000 
aktive Mitglieder. In Schottland trennte ſich bie 
»freie Kirche⸗ (Free Church of Scotland) 18. Mai 
1843 von ber Staatskirche (ſ. Schottifhe Kirche). 
Gleichzeitig Fam es zur Bilbung von ftrenggläubigen 
Freilirchen in der Schweiz, fo in Genf (f. a) 
Bern, Reuchätel, bejonder® aberim Waadtland (j.d. 
und jeit 1848 aud) in Frankreich, wo bie Führer der 
Orthodoxie, Graf Gasparin und Friedrich Monod, 
eine der fchottifchen und waabtländiichen nachgebil⸗ 
dete freie Kirche errichteten, die in Preſſenſe und 
Roger Hollard begabte Prediger, in Wabdingtoneinen 
berühmten Anhänger auf bem Gebiet der Wiſſenſchaft 
und der Politik befigt. Eine ganz anders geartete 
Erjheinung endlich bietet bie »freie Rinde der 
ıtalienif® 8 bie 


’ 


en BProtejtanten. Nachdem 1 


Freie Hand — Freienwalde. 
königliche Patent vom 30. März 1847 in Preußen | Wal 


in Piemont Dulbung errungen batten, 
bildete fih um den Aboofaten Na eint Ge- 
meine, welche nad) ber 1854 vollaogenen Trennung 
von den Walbdenjern der Grundſtein für eine eigen- 
tümlich italienifche Form des Proteſtantismus wurde. 
Auch De Sanctiß (f. d. —— ſich zehn ar Da 
dazu. Die jeltiererijche Gefahr, die ihn zu den 

denfern zurüdtrieb, wurde beſchworen von bem ehe: 
ung 77 Barnabitenpater und Feldlaplan Garibal- 
bis, andro Gavazzi, unter beffen Einfluß Die Ge 
neralverjammlungen voonMailand(1870) und Florenz 
ua fich ein Glaubens belenntnis und eine Berfai: 
ung gaben (Unione delle chiese libere in Italia), 
während bie darbyſtiſch gefinnten Elemente wieder 
eine bejondere Freigemeinde bilbeten (Chiesa eri- 
stiana libera). — Mehr an die * Gemeinden in 
Deutſchland erinnert die 1867 ) Anregung von 
M. F. E. Abbot aus dem amerilaniſchen Unitaris- 
en Free religious Association. 


e and, ſ. v. w. unbehindert, frei in feinen 
Entidließungen. 
Sreie Rirde im freien Staat (Chiesa libera in 


libero stato), Ausiprucd des Grafen Cavour und 
Loſungswort der von biejem begründeten parlamen: 
tarifhen Partei (f. Gonforteria). 
$reie Künfle (Artes liberales, ingenuae oder bo- 
nae), bei ben Römern die Kenntnifje und Fertigkei⸗ 
ten, die man bed freien Mannes für würdig hielt, im 
Gegenjag zu den unfreien, von Sklaven betriebenen 
niedern Bejhäftigungen; in ben Schulen bed Mittel: 
alterd nah Marcianus Gapella (um 400) Grammas 
tif, Dialektik, Rhetorik; Arithmetil, Geometrie, Mus 
fit, Aftronomie. Daher die alten Gedächtnisverſe: 
Gramm. loquitur, Dia. vera docet, Rhe. verba co- 
lorat; Mus. canit, numerat Ar., Geo. ponderat, Ast. 
eolit astra. Die brei erſten bilbeten dad Trivium 
und wurden in ben danach benannten Trivial⸗ ober 
und! ulen gelebt, ie vier legtern, welche u 
in tanftalten vorgetragen zu werben p 
ten, bad —— Sie freien Künfte wurden 
vollzäblig in ber untern ober Artijtenfakultät ber 
mittelalterlihen Univerfitäten gelehrt, daher bie 
höchſte Ehrenitufe in diefer die bed Magister artium 
liberalium war, Nod heute wird biejer Titel an äl⸗ 
tern Univerfitäten den Doktoren der philoſophiſchen 
Falultät nebenher beigelent. j 
$reienwalde, 3 Stadt und Badeort im 
Regierungsbezirt Potsdam, Hauptftadt des i 
Oberbarnim, in jhöner Lage unweit der Alten Der, 
Knotenpunkt der Linien Eberswalde⸗Wriezen a. D.- 
—— a. D. und Angermünde⸗F. der Preußiſchen 
taatsbahn, hat ein Amtögericht, 2 Kirchen, ein vom 
Großen Kurfürften erbautes Schloß, ein Gymnafium 
und (188) 6819 Einw,, die ——— Thon: und 
Scamottewaren-, Stärke: und Sirupfabrifation be 
treiben. Südlich von der Stabt liegt in einem von 
bewaldeten Anhöhen umfchlofjenen Thal der Ge: 
fundbrunnen von %., mit neuem Badehaus und 
jehn Quellen, unter denen ber Königsbrunnen und 
ie rg die wihtigern find. Er ift ein Ei 
fenwaffer, das, ſchon feit 1365 befannt, noch heute 
zum Trinten wie zum Baden benußt wird. Daneben 
F. durd) feine außerordentlich Liebliche, bewalbete 
mgegend ein beliebter Sommeraufenthalt ber Groß ⸗ 
ftäbter, Vgl. Reichenbach, Altertumsfunde ber 
re Ser 1824); Riejel, F. und Umgebung 
(8. Aufl, Schwebt 1879). — 2) Stabt im preuß. Re 
—— — Stettin, Kreis Santig, an ber 2inie 
targard (Pommern) » Danzig der Preußifchen 
Staatöbahn, mit (1885) 2188 evang. Einwohnern. 


Freiersbach 


— Freihafen. 
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Freiersbach, eins ber befannteften Aniebisbäber | den Dre und führten ihr Gefecht im zer 


— 
—— 


‚zwald, Kreis 5* Amt Ober⸗ 


> e — 2 —— 8 yo 


len a fa C.), Sagen zu F — Stah 455 
hören, u. 140 Einw. Das n Selm * —— Ban 
$reler beißt im m Gegen 
* —— Verlkehr derjenige Warenverkehr, 

er nicht unter —— eht. Eine Ware 
gi in ben freien Berfehr, wenn fie den Zollnieber: 


en entnommen == SE Begleitichein weiter 
trandportiert, bey. verf er 

i - — es (10, Yon 1889) * 

* Verein e und Förderu Id 

et, un und Bildung, hat jeinen 

u u en) et ee Sub becieh 

gu bear gaben euch hr dung Berne von Bor: 

fefungen und Lehrkurſen über gerade itteratur, 

26 Vollswirtſchaft und —— 


enſcha Un Be ſſenſchaft⸗ 

— te und fünftlerif eftrebungen, 
—— — en Werken, Kunſt⸗ 
—— und Belehrungsmitteln u, dgl. Grün⸗ 


enmärtg bes tuts, —— 
ſich get Fr vn. — — ðo 


er und eit el l 
en Eat werte 


f. Geleit. 
eieöleben —— Karl, Geognoſt .- Mis 
‚geb. 14. 4. Juni 1774 zu Freiberg, machte hier 
nnifche —— und ging 1792 nad) Leipzig, 
um die Rechte zu ftubieren. Doch bejchäftigte er ſich 
auch hier mit dem Berg: und Hüttenwejen > unter⸗ 
nahm, zum Teil mit 2. v. Bud) und A. v. Humboldt, 
—— — 
men, den Harz, die Alpen. Er aſſeſ⸗ 
Er zu Marienberg, 1799 — — in —* Revieren 
—— Schwarzenberg und Eibenſtock 
und Bergkommiſſionsrat und Direktor des thü⸗ 
—A——— Bergbaues zu Eisleben. Im J. 
Aſſeſſor nach Freiberg verſetzt, organifierte 
er das Peitzer Eiſenwerk und Icttete die Ber ohlungs⸗ 
anlagen in den Amtern Wollenſtein und Lauterſtein, 
wurde dann Aſſeſſor des —— und Oberhütten⸗ 
amtes, 1818 Bergrat, 1838 ann und als 
Im Chef des gefamten Berg: und Hüttenmwejens 
nigreich Sachjen. Seit 1842 in Ruheſtand ver: 
seht, ftarb: * * 846 in Niederauerbach im 
Vogtland. er zur Kenntnis des 
Aupefäifrgeige« Geb. 807—15, 4 Bde); | m 
in min ſchen Kenntnis von Sad: 
38* 1817): 5 die Orpfto raten 
Sad) en« (daf. 1888 — 48, 15 Hefte und 4 Örtraheft 
Freieslebenit ——— ſehr ſeltenes Er 
neral aus der Dronung der Sulfofalze, Eriftallifiert 
monoflin, jäulenförmig, ift ftahlgrau bis ſchwärzlich⸗ 
b ürte 2— 2,5, ſpez. Gem. 6,10—6,s8, befteht 
aus aus Scwefel elblei, Schwefelfilber und Schwefelanti- 
n 5( bAg,)S-+2Sh,S, mit 22 Bros. Silber, fin- 
det ſich bei Freiberg in Sachſen, ——— in Un⸗ 
garn und Hiendelaencina in Spanien. 
Mi Städte, die drei deutſchen Bunbesftäbte: Lü- 
Kae und Hamburg. Bgl. |... 
ft, f. Betriebsiyftem, ©. 838, 
eh, im Mittelalter in der Schweiz für be⸗ 
——— aufgeſtellte Abteilungen 
ejorgten mit den aus den Truppen 
iwilligen, den »verlornen Anechten«, 


fon 
mes Berne 
aufgerufenen 


ar Drdnung: 
ein, j. Yreibataillone, 
ſJ. Ins veie fallen. 
hohrer, f. Erdbohrer, S. 741. 
, reiberr. 
emgerichte, S.1 
gebigfeit Liberalitas) b. b. bieBereitiwifigteit; 
gi geben, ohne dazu verpflichtet ji fein, jet, um für 
ugend gelten zu dürfen, einerſeits voraus, daft man 
vu geben habe (d. 5. nicht, wie der heil. Erifpinus,- 
8 Leber jtehle, um andern Schuhe daraus zu {nei- 
ben), anderjeitö, dab es aus reinem Wohlwollen, 
d. h. "weder um mit Reihtum zu prahlen, noch um 
durch Pag besjelben zu glänzen, geichehe. 
f. Freidenker. 
—8* eh ein mit befonderer Förmlichkeit in 
ve Er Save, f. Sflaverei. 
v. w. Abihof. 


sach ſ. Femgerichte. 


reigut, ein von Lehnspflichten und Abgaben freies 
Landgut, namentlich ein Bauerngut, welches von: 
grondienften und ähnlichen Laften Frei. ift, und deſſen 
ejiger Pomen Freifaffe genannt wird. Ein 
Heineres 5. heißt Freihof. Die moderne Geſetz⸗ 
gebumg bat bie Brivilegien der reis und Nittergüter 
55 Bol. Allodium, 
hafen, ein Hafen, zu welchem als Handels: 
—* allen Flaggen der Zutritt offen ſteht, und wel⸗ 
her im Gegenjag zum Hinterland von ollabgaben 
und ähnlichen Handelsbeläftigun en, hochſtenss vor: 
behaltlich der allgemein üblichen Uefniabunsen, frei 
ift. en bildet eine —5 — If von offenem Hafen 
im ag zu dem geſchloſſenen, welcher ben 
Schiffen ud Nationen nicht zugänglich ift (f. 
Schiffahrtsgeſetze und Schiffahrtöverträge). 
Das Freihafengebiet ne nt daher in handelspoli⸗ 
tiſcher Beziehung neutral, gilt dem Inland gegen 
über ald Ausland und wird deshalb durch die 
De von dem übrigen Territorium des betre = 
taats geſchieden. Das Entjtehen von Freihäfen 
ift auf die Zeiten der prohibitiven und proteltioni- 
or en —— — zurückzuführen, und es feht 
eigende und abnehmende eutung ber 
fe in engftem Zujammenhang mit der Hande * 
ge dichte der legten Jahrhunderte. Im Mittelalter 
re fie pe H * dazu, —* ee 
anbel auf g e bevorzugte Punkte am Ausflu 
großer Ströme oder an geeigneten Küften zu Ienfen 
und biefe rafch zu nat den Hanbelögentren zu 
—— Die Freihäfen durchbrachen in jenen Zeiten 
die hemmenden us je, m unb ermiefen fich im 







Austauſch der durch fie vermittelten Produkte als 
dem wirtjchaftlichen fra förderlih. Das Ge- 
beihen handeläfreier Hafenpläge veranlafte bald 
u Nahahmung des ner in Italien gegebenen 
eijpiels in Frankreich, Ofterreich, Spanien und Bor- 
tugal, wo es ſich inäbejondere um bie Durchbrechung 
des Kolonialſyſtems durch diefe Einrichtungen han: 
delte. Dagegen war in England und ebenjo in den 
nordamerifanifchen Unionsſtaaten von eigentlichen 
Freihäfen niemals die Rede, jondern dort bildete ſich 
das Entrepotfyftem jchon früh ald Erjaß ber reis 
bafenprivilegien. In neuerer Zeit find die Freihäfen 
ald Depots von Warenbezügen und, wenn fie günjtig 
gelegen find, ald Träger eines umfaffenden 8wi⸗ 
ihenbandels wichtig geworben. Sie waren bie 
Märkte, auf denen der Konfument oder ber Hänbler 
aus jmeiter oder dritter Hand feine Waren auswäh⸗ 
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fen und verhältnismäßig leichter mit bem Ausland 
Berbindungen anlnüpfen fonnte. Aber auch in biefer 
Beziehung haben die mwefentlid veränderten techni- 
ſchen und rg Bedingungen, unter wel: 
en der Welthandel heute betrieben werben muß, 
jur King Inc Sreihäfen und zum, Erfah ber 
vorteilhaften en berjelben durch ein großartig 
eingerichtetes —— eführt. Statt das 
anze Safengebiet als Zo ausfcluß zu erklären, mas 
en Induftriellen und dem flaufmannäftanb bes Hin- 
terlandes vielerlei Schwierigkeiten für den Erport 
bringt und ben Bewohnern des Freihafens ſelbſt ben 
Verkehr mit dem übrigen Staatögebiet unterbindet, 
erreicht man den ganzen Rutzen, ohne die Nachteile 
zu tragen, durch bie —— großer Niederlagen, 
Lagerhäuſer, Docks, welche entweder als Entrepöts 
reels von ſeiten des Staats ſelbſt als Zolllagerftätten 
verwaltet oder als Entrepöts fietifs von Privaten 
unter Kontrolle der Zollverwaltung gehalten werben, 
und in welden bie zollfreie Ein» und Ausfuhr, die 
verſchiedenen mit dem Zwiſchenhandel verbundenen 
Manipulationen des Berpadend, Sortierens, Raffis 
nierend, Beredelnd 2c. bequem und raſch — 5— 
werden und überdies für den heute jo wichtigen Wa: 
renlombard mit den Warrants, Pfand» und Lager: 
ſcheinen alle Erleichterungen geboten werden. So 
ift man faft allgemein zu dem in England ſchon im J. 
1783 burchgebildeten Entrepot- (Warehousing-) 
Syſtem, welches un feine eigentümlichen Formen 
in Holland und Frankreich erhielt, übergegangen. In 
Srankreich beginnt bie a: he der Freihäfen ſchon 
im 16. Jahrh.; die großen Privilegien der Freihäfen 
Marjeile, Dünlirhen und Bayonne, welde als 
»etranger eflectif« erklärt wurden, jtammen aus 
der Golbertfchen Zeit (1669). Nach mannigfadyen 
Wandlungen erfolgte die endgültige Befeitigung im 
. 1817, indem das in ganz Frankreich herrſchende 
olls und Entrepotigftem mit einigen zu guniten 
arjeilles ftipulierten —————— rt wurde. 
Im Deutſchen Reich waren Lübeck, Bremen und 
—— Freihäfen. Die Freihafenſtellung von Lü⸗ 
ed fand ihr Ende durch den am 11. Aug. 1868 
(zugleich mit Schleswig: Holftein, Medienburg und 
Lauenburg) erfolgten Eintritt in ben Zollverein. Da⸗ 
gegen blieben »die Hanfeftäbte Bremen und Ham: 
urg mit einem dem Zweck entſprechenden Bezirk 
ihres oder des umliegenden Gebiets Freibäfen außer: 
halb ber gemeinihaftlichen Bollgrenze, bis fie ihren 
Einſchluß in diefelbe beantragen« (Art. 84 der Reichs⸗ 
verfafjung vom 16. April 1871). rn Dan 
einbarte den Anfchluß im 9. 1881, und durch Geſetz 
vom 16, Febr. 1882 wurde berfelbe vollzogen, indem 
nur nod ein Meines Freihafengebiet fortbefteht, 
auf welches der Art. 84 fortdauernd Anwendung 
findet. Das Gleiche gilt von Bremen. In Ita: 
lien wurben bie alten Freihafenprivilegien von Ge: 
nua, Livorno, Venedig, Meffina und Brinbdifi furz 
nad ber Rekonftitwierung des Königreichs aufges 
hoben. In Ofterreih- Ungarn find Trieft (Batent 
Kaiſer Karls VI. 1717 und der Kaiferin Maria Thes 
refia 1745) und — noch jetzt wichtige Freihäfen; 
die andern Freihafen am Litorale: Martinſchizza, Bue⸗ 
cari, Portore, Zengg und Carlopago, wurden 1. Jan. 
1880 in das allgemeine — einbezogen; hin⸗ 
ſichtlich Trieſts und Fiumes iſt die Einbeziehung (1878) 
prinzipiell vereinbart worden und deren Ausführung 
eine Aufgabe der nächſten Zukunft, Rumänien 
hatte im J. 1872 den Städten Galak, Braila und 


Sulina und im 9. 1880 Tulticha und Küftendfche auf nen fünftlihen Beſchränkungen von 


Freihanvdel (Mligemeines). 


wurden jebod; im J. 1888 wieder aufgehoben und 
durch Entrepots erjegt. — Bon ben Englänbern tft 
Aden in Arabien im. u F. erflärt worben, 
aber auch zahlreiche anbre iſche Häfen in Afien 
find thatſächlich Freihäfen, fo: Singapur, es 
town auf Pinang, Malakla und bejonders das wich⸗ 
tige Hongfong. Im bänifchen Weftindien ift St. 
Thomas völliger F. Dazu wurden 1848 feiten® ber 
nieberlänbifchen ierung ferner Manabo und 
Kema an der Norbipige von Celebed erhoben; im 
wejentlichen fönnen ebenso feit 1854 die moluff {chen 
Häfen Amboina, Banda, Ternate und Rajelie 
als folde gelten. In Honburad wurbe im J. 1877 
Dmoa zum F. erlärt. In gemiffem Sinn endlich 
find durch die Generalafte ber Gongofonferenz in 
Berlin 1 die Häfen ber weftafrifani Küfte 
in bem Seegebiet, welches fid am Atl Dean 
von bem unter 2° 80° fübL.Br. belegenen Breitengrad 
bis zur Mündung des Loge erftredt, ald Freihäfen 
der —— anzuſehen. 

Freihandel (San del sfreiheit, engl. Free trade), 
im engern Sinn und im Gegenſatz zum Zollſchut 
der durch Schutzzölle nicht Beengte internationale 
Handel. Das Schutzzollſyſtem will die heimifche Ge⸗ 
werbthätigfeit gegen fremde Konkurrenz dadurch 
ftügen, dat ed Abgaben von die Landesgrenze paffie- 
renden Waren erhebt. Das Freihandelsſyſtem 
—2* ſetzt ſich eine rein negative Aufgabe, welche 
mit der endgültigen —— vorhandener Schutz⸗ 
—— iſt. Einfuhrbeſchrunlungen und Einfuhrver: 

ote, welche rein polizeilicher Natur ſind, ins beſondere 
die Einſchleppung von Krankheiten verhüten follen, 
militärifchen Zweden dienen zc., ftehen mit demſelben 
nicht gerade im Wiberfprud. In diefem Sinn wandte 
ch England dem $ zu, ald es 1860 die wenigen 
chußzölle, welche damals noch beftanden, aufbob 
und nur ——— nebſt einigen rein polizeilichen 
Einfuhrbeſchränkungen beibehielt. Aber auch die Ber: 
einfachung ſeines Finanzzollſyſtems entſprach frei⸗ 
— * auf ungehinderte Bewegung des Ber: 
ehrs gerichteten Anforderungen. Die Anhänger die: 
jer ffreihandelätheorie (Freibändler, engl. Free- 
traders) erbliden in bem Schutzzoll eine nur un 
ging Aufwendungen veranlaffenbe, ben 
Zwang zu billiger und guter Produktion befeitigende 
einfeitige Begünftigung eines Teild der Bevölt 
auf Koften eined andern, während der F. die Kon 
furrenz verallgemeinere, die vorteilh Arbeits: 
teilung ermögliche und damit nicht allem zur vol. 
ftändigften en pe ur Mehrung der 
vorhandenen Kräfte, fon ⸗ zur ſichern und re⸗ 
gelmäßigen Verſorgung des Marktes Alle 
Beſchränkungen des Handels, auch ſolche, welche zur 
Ver gr. egen eine und nachteilige Hanbelapoliti? 
ken er —* * er ee * = = —— 
ions zölle (Vergeltungszölle), wer 
werben als nachteilig begeichnet. Sperrt ber Fremde 
eine Thür, fo jchädigen wir uns felbft, wenn wir 
a8 Gleiche thun und den Landesbewohnern . 
BB 8 Bedarf fo billig wie ſeither zu decken (vgl. 
ölle). 

Der F. im weitern Sinn bed Wortes 
glei bedeutend mit der freiheit bed Erwerbs mie 

berhaupt des wirtichaftlichen Lebens, allerd 
unter der —— daß die zum Schutz wohl: 
erworbener Rechte gebotenen Schranken nicht über: 
fchritten werden; a Bee in dieſem Sinn 
verwirft alle durch Gejeg und Berwaltung geihaffe 
erb und 


der untern Donau Freihafenprivilegien erteilt; diefe | Verlehr, wie Erfhwerung der Nieberlafjung, Be 


Freihandel (Beitrebungen in den einzelnen Staaten). 


—— en in der freien Wahl des Berufs und 
er beliebigen Verwertung von Arbeits- und Ka— 
pitalträften durch Zunftverfaffung, Privilegien, Mo: 
nopole, Konzeſſionsweſen, —— von Maris 
maljäten (Taxen) für Warenpreiſe und Arbeitölöhne, 
Wuchergefege, Lurusverbote u. dal. In ihrer ertres 
men, aber in der Wirflichleit in folchem Umfang noch 
nie und nirgends praftifch gewordenen Nusgeftaltung 
beruht biefe Ge auf einer rein inbivis 
dualiftiichen Auffaffung aller vollswirtſchaftlichen 
Berhältnifie. Nach diejer am konſequenteſten von 
Hohn Brince-Smith vertretenen Nuffaffung ſoll alles 
wirtihaftliche Getriebe aus freier individueller Thä⸗ 
tigleit und aus ber von freien Vereinigungen ent: 
fpringen. Organ ber Vollswirtſchaft ift der Martt, 
auf welchem ftch die Intereſſen berühren und bie 
Kräfte meſſen. Bei freier Konkurrenz werben die 
Rapitalien und Kräfte richtig verteilt und am voll: 
ftändigften ausgewertet, die Preife immer eine an» 
emeflene, den Berhältniflen entiprechende Höhe, bie 
inne ein gleiches Mat; behaupten, Die Vertei- 
fung des Einfommens erfolgt nad Maßgabe der Leis 
ftung, ift demnach auch gerecht. Der Staat foll feine 
probuftiven Unternehmungen treiben, ben Markt 
nicht beeinflufien, mithin »die Naturgefeße des Ver: 
febrö« frei walten lafien. Ihm komme feine andre 
Aufgabe zu als die Produktion von Sicherheit. —* 
—— dieſer Lehre ſind alſo: perjönliche Freiheit, 
Freizügigkeit, Freiheit in der Wahl und im Betrieb 
von Gewerben, im Erwerb und Befik von Bermögen, 
in Beſtimmung von Preis, Zins, Lohn, in der Feit: 
fegung des Arbeitövertragd überhaupt im ganzen 
Gebiet von Produktion, Verkehr und —— Die 
heutigen Freihandelsideen führen ihren Urfprung 
zurüd auf das 1 een uftem, deſſen Forbes 
rungen ald eine Reaktion gegen die damaligen feu: 
daliſtiſchen und polizeilicken Einf er und 
Beichräntungen zu betrachten find, und das im Gegen: 
fat zu ben jeitherigen fünftlicden Geftaltungen ber 
Vollswirtſchaft die »natürliche a von Wirt: 
ſchaft und ehr mwieberhergeftellt wiffen wollte. 
Die Forderungen der P aten wurben groben. 
teild durch die franzöſiſche Revolution verwirklicht. 
Andre Staaten folgten fpäter unter dem Drud der 
Rot, der ſich mehr und mehr verbreitenden bes 
allgemein gleihen Staatöbürgertums ſowie der mo⸗ 
dernen Gejtaltung von Verkehr und Technil wenig: 
ſtens bis zu gewiſſen Grenzen auf der von 
vorgezeihneten Bahn. Die Freihandels deen 
phyſiolratiſchen s fanden einen hervorragen⸗ 
den Vertreter in Adam Smith (ſ. d.), deſſen Sem 
in englifchen, —— lich aber in deutſchen Gelehr: 
ten» unb Beamten den auf einen fruchtbaren Boden 
fielen. An der Königsberger Univerfität von Ch. J. 
Kraus, dann von J. G. Hoffmann und 8. H. Hagen 
vorgetragen, ferner von Rau, Roſcher u. a. in ihren 
ptgrundzügen weiter verbreitet, fchlugen dieſe 
been im beutichen Beamtentum —* e Wurzeln. 
nn fanden fie im Bürgertum, insbeſondere in dem 
des deutichen Nordens, eine ftarfe Stüße, 
In der Praris machten ſich die freihändlerifchen 
immer dann geltend, wenn herrſchende Gegen: 
ömungen zu befämpfen, ne ene Schranfen zu 
befeitigen waren. Infolgedeſſen nahmen bie freis 
hänblerifchen Beftrebungen, auch wo fie nicht in er: 
tremer Ausbildung aufgetreten find, einen vorzüg- 
lich negativen Charakter an. Die Notwendigkeit des 
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nachdem bereits 1820 Londoner Kaufleute eine ent: 
iprechende Petition bei dem Parlament eingereicht 
hatten. Das an biefer Partei wurde von 
Husfifijon 17. Mai 1826 im Parlament verkündet. 
Eine echte RR, wenn aud anfangs 
mit befchränfterm Gebiet ihrer Wirkſamkeit, war auch 
bie Anti-cornlaw-league (f. b.), deren hervorragen: 
bere Mitglieder, wie Cobden, t u. a., übrigens 
auch auf andern Gebieten und nad Auflöfung jener 
Berbindung in freihändlerifhem Sinn wirkten. Rad): 
dem unter dem Anfturm ber Bertreter ber hoch ent» 
widelten Induſtrie und des Handels die —— 
gie en und 1849 der legte Reft der Navigationsafte 

eleitigt worden war, führte 1860 der engliſch⸗fran⸗ 

öfifche Hanbeldvertrag zu einer vollftändigen Auf: 
Kebene ber noch bis dabin beſtehen gebliebenen Schuß: 
zölle. In Frankreich dagegen haben ſich —* 
nur vereinzelte Stimmen aus den Kreiſen der Prak⸗ 
tifer für Abſchaffung aller Schutzölle erhoben. Der 
Übergang zu einer gemäßigten Handelspolitif, wel⸗ 

er Peit 1860 erfolgte, war bad I Merk von 

a 


apoleon III., deſſen Maßregeln auf großen Wider: 
ftand ftießen. Die voni abge foffenen Handel: 
verträge, zumal ba bie Klauſel eiftbegünftigu 


in diefelben —— wurde, führten mehr u 
mehr zu Handelserleichterungen. Rad 1870 jchlug 
bie franzöfiiche Handelspolitif unter dem Drud ber 
—8* des Staats wieder eine von Thiers be- 
onders begünftigte proteftioniftiiche Richtung ein, 
die fi aud) im Tarif vom 7. Mai 1881 fomwie in ben 
feither —— Konventionaltarifen behauptet 
hat. In Bereinigten Staaten von Nord» 
amerifa ift die Handelspolitik ftet3 ein Gegenitand 
eftigen Streits zwiſchen den Nord- und ben Sid- 
aaten. Der inbujtrielle Norden war mehr dem Zoll: 
chutz, ber Süden dagegen dem F. geneigt. Nach 
mehrfaden Tarifänderungen führte der Sieg der 
nörblichen Staaten nad B —— auch zu 
einem Sieg der Protektioniſten, welche nun zu gun» 
ften ihrer (Forderungen auf die Notwendigleit hin- 
meifen fonnten, der Union größere Einnahmen zu: 
uführen. Auch Rußlands Zollpolitik ift eine hoch 
ee Andre europäiſche Staaten, wie 
Bbelondere ſterreich-Ungarn, dem von Frank: 
reich und 1879 von Deutichland gegebenen Beifpiel 
folgend, haben in ber letzten Zeit eine mehr protel: 
tioniftiiche Richtung eingefchlagen. 
den Deut lands fand der F. ſchon 
e Vertretung in ben Hanſe⸗ 
ten, dann in bem * Beamtentum. Eine 
Stütze fanden bie freihändleriſchen Ideen in 
den Beſtrebungen zur Bildung und Entwickelung 
des Zollvereins, in welchem ben, das bereits 
26. Mai 1818 einen liberalen Zolltarif aufgeſtellt 
atte, an den Grundſätzen besfelben —— 
ls nun in den Jahren 1842—46 der Zolltarif mehr 
in proteltioniftiihem Sinn umgebildet wurbe, ent: 
ftand auch Ära auf —— von John Prince⸗ 
Smith ein eigner Freihandelsverein, der eine lebhafte 
Thätigkeit entfaltete. Die ngen desſelben 
wurden in einem Teil der Tagespreſſe, wie in der 
»Dftfeezeitung« (frühere ⸗Borſennachrichten der Dft: 
fee«) unter der Redaktion von J. Faucher, in ber 
Kolniſchen Zeitung« unter Brüggemann u. a., wirt: 
fam vertreten. Als —— ** Organ dieſer 
Richtung diente dad »Bremer [8blatt«, ga 
auch die »Vierteljahrsfchrift für Vollswirtſchaft und 


en Mittelpuntt fand 


Kampfes führte naturgemäß zur Parteibildung mit | Ku — (früher von Faucher, jetzt von €. 
ig 


Programmaufſtellung. Eine ſolche Freihandels⸗ Wiß redi 
bildete ih in den 20er Jahren in England, | diejelbe in bem 1858 ind 2e 


ert). Einen wichti 


gerufenen volls⸗ 


648 


wirtſchaftlichen 7* in welchem €. Wiß, Aſcher, 
D. Michaelis, M. Wirth, O. Hübner, A. Soetbeer, 
dann K. Braun, B. Böhmert, A. Emminghaus, 
A. Lammers, Al. Meyer, W. Eras, D. Wolff u. a. 
für den F. nad außen wie aud für wirtſchaftliche 
— um ern (Gewerbefreiheit, Freisügig: 
eit 2c.) lebhaft Bropaganda machten, indem fie fich 
ganz vorzüglich der — ag ua Fragen 
zumwandten und damit den Boden für einen Teil 
der künftigen Geſetzgebung bed Reichs ebneten. In 
gleicher Richtung war auch der deutſche Handelstag 
tbätig, befien norbbeutiche Mitglieder zum Teil ald 
» Delegiertenfonfereng der —— norddeutſchen 
Seeſtadte⸗ ihre Angriffe gegen bie Kr vor rich: 
teten. ung fanben fie in biefer Beziehung 
im — beutf Landwirte (f. Landwirt: 
ſchaftlicher Kongreh). Als nun nad den poli- 
tiſchen Ereigniffen von 1866 und 1870 dad Bebürfnis 
nad legislatorifhen Anderungen und Neufchöpfun: 
en erwuchs, wußten ſich die freihändferiichen Ideen, 
n Träger auch gleichzeitig warme Vertreter der 
deutich:nationalen Idee waren, größere Geltung m 
verichaffen (fo im Bollmeien, in ber Gewerbeord⸗ 
nung x.). Wirkſame Unterftügung fanden fie hier: 
bei in der Regierung felbft, welche gern förderte, was 
zum einheitlihen Ausbau des Neid notwendig und 
ihm —— (Freizügigkeit, 2. Maß, Ges 
wicht zc.). Nun find allerdings viele und jelbft gemä- 
Bigtere Anhänger ber Freihandelslehre in ihrer Be: 
Brews früher vielfach mit ihren Forderungen über 
ie Grenzen einer gejunden Vollswirtſchaft hinaus: 
egangen (Befänpfung der Patenterteilung, ber 
rpropriationdgefege ıc.). Die Gefeggebung, welde 
übrigens in furger Friſt für neue Verhältniſſe ge 
ſchaffen werben mußte, erwies fich in vielen ag 
bungen als veformbedürftig. Inzwiſchen hatte 
Sozialismus feinen heftigen Manz genen die Bour: 
geotsöfonomie her atte ber in für Sozial: 
politif das Bedürfnis betont, mehr die wirklichen 
Geftaltungen des praftifchen Lebens zu berückſich— 
tigen, was die abftrafte Freihandelstheorie verfäumt 
babe. Dazu fam Ende der 70er Jahre die wirtichaft- 
liche Notlage, welde den Wunjd nad gejeglicher 
Hilfe mehr und mehr laut werden ließ. Viele waren 
nur zu geneigt, die jeitherige Lug pr als 
Urſache der beflagten wirtihaftligen belftände 
betrachten. Folge hiervon wat, daß nun andre Strö- 
mungen (Schußgollpartei, Eonjervative Soyialpoli: 
tifer) die Oberhand gewannen, zumal nachdem aud) 
der Reichskanzler mit der feitherigen Wirtichafts: 
politif gebrochen und mit Borlegung des Zolltarifs 
von 1879 eine neue inauguriert hatte. Die Anhänger 
des Freihandeld wurden nun mehr darauf binge: 
drängt, Errungenes zu behaupten. Dahin find auch 
im wejentlihen die Beftrebungen des Vereins zur 
Förderung der Handelöfreiheit gerichtet, welcher um: 
veriodifch Heine »Mitteilungen« in Brofjchürenform 
beraudgibt. Ebenfalld auf freihändleriihem Boden 
ftehen die »Bollswirtfchaftlihen Zeitfragen«, Bor: 
träge und Abhandlungen, ———— von der 
Vo ————— ſellſchaft in Berlin und der 
ftändigen Deputation des Kongreſſes deutſcher Volls⸗ 
wirte. rigens iſt zu betonen, daß die Zahl der 
Anhänger eines extremen —— verſchwindend 
klein iſt. Auch die Mitglieder des vollswirtſchaft⸗ 
lichen Kongreſſes weiſen dem Staat pofitive Auf: 
gaben zu, wollen der individuellen Freiheit Schranfen 
gezogen wiffen. Demnach untericheidet fich der heu⸗ 
tige F. von andern volfswirtihaftlichen Richtungen 
dadurch, dab er bem Individualismus, der indivibuel: 


Freihandelspartei — Freiheit. 


len Selbftändigfeit und Verantwortlichkeit, ber unbes 
a Privatwirtichaftu, der freien Konkurrenz einen 
rößernSpielraum eingeräumt, ba die orge, 
ilfe und befchräntende Maßrege 4 ur nterneb- 
mungen und gewerbliche Betriebe des Staats auf ein 
engereö Gebiet beſchränkt wifien will, Aus der um⸗ 
fangreichen Litteratur vgl. Lehr, Schutzzoll und F. 
(Berl. 1877); Faweett, Freetrade, ion and 
reciprocity (6. Aufl.,2ond. 1885; beutich, Leipz. 1878). 
rer f. Freihandel.— 
reiheit, im gewöhnlichen Spradgebraud ber 
Ausdrud für den Zuftand ber —— ſo 
ſpricht man vom freien Schwung eines Pendels, vom 
freien Fall der Körper, vom freien Berlehr ꝛc. Beide 
Merkmale der F.: Abweienheit des Zwanges und 
Willkür der Bewegung, behielt man bei, als man ben 
Begriff der F. im politiichen und moralifchen Sinn 
nahm. Die politiſche F. befteht darin, daß die 
Staatsgeſellſchaft nicht von der Wilffür andrer, fon: 
dern von dem zum ir erhobenen Gejamtwillen 
aller abhängt, alfo nicht Abweſenheit aller Schranten, 
jondern nur der von ber Willfür und Selbſtſucht 
andrer gezogenen, nicht die Erlaubnis, alles zu thun, 
was man will, ſondern bie willige Un g dei 
eignen Willens unter den Gefamtwillen ded Staats 
iſt. ng fann bie ſittliche, richtig er gei⸗ 
ftige F. in bie Abweſenheit aller beftimm Be: 
wegungsgründe ded Willens ober in bad Bermögen 
efegt werden, allen Willenöbeftimmungen zu wider⸗ 
ehen. Das Sittengefeg liegt in ber Bernunft vor 
und macht ſich geltend ald Regel bed Handelns; bie 
Meinung, ald ob wir die Macht hätten, nad Willfür 
entweder dad Geſetz zu erfüllen, ober es zu über: 
treten, ift eine Täuſchung, indem man bie phyfifche 
Möglichkeit der Handlung mit der moralifchen ver: 
wechjelt und glaubt, man habe die legtere, weil man 
die erftere bat. Das Wollen in einzelnen 
hängt ab von unferm ganzen u uftand, in 
welchem wir und befinden; es ift Selbittäufchung, 
wenn man meint, man lönne in jedem einzelnen 
I das Gute ober auch dad Böfe nach Belieben wol: 
en; eine ſolche Wahl findet nur in den wenigen Fäl- 
len ftatt, mo die Gründe für bas eine ober das andre 
im Gleichgewicht zu ftehen feinen, und auch dann 
erfolgt die m ha wenn . nee 
ere Prüfung bie Macht der Beweg 
fih auf die eine oder die andre Seite neigt. Wenn 
nun aber die F. unſers Geiftes nicht in dem Ber: 
möaen einer willfürlichen, von feinen ründen 
abhängigen Wahl beſteht, ſo lann ſie nichts andres 
fein als das Vermögen bed Menſchen, fi unabhän⸗ 
ji von allen jeinem wahren geiftigen feinem 
N ‚ fremden Beftimmungsgründen, rein durch ſich 
jelbft, d. b. nach den ihm ald Geift innemohnenden 
Gefegen, zu beftimmen, mit andern Worten; fich mit 
voller Selbftändigkeit ald Geift zu offenbaren. Diele 
F. ift nichts andre als dad Vermögen bed Menſ 
die finnlichen Antriebe Ir beherrſchen und fein ®ol: 
len, ja fein geſamtes Geifteöleben ebenſowenig ber 
Laune ded Ungefährs wie einer phyfiihen Notwen: 
digkeit unterguorbnnen, bad Bermögen, vernünftigund 
nach dem Geſetz der Voltommendeit zu leben, nicht, 
wie dad Tier, einem blinden Trieb oder, wie 5.8, 


ber Ehrgeizige, Habfüchtige ıc., einer den 
Leidenſchaft zu unterliegen, Die —— — 
erfannten dieſes, indem fie ſagten: »Nur ber Weiſe 
ift frei, der Thor ift_ein Stlave-. 6. Wille und 
Determinismus. Über die seligiöfe ſ. Relis 

ionsfreiheit. Vgl. Romang, liber Willensfreis 
Beit und Determintsmus (Bern 1835); Herbart, 
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Lehre von ber F. des menſchlichen Willens 
@ötting. 1886). 
öbaum. Der Gebraud, auf öffentlichen 
gen Bäume (Maibäume) ald Symbole der Frei: 
u errichten, ftammt aus dem nordamerilaniſchen 
i ieg, bei deſſen Ausbruch die Bürger von 
fton ihre politifchen Angelegenheiten unter einem 
ſolchen F. berieten, welchen ſpäter der englijche Ges 
neral e nad) ber Beſitznahme von Bofton um: 
hauen ließ. Es ift diefes Errichten von Freiheits⸗ 
bäumen auf bie vielverbreitete & urüdzuführen, 
Volls⸗ und Kirchenfefte Aufftellung a 
Bäume zu feiern. Nah Gr 8 Erzählung ließ in 
der franzöfifchen Revolution Norbert Preffac, Pfarrer 
von St. Gaudens im Departement Vienne, zuerft ben 
in ganz ich wohlbefannten Maibaum zu @hren 
der eit aufpflanzen. Im Mai 1790 ward auf 
jedem Dorfplag feierlich eine junge Eiche ald eine 
bleibende Erinnerung an dad Wiebererwachen ber 
beit gepflanut, und bis 1792 follen in Frankreich 
‚000 bergleichen Bäume —— ſein. In Paris 
richteten die Jakobiner 1790 den erften F. (arbre de 
la liberts) auf, frönten ihn mit ber Freiheits 
und umtanzten ihn unter Abfingung revolutionärer 
Lieder. Ein Erlaß des Nationalfonvents vom 4. Blu: 
viofe II orbnete geradezu an, daß, wo ein F. abge- 
ftorben fei, bi zum 1. Germinal ein neuer gepflanzt 
werde, bamit in jeder Gemeinde bas Symbol ber 
Freiheit grüne. Unter der Reftauration ward zwar 
die Befeitigung aller Freiheitdbäume befohlen, doch 
ſchmückte man noch 1830 in der Borftabt St.-Antoine 
von Baris einen in ben erften Zeiten der Revolution 
gepflangten . mit der breifarbigen Fahne. Der 
lang, welden bie frangöfifche Julirevolution in 
Deutihland fand, gab ſich hier und da, befonders in 
Rheinbayern, ebenfalls in Errichtung von Freiheit» 
bäumen fund. Auch in der Fyebruarrevolution 1848 
wurden reiheitäbäume gepflanzt, allein jchon im 
$ 850 burch einen Regierungserlaß bejeitigt. 
as ſelbe Schidjal hatten die 1870 errichteten fowie 
die 1848 in Jtalien — reiheitsbäume. In 
der Schweiz wurde noch im März 1851 ein F. zu 
St. Imer im Kanton Bern gepflanzt. 
Freiheitsgeſetze werden im Gegenſatz zu den Na- 
—— welche der willenloſen Natur, diejenigen 
genannt, welche der Natur des Willens ihr Gejek 
vorfchreiben. Während dad Geſetz ber eritern bie 
Notwendigkeit, kraft deffen auf die Urfache die Wir: 
fung folgen mus, ift das der legtern die —— kraft 
welcher die Übereinſtimmung des Wollens mit der 
Einſicht (innere Freiheit, ralter, ſ. d.) gefällt, 
beider Widerſtreit (innere Unfreiheit, Charakterlofig: 
keit, |. Charakter) mißfällt. rend daher das 
Raturgejek das Geſetz darftellt, nad welchem das 
Wirkliche ald Wirkendes und Bewirktes (aljo auch 
das wirkliche Wollen in feiner Abhängigkeit von der 
er ag ih richtet, ftellt das Freiheits⸗ 
ejeg diejenige Norm dar, welder das Wollen ent: 
(pen muß, um, ber Natur freien Wollend gemäß, 
x frei gelten zu bürfen. Dasfelbe ift infofern eins 
mit bem Vernunft: oder Sittengejeß, als kein Wol- 
len, ohne frei zu fein, für ‚vernünftig ober fittlich, 
angegen infofern yon diefem verſchieden, ale fein 
Wollen, weil es frei ift, darum für vernünftig und 
ſittlich gelten ann. , 
at töfriege, |. Bent Befreiungsfrieg. 
itömüße. Solange die perjönliche freiheit 
fein gemeinfames Gut war, galten nur freie Leute 
für berechtigt, öffentlich mit bebedtem Haupt zu er« 
feinen, während die Sklaven feine Kopfbedeckung 
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tragen durften. Daher beftand eine ber wefentlichen 
—— ber Freilaſſung ber Sklaven bei den 
ömern darin, dab ihnen von ihren feitherigen Her: 
ren ein Hut aufgejegt wurbe, weshalb der Hut oder 
die Müge ald Symbol der Freiheit betrachtet wird. 
So wurde der Hut das allgemeine Sinnbild der 
ſchweizeriſchen Einheit und Selbitändigteit, während 
Britannia zumeilen, perfonifiziert, ftatt des Drei- 
zacks eine blaue Müse mit weißem Nand und ber 
oldenen Umſchrift »Liberty« ald Symbol verfaf: 
ungömäßiger Bolföfreiheit auf einer Lanze führt. 
Auch in Frankreich wurbe beim Ausbruch der Revo: 
Iution die rote Müte ber befreiten Galeerenfllaven, 
welche 1792 von Marjeillenad Paris zogen, das gleiche 
Sinnbild und die harakteriftiihe Kopibededung ber 
Revolutionsmänner (Jalobinermüte) ſowie eine 
gewöhnliche Zierbe ber Freiheitsbäume. 
iheitöfirafe, diejenige Strafe, welche in einer 
Be ur ng Se in einer gänzlichen oberzeitweijen 
Entziebung ber perfönlihen Freiheit befteht. Eine 
Beihränfung der Freiheit Tann nämlich ng her 
eintreten, ald einer Perſon diefreie Beftimmung ihres 
Aufenthaltsorts entzogen wird, fei e8 durch —*8* 
Verſtrickung oder Konfination (. 2) indem ber 
Sträfling angemwiefen wird, ein beftimmtes Ge- 
biet ober einen beftimmten Ort nicht zu verlaflen; 
ir ed buch Landesverweifung ober Auswei— 
ung (j. d.); fei es endlih durch fogen. Ber- 
bringung oder Deportation (f. d.), indem ber 
Angeihuldigte nach einem entlegenen, meift über: 
feeiihen Land verbradt wird. Das Strafiyften 
bes deutſchen Reichsſtrafgeſetzbuchs Tennt die lehtere 
Strafart nicht, während die beiben andern Strafmittel 
nur als Nebenftrafen und als Zujag zu andern 
Strafen vorfommen fönnen. Was aber die Entzies 
bung der Freiheit, F. im engern Sinn, anbelangt, 
fo war dieje Strafe, welche vermöge ihrer Teilbar- 
feit, Dehnbarkeit und Abſchätzbarkeit ſowie vermöge 
ber durch fie ermöglichten Sicherung ber bürgerlichen 
Gejellihaft auf der einen und der Beflerung und 
Abſchredung der Verbrecher auf der andern Seite 
als das tauglichfte Strafmittel erfcheinen muß, dem 
ültern Strakedt zwar feineöwegs fremb; aber erft 
die neuere Zeit hat berjelben eine vorwiegende Rolle 
gegenüber allen andern Strafmitteln eingeräumt 
und zugleid eine rationelle Behandlungsweife und 
die Ausbildung verfchiedenartiger Syfteme des Ge- 
fängniswejens (f. d.) herbeigeführt. Die moderne 
Strafgefeggebung unterfcheidet verjchiedene Unter- 
arten der F. im engern Sinn, Meiftens findet ſich 
eine Dreiteilung in Zuchthaus, Arbeitöhaus und 
Gefängnis oder, wie nach dem beutjchen Reichöftraf: 
geienbug, in Zuchthaus, Gefängnis und Haft, und 
aneben Feftungsftrafe. Ebenjo fennen Frankreich, 
Italien und Spanien mehrere Arten der F. wäh— 
rend Holland nur zwiſchen Gefängnis und Hajt 
unteriheidet, wie Died auch ähnlich in England ber 
Fall ift. Dagegen findet fi in Ofterreich fogar eine 
Fünfteilung: {chwerer und einfacher Kerker, ftren: 
ger und einfacher Arreft und Hausdarreft, daneben 
auch noch als ein nicht immer zu vechtfertigendes 
Privilegium mit Rüdficht auf Stand, Bildungsftufe 
und periönliche Berhältniffe des zu Beftrafenden bie 
Feſtungsſtrafe. Nach dem deutſchen Strafigftem wird 
die Zuchthausſtrafe entweder lebenslänglich oder 
geitlih (1— 15 Jahre) in einer befonbern Strafanftalt 
verbüßt. Sie ift mit Zwangsarbeit verbunden, zieht 
aud) die Dauernde Unfähigkeit zum Dienft im Reichs: 
beer und in der Neichdmarine fowie die dauernde 
Unfähigteit zur Belleidung öffentlicher Amter nad) 
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fih. Als minder ſchwere F. ericheint die Gefäng: | (f. d.) nennt. Sie bilbete nern dem Krieg von 
nisftrafe (von 1 Tag bis zu 5 Jahren). Die hierzu | 1866, als diejenigen Mitgli der biöherigen kon 


Berurteilten können auf eine —— Fähigkeiten und 
Verhältniſſen angemeſſene Weiſe, und zwar außer⸗ 
halb der Gefangenſchaft nur mit ihrer Zuſtimmung, 
beſchäftigt werden; auf ihr Verlangen ſind fie in 
diefer Weile zu beichäftigen. Somohl die erkannte 
Judtdaußftvafe als die Gefängnidftrafe kann in 
Einzelhaft (f. d.) 8370 oder teilweiſe vollzogen wer⸗ 
den. Auch hat das deutſche Reichsſtrafgeſetzbuch 
für beide Strafarten das fogen. Beurlaubungs⸗ 
ſyſtem adoptiert. Hiernach kann ein zu längerer 
uchthaus⸗ oder Gefängnisſtrafe Verurteilter, nad): 
dem er drei Viertel, mindeſtens aber ein Jahr der 
Strafe verbüßt und ſich während dieſer * gut ge⸗ 
führt hat, mit ſeiner Zuſtimmung vorläufig entlaſſen 
werben; doch kann dieſe vorläufige Entlafjung, welche 
durch die oberfte JZuftizauffichtsbehörde verfügt wird, 
bei jchlechter Führung des Entlaffenen oder, wenn 
derfelbe den ihm bei der Entlaffung auferlegten Ber: 
pflichtungen zumiderhandelt, von jener Behörde 
mwiberrufen werben. Als leichtefte F. ericheint die 
aft (von 1 Tag bis zu 6 Wochen), eine einfache 
Freiheitsentziehung ohne Anhalten zur Arbeit; dies 
elbe tritt bei den fogen. Übertretungen ein. Neben 
diefen Freiheitsftrafen fommt die Feftungshaft 
al8 eine minder fchwere F. (eustodia honesta) für 
ewiffe Verbrechen, namentlich für die fogen. politi« 
on Verbrechen, vor, welche entweder zeitlich (von 
1 Tag bis zu 15 Jahren) ober lebenslänglich in 
—— oder in andern dazu beſtimmten Räu— 
men abzubüßen Hi und ng am in Freiheitsentzie⸗ 
gung mit Beauflihtigung der Beihäftigung und 
ebensweife ber Gefangenen befteht. Was das Ver: 
hältnis dieſer Strafen zu einander anbelangt, fo 
werben 8 Monate Zuchthaus einer einjährigen Ges 
fängnisftrafe, und 8 Monate Gefängnis einer ein- 
jährigen Feltungshaft gleich erachtet. Wird negen 
Militärperfonen eine Zuchthausftrafe erfannt, fo 
geht nad dem deutſchen Militärftrafgefegbuch die 
trafvollftredung auf die bürgerlichen Behörden 
über. Außerdem bezeichnet F. im Sinn dieſes let: 
- Geſetzbuchs Gefängnisftrafe, Feitungshaft 
und Arreft. Die militärische F. ift eine lebensläng: 
liche oder eine zeitliche (von 1 Tag bis zu 15 Sabren). 
Sie ift, wenn ihre Dauer mehr ald 6 Koden beträgt, 
Gefängnis oder Feſtungshaft, bei kürzerer Dauer 
Arreft, welch lekterer wiederum in Stubenarreft, ge 
linden Arreft, mittlern und ftrengen Arreft zerfällt. 
Nr Militärftrafgefepbucdh für das Deutiche Reich, 
316 UP, Deutjches erg er Sg 14 ff. 
Freiherr, die jeit Ende des 14. Jahrh. gebräuchliche 
Bezeichnung eines Dynaften, welcher feinem Größern 
zu Dienften an war, jet Titel der Adligen, 
welche den nächften Rang nach den Grafen haben, dem 
Baron (f. d.) entiprechend. Die Gemahlin eines Frei⸗ 
herren wird Selten, die Tochter Freiin genannt. 
Breiherrenfrone, in der 






Heraldik ein einfacher Neif, J 20090 
welcher in der Vorderanſicht 95 
auf ſieben Spitzen ſieben Per⸗ 


fen, im Runden zwölf Per⸗ 
fen trägt. ©. die Figur. 
rei hier, j. Frei ab. 
reifirden, i. Freie Gemeinden, ©. 644. 
reifneht, 1. Abbeder. 
reifompanien, |. Freibataillone. 
reifonferbative, Name der gemäßigt konſervati— 
ven Bartei im heist Abgeordnetenhaus, welche 
ſich im deutichen Reichsſtag »deutfche Reichöpartei« 
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Freiberrenfrone, 





jervativen Partei im Abgeordnetenhaus, welche Bis: 
mards äußere Politif, namentlich die Annerionen 
und die Gründung bed Norbdeutfchen Bundes, ſowie 
vorfichtige Reformen im Innern billigten, ſich unter 
5 rung deö Grafen y:Huc von den Streng: 
onjervativen trennten. Die neue Partei mar die 
eigentliche ——— indem ſie in den meiſten 
Fragen zum Miniſterium ſtand; aus ihr gingen dahet 
auch die Miniſter hervor, welche Bismard als Haupt⸗ 
ftügen feiner neuen politifchen Richtung in das Mir 
nifterium berief, wie Achenbach, Friedenthal, Falt 
und Lucius, Sie zählt jegt im Abgeordnetenhaus 
“as Kr —*55 x abteit öhnlid 
reiforps, Heine Truppenabteilungen, gemöhnlt 

erit während eines Kriegs aus Freimil en gebildet. 
Sie unterftügen die Operationen der Armee burd 
Unternehmungen im Rüden des Feindes — denen 
der vom Heer ſelbſt entſendeten Streifkorps. m 
Mittelalter, auch während des pr gen und 
Siebenjährigen Krieged fehr zahlreich, murden 
diefe F. unter minder ftrenger Zucht gehalten und 
machten fich dadurch berüchtigt. Die deutichen J. 
(1813—14) Zügows, v. Thielemanns, o. Colombt 
u.a. —— ſich durch Patriotismus, Disziplin 
und Tapferkeit vorteilhaft aus, neuefter Zeit 
at namentlih v. d. Tann im bolftein 

ieg 1849 ala ter eined F. einen Namen ge 
macht. Bal. Francs-tireurs, Freiwillige Jäger, 
Freifharen und PBarteigänger. , 

Freilager (freie Niederlagen), f. Zollnieder⸗ 


lagen. 
eilaſſung der Sklaven, ſ. Stlaverei. j 
tigratß, erdinand, Dichter, geb. 17, Juni 
1810 zu Detmold, offenbarte f früh, wiewohl 
unter geiftig wenig anregenben üffen 

jend, eine lebhafte Einbildungskraft, die ſich nament- 
lich an Reijebefchreibungen nährte. Von ein 
Einfluß auf feine Richtung mag die frühe 
—— mit feinem genial⸗ bizarren Landsmann 
Chr. Grabbe geworben fein. Bis zu feinem 15. J 
beſuchte er das — einer ** 
Ausſicht auf das Erbe eines ar in Binbur 
widmete er fich jedoch dem kaufmänniſchen 

und lernte bis 1881 in Soeft, alle Mußeftunden dem 
Studium der Erd: und Naturkunde, beſonders beb 
Morgenlandes, daneben auch der englifchen undfran- 
zöſiſchen Litteratur in der Urfprache w d. Bon 
Soeſt fam er in ein —— g. m, 
fonditionierte jodann von 1837 bis 1839 in en, 
entfagte jedoch, veranlaft durch den Beifall, den 
jeine 1838 gefammelt erichienenen »@edichte: fan 
den, der faufmännifchen Laufbahn und privatifierte 
eine Zeitlang in Untel bei Köln, 1840—41 in Bei 
mar und Darmftabt. Sein Dichterruhm war biäber 
[eR ohne Widerſpruch anerfannt worben; man 
veute fich gern an den Schöpfungen einer Bhantafit, 
die fich in die Farben des enlande zu Heiden 
liebte, bis Hermweghd Genius die Gemüter in bie 


lebendige Gegenwart zurücrief. Infolge von deſſen 
befanntem Brief an den Köni son Srußen vr 
öffentlichte Ra fein Gedicht »Ein «, worin ef 
jenen angriff, und das eg) in Beranlaffung von 
— 8 Elegie auf den Tod Diego Leons mit 
einem Gedicht Rarteie beantwortete. Im 3.182 
erhielt F. durch die Gunft des Königs von 

einen Jahrgehalt angewieſen, in deſſen Genuß er 
nad St. Goar begab, wo er mit bem mit glei 
Auszeichnung bedachten Emanuel Geibel ein 


Freimarten — Freimaurerei. 651 


red, nur der poetifchen Probultion gewidmetes Zu: 
fammenleben führte. Freiligraths Poeſie begann ſich 
aber bald aus ber tropifchen Frembe ber Heimat zu⸗ 
zumenben, unb in — poetiſchen »Glaubends 
belenntnis · (Mainz 1844) trat er plöglich offen zur 
—** des Liberalismus über und rechtfertigte dies 
en —— in einem er Bormwort zu dem 
Glaubenäbelenntnis«. Zugleich verzichtete er, zum 
Teil infolge ſeines Verlehrs mit Hoffmann von Fal⸗ 
leröleben, 1844 für die Zukunft auf die Zönigliche 
Benfion. Seines von jetzt an fundgegebenen politis 
ſchen Rabilalismus wegen verfolgt, begab er fi 
l in die Schweiz, warb aber auch bier, erſt in 
Rapperswyl, jobann in St. Gallen, ausgewieſen 
und fiebelte daher 1846 nad) London über, wo er ald 
—— in einem Handels haus eine Anftellung 
fand, Die vn che Bewegung von 1848 begrüßte 
er mit zwei Gedichten: »Die Revolution« und » 
bruarklänge«, kehrte nad; Deutſchland zurüd und 
ließ fich in Düffeldorf nieder. Ein Gedicht: »Die 
Toten an bie Lebenden«,, worin der Staatsanwalt 
Aufreizgung zum bewaffneten Wiberftand gegen die 
—25 und Majeſtätsverbrechen finden wollte, 
zog ihm Verhaftung (29. Aug.) und die Anklage auf 
user 3 bod warb er vom Ge- 
ſchwornengericht 8. . frei —— Die Ver⸗ 
handlungen ſind in einer beſondern Schrift erſchie⸗ 
nen: »Stenographiſcher Bericht des Prozeſſes gegen 
den Dichter J. F.« (Düffeld. 1848). In Holland, wo 
er fich nieberzulafien gedachte, 1849 ausgewieſen, 
lebte er num zu Bilf bei Düſſeldorf, erhielt —* 
Oktober 1850 die Weiſung, Preußen zu verlaſſen. 
Nachdem er indes feinezehnjährige Unterthanenſchaft 
in Preußen nachgewieſen, wurde er im Mai 1851 als 
Ortöbürger in Düffeldorf aufgenommen. Wegen 
des zweiten Hefts feiner ⸗Politiſchen und fogialen Ge: 
dichte« und wegen feiner Beteiligung an ber demo⸗ 
kratifchen Zentralbehörbe in Köln follte er abermals 
verhaftet werben, entzog ſich aber der Verfolgung 
durch die Flucht nad England. Er lebte jeitbem in 
London, fern von ben Umtrieben ber Flüchtlings- 
ropaganda, ald Manager oder Direltor einer 
Igweigerifgjen Banflommandite. Ald das Bankhaus, 
in weldem F. feine Stellung hatte, 1867 fallierte, 
fam ber ſchon früher an —* danke, den Dichter 
durch eine Rationatfubftrip on feiner Muſe zurüd: 
ugeben, zur Ausführung. Die Ergebnifie fihherten 
m Dichter ein forgenfreied Leben, und er fehrte 
1868 nad) Deutichland zurüd, um ſich in Kannſtatt 
bei Stuttgart niederzulaſſen, wo er 18. März 1876 
ftarb. Freiligraths poetifge Hichtung zeigte * früh 
ein gewiſſes Überwiegen kräftiger und farbenlodern⸗ 
der iption. Während er jeden Stoff mit einer 
eigentümlichen Mifchung von poetifcher Empfindung 
und ſchildernder Realität zu erfaflen wußte, malte 
er doch mit Vorliebe Bilder bed Meerd, der Wüſte, 
ber Steppe, ber tropiichen Landſchaft, Bilder des 
Kampfes und bed Grauens, leidenschaftlich gefpannte 
Situationen, ohne barum der zarten und ſelbſt inni- 
gen Empfindung ganz zu entbehren. Mit der völli: 
gen Neuheit ded Inhalts verbanden Freiligraths 
»Gebichte« (@tuttg. 1 ‚43. Aufl. 1888) eine leben: 
dige Originalität der Formen, felbft jeine Wieder: 
nehme des Alerandrinerd war eigentümlicdh. Die 
meifte Verwandtſchaft zeigte F. mit Victor zu 0, 
defien »Dbden« und »Dämmerungdgejänge« er I 
mit noch unerreichter Meifterjchaft nachdichtete 
(in der Sauerländerfchen Ausgabe von Bictor Hugos 
Werten). Dasfelbe gilt von jeinen Nachbildungen 
mehrerer engliicher Lyrifer, wie Th. Moore, Tanna- 


piuL Tel. Hemand, Burns ꝛc. Einen weiriger erfreus 
ichen Eindrud als die erfte Saupigettung feiner 
Dichtungdweife machten feine fpätern politifchen und 
zei edichte. Zwar lieh fich aud hier ber große 
eifter der Form und Sprade ſowie ein eminentes 
Talent, Zuftände und Situationen mit energifcher 
Lebendigkeit plaftifch darzuftellen, nicht verlennen; 
aber die revolutionäre Überhigung namentlich der 
ältern Gebichte = Art in den Sammlungen: »Ein 
Glaubendbelenntnid« (Mainz 1844, neue Ausg.1868), 
»Ca ira« (Herifau 1846), » Bolitifche und foziale Ge: 
dichte: (Düffeld. 1849-51, 2 Hefte) hatte vielfach 
etwas Gefünftelted. Die fpätern, in ber zweiten 
englifchen ger eſchriebenen Gedichte ſowie 
die herrlichen patriotiſchen Dichtungen des Jahrs 
1870 zeigten hingegen den Dichter im erg | eines 
Schwunges und feines glutvollen Kolorits. Gedichte 
aus feiner ältern, nicht politifchen Zeit enthält die 
Sammlung ⸗Zwiſchen den Garben« (Stuttg. 1849), 
die fpäteften Dichtungen erichienen außer in ben 
efjammelten Werfen auch in ben »Neuen Gebicdhten« 
(daf. 1876, 8. Aufl. 1880). Außerdem gab er ber- 
aus: »Rolands Album« rg Köln 1840); in 
Gemeinfhaft mit I. Hub und Aug. Schnezler den 
1. und 2. Jahrgang bed »Rheinifchen Dbeon« (Kobl. 
1836 u. 1839); mit Simrod und Materath bad 
—* Jehrin « (Röln 1840 und 1841); mit 
Levin Schüding: »Das malerifche und romantische 
Weftfalen« (Barmen 1840—42; 2. Aufl., Paderb. 
1871); mit Duller: »1842, Gedicht zum Beften des 
Kölner Domsd« (Darmft. 1842) und ⸗Karl Immer⸗ 
mann, Blätter Erinnerung an ihn« (Stuttg. 
1842); »Dihtung und Dichter, eine Anthologie« 
(Defiau 1854) und bie englifche Anthologie »The 
rose, thistle and shamrock«. Als Überfeger lief er 
den »Engliihen Gedichten aus neuerer Zeit« (Zürid) 
1846) die Übertragung von Shakeſpeares »Benus 
und Adonis« (Düfleld. 1849) und Longfellows »Hia- 
mwatha« (Stuttg. 1857) folgen. Aus feinem Nachlaß 
erſchienen noch —* Yugendarbeiten: die Überſetzung 
von Byrond »Mazeppa« und die Erzählung »Der 
Eggefterftein« (Stuttg. 1883). Freiligrath3 Ge— 
fammelte Didtungen« (Stuttg. 1870, 6Bbe.; 5. u 
1886) fanden eine glänzende Aufnahme, indem fie 
das Totalbilb des originellen und liebensmwürbigen 
Dichters vor die Augen des deutichen Volles jtellten. 
Seit 1875 gab er für den Hallbergerichen Verlag zu 
Stuttgart ein illuftrierted Unterhaltungsblatt in 
englifcher Sprache unter dem Titel: »lllustrated Ma- 
gazine« heraus. — Freiligraths Gattin Ida F. 
zeichnete ebenfalld als — erſetzerin 
engliſcher Dichtungen aus; ſeine älteſte Tochter, 
Kate, übertrug Gedichte ihres Vaters vortrefflich 
ins Englifche. Bal. Shmidt- Weißenfels, %., eine 
Biographie (Stuttg. 1876); Buchner, ıdinand F. 
eine —— ze. ee 7 ö 
marfen wertzeichen), ſ. Briefmarfen. 
—— Maurerei, Maſonei, fran. 
Franc-magonnerie, engl. Free-masonry), £ s 
funft: nad) innen edle Geſinnung, felbftbemwußte, auf 
die Erfüllung der menſchlichen Beftimmung ae 
richtete Arbeit; nad) außen end air or gejellichaft: 
liches Bauen an der Vollendung der Menjchheit. Der 
Pflege und Fortpflanzung der F. dient ber Frei— 
maurerbund (bie greimaurerbrüderichaft, nicht » Dre 
den), der alle Einzelbünde ald gemeinſames Band 
umſchließt und demgemäß eine von allen trennenben 
Unterichieden des Ranges, Standes, der Bolldart 
und bes religiöfen Belenntnifies freie Berbrüderung 
ift, gebunden nur an das Sittengefeß, an das allen 
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höher ftrebenden Menſchen Gemeinjame. — rd geiftigen Kräfte und materiellen Mittel mit ber Bitte 
der Bund feine einheitliche Organifation und Ober: | um eine Konftitution an eine der gejegmäßig aner⸗ 
leitung bat, ſondern ſich in einzelne freie, weltbür: | fannten Großlogen wenden. Die Großloge erteilt 
gerlihe Gemeinden | en) und Gemeinichaften | diefelbe, wenn keine Bedenten vorliegen, und weiht 
(Großlogen) gliedert, oh er doch feinem innerften | die neue Loge ein, wonach diefe ſich Dann nad. den 
Weſen nad) ein einiger und allgemeimer; alle Zogen | ihr erteilten Geſetzen u. Gebräuchen (Ritualen) fortan 
auf der ganzen Erde bilden ideell nur Eine Loge, | zu richten hat, gleichzeitig aber auch von allen 
Die Mittel, welche er zur Erreichung ſeines Zweckes maurerwerkitätten der Welt aldgerechte und voll 
anmenbet, find neben Ausführung ſymboliſch-dra⸗ mene Loge anerfanntwird. Nicht gehprig lonſtituierte 
matifcher Handlungen (Ritus, Gebraudtum) vor | Zogen heißen Winkellogen, deren Witglieber inan- 
allem Lehre und er fodann die Pflege jchöner | dern Logen nicht als Beludenbe zugelaffen werben. 
Geſelligkeit und die Übung humaner Werkthätigfeit. | Die Logen beißen Johannislogen, weil fie Jo- 
Der Freimaurerbund ift fein Geheimbund, fon: | hannes den Täufer als Batron verehren, und fie ar: 
dern vielmehreine »geichloffene" Geſellſchaft; denn ge: | beiten in den drei Graden des Lehrlings, Gefellen 
—* iſt weder ſein veſtehen, noch ſind es ſeine Grund⸗ und Meiſters. Mit Rückſicht auf die in * übliche 
ätze, Mitglieder, Geſetze und feine Gefdichte. Ge: | Farbe heißen ſie auch blaue en. Logen, 
heimhaltung gelobt der Freimaurer (micht Durch einen | wäh eines Kriegs im Feldarbeiten, Fa Feld: 
Eid, jondern lediglich durch das Wort eines ehrlichen | Logen. Jede Loge führt einen ſymboliſchen Namen, 
Mannes) nur bezüglich der jogen. Erfennungszeichen | dem der Name des Ortes, wo fie ihren, Sig bat, bei: 
(Ausweiſe) und des Kultus, Die Gebräuche und geſetzt wird, 5. B. Minerva zu den drei Balmen im 
Symbole enthalten nichts, mad der guten Sitte und | Drient zu Leipzig. Auberben eigentlichen Mitgliedern 
ven Staatögejegen irgendwie entgegenläuft, fie find | gibt ed noch Ehrenmitglieder, Brüder audmärtiger 
rein ethi (moraliicher) Natur. Die Wirkſam⸗ | Zogen, die jid) um die Loge oder den Bund verdient 
feit des Bundes ift eine geiftige, nad) innen gerich⸗ gemacht haben, muſikaliſche Brüder, die meift feine 
tete und eine äußere, fichtbare. Die erftere befteht in | Beiträge zahlen, dagegen die Feierlichkeiten ber Lo 
er geiftigsfittlihen Einwirkung auf die Mitglieder, | gen Durch Muſik erhöhen, und ao e Brüder, bie 
um fe zur Selbftverebelung und zur Befreiung von | nicht ftimmfähig find und die Aufmwartung im der 
Vorurteil, Aberglauben und Leidenſchaften zu leiten | Loge und bei Tafel 2c. beforgen. Der Meifter vom 
und fie zu guten, für das Gemeinmwohl thätigen Men: | Stuhl (Logemmeijter) leitet die Logenangelegen: 
ichen zu erziehen, unter ftetem Hinweis aufdieemwigen | heiten. Ihm zur Seite fteht in — Logen der 
* des Wahren, Guten und ** Dieäußere | deputierte oder zugeordnete Meifter«, der ihn bei 
irkſamleit richtet fich auf Werke der Barmberzigleit | Abweienheit vertritt. Die übrigen Beamten werden 
und Menfchenliebe, * Pflege und —— wohl⸗ | entweder aus den Meiſtern gewählt, ober vom Mei: 
thätiger Inſtitute, au Förderung der Bolköbildung | fter vom Stuhl ernannt; es find: zwei Aufieher, 
und ähnlicher zivilifatorifcher Unternehmungen. Zeremonienmeifter, Sekretär, Archivar, Vibliothe 
Was die Organijation des Bundes anlangt, b far, Schagmeifter, Armenpfleger, Redner und die 
ift derjelbe in felbftänbige Genofjenfhaften (Grob: | Schaffner (Stewards). Sämtliche Beamte bilden 
logen) föberativ gegliedert ohne Zentralleitung; als | das Beamtenlollegium (Beamtenloge), welches wid: 
Ganzes befteht er nurin der Gemeinſchaft des Zwedes | tige Logenſachen vor der eigentlichen Berfammlung 
und der Grunbfäge fowie in dem brüderlichen Ver: | berät. In mehreren Ländern hat der Regent oder 
hältnis aller Logen untereinander, vorzugämeife, ein Prinz das Proteltorat der Logen feines Lan- 
verförpert in der beſuchsweiſen Seleflene zu den | des übernommen. Zu den Beamten gehört aud ber 
Berfammlungen, in dem Rechte der iFreizügigfeit | Wachthabende (Thürhüter oder Ziegeldeder), derdar 
«Affiliation) und der Pflicht gegenfeitigen Aritipen auf achtet, daf während der Berfammlung kein Un 
Beiftandesd. Innerhalb der Loge herrſcht das allge: | befugter eintrete, Als Bedingungen der Auf: 
meine Prieftertum, die Gleichberechtigung aller; alle | nahıne in den Freimaurerbund ftellt die Berfaflung 
maurerifhen Amter entipringen der freien Wahl. |feit: ftantsbürgerliche Freiheit und — 
Die Logen eines Vezirtd oder Landes bilden eine | guten Ruf, idealen Sinn, angemeſſene Bildung und 
Grofloge oder einen freien Logenbund, innerhalb | Berufsbeichäftinung, Unterwerfung unter die Ge: 
deffen wiederum das möglichfte Maß von Selbitän: | jege ded Bundes. In den Logen ** — 
digkeit herrſcht. Die Großloge iſt eine Verwaltungs: | ſtems (Schweden, Dänemark, Gro Landesl 
ußgen zur Unterhaltung der Verbindung unter den | von Deutſchland in Berlin) und in denen der Oro ’ 
zu ihr gehörigen Logen, zur Ausgleihung von Streis | loge zu den drei Weltktugeln in Berlin tritt m 
tigfeiten wie zur Aufficht über die Beobachtung der | als Erbe früherer Verirrungen dad Erfordernis dei 
Statuten. Zugleich vertritt fie die Logen ihres Bun: | priftlichen Belenntnifjes hinzu. Hat der Petent, der 
des dem Staat gegenüber. Die-Großlogen haben durch einen Bruder dritten Grades angemeldet jein 
das Recht, alles zu verfügen, was die Aufrechthal- muß, die ihm behändigten Fragen beantwortet, po 
tung der Berfafjung und die Vollziehung der Gejeße | wird über ihn abgeftimmt, und er erhält nad erfolg: 
fordert. Bei den Berfammlungen der Großloge iſt ter Aufnahme ein Certififat ald Ausweis beim 
jede Tochter⸗ oder Bundesloge entweder durch ihren | ſuch fremder Logen. Der Übertritt eines 48 
Stuhlmeiſter oder durch einen frei gewählten Reprä⸗ rers in eine andre —* erfolgt ung affiliatton. 
jentanten vertreten, An ber Spige der Grofloge | In den zweiten und dritten Grab ſowie in Die b 
itehen ein Großmeiſter und ein Beamtenrat. Gegen: | bern Grade geht man durch befondere » Beförderung: 
wärtig können fich Logen nicht aus eigner Machtvoll: | logen«. Der Sohn eines Maurers (Lufton, alteng 
—— bilden, ſondern ſie haben zu geſetzmäßi⸗ lewis, Stärke) genießt bei der Aufnahme ein! 4 
em Bejtand die urfundlihe Ermächtigung (Ron: | teile. Die moftilchen böhern Grade der F 
titution, — von ſeiten einer —2 nötig. meiſt verſchwunden. Die unter einer Großloge nt 
Eine Loge wird begründet durch eine hinreichende . den Logen (Tödjterlogen) bilden einen Logenbun? 
(gefegmäbige) Anzahl von Brüdern, die fich unter | (Syftem), und die meiften Logenbünde oder 9* 


dem Nachweis von dem Borhandenfein der nötigen |logen ftehen unter fi im Verhältnis gegenfeitiger 
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* Art von Geſandtſchaften) und 
tauſchen ihre Ve Dow weile gegeneinan- 
r aus. Die zu einem Logenbund (Großloge) ver: 
einigten 2. en eine gemeinfame Berfaffung, 
welche faft überall auf rein demolratiſcher Grundlage 
rubt. Nur bei den Großlogen ſchwediſchen Syſtems 
ifteinehi iſche Berfaffungüblid. Gewiſſe Grund⸗ 
geſetze gelten für die ganze Brüderſchaft im allgemei⸗ 
nen, außerbem bat aber jeder Logenbund und jebe 
einzelne Loge ihre befondern ah Eokalgeſetze). 
J olierte —— e) Logen ſtehen unter keiner 
roßloge; Brovinziallo —— en einer 
rovinz, bie unter einer Groß oge ftehen. Will ein 
reimaurer wieber aus der Loge treten, jo »bedft« er 
te 2oge, d. 5. erflärt feinen Abgang. Mitglieder, bie 
ihre Bilichten nicht erfüllen, werben »geftrichen« ober 
wegen fittlier oder maurerifcher Vergehen —* 
ſchloſſen· Die meiſten Symbole ber F. ſind der 
Baufunft entlehnt und haben eine ſittliche edeutung. 
Die maurer erlennen ſich untereinander an Zei: 
chen, Griff und Wort, und es find ſelbſt gewiſſe Erfen» 
nung®: ( Paß⸗) Worte für jeden Grad beftimmt. Ein 
Notzeihen nur in Zebendgefahr und in höch⸗ 
fter Not angewendet werben und verpflichtet jeden 
Bruder zur Hilfeleiftung. Bedeutungsvoll find aud) 
gewiſſe 3 len, vor allen als —— le bie 3, 
eimal 8 ober 9, ferner die 5 und 7. er ben Ar: 
beit3 +» (Aufnahme: und Beförderungd:) Logen gibt 
ed er und Feitlogen (Johannis: und 
Stiftungdfeft). Trauerlogen werben En Gedädt: 
rbener Brüder abgehalten. Die Logen: 

tage pflegen im Logenkalender verzeichnet zu fein, 
welcher der Zogenlifte, bem Berzeichnis fämtlicher 
Brüder, —5 — iſt. Nach Feſtlogen und Aufnah— 
men werben oft Tafellogen gehalten. Die Brüder 
bleiben dabei in ihrer eidung und beobachten ein 
vorgefchriebenes Ritual; Reden (Toafte), Mufil und 
Sefang befonderer Yreimaurerlieder würzen das 
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Mahl. —— das Zuſammenſpeiſen ohne mau- 

eibung, jo heißt es ein Brudermahl. 
Wie fich die Tafelloge zum Brudermahl verhält, fo 
zur eigentlichen Loge ber Logenklub, d. h. eine meift 
wöchentliche Berfammlung, woran nur Maurer teil: 
nehmen, jedoch ohne maurerische Belleidung und Ri: 
tual, und wobei maurerifche Gegenftände beſprochen 
werben. Unter Schweftern verfteht die F. neben 
den leiblihen Schweftern ber Brüder auch deren Gat⸗ 
tinnen und Bräute; mande Logen vereinen fie bei 
feierlichen, außerordentlichen maurerifchen Begeben: 
beiten zu Schwefterloaen. Die franzöfiihe Maus 
rerei hat auch Aboptiondlogen, an denen frauen und 
Männer zugleich teilnehmen. 

Geſchichte der Freimaurerei. 

Der eier des Freimaurerbundes ift früher 
mit * auf den Salomoniſchen Tempelbau, auf 
die ägyptiſchen und griechiſchen Myſterien, den By: 
tha bund, die Efjäervereine, die römiſchen Col- 
l oder Sodalitia der Bauleute, die Druiden, die 
Eulbeers (f. d.), die Ritterorden des Mittelalters, na⸗ 
mentlich bie ra Fi zurüdgeführt worden. 
Erſt die neuere biftorische Kritik der beutichen Foricher 
Kloß, Keller, Fallou, Lachmann, Findel u. a. hat das 
frühere Dunkel gelichtet und den Nachweis geliefert, 
daß die Wurzeln des Bundes faum über das 13. Jahrh. 
binaufreichen. Der Freimaurerbund ift hervorgegan⸗ 

en aus ber Brüberjchaft der Steinmegen und deren 
aubütten (f. d.), die anfangs. mit den Klöftern, na: 
mentlid) denen ber Benediktiner, im engſten Zuſam— 
menhang ftanden, fpäter aber ſich unahbingie nad): 
ten und unter fi den Bund deutjcher Steinmegen 
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unter ber Leitung von vier Haupthütten ſchloſſen, 
unter denen Straßburg den oberjten Rang einnahm. 
Die vorhandenen Steinmekorbnnungen, beren ältejte, 
bie Straßburger, bem Jahr 1459 angehört, beuten be: 
reitö auf eine über ganz Deutichland und bie Schweiz 
verzweigte Berbrüderung, welche durch das Geheim: 
nis deö Grußes und des Handſchenks jowie burd) das 
eidliche Geloͤbnis der Verfchwiegenheit nad außen 
abgeichlofien und durch eine gemeiniame, 1498 vom 
Kaifer Marimilian fanktionierte Geſetzgebung - zu: 
fammengebalten wurde, An ber Spike der Stein: 
metzbrüderſchaft ftand nad alter Sitte ein frei nad) 
Berdienft gewählter Vorfteher, Stublmeijter, der 
in jedem Jahr neu gewählt wurde und »nad) Hand» 
werlögebraud und Gemohnheit« alle Streitigleiten 
ſchlichtete. Die übrigen Brüder ftanden ſich ald ſolche 
—— gegenüber. Der Geſelle war verpflich⸗ 
et, den Lehrling in feiner Kunft zu unterrichten. Se: 
ben Monat fand eine Berfammlung ftatt, bei wel: 
cheralle Angelegenheiten beraten und Gericht gehalten 
wurde. Zu Ende des 18, und Anfang bed 14. Jahrh. 
har zwiſchen Deutihland und Großbritannien ein 
ortwährendes Hinüber: und Herüberwandern ber 
Bauleute ftatt, und bie deutſche Baubütte gelangte 
fo nad) diejen Inſeln. Die een Bauleute wa⸗ 
ren aber nicht fo frei wie bie beutichen, fondern ftan- 
ben unter polizeiliher Aufficht und wurden vom Ge: 
et ald Handwerker betrachtet. Die ältefte Urkunde 
er englischen Maurer ift die von Hallimwell im Bri- 
tiihen Mufeum entbedte aus dem 15. Jahrh. All: 
mäblid) verfielen die Baubütten mit der Abnahme 
ber Bauluft, mit der fortfchreitenden Bildung feit ber 
Reformation und ber Unterbrüdung ber mit ihnen 
in geiftiger Wechſelwirkung ſtehenden altevangeli; 
hen Gemeinden; es gab für fie fein Geheimnis mehr, 
a8 Band der Brüder get warb immerloderer,. Nun 
aber bereitete fich der Beginn einer neuen Epoche des 
Bundes vor. Mit dem Ende des 16. und zu Anfang 
bes 17. Jahrh. jchloffen nämlich auch gelehrte Laien 
| (angenommene Maurer, accepted masons) ſich den 
| 2ogen der Freemasons an. Diefe waren von bedeu: 
| tendem Einfluß auf die Umgeftaltung der alten Brü 
berichaft, insbeſondere zur Zeit, als die Paulskirche 
u London aufgeführt wurde. Nach ihrer Bollendung 
—8 die Zahl der Logen in Südengland bis auf 
wenige zuſammen. Die übrigbleibenden Mitglieder, 
zum großen Teil angenommene, fahen ein, daß die 
Verbindung einen geiftigen Schaf berge, der wert 
fei, erhalten zu werben. Die religiöjen und politifchen 
Stürme der unmittelbaren Bergangenheit hatten 
überdies die Notwendigfeit der Duldung nahegelegt 
und an Mäßigung, Verföhnung und Gerechtigkeit 
gemahnt, und das Zeitalter der Aufflärung batte 
Ideen gezeitigt, deren befte nur ein Gefäß brauchten, 
um für die Nacdmelt fruchtbar gemacht zu werden, 
Eo drängte die ganze geiftige Bewegung der Zeit zu . 
einer neuen —— Man beſchloß, bie Wert: 
maurerei in Geiftedmaurerei umgumandeln. Bier 
‚alte Werkmaurerlogen in London und Weftminfter 
‚vereinigten fih 1716 und 1717 zu einer Großloge, 
‚jur Wahl eines Großmeifterd gayer) und zu einer 
| Reugeftaltung in Aultus und aflung und zwar 
unter der et Mo Predigers J. Anderjon, des 


bis zum 18. Jahrhundert). 


| 








Naturforſchers Theoph. Defagulier® und des Alter 
tumforſchers ©. Payne. Man behielt den Namen 
»Freimaurer⸗ bei, ebenſo das Wappen ber alten Mas 
ſons, das Siegel des Geheimnifjes (Zeichen, Wort 
und Griff) und die mythifche Urgeichichte, weientlich 
eine Geſchichte der Baufunft; die Geſetze wurden, den 
neuen Berhältniffen entſprechend, weiter entmwidelt 
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und in ber neuen Form 1723 dem Drud 
(Ronftitutionsbuh der freien und angenommenen 
Maurer). Die erſte der alten Pflichten ſchärft den 
Ran Gehorjam gegen das Gittengefeg und 
Duldfamteit ein; bie Mitglieder follen nur zu der Re: 
figion verpflichtet fein, in der alle Menfchen überein: 
ftimmen, d. h. fie follen gute und treue Männer fein, 
Männer von Ehre und Redtichaffenheit, durch welche 
Benennungen und Glaubenäbelenntniffe fie ſich * 
unterſcheiden mögen. Hierdurch, heißt es weiter, w 
»die Maurerei ber Mittelpunkt der Bereinigung und 
das Mittel, treue Freundihaft unter Perſonen zu 
stiften, die fonft in beftändiger Entfernung voneinan- 
der hätten bleiben müflen«. 

Der maurerifche Ritus, das Zeremoniell, warb nad) 
Gründung ber Großloge mannigfad erweitert; bie 
Alte der Aufnahme wurde in brei Teile zerlegt, wor: 
aus um 1720—80 bie jegigen drei Grade des * 
lings, Geſellen und Meiſters hervorgingen. In dieſer 
neuen, vergeiſtigten Geſtalt fand die x in verhält: 
nismäßig furzer Zeit bie meitefte Verbreitung. Zus 
nädft folgte (1730) Irland mit Errihtung einer 
Großloge; 1786, am Andreadtag, folgten bie alten 
Logen Schottlands in Edinburg, deren Protokolle 
bis ind 15. Jahrh. zurüdtreichen. Das hohe Alter der 
ſchottiſchen Logen, der poetifche Reiz, ber die alten 

teien von Kılminning, Aberdeen u. a. umgab, und 
andre Umftänbe wurden in der Folge von maures 
riſchen Schwindlern und Abenteurern benußt, um neue 
Grade, Legenden und Syfteme einzufhmwärzen, die 
man bie [hottijen nannte. Im Gegenfaß zur eng: 
liſchen Maurerei behauptete man, dieje neuen Schö: 
pfungen enthielten die ältere Maurerei, und ba die 
Großloge von Schottland 80. Nov. eingefekt wurde, 
wählte man für die fogen. höhern Grabe und ihr an» 
gebliches Myfterium den heil, Andreas zum u 
patron und nannte bie Logen Andreaßlogen. So 
entftand neben der fymboltfchen oder Johannismaus 
rerei im Lauf ber Zeit die Andreadmaurerei. Das 
zweifelhafte Berbienft, die reine und uriprüngliche 
Maurerei durch das Nitter: und Ordensunweſen ver: 
unftaltet und auf Irrwege geleitet zu haben, gebührt 
Frankreich. In England bildete ſich zwiſchen 1789 und 
1752 aus unregelmäßig aufgenommenen Maurern 
und abgefallenen oder geſtrichenen Logen eine mau: 
reriſche Sekte, welche den Namen »Aite ober Nork: 
maurerei« ang ne und einen höhern Grab, den 
Royal:Arch (vomköniglichen Gewölbe), einführte. Die 
Spaltung der neu: und altenglifchen Maurer dauerte 
fort bis 1813, wo dem neuengliſchen Großmeiſter 
Herzog von Suffer die Vereinigung beider Groß: 
logen gelang; das neue Konſtitutionsbuch erſchien 
1815 (3. Aufl. 1841). Die fchnelle Ausbreitung ber 
Maurerei riefbald von feiten der Kirche wie des Staats 
Beforgniffe und Reaktion hervor, und ed ward bie 
F.in Neapel 1731, in 2... 1734, in Holland 1755, 

in Frankreich 1737, in Genf, in Hamburg, in Schwe: 
den und von Kaiſer Karl VI. in den öfterreichijchen 
Niederlanden 1738, in Florenz 1789 unterfagt; am 
furchtbarſten aber wütete gegen die Freimaurer bie 
Inquifition in Spanien und Portugal. Den ſchon 
1738 gegen die Freimaurer vom Papſt Clemens XII. 
erlaffenen ——— erneuerten Benedikt XIV., 
Pius IX. und Leo XIII. in haßſchnaubenden Ency: 
klilen. Manche Länder —— das Verbot bald wie: 
der zurüd, und in Deutichland fiherte die Aufnahme 
Friedrichs d. Gr. des Bundes Yortbeftehen. 

In Frankreich gründete 1754 der Chevalier de 
"Bonneville ein Kapitel der Hochgrade, genannt das 
‚Kapitel von Glermont (von jeinem Logenlofal, 


Freimaurerei (geſchichtliche Entwidelung in einzelnen Ländern). 


dem BalaftElermont zu Barid). Diefem folgten 1756 
das der »Ritter vom Dr ‚1768 das ber »Raifer 
vom Morgen: und Abendland«, fid) bie pomp- 
bhafteften Titel beilegten und 25 Grabe hatten. Bon 
da ab entftanben der Reihe nad bie verſchiedenartig 
ach. dr fteme und Oberbebörben. Nah Schwe⸗ 
den war die — 1786 verpflanzt worden, wo König 
Friedrich 1738 ihre VBerfammlungen bei Tobesftrafe 
verbot; fpäter ftellte er ch jedoch felbftanihre Spige. 
Sie geftaltete bier um 1760 auf Grund frangö- 
fifcher und andrer Hochgradmaterialien zu einem 
eignen, hierarchiſch eingerichteten, gnoftifch -Fabbali- 
fi n Syftem mit 9 Graben um, das fich in ben 
alleinigen Bewahrer bed Geheimniffes, ben Drbenä- 
meifter (Vicarius Salomonis, Stellvertreter Ebrifti) 
zufpigt. In Rußland konnte lange Zeit feine eigent⸗ 
lihe Großloge zu ftande fommen, wiewo 
Katharina Il, die %. ſehr begünftigte. Hier wie in 
Polen wurden 1822 die Logen geſchloſſen. In Hol+ 
fand hatte die F. unter der —— daß alle Lo⸗ 
en des Landes unter Einer Großloge zu 2. ftäns 

en, 1756 die Anerfennung von feiten des Staatd 
erlangt. In Dänemark wurde 1792 die F. von 
Staatd wegen unter ben Großmeifter Prinzen Kar! 
von Heffen geftellt; die Großloge arbeitet nach dem 
ſchwediſchen Syſtem. In der Schweiz gab es ehebem 
verſchiedene Oberbehörden; feit 1844 haben ſich bie 
Schweizer Logen zu einer Großloge »Alpina« ge 
einigt. Aud in Italien blühte die fa in allen 
Städten der Lombardei entftanden Yogen, ja ſelbſi 
in Rom wurde eine folche fonftituiert und trat mit 
dem Großen Drient in Paris in Verbindung. Bald 
aber teilten dieſe Logen das Schidfal der neapoli- 
taniſchen, Spanischen und tg ne und wurden 
nad) der Reftauration wegen ihrer Verwandtſchaft 
mit den franzöfifhen Logen fämtlich fiftiert. Seit 
ber Einigung Stalien® unter dem Zepter Biltor 
Emanuels tauchten rafch auch die Logen wieber auf, 
die fi) 1874 zu Einer Großloge, dem Großorient zu 
Nom, vereinigten, der 1875 feinen Tempel feierlich 
einmweihte. 

Der geihichtliche Verlauf der * in Deutſchland 
zeigt im großen und ganzen dieſelben Momente, bie 
wir biäher in ihrem allgemeinen Entmwidelungdgang 
fennen lernten: erft die reine engtiiee Maurerei (Ge: 
felligteit, Toleranz, Wohlthätigteit), ſodann bie Ber: 
irrungen bed Hochgradweſens (Templerei, Rofen: 
kreuzerei, Magie), endlich in diefem Jahrhun 
Humanitätöfultus, letzterer jedoch mit bemußterer Ba- 
ſis als in allen übrigen Ländern. Kaum war 1788 zu 
Hamburg bie erfte Loge in Deutfchland von ber eng: 
liſchen pad u gegründet worden, als in Furzer Zeit 
fo viele andre entftanden, daß ſchon 1737 Heinrid 
Wilhelm v. Marſchall, Erbmarſchall von Thüringen, 
zum Provinzialgroßmeifter für Oberſachſen ernannt 
mwurbe, Eine bedeutende Förderung erhielt die Sache 
ber F. u. daß ſich 1788 Kronprinz Friedrich 
von Preußen durch eine Deputation von Hambura 
> Braunschweig aufnehmen lich. Das franzöfifche 
emplermejen fand aud in ac Jod Einganı 
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und mit ihm zugleich die übrigen Hochgrade, deren 

anze Entwidelung ſich an bie Geſchichte ber fogen. 
Arikten Obſervanz antnüpfte. Der Stifter und 
Verbreiter berjelben war ber Reichsfreiherr Karl Gott: 
bold v. Hundt und Alt: Srottlau. Derfelbe war in 
Paris zum Katholizismus übergetreten, 1743 von 
dem Glermontichen Hochkapitel zu den höhern Gra: 
den, felbft zum Tempelherrn, befördert, Nach Deutſch⸗ 
land zurüdgetehrt, errichtete er einen Logenbund, 
welchem er den Namen »Strifte Dbfervanze gab, weil 
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in den lateinijchen Reverfen jedes Mitglied firengen 
Gehorfam ( —— oben aa 20 
Man teilte den »Drben« in neun Ordensprovinzen. 
War Hundt ein wohlmeinenber, betrogener Betrüger, 
fo folgten ihm bald bewußte Gauner und Schwind⸗ 
ler, zunächit Phil. Sam. Rofa, ber eine Zeitlang mit 
einem neuen Syftem fein Wefen trieb. Ihm folgte 
ber drat v. Köppen 1767 mit ber Stiftung 
ber Afri rg Bauherren, welde ihre geheime 
Weisheit von ägyptifchen Großmeiftern, ben 
Vbaraonen, — ſodann Johnſon a Fünen 
(fein eigentlicher Name war Becker oder Leucht), der 
in dem Kapitel des Roſaſchen Syſtems zu Jena 1763 
mit orgeben auftrat, ber Großprior des wah⸗ 
ren Templerordens zu ſein. —— trat der 
nachmalige darmſtädtiſche Hofprediger Stark mit dem 
ſKllerikai ber Tempelherren hervor, das ſich auf 
dem Konvent zu Kohlo mit der Strikten Obſervanz 
zu vereinigen it unb trieb ber Geiſterſeher 
—— ein Weſen in Leipzig. Dieſe Wirren führ⸗ 
ten A 775) zu einem Ko in Wiedbaben und 
(1782) zu von Wilhelmsbad bei Hanau, wo 
ald Zweck der F. bie moraliide Bervolllommnun 
auf Grundlage ber hriftlichen Religion feftgejegt, do 
ugleid ber noch immer nicht ganz po > aa Bor: 
für das Nittertum durch die —— eines 
neuen Grades, »der Ritter von der Wohlthätigkeit«, 
— ——— wurde. In dieſem Wilhelms» 
bader ober rektifizierten (fchottifchen) Syſtem, 
dem nun der — von Braunſchweig ſeine ganze 
Pflege zuwandie, erloſch nad) feinem Tod allmählich 
die Strifte Obſervanz. Bon jegt ab regte fich in der 
deutichen Brüderihant das Streben nad) Rückehr zu 
den alten, einfachen®rundlagen der echten F. Deutſch⸗ 
land übernahm nun an Stelle des ftabil verbleiben: 
den England die Aufgabe, dur gründlichere Erfaf: 
fung ber Idee ber i und durch forgfältige 
Erforſchung ihrer Geſchichte diefe Rückkehr anzubah⸗ 
nen. Dahin gehören die Beſtrebungen des eklektiſchen 
Bundes, der mit dem am 18. März 1788 erlaſſenen 
Zirhularfhreiben, das zugleich die Bundesakte bildete, 
in Frankfurt a. M. ins Leben trat. Das fogen. chriſt⸗ 
liche zip, das er anfangs feſthielt, ftreifte er 1843 
ab. ed erde ezudenbrei 
Belttugeln1784,diemitihren Töchterlogenvonallen 
maurerijchen Verbindungen, alfo auch vom Wilhelms: 
baber Syftem, fich für unabhängig und das Weſen der 
. in ben brei Johanni für abgeichloffen er: 
; zwar fügte fie noch vier Docgrabe hinzu, doch 
nur als Erfenntnisftufen, welche die Kenntnis der 
verjchiedenen Syfteme und ihrer Symbole vermitteln 
ollen, ohne irgend eine Art Suprematie zu üben. 
—— * —— Loge Royal 
u rennu vier Logen hervorgegangene 
Bloge Royal ort jur Freundſchaft unter der 
Zeitung von J. U. Fehler eine Revifion ihres Rituald 
unb ihrer Berfaffung und nahm ftatt der vier ur 
—&b enntnisſtufen an (Allerheiligſtes, 
uſtifikation, Feier, Ubergang, Heimat, Vollendung). 
m J. 1808 wurden bie ſechs Erkenntnisſtufen auf 
eine reduziert. Eine noch entiſchiedenere und bedeut⸗ 
ſamere Umgeſtaltung erfuhr die Große Loge von 
Niederſachſen zu Hamburg, urſprünglich eine engliſche 
Provinzialloge, durch Schröder (Schröderſches oder 
amburger Syſtem), inſofern dieſer alle höhern 
rade beſeitigte und nur die drei see 
ſtehen ließ und zugleich das Reinmenichliche zum 
Prinzip erhob. em Gegenſatz hierzu verharrte die 
britte preußifche Großloge in ihrer Ausnahmeſtellung. 
Der preußiiche Generalfinbsarst Ellermann, infolge 
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von Aboption v. Zinnenborf genannt, ber von bem 
Großfelretär der Großloge in Schweden deren Alten 
um großen Teil erhalten hatte, erklärte die Strikte 

bfervanz für unecht und vereinigte 1770 zwölf auf 
der Baſis der ſchwediſchen Ordensdokumente gegrün⸗ 
dete Logen zu einer Großen ie Deutfd: 
lands. Da ſich diefelbe ald maurerifche Oberbehör 
aller deutſchen Logen aufwarf, konnten Streitigkeiten 
mit den übrigen Großlogen nicht außsbleiben; felbft 
die Großloge von Schweden * eine Zeitlang eine 
feindliche —— ihr ein, bis fie erſt fpäter ihr 
die vollftändigen n auslleferte Außer den ge⸗ 
nannten ſechs any entftanden in Deutfchland 
noch vier, nämlich 1818 die Landesloge von Sachſen, 
die Große Loge des Königreih® Hannover, melde 
fich 1866 infolge der Einverl bes Landes auf: 
löfen mußte, und deren Logen ſich meift der Grof- 
loge Royal York anfchloffen, die Großloge zur Sonne 
in Baireuth und 1846 die Großloge zur Eintracht in 
Darmftabt, 

Sin den 40er Jahren fing bie fteigende —— 
Bewegung an, dem Bund nachteilig zu werden; d 
thätigen Kräfte zogen fi zurüd, und den Männern 
des — eren Parteizwecken der Bund als 
neutraler Friedenstempel nicht dienen konnte, * 
die F. als »Uberwundener Standpunkt.. Die Re 
volutionsjahre 1848—49 brachten vollends Parteiung 
und Stillſtand in die Logen und die nachfolgende 
Belt der Reaktion eine zunehmende geiftige Erfälaf- 


na, bie fich in ber Fläglich dahin ——— Preſſe 
abſpiegelte und ſelbſt durch die riffe von außen 
(Eckert und Hengſtenberg) nicht beſeitigt wurde. 


Eine entſchiedene Wendung zum Beſſern ward ch 
durch die feit 1858 erfcheinende maurerifche Zeitfchrift 
»Die Baubütte« (hrög. von J. ©. Findel, ſ. d.) ber: 
vorgebradt, die einen reformatorifhen Ton anſchlug 
und eine ungewöhnliche Bewegung in die Logen 
brachte. Alle tüchtigern Kräfte jchloffen fich ihr im | 
Flug an, die maurerifhe Litteratur nahm einen 
neuen Aufihwung, und die meiften Großlogen, an» 
fangs mit Bann und Zenſur brohend, entichloffen 
fich zu einer zeitgemäßen Revifion ihrer Berfafjungen 
und Rituale, namentlich feit dem Beftehen bes 1861 
gg Bereind dbeutfher Freimaurer, 
er in jährlihen Wanberverfjammlungen mit ber 
»Bauhütte« für eine idee und zeitgemäße Weiterbil« 
dung des Bundes, für Einführung eines allgemeinen 
Grundgefehes, für größere Öfentüteit, Beförbe- 
rung geſchichtlicher Forſchung, a s 
matismus und hriftliher Ausſchließlichleit, Abſchaf⸗ 
fung bed Titelmefend, der Hochgrade und andrer 
—— vor allem auch für umfaffende maureriſche 
Werkthätigleit eintrat. Infolge diefer Wirkſamkeit 
haben bie deutfchen Großmeifter »allgemeine Sätze⸗ 
vereinbart und 1872 den beutihen Großlogen— 
bund mit wechfelnbem Vorfig gegründet. Ganz ver- 
mochte fich diefer Bewegung heioh bie ftabile Große 
Landesloge von Deutfchland nicht zuentziehen, deren 
Ordensmeiſter, ber preußifche Kronprinz Friedrich 
Wilhelm, nad) dem einen —— Schrift 
egen dieſelbe (»Schule ber bein ie und des Ab⸗ 
olutißmud«) ſich in einer freifinnigen Johannisfeſt⸗ 
rede für biftorifche Forſchung und zeitgemäße Umge⸗ 
ftaltung der F. ausſprach, und die troß ihrer Geheims 
thuerei die Herausgabe einer Zeitichrift (»Die Zirkel: 
forrejpondenz«) gejtatten mußte. Ald die Forſchungen 
zu ungunften bes en Syſtems außfielen, 
legte der Kronprinz fein Amt nieder und blieb nur 
ftelvertretenber Proteltor fämtlicher deutſchen Groß: 
logen. Als der Verein deuticher Freimaurer nach 
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BVerbrängung Findels aus dem Vorſtand zu erſchlaf⸗ 
fen begann, gründete dieſer 1884 ben Leſſingbund 
dbeutfcher Freimaurer, ber bie Reformarbeit von 
neuem _— 


Staud ber Freimaurerei in ber Gegenwart. 

In Großbritannien beftehen drei Großlogen: 
Die — —* .» Loge von En land zu 
London mit 1 ogen, Großmeifter ift der Prinz | Mi 
von Waled; bie Großloge von Schottland in 
Edinburg mit 585 Töchter! 1.3 Moon 
von Irland zu Dublin mit . In Frank: 
rei er n ber Grand-Orient de ce mit 301 
Logen, Conseil Su ig mit 70 Logen und bie 
Sumbol: Großloge mit 20 Logen. Präfident bes 
Bundesratd (bed Grand-Orient) ift Dalface, Der 
Groot-Oosten (Großloge) des Rönigreichd der Nie: 
derlande zählt 82 du en; ga ift Richter 
van Diggelen in e. An ber Spitze ber bel: 
giichen Logen fteht gr aus ben Deputierten ber ein: 
zelnen —— gebildete Grand-Orient de Belgique 
zu Brüffel mit 14 Logen, deſſen Großmeifter Brof. 
Goblet d’Alviella ift. Daneben befteht, für die Hoch: 
ge zabe, ber ConseilSupr&me de Belgique. Unter dem 

'ongeil Supröme zu — rbeiten 2 Logen. 
———— der —— Ipina«, gegründet 

zählt 834 Logen; Großmeift erift Ingenieur Yu 

in n Wihtert ur. Die Großloge von Dänemarl, 
an beren Spige ald Ordensmeiſter ber Kronprinz 
— — ſteht, hat 9 Logen unter ſich. Die Große 
andedlogevonSchmeden,beren Orbendmeifter | au 
ber König Däfar II. ift, zählt 21 Johannislogen. In 
Deutfhland arbeiten im ganzen 378 Logen unter 
folgenden Großlogen, die 9 feit 1872 zu einem 
Großlogendbund mit wecjelndem Vorſitz u. 
haben, und ind umabtängigen ( (tolierten) Logen: bie 
mes ai u den brei Weltkugeln in Ber: 
au — e derFreimaurer von Deutſch⸗ 
nb in Berlin; die Große Loge von Preußen, —— 
Hope — zur reg die Große Mutter: 
Ioge des efleltiichen Bundes in Frankfurt a, M.; die 
— —— Schröberj emSyftem); 
bie Große Landesloge von fen zu Dredden; bie 
ey. Loge zur Sonne in Batreutb; die Großloge 
Freimaurerbundes zur Eintracht in Darmftabt. 
Sorte Logen beftehen zu — Gera, Hild⸗ 

3 und 2 in Leipz 

In ber öfterreihiiden Monarchie wo die F. 
feit 1794 unterjagt war, haben m. Wien die Lo: 
en »Qumanitad«, »Zufunft«, »Solrated«, »Eins 

racht · »Ronklordia«, » Freundfchafte und »‚Schiller« | X 
aufgethan, die indeifen auf pe —— ar⸗ 
beiten müſſen. Im Königreich Ungarn ch 
die bisher beſtandenen mr en ha 37 0: 

en) Anfang 1886 vereinigt; roßmeifter ift F. 

ulszty. In zen: ar ein Großorient zu 
Rom mit ogen; in —— der Großorient 
von —22 it 70 Zogen; in Spanien beitehen 
8 Großlogen mit über hen en. In Athen bat 
die Großloge für Griechenland 9 Logen. Außer: 
dem beitehen die Großlogen von Neubraunf es 
St. John (32 Logen), von Kanada in Hamilton ( 
Logen), von Quebec in Montreal (85 — von 
Nova Scotia zu Halifa ee Logen), von Britiich: 
lumbia in Bictoria (6 Yogen), von Manitoba (28 Lo⸗ 

en), von Prince Edwards 18land (10 2ogen), von 
Gern in Lima (10 Logen), von Chile in Balparaifo 
a Logen), 2 von Brafilien in Rio de Janeiro (169 

en), von Venezuela in Garacad (40 Logen), von 

Kolumbien in Bogotd, von Reu og inGartagena, 
von Uruguay in Montevideo ( 


die Grofloge | vielen 


€o: | fand, Irland und Schottland, —* u. »Gei 


Freimaurerei (Stand in ber Gegenwart; Litteratur). 


tinien in Buenos Ayres (83 Logen), von Haltiin Bort 

au —. 8 Logen), von San Domingo (11 Sen), 

von Euba in Santiago ir Logen), von Merito (1 

Logen) und von Liberia in Montovia 1 nn dr 

Zuniß, von Victoria (122ogen). In den Vereinigten 

Staaten von Nordamerika beftehen rn 33 43 
en - 


So en mit 7981 rg 
u Tg darunter 86 de Logen; hen wert 
oge Farbiger mit 


bat aft jeber Staat eine 
en Töch en, beren ältefte bie Prince Hall» 


—— —— —— ei 
[Bitteratur.) Die r e ‚8 + 
ber erften 
int herein 


lichen —— en, *5 
reich; wohl an 10,000 Schriften find ſeit 

Ausgabe des Ronftitutiondbu 

Wir führen aus der neuern Zeit nur die bedeuten⸗ 
dern bier an. Die Aufgabe, das vorhandene Mate 

rial zu orbnnen und zu ichnen ‚ hat nad) bem Bor: 
gang Thorys zuerft Klo N, erfüllt in feiner »Biblio» 


raphie der F.« a. M. 1844), mit 5381 

mmern. Ihm jchließen fich bie e von R. 
Barthelmeh (» CBitiograpp e der F. in Amerifa«) und 
von J. G. Finbel(»Bücherfammlung«) ſowie vor allen 


R. Taute (Bücherlunde mit litterariſchen Ra 

fen«, Leipz. 1886) an. Von den zahlreichen engli 2. 

> —* find nur wenige von unb 

Fig ug nk Frame und ur 

hun en fin v0 zuentbehren. Die 

— tur der Niederlande t zum — 
Überfegungen; wertvolle ſelbſtändige Arbeiten 

enthält das gut —— offizielle Bülletin des Groß: 

oſtens. In ory, E. Rebold, Jouauſt 

namentli else der F Anerfennens: 

—* min * a — Be 

ran eine geringe Auswa 
rituelle Seite efrige _ Bflege gefinden. Bon ben 
Schweizer Maurern find zu 





(» — — 1836). chofte, 
Bobrif, Sch (»Han en ber olif 134 
Schaf. — * Bde.) und D. (» Adhue 
stat«, 4. Aufl. len 1870; »Fiat lux! Ber 
teibigung ber $.«, — 1866). Die maureriſche 
Litteratur Deutf: —— an Umfana, 

Grünbli werd bie bed Kuk- 


ebiegenheit 

Ete nntnis > Weſens ber 
——— Ser 
al In Su 


— 


— a 
zu an ng, 
tert — eng IR eg: 
in ihrer wahren Bebeutung 
—* Reden über F a ne Hi 
ufl,, daf. 1860); in ——— 
inbel, Geift und Form ber 
Böll, „nal hr in Bez 
erleben ufl., daf n Bezug auf 
bolerflärun ng und Erbauun ng: Marbad Er 
musreden (2. Aufl., daf. 1874), defien » Arbeiten am 
rohen Stein« daf.); R. Fiſcher, Katechismuserläu⸗ 
terungen (4. Aufl, Gera 1873— 74); Rumpelt⸗ 
Walther, Aus meiner Werkitätte ( wi D; 
Löwe, Bauftüde ( St 1878), u. a.; in Be 
Ritualiftik: 2* ver — — 
Krauſe, Kunſturkunden ( 
Geichichte ber F.: Kloß, ia der Er n eng 


ber 5. in Franfreich« (Darmft. 1852 —58, 5, be.); 

eller, Farm bed e * u. 
bundes (Gieh. 1857); Derjelbe, Geſchichte ber F. 
in Deutihland (bei. iese); 5 inbel, der 


1861 —62, 2 Bbe.; 


eit 
f. ); — — 


. Aufl. 


rem Entftehen ( 
2 Bbn. 1 


Logen), von Argen: freimaurerifcher Syfteme in England, 


Freimeiſter — Freiſchütz. 


und Deutſchland (Berl, 1879); zur Kritik des Logen⸗ 
weſens: Konrad, Flammen (Rei 3.) und » Der frei: 
maurer« (baf. 1885). Das umfafjendfte Werk der 
neuern Beit iſt dad »Handbbud) ber F.«, ald 2. Aufl. 
von Lenning:Mofbdorf3 »Encyklopädie der F.« 
( hrsg. von Scletter u. Zille, Leipz. 1863— 79,4 Bde.). 

ſchreibungen ber maurerifhen Münzen haben ge: 
liefert Zacharias (»Numotheca numismatica:, 
Dresd. 1840—46) und Merzdorf (»Denfmünzen 
der Freimaurerbrüberfchaft«e, Oldenb. 1851). Bon 
ben maurerifchen Dichtern erwähnen wir Nahlmann, 
Winkler, Heffemer, Feod. Löwe, Marbad und Emil | 
Rittershaus. Maurerifche Beil —— erſcheinen 
in faſt allen —* (vgl. van Dalens —— 





in Deutſchland: ⸗Freimaurerzeitung« (Leipz., ſeit 
1847 redigiert von Fiſcher, ſeit 1852 von Zille, dann 
von D. Henne: Am Rhyn, jet von K. Pilz); »Die 
Baubütte« —5 von Findel, daſ. 1858 ff.); ·La⸗ 
tomia« (daſ., ſeit 1878, redigiert von B. Cramer); 
»Ajträa«, Taſchenbuch für Freimaurer, herausgege— 
ben von Müller und Bechftein (Sondersh. 183 2 
jegt von Rob. Filcher); die een: für 
bie Zogenmeifter ber Großen Yandesloge von Deutich- 
land; »Reihbrette, redigiert von Fuchs (Leipz.); ⸗Ka⸗ 
lender für ffreimaurer«, begründet von E, var Dalen 
(daf., jeit 1861). In Wien erfcheint der » Zirkel«; 
außerdem Logenblätter (Zofalblätter) in Dresden, 
Hamburg, Breslau, Braunfhmweig und Berlin. 
Sreimeifter, die zur ang ur neben ben Zünften 
von der Obrigkeit beftellten Meifter, denen meift nur 
einzelne den Zunftmitgliedern juflänbige Rechte 
(3. B. Halten von Lebrlingen) fehlten. 
Freimund Reimer, Pfeudbonym des Dichters 
Friedrich Rüdert. 
Freimut ift der Mut, feine Meinung zu befennen, 
aud wenn dies Belenntnis mit Gefahr für den Be: 
fennenden verbunden ift. Dadurch, daß er biejes 
2 ohne (direkte oder indirefte) Aufforderung Her 
iſt * von Dreiſtigkeit, dadurch, daß er es thut, 
ungeachtet für feine Perſon Gefahr damit verfnüpft 
ift, von der im Berborgenen tapfern » Fauft im Sade« 
unterſchieden. 
reindheim, Marktflecken im bayr. ug. ei öbe: 
irk Pfalz, Bezirldamt Neuftadt, an den Linien Neu: 
dt- Dürkheim: Monheim und F.: Frankenthal der 
fälziichen Eiſenbahn, hat eine evangelifche und eine 
ath. Pfarrfirhe, eine Mineralquelle, Thonmwaren: 
fabrifation, eine hemifche Fabrik, Mein und Obft- 
bau u. (1885) 2414 Einmw. (darunter 1862 Evangelifche). 
einsheim (Freinshemius), Johann, Rhilolog 
und Hiftorifer, geb. 16. Nov. 1608 zu Ulm, ftubierte 
in Marburg, Gießen und Straßburg und ließ fid 
nad faft dreijährigem Aufenthalt in Franfreich 1687 
in leßterer Stadt nieder. Wegen einer lateinischen 
Lobrede auf Guſtav Abolf erhielt er 1642 eine Bro: 
fefjur zu Upfala, ward 1647 Hiftoriograph und Bi: 
bliothefar der Königin Ehriftine zu Stodholm, über: 
nahm Ende 1650 wieder feine Srofeffur, fehrte je: 
doch 1651 des Klimas wegen nad) Deutichland zurüd 
und wurde 1656 Sonorarprofefior zu Heidelberg, mo 
er 31. Aug. 1660 jtarb. F. lieferte Fritiiche Ausgaben | 
des Florus (Strafb. 1632 u. 1655) und des Curtius 
(daf. 1640), zum erftenmal unter Ausdehnung der 
Indices aud) auf dad Sprachliche, ſowie die berühm: 
ten Ergänzungen der verlornen Bücher des Curtius 
(daf. 1639 u. 1640) und des Livius (Bd. 1, daf. 1654, | 
60 Bücher enthaltend; die übrigen aus dem Nachlaß 
juerit in der Ausgabe von Doujat, Par. 1679). 
Breireil iöſe Gemeinden, ſ. Freie Gemeinden. 
reifamfraut, ſ. Viula. 
Dieyerd Konv.»Leziton, 4. Aufl, VI. Bd. 
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ifaffen, j. Freigut. 
reiſcharen, durch —— Zuzug gebildete 
Scharen zur Führung des Vollskriegs, namentlich 
bei Inſurreltionen, doch auch gegen äußere Feinde, 
dann meift in mehr geordneten Freikorps (f. d.). 
In neuejter Zeit traten fie befohbers im Sonber- 
undöfrieg ber Schweiz 1846, im Holfteinifchen Krieg 
und in den Revolutionsfämpfen von 1848 und 1849, 
in den Zügen Garibaldis zur Eroberung von Sizilien 
und Neapel 1860 und gegen den Kirchenſtaat De 
bei feinem Erſcheinen in Frankreich 1870 hervor. Im 
allgemeinen leiften ſolche F. wegen mangelnder tat: 
tiſcher Ausbildung und Disziplin, wozu häufig noch 
bie Unfähigfeit der Führer hinzutritt, geordneten 
Truppen — nur wenig, wenn nicht beſondere 
ee oder ende fie begünftigen. 
enfeite. 


zeiiaichen, ſ. S * 
rei Schiff, frei Gut, Grundſatz des modernen 
Völferrecht3, wonad) das gu! neutralen Schiffen be: 
findfihe Gut im Seekrieg nicht weggenommen wer: 
den darf, auch wenn es feinblidhes Gut if. Man 
pflegt dies auch durch den Sa auszudrüden: »Die 
lagge dedt dad Gut«, Der im Landfrieg bei allen 
zivilifierten Völkern anerlannte Grundſatz, daß die 
Habe des Privatmanns von der feindliden Macht 
nicht ald Beute behandelt, daß vielmehr das Privat: 
eigentum der Regel nad) vom Feind —— wird, 
ift nämlich im Seerecht noch nicht zu allgemeiner An: 
erfennung gediehen. feindliche Handelsſchiffe wer: 
den von ber friegführenden Macht weggenommen. 
Es ift daher immerhin ein Fortfchritt im Geifte der 
re daf man jeit bem Ausgang des vorigen 
ahrhunderts mehr und mehr wenigſtens das Zu: 
geftändnis gemacht hat, daß die neutrale Flagge zu: 
gleich die Ladung dede. Es ift dies eine Sonleguen; 
der Thatfache, bat es auf offenem Meer feine Gebietö- 
boheit eines einzelnen Staats gibt, daß vielmehr erg 
Sail unter der Staatähoheit feines Landes jteht, 
unter deſſen Flagge es fegelt. Das Schiff erſcheint 
— als ein Stuͤck Staatsgebiet des Lan⸗ 
es, welchem es —— Darum kann auf einem 
neutralen Schiff ebenſowenig wie in dem neutralen 
Staatägebiet felbft die Wegnahme von Gütern erfol: 
gen, welde feindlichen Untertbanen gehören. Dies 
iſt auch auf dem Parijer Kongreß 1856 förmlich an: 
erfannt worden, mit der alleinigen Ausnahme von 
— gene pn en, Munition, Ma: 
terialien zur Fabrilation von Pulver ꝛc., welche auch 
auf neutralen Schiffen weggenommen werben können. 
Die frühere Prarid mander Seemächte, welche feind— 
liches Gut auf neutralen Schiffen mit der Wegnahme 
bedrohten (»frei Schiff, unfrei Gut«), ift damit end- 
gültig befeitigt worden. Der Parifer Kongreß ging 
aber noch einen Schritt weiter, indem er aud) Die neu⸗ 
tralen Güter auf feindlichen Schiffen der Wegnahme 
entzog (»unfrei Schiff, frei Gut«), außer wenn es 
ſich um Kriegäfonterbande handelt. Hierburd) ift der 
——— beſeitigt, welcher, entſprechend dem 
Prinzip »f. S., f. G.«, dad auf unfreiem Schiff be: 
findliche neutrale Gut har any der Wegnahme un: 
terwarf (»unfrei Schiff, unfrei Gut«). Bol. Woll: 
ns da Fonſeca, Der deutſche Seehandel und die 
anzöfiichen Prifengerichte (Berl. 1873); Geßner, 
Le droit des neutres sur mer (2, Aufl., daf. 1876). 
Freiſchütz, nach dem Bolköglauben ein Su, wel: 
der durch Bündnis mit dem Teufel im Beſitz von 
lage Sir ift, die a tun, d. h. unfehl: 
bar, jelbft in der größten Entfernung treffen, was 
man will, Dies ift jedoch nur bei ſechs Kugeln der 
Fall; die fiebente (nad) einigen die legte, nad andern 
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eine unter den fieben) gehört dem Böſen, d. 5. fie | 
nimmt die gt welche ihr derfelbe vorjchreibt. | 
Buch behandelte dieſe Sage Apel in feinem »Ge- 
peniterbuch« (1. Teil) ald Novelle, nachher warb fie 
von Fr. Kind zum Texte der Dper »Der F.« (franz. 
Robin des bois) benußt, die, von K. M. v. Weber 
fomponiert, weltberühmt geworben ift. Vgl. Gräſſe, 
Die Quellen des F. (Dresd. 1875). 

Freiſing (Freijingen), unmittelbare Stabt im 
bayr. Regierungsbezirk Oberbayern, 446 m ü. M., 
an ber ar. welche bier die Mofa aufnimmt, und 
an ber Linie München :Regendburg der Bayrifchen 
Staatäbahn, bat eine Fatholifhe und eine — 
Pfarrei, 7 Kirchen (darunter die Domkirche von 1160, 
mit Kunftwerfen und Dentmälern) und 4 Kapellen, 
einen Ar Marktplak mit einer Marienfäule, ein 
ehemals fürftbijchöfliches Schloß (jet Klerikalſemi— 
nar), ein Armen: und ein Krankenhaus und (1880) 8850 
meift kath. Einwohner (infl. 8 Eskadrons ae 
legerö). Unter den \nduftriegweigen treten die Fa: 
rifation von Dreſchmaſchinen mit Ausfuhr nad 

fterreih, Mühlenbau, Bierbrauerei, Buchdruderei 
\y 1495) ſowie bedeutende Torfftecherei hervor. F. 
it Sit eines Bezirlsamts und eines Amtsgerichts 
und hat ein Lyceum mit katholifcher Fakultät, eine 
Studienanftalt, ein I Abe rerjeminar, eine Prä⸗ 
parandenſchule und ein ſtädtiſches Erziehungsinftitut 
zur m... Realſchule. Nahe bei F. liegt die 
ehemalige Benebiltinerabtei Weihenſtephan (725 
vom beil. Corbinianus gegründet, 1805 aufgehoben), 
auf einer Höhe, jegt ein königliches Otonomiegut 
mit einer Nuftermwirtfchaft, einer landwirtſchaftlichen 
Bentral: und einer Brauerjchule mit praftifchem Vor: 
kurs und bemerfendmwerten agrifolen Sammlungen, 
Dbftbaumfchule und berühmter Bierbrauerei. — F. 
(Frifinga, vor alter Frurinium) foll von den 
Römern gegründet und ſchon 444 eine Kirche daſelbſt 
erbaut worden fein. Die Stabt wurde 955 von den 
Ungarn zerftört, fodann befeitigt, 976 vom Kaijer 
Dtto II., 1082 vom Herzog Welf von Bayern und 
1086 von den Sachſen erobert. Sie hatte im Mittel: 
alter eigne Burggrafen. Im Dreißigjährigen Krie 
erlitt fie — Plünderungen. F. war ſonſt 
der Hauptort des gleichnamigen reichsfreien, unter 
dem Hochſtift Salzburg ftehenden Fürſtbistums 
mit einem Gebiet von 825 qkm (15 DM.) mit 
27,00 Einw, Der Bifchof war Reichsfürſt, dad Dom: 
tapitel beftand aus einem Dompropft, 14 Kapitula— 
ren und 9 Domicellaren. Das Bistum wurde 724 
von dem heil. Corbinian mit Hilfe des Herzogs Gri- 
moald gegründet; fein Nachfolger Erimbert wurde 
739 von Bonifacius zum Bifchof geweiht. Bilchof 
Gottichalt (geft. 1006) erwarb dem Bistum das Münz: 
recht, Meginwarb (1078—1098) breitete das Chri- 
ftentum in Böhmen aus. Am berühmteften iſt Otto J. 
(1138—58; ſ. Otto von Freifing), Entel des Kaiſers 
Heinri IV. und Stiefbruder des Königs Konrad III. 
Sein Nadfolger Albert vermochte den Kaifer, den 
Wiederaufbau der abgebrannten Stadt und der Ka— 
thebrale zu unterftügen. Dtto IT. (1184 —1220) er 
warb dem Bistum viele Güter; fein Nachfolger Ge: 
rold aber verjchleuderte dieſelben und überlieferte die 
Stabt F. dem — von Bayern, weshalb er 1280 
abgeſetzt ward; F.brannte unter ihm ganz ab. Emicho 
(1283 — 1811) befreite das Bistum von der Vogtei 
und dem Landaericht der bayrifchen —8 eit 
Adam (geſt. 1651) ward von Kaiſer Ferdinand 11. 
um Fürftbifchof erhoben. 1802 wurde das Hod)- 
tift fäfularifiert, und Pfalzbayern erhielt e8 als Für: 
ftentum; nur die in Ofterreich und Tirol gelegenen 





Freijtadt. 


Befigungen desſelben famen an Salzburg. m gan: 
zen zählte das Bistum von feiner Stiftun 2) an 
bis zu feiner Säfularifation 61 Bifchöfe. 1817 wurde 
5: als Erzbistum mwiederhergeftellt, aber der Sig nad, 

ünden (f. b.) verlegt. Vgl. Meichelbed, Historia 
Frisingensis (Augsb. 1724—29, 2 Bbe. ; neue Ausg, 
fortgejegt von —— Freiſing 1854); Deu: 
tinger, —— opo * und Statiſtil dei 
Erzbistums München und ET ünd. 1850 —54); 3. 
Mayer, Statiftiiche Beichreibung ded Erzbiötumd 
Münden und F. (daf. 1871—84, 3 Boe.); Prechtl, 
Beiträge zur Geſchichte der Stabt F. (Freiſing 1877), 

Sreifinger Denfmäler (Monumenta Frisingensia), 
Name einer aus dem Klofter Beeifingen ftammen: 
den, jetzt in der Föniglichen Bibliothek zu Münden 
befindlichen flawifchen Bergamenthandicrift, wahr: 
ſcheinlich aus dem 10. Jabeh., die Bruchftüde von 
Homilien und Beichtformeln (in ſloweniſchet Sprade) 
enthält und in ſprachgeſchichtlicher Hinficht von gro 
ber Wichtigkeit ift. —— wurde dieſelbe 
zuletzt von Mikloſich in der »Ührestomathia palae- 
slovenica« (2. Aufl., Wien 1861). j 

Greifinger Moos, ſ. v. w. Erdinger Most, |. 
Erding. 


Freiſprechung, das gerichtliche Urteil, daß ein be⸗ 
ſchuldigter nicht ſchuldig ſei. Im gemeinrechtlichen 
Strafprozeß unte u» man zwei Arten von frei: 
fpredungen: die völlige F.(absolutio a tota causı) 
und die bloße Entbindung von der Jnftanz (ab- 
solutio ab instantia); mit der letztern ſprach der Rid- 
ter aus, daß zwar der Beſchuldigte des angeſchuldig 
ten Verbrechens nicht fo weit überführt fer, um ver: 
urteilt werben zu können, daß man aber auch nicht die 
Überzeugung von feiner Unichuld gewonnen hab, 
daß derjelbe daher bis auf weiteres von der Unter 
fung zu entbinden fei; hiermit waren dann oft 
polizeiliche ggg 3. B. Ausweiſung 
Stellung unter polizeiliche Aufficht 2c., verbunden. 
Mit Recht hat die neuere ———— 
dies letztere Verfahren ganz beſeitigt. Das 
ſiſche Recht unterſcheidet bei den vor die Schwutge 
richte gehörigen Verbrechen (crimes) zwiſchen Ahſe 
Iution, d. h. F., weil die verübte That mit Strali 
nicht bedroht iſt, und Acquittement, F. weil der dr 
—— der ihm zur Laſt —— That von der 

ury nicht für — befunden ward. 

reiftaat, |. Republif, 

adt, 1) Stadt im Erzherzogtum Öfterreid 
ob der Enns, an der Feldaiſt und der er run ei 
Balentin:Budweis, ift Sif einer Bezirfähauptmann 
ſchaft und eines Bezirfögerichts, m ein altes Schle 
(jegt Kajerne), ein Obergymnafium, Bierbrauträ 
Flachshandel und (1880) mit der Garnifon (Jager 
3171 Einw. — 2) Stadt in Öfterreichifch : Schleften 
nördlich von Tefchen, an der Diſa, Sit einer Beyirkt 
hauptmannſchaft und eines Bezirlsgerichts, hat ei 
Schloß des Grafen Lariſch, mit Park und Geftüt, 
und (1830) 2244 Einw. In der Nähe Kohlengruber 
(Karwiner Beden) und das Bad Roy: Dartau mi 
jod⸗ und bromhaltiger Salzquelle. — 3) Kreiäftadt in 
preuß. Regierungsbezirk Liegnig, bat ein Amte 
gericht, eine evangeliſche und eine kath. Kirche, & 
großes Rathaus, Wollen: und Leineninduftrie, Ter 
pich⸗, Säufer und Gurtfabrifation, große Lohgen 
berei, Weißgerberei, eine Wachsbleiche, bedeuten‘ 
Pferdemärkte und, inkl. 1 Inf.» Bat. Nr. 59, (1# 
4104 Einw. — 4) (Freyftadt) Stadt im preub. Rt 
gierungäbezirf Marienwerber, Kreis Rofenberg, r 
der Gardenga (zur Offa), mit evang. Pfarrkirche ur 
(1885) 3052 Einm. 


Freiftädte, königliche — Freiwillige. 


Freiſtädte, königliche, in Ungarn die mit Munis 
zipalrecht befleideten Städte, welche das Selbſtver⸗ 
waltungsrecht in Bezug auf ihre innern Angelegen⸗ 
ve ausüben und zugleih als Bermittler ber 
taatöverwaltung fungieren. Bei der Regelung der 
Stabtmunizipien im J. 1876 verloren 47 Stäbte und 
privilegierte Orte diejed Necht; jene, die f. F. waren, 
behielten jedoch diefen Titel bei. Jetzt beſtehen in 
Ungarn nur 19 E, 5. ald autonome Munizipien. 
Sreifadtl (Galgdcz), Markt im ungar. Komitat 
Neutra, an der Wang und ber Waagtdaldahn. ber 
als Strafanftalt dienenden Feſtung Leopoldftadt ges 
—— hat ein prachtvolles Schloß des Grafen 
dödy, mit Park, ein Frunziskanerkloſter, (1881) 6409 
Einw., beſuchte Viehmärkte und Handel mit Bauholz 
und eg 
fait, f. Ajyl. 
fiebende Mauern, ſ. Mauermerf. 


fluhl, ſ. mus 
ag (lat, Dies Veneris, franz. Vendredi, engl. 
Friday, jämeb. Fredag), ber jechfte Wochentag, 
hat feinen Namen von der Göttin Fria (Frigg), der 
Gemahlin Ddins, der er geweiht war (nicht, wie man 
vielfach annahm, von fFreyja, der Göttin der Liebe, 
wober die lateiniiche Bezeichnung ftammt). Als To: 
bedtag Jeſu wird der F. in den meijten chriftlichen 
Ländern durch einen Gotteöbienft oder, wo diejer ab» 
—— durch ein einmaliges volles Geläute, von 
en Katholiken auch durch Faſten ausgezeichnet. Er 
gilt aber faft überall als Unglüdstag, an dem man 
nad) dem Bolfäglauben nichts anfangen oder unter: 
nehmen joll. Bei den Mohammebanern ift der F. 
der geheiligte Tag der Ruhe. Stiller F., ſ. v. m. 
Karfreitag. 

Freiübungen, diejenigen Turnübungen, die auf 
ebenem Boden ohne Gebrauch eined Geräts auöge- 
führt werden, fich alfo auf die re der Be: 
mwegungsfähigfeit der Glieder an fich beichränfen. F 
nad dem bewegten Glied unterſcheidet man Kopf-, 
Rumpf, Arm: und Beinübungen oder aus gleich 
zeitiger Bewegung verfchiedener Glieder zufammen: 
gejente % Die re können ausgehen von ben 

rperzuftänden bed Stehens, Sitzens, Liegens u. a. 
oder von dem Körper in der Bewegung des Gehens, 
Hüpfens, Laufens und Springens. Dielegtern Übun- 
gen, in Gemeinichaft ausgeführt, führen zu dem ver- 
wandten Gebiet der Drbnungsübungen (j. d.). Eine 
einfache Erſchwerung der F. bietet die Hinzunahme 
von hölzernen oder eijernen Stäben oder die Bela- 
ftung mit Hanteln (ſ. d.). Die %. bilden ben mejent: 
lichen Teil ber Heil: und —— und ſind 
überhaupt bie Grundlage geregelter Leibesübungen. 
Das Gebiet derielben fyitematijch erweitert und aus: 

ebildet und bejonders für den Schulunterricht beider 
Gef lechter fruchtbar u: zu haben, ift das Ber: 
dienſt von Adol Spieh (j. D.). l. defien »L2ehre 
der Turnktunft: (Bafel 1840, Bo. 1) und ⸗Turnbuch 
für Schulen« (baf. 184751), an welche ſich als Bei- 
fpielfammlung 2. Burig' »Handbüdjlein für den Be- 
trieb der Drbnungss, reis, Hantel: und Stabübun- 

en« (Hof 1884) genau anſchließt. Bon neuern Dar: 

ellungen tft die befte und verbreitetfte J. K. Lions 
»Leitfaben für ben Betrieb der Drdnungs: und rei 
übungen« (6. Aufl., Brem. 1879). S. Türnkunſt. — 
Auch für die militärische —— bilden die F. 
bie Grundlage als Vorübungen ſowohl für die Marſch⸗ 
und Bewegungsformen des Exerzierens als für den 
Gebrauch der ng beim Schießen und Bajonett: 
fechten. Die mit Belaftung durd Gewehre auöge: 
führten $. werben Gewehrübungen genannt. 
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von Brud, frei von Beihädigung, frei von 
Ledage, frei von Berderb, Klaufeln, nr ein Schif⸗ 
fer zumeilen auf dad Konnofjement neben feine Un: 
terfchrift ſetzt, wenn er zerbrechliche, flüffige oder dem 
Berderben unterworfene Waren geladen hat. Die: 
jelben haben die Bedeutung, dag ber Schiffer für 
den durch Bruch, Bei hübigung, Redage oder Berberb 
ohne feine Schuld entitandenen Schaden nicht haften 
will (deutiches re mel 659). 

Freiwädter. Um 1770 wurde eö bei den Kom: 
panie: und Eskadronschefs in der preußifchen Armee 
Gebrauch, Mannicaften unter den Bedingungen zu 
beurlauben, daß fie die Garnifon nicht verließen und 
auf ihre Löhnung verzichteten; fie durften nun ein 
ee Gewerbe treiben, mußten aber von dem 
Verdienft dem Kompaniechef —— wofür ſie dann 
vom Wachdienſt frei waren und deshalb F. hießen. 
Die Chefs benutzten dieſen Erwerb als eine Zulage 
zu —— ſpärlichen —— Dieſer Mißſtand wurde 
erſt durch Die Reorganiſation ber Armee 1806— 1807 
bejeitigt. — Am Bord von Kriegsſchiffen heißen 
—— Mannſchaften F., die feine Wache gehen, 
weil fie bejondere Dienfte verrichten, 3.8. die Schrei- 
ber, Köche, Kellner zc. 

$reiwaldau, 1) Stadt in Öfterreihifh- Schlefien, 
im Thal der Biela, am Fuß der Golbfoppe, norbmweft: 
lich von Troppau, Sig einer Bezirkshauptmannſchaft 
und eines Bezirksgerichts, hat ein Schloß des Fürft- 
biſchofs von Breslau, bedeutende Flachsinduſtrie 
ragen Fabriken für Leinwand und Tijchzeug, 

lei: und Appreturanftalten), Bierbrauerei un 
(1880) 4082 Einw. 2 km davon liegt die Kaltwaſſer⸗ 

eilanftalt Gräfenberg (f. d.). Im Bezirk F. finden 
ich große Marmorbrüche. — 2) Fleden im preuß, 

egierungäbezirf Liegnik, Kreis Sagan, an der Alten 
Tſchirne, hat eine evang. Pfarrkirche, Borzellanfabri- 
fation, ſtarke Töpferei und (1885) 2015 Einw. 

Freiwerber (Brautmwerber), derjenige, welcher 
entweder vom Heiratöfandidaten ſelbſt oder von 
deſſen Eltern damit beauftragt wird, um die Hand 
der Auserwählten anzubalten und im Fall des Ja— 
worts die Eheſchließung zu vermitteln. 

Freiwillige, im Gegenjag zu NAusgehobenen (Kan⸗ 
toniften, Konffribierten) diejenigen Nilitärperjonen, 
welche aus freiem Willen in Militärdienfte treten, 
entweder um Soldat von Beruf zu werben, an einem 
Feldzug teilzunehmen, oder um ihrer Milttärpflicht 
vor Eintritt des dienftpflichtigen Alters zu genü— 
gen zc. Es find zu unterjcheiden: Einjährig:F. und 

reis oder Vierjährig FF. 

1) Einjährig-%. Die allgemeine Wehrpflicht 
madte aus Billigfeitsrüdfichten notwendig, denje⸗ 
nigen jungen Männern, bie eine höhere willenfhaft: 
liche Bildung fich erworben, ſich ſelbſt außrüften, be= 
Heiden und verpflegen und doch nicht Berufsfolbat 
werden wollen, eine kürzere aftive Dienftzeit ald bie 
für Ausgehobene geltende zu geftatten. Dem Bor: 
bild Preußens find auch andre Staaten gefolgt; in 

rankreich hat dieſe Inftitution ſich nicht bemährt und 
iſt wieder abgeichafft worden. In Deutfchland bilden 
die Einjährig- Freiwilligen den Erjag für die Dffiziere 
der Rejerve und Landwehr. Man verlangt von ihnen 
die Reife für die Oberſelunda der Gymnafien und 
Realgymnafien, die entweder durch ein Schulgeugnis 
der betreffenden —* (die Namen derſelben 
mit den ihnen zuſtehenden Befugniſſen werden von 
Zeit zu Zeit durch das Reichskanzleramt bekannt ge= 
—“ oder durch Ablegung einer Prüfung vor der 
am Sitz der irlsregierung beſtehenden Prü— 
fungskommiſſion Einjährig⸗F. nachzuweiſen ift, 

42* 
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welde daraufhin dem Betreffenden einen Bered: 
tigungsſchein zum einjährig-freiwilligen Dienft 
erteilt. Junge Seeleute von Beruf ſowie Maſchi— 
niften, welche die Berechtigung zum einjährigen 
Dienft ze. oder das Steuermannderamen für 
große Fahrt beftanden haben, genügen ihrer Dienft- 
pfliht in der Flotte ald Einjährig-F., ohne zur 
Selbitbefleidung und —— ng ern verpflichtet 
zu jein. — Die Berehtigung zum mjähri freiwil⸗ 
ligen Dienſt darf nicht vor vollendetem 17. Lebens⸗ 
jahr und muß vor 1. April des erften Militärpflicht: 
jahrs bei derjenigen Brüfungstommiffion nachgeſucht 
werben, in deren Bezirk der Wehrpflichtige geitel: 
lungspflichtig ift. Bet diefer Kommiſſion hat er fich 
fpäteftens bis 1. —— des erſten Militärpflichtjahrs 
ſchriftlich zu me und dieſer Meldung a) ein Ge: 
burtözeugnis, b) ein Einmilligungsatteft des Baters 
oder Bormundes mit berErflärung über die Bereitwil: 
ligfeit und Fähigkeit, den Freiwilligen während einer 
einjährigen aftiven Dienjtzeit zu befleiven, audzu: 
rüften und zu verpflegen, c) ein Unbeſcholtenheits⸗ 
Be. welches für die Zöglinge höherer Schulen 
uch den Direktor derjelben, für andre junge Leute 
durd) bie a audzuftellen ift, im Origi⸗ 
nal ſowie d) einen jelbftgefchriebenen Lebenslauf bei: 
zufügen. Außerdem ift dad Schulzeugnis für bie 
———— Befähigung zum einjährig:freiwil: 
ligen Dienft beizufchließen oder in der Meldung das 
lub um Zulafiung zur Prüfung auszujpreden, 
mobei anzugeben ift, in welchen zwei fremden Spra⸗ 
- der fi Meldende geprüft fein will. Erlangt 
n Schüler die fragliche Reife erft zu Dftern bes 
erften Militärpfli — ſo kann bei rechtzeitiger 
Anmeldung unter Beſcheinigung des Schulvorſtandes, 
daß der Betreffende am Schluß des Schuljahrs die 
Reife erlangt haben wird, die ————— der Er⸗ 
—— ion über ihn bis dahin ausgeſetzt werden. 
om Nachweis der wiſſenſchaftlichen Befähigung dür⸗ 
fenKünitler, Schauſpieler ꝛc. von hervorragender Lei: 
ſtung auf Grund amtlich beglaubigter Zeugniſſe ent: 
bunden werden. Berfäumte Meldung zur Erlangung 
des Berechtigungsſcheins zieht den Berluft der Bergüns 
ftigung nad) fi. Im Befig des Berechtigungsicheind 
fann der wirkliche Eintritt bi zum vierten Militär: 


pflichtjahr verfchoben werden, doch muß beim Ein: | u 
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hierzu als geeignet erweifen, nad jeh® Monaten zu 
Gefreiten ernannt. Nur dieſen wird dann die weitere 
fpezielle Ausbildung behufs —— des Reſerve⸗ 
offizierexamens zu teil. Bei der Entlaſſung werben 
%., welche dieje Prüfung beftanden haben, ald Unter: 
offiziere, alle andern ald Gemeine mit jehäjähriger 
Rejerveverpflichtung den Bezirläfommandos über: 
wiejen. Bor weiterer Beförderung müſſen die Un- 
teroffiziere eine achtwöchentliche Dienitlei i 
ihrem Truppenteil durchmachen, nad) welcher fie zu 
izefeldwebeln ernannt werden; fie fönnen dann auf 
ihren Wunſch, ſobald fie eine den Berbältniffen des 
Dffigieröftandes entfprechenbe Lebenäftellung einneb- 
men, zu Rejerveoffizieren gewählt und in Vorſchlag 
gebracht werden. Approbierte thefer fönnen als 
einjährigsfreiwillige Bharmazeuten bei einer Militär: 
apothefe dienen. Anmeldung beim Korps: General: 
arzt. Mediziner dienen nad beftandenem Staat®- 
examen nur Ye Jahr mit der Waffe und das zweite 
Halbjahr als einjährig-freiwillige Arzte, wenn fie in 
das Sanitätsoffiziertorps aufgenommen werben wol: 
len. Die nad) $ 29 der Gewerbeordnung vom 21. 
Juni 1869 approbierten Tierärzte fönnen als ein 
jährig : freiwillige Tierärzte bei der Kavallerie oder 
Feldartillerie dienen. Val. »Beftimmungen über ben 
einjährig freiwilligen Dienft im Heer unb in ber 
Marine Gowie über die Dienftverhältniffe im Beur: 
laubtenftand. Auf Veranlaſſung des preußifchen 
Kriegäminifteriumd zufammen etellt« (2. Abdrud, 
Berl. 1880); Liebau, Die wiſſenſchaftliche Befäbis 
ung für den ——— Dienft (2. Aufl., 

. 1885); weitere Schriften von rl (16. Aufl, 
daſ. 1885), Simon (4. Aufl., daf. 1 J über die 
öfterreihiihen Verhältniſſe: »Der Einjährig- Frei» 
willige im k. k. Heer« abet 1883). 

2) Drei= oder Vierjährig⸗F. können, letztere bei 
der Kavallerie, vom 17. Lebensjahr an eintreten. Die 
Erlaubnis hierzu haben ſie bis zum1. Märzibreserften 
Militärpflichtjahrs bei dem Zivilvorfigenden ber 
Erſatzlommiſſion unter Borlegung des Einwilligungs- 
ſcheins des Vaters oder Bormundes und eines obrig- 
keitlihen Führungsatteſtes nachzuſuchen. Mit dem 
ihm hierauf erteilten Meldejchein meldet der Frei: 

-. fich bei dem von ihm gewählten Truppenteil 
nd fann jederzeit eingeftellt werben, wenn er auf 


tritt in das militärpflichtige Alter die Anmeldung | Beförderung dienen will. Bon der erfolgten Ein- 
bei der Erſatzlommiſſion ihres Geftellungsorts unter | ftellung hat der Truppenteil die Erjagfommiffion zu 
Vorzeigung des Berechtigungsſcheins mündlich oder benachrichtigen. Eine bejondere Art F. waren bie 


—— eher 5* Eintritt ſteht die Wahl des 
ruppenteils frei; Eintrittstermine find bei der In— 
fanterie 1, Dit. und1. April, Train 1, Nov., bei allen 
übrigen Waffengattungen —— Jäger) 1. 
DE, Ausnahmen verfügt dad Generallommando. 
Die Anmeldung zum Eintritt bat unter Vorzeigung 
des were ira und eines obrigfeitlichen 
"nern. Fan beim Truppenteil im Lauf des dem 

intrittStermin vorangehenden Vierteljahrs zu er: 
folgen. Der Truppentommandeur hat die ärztliche 
Unterfuchung zu veranlaffen. Als ag er 
wiejene F. haben fich binnen vier Wochen bei der Er- 
ſatzlommiſſion unter Borzeigung ihres Berechtigungs⸗ 
ſcheins zu melden, worauf die Obererſatzlommiſſion 
die Entſcheidung trifft. Wem die Mittel zum ein- 
jährigsfreimilligen Dienft fehlen, darf aufeinen wohl: 
begründeten Antrag an bad Generallommando 
auf Anmweifung des legtern vom Truppenteil Gelb: 
und Brotverpflegung, Belleidung und Quartier er 
halten. Einjährig⸗F. werden neben der Ausbildung 
im praftiichen Dienft noch beionder® unterrichtet und, 
wenn fie Referveoffiziere zu werden wünichen und ſich 


‚Nationalfreimilligen der Franzoſen in den erften 
rg welche die Aushebung entbehr⸗ 
lich machen jollten, was ſich aber undurchführbar er: 
wies, — Jm ——— au beſonders gefahrvollen 
| Unternehmungen, Rekognoszierungen ꝛc. ebenfall® F. 
aus ben Truppen aufgerufen zu werben. Bal. Frei⸗ 
\Torp& und Freimillige Jäger. 
reimillige Anlehen, i. Staatsſchulden. 
Freiwillige Gerichtsbarkeit (Jurisdictio volun- 
|taria), die Mitwirkung von Gerichten und dieſen 
gleichgeftellten Behörden oder Beamten in ſolchen 
rechtlichen Angelegenheiten, bei weldyen zwiichen den 
beteiligten Perſonen ein Streit nicht beitebt. Dieie 
Mitwirkung tritt zur Sicherung der Nealifierung 
und des Beweiſes von Rechten und Redytöverbält- 
niffen ein und bildet jo den Gegenfaß zu derftreitigen 
Rechtöpflege (Jurisdietio contentiosa), ber prozeſ⸗ 
fualifchen Thätigfeit der Gerichte. Übrigens bezeich- 
net man mit dem Auäbrud f. G. auch den In # 
der Rechtönormen über das —— in nichtſtrei⸗ 
tigen Rechtsſachen und auch wohl die Zuſtändigkeit 
‚ einer Behörde zur Mitwirkung bei derartigen Rechts— 
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angelegenbeiten. Tr biefen Kompetenzkreis gehören 
Nechtögeichäfte, d. h. Handlungen, — welche Rechte 
und Rechtsverhältniſſe begründet, modifiziert oder 
aufgehoben werden ſollen, ſei es nun, daß es ſich 
dabei um letztwillige ngen oder um einfeitige 
Willensakte oder um zweifeitige Rechtsgeſchäfte (Ber: 
träge) unter Lebenden handelt. Bei gewiſſen Rechts⸗ 
geihäften wird vom Geſetz die Mitwirkung der Ge» 
richte zu der Gültigkeit derielben erfordert; jo 3. B. 
zu der Errichtung, Öinterfegung und Eröffnung eines 
— * Teſtaments, zu der ignung von 

rundſtücken und der Beſtellung von Sppotbefen 
an ſolchen. Andre tögeichäfte dagegen können 


auch —— mit voller rechtlicher Wirffam: | na 


keit abgeichlofjen werden, jo daß bie gerichtliche Form 
ihres Abſchluſſes nur wegen des dadurch erleichterten 
eweiſes und mit Rüchicpt darauf gewählt wird, 
daß die Rechtöfenntnis des Beamten die materielle 
Gültigkeit ſichere. Bei den Rechtsgeſchäften der er- 
rt befteht aber wiederum injofern ein bejon- 
. berer Unterjchied, als es bei manchen genügt, wenn 
die MWillenderllärung der Kontrahenten durch ben 
Richter _— enommen (Berlautbarung, Insi- 
nuatio) und fchluß des Geſchäfts amtlich be: 
glaubigt wirb, während in andern Fällen eine rich: 
teramtliche Prüfung der Rechtäbeftändigfeit des Ge- 
ichäfts —— eognitio) und eine Beftätigung des⸗ 
jelben (Konfirmation) durch den Richter erforderlich 
it. Zu den Gegenftänden der erftern Art gehören 
DB. die nach handelsrechtlichen Beftimmungen er» 
Forderfichen Anmeldungen von der Annahme und der 
Anderung einer Firma und bie —* ihrer In⸗ 
red fowie die Anzeige von bem Erlöſchen einer 
olden, von der Erteilung und vom Erlöjchen einer 
Profura und von den Rechtöverhältniffen der Han- 
del Meran behufs Eintrags in das Handels: 
re . Als Gegenftände der legtern Art pageßen, 
welche ald gemifcht:freimillige bezeichnet P. , 
nd namentlich die Beftellung, Löſchung und 
chreibung von Hypotheken, die ü nun 
Immobilien und bie Führung der Grund: und Hy: 
——— zu nennen. Außerdem gehören noch 
e Auseinanderſetzung ————— Vermö⸗ 
ensverhältniſſe und die damit zuſammenhängende 
icherſtellung ſolcher Vermögenskomplexe, die dazu 
gehörigen Verſiegelungen, — Verſteige⸗ 
rungen, Erbteilungen und — 
laubigung von Ab» und Unterſchriften und das 
pofitenmwejen in den Bereich der freiwilligen Gericht3- 
barkeit. Endlich begreift diefelbe auch noch das Vor: 
mundſchaftsweſen und die Thätigfeit der Obervor⸗ 
munbdf in fih. Zuftänbig find in der Regel bie 
Amtögerichte. In den meiften deutichen Staaten, na⸗ 
mentlich auch in den altpreußifchen Yandesteilen, ift 
den Notaren, fofern es fih nur um die Beglaubigung 
von Rechtsakten handelt, eine mitden Gerichten konkur⸗ 
rierende Thätigkeit eingeräumt. Nach dem franzöſi⸗ 
ſchen Syſtem dagegen, welches auch in den Rhein— 
landen und teilweiſe in Bayern en, gefunden 
at, ift der größte Teil der freiwilligen Gerichtsbar⸗ 
eit, ſoweit es fich um bloße Beurfundungen handelt, 
den Rotaren übertragen, während die Friedensrichter 
mit der Handhabung bed Vormundſchaftsweſens, mit 
dem Borfik im Yamilienrat, mit der Leitung von 
Subbaftationen u. dal. betraut find, wichtigere Anger 
legenbeiten aber, wie die Entſcheidung über die Adop⸗ 
tion, enge gewiſſer Vergleiche zc., von ben 
ordentlichen chten erledigt werden. Außerdem 
ehören auch noch die Ouustkeisnbemeäcer und bie 
— hierher. S. Perſonenſtand. Bal. 


ber⸗ 


en, 


von | Heff 
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Puchta, Handbuch des gerichtlichen Verfahrens in 
Sadıen ber freiwilligen Gerichtöbarkeit (2. Aufl, 


Erlang. 1831). 
Freiwillige Jäger, aus —— gebildete 
Korps, die ſich im deutſchen Freiheitslampf 1813 
rühmlich auszeichneten. Am 8. Febr. 1813 ergin 
der Aufruf deö Königs von Preußen an bie nicht 
litärpflichtige Jugend jeined Volkes, fi freiwillig 
um Kriegsdienſt zu —* und bei dem Mangel an 
ffentlichen Mitteln ſich auf eigne Koſten zu equipie⸗ 
ren und mit Waffen zu — Es wurde dieſer 
Mannſchaft zugeſichert, daß aus ihr er gar die 
Dffigiersftellen befegt werden follten, und daß jeder 
Beendigung bed Kriegs auf Verlangen feinen 
Abſchied erhalten würde. Die freimilligen N er 
follten teils als bejondere Detachements zu oder 
zu Pferde den Infanterie» oder Kavallerieregimentern 
beigegeben werben, teils als jelbftändige Korps ben 
Di ber leichten Truppen verfehen und, Ehren: 
poften ausgenommen, von allem Garnifondienft frei 
bleiben. Gleich anfang war der Zubrang fo ftarf, 
en mtr, bei der Garde, daß man ein bejonderes 
freimillige® Gardejägerbataillon organi« 
fierte, auch dem Garbefüfilierbataillon ein Detache⸗ 
ment freiwilliger Jäger beigab; dasſelbe geinah 
Ipäter auch bei mehreren Füfilierbataillonen 
inte. In der Regel zählte ein ſolches Detadhement 
nicht unter 100, öfter 150, bei ber Kavallerie 60-80 
Mann, Dur Geldbeiträge der Zurüdbleibenden 
warb den Inbemittelten die Equipierung und Be: 
moffnung erleichtert. Ende Mai war die Aufftellung 
von 7 freiwilligen Jägern zu Fuß und 3000 zu 
ferde beendet, aus denen zum Teil bie berühmten 
Lügomfchen und Reichejchen Korps hervorgingen. 
Die freiwilligen Jäger zeichneten fi bei Lügen, 
Bauen und eipaig aus, und troß nicht unbedeu⸗ 
tender Berlufte ergänzten fie fich doch immer bald 
wieder. Auch von andern deutſchen Staaten, Sad): 
fen, den ſächſiſchen Depp men, Braunſchweig, 
eſſen, ern ꝛc., ward dieſe Einrichtung nachge⸗ 
ahmt, indeſſen kamen die — Jäger dieſer 
Länder nur wenig ind Gefecht. Nad dem Pariſer 
Frieden aufgelöft, wurben f. 3. 1815 aufs neue be- 
rufen. Zum Teil bildeten f. 3. den Stamm der 
jegigen preußifchen Jägerbataillone, 
Freiwilliges Hinfen, j. Hinten und Hüftge- 
lenfdentzündung. 
en, Warenzeichen, deren Gebraud feiner 
Beichränfung zu — eines beſtimmten Gewerb⸗ 
treibenden unterliegt. Nach dem deutſchen Reiche: 
ejeg vom 30. Nov. 1874 über den Markenſchutz find 
Pole . Warenzeichen, melde bis zum Erlaß des 
Geſetzes fih im freien Gebrauch aller oder gewiſſer 
Klafjen von Gemwerbtreibenden befunden haben (f. 
Fabrif- und Handelszeidhen). 

B.H k air das Recht der freien Bewegung in 
perjönlicher und wirtichaftlicher Hinficht ; das Syſtem 
des freien Wegzugd und der freien Niederlafjung. 
Die a Syſtems im internationa- 
len Verkehr der Bölkerichaften ift ein bedeutfames 
Beihen der Kulturentwidelung der legtern, wie fie 
für Deutfchland insbeſondere ein wichtiger Fortſchritt 
auf der Bahn unfrer nationalen Entwidelung gewe⸗ 
fen iſt. Denn wenn auch jene Grundſätze des ftaat- 
lichen Lebens im Altertum, welche den Fremden als 
völlig rechtlos und ebendes halb des beiondern Schutzes 
von Teiten des Staatäbeherricher® bebürftig erfchei- 
nen ließen, längft dem Humanitätöprinzip des mo- 
dernen Bölferlebend gewichen find, wenn auch die 
Leibeigenihaft, welche vormals einen großen Teil 
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des deutfchen Volles an die Scholle feflelte, gefallen 
ist, jo war doch der Umzug aus dem Gebiet des einen 
Staats in dad eines andern, namentlid; in vermö— 
gensrechtlicher Beziehung, mehrfach beſchränkt und 
die ——— in einem fremden Territorium bis 
in die neueſte Beit in mancher Hinficht erichwert. 
Gleiches galt für die Heimats- und Niederlaffungs: 
verhältniffe innerhalb der einzelnen Territorien, und 
namentlich war e& die ng feit der Gemeinde: 
geſetzgebung der —— eutſchen Staaten, welche 
einer freien nationalen Entwickelung reg in den 
Weg trat, zumal da infolge der politiichen Zerriffen: 
heit Deutſchlands die Angehörigen des einen Staats 
in dem andern ald Ausländer betrachtet und ihnen 
nicht nur von feiten der Gemeinde, jondern aud) von 
feiten der Staatöregierung die Niederlaflung nur uns 
ter mancherlei läftigen Bedingungen — wurde. 
Nur inſofern hatte die — e Bundesakte vom 8. 
Juni 1815 den Angehörigen der deutſchen Bundes: 
ftaaten F. gefichert, als fie (Art. 18) beitimmte, daß 
diefelben das Recht haben follten, Grundeigentum 
außerhalb des Staatd, den fie bewohnten, zu erwer: 
ben und zu befigen, ohne deshalb in bem fremden 
Staat noch andern Abgaben und Laften unterworfen 
zu fein als deſſen eigne Unterthanen. Ferner war 
den Bundesangehörigen die Befugnis des freien Weg: 
Be aus dem einen Bunbesftant in den andern, 

er fie ermweislich zu Unterthanen annehmen wolle, 
garantiert, ebenfo das Recht, in Zivil: und Militär: 
dienfte eines andern Bundesstaat zu treten, jofern 
feine Verbindlichkeit zu Militärdienften gegen das 
biäherige »Baterland« im Weg ftehen würde, endlich 
auch bie Freiheit von aller Nachfteuer (Jus detractus, 
Gabella emigrationis), infofern ein Bermögensfom: 
plex in einen andern deutichen Bundesftaat über: 

ehe. Übrigens waren die «bqugögelber und zwar 
—* der ſogen. Abſchoß (Gabella hereditaria), 
d. h. eine Abgabe von dem außer Landes an Fremde 
fommenden Bermögen, ald aud) die fogen. Nachfteuer 
(Gabella emigrationis), d. 5. eine joldhe von aus: 
mwandernden Unterthanen, fchon zuvor vielfach durch 
Staatöverträge len den einzelnen deutjchen 
Staatöregierungen bejeitigt worden. F. in diefem 
Sinn des Wortes befteht jetzt wohl im Berfehr aller 
zivilifierten Nationen untereinander, u, einige neuere 
Staatöverträge des Deutjchen Reichs mit auswärti— 
gen Staaten Aa dies ausdrücklich fanktioniert, jo 
4. B. der Freundichaftsvertrag mit Perſien vom 
11. Juni 1873. Das Recht des beliebigen Aufenthalts 
und der freien —— in einem jeden zum 
Deutſchen Bund gehörigen Staat, alſo das Recht der 
F. im engern Sinn, ftand dagegen den Bundesan- 
gehörigen feineöwegs zu, jondern war vielmehr im 

rt. 14 der Bundesafte nur den fogen. Standesher: 
ren ausdrücklich eingeräumt. 

Was aber die Rechtsverhältniſſe in den einzel: 
nen deutſchen Staaten betrifft, jo war der Zuzug 
und die Niederlaffung von nicht heimatöberechtigten 
Perfonen in den einzelnen Gemeinden erfchwert durch 
verſchiedenartige Beftimmungen: e8 waren Anzugs⸗ 
—— und ſonſtige Abgaben zu zahlen, vielfach mußte 

er Neuanziehende das Bürgerrecht erwerben und 
das Bürgergeld entrichten; außerdem ward auch wohl 
die Erlaubnis zur Niederlaffung von dem Glaubens: 
befenntnis abhängig gemacht, —— auch von 
dem Nachweis gehöriger Subſiſtenzmittel, auch bei 
manchen ländlichen Gemeinde: und Gutsverbänden 
von der eg ber Gutäherrichaft. Zur Verehe- 
lihung durfte der Neuanziehende oft nur unter ge 
wiſſen VBorausfegungen fchreiten. Dazu famen no 
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bie auf dad Zunftweſen bezüglichen Sagungen und 
diezahlreichen gewerblichen Berbietungsrechte, melde 
den Gewerbebetrieb und die F. der Gewerbetreiben⸗ 
den beengten ober vielmehr geradezu ausſchloſſen. 
Das Berdienft, auf diefem Gebiet liberalere Grund: 
fäße zur Anwendung gebracht und die frühern eng 
) igen Beitimmungen zuerjt bejeitigt F haben, ge⸗ 
übe ber preußifchen Gefeggebung. Rad —* 
rung der Gewerbefreiheit für den ganzen damaligen 
—* der preußiſchen Monarchie wurde durch die 
beiden Geſetze vom 31. Des. 1843 über die Aufnahme 
neuanziehender Perſonen und über die Berpflichtun 
ur Armenpflege dad Prinzip der freien Nicberlah 
En zur Anwendung und Ausführung gebradt. Die 
Mehrzahl der übrigen deutſchen Staaten und nament: 
lich die Heinftaatlichen Regierungen hielten dagegen 
an den rg Normen feft, und die Beitimmung 
ber deutichen Grundrechte vom 21. Dez. 1848, wo: 
nad) jedem Deutichen das Recht zuftehen jollte, an 
jedem Orte des Reichsgebiets feinen Aufenthalt und 
Wohnfig zu nehmen, Liegenichaften jeder Art zu er 
werben unb barüber zu verfügen, jeden Nahrungs 
zweig zu betreiben und das Gemeindebürgerredt zu 
gewinnen, gelangte nicht zur praftiichen itlli⸗ 
chung. Erſt die Gründung bes Norddeutſchen Bun 
des, welche für die Angehörigen desjelben — 
ſames Bundesindigenat —* brachte den d» 
fat der F. zunächſt für das Gebiet des Norddeutſchen 
Bundes zur Geltung, welches mit der Gründung des 
nunmehrigen Deutſchen Reichs auf das ganze Ge 
biet des lettern ausgedehnt ward. Art. 3 der nord 
deutichen Bundesverfaffung vom 26. Juli 1867 ent 
ielt nämlich folgende in die nunmehrige deutſche 
eichöverfaffung vom 16, April 1871 wörtlich auf 
—— Beſtimmung: »Für den ganzen Umfang 
es Bundesgebietö befteht ein gemeinjames Jndigenat 
mit der Wirkung, daß der Angehörige (Unterthan, 
Staatsbürger) eines jeden Bundesftaats in jedem 
andern Bundesſtaat als — zu behandeln und 
demgemäß zum feſten Wohnſitz, zum Gewerbebetrieb, 
u öffentlichen Amtern, zur erbung von 
küden. zur Erlangung des Staatsbürgerrechts und 
zum Genuß aller jonftigen bürgerlichen Rechte unter 
denjelben Vorausſetzungen wie der Einheimiſche zw 
zulaſſen, auch in betreff der Rechtsverfolgung und 
des 3 demſelben gleich zu behandeln it. 
Mit diefer Beltimmung waren die Schranten beſei⸗ 
tigt, welche biäher die einzelnen deutichen Staaten 
voneinander getrennt und diefelben im Verhältnis 
u einander ald »Ausland« hatten erfcheinen laflen. 
reilih war damit die Verſchiedenartigkeit der ein: 
ae ———— über die Heimats⸗ und 
iederlaffungsverhältnifie feineswegs befeitigt, ſon⸗ 
dern zunächit nur jedem Deutichen die Befugnis ge 
—— unter ebendenſelben —— wie 
der Inländer, alſo nad Maßgabe der betreffenden 
Landesgeſetzgebung, ſich in einem fremden Staat 
gebiet jeinen Wohn: und Aufenthaltsort zu wählen. 
bendarum aber machte ſich der Erlaß verſchiedenet 
Ausführungsgejege nötig, welche nad; dieſer Rich 
tung hin ir Ihaffen mußten. 
re ft ift hier insbeſondere das nunmehr 
NReichdgeje erhobene Freizügigfeitägeieg vom 1. Rov. 
1867 zu nennen, welches im wejentlichen die preu⸗ 
Bifhe Geſetzgebung auf die übrigen Bundesftanten 
ausdehnte. Hiernach hat jeder Deutfche das Recht, 
innerhalb des Reichsgebiets an jedem Ort fich aufzu⸗ 
halten ober niederzulafien, wo er eine eigne Wohnung 
oder ein Unterfommen fich zu verfchaffen im ftanbeift, 
an jedem Ort Grundeigentum zu erwerben und um» 
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berziehend oder an dem Orte des Aufenthalt Gewerbe 
aller Art nad) Maßgabe der für Einheimifche geltenden 
gefeglichen Beftimmungen zu betreiben. Es ift Dabei 
ausdrücklich verordnet, daß der Bundesangehörige in 
derAusübung diefer Befugniffe weder durch Die Dbrig: 
feit feiner Heimat noch durch die Obrigkeit des Dr: 
tes, in welchem er fich aufhalten odernieberlaffen will, 
gehindert oder Bund läftige Bedingungen beſchränkt 
werben darf, und daß feinem Bunbesangehörigen um 
des Glaubensbelenntnifjes willen oder wegen —— 
der Landes⸗ und Gemeindeangehörigkeit der Aufent⸗ 
halt, die Niederlaſſung, der Gewerbebetrieb oder der 
Erwerb von Grundeigentum verweigert werden ſoll. 
Hiernach kann alfo namentlich die Niederlaſſung nicht 
von dem Erwerb des Gemeindebürgerrechts abhängig 
gemadjt werben, wie dies zuvor in vielen Kleinſtaa⸗ 
ten geſchah; Dagegen werben bie partifulären Beitim: 
mungen über den Erwerb des Drtöbürgerrechts, der 
Gemeindeangehörigfeit und der Teilnahme an ben 
Gemeindenugungen durch died Geſetz nicht berührt. 
Zur Abweijung eined Neuanziehenden ift eine Ge: 
meinbe nad) dem Geſetz vom 1. Nov. 1867 nur dann 
befugt, wenn fie nachweifen kann, daß berjelbe nicht 
hinreichende Kräfte befike, um fich und feinen nicht 
arbeitsfähigen Angehörigen epaage range sa 
unterhalt zu —* en, und wenn er ſolchen weder 
aus eignem Bermögen beftreiten kann, noch voneinem 
dazu verpflichteten Verwandten erhält. Dagegen be: 
vechtigt die Beſorgnis vor fünftiger Berarmung den 
Gemeindevorftand nicht zu der Zurüdtweifung. Übri- 
en ift e8 der —— gebung anheimgeftellt, 

tiefe Befugnis der Gemeinden zur Da Tun 
von Neuanziehenden Per mehr zu beichränfen, mie 
denn jchon vor Erlaß diejed Geſetzes einige Partikus 
larrechte noch weiter gun Beitimmungen enthiel- 
ten, namentlich im K Sachen, mofelbft der 
Neuanziehende ſich nur über ey Heimat und über 
fein Verhalten in der legten Zeit gehörig auszuwei— 
fen bat, aber nicht wegen mangelnder Arbeitäfraft 
und wegen Mangeld an Bermögen abgemwiejen wer: 
den kann. Hervorzuheben ift noch, daß nad dem Frei⸗ 
sügigteitägeieh feine Gemeinde befugt ift, von dem 

euanziehenben wegen des Anzugs eine Abgabe zu 
erheben; dagegen Tann fie denjelben gleich den übri- 
gen Gemeindeeinwohnern zu ben Gemeindelaften her: 
anziehen. Dod find die Neuangiehenden, wenn die 
Dauer bed Aufenthalts drei Monate re überfteigt, 
zu dieſen Laften nicht heranzuziehen. Übrigens kann 
die Fortſetzung des Aufenthalts dann verjagt wer: 
den, wenn fi nad dem Anzug die Notwendigkeit 
einer Öffentlichen Unterftügung ergibt, bevor der 
Neuanziehende an dem Aufenthaltsort den Unter: 
BElungsnelni ig (Heimatöreht) erworben hat 
und die Gemeinde nachweiſen kann, daß dieſe Unter: 
ftügung aus andern Gründen als wegen einer nur 
vorübergehenden Arbeitäunfähigleit notwendig ge- 
mworben tft. Die Borausfegungen, unter welchen der 
Je ng nfig erworben und verloren wird, 
unb bie fonftigen Vorjchriften über Died NRechtsinfti- 
tut find in dem Bundes et vom 6. Juni 1870 ent: 
halten, welches auch auf Württemberg, Baben und 
Südheſſen, nicht aber auf Bayern und Elſaß⸗Lothrin⸗ 
gen ausgebeint worben ift. 

Eine Beihränktung der F. lann ferner infolge ber 
Polizeiaufſicht (}. d.) eintreten. Die höhere Lan: 
despolizeibehörde kann demjenigen, welcher auf®rund 
gerichtlichen Urteil unter polizeiliche Aufficht geftellt 
ward, den Aufenthalt an einzelnen beftimmten Dr: 
ten im Reichögebiet verfagen. Ebenfo fann nad) dem 
Sozialiſtengeſetz, wofern der jogen. Feine Belage: 
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rungszuſtand über einen Bezirk oder Ort verhängt 
worden ift, Perfonen, von denen eine Gefährdung 
der öffentlichen Sicherheit oder Ordnung zu beforgen 
ift, der Aufenthalt in biefen Bezirlen oder Ortſchaf⸗ 
ten verjast werben. Auch ift eine ſolche Maßregel 
gegenüber den auf Grund des So —— ver⸗ 
urteilten Agitatoren zuläſſig. dier er gehört auch 
die Beftimmung bed ng er vom 4. Juli 1872, 
mwonad Angehörige des in Deutjchland verbotenen 
Ordens ber Seiellihaft Jeſu oder der ihm verwand: 
ten Orden oder ordensähnlichen Kongregationen, 
wenn fie Ausländer find, aus dem Neichögebiet aus: 
ewiejen werben fönnen, während ihnen, wenn jie 
nländer find, der Aufenthalt in beftimmten Be: 
Er ober Drten verjagt ober * werden 
ann, Auch das Reichsgeſetz vom 4. Mai 1874, be: 
treffend die Verhinderung der unbefugten Ausübung 
von Kirchenämtern, ftatuiert eine Bejchränfung der 
5. gegenüber Geiftlihen und andern Religionsdie: 
nern, welche durch gerichtliche Urteil au dem Amt 
entlaffen, oder die wegen Bornahme von Amtshand⸗ 
lungen in einem —— das ihnen den Vor: 
jchriften der Staatögejege zuwider übertragen ober 
von ihnen übernommen ift, rechtäfräftig zur Strafe 
verurteilt worden find, mofern fie gleichwohl bie 
rag m. Amtes beanſpruchen ober fich amt- 
che Funktionen anmaßen. Ihnen kann durd Ber: 
fügung der Zanbespolizeibehörde der Aufenthalt in 
beftimmten Bezirken oder Drten verjagt oder ange: 
wiejen, ja diejelben können fogar unter Umſtänden 
ihrer Staatsangehörigfeit verluftig erflärt und aus 
dem Reichögebiet gänzlich ausgewieſen werben. End: 
lich ift eo, in ber — a eh ebung 
(Militärgefeg vom 2. Mai 1874, 8 60; deut de Wehr: 
ordnung, 8 7) für die zur Diöpofition der Truppen: 
teile beurlaubten Mannſchaften, welch legtere bis zum 
Ablauf ihres dritten Dienftjahrs jederzeit wieder 
zur Fahne einberufen werden fünnen, eine Beſchrän— 
fung der %. begründet. Sie bedürfen nämlich zum 
Wechfel des er u eye ber militärifchen Ge 
nehmigung, welche durch das —**8** Landwehr⸗ 
bezirkslommando erteilt wird. Wer den Aufenthalts: 
ort wechjelt, ohne die Genehmigung dazu nachgeſucht 
und erhalten zu Be wird ſofort wieder einberus 
fen. — Unter militäriſcher F. verfteht man die im 
—— —— begründete an eines jeden 
Reichdangehörigen, ſich ohneRüdficht auf die Staats 
angebörigfeit und ohne befonbere Erlaubnis bei je> 
der Erjahbehörde im Reichsgebiet zu ftellen und ſei— 
ner Militärdienftpflicht bei jedem Kontingent zu ge— 
nügen. Vgl. außer den Handbüchern des Staats: 
rechts v. Flottwell, Der Gefegentwurf über die %. 
(Berl. 1867); Derjelbe, Was bedeutet das deutſche 
eimatömwejen? organ 1867); Döhl, Die Nieder: 
affung innerhalb des preußifchen Staats (Berl.1865). 
(fpr. »Jhüh oder »jhügs), Stabt im franz. De- 
partement Bar, Arrondifjement Draguignan, 2 km 
vom ——— Meer, auf einer Anhöhe ge— 
legen, welche die ſumpfige, —— Ebene und den 
unfern in den Golf von $.mündenden Argens über: 
ragt, an der Eifenbahnlinie Marjeille-Nizza, hat eine 
Kathedrale und (1876) 2791 Einw., bie ſich mit Kohlen⸗ 
geroinnung, brifation von Korkpfropfen, Sarbel: 
anas und Handel mit Sübfrüchten beichäftigen. 
F. iſt roh bat ein Seminar und ein Handels: 
ericht. — Es ift das Forum Juli der Alten, das von 
Sutins Eäfar gegründet worden fein joll, Vaterftabt 
des römischen Feldherrn Agricola und ded Dichters 
Cornelius Gallus. Auguftus verihönerte e8, indem 
er die Wafferleitung, Bäder, einen Zirkus und den 
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großen 
miſchen Flotte diente. Die Anſchwemmungen des 
Argend haben ihn fpäter ausgefüllt, doch laſſen ſich 
jegt noch Spuren von ihm 2 km vom Meer erfennen. 
Andre Überrefte der alten Stadt find: ein Thor (porte 
dor&e), ein Leuchtturm, ein en (1868 — 69 
reftauriert), Wälle u. a. Im Mittelalter fam %. in 
den Befig der Grafen ber Brovence, Nach der * 
ſtörung durch die Sargzenen zu Ende des 9. Ja 4 
baute es Biſchof Riculf gegen Ende des 10. = b 
wieder auf. Hafenort von x tft das nahe St.⸗Ra⸗ 
bael, wo Bonaparte 1799, von —* lommend, 
andete und ſich 1814 nach Elba 3 ffte. Bgl. Au: 
benaö, Histoire de F. (Frejus 1882). 
Gol de, ſ. Mont Cenis. 
atieren (franz.), Wein fälfchen, fejmieren. 
Frem.,bei naturwi ya aber amen Abfürgung 
fürBaron v. $reminville, ffizier. (Mollusten.) 
Fremantle (ipr. frimäntt), Haupthafen der Kolonie 
Weftauftralien, an der Mündung bed Schwanen: 
flufjes, über den zwei hölgerne Brüden führen, 20 km 
von Perth, mit dem ed in Eifenbahn» und Dampfer- 
verbindung fteht, mit (1881) 3641 Einw. Der Hafen 
ift bei Nordwinden unficher. 
Fremd, Gegenfag von einheimiſch, alfo alle (Per: 
I oder Sadıe), was nicht der Heimat — iſt. 
nſofern ſich der Begriff der Heimat bald enger, bald 
weiter fafjen läßt, verengert und erweitert ſich aud) 
ber Begriff von f., welcher ſich demnach ebenſowohl 
auf die Berfchiedenheit des Ortes oder der Provinz 
wie og die ded Staats oder des Vollsſtammes be: 
ziehen kann (; Fremdenrecht). 
mdenbill, ſ. Fremdenrecht. 
enlegion, eine aus Ausländern beſtehende 
Truppe, beſonders die L&gion étrangère in Frank⸗ 
reich, welche aus den unrubigen Köpfen aller Natio- 
nen, um fie, nad den Erfahrungen ber Yulirevolu: 
tion, unfchädlich zu machen, organifiert und 1831 in 
Toulon zur agrar Ivy erien® eingeichifft wurde. 
Die F. erreichte bis 1 fihon eine Stärke von 5600 
Mann, in 6 Bataillone formiert, deren 1.,2.,3. und 6. 
aus Deutſchen, das 4. aus Spaniern, das 5. aus Polen 
und Stalienern beftand. Die Mannichaften waren auf 
3—5 Jahre verpflichtet, die Bataillonschef3 ſowie 
zwei Drittel aller Offiziere Franzofen. Die F. hatte 
bald unter der Rache ber Eingebornen viel zu leiden, 
bie fie durch den nächtlichen Überfall und die Nieder: 
metelung des Stammes EI Uffia, den = üchtigen 
jollte, im April 1832 auf ſich geopen- oc größere 
Berlufte erlitten das 4. und 5. Bataillon im Juni 1835 
in den Maktafümpfen durch Abd el Kader, bei wel: 
cher Gelegenheit die Italiener gerufen haben follen: 
»Rette fih, wer kann!« Died wurde die Veranlaf: 
fung, die F. an Spanien gegen Don Karlos abzu: 
treten, dem fie bald nach ihrer Landung in Tarragona 
wiederholt empfindliche Niederlagen beibradite, und 
obgleich fie ſelbſt 17. Yan. 1836 bei Arlaban fchwere 
Verlufte erlitt, kämpfte m doch bald darauf unter 
General Bernell in Katalonien, Aragonien und Na: 
varra in zahlreichen Gefechten mit großer Tapferkeit. 
Schlechte Berpflegung und Mangel an Fürſorge ver: 
anlaften indes bald zahlreiche Defertionen. Diefe 
per die andauernden Strapazen und fortwähren: 
en Kämpfe lichteten die Reihen der 5. derart, daß fie 
im März 1837 nur noch 1400 Mann in 2 Bataillonen 
ftarf war. Trogdem ſchlug fie fa unter Oberft Con- 
rad 24. Mai bei Huedca und 3. Juni bei Barbaftro 
fehr tapfer und rückte . darauf in Stärke von 500 
Mann, dem Refte der in Tarragona gelandeten 7000, 
in Saragoffa ein und fehrte nad) nodhmaligem Kampf 
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den anlegen lie der ald Station der rö: ı bei Villalba, 400 Mann ftart, nach Frankreich zurüd, 
e 


Hier wurde eine neue F. gebildet und in 2 Regimen- 
ter formiert, die ſich im Dftober 1837 beim Sturm 
auf Konftantine auszeichneten. 1840 nahmen fie teil 
am Zuge gegen Miliana, wo —— rubmvollen 
Gefecht gegen Abd el Kader 30, April ein Bataillon 
Barnifon erbielt, von dem 2 Kompanien Spanier 
und Italiener wegen Mangeld an Lebendmitteln de 
—— während die Deutſchen treu blieben. * 
er Krim, wohin beide Regimenter 1854 verſchi 
wurden, haben fie fich vielfach durch Tapferkeit aus: 
ezeichnet, fo bei der Erftürmung der Almaböben, bei 
ntjerman und beim Sturm auf Sebaftopol, mobei 
te dad Zentralbaftion nahmen, aber nicht zu behaup- 
en vermocdhten. Bazaine war ihr Kommandeur. ie 
verloren von 3200 Mann 900. Am 24. Juni 1857 
haben fie durch den mit großer Bravour ausgeführten 
Sturm auf bas Dorf Jicheridan, an dem vorher 
franzöfifche Regimenter erlagen, die Unterwerfung 
Kabyliens herbeigeführt. Nachdem bie beiden Regi— 
menter noch 1859 im Korps Mac Mahon in Jtalten 
mitgelämpft, wurden fie 1862 aufgelöft, aber 186 


als F. neu errichtet und 800 Mann der Erpebition 
nad Merito u eben. Der Reſt kam mieder nad 
Algerien, wo die uberften Borpoften in der Wüfteumd 


die gefährlichften Punkte gegen die Araber durch die 
F beſetzt find, Im deutſch⸗franzðſiſchen Krieg fand 
die F. in den Kämpfen an der Loire Verwendung 
1872 wurde ein Regiment aufgelöft. Nach dem Geiet 
vom 12. Dez. 1884 ſoll die F. aus 2 Regimentern u 
4 Bataillonen à 4 Kompanien und 1 Depotlompanit 
beftehen. — Eine englifch-deutfche Legion (auf 
königlich deutſche Legion) murbe nach Auflöung 
ber hanndverſchen Armee —— der Elbkonwention 
vom 5. Juli 1 vom DOberftleutnant v. d. Deden 
und Oberft Haltett Ende 1808 in England unter dem 
Namen »King’s German legion« aus Hannoveranern 
errichtet, die bis September 1807 eine Stärte von 
17,000 Mann erhielt und, abteilung&meife in die eng: 
liche Armee eingeftellt, faft auf allen europäiiden 
Kriegsfchauplägen von 1805 an verwendet murde. 
Überall focht fie mit Auszeichnung, namentlich aber 
in Spanien, Bortugal und Südfrankreich von 1808 bit 
1814 und bei Waterloo, bier bei ber Bere von 
La Haye Sainte. Nach Deutfhland zurückgelehrt ward 
die Legion 24. Febr. 1816 aufgelöft und aus ihr bie 
hannöverfche Armee gebildet. Die von den Regimen: 
tern der letztern bis 1866 aeführten Mottos: »Pen 
infula«, »Waterloo«, »Barofia«, »Garcia Herman 
deze u. a. erinnerten an die Kriegsthaten ber Legion. 


Bal. Beamifh, —— der königlich chen 
Legion (Hannov. 1838). Während bes eat 
bildete England aus Angehörigen der er 
holfteinifchen Armee wieder eine beutfche Legion 


unter General v. Stutterheim. Als der Friede 
ſchluß deren Verwendung im Feld verhinderte, leitete 
er bie Überfievelung von Teilen berfelben nad Bri⸗ 
tiſch⸗Kaffraria, wo ſie folonifiert und vergeffen wur⸗ 
den. Die Erinnerung an ſie wurde erſt wieder im 
Krieg Englands mit den Zulukaffern 1879 wachge⸗ 
rufen (vgl. Fremdentruppen). vgl. »Die beutiäe 
„in England« (Leipz. 1855); »Histoire de l’ancienne 
egion etrangere 1831 —88« (Par. 1850); Fiefft 
Histoire des tronpes éêtrangéres au service de 
France (daf. 1854, 2 Bbe.; deutſch, Münd. 1856— 
1860); Heim, Kämpfe der ranzofen in Algier (Rd 
nigsb. 1861); Jähns, Das sönfehe eer von det 
großen Revolution bis zur Gegenwart (Leipz. 1873). 
Fremdenreht, der Inbegriff der Rechtögrunbläte 
über die rechtliche Stellung der Fremden. Im Gegen 


Frembdenregimenter 


(or zu den Einbeimifchen, Inländern, Unterthanen, 
Staatsangehörigen, Staatsbürgern eined gegebenen 
Staatd werben nämlich diejenigen, welche Huberhatb 
des betreffenden Staat8verbandes Ir en, ald Fremde 
oder Ausländer bezeichnet. Zandiäffige oder Fo— 
renfen werben diejenigen Ausländer genannt, welche 
im Inland Grundeigentum befigen. Diefe find der 
Gerichtäbarkeit des Inlandes in —— ding⸗ 
ru 


lichen en welche jene ndftüde 
—— Grundſatze über die rechtliche Stellung 
er Fremden 


——— e der Völker. So war im Altertum, 
wie überhaupt bei Bölterichaften, welche das Sta- 
dium der Kindheit noch nicht überjchritten haben, der 
de gerabezu rechtlos: ein Grundſatz, welcher je: 
och bei den Griechen und Römern durch bad Gaft- 
recht, welches ben dling unter ben befonbern 
& - ber pe vr Ite, gemilbert wurde; immer: 
bin blieb nach römischen Rechte der Nichtrömer (Pe- 
regrine) von den Rechtsinſtituten des altrömijchen 
Nationalrecht3 (Jus civile) ausgefchloffen. Ebenſo 
alt bei den germanifchen Bölterjchaften ber Fremde 
für rechtlo8; er genoß jeboch, wie alle Hilfsbebürfti- 
en, bes beſondern Schußes (Mundium) des Königs. 
us diefem Frembenihug machten ſodann bie einzel: 
nen deutfchen Landesherren im Mittelalter geradezu 
ein nuhbares Regal, während dem a nur ber 
Schutz und dad Schußgeld der Juden verblieb, welche 
man ebendeöhalb die faiferlihen Kammerknechte 
nannte. Damit hängt auch gentümliche Grund» 
fat zuſammen, welcher in manchen Gegenden gehand⸗ 
abt wurbe, wonach die Nieberlaffung in einer un: 
ien Gemeinde einen heimatlofen Mann (Wildfang) 
binnen Jahr und Tag ebenfalls unfrei machte (ſogen. 
Wildfangdreht). Aus jener Schuggemwalt über 
die den leiteten die Landeöherren meiter das 
Recht auf die gefamte Verlaffenihaft derjelben her 
(Fremdlingsrecht, Jus albinagii, Droit d’au- 
baine), welches fs jedoch mit der Zeit auf eine Ab- 
2. (Abſchoß, Gabella hereditaria, Detractus rea- 
is) rebugterte, welche von dem durch Erbgang außer 
Landes fommenden Vermögen erhoben wurde, wäh— 
rend bie auswandernden nländer eine jogen. Nach⸗ 
ae er (Gabella emigrationis, Detractus persona- 
is) entrichten mußten. Für die beutfchen Staaten im 
Verhältnis zu einander wurden beide Abgaben durch 
Art. 18 der deutfchen Bundesakte vom 8. Juni 1815 
fe befeitigt; dem Ausland gegenüber wurden 
ene 


nie wejentlich unter dem Einfluß der 


aben vielfah durch Staatsverträge .. 

m längften rn fich die frühern ilfibe- 
ralen Grunbfäge über d 
und ihres Vermögens in 
im Code Napoléon (Art. 726, 912) beftimmt wurde, 
daß die teftamentarifche und die gefegliche Erbfolge 
eined Fremden nur dann geftattet fei, wenn ein glei« 
ched Berfahren von dem Staat, welchem ber Fremde 
angehöre,den ——— Staatsbürgern gegenüber 
beobachtet werde; doch wurden dieſe überbleibſel des 
Droit d’aubaine burd; Geſetz vom 4. Juli 1819 be: 
feitigt. Im übrigen beftimmt der Code eivil(Art.13), 
daß der mit Genehmigung der Staatdregierung in 
——— domizilierte Fremde dort aller bürger— 
ichen Rechte teilhaftig ſein ſoll, ſolange Er dafiger 
Aufenthalt dauert. In Enaland, weht ft die früh: 
zeitige Entwidelung der Jnduftrie ganz beſonders 
durd den unbejchränften Zuzug ber Fremden begün- 
figt wurde, find ſchon he ahrhunderten die libe- 
ralften Grundfäge in Anfehung des Frembenverfehrs | 
gehandhabt worden, welche auch durch eine gemiffe | 
engberzige Reaktion, die fich in der erften Hälfte unfers | 


e Behandlung der Fremden 
ranfreich, 38 noch 
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Jahrhunderts infolge der 1793 von Lord Grenville 
eingebradhten und vom Parlament angenommenen 
Fremdenbill (aliens bill) geltend machte, nicht auf 
die Dauer alteriert werben fonnten. Die erwähnte 
Bill wich unter dem Minifterium Canning einem mil: 
dern ri nl welches aber unter ber Regie- 
ilhelms IV. wieder aufgehoben wurde. Ein 
1848 vom Marquis Landbowne im Oberhaus ein: 
—— Geſetz (removal of aliens bill), welches 
ie Regierung ermächtigte, fette emde, bie 
fi über den Zwed ihres Aufenthalts in England 
nicht genügend ausweiſen fonnten, ohne weiteres po- 
lizeilich auszumeifen, erhielt Gültigteit bis zum Jahr 
1850, wurde aber nicht erneuert, obwohl die Tories 
mehrmals dazu —— Nur in Anſehung des 
Erwerbs von Grundeigentum, welcher dort in Tr 
lid) ald Gegenftand des öffentlichen Rechts aufgefaht 
wird, ift der Fremde in England beſchränkt. Nach der 
Schweizer Bundesverfaffung können Fremde, welche 
bie innere oder äußere Ruhe gefährden, des Landes 
verwiefen werben. Nach öfterreichiichem Recht kom⸗ 
men ben fremden gleiche bürgerliche Rechte und Ber- 
bindlichfeiten mit den Eingebornen zu, wenn nidt 
u dem Genuß diefer Rechte ausdrücklich die Eigen: 
(Saft eined Staatöbürgerd erforbert wird. So ift 
enn in dem modernen Staat» und Völferleben, 
welches nicht die Trennung, fondern die Vereinigung 
ber Nationen in dem gemeinfamen Streben nad) den 
höchften Zielen der Menfchheit zu feinem Prinzip ge: 
nommen bat, auf bem Gebiet des Privatrechts der 
Unterfchieb zwijchen ide und Fremden faft 
vollftändig verwiſcht. Auf dem Gebiet des öffentlichen 
Rechts dagegen ift er nach wie vor von enticheiben- 
der Bedeutung, da ber Genuß ber öffentlichen Rechte 
des Staatöbürgers eben durch die Staatdangehörig- 
feit bedingt ift; jo das Recht des ftändigen Aufent- 
alts innerhalb des Staatögebietö, vermöge defien der 
inheimijche weder ausgewieſen, noch an eine aus⸗ 
mwärtige gran ausgeliefert werben darf (f. Aus⸗ 
lieferung), die aftiven und paffiven Wahlrechte, die 
Habigtei ur —— öffentlicher Amter und das 
echt auf den Schuß des Stiaats auch außerhalb des 
Gebiet desſelben. Namentlich ift zu beadhten, daß 
ber Fremde ein Recht zum Aufenthalt im Inland 
nicht bat und ebendarum aus politifchen und polizei: 
lien Gründen aus bemfelben gewiefen werben kann 
(f. Ausweifung). Für Deutfchland insbeſondere ift 
dur Art. 3 der norddeutſchen Bundes: und nun— 
mehrigen Reichöverfaffung für die Angehörigen der 
deutfchen Bundesftaaten ein gemeinfamed Bundes: 
—— (j. d.) begründet mit der Wirkung, daß 
der Angehörige eines jeden Bundesſtaats in jebem 
andern Bundesftaat als Inländer zu behandeln ift. 
Dur Bundes: (Reichd-) Gejeg ift dann im Anſchluß 
an diefe Beitimmung völlige Freizügigkeit (f. d.) 
zwiſchen den einzelnen Staaten eingeführt morben. 
Zu erwähnen ift endlich noch, daß alle Fremden, x 
ern fie nicht des Rechts der Erterritorialität (f. d.) 
enießen, während ihres Aufenthalts im Inland ber 
erichtöbarfeit desſelben in jeder Beziehung unter: 
worfen und ber Bolizeigewalt desſelben unterftellt 
find. Val. v. Bar, Das internationale Privat und 
Strafrecht (Hannov. 1862). 
remdenregimenter, im allgemeinen aus angemwor: 
benen Ausländern zufammengefegte Truppenteile, 
daher f. v. w Fremdentruppen (f. d.), im bejondern 
zertweife Bezeichnung der franzöfiihen Fremden— 
legion —— 
Fremd ppen, aus angeworbenen ober ihre 
Dienfte anbietenden Ausländern jelbftändig orga- 


— Fremdentruppen. 
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nifierte Truppenlörper, die entweder bauernd ober 
nur vorübergehend für einen Krieg in eine Armee 
eingefügt werden, um dieſe zu verftärlen. Die F. er: 
fcheinen fchon in den Heeren der Alten, der Griechen, 
Alexanders db. Gr. und ber Nömer, deren Bogner, 
Schleuberer und Reiterei (ſ. Fechtart) fie vorzugs: 
—* bildeten; vor allem unterhielt Karthago F. in 
großer Zahl gegen hohen Sold, weil fein Befig außer 
Verhältnis zum Mutterland ftand. Zu ähnlichen 
Maßregeln waren im Mittelalter die Hana, Venedig, 
Holland und England gezwungen, die ganze Heere 
aus Ausländern gegen Sold unterhielten, daher fh 
um biefe Zeit der Begriff der %. mit dem der Söld— 
nerheere oder Mietötruppen bedt. Dieje Heere 
traten an die Stelle der Lehnäheere und fanden inden 
Landsknechtheeren ihren charakteriftifchen Ausdruck. 
Im engern Sinn werben häufig unter F. die Schwei⸗ 
jerregimenter, die nach Beendigung der Schweizer 
Freiheitöfämpfe, alfoim legten Biertel des 15. Jahrh., 
aus den S eng, Reisläufern, Friegäluftigen und 
beutefuchenden Xeuten in fremden Ländern aufgeitellt 
wurden, verftanden. Der franzöfifche Dienft wurde 
von den Schweizern ſtets bevorzugt, Heinrich II. ſchloß 
1553 mit —* Kantonen eine Kapitulation, nach 
welcher ganze Regimenter, deren Kompanien Schwei—⸗ 
zer Fahnen führten, unter eignen Führern (Erlach, 
Reding, Ruding, Imhof, — Salis u. a. von 
Auf) in franzöſiſche Dienſte traten. 1790 ftanden in 
Frankreich 12 Regimenter (14,000 Mann) Schmwei- 
zer; von ihnen wurde das Garberegiment 10. Aug. 
1792 bei ber Verteidigung der Tuilerien faft ganz 
vernichtet; ihr Andenken ehrt »der Löwe von Quzern«e. 
Bon 1474 bis 1715 follen nad) der Berechnung des 
Pfarrer Wafer (»Schmweizerblut und Franzgeld«) 
700,000 Schweizer in frankreich gedient haben und 
von diefem dafür 1146 Mill. Gulden an Sold und 
Penſionen gezahlt fein. Erſt 1880 wurden hier dieſe 
Regimenter befeitigt. Sole F. aus Schweizern be- 
ftanden in Spanien bis 1821, in Sardinien bis 1796, 
in Holland bi8 1831, im Kirchenftaat und in Sizilien 
bis 1870 (vgl. Schweizer). Papft Julius II. hatte 
ichon 1505 eine Garde aus Schweizern, die als päpfts 
liche Balaftwache noch heute art Wenn auch mit 
Errihtung der ftehenden Heere die Landsknechtzeit zu 
Grabe ging, hörte damit das Söldnerweſen noch nicht 
auf, nur mit dem Unterfchied, daß die Landesfürften 
das »Geichäft« abſchloſſen; jo fämpften 3000 Gothaer 
im ſpaniſchen Erbfolgefrieg und 1783 fogar 5000 für 
Kaifer Karl VI, braunfchweigiiche und ot e 
Truppen ſtanden in engliſchem Dienſt, eine ſchottiſche 
Brigade von 1599 bis 1749 in holländiſchem Sold. 
Zu den F. find aud) die in dem befannten »Solbaten- 
handel« den Engländern zum norbamerifaniichen 
Befreiungsfrieg 1775—76 von den Heinern deutichen 
Fürften-geftellten Regimenter zu rechnen. Aber aud) 
auf jeiten der Nordamerilaner fämpften deutjche und 
franzöfiihe $. Ebenio waren die aus Hannovera: 
nern 18038 und aus Deutſchen 1855 gebildeten eng: 
—— Legionen F. Frankreich, das ſich ſtets 
in ausgedehntem Maß der F. bediente, hat, abge— 
ſehen von der en (f. d.), noch im deutich: 
ee Krieg 1870/71 während Gambettas Dit: 
tatur Jtaliener unter Garibaldi ald F. verwendet. 
Bol. Rudolf, Gefhichte der Feldzüge und des Kriegd: 
dienftes der Schweizer im 


Morell, Schweizerregimenter in Frankreich (St. | eine Anzahl deutfcher Wörter auf; auch ul 
| feiner gotischen Bibelüberfegung, dem älteften 


Gallen 1854); Fieffe, Histoire des troupes etran- 
geresauservicede France (Par. 1854,2 Bde. ; deutſch 
von Garneville, Münd. 1856 — 1860). Weiteres |. 
Sremdenlegion und Soldatenhandel, 





Fremdkörper — Fremdwörter. 


Fremdtörper (Corpora aliena), in der Medizin 
fefte Körper, welche in Geweben oder Körperhöhlen 
ſich befinden, in denen fe unter normalen Berhält: 
niſſen nicht vorhanden find. Entweder find bie 7. 
von außen 7. eingedrungen, oder fie find im Körper 
gebildet, aber an eine fremde Stelle gelangt. Die 
erfte Art der F. fommt am häufigften bei Bermun- 
dungen, namentlid Shußwunden, vor: Kugeln, Blei: 
ftüde, Tuchfegen, Metall» und Leberitüde von der 
Montur, Anodeniplitter 2c. werden ganz gewöhnlich 
in folden Wunden angetroffen. Ferner werben F 
jehr häufig in den Speifewegen und den Luftwegen 
angetroffen, wo fie bald locker liegen bleiben, bald 
eingellemmt werben, mo fie fich aber auch häufig in 


die Wand der betreffenden Kanäle einbohren. Durs 
findifche Spielereien oder durch gejchlechtliche * 


ogenheiten und Verirrungen werden ſolche F. nid 
Feilen unter ganz furiofen Umftänden in die Raſe, 
den äußern Gehörgang, den After, die äußern Ge 
ſchlechtswerkzeuge (am häufigsten natürlich bei weit: 
lihen Individuen) eingeführt. Die zweite Art der 
. verdankt entweder ebenfalld Verletzungen ihren 
rſprung, wie die Anochenfplitter, oder fie entitehen 
durch hronifche Entzündung und —— 
Organſtücke, wie die freien Körper der Bauchhöhle 
und ber Gelenke, oder jie gehen aus eingedidten u: 
fonderungen hervor, wie die Konkremente und Stein, 
oder fie ftellen endlich abgeftorbene Organe bar, wie 
das Lithopädion. Im allgemeinen führt die Anweſen⸗ 
u von — wie und unter welchen Um⸗ 
tänden fie auch im —— Fall auftreten mögen, 
— einer mehr oder minder heftigen Entzündung der 
eile, mit welden die F. in Berührung find. Bejon 
dere Umſtände, wie Größe und ie —** 
ſpitzige und ſcharfe Beſchaffenheit der F. werden ſelbſt— 
verjtändlich auf die Ausdehnung wie auf die Heftig⸗ 
keit diefer Entzündung von großem Einfluß fein. 
Nicht felten ift fie fo ſchleichend, daß die F. inmitten 
der Gewebe völlig eingefapfelt werden. Die Auf 
abe des Arztes befteht dei Fremdkorpern in Nafen, 
Ohr, Genitalöffnungen und Speiferöhre unbeding! 
in der Entfernung auf möglichit jchonendem Wed, 
3. B. durch lauwarme Einjprigungen oder Heraus 
iehen mittels befonderer Inftrumente, jhlimmften 
U3 durch blutige Operation. Nur bedingt gi 
dieſe —— bei Wunden, mo unter Umſtanden 
das Aufjuchen der F. mehr Schaden anrichten fann, 
als durch ihre Entfernung genugt wird; jpäter & 
ſcheinen die F. oft nad) jahrelangen Vermeilen und 
Wandern im Körper an irgend einer Hautitelle, WO 
fie mühelo® herausgenommen werden können. 24 
5. der Höhlen unterliegen nur dann einer operativen 
Behandlung, wenn fie Befchwerden verurſachen, mit 
Gelenkmäuſe, Blafenfteine ꝛc. — 
Fremdwörter (Lehnwörter), aus fremden Spta— 
chen entlehnte Wörter, finden ſich in allen Spraden, 
die nicht ganz von der Berührung mit andern abge 
ſchnitten * So haben das Jadaniſche und ande: 
hinterindijche Sprachen und die drawidiſchen Spt® 
hen Südindiens fehr viel aus dem Sanätritentlei * 
in der altgriechiſchen Sprache finden ſich — 
Lehnwörter, wie z. B. Alpha, Beta und andre 2 
ftabennamen, Mna, der Name einer Münze, 3, a 
Stein hat eine Menge Ausdrüde aus dem Grichiiht 


usland (Baden 1845); | übernommen; die romanischen Sprachen nahmen Fl 


filas in 


mal der deutſchen Sprache, nahm ohne —5 
die Wörter praufetus oder praufetes Prophet 
psalma (»Pfalm«) u. a. aus dem Griechiſchen her 


Fremdwörter. 


über. Es fann vorkommen, daß der Prozentſatz der 
F. demjenigen der einheimiſchen jehr nahe kommt 
oder ihn Toger überfteigt, wie dies 5. B. mit den ro- 
manifchen Wörtern im er irre er Fall ift; eine 
ſolche Sprade heißt eine Miſchſprache (f. d.). Die 
Form, in der die F. herübergenommen werben, ift 
oft in frühern Sprachperioden eine ganz andre ala 
in jpätern; fo ift ſchon früh das lateinische Wort ad- 
vocatus in der Form Vogt ind Deutiche übergegan: 
en und in unjrer Zeit noch einmal in der Form 
boofat aufgenommen worden, nachdem längit ber 
Ursprung und die Grundbedeutung von Vogt ver: 
eſſen waren. In befonder® großer Anzahl finden ſich 
h che » Dubletten« im Franzöfiichen und andern ro= 
manijchen Sprachen. So ift dette das lateinifche de- 
bitum, combler das lateinifche cumulare; in neuerer 
Zeit wurden aber diefe Wörter noch einmal in einer 
den lateiniſchen Wörtern näherftehenden Form: debit 
unb cumuler, dem Latein entnommen. Die Franzoſen 
nennen alle joldhe neuern Wörter »mots savants«, 
weil fie ben Gelehrten und Gebildeten ihren Urfprung 
verdanken, im Gegenfaß zu ben vollätümlichen Wör- 
tern, die bei der Entjtehung bes Franzöfiichen aus 
dem Latein entnommen und mit bem bejonders dem 
Bolt eignen lebhaften —— umgemodelt, den 
ey tichen Laut: und Aecentgeſetzen angepaßt wur: 
en. Sole »gelehrte Wörter« finden fa in allen 
neuern Spradien, und es ift eine zwar von eifrigen 
Batrioten oft beflagte, aber ganz — Erſchei⸗ 
nung, daß gerade F. dieſer Art im Deutſchen immer 
häufiger werden. Je weiter ſich in der neuern Zeit 
die Kenntnis der Schrift, des Buchdrucks und frem- 
der Sprachen verbreitet hat, je mehr man fich daran 
—— hat, alle Wörter und beſonders die F. nicht 
loß mit dem Auge, ſondern auch mit dem Ohr zu 
betrachten, deſto mehr iſt man beſtrebt, gerade dem 
emdwort genau die Ausſprache und Form zu be— 
aſſen, die es in ſeiner eignen Sprache hat. Früher 
war dies gerade umgekehrt; zu einer Zeit, als man 
noch wenig ſchrieb und las und die F. nicht durch 
bie Litteratur, ſondern durch den mündlichen Ver: 
fehr eingeführt wurden, mußten ſich die F. viel grö— 
Bere ——————— gefallen laſſen. Noch in der 
neueſten Zeit haben die Einwohner von Hawai, als 
fie das engliſche Wort steel (Stahl) aufnahmen, dar: 
aus kila gemacht. Ähnlich ift e8 den ſchon früher 
ind Deutfche aufgenommenen Fremdwörtern ergan- 
en, wie 3. B. Pilger, lat. peregrinus (»der 
rembe«); Pferd, mittellat. paraveredus; Sams⸗ 
tag aus Sabbattag (hebr. schabbät, judend. Schab: 
bed). Man nennt bisweilen bie letztern, ganz umge: 
deutſchten Wörter Lehnwörter, diejenigen, welche 
ihren fremdländiichen Charakter noch entſchieden beis 
behalten haben, $. im engern Sinn. Erſtere haben 
vor lektern den Borzua, daß fie gar nicht mehr 
ald etwas Fremdes gefühlt werden und daher belie- 
bige neue Ableitungen erzeugen können, mie 3. ®. 
unſer >jchreiben« der Ausgangspunkt einer beträcht- 
lichen Anzahl deutſcher Wortdildungen geworden ift, 
obſchon es von dem lateinischen scribere herftammt. 
Hierdurch werden aber noch nicht die namentlich von 
den ſogen. Deutſchtümlern gemachten Berfuche gerecht: 
fertigt, die eigentlichen F. ganz zu —— tſch⸗ 
land verdanklt einen großen Teil ſeiner Bildung frem⸗ 
den Völkern. Überhaupt find — und Bil: 
dung international, und wo die Berfuche, Begriffe, die 
in allen Kulturfprachen durch die gleichen Wörter außs 
gebrüdt werden, durch einheimtjche * erſetzen, in 
eutſchland erfolgreich waren, da haben ſie nur zur 
Hemmung der Verſtändigung mit dem Ausland bei- 
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etragen, wie z. B. der Gebraud) der Wörter Wajfers 
off, Sauerftoff u. dal. anftatt der internationalen 
Ausdrüde Hydrogen, Drygen u. dgl. ohne Frage 
r Ausländer das Berftändnis deutjcher chemiſcher 
fe erichwert. Hiermit ſoll indeſſen der mafjen- 
weijen und geſchmackloſen Überf wentmung ber beut: 
ſchen Sprade mit franzöfiihen Wörtern und ganzen 
Bhrajen, die befonderd vom 16.—18. Jahrh. ftattfand, 
in feiner Weife das Wort geredet werden; vielmehr 
verdienen die Bemühungen, bem zum Teil noch herr: 
[chenden Unweſen in maß: und verftändnisvoller Weije 
zu fteuern, entjchiedene Unterftügung (ſ. Sprad: 
reinigung). Von den zahlveihen Fremdwörter: 
büchern, die wir feit Campe (1801) befiten, feien 
bier nur die von * (16. Aufl., Hannov. 1879; 
auch neu bearbeitet von Böttger, 6. Aufl., Leipz. 1888), 
Sander3 (baf. 1871, 2 Bde.) und Kehrein (mit 
etymologijchen Erflärungen und Belegen, Stutta. 
1876) erwähnt. age Ebel, Deutiche Lehn⸗ 
wörter (Filehne 1 ; Dunger, Wörterbuch von 
Berdeutichungen entbehrlicher F. (Seipz. 1882); Der⸗ 
felbe, Das Fremdwörterunweſen in unſrer Sprache 
eye 1884); Sanders, Berbeutihungdmwörter: 
ud (Zeipz. 1884); Tobler, Die fremden Wörter 
in der deutichen Sprache (Baf. 1873); Heinze, Über 
die F. im Deutichen (Berl. 1878); Sarrazin, Ber: 
deutſchungswörterbuch (dai. 1886). 
Für bie Orthographie der Ds jegt im allge: 
meinen der Grundfaß, daß die fremde Drthographie 
dann beibehalten wird, wenn auch die fremde Aus: 
fprache geblieben ift, andernfalls aber die deutſche Be- 
ge berricht. So fchreiben wir allgemein 
agabund für franz. vagabond, blümerant für 
franz. bleumourant, Schanze (Glüdäfall) fürfranz. 
ehance zc., weil die Ausſprache diefer Wörter bei 
und eine andre geworden hy als fie im Frangöfiichen 
war. Dagegen bleibt 3. B. in Monjieur, Porte— 
feuille, Eietemenncie u. a, die franzöſiſche Or⸗ 
thographie völlig unverändert, weil auch die Aus: 
—* anz dieſelbe —— iſt wie im Franzö⸗ 
ſchen. —* unterliegt namentlich dieſe letztere 
Regel vielen Ausnahmen; ſo ſchreibt man räſonie⸗ 
ren gfranz. raisonner) Möbel(franz. meuble), Muſ⸗ 
ſelin (franz. mousseline), brüsf franz. brusque), 
Marſch (franz. marche). Wörter wie Lieutenant 
und Kompagnie, in denen troß ber veränderten Aus: 
ſprache noch vielfach die franzöſiſche Orthographie feſt⸗ 
vr ift, find jelten. Aber in jehr vielen Fällen ” 
ie Beibehaltung der fremden pr ara auf die 
Sprache zurüdgemirft und die Ausſprache verändert, 
während die fremde Orthographie blieb. So fchreibt 
man Chaiſe wie im Franzöfiichen, fpricht aber das 
ftumme e aus, als ob es ein deutſches Wort wäre; in 
Billarbwird das d, in Bataillon das n ebenio aus: 
geiprochen wie in deutichen Wörtern. Bei ſolchen Wör- 
tern fommt es dann häufig vor, daß einige Laute der 
franzöfifchen, andre der deutſchen Ausſprache gemäß 
ausgeiprochen werben, jo außer in den angeführten 
WörterninfKourage,Mitrailleufe, Benfion(wenn 
die erfte Silbe wie im Franzöſiſchen —— 
wird) und dergleichen Wörtern. Völlige Regelloſig— 
leit herrſcht betreffs der Schreibung der F. die, wie 
z. B. viele Orts⸗ und Perſonennamen, aus ferner lies 
genden Sprachen entnommen find. Indeſſen ſtam— 
men weitaus die meiſten deutſchen F. aus den drei 
ſehr allgemein befannten Sprachen: Franzöſiſch (dem 
wir auch im Mittelalter zur Zeit des in frankreich 
zuerft emporgeblühten Rittertums ſchon viele Wör— 
ter entlehnt haben), Lateiniſch und Griechiſch; auch 
unfre lateiniſchen F. find uns vielfach erſt indireft 
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aus dem Franzöftichen zugelommen, die griechifchen 
haben in den meiiten Fällen mindeftens Eine Zwiſchen⸗ 
ftufe, die des Latein, durchlaufen. Im ganzen iſt jet 
betreff& der aus diefen Sprachen ftammenden Wörter 
eine ziemliche Einheit der Orthographie erreicht. Ein 
ſtarkes Schwanken herricht nur zwiſchen F und c und 
zwiſchen z und c, 3. B. in Komitee neben Gomite, 
Reihe Fan neben Conjugation; in Zigarre 
neben @igarre, publizieren neben publicieren. 
Dod find unvertennbar die der deutſchen Bezeich- 
nungameife ug Buchftaben k und z im Vor: 
dringen begriffen, 8 a beſonders in Sübdeutichland, 
weshalb ed ver in der neuen bayrifchen Orthographie 
beſonders begünftigt wird, während das k aud in 
der neuen preußifchen ——— in den meiſten 
Fällen den Vorzug erhält. Val. Wil manns, Kom— 
mentarzurpreußi — ga rar on 

iet (fpr. fremieh), Emanuel, franz. Bildhauer, 
geb. 1824 zu Paris, Schüler von Rude, widmete ſich 
anfangs der Kleinplaftif, indem er Tiere in Wachs 
boffierte oder Wachsmodelle für den Bronzeguß an: 
fertigte, wobei er namentlich auf die genaue anato= 
miſche Durhbildung der Tierlörper großen Wert 
legte, Er debütierte 1848 mit einer Gazelle, der Ka- 
mele, Hunde, Katzen, Bären, Pferde, allein und in 
Gruppen, und 1 die lebendgroße Bronzefigur 
eined verwundeten Jagbbundes (im Lurembourg) 
folgten. Dann brachte er das Tier mit dem Menfchen 
in —— uf eine Reihe vonReitergruppen, 
wie: den galliſchen Häuptling (1864), den römischen 
Reiter (1867), den Artilleriften, ben Karabinier und 
den Boltigeur, die Reiterftatue der Ya frau von Dr: 
léans auf dem Pyramibenplat zu & (1874), die 
Neiterftatuette des Großen Eonde (1881) und den 
reitenden Zaternenträger (1888). In biefen Werten 
wie in ben Eingelfiguren des Mannes aus ber Stein: 
zeit, des Minftreld aus bem 15. Jahrh., des Falle— 
nierd und ber Damoifelle aus dem 16. Jahrh. ver- 
band er Strenge und Herbheit des Stils und Energie 
der Charalteriſtik mit einer gewiſſenhaften Beobach⸗ 
tung der archäologisch-hiftortichen Details. Seltener 
behandelte er bramatifche Motive, wie 3. B. in dem 
Kampf eined Kentauren mit einem Bären und in 
bem Kampf eined Bären mit einem Hund, 

Fremiot (ip. +6), Jeanne Frangoife F. de 
Chantal, f. Chantal, 

Fremitus (lat., »Schwirten«), ſ. Beltoralfre- 
mitus. 

Fremont (for. frimmont), 1) Stadt im nordamerikan. 
Staat Nebradfa, am Platte, 25 km norbweitlich von 
Dmaba, hat Getreibehandel und (1880) 3018 Einw. — 
2) Stadt im norbamerifan. Staat Ohio, am San- 
dusfufluß, 50 km füböftlich von Toledo, mit (1880) 
8446 Einw. 

Fremont (ior. frimmont), John Charles, nordame- 
titan. Reifender, ber Pfadfinder über die Rocky Moun⸗ 
tains, geb. 21. Yan. 1813 zu Savannah in Süd: 
carolina, widmete ſich dem Sivilingenieurdienft und 
murde bei den Miffiffippivermeflungen angeftellt. 
Nach deren rg! —* er vom Kriegsmini⸗ 
ſterium ben Auftrag, die Rocky Mountains zu er— 
forihen. Mit einer Handvoll Leute gelang es ihm, 
vom Mai bis Dftober 1842 den Südpaß des Gebir- 
ges zu erreichen, die Lage desfelben wieandrer Punkte 
zu beftimmen und die feither fo vielbenugte Route 
nach Kalifornien feftzuftellen. Auf einer zweiten Er: 
pedition nach Dregon überjchritt er die Felſengebirge 
auf einer neuen Linie und bradite — nähere 
Kunde von dem großen Salzſee von Utah, 1843— 


1844 durdforichte er mit 25 Mann, dürftig aus⸗ 


Fremiet — Fremy. 


re neun Monate lang durch Schnee und Eis 
berfalifornien, die Sierra Nevada und die Ebene 
von Sacramento. Nach der Eroberung Kaliforniens, 
an welcher er fi an der Spihe einer Schar Frei» 
williger beteiligte, ward er vom Bolf zum Gouver⸗ 
neur des neuen Gebietd ernannt. In den Konflikt 
zwiſchen dem General Kearney und dem Kommobore 
Stodton verwidelt, wurde er verhaftet, nah Waſh⸗ 
ington abgeführt unb bier durch rg 
Spruch feiner Stelle ald Gouverneur entiegt. 

wohl vom Präfidenten Poll begnadigt, nahm er 
feinen Abſchied und brach im Dftober 1848 abermals 
nad) dem Weften auf, durchzog das Land derApati 
indianer und gelangte nad) einer rg eiſe 
an das Ufer des Sacramento, wo er die Beſitzung 
Maripofa faufte, die fich jpäter ald eine ber gold- 
reichften Gegenden Ralifornien® herauäftellte. Die 
Ralifornier ſchickten F. im Dezember 1849 ald Se 
nator in den Kongreß. 1856 trat er ald Präfident- 
ſchaftskandidat der republilanifchen Partei auf, unter: 
lag Franc gegen den Kandidaten der 

Buchanan. 7. behielt feinen Wohnftk in Kalifornien. 

m Frühjahr 1861 wurde er bei der Sezeifion ber 

Havenftaaten zum Generalmajor ernannt, doch 
verlor er fein Kommando infolge eined Streits mit 
einem untergebenen Offizier. F. mar fpäter bei ver: 
ſchiedenen Glmbebmunlsemiuungen an der Baci 
füfte beteiligt und wurde von franzöftichen Aktionä- 
ren, bie babei bejchwindelt waren, verflagt und vom 
Pariſer Tribunal wegen Betrug® in contumaciam 
verurteilt. Seine Vermögensverhältniſſe verſchlech⸗ 
terten fich derart, daß er ſich in Waſhington um ein 
Amt bewerben mußte, um nicht Not zu leiden. Spä- 
ter wurde er Gouverneur von Arizona und nabm 
dann jeinen Aufenthalt in New York, Seine Be 
richte über feine Erpeditionen burd den amerifani- 
ſchen Kontinent erjchienen unter dem Titel: »Nar- 
rative of the explorin edition to the Rocky 
Mountains in 1842, and to Öregon and North Os- 
lifornia in 1843 —44« (2ond. 1846); »Life of colo- 
nel F. and his narrative of explorations and ad- 
ventures in Kansas, Nebrasca, Oregon and Cali- 
fornia« (Auburn 1856). 

Fremy, 1) Arnould, franz. Schriftfteller, einer 
ber Bertreter der DemimonbesLitteratur, geb. 19. Juli 
1809 au Paris, war erft ald Profeſſor der franzöfi- 
[den itteratur in Lyon angeftellt, mußte aber in; 
olge feiner leichtfertigen und zweideutigen Schrift: 
ftellerei, welche mit jeiner päbagogüigen Stellung 
unverträglih jchien, jein Amt niederlegen. Zwar 
erhielt er 1847 wieder eine Profeſſur an ber Straf: 
burger Fakultät, gab aber nach der ruarreno: 
lution dieje auf, um ſich fortan ausſchließlich der Jour⸗ 
naliftif und Romanfchriftitellerei zu widmen. Eine 
Beitlang (1854 —59) war er einer ber Redakteure des 
»Charivari«e. Seine leider vielgelefenen Romane 
entbehren alles fittlihen Gehalts und haben nicht 
einmal, wie die feiner Kunft we ben Reiz einer 

eſchickten, phantafiereichen ndung, fondern fei- 
ein ihr Publikum nur durch den Hautgout fchlüpf: 
riger — er aus der Sphäre des frivolen 
Pariſer Lebens. Genannt jeien: »Les maitresses 

arisiennes« (1855—58); »Les confessions d’un 

oh6&mien« (1857); »Les maurs de notre temps« 
(1860); »Les amants d’aujourd’hui« (1862); » 
batailles d’Adrienne« (1866); »Les gens mal 
tlevös« (1867); »La guerre future (1875). 

2) Edmond, Chemiler, geb. 28. Febr. 1814 zu 
Berfailles, empfing den erften chemiſchen Unterricht 
von feinem Bater Francois F. (Brofeflor der Chemie 


Frenhman’s Bay — Freppel. 


an der Kriegsſchule von St.:Cyr), wurde 1833 Aſſi— 
ftent bei Gay⸗Luſſac, 1837 bei Pelouze und 1842 
außerorbentliher Profeſſor am naturgeſchichtlichen 
Mujeum. Seit 1846 fungiert er ald Profeſſor an 
der polytechniſchen Schule und feit 1850 ald Profeſ⸗ 
for am naturgeſchichtlichen Muſeum ald Nachfolger 
Gay-Luffacd. 1864 gründete er in Frankreich das 
erjte Laboratorium (im naturmwiffenichaftlichen Mu: 
ſeum), welches ausfchließlid dem Studium und wi: 
ſenſchaftlichen Unterſuchungen gewidmet ift, und in 
welchem jeine Schüler vollftändig foftenfrei arbeiten. 
F. lieferte ungemein zahlreiche Unterfuchungen, er 
entdedtedie Metaantimonfäure, die Ammoniakkobalt⸗ 
verbindungen unb eine Methode ur —— 
künſtlicher Edelſteine, ferner die Palmitinſäure, da 
Olein. Er arbeitete über Weinſäure, Milchſäure, Bel: 
tinförper, Cellulofe, Chlorophyll, über die Zuſam— 
menjegung der Knochen, des Eimweihes, der Muskeln. 
Als er nad dem Tod Pelouzes in die Verwaltun 
ber großen Glasfabriken von St.»Gobain gewählt 
wurde, unternahm er Eu zur Darftellung von 
Schmweieljäure aus Gips, über die Jerfegung der Salz: 
fäure durch Luft und eine Unterjuchung der Funt: 
tionen dedjogen. Gay⸗Luſſae⸗Turms in der Schwefel« 
fäurefabrifation; namentlich entdedte er auch bie 
Berfeifung der Fette durch Schwefelfäure für die 
Stearinferzenfabrilation. Andre Arbeiten beziehen 
fi auf die Glasinduftrie, die Erzeugung fünftlicher 
Dünger, Zement:, Eiſen⸗ und Stabtindufti, ferner 
auf die pflanzlichen Gefpinftfafern und die Papiers 
fabrifation. Mit Pelouze veröffentlichte er mehrere 
Lehrbücher der Chemie; 2 er im Verein mit 
Fachgenoſſen eine ⸗Encyclopédie chimique« heraus. 

renhman’s Bay (ip. frentiämens beh), Bai an der 
Küfte des nordamerikan. Staat? Maine, nad) welcher 
ein Zollbezirf der Vereinigten Staaten genannt wird. 
In = liegt Mount Defert Jsland, qkm groß, 
im Mount Adam biß 670 m anfteigend und von 
deldmänden umgürtet, mit 6 Dörfern. 

reneſie, frenetifh, j. Phreneſie. 

ren hiftan, . Ferengiftan. 

Dorff, Ferdinand, namhafter Germanift, 
geb. 17. Juni 1833 zu Hannover, ftudierte die Rechte 
auf den Univerfitäten Heidelberg, Göttingen, Berlin 
und Leipzig, habilitierte fi) 1860 in Göttingen als 


Privatdozent und wurde 1866 außerorbentlicher, | 
1873 ordentlicher Profeffor des deutfchen Rechte. | 


Seine Schriften, durch gediegene und geichmadvolle 
Behandlung ausgezeichnet, find: »Die Stadt: und 
Gerichtöverfaffun 
bundert« ( Lüb. 1861), der fi 
ergebnisreiche Jubilãumsſchri 


zeffe« und »Über die Vorarbeiten zu einer neuen Aus: 

abe des lübiſchen Rechts⸗ in den »Hanfiichen Ge: 
ß ichtsblättern⸗ (1871 u. 1878) anſchließen; ferner 
»Die Ehroniten der Stabt Augdburg« (Leipz.1865— 
1866,2 Bde.) in den »Chronifen der deutſchen Stäbte- 


(Bd. 4 u. 5) und »Ein Urteildbuch des geiftlichen | D 


Gerichts zu Augsburg aus dem 14. Jahrhundert« in 
Doves » Beitiheift für Kirchenrecht« (Bd. 10, 1871); 
enblich das Lebensbild des hannöverſchen Staats: 
mann »Rarl Bertram Stüve« in den »Preußiichen 
Jahrbüchern⸗ (1872-73, Bd. 30-82). In den »Han⸗ 
ſiſchen Geichichtäquellen« (Bd. 3) gab er heraus: 
»Dortmunder Statuten und Urteile« (Halle 1882). 

Frentaner, ein ſabelliſcher Vollsſtamm, bewohnte 
ein fruchtbares, mwohlbemwäflerte® Küftenland am 


Zübedd im 12. und 13. Jahr: | 
die gehaltvolle und | 
Das lübijche Necht 
nad) feinen ältejten Formen« (Leipz. 1872) ſowie die 
beiden Aufjäge: »Die beiden Ältejten hanfifchen Re: | 
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bis zum Aternus, unterwarf fich früh den Römern 
und blieb denjelben treu; nur im Bundeägenofien- 
——— ſie nochmals die Waffen gegen Rom. 
enülum (lat.), Bändchen, z. B. F. linguae, das 
Bungenbändden. 
renzel, Karl Wilhelm, Romanjchriftfteller und 
Efjayift, geb. 6. Dez. 1827 zu Berlin, ftudierte feit 
1849 daſelbſt Rhilofophie und Geſchichte, widmete 
fid) dann der Litteratur und beteiligte ſich von 1858 
an bei ber Redaktion von Gußlows »Unterhaltungen 
am häuslichen Herd«, deren Zeitung er 1868—64 
allein übernahm. Im J. 1861 trat er in die Rebal: 
tion ber Berliner »National:Zeitung« ein, der er als 
Leiter des Feuilletond und Berichterftatter über die 
löniglichen Schaufpiele noch jegt angehört. Borüber: 
gehend (1866—67) war F. auch Mitherauögeber des 
von R. Prug begründeten »Deutiden Mujeums«. 
Seine felbftändige litterarifche Laufbahn eröffnete er 
mit den feinfinnigen und farbenreichen hiſtoriſchen 
Eſſays: » Dichter und Frauen« (Hannov. 1859—66, 
3 Bde.) und »Büften und Bilder« (daſ. 1864), denen 
fich fpäter die »Neuen Studien« (Berl. 1868) jowie 
die Schriften: »Deutjche Kämpfe« (Hannov. 1874) und 
»Renaifjance und Rofolo« (Berl. 1878) anſchloſſen. 
Seine Bühnentritifen wurden unter dem Titel: »Ber- 
liner Dramaturgie« (Hannov. 1877, 2 Bde.) aejams 
melt berauögegeben. Die modernen Romane: »Melu: 
ne« (Bresl. 1860), »Beritad« (baf. 1861) und »Die 
rei Orazien« (daf. 1862) zeigten weniger bie Stärfe 
feines auf feine Detaillierung und biktorifches Kos 
lorit angewiefenen Talents. Diefelbe trat erft voll 
hervor in einer Reihe von biftorischen Romanen und 
Novellen aus dem 18, Jahrh., der Zeit der Aufflä- 
rung und franzöfifhen Bildung. Hierher ge: 
»Bapft Ganganelli« (Berl. 1864,83 Bde.); »Watteau« 
(Hannov. 1864, 2 Bde); »Eharlotte Eorday« (dai. 
1864); » Freier Boden« (daf. 1868, 3 Bde.); »La Pu: 
celle: (daf. 1871, 3 Bbe.); »Lucifer, ein Roman aus 
der Napoleoniſchen Zeit · (Reipz.1878,5Bbe.). Weitere 
belletriſtiſche Schriften find: »Auf heimiſcher Erde⸗ 
(Berl. 1866); »Deutſche Fahrten« (daſ. 1868); ⸗Im 
goldenen Zeitalter« (daf. 1870, 4 Bbe.); »Geheim: 
nifje«, Novellen (Leipz. 1872,2Bde.); »Lebendrätiel«, 
Novellen (daf. 1875, 2 Bbe.); die Romane: : Frau 
Benud« (Berl. 1880, 2 Bde.), »Die Gejchwifter« (daf. 
1881, 4 Bbe.) und »Nach der erjten Liebe« (daſ. 1884, 
2 Bbe.); die Erzählungen: »Das Abenteuer« (Leipz. 
1882), »Chambord« (Berl. 1888), » mei Novellen« 
(Leipz. 1884), »Der Hausfreund« (baf. 1884) 
Freppel, Charles Emile, franz. Biihof und 
Kirchenhiftoriter, geb. 1. Juni 1827 zu Oberehnheim 
(Niedereljah), wurde auf dem Seminar in Straßburg 
zum Priefter ausgebildet und 1854 an die theolo: 
gie Fakultät zu Paris berufen, 1867 Delan ber 
irche Ste.-Genevieve, 1870 Biſchof von Angers. 
Auf dem vatikaniſchen Konzil fpielte er eine hervor: 
ragende Rolle ald einer der Borlämpfer für die Un: 
fehlbarleitslehre. Beſonders aber thut fih F. als 
franzöſierter Elſäſſer durch ſeine Feindſeligkeit gegen 
—— hervor, und ſeine Einmiſchung in den 
zur chen Kirchenitreit mußte von der franzöfiichen 
egierung unterdrüdt werben. Am 7. Juni 1880 
zu Breft in die Abgeorbnetenfammer gerät, trat 
er hier an Stelle Dupanloups an die Spitze ber kle— 
rifalen Partei. Unter jeinen vielen kirchengeſchicht- 
lichen ge a erwähnen wir: »Examen cri- 
tique de la Vie de Jesus-Christ par E. Renan+ 
(14. Aufl. 1864; deutich, Wien 1864) und »Examen 
eritique des Apötres de M. Renan« (1866). Ges 


Ndriatiichen Meer vom Fluß Frento (jegt Fortano) | fammelterfchienen feine »(Euvres oratoires« (1869 — 
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1877,5 a und »(Euvres polömiques«e (1874— 
1884, 5 Bbe.). 

Frequent (lat.), haufig: viel, ftarf befucht, mo viel 
Verkehr herricht, 3. B. Ort, Straße zc.; frequen: 
tieren, einen Drt ꝛc. häufig befuchen; Frequenz, 
Häufigkeit, Öftere Wiederkehr; zahlreicher Befuch. 

Frequentativum (sc. verbum, lat.), Name abge: 
feiteter Seitwörter, welche das öftere Gefchehen 
einer Handlung ausdrüden (f. Berbum). 

Freragium (mittellat.), ſ. Fratriagium. 

Fröre (franz., fpr. fräpr), Bruder; f. de lait, Milch⸗ 
bruder; f. terrible, in Freimaurerlogen der Bruder, 
der die Neuaufzunehmenden durch Schreden prüfte. 

Frere (ipr. frige), Sir Henry Edward Bartle, 
engl. Diplomat, geb. 1815, Yen feine Ausbildung 
in Haileybury und trat 1833 in ben Dienft der or 
indifchen Kompanie, Nachdem er mehrere untergeord⸗ 
netere Stellen in der Juſtiz und Bermaltung beffeis 
det hatte, wurde er 1856 zum britifchen Refidenten 
in Scindiah ernannt und leiftete als folcher während 
des indifchen Aufftandes ausgezeichnete Dienfte, mo: 
für ihn die Regierung 1859 zum Kommandeur des 
Bathordend ernannte. Im J. 1862 wurde ihm ber 
Gouverneuräpoften von Bombay übertragen, den er 
fünf Jahre innehatte, worauf er nad Europa zurück⸗ 
fehrte. Später warb er von ber englifchen Regie: 
rung nad Sanfibar geſandt, um den Sultan zur 
Abſchaffung des Sklavenhandels zu bewegen. F. fam 
im Januar 1878 in Sanfıbar an und brachte den Ab: 
fchluß eines dahin abzielenden Bertrags, nachdem ber 
Sultan durch das Erfcheinen englifcher Kriegsſchiffe 
eingefhüchtert war, 5. Junid. J. zu ftande. F. berichtete 
über jeine Sendung in »Correspondence respecting 
Sir le Frere’s mission to the East-coast of 
Africa, 1872 — 78: (2ond. 1878). Nach jeiner Rüd: 
fehr aus Sanfibar wurde F. 1874 zum Mitglied des 
Geheimen Rats, zum Ehrendoftor der Univerfität 
Cambridge und zum Ehrenbürger der City von Lon: 
don ernannt. 1875 begleitete er den Prinzen von 
Wales auf feiner Reife nach Indien, und im Januar 
1877 ging er nad Südafrifa ald Gouverneur des 
Kaplandes und High Commissioner für alle britifchen 
Kolonien daſelbſt. Unter er Autorität wurbe im 
April 1877 die Annerion des Trandvaallandes voll: 
zogen; er verwidelte aber dadurch und durch fein ener- 

iſches Vorgehen gegen den König der Zulufaffern, 

etewayo, im Januar 1879 England in einen ge: 
fährlichen, erft im Juli glüdlich beendigten Krieg 
mit demielben, Im englifchen Parlament wurde feine 
ding reihen Politik heftig angegriffen, und aud) 
bie Regierung mißbilligte feine eigenmächtigen, zum 
Teil geradezu inſtruktionswidrigen —— ob⸗ 
wohl ſie ihn auf ſeinem Poſten im Kapland beließ. Erſt 
im Herbſt 1880 berief ihn Gladſtone auf das An— 
bringen ber liberalen Partei ab, nachdem feine Be: 
mübungen, die füdafrifanifchen Kolonien Englands 
zu einer Konföderation zu vereinigen, gefcheitert wa: 
ren. %. ftarb 29, Mai 1884 in Wimbledon bei Zon- 
don. Bon feinen Schriften find noch zu erwähnen: 
»Eastern Africa a field for —— labour« 
(neue Ausg. 1874); »On the impending Bengal fa- 
mine« (1874); »Pandurang Hari, memoir of a Hin- 
doo« (neue Ausg. 1878). 

Frere (for. fräyr), I) Theodore, franz. Maler, geb, 
24. Juni 1815 zu Paris, widmete ſich unter Cogniet 


Frequent — Frere:Drban. 


tinopel, Kleinafien, Syrien und Agypten. 1869 be 
leitete er bie Kaiſerin Eugenie bei ihrer Fahrt auf 

m Nil und führte in ihrem Auftrag ein Album von 
Aquarellen ber bortigen Gegenden aus. Dann ließ 
er ſich in Kairo nieder. Seine zahlreichen genrearti 
ober landſchaftlich behandelten Bilder ſchildern fa 
fämtlih das Leben und Treiben in Algerien, ber 
Türfei und Ngypten. Die bedeutendften derfelben 
ind: eine Reihe von Bildern aus Konftantine (1840 — 

848), der Ruheplatz der Araber (1850), Eingang 
einer Mojchee in Beirut, der Bazar in Damaskus, 
das Innere eines Hofs zu Tantah in Ägypten, ein 
en in Kairo, ein Seit bei einem Ulema in Kon: 

ntinopel, die Ruinen von Karnak, bad Cafe von 
Galata, der Samum, eine arabiihe Hochzeit, ein 
Abend in Dberägypten, bie Inſel Bhilä, die Kalifen⸗ 
gräber in Kairo und eine Karawane von Meta. 

2) Edouard, franz. Maler, Bruder des vorigen, 
geb. 10. Jan. 1819 zu Paris, trat, 17 Jahre alt, in 
das Atelier von Delaroche, wurde Schüler der Ecole 
des beaux-arts, bebütierte in ber Ausſtellung von 
1843 und verichaffte fich ald Genremaler bald einen 
bebeutenden Ruf. Seine Gegenftände find meift dem 
Leben der niedern Stände entnommen, indbefonbere 
der Kinderwelt, die er in ihrem ganzen Treiben aufs 
fchärffte beobachtet hat und mit Wärme, Emp 
und Naivität zu fhildern weiß. Unter jeinen über: 
aus zahlreichen, größtenteild durch Stich oder Litho- 
grapbie populär gewordenen Bildern heben wir ber: 
vor: den kleinen Gourmandb und den Feinen Neu: 
gierigen (1848), den feinen Taufenbfünftler (1844), 
die Henne mit den goldenen Eiern (1846), bie Heine 
Lieferantin (1855), die Ruhe, den —— aus dem 
Bade, die ern gar 1856 u. 1857), dad Ge⸗ 
bet, die kleine K 2. (1858), das Tifchgebet, die 
erften Schritte, bie Bibliothek (1867), die Glitfehbahn, 
eine Borftellung, ein Interieur in Ecouen, ben Gang 
zur Schule u.a. Er wurde 1855 Ritter ber s 
legion und ftarb im Juni 1886 in Anvers fur Dife. 

Freren, Stadt im preuß. Regierungsbezirk Osna⸗ 
brüd, Kreis Lingen, an der Linie Duisburg: Rheine: 
Dualenbrüd der Preußiſchen Staatöbahn, mit Amts⸗ 
geriat, evangelijcher und —— und (1835) 

30 Einm., davon 509 Katholiten. 

Frere⸗Orban (ir. fräpeorbäng), Hubert Joſeph 
Walther, belg. Staatömann, geb. 24. April 1812 zu 
Lüttih, widmete fi in Paris dem Studium ber 
Rechte, ließ fich 1882 in feiner Baterftabt ald Mono: 
fat nieder und vermählte fich mit dem reihen Fräu⸗ 
lein Orban, von dem er bie zweite Hälfte jeines Nu 
mend annahm. Nachdem er fich bereitö 1842 als 
Mitglied der gegen die katholiſchen Mintfterien ae 
gründeten liberalen Gefellihaft Union, 1846 ala R 
—— ber Lütticher Association liberale auf 

em Brüffeler liberalen Kongreß fowie als Mitre 
dafteur bes » Journal de Liege« und einflußreiches 
Mitglied der ftädtifhen Verwaltung Lüttich einen 
geachteten Namen erworben, warb er im Juni 1847 
von der liberalen Bartei in Die Kammer gemäblt und 
übernahm nad) dem Sturz des katholiſchen Kabinetts 
be Theur in dem am = Aug. gebildeten Miniſte 
rium Rogier das Bortefeuille ber öffentli Ar: 
beiten, verwaltete 18. Juli 1848 bis Juni 1852 das 
der Finanzen und begegnete der Finanzfrifi nad 
1848 glüdlih durd Einführung einer Erbidhafts: 


und Roqueplan der Malerei. Nachdem er zuerft in der | fteuer und Gründung ber belgischen Rationalbant. 


Ausftellung von 1884 mit einer Anfiht von Straf: 
burg aufgetreten war, reifte er 1886 nach Algerien, 


Er widmete nun mehrere Jahre der Ausarbeitung 
feines Wertes » Lamain-morte et lacharit6« (Brüfiel 


wohnte der Einnahme von Konftantine bei, durchwan- 1854 — 57, 2 Bde.) und nahm, ald 1857 das Mini- 
derte die Wüfte und bereifte Griechenland, Konſtan- | fterium Dededer jene Frage durch Vorlage eines 


Freres ignorantins — Freron. 


Wohlthätigkeitsgeſetzes nad den Wünfchen der Heri- 
falen Partei vor die Kammer brachte, an den Debat: 
ten fo erfolgreichen Anteil, daß die Borlage und mit 


ihr das Minifterium fiel und er wieder das Porte: | tä 


feuilfe der Finanzen übertragen erhielt. Mit einer 
furzen Unterbrechung im J. 1861 blieb F. im Mini- 
fterium bis 1870 und erhielt 1868 ag} Rogiers 
Rücktritt auch das Präſidium desſelben. Die Finan— 
zen verwaltete er vortrefflich und wußte für die ſtets 
wachienden Bedürfniffe und aud für befondere Aus: 
aben, wie Bauten, Ablöfung des Scheldezoll und 
E rung Im ftäbtifchen Ottrois, ſtets Die erfor: 
derlihen Mittel zu bejchaffen. Als Haupt der Ne: 
aierung brach er 1869 auf ſehr geſchickte Weiſe dem 
Verſuch Franfreih®, durch einen Vertrag der Dft: 
bahn mit einem Teil der beigifchen Bahnen bie let: 
tern in die Hand zu befommen, die Spite ab un 
fertigte Sri mit geringen Konzeilionen ab, 
ohne doc einen Bruch herbeizuführen. Doc ward 
das Kabinett F. durd die Neuwahlen im Juni 1870 
geftürzt und mußte bem Ferifalen Minifterium d'Ane⸗ 
than Ma machen. Als die Liberalen endlich 1878 
bei den Wahlen fiegten, übernahm F. wieder bie 
Bildung eines liberalen Kabinetts, das 21. Juni 
zu ftande fam, und ——— ſofort durch ein neues 
Unterrichtsgeſetz 1879 die Macht des Klerus zu bres 
chen. Er fcheute ſich nicht, ala die römische Kurie, 
welche die widerſpenſtige Haltung ber — a era 
rege zu mäßigenverjprochen, ſich zweideutig zeigte, 
1880 den biplomatifchen Verkehr mit ihr abzubrechen. 
Dennoch vermochte er die rabifalen Elemente in ber 
liberalen Bartei nicht zu befriedigen und ftieß dieſelben 
durch feine Weigerung, das allgemeine Stimmrecht 
in Belgien einzuführen, von fich ab, fo daß ein Zwie- 
fpalt unter ben Liberalen entftand, welcher deren Nie: 
derlage bei den Wahlen 1884 und damit auch den 
Sturg des Minifteriumsd F. zur Folge hatte. 
Freres ignorantins (fpr. fräht injorantäng), ſ. 
Sanorantenbrüder. 
ef (ipr. »rä), Nicolas, franz. Gelehrter, geb. 
15. Febr. 1688 zu Paris, ward Advokat und 1714 
Mitglied der Akademie der Infchriften, mußte jedoch 
feine Eintrittärede »Sur l’origine des Frangais«, 
in welcher er anzügliche Bemerkungen über den Re— 
genten, Herzog von Orleans, machte, mit ſechs Mo: 
naten Gefangenichaft in der u = e büßen, Er ward 
hierauf Erzieher der Kinder ded Marjchalld von 
Noailles und beichäftigte {9 fpäter vornehmlich mit 
der Chronologie und der Geſchichte der alten Völker, 
Seit 1742 beftändiger Sekretär der Afabemie ber 
Inſchriften, ftarb er 8. März 1749. Er war einer der 
erften, bie fich offen zum u befannten, den 
er in der »Lettre de — ule à Leucippe« (Par. 
1758) und dem »Examen critique des apologistes 
du christianisme« (daſ. 1767) foftematifch auseinans 
derjegte; doch werben ihm von mandhen dieſe Schrif: 
ten abgeiprodhen. Seine » (Euvres completes« (Ge: 
ſchichtliches, Chronologiiches und Geographifches ent⸗ 
baltend) erichienen Paris 1796, 20 Bde.; neue Aus⸗ 
gabe von Champollion⸗Figeac, daf. 1825, 20 Bde. 
68, genere Theodor, Mediziner, geb. 
24. März 1819 zu Aurich, ftudierte jeit 1838 in Göt⸗ 
tingen und Berlin Naturmiffenihaft und rer 
tieß ch 1842 ald Arzt in Aurich nieder, befuchte 1843 
die Prager und Wiener mebizinifchen Anftalten, 1846 
Holland, Belgien und Frankreich und habilitierte fi 
in dieſem Jahr zu Göttingen als Privatdozent der 
Medizin, ward bald — Aſſiſtent R. Wagners am 
phyfiologischen Inftitut und ging 1850 nad} Kiel, wo 
er anfang die Direktion der Poliklinik, jpäter auch 
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die bed alademiſchen Hofpitals übernahm. Während 
bes Kriegs leitete er in der Eigenſchaft eines Ober— 
der sata ga Armee zwei Hoſpi⸗ 
er zu Rendsburg, ward 1851 ordentlicher Profeſſor 
der Bathologie und Therapie an der Univerfität 
Breslau und übernahm bier die Direktion der mebi- 
ziniſchen Klinif. 1859 wurde er ald Profefior der 
Innern Medizin und Direktor der medizinischen Klinit 
nad) Berlin berufen und zum vortragenden Rat im 
Minifterium fowie zum Mitglied in der wiſſenſchaft— 
lichen Deputation für dad Medizinalweſen, 1883 zum 
Wirklihen Geheimen DObermebdiztnalrat ernannt. Er 
ftarb 14. Mär; 1885 in Berlin. F. huldigte der ſtreng 
naturwiſſenſchaftlichen Richtung der Medizin, warnte 
aber vor dem Fehler der ſogen. rationaliftiihen Schule 
— nämlich bei Überſchätzung der ſtreng wiſſen— 
ſchaftlichen Errungenſchaften auch das Heilverfahren 
nur nach ſogen. rationellen Grundſätzen, d. h. nach 
einfachen —— We leiten zu wollen und 
die therapeutiſchen Erfahrungen der Alten gänzlich 
zu vernachläſſigen. 2 Hauptwerf ift die »Klinik der 
Leberkrankheiten (Braunichw. 1859—62, Bd. 1 u. 2, 
mit Atla®), auf dieſem fpeziellen Gebiet das aus: 
führlichfte, an eignen und fremden Beobachtungen 
reichhaltigfte ‚welches bie mebizinifche Litteratur 
bis jeßt befigt, und dadurch befonders wertvoll, daß 
die Beobahtung am Krankenbett ſoweit wie möglich 
mit phyſikaliſcher, hemifcher und miteoffopife er 
fhung ſowie dem Erperiment verknüpft ift. Auber: 
dem jchrieb er: »Die Sande Nierentranfheit und 
deren Behandlunge ( Braunſchw. 1851); »Über Gal- 
fert: und Kolloidgeſchwulfte (Götting. 1848); »Über 
den Diabetes« (Berl.1884). Auch lieferte F. Beiträge 
zu Wagnerd Handwörterbuch der Phyfiologie und be: 
arbeitete die meiften —— —— en Artikel 
für Liebigs, Poggendorffs und Wöhlers »Handwör— 
terbuch der Chemie⸗. Mit Leyden gab er die = 
ſchrift für Hinifche Mebizin« heraus. 1882 gründete 
er zu Wiesbaden den an für innere Medizin. 
reron (ipr. «röng), 1) Elie Catherine, Ben. 
Kritifer, geb. 1718 zu Quimper, war eine Seitlang 
Profeffor am College Louis le Grand, trat dann 
mit dem Abbe Desfontained in Berbindung und 
ee 1746 das Journal »Lettres de la comtesse 
e *«, das, 1749 unterbrüdt, erjegt wurde durch 
»Lettres sur quelques &crits du temps«, und 1754 
die »Année litt6raire«, welche er bis zu feinem Tod, 
10. März 1776, leitete. Er kämpfte für Thron und 
Altar und, unterftügt von beiden, gegen die Zeitlit- 
teratur und bie Encyflopäbdiften; befonderd gegen Bol: 
taire richtete er jeine heftigften Angriffe (»Le pauvre 
diable«), während biefer ihn in dem Stüd »Le cafe 
ou l’Ecossaise« mit polizeiliher Erlaubnis Öffentlich 
verhöhnte. Seine übrigen Schriften find durchaus 
mittelmäßig. Vgl. Barthelemy, Les confessions 
de F., sa vie, etc. (Par. 1876). 

2) Louis Stanislas, franz. Journalift, Sohn 
des vorigen, geb. 1765 zu — ſetzte nad) des Va: 
ters Tod mit Royon, Geoffroy u. a. die Annéé lit- 
töraire« bis 1790 (292 Bde.) fort. Mit Begeifterung 
warf er I! der Revolution in die Arme und gab 
den berüchtigten »Orateur du peu .. ls 
Deputierter der Stadt Paris in der Nationalver: 
ammlung, im Konvent und im Klub der Eordeliers 

chloß er ſich Robespierre an, vollzog 1798 mit Barras 
in Toulon und Marjeille die blutigen Beſchlüſſe der 
Scredenäherrichaft, ward aber Nobespierre verdäch— 
tig und griff in feinem —— nun dieſen an. Von 
da an ein Anhänger der Konventsregierung, verfolgte 
er mit gleicher Wut die Terroriften; —S Rolle 
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mar außgefpielt. Seine Wahl in ben Rat der Fünf: 
hundert wurde faffiert. Durch Proteftion Bona- 
parted erhielt er 1802 eine Unterpräfeftenftelle zu 
Santo Domingo, wo er bald nad) feiner Ankunft ſtarb. 
Er ſchrieb * Rechtfertigung ſeines Verfahrens im 
3.1793: »M&moirehistorique sur la reactionroyale 
et sur les malheurs du Midi« (Par. 1796). 


ae ſJ. See ee 
bald ‚Girolamo, Drgelfpieler und Kom: 
onift, geboren im September 1583 zu Ferrara, erhielt 
eine Ausbildung durch Fr. Milleville jowie jpäter in 
Antwerpen, erlangte ſchon in früher Jugend ald Sän- 
ger, Orgelvirtuoje und Komponift bedeutenden Ruf 
und wurde 1614 Organift an ber — —— zu 
Rom, wo er 1644 ſtarb. Als Virtuoſe auf der Orgel 
und dem Klavier von ſeinen Be enofjen enthuſia⸗ 
ftiich verehrt, hat er ſich doch al —— noch 
größern Ruhm erworben, da ſeine Arbeiten die Er— 
rungenſchaften aller ſeiner —— zuſammenfaß⸗ 
ten und nicht allein für die Klaviaturinſtrumente, 
ſondern für die Inſtrumentalmuſik überhaupt eine 
neue Epoche eröffneten. Unter ihnen find hervorzu⸗ 
heben: »Toccate e ite d’intavolatura di cem- 
balo« (Rom 1615); »Capriceisopra diversisoggetti« 
daf. 1624); »Canzoni a 1, 2, 8, 4 voci« (baf. 1628), 
on feinen zahlreichen Schülern wurde der berühm: 


tefte J. 3. Froberger (f. d.). 

Freſenius, Karl een Chemiler, geb. 28. 
Des. 1818 zu Frankfurt a. M., widmete ſich jeit 1836 
der Pharmazie, hörte am Sendenbergichen Inſtitut 
Borlefungen über Chemie und Botanif, ftubierte dann 
in Bonn und Gießen Chemie, wurde 1841 Aſſiſtent 
bei Liebig und habilitierte fi 1843 in Giehen als 
Privatdozent. 1845 folgte er einem Ruf ald Pro: 
feffor der Phyſik, Chemie und Technologie an das 
landwirtſchaftliche Jnftitut in Wiesbaden und be- 
gründete bier 1848 ein Laboratorium, welches 1862 
mit einer pharmazeutifchen Lehranftalt, 1868 mit 
einer agrifulturdemijchen, jpeziell auch önologiſchen 
Berfuchsftation verbunden wurde, welch legtere 1881 
ſein ältefter Sohn, Heinrich F., übernahm. Das 
1876 mwejentlich erweiterte Laboratorium wird haupt: 
jählih von Chemilern befucht, melde ſich der 
Technik widmen wollen. F. hat fich bejonderd um 
die analytifche Chemie große Verdienſte erworben 
und gilt auf diefem Gebiet ald Autorität erften 
Ranges. In den legten Jahren beichäftigte er fich 
bejonder® mit der Unterſuchung von Mineralwäſſern, 
deren Refultate in den »Chemifchen Unterfuchungen 
der wichtigften Mineralwäller ded Herzogtums Naj- 
fau« (Wiesb. 1850 —68, Heft 1—9) und in mehreren 
Monographien (daſ. 1859 — 88) niedergeleat find. 
Er lieferte auch Analyjen vieler andrer Quellen und 
ichrieb ein »Lehrbuch der Chemie für Landwirte ıc.« 

Graunſchw. 1847); feine Hauptwerle aber, die in 
faft alle lebenden Sprachen überjegt wurden, find: 

„Anleitung zur qualitativen chemischen ra 
‚(Bonn 1841; 15. Aufl., Braunfchw. 1883) und » Ans 
leitung zur quantitativen chemiſchen Analyfe« (daf. 
1846, 6. Aufl. 1873— 83). Seit 1862 (Miesb.) gibt 
er eine »Zeitichrift für analytifche Chemie« heraus, 
Seine in Gemeinjhaft mit Will angegebene altali- 
und acidimetrifche Methode hat in der Technik allge: 
meine Anwendung gefunden (»Neue Verfahrungs: 
mweijen zur Prüfung der Pottafche, der Soda, des 
Braunfteins zc.«, Heidelb. 1845). Er fchrieb noch: 
Geſchichte des chemiſchen LZaboratoriums zu Wies— 
baden« (Wiesb. 1873). 

Fresison, bei den alten Logikern Bezeichnung des 
erjten Schlußmoduß der vierten Figur, wobei ber 


Fresco — Frestomalerei. 


Oberfag allgemein verneint, der Unterſatz beſonders 
bejaht und der Schlußſatz befonders verneint; z. B.: 
Keiner, der Gott fürchtet, ift böſe, mancher Site lebt 
in Ehren, alſo hat Te ber in Ehren lebt, feine 
Gottesfurcht. Val. Schluß. 

Sreötomalerei (Malerei a fresco, nichtal fresco), 
diejenige Art Malerei, welche mit Wafjerfarben auf 
einer noch frifchen (ital. fresco) Unterlage von Kalt 
an Wandflähen ausgeführt wird. Der 6, dient als 
Grund ein auf eine Mauer angejegter Mörtel aus 
feinem Sand und altem Ralf, der, folange er feucht 
ift, Die darauf aufgetragenen Farben ohne Anmwen- 
dung von Leim oder einem andern Bindemittel mit 
der Wandfläche in ein ungertrennbared Ganze vers 
wandelt. Um für die F. eine geeignete Grundlage 
berzuftellen, benugt man nad) dem ber Alten, 
wenn die Mauer dazu bejonders aufgebaut wird, 
trodne Steine; find dies Ziegelfteine, jo müſſen fie 
nad) ihrem Brand wenigitens zwei Jahre dem Luft: 

ug ausgefegt und vor Regen und Schnee ſtets ae 
rn ist gewejen fein. Gegenwärtig und befonder® in 
Deutfchland pflegt man beim Anwurf hauptſächlich 
folgende Regeln zu beobachten. Der Kalt muß wenig: 
ftend ein Jahr, längft re und in Gruben, bie 
egen Regen und Schnee gefichert find, aufbewahrt 
kin Beim erften groben, womöglich mit Heinen Kies 
elfteinen untermtichten Bewurf der Mauer müflen 
alle Fugen vorjichtig ausgefüllt werben, damit nir- 
ends Luftblajen zurüdbleiben, Nah gänzlicher 
rodnung fragt man die Mauer auf, um bie obere 
tohlenfaure und fefte Rinde zu zerftören, und feuchtet 
ie dann mit etwas weniger grobem San in 
er Dide von 2 cm an, um ben zweiten Bewurf bar: 
aufzubringen. Iſt auch diefe Schicht gehörig aus: 
getrodnet, fo reibt man fie mit dem Reib wie: 
der auf und negt fie tüchtig ein, bevor man ben letz⸗ 
| ten Berpuß, den eigentlihen Freskogrund, aufträgt. 
Diefer darf die Dide von 1 cm nicht überfchreiten, 
damit man nicht dem Reifen dieſes lodern Mörteld 
bei dem Auftrodnen desſelben auögejegt if. Man 
ı glättet ihn nicht mit der Kelle, jondern nur mit dem 
ı Reibebrett, damit er ein rauhes Korn behält. Damit 
| erhält der ganze Bemwurf eine Dide von ca. 3cm. Man 
fann aber die obere Schicht auch in zwei getrennten 
Lagen auftragen, deren oberfte inded® am Morgen 
der Ausführung des Gemäldes angebracht werben 
muß. Zu diefem legten Bewurf, dem eigentlichen 
Malgrund, nimmt man eine hinlängliche Quantität 
von altem Kalf, mit dem man, wenn fein Quarz vor: 
handen ift, fein gefiebten, zwei» bid dreimal gemas 
jenen und gefhlämmten und wieder volllommen 
ausgetrodneten Sand vermengt. Bon der Mauer: 
* muß ſo viel, wie an einem Tag bemalt werden 
oll, mit einem hölzernen Handhobel recht troden ab: 
gerieben und dann ftarf und um fo ftärfer befeuchtet 
werben, je Dider der Malgrund ift, der erzielt werben 
ſoll. Das Auftragen des legten Mörtels geſchieht mit: 
telö Heiner hölgerner Hobel, die ſtets genegt werben 
müffen, und mit denen dann der Mörtel fein abge 
ogen und jede Unebenheit bejeitigt wird. Sobald der 
algrund fein wäſſeriges Ausfehen mehr bat, fann 
das Malen jelbft beginnen, wenn bie enftände 
' entfernt und überhaupt .. zur nähern Betrachtung 
\ beftimmt find; joll aber die Malereinahe vor das Auge 
treten, jo muß der Malgrund mit einer ſehr feinen 
‚und womöglich polierten Kelle nad) allen Seiten ges 
\ glättet werden. Solche geglättete Mauermalereien 
lommen zwar dem Auge angenehmer vor als die F. 
‚auf gehobelten Mauern; fie haben aber den Haupt: 
nachleil einer weit geringern Dauerhaftigfeit, wie dies 
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an den Arfadengemälben im Mündjener son 
zu beflagen ift, Bei ber F. auf gehobelten Mauern 
jind die Farben inniger mit bem Mörtel verbun: 
den, während bei ber F. auf rn Mauern die 
Farben, wenn aud) ziemlich did, doch —— feſt 
—— Soll auf einer alten Mauer mit feuch— 
ten en oder an einer ſchwer zugänglichen Stelle 
ein Gemälde angebracht werben, jo malt man beſſer 
auf eine für ſich beftehende Fläche, die man dann 
einjegt. Man gebraucht dazu einen eifernen * 
men, deſſen vier Ecken durch Eiſenſtäbe kreuzweiſe 
verbunden find, und ber mit feinen Löchern ver: 
jehen ift, um ein ziemlich enges Gitter von Meffing: 
draht aufzunehmen, das nun dem Mörtel zum An- 
haltspunft dient. Man legt diefen Rahmen auf eine 
ebene Fläche und bewirft ihn mit einer Lage hydrau⸗ 
liſchen Kalls und groben Sandes; ift dieſe getrod: 
net und wieber tüchtig benett, jo wird auf fie eine 
Lage von enger Kalk und feinem Sand ge: 
bracht; beide Lagen müffen den Rahmen jo weit aus: 
füllen, daß nur noch der nötige Raum für den Mal: 
grund übrigbleibt, der nun mit dem Rahmen eine 
ebene Fläche bilden muß. Bor dem Einfegen ſolcher 
bemalter Rahmen an feuchten Drten überftreiht man 
Ti Rückfläche mit heißem Pech, eine Operation, die 
ihnen außerordentliche Dauerhaftigkeit gibt. Dieſe 
F. auf Rahmen verdient überhaupt ſchon deswegen 
die größte Beachtung, weil durch fie dad Mittel an 
die Hand gegeben ift, von auswärtigen Freskomalern 
Werfe zu * ohne, wie bisher notwendig war, 
erſt loſtſpielige Reifen derſelben zu veranlaſſen. Zu 
bemerfen ift noch, daß der Kalt in einer hinlänglichen 
Menge Waſſer gelöfcht werden muß, damit er voll: 
ftändig in Brei verwandelt und nicht erft jpäter in 
der Mauer zum Ablöfchen gebracht werde, und Sarıb 
und Kalt zu gleicher Zeit mit dem Waſſer eingerührt 
werden müffen. Da die Dauerhaftigleit ver F. allein 
von der Friſche der Kallrinde abhängt, jo wird täglich 
nur fo viel Kallputz, wie an demſelben Tag bemalt 
werden lann, aufgetragen und das unbemalt geblie: 
bene Stüd wieder abgeichlagen. Am nächſten Tag 
muß an den eben vollendeten Teil der neue Putz ans 
gefügt werden, und um bie Fugen möglichft zu ver: 
deden, läßt man fie mit den Hauptlonturen der Koms 
pofition zufammenfallen. Auch ift ed gut, die Fur 
gen zu leichterer und befjerer * mit dem 
neuen Putz ſchräg abzuſchneiden. Die Geſchicklichkeit 
des Maurers und Malers wird ſich alſo in ber ver: 
ftändigen Wahl der Anſatzfugen zeigen. Um aber 
die Arbeit raſch zu vollenden (denn das Austrodnen 
der Wand drängt zur Eile), pflegt man die Umrifie 
der Kompofition, auf geöltem Papier vorgezeichnet, 
direlt von der Skizze auf die Wand zu übertragen, 
indem — ſie mit einem Griffel in die feuchte Wand 
i t 


ei 
Die Haltbarleit der Malerei wird dadurch hervor⸗ 
gerufen, daß das im Kall befindliche Kallhydrat durch 
das im Mörtel und in den angemachten Farben bes 
findfihe Waſſer aufgelöft wird, bie benſchicht 
durchdringt und, mit der u en x Quft fi 
verbin zu kohlenſaurem Kalk wird, jo daß es fü 
als dünne Kriftallhaut ſchützend über die Farben legt 
und fie vor Verwitterung oder Zerftörung bewahrt. 
Diefe Ei —** haben aber ve iliſche oder ani⸗ 
maliſche Farbſtoffe nicht, die vielmehr durch den naſ⸗ 
ien Buß zerſtört werden würden. Auch einige metalli⸗ 
ſche Farben, wie Bleiweiß (kohlenſaures un un: 
terliegen dieſer Veränderung, und legtere Farbe wirb 
daher in der F. durch fein geriebenen Kalt erſetzt oder 


durch fein geriebenen Marmor oder das Fünftlich zus | in Ton, 
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bereitete Kalkweiß aus Eierfchalen. Gelbe Fredto: 
farben find: ee Spiehglanyoder (Sti- 
bium ochraceum), das Nürnberger gelbe llltramarin, 
dad Kadmiumgelb, eine jchöne, aber für bie F. die 
teuerfte gelbe be, Bitriolgelb, Ambergelb, aud) 
gelbe Kreide genannt, —— zum Mildern der 

elben Gewänder ſowie zu F —— der gelbe 

olus, der helle Ocker, Mittelocker, Feuerocker, Gold⸗ 
oder (ſchön und angenehm, in leicht gebranntem Zu: 
ftand tiefrot), Dunfeloder, die Terra di Siena; rote: 
das ſcharlachrote Eiſenoxyd (befonders zu Fleiſch, 
Köpfen, Händen, Gewändern zugebrauden), Neapel: 
rot, Englifchrot, Morellenrot, ſchon von ältern Ma: 
lern in der Olmalerei und F. angewendet, in der F. 
indbefondere ald Erfag für den Lad. Die Römer 
verwendeten auch Binnoberrot, aber nur in Verbin: 
dung mit Wade. Braune ee find: Kupfer⸗ 
braun, jehr beitändig, Umbra, elbraun, Kölniſche 
Erbe, jehr haltbar; blaue: das Ultramarin, chemi- 
ſches Vitriolblau, Ultramarin aus Nürnberg (in neue: 
rer Zeit erfunden, dauerhaft und gut), Schmalte, ald 
eine billige und angenehme Farbe zu empfeblen, ſüch⸗ 
fiiche8 Ultramarin, buntelblau, gut zu Miſchungen 
für Grün und zu Schatten für die übrigen Blau. 
Die beften grünen Farben find: Veroneſer Grün, 
Chromgrün, chemiſches PVitriolgrün. Alle Sorten 
Grün werben bedeutend dunkler, wenn man fie mit 
Ultramarin und etwas Rebenſchwarz verbindet, und 
bedeutend heller, wenn man ihnen das außerbem auch 
ſehr haltbare Schweinfurter Grün beifügt. Schwarze 

arben find: Graphit, aud Dfenfhwärze genannt 
gibt, mit Beingeift gerieben, einen —* ſchönen und 
eſten bläulichgrauen Ton), chwarz, Kaffee⸗ 
ſchwarz, Rebenſchwarz, Pfirſichſchwarz, Papierſchwarz, 
das man itet, indem man lange, am obern Ende 
befeftigte Papierftreifen unten anzündet und die ab: 
ebrannten Stüde auf ein untergelegtes Blech fallen 
äßt, eine ua arbe. ft der Borrat von Farben 
und Binjeln zurecht gerichtet, jo weift der Maler dem 
Maurer den nötigen Pla zum Bewurf an, ſchneidet 
dann vom Karton ein Stüd ab von ber Größe, wie 
er an bemjelben Tag vollenden will, und beginnt das 
Durchzeichnen desſelben auf den Malgrund. Das 
Malen geichieht am dmäßigiten von oben nad) 
unten, weil dann bie fertigen Teile des Bildes nicht 
fo leicht befprigt werben. Zur F. auf —— Mal⸗ 
grund fann man nur Borſtenpinſel ae auf ge: 
glättetem dagegen taugen, wenn ber Auftrag, 
wie gewöhnlich, mit einem breiten, in Blei gefaßten 
Borftenpinfel gefchehen tft, auch Haar⸗ und andre, 
fogar elaſtiſche Pinſel. Der n werben mit fall: 
waſſer gerührt; fobald die Mauer fie nicht mehr fo 
ſtark einfaugt, bringt man Liter und Schatten an 
die gehörigen Orte und arbeitet fie gebris ineinan⸗ 
ber. ft der angefangene Teil des Bildes fertig, fo 
miſcht man bie zu einem andern nötigen 
fährt fo fort, für jeden neue Farben in Scheiben zu 
miſchen. Hat man jehr belle enftänbe zu behan⸗ 
dein, jo läht man fie mit weißem Kalt oder Marmor: 
weiß überziehen; fie nehmen dann, ohne ve I 
ericheinen, einen fehr lichten Ton an und haben das 
Eigentümliche, daß fie bei gehöriger Behandlung das 
Licht anjaugen und in ber Dämmerung merllid von 
fich geben. bie Farben vor dem Austrodnen ins: 
gejamt mehr oder wenigerbunfler erjcheinen ald nad) 
demjelben, jo gehört ein Ich geübted Auge zu diefer 
Arbeit, zumal alled wejentlihe Rachbeſſern nur durch 
Abfragung bed alten und Auflegung eined neuen 


' Kaltbewurfs möglich ift. Minder Wichtiges, Härten 


Zeichnung und Modellierung, wird durch 
43 


674 


—— mit Temperafarben verbeſſert. Zum 
Retouchieren bedient man ſich gewöhnlich einer Mi⸗ 
ſchung von gleichen Teilen geronnener Milch und ge— 
löſchten Kalls. Jedoch müſſen die Bilder wenigſtens 
acht Tage bereits vollendet und durchaus trocken ſein. 
Eine Bereicherung empfing die F. durch die von Fuchs 
und Schlotthauer erfundene Stereochromie, die 
zuerſt von Kaulbach bei ſeinen großen Wandmale— 
reien im Neuen Muſeum zu Berlin in Anwendung 
gebracht wurde. Nach dieſem Verfahren wird der 
Malgrund ni ſtückweiſe, ſondern im ganzen 


Freskomalerei 





aufgetragen, ſo daß man auch das größte Bild im 
ganzen anlegen und nach Belieben vollenden kann. 
Doch hat ſich auch dieſe Technik nicht bewährt, da die 
Kaulbachſchen Wandgemälde ſich vollſtändig mit ſtar⸗ 
ten Riſſen überzogen. 

Das Abtragen alter Freslogemälde geſchieht 
gewöhnlich auf folgende Weife: Man leimt auf einen 
nicht zu großen Teil des abzunehmenden Mauerges 
mälbes Leinwand und fprengt dann mit ſcharfen In⸗ 
ftrumenten das aufgeleimte Stüd von der Mauer 
108. Nicht zu große Bilder kann man auch mittel® 
einer Säge von dem Mauerwerk trennen. Iſt nad 
ber erften Art das ftücweije Abtrennen ber Bilder 
gelungen, jo hat man zunächſt die angeleimte Lein- 
wand zu erweichen und vom Bild lodzutrennen. Die 
Zwiſchenräume, welche bei der Zufammenfegung der 
Stüde entſtehen, füllt man mit Mörtel aus, läßt ihn 
trodnen und beffert dann folche Stellen mit Waffer: 
farben, nicht mit Freskofarben aus, weil legtere in 
der Miſchung fehr * er den alten Farben entſpre⸗ 
chend herzuſtellen ſind. Die abgelöſten Bilder bringt 
man, gehörig angefeuchtet, in eiſerne Rahmen, bie jo: | 
weit wie nötig mit Mörtel aufgefüllt find. Wenn 
ſolche abgetragene SFreöfomalereien in furzer Zeit 
bis zur Unfenntlichkeit ſtark überfjhimmeln, Ir über: 
fährt man fie mitteld eines Schwammes mit einer 
Auflöfung von 1 Teil ägendem QDuedfilberfubli- 
mat in 15—20 Teilen Weingeift; doc) ift dieſes Mit: 
tel nur bei dem Wetter nicht außgejegten Bildern an: 
wenbbar. 

Geſchichtliches.) Der Urfprung der F. reicht weit in 
die älteften Zeiten der Kunft hinauf, Die Ägypter 
icheinen fie ſchon gekannt zu haben, jpäter finden wir 
fie bei den Griechen, obgleich der bedeutendfte Maler 
der erften Blütezeit, Polygnotos, ſich WERT der 
Temperatechnif bedient zu haben jcheint. Während bie: 
ſer —— des Perikles und Pheidias noch in ein⸗ 
fachen Konturen mit Lokalfarben feine Kompofitio: 
nen entwarf, bat eine Lu mit Apolloboro® be- 
ainnende Epoche auch der Wirkung von Schatten und 
Licht fich bedient. Aber Monumente find aus dieſer 
und ber —— Zeit überhaupt nicht erhalten. 
Erſt die römische liefert und deren in großer Menge, 
beſonders dieverfchütteten Städte am Fuß des Veſuvs, 
Herculaneum, Bompeji und Stabiä, aud) Rom u. a. 
über die griechifcherömifche Technik der F. haben Pli⸗ 
nius und Vitruv genauere Angaben binterlafien. Er: 
fterer jagt: »Wemt die Wandbefleidung nicht aus drei 
Lagen von Sanbmörtel und zwei Lagen Marmor: 
ſtuck befteht, jo befommt fie niemals genügenden 
Glanze. Nach Vitruv müffen jedoch außer der erften 
aroben Berappung —— als drei Lagen Sand⸗ 
mörtel und auf dieſe drei Lagen Marmormörtel ge: 
legt werden, in welchen in der unterften bem Kalt 
arobe, in ber zweiten weniger grobe und in ber ober: 
tten feine Marmorſtückchen als Zuſchlag beigemifcht 
find. Eine jede biefer ſechs Lagen wird auf die un: 
tere —— gerade wenn dieſelbe zu trodnen | 
beginnen will, und die drei legten müfjen mit Hölz | 








Geſchichtliches). 
zern — werden, damit ir hen Mafie foviel 
wie möglich verbichte. Stüde von Fresfowandbemwur? 


der palatinifchen Paläfte, die genau nad) diejer Vor: 
ſchrift ausgeführt worden, zeigen denn aud) eine Dide 


des Sandmörtel® von 6 cm, des Marmorftuds von 


2cm, im ganzen aljovon8cm, was 2 mal die Stärfe 
unjerd modernen Fresloſtucks beträgt. Da nun ein 
ß ftarfer Bewurf bedeutend mehr Waſſergehalt be: 
ion demnach auch viel länger feucht bleiben kann, jo 
erklärt fich daraus, daß die antiken Maler viel größere 
Flächen gleichzeitig, und ohne neu anftüden zu müflen, 
ausführen fonnten, und daß ihre Gemälde viel halt: 
barer wurden als die modernen. Die Einzelheiten 
der antifen Technik find durch forgfältige Unterſuchun⸗ 
gen an den Denkmälern neuerbingd von D. Donner 
erfannt und beichrieben worden (Einleitung zu Hel⸗ 
bige »MWandgemälde der vom Veſuv verfehütteten 
Städte Kampaniend«, Leipz. 1868). Vgl. außerdem 
NR. Wiegmann, Die Malerei der Alten in ihrer An: 
wendung und Technil (Hannon. 1836). 

Die nächſten nad; diefen Denktmälern der F. find 
die aus ber urdriftlichen Zeit herftammenden in den 
Katakomben zu Rom und Neapel. Nach biejer Zeit 
findet man zwar einzelne Nachrichten über bie F. bie 
Kunit felbft aber wurde nicht mit Eifer ober Erfolg ae: 
pflegt; ——— find nur wenige Denkmäler aus 
dem frühern Mittelalter auf und gelommen. Erſt im 
13. und 14. Jaheh gelangte bie F. von neuem zu einiger 
Blüte. Cimabue, Giotto u.a.traten bereitö mit einem 

ößern Stil auf ala ihre Borgänger und verbreiteten 

urch zen Schüler die F. über ganz Italien. 
Damals fuchte man, da die Kaltwand oft Riffe und 
Sprünge befam, ein altes Mittel wieber hervor, dad 
bie Griechen ſchon benußt hatten: man befleidete die 
Mauer mit Leinwand, bewarf fie mit Gips und malte 
darauf (vgl. Tempera). Aus derfelben Zeit hat auch 
Deutichland intereffante Denkmäler diefer Aunit, un: 
ter andern im Dom zu Braunfchweig, in St. Gereon, 
St. Urfula und St. Kunibert zu Köln. Jener und der 
nächſtfolgenden Zeit verdanken wir auch viele Dar: 
ftelungen in ben Kreuzgängen von Klöftern und 
Schlöfjern (unter andern m Totentänze) ſowie 
viele Ir wa de allegoriiche Wandmalereien an 
ben er Däufer. Am großen — der 
Kunſt im 15. ur Stalien nahm bie F. ur har 
lich Anteil; Mafaccio, F. Lippi, D. Ohirlandajo u. a. 
haben fich darin ausgezeichnet. Sie arbeiteten ſo tüch⸗ 
tig ihren Nachfolgern vor, er das 16. Jahrh. die 
höchite Blüte der F. in Italien ſah, befonders in den 
Schulen von Rom, Florenz und Mailand, wenn auch 
die Leiftungen der antiken F. bei weitem nicht erreicht 
wurden; bejonders nötigte bie geringe Stärfe des 
Stuckbewurfs zu nachträglicher Laſierung und Über: 
malung ber feinern Nüancen (osgien bes Batifans). 
Die Benezianer pflegten mehr die Olmalerei, die auch 
in pam eg nei, 
es von Ho ‚ Amberger, r. warz). 
F6 Meiſter —* F. war Correggio, der an Pracht 
des Kolorits und Kuͤhnheit der Verkürzungen in ſei⸗ 
ner Zeit einzig daſteht, —— Ber durch dieſe per⸗ 
ſpeltiviſchen Künfteleien den all des Fresfo an- 
bahnen —X Er leitete die Barocheit ein, in der mehr 
und mehr bie eigentliche Kunft —— dagegen 
eine handwerlsmäßige Fertigkeit einriß, in kurzer 
Zeit ee een Ei bebeden und bad Auge durch 
perfpeftivif pielereien zu täufchen. Allerdings 
geb es auch noch Rünftler, die Bedeutendes leifteten; 
0 bewahrt z. ®. die Farneſiſche Galerie vortreffliche 
Fresken von Annibale Garracci. Guido Reni bat in 
der Marter des heil, Andreas und in ber heiligen 


Fresnay le Vicomte — Fresnel. 


Dreifaltigkeit zu St. Gregorius jowie in der Aurora 
im Palazzo Rospigliofi und —— in der Abtei 
zu Grotta Ferrata u. a. D. große Werke in der 0% 
binterlaffen. Ebenfalls gefchidtin der Farbenbehand: 
lung war Guercino, ber zu Piacenza, Bologna und 
Nom (Billa Ludovift) arbeitete, ferner Lanfranco, 
der zu Rom und Neapel umfangreiche Werke fchuf. 
Die rein äußerliche Bravour, die Rd übrigens ſchon 
bei dieſen Malern vielfach kundgibt, fteigerte ſich 
nod in den fingerfertigen Pietro da Cortona und 
Luca Giordano, und im 18, Jahrh. war die F. zur 
flüchtigen Dekoration herabgefunfen. Sie feffelte 
nur noch, gg! bei den Franzoſen, durch eine 
gewifle Anmut und Bierlichkeit, Sehr viel wurde im 
7. und 18, Jabrh. in Fresko gemalt, aud) in Süd⸗ 
deutichland, wo namentlich die Tiroler mit großer 
Handfertigkeit thätig waren. Mengs ging wieber auf 
die frühere Zeit zurüd, mo bie peripeftiwiiche Täu⸗ 
fchung, das sotto in su, noch nicht Mode war, wurde 
aber dafür fteif und leblos. Mehr und mehr geriet 
bie F. dann in Bergefienheit; wenn ſich das Technifche 
auch noch fümmerlich bei einzelnen italienifchen und 
tirolifhen Malern fort erhielt, jo war man doch im 
Anfang des 19. Jahrh. dahin gelommen, daß bie F. 
beinahe fo gut wie neu von der beutfchen Malerfolo- 
nie in Nom erfunden werden mußte. Freilich ift es 
nicht zu verwundern, daß man unter ſolchen Um: 
ftänden in der Technik ftark zurüdblieb; die neuern 
Freslen ftehen durch die Roheit ihrer Farbe unans 
genehm von den alten ab. Cornelius, Dverbed, Veit 
und ir pr fhufen für den preußifchen Konful 
Bartholdy ein großartiges, reiner Begeifterung ent- 
fprungenes Runftwerf, die Geſchichte Joſephs in fie: 
ben Bildern. Dann lieh Fürft Maffimi feine Billa 
beim Lateran mit einem Eyflus von Freskogemälden 
nad) den drei größten Epikern Italiens ausſchmücken. 
Julius Schnorr übernahm Arioſts »Rafenden Ro: 
land«, Dverbed mit J. Führich Tafjod »Befreites 
SJerufalem«, Beit mit Koch Dantes » Göttliche Ko— 
möbie«, Später entftand Overbecks ur reöfo: 
bild in der Kirche Maria degli Angeli bei zn ‚das 
Roſenwunder des heil. Franzisfus darftellend, wieder 
bad erfte Kirchengemälde in Fresko von Künftlerhand. 
Das Großartigfte in der neueften F. entjtand auf 
Veranlafjung des Königs Ludwig L von Bayern in 
Münden durch Eornelius und unter beffen Leitung. 
Die Glyptothek verfammelte einen friſchen Künftler: 
freiß in ihren Hallen, und mit ben mythologiichen 
Szenen, welche die Wände berfelben ſchmücken, hielt 
bie F. einen würdigen Einzug in Deutfchland. Hein: 
rich Heß ſchmückte die Allerheiligenktapelle mit Fres⸗ 
fen in altertümlichem Stil auf Goldarund, ebenfo 
bie Bafilifa. 3. Schnorr zeigte feine reiche Phantafie 
in ben Nibelungenfälen des Königäbaues, mo die 
Fredfomalereien zugleich in möglichjt enge Verbin: 
dung mit der ardhiteftonifchen Ausſchmückung traten. 
Hiftorifch bedeutiame Qresfobilber find ferner das 
Süngfte Gericht in der Ludwigskirche von Cornelius 
und die an den Kuppeln unb Lünetten der Arladen 
fäng8 der Südfeite der Pinakothel, Momente aus der 
Lebensgeſchichte der hervorragenbften Maler von Ei- 
mabue bis Rubens darftellend, von Zimmermann 
nad Cornelius’ Entwürfen audgeführt. 3. Schnorr 
ſchmückte die neue Refidenz mit fyredfen aus ber deut: 
ſchen Kaijergeichichte. Ebenfo wurden die Neue Pi— 
nafothef, die Ruhmeshalle, die königliche Billa bei 
Aſchaffenburg mit Fredfomalereien außgeftattet. K. 
Rottmann brachte die F. auch im rein Landſchaftlichen 
zu hoher Ausbildung in den Anſichten aus Italien, 
Sizilien und Griechenland für die Arkaden des Hof: 
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er Aud am Rhein war von Cornelius jelbft 
r bie F. ein guter Grund gelegt worden, folange er 
Direktor der Düffeldorfer Afademie war. So wurde 
unter anderm die Aula der Univerfität Bonn mit 
Ader Freslen, die vier Fakultäten darftellend, ges 
chmückt. Die St. Apollinarislirche malten Deger und 
ein Düffeldorfer Künſtlerkreis aus. Steinle malte 
die Freslen im Chor des Kölner Doms und im Schloſſe 
Stolzenfeld, Schraubolph diejenigen in dem reftau: 
rierten Dom zu Speier. In Dresden zierte Bende⸗ 
mann das Fönigliche Schloß mit Fresfomalereien; 
in Weimar führte Neher im Goethe: und Schiller: 
Bimmer bed groß ig mer Schloſſes große Fresto: 
malereien aus. Das Städeliche Inftitut zu Frank⸗ 
furt a. M. befit Veits großes ſymboliſches Fresko— 
bild: DieCinführung beö@riftentumd in Zen land. 
In Berlin ward durch Cornelius in den großarti: 
gen, aber leider nicht zur Ausführung gefommenen 
ompofitionen zum Gampo fanto, namentlich aber 
durch Kaulbachs iveenreiche Ausmalungen des Trep- 
penhauſes des Neuen Muſeums der F. Bahn ae 
brochen. Dann kam eine Zeit, wo die F. immer mehr 
bem Olbild Play machte und nur die Sgraffitomale: 
rei einen Erfat dafür bot. DerBorgang Th. Groſſes, 
ber bie Loggia des Leipziger Mufeums mit trefflichen 
reöfen außmalte, Peter Janffens (Rathausjaal in 
feld), Arthur Fitgers (Rembertifirche in Bremen) 
u. a. blieb ziemlich vereinzelt, und bie fabrifartig von 
Berichiedenen gemalten Fresken im bayrijchen Natio: 
nalmufeum zu München können größtenteils nicht 
auf fünftlerifchen Wert Anfprucd machen. In neuerer 
get bat die preußische Kunftvermaltung Verfuche zur 
gen rF. gemacht, unterdenen die Fred 
fen von H. Prell im Berliner Architeltenhaus befon: 
ders hervorzuheben find. Doc wird bie F. mehr und 
mehr durch die Wahsmalerei verbrängt, melde 
ar ao foloriftifche ang, sr ermöglicht. Neben 
diefen neuen Zeiftungen in tichland fommen die 
des Auslandes faum in Betracht. Zwar legt man fich 
in Franfreih, namentlich in Baris, in neuerer Zeit 
mit großem Eifer auf die $ och meift ohne bedeu⸗ 
tenden Erfolg. Man mal bort bie Fresfobilber in 
der Regel im Stil und in der Technik der Ölmaleret 
und gibt damit fogleich alles Eigentümliche der F. auf. 
Fresnay le Vicomte (ipr. fränä 18 witöngt), Stadt 
im franz. artement Sarthe, Arrondiffement Ma: 
merd, an der Weſtbahn, in eines ehemalß feiten 
Schlofſes und (1876) 3010 Einw., welche vorzügliche 
Leinmweberei betreiben. 
Freßnel (for. fränen), Auguftin Jean, Phyſiker, 
geb. 10. Mai 1788 zu Broglie (Eure), widmete ſich 
em Ingenieurweſen, verlor ald Royalift nad) Na: 
poleons Rückkehr von Elba feine Stelle und wurde 
P Niond unter polizeilihe Aufficht geftellt. Dort 
egann er feine optiſchen Unte ae Später 
trat er wieder in feine urfprüngliche Laufbahn und 
lebte zulegt al® Ingenieur en chef des ponts et 
chaussdes in Paris. Er ftarb 14. Yuli 1827 in Ville 
d'Avray bei Paris. neld Arbeiten bilden bie 
fefte Begründung ber Undulationdtheorie des Lichtä, 
welche im Qaufe von nur zwölf Jahren mwefentlich durch 
feine Arbeiten zum vollftändigen Siege gelangte. 
Selten bat ein Mann in fo furzer Zeit jo vieles ge: 
leiftet. Er gab bie Theorie der Interferenz und Beu: 
ung des Lichts und beftätigte fie Durch feine meifter: 
aften Mefjungen; er gab die Theorie der Farben 
bünner Blättchen, jpepell ber Nemtonfchen Farben: 
ringe; er erfannte die Natur des polarifierten Lichte 
und leitete die Gefege der Neflerion und Brechung 
des polarifierten Licht ab. Er entwidelte die es 
43* 
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fee der Doppelbrechung bes Lichts in Kriftallen und 
entdeckte mit Arago zufammen bie Geſetze ber Inter: 
ferenz des polarijierten Lichts, welche die Grundlage 
der von F. dann gelieferten Erklärung ber jhönen 
—— cheinungen bilden, die das polariſierte Licht 
ei dem Durch ang burch Rriftallplatten zeigt. Durd) 
— geniale — ber zirfularen Doppelbre⸗ 
ng lieferte F. die Erflärung der von Arago und 
Sit — Drehung der Polariſationsebene im 
Bergkriſtall, und es gelang ihm ſpäter, dieſe zirku- 
lare — — experimentell nachzuweifen Die 
praktiſche Optik bereicherte F. durch die Konſtrultion 
der nach ihm benannten Leuchtturmlinſen, welche die 
weiteſte Verbreitung gefunden haben. Eine Samm⸗ 
ung der Arbeiten erg ten auf Koften berfrangöfifchen 
Regierung 1866 — 70 in 8 Bänden. 
nels Spi piegelverfuh. Dieſer Verſuch liefert den 
Beweis, daß Licht, zu Licht hinzu —* t,unter Umftän» 
den Duntelbeit hernorbringt, un onach das una Fe 


nicht ein Stoff jein fann, wie man früher ber 
nationstheorie zufolge annahm, jondern nichts ans 
dres als eine Wel: | & 
* lenbewegung iſt, 
wie die —— 
IN URN tig gültige Undus 


langt. Bon einem 
gi — Fi⸗ 
gur), in welchem 
Sonnenlicht durch S 
eine Linſe geſam⸗ 
melt wird, fallen 
—* — 
auf zwe iege 
AB und Be 
Metall — — 
zem Glas, wel 
—— 
tump in 

E volgeauge na au For 


ie 
Strahlen ſo zurück⸗ 
gew als kä⸗ 
men fie von dem vo 
Buntt N, und von 
BC derart, als fämen fie von M. vetrachtet man 
nun die vrumite M und N als gg gen 
zweier ſich durchfreuzender Wellenzüge, deren 
lenberge in ber Figur durch ausgezogene, deren 
MWellenthäler punftierte Kreißbogen angebeus |} 
tet find, fo wirb in den Punkten h und k, mo zwei 
Wellenberge, und in dem Punkt u, mo zwei * 
lenthäler zuſammentreffen, verftärfte Bewegung, 
den Punkten p, s;t r aber, wo je ein W re 
berg und ein Wellent lſich durchtreugen, Ruhe er⸗ 
zeugt. Was aber bei erwellen Ruhe heißt, i 
Atherwellen des Licht? Dunkelheit. Stellt 
man 25* daher das Licht als eine We ne 
vor, reift man, daß auf einem nd he 
ttellten Schirm abmedjelnb belle und dunkle S 
—* zn da die Lichtwellen nicht nur teisför: | Tation 
in einer Gm, fondern im rings vorhandenen 
it ther fu —— fie audbreiten, felnd belle 
dunkle Streifen auftreten, welche zur gemein: | bau 
ichaftfidhen Kante B der beiden Spiegel el find. 
Ein ſolches Zuſammenwirlen zweier Wellenfyfteme 
wird Inter —2 enannt. Die Entfernung zwi⸗ 
ſchen zwei aufeinander folgenden Well en nennt 
man die Wellenlänge. Je länger die Lichtwellen 
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lationst ver | franz 


bei | Grab von nd —— 
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ſind, deſto weiter müſſen die dunkeln Streifen auf 
dem Schirm voneinander abſtehen. Es zeigt ſich nun, 
daß bei Anwendung von blauem Lichte die Streifen 
enger beifammenftehen als bei rotem Licht, moraus 
zu u iclieken ift, daß dem blauen Licht eine Heinere 
Wellenlänge zulommt aldbem roten. haupt ent: 
—* joe einfachen Farbe eine beftimmte, in ber 
enfolge ber Regenbogenfarben vom Rot bi® zum 
Bio ett immer Heinere Wellenlänge ( 
Macht man daher den Spiegelverjuh mit weißem 
Licht, welches aus allen einfachen Farben gemiſcht 
iſt, fo ericheinen bie Streifen auf dem Schirm nicht 
abwechjelnd weiß und ſchwarz, fondern farbig gefäumt, 
weil wegen ber Berjchiedenheit ber Wellen —* die 
Steifennerfgieener —— 
Frebnes (Ipr. äh), Induſtrieort im franz. De 
— Nord, Arrondiffement Balenciennes, an 
nd — —7 
ohlen un ude 
ar ent, Bleicherei und (1876) es Vo39 Ci 
illo (ipr. mitjo), Bergwerlöftabt im —— 
— ————— 2195 m ü. M., am Fuß des ſilber⸗ 
reichen o de Broa —8 en, "mit ter, Amal⸗ 
gamierwerfen und 15 
Fresnoh le Grand (for. frända 18 aräng), Stabt im 
‚DepartementAiöne, Arrondifiement St⸗Quen⸗ 


l. 32— 


tin, J der Nordbahn, hat (1878) 8894 Einw., welde 

Gage» und Raichmirwe erei betreiben. 
„He (franz., for. frätöhr, von fret, rag 
N, 


iffsverfrachter; fretieren, ein Schiff * 
verchartern. 


Fretillieren (franz., ior. ij), zappeln, zuden, ſich 
regen; fretillant, zappelnd nd, fich I lebhaft bewegend. 
— Ilti 8. 
ieren, die —* * Kaninchen durch Frett⸗ 
chen, welche, in bie Baue gelaſſen, dieſelben heraus: 
treiben, jo daß fie in vor Bie Röhren gelegten —— 
(Hauben) gefangen ober von am Bau angejft 
—* en geſchoſſen werden können (ſ. a. n sen) 
, findet von Mitte Diftober bis En 
Aa, weil zu biefer Zeit fich feine — im Bau 
finden; biefe würde das chen würgen und bann 
oefättic t im Bau en lafen. 
22 un fäge), Säge zum Ausfägen 


"Frelam (a1) Berg hme, wie Tt 
angenehme, 
(tristitia) der unangenehme Affelt (ſ. Krinren 


Wels; | während Luft und Unluft das angenehme und unan⸗ 


gene me bezeichnen. Diejelbe geht, wenn fie 

Gemütszuftand wird, in Glüdfelig: 
keit. (f. d.), wie bie Trauer in Unfeligteit, wenn fie 
ee lich auftritt, in Entzüden (f. d.), wie bie Trauer 
eben, über und 9 als jene nad) der Anficht 


bes @u —— he ge das höch per ” —* 
nach der Anſi nes 

‚bad A —* Er Sm 
ſchen zu tei 


ññ—— 
m preu er 
—— —— mit einem Schloß, 2 
ud Fan chenmehl⸗, Kotoanuföl:, —S 
Zeugdruckerei und (1885) 1594 meift evang. 
Einwohnern. — 2) Stabt im bad. Kreis Mosbach 
—E Wert eim, links am Main, mit Obft: und Wein: 
‚ Schi ahrt, nbel mit Dpft und Steinen und 
(r8%5) 1807 kath. Einwohnern. 
2 Bedemund. 
Mariä, ſ. —— 
enftadt, Bleramisſtadt und Quftfurort im 
mwürttemberg. —“— 780 m ü. M., auf 
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der Höhe des Schwarzmwalbes, über dem Forbachthal, 
an der Linie Stuttgart-F. der Württembergtichen 
Staatöbahn, mit Amtögericht, groben, von Arkaden 
umgebenem Marttplag, einer 1601 — 1608 erbauten 
aweigetürmten Kirche, Wollſpinnerei, Tuchmacherei, 
Seidenzwirnerei, brifation von Meſſerwaren, 
Nägeln, Holzmojailwaren, Sägemühlen und (18%) 
meift evang. Einwohnern. Zu F. gehören Chri⸗ 
ſtophsthal am Forbach, mit Eiſenwerk, Stahl- und 
Senſenhammer, Roll: und Flachsſpinnerei, und 
Kniebis (f.d.). DieStadt wurde 1599 von vertriebe: 
nen Protejtanten aus dem Salaburgiichen gegründet. 
reudenthal, 1) Stadt in Oſterreichiſch⸗Schleſien, 
weitlich von Troppau, an der Eifenbahn von Olmütz 
nad Yägerndorf, Sit einer Bezirkshauptmannſchaft 
und eines Bezirfögerichts, hat ein Schloß des Deut: 
fchen Ritterordens, 7 Kirchen (darunter eineproteftan- 
tiiche), ein Untergymnafium, Webichule, Kranken: 
haus, Flachsſpinnerei, Lein⸗ Halblein: und Schafwoll: 
weberei, Harbenfabrifation, Bierbrauerei, Spiritus: 
brennerei, Garn: und Probuftenhandel und (ısso) 
7595 Einw. Kaifer Ferdinand II. verlieh die Stabt 
1621 bem ng end Erzherzog Karl als 
beftändiged Eigentum bed Ordens. — 2) Deutſche 
Anſiedelung im ruſſ. Gouvernement Cherſon, Kreis 
Odeſſa, mit 2072 evang. Einwohnern, einer neuen 
Kirche und einer Zentralfortbildungsichule. 

Freund, 1) Hermann, bän. Bildhauer, geb. 15. 
Dt. 1786 zu Uthlede bei Bremen, befuchte die Ata- 
demie wu Kopenhagen und begab ſich 1820 nad) Rom, 
wo er in ba® At Thorwaldjens trat. Hier hatte 
er namentlich einen wichtigen Anteil an den Arbeiten 
für die Frauenkirche in Kopenhagen, der Chriftus- 

tue und den Apofteln. Doch ſchuf er auch einige 

elbftändige Werke: einen Merkur, ein Hirtenmädchen, 
das ein Lamm trinken läßt, u. a., welche, glüdlich er: 
funden und nicht ohne Feinheit ausgeführt, ihn ganz 
als Schüler Thorwaldſens zeigen. Im 3.1827 lehrte 
er nad) Kopenhagen zurüd, wo er eine rege Thätig- 
teit als Lehrer und Dirigent bed Aunftvereind ent: 
faltete. 1836 vollendete er dad Denkmal des Refor: 
matord Hand Taufen in Viborg. Sein Hauptwerk 
tft ber Ragnaröfrfries, der 1841 einen Plag im Schloß 
Chriftiansborg fand. Es war eine ſchwere Aufgabe, 
die phantaftiiche nordifche Sage, in welcher die Ge: 
ftalten nur in ſchwankenden Umriſſen erjdeinen, 
plaftifch zu verförpern, und F. ift derjelben micht ge= 
recht geworden, um fo weniger, als bie antififierenden 
Thormwaldjenihen Formen in Widerftreit zur bee 
des Gegenftandes Stehen. Doc hat die Kompofition 
den Vorzug einer energievoll dramatifchen Wirkung. 
5 ftarb als Brofeffor an der Kopenhagener Alademie 

Juni 1840, 

2) Wilhelm, Philolog, geb. 27. Jan. 1806 zu 
Kempen im Poſenſchen von israelitifchen Eltern, ftu: 
dierte jeit 1824 in Berlin und Breslau, eröffnete 
1828 in legterer Stadt eine jüdiſche Religionsschule, 
die er aber, von feinen orthodoren Glaubensgenoſſen 
angefeindet, bald wieder ſchloß, lebte hierauf mei 
privatifierend, war jedoch inzwiichen Lehrer am Elis 
fabethanum in Breslauund verwaltete 1848—51 pros 
viſoriſch das Direltorat des Gymnafiums zu —58 
berg, machte 1851 eine grö Reife nad) England, 
1853 nad) Graubünden und Tirol, um das bortige 
Romanifch tennen zu lernen, war 1855— 70 Direltor 
der nach jeinem Plan organifierten höhern israeli— 
tiihen Gemeindeichule in Gleiwitz und lebt ſeitdem 
in litterarifcher Thätigkeit zu Breslau. Sein ſehr 
verdienftlihes Hauptwerk ift das umfafjende »Wör: 
terbuch der lateiniihen Spraches (Leipz. 183445, 
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4 Bde). Im Anſchluß daran verfaßte er: »Gefamt: 
wörterbuch ber [ateintfchen Spracdhe« ( Bresl. 1844 — 
1845,2 Bde.) undbas » Lateiniſch⸗deutſche und deutich: 
— Schulmörterbucdh« (Berl. 1848- 
1855, 2 Tle.); ſchon vorher war die Ausgabe von 
Ciceros Rebe »pro Milone« (Brest, 1828) erjchienen. 
Später hat er ſich auf die Fabrilation von allerhand 
Unterrihtöblichern geworfen, wie der vielberufenen 
»Präparationen zu ben iſchen und römiſchen 
Schulllaſſikern⸗, auch zum »Alten Teftament« (le: 
tere mit Marz, Zeipz. 1862 ff.) und der »Prima, 
einer Sammlung von Unterrichtöbriefen zur Vorbe: 
reitung für das Abiturienteneramen. De Aner⸗ 


lennung verdienen: »Wie ſtudiert man Bhilologie?« 
a 
0 rundzüge phi en en« 
(daf. 1874-76, Bbe.; — . 1885 N); »Tafeln 


der —* chen, römiſchen, deutſchen, en * fran⸗ 
hen und italieniſchen Litteraturgeſchichte⸗ (daſ. 
873—75, 6Tafeln); »Cicero hiatoricus, Ciceros Ge⸗ 
ſchichtsangaben· (daf. 1881). 
bin Geſellſchaft der, ſ. Quäker. 
reundihaft, im allgemeinen jedes Berhältnis ge: 
genfeitiger Zuneigung zwiſchen Perfonen, welches 
auf dem Egg wie äußerer oberinnerer Gleichartig- 
feit beruht. Erfteres Merkmal unterfcheidet diejelbe 
von bloßer Sympathie, welche auf unbewußter Gleich: 
artigfeit, legtereö von der Liebe als derjenigen Zu: 
neigung, welche auf bewußter Ungleichartigfeit und 
wechſelſeitiger Ergänzung (3. B. in der Geſchlechts⸗ 
liebe) beruht. Liegt der F. nur äußere Gleichartigkeit 
(glei e Abftammung, gleiche Welt: und gejellichaft- 
iche Stellung, Gleichalterigteit, gleiche gefchäftliche 
oder Vergnügungszmwede 2c.) zu Grunde, fo heißt fte 
weltliche (wozu die jogen. Blutäfreundichaft, Ge: 
chäftsfreundſchaft, Baffenbrübericaft, Zechbrüder: 
&aftıc. gehören); liegt ihr dagegen innere Sleichartig: 
feit (dev Überzeugung, des Geſchmacks, der Gefin 
num) zu Grunde, fo beißt fie geiftliche F. welche je nach 
der Übereinftimmung im Denken, Fühlen oder Wol⸗ 
len ald Geifter:, Seelen: oder Charakterbund auftritt. 
Letztere wird in höherm Sinn wohl allein F. ge 
nannt, während für bie freundfchaftlidhen Verbin: 
dungen ber erftern Art bie Bezeihnung der Bluts: 
verwandbtichaft (F. heißt im Vollsmund die gefamte 
Gejhlehtsangehörigkeit), der Kameradſchaft, der 
Affociation ac. ausreiht. Der Umftand, daß das 
Gleihartige in jenem Fall zugleich das Höhere im 
Menfchen ift, hebt die Neigung zum andern um der 
Gleichartigkeit willen auf eine höhere Stufe und läßt 
fie mit Achtung für wahrhaft Achtungswürdiges ver: 
bunden fein. Über der anerfannten Gleichheit in dem: 
jenigen, was eblen Perjönlichkeiten allein für das 
wahre Weſen des Menſchen gilt, tritt die Ungleich: 
beit in äußern Dingen (Rang, Stand, eibit Ge: 
— — in den Hintergrund; wirkliche a nt mes 
ber urts⸗ nod) tzunterſchiede. noch iſt, 
mit der Liebe verglichen, der F. ein egoiſtiſcher Zug 
en abzufpredhen; während der Liebende in der Ge⸗ 
liebten dad Gegenteil, liebt der Freund im freunde 
das Ebenbild feiner felbft, jener in ber andern bie 
andre, biejer im andern ftreng genommen nur ſich. 
Daher fteht die Liebe dem Wohlmollen, welches dem 
fremden Wollen als fremdem ſich unterorbnet, bie 
. dagegen bem Mitgefühl näher, welches das fremde 
fühl als eignes wiederholt. Daher erlifcht die F., 
fobald die Übereinftimmung aufgehört hat, während 
die Liebe von vornherein den Gegenſatz anerkennt 
und, wenn dieſer allmählich zu ſchwinden beginnt und 
(mie in der Ehe) wachſender Gleichartigkeit Platz 
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macht, nun erft vecht als F. fortbejteht. Bei den Örie: 
chen find Achilleus und Patroklos, Dreftes und Pyla⸗ 
des ſprichwörtlich geworden. Unter den Barbaren wur: 
den die Stythen als treue Pfleger der F. gerühmt. Bei 
den alten anen wurden Freundſchaften zwiſchen 
zwei einzelnen Perſonen, häufiger noch zwiſchen gan: 
sen —*528 auf Leben und Tod 4, loſſen. Die 
Geſchichte unſers Volkes liefert in Konradin dem Ho: 
henftaufen und Friedrich yon Baden, in Ludwig dem 
Bayern und Friedrich von — ähnliche Beiſpiele. 
Das Gegenteil der F. ift die Feindſchaft als auf 
dem Bemußtiein der (äußern undinnern) Gleichartig- 
feit berubende Abneigung (Blutöfeindichaft: feind⸗ 
lihe Brüder; Gefhäftsfeindfchaft zwiichen Konkurs: 
renten; Gelehrten», politifcheund andre Feindichaften 
mehr). Bleibt die der Abneigung zu Grunde liegende 
Gleichartigkeit unbewußt, 5 — die Feindſchaft 
Antipathie. 
reundſchaftsinſeln, ſ. Tongaardipel. 
ebel, im allgemeinen ſ. v. w. Unrecht, namentlich 
ein ſolches, welches in beſonders leichtfertiger er 
begangen wird; im ältern beutfchen Recht Bezeich: 
nung für leichtere Vergehen polizeilicher Art, aud) die 
Buße, welche auf ſolche F. geiegt war; wie man denn 
noch jet von Wald», Holze, ... ꝛc. ſpricht. 
rag rund im Sorfie en die von Holzdieben 
gef Iten Stämme, aud) die im Boden zurüdgeblie: 
enen Wurzelftöde folder Stämme. 
ent (ipr. »wäng), Stabt im franz. Departement 
Bas de Ealais, Arrondiffement St.⸗Pol, an der Nord» 
en bat (1876) 8792 Einw., Nagelſchmieden, Eijen: 
gießerei und Baummollipinnerei. 

Frey, 1) Heinrich, Anatom und Zoolog, geb. 
15. Juni 1822 zu Frankfurt a.M., ftudierte 1840—45 
in Bonn, Berlin und Göttingen Medizin, warb an le: 
terer Univerfität eaent des phnfiologüjchen Inſti⸗ 
tuts und 1848 Profeſſor der Hiſtologie und verglei⸗ 
chenden Anatomie in Zürich, wo er auch die Profeſſur 
der Zoologie an der polytechniſchen Schule übernahın. 
5. gilt als einer der erften Mikrolepidopterologen 

eutſchlands. Er jchrieb zum »Lehrbuch der Zooto: 
mie« von R. ze den 2. Band, welcher die wirbel⸗ 

(ofen Tiere behandelt (mit Zeudart, Leipz. 1847); » Bei: 
träge zur Kenntnis wirbellojer Tiere« (mit Leudart, 
Braunjchw, 1847); »Hiftologie und Hiftochemie des 
Menſchen« (Leipz. 1859, 5. Aufl. 1875); »Das Mi- 
kroſtop und die milroſtopiſche Technif« (8. Aufl., daſ. 
1886); »Orundzüge der Hiftologie« (8. Aufl., daſ. 
1885); »Die Tineen und Bterophoren der Schweiz« 
(Züri 1856); — —————— der Schweiz⸗ (Leipz. 
1880) u. a. Zahlreiche entomologiſche Arbeiten ver⸗ 
öffentlichte er in der »Linnaea entomologica: und in 
Verbindung mit Stainton in London, ferner in der 
Zeitichrift der Schweizerifhen Entomologifchen Ges 
jellichaft, deren Präfident er wiederholt war. 

2) Jakob, fchweizer. Schriftiteller, geb, 13. Mai 
1824 zu Gutenſchwyl im Kanton Nargau, ftudierte 
in Tübingen, Münden und Zürih Philologie und 
Bhilofophie, redigierte von 1851 an in Narau den 
»Schweizerboten« und wurde von feiner Gemeinde 
in den Großen Rat und zum Selretär desſelben r 
wählt. Da er indefjen dem Staatödienft feinen es 
ihmad abgewinnen fonnte, fiedelte er 1856 nad) 
Bern über, wo er die Nedaltion der »Berner Zei— 
tung« übernahm, lebte hierauf eine Zeitlang in Bas 
ſel, feit 1868 wieder in Narau und ftarb 30. Dez. 
1873 daſelbſt. Als Novellift hat %. feine große 
Fruchtbarkeit entwidelt; aber feine Leiftungen auf 
diefem Gebiet: »Zwifchen Jura und Alpen« (Leipz. 
1858, 2 Bde.; Bd. 3: »Die Waife von Holligen«, 
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Bafel 1864), »Schweizerbilber« (Aarau 1864) und 
„Neue Schweizerbilder« (Bern 1877), gehören zu den 
Berlen ber jchweizerijhen Litteratur. — Sein Sohn 
Adolf, geb. 18, Febr. 1855, jet Profeſſor in Aarau, 
veröffentlichte: »Schweizerjagen« eg Et⸗ 
zãhlungen aus Sage u. Geſchichte⸗· (Kreuzn.1883)u.a. 

3) Emil, ſchweizer. Diplomat, geb. 24. Dit. 1838 
u Arlesheim, ftudierte 1855—56 und 1858—60 in 
Siena Land⸗ und Staatömwirtichaft und reifte Ende 
1860 nad ben Bereinigten Staaten, wo er unter 
Friedrich Heder den Sezeffionäfrieg mitmadte und 
vom einfachen Soldaten zum Major vorrüdte. In 
der Schlacht von Gettyäburg (1.—8. Juli 1863) fiel 
er den Südftaatlichen in die Hände und wurde ald 
Geiſel für den von den nordftaatlichen Gerichten zum 
Tod verurteilten Kapitän Gorbon bis 14. Jan. 1865 
teild in Richmond, teild in Saliöbury unter harten 
Entbehrungen im Kerler gehalten. Nachdem er in 
Freiheit gejegt worden war, fehrte er im Auguft 1865 
nad) Europa zurüd, trat ald Staatsjchreiber in den 
bajellandfhaftlihen Staatödienft, wurde im Juni 
1866 in die Regierung und zum Negierungspräf 
benten *—* und war ſechs Jahre lang im Ev 
ziehungs- und Militärwejen ſowie in der Verwaltung 
des Innern thätig, während er in der eidgenöſſiſchen 
Armee en Oberſten avancierte. 1872 F. aus 
ber Reg nn. um bie Redaktion der »Bafeler Rach⸗ 
rihten« zu übernehmen. Im gleichen Jahr wählte 
ihn Bajelland in den ſchweizeriſchen Nationalrat, in 
welchem er alöbald eine hervorragende Stellung un 
ter den Führern ber Linken einnahm und 1875 sum 
Präfidenten ernannt wurde. 1882 ward er vom Bun 
deörat zu dem neugejchaffenen Poſten eines außer: 
orbentlihen Gejandten und bevollmädhtigten Nini⸗ 
ſters bei der nordamerikaniſchen Union berufen. 

ya,j. Sreyia 
erg, 1) Narimilian Prokop, Freiherr 

von $.:Eifenberg, deutſcher Gejchichtichreiber und 
Bellefrift, geb. 3. Jan. 1789 pi München, ftudierie 
in Landshut die Rechte, ward 1816 Kegierungärat 
und Minifterialrat im Minifterium des Innern, 1835 
Vorftand des Reichsarchivs, 1838 Staatörat und 
führte 1840 interimiftifch das Portefeuille bed Je 
nern. Als Deputierter in der Ständelammer heit 
1835 zeigte er ſich als eifriger Anhänger des ultra 
montanen Minifteriums und Verteidiger der Klöfter. 
Bon 1842 bis 1848 belleidete er Die Stelle eines Bor- 
ftandes der Akademie der Wiffenfhaften und ftard 
ala Staatsrat in auferordentlihem Dienft 21. Jan. 
1851 in —** Bon feinen hiſtoriſchen Arbeiten 
nennen wir: »Über das altdeutiche öffentliche Ge 
richtäverfahren« ( Tandẽh. 1824); Geſchichte der bay 
riſchen Landftände« (Sulzdah 18%8— 9, 2 Be); 
»Sammlung biftorifher Schriften und Urkunden‘ 
(Stuttg. 1827—39,5 Bbe.); »Pragmatifce Geſchicht 
der bayriichen Gefehgebung und Staatsvermaltung 
feit den Seiten Marimilians I.« (Leipz. 1886 n 
4 Bde.) ; Reue Beiträge zur vaterländiiden eihid 
und Topographie« (Münd. 1837). Mit Hormayt 
fegte er Zangs »Regesta sive rerum boicarum — 
tographa«, ®d. 5—12 (Münd. 1841-49), fort. 39 
Höfler, M. R. Freiherr v. 3. Eifenberg (1852). 

2) Konrad, Maler, geb. 14. März 1842 zu eye 
bildete fich auf der Berliner Aunftafademie und 
dann in das Atelier Steffeds ein, nad) deſſen * 
bild er ſich der Soldaten» und Pferdemalerei * 
mete. Er fand bald in dem einzelnen de 
wie in ganzen Reitergruppen in Heinerm Mabit 5 
eine Spezialität, weiche er mit großem Glüd —* 
bildete, indem er ———— mit elegan 


Freycinet 
Darftellung verband, Bon ba ging er zu nod) figus 
renreichern S ——— —— omente au&dem 
deutſch⸗ franzöſiſchen Krieg über, von denen Prinz 
Hohenlohe bei Elamart vor Baris, Ankunft des Prin⸗ 
zen Friedrich Karl auf dem Schlachtfeld von Vion— 
ville, Übergabe von Die (1877), die Fahnenparade 
vor Prinz * Karl (1883) und die Parade auf 
dem Longchamps vor Paris hervorzuheben find. 
Minder glüdlih ift er in naturgroßen Neiterbild- 
niffen. Unter den Heinern Reiter: und Borträtgrup: 
pen find die bebdeutendften: Prinz Karl von Preußen 
mit Gefolge vor Paris (1872), Ausritt des Prinzen 
Karl zur Parforcejagd (1876), Gruppe von Garde 
bu Korps⸗Offizieren (1875) und Hofjagb in Let: 


lingen (1881). 
reytinet (fer. fräkind), Louis Claude De» 
geb. 7. Aug. 1779 


faulfes de, franz. Weltum ale, 
Montelimart, begleitete 1 den Kapitän Bau: 


u 
Bin auf feiner Erpebition nad; der Südküſte von 
Neubolland und Bandiemensland. 1805—15 be- 
forgte er die eg ber Karten bes verftorbenen 
Baubin, wurbe 1811 Sregattentapitän und erhielt 
1817 den Auftrag, mit der Korvette Urania eine Ent- 
deckungsreiſe in Südfee zu machen und zugleich 
über die Geftalt der Erde und den Erbmagnetiömus 
Forſchungen anzuitellen. Die Refultate diefer Reife 
legte er unter green | ——— Aragos, 
Pellions, Quoys, Gaimards u. a. in dem Pradhts 
werf nieder: »Voyage autour du monde pendant 
les années 1817—20« (Par. 1824—44, 13 Quart⸗ 
bände mit 4 Atlanten). 1826—80 war F. Gouver: 
neur von Martinique; er ftarb 18. Aug. 1842 auf 
feinem Landgut im Drömedepartement. Zu der von 
Baudin® Begleiter Peron angefangenen und von 
F. vollendeten »Voyage de decouverte aux terres 
australes pendant les anndes 1800—1804« (2. Aufl., 
Bar. 1824, 4 Bde.) lieferte er —— den Atlas 
und einen Band nautiſcher Bemerkungen. 
2)Charles Louis de Saulces de, franz. Staats: 
mann, geb. 14.Nov. 1828 zu Seit, auf der polytechni- 
ſchen Schule gebilbet, erft Yuan eur des Mines, war 
185661 Betriebschef der bahn und 1862-67 im 
Auftrag der —— wiſſenſchaftlichen Reiſen. 
1870, nach dem Sturz des Kaiſerreichs, wurde er von 
Gambetta zum Präfekten des Departements Tarn⸗et⸗ 
Garonne, von deſſen Generalrat er Mitglied war, er⸗ 
nannt, aber ſchon 10, Dit. nach Tours berufen, um 
Chef des militärischen Kabinetts der dortigen Dele- 
gation zu werden. In diefer Stellung entwidelte er 
eine ftaunendwerte Thätigfeit, indem er neue Trup⸗ 
pentörper organifierte, Waffen, Munition und Aus: 
rüftungsgegenftände bejhaffte und Feldzugspläne 
entwarf. Seine Anordnungen, denen Sambetta un: 
befehen feine Sanktion gab, griffen oft in die Kom⸗ 
petenz ber Generale über; ja, er maßte ng eigens 
mädtig direlte Befehle an, wodurd er die Offiziere 
.. und mehrere —— Rücktritt veranlaßte. Die 
große Unterne ar Du ourbafis gegen den Diten, 
welche in einer furchtbaren Kataftrophe endete, wurde 
von ihm projeftiert, Troß des unglüdlichen Ergeb- 
niſſes war aber doch nicht bloß Freycinets jchöpfe: 
rifche Energie, fondern auch feine ftrategifche Bega⸗ 
bung in hohem Grab anzuerkennen (vg 2 Wert 
: La guerre en province pendant lesiege deParis«, 
Bar. 1871; deutfch, Bresl. 1872). 1876 in den Se: 
nat gewählt, wo er fidh der republifanifchen Linken 
anſchloß, ward er 13. Dez. 1877 im Mini m Du: 
faure zum Minifter der öffentlichen Arbeiten ernannt, 
was er auch im Kabinett une (4. Febr. 1879) 
blieb. Mit gemohnter Energie widmete er ſich feiner 
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Aufgabe, entwarf einen großartigen Plan für Er» 
mweiterung bes Eiſenbahn⸗ und Kanalnetzes und er: 
langte nicht bloß 1878 von den Kammern die Be: 
willigung eines Kredits von 500 Mill, für den An- 
fauf einer Anzahl kleiner Privatbahnen, jondern auch 
die Genehmigung für den Ausbau der öffentlichen 
Straßen und Eijenbahnen. Nach Wabdingtons Rüd: 
tritt übernahm er 29. Dez. 1879 den Borjig und das 
Auswärtige im Minifterium, fonnte fich aber in dieſer 
Stellung bloß bis 21. Sept. 1881 —— da er 
im Gegenſatz zu Gambetta eine durchaus friedliche 
Politif nad) außen verfolgte und auch in der kirch⸗ 
lihen Frage zur Milde und zur Nachgiebigfeit be- 
reit war. Nach dem Sturz Gambettas trat F. als 
Minifter des ee 81. Jan. 1882 abermals 
an die Spitze des Kabinetts, das ſchon 29. Juli 
wieder ftürzte, da die Gambettiften mit Freycinets 
Politik in der ägyptifchen Krifis nicht einverftanden 
waren und ihn der Feigheit befchuldigten. Erſt nad) 
Ferrys Rüdtritt übernahm F. wieder im April 1885 
das Portefeuille des Außern im Miniiterium Brif: 
{en und trat nad) Briffong Rücktritt im Januar 1886 
elbft an die Spitze bes Kabinetts. Er jchrieb: » Traite 
de mö&canique rationelle« (1858, 2Bbe,); »De l'ana- 
lyse infinitösimale« (1860, 2. Aufl. 1881); »Des 
pertes &conomiques en chemin de fer« (1861); 
»Principes de l’assainissement des villes« (1870); 
»Trait& d’assainissement industriel« (1870) u. a. 

Freydorf, Rudolf von, bad. Minifter, zweiter 
Sohn des Babifhen Generals und Kriegsminifters 
Karl Wilhelm Eugen v. ‚(a 1854), — 28. Febr. 
1819 zu Karlsruhe, ſtudierte in Heidelberg und trat 
1848 als Rechtspraktikant in den badiſchen Juſtiz— 
dienſt, in dem er 1860 zum Rat im Juſtizminiſte⸗ 
rium vorrüdte, Er bearbeitete einen Teil der neuen 
Kirchen⸗ und Yuftisgefeggebung und fchrieb: »Ba⸗ 
difche Prozekordnung mit Erläuterungen« (Heibelb. 
1865-67) ſowie den » Progeb von Baumbach · (Harlär. 
1864). Nach dem Sturz des Minifteriums Edels— 
heim 27. Juli 1866 zum Präfidenten bes Minifte 
riums des großherzoglichen Haufes und zum Mini: 
ſter des Auswärtigen (29. Juni 1871 auch der Juftiz) 
ernannt, verhandelte er im Auguft 1866 den Frie— 
dens⸗ und Bünbnisvertrag mit Preußen und war 
feitdem mit Eifer und Erfolg dafür thätig, die Mili- 
tärorganifation und die Gefeggebung Badens mit 
benen des Norbdeutfchen Bundes möglichft in Über: 
einftimmung zu bringen. Auch an den Verhandlun⸗ 
gen über die Gründung des Deutfchen Reichd 1870 
nahm er hervorragenden Anteil. Er mar ſeitdem 
Mitglied bes Bundesrats ſowie feit 1867 Abgeorb- 
neter zur babifchen Zweiten Kammer. Gleichzeitig 
mit Jolly ns er 24. Sept. 1876 aus bem Miniſte⸗ 
rium und jtarb 15. Nov. 1882 in Karlsruhe. 

Freyja (Frouwa, »Frau«), in der norbifchen 
Mythologie urjprünglih eine Wanengöttin, dann 
nach Frigg die vornehmite und mächtigfte der Aſin— 
nen, eine Bd und erfreuende, liebe, gnädige Him— 
mel3göttin, Tochter des Njorb und ber Stade. hr 
Palaſt in Walhalla ift Follwang mit dem großen 
und ſchönen Saal Sehrümnir, ber ftet3 von Sängern 
erfüllt ift. Wenn fie gr find zwei Katzen vor 
ihren Wagen geipannt. Charalterifiert die lichte 
Seite fie in ihrem 3 ern jur Sonne, fo geht der 
letztere Bug auf ihr Auftreten im Gemitter, und wenn 
fie in dieſer Hinficht ſich mit Thor berührt, der dann 
auf einem mit Böden beipannten Wagen einherfuhr, 
fo tritt fie auch in Beziehung zum Sturmesgott Ddin, 
wenn ihr als der Gebieterin der Wunfchmädchen oder 
Walküren die Hälfte ber in der Schlacht Gefallenen 
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gehören follte. Bon F. fommt »ber Ehrenname, daß 
man vornehme Weiber Frauen nennt«. Sie liebtden 
Minnegefang, und es 4 gut, fie in Liebesſachen an- 
zurufen. Ihr goldenes, von vier Zwergen verfertigtes 
Halsband, »brisinga men« genannt, erlangte fie von 
diefen durch Preidgebung ihrer Schönheit; nad 
andern erlaufte Odin jelbft damit ihre Gunft. Diefes 
Halsband war mitdenFköftlichften Steinen geſchmückt, 
jeriprang aber, ald F. an den Riefen Threymr ver: 
mählt werben follte. Nah Simrocks Deutung ift 
brisinga men ſ. v. w. Breiſacher Schaf (dad Gold 
der Harlungen), nad Mannhardt das Morgenrot oder 
ein Kranz von Geftirnen, nad Schwark der Regen: 
—* Mit ihrem Gemahl Odhr, der fernhin fortzog, 
und ben fie vergebens, golbrote Thränen (Bernftein?) 
weinend, bei den verjchiebenften Bölkern fuchte, wobei 
fie von diefen verfhiedene Namen, wie Marböll, Horn, 
Gefn, Vanadys, erhielt, zeugte fie zwei Töchter: 
Hnos und Gerjoni. In Schweden waren ihr mehrere 
Tempel erbaut, deren einer zu Upfala befonders be; 
rühmt war. In Magdeburg fol nad mittelalter: 
liher Tradition Karl d. Gr. ihren Tempel zerftört 
haben. Bol. Frigg. 

replinghaufen, Johann Anaftafius, einer der 
einjlußreichiten — 3 — der Halleſchen pietiſtiſchen 
Schule und namhafter Liederdichter, geb. 1670 zu 
Gandersheim, ward in Halle von A. H. Francke für 
ben Pietismus gewonnen, wurde 1695 deſſen Gehilfe 
im Brebigtamt; ftarb 1739 dajelbft als Direktor bes 
Waiſenhauſes und Pädagogiums. F. ſelbſt dichtete 
zwar nur 44 geiſtliche Lieder, veranſtaltete aber 
mehrere größere Liederfammlungen für kirchliche Er: 
bauung. Das »Freylinghaufeniche Geſangbuch« mit 
1500 altern und neuern geiftlihen Liedern erlebte 
feit 1704, wo ber erfte Teil erſchien, ſchnell nachein⸗ 
ander mehrere Auflagen. Auch feine »Grundlegung 
der Theologie« ift viel gelejen und bis 1744 vierzehn: 
mal aufgelegt worden. Vgl. Walter, Das Leben J. 
A. Freylinghauſens (Berl. 1864). 

Freyt (Frd, Fricco, »Herr«), in der nord. My: 
thologie der Sonnengott, Sohn des Njord und der 
Rieſentochter Stade, Bruder der Freyja, urjprüng: 
lich ein Wanengott, dann der vorzüglichite und beite 
unter den Aſen, wie Heeyja ſchön von Antlig und 
mächtig. Er gebietet über Sonne und Regen und das 
Wachstum ber Erde; ihn foll man anrufen um Frucht: 
barfeit und Frieden. Er betrübt, wie die ältere Edda 
berichtet, fein Kind, hilft allen aus Nöten; niemand 
ift ihm feind. Die —. von feiner Liebe zu 
Gerda (j. d.) gehört zu ben Nhönften Mythen des 
nordijchen Altertums. Inſofern er in das Gewitter 
übergeht, ift fein Reittier der goldgelbe Eber Gullin: 
burftt (der »Goldborftige«); überhaupt war der Eber 
ihm es heilig, und noch in der chriſtlichen Zeit 
pflegte am ſogen. Julfeft ein Eberbild auf die Tafel, 
an ber die Helden zechten, zu lommen und ein jeder, 
die Hand auf das Idol legend, irgendein Gelübde 
zu Ehren deö Gottes zu thun. Zu Freyrd Umgebung 
gehörten die Liosalfar (Lichtelfen). Seinen Haupt: 
tempel hatte F. in Upſala. Man pflegte die heiligſten 
Eide bei feinem Namen zu ſchwören, in welchem Fall 
ein Eber ihm zum Opfer gebracht wurde, Sonft bes 
ftanden bie Opfer, welche man dem F. brachte, bes 
fonders in Ochſen, und fein Bild wurde auf einem 
Wagen mit einer jungen, jhönen Priefterin durchs 
Land geführt. 

reytag, 1) Georg Wilhelm Friedrich, Drien- 
talıft, geb. 19. Sept. 1788 zu Lüneburg, ftudierte in 
Göttingen Theologie, erhielt 1811 dareibft eine Re: 
petentenjtelle und wurde 1815 Brigadeprediger zu 
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Königäberg i. Pr., in welcher Eigenſchaft er mit nad 
Paris fam. Hier erwarb er fi) Die Freundſchaft Sil: 
veftre de Sacys und fegte unter en Leitung auch 
rl . 1. feine Studien der arabiſchen, per: 
fiiden und türliſchen Sprade fort, bis er 1819 als 
rag der orientaliihen Sprachen an bie Univer: 
ität In Bonn berufen ward. Er ſtarb 16. Non. 1861 
dajelbft. Sein bedeutendſtes Wert ift Das große -Lexi- 
con arabico-latinum« a 1830—87, 4 Bbe.; Aut: 

‚ da. 1837). Auch jeine übrigen Schriften haben 
Taf alle auf arabijche Geſchichte und Litteratur Be: 
zug, jo: »Selecta ex historia Halebi« (Par. 1819); 
»Locmani fabulae: ur _ »Hamäsa« (bei, 
1828 — 52, 2Bde.); » ellung der arabijchen Verö: 
— (daſ. 1830, 2. Aufl. 1838); »Ebn Arabschah: 
(daj. 1832 — 52); »Chrestomathia arabica« (bei. 
. »Arabum proverbia« (daſ. 18383—43, 5 

e.) u. a. 

2) —** Dichter und Publiziſt, geb. 13. Juli 
1816 zu auburg in Schlefien, befuchte dad Gym: 
nafium zu Ol3 und ftudierte auf den Univerfitäten 
Bredlau und Berlin Philofophie und germanid: 
Philologie. 1839 habilitierte er jich an der Bredlauer 
Univerfität ald Privatdozent für deutſche Sprach 
und Litteratur; als IR BER nn veröffent: 
lichte er die Abhandlungen: »De Hrosuitlıa poetria« 
und »De initiis poeseos scenicae apud Germanos . 

iemlich ge eitig jchrieb er fein erjtes dramatiſche⸗ 

erl, das Lu pie »Die Brautfahrt, oder Kunz von 
derRofen«, welchem die Sammlung erzählender Did 
tungen · In Breslau « (Berl. 1845) % te, Beide Etſi⸗ 
e zeichneten eine feine Beobadhtungägade, 
der Zug zum Charakteriftiich«Lebendigen ſchon vorteil: 
haft aus, Mit den modernen Dramen: »Die Dalen: 
tine« (1846), »Graf Walbemar« (1847), der Heinen 
einaftigen —— »Der Gelehrte« (zuerft in Ruges 
Poetiſchen Bi aus der Zeit« veröffentlicht) und 
dem Luſtſpiel »Die Journaliften« (1853), ſamtlich 
wieder abgedrudt in den »Dramatiichen Werten 
(Leipz. 1859; 3. Aufl. 1874, 2 Bde.), errang der Did: 
ter jeine Stellung als einer der erjten deutichen Dra- 
matifer ber Gegenwart, mit dem Schaufptel »Di: 
Balentine« und dem Luſtſpiel »Die Journaliften: 
bleibende Bühnenerfolge,. Eine feine Miſchung geil; 
voller, jelbft frivoler Zronie und warmer Empfindung, 
die Sicherheit der ———* und die ge 
Ihmadvolle Birtuofität, mit der er feinen Reichtum 
charalteriſtiſcher Details wirkungsvoll zu verwerten 
weiß, dazu ein frijcher Humor und — 
ſame Durchbildung der Sprache — F. daneben 
berechtigte litterariſche Geltung. r Dichter war 
1847 von Breslau nad) Dresden übergefiedelt, m? 
»Graf Waldemar: entftand. Im 3. 1848 übernahm 
er in Gemeinfchaft mit Julian Schmidt die bis dahin 
von Kuranda redigierte Zeitichrift » Die Grenzboten‘ 
und wählte Leipzig zum Wohnfig, lebte indeſſen mut 
die Wintermonate hindurch in dieſer Stadt, im Som: 
mer auf einer Befigung in Siebleben bei Gotha un? 
in vielfahem Verkehr mit Herzog Ernſt von Kobutg⸗ 
Gotha, der F. 1854 zum Hofrat ernannte. Bis End: 
1870 blieb er Herausgeber der »Grenzboten, beit‘ 
ligte ſich dann noch Furze Zeit an der Herausgabe dei 

eitſchrift »Jım neuen Reich⸗. Sowohl jeine Thatig 

eit als Abgeordneter zum norddeutſchen Reicätet 
wie feine Teilnahme am Feldzug in Frankreich, MO 
er nach der Schlacht bei Sedan das Hauptquartiet 
des Kronprinzen von Preußen begleitete, unter 
brachen Freytags Litterarifches Schaffen nur vorüber 
gebenb. Er lebte feitdem mieder in Leipzig, Did & 
879 jeinen dauernden Wohnfig in Wiesbaden nahm. 
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Neben hiftoriichen Studien, aus welchen die farben: 
reichen, lebendig⸗ anſchaulichen »Bilder aus der deut: 
chen Bergangenheit« (Leipz. 1859 —67, 5 Bbe.; 
15. Aufl. 1884) heroorgingen, beichäftigten ihn in den 
pr yon Jahrzehnten Unterfuhungen über »Die Tec): 
nit des Dramas« (daſ. 1868, 5. Aufl. 1886), in wel: 
chen die Grundregeln des dramatifchen Schaffens 
vortrefflich dargeitellt find, aber der poetiidhen Ge: 
ftaltungdfraft und Individualität des Dramatilers 
ein bedenklich enger Kreis der Aufgaben gezogen 
wird, Als Dichter war er ferner mit dem Trauerjpiel 
»Die Fabier« (Leipz. 1859) und mit dem fozialen 
Roman »Soll und Haben« (daf. 1855, 3 Bde. ; 80. Aufl. 
1885) hervorgetreten, welch legterer unter allen 
neuern deutſchen Romanen den größten und nachhal⸗ 
tigften Erfolg hatte. Die Tendenz freilich: das kauf: 
männiiche Bürgertum gegenüber allen andern Le: 
benäfreiien und Lebendrichtungen zu verherrlichen, 


trat mit einer faft herben Abfichtlichteit hervor; doc) | 


entihädigten dafür Die Lebenäfrifche, die Stimmungs: 
fülle und bie —— feine Darſtellung. Ein zwei⸗ 
terfogialerRoman: »Dieverlorne Handichrift« (Zeipz. 
1864, 14. Aufl. 1884), welcher bad Gelehrtentum im 
Konflitt mit der Hofwelt ähnlich darftellt wie »Soll 
und Haben« die Faufmännijchen Kreije gegenüber dem 
Zandadel, gewann F. eine ftet3 gefteigerte Teilnahme 
des Publikums. Die realiftifch geftimmte Kritik pries 
ihn ald den bervorragendften und muftergültigiten 
Dichter der —— In der That weiſen beide 
Romane hohe Vorzüge auf, unter denen die Sicher: 
beit und —* der a die charak⸗ 
teriftiiche Uung der verſchiedenſten Lebenskreiſe. 
der pridelnde 2. ironiſchen Humors, die Anmut 
des gebildbetenStilö obenan ftehen. BeideRomane aber 


leiden wiederum unter der Wirkung einer überwie- 


end nüchternen Anjchauung, u jeden Schwung 
er E ndung, bie Energie der Leidenichaft, jeden 
Ideglismus der Lebensanſchauung befämpft und mit 
der Überjhägung der bürgerlichen äußern Reſpekta⸗ 
bilität in die moralifierende Boefie der Berliner Ra: 
tionaliftenfchule des 18. Jahrh. zurüd verfällt. Daß 
ber einjeitige Realismus noch Immer gejünder und 
berechtigter war als die geftaltlofe Geiftreichigfeit der 
jungdeutichen Epoche, hebt die gerügten Mängel nicht 
auf, In feiner neueften Produktion: »Die Ahnen, 
einer Folge von kulturhiſtoriſch⸗poetiſchen Erzählun- 
gen, die ein deutſches Gefchlecht von den germanifchen 

rwäldern bis zur Gegenwart begleiten jollen (fie 
umfaßtdie Einzelwerle: ar ngraban«, Leipz. 
1872, 14. Aufl. 1885; ⸗Das Neft der ——— 
daf. 1874; »Die Brüder vom deutſchen Hauſe«, daſ. 
1875; »Markus Könige, dbaf. 1876; » Die Geſchwiſter«, 
daſ. 1878, und ale Schluß: »Aus einerfleinen Stabt:, 
daj. 1881, 2 Bde.), machte fich neben der alten Sicher: 
heit, dem —— Genretalent, dem hiſtoriſch treuen 
Kolorit ein gewiſſer Archaismus des Ausdruds gel: 
tend, der an Manier ſtreift, aber keineswegs eine Be: 
rechtigung zu jenen abfälligen Urteilen in fi ſchließt, 
die mehrfach laut wurden. Auch die Behauptung, daß 
die Folge der Romane eine —5—* —— der 
Friſche und des Intereſſes aufweiſe, iſt nur ſehr be— 
dingt für den letzten Teil der großen —— 
welcher die ee orzüge und Mängel des 
Freytagſchen Talents beſonders charakteriftiich her: 
vortreten läßt. Bon F. erichien außerdem das treff: 


liche Zebendbild Karl Mathy (Seins, 1609, 2. Aufl. | 


1872). Bal. Alberti, Guftav F. (Leipz. 1886). 

Freyung, Fleden im bayr. Kegierun &bezirf Nie: 
derbayern, Hauptort des Bezirksamts Wolfitein, mit 
Schloß, Amtögericht und (18%) 795 Einw. 
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iäbel (lat.), zerreiblich. 
andiſe (franz.), Leckerei, Raſchwerk, Leckerbiſſen. 
riant (ipr. ang), Louis, Graf, franz. General, 
geb. 18. Sept. 1758 zu Morlancourt in Lothringen, 
1781 — — Soldat in die Garde, nahm 
1787 feinen Abichied, weil er als —— fein 
Avancement erhoffen durfte, warb 1792 Bataillons: 
chef bei der Pariſer Nationalgarde, dann Oberftleut: 
nant in ber Mojelarmee und wurde 1794 zum Bri- 
—— befördert. Er befehligte darauf unter 
leder die 4. Divifion bei Maajtricht, half mit zur 
Einnahme von Luremburg und wurde zum Gou: 
verneur dieſer Provinz und der Grafihaft Chimay 
ernannt. 1796 fommanbierte er eine Brigabe in ber 
italienifchen Armee, nahm 1798 an der Expedition 
nad Agypten teil und erhielt nadı Bonapartes Ab: 
ang von Kleber den DOberbefehl in DOberägypten. 
ad) der Schladht von Heliopolis, wo er den rechten 
Flügel befehliate, machine er Kairo (April 1800), 
' wofür er zum Generalleutnant ernannt wurde, Bon 
den türfiihen und engliihen Truppen in Alex— 
andria belagert, hielt er fich bis zur Einfdiffung 
der Franzoſen, kehrte mit dieſen nach Frankreich zu⸗ 
rüd und wurde hier zum Generalinipeltor der In: 
fanterie und bei Napoleons I. Krönung zum Grafen 
ernannt. 1805—1809 focht er unter Davoüit bei Au⸗ 
fterlig, Jena, Eylau, Eggmühl und Wagram. Im 

[daug von 1812 that er fi an der Spike einer 

ivifion bei Smolenäf und in der Schladht an ber 
Moßkwa hervor. 1813 fommanbdierte er die 4. Divi⸗ 
fion der jungen Garbe, mit ber er fich in der Schlacht 
bei Hanau auszeichnete, und nahm faſt an allen Gefech⸗ 
ten, die 1814 in -. geliefert wurden, befons 
ders an ber Schladjt von Ehampeaubert, den rühm: 
lihften Anteil. Wiemohl von Ludwig XVIII. zum 
ng men und zum Kommandanten der könig⸗ 
lichen Örenadiere zu Metz ernannt, fchloß er fich 1815 
doc Napoleon wieder an und befehligte bei Waterloo 
eine Gardedivifion, weshalb er bei der zweiten Ne: 
ftauration feine Bairjchaft und fein Kommando ver- 
lor. Er ftarb 29. Juli 1829 auf feinem Landgut 
Gaillonet bei Meulan. Sein Sohn, General F., gab 
feine »Vie militaire« heraus (Par. 1857). 

Friaul, ehemals jelbitändige ital, Landfchaft mit 
eignen Herzögen, umfahte in ihrer weiteiten Aus: 
Dehnung die ttalienifche Provinz Udine und den Di: 
jo Portogruaro der Provinz Venedig, melde zu: 





ammen dad ehemalige venezianiſche F. bildeten, 
ann einen großen Teil der öfterreichiihen Markt: 
grafſchaft Görz und Gradisea nebft dem ſogen. Idria⸗ 
ner Boden, welche beiden letztern das ehemalige 
öſterreichiſche F.bildeten, insgeſamt ca. 9000km 
(160 DOM.) mit gegen 700,000 Einw. Die Einwoh: 
ner, Yurlaner genannt, befennen ſich zur latholi⸗ 
ſchen Religion und ſind meiſt Italiener; ein Teil ſpricht 
aber einen eignen Dialekt, welcher, noch wenig er⸗ 
ründet, viel keltiſche Elemente zu enthalten ſcheint 
= l. Birona, Vocabolario friulino, Vened. 186%). 
. (ital, Friuli oder Patria del Friuli) hat jeinen 
Namen von ber altrömijchen, einft in feinem Bezirk 
—— Stadt Forum Julii. Die älteſten befann: 
ten Bewohner dieſes Landſtrichs waren im Weſten 
die Euganeer, ein tusfifcher Vollsſtamm, ber fich 
‚unter den Benetern verlor, jodann im Nordoften die 
Karner (daher der Name Earnea, Eargnia für das 
friaulische Bergland), welche inder Mitte des 2. Jahr). 
|». Chr. von den Römern unterworfen wurden. Wie: 
derholt von den Eroberungdzügen ber deutſchen bar: 
bariſchen Völter heimgeſucht, ward F. im 6. Jahrh. 
ın. Ehr.von den LZangobarden erobert und zueinem 
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ber 36 Herzogtümer berfelben gemadt. F. umfaßte 
damals das Land zwifchen dem Tagliamento, den 
Noriſchen und Juliſchen Alpen und dem Fluß For: 
mio (Rifano). Dazu famen in der fraͤnkiſchen 
Zeit, wo F. in eine Mark verwandelt wurde, im Oſten 
noch Yitrien und im Weften mehrere Städte diesſeit 
des Biave; Hauptitabt warEividale(Civitas Austriae 
Italiae), das alte Forum Julii. Des Langobar- 
denföntgs Alboin Neffe Gifulf (569—610) war nach 
dem Bericht des langobarbiichen Geſchichtſchreibers 
Paulus Diaconus der erfte von jenem eingefekte 
Herzog von F. Unter ihm brachen die Avaren 610 
verwüftend in F. ein und verbrannten die Hauptſtadt; 
Gifulf ftarb den Heldentod. Auf ihn folgten feine 
beiden älteften Söhne, Tafo und Kako, denen auch 
das ſlawiſche Gebiet von Eilia (wahrſcheinlich das 
Gailthal Kärntend) und Medaria (vielleicht Mate- 
reia, Windifch-Matrei) unterworfen war, welche aber 
um 626 von dem römischen PBatricius Gregorius zu 
Oderzo hinterliftig —— wurden. An Stelle 
ihrer unmündigen Brüder Roduald und Grimuald 
übernahm nun ihr Oheim Graſulf, der Bruder Gi— 
ſulfs, die Regierung. Unter den folgenden Herzögen 
ſind hervorzuheben: Lupus, der ſich 668 gegen den 
Langobardenklönig Grimuald, den Sohn —* Gi⸗ 
ſulfs, empörte, jedoch gegen die Avaren, die der Köni 
gegen ihn zu Hilfe rief, fiel; Wechtari aus der Stad 
Vicenza, deſſen Güte und Milde gerühmt werden; 
Pemmo, der glücklich gegen die Slawen fämpfte, aber, 
weil er den Patriarchen von Aquileja, Calirtus, me: 
gen eined Gewaltſtreichs hatte gefangen ſetzen laſſen, 
737 von dem Langobarbenföni Con be ber Her: 
— entſetzt ward; Ratchis, Sohn des vorigen, 
er einen — aiegen nach Krain unter⸗ 
nahm und 744 zum König der Langobarden erwählt 
wurde; St. Anſelm (bis 753), ber das reiche Kloſter 
Nonantola bei Modena ſtiftete und als ein Haupt: 
gegner des Königs Defiderius erfcheint; Rodgaud, 
der fich, nad) Befegung bed Langobardenkönigs Des 
fiberiuß durch Karl d. Gr., diefem unterwarf, aber 
bald mit den Herzögen von Ehiufi, Spoleto und Bes 
nevent eine Berihmörun gegen ihn machte und bed» 
balb 776 enthauptet ward. itdem bildete F. eine 
der Marken des fränfifchen Reichs; feinen Berwal: 
tern, bie aber bei weiten nicht mehr fo ———— 
waren wie unter der langobardiſchen Herrſchaft un 
bald als Markgrafen, bald als Herzöge bezeichnet 
werden, war zeitweiſe auch die Obhut über den ſüd⸗ 
lichen Teil der avariſchen oder pannoniſchen Mark 
anvertraut, und ſie hatten viel mit den Slawen, Bul⸗ 
aren und andern barbariſchen Nachbarvölkern zu 
ämpfen. Markgraf Cadolah unternahm 819 einen 
ruhmloſen? 8 gegen die Sl[owenen; fein Nachfolger 
Balderich (819 — 828) wurde 828, ba er einen ver: 
heerenden Einfall der Bulgaren nicht verhindert Hatte, 
abgejett, und nun ward die bisherige Mark F. in vier 
Grafihaften (mutmahlid: $., Sftrien, Krain und die 
veronefifche oder trevifanijche geteilt. Mark: 
graf oder Herzog Berengar von F. durch feine Mut: 
ter Giſela ein Entel Ludwigs des Frommen, erflärte 
fi) 888 zum —— Italien, konnte aber nicht 
um ruhigen u Herrſchaft gelangen, da er mit 
Fan Nebenbuhlern, den Herzögen Wido und Lam: 
bert von Spoleto, dem deutfchen König Arnulf, den 
Königen Ludwig von Nieder: und Rudolf von Hoch⸗ 
burgund fortwährende Kämpfe um bie Krone zu bes 
ftehen hatte, die nicht eher endeten, als bis Berengar 
(924) meuchlings ermordet wurde, Nach bem eriten 
Zug Dttos I. nad Italien wurden 952 die Marl: 
graffchaiten von Verona und F., welch letztere jet 
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auch als Mark von Aquileja bezeichnet wird, dem 
Herzog Heinrich von Bayern unterftellt; von 952 bis 
962 galt F. als ein Teil Deutſchlands. Dann, nah 
ber Eroberung Jtaliens, | werie ed zwar wieder zu 
legterm Reich; aber feine Verbindung, erft mit bem 
Par Bayern und feit 976 mit Kärnten, dauerte 
ort, bi8 1077 Heinrich IV. die herzoglichen und gräf⸗ 
lichen Rechte in F.dem Patriarchen von Aquileja ver: 
lieh. Gegen bie Übergriffe der Patriarchen von bem 
friaufifchen Adel zu Hilfe gerufen, demütigte Bene: 
dig zwar jene, machte aber allmählich, teils durch frei⸗ 
willtge Unterwerfung bed Adels und der Städte, teils 
durch gewaltfame —— (3. B. der Hauptſtadt 
Udine 1420), den größern Teil von F. (der ſeitdem 
das venezianiſche F. genannt wurde) zu einer vene⸗ 
age Provinz. Im Beſitz eines andern Teils, 
es fogen. Öfterreichiichen F., blieb bis 1500 das Ge 
Ichlecht der Grafen von Görz, bis nad deren Aus: 
rg Kaifer Marimilian I. vermöge alter Verträge 
ie ihm ohnehin jchon verpfändete Grafſchaft in Be 


fit nahm. Das venezianiiche F. blieb biß zum 
Frieben von Campo Yormio (1797) bei Venedig, fam 
dann an Ofterreich und 1805 durch ben Frieden von 


Preßburg an das von Napoleon I. errichtete König: 
reich Italien, von welchem es zugleich mit einem Teil 
bes öfterreihiichen F. das Departement PBaffariano 
(mit der Hauptftabt Udine) bildete. 1809 verlor 
reich auch noch den übrigen Teil von F. durch Abtres 
tung an bieillyrifden Provinzen. Im ſtrieg von 1814 
aber gewann der Kaiſer von Oſterreich ganz F. wieber 
und führte feitbem den Titel Herzog von F. und das 
Wappen des Landes (einen gefrönten Adler in blauem 
Felde). Das Jahr 1866 trennte das venezianifche F. 
von dem Staatsförper Öſterreichs. Bal. Manzano, 
Annali del Friuli (Udine 1858—79, 7 Bbe.); Der: 
felbe, —— di storia friulana (daſ. 1876); 
Antonini, Il Friuliorientale(Mail.1865);v. Zahn, 
Friauliſche Studien (Wien 1878). 

$riaul, Herzog von, hieß feit 1807 ber franzöfi- 
ſche Marſchall Duroe (f. d.). 

Friburger, Michael, Miteinführer ver Buchdruder: 
kunſt zu Paris. S. Buchdruckerkunſt, S. 555. 

rit Cor. fritſch), — Baclav, tſchech. Schrift: 

fteller und Dichter, geb. 5. Sept. 1829 zu Brag, nabm 
1848—49 thätigen Anteil an den revolutionären Bes 
wegungen in Ofterreih und 8 ſich dadurch mehr: 
jährige Gefängnishaft und Verbannung näch Sie⸗ 
benbürgen zu. Seit 1859 lebte er in London, Paris 
und Berlin, wo er 1866 eine —— erreich gerich⸗ 
tete heftige Broſchüre: ‚Weit age der böhmiſchen 
Krone«, 1868 eine tſchechiſche Zeitichrift: »Blanik«, 
mit flawifch: bemofratifher Tendenz und dann bie 
»Correspondance tcheque« herausgab. Anfang ber 
70er Jahre wandte er ſich nad Bubapeft, rebigierte 
bier bis 1877 die »Agramer eitung« und lebt feit 
1879, endlich vollftändiq amneftiert, in Prag. Als 
Dichter trat er mit Iyriihsepifhen Dichtungen im 
Geſchmack Byrons, wie »Upir« (»DerBampir«, 1849), 
und mit Dramen (»Svatöpluk«, »Ulryk Hutten«, 
»Mazeppa« :c.) hervor. Eine Sammlung feiner 
Werke: »Sebrans spisy«, erfchien in 4 Bänden (Brag 
1879— 80). Mit Leger gab er daß Werl »La Bohöme 
—— pittoresque et littöraire« (Par. 1868) 

eraus. 

Fricassce (franz.), |. Frikaſſee. 

Friccius, Karl Friedrich, Generalauditeur der 
reußiſchen Armee, geb. 28. Juni 1779 zu Stendal, 
ubierte Jura und war Affefior, ald er 1806 Soldat 

und als Leutnant nad Danzig fommanbdiert murbe. 
Bei Belagerung diefer Feftung 1806—1807 zeichnete 
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er ſich namentlich durch die jelbftändige Verteidigung 
von Neufahrwaſſer aus, 1813 trat er aufö neue in 
da3 Heer und wurde Major und Kommandeur bes 
1. oftpreußifchen Landmwehrbataillong, an deſſen Spike 
er bei Dennewik fämpfte und 19, Dft. 1813 ald einer 
der erften dad Grimmaiſche Thor —— erſtürmte 
und in die Stadt eindrang. Nach Beendigung des 
Kriegs machte er ſich in Oſtfriesland um die Einfüh— 
rung der preußiſchen Verwaltung verdient, trat je 
doch 1815 abermals in die Armee ein und zeichnete 
ſich namentlich in der Schladht bei Ligny aus, Fehrte 
dann aber dauernd in den Juſtizdien zurüd, wurde 
1829 Rat im Generalauditoriat, 1837 Generalaubi: 
teur der Armee und ftarb 7. Nov. 1856. Er jchrieb: 
»Das preußiihe Militärftrafrecht« (Berl. 1835); 
Geſchichte des Kriegs in den Jahren 1813 und 1814, 
mit befonberer Rüdticht auf Oftpreußen und das Kö: 


nig&berger Landwehrbataillon« (Altenb. 1843); »Ge: | F. (A 


ichichte der Blodade Küftrins in den Jahren 1813— 
1814« (Berl, 1854); »Geſchichte der Befeftigungen 
und Belagerungen Danji 8« (daf. 1854). Bon ber 
Preußiſchen Militärgefeglammlung« (Berl. 1836 ff.) 
aab F. die erften 5 Bände heraus, Die Stadt Leip: 
zig errichtete ihm 1863 an der Stelle des ehemaligen 
Grimmaifchen Thors ein Denfmal, 

Sride (Frikte), 1) Friedrih Wilhelm, pädagog. 
Scriftfteller, geb. 4. Dez. 1810 zu Braunjchweig, 
ftudierte 1838—87 auf ber Univerfität Göttingen, 
wo er ro namentlid; dem Philojophen Herbart an- 
ichloß. Nach defien pädagogiſchen Ideen gründete 
F. 1837 in Göttingen eine Erziehungsanftalt und lei⸗ 
tete 1841 — 52 die Realfchule in Münden» Gladbbad;, 
mit der er wieberum ein große Erziehungsanftalt 
verband. Gefundheitähalber —— weilte F. 
dann länger in Belgien und Frankreich und ließ ſich 
1854 in Wiesbaden nieder, mo er nad) und nad) als 
Reltordie Leitung der höhern Töchterfchule und neben: 
amtlih Anteil an der Prüfung der Kandidaten des 
höhern Lehramtes, Unterricht in ber ——— — Fa⸗ 
milie ꝛc. übernahm. 1870 legte er feine Amter nie 
der und 309 fich auf fein Landgut Maienbrunn bei 
Bamberg — das er aber 1875 verlaufte, um wie⸗ 
der nad) Wiesbaden überzuſiedeln. Er ſchrieb: »De: 
Hamatorif« (Mainz 1862); »MWeltgefhichte in. Ge: 
dichten« (1862); »Sittenlehre« (Gera 1872); »liber: 
bürdung der Schuljugend« (Berl. 1882); » Bringeffin 
Ilſe⸗ (Etuttg. 1883). Sein Hauptwerk ift die »Er- 
ziehung 3 und Unterrichtälehre« (Mannh. 1881—82). 
F. HR zugleich ein begeifterter Anwalt der rein pho⸗ 
netiſchen Nechtichreibung; er gründete 1876 den er 
ein für fereinfachte beutiche echtichreibung« und def: 
ſen Zeitſchrift »Reform« (Brem,, feit 1877), 1885 den 
Berein zur Verbreitung der Lateinſchrift. 

2) Guſtav Adolf, proteft. Theolog, geb. 28. Aug. 
1822 zu Seipsig, mofelbft er ftubierte und fich 1846 
zugleich in der zen en und philofophiichen Fa⸗ 
fultät habilitierte und 1849 außerordentlicher Pros 
feffor der Theologie wurde, Seit 1851 ordentlicher 
Brofeffor der Theologie in Kiel, kehrte er 1865 ala 
Oberlatechet an St. Betri De Leipzig zurüd und 
trat 1867 als ordentlicher Profeffor in die theologi: 
ide —— zu Leipzig. F. iſt zugleich Vorſitzender 
der Meißener Konferenz und des J— 
des Guſtav Adolfs-Vereins ſowie Pfarrer zu St. 
Petri in Leipzig. Außer zahlreichen Predigten find 
unter feinen Schriften zu nennen: ee Tr nung 
der eriten acht — (Zeipz. 1850); >» 
mente dogmatica loci Paulini ad Rom, 5, 12 sq.« 
(daf. 1880); »Das eregetifche Problem im Brief Bauli 
an die Galater, Kap. 3, 20« (daſ. 1880), 
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Fridthal, das vom Jura zum Nhein abfallende 
aargauische Halbthal, umfaßt Die Bezirke Laufenburg 
(14,407 Einw.) und Rheinfelden (11,417 Einw.). Das 
Dorf Frid (940 Einm.) liegt in einem Seitenthal; 
dieſes ift von der Siffeln und deren Nebenabern 
durchfloſſen, ein gutes Getreideland und erzeugt viel 
Kirſchwaſſer. Bon jeher paffierte hier der Verkehr 
bed Bözbergs, aljo auf der fürzeften Linie Zürich: 
Bafel; jeit bem Bau der Bözbergbahn ift neues leben 
eingefebrt. In Stein vereinigt ſich mit ihr die Rhein: 
linie: Roblenz:Zaufenburg- Rheinfelden: Augit:Bafel. 
In Heiningen find mit mehr Ausdauer ald Erfolg 
Bohrverfuhe auf Steinfohlen ausgeführt worden. 
Seit 1842, refp. 1845 find bie »Rheinfalinen« (ſ. 
Rheinfelden) errichtet. Bid 1803 war das F. ein 
Teil der vorderöfterreichiihen Lande; daher herrſcht 
bort die fatholifche Konfeſſion. Vgl. Birccher, Das 
R dr arau 1859). 

ida, Emil Bohuslaw, unter dem Pſeudonym 
Jaroslaw Vrchlieki befannter tſchech. Dichter, geb. 
1853 zu Zaun in Böhmen, ftubierte zu Prag Philo- 
ſophie und len und wurbe Lehrer, dann Sekre⸗ 
tär am tſchechiſchen Polytechnilum daſelbſt. Wir nen» 
nen von feinen Dichtungen (in tſchechiſcher Sprache), 
die ihm einen hervorragenden Bla unter den Did: 
tern feines Baterlanded anweiſen: »Aus den Ties 
fen«, »Glüdsträume«, »Epifche Gedichte«, »Vittoria 
Eolonna«, »Geift und Welt«, »Symphonie«, »My- 
then« (2 Bbe,), »Lieder und Eflogen«; bie Trauer: 
ap »Drahomira« und »Der Tod bed Dbyffeusd«; 
ie Quftipiele: »Sjn der Tonne des Diogenes«, » Eine 
Nacht auf dem Karlftein«. Neuerdings veröffentlichte 
er: »Neue epifche Gedichte: (1880), dad Epos »Hila: 
rion« (1882), »Sphing«, »Sonette«, »PBantheon« ꝛc. 
Daneben übertrug er Werke von Victor Hugo, Leos 
pardi, Balzac, Dumas, Dantes »Göttlihe Komödie« 
u, eine Anthologie aus derneueften franzöſiſchen Lyrif. 
Eine Auswahl Teiner Gedichte überjegte Grün (Leipz. 
1886) ins Deutiche. 

Friderich, Charles Marie, jchweizer. Staatd: 
mann und = elehrter, geb. 1828 zu Genf, wurde 
1862 in den Berfafiungsrat des Kantons Genf ge 
wählt, in welcher Stellung er thätig an dem Sturz 
ber Diktatur James Fazys mitwirkte, und 1864 
Mitglied der —* Regierung, welcher er —— 
der Herrſchaft der Independenten bis 1870 angehörte. 
Das Genfer Verfaſſungsgeſetz von 1868, welches die 
Sleichftellung der Bürger des ganzen Kantons zur 
Wirklichkeit machte, war hauptfählid fein Werk; 
ebenjo hatte er Anteil an ber yo zweier Ber: 
— seiehe von 1870, welche die Einführung des 

eferendbumsd und Vermehrung der Wahlfreife be: 
zwedten, vom Boll jedoch verworfen wurden, was 
den Rüdtritt der JSndependenten:Regierung zur Folge 
rat Dem jchweizerifchen Nationalrat gehörte F. 

i8 1875 an und war 1872 Präfibent desselben. Als 
—— uriſt leiſtete er als Mitglied der 
egislative der Eidgenoſſenſchaft große Dienſte, na: 
mentlich bezüglich der Bearbeitung der Entwürfe für 
ein einheitliches Handels- und Obligationenrecht. 
Er ſtarh 9. Jan. 1880. 
ridigern geitig ern), Stammfürft der Weftgo- 
ten aus dem Geſchlecht der Balthen, trat zum aria= 
nifchen Chriftentum über und unterwarf fich der 
—— aft Hermanrichs, ging aber 376 nach dem Ein⸗ 
ruch der Hunnen mit dem größern Teil der Weit: 
oten über die Donau auf römijches Gebiet, wo der 
tatthalter Qupicinus diefelben dem größten Man⸗ 
gel und Elend preisgab. Als der Römer aber bei 


‚einem Gaftmahl aud einen Verſuch gegen Fridis 
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gerns Leben machte, erhoben fich die Boten zu einem 
gewaltigen Aufitand, und $ chlug die Römer in 
der ar Iren Schlacht bei Adrianopel 9. Aug. 378, 
in weldyer ber zur Abwehr berbeigeeilte Kaiſer Va: 
tens das Leben verlor. F. ftarb um 380, worauf die 
Weftgoten unter Athanarich mit Kaifer Theodofius 
Frieden ſchloſſen. 

Fridingen, Stabt im württemberg. Schwarzwald: 
kreis, Oberamt Tuttlingen, an der Mündung der 
Beera in bie Donau, hat eine Pfarrkirche, ein Schloß 
(jegt Armenhaus), Wollipinnerei und Kunftwollen: 
fabrifation und (1885) 1006 fath. Einwohner; dabei 
das Jagdihlößchen Bronnen. 

dolin, fath. Heiliger, nach der Legende ein ge 
borner Schotte, kam als Miſſionär unter Chlodwig I. 
nad Frankreich, ward zu Poitiers Abt, predigte dann 
am Rhein, in den Bogefen und in der Schweiz dad 
Evangelium (weshalb er auch Patron des Kantons 
Glarus ift, in deſſen Wappen er fteht), ftiftete da: 
felbft Kirchen und Klöfter und ftarb nad 511. Sein 
Tag ift der 6. März. 
eb⸗Blumauer, Minona, ausgezeichnete Schau: 
fpielerin, geb. 11. Mai 1816 zu Stuttgart, debütierte 
in Darmitabt ald Sängerin, nachdem fie ihre mufi- 
falifche Ausbildung in Frag —* hatte, und 
nahm dann Engagement in Köln und Aachen an, wo 
fie, unterftügt von einem anmutigen Außern und 
einem jchon damals unverfennbaren |haufpielerifchen 
Talent, h B. ald Rofine in Roffinis »Barbier«, gro: 
ßen Beifall erntete. Ihre Borliebe für das recitie- 
rende Drama veranlahte fie indeffen, unter Jmmer: 
mannd in Düffeldorf zum Schaufpiel über: 
zutreten. Nachdem fie in Meiningen und zulegt in 
Brünn als jugendli muntere Liebhaberin gewirkt 
hatte, verheiratete fie fich 1839 mit dem Ingenieur 
Frieb und entjagte der Bühne. Doch nahm fie auf 
eranlaffung Saphirs 1842 wieder ein Engagement 
bei Direltor Carl in Wien an. Ein Gaftipiel Bed: 
mannd war Urjadhe, daß die noch junge Frau ind 
Charakterfach überging. Seit 1853 ift rau F. am 
Berliner Hoftheater engagiert, 1885 wurde fie zum 
Ehrenmitglied desſelben ernannt. Die Berfönlichkeit 
der Künftlerin geht in dem barzuftellenden Charakter 
der Rolle vollftändig auf, und der Realismus der 
Schauſpielkunſt feiert in ih feinen fchönften Triumph. 
Beionderd ausgezeichnet i — im bürgerlichen Drama. 

Fried, Heinrich Jakob, Maler, geb. 11. März 
1802 zu Dueichheim in der bayriichen Pfalz, bildete 
{id an der Kunjtichule in Augsburg und auf der 

fademie zu Münden unter Sanger und Cornelius 
und mwanbte fich ———— hauptſächlich der Hiſto⸗ 
rienmalerei im romantiſchen Sinn zu. Im J. 1880 
erſchien von ihm unter dem Titel: »Erinnerung an 
die Vorzeit, oder die Rheinpfalz« eine lithographifche 
Sammlung von Anfichten rang Denkmäler 
der Pfalz. Bon 1834 bis 1837 verweilte er in Stalien, 
und 1845 erhielt er bie Stelle eines Konſervators des 
Kunftvereing zu Münden, die er bis zu feinem2.Nov. 
1870erfolgten Tod innehatte. Bon feinen Bildern find 
hervorzuheben: Gretchen am Spinnroden, Ritter Tog⸗ 
—— (nach Schiller), der verwundete Ritter mit 

einem Knappen, die Blaue Grotte auf Capri (in der 
Neuen Pinakothef), eine Jagdgefellihaft vor dem 
Schloß Trifeld, Anſicht von Kobenkünangen u. a. 

riedberg, 1) Stadt im bayr. Regierungsbezirk 
Oberbayern, 519 m ü. M., an der Linie yet 
Ingolſtadt der easy m Staatsbahn, J eines 
Bezirlsamts und eines Amtsgerichts, hat ein Schloß, 
8 Kirchen (darunter eine neue Pfarrkirche im roma⸗ 
niſchen Stil von 1872), ein Spital und (1355) 2624 


Fridingen — Friedberg. 


meift fath. Einwohner, die bedeutende Meſſerfabri⸗ 
fation, anſehnliche Bierbrauerei, Obftbaumzudt und 
Hopfenbau betreiben. In —e—— 
rrgottsruh. Die Stadt wurde im Dreibigjährigen 
rieg wie ipäter im fpanifchen und öſterreichiſ 
Erbfolgefrieg hart mitgenommen. Am 24. Aug. 17% 
fiegten hier die Franzoſen unter Moreau über Dieöfter: 
reiher unter Latour. — 2) F. in ber Wetterau, 
Kreisſtadt in der heſſ. Provinz Oberheſſen, auf einer 
Anhöhe ander Uſa und an den Linien Kafjel-Marburg: 
Frankfurt a. M. u. F.:Hanau 
der Preußiſchen Staatäbahn, 
von altertümlichemAusfehen, 
mit Mauern und Türmen, bat 
ein Amtögericht, eine alte, 
weitläufige Burg mit groß: 
berzoglihem Reſidenzſchloß 
und jhönem Garten, eine 
ſchöne gotische evang. Stadt: 
firche (1290 —1320 erbaut), 
eine evang. Burgkirche, eine 
neue kath. Kirche, eine Syna⸗ 
oge, ein Brediger: undSchul: . 
ehrerjeminar, eine Realſchule zweiter Ordnung mit 
Progymnafialflaffen, eine Taubftummen: und eine 
Blindenanftalt, eine Zuderfabrit, eine Albuminpe- 
ierfabrif, eine Kunſtwollfabrik, Handichub: und Se 
abrifation, Bierbrauerei, wichtigen Produlten⸗ 
—* und (1885) 5002 Einw., darunter 643 Katho 
ifen und 408 Juden. In ber Nähe ein 348 m langer 
und 23 m hoher Eifenbahnviabuft. — F. entmidelt: 
ſich auf alten römiſchen Nieberlafjungen, wird zuerit 
im 11. Jahrh. genannt und beftand aus zwei getrenn- 
ten und jelbftänbigen Teilen: Burgfriebberg und 
Stadt F., die ſich öfters befehdeten. Die Stadt ward 
1211 durch Kaifer Friedrich IL. freie Reichsſtadt und 
blühte befonders im 13. und 14. uch Handel 
und Gewerbe. Bis auf Kaiſer Kar „„ welcher bie 
Stabt 1349 an den Grafen von Schwarzburg ver 
pfändete, wurden Meffen hier gehalten. Aus den 
Händen des Grafen von Schwarzburg kam F. pfand- 
weiſe an Mainz, an die Herren von Epitein, Grafen 
von Jjenburg und an die Stadt Frankfurt, welche ihr 
Pfandrecht dem Burggeafen von F. überliehen. J. 
ſchloß fich ſchnell der Neformation an. Im Dreibie: 
jährigen Krieg wurde e8 mehrfach; erobert, jo 12. Du 
1634 und 13. —— ben — aiſerlichen, dagegen 
8.und 9. Olt. 1645 von den Heſſen vergeblich beftürmt. 
1802 fam die Stadt F. an Heffen :Darmitadt, 190 
wurde die Burgmannſchaft aufgelöft, und 1817 ver 
kaufte auch ber Burggraf, Graf von Beftphalen 
ftenberg, feine Rechte an den Staat. Aus dem Ku 
telalter ftammen außer ber alten Burg das „Juden: 
babd«,einreih ausgefchmüdtes unterirdiſches Gebãude 
aus dem 12, und 13. Jahrh., und der —— 
turm (1347 von Adolf von Naſſau erbaut, um 
aus der Gefangenſchaft zu löfen). Bel Dieffendeh, 
Gefchichte der Stadt F. (Darmſt. 1858) 
Friedberg, 1) Heinrich, ; ! 
35 geb. 27. Jan. isis zu M (d- Friedl in 
eitpreußen, ftudierte 1833—86 in Berlin die Rechte 
arbeitete ſodann beim Kammergericht, an weldem 
1848 Staatöanmwalt ward, ginging eicher Eigenfcat 
nad) Greifswald, wurde hier 1850 Oberftaatsanmalt 
und trat zugleich an der Univerfität als Privatdozen: 
auf. 1854 als Geheimer Juftizs und vortragendet 
Rat in das Zuftizminifterium nad) Berlin berufen, 
ward er 1857 Geheimer Oberjuftizrat, 1870 Prãſi⸗ 
dent der Juftizprüfungsfommiffion, 1872 Wirkliher 
Geheimer Oberjuftizrat und Mitglied des Hemen’ 





Friedberg in ber 
Wetterau. 
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Friede (Friedensfchlußformalitäten). 


hauſes aus allerhödhftem Vertrauen, 1873 Unter: 
ftaatöjefretär im Juftigminifterium, 1875 Kronſyn⸗ 
difus. Er beteiligte fi ſchon an der Gefehgebung 
des Jahrs 1846, durch welche für Preußen das münd⸗ 
liche und öffentliche Berfahren in Unterſuchungsſachen 
geihaffen wurbe, und ift ſeitdem faft ununterbrochen 
legislatorifch ng ewefen. Sein Hauptverbienft 
erwarb er fich ala höpfer des Strafgeſetzbuchs für 
den Norddeutſchen Bund (nachmaligen Reichsſtraf⸗ 
geſetzbuchs), welches weſentlich durch ſeine Energie 
in unglaublich kurzer Zeit (1870) zu ſtande kam, nach⸗ 
dem ihm 1868 die Aufſtellung des erſten Entwurfs 
übertragen war. Auch nahm er an den Beratungen 
über das Militärſtrafgeſ m für bad Deutf 4 Reich 
ald Mitglied der Jmmebiatlommiffion und Bun— 
deslommiffar hervorragenden Anteil und verfaßte 
den »Entwurf einer deutichen Strafprogehorbnung« 
(Berl., im Januar 1878). Nah Annahme der me: 
ſentlich durch ihn zu ftande — Suftiggefehe 
im Reichdtag 21. Dez. 1876 wurde er zum Staats: 
ſelretär des Reichsjuſtizamts (Reichsjuſtizminiſter) 
und 80. Olt. 1879 an Leonhardts Stelle zum preu⸗ 
rn Staat: und Juſtizminiſter ernannt. 
Emil Albert, Kirchenrechtälehrer, geb. 22. Dez. 
1837 zu Konitz in Weftpreußen, ftubierte jeit 1856 in 
Berlin und Heibelberg die Rechte, habilitierte fich 1862 
in Berlin ald Privatdozent, wurde 1865 außerordent- 
licher Brofefior in Halle, fol te 1868 einem Ruf ala 
ordentlicher Profeſſor nad Freiburg und wirkt ald 
ſolcher fett 1869 in Leipzig, wo er 1881 zum ie 
men Hofrat ernannt wurde, In dem Streit zwiſchen 
Staat und Kirche ift er einer der bebeutendften Vor⸗ 
tämpfer der ftaatlichen Oberhoheit, wie er denn auch 
bei den preußiichen Kirchengefegen von 1872 in ein» 
flußreicher Weiſe beteiligt war, Bereitö in feiner 
nn ee »De finium inter ecclesiam 
et eivitatem regundorum judicio« ( Leipʒ. 1861) trat 
er für die Nechte des Staats über die Kirche ein, und 
die gleihe Tendenz verfolgte er in feinen übrigen 
ablreihen Schriften: »Ehe und Shefhlichung im 
eutichen Mittelalter« (Berl. 1864); » Das Hecht der 
Eheſchließung in .. geihichtlihen Entwidelung« 
(Leipj. 1865); » Die evangelifche und tatholifche Kirche 
der neu einverleibten Länder in ihren Beziehungen 
* preußiſchen Landes und zum Staat« (Halle 
867); Aus deutihen Bußbüchern« (daſ. 1868); 
»Das Beto der Regierungen bei Bilhofswahlen« 
(daf. 1869); »Agende, wie es in des Kurfürften zu 
Sachſen Landen in ben Kirchen gehalten wird« (baf. 
1869); »Die Geſchichte der Zivilehe⸗ (Berl. 1870); 


»Der Staat und die katholiſche Kirche im Großher: 
sogtum Baben« (Leipz. 1871, 2. Aufl. 1874); »Das 
e« (daj. 1872); 


Deutfche Reich und die Fatholifche Ki 

» Die Grenzen zwifchen hai und Ale: zübing. 
1872); reg Altenftüde zum erften vati⸗ 
tanifchen Konzil« (daf. 1872); »Die preußifchen Ge- 
iegentwürfe über die Stellung der Kirche zum Staat« 
(Zeipz. 1875); »Johannes Baptifta Balper« (baf. 
1873); » Der Staat und die Biſchofswahlen in Deutſch⸗ 
land« (baf. 1874); »Atenjtüde, die altkatholifche 
mwegung betreffend« (Tübing. 1876); »Lehrbucd des 
tatholi chen und evangeliihen Kirchenrechtö« (Leipz. 
1879, 2, Aufl. 1884); » Das Collegium Juridicum« 
(daf. 1882); »Die geltenden Berfafjungsgeiege der 
evangelifhen deutſchen Landeslirche⸗ ( Freib. i. Br. 
1885). 5. redigiert feit 1864 mit R. Dove die > Zeit: 
ichrift für Kirchenrecht« und bejorgte eine neue kriti⸗ 
ihe Ausgabe des »Corpus juris eanonici« (Leipz. 
1879—81, 2 Tle.) und der »Quinque compilationes 
antiquae« (daſ. 1882). 
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Sriede (Frieden, lat. pax, franz. la paix, engl. 
peace), Gegenſatz von Krieg oder Streit überhaupt, 
alfo im allgemeinen der durch abfichtliche Menſchen⸗ 
gemalt nicht geftörte —— Ordnung und Ruhe 
im Leben des Einzelnen wie im Leben der Völker. 
Sodann wird * gleichbe deutend gebraucht mit Frie⸗ 
densſchluß, Friedensvertrag. Unter dieſem ver: 
fteht man einen feierlichen Vertrag, wodurch zwei oder 
mehrere Staaten ben Krieg unter fich für beendigt 

ären und fernern Gemaltthätigfeiten ein Biel 
fegen, ohne daß einer fi in völlige Abhängigkeit 
vom andern begibt; hierdurch unterjcheidet der 
iebensjchluß von der Eroberung. Der F. joll den 
treit definitiv befeitigen, denn fonft wäre er nur 
ein Waffenftillftand. Dem wirklichen Abſchluß des 
Friedens gehen Friedendverhbandlungen, Frie— 
dendtraftate, voraus, wozu die erften einleitenden 
zu entweder von ben friegführenden Teilen 
felbft und zwar fomohl von dem beſiegten ala von 
bem fiegenden offen oder indgeheim gethan werben, 
oder von dritter Seite aus gefchehen, indem eine ober 
mehrere neutrale Mächte zur ittelung (me&dia- 
tion, bona officia) fich entweder anbieten, oder dazu 
eingeladen werben. Eine bewaffnete Mediation 
fommt dann vor, wenn der intervenierende Staat 
durch den Krieg in Mitleidenſchaft gezogen ift und 
ebendarum ein beſonderes Intereffe an der Beendi⸗ 


ung bed Kriegs hat. Die Verhandlungen werden 


odann, je nad den Um und ber Beichaffen: 
peit bed Gegenſtandes, den fie betreffen, entweder 
loß zwiſchen den Gefanbten der ftreitenden Mächte, 


mögen biejelben bei einer britten vermittelnden Madıt 
bereitö affrebitiert fein oder zur Betreibung bed Frie⸗ 
denswerkes fih an einem beftimmten Ort eigens 
(Friedendlongre$) verfammeln, oder unter Teil: 
nahme britter, vermittelnder ober alliierter ober 
irgendwie am Streit beteiligter Mächte gepflogen. 
Dieje Unterhandlungen können auf zweifache Weile 
ftattfinden: in Konferenzen, wenn bie Unterhänd: 
ler fich in förmlichen —— verſammeln, oder in 
eh * Verhandlungen (miniſterielle Korre⸗ 
pondenz). Nicht ſo leicht werden ſie unmittelbar 
zwiſchen den beiderſeitigen Souveränen genflogen; 
ein foldher —— Fall iſt der 1859 zwiſchen den 


Kaiſern von —* Frankreich zu Villafranca 
vereinbarte F. Das Ergebnis der Friedensverhand⸗ 
lungen wird nach der Zahl der an Verhandlun⸗ 


en teilnehmenden Mächte in einem oder mehreren 
riedensinſtrumenten niebergelegt. ker: 
dendinftrument enthält neben ber Teieefichen ® ⸗ 
rung, daß unter den betreffenden Staaten lünftighin 
fein olle, die Motive zum Friedensvertrag, die 
amen der Gejanbten, deren Vollmachten und dann 
in bejondern Artifeln (FFriedensartifeln) die Bes 
dingungen, unter welchen bie hen Mächte den 
Streit ruhen lafjen und Frieden ſchließen wollen, alſo 
die nötigen Beitimmungen vornehmlich über die fünf: 
tigen Grenzen und bie fonftigen Rechtöverhältnifie 
ber betreffenden Staaten, daneben über Auswechfe⸗ 
lung ber Gefangenen, Amneftie und andre etmanige 
Rebenpuntte, zulegt Datum und Unterfchriften. Oft 
werden neben dem allgemeinen oder Hauptinftrument 
noch bejondere entweder über die nur einzelne Mächte 
betreffenden Punkte oder über ganz jpegielle Inter: 
die errichtet (Neben: oder Zufagvertrag, convention 
ditionnelle) oder aud) Aeceſſionsurkunden der 
mitbeteiligten Mächte beigefügt. Endlich merben.bem 
iedensinftrument zumeilen auch beiondere (ge: 
eime) Artitel angehängt, welche gar nicht oder we⸗ 


| nigften® nicht jogleich zur öffentlichen Kenntnis gex 
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langen follen. Gewöhnlich geht dem en bed 
Definitivfriedens das Übereinfommen über einen 
Träliminarfrieden voraus, in welchem nur bie 
Hauptmomente des Streitö verglichen oderdie Grund: 
bedingungen der Beilegung des Streit? (Friedens: 
präliminarien, Punktationen) feſtgeſetzt werben. 
Beifpiele find bie ie ee zu Wien 
1735, Breslau 1742, Abo 1743, Füffen 1745, Aachen 
1748, Fontainebleau 1762, Bari 1783, Jeſz 1791, 
Leoben 1797, Paris 1800 (nicht ratifiziert), London 
1801, in neuerer Zeit die von Nifoldburg im Juli 
1866, von Berfailles 1871 und von San Stefano 
1878, Die Bervollftändigung und nähere Beftimmung 
der Präliminarien bleibt dem befinitiven Friedens: 
merk überlaffen. Manchmal wird auch, wenn ein Teil 
ſich gar nicht in Unterhandlungen einlaffen will, one 
daß ihm im voraus gemiffe Sugeftänbniffe emacht 
werden, hinſichtlich Tegterer ein vorläufiges uͤberein⸗ 
kommen (PBräliminarfonvention)vor dem Beginn 
der en Friedensverhandblungen abgeichlof- 
fen, Es ift ein völferrechtlicher Grundfaß, daß die 
Friebensverträge, wenn fie auch von ben Unterhänd⸗ 
fern ganz in Übereinftimmung mit ber ihnen erteil 
ten Vollmacht abgefchlofien find, doch ihre volle Gül⸗ 
tigkeit erft dadurch erhalten, daß fie der Regent rati- 
fiziert, und zwar auch ohne ausdrüdlichen Vorbehalt. 
Die gegenfeitige Ratifilation des abgeſchloſſenen * 
densvertrags und die Auswechſelung der Ratifika— 
tionsurkunden als Erklärung der Bündigkeit des 
Vertrags iſt eine althergebrachte völlerrechtliche Sitte. 
—l tritt eine neutrale Macht als Bürge des 
riedens (Friedendgarant) ein, d. h. fie verſpricht, 
im Fall ber eine Teil die Friedensbedingungen, hin⸗ 
fichtlih deren man übereingelommen, nicht erfüllen 
follte, dem dadurch verlegten Teil zu feinem Recht zu 
verhelfen. Schließt eine von mehreren verbünbeten 
friegführenden Mächten für fi allein mit dem Geg— 
ner Frieden, fo fpriht man von einem Separat: 
ige en. Wichtig ift für Fonftitutionelle Staaten 
ie — inwieweit zu einem gültigen Friedens⸗ 
ſchluß die Mitwirkung der Bolfsvertretung erforder: 
lich ift. Im diefer Hinficht ftimmen die meiften Ber- 
faffungsurlunden darin überein, daß das Recht, Frie⸗ 
den zu fchließen, ein Vorrecht der Krone ift. Die 
Vollsvertretung hat jedoch dem Friedensvertrag in: 
fofern zuzuftimmen, al® durch benfelben bie Ber: 
faffung geändert oder dem Land Laften auferlegt 
werben follen. Die Berfafiung des Deutichen Reichs 
insbeſondere erflärt den Abſchluß eines Friedens: 
vertrags für ein Vorrecht ded Kaiſers. Würde ein 
folder Vertrag ſich indeflen auf Gegenftände begiehen, 
welche der Gejekgebung und der Beauffichtigung der 
alfa mer Faktoren des Reichs unterftellt find, 
fo wäre die Zuftimmung der letztern zu dem fFrie: 
dendvertrag unerläßlich. In Nordamerika erfolgt ein 
Friedensichluß durch den Rräfidenten und ben Senat, 
während in der Schweiz bie Bundeöverfammlung 
hierzu kompetent ift. 
Weltfrieben. Friedenskongreſſe :c. 
Die Leiden und Drangfale, welche jeber Krieg im 
Gefolge hat, führten Frühe Hi dem Streben nad) 


BES ——— — — — —— — — — — — — — 


möglichfter Erhaltung und Befeſtigung des Friedens⸗ 
zuftandes. Bei den Griechen bildeten die Amphil: 
tyonen eine Art Schiedsgericht zur Schlichtung po⸗ 
fitifcher Streitigkeiten. Jeder givilifterte Staat jorgt 
heutzutage für den innern Frieden; feine Rechts: 
ordnung fichert den Bürgern den friedlichen Genuß 
ihrer Rechte und verhindert für den Falleiner Rechte: , 
verlegung die eigenmächtige Selbfthilfe des angeb: 
lich Berlegten. Wie ſchwer es war, diefen Grundſatz 





Friede (die Weltfriedensidee). 


RE allgemeiner Anerkennung zu Bringen, lehrt uns 
ie Geſchichte. Es währte jehr lange, bis die Ber: 
fuche, durch Verbote der Fehde, durch Proklamierung 
eines fogen. Gotteöfriedens (1. 2 und durd Ein: 
führung eines Landfriedens (f. d.) ben öffentlichen 
re in Deutichland zu fihern, dauernden Erfolg 

atten. Zur Aufrechterhaltung des Friedens zwiſchen 
den einzelnen deutſchen Staaten hatte bie frühere 
deutiche Bundesverfaffung ein Audträgalverfabren 
vorgeiehen. Die Berfaffung des nunmehrigen Deut: 
[den Reichs (Art.76) vermweift Streitigkeiten zwiſchen 

en einzelnen Bundesſtaaten vor ben Bunbesrat und 
Streitigkeiten privatrechtlicher Natur an bie Gerichte. 
Aber auch jener weiter zielenden Beftrebungen, 
welche die Herbeiführung eines Friedenszuſtandes 
zwiſchen den verfchiedenen Völkerſchaften bezweckten 
und bezwecken, iſt u gedenken. Herricher und Er- 
oberer huchten den Weltfrieden durd eine Welt: 
monarchie herbeizuführen. Kyros zog aus, um 
die Welt der Dunfelheit — ſeinem Reich des 
Lichts (Iran) zu unterwerfen, und Alexander d. Gr. 
glaubte der Befriedigung der Völker ganz nabe ae: 
fommen zu fein, ald er in Babylon feine großarti: 
gen Anftalten traf, durch welche die Stabt ber Se: 
miramis zum Mittelpunft ber Welt erhoben werben 
follte. Selbſt Nom, das durch ewige Kriege vb ge⸗ 
worden, hoffte den Janustempel ſchließen zu Fönnen, 
ſeit es feine Grenzen bis zu den Parthern und Atbio- 
piern, den Germanen und Sarmaten vorgeſchoben 
hatte. Da indes die Weltmonarchie nur mit dem 
Schwert zu begründen war, fo mußte dieſe angeb- 
liche ideen zu unausgefegten Kriegen führen. 
Ebenfo war ed im Mittelalter. Die Weltmonardie 
follte zuerft von den deutfchen Kaifern, bie ala Nach— 
ug und Erben der Cäfaren galten, begründet wer: 

n; bald zeigten ſich aber in den Kalifen, die nadı 
einer religtöfen Filtion Nachfolger und Erben bei 
Propheten waren, Mitbewerber. Somohl Kaiſer ala 
Kalifen ftrebten nad) dem Biel, dak Ein Hirt werde 
und Eine Herbe, und durch diefe Konkurrenz verman: 
delte ſic r ewige F. abermals in einen ewigen 
au [8 im Lauf der Zeit in Europa durch dat 
Haus Habsburg, das in Deutichland, Jtalien, Un: 

arn, den Niederlanden, Spanien, Afrika und beiden 
Indien über unermeßliche Gebiete verfügte, wirklich 
die Gefahr einer alle Staaten verſchlingenden Welt: 
monarchie vorzuliegen ſchien, trat man der Bermirt: 
lichung des emigen Hrieden um einen Schritt näher, 
jedoch wiederum ohne dauernden Erfolg. Heinrid IV. 
von Frankreich und feinem Minifter Sully wird das 
Projelt Drag "rei äifchen Staatenbundbes« 
zugeichrieben, deſſen Mitalieder fich in ihrer Macht ge: 
genfeitig das Gleichgewicht halten und die gemeinia- 
men ee friedlich beratenfollten. Much die 
Heilige Allianz (. d.) zu Anfang diefes Jahrhun—⸗ 
derts —8* urſprünglich die Bedeutung, den euro: 
päifchen Frieden ” fihern, und felbft Napoleon I. 
rühmte fich derfelben Idee. Viel erörtert ift das Pro- 
blem eines internationalen Friedens von Gelehrten, 
Staatdmännern und fFriedendfreunden in Wort und 
Schrift. Der erfte Schriftiteller, der bas Thema eines 
ewigenFriedens eingehend behandelte, ift Charles 
rende Eaftel, Abbe de Saint: Pierre; fein »Projet 
de paix perpetuelle entre les potentats del’Europe: 
(1710) machte großes Auffehen und wurde in alle eu: 
ropäiſchen Sprachen überjegt. Nach ibm wurde ber 


Gegenſtand namentlich von Kant behandelt, deſſen 


Schrift⸗Zum ewigen Frieden; allen Friedendfreun: 
den zum Stüßpunft dient. Kant fordert in derſelben, 
dab die bürgerliche Berfaffung in jedem Staat repu⸗ 


Friebe (allgemeine Abrüftung, internationale Schiedsgerichte, Friedensvereine). 


blifanifch oder repräjentativ fei, damit ohne bie Bei: 
ftimmung der Staatöbürger, die alddann felbft alle 
Drangjale des Kriegs über fich verhängen müßten, 
fein Krieg beſchloſſen werden könne; daß das Böl- 
ferrecht auf einen Föderalidmus freier Staaten ges 
rünbet werbe, bamit an bie Stelle bed — 
riegs zuſtandes ber Völler unter ſich ein Bund des 
allgemeinen Friedens trete; daß ein auf Bedingun⸗ 
en der allgemeinen Hoſpitalität gegründetes Welt⸗ 
Bürgerrecht Geltung erhalte, damit ein friedlicher Ver⸗ 
—* die Bewohner aller Weltgegenden einander wech⸗ 
ſelſeitig näher bringe. Als Vorbedingungen dieſes 
ewigen Friedens gelten Kant hauptſächlich das Auf: 
2 der ftehenden Heere und die Beichränfung ber 
taatsjchulden, eine rechtlichere Weiſe der Kriegfüh— 
rung, das Prinzip der Nichteinmiſchung in bie Ver⸗ 
faffung und — andrer Staaten und die Un⸗ 
zuläffigfeit der Erwerbung eines ſelbſtändigen Staats 
Durch einenandern mitteld Erbichaft, Taufches, Kaufe 
oder Schenkung. Auch Hugo Grotius, Leibniz, Mon- 
teöquieu, Roufjeau, Voltaire, Leffing, Herder, Bent: 
ham u. a. fpradhen fi für eine Sicherung dauern: 
den Friedens aus. 

Auf der andern Seite fehlt es nicht an Autoritäten, 
welche die Notwendigkeit und Nüglichleit des Kriegs 
betonen. Schon Tacitus erblidte in bem Krieg ben 
Zuchtmeiſter ber Völler, und Hegel warnte vor einem 
»VBerfumpfene des Menſchengeſchlechts durch allzu 
rn Frieden. Neuerdings hat der Felbmarjchall 
Moltke in feinem Antwort‘ reiben an den Völker⸗ 
rechtslehrer Bluntſchli folgendes erklärt: »Der ewige 

, it ein Traum und nit einmal ein fchöner 

raum. Der Krieg ift ein Element ber von Gott 
eingelegten Weltordnung. Die edelften Tugenden 
ded Menihen entfalten fich daſelbſt.“ Dem fteht 
freilich 3.9. der Ausſpruch eines Voltaire gegenüber: 
Nicht ein Werk Gottes, jondern des Teufeld find 
die Kriege«, Indeſſen wirb aud) ber eifrigfte Frie⸗ 
densfreund ee müffen, daß bie Ehre und bie 
Unabhängigkeit der Nationen jo e e Güter find, 


daß zu ihrem Schuß aud ein friedliebendes Voll zu 
ben en greifen muß. Jedenfalls ift ed aber ein 
wejentlicher Fortfchritt der Zivilifation, daß der 
Grundfa ern u allgemeiner Anerfennung 
gelangt iſt, daß nur einNotitand — — 

roberungs⸗ 


——— önne. Eine ausgeſprochene 
politif eines —— Staats würde, als mit dem 
europäifchen Gleichgewicht unverträglich, den Wider: 
ftand der Mächte, welche dad europäiiche Staaten: 
yſtem bilden, berauöfordern. Freilich kann eine 
chwächliche Haltung nicht die Baſis einer wirkſamen 

riedenspolitif fein. Eine ſolche muß ſich vielmehr 
auf eine binreihende Machtſtellung gründen, und 
infofern hat der :»Si vis pacem, para bellum« 
EWillſt du Frieden, jo bereite dich aufden Krieg vor«) 
noch heute eine gewifle Berechtigung. Darum ift bad 
Ergebnis einer ſolchen Friedenspolitif nur ein bes 
mwaffneter F., und fo find faft alle europäifchen 
Staaten gegenwärtig durch eine übergroße Militär: 
laſt ſchwer bebrüdt. Wieberholt ift daher, . im 
deutichen Reichätag burd) den Abgeorbneten v. Er 
ler, eine allgemeine Nebuftion der Streitkräfte (Ab: 
rüftung) angeregt worden. In einem Schreiben 
an ben ———— rn wies jebo 
Bismard ein fol nfinnen vorerft zurüd, indem 
er biejer- dee dann näher treten könne, wenn 
»unſre Nahbarn« für den Plan gewonnen jeien. 
Hervorzuheben ift indeflen, wie durch die Ausbil: 
dung bed modernen Bölferrechtö (f. d.) nicht nur die 
Härten des Kriegs gemildert, fondern auch ber fried⸗ 
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liche Verkehr der Völker untereinander wefentlich ge: 
fördert worden if. Das Geſandtſchaftsrecht der 
Neuzeit, dad Konſulatsweſen und zahlreiche Han: 
dels⸗ und Schifjahrtöverträge, welche zwiſchen ben 
verjchiedenen Nationen vereinbart mwurben, find 
in dieſer Hinficht von ungemeiner Wichtigkeit. Ver: 
ſchiedenen Staaten, fo 3. B. auch dem neuerdings 
begründeten Gongoftaat, tft die Neutralität ausdrüd: 
lih garantiert. Die Genfer Konvention (f. d.) bat 
auch im Krieg den Grunbfägen der Menichlichleit in 
ewiffen Umfang Anwendung und Geltung gefichert. 
on ber größten Wichtigkeit aber ift bie ati, 
daß wiederholt erhebliche Differenzen zwiſchen ein: 
‚ zelnen Nationen durch ſchiedsrichterlichen Spruch, 
dem fich die ftreitenden Teile freiwillig unterwarfen, 

ı beigelegt worden find. Das »Inſtitut für Völker: 
recht«, allerdingd nur ein Privatverein, jeboch mit 
ade wiſſenſchaftlicher Autorität, bat fogar ein 
ejondered Reglement für dieſes jchiebsrichterliche 
Verfahren ausgearbeitet und veröffentlicht (Rögle- 
ment pour la proc&dure internationale). In biejer 

' Hinficht find 3. B. hervorzuheben der Schiedsfprud) 
des — Leopold J. der Belgier in einem Streitfall 
zwiſchen England und Brafilien 1863, die ſchiedsrich— 
terliche —— des Präſidenten der Vereinigten 





Staaten zwiſchen England und Portugal über den 
Beſitz der el Bolama in Weſtafrika 1869, die Ent: 
fheidung bes Genfer Schiedsgerichts 1872 in ber 
Alabamafrage zwiichen den Vereinigten Staaten und 
England, der jchiedörichterliche Spruch des deutſchen 
Kaijerd 1872 in dem Streit zwiſchen denjelben Staa: 
ten über ben Befit des San Juan⸗Archipels und der 
Schiedsſpruch des Papftes über ben Beſitz der Karo: 
Iineninfeln zwifchen Deutfchland und Spanien 1886. 
ablreiche Friedendvereine haben fich im Lauf 
dieſes Jahrhunderts gebildet, deren Hauptziel es ift, 
die Kriege a dar esse Schiedsgerichte zu be: 
feitigen. * nbon wurde ber erſte Friedensver⸗ 
ein von William Allen und mehreren Duäfern ins 
Leben gerufen. Bald entitanden in allen Stäbten 
Englands Zweigvereine. Bomring bejorgte ala Se: 
fretär die auswärtigen Angelegenheiten; Graf Cellon, 
welcher 1830 zu Genf einen Friedensverein gründete, 
knüpfte —————— en mit allen Herrſchern Euro⸗ 
as an. Die erſte Verſammlung der Friedensvereine 
and in London ftatt. Die Seele bed Bundes war 
der Duäfer Elibu Burritt (f. b.), ber 1847 in Eng: 
land einer —— von Friedensfreunden 
——— welche den Anſtoß zu ben in ben folgen: 
n Jahren ftattgefundenen Friedensfongreiien 
zu Brüffel 1848, zu Paris 22,—24. Aug. 1849, zu 
Hurt a. M. im Auguſt 1850, zu London im 

uli 1851, zu Edinburg 1858 ze.) gab. Auch Cobden 
und Duepetiaug haben ſich in diefer Bus Namen 
erworben. Ein vermittelnder Verein für bie allge: 
meinen Friebendibeen follte auch die Dlivenblatt: 
efellfchaft fein, eine von Burritt ind Leben geru:- 
ene Vereinigung von Frauen und Jungfrauen, deren 
— — hauptſaächlich darin beſtand, die bee bes 
Friedens in ihren Kreifen durch Wort und Schrift zu 
verbreiten. Mitglieder entrichteten einen Run 
beitrag und erhielten bafür bie »Dlivenblätter« . 
ritts. Die erften derartigen Gejellichaften entſtanden 


Fürft | in —— (Olive leaf Societies) und Nordamerika 


(Band of Brotherhood) und verbreiteten ſich von da 
nad Holland, Belgien, Franfreih und aud nadı 
Deutichland, wo 3. B. in Königäberg ein joldyer 
Berein von Friedendfreunden bejtand. Neuerdings 
bat die International Arbitration and Peace Asso- 
eiation in London, deren Organ das »International 
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Friedeberg — Friedensgerichte. 


Arbitration ete. Monthly Journal« ift, auch auf dem | Parteien in der Regel willig fügen; fo namentlich 


Kontinent zahlreiche Mitglieder gewonnen. Andre 
Friedensvereine find z.B. die Societ& frangaise des 
amis de la paix in Paris, die Ligue internationale 
de la paix et de la liberts& in Genf und Paris 
(Organ: »Les &tats-unisd’Euro «), die Lega della 
fratellanza, pace e libertä in Mailand, bie Pia e 
nobile Compagnia della pace in Balermo, bie Nor- 
disk Forening mod Krig in Chriftiania, die Uni- 
versal peace union in Vhiladelphia ꝛc. Bol. Lars: 
roque, De la guerre (Bar. 1856); Qaurent, Etu- 
(des sur l’histoire de l’'humanit& (Brüffel 1860—70, 
18 Bbe.); Laſſon, Das Aulturideal und ber Krieg 
(Berl. 1869); ZQaveleye, Des causes actuelles de 
zuerre en — et de l'arbitrage (Bar. 1878); 
Holgenborff, Die Idee des ewigen Bölkerfriedend 
(Berl. 1882). Eine Sammlung der wichtigern euro: 
päiſchen Friedensſchlüſſe enthält Ghillanys »Diplos 
matiſches Handbuch⸗ (Nördling. 1855—68, 8 Bde.). 

—* 1) Kreisſtadt im preuß. Regierungs⸗ 
bezirk Frankfurt, 6 km von der gleichnamigen Sta⸗ 
tion an der Linie Berlin⸗Schneidemühl der Preußi⸗ 
ichen Staatöbahn, hat ein Amtsgericht, Gymnaſium 
und (1885) Einw. (darunter 262 Juden), bie 
vorzugsweiſe Ackerbau betreiben. — 2) F. am Dueis, 
Stadt im preuß. Regierungdbezirf Liegnig, Kreis 
Lömwenberg, 320 m ü. M., am Queis und an ber 
Zweigbahn Greiffenberg i. Schl.⸗Friedeberg a. Du. 
gelegen, hat eine evangeliihe und 2 kath. Kirchen, 
ein Amtsgericht, Flachsgarnſpinnerei und Garn: 
bleicherei ir bedeutende Strumpf⸗ und Schuh: 
tabrifation und (1885) 2712 meift evang. Einwohner. 

Friedebuße, Abgabe, welche man früher für bie 
Sicherung des Genuffes feiner Rechte zu zahlen hatte. 
Bei Erwerbung eined Grundſtücks ficherte man ſich 
. — + Nasa burd; Erlegung eines Friede: 
pfennigß. 

Friedel, Stadt mit eignem Gemeindeftatut in 
Öfterreichiich:Schleften, an der Oftrawiga, die fie 
von der mähriichen Stadt Miſtel jcheidet, und an ber 
Eifenbahn —— ve Sig eined Bezirkö: 
gerichts, hat ein Schloß des Erzherzogd Albrecht, 
eine Wallfahrtskirche, ſtarle Baummollmeberei (über 
500 Webftühle) und (1880) 5912 Einmw. In der Nähe 
befinden fi) große, bem genannten Erzherzog gehö« 
rige Eifenwerfe (Karlöhütte und Baſchka). 

edenöbrief (Frie densbuch, Literae ober Li- 
bellus ein. in der alten Kirche das Schreiben 
eined Konfeflord, worin diefer um bie Wiederauf: 
nahme eined Gefallenen in die Kirchengemeinichaft 
bat. Aus diefer Praxis rejultierte bald manderlei 
Beeinträhtigung ber firhlihen Zucht und Ordnung, 
daher die Biſchöfe dieſelbe allmählich auch bejeitigten. 

edensbruch, Berlegung oder Nichterfüllung der 
* edensbedingungen, welche man eingegangen iſt; 
Friede und Landfriede. Über den Hausfrie— 
densbruch ſ. d. 


—— — ſ. Friede. 
iedend (jpan. principe (le la paz), Ehren: 
titel mehrerer jpan. Minifter, welche fich um Erhal: 
tung und Heritellung des Friedens verdient gemacht 
haben, und von denen Don Luis d'Haro und Manuel 
Godoy am befanntejiten find, 

erichte (Schied3gerichte), die zur güt- 
lihen Erledigung von Rechtẽſtreitigkeiten beitellten 
Behörden. Bei den meiften Bölkern finden wir ur: 
iprünglich faft nur Schieds- und Vergleichögerichte, 
in melden die Yamilienväter, bie Priefter ober 
andre beſonderes 


rauen genießende und deshalb Zugleich find 


auch bei den germanischen Bölferichaften. Aber auch 
nachdem in Deutichland ein eigentliches Prozeßver⸗ 
fahren inö Leben getreten, beftanden noch nach wie vor 
eigentliche Bergleichdinftitute zur Beilegung der Pro⸗ 
tie in» Minne« oder Güte, weshalb dieRichter nicht 
Piten auch »Minner« genannt wurden (vgl. Aus: 
träge), und es ift von jeher als eine Pflicht bes 
Richters anerfannt worden, bei Privatrechtsſtreitig⸗ 
keiten vor Erteilung rechtlicher Enticheidung eine güt- 
liche Erledigung derjelben zu verfuchen. — 2* 
den ſich aber bei den meiſten Völlerſchaften auch eigent⸗ 
liche F. In England wurden die friedensrichter 
(justices of the peace) jhon von König Eduard III. 
im 14. Jahrh. eingeführt. Sie hatten unter fönig« 
licher Autorität den gemeinen Frieden zu erhalten 
(nad dem engliſchen Staatsrecht iſt deshalb der 
König der oberſte Friedensrichter) und barüber zu 
wachen, daß bie Ruhe und Sicherheit der Bürger 
nicht geitört, daß die Berbrecher eingezogen und durch 
Verhöre und fonftige Verhandlungen die Enticei- 
dung der Oberrichter in den Gerichtöhöfen vorberei⸗ 
tet werde. Gegenwärtig fungieren bie Friedens— 
richter ald wichtiges Organ ber Selbjtverwaltung 
teild als Lofalbehörden, einzeln oder zugmweien (Petty 
Sessions), teild ald Kreißbehörben (Special Sessions), 
teild ald Grafichaftäbehörden (Quarter Sessions), 
welch letztere die Beſchwerdeinſtanz über die Friedens 
richterliche Verwaltung bilden, aud) in ihren fogen. 
Duartalfiyungen unter Zugiehung von Geſchwornen 
die Funktionen eines Kriminalgerichtd ausüben. Im 
übrigen liegen ben Friedensrichtern bie Borunter: 
ſuchung bei Berbredien, die Bolizeiverwaltung und 
BVolizeigerichtöbarkeit jowie Die Entſcheidung minder 
wichtiger — —————— ob. Bal. Gneiit, 
Selfzovernment (3. Aufl., Berl. 1871). In Frank⸗ 
reich, woſelbſt dad Inſtitut der F. durch Geſetz vom 
24. Aug. 1790 eingeführt warb, find die Friedens⸗ 
richter (jugesdepaix) nicht nur obrigfeitlich beftellte 
Bermittler und Schieddmänner bed Volkes in bürger: 
lichen Rechtöftreitigkeiten, fondern Ortsbeamte der 
Regierung mit audgebehnterm Wirkungsfreis. Die 
äbigteit, ald Friebensrichter gewählt werden zu 
rg —— * ein Alter —— er ahren = 
u e Eigenſchaften eines Notabeln bedingt. Zum 
—— — gehören noch außer dem Friedens⸗ 
richter zwei Suppleanten, um in Verhinderungsfällen 
des erftern denjelben zu vertreten, ferner ein Gerichte- 
jchreiber (greflier) und mindeſtens zwei Huiifiers. 
Bevor eine Klage vor einem ordentlichen Gericht an: 
gebracht wird, muß vor bem Friedendgericht die Güte 
gepflogen worben fein (was indes durch eine beſchei⸗ 
nigte Buße von 10 Franf u en werben fann); 
in den meijten minber wichtigen lichen Rechte: 
ftreitigfeiten hat der Friedendrichter dad Amt eines 
ae teild nur in erfter Inſtanz, fo daß eine 
rufung von deſſen Ausſpruch anbie Bezirfögerichte 
ftattfinden kann, teild in erfter und letzter Inſtanz 
Mehrere Akte der freiwilligen Gerichtsbarleit, ald ber) 
Borfig im Familienrat (f. d.), das Anlegen und Ab» 
nehmen ber Siegel bei Sterbefällen, die Ausſtellung 
der Notorietätsafte bei Heiraten ıc., find ben Frie⸗ 
densrichtern übertragen; fie bilden dad et Ros 
ligeigericht (Tribunal de police simple) für Über: 
tretungen —— de police simple) und 
tönnen als joldhes eine Strafe bis zu 15 Frank oder 
fünftägiger Haft ehe — 2 
iſt die Beru an das 
e ——— ber töpolizei 


erwählte Mitbürger ben Ausſpruch thun, dem fich die | (officiers de police judiciaire) und werben auch 
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meiſt mit der Generalunterſuchung der in ihrem 
Bezirk verübten Verbrechen von den Unterſuchungs⸗ 
richtern des Bezirks —— Bon Frankreich war 
mit dem Fangen Rechte dad Inſtitut der. auch 
auf Rheinpreußen, NRheinbayern und Rheinhefjen 
übergegangen. Doc ift dasjelbe durch bie neue 
Reihsjuftigorganifation dort ebenjo wie in Eljah- 
Lothringen bejeitigt worden. Ganz andrer Natur 
als die engliſchen und franzöſiſchen F. find die in 
vielen deutien Ländern eingeführten Inſtitute der 
mh oder Schieddömänner, welde 
Berminderung und Abkürzung der Prozeſſe durch 
Beilegung zivilrechtlicher Streitigkeiten, öfters aud) 
Ehrenkränkungsſachen, im Weg des Vergleich oder 
ichiedsrichterlihen Ausſpruchs bezwecken. Bal. 
Schiedsmann. 
re riet Irene 

riedenstirchen, drei evangelifche Kirchen, welche 
1 im Weftfäliichen Frieden auf Betrieb Schwe- 
dens den ſchleſiſchen Fürftentümern und Städten 
Blogau, Jauer und Schweidnig ftipuliert und 
jodann von Holz und Lehm, ohne Glodentürme und 
außerhalb der Stabtmauern, meift durch milde Bei- 
träge erbaut wurden: zu Glogau die »Hütte Gottes«, 
zu Schweidniß die — gt zu Jauer 
die »Heiligegeiftlicche«. Erjt die Altranftäbter Kon: 
vention wirkte ihnen Türme und Gloden aus. 

riedenstongreß, |. Friede, S. 686 u. 687, 

riedenstuß (heiliger Kuß, Liebeskuß), in der 
altchriftlichen Kirche der Kuß, welchen man ſich ala 


Zeichen gänzlicher Ausföhnung beim Abendmahloder | 


auch bei andern er Handlungen, z. ®. bei der 
Taufe, Abfolution, Ordination, gegenfeitig zu geben 
pflegte. Da die Heiden von dieſer Sitte Anlaß zu 
Verdächtigungen der ee are nahmen, ordneten ſchon 
die apoſtoliſchen Konſtitutionen Abſonderung der 
Geſchlechter hinſichtlich des Friedensluſſes an. Die 
Sitte erhielt ſich in der abendländiſchen Kirche bis 
ins 13. Jahrh. und wurde —— von den Herrn⸗ 
hutern wieder belebt. Auch der Kuß, welchen ein 


ex jure romano« (Berl. 1849). Zuerſt willens, ſich 
der afademijchen Laufbahn zu widmen, trat er als 
Ausfultator in die juriftifche Praxis, ward 1851 Re: 
ferendar und 1854 Affeffor bei dem Kammergericht. 
Um die Berwaltung feines großen Grundbefiges und 
feiner ausgedehnten induitriellen Etabliffements zu 
übernehmen, fchied er 1854 aus dem Juſtizdienſt, ward 
1856 Kreißbeputierter für Neiße und 1857 Landrat 
des Kreifes Grottfau. 1864 nad) dem Tod feines Ba- 
ters trat er überhaupt aus dem Staatsdienſt aus und 
widmete ji ganz der Verwaltung feines Ritterquts 
Gießmannsdorf und feiner übrigen Befigungen. Hier 
wirkte er durch fein Beifpiel und mande neue Ein: 
richtungen für Hebung der Landwirtſchaft, wie er auch 
die Lage feiner ländlichen Arbeiter und Beamten zu 
verbefjern bejtrebt war. Seit 1867 Mitglied des Reiche: 
tags Norddeutichen Bundes ſowie des beutjchen 
Reichstags, hielt er fi anfangs zu den Altliberalen 
und ward jpäter Begründer und Führer der freifon- 
fervativen oder deutſchen Reichöpartei. Die durch den 
Norbdeutihen Bund geichaffenen Reformen beleuch— 
tete er in der Schrift »Neichätag und Zollparlament, 
geiepaebertie Reiultate der Seſſionen von 1867 und 

868« (Berl. 1869). Im November 1870 wurde er 
mit Blanfenburg und Bennigjen als Bertrauens- 
mann nad) Berjailles berufen, uman den Borverband: 
lungen zur Feititellung des Entwurfd der deutſchen 
Reichsverfaſſung teilzunehmen. 1870 trat er auch in 
das preußiiche Abgeordnetenhaus, wo er, 1873 zum 
Bizepräfidenten gewählt, in allen Fragen einen ver: 
mittelnden Einfluß übte und ſich namentlich um das 
— rag der Kreisordnung (1872) und ber 

brigen auf bie Erg ng er bezüglichen Ge⸗ 
jege verdient machte. Am 19. Sept. 1874 wurde er 
nad dem Ausiceiden des Grafen Königsmark an die 
Spige des landwirtichaftlichen Miniftertums berufen, 
was ihn nötigte, feine induftriellen Unternehmungen 
aufzugeben. In jeinem neuen biöher ſehr vernach⸗ 
EN igten Amt entwidelte F. eine raftloje ſchöpferiſche 
Thätigfeit durch Geſetzvorſchläge ſowie fegensreiche 


neugewählter Papſt bei der Aboration in der Beterd: | und anregende Verwaltungämaßregeln und erwarb 
fire auf die Wangen jedes adorierenden Kardinals fich den Dank und die Anerkennung aller Parteien. 
drüdt, heißt F. In ber — Kirche tritt am Vom Oktober 1877 bis März 1878 verwaltete er wäh⸗ 


Dftermorgen nad) der Ver 


ündigung der Auferftehung | rend Eulenburgd Beurlaubung das Minifterium des 


der höchſte Geiftliche der Kirche an die Galerie vor | Innern mit gleihem Geſchick, doch warb er nicht de: 
der Jlonoftafe, um, nachdem er jämtliche Briefter | finitiv mit demfelben betraut, weil er die Vollendung 
umarmt, jedem Mitglied der Gemeinde, das fich ihm | der Berwaltungsreform —— Ein neues großes 
nähert, feinen Kuß und Segen mit den Worten: | Feld eröffnete ſich feinem erfolgreichen Wirken, als 
»Chriftus ift erftanden!« zu geben, welchen die Er: : I. April 1879 die Verwaltung der Domänen und 
—— folgt: ⸗In par er ift erftanden!« , Forften dem landwirtſchaftlichen Minifterium zuge 
Hierauf küſſen fich die Anwejenden, jedoch nach Ge: | wiejen wurde. Doc nahm er 14. Juli 1879 jeine 
ichledhtern geſondert, untereinander. | —— weil er die neue Zollpolitik des Reichs: 

Friedenspfeife (franz. Calumet), eine große, mit kanzlers, befonders die Getreidezölle, nicht billigte, 
bunten Federn und geflochtenen Haaren verzierte höl: | und ward, nachdem er vom Herzog von Dino die große 


zerne Tabaköpfeife, welche bei den Friedensverhand— 
lungen der Jndianer inNordamerita eine große Rolle 
ipielt. Ein Häuptling raucht fie mit einigen Zügen 
an und reicht fie dann den Abgejandten des feind: 
lihen Stammes jowie den übrigen ng mr jo 
daß fie während der Unterhandlungen ſtets im Kreis 
herumgebt. Sinineri 

— 9— narien JFriede, ©. 685 f. 

edenflein, Schloß, |. Gotha. 

edenövereine, j. Friede, S. 687, 

iedenthal, Rudolf, preuß. Staatdmann, geb. 
15. Sept. 1827 e Breslau, ftudierte die Rechte in 
Breslau, Heidelberg, Berlin und erwarb 1849 an 
legtgenannter Univerfität den Doktorgrad mit der 
Difiertation »De rerum litigiosarum alienatione 

Meyerd Honv.»Leriton, 4. Aufl., VI. Bo, 


Herrſchaft Deutich Wartenberg in Schlefien gekauft 
atte, im Ditober 1879 zum Mitglied des Herren: 
ufes ernannt. 

Sriederih, Andreas, Bildhauer, geb. 1798 zu 
Rappoltöweiler bei Kolmar, bildete fich auf der Dres: 
dener Akademie und begab ſich 1819 zu Gottfr. Scha: 
dom nach Berlin. Nachdem er fich noch jeit 1821 in 
Paris unter Bofio jomwie feit 1824 in Rom unter 
Thorwaldſen weiter auögebildet, ließ er fich 1826 in 
Straßburg nieder. Er arbeitete meift in Sandjtein 
und Granit; von feinen größtenteild der monumen: 
talen Kunſt angehörigen en find bie ee 
ften: Turennes Dentmal in Sasbach, Koloffalitatue 
des Biſchofs Werner von Habsburg im Straßburger 
Müniter, Monument Erwins von Steinbach in Stein» 
bad), Statue Franz Drafes in Offenburg, eine weib⸗ 
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liche, den Großherzog Leopold Frönende Fiqur für 
Achern, die Statue des Dichters Pfeffel für Kolmar, 
die Statuen ded Erbauerd der Turmpyramide von 
Straßburg, Joh. Hülz, und des Gründers des Straß: 
burger Gymnafiums, Jak. Sturm von Sturmed. 
Er ſtarb 9. März 1877 in Straßburg. 

Friederichs, Karl, Archäolog, geb 7. April 1831 
zu Delmenhorft in Oldenburg, ftudierte in Göttingen 
unter 8. fr. Hermann und in Erlangen unter Hof: 
mann und Nägelsbach u. widmete ſich jpäter 
noch ein Jahr unter Gerhards er in Berlin 
archäologischen Studien und wollte fid) in Erlangen 
ald Dozent habilitieren, fehrte aber auf Gerhards 
Wunſch zur Herftellung des Muſeumskatalogs nad 
Berlin zurüd und ward daſelbſt zum aufßerordent: 
lichen Profeffor ernannt. Im J. 1868 erhielt er die 
Direktion ded Antiquariumsd. 1860 und 1867 be: 
reifte er Stalien, ging dann, obwohl jchon jeit 1864 
(ungentranf, im Auftrag des Muſeums nad) Eypern, 
um wichtige Anfäufe abzuichließen, und bejuchte auch 
Agypten, Athen und Sizilien. Er ftarb 18. Okt. 1871, 
Außer einer großen Zahl von archäologiſchen in den 
Fachzeitihriften wie ald Windelmannd- Programme 
erſchienenen Auffägen find ald größere Arbeiten zu 
nennen: »Praritele® und die Niobegruppe« (Leipz. 
1855) und » Berlins antiteBildwerte« (Düfjeld. 1868— 
1872, 2 Bbe,; der erfte Teil auch unter dem Titel: 
»Baufteine zur Geichichte der ariechiichen Plaſtik«, 
2. Aufl. von P. Wolters, Berl. 1885). Seine Reife: 
briefe aus Griechenland, dem Drient und Stalien er: 
ichienen gefammelt unter dem Titel: »Kunſt und Les 
ben: (Düffeld. 1872). 

iederihien, Ludwig, Kartograph, geb. 1. Mai 
1841 in Rendsburg, erhielt jeine Ausbildung in Go: 
tha unter v. Sydow und Betermann, ſtudierte fpäter 
in Kiel und Berlin und errichtete 1868 eine Landkar⸗ 
tenbandlung in Hamburg. 1873 gründete er bie 
Hamburger Geograpbiiche Geſellſchaft, deren erfter 
Sefretär er jeit diefer Zeit ift. F. redigiert die Mit: 
teilungen berjelben, gab 1873— 79 das »Journal 
des Mufeum Godeffroy« heraus und veröffentlichte 
mehrere wertvolle Karten von Zentrals und Weft: 
afrika, der Sübdiee ıc. 
edericia, j. Frederieia. 
riebewald, Fleden im preuß. Regierungsbezirk 
Kaſſel, Kreis Hersfeld, am een Gegen 381 m 
ü. M,, mit Amtögericht und (iss) 1131 evang. Ein: 
wohnern. Dabei die Ruinen des 1472 erbauten und 
1762 zerftörten befeftigten Schlofjed F. In F. 
ichlofjen 5. Dft. 1551 der Kurfürft Mori von Sad: 
fen und der Landgraf Philipp von Heſſen mit König 
Heinrich II. von Frankreich ein Bündnis gegen Kai— 
fer Karl V. 

Friedheim (chemald Miasteczko), Stabt im 
preuß. Regierungsbezirk Bromberg, Kreis Wirfig, am 
Netzebruch und an der Linie Schneidemühl: Brom: 
berg» Thorn der —— Staatsbahn, hat eine 
evangelische und eine kath. Kirche und (1855) 915 meiſt 
evang. Einwohner. . 

edhof, ſ. v. w. Kirchhof, Gottedader (j. Be: 
räbnisplag). Das Wort ift mit Anlehnung an 
Friede (»Stätte des Friedens) eine Umdeutung 
des alten, noch jegt in Sübdeutichland gebräuchlichen 


Friederichs — Friedland, 


| nem Grabdentmal des Feldmarſchalls v. Rädern von 
1610, ein Spital, eine Sparkafje und 1880)4817 Einw., 
welche Tuch: und Wollmarenfabrifation, Baummoll: 
fpinnerei und «Weberei, Druderei u. Appretur, Bier: 
brauerei u. a, treiben. Das dortige Schloß, auf 
einem bie Stadt age erg! 60 m hoben Baialt: 
feljen, im 13. Jahrh. erbaut, 1869 durch den gegen: 
wärtigen Befiger Örafen Elam:Gallas teilmeiie reno⸗ 
viert, enthält eine Kapelle und Driginalporträte von 
Wallenftein und deſſen Tochter. Im Wittigtbal auf: 
wärt3 die induftriellen Dörfer Mildenau, Raſpe— 
nau, Haindorf und Weisbach. In der Nähe wird 
auch Braunfohlenbergbau betrieben. — Die Stabt F. 
gab dem Herzogtum F.den Namen, welches einftAl: 
echt von Maldftein (MWallenftein) beſaß. Nachdem 
diefer nämlich teild durch das Vermächtnis eines 
Obeims, der ihm 14 Güter und Herrichaften in Böb— 
men und Mähren hinterließ, teild durch den aus dem 
Peg feiner erften Gemahlin 1621—23 für mebr 
als 7 Mill. Gulden gemadten Antauf von Eonfis- 
zierten Gütern böhmifcher Rebellen einen bebeu: 
tenden Kompler von Ländereien erworben hatte, er: 
bob ihn Kaijer Ferdinand 1623 zum Neichöfürften 
und Herzog von R Laut des darüber außgeftell: 
ten Majeſtaͤtsbriefs umfaßte dad Herzogtum F- 
neun Städte, (F. Reichenberg, Arnau, Weikmafler, 
ragen. öhmifch-Leipa, Turnau, Gitfchin und 

| Aicha) und 57 Schlöffer und Dörfer. Als Reichsfürft 
‚ und Herzog hatte Wallenftein vom Kaifer zugleich die 
Lehnshoheit über die innerhalb des Kan mer F 
gelegenen Lehnsgüter erhalten. Nachdem Wallenſtein 
ermordet und bie Konfiskation feiner Güter ausge— 
| fprochen worden war, wurden die einzelnen Beſitzun⸗ 
gen des ganzen Herzogtums F. an die von ihm ab: 
' gefallenen Dffisiere verteilt; Graf Gallas 5.8. erhielt 
die friedländiſchen Herridaften F. und Reichenberg, 
ı Leslie die Herrichaft Neuftadt. — 2) Marktfleden in 
der mäbr. Bezirfähauptmannihaft Miftel, an der 
Dftrawiga und der DitrausFriedländer Eijenbahn, 
| mit (1:80) 2695 Einw. und bedeutendem Eiſenwerk. — 
3) Mecklenburgiſch-F., Stadt im Großberzoatum 
ı Medlenburg:Strelik, Kreis Stargard, an der Eifen: 
bahn Neubrandenburg « F., ift regelmäßig gebaut. 
hat ein Amtögericht, 2 Kirchen, Gymnafium um» 
(1885) 5502 evangelifche Einwohner, die meift Land: 
wirtjchaft betreiben. Die Stadt, feit 1244 erbaut, er: 
hielt 1247 von den Marfgrafen von Brandenburg 
das Stendalfche Recht. — 4) Stadt im preuß. Reaie: 
rung&bezirf Breslau, Kreis Waldenburg, 446 m ü. M. 
an der Steine und der Linie Breslau:-Sorgau-Halb: 
ſtadt der ee Staatöbahn, nahe der böb- 
mijchen Grenze, hat ein Amtögeridht, eine evange 
liſche und eine fath. Pfarrkirche, Lein: und Baum: 
ı wollmeberei und (183) 2191 meift evang. Einwohner. 
: Dabei das Dorf Alt:%. mit (1830) 1886 Einw. und 
großer Papierfabrik. — 5) Stadt im preuf. —* 
rungsbezirk Frankfurt a. D., Kreis Lübben, in ber 
Nähe des Schwielochjeeg, hat eine evang. Pfarrfirche 
und (1885) 1126 Einw. Nahebei der Fleden Schloß⸗F. 

ı mit 140 Einw — 6) Märkiſch-F, Stabt im preuß. 
Regierungsbezirk Marienwerder, Kreis Deutjchfrone, 
at ein Amtögericht, ein altes Schloß, eine evang. 
irche und (1885) 2439 meift evang. Einwohner (308 

















Freithof (mittelhochb. vrithof), das urfprünglid) | Juden). — 7) F. in Oberſchleſien, Stadt im preuß. 
nur einen eingefriedigten Raum um die Kirche als | Regierungsbezirf Oppeln, Kreis Faltenbera, an der 
— und Aſyl für Verfolgte bezeichnet. ' Steinau (zur Neiße), hat ein Amtsgericht, eine evan⸗ 

Friedland, 1) Stadt im nördlichen Böhmen, am | geliiche und eine fath. Pfarrkirche, mehrere milde 
Wittigfluß und an der Eifenbahn von Reichenberg tiftungen, einen Artilleriefchieplag und (1885)2140 
nad; Görlig, Sit einer Bezirkshauptmannſchaft und | meift fath. Einwohner; dabei das gleihnamige Schloß 
eines Bezirkägerichtö, hat eine Defanalkirche mit jchö: | des Grafen von Burghauß. — 8) F. in Dftpreußen, 


Friedland — Friedländer. 


Stadt im preuß. Regierungsbezirk Königsberg, Kreis 
F. an ber Alle, hat eine evang. — ein Amts⸗ 
gericht, ein Hauptſteueramt, eine Olmühle und 1885 
mit ber 1886 verlegten Garniſon (2 Esſsladrons Ulanen 
Nr. 12) 3182 Einw. Der Drt warb 1312 gegründet 
und ift hiſtoriſch merkwürdig durch den am 14. Juni 
1807 erfochtenen Sieg Napoleons I. über die Ruffen 
und Preußen unter Bennigfen. — 9) Breußiich:F., 
Stadt im preuß. Regierungsbezirk Marienwerber, 
Kreis Schlohau, an der Dobrinka, hat ein Amts— 
gericht, ein Brogymnafium, eine evangelijche und 
eine kath. Kirche, ein evang. Schullehrerfeminar und 
(1885) 3472 meift evang. Einwohner. 

edland, Valentin, von feinem Geburtsort ges 
mwöhnlih Trotzen dorf genannt, berühmter humani⸗ 
ftiiher Schulmann, geb. 14. Febr. 1490 E Tropen: 
dorf (Troitichendorf) in der Oberlaufig, —* die 
Schule zu Görlitz, ſtudierte in Leipzig und fam 1515 
als Lehrer wieder nad s.. wo er bie Kenntnis 
des Griechiſchen verbreitete. Luthers Auftreten be 
wog ihn, fein Amt nieberzulegen und 1518 nad 
Wittenberg zu geben, wo er ſich den Reformatoren, 
namentlid Melanchthon, innig anſchloß. Im J. 1523 
folgte er dem Ruf als Rektor des Gymnafiums zu 
Goldberg in Schlefien, ging vier 3 ve darauf als 
Lehrer nad Liegnik und von ba 1529 wieder nad) 
Wittenberg, 1581 aber zum zweitenmal nad) Gold» 
berg. Unter feiner 33jährigen Leitung gelangte bie 
Sue dafelbft zu europäiicher Berühmtheit. Aus: 


chließliche Unterrichts: und Umgangsiprade war | 


8 Lateinifche. Der Schulcötus war nad dem Mufter 
ber römischen Republif organifiert: da gab es Kon: 
fuln, Senatoren, Senioren, Duäftoren, Senat und 
Komitien; über dem ganzen fleinen Staat ftand 
Trotzendorf jelbit als geftrenger Dietator perpetuus. 
» Er war«, wie Melanchthon von ihm jagt, »zum Rek⸗ 
tor geboren, wie der ältere Scipio Africanus zum 
Feldherrn.« Als 1554 dad Schulhaus zu Gold 
abbrannte, zog er mit feiner Schule nad} Liegnig, wo 
er 26. April 1556 ftarb. Vgl. Binzger, Valentin F. 

enannt Tropenberf (Hirichb. 1898); göfchte, Val. 

rokenborf (Bresl. 1856). 

#riebländer, 1) David, geb. 6. Dez. 1750 zu Kö: 
nigsberg i. Br., fam 1771 nach Berlin, wo er 25. Dez. 
1834 ſtarb. Er gehört zu dem Kreis begeifterter 
Söraeliten, die, von Mofed Mendelöjohn angeregt, 
das Merk der geiltigen und leiblihen Gmanzipation 
ihrer Glaubensgenofjen fortfegten. Im Sinn Men: 
delsſohns überjekte er wenige Teile der Bibel, 
fchrieb einzelnes die Verbeſſerung der jübifchen 
Berhältnifje und machte in feinem Sendichreiben an 
den Propjt Teller in Berlin Front gegen unberech— 
tigte Angriffe und Profelgtenmaderei. F. war ber 
eche jüdische Stadtrat Berlind wie Mitbegründer 
der Zeitjchrift »Mnaflef« und errichtete unter Mit- 
wirfung feiner — Familie die jüdiſche Frei⸗ 
ſchule in Berlin. Vgl. Ritter, Geſchichte der judiſchen 
Reformation, Bd. 2: »David F.« (Berl. 1862). 

2) Julius, Numismatiker, geb. 1813 zu Berlin, 
machte jeine Studien an den Univerfitäten zu Bonn 
und Berlin, bereifte 1838 und 1839 Jtalien und er: 


lung ber antifen Münzen zu Berlin. Durch) anjehn- 
liche Erwerbungen während neuer Reifen in Italien 
(1844 —47) legte er den Grund zur jegigen Bebeus 
a Baer Münztabinetts bes Iiner Mufeums, 
wurde 1854 Direltor desſelben und entwidelte als 
foldyer durch Antäufe großartiger Sammlungen (fo 
ber bed Generals For in london 1873 und des Gra- 
fen Brofefch in Graz 1875), durch Publikationen, 





‚pforta, widmete fih dann 
bielt 1840 eine Anftellung an ber königlichen Samm: | 
 Univerfitäten von Berlin, 


Nahdrud und 
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— — und Nutzbarmachung der zu⸗ 
ammengebrachten Schaͤtze eine ern ag 

feit, Seit 1872 Mitglied ber Berliner Alademie der 

Wiſſenſchaften, ftarber 14.April 1884. Er ſchrieb außer 

zahlreichen Aufſätzen in Zeitſchriften: »Die Münzen 

ber Oſtgoten· (Berl. 1844); » Die oöfifhen Munzen · 
Zeipz. 1850, mit 10 Tafeln); »Das königliche Münz: 
abinett, Geſchichte und Überficht der Sammlung« 

(mit v. Sallet, 2. Aufl. Berl. 1877, mit 11 Taf.); »Die 

italieniihen Schaumüngen des 15. Jahrhundertö« 

(daf. 1880—82, 4 ‚ mit 42 beliograpbifchen 

Tafeln); » Verzeichnis von griechifchen Münzen, welche 

aus modernen Stempelngeprägt jind« (daf. 1883) u.a. 

Aus jeinem Nachlaß gab Weil dad »Repertorium zur 

antilen Numismatik · im Anſchluß an Mionnets »Des- 

eription desme&daillesantiques« (Berl. 1885) heraus, 
) Zubmwig, Philolog und Archäolog, geb. 24. Juli 

1824 zu Königäberg, machte feine Studien 1841—45 

bier, in Leipzig und in Berlin, habilitierte fich 1847 zu 

Königäberg und wurde 1856 nn ragen er, 1859 

orbentli BVrofeffor der Haffiihen Philologie und 

der Bere zen dafelbft. Sein Hauptwerk find die 

im beften Sinn des Wortes populären » Darstellungen 

aus der Gittengefchichte Romd« (Leipz. 186971, 

8 Bde. ; 5, Aufl. 1881). Sonft veröffentlichte er über 

altrömifches Leben: »Über den Runftfinn der Römer 

in der Haiferzeit« ( Königsb. 1852) und den Abfchnitt 
über die Spiele der alten Römer in dem »Handbuch 
ber römischen Altertümer« von Beder und Marquardt 

(Bd. 4, Leipz. 1856; in der Umarbeitung desſelben 

von Marquardt und Nommien, Bd. 6, daf. 1878). Au⸗ 

berdem hat er fich beſonders um die Homerifche Kritik 
verdient gemacht. —— gr »Die Homerifche 

Krititvon Wolfbis®rote« (Berl.1858);» AnalectaHo- 

merica« (2eipz. 1859); » Zwei Homerifche Wörterver: 

zeichniffe« (daf. 1861) ſowie »Nicanorissrapi "IAsaxris 

orıyans reliquise emendatiores« (König&b. 1850) 

und »Aristonici Alexandrini srepi anusian ’Ikuados 

reliquiae emendatiores« (Götting. 1858). 

4) Frie drich, Maler, geb. 10. Jan. 1825 zu Kohl⸗ 
janowig in Böhmen, ftudierte an Wiener Akade⸗ 
mie, dann bei Waldmüller, befuchte 1850 Jtalien, 
1852 Düffeldorf und endlich Paris. Zuerft Hiſtorien⸗ 
maler, wandte er fich jeit 1854 bem Genre zu. Er 
malte namentlic; Szenen aus dem Wiener Volls- 
und dem Soldatenleben und aus bem ſchwäbiſchen 
Volksleben. Zwiſchen feinen beiden für das Belve— 
dere erworbenen Werfen: Bolt aus einem Amts: 
—— auf die Straße ſtrömend (1859) und Erb» 

eerlieferanten (1872), liegt eine reiche Zahl von fein . 
harakterifierten und gemütvoll aufgefaßten Genre 
bildern, von welchen das Verfagamt (1866), die Bos 
litifer (1866), die reuige Tochter (1867), Rückkehr ins 

Baterhaus (1868), ber neue Kamerab (1869), die In⸗ 

validen (1871), die Liebeserklärung (1872), der Bither 

jpielende Invalide u. a. hervorzuheben find. Seine 

Spezialität befteht in der Schilderung des beſchau⸗ 

lien Lebens in den Invalidenhäuſern. 

5) Mar, namhafter Publizift, geb. 18. Juni 1829 
zu Pleß in der Provinz Schlefien, beſuchte Schul: 
leichzeitig mit feinem 
Better Ferd. Lafjalle juriftiichen Studien auf den 
e8lau und Heidelberg 
und warb nad) deren Vollendung als Aſſeſſor am 
Stabtoericht in Breslau angeftellt. Sein bald bar: 
auf veröffentlichte Buch über dad geiftige Eigentum: 
» Der ausländifche und einheimiſche —— gegen 

achbildung⸗ (Leipz. 1857) erregte 
fſehen in juriſtiſchen Kreiſen. Als Publiziſt trat 


er zuerſt 1856 mit Beiträgen für die Wiener »Preſſe⸗ 
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hervor, fiebelte bald darauf nad) Wien über und trat 
als Mitarbeiter in die Rebaltion der — Zei⸗ 
tung. Seine vollswirtſchaftlichen Aufſätze hatten 
einen bedeutenden Erfolg; insbeſondere lenkten feine 
Auffäge über den politiichen re rg gegen 
Richter, den Direktor der Kreditanftalt, die er unter 
den brüdendften Preßverhältniffen fchrieb, die all: 
gemeine Aufmerkjamfeit auf ihn. Nach dem italieni- 
ihen Krieg führteereinen erfolgreichen publiziftiihen 
eldzu die Einführung einer konſtitutionellen 
affung und gegen den Schmerlingichen Schein: 
liberalismus. Mit M. Etienne (ſ. d.) begründete er 
im September 1864 die »Neue Freie Brefle« und blieb 
mit jenem vereint biß zu feinem Tob an ber Spitze 
des großen Blattes thätig. Er ftarb 20. April 1872 


in Rizza. 
Srieblei Gottfried, Mathematiker und Philos 
log, geb. 5. San. 1828, war folgeweije Studienlehrer 
in Erlangen, Profefjor der Mathematik in Ansbach, 
Rektor ded Gymnafiums zu Hof und ftarb 31. Mai 
1875. Seine wiſſenſchaftliche Thätigfeit war bejon- 
ders der Erforſchung der antifen Mathematik zuge 
wandt; er gab ben Pebiafimus, Boethius, Victorius 
und Proklos nad) den beften Kodiees heraus und be- 
handelte in Programmen —— die ug er 
der alten Bölter und die Mathematik der papier. 
Er jchrieb: »Gerbert, die Geometrie des Boethiußund 
die indifchen Ziffern« (Erlang. 1861) und »Die Zahl: 
zeihen und das elementare Rechnen der Griechen 
En eblofgteien ei Rehtämeien berd 
edlo im altgerman. tömwejen der Zu: 
ftand desjenigen, ber, al in die Oberacht (f. Acht) 
verfallen, alles perſönlichen Rechtsſchutzes beraubtwar. 
mann, 1)Siegmwart,trefflider Schaufpieler, 
geb. 25. April 1842 zu Budapeft, fam mit 14 Jahren 
nad Wien, um bier in den Hanbelöftand einzutres 
ten, faßte aber venb feiner Lehrzeit eine ernfte 
Neigung, fi der Bühne zu widmen, und hatte das 
Glüd, Dawiſons Intereſſe zu erregen, der ihn in fei- 


nem eignen Haufe ausbilden ließ und ben dramati: | trophie« (Berl, 1878, mit 11 


Friedlein — Friedrich. 


tauſcht⸗, Novelle (Zeipz. 1878); »Die Feuerprobe der 
Sie Angioletta« (3. Aufl., Wien 189); » Beichtfin: 
nigeLieber« (Hamb. 1878); »Lebendmärcen«, Rovel: 
len (Leipz. 1879); »Die Beftalin«, epiſches Gedicht 
(daſ. 1880); —* ter Verluſt⸗, Novelle in Verſen 
vr 1881); »Gedichte« (Zeipz. 1882); » Dptimifti« 
ſche NRovellen« (daf. 1888); »Neue Lebenämärden« 
(Wien 1884); »Erlaubt und Unerlaubt:, Novellen 
Mind, 1886); »Aus Höhen und Tiefen: (daf. 1886). 
on feinen Bühnenftüden erwähnen wir die Luſt⸗ 
—* »Beim Goiffeur« (1878), »Geben iſt ſeliger denn 
ehmen« (1879), »Der Ausgleich: (1880), »Ein Wie 
ehen« (1880); ferner »Don Juans leftes Liebes: 
abenteuer« (1881) und das Trauerfpiel »Eine Medi: 
ceifche Hochzeitänacht« (Leipz. 1882). 
‚ Ritolaus, Mediziner, geb. 31. Juli 
1 zu Würzburg, ftubierte ſeit 1845 dafelbft und 
in Heidelberg, trat 1850 ala Aififtenzarzt in das 
Juliushoſpital zu Würzburg, habilitierte fich 1853 
als Privatdozent an ber Univerfität daſelbſt und 
wibmete fi unter Virchows Leitung pathologiid- 
anatomifchen Studien. 1857 warb er zum außer 
ordentlichen Profeſſor der pathologiſch⸗ anatomiſchen 
Lehrfächer in Würzburg ernannt, aber ſchon 1858 
ging er ala ordentlicher Profefjor der Pathologie 
und Therapie unb Direltor der eg Klinik 
‚ nad Heidelberg, wo er 5. Juli 1 ftarb. Seine 
\ hervorragendften Arbeiten beziehen ſich auf Kranlhei⸗ 
ten beö —— und des Blutgefäßſyſtems ſowie 
Muskeln. Er ſchrieb: »Beiträge zur Lehre von den 
Geſchwülſten innerhalb der Schädelhöhle«, Habilita: 
tionsſchrift —— 1858); »Die Krankheiten der 
Naſenhöhlen, des Larynx, der Trachea, der Thyroidea 
und der Thymus· (Erlang. 1854); »Krankheiten des 
Herzend« (daj. 1861, 2. Aufl. 1867; auch ind Ruſſi⸗ 
ſche und Franzöſiſche überjegt); »Die Heidelberger 
' Baraden für Kriegsepidemien während des Feldzugs 
1870/71« (Heibelb. 1871); »Über progreifioe Mus: 
telatrophie«, »Über wahre und jens uskelhyper⸗ 
afeln); »Der akute 











ſchen Teil des Unterrichts felbit übernahm. So vor: | Milztumor und feine Beziehungen zu den aluten Jn- 
bereitet, betrat %. 1868 in Breslau zuerjt Die Bretter, | feftionsfranfheiten« (Leipz. 1874). 


fpielte 1864 neben Damwifon in Wien, von 1864 bis 
1871 am Hoftheater zu Berlin, 1871—72in Schwerin, 
1872 unter Laubes Leitung am Stabttheater zu 
Bien, bis er 1876 von Bollini für Hamburg gemon- 
nen warb, 1879 kehrte er nad) Wien and Stabtthea- 
ter zurüd und wirkte 1880 bei den Wiener Geſamt⸗ 
aftipielen mit. Seit 1888 ift er Societär des Deut: 
chen Theaters in Berlin. Hochtragiſche Rollen und 
Gemütsmenſchen find feine eigentliche Domäne, Auf 
feinem Repertoire ftehen Rollen wie Richard IV,, 
Hamlet, Shylod, Dibello und Sage, Alba, Philipp, 
geanı Moor, Marinelli, Königsleutnant, daneben 
onjour, Rocheferrier, Schumrich, Bolz u.a. obenan. 
2) Alfred, Dichter und Schriftiteller, geb. 26. Dit. 
1845 zu Frankfurt a, M., wurde zum Kaufmann bes 
ftimmt, widmete ſich daneben aber wifjenichaftlichen 
Studien, die er während eines längern Aufenthalts 
in Paris und London nod) zu erweitern juchte, ftu- 
bierte dann noch jeit 1868 auf den Univerfitäten Hei⸗ 
delberg und Zürich, mo er 1870 zum Doktor pro⸗ 
moviert wurde, lebte dann, litterariicher Thätigfeit 
gewidmet, in Wien, redigierte daſelbſt 1884 die 
»Bibliothef für Oft und Weit« und fiedelte 1886 nad) 
Berlin über. Seine formgewandten Dichtungen ver- 
raten Geift und Empfindung. Es find: »Garilia : 
(Wien 1873); »Aus Hellad«, Gejänge (nei. 1874); 
‚Merlin. Orpheus«, zwei Gejänge (daj. 1874); »Bis 
bliſche Sterne«, drei Idylle (Hamb. 1875); Ver⸗ 


Friedrich (mittelhochb. Friderich, »Friedensfürft«, 
lat. Fridericus, frana. Fredöric, engl. Frederick), 
beutjcher Borname, Rame zahlreicher Fürften. 

überfiht nad den Qändern. 
Deutiche ARaifer 14, Niederlande 33 — 40, 


Anhalt 5, Ofterreih 41— 48. 

Baden 6—8, Pfalz 44— 48, 
Brandenburg 9—12. Preußen, Könige 49— 54. 
Braunſchweig 18. . Prinzen 55—57. 
Dänemart 141—%. Sadıfen 58— 82. 

Heſſen 21—28, Schleswig-Holftein 63—65. 
Hohenzollern 94, 25. Schwaben 86, 67. 

Liegnik 26. Schweden 88. 

Mainz 27. Eizilien 69, 

Medienburg 8-31. | Thüringen, |. Meißen 32-87. 
Meißen 32—37. Württemberg 70. 


Deutſche Kaifer.) 1) F. 1, Barbaroifa, »der Rot: 
bart«, als Herzog von Schwaben F. III., geboren um 
1123, Sohn des g 098 Friedrich II. von Schwaben, 
des Bruders von Kön nrad III., und Jubithe, 
einer Schweiter des Welfen Heinrich des Stolzen. 
Seiner Abftammung entiprechend, nahm er in Kon: 
rads III. Streit mit den Welfen vielfach eine vermit⸗ 
telnde Stellung ein. Großen Ruhm erwarb fi F. 
der zu Anfang 1147 feinem Bater im Herzogtum 
Schwaben gefolgt war, auf dem unglücklichen Kreuz⸗ 
zug Konrads III. (1147—48), wo er namentlich die 
Griechen für ihre Treulofigkeit mit Stren * tigte. 
1149 eilte er Konrab voraus nad) Deut and, wo 
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er bie durch die Welfen geftörte Ruhe wiederherftellte, 
aber ben von Konrad gewollten ftrengen Maßregeln 
gegen diejelben entgegentrat und einen für fie noch 
günftigen Frieden vermittelte, So hielt ſich F. denn 
auch von dem lekten, Häglich endenden Kampf Kon: 
rads gegen Heinrich den Löwen gänzlich fern. In 
der Erfenntnis von der Notwendigfeit eines dauern: 
den Friedens mit den Welfen und von Friedrichs ſchon 
in jeiner Abftammung liegender Fähigkeit, einen fol: 
hen zu ftande zu bringen, empfahl Konrad III. ſeibſt 
fterbend F. zum Nachfolger. Am 5. März 1152 wurde 
F. von den Fürften in Frankfurt a. M. zum deutſchenſtö⸗ 
ig gewählt, 9. März in Aachen gekrönt. In ſeinem 
Außern fchildern die Zeitgenofjen 3 als von frifcher, 
weih und roter Gefihtöfarbe, mit blondem, ind Röt⸗ 
liche fpielendem, lodigem Haar und Bart, Harem und 
lebhaften Blid, Fräftigen und jchnellen Bewegungen, 
von heiterm Geſichtsausdruck, den faft ftetöein Lächeln 
umſchwebte. In %. lebte ein frifcher und männlicher 
Geift, Scharffinn, Entſchloſſenheit, Leutſeligkeit und 
reigebigleit, ein edles Streben nad; Ruhm werden 

ihm nachgerühmt. Aber auch unerbittliche Strenge 
und, gereizt, ſich * Grauſamleit verirrende Härte 
waren ihm eigen. Die Schwierigkeiten, die einer ſtar⸗ 
ken Monarchie von ſeiten des Papſttums und der 
mächtigen NReichdvajallen entgegenſtanden, waren 
allerdings bedeutend. Die legtern ſuchte F. durch 
große Schenkungen zu gewinnen und im reichen Ita⸗ 
ien die Mittel zur Verftärkung feiner Macht zu er: 
langen. Schon im Herbft 1154 unternahm er feinen 
erften Römerzug, hielt auf den Ronkaliſchen Gefilden 
Gericht und hau und ließ ſich 1155 in Pavia 
mit der lombardiſchen und in Rom 18, Juni von 
Hadrian IV. mit der Kaiferfrone frönen, nachdem er 
dem Bapfte den Reformprediger Arnold von Brescia 
um Feuertod ausgeliefert hatte. Nach feiner Rück⸗ 
ehr nad Deutichland ſchlichtete er 1156 den Streit 
über dad Herzogtum Bayern, welches Heinrich der 
Löwe —— während gen £ einem Her: 
zogtum erhoben wurde. Friede und Recht wurden 
überall im Reich wieberhergeftellt oder befeftigt. So 
tonnte %. im Frübjahr 1158 mit einem ftattlichen 
Heer wieder nad Italien ziehen, wo feine Gegner ſich 
um das mächtige Mailand einigten und auch ber 
Bapft denjelben fich zuneigte. Nach vierwöchentlicher 
Belagerung ergab fi Mailand im September 1158. 
Auf einer großen Berfammlung der italienijchen 
Großen auf den Rontaliichen Feldern wurde die volle 
irizeraung Ver einft den römischen Jmperatoren zu: 
ur echte beichloffen. Als die Durhführung 
dieſes Beſchluſſes die Freiheit der Städte zu vernich⸗ 
ten drohte, griffen dieje, voran wieder Mailand, zu 
den Waffen. Im Winter 1159-60 gerftörte$. Crema 
und bieltdann ein Konzil zu Bavia, wo er den von den 
wenigen —— — Kardinälen ungeſetzlich 
erwählten Viktor IV, als Papſt anerkannte, den that: 
ei und begabten, aber hierarchifchen Aleran- 
der III. dagegen verwarf: ſeitdem fiel Friedrichs 
Kampf gegen die Lombarden und gegen bie Hierarchie 
= ammen. Nach zweijähriger Belagerung wurbe 1162 
ailand bezwungen, feine Einwohnerichaft in Fleden 
angefiedelt, die Stadt ihren lombardiſchen Gegnern 
ur Berftörung preisgegeben. Alle Städte beugten 
ich und nahmen die von F. ihnen Fe me Rodeftas 
(Gemwaltboten, Statthalter) auf. Die Lombardei lag 
zu Friedrich Füßen, deffen Macht Damals ihren Höhe: 
punkt erreicht hatte. Er kehrte nach Deutichland zu⸗ 
rüd, belehnte König Waldemar mit Dänemarl, ver: 
mocdte aber die wachſende Anerfennung Aleran: 
ders III. nicht zu hindern, felbft als er aufdem Reichs⸗ 
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tag zu Würgburg 1165 die Fürften zur Anerfennung 
des nah Viltors IV. Tod neugemählten Gegenpapftes 
Paſchalis III, genätigt hatte. Ein Beſuch Friedrichs in 
Oberitalien 1164 brachte den furchtbar geknechteten 
Lombarden nicht die gehoffte Erleichterung; zur Ab⸗ 
ſchüttelung des Joches entſtand im Oſten Oberitaliens 
unter Leitung Veronas und Paduas ein Bund. Den 
von feiner Fluchtreiſe aus Frankreich nad) Rom zu: 
rüdgelehrten Aleranber III. zu ftürgen und bie Ans 
erfennung bed von ihm ein * zweiten Gegen⸗ 
papſtes zu erzwingen, zo 1166 zum drittenmal 
mit Heeresmacht nach Italien. Unbekümmert um die 
Gärung in ſeinem Rücken, wo Cremona einen Bund 
ber Stadte ſtiftete, zog er über den Apennin, belagerte 
das von den Griechen und den dem Papft verbündeten 
Normannen aufgereiste Ancona vergeblich, 309 dann 
vor Rom, erftürmte 1167 die Leoftadt und die bren- 
nende Beteräfirche und lieh jeine Gemahlin dort durch 

i krönen. * hatten nach Alexan⸗ 
Flucht die Römer ſich unterworfen, als eine 
furchtbare Peſt (Auguft 1167) ausbrach und 7 mit 
feinem völlig zuſammenſchwindenden Heer zu ſchleu⸗ 
nigfter tut nötigte. Nun brach der Aufftand auch 
in ber Lombardei offen aus, und unter großen Ge: 
fahren entlam %. nach Burgund. 


Aud in Deutichland fand er traurige Zuftänbe: bie 
jahfiigen ürften ftanden in offenem Kampf gegen 


übermütigen und ————— ö⸗ 
wen, der Landfriede war überall geftört, wüfte Feh⸗ 
ben herrichten. Mit Nachdruck ftellte F. die Ordnung 
wieder her. Dem dritten Gegenpapft, Ealirtus III., 
Anerkennung zu verihaffen, mußte er aber zu den 
äußersten Gewaltmaßregeln greifen, unter denen na: 
mentlich die zu Alerander III. haltenden Gebiete von 
Salzburg, Ofterreich und Böhmen zu leiden hatten. 
Dennod drang h4 hiermit nicht durch; Dagegen war er 

lüdlich in der Erweiterung feines Hausbefiges, in- 

ihm namentlich durch ben Erbvertrag mit Herzo 

Welf VI. glänzende Ausfichten eröffnet wurden. ern 
1174 konnte F. wieder nad) Jtalien ziehen, mo in» 
zwiſchen der Gremonejer und der Beronefer Bunb zu 
dem großen lombarbiichen Stäbtebund geeinigt, Mai: 
land wiederhergeftellt und der Anhang Friedrichs zum 
Anſchluß an defien Feinde gezwungen worden war. 
Aleffandria, die Bundesfeftung ber Lombarben, wurde 
belagert; doch mußte F. bei Annäherung eines Ent: 
ſatzheers und nach einem vergeblichen S die Be: 
lagerung aufheben. Er fandte nun um Verftärfungen 
nad) Deutichland; Heinrich der Löwe verweigerte jede 

ilfe, und felbft Friedrichs perſönliche Bitte aufeiner 

uſammenkunft im Mär; 1176, vermutlich zu Chia- 
venna, blieb reſultatlos (der Fußfall Friebrich® ge 
hört in die Sage). So wurde F. denn 29. Mai 1176 
von den Lombarden bei Legnano total geſchlagen. 
Nun entichloß er fih auf Andringen der geiftlichen 
u Deutjchlands zum Frieden mit Alerander III. 
a diefer jedoch nicht ohne feine lombardiſchen Bun: 
deögenofien abichließen wollte, fam es erft nach lan» 

en Unterbandlungen 1. Aug. 1177 in Benebig zum 

rieden mit Alerander, der nun anerfannt wurde, 
und zu einem jechsjährigen Waffenftillftand mit den 
in ihren Rechten gelaffenen lombardiſchen Städten. 
Auf derjelben Grundlage fam dann mit diefen 1183 
u Konſtanz der endgültige Friede zu ftande. Nach 
Deutfchland ee, ieß fih F. zum König 
von Burgund frönen, ädhtete den treubrüchigen Hein: 
rich den Löwen, der mit feinen Vajallen in Sachſen 
in erbittertem Kampf lag, befiegte ihn 1180 und 1181 
mühelos und gab Weftfalen an das Erzbistum Köln 
Oſtſachſen an Bernhard von Anhalt; Braunjchmweig 
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unb Züneburg blieben dem Welfen, der auf mehrere 
Jahre in die Verbannung * mußte. Friedrichs 
Macht ſtand glänzender da als zuvor; das zeigte na⸗ 
men —8 das berühmte, Pfingſten 1184 zu Mainz ge⸗ 
feierte Feſt der »Schwertleite« ſeiner beiden älteften 
Söhne, König Heinrichs (feit 1169) und Friedrichs. 
Wegen ber endaültigen Entſcheidung über die ftreis 
tigen Mathildifcen üter, die F. 1177 einfach behals 
ten hatte, und über feinen Plan, feinen Sohn Hein» 
rich noch bei feinen Lebzeiten zum Kaijer gekrönt zu 
fehen, zerfiel F. noch einmal mit ber Kurie, trug aber, 
durch die Lombarden und bie deutſchen Biſchöfe eifrig 
unterftüßt, einen vollftändigen Sieg davon. 1186 ver» 
nıählte er zu Mailand feinen Sohn Heinrich mit Kons 
ſtanze, der Erbin des Normannenreichs in Unteritas 
lien und Sizilien, und ließ ihn zum »Eäfar« frönen. 
Als erfter Fürft der Ehriftenheit geehrt, wollte F. 
auch den Pflichten eines ſolchen nachlommen; bed: 
halb nahm er 1188 das Kreuz und rüftete zum Zug 
zur Befreiung Jerufalemd. Im Mai 1189 brach er 
von Regensburg mit einem glänzenden Heer auf, zog 
durch Ungarn, Serbien und Griechenland, mo er Ber: 
vat und Feindſchaft durch Strenge vergelten mußte, 
und betrat, von Gallipoli aus überjegend, 29. März 
1190 den Boden Aſiens. Unter furdhtbaren Entbeh: 
rungen und großen Berluften erreichte das Heer fo: 
nion, wo es wie Durch ein Wunder über die feindliche 
Übermadt einen glänzenden Sieg davontru (18, 
Mat). Ungefährdet fam man dann in das —R68* 
Armenien. Den Taurus überſteigend, wandte ſich das 
Heer ſüdwärts nach Selefle (Seleukia), um dies durch 
das ſehr mühlam zu paſſierende Bergland am Kaly⸗ 
tadnos (Göf-fu) zu erreichen. Den jchwierigen Weg 
abzufürzen und vor dem Heer Selefte zu erreichen, 
ihlug F. 10. Juni 1190 einen andern, direft in das 
Thal des Gök-fu hinabführenden Pfad ein. Bei der 
Mittagsraft am Fluſſe juchte er trog der Warnungen 
feiner Begleitung Erquidung in einem Bab, aber 
von einem Schlagfluf gelähmt, ward er von den Wel: 
len weggerifjen und als Leiche aus dem Fluß 8 en. 
Friedrichs den und Eingemweide wurden in Tarſos 
das von den Gebeinen gelöfte Fleiſch in Antiochia, 
die Gebeine wahrjcheinlih in Tyrus beftattet. In 
Deutſchland erregte die Kunde allgemeine Trauer, 
beſonders in den untern Schichten der Nation; in den 

jpätern Zeiten der Ohnmacht Deutichlands galt F. 
als der mächtigfte Herricher des Reichs, und man er: 
jehnte feine Rückkehr; Daher wurde die eigentlich ſei⸗ 
nen Entel Friedrich II. betreffende Sage, er jei gar 
nicht geftorben, auf ihn übertragen. Nach diefer Sage 
ſchläft er nur in dem Unteräberg bei Salzburg oder 
in dem Kyffhäuſer in Thüringen, um, wenn es not: 
thut, zu künftiger Rettung Deutſchlauds wieder auf: 
zuftehen. Unterdes wächſt der rote Bart durd ben 
Tiſch von Stein, und von Zeit zu Zeit bewegt der 
Kaiſer das blonde Haupt, um zu vernehmen, ob bie 
Raben noch um den Berg freifen oder die Stunde 
des Erwachens für ihn erfchienen fei und das goldene 
Zeitalter für Deutfchland beginnen folle. Nä NE Rariö 
d. Gr. Heldenthaten ift feines deutjchen Kaijerd An: 
—— tiefer mit dem Vollsbewußtſein verwachſen, 
einen hat das Lied und die Sage mehr verherrlicht 
als F. den Rotbart. Bgl. J. Boigt, Gefchichte des 
Lombardenbundes und feines Kampfes mit Kaiſer 
3. I. (Königsb. 1818); F. v. Raumer, Gefchichte der 
Hobenftaufen und ihrer De Bd. 2 (5. Aufl., Leipz. 
1878); Brusß, Kaiſer — . (Dans. 1871-78, 8 Bde.)ʒ 
Kaltien, F. Barbarofia(Halle 1882); Dettloff, Der 
erfie Römerzug Friedrichs I. (Götting. 1877); Rib: 
bed, F. I. und die römische Kurie 1157— 59 (Leipz. 


‚|Neich®, worauf ganz 


Friedrich (eutſche Kaiſer: F. IL). 


1881); Scheffer⸗-Boiſchorſt, Kaiſer Friedrichs IL. 
letzter Streit mit ber Kurie (Berl. 1866); Fiſcher, 
Geſchichte des —— Friedrichs I. (Zeips. 1870). 
. II., Entel des vorigen, Sohn bed Kaiſers 
Heinrich VI. und der Konſtanze von Neapel, ald König 
von Sizilien F. J. genannt, geb. 26. Dez. 1194 zu 
Jeft in der Marl Ancona, ward, noch ungetauft, von 
den beutjchen Fürften zum bereinftigen Nachfolger 
—— Vaters ernannt und ſchon im 4. Lebensj 
urch den Tod feines Baters (28. Sept. 1197) Erbe 
ber Krone von Sizilien. In kurzem auch feiner Mut: 
ter beraubt, die obmmächtig unter den aufftändifchen 
Großen die Bormundicaft über ihn dem Papft Inno⸗ 
cenz III., den fie ald ihren Lehnsherrn anerkannte, 
übertragen hatte, verlebte dad Kind von Apulien zu 
Palermo eine überaus Hägliche Jugend; aber früb: 
eitig ward er Meifter jeines Willens und feiner viel: 
eitigen Begabung. Im 14. Jahr erflärte ihn der 
Bapit für mündig, und bald nachher vermählte er ihn 
mit der Kr Yahre ältern Konftanze, ber Tochter des 
Königs Alfons von Aragonien, der kinderloſen Witwe 
des Königs Emmerich von Ungarn. Als nun der 
Raifer Dtto IV. nad) bem Tod jeines Gegners Phi⸗ 
lipp von Schwaben mit dem Papſt zerfiel, forderte 
biejer 1210 die beutjchen — F einen andern 
Kaiſer zu wählen, und ang den jungen * vor. 
Diejer erhielt 1211 die Einladung, nad Deutichland 
zu fommen, um die Königskrone zu empfangen. Der 
18jährige Jüngling, vom Geift feines Ahnen Barba⸗ 
roſſa ergriffen, folgte, nachdem er jeinen erftgebornen 
Sohn, Heinrich, zum König von Sizilien hatte krö— 
nen lafjen, dem Ruf, leiftete Innocenz zu Rom noch 
einmal den ar ge empfing defjen Segen und brad 
darauf, machtlos und einem Pilger gleich, in Beglei- 
tung eines päpftlichen Zegaten und weniger Großen 
Siztliens in abenteuerlicher Weife zur See über Ge: 
nua nad) der Lombardei auf, fein väterliches Rei 
zu erobern. Glücklich gelangte er auf beſchwerlichem 
Weg 1212 über die Alpen und gewann feinem Gegner 
Konftanz ab, dann auch Breiſach, den Schlüſſel des 
Schmaben, ja die meiſten deut: 
ſchen Fürften und Städte bem ebenjo freigebigen wie 
ritterlihen Hobenftaufen zufielen. F. ſchloß ſogleich 
ein Bündnis mit König Philipp Auguſt von Frank: 
reich gegen Dtto, trieb dieſen den Rhein hinab und 
ließ ſich 1215 in Aachen frönen. Mit dem Glüd ent- 
widelten fi) in dem jugendlichen Fürften immer um⸗ 
affendere Pläne. Zunächſt lag ihm daran, die Für— 
en des Reichs für die Wahl feines Sohn Heinrich 
zum römischen König zu gewinnen; ſodann fe er 
troß ſeines Berfprechens, nad) erlangter Kaiſerkrone 
feinen Sohn aus ber väterlichen Gewalt entlaffen 
und Ir) felbft nicht mehr König von Sizilien nennen 
zu wollen, vom Bapite die Vereinigung Siziliens 
und bed Kaiſerreichs in feiner Perſon zugejtanden zu 
erhalten. Beides gelang ihm wider Erwarten. Um 
bed Reichöfriedend willen und aus Dantbarteit für 
bie von F. gewährten Hoheitsrechte erwählten bie 
Reichsfürſten den jungen Heinrich, der fhon im Som: 
mer 1216 mit feiner Mutter nad Deutjchland ge 
fommen war, im April 1220 kurz vor Friedrichs 
Aufbruch nad Italien in Frankfurt — römiſchen 
König. Der Nachfolger Innocenz' U., der milde 
und friebliebende Honorius III, erfannte, wenn auch 
wibermwillig, die Berjonalunion des Reich® und Sizi« 
liend an und ſetzte F. 22.Rov. 1220 in Rom die Kai: 
ferfrone auf. %. feinerjeits fam den Münfchen ber 
Kirche durch bedeutende Konzeffionen, durch Erlaffung 
ftrenger Geſetze gegen die Ketzer und die in den ftädtt: 
jhen Kommunen zum Nachteil ber kirchlichen Macht 
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erlaffenen Statuten, ſodann dburd die Erneuerung 
des jchon in Deutichland aus eignem Antrieb abge: 
legten Kreuzzugsgelübdes entgegen. Im Auguft des 
naͤchſten Jahrs follte er nad) dem Orient aufbrechen. 
Bis dahin hoffte er der im Königreich feit dem Tod 
jeined Vaters eingerifjenen zügellofen Willfürherr: 
Ichaft der Großen und dem Ungehorfam der Sara: 
zenen auf dem Inſelland ein Ende zu machen. Mit 
ſtaatsmänniſcher Einfiht und rüdfichtölofer Macht: 
entmwidelung ging er, auch der Geiftlichfeit gegenüber, 
an bie Reftitution der königlichen Rechte. Die wider: 
fpenftigen Großen mußten ſich beugen; nur die Unter» 
der Sarazenen war in jo kurzer Zeit nicht 
——— Wiederholt ſchob Honorius, der die 
Verwirklichung ſeines heiß erſehnten Ziels, der Er: 
oberung Jeruſalems, nur von der Macht des Kaiſers 
hoffen konnte, den Kreuzzug, zuletzt im Juli 1225, 
auf weitere zwei Kin hinaus, Um di ber übrigens 
von feinem Ernſt binfichtlid des Kreuzzugs durd) 
umfangreiche Rüftungen bereits hinlänglid Zeugnis 
abgelegt hatte, auf das engſte an die päpftlichen In— 
terefien im Drient zu feffeln, beftimmte er ihn zur 
—— mit Jolante, der Tochter Johanns von 
Brienne, Königs von Jeruſalem. Der zweijährige 
Aufihub reichte zwar aus, den Geift der Rebellion 
im Königreich, Hd durch die VBerpflanzung der 
Sarazenen nad) der Stadt Luceria in der van! aft 
Eapitanata, zu brechen, aber nicht den der auf ihre 
Macht troßenden Lombarden. Als fie 5 zum Reiche» 
tag nach Eremona berief, blieben die Mailänder mit 
ihren Anhängern aus und erneuerten 6, März, im 
anzen 15 Stäbte, den alten Lombarbenbund. 
ieh fich im Augenblid daran genügen, über fie die 
Act auszusprechen, und willigte ein, ald Honorius 
feine Vermittelung anbot, die jo ge ausfiel, daß 
zwar die Rechte der Kirche, nicht aber die des Reichs 
gewahrt waren. Selbft dieje parteiifche Entjcheidung 
erfannte F. an, um den Kreuzzug nicht wiederum vers 
Ögern zu müfjen. Dennod het er dem Bann von 
teiten des Nachfolgers des Honorius, des leidenſchaft⸗ 
lichen Gregor IX., ala er 1227 zwar fich in Brinbifi 
nad) Baläftina einfchiffte, aber, auf ver See erfrantt, 
wieder umfehrte. Dennoch erfüllte %. fein Gelübde 
und trat im Juni 1228 den Kreuzzug an. Aber der 
unverjöhnliche Bapft betrieb in Deutjchland den Sturz 
der ftaufiihen Dynaftie und die Wahl eines Gegen: 
fönigs; ein Heer gemorbener Schlüfjelfoldaten fiel in 
das Königreich Neapel ein und eroberte es faft ganz. 
Im Königreich Jerufalem fuchte der fanatifche Sah 
der vom Batriarchen geführten Päpftlichen die Pläne 
Friedrich zu vereiteln, ja ihm den Untergang zu berei⸗ 
ten.Sleihwohlzog&regor inallenStüden den kürzern. 
Auf die Nachricht von dem Berluft feines König: 
reichs wußte F. den Sultan Altämil zu einem für 
die Chriften höchft vorteilhaften zehnjährigen Ber: 
trag zu bewegen; dann brad) er, nachdem er fich zu 
Jeruſalem in der Grabeäfirche 18. März 1229 ſelbſt 
die Krone auf das Haupt geient hatte, nad) Ytalien 
auf, eroberte fein Königreich wie im Flug zurüd und 
zwang dem noch immer ftarren Gregor doch endlich, 
vornehmlich durch den von den deutjchen Fürften, die 
über die reichäfeindlichen Naitationen der Bäpitlichen 
empört waren und von der ftaufifhen Dynajtie nicht 
faffen wollten, auögeübtenNahdrud, im Auguft 1280 
rieden von San Germano ab, der freilich nur 
die Geltung eines Waffenftillftandes hatte; denn die 
königliche Macht, deren Entfaltung und Befeftigung 
der Kaifer nunmehr in feinem Erbreich Sizilien jeine 
anze Thätigfeit zumandte, blieb für die römifche 
Kirche ein Stein des Anſtoßes. Die ganze ftaatliche, 
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wirtihaftlihe und militärifche Neuorganifation des 
Köntgreich® im Sinn des aufgellärten Abjolutismus 
erhielt dm Ausdrud durch ein neues Gejekbuch, 
die fiziliihen Konftitutionen, an deren Abfaffung 
neben dem Kaiſer der Erzbiichof Jakob von Gapua, 
dann auch der Großhofrichter Peter de Vinea den vor: 
nehmjten Anteil hatten. Troß des päpftlichen Zorns 
über dieje ruchlojen Geſetze wurden fie im Auguſt 
1231 zuMelfi publiziert. So erftarkt, zögerte F. nicht, 
an die Stillung der Zwietradht in ganz Italien zu 
nn Auf den 1.Nov, jchrieb er einen Reichätag nad) 

avenna aus, worauf die feindlichen Kommunen in 
der Lombardei den Lombardenbund erneuerten und 
fi mit Friedrichs eignem Sohn Heinrich, der biöher 
in Deutichland vieles zur Unzufriedenheit des Baters 
unternommen hatte und 1235, von gewifjenlojen Mi: 
nifterialen bethört, zum offenen Aufftand überging, 
verbanden. F. erichien =. Heer in Deutichland, 
Fürften und Städte ſchloſſen ſich ihm an; Heinrich 
mußte fich demütigen und warb über die Alpen ge 
ſchickt, wo er 1242 zu Martorano jtarb. F. verbeis 
ratete fich 1235, jeit 1227 zum zweitenmal verwitwet, 
mit Iſabella, der Schweiter König Heinrichs III. von 
England. Dann hielt er einen glänzenden Reichstag 
zu Mainz, übergab dafelbit dem einzigen Nachkom— 
men Heinrichs des Löwen, Dtto, feine Stammländer 
als Herzogtum, endete jo den langen Streit zwifchen 
Hohenftaufen und Welfen und ficherte ſich Schwaben 
und andres Erbgut. Hierauf wurden die Rechte der 
Fürften, meift auf Koſten der Freiheiten der Städte, 
beitätigt und ein allgemeiner Landfriede in beuticher 


F. | Sprade befannt gemacht. Huldigend erjchienen die 


Stände von Arelat und Burgund: F. ftand auf der 
Höhe feines Glüdes. 1286 entriß er dem widerſpen⸗ 
jtigen Herzog Friedrich dem Streitbaren Öfterreich und 
Steiermart und nahm dieſe —— in eigne 
Verwaltung und erreichte 1237 die Wahl ſeines zwei⸗ 
ten Sohnes, Konrad, zum römiſchen König. Mit 
ftattlicher Reichsmacht brad) F. darauf nad) der Yom: 
bardei auf und erfocht 27. Nov. 1237 über die Mai: 
länder den großen Sieg von Eortenuova; nun zogen 
eu aber die Lombarden hinter die Mauern ihrer 
chwer einnehmbaren Städte zurüd und jchöpften 
neuen Mut infolge der mißglüdten Belagerung von 
Brescia, und als F. feinen natürlichen Sohn Enzio 
mit einer jardiniichen Fürftin vermählte und, troß 
des Widerſpruchs des Papftes, ald König von 
Sardinien audrufen ließ, traf ihn ein neuer Bann 
flud) (20. März 1239). Gregor begann den Vernid): 
tungsfampf mit einer Denkſchrift voll der ſchwerſten 
und ungerechteften Anlagen zum Beweis der Ketzerei 
des Kaiſers, mogegen biefer in einer Verteidigungs⸗ 
Schrift proteftierte und die Hilfe aller hriftlichen Für: 
ften aufrief. Zugleich betrieb Gregor im Deutichen 
Reich die Erhebung eines Gegenkönigs, der fich aber 
weder in Deutichland noch in Dänemark, Frankreich 
und England finden wollte, und rief die fizilifchen 
Großen zur Empörung auf. F. brach indeflen in den 
Kirchenftaat ein, den er 1240 bis auf Rom eroberte, 
und 3. Mai 1241 erfocht Friedrichs Flotte unter Kö— 
nig Enzio in der Nähe der Inſel Monte Erifto einen 
glänzenden Sieg über die genuefifche, auf welcher fich 
die von Gregor zu einem Konzil nad) Rom berufenen, 
dem Kaiſer feindlichen Brälaten Franfreich® und Spa: 
nien® befanden. Nachdem 21. Aug. 1241 Gregor IX. 
geftorben, jchien die erft zwei Sabre danach erfolgte 
Wahl des F. befreundeten Innocenz IV. den italies 
nischen wilden Rarteifämpfen eine Schranfe zu ſetzen; 
doch fcheiterten die Unterhandlungen zwiſchen Papit 
und Kaifer, in denen diefer vor allem die Yöfung vom 
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Bann verlangte, daran, dak Innocenz, ganz für die | Partei viel Ubertriebenes ausgejagt. —— leug⸗ 
hierarchiſchen Pläne gewonnen, 1244 über Genuanach | nen möchte fein, dab F. im *** mit Menſchen 
Lyon floh. Dorthin berief er eine große Kirchenver: | jo verſchiedenen Glaubens, jo geiſtreich und jo genial, 
fammlung (1245) und beftand darauf, daf der Kaifer | oft in bitterfter Stimmung gegen die Kirche, den 
perſönlich ericheinen folle, um ng von der Anklage | ftrengen Kirchenglauben zwar, wenn eö die Uniſtände 
des Meineides, Friedensbruchs irchenraubes, der zu fordern ſchienen, äußerlich bekannt, im Herzen 
Heiligenſchündung und Ketzerei zu reinigen, entſetzte aber nur zum kleinſten Teil zu dem ſeinigen gemacht 
den Kaijer, ber hierauf nicht einging, 17. Juli aller | habe, Trotzdem er ſich wenig um Deutichland ge- 
feiner Würden, befahl den Deutichen die Wahl eines | fümmert und felten bagemweien, blieb er dem beut- 
neuen Königs, verband fich auf das engjte mit den a Volt als lehter gewaltiger Vertreter bes gro: 
Lombarden und ward jogar Teilnehmer einer Ver: | Ben Staufengefchlechtö in lebendigitem Gedächtnis; 
ſchwörung zur heimlichen Ermordung des Kaijers, | man hielt ihn nicht für tot, und noch 30 Jahre nad) 
die aber entdedt ward. Wohl ftellte fi F.dem Bann: | feinem Tode traten Männer auf, die fich für F. 
fluch kühn entgegen, erließ an alle Monarchen Euro: | auögaben und viel Anhang fanden; ja, die Sage vom 
pad Schreiben, worin er die Rechtmäßigkeit feines | Zauberfchlaf in einem bezieht ſich urfprünglich 
Streben nad Befreiung der weltlichen Macht von | auf F. (f. oben unter Friedrich 1.). l. Raumer, 
den Ketten der Hierarchie darzuftellen fuchte, und | Gejchichte ver Hohenftaufen und ihrer Zeit (5. Aufl., 
entmwidelte in Deutjchland und italien eine außer: | Leipz. 1878, 6 Bde.); Höfler, Kaifer F. IL yo 
ordentliche Tätigkeit zur Verteidigung feiner Rechte; | 1844); Abel, Kaifer Dito IV. und König $.IL (Berl. 
die Geiftlichen, welche gegen ihn das Kreuz und Re: | 1856); Schirrmacher, Kaiſer F. zu... 1859 — 
bellion predigten, und die Kriegögefangenen beftrafte | 1865, 4 Bde.); Winkelmann, Kaifer 5. Il. (Bb. 1, 
er mit dem Tod. Indeſſen predigten Scharen von | Berl. 1863; Bd. 2, Neval —* — —————— 
Bettelmönchen im ganzen römiſchen Reich erfolgreich —— Historia diplomatica Frideriei II. (Bar. 
den Abfall vom Kaijer, und in chland erhoben | 1852 — 61, 12 Bde); N. bei Bechio, La legis- 
zuerft die geiftlichen Fürften das Banner des Auf: | lazione di Federico II Imperatore (Turin 1874. 
ruhrs und wählten den Landgrafen Heinrich Radpe| 8)%. (III) der Schöne, Sohn Albrechts J. und Eli: 
von Thüringen, nad) deflen Tod (1247) Wilhelm von ſabeths von Kärnten, geb. 1286, übernahm ıtach dem 
Holland zum Gegenkönig. F. erhielt aus Deutſch- Tod jeines ältern Bruders, Rudolf, und der Ermor: 
land nun feinen Zuzug mehr, und auch die Kräfte | dung feines Vaters 1808 als der älteſte noch lebende 
Sizilien! waren erjhöpft. Die Niederlage, welche er | Sohn die Regierung des Herzogtums Öfterreich für 
vor Barma 18. Febr. 1248 erlitt, vernichtete feine | fich und feine jüngern Brüder. Mit feinem Vetter 
legte — * Die Bologneſen nahmen in dem Ludwig von Bayern zugleich erzogen, war er durch 
Treffen bei Foſſalta (26. Mat 1249) Friedrichs Lieb: | ein inniges Freundſchaftsband mit dieſem verbun: 
lingsfohn, König Enzio, gefangen, und fein vertrau: | den, als die Übertragung der Vormundſchaft über 
tefter Nat, Peter de Vinea, wurde, von den Päpft: | die niederbayrifchen Herzöge an F. ben darüber eifer: 
lichen beftohen, zum Verräter jeines Herrn. Nicht | füchtigen Ludwi gegen den nd unter die Waf: 
überwunden, aber wegen Erihöpfung feiner Hilfs: | fen rief. F. ward 9. Nov. 1313 bei Gamelsdorf von 
mittel ohne Ausficht auf dauernden Sieg und inner: | Ludwig geichlagen und verzichtete 1314 auf die Bor: 
lic gebrochen, ftarb F. 18. Dez. 1250 zu Fiorentino mundidhaft. Nach Heinrichs VII. Tod bewarb ſich #. 
in Apulien, Im Teitament hatte er feinen Sohn, | um die Kaiferkrone, doch auf Antrieb des Erzbiſchoſe 
den römifchen König Konrad IV., und für den Fall, | von Mainz wurde im Dftober 1814 von vier Kur: 
daß biefer finderlos fterben jollte, Jiabellas Sohn | ftimmen Lubwig zum Kaiſer erwählt, während 5. 
ze und dann in gleichem Fall Manfred, den | nur drei Stimmen auf fich vereinigte. Auch mit ber 
ohn feiner Geliebten Blanca von Lancia, mit der | Krönung zu Aachen fam Ludwig F. zuvor, der ſich 
er fich erft auf dem Sterbebett trauen lie, zu Haupt: 
erben ernannt. Für feinen unehelichen Sohn Fried⸗ 
rich von Antiochia (geft. 1258) hatte er Toscana be: 
ſtimmt. — Ein an Schidjalen und Beftrebungen rei: 
cheres Fürftenleben ald das Friedrichs Il. hat das 
game Mittelalter nicht aufzumweifen, und überhaupt | ger Heide (28. Sept. 1822) ward jedoch Friedrichs 
ennt die Gefchichte niemand, der bei foldher Fülle | Heer völlig geichlagen und er ſelbſt nebft 1300 der 


nun vom Kölner Erzbifchof in Bonn die Krone auf: 
des Gemüts, bei ſolcher Unerjchöpflichkeit jeiner Bläne | Bornehmften vom öſterreichiſchen und ſalzburgiſchen 


fegen ließ. einem mehrjährigen blutigen Bür: 
Tr Ira id) der Sieg endlich auf Friedrichs 

ite, befonders an jeinem Bruder Leopold eine 
mächtige Hilfe hatte. Bei Mühldorf auf der Ampfin- 


und Mittel, bei jo raſchem Wechſel von Glüd und | Adel gefangen. Ludwig hielt ihn drei Jahre lang 
Unglüd eine größere Elaftizität des Geiftes und —* auf der Burg Trausnitz in der Oberpfalz in ritter⸗ 
ralters gezeigt hätte als F. Unter allen Hohenſtaufen licher Haft, und erſt der fortgeſetzte Widerſtand Leo: 
iſt ihm an geiſtigen Vorzügen keiner gleichzuſtellen, 
in ſittlicher Beziehung aber ſteht ihm ſein Großvater 
Friedrich J. weit voran. — war dem ſinnlichen Genuß 
über Gebühr ergeben. Krieger und Dichter, Geſetz⸗ 
geber und Künftler, mit dem Kreuz bezeichnet und 
doch von den Chriften verraten und von Sarazenen 

eehrt, heftig in der Liebe wie im Haß, fromm und 

‚eer, in feiner Anficht über Hirchentum und Papſt 
feiner Zeit weit vorauseilend und doch ihr huldigend, 
einen Städtebund befämpfend und anderöwo bie 
Städte hebend, endlich, faft jein Ziel erreichend, vom 
Schickſal felbft erreicht, ift F. eine fchwer feitzu- 

altende, ſchwer zu begreifende und doc bei allen 
Fehlern bezaubernde und unwiderſtehliche Erſchei⸗ 
nung. Bon feiner Jrreligiofität hat die päpftliche 


polds, der Abfall des Königs von Böhmen und ber 
Bannflucd des Bapftes machten ihn willig, F. durch 
den Trausniger Vertrag 13. März 1325 freizugeben. 
Dafürerlannte diejer Ludwig als rechtmäßiges Reiche» 
oberhaupt an und verpflichtete ſich, ſich wieder als 
Gefangenen zu ftellen, wenn es ihm nicht gelingen 
würde, feine Brüder zur Unterwerfung unter Sub 
wig zu bewegen. Als ihm dies aber wegen der Hart: 
nädigfeit Leopolds nicht gelang, kehrte er, jeinem 
Eide treu, obgleich ihn der Papft desſelben entband, 
als Gefangener nad München zurüd. Ludwig, durch 
folden Edelmut überwunden, erneuerte hierauf das 
alte innige Verhältnis und teilte mit F., wie fonit, 
Wohnung, Tiſch und Bett, und beide famen überein, 
die Regierung des Neich$ gemeiniam zu führen. Da 
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dieſer Traktat jedoch vom Papſt und den Kurfürften 
heftig angefochten wurde, fam ein zweiter zu Ulm 
7. Jan. 1326 zu ftande, nach welchem 5 als römi⸗ 
ſcher König Deuiſchland verwalten ſolle, während 
Ludwig nach Italien zur Kaiſerkrönung gehe. Doch 
Jog ſich F. nad) Leopolds Tod (gef. 1326) von der 
Neichäregierung zurüd und ward auch in ber Herr: 
ſchaft über Ofterreich von feinen Brüdern beichränft. 
Er ftarb 18. Jan. 1830 auf Schloß Gutenftein im 
Wiener Wald und wurde zu Mauerbadh in dem von 
ihm geftifteten Klofter beitattet, nach deſſen Aufbe: 
bung 1783 feine irdifchen Überrefte im Stephansdom 
zu Wien beigejegt wurben. Söhne von 
Elifabeth, Tochter ded Königs Jakob 1. von Arago— 
nien, ftarben früh. Friedrichs großherzige Rüdtehr 
in die Gefangenihaft begeifterte Schiller zu feinem 
ihönen Gedicht »Deutiche Treue« und Uhland zu 
dem Drama ⸗Ludwig der Bayer:. Bol Kurs, Öfter: 
reich unter F. dem Schönen (Linz 1818); Kopp, Die 
Gegenfönige F. und Ludwig und ihre Zeit (Berl. 
1858) , Döbner, Die Nuseinanderjegungen zwiichen 
ZubwigIV. —— Schönen 1325 (Götting. 1875). 

Re on (in ug —* Fa IV seien) 
ald Erzherzog von Viterrei « V., Sohn Herzog 
Ernſts des Giiernen von Dfterreich und ber Eimbur: 
gid von Mafovien, wurde 21. Sept. 1415 zu Inns⸗ 
brud geboren und folgte nad) dem Tod jeines Vaters | 
(1424) diefem unter Vormundſchaft in der Regierung 
über Steiermark, Kärnten und Krain. 1435 trat er 
mit feinem Bruder Albrecht dem Verſchwender bie 
Regierung feiner Länder jelbftändig an und war zus 
gleich Bormund für jeine Bettern Siegmund von Ti: 
rol und Ladislaus Poſthumus von Niederdfterreich, | 
Ungarn und Böhmen, Nach Kaiſer Albrechts Il. Tod 
2, Febr. 1440 zum deutſchen König erwählt, fam er 
erft 1442 ind Neich und warb 17. Juni zu Aachen 
gelrönt. Gleich im Anfang feiner Regierung ſchloß 
er 1445 mit Bapft org einen fchmählichen Vertrag, 
in dem er gegen das Verjprechen der Kaijerfrönung 
(welche, die legte in Rom, 1452 ftattfand) und die 
Zahlung von 220,000 Dulaten ſowie einige andre 
pefuniäre Vorteile fi) vom Konzil zu Bajel —* te, 
das infolgebeffen unverrichteter Sade ſich auflöjen 
mußte; bie deutſche Kirche warb durch bad Wiener 
Kontordat 1448 wehrlos dem Papſttum überliefert. 
5. Himmerte fich faft nur um die Vergrößerung ſei— 
ner Erblande und verwidelte fich in viele unglüdliche 
Kriege. Um bie Eidgenofien zu unterwerfen, rief er 
die Armagnalen (j. d.) unter der; —— des Dau⸗ 
phins ins Reich, die nach dem blutigen Kampf bei 
St. Jafob 1444 die deutſchen Lande diesſeit und jen- 
jeit des Rheins furchtbar verwüfteten, während F. 
1450 die Herrichaft in der Schweiz für immer verlor. 
Die öſterreichiſchen Erblande wurden durch die Fehde 
Briebriche mit feinem Bruder Albrecht und durd einen 
Einfall des ungarifchen Gubernatord Johann Hunyadi 
heimgefucht, der den jungen König Wladislaw den 
Händen bed Bormundes entreißen wollte. Nach jahres 
langen Kämpfen und Aufftänden der Bevölkerung 
Oſterreichs, auch Wiens, gelangte F. endlich nad) Al⸗ 
brechts Tod (1463) zum alleinigen Befig Oſterreichs. 
Das Erbe Wladislaws (geft. 1457), die Königreiche 
Böhmen und Ungarn, glüdte ihm indes nicht an jein 
Haus zu bringen. In | 
brad auf den Thron a in Ungarn Matthias 
Corvinus, und als F. auf Anftiften einer ungariihen 
Adelspartei fi zum König von Ungarn frönen ließ, 





reiste er Matthias zum Krieg, der jchließlich mit der ı 


Einnahme Wiens durch diefen (1485) endete, Erft | 
nad) Matthias’ Tod (1490) eroberte Friedrichs Sohn 


öhmen wurde Georg Podie: | 
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immer häufigern und mweitervordringenden Einfällen 
ber Türken zu. Er begnügtefich, Rei ern braun 
tag zu Fr auf diejen von den Ständen Hilfe zu 
forbern, ſich aber zu beruhigen, wenn dieſelbe wegen der 
Schwerfälligteit der Reichsverfaſſung nicht bewilligt 
ober nicht geleiftet wurde. Große Kriege wüteten in 
Deutichland unter den Fürften und Städten, ohne 
daß FF. einen Verfuch machte, den Landfrieden auf: 
recht zu erhalten. Namentlich als er, aus feinen Erb: 
landen vertrieben, ohne feften Aufenthalt umherzog, 
igte ſich die kaiserliche Ohnmacht in kläglichſter Bloͤße. 
F FeLbft ließ fich indes durch folche Dinge wenig an: 
fechten. n Armut und Berbannung Ichmiedete er 
äne auf Erhebung des Haufed Habsburg zur Welt: 
haft, und wenn auch feine Zuſammenkunft mit 
Karl dem Kühnen 1473 in Trier noch feinen Erfola 
atte, da %. Trier plöglich verließ, ehe er Karl die 
önigswürde verliehen, jo brachte er doch nach Karls 
Tod 1477 die Heirat von deflen Tochter Maria mit 
feinem Sohn Marimilian zu ftande, welche die Welt: 
macht feines Hauſes begründete. Auf jeinen Büchern, 
Gefäßen und Paläften befand fi dad Anagramm 
A.E.1.0.U, (Austriae Est Imperare Orbi Uni- 
verso, »Es ift Ofterreich® Beftimmung, über ben 
Erbfreis zu berriden«:). Na ſterreichs Wieder: 
eroberung (1490) überließ er jeinem Sohn Marimi: 
lian die Regierung, während er felbft zu Linz feinen 
Lieblingdneigungen, Aftrologie, Aldhimie und Bota- 
nit, lebte, In den legten Jahren feines Lebens mußte 
er ſich noch ein Bein abnehmen laflen. Er ftarb 19. 
Aug. 1498. Der Stephanddom zu Wien enthält jein 
Dentmal, das noch zu Lebzeiten des Kaiſers von Lerch 
onnen, 1518 von M. Dichter vollendet ward. Ihm 
folgte ſein 1486 zum römiſchen König ernannter Sohn 
Marimilian, der Sprößling aus Friebrihs Ehe mit 


Eleonore von Bortugal, Val. Kurz, Öfterreich unter 
Kaiſer F. IV. (Wien 1812, 2 Bde); Chmel, ne 
KRaijer Friedrichs IV. (Hamb. 1840— 43, 2 Bde.). 


[Anhalt.) 5) 5. Leopold Franz Nilolaus, Her: 
zog von Anhalt, Sohn des Herzogs Leopold Fried: 
rich von Anhalt: Deffau und der Herzogin Friederike, 
einer gebornen Prinzeffin von Preußen, geb. 29. April 
1831, machte feine Studien auf der Univerfität zu 
Bonn und in Genf, trat 1851 in das 1. Garberegi: 
ment zu Fuß in Potsdam ein, nahm aber jeit 1853 ſei— 
nen bleibenden Aufenthalt in Deſſau. 1864 machte 
er im Stab feines Schwagers, des Prinzen Friedrich 
Karl von Preußen, den ———— bus mit, 
wurde 1867 Generalleutnant A la suite der Armee 
und beteiligte fich auch 1870/71 am deutich: franz: 
fiihen Krieg. Als 22. Mai 1871 fein Vater ftarb, 
folgte ihm F. in der Regierung über die zum Herzog⸗ 
tum Anhalt vereinigten Länder Anhalt: Deffau: Kö: 
then:Bernburg. Er ift feit 22, April 1854 vermäbhlt 
mit der Prinzeffin Antoinette von Sachſen (geb. 17. 
April 1838), Tochter des verstorbenen Bringen Eduard 
von ——— Kinder dieſer Ehe ſind: der 
Erbprinz Friedrich, geb. 1856 (der frühere Erbprinz, 
Leopold, geb. 1855, jtarb 1886); die Prinzeffin Elifa- 
beth, geb. 1857; Prinz Eduard, geb. 1861 ; Prinz Ari: 
bert, geb. 1864; Brinzejfin Alerandra, geb. 1868. 

(Baden) 6) F. J. Markgraf von Baden, Sohn 
des Markgrafen Hermann VI. zu Baden und Ger: 
—* Tochter des Herzogs Heinrich des Gottloſen 
von Oſterreich, geb. 1249, folgte ſeinem Vater 1250 
unter der Vormundſchaft feiner Mutter in der Re: 
gierung, ward aber vom König Dttofar von Böhmen 
aus der Erbſchaft in Öfterreich verbeinat; aleichwohl 
nannte er fich noch immer Herzog von Ofterreih. Cr 
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begleitete Konradin vonSchwaben, mit demer am bay: 
riſchen Hof erzogen worden war, 1267 nad Neapel, 
wurde mit diefem von Karl von Anjou gefangen und 
29. Olt. 1268 zu Neapel enthauptet. 

7) F. VI, Markgraf von Baden, Sohn bes 
Markgrafen Friedrich V., geb. 16. Nov. 1617, focht 
unter derzog Bernhard von Weimar und Karl X. 
Guftav von Schweden in Deutichland und Polen mit 
großer Auszeichnung und folgte feinem Vater 1659 
in Baden-Durlach. Er war eifrig bemüht, die Wun: 
den, welche der Dreikigjährige Krieg feinem Land ges 
ihlagen, zu heilen, und pflegte namentlich Künfte 
und enichaften. Nachdem er ſich 1664 in Ungarn 
gegen die Türfen und 1674—76 als Reichäfeldmar: 
ſchall gegen Frankreich neue Lorbeeren errungen, ftarb 
er Bl. Jan. 1677. 

8) 3. Wilhelm Lubmwig, Großherzog von 
Baden, zweiter Sohn des Großherzogs Leopold und 
der Prinzeſſin Sophie Wilhelmine von Schweden, 
geb. 9. Sept. 1826, bildete ſich gemeinſam mit jeinem 
ältern Bruder, Ludwig, auf den Univerfitäten Heidel⸗ 
berg und Bonn und hielt fi dann längere Zeit in 
Wien und auf Reifen auf. Da der genannte Bruder 
Ludwig in eine Gemütäfranfbeit verfiel, erhielt der- 
jelbe nach des Vaters Tod (24. April 1852) nur den 
Peer eng Titel, F. aber, mit Juftimmung der 

gnaten, die Regentichaft. Er bewies ſich derjelben 
durch Einficht, Takt, Wohlwollen und Energie wür: 
dig. Nachdem er ſchon 5. Sept. 1856, da fich die 
Krankheit feines Bruders als unheilbar erwies, den 
großherzoglichen Titel angenommen, ward er durch 
deffen 22, Jan. 1858 erfolgtes Ableben alleiniger 
Großherzog. In den kirchlichen Streitigkeiten zeigte 
er feine Geneigtheit, fich der Vollsſtimme zu aklom⸗ 
modieren, durch die Zurücknahme des am28. Juni 1859 
mit dem päpftlichen Stuhl gefchloffenen Konkordats. 
Auch ſpäter bewies er fortwährend dieſelbe Entſchie— 
* gegenüberben Übergriffen der Hierarchie, one 
der katholischen Kirche die ihr wirklich zufommenden 
Rechte zu ſchmälern. Auch die proteftantiiche Kirche 
nahm unter feiner —— freiere Verfaſſungsfor⸗ 
men an, wobei den Gemeinden größere Rechte ein: 
geräumt wurden. Ebenfo ging F. in der Berwaltung 
auf dem Weg liberalen Fortſchritts rüftig vorwärts, 
Seine äußere Politik war jchon dadurd) bezeichnet, 
daß er ſich 20. Sept. 1856 mit einer Tochter des jetzi⸗ 

en Kaiſers Wilhelm, der Prinzeffin Luife Marie 

lifabeth, vermählt hatte. So vertrat er das preu: 
Bifche Intereſſe ſchon auf dem E— zu Frank⸗ 
furt 1863, 3. 1866 mußte er zwar in Verbindung 
mit den übrigen ſüddeutſchen Staaten an dem Kriege 
gegen Preußen fich beteiligen, betrat aber fofort nach 

er Beendigung desfelben die Bahn einer entſchieden 
nationalen, a die Einheit Deutichlands unter preus 
Biiher Führung gerichteten Politik, ernannte den 
1868 den preußiichen General Beyer zum badiſchen 
Kriegaminifter und übertrug ihm die Reorganiſation 
des babijchen Militärs. Dielelde patriotifche Haltung 
zeigte er auch während des Hriegd 1870/71, wie er 
auch wejentlichen Anteil an der Errichtung des deut: 
fchen Kaifertums hatte. Er ward 1877 zum General: 
infpefteurderd. Armeeinipeftiondes Deutichen Reichs 
ernannt. Sein 25jähriges Regierungsjubiläum wurde 
im April 1877 unter großartigen Dvationen des gan: 
zen Yandes gefeiert. Kinder find: der Erbgroßherzog 
anne ilhelm, geb. 9. Juli 1857; Prinzeſſin 

iftoria, geb. 7. Aug. 1862, feit 20. Sept. 1881 Kron⸗ 
prinzeffin von Schweden; Prinz Ludwig Wilhelm, 

eb. 12. Juni 1865. Bal. v. Weed, Baden in den 
Fahren 1852 —77 (Karlär. 1877). 


Friedrich (Brandenburg). 


(Brandenburg) 9) F. I., Kurfürft von Bran= 
benburg, Sohn Frievrihs V. von Hohenzollern, 
Burggrafen von Rürnberg, geb. 1371, folgte jeinem 
Bater 1398 in ber Regierung des fränfiichen Füriten- 
tums Ansbach. Er fämpfte 1896 gegen die Türken 
in ber Schlacht bei Nikopolis, wirkte 1400 mit zur 
er ep Kaiſers Menzel, begleitete König Ru- 
precht 1401 auf feinem Römerzug, unterftügte 1409 
König Siegmund von Ungarn bei der Unterdrückung 
bes Aufrubrs feiner Bafallen und veranlaßte haupt: 
fählih Siegmunds Kaiferwahl (20. Sept. 1410). 
Zum Erjak für die Koften feines Beiftandes und als 
die verſprochene Belohnung übertrug ihm Sieq- 
mund 8. Juli 1411 fein Kurfürjtentum Branden: 
burg zur Verwaltung und 80. April 1415 erb: und 
— worauf 18. April 1417 zu Konſtanz die 
feierliche Bel, mung ftattfand. Nachdem 5.1412 —14 
ben widerſpen arm Adel zur Ruhe gebracht und einen 
Landfrieden verkündigt hatte, belümmerte er ſich 
wenig mehr um die Marken. Er beſchäftigte ſich vor: 
wiegend mit ben NReichdangelegenheiten, war 1418 
Reichöverweier und mehrmals Anführer der deutſchen 
— in den Huſſitenkriegen, die ihm aber feine Er- 
olge brachten, fondern nur Rachezüge der Huffiten in 
die Marken (namentlich 1432) veranlaften. Eben: 
ſowenig alüdten feine auf Vergrößerung der Madt 
feines Saufen, dem er Kurſachſen und Polen erwer⸗ 
ben wollte, gerichteten Pläne; wegen der Berleibung 
de erftern an Friedrich von Meißen entzweite er ſich 
ernftlich mit Siegmund. Nach deſſen Tod bewarb er 
fih 1438 um die Kaiferfrone, wurde indes weder 
1438 noch 1440 zum Kaifer gewählt. F. war ein fein 
gebildeter Mann von bedeutenden politifchen umd 
militärifchen Gaben. Er ftarb 21. Sept. 1440 in Ka- 
dolzburg. Er verteilte feine Lande unter jeine Söhne 
von feiner Gemahlin, der ſchönen Elje von Bayern, 
mit der er fich 1401 vermäbhlt hatte, jo, daß Jobann 
Baireuth, ren die Marf, Albrecht Ansbach er: 
hielt. Bol. Riedel, Zehn Jahre aus der Gefchichte 
der Ahnherren des preußiſchen Königshauſes (Berl. 
Fer Franklin, Die deutiche Politik Friedrichs J. 
(daf. 1851). 

10)%.11., der Eijerne, Kurfürft von Branden: 
burg, geb. 9. Nov. 1418, Sohn des vorigen, ward 
1421 mit einer polnifchen Brinzeifin verlobt und als 
mutmaßlicher Erbe Polens dort erzogen, kehrte nad 
deren Tod 1481 nad) Brandenburg zurüd und trat 
1440 die Regierung an. Er regierte mit Kraft und 
Klugheit, brad) die Selbftändigfeit der Städte, na- 
mentlich der Zwillingsftädte Berlin-Kölln (1448), er: 
warb durch Kauf Kottbus und die Neumark (1455) 
ſowie die Graffchaft Wernigerode; ein Verſuch, ſich 
Pommern : Stettins -_ Erlöfhen der Herzöge zu 
bemächtigen, mißlang jedoch (1468). Da fein einzi- 
ger Sohn vor ihm geitorben war, jo trat er 1470 die 

egierung an feinen Bruder Albrecht Achilles ab und 
N Y * die Plaſſenburg zurüd, wo er 10, Febr. 
1471 ftarb. 

11) $. Wilhelm, der Große Kurfürft, Sohn des 
Kurfüriten Georg Wilhelm und der Kurfürftin Eli: 
fabeth Charlotte, einer pfälzifchen Prinzeffin, geb. 
16. Febr. (n. St.) 1620 zu Kölln an der Spree, wurde 
infolge ber — entfernt vom Hof in einfachen 
Verhaͤltniſſen, aber von tüchtigen Männern erzogen; 
beſonders wichtig für ſeine geiſtige Entwickelung 
wurde fein dreijaͤhriger Aufenthalt in den Nieder⸗ 
landen auf der Univerfität zu Leiden und am Hof 
und im Feldlager des Prinzen Friedrich Heinrich von 
Dranien. Als er nad) dem Tod feines Vaters (1. Dei. 
1640), 20 Jahre alt, die Regierung feiner Lande 


Friedrich (Brandenburg) 


übernahm, fand er fich den fchmwierigften Aufgaben 


ge mit Breußen wollte Bolen ihn nur unter 


n drückendſten Bedingungen belehnen, die kleviſchen 
Lande waren feit Jahren Schaupläße der Kämpfe 
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mentlich der Kampf in Preußen, mo die Stände, als 
ftrenge Zutheraner auch im fonfeffionellen Gegenjag 
zum reformierten Kurfürften, demfelben namentlid) 
die Anerfennung jeiner Souveränität verweigerten 


zwifchen Spaniern und Holländern und zumeift im | und diePolen zum Schut ihrer Privilegien aufriefen. 


Befig der legtern, die Mark war gänzlich vermüftet 
und zu einem großen Teil von dem jeit dem Prager 
ae feindlichen Schweden bejet, während die kur⸗ 
rſtlichen Truppen geradezu den Gehorfam verwei⸗ 
erten und ſchlimmer ald Feinde hauften. Durch 
lugheit und Energie überwand der junge Fürft alle 
diefe Schwierigteiten. Er erlangte 1641 die lich 
nung mit Preußen, ſchloß mit Schweden einen Waf- 
fenitillftand, entließ die vermwilderte Soldateska, bil: 
bete fich ein Feines, aber zuverläffiged Heer, mit 
dem er Frieden und Ordnung in den Marten auf: 
recht erhielt, und erwirkte für feine weftlichen Lande 
mwenigitend die Neutralität. Eifrig betrieb er nun 
dad Zuftandelommen des Weftfälifchen Friedens; er 
brachte demſelben ein großes Opfer, indem er auf 
Borpommern und die Mündungen der Oder zu quns 
ſten Schwedens und damit auf jeine auf rafche Ent: 
mwidelung des Seehandels gerichteten Pläne verzich: 
tete; von der pommerſchen Erbichaft erhielt er bloß 
Hinterpommern jowie zur Entihädigung die Bis: 
tümer Halberftabt, Minden, Kammin und die Anwart: 
—* auf Magdeburg. Auch war die — 
der Religionsfreiheit auf das reformierte Bekenntni 
weſentlich dem Einfluß des Kurfürften zu danken. 
Seine Bemühungen, in den nun folgenden Friedens: 
jahren die Grundlagen eines georbneien Staatäwe: 
ſens zu legen, ein ſtehendes Heer zu errichten, bie 
Finanzen zu regeln, die Privilegien der Stände zu 
eſchränken, die Schäden des Kriegs zu heilen, Han» 
del und Verkehr zu heben zc., wurden bereitö 1655 
durch den Ausbruch des ſchwebiſch · poinifchen Kriegs 
unterbrochen, in den der Kurfürft wider Willen ver: 
midelt wurbe. Zwiſchen den friegführenden Mächten 
eine jelbftändige Stellung zu behaupten, gelang ihm 
nur durch die größte Umficht und kühne Wendungen 
in feiner Bolitif. Nachdem er an Schwedens Seite 
den Sieg bei Warſchau (28.—80. Juli 1656) mit er: 
fohten und von Karl X. Guftav die Anerfennung 
ber Souveränität Preußens erlangt hatte, ſchloß er 
1657, während der Schwedenkönig ſich gegen Däne- 
mark wendete, mit Polen unter Vermittelung des 
Königs Leopold von Ungarn, der bed Kurfürften 
Stimme für feine Kaiſerwahl nötig hatte, den Ber: 
trag von Wehlau (19. Sept. 1657), welcher ihm bie 
Souveränität Preußens ficherte. Er nahm nun an 
der großen Koalition gegen, Schweden und an dem 
Krieg in Schleswig un 
Anteil, und ber Friede von Dliva (3. Mai 1660) ver: 
ſchaffte Brandenburg allein von allen Friegführenden 
Staaten einen Gewinn in der Beftäti mg der Un: 
abbängigfeit Preußens von Bolen. Bio: If Jahre 
äußerer Ruhe waren dem Kurfürften nun gegönnt, 
um das 1655 unterbrochene Werk fortzuführen. Zus 
nächſt galt es, die Rechte und Privilegien der Stände 
in den einzelnen Zandichaften mit dem allgemeinen 
Staatsintereffe, welches eine einheitliche, geregelte 
Finanzwirtſchaft und unbedingte Anerfennung und 
im Notfall militärifche Aufrechthaltung der landes—⸗ 
herrlichen Autorität verlangte, in Einklang zu brin- 
sen. Am leichteften fügten Ti die Stände der Marf 


und berbenachbartenLänder, Schwierigkeiten dagegen 


bereiteten die von Kleve und Preußen, mo die Selb» 
ftändigfeitäbeftrebungen an den benadhbarten Repu: 
blifen der Niederlande und Polens einen wirkſamen 
Rüdhalt fuchten und fanden. Heftig entbrannte na— 


Dänemark erfolgreichen | 





Erft ald die Maflofigkeiten einiger Mitglieder, wie 
bes ——— Schöppenmeiſters Johannes Roth 
und der beiden Kalckſtein, die Einheit der ſtändiſchen 
Oppoſition loderten, gelang es dem Kurfürften, der 
an der Spige einer anfehnlihen Truppenmadt in 
Königäberg erichien, 1668 die — der Stände 
zu erhalten; Roth war verhaftet worden und ſtarb 
nach 16jähriger Gefangenſchaft; der General Kalck⸗ 
ſtein war geſtorben, ſein Sohn, der Oberſt, flüchtete 
nach Polen, wurde von da mit Gewalt nach Preußen 
zurückgeſchafft und 1672 wegen Hochverrats hinge— 
richtet. Durch die Einführung einer Mahl⸗, Schlacht⸗ 
und Braufteuer in allen Provinzen gewann der 
Kurfürft nun die Mittel, um ein Kehenbes Heer zu 
unterhalten, das, aus den Negimentöladres gebil: 
bet, im Fall eines Kriegs durch MWerbungen leicht 
auf 20,000 Mann gebracht werden konnte. Nach 
—— ſuchte er den Wohlſtand zu fördern 
durch Hebung des Ackerbaues, Urbarmachung von 
Wüſtungen, Begünftigung der Einwanderung, Be: 
freiung der Gewerbe und des Verkehrs von allerlei 
Schranken, wobei er freilich mit der Trägbeit und 
Engberzigfeit der damaligen Seit viel zu kämpfen 
hatte und auf viele Mafregeln verzichten mußte, weil 
die Unterthanen zu energiſchen Widerftand leiſteten. 
wiſchen den verfchiedenen Konfeffionen fuchte er 
ieden und Eintracht zu ftiften und verbot den lu: 
theriſchen Geiftlihen dad Gezänk auf den Kanzeln 
egen die Reformierten. Am meiiten lag ihm die 
ntwidelung eines lebhaften Binnen» und Seehan⸗ 
delö am Herzen: der Bau des Müllrofer Kanals, die 
Einrichtung einer Boft, die Gründung einer Marine, 
die Anlegung von überjeeifchen Kolonien, die Errich: 
tung einer afritanifchen Handelskompanie ſollten 
diefem Zweck dienen. Indes die Mittel des Kurfitr- 
ften waren zu bejchränft, die Armut des Landes zu 
groß und der Unternehmungsgeift der Geſchäftsleute 
zu gering, ald daß die Erfolge auch nur entfernt den 
großartigen Jdeen des Kurfürften entſprochen hätten, 
ebenfo wie auch deöfelben wiffenschaftliche und künſt⸗ 
leriſche Projekte nur zum geringften Teil verwirklicht 
werden konnten. Dagegen legte er den Grund zu 
einem thätigen, intelligenten Beamtenftand und zu 
einem tapfern, ergebenen Dffizierforp8, den beiden 
Hauptjtüten des preußifchen Staatäorganiömus; im 
erftern zeichneten fich die beiden fFreiherren v. Schwe: 
rin, bie beiden Jena, Hoverbed, Krockow, Meinders, 
use u.a. aus, im legtern Graf Walded, Sparr, 
erfflinger, Fürft Anhalt, Schöning. 

Troß dieferraftlofen Thätigkeit im Innern verfolgte 
ber Kurfürjt mit eifrigfter Teilnahme alle politifchen 
Ereignifje im Dften und Weiten Europas, und ber 
Beſitz feiner — Lande — ſein allgemeines 
Intereſſe an der Unabhängigkeit Deutſchlands und 
Europas und der Erhaltung der evangeliſchen Reli— 

ion zogen ihn in die Bermwidelungen hinein, welche 

r Ehrgeiz Ludwigs XIV. und deſſen Streben nad) 
dem Erwerb der ſpaniſchen Niederlande hervorriefen. 

18 diejer 1672 die Republik der Niederlande mit 

bermacht überfiel, um dieſen proteitantijchen Frei: 
ftaat zu vernichten, zögerte der Kurfürft nicht, dem 
bedrohten Nahbarftaat zu Hilfe zu fommen, da er 
erfannte, daß von der Erhaltung dieſes Bollwerkes 
auch die der deutichen Unabhängigkeit und der Reli— 
gionsfreiheit abbänge. Um den Beiitand wirkſam zu 
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mashen, zog er den Kaifer mit in das Bündnis; da 
diefer # indes in einem geheimen Vortrag mit 

nfreich zur Neutralität verpflichtet hatte, jo ver: 
eitelten die kaiſerlichen Feldherren Montecuccoli und 
Bournonville in dem mit dem brandenburgiichen 
Heer gemeinfam unternommenen Feldzug am Rhein 
und in ee (1672 —73) jeden feindlichen Zus 
fammenftoß mit dem franzöfifchen Befehlähaber Zu: 
renne und verichafften diefem dadurch die Möglich: 
feit, tief in Weſtfalen einzubringen, jo daß fich der 
Kurfürft genötigt ſah, um feine weitlichen Lande vor 
gänzlihem Ruin zu retten, vom Bündnis abzufallen 
und den übrigens —— Separatfrieden zu Voſſem 
(16, Juni 1673) a zufchließen, ohne den Niederlanden 
mehr als eine indirekte Hilfe geleiftet zu haben. Am 
1. Juli 1674 ſchloß er fich allerdings von neuem der in⸗ 
zwischen fehr verftärften Koalition gegen Frankreich 
an, aber auch ber wieder in Gemeinſchaft mit Bournon: 
villeunternommene Feldauggegen Turenneim Winter 
1674 auf 1675 endete ftatt mit Siegen und Eroberun: 
gen infolge der Uneinigleit der Verbündeten mit dem 
Häglihen Rückzug aus dem Elſaß. Durch den von 
Frankreich veranlaften Einfall der Schweden in die 
Marten zum —* ſeiner Lande vom Rhein abbe— 
rufen, ſteilte der Kurfürft durch den Überfall bei Rathe— 
nom (25. Juni 1675) und den wa Fehrbellin 
(28. Juni) den brandenburgiſchen Waffenruhm im 


ſtrahlendſten —— her, eroberte 1675—78nah 


und nad fämtliche Feftungen Borpommerns, nament: 
lich nad) —— Widerſtand durch eine ſchwie— 
rige Belagerung 

trieb in einem anſtrengenden Winterfeldzug 1678-79 
die in Breußen eingefallenen Schweden nad Livland 
zurüd, mußte aber den Preis diefer Anftrengungen 
und Opfer (ohne durch Hilfsgelder unt gt u 
werden, brachte er fein Heer zeitweife auf 40, 
Mann), das feit 1648 faum verfchmerzte Vorpom⸗ 
nern, im Frieden von St.-Germain (29. Juni 1679) 
wieder herausgeben, da ihn feine Verbündeten, 
die Niederlande und der eiferfüchtige Faiferliche Hof, 
im Stiche ließen und er mit Dänemark allein dem 
übermädtigen Frankreich gegenüberftand. Entrüftet 
über das 
Widerftand gegen Ludwig XIV. für nutzlos haltend, 
ichloß er fi nun eng an Frankreich an, verpflichtete 
fi jogar in einem geheimen Bertrag vom 26. Oft. 


as ſtark befeftigte Stettin, und | 


etragen feiner Verbündeten und jeden | 


Friedrich (Brandenburg). 


| Eitt vom 8. Nov. 1685 [ud er die aus Frankreich 

flüchtenden Proteftanten zur Anfiedelung in feinen 
Staaten ein, und mehr ala 15,000 folgten jeinem Ruf 
und vergalten die gaftlihe Aufnahme mit der Be 
— | nützlicher Jnduftriezweige, namentlich in 

erlin. Den Ausbruch des neuen riegs mit Frank: 
veich erlebte der Kurfürft nicht mehr. Er ftarb 9. Mai 
1688 nad) ſchwerem Todeöfampf, aber im vollen Be: 
mwußtjein deifen, was er geleiitet und was feinem 
— 5* zu thun noch übrigblieb, an der Bruft: 
waflerjucht, bie ſich aus der Gicht entwidelt hatte, 
an welcher der Kurfürft jeit langem gelitten. 

F W. war bis in das Greiſenalter eine ſtattliche 
Erſcheinung: eine ſchöne Geſtalt von würdiger Hal: 
tung, ein impoſanter Kopf mit wallendem Haar, ſpä⸗ 
ter langlodiger Berüde, einer Adlernaje, ftrablenden, 
geiftvollen Augen. Sein Temperament war lebhaft 
und leicht erregbar bis zum Jap, fein Benehmen 
liebenswürdig und mohlmollend gegen feine Umge⸗ 

| bung, würbevoll gegen Fremde. 8 | lebte er 
einfach und teilte mit feinen Soldaten alle Mühen und 
| Entbebhrungen, im Frieden liebte er Pracht und Feier: 
lichkeiten. Er war zweimal vermählt, 1646—67 mit 
Zuife Henriette, PBrinzeffin von Oranien, von ber 
ihn nur ein Sohn, der Aurpring Friedrich, überlebte, 
feit 1668 mit der verwitweten Herzogin Dorothea 
von Lüneburg, gebornen Prinzeſſin von Holftein: 
Glücksburg, die ihm fteben Kinder gebar. Der Wuni 
des Kurfürften, auch feine vier Söhne zweiter Ebe, 
' Philipp (1669 — 1711), Karl (1672 — 95), Albrecht 
(1673—1731) und Chriſtian (1677--1734), mit fürft- 
lichem Beſitz audzuftatten, um den Beitand feiner 
Dynaftie und die davon abhängige Erhaltung bed 
| neugegründeten Staats zu fihern, erweckte bad Mit; 
trauen des Rurprinzen gegen bie Stiefmutter, wel 
der letztere beichuldigte, in eigennüßigem Steht 
dieſen Plan veranlaßt zu haben; über das Teftament 
des KAurfürften, welches hierüber Beftimmungen traf, 
entftanden häßliche Zwiftigkeiten in der furfürftlichen 
‚ Familie, welche die legten Jahre F. Wilhelms ver: 
bitterten. Auch fonft mußte er fich überzeugen, dab 
viele feiner Maßregeln feinen Erfolg gehabt, daß na: 
ee br friegerifche Politik ſeit 1672 viele Früchte 
—— iedlichen Thätigleit wieder zerſtört hatte. 
Trotzdem iſt das Ergebnis ſeiner langen, vielbeweg 
ten Regierung ein bedeutendes zu nennen, wenn man 





1679, Ludwig XIV. bei einer neuen Kaiſerwahl ſeine die Lage ſeiner Staaten 1640 mit der auswärtigen 
Stimme zu geben, und lehnte trotz der Reuunionen und | Stellung und der innern Organiſation Brandenburgs 
andrer Gemwaltthätigfeiten Ludwigs jede Beteiligung | 1688 vergleicht. Sein Reiterftandbild, ein Meifter: 
an einer Koalition gegen den neuen Verbündeten werk Schlüters, befindet fich auf der Langen Brüde 
hartnädig ab. Im Gegenteil trat er gegen Spanien, | zu Berlin. Bol. Bufendorf, De rebus gestis Fri- 
das ihm die Zahlung der fchuldigen Subfidien ver: | derici Wilhelmi (Berl. 1695); 8. v. Orlid, Ge 
weigerte, feindfelig auf, indem er feine Flotte auf ſchichte des preußiihen Staats im 17. —— 
ſpaniſche Schiffe, wiewohl ohne großen Erfolg, Jagd | (daſ. 1838 —89, 8 Bde); Derſelbe, F. ®., der 
machen ließ, geriet mit den Holländern ebenfalls über | Große Kurfürſt (daf. 1836); Förfter, Gejchichte F. 
nicht gezahlte Hilfsgelder und über die in Guinea | Wilhelms, ded Großen Kurfürften (4. Aufl., bai. 
angelegten Kolonien in heftige Streitigkeiten und | 1855); Pierfon, Der Große Hurfürft (daj. 1873); 
erhob an den Kaifer den Anſpruch auf Entihädiqung | Kaehler, Der Große Kurfürft (baj. 1875); 
für feine Erbrechte auf Schlefien. Doch ald 1685 die | J. G. Droyfen, Geichichte der preußischen Politik, 
großen Gefahren, die der evangelifhen Religion | Teild: » Der Staat des Großen Kurfürften« (2. Aufl, 
drobten, Wr wurden, in England ein tatholiicher Leipz. 1870 — 72); H. Peter, Der Krieg des Großen 
König, Jakob IL., den Thron beftieg, Ludwig XIV. | Kurfürften gegen Frankreich 167275 (Halle 1870); 
durch die Aufhebung des Edikts von Nantes die Pros | Morig Meyer, Die Handwerferpolitif des Großen 
teftanten in feinem Reich unterdrüden wollte, vergaß | Kurfürften und König Friedrichs I. (Minden 1884); 
der Kurfürft feine gerechten Beſchwerden und ſchioß »Urkunden und Aftenftüde zur Geichichte des Kur: 
mit den Generalftaaten und dem Kaiſer ein neues | fürften F. Wilhelm von Brandenburg : (Berl. 1864 ff., 
Bündnis, indem er gegen Abtretung des Heinen | 10 Bde.); ferner Volksſchriften von Hiltl (Leips. 
Schwiebufer Kreifes = feine ſchleſiſchen Erbanſprüche 1880), Stein (Halle 1885) u. a, 

verzichtete und ſogar ein Hilfäforps von 8000 Dann | 12) F. IIL, Sohn bes vorigen, erfter König von 
gegen die Türfen fchidte, Dur das Potsdamer Preußen, ſ. unten bei Preußen 49). 


Friedrich (Braunfhweig, Dänemarf). 


. Wilhelm, Herzog von 
er Sohn des Herzogs Karl 
Wilhelm Ferbinand und ber englifchen Prinzelfin Au⸗ 
gufte, Neffe des Serzogs Friedrich Auguft von DIE 
und Bernitadt, geb. 9. DE. 1771, genoß eine militä- 
rifche Erziehung und wurde jhon 1782 zum Nachfol⸗ 
ger feines Dheims ernannt. Nachdem er einige Zeit 
in Lauſanne zugebracdht, trat er 1789 in preußiiche 
Kriegädienfte, ward Kapitän bei einem Infanterie: 
regiment und. wohnte den —8 en gegen Frank⸗ 
reich feit 1792 bei. Nad) dem Fler ieben zum 
Generalmajor ernannt, wurbe er nad) dem Tod fei- 
ned Oheims 1805 — von Ols und Bernſtadt. 
Er focht 1806 bei Auerftäbt, wo fein Vater tödli 
verwundet ward. Mit dem Blücherfchen Korps be 
Zübed gefangen, gelangte er nad) feines Vaters Tod 
(10. Nov. 1806) zur Regierung, verlor aber durch 
Napoleons I. Machtſpruch fein Erbland, das mit dem 
Königreich Weftfalen vereinigt wurde. Beim Aus: 
bruch des öfterreichifch: franzöfischen Kriegs (1809) 
warb er in Böhmen ein Freiforps, mit dem er in 
Sachſen einfiel und, von einer Abteilung öfterreichi- 
{cher Truppen —— Dresden und Leipzig nahm. 
Infolge des Waffenftillftandes von Znaim (12. Juli 
1809) fich ifoliert jehend, beſchloß er, mit feiner faum 
1500 Mann ftarfen Heldenſchar auf britiihem Boden 
eine Freiſtätte au fuchen. Bon Zwidau 25. Juli auf: 
brechend, babnte er fich über Halberftabt, mo er ben 
weſtfäliſchen Oberſten Wellingerode ſchlug und gefan- 
en nahm, einen Weg nad pe weig, warf in der 
äbe diejer Stabt, bei dem Dorf Olper, den Gene: 
tal Reubel mit 6000 Mann Weftfalen und eilte unter 
fortwährenden fiegreihen Gefechten über Hannover 
nad) Nienburg weiter, wo er 


[Braunfdweig.) 18) 
Braunſchweig, jung 


wendete, ſetzte er jeinen Marſch durch das Olden— 
burgiſche fort, bemächtigte ſich zu Elsfleth einiger 
Dandelsſchiſſfe und erfahrzeuge, ging 7. Aug., 
nachdem er ſich die nötigen Seeleute mit Gemalt 
verichafft, mit aufgezogener engliicher Flagge unter 
Segel und erreichte — Helgoland, von wo eng⸗ 
liſche Schiffe ihn und ſeine Truppen nach England 
brachten. In England ward er mit Bewunderung 
aufgenommen und erhielt vom Parlament eine jähr: 
liche Penſion von 7000 Pfd. Sterl. Sein Korps trat 
in engliiche Dienfte und wurde fpäter in Portugal 
und Spanien verwendet; 1813 in fein Land zurücd: 
gelehrt, ward er mit großem Jubel aufgenommen, 
entſprach aber ald Regent nicht den Erwartungen, 
mit benen man ihn empfangen, und zerrüttete durch 
Erridtung eines Korps von 10,000 Mann die Fi: 
nanzen bes Landes vollends. Im %. 1815 zog er 
mit feinen Scharen abermald ins Feld und ftarb 


16. Juni d.%. bei Duatrebras den Heldentod. Er war | 


mit der Prinzeffin Marie von Baden vermählt. Ihm 
folgte unter engliſcher Vormundſchaft jein Sohn Karl. 
Im November 1874 wurde ihm zu Braunfchweig ein 
Reiterftanbbild, von Hänel, errichtet. Vgl. »Sti 


er die Wejer fette. | 
Während ſich ein Teil ſeines Korps gegen Bremen | 
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nonifus zu Köln, kehrte aber nad) dem Tod feines 
Vaters (1481) nad Dänemark zurüd, um in Befig 
der ihm — Länder zu treten. Er hatte 
zuerſt gemeinſchaftlich mit ſeinem Bruder, dem Kö— 
nig Johann, und unter deſſen Vormundſchaft Schles— 
wig und Holftein erhalten; nad) feiner Bolljährig- 
feit aber erfolgte 1490 eine Teilung, bei der F. die 
eine Hälfte mit Schloß Gottorp erhielt. Ein von 
beiden Brüdern gemeinfam unternommener re 
auf bie Dithma 5. wurde 1500 durch die Nieder⸗ 
lage bei Hemmingftebt vereitelt. Dagegen warb 3; 
nad Vertreibung jeined Neffen Chriftian II. 15% 
von den bänifchen Ständen zum König erwählt und 
1524 aud) von den Norwegern anerlannt. In Ber: 
bindung mit Guſtav Wafa befriegte er hierauf jenen 
und nahm ihn gefangen. Er war eifrig bemüht, den 
Wohlftand des Landes zugleich mit der föniglichen 
Würde zu befeftigen, begünftigte die Reformation, 
welcher er 1527 auf dem Reichätag zu Odenſe Dul: 
dung zuficherte, wußte den Adel Durch Verleihung 
vieler Vorrechte an fich zu fefleln und knüpfte die 

anfeftädte, beſonders Lübeck, durch Bündnifje an 
ein Intereſſe. Er ftarb 10. April 1533 und hatte 
einen Do Ehriftian II. zum Nachfolger, 

15) F. U., König von Dänemart, Sohn Chris 
ftians III. und der Dorothea von Sadien Lauen: 
burg, geb. 1534, folgte jeinem Bater 1559, nachdem 
er dem Adel bedeutende Zugeftändnifie hatte machen 
müfjen. Seine erfte Regentenhandlung war bie Un: 
terjochung der Dithmarſchen (j.d.), worauferfich 1561 
zu Kopenhagen krönen ließ und öffentlich zur evange⸗ 
liſchen Kirche übertrat. Bald darauf geriet er mit 
Schweden in einen blutigen Krieg, ber erft 1570 durch 
den Frieden von Stettin fein Ende fand, infolge 
deſſen fih Schweden aller Anſprüche auf Norwegen, 
Schonen, Gotland und Halland begab und 200,000 
Thlr. an Dänemark zahlte, beide Reiche aber einander 
als unabhängig anerkannten. F. hatte 1564 feinem 
| Bruder Johann anfehnliche Befigungen in Schleswig 
und Holjtein übermadht und dadurch eine eigne Linie 
geftintet; doch erhielt er dafür durd den Tod feines 

heims Johann die Hälfte von defjen Befigungen in 
| a pe und Holftein und 1570 die Anwartichaft 
‚ auf fein Stammland Oldenburg. Unter jeiner Regie: 
| rung wurden die Finanzen verbeffert, Aderbau und 

Handel gehoben, die Rrivilegien der deutſchen Hanfa 

allmählich beichräntt oder — mehrere Beſtim⸗ 
mungen in Bezug auf das Sundrecht getroffen und 
‚ infolgebefien die Feſtungen Kronenborg und Frede: 
riksborg erbaut. Auch die Wifienfchaften, beſonders 
die Aſtronomie, begünftigte F. Er ftarb 1588 mit 
dem Ruf eines der ausgejeihneifien Könige Däne: 
marks. Ihm folgte fein ältefter Sohn, Chriſtian IV., 
aus feiner Ehe mit Sophie von Medlenburg. 
ı 16) $. III, König von Dänemarf, zweiter Sohn 

Ehriftians IV. und der Anna Katharina von Bran: 
denburg, geb. 18, Mär; 1609, ward als jüngerer Sohn 
1619 Roadjutor von Berben und 1626 von Osnabrück, 





' 
j 
j 
I 





däe 
einer Lebenöbejchreibung bed Herzogs F. Wilhelm- , 1631 Koadjutorund 1634 Erzbifchofvon Bremen fowie 
anonym, —— 1814); ⸗Zur Erinnerung an Biſchof von Verden. Übrigens war der Beſitz dieſer 
. Wilhelm und jeinen —— den Grenzen Böh- Würden wegen des Dreißigjährigen Kriegs ein ſehr 
mens nach Elsfleth — (DO enb.1859); W.Müller, unſicherer und ging 1645 ganz verloren, als die Schwe⸗ 
Wilhelm, Herzog von Breunſchweig-Lüneburg⸗ den Bremen und Verden in Beſitz nahmen, die ſie auch 
18 in Liedern der Deutjchen (Braunſchw. 1843); | im Weitfälifchen Frieden behielten. Dagegen wurde 
Spehr, $. Wilhelm, Herzog von Braunfchweig | F. nad) dem Tod feines Ältern Bruders, des Kron⸗ 
(2. Aufl,, daf. 1865). prinzen Chriftian (1647), und feines Vaters 28. Febr. 
(Dänemark) 14) F. J., »der Friedliebende«, Kö» 1648 nad Unterjchreibung einer harten Wahlkapitu⸗ 
nig von Dänemarfl, jüngerer Sohn Chriſtians I. lation zum König ernannt. Obgleich fich die Armee 
aus defien zweiter Ehe mit Dorothea von Branden⸗ und die Flotte im fchlechteften Zuftand befanden, er: 
burg, geb. 3. Sept. 1471, wurde fchon als Kind Ka: ı Härte er doch 1657, um die Gebiete jenfeit ded Sun- 
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des wieberzuerobern, an Schweden den Krieg, da 
er den König Karl X. Guftav durch den Krieg in 
Polen beichäftigt glaubte. Als diefer aber Anfan 
ebruar 1068 über das Eis der Belte in Seelan 
eindrang und jelbit Kopenhagen bebrohte, jah jich 
genötigt, 28. Febr. 1658 den Frieden von Roes⸗ 


a 
N. 
filde zu ſchließen, durch welchen er Schonen, Halland, | ſchlagen wurde, worauf er in bie Herzogtümer Bre: 


Blefingen, Bohusland, die Inſeln Bornholm und 
Sven und das Stift Drontheim an Schweden ab» 
treten und die Souveränität des Herzogs von Hols 
ftein-Gottorp anerfennen mußte. Schon nad) einigen 
Monaten aber brachen die Schweden ben gel 

und belagerten im Auguft Kopenhagen. Die Tapfer: 
feit der Einwohner, an beren Spitze F elbſt focht, 
eine holländiſche Hilfsflotte unter Opdam, die Ber: 
treibung der Schweden von der Halbinjel durch die 
hrandenburgifchen, —— und kaiſerlichen Hilfs⸗ 
truppen unter dem Großen Ben un Wil: 
helm von Brandenburg, der Sieg der alliierten Trup⸗ 
pen bei Nyborg (14. Nov. 1659) und der furz darauf 
erfolgte Tod des Königs von Schweden retteten je: 
doch die Hauptitabt, und in Dem den Roesfilder Frie⸗ 
den beitätigenden Vertrag von Kopenhagen (5. Juni 
1660) erhielt Dänemark wenigftend Drontbeim und 
Bornholm zurüd, F. berief hierauf einen Reichstag, 
um mit ihm über die Wiederherjtellung der Finanzen, 
der Armee, der Marine und des Handel zu beraten. 
Die Geiftlichfeit und der Bürgerftand betrachteten 
als Mittel dazu die Demütigung des Mels und die 
Erhöhung der königlichen Macht, weshalb Dänemark 
für ein Erbreih in männlicher und weiblicher Linie 
und der König für völlig fouverän erflärt wurbe. Am 
10. Jan. 1661 ward ihm die 14. Dt. 1660 beſchloſſene 


Souveränitätdatte überreicht, und 14. Nov. 1665 | 


unterzeichnete er das Königsgeſetz, nach weldhem in 
Dänemark und Norwegen eine völlig unumſchränkte 
Monarchie hergeftellt und der Reichdrat wie der 
Reichdtag aßgelchafft wurben; doc) wagte man biefe 
Neuerungen erſt bei der Krönung ded Nachfolger 


befannt > machen. Im Befik biefer unumſchränkten 


Gewalt juchte F. die materiellen Zuftände in feinem 
Land möglichft zu verbeflern; doch hatte er wieder: 
holt den wiberfpenftigen Adel zu befämpfen, gegen 
den er jhonungslos einſchritt. Ein Streit mit Eng⸗ 
land 1666—67 hatte feine Bedeutung. Gegen das 
Ende jeined Lebens überlieh er fich foftipieligen alchi⸗ 
miſtiſchen Grübeleien und ftarb verichuldet 9, Febr. 
1670, Ihm folgte jein Sohn Chriftian V. 

17) 5. IV., König von Dänemarf, Sohn 
Chriſtians V. und der Charlotte Amalie von Hefien- 
Kaſſel, men 11. D#t. 1671 F Kopenhagen, folgte 
—— ater 1699 in der Regierung. Seine erſte 

egentenhandlung war ein Einfall in Schleswig, 
um dem Herzog von Holſtein⸗Gottorp die Souve⸗ 
ränität wieder zu entreißen, zu welchem Bmed, jo: 
wie um bie Gebiete jenjeit des Sundes wiederzus 

ewinnen, er fih mit Auguft von Polen und dem 
ar Peter I, verbünbete; indes landete des Herzogs 
chwager Karl XII. von Schweden plötzlich, durch 
eine engliihe und eine holländiſche Flotte unter: 


ftügt, auf Seeland, belagerte Kopenhagen und among | 


. (18, Aug. 1700) zu dem Vertrag von Travenda 


in welchem diejer ben Herzog von Gottorp zu ent: | 


ann und Neutralität im Kriege gegen Schme: 
en veriprehen mußte. Nachdem F. 1701 zur Her: 
ftelung eines ie eerö 18,000 Bauern aus: 
gehoben, ſchaffte er 21. Febr. 1702 die Leibeigenſchaft 
ab. Zugleich errichtete er eine Landmiliz. Um jein 
Heer im Krieg zu üben, gab er einen Teil desjelben 
in den Sold der gegen Frankreich verbündeten Mächte. 








Friedrich (Dänemart). 


Im Juni 1709 ſchloß er zu Dresden ein Bündnis 
mit an gegen Schweden, infolge deſſen er nad 
Karla . Niederlage bei Voltawa an Schweden 
den Krieg erklärte und mit 16,000 Mann nad Schwes 
den überjegte, wo er aber bei Helfingborg 11. 4 
1710 von dem ſchwediſchen General Stenbod ge: 


men und Verden einfiel. Als er ſodann aud nad 
Bommern vorbrang, erlitt er 20. Dez. 1712 bei Ga: 
debuſch von Stenbod nochmald eine Niederlage; 
doch gelang es ihm, mit Ruſſen und Sachſen ver: 
einigt, jenen, der in Holftein eingedrungen war und 
die Stadt Altona verbrannt hatte, in ber 
—— zu belagern und 78 ee 8 Kas 
pitulation zu zwingen, worauf F. Holftein befeßte. 
Nah Karla xh. Tod ihloß er (8. Juli 1720) zu 
——— mit Schweden Frieden, in welchem er 
eine Eroberungen in Bommern abtrat, dafür aber 
600,000 Thlr. und den Befig des gottorpigen An 
teils an Schleöwig erhielt, während Bremen und 
Verden durch Kauf an Hannover famen. Aud einige 
andre Gebiete in Schledwig, wie bie Grafichart 
Ranzau, vereinigte er mit dem königlichen Anteil. 
In der nun folgenden Friedenszeit begünftigte F. 
die Heidenmiffion, namentlich in Grönland, lieh bas 
get Waiſenhaus in Kopenhagen erbauen, errichtere 
te Radettenichule dafelbit, ſchuf 240 Dorfichulen auf 
feinen Domänen und begann den Wiederaufbau des 
1728 fajt ganz abgebrannten Kopenhagen. inter 
feiner Regierung wurden in Weftindien, mo Däne 
mark jchon jeit 1671 die Inſel St, Thomas befah;, 
1719 St.:Jean und 1733 —— Bei 
feinem Tode, der 12, Olt. 1730 zu Odenſe erfolgte, 
hinterließ er fein Land in einem blühenden Zuftand. 
Sein ältefter Sohn, Ehriftian VL, folgte ihm. 

18) 5. V., König von Dänemarf, Sohn Ehri- 
ftians VL.und der Sophia Magdalena von Branden: 
erg 2 geb. 81. März 1728, folgte feinem 
Vater 1746, regierte, unterftügt durch den Mi: 
nifter 9. €. v. Bernftorff, im Sinn bed aufgellär: 
ten Deipotiömus und im ganzen in wohltbhätiger 
Weife. In äußere Berwidelungen fam er mit Rus: 
land und Holftein. Als Beter TIL, Kaiſer von Ruf: 
land, Enteldesvon Friedrichs Grofvatervertriebenen 
Herzogs von Holftein-Gottorp, 1762 mit Friedrich LI. 
von Preußen ein Bündnis hof und jeine Armee 
gegen Holſtein marjchieren ließ, brachte F. ein Heer 
von 60,000 Mann und eine Flotte von 22 Linien: 
ichiffen und 11 Fregatten jm\ men, bejegte Trave⸗ 
münde und Lübeck und ließ fi von Hamburg 1 
Mill. Thlr. Kontribution bezahlen. Doc ward Peter 
im Juli 1762 enttbront, und Katharina II. ſchloß 
Frieden mit Dänemarf. Indes veranlaßte die Bor: 
mundjchaft über den jungen Deraog von Holftein- 
Gottorp, welche Katharina in Anſpruch nahm, neue 
Miphelligkeiten, bie aber befeitigt wurden, als F. 
einen Austauſch der holftein-gottorpichen gg 
gegen Oldenburg und Delmenborft — 
nach ſeinem Tod 1767 angenommen und 1778 in 
Ausführung gebracht ward. F. widmete ſich nun, 
vom Grafen J E. v. Bernſtorff unterſtützt, der Be 
lebung des Ackerbaues, des Handels und der Künfte 
und Wiſſenſchaften, verminderte die Abgaben, hob 
bie auf mehreren Domänen wieder eingeführte Leib⸗ 
eigenſchaft auf, erwarb die Nifobarif Inſeln und 
gab den Handel nad) Amerika frei. In Kopenhagen 
gründete er ein berühmt gewordenes Krankenhaus 
die Zeichenalademie dafelbft verwandelte er in eine 
Alademie der bildenden Künfte, ftattete die Miatiſche 
Kompanie mit großen Privilegien aus und fanbte 


Friedrich (Dänemark, Hefien). 


1761 eine Gefellfchaft Gelehrter nad Ägypten und ı 
Afien. Auch 309 er viele deutſche und franzöſiſche 
Künftler und 
dem er einen Jahreögehalt ausſetzte, widmete ihm 
feinen »Meifiad«. %. ftarb nach langem Siechtum 
14. Jan. 1766. Die Aſiatiſche Kompanie lie ihm 
durch Sally eine präcdtige Reiterjtatue errichten. | 
Ihm folgte fein Sohn Chriftian VII. 

19) 5. VL, Köntg von Dänemarf, Sohn 
Chriftians VII. und der Königin Karoline Mathilde, 
geb. 28. Jan. 1768, warb anfangs unter der Lei⸗ 
tung Struenfees, nah befien Sturz 1772 unter 
der Aufficht feiner Großmutter, der Königin:Witwe 
Juliane, und feines Stiefoheims Friedrich erzogen | 
und von allen Geſchäften fern gehalten; doch er 

wang er 14. April 1784, nachdem er fich der Per- 
In feines ſchwachſinnigen Vaters bemächtigt hatte, 
eine —— zum Mitregenten. In d u“ Ei⸗ 
genſchaft erwarb er ſich durch Abſtellung vieler Ge: 
brechen in der Verwaltung die Liebe ſeines Bol: | 
tes. Vollkommene Preßfreiheit ward geftattet, die 
gänzlihe Aufhebung der Leibeigenichaft befretiert , 
und bie ded Sklavenhandels für die dänischen Kolo- 
nien befchloffen, die bürgerliche Stellung der Juden 
gehoben. Die Berbefferung der Rechtöpflege, des 
Heer: und Volksunterrichtsweſens, die Förderung 
des Aderbaues und Handels und die Regulierung der 
Finangen waren weitere Gegenftänbe Fine Thätigs , 
feit, bei welcher der Graf A. P. v. Bernftorff, den F. 
gleich 1784 berufen hatte, die Seele ber Reformen | 
war. Nach deſſen Tod aber, 1797, ſchlug $: ber ſeit⸗ 
dem nur mittelmäßige Kräfte in jeinen Rat zog, in 
den Napoleonijchen Kriegen eine unglüdliche Politik 
ein. Während Bernftorff in den Zeiten der Revo: 
Iution eine acdhtunggebietende Neutralität behauptet 
hatte, trat F. 1801 der nordifchen bewaffneten Neu- 
tralität bei und bejegte Lübel und Hamburg, wes⸗ 
halb (2. April) eine englifche Flotte vor Kopenhagen 
erichien und Dänemark zum Waffenitillitand u 
Das Bombardbement Kopenhagens im Sommer 1 
und die Wegnahme der ganzen däniſchen Flotte war 
eine weitere Folge der dänischen Politik. F. jeit dem 
Todjeines Vaters (1808) König, ſchloß darauf mit Na: 
poleen ein Bündnis, trat dem Kontinentalſyſtem bei 
und unterftügte Franfreich mit feinen Truppen. 1814 
zum Kieler Frieden genötigt, mußte er Norwegen an | 
Schweden abtreten, wofür er Lauenburg erbielt, 
wohnte dann demfongreh zu Wien bei, ließ fich 1815 
in Kopenhagen frönen und warb wegen Holfteins und 
Lauenburgs Mitglied ded Deutjchen Bundes. Eine 
neue Kriegäflotte warb gebaut, neue Häfen wurden 
eingerichtet u. Chauffeen angelegt; der Handelerfreute 
fich eines fortdauernden Gedeihend. Dagegen wurde 
die bereits feit 1799 eingeichränfte Bee ee ftreng 
überwacht, wie =. überhaupt jeder Beichrän- 
fung feiner abfoluten Macht hartnädig widerftrebte. 
Erſt infolge der Julirevolution von 1830 wurben 
durch Gejek vom 28, Mai 1831 und 15. Mai 1834 
beratende Brovinzialftände eingeführt, von denen we: 
nigitens ein Anftoß zu Reformen in der Verwaltung 
und — ausging. F. ſtarb 8. Dez. 1839, 
worauf Chriſtian VIII. in der Regierung folgte. Er 
war vermählt mit Sophie Friederike von Heſſen⸗ 
Kaſſel, die ihm zwei Töchter ſchenkte, welche die Prin— 
zen Ferdinand und Friedrich Karl Ehriftianvon Däne: | 
marf heirateten. Bal. ie 2 Zur Regierungs: | 
gelte riedrichs VI. (bearbeitet von Senfjen: | 
uſch, Kiel 1851-52, 2 Bde.). | 

20) F. VO. Karl Ehriftian, Königvon Dä⸗ 

nemarf, ältefter Sohn des Königs Chriftian VIII. | 











elehrte nach Kopenhagen. Klopftod, | 1828 


folgte 1760 fein 
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und ber PBrinzeffin Charlotte Friederike von Med: 
lendburg: Schwerin, geb. 6. Dit. 1808, vermählte fich 
mit der Brinzeffin Wilhelmine Marie von 
Dänemark, fodann, nad Löfung diefer Ehe, 1841 
mit Karoline, Prinzeifin von Viedlenburg : Strelig, 
und, nachdem m. dieje Finderloje Ehe 1846 geſchie⸗ 
den worden (die Königin ftarb 1. Juni 1867 in Neu: 


'ftrelig), 1850 morganatifch mit Demoifelle Ras: 


muffen, die er zur Gräfin Danner erhob. Am 20, 
Ian. 1848 folgte er feinem Bater auf dem dänifchen 
Thron, und ſchon 28, Jan. veröffentlichte er die Ge- 
famtftaatsverfaffung für die ganze Monarchie mit 
Einſchluß Schleswigd und Holfteins, wodurd die 
Erhebung der Herzogtümer hervorgerufen würde, 
deren Refultat infolge der traurigen Haltung des 
deutſchen Bundestags das Londoner Brotofoll vom 
8, Mai 1852 war, welches den Prinzen Chriftian 
von Glüdsburg zum Thronfolger in der ganzen Mon: 
archie ernannte. In den unterworfenen Herzogtü— 
mern lieh F. jegt die rüdfichtölofefte Unterdrüdung 
deö Deutſchtums gejchehen. Dagegen warerin Dänes 
marf aus ebendiejem Grund populär, um fo mehr als 
er durch das —— vom 5. Juni 1849 
die däniſche Verfaſſung auf entichieben demokratiſche 
Grundlagen ftellte. Perſönlich befümmerte ſich übri— 
end F. wenig um die Rolitif und überließ als Ton- 
titutioneller König und Anhänger der eiderdäniſchen 
Partei die Staatäleitung ganz den eiderdäniſchen Mi⸗ 
niftern. Seine liebte Beichäftigung mar die Erfor: 
ſchung ber vaterlänbifchen Altertümer, welcher er mit 
unausgejegter Thätigfeit oblag. Er war Borfigen: 
ber der Königlichen und Nordiſchen Altertumsgejell: 
ſchaft zufopenhagen. In den Schriften bieferlegtern 
hat er auch wiederholt Abhandlungen veröffentlicht, 
von denen eine »Uber ven Bau der Niefenbetten der 
Borzeit« 1857 in befonderm Abdrud erfchienen ift. 
Der größte Teil feiner Sammlungen ging durch ben 
Brandjeines Lieblingsaufenthalts, des Schloſſes Fre- 
beriföborg auf Seeland, 1859 zu Grunde. Was übrig: 
blieb, ift nach feinem Tod in das Mufeum norbifcher 
Altertümer u Kopenhagen gelommen. F. ftarb un: 
erwartet 15.Nov. 1863 auf dem ſchleswigſchen Schloß 
Glüdsburg, auf dem er einen Teil des Herbftes zu: 
—— pflegte. Mit ihm erloſch die ältere Linie 
es Haufes, und es folgte ihm in Dänemarfder Prinz 
Ehriftian von Glüdsburg ald König Chriftian IX. 
Dal. Gieſſing, Kong Frederik VII Ungdoms- og 
Regjeringshistorie(Kopenb. 1865); Thorjoe, Kong 
Frederik den syvendes Regjering (daſ. 1885), 
[Heffen.) 21) F. II., LZandaraf von Hefien, Sohn 
bes Landgrafen Wilhelm VIIL, geb. 14. Aug. 1720, 
ward in Genf erzogen, fümpfte ald General im bej- 
ſiſchen Heer im öfterreihiichen Erbfolgefrieg gegen 
bie Franzoſen, 1745 —46 in re egen den 
Stuartichen Prätendenten, trat 1749 in Köln heimlich 
zur fatholifchen Religion über, wurde, als fein Vater 
von der Konverfion erfuhr, 1754 zur Aſſekurations⸗ 
afte geswungen, welde die reformierte Religion in 
Heſſen ficherte, —— in preußiſche Dienſte und 
em Vater in der Regierung. Berüch⸗ 
tigt machte er fich durch feinen Menfchenhandel, in: 
dem er im norbamerifanifchen Krieg nach und nad) 
17,000 Heſſen gegen 22 Mill. Thlr. in britiichen Sold 
gab, Er liebte übrigens Künfte und Wiſſenſchaften, 
ründete das Museum Fridericianum, ftiftete die 
fabemie der Künfte und that viel für die Verſchö— 
nerung Kaſſels. Er ftarb 81. Dft. 1785. Bal. Pfi— 
fter, Yandgraf F. II. und fein Heſſen (Kaſſel 1879); 
Kapp, Der Soldatenhandel deutjcher Fürften nad) 
Amerifa (2. Aufl., Berl. 1875). 
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29) F. Wilhelm J. Kurfürft von Heſſen, einzis | 
er Sohn des Kurfürften Wilhelm II.und der Prinzeſ⸗ 
in u gr, Tochter Friedrid Wilhelms II. von Breus 
ben, geb. 20. Aug. 1802 zu Hanau, ftudiertein Marburg | 
und Yeipzig und hielt fi jodann, mit feinem Bater 
infolge von deffen Verhältnis zu Emilie Ortlöpp auf 
eipanntem Fuß lebend, teild in Bonn, teild in Mar: 
urg auf. Als im Januar 1831 die kurfürftliche Mä- 
trefje durch einen Tumult aus Kaffel vertrieben wor: 
den und Wilhelm IL ihr nad Hanau gefolgt war, 
übertrug diefer F. W. 30. Sept. 1831 nit allein die 
Mitregentichaft, — ———— ie alleinige 
Regierung. Durch manche Einſchränkungen im Hof: 
—— und andre zweckmäßige Maßregeln war 5. | 
, eine Zeitlang populär. Seine morganatifche Ehe 
mit Gertrud Faltenftein, der gejchiedenen Frau eines 
preußiichen Leutnantd, Lehmann, die er 1831 zur 
Gräfin von Schaumburg und 1833 zur Fürftin von | 
zo. (j. d.) erhob, gab zuerft, da die ſeit 1831 nad 
affel zurüdgetehrte Kurfürftin diefe Verbindung 
nicht anerkennen wollte, zu Unruhen Beranlaffung. 
F. W. lenkte unter Hafjenpflugs Einfluß bald in 
eine ganz reaftionäre Strömung ein, und jeine Re: 
gierung war ein fortwährender, auf jchifanöje Weife 








Friedrich (Heffen, Hohenzollern). 


und weigerte ſich 1866 auch nach Beſetzung Kaſſels, 
dem neuen preußiſchen Bund beizutreten. Da er 
trotzdem ung in feiner Refideny ausharrte, wurde er 
23. juni ald Staatögefangener nad) Stettin gebracht. 
Nach dem Prager Frieden und der definitiven An- 
nerion Kurheſſens durch Preußen wurde zwiſchen die: 
fem und dem Kurfürften 17. Sept. 1866 in Stettin 
ein Vertrag abgeichloffen, in welchem legterer, ohne je: 
boch auf feine Hoheitörechte definitiv zu verzichten, 
gegen eine finanzielle Abfindung feine Untertbanen 
von den Pflichten 8 en ihn entband. Seine durd; 
Denkſchriften u. dgl. Fortgejegten Agitationen gegen 
die preußifche Herrichaft in Seiten waren jedoch 

Anlaß, daß über das ihm zur Nutznießung abge: 
tretene Fideilommißvermögen von Breußen 1869 die 
Sequeftration —— wurde. Auch die Ereigniſſe 
1870/71 erfcütterten den Kurfürſten nicht in ſeiner 
Zuverficht auf die Wiederherftellung feines Throns, 
und unverfjöhnt mit Breußen ftarb er 6. Jan. 1875 in 
Prag, nachdem er die legten Jahre auf feinen Be: 
figtungen zu Horzowitz in Böhmen gelebt hatte. Er 
eg jeine Witwe, die Fürftin von Hanau, mit 
echs Söhnen und drei Töchtern, die den Titel ihrer 
Mutter führen und das beträchtliche Privatvermögen 


geführter Kampf mit der Landesvertretung, die zus | erbten; das Anrecht an das Hausfideilommik ging 
legt ſich g nicht mehr — machen konnte. Nach: auf den Landgrafen Friedrich von Heſſen über. 

dem F. W., nad) dem Tod feines Baters (20. Nov. 23)%. II., LZandgrafvon Hefjfen:Homburg (ber 
1847) Kurfürft geworden, einen verunglüdten Ber: | »Prinz von Homburg »), geb. 9. Juni 1683 als füniter 
— gemacht, ſich feiner Verbindlichkeit der Ver- Sohn des Landgrafen Friedrich J., beſuchte die Aa: 
aſſung gegenüber zu entledigen, zwangen ihn die demie in Genf, bereiſte dann Italien und Frankreich, 
Creignife von 1848, die Forderungen des ftürmifch | trat 1654 in ſchwediſche Dienfteund nahm unter König 
mahnenden Boltes zu gewähren und aus den Mitglte: | Karl Guftav am Kriege gegen Polen und Dänemart 
dern der fonftitutionellen Dppofitiondas Miniftertum | teil. Bor Kopenhagen ward ihın 29. Jan. 1659 das 


Eberhard zu bilden. Kaum aber hatte die Reaktion | 
wieder fejten Fuß in Deutjchland gefaßt, alö der Kur: | 
fürft 23, Febr. 1850 das Minifterium entließ und 
Haffenpflug wieder berief. Hierauf wurde mit eners 
giſchen Gewaltmahregeln gegen das Land vorgegan: 
gen; als diejelben feinen Erfolg hatten, ing $. W. 
nach Bockenheim und rief den Bund um Hilfe an, der 
dann auch durch Exelutionstruppen den Widerſtand 
des Volkes brach. Darauf kehrte der Kurfürft 27. Dez. | 
1850 nad Haffel zurüd. Die Verfafjung von 1831 | 
ward aufgehoben und 13. April 1852 eine neue of: 
troyiert, die dad Zweilammerjyftem aboptierte. Doch 
dauerten die Streitigkeiten zwiſchen Regierung und 
Ständen fort, auch al& der in feinen Launen unbes 
vechenbare Kurfürft 1855 fein getreues Werkzeug Haſ⸗ 
—** entlaſſen hatte. Trotz der Mahnungen Preu⸗ 
ens, den Wünſchen des Volkes durch Wiederherſtel⸗ 
lung der —— von 1881 nachzugeben, oktroyierte 
er 30. Mai 1860 Kurheſſen eine neue Verfaffun ‚die 
mit 1. Juli in Kraft treten jollte; doch entſchied der 
Ausfall der Wahlen für die Kammer dreimal nad: 
einander gegen diejelbe, indem fie nur unter Borbe: 
halt der Serlaffun von 1831 zu ftande famen. End: 
lid) glaubten Preußen und aud) Öfterreich gegen das 
Willfürregiment des Kurfürften einſchreiten zu müf 
jen. Ein eigenhändiges Schreiben des Königs von 
Preußen an legtern ward aber von demſelben in einer 
folchen Weije aufgenommen, da u. als Ge: 
nugthuung Entlafjung des kurheſſiſchen Miniſteriums 
forderte und, da dieſe verweigert wurde, zwei Armee⸗ 
forp® friegäbereit machte. Erſt jegt fügte ſich der Kur: 
we dem am 24. Mai 1862 erfolgten Bundesbeſchluß; 
8 Minifterium ward entlaffen und die Verfahfung 
von 1831 wiederhergeftellt. Doc fuchte der eigen» 
finnige Fürft dem Volk nad Kräften die Freude am 
Sieg zu — Bei den Kämpfen zwiſchen Preu⸗ 
Ben und Oſterreich ſtand F. W. ſtets zum letztern 








linke Bein — von dem künſtlichen Bein mit 
ſilbernen Gelenken, welches er ſeitdem trug. erbielt 
erden Beinamen »mit dem filbernen Beine«. Nachdem 
er fich 1661 mit der bereitö en Gräfin Marga: 
rete Brabe, Witwe des Grafen Johann Drenitierna, 
vermäblt hatte, verließ er den schwedischen Dienft und 
faufte fi von dem Bermögen feiner Gemahlin, die 
ichon 1669 ftarb, bedeutende Güter. 1670 verheiratete 
er ir zum zweitenmal mit Quife von Kurland, einer 
Baje des Großen Kurfürften, trat von der lutheriſchen 
jurreformierten Konfejlion über und wurde zum bran: 
denburgijchen Generalder Kavallerieernannt. Seinen 
Kriegsruhm begründete er 1675 bei Fehrbellin, wo 
er mit der Borhut den Kampf glüdlich eröffnete. Nach 
dem Tod jeinesältern Bruders, Georg Chriftian, über: 
nahm er 1681 die Regierung von Lemburg, baute 
das Schloß daſelbſt und juchte dur Aufnahme flüch⸗ 
tiger — und Waldenſer Einwohnerzahl, Ge: 
werbthätigkeit und Wohlftand des Landes zu heben. 
Nach dem Tod feiner zweiten Gemahlin (1690) ver: 
mäbhlte er fi vn drittenmal 1691 mit Sopbie Si 
bylle von Leiningen und ftarb 94. Jan. 1708. Bon 
feinen 15 Kindern überlebten ihn 7; fein Nachfolger 
ward Friedrich Jakob. Sein entichlofjener und prat: 
tiſcher Sinn fteht zu dem romantiſchen » Prinzen von 
Homburg« Kleiſts allerdings in Widerfprud. Bal. 
Hamel, F. H., mit dem filbernen Bein, Landgraf 
von Heffen: Homburg (Berl. 1861). 
(Hohenzofern.) 24) 5. Franz Zavier, Bring von 
— ——— all, 
* 31. Mai 1757 zu Gheule bei Maaftricht, trat 
773 in bollänbiiche, bald darauf aber in öſter⸗ 
reichifche Dienfte, dedite 1788 mit feinem Küraffier: 
regiment die Feftung Belgrad gegen die Türken, be 
tige in dem Revolutiondfrieg von 1793 bis 17% 
fast ununterbrochen die Borhut des verbündeten Heerd 
und mohnte den Schlachten von Neerwinden und 


Friedrich (Liegnig, Mainz, Medlenburg). 


Wattignies ſowie den Kämpfen um Charleroi mit 
Auszeichnung bei. Im %. 1796 ald Generalmajor 
nad) Italien beorbert, zeichnete er fi bei Mantua 
au® und behauptete bei Galbiero die die Ebene be- 
herrichenden Hügel San Mattia und Rocca gegen die 
Franzoſen. Dagegen mißlang die Entjegung Man: 
tuas, und ber Prinz mußte nad) dem blutigen Kampf 
bei dem Luſtſchloß Favorite en. Nach dem 
Frieben von Campo Formio 1797 erhielt er den Ober: 
efehl über die Provinzen Trevifo und Belluno, ret⸗ 
tete nad) eh des Kriegs 1799 Verona, 
nahm die Feſtung Pizzighettone, trieb den über ben 
Monte Genere, vorbringenden d ei zwang 
Mailand zur Übergabe, rückte hierauf vor Modena, 
— ben 3ug ed franzöfiichen Generald Mac: 
onald und machte e8 dadurch ben verbündeten Feld⸗ 
herren möglich, fich zu vereinigen und Moreau 
getrennt zu fchlagen. Hierauf er: 
ftürmte er Soultö Verſchanzungen an der Boechetta 
und bedte fo die gg Genus, bei welcher 
er tapfer mitlämpfte. Nach der Übergabe hielt er die 
Stadt bejegt, bis infolge des Vertrags von Alefjan- 
dria 24. Juni 1800 bie Räumun nuas zn 
Mit dem Hauptheer wieder vereinigt, leitete er 25, 
Sept. bie ar t von Bozzolo, — dann die 
beiden Waffenſtillſtãände, welche dem Lüneviller Frie⸗ 
den vorangingen, ab und ward nach dem Frieden 
Militärtommandant von Weſtgalizien mit dem Si 
in Rrafau. 1805 befehligte er ein Korps, ohne jebo 
ze zu lei Bei dem — von 
809 rüdte er nad) den unglücklichen Gefechten bei 
Regendburg über Yurth nad der norbweitlichen 
Grenze Böhmensd. Infolge feiner bei Aspern bewie⸗ 
jenen Tapferkeit erhielt er bei Wagram den Befehl 
über das Zentrum, bedte nad; dem Berluft biefer 
— 2* den Rückzug und ward nach dem Friedens⸗ 
ſchluß zum Befehlshaber in Inneröſterreich ernannt. 
1812 fommanbierte er das in Galizien zuſammen⸗ 
gegogene Referv 8 bis zum hjahr 1818 und 
815 bie zweite beutiche Heeresabteilung, mit welcher 
er das von Rapp bejegte Straßburg einjchloß, worauf 
er auf feinen Boften ald Kommandant in Inner: 
öfterreich nad) Graz zurückkehrte. Ru 3. 1825 zum 
Präfidenten des Hoffriegärats, 1 zum Kapitän 
der erften Arcierengarde und 1830 zum Feldmarjchall 
ernannt, ftarb er 6. April 1844 in Wien. l. 
v.Smola, Das Leben des Feldmarſchalls Prinzen F. 
— Pre rer Wien 1845). 
25) F. Wilhelm Konſtantin, Fürftvon 
a EIN geb. 16. Febr. 
801, leitete bei der Kräntlichkeit jeines Vaters ſeit 
1834 bie ern eigen und überlam 1888 die 
Regierung jelbftändig. Durch den Tod feiner Mutter: 
ſchweſter ward er 1842 auch Herzogvon Sagan. Über: 
einftimmend mit der verwandten figmaringiichen Li: 
zn er infolge der Beate von 1848 dur 
einfunft vom 7. Dez. 1849 Regierung un 
überließ, vorbehaltlich der Rechte eines fouveränen 
Fürften, fein Fürftentum dem Chef des Hohenzolleri- 
hen Haufes, dem König von Preußen, gegen eine 
Zeibrente von 10,000 Thlr. Seitdem lebte er mit den 
Prärogativen eines —— Prinzen des preu⸗ 
hiſchen Königähaufes zu Löwenberg in Schleſien, mo 
er namentlich die Muſik pflegte und eine vortreffliche 
Kapelle hielt. Er war vermählt mit der Prinzeſſin 
Eugenie von Leuchtenberg und nad) deren Tod (Sep: 
tember 1847) jeit 1850 morganatiſch mit Freiin 
Amalie Schent v. Geijern, die von dem König von 
Breußen zur Gräfin von Rothenburg erhoben ward. 
Er ftarb 3. Sept. 1869, 
Meyers Ronv.»Leriton 4. Aufl, VI ®o. 
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[Biegnig.) 26) F. I. Herzog von Liegnitz, Briea 
und Wohlau, Sohn des 53 Friedrich J. von 
Liegnitz und der Ludmilla Podiebrad, geb. 12. Febr. 
1480, übernahm, nachdem ſein älterer Bruder, Johann, 
ſchon 1495 geſtorben, 1499 die Regierung von Legnig, 
während er Brieg feinem jüngern Bruder, Georg, 
überließ. Als diejer, ohne Kinder zu binterlaffen, ftarb, 
nahm F. 1521 Brieg in Befik und erwarb 1524 das 
gering um Wohlau durd Kauf. Er führte 1523 die 

eformation in feinem Land ein und verteidigte jei- 
nen religiöfen Standpunft 1527 in zwei Schriften, 
ber »Grund⸗Urſach⸗ und der »Apologier. 1537 
fchloß er mit Joachim II. von —— jene be⸗ 

hmte Erbverbrüderung, welche die Grundlage für 
Brandenburgs Preußend Anſprüche auf Schlefien 
wurde. Diejelbe wurde durch eine Doppelheirat bes 
fiegelt. Mit Nichtachtung eines Privilegiums des Kö: 
nigs Wladislaw von Böhmen, des frühern Lehnäherrn 
re von 1511 erflärte König Ferdinand I. 
546 die Erbverbrüderung für ungültig. F. war zwei: 
mal vermählt, zunächſt mit der polnifchen Bringeffin 
—— dann mit Prinzeſſin Sophie von Branden⸗ 
burg. Er ſtarb 17. * 1547. 

[Mainz.) 27) Erzb ae von Mainz erlangte 
937 nad dem Tod H ertö dieſen Biſchofſitz. 
Von Anfang an zeigte er na als Gegner Ottos d. Gr. 
Bereit 939 beteiligte er he der Empörung ber 
Herzöge Eberhard und Gifelbert, ward gefangen und 
ein Jahr zu Hammelburg in Haft gehalten, war 941 
in ben verbrecherifchen Mordanichlag Heinrich® gegen 
einen Bruber Dito I. verwidelt, reinigte fich aber 

urch die Abendmahlsprobe vom Verdacht und er: 
no. Berzeihung. 951 begleitete er den König nad) 
Italien und ward nad Rom gejendet, um vom Bapft 
die KRaiferfrönung zu erwirfen, erreichte aber jeinen 
Zweck nit. An der ent bes Sohns und 

chwiegerſohns Dttos, Liubolfd und Konrads des 
Roten, gen den Bater nahm er ebenfalls teil und 
lodte König nad) Mainz in die Gewalt der 
Verſchwornen. D 209 er fih, nachdem er Mainz 
den Aufftändifchen überlaffen, nad) Breifach zurüd 
und hielt fi vom Kampf gänzlich fern. Noch vor 
dem Ende besjelben ftarb er im Dftober 954. Für 
die Hebung der Kirche in feiner Diözefe hatte er treff: 
lich gejorgt. 

[(Medienburg.] 28) %. Franz L, Herzog, dann 
Großherzog von Medlenburg: Schwerin, Sohn 
des Herzogd Ludwig und der Prinzeſſin Charlotte von 
Sadjen: er Aare eb. 10. Dez. 1756, folgte 
feinem Oheim, dem Heryog Friedrich, 24. April 1765. 
Er trat 1786 dem 3334 ürſtenbund bei, löſte 
1787 die vier an Preußen verpfändeten Amter ein und 
erwarb 1808 fieben dem Bistum Lübed gehörige, von 
— eingejchloffene Dörfer, ferner die Stadt 
Wismar nebft den Amtern Poel und Neuklofter gegen 
eine Entihädigung von 1,25:),000 Thlr. von Schweden 
als Pfand, jedoch zum vollen Befig. Im November 1806 
wurde fein Land von den Franzoſen in Befit ge: 
nommen, ber Herzog aber im Tilfiter Frieden auf 
Verwendung Kaijer Aleranderd wieder eingejegt. 
Am 22. März 1808 trat er dem Rheinbund bei, garan: 
tierte aber, indem er die ihm jet zuftehende Sou: 
veränität verfchmähte, die Verfaffung von neuem. 
Zu dem Feldzug Napoleon® von 1812 ftellte er 
1700 Mann Hilfötruppen, war aber der erfte Fürft, 
welcher dem Rheinbund entjagte (14. März 1813). 
Seine Truppen ließ er dann an den Feldzügen von 
1813 bis 1815 gegen Franfreich und Dänemarf teil: 
nehmen. Am 17. Junt 1815 nahm der Herzog unter 
Beitritt zum Deutichen Bunde die großherzogliche 

45 
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Würde mit dem Präbifat »Königliche — an. 
Nachdem er in den nun folgenden Friedensjahren 
mannigfache Verbeſſerungen in den wirtſchaftlichen 
und Rechtsverhältniſſen feines Landes durchgeführt, 
ftarb er 1. Febr. 1837. Er war mit der Prinzeſſin 
Se von Sadhjen:Gotha vermählt, welche ihm vier 
Söhne und zwei Töchter gebar. 

29) * Franz IL., Großherzog von Mecklen— 
burg: Schwerin, Sohn des Grofherzogd Paul 
Friedrihundder Brinzeffin AL ande nenen Bra, 
geb. 28. Febr. 1823, erhielt feine Bildung ſeit 1838 
im Blohmannschen Institut zu Dresden und ftudierte 
dann in Bonn, von wo ihn der Tod feines Vaters 
7. März 1842 zur Regierung rief, In den Jahren 
1848 und 1849 bot er die Hand zu einer zeitgemäßen 
Neform der Landeöverfaflung, fand fid) aber durch 
ben Widerftand der Ariftofratie, die an Preußen und 
der Reftaurationspolitif Verbündete fand, bemogen, 
die alten Verhältniffe wiederherzuftellen, Vielfache 
Mißſtimmung erregte auch feine Begünftigung ber 
exlluſiven lirchlichen Partei, welche aud von (ner 
erften Gemahlin, Augufte, Tochter Heinrichs LXIII. 
von Reuß-Schleiz, jehr be ——— Aus dieſer 
Ehe entiprangen außer dem Erbprinzen Friedrich 
Franz Paul (I. et 30) noch zwei Prinzen 
und eine Brinzefjin. Nach dem Tode der Grofber: 
zogin (3. März 1862) vermählte fi F. 12. Mai 1864 
mit der Prinzeffin Anna, Tochter ded Prinzen 
Karl zu Heffen und bei Rhein, welche aber ſchon 
15. April 1865 mit Hinterlafjung einer Tochter ftarb. 
Eine dritte Ehe ging er 4. Juli 1868 mit der Prin⸗ 
zefftin Marie von Schwarzburg-Rudolſtadt ein, aus 
welcher noch eine Tochter und drei Söhne entiprofien. 
F., der ſchon 1842 preußiicher General geworben, 
machte 1864 im Hauptquartier Wrangeld den Feld: 
zug gegen die Dänen mit und befehligte 1866 jelb: 
ftändig bie — preußiſche Reſervearmee, mit wel⸗ 
cher er in Bayern einrückte. 1870 hatte er anfangs 
den Oberbefehl über einen Teil der zum Schutz der 
Küſten zurückbleibenden Truppen, erhielt aber im 
Auguſt "dad Kommando über das 18. Armeekorps 
und nahm an ber ————— von Metz teil. Sodann 
erhielt er ſeinen Sitz in Reims und leitete von da 
aus die Belagerung von Toul und er Bon 
Paris aus wurde er ſodann beauftragt, die franzd- 
ſiſche Loirearmee in Schad) zu halten, eine Aufgabe, 
die er troß erheblicher Schwierigkeiten befriedigend 
löfte. Er nahm hierauf wejentlichen Anteil an den 
unter dem Oberbefehl des Prinzen Friedrid Karl 
ftattfindenden Kämpfen bei Orleans und fomman- 
dierte im Januar 1871 den rechten Flügel der gegen 
Le Mans vordringenden Armee. Nach der Schlacht 
bei Le Mans bejehte er Alengon, jpäter Rouen und 
fehrte im Februar wieder nad; Verſailles zurüd. 
F Anerkennung ſeiner Leiſtungen wurde er vom 

aifer zum Generalinſpekteur der zweiten Armee: 
infpeftion und 2.Sept. 1878 zum Generaloberjten ber 
Infanteriemit dem Rang eines Generalfeldmarjchalle 
ernannt. Er ftarb 15. April 1883, tief betrauert 
wegen feiner Herzendgüte und feiner edlen, patrioti: 
ichen Gefinnung. 

80) 5. FranzIll. Baul, Großberzog von Med: 
lenburg: Schwerin, geb. 19. März 1851, Sohn des 
vorigen, folgte dieſem 15. April 1888; doc hält er 
fi) wegen eines Bruftleidens meift im Ausland auf. 
Er ift feit 24. Jan, 1879 vermählt mit der ruffikchen 
Großfürſtin Anaftafia Michailowna (geb. 28. Juli 
1860), die ihm den Erbgroßherzog Friedrich Franz 
(geb. 9. April 1882) gebar. 

81) F. Wilhelm, Großherzog von Medien: 


Friedrich (Meißen » Thüringen). 


burg:S tretitz Sohn des Großherzogs Georg und 
ber Prinzeſſin Marie von Heſſen⸗Kaſſel, geb. 17. Dit. 
1819, ward von Streliger Gymnaftallebrern unter: 
richtet und ftubierte jodann in Bonn. Im Septem: 
ber 1860 folgte er feinem Bater in der Regierung, 
erfüllte indes keineswegs die in liberalem Intereſſe 
von ihm gehegten Erwartungen, ſprach fich vielmehr 
bei der Huldigung in einer merfwürbigen Rede mit 
oßer Entfchiebenheit für die Fortdauer des l⸗ 
Items aus. Er iſt feit 1843 mit Prinzeffin Augufte, 
er Tochter des verftorbenen 
Cambridge, vermählt. Am 22. 
Erbgroßherzog Adolf Friedrich geboren. In der 
Krifis des deutichen Staatälebend während bei 
Yahrs 1866 machte ed dem Großherzog die Lage jei: 
ned Landes unmöglich, fi den Gegnern Preußen! 
anzufchliehen; Doch zögerte er mit thätiger Teilnahme 
fo lange, daß jein Kontingent erſt marſchfertig wurde, 
als die Friedenspräliminarien unterzeichnet wurden. 
Auch nad) dem Krieg von 1870/71 und der Bearün: 
dung des neuen Deutſchen Reichs gab er feine Ab- 
neigung gegen die neue Ordnung der deutjchen Ber: 
hältnifje deutlich genug zu erfennen. 
lMeißen · Thüringen.) 82) F. der Kleine, Sohn 
ee Heinrichs des Erlaudten von Meißen und 
der Elifabet5 v. Maltig, der Tochter eined Mini- 
fterialen, erhielt wegen Nichtebenbürtigkeit feiner 
Mutter von dem väterlichen Gebiet nur die Herr: 
{haft Dresden und Radeberg und wirb baher gemöhn: 
lih Herr der Stabt und Ühlege Dredden genannt; 
den Titel eines meißnifchen und öftlihen Marlarafen 
maßte er fih nur an. Er verkaufte jeine Herrichaft 
1289 an — Neffen Friedrich Tutta, Markgrafen 
von Meißen, erhielt jene dagegen nach Tuttas Tod 
vom ung von Meißen wieder zu Lehen. Daer kinder: 
— (1316), beerbte ihn Friedrich der Freidige 
) F. Tuto oter Tutta, was vielleicht der 
Stammler bebeutet, Sohn des Markgrafen Dietrid 
bes MWeifen von ——— Meißen, geb. 1268, 
erbte zu jeinen väterlichen Yändern, bie er 1285 über: 
nahm, bei Heinrich® des Erlauchten Tod (1288) neben 
defjen Söhnen Albrecht und Friedrih dem Kleinen, 
feinen Dheimen, den dritten Teilder Markt Meißen und 
brachte aud) deren Anteile 1289 durch Bertrag an fid. 
Er ftarb 1291, ohne männliche Nachkommen von feiner 
Gemablinfatbarinavon Niederbayernzubinterlaffen. 
84) F. derFreidige, Marfarafvon Meißen und 
DRUBBEAI URL SU EDEN. EUR I Een, 
arteten, geb. 1257, nach Sage, daß feine Mutter 
ie en welche vor ihrem Gemahl 1270 von der 
Wartburg floh, vom Abſchiedsſchmerz übermannt, 
ihn in die Wange gebifjen habe, auch der Gebiſſene 
enannt, wurde fchon ald Knabe von den lombarbi: 
—* Ghibellinen als Enkel Kaiſer Friedrichs IL 
zur Übernahme der ſtaufiſchen Erbſchaft in Jialien 
eingeladen, jeit 1280 —— — von Sachſen. Weil 
fein Bater den Halbbruder Apig bevorzugte, befrieate 
er in Verbindung mit feinem Bruder Diezmann 
denfelben, geriet zwar 1281 in Gefangenſchaft, nö: 
tigte aber nad) längerm Kampf den Vater 1289 zur 
wien ihres Rechts. Nach dem Tod ihres 
Dheims FriedrihTutta(1291) jegten fich beide Brüder 
in den Befig von deffen Ländern, wobei F. die Mart 
Meißen erbielt, ihrem Vater nur die Mark Yande- 
berg überlafjend. Da aber König Adolf von Nafjau 
Meißen und DOfterland ald durch Tuttad Tod beim: 
aefallene Lehen betrachtete und Thüringen dem ver. 
ichuldeten Albrecht abfaufte, fo griffen beide zur Ber: 
teidigung ihres Erbeö abermals zu den Waffen, 
mußten aber au& dem Land weichen, und F. vers 


Qerzogd Adolf von 
Juli 1848 ward der 
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weilte in der Fremde, bis ihm der Tod Adolfs bei 
Göllheim den Befig feines Landes zurüdgab, Auch 
fein Bater verjöhnte fich jebt mit ihm. Bald darauf 
aber erhob nn. Albrecht Ansprüche auf Thüringen 
und hatte aud) die Städte, die reichäfrei zu werben 
wünfchten, auf feiner Seite, Die landgräfliche Fa— 
milie ward auf der Wartburg von den Eijenadhern 
belagert, doch gelang es 2 fie zu befreien. Aber erft 
ver Sieg bei Luda (31. Mat 1307) fchaffte dem be- 
drängten Brüderpaar wieder Raum (f. Diezmann), 
und neuen Rüftungen des Königs kam deffen blutige 
Ende zuvor. Nach Diezmannd Tod (1307) huldigten 
die Vaſallen F. allein, da Albrecht Schon früher gegen 
ein Jahrgeld auf die Regierung verzichtet hatte; 
nur die Städte zeigten ſich noch abgeneigt. Aber 
Erfurt wurde mit Gewalt unterworfen, und auch 
mit dem Kaiſer Heinrich VII., weldem fih F. ans 
fangs nicht hatte unterwerfen wollen, verjöhnte er 
fih und erhielt von ihm 1310 feine Länder in feier: 
licher Belehnung zurüd, Mit Brandenburg dauerte 
aber ber Kamp . fort, und ala F. in des Marf: 
rafen Waldemar Gefangenſchaft geriet, mußte er 
eine Freiheit im Vertrag von Tangermünde (1312) 
mit 82,000 Mark Silber und der Abtretung ber 
Niederlaufig erfaufen. Die 1816 erneuerte Fehde 
wurde 1817 durch den Magdeburger Frieden beendigt. 
Bei dem Ausfterben des stanifhen Haufes gewann 
Feen Berlorne wieder bis auf Landsberg und die 
ieberlaufig. Jetzt erft fonnte er einen allgemeinen 
Landfrieden aufrichten. Seit 1822 durch einen 
Schlagfluß gelähmt, ftarb er 17. Nov. 1824. Seine 
eine wurden jpäter von Eiſenach nah dem 
Grimmenftein in Gotha gebracht und bei defien Ab- 
bruch im Friedenſtein verjenkt, fein Grabmal aber 
in Reinhardsbrunn aufgeftellt. Er vermählte fi 
1285 mit Agnes, der Tochter Graf Meinhards von 
Görz und Tirol, der verwitweten Mutter Konradins, 
und nad) deren Tod 1308 mit Elifabeth von Arnd: 
ze k, der Tochter feiner Stiefmutter. Nur zwei 
inder überlebten ihn, die 1322 an Heinrich IL. von 
Heflen vermädlte Elifabeth und Friedrich, jein Nad;- 
olger. Bal. N der Freidige ꝛc. und bie 
BWettiner Br Zeit (Nörbling. 1870). 

35) 5. IL, ber Ernfthafte, Sohn des vorigen, 
eb. 1310, folnte feinem Bater 1324 unter Vormund⸗ 
chaft feiner Mutter Elifabeth, unter Beiftand des 

Grafen Heinrih von etz und nad) deſſen 
Tode des Grafen Heinrid) Reuß von Plauen. 
Seine Gemahlin Mathilde, Tochter des Kaiferd Lud— 
wig des Bayern, brachte ihm als Band für ihre Mit: 
ift die Schugherrichaft über Mühlhaufen, Nordhau: 
n und Goslar zu. Mündig geworden, hatte er viel: 
jährige Kämpfe mit feinen Bafallen und Nachbarn, 
namentlich den Grafen von Weimar und Schwarz: 
burg(Öraf ———— zu beſtehen, in denen 
er das Übergewicht der landesherrlichen Macht über 
die der Grafen für alle Zeit entſchied. Nach des Kai— 
ſers Ludwig Tod ſuchte —* die ga Partei zur 
Annahme der deutfchen Krone zu bewegen; er wies 
zwar ſolches Anfinnen ab, ließ fich jedoch von Karl IV. 
10,000 Mark Silber für die Berzichtleiftung auf feine 
Anſprüche bezahlen; auch wurde, als F. zu Dresden 
1342 dem Kaiſer huldigte, eine alte und noch oft zwi: 
ſchen Sadfen und Böhmen erneute Einigung zu ge: 
genfeitigem Schuß beftätigt. F. ſtarb plötzlich 18. Nov. 
1349 auf der Wartburg und wurde zu Altenzelle bei— 
gejegt. Bon feinen Söhnen ward Ludwig Kurfürſt 
von Mainz, die andern drei, Friedrich, Balthafar und 
Wilhelm, folgten ihm in der Regierung. 
86) F. III. der Strenge wegen feiner Tapferkeit 
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und ber Freundholdige wegen feiner Körperſchön— 
beit genannt, ältejter Sohn des vorigen, geb. 1332, 
übernahm nad) des Vaters Tode die Bormundicaft 
für feine jüngern Brüder und erhielt für fi und 
diefe von Karl IV. zu Budiſſin 1850 die Belehnung. 
Auch als feine Brüder mündig geworden, führte er 
auf Grund eines Vertrags die Regierung fort bis zu 
der Eroberung von 1379, durch welche F. dad Diter: 
land erhielt. Außer dem ihm von feiner Gemahlin 
a von Henneberg zugebrachten großen Teil 
der Pflege Koburg und außer dem Heiratögut, mel: 
ches Balthafar von feiner Gemahlin erhielt, wurden 
durch Kauf Elgerdburg, die Stadt Zörbig, die von 
den Wettiner Landen abgelöften Teile von Lands: 
berg und bie Stadt Sangerhaufen wiebererworben, 
die Bögte von Plauen aber und die Grafen von 
Schwarzburg mit Gewalt zu einer Reihe von Abtre: 
tungen genötigt. Die zur Vernichtung des Sterner: 
bundes im Berein mit Heinrich Il. von Heffen unter: 
nommene Fehde führte 1373 die erfte Erbverbrüberung 
mit Heffen herbei. %. ftarb 21. Mai 1881 in Alten: 
burg; feine Söhne waren Friedrich der Streitbare 


und Wilhelm 
87) F. der Friedfertige, auch der Einfältige 
enannt, des Landgrafen Balthafar Sohn aus erfter 
be, Neffe des vorigen, geb. 1385, folgte feinem Ba: 
ter 1406 in Thüringen. Mit feinen en Friedrich 
dem Streitbaren .und Wilhelm geriet er infolge ber 
—2 keit, in welche er zu dem Vater ſeiner Ge: 
mablin Anna, dem Grafen Günther von Schwarz: 
burg, ftand, in mandherlei Mißhelligkeiten. Daer 148% 
finderloß ftarb, fielen feine Länder an Kurfürft Fried: 
rich den Sanftmütigen und deflen Bruder Wilhelm. 
[Riederlande-DOranien.] 88) F. Heinrich, Prin: 
von Dranien und Erbftatthalter der Niederlande, 
jüngfter Sohn ded Prinzen Wilhelm I. und feiner 
Gemahlin Luiſe Eoligny, wenige Monate vor ber 
Ermordung — Vaters 29. San. 1584 zu Delf: 
geboren, wuchs unter der Leitung feines ältern Bru: 
ders, Moritz, auf und zeichnete fich ſchon früh in dem 
De elle gegen Spanien durch jeinen Mut un 
ein militäriiches Geſchick aus. 1625 wurde er nadı 
Moritz' Tod Statthalter der Republif, und dieſe er: 
lebte unter feiner Zeitung bie —* ihrer höchſten 
Blüte und Machtentwickelung. Innern ſuchte 
der Prinz die religiöſen Parteiungen zu beſchwich— 
tigen; obwohl er jelbit vermöge feiner milden Ge: 
erg mehr zu den Remonftranten neigte, ttat er 
och nicht gegen die intoleranten Gomariften auf, 
weil fie zu mächtig waren und das niebere Volk be: 
herrſchten, defien Eifer für den ſpaniſchen Krieg nö: 
tig war, und begnügte in die Remonitranten gegen 
die Berfolgungsfucht ihrer Gegner zu fügen. Die 
auswärtige Politik leitete er vortrefflich und wehrte 
die große Gefahr, welche ben Niederlanden von der 
vereinigten habsburgiſchen Macht drohte, durch die 
Bündniffe mit Dänemark, Schweden und namentlid) 
1635 mit Se ab. Bor allem aber —— 
net war er als Feldherr, beſonders im Feſtungskrieg, 
und ſein Hauptquartier galt als die hohe Schule der 
Kriegskunſt, in der ſich die größten Feldherren des 
17. Sabıh,, Torftensfon, Turenne, Karl X. Guſtav 
von Schweden und der Große Kurfürft von Branden⸗ 
burg, gebildet haben. Berühmt ift namentlich die Be 
lagerung und Eroberung von Herzogenbuſch 1629. 
1632eroberteer Maaftricht, 1637 Breda und verſchaffte 
der Republik die vortreffliche Verteidigungslinie int 
Süden, welche fie im Frieden von Münfter behaup 
tete. Allgemein geachtet und beliebt, ftarber 14. Mär; 
1647 und hinterließ feine Würden jeinem einzigen 
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Sohn von feiner Gemahlin Amalie von Solms, Prin- 
zen Wilhelm IL. F. Heinrich® Feldzüge find in den 
von ihm felbft verfaßten »M&moires de Frederic 
Henri« bejchrieben. 

89) 5. Wilhelm Georg, — zweiter Sohn des 
Erbftatthalters . . der Niederlande und der 
Prinzeifin Friederike Sophie von Preußen, geb. 
15. Febr. 1774 im Haag, trat früh in —— 
ſKriegsdienſte, nahm 1798, als Holland von Dumouriez 
angegriffen wurde, mit einem aus zerftreut liegenden 
Truppen zufammengerafften Korps den Franzofen 
Geertruidenberg und Klunbert wieder ab und drängte 
ben Feind über die Lys zurüd. 1794 ward er Gene: 
ral der Kavallerie, —— aber nach der Eroberung der 
Provinz Utrecht 1785 ſeine Befehlshaberſtelle nieder 
und folgte feinem Vater nach England. 1796 trat er 
als Generalmajor bei der Armee am Niederrhein in 
öfterreichifche 
Brigade bejonders vor Kehl aus, deffen Übergabe 
durch feine Erftürmung der —— erfolgte. 

m Februar 1797 kam er zur Armee des Erzherzogs 
talien, warb Feldmarfchallleutnant und 


arl nad) 
ovember 1798 den DOberbefehl über das 


erhielt im 
meijter, ftarb aber jchon 6. Jan. 1799 in Padua. 

40) 5. Wilhelm Karl, Bring der Niederlande, 
zweiter Sohn bed Königs Wilhelm I. und ber Prin— 
zeifin Wilhelmine Luife von Preußen, geb. 28. Febr. 
1797, wurde größtenteil® am preußifchen Soferzogen, 
machte den Feldzug von 1813 mit, trat dann in das 
nieberlänbifche Heer und focht in der Schladht von 
Belle: Alliance, Nah dem eg ig vom 
4. April 1815 follte er, jobald fein älterer Bruber 
König von —— würde, die deutſchen Erblande 
der Familie nien⸗-Naſſau, da dieſe aber ausge— 
tauſcht wurden, als ſouveräner Großherzog Luxem⸗ 
burg erhalten; doch trat er ſeine Anſprüche 1816 ge: 
gen eine — in Domänen mit 190,000 
Gulden jährlicher Einkuͤnfte ab und erhielt den Titel 
Prinz der Niederlande. Bald darauf wurde er Gene 
raltommiffar des Kriegsdepartements, Generaloberft 
und Feldmarſchall der Landmacht, 1829 Admiral des 
ser ug und Großmeifter der Artillerie und ent⸗ 
widelte in diefen Amtern große Thätigfeit. 1830 an 
die Spitze eines Korps geftellt, welches Brüffel unter: 
werfen jollte, ward er zum een en Um 
die Organifation des Heerd und bie Kriegsverwal⸗ 
tung machte er ſich mannigfach verdient, bis ihn der 
Rüdtritt ſeines Vaters von der Regierung beſtimmte, 
fid) von allen öffentlihen Geſchäften zurüdzuziehen. 
Er lebte teil® in den Niederlanden, teils in dem von 
ihm gefauften Muslau in der Lauſitz und ftarb 
8. Sept. 1881, ohne Söhne zu binterlaffen. Er war 
ſeit 1825 mit der Prinzeffin Lui —2— =. 
ter deö Königs Friedrich Mil i 
melde 6. Dez. 1870 ftarb. 

[Öfterrei.] 41) F. der Streitbare, Series von 
Öfterreich, geb. 1211, Sohn Leopolds VI., des 
Glorreichen, folgte diefem 1230 und fchrieb fich Her- 
308 von Oſterreich und Steiermark, Herr von Krain. 

apfer, aber heftig und wild, lag er nicht nur mit 
allen Nachbarfürſten, indbefondere Böhmend und 
Ungarns, und den Edlen und Minifterialen feiner 
Sande in ftetem Kampf, jondern verftieh auch feine 
zweite und dritte Gemahlin, beraubte Schwefter und 
Mutter ihrer Güter, belegte Adel und Geiftlichkeit 
mit hohen Steuern und war daher gehaft und ges 
fürdtet. Nachdem er 1235 an der Empörung des 
jungen Königs HeinrihVII. gegen feinen Bater Fried⸗ 
zich IT. teilgenommen, ward er 1236 vom Kaiſer ge: 


elm III., vermäh 
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ächtet und feiner Länder beraubt, die derielbe jelbit 
in Befit nahm. Als aber Friedrich II. 1239 mit dem 
Bann belegt wurde, fiel F. wieder in Ofterreich ein, 
eroberte es umd erhielt es, nachdem er ſich mit dem 
Kaifer verjöhnt, aus deffen Händen zurüd, 1241 son 
er den Ungarn gegen die Mongolen zu Hilfe, 1246 
befiegte er den Herzog Ulrich von Kärnten und nahm 
ihn Era, fiel aber 15. uni 1246 im fiegreicden 
Kampf gegen König Bela von Ungarn. Mit ihm er: 
J das ruhmreiche Haus der Babenberger. Bal 
5 er, Herzog F. II., der letzte Babenberger (Inn: 
rud 1883), 

42)$.mit der leeren Taſche, Herzog von dfter: 
reich, Sohn des Herzogs Leopold des Gütigen von 
Steiermark, erhielt bereitö 1404 interimiftiich, feit 
dem Tod feines Brubers, Herzog Leopold IV. (1411), 
definitiv Tirol und bie vorberöfterreihiichen Beſitzun⸗ 


ienſte und vw fi mit feiner | gen am Bobenfee. Er führte 1405 einen Krieg gegen 


die Appenzeller, durch welche er die Niederlage am 
Stoß erlitt. Die ftarfe Adelöpartei in Tirol, aus 
welcher eine Fraktion herauswuchs, die unter Füh- 
rung Oswalds v. Wolfenftein die Reihdunmittel: 
barkeit Tirols anftrebte, machte ihm viel zu fchaj- 


— öſterreichiſche Heer in Italien als Feldzeug- fen. Da er 1416 auf dem Konſtanzer Konzil dem 


Papft Johann XXII., der ihn zum Gonfaloniere 
der päpftlichen Truppen unb zu feinem Ge rat er 
nannt Pe zur Flucht verhalf und ihm ein Aſyl auf 
einem jeiner Schlöfier gab, warb er vom Kaijer ge: 
ächtet und hart verfolgt, fo daß er in den legten Höfen 
des Otzthals Zuflucht fuchte; zugleich fielen Herren, 
Städte und Biſchöfe, inäbefondere aber die Eidgenof- 
fen über jeine Befigungen ber. Infolge davon un: 
terwarf er fi dem Kaifer und wurde in Konftanz 
gefangen gehalten, entfloh aber von da nad) Tirol, 
wurde baher 1417 von neuem in Acht und Bann ge: 
than und verband ſich nun mit einigen andern Für: 
ften, bejonders feinem Bruder, — Ernſt, worauf 
der Kaiſer 1418 ihn in den größten Teil ſeiner Be 
—** wieder einſetzte; nur der Aargau und einige 
chweizeriſche Stäbte, wie Schaffhauſen, Dieſſenhofen 
u. a., behaupteten ihre Unabhãngigkeit von Hab 
Den Spottnamen »mit ber leeren Tajche« machte er 
durch jeine finanziell georbnete, vom Bergfegen be- 
ünftigte Regierung wett. Die Sage jet Damit das 
ogen. »goldene Dachl· zu Innsbruck in Berbindung. 
1424 — 86 war er Bormund der Söhne feines Bru- 
ders Ernft des Eifernen. Mit König Siegmund Pas 
er fi 1425 völlig aus. F. jtarb * 1489. Bal. 
Brandis, Tirol unter F. von Öſterreich (Wien 
1821); B. Weber, Dömwald von Woltenftein und F. 
mit der leeren Taſche (Innsbr. 1850). 

48) 5. Ferdinand Leopold, Erzherzog von 
Öfterreih, Sohn des Erzherzogs Karl und der 
Prinzeffin Henriette von Nafjau: Weilburg, geb. 14. 
Mai 1821, widmete ſich dem Seedienft, ward Oberit 
und Inhaber des 16. Infanterieregimentsund Schiffe: 
fapitän. Als folder wohnte er 1840 der von den 
Mächten der Londoner Duadrupelallianz gegen Sy: 
rien abgefandten Erpebition bei und that fich befon: 
berö vor Beirut hervor. Er unternahm fodann auf 
einer eignen Fregatte eine Seereife durch das Mittel: 
meer nad) Liffabon, England zc.; ftarb 5. DEE. 1847 
als Bizeabmiral und Oberfommandant der Marine. 
Val. Bergmann, Erzherzog F. von Öfterreidh und 
fein Anteil am Kriegszug in Syrien im Jahr 1840 
(Wien 1857). 

[Bfalz.) 44) F. I., der Siegreidhe, Kurfürft 
von der Pfalz, von feinen Feinden der böfe ar 
genannt, zweiter Sohn des Kurfürften Ludwig IIl., 
geb. 1. Aug. 1425, erbte nach feines Vaters Tod 14:19 
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einige Teile der pfälzifhen Länder, überließ aber 
diejelben freiwillig feinem ältern Bruber, dem Kur: 
fürften Ludwig IV. Als diefer 1449 feinem minder: 
jährigen Sohn Philipp dad Kurfürftentum hinter: 
ließ, wurde F. Bormund und Adminiftrator des 
Zanded. Um den Angriffen der fehdeluftigen Nach— 
barn erfolgreicher entgegentreten zu können, lich er 
fi 1452 von den Ständen des Landes die Regie— 
rung ald Kurfürft auf Lebenszeit mit ber Bedingung 
übertragen, daß er fich nie ftandesgemäß vermählen 
und feinen Neffen Philipp ald Sohn und Nachfolger 
—— wolle. Kaiſer Friedrich III. verſagte je: 
doch ſeine Einwilligung, und gleichzeitig verweiger— 
ten die zum kurfürſtlichen Präzipuum gehörigen 
Städte der Oberpfalz den Gehorfam; doch brachte 
F. die letztern ſchon 1454 zur Unterwerfung, befiegte 
auc die Lügeljteiner Grafen und vereinigte ie 
Srafihaft mit der Pfalz, demütigte den Pfalzgrafen 
von Beldenz und ſchloß mit Baden und Kurmainz 
Frieden. Als er jpäter den abgefegten Erzbifchof 
tetrich von Mainz gegen den an feine Stelle geſetz⸗ 
ten Adolf von Naſſau unterftügte, ſprach Kaiſer Fried⸗ 
rich III. die Reichsacht gegen F. aus und ſandie ein 
eer unter bem Brandenburger Kurfürften Albrecht 
chilles gegen ihn; auch wußte der Kaiſer den Gra: 
fen Ulrich von Württemberg, den Markgrafen Karl 
von Baden und den Bifchof Georg von Met zur Teil: 
nahme an ala Krieg zu bewegen, ber, unter bem 
Namen bed Pfälzer Kriegs befannt, anfangs unglüd: 
fih für F. verlief, bis ed ihm gelang, Ulrich, Karl 
und den Bijchof Georg 80. Juni 1462 bei Seden- 
beim zu jchlagen und gefangen zu nehmen. Alle drei 
mußten fich mit ſchwerem Löfegeld und Gebietdab: 
tretung losfaufen und verfpreden, den Kurfürften 
mit dem Papft und mit dem Kaijer audzuföhnen. 
Letzteres gelang zwar nicht, doch blieb F. fortan un: 
angefochten im Befit feiner Eroberungen. Seiner Ehe 
mit Klara Dett aus Augsburg, die er zum Fräulein 
v. Dettingen erhob und 1472 Arche ent|prangen 
zwei Söhne, Friedridh und Ludwig, von denen der 
lettere Stammvater der Fürften von Lömwenftein: 
Wertheim wurde. F. ſtarb nad) erfolgreicher Negie- 
rung 12. Dez. 1476; ihm folgte er Neffe Philipp 
der ee. Bol. Kremer, Geſchichte des Kur: 
en F. I. von der Pfalz —— 1766, 2 Bbe.); 

K. Menzel, Kurfürft F. der Siegreiche von der Pfalz 
(Münd. 1861). 
45) 5. IL, Kurfürft von ber het), vierter 
Sohn ded Kurfürften Philipp, geb. 1482, diente als 
junger Prinz und Freund Philipps des Schönen den 
Interefien des babsburgifchen Hauſes und der hab8: 
burgifchen Politik ebenfomohl ald diplomatifcher Un: 
terhändler wie ald —— Führer, ſah ſich aber 
für feine treuen Dienfte I echt belohnt, da man ihm 
die Hand einer habsburgiſchen Prinzeffin unter aller: 
Er folgte 1544 feinem äl- 
tern Bruder, Ludwig, in ber —— ließ die 
Reformation in der Marz fih ausbreiten und ftarb 
1556. Seine Ehe mit der däniſchen Prinzeffin Doro: 
thea war finderlos. Wir befigen eine —— 


lei Vorwänden —— 


Lebensgeſchichte dieſes ritterlichen ten, von feis 
nem —— verfaßt: Hubertus Thomas Leo⸗ 
dius’ » es de vita et rebus gestis FridericiTI. 
electoris palatini« (franff. 1624), auch wiederholt 
ind Deutfche überſetzt, ein vortrefflicher Fürftenfpies 
gel des 16. Jahrh. 

F. ‚der Fromme, Kurfürſt von ber 
Bfals, Sohn des Pfalzgrafen Johann II. von Pfalz: 
Simmern, geb. 14. Febr. 1515 zu Simmern, folgte 
dem finderlojen Kurfürſten Otto Heinrich (1556 — 


709 


1559) in der pfälziihen Kur. In den Wiffenfchaf: 
ten früh unterrichtet, ward F. fett 1546 ein eifriger, 
überzeugungstreuer Anhänger der Reformation. Ver: 
mählt mit Maria, der Tochter des Markgrafen Kafi: 
mir von Kulmbach 1587, hatte er eine zahlreiche Fa— 
milie; er war ein armer, mit materieller Not viel: 
fach fämpfender Fürft, ald er 12, Febr. 1559 die Kur 
erhielt. Als Kurfürft ftand er im Reich in großem 
Anjehen wegen der Energie, mit der er die proteftan- 
tiihe Sache vertrat. Der reformierten Auffaffung 
je zuneigend, trat er bei der jeit 1560 immer ſchrof⸗ 
er werbenden Parteiung zwifchen Qutheranern und 
Reformierten immer entichiedener für die Sache der 
Reformierten auf. Sein Werk ift der » Heidelberger 
Katechismus⸗, auf hellen Redaktion bis ind einzelne 
hinein er großen Einfluß ausgeübt hat; er ſetzte es 
durch, daß die Pfalz dieſem Belenntnis anbing; die 
Lutheraner wichen aus dem Lande. Diefe pfälzifche 
Religionsveränderung wurde von den deutſchen Pro- 
teftanten nicht gern gejehen. Man beftritt den Cal: 
viniften die »Zugehörigfeit zu den Augöburger Kon: 
feffionsverwanbten«, denen ber Religionsfriede von 
1555 Duldung zuerkannt hatte; man wollte die Re- 
formierten als en bes Friedens ftehende Sek⸗ 
tierer bezeichnen. Auf dem Augsburger Reichdtag von 
1566 hatte Kurfürſt F. deshalb heftige Anfechtun: 
gen zu beftehen: jein Glaubensmut und feine Energie 
rwanden bamal3 die Gegner. Aber der Zwieſpalt 
und Gegenjaß der beiden proteftantifchen Richtungen, 
die vornehmlich durch Kurfachien und Kurpfalz reprä⸗ 
fentiert wurben, that der allgemeinen Sache des Pro: 
teſtantismus großen Schaben. . im eignen Haus 
hatte F. Ärger: der ältefte Sohn, Ludwig, war Lu: 
theraner, der zweite, Johann Rafimir, Anhänger ber 
väterlichen Religion und Bolitif. Mit allen Gegnern 
der men statholifhen Partei in Europa ftand 
F. in Verbindung: in England, in Franfreid) und in 
den Niederlanden ehe er den fämpfenden Prote 
ftanten die Hand. Beſonders bie franzöfiichen Hu: 
enotten erfreuten jich wiederholt feines Rats und 
einer Hilfe, jo 1562 und 1567. 3.1568 nahm Job. 
Kaſimir im Auftrag des Baterd am Hugenottenfrieg 
teil, und der niederländifche Aufjtand wurde von einem 
pfälziſchen Heer unterftügt. Der dritte et ie 
richs, Chriftoph, fand in der Schlacht auf der Mooker 
> (April 1574) den Tod. Im Innern fuchte der 
urfürft auf alle Weiſe die Blüte der Heidelberger 
Univerjität zu heben und forgte unabläffig für das 
Kirhen- und Schulwejen jeined Landes. Er ftarb 
26. DE. 1576. Bal. hate Briefe Friedriche 
des Frommen, Kurfürften von der Pfalz (Braunſchw. 
1868— 72, 2 Bde.); Derjelbe, F. ber —— er 
Schützer der reformierten Kirche (Mördling. 1878). 
47) F. IV., Kurfürft von der Pfalz, Enkel des 
—— Sohn Ludwigs IV. (1576-88), geb. 5. März; 
157. E Amberg, war beim Tod jeined Baterk 
(12, Dit. 1583) minberjährig und ftand bis 1592 un- 
ter der Bormundfchaft feines Dheims Johann Kafi: 
mir, der das unter Ludwig [utherifch gewordene 
Land wieder zu dem reformierten Belenntnis Frieb- 
richs IIL zurüdführte. Wie Johann Kaftmir, jo ge: 
hörte au 3. IV. zu den entichiedenften und ener: 
gifoten Borkämpfern des Proteftantismus, zu den 
räftigften Gegnern der habsburgiſch-katholiſchen 
Partei: in die fölnifchen Händel (1583), in die Straß: 
burger Wirren (1592) miſchte er ſich ein; mit Heinrich 
von Bearn (dem nachmaligen König Heinrich IV.) 
unterhielt er Verbindungen, und auch die deutſchen 
Proteftanten zu einer Union zufammenzufaflen 
machte die pfälzifche Politik wiederholte Berfuche, be: 
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ſonders 1594 auf dem Heilbronner Konvent, 1598 
auf dem Reihätag und in der Frankfurter Berfamm: 
fung. Endlid 1603 ſchien die pfälziiche Unionsidee 
ſich ihrer Verwirklichung zu nähern; aber erft 14. Mai 
1608 kam die Union wirklich zu ftande. An ihrer 
Spigeftand die Pfalz, geftügt aufdieBundesgenofien- 
ichaft Heinrichs IV. von Frankreich. Klare Einficht 
in die Notwendigkeiten der Lage und eifriges Felt: 
halten an der einmal erfaßten Idee dharakterifteren 
5. IV., feine Mittel reichten aber nicht hin, alles, 
was nötig erſchien, wirklich zu leiften. Er ftarb 
19. Sept. 1610, 

48) F. V., Kurfürft von der Pfalz, Sohn des 
vorigen und der Luiſe Juliane von ei Irre 
geb. 26, —* 1596 zu Amberg, folgte ſeinem Vater 
1610 unter ber Bormunbfehaft des Pfalzgrafen von 
Zweibrüden, Johann IV,, in der Kurwürde. Nach— 
dem er 16 1613 mit Elifabeth, der Tochter König 
Jakobs I. von England, vermählt, übernahm er 1615 
die Regierung und trat an bie Spite der proteftan: 
tifchen Union. Wegen diefer Stellung wurde er, ob» 
gleich er keineswegs hervorragende Eigenschaften be— 
aß, 1619 von den böhmischen Ständen faſt einftim- 
mig zum König von Böhmen gewählt. F. verwei: 
gerte anfangs die Annahme ber Krone, lieh ſich aber 
von feiner Gemahlin und feinem Obeim, im Vertrauen 
auf die Union und feinen Schwiegervater, dazu über: 
veden und wurde 4. Nov. 1619 zu Prag gekrönt. Zu 
ihwad, um die Krone gegen Kaiſer Ferdinand II. zu 
behaupten, und unter Luftbarkeiten die Anftalten zur 
Verteidigung verfäumend, warb er 8.Nov. 1620 am 
Weißen Berg bei Prag von den KaijerlihenundBayern 
unter Tilly gefchlagen, während auch fein Erbland, 
die Pfalz, von den Spaniern und Bayern erobert 
wurde. Er flüchtete Holland und erhielt wegen 
feiner a Herrſchaft den Beinamen Winterfönig. 
1621 in die Reichsacht erflärt, glaubte er nad) dem 
Sieg Ernft3 von Mansfeld über Tilly bei Wiesloch 
(1622) jein Land wieder in Befig nehmen zu fönnen, 
jah rd aber nad) ber Niederlage des Herzogs Chriftian 
von Braunſchweig bei Höchſt zum zweitenmal zur 
Flucht genötigt, worauf er jein Schidjal der Gnade 
des Kaiſers anheimftellte. Diefer aber verlieh 1623 
die Kurpfalz dem Herzog Marimilian von Bayern. 
5. ftarb 29, Nov. 1682 in Mainz. Erft fein Sohn 


wurde wieder in die Kur eingefegt. Vgl. Lipowski, 


5. V. (Münd). 1824). 

[Brenßen,)] 49) F. L, erfter König von Breußen, 
als Kurfürft von Brandenburg F. IIL, Sohn des 
Großen Kurfürften (f. oben 11) von deſſen erjter Ges 
mahlin, Luiſe Henriette von Dranien, war 11. Juli 
1657 zu Königsberg geboren. Bon Jugend an kränklich 
und von ſchwächlichem, burd) ein jefes Rüdgrat ent: 
ftelltem Körperbau, geiftig nicht jehr begabt, wuchs er 
unter der trefflichen Erziehung erft des ältern Schwe- 
rin, dann Eberhard Dantelmannd auf. Seit dem Tod 
feines ältern Bruders, Karl Emil (7, Dez. 1674), 
Kurprinz, lebte er meift zurücdgezogen und vom Vater 
wenig beachtet. Diefe Zurüdjegung und die Fern: 
haltung von aller Teilnahme an den politifchen Ges 
Ichäften erregten in dem mißtrauifchen Gemüt bes 
Kurprinzen Argmohn gegen jeinen eignen Vater und 
einige Perſonen feiner Umgebung, to daß er 1687 
fogar nad Kaffel flüchtete, weil er eine Vergiftung 
fürchtete, und verleiteten ihn zu heimlichen Abmachun⸗ 
gen mit dem Kaijer in Sachen väterlichen Teſta⸗ 
ments und des Schwiebufer Kreiſes. Als er 9. Mai 
(688 zur Regierung gelangte, orbnete er vor allem 
diefe beiden Angelegenheiten. Der freiwillige Ver: 
sicht feiner Stiefmutter und feiner Stiefbrüder auf 


Friedricd (Preußen: F. 1). 


die zu ihren gunften erlaffenen Beſtimmungen dei 
Teftamentd ermöglichte die Erhaltung der Einheit 
des Staatd. Den Kreis Schwiebus gab er 1694 dem 
Kaifer zurüd, obwohl er erft jegt erfuhr, daß derſelbe 
eine Entſchädigung für Erbanfprüche, nicht bloß eine 
Belohnung für das Bündnis geweien war, und er: 
hielt dafür die Anwartſchaft auf Oftfrieöland und 
die Grafichaft Limburg. Er wollte ſich mit dem Kaifer 
nicht veruneinigen, um nicht das allgemeine Inter 
eſſe u ſchädigen. Denn für die Sache Deutichlande 
und des Proteftantiönus ſchlug fein Herz ebenfo warn 
wie das ſeines Baterd. Während er 6000 Mann nad 
den Niederlanden jchidte, welche teild an der di: 
tion des gie 7 von Oranien nad) England teilnah- 
men, teil® die Republik während derielben ſchützen hal⸗ 
[en, 309 er jelbft mit einem anfehnlichen Heer an den 
bein und erwarb ſich durch die Eroberung Bonn 
(12, Dft. 1689) ein hervorragendes Verdienſt um bie 
Vertreibung der Franzoſen vom deutſchen Boden. Ya. 
fein Eifer veranlaßte ihn, weit mehr zu thun, als das 
nterefje und die Kräfte feiner Staaten erlaubten: 
eine Truppen fochten zu gleicher Zeit in den Nieder: 
landen, in Jtalien und in Ungarn für den Kaijer, 
der feinen der Wünfche Friedrichs erfüllte, ja den- 
elben nicht einmal zu den Friedendverhandlungen 
in Rysmwyf zuließ. Trogdem ſchloß F. 16. Nov. 170 
einen a mit dem Kaiſer, durch welchen er ben 
Einfluß und die militärifche Macht feines Staats der 
ng or Politik völlig zur Verfügung ftellte, 
nur um die Zuftimmung Leopolds zur Erhebung des 
fouveränen Vreußen u einem Königreich zu erlan: 
en. Indem %. 18. Jan. 1701 zu Königäberg fid 
elbft die Königskrone auffegte, verlieh er feinem 
Staate den ihm gebührenden Rang unter den euro: 
pa en Mächten und förderte aud die Erſtarkung 
er Einheit und eines Nationalitätsbemußtfeing, zu: 
leich aber wurde dadurch feine Eitelkeit und Pradt: 
iebe ins Maflofe gefteigert, und ungeheure Summen 
wurden für einen glänzenden Hofitaat und pruml: 
volle delle vergeudet, während jeine Verpflichtung 
gegen en Kaiſer ihn nötigte, im ſpaniſchen Erbfolge 
rieg feine Truppen (1709: 32,000 Mann) zwölf Jabre 
lang auf den je he ———— en 
die Intereſſen der habsburgiſchen Dynaftte E 7 
u lafien. In den Schlachten von Höchſtädt, Turin, 
ubenaardeund Malplaquet erwarben fich die preußi: 
ſchen Regimenter zwar große Berdienfte um den Sieg 
der Berbündeten und begründeten den Kriegsruhm 
der preubifchen Armee, aber die Kojten waren fa’ 
unerſchwinglich, und der König war nicht nur nid 
im ftande, in den preußiiche Intereffen viel mehr be 
rührenden Nordiſchen Krieg entid,eivend einzugreis 
fen, fondern mußte ſogar zum Schuß feiner Neutrali- 
tät die friedliche Bevöllerung feiner Lande aufbieten 
und ald Miliz organifieren. Auch jonft hatten die 
edlen Beftrebungen des Königs, welche auf die Ber: 
mehrung feiner Lande, die Hebung der geiftigen umd 
materiellen Wohlfahrt feiner Unterthanen binarbei- 
teten, nur teilweije Erfolg, weil er ſich oft mit dem 
Schein begnügte, bei der Ausführung nicht die nd- 
tige Ausdauer bewies, endlich bei der ungebeuern 
————— des Hofs und der —— e auch 
zu den notwendigſten Dingen die Ge Veblten. 
Er erwarb durch Kauf Duedlinburg und die Graf: 
Schaft Tedlenburg, aus der oranifchen Erbſchaft Lin- 
en und Mörs; er war, wie fein Vater, der Schub: 
err verfolgter Proteftanten und nahm zahlreiche 
lüchtlinge aus Frankreich und der Pfalz in feine 
ande auf; er eröffnete der freiern Richtung der deut: 
ſchen Wiſſenſchaft eine Zufluchtöftätte durch Grün» 


Friedrich (Preußen: F. Wilgelm J.). 


dung ber Univerfität Halle, an der Thomafius und 
Francke 5* ließ in Berlin durch Schlüter und 
Sofander errliche Kunſtwerke errichten (das Denk: 
mal feines Vaters, das Zeughaus, das Saloh), und 
die 1696 geftiftete Akademie ber bildenden Künfte 
follte feine Reſidenz zu einem Mittelpunkt der Kunft 
machen; endlich aog er auf Beranlaffung feiner geift: 
vollen Gemahlin, der a in Sophie 
Charlotte, das größte Genie feiner Zeit, Xeibniz, an 
feinen Hof und gründete mit feinem Beirat und 
feiner Hilfe 1700 die Societät der Wiſſenſchaften. 
Aber alle diefe Anftalten frantten bald an der Kärg— 
lichfeit der Mittel, die der Hof und die auswärtige 
Kriegführung ihnen übrigließen. Bejonders feit- 
dem 5 feinen frühern Erzieher, den Oberpräſidenten 
Danlelmann, 1697 wegen feines fchroffen Auftretens 
gegen feine Gemahlin und ihn jelbit in Ungnaden 
afjen hatte, geriet er ganz in die Hände unwür— 
diger Günftlinge, melde * Eitelkeit und Ak 
Schwäche ſchmeichelten. Um die Koften des Hofhalts 
zu beftreiten und fich ſelbſt zu bereichern, griffen 
diefe, an der Spike Graf Kolb von Wartenberg und 
Graf Wittgenftein, zu den verberblichften Mitteln: 
Domänen wurden verfchleubert, gan —— 
ja lächerliche Steuern wurden a übrt, viele Mo: 
nopole errichtet. Die Staatdeinfünfte ftiegen da— 
durch auf 4a Mill. Thlr., reichten aber trogdem nicht 
aus, So hinterlieh F., als er, ſchon lange kränklich, 
25. Febr. 1713 ftarb, das junge Königreich inmitten 
— rlicher Kriege finanziell zerrüttet, das Beamten⸗ 
m durch ehrgeizige Parteiungen und Eigennutz ver: 
derbt, einzelne Lande, wie namentlich Preußen, durch 
Unglüdsfälle faft ruiniert, Er war breimalvermäßlt, 
von 1679 bis 1683 mit der Prinzeſſin Elifabeth 
von en» Kaffel, die ihm eine Tochter, Luiſe, jpä- 
tere Gemahlin des Landgrafen ne. von Kafiel, 
Königs von Schweden, gebar, 1 1705 mit Sophie 
Charlotte von Hannover, von der ihn ein Sohn, 
König Friedrich Wilhelm I., überlebte, feine dritte 
Ehe mit einer medlenbur iſchen — in (1708) 
war eine unglückliche, da dieſe, ſtreng lutheriſch, an 
dem religiös⸗ freiſinnigen Hofe von Gewiſſensbiſſen 
—— in Schwermut und dann in u 
fiel. Bol. Droyfen, Gefchichte der preußiichen Bo: 
fitif, Bd. 4, Abt. 1 (2. Aufl., Zeipz. 1872); W. Hahn, 
., ber erfte König von Preußen (3. Aufl., Berl. 
ee); Ledebur, König F. I. von Preußen (daſ. 


inn Der: 


1878); Graf von Dohbna, M&moires originaux 
sur le röägne et la cour de Frödöric I (baf. 1883). 

50) F. WilhelmI., König von Preußen, Sohn 
des vorigen und feiner zweiten Gemahlin, Sophie 
—— ward 15. Aug. 1688 zu Berlin geboren. 
Als Knabe ſtrotzte er von Geſundheit und Kraft, 
zeigte aber ſchon unbändige Heftigkeit und ſtarren 
Eigenſinn. Die Erziehung, die ihm zu teil wurde, 
befeitigte weber dieſe Mängel, noch entwidelte fie 
jeine rg mare er blieb geiftig ungebildet 
und roh, ahrte aber einen geraden, reblichen 
Charakter und einen Haren, nüchternen Berftand, 
der alle8 Schöne und Erhabene veradhtete, um jo 
fchneller und jchärfer aber das Richtige und Nütz⸗ 
liche erfannte, das er nun mit unbeugfamer Willens: 
fraft ausführte, Mit Unmwillen — W. als 
Kronprinz die Günſtlingswirtſchaft am Hof ſeines 
Vaters angeſehen. Die Entfernung Wartenbergs 
und Wittgenſteins 1710 war feinem Einfluß 3 
danken. Seine Ideen konnte er indes erft nad) fei: 
ner Thronbefteigung 25. Febr. 1718 ausführen. Das 


Leichenbegängnis Friedrichs I. war das legte Pracht⸗ 
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er gr und — * des Königs von 
reußen und ging ſofort daran, der Verſchwendung 
ein Ende zu machen: die Beſoldungen der Hofbeamten 
verringerte er mit einem Federſtrich von 250,000 auf 
50,000 Thlr. Er betrachtete ſich ald von der Bor: 
fehung zu feinem föniglichen Amt berufen unb nur 
Gott für die Verwaltung desjelben zum Wohl feines 
Landes verantwortlich. Er widmete diefer Aufgabe 
alle jeine Kräfte und handelte nad Recht und Ge— 
re verlangte aber dafür von feinen Unterthanen 
unbedingten Gehorfam, ſah fich ald Herrn über ihr 
Eigentum, ihr Leben an, und überzeugt, daß er janur 
das Rechte, das Befte wolle, verfügte er darüber rück⸗ 
ichtslos. Widerſpruch und Wiverfeglichleit gegen 
einen Willen reisten jein heftige Temperament zu 
en gemalttfätigiten, ja grauſamſten Handlungen. 
Das Hauptziel feiner ſtaatsmänniſchen Thätigfeit 
war nun, Preußen unabhängig zu machen, indem er 
ein großes und tüdhtiges Heer auftellte und dasjelbe 
allein aus Landesmitteln, nicht aus fremden Subfi: 
dien, wie feine Vorgänger, unterhielt. Durch uner: 
müdliche Sorgfalt bis in einzelne brachte er allmäh⸗ 
1 ein ftehendes Heer von mehr ala 80,000 Mann 
zuſammen, vortrefflih bewaffnet und ausgerüſtet 
und gejchult wie feine Armee ſonſt, jchuf ein tapfe: 
red Dffizierforps, das den erften Stand im Staat 
bildete, deffen Glieder der König alle jelbft ernannte, 
und zu dem er ſich auch rechnete, und regelte bie Er: 
gänsung der Armee teild durch Werbung, teild durch 
efrutierung aus Landeskindern, indem der Staat 
in verfchiedene Kantone geteilt wurde, die den ein: 
nen Regimentern zugewiejen wurden. Die Koften 
tiefer Armee betrugen gegen 6 Mil. Thlr. jährlid) 
und fonnten aus dem armen Land nur burd größte 
Sparfamteit beichafft werden. Der König fonzen- 
trierte deshalb das gefamte Finanzweſen 1723 durch 
Errichtung des Generaldireftoriums, welches alle 
Staatseinfünfte einnahm und alle Ausgaben ver: 
fügte: für jedes Jahr mußte ein Boranfchlag aufge: 
ftellt werden, welchen der König felbft genau prüfte, 
und von bem unter feinen Umftänden abgegangen 
werben burfte. * Unredlichkeit eines Beamten 
wurde auf te beſtraft. Die Steuerfraft des 
Landes war der König ferner durch Hebung bed Wohl: 
ftandes zu vermehren bemüht. Überall drang er dar: 
auf, daß die wüſten Feldmarken, die verödeten Hof: 
— wieder mit Bauern beſetzt wurden, und zog zu 
ieſem Zweck teilweiſe mit großen Geldopfern aus 
allen Ländern Koloniſten in ſeine Staaten. Bemer: 
kenswert ift befonderö Die — von 17,000 
Salzburger Proteſtanten in Oſtpreußen 1782. Mit 
einem Koſtenaufwand von 6 Mill. Thlr. wurden allein 
in der Provinz Preußen, welche unter Friedrich J. 
durch eine Peſt verheert worden war, 6 Städte und 
832 Dörfer neu —— In Handel und Indu—⸗ 
ftrie befolgte er dad Merkantilſyſtem, boch hatten bier 
jeine Zwangömaßregeln nicht jo fichtbaren Erfolg; 
nur die Tuchfabrifation begründete er von neuen 
in der Mark. Große Verbienfte erwarb fich F. W. um 
die Rechtöpflege, deren Gang er vereinfadhte und 
beichleunigte, um aud den geringern Leuten ben 
Rechtsweg  ugängiig zu machen. In die Kriminal: 
gerichtöbarfeit griff er oft ſelbſt ein und änderte oder 
verſchärfte aus eigner Machtvollklommenheit die Ur: 
teile; namentlich Bergehen gegen das Eigentum 


u | verhängte er öfters graufame Strafen. Sein leiden: 


ſchaftlicher Haß gegen das Unrecht, wie er ed auffaßte, 
verleitete ihn oft zu übereilten undungerechten Hand: 
lungen. Auch feine Bolizeiverorbnungen, welche in 


feft. Der junge Fürft erflärte fih nunmehr für den | alles, jelbjt in das Privatleben der Unterthanen ein: 
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griffen, hatten bei unfeugbaren Vorteilen auch manche den König Adolf Friedrich von Schweden. Die Köni: 


Nachteile im Gefolge. Obwohl feldft ftreng religiös, | 


zeigte er ſich den verſchiedenen Konfeffionen gegen: 
über tolerant. Um das Volksſchulweſen erwarb er 
fich große Berdienfte; Dagegen verachtete er alle X 
Wiſſenſchaft und verhöhnte fie fogar, indem er jeinen 
elehrten —— Gundling zum Präſidenten der 
kademie der Wiſſenſchaften ernannte, 
In der auswärtigen Politik bewies der König eine 
eringere Selbftändigfeit und errang auch nur im An⸗ 
fang feiner Regierung einige Erfolge, Zunächſt trat 
er 1718 dem Utrechter Frieden bei und erlangte außer 


gin und die finder hatten unter des Königs Heftigfeit 
vielzu leiden, obwohl F. W. auch ald Familienvater bie 
beften Abfichten hatte und in ben Tugenden ber ebeli- 
—— Treue, der Einfachheit und Arbeitſamkeit ſeinen 
nterthanen mit gutem Beiſpiel voranging. Raſtlos 
thätig, gönnte er nur zweierlei Erbolungen: das 
berühmte Tabakstollegium und die Jagd. Er war 
von regelmäßiger, wiewohl nicht = ben 
übermäßig did, litt fchon frü 


wurbe aber ba am 
Podagra, und feine Lebensweiſe, die S die 
er fid) zumutete, fteigerten das Übel zur Wafferfucht, 


der Anerkennung der preußifchen Königdwürde das | fo daß er, erft 51 Jahre alt, 31. Mai 1740 ftarb. Bal. 
Herzogtum Obergeldern. Faſt wider Willen wurbeer | außer den (allerdings gehäffigen) »Memoiren ber 


in den Nordiſchen Krieg verwidelt. Damit diefer von 
den deutſchen Befigungen Schwedens fern gehalten 
werbe, fchloß er im Dftober 1718, im Einverftändnis 
mit dem jchwedifchen Befehlähaber, mit Rußland und 
Polen einen Bertrag ab, wonach Preußen gegen Sab 
fung von 400,000 Zhlr. ug ro Pommern bis 
zum Friedensihluß bejegen ſollte. Obwohl er ſich be» 
reit erflärte, gegen Rüderftattung diefer Summe dad 
Land an Schweden ——— verlangte Karl XII. 
nad) feiner Rücklehr aus der Türkei ſofortige Räumun 
Pommerns ohne Entſchädigung und I kr foglei 
ur — page hr So einer Anſprüche. Nun 
ah 3 F. W. zur Kriegserklärung genötigt (1715), und 
ſein as unter Leopold von Defau eroberte Rügen 
und Stralfund und zwang Karl XIL zur Flucht nad 
Schweden. Im —— von Stodbolm (1. Febr. 
1720) trat Schwe gegen Zahlung von 2 Mill. 
Thlr. Borpommern bis zur Peene an Preußen ab. 
Seitdem or F. W. feinen Krieg mehr geführt, nur 
während des polnijhen Erbfolgekriegs ein Hilfs: 
forp8 zum faijerlihen Heer am Rhein geihidt. Er 
ſcheute fich, feine neuen Schöpfungen im Heer» und 
Staatsweſen den Gefahren eines großen Kriegs aus: 
uſetzen und bie aufs äußerfte aeg ten ** 
Feines Landes vielleicht nutzlos zu e Sägen Daher 
verjäumte er eö, die Bedeutung feiner Militärmadht 
inmitten der Hauptftaaten Europas zu feinem Bor: 
teil audzubeuten; vielmehr ſchloß er fi unter dem 
Einfluß des Faiferlihen Gefandten Sedenborf, des 
vom Wiener Hof beftochenen Minifterd Grumbkow 
und feines Freundes Leopold von Deffau ganz an 
den Kaifer an, als os getreuen Lehnsmann er fich 
als deuticher Fürſt anjah, während er die Ausländer, 
namentlich bie my ingrimmig haßte. 2 den 
Verträgen mit Ofterreich von Königs: Wufterhaufen 
1726 und Berlin 1728 erfannte er die Bragmatijche 
Sanftion an und erhielt dafür die Erbfolge in Jülich 
und Berg zugefidert. Darüber ig rare ſich die 
mit dem englifhen Hof verabrebeten Heiraten feiner 
Kinder, was zu ben ärgerlichſten gran nn 
keiten Anlaß gab, da die Königin diefe Heiraten leb⸗ 
haft gewünſcht hatte; Oſterreich aber belohnte ihn 
nur mit Undank, indem ed 1788 Jülich und Ber 
an ————— verſprach. Obwohl alſo 5 i 
nf elegenheit zur Bermehrung feiner Macht ver: 
jäumt hatte, jo hatte er Doch der Zukunft nichts ver- 
—— und ein Schaf von 9 Mill. Thlr. und ein gro⸗ 
es, vortreffliches Heer jegten feinen Nachfolgerin den 
Stand, feine Fehler wieder gut zu machen. F. W. war 
vermäblt mit Sophie Dorothea von Hannover, die 
ihm ſechs Söhne und mehrere Töchtergebar. Bon den 
Söhnen überlebten ihn außer Friedrich II. Prinz 
Auguft Wilhelm (1722—58), Prinz Heinrich (1726 — 


1802) und Prinz Ferdinand (1730— 1818); von | da 


den Töchtern heiratete Wilhelmine (1709—58) einen 
Markgrafen von Baireuth, Zuife Ulrife (1720 - 82) 


er iger e Sophie Wilhelmine von Bai- 
reuth, 1706 biß 1742: F. Förfter, F. Wilhelm I 
(Potsd. 1835, 3 Bde.); dazu Urkundenbuch (1839, 
2 Bde.); Stabelmann, F. Wilhelm in feiner Thö- 
tigfeit für die Landeskultur Preu ra 1878); 
Droyfen, Gejchichte der —— Politit, Bd. 4, 
Abt. 2—4 (daf. 1869 — 70). 

51) $. IL, der Große, aud wohl der Einzige 
genannt, König von Breußen, Sohn bes vorigen 
und der Königin Sophie Dorothea, warb 24. Jan. 
1712 zu Berlin geboren. Sein Bater wollte aus ihm 
einen Fürften maden, ganz wie er jelber war, und 
ſchrieb daher einen genauen Erziehungsplan ver, 
welcher die geiftige ge. auf wenige Gebiete be 
ſchränkte, namentlih die Litteratur, Mafjifche wie 
moderne, völlig ausſchloß. Der junge Prinz wollte 

ich diefem engherzigen Syſtem nicht fügen, trieb 
eimlich verbotene Stubien und gemöhnte fi, auch 
in andern Dingen ben Willen feines Vaters zu mis 
achten: er zeigte wenig Intereſſe für bie militär- 
hen Ererzitien, neigte zu Luxus und —— 
ung und machte erhebliche Schulden. Der it 
wegen der —— Heiraten, in dem der Kronprins 
gem auf der Seite feiner Mutter ftand, weil ſich ihm 
urd die Bermählung mit der Prinzeffin Amalie 
eine Ausſicht auf eine unabhängige Stellung al: 
Statthalter Georgs II. in Hannover eröffnete, ver- 
bitterte das Verhältnis zwiſchen Bater und Sohn 
nod mehr. Der König, entſchloſſen, feinen Willen 
—— ließ ſich endlich im Zorn zu den roheſten 
thätlichen Mißhandlungen auch in Gegenwart Frem⸗ 
der fortreißen, denen er ſogar noch Hohn über bei 
Sohnes Seighei in win te, daß er ſich das gefallen 
lafie. Dies bradhtein dem —— Entichluf, 
nad England zu fliehen, zur Reife; indes ber 173u 
auf einer Reife in das Reich unternommene Berfud 
mißlang, und ein aufgefangener Brief Friedrichs an 
Katte enthüllte dem König den ganzen Plan. Diefer, 
aufs äuferfte entrüftet, mißhandelte den Sohn aufs 
empörendfte und Ieyte, nachdem er ihn vom Rhein 
nach der Mark ald Gefangenen hatte trandportieren 
laffen, ein Kriegdgericht ein, um ihn ald Deferteur 
zum Tod verurteilen zu laſſen; ihm war ber Gebante 
unerträglid, daß feine mühſamen Schöpfungen im 
Staats» und Heerweien dur einen ſolchen Nach⸗ 
folger wieder zu Grunde gehen follten. Indes das 
Kriegdgericht —— ſich, über den ſtronprinzen ein 
Urteil zu fällen, die fremden Höfe, auch der faijer: 
liche, verwendeten fi) für dad Leben Friedrichs, und 
[o begnrügte fich der König damit, ihn nad i 
n ftrenge Haft zu ſchicken. Der ſchrecklich 
übte auf F., der auf den Tob gefaht gemelen, bie 
nachhaltigſten Wirkungen. Er beſchloß, zu bemeifen, 
der preußifche Staat in feinen Händen wohl auf: 
ehoben fein werde, und widmete ſich in Küftrin mit 
enft und Eifer der ftrengften Arbeit. Dieſe Umkeht 
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verfhaffte ihm einige Erleichterungen feiner Haft; er 
war ſchließlich bloß in Küftrin fonfigniert, wo eran der 
dortigen Domänenfammer die preußiiche Staatsver⸗ 
waltung tennen lernte und auch praktiſch übte. Seine 
Unterwerfung unter den Willen des Vaters betreffö 
feiner Heirat mit der Prinzeffin Elifabeth von Braun: 
a führte 1732 die völlige Berföhnung mit dem: 
elben herbei. 3: erhielt ein Regiment in Neu⸗Rup⸗ 
pin und fpäter die Herrichaft —— Hier ver⸗ 
lebte der Kronprinz glückliche Jahre im eh mit 
geiftreihen Freunden, mit dem Stubium ber Philo- 
jophie und Zitteratur befchäftigt und bereits ſelbſt 
fchriftftellerifch thätig, mit Boltaire Briefe wechjelnd, 
während er zugleich feinen Dienft ald Regiments: 
lommandeur vortreffli verſah und für alle Ber: 
waltungdangelegenheiten ein lebhaftes Intereſſe und 
Verftändnis bewies, fo daß fein Vater ihn als einen 
Jon würdigen Nachfolger anerfannte und fein 
Wert vertrauensvoll in feine Hände legte. 

Als 5.31. Mai 1740 den Thron beftieg, ftand er in 
der Blüte feiner Jahre, lörperlich und geijtig in ber 
Fülle feiner Kraft. Im vollen Bewußtſein feiner kö⸗ 
niglichen Machtergriff er die Zügel der Regierung, und 
wenn auch mande Mafregeln, mie die Abjchaffung 
der Tortur, der Jagbplage, die Auflöfung der Pots⸗ 
damer Riejengarde, bie Zurüdberufung des Philofo- 
phen Wolf nach Halle u. a., bewiefen, daß er mande 
Härten und Fehler jeines Borgängers vermeiden, vor 
allem die geiftigen Intereffen nicht vernadhläffigen 
wolle, fo befolgte er doch im großen und ganzen bei 
der Verwaltung feines Staats die Grundjäge feines 

| Baterd. Er betrachtete fich ald den für alles verant⸗ 
wortlichen erften Diener bes Staat3; dbeöhalbregierte 
er vor allem jelbit, befümmerte ſich um das Geringfte, 
nahm alle Bitten und Beſchwerden an und verlangte 
für feine Anordnungen und Befehle unbebingten 
Gehorfam. Seine ungeheure Arbeitäfraft machte 
ihm die Durch ng diefer Aufgabe =. In 
der Verwaltung ſah er auf Sparſamkeit und Pünft: 
lichleit, in der Nechtöpflege auf Schnelligkeit und 
Unparteilichkeit; die Beamten mußten arbeitfam und 
uneigennügig fein. Die ftärkite Säule des Staats, 
das ‚ verftärkte er fofort um 16,000 Mann. Nach 
außen hin wollte er Preußen in ftand jegen, als 
jelbftändige, unabhängige Macht aufzutreten. Neben 
einer en Armee und guten Finanzen war eine 
Vergrößerung bed Staatögebietö hierzu notwendig, 
und F. beichäftigte Ba ne mit der iülichiepen Erb: 
folgefrage, ald der Tod Karls VI. 20. DE. 1740 feinen 
Ideen eine andre Richtung gab. Da Vfterreich ſelbſt 
den Bertrag von Berlin gebroden, war F. zur Gas 
rantie der Pragmatiſchen Sanktion nicht verpflichtet, 
wollte aber ber jungen Königin Maria Therefia gegen 
alle Mächte, welde ihr die Erbichaft ftreitig madien 
würden, mit feiner friegäbereiten Armee zu Hilfe 
fommen, wenn dieſe ihm einen Teil Schlefiens, auf 
das Preußen überbied noch - erlojchene Erban: 
jpellope babe, abtreten werde. Als ber Wiener Hof 
aber dies Berlangen mit Entrüftung zurüdwies und 
von F. die Garantie der Pragmaliſchen Sanktion 
ohne jede © —— forderte, rückte F. Mitte 
Dezember 1740 in Schleſien ein (erſter Schleſi— 
ſcher Krieg), eroberte es in wenigen Wochen und 
behauptete es durch die * bei rg U April 
1741) und Chotufig (17. Mai 1742). den un: 
bequemften Feind [08 zu werden, aab Maria Therefia 
ihre Zuftimmung zur rm ver ens, welche 
—— zu Berlin (28. Juni 1742) förmlich ſtipu⸗ 
(tert wurde. Da indes Ofterreich jet über jeine 
übrigen Feinde enticheidende Siege erfocht, fürdhtete 
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| Ki dat Maria Therefia, die auf Schlefien noch nicht 
fie immer verzichtet hatte, mit Übermacht ihn an- 
, greifen werde, und beſchloß, dem zuvorzukommen. Er 
| ſchloß 1744 ein neues Bündnis mit Frankreich und 
‚fiel als —— des Kaiſers und der deutſchen 
ge eit« Ende Auguft in Böhmen ein (zweiter 
hlefifher Krieg). Er eroberte Brag, wurde aber 
durch eine überlegene Öfterreichiiche Armee und durd) 
das Bündnis Sachſens mit Maria Therefia im Win: 
ter gezwungen, Böhmen wieder zu räumen. Die Un- 
thätigfeit der Franzofen und der Tod Karla VII., 
nach weldem Bayern und bie übrigen deutfchen Für- 
ften mit Öfterreich Frieden machten, brachten F. 1745 

| in große Gefahr, aus ber er fich jedoch durch die Siege 
| bei Hohenfriedberg (4. Juni) und beiSoor (80, Sept.), 
welche %., und ben bei Kefjelöborf (15. Dez.), welchen 
Zeopold von Deffau erfocht, rettete, und Öfterreich 
mußte im Frieden zu Dresden (25. Dez. 1745) zum 
zweitenmal auf Schlefien und Glatz verzichten. Nach: 
| dem indes ber dfterreichifche Erbfolgefrieg 1748 durd) 
den Aachener Frieden beendet und die Pragmatiſche 
Sanftion von allen Mächten anerfannt worden, fah- 
‚ten Maria Therefia und ihr Minifter Kaunik jofort 
den Plan, Beh eine neue Koalition Schlefien dem 





König von Preußen wieder zu entreißen und ihn durch 
Beſchränkung feiner Macht auf die Marken und Hin: 
terpommern für immer unichäblich zu machen. Zu 
dieſem Zwed wurde nad 200jähriger Feindichaft 1756 
mit Frankreich ein Bündnis gejchloffen und mit Ruß⸗ 
land über einen gemeinjamen Angriff auf Preußen 
verhandelt. F. erhielt indes von Rußland aus da— 
von Kunde und beichloß, dem zuvorzulommen, Öfter: 
reich, bevor es völlig gerüftet war, niederzuſchmet⸗ 
tern und fo die Koalition im Keim zu erftiden. . Er 
fiel alfo Ende Auguft 1756 in Sadjen ein (brit- 
ter Schleſiſcher oder Siebenjähriger Krieg), 
um durch dasjelbe in Böhmen einzubringen und mo» 
möglich vor oder in Wien den Frieden zu biktieren. 
—— die Konzentration der fächfifchen Armee im 

ager bei Pirna hielt ihn auf. Er ſchlug zwar ein 
öfterreichiiche8 Heer unter Browne, das ben Sachfen 
zu Hilfe kommen wollte, 1. DEt. d. 3. bei Lobofig und 
wang dieje 16. Oft. zur Kapitulation von Pirna. 
Je en der böhmifche Feldzug mußte aufs nächſte 

rühjahr verfchoben werden. n,aber bildete ſich 
die gefürdtete Koalition zwiſchen Ofterrreih, Ruß: 
land, Schweden, Frankreich und den bebeutendften 
Reichsfürſten zur Vernichtung Preußens, und als der 
Einfall in Böhmen nad) dem 2 bei Prag (6. Mai 
1757) mit der Niederlage von Kolin (18. Juni) und 
einem verluſtreichen Ruͤckzug endete, fielen nun alle 
Feinde mit übermacht über ber. — hatte er 
nur die Kräfte ſeines Staats und die Hilfstruppen 
entgegenzuftellen, welche feine wenigen Verbündeten, 
England-Hannover, HeffensKaffel und Braunfchweig, 
ftellten. Zwar ſchlug er in den beiden ruhmvollen 
Schlachten bei Roßbach (5. Nov.) und bei Leuthen 
(5. Dez.) die gefährlichften Feinde zurüd und verjuchte 
1758 noch einmal die Dffenfive. Als dieſe indes vor 
Dlmüt wiederum fcheiterte, mußte er ſich ganz auf 
die Verteidigung befchränfen, und mehrere empfind: 
er Niederlagen, wie die bei Hochlirdh (14. DL. 1758), 
bei Kay und Kunersborf (12. Aug.1759) u. a., fchienen 
feinen Untergang berbeiführen zu follen. Wenn er 
fich trogdem durch geſchickte Operationen und glüdliche 
Schlachten, wie bei Liegnik (15. Aug.) und bei Torgau 
(8. Nov. 1760), zu behaupten wußte, jo waren doch 
Ende 1761 feine Kräfte an Gelb und Menſchen er: 
ſchöpft und die Mehrzahl feiner Staaten in Feindes- 
band; auch Enaland hatte fich nach Georgs IT. Tov 
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und Pitts S von ihm zurückgezogen; der Sieg 
ſeiner ac ſchien unvermeidlich: da rettete ihn die 
Thronbefteigung Peters III. in Rußland nad) Eliſa— 
beths Tod im Januar 1762. Peter III. ſchloß nicht nur 
rieden und räumte Preußen, fondern verbündete 
ich auch mit F., dem er ein Hilfskorps jchidte. Nun 
fiel Schweden von der Koalition ab, Ende 1762 auch 
— fo daß F. es bloß mit Öfterreich und dem 
eich zu thun hatte. Da Maria Therefia ebenfalls 
ihre Hilfsmittel erichöpft jah und F. ald Friedens: 
bedingung nur Heritellung des Standes ber Dinge 
vor dem Krieg forderte, fo kam ber Friede auf dieſer 
Grundlage 15. Febr. 1763 in Hubertöburg jchnell zum 
Abſchluß. Preußen hatte de gegen die bedeutend» 
ften Mächte Europas in fiebenjährigem Kampf be- 
hauptet, aber eöblutete außtaufend Wunden, und der 
König jah ſich deshalb —* einem Staat um, an dem 
er einen Rückhalt haben könne. Dieſen fand er an 
dem von Katharina II. beherrſchten Rußland, und 
um ben Ehrgeiz ber Kaiſerin zu befriedigen, aber zu: 
leich zu —— ohne Störung des Friedens, fand 
772 die erſte Teilung Polens ftatt, das, nad) außen 
ohnmächtig, im Innern zerrüttet, jeit der Erhebung 
eines Günftlings der Katharina, Stanislaus PBonia- 
towält, auf den Königäthron ganz unter ruſſiſchem 
Einfluß ftand und von biejer habfüchtigen Macht 
völlig verfchlungen zu werben drohte. F. erwarb in 
diefer Teilung Weftpreußen ohne Danzig und Thorn 
fowie den Nekebiftrift, eine alte deutjche Kolonie, 
deren Befig deshalb jo wichtig war, weil fie Dit 
reußen mit ben Marken verband. Auch jonft war 
2 bemüht, den Frieden aufrecht zu erhalten und die 
GEroberungdgier der Nachbarn zu beichränten. Zu 
diefem Zwed begann er 1778 den bayrischen Erbfolge: 
krieg (f. d.) gegen Öfterreich, das, um feine Macht 
in Südbeut dt zu vergrößern, Bayern dem Kur: 
fürften Karl Theodor ablaufen wollte. N Frieden 
von Teichen verzichtete Kaiſer Joſeph auf den 
Plan. Als er ihn ein paar Jahre jpäter wieder auf: 
nahm, nur daß der Kurfürft für Bayern jetzt Belgien 
erhalten follte, ftiftete %. 1785 zum Schuß der Rechte 
der Reichsfürſten, namentlich ded Pfalzgrafen von 
Zweibrüden, den Deutfhen Fürftenbund. So 
hatte F. feinen Staat nicht nur um zwei Provinzen, 
zu denen jeit 1744 aud DOftfriesland fam, vergrö- 
tert, fo daß er nun 190,000 qkm und 6 Mill. Einw. 
ählte, fondern auch eine beherrfchendbe Stellung als 
ächter des Friebend und der Freiheit Europas er: 
rungen. 

Nicht weniger jegendreich war jeine Bermwaltung 
des Staats, wenn aud) durch den verheerenden Sie: 
benjährigen Krieg feine Bemühungen unterbrochen 
und bie Erfolge teilweife verfümmert worben find. 
Seine Hauptthätigfeit wendete er, wie fein Vater, 
auf bie ee, bie am Ende feiner Regierung 200,000 
Mann ſtark war. Beſonders —— er die Rei⸗ 
terei und die Artillerie. Jedes Jahr beſichtigte er 
auf ſeinen Reiſen einen Teil der Truppen, und hierbei 
wie bei den Manövern ſchritt er m Arge > 
Strenge gegen unfähige Befehlähaber ein. Uber: 
haupt He te er an das Dffizierforps hohe Anforde: 
rungen, bevorzugte es indes vor ben übrigen Bes 
amten und fuchte jein Stanbeögefühl zu heben, in⸗ 
dem er vorzugsweiſe Adlige zu Offizieren ernannte, 
Der Dienft und die Disziplin im Heer waren zen 
aber dieje Härte notwendig, ba ein grober Teil der 
Soldaten aus Angemworbenen bejtand. Die Unter: 
haltung der Truppen verichlang troß aller Sparjam: 
feit bei weitem den größten Teil der ſchon 1750 we! 
12 Mill. geftiegenen Einnahmen. F. fuchte desha 
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auf alle Weije den Wohlftand des Landes zu heben. 
Zunädjft den Aderbau: er legte Kolonien an, die er 
mit Einwanderern befegte, jchuf das fumpfige Der» 
bruch zu einem fruchtbaren Aderland um, ordnete bie 
Anpflanzung von Obftbäumen, den Bau von Kartof- 
feln ꝛc. an, ermäßigte die Fronlaften der Bauern und 
fuchte diefe vor Gewaltthätigkeiten ihrer yon zu 
ihügen; aber ihre Erbunterthäntgfeit hob er nicht 
auf, ba er eine firenge Scheidung und Unterordnung 
der Stände für notwendig hielt. Nad Kräften war 
er bemüht, neue Gewerbe in jeinem Staat heimisch zu 
maden, wie die Zuderfiederei, die Baummollipinnes 
reiund Weberei, Die Borzellanfabrifation, die Seiden⸗ 
manufaltur; zum Beften bed Handels errichtete er in 
Berlin die Bank und die Seehandlung. In 20 Jab: 
ren, von 1768 bis 1788, hat 5.40 Mill. Thlr. für Beför: 
derung bed Handels, der Gewerbe und des Aderbaues 
ausgegeben. Auf der andern Seite verleitete ihm die 
Theorie bed Merkantilſyſtems auch zu Jrrtümern wie 
die Einführung der Regie 1766. Um von dem Ber: 
brauch von Waren, die in Preußen nicht erzeugt wer 
den konnten, für den Staat recht viel Rutzen zu ziehen, 
wurden fie mit jehr hohen Eingangszöllen belegt, ja 
Kaffee und Tabalmonopolifiert. Franzöſiſche Beamte 
wurben berufen, um die Erhebung der Zölle einzurid- 
ten und zu fontrollieren, und dieſe machten he 
durch ihre Schilanen und Betrügereien aufs e 
verhaßt. Augenblicklich hatte der Staat allerdings 
beträchtlich vermehrte Einkünfte, aber Handel und 
Verkehr litten außerordentlich. In die kirchlichen An- 
—— miſchte ſich 5 fowenig wie möglid) ein, 
agegen befümmerte er fich jehr um die Rechtäpflege; 
er betrachtete fich ald Anwalt der Armen und 
brüdten und wollte jeder Zurüdjegung derjelben vor- 
beugen. Seine Achtung vor dem Recht auch des ge 
ringften Unterthanen war weit mt, aber 
Mibtrauen gegen bie Bornehmen und die Ri 
ging auch mitunter zu weit und verführte ihn zu 
ungerechteiten Gewalttbaten, wie namentlich in dem 
ir des Müllers Arnold (f. Arnoldſcher Prozeß). 
747 erichien eine neue —— rag der Codex 
Fridericianus, der ben preußifchen Nicterftand be: 
ründet hat. Ein dauerndes Denkmal jeiner Für: 
orge für Die Nechtäpflege ift dad »Allgemeine preu- 
ſche Landrecht⸗, daß, vom Großlanzler Carmer 
ausgearbeitet, indes erſt nad Friedrichs Tod zum 
Abſchluß fam und 1794 in Kraft trat. Es ift das erſte 
deutſche Geſetzbuch, welches bie beiden Nechtsfyfteme, 
das deutfche und das römiſche, verſchmolz und aus 
dem auf Vernunft gegründeten Naturvecht ergänzte. 
Bei biefer großartigen —— im Heerweſen 
und in der Verwaltung vernachläſſigte F. auch die 
geiſtigen Intereſſen nicht. Von eitpunkt jeiner 
geiſtigen Selbſtändigkeit ab hat F. unabläjftg danach 
—— in religiöſen und politiſchen 
larheit durchzudringen. In beiden te pri 
mit einer für jeine Zeit und feine Umgebung bemer- 
fenöwerten Kühnbeit von allen Borurtetlen und juchte 
feine Anfichten auf das natürliche Recht und die Ber- 
—— bie m ’ > —— Syke Auftlö- 
rung opbie, welche in England und Frankreich 
außgebifb worden unb in Deutſchland in Thoma: 
ſius, Leibnig und Wolf glänzende, erfolgreiche Ber: 
treter gefunden hatten, großen Vorſchub geleiftet 
und ihnen namentlich in der Beamtenwelt t⸗ 
ſchaft verholfen. Wolfs Schriften führten ihn in die 
Philoſophie ein, fpäter ſchloß er ſich mehr an Locke und 
Voltaire an. Wie diefe, war er Deift, d. * auf Grund 
der Erkenntnis feiner Vernunft vom Daſein einer höch⸗ 
ſten, bewußten Endurſache überzeugt, hielt er das Da⸗ 


Friedrich (Preußen: F. der Große). 


fein und bie Berfönlichkeit Gottes für unumftößlidhe 
Sewißheit; dagegen leugnete er die infterblichkeit der 
Seele, und die »Epitre au maröchal Keith« fett den 
Hauptwert der Tugend darein, daß fie um ihrer jelbit, 
nicht um fünftiger Belohnung willen geübt werde, 
Die Glaubenälehre der beftehenden dhriftlichen Kir: 
u. erflärte er für Entftellung der urjprünglichen 
einheit des Chriftentums, deffen Sittenlehreihm als 
ewig gültig und unangreifbar galt. So hoch und rein 
F.von den fittlichen Bilichten des Menſchen dachte, jo 
erhaben erichien F auch das Weſen des fürſtlichen 
Berufs. Seine erſte politiſche Schrift, die »Conside- 
rations sur l’&tat du corps politique de I’ pe«, 
mahnt die Fürften energiſch an ihre Pflicht, für das 
Gfüd ihrer Völker zu forgen, denen fe ihre Erhebung 
verbanfen. Der 1739 gefchriebene » Antimachiavel, 
ou Examen du prince de Machiavel« (neuerlich 
—— von Förſter, Leipz. 1870) geht allerdings von 
der ümlihen Vorausjegung aus, dat Macdia- 
velli ein »moralifches Ungeheuer« geweſen, geihelte 
aber mit Recht das Unweſen des damaligen Fürften- 
tums und enthält ben berühmten Sat, der Friedrichs 
Leitftern während feiner ganzen Regierung gemwejen: 
»Der Fürft ift nicht der unumfchränfte Herr, fondern 
nur der erfte Diener feines Voltes«. Ähnliche Ge 
danken enthalten der »Airoir des princes« (1744), 
bie »M&mvires pour servir & l’'histoire de la mai- 
son de Brandebourg« (1751), endlich ber »Essai 
sur les formes du gouvernement et sur les de- 
voirs des souverains« (1777). UÜberzeugt von dem 
volletümlichen Urfprung der Regierungsgemalt, er: 
tlärte er fogar die republifaniihe Staatsform für 
durchaus berechtigt und eine verfafſungsmäßige Volls⸗ 
vertretung wie das engliſche Parlament für die weis 
jefte Einrichtung. Die Denk: und Gemiffensfreiheit 
at F. in feinem Staat feft begründet, ſo daß Preu⸗ 
en ber Hauptjig der deutſchen Aufllärung und die 
Wiege der kritiſchen Philoſophie wurde. Die politis 
iche Srei eit zu begründen, hat F. jpätern Genera- 
tionen überlafien, da er durchgreifende Reformen nur 
durch unumichräntte Fürftengemalt für möglich und 
fein Volk für politifche Thätigkeit nicht für reif er: 
achtete. F. hat auch mehrere hervorragende geſchicht⸗ 
lihe Werte —— außer den ſchon erwähnten 
»M&moires de Brandebourg« bie »Histoire de la 
erre de sept ans«; »M&moires, depuis la paix de 
ubertsbourg 1763 jusqu'a la fin du partage de 
la Pologne«; »M&moires de la guerre de 1778«; 
»Histoire de mon temps« (neue Ausg. in den »Bus 
blifationen aus preußijchen Archiven-, Bb. 4, Leipz. 
1879); »Röflexions sur les talents militaires et sur 
le caractöre de Charles XII«. Eine neue Ausgabe 
feiner geſchichtlichen Werke erſchien unter dem Titel: 
»Frederic le Grand, auvres historiques choisies« 
(Zeipz. 1878 ff.). Sein Briefmechjel ih audgebreitet 
gewejen und fehr reichhaltig, beſonders der mit fei- 
nem -Bruber, dem Prinzen Heinrich, mit Voltaire, 
Duban de Jandun, d'Argens u. a. Seine politifche 
Korrefpondenz wird jeht im Auftrag der preußifchen 
Alademie ber Wiſſenſchaften —— bis jetzt 
18 Bbe., Berl. 187 ); ebenio » Staatsjchriften aus 
ber Zeit Friedrichs d. Gr.« (Bd. 1u.2, 1878—86). 
Seine militäriſchen Schriften, Inftruftionen u. dgl. 
find außerorbentlich zahlreih. Auch eine Samm- 
(ung feiner Gebichte erjchien noch bei feinen Lebzeiten 
(»(Kuvres ou sies diverses du philosophe de 
Sans-souci«). Seine fämtlidhen e find in zwei 
Prachtausgaben (Berl. 1846— 57, 31 = von der 
Berliner Alademie unter Zeitung von Preuß heraus: 
gegeben worden; neuerdings erfcheint auch eine neue 
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Überfegung ausgewählter Werke Friedrichs von 9. 
Mertens in Würzburg 1873 N. eineandre Berlin 1874, 
2 Bde. Seine Schriften find alle franzöfifch gefchries 
ben; die deutjche Kitteratur bielt er feiner Beachtung 
für würdig und einen Aufihwung für unmöglid. 
Trogdem Bat gerade F. zu diefem bedeutend beige: 
tragen durd den —— Eindrud ſeiner Perſon⸗ 
lichkeit und ſeines Heldenlampfes und durch feine Ber: 
dienſte um die geiſtige Befreiung des deutſchen Volles. 
Eine fo vielſeitige Thätigkeit war nur möglich bei 
außergewöhnlicher Arbeitöfraft und peinlicher Aus⸗ 
nugung der Zeit. Bis in fein fpäteftes Alter wid- 
mete er den ganzen Taq vom frühen Morgen an den 
Geichäften. Bor dem Siebenjährigen Krieg liebte er 
auch Gejelligfeit, namentlid geiftvoller Franzoſen; 
auch Boltaire war mehrere Jahre an jeinem Hof. 
eden Tag war Konzert, in dem F. jelbft die Flöte 
pielte. Nach dem Krieg konnte er die Abendgejell- 
chaften nicht mehr vertragen; er zog ſich mehr und 
mehr in die Einjamlfeit zurüd und ging ganz in ber 
Erfüllung feiner Pflihten auf. In dieſer legten Zeit 
fteigerten ſich manche Shwäden: feine Sparjamteit 
= brauchte für feinen ganzen Hofftaat nur 200,000 
hie. jährlich) artete in Geiz aus, feine Strenge oft 
in willfürliche Härte, feine Vereinſamung fteigerte 
in ihm die Menichenverachtung. In feiner nächſten 
Umgebung war er deshalb nicht mebr beliebt, defto 
mehr bei jeinem Boll, und der Ruhm feiner Herr: 
icherthätigfeit war über die ganze Welt verbreitet. 
Den großen König, Botsdam, namentlich fein Schloß 
Sansjouei, endlich die unbefiegbare preußifche Armee 
u jehen, wallfahrten viele Fremde nach der bis dahin 
aum befannten Marl. Und noch jegt bricht fich die 
Erkenntnis von Friedrich® Verdieniten immer mehr 
Bahn, namentlich daß nicht bloß das preußiiche, fon» 
dern auch das deutiche Volk ihm die Wiedererwedung 
nationalen Selbftbemußtjeind und opferfreudiger 
Baterlandsliebe verdanken. F. litt wie jeine Vorfah⸗ 
ren ſchon früh an Gicht, die mit jedem Jahr jchlims 
mer wurde und zulegt in Wafferjucht Aberging, an 
der er 17. Aug. 1786 in Sansfouct ftarb. Seine 
Ehe mit Elijabeth von Braunſchweig (f. Eliſa— 
beth 8) war kinderlos geblieben. Seine charakteri⸗ 
ftiihen, geiftvollen Züge, feine einfache, aber origis 
nelle Erjcheinung find in zahllojen Borträten und 
Denfmälern verewigt; von letztern ift das großar⸗ 
tipfte das Reiterftanbbild von Rauch in Berlin (jeit 
1851; I Tafel een VIIO«, Sid); 1847 
wurbe jeine Reiterftatue von Kiß vor dem Stadthaus 
zu Breslau, 1877 ein Standbild Friedrich von Sies 
mering in Marienburg enthüllt. Eine würbige Ges 
ichichte feines Lebens und jeiner Regierung gibt ed 
Fr nicht, nur einige tüchtige Vorarbeiten. Bon 
amtberftellungenfinbu nennen: Preuß, .d. Gr. 
Eine Lebendgeihichte (Berl. 1882 — 34, 4 Bde. mit 
5 Tin. Urkunden); Cariyle, History of Frederick II. 
(Lond. 1858--6öu. d., 6Bde.; deutich, Berl. 1858-69, 
6 Bde); Droyfen, Geihichte der preußischen Bos 
litif, 5. Teil: F. d. Or. (Leipg. 1874—85, 4 Bde., bi 
1756 reichend). Bom entgegengejegten Standpunkt 
aus ift 5. beurteilt von D. Klopp (»F. IL. von Preu⸗ 
fen und die deutiche Ration«, 2. Aufl., Schaffh. 1867). 
Sehr verbreitet ift auch Auglers »Gejhichte Fried» 
richs d. Gr.«, mit den berühmten Holzichnitten von 
U. Menzel (neue Ausg., Leipz. 1875). Bgl. ferner 
Gottjchalt, Die Feldzüge Friedrich® d. Gr. imSieben: 
jährigenKrieg (2. Aufl. Leipz. 1879); Dunder, Aus der 
eit Friedrichs d. Gr. ze. (Berl.1876); 0. Bernharbi, 
.d. Gr. als Felbherr (daf. 1881, 2 Bde.); Eauer, 
Zur Geſchichte und Charatteriftif Friedrichs d. Gr. 
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(Breit. 1883); »Miszellaneen zur Geſchichte König 
riedrichs d. Gr.« (Berl. 1878); Bratufhed, Die 
& iehung Friedrichs d. Gr. (daf. 1885); »Friedrich 
., Denkwürbdigfeiten feines Lebens⸗ (Leipz. 1886, 
2 Bde.); Behaim-Schwarzbach, Hohenzollerniche 
Kolonijationen (daf. 1874); Stadelmann, F. d. Gr. 
in feiner Thätigfeit für den Landbau Preußens (Berl. 
1876), und deffen größeres Werk in den Publikatio⸗ 
nen aus ben ee preußijchen Staatdardjiven«, 
Bd. 11 (zeige: 1882). 
52 ilheim IL, König von Preu 


F. W A Sohn 
von Friedrichs II. älteftem Bruder, Auguft Wilhelm, 
eb. 25. Sept. 1744, wurde 1758 nad) feines Vaters 


ode, ba en II. Ehe kinberlo8 war, als Brin 
von Preußen zum Nachfolger defigniert. Schon früh 
zeigten 10 feine Neigung zu finnlichen Ausſchweifun⸗ 
en und feine nf feit zu angeftrengter Thätig- 
eit, weöwegen Frie 9 . auch nicht viel von ihm 
hielt. Seine Gutmütigfeit machte ihn indes beliebt, 
und als er, 42 Jahre alt, den Thron beftieg und einige 
drüdende Einrichtungen ſeines Borgängers, Die Regie 
und die Monopole, abichaffte, viele Härten milderte 
und einige Ungerechtigkeiten wieder gutmachte, wurde 
er fogar populär. indes bald fchlug die Stimmung 
um, Friedrich II. — feinem Nachfolger eine ſchwie⸗ 
rige Au gebe binterlaffen: entweder mußte er mit 
gleihem Genie und derjelben Arbeitöfraft den Staat 
allein Ienten, ober durch freiheitliche Inftitutionen 
neue Kräfte entfeffeln und das gejamte Volk zur 
thätigen Teilnahme am Staatöwejen heranziehen. 
Keind von beiden vermochte F. W. zu leiften. Er ließ 
nicht nur die Staatsmaſchine gehen, wie fie ging, 
fondern verfiel in der innern wie äußern Politik 
in Schwanfungen und offenbare Fehler, indem er fich 
von fchmeichlerifhen Günftlingen, wie Wöllner und 
Bifchoffwerder, beherrſchen und oft von feinen ver: 
nünftigen Abfichten abbringen ließ. Befonders das 
gen ur: und das Religionsedilt, beide 1788 erlaffen, 
efen heftigen Wiberipruch hervor. Diefe Schwäche 
mar um jo verhängniövoller, als bie gleichzeitigen 
Greigniffe mehr als jemals eine einfichtige und ent» 
ſchloſſene Staatsleitung verlangten. Anfangs gi te 
fi das Anjehen Preußens fo ftark, daß F. W. Pichte 
Erfolge errang, wie 1787 bei feiner Intervention 
in Holland; dieſe aus bloßem Familienintereffe be 
onnene Unternehmung wurde übrigens nicht zum 
orteil des Staats ausdgebeutet, aus unzeitiger 
Großmut erlieh F. W. dem befiegten, wehrlofen Hol: 
land jogar die Kriegsfoften, und der ohne Schwert: 
ftreich erfochtene vo fteigerte nur den verbäng: 
nisvollen Dünkel der Armee, Indes fchon der auf 
bergs Nat unternommene Verſuch, den Krieg 
rreich® und Rußlands gegen die Türkei zu einer 

— arg a a Preußens zu * blieb we⸗ 
gen des Königs Ungeduld und ſelbſtgefälliger Groß: 
mut erfolglo®; der Vertrag von Reichenbad 1790 
befreite vielmehr Zeopold II, von einem läftigen Tür: 


fenfrieg. Hertzbergs Entlaffung 1791 befeitigte ben 
legten Vertreter Fridericianiſchen Geiftes aus F. 
Wilhelms yon warn —* — erder betrieb nun 
immer eifriger den Anſchluß an ich. Die Zu⸗ 
ſammenkunft des Königs mit Leopold in Pillnitz 
führte zu einer gemeinſ a Erflärung für die 
Sade Ludwigs XVI. vom 17. Aug. 1791 und zu 
einem förmlichen Bündnis 7. Febr. 1792. Die fran⸗ 
zöſiſche ——— beſchleunigte den Ausbruch 

indſeligleiten. erſte Feldzug 1792, dem 
der König ſelbſt beiwohnte, ohne jedoch den Ober: 
befehl zu führen, endete mit der Ranonade von Balmy 
und mit dem verluftreichen Rückzug aus Frankreich. 


Friedric (Preußen: F. Wilhelm IL, F. Wilhelm III.). 


Aud an dem Feldzug von 1793, in dem Mainz wieber: 
erobert und ber Sieg von Pirmafens 14. Sept. 17% 
erfochten wurde, nahm der König perfönlich teil. 
Aber die Unmeinigfeit der Berbündeten lähmte alle 
Unternehmungen, und Geldnot zwang den König, 
der den Krieg gegen die Revolution noch nicht auf: 
eben wollte, u dem wenig ehrenvollen Sub: 
ibienvertrag mit den Seemädten vom 19. April 
1794, dann doch zum Bafeler Frieden vom 5. April 
1795. Das ganze Intereffe F. Wilhelm$ war näm: 
ih auf Polen gerichtet. Hier hatten einfichtänolle 
Ratrioten 1791 unter Preußens Zuftimmung eine 
neue Berfaffung zu ſtande gebracht, welche den Staat 
— ſollte. Ruſſiſcher Einfluß veranlaßte 
indes eine Partei des Adels zu einer Konföderation 
dagegen, zu deren gunſten ruſſiſche Truppen in Po⸗ 
len einrüdten. Jetzt (Januar 1793) ließ auch 8 ®. 
eine preußiiche Armee die polniihe Gren 
fchreiten, aber nicht um bie Berfaffung zu —* 
ſondern um ſich einen Anteil an ber Beute zu fichern, 
über den er fich in der zmeiten Teilung Polent 
mit Rußland verftänbigt hate Als die Polen ih 
1794 empörten, rüdten Ruffen und Preußen zu 
gleicher Zeit ein. F. W. befehligte die letztern jelbft 
und errang auch anfangs Erfolge; ſchließlich kamen 
aber bie —* mit der Eroberung Warſchaus zuvor, 
und Katharina ftellte 1795 die Bedingungen der 
[ekten Teilung nad ihren Wünſchen auf. ken 
erhielt Reu-Ofipreuben mit Warſchau. Da 1791 auch 
Ansbach und Baireuth an Preußen gefallen waren, 
fo war dies auf 320,000 qkm mit 8,700,000 Einm. 
gewachfen. Aber die Finanzen waren gänzlich zer- 
rüttet. Der Staatöfchag Friedrich IL. (wenigſtens 
50 Mil.) war verbraucht und 48 Mil. Schulden ge 
macht. Die Günftling®: und Mätreffenwirtfchaft des 
Königs wirkte nad) allen Richtungen hin aufs nad 
teili he: feine anerfannte Wätrfe war Mad. Ries, 
Gräfin Lichtenau; außerdem hat fich der König zwei⸗ 
mal mit adligen Damen, Frl. v. Voß und Gräfin 
ng morganatifch trauen laffen; die Nachkom⸗ 
men ber legtern find die Grafen Brandenburg. Die 
Staatsgüter in den neuerworbenen Provinzen mur: 
den auf das gewiſſenloſeſte verjchleudert. Die Ber: 
waltung zeigte nicht mehr bie alte — die 
Armee verfiel, drückende Steuern belaſteten das 
Volk, ſelbſt das Tabalsmonopol wurde 1797 wieder 
ur So binterließ F. den Staat, ale er 
16. Nov. 1797 an der Bruftwafferfucht ftarb. Er mar 
zuerst mit Elifabeth von Braunſchweig (geft. 1840 in 
Stettin) und nad aerichtlicher Trennung dieſer Ebe 
1769 mit der Prinzeſſin Friederike Luife von Heffen- 
Darmftadt vermählt, die ihm vier Söhne: Friedrid 
Wilhelm (IIT.), Ludwig (geft. 1796), Heinrih und Wil: 
erst und zwei Töchter: Wilhelmine, Gemahlin des 
pätern Königs Wilhelm I. der Niederlande, und 
Augufte, Gemahlin des Kurfürften Wilhelm II. von 
Hefien, gebar. Bol. F. v. Cölln, Bertraute Briefe 
über die innern Verhältniffe am preußifchen Hof feit 
dem Tod Friedrichs II. (Amfterd. u. Köln 1807— 
1809, 3 Bde.); Cosmar, Leben und Thaten F. Wil: 
helms II. (Berl. 1798); Bailippf on, Sefchichte des 
preußifhen Staats vom To iebrih® db. Gr. 
Leipz. 1880 ff.); Stadelmann, Preußens Könige 
in ihrer Thätigfeit für die Landesfultur, Bd. 3: »7. 
Wilhelm Il.« . 1885). 

53) 5. Wilhelm III. König von Preußen, älte: 
fter Sohn des vorigen und der Prinzeſſin Friederile 
Luiſe vonHeffen Darmftabt, warb3.Aug.1770geboren 
und als bereinftiger Thronfolger unter Friebriche II. 
Aufficht erzogen. Seine Erziehung war aber eine pe: 


Friedrich (Preußen: F. Wilhelm II.). 


dantifche und entwidelte weder feinen Charalter 
zur Feſtigkeit und Entichloffenheit noch feinen Geift 
zu felbftändigem Denken; eine angeborne Beſchei— 
denheit ſchlug oft in Schüchternheit und zu. an 
Selbftvertrauen um, die Beichränftheit feiner Kennt: 
niffe machte ihn von jeiner Umgebung abhängig, und 
beides war um jo bedenklicher, da er auf jeine könig⸗ 
liche Würde jehr eiferfüchtig war und jeden offenen 
Verſuch eines ehrlichen Ratgebers, im zu leiten, 
als eine Beeinträchtigung feiner Unabhängigkeit zu⸗ 
rüdwied, dagegen von unbebeutenden Bertrauten 
(mie Röderif) und Schmeichlern (wie Haugwig und 
Zombarb) fich Ienfen lieb. Ihn zierten dagegen bie 
Tugenden eines jchlichten Privatmannd: Bremse 
Rectlichkeit und Wahrheitsliebe, Sittenreinheit und 
Pflichttreue. Auch feine äußere Erfcheinung prägte 
das aus: obwohl er eigentlich ein ftattlicher, ja jhö- 
ner Mann war, trat feine Perfönlichfeit nirgends 
hervor, und fein Benehmen war jelbft gegen Unter: 
gebene unbeholfen; befanntlich ſprach er gegen ſolche 
nur in Infinitiven. Er liebte das Einfage und A: 
tägliche, hing mit Zähigfeit am Althergebrachten und 
ahte alles Ungemöhnliche und alleReuerungen. Als 
er daher 16. Nov. 1797 
er fih, dem Luxus und den Ausfchweifungen des Hof: 
lebens ein Ende zu machen, Bifcho der und Wöll- 
ner zu entlafien, das Religionsebilt aufzuheben, das 


drüdende Tabafdmonopol zu befeitigen und die Fi: | innern ſowohl als der äußern, 


en durch —— unfähiger Beamten und 
ser eh Sparfamfeit in Ordnung zu bringen. Die 
abinettöregierung behielt er bei; direfte Vorträge 
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ben Krieg zu erflären. Seine Beſcheidenheit lieh ihn 
mährend bes Befreiungsfriegs feine den Leiftungen 
feines Volkes entiprechende Nolle im Hauptquartier 
ipielen, und auch im Wiener Kongreß, dem er eben- 
falls beimohnte, gab er um bes lieben — wil⸗ 
len in vielem * Nach dem zweiten Pariſer Frie⸗ 
den nach Berlin zurückgelehrt, erwarb er ſich um die 
neue Organiſation des Staats, namentlich um bie 
Regelung der Finanzen, große Verdienſte; er opferte 
gegen eine mäßige Zivilliſte das ganze Domanial- 
vermögen feines Hauſes. Ein vortreffliches Steuer: 
und Zolliyftem machte ed möglich, die Wunden der 
vielen Kriege zu heilen, die Entwidelung von In— 
duftrie und Handel zu befördern; die Gründung des 
Zollvereins war ein Akt von folgenjchwerfter Bedeu⸗ 
tung. Auf das durd) das Wehrgejek von 1814 orga⸗ 
nifierte Heer wurden bei aller ſonſtigen Sparſamkeit 
große Summen verwendet. Auch das Unterrichts: 
weſen wurde unter Altenfteind Leitung nicht ver: 
nachläſſigt und die Univerfität Bonn gegründet. 
Durch die 1817 gegründete Union, fein eigenjtes Wert, 
ſuchte F. W. zugleich den kirchlichen Sinn zu heben 
und Einigkeit der Konfeffionen zu erzielen, wobei er 


n Thron beftieg, begnügte | fich freilich durch Widerftand, den er von manden 


Seiten erfuhr, zu Zwangsmaßregeln reizen ließ, die 
feinen urfprünglichen — * ga —* 
waren. In den fragen der großen Politik indes, 

ei te fi) der König 
engberzig und unfelbftändig. Allerdings ftanden ber 
dem Bolt ald Lohn für Ts großen Opfer im rei: 
heitäfrieg 22. Mai 1815 verſprochenen —8 


der Minifter nahm er nie entgegen. Die Notwendig⸗ pi we mit Volfövertretung bei der Ausführung 


leit burchgreifender Reformen jah er jo wenig ein | gro 


wie bie meisten Zeitgenoffen, und nurvon dem Wunſ 
nad) Ruhe und Frieden bejeelt, verfannte er völlig 
die —— er gleichzeitigen Ummälzungen in 
Europa und ber Pläne Napoleond. Die Politik 
affiver Neutralität, welche Preußen bis zur Kata: 
Irooge von 1806 befolgte, entſprach jeiner Unentſchloſ⸗ 
enheit und wurde ihm von feinen Ratgebern noch 
als höchfte ey weg Klugheit nepriefen. Beim 
Ausbruch des zu. 805 ſchloß F. W. zwar mit 
Alerander von Rußland einen Bund, fonnte ſich aber 
trog der Verlegung preußifchen Gebietd nicht über 
eine ſchwächliche Bermittelung erheben, die, von Haug- 
wig Häglich geführt, mit den ſchmachvollen Verträ- 
en vom 15. Dez. 1805 (zu Schönbrunn) und 15, Febr. 
806 endete. F. W. opferte Ansbach, Kleve und 
Neuenburg und nahm dafür Hannover, bad Napo- 
leon gleich nachher England wieder anbot. Denn 
Napoleon wollte jetzt Arieg mit dem ifolierten Preu— 
ben und überhäufte ed mit Demütigungen; er hielt 
mehrere Zuſagen nicht und intrigierte gegen den neben 
dem Rheinbund zugeftandenen norddeutichen Bund 
unter Preußens Führung. So mußte fih F. W. 
endblih unter den ungünftigften Umftänden zum 
Krieg entichließen, der mit der beijpiellojen Nieder: 
lage von Jena und Auerftädt begann und, nad) 
dem der König, nad) Dftpreußen geflüchtet, mit ruf: 
ſiſcher Hilfe den Krieg wieder namen hatte, 
mit dem Frieden von Tilfit (9. Juli 1807) endete, 
der 5. W. bie Hälfte feiner Staaten entriß. Der 
König trug fein Unglüd mit Würde und zeigte auch, 
jolange die Königin Luiſe lebte, den feften Entſchluß 
der Wiedererhebung; doch nad) dem Tode diejer edlen 
Fürftin verlor er wieder jein Selbjtvertrauen und 
ſchien fich in fein Gefchid finden zu wollen. Er ſchloß 
1812 mit Napoleon ein Bündnis gegen Nußland und 
wurde faſt wider jeinen Willen durch Yorls Abfall 


und die Erhebung des Volkes gezwungen, Napoleon | 





e Schwierigfeiten entgegen wegen der Verſchie⸗ 
denartigfeit der alten und der neuen Provinzen; 
diefelben hätten indes überwunden werben fünnen. 
Statt der Berleihung der Berfaffung wurden 1820 
die Berfolgungen der fogen. demagogiichen lm: 
triebe in Szene — die Dreh iheit aufs äußerte 
—— und 5. Juni 1828 Provinzialſtände bes 
rufen, beren Zujemmerriungs und ‚Befugnifie dem 
berechtigten Verlangen des Bolfes in feiner Weife 
genügen konnten, und bie, wenn fie zu Anjehen und 
größerer Macht gelangt wären, nur dad Unweſen 
mittelalterlicher Stände erneuert hätten. Die Un— 
ruhen, welche auch in Deutichland infolge der Juli: 
revolution auöbrachen, beftärften den König in feiner 
Abneigung gegen alle vollstümlichen Regungen und 
verschärften die abfolutiftifhen Tendenzen feiner 
Regierung, welche ſich wiederum in ebäffigen Ver: 
folgungen fundgaben. Als ſolche wurde auch die Ber: 
—* der Erzbiſchöfe von Köln und Poſen ange: 
ehen, und die öffentliche Meinung trat durchaus nicht 
für Die Regierung ein, obwohl fie der Anmaßung des 
Klerus gegenüber im Recht war. Nur aus dankbarer 
Erinnerung an %. Wilhelms Leiden und Heldenthaten 
1807—15 bezwang das preußifche Volt bei des Kö— 
re Lebzeiten feine Ungebuld und Un —— 
und vertröſtete ſich mit der Hoffnung den Nachfol 
ger. Ebenſowenig befriedigt war man von der aus: 
mwärtigen Bolitif des Königs: durch die Heilige Allian; 
(26. Sept. 1815) mit den Kaiſern von Hfterreich und 
Rußland hatte er Preußen ganz an die reaktionäre 
Politik diefer Mächte gefettet. Er beteiligte ſich an 
den Kongrefien von Troppau und Laibach, wo Aler: 
ander und Metternich die bewaffnete Intervention 
gegen die freiheitliche Bewegung in Stalien und Spa: 
nien beichlofien, und ſchloß ſich —— allen Maß⸗ 
regeln dieſer Männer an, in Deutſchland und Europa 


jede Anderung der für Preußen doch jo wenig gün: 


ftigen Wiener Verträge zu verhindern. Er erleid): 
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terte durch eine ftrenge — der Grenze Ruß⸗ 
land die Unterbrüdung des polniſchen Aufſtandes 
1831, während er die Losreißung Belgiens von den 
Niederlanden und Frankreichs Intervention geſchehen 
ließ. Er ftarb 7. Juni 1840 in Berlin. F. ®. war 
nicht unbeliebt, da feine Einfachheit im Privatleben, 
feine Herzensgüte mandes andre sergellen ließen. 
Er war jeit 24. Dez. 1793 vermählt mit Luiſe 
(f. d.), Tochter des Herzogs Karl II. von Medlenburg: 
Strelig, und nad deren Tod (19. Juli 1810) jert 
1824 in morganatifhher Ehe mit der Gräfin Augufte 
von Harrach, Fürftin von Liegnig (geft. 1878). Kin: 
der aus feiner erften Ehe find: König Friedrich Wil: 
elm IV. von Preußen (geft. 1861), WilhelmI., jegiger 
2. von Preußen und beutjcher Kaifer, Prinzeſſin 
Charlotte (geſt. 1. Nov. 1860), ald Alerandra Ge: 
mahlin Kaiſer Nikolaus’ I. von Rußland, Prinz Karl 
(geft. 1888), Bringeffin Alerandrine, Witwe des Groß: 
erzogs Paul Friedrich von Medlenburg » Schwerin, 
rinzeifin Luiſe, Gemahlin des Bringen Friedrich der 
iederlande (aeft. 1870), und Prinz Albrecht (geft. 
1872). In Berlin wurden ihm zwei Dentmäler er: 
richtet, 1849 das im Tiergarten befindliche von Drake 
(Abteilungen des Relieffriefes ſ. Tafel »Bildhauer- 
kunft IX«, Fig. 2) und 1871 das großartige Reiter: 
ftandbild von Wolff im Luftgarten. In Breslau 
wurde feine Neiterftatue von Kiß 1851 enthüllt. Auch 
in Köln warb ihm 1878 ein — Denkmal errich⸗ 
tet, Er ſchrieb: »Luther in Bezug auf die preußiſche 
Kirchenagende von 1822 und 1823: (Berl. 1827); 
»Reminiszenzen aus der Kampagne 1792 in Fran: 
reich« und » Journal meiner Brigade in ber Kampagne 
am Rhein 1798. V 5 Klöden, Lebens: und 
Regierungsgeſchichte ilhelms III. (Berl. 1840); 
G. v. dirge eiträge zur Charakteriſtik F. 
Wilhelms III. (Bromb. 1841); Eylert, Charakter⸗ 


süge und biftortsche Fragmente aus dem Leben deö 
Königs von Preußen, F. Wilhelms III. (Magdeb,. 
1842—46, 8 Bde); W. Hahn, F. Wilhelm III. und 


Luife (3. Aufl., Berl. 1877); v. Treitſchke, Deutfche 
Shih (2eipz. 1879 ff.); Dunder, Aus der Zeit 
Friedrichs d. Gr. und 3 Wilhelms IIT. (daf. 1876), 
54) F. Wilhelm IV., König von Preußen, 
Sohn des vorigen und der Königin Quife, geb. 15. Okt. 
1795. Bon der Natur reichbegabt, entwidelte er un- 
ter der Leitung feiner geift: und gemütvollen Mut» 
ter feinen lebhaften, für das Edle und Schöne em: 
pfänglichen Sinn, während er ſich unter der Lei- 
tung tüchtiger Männer diejenigen ———— 
Kenntniſſe erwarb, deren der fünftige Monarch Preu⸗ 
tens bedurfte. Bon J. %. ©. Delbrüd und dann 
von Ancillon, der aber in mancher Beziehung keinen 
un Einfluß auf den Prinzen ausübte, nament- 
ich feine Hinneigung zur Nomantif —— in 
den S ——— und der Philoſophie, von 
Scharnhorſt und Kneſebeck in den Militärwiſſenſchaf- 
ten und von Niebuhr in der ran Zoran unterrich⸗ 
tet, gin er jpäter zu einem aladbemijchen Kurfus in 
der Rechts- und Staatömwiffenfchaft unter Savigny, 
Niebuhr und Lancizolle über, während Schinkel und 
Raud fein Talent für die zeichnenden Künjte ausbil- 
deten und den Runftfinn in ihm entmwidelten. Nach— 
dem er ben meiſten Hauptichlachten der Feldzüge von 
1813 und 1814 beigewohnt, ernannte ihn fein Vater 
frühzeitig zum Militärgouverneur und Statthalter 
der Provinz Pommern und ließ ihn den Sitzungen 
des Staatsrats und des Staatäminifteriums beimob- 
nen, Ein Aufenthalt in Paris und eine 1828 unter: 
nommene Reife nach Jtalien, wo er die Proteltion 
des damals durch E. Gerhard in Anregung gebrad): 


Friedrich (Preußen: F. Wilhelm IV.). 


ten Inftitut für archäologische Korreſpondenz über: 
nahm, gaben feinem Kunftfinn eine bedeutfame An: 
regung. Daneben entwidelte fich in ihm immer mebr 
jene mittelalterlih=romantijche Geiftesrichtung,, die 
ſich bejonders 1823 in feinem Anteil an der Brovin: 
stalftändeordnung (er war Präſident der mit ihrer 
Ausarbeitung beauftragten Kommiſſion) deutlich be 
fundete und in feinem ſpätern Regentenleben nod 
weit fchärfer hervortrat. Deſſenungeachtet hoffte 
nicht nur Preußen, ſondern aud; Deutichland von 
F. W. Erfüllung feiner ſehnlichſten Wünjche, ala er 
7. Juni 1840 den Thron ber Hohenzollern beftien. 
Durd die bald darauf erlaffene Proflamation, mit 
welcher er zwei Dofumente aus dem Legten Willen 
feines babingefchiedenen Vaters veröffentlichte, er: 
fannte er jenes königliche Berfprechen einer dem Geifte 
der Zeit entiprechenden repräfentativen Berfaffung 
an, während er burch mehrere andre raſch aufeinan- 
der folgende Akte jein politiſches Syſtem entſchiede⸗ 
ner barlegte. Er erlieh eine teilmeife Amneftie für 
alle politiicher Vergehen wegen Berurteilten, fegte 
Arndt in Bonn in jeine Profeſſur wieder ein, 
Boyen und J. 4. F. Eichhorn zu Miniftern, z0g die 
berühmteften Notabilitäten in Litteratur und Kunft, 
wie A. W. v. Schlegel, Tied, Rüdert, Schelling, Eor- 
nelius, Mendelsfohn: Bartholdy ıc., in feine 
und ftiftete eine Friebenätlafle des Drbens pour le 
merite für die berühmteften n und 
Deutichlands und des Auslanded. Die provinzial: 
ftändifche Verfaſſung wurde durch Die Errichtung von 
Ausihüffen erweitert, die rheiniſche Gerichtäbarfeit 
von manchen Einfchränkungen befreit, der Preſſe eine 
tere Bewegung geftattet. weg m wurden aud 
ie Erzbifchöfe Dunin und Droſte-Viſchering in ihre 
Würden wieder eingefegt, ben Altl ern und 
—— * zu er ——— wurde 

ierer Spielraum gegönnt, ere — * 
eingeführt, mehrere freiſinnige ———— abg —* 
alles Beiſpiele großer Nachgiebigkeit gegen 
doxe und ultramontane Einflüffe Die Begüntti- 
gung des Adels und die rem von Majoraten 
entiprachen der Vorliebe F. Wilhelms für bie »chrift: 
lich «germanifche« Vorzeit. 

Bon ber rheit feiner Anfchauungen überzeuat, 
ließ er der Kriti —— — anfangs freien Lauf, 
empfand es aber ſehr bitter, daß dieſe mitunter recht 
ſcharf gegen ihn auftrat, und ſchritt mit Polizeimaß— 
regeln ein. Die lebhaften Wünfche der Nation nadı 
einer landſtändiſchen Berfaffung wies der König be 
barrlich zurüd, ba nur »die provinzial: und freisitän: 
difche Verfafjung eine auf deutihem Boden rubendr 
——— Grundlage habe, die Grundlage ſtändi⸗ 
cher Gliederung, wie biefe durch die überall berüd: 
fihtigten Beränderungen der Zeit geftaltet wor: 
ben«. F. W. mar von einer —— Borftel: 
lung jeiner Fönigliden Madtvolllommenbeit be 
ersicht, ohne jebod ein Mares Beritändnis für die 
Grundlagen und Aufgaben des preußiſchen Staat! 
und für Tas Pflichten ald Dberhaupt besjelben zu 
befigen. Kirchliche Fragen, wie die Miffion in China, 
das evangelijche Bistum in Jerufalen, und das ent: 
fernt liegende Neuenburg beihäftigten ihn mehr ala 
die wichtigiten preußifchen Angelegenheiten, und er 
vernadhläffigte die beiden Grundjäulen der alten ab: 
foluten Monarchie, da8 Beamtentum und die Armee. 
Sein leidenichaftlicher Haß gegen die Revolution und 
deren Produkt, wie er meinte, den Liberaliämus, 
machte ihm eine vorurteiläfreie Beurteilung von Er: 
eigniffen und Berfonen bei allem Woblwollen, bei 
ben beften Abfichten unmöglich. Als alle Repreifiv 


Friedrich (Preußen: 5. III). 


mafregeln nun doch nichts fruchteten und von den 
Provinziallandtagen der oftpreußifche und der rhei: 
nijche energijch Erweiterung ihrer Nechte verlang: 
ten, enblid eine Anleihe notwendig wurde, ent: 
Schloß ſich F. W., durch das Patent vom 3. Febr. 1847 
die längſt verheißenen Reichsſtände zu berufen. In 
ſeiner Rede bei der Eröffnung dieſes »vereinigten 
Landtags⸗ (11. April) ſprach er aber offen aus, daß 
«3 feiner Macht der Erde je gelingen folle, ihn zu be: 
wegen, das natürliche, gerabe in Breiten durch feine 
innere Wahrheit fo mächtige Verhältnis zwischen Fürft 
und Boll in ein fonventionelles, fonititutionelles zu 
verwandeln«. Umſonſt nahm eine Proteftation der 
Stände die durch das königliche Wort Friebrid Wil: 
helms III. garantierten Rechte der Nation in Schuß, 
umfonft fohten die glänzenbften Redner der Dovofe 
tion für das konftitutionelle —— Erft die Revo⸗ 
Iution vom März 1848 trieb den König zu entjchiebe: 
nem Borgehen auf der Bahn der Reformen. Dem blu: 
tigen Straßenfampf in Berlin (18. März), während 
deſſen er aud Scheu vor Blutvergießen feine Energie 
entjaltete, folgten der Umritt des Königs mit der deut⸗ 
ſchen Fahne (21. März) und die befannte Erflärung, 
welche die Sache Schledwig-Holfteins zur Angelegen- 
heit Preußens machte. Die tumultuarifchen, für ihn 
beleidigenden Vorgänge bed Jahrs 1848 ertrug der 
König mit einer Art von dbuldender Refignation, bis 
er die Macht gewann, mit ber Berlegung ber preußi: 
‘chen Nationalverfjammlung (November 1849 jeine 
Autorität wiederherzuftellen. Die ihm vom Frantfur: 
ter Barlament angebotene Kaiſerkrone lehnte er als 
ein Geſchenk der verhaßten Revolution erft bedingt, 
bald aber unbedingt ab, worauf er, von Radowitz be: 
raten, da® Bündnis vom 26, Mai 1849 abſchloß und 
ein neues Parlament nad) Erfurt berief. In Preußen 
felbft ward die Derfaffungsangelegenheit durch eine 
Reviſion des am 5. Dez. 1848 oftroyierten Entwurfs 
fürs erfte abgefchloffen (31. Jan. 1850). Aber die 
Verwirklichung feiner romantiſchen Ideale für un: 
möglich erfennend, leitete F. W. feit 1848 den Staat 
ohne lebhafteres Intereſſe. Er hatte das Vertrauen 
zu fich und je feinem Bolt, das er nie verftand, ver: 
loren und überließ daher die Regierung mehr und 
mehr einer reaftionären Büreaufratie und einer eng: 
berzigen, egoiftiichen Adelspartei. Auch feine aus: 
wärtige Politik, namentlich im Krimkrieg, in dem er 
zu Rußland hielt, obwohl er neutral blieb, fand nicht 
ven Beifall der Nation. Neuenburgs wegen 1856 
einen Krieg zu beginnen, wurde er zum Glüd noch 
abgehalten. Nah dem Attentat Tſchechs (26. Juli 
1844) jtanb er noch einmal in Lebensgefahr 22. Mai 
1850, indem ein abgebantter Soldat, Sefeloge, ihn 
erſchießen wollte; beide Attentate waren ohne poli: 
tiſche Motive Seit dem Spätjommer 1857 an Ge: 
hirnerweichung leivend, übertrug er im Dftober bie 
Stellvertretung in der Regierung jeinem Bruber Wil- 
heim, Prinzen von Preußen, proviſoriſch, jodann, 
nachdem er vergeblich in Meran Hilfe aefucht, 7. Di. 
1858 definitiv. Auch ein längerer Aufenthalt in Jta= 
lien im Winter 1858—59 halte den erwünſchten Er: 
folg nit; 5. ®. ftarb 2. Jan. 1861 in Sansſouei. 
Seine Regierung ift zwar erfüllt von wichtigen Er: 
eigniffen, jein Anteil daran indes meift ein paifiver. 
F. Wilhelms bedeutende geiftige Anlagen, welche ſich 
auc in feinem lebhaften Intereſſe für alles und jei: 
nem wißigen, anregenden Geſpräch fundgaben, haben 
fich vorteilhaft geltend gemacht in feinen fünftlerifchen 
Beſtrebungen, denen Preußen und namentlich Berlin 
herrliche Schöpfungen zu verdanken hat. Sie werben 
fein Andenten der Nachwelt erhalten, während die 
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berechtigte Unzufriedenheit des deutſchen und des 
preußifchen Bolfes mit feiner widerfpruch8vollen Ro: 
litik im gie und feiner unentfchlofienen Haltun« 
nad außen durch die Thaten jeines Nachfolgers be 
Ihwichtigt worden ift. Seine Reden, Proflamatio- 
nen ac. feit 6. März 1848 bis 31. Mai 1851 erichienen 
zu Berlin 1851. Vermählt war er feit 29, Nov. 182%; 
mit der Prinzeſſin Elifabeth von Bayern; die Ehe 
blieb finderlos. Ihm folgte fein Bruder Wilhelm I 
Bal.v. Schmettau, F. W. IV., König von Preußen 
(2. Aufl., Berl.1864); v. Ranke, Briefmechiel F. Wil 
helms IV. und Bunjens (2. Aufl., daf. 1874); Der: 
jelbe, Biographie F. Wilhelms IV. (daj. 1878); 
Friedberg, Die Grundlagen derpreukifchen Kirchen: 
politif unter König 5. W. IV. (daf. 1882); v. Reu— 
mont, Aus König F. Wilhelms IV. gefunden und 
franfen Tagen (Leipz. 1885). 

55) F. IL, deuticher Kaifer und Könin 
von Preußen, ald Bring und Kronprinz F. Wil- 
helm genannt, geb. 18. Dt. 1831 im Neuen Palais 
bei Botsdam, einziger Sohn des damaligen Prinzen 
Wilhelm und der Prinzeffin Augufta von Sachſen⸗ 
Weimar, erhielt durch Ernft Eurtius eine tüchtige 
wiflenichaftliche Bildung, befuchte 1850 — 52 die Uni 
verfität Bonn, warb 1856 Oberſt und Kommandeur 
bes 11. njanterieregiments in Breslau, vermählte 
fich 25. San. 1858 mit Viktoria, Prince Royal von 
Großbritannien (geb. 21. Nov. 1840), ward zum Ge: 
neral ernannt und durch die Thronbefteigung feines 
Baterd, König Wilhelms I. (2, Jan. 1861), Kron: 
prinz von Preußen. Im däniſchen Krieg 1864 warb 
er ohne Kommando im Frühjahr auf den Kriegs: 
ſchauplatz 83 wo er die Schwierigkeiten, die 
Wrangels Oberleitung hervorrief, mit Takt und Ge- 
ſchick befeitigte. Mild und gutmütig, mar er mit der 
fchroffen Haltung der Regierung im Militärtonflitt 
mit dem Abgeordnetenhaus nicht einverftanden, eben: 
fomwenig mit der fchledwig : holſteinſchen Politik Bis- 
mards. 1866 wurde er zum DOberbefehlähaber der 
zweiten Armee ernannt, welche fich in Schlefien fam: 
melte und Ende Juni den Einmarich in Böhmen er: 
zwang, und entichied 3. Juli durch fein rechtzeitiges 
Eintreffen bei Chlum den Sieg von Königgräß. Im 
franzöftfchen Krieg von 1870/71 befehligte er die dritte 
Armee, welche drei preußiiche Korps und bie jüddeut: 
ſchen Truppen umfaßte, und erfocht an deren Spitze 
die blutigen, aber glänzenden Siege bei Weißenburg 
(4. Aug.) und bei Wörth (6. Aug.); hierdurch erlangte 
er befonder& bei den ſübdeutſchen Kriegern eine folche 
Beliebtheit, daß er allgemein »unfer Frig« genannt 
wurde. Er marfchierte darauf gegen Paris, bewerf: 
ftelligte Ende Auguft die große Rechtsſchwenkung 
nach Norden und hatte den Hauptanteil am Erfolg 
von Sedan. Am 19. Sept. bewirkte er die Einfchlie- 
bung von Paris und hatte während der Belagerung 
jein Hauptquartier in Berjailles. Hier wurde er 28. 
Dit. zum Generalfeldmarjhall, 18. Jan. 1871 zum 
Kronprinzen des Deutſchen Reihs ernannt. Nadı 
dem Frieden erhielt er dad Großkreuz des Eiſernen 
Kreuze und wurde Generalinfpefteur der 4. Armee: 
inipeftion des deutichen Reichsſsheers; er hatte na: 
mentlich bie fübdeutichen Truppen zu inipizieren. 
Im Auftrag des Kaiſers und im Intereſſe des Neichs 
unternahm er viele Reifen, jo zur Eröffnung des 
Suezfanald, nad) Baläftina, nah Spanien ıc.; 4. 
Juni bis 5. Dez. 1878 nach Kaifer Wilhelms I, Ber. 
wundung durd Nobiling war er mit der Stellver: 
tretung eines Baters beauftragt. In feiner Muße 

| widmete er ſich den wiſſenſchaftlichen und fünftleri: 
jchen Beitrebungen der Gegenwart und war im Ber; 
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ein mit feiner Gemahlin erfolgreid; bemüht, dem 
arg ——— ern Aufſchwung 
zu geben. Im Frühjahr 1887 erkrankte er an einem 
Halsleiden, das die deutfchen Ärzte als Kehlkopfkrebs 
erfannten. Der engliſche Arzt Madenzie übernahm 
die Heilung ohne Dperation; indes während bes 
Aufenthalts in San Remo im Winter 1887/88 ver: 
ichlimmerte ſich das Übel, und ſchwer krank reifte F. 
nad) dem Tod ſeines Vaters (9. März 1888) nad) 
Deutſchland und zwar nad; Charlottenburg zurüd, 
um als %. III. die Regierung des Deutſchen Reichs 
und Preußens zu übernehmen; feine edeln Grund» 
ſätze und Abfichten gab er durch einen Aufruf an das 
Volk und einen Erlaß an Bigmard vom 12, März 
fund. Man nahm bejonders an, daß er in mehr fon» 
ftitutionellem Sinn herrſchen und wiſſenſchaftliche 
und künſtleriſche Kreife an den Hof ziehen werbe; 
doch war ed ihm nicht befchieden, außer der Ent- 
laſſung Puttlamers einen wichtigen Negierungsaft 
zu vollziehen. Denn jein jhredliches, unheilbares, 
aber mit größter Gebuld ertragenes Leiden zerftörte 
immer rajcher die Kräfte des Kaiſers und madıte 
15. Juni 1888 im Neuen Palais (Schloß Friedrichs: 
fron) bei Potsdam feinem Leben ein Ende; er wurbe 
18, Juni in der Friedenskirche zu Potsdam beigejegt. 
Von feiner Gemahlin Biltoria, die ald Witwe ben 
Namen »Kaiferin Friedriche annahm, hinterließ F. 
ſechs Kinder: Kaiſer Wilhelm II. (i. d.), Prinzeſſin 
Charlotte (geb. 24. Juli 1860, vermählt 18. Febr. 1878 
mit dem Erbprinzen von Sadjen-Meiningen), Brinz 
Heinrich (f. Heinrich 48), die Prinzeſſinnen Viktoria 
(geb. 12. April 1866), Sophie (geb. 14. Juni 1870, 
vermählt mit dem Kronprinzen von Griechenland) und 
Margarete (geb. 22. April 1872); zwei Söhne, Sieg: 
mund und Waldemar, ftarben vor dem Bater. Seine 
Biographiefchrieben Hengft(neue Ausg., Berl. 1888), 
BD. Müller (Stuttg. 1888), Ziemſſen (Berl. 1888), 
€. Simon (a. d. Franz., Bresl. 1888) u. a. 

(Prinzen von Breußen.) 56) F. Wilhelm Ludwig, 
Prinz von Preußen, Sohn des Prinzen Ludwig 
—— Karl und der Prinzeſſin Friederike von 

edlenburg-Strelig, Neffe Friedrich Wilhelms IIL., 
geb. 30, DEt. 1794, machte die jFeldzüge des Befreiungs- 
friegd mit, ward preußiſcher General der Kavallerie 
zu Düfjeldorf, jpäter auch Chef des 1. Kürajfierregis 
ments und rejibierte bis 1848 in Düfjeldorf. Er war 
feit 1817 vermählt mit Brinzeffin Luiſe von Yun 
Bernburg (geb. 30. D#t. 1799) und ftarb 27. Juli 
1863 mit Hinterlafjung zweier Söhne, der preußifchen 
Prinzen Alerander (geb. 21. Juni 1820) und Georg 
(il. Deore 17). 

57) F. Karl Nilolaus, Prinz von Preußen, 
geb, 20. März 1828 zu Berlin, Sohn des Prinzen Karl, 
Bruders des Kaifers Wilhelm, und der Prinzeſſin 
Marie von Sachjjen: Weimar, genoß 1842 —46 in den 
militärischen Disziplinen den Unterricht des dama— 
ligen Majors (nachherigen Kriegäminifters) v. Roon. 
Diefer war auch fein militärifcher Begleiter, als der 
Prinz 1846 die Univerfität Bonn bezog. Nach Boll: 
endung feiner Studien machte der Prinz 1848 den 
ſchleswigſchen Feldzug als Hauptmann im Gefolge 


des Generald Wrangel mit und zeichnete fi) in den | fi 


Gefechten bei Schleswig und bei Düppel durch per: 
jönlihen Mut aus. 18449 nahm er alö Major im Ge: 
neraljtab an dem Feldzug in Baden teil und wurde 
in dem Gefecht bei Wiejenthal an der Spige einer 
Hujarenihwadron ſchwer verwundet. In den nun 
folgenden Friedenszeiten, während welcher er 1852 
Oberjt, 1854 Generalmajor und 1856 Generalleut: 
nant wurde, widmete er den militärischen Wiſſen— 
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Ichaften eifriges Studium. Die Nefultate desſelben 
teilte er einem engern Kreis von Dffizieren in Bor: 
trägen und lithographierten Abhandlungen mit. Bon 
lettern wurbe ohne Wiffen des Prinzen 1860 »Eine 
militärifche Dentſchrift von B. F. K.« veröffentlicht, 
welche durch ihre ———— —— Aufſehen 
erregte. Als Kommandeur des 8. Armeekorps (jeit 
1860) führte er dieſe Reformen praktiſch durch, machte 
dies Korps * Pflanzſchule ſeiner militärischen Ideen 
und erwarb ſich hierdurch um die Entwickelung der 
preußiſchen Armee ein hervorragendes Verdienſt. 
1864 erhielt der Prinz, inzwiſchen zum General der 
Kavallerie befördert, den Oberbefehl über die preußi⸗ 
ſchen Truppen in Schleöwig-Holftein, ging nad dem 
m Angri auf Miffunde Yılana Februar 
1864 bei Arnis über die Schlei, zwang den Feind, 
dad Danemwerf —— und nach den Düppeler 
Schanzen fich zurü Zara und erftürmte dieſe (18. 
April). Nahdem Wrangel im Mai fein Kommando 
niedergelegt, wurbe der Prinz Dberbefehlähaber der 
alliierten Armee und eroberte Jütland und 29, Juni 
Alfen. 1866 warb er zum Oberbefehlähaber der eriten 
Armee (2., 8. und 4. Korps) ernannt, rüdte von der 
Oberlaufit in Böhmen ein, ſchlug 26. und 27. Juni 
bei Liebenau und PBodol, am 28. bei Münchengrät, 
29. bei Gitjchin die öſterreichiſch-ſächſiſchen Truppen 
unter Clam:Gallad und griff 8. Juli die öfterrei- 
güge Stellung bei Königgräg an. In hartnädigem 

ampf hielt er den numertich überlegenen Gegner in 
der Fronte fo lange auf, bis der Kronprinz auf dem 
Schladtfeld eintraf und in der rechten, Gencral 
—— von Bittenfeld in der linken Flanke des 

eindes eingriff. Bon da marſchierte der Prinz bis 
in die Nähe von Wien. In dem konftituierenden 
norddeutſchen Reichätag von 1867 vertrat er den oft: 
en ri Wahlkreis Labiau⸗Wehlau. Im deutjch 
franzöſiſchen Krieg mit dem Oberlommando über die 
weite deutſche Armee betraut, hielt er 16. Aug. in 
er ng er ei Bionville die franzöſiſche Rheinarmer 
unter Marichall Bazaine bei Met zurüd und brachte 
18. Aug. bei Gravelotte durch den Sieg über den 
feindlichen rechten Flügel bei St.: Privat die Ent: 
ſcheidung. Darauf erhielt er den Oberbefehl über die 
erfte und zweite Armee, um bie Einſchließung von 
Mep zu übernehmen. Er ſchlug alle Ausfälle Ba: 
zaines zurüd und zwang denfelben zur Kapitulation 
vom 27. Dit. Am 28. Dit, zum Generalfeldmarichall 
ernannt, 309 F. 8. von Met 2.Nov. mit brei Armee: 
forps in Eilmärjchen gegen die Loire, um bie fran- 
zöftsche Loirearmee vom Vorbringen gegen Berfailles 
und Paris abzuhalten. Nachdem er bie Talk der 
—5* zurückgeſchlagen, ging er 3. Des. ſeiner⸗ 
eits zur Dffenfive über, beſetzte 4. Dez. Drleans und 
trieb die feindliche Armee bis Bourges und Le Mans 
zurüd, Im Januar 1871 jchlug er Chanzy bei Le 
Mans in mehreren Gefechten (6.—12, Jan.) und zer: 
fprengte fein Heer jo vollitändig, dab jeder weitere 
Verſuch, Paris von Weften her zu entjegen, unmöa- 
lih gemacht wurde. Nach dem Krieg wurde er zum 
Generalinjpefteur der dritten Armeeinipeftion des 
deutichen Reichsheers und zum Infpeltor der preu- 
iſchen Ravallerieernannt. Kaifer Nlerander ernannte 
ihn zum ruffifhen Feldmarſchall. Er war außerdem 
Che mehrerer preußifcher, ruffifcher und öfterreichi: 
fcher Regimenter. F. 8. unternahm mehrere Reifen 
nach dem Orient; über die legte, 1883 nah Aaypten 
and Syrien: unternommene erſchien ein Prachtwerk 
(Berl. 1884). Er ftarb 15. Juni 1885 in Klein⸗Glie⸗ 
nice bei Potsdam, einer der größten Feldherren ber 
preußifchen Armee. Der Brinz war jeit 29, Nov. 1854 
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vermählt mit ber Brinzeifin Maria Anna (geb, 14. 
2. 1837), Tochter des verftorbenen Herzogs Leo: 
pold Friedrich von Anhalt, Kinder diefer Ehe find: 
Prinzeffin Marie, geb. 14. Sept. 1855, jeit 25. Aug. 
1878 mit dem Prinzen Heinrich der Niederlande, nad 
deſſen Tod (13. Jan. 1879) mit dem Prinzen Nibert 
von Sadjen:Altenburg 6. Mai 1885 vermäßlt, ftarb 
21. Juni 1888; Prinzeifin Elifabeth, geb. 8. Febr. 
1857, jeit 18. Febr. 1878 Gemahlin des Erbgroßher: 
zogs a von Oldenburg; Prinzeffin Luiſe Mar: 
gareta, geb. 25. Juli 1860, ſeit 13. März 1879 Ges 
mablin des Herzogs Arthur von Connaught; Prinz 
Friedrich Leopold, geb. 14.Nov. 1865. Bal. die bio: 
graphijchen Schriften von Bettin (Berl. 1883), Hö- 
nig (baj. 1885), Rnoge (De); 1885). 

Sachſen.]) 58) %. I., der Streitbare, Kurfürft 
von Sadjen, ältefter Sohn des Markgrafen Fried: 
rich III., des Strengen, von Meißen und Katharinas 
vondenneberg,geb.29. März 1369 zu Altenbur ‚folgte 
mitjeinen Brüdern Bene (ae. 1402) und Wilhelm L 
1381 jeinem Bater in der Regierung unter Bormund: 
ſchaft jeiner Mutter und erhielt mit jenen zugleich 
in der Erbteilung der meißnijch-thüringifchen Lande 
mit feinen Vatersbrüdern Balthafar und Wilhelm 
vom 13, Nov. 1382 zu Chemnig das Ofterland, die 
Mark Landöberg, das Pleifinerland, die vogtländi- 
ihen Befigungen, einige Städte in Thüringen, Orla= 
münde, Kabla, Jena, Naumburg zc., und das mütter: 
liche Erbe Koburg. Die Brüder fügten 1389 ihren 
Befigungen durd Kauf die Stadt Saalfeld ſowie 
1400 das Amt Königäberg in Franken hinzu. Na 
ihres Oheims Wilhelm des —— Tod (1407 
gewannen F. und Wilhelm durch den Vertrag von 
Naumburg 1410 auch die an ihre Beſitzungen aren- 
sende Hälfte von Ben, worauf F. das Dfterland 
rür fid) übernahm (1410), von dem er 1423 Leipzig 
an Wilhelm überließ; als letzterer 4 Zeibeserben 
zu binterlaffen ftarb, fiel 1425 auch deflen Anteil an 
F. In den vielen **— jener = bewies %. ſowohl 
Zapferfeit als Klugheit. So jtand er 1388 feinem 
Oheim, Burggrafen —— V. vonRirnberg, 8 en 
die fränkiſchen Städte, 1891 dem Deutfchen Orden 
wider Jagello von Bolen bei. Als nad) Karla IV. Tod 
König Wenzel feine an F. verlobte Schwefter Anna 
ihm verweigerte und an den König von England 
verheirathete, trat F. auf die Seite des Pfalzgrafen 
Rupredt, des Gegenkönigs Wenzeld. Auch die von 
Brag vertriebenen Mitglieder der Univerfität nahm 
F. willig in Leipzig auf (1409) und gründete damit 
die dortige Univerfität. Ye Huffitenkrieg war er 
eine Hauptftüge des Kaiſers Siegmund (mie er 
denn jchon 1421 den Huffiten bei Brür eine blutige 
Niederlage beibrachte), weshalb ihm Siegmund mit 
Übergehung Sad von Sachſen⸗Lauenburg bie er: 
ledigte Kur Sachien übertrug, ihn 1424 zu Bingen 
ins Kurfürftenfollegium einwies und im folgenden 
Jahr zu Dfen feierlich belehnte. So fam bie ſächſiſche 

ur an das Haus Wettin. Für die aufgewandten 
Kriegskoften verpfändete er ihm Brüx und Auffig. 
Während F. in Nürnberg vergeblid das Reich zu 
fräftigerer Beteiligung am Krieg zu bewegen ver: 
fuchte, wurde das von feiner Gemahlin zum Entſatz 
von Auffig aufgebotene Heer unter Arel v. Vi: 
thum 1426 bei diejer Stadt von den Huffiten ver: 
nichtet. Als aud) ein von ihm jelbft geführtes Reichs⸗ 
heer bei dem Anblid der Huffiten ob, unterlag er 
dem Sram hierüber 4. Jan. 1428 in Altenburg. Bon 
jeiner Gemahlin Katharina von Braunfchweig bin: 
terließ er außer vier Söhnen, Friedrich, Siegmund, 
Heinrih und Wilhelm, noch zwei Töchter, Anna, an 

Meyer? Monv.«2eziton, 4. Aufl., VI. Bd. 
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den Landgrafen Ludwig von Heften, und Katharina, 
an den Kurfürften Friedrich II. von Brandenburg 
vermählt. Vgl. Horn, Lebens: und Heldengefchichte 
Friedrich® des Streitbaren (Leipz. 1733) 

59) F. II., ver Sanftmütige, Kurjürft von 
Sachſen, älterer Sohn des vorigen, geb. 22, Nun. 
1411, folgte feinem Vater 1428 in der Kur fomie 
gemeinfchaftlich mit feinen Brüdern Siegmund, Hein: 
rih und Wilhelm in den übrigen Behpungen des 
meißnifhen Haufes, die er bis zum Frieden von 
1432 gegen die verheerenden Einfälle der Hufjiten 
zu verteidigen hatte. Auch an dem Kreuzzug gegen 
die Huffiten von 1481, welcher mit der Niederlage 
bei Taus endigte, nahm er teil. Gejchmeidig und 
räntevoll, fuchte er überall feinen Vorteil. rch 
den Preßburger Machtſpruch von 1489 gewann er 
die ihm von Heinrich von Plauen beſtrittene Bura: 

rafſchaft Meißen, von der jenem nur Titel und 
ürde blieben. Nach Kaiſer Albrechts Tod betrieb 
er eifrig die Wahl Friedrichs ILL, feines Schwagers, 
die Feindſchaft mit Brandenburg wurde 1441 zu 
Halle außgeglichen und, nochmal® über Friedrich 
Anſprüche auf die Niederlaufig ausgebrochen, durch 
den Bertrag zu Zerbft, in welchem fich F. mit Senften- 
berg und Hoyerswerda begnügte. Die nach Fried: 
rich des Friedfertigen von Thliringen finderlojem 
Ableben den beiden feit Heinrich® Tod (1485) und 
Siegmunds Eintritt in den geiftlichen Stand — 
wurde Biſchof von Würzburg, aber wegen anſtößi— 
gen Wandels entjegt und bis zu feinem Tod 1463 
in Haft gehalten) noch übrigen Brüdern zugefallene 
Erbichaft, wodurd; 1440 zum letztenmal ſämtliche 
wettinfhe Lande unter Eine Herrfchaft kamen, 
wurde die Beranlaffung zum Ausbruch der lange 
verhaltenen Zwietracht zwiichen F. und Wilhelm. 
Letzterer glaubte ſich bei der 1445 zu ftande ge 
brachten Erbteilung, wodurd ihm Thüringen und 
ein Teil des Dfterlandes zufielen, von feinem Bruber 
übervorteilt und wurde in biefem ungegrünbeten 
wg von jeinen böswilligen Näten Apel, Bufio 
und Bernhard Vitzthum noch beftärft. Da Wilhelm 
fich weigerte, jeine Räte zu entlafien, und fogar mit 
dem Erzbifchof von Magdeburg eine geheime Ber: 
bindung ſchloß, welche Thüringen in fremde Hände 
zu bringen beabfichtigte, jo eröffnete %. den Krieg 
mit einem verwüftenden Einfall in Thüringen. Der 
Krieg, welder jahrelang die wettinichen Lande ver» 
heerte, verzweigte fich jelbft mit andern Barteiungen 
im Neid. Schloß ro F. an das Haus Haböburg 
an, jo fand Wilhelm Beiftand bei den Böhmen, von 
denen er 9000 in Sold nahm. Mit ihrer Hilfe er: 
ftürmte er 15. D#t. 1450 Gera, Erft 24. Jan. 1451 
fam zu Pforta eine dauernde Ausföhnun ey 
den Brüdern zu ftande, nachdem angeblich g as An: 
erbieten eines Schügen, ihn durch einen Schuß von fei: 
nem Bruder zu befreien, entrüftet zurückgewieſen hatte. 
Mittelbar durch diefen unfeligen Zwift herbeigeführt 
war der von Kunz v. Kaufungen 1455 verübte Süd: 
ſiſche Prinzenraub (f.d.). F. ftarb 7. Sept. 1 
in Leipzig. Er war mit Margareta, der Schweiter 
Kaiſer — III., vermählt. In der Kurwürde 
folgte ihm fein Sohn Ernſt. 

) 5. UL, der Weise, —— von Sad: 
fen, Sohn des Kurfürften Ernit, geb. 17. Jan. 
1463 zu Torgau, folgte al8 der ältere Sohn jeinem 
Bater 1486 in der Kur, während er die Regierung 
der übrigen Länder mit feinem Bruder Johann 
dem Beftändigen gemeinſchaftlich führte und zwar 
in nie getrübter Eintracht. Durd eine jorgfältige 
Erziehung, fortgefegte Lektüre und den Umgang 
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mit gelehrten Männern, vor allen mit feinem Ber: 
trauten Spalatin, erwarb er ſich eine feltene Be: 
lefenheit in den Schriften der Alten. u feiner 
politiſchen Einſicht und feines reblihen Charakters 
genoß er bei Kaiſer Marimilian I. und im Kreis 
der Reichsfürſten großes Anjehen. In Reichdange: 
legenheiten jtand E auf der Seite derjenigen Bar: 
tet, die unter — des Kurfürſten Berthold 
von Mainz die Reform der Reichsverfaſſung betrieb, 
und als 1500 das von dieſer Partei beantragte 
Reichsregiment zu ſtande kam, übernahm er den Vor: 
fig desfelben, Eine feiner verdienftlichiten und fol: 
genreichiten Regentenbandlungen war die Gründung 
der Uiniverfität Wittenberg, die er feine Tochter zu 
nennen pflegte, und für deren Gebeihen er väterliche 
Fürjorge trug. Wittenberg wurde durch die Beru- 
fung von Luther, Melanchton u. a. der Herb der res 
formatorifchen Bewegung, und obwohl F. keineswegs 
reformatoriſchen Grundjägen huldigte, wie feine 
Wallfahrt nah Jerufalem (1493) und fein eifriges 
Reliquienfammeln beweijen, jo gewährte er doch dem 
geächteten Luther Schu auf der Wartburg. Nach 
Marimilians I. Tod 1519 wurde ihm von den Kur: 
fürften die Haiferfrone angetragen, die er aber ab: 
lehnte, da er fich nicht mächtig genug fühlte, worauf 
auf feine Empfehlung Karl V. — wurde. Ohne 
ſich offen zu Luthers Lehre zu befennen, ließ er doch 
diefelbe fich ungehindert in feinem Land auöbreiten 
und fchüßte fie vor Vergewaltigung; erft auf dem 
Totenbett nahm er das Abendmahl unter beiderlei 
Geftalt. Durch den Undanf des Kaiſers jchwer ge: 
fränft, ftarb er 5. Mai 1525, Er war unvermäblt 
geblieben, daher folgte ihm fein Bruder Johann in 
der Regierung. Bol. Tutzſchmann, %. ber Weiſe 
(Grimma 1848); 6. Spalatin, Friedrich bes Wei- 
jen Leben und Beitgeichichte (Hräg. von Neudeder und 
Preller, ur 851); Kolde, 3 der Weiſe und die 
Anfänge der Reformation (Erlang. 1881). 
5 — I. und II,, ſ. Auguft 7) und 8). 

1) 5. Auguſt II, der Gerechte, Kurfürft (feit 
1806 als 5. Auguft I. König) von Sachſen, geb. 
23. Dez. 1750 zu Dresden, ältefter Sohn des Kurfür: 
sten Friedrich Chriftian, trat nach deſſen Tod (17. Dez. 
1763) unter der Bormundichaft jeines Oheims Xaver, 
jodann 15. Sept. 1768 jelbftändig die Negierung an. 
Bon Natur ſcheu und ängſtlich und burd die Er: 
ziehung bei jeiner Mutter an Zurüdgezogenheit ge: 
wöhnt, am — hängend und ſchwierigen 
Verhältniſſen nicht gewachſen, obwohl von perjön- 
lich achtungswertem, durch Gerechtigfeitägefühl aus: 
gezeichnetem Charakter, bob er mande Mißſtände 
auf, welche unter den vorhergehenden Regierungen 
ſich eingeſchlichen hatten, und war bemüht, die Durch 
den Siebenjährigen Krieg feinem Land geichlagenen 
Wunden zu heilen, 1785 verband er ſich mit Preu⸗ 
Ken zur Errichtung des Fürftenbundes, auch war er 
weiſe genug, die ihm 1791 angebotene erblide Krone 
Polens auszuſchlagen; desgleichen lehnte er den Bei⸗ 
tritt zum öfterreichifch » preußiichen Bündnis vom 
7. Febr. 1792 ab und ftellte zum Kriege gegen Frant: 
reih nur jein Reichsfontingent bis zu dem Neu: 
tralitätsvertrag mit Frankreich von 1796. Die Ver: 
handlungen mit Preußen wegen Errichtung eines 
norddeutichen Bundes unterbrach der Ausbruch des 
Kriegs von 1806, in welchem $ A. nur notgedruns: 
aen auf Preußens Seite trat. Nach der Schlacht bei 
Jena Napoleon völlig preiögegeben, ſchloß er11. Dez. 
1806 mit diefem Frieden und trat als König von 
Sachen dem Rheinbund bei. Bon da an war er einer 
der treueften Bundesaenoficn Napoleons, welcher 
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ifm 1807 auch das Herzogtum Warſchau verlieh, 
wofür %. 4. an das Königreich Weſtfalen einige 
benachbarte Gebiete abtreten mußte. Die Einkünfte 
der Ballei Thüringen des aufgelöften Deutſchen Dr: 
dens ſchenkte er den beiden Univerfitäten und den 
drei ——— Nah dem unglücklichen Aus: 
gann des ruſſiſchen Feldzugs fonnte es F. 4. trog 

er Wünſche ſeines Volkes und der Aufforberun- 
gen der verbündeten Monarchen nicht über ſich ge— 
winnen, ſich von Napoleon loszuſagen, ſondern ent⸗ 
wich vor dem in Sachſen eindringenden Heer der 
Alliierten über Plauen und Regensburg nad Prag, 
um fich dem — ſterreichs anzu: 
ſchließen, mit dem am 20. April zu Wien eine geheime 
Konvention zu ftande kam, nachdem er bereits, ent: 
rüftet über die Sprengung der Elbbrüde durch Da: 
voüt (19. März), dem General Lecoq befoblen hatte, 
fih von den Franzojen zu trennen und jeine Trup- 
pen nad Torgau zu führen, .— Kommandant 
v. Thielmann angewiefen wurde, die Feſtung weder 
den —— — den Verbündeten zu öffnen. Na: 
poleons Sieg bei Lügen verjegte jedoch F. A. in die 
äußerte Beſtürzung; er entließ fofort jeinen Mini: 
fter Grafen Senfft von Pilſach, und es bedurfte felbit 
nicht mehr Napoleons drohender Botihaft, um den 
ai nad Dredben in bie 
rme »jeines großen Alliierten · zurüdzuführen. Tor: 
gau wurde den Franzoſen geöffnet, das ſächſiſche Heer 
wieder zu Napoleons Verfügung geftellt. Mit Ra- 
poleon begab er fich auch nach Leipzig, wo er wäh⸗ 
rend der Schlacht verweilte. Nach Napoleons Nie: 
derlage, an bie er bis zum legten Augenblid nicht 
hatte glauben wollen, wurde er als Artegägefange: 
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ner nach Berlin gebracht, das er nachher mit Fried 
richöfelde vertaujchte. Als die Abfihten Preußens 
auf bie Einverleibung Sachſens deutlicher Hervortra: 
ten und ſchließlich vom Wiener Kongreß die Teilung 
des Landes audgeiprochen wurde, legte F. UL. eine 
feierliche Rechtäverwahrung dagegen ein, mußte aber, 
nad) —— — ſich endlich ins Unvermeid 
liche fügen und 21. Mat 1815 den Friedensvertrag mit 
Preußen ratifizieren. Mit großem Jubel wurde er 
7. Juni bei jeiner Rückkehr in Dredden empfangen; 
zur Erinnerung an dieſes Ereignis ftiftete er ben 
Zivilverbienftorden. Wit anerlennendmwertem Eifer 
mwibmete er fich der Fürforge für das verkleinerte 
Land, blieb aber jeber Reform entſchieden abgeneint. 
Nachdem er 20. Sept. 1818 fein 0jähriges Regie: 
rungsjubiläum gefeiert hatte, ftarb er 5. Mai 1827. 
Ihm wurden 1780 in Leipzig und 1848 in Dresden 
entmäler errichtet. Aus der Ehe, bie er 1769 mit 
Marie Amalie von Pfalz: Zweibrüden geichlofien 
batte, erwuchs ihm nur eine Tochter, Marie Auguſte 
PVanegyriihe Biographien fchrieben Herrmann 
( Dresd. 1827) und Pölik (Leipz. 1830). 

62) F. Auguft II., König von Sadjen, ältefter 
Sohn des Prinzen Marimilian, Bruders des vorigen, 
und defien erfter Gemahlin, Karoline Marie Thereie 
von Parma, geb. 18. Mai 1797, ward von dem General 
v.Forell, dann vom Generalv. Watzdorf erzogen. Nach 
dem Beginn des Freiheitskriegs ging er mit dem Könic 
nad) Prag; fpäter folgte erdemfelben in die Sefangen- 
ſchaft nach Preßburg und nahm 1815 im öfterreidhi: 
ſchen Hauptquartier an dem Feldzug der Verbündeten 
gegen —— teil, ohne jedoch ins Treffen zu lom⸗ 
men. Er wibmete fid hierauf unter Zeitung des Ma: 
jors v. Gerrini und bes Hofrat Stübel militäriſchen, 
juriftifchen und ſtaatswiſſenſchaftlichen Studien, ba: 
neben auch der Kunſt und den Raturwifjenichaften. 
Bon dem Erfola, mit dem er befonders der Botanif 
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und Mineralogieoblag, aibt die »FloraMarienbaden- 
sis, oder Pflanzen und Gebirgsarten, gefammelt und 
befchrieben von dem Prinzen F. A., Mitregenten von 
Sadjen, und von J. W. v. Goethe«, —————— 
von Heidler (Prag 1837), ge nis. 1818 zum Gene: 
ralmajor und 1822 zum Chef der Infanteriebrigade 
ernannt, wohnte F. A. feit 1819 auch den Sigun: 
gen des Geheimen Rats bei und zwar feit 1822 mit 
Stimmredt, blieb aber trogdem durch die Eiferfucht 
des Kabinettöminifters v. Einfiedel von allem Ein- 
fluß auf die Regierung ausgeſchloſſen. Bei den Un— 
ruhen von 1830ftellte ihn König Anton an die Spitze der 
zur Aufrechthaltung ber Drbnung niedergefeßten Kom: 
miffion und übertrug ihm 30. t. 1880, nachdem 
fein Bater, Prinz Marimilian, der Thronfolge ent: 
jagt hatte, die Mitregenticaft. Die Entlaffung Ein- 
fiedel8, die Erhebung Lindenaus zum Minifter des 
Innern ſowie dad unter F. Auguſts Mitwirkung er: 
ſchienene neue Staatsgrundgeſetz rechtfertigten das 
Vertrauen deö Volles zu dem Bringen. Nachdem die 
Ruhe im Land r.. und das Staatsleben nadı 
den Grundfäßen neuen Konftitution georbnet 
war, führte F A. als Mitregent und nach Antons 
Tod 6. Juni 1836 als König die Regierung im Geiſt 
einer ben Forderungen ber geit die nötige Rechnung 
tragenden rn Dabei nahm er auf Reifen 
nad Böhmen und in die Bayrifchen Alpen aud) feine 
botanischen Studien wieder auf. Jım Sommer 1838 
bereifte er Jftrien und Dalmatien, 1844 England und 
Schottland. Der Maiaufftand in Dresden 1849 be- 
wog ihn, feine Hauptſtadt zu verlaffen und Preußens 
Hilfe anzurufen (f. Sagfen). Auf einer Reife in 
Tirol ftarb er an den Folgen eines Sturzes aus dem 
ng zu Brennbüchel zwiichen Imſt und Wenns 
9. Aug. 1854. An der Unglüdsftätte wurde 1855 
eine Kapelle erbaut. Seine Ehe mit der Erzberzogin 
Karoline von Oſterreich (geft. 22. Mai 1832) ſowie 
feine zweite Ehe mit der Brinzeffin Maria von Bayern 
(fett 24. April 1883, geft. 13. Sept. a blieben 
tinderlod. Val. Schladebad, F. Auguft II., König 
von Sachſen Fiesh), 

[Schleöwig-Holftein.)] 68) F.II.Herzog vonSchles⸗ 
wig«.Holftein:Gottorp, ältefter Sohn des Herzogs 
Johann Adolf und der dänischen Brinzeffin Auguſta, 

eb. 22. Dez. 1597 zu Gottorp, fam nad) dem Tod 
feine Baterö 1616 im berzoglichen Anteil zur Re: 
gierung. Er gewährte den aus den Niederlanden ver: 


triebenen Arminianern eine Zuflucht und gründete 


für fie 1619 Friedrichftadt an der Eider. Während 
des Dreißigjährigen Kriegs bemühte er fich, Neutra- 
lität zu beobachten, vermochte aber jein Land nicht 
vor Plünderung zu bewahren, als nad der Nieder: 
lage des Königs Chriftian IV, von Dänemark Tillys 
und Wallenſteins Heere 1627 in die Halbinfel eins 
drangen. Doch fam durch jeine Bemühungen ber 
Lübeder Friede (12. Mai 1629) zu ftande, welcher 
den Herzogtümern feine materiellen Berlufte aufer- 
legte. Schon beifeinem Regierungsantritt hatte F. die 
Stände zur Aufgebung ihres Wahlrechts bewogen und 
mit Zuftimmung Dänemarks und bes Kaiſers bie 
Primogenitur bei feiner Linie eingeführt. Nach dem 
Ausfterben der Grafen von Schaumburg (1640) mußte 
eraus deren Erbe den Dänen die Örafjchaft Pinneberg 
überlaflen, erwarb aber das Amt Barmitebt, das der 
Kaiſer 1650 zu einer reichöfreien Grafichaft erhob. 
Zum Dank für feine Neutralität im däniſch-ſchwe— 
diſchen Krieg (1657-58) erwirkte ihm fein Schmwie: 
gerjohn Karl X. Guſtav von Schweden im Frieden 
von Roeskilde 1658 bie en der däniichen 
Lehnshoheit über Schleswig. Als jedo 





ch bald daran | 
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die Schweden den Krieg erneuerten, wurde der her: 
Kent Anteil von den Dänen heimgefucht, obgleich 
dem Herzog Neutralität zugefichert war. Inmitten 
diefer Wirren ftarb er 10, —* 1659 in Tönning und 
hatte ſeinen Sohn Chriſtian Albrecht zum Nachfolger. 

64) F. Chriſtian, Herzog von Schleswig-Hol— 
ſtein, geb. 28. Sept. 1765 zu Auguſtenburg, Sohn 
des Herzogs Friedrich Chriftian aus der Sonderburg: 
un urgifchen Linie, erhielt eine vortreffliche 
Erziehung, bezog 1783 die Univerſität Leipzig, wo 
er beſonders pbilofophifche Studien unter Ernft Blat: 
ner betrieb, begab fid) 1785 nad) Kopenhagen, wo er 
ſich 1786 mit der Bringeffin Luiſe Augufte, der ein: 
zigen Tochter des Königs — VII. vermählte, 
welche damals Ausſicht auf die Thronfolge hatte, 
und wo er zum Geheimen Staatsminiſter ernannt 
wurde. Seiner zen und feinen Studien ent: 
ſprechend, übernahm er 1790 die Leitung des höhern 
Unterrichtöwefens in Dänemark, das er weſentlich 

efördert hat. Auf Anregung des dänifchen Dichters 

aggeſen, den F. €. wirkſam unterftügt hatte, ſchrieb 
er 27. Nov. 1791 einen Brief an den damals fchwer 
erkrankten Schiller, in welchem erin Gemeinfchaft mit 
dem Finanzminifter Schimmelmann Schiller ein jähr: 
liches Geſchenk von 1200 Thlr. anbot, das dieſer auch 
annahm, und das fünf Jahre lang gezahlt wurde; 
es hat wejentlih dazu beigetragen, Schiller aus 
drückenden Verbältnifien zu befreien und feine Ge: 
nefung zu befördern. Zum Dank richtete Schiller an 
ihn 1798 die » Briefe über die — * Erziehung«, 
deren Originale beim Brande des Chriſtiansborger 
Schloſſes in Kopenhagen 26. Febr. 1794 zu Grunde 
gingen, und bie lange Det nur in der neuen Bear: 

eitung befannt waren, die 1795 in den »Horen« er: 
ichien. Neuerdings find fie aber größtenteils in Ab- 
Ichrift wieder aufgefunden und herausgegeben wors 
den (vgl. MarMüller, Schillers Briefmechjel mit dem 
Herzog F- Säriftian von Schledwig:Holjtein, Berl. 
1875; »Scillerd Briefe an Herzog F. Ehriitian«, 
hrsg. von Michelfen, daſ. 1876). 1479 ward F. €. durd) 
den Tod feines Vaters Herzog und Chef des Haufes, 
——— er ſich —— viel auf Auguſtenburg 
und Gravenſtein aufhielt. Als 1806 der König Fried⸗ 
ri VI. nach Auflöſung des Deutſchen Reichs Hol: 
ſtein vollſtändig in Dänemark inkorporieren wollte, 
widerſetzte ſich F. E. dem mit Erfolg, verlor aber da: 
durch die Gunft und das Vertrauen des Königs. Der 
völlige Bruch erfolgte, als 1810 nach dem Tode des 
jüngern Bruderd —28 des zum Kronprinzen von 
Schweden gewählten Prinzen Chriſtian Auguſt, die 
Schweden nicht den König Friedrich VI., obwohl 
F. €. jelbft zu feinen gunften verzichtet hatte, zum 
Nachfolger wählten, jondern F. €. trogdem wählen 
wollten. F. €. zog fih nun ganz nad) Auguftenbura 
zurüd, wo er 14. Juni 1814 ftarb. 

65) F. Ehriftian Auguft, Prinz von Schles— 
wig:Holftein-Sonderburg=: Au uftenburg,älte: 
fterSohn des Herzogs Chriftian (ſ. Chriftian 16) und 
der Herzogin Luife, gebornen Gräfin von Danejtjold: 
Samsöe (geft. 11. März 1867), geb. 6. Juli 1829 im 
Schloß Auguftenburg auf der Inſel Aljen, trat bei 
der Erhebung Schleswig⸗ Holſteins 1848 in die ſchles⸗ 
wigs holſteiniſche Armee ein, machte den dreijährigen 
Krieg gegen Dänemark als Offizier im Generalitab 
mit und überbradite im April 1849, im Auftrag der 
Statthalterfchaft der Herzogtümer, Flagge und Wim: 

el des bei Edernförde vernichteten däniſchen Linien: 

Khirfe Ehriftian VIII. der deutfchen Reichsgewalt in 

Frankfurt. Nach Befiequng der Herzogtümer ver: 

bannt, ftubierte F. zwei Jahre lang in Bonn, trat 
46* 
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in die preußiſche Armee ein, verließ aber biefelbe 
1856 wieder ald Major A la suite im 1, Garderegi- 
ment zu Fuß und lebte zurüdgezogen auf dem von 
ihm erfauften Rittergut Dotig in der Nieberlaufig. 
Nad) dem Tod Friedrichs VII (15. Nov. 1863) pro: 
teftierte er in einer Proflamation vom 16. Nov. ge: 
gen die Ujurpation der Herzogtümer durch König 
Chriftian IX., erklärte, daß er nach dem Verzicht 
feines Vaters als rechtmäßiger Erbe die Regierung 
der Herzogtümer Schledwig-Holftein antrete, und 
nannte 9 Herzog Friedrich VIII.« Mehrere Für—⸗ 
ſten erfannten F. als legitimen Herzog an, der ba— 
diſche Bundestagsgeſandte v. Mohl legte 21. Nov. 
ſeine Vollmacht VIIL der Bundesverfammlung 
vor, welche die Brüfung derfelben dem holfteinifchen 
Ausſchuß überwied. Nachdem die däniſchen Truppen 
durch die Bundeserefutiondtruppen aus Holftein hin- 
—— waren und F. in allen Gemeinden des 
Landes und in der großen Vollsverſammlung zu 
Elmshorn 27. Dez. als der rechtmäßige Landesherr 
protlamiert worden war, begab er ſich 80. Dez. 1863 
nach Kiel, um die Regierung des Landes zu über- 
nehmen. Seine Anerkennung von jeiten des Deut: 
ihen Bundes zog fich aber infolge ber Langſamkeit 
er vom Bund veranftalteten Unterfuhung feines 
Erbrecht3 und des ſchnellen Borrüdens der preußiſch⸗ 
öfterreichifchen Truppen hinaus, und F. ſah fidh den 
neuen Befigern Schledwig:Holfteind, Preußen und 
Ofterreich, gegenübergeftellt. Es fanden Unterhand⸗ 
lungen mit Preußen ftatt. Während dieſes die An— 
erfennung ——— als —— von Schleswig⸗ 
Holſtein davon abhängig machte, daß dieſer die preu⸗ 
hiſchen —— welche die Verfügung über die 
See: und Landmacht der Herzogtümer betrafen, ein- 
ging, verlangte F. feine fofortige Einfegung und 
wollte dann erft, in Gemeinjchaft mit der Landes: 
vertretung, über Die Preußen zu madenden Ronzef: 
fionen entſcheiden. Ein Beſuch des Prinzen in Ber: 
lin und eine Unterrebung mit Bißmard 1. Juni 1864 
veranlaßte legtern, F. fallen zu laffen. Diefer blieb 
auc nach dem Gafteiner Vertrag 1865 unter dfters 
reihifhem Schuß in Kiel, da Preußen ihm ben Be: 
ſuch Schleswigs verbot. Als bei dem Einrüden ber 
preußiihen Truppen in Holftein die Oſterreicher unter 
— ———— v. Gablenz 12, Juni 1866 Hol» 
jtein verließen, entfernte fich auch F. nah 2"/ejährigem 
Aufenthalt aus Holftein und verlor durch den Bra: 
ger Frieden alle Ausfichten auf die Erbfolge in den 
erzogtümern. Die formelle —— welche er 
nach dem Kriege gegen die Annektierung der Herzog⸗ 
tümer durch Preußen einlegte, wurde gar nicht be—⸗ 
achtet. Seitdem lebte F. ald Privatmann in Gotha; 
den beutich-franzöfiihen Krieg machte er im Stab 
des Kronprinzen von Preußenmit. Am 14. Jan. 1680 
ftarb er plöglich in Wiesbaden. Er war feit 11. Sept. 
1856 vermählt mit Prinzeſſin len Tochter des 
verftorbenen Fürften Ernft von Hohenlohe-Langen- 
burg (geb. 20, Juli 1885). Kinder diefer Che find: 
Prinzeffin Augufta Viltoria, geb. 22. Oft. 1858, feit 
27. Febr. 1881 vermählt mit dem Prinzen Wilhelm 
von Preußen; Prinzeffin Karoline Mathilde, geb. 
25. Jan. 1860, 1885 vermählt mit dem Prinzen Fried⸗ 
rich Ferdinand von Glücksburg; Herzog Ernft Güns 
ther, geb. 11. Aug. 1863; Pringeifin Quife Sophie, geb 
8, April 1866; Prinzeifin Feodore, geb. 8. Juli 1874. 
Schwaben.) 66) 5. II., der Einäugige, Herzog 
von Schwaben, älterer Sohn Friedrichs I., des 
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tum Schwaben, während fein Bruder Konrab bie 
fränkiſchen Güter, die königliche Mitgift der Mutter, 
empfing. F fümpfte mit unwandelbarer Treue für 
die Sache feines Oheims Heinrich V. und leiftete, 
als der Kaifer 1116 nad) Jtalien gezogen war, alö 
Reichöverweier den vereinten —— en der geit- 
lihen und weltlichen Fürften, welche Heinrich V. 
Feinde waren, kraftvollen Widerftand in Schwaben 
und am Rhein, obgleich er dafür von einer Kirchen: 
verfammlung zu Köln 1118 in den Bann gethan 
wurde. Kaiſer Heinrich hinterließ ihm und jeinem 
Bruder das reihe Erbe des ren Hauſes. Ob⸗ 
glei F. als Neffe Heinrichs V. jomie wegen feiner 

acht und feiner perſönlichen Tüchtigleit den näch— 
ften Anfprud auf die Katferwürde hatte, murbe 
doch, nachdem ihn der Erzbifchof von Mainz durch 
Lift zur Herausgabe der von Heinrich V. ihm über: 
ve ———— —— pen fein Neben: 

chſen zum Hai 


hler Lothar von iſer gewählt (1135). 
%. huldigte zwar Lothar; ald dieſer aber die en 
Önig 


abe ber Neichögüter, welche das ſaliſche 
Baus mit feinem Privatgut vereinigt habe, verlangte 
und F. auf feine Weigerung hin in die Reichsacht 
erflärte (Januar 1126), befeftigte biefer jofort feine 
Städte und Burgen am Rhein, im Eljab und in 
Schwaben, entfegte das vom König und von böhmi- 
ſchen Mietötruppen belagerte Nürnberg, —— den 
erſtern bis Würzburg und kämpfte, ſelbſt als ſein 
Schwager, * I von Bayern, von ihm abge 

li 


allen war, g in Schwaben, nken und am 

bein. Aber zulekt fonnte er der übermacht nit 
mehr wibsehehen, und als ber 09 Welf Um 
einnahm und plünberte und Lothar in Schwaben 


einfiel, untermarf ſich F. auf dem Reichſstag zu Bam- 
berg im März 1185 und erbielt unter VBermittelung 
der Kaiſerin Richenza Verzeihung und Beftätigung 
feines ſchwäbiſchen Herzogtums. Auch fein Bruder 
Konrad, Herzog von Franken, unterwarf fi. Als 
er nach Zothard Tod wiederum übergangen und fein 
Bruber Konrad zum Reichdoberhaupt ernannt wurde 
ftand %. gleihwohl diefem treu zur Seite. F. ftarb 
6. April 1147 in Hagenau. 
F.V. Herzog von Schwaben, zweiterSobn 
Kaiſer Friedrichs I. und der Beatrix von Burgund, 
eb.1168, folgte 1169 dem ——— bn 
onrads III, ver 1167 kinderlos geftorben war, als 
H von Schwaben, rg unter Bormund- 
ſcha 443 Vaters, begleitete dieſen 1189 auf dem 
—53 verlobte ſich in Ungarn mit der Tochter 
bes Konigs Bela, beſtand fiegreich mehrere Gefechte 
gegen bie Griechen in Bulgarien, wo er bie nad Ma: 
edonien führenden Päſſe erftürmte, und en die 
Türken in Afien, eroberte Ikonion und befebligte 
nach dem Tode des Kaifers (10. Juni 1190) das Kreuz 
beer, deſſen Reſt er nad) Antiochia führte. Darauf 
manbte er ſich nach Afla, welches eben von den Ehriften 
belagert wurbe, und rn nad) tapfern Thaten, eine 
Bierde der deutichen Ritterfchaft, 20. Jan. 1191. 
[Schweden] 68) König von Schweden, britter 
Sohn des Landarafen Karl von Heſſen-Kaſſel, ge 
8. Mai 1676 zu Kaſſel, trat jehr jung in englifche Mi- 
litärdienfte und fommandierte das heifiihe Hilfe: 
lorps im engliſch⸗ holländiſchen Heer während des ſpa⸗ 
niſchen Erbfolgefriegd. Seit 1715 in zmeiter Che 
mit Ulrife Eleonore, der einzigen Schweiter König 


Karls XII. von Schweden, vermählt, trat er mit dem 
Titel eines Generaliffimus in ſchwediſche Dienfte und 


eriten Herzogs aus dem ftaufiichen Haus, und der | ward nah Karls XII. Tod mit Bewilligung ber Stände 
Tochter Kaifer Heinrich IV., Aanes, geb. 1090, er: | auf Grund einer Wahlfapitulation, welche die Fünig- 
hielt nach dem Tode des Naters 1105 das Herzog: | lichen Rechte erheblich beſchränkte, König von Schwe: 


Friedrid (Sizilien, Württemberg). 


den (4. April 1720). Er ſchloß 1721 den Frieden von 
Nyftad ab, in welchem Schweden Finnland zurüder: 
hielt, aber die m. —— an Rußland 
abtrat. Ein neuer * mit Rußland (1740) führte 
1748 im Frieden von Abo den Verluſt der finnländi⸗ 
ſchen Provinz ——— herbei. Während Fried⸗ 
richs Regierung — ſich der Handel des Landes 
über ganz Europa, bis nach China und Amerika aus; 
ein neues Zivil: und Kriminalgeſetzbuch entſtand, und 
die Afabemie der rennen Ya u Stodholm erhielt 
die Lönigliche ——— urch den Tod ſeines Va⸗ 
ters (1730) ward er auch Landgraf von Heſſen⸗Kaſſel, 
überließ aber die nn dafeldft feinem Bruder 
Wilhelm. Er ftarb 5. 

Adolf Friedrich von Holftein-Gottorp, 

[Sizitten.) 69) F. J. von Aragonien, König von 
Sizilien, dritter Sohn Beterd von Aragonien und 
Konftanzes, der Tochter des Hohenftaufen Manfred, 
war Statthalter in Sizilien und wurde nad) der Ber: 
zichtleiftung feines ältern Bruders, —5 auf die 
Krone von Sizilien zu gunſten Karls II. von Anjou 
1296 von den Sizilianern zum König gewählt. Es 
pie ihm nicht nur, die Inſel zu gleicher Zeit a 

König von Neapel und den Bapit Bonifacius : 
zu verteidigen und in bem Frieden von Galtabellota 
1802 die —— ſeiner Krone zu erzwingen, 
ſondern er ſuchte auch Die ſchweren Wunden des Lan- 
des zu heilen, beförberte die bürgerliche Betriebfamkeit 
und hielt den unrubigen Adel in Schranken. Bei dem 
Römerzug Kaiſer Heinrich® VII. war er deſſen treuer 
Bunbesgenoffe u. wurde von Demjelben zum Admiral 
ernannt; aud) ward ginn Sohn Peter mit Hein- 
richs Tochter Beatrig verlobt. F.ftarb1327. Noch bei 
feinem Leben hatte er feinen älteiten Sohn p* Mit: 
tegenten angenommen, ber ihm als Peter II. folgte. 

Thüringen, ſ. oben ⸗Meißen⸗ Thüringen«,32—37.] 

(®ürttemberg.] v8; L Wilhelm Karl, König 
vonWürttemberg, Sohn des damals ni oda = ir 
Dienftenftehenben Eugenvon Würt- 
temberg (1732 — 97) und der Sophia Dorothea von 
Brandenburg:-Schwebt, geb. 6.Nov. 1754 zu Treptom 
in Hinterpommern, erhielt feine Erziehung zum Teil 
in Zaufanne, und fchon damals nahm er eine Sym: 
pathie für franzöſiſches Weſen in ſich auf. 1777 trat 
er in preußifche Kriegsdienſte und ftieg im bayrischen 
Erbfolgefrieg bis zum Generalmajor. 1780 vermählte 
er ſich mitder Prinzeffin Augufte Karoline von Braun: 
ichweig:Wolfenbüttel, welche 1788 ftarb, nachdem fie 


ihm zwei Söhne (den nadhherigen König —295 J. 
und den Prinzen Paul) und eine Tochter (Katharina, 
die fpätere Gemahlin des Königs Jeröme von Weit: 


falen) geboren hatte. —— ſeiner Rücklehr aus Ita⸗ 
lien, wohin er feine S ter und deren Gemahl 
Groffürften Paul von Rußland, begleitet, wurde er 
von der Raiferin Katharina II. 1783 ald General: 
leutnant und Generalgouverneur in Rufe — 
land angeſtellt. Doc gab er den Poſten 1787 auf 
und lebte nun erft zu Monrepos bei Zaufanne, fo: 
dann zu Bodenheim bei Mainz und feit 1790 in Zub: 
wigäburg. Nachdem fein Vater 1795 nad) dem Ab» 
leben zweier Brüder ohne männliche Deigendenten 
ur Regierung in Württemberg gelangt war, nahm 
5 den Titel Erbprin; an und ftellte fh als folder 
796 dem Eindringen der Franzoſen entgegen. Bon 
der Übermacht jedod) zurüdgedrängt, flüchtete er fich 
nad; Ansbach und lebte dann eine Zeitlang in Wien 
und London, wo er fich mit der Tochter bes Königs 
IH., Pringeffin Charlotte Augufte Mathilde, 
vermählte, welche Ehe kinderlos blieb. 1797 fehrte 
er nach Stuttgart zurüd und wurde nad) feines Ba- 


pril 1751 finderlos, ihm folgte | 
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terö Tod 23. Dez. 1797 als F. IL. Herzog von Würt: 
temberg. Seine Verbindungen mit — Ruf: 
land und England, von -_ legterm er Sub: 
ng bezog, —— nach den Siegen der Franzoſen 
em Land große Verluſte. Nachdem er das F von 
Rußland gemachte Anerbieten, ſein Stammlan en 
das Kurfuͤrſtentum Hannover abzutreten, entſchieben 
urückgewieſen hatte, kehrte er nach dem Lüneviller 
ieden 13. Mai 1801 nad) Württemberg zurüd, wor: 
auf nad) dem Frieden von Amiens 20, Mai 1802 zu 
Paris ein befonderer Friedenstraftat zwiſchen Frank⸗ 
rei und Württemberg zu ftande fam, infolge defien 
1808 Württemberg nicht nur bie Kurwürde, jondern 
aud im Reichsdeputationshauptſchluß eine angemef: 
fene —*— für den Länderverluſt am linken 
Rheinufer (Mömpelgard) erhielt, welche neuerwor— 
benen Befigungen F. zu einem eignen Staat unter 
dem Namen —————— mit unabhängigen Re⸗ 
gierungs: und Verwaltungsbehörden vereinigte. In 
dem Krieg Frankreich mit Öfterreich 1805 mußte er 
8000 Mann gegen — ins Feld ſtellen. Nach 
dem a Frieden erhielt Württemberg neue 
bedeutende®ebietsvergrößerung, worauf ſich F.1. Jan. 
| 1806 zum König von Württemberg erflärte. Zur 
| gteig bob er in Altwürttemberg die von ihm beim 
egierungsantritt bejhworne Berfaffung auf und 
organifierte Regierung und Verwaltung neu, wobei 
viele veraltete Mifbräuche befeitigt und ._ vor: 
er Einrichtungen gefhaffen wurden. Mit dem 
Tod jeined edlen und geiſtvollen Freundes, bes Gra- 
fen von Zeppelin (1801), war ſein guter Geift von ihm 
—— unwürdige Günftlinge, wie ber berüchtigte 
raf von Dillen, benugten die finnlichen Begierden 
bed Königs, um ihn zu beherrjchen. Eine üppige 
Hofhaltung, an welder bejonders verarmte Adlige 
aus Medlenburg ihren Unterhalt fuchten, verfchlang 
einen großen Teil der Einkünfte; die Abgaben ftie- 
en —*F höchſte und zerſtörten den allgemeinen Wohl⸗ 
fan; Stempel, Zoll, Accife, Regien lähmten Han: 
el, Gewerbe und ge Am drüdendften, befon- 
ders für die niedern Klaſſen des Volles, war das 
Jagdmefen, das in der rückſichtsloſeſten Weife betrie: 
ben wurde, Auch die Bildungsanftalten, wie die Uni: 
verfität Tübingen, mußten ganz nad) den deſpoti— 
{hen Launen des Königs eingerichtet werben. Das 
von ihm gegründete Mi tärinftitut für Bildung fünf: 
tiger — mußte ſogleich nach ſeinem Tod als 
ſeinem Zweck nicht entſprechend wieder aufgehoben 
werden. Im Innern regierte 8: ganz wie ein orien: 
taliſcher Herrider; in feiner —— Politik war er 
ein eifriges Mitglied des Rheinbundes und getreuer 
Alliierter Napoleons, ohne ſich —— gehorſamen 
Diener desſelben zu erniedrigen. Bon Truppenfen: 
dungen nach Spanien wußte er fich freizumachen. 
Dagegen nahm er an dem Kriege gegen Oſterreich 
1809 thätigen Anteil, indem er nicht nur das würt: 
tembergiiche Kontingent ind Feld rüden ließ, fondern 
auch perfönlich einen Feldzug gegen bie et Ye 
Vorarlberger unternahm. Durch eine Reife nad) Pa: 
ris Ende 1809 erwarb er ſich einen Länderzuwachs 
mit 110,000 Einm., jo da Flächenraum des Kö: 
nigreichs auf mehr als 20,000 qkm mit 1,400,000 
Einw. ftieg. Auch nad) Napoleons I. unglüdlichem 
eldzug nad) Rußland, zu dem er ein Kontingent von 

6, ann ftellte, blieb er deſſen Sache unerichüt: 
terlich treu und fehte den General Normann ab, der 
mit zwei Kavallerieregimentern in der Schlacht bei 
Leipzig zu den Verbündeten übergegangen war. Erft 

ı nad) bieler Schlacht näherte er ig en Berbündeten 
| und erhielt durch den Bertrag zu Fulda 2, Nov. 1813 
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feine fämtlichen Staaten und die Anerkennung jeiner 
Unabhängigkeit garantiert. Auf dem Wiener Kon: 
greß mwiberjegte er fich vergeblich mehreren Beftim: 
mungen, durch welche er rd in feiner fürftlichen Sou⸗ 
veränität beeinträ eigt aubte, wußte aber durch 
feine Sähigteit und ntfchiebenheit jeden Gebiets: 
verluft abzumenden. Doc zögerte er mit feinem Bei: 
tritt zum Deutfchen Bund bis zum 1. Sept. 1815. Ein 
Berfaffungsgeiek, das er feinem Land als Drbonnanz 
aufbringen wollte, ward von den Ständen durch all: 
emeine Aftlamation verworfen, und ehe ein neuer 
twurf zur Beratung kam, ftarb F. 80. Dit. 1816 

in Stuttgart. 
F ‚ 1) Oberſt $., Sohn des Barond von 
Neuhof, Königs Theodor von Eorfica, wurde wahr: 
—— in Spanien geboren, lebte ſeit 1754 in Eng: 


Friedrich (Zuname) 


and, wo er fich durch Unterricht in ber italienifchen | 
‚ biliftifchen Kollegen Zenger die Sterbef 
odann einige Zeit ald Oberft | 


Sprade ernährte, — ſich in London mit 
einer tſchen, ſtand 

im Dienſte des Herzogs Karl Eugen von Württem: 
berg und kam ſpäter als Agent dieſes Fürſten nach 
England zurück. Er nahm a Febr. 1797 zu Ant: 
mwerpen das Leben. Seine »Mömoires pour servir 
à l’'histoire de la Corse« (Bar. 1768; engl., Lond. 
1768) enthalten eine —— Geſchichte Corſicas 
bis 1755, dem Todesjahr des Königs Theodor. 

2) Kaſpar David, Maler, geb. 5. Sept. 1774 zu 
Greifswald, bildete fich auf der Kunftalademie in 
Kopenhagen und fam 1795 nad) Dresden, von wo er 
Stubienreifen nad) Rügen, Öfterreich, dem Niefen- 

ebirge und dem Harz unternahm. Er wurde 1817 
itglied und Brofeffor der Akademie der Künfte zu 
Dresden und ftarb 7. Mai 1840 daſelbſt. %. war 
ein genialer Künftler, der in der Landſchaftsmalerei 
den damals neuen Weg ber ehem rind m 
—— und damit einer neuen romantiſchen Auf: 
faffung der Natur Bahn brach. Den meiften feiner 
Landſchaften ein ernſter, tief melancholiſcher Cha⸗ 
rakter eigen; ſie ſchildern Seelenſtimmungen, wie ſie 
die Natur in —— Momenten im menſchlichen 
Gemüt erregt, und find von m. häufig aber 
auch bizarrer Wirkung. Als Motive wählte er am 
liebften Nachtſzenen mit Mondſchein, Seeftürme, büs 
ftere Waldpartien. Zwei trefflihe Bilder von ihm 
find im Schloß zu Berlin: die Abtei im Eichenwalb 
an einem Winterabend und der Wanderer am Mee- 
reögeftade, zwei andre in ber Berliner Nationalgales 
rie. Die Stubienreife nach Rügen bot ihm die Mo: 
tive zu 86 Profpeften der Inſel. 

3) Hermann nd belletriftiicher Schrift: 
fteller, geb. 2. Mat 1828 zu Großvahlberg im Herzog: 
tum Braunfchweig, ftubierte in Göttingen, Halle un 
Jena Theologie und widmete fid) jeit 1853 der Jour: 
naliftif und der rein litterarifchen Laufbahn. Bon 1853 
bis 1867 in Seipaig, von 1867 bis 1872 in Berlin, dann 
einige Jahre in Eifenach anfäffig, fehrte er 1878 nad) 
Leipzig zurüd, wurde hier Borfigender des Allgemei: 
nen deutſchen Schriftftellerverbands und nahm 1885 
feinen Wohnfig in Dresden. Er jchrieb zahlreiche 
populäre Erzählungen, bejonders Kriminalnovellen, 
ferner un Romane, wie: »Die Drthodoren« 
(2eipz. 1857, 2. Aufl. 1871), »Die Borfämpfer der 
Freiheit« (Berl. 1867, 8 Bde.), »Fromm und frei« 
(daf. 1872, 2 Bbe.), —* arm, bie reich!« (Leipz. 
1878,2 Bde.), » Des Hauſes Ehre: (1884,2 Bde.)u.a.; 
dann bumoriftifche Slizzen und Feuilletons, auch 
ein Schaufpiel: »Eine Warte am ren (daf. 1862). 

4) Johannes, lath. Theolog un er Alt: 
latholizismus, geb. 1836 gu Born in Oberfran: 
ten, warb 1859 Priefter, 1862 Privatdozent, 1865 


— Friedrichsdor. 


außerordentlicher, 1873 ordentlicher Profeflor der 
Theologie an der Univerfität zu München. Unter jei- 
nen 6 iſt vorzüglich zu nennen die Kirchen⸗ 
8 e Deutſchlands⸗ (Bamb. 1867—69, 2 Bbe.). 
in fpezieller Schüler Döllingers, ward er 1869 vom 
Kardinal von Hohenlohe-Schillingäfürft zum vatila⸗ 
nifhen Konzil nad Rom berufen; jein »Tagebud, 
geführt mwährenddesvatifanifchen Konzild« (Nördling. 
871, 2. Aufl. 1873) gilt im Berein mit feinen >Do- 
cumenta ad illustrandum Concilium vaticanum« 
(Münd. 1871) ald Hauptquelle für unbefangene Wür- 
bigung ber damaligen Borgänge in Rom. Zurüd: 
e —* verweigerte er mit Dollinger die M. Dit. 
870 geforberte Unterwerfung der theologifchen Fa: 
fultät unter die Beſchlüſſe des Konzild und wurde 
infolgebefien 17. April 1871 mit jenem erfommuni- 
ziert. Als er 25. Jumi feinem gleichfalls antiinfalli- 
alramente 
reichte, wurde er wegen »frevelhafter Verachtung der 
tirchlichen Autoritäte vom Erzbiſchof feines e⸗ 
Kae an ber Hoffirche entje n ber Gründung 
er altfatholiichen theologiichen Fakultät in Bern war 
er beteiligt und hielt aud) 1875 an derjelben ein Se: 
mefter lang Borlefungen. Als Vertreter der alttatho: 
liſchen er, fchrieb er: »Der Mechanismus der 
vatikaniſchen Neligion« (Bonn 1876); »Beiträge zur 
Kirchengeſchichte de818. Jahrhunderts: (Münd.1876); 
»Gejchichte des vatifanishen Konzild« (Bonn 1877 
bis 1883, 2 Bbe.); » Zur älteften Geſchichte des Pri- 
matd« (Bonn 1879). 

Friedrid von Haufen, Minnefänger, jtammte aus 
einem ritterlihen Geichleht der Pfalz und nah, 
nachdem er mehrmals in Jtalien gewejen, 1189 am 
Kreuzzug Kaifer Friedrichs I. teil, auf dem er bei 
Bhilomelium 6. Mai 1190 durd einen Sturz vom 
Pferd feinen Tod fand. Er ift einer der Begründer 
des höfiſchen Minnegejangs auf romanifcher Grund- 
lage und der erfte, von dem birelte Nachahmung 
provengalifcher Driginale nachgewieſen ift. Seine 
gefühldinnigen Lieder finden ſich kritiſch bearbeitet 
in» Minnefangs Frühling« von Lachmann und 

aupt (8. Aufl., Zeipz. 1882). Bal. Lehfeld, Über 

.v. 9. (in Baul und Braunes »Beiträgen zur Ge 
chichte der deutfchen Sprache und Litteratur«, Bd. 2, 
Saufen (ad Spirgatis, 

aujen (Tübing. 1876). 

riedrichroda, Stadt im Herzogtum Gotha, am 
Thüringer Wald, im jchönen tiefen Thal des Schiff: 
waſſers reizend gelegen, an der Eifenbahn Fröttſiedt⸗ 
F., 422 m ü. M., mit (1880) 3146 Einw,, deren Er: 
werböquellen Zeinwandbleicherei und Lohnwäſcherei 
in großem Umfang (nad) Magdeburg, Berlin, Ham: 
burg, Bredlau 2c., jährlich etwa 15,000 Doppelzentner 
Wäſche), Spielmarenfabrifation und der ftarfe Beſuch 
Be (1885 zählte man 6708 Kurgäfte) bilden, die 
ier die Sommerfrijche genießen. Weſtlich davon bie 
Schauenburg, worauf ehemals die a fans. dur 


ie Lieder Friedrichs von 


Springer erbaute gleichnamige Burg ftand. F. 
das Luſtſchloß Reinhardsbrunn (1. d) 
berg, Irrenanſtalt, ſ. Barmbek. 

edrichsburg, 1) Stabt, ſ. Fredericksburg. — 


gehört au 
edri 


2) Fort, ſ. Großfriedrichsburg. 
riedrihsdor (Piſtole), preüß. Goldmünze zu 
5 Thlr. in Gold, wovon es auch halbe und Doppelte 


von verhältnismäßigem Wert gab; feit 1713 — 70: 
21 Karat 9 Grän fein, von ba an 21 Karat 8 Grän 
ober 902°/s Taujenbdteile fein, wog 6,ssıs 4 fein, wurde 
in Preußen in allen Staatskaſſen zu 5° Thlr. an⸗ 
eg ne gejegliche Golbwert war 6,032 g fein 
— 16,x20 ME, 


Friedrihsdorf — Friedrichsorden. 


Friedrichsdorf, Stadt im preuß. Regierungdbezirt 
Wiesbaden, Kreis Obertaunus, Amt — — hat 
eine renommierte Privaterziehungsanſtalt (Realpro⸗ 
gymnaſium), Hut⸗ und Saffianlederfabrikation und 
(1885) 1189 Einw. Der Ort warb 1687 von Huge- 
notten und Walbenjern angelegt. Die Bewohner 
ſprechen er eute franzöſiſch. 

Friedrichs Ehre, von Bode 1787 feinem König zu 
Ehren gebilbetes Sternbild mit vier Sternen vierter 
Größe, Teil der Andromeda, zwiſchen dem Biere 
des —— und dem Kopf des Cepheus ſtehend, 
gegenwärtig nicht mehr üblich. 

höfeld, Dorf im bad. Kreis Mannheim, 
Knotenpunkt für die Linien Mannheim:Konftanz der 
Badiſchen Eifenbahn und Frankfurt a. M.:Heidelbera 
derMain:Redarbahn, hat Tabatöbau und (1385) 1 
Einm., bavon 442 Katholiken. Nordweſtlich, Dicht bei 
„iſt das Schlachtfeld von Sedenheim (30. Juni 
462), Sieg ded Kurfürften Friedrich des Siegreichen 


von a alz. 

Fri felde, Dorf und beliebter Bergnügungs: 
ort bei Berlin, Kreis Nieberbarnim, an der Linie 
Berlin: Schneidemühl der Preußifchen Staatsbahn, 
hat ein Schloß, Gartenbau und (1885) 2562 Einw. 
Im Schloß wurde 1772 der Prinz Louis Ferdinand 
geboren; vom Yuli 1814 bis Anfang 1815 war es 
dem König Friedrid Auguft von Sadjen zum Auf: 
enthaltsort angemiejen. 

Friedrichsgraben, Kanäle in den preuß. Regie: 
ra en Königäberg und Gumbinnen, welche, 
1689 — 97 von der Gräfin Katharina zu Walbburg 
angelegt, zur Verbindung der Flüffe Pregel und Mes 
mel dienen. Der 18 km lange Große F., zum Teil 
nur durch mühfam erhaltene Dämme von dem Kuri— 
ſchen Haff, das hierdurch umgangen wird, getrennt, 
vereinigt die mit dem Pregel verbundene Deime mit 
dem Nemonien, während der Kleine %. den Nemo: 
nien mit dem Memelarm Gilge verband. An Stelle 
des lehtern ward 1833 —34 der 12km lange Seden: 
burger Kanal angelegt, der bie Safe abfürzt 
und bie ftarfe Strömung des Kleinen 
graben vermeidet. 

Kirk be, j. Tarnowitz. 

riedri sbafen. Stadt im württemberg. Donau: 
frei®, Oberamt Tettnang, 410 m ü. M., am Boden: 
fee und an der Linie Bretten⸗F. der Württembergi: 
ſchen Staatsbahn, befteht aus zwei Teilen: der alten, 


riedrichs⸗ 
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die Stadt durch König Rudolf I. Reichsfreiheit. 1632 
ward ſie von den Schweden unter General Horn be— 
* der auf dem Bodenſee eine kleine Flotte aus: 
rüftete und 1634 die Kaiſerlichen zurüdichlug. Bald 
darauf verliehen fie Die Schweden, und der Faiferliche 
General Gallas zerftörte die Feſtungswerke. Nadı 
Aufhebung der Reichöfreiheit (1802) fam die Stabt 
zuerit an Bayern, 1810 aber an Württemberg, defien 
König fie aldbald mit dem Klofter Hofen verband und 
beiden den Namen F. gab. Das Klofter Hofen wurde 
1050 geftiftet und war urjprünglich ein Benebdiltiner: 
Nonnenklofter; 1090 übergab ed Welf IV. dem Klo: 
fter Weingarten, von dem ed 1420 in eine Propſtei 
umgewandelt und mit Mönchen befegt wurbe, Nadı 
dem Brand von 1634 ward ed 1695 durch den Nbt 
von Weingarten neu aufgebaut und fam 1802 an den 
ürften von Naffau: Dranien, welcher ed aufhob, 
804 durch Taufch an Vfterreich und 1805 durch den 
Prebburger Frieden an Württemberg. König Fried» 
rich I. Geh den Hafen anlegen. 
ried Aöhagen, Dorf im preuß. Regierungsbezirk 
Potsdam, Kreis Niederbarnim, am Müggelfee, durch 
den die Spree fließt, und an der Eijenbahn Berlin: 
Sommerfeld, mit (1855) 4770 Einm. 

Friedrichſshall, 1) ehemalige Saline im Herzogtum 
Sacjen: Meiningen, Kreis Hildburghaujen, beim 
Dorf Lindenau, an der Kred, war jchon 1151 im Be: 
trieb, wurde aber von den Huffiten zerftört und erft 
1714— 38 wieder aufgebaut und F. genannt. Das 
bier gewonnene und in ziemlich allgemeinen etc 

efommene Friedrihshaller Bitterwaſſer ift 
arblos, ohne Geruch, von falzig:bitterm Geſchmack 
und enthält ala wirffamfte Beitandteile (in 1 Lit.) 
7,956 —S— 3,039 Chlormagneſium, 5,150 
ſchwefelſaure Magnefia, 6,056 jchwefeljaures Natron, 
0,114 Brommagnefium 2c. Val.» Das natürliche Frie⸗ 
drichshaller Bitterwaffer und jein Gebrauch« (2. Aufl., 
Wien 1874). — 2) Saline und Steinjalsbergwert 
mit Solbad im württemberg. Nedarfreis, Oberamt 
Nedarfulm, zur Gemeinde Jagitfeld gehörig, am Ein» 
fluß der Jagſt in den Nedar, erzeugt jährlich gegen 
100,000 metr, Ztr. Siebefalz und "/s Mill, metr, * 
Steinſalz. — 8) Stadt in Norwegen, ſ. Frede— 
ritshald. 

Sean eng: Kalt, f. Triasformation. 

riedrihshof, Fleden im preuß. Regierungsbezirf 
Königäberg, Kreis Ortelsburg, an der Skwa, mit 


ehemaligen Reichsſtadt Buhhorn und dem Klofter | Schullehrerieminar und (1885) 2168 Einm. 


und Dorf Hofen, die durch eine lange —— 
(dieNeuftadt genannt) miteinander verbunden find. 
Das ſchönſte Gebäude in F. ift dad Schloß (die ehe: 
malige Propftei Hofen), die gewöhnlide Sommer: 
reſidenz der föniglichen Familie, in ungemein jchöner 
Lage auf einem Borfprung in den Bodenfee und mit 
herrlicher Ausfiht. An das Schloß ſchließt fich die 
frühere Klofter» und jegige evang. Pfarrkirche mit 
ihren zwei hohen Türmen an. Die kath. Pfarrkirche 
jteht in dem frühern Buchhorn. F. zählt (1880) 3053 
Einw, (darunter 816 Evangelifche), hat zwei Häfen 
unb ift ein wichtiger Handelsort. Bon bier aus wurde 
die Dampfj Sir auf dem Bodenfee zuerſt verfucht. 
F. ift Sik eines Hauptzollamts, hat eine re ere Töch⸗ 
terfchule (Baulinenitift), eine Lederfabrik, Seebäder, 
eine Naturheilanftalt mit römiſch-iriſchen Bädern 
und iftein ftarfbejuchter Soemmeraufenthalt. — Bud): 
born kommt fhon in Urkunden von 8387 unter bein 
Namen Buachihorn oder ag vor und war einft 
der Sit mächtiger Grafen. Nach dem Ausſterben 
derjelben (1089) fiel das Befiktum an die Welfen und 
von diejen 1189 an bie Hohenftaufen. 1275 erhielt 


riedrichsorden, königlich mwürttemberg. Orden, 

1. Jan. 1830 aeftiftet von König Wilhelm für Zivil: 
und Militärverdienft, hatte urprüngig nur einen 
Grab und verlieh den Perſonaladel. Durch Statuten: 
änderung von 1856 fiel letterer weg, und der Orden 
ai jegt Fünf Klaffen: Großkreuze, Kommandeure er: 
ter (mit Stern) und zweiter Klaſſe und Ritter (feit 
1870) erfter und zweiter Klaſſe. Die Infignien find 
für die ur nern ein goldenes achtſpitziges Kreus, 
‚ weiß emailliert mit hellen Golbftrahlen in den Win: 
'feln, vorn in der Mitte ein Nundichild, darin von 
 matterm Golde das Bildnis König Friedrich er: 
haben, auf dem blau emaillierten Rand aber die 
Umſchrift in Gold: » Friedrich, König von Württem: 
berg«; auf der Rüdfeite ftehen auf weißem Grunde bie 
| Worte: »Dem Berbienit« ſowie auf dem blauen Rand 
König Friebrihs Wahliprud: »Gott und mein Recht: 
(in Gold); dazu ein adhtipigiger Stern mit vier Haupt: 
feldern in Silber und goldenen Zwiichenitrahlen; 
im mattgoldenen runden Mittelichild das Bild Kö: 
nig Friedrich® mit der Unterfchrift: - Gott und mein 
Recht«. Das königsblaue Band wird von der rechten 
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feine fämtlichen Staaten und die Anerkennung feiner 
Unabhängigteit garantiert. Auf dem Wiener Kon: 
greß widerſetzte er fich vergeblich mehreren Bejtim: 
mungen, burd) welche er rd in feiner fürftlichen Sou⸗ 
veränität beeinträ vigt aubte, wußte aber durch 
feine Säpigfeit und nticjiebenheit jeden Gebiets⸗ 
verluft abzuwenden. Doch zögerte er mit feinem Bei: 
tritt zum Deutichen Bund bis zum 1.Sept.1815. Ein | 
Berfaffungsgeiek, das er jeinem Land ald Drdonnanz | 
aufbringen wollte, ward von den Ständen durch all: 

emeine Afflamation verworfen, und ehe ein neuer 

ntmurf zur Beratung fam, ftarb F. 80. Dit. 1816 
in Stuttgart. 

„U Dberft F., Sohn des Barons von 
Neuhof, Königs Theodor von Eorfica, wurde wahr: 
rag in Spanien geboren, lebte jeit 1754 in Eng: 
and, wo er fich durch Unterricht in der italienifchen | 
Sprade ernährte, —— ſich in London mit 
einer chen, ſtand ſodann einige Zeit als Oberſt 
im Dienſte des Herzogs Karl Eugen von Württem: 
berg und kam ſpäter als Agent dieſes Fürſten nach 
England zurück. Er nahm Febr. 1797 zu Ant: 
mwerpen bad Leben. Seine »Mömoires pour servir 
A l’histoire de la Corse« (Bar. 1768; engl., Lond. 
1768) enthalten eine —— Geſchichte Corſicas 
bis 1755, dem Todesjahr des Königs Theodor. 

2) Kaſpar David, Maler, geb. 5. Sept. 1774 zu 
Greifswald, bildete 9 auf der Kunſtakademie in 
Kopenhagen und fam 1795 "s Dreäben, von wo er 
Stubienreifen n$ Rügen, Vfterreih, dem Rieſen⸗ 


Friedrich (Zumame) 





gebirge und dem Harz unternahm. Er wurde 1817 
Mitglied und Profeſſor der Akademie der Künfte zu 
Dredden und ftarb 7. Mai 1840 dajelbft. F. war 
ein genialer Künftler, der in der Landichaftsmalerei 
den damald neuen Weg der Stimmun Tr 
einſchlug und damit einer neuen romantifchen Auf: 
fafiung der Natur Bahn brach. Den meiften feiner 
Landſchaften ift ein erniter, tief melandholifcher Cha: 
rafter eigen; fie jchildern Seelenftimmungen, wie fie 
die Natur in —— Momenten im menſchlichen 
Gemüt erregt, und find von ergreifender, häufig aber 
auch bizarrer Wirkung. Als Motive wählte er am 
liebſten Nachtigenen mit Mondſchein, Seeftürme, bü- 
ftere Waldpartien. Zwei tre - Bilder von ihm 
jind im Schloß zu Berlin: die Abtei im Eichenwald 
an einem Winterabend und der Wanderer am Mees 
reögeftabe, zwei andre in ber Berliner Nationalgales 
tie, Die Stubienreife nad) Rügen bot ihm die Mo: 
tive zu 36 Profpekten ber Inſel. 

8) Hermann eh belletriftijcher Schrift: 
fteller, geb. 2. Mat 1828 zu Großvahlberg im Herzog: 
tum Braunschweig, ftubierte in Göttingen, Halle un 
Jena Theologie und widmete fich jeit 1853 der Jour⸗ 
naliftif und derreinlitterarifchen Laufbahn. Bon 1853 
bi8 1867 in Seipaig, von 1867 bis 1872 in Berlin, dann 
einige Jahre in Eiſenach anfäffig, fehrte er 1878 nad) 
Leipzig zurüd, wurde hier Borfigender bed Allgemei- 
nen deutſchen Schriftitellerverbands und nahm 1885 
feinen Wo wi, in Dresden. Er jchrieb zahlreiche 
populäre Erzählungen, beſonders Kriminalnovellen, 
ferner —— Romane, wie: »Die Drthodoxen« 
(Leipz. 1857, 2. Aufl. 1871), »Die Borlämpfer ber 
Freiheit· (Berl. 1867, 3 Bbde.), »Fromm und frei« 
(daf. 1872, 2 Bbe.), —* arm, bie reich!« (Leipz. 
1878,2 Bbe.), »Des Haujes Ehre: (1884,2 Bde.)u.a.; 
dann bumoriftifche Slizzen und Feuilletons, auch 
ein Schauspiel: »Eine Warte am Rhein« (daſ. 1862). 

4) Johannes, fath. Theolog und Führer des Alt: 
latholizismus, geb. 1886 vu Korb in Oberfran⸗ 
fen, warb 1859 Priefter, 1862 Privatdozent, 1865 


— Friedrichsdor. 


außerordentlicher, 1873 ordentlicher Profeſſor der 
Theologie an der Univerfität zu Münden. Unter jei- 
nen Sc en ift vorzüglich zu nennen die Kirchen⸗ 
geisih e Deutſchlands⸗ (Bamb. 1867—69, 2 Bde.). 
in fpezieller Schüler Döllingers, ward er 1869 vom 
Kardinal von Hohenlohe-Schillingäfürft zum vatifa- 
nifchen Konzil nah Rom berufen; fein »Tagebud, 
gerührt währendbes vatifaniihen Konzils: (Nördling. 
871, 2. Aufl. 1878) gilt im Berein mit feinen »Do- 
cumenta ad illustrandum Concilium vaticanum« 
(Münd). 1871) ald Hauptquelle für unbefangene Wür- 
digung der damaligen Vorgänge in Rom. Zurüd: 
ge verweigerte er mit Döllinger die M. Dit. 
870 geforderte Unterwerfung ber theologiſchen Fa: 
fultät unter bie Beſchlüſſe des Konzild und wurde 
infolgebeffen 17. April 1871 mit jenem erfommuni- 
ziert. Als er 25. Juni feinem gleichfalld antiinfalli- 
biliftifhen Kollegen enger die Sterbejaframente 
reichte, wurde er wegen sfrevelhafter rege der 
firhlichen Autorität« vom wi of ſeines Bene 
—— an der Hoflirche entſetzt. An der Gründung 
er altkatholiichen theologiichen Fakultät in Bern war 
er beteiligt und hielt auch 1875 an berfelben ein Se: 
mefter lang Borlefungen. Als Bertreter der altkatho⸗ 
lifchen Bewegung fchrieb er: »Der Mechanismus ber 
vatikaniſchen Religion« (Bonn 1876); »Beiträge zur 
Kirchengeichichtede#18. Jahrhunderts: (Mündh.1876); 
»Gejchichte des vatilaniſchen Konzild« (Bonn 1877 
bis 1883, 2 Bbe.); » Zur älteften Gefchichte des Pri⸗ 
matd« (Bonn 1879). 

Friedrid von Haufen, Minnefänger, jtammte aus 
einem ritterlichen Geſchlecht der Pfalz und nahm, 
nachdem er mehrmals in Italien —— 1189 am 
Kreuzzug Kaiſer ep 4 L teil, auf dem er bei 
—— 6. Mai 1190 durch einen Sturz vom 
Pferd feinen Tod fand. Er iſt einer der Begründer 
bes höfiihen Minnegefangd auf romaniſcher Grund: 
lage und ber erfte, von dem birelte Nachahmung 
provengalifher Driginale nachgewieſen ift. Seine 
gefühldinnigen Lieder finden ſich kritiſch bearbeitet 
in »Des Minnefangs Frübling« von Lahmann und 

aupt (8. Aufl., Zeipz. 1882). Val. Lehfeld, lber 

. (in Baul und Braunes » Beiträgen zur Ge: 
ber deutſchen Sprache und Litteratur«, Bd. 2, 
Beten Call va 


te Lieber Friedrichs von 

aujen (Xübing. 1876). 
riedrichroda, Stadt im Herzogtum Gotha, am 
Thüringer Wald, im ſchönen tiefen Thal des Schilf: 
waſſers reizend gelegen, an der Eifenbahn Fröttſtedt⸗ 
5%, 422 m ü. M., mit (1880) 8146 Einw., deren Er: 
werböquellen Leinwandbleicherei und Lohnwãſcherei 
in großem Umfang (nad) eg Berlin, Ham: 
burg, Breslau 2c., jährlich etwa 15,000 Doppelzentner 
Wäſche), Spielmarenfabrifation und der ſiarke Beſuch 
ee (1885 zählte man 6708 Kurgäfte) bilden, die 
ier die Sommerfrijche genießen. Weitlich davon bie 
Schauenburg, worauf ehemals die von Ludwig dem 
Springer erbaute —— Burg ſtand. —* 


v 
chichte 
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gehört auch das Luſtſchloß Reinhardsbrunn (I. d) 
edrihäberg, Jrrenanftalt, j. Barmbek. 
edri ‚1) Stadt, j. Fredericksburg. — 
2) * Großfriedrichsburg. 
ri 8dor (Piſtole), preuß. Golbmünge zu 
5 Thlr. in Gold, wovon es auch halbe und doppelte 


von Br er Wert gab; feit 1713 — 70: 
21 Karat 9 Grän fein, von da an 21 Karat 8 Grän 
ober 902") Taujenbteile fein, wog 6,6515 g fein, wurde 
in Preußen in allen Staatskaſſen zu 5% Thlr. an- 
— a gefegliche Golbwert war 6,082 fein 
— 16,9» Mt, 


Friedrichsdorf — Friedrichsorden. 


Friedrichsdorf, Stadt im preuß. Regierungsbezirk 
Wiesbaden, Kreis Dbertaunus, Amt Homburg, hat 
eine renommierte Privaterziehungsanftalt (Realpro: 
aymnafium), Hut: und Saffianlederfabrifation und 
1885) 1189 Einw. Der Drt warb 1687 von Huge- 
notten und Waldenfern angelegt. Die Bewohner 
ſprechen noch heute —— 

Friedri hre, von Bode 1787 ſeinem König zu 
Ehren gebilbetes Sternbild mit vier Sternen vierter 
Größe, Zeil der Andromeba, zwiichen dem Viereck 
des Pegaſus und dem Kopf des Cepheus ftehend, 
gegenwärtig nicht mehr üblich. 

edrichsfeld, Dorf im bad. Kreis Mannheim, 
Knotenpunkt für die Linien Mannheim:Konftanz der 
Badiſchen Eifenbahn und Frankfurt a. M.:Heidelbera 
der Main⸗Neckarbahn, hat Tabalöbau und (1385) 1082 
Einw., davon 442 Katholifen. Nordweſtlich, dicht bei 
Br ift dad Schlachtfeld von Sedenheim (30. Juni 
462), Sieg ded Kurfürften Friedrich des Siegreichen 
06 riehridefetd Dorf und beliebter Vergnü 
elde, Dorf und beliebter Bergnügungs: 
ort bei Berlin, Kreis Niederbarnim, an der Linie 
Berlin: Schneidemühl der Preußifchen Staatäbahn, 
hat ein Schloß, Gartenbau und (1885) 2562 Einm. 
Im Schloß wurbe 1772 der Prinz Louis Ferdinand 
geboren; vom Juli 1814 bis Anrang 1815 war es 
dem König Friedrich Auguft von Sachſen zum Auf: 
enthaltdort angemiejen. 
edrihögraben, Kanäle in den preuß. Regie: 
rn Königdberg und Gumbinnen, melde, 
1689— 97 von der Gräfin Katharina zu Waldburg 
angelegt, zur Verbindung der Flüſſe Pregel und Me— 
mel dienen. Der 18 km lange Große F., zum Teil 
nur durch mühfam erhaltene Dämme von dem Kuri- 
ſchen Haff, das hierdurch —— wird, getrennt, 
vereinigt die mit dem Pregel verbundene Deime mit 
dem Nemonien, während der Kleine F. den Nemo— 
nien mit dem Memelarm Gilge verband. An Stelle 
des letztern ward 18383 — 34 ber 12km lange Secken⸗ 
burger Kanal angelegt, der die Schiffahrt abkürzt 
und die ftarfe Strömung des Kleinen Friedrichs: 
grabens vermeidet. 
be, ſ. Tarnowitz. 
edrichshafen, Stadt im württemberg. Donau: 
frei®, Oberamt Tettnang, 410 m ü. M., am Boden: 
8 und an ber Linie Bretten⸗F. der Württembergi: 
den Staatsbahn, befteht aus zwei Teilen: der alten, 
ehemaligen Reichsſtadt Buchhorn und dem Klofter 
und Dorf Hofen, die durch eine lange —— 
(die Neuſtadt genannt) miteinander verbunden ſind. 
Das ſchönſte Gebäude in F. iſt das Schloß (die ehe— 
malige - ftei Hofen), die gewöhnliche Sommer: 
vefidenz der föniglichen Familie, in ungemein fchöner 
Lage auf einem Vorſprung in den Bodenfee und mit 
herrlicher Ausſicht. An das Schloß N ließt ſich die 
frühere Klofter» und jetzige evang. Pfarrkirche mit 
ihren zwei hohen Türmen an. Die fath. Pfarrkirche 
ſteht in dem frühern Buchhorn. F. zählt (1880) 3058 
Einw. (darunter 816 Evangelifche), hat zwei Häfen 
und ift ein wichtiger Handelsort. Bon hier aus wurde 
die —— auf dem Bodenſee zuerſt verſucht. 
F. iſt Sitz eines Hauptzollamts, hat eine höhere Töch— 
terſchule (Paulinenſtift), eine Lederfabrik, Seebäder, 


eine Naturheilanſtalt mit römiſch-iriſchen Bädern | 


und iftein ftarkbejuchter Soemmeraufenthalt. — Bud): 


horn kommt ſchon in Urkunden von 837 unter dem | ( 
Namen Buadihorn oder Puchihorn vor und war einſt 


der Sit mächtiger Grafen. Nach dem Ausiterben 
berjelben (1089) fiel das Beftiktum an die Welfen und 
von dieſen 1189 an die Hohenftaufen. 1275 erhielt 
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die Stabt durch König Rudolf I. Reichäfreiheit. 1682 
ward fie von den Schweden unter General Horn be: 
ih: der auf dem Bodenſee eine Heine Flotte aus: 
rüjtete und 1634 die Raijerlihen zurüdichlug. Bald 
darauf verließen fie die Schweden, und der kaiſerliche 
General Gallas zerftörte die Feſtungswerke. Nach 
Aufhebung der Reichöfreiheit (1802) fam die Stabt 
zuerit an Bayern, 1810 aber an Württemberg, deffen 
König fie aldbald mit dem Klofter Hofen verband und 
beiden den Namen F. gab. Das Klofter Hofen wurde 
1050 geftiftet unb war urjprünglich ein Benediltiner: 
Nonnenkloſter; 1090 übergab es Welf IV. dem Klo: 
fter —— von dem es 1420 in eine Propſtei 
umgewandelt und mit Mönchen befegt wurde. Nach 
dem Brand von 1634 ward es 1695 durch den Abt 
von Weingarten neu aufgebaut und fam 1802 an den 
Fürften von Naffau:DOranien, welcher ed aufhob, 
1804 durch Taufch an Vfterreich und 1805 durch den 
Preßburger Frieden an Württemberg. König Fried» 
rich I. ließ den Hafen anlegen. 

riedrihähagen, Dorf im preuß. Regierungsbezirk 
Potsdam, Kreis Nieberbarnim, am Müggelfee, durch 
den bie Spree fließt, und an der Eijenbahn Berlin: 
Sommerfeld, mit (1835) 4770 Einm. 

Friedrihshall, 1) ehemalige Saline im Herzogtum 
Sadjen: Meiningen, Kreis Hildburghaufen, beim 
Dorf Lindenau, an der Kred, war jchon 1151 im Be- 
trieb, wurde aber von den Huffiten zerftört und erft 
1714 — 88 wieder aufgebaut und %. genannt. Das 
bier gewonnene und in ziemlich allgemeinen Gebrauch 

efommene Friebrihshaller Bittermwajjer ift 
‚farblos, ofne Geruch, von falzig-bitterm Geſchmack 
und enthält als wirffamite Beitandteile (in 1 Lit.) 
7,956 22 iin 3,939 er nefium, 5,150 
ſchwefelſaure Magnefia, 6,056 jchwefeljaures Natron, 
0,114 Brommagnejium 2c. Bal.» Das natürliche Frie⸗ 
drichs haller Bitterwaſſer und jein Gebrauch« (2. Nufl., 
Wien 1874). — 2) Saline und Steinjalzbergwert 
mit Solbad im württemberg. Nedarfreis, Oberamt 
Nedarfulm, zur Gemeinde Jagſtfeld gehörig, am Ein- 


fluß der Jagſt in den Nedar, erzeugt jährlich gegen 
100,000 metr. Ztr. Siedefalz und Mill. metr, gr 
Steinjalz. — 3) Stadt in Norwegen, f. rede: 


riföhald, 
edrihöhaller Kalk, i. Triasformation. 
edrihöhof, Fleden im preuf. Regierungsbezirt 
pr Kreis Ortelöburg, an der Skwa, mit 
Sculfehrerfeminar und (1885) 2168 Einw. 
Grioridnarden königlich mwürttembderg. Orden, 
1. San. 1830 geftiftet von König Wilhelm für Zivil: 
und Militärverdienft, hatte urfprngti nur einen 
Grad und verlieh den Berfonaladel. Durd) Statuten: 
änberung von 1856 fiel leterer weg, und ber Orden 
t jeßt fünf Klaffen: Großkreuze, Kommandeure er: 
ter (mit Stern) und zweiter Klaſſe und Ritter —* 
1870 erſter und zweiter Klaſſe. Die Inſignien ſind 
für die Großkreuze: ein goldenes achtſpitziges Kreuz, 
| weiß emailliert mit hellen Goldſtrahlen in den Win: 
‚feln, vorn in der Mitte ein Rundſchild, darin von 
 matterm Golde dad Bildnis König Friedrichs er: 
haben, auf dem blau emaillierten Rand aber die 
Umſchrift in Gold: » Friedrich, König von Württem: 
berg« ; auf der Rüdfeite ftehen auf weißem Grunde die 
Worte: »Dem Berbdienft« fowie auf dem blauen Rand 
König Friedrichs Wahlſpruch: »Gott und mein Recht. 
in®old); dazu ein achtipigiger Stern mit vier Haupt: 
feldern in Silber und goldenen Zwilchenitrahlen; 
im mattgoldenen runden —*—* Id das Bild Kö— 
Inig Friedrich® mit der Unterfchrift: Gott und mein 
‚ Necht«. Das königsblaue Band wird von der rechten 
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Friedrichsort — Fries. 


Schulter nad) der linfen Hüfte getragen. Die Kon: } bei einer Tiefe von 10—25m guten und fihern Anker: 


mandeure und Ritter tragen dasſelbe Kreuz, nur 
Heiner und auf bem Avers mit einem F mit goldener 
Krone; bei den Nittern findet fich jtatt des blauen 
Ringes ein goldener; auch hat das Nitterfreugz zweiter 
Rlatt e feine Strahlen und ift von Silber. Für militä- 
riſche Verdienſte wird ed mit Schwertern verliehen. 
Friedrichſsort, Feitung in der preuß. Provinz 
Scledwig-Holftein, Kreis Edernförde, am Eingang 
des Hafens von Kiel, mit Zeughaus, Torpedo: und 
Artilleriedepot, Leuchtturm, einer fichern Reede und 
(1885) 1811 Einw. Die Bejagung wird aus einer 
Schiffsjungen: und Matrofenartillerieabteilung ge: 
bildet. Die Feitung, 1668 vom Dänenkönig Fried: 
rich III. angelegt, wurbe 19. Dez. 1818 von den 
Schweden erobert. Seit der Abtrennung von Düne: 
marf (1864) ift F. bebeutend verftärft worden und 
bildet gegenwärtig mit den auf der jüböftlichen Seite 
des Kieler Bufens ve. Werfen zwifchen Zaboe 
und Möltenort den Hauptteil der Befeftigungen 
zum Schuß des Kieler Kriegähafens (vgl. Kiel). 
Friedrichsruh, Schloß und Bahnhof an der Linie 
Wittenberge: Hamburg der Preußiſchen Staatsbahn, 
in ber preuß. Provinz Schledwig-Holftein, Kreis 
Herzogtum Lauenburg, bildet mit dem noch ſchöne 
Laubholzbeftände enthaltenden Sachſenwald eine 
Serricalt 1885: 567 Einw.) des Reichslanzlers Für- 
iten von Bismarck, die derfelbe 1871 vom Kaiier 
Wilhelm ald Gefchent erhalten hat. 
er als, j. v. w. Bitterjalz. 
edrihäfladt, Stadt im ruff. Gouvernement Kur: 
land, Kreis Selburg (kurifches Oberland), an der 
Düna, Sik einer Hauptmannfchaft, mit (1831) 5906 
Einw, —— zus) —— auf dem rechten 
Dünaufer erheben ſich die Nuinen des 1224 vom Bi: 
ſchof Albert von Appeldern gegründeten Sclofjes 
Aſcheraden, in defjen Umgebung Heidengräber mit 
vielen Altertümern, Waffen, Shmudfacdhen und Mün⸗ 
zen —*5* wurden. 
iedrichſtadt, Hafenſtadt in der preuß. Provinz 
Schleswig⸗ Holſtein, Kreis Schleswig, zwiſchen den 
Flüſſen Eider und Treene, die durch Kanäle und 
chleuſen verbunden ſind, und an der Linie ef: 
Tönning der Preußiſchen Staatäbahn, hat ein Amts: 
gericht, eine evangelifchIutherifche, eine reformierte, 
eine mennonitifche und eine fath. Kirche, eine Syna⸗ 
goge, Fabriken für Knochenpräparate, Schwefelſäure, 
Seife, Parfümerien, Likör, Senf ꝛc. Schiffahrt, Hans 
del und (1885) 2512 Einw. — F. warb 1621 von hollän⸗ 
dien Remonftranten auf holländifche Art gebaut, 
Im Krieg von 1850 wurde bie Stabt 7. Aug. von 
den Dänen genommen, darauf 29. Sept. bis 4. Dit. 
von den Schleswig: Holfteinern unter General v. d. 
Tann ohne Erfolg belagert und bombarbiert. 
Friedrichsthal, Dorf im ey —— sbezirl 
Trier, Kreis Saarbrüden, an der Eiſenbahn von 
Saarbrüden nad) Neunkirchen, hat eine evangelifche 
und eine kath. Kirche, bedeutende Glasfabrifation, 
Steinfoblen: und Eifenbergbau und (1855) 5871 Einw. 
iedrichswerth, Dorf in Sachjen» Gotha, an der 
Neffe, mit Amtögeriht (Wangenheim), Schloß und 
(1885) 467 Einw, 
Friedrich⸗Wilhelmsbad, Seebabeort auf der Inſel 
Rügen, bei Lauterbach, unweit Putbus, 
riedrich⸗Wil —— S— — im preuß. 
Regierungsbezirk Potsdam, Kreis Ruppin, unweit 
der Doſſe, mit 100 Einw. 
Friedrich⸗Wilhelmshafen, Meereseinichnitt an der 
Nordoftküfte von Neuguinea, auf deutſchem Gebiet, 
ein geräumiges und wohlgeichügtes Waſſerbecken, das 


grund für Sal: jeder Größe bietet. 

Friedrig- Wilhelmshütte, Fabritort im preuß 
Regierungsbezirk Köln, Siegkreis, an den Linien 
Troisborf:F. und F.:Niederlahnftein der Preußiſchen 
Staatöbahn, hat ein großes Eijenhüttenmwerf mit 
we ed und (188) 189 Einw. 

r ae elmöfanal, ſ. Müllroſe. 

riendly Societies (engl., for. frenndli fofertie), 
auf Freiwilligkeit beruhende Hilfsgeſellſchaften (j. d.), 
bie s wer feit Dem vorigen —— in großer 
Zahl in England verbreit wien (man zählt gegen: 
wärtig über 20,000 einregijtrierte Geſellſchaften in 
England und Wales). eg en gewähren vorzugs⸗ 
weije Unterftügungen bei Krankheiten, Todeställen 
und Geburten. Ihre privatrechtlicen Verhältnifie 
wurben bereitö 1793, dann durd; die Friendly So- 
cieties’ Act vom 11. Aug. 1875 geregelt, nach welcher 
fie durch Eintragung in ein Regifter das Recht der 
juriftiichen Perfönlichkeit erlangen. 

Fries, im allgemein äfthetifchen Sinn die Bermitte: 
lung einer Fläche mit einer Begrenzungslinie deriel- 
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Big. 6 dig. 7. 





ben dur Einf —— malen ober »linearen: 
Fläche; in ber Architektur der ſchmale Flächenſtreifen 
| —— einer grö Wandflaͤche und deren oberm 
| ande. Dieje Frieöftreifen n in ber romani: 
en und gotifchen Architeltur mit Zierformen ver: 

n, deren Elemente die Bezeichnungen für bie ver: 
chiedenen Gattungen der Frieſe beftimmt haben, von 
enen nebenftehende Abbildungen einige vorftellen. 
So in der romaniſchen Baufunft der Rundbogen: 
frie& (Fig. 1), beftehend aus aneinander gereihten 
' halbfreisförmigen, mit ihren Schenteln auf Heinen 
‚ Konfolen ei ae Bogen, bie ſich unterhalb des 
Dachgeſimſes hinziehen; der Kreuzungdbogen: 
fries (Fig. 2), eine Reihe ſich durchſchneidender 


Fried (Zeug) — 


Rundbogen; derSchuppenfries (Fig.3), der Zahn⸗ 
fries (deutfhed Band, Stromſchicht, Fig. 4), 
beftehend aus diagonal auf die hohe Kante geftellten 
Backſteinen; der aus abwechſelnden quadratiſchen, 
——e geordneten Erhöhungen und Vertie⸗ 
ungen gebildete Schachbrettfries (Würfelfries, 
Fig.5); im anglosnormännifchen Bauftil der Schna⸗ 
belto ffries (Fig. 6, 7), der mit Cylinderabſchnit⸗ 
ten bejegte Rollenfries (Hig.8) und der Doppel: 
fegelfries(fig.9); derRautenfries(ig.10,11). 
So bezeichnet F. unter anderm den horizontalen Flä- 
chenftreifen zwiſchen dem Architrav und dem Kranz: 
efims der griechifchen Säulenorbnungen (f. die Ta- 
el »Säulenordnungen«, Fig. 1— 9), zwifchen dem 
Fenſterſturz und der Berdadung von Fenſtern und 
Thüren, zwifchen der Wand und dem Gurt: ober 
Hauptgefims von Gebäubefaffaden. Bei Holztäfe— 





die Füllungen und die Rahmen eingefchaltet find, bei 
Fußböden die eingelegten jchmalen, gewöhnlich dunf: 
ler gefärbten Holzitveifen, hen riedboben. 
Frie ä heißen ferner die Reliefdarſtellungen, welche 
ich oben rings um die Cella der antiken Tempel und 
um andre Gebäude des Altertums jpgen, fowie die 
aus Reifen, Stäben, Rundftäben, Narniejen zc. be: 


lungen find frieje Si Nahen enge welche zwischen 


die 4 


— 





Zahnfries ſtromanſſch). 


öl 6. a | 
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Big. 10 u. 11. Rauten 


frieſe 





Schuppenfries ſtomanlſch 
fig. 9. 











Doppeltegelfries, 


Nollenfries (normärmtidh). 


ftehenden Verzierungen der Geſchütze, womit die ältern 
derſelben meiſt überlaben find. 

Fries Gel: lattes oder geköpertes, grobes, 
ſtarles, nicht fehr [ER geflagenes, nur wenig ges 
walttes wollenes Ge mit langem Haar auf der 
Dberfeite. Es wird aus geringer Landwolle und 
groben Kämmlingen bargejtellt, und man nimmt 
zum Einſchlag meift doppelt jo ſtarles Garn wie zur 
Kette, e Appretur nad) dem Rauben befteht in 
Bürften und Preſſen; nur die beffern Sorten werben 
ftärler gewaltt, auch mehr oder weniger gefchoren. 
Goating, Biber, Kalmud, Düffel und der leichte, 
feine, ungelöperte Damenfried gehören hierher. 

Fries, 1) Jakob ariebeih, Phllofoph, eb. 28, 
Aug. 1778 zu Barby, Mitglied u Bögting er dor: 
tigen Brüdergemeinde, habilitierte fich 1801 als Pri- 
vatdozent der * ie zu Jena, warb 1804 Pro⸗ 
feffor und verfahte d AA 


Fried (Zuname). 729 
rischen Verſuche: »Reinhold, Fichte und Schelling« 
(2eipz. 1808), »Philojophiiche Nechtfehre« (Jena 
1803) und —** der Philoſophie als evidente 
Wiffenihaft« (Leipz. 1804), die für ihn 1805 den 
Ruf als ordentlicher Profeſſor der Philofophie und 
Elementarmathematif nad Heidelberg zur Folge hat: 
ten, von mo er 1816 als Profeſſor der theoretifchen 
Philoſophie nad) Jena zurüdkehrte. Die »Neue oder 
—— itik der Vernunft⸗, fein Haupt: 
werk, in weldem er Kants »Kritif der reinen Ver: 
nunft« zu verbefiern gedachte (Heidelb. 1807; 2. Aufl. 
1828—31, 3 Bbe.), bad »Syitem der Logik« (daſ. 
1811, 3. Aufl. 1837), die von den Jenenjer Stuben: 
ten und allen deutichen Patrioten mit Begeifterung 
aufgenommene Schrift »Bom Deutichen Bund und 
deutfcher Staatdverfaffung« (baf. 1817, 2. Aufl.1831) 
und andre Werke waren Früchte feines Heidelberger 
Aufenthalts. Wegen feiner Teilnahme an dem Wart: 
—* von ihm ſelbſt der »ausgezeichnetſte Augen: 
blid« jeines Lebens —— wurde er im November 
1819 vom philoſophiſchen Lehramt jufpendiert, fünf 
Jahre darauf (1824) aber zum Profeſſor der Phyſil 
und Mathematik ernannt, und jeit 1825 durfte er 
wieder philofopbifche Borlefungen halten. Er ftarb 
10. Aug. 1843, Außer den genannten find von fei- 
nen Werfen noch Teen  Bopuläre Borlejuns 
gen über die Sternfunde« (1818; 2. Aufl., Heibelb. 
883); »Über die Gefährdung des Woblftandes und 
Charakter der Deutichen durch die Juden« (dal. 
1816); ———— ber praktiſchen Philoſophie⸗ (daſ. 
1817—32, 2 Bde.); »Handbuch der pfychiſchen An⸗ 
thropologie⸗ (Jena 1820—21; 2, Aufl, daj. 1837 — 
839, 2 Bbe.); »Mathematiihe Naturpbilofophie 
(Heibeld. 182); » Julius und Evagoras, oder die 
Schönheit der Seele«, philofophifcher Roman (daſ. 
1822, 2 Bbe.); »Die Lehren der Liebe, des Glauben® 
und der Hoffnung ober ri der Glaubens: und 
Tugenblebre« (daf. 1823); »Syitem ber Metaphufil« 
(bat 1824); »Bolemifhe Scriften« (Halle 1824); 
»Gefchichte der Bhilofophie« (daf. 1837—40, 2 Bde). 
5. gehörte als Menſch, Lehrer und nationaler Boli- 
tifer zu den edelften und reinften Charakteren. Als 
Philoſoph war er, der von Kant auögegangen war, 
aber von Fichtes idealiftiicher Philoſophie ebenfo: 
wenig wie von Schellingd Natur- und Identitäts⸗ 
philojophie und von Hegeld »metaphyfiihem Pilz ⸗ 
etwas wifjen mochte, beitrebt, dieſen durch den Rea— 
lismus der Te en Gefü ——— zu ergän⸗ 
en. Kant hatte ſeiner Anſicht nach darin gefehlt, 
aß er 1) obgleich er das Daſein aprioriſcher Ele— 
mente in unſrer Erkenntnis behauptet, doch die Frage, 
ob die Erkenntnis derjelben a priori oder a poste- 
riori fei, nicht aufgeworfen habe; daß er 2) bas Da: 
fein des Dinges an fid), obgleich) defjen Erkenntnis 
nur auf dem (jubjeltiven) Schluß von der Wirkung 
auf die Urſache außer und beruht, für einen Gegen: 
ftand *68 Wiſſens erflärt habe. Erftern Man: 
el trachtete F. durch feine neue oder anthropologifche 
ritif der Vernunft, diefen durch die Erhebung des 
—— Gefühle (an der Stelle des Denkens) 
zum eigentlihen Erfenntnisprinzip zu verbeflern. 
Daß und wie wir Erfenntniffe —2 deſſen könne 
man ſich nur durch innere Erfahrung bewußt wer: 
den; Piychologie und zwar auf innerer Erfahrung 
berubende, empirifche, müffe bie Baſis aller Philo— 
fophie bilden. Durch diefelbe wird der Beſitz eines 
(wie ed aud) Kant gewollt) dem menſchlichen Geift 
innewohnenden a priori (räumliche und zeitliche An: 
ſchauungsform, Kategorien 2c.) auf apofteriorifchem 


feine erften jchriftftelle- | Weg dargetban, welches wir zu dem Gegebenen bins 
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zuthun, und dadurch Metaphyfil und Mathematif ald 
von aller Erfahrungswiſſenſchaft ſpezifiſch unterjchie: 
dene apriorifhe Wiflenichaften ermöglicht. Alles 
möglihe Willen (apriorifches wie apofteriorifches, 
mathematifche® wie empirijches) jeboch erftredt ſich 
nur auf die Erfcheinungen und Fir nicht über die: 
felben hinaus; äußere wie innere Er —— beſchrãn⸗ 
fen ſich gm auf die phyfifalifche, materielle, dieſe 
auf die p npologüice, fpirituelle) auf die Erſchei⸗ 
nungsmeije ber Dinge an fi, ohne zu dieſen jelbit 
zu gelangen. Phyſikaliſche und pſychologiſche Wiſſen⸗ 
ſchaft verhalten fich wie Materialidmus und Spiri- 
tualismus (Ausdehnung und Denken); wer in ber 
erjtern allein „rabt, langt bei de la Mettrie, wer in 
ber letztern, bei Berkeley an. Das Weſen der Dinge 
offenbart fich jedem von beiden in einer gang andern 
Sprache, deren feine ed ganz ausſpricht. Die Wiſſen⸗ 
ſchaft (phyſikaliſche wie pſychologiſche) fteht dem 
Weſen der Bene gegenüber im Unvollendbaren, ift 
»Stüdwerk«; biefes jelbit, das Bollendete, ift nicht 
dem Denten (Borftellen, Erkennen), fondern nur dem 
Gefühl gugän li, bad, mit jenem verglichen, das 
a tienntniöprinzip, aber (gleihjam zum Erſatz 
dafür), mit der Klarheit deö Gedantens verglichen, 
allerdings dunkel ift. Die im Gefühl murzelnde Über: 
eugung von ber Eriftenz des Vollendeten als ewigen 

eſens der Dinge (welche das Wiffen niemals ge: 
währen fann) ift Glaube, der daher die (allein vol» 
lig befriedigende) Ergänzung bes 36 unvollend⸗ 
baren und daher niemals wahre Be 6 — 
renden) Wiſſens iſt. Allem Handeln der Vernunft 
liegt der Glaube an Weſen und Wert, zuhöchſt an die 
—* erſönliche Würde der Menſchen zu Grunde, 
aus Ed Prinzip fließen die fittlichen Gebote, Die 
Veredelung der Menſchheit iſt die höchite fittliche Auf: 
aa ie Bermittelung zwiichen Willen und Glau: 

be. Die Vermittel iſchen Wiſſ Gl 
ben liegt in der Ahnung des Vollendeten im Unvoll⸗ 
enbbaren, welcher die äfthetifcheveligiöfe Betrachtung 
angehört. Im Gefühl des Schönen und Erhabenen 
wird dad Endliche ald Erſcheinung des Ewigen an- 
geihaut; in der religiöfen Betrachtung wird die Welt 
nad Ideen gedeutet; die Bernunft ahnt in dem Welt: 
lauf den Zwed, in dem Leben der fchönen Natur: 
geftalten die allwaltende Güte. Diefe äfthetifch:reli- 
giöſe Begeifterung, welche die Schönheit zur Quali: | 
tät des Seienden und zugleich die welterlöjendbe Liebe 
zum Weſen der Schönheit erhebt, hat diefer Philo: | 


ſophie (wie jener Jacobi8) die gefühlvollen Gemüter, | 1833 


die »mathematiſch⸗phyſikaliſche Richtung«, welche die | 
Welt der Erfcheinungen durchaus dem mathematifch: | 
phyfifaliichen Wiffen für zugänglich und auch die Or: | 
ganidmen aus der Wechlelwirkung aller Teile mecha⸗ 
nifch erflärt, ihr die Naturforjcher gewonnen, Unter 
jenen ift De Wette, unter dieſen find Apelt, Schmibt, 
— und beſonders Schleiden hervorzuheben. | 
Bal. Hente, }; 4 3. aus feinem handjchriftlichen | 
Rachlaß —* ellt (Seipz. 1867, auch das Fragment 
einer Autobiographie enthaltend). 1873 wurde F. 
zu Jena eine Büfte errichtet. | 
. Y Elia! Magnus, Botaniker, geb. 15. Aug. 1794 

im Sprengel Femſjö in Smäland, ftubierte zu Lund | 
Naturmiffenfchaften, habilitierte ſich daſelbſt ald Do: 

sent der Botanik, warb 1824 Profefior und 1828 
Demonftrator jener Wiffenichaft und erhielt 1834 bie 
Profeffur der age Ökonomie in Upfala, mit 
welcher 1851 die Profefjur der Botanif vereinigt 
wurde. In den Reihsverfammlungen von 1844 bis 
1845 und 1847 bis 1848 war er aud) Deputierter für 
die Iiniverfität Upfala, und 1851 ward er zum Direl⸗ 
tor des botanischen Gartens und des botanischen Mu: 
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feumd ernannt. 1859 emeritiert, jtarb er 8, Febr. 
1878 in Upfala. Sein »Systema mycologicum: 
(Greifsw. 1820—832, 3 Bde.), welches in dem »Elen- 
chus fungorum« (baf. 1828, 2 Bbe.) und in ben 
»Novae symbolae mycologicae« ( Upſala 1851) Er: 
erhielt, galt längere Zeit ald Hauptwerk 
Air ie Syftematif der Pilze. Die kürzere Darftel: 
lung in ber »Summa vegetabilium Scandinaviae« 
(Stodh. 1846—49, 2 Bde.) ift ald das einzige rela- 
tiv vollftändige ſyſtematiſche —— Bilse 
bis heute unentbehrlich geblieben. der neuern 
Zeit veröffentlichte F. — Werle über bie — 
nomyceten: »Monographia hymenomycetum Sue- 
ciae« (Upjala 1857—63,2 Bbe.), eine volllommnere 
und umfaff . Darftellung —* »Epicrisis syste- 
matis mycologici seu synopsis hymenomycetum« 
(daf. 1836-38): »Sveriges ätliga och giftiga svam- 

r, fungi esculenti et venenati Scandinaviae« 
Stodh. 1862 — 69, mit 93 kolorierten Tafeln) und 
»Icones selectae hymenomycetum nondum deli- 
neatorum« (baf. 1867—75, mit lolorierten Tu: 
fein). Außerdem jchrieb er: »Lichenographia euro- 
paea reformata« (2und u. Greiföm. 1831); »Em- 
meratio lichenum et byssaceorum Scandinaviae 
hucusque cognitorum« (Upfala 1843); »Schedulae 
eriticae de lichenibus exsiccatis Scandinaviae« 
(Zund 1727—33, 14 Bbe.); »Novitiae florae sme- 
cieae« (daf. 1814— 23) und davon bie »Editio 
altera auctior et in formam commentariüi in Wah- 
lenbergii floram suecicam reducta« (daf. 1828) jo- 
wie deren Fortſetzung (daſ. 1832—42); »Flora sca- 
nica« (Upfalal ; ferner: »Symbolae ad historiam 
hieraciorum« (daſ. 1847— 48); — generis 
hieraciorum« (baf. wi »Symbolae ad synony- 
miam hieraciorum« (baj. 1866). Eine Reihe Hei: 
nerer Arbeiten rar ammelt in ber »Botaniska 
utflygter« (Upfala 1843— 64, 3 Bde.). Die Schrüt 
»Äro naturvetenskaperna nägot bildningsmedel?« 
erſchien deutich unter dem Titel: »Sind die Natur: 
wiffenichaften ein Bildungsmittel?« (Leipz. 18441. 

8) Ernft, Maler, geb. Juni 1801 zu Heibel: 
berg, bildete fich unter ber Leitung des ältern Rott: 
mann und von Karl Kunk zum Landſchaftsmaler, 
war jodann Zögling der Münchener Alademie, be 
ſuchte die Nheinlande und verweilte 1823—27 in 


| Italien. Nach feiner Nee lebte er in Münden 


und jeit 1881 al8 Hofmalerin Karlörube, wo er 11.Dft. 
ftarb, Seine meift italienifchen Landſchaften 
zeichnen fi durch eine jinnige und poetiſche Auffai: 
ung der Natur bei ftilifterender Formenbehandlung 
aus. Dabei ift die Behandlung fleibig, das Kolorit 
warm, kräftig und harmoniſch. 

4) Bernhard, Landichaftömaler, Bruder des vo: 
tigen, geb. 16. Mai 1820 zu Heidelberg, erbielt feinen 
erjten Unterricht bei dem mama Koopmann 
in Karlsruhe, befuchte 1835 — 1887 die Münchener 
Akademie und ging im Frübjahr 1888 nad) Jta- 
lien, von wo er 1846 in die Heimat zurüdtehrte. 
Unter feinen Gemälden find anzuführen: eine Fern⸗ 
fit auf den Montblanc, Blid auf den Comerſee, bie 
Felsſchlucht bei Nemi, der Genfer See, dad Nedar- 
thal, die Umgebung Heidelbergs und ein Sturm. Als 
feine hervorragendite Schöpfung ift der Cyflus von 
40 italienischen Landſchaften zu bezeichnen, welche in 
manchem Betradt dem berühmten Rottmannicden 
Eyflus, der aud fein hauptſächlichſtes Borbilb war, 
an die Seite — zu werden verdienen. Nach deſſen 
—— 866 lieh er italieniſche Anſichten: Pa⸗ 
lermo und die Mamellen (bei Schack in Münden), Ci⸗ 
vitella, Sardajee.zc., mit Anſichten von Heidelberg und 


Frieſach — Friejen. 


Motiven aus deſſen Umgebung wechſeln. Seine ita⸗ 
lieniſchen — rag mg Kompofition 
und breite ee ie neuern deutichen dage⸗ 
gen eine ſehr forgfältige Ausführung. Er ftarb 21. 
Mai 1879 in München. 

5) Adrian de, nieberländ, Bildhauer, |. Vries. 

Frieſach, Stadt im öfterreich. Herzogtum Kärnten, 
Bezirlshauptmannſchaft St.Veit, an der Metnig und 
der Eifenbahn St. Balentin:Tarvis, Sit eines Be- 
zirlsgerichts, hatalte Mauern, eine romaniſche Pfarr: 
fire, Klöfter der Dominilanerinnen (mit gotifcher 
Kirche) und der Deutichen Ordensſchweſtern, eine 
Sparlaffe und (1820) 1567 Einw. In der Nähe befin- 
den fidh mehrere Schloßruinen: Petersberg (1078er: 
baut), Zavant, Geiersberg. — $ reicht bis in bie 
Römerzeit zurüd und war in ode einer Lage an der 
Straße nad Italien im Mittelalter ein wichtiger Han: 
delsplatz. Seit dem 11. Jahrh. war ed Grafichaft mit 
Zoll: und Münzrecht und fam fpäter an das Erzbis⸗ 
tum Salzburg. 1275 ward F. vom König Dttofar II. 
von Böhmen und 1289 von Albrecht I. von Ofterrei 
zerftört. Vgl. Beey, F. geſchichtlich und topographiſ 
beichrieben (Klagenf. 1881). 

riefad, Stadt im preuß. Regierungsbezirk Pots⸗ 
dam, Kreis Wefthavelland, am Frieſackſchen Luch, 
‚einem Beftandteil des Rhinluchs, an der Vereinigun 
des Horftgrabend (au Frieſacker Kanalgenannt 
und des Kleinen Rhin und an der Linie Berlin: 
Wittenberge: Buchholz der Preußiſchen Staatsbahn, 
bat 186) int. Ganon (1 &3fadron Hufaren Nr. 8) 
meijt evang. Einwohner, welche Aderbau, Vieh 
yudt, Biegelbrennerei und Fabrikation von Holz: 
chuhen treiben. Bei ER liegt das gleichnamige Gut, 
deſſen ehemals fehr feites Schloß 1414 Friedrich VI., 
Burggraf von Nürnberg, nad) der Flucht des aufftän- 
difchen Ritter Dietrie von Quitzow eroberte. 
riefel (Miliaria), ein durchaus unfchuldiger Haut: 

ausichlag, dem nicht die Bedeutung einer jelbitändi- 
gen Krankheit zulommt, welcher vielmehr nur als 
eine begleitende ———— der verſchiedenſten fieber⸗ 
haften Krankheiten, z. B. des Typhus, Kindbettfie⸗ 
bers, des akuten Gelenkrheumatismus 2c., zu betrach⸗ 
ten iſt. Man hat zwei Formen zu unterſcheiden: den 
weißen und den roten F. Der weiße F. auch Kri— 
ftallfriejel, Borzellanfriejel, Schweißfriefel 
(Sudamina) genannt, fommt beionders in der Ge: 
gend der Schlüffelbeine, auf der Bruft und bem Bauch 
vor und befteht aus zahlreichen zerftreuten, mit Ha: 
ver Flüffigfeit gefüllten Bläschen von der Größe 
eines Grießkorns, welche, wie feine Tautropfen, auf 
volllommen gejunder, nicht geröteter Haut ftehen. 
Dieje Bläschen beftehen nur wenige Tage, plaken 
dann ober trodnen ein und heilen mit Abſchuppung 
der Epidermis, Eine Behandlung des Kriftallfriejels 
iſt nicht — wie überhaupt der ganze Zus 
ftand gar feine Beachtung verdient. Als roten F. 
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wohnte (f. Karte »Germanien ꝛc.«). Tacitus teilt 
ſie in bie —— und kleinern F., ohne aber die 

ohnſitze beider näher anzugeben. Die F. werben 
ſchon von dem genannten Schriftiteller ald ein em: 
figed, ebenjomohl auf die Ausbeutung ded Meers 
wie auf Viehzucht und Aderbau bedachtes Volt be: 
ichrieben. Durch Drufus, der bei jeiner Fahrt an ber 
nordweſtlichen Küfte Deutichlands mit den F. zufam: 
mentraf, ben Römern zinäpflichtig gemacht, blieben 
ſie denſelben treu und leifteten Drufus wie Germa: 
nieus bei ihren Unternehmungen in Deutichland gro: 
‚gen Vorſchub. Erft infolge der durch den Genturio 
‚ Diennius bei Eintreibung des Tribut verübten Ge: 
waltthätigfeiten empörten fie fih 27 n. Chr., doc 
gelang es Önäus Domitius Eorbulo, fievon neuem zu 
unterwerfen (47). 58 entſtand ein neuer Streit, alö 
die F. einen öden Grenzitrid am Rhein beſetzt hatten. 
‚ Troßdem fie je: ihrer Fürften an Kaifer Nero jchid: 





ten, wurden fie Doch von dem römischen Statthalter 
überfallen und zur Räumung gezwungen. Bon da an 

‚ werben bie F. wenig genannt; nur zuweilen geſchieht 
‚ ihrer als fühner Seeräuber Erwähnung, wie jie denn 
auch neben Angeln und Sachſen an der Eroberung 
Britanniens teilgenommen haben ſollen. Im frühen 
Mittelalter iſt der Rame auch weiter air ph 
f — erſtreckt ſich an der Nordſeeküſte von dem 
luß Sincfala im W. (dem heutigen Flüßchen't Zwin, 
welches nördlich von Sluys mündet) bis zur Weſer 
imd. Es ei in drei Teile: Weſtfriesland, 
die heutigen Provinzen Zeeland, Süd: und Nord: 
holland und einen Teil von Utrecht umfaffend, Mit: 
telfriesland, die —* Provinz Friesland, und 
Oſtfriesland, die heutige holländiſche Provinz Gro— 
ningen, das preußiſche Oſtfriesland und ein Teil von 
Oldenburg. Außerdem werden in den weſtlichen Kü— 
ſtenſtrichen Schleswigs von der Eider bis Tondern 
in und auf den —— Inſeln Nordſtrand, 
öhr, Sylt und andern Nord- oder Strandfrieſen 
erwähnt. Das Frieſenvolk kam bereits im 6. Jahrh. 
in feindliche Berührung mit den Franken; der Frans 
fentönig Dagobert I. (622— 638) gründete jodann 
in dem Grenzfaftell Utrecht eine Kirche, wohl auch 
zum Zwed der Miſſion unter den F., Diejelbe wurde 
indes von dieſen balb nachher wieder zeritört. Etwa 
40 Jahre fpäter fand dann der Sachſe Wilfried, Erz» 
bifchof von York, günftigere Aufnahme bei den F. 
und 5* von ihrem Herzog ober König Aldgisl I. 
ſelbſt die Erlaubnis zu ern und Mifjton. Deflen 
' Sohn und Nachfolger Ratbod wurde in einen Krieg 
mit Bippin von Heriftall verwidelt, der ihn 689 bei 
Wyk te Duerftede ſchlug und zur Abtretung Weftfries: 
lands nötigte. Nun fam 690 der heil, Willibrord nad) 








ı Friesland und begann die Miffion mit un Erfolg 
| aufzunehmen; er tft jogar fchon bis zu der 
f 


urch ein 
altes Sy sonen berühmten Inſel Fofitesland (Hel- 
goland) gelommen. Nach Pippins Tod verjuchte in» 


bezeichnet man einen ähnlichen Bläschenausichlag, | des Natbod ſich von dem fränkiſchen Einfluß wieder 
welcher auf geröteter daut fteht und infolge ftarten | zu befreien; im Einverftändnis mit den Neuftriern, 
Schwitzens eintritt. Die Hautröte ift hier bedingt | Die I gegen die farolingiihen Majordomus erho: 
durd den Reiz, welchen der fcharfe Schweiß auf die | benhatten, — — fuhr dann 
Haut ausübt. Durch öfteres Abwaſchen der Haut mit | 716 mit feinem Heer den Rhein hinauf, landete bei 
fühlem Waſſer läßt ſich diejer etwas judende Aus: | Köln, ſchlug dort Karl Martell und fehrte mit reicher 
ſchlag leicht bejeitigen. — Über den F. der Säug: | Beute in die Heimat zurüd, mo er die Kirchen zer: 
linge j. Schälknötchen. ſtörte und den heibniichen Kultus herjtellte. Nach 

fen (Frisii, Frisones, in ihrer eignen Sprache | jeinem Tod 719 ging unter feinem Nachfolger Ald: 
Frifan), Name eines germaniſchen Bolkäftammes, | is! II. Weſtfriesland wieder verloren, und Willi: 
welcher zu der Zeit, wo die Römer mit ihm in Berüh⸗ | brord, ber ſich während des Kriegs geflüchtet hatte, 
un. famen, im nordweſtlichen Germanien an der kehrte nach Utrecht zurüd, dad von nun ab ununter: 
Nordfeeküfte zmifchen Rhein und Ems, alſo weftlich | brochen Bilchoffig Für diefe friefiihen Lande war. 
von den Chaufen und öftli von den Batavern, Indeſſen gelang #8 auch jet noch nicht, das Chriften: 
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tum über die Orenze von Mittelfriesland hinaus wei: 
ter nad) O. zu verbreiten; dort ward nod Winfried» 
Bonifacius nebjt dem Biſchof Eoban von Utrecht 754 
von den Heiden erfchlagen. Inzwiſchen hatte Karl 
Martell 734 einen zweiten gg nach Friedland un: 
ternommen und über Aldgisls Nachfolger Boppo 
einen * ewonnen. Seit dieſer Schlacht, in der 
Poppo fiel, in von einem Herzog, deſſen Gewalt ſich 
über alle Teile Friesland erftredt hätte, nicht mehr 
die Nede; an ber Spike der einzelnen Gaue oder Hun⸗ 
dertichaften fcheinen befondere, vom Boll gem re 
Vorſteher geitanden zu haben, die vielleicht ſchon jetzt 
in einer Art von Bundesverfaflung lebten. Troß: 
dem hatte noch Karl d. Gr. eine legte Erhebung der 
%., die fi an die Sachſenkriege anfchloß, nieberzu- 
ſchlagen; ſeitdem war Friedland dem Ehriftentumunb 
dem Fräntifcen Reich völlig unterworfen. Insbeſon⸗ 
dere werben Hanbel und Schiffahrt als Beichäfti: 
gungen ber %. in diejer Zeit wiege = Schiffer 
tubren in flamifche Lande (einmal bie Elbe hinauf 
bis zur Havel), und friefifche Kaufleute begegnen fi) 
in ſehr verſchiedenen Teilen des fränkiſchen Reichs, 
auch in England zc, Entweder unter Karl d. Or. oder 
vielleicht ſchon früher fand auch die Aufzeichnung des 
friefifchen Geſetzbuchs, der Lex Frisionum (f. Frie— 
fifhes Redt), ftatt. Im allgemeinen wurde bie 
Drganifation der karolingiſchen Berfaffung aud in 
Friesland durch —* doch erhielten ſich gerade hier 
— mande Inſtitutionen aus altgermaniſcher Zeit. 
urch den Vertrag von Verdun 848 kam bei ber 
Teilung des fränkiſchen Reichs Friesland an Lothar 
und bildete alſo einen Teil von Lothringen, das 870 
an das oſtfränkiſche Reich oder Deutſchland fiel. Als 
nach dem Tod Ludwigs des Kindes 911 Lothringen 
ih von Deutſchland wieder losſagte und den weft: 
ränfifhen König Karl anerkannte, blieb Friedland 
Konrad I. treu; jo fam es, daß fich diefeß von dem 
Berband der Länder ablöfte, an denen ber Name Lo: 
thringen haften blieb, u. während des ganzen Mittel: 
alters eine befondere Landſchaft bildete, deren Grenze 
gegen Sachſen die Weſer, ein Nebenfluß derfelben, 
die Wapel, und eine Linie von da weftlich nach der 
Ems zu waren, während es im ©. er Lothringen 
ſich bis zur Mündung der Maas und bes . er: 
ſtreckte (f. die »Gef grey von Deutichland I«). 
In ber Folge trennte ſich das Geſchick von Weftfried: 
land von dem bed übrigen Friedland. Dort ent: 
wickelte ſich jhon früh die Landeöhoheit; neben ben 
Grafen von Holland, deren rat fich bis zum 
Ausgang des 9. Jahrh. zurückverfolgen läßt, beherrſchte 
beſonders der Biſchof von Utrecht ein größeres Terri⸗ 
torium. So erloſch der Name der %. in den —1— 
Provinzen — Zeeland und Utrecht; weſtlich von 
der Flie behauptete er ſich nur auf einigen Inſeln, 
wie Texel, und in der äußerſten Spitze von * 
land, welche erſt nach langen Kämpfen im 18. Jahrh. 
den Grafen von —58 unterworfen wurde und noch 
jetzt den Namen Weſtfriesland führt. Währenddeſſen 
behaupteten die übrigen F. ihre Unabhängigleit nicht 
nur den benadhbarten Dynaften, fondern aud) im gro: 
Ben und ganzen der Reichögemwalt gegenüber, die bie 
nur äußerft geringes Anjehen hatte. So entſtand hier 
eine ganz eigentümliche, freie Landesverfaſſung, in 
welcher im ug ze zubenrings umheremporgelom: 
menen feubalen Ordnungen ——— echts⸗ 
ſatzungen fortbeſtanden. Die ſieben frieſiſchen 
Seelande bildeten nun einen Bund zu Schuß und 
Truß gegen äußere Feinde. Jedes derfelben el 
in Gaue und dieje wieder in Bauerfchaften, an deren 
Spite aus der Mitte der Vollsgenoſſen hervorgehende 
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Richter und gewählte Talemänner (Sprecher) ftan- 
den. Es gab gemeine Berfammlungen ber einzelnen 
Landichaften und Seelande; über allen ftand die all- 
—* am dritten Pfing zufammentretende 
eierlihe Berfammlung von Abgeordneten aller F. 
am Upftalldboom (Obergerihtöbaum) unmeit Aus 
rich; Hier wurbe über Gegenftände von bejonderer 
Wichtigkeit, Krieg und Frieden, Anderung der Land: 
rechte u. dal., beichloffen. In Firchlicher Beziehung 
waren bie %. dem Erzbifhof von Bremen und ben 
Biihöfen von Münfter und Utrecht untergeben, aber 
auch dem Klerus gegenüber behaupteten ſie ihre In: 
abbängigfeit. So beftand bie freie Landedverfaffung 
während ber erften Hälfte des 18. Jahr. fort; nur 
die ee Weſer und Jade wohnenden Stebinger, 
die gleihfalld dem Stamm ber 5 angehörten, er: 
lagen 1234 in der Schlacht von teneid einem ge 
meinfchaftlichen Angriff des Erzbiihofs von Bremen, 
des Grafen von Didenburg und andrer Fürften, und 
ihr Land ward mit Oldenburg vereinigt. Allmählich 
aber famen inden einzelnen Teilen Frieslands Häupt: 
linge oder Dynaften empor, und infolge der immer: 
währenden Fehden zwijchen benfelben einerjeitö und 
ber fo ya yo Angriffe von außen anderſeits gin- 
gen im Lauf bed 1 — Eintracht und Freiheit 
u Grunde. Die Verbindung zwiſchen Mittel- umd 
ftfriesland loderte ſich mehr und mehr; jeder von 
beiden Landesteilen ging feine eignen e. In 
Mittelfriesland fanden im 14. Jahrh. fort nde 
Kämpfe zwijchen den reichen Vetkoopers (Fetthänd⸗ 
lern) im Dftergo und den ärmern Schieringern im 
Weftergo, die ihren Namen von ber Aalfifcherei hatten 
(Frieslands Schieraal), ftatt; erftere holten oft bei 
den Groningern und den Grafen von Holland Hilfe, 
legtere fuchten die alte Vollsfreiheit aufrecht zu er: 
halten. Trotzdem führten eg ge 
namentlich Albrecht von Holland 1896— 99 gegen 
bie F. unternahm, zu einer dauernden Unterwerfung 
bes Landes, noch gelang es Philipp von Burgund, 
eit er Holland in Befig genommen hatte, feine An- 
prüche auf Friesland durchzuſetzen; vielmehr wurde 
ie Reihöunmittelbarkeit der F. noch 1457 von Rai: 
fer x rich III. außbrüdlid anerfannt. Erſt Her 
io8 lbrecht von Sadhjjen, den Kaifer Narimilian zum 
ohn für ihm geleiftete Dienfte zum erblichen Reicht: 
erg in Friesland ernannt hatte, jegte 148 
ie Anerkennung feiner Herrſchaft durch und ſchlug 
einen Aufitand, der fich gegen ihn erhob, mit beifpiel: 
lofer Grauſamkeit nieder. 1528 ging die Erbftatt- 
Ki haft an Kaifer Karl V. über. Seitdem teilte 
riesland die Gejchide ber burgundiſch-habsbur⸗ 
iichen Niederlande, doch bewahrte jeine innere Ber: 
affung noch immer Spuren ber alten ftolzen und 
trogigen pen el 2* atte die nieberländijche Pro 
vinz Friesland nebft Groningen lange Zeit (1606— 
1747) bejondere Statthalter aud einer Seitenlinie 
bes oraniſchen Haufes, Naffau : Dietz. 

Weſentlich anders und unabhängig davon hatten 
—* inzwiſchen die Geſchide von Oſtfriesland ge 
taltet, Auch bier tobte das ganze 14. Jahrh. hin— 
durch ein furdtbarer Kampf nass den einzelnen 
—— unter denen ſich Focko Ulena und Ddo 
ten Brok beſonders berühmt gemacht haben, bis end⸗ 
lich 10. Nov. 1430 ein neuer »Bund en ge: 
ſchloſſen und Edzard Eirkjena zum Anführer ge 
wählt wurde. Er ftand in inniger Verbindung mit 
den Hamburgern, die damals in Dftfriesland ſeht 
mächtig waren, und erlangte von ihnen bie Ab 
der biß dahin von Hamburg behaupteten Herrſcha 
über die Schnell emporblühende Stadt Emden. Auf 
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Edzard I. (gejt. 1441) folgte fein Bruder Ulrich, | (»E8 thront am Elbeftrande:), May v. Schenten: 
der vom Kalter Friedrich III. 1454 zum Reichdgrafen | dorf, Immermann (in den »Epigonen«) u.a. Das 
erhoben und mit dem Land zwiſchen Ems u ejer, | ihönfte Denkmal hat ihm in Haffifchen, oft citierten 
der Reichdgrafihaft Dftfriesland, erblich belehnt | Worten Jahn in der Einleitung zur »Deutjchen 
wurde, Nah Ulrichs Tod 1466 übernahm feine | Turnkunft« gejegt. Sein Leben beichrieben Schiele 
Witwe, Gräfin Theda, für ihre unmündigen Kinder | (Berl. 1875) und Euler (baf. 1885). 
die — ihr und ihrem Sohn Edzard I. ge- 2) Hermann, Freiherr von, bekannter Shake— 
lang es allm hlich, das Anſehen und die Macht der ſpeare-Forſcher, geb. 27. Febr. 1802, beſuchte die Für: 
Grafen aud) in den öftlichen Bezirken, wie Oftringen | ftenfchule zu Meißen, ftubierte 1821—25 in Leipzig 
und Rüftringen, immer mehrzur Geltung zu bringen; | und Göttingen, befleidete dann verſchiedene Ämter 
doch beitanden hier noch einige beſondere Dynajtien | am fähfifchen Hof und zog fich 1848 nad) Berggieß— 
fort, 3. B. in Harlingerland, das erft weit fpäter | hübel zurüd, wo er in ländlicher Abgejchiebenheit 
mit Dftfriesland vereinigt wurde. Dagegen ging das bis 1859 feinen Stubien lebte. Seit 1860 fun- 
Butjadingerland zwiſchen Wejer und Jade den Gras: | gierte er noch eine Reihe von Jahren als königli— 
fen verloren; die Butjabinger wurden 1574 durch | her Hofmarjchall, feit Mitte 1866 ald Oberhofmar: 
einen gemeinſchaftlichen Heereszug der Herzöge von ſchall, bis er 1873 in den Ruheſtand trat. Er jtarb 
Braunſchweig und Lüneburg und des Grafen von B. Jän. 1882 in Dresden. Angeregt durch den 
Oldenburg befiegt und dem legtern unterworfen. Ald 
das Haus Eirkfena mit dem Tode bes n Karl 
Edzard (25. Mai 1744) erlofch, nahm Preußen auf 
Grund einer 1694 erhaltenen Anwartſchaft Befik 
von Dftfriesland (f. d.). 
Sal außer den ältern Werken von Ubo Emmiud 
83 „Pirius Winſemius (1622), Sjoerd Pietar 
1698), P.Thaborita (»Historie van Friesland⸗ hrsg. 
im »Archief voor vaterlandsche en inzonderheit 
Vriesche Geschiedenis«, Zeeum. 1824): Wiarba, 
Dftfriefische Geihichte (Bd. 1—9, Aurich 1791 bis 
1813; B®b. 10, Brem. 1817); de Erane, Gesta Fri- 
sonum (Worfum 1837); Element, Lebens» und 
Leidendgeichichte der F. (Kiel 1845); Suur, Ge 
Ihichte der Häuptlinge —I (Emden 1846); ſuchte die Fürſtenſchule zu Meißen, dann die Berg— 
D. Klopp, Geſchichte Oſtfrieslands (Hannov. 1 alademie zu Freiberg und bis Oſtern 1832 die Uni— 


Verkehr mit 2, Tied hatte er ſich frühzeitig auf dem 
bis 1858, 8 Bde); Perizonius, Geſchichte Dft- verfitäten Göttingen und Leipzig. 1834 trat er in 
i 


[be der Novelliftit und Fünftleriihen Kritik ver 
ucht; in fpäterer Zeit war vorzugsweiſe Shafeipeare 
der Gegenitand feiner Studien. Als Ergebnifie der: 
jelben erſchienen außer Beiträgen zum »Jahrbud 
der deutſchen Shalefpeare:Gejellichaft« die feinfinni- 
gen Satele über Shafefpeares Hamlet« (Leipz. 1864) 
u. »Shafejpeare-Stubien« (Wien 1874— 75, 3 Bbe.). 
Außerdem jchrieb er: ⸗Ludwig Tied, Erinnerungen 
eines alten Freundes aus ben Jahren 1825—42:« 
(Wien 1871). 

8) Richard, Freiherr von, gg ſächſ. 
Staatsminiſter, Better des vorigen, geb. 9. Aug. 
1808 zu Thürmsborf bei Königſtein in Sachſen, be: 


frieslands (Weener 1868—69, 4 Bbe.); Leding, Die | die er Landesdireltion zu Dreöden und nad) 
Freiheit der F. im Mittelalter (Emden 1878); Hooft | deren Auflöfung 1835 in die Kreisdireftion zu Leip— 
van ren Friesland en de Friezen in de 
middeleeuwen (Leiden 1881); ⸗Frieſiſches Archiv⸗, 
herausgegeben von Ehrentraut (Oidend, 1847—54, 
2 Bde.); E. Friedländer, Dftfriefifches Urkunden: 
buch (Emden 1874—80, 2 Bbe.); bie Zeitſchrift »De 
vrije Fries« (Leeuw. 1889 ff.). Eine geographiſche 
überficht gibt Ledebur, Die fünf Münfterfchen Gaue 
unb die fieben Seelande Frieslands (Berl. 1835). 
Briefen, 1)Rarl Friedrich, eins der edelſten Opfer 
der deutichen Befreiun BR und Kitbearünder 
der beutf iq eb. 27. Sept. 1755 zu 
Magdeburg, ftubierte feit 1806 in Berlin Baukunſt 
und Mathematik, wurde von A. v. Humboldt, der für 
ihn jehr eingenommen war, mit zur Ausarbeitung ded 
meritaniichen Atlas erangegogen und wirkte, mädtig 
angeregt durch Fichted » Reden an die beutiheNation«, 
feit 1810 mit Jahn und Harnifch —— an Pla⸗ 
manns nach alozzis Grundſaͤtzen eingerichteter 
Erziehungsanſtalt. In den Jahren der Begründung 
der deutſchen Turnkunſt durch Jahn (1810—12) war 
er deſſen thätigfter Anhänger und Genofje. 1813 
war er in Gemeinſchaft mit v. Lützow einer der 
Hauptmwerber und Geftalter von deſſen Freifchar, der 
er dann ala Dffizier und Adjutant Lügoms ne 
hörte. Dem Überfall bei Kigen entging er mit Kör- 
ner, der dann bei Gabebufch in feinen Armen ſtarb. 
1814 nad dem Überfall des Prieftfchen ruffifch 
preußifchen Korps durch Napoleon von Reims nad 
den Ardennen verjprengt, wurde er, allein zurüdge- 
blieben, 16. März bei dem Dorf La Lobbe, 2 Meilen 
nörblid von Rethel, von franzöfiihen Bauern er: 
ſchoſſen. Seine Gebeine ruhen feit 1843 auf dem In⸗ 
validenficchhof zu Berlin neben denen Scharnhorits. 
Er ift verherrlicht in Lieb und Wort von E. M. Arndt 


zig ein, warb 1836 Referendbar und 1841 Regierungs⸗ 
rat und Referent im Minifterium bes Innern, wo 
ihm die Bearbeitung der Handeldangelegenheiten 
mit oblag. Während des Dresdener Maiaufitandes 
übernahm er proviforifch die Leitung des Minifte- 
riums, und 6. Mai 1849 wurde er noch während der 
Dauer des Nufftandes definitiv zum Minifter des 
Innern ernannt, in Anerfennung der energiichen 
und Faltblütigen Umſicht und Entichlofienheit, mit 
welcher er in gefährlicher Lage wichtige Dienfte zu 
leiften gewußt hatte. Differenzen mit dem Staats: 
minifter Freiheren v. Beuft, welcher bei der Frage 
über die Erneuerung ber Bollvereindverträge feine 
Antipathie gegen Preußen bis zur Auflöfung des 
Zollverein? treiben und eine Zolleinigung mit Ofter- 
reich eingehen wollte, veranlaßten gm Dftober 
1852 feine Entlafjung zu nehmen. Juni 1853 
um Kreisbireftor in Binidau ernannt, befleidete er 
tiefe Stelle bi8 Ende 1858. Am 1. Yan. 1859 wurde 
er wieder in das Minifterium berufen und zum Fi- 
nanzminifter ernannt. 1866 wurde er Mitglied der 
Landeskommiſſion, melde während ber durd den 
Krieg veranlaften Abweſenheit des Königs die He: 
gierung bed Landes führte, und fpäter, im Auguft 
1866, als zweiter Kommiffar zu den Fyriedenäver: 
handlungen nad Berlin entiandbt. Nachdem der 
Friede unterzeichnet und der König in das Land zu: 
rüdgelehrt war, wurde F. neben feiner Stellung als 
Finanzminifter auch mit dem Minifterium der aus: 
wärtigen ng a beauftragt. Im J. 1867 
nahm er teil an Verhandlungen über die Grün: 
dung des Norddeutſchen Bundes und über defien Ber: 
faſſung, wurbe zum ftimmführenden Bundesfom: 
miſſar für Sachſen ernannt und hat als ſolcher bei 
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den Situngen des Bundesrats und des Reichstags 
mitgewirkt. Im Herbit 1870 wurbe er von dem Bun⸗ 
despräfidium zum Kommiffar für die Berhandlungen 
mit den fübdeutichen Staaten wegen der Bereinigung 
derfelben mit dem Norddeutſchen Bund und Bildung 
des Deutichen Reichs beftimmt und in dieſer Eigen: 
ichaft im Dftober nad) Verſailles berufen, wo er bie 
bezüglichen Verträge mit Württemberg, Baden und 
Hefien mit verhandelt und abaeichlojjen hat. 1869 
wurde er mit der Generalbireftion der föniglichen 
Sammlungen für Kunft und Wiffenfchaft, 1871 mit 
dem Borfig im Gefamtminifterium betraut und jchied 
1. Nov. 1876 aus dem ſächſiſchen Staatsdienſt. Die 
von ihm veröffentlichten »Erinnerungen aus meinem 
Leben: (Dredb. 1880, 2 Bde.) machten durch die 
Leichtfertigfeit der darin enthaltenen Entftellungen 
von Thatjachen und der Angriffe auf Perſon (er 
nachgewieſen von Th. Flathe in Sybels »Hiftori F 
Zeitſchrift⸗«, neue Folge, Bd. 10, und von Beuſt in⸗Er⸗ 
innerungen zu Erinnerungen«, Zeipz. 1881) ein pein- 
liches Aufiehen. 

——— die höchſte Erhebung (885 m) im 
Landeshuter Kamm der Subeten, beftehend aus brei 
Granitmaſſen. 

rieſiſche Inſeln, langgeſtreckte Inſelreihe an der 
holländiſchen und deutſchen Nordſeeküſte, von der 
Spitze von Helder in Holland bis zur deutſch-däni⸗— 
ſchen Grenze in Jütland ſich ziehend, nur unter: 
brochen durch die Gegend der Weſer- und Elbmün— 
a. Reſte ehemaligen Feitlandes, welches durch 
Einbrüche bes Meers beſonders in den Jahren 1277, 
1287,1511und1634 weggeſchwemmt wurde, verfolgen 
fie die Küfte in ziemlich gleicher Entfernung, find in 
der Richtung derjelben Hape und ftehen mit ihr 
durch die zur Zeit der Ebbe troden liegenden Watte 
noch in Verbindung. Man untericheidet drei Grup: 
ven: Meft:, Oft: und Nordfrieſiſche Inſeln. Die 
Inſeln der beiden eriten Gruppen ziehen fich in der 
Richtung der holländischen, oftfriefiihen und olden- 
—— Küſte von W. nad D., die der letztern 
an ber fchledwigfchen Weftfüfte von S. nah N. 
Zur erften Gruppe gehören: Tegel, Vlieland, Ter: 
Ihelling, Ameland, Sciermonilooa, Boſchplaat 
und Rottum; zur zweiten Gruppe zählen: Borkum, 
Memmert, Juift, Norderney, Baltrum, Langer: 
009, Spieleroog und Wangerooa, während Nord: 
ſtrand, Pellworm, Amrum, Föhr, Sylt, Romöe, Fand 
und zahlreiche kleinere Anjeln der legten Gruppe 
angehören. Die Weſtfrieſiſchen Inſeln find hollän- 
diſch, die DEIN Inſeln gehören mit Aus: 
nahme des oldenburgifhen Wangeroog ie preußi: 
ihen Provinz —— die Nordfrieſiſchen, von 
denen nur die nörblichite, Fand, däniſche Beſitzung 
it, zur preußiichen Provinz Schleswig » Holitein. 
über die Natur der Inſeln f. die Einzelartifel. 
riefiihe Reiter, j. Spanische Reiter. 
efiide Sprade und Literatur. Die Sprache 
ber alten riefen ift ein Zweig des — 
Stammes, und zwar nimmt ſie eine eee 
wiſchen dem Altſächſiſchen und Angelſächſiſchen ein. 
Die altfrieſiſche Sprache hat feine Dichterwerke 
aufzumweifen, und es entgeht uns daher nicht blof 
eine Menge der lebendigften Ausbrüde, fondern es 
fehlt auch der Maßſtab, nach welchem mir ihre Laut: 
verhältniffe beffer aufzufaflen im ftande wären, als 
dies bei dem nicht ſehr weit zurüdreichenden Alter 
der friefiichen Rechtöbücher und der Berfchiedenbeit 
der Handichriften möglich ift. Letztere gehören ſämt⸗ 
lich exit dem 14. und 15. Jahrh. an Frieſiſche 
Rechtsquellen, bröa. von v. Richthofen, Berl. 1840); 
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jedoch find fie wegen der Stabilität des altfrieft- 
Igen dioms für die Erforſchung der altgermani: 
{hen Sprachen immerhin von nicht geringer Be: 
deutung. Für die ältere Zeit fließen uns nur jehr 
fpärliche Quellen, denn die altfriefiihen Ausdrüde, 
bie fich in der Lex Frisionum (f. Frieſiſches 
Recht) hin und wieder finden, ſowie die altfriefischen 
Eigennamen der Annalen und Urkunden gemähren 
nur geringe Ausbeute für die Forfhung. Die alt: 
friefehhen Spradlaute ftimmen meift mit denen 
der oben genannten verwandten Dialefte überein; 
eine fehr harakteriftiiche Eigentümlichfeit des Frie- 
ſiſchen ift e8 jedoch, daß k und g vor iund ein 
einen z-L2aut übergeben, 3. B. tserke aus kerke 
(Kirche), lidszia—=altjähfiich liggian (liegen). Das 
Frieſiſche ift die einzige germaniſche Sprache, welche 
diejen in den romaniichen und beſonders in den ſla⸗ 
wiſchen Sprachen ſehr gemöhnliden Lautvorgang 
lennt. Die altfriefiihe Sprache ift und inden Redtö: 
quellen in zwei Sauptmundarten überliefert: der 
weſtfrieſiſchen ae der Ems in den Nieder: 
landen) und der oftfriefifhen (zwiſchen Ems und 
BWejermünbung); von einem britten Bmeig des 
Frieſiſchen, dem Nordfrieſiſchen, find feine ältern 
Sprachdenkmäler überliefert. Eine Grammatik der 
altfriefiihen Sprade lieferte zuerft Raſt (»Frisisk 
Sproglere«, Kopenh. 1825; deutih von Buß, Frei⸗ 
burg 1834). In feinem Zuſammenhang mit den 
übrigen germaniſchen Sprachen wurde bad Altirie: 
fiiche behandelt von Grimm in feiner » Deutichen 
Grammatik«, ferner in der altfriefif Sprad: 
lehre, most M. Heyne gibt in feinem Buch »Kurıe 
Laut: und Flerionslehre der altgermaniſchen Sprad: 
ftämme« (8. Aufl., Paberb. 1874); vgl. noch beion- 
derd bie Abhandlung von > Siebs in Baul 
und Braune, »Beiträge zur Geichichte der beutichen 
Sprache und Litteratur-, Bd. 11. Als altfrieſiſche 
Wörterbücher find zu nennen das nun veraltete von 
Wiarda (Aurich 1786) und das ganz vorzügliche von 
Richthofen (Götting. 1840); ohne wiſſenſchaftliche Be 
deutung ift de Haan Hettemas »Idioticon frisicum: 
(Leeuw. 1874). 

Die friefifche Sprache hat heutzutage viel von 
ihrem ältern VBerbreitungdgebiet verloren. Analoa 
den ältern Berbältnifjen find die neuf rieſiſchen 
Mundarten in brei Gruppen zu teilen: 1) Das Welt: 
friefifhe, aud Bauern: oder Landfrie ſiſch ge 
nannt, weil ed nur noch auf bem Land ze 
wird, ift gegenwärtig auf Hindeloopen, Bolsward, 
Leeuwarden und die Umgegend befchränft. Gin 
großer Teil des ältern fiihen Gebiets if 
durch die holländische Spradhe eingenommen, melde 
auch in bem noch friefifch redenden Gebiet die eigent: 
lihe Schriftiprache ift. Jedoch ift gerade bier in Weit: 
frieöfand das friefifche Stammes: und Spradbe 
wußtſein ſehr lebendig, und ſchon feit zwei Jahr: 
hunderten war man eifrig bemüht, durch litterariſche 
Produktionen in frieſiſcher Sprache dieſes Bewußt⸗ 
ee & kräftigen. Ein angejehener älterer Dichter 

er Weftfriefen ift Gysbert Japicr, deſſen »Friesche 
rijmlerye« (Bolsward 1668) von Epkema (mit Wör- 
terbuch, Leeuw. 1824,2 Bde.) u.von Dykitra (Amiterd. 
1855) herausgegeben wurde, Als neuere Dichter find zu 
nennen: Salverba (»Itjtlijcke friesche rijmckes«. 
Sneel 1824), Bofthumus (»Prieuwcke fen friesche 
riimmelerije«, Groning. 1824; »In Jouwerkoerke:, 
daf. 1836) und vornehmlich die Brüder E. und J. 8. 
Halbertöma. Des legtern (geft. 1858) bebeutendftes 
poetifches Produkt in diefer Mundart ift: »De Lape- 
koerfen« (Gabe Scroar, Deventer 1822 u. öfter: 
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deutich von Clement, Leipz. 1847). Sonſt dichte: 
ten noch im Weftfriefiihen: Fräulein van Aflen, 
BP. Deleth, Winddma, van der Veen, Waling rn 
u.a. Die Bollstomödie »WaatzeGribberts brilloft« 
(Zeeum. 1812 u. öfter) ftammt aus dem Anfang bed 
18. Jahrh. Ein beliebtes Vollsbuch ift »It libben 
fen 
arbeitung und Herausgabe weſtfrieſiſcher —2* 
Rechts: und Geſchichtsdenkmäler beſchäftigten ſich 
Hettema in Leeuwarden, E. und J. H. Halbertsma 
u.a. Dieſelben Zwecke verfolgt die 1829 zu Franeler 
gegründete »Friesch genotschap voor geschied-, 
oudheid- en taalkunde«, welche die Zeitjchrift »De 
vrije Fries« (feit 1852, bis 1885: 16 Bde.) heraus: 
aibt. 3. Halbertsma gab eine weftfrieftiche Über: 
jegung ded Evangeliums Matthäi heraus (Leiden 
1858); Sammlungen mweftfriefiiher Sprichwörter 
veranftalteten Hoeufft (Breda 1812) und Scheltema 
(Franefer 1826). Noch jet eht fein Jahr, in 
welhem nicht verſchiedene Publikationen im weit: 
frieftichen Dialekt erichienen; außerdem find an pe 
riodiſchen Schriften zu nennen bie Zeitjchrift »For- 
jit my nete« (jeit 1871) und die Jahrbücher: »>Swanne- 
„lommen« (jeit 1850) u. »De Bije-koer« (41. Jabra. 
1886). Ein unvollendeted Wörterbuch ber weſtfrie⸗ 
jifhen Sprade, die Buchſtaben A—F umfatiend, 
hinterließ 3. Halbertäma (» Lexicon frisicum«, Bb.1, 


Haag 1874). 

7) Das Dftfriefifche, die Sprade der Friejen 
zwiſchen Ems: und Wejermündung, ift ———— 
am meiften anheimgefallen. Schon ſeit dem 15. un 
16. Jahrh. begann das Niederdeutfche die Peine 
Vollsſprache zu verdrängen, was im Lauf der Zeit 
fo vollftändig geſchah, daß jetzt in Dftfriesland platt: 
deutſch, nicht frieſiſch geſprochen wird. Man hat fich 
inlorrefterweije gewöhnt, dieſes Niederdeutſche Oft: 
frieslands auch Oftfrieftfch zu nennen, weshalb man 
in dem Merk von Stürenburg: »Dftfriefiiched Wör—⸗ 
ya (Aurih1857)feinedwegs diefrieftiheSpradhe 
zu fuchen hat; es ift dies ein Wörterbuch des oftfries 
(den Niederdeutichen, welches allerdings gerade im 

ortihag Trümmer der alten friefiihen Sprache 
bewahrt hat. Nur in zwei Reften hat ſich die alte oft: 
friefifche Sprache erhalten, nämlid auf der Inſel 
Wangeroog und in drei von Sümpfen umgebenen 
Dörfern des fogen. Saterlandes (fübmweftlich von DI: 
denburg). Ausführlide Abhandlungen über beide 
Mundarten finden fich im ae Arhhiv« ( hrsg. 
von Ehrentraut, Oldenb. 1847 ‚2 Bbe.); über 
daB Saterländiiche jpeziell vgl. Halbertäma und 
Voſthumus, Onze reis naar Sagelterland (Fra: 
nefer 1836). Ein wichtiges Werk des 17. Jahrh.: 
»Memoriale linguae frisicae« — ovius 
Müller (geft. 1725), über die oftfrieft * Sprache im 
Harlingerland, wurde von Külelhan eer 1875) ver⸗ 
öffentliht. Ein Wörterbuch des Oſtfrieſiſchen gab 
T. ten Doornkaat-Koolman (Norden 1877- - 85, 
5 Bde.) heraus, 

8) Das Nordfriefifche wird, mehr oder weniger 
mit bünifchen und nieberbeutfchen Elementen ver: 
mifcht, noch geiprochen an ber 


! 


| 





agtje Ijsbrants« (Sneef 1827). Mit der Be 





735 


ſchen Mundart lieferte Dußen (»Gloffarium der frie- 
ſiſchen Sprade«, Kopenh. 1837); dad Hauptwerk über 
den Dialekt ift Bendſens »Die norbfriefiiche Sprache 
nach der Moringer Mundart« (brög. von de Bries, 
Leid. 1860). Später erichien Johanſens » Die nord: 
frieſiſche Sprache nad) der Föhringer und Amrumer 
Mundart« (Kiel 1862). Eine Überficht über die ge- 
famte friefifche Litteratur lieferte Mone im Anhang 
feines Buches »Überſicht der niederländiſchen Volts- 
litteratur älterer Zeit« (Tübing. 1838); als biblio- 
graphiiches Hilfsmittel ift empfehlenswert die Schrift 
»Essai d’une bibliographie de la litt£rature fri- 
sonne« (Haag 1859). Einen Überblid über die ge: 
famten neufriefiihen Bollamundarten, verbunden 
mit reichen fpradjlichen und litterarifhen Notizen, 
findet man in Winklers »Allgemeen nederduitsch 
en friesch dialecticon« (Haag 1872, 2 Bbe.). 
Friefiihes Recht, Inbegriff der Rechtöbeftimmun: 
gen und Rechtögemohnheiten, welche bei den alten 
‚riefen (f. d.) in Gültigkeit waren und zu verfchie: 
denen Zeiten fchriftlich aufgezeichnet wurden. Das 
ältefte Geſetzbuch der riefen wurde zu Karls d. Gr. 
Beitin lateinijcher Sprache abgefaßt(LexFrisionum), 
erjter Drud von Herold (1557), auf weldhem alle ſpä⸗ 
tern Ausgaben beruben, fo die von Sibrand Sic: 
cama (franefer 1617, .. 1730), Gaupp (Brest. 
1832), de Wal (Amfterd. u. Leid. 1850) und bie befte 
von v. Richthofen in den Perkichen »Monumenta . 
Germaniae«, XV (1868), wiederholt Leeuward. 1866. 
In eine fpätere Periode gehören die friefifchen Land: 
rechte, welche in lateinifcher, friefifher und nieder: 
—— Sprache Gehen find. Sie teilen ſich in 
die allgemeinen friefifchen Geſetze, welche in ganz 
iesland galten, und in bie Geſetze —— frieſi— 
cher Gemeinden. Allitterierende Formeln und Verſe 
wechſeln in ihnen mit Reimen und Proſa (val. Mo: 
rig Heyne, Formulae alliterantes ex antiquis legi- 
bus lingua frisica conscriptis extractae, in Pfeif: 
fer »Germania« 1864, Jahrg. 9). Bon den allge: 
meinen Gejegen find hervorzuheben bie »17 allgemei- 
nen flüren«, um 1200 verfaßt, die »24 allgemeinen 
Landrechte⸗ aus der erften Hälfte bes 15. Jahrh. 
und die »Upftalldboomer Geſetze- von 1323. Unter 
den Geſetzen einzelner Gemeinden find am bedeutend: 
ften: die »Rüftringer Sagungen« vom 13. bis zum 
15. Jahrh., unter der willtürlichen Benennung » Ajega: 
buch« Michterbuch) von Wiarda ſehr unkritiſch ber: 
ausgegeben (Berl. u. Stett. 1805); ferner die Will⸗ 
füren der Brodmänner« (f. Brodmannen) aus 
dem 18. Jahrh. (hrsg. von Wiarda, Berl. 1820); die 
»Emfiger Domen- (Urteile) von 1312, vollftändig 
berauögegeben von Hettema (Leeum. 1880); das » Fi: 
velgoer und Oldeampter Landrecht« (brög. von dem: 
felben, Doftum 1841) und die »Hunfingoer Küren« 
von 1252 (im 2. Bande der Groninger » Verhande- 
lingen« der »Genootschap pro excolendo jure pa- 
trio« 1778). Das »Wefterlaumerfche oder altfriefiiche 
Landrecht« (zuerft zu Köln gebrudt im 15. Jahrh. 
ohne Jahr, dann unter dem Titel: »Oude friesche 
wetten« , Kampen u. Leeuw. 1782) ift eine Zufam: 


eftfüfte Südjütlands | menftellung verjchiedener im Weſtergo gangbarer 


und Schleswigs bis Ribe und bejonders auf den an ' Stüde von ſehr verſchiedenem Alter. Eine kritifche 
diefer Küfte Tiegenden Inſeln, namentlich auf Sylt, | Sammlung aller altfriefiihen Rechtsquellen von der 
Föhr, Amrum. Cs gehört dazu außerdem der Dia: | Lex Frisionum bis ins 15. Jahrh. veranftaltete 
fett der Inſel Helgoland, der jedoch ſchon großen | v. Richthofen, > Frieftsche Rechtöquellen« (Berl. 1840), 
Zerftörungen durd fremde Elemente ausgeſetzt ge: | nebft einem altfriefiichen Wörterbuch (Götting. 1840). 
weſen ijt. Auch im nordfriefiichen Dialeft hat man | Eine ähnliche Sammlung bejorgte Hettema auf Ko: 
ſich poetiſch verſucht; erwähnenswert ift beſonders jten der Frieſiſchen Genoſſenſchaft ımter dem Titel: 


das Yuitipiel »De gidtshals« von 3. P. Hanfen auf | Onde friesche wetten« (2eeum. 1846 


61,2 Tie.). 


Sylt. Ein reichhaltiges Wörterbuch der nordfriefi: | Vgl. Richthofen, Unterfuchungen über friefifche 
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Rechtsgeſchichte (Berl. 1880—82, 2 Tle. in 3 Bon.). 

Neuern Urſprungs ift das »Ditfriefifhe Landrecht« 

(hräg. von v. Wicht, Aurich 1746), welches von Graf 
dzard IT. (1515) herrührt. 

Friesland, 1) (Briesland) die norbmweitliche Pro- 
vinz des Königreichs der Niederlande, ander Nordjee, 
font von den Brovinzen Groningen, Drenthe, Over: 
yſſel und dem Zuiderſee begrenzt, umfaßt 3320,44 qkm 
(60,3 DM.). 8 niedrige und ber Meerflut blob- 
liegende Land wird gegen deren gewaltigen —— 
bei dem Mangel an Dünen, durch Dämme und viele 
in alter Zeit von ben Frieſen angelegte Hügel (Ter: 
ven genannt) mit Mühe geſchützt. Das Klima ift 
feucht und nebelig, aber nicht rauh. Der Boden ift 
teils fruchtbares Marichland, teild (im S. und D.) 
Heide und Moor (dad Smilder Veen imD.). Die Pro: 
vinz ift von vielen fifchreichen Landſeen bededt, welche 
durch Torfftechen entitanden find und den Namen 
» Meere« führen; die bedeutendften find: das Sneefer, 
Slootener, Tjeufer, Heeger mit dem damit verbunde: 
nen fFlueffenmeer, das Worlumer u. Bergumer Meer. 
Die Slüffe find unbedeutend; der größte war früher 
der in den gleichnamigen Meerbufen mündende Lau: 
werd an ber Grenze von Groningen; von ben fleis 
nern nennen wir: Kuinder oder Tjonge, Linde, Paa—⸗ 
ſens, Boorn, Burde, Ge und die Baare, da, wo fie 
ihiffbar wird, Königsdiel genannt. Wichtig find die 
Ranäle, welche das Land nad) allen Richtungen durch: 
Ichneiden, beſonders der von Harlingen über Franeker. 
Leeuwarden und Dokkum nach Groningen, wo er mit 
dem Damſter Diep (f. d.) und mit dem füdöftlich in 
die Meftwolder Aa führenden Schuitendiep verbun: 
den ift; ferner der Doftumer Diep, der nordöftlich in 
den Laumwerzee mündet. Die Wafferverbindung ift 
jo vollftändig, daß es nur wenige Orte gibt, in denen 
man nicht mit Schiffen anfahren fann. Die Einwoh— 
ner, deren Zahl ſich 1. Yan. 1885 auf 380,866 (meift 
Reformierte) belief, find Nachlommen der alten Fries 
jen (ſ. d.); fie hängen am Alten und fprechen einen 
eignen Dialekt (j.Friefiihe Sprade und Litte- 
ratur). %. liefert die weltbefannten, beften Pferde 
im ganzen Königreich; das — meiſt gefleckt, iſt 
nicht minder trefflich; auch die Schafe eher in hohem 
Ruf. Die Küften gewähren reichen Filchfang. Die 
Induftrie ift unbedeutend, bo gibt ed Fabrikation 
von Gold: und Silberwaren, Leinwand, Segeltuch, 
wollenen Geweben und Zichorie, ferner Bierbrauerei, 
Branntweindrennerei, Schiffbau, 33 und Kalt: 
brennerei; die Veene liefern jährlich viele Millionen 
Stück Torf. Bongrößerer Ausdehnung ift der Binnen: 
handel, auch der Seehandel, den die Hafenftabt Har- 
ingen vermittelt. Zur Ausfuhr fommen befonders 
Käſe und Butter (meift nad) London), Pferde, Rinder, 
Leder und Wolle. Bon Leeuwarden gehen Eifenbahn: 
Linien nad) Harlingen, Groningen, Meppelund Sneef. 
Die Provinz, welche fieben Deputierte zu den General: 
ftaaten ſendet, teilt fich in drei Gerichtsbezirke: Hee- 
venveen, Leeuwarden und Sneef, und hat Leeuwarden 
zur Hauptitadt. Zu F. gehören mehrere Inſeln, 
J. B. Ameland (j. d., jetzt —— öſtlich davon 
das ſchmale Eiland Schiermonnik-Oog. ©. Karte 

Niederlande⸗. Über das Geſchichtliche ſ. Frieſen. 

2) Name einer Inſel, welche zu Ende des 14. Jahrh. 
der Venezianer Niccold Zeno, durch einen Sturm in 
die Gewäſſer nörblic von England verfchlagen, ent: 
dedte, und wo er, vom Belerige ber Orkneys, 
Zichmei (Sinclair), aus den Händen der Seeräuber 
befreit, ein Jahr jpäter ftarb; fein Bruder Antonio 
war ihm nach F. gefolgt und blieb noch zehn Jahre 
in Dienften Sinelairs. Auf einer von ihm entwor- 


Friesland — Frijs-Frijſenborg. 


fenen Karte liegt fie, von Heinern Eilanden umgeben, 
* von No en zwiſchen 61 und 63° nördl. 
Br., ohne Zweifel die Färderinfeln. Colombo hatte 
von dieſen Anfeln Kunde. Vol. Major, The voyages 
of the Venetian brothersNiccold and Antonio Zeno 
— —— — 
esohthe, Stadt und Amtsſitz im Großherzog⸗ 
tum Oldenburg, an der ſchiffbaren Soeſte und am 
unte⸗Emskanal, bat ein Amtsgericht, eine Pfart⸗ 
icche, ein Krankenhaus u. (1880) 1431 kath. Einwohner. 
gri to (ip. »dihennto), Fleden in der ital. Bro: 
vinz.Avellino, Kreis Sant’ Angelo, mit Kathedrale 
und (1851) 2045 Einmw. 

Frigg, in der nord. Mythologie Odins Gemahlin, 
Tochter der Riefin Fiorgyn und Mutter des Aſen— 
gelaleat8, eine Göttin, die am füglichften mit der 

enusverglichen werben kann, abervielfah mit ja 
($. d.) vermengt wird und in diefe übergeht. Nach ihr 
ift ¶ chon in vorchriftlicher Zeit) der Freitag benannt. 
Sie weiß aller Menſchen Geſchick, obgleich fie es Fei- 
nem vorausjagt. Ihr Palaft in Aagard hieß Fenſal 
(Meerjaal); ihre vertraute Dienerin iſt die Afin 
welche ihr Schmudkäftchen trägt und ihre eflei: 
dung bejorgt, ihre Botin Gna; Hlyn ward von ihr 
— um Unglüdliche aus Gefahren zu erretten. 

ie ward allein von den nordiſchen Göttern unter 
bie Sterne verjegt; der Gürtel des Drion heißt in 
Schweden »Friggd Spinnroden«, wonach fie alio 
ald eine ſpinnende und mwebende Gottheit erjcheint 
und wahrfcheinlich ebenfo wie die ihr in Deutſchland 
entiprechende Göttin die Aufficht über die fpinnen: 
ben frauen führte. In Deutſchland nämlich erfcheint 
die Göttin zunächſt unter dem Namen Frea in ber 
berühmten Langobardenſage bei Paulus Diaconus 
(f. Deutſche Mythologie); Fria heißt fie in den 
»Merjeburger Sprücden«, als Fru Frede trat fienodh 
lange in Niederjachien in derjelben Rolle wie fonft 
Frau Holle auf. Unter den Namen Fuik, Frid fan: 
den Kuhn und Schwark no errefte ihres Kultus 
in den »Zwölften« (f.d.), auch Sagen von ihr als »wil: 
der Jägerin⸗ und »Zauberin« in der Ulermark x. 
(vet. Schw a tag Volksglaube und das alte 
Heidentum, Berl. 1850). Frau dolle und Berdta 
ſcheinen von F. nur landbfchaftlich verfchieden. 

Frigid (lat. frigidus), falt, Faltfinnig; gefüßtios; 
frigidieren, fühl, falt machen; Frigidität, Kälte, 
Kaltfinn, Herzlofigkeit. 

Frigidarium (lat.), in den alten römischen Bädern 
der Raum für das kalte Bad, auch der fühle Raum im 
irifcherömischen Bad (f. Bad, S. 222 und 224); Kalt: 
haus zur Aufftellung von Pflanzen, welche im Winter 
nicht mehr ald 1-6 N, Wärme verlangen (vgl. Ge: 
wädshäujer). 

Frignano (fpr. frinjäno), Landſtrich in Italien, in 
ben Apenninen gelegen, bildet einen Kreis der Bros 


vinz Modena. 

Fr —— f. v. w. Eismaſchinen. 

rijfenborg de Jernit), dän. Grafichaft in 

Yütland, Amt Aarhus, 84 qkm, das größte Privat: 
eigentum in Dänemarf, ge ört dem Grafen Früje. 
Das prachtvolle Hauptgebäude ift neuerdings in nie: 
derländiichem Renat eig umgebaut. 

Frijs-Friffenborg, Chriftian Emil, Graf, dän. 
Staatdmann, geb. 8. Dez. 1817 aus altem und rei: 
chem Gejchlecht, wurde 1858 zum Mitglied des Reichs⸗ 
rats erwählt. Als er 6. Nov. 1865 fein neues Mini- 
fterium gebildet hatte, ging fein ganzes Bemühen 
auf glüdliche Beendigung des ſchwankenden Berfai: 
fungsfampfs und auf endgültige Ordnung ber innern 
fonftitutionellen Verhäftniffe aus. Er erreichte dies 
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Ziel ohne Schwanten. Bei ben großen Reformarbei: 
ten der darauf folgenden Jahre —— F. ſich mit 
dem ihm eignen Eifer und der einſichtsvollſten Be: 
harrlichkeit. 1870 nahmen er und fein Minifterium 
ihre Entlaffung. F. bedurfte der Ruhe nach fünf an- 
jtrengenden Jahren deö Kampfes und raftlofer Ar- 
beit. Seitdem lebt F. auf feinen Gütern in Jütland 
und übernahm nur zuweilen im Auftrag des Königs 
eine diplomatifche Sendung. 

Fritandeau (franz., ipr. -tangdob), geſpicktes und ge: 
bdämpftes al: Frifandelle (ipr. «tangbäl), gebade- 
nes Fleifhllößchen. 

kaſſee (franz. fricassee), Gericht aus Hein ge: 
ſchnittenem Fleifch mit verfchiedenen Zuthaten; ſcherz⸗ 
bafte, im 16. Jahrh. übliche Benennung von mehr: 
ftimmigen Kompofitionen (Chanſons ꝛc.) mit ver: 
ichiedenerlei Tert für die einzelnen Stimmen; fri: 
faifieren, ald F. zurichten. 

— (lat. fricativae), Reibelaute, j. Laut⸗ 

e 


re. 
foteur (franz., ipr. Adht), Leckermaul; aud einer, 
ber im Amt unerlaubte Vorteile jucht. 

Friftion (lat.), Reibung, »Reiberei«, unerquidliche 
Meinungsverfchiebenheit; auch f. v. w. Einreibung 
(von Salben ꝛc.). 

fur, |. Schmierkur. 

ondräder (Reibungsräbder), Scheiben oder 

Räder mit abgedrehten Umfängen, melde zur Bewer 
wer nengeg ru mittel3 Reibung benußt werben. 
eichieht die Übertragung direlt von einer Radperi- 
pherie auf die andre, fo hat man die direkt wirkenden 
3. (furzweg F. genannt); ift dagegenein biegſames Or⸗ 
gan (Riemen, Seil, Schnur) dazwiſchengeſchaltet, fo 
at man bie indirekt wirkenden %., beren verfchies 
dene Arten Die Riemenrädermwerfe (f. db.) und ber 
Seiltrieb (j.d.) bilden. — Die direkten F. richten fich 
in ihrer Anordnung nad) der gegenjeitigen Lage der 
Wellen, zwiſchen welchen fie eine ge ng 
gung herſtellen jollen. Für parallele Wellen verwen: 
det man zwei genau cylindrifch bearbeitete Scheiben 
(entweder beide aus Gußeiſen ober nur eine aus die: 
ſem Material, die andre mit Zeber, Papier oder Holz 
befleidet), die man mit ihren Umfängen gegeneinander 
preßt. Da nun der Reibungswiderſtand bedeutend 
geringer iſt als der Druck (Normaldrud), durch wel: 
chen die Reibung erzeugt wird, ſo muß für ſolche eylin⸗ 
driſche F. die Anpreſſung mit einer zur übertragenen 
verhältnismäßig großen Kraft geſchehen, und da man 
die F. nicht direkt, jondern mittels ihrer Wellen, diefe 
aber wieder mit Hilfe der Lager andrüdt, jo wird 
hierbei zwifchen Wellenzapfen und Lager eine fehr 
grobe, ſchädliche Reibung hervorgebracht, die ſowohl 
raftverlufte ald auch ſtarke Abnugungen zur Folge 
hat. Um den wirkſamen Reibungdmiderftand ohne 
Vermehrung bed Lagerdrucks zu vergrößern, läßt man 
die Räder mit am Umfang feilförmig eingebrehten 
Rillen ineinander rad eilräber). Noch bedeu— 
tender wird die auf Mitnehmen wirkende Reibung am 
Umfang von Brauerd QZamellenrädern (fig. 1). 
Diefe beftehen aus den cylindrifch abgebrehten Grund: 
förpern A und B, auf denen eine Anzahl ftählerner, 
ſchwach — —————— —* ab (Lamellen) 
—* welche mit den keilförmigen Teilen ihres Pro: 
fils ineinander greifen, gegen Drehung aufden Grund: 
förpern durch die Federncundd gen ert find, fich aber 
feitwärts, d. h. in der Richtung der Achſe, verfchieben 
können. Durd; das Anziehen einer Mutter mitteld 
eined Gummiringes wird ein feitlicher elaftifcher Druck 
auf die Lamellen ausgeübt, welcher fi 
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daß dadurch eine zur gegenfeitigen Bewegung benutz⸗ 
bare Reibung entfteht, welche ber zwifchen je gem 
Scheiben ftattfindenden Reibung mal der Anzahl der 
Berührungsflächen gleich ift. Um das Herabfallen der 
Lamellen des großen Rades A zu verhüten, find an 
mehreren Stellen ſeines Umfangs beiderjeitö Heine 
vorſtehende Plättchen i angebracht. — Bei gefreuzten 
Wellen werden entweder zwei fo: 
niſche Scheiben, oder eine ebene 
Scheibe und ein Konus, oder end» 
lich zwei oder drei ebene Scheiben 
verwendet. Bei ber legtern An- 
orbnung (Fig. 2) ift das fleine 
Rad A der einen Welle zwiſchen 
den beiden Antriebräbern BB ein: 
ellemmt. Letztere müffen jede für 
N einen beſondern Antrieb erhal: 
ten, jo daß fie ſich in — 
ſetztem Sinn drehen. Übrigens 
wendet man in beſchränktem Maß 
auch koniſche F. mit Keilnuten an. 
Direlte F. werben hauptſächlich 
da mit Vorteil angewendet, wo man eine ſanfte, 
geräufchloje und bei zu ſtarken Widerſtänden nad): 
In ige Bemwegungdübertragung haben will. Sie 


dig. 2. 





Friltionäräder für 
gelreugte Well.n. 


ind deshalb bei jehr jchnell gehenden Transmiſ— 

onen, die feiner allzu großen Übertragungäfraft 
bedürfen, den Zahnrädern vorzuziehen, weil biefe 
per Geräuſch verurjadhen, und den Riemenfcheiben 
eshalb, weil die Riemen, durch die Zentrifugaltraft 
vonden Scheiben abgehoben, gleiten und große Achſen⸗ 
abftände verlangen. Hierher gehören die Anwenbun: 
gen bei Zentrifugalpumpen, Bentrifugen, Troden: 
maſchinen, Ventilatoren. Aber auch zur Übertragung 
großer Kräfte werden die F.gebraucht, fo bei Reibungs: 
hämmern, Winden, vor allem bei den Zofomotiven, 
deren Triebräder nur mitteld der Reibung auf den 
Schienen die Fortbewegung des Eifenbahnzugs be: 
wirfen. Sehr gute Dienfte leiften die F. ferner da, 
wo es fi um eine innerhalb gemwiffer Grenzen be: 
liebige Veränderung des Überjegungsverhältniffe: 
handelt (3. B. bei den Mechanismen zur Borbewegung 
der Baumſtämme gegen die Sägen der Sägemüh— 
len ꝛc., ſ. Wechſelgetriebe). 


ÖL. 





Brauert Yamellenräder. 


. oder Friltionsrollen, forreiter jedoch Anti— 


F 
an allen Be: | friktionsräder, heißen auch Räder, welche zwiſchen 


rübrungsftellen derfelben gleich bemerkbar macht, fo | übereinander fortbewegten Körpern angebracht wer— 
47 


Meyers Stonv.«Periton, 4. Aufl., VI. ®p. 
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den, um bie gleitende Reibung burd) die rollende zu 
ig wie Jedes Nad eined Wagens ift in dieſem Sinn 
im ai em zu den Läufen eines Schlittens als Frik⸗ 
tiondrad anzufehen. Man verfieht zumeilen mit Frik⸗ 
tionsrollen die Lager von Achſen oder Wellen, um 
diefe recht leicht beweglich zu machen, 4. B. bei den 
Radwellen der Belocipede, wo man ftatt der cylindri- 
chen Räder eine Anzahl von Kugeln verwendet. Auch 
die Auflager der Eijenbrüden find, um den Brüden- 
trägern eine freie Ausdehnung, veip. Zufammen: 
iehung nach der Temperatur zu geftatten, mit Reis 
ungsrollen * llenlager) verſehen. 
e, J. Freie, 
maire (franz., ſpr. mahr, vom veralteten frimer, 
gefrieren, »Reifmonat«), der dritte Monat im fran» 
zöſiſchen Nevolutiondkalender, vom 21. November 
bis 20. Dezember. 

Frimoni (jpr.-möng), Johann Maria, Graf von, 
art von Antrodocco, Öfterreidh. General, geb. 

. Febr. 1759 aus einer altabligen milie zu Finſtin⸗ 
gen in Lothringen, trat, für die militärifche Laufbahn 
im College zu Bont à Mouffon gebildet, 1776 als Ge: 
meiner in bad öfterreichifche Hufarenregiment Wurm: 
fer, machte den bayriſchen Erbfolgefrieg und ald Ober: 
leutnant den zweiten Türfenfrieg mit und focht in 
den Revolutiondfriegen 1792 — 9 in Deutichland, 
1799— 1800, 1805 und 1809 in Jtalien. Hier wurde 
er 1809 Feldmarfhallleutnant, zeichnete ſich in ber 
Schlacht bei Fontana Fredda aus und ee 1812 
unter sus eine Kavalleriedivifion, 1813 
bis 1814 ald General der Kavallerie ein Armeelorps, 
das ſich bei La Rothiere hervorthat. 1815 erhielt er 
den Oberbefehl über die öfterreichiihen Truppen in 
Oberitalien, wo er ben Feldzug gegen Murat im März 
und April 1815 ſo zweckmäßig einleitete, daß der Feld: 
marſchall Biandji, welcher Ende April bas Kommando 
der Armee von Neapel erhielt, dem Napoleonijchen 
Königreich Neapel bald ein Ende machen fonnte. F. 
felbft blieb am Bo ftehen, wo er ein Heer von 60, 
Mann bei Caſale Maggiore vereinigte, mit deſſen 
einer Hälfte er Suchet in der Beſetzung der Alpen: 
väſſe zuvorfam; darauf ftürmte er Fort Leclufe und 
bejegte Grenoble und Lyon. Nad) dem zweiten Fries 
den von Paris befehligte er bis 1818 einen Teil der 
Dffupationdtruppen. Seit 1819 fommanbdierender 
General in Venetien, erhielt er 1821 den Oberbefehl 
über das 52,000 Mann * öſterreichiſche Heer, wel⸗ 
ches gegen Neapel marſchierte, um die daſelbſt errich⸗ 
tete neue Verfaſſung und den Karbonarismue zu ver⸗ 
nichten. Infolge ſeines Siegs in den Abruzzen vom 
7. März gegen Rieti kapitulierte Neapel am 28., mo» 
durch zugleich Gaeta und Pescara an die Öfterrei er 
übergingen. Am 24. zog F. in Neapel ein, und Ge: 
neral Wallmoden befegte Sizilien. König Ferdinand 
von Neapel belohnte F. mit dem Titel eines Fürften 
von Antrodocco und einer Dotation von 220,000 Du: 
faten. Im J. 1825 erhielt F. das Generallommando 
in ber ð aa en Lombardei und wurde vom Rai: 
fer in den Grafenftand erhoben. Nachdem er die Un— 
ruhen in Modena, Ferrara, Barma und im Kirchen: 
ftaat unterbrüdt hatte, ward er 1831 zum Hoffriegs: 
ratspräſidenten ernannt, ftarb aber fchon 26. Dez. 
1831 in Wien. 

Frind, Anton, böhm. Kirchenhiftorifer, aeb. 9. 
Dt. 1823 zu Hainsbach in Böhmen, wurde 1847 zum 
Priefter ordiniert, war bis 1851 Kaplan in Warns— 
dorf, bis 1859 Katechet am Leitmeriger Gymnaſium 
und biß 1860 Direktor des Dbergymnafiums in Eger. 
1869 wurde F. zum Metropolitan: Domfapitular in 
Prag und 1879 zum Bifchof von Leitmerig ernannt, 


Frilinge — Friſches Haff. 


en er —— a —— —— Be: 
»Der ichtliche heil. Johannes von « 
8 Aufl., Prag 1871); EN engeſchichte Böhmen? 
daf. 1862— 78, Bd.1-—4); Lehrbuch der fatholiichen 
Apologetit« (3. Aufl., daf. 1877). Bal. »Dr. Ant. 
Zudw. F. (Würzb. 1883). = 

Fringilla, Fint; ag Finten, Familie 
her Sperlingdvögel, ſ. d.; Fringillinae, echte Finken. 
Unterfamilte ber er 


—*8* 4: —— 
iperie An .), Trödelware; Trödelltam; Fri: 
pier, Tröbler; Fripiere, Trödlerin. j 
Bripon (rang, fpr. «pöng, weibl. Friponne), Spitz⸗ 
bube; Gauner, Schelm; Friponnerie, Gaunerei; 
friponnieren, betrügen, gaunern. j 
Brig, font: for. «jahih), Latten⸗, Gitterwert 
’ 
Spradfo 


abo 


obann et Lexikograph und 
richer, geb. 19. Mär; 1666 zu Sulzbad in 
der Oberpfalz, ftudierte zu Altdorf, Jena und Straß: 
burg (1683 —88) zu. machte —— Reiſen 
dur ankreich, Sübdeutihland, die Schweiz, griff, 
nachdem er faum in Nürnberg jein Kandidatenera- 
men beftanden, von neuem zum Wanderjtab, erbielt 
zu Neufohl in Ungarn eine Predigerftelle, auf die er 
aber bald wieder verzichtete, durchitreifte hierauf die 
Türlei, wandte fi) dann nad) dem Norden (Holland) 
und lief ſich 1698 endlich bleibend zu Berlin nieder, 
wo er Der die Stelle eines Subreftors, fpäter (1708) 
eines Ronreltors, endlich (1726) eines Rektors am 
Gymnafium zum Grauen Klofter erhielt. Er ftarb 
21, März 1743. Auf feinen langjährigen Reifen hatte 
er insbeſondere die Sprachen der verſchiedenen Län: 
der fich anzueignen gejudt; er war auch des Ruſſi— 
hen mächtig und unterrichtete unter andern auch Leib⸗ 
niz in dieſer Sprache. Zudem war F. ein gründlicher 
Kenner ber Inſekten unb Vögel. it 1706 war er 
Mitglied ber Föniglicden Societät der Wifjenichaften 
und feit 1731 Direftor der hiſtoriſch-philologiſch 
deutſchen Klaffe derjelben. Sein Hauptwerk ift fein 
»Teutjch: Lateinifches Wörterbuch: (Berl. 1741, 2 
Bde.), welches noch jet eine der erften Stellen in ber 
gejamten deutfchen Lerilographieeinnimmt, »Daserfte 
apa Wörterbuch, da es nicht, wie Die vorbergehen: 
en, aus der Mundart einer beftimmten Gegend ge 
fammelt und wiederum nadhgeichrieben tft, jondern 
mit weiter Umſicht fern liegende lirfunden, Chroni⸗ 
fen und Gedichte zu Rate sieht, gründliche, befonnene 
Mortableitungen aufftellt« $ Grimm). 

Frifden, im Hüttenmwefen Pro efe, deren Produkte 
Metalle oder Metalllegierungen en Es ———— 
hierher das Eiſenfriſchen, ein oxydierendes Schmel⸗ 
= von Robeijen (im Friſchfeuer) zur Umwandl 

eöjelben in Schmiebeeifen durch Oxydation bes größ: 
ten Teild des darin enthaltenen Koblenftoffs; das 
Glättefrifchen, ein rebuzierendes Schmelzen de& 
beim Silberabtreiben erfolgenden Bleioxyds (Glätte) 
auf metalliiches Blei (Friſchblei); das Kupfer: 
frifhen, das —— melzen von ſilberhalti⸗ 
em Kupfer mit Blei, wobei eine Legierung von 
—— Blei und ſilberarmem Kupfer (Friſch⸗ 
tüd) eniſteht. 
riigen, as Gebären ber Jungen beim Schwarg 
ild, 


e un !. Beides Haff. 

es Haff, Strandfee in den preuß. Provinzen 
Dit: und Weftpreußen (zu */s zum Regierungsbegirt 
Königäberg, zu Ys zum —— Danzig ge 
hörig), der fi, 860,; qkm (15,5 MM.) groß, 80 km 


w 


lang und bis 18 km breit, von SW. nad ND. von 


Elbing bis Fiſchhauſen und Königäberg erftredit und 


Friſch, fromm, froh, frei! — Friſt. 


durch die Friſche ee et einen 52 km langen, 
2—3 kın breiten, aus Sandbdünen beftehenden Strei- 
fen Zandes, von ber Dftfee getrennt wird. Mit I 
terer fteht e8 durch das 380 m breite und 4, m tiefe 
Gatt oder Neue Tief beiPillau in Berbindung, das 
10. Sept. 1510 während eines Sturms entftand. Die 
Tiefe des Haffs beträgt 3-5 m. In dasſelbe mün- 
den die Nogat, der Elbingfluß, die Paſſarge, der Fri: 
hing (movon ed wahrjcheinlich den Namen hat) und 
el. S. Karte »Dft: und Weftpreußen«. 
ſch, fromm, froh, freil ber ae ber Zur: 

ner, wirb gewöhnlich auf 9. F. Maßmann zurüd: 
giant; doch führt Gödele (⸗Elf Bücher deutſcher 

ichtung«, Teil 1, S. 215, Leipz. 1849) als Reim⸗ 
ſpruch des 16, Jahrh. an: 

Fuſch, frei, fröhlich und frumb 
It der Studenten Reichtumb. 

Noch andre Ähnliche Spridmwörter finden fih. Das 
Zeichen für den Wahriprud: E12 vier übereinander 

eftellte F, wurde auf dem ſchwäbiſchen Turn ⸗ 
eſt zu Heilbronn 2. und 3. Aug. 1846 auf den Bor: 
flag von J. 9. Felfing (ſ. d.) aus Darmftadt als 
—— dneo! angenommen. 

4 ſching, Fluß in Oſtpreußen, entſpringt nord⸗ 
weſtlich von Friedland, fließt von D. nach W. und 
mündet nad 65 km langem Lauf ſüdweſtlich von 
Königäberg bei Brandenburg in dad Seife Haff. 

ſchlin, NRikodemus, lat. Dichter und Philolog, 
geb. 22, Sept. 1547 zu sur im Württember: 
iſchen, ftudierte feit 1563 in Tübingen unb wurde 
chon 1568 Profeffor der Poetik und Geſchichte da— 
jelbft, ohne jedoch je einen Sig im Kollegium der Fa: 
fultät zu erlangen. Durch jeinen Dichterruhm (er 
wurde von Kailer Rudolf II. 1576 zum gefrönten 
Dichter und 1577 zum Comes palatinus ernannt) 
wie durd) feinen Berlehr mit bem herzoglichen Hof 
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Tryphiodoros und Ariftophanes. Val. D. F. Strauß, 
Leben und Schriften Friſchlins (Frankf. 1856). 


ling, ein junges Wildfchwein. 
rije(franz.), Krausgeſpinſt, j.Leonif # Ware. 
rifieren (franz.), die Haare fräufeln, die Haar: 


tracht ordnen; —2 aarkräusler; Friſur, 
Haartracht; krauſer, faltiger Beſatzan Damenkleidern. 
rifiermühle, ſ. v. w. Ratiniermaſchine. 
bner (au rißner), Andreas, der erſte 
ſtändige Buchdruder Leipzigs, geboren u Wunſiedel. 
dierte in Leipzig, afjoctierte ſich in Nürnberg mit 
em Buchdrucker Senſenſchmid, wurde ſpäter Eigen: 
tümer der Druckerei und verpflanzte dieſelbe nad 
Leipzig, als er 1479 als Profeſſor der ar 
tn berufen worben war. Bom Bapft Julius IL 
nach Rom berufen, ftarb er dafelbit 1504. Seine 
Druderei zu Seipsig hatte er teftamentarifch dem Pre: 
bigerfonvent daſelbſt übermwiejen. 
Fr olettband, ſ. Florettband. 
riſſon (franz., for. ong), Froſt, Schauder; frif: 
onnieren, ſchaudern; 5 
—85 Schaudern. 

Friſt, im weiteſten Sinn jeder Zeitraum von recht⸗ 
licher Bedeutung. m engern Sinn ift die F. von 
der Berjährung (f.d.) zu unterfcheiden, deren Weſen 
darin befteht, daß ein thatſächlicher Zuftand unter 
gewiflen —— Tu dm fih na eg enahin e 

urch Seitablauf in einen rechtlichen ummanbelt. 
ie werben %. (Dilatio, Terminus, ad quem) und 

ermin (Zagfahrt, Terminus) unterſchieden, in: 
dem man unter legterm ben zur Bornahme einer be: 
ftimmten Handlung angefegten Tag verfteht, wobei 
gewöhnlich auch die Stunde feftgefegt wird. Dagegen 
ıft die F. der Zeitraum, innerhalb deffen etwas 
gefeßen muß, und zwar hat man im Rechtöfeben 
vei Arten folder Friften zu unterfcheiden, je — 


riſſonnement, das 


erregte er den Neid, durch ſeine böfe Zunge den Haß | dem Geſetz, Obrigkeit oder — ar ed find, 


feiner Kollegen. Als er daher durch eine beißen de 
Rede gegen den Adel auch diefen ſich verfeindet hatte, 
ing er 1582 nad) Laibach ald Schulreftor. 1584 
ehrte er nad Württemberg zurüd, doch die Berhält: 
niffe hatten fich nicht geändert. So griff er 1587 zum 
Wanderftab, aber der geb folgteihm. 1588 als Rektor 
ber Martinsſchule in angeſtellt, wurde 
er ſchon nach 18 Monaten wieder vertrieben. Infolge 
eines ehrenrührigen Brief3 an die württember ide 
—— die ihm die Aushändigung des väterlichen 

rbguts feiner Gattin verweigert hatte, wurde er 
4. Mai 1590 zu Mainz verhaftet und auf Hohen: 
urach eingelerfert. Bei einem Fluchtverſuch in ber 
Nacht vom 29, zum 30. Nov. 1590 brach er das Ge: 
nid, F. war einer der —— Lateiner ſeiner 


Zeit, gleich gewandt in Poeſie und Proſa. Am her: 
vorragendften find die lateiniichen Komödien —— 
1585, 1604), zu denen ihn ſein natürlicher Witz beſon⸗ 
ders befähigte; feine Tragödien ſtehen bedeutend ba» 
hinter zurück. Von Epen beſitzen wir ein Gedicht 
»De natali Jesu Christi« und die »Hebraeis«, eine 
Geſchichte der jüdifchen Könige, die er 1590 im Ker- 
fer dichtete. Am wertlofeften find die Iyrifchen Ge: 
bichte, gefammelt in »Operum poeticorum Nicodemi 
Frischlini pars elegiaca« (1601). Seine »Deut: 
ſchen Dichtungen«, den lateinischen weit nachftehend, 

at D. F. Strauß (Stuttg. 1857) herausgegeben. 

on jeinen philologiihen Leiftungen find am be: 
deutendſten die zur lateinifchen Grammatif: an 
stionum grammaticarum libri VIII« (Beneb. 1584 
und »Grammatice latina« (Tübing. 1585). Sonft 
nennen wir feine an lateinifher Dichter 
und die Inteinifchen Überjegungen des Kallimachos, 


welche die F. anordnen. Eine geſetzliche 5 iſt z. B. 
die zweijährige, innerhalb deren der Unterjtügungs: 
mohnfig erworben oder verloren wird. Durch bie 
uftändige Behörde werden vielfach den Beteiligten 
Kriften zur Bornahme von Handlungen und zurWah: 
rung von Rechten gejegt, und namentlich find es bie 
richterlichen Friften, welche hierbei in Betracht 
fommen; endlich werden durch Vereinbarung ber 
Parteien, auch wohl durch lehtmwillige Verfügung 
vielfach 5* zur Vornahme von Rechtshandlungen 
beſtimmt. Bon beſonderer Wichtigkeit find die Friſten 
im Brogeßverfahren (Brozepfriften). Auch bier 
find jene drei Kategorien zu unterſcheiden. Das 
Geſetz beftimmt vielfach die Friften, innerhalb beren 
die Parteien ihre Nechtözuftändigfeiten et. 
men haben a Friften), die 5. Einlaſ— 
fungöfrift), welche — der Zuſtellung der 
Kla —2* und dem Termin zur mündlichen Ber: 

ndlung liegen muß (ein Monat), ferner 3. B. bie 

. (Zadungsfrift), welche in einer anhängigen 

treitfache zwiſchen der Zujtellung der Ladung und 
dem Termindtag liegen joll (im Anwaltöprozeß eine 
Mode, fonft mindeftens brei Tage, in Me: und 
Marttjachen 24 Stunden); auch find in der deutichen 
Zivilprozeßordnung ($ 193, 506, 809) für den Richter 
und die Gerichtsbeamten gewiſſe Friften georbnet. 
Geſetzliche Friften, welche vom Richter nicht erftredt 
und durch Parteiübereinktunft nicht verlängert werden 
fönnen, werben ah ($atalien) genannt; 
fo die F. zur Einlegung der Berufung und zur Ein: 
wendung der Revifion, welche nad der deutichen 
Bivilprogeßordnung jeweilig einen Monat beträgt, 
während im ftrafrechtlihen Verfahren zur Anmel⸗ 
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bung wie zur Rechtfertigung beider Rechtsmittel eine 
Notfrift von einer Bode gegeben ift. Richterliche 
Friften werden vom Richter zur Bornahme gewiſſer 
Rechtöhandlungen . billigem Ermeffen geſetzt, 

ährend vertragäm Sige Sriften aus ber freien 
Übereinkunft der Parteien hervorgehen. Mit Aus 
nahme ber Notfriften ift im Zivilprozeß eine Verlän⸗ 
gerung (Erftredung) ber 5. durch Vereinbarung 
der Parteien zuläffig. Hat die Verabjäumung einer 
5. einen prozeffualifhen Nachteil zur Folge, wie 
dies bei allen Notfriften der Fall ift, z. B. Ausichluß 
des betreffenden Rechtsmittels, jo wird die F. eine 
peremtorifche, außerdem wird fie eine bilato: 
rifhe genannt. Das eg ag fennt feine 
bejondern Notfriften, weil alle Friften im Strafver: 
fahren unabänderliche find, ſoweit nicht das Geſetz 
ausdrüdlich eine Ausnahme ftatuiert. Für den Straf: 
prozeh wie für bürgerlihe Rechtäftreitigfeiten gilt 
aber jett bie Regel, daß bei Berechnung der F., welche 
nad Tagen beftimmt ift, der Tag nicht —— 
wird, auf welchen der Zeitpunkt oder das Ereignis, 
z. B. die Verkündigung des Urteils, fällt, wonach der 
Anfang der F. ſich richten ſoll. Eine F. welche nach 
Wochen oder Monaten beſtimmt iſt, endigt mit Ab— 
lauf desjenigen Tags der letzten Woche oder des 
legten Monats, welcher durch feine Benennung ober 
Zahl dem Tag entipricht, an welchem die F. begon- 
nen bat. Fehlt diefer Tag in dem legten Monat, jo 
endigt bie $ mit Ablauf des legten Tags dieſes 
Monats, Fällt dad Ende der F. auf einen Sonn: 
ober Selerion, To endigt die F. mit Ablauf des nächſt⸗ 
folgenden * Im Zivilprozeß wird der Lauf 
der F. durch die Gerichtäferien gehemmt, abgefehen 
von Notfriften und Friften in Ferienſachen \ Ge⸗ 
richtsferien). Bgl. Deutſche Zivilprozeßordnung, 


5 198 ff. ; Strafprogeßorbnung, 5 42 f. 
Fritfliege (Oscinis Frit L.), Fliege aus der Orb» 
nung der Yweiflügler und ber Familie der Fliegen 


‚(Muscariae), 1,7 mm lang, mit quergeftelltem Kopf, 
ſehr breiter Stirn, faft fenfrechtem, am Mundran 
nicht vortretendem rt und fnieartig gebo⸗ 
aener Fühlerborfte, glänzend Schwarz, mit Ausſchluß 
des Endglieded gelben Hinter: und braungelben 
Bordertarfen und glaßhellen Flügeln. Die F. N ſehr 
lebendig und legt ihre Eier an ganz junge Gerſten— 
ähren; die Larven leben von den noch weichen Hör: 
nern, jo daß diefe nad) dem Reifen eine leichte Ware 
(ſchwediſch ⸗Frit«) liefern. Die auöfliegenden Weib: 
en legen ihre Eier an die MWinterfaat, und man 
findet die Saygen etwa 4 cm hod) an den Seiten: 
trieben. Die Larven bringen bei der Winterjaat 
zwiſchen den Blattjcheiden bis tief an den Wurzel: 
fnoten, zernagen die jüngften Blättchen an ihrer 
Baſis und zerftören endlich die Terminakfnofpe, mo: 
durch die Pflange getötet wird. Bei üppiger Vege— 
tation und nicht zu großer Anzahl von Larven dringt 
die Serftörung nicht fo weit vor. Andre Arten der: 
jelben Gattung werden auch Wiefengräfern ſchädlich. 


in [atetb. 

rit illiam, engl, Maler, geb. 1819 zu Stub: 

nd ire), trat 1835 ald Schüler in die Londoner 
abemie ein und entwidelte ſich bald zu einem der 

bedeutendften Genremaler. Anfangs behandelte er 


Motive aus Dihtern und Romanfchriftftellern, dann | 
Stoffe aus dem Leben. Er warb ein großer Liebling | faft betäubend riechende, ſehr ſcharfe, felb 

äbigfeit, den | Buryel war ehedem offizinell, Auch der 
nationalen Charafter des engliichen Lebens | der 


des heimiichen Publilums du 
fpesififg na | m Beben 
im Boll wie in der höhern Gefellichaft mit größter 
Treue und feinem Humor wiederzugeben. Im Bor: 
trag find feine Gemälde elegant, in der Farbenwir: 


feine 


—— — —— — — ———— — — — — —— — ——— — — — — — — 


\ 





Fritfliege — Fritillaria. 


fung von einer nicht — unharmoniſchen, wohl 
aber der Wahrheit nicht immer entſprechenden Bunt- 
heit, ein Fehler, den er mit vielen feiner Landsleute 
teilt. Seine Hauptwerke find: der Derby day (1858, 
London, Nationalgalerie), das Seeufer zu Ramsgate 
(der Königin Viktoria gehörig), Lord Foppington feine 
Abenteuer erzählend, die Berhaftung auf der Eifen- 
babnftation (1861), die Vermählung des Prinzen 
von Wales (1868) und der Weg zum Berberben, eine 
Reihe von fünf Bildern. F. ift Mitglieb der könig— 
—— Alademie in London, der belgiſchen und ber 
————— Sat (Fridthiofs Saga), altnord Sag 
ritbjofsfage (Fridthiofs Saga), rd. e 
von dem normwe (fen Helden ir tbjof (eigentlich 
ribhthjofr, »Friededieb⸗) und feiner Liebe gu ber 
hönen ngebjörg, der Tochter Beled, Königs von 
Sogn am Sognefjorb. Fritbjof,eined Bonden (freien 
Bauern) Sohn, warb mit Ingebjörg bei Hilbing er 
bogen und warb nad ihres Baterd Tod bei tören 
rüdern Helge und Halfdan um ven Diefe 
aber vermählten die Schweiter an alten König 
ring, während Frithjof zur Strafe, daß er fi an 
elge vergangen, Angantyrs Schag holen mußte. 
Yan u bey des von ihm veranlaften Bran⸗ 
des von Balders Tempel, fam er zu König Hrina, der 
den edlen Kämpen liebgemann und ihm bei feinem 
Tod fein Gemahl Ingebjörg und fein Reih, Ringe 
rife im füdlichen Norwegen, hinterließ. Daß legtere 
gab Frithjof Hrings Söhnen, mit Ingebjörg aber zog 
er nad) feiner Heimat, fühnte hier jeinen Frevel durch 
den Bau eined Tempels, tötete den wilden Helge in 
der Schladht und zwang Halfdan zur Abtretung von 
Sogn, wo er nun herrichte und fi auch Hördaland 
unterwarf. Das Beitalter Frithjofs wird ins 8. von 
andern ins 7. oder 8. Jahrh. verlegt. Die isländiſche 
Urſchrift der Sage fällt in das Ende des 13. ober in 
den Anfang bes 14. ar obgleich die in ihr vor: 
handenen Lieder älter fein mögen. ee 
wurde fie am bejten von Rafn im2. Bande der »Forn- 
aldar Sögur Nordhrlanda etc.« (Kopenb. 1829), in# 
Deutfche überfegt von Gottl, Mohnike (Stralf. 1830), 
W. Leo (Heilbr. 1879) und 3. E. Poeftion (Wien 
1879). Der in der Sage enthaltene poetifche Stoff 
gab ſchon früher zwei dänifhen Dichtern, Samſöe 
und Sötoft, Beranlaffung, fie teils in Romanzenform, 
teils dramatifch zu bearbeiten; am berüimteten aber 
ift die —— Dichtung von E. Tegner (f. d.). 
Fritillaria L.(Shadblume, Kaijerfrone), 
Gattung aus der Familie der Liliaceen, Zwiebel: 
ewächſe mit häutigen ober bid fleiſchigen Zwiebel: 
——— linealiſchen bis lanzettlichen, manchmal teil⸗ 
weiſe wirbelftändigen Blättern, großen, einzeln ober 
- mehreren traubig oderdolbig geordneten, glodigen 
lüten mit großer, weiber Honiggrube am Grunde 
der Blumenblätter und ine vielfamiger Kapſel. 
Etwa 50 Arten in der nörblihen gemäßigten Erb: 
bäffte. F.imperialis Z., aus Perfien und der Türkei, 
1570 aus Ronftantinopel eingeführt, bis 1 m bod, 
oben mit einem Büfchel von herabhängenden, feuer: 
roten Blumen geihmüdt und über benfelben in 
einem Slätterbüfchel endend, wird in vielen Barie: 
täten mit gelben, orangefarbenen und braunroten 
Blüten ald Zierpflanze kultiviert und blüht im erften 
ühjahr. Die ftärfemehlreiche, höchſt Dr gen 
giftige 
onigfaft 
füten ſoll bredhenerregend fein. Die Zwiebeln 
werben alle drei Jahre —— F. lanceolata 
Pursh, aus Kamtſchatka und Norbamerifa, 30 cm 
hoch, mit aufrecht ftehenden Blumen mit lanzettför: 


Fritſch. 


migen, geſtreiften, purpurroten Kronblättern, wird 
wie bie vorige Art kultiviert, ebenfo F. Meleagris L. 
Brettipielblume, Kiebigei), in Italien, Frank⸗ 
reich, in der Schweiz, Öfterreih und Deutichland, 
25—40 cm hoch, ein: bis —— mit hängender, 
ſchachbrettartig gewürfelter Blume, welche in ver: 
ſchiebenen Farben (weiß, gelb, gefleckt, rot, purpur⸗ 
rot, ſchwärzlich, braun gefleckt, aſchgrau) variiert. 

Friiſch, ) Ahasverus, deutſcher Rechtsgelehr⸗ 
ter, geb. 16. Dez. 1629 zu Müdeln im preußiſchen 
Regierungdbezirt Merfeburg, ftudierte ſeit 1650 die 
Rechtswiſſenſchaften in Jena, wo er 1661 bie juri: 
ſtiſche Doktorwürde erlangte, ward 1657 Hofmeifter 
des Grafen Albert Anton von —— Aug une 
mt 1661 Hof: und Juftizrat des regierenden Gra⸗ 

en Ludwig üntber, 1679 Ranzleidireftor und Kon⸗ 

fiftorialpräfident, 1687 Kanzler und ftarb 24. Aug. 
1701 in Rudolſtadt. Außer vielen Schriften jurifti- 
chen, = en und politifchen Inhalte, geſam⸗ 
melt von Mid. Heinr. Griebner (Nürnb. 1731—32, 
2 Bbe.), verfaßte er auch zahlreiche theologische und 
asletiſche Werke, unter denen »Chriftentumäfragen« 
(neu bräg. von Deligich, Dresd. 1841), »Himmeljüße 
Jeſuslieder« u. a. ihrer Zeit ſehr verbreitet waren. 
Man zählt von ihm gegen 800 einzelne er 

2) Jakob Friedrich, Freiherr von, ſachſen— 
mweimar, Minijter, geb. 22, März 1731 zu Dresden als 
ältefter Sohn des ſächſiſchen Minifterd Thomas v. 
J ſtudierte 1748—51 in Leipzig und Göttingen die 

echte, trat 1754 als Legationdrat und Aſſeſſor bei 
der Regierung in Eiſenach in weimarifche — 2** 
ward 1756 Hofrat, 1766 Geheimrat und trat 1772 
als Wirklicher Geheimer Rat an die Spitze des Mini— 
fteriumd unter der vormundſchaftlichen Regierun 
der Herzogin Amalie. Als Herzog Karl Auguft 177 
die ae | übernahm, widerftrebte F. einigen Maß⸗ 
regeln desjelben und riet namentlich von der Anftel: 
fung Goethes im Geheimen Konfilium ab, forderte 
— deſſen Berufung auch ſeine Entlaſſung, ließ ſich 
aber bewegen, zu bleiben, und widmete ſich mit Eifer 
und Erfolg der Verwaltung des kleinen Staats. 
Ein Augenleiden ur ihn, 1800 feinen Abſchied zu 
nehmen. Er ſtar 13. Yan, 1814 in Weimar. Bal. 
Beaulieu-Marconnay, Anna Amalia, Karl Au: 
quft und der Minifter v. F. (Weim. 1874). — Sein 
Sohn Karl Wilhelm v. F., geb. 16. Juni 1769, 
war ebenfalld 1815— 43 weimarijcher Staatdminifter 
und ftarb 16, Okt. 1850 in Weimar. 

8) Karl, Meteorolog, geb. 16. Aug. 1812 ir Prag, 
widmete fi an der —— Univerfität philoſophi⸗ 
ſchen und juriſtiſch⸗politiſchen Studien, trat dann 
1837 bei ber böhmilgen f. £, Rameralgefällenver: 
waltung ald Konzeptspraltikant in den Staatödienjt 
und befleidete died Amt bis 1851, war aber in den 
on fünf Jahren beurlaubt. on früh natur: 
wi —— Studien zugewandt, begann er noch 
mwährend feiner Studienzeit mit der Aufzeichnung 
meteorologifcher Beobadhtungen, fegte diejelben an 
Kreils ——— Prag Obſervatorium 
fort und begann 1834 feine phanologiſchen a. 
1846—48 begleitete er Kreil bei der Bereifung Ofter: 
reichs zum Zwed erbmagnetifcher und geographijiber 
DOrtöbeftimmungen als Aififtent und wurde 1851 
zum Adjunkten der Zentralanftalt für Meteorologie 
und Erbmagnetiömudernannt. Seine —— 
Beobachtungen fanden großen rn: und 1857 
arbeitete er bereit# mit etwa 100 Teilnehmern an 
mehr ala 70 Stationen. 1862 ward er zum Bize: 
direftor der Zentralanftalt ernannt und fungierte 
als ſolcher bis 1872, wo er in den Ruheſtand trat. 
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Er fiedelte nad) Salzburg über, übernahm bie bortige 
meteorologijche Station, blieb aber mit der Zentral: 
anftalt in einem engern Verhältnis befonders da: 
durch, daß er den phänologischen Abichnitt der Jahr: 
bücher dieſes Inſtituts noch weiter bearbeitete. Er 
ftarb 26. Dez. 1879 in —— 

4) Guſtav Theodor, Anatom und Reiſender, 
m 5. März 1838 zu Kottbus, ftudierte feit 1857 in 

erlin, Breslau und Heidelberg Medizin und Natur: 
wiffenichaften, bereifte 1863—66 behufs anthropolo: 
giſcher und — Studien das ſüdliche Afrika 
und publizierte als Reſultat dieſer Reife: »Drei Jahre 
in Südafrifa« (Bresl. 1868) und »Die Eingebornen 
Südafrifad anatomisch und ethnographiſch beichrie- 
ben« (baf. 1872), von denen letzteres ein Quellen: 
werf erften Ranges für die Ethnographie der Kaffern, 
Betichuanen, Hottentoten und Buſchmänner bildet. 
Heimgefehrt, machte er den Feldzug gegen Öfterreid) 
und —* auch den gegen Frankreich mit, wurde 
1867 Affiftent am anatomiſchen Inſtitut zu Berlin 
und ging 1868 ala Chef der von der preußtichen Ne: 

terung ausgefandten Expedition zur Beobachtung der 
otalen Sonnenfinfternid nad Aden. Ebenſo gehörte 
er zu ber unmittelbar an jene ſich —— ri 
Expedition, welche zu archäologiich-photographiichen 
Zweden unter Dümicdens Leitung Oberägypten be: 
reifte, Nach feiner Rücklehr widmete er fih haupt: 
fächlich vergleichend-anatomifchen und phyftologifchen 
Unterjuchungen und gina 1874, zum außerorbent: 
lichen Profeſſor ernannt, zur Beobachtung des Venus— 
durchgangs nad) Ispahan und von da zu zoologiichen 

weden nad; Kleinafien. 188182 bereifte er im 
Kuftrag der königlichen Afademie der Wiſſenſchaften 

gypten und bie Öftlihen Mittelmeerländer zum 
Studium der eleftrifchen Fiſche. Er jchrieb: »Die 
Skulptur und die feinern Strufturverhältniffe der 
Diatomaceen« (Berl. 1870); » Beiträge zur Kenntnis 
Be a aphie« (in der » Beitfchrift 
des Berliner Vereins für — — 1869); »über 
daß ftereoffopifche Sehen im Mikroflop und die Her: 
—— reoſtopiſcher Mikrotypien auf photographi⸗ 
chem « alö Teil ber Beflarif ber Geſellſchaft 
naturforfchender Freunde (1878); »Unterfuchungen 
über ben feinern Bau des — (Berl. 1878); 
»Die elektriſchen Siice im Ochte der Deizenbenz: 
lehre« (baf. 1884); »Sübdafrifa bis zum Zambeſi⸗ 
(Leipz. 1885). , 

5) Karl von, Geolog und Reifender, geb. 11. Nov. 
1838 zu Weimar, ftubierte 1860 62, nachdem er 
zuvor einen 1’/sjährigen Kurjus auf der Forſtakade⸗ 
mie zu@ifenad durchgemacht, in Göttingen Geologie, 

ing dann nad) Madeira und ben Kana Ze Infeln, 
Babtlitierte fi 1868 an ber Univerfit nn Bürid 
und am Polytechnikum dafelbft, machte 1866 zur Be: 
obachtung des Bullanausbruchs eine Reife nad) San- 
torin und wurbe 1867 von ber Sen —*—— 
erster gen Gejellihaft ald Dozent für Mine: 
ralogie und Geologie nad Frankfurt a. M. berufen 
fowie fpäter zum zweiten (jogen. wiſſenſchaftlichen) 
Direktor der Anftalt erwählt. Eine neue Reife führte 
ihn mit Rein 1872 nad) Maroflo und dem Hohen 
Atlas, 1878 wurde er außerordentlicher, 1876 ordent- 
licher Brofeffor ber gung an ber Univerſität zu 

alle. Er ſchrieb: »Reifebilder von ben Kanarifchen 

njeln« (Gotha 1867); » Das Gottharbgebiet« (Bei: 
träge — eologiſchen Karte der Schweiz, 15. Lief., 
Bern 873); mit ©. Hartung und Reif: »Tenerife, 
—*8 ⸗topographiſch dargeftellt« (Winterthur 
867) und in Gemeinſchaft mit Reiß allein: »Geolo- 
giſche Beichreibung der Infel Tenerife« (daj. 1868). 
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$ritten, eine pulverförmige oder aus ——— 
verbundenen rege er beftehende Maffe bis zum 
Erweichen erhiken, fo daß bie einzelnen Teile zufam: 
menfleben oder fintern, ohne daß die ganze Maffe 
(Fritte, von friggere [lat. frig&re], baden, röften) 
in volllommenen Fluß gerät. Frittenfarben, Por: 
zellan:, Fayence: und Glasfarben, bie gefrittet und 
gemahlen find. DUIERDEERLTER, ſ. Thonwaren. 
$rittüra (ital., franz. Friture), ein in der Pfanne 
in ———— Fett oder DI gebackenes Gericht von 
Fle 10: Gemüfe und En... 8* In Frank⸗ 
reich bilden einen weſentlichen Beſtandteil einer je— 
den Mahlzeit die pommes de terre frites: Kartoffeln, 
welche * in feine, längliche Stücke —— und 
dann ſehr raſch in heißer Butter gebacken werden. In 
talien iſt F. das beliebteſte Vol _— und zu den 
Sltunengehbeen auf ie Badhähe (beröfterreiger 
8, % ann Adam, Rechtälehrer, geb. 24. Jan. 
1799 zu Lindenfels im Odenwald, bezog 1816 die 
Univerfität Gießen, wo er 1821 die juriſtiſche Dot: 
torwürde erlangte und 1822 als Privatdozent auf: 
trat. 1825 wurde er auferorbentlicdher, 1827 ordent⸗ 
licher Profeffor der Rechte zu Freiburg i. Br., wo er 
1. Juni 1878 ftarb. Als Schriftfteller machte er ſich 
vorzüglich bekannt durch feine »Erläuterungen, Zus 
fäge und Berichtigungen zu v. Wening: Ingenheims 
Lehrbuch ded gemeinen Zivilrehts« (Freiburg 1833 
bis 1841, 2 Bde.), deffen 5. Auflage (Münd. 1887— 
1888, 8 Bde.) er ebenfalld beſorgte. Außerdem fchrieb 
er verſchiedene ———— in Löhrs »Magazin«, 
im »Archiv für die ziviliftiiche Praris« und in ber 
Zeitſchrift für Zivilrecht und Prozeß. 
riglar, Kreisftadt im preuß. Regierungsbezirt 
Kaſſel, 228 m ü. M., an der Eder und der Linie Wa- 
bern:®ildungen der rg Staatöbahn, ein als 
tertümlicher Ort in ſchöner Lage, hat ein Amtsge— 
richt, mehrere Kirchen (darunter die ſchöne, weithin 
fihtbare St. Peteröfirdhe mit 16 Altären und 2 ſchö— 
nen Türmen), ein Franziöfanerflofter (jegt Armen» 
haus und evang. Kirche) und inkl. 2, Abteilung Felb- 
artillerie Nr. 11 (1885) 3288 meift fath. Einwohner. — 
Schon Bonifacius fol in F. um 782 ein Benediftiner; 
Hofter und eine ern ben, die allein 
übrigblieb, als der 74 von den Sadjien ver: 
wüftet wurde. Das von Bonifacius in dem benad): 


barten Buraburg errichtete Bistum wurbe bald nad | 
ſchon um 800 aufgehoben. Später | 1851 — 60) 


5. verlegt, ” 
wurde F. der Si des Konradiniſchen Grafenge: 
ſchlechts, dem König Konrad I. (geft. 918) angehörte. 
Auf einem Reichstag dajelbft (919) wurde Heinrich I. 
sum König der Deutjchen erwählt. Gegen 1000 ver: 
ichwindet das Fritzlarſche Klofter, und an feine Stelle 
tritt ein Chorherrenftift. Im 11. Jahrh. fam F. an 
das Erzftift Mainz, erhielt aber erft gegen Ende des 
12. Sahrl, ftädtifche Rechte. Infolge eines Streits 
zwiſchen dem Erzbifhof und dem Yandgrafen Kon: 
cab von Thüringen ward es von legterm 1282 völlig 
zerftört. Im Dreißigjährigen Krieg bald im Befik 
der Heflen, bald mainziich, warb F. mehrmals ber 
Schauplatz hartnädiger Gefechte und Belagerungen. 
Durch) den Weftfälifchen 2. Mainz zugeſprochen, 
fiel es wieder ganz dem Katholizismus anheim. Im 
ing gen zwang der Erbprin; von Braun: 
ſchweig 1761 die ru unter dem Bicomte von 
Narbonne zur Übergabe der Stadt. Infolge des Lü— 
neviller Friedens fam fie mit ihrem reichbotierten 
Stift, welches fäfularifiert wurde, ald Entſchädigung 
an Kurhefien. 

Fritzſche, 1) Chriftian Friedrich, proteftant. 


Theolog, geb. 1776 zu Nauendorf bei Zeig, ward | 


Fritten — Fröbel. 


1799 Pfarrer in Steinbad bei Borna, 1809 Super 
intendent zu Dobrilugt, 1827 Honorarprofeffor und 
1830 ordentlicher Profeffor der Theologie in Halle. 
Seit mehreren Jahren emeritiert, ftarb er 19. Di. 
1850 in Zürid. Eine Anzahl feiner akademiſchen 
Gelegenheitsichriften find in den von ihm mit zweien 
—— herausgegebenen »Fritzschiorum opus- 
cula academica« ( . we enthalten, die aus 
ber legten Zeit ſeines alademiſchen Wirfens in den 
»Nova opuscula academica« (baf. 1846) gefammelt. 
m) Karl —— eg Theolog, ältefter 
Sohn des vorigen, geb. 16. Dez. 1801 zu Steinbad, 
wendete ald Theolog die Grundfäge ber Hermann: 
chen Kritit mit Scharffinn auf die biblifche Exegeſe 
an. Nachdem er ſich 1823 in Leipzig ald Dozent habi⸗ 
litiert, wurde er 1825 aufßerordentlicher Vrofeſſor, 
1826 ordentlicher Profeffor zu Roftod und 1841 in 
Gießen, wo er 6. Dez. 1846 ftarb. Seine bedeutend- 
ften Arbeiten find die Kommentare über die Evange: 
lich bed Matthäus (Leip;. dl u.Markus(da'. 1830) 
und über den Römerbrief (daſ. 1886 — 43, 3 Bbe.). 
8) Franz Volkmar, Philolog, Bruder bes vori- 
gen, geb. 26. Jan, 1806 zu me; ftubierte jeit 
822 in Leipzig, warb 1824 Kollaborator an der 
Thomasſchule dafelbft und ift jr 1828 ordentlicher 
Profeſſor der klaſſiſchen Philologie an der Univer: 
fität zu Roftod. Seine Schriften beziehen ſich befon- 
ders auf Lufianos und Ariſtophanes. Außer zahl 
reihen Abhandlungen zu denjelben hat er von dem 
erftern eine kritiſche Gefamtausgabe (bis jegt Vo. 
1—8, Roft. 186062) veranftaltet, nachdem ſchon 
früher Ausgaben des Alexander, Demonaz ꝛc. (Leipj. 
1826) ſowie ber arten deorum« (daf. 1829) erſchie⸗ 
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nen waren; von Ariſtophanes edierteerdie » Thesmo- 
phoriazusae« (daſ. 1838) und »Ranae« (Zürich 1845). 

4) Dtto Fridolin, proteftant. Theolog, Bruder 
des vorigen, geb. 28. Sept. 1812 zu Dobrilugf, habi⸗ 
litierte ſich 1836 in —— und folgte 1837 einem Ruf 
nad) Zürich, wo er 1842 ordentlicher Profeſſor wurde 
und mit Bater und Bruder bie »Fritzschiorum opus- 
cula academica« (1838) herausgab. Unter feinen 
eignen Werten find hervorzuheben die den Theodor 
von Mopfueftia —— (Halle 1836 u. Züri 
1847) und ein in Gemeinjhaft mit W. Grimm ber: 
ausgegebenes ⸗Kurzgefaßtes eregetifches Handbuch 
zu den Apofryphen des Alten Teftamentd« (Leipz. 


5) Adolf Theodor Hermann, Philolog, Reffe 
von F. 1), geb. 3. Juni 1818 zu Groigih in Sad: 
fen, Hubierte von 1836 an zu Seipsig bilologie, 
habilitierte fich 1844 in Gießen, wurde 1849 außer: 
ordentlicher Profeſſor der klaſſiſchen Philologie da- 
Ka fiedelte 1851 als folcher nad) Leipzig über und 
tarb hier 9. Febr. 1878, Sein Hauptwerk ift die 
fritifche Ausgabe des Theofrit (2. Ausg., Leipz. 1870). 
Außerdem veröffentlichte er eine Ausgabe des 
keit mit deutfchen Anmerkungen (3. Aufl. von Hiller, 
Leipz. 1881), von Horaz’ »Satiren« (baf. 1875—76, 
2Bde.),von Ariftoteled’ »Nilomadjiicher Ethik: (Gieh. 
1847) und »Eudemifcher Ethil: (Negenäb. 1851). 

Frivöl (lat.), nichtig, leichtfertig, des fittlichen Ge 
halts ermangelnd, ſchlüpfrig; in der Rechtsſprache 
vermeflen, ftrafbar 8 B. frivole, d. h. unbegründete, 
nichtige, Appellation); Frivolität, Leichtfertigkeit; 
mit der Hand gefertigte Spigenarbeit. 

gs (-Herr«), f. Freyr. 

öbel, 1) Friedrich, deutſcher Pädagog, geb. 
21. April 1782 zu Dberweißbah im Schwarzburg: 
Audolftädtifhen, widmete fih nad einer barten 
Jugend dem praftifchen Forftweien, dann feit 1800 


Fröbel. 


in en fameraliftifchen, mathematifchen und natur: 
wiſſenſchaftlichen Studien. Durd den Tob feines 
Baterd (1802) in feinem Stubium unterbrochen, 
wandte er ſich zum Lehrfach in Frankfurt (1808) 
und (1808) in Iferten, wo er mit Beftalozyi in nahe 
Berbindung trat. 1810 nahm er in Göttingen und 
Berlin feine Stubien von neuem auf, warb 1811 
Lehrer an der Peitalozzifchen Anabenerziehungsdan: 
ftalt des Profefford Plamann und machte fodann im 
Lützowſchen Korps die Feldzüge von 1818 und 1814 
mit. Nach der Rüdfehr erhielt er eine Anftellung 
als Infpektor des Föniglihen Mufeums für Minera- 
(ogie in Berlin, legte jedoch 1816 diefe Stelle nieder 
und gründete zu Griedheim bei Stabtilm eine all: 
gemeine beutjche Erziehungsanftalt, die er bald 
darauf in Verbindung mit Langenthal und Midden- 
dorf nad) Keilhau bei Rudolſtadt verlegte, wo bie: 
jelbe in kurzer Zeit den erfreulichiten Aufſchwung 
nahm. Sein pädagogiſches Syſtem verfündete er in 
der formell u ilflihen, aber rn en 
Schrift »Die Menfchenerziehung: (Bd. 1, Keilhau 
1826). Das Eigentümliche besfelben ift die Betonung 
des naturgemäßen Fortfchrittö und der allfeitigen 
Arge aller den ar doch beruht eö we: 
entlich auf Beftalozziigen Grundlagen. Nach einem 
weiten ey in der Schweiz (1831— 36) wid: 
mete fih F. faft rg ber Erziehung ber 
Kinder im Big sr re Iter nach den Forde⸗ 
rungen ſeines Syſtems, behufd deren er 1840 in 
Blanfenburg (Thüringen) den erften Kindergarten 
(f. d.) begründete, eine Anftalt, in der die Kinder 
durch planvoll gruppierte Bewegungs: und Geiftes: 
fpiele, Sprüche, Lieder bei beftändiger Berührung 
mit der Natur ihrem Alter entfprechend allfeitig an: 
- t und angeleitet werben — Da der Ge: 
ante Anklang fand, gründete F. in dem ibm von 
der Sachen: Meininger —— eingeräumten 
Schloß Marienthal bei Bad Liebenjtein ein Semi: 
nar fe Kindergärtnerinnen. Hart traf ihn das Ver- 
bot jeiner Kindergärten in Preußen (7. Aug. 1851), 
dad aud) dann einſtweilen in Kraft blieb, ald er nad: 
gemwiejen hatte, daß es auf einer Verwechſelung fei: 
ner Beftrebungen mit denen feines Neffen Karl F. 
(geb. 1808) beruhte, der 1850 in Hamburg eine Hoch⸗ 
ſchule für das weibliche Geflecht mit Kindergarten 
begründete, und von dem er fich offen losgeſagt hatte, 
und daß jein Syſtem keineswegs im Widerſpruch 
q en die hriftliche Religion ftände. Er ftarb21. Juli 
in Marienthal, Sröbels Anregung zur forg: 
fältigen Beachtung ber Bebürfniffe ber Kinder im 
—— Alter hat ſehr a rn, gewirkt. Auch) in 
[nen Verſuchen, diefem Bebürfnis gerecht zu wer: 
en, liegt viel Treffliched und Beachtenswertes neben 
Einfeitigem und Berihrobenem. Seine Anhänger, 
deren Zahl in und außer Deutfchland fich in dem jeit 
feinem Tod vergangenen Menfchenalter ſehr ver: 
mehrt hat, haben an ber Klärung feiner Anfichten 
und zur natürlihern Geftaltung feiner Kindergärten 
mit unverlfennbarem Erfolg gearbeitet. Diele An: 
ftalten unterſcheiden ſich infolgedeſſen nicht mehr 
mwejentlih von andern Kleinkinderſchulen (f. d.). 
Die Jubelfeier von Fröbeld Geburt im J. 1882 hat 
feiner Schule neuen Aufihwung gegeben. gen 
—** che Schriften wurden herausgegeben von 
. Zange (2. Aufl., Berl. 1874) und von Seibel 
(Wien 1883, 3 Bbe,). Bal. Hanſchmann, Friedr. %. 
(2. Aufl., Eifen. 1875); W. Lange, Zum Berftänd: 
nis Sr. Fröbeld (Hamb. 1850); Goldammer, F. 
F. der Begründer der Kindergartenerziehung (Berl. 
1880); Hagen, Zum hundertiten Geburtätag F. Frö— 
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bels (aus deſſen Brieimechfel, Leipz. 1882); Frau 
v. —— —8 Erinnerungen an 1 F. 
(Kaff. 1876); Reinecke, 5. Fröbelö Leben und Lehre 
(Berl. 1885, Bd. 1). 
Julius, Schriftfteller und Politiler, Neffe des 
vorigen, geb. 16. Juli 1805 zu Griesheim bei Stabt» 
im, widmete fi vorzugsweiſe geographiichen und 
naturwiſſenſchaftlichen Studien, die er in Jena und 
Berlin vollendete, wandte fich aber, politijch tom: 
promittiert, 1833 nad) der Schweiz, wo er ein Fehr: 
amt an der Induftriefchule zu Zürich erhielt und 
auch an ber —— Hochſchule Vorleſungen über 
Mineralogie las. Eine Frucht dieſer Thätigkeit wa— 
ren ſeine »Örundzüge eines Syſtems der Kriſtallo— 
logie« (Zürich 1843; 2. Aufl., Leipz. 1847). Bereits 
er 1838 Bürger im Kanton Züri, ward er durch 
ie Bewegungen von 1889 auf das Gebiet der Poli: 
tif und zwar in bie ra der radikalſten Oppoſi⸗ 
tion geführt. In diefer Richtung redigierte er eine 
eitlang den »Schweizeriſchen Republifanere. Um 
844 gab F. feine Profeffur an der Hochſchule auf, 
um fi ausſchließlich dem buchhändleriſchen Betrieb 
des von ihm —— Litterariſchen Kontors« 
zu ander und Winterthur zu widmen, aus dem neben 
mehreren wiffenfchaftlihen Werfen die Gedichte von 
Georg —— h, Robert kg | und Hoffmann von 
Faller us AP eine Reihe demokratiſcher Schrif: 
ten hervorgingen, bie in Deutichland meijt verboten 
wurden. Geſchäftsangelegenheiten führten ihn 1845 
ve Preußen, von wo er ausgemwiefen wurde. in: 
deſſen fand er 1847 in Dresden polizeiliche Duldung 
und fchrieb hier das politifhe Drama » Die Nepubli: 
faner«, welches an verjchiedenen Drten zur Auffüh- 
rung fam. 1848 für Reuf in die Nationalverſamm⸗ 
fung gejhidt, ging F. mit Robert Blum ald Ab- 
georbneter nach Wien, wurde dort mit diefem zugleich 
verhaftet und zum Tob verurteilt, aber von bein 
Fürften Bing rä a... Nachdem er fi 
an ben legten Schritten Nationalverfammlung 
beteiligt hatte, fiedelte er im Herbft 1849 nad) Ame: 
rifa über, wo er in New York eine Zeitung heraus: 
pn Nach vorübergehendem Aufenthalt in Nicaragua 
ehrte er wieder dorthin zurüd. Später (1855) gab 
er in San Francidco ein Journal heraus. Die getfti- 
en Früchte feiner faft neunjährigen Reifen und Er: 
ebniffe in Amerika hat er unter dem Titel: »Aus 
Amerifa. Erfahrungen, Reifen und Stubien« (Leipz. 
1857—58, 2 Bde.) veröffentlicht. Nach Europa zu: 
rüdgefehrt (1857), war F. eine Reihe von Jahren in 
Wien, dann in Münden litterariſch thätig, gründete 
an legterm Ort 1867 die »Sübdbeutiche Fiehlen, ver: 
faufte diefelbe aber nach mehreren Jahren, trat dann 
in den beutjchen Reichädienft und ging ald Konful 
nad) Smyrna und 1876 nad) Algier. Seit dem Jahr 
1848 ift F. im wefentlichen Bolitifer auf eigne Fauft 
geweſen, welcher den Schein der Unftetigleit zus 
ezogen hat. Der ihn behe —* Gedanke war der 
n der Schweiz und in Amerika von ihm liebgewon⸗ 
nene Föderalismus. Allmählich machte er ſich jedoch 
von diefen Anfichten frei, und feit der Wiederaufrich- 
tung des Deutichen Reiche ift F. ein entichiedener Ver: 
treter der Neichsinterefien geweſen. Er ift der Ber: 
faffer zahlreicher politiicher Flugichriften, von mel: 
hen die bebeutendern unter dem Titel: Kleine 
politiſche Schriften« (Stuttg. 1866, 2 Bde.) erfchienen 
—* ein Syſtem der ſozialen Bolitif- (2. Aufl., 
annh. 1847, 2 Bbe.) hat er jpäter ſelbſt als unreife 
Arbeit bezeichnet und die noch unvollendete »Theorie 
der Bolitif« (Wien 1861— 64, 2Bde.) an deſſen Stelle 
treten laffen. Seine legten Werte find: »Die Wirt- 
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ſchaft des Menſchengeſchlechts auf dem Standpunkt 
idealer und realer Interefien« (Leipz. 187076, 
3 Bde.); »Die Befichtöpunfte und Aufgaben der Bo: 
Litif« (daf. 1878) und das Scriftchen » Die realiftiiche 
Weltanficht u. die utilitarifche Zivilifation« (daf.1881). 

Froben, 1) Johannes, Buchdruder, geb. 1460 zu 
Hammelburg in Franken, ftudierte zu Baſel vorzüg: 
lich die alten Sprachen, trat ald Korrektor in Amer: 
bachs Buchdruderei und gründete 1491 in Bafel eine 
eigne Buchdruderei. Sein erfter Drud war eine la: 
teinifche Bibel (1491), worauf die Herausgabe ber 
lateinifchen Kirchenväter Hieronymus, Cyprian und 
Rufinus, Tertullian, Hilarius und Ambros fowie 
der Werle feines Freundes Erasmus von Rotterdam 
folgte. 1496 gab er mit legterm zufammen das Neue 
Teitament in gei iſcher Spracde heraus. Er ftarb 
im Oktober 1527. F. war einer der erften, welche in 
Deutſchland die lateinische Schrift in ihren Druds 
werlen anwendbeten; die jeinigen erregten überdies 
durch ihr Schönes weißes Papier und Forreften Drud 
allgemeine Bewunderung, und zu ihrer fünitlerifchen 
Ausftattung bat jelbft Hans Holbein m. ei: 
getragen durch Titeleinfaffungen und Randverzierun: 

en. — Seine Söhne Hieronymus (geft. 1563) und 
obann,imBerein mit feinem Schwiegeriohn Niko: 
laus Episcopius (geft. 1564), und feine Enfel 
Ambrofius und Aurelius F. jehten das Geſchäft 
fort und fügten zu den genannten Ausgaben der 
Kirchenväter noch einige neue: Auguftinus, Chryfo: 
ftomus, Bafilius, hinzu. Dad Druderzeichen der F. 
ift eine Taube auf einem mit zwei genen Schlan⸗ 
en umwundenen Stab. Sein rg Georg 
udwig (geb. 1566 zu Iphofen) machte ſich als ge: 
lehrter Buchhändler in Hamburg einen Namen (vgl. 
die Monographie von .L.Hoffmann, Hamb. 1869). 

2) Emanuel von, Ablümmling des vorigen, geb. 
4. März 1640 auf Schloß Benden bei Bajel, trat 1663 
als Stallmeifter in die Dienfte des Kurfürften Fried» 
rih Wilhelm von Brandenburg und rettete, wie bie 

erlieferung berichtet, dieſem in der Schlacht bei 
Febrbellin (28. Juni 1675) durd feine treue Auf: 
opferung das Leben, indem er, bemerfend, baf die 
Schweden das weiße Pferd des KAurfürften zum Ziel: 
punkt ihres Geſchutzes auserſahen, denjelben durch 
eine Lift —* Tauſchen der Pferde vermochte, worauf 
‚ex alsbald von einer Kugel tödlich getroffen wurde. 
Doch ift dies nicht hiſtoriſch beglaubigt, ſondern nur 
fo viel, dab F. tm dichteften Schlachtgetümmel er- 
—— wurde in unmittelbarer Nähe des Kurfürſten, 

er ſein Andenken hoch ehrte. 

Froberg, Grafſchaft im frühern Deutſchen Reich, 
zwiſchen dem — Stift Baſel und Hochbur— 
gund, am Doubs, ſtand im Mittelalter unter mäch— 
tigen Grafen, kam im 16. Jahrh. an das Hochſtift 
Baſel und 1780 an die Franzojen, welche den Ramen 
F. in Montjoie verwanbelten. 

Froberger, Jobann Jakob, Drganift und Alla: 
vieripieler, ar in ben erften Jahren nad) 1600 

u Halle ald Sohn des dortigen Kantor, — 
keine Ausbildung in Rom dur Frescobaldi auf Ber: 
anlaffung Kaiſer Ferdinands ILL. und wirkte von 1637 
bis 1657 als Organiſt der faiferlihen Hofmufiffapelle 
zu Wien. Seine im legtgenannten Jahr erfolgte 
Dienftentlafjung erhielt er, wie e8 ſcheint, auf Grund 
der Pflichtverläumniffe während feiner —— 
Kunſtreiſen, von deren zum Teil unglaubwürdigen 
Abenteuern — * ausführlich berichtet. In der 
Folge fand er eine Beſchützerin an der — in Si⸗ 
bylla von Württemberg, in deren Dienſt er 1667 zu 
Hericourt bei Belfort ſtarb. F. iſt ein Vorläufer der 
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für die deutſche Drgellunſt wichtigen, unmittelbar auf 
3. S. Bad) hinweiſenden Epoche u Burte- 
bubes u. a, Sein Stil zeigt eine Berfchmelzung des 
Ernfte8 und ber fontrapunftifchen Strenge ber rö- 
miſchen Schule mit deutfcher Innigfeit und franzö- 
ſiſcher Grazie. Bon feinen Werfen gelangte erſt 28 
Jahre nad) feinem Tod ein Teil in bie Öffentlichkeit 
unter dem Titel: »Diverse curiose rarissime par- 
tite di Toccate, Ricercate, Capricci e Fantasie per 

li amatori di cembali, organi ed istromenti« 
(Mainz 1695). Einzelne feiner Drgellompofitionen 
erſchienen neuerdings in den Sammlungen von Com⸗ 
mer, von K. H. Beder und Ritter (»Drgelardhiv«) und 
Körner (»Der Orgelvirtuofee). Vgl. Beier, Über 
—— ers Leben u. Bedeutung (Leipz. 1884). 

Fr er I fröbiider, Forbijber), Sir Mar: 
tin, berühmter engl. Seefahrer, geboren (Geburts: 
jahr unbekannt) zu Doncafter in Yorkihire, fuhr nad 
a vergeblichen Berfuchen, die Mittel dazu 
zu erhalten, 1576 mit zwei Heinen Schiffen aus, um 
eine norbweftliche Durchfahrt nad China zu fuchen, 
und gelangte, gen Rorben fteuernd, nad Grönland, 
Labrador und 11, Aug. 1576 unter 63° 8’ in eine Meer: 
enge, die er Frobiſherſtraße nannte. Als die ein- 
zigen Früchte feiner Erpedition brachte er einen Es 
fimo und einen ſchwarzen, alänzenden Stein mit, 
den man für golbhaltig hielt, daher im nächſten Jahr 
eine zweite Erpebition von brei Schiffen unter feinem 
Befehl mit großen Anftrengungen eine ganze Ladung 
jener Steine holte. Jm J. 1578 fandte ihn Königin 
Elifabeth abermals, jegt mit 15 Schiffen, aus, in dem 
neuentdedten Land (Inſel Hall und Meta incognita) 
ein Fort zu erbauen und eine Befagung nebſt Ur: 
beitern bort zurüdzulafien. Eisberge und beftige 
Stürme vereitelten die Gründung der Kolonie, und 
bie wieberum mitgebracdhten Laften des vermeintlichen 
Goldſteins ermiejen ſich als wertlos. Doc batte F. 
einen Teil der Weftfüfte Grönland, ba? er irrtüm: 
lich für die Infel Friesland des Venezianers Zeno 
hielt, unter dem Namen Weftengland für bie Königin 
in Befig genommen. Er erhielt zur Belohnung ein 
Kommando in ber Flotte, befebligte 1586 als Vize 
abmiral unter Drafe in Weftindien, fübrte 1588 ein 
großes Kriegsfchiff gegen die ſpaniſche Armada und, 
inzwifchen Ritter geſchlagen, 1594 zehn Kriegs: 
idjiffe, die Dem König Dein IV. zu Hilfe geihidt 
wurden. Bei einem Angriff auf die von den Spa: 
niern bejegte Hüfte der Bretagne 7. Nov. 1594 ver: 
wunbet, ftarb er wenige Tage darauf in Bortömoutb. 
Die Beichreibung feiner drei Reifen —— geſam⸗ 
melt in Band 3 der Hakluytſchen »Collection of 
voyages«. Sein Leben beichrieb Jones (2ond. 1878). 

robifherbai, Meerbufen im I Teil von 
Baffinsland, zwiſchen den Halbinjeln Meta incognita 
und —— 1576 von Frobiſher entdeckt und 
Bi hm benannt. Erſt Hall wies 1862 nach, daß ber 
früher für eine Meerenge gehaltene Einfchnitt wirt: 
lich ein Golf ift. 

"rock a urfprünglid; die Mönchskutte, dann 
ber vorn jchräg Je englifche Reitrod, wel: 
ge um bie Mitte bed 18, 8* auf die Form der 

öde der Männer in Frankreich Einfluß gewann und 
— Bezeichnung derſelben (frac, fraque) wohl auch 

en Anlaß gab. Bol. Frad. 

Frogmore (Ipr. frönamdr), Föniglicher Landfig im 
Heinen Park von Windfor (f. d.). 

Frohburg (fonft Broburg), Stabt in der fädhl. 
—— ig, Amtshauptmannſchaft 
Borna, an der Wyhra und der Linie Leipzig: Chem: 
nit der Sächſiſchen Staatsbahn, hat ein Amtsgericht, 
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eine — 
Fuürberei und Zi 
en und (1880) 


—— — Schnellbleicherei, 
arrenfabrikation, Braunkohlengru⸗ 
5 evang. Einwohner. Südlich da⸗ 
von ein altertümliche® Schloß mit-Parf, an ber 
Stelle einer einft berühmten, vom Marfgrafen Wi: 
precht oft bewohnten Burg, und das vielbefuchte 
» Jägerhauß«, 
it Abraham Emanuel, gg Did; 
ter, beſonders ala Fabeldichter geachtet, geb. 1. Febr. 
1796 zu ei argau, ftubierte zu Yürich Theo: 
logie, ward Profeſſor der deutichen Litteratur 
an der Kantonſchule zu Aarau und 1835 Neltor der 
dortigen Bezirksſchule, wo er 1886 zugleich dad Dia: 
fonat erhielt. Er ftarb 1. Dez. 1 in Baben bei 
Aarau. Als Schriftfteller war F. zuerft mit feinen 
» Fabeln« (Aarau 1825, 2. Aufl. 1829) aufgetreten, 
denen 1827 ein Bändchen »Schweizerlieber« folgte. 
Gr fchrieb dann: »Das Evangelium Johannis in Lie: 
dern« —5** 1835); »Elegien an Wiege und Sarg: 
(daf. 1885); dieEpen: »Ulrich Zwingli« ——* 
— von Hutten« (daſ. 1845) und ⸗»Johann Cal⸗ 
vin« (daf. 1864); ferner die ftreng fonfervativ gebal 
tenen Schriften: »Der junge Deutich: Michel« (8. 
Aufl., daf. 1846) und ⸗Reimſprüche aus Staat, Kirche 
und Scule« (daf. 1850). Ein rein Iyrifcher Ton wal: 
tet in den »Troftliebern« (Zürich 1851, neue Samm⸗ 
lung 1864) vor. Gefammelt erjchienen feine Werke 
Frauenfeld und Zürich 1853—61, 6 Bde., in Aus: 
vn Aarau 1884. Noch find zu erwähnen feine im 
Auftrag der Regierung veröffentlichten »Auserlefe- 
nen Pſalmen und geiftlichen Lieder für die evangeliſch⸗ 
reformierte Kirche des Kantons Aargau« (2. Aufl, 
Aarau 1845) und feine Schrift »liber den Kirchen: 
gejang ber Proteftanten« (daf. 1846). Bon 1831 bis 
1838 gab F. die Alpenroſen« heraus. 
6 hliche Wiederkunft, Jagdſchloß, ſ. Hummels—⸗ 
ain. 
rohn, j. ron. 
ohihammer, Jakob, freifinniger fath. Theolog 
und Philoſoph, geb. 6. Jan. 1821 zu Illkofen bei 
Negendburg, ftudierte in Münden che und 
Theologie, wurde 1847 zum katholiſchen Priefter ge⸗ 
weiht, habilitierte fich 1850 an der Münchener Uni- 
verfität ald Privatdozent der Theologie und trat 
nad dem Erfcheinen * Beiträge zur Kirchen⸗ 
geſchichte⸗ (1850), einer Schrift »ÜÜber den Urſprung 
der menichlichen Seelen« (Münd). * und ſeines 
offenen Sendſchreibens an K. Vogt: »Menſchenſeele 
und Bhyfiologie« (daſ. Bi als Brofeffor der Phi: 
loſophie 1 in bie philoſophiſche Fakultät über. 
Da * Schriften: »Einleitung in die Philoſophie« 
(Munch. 1858), » die Aufgabe der Naturwiſſen⸗ 
ichaft« (daf. 1861) und befonders »Über vie — 
der Wiſſenſchaft⸗ (daf. 1861) in Rom Anſtoß erreg⸗ 
ten und F. den geforderten Widerruf Ändern 
murbe er 1863 —J—— ſetzte aber den Kampf 
gegen die firchliche Autorität und das Unfehlbarkeits⸗ 
ogma in einer Reihe von Brojchüren fort, ohne ſich 
indes der ihm als Halbheit erjcheinenden altkatholi- 
ſchen Bewegung anzufcließen. Als Philoſoph ift 
er in feinem zugleich gegen Dogma und Materia- 
lismus gerichteten Bud »Das Chriftentum und die 
moderne Naturwiffenichaft« (Wien 1868) gegen beide 
polemiſch und neuerlich mit einem metaphyſiſchen 
Verſuch: »Die Phantafie ald Grundprinzip des Welt: 
ozefjed« ¶ Münch. 1877), der in naturphilofophifcher 
fe der bewußtlos verftändig fchaffenden Einbil- 
dungäfraft die Vermittlerrolle zwiſchen Bernunft 
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tafie« (daf. 1879), »flber die Bedeutung der Ein: 
bildungskraft in der gegen Kante und Spino: 
zas« (daf. 1879), »Über die Prinzipien der Ariftote: 
liſchen Philofophie und die Bedeutung der Phantafie 
in derjelben« (baf. 1881), »UÜber die Geneſis der 
Menſchheit und deren geiftige Entwidelung« (daſ. 
1883) und »llber die Organijation und Kultur ber 
menſchlichen Gejellichaft« (daj. 1885) aufgetreten. 
Frohsderf, Dorfim Erzherzogtum Öfterreich unter 
ber Enns gegen haft Wiener-Neuftabt, 
zwifchen ber Leitha und dem ee. mit 
(1880) 600 Einw. und einem ſchönen Schloß mit Bart, 
das früher der Witwe Murats gehörte und von 1846 
an vom Grafen Heinrich von Chamborb, bem Bertre: 
ter der ältern Hauptlinie bes Hauſes Bourbon, bis zu: 
feinem Tod(1883) ald Sommerrefibenz —— wurde. 
Frohſe, Flecken im preuß. Regierungsbezirk Mag: 
Kreis Kalbe, lints an der Elbe und 2 km 
norbweftlic von Schönebed, mit mehreren chemifchen 
Fabriken und (1835) 1621 evang. Einwohnern. Am 
10. Jan. 1278 bier Schlacht zwifchen dem ——* 
Günther von Magdeburg und Otto IV. von Branden⸗ 
burg, der in Gefangenſchaft geriet. 
art (ipr. fröaſſar), Jean, franz. Dichter und 
Hiltorifer, geb. 1838 zu Balenciennes im Hennegau, 
wo ihm aud; 1856 ein Denfmal errichtet ward, war 
für den geiftlihen Stand beftimmt, fühlte ſich aber 
mehr von ber Poeſie angezogen und begann in fei- 
nem 20. Jahr bie ber firiege jeiner Zeit gi 
Schreiben. erfreute fih am Hofe von England, 
wohin er fich 1356 begab, großer Gunft, namentlich 
bei Eduards III. Gemahlin Philippa von Hennegau. 
Nach einer Wanderung —* ganz Frankreich kehrte 
er 1861 nad) England zurüd, wo ihn die Königin zu 
einem ihrer »Clarks⸗ ernannte und ihn in jeinen 
bichterifchen Arbeiten förderte. Aus Hang zum Aben- 
teuerlihen befuchte er die Hochgebirge von Schott: 
land und folgte dem Schwarzen Prinzen, Eduard 
von Wales, nad; Aquitanien und Bordeaux. Auch 
Stalien bereifte er, um gefchichtliche® Material u 
jammeln, 1369 erhielt er im Hennegau die Pfründe 
von Leftined; gleichwohl zog er auch jetzt noch aben- 
teuernd umher und trat endlich ald Sefretär in bie 
Dienfte des Herzogs Wenzel von Brabant und Lu: 
remburg, aus befien und jeinen eignen Burn er 
eine Art Roman: »Meliador«, bildete. Nach Wenzels 
Tod (1383) trat er in die Dienfte ded Grafen Gui 
von Blois und lernte auf einer Reife zu Gaſton III. 
von Foix den Ritter Meffire Eſpaing de Lion fem- 
nen, ber allen Kriegszügen feiner Seit beigewohnt 
* und ihm die genaueften Mitteilungen über bie: 
elben machte. Nach weitern Reifen ging F. 1895 
wieder nad) England, fehrte aber bald an ben fran: 
öſiſchen Hof und von da in fein Vaterland zurüd und 
har als Kanonikus und Schagmeifter in Chimay An: 
ang des 15. Jahrh. — Sein großes Geſchichtswerk, 
welches von 1326 bis 1400 reicht, ift ein wichtiger 
Beitrag zur Gejchichte des 14. yon. und fchilbert 
in —— dramatiſcher Darftellung und blü: 
hender, lebenäfrifcher Sprache die Begebenheiten in 
England und Schottland unter Eduard III. und Ri: 
hard IL, die Geſchide Franfreih unter den Königen 
Johann und KarlV. und Karl VI. mit den gleichzeiti- 
gen Ereignifjen aufder Pyrenäenhalbinfel undin den 
niederländiſchen Provinzen; Nachrichten über die 
übrigen Länder reihen ſich an. Sein Material ſchöpfte 
3. zum geringften Teil aus Büchern, zum größten 
aus eigner Beobachtung, achforſchung 


önlicher 
Geiſt) und Sinnlichkeit (Ratur) zuweiſt, und mit den | und muͤndlichen Berichten Bellyanteinber Er erzählt 
Erläuterungsichriften: »Monaden und Weltphan: | ohne bewußte Parteilichleit und ftrebt nad) Zuver: 
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täffigteit; doch dringt er nicht in die tiefern Motive 
und Urfadhen der Handlungen und Vorgänge ein, 
ſondern ſchildert nur die äußere Erfcheinung mit 
fünftlerifcher Birtuofität und romantiſcher Färbung 
ala Bewunderer der herrlichen Thaten des damaligen 
Rittertumsd. Sein Werk, von dem fich in den zahl: 
reihen Handichriften drei Redaktionen (die britte 
unvollftändig) von ziemlich verfchiedenem Charakter 
unterſcheiden laffen, erfchien unter dem Titel: »Chro- 
niques de ce, d’Angleterre, d’Ecosse, d’Es- 
pagne, de Bretagne« (zuerft in Paris ohne Jahr, 
4Bde. dann daſ. 1503; mit einer Fortſetzung bis 1518, 
daſ. 1514 u, öfter; hrsg. von Denis Sauvage, Lyon 
1559 61, 4 Bde, ; Par. 1806, 12 Bde.; von Buchon, 
daſ. 1836, neue Ausg. 1879, 3 Bde. ; neuerdings von 
Keroyn de Lettenhove, Brüff. 1863 ff, Bd. 1— 5, und 
eine genaue fritiiche Ausgabe von Siméon Luce, 
Bar. 1869 — 77,6 Bbe.; engl. unter andern von Ut⸗ 
terfon, Lond. 1812, 2 Bde., und von Johnes, daſ. 
1873, 2 Bbe.; lat. im won von Sleidan, Par. 1537 
u. öfter). Die Breölauer Bibliothek ne ſchöne 
mit Bildern ende Handichrift des Werkes. 
Beachtung verdienen auch Froiffartd Gedichte, welche 
von Scheler (Brüff. 1870-72, 3 9% und in einer 
Auswahl von Buchon (Par. 1829) herausgegeben 
wurden. Durd) —* der ser. 5 german 
efie in 


mantifchen Schäferpo ie franzöfifche Littera- 
tur fuchte F. den nordfranzöſiſchen Stil mit dem pro: 
vengalijchen zu verichmelgen. Vgl. Kervyn de Let- 


tenhove, F., &tudelitterairesurleXIV, siöcle (Bar. 
1858, 2 Bbe.); Weber, Jean %. und feine Zeit, im 
» Hiftorifchen erg 1871; Scheler, Glossaire 
des chroniques de F. (Brüff. 1877). 
Froel., bei naturwiſſenſchaftl. Namen Abkur⸗ 
zung für Job. Aloys v. Froelich, geft. 1841 in Ell⸗ 
wangen; Entomolog, Mooälenner, 
Fromage (franz., ipr. «abjh), Käſe. 
Fromantion, Hendrik de, niederländ. Maler, ges 
boren um 1640 zu Nimmwegen, war in daarlem thätt 
und kultivierte das Stillleben (tote Bi Gemüfeun 
— regen abung. Seine Ge: 
erg erg Ein totes Rebhuhn in einer Mauer: 
niiche befindet fich im Föniglichen Schloß zu Berlin. 
me (for. frohm), altertümliche Stadt in Somer: 
jetihire (England), am 2 mefluß, mit prächtiger 
Hauptlirhe und (1881) 9876 Einm. 5 ift berühmt 
wegen feines Tuches, feiner feinen Wollmwaren, feiner 
Karben und feines Biers, 
Fromentin (pr. frömangtäng), Eugene, franz. Maler, 
eb. 24. Dt. 1820 zu 2a Rochelle, widmete fich an⸗ 
angs der Jurisprudenz, ftubdierte dann bie Land: 
ſchaftsmalerei unter Louis Cabat und bereifte 1842 
Algerien, wo ſich feine Mappe mit Skizzen und Stu- 
dienfüllte. Namentlihdurd venDrientmalerMarilhat 
beeinflußt, beſchloß er, ein neues Gebiet der Orient: 
malerei mit ber ilberung ber norbafrifaniichen 
Wüfte zu betreten. Er debütierte im Salon von 1847 
mit einer Mofchee bei Algier und einer Anficht des 
Ehiffapaffed. Im J. 1848 girs er zum zweiten= und 
1852 zum drittenmal nad) Algerien. Die Frucht diefer 
Studienreifen waren nicht nur Verde Gemälde, 
fondern zwei vortreffliche Reifefchilderungen in 
Briefen: »Un été dans le ara« (8, Aufl. 1884) 
und »Une annde dans le Sahel« (5. Aufl. 1884), 
auögezeichnet durch Kraft und Ausgiebigfeit des Stils 
und poetiſche Darftellungsweife ;eineilluftrierte Aus: 
—* von beiden erſchien 1878. Als Maler ſtrebte er 

eſonders danach, die Phänomene des Lichts und der 
Luft, welche fich im Wüſtenklima zeigen, mit größter 


Feinheit der Pinfelführung wiederzugeben, zugleich | 


Frommel. 


aber der Staffage eine harakteriftiiche Bedeutung zu 
verleihen. Seine Spezialität war die et, ber 
Töne in Grau unb Biolett. Seine Hauptbilder find: 
maurifches Begräbnis (1853), Gazellenjagd, Aubienz 
bei einem Ralifen, ſchwarze Gauffer bei den Roma: 
den, Straße Bab el Gharbi in El Aghuät (1859), aras 
biſche Kuriere, arabijches Biwak bei —— 
der arabiſche Falkenjäger und die eize in 
Algier (1863, im Luxem sus ‚bie Reiberjagdb (1 E 
Bern in Algier (1869). Im J. 1869 befuchte 
.Agypten, 1870 Benebig und 1875 Belgien und 
olland, wo er die niederlänbifchen Meifter ftubierte 
und das Refultat diefer Studien in einer meiiter: 
haft geichriebenen Analyfe: » Les maitres d’autrefois« 
(Par. 1876), nieberlegte. F. gab außerdem einen Ro; 
man: »Dominique« (1863), heraus, Erftarb27. Aua. 
1876 in St.: Maurice bei Ya Rochelle. Bal. Gonie, 
E. F., peintre et &crivain (Par. — 
hg Georg Karl, Germanijt und Sprad- 
foricher, geb. 31. Dez. 1814 zu Koburg, ftubierte in 
Göttingen unter Jakob und Wilhelm Grimm beut- 
ſche Sprache, trat 1837 mit feiner Ausgabe des Her: 
bort von Friglar hervor und wandte ſich fpäter be 
ſonders der Erforfchung der deutfchen darten zu. 
Nachdem er mehrere Jahre ein gr pe in 
feiner Vaterſtadt geleitet, dann feit 1 als Lehrer 
an ber Realſchule dafelbft gewirkt hatte, folgte er 
1853 einem Ruf an das neuerrichtete Germaniiche 
Mufeum zu Nürnberg, wo er die Stelle eines Biblio: 
thekars befleibete, bis er 1865 zum zweiten Borftand 
bed Mufeumd ernannt wurde. %. übernahm 1854 
die Rebaftion der von Pangkofer gegründeten me 
ſchrift » Die deutfchen Mundarten«, die indeffen 1859 
mit dem 6. Band wieder einging und es auch bei 
einer Wiederaufnahme im Herbft 1875 nur zu einem 
Band brachte. Um die Erforichung der Nürnberger 
Mundart machte fich F. noch beſonders verbient durch 
die ze. ausgewählter Gedichte Grübels und 
Weilerts mit Grammatik und Glofjar. F. beſchäftigte 
[9 auch mit der fprachlichen Revifion von Yuthers 
ibelüberjegung, die ihm vom beutichen proteftanti- 
ſchen Kirchentag übertragen wurde, und nachdem er 
in der Schrift » Vorjchläge zur Revifion von Doktor 
Martin Luthers —— (Halle 1862) eine 
vorläufige Probe gegeben, erſchien in der Ganitein: 
ſchen Bibelanftalt 1870 die revidierte Ausgabe des 
Neuen Teftamentd, der 1883 ein Probebrud der 
revibierten ganzen Bibel folgte (j. Bibel, ©. 883). 
. beforgte außerdem eine neue, mit des Berfaflers 
ag ring Ausgabe von Schmellers » Bay: 
* örterbuch⸗ (Münd. 1869 — 78). 
mmel, 1) Karl Ludwig, Kupferftecher und 
Maler, geb. 29. April 1789 zu Birkenfeld im Oben: 
burgifchen, bejuchte zu Karlsruhe das Atelier des 
offupferftecher8 Halbenwang und ging 1809 nad 
aris, um für die Kaiferin Joſephine einen Ey: 
lus von zwölf großen Landichafts - Aquarellen nad) 
der Natur auszuführen. Während eines fünfjährigen 
Aufenthalts in Jtalien nahm er eine hervorragende 
Stellung unter den dortigen Künſtlern ein. Nach jei- 
ner Rückkehr 1817 in Karlsruhe als Profeffor der 
Malerei und Kupferftehfunft angeftellt, gründete er 
den Kunſt- und Induſtrieverein für dad Groß— 
herzogtum Baden«, Nachdem er ſich 1824 in England 
mit der Kunſt bed Stahlägens befannt gemacht, er: 
öffnete er mit dem Engländer Winfles zu Karlärube 
ein fehr befuchtes Atelier, namentlih für Stahl: 
fteher, und gab von den befannteiten Punkten Ita⸗ 
liens ſowie von Szenen in ben alten Klaſſikern ge 
lungene JHuftrationen im Stahlftih heraus, die 
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große Verbreitung fanden. Im J. 1829 zum Galerie: 
ireftor ernannt, ordnete er die reihen Sammlungen 
von Karlsruhe und betrieb den Bau einer Kunfthalle, 
die 1846 vollendet ward. Diefem von ihm zur Blüte 
van Inftitut > er bi 1858 vor, Er ftarb 

. Febr. 1863 in Springen bei Pforzheim. Seine 
Landſchaften find — aufgefaßt, voll Anmut 
und zarten Duftes. Mehrere derſelben gr fi 
in ber großherzoglichen Kunfthalle zu Karlsruhe. 
Seine Stiche zeichnen fich Durch harakteriftifche Auf: 
faffung un nr und er ya Aus: 
führung aus, Die beften find: Ariccia bei Rom, Blid 
von der Billa d'Eſte auf Tivoli, eine Landſchaft mit 
Ziegen und flötenden Hirten (nad) Claude Lorrain), 
Anficht des Befund von den Elyſäiſchen Feldern aus, 
Anficht des Atna von Taormina aus, ſechs Driginal: 
rabierungen: Landſchaften mit Staffage. F. gab 
aud ein Werk für den Unterricht im Yeignen in 
48 Blättern heraus (1844) fowie mit Lindemann 
Slizzen aus Rom und ber — (neue Aufl., 
Stuttg. 1854—56, 8 Hefte). — Aud fein jüngjter 
Sohn, Dtto, fowie fein Adoptivfohn Karl Linde: 
mann⸗F. haben fi) ald Maler, legterer namentlich 
dur feine Skizzen aus Jtalien und Skizzen und 
Bilder aus Botödam und der Umgegend, vorteilhaft 
befannt gemadt. 

2) Emil, Theolog und Bollsichriftfteller, Sohn des 
vorigen, geb. 5. Jan. 1828 zu Karlörube, ftudierte in 
Halle, Erlangen und Heidelberg Theologie, befleidete 
in ag ae e Pfarrämter in Altlußheim bei Heidel: 
berg, Karlsruhe und Barmen und wurde 1 als 
Garnifonpfarrer nad Berlin berufen, wo er 1872 
zum Hofprediger ernannt wurde. An dem Krieg 
1870/71 nahm er ala Seen er unter General 
v. Werder teil. Außer zahlreichen Predigten und dem 
—— zur Kirchengeſchichte Badens: »Aus dem 
Leben des Dr. A. eg (Barmen 1865) ſowie 
einer Schrift: »Bon der Kunft im täglichen Leben: 
(daf. 1867; 4. Aufl., Berl. 1880), hat er eine große 
Reihe von Vollksſchriften veröffentlicht, die ihm wegen 
ihrer ſchlichten Frömmigkeit, ihrer gefunden Sprache 
und des Föftlihen Humor einen weit geadteten 
Namen gemadt haben. Sie erſchienen in verſchiede⸗ 
nen Sammlungen unter den Titeln: ——— 
für das Bolk« (Berl. 1873—88, 8 Bdochn.); Erzah⸗ 
lungen: (Gefamtausgabe, Stuttg. 1877—78); » Aller: 
feiSang und Hlang«, Erzählungen und Skizzen (Berl. 
1883), ꝛc. Sehr verbreitet ift jeine Anthologie »Jn 
drei Stufen« (7. Aufl., Iſerlohn 1880). Auch ift er 
Mitherausgeber der »Neuen Ehriftoterpe«. 

Frömmigkeit (Religiofität, Pietas in Deum), 
dad Beftimmtmwerden unſrer Gefinnungen und 

anblungen durch die dad Bewußtſein erfüllende 

dee der Gottheit. Man unterfcheidet: innere 3 

. Andacht und Religion), äußere F. (Gottes: 
verehrung, Gotteddienft), den Ausdrud der in— 
nern Religiofität in Gebärden, Gefängen, Gebeten ac., 
und praftifche F. (religiöjes Leben). Nur noch 
felten wird das fromm in ber ae 
—— unſchuldig von eg (3. B. Pferd, 

amm) ſowie in der ältern Bedeutung: tapfer (z. B. 
ein frommer Landsknecht) gebraucht. 

Fron (altdeutſch fröno, von frö, »Herr«), dem Herrn 
nuaehönig, herrlich, herrfchaftlich, heilig, kommt be: 
onders in ältern zufammengejegten Wörtern vor, wo 
es fich auf ein herrjchaftliches oder heiliges Berhält: 
ni® bezieht; z. B. Fronbote, heiliger, unverlegl ar 
Bote, dann ſ. v. w. Henker, daher in manden 

enden noch Bezeihnung für den Abdeder (Hunde: 
ron); Frondienſt, herrichaftlicher Handdienſt (ſ. 
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— menkile BerinaniB; Exen> 
of, Herrenhof; Fronleichnam, der heilige oder des 

eren (Chrifti) Yeichnam, u. a. 

Fronde (franz., ipr. frongd', »Schleuber«), Spott: 
name ber vom Barifer —— geleiteten Bar 
tei, welche ſich während der na wa re uds 
wigs XIV. von Frankreich und ber egentichaft der 
Königin: Mutter Anna von Öfterreich der Politik Ma⸗ 
—— (. d.) widerſetzte und von 1648 bis 1653 be⸗ 

eutende innere Unruhen erregte, Man nannte die 
Partei des Parlaments F. nach den Pariſer Straßen: 
jungen, die jid) mit Schleubern unſchädliche Kämpfe 
u liefern pflegten. Der königliche Abfolutismus, den 
ichelieu begründet hatte und den Mazarin weiter 
durchführte, erregte in ben bisher bevorzugten Stän: 
den, dem Abel und den Mitgliedern der Parlamente 
(der höchiten Gerichtähöfe), lebhaften Unwillen. Die 
anze Nation war unzufrieden, dab die Negentin, 
— eine Fremde, die Regierung faſt ausſch ro 
Fremden von geringer Geburt anvertraute, und da 
der jchon fo lange dauernde Krieg gegen den Kaiſer 
und Spanien immer drüdendere Steuern erforderte. 
1647 fing das wichtigste der Parlamente, das Barifer, 
an, ſich mehreren neuen Steuerebiften zu widerjegen, 
indem es ihnen bie Eintragung in feine Regifter ver: 
weigerte. Da der Hof die Steuern doch erhob, da 
ferner im Anfang des Jahr 1648 der verhaßte Ge» 
neralintendant ber Finanzen, d'Emeri (ein Staliener), 
in einer fönigliden Sigung, wo feine Dppofition 
ftattfinden durfte, neue Steuern einregiftrieren lieb, 
begann ber Streit heftiger zu werden, und ald die 
Königin zwei Parlamentäräte verhaften und vier 
andre verbannen ließ (26. Aug. 1648), entjtand in 
Paris ein allgemeiner Aufftand, welcher {hon27.Aug. 
bie Freilaffung ber Räte zur Folge hatte. Der Hof 
verließ darauf bie Haupfftabt und begab ſich nad) 
Auel, wo nad) langen Berhandlungen 24. Dit. 1648 
ein Vergleich zwiſchen der Regierung und dem Bar: 
lament zu ftande fam, in welchem erjtere auf 20 Mill. 
jährlicher Steuern verzichtete. Der Hof kehrte nach 
ris zurüd, Als aber der ruhmvolle Beſieger der 
panier, der Brinz von Eonde, fid) dem Hof anſchloß, 
309 fich derfelbe wieder nach dem abgelegenen St. 
Germain zurüd (6. Jan. 1649) und verlegte das 
arlament nach dem feinen Städtchen Montargis. 
ber letzteres weigerte 1, dem nachzukommen, und 
nit nur das Parijer Bolk, jondern auch die unzu— 
friedenen Großen, wie der Brinz von Conti, die Her: 
ogin von Zongueville (die jüngern Geſchwiſter Con: 
3), der Herzog von Beaufort und der Koadjutor 
bed Erzbidtumd Paris, der fchlaue und ehegeisige 
Rep, nahmen feine Partei. Es erklärte aljo 8. an. 
Mazarin für einen Feind des Staats und befahl die 
Bewaffnung der Hauptftabt, Da indeſſen der Prinz 
von Condé an der Spiße der Füniglihen Truppen 
den Barijern die Zufuhr erjchwerte und ihnen bei 
Charenton eine Niederlage beibradhte, ließ das Par⸗ 
lament fi mit dem Hofin Berhandlungen ein, welche 
1. April 1649 zu dem Bergleich von Ruel führten, 
ber ben Leitern ber F. zahlreiche perfönliche Vorteile 
zugeftand und bie neuen Steuern durch Anleihen zu 
erjegen verſprach; ee. blieb Mazarin Minifter 
und bie Fremden im Amt. 

Eine neue Gefahr drohte Mayarin, als ſich Condé, 
der ſich von ihm nicht genug belohnt glaubte, mit 
ihm überwarf; da aber Conde durch fein — 
des Benehmen auch die Frondeurs (die Partei des 
Parlaments) abſtieß, wußte der kluge Miniſter ſie 
für ſich zu Eee Mit ihrer gut mmung ließ er 
18. Jan. 1650 den Prinzen von Gonde, deſſen Bru—⸗ 
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der Conti und Schwager Longueville verbaften und 
nad Bincennes bringen. Da gelang ed der Prin- 
jeifin von Condé, den Abel von Südfrankreich und 
ie u von Bordeauz, welche längft mit dem Hof 
unzufrieden waren, für die Sade des verhafteten 
Prinzen zu gewinnen (Frühjahr 1650). Die Barifer 
Frondeurd begannen 1 gleichfalld dem Prinzen 
wieder zuzuneigen. Die Unzufriedenheit mit ber Re: 
gierung Mazarind verbreitete fich wieder durd das 
ganze Land; alle Barteien: Frondeurs, Adel, Bürger, 
vereinigten fi) wider den Minifter und verlangten 
ftürmifch die Befreiung der Prinzen. Mazarin fühlte 
ſich unfähig, diefem allgemeinen Verlangen zu wider: 
ftehen. Nachdem er ſich jelbft noch das Verdienſt ge: 
geben hatte, die Prinzen aus ihrem Gefängnis in 
Havre zu befreien (13, Febr. . 8 er ſich einſt⸗ 
weilen nach Brühl bei Köln zurüd. Das Parlament 
verbannte ihn und zog alle feine Güter ein. So ſchien 
die verbünbete Dppofition des hohen Adels, des Par: 
laments und der Demokratie doch noch bie von Hein: 
rich IV. und Ridyelieu begründete, jet in der Berfon 
des erften Minifterd repräjentierte monarchiſche Ge 
malt bejiegt zu haben. Die Königin und der junge 
König waren wie Gefangene in ber Gewalt Condeß; 
der Adel forderte in ftürmifcher VBerfammlung Wie: 
berherftellung aller feiner Vorrechte. Aber Condé 
übermwarf fich nicht nur mit der Königin, fondern bald 
auch mit der jelbftfüchtigen Beamtenoligarchie, welche 
die Parlamente beherrichte, und begab ſich in fein 
Gouvernement Guienne, deifen Hauptftabt Bordeaux 
abermals für ihn Partei nahm, und bald wütete der 
—* im Süden. Der inzwiſchen mündig ge: 
wordene König Ludwig XIV. rief nun, obwohl das 
Barlament einen Preis von 50,000 Thlr. auf den 
Kopf des Kardinals feste, Mazarin zurüd, der im 
Dezember 1651 an der Spite von 6000 Mann auf 
feine Koften geworbener Leute wieder in Frankreich 
erſchien. Zwar zogen jetzt die Spanier aus den Nie: 
derlanden den Aufftändiichen unter dem Herzog von 
Orleans zu Hilfe. Conde eilte aus Guienne herbei, 
ftellte fi an bie Spike diefer Armee und führte fie 
vor Bari, das ihm die Thore öffnete (2. Juni 1652). 
Als aber Condé in der Stadt mit Hilfe des Pöbels 
eine äußert willfürliche Herrfchaft führte und Maza- 
rin fi ſchlauerweiſe noch einmal aus dem Land, nach 
Bouillon, zurückzog, von wo er freilich mit dem Hof 
in geheimem Einverftänbnis blieb, wollten Parla— 
ment und Bürger von Baris nichts mehr von Fort: 
jegung des Widerftandes gegen bie belagernbe lonig⸗ 
liche Armee bören. Conde mußte Paris verlafjen 
(18, Dt. 1652), in welches der König, nachdem er 
eine allgemeine Amneftie erlafjen hatte, ſchon acht 
Tage jpäter (21. DFt.) einzog. Das Königtum hatte 
einen volllommenen Sieg errungen. Dem Parlament 
ward jede Einmifhung in die Staatögefchäfte ver: 
boten, an Einem Tag mußte es 18 neue Steuerebifte 
wiberftand&loseinregiftrieren; troß ber Amneſtie wur⸗ 
den die AnhängerEondes aus Paris verbannt, der ar: 
dinal Reg, welcher feine Umtriebe von neuem beginnen 
wollte, verhaftet (19. Dez. 1652) und nach Vincennes 
ebracht. Eonde jah ra bald von aller Welt verlaf- 
en und mußte Ende November 1652 eine Zuflucht 
in den fpanifchen Niederlanden fuchen, wo er den 
Titel eines ſpaniſchen Generaliffimus erhielt. Nun 
fonnte auch Mazarin, von dem König felbft eingeholt, 
3. Febr. 1 wieder in Paris einziehen, vom Bolt 
nicht unfreundlich aufgenommen. Der legte Empö— 
rungsverſuch der alten feudalen Gemwalten und der 
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(2. Aufl., Bar. 1860, 2 Bde.); U. Bazin, Histoire 
de France sous Louis XIII et Mazarin (2. Aufl, 
daf. 1846, 4 Bde.); Fitpatrid, Great Conde and 
the period of the F. (2ond. 1873). 

Frondeszenz (lat.), die Beriode der Stamm- und 
Laubbildung im Leben der höhern Pflanzen; fron: 
deszieren, fich belauben, ausichlagen; fronböß, 
dicht belaubt; Frondofität, Zaubfülle, 

onbieren (franz.), zu den politifich Ungufriedenen 
ge vol. —— —— —* Mitglied 
ronde; überhaupt ein politiich vergnrügter. 
rondöberg, ſ. Frundsberg. 
ronen (von » Fron⸗, ſ. d. Fron dienſte, Fron⸗ 
den, Herrendienſte, Hofdienſte, auch Bauern— 
dienſte, Scharwerke, Robote), im weitern 
Sinn perſönliche Dienſtleiſtungen, welche Beſi 
beſtimmter Liegenſchaften oder Bewohner eines be- 
ftimmten Bezirks zum Vorteil eines Dritten entweder 
ohne allen Lohn oder doch gegen eine verhältnismäßig 
eringe Vergütung zu teiften rechtlich verpflichter 
And, Dahin gehören die Landfolge, Gemeindedienfte 
und Dienfte an ven Schuß: (Bogtei:) oder Grunb- 
(Guts⸗, Leib») Heren. Im eigentliden Sinn aber 
verfteht man unter F. nur bie zulegt erwähnten 
Dienfte, nämlich die perſönlichen Dienftleiftungen, 
welche dem Befiger eined Bauernguts als Reallaf 
obliegen. Die %. unterfcheiden fi von den Durch ben 
ewöhnlichen Dienft- oder Dienftverdingungsvertraa 
bernommenenDienftleiftungen vornehmlich dadurch 
dat die Verpflichtung dazu nicht in derjelben Weite, 
wie bei diefen, aus einem Bertrag, den man freiwillig 
eingegangen ift, fonbern entweder unmittelbar au: 
dem jtaatäbürgerlihen ober gemeindebürgerlichen 
Weſen, oder aus einem Vogtei⸗ oder Grundberrlid: 
feitö: ober Leibherrlichleitöverhältnis abzuleiten i 
Denn wenn fie auch zum Teil urfprünglich auf einem 
Dienftvertrag beruhen mögen, inſofern fie hatt dei 
Kaufgelbes oder eined Teils desjelben für af: 
fung bes Eigentums und Nutzungsrechts an einem 
Grundftüd verfprocdhen wurben, jo werben fie doch 
fpäter nicht mehr vermöge jene® Dienftvertragt. 
fondern als eine an dem Grund und Boben haftende 
Reallaft und daher von jedem nachfolgenden Befiger 
des letztern geforbert. Es ift fehr jchwierig, alle 
F. und Dienfte unter einen Gejamtbegriff zu brin- 
en, ba fie —38 ihres Urſprungs, ihres —— 
tels und ihres Objekts fo ſehr ige find. Das 
—— Merkmal aber haben fie, daß fie Dienft: 
eiftungen find, die auf einer dauernden, nicht durch 
Leiftung eines oder mehrerer Dienfte zu erledigenden 
Berpflichtung beruhen. In den meiften Ländern find 
bie F enwärtig abgeſchafft und zwar entweder in: 
folge ſung oder durch — Aufhebung ohne 
Entgelt. Diefrühernfogen.StaatöfronenoberLar: 
beöfronen (Lanbwehr, dee olge, Kriegsfuhren ıc.) 

- —— * —*— na — und 
ind durch Geſetz geregelte allgemeine erp yo 
geworben (f. Riteadlaften). Die Srondienfte ( €: 
meindefronen), mwelde zuweilen noch in Dorf: 

emeinden geleiftet werden müffen (Straßenbauten, 
— Arbeiten, Nachtwachen) haben ebenfalls eine 
andre Bedeutung gewonnen: fie find Beiträge E 
Beftreitung ver&emeindebebürfniffe. Je nachdem di 
B: mit Vieh und Geſchirr oder nur mit ber Hand zu lei⸗ 
en find, wird zwiſchen Spann: und ————— 
unterſchieden. —* Bauer, beſonders S. 
ae (Angarienfaften, Duatember: 
faften) beißen, weil zu dieſen Faften die Fronen 


Demokratie gegen das Königtum war bamit ** - leiften waren, die viermal jährlich wiederkehrenden 


beftegt. Bgl. Sainte:Aulaire, Histoire de la 


vei Faſttage der Quatemberwochen, welche bie re; 


Fronhaufen — Fronto. 


formierte Kirche zu wierteljährlihen Beltagen um: 


gefaltet hat. | 
** Dorf im preuß. R ——— 
Kaſſel, Kreis Marburg, unweit der Zahn und an 
Linie Raffel- Frankfurt a.M. der Preußiſchen Staats: 
—* ‚mit Amtsgericht, evang. Kirche und (1885) 


942 Einw. 

Sronleiänamsfel (Salramentätag, beiliger 
ph ehr Ad rag riet r 
bloß Corpus Christi, franz. la Föte-Dien), hohes Feſt 
berrömilhen Kirchejur ierderTransfubftantiatton, 
d. 5. der wunderbaren Berwandlung ber uam, 5.6 


Hojtie in den Leib Ehrifti, deutſch Fronleihnam, d. h. 
des Herrn (fFron) Leib. Infolge einer Bifion, welche 
die Lütticher Rellufennonne Juliane gehabt, verbrei- 
tete fich diefe Feier zuerft in den Niederlanden, um 
1264 vom ft Urban IV. und durch Elemens V. 
auf dem Konzil zu Bienne 1311 zu allgemeiner Bes 
deutung erhoben zu werben. Johann XXI. befahl 
1316 das noch jeßt den Glanz: und Mittelpunkt des 
Deite bildende Herumtragen bed Sakraments in 
eierliher Prozeflion. Das Feſtoffizium hat nad) 
ber Angabe des Papftes Sirtus IV, Thomas von 
Aquino zum Berfafler. Zum Tag des Feſtes ift der 
Donnerätag nad) Trinitatis gewählt im Hinblid auf 
den Gründonnerdtag, den urfprünglichen Gebädht: 
nistag des Abendmahls. Die Fronleichnamsprozeſ⸗ 
fion zeichnet fich durch einen befondern Glanz aus, 
um »die Herrlichkeit der fatholiichen Kirche auch vor 
den Augen ihrer Gegner zu offenbaren und deren 
Seelen zu erjhüttern und zu gewinnen«, ift jedoch 
in Frankreich und Elfaß-Lothringen auf den nächſt⸗ 


folgenden Sonntag verlegt. 
Franppist, f. Fronen und Bauer, S. 464. 

ns (lat.), Laub der Bäume zc., ſpeziell blatt» 
ähnlich geftaltete Thallusformen, namentlich die der 
Zange; aud) die flachen, blattartig gelappten, frie: 
enden und auf der Unterfeite Wurzelhaare tragen: 
den, blattlojen Stämmen vieler Zebermooje (Fron- 
dosae) und die Blätter (Medel) der Farne. 

Fronfac (ipr. frongfiad), Fleden im franz. Departe: 
ment Gironde, Arrondiffement Libourne, liegt an 
der Dorbogne unterhalb der Mündung der Jsle, am 
Fuß einer weithin fihtbaren Anhöhe (Motte de %.), 
welche —* unter Karl d. Gr. ſtrategiſche Bedeutung 
hatte und fpäter befeftigt mar, hat (1876) 1485 Einw. 
und Weinbau. 

Srondperger, Leonhard, Kriegsfchriftfteller, ge 
boren um 1520, feit 1548 Ulmer Bürger und faifer: 
licher Provifionär, wurde 23. Mai 1575 in Ulm d 
einen Schuß getötet. F. beſaß —* Bildung, hatte ſi 
an mehreren Kriegszůgen beteiligt und war mit den 
berühmteften Kriegern feiner Zeit it befannt. 
F. war der ausführlichfte und umfafjendite Kriegs: 
—— feiner Zeit. Sein ⸗Kriegsbuch kaiſerlicher 
Kriegdgerechte und Drbnungen vom Geſchutz zc.« er: 
ihien zu frankfurt a. M. in drei Teilen (1573, 4. Aufl. 
1596), mit Holzichnitten und Kupfertafeln von Joft 
Amman illuftriert (hochdeutſch von Böhm, Berl. 
1819). Er jchrieb außerdem: Lob des Eigennutzes 
(Frankf. 1564); » Bauordnung und Handwerksgerech⸗ 
tigfeit« (baf.1564) u. a. Vgl. Weyermann, Nad): 
richten von Gelehrten von Ilm (Ulm 1829). 

Frontalis (sc. arteria, musculus, vena), Stirn: 
fchlagaber, : Muöfel, » Blutader. 

Sronte (iranz., v. lat. frons, »Stirn«), die Border; 
jeite von Gebäuden; militärifch die dem Feind zuge: 
fehrte Seite einer Truppenaufftellung. In der Be: 
feftigungsfunft ift F. der zwiſchen zwei ausſprin⸗ 


genden Winfeln auf einer Polyaonfeite liegende Teil ; 
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der Befeftigungsdanlagen (f. Feftung, S. 181 f.). 
Frontal, auf die Stirn oder Stirmfeite, %., bezüglich; 
—— riff, der gegen die F. des Fein— 
des tete Angriff; Srontettener, daß jenfrecht 
zur g nad) vorn —— Feuer (ſ. Beſtreichen). 
Frontalmarſch, von einer groͤßern Truppen⸗ 
abteilung in ihrer ganzen Frontbreite auf vorwärts 
derſelben gelegene Ziele ausgeführte Mari; Fron: 
talitellung, eine quer vor der Anmarſchrichtung 
bed Gegners liegende Sg: im Gegenjag zu 
Flankenſtellungen; Frontalſchlacht, eine Schlacht, 
in welcher der Gegner in feiner ganzen Ausdehnung 
von vorn angegriffen, von Umgebungen, — 
angriffen ꝛc. alſo fein Gebrauch gemacht wird, 
ntera De Tabasco, ſ. Tabasco. 
ntignan (ipr. frongtinjäng), Stadt im franz. Des 
partement Herault, Arrondifiement Montpellier, 
am Etang d' Ingril und an der Eifenbahn Tarascon- 
Cette, hat (1876) 1910 Einw., welche Weinbau urn 
mals berühmter Musfatwein, in den legten Jahren 
großenteil® durch die Phylloxera zerftört), Brannt: 
weinbrennerei und Seeſalzgewinnung betreiben. 
Srontinus, Sertus Julius, angejehener röm. 
Staatömann, Feldherr und Schriftiteller, erfcheint 
zuerft 70 n. Ehr. ald Brätor, wurde 74 Konſul, 
verwaltete hierauf bis 77 als PBrofonful die Pro: 
vinz Britannien und befleidete jpäter (wahrichein: 
fi) 97 und 100) noch zweimal das Konfulat; aud 
war er YAugur und Curator aquarım (Auffeher 
| über die Wa erleitungen in Rom), zu welch legterm 
Amt er 97 von Nerva ernannt wurde. Er ftarb um 
‚104. Die Früchte feiner reichen Erfahrung und feiner 
Studien legte er auch in Schriften nieder. Diefe find: 
»De re militari Romanorum« (verloren, aber von 
Vegetius benußt); »Straregematon libri IV« (hrög. 
von F. Dudendorp, Leid. 1781, 1779; von Gunder: 
mann in ben »>Commentationes philologae Jenen- 
ses«, Leipz. 1881), eine Sammlung von geihichtlichen 
Anekdoten (erhalten, jedoch durch jpätere Zuthaten 
entjtellt und das vierte Buch mwahrjcheinlich ganz 
unecht); »De aquis Romae liber« (oft mit Bitruo 
zufammengebrudt; hrsg. von Bücheler, daf. 1858; 
deutſch von Dederich, Wefel 1841), das mit —— 
Genauigleit von Anlage, Bau und Erhaltung der 
römiſchen Waſſerleitungen handelt. Eine Gelamt: 
ausgabe beſorgte Dederich (Leipz. 1865). 

Frontiſpiz (fra ———— Frontonyh, der 
über das Hauptgeſims eines Gebäudes ragende, ge: 
wöhnlich den mittlern und hervoripringenden Teil 
eined Gebäudes abjchließende Giebel. Auch die über 
Fenfter: und ng ar angebrachten Giebel 
(f. d.) werden bisweilen Frontons genannt. F. ift 
im Franzöfiichen und Englifchen aud) ſ. v. w. Titel: 
blatt, namentlich Titellupfer. 

Fronto, Marcus Cornelius, der berühmtefte 
lat. Rhetor des Zeitalter der Antonine, um 100 
n. Chr. zu Eirta in Numidien geboren, warb von 
Antoninus Pius zum Lehrer der Faijerlihen Prin: 
zen Mark Aurel und Lucius Verus erwählt und 
143 durch die konſulariſche Würde ausgezeichnet. 
Er ftarb um 170, F. war ber Gründer einer beſon⸗ 
bern altertümelnden Rednerfchule, die fi Fron- 
toniani nannte. Das ihm von gensenoften und 
Spätern geipendete hohe Lob ließ in ihm früher 
einen Hauptvertreter der römischen Veredſamleit ver: 
muten, bis die Auffindung eines Teils feiner Schrif: 
ten (1815 u. fpäter), deren le Yle Brief: 
mwechjel namentlich mit Mark Aurel ald Thronfolger 
und Kaiſer bildet, ihn al® einen zwar ehrenwerten, 
freimütigen und nicht kenntnisloſen, aber höchſt 


— — — — — — — 


| 
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eitlen und geiftlofen Mann fennen lehrte, der durch 
eichmadiofe Ausnugung der ardaifhen Schrift 
teller eine Regeneration der lateiniſchen Sprade 
anzubahnen fuchte. Erfte Ausgabe von dem Ent: 
deder Angelo Mai (Mail, 1815; in fritifcher Bear: 
beitung von Niebuhr, Berl. 1816); neuefte Ausgabe 
von Naber (Leipz. 1867). Bol. Klußmann, Emen- 
dationes Frontonianae (Berl. 1874). 
nton (franz., for. frongtöng), |. v. w. Frontiſpiz. 
ront Range (ipr. rehndih), ein Teil des Felſenge— 
birges im norbamerifan. Staat Colorado, erftredt 
fih vom Evan Paß bis zum Cañon ded Arkanſas, 
und begrenzt die »Barld« von Eolorabo im D., ift 
oldreich und hat Long's Peak (4349 m), Gray's 
Beat (4371 m) und Pike's Peal (4312 m) zu 


feinen höchſten Gipfeln. 
‚Ludwig Friedrich von, Mediziner, 
eb. 15. ge 1779 zu Erfurt, ftudierte in Jena und 
Wien, ward 1801 in Jena Privatdozent und Sub: 
direftor des —— Inſtituts und 1802 
außerordentlicher Profeſſor. 1804 ging er als außer: 
ordentlicher Profeſſor ber Geburtshilfe nad Halle, 
menbete jich hier aber mehr der Naturgefchichte, ver: 
gleihenden Anatomie und Chirurgie zu, warb 1808 
ordentlicher Profeſſor der Chirurgie und Geburtöhilfe 
in Tübingen, ging 1814 als Leibarzt bes Königs nad) 
Stuttgart, 1816 aber ald ſachſen⸗weimariſcher Dber: 
medizinalrat nad Weimar, umjeinen Schwiegervater 
Bertuch Kan in ber Zeitung bes Inbduftriefontors 
zu unte en, das er — Bertuchs Tod (1822) 
auf eigne Rechnung übernahm. F. ftarb 28. Juli 
1847 bafelbft. Er jchrieb: »Handbud ber Geburts: 
hilfe« (9. Aufl., Weim. 1832); »Geburtöhilfliche De: 
monftrationen: (baf. 1821— 82, 11 Hefte). Im 3. 
1822 begründete er die Zeitfchrift »Notizen aus dem 
Gebiet der Natur: und Heilfunde« (Weim. 1822 —36, 
50 Bbe.), die er feit 1 mit feinem Sohn unter 
dem Titel »Neue Notizen 2c.« fortiegte. 

2) Robert, Mediziner, Sohn des vorigen, geb. 
1804 zu Jena, promovierte 1828 in Bonn und ward 
1832 Brofeffor der Heiltunde zu Jena, von wo er 
1833 als außerordent Profeſſor der medizinischen 
re Profeltor und Ronfervator des pathologi: 

en Mufeums der Charitee nach Berlin ging; von 

6 bis 1851 leitete er das Induftriefontor in Wei: 
mar, wo er 15. Juni 1861 ftarb. F. lieferte beſon⸗ 
ders mehrere großartige rn Kupferwerte, 
.B. »C unge Ku Teidar (Beim. 1820 —47, 

Hefte), »Kliniſche Kupfertafeln« (daſ. 1828—37, 
12 Hefte), »Atlas der Hautkrankheiten : (baf. 1833 — 
1839, 8 Hefte; Supplemente daj. 1841) und den »At- 
las ie os 2. 1850, 6. Aufl. 1877). 

‚I. Fröſche. 

ge ‚im Maſchinenweſen f. v. w. Hebebaumen 
(f. Daumen); an Fäſſern der über ben Boden hin: 
ausragende Teil der Dauben; bei Zimmerleuten und 
Wagnern die Stüße der Balfen, Schwungbäume, 
Achlen 2c.; befannter Feuerwerkskörper (f. Feuer: 
werferei, ©. 224); in ber Mufil (franz. hausse) 
das Griffende des Violinbogens. 

Froſchaner, Chriſtoph, Bucdruder, — zu 
Neuburg beiötting (Bayern), errichtete 1519 in Zürich 
eine Buhdruderei, drudte faft jämtlihe Schriften 
feines Freundes Zwingli und andrer Züricher Ge- 
lehrten und 1524 die erfte Schweizer Bibel. Sein 
Ruf ald Druder drang felbft bis nad) England, von 
wo er feitend Grommelld den Auftrag erhielt zum 
Drud der erften vollftändigen, von Miles Coverdale 
Ir Fr engliſchen Bibel, die dem Köni 
ri 


Hein: | um die —— 
I. dediziert wurde (1535). (Stevens Ihreibt die Erbe; bei } 


Fronton — Fröjche. 


indes den Drud der Coverbale:Bibel dem Antmer: 
pener Buhdruder van Meterenzu, beimeldhem Cover: 
dale als Korreftor und Revifor beihäftigt geweſen 
fei.) F. drudte 21 Ausgaben der Bibel in en For: 
maten und in verfchiedenen Spraden. —— 
wiederholt geänderten Druckzeichen blieb ſch 
ſtets ein Hauptbeſtandteil, und ein von ihm ſein 
Geſchäft 1551 gefauftes Dominikanerkloſter heißt noch 
heute die Froſchau. Er ſtarb 1. Aug. 1564. Seine 
Druderei gelangte zu Anfang bed 18, Jahrh. an 
Konrad Drell, den Begründer des Haufes Drell, Füßli 
era Bol. Vögelin, u mn ii ); 
bar Ipbi, Die Buhdruderfamilie F. in Züri 
af. ö 
f H ‚ Bflanzengattung, ſ. Hydrocharis. 
oſchbi zen, ſHydrocharideen. 

röſche (ch wanzloſe aueh, Batradier, 
Anura, Batrachia, hierzu Tafel »Fröjde«), Drd- 
nung ber Amphibien, — gedrungene 
Tiere ohne Schwanz, mit vier ziemlich langen Bei- 
nen, von denen bie hintern durch Länge und fräf: 
tige Ausbildung der Schenkel meift zum Sprung 
seägign. Das Rüdgrat befteht aus p ſtens zehn 
Wirbeln; Rippen fehlen in der Regel, dagegen tft 
ein Bruftbein immer vorhanden. breite, flache 
Kopf ift nicht durch einen Hald vom Rumpf ge: 
rag und sei einen weiten Mund, in weldem 
ie nur felten fehlende Zunge derart befeftigt ift, daß 
der hintere Abjchnitt frei bleibt und als yangappa: 
rat hervorgellappt werben kann. Einige F. find a 
08; meift aber finden fich Meine Hakenzähne vor. 
Die Augen find geh, weit hervorragend, zurückzieh⸗ 
bar und befigen Liber, von denen das größere untere 
durchfichtige als Nidhaut über den Augapfel voll 
ftändig emporgegogen werben kann. Die an ber 
Schnauzenſpitze liegenden Nafenlöcher find meift durch 
häutige Klappen verſchließbar. Am Gehörorgan fehlt 
das äußere Ohr völlig; das meiſt große Trommelfell 
liegt entweder frei oder unter Haut verborgen; 
mit der Mundhöhle fommuniziert die Baufenhöhle 
durch eine weite Euftachiiche Röhre. Die Körperhaut 
ift infolge reicher Entwidelung von Hautdrüfen glatt 
und fchlüpfrig, oft uneben und warzig und —* 
dann gewöhnlich ſcharfe, ätzende Sekrete ab. Sie 
wird periodiſch (bei den einheimiſchen Formen all: 
monatlich) erneuert, indem fie über den Kopf, Rüden 


und bie Beine — ezogen und in zwei ſich all⸗ 
mählich in ben Mund Giehenben Ste nen verſchlun⸗ 
. feinen Bruftlorb befigen, jo ift 


gen wird. Da bie 
ie Atmung unvolllommen und befteht gewiſſerma⸗ 
Ben in einem Einpreffen und Schluden von Luft. 
Der weite Kehlkopf dient ald Stimmorgan, und be: 
onders die Männden find durch blafenförmig an: 
chwellende Luftfäde ber Kehle zur Hervorbringun 
lauter Töne he hi Die Fortpflanzung fällt mei 
in das Frühjahr; hierbei find gemöhnlid die Weib: 
hen durch lebhaftere Farben Gochzeitskleid) aus: 
gezeichnet. Die Begattung erfolgt faft vegelmäbig 
im Waffer; dad Männden befruchtet die in Schnüren 
oder klumpenweiſe audtretenden, von einer zähen, im 
Waſſer aufquellenden Gallertihicht (Zaich) umgebe⸗ 
nen Eier außerhalb des mütterlihen Körpers. Bei 
den meiften Arten entmwidelt ſich Laich im Waſ⸗ 
ſer, doch gibt es auch merlwürdige Beiſpiele von 
Brutpflegefeitens beider Geſchlechter. Bei Pipa ftreicht 
dad Männchen die Eier auf den Rüden des Weib: 
hend, wo fie in Bertiefungen ber Haut zu liegen kom⸗ 
men; bei Alytes —— ſich das Männchen mit den 
el gewundenen Eiſchnüren in 
otodelphys befindet ſich unter der 
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es Institut in Leipzig. 


f Zum Artikel » Frösche«, 


Fröſche (Metamorphofe; Gruppen, Familien und Arten). 


Rüdenhaut des Weibchend eine Bruttafche; bei Rhi- 
noderma werden die ausgeichlüpften Raulquappen 
in den Kehlſack des Männdens aufgenommen und 
dort eine Zeitlang geihügt ꝛc. — Bei den einhei: 
mifchen Formen verlafien die Jungen das Ei als 
Kaulquappen, db. 5. als kurzgeſchwänzte Larven 
von Fiihform, ohne Beine und ohne Mund, aber mit 
Ruderſchwanz (f. Figur). Mitteld zweier Sauggruben 
legen fie fi an bie Refte des Laiched an und beginnen 
ihre — LOL. Es entwideln fichrafch die drei 

aareäußerer, wieein Geweih veräftelter Kiemen, der 

Örper wächft, der Mund bricht dur. Dann ſchwin⸗ 
den die äußern Kiemen und werben durch innere 
fammartige Kiemen erjegt; am Mund bildet ſich ein 

ornichnabel aus, während der anfangs kurze Darm 
ich bedeutend verlängert; auch die Zungen fproffen 
ervor und dienen bereitö neben den Kiemen zur At: 
mung. Die legtern gehen aber nad) einer Häutung zu 
Grunde, bei welcher 
en lied: 
maßenzum Vorſchein 
kommen, während 
dieHinterbeine ſchon 
früher entſtanden 
ſind. Wenn hierauf 
der Hornſchnabel 
abgeworfen, der 
Schwanz zuſammen · 
——— iſt u. die 

ugen hervortreten, 
fo tft die Metamor: 
phoje beendet (vgl. 
nebenstehende Abbil⸗ 
zn: Im allgemei: 
nen dauert diefed— 
5 Monate, doch gibt 
ed aud) F., welche fie 
in fürgerer Zeit und 
noch dazu im Ei zu⸗ 
rüdlegen, wie 3. B. 
der auf den weftin: 
difchen Infeln Te: 
bende Hylodes mar- 
tinicensis Tschudi, 
welcher ſchon mit als 
len Beinen verjehen ausfchlüpft und nur nod ein 
Schwänzchen zu verlieren hat, rer 
Aufder a Seite kann man auch die ren 
fünftlich jahrelang zurüdhalten. — Die F. find teild 
echte Landtiere (und leben dann meift in dunkeln 
und feuchten ne yore klettern aber aud) auf 
Bäume), oder fie find auf Wafjer und Land angewieſen 
und —* alsdann an den Hinterfüßen Schwimm⸗ 
äute. Sie leben von Anfelten, Würmern und Waf: 
ertieren; bie größten Arten wagen fih an Meine 
Säugetiere und Bögel; alle aber nehmen nur lebende, 
felbfterworbene Beute zu ſich und jagen metft in der 
Dämmerung. Die wärmern Klimate find befonders 
reich an großen und mannigfadı gefärbten Arten. 
Die Bewohner der Fältern und gemäßigten Gegen- 
den halten einen ®Winterjchlaf tief in der Erde, in 
Schlupfwinkeln oder im ſchlammigen Grunde beö 
Waſſers. Man teilt die. in drei große Gruppen und 
16 Familien ein: I. Aglossa (%. ohne Junge): bier: 
— —— die — N d., — 

. Oxydactylia (F. mit Zunge und ſpitzen Zehen): 
hierher die fer che —3 gr oder Krö⸗ 
tenfröſche (Pelobatidae; bilden den Übergang von 
den Waſſerfröſchen zu den Kröten), Kröten (Bufoni- 
dae) u. a. III. Discodactylia (F. mit Zunge und mit 
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breiten Zehen, deren ra oe in Hafticheiben enden): 
bierher unter andern die Yaubfröfche (Hylidae). 
Zur Familie der Zungenlofen gehört die Wa: 
benfröte (Pipa americana Laur.), |.d. Die Fa: 
milie der Waſſerfröſche (Ranidae Steind.) ift in 
allen Erdteilen, mit Ausnahme Neubollands, überall, 
wo ed Gewäſſer gibt, vertreten. Der grüne Waffer: 
froſch (Rana esculenta L.), 9--10 cm lang, mit 
10 em langen Hinterbeinen, —— geöber, ift 
oben grün mit ſchwarzen Fleden, drei gelben Längs⸗ 
binden und zwei fchwarzen Streifen auf dem Kopf, 
unten weißlich oder gelblih; dad Männchen befigt 
zwei nad) außen vortretende Schallblafen und ift der 
= er ber —* 


Er findet ſich in Europa 
ittelafien 


und i8 zum Polarkreis und Japan, aud) 


in Norbweftafrifa, tritt, wo er vorlommt, wegen feis 
ner großen Fruchtbarkeit immer in bedeutender An: 
zahl auf und liebt befonders Feine, umbufchte Teiche. 


Entwidelung des Ardtenfroſches. 


a Larve ohne Eptremitäten, mit hohem Floſſenkamm; b ältere Larve mit Hintern Gliedmaßen; c ge 
ſchwänjte Larve mit beiden Gliedmaßenpaaren; d junger Froſch mit, e ohne Schwangitummel. 


Er erfcheint bei und Mitte April und verfriecht ſich 
im Schlamm oder einer age am Grunde bes 
Waſſers gegen Ende Dftober, in Südeuropa dauert 
fein Sommerleben länger, und in Norbdafrifa bat er, 
wo die Gewäffer nicht außtroden, feine Ruhezeit. Er 
laicht Ende Mai oder Anfang Juni; die hellgelben, 
auf einer Seite bunfelgelben Eier find mit einem gal⸗ 
lertartigen Stoff umbüllt und fallen nad) dem Legen 
zu Boden. Die millimeterlange Kaulquappe ſchlüpft 
am fünften ober fechften Tag aus und wächſt ſehr 
ſchnell, die Metamorphofe dauert vier Monate, und 
im fünften Jahr erreicht er bie —— Größe. 
Erlebt von Kerbtieren, Spinnen, Schneden, jagt aber 
aud) junge Fiiche und F. und ſoll jelbft junge Mäufe 
und Sperlinge verſchlingen. Raubtiere aller Art 
ftellen ihm eifrig nad. In Sübbeutichland und ganz 
Südeuropa werden die Schenkel ald wohlſchmecken⸗ 
des, leicht verbauliches und geſundes Gericht gefotten 
und gebraten gegefien; in Italien verjpeift man ben 
auögeweibeten Froſch. Die Alten jcheinen 
en Froſch nicht gesehen zu haben, aber fie benugten 
ihn gegen viele Krankheiten, und das Froſchlaich— 
pflafter ift bis in die neuere Zeit gebräuchlich 
weſen. Der Taufroſch (Grad: oder Badfro(d, 
'R. temporaria L.), von derſelben Größe wie ber 
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vorige, it bräunlich, mit hellern oder dunklern Flecken 
gezeichnet, mit dunkeln Laͤngsſtreifen inder Schläfen: 
gegend und dunfel quergeftreiften Beinen. Bruft und 
Bauch find beim Männden graumweiß, beim Weib- 
3 auf rötlichem Grund braungelb marmoriert. Die 
allblaſen treten nicht hervor. Dieſer a Bi 
bet fi in ganz Europa bis zum Nordkap, in Alien 
bis Japan und in Norbamerifa. Er fteigt im Ge: 
birge bis 2000 m empor und findet fidh 3. B. nod) 
auf der Grimfel. Er ericheint ſehr früh im Jahr und 
begattet fich jhondm März. Die Eier fallen zwar aud) 
nad) dem Legen zu Boden, fteigen aber wieder empor, 
und nach brei oder vier Wochen fchlüpft die Larve 
aus, die fich aber fchon nad) drei Monaten verwan— 
delt er Wegen diejer fchnellen Metamorphoſe ver: 
mag Zeichfroid auch in Gegenden mit kurzen Som: 
mern auszudauern, zumal die Larve aud) überwintern 
fann. Derfelbe bleibt aber nur während der Laichzeit 
im Waffer und fucht fpäter Wiefen und Felder auf. 
Die oft in Scharen dem Waffer entfteigenden Jungen 
aben — je zur Sage vom Frojchregen. 
r mufiziert faft nur zur Qaichzeit. Durch Bertilgung 
von Inſelten, nadten Erbichneden ꝛc. wird er fehr 
nüglih. Dagegen jtellen ihm zahlreihe Raubtiere 
nad, aud) dienen feine Schenkel wie die des vorigen 
zur Speife. Der Brüll: oder Ochſenfroſch (R. mu- 
giens Merr., S Tafel »Fröfcher), 22 cm lang, mit 
26 em langen Hinterbeinen, auf der Oberſeite oliven⸗ 
grün mit dunfelbraunen ober ſchwarzen Flecken und 
einer gelben Rückenlinie, auf der Unterſeite gelblich— 
weiß, bewohnt das öſtliche Nordamerika von New 
rg bis New Orleans, befonders den Süden, findet 
ich an dicht mit Buſchwerk überfchatteten Strömen, 
frißt Kerbtiere, Schneden, Fiſche, allerlei Waffernd: 
gel, namentlic auch Entenfüchlein, ift jehr gefräßig 
und wird dadurch ſchädlich. In feinem Weſen gleicht 
er vollftändig dem Teichfrofh, feine Stimme tft un: 
gemein laut. Dan genießt feine Hinterfchenfel und 
hat verfucht, ihn bei uns zu afflimatifieren. Die 
tehr artenreiche Familie der Laubfröfhe (Baum: 
fröfche) ift am zahlvreichften in mwärmern Gegenden 
unb bejonders in Amerika vertreten; die Zaubfröfche 
leben in den Baummipfeln und fteigen nur zur Zaich: 
ie in Sümpfe und Teiche herab. Ihre ger, ift 
ehr mannigfaltig und veränderlicher als die des p s 
mäleon®, meift ahmt biejelbe höchſt täufchend die 
Farbe ber oft —* bunten Blätter nach. ge⸗ 
meine LaubfroſchſBaum-oder Laubkleber, Hyla 
arborea Cwv., ſ. Tafel), 3 cm lang, oben hell blatt: 
grün, unten grauweiß, mit ſchwarzen, oben gelb ge: 
ſäumten Seitenftreifen, verfärbt fich zur Seit der 
Häutung. Das Männchen treibt die ſchwärzliche Kehl: 
haut zu einer großen Schallblafe auf und bringt laute 
Töne hervor. Er findet fi) mit Ausnahme des hö— 
ern Norden? in ganz Europa, in Nordafrifa, ganz 
ord⸗ und Mittelafien und geht in Tirol bis 1500 m 
Höhe; bei und erſcheint er im April und fchreitet ſo— 
fort zum Laichen; der Laich bildet unförmliche Klum: 
pen und bleibt am Grunde bed Waſſers liegen. Die 
Larven friechen etwa nad 10—11 Tagen aus, im 
Auguft entiteigen die Jungen dem Waffer und gehen 
ins Laub, aber erft im vierten Jahr werben ee ge: 
Ichlechtöreif und beginnen zu qualen, Im Herbft ver: 
friecht er ji im Schlamm. Er lebt auf Gebüfch und 
Bäumen, bei gutem Wetter auf der Oberſeite, bei 
ſchlechtem auf der Unterjeite der Blätter, geht aber 
bei —— Regen ins Waſſer. Er nährt ſich 
von Käfern, Fliegen, Schmetterlingen und Raupen. 
Man hält ibn ald Wetterpropheten in Gläfern, doch 
ift fein Gefchrei ganz trügeriich; nur vor einem Ge— 


Fröjhe (Arten). 


witter pflegt er mehr zu jchreien als fonft, während 
des Regens aber und bei naffem Wetter verftummt er 
Einzelne Gefangene hat man 8—10 Jahre am Leben 
erhalten. Der Antillenfroſch (Coqui, Hylodes 
martinicensis D. B.), 5 cm lang, graumeiß, braun 
gefledt, mit zweigelblichweißen Seitenftreifen, unter: 
ſeits weißlich, an den Beinen braun und weißlich quer: 
eitreift, lebt auf Martinique, Halti, Puerto Rico, St. 
incent, Barbados und ift durch jeine Entwidelungs» 
geisigte bemerfenämwert. Das Weibchen legt feine 
ier auf Blätter, bebrütet oder bewadht diefelben, 
und nad etwa 2—3 Wochen fchlüpfen die Jungen aus, 
welche bis auf ein lurzes Schwängden den Alten 
vollftändig gleichen und auch dieſes noch am erjten 
Tag verlieren. Der Embryo jhwimmt im Ei in 
einer wafjerllaren Flüffigleit, befigt feine Kiemen, 
wogegen der anfangs große Schwanz ald Atmungs⸗ 
organ zu dienen jcheint. Beim Tafchenfrojch (No- 
totrema marsupiatum, f. Tafel), in Mittelamerika, 
befigt das Meib auf dem Rüden eine nad) hinten 
E öffnende Taſche, welche recht3 und links in Säde 
übrt, in denen bie jehr großen Eier die erſte Ent» 
widelung — Das Tier iſt auf dem Rüden 
— ſtellenweiſe, beſonders am Kopf und au’ 
er Mitte des Nüdens, dunkler, mit gelben Längs— 
linien, welche regelmäßige Figuren darftellen. Die 
milie der Erd⸗ und Krötenfröjche umfaßt meiit 
andtiere, welche fich Höhlungen und Gänge in ber 
Erde graben und oft nur zur Laichzeit ind Mafler 
un. Die Geburtähelferfröte Feſſelfroſch, 
Iytes obstetricans W ag, ſ. Tafel), 4 cm lang, von 
plumpem, frötenartigem Bau, mit furzen, vierzehigen 
üßen, diden Shwimmhäuten und warziger Drüjen- 
ut, auf der Oberjeite bläulich afchgrau, auf ber In: 
terfeite ſchmutzig weiß mit Zanı geben Warzen 
und einer Seitenreihe —— rzen, findet ſich 
in Frankreich, Italien, in der iz, am Rhein und 
in Weftfalen, lebt in Höhlungen an jchattigen Orten 
und bewegt fich jchwerfällig wie eine Kröte, Das 
Weibchen produziert vom März bis Juni in drei ober 
vier Sägen 120—150 Eier. Bei der Begattung tre 
ten die Eier in zwei gleichpeitig erfcheinenden rofen: 
franzähnliden Schnüren von 80—170 cm Länge 
hervor und werden vom Männchen nach der Befruch 
tung 8—7 Wochen auf dem Rüden —— 
bis die Embryonen hinreichend entwickelt ſind. Dann 
geht dad Männchen ins Waffer, die Jungen ſchlüpfen 
aus, um fich in normaler Weiſe weiter zu entwideln, 
während das Männchen die Eihüllen abftreicht und 
danı wie andre Lurche den Sommer verbringt. 
Bisweilen trägt ein Männden die Eier von 2—3 
Weibchen. Die Knoblauchkröte (Krötenfroid, 
Pelobates fuscus Wagl.), 7 em lang, oben gelb: 
braun oder hellgrau, dunkel gefledt, findet fih in 
Deutichland, Frankreich, Jtalien, Spanien, lebt viel 
im Waffer, im Sommer auch auf Feldern in jelbit 
—— Höhlungen, bewegt ſich viel geſchickter als 
ie Kröten und lebt von Kerbtieren und Nacktſchnecken. 
Sie verbreitet einen ungemein intenſiven, die Augen 
zu Thränen reizenden Knoblauchgeruch; doch ſind —* 
Schenkel genießbar. Sie laicht im März oder April 
im Waſſer. Die Eier gehen in einer dicken, über 0,5 ın 
langen Schnur ab und werden an Wafjerpflangen be: 
feftigt. Die Larven friehen nad) 5—6 Tagen aus 
und verlaffen im Anfang des vierten Monats das 
Waffer, Die Feuerkröte (Unke, Bombinatorignens 
Merr., i. Tafel), 4 em lang, mit ftarfen Warzen de: 
jest, auf dem Rüden bunfelgrau oder braun, auf der 
Unterjeite ſchwarz oder graubraun mit orangegelben, 
ineinander verlaufenden Flecken, bemohnt fait ganz 
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Europa, lebt im Sommer in Gräben, Brüdern, Süm: 
pfen, im Herbft zeitweilig auf dem Land, ſchwimmt 
recht gut und büpft mit ihren langen Interbeinen | 
—— ſchnell; fie ſchreit abends und die Nacht hin: | 
urch eintönig und n 
jam und fondert in der Angſt einen fhaumigen, etwas 
Icharfen Schleim ab. Ihre Nahrung bejteht aus In— 
jetten, Schneden und Würmern. Sie laicht im Mai 
und Juni, der Laich fällt im Waffer zu Boden, am 
neunten Tag Ag en die Larven aus, und zu Ans 
fang Dftober ift die junge Brut entwidelt. Bal. 
Günther, Catalogue of the Batrachia salientia 
in the British Museum (2ond. 1858); Eder, Ana: 
tomie bes Frofches (Braunſchw. 1864—82, 3 Hefte); 
Götte, Entwidelungsgeihichte ber Unfe (LZeip;. 
1874); Knauer, Naturgeihichte der Lurche (Wien 
1878); Leydig, Die anuren Batradjier der deutſchen 
Fauna (Bonn 1877). 

Fröſchl, Karl, Maler, geb. 1848 zu Wien, bildete 
fich auf der dortigen Kunſtakademie und ging dann 
nah Münden, wo er fi W. Diez zum Yehrer er: 
wählte und bald einer feinertü tiefen Schülerward. 
Gr kultivierte vornehmlich den Studientopf, das Por: 
trät und das heitere Familiengenre in geift: und ge: 
mütvoller Auffaffung und mit einer zarten, flüffigen 
Technik. Nachdem er ſich einige Jahre in Italien aufs 
gehalten, von wo er glüdlich erfaßte Motive aus dem 
römijchen Volksleben —— lehrte er nach Mün: 
4z8 zurück, ſiedelte aber 1 nach Wien über. F. 

die Radiernadel mit rer Geſchick. 


rt * 
i . Bleipfl 3 
Be STE ma 
gelförmige Cyſtengeſchwulſt unter der Zunge, welche 


aus einem dünnen häutigen Sad und einem wäſſeri⸗ 
gen ober —ine ewöhnlich etwas trüben, manch⸗ 
mal zähbflüffigen Inhalt befteht und je — ihrer 
Größe das Schlingen, Kauen, Sprechen ꝛc. mehr oder 
weniger erjchwert. Die F. entiteht =. franfhafte 
Ermeiterung ded Ausführungdganges einer Heinen 
Säleimbrile an der Zungenipiße, Br. wie man 
früher glaubte, der Speichelbrüfen; fie behindert bie 
Bewegung ber Zunge und ift dauernd nur durch F— 
ausjhälen mit dem Meſſer heilbar. Das bloße An- 
De der Geſchwulſt und die Entleerung ihres In— 
halls erleichtert nur vorübergehend die Beſchwerden. 
löffel, Bflanzengattung, f. Alisma. 

löffelpflanzen, |. Alißmaceen. 

lurche, f. v. w. Fröfche. 

mäuler, in der Baufunft, ſ. Dachfenſter. 
mänjelrieg, Epos, j.Batrahomyomadia, 


mäusler, Lehrgedicht, ſ. Rollenhagen. 
perf eftive, bie Anfiht eines Gegenitandes 
von einem —*— tiefen Standpunkt, im Gegenſatz zur 
Vogelperſpektive (f. d.). 
6 ſ. Ranunculus. 
öſchweiler, Dorf im —* an der Straße von 
Woͤrth nach Reichshofen, bildete in der Schlacht bei 


Ic das Zentrum der Mac Mahonſchen Armee, 
und hier tobte der verzweifeltfte —— am Nachmittag 


des 6. Aug. 1870, als die en en jchon auf den 
Flügeln —** Deutſchen den en so zähen Wi- 
derftand entgegenfegten. Die Franzojen nennen das 


Dorf Fröfchwiller und benennen hiernach die Schlacht 
bei Wörth; häufiger freilich ift noch der Name ba- 
taille de Reichsoffen, nad; Reichshofen (ſ. Wörth). 

fe, Fledten im Herzogtum Anhalt, Kreis Bal- 
lenſtedt, an den Linien Halle: Bienenburg und F.⸗ 
Quedlinburg der Preußiſchen Staatöbahn, bat eine 
evang. Pfarrkirche, Torfftich, Braunfohlengrube und 
(188) 2293 Einw. 

Meyers Kond.- Lexllen, 4. Aufl., VI. Br. 





t laut, Sie ift äußerft furcht⸗ | ft 
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Frofinöne, ang in der ital, Provinz 
Rom, am Eofa und an der Eifenbahn Nom:Neapel, 
hat 8 Kirchen, Weinbau und (1831) 7018 Einw, Im 
Altertum war. eine Rom feindlich gefinnte Volsker— 
adt. Noch find Spuren eines großen Amphithea: 
ters vorhanden. 

Froſſard (ivr. «ir), Charles Auguite, franz. Ge: 
neral, geb. 26. April 1807, trat 1827 als Unterleut« 
nant vom Genie in die Armee ein, machte 1831 und 
1832 den Feldzug in Belgien mit, ging 1833 als Ka: 

itän nad Algerien, ward 1846 beim Befeftigungs: 
ot von Paris er dann Drdonnanzoffizier 
Ludwig Philipps. wohnte der Belagerung Roms 
unter General Dudinot 1849 bei und blieb, nach der 
Einnahme der Stadt zum Oberftleutnant befördert, 
bi8 Ende 1850 in Rom ald Kommandant des Genie: 
forp3 der Dffupationsarmee. Darauf war er zwei 
Jehe lang zweiter Kommandant der polytechniichen 
chule, wurde 1852 zum Oberften befördert und über: 
—* 1853 in Algerien die Zeitung des Befeftigungs: 
weſens der Provinz Dran. 1855 im Krimfrieg mit 
dem Kommando des 2. Genielorp® und mit der Lei— 
tung eines Teild der Belagerungdarbeiten vor Sc: 
baftopol betraut, blieb er, im Mai 1855 zum Brigade: 
general befördert, bis 1856 in der Krim als interi- 
miftifcher Kommandant des gefamten Geniemwejens 
der bortigen Armee. Im Dezember 1858 ward er Di: 
vifiondgeneral und leitete in Algerien das gejamte 
Genieweien. 1859 beim Beginn des italienifchen 
Serbzugd mwurbe er zum Chef des Genieweſens der 
rmee von Jtalien, 1867 zum Gouverneur des faifer- 
lihen Prinzen, 1869 zum Präfidenten des Komitees 
des Befeftigungdmefend ernannt. 1870 erhielt er 
den Oberbefehl über dad 2. Armeekorps, mit dem er 
2. Aug. nad) einem Fleinen Gefecht, welches lädher: 
lichermeife zu einemgroßen Sieg aufgebaufcht wurde, 
Saarbrüden bejegte und dann auf den Höhen von 
Spichern eine fefte Stellung einnahm, die 6. Aug. 
von den Preußen erftürmt wurbe. In der Schladht 
von Vionville 16. Aug. ließ ſich * wieder überfallen, 
leiſtete aber dann ebenſo wie 18. Aug. bei Grave: 
lotte tapfern Widerſtand. Sein Korps mußte ſich 
27. DE. mit der Feſtung Metz ergeben. Als Kriegs: 
——8—— war er bis zum Friedensſchluß in Deutſch⸗ 
and interniert. Zurückgekehrt, ſtarb er 25. Aug. 1675 
in Chäteau:Billain (Haute⸗Marne). Zu feiner Recht⸗ 
fertigung jchrieb er einen »Rappoıt sur les opera- 
tions du 2. corps de l’arm&e du Rhin dans la cam- 
pagne de 1870« (2. Aufl., Bar. 1872), 
fi (Schauer, Horripilatio, Horror), in den 
geringern Graben Fröfteln, ein mehr ober weniger 
unbehagliches Gefühl, welches bei ftärferer Abkühlung 
der Haut entfteht. Diefe Abkühlung fann entweder 
durch direfte be gg der Wärme, 3. B. in falter 
Luft, im falten Bad, hervorgebracht, uder fie fann 
durch innere Urſachen bedingt werden. Da das 
Blut der Träger und Verteiler der tieriſchen Wärme 
ift, fo —— die Haut mit der geringern Blut⸗ 
menge innerhalb einer gewiſſen Zeiteinheit aud) eine 
geringere Wärmemenge, und die Temperaturdiffe- 
renz empfinden wir als fubjeftives Froftgefühl, Auch 
objektiv gibt ſich die Blutleere der Haut durch ein 
Gefühl von Kälte zu erfennen, welches man beim Be: 
taften eined Fröftelnden, wenigſtens feiner Hände 
und Füße, empfängt. Bei ftärferm F. ift die Haut 
des Geſichts, der Hände ıc. bläulich gefärbt, weil ein 
Krampf der Heiniten Arterien ftattfindet und eine 
Stodung des Blut in den feinen Hautvenen zur 
Folge hat. Abgefehen von dem fubjeltiven Froit: 
gefühl, fommen während eines Froſtes noch leichte 
48 
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Schüttelfrämpfe in verfchiedenen Mudfelgruppen, | der Südmeftfeite der Stämme entftehen oft Froft- 
namentlich in den Kaumuskeln, vor: Zähneklap⸗ | platten, Stellen der Rinde, an welchen dieſe plat- 
pern. In ſchweren Froftanfällen werden die Schüt- | tenförmigeingefunfen ift, und beiftarfem Froft bilden 
telfrämpfe fo ftarf, daß der Kranke im Bett förms | fih Spalten (Froftfpalten, Froftrifie, Eis— 
lih herumgemworfen wird. Eigentümlich ift ferner | klüfte) in der Rinde und im Holz der Bäume, welche 
für den %. die fogen. Gänſehaut. Die Heinen, | daher rühren, daß das Holz bei niedriger Tempera: 
dicht nebeneinander ftehenden Erhöhungen auf der | tur in der Richtung des Umfanges ftärter ſich ver- 
Haut, welche jene Bezeichnung führen, rühren von kürzt als in der Richtung des Radius. Bei fteigender 
den Haarbälgen und Talgdrüfen ber, welche im F. Temperatur fchliehen fie fich wieder, ohne daß jedoc 
ftärter hervortreten, weil die dünnen Muskelbündel, die Wundränder fich vereinigen; fie bilden dauernde 
welche in der Haut liegen und fid) an den Haarbälgen | Wunden im Innern des Stammes und öffnen fid 
anfeten (bie Arrectores pilorum), fi) 8 daher auch bei Kälte von neuem. = Heilung ber 
verfürzen und fomitdas Haar aufrichten. Dieframpf- | Froftplatten hebt man diefe mit den dDarunterliegen: 
hafte —————— aller der genannten unwill-⸗ den Gewebeteilen ab und verſchließt die Wunde mit 
fürlichen Muskeln der Haut und der Arterien geichieht | einer Mifhung aus Lehm, Rindermift und Kälber: 
durch Bermittelung des Nerveniyitemd, weshalb der —* Dieſelbe Miſchung kann man auch zum Aus: 
F. mit Recht als ein nervöſes Symptom bezeichnet ſchmieren der künſtlich erweiterten Froſtſpalten be 
wird. Die beteiligten Nerven beißen vafomotorische | nugen. Häufig leiden Pflanzen aud durch Auf: 
im Gegenfaß zu den motorischen, welche die willfürs | frieren, Nusmwintern, indem fie durch den Froft 
lihen Bewegungen vermitte'n, Mitunter kann auch | mit den Wurzeln aus dem Boden emporgehoben wer: 
ein rein pfochifcher Affekt (Schauder) auf jene Ner: | den. Bal. Goethe, Die Froftihäden der Dbftbäume 
ven refleftoriich übertragen werden und das Gefühl | und ihre Verhütung (Berl. 1883). 
des Fröſtelns verurfachen. Hiernach begreift ſich die fhmetterling, j. Spanner. 
Berechtigung des Ausdruds: e8 ftehen einem, beim tage, in der Meteorologie die Tage, an mel: 
Anhören oder Sehen von etwas Entjegenerregendem, | hen die Temperatur zeitweilig unter O finft, im 
die Haare zu Berge. Ein F. entfteht nicht felten beim | Gegenfat zu den Eidtagen, an welden die Tem: 
Katheterifieren der Harnröhre, indem die dabei auf: | peratur beftändig unter 0° bleibt. Bismeilen ver: 
tretenden unangenehmen Empfindungen durch das | jteht man auch unter Froſttagen ſolche Tage, deren 
Gehirn refleftoriich auf die oben genannten Gefäß: | mittlere Temperatur unter 0° Tiegt. 
nerven ꝛc. übertragen werden. F. fommt vor allem | Frothe (Frotho, altnord. Frodi), mythiſcher Kö— 
im Beginn und im Berlauf des Fiebers vor. Dod) | nig und erg der Dänen, Sohn des Könige 
ift über die Bedingungen feines Entftehens und über | Friedleif und der ſchönen Freygerde, defien Lebens: 
die Bedeutung des Fieberfroſtes noch jo gut mie | zeit in die Zeit Chrifti gejegt wird. Siegreich unter: 
nichts befannt. warf er alle Nachbarvölter, indbefondere die Hunnen 
rofl, William Edward, engl. Maler, geb. 1810 | und Stawen, und beglüdte fein Voll mit Wohlftand 
zu Wandsworth (Surrey), trat 1829 in London als | und den Seqnungen eines dauerhaften Friebenä, den 
Schüler der Afademie ein und widmete ia anfangs | man den »Frodis rieden« nannte, Einft in den Be 
vorzugsweiſe der Borträtmalerei. 1839 befam er für | fig einer Wundermühle, welche alled zu mablen ver: 
fein erſtes größeres Bild: der gefeffelte Prometheus, | mochte, gelangt, brachte er zwei Riefenmägde aus 
eine Medaille und fpäter einen andern Preis für | Schweden herbei, welche ihm auf der Mühle Go, 
einen dornengefrönten Chriftus. Nachher bildete er Glüd und Frieden mahlen mußten, bis fie, ergrimmt 
fi mehr nad Etty, dem Maler fchöner Frauenges | über die ununterbrochene Arbeit, ein Wiftngerbeer 
jtalten, und fchilderte vorzugämweife mythologische Ge: | unter dem Seelönig Myfinger bervorbraditen, da 
—— Dahin gehören die ſeiner Zeit ſehr bewun⸗ den F. beſiegte. > im Gudrunlieb jpielt F. eine 
erten Bilder: das Bacchanal, die tanzenden Nym: Rolle, und deutiche Minnefänger preifen den König 
phen (1844), Diana und Aftäon (1846), Ina und | Sruotbe wegen jeiner Tugenden und ſeines Glüds. 
die Waldnymphen (1847), Euphrofyne, die Sirene, | Frottieren (franz.), reiben, befonders das Reiben 
der entwaftnete Amor, Andromeda, der Naub des | der Haut mit Tüchern oder Bürften, um fie zu reini- 
Hylas, der Frühlingdmorgen, die Grazien, Narkiſſos gen und durch die Reizung der Hautnerven die 2e- 
und ähnliche mythologiſche Darftellungen. Seine leg: | bensthätigkeit zu fteigern. Nach falten Bädern wirt: 
ten bedeutendern Werke wareneineNympheund Amor | das F. jehr günftig als Abhärtungsmittel gegen 
(1874) und eine Bachantin. Er jtarb 8. Juni 1877. | Erkältungen und gegen rheumatiihe Affektionen 
fleln, ſ. Froft. Auch zur Wiederbelebung Scheintoter wird das F. 
—— durch Erfrieren hervorgerufener angewandt. Man benutzt zum F. ein leinenes ober 
d.). 








Brand (). baummwollened Gewebe mit zahlreichen Noppen, wel: 
ofmifäunge, f. Kältemifchungen. ches auch zu Handichuhen verarbeitet wird. rot: 
ispunkt, ſ. —— teur, einer, ber frottiert, auch den — obnt; 

ſtiſchade, der durch Froſt an lebenden Pflan- | Frottoir, yrottierbürfte, Frottierlappen. 


r 
zen hervorgebradhte Schade. Während unfre hei⸗ Frottöle (itat.), eine Art vierftimmig geſetzter ver: 
mifchen Gewächfe in der Regel auch jehr harte Win: | edelter italieniſcher Volkslieder im 16. Jahrh., amir 
ter gut ertragen und nur, wie bie Eichen, leiden, wenn ; fchen bem Fünftlichen Madrigal und den allzu einfach 
fie bei beginnender Begetation von Spätfröften ge: harmonifierten Villanellen und Villoten die Mitte 
troffen werben, find aus wärmern Ländern einge: haltend. Petrucci gab 1504 — 1509 neun Bücher F. 
führte Pflanzen, wie die Obftbäume und zahlreiche | heraus, desgleichen Junta 1526 ein Bud). 
andre Kulturgemwächfe, in viel —— Mas der Be: | Fromard (Ipr. feudr), Flecen im franz. Departe- 
ſchädigung durch den Froſt ausgeſetzt. Oft führt der ment Meurthe⸗et-Moſelle, Arrondiſſement Nancy, an 
Froſt Jofortiges Abfterben herbei, bisweilen erfchei: | der u und am Marne-Rheintanal, Anotenpunft 
nen die Pflanzen nad) dem Froſi zunächft noch un: | der Oftbahn (Linien eg und Paris: Straß 
befhädigt (bid auf das erfrorne Laub), gehen aber | burg), hat (1876) 2404 Einw., Eifenbergbau, Hocöfen 
jpäter, oft erft nad Jahren, doch noch ein. Auf | und Hüttenmerfe, 





Froude — Frudt. 


Froude (ipr. fruhd), James Anthony, bedeuten: 
der engl. Gejchichtichreiber, geb. 23. April 1818 als 
Sohn eines — zu Dartington in Devonſhire, 
ſtudierte, in der Weſtminſterſchule erzogen, zu Or: 
ford und wurde 1842 zum Fellow des Ereter College 
dafelbft gewählt. Eine Zeitlang ftand F. mit New— 
man und den Bufeyiten in Verbindung, nahm an den 
Arbeiten für die »Lives of the English saints« teil 
und erhielt 1844 bie erften ie Dod) ging bald 
eine vollftändige Wandlung in feinen Anfchauungen 
vor fi). Zwei Schriften, die »Shadows of the cloud« 
(1847) und die »Nemesis of faith« (1848), Tiefen eine 
auögeiprochene Hinneigung zum Rationaliömus er: 
fennen und wurden von den Behörden der Univerfi: 
tät verurteilt. Dies hatte Froudes Austritt aus dem 
Verhältnis zu der Univerfität wie aus dem —— 
Stand zur Folge; doch verblieb er innerhalb der 
Epiſtopalkirche. Seit 1850 war er Mitarbeiter an 
der » Westminster Review« und an »Fraser’sMaga- 
zine« und machte die Gejchichte Englands im Refor: 
mationszeitalter — Gegenſtand eingehender Stu⸗ 
dien, für die er nicht nur die einheimiſchen, ſondern 
das für jene Zeit beſonders wichtige ſpaniſche Staats⸗ 
archiv in Simancas benutzte. Aus dieſen umfaſſen— 
den Vorarbeiten ging ein großartig angelegtes Werl 
hervor, die»History of England fromthefallofWol- 
sey to the death of Elizabeth« (2ond. 1856—70, 12 
Bde.;neue Ausg.1881). Mit dem 12. Band ift das Werf 
abgeichloffen, 2. es bie as bes Titels: 
bis zum Tode der Königin Elifabeth« nicht erfüllt 
und nur bi8 1588 geht. Dad Werk wurde von der 
Kritik wegen der umfaffenden Quellenforfchung, auf 
welcher es beruht, und wegen der glänzenden Dar: 
ftellung als eine bedeutende Erjcheinung anerkannt, 
fand aber auch viele Anfechtung wegen ber leiden: 
ſchaftlichen Parteinahme für Heinrich VIIL., deffen 
Härte und Willfür F. mit allen Mitteln der Sophiftit 
verteidigt, ſowie megen ber öfters oe u ungered): 
ten — —— der Königin € jet, Froudes 
Hauptſtärke iſt die kunſtvolle Detailmalerei, welche 
alühende Farben aufträgt, aber oft fo ſtark, daß feine 
Schilderungen unwahr und farifiert werden, Auch 
fichtet er die reichen Materialien, die er durch fleißige 
Duellenforfhung gewonnen hat, nicht forgfältig ge 
nug. Außerdem find noch von ihm zu nennen: »In- 
fluence of the Reformation on the Scottish charac- 
ter« ; »Shortstudieson great subjects« (Zond.1867 - 
1882, 4 Bde.; neue Ausg. 1883); »The English in 
Ireland in the eighteenth century« (daf. 1872— 74, 
8 Bde.; neue Ausg. 1881); »Caesar, asketch« (1879). 
1872 machte %. eine Reife nad) Nordamerika, wo er 
Vorlejungen hielt; 1874—75 wurde er von der eng: 
liſchen Regierun —*— Kapland geſandt, um über 
den Kaffernaufftand Erhebungen anzuitellen und die 
—— der ſüdafrikaniſchen Kolonien F einem 
Bund anzubahnen, was aber nicht gelang. Als litte— 
rarifcher Teftamentsvollftreder Carlyles gab er deſſen 
»Reminiscences« (1881, 2 Bde.) und » Letters and 
memorials of Jane Welsh Carlyle« (1883, 8 Bde.) 
heraus, weswegen er ber Indiskretion und des Man: 
geld an Pietät befchuldigt wurde, und jchrieb Carly⸗ 
ed Biographie (»Thomas Carlyle, a history of the 
first forty vears of his life«, 1882, 2 Bbe.). Seine 
neuefte rift ift »Oceana, or England and her 
colonies« (1886), die Frucht einer Reife durch Süd: 
afrifa und Auftralien, in welcher er für ein Reichs— 
parlament plaidiert, in dem auch Vertreter der Ko: 
Ionien Sig und Stimme haben. 

Froward (vr. froh⸗ẽerd), Kap, die Südſpitze des ſüd⸗ 
amerifan. Feſtlandes, auf einer in die Magelhaens— 
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ftraße vorfpringenden Halbinfel, welche die chileniſche 
Kolonie Bunta Arenas (f. d.) trägt. 

Frucht (lat. Fructus), bei den Pflanzen jeves Dr» 
gan, welches unmittelbar oder mittelbar der Fort: 
pflanzung dient, indem es en der Keim für ein 
neues Individuum ift oder einen joldhen in fich ſchließt, 
oder aber einen bejondern Behälter oder Träger dar: 
ftellt, in oder auf welchem die —— der Keime 
ſtattfindet. Im engern Sinn gebraucht die Botanik 
diejen Ausdrud nur bei den Phanerogamen und be: 
dient ig für jenen weitern Begriff lieber der allge: 
meinen Bezeichnung Fruftififationsorgane. Bei 
den Phanerogamen bedeutet F.denjenigen nad) ftatt: 

efundener Befruchtung weiter ausgebildeten Teil der 
lüte, in welchem die Samen unmittelbar eingefchlof: 
fen find, alfo das vergrößerte und — Ova⸗ 
rium (. Blüte, ©. 68). Beſitzt die Blüte nur einen 
einzigen Fruchtknoten, ſo geht aus ihr auch nur eine ein⸗ 
zige F. hervor. Sind aber ihre Karpelle zu mehreren 
einblätterigen Piſtillen ausgebildet (ſ. Blüte, S. 67), 
wird aus jedem derſelben eine F. Hiervon zu unter⸗ 
cheiden iſt das Verhältnis, wo der einzige Fruchtlnoten 
einer Blüte bei der Reife in mehrere jener ende 
Teile zerfällt, deren jeder für fich geſchloſſen bleibt 
und gleichſam eine befondere F. darſtellt. Solche 
Früchte heißen Spaltfrüchte (schizocarpia) und 
die Teile, in die fie zerfallen, Teilfrüchtchen (meri- 
earpia). Bei den Umbelliferen bleibt ein mittlerer 
Teil der F. zwifchen den beiden Teilfrüchtchen ftehen 
in Form eines nad) oben gabelig gefvaltenen, ftiel- 
förmigen Körpers, des ſogen. Fruchtträgers (car- 
ophorum), an deſſen beiden Gabelenden die Teil: 
chtchen aufgehängt find. Diefe Früchte der Um 
belliferen werden Doppelahenien (diachenia) 
enannt. Bei andern Spaltfrüchten ftehen die Meri 
arpienin reg ang nl üchern des Frucht 
knotens; legterer, dann gewöhnlich von vorwiegen: - 
der Längenausbehnung, zerfällt durch quer gehende 
Spaltung in eine Reihe übereinander ſtehender Glie— 
der und wird dann ala Gliederfrucht, Glieder: 
ülfe oder Gliedernuß (lomentum) bezeichnet. 
Igemein find die Teilfrüchtchen einfamig und als 
Kür e (f. unten) ausgebildet; fte fallen gejondert ab. 
Wird der Fruchtknoten zu einer einfachen %., jo fin: 
den mir in ber leßtern im allgemeinen ebenjoviel 
ächer, als jener beſaß, jo daß ein: und mehrfächerige 
rüchte zu unterjcheiden find. Bisweilen bildet aber 
ei mehrfächerigen Fruchtknoten faft regelmäßig nur 
ein Fach feine Samen aus; diejenigen der andern 
ächer ſchlagen fehl, und indem das fruchtbare Fach 
ich allein beträchtlich ausdehnt, drückt es Die übrigen 
bis zum Verfchwinden zufammen. Solde Früchte 
ind fodann durch Fehlichlagen einfächerig (Eichel, 

Ime, Linde). Anderfeits fann aber auch infolge der 
Bildung faliher Scheidewände während der Ausbil: 
dung der F. die Zahl der Fächer vermehrt werden 
(Cassia fistula). Die Zahl der Samen, welche eine F. 
enthält, ift gemöhnlich etwas geringer als die der 
Samenfnofpen im Fructknoten, indem einige ber 
legtern nicht ——— oder doch wenigſtens nich⸗ 
ausgebildet werden. Bei der Ausbildung des Dva— 
riums zur F. wandelt fidh die Wand desjelben zur 

ruhtwand (Fruchtgehäuſe, pericarpium) um. 

ei der Reife bleibt das Fruchtgehäufe entweder ganz, 
fo daß die die Samen enthaltende Fruchthöhle nicht 
geöffnet wird, und die F. trennt fich auch in dieſer 
eſchloſſenen Form von der Pflanze ab (Schlieh: 
ar ‚ oder das Perifarpium jpringt oder reißt 
bei der Reife an beftimmten Stellen auf, jo daß bie 
Fächer geöffnet werden und die Samen frei heraus: 
48* 
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fallen können; die F. jelbft bleibt dann —— 
ander Pflanze ſtehen (Rapſel, capsula). Die Schließ⸗ 
früchte teilt man dann weiter ein nach ber Beſchaffen⸗ 
beit der Fruchtwand. Bon einer Nuß (nux) ſpricht 
man, wenn das Perifarpium troden und von ziem: 
lich harter Beichafjenheit ift; davon unterfcheidet man 
mas das Achenium oder Nüßchen, bei wel: 
em die Fruchtwand eine geringere Dide und eine 
autartige, zäbe Beichaffenbeit hat, und wenn bie 
chtwand mit dem Samen feſt verwachſen ift, beide 
—— nach gewöhnlichem Sprachgebrauch ein 
orn ur jo nennt man bie F. eine Karyopſe 
(vgl. Nuß, Achene). Iſt dagegen eine der Schichten 
des Perikarpiums von weicher, faftiger Beichaffen- 
heit, jo heißt die F. entweder Beere (bacca) ober 
Steinbeere (Steinfrudt, drupa). Letztere unter: 
fcheidet fih von der Beere durch den jogen. Stein: 
fern (putamen), der aus der innerften Schicht der 
Fruchtwand hervorgeht und den eigentlichen Samen 
unmittelbar einfchließt. Beim Apfel ift die Innen: 
jchicht der Fruchtwand verhältnismäßig dünn und 
pergamentartig; eine ſolche Beere heißt Apfelfrucht 
(pomum; f. Beere und Steinbeere). Die Nüffe, 
deögleichen die Steinbeeren, wenn fie einen einzigen 
Steintern enthalten, find in der Regeleinfamig; wenn 
von mehreren Fächern fich jedes zu einem Steinfern 
ausbildet, ift der legtere ebenfalls einfamig; Beeren 
dagegen und Steinbeeren mit leicht zerftörbarem Kern 
find gewöhnlich mehrfamig. Das Perifarpium der 
Kapfelfrüchte ift meifttroden, abervon mäßiger Härte, 
oft lederartig zäh ober brüdig ipröde. Das Auf: 
fpringen (dehiscentia) geichieht in beftimmten For: 
men, für die man wieder befondere Bezeichnungen hat. 
Die dabei fich bildenden Riſſe oder Löcher entftehen 
ewöhnlich durch Zerftörung gemwiffer Partien des 
Pellgewebes an den betreffenden Stellen. Das Off: 
. nen wird häufig begünftigt durch ungleiche Pi 
menziefung ber Schichten der Fruchtwand beim 
Trodenwerden, wodurd ein Zug in dem Sinn aus: 
geübt wird, daß bie Klappen, in welche ſich die Frucht: 
wand jpaltet, auseinander gehen. Bisweilen fteigert 
fi die dadurch erzeugte Spannung in der Frucht: 
wand allmählich fo lange, bis die legtere plöglich nad): 
gibt und mit einem Aud elaftifch aufipringt, wobei 
gewöhnlich die Samen weit fortgejchleubert werben. 
Die Kapjeln enthalten in der Regel mehrere, oft 
außerorbentlich viele Samen. Auch unter den Kapſel⸗ 
früchten unterjcheidet man mehrere Arten. Wenn ein 
einblätteriger Fruchtknoten zu einer Kapfel wird, 
welche nur an der mit den Samen bejegten Baud)- 
naht mitteld eines Längsriffes fich Öffnet, jo ſpricht 
man von einer Balgfrucht oder Balgfapjel (folli- 
eulus); befommt eine folche apfel aber auch an der 
Rüdennaht einen Längsriß, und teilt fie ſich aljo in 
wei Klappen, jo hat man eine Hülfe (legumen ber 
— Eine aus zwei Fruchtblättern bes 
tehende zweifächerige Kapſel, welche ſich derart in 
zwei Klappen löft, daß die beiden Samenträger mit 
der zwiichen ihnen ausgeipannten Scheidewanb auf 
dem Blütenftiel —* bleiben, heißt eine Schote 
(siliqua der Kruciferen). Alle —— aus zwei oder 
mehr Fruchtblättern —— apſelfrüchte wer⸗ 
den Kapſeln im engern Sinn genannt. Bei dieſen 
erfolgt das er mit Klappen, mit Dedel 
ober mit Löchern (f. Balgfrucht, Hülfe, Schote 
undfRapfel, Ausſaat, natürliche). Mande chte 
find auch mit gewiſſen neuen Bildungen auf ihrer 
Oberfläche ausgeftattet, weldhe an den Fruchtinoten 
nod nicht vorhanden oder nur angedeutet find. Dies 
felbe entwidelt Stacheln (Stechapfel, Rofkaftanie) 


Frucht (otaniſch). 


ober mehr oder weniger ftarre, oft widerhafenfürmige 
ae ungen (Caucalis, Galium. Aparine), ober 
te bildet einen anjehnliden flügelartigen Fortja 
(Acer), in welchem Fall fie Flügelfrudt (samara' 
enannt wird, oder einen derartigen Rand (Ulmus). 
eiftend erweiſen fich ſolche Bildungen als vorteil- 
fte Hilfsmittel zur Berbreitungdiefer Früchte. Nicht 
elten beteiligen jich auch noch gewifle andre Teue Der 
Blüte ober Feibft des Blütenjtandes an der Bildung 
der F., infofern als fie an derjelben nicht nur ftehen 
bleiben, jondern —— ſogar vergrößert und 
eigentümlich ausgebildet erfcheinen. Die Staubgefähe 
und bie Blumenfrone verlieren ſich in der Regel gleich 
nad) dem Berblühen. Auch der Griffel fällt gewöhn⸗ 
lich zeitig ab oder fchrumpft zufammen; doch betei- 
ligt er fi an der Fruchtbildung bei den Geraniaceen, 
wo er an dem Auffpringen der Kapjel teilnimmt, 
ebenfo bei Geum, wo er fich verlängert, in feiner 
Mitte ein Knie bildet und das über demſelben liegende 
Stüd derart abwirft, da der ftehen bleibende Teil 
an feinem Ende einen Widerhafen erhält, mit wel: 
chem das Achenium fremden Gegenftänden leicht an- 
haftet; ferner bei Clematis, wo er ebenfall® ſehr lang 
wird und fich mit vielen langen Haaren federartia 
befleidet, bie der fF. ald Flugapparat dienen. Sebr 
häufig vergrößert fich der Kelch und umgibt bie F. 
mebr oder weniger als jchüßende Hülle, wobei dann 
gewöhnlich Se mit biejer Umbüllung abfällt ( Che⸗ 
nopodiaceen, Bolygoneen). Zu einem Flugapparat 
wird der Kelch bei vielen Kompofiten und Baleria- 
neen in Geftalt der Haarfrone (pappus), welche ſich 
erft während der Ausbildung der F. auf der Spite 
des hier unterjtändigen Fruchtknotens entwidelt; bei 
manden Kompofiten bildet ſich die Haarfrone nicht 
baarförmig, fon in Geftalt einiger widerhafen: 
artiger, dorniger Spigen aus, welche, wie bei Bidens, 
ber 3 als Haftorgane dienen. Bismweilen find aud) 
Dedblätter oder Hüllblätter des Blütenftandes als 
Umbüllung ber %. ausgebildet; dies gilt 3. B. von 
den a re ber Öräfer, in denen meift die F. einge: 
ſchloſſen bleibt, von dem Schlauch der weiblichen Blü: 
ten von Carex, welcher, die reife %. umbüllend, mit 
derfelben abfällt, von der Becherhülle Kupuli: 
feren, deögleihen von dem Jnvolufrum mancher Kom: 
pofiten, welches das ga Öpfchen mit defien Frũch 
ten umgibt, und deſſen Blätter dann manchmal den 
Dienft von Haftorganen verjehen, indem fie eine dor: 
nige, widerhafenförmig umgefrümmte Spike befom- 
men, wie bei der Klette (Lappa) und der Spigflette 
thium). Solche zu mehreren von einer gemein: 
amen Hülle umgebene Früchte nähern ſich ſchon den- 
jenigen Bildungen, welde man als Schein: ober 
Sammelfrüdte (syncarpia) bezeichnet. Man ver: 
ſteht darunter die —— mehrerer Früchte im 
botaniſchen Sinn zu einem Ganzen, welches jeiner 
Ausbildung nad, und weil ed ald Ganzes von ber 
Pflanze 1 trennt, die Borftellung einer einzigen F. 
erzeugt und nad) gewöhnlichem Sprachgebrauch auch 
als Br betrachtet wird. Dabin gehört Die Erdbeere, 
deren Fleiſch nichts andres ift ald der vergrößerte 
unb beerenartig weich und jaftig gewordene Blüten: 
boden, in welchem erft bie wahren Früchte als zahl: 
reiche Feine Nüßchen eingefentt find. Bei der Hage- 
butte der Rofe ift die fleifige Maſſe die vergr: 
Kelchröhre, in welcher wir erft die Achenien zu meb- 
reren eingefchloffen finden; die Ananas ift eine Ber: 
einigung miteinander verwachjener Beeren des gan- 
zen ährenförmigen Blütenftandes; bei der M 
nehmen die Berigonblätter aller Blüten eines runden 
Köpfchens eine jaftig beerenartige Beichaffenheit an, 


Frucht (uriſtiſch) 


und bie wahren Früchte find Nüßchen, welche von den 
fo veränderten Berigonblättern umgeben werben; bei 
der Feige ift es der verdickte, becherförmig eingefenkte 
Stiel des Blütenftandes, welcher die fühe, Keifchi e 
Mafle bildet, die Nüßchen ftehen in großer Anzahl 
auf der Innenwand des Becherd. — Bei den Gym: 
nofpermen erleiden die die Samenfnofpen unmittel: 
bar tragenden Teile ebenfalld gewiſſe Veränderun: 
gen: die reifen Zapfen find bedeutend vergrößert, ihre 
Achſe und ihre —— ſind verholzt, biswei⸗ 
len beerenartig ſaftig; bei Taxus wird der einzeln auf 
einer Achfe figende Same von einer zulegt weich und 
faftig werdenden Wucherung ber Achſe umwächſen 
und ähnelt jo einer echten Beere. — Die %. ift bei 
jeder Pflanzengattung eins ber Fonftanteften Merk: 
male; ja, innerhalb —— — gehört ihre 
Beſchaffenheit nächſt dem Blütenbau und dem Samen 
zu den wichtigſten Charalteren. Unter Reife der F. 
verſteht man denjenigen Entwickelungszuſtand ber: 
felben, in welhem die Samen ben für ihre Keimun 
erforderlichen Ausbildungsgrad erlangt haben un 
die F. fih unbeſchadet diefer; * leit von der Pflanze 
trennen läßt; ſie iſt alſo iden if mit der Reife ber 
Samen (f. b.). 

rucht, in rechtlicher Beziehung, ſ. Früchte. 

t, Zeibeöfrudt, ſ. Embryo. 

rudtabtreibung, vorfägliche Einleitung der Ge: 

burt, f. Abtreibung ber Leibesfrudt und Früh: 


geburt. 

Fruchtäther (Fruchteſſenzen, Fruchtöle), Lö— 
ſungen von verſchiedenen — —— thern 
in Allohol, welche namentlich bei hinreichender Ber: 
dünnung den Gerud von Früchten befigen und ihn 
verhältnismäßig fehr großen Mengen andrer Sub: 
ftanzen mitteilen. Die künſtliche ee F. 
iſt nicht ſchwierig, die Miſchungsverhältniſſe der ver⸗ 
ſchiedenen Präparate ſind aber größtenteils noch ein 
es ber Fabrifanten. Die widtigften F. find 

pfel⸗, Birnen-, Ananad:, Aprikoſen-, Kirſchen⸗, 
—— Sie enthalten —— größten Teil Athyl⸗ 
und Amyläther der Butterfäure, Eſſigſäure, Bal—⸗ 
drianfäure und andrer fetter Säuren ſowie der Ben— 
soefäure. Diefe Ather werden in verfchiedenen Ver: 
hältniffen in durchaus fufelfreiem Weingeift gelöft 
und das Aroma derielben oft noch durch Chloroform 
erhöht. Manche Fabrifanten löfen in den Mifchun: 
en aud) noch Apfelfäure, Zitronenfäure oder Wein- 
teinfäure und färben fie nach Belichen. Man benugt 
die F. in der Konditorei und Lilörfabrilation zu 
Fruchteis, Fruchtbonbons, Limonaben ꝛc. Die F. 
wurden zuerſt auf der Londoner Induſtrieausſtellung 
von 1851 befannt und von A. W. Hofmann unterſucht. 

en tauge, \ Knoſpe. 

tbarteit (Foecunditas), im phyſiologiſchen 
Sinn die Quantität des Zeugens in der organiſchen 
Ratur. Y Grad wird beitimmt ſowohl nad) der 
geb der Individuen, welche bei einem und demiel- 
en Zeugungsvorgang entftehen, ala nad; der Zahl 
der eugungduorgänge, welche während einer be- 
ftimmten Zeit oder während bed Lebens des zeugen: 
den Individuums ftattfinden. Ein Maiftengel trägt 
ca, 2000, eine Sonnenblumenpflanze 4000, eine Pla: 
tane foll 100,000 und ein Gewürsneltenbaum 700,000 
Samenkörner tragen. Die Infuſorien pflanzen fi 
in zahllofer Menge fort, ebenjo viele Würmer und 
Mollusten. In einer Aufter fand man eine Million 
und in der Archenmuſchel (Arca Noae L.) 2 Mill. 
Eier. Ebenfalls jehr groß ift die F. der Inſelten und 
der Fiiche; beim Stör und m; bat man meb- 
rere Millionen Eier gefunden. t geringer iſt die 
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F.bei den Reptilien, unter denen bie Batradhier noch 
am fruchtbarften find. Noch — iſt die F. der 
Vögel und Säugetiere. Die Vögel legen oft nur 2 
Eier (Geier, Adler), andre viel mehr, ſelbſt 16 (Feld: 
huhn, Rothuhn, Wachtel); viele Säugetiere werfen 
nur ein Junges, bis 15 aber die Wanderratte und 
Spigmaus. Bei den Menfchen rechnet man auf eine 
Ehe 3—4 Kinder, auf 23 —30 lebende Menfchen im 
Jahr eine Geburt, auf 50 Ehen eine unfruchtbare. 
Die Zahl der einfachen Geburten verhält ſich zu der 
der Zwillingögeburten inDeutichland wie60 — 70 zu 1, 
in Frankreich wie 70—80 zu 1, in England wie72 3u1. 
Ungefähr auf 6 —7000 einfache Geburten kommt eine 
Drillingsgeburt, auf 20— 50,000 eine Bierling®: 
— und auf mehrere Millionen vielleicht eine Fünf- 
ingägeburt. Die niedern Tiere find frudtbarer ald 
die höhern, weil teild die Zeugung bei jenen ein ein: 
faherer Hergang, teild das Erzeugte ein unvoll- 
fommmneres Weſen ift und ſich daher auch früher fort: 
pflanzt. Bei äußerer Befruchtung ift die F. größer 
als bei innerer, ebenfo bei Tieren, die ihre Nahrung 
leicht und in Menge finden, wie die Pflanzenfreffer. 
Auch die Größe der Tiere, die Dauer des Fötuslebend 
find von Einfluß. Waffertiere find im allgemeinen 
viel —— als Landtiere. 

Die F.bei den verſchiedenen Individuen einer Art 
—— te Schwankungen. Die beftim: 
menden Momente find erft höchſt mangelhaft erforſcht 
Am beften befannt find die Einflüffe des Klimas auf 
die F. Im äufßerften Norden unter 70— 80” Breite 
4 die F. jehr gering, fo unter den Lappländern, 

önländern, Esfimo, Samojeden, Dftjafen, Jaku— 
ten, Ramtfchadalen. ym nördlichen Teil der gemäßig: 
ten Zone bei 50—70° Breite ift die F. größer als im 
füblichen oder unter 40—50°. Weiter gegen Süden 
und, wie e8 jheint, vorzüglich im nördlichen Teil der 
beißen Zone ober unter 1 ® Breite nimmt die 5 
zu. Larrey bemerkte, daß mehrere Frauen, die in 
Europa unfrudtbar geweſen waren, beim franzöfi- 
hen Heer in Agypten ſchwanger wurden. Belon- 

hat auch die Wärme an der F. eines Landes 
großen Anteil. Das Kaninchen wirft bei uns jähr- 
lich drei» bis viermal, in warmen Ländern fieben: 
bis achtmal. Auch die Feuchtigkeit der Luft ſcheint 
einigen Einfluß auf die F. auszuüben, ba diejelbe an 
den Küften größer ift al® mitten im Land und E> 
Luzern im dergleich gegen Untermwalden, die Nor: 
mandie gegen die Champagne und bie Niederlande 
gegen Deutichland fruchtbarer find, Bei einer Hun- 
erönot werden weniger, in —— Jahren mehr 
Rinder erzeugt. Die Saudtiere, ie überhaupt m 
barer find als Tiere im wilden Zuftand, pflanzen ſich 
noch häufiger fort, wenn fie befonders reichlich ge: 
füttert werden, unter welder Bedingung 3. B. das 
Schwein binnen 13 Monaten dreimal wirt. Eine 
einfache Lebensweiſe begünftigt die F. des Menden; 
fie ift daher im allgemeinen größer unter den niedern 
als unter ben höhern Ständen, unter den Armen ala 
unter den Reichen, auf dem Land ald in großer 
Städten. Faft alle Fälle ungewöhnlicher F. famen 
bei armen Leuten niedern Standes vor, freie, in: 
duftriöfe Völker find fruchtbarer als lururiöfe und 
unterjochte. Die F. ift erblich und in manden Fa— 
milien ungemein groß. Eine gewiſſe förperliche und 
geiftige Aufregung ſcheint die F. zu unterftügen. So 
erfolgt oft —— Befruchtung, ſelbſt bei Frauen, 
die bisher unfruchtbar geweſen waren; in den erſten 
Jahren nad; anſteckenden Seuchen, nach Kriegen ſo— 
wie nach Hungersnot nimmt die Bevölkerung in un⸗ 
gewöhnlichem Maß wieder zu. 
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fallen können; die F. ſelbſt bleibt dann gewöhnlich 
ander Pflanzeftehen (Kapjel, capsula). Die Schließ⸗ 
früchte teilt man dann meiter ein nad) der Beichaffen: 
heit der Fruchtwand. Bon einer Nuß (nux) ſpricht 
man, wenn bad erifarpium troden und von ziem⸗ 
lid) harter Beſchaffenheit tft; Davon unterſcheidet man 
gewöhnlich dad Achenium oder Nüßchen, bei wel: 
dem bie Fruchtwand eine geringere Dide und eine 
autartige, zähe Beichaffenheit hat, und wenn die 
chtwand mit dem Samen feſt verwachſen ift, beide 
ufammen nad) gewöhnlihem Sprachgebrauch ein 
* darſtellen, jo nennt man die F. eine Karyopſe 
(vgl. Nuß, Achene). Jit dagegen eine der Schichten 
des Perifarpiumd von weicher, faftiger Beichaffen- 
heit, fo heißt die P- entweder Beere (bacca) ober 
Steinbeere (Steinfrudt, drupa). Letztere unter: 
jcheidet fich von der Beere durd den jogen. Stein: 
fern (putamen), der aus ber innerften Schicht der 
Fruchtwand hervorgeht und den eigentlichen Samen 
unmittelbar einschließt. Beim Apfel tft die Innen: 
ſchicht der Fruchtwand verhältnismäßig dünn und 


pergamentartig; eine ſolche Beere heißt Apfelfrudt | ch 


(pomum; f. Beere und Steinbeere). Die Nüfje, 
deögleichen die Steinbeeren, wenn fie einen einzigen 
Steinfern enthalten, find inder Regeleinfamig; wenn 
von mehreren Fächern fich jedes zu einem Steinfern 
ausbildet, ift der letztere —— einſamig; Beeren 
—2 und Steinbeeren mit leicht zerſtörbarem Kern 
find gewöhnlich mehrſamig. Das Perilarpium der 
Kapſelfrüchte ift meifttroden, abervon mäßiger Härte, 
oft —— zäh oder brüchig ſpröde. Das Auf: 
ſpringen (dehiscentia) geſchieht in beſtimmten For: 
men, für die man wieder beſondere Bezeichnungen hat. 
Die dabei ſich bildenden Riſſe oder Löcher entſtehen 
ewöhnlich durch Zerſtörung gewiſſer Partien des 
——— an den betreffenden Stellen. Das Off: 
. nen wird häufig begünftigt durch ungleiche Zuſam⸗ 
menziehung ber Schichten der Fruchtwand beim 
Trockenwerden, woburd ein Zug in dem Sinn aus: 
geübt wird, daß die Klappen, in welche fich die Frucht: 
wand jpaltet, außeinander gehen. Bisweilen fteigert 
fi die dadurch erzeugte Spannung in der Frucht: 
wand allmählich fo lange, bis bie legtere plöglich nad): 
gibt und mit einem Ruck elaſtiſch aufipringt, wobei 
gewöhnlich die Samen weit fortgefchleubert werben. 
Die Kapſeln ar in der Hegel mehrere, oft 
außerorbentlich viele Samen. Auch unter den Kapfel: 
früchten unterjcheidet man mehrere Arten, Wenn ein 
einblätteriger Fruchtinoten ‚zu einer Kapfel wird, 
welche nur an der mit den Samen —— Bauch⸗ 
naht mittels eines Längsriſſes ſig öffnet, jo ſpricht 
man von einer Balgfrudt oder Balgkapfel (folli- 
eulus); befommt eine folche Kapſel aber aud) an der 
Rüdennaht einen Längsriß, und teilt fie fi alfo in 
* Klappen, jo hat man eine Hülſe (legumen ber 
apilionaceen). Eine aus zwei Fruchtblättern be: 
ftehende zweifächerige Kapfel, welche fi derart in 
zwei Klappen löft, daß die beiden Samenträger mit 
der zwiſchen ihnen auägeipannten Scheidewanb auf 
dem Blütenftiel ftehen bleiben, heißt eine Schote 
(siliqua der Kruciferen). Alle übrigen aus zwei oder 
mehr Fruchtblättern beftehenden Kapfelfrüchte wer: 
ben Kapfeln im engern Sinn genannt. Bei dieſen 
erfolgt das Auffpringen mit Klappen, mit Dedel 
oder mit Löchern (f. elgTeunt, Hülfe, Schote 
und Kapſel, Ausfaat, natürliche). Manche Früchte 
ſind auch mit gewiſſen neuen Bildungen auf ihrer 
Oberfläche ausgeſtattet, welche an den Fruchtknoten 
nod nicht vorhanden oder nur angedeutet find, Die: 
felbe entmwidelt Stacheln (Stechapfel, Roßlaſtanie) 
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oder mehr oder weniger ſtarre, oft widerhalenförmige 
——— (Caucalis, Galium, Aparine), oder 
e bildet einen anjehnlihen flügelartigen Fortſatz 
(Acer), in welchem Fall fie Flügelfrudt (samara) 
—— wird, oder einen derartigen Rand (Ulmus). 
eiftens erweiſen ſich ſolche Bildungen als vorteil: 
afte Hilfsmittel zur Verbreitung dieſer Früchte. Nicht 
elten beteiligen ſich aud) noch gewifle andre Teue der 
lüte ober jelbft des Blütenjtandes an der Bildung 
der F., infofern als fie an berjelben nicht nur ftehen 
bleiben, jondern gewöhnlich jogar u und 
eigentümlichaudgebildeterfcheinen. Die Staubgefähe 
und Die Blumenfrone verlieren ſich in der Regel gleich 
nach dem Verblühen. Auch der Griffel fällt gemöhn: 
lich zeitig ab oder fchrumpft zufammen; doch betei⸗ 
ligt er fi) an der Fruchtbildung bei den Geraniaceen, 
wo er an dem Auffpringen der Kapjel teilnimmt, 
ebenfo bei Geum, wo er ſich verlängert, in feiner 
Mitte ein Knie bildet und das über ——— liegende 
Stück derart abwirft, daß der ſtehen bleibende Teil 
an ſeinem Ende einen = erhält, mit wel: 
em das Achenium fremben Gegenftänden leicht an- 
baftet; ferner bei Clematis, wo er ebenfalls jehr lana 
wird und fich mit vielen langen Haaren federartia 
befleidet, die der F. ald Flugapparat dienen. Sehr 
häufig vergrößert fich der Kelch und umgibt bie F. 
mehr oder weniger als jchügende Hülle, wobei dann 
gewöhnlich mit dieſer Umbüllung abfällt (Che: 
nopodiaceen, Polygoneen). Zu einem Flugapparat 
wird der feld) bei vielen Kompofiten und Baleria- 
neen in Geftalt der Haarfrone (pappus), welche fich 
erft während ber Ausbildung der ii auf der Spite 
des bier unterjtändigen cr tlnotens entmwidelt; bei 
manden Kompofiten bildet ſich die Haarfrone nicht 
baarförmig, fondern in Geftalt einiger widerhalen⸗ 
artiger, borniger Spigen aus, welche, wie bei Bidens, 
ber ha als Haftorgane dienen. Biöweilen find aud) 
Dedblätter oder Hüllblätter des Blütenjtandes als 
Umbüllung ber 7 ausgebildet; dies gilt z. B. von 
den —— der Gräſer, in denen meiſt die F. einge⸗ 
ſchloſſen bleibt, von dem Schlauch der weiblichen Blü: 
ten von Carex, welcher, die reife F. umbüllend, mit 
derfelben abfällt, von der Becherhülle der Kupuli: 
feren, deögleihenvon dem Involukrum mancher Kom: 
ofiten, welches das —— mit deſſen Früch⸗ 
en umgibt, und deſſen Blätter dann manchmal ben 
Dienft von Haftorganen verjehen, indem fie eine dor: 
nige, widerhafenförmig umgefrümmte Spitze bekom⸗ 
men, wie bei der Klette (Lappa) und der Spigllette 
Xanthium). Solche zu mehreren von einer gemein: 
amen Hülle umgebene Früchte nähern ſich Schon den: 
enigen Bildungen, welche man ald Schein: oder 
Sammelfrüdte (syncarpia) bezeichriet. Man ver: 
ſteht darunter die —— mehrerer Früchte im 
botaniſchen Sinn zu einem Ganzen, welches ſeiner 
Ausbildung nach, und weil es als Ganzes von der 
Pflanze ſich trennt, die Vorſtellung einer einzigen F. 
erzeugt und nad) gewöhnlichem Sprachgebrauch auch 
als folche betrachtet wird. Dahin gehört die Erdbeere, 
deren Fleiſch nichts anbres ift als ber vergrößerte 
und beerenartig weich und faftig gemorbene Blüten: 
boden, in welchem erft bie wahren Früchte als zahl: 
reiche Feine Nüßchen eingejentt find. Bei der Hage- 
butte der Rofe ift die fleiichige Mafle die vergrößerte 
Kelchröhre, in welder wir erjt die Achenien zu meb- 
reren eingefchloffen finden; die Ananas ift eine Ber: 
einigung miteinander —— Beeren des gan⸗ 
zen aͤhrenförmigen Blütenſtandes; bei der Maulbeere 
nehmen die Perigonblätter aller Blüten eines runden 
Köpfchens eine ſaftig beerenartige Beſchafſfenheit an, 
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und die wahren Früchte find Nüßchen, welche von den 
fo veränderten Berigonblättern umgeben werden; bei 
der Feige ift es der verdidte, becherförmig eingejenkte 
Stiel des Blütenftandes, welcher die fühe, fleifchige 
Mafle bildet, die Nüfchen ftehen in großer Anzahl 
auf Innenwand des Becherd. — Bei den Gym: 
nofpermen erleiden die die Samenfnofpen unmittel: 
bar tragenden Teile ebenfalld gewiſſe Beränderun: 
gen: die reifen Zapfen finb bedeutend vergrößert, ihre 
Achſe und ihre —— find verholzt, biswei⸗ 
len beerenartig —* bei Taxus wird der einzeln auf 
einer Achſe figende Same von einer zuletzt weich und 
faftig werdenden Wucherung der Achſe ummachien 
und ähnelt fo einer echten Beere. — Die %. ift bei 
jeder Pflanzengattung eins der fonftanteften Merk: 
male; ja, innerhalb —— zenfamilie gehört ihre 
ig m de nächſt dem Blütenbau und dem Samen 
zu ben wichtigften Charakteren. Unter Reife der F. 
verfteht man denjenigen Entwidelungszuftand ber: 
felben, in welchem die Samen ben für ibre Keimun 
erforderlichen Ausbildungsgrad erlangt haben un 
die F. ſich unbeſchadet diefer Fähigkeit von der Pflanze 
trennen läßt; fie ift alfo identiſch mit der Reife der 
Samen ft ha Stier Berieh 15 

rucht, in rechtlicher Beziehung, ſ. Früchte. 

t, Leibesfrucht, ſ. Embryo. 

ruchtabtreibung, vorſätzliche Einleitung ber Ge: 
— * ſ. Abtreibung der Leibesfrucht und Früh— 
geburt. 

Fruchtäther (Fruchteſſenzen, Frudtöle), Lö— 
jungen von verjchiedenen De dent Äthern 
n Aftobol, welche namentlich bei binreichender Ber: 
dünnung den Gerud von Früchten befigen und ihn 
verhältnismäßig "n großen Mengen andrer Sub: 
ftanzen mitteilen. Die fünftliche ———— F. 
iſt nicht ſchwierig, die Miſchungsverhältniſſe der ver: 
ihiedenen Präparate find aber größtenteild noch ein 
I der Fabrifanten. Die wichtigften F. find 

pfel:, Birnen:, Ananad:, Aprikoſen-, Kirichen:, 
Grobeeräther. Sie enthalten zum größten Teil Athyl: 
und Ampyläther der Butterfäure, Effigfäure, Bal: 
drianfäure und andrer fetter Säuren fomwie ber Ben: 
zoejäure, Diefe Ather werden in verfchiedenen Ver: 
hältniffen in durchaus fufelfreiem Weingeift gelöft 
und das Aroma berielben oft noch durch Chloroform 
erhöht. Manche Fabrikanten Löfen in den Mifchun: 
gen auch noch Apfeljäure, Sitronenfäure ober Wein- 

einfäure und färben fie nad) Belieben. Man benugt 
die Fr in der Konditorei und Lilörfabrifation zu 
Fruchteis, Fruchtbonbons, Limonaden ꝛc. Die F. 
wurden auf der Londoner Induſtrieausſtellung 
von 1851 bekannt und von A. W. Hofmann unterſucht. 

ruchtauge, ſ. Knoſpe. 

barteit (Foecunditas), im phyſiologiſchen 

Sinn die Quantität des Zeugens in der organiſchen 
Natur. WF Grad wird beſtimmt ſowohl nach der 
Zahl der Individuen, welche bei einem und demiel- 
ben Zeugungdvorgang entftehen, ald nad) der Zahl 
der Zeugungsvorgänge, melde während einer be 
ftimmten Zeit oder während bed Lebens bes zeugen: 
den Individuums ftattfinden. Ein Maiöftengel trägt 
ca. 2000, eine Sonnenblumenpflanze 4000, eine Bla: 
tane ſoll 100,000 und ein Gewürzneltenbaum 700,000 
Samenkförner tragen. Die Infuſorien pflanzen fi 
in zahllofer Menge fort, ebenjo viele Würmer und 
Mollusten. In einer Aufter fand man eine Million 
und in der Archenmufchel (Arca Noae L.) 2 Mil. 
Eier. Ebenfalls jehr groß tft die F. der Inſelten und 
der Fiſche; beim Stör und Kabeljau hat man meb- 
rere Millionen Eier gefunden. Weit geringer ift Die 
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F. bei den Reptilien, unter denen die Batradhier noch 
am fruchtbariten find. Noch geringer ift die F. der 
Vögel und Säugetiere. Die Vögel legen oft nur 2 
Eier (Geier, Adler), andre viel mehr, felbft 16 (Feld: 
huhn, Rothuhn, Wachtel); viele Säugetiere werfen 
nur ein Junges, bis 15 aber die Wanderratte und 
Spigmausd. Bei den Menſchen rechnet man auf eine 
Che 3—4 Kinder, auf 23 — 30 lebende Menſchen im 
Jahr eine Geburt, auf 50 Ehen eine unfrudtbare. 

ie Zahl der einfachen Geburten verhält fich zu der 
der Zwillingägeburten inDeutfchland wie 60 — 70 zu 1, 
in Frankreich wie 70-80 zu 1, in England wie 72 zu 1. 
Ungefähr auf 6 —7000 einfache Geburten fommt eine 
———— auf 0—60,000 eine Vierlings⸗ 
geburt und auf mehrere Millionen vielleicht eine Fünf: 
——— Die niedern Tiere ſind een als 
die höhern, weil teils die Zeugung bet jenen ein ein: 
facherer Hergang, teild das Erzeugte ein unvoll: 
fommneres Wefen ift und fi) daher auch früher fort: 
pflanzt. Bei äußerer Befruchtung ift bie * größer 
als bei innerer, ebenfo bei Tieren, bie ihre Nahrung 
leicht und in Menge finden, wie die Pflanzenfreffer. 
Auch die Größe der Tiere, die Dauer des Fötuslebens 
find von Einfluß. Waffertiere find im allgemeinen 
viel fruchtbarer als Landtiere. 

Die F. bei den verfchiedenen Individuen einer Art 
—— ie Schwantungen. Die beftim- 
menden Momente find gan rg huge 
Am beften befannt find die Einflüffe des Klimas auf 
die 5. Im äußerſten Norden unter 70 — 80° Breite 
ift die F. jehr gering, fo unter den 2appländern, 

rönländern, Esfimo, Samojeden, Dftjafen, Jaku— 
ten, Kamtſchadalen. Im nördlichen Teil der gemäßig: 
ten Bone bei 50—70° Breite ift die 5. größer als im 
füdlichen oder unter 40—50°. Weiter gegen Süden 
und, wie ed ſcheint, vorzüglich im nördlichen Teil ber 
heißen Zone oder unter 10—40° Breite nimmt bie F. 
E Larrey bemerkte, daß mehrere Frauen, die ın 

ropa unfrudtbar geweſen waren, beim franzöfi: 
dien Heer in popten fhwanger wurden. Belon: 
ers bat aud) die Wärme an der %. eined Landes 
roßen Anteil. Das Kaninchen wirft bei uns jähr- 
ich drei- bis viermal, in warmen Ländern fieben: 
bis achtmal. Auch ee der Luft jcheint 
einigen Einfluß auf die F. auszuüben, ba diefelbe an 
den Küften — iſt als mitten im Land und B. 
Luzern im Vergleich gegen Unterwalden, die Nor: 
mandie gegen die Champagne und die Niederlande 
gegen Deutichland fruchtbarer find. Bei einer Hun- 
— werden weniger, in fruchtbaren Jahren mehr 
inder erzeugt. Die Haustiere, die überhaupt Va 
barer find als Tiere im wilden Zuftand, pflanzen ſich 
noch häufiger fort, wenn fie bejonders reichlich ge: 
füttert werden, unter welcher —— B. das 
Schwein binnen 18 Monaten dreimal w Eine 
einfache Lebensweiſe begünftigt die F. des Menſchen; 
ſie iſt daher im allgemeinen größer unter den niedern 
als unter den höhern Ständen, unter den Armen als 
unter den Reichen, auf dem Land als in großer 
Städten. gaft alle Fälle ungemöhnlicher F. famen 
bei armen Xeuten niedern Standes vor. eie, in: 
duftriöfe Völker find fruchtbarer als Iururiöfe und 
unterjochte. Die F. ift erblic und in manden Fa- 
milien ungemein groß. Eine gemifle förperliche und 
geiftige Aufregung ſcheint die F. zu unterftügen. So 
erfolgt oft gen | Fiebern Befruchtung, jelbft bei rauen, 
die bisher unfruchtbar geweſen waren; in den erſten 
Jahren nad} anftedlenden Seuchen, nad) Kriegen fo- 
wie nad) Hungerönot nimmt die Bevölkerung in uns 
gemöhnlihem Maß mieder zu. 
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Die Fruchtbarkeit der Pflanzen, d. h. die gebt 
der von einer Mutterpflanze auf geichlechtlihem Weg 
erzeugten entwidelungsfähigen Embryonen, hängt, 
wie die 3: der Tiere, in erfter Linie von der Anzahl 
der für die Befruchtung vorbereiteten empfängnis: 
fähigen Eizellen und in zweiter Linie von dem Ein: 
tritt der Befruchtung ab, Nur in jeltenen Fällen, wie 
bei Santalum album und bei einigen Orchideen, 
Per eine Samenfnofpe zwei Embryonen; aud) 
fommt bei einigen Ziliaceen (Funkia, Allium) ſowie 
bei Citrus-Arten und Mangifera indica eine fogen. 
Bolyembryonie vor, d. h. nad) ftattgefundener Be- 
fruchtung wachen neben dem normalen, aus der Ei: 
zelle hervorgehenden Embryo noch mehrere gen der 
Kernwarze zu Abventivembryonen heran. Abgejehen 
von diefen Ausnahmefällen, fann fonft eine nur mit 
einem Fruchtknoten und einzelnen Dvulum ausge: 
ftattete Blüte auch nur einen einzelnen reifen Samen 
produzieren. Während die Zahl der Samenfnofpen 
innerhalb des Fruchtknotens bei den meiften Pflans 
zenfamilien eine durchaus beftinmte ift und nur bei 
einer Minderheit zwiichen gewiflen Grenzen ſchwankt, 
ift die Summe ber befruchtungsfähigen Samenknos⸗ 
ven an der Geſamtpflanze eine — — variable 
Größe, welche vor allem auch durch äußere Momente 
beftimmt wird; ed fann 3. B. durch Himatifche oder 
ernährungsphyfiologiiche Urſachen dieReichblütigkeit 
ber Infloreszenzen, die Zahl der angelegten Blüten: 
fnofpen u. dgl. geändert und damit aud) auf die F. 
der betreffenden Pflanzen eingemwirft werben. 

Unter den für die F. in zweiter Linie maßgeben: 
den Umſtänden fpielt zunächſt die Art und Weile der 
Beftäubung, d. 5. der Übertragung bes Blüten: 
ſtaubes auf die empfängnisfähige Narbe, die Haupt: 
rolle (j. Blütenbeftäubung). Bei den inſektenblü— 
tigen Pflanzen hat die Häufigfeit oder Seltenheit der 
ihnen zu teil werdenden Inſeltenbeſuche einen direkt 
nahmeisbaren Einfluß auf die Reichlichfeit der Sa- 
menbilbung, wie dies unter andern Darwin an Klee: 
feldern — die von Hummeln beſucht wurden 
Bei windblütigen Pflanzen, wie den Getreidearten, 
fommen für die F. beſonders meteorologiſche Um⸗ 
ftände von Wind und Wetter in Betracht; wenn nicht 
hinreichende Erfchütterungen der zwischen den Spel: 

en herabhängenden Staubbeutel durch den Wind 
Hattfanden, oder wenn die federige Narbe durch lange 
anhaltendes Regenwetter an der Aufnahme des Pol: 
lens gehindert war, treten im Ernteertrag ftarfe 
Ausfälle ein. Kür die Erzielung einer veichlichen 
Rachkommenſchaft bei Zwitterblütigkeit ift ferner der 
Urjprung des Pollens von Belang, welcher die Be- 
ftäubung bewirkt. Es gilt hier das von Darwin du 
zahlreiche Verfuche bewiejene Gefek, daß die Beftäu: 
bung der Blüten mit ihrem eignen Bollen, d. h. eine 
durd; Generationen fortgejegte Selbftbeftäubung, 
ein ungünftigeres Refultat der Samenbildung ergibt 
als eine Wechfelbeftäubung zwiſchen Narben und 
Rollen verſchiedener Pflanzenitöde. Dem Zweck einer 
— ndividuen dient im Pflan⸗ 
zenreich eine . beraus merfwürdiger Einrich— 
tungen, wie die Dichogamie, Heteroftylie und Dikli— 
nie (f. Blütenbeftäubung). In gewiſſen Fällen, in 
denen durch die Lage der Staubgefähe zu den Nar— 
ben Selbftbeftäubung unvermeidlich erfcheint, wie bei 
—— cava, ira fich die Pflanze für den Bol: 
len der gleichen Blüte ſogar völlig unfruchtbar; aud) 
der Roggen ift nad; Rimpeau felbftfteril, Bei vielen 
andern Pflanzen ift die Selbftbefruhtung dagegen 
erfolge, da die Natur nur den völligen Mi * 
der Beſtäubung zu verhindern trachtet. Findet die 


Fruchtblatt — Fruchtbringende Geſellſchaft. 


Befruchtung zwiſchen Pflanzen verſchiedener Art ſtatt, 
ſo 5 der Erfolg von der fogen. jeruellen Affi— 
nität der gefreuzten Formen ab, welche nicht immer 
mit ihrer foftematifchen Berwandtichaft parallel läuft; 
in der Regel erzeugen zwar nur fyftematifch nahe ver» 
wandte Formen Baftarde, jedoch können aud Arten 
verjchiedener Gattung, 3. B. Aegilops und Triticum, 
Amygdalus und Persica u, a., hybride Nadfommen 
erzeugen, wie umgekehrt biöweilen auch Varietäten 
der g * Spezies unter ſich unfruchtbar ſind. Die 

. der Baftarde zeigt ſich in der Regel geſchwächt, 
indem ihre Bollenförner mehr oder weniger verfüms 
mern; in andern Fällen erweifen fich auch Baftarde 
als volllommen fruchtbar, jo dat man die Baftard- 
freuzung als ein wichtiges Mittel anwendet, um 
neue Formen von Kulturgewächfen zu züchten. Linné 
beftimmte die Zahl der Samen, welche ein einzelnes 
Pflanzeneremplar zu produzieren vermag, und fand 
. B. beim Mais 2000, bei der Sonnenrofe 4000, beim 

ohn 32,000, beim Tabak 40,300 Samen. 

Fruchthlatt (Carpellum, Carpidium), das oder die 
Blätter in der Blüte, welche zum Stempel metamor: 
phofiert Ind; vgl. Blüte, ©. 67. 

rudtboden, der Blütenboden im Fruchtzuſtand; 
ſ. Blüte, S 64. 
ru tbonbons, ſ. Bonbons. 
tbranntwein, aus eng ze pre Früch⸗ 
ten: Getreide, Kartoffeln, Rüben, Obſt, gewonnener 
Branntwein im Gegenſatz zu dem aus Wein und 
Weinhefe bereiteten. 

Fruchtbringende Geſellſchaft, eine der deutſchen 
Fu ba des 17. Jahrh., von ihrem Sinn- 
bild, einem Palmbaum, auch Balmenorden ges 
nannt, wurde auf Anregung des weimarijchen Ge: 
heimrats und Hofmarfhalld Kajpar v. Teutleben 
unter befonderer Teilnahme des Fürften Ludwig von 
Anbalt 24. Aug. 1617 auf dem Schloß zu Weimar 
von den regierenden y une Johann Ernit, Fried: 
rich und Wilhelm von Weimar gegründet. Der Zwed 
derielben war, »bei dem bluttriefenden Kriegsjam⸗ 
mer unfre edle Mutterjprache, welche durch fremdes 
MWortgepränge wäſſerig und verfalzen worden, bin: 
wieder in ihre uralte gewöhnliche und angeborne 
deutjche Reinigfeit, Zierde und Aufnahme einzufüb- 
ren, wg fortzufegen und von dem fremd 
drüdenden Spracdenjod zu befreien. Als Mufter 
für die Einrihtung der Geſellſchaft diente die italic- 
niſche Akademie della Erusca,. jedes Mitglied er: 
—* einen bedeutungsvoll fein ſollenden, mitunter 

öchſt Lächerlihen Namen, außerdem ein Sinnbild 
und einen Wahlſpruch. Präfident der Geſellſchaft war 
ſtets ein Fürft, wie fie überhaupt faft ausſchließlich 
vornehme Perſonen zu ihren Mitgliedern zählte; ihre 
Sitzungen hielt fie jpäter auf dem Schloß zu Köthen, 
zulegt in Halle. Obgleich bedeutende Männer, wie 
der Große Kurfürft und König Karl Guftao von 
Schweden, aud Dichter, wie Dpik und Logau, zu ihr 
gehörten, jo le fte fich doch zu jehr in ein müßi- 
es Spiel mit Aukerlichleiten, als daß fie ihren ur: 
prünglichen Zwed mit Ernft und Ausdauer hätte 
verfolgen fönnen, und durch ihre puriftifchen Verſuche 
und Poperftitiiden Verbefferungen der deutjchen 
Sprade verfiel fie endlich gar der Lächerlichkeit, bis 
fie mit dem Tod ihres dritten Dberhauptes, des Her: 
3098 Auguft von Sachſen (der Woblgeratene« ge: 
nannt), 1680 ganz erloſch. Bgl. Heinze, Erzählung 
von der Fruchtbringenden Gejelichaft (Weim. 1780); 
Barthold, Geichichte der Fruchtbringenden Geſell⸗ 
ſchaft (Berl. 1848); G. Kraufe, Der Frudtbringen- 
den Gefellichaft ältefter Erkfchrein (Zeipz. 1855). 


Früdte — 


Früchte, in der Rechtswiſſenſchaft die organiſchen 
Erzeugniffe einer Sache, welche dazu beftimmt find, 
von der Sache abgejchieden zu werden und eine ſelb⸗ 
ftändige Eriftenz zu führen. Hiernach gehören aud) 
die Tierjungen, ferner die Wolle von Tieren, Milch, 
Sn u. dgl. zu den Früchten im juriftiihen Sinn. 

m ae zu den organischen Erzeugniffen einer 
Sache, den jogen. natürlichen Früdten (fructus 
naturales), werden jonftige Nutzungen, welche eine 
Sache abwirft, ald bürgerliche Frucht (fructuseivi- 
les) bezeichnet, aljo 3. B. Pacht: und Mietgelder, 
Zinſen u. dgl. Die fructus naturales aber werden 
in fructus mere naturales und industriales einge: 
teilt, welch letztere ſich dadurch von jenen unterfchei- 
den, daß ihre Gewinnung nicht bloß von der Na: 
turfraft, fondern aud von menjchlicher Pflege und 
menſchlichem Fleib abhängt. AndreBezeihnungenund 
Einteilungen der Früchte hängen mit der allerdings 
nicht ————— Lehre von dem juriſtiſchen Frucht⸗ 
erwerb und der Bräftation der Früchte im Prozeß zu: 
fammen. So unterjdeidet man fructus un id 
oder stantes und separati, d.h. die noch an der frucht: 
tragenden Sache hangenden und die von derſelben 
(jei es abjichtlich, jei es zufällig) getrennten Früchte; 
ferner fructus percepti und percipiendi, eritere die 
Früchte, welche von dem zur Fruchtgewinnung Befug- 
ten in Befiggenommenwordenfind, legterediejenigen, 
welche man hätte ziehen können, aber nicht gezogen 
bat; endlich fructus exstantes und consumti, je nad): 
dem bie gezogenen Früchte bei dem Bejiger noch vor: 
handen oder von ihm verbraucht, veräußert oder ver: 
arbeitet find. Die fructuspendenteserfcheinen ledig: 
(ich als Teile der — e und gehören dem Eigen: 
tümer berjelbenzu. Die jeparierten Früchte fallen mit 
der Separation jofort in dad Eigentum deffen, dem 
die fruchttragende Sache zugehört; ebenio ift es bei 
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Fruchtfleiſch (Sarcocarpium), dieaus jaftigem Zell: 
gewebe beftehende Schicht der Fruchtwand, welche vor: 
nehmlich das Fleiſch der beerenartigen Früchte bildet. 

ruchtfolge, die Reihenfolge, wie man auf den 
Aderfeldern die einzelnen Früchte hintereinander an: 
baut. Unter jehr günftigen Berbältniffen (beiter Kul: 
turzuftand, reichliher Dünger aller Art, befte Be: 
arbeitungsgeräte ıc.) fann der Landwirt die F. ent: 
behren; aber es ift jicher, ba der Landwirt für die 
Kulturauf Feldern im großen jeine Rente dabei äußerft 
jelten findet und an die F. gebunden ift, wenn auch 
die neueften Fortſchritte der Landwirtſchaft eine grö: 
Bere Beweglichkeit gejtatten. Schon die wechſelnde 
Witterung, welche bald diefe, bald jene Pflanze be- 
günftigt, widerrät e8, dad Spiel auf nur eine Karte 
u jegen; anderjeitö würde der Anbau nur einer 
rucht zeitweife im Jahr überaus anjtrengende Thä— 
tigfeit erfordern, zu andern Zeiten aber gar nichte 
I thun geben. Spannvieh muß gehalten werden, und 
ieſes braucht Futter, der Haushalt Erzeugniffe an: 
drer Art, Erwieſen ift, daß der —— meiftens 
nicht erjegt werden fan, oder doc), daß deſſen Erſatz 
nur mäßige Borteile bringt; man bedarf alſo audı 
bed Nutzviehs und für diejed wiederum Stroh und 
Futter verſchiedener Art. Das Wechſeln mit den 
Früchten bringt aber auch noch indirekte Vorteile und 
zwar in ſolchem Grade, daß ſelbſt der Gärtner, wel: 
er am freieften wirtichaftet, nicht ganz darauf ver: 
zichtet und höchſtens im fünftlich hergeftellten Treib: 
beet eine Pflanzjtätte befigt, auf welcher er an gar 
feine Regel fich zu binden braucht. Der Landwirt 
aber muß für die Kultur im großen die Sicherheit 
allen andern Rüdfichten vorziehen: und kann feine 
Felder nur bis zu beſchränktem Grab meliorieren 
und fulturfähig erhalten. Unter den Pflanzen, welche 
er bauen ut find folche, welche den friihen Stall: 


der Emphyteuſe (f. d.); der Nießbraucher dagegen er: | Dünger bejonders gut, und folche, welche ihn gar nicht 


wirbt die Früchte erft mit der 


erzeption. Der gut: | vertragen, foldhe, welche befier im Jahr nad) einer 


gläubige Bejiger erwirbt die 5* nach der herrſchen⸗ — mit Mift (weite Tracht⸗) oder gar erſt im 


en Lehre und nad dem 
ebenfalld mit der Separation, während er nad) an: 
dern diefelben perzipieren muß, ohne jedoch dadurd) 


alsbald Eigentümer der Früchte zu werden; vielmehr | lieber ſchwächere Düngungen, die 


follen fie ebenfall® nur als im gutgläubigen Beſitz be: 
findlich anzujehen fein. Das preußiſche Landrecht 
gibt allen Nutzungsberechtigten, aljo auch dem red: 
lien Beliger, das Eigentum an den Früchten 
bei ihrem Entftehen. Wird der Befiger einer Sache 
auf die Klage des Eigentümers bin zur Herausgabe 


ächſiſchen Zivilgeſetzbuch zweiten 


ahr (»dritte Tracht«) lohnen. Früher lief; 
man wohl aud) 3, 4, 5 und mehr Früchte nad) einer 
Düngung ſich folgen; heutzutage zieht man es vor, 

4 aber öfters, zu 
geben und mit Sandelsdünger die ernährende Wirt: 


| famfeit des Stallvüngers zu erhöhen, die phyſilaliſche 


\ aber durch jorgfamfte Bearbeitung möglichſt zu er— 


* | —* (vgl. Dünger und Bodenbearbeitung). Die 


anzen des Landwirts find blattreich (Blattfrüchte 


| oder blattarm (Getreide, Halmpflanzen), werden um 


der Sache an den lehtern verurteilt, jo wird in Ans | der Körner oder Blätter oder Wurzeln (Wurzelhad: 


fehung der Früchte zwifchen der Zeit vor und nad) der 
Klagbehändigung unterjchieden. Der gutgläubige Be: 
jiger muß die zur Zeit der Klagbehändigung vorhan: 
denen Früchte, aber auch nur dieſe, mit herausgeben, 
der bösgläubige Befiger dagegen auch die fructus 
ercepti und percipiendi. Was die nad) der Klagbe: 
bänbigung gezogenen Früchte anbelangt, jo haftet der 
* läubige Vehter bier ebenfo wie der bösgläubige 
her vor der ——— 
letztere nach Behändigung der K fuͤr alle 
haften, welche der Eigentümer hätte ziehen können, 
wenn er rechtzeitig in ben Befig der Sache gekommen 
wäre. Vgl. außer ben üchern des Pandelten: 
rechts: Heimbach, Die Lehre von der Frudt nad) 
den gemeinen in Deutichland geltenden Rechten (Leipz. 
1843); Göppert, Über die organischen Erzeugnifje 
(Halle 1869); Köppen, Der Fruchterwerb des bonae 
fidei possessor (Jena 1872); Brinz, Zum Rechte 
ber Bonae fidei possessio (Münd. 1875). 
Fruchteſſenzen, |. Fruchtäther. 


Dagegen muß der 


— 


früchte) willen angebaut, haben weitverzweigte, tief 

ehende oder flache, wenig verzweigte Wurzeln. Alle 
Ranzen brauchen die gleichen Nährſtoffe; in den 
einzelnen Ernten aber entziehen wir davon jehr ver: 
jchiedene Mengen, bald mehr von dem einen, bald 
mehr von dem andern. Alle dieſe Umftände entjchei- 
‚den mit über die Stellung der Pflanzen in der 5. 
ı Allgemeinfte Regel hierfür ift, jede Pflanze jo zu 
' stellen, daß fie von der Vorgängerin, »Vorfrucht«, die 
möglichit günftigen Bedingungen vorfindet und der 
Recfrudte das Feld in dem für dieſe beften Zu: 
ſtand hinterläßt. Einzelne Pflanzen nehmen nur 
‚den Sommer über das Feld ein, Sommerfrüdte, 
andre zum Teil aud im Winter, Winterfrüdte, 
andre mehrere Jahre, perennierende Früchte. Leb: 
tere werden in der Regel von der F. ausgeſchloſſen 
‚ober wechſeln außerhalb derjelben mit andern Früd): 
‚ten. Wo der Boden ſehr große Unterjchiede zeigt, 
ı müffen mehrere Fruchtfolgen eingeführt werden; wenn 
‚irgend möglich, richtet man aber nur eine ein. In 
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Griechenland gibt es noch heute Felder, auf welchen, 
wie vor 2000 und mehr Jahren, nie ein andrer Wech⸗ 
ſel alö der zwifchen Winter: und Sommergerfte ftatt: 
findet, alfo nur eine Frucht, aber in der Winter: und 
Sommervarietät, — aut wird. Das iſt eine ſeltene 
Ausnahme. Die Römer wechſelten mit Anbau und 
Brache (ſ. d.), und auch noch bei und wird dieſe in 
der F. entfprechend benutzt. Da, wo man ſich an be: 
itimmte Betrieböfyfteme hält, werden die Fruchtfolgen 
diefen gemäß eingerichtet und auch in unfern Tagen 
noch nad) von alter ererbtem Schema. Die Zwei: 
jelderwirtfchaft fennt den Wechſel zwifchen Brache 
und Anbau oder Winter: und Sommerfrüdten ober 
Halmpflanze und Blattpflange. Die reine Dreifelder: 
wirtichaft hat ald Grundichema die Folge: 1) Brache, 
2) Winter», 8) Sommerfrüdte;, an Stelle ber Brache 
tritt zeitweise eine Hülfenfrucht ala Blattpflanze. Die 
Bierfelberwirtfcjaft hat an en Winterfrüchten zwei 
Sommerfrüdte, die Fünffelderwirtſchaft vier Ge: 
treidearten -. ber * ꝛc. In woran Form 
als verbefjerte Körnerwirtſchaft treten alle dieſe nicht 
mehr in ftrenger Regel auf; man erjegt die Brache 
halb oder ganz durch Blattpflangen und Hadfrüchte 
und gibt nur noch höchſtens zwei Halmfrücdhte hinter: 
einander. Mit Einführung des Kleebaues glaubte 
man die Brache ganz entbehren zu können und Klee, 
Winterfrugt, Sommerfrudt ald glüdlichfte Löſung 
gefunden E haben, Leider haben wir noch fein Mit: 
tel, den Klee fiher alle drei Jahre zu bauen, und 
müffen langjährige Fruchtfolgen einrichten und zu 
diejen außer Klee auch Had: und Hülfenfrüchteverwen: 
den. Damit fommt man dann von jelbft aud) darauf, 
dem Prinzip der Pr — möglichit 
zwiſchen Blatt:, Halm-, Had: und Hülfenfrüdten 
zu wechfeln, mehr fi zu nähern, wenn das Klima 
die ftrenge Durdführung nicht geftattet, alfo nad) 
Kartoffeln und Runfeln Wintergetreide nicht mehr 
fiher gebaut werben kann. Ein nicht zu unterſchätzen⸗ 
der Gefichtöpunft bei der Fruchtwechfelwirtichaft ift 
die Unterbrüdung der tieriſchen und pflanzlichen 
Schmaroger. Nachdem z. B. in einem Jahr fid) auf 
dem Halmfruchtfeld eine große Zahl diefer ſchädli 

Inſekten eingefunden und ihre Eier ben Stoppeln oder 
dem Boden einverleibt haben, würbedie Rachlommen⸗ 
ſchaft bei abermaliger Beftellung mit Halmfrüdhten 
fofort neue Nahrung finden, während durch Einfchal: 


tung 3. B. einer Hadfrudt bie junge Brut feine Nab- 
sung finde und zu Grunde geht. Ein Gleiches gilt von 
den Wurzelparafiten (Nematoden, ſ. d.; Wurzelfäule 


der Rübenarten ıc.). 
Die reinen Feldgraswirtſchaften wechfelten mit 
x Jahren Getreide (mit und ohne Bradhe) und mit 
y Sahren Klee und Grasweide; heutzutage hat man 
auch für diefe Hack- und andre Früdte mit auf: 
genommen. Bielfah baut man aud noch Iogen. 
Smilgenfrüdte, 3. B. Roggen und nad) biefem Stop: 
pelrüben, welche noch in demjelben Jahr geerntet 
werden, oder au nad Winterfrüchten eine bloße 
Grünfutters oder felbft nur Gründüngungspflanze, 
Früher ſuchte man bie F. ftrengftens fo einzurichten, 
dak Futter: und Strobgewinnung, Düngererzeugung 
und Viehftand im fogen. gerechten Verhältnis zu ein» 
ander ftanden, und mußte durch ſorgſame Berechnun 
ermitteln, wieviel Bieh gehalten werden durfte, un 
wieviel Stroh und Futter für diejes ſowie Dünger 
für die Felder erzeugt werden mußte, Neich hieß 
dann das Syitem, wenn ed an nichts fehlte, ver: 
mögend, wenn gerabe ber Bedarf notbürftig ge: 
dedt war, und arm, wenn ed an Stroh und Futter, 
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werden konnte. Re bat fich für Dünger und 
tter ein lebhafter Handel entwidelt und kann dur 
ufauf das Fehlende erlangt werden; anderſeits ver⸗ 
eht man es aud) gründlicher, die Schäße im Boden 
ich nugbar zu maden. Vordem fannte man nur die 
Sorge für die Felder und hier lediglich die für Kör- 
nergewinn; dazu verwendete man allen Dünger und 
hägte fi glüdlih, wenn man recht viele Wiejen 
und Weiden (Walbhut, Streulaub) u. bal. n 
konnte. Seht gibt man den Dünger nur nod für 
ang lohnende Pflanzen, baut Getreide in zweiter 
und britter Tracht und düngt nicht minder forgfam 
bie Wiefe, wenn nicht fruchtbares Waffer zu Gebote 
fteht, ja wechſelt ſogar aud ſchon mit dieſer (zeit: 
weiſer Umbrud). Am —88 iſt die Auswahl 
unter den zu bauenden Pflanzen, die ne. Aufeins 
anderfolge der ausgewählten bietet feine Schwi 
keiten mehr. Zuerft muß man alle Pflanzen aus⸗ 
cheiden, welche unter bem herrichenden Klima nicht 
icher gedeihen; dann bie, welche bei dem Boden im 
gegebenen Kulturzuftand nicht —— die, welche 
3 den Markt⸗ und Handelsverh Itniffen nicht vor: 
teilhaft erfcheinen; endlich die, von welchen man bei 
ber gewählten Einrichtung des Betriebs feinen Ge: 
braud; machen Tann oder will. Bon dem Reft wählt 
man bie aus, welche friiche Düngung lieben oder ver: 
langen; fie ftehen an der Spike; die andern folgen 
en fo, dat Halm⸗, Blatt«, Wurzelfrüchte ſich 
ablöfen, und fo, daß zwiſchen Ernte und Saat ge- 
nügenbe geit zur Bearbeitung des Feldes * 
riebs⸗ 


iſt. Die hierher gehörige Litteratur ſ. bei Be 
ſyſtem —— ꝛc. 
thalter, ſ. v. w. Gebärmutter (f. d.). 
thäufchen, ſ. v. w. Sorus. 
tholz, die Heinen Zweige des Obſtbaums, 
an denen ſich die Früchte bilden. Man unterſcheidet: 


deu chtruten, ſchwache, ran mug oft etwas ge: 
ogene, 15—830 cm lange Zweige, welche beim Kern: 
obſt Blätterfnofpen oder kurze chttriebe, beim 
Steinobft Blütenfnofpen oder Boukettzweige ent: 
wideln, Beim Pfirſichbaum trägt bie Fruchtrute an 
der Spike gewöhnlich eine pol nofpe, fonft aber in 
ihrer ganzen Länge zu brei ftehende Knofpen, von 
denen die beiden Außern Blütentnofpen, die mittlere 
eine Holzknoſpe ift. Fruchtf did 2—10 cm lange, 
fteife, feitenftändige Zweige mit nahe beifammen: 
ftehenden Knoſpen. Ste haben beim Kernobft an der 
er eine Blattnofpe, beim Steinobft außer der 
Endknoſpe eine Blütenfnofpe und hier alfo wirkliche 
geuhtorgane, während fie wie bie chtruten beim 
— nur in der regen egriffenes F. res 
präfentieren. nee bil Hanke em lange Zweige 
an Kernobit, mit Durch bie Narben abgefallener Blät: 
ter gebildeten wulftigen Ringen, in denen ſehr Heine, 
pige Knoſpen Pan An ber Spike fteht immer eine 
tark entwidelte Blätter: oder Blütenfnofpe. Frucht: 
uchen, Anſchwellungen an ber Spike ber pur 
ruten des Kernobſtes, veräfteln ſich durch ſeitl ent: 
Ing Sa Knofpen und geben bann dar Duir Pad 
n Form Feiner, zadiger, Inorriger —* welche in 
ihrer m rl > mit Fruchtfpieken, Ringelfpießen, 
chtkuchen, Blätter: und Blütenfnofpen befest 
ind und auf Jahre hinaus Fruchtbarkeit verheißen. 
oufettzmweige vertreten beim Steinobft Die Ringel: 
fpiehe, find nur wenige Sentimeter lang und a. 
an ber Spitze eine Sol ofpe und unter berjelben 
dicht zufammengedrängt mehrere Blütenfnofpen. Sie 
bleiben nur wenige Jahre in Thätigfeit gr en ſich 
aber immer aufs neue. Der rationelle bfebaum. 


aljo auch an Mift, fehlte, d. b. zu wenig Vieh gehalten | fchnitt hat auf das F., feine Hervorrufung, Erhals 


Fruchtklappen 


tung und Verjüngung Rückſicht zu nehmen, wie auch 
bei der Ernte die geb e Schonung des Fruchtholzes 
dringend geboten ift. 
ruchtllappen, |. Frucht, S. 756. ; 
tfnoten (Germen, Eierftod, Ovarium), der 
unterfte didere Teil des Stempeld in den Blüten, 
welcher die Samenknoſpen einſchließt; j. Blüte,S.68. 

Dean: f. Placenta. 

ar a bei ben Pilzen (f. d.) ſ. v. m. Hyme⸗ 
nium, bei ben te (1. d.) ſ. v. w. Apothecium. 
tm f. Blumen: und Früdtemalerei. 

töle, f. v. w. Fruchtäther. 
tfäfte, die aus Früchten bargeftellten und, 
um längere Zeit aufbewahrt werden zu fünnen, einer 
befondern —— unterworfenen Säfte. Die 
F. enthalten feinen Fünftlich zugeſetzten Zucker und 
unterfcheiden fich dadurd von den Fruchtſirupen. 
Zur Darftellung derſelben zerquetſcht man bie gerei- 
nigten Früchte —* ben Brei auf, — den Saft 
ab, filtriert und füllt ihn nach der Appertichen Me: 
thode auf Seien. Biel beffer halten Ah die F. mit 
ſchwachem Aftobolgehalt, zu deren Darftellung man 
die zerquetichten Früchte einige Tage im Keller ftehen 
läßt, bis die Gärung vorüber ift, ſodann abpreft, 
auffocht und —— Dieſe F. werden beſonders zu 
Gefrornem, Konſerven, Gelees u. dgl. benutzt. Für 
Likdre bereitet man 7 indem man 20 Lit. Frucht: 
brei mit wenigens 5 kit. in Alkohol von 
80 Proz. Tr. verſetzt, in ein Faß füllt, welches vor 
dem Ablaßhahn ein Sieb enthält, und in diefem 
8—6 Tage lang häufig durchſchüttelt. Nach mei: 
tern brei Tagen, während welcher Zeit man das Faß 
ber Ruhe überlaffen hat, zapft man den Saft ab und 
füllt ihn, —** er ſich geflärt hat, auf Lagerfäſſer 
oder auf Flaſchen. Auf den nad) dem Ablaffen des 
Safts im Faß verbliebenen Fruchtbrei fann man von 
neuem fo viel ftarfen Alkohol gießen, ald man Frucht: 
faft abgezapft hat, und nach mehreren Tagen dieſen 
—— Aufguß, der eine ſchlechtere Sorte Fruchtſaft 
arſtellt, abzapfen. Die F. halten ſich nur ein Jahr 
und verlieren Fir an Farbe und Geruch. Die ges 
bräudlichften F. find: Zitronenfaft, Himbeerfaft, Jo: 
bannisbeerfaft und Kirſchſaft. Im Handel fommen 
auch F. vor, welche durch Mifchen bes über Preß— 
fuchen von Früchten beftillierten Wafferd mit Spi: 
ritus, Zuder und Säure und Färben des Gemifches 

mit Fuchfin erhalten werben. 

Fruchtſauren, die im Obft vorlommenben Säuren, 
alfo namentlich Meinfäure, Äpfel: und Zitronenfäure. 
ee, f. Glimmerſchiefer und Thon: 

iefer, 

Fruchtſchlauch, die Scheinfrucht der Carex-Arten, 
eine ſchlauchartige, meift zweifpigige Umbüllung ber 
Frudt, die aus dem metamorphotierten Deckblatt ber 
weiblichen Blüte bervorgebt. Letztere befteht nur aus 
dem Biftill, das frei ii und es Schlauches Liegt 
und aus ber 
© ruätfäuppen (Sauamac), bie FructSfätter d 

uppen (Squamae), die tblätter ber 
Koniferen, welche in ihrer Bereinigung die Zapfen 
dieſer Gewächſe barftellen und auf ihrer Oberfläche 
oder an ihrem Rande die Samenfnofpen tragen 
(f. Koniferen und Gymnofpermen). 

chtſirupe, mit Zuder zu einem Sirup einge: 
te Sructiäfte Man bereitet fie aus ungegornen, 
er aber aus gegornen und dann filtrierten Frucht⸗ 
fäften (f. d.) durch nur einmaliges Auflocdhen, wobei 
auf 1 Teil Fruchtfaft 21. —3 Teile Raffinade ge: 
nommen werben. Der Fructfirup ift jofort nad 
dem Aufmwallen durch ein wollenes Tuch zu giehen 


Io 
b 


— Fructidor, 761 
und, wenn er auß ungegornem Fyruchtfaft bereitet 
wurde, nad) der Appertihen Methode auf Flaſchen 
u füllen. Aus gegornem chtſaft bereitete F. 
Kind viel haltbarer. Wenn die F. im Sommer zu 
gären beginnen, muß man fie auffochen und einige: 
mal heftig aufwallen laſſen. 

Srustfland, die Vereinigung mehrerer Frucht: 
organe zu einem größern Ganzen. Bei den eigent: 
lihen Früchten der Phanerogamen ſpricht man von 
F. dann, wenn eine Anzahl foldher jogueinem Ganzen, 
einer Sammelfrucht, verbunden ift; j. Frucht, S.756, 

üd, ein Gemälde, welches Garten«, Feld: 
oder Baumfrüchte darftellt; f. Blumen: und 
Früdtemalerei. 
er (Carpophorum), bei den Umbelliferen 
der meijt fadenförmige, zweiſpaltige Körper,an deſſen 
Spiken die Teilfrühtchen hängen; bei den Pilzen 
der auf dem Mycelium entftehende, von dieſem meift 
deutlich unterfchiedene Teil des Thallus, welcher die 
Sporen zur Entwidelung bringt. 

Fruchtwaſſer (Schafwaſſer, Kindswaſſer, 
Liquor amnii), bie Fluſſigkeit, welche zuſammen mit 
dem Embryo den von den Eihäuten gebildeten Sad 
ausfüllt und zunächft von ber innerften Eihaut, der 
ogen. Schafhaut (amnion), umfchloffen wird. Das 

. bettet den Fötus vollftändig ein, er ſchwimmt ge: 
wiffermaßen in ibm, Seine Menge fteht zur Größe 
des Fötus nicht immer im gleichen Verhältnis, letz⸗ 
teres ſchwankt vielmehr in den verfchiedenen Stadien 
der Schwangerfchaft ziemlich beträchtlih. Anfangs 
von geringer Quantität, nimmt es zu in ber Mitte 
der Schwangerfchaft und überfteigt das Gewicht der 

rucht; fpäter aber überfteigt das Gewicht der letz⸗ 
ern das ded Fruchtwafjerd wieder, jo daß es ur 

eit der Geburt bei dem Menfhen nur !s—1 ker 
etragen mag. Doc gibt ed auch Fälle, wo es in 
bedeutend größerer Quantität vorhanden ift. In 
chemiſcher Hinficht gleicht es den gewöhnlichen Trans: 
ſudaten. Gewöhnlich iſt es Mar, weißgelblich oder 
grünlich gefärbt, hat einen eigentümlich faden Ge— 
ruch, ein ſpezifiſches Gewicht von 1,018, reagiert 
ſchwach alfaliih und enthält in 1000 Teilen ca, 8,; 
feite Beftanbteile. Letztere find: Eiweiß ca. 0,8, Er: 
traftivftoffe ca. 0,6, Salze ca. 7,0. Das F. ſchuͤtzt die 
Frucht vor mechaniſchen Schädlichkeiten, welche ben 
mütterlichen Leib treffen. Es geftattet dem Fötus, 
ſich frei zu bewegen, und macht die Kindesbewegun— 
en der Mutter weniger empfindlih. Es behüte: 
ech den Fötus vor Drud der Gebärmutter, er: 
leichtert die Geburt und bereitet die Geburtäteile 
durch den allmählichen Abfluß zur Geburt vor. 


twechſel, |. Fruchtfolge. 
ruchtwechſfelwirtſchaft, . Betriebsſyſtem, S. 802. 

ruchtwein, jeder gleich dem Safte der Weintrau: 
ben behandelte Fruchtſaft. Daß Fabrikat wird aber 


in der Regel Eider oder Obſtwein (f. d.) genannt. 


nung besjelben mit den Narben her: | Eine andre Art F. entfteht, wenn man ben Saft ge: 


wiſſer rien namentlich von Äpfeln, Birnen, Kir 
ihen, Johannisbeeren, Stachelbeeren, mit Zucker 
verjegt (auf 1 Lit.etwa 0,5 kg), einige Tage in einem 
bededten Gefäß an einem fühlen Ort ftehen läßt und 
dann mit dem doppelten Volumen weißen Weins 
—— Dieſer F. iſt nach vier Wochen genießbar. 
Man kann auch —— Früchte mit Wein mace⸗ 


rieren und auf dieſe Weiſe eine Eſſenz bereiten, welche, 
mit mehr Wein verbünnt und verſüßt, ebenfalls einen 
F. liefert. 

ruchtzuder, ſ. Levuloſe. 


ructidor (franz., fpr. »früt-, »Frucdhtmonate), ber 
zwölfte Monat im franzöfifchen Revolutiondfalender, 
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vom 18, Aug. bis 16. Sept. Merkwürdig ift der 18. 5. 
des Jahrs V (4. Sept. 1797), an welchem die Direlto: 
rialregierung durch einen Staatsſtreich die franzöſiſche 
Republik vor dem Andringen der Royaliſten rettete. 

Fructuarius (lat), Nutznießer, Nießbraucher. 

Fructuõſus, St., aus dem Königsgeſchlecht der 
Weſigoten in Spanien, eifriger Beſorderer des 
Mönchsweſens auf der kg er Halbinjel, Bi: 
ſchof von Duma in Portugal und jeit 656 Erzbifchof 
von Braga in Galicien; ftarb 16. April 675. Er 
verfaßte eine allgemeine und eine befondere Klofter: 
regel für die Mönche und Klojterfrauen des 
heil. 5. Nach der eritern fonnten Verheiratete ind 
Klofter treten; doch mußten bie Männer mit ihren 
Söhnen, die Frauen mit ihren Töchtern an verſchie— 
denen Orten leben. Des F. Tag ift der 16. April. 

Fructus (lat.), Frucht; Ertrag; Nuten; F.(Semen) 
Anisi stellati, Sternanis; F. (Semen) Anisi vulga- 
ris, Anis; F, Aurantii immaturi (Aurantia imma- 
tura), unreife Bomeranzen; F. (Semen) Cannabis, 
Hanfſamen; F. Capsici (Piper hispanicum), fpani: 
icher Pfeffer; F.(Semen) Cardamomi minores (Car- 
damomum minus v. calabaricum), fleine® Kar— 
damom;F. —— Carvi, Kümmel; F. Ceratoniae 
(Siliqua dulcis), Johannisbrot; F. (Poma) Colo- 
cynthidis (Colocynthis), Koloquinten; F. Colocyn- 
thidis praeparati, 5 Teile Koloquintenfleiih mit 
1 Teil Gummi zu einer Pafte verarbeitet, getrodnet 
und gepulvert; P. (Semen) Coriandri, Koriander; 
F. (Semen) Foeniculi, $endel; F. (Baccae) Juni- 
peri, MWacholderbeeren; F. (Baccae) Lauri, 2or: 

eeren; F. (Baccae) Myrtilli, Heidelbeeren; F. (Ca- 
—* a erg Papaveris, Mohnköpfe; F. (Semen) 
etroselini, Beterjilienfamen; F. (Semen) Phellan- 
drii, Wafferfendhel; F, Khamni catharticae (Baccae 
spinae cervinae), Rreuzdornbeeren; F, (Semen) Sa- 
badillae, Sababdillfamen; F. (Siliqua) Vanillae, 
238 (l j B f 
rug at.), mäßig, genügſam in Bezug au 
Speife und Tranf; diefer Genüglamfeit entiprechend 
(4. B. frugaled Mahl); Frugalität, Genügjam: 
feit, Mäßigfeit, Nüchternbeit, 

Frugardit, ſ. Idokras. 

Fruges (lat., Mehrzahl zu frux), Früchte, beſon— 
ders Feldfrüchte. F. consumä&re nati, Citat aus Ho: 
raz’ »Epifteln« (Buch I,2,27): »Geboren, die Früchte 
(deö Landes) zu verzehren«, ald Bezeichnung der nur 
zum Berzehren oder Genießen gebornen Müßiggänger. 

Frugöni, Carlo Innocenzio Maria, ital, 
Dichter, geb. 21. Nov. 1692 zu Genua, trat 1707 in 
den Somaödferorden, ward 1716 Brofeffor der Rhe— 
torif in Brescia, wo er eine »arfadiiche Kolonie« 
ftiftete, lehrte jpäter in Rom, Genua, Bologna, Mo: 
dena und lebte zulegt am Hof zu Parma, wo er ſich 
durch eine Menge Gelegenheitögedichte und eine Ge: 
—* te des Hauſes Farneſe (1729) den Titel eines 

iglichen Hiſtoriographen erwarb. F. ſtarb 20. Dez. 
1768. Seine poetiſchen Werke erſchienen Parma 
1779,10 Bde.; am vollſtändigſten Lucca 1779, 15Bde.; 
eine Auswahl Brescia 1782, 4 Bode. Faſt alle jeine 
Gedichte zeichnen fi durch Eleganz, Bilderreihtum 
und Harmonie aus; dagegen tabelt man an ihnen 
eine gewifje Weitfchweifigteit und Gezwungenheit im 
Stil. In der burlesten Satire eiferte er Berni nach, 

lüdlicher aber war er in der Nachahmung des ge: 
fälfigen franzöfiichen Epifteltons, 

Frühe Gerichtszeit (rechte Gericht3frühe), ehe: 
dem bejonders in den ſächſiſchen Ländern Formel in 
Gerichtövorladungen, durch welche dem Borgeladenen 
angezeigt warb, daß er fich zu ber gejeglich oder her: 


Fructuarius — Frühgebutt. 


fömmlich für Termine beftimmten Tageszeit pünft- 
lich einzufinden babe, 
ride liſch, ſ. Early english. , 
rühgeburt, in der gerichtlich: mediziniſchen Ter: 
minologie jede Geburt, welche nad) Ablauf der 28, 
und vor Beendigung der 86. Schwangerihaftämoche 
erfolgt. Sie ift von ber Fehlgeburt { db.) teild durch 
den angegebenen Termin ihres Vorkommens, teils 
dadurch unterfchieden, daß das Geborne dabei infolge 
—* vorgerückten Ausbildung im ſtande iſt, bei 
orgfältiger Pflege ſein Leben außerhalb des Mutter- 
leibes fortzufegen. Früchte aus dem lehten Mo: 
nat ber Schwangeridaft rechnet man nicht zu ben 
eigentlichen Frübgeburten, weil fie in ihrer förper- 
lihen Bildung feine auffallenden Spuren der Unreife 
eigen. Die Entſcheidung, ob in einem gewiffen Fall 
. ftattgefunden habe, wird nicht nur bei zweifel: 
haften Rechtsfragen über Baterfchaft, über Recht— 
mäßigfeit und lg rn eines Kindes, ſondern 
auch in Bezug auf die Lebensfähigleit Neugeborner 
bei Unterfuchhungen über zweifelhafte Todedarten der⸗ 
jelben zur Feſtſtellung des Thatbeftandes des Kindes: 
mordes erfordert. Nüdfichtlic der Fähigkeit Zrül- 
geborner, dad Leben fortzujegen, gilt im allgemeinen 
als Negel, dab died um jo leichter möglich ift, je 
näher bem —— Ende der Schwangerſchaft die 
Geburt erfolgte. Das deutſche Strafrecht verurteilt 
in $ 218 ohne Unterſchied der Entwidelungszeit der 
Leibesfrucht eine Schwangere, welche ihre Frucht 
vorfäglich abtreibt oder tötet, mit Zuchthaus bis zu 
5 Jahren; denjenigen, welcher gegen Entgelt hierzu 
die Mittel beihafft oder anwendet, mit Zuchthaus 
bis zu 10 Jahren, Wird durch das Abtreiben der 
Tod der Schwangern herbeigeführt, fo tritt Zucht⸗ 
—— nicht unter 10 Jahren oder lebensläng 
id) ein. Unter una D- verfteht man das 
Kunftverfahren, woburd die Gebärmutter genötigt 
wird, die zwar noch nicht völlig reife, aber Doch lebens 
fähige Frucht auszuftoßen. Das Verfahren jelbit 
darf nur von einem Arzt ausgeführt werden und 
erfordert größte Sorgfalt und Umficht, wenn nicht 
das Leben der Mutter aufs bedrohlichite gefährdet 
werden fol, Es bejteht in fünftlicher Erregung ber 
Wehenthätigleit dur mechanische Mittel, Eihaut: 
ftih, Preßſchwamm ꝛc. In verbrecheriſcher Abficht 
werden braftiiche Abführmittel, Juniperus u. dal. 
vielfach benußt, welche, auch wenn ber beabfichtigte 
* mit ihnen nicht erreicht wird, die Geſundheit 
chädigen und ftrafbar find. Vgl. Abtreibung der 
Leibesfrucht.) Die fünftlihe F. ift dann ange: 
zeigt, wenn Frauen wegen Bedenenge nur nad) vor: 
aufgegangener Perforation des Kindsfopfes oder 
nur durch jehr jchwierige Zangenoperationen (alio 
von einem toten Kind) entbunden werden könnten, 
fall8 der natürlie Endtermin der Schwa erh 
abgewartet würde. Durch die fünftliche 5.% alio 
ein lebendes und lebensfähiges Kind ohne erhebliche 
Gefahr für die Mutter zur Welt befördert werden, 
was bei einem gewiflen Grab von Bedenenge am 
normalen Ende der Schwangerichaft unmöglich wäre. 
Hierdurch unterjcheidet fiefich weſentlich von dem künſt⸗ 
lichen Abortuß, der nur in der Abficht erregt wird, um 
die Mutter durch baldige Entfernung des noch ge 
unreifen Eies vom fihern Tod zu retten. Die fünft: 
nz wurde zuerft von den Englänbern und war 
von Macaulay 1756 in die Geburtähilfe ein eführt. 
In Deutjhland war es en welcher Diele Dpe: 
ration zuerft 1804 ausübte, Am fpäteften fand das 
Verfahren in Franfreid Eingang. Außer der Beden- 
enge gibt ed nod andre Indilationen zur Einleitung 


Frühling — Frullani, 


der fünftlihen F. nämlid; gewiſſe gefahrdrahende 
Krankheiten der Mutter, wie 5. B. waſſerſüchtige An- 
ichwellungen, hohe Grade von Gelbſucht, welche durch 
Drud auf die Gallengänge veranlaht find, einge: 
tlemmte, nicht zurüdbringbare Brüche, hartnädiges, 
nicht zu ftillendes Erbrechen, öfters wiederlehrende, 
dad Leben der Schwangern gefährdende Blutungen 
und fchwere Grade von Atemnot, zumal bei Herz: 
frankheiten. Aud wenn das Kind zu beftimmten 
Zeiten, wo es bereitd Lebensfähigfeit erlangt hat, 
abzufterben pflegt, wurde die künſtliche F. gemacht, 
um das Leben des Kindes zu erhalten. 
ühling (Brühiahr, Lenz, lat. Ver, franz. 
Printemps, engl. Spring), die Jahreszeit zwijchen 
Winter und Sommer. Aſtronomiſch fän —* auf 
der nördlichen Halbkugel der Erde mit dem Augen: 
blid an, in welchem der Mittelpunft der Sonne beint 
jährlichen Auffteigen von S. nad) N. in den Aquator 
tritt, und endigt, wenn bie Sonne ihre größte nörd: 
liche Abweichung vom Aquator erreicht hat, dauert 
alfo für uns vom 20.oder 21. März (Frühlin gsan— 
fang, Beahmpb-Teg: und Nadtgleidhe) bis 
zum 21. Juni (längfter Tag, Sommer:Sonnen: 
wende, Solstitinm aestivum),. Für bie ſüdliche Halb: 
fugel beginnt der F. mit dem Augenblid, wo der 
Mittelpunkt der Sonne bei ihrem jährlichen Hinab: 
fteigen von N. nad) S. den Aquator paffiert, und en: 
bigk, wenn die Sonne bie größte füdliche Abweichung 
erlangt hat; er dauert aljo dort vom 22, oder 28. 
Sept, (HerbitsTag: und Nachtgleiche) bis zum 
21. oder 22, Des. Binter-& onnenmwende, 
Solstitium brumale). Infolgedeſſen ift der F. auf 
der nördlichen Halbkugel um einige Tage länger ald 
auf der füdlichen, ein Unterſchied, der von der ver: 
ichiedenen Geſchwindigleit der Erde in ihrer Jahres» 
bahn um die Sonne enger und periodifch ift. In 
— Hinſicht pflegen in der Regel die 
Monate März, April und Mai als Früh u 
monate bezeichnet zu werben. Der after ber 
Frühlingdwitterung ift feucht, veränderlid, am Tag 
oft heiß, des Nachts a jo daß im mittlern Deutſch⸗ 
land jelbft noch im Mai Nadtfröfte vorlommen. 
Bol. — 
Fa lingöfliege, ſ. v. w. Köcherjungfer. 
rühlingöfuren beftehen darin, daß man die frifch 
ausgeprehten Säfte gewiſſer Pflanzen, welche zur 
Gruppe der bittern auflöfenden Mittel gehören, im 
rühat r des Morgens im nüchternen Aufl 
äßt. E8 wird entweder der Saft eines einzelnen 
Krautes oder mehrerer zufammen verordnet, derfelbe 
mit Milch, Fleifchbrühe, aromatischen Waffern, Sel: 
terwaffer ꝛc. vermifcht, auch zumeilen noch andre 
Arznei damit verbunden und die Wirkung des Gan- 
zen durch eine zwedmäßige Diät unterftügt. Man 
wählt dazu Herba Cichorei, Taraxaci, Fumariae, 
Millefolii, Chelidonii, Petroselini ꝛc. Gewöhnlich 
werden babei 60-200 g Saft mit oder ohne Salz 
genommen und dabei Bewegungen im freien ge: 
madt. Die mefentliche Birtun g derartiger Kuren 
befteht in der Anregung des Stoffwechſels bei Ver- 


dauungs ngen. 
—5 — eiche ——*— 
ti ( id HERNE), der Durd: 
des U 


ſchnittspuntkt quators und der Ekliptik, in wel: 
.n die Sonne am Frühlingsanfang, 21. März, ftebt. 
I. Efliptif. 


g 

zo. faft, die wäfjerige, Zuder enthaltende 
Fl im Frühjahr aus den Stämmen 
der Birken, Ahorne, Weißbuchen und des Weinſtocks 
bei Verwundungen des Holzkörpers hervorquillt, 


and trinken 
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oder mit der ſich die ganze Dberfläde des Stumpfed 
in diefer Veriode gefällter Bäume bebedt, und die 
bei Dffenhaltung der Wunde tage: und wochenlan 
fich ergießt, daher in großen Duantitäten gefammelt 
und, wie bei der Birfe zu Birkenwaſſer, beim gie 
ahorn in Nordamerika zur Zudergewinnung benugt 
werden kann. Die Erfcheinung beginnt einige Tage 
vor und endigt mit dem Eintritt der Belaubung und 
wird auch ald »Thränen« oder »Bluten der Bäume« 
bezeichnet. 
rühlordel, j. Helvella. 
rühreife. Sowohl der Körper als der Geijt des 
Kindes kann feinem Lebensalter vorausdeilen und 
fi durch Eigenſchaften auszeichnen, welche nur dem 
Erwachſenen zulommen. Es bat frühreife Kinder 
gegeben, bie ſchon im jechften Lebensjahr an Größe und 
tärfe einem ausgewachſenen Menſchen gleichkamen 
(ogen. Rieſenwüch s), ja manche zeigten in noch 
früherm Alter alle Merkmale der Mannbarkeit; doch 
ſind gewöhnlich mit einer ſolchen frühzeitigen Aus— 
| bildung des Körpers eine Berfümmerung der intels 
lektuellen Fähigkeiten und ein früher Tod verbunden. 
Aber auch der Geiſt mander Kinder fann jeinernatur: 
—— Entwidelung voraneilen. Das Lübecker 
zunderkind Chr. H. Heinelen, geb. 6. Febr. 1721, lernte 
ſchon im zehnten Monat alle Gegenſtände kennen und 
benennen, machte ſich noch vor Ablauf des erſten 
Lebensjahrs unter Anleitung eines Lehrers mit den 
Felge Geſchichten in den fünf Büchern 
oſis befannt, fing im 15. Monat die orte: 
an, hatte nod) vor vollendetem dritten Lebensjahr 
die Inſtitutionen und die däniſche Geſchichte inne, 
lernte nun aud) lateiniſch lefen, ftarb aber ſchon im 
fünften Lebensjahr. Auch Torquate Tafjo, Nobann 
Pico von Mirandola, Melanchthon, Hugo Grotiuß, 
aus neueiter Zeit J. Stuart Mill. dürften zu ben 
frühreifen Kindern zu zählen fein. Über die Urſachen 
einer ſolchen %. ift nichtS befannt. Geiftig frühreife 
Kinder find in der Regel einem frühen Tod verfallen, 
' weshalb die Eltern * die — Entwicke⸗ 
| lung durch — ege der körperlichen Aue: 
bildung zurüdhalten ſollten. 
Fruits de mer (franz., jpr. früih d8 mahr), f. v. w. 
Frutti di mare (f. d.). \ 
Srufteßzenz (lat.), die Periode der Frucht: und 
Samenbildung im Leben der höhern Pflanzen. 
— * (lat.), Früchte entwickeln, Frucht 
tragen; Fruktifikation, chtbildung (. Sort. 
pflanzung); Fruftififationdorgang, j. Frucht. 
(lat. fructuosus), fruchtbar, einträglid), 
Fruftuofität, Fruchtbarkeit, Ergiebigkeit. 
Frulläni, Emilio, ital. Lyriter, geb. 1808 zu 
lorenz aus angefehener Familie, widmete fich zu 
: Bifa den Nechtsftudien und wurde dann in ber 
föniglihen Advofatur angeftellt. An der nationalen 
Erhebung der Jahre 1 und 1859 lebhaften An- 
teil nehmend, war er 1859 ald Deputierter von ie: 
on Mitglied der toscanifhen Afjemblee jomie der 
ür die Neugeftaltung der toscanijchen Univerfitä- 
ten ein —— Kommiſſion. Im J. 1860 wurde er 
ins italieniſche Parlament und von der Stadt Flo— 
renz in ben Rat gewählt. F. war es, der 1865 im 
Stadtrat von Florenz die Anregun pr nationalen 
Danteseier gab; auch warb au * nen Vorſchlag 
das von ihm ausfindig gemachte Wohnhaus Dantes, 
über welches er einen Bericht ni ‚vom Flo: 
rentiner Munizipium angelauft, um als nationales 
Denkmal erhalten J werden. Er ſtarb 24. Okt. 
1879 in Florenz. Als Lyriker nimmt F. unter den 
toscaniſchen Dichtern der Gegenwart einen hoben 
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Rang ein. Der Berluft feiner Gattin (1844) und 
andrer ihm teurer Berwandten gab feiner Lyrik 
eine fhwermütige Nichtung; er warb Meifter der 
Elegie, und mande feiner Trauergefänge auf ben 
Tod geliebter Berfonen, vor allen die Kanzone »Le 
tre anime«, gehören zu den hervorragendften Leiſtun⸗ 
en der modernen italienifchen Lyrik. Uberdies werben 
Einen Dichtungen Eleganz des poetiichen Ausdrucks 
und mufterhafte Reinheit der Sprache nachgerühmt. 
Seine » Versi« erfchienen gejammelt 1863 1 loren, 
eine neue Sammlung (;Nuovi versi«) bafel t1874. 
Mit Gorgani gab er dad Werft »Della casa di Dante« 
(mit wichtigen Dofumenten, Flor. 1864 --69) heraus. 
rullıni, Luigi, ital. Holzbildhauer, geb. 25. März 
1 u Florenz, war Schüler feines Vaterd und 
der Afademie der Schönen Künfte zu Florenz, ward 
1861 bei der Nationalausftellung dafelbit prämiiert 
und nahm jeitdem an allen — Ausſtellungen 
des In- und Auslandes mit Auszeichnung teil, 
ſo 1862 zu London und Dublin, was ſeinen Ruf 
in England begründete, wo ſeine Arbeiten: Möbel, 
ganze Zimmerausftattungen, Uhrgehäuſe, Basreliefs 
und Büften, alles in — mit überraſchender 
Präziſion und Detailtechnil ausgeführt, großen Bei: 
fall fanden. In Newport (Amerifa) befindet fich 
eins feiner — eine volle Ausſtattung ſamt 
Wandbekleidung und großen Sopraporten in Eichen: 
holz für eine Bibliothef und einen Speijefaal. Die 
bedeutendften Eunftgewerblihen Mufeen und Bil: 
dungsanftalten Europas und Amerikas befigen Mu: 
fterleiftungen und Modelle von ihm. F. bewegt ſich 
meift im Stil der Florentiner Renaifjance und der 
Quattrocentiften. Er ift jeit 1855 Brofefior der Alfa: 
demie der jhönen Künfte von Florenz. Auf den 
Weltausftellungen in Wien (1873) und Paris (1878) 
erhielt er die goldene Medaille erfter Klaffe. Val. 
»Holsfkulpturen von L. F. (80 Tafeln, Berl. 1884; 
neue Sammlung in 24 Tafeln, 1886). 

Srumentarier (lat.), bei den Römern diejenigen, 
welche beim Heer bie Herbeifchaffung des Getreides 
zu beforgen hatten. Inter den fpätern Kaiſern auch 
als Drdonnanzen, endlich ald Träger und Bollitreder 
bedenflicher Befehle, ald Späher ıc. gebraudt, arte: 
ten fie zu einer Clique aus, welche durch faliche An 
flagen und den Schreden davor namentlich in ent: 
legenen Provinzen die angefehenen Leute auf das 
ſchändlichſte brandſchatzten. 

Frumentius, Abba Salama (Vater des Heils 
oder Friedens), Apoftel der Abeſſinier, ward, noch 
jung, aufeiner Handelsreife in Abeffinien mit feinem 
Gefährten Adefius gefangen genommen und ald 
Sklave an den Föniglichen Hof gebracht, mo es ihm 

elang, ſich on Bart ber hehe en. Als 
older begann er das Werk der Belehrung ded Lan: 
des zur hriftlichen Religion, das ſodann unter der 
Regierung feines Föniglichen Söglinge um 330 voll: 
endet wurde, nahdem F. 326 in Alerandria von 
Athanafius zum Biſchof von Aurume gemeiht wor: 
ben mar. 

Frundsberg, Georg von, der berühmtefte Oberft 
ber deutſchen Landsknechte, geb. 24. Sept. 1473 zu 
Mindelheim in Schwaben, begann feine friegerifche 
Laufbahn 1492 unter dem Banner des Schwäbifchen 
Bundes gegen Herzog Albrecht von Bayern, nahm 
1499 am Kriege gegen die Schmeiz teil, erwarb ſich 
durch feine Tüchtigleit die Gunft des Kaiſers Mari: 
milian, welcher ihn nad) dem Sieg über die Böhmen 
bei Regensburg 1504 zum Ritter jchlug, und nahm 
an den Kämpfen diejes Kaiſers in den Niederlanden 
und in Italien teil. Um die Ausbildung der Lands⸗ 
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Inechte zu einem guten Fußvolk erwarb er fidh ber 
fondere Berbienfte. Schon 1509 Oberft über mehrere 
Fähnlein Landäfnechte in Jtalien, verteidigte er 
erona und wohnte —— Gefechten bei; 
unter anderm eroberte er kurz vor feiner Heimkehr 
1511 mit 1800 Knechten den für unüberwindlich ges 
haltenen Paß Peutelftein, mobei er 9000 Benezianer 
zu Gefangenen madte. Nachdem er 1512 die Raub- 
ritterburg Hohenträhen im Hegau zerftört hatte, zog 
er im folgenden Jahr wieder nad) Jtalien, gemann 
gegen Venedig 7.Okt. 1518 die Schlacht bei Vicenza, 
wo er den befannten Ausfpruch that: »Biel Feind”, 
viel Ehr'«, und verteidigte Verona ruhmreich gegen 
die Franzoien. 1517 nad) Deutichland zurüdae ehrt. 
ftand er 1519 an der Ge bes Fußvolks des Schwã⸗ 
bifhen Bundes, ald diejer den Herzog Ulrich von 
Württemberg vertrieb und fein Land für den Kaifer 
in Befig nahm. Unmittelbar nadeinander folgten 
nun Feldzüge in der Picardie mit dem gerühmten 
Rüdzug bei Balenciennes 1521 und in Jtalien mit 
ber Schlacht bei Bicocca 1522, wodurd Mailand ſo— 
wie fur; danad auch Genua dem Kaiſer wiederge⸗ 
wonnen wurden. Nach mehrjähriger Ruhe zog F. auf 
den Ruf Kaiſer Karls V, wieder nad) Jtalten und 
befehligte die Landsknechte in der Schlacht bei Pavia 
1525, in welcher König Franz J. —— genommen 
wurde. Schon loderte in Deutſchland der Bauern⸗ 
krieg in vollen Flammen, als F. aus Italien zurück⸗ 
lam und durch ſeinen Einfluß ohne Blutvergießen 
erſt die oberſchwäbiſchen Bauern zum Auseinander⸗ 
gehen, dann die ihren Erzbiſchof belagernden Auf— 
ſtändiſchen des Landes Salzburg zum Eingehen 
eines Vergleichs mit letzterm bewog. 1526 warb er 
auf eigne Koſten 12,000 Knechte, die er für den 
Kaiſer aus Tirol nach Italien führte; unter Kämpfen 
und Gefahren erreichte er das rechte Po⸗Ufer und ver⸗ 
einigte ſich im Februar 1527 mit Karl von Bourbon 
zum Mari auf Rom. In Bologna fam e8 unter den 
von Franzoien aufgehegten Landsknechten 16, März 
u einer Meuterei wegen nicht erfolgter Soldzablung. 
[8 fie jelbft gegen F. ihre Spieße erhoben, nahm 
diefer es fich jo au Herzen, daß ihn ein ——— 
zu Boden warf. Seinem Lokotenenten Konrad 
v. a. eburg den Oberbefehl über die Knechte über: 
gebend, ließ er fich erft nach Ferrara, darauf im Mat 
1528 nad; Mailand bringen, von wo ihn fein So 
Kaipar in die Heimat Mindelheim geleitete. A 
Tage nad) feiner Rückkehr ftarb er baterbft 20. Aug. 
1528, erſt 55 Jahre alt. Er war es, der auf dem 
mern ng In Worms Luther auf die Schulter klopfte 
mit den Worten: »Möndlein, Möndlein, du gebt 
jegt einen Gang, dergleichen ich und mancher Obrifter 
auch in der allerernitlichften Schladhtordnung nicht 
gethan haben, Bift du aber auf rechter Meinung 
und deiner Sache gewiß, fo fahre in Gottes Namen 
fort und fei getroft; Gott wird dich nicht verlaffen.« 
An der Spite feiner Landsknechte, die er taktiich fo 
weit auöbildete, daf fie an bie Stelle der biäher für 
unüberwindlich gehaltenen Schweizer traten, wobei 
er — die Feuerwaffen ausgedehnter zur Gel- 
tung bradte, ftand er in 20 Feldichlachten, in vielen 
Gefechten und Belagerungen. Mit gewaltiger Kör: 
perfraft verband er Uneigennützigkeit, Milde, Ritter: 
lichkeit, ragen Gefühl für Gefeglichteit und war fei- 
nem Kaiſer zu allen Seiten unwandelbar treu, ob⸗ 
leich es diejer ihm fo wenig lohnte, daß F., der faft 
ein ganzes Vermögen im Taiferlichen Dienft aufge: 
opfert — in dem bekannten, von ihm gedichteten 
Klaggeſang: »Mein Ic und — ich hab’ nie 
g’fpart« bi8 an fein Lebensende fagentonnte: »Nicht 
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Dank, noch Lohn davon ich bring’«. — Sein Sohn 
Kaipar von F., geb. 1500, erwarb fich ebenfalls ala 
Landsknechtführer in den italienifchen und türfifchen 
er jener Zeit großen Ruhm und ftarb 1536, 
Mit deffen Sohn Georg von F., ber mit Auszeich⸗ 
nung in den Niederlanden fämpfte, ftarb 1586 das 
Geicleit aus. Ihm widmete Adam Reiner bie 
‚Hiftoria gr Georgs und Herrn Kafpars von * 
(lat., Frankf. 1568; deutſch 1572). Vgl. Barthold, 
Georg v. F. (Hamb. 18383); Heilmann, ©. v. F., 
in ber K —— ichte von Bayern, Franken, Pfalz 
und Schwaben« (Münch. 1868). 
öla Gora (»Franfengebirge«, auch Vrdnik⸗ 
ebirge genannt), der ifolierte, gegen D. bis an 
die Donau vorgejhobene Ausläufer des kroatiſch⸗ 
ſlawoniſchen Gebirge. Derfelbe ift reich an Wein 
und erreicht im Erveni Cot eine Höhe von 587 m. 

Frustra (lat.), vergebens, umfonit; fruftrieren, 
vereiteln, täufchen; Fruftration, Bereitelung. 

Frutex (lat.), |. Straud. 

Frutigen, eine Gemeinde des ſchweizer. Kantons 
Bern, mit (1880) 4042 Einm., ber Hauptort eines 
Doppelthald im Berner Oberland. Beide Duell 
thäler beginnen mit zwei Hodthälden: Gafteren 
und Engftligen, welche je durd eine Klus in die 
niebere Thalftufe übergehen. Aus jenem fommt bie 
Kander, aus biejem ber Engitligenbad, und beide 
vereinigen fich bei %. Das Thal hat —— Rin⸗ 
der von Berner Schlag. Die Frutiger 
groß, ungehörnt, von feinem Knochenbau und langer, 
wenn auch nicht gerade feiner Wolle. Die Frutiger 
Weiber fabrizieren das dauerhafte ⸗Frutigtuch⸗, wel: 
ches zu Oberröcken ber Bäuerinnen gebraucht wird. 

Frutti di mare (ital,, »Meeresfrüchte«), Volls⸗ 
name n diejenigen Meereötiere, welche in den Kü— 
ftenftäbten Italiens vorzugsmeife von ben niebern 
Klaffen meift roh gegeffen werden (manderlei Wür— 
mer, Seeichneden, aus denen Suppe bereitet wird, 
Seeigel, Auftern, die Heinern Krebje 2c.). 

Ery (pr. fee), 1) Elifabeth, ber »Engel der Ge: 
fängniffe: genannt, geb. 21. Mai 1780 Fr Cartham 
2 bei Norwich ald Tochter des Schloßbefigers und 

uälers John Gurnay, ftiftete auf dem Familien» 
landfig Plafhet Houfe eine Freifchule für verwaiſte 
Mädchen, die fie —* ee‘ Berheiratung mit dem 
Londoner Kaufmann Joſeph F. (1800) nad) und nad) 
erweiterte. Später gründete fie in London eine 
Schule für die Kinder der Gefangenen in Newgate 


und 1819 eine Lehr: und Arbeitäfchule für verurteilte | 184550 


weibliche Gefangene, bie unter dem Namen bes Nem: 
gater Vereins von einer Borfteherin und zwölf Frauen 
geleitet wird, und war überhaupt 21 Jahre lang un: 
ermübet thätig für die Verbefferung des Loſes der 
Gefangenen. Selbft nad Amerika, Frankreich, der 
Schweiz, Deutichland unternahm fie zu dieſem Zweck 
1837- 43 Reifen. Sie ftarb 12. Dit. 1845 in Rams— 
ate. Ihre Dentwürdigfeiten wurden von ihren 
Öchtern (2. Aufl., Lond. 1848, 2 Bde.; abgekürzt 
1868; in beutfcher Bearbeitung, 2. Aufl., Hamb. 
1858) veröffentlicht. Vgl. Bunken, Elifabeth %. an 
die hriftlihen Frauen und Jungfrauen Deutihlands 
(Hamb. 1842); Sufannah Corder, Life of E. F. 
(Zond. 1858); Bitman, Elizabeth F. (daſ. 1884). 
nF er B., norbamerifan. Militärorganijator 
und Generalmajor, geb. 22. Febr. 1827 zu Carroll: 
ton in Jllinois, trat 1847 in die Armee ein und focht 
in Mexiko, wurde jpäter ald Lehrer an bie Militär: 
alabemie berufen, nahm 1861—68 teil am Kampf 
gegen die Sübftaaten und erhielt 1863 als General: 
profoß der Armee den Auftrag, dad Nefrutierungs- 
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gefek von 1863 in Vollzug zu ſetzen, welches an Stelle 
des ungenügend geworbenen es aus Freimils 
ligen die Konfkription anorbnete,. In diefer Eigen: 
ihaft führte F. bis 1866 der Armee 1,120,621 Re: 
frutenzu, brachte 76,562 Deferteure wieder zur Fahne, 
nahm für bemilligte eiraserremt yon. ‚366 
Doll. ein und hatte am Friedensſchluß noch 2,254,063 
Militärpflichtige in den Rollen. Durch —* vom 
28, Aug. 1 wurde — Büreau aufgel ri Er 
fchrieb: »Final report of the operations of the Pro- 
vost Marshal-general of the United States« (1863 
bis 1866) und »Historical and legal effects of bre- 
vets in the armies of Great Britain and the United 
States« (1877). 
gell, Anders, ſchwed. Geſchichtſchreiber, geb. 
7. Febr. 1795 zu —— in Dalsland, widmete 
ſich dem Studium der Theologie und Geſchichte, ward 
1820 zum Pfarrer ordiniert, 1821 Magister philo- 
sophiae an ber Univerfität Upfala, 1828 Reltor des 
Mariengymnafiums in Stodholm und 1833 Titu: 
larprofeflor, 1835 Pfarrer zu Sunna in Wermland; 
doch wurbe er, feit 1840 Mitglied der ſchwediſchen 
Alademie, 1847 beurlaubt, um Muße zu archivaliſchen 
Forfhungen im Ausland, die er in »Handlingar 
rörande Sveriges historia« (Stodh. 1836—43, 
4 Bde.) berausgab, und für Ausarbeitung feines 
Hauptwerls: » Erzählungen aus der ſchwediſchen Ge: 
ſchichte (»Berättelser ur svenska historien«, Bd. 
—46, Stodh. 1832— 80), zu haben. Dasfelbe be: 
handelt die ſchwediſche Geſchichte in einfacher, über: 
wiegend —— und u. iſe, mebr: 
fach unter Hinzuziehung neuer Quellen, ift durch fein 
gerechteö Urteil und feine Wahrheitäliebe ausgezeich⸗ 
net und teilmeife auch in die dbeutfche, bänifche, franz 
öfifche und ae Sprade übertragen worden. 
Int tſche eht wurden daraus die Geſchichte 
chwedens bis zu Erichs XIV. Tod von Tinette 
zer (Stodh. 1842— 48, 2 Bbe.), die Gefchichte 
uftav Adolfs von derfelben (Leipz. 1842-43, 2 
Bde.) und von einem Ungenannten (baf. 1852), die 
Geſchichte Guſtav Wafas von Elendahl (Neuft. a. d. O. 
1831), die Geſchichte Karla XII. von Jenſſen-Tuſch 
und Robrdang (Braunſchw. 1861, 5 Bde). Gegen 
das Werk : Die fozialen Zuftände unfrer Zeit«, worin 
der berühmte ſchwediſche Geſchichtſchreiber Geijer die 
Ariftofratie Schwedens geißelt, trat F. mit einer 
Brofhüre: »Bon den Verwünfchungen der Ariftofra: 
tie in der ſchwediſchen Gefchichtfchreibung« (Upfala 
‚4 Hefte), in die Schranfen, en um bie 
—— Sprache erwarb er ſich Verdienſte, teils 
ofern er in ſeinen Werken den Gebrauch der Unzahl 
von Fremdwörtern, welche ſich in die ſchwediſche 
Sprache eingeſchlichen haben, möglichſt vermied, teils 
durch ſeine in vielen Auflagen erſchienene Gram— 
matif (»Svensk spräklära«), die den erſten regel⸗ 
mäßigen Unterricht der ſchwediſchen Schulen in der 
Mutteriprache begründete, Während feine politiſche 
Geſchichte Schwedens noch fortgelett wurde, betrater 
ein neued Feld mit feinen Beiträgen * ſchwedi⸗ 
chen Litteraturgefchichte« ee till Sveriges 
teratur-historia«, 1860— 62, 9 Bde). F. ftarb 21. 
März 1881 in Stodholm, 
Fu (djinef.), ſ. v. w. Stabt; wird den Ortönamen 


angehängt. 

Gued Paſcha, 1) Mehemed, türf, Staatsmann 
und Gelehrter, geb. 17. Jan. 1814 zu Ronftantino- 
pel, Sohn des berühmten Dichterd Mollah Izzet 
Efendi, erhielt eine in der Türkei feltene wiſſenſchaft⸗ 
liche Ausbildung und ftudierte 1828—82 in Galata- 
Serai die Arzneifunde. Als Arzt der Admicalität 
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begleitete er 1834 den Großabmiral Tahir ia Fua⸗Fuſinũto, Erminia, ital. Dichterin geb. 5. 
auf der Erpebition gegen Tripolis, gab aber nad) | DE. 1834 zu Rovigo aus einer wohlhabenden iöraeli- 
feiner Nüdtehr den ärztlichen Beruf auf und trat in | tiichen Familie, welche 1835 nach Padua überfiedelte. 
das Büreau der Dolmetſchen der Pforte, Wegen ſei- Die Natur hatte fie in gleichem Maß mit körperlichen 
ner Kenntniffe in den neuern Sprachen und im Böl: Reizen und mit geiftigen Gaben ausgeſtattet. Ihre 
ferrecht 1840 dem al& Gefandten nad) London ge: | dichterifche Begabung verriet ſich ſchon ſehr frübzei- 
ſchidten Aali Paſcha beigegeben, bewies er großes | tig. Die olittiche —— es Jahrs 1848 gab 
diplomatiſches Geſchick und ward 1843 zum zweiten | ihrer Poeſie zum Teil eine politiſche, patriotiſche Rich: 
Dolmetſch der Pforte, dann zum Direltor des Über: | tung. Sie veröffentlichte viele Gedichte in Zeitichrif: 
fegung&büreaus in Konftantinopel und 1848 zum |ten und Almanachen und eine felbitändige Samm— 
Großreferendar(Amedji) des großberrlichen Diwans | lung: »Versi e fiori« (Bad. 1852). Im d 1856 ver: 
befördert. Nachdem er 1848 ald Generallommiffar in | mählte fie fih, nachdem fie zuvor zum Ehriftentum 
den Donaufüritentümern gewirkt u. 1849 eine außer: | übergetreten war, mit dem Dichter Arnaldo Fufi: 
ordentliche Wiſſion nah Rußland übernommen hatte, | nato (f. d.), fiebelte mit diefem 1864 nad) Floren; 
erhielterimDezember1849dieStelleeinesMuftefchars | Über und folgte 1870 einem Ruf nah Rom, um bier 
im Minifterium und 1852 die des Minifters des Aus: | unter den Aufpizien ded Munizipiums eine höhere 
wärtigen. In diefer Stellung erregte er durch eine | Töchterfchule (die erfte in Jtalien!) zu gründen und 
die ruſſiſchen Prätenfionen befämpfende Brojchüre: | zu leiten. Sie ſtarb daſelbſt 27. Sept. 1876. Eine Reibe 
»La verit& sur la question des lieux saints«, das | von »Stornelli«, mit welden fie Florenz als die neue 
Mißfallen des Zaren Nikolaus und ſah fich infolge | Refidenz des Königreichs Italien fererte (1870), 
davon vom Fürften Menſchikow, der im März 1853 | wurde auf Koſten der Stadt Florenz gebrudt; eine 
als außerordentlicher Botſchafter in Konftantinopel | Gefamtausgabe ihrer » Versi« eien long 1879; 
erſchien, fo feindfelig und rückſichtslos behandelt, daß | ihre »Scritti letterarii« gab Ghivizzani (Mail. 1883) 
er feine Entlaffung forderte, die er audyerhielt. Wäh: | heraus. Vgl. Molmenti, E. F. e i suoi ricordi 
rend ber orientalifhen Wirren übernahm er 1854 | (Mail. 1878). 
eineMiffion als Regierungskommiſſar in das Haupt: — 1) ſiameſ. Gold» und Silbergewicht, = 
quartier Dmer Paſchas, dann nad Epirus, wo er | Salung - Tifal= 1,115 59 Münze inSiam, 
die Inſurrektion energifch unterbrüdte. Nach feiner | —= "/s Bat oder Tifal = 0,5175 M, Die Münze war 
Rückkehr ward er zunächſt nicht verwendet und erſt er ziemlich fugelförmig, von ber Größe einer 
1857 Präfident des Tanzimatratd, Im Januar 1858 | Erbfe, beit 1862 ſcheibenförmig. 
übernahm er abermals dad Minifterium des Aus: | Fucecchio (ivr. fütihetjo), Drtfihart in der ital. Bro- 
wärtigen, wohnte vom April bis Auguft al® Vertre⸗ vinz Florenz, Kreis San Miniato, am Arno, hat eine 
ter der Pforte den Konferenzen zu Paris bei, welche | ſehenswerte Kirche, eine alte Eitadelle und (1881) 
die Drganifation der Donaufürftentümer zum Zweck 3559 Einm. 
hatten, und unterzeichnete den Vertrag vom 19, Aug. zen; Bewohner der Stadt Alba Fucentia 
1858, Im Juli 1 ald Kommiffar nah Damas: | (f. Alba 2) im Gebiet der Marjen am Fuciner See. 
tus gefanbt, ftrafte er die an den dortigen Megeleien | Fuchs (Rotfuhs, Canis Vulpes L.), Raubtier 
Beteiligten mit rüdfichtslofer Strenge. Nach der | aus der Familie der Hunde (Canıdae) und der Gat: 
Thronbefteigung von Abd ul Afis ward F. 1861 zum tung Hund (Canis Z.), von Hunden, Wölfen und 
Großmwefir ernannt und im Februar 1862 mit der | Schafalen durch den geitredten Leib, den verlänger: 
oberften Zeitung ber Gere betraut, welche er ten Schädel, die ſpitze Schnauze, die jenfrecht ſtehende 
durch mehrere Reformen zu beffern verfuchte. 1866 | elliptifche Pupille, die niedern Läufe, den langen, 
als Großwefir entlaffen, übernahm er 1867 wieder | bufchigen au und befonders auch durch gefige 
das Auswärtige und bemühte fich mit Erfolg, den Fähigleiten und die Lebensweiſe unterſchieden. 
Frieden — zu erhalten. Um den Sultan mit iſt 90 cm ne mit 40cm langem Schwanz, 85-38 cm 
europäifchen Reformen zu befreunden, bewog er ihn | hoch, 7—10 kg fchwer. Der dichte, weiche Balg iit 
1867 zu einer Neife nad) dem wejtlichen Europa, auf | fahl gräulichrot, auf der Oberfeite roft: oder gelbrot, 
der er ihn begleitete. Aber ſchon Ende 1868 ergriff | an der Stirn, den Schultern und dem Hinterteil deö 
ihn eine ach m Krankheit, welcher er 12. Febr, | Nüdens weiß überlaufen, an den Lippen, Wangen 
1869 in Nizza erlag. Abgeſehen von feiner politiichen | und der Kehle weiß, an Bruft und Baud) afharau, 
Wirffamteit, in welcher er eine gründliche Reform nie | an den Weichen weißgrau, an den Ohren und Zehen 
verfucht hat, war F. auch auf wiſſenſchaftlichem Ge: 
biet thätig und angefehen. Er jchrieb eine Gramma= 
tif der osmanischen Spracdhe- (deutſch von Kellgren, 
Helfingf. 1855) und war als Dichter anerkannt; auch 
war er Mitglied der feit 1851 in Konftantinopel be: 
ftehenden Atademie der Wifjenfchaften. 
2) Mehemed, türf, General, geboren um 1840 zu 
Kairo ald Sohn eine ägyptifhen Offizierd, wuchs 
| 


ſchwarz; der Schwanz ift gelbrot, ſchwärzlich über: 
laufen mit weißer Spige. Am fchönften und arößten 
ift der F. im Norden; er wird Meiner, ſchwächlicher 
und weniger rot, je weiter man nad Süden geht, 
und namentlich in flachen, fumpfigen Gegenden. Der 
fpaniiche und ſüd öfiiche weicht fo fehr von dem 
—— ab, daß man ihn als eigne Art betrachtet 
bat. überall paßt ſich der Balg in ſeiner Färbung 
in Konſtantinopel auf, erhielt eine —— mili⸗ | dem Boden trefflich an. Man findet den Rotfucht 
tärische Bildung, zeichnete fich ald Reiteroffizier aus, | weitverbreitet in Europa, aud noch in Nordafrika, 
erhielt 1877 ein NReiterbetachement in der oftbulga: | in Weft: und Nordafien, jelbft in Norbamerita. In 
riſchen Armee, das er vortrefflich ausrüſtete, organi- manchen Gegenden tft er jehr häufig, aber auch noch 
fterte und einübte, fiegte —— über die Ruſſen | unter ſehr ungünftigen Verhältnifjen fehlt er nie 
bei Elena, ward 1878 zum Mufchir und Befehläha: | ganı. Er lebt paarweiſe in tiefen, meift verzweigten 
ber eines der bei Konitantinopel zufammengezoge: | Söhlen im Geflüft, zwiihen Wurzeln und an andern 
nen Korps ernannt und vom Sultan durd) bejondere | günftigen Stellen, welche in einen geräumigen Keſſel 
Gunſt bevorzugt. 1879 fuchte er Osman Paſcha zu | von 1 m Durchmeſſer münden, gräbt aber den Bau 
ftürzen, verlor aber felbft feinen Poſten. Er tft jet nicht gern felbft, fondern bezieht verlaffene Dachs⸗ 
Generaladjutant des Sultans, aber ohne Einfluß. : baue oder niftet fich bei dem Dachs ein, ohne, wie 
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gefabelt worden ift, diefen durch Abſetzen feiner Lo⸗ fangene Füchſe laſſen fich gut zähmen und an Hunde: 
ung zu vertreiben. Der Bau hat nit felten einen | foft gewöhnen, bleiben aber immer räuberiih. Der 
Nnfan von 15 m; in ganz ebenen Gegenden liegt | %. erreicht ein Alter von 12—15 Jahren; er teilt faft 
der Keſſel oft dicht unter der Oberfläche. Neben dem | alle Krankheiten ded Hundes und wird bisweilen 
Hauptbau benupt der F. noch Fleinere Notbaue, in auch von der Tollmut befallen. Der Wolf frißt ihn, 
welche ex bei Gefahr flüchtet. Bei ungünftiger Wit: | und Hundezerreißen ihn —— der Habicht greift 
terung, im heißen, Sommer, in ber le jun e Füchle und der Steinadler aud) erwachtene an. 
und folange die F F Heine Junge hat, weilt der Auf Flur und Feld bringt der F. durchaus mehr Nutzen 
F. im Bau; bei günftiger Witterung aber ſchweift er als Schaden, wegen feiner Schädlichkeit für den Wild- 
umber und ruht im Dickicht, im Nohr, Getreide 2c. | ftand aber wird er lebhaft verfolgt; doch ift er wegen 
Er ift körperlich und geiftig ungemein begabt, gleich jeinerzum Sprichwort gewordenen Liſt ſchwer zujagen. 


—— im Laufen, Springen, Schleichen, Kriechen, 
lettern und Schwimmen, äußerſt vorſichtig, beredh: 
nend, erfinderiſch und entſchloſſen, von großem Ge— 
dächtnis und Ortsſinn. Im allgemeinen zieht der 
F. in der Dunkelheit auf Raub aus, an ſtillen Orten 
aber, im Hochſommer und im ftrengen Winter bei 
hohem Schnee, fieht man ihn auch über Tags umber: 


Im Trab (der Fucht Tnürt). 
[47] [04] = 
— \ — —— P o 


Im Schritt der Fuchs fehräntt). 
Epur des Fuchſes. 


ftreihen. Seine Spur zeigt bie Sigur. Dft findet 
man ihn auf einem Stein ober Baumftamm fi 
fonnend. Seine Raubzüge gelten in erfter Linie 
den Mäufen, doch auch allerlei Inſekten, wie Kä— 
fern, Weipen, Bienen, Heufchreden, Raupen, Re: 
genwürmern, ſodann Fiſchen, Krebien, Safen, Ka: 
ninden, Reh- und Hirſchkälbchen, kranken Neben, 
brütenden Vögeln, dem Haudgeflügel, felbft Schwä— 
nen. In Gärten fucht er Birnen, Pflaumen, Wein: 
und andre Beeren. Auch geht er Nas zu jeber Jah: 
redzeit an und verſchont felbft ſeinesgleichen nicht. 
Stets zeigt er fich zuerft auf Die eigne Sicherheit bes 
dacht, raubt deshalb nie in der Umgebung feines 
Baues und geht ſehr ſchwer in Fallen. Anderjeits 
zeigt er ſich, wo er fich ficher weiß, und oft in drin: 
gendfter Gefahr, unverfchämt frech, und mo er es ir- 
gend vermag, tötet er viel mehr, als er frefien kann. 
Er ift ungefellig, und felbft das Pärchen trennt ſich 
nach der Nanzzeit wieder. Seine Stimme ift ein 
turzes Gelläff, welches mit einem ſtärkern und höhern 
Kreifchen endet; doch vernimmt man fie beim erwach⸗ 
jenen F. nur zur Zeit der Paarung, vor ſtürmiſchem 
Wetter, bei Gewitter und bei großer Kälte. DieRanz: 
zeit beginnt oft fhon Ende ach und währt bis 
März; die Begattung erfolgt meift im Bau, in wel: 
dem man dann oft mehrere Füchfe bei einer Fehe 
Füchſin) findet. Ende April oder Anfang Mai wirft 
——— im Bau, auch wohl in einem hohlen Baum, 
einem Reiſighaufen oder in dichtem Gebüſch 3—9 
Junge, welche zehn Tage blind find und von der Al: 
ten mit großer Zärtlichfeit behandelt und anfangs 
. von dem $., ſpäter befonder® von der Füchſin 
reichlich mit lebenden Mäufen, Fröfchen, Käfern, Bö- 
ge verforgt werben. In den Röhren findet man auch 

eite von Hafen, Rehlälbern, Hühnern, Enten ıc. 
Am Zuli beginnen die Jungen bereits auf eigne Hand 


| Die Jagd wird in mannigfacher Weife geübt. Zu: 
nãchſt 38 man bie jungen Füchfe ſowie die alten, 
wenn man’ foldye bei Spurfchnee, vorzug&meife zur 
| Ranzgeit, inden Bauen eingefpürt at (. Dach s). Hat 
man recht Scharfe Dach&hunde, fo wird der F. von die- 
fen aus dem Bau getrieben (er fpringt) und von dem 
Jäger, welcher fi ohne Geräusch fo anitellt, daß er die 
Nöhren beichießen kann, erlegt. Außerdem wird der 
F. auf der Treibjagd, bei welcher er beftimmte Gänge 
(Fuchspäſſe) einzuhalten und oft Son, ſobald die 
Treiber laut werden, einzulaufen pflegt, geichoflen. 
Auch legt man in der Erde Schießhütten fo an, daß 
das — ——— Dach einem Raſenhügel gleicht, 
und bringt im Winter Luder in ſchußmäßiger Ent: 
fernung von benfelben. In monbhellen Nächten er: 
legt dann der in der Hütte verborgene Jäger den das 
| Luder befuchenden F. aus dem angebrachten Schieb: 
loch. Bemerft man einen %., welcher auf dem Feld 
| oder in jungen Schlägen mauft, und fann man ſich, 
ohne von demjelben vorher gewahrt worden zu fein, 
verdeckt aufitellen, fo reizt man ihn, indem man das 
Quieken der Maus, den Klagelaut einer gefangenen 
Drofiel oder das Quäken des Hafen nahahmt, und 
lodt ihn dadurd oft bis auf ſchußmäßige Entfernung 
heran. Junge Füchſe kann man leicht erlegen, wenn 
man ſich an warmen Tagen in der Nähe des Baues 
‚ aufftellt, aus welchem fte zum Spielen vor demfelben 
herausfommen. In England bildet die Jagd mit 
einer befonders dazu abgerichteten Meute von une 
bunden einen fehr beliebten Sport. Außerdem mir 
der F. mit Windhunden gehegt, welche ihn bald über: 
olen und fangen, ſowie auf der Jagd mit Braden 
laut jagenden Hunden), bie ihn vor die Schützen trei- 
en, gelipoften. Das Behr Sand war ehemals 
ein rohed Vergnügen deutſcher Zandjunfer und be- 
ſtand im Emporichnellen eines Neges indem Moment, 
wo ein —— F. darüber hinweglief. Den mei— 
ſten Abbruch kann man dem F. durch den Fang im 
Tellexeiſen und im Schwanenhals (}. d.) thun, das 
Bergiften mit Strydhninbroden ift unweidmänniſch 
und gefährlid. Die gagle tötet man durch einen 
' Schlag auf die Nafe. Weidmänniſch nennt man die 
‚Augen Lichter oder Seher, die Ohren Gehöre, das 
Maul Fang, den Schwanz Rute oder Zunte, die Füße 
Läufe. Val. »Der F. Seine Jagd und fein Fang« 





(Bresl. 1880). Nutzen gewährt der F. durch die Ver: 
sun vieler Seldmäufe und befonders durch feinen 
alg (}. 


Fucdsfelle), doc ift diefer nur von fol: 
ie Fücjfen wertvoll, welche in der Zeit von Mitte 
November bis Mitte März erlegt find. Fuchsfleiſch 
und Rüdgrat, vorzüglich aber —— Fuchsleber 
galten ſonſt als ſpezifiſches Mittel gegen Lungen— 

rankheit. Das Fuchsfett rühmt Dioskorides gegen 


oder in Begleitung der Alten zu jagen. Ende Juli Ohrenſchmerz. Die Jäger nennen die heller gefärb- 
verlaffen fie mit der Mutter den Bau gänzlich, und ten, welche beſonders weißliche Kehle, weißlichen 
im Spätherbft trennen fie ſich aud) von lefterer. Der | Bauch und weiße Luntenfpige (Blume) haben, Birk— 
männliche F. forgt durchaus nicht für feine Jungen, | füchfe, die dunfel gefärbten, welche an dieſen Tei: 
wohl aber nimmt er ſich verlafjener hilflofer Füchs: len ſchwarzgrau find, Brandfüchſe. 

«en an und fchleppt ihnen Nahrung zu. Yung einge: | agner untericheidet folgende konſtante Abarten 
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des Fuchle®, die aber von andern als eigne Arten 
— t werben: 1) den gemeinen %. (Vulpes 
vulgaris), fuchsrot mit weißem Bauch, weißer 
———— und ſchwärzlichen Beinen, und als 
weitere Abarten desſelben: a) den Brandfuchs 
(Canis Alopex L.), fuchſsrot mit Schwarz gemiſcht, 
mit ſchwarzer Schwanzipige; b) den ——— 
(Vulpes erucigera Briss.), fuchſsrot, auf dem Rüden 
mit ſchwarzem Kreuz, im Winter blaugrau (daher 
Blaufuchs genannt), in Rußland; c) ben Schwarz: 
fuchs (V.nigra Pall.), ganz oder halb ſchwarz, mit 
weiber Schwanzipige; d) den Weißfuchs (V. alba 
Pall.), faft ganz weiß; 2) den ſchwarzbaͤuchigen F. 
Canis melanozaster Bonap.), unten ſchwarz, mit 
etwas fürgern Ohren und etwas längerer er 
in Stalien; 8) den Nilfuch® (C. niloticus Geoffr.), 
rau fahlrot, an den Seiten gräulich, an Unterhals, 

auch und Bruft braunſchwarz, mit weißer Schwanz 
fpige, in Agypten und Arabien; 4) den Rotfuchs 
(C, fulvus Da), oldig fuchsrot, unten weiß, an 
der Border: und Aupßenfeite der Beine ſchwarz, mit 
weißer Schwarzipige und etwas fürzern Ohren un 


kürzerer Schnauze, in ben mwalbigen Belzbdiftriften | Verf 


Nordamerikas ſehr häufig, und ald weitere Abarten: 
a) den amerilanifchen Kreuzfuchs (C. decussatus 
Geo — —— s entſprechend 
und in Amerika als Spielart des Rotfuchſes geltend, 
und b) den Silber: oder Schwarzfuchs (C. argen- 
tatus Geoffr.), meift ſchwarz, a meliert, wie bes 
reift, zuweilen auch ganz ſchwarz ſchimmernd, nur 
mit weißen Haarjpigen und weißem Schwanzenbe. 
Als bejondere Arten find noch folgende hervorzu— 
— Der Eisfuchs GPolar⸗, Blau⸗, Stein: 
uchs, Iſatis, O. Lagopus L.), 68 cm lang, mit 
82 cm langem Schwanz, kurzen Beinen, ftumpfer, 
ftarfer Schnauze, kurzen, rundlichen Ohren und fehr 
dichtem, langhaarigem, im Sommer oberjeits feljen- 
ober erdfarbigem, unterjeitö weißem, im Winter voll: 
ftändig weißem Balg. Die Färbung wechſelt jehr 
ſtark; es lommen aud Eisfüchſe mit eisblauem, blei: 
grauem oder braunem Winterpelz vor. Er bewohnt 
die Polargegenden der Alten und Neuen Welt füd: 
lich bis nördl. Br,, fommt nur in Sibirien, aus: 
nahmsweiſe -. füdlicher, vor, ift überall, wo er auf: 
tritt, gemein, beſonders auf den Inſeln, und gilt 
wegen jeiner Dummbreiftigfeit und Unverichämtheit 
als Landplage. Er jagt bejonders Mäufe, Zemminge, 
aber auch Geflügel, nimmt mit allem vorlieb, was 
dad Meer audwirft, frißt auch Aas und Unrat und 
vergräbt, wenn er Überfluß an Rahrung hat, einen 
Teil derfelben. Häufig tritt er in Gefellihaften auf, 
boch herrjcht Feine große Eintracht unter diefen. An 
Drten, wo er fi gang her fühlt, gräbt er feine 
unterirdifhen Baue, Die Füchfin wirft im Juni 
9—12 Junge und liebt diejelben außerordentlich. 
Man jagt den Eisfuchs, teild um ihn auszurotten, 
teild des Pelzes halber. In der Gefangenſchaft wird 
er ziemlich zahm, bleibt aber reizbar. Der Korſak 
Steppenfuchs, C. Corsac L.), 55 cm lang, mit 
85 cm langem Schwanz, dem gemeinen F. in ber 
Geftalt ganz ähnlich, nur etwas höher geitellt und 
turzichwängziger, rotgelb im Sommer, bräunlichgelb 
oder weißfahl im Winter, mit oberjeit3 fahlgelbem, 
unterfeit3 am legten Drittel und an der Spite 
ſchwarzem Schwanz. Er bewohnt die Steppen von 
der Wolga und dem Kafpifchen Meer bis zum Bailal: 
fee, ſchweift weit nach Norden und Süden umher, ift 
jehr unftet, bewohnt feine Baue und jcheint etwas 
ejelliger zu fein ald der Rotfuchs. Man jagt ihn 
eines Pelzes halber, und die Tataren benugen zur 


Fuchs (Tier) — Fuchs (Zuname), 


Jagd Steinabler und Edelfallen. Der Kittfuch s 
(Grisfudhs, Grau⸗ oder Silberfuds, C. virgi- 
nianus Erzx/., cinereo-argentatus Erxl.), 70 cm 
lang, mit 40 cm langem Schwanz, 30 cm bodh, ober⸗ 
or geſprenkelt gan, unterſeits heil roftgelb, mit 
unklem Bruftband, ſchwarzem Streifen auf den Vor⸗ 
berläufen und oberſeits ſchwarzem, unterjeits roſt⸗ 
roten Schwang mit grauer Spige,findet fich in Nord⸗ 
amerifa, beſonders in ben ſüblichen Staaten, und 
leicht in feiner Lebensweiſe wejentlich dem Rotfuchs. 
an jagt ihn des Pelzes halber. 

Bon feinem Tier gibt es fo viele bezeichnende 
Spridwörter und Fabeln wie von dem %.; er über- 
liftet alle Tiere und ift im indiſchen Mythus die Ver: 
törperung bed Abenddämmerungshimmels, fomohl 
erg: Farbe als jeiner Schlauheit halber: die Stunde 

ed Zwielichts ift die Zeit der Ungemwißheiten und 
Täufhungen. Auch Griehen und Römer ergeben 
fi in In Betrachtungen über die Schlauheit 
und Ah eit des Fuchſes. Mittelalter ent⸗ 
wickelt ſich die Fabel vom F. in größter Mannig-— 


d | faltigfeit, und nun tritt Ber rien als menschliche 


erung bed Fuchſes auf. Schon im 11. Jahrh. 
tauchten zwei ſatiriſche Gedichte: »Reinardus vıl- 
pes« und »Ys mus«, auf, unb im 16. sat. 
wurbe Reinardus entjchieden ein römischer F. Bal. 
Reinele Fuchs. 

5 8, Schmetterling, ſ. Edflügler. 

8, in der Stubenteniprache ber Neuling auf 
ber Univerfität (im erften Semeiter frafjer %., im 
zweiten Brandfuchs). Nach einigen fommt ba: tt 
nicht von bem Tiernamen ber, fonbern lautet in ber 
ältern Form Feix oder Feux, was ſ. v. w. —— 
macher ober Fatzlke, Dümmling, Poſſentreiber bedeu⸗ 
det. Ebenſo ſoll der Fuchdturm bei Jena früher 
Feirturm $g ißen haben. 

8 (Vulpecula), Sternbild am nörblichen Him⸗ 
mel von 19% Om bis 21% 25= Rektaſzenſion und 
20— 28° nörblicher Deklination, mit 62 dem bloßen 
Auge fihtbaren Sternen unter vierter Größe und 
einem auögezeichneten Nebel (Roſſes Dump-bell 
nebula), melde ein Gasſpeltrum gibt. 

Fuchs, der Abzugsfanal einer oder mehrerer Feue⸗ 
rungen zum Schlot. Er wirb gewöhnlich unterirbiich 
gelegt, um feine reg im verurfachen und bie 

ommunilation nicht zu ftören. Sein Querſchnitt 
richtet fi) nach der Größe der Roſte, deren Verbrenn: 
produkte er abführt, und beträgt normal "is — 's 
von deren Gejamtfläde; feine Länge ſoll möglichft 
fury und feine Führung fanft (5 —3 anſteigend, 
möglichſt gerade oder ſchwach gekrümmt ſein. Er 
[cn möglichft Iuftbichte Wände befigen, um den Ef: 
eft des Schornfteind nicht durch unnötig angejaugte 
Luft zu ſchwächen. Die nötige Einfteigöffnung in 
benfelben wird vermauert, 

Fuchs, 1) Leonhard, Botaniker, aeb. 1501 zu 
Membdingen in Eng Sm ftubierte 1519 zu — 
unter Reuchlin die Klaſſiker, wurde 1524 Doktor der 
Medizin, trat zum Proteſtantismus über, erhielt nach 
einem infolgedeflen bewegten Leben eine Brofefiur 
ber Mebizin in rest und ftarb 1566 dajelbit. F. 
gehört zu den Vätern der Botanik. In feiner »Histo- 
ria stirpium« (Baſ. 1542, deutich als »New Kreuter⸗ 
buch⸗ 1543 u. öfter) gab er eine Beichreibung und 
vortreffliche Abbildungen nach dem Alphabet geord- 
neter heimifcher Pflanzen und einen — — eſt⸗ 
ſtellung einer botaniſchen Nomenllatur. lieferie 
auch ein Kompendium der Medizin und zahlreiche 
mediziniſche Streitſchriften. 

2) Baul, Freiherr von, brandenburg. Minifter, 
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geb. 15. Dez. 1640 zu Stettin, ſtudierte die Rechte, warb 
1667 Profeſſor in Duisburg und 1670 Kabinetts⸗ 
jefretär bed Großen Hurfürften, dem er fich bald du 
feine Gewandtheit und Treue unentbehrlich zumachen 
mußte, und ben er auf allen Reifen und Feldzügen 
begleitete. Sein Wirkungskreis erweiterte fi im⸗ 
mer mehr und mehr. 1679 wurde er Hofrat, 1682 
Geheimrat und erhielt nun mehrere wichtige diplo- 
matijche Sendungen übertragen ſowohl bei deutichen 
Reichsfürften ala bei dem n von Dranien und 
den Generaljtaaten, mit denen er 1685 ein neues 
Bündnis abſchloß. Namentlich führte er 1688 mit 
Bentind die geheimen Berhandlungen über die Be: 
teiligung Brandenburgs an ber englischen Erpebition 
Wilhelms III. von Dranien. Daneben leitete er bes 
jonders die Berhandlungen mit Dänemark, Auch 
den franzöfiichen Reformierten widmete er jeine Für: 
forge, und das Poſtweſen machte unter feiner Lei: 
tung bedeutende Fortichritte. 1694 warb er Kurator 
der lIniverfitäten und richtete die neue Hochſchule zu 


Halle ein. 1684 wurde er vom Kurfürften geadelt |1855 ftarb. 


und 1702 vom Raijer in den Freiherrenſtand erhoben. 
Obwohl er den Launen Friebrich® IIL fich allzu ges 
ichmeidig fügte und fogar zum Sturz Dandelmannd 
beitrug, vermochte er ſich doch neben den neuen Günſt⸗ 
lingen nicht zu behaupten und verlor fchließlich allen 
Einfluß. Er ftarb 7. Aug. 1704 auf feinem Gut 
Malchow bei Berlin. Er. Salpius, P. v. F. 
(2eipz. 1877). 

3) Johann Nepomuk von, Chemiler und Mine 
ralog, geb. 15. Mai 1774 zu .. in Bayern, 
ftudierte zu Heidelberg und Wien Medizin, dann 
in Freiberg und Berlin Mineralogie und Chemie, 
habilitierte fih 1805 ala Privatdozent in Landshut, 
ward 1807 ordentlicher Brofeffor der Mineralogie und 
Chemie, 1823 für dad mineralogifhe Fach in ber 
Alademie der Wifjenfchaften nad Münden berufen 
und als Ronfervator mineralogiihen Samm⸗ 
lungen, nad) Berlegung ber Landshuter Univerfität 
nach München 1826 als PBrofeffor und 1835 ala Ober: 
berg: und Salinenrat angeftellt. Seit 1852 emeri⸗ 
tiert, warb er 1854 in ben erblichen Adel erhoben 
und ftarb 5. März 1856. Er lieferte zahlreiche wich: 
tige Unterfuchungen auf dem Gebiet der anorgani» 
ichen Chemie und der Mineralogie, ftellte zuerft (1825) 
das Waſſerglas dar und lehrte defien —— 
in der Stereochromie (»Bereitung, Eigenſchaften un 
eg des Wafferglajed«, Münd. 1857). 
Bon großer Wichtigkeit für die Zementfabrifation 
waren feine darauf bezüglichen Unterfuchungen. Er 
ichrieb: »Über den gegenfeitigen Einfiub ber — 
und Mineralogie« kind. 1824); »llber die Theo» 
rien der Erde« (daſ. 1844); »Naturgeichichte des Mi⸗ 
neralreichd« (Rempt. 1842, als 8. Bd. von Wagners 
» Handbuch der Naturgeſchichte · . Seine »Gejammel: 
ten Schriften« gab Katjer heraus (Münd). 1856). Val. 
Kobell, Denkrede au F (Münd). 1856). 

4) Ehriftian Joſ end, Tierarzt und Schriftjteller, 
eb. 2. Febr. 1801 in der Rheinproving, ftubierte zu 
onn Medizin und zu Berlin Tierarzneitunde, war 
Kreistierarzt in Schleiden und wurde 1841 ald Hilfs: 
(ehrer an die Tierarzneifchule in Berlin berufen. Das 
ihm 1843 übertragene Amt ald Departementötierarzt 
in Bromberg hatte er faum angetreten, als ihn bie 
badiiche Regierung zum Brofefor ernannte und an 
die Tierarzneifchule in Karlsruhe berief. ee 
Stellung, in welcher er fich um die Reform des Betes 
rinärwejens Verbienfte erwarb, verblieb %. bis zur 
Auflöfung der badifhen Tierarzneifchule (1861). Er 
ging zunächſt nad Heidelberg, wurde aber 1864 zum 

Meyer Stond,»2erilon, 4. Aufl., VI. Bd 
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Referenten für die Veterinärabteilung im Minifterium 
bes Innern nach Karlsruhe berufen und zum Mebi« 


cc) | zinalrat ernannt. Erftarb 10. Nov. 1871. Er fchrieb 


außer wertvollen Arbeiten über Milchfehler und zahl: 
reichen Heinern Abhandlungen: »Handbuch ber all: 
emeinen Pathologie der Hausfäugetiere«- (Berl. 
843); »Bathologiiche Anatomie der Haudfäu etiere« 
(daf. 1859); »Allgemeine Lehre von den Seuchen und 
—— Krankheiten der Hausſäugetiere« (Leipz. 


). 

5) Konrad Heinrich, Mediziner, geb. 7. Dez. 
1803 zu Bamberg, ftubierte feit 1820 in Würzburg, 
war 1825— 29 Aififtent im Juliushofpital dafelbit, 
habilitierte fich 1831 als Privatdozent an der Uni: 
verfität, ward 1833 außerorbentlicher, 1836 ordent⸗ 
licher Profeſſor der Poliklinik, aber 1837 der Lei: 
tung dieſes Inſtituts enthoben und ihm dafür das 

ad) ber Materia medica —— Er folgte des⸗ 

alb 1888 einem Ruf nad) Göttingen, wo er bie Kli⸗ 
nik und die praltiſchen Fächer übernahm und 2. Dez. 
F. ſchrieb: » Die frankhaften Beränderun: 
gen der Haut und ihrer Anhänge« (Götting. 1840— 
841, 3 Bde); »Lehrbuch der fpeziellen Nofologie 
und Therapie« (da. 1844—48, 4 Bde.). Auch gab 
er »Die älteften Schriftfteller über die Luftfeuche in 
Deutſchland⸗· (Götting. 1848) heraus, dem ald An: 
ang »Ulsenii vaticinium in epidemicam scabiem« 
daj. 1850) folgte. 

6) Auguft, Linguift, geb. 22. Juni 1818 zu Deſſau, 
ftubierte in Leipzig und Berlin die klaſſiſchen und 
romanischen Sprachen nebit Sanskrit und erhielt 
1837 von der philofophifchen Fakultät zu Leipzig 
einen Preis für jeine ift über bie Echtheit der 
—— Xenophontiſchen Schriften, die unter 
dem XZitel: » nes Xenophonteae« (Zeips. 
1838) erſchien. Damals vollendete er auch jhon, mit 
Beihilfe eines Freundes aus Mabrid, fein »Lehrbud) 
der ſpaniſchen Sprache« (Leipz. 1887), das immer 
noch ala eine ber beften ſpaniſchen Grammatifen ans 
zuerfennen ift. Noc während feines Studiums zu 
Berlin erjchien der erfte Band feiner »Beiträge zur 
Kenntnis der romaniſchen Spraden« (Berl. 1840). 
Dann in feiner Baterftabt priva d, ſchrieb er 
fein Hauptwerk: » Die romanischen Sprachen in ihrem 
Berhältnis zum Lateinifchen« (Halle 1849), und ftarb 
bald ed 8. Juni 1847. Ber den genannten 
Werten find noch zu erwähnen: »Zur Geſchichte und 
Beurteilung der dwörter· (Defi. 1842); Grund: 
riß ber Se chte des Schriftentums der Griechen 
und Römer, der romanischen und germaniſchen Völ⸗ 
fer« Ze 1846; im Auszug, daſ. 1846). 

7) Karl, Rechtögelehrter, geb. 16. Juni 1821 zu 
Hanau, ftubierte fett 1837 Philologie, dann Juris: 
prubenz in Marburg und Heibelberg, trat als Re: 
—— bei dem ——— ſeiner Vaterſtadt in 

ie juriſtiſche Praxis und ward 1849 Aſſeſſor. Von 


Haſſenpflug ur mo verweigerter Anerfennung ber 
temberverordnung im Dezember 1850 mit Ere: 
futionstru 


en belegt, —* er ſeinen Abſchied und 
widmete ſich der alademiſchen Laufbahn. Nachdem 
er ſich 1851 in Marburg als Privatdozent habili⸗ 
tiert hatte, ward er 1857 auferorbentlicher und 1868 
ordentlicher Brofeffor für Prozeß und Kriminalredht. 
Er ftarb 20, Dt. 1884 in Marburg. Außer vielen 
Abhandlungen in —2 — beſonders im ⸗Archiv 
für praktiſche Rechtswiſſenſchaft⸗ und im ⸗Archiv für 
die ziviliſtiſche Praris«, fchrieb er: —— 
die Zivilprozeßpraxis· (Marb. 1853; 2. Aufl., daſ 
1862); »Beiträge zum Zivilprogeß« (daſ. 1855 u. 
1863, 2 Hefte); »Kritifche Studien zum Bandeften- 
49 
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tert« (Leipz. 1867); »Der deutiche Konkursprozeß; 
(daf. 1877): "Dieneuetecptöverfaftunge(Bredl. 1879 

8) Peter, Bildhauer, geb. 27. Sept. 1829 zu Mül: 
heim a. Nh., bildete ſich ber Kölner Dombaubütte, 
unter Renn in Speier m unter v. d. Launitz und 
Steinle in Frankfurt a. M. Bon feinen 58 
Werlken find hervorzuheben: die heil. Helena für 
arg ei Sinzig, vier Statuen für die Öftliche 
Seite des Drufeums & Köln, die großen Statuen 
von Rubens, Dürer und Rembrandt für bie Sn 
der Galerie des Barons A. v. Dppenbeim in Köln 
Kriegerbenfmäler für Danzig, Weißenburg, Grave: 
lotte ꝛc. Seit 1865 Dombildhauer in Köln, war er 
jeitdem faft au ur teßlih mit den Stulpturwerten 
für den Dom äftigt. Die Türme ſchmückte er 
mit 11 Statuen der Hauptpatrone der Stabt, ber 
Erzdiözefe Köln und Deutſchlands und mit 32 Engeln, 
Hauptportal, ges m arienpforte mit Chriftus 
und ben vier Ich opheten, das Frontiſpiz mit 
16 En m —— 


Maki. 

— .v. w. Paris quadrifolia. 

Bfelle, die Felle der ———— Fuchsarten, 
bilden einen Be en Artikel des Rauchwaren⸗ 
geihäfte, er — nur nach der Farbe 

unterſche ge beiten Rotfü 
—— Alẽeuten und Norwegen, dann in 
abnehmender en ausfanada, Schweden, Ruß: 
land, Sibirien, Dänemark, Schweiz, Bayern, Steier: 
mart, ‚QRordbeutfchland, Ri d, Aeinln, Frantreich Ita⸗ 
lien, Spanien. ſie, indem man ſie für 
die verwendu zerteilt, —— in ber Türfei, 
Griechenland, —— und Polen. Die f ſchonſten 
Kreuzfüchſe, welche ausgebreitet durch dunklere 
Schultern und dunkeln Rückenſtreifen ein deutliches 
Kreuz zeigen, kommen aus Nordamerila, minder fein: 
haarige aus Sibirien und werden faft au x Eger 
in Rußland —— ſie ſind ſehr koſtbar, die 
Rückenſtücke geben Männer⸗, die Bauchſtücke Frauen⸗ 
pelze. Die eg find ** die Schwarz⸗ 
und > Silberfü aus Sibirien, den Altuten und 
dem nördlichen Norbamerifa, von denen wieder bie 
legtern bei weiten fchöner" find. Ein einzelnes 
Schwarzfuchsfell Foftet gegen 900 ME., ein Silber: 
fuchöfell bis 600 Mt. Ihr Haar ift fehr fein, 7 cm 
lang und fällt, wie man das Fell auch halten mag, 
abwärts; beim Silberfuchs es weiße Spi 
Man verarbeitet fie faft ausſchließlich in Auklanıd 
und namentlich a en Ein Pelz aus Kehl: 
und Nadenftü I. Graus, 
Grisfüchſe aus 28* und dem Norden der Ber: 
einigten z werben in Rußland, Bolen und bei 
uns als — benutzt. Die kleinen 
Graufüch —— —* Sibirien, der Tatarei, 
zu denen auch Korſak und Raratan gehören, gehen 
im Kr! als Kittfühfe und dienen zu (eihten 
Belzfuttern. Blau: und Eisfüchfe, erftere dunkel 
aſchgrau, letztere weiß, ftammen vom Polarfuchs 
fommen aus dem — Norden Ameritas, Aſiens 
und Europas: bie jhönften Blaufüchfe aus dem Gou⸗ 
vernement Archangel und der Labraborfüfte, die 
ſchönſten ** aus Labrador und Rupertsland. 
Sie geben feines, leichtes, warmes Pelzwerk und 
werden —— in Aufland, Polen und der Türkei 
viel q —— Blaufuchs iſt auch in Deutſchland 
beliebter für Damenmäntel. Die Ay 
—— 8. geſchätzt auf: Silberfü 
zur fe 10,000, blaue 509 ir 6 Grunt 
otfüchf e fe 330,000, hie 25,000, Kitt⸗ 
Kühle 40, 000 Felle. 


e fommen von der 


* 


Fuchsaffe — Fuchsia. 


Fuchsia Plum., Gattung aus der Familie der 
Dnaagraceen, Bäume und Sträucher mit einfadhen, 
egenftändigen oder zu drei und vier wirbelftändigen, 
Ir | felten wechjelftändigen Blättern, regelmäßigen, 
ajt immer hängenden vorherrichend roten Blüten 
mit gefärbtem, mehr oder weniger röhrenförmigem, 
den | vierlappigem Reich und vier Blumenblättern und 
mit Heinen, vielfamigen, olivenförmigen Beeren. Die 
ca. 60 Arten fin ch in den Bebirgen von Mexilo 
bis zum füblichen Chile in Höhen von 1000— 8000 m, 
wenige auf den Antillen in Guayana und Brafilien, 
zwei in Neufeeland, mier bejchrieb bie s 
1708, feit Anfang des 19. Jahrh. rten 
in Kultur, und gegenwärtig zählt man mehr ald 800 
Spielarten, deren Ableitung * ſehr —— IR, 
und bie fich im Bau der Pflange und namentlich der 
Blüte, in der Größe und Farbe ſowie in der Art 
der Füllung voneinander untericheiben, —— aber 
eine ng Pracht entwideln, dab die Fuchſien un: 
den erften Rang unter ben ® anzen 
er ——— einnehmen. Von den beiden neu⸗ 
ſeeländiſchen Arten F. procumbens und F. excor- 
ticata ift erftere ein faft kriechender Halbſtrauch mit 
ch und orangegelber Blumenfrone, 
legtere ein 2—8 m Straud mit violettpur: 
purnen Blüten und wohlriechenden, ſehr ſüßen —* 
ren. Bei den amerikaniſchen Arten iſt entweder di 
Kelchröhre als die Kelchlappen, oder die Relch- 
röhre ift zwei⸗ bi® dreimal u als dieRelchlappen. 
Bei den 5 eg pr one biöweilen jebr ver: 
net ober eat gan ‚ bei einigen kurzblumigen Gud> 
fien ftehen Die Bü en in aufrechten Enbri brifpen. 
bei der Gattung —— Zu dieſen gebört — 
andern F. radicans, welche in Brafilien 5—6 m hoch 
an —— emporklettert. Plumiers Pflanze war 
F. co Ait. aus Chile, mit dünnen, purpur⸗ 
zötfichen ften, Heinen Blüten mit ſcharia rotem 
Kelch, violettblauer Blumenkrone und lang hervor: 
—— Staubfäden. Dieſe und bie prachtvolle F. 
gens Ländl., aus Mexilo, ein niedriger Strauch 
mit 8cm langen, mennigroten Blüten und großen 
Blättern, ſowie die faft noch jchönere F. corymbiflora 
Ruiz et Par., bie in Beru Manneshöhe erreichen joll, 
mit 13 cm langen Blüten mit farminrotem Kelch 
und fcharladhroter Blumenfrone, endlich mebrere an: 
dere, zum Teil m. abweichende Arten, wahrſcheinlich 
Spielarten von et Pav. (mit 
pre rotem Kelch und — —e* 
lo (mit prädtigen ſcharlachroten 
Blumen), find hauptfä lih die Stammeltern der 
jegigen Fuchſien. Lange Zeit war die Größe der Blu: 
ann ers ei itzteſte Eigenichaft, dann Famen die Sor: 
ten mi icher —— und —— — 
krone, ſ geſtreiftblumige Sorten, darauf gefüll 
und leichzeitig Fuchſien mit ſehr dunkler Bl: 
menkrone —9— —— — ſKelchblättern, end⸗ 
lich die Sorten mit roten Kelchen und weißer Blumen: 
frone. Bemerkenswert find noch F. gracilis Lindl.. 
aus Mexiko, mit dünnen, hängenden Aſten und Flei- 
nen Blüten, F. serratifolia Kuiz et Parv., aus Beru, 
mit dunfelroten ten und roten Blüten, die im Min: 
ter erfcheinen, F. microphylla Humb., aus Merito, 
mit ſehr Heinen Blättern und Blüten. Die Beeren 
mehrerer Arten werden in Sübamerifa mit Zuder 
eingemadt, und von andern dient das 


olz zum 
Schwarzfärben. Man benuft die Fuchſien in 


Bier: 


e 2000, ner in der manmigfaltigften Weiſe und hat auch 


ronenbäumden von hohem beforativen Wert heran: 
zogen, aud werben fie in vielen Taufenden als 
—5— kultiviert. Sie wachſen leicht und 


Fuchſin — Fuentes. 


willig, blühen fehr reichlich und gedeihen am beiten, 
wenn man fie in einem luftigen, fühlen, nur eben 
—— wenn moglich etwas hellen Raum bei 
ärlichiter — — Bal. Porcher, 
istoire et culture du P.(4. Aufl., Bar. 1875). 
fin, |. Anilin, S. 591. 
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dwanz, Pflanzengattung, ſ. Alopecurus und 
Amarantus; . Säge, 
sihwa ‚I. Amarantaceen. 
traube, }. Paris. 
ee (Lago Fucino, for. chino·), ſ. Celano. 
ck., bei botan. Namen Abfürzung für G. W. 


24 d.). 
del, Gottlieb Wilhelm Karl, Botaniker, 
geb. 8. Febr. 1821 zu Reichelsheim in der Wetterau, 
war B eines Weinguts zu Oftrich im Rhein⸗ 
gau und ftarb 8. Mai 1876 in Wien. Er ſchrieb: 
»Naffaus Flora« (MWiesb. 1856); »Enumeratio fun- 
gorum Nassoviae« (Teil 1, daf. 1861); »Symbolae 
mycologicae« (daf.1869, mit drei Nachträgen 1871— 
1875); auch gab er heraus: »Fungi rhenani exsic- 
cati« (1868 — 75, 27 Hefte; 2. Aufl. 1871 MN. 
Fucus L. (Tang), Algengattung aus Fa⸗ 
milie der Fulaceen, Meergewäcdhfe mit lederartigem, 
bandartig flachem, meiſt wiederholt ge men re 
olivenfarbigem, ins Bräunfiche oder feltener ins 
Grünliche ziehendem Laub von anfehnlicher Größe, 
das bei mehreren Arten zu Quftblafen aufgetrieben 
wird, vermöge deren es fich im Waſſer sugerige 
erhält. Die En eenaene figen in vertieften 
Stellen des Yaubes (Konzeptakeln), und diefe find an 
den Enden der Äfte zu Fruchtftänden vereinigt. F.ve- 
sieulosus L. (Blefeniang, emeiner Seetang, 
Meer:, See⸗Eiche), ſehr —* an den Küſten 
Europas, iſt lederartig, olivengrün, troden rotbraun 
bis ſchwarzbraun, meift 10—30 cm lang, 12—25 mm 
breit, doch auch viel größer, mehrfach gabelteili ‚bis 
weilen auch dünn und fpiralig gedreht; die Blafen 
find fugelig ober —— zumeilen fehlend, die 
Fruchtſtände aufgetrieben, 2,5 cm lang, bisweilen 
auch ——— Das Gewächs riecht friſch 
ſchwammartig, ſchmedt ekelhaft, ſchwach ſalzig. Es 
enthält viel ſchleimige Subſtanzen, Mannit, Kalk: 
und Natronfalze, ift reich an Jod und wurde da— 
ber früher gegen Kröpfe und ——— bei 
Skrofeln ꝛc. angewandt. Außerdem dienen dieſe und 
andre Arten zur Jobbereitung und werben zu dieſem 
Zweck namentlich an der Küfte der Normandie unter 
dem Namen Barec und auf ben fchottiichen Inſeln 
als Kelp gefammelt. F. amylaceus L. (Gracilaria 
lichenoides Ag.), im Indiſchen Ozean, wird von den 
Küftenbemohnern gegeffen, gibt mit fochendem Waſ⸗ 
ln reichlidhe Gallerte. F. crispus, f. Carra: 
abeen. 
dai (»erbliches Gefolge«), in Japan früher die: 
* Daimids (f. d.), welche, aus Vaſallen Jyeya: 
ſas ——e— die Hauptſtütze der Tokugawa⸗ 
Shögune bildeten. Ihre Zahl betrug 1862: 141. Die 
aften derſelben wechſelten zwiſchen 350,000 
und 10,000 Koku Reis (1 Koku —= 180 Lit.) Einkom⸗ 
men und lagen ga denen ber ältern und grö⸗ 
Bern Fürften de Landes, 
Fuddeah (Doppelpies), Nechnungs:, reſp. Ku: 
pfermünze in Bombay, —= "so Rupie = 3,3 Pf. 
Fuder, bie Ladung auf einem ug: Terre Da: 
gen, daher Wieſenmaß, 3. B. eine Wieje von zwei 
Fudern, auf welcher zwei F. Heu gebaut werben; auch 
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Flüſſigkeits-, refp. Wein: und Branntwein— 
maß: in Baben = 10 Ohm = 1500 Lit.; in Bre: 
men — 6 Ohm — 869,8 2.; in Hamburg = 6 Ohm 
— 868,5 2.; in Preußen — 4 Drboft — 89,4 8. in 
Sadjfen = 6 Dim = 808,5 2.; in ——— 
6 Eimer Helleichmaß — 1763,56 L.; an manchen Dr: 
ten © emaß; auf Hüttenwerfen ein Maß für 
—— Eiſenſteine, —— x. von wech⸗ 
jelnder Größe, jet überall verſchwindend. In den 
öfterreichifhen Sudfalinen heißt F. das in Form 
großer iben ober Kegel feftgeichlagene Subjal;. 
“ a (Tierra del Fuego, jpan.), Yeuerland; 
© utge (Volcano bei Z., :Beuerberg:), tät 

ego (Bolcanodel f., » «), thätiger 
Vulkan im mittelamerifan. Staat Guatemala, mit 
drei Gipfeln, 4261 m hoch. 

iente, Babeort in ber jpan. Provinz Ciudad 

Real, romantisch zwifchen den öſtlichen Bergtetten der 
Hohen Mancha gelegen, mit kräftiger Schmwefelquelle 
(86— 40° €.) und (1878) 1753 Einmw. 

‚Suente Bezirköftabt in der fpan. Pro: 
vinz Badajoz, am Fuß der nörblichiten Kette der 
Sierra Morena, auf der Straße nah Sevilla, mit 
(1878) 7060 Einw.; Geburtsort des Maler? Zurbaran. 
In der Nähe Kupferminen. 

Fuentede Piedra, Badeortinderipan. Provinz Ma- 
laga, an einem großen Salzfee und an ber Eifenbahn 
nad Eorbova, mit einer für Blajenfranfheiten heil- 
kräftigen Mineralquelle(17° —2* unb (1878) 1210 Einw. 

Fuente Ovejüno, Bezirköftadt in der ſpan. Provin; 
Eordova, im Hochthal des Guadiato, mit Bienenzuct 
und (1878) 7937 Einw, 

Fuenterrabia, Bezirköftabt in der fpan. Provinz 
Gutpuzcoa, an derMündung der Bidafioa und an ber 
Eyaniihen Nordbahn, gegenüber dem franzöfiichen 

lecken Hendaye maleriich gelegen, mit anſehnlicher 

irche, einem als Kaferne dienenden verfallenen 
Schloß, Hafen, Seebad, Steinbrücdhen und (1878) 3713 
Einw., früher ald Grenzfeftung gegen Frankreich 
wichtig; jegt find bie Werke geichleift. 1638 erlitten 
hier bie die Stadt belagernden Franzoſen unter Conde 
eine Niederlage. 
tes, Don Pedro Henriquez d'Azevedo 
und Toledo, Grafvon, ſpan. Feldherr und Staats: 
mann, eb. 18. Sept. 1560 zu Ballabolid, war Bage 
am Hofe Philipps II., machte 1580 feinen erften Feld⸗ 
zua unter dem Herzog von Alba in Bortugal mit und 
erhielt bier 1582 den Dberbefehl fämtliche ſpa⸗ 
niihe Truppen. 1591 vom König in die Nieber: 
lande gejandt, ftand er hier nad dem Tode bed Her: 
3098 Alexander eje von Parma, Statthalters 
der Niederlande, deffen Nachfolgern, dem Grafen Pe: 
ter Ernft von Manäfeld und dann dem 22 
Ernſt von Oſterreich, zur Seite und warb 1595 nach 
des gr Tod interimiftifcher Statthalter der Nie: 
u ' 5— bes ge A bewog one Bhi: 
ipp IL, ihn durch von ſterreich zu erjegen, 
und F. warb hierauf Gouverneur und Generallapis 
tän zu Mailand, wo er durch feine Politik jomohl 
als durch fein Kriegäheer die Furcht der italienischen 
‚ befonderd der Venezianer, erregte. 1599 
achte er dad Bündnis mit dem Herzog von Sa— 
voyen zur Zeritüdelung Frankreichs und die Ber: 
ſchwörung des Marſchalls Biron zu ſtande. Als nad 
Ludwigs XIII. Tode der Krieg zwiſchen Frankreich 
und Spanien wieder auäbradh, fiel F. an der Spike 
von 25,000 Mann in die Champagne ein, um nad 
Paris —— en, ward aber bei der Belagerung 
von Rocroi 19. Mai 1648 von Conde geſchlagen und 
fiel im Kampf. u 
49 
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Fu®ros (fpan.,v. lat. forum, - Marktplag, Gerichts: 
ort«), in ber fpanifchen Rechteipra e Name der Ge 
egbücher und Sammlungen von Rechtsgewohnheiten, 
dann auch der Stabtrechte und Stabtfreiheiten, alſo 
ſ. v. w. das engliſche Charter. Am berühmteften find 
die F. der Basten (f. d.), welche unter der Regierung 
des Königs Alfons durch ein vom Senat ange 
nommenes Gejek im Juli 1876 vollftändig aufge 


3 er 

(Fortaventura), eine der Hana» 
„J a jr, 35 qkm (31 DM.) groß mit (1878) 
11,590 @inm., ift lang en und durch einen nur 

100 m hohen fandigen Iſthmus in er Teile 
trennt; der kleinere, die bajaltifche Halbinfel Jand * 
erreicht im Hauptfamm 844 m Höhe. Das ittels 
gebirge ber Yauptinfet, die Gran Montafia, fteigt bis | Du: 
'83 m an, bildet ein Syſtem gleihmäßiger Ruppen 
mit arößern Thaleinfnitten und befteht aus Syenit | fu 
und Grünftein mit kleinern Partien von on — 
denen —— ——— altiſcher m 
atur lagern. Fließende Gewäſſer un und wa fehlen. 
—— find verfchiedene ſandige Wüften mit loſen 
Mufheltrümmern. Man baut etwas Baummolle, 
Feigen und Diiven. Bon Rochenille werben jährlich 
2-3000 kg FH wonnen; auch führt man etwas Soda 
aus, treibt Viehzucht (Ramele, Ziegen, Rinber), et: 


was Silhfang und Schiffahrt. Im Sur chnitt lan⸗ 
gen j 39 — und gegen 200 Küſtenfahr⸗ 
zeuge an. bangen nd: Antigua mit (1878) 2277 
Einmw., Sit des —— Vigegouverneurs nächſtdem 
Santa Sig e Betancuria und Buerto de Cabras 


mit je 1000 Einw., das legtere mit einer rg 


‚Rame eines altr miſchen p en Ge: |a 
ſchlechts, weiches eit der Mitte des 7 or der 
Stadt erwähnt wird. Eine Familie Diefes lechts 


führte den Beinamen Calenus, der ohne a Des el von 
dem Munizipium Cales inRampanien ab uleiten ift; 
ihr gehören die meiften der und befannten lieder des 
felben an, Der bedeutendfte Träger des Namens ift 
Duintus F. Calenus, Freund von Clodius, Cäfar 
und Antonius, dagegen ein heftiger Feind des Cicero, 
Als Voltstribun 61 v. Chr. trug er wejentlich zur 
Brei ifprechung des Clodius wegen des Frevels sogen 
e Bona Dea bei; ald Prätor (59) ei er eine 
Judiciaria, nad welcher die drei Stände, die am 
Richteramt teilhatten, abgefondert ftimmen follten. 
Cäfar begleitete er als Legat nad; Gallien und, ala 
49 der Bürgerkrieg ausbrach, nad Spanien. "Als 
Cälar fobann zu Anfang bes Yahrs 48 mit einem 
Teil — eers nach Griechenland überſetzte, folgte 
—* . aud) dahin, wurde dann mit ben Schiffen nad) 
runbufium zurüdgeihidt, um bie übrigen Truppen 
zu holen, aber auf der Überfahrt von Bibulus ereilt 
und verlor die meiften feiner Schiffe an dieſen; er 
jelbft rettete fi und führte nachher mit M. Anto: 
nius die üb — —5* Cäfar glücklich zu. Bor 
der Schlacht —— von Cäfar nad Achaia 
efandt, nahm = eben, Orchomenos ſowie 
päter nad) dieſer —2 then, Megara und Ba- 
trä ein. Nad Cäfars Rücklehr aus Afien warb F. 
47 mit PB. Batinius Konful. Nach Cäfard Ermorbun 
44 hielt er ſich zur Partei des Antonius und war 
fen Zegat in Gallien; im perufiniihen Krieg (41— 40) |ve 
wurde er von 2. Antonius, dem Bruber bed M. Ans 


tonius, gegen Dftavian ilfe gerufen, v se | Sn 
aber feinen Mari und lurz nad) der Übergabe | grö 
von Berufia,worauf fein Sohn das Heer ohne Schwert: 
ſtreich Oftavian übergab. 


Fugäto (ital., »fugiert<), nad) Art einer Fuge ges 
erbeitet, aber feine wirkliche Fuge; in den Durch⸗ 


Fueros — Fuge. 


führungsteilen der Sonaten, —— Kon⸗ 
zerte ꝛc. werben häufig Bruchſtücke der Themata fus 
genartig imitierend verarbeitet. Auch ein ganz 


jes Tonftüd von ähnlicher Arbeit F. 


azität 8 —— —— 
Abe —— *8 = öochſte 
un — Boolifte fontrapunftiiche Runftform, 


der endliche Abfhluk der Jahrhunderte mährenben 
Ausbildung des —— nen Stils, in welchem alle 
Stimmen gleich 3 und glei bedacht find. 
Wenn auch erlebe * Sinten, | fo ift doch der Ber: 
ich der 5. mit der Gotik in ber Baufunft zu tref: 
— als daß man ihn ignorieren lönnte; wie dort 
ur —* * Gliederung der ſchweren Waffe Les 
ben —— wird, fo Iö se durch melo 8* 
—* —— aller Stimmen die Harmonie völlig in 
—— ie auf. Der Name F. ſtammt vom lateiniſchen 
33 t«), weil das ab bie ver tedenen Stimmen 
bur — rd ald dort die Aufs 
auf ra Kr har io gleichſam immer 
—* entwiſcht. Die F. und das engliſche Catch 
“> d.), deffen Name ( —— an den der F. erin⸗ 
nd ohne Zweifel Geſchwiſter; beide treten etwa 
— (un: nad 16001 individuell entwidelt auf, 
Im iſt Fuga neben Consequenza der all: 
—— au imitierender Säge, beſonders der ſtreng 
— heutigestags Kanon genannten; ſo mi 
a sub minimam ein Kanon, bei dem bie 
de Stimme eine Minima (ganze Taftnote) jpäter 
einjegt als die erfte. Die freiern, manchmal der wirt: 
lichen F. ſchon ſehr nahefommenden Bildungen, welce 
gegen Ende bes 16. be im gt = Drgeljag 
uftreten (©. —— i), hießen dagegen 
— Toccata, Fantasi anıe 
Ricercar (simmer wieder 3 verrät ſchon 
den Grundgebanfen der eigentlichen F.; beim ſtreng 
durchgeführten Kanon fonnte von einem Immerwie 
berauffu nicht die Rebe fein, weil dieſes erft das 
Fallenlafjen vorausfegt. In neuerer Zeit, jeit dem 
vorigen Jahrhundert, verfteht man unter Ricercar 
oder Ricercata eine beſonders funftvoll gearbeitete 
F. Die F. ift nur eine teilmeile und ——— a 
ahmung (Imitatio partialis oder periodica), der 
non dagegen eine —— unausgejegte ii 


tatio totalis). Die wichtigſten Namen der ältern 
va te ber u —* und G. Gabrieli, Fresco⸗ 

I. P. Sweelind, Scheidt, chel⸗ 
bel, Bu ur "ihre höchfte fünftleriiche Ausbildung 
erhielt F I. ©. Bad) (inſtrumental) und Hän- 
dei (volal) ie 324 en Teile und termini 
technici . find: das Thema (Führer, Dux, 
Subjekt, 8 —* Hauptſatz, Borderjag), von der 


beginnenden Stimme (bie jede der betei igten jein 
fann) zuerft allein —— worauf eine — 
mit der Antwort (Gefährte, Comes, Ris 


Consequente, ern $) einjegt, während "die zu 
gegen ——— ch und melodiſch prä —— 
trapunkt ausführt (Gegenſatz, ———** Iſt 


bie F. mehr als zweiſtimmig (eine zweiſtimmige F. 
iſt kaum als eine rechte F. anzuſehen), ſo bringt die 
dritte Stimme wieder den Führer, die vierte den Ge- 
—— ꝛc. Das einmalige Durdlaufen des Themas, 
p. feiner Beantwortun — durch alle Stimmen heißt 
eine Durchführung (Widerjchlag, Repercussio). 
Se ng die Zahl der Stimmen jet F. ift, deito 
pflegt auch die ber reger zu fein, 

ve bie Folge der Stimmeneinjäge eine defto mehr: 
here Permutation gejtattet; z. B. aeftattet die vier: 
nie F. 24 verjhiedene Stimmfolgen, die mit 


‚dem Dur einjegen und regelmäßig mit Dur-Gomes 


Fügebant — Fugger. 


wechieln. Die fünfftimmige 5, geftattet aber 120 
verjchiedene Stimmenfolgen diefer Art. Dazu kom⸗ 
men ebenfo viele Möglichkeiten für bie im Berlauf der 
F. auftretenden fernern Durdführungen, welche mit 
dem Comes anfangen bürfen (die zweite Durchfüh⸗ 
rung beginnt jogar regelmäßig mit dem Comeß), jo: 
wie die Lizenzen, 7 zwei Stimmen nacheinander 
den Dur oder Comes bringen. Die Vielgeſtaltigkeit 
der F. trotz des fheinbaren Schematiämus ift hieraus 
far erſichtlich. Gefährte ift eine Transpofition 
des Führers auf Die Duinte (Unterquarte, Oberduo⸗ 
deyime, Unterundezime) und zwar entweder eine gan 

etreue Trandpofition (Realfuge) oder eine bur 

üdfichten auf die Fefthaltung Tonart mobifi- 
zierte (tonale F., Fuga de tono). Das Hauptgejek 
für die tonale Beantwortung des Fugenthemas tft, 
daß Tonifa und Dominante prime und Quinte der 
Tonart) einander gegenfeitig antworten, 3. B. 

real 





Bei Bad) find beide Arten häufig zu finden. Bol. 
Hauptmann Erläuterungen zu Bachs Kunft der 
F. ſowie desjelben besügtidhe en in den Wie: 
ner »Nezenfionen« (1865, abgebrudt in besjelben 
»Opuscula«), wo bie —* r die tonale Beant⸗ 
wortung des Themas in geiſtvollſter Weiſe u u 
und bie frühern Aufftellungen eines Marpurg, Kirn: 
berger, Albrehtäberger, Sechter ꝛc. vervolljtändigt 
find. Der erſten Durdführung ea der F. 
folgt ein meiſt nur kurzes Zwiſchenſpiel (Zwifchen: 
fa, Epifode, Divertimento, Andamento), 0: 
tive deö Themas oder rn ge ng frei verarbeitet 
und eine leichte Modulation in eine verwandte Ton- 
art macht, aber fchnell zurückkehrt; bei außgebehntern 
Fugen müflen bie Epifoden intereffant gejtaltet wer: 
den, wenn nicht die ewige Wiederkehr des Themas 
ermüben ſoll. Eine dritte Durchführung pflegt ganz 
frei angelegt zu werden, bad Thema in andrer Ton: 
art zu bringen und die Antworten nicht in der Duinte, 
jondern in andern Intervallen, auch wohl wieder an: 
dern Tonarten. Bejondere Freiheiten find die Be: 
antwortung bed Themas in der Umkehrung, Ver: 
kürzung oder Verlängerung und mit einzelnen 
rhythmiſchen Abweichungen. D Fe ee an 
ift in der Regel ein kontrapunktiſches Runftftüd, näm: 
lid) die mehrfahe Engführung (Stretto) von Füh— 
rer und G ge (Einfäge in ſchneller Folge, fo daß 
beide teilmeije zugleich erklingen). Die 5. ift recht 


Pig der Zummelplag aller kontrapunktiſchen 
Künfte, ſofern die gleichzeitige F rung des 
mas und ſeines Kontrapunktes die Anwendung des 


doppelten Kontrapunktes in der Dftave und in ber 
Duodezime bedingt und zu fanonifchen Führungen 
aller Art bis zum Slanon Gelegenheit geboten ift. 
Da dad Thema ber F. entweder kurz ober, wenn 
länger, — ſehr überſichtlich geſtaltet und aus 
wenigen Motiven zuſammengeſetzt ift, fo bleibt es in 
allen Berfleidungen leicht fenntlih. Wird das Kon- 
trafubjelt mit feiner Beantwortung durch die ganze F. 
als Gejellihafter des Themas und der Antwort feſt⸗ 
ehalten, jo ift bie F. eine jtrenge (obligate). Die 
ogenannte Doppelfuge ift eine F. mit zwei The: 
mata, von denen erft bad eine und dann bad andre 
regulär durchgeführt wird, das zweite aber fi ineiner 
dritten Durbführung als Kontrapunft des erften 
erweift. Bal. au EChoralbearbeitung. Das Beſte 
über Fugenlehre tft außer den genannten Aufjägen 
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von M. Hauptmann zu finden in Marpurgs »Ab: 
reg von der F.«, Albrechtsbergers »Gründ: 
iher Anweiſung zur Kompofttione, Cherubinis 


»Cours de contrepoint et de fugue«, Feti8’»Traitö 
de la fugue«, — Richters ⸗»Lehrbuch der & 
(5. Aufl., Leipz. 1 


) und Dehn⸗Scholz' »Lehre 
vom Kontrapunlt« (2. Aufl., Berl. 1882). 


anf, ſ. 9 bel. 
eeifen(Kr ————— — ande 
— brechen kleiner Glasteile von den Rändern 
Glasſcheiben. 

Fugen, in der Tiſchlerei die Verbindung zweier 
Bretter an ihren Kanten; fügen, das Abhobeln der 
langen Bretterlanten. 

ügen, Ort, ſ. Zillerthal. 

enfi mitt nennt man eine derartige ſcharfkan⸗ 
tige eitung der Berührungsflächen von zwei 
Gegenftänden (Steinen, Holzblöden), daß diefelben 
aud ohne Bindemittel, wie Mörtel oder Leim, an- 

“Fer Orte ich Heinrich, Maler, geb. 1751 
Friedri einrich, Maler, geb. 1751 zu 
Heilbronn, widmete fich in —— unter Guibal 
der Malerei, ſodann in Halle dem Studium der Rechts⸗ 
wiſſenſchaft, kehrte aber zur Kunſt zurück und bildete 
ſich in Dresden unter Oſer zum Zeichner aus. sam 
3. 1774 begab er fi nach Wien und von ba als fai- 
ferlicher Benfionär nad Rom. Bon bier 1782 nad) 
Neapel berufen, um die Bibliothel der Königin mit 
Fresken zu ſchmücken, kehrte er 1784 nad) Wien zu: 
rüd und wurde bier Bizebireftor an ber Alademie, 
ofmaler und Profeſſor; fpäter ward er Direktor der 
emäldegalerie bed Belvedere und ftarb 5.Nov.1818 
in Wien. Seine Werke charakteriſieren ſich durch ein 
alabemifches Idealiſieren, worin er, wie fein Bor: 
bild Mengs, das Höchſte der Kunft fuchte, ſowie durch 
Hafchen nad Lichteffeften und durch glängenden Bor: 
trag. Auch zeigt er oft eine Hinneigung zu der Ma: 
nieriertheit der Davidfchen Schule. Doc find feine 
Werke im eg von trefflicher Anordnung und 
gefälliger Wirkung, und die Ausführung verrät 
überall den gebiegenen Techniker. Zu feinen beiten 
Arbeiten välen eine Zeichnungen zu Klopftods 
»Meffiade«, die er auch in Ol ausgeführt hat (gefto- 
chen von Leypold). Die Mehrzahl jeiner Gemälde be: 
Be altes ifche oder allegorifche Stoffe ſowie 
olche aus ber alten Gefchichte. In der Galerie des 
Belvedere zu Wien befinden ſich von ihm: Adam und 
Eva den toten Abel beflagend (1799), Johannes der 
Täufer (1811), die heil. balena (1816) und die 
Allegorie auf die Segnungen des Friedend (Apotheoie 
Kaijer Franz’ I.). Fügers Einfluß war in Wien ein 

Vierteljahrhundert hindurch maßgebend. 

Fugtzer, berühmtes Fürften- und Grafengeichlecht 
im bayrifchen Schwaben, welches die Tradition von 
einem armen er, Johannes F., abftammen läht, 
der 1368 aus dem Dorf Graben bei Shwabmünden 
in Augdburg einwanderte und durch Vertrieb von 
felbftgefertigtem Barchent großes Vermögen erwarb. 
Doc war es nicht die Induftrie, aus der die Größe 
ber Familie erwuchs, jondern die kaufmünniſche Spe: 
fulation, felgejhäfte, namentlich die Ausbeu⸗ 
tung von Kupferbergwerten in Ungarn, Tirol und 
Steiermark. Johannes F. erwarb durch die Hei- 
rat mit einer Nugöburgerin das Bürgerrecht, ward 
Mitglied des Großen Rats der Weberzunft und ftarb 
1409. Sein erfter Sohn, Andreas, ftiftete Die von 
dem 1452 durch Friedrich IIL. ihr verliehenen Wap- 
pen die F. vom Reh —— und 1583 erloſchene 
Linie, Der eigentliche Begründer des Haufes ift aber 
Johannes' zweiter Sohn, Jakob (geft. 1469). Bon 





774 
feinen zehn Kindern find Ulrich, Georg u. Jakob ber: 
—— Ulrich —— dte Gelb» 


und Kreditoperationen ben Reichtum des Haufed und 
errichtete 1494 mit feinen Brüdern eine [öge: 
ſellſchaft. Er ftarb 1510, Sein Stamm ig! mit 
ieinen finderlofen Söhnen. Georg ftarb ſchon 1506 
Seine Söhne Raimund und Anton find bie Ahn- 
herren ber, jet noch blühenden Familie, Jakob der 
tüngere, geb. 1459, ift der Gründer ber Fuggerei 
(1519), jene® Romplereö von 106 Heinen Häuschen 
in der Jalobivorftadt von Augsburg, welche gegen ges 
ringen Zin® an arme Bürger und Einwohner abge= 
lafien wurden. Er betrieb den Handel, den er in Ber 
nedig gelernt, mit großem Geſchick und bezog jchon 
1505 oftindifche Waren auf bem neuentdedten See: 
weg um Afrifa. Der Reichtum des Haufes, deſſen 
Haupt Jakob feit 1510 war, hatte fich ſchon jo en 
es 1504 dem Kaiſer Marimilian gegen ⸗ 


gert, 

vfändung der Grafſchaften ey und Weißen: 
born 70,000 Goldgulden vorſchoß und 1509 demiel- 
ben feiten® — Spaniens und des Papſtes 
Julius II. für den Krieg gegen Venedig 170,000 
Dufaten in Wechfeln verichaffte. Jakob mehrte noch 
jeinen Reichtum 1498 durch jeine Heirat mit Sibylla 


Arzt, Entelin jened Ulrich Arzt des Reichen, der 1429 
die erfte Handelögefellihaft in Augsburg ftiftete. 
Aus dem Bergbau joll Jakob in einem Jahr 100,000 
Gulden gezogen haben. Für die Koſten der Kaiſer⸗ 
wahl Karls V. ſchoß er über 300,000 Gulden vor. 
Er ftand deshalb bei Karl V. in gleihem Anſehen 
wie bei Marimilian, der ihn in den Adelftand erhos 
den hatte, und bei Seo X., ber ihn zum Pfalggra en 
des Lateran und Eques aureatus ernannte. Unter 
beiden Kaiſern war er Rat. Seinen Grunbbefit ver: 
mebrte er durch neue Ankäufe, ftiftete ein Familien- 
ſideilommiß und erbaute die Fuggerſche Grabfapelle 
in St. Anna. Treffliche Augsburger Künftler unbes 
fannten Namens malten ihm 1516 die großartigen 
Fresken, deren Reſte noch heute die Hofräume des 
Suggerhaufeß zieren. Er jtarb 1525 finderlo®, und 
der Befig der Familie ging an feine Neffen Rai» 
mund und Anton über, welche beim Kaiſer Karl V. 
in hoher Gunft ftanden, nicht bloß en der Gelb» 
unterjtügungen, — de en ihrer Anhäng⸗ 
lichkeit an bie Fatholifche Kirche. Auf dem Reichstag 
zu Augsburg 1580 bejtätigte ihnen Karl alle früher 
verliehenen Rechte und Privilegien, erhob fie in ben 
a ig ge geb ihnen das Redt, in rotem 
Wache zu fiegeln, und egimierte fie von der Oberherr⸗ 
lichfeit der Stabt, Aud) wurden ihnen Kirchberg und 
Weißenhorn erb⸗ und eigentümlich überlaffen und 
1534 auch das Recht, Gold» und Silbermüngen zu präs 
gen, verliehen. Raimund ftarb 1535. Anton, ber 
edeutendere von beiden Brübern, den Ulrich v. Hutten 
re wegen feiner Ainauferei in Wort und Schrift 
veripottet hatte, erwarb fi dur Stiftungen und 
Stipendien fowie durch jeine Bibliothek den Ruhm 
eine& »Hort3 der Armen und der Gelehrten. Seinen 
Grundbefig vermehrte er um zahlreiche Güter und 
ſetzte feft, daß der Befig zwiſchen Jller, Donau, Lech 
und Alpen nicht veräußert werden dürfe. Als das 
Heer des Schmallaldiſchen Bundes in Süddeutfchland 


ich auflöfte, ward Anton %. im Januar 1547 nad) | Hei 


Ulm zum Kaifer gefandt, um günjtige Bedingungen 
der Unterwerfung für Augsburg zu erlangen. Er 
verhanbelte lange mit Alba und Granvella, und ald 
er die Verfiherung erhalten, daß die Unterwerfung 
nur eine Formalität fein jolle, ergab ſich Augsburg 
auf feinen Rat >in Gnade und Ausjöhnung:. Ins 
des ward die Stadt von Karl V. doch nicht mild bes 


Fugger. 


—— und F. zog wegen dieſes ungünftigen 
8 es fü: in Tirof 
gene Jr men ab na Sn m Rt 


560, Sein Haus am Weinmarkt war oft die Her- 
berge Karla V. Bon Anton erzählt man bie thörichte 


.| Anefbote, daß er bie Wechſel des Kaiſers an einem 


imtfeuer verbrannt habe. Eine Schilderung des 

ebens im Suager| en Haus bat Hans v. Schwei⸗ 
nichen gegeben. Der Handel unermeßliche Sum⸗ 
men ab, und Macht und Glanz der F. erreichten da⸗ 
mals ihre pe be. 

Die ältere Raimundſche Linie zerfiel durch Rai- 
munds Söhne in zwei Aſte. Johann Jakob, ein 
re und kunftfinniger Mann, zog, wahrichein- 

ch auf Tizians Rat, welcher die Bildnife der F. ge: 
malt hatte, den italienifhen Maler Antonio Bon 
ano nad) Augsburg, der ihm Säle, Badezimmer und 
Saustapet mit Freöten ſchmückte. Erwarunterbrei 

aifern Faiferlicder Rat; 1565 begab er fi in bay: 
riſche Dienfte nah München. Er ftarb 1575; fein 
von König Ludwig I. Augsburg geſchenltes Stand: 
bild wurde 1859 aufgeftellt. Die von ihm geftiftete 
Linie ftarb 1846 mit dem Grafen Johann Emanuel, 
bayrifhen Kammerherrn, aus. Raimunds zweiter 
Sohn, ——* eſt. 1669), ein vortrefflicher Mathe⸗ 
maltiler und kühner Reiter, iſt Stifter der Raimun: 
dus⸗ ober Kir pe ale Linie, 
bie ihren Wohnfig auf Schloß Kirchberg bei Neu: 
Um und in Augdburg bat, und deren Senior der 
Grat 1843 geborne erbliche bayriſche Reichärat 

va 


ranz %. ift. 
Die zweite, von Anton geftiftete Haupt: oder An» 
tonius: Linie zerfiel durch deſſen drei Söhne in drei 
Äfte. Markus, der ältefte, weldher 1597 ftarb, ein 
ar rn Herr auf firhengejhichtlihem Gebiet, war 
er Stifter bed Norbendorfer ee bereits 
1671 erloſch. Johannes, der 1598 ftarb, ftiftete 
einen Zweig, der wieberum in jeinen zwei Söhnen 
Markus (gef 1614) und Chriſtophorus (geit. 
1615) j Doppelaft geipalten ward, Der legte 
dieſer Afte, der des Chriftophorus, jpaltete ſich wie: 
der in zwei Zweige: in den Johann Ernſts und in 
-— Dito : ri - —* a ——— 
eht, nachdem ber Zweig Haus F.⸗ enfeld 
pin % end Warla 1820 erlofjchen ift, nur noch der 
Zweig F.⸗Glött, defien jegiged Haupt, Graf Karl, 
e i 1859, zu Oberndorf bei Donaumörth 
ebt. Oheim ift ber 1833 geborne ir Graf 
Hermann, ber in den kirchlichen Streitigkeiten ber 
70er Jahre eine Rolle geipielt hat. Dito Heinrich 
ftiftete einen Aft, ber aus den Häufern Kirchheim 
und F.⸗ Nordendorf beftand und das Dorf Norden: 
dorf an der Schmutter und die Grafihaft Miden: 
zn beſaß. Dtto Heinrich, geb. 1592, trat früh in 
ie Dienjte Philipps IIL. von Spanien, dem er in 
—— gegen Savoyen wegen Montferrats ſo we⸗ 
ſentliche —8 leiſtete, daß er —— Oberſten ernannt 
ward. Beim Ausbruch des bohmiſchen Kriegs im 
J. 1619 führte er dem Kaiſer ein von ihm mit Ges 
nehmigung bes Rats geworbenes Regiment zu. Fer: 
dinand erneuerte und vermehrte dafür 10. Nov. 1620 
die Privilegien der F. in glänzender Weiſe. Dito 


2, Au 


nrich fämpfte unter nftein bei Rürnberg und 
machte fid) um bie Sache bed Katholizismus jo ver: 
dient, baf er 1684 als eral mit bem Kommando 


ber Bayeiich-Tiniftiicpen Truppen betraut ward. Als 
im März 1635 Augsburg durch den Zeonberger Ber: 
— —8 Beſatzung einnahm, ward er zum kai⸗ 
ſerlichen Statthalter in feiner Vaterſtadt ernannt, 


die er nun auf jede Weife bebrängte und drüdte, jo 


Fughette — Führer. 


dab ed zu den heftigiten —— zwiſchen ihm, 
der Stadt und ſeinen Verwandten lam. Auf Be: 
ſchwerde des Rats beim Kaiſer ward er ſeiner Statt⸗ 
halterſtelle entſetzt und behielt bloß das Militärkom⸗ 
mando. Auch in der Stellung eines ſolchen lag er 
in ewigem Hader mit der Stadt, wollte ihr eine grö⸗ 
sere Garnijon aufzwingen, gen dem Rate bie 
Schlüſſel und miſchte ſich in alle Verwaltungsange⸗ 
legenheiten. Er jtarb 1644. Dem von ſeinen Bor: 
fahren geftifteten Jejuitenfollegium hatte er 40,000 
Gulben vermadt. Der —— weig iſt 1878 
mit Graf Philipp, der Nordendorfer 1848 mit Graf 
Karl Anton im Mannedftamm erloſchen. j 
Der dritte Sohn Antons, Jakob (gejt. 1598), ftif- 
tete den Zweig $.:Babenhaufen. Diejer Zweig 
ward mit Anjelm Maria 6* 1821)1. Aug. 1808 in 
den Fürſtenſtand erhoben; jeine Güter wurden in ein 
Füritentum verwandelt, das jedoch 1806 mebiatifiert 
und mit den übrigen Fuggerſchen —— der 
Krone Ba unterftellt ward. Fürſt Leopold, geb. 
1827 und jeit 1857 mit Anna, Tochter des Reichögra- 
fen von Gatterburg, ——— lebte age mo 
er bemüht war, den alten Reichtum des Haufes durch 
vernünftige Sparjamleit wie ——— lunſt⸗ 
hiſtoriſchen Neigungen nicht abhold. So verdient rüh⸗ 
mend hervorgehoben zu werden, daß er das Suggen 
haus durch den Maler Wagner mit fen aus ber 
Suggerichen Geſchichte Ihmüden lieh. Er ftarb fin: 
derlos 10. April 1885. Ihm folgte ald Haupt des Haus 
ſes fein Bruder, der öfterreichifche Oberft a. D., Fürft 
Karl ee E 4. Febr. 1829. Die Linien der 
F. haben jeit 1876 die Primogenitur: Erbfolgeord- 
nung eingeführt, Vgl. »Genealogia domus Fug- 
eranae« und die »PinacothecaFuggerorum«, deren 
etzte abe 1754 zu Wien erſchien und 189 Bild⸗ 
niſſe des Fuggerihen Haujes enthält. 
e kat), Heine Fuge. 
t irreparabile tempus (lat.), Citat aus 
Vergils »Georgica« (III, 284): Es entjlieht die un: 


* 


mwiederbringliche Zeit«. 
Sugitin dat) nan Pobsies fugitives, in 5ranl: 


reich im 17. und 18, Jahrh. Bezeichnung für Heinere, 


beſonders wißige, Iyriiche Dichtungen (Madrigal, So: 
neit, Epigramm, Epiftel 2c.). j 
Fühler, jehr bewegliche, vielgeftaltige, meift faden⸗ 
förmige ane mancher niedern Tiere, dienen vor» 
—— zum Taſten. Man unterſcheidet zwei Haupt⸗ 
ormen: gegliederte F. G üblhörner, Antennae, 
Antennen, ſ. d. mit Abbildungen), bei Inſekten, 
Krebien zc., und u — ühlfäden, Ten: 
tafeln, Tentacula), bei Weichtieren, Quallen ꝛc. 
ü ae f. Fühler. . 
ühlhebel, Vorrichtung, welche dazu dient, jehr 
tleine Bewegungen eines Körpers oder geringe Ab: 
mweihungen eines Umdrehungslörpers von ber rich: 
tigen Geſtalt bemerklich und meßbar zu machen. Man 
drüdt zu diefem Ende (mitteld einer Feder) den fürs 
zern Arm eines ungleiharmigen Hebels gegen den in 
Bewegung begriffenen Körper, während ber —— 
Arm auf einer Kreiseinteilung in vergrößertem Maß: 
ſtab die Berrüdung anzeigt, welche der e Arm 
erfährt. Verhalten fich 3. B. die Längen beider Hebel: 
arme zu einander wie 1:50, jo wird man, da mitteld 
einer Yupe Bewegungen von "zo Linie ohne Schwie⸗ 
rigfeit unmittelbar beobachtet werben fünnen, im 
jtande fein, —— oder Abweichungen von 
oos Linie zu meſſen. Um die Empfindlichkeit dieſer 
Vorrichtung zu erhöhen, kann man aud) 2 oder 3 F. 
in der Art verbinden, daß jedesmal der längere Arm 
des einen auf den fürzern Arın des folgenden Hebels 
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wirlt. Die Wirkung diefed zufammengejegten 
Füblbebels ift dann gleid; dem Produkt auß den Em⸗ 
pfindlichleiten ber einzelnen Hebel. An die Stelle des 
längern Hebelarms fann man aud ein Fernrohr ſetzen, 
durch welches * einer entfernten Skala geſehen 
wird, Bgl. Geodäſie, Mikrometrie. Der Niveau: 
fühlhebel von Repſold (oder Fühlniveau), deſſen 
ſich Beſſel zur Beſtimmung der Länge des einfachen 
Selundenpendeld und der Einheit des preußiſchen 
Sängenmaßes bediente, befteht aus einer Wafferwage, 
welche um eine auf ihrer Zängenrichtung ſenkrechte, 
horizontale Achſe drehbar ift und auf einem Schlitten 
durch eine Mikrometerſchraube horigontal fo egt 
wird, bis ber Punkt, deffen horisontale Entfernung 
von einem feften Punkt beftimmt werden foll, gegen 
einen mit der Achſe verbundenen kurzen Hebeların, 
den Anjag, ftößt und die Waſſerwage, welde mit 
einem Heinen Übergewicht verfehen tft, damit der 
a... gegen den zu meflenden Punkt drüde, icharf 
zum Einfpielen gebracht wird. Genauer und oft be 
quemer ift ed, dab man die Waflerwage nicht ganz 
zum Einjpielen bringt und aus dem Stande der Luft: 
blaje die noch fehlenden Teile eines Schraubenum: 
ganges berechnet. Bgl. Dove, Maß und Meflen (2. 
Su, Berl. 1835); Prechtl, Technologifche Encytio: 
pädie,Bb,.7; Befjel, Darfiellung der Unterfuchungen 
und Maßregeln, welche durch die Einheit des preußi- 
Tu veranlaßt worden find (Berl. 
18 “ * 

— J. Füh ler. 

ühlnivenu, j. Fühlhebel. 

eg. (Gefühl), militärisch die leife Berührung 
(Zud) an Tuch) des im Glied ftehenden Soldaten mit 
jeinem Nebenmann mittel® des Ellbogens, ein Haupt: 
mittel zum Innehalten der Richtung marfchierender 
Truppen. Die Reiterei reitet mit F. in Deutichland 
Bügel an Bügel, in Öfterreih Knie an Knie. F. mit 
dem Feind haben heißt: ihm mit den Spigen und 
Batrouillen fo nahe jein, daß man über feine Be- 
wegungen und feinen Verbleib unterrichtet ift. Das 
Berlieren der F. lähmt die Verfolgung nad) Gefed)- 
ten und zwingt zu zeitraubenden Anorbnungen zur 
Aufiuchung des Feindes. Dem Feind mit ftarlen 
Maſſen ſtets nahe bleiben nennt man au $.an der 
Klinge. — In der Fehtlunft heißt F. Die gegen- 
jeitige Berührung der Waffen, die namentlich beim 
Stobfedten nicht aufgegeben werben joll. — Beim 
Reiten verfteht man unter F. das leichte Rachgeben 
des Pferdes vor der Einwirkung des dſtücks. 

Fuhne (Kandgraben), flußähnliche Verbindung 
der untern Mulde und Saale zwiſchen Raguhn, reſp. 
Jeßnitz und Bernburg, 50 km lang, bildet meiſt die 
Grenze zwiſchen dem Herzogtum Anhalt und den 
preußiichen Kreifen Bitterfeld und Saallreis. 
Er Inſel, ſ. Fünen. 

ührer, im Dreißigjährigen Krieg Name der den 
Bionierdienft ausübenden Soldaten; fpäter trugen 
fie die Fahnen und Standarten auf Märchen, be: 
zogen die Fahnenwache, überwachten die Wirtfchaft 
des Marletenderd und vertraten den Feldwebel im 
Dienft. Zugführer heißen bie einen Zug (die Kom: 
panie hat 3, die Edfabron 4, die Batterie 8 Züge 
4 2 Gejchüge) fommandierenden Dffiziere oder Un- 
teroffiziere. In Ofterreich ift F. eine Unteroffiziers: 
charge, etwa dem Sergeant entiprechend; der Stab&: 
führer hat die Ordnung in Kajernen, Zagern, den 
Empfang ber Naturalien 2c. zu überwachen; der Zug: 
führer, unmittelbar dem Feldwebel unterjtellt, 
wacht den innern Dienft je eines Zugs. Patrouille⸗ 
führer bei den Jägern ift f. v. w. Gefreiter. 
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Führih, Joſeph von, Maler, geb. 9. Febr. 1800 
u Krakau in Böhmen, bildete ko 
hüpt von dem Funftliebenden Grafen Elam:Gallas, 
dem Befiger von Kratzau, in Brag unter Bergler zum 
Maler und ging dann, nachdem er fich kurze Zeit im 
Streis ber Romantiter uber aufgehalten, 1829 nad 
Rom. Da er früher feine künſtleriſche Thätigkeit vor: 
zugsweiſe dem romantischen Fache gewidmet, wiejeine 
Srflingömere, ber Tod Ottos von Wittelsbach (nach 
Babos Trauerfpiel), die Zeichnungen zuTieds »Geno: 
veva« CBrag 1824), von denen er auch einige in Öl aus: 
führte, zu Tieds »Phantafus« und »Elfenmärden«, 
zu Goethes »Erlkönig« und » Hermann und Dorothea« 
(1827) 2c.,beweifen, erichien er aud) inRom ſogleich ge 
eignet, an dem romantiichen FFresfencyflus der Billa 
. ſich zu beteiligen, und ward von Dverbed 
mit der Bollendung der Taffo:Bilder betraut. Wäh— 
rend ſeines Aufenthalts in Rom wandte er fid) aus: 
ichließlich der ftrengen Firdlichen Malerei zu und 
jwar in ber Nichtung Dverbedd. Unter feinen Ein: 
zelwerken in diejem Sebiet find hervorzuheben: Je⸗ 
ſus auf dem Gang zum Garten, Johannes an der 
Hand führend und von Petrus und Jakobus beglei- 
tet (1827); Jofua, mit feinem Heer banfend zum Dim: 
mel aufblidend, während die Mauern Jerichos zu- 
ſammenſtürzen; die trauernden Juden; bie heil, Adel: 
heid und der heil, Franz von Aififi vor der Mutter 
Gottes; die Menſchwerdung Chriſti (geftochen von 
Becher, Düffeld. 1844); Boas und Au; die heil, Phi⸗ 
(omena; der Triumph Ehrifti, in Ol auf Goldgrund 
gemalt (in ber Raczynafi» Sammlung in ber Berli: 
ner Nationalgalerie); Chriftus, während bed Sturms 
ichlafend im Schiff; Gott-Bater, auf Wollentbronend, 
dem Mofes die zehn Gebote auf die Tafeln jchreis 
bend; fämpfende Reiter in den Wolfen, die Einwoh—⸗ 
ner von Jerufalem furz vor der Einnahme der Stadt 
durch Antiochos Epiphanes erjchredend (beide im 
Belvedere zu Wien); namentlich aber'die Berle unter 
jeinen Olbildern: der Gang Mariä über das Gebirge 
(1841, im Belvedere zu Wien). 1841 zum Brofefior 
der geichichtlihen Kompofition an der Afademie zu 
Wien ernannt, gab F. diejer für viele Jahre bie Rich: 
tung und erhielt nun auch jelbft mit feinen Freun⸗ 
den und Gefinnungsgenofien Hupelwiefer, ulz 
und Dobiaſchofsky Gelegenheit zu monumentalen 
Arbeiten, zunächſt in den Entwürfen zu dem Kreuz: 
weg auf dem St. Lorenzberg zu Prag und in den 
Freskoſtationen der neugebauten Johanneskirche zu 

ien, feit 1854 aber vornehmlih in der Ausma— 
lung der neuen Altlerchenfelder Kirche, welche ſich 
in einem umfaflenden Eyflus über das ganze In— 
nere erftredite. Seit der Vollendung diefer Gemälde 
(1861), die ihm den Nitterftand brachten, widmete 
No 5: mit wachiendem Erfolg, und mit jedem neuen 
Wert jeine ältern an fünftlerifcher Bedeutung über: 
treffend, im Anſchluß an Dürer und Dverbed der 
Herftellung von eytliſchen Zeichnungen für Stich und 
Holzſchnitt. Hierher gehören: die geiftige Roſe, 16 
Blatt Holzſchnitt (Münch. 1871); Er ift auferftan: 
den, 15 Zeichnungen, in Holz geichnitten von Gaber 
(Xeip3. 1868); der bethlehemi Ir an 12 Zeich⸗ 
nungen, in Holzſchnitt von Gaber (daf. 1867); der ver: 
(orne Sohn, geftochen von Petrad; der Pialter, in 
Holzichnitt von Ortel (daf. 1874), und die Randzeich: 
nungen ze. zu Thomas a Kempis, in Holz gefchnit- 
ten von Örtel (2. Aufl., daf. 1875). F. radierte auch), 
namentlid 9 Blätter: das Baterunfer und die fieben 
Bitten (1826); 11 Blätter: der Triumph Chrifti 
(1839); die Hochzeit zu Hana (1841). Als die Auf: 
gabe der biftorifchen Kunft hat er in feiner Sefbft: 


feit 1818, unter: | F 


Führich — Fujiyama. 


biographie (⸗Libuſſa⸗, Jahrg. 1844) bezeichnet: die 
Form auf ihren innern Ausdrud zurüdzuführen und 
diefem fie dienftbar zu machen. Seine Werte zeich: 
nen fi durch —— Eindringen in den Geiſt der la⸗ 
tholif Myſtik, fittlihen Ernſt der Auffafiung, 
energiiche Charakteriftif, Reinheit der Formen, ein: 
fache Schönheit der Gewandung und freie, unge: 
zwungene Bewegung aus. Er ftarb 13. Mär; 1876 
in Wien. Val. »Fofeph v. F. eine Lebensikisze: (Wien 
1875); »3. v. —— iefe aus Italien an feine 
| Eitern« (freiburg 1883) und die von feinem Sohn 
Lukas herrührende Eharakteriftif in den »Graphi: 
ſchen Künften« (Wien 1886). 

Fuhrmann (Auriga, griech. Heniochos), Sternbild 
in der Milchftraße, dftlih vom Pegafus, nördlich 
zwijchen Stier und Zwillingen, dargeftellt ald ein 
Inieender Mann, welcher in der Hand er ger 
und Baum hält und außerdem eine alte und zwei 
junge Hehe trägt ; umfaßt nad) Geis 144 dem bloßen 

Auge jichtbare Sterne, darunter Capella (j. d.) von 
erjter und einen Stern zweiter Größe. Rach einigen 
ſoll dad Sternbild den Athener Erichthonios bedeu: 
ten, welcher zuerft Pferde anfpannte, nad andern 
— den Wagenlenker des Onomaos. 

Fuhrmannbsröschen, f. v. w. Helichrysum arena- 
rium. 

Fuhrpark, beim Militär die zur Benutzung für 
—— vom Land geſtellten und unter militä⸗ 
riſcher Aufficht zur Verwendung kommenden Wagen. 
Im beutichen — ſind militäriſch organiſiert die 
Fuhrparkkolonnen (je 6 beim Armeekorps, davon 
eine für Die Etappeninjpeltion des Korps, jede zu 80 
Wagen) zur Unterftüung der eigentlichen Broviant: 
folonnen bed Trainbataillons. Die Wagen nebft ihren 
Führern werden für die Dauer des erg emietet 
oder bloß mit Beipannung geftellt und Rejerviiten 
oder Landwehrleute ber Kavallerie und des Traind 
zu ihrer Führung eingezogen. Diefe Kolonnen ver: 
mitteln unter dem Schuß einer Trainbegleitungs- 
eöfabron ben Verkehr zwifchen den Provianttolon: 
nen des mobilen Armeelorps und den rüdwärts an: 

elegten Lebensmitteldepots (vgl. Train). Für jede 

tion deö Belagerungsparfs wird eine Munitions: 
Fubrparkkolonne zu40 KRaften: oder Munitionswagen 
ormiert. Ebenfo wird in jeder Feſtung bei deren 
rmierung ein Feftungsfubrparf aufgeftellt. 
rung, Borrichtung, Durch welche ein Mafchinen: 
teil genötigt wird, eine beftimmte Richtung einzu: 
halten; j. Geradführung. 

—— —— eine Schraube, welche Maſchi⸗ 

nenteile einen längern Weg mit geringer Geſchwin⸗ 


digkeit fortführt. 
* erk, j. Karren und Wagen. 





ejen, ſ. Train. 

ulmus Troes (lat.), »Trojaner find wir geme: 
fen!«, in Vergils »Aneide« (II, 325) Ausruf des Prie⸗ 
ter® Panthos beim Anblid bes brennenden Troja, 

prichwörtlich ſ. v. w. es ift alles verloren. 
Fujihama (richtiger Fuji⸗ no⸗ yama, aud Fuji: 
ſan), der hervorragendſte und bekannteſte Vulkan 
Japans, ein se Berg und m des Yan: 
des, liegt auf der Inſel Nippon im . von Folio, 
an ber Örenze ber Provinzen Kai und Suruga, und 
a eine Höhe von 8760 m. Der Gipfel tft nur im 
uli und Auguft fchneefrei und wird dann von 16,000 
bis 20,000 buddhiſtiſchen Pilgern leicht und ohne Ge: 
fahr beftiegen. Die legte große Eruption fand 1707 
gr Der erlofhene und zugängliche Gipfelkrater 
ft 150 m tief umd bat genen 2 km Umfang. An Eu: 
ruga, auf der Südjeite des Bergs, wo viel Thee ge: 


Fufaceen — Fulbe. 


baut wird, fteigt die Aulturregion 600— 700 m hoch 
empor; dann folgt ringsum eine blumenreiche, baum: 
lofe Region bis 1500 m, darauf ein Waldgürtel bis 
2400 m und endlich der kahle Gipfel mitwenig Pflan⸗ 
zenarten von arktiſch-alpinem Habitus, 

Sufaceen, Familie der Algen aus der Ordnung ber 
Fufoideen (f. Algen 10). 

Fukian (Fokian, »glüdliche Niederlafiung«), eine 
Provin ſüdöſtlichen China, der Inſel Formoſa 
gegenüber, zwiſchen dem Meer (dem Fukiankanal) 
und dem ber Küſte parallel laufenden Gebirge Ta: 
— bat ein Areal von 118,517 qkm (2152 QM.), 
mit Einſchluß des weftlichen Teild von Formofa, das 
abminiftrativ zur Provinz gehört, von 157,520 qkm 
(2855 DM.) mit (1,32) 25,769,556 Einw. Das Land 
ift im weftlichen Teil Gebirgsland, das fi) vom Nan⸗ 
ling aus gegen bad Meer hin abjtuft und gliedert, 
mit nicht ſehr ergiebigem Boden, aber durchaus ter: 
raffiert und jorgfältig bebaut und daher eine der 
reichſten Provinzen Ehinad. Es wird von vielen am 
Nanling entipringenden Flüffen durchzogen, unter 
denen der 450 km lange Min die bedeutendfte Stelle 
einnimmt. Seine Tiefe ift äußerft gleihmäßig und 
daher ſein Nutzen für die Schiffahrtgroß. Die Meeres: 
Küfte ift reich an trefflichen und geräumigen Häfen. 
Die Bewohner Fulians ftehen an Bildung hinter den 
nördlichen ae weit zurüd. Durch Die Lage bed 
Landes auf Schiffahrt hingewieſen, find fiedieeigent: 
lihen Seeleute Chinas; fie haben einft den Mandichu 
am längften Widerftand geleiftet. Sie entſchließen 
ſich leicht zur Auswanderung, ein großer Teil der 
Chinejen in Amerila fommt aus diefer Provinz. Un: 
ter den ——— Fukians ſteht der Thee 
obenan; ein großer Teil der Geſamtausfuhr ſchwar— 
zen Thees nach England kommt von den berühmten 
Boheahügeln im Diftrift Kienning und führt im Han⸗ 
del unzählige Namen, je nach den Lofalitäten, wo er 
wädhit, oder nad) dem Eigentümer des Grundftüds, 
Hauptſtadt ift Butichon. An der Küfte von F. 18 
vermutlich die von Marco Polo und arabifchen R 
jenden Beginnen reiche Handeläftadt Zaitun. 
Zur Provinz gehören außer Futſchou die Vertrags: 
häfen Amoy, Tamſui und Tafau (die beiden legtern 
auf Formoja). S. Karte »China«. 

Fufoideen, Ordnung der —* (j.d. 10); Fuko⸗ 
logie, Lehre von den Seegewädjen. 

Fuloiden, Refte von meiſt fehr ungenügender Er: 
haltung (faft immer nur Abdrüde), welche gemöhn: 
ich rg Eng werden, obgleich oft 
ein Beweis für eine b che Abftammung nicht zu er: 
bringen ift. Wegen ihrer Häufigkeit in beftimmten 
Formationen (3. B. Silur, Lias, Malm) haben fie 
ein gewifles geologifches SIntereffe, indem bie von 
ihnen erfüllten Schichten als geologische Horizonte 
(Fufoidenfandftein eöfchwebifgen Sthurs, loiden⸗ 
ſchichten des weißen Jura in Schwaben) dienen können. 

kuſsmeere (Sargaſſomeere, Tangwieſen), 
Meeresteile, welche mit ſchwimmendem Sargassum 
(. d.) erfüllt find. Das befanntefte dieſer F. findet 
ſich inmitten des Atlantiſchen Ozeans; es erſtreckt 
ſich von den Kapperdiſchen bis in die Nähe ber 
Bahamainfeln und wird vom Golfftrom und ber 
Aquatoriaiſtrömung eingefchloffen. Kolumbus durd;: 
freuzte e8 auf jeiner Entdedungsfahrt nad Amerika. 
Ahnliche F. finden fih im Südatlantifhen und In— 
diihen Ozean (von den Falklandinfeln bis in Die 
Nähe Auftraliens) und im Stillen Djean (nördlich 
von Hawai und ſüdöſtlich von Neufeeland). 

Fulbe (Fulah bei den Mandingo, Fellani bei 
den Haufja, Fellata bei den Kanuri), ein durch 
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Mittelafrila weitverbreitetes Volt von noch zweifel: 
hafter ethnographijcher Stellung. Der Name ne: ent: 
ftammt dem Mandingo, in dem pul ſ. v. w. hellbraun, 
rot bebeutet, und wird im Gegenſatz au jolof(»chwarz« ) 
ebraucht, um das hellere Bolf zu bezeichnen. Das 
biet, in dem die F. meift das herrichende Bolt ge: 
worden, reicht vom untern Senegal im W. bis Dar 
r im D. und von Timbuktu und Hauffa im N. bis 
ulimana, Waflulo, Joruba und Adamdua im ©. 
In feinem diejer Länder finden fie fich ald alleinige 
Bevölkerung, ſondern nur als erobernde, aus dem 
W. gelommene —— Am zahlreichſten ſind 
fie in ihren Stammlandſchaften Futa Toro, Bondu 
und Futa Dſchallon im W., von wo fie ald Eroberer 
und fanatifche Berbreiter des Islam audgingen. Sie 
haben im Zande der Woloff feiten Fuß gefaßt und 
die Küftenwölfer bis an den Nufiez ihrem Einfluß 
unterworfen; weiter finden wir fie im fogen. Fu: 
ladu und in den Manbingoländern zerftreut. In 
Maffina find fie das herrichende Bolt, und feit 1826 
—— ſie ſich abwechſelnd Timbultus bemächtigt. Im 
uſſaland iſt das Reich Sokoto nebſt Gando eine 
Schöpfung der F. ſeit Beginn unſers Jahrhunderts. 
Es —2 ſich bis über den Binuẽ, wo Adamdua 
von ihnen befeht ift. Überdies ift Burgu von ihnen 
abhängig, und in Bornu, Bagirmi, Wadai bi$ Dar 
Fur beginnen fie ihren Einfluß zu üben. Mit ihren 
Borpoften find fie bereit? am Nil angelangt, und 
man erwartet, daß fie in einigen Sa den 
eu y erreichen werden. Die Gejantzahl der. mag 
6—8 Millionen betragen. Nach ihrem Körperbau 
lann man fie in zwei fcharf getrennte Klaſſen fchei: 
den, die braunen oder roten und bie ſchwarzen F.; bie 
eritern ftammen meift aus Sofoto, die letztern aus 
Bornu und Adamdua, Im allgemeinen haben jie 
in ihren Gefichtözügen durch dad Vorkommen eines 
Najentnorpels und die Haufe ablerartige Bildung 
der Nafe, den fein geformten Mund, das lange, meiſt 
feidenartig glatte und nur bei den F. von Futa 
Didallon eng Haar, endlich durch die meift 
faum von ber der Sübeuropäer umtericheidbare Fär⸗ 
bung der Haut, welche vorherrichend dunkel oliven: 
ig tft, große einftimmung mit den charakte- 

ri en Bügen ber kaukaſiſchen Raffe und find auch 
im übrigen jehr fhön und fräftig on. Diefer 
phyſiſchen Vorzüge wegen fomwie in Anfehun —* 
Mutes, ihrer —2 Befähigung, ihrer Offenheit, 
Zuverläffigfeit und Beftimmtheit des Charakters, 
endlich ihres Selbftgefühls, das fich durch eine edle, 
ftolze und ernfte Haltung kundgibt, nehmen die F. 
eine bedeutfame Stellung unter den Völkern Afrikas 
ein. Sie find nad) Barth der intelligentefte aller 
afrifanischen Stämme, der ſich aber auch durch Bös— 
artigkeit auszeichnet. Im et zu den Negern 
hung fie die Arbeit, die fich im fleißigen Betrieb 
er Viehzucht, des Aderbaues und einzelner Hand- 
werte fundgibt; ferner find fie charakterifiert durch 
ihretiefe Religiofität, die fie zu fanatifhen Anhängern 
und Verbreitern bes ar gemacht hat. Man hat 
daher auch die F. von der Negerrafie ————— 
und Fr. Müller bildete aus ihnen und den weiter 
öoſtlich wohnenden Nuba eine eigne Fulah⸗Ruba⸗Raſſe, 
die zweite feiner »ſchlichthaarig⸗ lockenhaarigen· Men: 
ſchen. Andre Völkerkundige, wie Beichel, betrachten 
e jedoch nur als Unterabteilung der echten (Subän:) 
eger. Aufflärung über ihre ethbnographiiche Stel: 
lung werben wir erft erhalten, wenn ihre Sprade 
befler, als es bisher der Fall war, erforfcht fein wird. 
Nach Faidherbe (»Revue de linguistiqne«, 7. Bd., 
Par. 1875) zeichnet fich diefelbe Durch eine eigentüm- 
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liche Unterjheidung von zwei grammatiſchen Ge: 
ichlechtern, einem für 25 Weſen, einem an: 
dern für Tiere und Sachen, aus. — und 
Fr. Müller ſehen fie als volllommen iſoliert an; nad) 
Bleet und Lepfius ift fie näher mit dem weſtlich an- 
grenzenden Woloffiichen, entfernter mit den Bantus 
ſprachen Südafrikas (f. Bantu) verwandt, welde 
eine in mancher Hinficht ähnliche Einteilung ber 
Subftantiva befigen. Vgl. Krauje im »Ausland« 
1888, Nr. 10; Derjelbe, Beitrag zur Kenntnis der 
fulifchen Sprache ( (in ben "Ritteilungen ber Riebed: | T 
ichen —** ition«, Bd. 1, Leipz. 1884). 
Fulbert, Träger und Pfleger des 2* aftlichen 
Lebens, das ſeit Ausgang des 10. Jahrh. beſonders 
in der Kirche Frankreichs wieder zu erwachen begann 
unb fich jpäter zur Scholaftil entwidelte, war ein 
Schüler des berühmten Gerbert zu Reims und er» 
öffnete um 990 eine Schule zu ‚aus welcher 
unter andern Berengar hervorging. Seit 1007 Bis 
ſchof von Ehartres, ftarb er da m 11. April 1029. 
Seine »Epistolae, sermones, hymni ete.« wurben 
—— von Maſſon (Par. 1585) und in 
ned »Patrologia«, Bb. 141. 
R- u. (Fu card), Mönd u Chartres, nahm 
—** teil, ward ſpäter Kaplan des 
Königs Bahn von Jerufalem und ſchrieb »Gesta 
Francorum — —— peregrinantium«, 1000 - 
1127, eine meiſt zuverläſſige a der Kreuz. 
fahrer, E, u herausgegeben von J. Bongarfius in 
ei per Francos«, —— s im »Recueil 
= ces des croisades«, Bb. 3 (Par. 1866). 
Fulda (Fuldah a), De in Norhbentfhiand, ent: 
ipringt im Kreis Gersfeld der preußijchen Provinz 
Heſſen⸗Raſſau, an der Wafferfuppe im Rhöngebirge, 
jließt von Gersfeld (515 m ü. M.) zuerft nad 
wendet u Kerne bald darauf nad N. und fließt zwis 
ihen der Rhön und dem Bogeläberg in einem ans 
muti en Thal von mäßige er Breite nah R. und NO. 
Bei Beben, wo fid) er Fluß nad NW. wendet, ift 
* Flußthal anjehnlich erweitert; dann wird e# 
ichmäler, auf beiden ge von jchroffen Bergen 
begrenzt, jo namentlih von Rotenburg bis (t 
morichen. Bei Beifeför erſcheint e8 auf einmal eng 
zugeſchloſſen Ar daß zwiſchen ben hobe en, jteilen Wän- 
den bed Bei jenbergs linls und des FA 8 rechts 
faum Platz für den Fluß und bie Megan —— 
und die Eiſenbahn durch einen Tunnel gefüh 
den mußte. Auch weiterhin —— das Thal eg, Di 
Rh plöglid unterhalb — das Thal von 
Kaſſel 8 km weit aufthut. Der Fluß wendet fich bier | D 
wiederum durch einenges, walbreiches Thal nah RD. 
und fließt beiMünden (124m ü.M.) mit der Werra zu⸗ 
jammen, worauf der vereinigte Strom den Namen 
Beier annimmt. Die ganze Länge ber F u Miele 
180 km. Ihr Bett ift im ganzen jeicht, das Gef 
ftarf, Schiffbar ward die F. 1600 durch den Land» 
grafen Morig bis Hersfeld binauf emacht ; doch iſt 


dies rat Bar erlich d bie 
Ghienbafnen (ehr engeige —— —— 
nebenflüffe der F. fi —* die —— litz, Eder 
mit der Schwalm, —— Man! an 
. war ein Departeme igen 
ftfalen benannt. . 


Fule, ehemalige Benediltinerabtei (jeit 1752 Bis⸗ 
tum), auf Beranlafjung des Miffionärs Bonifacius 
von befien Schüler Sturm 744 im er er 
(Bucdonia) gegründet und duch Pap Papft Jade 
747 von jeber biichöflichen Gewalt befreit. Schon 
bei Sturms Tod 779 zählte dad Klofter 400 Mönche 
und erhielt dur Schenkungen König Pippins und 


Fulbert — Fulda (Abtei). 


Karls d. Gr. Aare Grundbefig. Die Haupt- 
bedeutun Klofters berubte in feiner Schule, Der 
eriten Tender theologiſcher Gelehrſamkeit in 
Deutſchland, unter deren Leitern Hrabanus Maurus, 
WalafrievEtrabo, Servatus Lupus, Difried, Altuin, 
Candidus u. a. hervorragen. Den Grund zu der für 
damalige Zeiten jehr namhaften Bibliothek legte 
Karl d. Gr. Kaifer und Könige, Grafen und Herren 
wetteiferten, das Klofter zu berei ‚fo dab es 
bald in Bayern, Schwaben, am zn uns Bei —— in 
reg en und an ber Weſer, en 
& ejaß und fih um das K De de por 


ſchloſſenes Befigtum von beträchtlicher Ausdehnung 
bildete. Kaiſer Dito I. verlieh dem Abt von 7. die 
Würde bed —— bei der römiſchen Kaiſerin, 


und unter Abt Werner (968— 982) erhielt es den äbt: 
eg Primat in »Germanien und Gall en«. Zu An- 
ungen 10. ya). geriet aber die Disziplin fo in 

al, daß Mön * Schottland berufen werden 
mußten, um die u Benedikts Regeln zu er⸗ 
mögliden. Diele Site, uf binnen von den entfernt 
liegenden, gingen teild —** —— teils durch 
Nachläffigfeit, andre d * dem Stift 
verloren, und 1487 mu * Abt beinahe da: 
gan Stift ebiet an jeine —— Nachbarn, 
Mainz und en, verpfänden. Die Ideen der Re⸗ 
formation fanden auch im Gebiet des Stifts Ein— 
ang, und dem Abt Johannes (152941) ward eine 
Nieformationgorbnung aufgebrungen, die mande 


protejtantifche Elemente Sufolg bie egen begann 
1573 Abt —— mit enreforma: 
tion. Während des Dreißigj —S s famen die 
— Lande im Nov 631 ohne Schwert: 


n den Beſitz des Landgrafen Wilhelm V. von 
‚| eflen und wurben demfelben unter dem Titel eines 
ten in Buchen« im Februar 1682 von Guſtav 
olf von Schweden als ein erbliches Fürftentum 
erg) sr. Der Sürftabt RL zw gen 
ar zu Schweinäberg, der 
ufnahme von ©t Galler Benediktinern hier Kan 
in feinem Klofter durchgeführt hatte, floh zu Tilly 
und fiel u der Schlacht bei Zügen. ilhelm von 
Selten mußte nad) ber — Schlacht bei 
ördlingen (6. Sir _—. $ von F. wieber 
52 ward das Stift zu einem 
Biöhım An befen Inhaber den Titel Fürſt⸗ 
wer⸗ | bifchof führte; 1808 fam F. mit Korvei und Dort: 
mund b den Reichs deputationshauptſchluß als 
—— rftentum an den en von Nafjau: 
53* der a“ an —* = ilhelm L., fpätern 
Das fuldaiiche Ge 
Bier um eg damals . er Städte und Fleden 
und 20 Amter. Die Juftiz und Verwaltung wurden 
nun völlig eitaltet, die meiften geiftlichen .. 
und Rlöfter aufgehoben; inbed indes ſchon 1806 wurde der 
Erbpriny genötigt, das * derlaſſen, von wel: 
chem nun (20. De. 1806 Die Granzofen % Befig nah: 
men. F. ftand j et ie Jahr ang unter ranipkige 
Verwaltung, — durch Vertrag vom 16, Febr. 
1810 mit dem Gro * antfurt vereinigt 
wurde. Rad deſſen —— —— F. zwei * 
—— Er un Den Bertzag vom 17, Sul 
es n ag vom i 
re dan Breußen fam; von biefem aber wurde es 
1816, mit —— der mter Hammelburg, F 
au | denau, Hilderd und Weyhers, welde an 
fielen, unter dem Titel eined Großherz — * 
Kurheſſen abgetreten. er bem gröben Teil des 
Gebiets, aus Hauptgebiet, der ehemaligen Abtei 
Hersfeld, — hmaltalden und den beiden 


aufgeben. Im 


Fulda (Stadt). 


altheſſiſchen Gerichten Friedewald und Heringen, | teted Minoritenflofter) ꝛc. Im en 
* eine Provinz des Kurſtaats gebildet, die | ' Kirchen und mehrere Kapellen. Sie } 

., Heröfelb, Hünfeld und Schmal: | | Einwohner, deren Zahl 1885 mit Garnifon (eine reis 
infolge des Kriegs von 1866 mit | tende Abteilung 


aus den Kreiſen 
falden ee a 

Kurhefien an Preußen fiel, dad von Bayern 
En auch den Kreis Geröfeld (mit ben ehemaligen 
fuldaiichen Ämtern Hilders und Weyhers) gewann. | rei, 
Das Bistum F. ift 1829 neu Fonftituiert worben; 


die iumsverweſer war ——— Wollfärberei 


(geft. 1874) Domlapitu —* st ber ziemlich ge 
mäßigt war, allein, durch die Bijchöfe gedrängt, einem 
Konflikt mit en nicht ganz hat ausweichen 
fönnen. Nach defien 2 (November 1880) wurbe 


1881 Kopp —— —28 oben. Bal. — 582* 
Historia P Fuldensis (Sean 1729); Dronfe, Cod 
diplomaticus Fuldensis (Kafjel 1850); 


‚Henne, Die 
Reftauration des re in S ( 1850); 
Arnd, er... —* ne . (Fulda 1860); 
Gegenbaur, . im Rarolinger Bei m 
alter (baj. re Yr: m p, re ES 
Be ‚Scent zu Schweinäberg 

Rreisftadt im Ener: —2 ie eirtRaf je 
fel, 55 mü.M., am rechten U —— ſes F. 
tenpunft der Linien Bebra-Göttingen Eu 
Preußiſchen Staatsbahn und Gießen» 3. der Ober: 





Wappen des Fürflabted Wappen des Patron St. 
von Fulda Simplicius von Fulda. 


heſſiſchen Eifenbahn, im alten Buchgau (Buchonia), | deren 


iſt unregelmäßig gebaut und teilweife noch mit Mauern 
umgeben. linter ben ö wen Plägen find der 
Domplak und der Schlo -.- —* au — euere 
auf legterm fteht jeit 1 
bild des heil. Bonifaeius. Der —“ an Stelle 
ſechsmal durch Flammen verheerten alten Baia 
eführt, ward von 1704 biß 1712 nad) dem Mufter 
der Beteräfirche inRomerbaut und ift 99 m lang. Die 
Ft eite ſchmücken Doppeltürme von 57 m 
d —— ch 39 m hoch. Ein 
Baues ift die (Bonifaciuss 
— — * ochaltar, wo in einem reichver⸗ 
zierten Sarkophag Id Gebeine bed »Apofteld der 
Deutſchen· ruhen. ie ar werben außerdem 
vers . auf i —— liche —— (ein Bi⸗ 
ſchofſtab 25 ium ic, ns 


zit. Dem Dom 
gegenüber t die Gemalige Ye ei St. Midjael, 
teit 1881 die Wohnung des Bifchofs, mit der Heinen 
und intereffanten, von Lange St. Mi: 
chaelskirche, die 822 vollendet wurde und im weſent⸗ 
—* die urſprüngliche m. e (eine Nahahmung 
iligen Grabes) noch —————— Dehn: 
Ft feljer, —— ——— 
h en, Raffel 1862). Andre —— nete Gebäube | fu 
ine : bie Bibliothek, das ftattliche aftftil des 
Jahrhunderts errichtete Schlo mit Garten 
or angerie, das 1625 geftiftete Benediktinerflo: 
jter, die Militärkaferne (urjprünglid ein 1288 geftif: 
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befigt 3. 6 
nbujtrie ber 
illerie Ar. 11) 12,226 betrug 


Baar Cu 


(darunter 1880: ngeliſche und 602 Juben), 
erſtreckt jich auf Kamm a webe: 
tei, Damajt- und Sadleinwandfabrifation (Fuldaer 
Zeinwand), Plüſch⸗ Satuse, ————— 
i, Gerberei, Wachsblei Salpeter: 
fieberei,Berfertigung vorz ——————————— 
Seit neuerer Zeit ſind der Getreidehandel und 
der Viehhandel von ; jährlich finden neun 
Rindviehmärkte und wöchentlich ein Schweinemartt 


ftatt. F. ift der Sig eines ——— eines Domlapi⸗ 
tels, eines Amtsgerichts, eines Steueramtes ꝛc. An 
Unterrichtsanftalten n: ein Gymnafium, ein 
Realprogymnafium, eine | che und eine evan⸗ 
ae öhere Töchterfchule, Schullehrerſe⸗ 
inar, eine Landesbibliot et eh etwa 50,000 Bän: 
ben ein Hoi 778 gegründet); bithätigfeitdanftalten: 
ofpi — 12 Sehe 13. Zahıh. 3 gefite) nebft Waifen: 
n 805 gegründet) ꝛc. In 
u —— — fi And 3* der Frauen⸗ 
berg (j.b.), da Kalvarienberg . deſſen Fuß ber 
Bonifaciusbrunnen), og un ohannes⸗ 
berg zu erwähnen. 10km — iegt Bieberſtein, 
daß ehemalige ——— der fuldaiſchen Biſchöfe. 
de Ah ieh der gleihnami: 
gen Abtei (j. oben), um mel bald ein Dorf (mit 
einer 779 ei —— ten Ki 
befeftigt, 1 tabt erhoben ward und eiferfüd): 
tig über 8 —* beichen (don die Anmaßungen der Übte 
don eine neben dem 
Rio ir * Fr Fa (vor 1320) nod) eine zweite 
innerhalb der Stadt errichtete, ie Bürger 
mit Hilfe des Grafen Johann von Ziegenhain beide 
Burgen bed Abted und —— ſamt 
Turm und Ringmauern. Auf Klag * eflüdteten 
Abtes beim Kaiſer wurden bie Elan und ber Graf 
in die Reichsacht erklärt; jpäter (1881) vermittelte 
der * Erzbiſchof Balduin eine S me, infolge 
bie Bürger den Turm und bie mauern 
der neuen Burg wieberherftellen und bebeutenbe Ent: 
Ihädigungen zahlen mußten. Die im 14. Jahrh. auch 
5 . auöbrechende 1} der Aberglaube den 
— — — —— n fanden einen marter⸗ 
od d. Bauernfrieg wurden aud Stadı 
und Klofter ge ben Bauern erobert; ald aber — 
Landgraf P ilip von Hefjen mit einem ſtarken 
nabte, ergaben 2 die Bauern nad) kurzem 
ftand, worauf die Stabt —23 und vom Ro: 
aa - Seifen rg Be der rn 
verpfändet wur er 3. nicht einge: 
(83 mwurbe, jo eroberte der Landg Stadt 
28, Jan. 1528) nochmals, und es I nu man ah Mo: 
nate ar eine kin en er 
tabt 20, — 18 


durch Umebtide & Steeifforps hart bebrä 1734 
erhielt F. eine Univerfität, die indeſſen 1804 in ein 
Gymn um verwandelt murbe. Im eg 
Krieg ward F. 1762 von einem hannöverſchen 
unter Qudner genommen. Am 2. Nov. 1850 wur 
es von den Preußen bejekt, —* nad) dem Zuſam⸗ 
menftoß ihrer Vorpoſten mit den Öfterrei chern bei 
Bronn . — * een 58* denn auf 
eit von den € von 
16 bejegten es Die Preußen 6. Juli abermald. Die 
Stadt F. ift ein Hauptbollwert des Ultramontanis» 
mus im Deutfchen Reich. Mehrmals in neuefter Zeit 
haben dajelbit die Biichöfe des Reichs getagt und in 
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der Konferenz vom 18.— 20. Sept. 1872 ein förm⸗ 
liches en aufgeftellt. Bgl. »Chronil von F. 
und deſſen Umgebungen« nt Schneider, 
Führer durch die Stadt F. (Fulda 1881). 

Igent (fulgid, lat.), en. blendend. 

8, )$. von Ruspe, lat. Kirchenſchri 
fteller, geb. 478 in ber norbafrifaniigen ta t Te: 
{epte, war zuerjt Profurator in feiner Vaterftabt, 

dann Mönd, ging 499 nach Nom und ftiftete nad) 
feiner —— ein eignes Kloſter in Byzacene. Im 
507 zum Biſchof von Ruspe ernannt, ward er bald 

darauf vom arianijchen Bandalenkönig Tarfimund 
nad Sardinien verwiefen, gründete ein Klofter bei 
Cagliari, von —* er aus gegen bie Arianer und Semi: 
pelagianer in Disputationen und ——— olemi⸗ 
ſierend. Erſt König Hilderi re m 528 bie 
Rücklehr nach Ruspe, wo erl. Die voll⸗ 
ſtändigſte Geſamtausgabe — Schriften erſchien zu 
Paris 1684; eine neuere von Hurter (Jnnäbr. 1884, 


2 Bbe.). Dal. Mally, Leben des heil. F. (Wien 1884). 
2) Herranduß, er, ‚ Freund und Scidjals: 
genofje bed vorigen, mit dem er das Los ber Berban- 


nung teilte und zu Cagliari auf Sardinien zuſammen⸗ 
lebte, bis er 528 nad) Afrika zurücklehrte und Diako⸗ 
nus zu Karth ’ warb, wo er um 550 ftarb. Seine 
en .- Ehi let (Dijon 1649) heraus. 
YA. Planciades, röm. Grammatiler, | n 
zu Ende des 5. Jahrh. n. Chr., von dem wir —— 
Schriften beſitzen (ab edrudt in den »Mytho: 
latinie von Th. Munter, Amſterd. 1681, un * 
Staveren, Leiden 1742): »Alythologicon«, eine alles 
Inne Deutung ber antifen ologie; »Vergi- 
na — Aa eine allegoriſche Ausle ung der 
neibe«; »De aetatibus mundis, eine jeltjame Art 
som Weltgefchi te, und »Expositio de abstrusis ser- 
monibus«, durch vielfach erfundene Eitate verbä e 
(brög. von eh — Ta Val. Zink, Der 


: 
ig Stan, Schimmer. 
a, alte Stadt in Umbrien, ſ. Foligno. 
feine, Laternenträger; Fulgorina (Zeudt: 
Ki Familie aus der Ordnung der Halbflügler, 
Cifaben. 
Lei Iguration (lat.), das Bligen, Wetterleuchten; 
ful —— —— den vliß bezü a 
—— ören (lat.), bei den alten Römern bie 
Klaffe ——— 9 j.d.), mr fid) vorzugsweiſe 
mit der Deutung der Blitze beichäftigten. 
Fulgnriten (lat.), ſ. v. w. Bligröhren. 
Fulbam (ipr. fünäm), Vorſtadt und Wahlbezirk Lon: 
don, 5km fübweftlich vom Hyde Park, an der Themfe, 
mit Kirche aus dem 14. Jahrh. (in —5 die Mehr⸗ 
zahl der Biſchöfe von London begraben liegt) und 
einem oe en * (teilweiſe aus der Zeit Hein⸗ 
richs eberhoſpital, Beſſerungsanſtalt, Ge: 
fängnis (1881) 42,900 Einw. Dabei H Hurling: 
J Houſe, wo Taubeniießen und andre Sports 
ta 
Fuliea, Waff nd 
Fuligo, Kienru splendens, Glanzruß; fuli⸗ 
sinds sußig; ; Fuliginojität, rußige Beicha enheit. 
Fullgu idae Zaugenten), Familie aus ber 
Drbnung ber Schwimmuögel (j. d 
2 —28 das junge Bi erb. 
ternbild des —— Himmels zwiſchen 
20% 50= — 21% 20*8 Rektaſzenſion und 1—10° nörd⸗ 
licher Deklination, enthält 16 mit bloßem Auge ſicht⸗ 
bare Sterne von weniger als vierter Größe, mehrere 
— und einen vierfachen Stern (2). 
Füllendrufe, ſ. Drufe. 


Fulgent — Fullerton. 


ähme, j. Lä —* 

—* 5 — amerikan. Schrift⸗ 
ſtellerin, geb. 8. Mai 1810 zu Cambridge Port in 
Ma adhujetts, er ron von ihrem Bater, einem aus: 
gezeichneten Sosch aten, eine gelehrte Erziehung und 


ft: | wurde, nad) dem Tode desfelben 1835) genötigt, für 


den Unterhalt einer zahlreichen 2 zu ſorgen, 
zuerſt Lehrerin in Boſton, 1837 Vorſteherin einer 
Schule in Providence. Zwei Jahre jpäter gründete 
= eine Anftalt zur Ausbildung junger Mädchen in 
er Ronverjation, wofür fie ganz beſonders befähigt 
war. 184042 rebigierte fie aud) die durch Emer: 
ſons, Thoreaus, Alcotts und andrer Mitwi * 
rühmt gewordene Zeitſchrift »The Dial«, in w 
fie Die Amerilaner auf die Schäge ber deutichen ei 
teratur aufmerfiam machte, Ihre in berfelben } 
chrift erſchienenen Aufjäge über bie ſoziale St 
er auen wurben fpäter unter dem Titel: » Women 
eXIX.century« in Buchform veröffentlicht (neue 
A Boft. 1869). Sie gab 1843 die Beichreibung 
einer Reife nad den Großen Seen (»A summer on 
the lakes«) heraus und wurde 1844 Mitarbeiterin 
an der von Horace Greeley geleiteten Rew Porter 
»Tribune«. Ihre Beiträge zu diefem Blatt erſchie⸗ 
nen 1846 unter dem Titel: »Papers on literature 
- art«. Im legtgenannten Jahr trat fie eine Reife 
Europa an, die fie über England und Franfreid 
Italien führte, wo fie fich zu Rom 1848 mit den: 
hi | Marauis v’Difoli verheiratete und während ber Be: 
lagerung der Stadt durd bie Franzofen die Leitung 


des Hoſpitals Fate-bene-Fratelli führte. Nach der 
Übergabe der Stadt begaben ſich beide Gatten nad) 
Florenz und ſchifften fich 17. Mai 1850 zu Livorno 


nad Amerika ein, fanden aber 16. Juli durd Schiff: 
bruch an der Küfte von —— ihren Tod. Eine 
von ihr verfaßte Geſchichte der römiſchen Revolution 
ges im Manuffript mit verloren. Außerdem fchrieb 
ie: »Art, literature and drama«, >At — aud 
abroad· und » Life without and withine, 3 te »Me- 
moirs« gaben Emerfon und Channin u —X 1858, 
8 Bbe.; neue Ausg. 1884) heraus. Eine neue Aus: 
gabe ihrer Werke erſchien doken 1874 (6 Bbe.). Bal. 
a HH on, —— F. Ossoli (Boft. 1884). 
ard ‚ amerifan. Maler, geb. 1822 zu 
Yradforb (en yampfhire), —— ſeine frühere Le⸗ 
benszeit als Zigarrenmacher, dann als Straßenauj⸗ 
Ihe. —— als Rachtpoligeidiener verbracht. Von 
1652 bis 1866 malte er nur in ſeinen Muß 
indem er Bilder, welche er in Kunſtläden ausgeſtellt 
ſah, teprodugierte. ei hatte er das franzöfiiche 
Paysage intime an Werfen von Lambinet oder Rouſ⸗ 
jeau fennen gelernt und ben Charakter derjelben jo 
verftändniävoll erfaßt, daß er ihn bald jelbftändia 
auf bie amerifanijche Landſchaft u übertragen ver: 
mochte und fo der beſte amerilaniſche Maler ım Fach 
der Stimmungslandihaft wurde. Er ftarb 1871 in 
Seite bei Bojfton. 
Fullerton (ipr. tn), ge engl. Roman: 
—— geb. 18. Sept.1812, Tochter bes erſten 
Grafen Granville, bes en ifchen Gefandten in 
Bari unter —— — — iratete 1833 den iri⸗ 
{chen Gutöbefiger Alerander F. und begann ihre 
Laufbahn ald Schriftftellerin 1844 mit dem Roman 
»Ellen Middleton«, welchem 1847 »Grantley Manor« 
olgte. Nachdem fie inzwif - (1846) zum Fatholi- 
chen Glaubenäbelenntnis i as, wibmete fıe 
ortan ihre Feder —— — em Bemühen, andre 
u dem nämlichen Schritt zu bewegen, oder wandte 
h ich mit ihren Schriften doch vorzugsweiſe an die Gläu: 
bigen. Die lange Reihe diefer Schriften begann mit 


Fülflajche 


»T,ady Bird« (1852), fette ſich fort mit »Laurentia« 
(1861), »Too strange not to be true« (1864), »A 
stormy life« (1867), »Mrs. Gerald’s niece« (1871), 
»Sevenstories« (1878), »A willanda way« (1881):c. 
und wurde von Zeit zu Zeit von erbaulichen cas 
phien begleitet. Auch einen Band Gedichte hat fie 
Leer gr »The gold-digger, and other ver- 
ses« (1872). Sie ftarb 18. Jan. 1885 in Ayrfield. 
In England jelbft hat Frau F. nur einen beſchränk⸗ 
ten Lejerfreis; Ausländer, dem römifch »fatholifchen 
Glauben zugeneigt und durch mandes in bem vor- 
herrſchenden litterariichen Charakter Englands ab⸗ 
eftoßen, haben ihr eine ga Berühmtheit ver 
—* t. Dir meiften ihrer Romane erjchienen auch in 
deutichen Überſetzungen. 
a ring eine von Gall angegebene Vorrichtung 
ur ändigen Bollerhaltung eines mit Wein ges 
Uten Faffes. Diejelbe befteht aus einer Glasflaſche, 
ch abwärts zu einer Ausflußröhre von 8 cm 

Länge verjüngt, rend fie oben in einen Hals aus: 
läuft. Sie wird in den mit einem durchbohrten Kork 
verjehenen Spund eingejegt, worauf man diejen luft: 
dicht und in der Weiſe in das Spundloch treibt, daß 
er nicht über die innere Wandung des Faſſes —— 
ragt. Man füllt das Faß vorher durch Zugießen von 
Wein bis zum Überlaufen und nach dem Einſetzen der 


. auch dieſe bis zur Hälfte oder etwas mehr mit S 


in. Um die en, gießt man auf ben» 
felben eine Schicht reines Ol und verſchließt die Mün- 
dung loje mit einem Pfropfen oder bedeckt fie auch 


nur mit einer Blechlapjel. Wenn ber Wein wieder 


zu treiben beginnt, darf die F. nicht zu voll jein, und 
wenn der Wein dennoch überzufteigen —* zieht 
man mit Hilfe eines Hebers unterhalb: der Olſchicht 
jo viel Wein, wie erforderlich ift, ab. Die F. erhält 
das Faß ftetö voll und verhindert folglich die Bil: 
dung einer Kahmdede; fie erleichtert dad Nachfüllen 
und läßt außerdem eine etwanige Undichtigfeit des 
Faſſes jofort erkennen, da in diefem Fall der Wein 
in berjelben jehr jchnell fällt. Außerdem eripart man 
bei Anwendung der 5. mindeſtens zwei Dritteile an 
Füllwein. Vgl. Gall, Die F. und deren Anwendung 
(Trier 1854). | 

Füllhorn (lat. Cormv copiae), ein mit Früchten, 
Blumen ꝛc. gefülltes, meiſt Eee Aber ober 
Bild eines ſolchen, ald Symbol des Überfluſſes und 
Attribut des Reichtums (daher auf Kunſtwerken in 
der Hand des Heinen Plutos, der Fortuna, auch des 

eralles); wird in der Baufunft in Kapitälern und 

efimien, befonders der lorinthiſchen Ordnung, auch 
über Bogen, unter Fenftern ꝛc. —— und iſt 
nach dem Mythus das Horn der Amalthea (f. d.) oder 
das dem in einen Stier verwandelten Adheloo® (f. d.) 


abgebrochene (vgl. Abundantia). 
üllofen, ſ. Zimmeröfen. 
üllopfer . Korban hbamilluim), das beim 


Amtsantritt (Milluim) des israelitiichen Priefters 
—— pfer (vgl. 3. Moſ. 8, 83 ff.). 

Full —— (engl., ipr. full pehs), ſ. Pace. 
Fülftimmen, mehrftimmigen Tonjag Stim⸗ 
men, welche nicht melobifch behandelt find, fondern 
nur nad Bedürfnis die Harmonie vervollftändigen 
(Begenjat: Melodieftimmen, Grunditimme [Bat], 

ierende Stimmen). In der Orgel heißen die 

gi öftimmen (Duintftimmen, Terzitimmen, Mixtur, 
ornett ꝛc.) auch F., und in ähnlichem Sinn wirb 
der Ausbrud auf Orchefterparte angewandt, welche 
nur gu —— von Accenten und Ir Erhöhung 
der Klangfülle im Einklang mit andern Stimmen ein- 
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Füllſtoffe, in der Bapierfabrifation und Appretur 
weiße mineralifche Stoffe, welche ſich auf und zwi: 
ſchen bie vegetabilifche Faſer lagern, dadurch das 
Papier oder Gewebe dichter erſcheinen laſſen, über: 
dies das Gewicht erhöhen und die nicht vollftändbige 
Bleichung verbeden. 

Uung (Baneel), die eine Umrahmung oder Ein: 
fa zug ne rg gewöhnlich vertiefte Fläche in 

olz, Mörtel: oder Gipsbewurf zur Gliederung von 

olzarbeiten, Zimmerwänden und Außenjeiten von 
ebäuden. Inter den Holzarbeiten find es vorzugs- 
weiſe die Thüren, Thore und Wandverlleidungen, 
welche aus ftärfern Rahmftüden zufammengeiekt 
werden, zwifchen welche man die Thürfüllungen in 
—* von dünnern Holztafeln mit jogen. Platten 
0 einſetzt, daf fie noch etwas ſchwinden fönnen, ohne 
y reißen und Ritze zu bilden. Thore und äußere 
üren erhalten ftärfere und bann oft überjhobene 
F en, welche vornzurüd: u. hinten hervortreten. 
Imar (Fulmarus), j. Sturmvogel. 
ulminant (lat.), bligend, donnernd; $ulmina= 
tion, das Bligen; bad Wettern, Eifern; der päpit: 
liche Bannftrahl; fulminieren, bligen, wettern, 
? tig toben, zankend fich ereifern; den Bannftrahl 
dhleubern; in der Chemie: erplodieren. 

Fulminate —X v. w. Knallſäureſalze; z. B. 
überfulminat, knallſaures Silber; j. Knallſäure. 
Fulminatin, Sprengitoff, beiteht aus pulverförmi: 
ger, mit Nitroglycerin getränkter Baumwolle, 

Iminfäure, j. Rnalljäure. 

Inef, Stadt in der mähr. Bezirfdhauptmann: 
ſchaft Neutitichein, im Kuhländchen, Sit eines Be- 
zirfögerichts, hat ein Schloß, einen Konvent der Ka— 

uziner, Tue, Schafwoll:, Seidenzeug - und Fes⸗ 
abrifation und (1880) 8692 Einw. F. war ehedem 
ein Hauptfik der Mährifchen Brüder. 

Fulrad, Abt von St.:Denis und Vertrauter Pip: 
pin® des Kleinen, leiftete letzterm wichtige Dienite 
bei feiner Thronbefteigung,, indem er die Genehmi: 
gung des Papftes Zacharias vermittelte, und wurde 
aud von Pippin beauftragt, 756 die den Langobarden 
abgenommenen Städte ehemaligen Exarchats 
dem Bapft zu übergeben, wodurch der Grund zum 
ſtirchenſtaat gelegt wurde. Er ftarb 777. 

Iton (for. föntn), Robert, Mechaniter, geb. 1765 

u Little Britain in der Grafichaft Lancaſter (Benn: 
ylvanien), erlernte die Goldſchmiedekunſt in Phila⸗ 
delphia, ward 1786 Schüler des Malers Weit in Yon- 
don, widmete ſich aber jeit 1798 in —— mit 
ſeinem Landsmann Rumſey der Mechanik, deren 
Studium er ſpäter in Paris fortſetzte, wo ihn Bar: 
low veranlaßte, Panoramen zu bauen. Aus diejer 
Beriode rühren Fultonsd Erfindungen einer Marmor: 
fäge: und Boliermühle, einer Mafchine zur Ferti— 
gung von Seilen und Tauen, die buch Wafler in 
ewegung gejegt und von einem einzigen Arbeiter 
eleitet werben fann, eines Syftems, die Kanäle 
(oifer zu machen, eines ſubmarinen Boots und des 
orpebo hen; den größten Ruhm aber erwarb er fi in 
der Gefchichte der Erfindung des Dampfichiffs (f. d., 
S.486). $.madıte 1803 den erften Berjuch mit einem 
Dampficiff auf der Seine, doch entiprad; dasjelbe 
den Erwartungen der franzöfifchen Mechaniker nicht. 
Er ging darauf nad; England, um dort jeine Pläne 
zur Führum unterjeeifcher Kriege zur Ausführung 
zu bringen, fam indes zu feinem Ale und fehrte 1806 
nach Rorbamerifa zurüd, woereinvollftändig brauch⸗ 
bares —— aute, zu welchem Watt bie Dampf: 
majchine lieferte. Am 7. DE. 1807 madjte das Schiff 


jegen, wie e8 3. B. häufig mit ben Bofaunen der Fall ift. | die erfte Fahrt auf dem Hudſon zwifchen New Nor? 





782 Fulton Eity 


und Albany. F. erhielt nad vielen Mü vom 
—— ein Patent zu alleiniger Dampfſchi auf 
den bedeutendſten Flüſſen Amerilas; doch ** ihn 
Geldverlegenheit, ſein Privilegium für die meiſten 
—* um geringen Preis zu verlaufen. In ſeinen 
egten Lebensjahren beichäftigte er fi mit Anmwen- 
dung ber Da aſchinen bei Kriegsichiffen, und 
der Kongreß ließ eine Dampffregatte nad) feiner An: 
gabe bauen; allein %. erlebte deren Vollendung nicht, 
er ftarb 24. Febr. 1815 mit Hinterlaffung einer Schul: 
denlaft von mehr ald 100,000 Dollar. Bal. Mont: 
gery, Notice sur la vie et les travaux de Rob. F. 
(Bar. 1826). 
Ülg (for. ſſut). Hauptftabt ber Graff 

amay im norbamerifan. Staat Miffouri, nörd⸗ 
lich von erfon Eity, mit Irrenhaus, Taubitum: 
menanftalt und (1880) 2409 Einm. 

—* Negervoll, ſ. Felup. 

Ivia, 1) vornehme Römerin und Geliebte des 
Quintus Eurius, fonft unbelannt und nur bewegen 
erwähnt, weil fie den Plan der Gatilinarifchen Ber: 
ſchwörung (68 v. Ehr.), den fie von ihrem Geliebten 

‚ Cicero verriet und dadurch zu deren 
rn eg beitrug. 
2) Tochter des M. Fulvius Bambalio, war breis 
mal verheiratet, zuerft an P. Elodius, ſodann an Ga⸗ 
jus Eurio und, als dieſer im afrilaniſchen Arieg um: 
ee —— —3* Antonius, en 
der chfüchti und ſittenloſeſten Frauen i 
Zeit. Als unverjöhnliche Feinbin bes Cicero miß- 
handelte fie noch deffen abgefchlagenes Haupt. Gie 
mar ed vornehmlich, die im J. 41 v. Ehr., als ihr 
Gemahl in abweſend war, durch ihre 
Ränfe ben perufinifhen Krieg entzündete. Als der 
Krieg mit ber Einnahme von fia durch Oltavian 
beendigt worden war (40), flüchtete fie und traf mit 
ihrem Gemabl in Athen zufammen, wurde von 
— zurüdgemwiejen und ftarb balb barauf in 
ikyon. 

lvius, Name eines berühmten plebejiſchen Ge⸗ 
ſchlechts zu Rom, das wahrſcheinlich aus Tusculum 
ſtammte. Die bekannteſten Vertreter desſelben find: 

1) Duintus —J laeccus, that ſich vorzüglich 
während des zweiten Puniſchen ſtriegs hervor. Seine 
beiden erſten Konſulate fallen in die Jahre 237 und 
294 v. Ehr.; beide Male hatte er die Gallier zu be—⸗ 
tämpfen. Für das Jahr 212 wurde er zum britten- 
mal zum Konſul erwählt. Als foldher fämpfte er 
glüdlich in Kampanien gegen Hanno und begann mit 
jeinem Kollegen Appius Claudius Pu die Be 
lagerung ber Stabt Gapua, welche von beiden auch 
im folgenden Jahr fortgefegt wurde. Bei Hanni: 
bald Zuge gegen Rom mit Abfiht, Capua da: 
durch zu Se, eilte F. auf Befehl ded Senats 
zum — von Rom herbei, kehrte aber nach Hanni⸗ 
bals Abzug wieder zur —— Cgpuas zurüd 
und ließ nach der bald darauf erfolg en Übergabe ber 
Stabt diejenigen Senatoren, melde für beſonders 
ihuldig galten (55 an der Zahl), mit dem Beil hin» 
richten, ohne die Entſcheidung des römiſchen Se- 
nats abzuwarten. Auch im nächften Jahr behielt F. 
das Kommando in Kampanien und wurde dann 
zum Diktator ernannt, um die Konſulwahl abzubal: 
ten. In dieſer wurbe er felbft für 209 zum vierten: 
mal zum Konſul erwählt und erhielt den Oberbefehl 
in Lukanien und Bruttium. Auch für die beiden fol- 

enden Jahre wurde ihm bad Kommando verlängert. 
Siermit ſchließen die Nachrichten über ihn. 

2) Duintuß, ältefter Sohn des vorigen, machte 

fich vorzüglich durch Die Siege berühmt, welche er 182 


— Fumago. 


und 1810. Chr. inSpanien als Prätor und Broprätor 
gegen bie Keltiberer erfocht, denen er die Stabt Ur- 
iaca entriß und zwei Niederlagen beibrachte, jo daß 
ſich ihm der größte Teil ihres Landes unterwarf. In 
Rom wählte man ihn, nachdem er im Triumph ein- 
gesogen mar, zugleich mit feinem Bruder 2. Man: 
ius Acidinus zum Konful bes Jahrs 179. Als 
older befiegte er bie Ligurer, wofür er einen zwei⸗ 
Triumph erhielt. Im J. 174 Zenfor, ließ er, um 
den von ihm in Spanien gelobten Tempel der For- 
tuna equestris ausfhmüden zu fönnen, bie Mar- 
morziegel vom Tempel der Juno auf dem Lacini- 
ſchen Borgebirge ehmen und nad) Rom bringen, 
von wo fte aber auf Befehl ded Senats wieder zu: 
rüdgebradt wurden. Dem Born der Juno wurde 
eine Geiſteskrankheit zugefchrieben, in welcher er ſich 
auf bie richt, dak von feinen beiden Söhnen, 
die in JUyrien dienten, ber eine tot, der andre tod: 
krank fei, jelbft er 

8) Marcus %: Flaccus, Anhängerber Gracchen, 
mit welchen er aud) feinen guy me Nachdem 
Tiberius Gracchus 133 v. ar durch die Partei der Op: 
timaten gefallen war, wurde 5. an feine Stelle zum 
Triumvir agris dividundis (Aderverteilungstom: 
en ernannt, ohne daß jedoch bei dem Wiber: 
ftand der DOptimaten die Verteilung ber Ländereien 
—— Fortſchritte machte. Als F. 125 zum Kon⸗ 
fulat gelangt war, trat er mit dem Geſetzvorſchlag 
auf, das römifche Bürgerrecht allen italifhen Bun: 
beögenofjen zu verleihen, wurde jedoch, ehe er bad 
Gefet durch og fonnte, vom Senat ben Mafft: 
liern gegen die Salluvier zu Hilfe geſchickt. F. be: 
fiegte die Gallierund Ligurer und kehrte 
—— zurüd, Als es 121 zum Kampf zwiſchen den 
Pa imaten und der Partei des Gajus Grachus fam, 

este er mit feinen Anhängern ben Aventiniichen 
gügel: die Optimaten tmten aber ben mit 

überlegenen Macht, F. *3* wurde auf der 
lucht getötet. Mit ihm teilten Gajus Gracchus und 
von feiner Partei das gleiche Schickſal. 

Fi non Ni, Adolfo, Klavieripieler, geb. 19. Dit. 
1828 zu Smzago bei Mailand, erhielt f ne muſilali⸗ 
ſche Bildung im Konſerv m legterer Stadt un: 
ter ber Leitung Angelerid. Sein erftes öffentliches 
Auftreten in Mailand (1848) war vom gröhten Er: 
folg begleitet, und eine nicht weniger günftige Auf- 
nahme fand er fpäter in Turin ſowie in Paris, mwı 
er von ber Kaiſerin Eugenie an den Hof gezogen und 
von Rapoleon III. mit Gunftbezeigungen bäuft 
wurde. Seine Künftlerlaufbahn ſchien eine glänzende 
zu werben, aber ſchon 8. Mai 1856 ftarb F. in Flo: 
renz. Unter feinen Rompofitionen verdienen beion- 
ders bie »Tarantellen«, Op. 29, die »Ser&nade napo- 
litaine«, Op. 50, und das Klavierkonzert »Les clo- 
chettes«, Op. 21, Hervorhebung. 

Fumägo Tul. (Rußtaupilz), Pilz nenn he 
ber Drbnung der Byrenompyceten, mit Fan : 
nem, auf der D lebender Pflanzenteile wach⸗ 
fendem Mycelium und höchſt mannigfadhen Sporen: 
bildungen. F. salicina bildet auf den Blättern 
von Weiden, Bappeln, Birken, Ulmen, Lin⸗ 
den, Apfelbäumen, auf dem Hopfen (als ſchwarzert 
Brand) dünne, ſchwarze Überzüge (Ruftau), melde 
denfelben ein berußtes —* n geben und durch 
Li melömi die Aſſimila der befallenen 


ngte. 


m Triumpb 


nzeichmwächen, Als Fruktifitationsformen erfchei- 
nen im Herbſt Perithecien mit mehrzelligen Sporen, 
außerdem fommen Gemmen am Moycelium, ver: 
ſchiedene Formen von Konidien, ferner Konibier- 
früdhte und Pykniden vor (f. Pilze). Die Konidien⸗ 
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früchte bilden —— Organe, die in ihrem Innern 
in Gallerte eingehüllte, feimfähige Konidien abſchnü⸗ 
ren. Bgl. Seßt Die Konidienfrüchte von F. (Halle 
1878). Eine Reihe ähnlicher oder ibentifcher Pilz- 
formen erzeugt unter andern auf den Blättern von 
Drangenbäumen, Alpenrofen, Piſtazien, auf den ver: 
ſchiedenſten Gewächſen unfrer Treibhäufer und auf 
den Kaffeebäumen Ceylond Ruftau. 

Fumaren, Nebel, |. Bora. 

Fumaria Towrn. (Erbraud), Gattung aus der 
Familie derfumariaceen, einjährigefräuter mit ſafti⸗ 
gen, oft kletternden Stengeln, vielfach gerteilten Blät- 
tern, endſtändigen Blütentrauben und einjamigen 
Nüßchen. Etwa 40 Arten. F. officinalis L. ge: 
meiner Erbraud, Taubenfropf), faft in allen 
Erbteilen häufig vortommend, mit roten Blüten, hat 
frifch gerqueticht einen wiberlichen Geruch und einen 
ſalzig⸗ bittern, etwas ſcharfen Geſchmack ges 
ift er geruchlo® unb mehr bitter ſchmeckend. Er 
wurde jeit Dio8forides arzneilich benußt und war bis 
in die neuere Seit eine der qeihötteren Arzneipflan: 
zen. Gegenwärtig ift er völlig obfolet. enthält 
ein Altaloid, Fumarin, meldet in farblojen Pris⸗ 
men friftallifiert, in Alkohol leicht, in Waſſer ſchwer 
löslich it, bitter ſchmeckt und alkaliſch reagiert; außer: 
dem $umarfäure C,H,O,, die aud) fonft im Pflan⸗ 
—— weit verbreitet 17 (in Bilgen, Cetraria is- 
andica, Glancium luteum :c.) und auf verfchiebene 
Meife aus Apfelfäure —**8* werden kann. Sie 
bildet farb⸗ und geruchloſe Kriſtalle, ſchmeckt und 
reagiert ſtark ſauer, ift löslich in Waſſer, Alkohol und 
Äther und kann leicht in Bernfteinfäure und Apfel: 
fäure verwandelt werben. 

Sumariareen (Erdbraudgemwädje), difotyle 
Familie aus der Drbnung ber Rhöadeen, mit ben 
Bapaveraceen am nädhiten verwandt, zarte Kräus 
ter ohne Milchjaft, mit wechfelftändigen, meift mehr: 
fach gefiederten Blättern ohne Nebenblätter. Bis: 
weilen find unterirbifche Knollen vorhanden. Die 
Blüten ftehen in Trauben. Der Kelch befteht aus 
zwei Heinen, abfallenden Blättchen, die Blume aus 
vier Blättern, von denen bie beiden äußern rechts 
und links, die beiden innern vorn und hinten ftehen. 
Das eine äußere Blumenblatt ift oft an der Baſis 
geipornt, das andre nicht; bei der Gattung Dielytra 
iſt die Blüte sang Auch jpornloje Blüten 


fommen bei um vor. Die beiden innern | 
Blumenblätter hängen an ihrer etwas ſchwielig ver: | 
didten Spitze zufammen. Das Androceum befteht 


aus zwei Bünbeln von & 
dem rechten und linfen 


fumenblatt gegenüberftehen. | Tangjährige 
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umarium (lat.), Rauchlammer, Rauchfaß. 
marölen (ital., irrtümliche Schreibweile: Fur: 
maloren), Waflerdampf audftoßende Stellen auf 
eben erhärteten Zavenftrömen oder in Gebieten vor: 
maliger vulfanijcher tigfeit, welche bis eben aut 
die Entwidelung von F. volllommen erlofchen fein 
fann. Dem an einzelnen Stellen (3. B. Jschia) fait 
reinen Waflerdampf find an andern Drten Schwe- 
elwafjerftoff, Borfäure Kuda toniin Toscana, aus 
die Borfäure f ug gewonnen wird), 
ſchweflige Säure, Kohlenfäure, Thloride (Salmiat, 
Kochſalz, Eifen- und ferchlorid) beigemenat. 
Wiegen elwaflerftoff, [gmefüge Säure und 
Schwefel vor, jo nennt man die Erhalationen nad, 
einer der befannteften Lokalitäten, der Solfatara bei 
Puzzuoli, Solfataren, welche fich außerdem vor: 
ugsmweife auf Bolcano, Island, Java vorfinden. 
ach einigen Geologen find die reihen Schwefel: 
fchäße von Girgenti (Sizilien) auf präbiftorifche Sol: 
fatarenthätigleit zurüdzuführen. Mofetten find 
Erhalationen von Kohlenſäure; fie find die verbrei- 
tetften in den Gebieten erlofchener Vullane (Hunde: 
= bei Neapel, Laacher See u. a. D. in ber Eifel, 
öhmen, Auvergne ꝛc.), kommen aber zuweilen auch 
ohne . nachmeidbaren —— mit jetzi⸗ 
er oder prähiſtoriſcher vulkaniſcher Thätigkeit vor. 
o entſteigt den das —— von Stetten (Hohen⸗ 
lern) unterlagernden Schichten ein Kohlenſäure⸗ 
om mit pfeifendem Geräujch, der in Röhren gefaßt 
und weggerührt werden mußte, um den Bergbau nicht 
zu ftören. Die mit den Mofetten gleichzeitig auftre- 
tenden Säuerlinge ftehen, wenigften® in vielen Fäl: 
len, in urſachlichem Zuſammenhang mit denfelben, 
in andern Fällen dürfte der Gehalt der Quellen an 
freier Kohlenfäure auf andre Urfachen (Zerfekungen 
kohlenſaurer Salze durch orydierenden Eifenfies 2c.) 
zurüdführbar fein. 
mal (ipr. fümäb), Stabt im franz. Departement 
Ardennen, Arrondiffement Rocroi, an der Maas und 
der Oftbahn, mit (1876) 4689 Einm,, fehr bedeutenden 
ieferbrüchen, Eifengießerei und Fabrikation von 
Eiſenblechwaren. 
zu Negerreich, |. Adamdua. 
umet Kranz, ipr. füma), Duft (befonders von 
—, ildgeruch; Blume des Weins. 
Fumi (ital.), j. Raudbilder. 
Fumi, Binceslao, —— und Kompo⸗ 
niſt, geb. 80. Ott. 1826 zu Montepulciano (Toscana), 
ftubierte Violinſpiel und Kompofition in Florenz 


drei Staubgefäßen, welche | unter — und bildete ſich dann durch 


rlfamteit an verſchiedenen Opern⸗ 


Jedes Bündel ift bandartig, an der Spitze dreiſpal- bühnen Italiens ſowie in Konftantinopel, Rio de 
vs der mittlere Abfchnitt trägt eine zweifächerige, —** Montevideo und Buenos Ayres zu einem 
jeder jeitliche eine einfächerige Anthere, welche mit | Orchefterbirigenten von höchiter Bedeutung. Als 
Längsſpalten fich öffnet. Der oberftändige Frucht: | Komponift trat er 1862 in der lektgenannten Stabt 
fnoten ift aus zwei recht und links ftehenden Kar: | mit der Dper »Atala« an bie Öffentlichkeit; in der 
pellen —— einfächerig, mit zwei wand⸗ —* aber und namentlich ſeit feiner Rückklehr nach 
ſtändigen Samenletjten, an denen ſich mehrere ams Florenz fühlte er ſich mehr zur Inftrumentalmufif 
vhitrope Samenknoſpen befinden. Die Frucht ift ent⸗ hingezogen, und feine in den 70er Jahren entitande: 


weder eine vielfamige, zweillappige Kapſel oder eine | nen 


ein: oder zweifamige Nuß. Die ſchwach nierenförmi: 
gen Samen haben eine glänzende, fruftige Schale, 
meijt einen fammförmigen Nabelanhang und enthal: 
ten im Grumb eines reichlichen, fleifchig-öligen Endo- 
ſperms einen Heinen Embryo. Die ilie 
aus ca. 100 Arten, welche in der nördlichen gemäßigten 
Bone, vorzugsweiſe in den Ländern um das Mittel: 
länbifche und in Nordamerika, verbreitet find; 
den Tropen fehlen fie, und am Kap finden ſich nur 
wenige. Die Knollen einiger Arten find offizinell. 


befteht | 





e diefer Gattung, »Alarcia solenne«= ſowie 
die fymphonifchen Dichtungen: »La siesta della se- 
norita«, »All’ ombra de’ palmizi und »Il sogno di 
Gretchen« , bewiejen unzweideutig feine hervorra- 
—— Befähigung für dieſelbe. F. ſtarb 20. Nov, 
880 in Florenz mit Hinterlaffung einer unvollendet 
gebliebenen Arbeit, der er in den letzten Lebensjah- 
ren jeine gange Kraft gewidmet: einer Sammlung von 
Boltsmunf aller Nationen und Zeiten. 
Fumigation (lat.), Räuderung, ein längft verlaj- 
jenes Heilverfahren, bei welchem man den durch lang» 
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ſame Erhigung oder Verbrennung von Harz und 
andern Stoffen erzeugten Rauch Li en eine bejtimmte 
Stelle des Körpers entweichen #4 F$umigieren, 
beräudern, durchräuchern. 
Fumoir (franz., ipr. fümdahr), Räucherfammer, 
Rauhzimmer, Rauchloupee. 
möß (lat.), rauchig, dunſtig. 
(ipr. fönn), |. Yen. 
mbulift (lat, funambulus), Seiltänzer. 
unaria Schreb. (Drehmoos, Wettermood), 
Laubmoosgattung der afrofarpen ge niebrige, 
einjährige, mondziſche Moofe mit meift einfachem 
Stämmden und breiten Blättern, endftändiger, lang= 
halfiger, birnförmiger, ftar! gekrümmter Büchſe un 
fapugenförmiger Haube; der lange Stiel der Büchſe 
zeichnet fich durch empfindliche Hygroſtopizität aus, 
indem er bei Feuchtigkeit der Luft fich Rridförmig 
dreht. Die gemeinfte Art, F. hygrometica Hedıo,, 
wächſt gefellig und rafenartig auf Mauern ſowie auf 
nadter Erde und hat eiförmigslängliche, ganzrandige, 
oben Inofpenartig zufammengelegte Blätter; ift faft 
über die ganze Erbe verbreitet. 
nariaceen, Familie der Laubmooſe, j. Mooje. 
undhal (pr. fungſchah, Hauptſtadt der portug. 
Injel Madeira, auf der Sübfüfte, an einer den Süd: 
winden völlig preiögegebenen Bai mit jchlechtem 
Ankergrund und ftarfer Brandung, welche bei dem 
Nichtvorhandenfein eines Hafendamınes dad Landen 
ſehr erjchwert, hübſch gelegen, aber ſchmutzig und 
winfelig, ift Sig deö Gouverneurs und eines Bis 
ſchofs jowie eines deutſchen Konſuls, hat eine Kathe— 
drale, eine englifche proteft. Kirche und (1878) 19,752 
Einw. In der Kirche deö ehemaligen Franziölaner: 
kloſters iſt die ſogen. Schädelfapelle mit gegen 3000 
in den Wänden eingemauerten Schädeln merfwürbig. 
F. ift Haupthandeläplag von Madeira (f. d.); in 
einem Hafen — 1883: 725 Handelsſchiffe, 
darunter 573 Dampfer. Als Gefundheitäftation wird 
F. jährli von etwa 800 Kurgäften bejucht, deren 
Perpflegung die Hauptbeichäftigung der Bewohner ift. 
und-Brentano, Theopbil,philofoph. Schriftitel: 
ler, geb. 20. Aug. 1830 zu Luxemburg, ftudierte in 
Paris, Brüffel und an teutfhen Umtverfitäten die 
Rechte, Philofophie und Medizin und ift feit 1878 
Profeſfor des Bölferrehts an der Ecole des sciences 
politiques zu Paris, Er jchrieb: »Les pens6es et 
maximes nouvelles« (Würzjb. 1858); »Les sciences 
humaines: la philosophie« (Brüff. 1868); »La pen- 
see exacte en philosophie (Bar. 1869), in welchem 
er jeine Methode ala eine mathematifche, und »La 
civilisation et ses lois« (1876), in welchem er feine 
Moral der Gefellichaft auseinanderjegte; »Les droits 
des gens« (1878, mit 9. Sorel); »Les sophistes 
grecques et les sophistes anglais contemporains« 
(1879); »Les principes de la d&couverte«s (Zeipz. 
1885). F. ald — legt dad Hauptgewicht auf 
die Methode, ohne welche Philoſophie feine Wifjen- 
ſchaft, jondern bloße Sophiitiz jet. 
Fund (engl., ip. fönnd), j. ». w. Fonds (j. d.). 
Fund, die Befitergreifung einer verlornen, d. h. 
‚ einer beweglihen Sache, deren Beſitz ohne darauf 
gerichtete Abficht aufgehört hat; auch wohl Bezeich⸗ 
nung für bie gefundene Sache jelbft. Der Finder er: 
wirbt weder 2 noch einen Beſitz, welcher 
Grundlage der Erfigung fein fann; er ift verbunden, 
bei der zuftändigen erg ewöhnlich der Polizei) 
Anzeige zu.erjtatten. Die ehtämibrige YZueignung 
einer gefundenen Sade (jogen. Funddiebjtahl) 
fällt unter den Begriff der Unterſchlagung (f. d.). 
Dem Finder gebührt nach manchen Gejegen eine Be: 








Fumoir — Fundäo, 


lohnung (Finderlohbn, Findelgeld, Fundgeld), 
welche 3. B. nach preußifchem Landrecht ein Zehntel 
des Wertes der gefundenen Sache nad) Abzug der Ko: 
ften und bei vg gg von über 1500 Mt. 
1 Proz, beträgt, Meldet fich der Eigentümer oder 
frühere Befiger nicht, jo gehört nad preußiichem 
Rechte die gefundene Sadhe dem Finder, wofern fie 
nicht mehr als 800 ME. wert ift. Bei einem Mebr: 
wert erhält der Finder 300 Mt. zum voraus, wäh: 
rend die Sache im —* der Armenkaſſe des Fund⸗ 
orts zufällt. Nah andern Geſetzgebungen bat der 
Staatein Anrecht auf gefundene Sachen, deren Eigen: 
tümer nicht zu ermitteln ift. 

‚ Sundament (lat.), Grund, Grundlage, namentlic 
eined Baues (j. Grundbau); fundamentum agendi, 
Klaggrund; fundamentum probationis, Beweis: 

rund; fundamentäl, als Grundlage bienend; fun« 

amentieren, den Grund zu einem Bau legen. 
Sundamentalbaß (franz. Basse fondamentale), 
nach 3. Ph. Rameau (» Traitö d’harmonie«, 1722) die 
Bezeichnung der Akkorde durch ihren Hauptton, 3. B.: 





FB: 0 
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Rameau wurde bei diejer Aufftellung durch die Er» 
lenntnis geleitet, daß alle Afforde im Sinn eines 
Dur: oder Mollakkords verftanden werden, 
defien natürlichen Baßton er als F. bezeichnete; io 

elangte er zur Lehre von der Umkehrung der Al: 
orde, welche Vallotti, Kirnberger, Abt Vogler u. a. 
aboptierten. Leider hat feiner von ihnen ben Grund: 
edanten Rameaus fort entwidelt, der ſich 3. B. in der 
ezeichnung von d fa c ald Pdur- Akkord mit Serte 
accord de la sixte ajoutöe) und h d fald G dur- 

Horb mit Septime, aber ausgelaſſenem Grundton 
ausipricht. Nur Gottfried Weber machte einen Verſuch, 
über ihn binauszulommen, konnte ſich aber von der 
Kirnbergerſchen Aufftelung einer größern Anzahl 
von Stammakkorden ſowenig losmachen wie andre 
Theoretifer feiner Zeit. In neuefter Zeit hat H. Rier 
mann in feiner »Darmonielehre« (1880) Rameaus 
Grundgedanten aufgegriffen und im Zufammenbang 
mit den neuern Fortichritten der Theorie eine neue 
Art der Atkorbbezifferung entwidelt. 

Sundamentalfierne, diejenigen Fixſterne, von de: 
nen man Reftajzenfion und Deklination und die Ber: 
änderungen diejer Größen auf dad Inn beftimmt 
bat, um die andern Sterne auf diejelben beziehen zu 
können, indem man ben Abjtand eines andern Sterns 
von einem Fundamentalftern in Rektaſzenſion durch 
den Unterſchied ihrer Kulminationszeiten leicht be: 
ftimmen fann, worauf man durch Abdition der be: 
fannten Rektafgenfion bed Fundamentalſterns die 
Reltaſzenſion ded andern Sterns findet, während 
eine direlte Grmittelung der legtern auf diefem Wen 
wegen ber Unmöglichkeit der genauen Beobachtung 
der Kulmination ded am Himmel nicht martierter 

ühlingsnachtgleichenpunktes nicht ausführbar iſt. 

ie Orte der F. find zuerft von Beffel durch Ber- 

nüpfung jeiner eignen Beobachtungen mit denjeni- 

gen Bradleys mit grö Schärfe beftimmt worden. 

Danıentalton, j. v. w. Grundton (f. d.). 

ão (ipr. fungbäung), eine wegen ihrer reigenden 

Lage berühmte Stabt in der portug. Provinz Beira, 

Difritt Eajtello Branco, am Norbabhang der Serra 

Guardunha, in getreides, wein» und obftreicher Ge⸗ 
gend, mit (1srm) 2776 Einm. 


Fundation 


Sundation (lat.), Gründung, —— nament⸗ 
eine fromme; Fundator, Gründer, Stifter. 
bericht, undſchein. 

uddiebſtahl, . Unterſchlagung. 

udi, antike Stadt, ſ. Fondi 

ieren (lat.), gründen, ſtiften; die Fonds 
zu etwas —— und ſie feftftellen; fundiertes 
Eintommen, das Einkommen aus Befig, im Ge: 
genja zum Einkommen aus Arbeit; fundierte 
Schuld, |. Staatsjhulden. 

nditöres (Fundibularii, lat.), die Schleuberer 
in ben Heeren bed Altertums. 

ndj, Negervolf, ſ. Fundſch. 

n, ſ. Fund. 

Rechtsgrundſätze, welche bei dem Fin- 
ben verlorner Sachen maßgebend find (f. Fund); 
über F. im Bergweſen ſ. Finderredt. 

Fundſch (Sing. Zungt), ein zur Nubaraffe ge: 
böriges Volt, das im füblich vom 18. nördl. Br. ge: 
legenen Teil von Senaar, am Blauen Nil ſowie 
we diefem und dem Weißen Nil, bis zum 10.° 
wohnt. Die F. erfcheinen bereits auf altägyptifchen 
Denfmälern dargeitellt, waren als Ptoemphanoi 
Bion und Bliniusbefannt und ſpielten nad Annahme 
des Islam im 16. ar? eine gisist iche Rolle, 
als fie, aus ihren Mohnfigen in Südfenaar hervor: 
brechend, alle Land zwiſchen Weftabeffinien und 
Dar Fur unterjodhten und auf den Trümmern von 
Meroe und Aloah das Reid; Senaar errichteten, das 
erſt nad) 800jähriger Dauer 1822 dem kriegeriſchen 
Arm des Äägyptifhen Prinzen Ismael Paſcha erlag. 
Die Sultane wurden entthront und im Innern Se- 
naard ein Bafallenfürftentum geichaffen, deſſen 
eo. (Melit, Mat ober Me) bis vor furgem 
einen Tribut von 20,000 Mariatherefienthalern zahlte 
und Heereöfolge Ieiften mußte. Der Melik umgab 
fi alddann mit Reitern in Panzerhemd, Helm, Arm: 
ſchienen und baummollenem, bie wattiertem Schlaf: 
ro, das Rof mit metallenen Ropfichienen verjehen 
und in weite zunen eingemummt,. Die 5. ſind 
mittelgroß, ſchlank und wohlgebildet, von ſchwärzlich⸗ 
brauner tfarbe, die aber auch ind Gelbliche und 
Bi gr übergeht. Die Stirn weicht nad) oben zu: 
rüd, die Nafe it gerade oder leicht gebogen, die Lip: 
pen find fleifchig, die Augen groß, die Haare ftart 

efräufelt, doch nicht wollig, der Bart ift ſchwach. 

feich andern Nubatragen die. ald Stammesnarben 
drei jchräge Schnitte auf Schläfen und Wangen. Sie 
find offenherzig, gutmütig, gaftfrei und.tapfer, Die 
Belleidung befteht aus Hemd und langer Hofe, das 
200—250 mm lange Haar frifteren Männer und Wei- 
ber auf unendlich mannigfaltige Weife. Ihre Waffen 
find Schild, Speer, eiferne zadige Streitärte, Dolch 
und Schwert. Sie wohnen in Freisförmigen Hütten 
mit fpigem Kegeldach, bebauen ihren Ader mit Spa- 
ten und Hade, ziehen Mais, Zwiebeln, ger Sor: 
ghum u. a., züchten Ejel, Kamele, Zebuß, fettichwän: 
sige Schafe, Ziegen, Hunde, Hühner und Tauben. 
Sie find fehr geſchickte Schmiede in Eifen, Gold und 
Silber, fertigen Baummollzeuge und Leber, die fie 
ſchön färben, und find tüchtige Jäger. Sie fingen 
improvifierte Lieder zur Rohrſchalmei und Trommel. 
Zu den F. gehören auch diefüdlicher wohnenden Berun 
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und Sektion, namentlich über die Todesurfache und 
andre im einzelnen Fall fich ergebende Fragen. 
S. Totenfhau. 

Fundus (lat.), Grund und Boden; Fond; f. do- 
talis, ein zur Mitgift gehörige Grundftüd; f. in- 
structus, ein Landgut mit sl und Geſchirr. 

Fundybai (ipr. fönndi-), große Bai des Atlantifchen 
Ozeans, bie fich zwiſchen Neufchottland und Neu: 
braun nr km weit in nordweftlicher Richtung 
eritredt, 50 breit ift und fi im obern Ende in 
die Arme mens und Mines Bafin jpaltet. 
Se Sübdküfte wird durch 90—180 m hohe Bafalt: 
eljen gebildet; die Nordküſte ift reich gegliedert, und 
ed münden bort die Flüffe St. Eroir und St. John 
ein. Bemerkenswert ift die gewaltige Flut, bie bis 
21 m fteigt. 

Sunebräl (lat.), auf Leichenbegängniffe bezüglich; 
traurig, trübe, büjter. 

en (Fühnen, dän. Fyen, lat. Fionia), nad) 
Seeland die größte der däniſchen Inſeln, liegt zwi: 
ſchen Seeland, von dem es durch den Großen Belt, 
und Jütland und —— von denen es durch den 
Kleinen Belt getrennt wird, ift 81 km lang, bis 
67 kın breit und umfaßt 2942 qkm (53,4 DOM.) mit 
(1880) 206,528 Einw. Auf der Norbküfte befindet ſich 
öftlich der tiefe Obenfefjord, ein bedeutender Meer: 
bufen. Die Ufer find im —— flach und pe» 
dig. Das Innere der Inſel ift bald hügelig, bald 
eben. Durd den ee und fübmweftlihen Teil 
ziehen fich Hügelreihen hin, die im Bavnehöi (131 m) 
und im Trebjerg (127 m) ihre höchfte Höhe erreichen. 
Nah N. und D. fenkt ſich das Land und bildet eine 
roße Niederung. Bon Flüſſen ift die 60 km lange 
denſe⸗Aa, von Seen ber fifchreiche Arreffonfee zu 
nennen. Die ee bat große landichaftliche Schön: 
heiten und ift außerordentlich fruchtbar und gut an- 
gebaut. F. hat mehrere Eifenbahnlinien (f. Däne: 
marf, S. 506), von denen die wichtigften Nyborg: 
Middelfart und Odenſe⸗Svendborg find, und eine 
Handelsflotte von 976 Schiffen (961 effchiffe) von 
66,442 Ton. In abminiftrativer Hinficht bildet F. 
it den Inieln Langeland, Aroe, Taafinge u. a. die 
mter Odenſe undSpendborg. S. Karte» Dänemarf:. 

Funeralien (lat.), Beerdigungsanftalten, :Koften; 
Leihenbegängnis; funerieren, beerbigen, beftat: 
ten; Funeration, Beerbigung. 

* (lat.), —— unheilvoll, traurig. 

ünf, eine Zahl, welche im Altertum und Mittel: 
alter eine etwas myfteriöfe Rolle fpielte, ward bei 
den Griechen durch #, bei den Römern durch V, bei 
den Arabern durch dargeſtellt. In der Geometrie 
des Boethius erfcheint die F. ald quinas und wird 
durch das Symbol ( bezeichnet. Jede Zahl, welche 
5 zum Faktor hat, hat im defabifchen Syſtem eine 5 
oder O als letzte Ziffer. 

Fünfed (Pentagon, Pentangulum), im all: 
gemeinen jede von fünf geraden oder krummen Li: 
nien begrenzte ebene oder windſchiefe Figur, im 
engern Sinn eine von fünf Geraden begrenzte ebene 
N Schneiden die Seiten ſich 
au 


er in den Eden A,B,C,D,E N 


oder Burum, die Ingaffana und die Hammedſch, Sternfünfed, von weldem be» 


fämtlic Heiden, Aderbau und Eijeninbuftrie trei- 
bend, dabei wild und kriegeriſch. Vgl. Hartmann, 
Die Nigritier (Berl. 1876). 

Fundidein (Fundbericht, Obduktionsbericht, 
Visum repertum), das Gutachten eines Arztes über 
die Ergebniffe einer gerichtlichen Leichenobduktion 

Meyers ſtonv.·Lexikon, 4. Aufl, VI Bo. 


| 





noch in fünf Punkten, wie in der 
Figur, fo hat man ein ſogen. P- 

reits die Pythagoreer wußten, daß 
feine Diagonalen an ihren Durch— > 
ſchnittspunkten die Proportion des eg 
in den Teilen der Durchichnittenen Linien zeigen. Es 


alt ihnen aud) als Erfennungszeichen. Unter dem 
E: — oder Drubenfuß (j. d.) 
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Fünffaden — Fungible Sachen. 


wurden der Figur a Kräfte beigelegt, daher bil: | welche fich mit der offenen Seite ſymmetriſch um eınen 


dete man diejelbe au 


lichen regulären F. beträgt jeder Winfel 108°. 
'entastemum, 


ünffaden, 6 
ufhaus, Vorort von Wien, zur yaymare DasjelbeSyftem liegt 
mannſchaft & ſhaus 


ehörig, im SW. der Haupt⸗ 
ftabt, vor der ariahilfer Linie an der Schönbrun: 
ner Straße gelegen, durch Pferdebahn mit Wien ver: 
bunden, hat ein neues jchönes Rathaus, eine große 
Badeanftalt, Hoteld und Bergnügungslofale, den 
Wiener Bahnhof der weſtlichen Staatsbahnen, eine 
Ser gn na anner ule und (1830) 89,967 Einw., 
welche lebhaften Gewerbebetrieb, namentlich Weberei, 
Dredölerei und Baugewerbe, ausüben. 

ünftamıpf, ſ. Pentathlon. 

ünftirchen (ungar. Pécs), königliche Freiſtadt im 
ungar. Komitat Baranya, liegt anmutig am Abhang 
des Mecjelgebirgeö an der 64 bildet den Aus: 
gangspunkt der Eifenbahnen %.:Barcs und F.:Mo: 
bäcs und die Endftation der Budapeft: Fünflirchener 
Bahnlinie, hat 7 Kirchen, darunter die von Stephan 
dem Heiligen 1086 gebaute prächtige Kathedrale (im 
romaniſchen Stil), eine der älteften Kirchen Ungarns, 
welche 63* reſtauriert wird. Andre mertwürdige Ge⸗ 
bäube find: der biſchöfliche Palaſt, das ſtädtiſche Spi— 
tal, das Komitats- und das Stadthaus. F. hat (1851) 
28,801 meift fath. Einwohner und 3 Gelbinftitute; 


Amuletten ab. Die Summe der | 
Winkel beträgt 180°, wie im Dreied. Beim gemöhn: | 





ferner hat es Fabriken für Thonwaren (die berühmte 

folnayfche Majolitafabrit mit 700 Arbeitern), Ol, 

ojoglio und Likör, eine Gasfabrif, einen Eijen: 
hammer, Gerbereien, Tuch: und Flanellweberei, 
Bein, Dbft- u. Tabalsbau, Branntmweinbrennereien, 
wichtigen Handel mit Schweinen, Knoppern ıc., 
5 Klöfter, ein — * Seminar, eine theologiſche 
Diözeſanlehranſtalt, Rechtsalademie, ein katholiſches 
Gymnaſium, eine Lehrerpräparandie, Oberreal: und 
Handelsjchule, mehrere Bibliothefen, 4 Spitäler, 
3 Waifenhäufer und viele Wohlthätigkeitsanftalten. 
Es iſt ge des Komitats, eines Bife ofs und Dom: 
fapitelö, eines Gerichtshofs, einer Finanz: und Ka- 
tafterdireftion und einer Hanbeld: und Gewerbefam: 
mer. In der Nähe Marmorbrühe und ergiebige 
Steinkohlenwerke, deren größtes (mit 2629 Arbeitern 
und [1888] einer Ausbeute von über 5 Mill. cbm 
Eigentum der Donau⸗Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft iſt. 
eg ger un scher ungen eterdöble 
(j. d.). — F. ift eine der älteften ungariichen Städte 
und reich an römischen und türkifchen Altertümern. 
Dad Bistum wurde 1009 gegründet. 1543 nahmen 
die Türken F. den Ungarn ab. 1586 wurde es von 
den Kaiferlichen zurüderobert. Ehemals war bier 
eine 1867 von Ludwig 1. geitiftete Univerfität, welche 
am Tag der Schlacht von Mohäcd gegen 2000 Stu: 
denten zählte, Bal. Haas, Gedenkbuch der Stabt 
5. (Fünff. 1852). 


nflinge, ſ. Zwillinge. 
ün 108 (Pontastomun). j. Zungenwürmer, 
nfmonardiften (Fifth monarchy men), ſchwär⸗ 
meriſche Sekte, weldde in England zur Zeit der Ne: 
publif auftrat, alle weltliche Herrichaft | und, 
diefelbe für den wiederkehrenden Ehriftus in Bejchlag | 
nahm, der das fünfte Weltreich errichten jolle. 
Bis zur Ericeinung Chrifti jollte ein aus ihnen ge: 
wäbhlter Rat der Heiligen einftweilen die Welt abmiz 
niftrieren. Im J. 1657 zettelten fie zu dem Ende 
eine Verſchwörung an, bie jedoch von dem Proteftor , 
unterbrüdt wurde. 
Günjpaß (Fünfblatt), tim Maßwerk des gotischen 
Bauftil fünf Dreiviertelfveife von gleicher Größe, | 








) | verfammlung in 


Kreis gruppieren (f. Figur). An die Stelle ber Drei: 
viertel \ treten 
auch fünf Heeblatt- 
fürmige Spigbogen. CA NR, 
dem Drei⸗, Vier: und 
Se —— ⸗Blatt 

Fünfſtromland, ſ. 
Pandſchab. 

X dan, Gebir: 
ge,!. gg. 

Fünfzehnern, Spiel 
ee u.fpielt 

r fih. Daus zählt 5, König 4, Dber 3, Unter 2, 
Zehn 1 Point; Trumpf gibt e8 nicht, aber Farbe mus, 
wenn vorhanden, befannt werden. Es gilt, möglidit 
viele Points in den Stichen zu : wer unter 15 
bat, zahlt jo viel Marken, ald Points an 15 fehlen; 
wer 15 bat, zahlt nichts und nimmt nichts; wer über 
15 hat, gewinnt, Meift geltennoch zwei Regeln: 1) wer 
durch den Stich ans Spiel fommt, darf zwar feine 
Freiblätter mitnehmen, muß aber dann, wenn mög: 
lich, die Farbe ziehen, durch die er and Spiel fam; 
2) hat ein Spieler Ober und König einer Farbe, und 
fpielt er den Ober mit dem Ruf »Zwang!« ans, ie 


muß, wer dad Daus bat, überftechen. 
Bünfzehnerfpiel Oi mi 1. Sic engl. Boss 


unter vier Perjonen —— 
mit Karte von 832 
Blättern. Jeder er: Fünfvak. 


puzzle), ein uldſpiel mit 15 Steinen im Brett 
von 16 Feldern. ie Steine tragen die Zahlen 
1—15 und werden ungeorbnet ins Brett gelegt; das 
16. Feld bleibt frei. Es handelt fih nun m, 
dur —— Verſchieben (nicht Überjpringen oder 
Herausnehmen) die Steine in richtige Drdnung zu 
bringen, jo daß die 1 linf& oben beginnt und die 15 
rechts unten jchließt. 
ünfzigerausfhuß, der vom Frankfurter Borpar: 
lament eingejegte und 7. April 1848 zufammentre 
tende Aus jr von 50 Mitgliedern, welcher dem 
Bundestag bis - Zufammentritt der National: 
er Wahrung der nationalen Inter: 
effen zur Seite ftehen, mit den Bertrauenämännern 
der Regierungen, den »Siebzehnern«, die Berfaffungs: 
angelegenheit beraten und die Wahlen zur National: 
verjammlung befördern Sollte. Bgl. Deutfchland, 
Geſchichte, S. 889. 
ung, der japaniſche Name des Candarin. 
ngi — Pilze. 

Fungible Sachen (Fungibilien, Res fungibi- 
les, von fungi, »verrichten, verwalten : ), in ber Rechts 
ſprache ſolche Sachen, welche im gewöhnlichen Ber: 
kehr nicht ihrer Individualität, ſondern regelmäßig 
nur der Quantität nach in Betracht lommen. Die 
römiſchen Juriſten, welchen dieſe Bezeichnung fremd 
war, bezeichneten jene Sachen als res, quae nunnero, 


pondere, mensura consistunt (Sachen, welche ſich 
‚nad Zahl, Maß und Gewicht beſtimmen), oder als 


res, quae in genere suo functionem recipiunt per 
solutionem magis, quam specie. An lettere Defi⸗ 
nition antnüpfend, gebrauchte Ulrih Zalius zuerft 
hierfür die Bezeichnung res fungibiles, während Karl 
Salomo Zadhariä den Ausdrud »vertretbare Saden 

und Savigny die Bezeichnung »Duantitäten- vor: 


ſchlugen. Die Römer bezeichnen die Fungibilien 


nicht felten auch als diejenigen Sachen, bei denen bie 
Rechtöregel gelte: Tantundem ejusdem qualitatis 


Fungieren — Funtenfänger. 


est idem. Zu beachten ift aber, daß an und für ſich 
f. &., aljo Gelb, Getreide, Eine u. dgl., unter Im: 
ftänden aud) ald Spezies erſcheinen fönnen und recht: 


lich als joldhe zu behandeln find, z. B. wenn ich je- 
mand ein Geldjtüd übergebe unter der ausbrüd: 
lihen Bedingung, daf er mir ebendiejes Geldſtück, 
nicht etwa ein an von gleihem Wert, zurüdg 

folle. Umgelehrt können aud Saden, welde ihrer 
natürlichen Beichaffenheit nach nicht vertretbar find, 
durch — Beſtimmung dieſen Charakter erhal: 
ten, z. B. wenn ich jemand drei Stück Vieh aus 
meiner Herde verſpreche und zwar ohne Bezeichnung 
der einzelnen Stücke. Nicht zu verwechſeln mit den 
Fungibilien find die jogen. Konſumtibilien, ver: 
brauchbare Sadıen, res consumtibiles, db. h. Sachen, 
deren Gebrauden im Aufbrauchen befteht. Letztere 
find allerdings regelmäßig auch zugleich vertretbar, 
während nit alle vertretbaren Sachen auch ver: 
brauchbar find. Die verjchiedenen Roheremplare 
eine Buches 3. B. find vertretbar, ohne verbrauchbar 


zu fein. 
gieren, amtlic) thätig fein, |. Denia 
— ge A ität, Schwan: 
migfeit, ſchwammiger Auswuchs. 


ungus, Schwamm; F.(Boletus)igniariusprae- 
vum ober chirurgorum, Feuerſchwamm; F. (Bo- 
etus) laricis, a albus, Lärchenſchwamm. 
Sn der pathologiichen Anatomie früherer Zeit Be- 
zeichnung für meift bösartige, weiche und blutreiche 
Geſchwülſte, welche fich über der Haut wie ber Hut 
eine® Pilzed ausbreiten; F. durae matris, Gehirn: 
ſchwamm, Hirnkrebs; F. medullaris, erg mer 
eine weiche, Ienreiche Geſchwulſt von bösartigem 
Verlauf; F. adotes, Blutſchwamm, eine eben: 
ſolche, an Blutgefäßen jehr reiche und leicht blutenbe 
Gefhwulft (f. Krebs); F. umbilicalis, Nabel: 


ſchwamm. 
Funicũlus(lat.), in der Botanitj.v.w. Nabelſtrang; 
F. spermaticus, in der Anatomie der Samenſtrang. 
unitulär (lat.), auf Seile bezüglich. 
unk, Heinrich, Maler, geb. 12. Dez. 1807 zu 
Herford, 2. jeine fünftleriihe Bildung feit 1 
auf der Afademie zu Düffelborf in Schirmerd Schule, 
lebte jeit 1836 in Frankfurt und folgte 1854 einem 
Nuf ald Profeſſor der Landſchaftsmalerei an bie 
Kunftfchule zu Stuttgart, mo er 22, Nov. 1877 ftarb, 
Seine Landichaften, von weldyen das untere thal 
und die Ruine am See im Städelſchen eum zu 
Frankfurt, das Kaiſergebirge im Innthal im Muſeum 
zu Stuttgart hervorzuheben find, zeigen ein zu 
weit getriebenes Streben nad brillanten und na- 
mentlich zu rofigen ggg 
Sunfe, Dito, Mediziner, geb. 27. Dit. 1828 zu 
Chemnitz, ftubierte von 1846 bis 1851 in Leipyig und 
Heidelberg, habilitierte fi) 1852 als Privatdozent 
für Phyſiologie in Leipzig, woer1853 die außerordent: 


(ie, 1856 die ordentliche Profeffur der A iologi⸗ 
ſchen Chemie erhielt. 1860 ging er als Profeſſor der 
Phyſiologie und Zoologie nach Freiburg i. Br., wo 


er 17. Aug. 1879 jtarb. Unter den wiſſenſchaftlichen 
Leiftungen Funles find befonders zu nennen feine 
Unterfuhungen über dad Milzvenenblut, über die 
Ylutkriftalle, über die Chylusfapillaren, über die Re: 
jorption der Eiweißklörper und Fette, über den 
Schweiß, über Eurarewirkung, über Musfelermü: 
bung, über die Wirkung ded Ammoniaks ꝛc. Auch 
wies er nad), daß die Nervenfubftang im lebendigen 
Zuftand während der Ruhe neutral, nad) dem Ab: 


rat eingeleitet wird. Zu berüdfichtigen tft, daß d 
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(7. Aufl. von Grünbagen, Hamb. 1884) und gab ala 
Supplement e Lehmanns Lehrbuch der phyſiolo⸗ 
giſchen Chemie⸗ einen ausgezeichneten »Atlas der 
hyſiologiſchen Chemie: (Leipz. 1858, 2, Aufl. 1858) 
eraus. »Hermanns Handbuch ber —*— 
(Bd. 8, Leipz. 1880) bearbeitete er das Kapitel über 


Sunfeln, anhaltendes, aber intermittierend auf: 
bligendes Fräftiges, bin und her zitterndes Licht, wel: 
ches häufig auch jeine Farbe ändert. Das F. tritt 
ein bei einer gewifjen Unruhe ber Lichtquelle felbit 
ober derjenigen Körper, welche das Licht reflektieren 
ober brechen, wobei auch Farbenzerftreuung eintritt, 
wiez.B.bei Diamanten. Das F. der Fixſterne (Scin⸗ 
tillation) erklärt ſich her rago aus dem an ver 
fchiedenen Stellen ungleichen Lichtbrechungsvermö⸗ 
gen der Atmofjphäre. Bon den Lichtftrahlen, die, in 
einem gemwiffen Augenblid von einem Fixſtern, der 
als Li — angenommen wird, ausgehend, unſer 
Auge treffen, hat jeder in der were eine andre 
Bahn durchlaufen und je nad) der Beichaffenheit der 
Luft entlang feinem Weg eine andre Verzögerung er: 
litten. Sind biefe Verzögerungen 3. B. derart, dab 
die roten Strahlen fich durch Interferenz ei ar 
fo wird der Stern in diefem Augenblid grün erjchei- 
nen. Aber im er Augenblid ſchon haben ſich 
auf dem Meg ber Lichtitrahlen die Temperatur, die 
—— und die Dichte der Luft ein er ge: 
nbert; andre Strahlen tilgen ſich aus, und der Stern 
funfeltnun mit andrer Farbe. Die Planeten, gemif: 
jermaßen aus vielen Lichtpunften beftehend, funkeln 
nicht, weil das F. des einen Lichtpunftes dasjenige 
des andern aufhebt. Beſonders jtark ift das F. der 
Sterne, wenn die Luft feuchter wird, und deshalb er- 
bliden die Seeleute in dem lebhaften %. ein Zeichen 
baldigen Regens. Bgl.Erner, Überdas F. der Sterne 
und die Scintillation überhaupt (Wien 1882). 

unten, eine glühende oder in Verbrennung be> 
griffene Bartifelchen verfchiedener Subftangen. Bei 
—— Verbrennungsprozeſſen werden durch eigen⸗ 
tumliche Verhältniſſe zahlreiche Partikelchen der ver: 
brennenden Subſtanz mit einer gemiflen Heftigfeit 
abgelöft und verurfachen ein Funkenſprühen. Über 

den —— ſ. Elektrizität, S. 532, 
Funlkenfünger, Vorrichtungen an den Schornſtei⸗ 
nen, beſonders von Lokomotiven und Lokomobilen, 
welche zur Vermeidung von Feuersgefahr die bei dem 
ſtarlen 3 mitgeriffenen Funfen zurüdhalten jollen. 
Die einfachſten F. find über der Schornfteinöffnung 
angebrachte Siebe ober thauben, die ſich aber 
leicht veritopfen und, wenn fie engmaſchig find, ftö- 
vend auf bie rer der Feuerung wirken, bei 
weiten Mafchen jedoch viele Heine Funken hindurch⸗ 
geben laffen. F. ohne Siebe find 1858 zuerftvon James 
in Anwendung gebracht und jegt in Amerika ganz all: 
emein in Gebraud, aud) in Europa viel verbreitet. 
ie Konftruftionen diefer F. find ſehr mannigfaltige, 
doch beruhen fie meift Darauf, daß der Raud) vor dem 
Austritt gezwungen wird, ſich ingefrümmten Bahnen 
zu bewegen, wobei bie verhältnismäßig ichweren Fun⸗ 
fen ſamt Flugafche u.Ruß, durch die auftretende Zen: 
trifugalfraft nad) außen gejchleubert, außerhalb des 
Bereich® des Rauchſtroms niederfinten. m. 
von den Funfenfängern finddie Funkenlöſcher fon: 
ftrwiert, welche die in den Schornftein gelangenden 
brennenden Teile mitteld eine® Dampfitroms aus: 
Löjchen, der aus dem Keffel in den bezüglichen Ye 
eier 


eben | den Taftjinn und die Gemeingefühle. 


fterben und nad —— ve aber jauer | Apparat demnad nur funktioniert, jolange Dampf 


reagiert. Er ſchrieb: »Lehrb 


der Phyſiologie im Keſſel vorhanden ift, dagegen während des An— 
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feuernd, wo gerade ſehr leicht brennende Teile aus 
dem Schornftein ausgeworfen werben, unwirkſam ift. 
2 enfeuer, j. Feuerwerkerei, S, 224. 
nteninduftor, ber von Ruhmlorff angegebene 
duktiondapparat, welcher jehr Fräftige und lange 
nduktionsfunken gibt. 
nlenmifrometer, ſ. Zeidener Flaſche. 
onntag (Funfentag, Dies focorum, in 
Oberdeutichland, namentlich im Schwarzwald, auch 
Bauernfaftnacdht), der erjte Faftenfonntag oder 
Sonntag Anvolavit, an welchem es üblich, große 
euer (in Schwaben Funkenfeuer genannt) anzu: 
zünden unb brennende Räder und Fackeln empor: 
zufchleudern. Bal. — ——— 
Funkia Spreng. (Funtie, Trichterlilie), Gat- 
tung aus der Familie der Liliaceen, ſchöne chineſiſche 
und japaniſche Zwiebelgewächſe mit breiten Blät: 
tern, in lodern, einjeitöwenbigen Trauben ftehenden, 
nidenden ober hängenden, —— faſt 
rachenförmigen Blumen und dreifächeriger Kapſel. 
F. alba Andr. (Hemerocallis alba Wuld.), aus 


Japan, mit großen, weißen, lilienartigen, wohlrie: | 


enden Blüten, F. ovata Spr. (Hemerocallis coeru- 
lea Andr.), mit blauen, gerudlojen Blumen, F. ja- 
— hort. (Hemerocallis japonica Thbg.), mit 
leinern Blättern und hellblauen Blüten, und zahl: 
reiche Spielarten, auch ſolche mit bunten Blättern, 
werden in Gärten zu Einfaftungen zc. fultiviert. 

Funktion (lat.), Thätigkeit, Berrichtung, beſonders 
amtliche; auch Verrichtung eines körperlichen Dr: 
gans; funktionieren (fungieren), Amtsgeſchäfte 
verrichten, in %. fein; Funktionär, einer, der in F. 
begriffen ift. In einem befondern Sinn wirb das 
Wort F. in der Mathematik gebraudt. Um beniel: 
ben verjtändlich zu madjen, tft zunädhit der Begriff 
einer ftetig veränberlihen Größe (einer Baria= 
beIn) zu erflären. Man verfteht unter einer ſolchen 
eine Größe, welche alle innerhalb eines beſtimmten In⸗ 
tervalls gelegenen Werte fucceffive annehmen kann, 
ohne beim Übergang von einem Wert zum andern ir: 
einen dazwijchenliegenden zu überjpringen, im 

egenjag zu einer fonftanten Größe, ur einen 
beitimmten Wert unter allen Umſtänden behauptet. 
Sind nun beliebig vieleveränderlihe Größen mit Kon 
jtanten durch eine (algebraifche oder tranfcendente) 
Sleihung verbunden, jo jagt man, yr diefer Ver: 
änberlichen jet eine F. der übrigen, und jchreibt, wenn 
x, y,2,V...bie veränberliden Größen bedeuten, 

ze (VER V.. 8, TE U.) 

at man bloß zwei Veränderliche, jo kann man bie 
F. geometrifch Durch eine ebene frumme Linie darſtel⸗ 
en, indem der Abjciffe x eine oder eine Reihe von Or⸗ 
dinaten y entipricht. Ebenfo entipricht einer F. von 
drei Beränderlichen eine Oberfläche; bei mehr als drei 
Beränderlihen aber muß man auf das nd 
Bild verzichten. Bei einer F. von n variabeln Größen 
läßt fih, wenn für (n—1) berjelben die Werte be: 
fannt find, die noch übrige nte berechnen; ift 3. B. 
in der drei Variable enthaltenden F.: 

F&,yz=r+y’+z2’—a’=o 

x=y=o,jiitz=t a. Geometriſch würde dies 
heißen: zieht man durch den Mittelpunkt einer Ku- 
gel eine Gerade bis zur Kugelfläche, jo wirb biefelbe 
in biefem Punkt — Die neuere Wiſſenſchaft 
vermochte mit dieſer Definition, wie ſie zuerſt von 
Euler aufgeſtellt wurde, nicht auszureichen. Es möge, 
um dies zu erläutern, an folgendes Beiſpiel aus der 
Phyſik erinnert werden. Man weiß, 2 jedem Tem: 
peraturgrad ein ganz bejtimmtes Maß der Spann: 
kraft des Waſſerdampfs entipricht; in diefem Sinn 


Funfenfeuer — Furchendewäſſerung. 


iſt alſo letztere eine F. der Temperatur, und trogbem 
hat es noch nicht gelingen wollen, eine den Zuſam⸗ 
menhang beiber barftellende analytifche Formel aus: 
zumitteln. Man jagt deshalb jegt mit Lejeune-Di- 
richlet: die Bariable y ift dann eine F. der Bariabeln 
x, wenn zu jedem beitimmten Wert von x innerhalb 
eines gewiſſen Intervalls ein beftimmter Wert von 
y fich angeben läßt. Bel. Hantel, Über die unend- 
lich oft ——— und unſtetigen Funktionen 
(Tubing. 1870); Weierſtraß, Abhandlungen aus 
der Funktionenlehre (Berl. 1886). Die beften allen 
bücher des ganz neu erjtandenen Zweig® der Ma 
matif, der Funktionenthe orie, welcher befonders 
durch Cauchy und Riemann ind Leben gerufen murbe, 
find: Neumann, Borlefungen über Riemanns 
»Theorie der Abelſchen Sintegrale: (Leipz. 1865); 
Thomä, Abrik einer Theorie der fompleren Funktio⸗ 
nen (2. Aufl., Halle 1878); Durege, Theorie der 
Funktionen einer fompleren veränderlichen Größe 
* Aufl., Leipz. 1882); Caſorati, Teorica delle 
nzioni di variabili complesse (Pavia 1870); Du 
Boid:Reymond, Allgemeine nttionentbheorie 
| (Tübing. 1882, Bd. 1). 
| fun iondwedjel, ſ. Darwinißmus, ©. 566. 
| uöco (ital), Feuer. 
Furage (franz. fourrage, ſpr. furabih, Fourage), 
BVerbefutter: Hafer, Heu, Stroh; daher furagieren, 
Pferdefutter (foldatiich auch Lebensmittel) herbei: 
ſchaffen. Man unterſcheidet trodne und grüne Fu: 
ragierung, je nachdem die. aus den Scheumen ber 
e geholt oder auf Feldern und Wiefen erft abgemäbt 
wird. Einen Angriff der Reiterei in aufgelöfter Ord⸗ 
nung nennen bie Franzoſen attaque en fonrrageurs. 
—* (lat.), Neigung zum Stehlen. 
ürbitte, im allgemeinen das Beten für andre; im 
Ehriftentum der durch Vorbild und ausdrückliches 
Gebot Jefu und feiner Apoftel (ob. 17; 1. Theil. 5, 
25; 1. Tim. 2, 1—6) geheiligte reinſte Ausdruck der 
die Bruberliebe in fich aufnehmenden Diner 
in der Dogmatik das Beten Chrifti feine ®e: 
meinde (hodepriefterliche %., intercessio, inter- 
pellatio sacerdotalis), welche im Katholizismus zu⸗ 
rüdtritt hinter der F. der Heiligen (I. d.). 

Furca (lat.), zweizinfige Gabel, —— die 
hölzerne Gabel, welche in der Geſtalt eines V beim 
vierräderigen Wagen der Römer über ber Vorderachſe 
lag, und in welche vorn die Deichjeleingelaffen wurde, 








auch erh der gabelförmig auslaufende Teil der 
Deichjel jelbft. Zur Strafe legte man die F. SHa- 
ven, aber auch Freien auf ben Naden und befeitigte 


die Hände an ben beiden Enden. Schläge verftärkten 
oft die Strafe. Aus der Geftalt V ging ſpäter die 
des Galgens Y hervor (vgl. Patibulum). 
Burke, die mittels des Pflugs oder Hafens in den 
ı Aderboden gemachte Vertiefung oder Rinne. Die 
ı Beitellung eines Aders wird einfurdig genannt, 
| wenn berjelbe nur einmal gepflügt wird, aweifur: 
chig, wenn bad Pflügen zweimal ftattfindet. Ein 
Ader liegt in rauber F., wenn er nad) dem Pflügen 
nicht geegat wird. Die legte vor dem Einbringen der 
Saat gemachte F. heißt Saatfurde. Wafjerfur: 
hen zur Ableitung des Waſſers werben an den nie⸗ 
drigften Stellen des Grundſtücks etwastiefer gegogen, 
damit das Waffer allerort8 leicht und ungebin 
vom Feld abgeführt wird. S.VBobenbearbeitung. 
rchenb erung, im Gegenſatz zu der Bewäſſe⸗ 
rung mittel® Üüberftauung oder Überriefelung der 
‚ Oberfläche, das Einleiten des Waſſers in Furchen, 
aus welchen dasfelbe den Boden durchdringt und zu 
den Wurzeln der Kulturgewächſe gelangt. Die F. 


Furcht — Furkett. 


findet vorwiegend in füblichen Ländern Verwendung, 
namentlich bei Gartentulturen, wobei die Beete zwi: 
ſchen den einzelnen Furchen I—2 m breit hergejtellt 
werben. In nördlichern Gebieten wird die F. zumei: 
len bei der Nubung jtidftoffreicher Abwäſſer von Fa: 
brifen oder der Spüljauche angewendet. 

Furdt, Affelt, welcher aus der Vorſtellung eines 
fünftigen —— vermeintlich bevorſtehenden) 
Übels entſteht. Minderer Grad der F. heißt Ban— 
gigkeit, höherer und beſonders, wenn er von phy⸗ 
ſiſcher Bellemmung begleitet wird, Ang ſt ([.d.); leg 
tere geht, wenn fie p gt entjteht, in Schreden 
(i. 2). wenn fie nicht bloß die Glieder, fondern den 
Geift lähmt, in Entjegen (f. d.) Über. Gegenteil der 
F. tft die Hoffnung, infofern fie durch ein in Aus: 
ficht ftehendes Gut erregt wird. Die habituell gewor⸗ 
dene %. heißt aha amfeit. Augenblidliihe F. 
Tann aud) den Mutigen befallen; Furchtſamkeit aber 
verträgt ſich nicht mit dem Mute, der ala habitueller 
GemütszuftandihrGegenteilausmadt. Diejelbefann 
auf phyfischer, geiftiger oder moraliſcher Schwäche be⸗ 

en, aber burch Ausdauer des Willens überwunden 
werden. Im gejelligen Verkehr erjcheint fie in Rebe, 
Gang und Gebärbe ald Schüchternheit (Blödig— 
feit, ſ. d.) und, wenn fie mit niederträchtiger Selbit- 
fucht verbunden und dadurch teilweife mit bedingt 
ist, ald Kriecherei. Die bloße Abweſenheit der F., 
die Furdtlofigkeit, ift noch nicht Mut, weil die 
Vorftellung eines drohenden Übels, .. diefer 
vorausfegt, nicht vorhanden fein muß. Auch der 
Furchtſame ift ohne F., wenn er die Gefahr nicht fennt. 
rotbar ift dasjenige, was m. (f. d.) erregt, 
daher das Tragiſche (ſ. d.) ftet3 f., das Furchtbare 
bag en, wo ed nicht ald unverbiented Schidfal Mit: 
leid, jondern als verdiente nad) der Idee der Billig: 
feit (j.d.) Befriedigung erregt, m. tragisch ift. 

Furchung (Eifurhung), die erften Borgänge bei 
der Entwidelung bes tierifchen Eied zum Embryo, 
führt zur Umbildung des Eies ineinen meift —— 
Haufen (Blaftula) von Zellen (Furdungsfugeln), 
der im Innern einen Hohlraum (Furdungshöhle) 
voll Flüffigkeit oder Nahrungsbotter bejigt. Weiteres 
f. Ei, &.349 f. — Im Pflanzenreich jpielt die Zell- 
teilung dur Einſchnürung eine —— untergeordnete 
Rolle. Da die typiſchen Pflanzenzellen ſtets von einer 
chemiſch unterſcheidbaren Membran umgeben werden, 
ſo fällt für ſie die Möglichkeit einer ſolchen Art von 
Teilung fort. Dagegen wurde die volllommene Ana» 
logie der Kernteilung bei Pflanzen und Tieren durch 
neuere Unterfuchungen nachgewieſen. Vgl. Stras⸗ 
burger, Über Zellbildung und Bellteilung (3. Aufl, 
Siena 1880). 

Füred (ungar. Balaton:F.), berühmter Babeort 
im ungar. Komitat Zala, am Plattenjee (Balaton) 
in einer der fchönften Gegenden Ungarns gelegen 
mit 1788 Einmw., einer Winzerfchule und drei —* em 
17. Jahrh. belannten Mineralquellen (erdig ⸗ſali⸗ 
niſchen Eiſenſäuerlingen von 12,5° E.), von denen eine 
zum Baden und zwei zum Trinken benutzt werden. Das 
Waſſer hat eine toniſch zuſammenziehende, gelind 
auflöfende und abführende Wirkung und wird befon- 
ders bei Hyperämie der Leber, Hämorrhoidalleiden, 
weißem Fluß ꝛc. mit Erfolg gebraudt. F., das ein 
jehr mildes und gleihmäßiges Klima hat, gehört zu 
den ſchönſten und befuchtelten Kurorten Ungarns und 
ift mit der längs des Plattenfees erbauten Bahn 
(Budapeſt⸗ Groß⸗Kanizſa) durch das zwifchen 5: und 
der gegenüberliegenden Station Siöfot verfehrende 
Dampfichiff verbunden. Bal. Mangold, Der Kur: 
ort F. (4. Aufl., Wien 1885). 
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Für fremde Rehnung (für Rechnung eines 
andern) wird ein Rechtsgeſchäft abgeſchloſſen, wenn 
dabei auf feiten eines Kontrahenten die Abficht be: 
jteht, daß die Vorteile ebenfo wie die Nachteile aus 
dem Gejchäft nicht diejen Kontrahenten, fondern 
einen Dritten treffen jollen, Den Gegenjak bildet 
das Handeln auf eigne Rechnung, ein Unterfchied, 
ber — im Sandelörenht wichtig ift. So tft 
indbefondere die Seeverfiherung f. f. R. für den 
Berficherer nur dann verbindlich, wenn entweder der 
V za erg zur Eingehung derjelben von 
dem Berficherten beauftragt war, oder wenn der 
Mangel eines ſolchen Auftrags von dem Berficherungs: 
nehmer bei dem Abſchluß des Vertrags dem Verſiche⸗ 
rer angezeigt wird. Der Mangel dieſer Anzeige 
kann dadurch nicht erſetzt werden, daß der Verſicherte 
die Verſicherung —— genehmigt (deutſches 
Span eng Art. 785 ff.). Im Übrigen iſt es 
nicht notwendig, daß derjenige, welcher f. — R. kon⸗ 
trahiert, nun auch in fremdem Namen handelt. So 
ſchließen Spediteure und Kommiſſionäre zwar in 
eignem Namen, aber f. f. R. Verträge ab, während 
der Agent in der Regel nicht nur f. f. R., ſondern 
auch in fremdem Namen fontrabiert. 
r (lat.), Kleie. 

Furia francese (ital., ipr. +tidhefe, 26 
en weg der heftige Vorftoß der — 
Soldaten beim erſten Angriff. 

urien, —— f. Erinnyen, 

er (franz. fourrier), ein Unteroffizier bei jeder 
Kompanie, welcher die —— — und 
die Herbeiſchaffung und Verteilung der Lebensmittel 
beſorgt. Dem F. werden zur —— in ſeinem 
Dientt aufMärichen mehrere gemeine Soldaten (Fu: 
rierfhügen) beigegeben. Auf Märjchen und in 
Kantonnements regeltein Furieroffizier die Quar— 
tiere für die Truppe. Die zur Bejorgung der Ein- 
quartierung der höhern Stäbe fommanbdierten Un: 
teroffiziere nennt man Stab3furiere. Bei den Hof: 
ng neo une die Hofoffizgianten 

r das Lieferungsweſen. 

Furina (Furrina), alte röm. Gottheit, der in Rom 
ein Hain geweiht war, worin der jüngere Grachus 
getötet wurde. Das Wort fommt auch in der Mehr: 
zahl (Furinae oder Forinae) vor und fol »die Dun: 
teln« bedeuten. Ihr Feit (25. Zuli) hieß Furrinalia. 

Furios (lat.), wütend, rajend; furioso (ital.), in 
der Mufif Bezeichnung für einen ftürmifchen, leiden: 
ſchaftlich erregten rg 

rla, ein Paß von 2486 m Höhe zwiſchen den 
Schweizer Kantonen Uri und Wallis, verbindet die 
beiden Alpenlandſchaften Urſern und Oberwallis. 
Die beiden Grenzlantone haben (1868—65) unter 
Beihilfe ded Bundes eine Kunftitraße gebaut, die 


‚|freilih nur im Sommer offen erhalten wird, dann 


aber eine Hauptlinie der Touriftenzüge bildet. Bon 
Andermatt: Hoſpenthal führt der durch Urfern 
nad) Realp (1542 m), dann jofort in vielen ausſichts⸗ 
reihen Windungen bergan; auf der Paßhöhe fteht ein 
Gaſthaus. Bald öffnet fich der Blid auf den Rhöne: 
a. und die Yinfteraarhorngruppe. In fieben 
hlangenwindungen erreicht die Straße die Tiefe 
des Gletſchers (1753 m), welcher das Gewäſſer der 
Rhönequelle verftärkt. 

Surfett, der unten zugeipigte, oben mit eiſerner 
Gabel verfehene Stab zur Unterftügung der Hafen: 
büchfen und Musketen beim Schießen; er verihwand 
erft nad) Einführung der Gewehre Heinern Kalibers, 
zuerſt in den Niederlanden um etwa 1620, dann durch 
Guſtav Adolf im jchwediichen Heer. 
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tlaner, die Bewohner von Friaul. 
Io, Paß in der ital, Provinz Peſaro e Urbino, 
im Apennin, durch welchen bie vor Erbauung der 
Eijenbahn Ancona:Rom wichtigfte Straße (Via ge 
minia) vom Abriatiihen Meer aus (von Kar! en 
Apennin were Der —— urlopaß iſt der 
Teil der Straße, der, vom Metaurothal in das ſeines 
Nebenfluſſes Borano einbiegend, teilweiſe in den 
gelfen gehauen ift, Daher auch Pietra Pertufagenannt. 
en Kamm des Apennin überjchreitet die Straße 
im Scalettapaß. 

Surlong (engl., ipr. för, eigentlich a farrow-long, 
seine Furchenlänge«), engl. Feldlängenmaf, — 
40 Ruten = 220 Yards — 201,166 m, bis 1825 in 
Schottland = 926,769, in Irland —= 256,030 m. 

urn, ſ. Robrfarpien. 

uzinjeln (ivr. furnode), ae welche 

I von ber Rorboftipige der Injel Tadmania, von 
iefer durch die Banksſtraße getrennt, nah. zu bin: 
zieht. Am größten find die Flindersinfel (auch Große 
oder Batriarcheninfel) und füdlich davon, durch den 
Franflinfund von ae etrennt, die Barren: und 
die Clarleinſel. Andre Injeln find die Chappell: 
infeln, die Hummockinſel und die felfige Rentögruppe. 
Die Bevölkerung derfaft völlig unfrucdhtbaren, felfigen 
und fandigen Anfeln befteht zum großen Teil aus 
Miſchlingen von weißen Männern und tadmanifchen 
Weibern, anne: fi ausfhließlid mit Robben: 
ihlag und Möwenfang zur Site ewinnung und 
zählt (1381) 279 Seelen. Die Inſeln wurden 1778 
von Cookls Begleiter Fourneaur entbedt, jpäter von 
Flinders näher unterjucht und waren nach 1886 zeit: 
weilig Aufenthaltsort ber tasmaniſchen Eingebornen. 

Furnes (Beurne), u eines Arrondiffe: 
ment3 in der belg. Provinz Weftflandern, an der Bahn 
Lichtervelde: Dünfirhen, durch Kanäle mit Nieu: 
port, Dünkirchen, Bergues und Ypern verbunden, hat 
Gerberei und Zeinwandfabrifation, Handel mit Ge- 
treide und Vieh, eine höhere Knabenſchule, Induſtrie⸗ 
ichule, bifchöfliches Seminar, ein Tribunal und (18%) 
5322 Einw. Hier 13. Aug. 1297 Sieg der Franzoſen 
unter Philipp, Grafen von Artois, über die Deutichen 
und Flanbrer unter dem Grafen Wilhelm von Jülich. 
F. früher befeftigt, wurde 1583 von Alerander Far: 
neje für Spanien erobert. 

gurneß, der nördliche Teil von Lancafhire (Eng: 
land), von Refte der Graffchaft durch die Morecambes 
bai getrennt. Der Küftenftrich ift eben, das Innere 
gebirgig Sr Man in den Eonifton Fells m), 
und die Gebirgäfeen Conifton Water und Winder: 
mere bilden Anziehungspunfte für Touriften. Rupfer 
und Schiefer, in jüngfter Zeit aber namentlid; Eifen: 
erze, werden außgebeutet (f. Barrom in Furneß). 

rniere (Furnüre), dünne Holzblätter, welche 
in der Tifchlerei zum lberziehen (Furnieren) der 
aus geringerm Holz (Blindholz) gefertigten Möbel 
dienen, um ihnen das u der eblern Holzart 
zu geben. Man ſchneidet F. beſonders aus Maha: 
aoni, Jakaranda, Nußbaum, Kirihbaum, Ahorn, 
Eiche zc., feltener aus Eichenholz, und beftrebt ſich, fie 
fo dünn wie möglich herzuftellen, teild um an Ma: 
terial zu fparen, teild um eine mehrmalige Wieder: 
bolung der Zeichnungen oder Figuren bes Holzes, 


welche ſich oft ſchon in geringen Abftänden innerhalb | 
der Dide einer Bohle bedeutend ändern, zu ermög: | 


lien. Gewöhnliche, etwas ftarke F. fchneidet man 
8—10 aus 25 mm, mobei die Dide eines ein- 
zelnen Blattes etwa zu 1,5—15 mm ausfällt, da 
man die Hälfte auf Abfall durch Späne rechnen kann, 
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frummpfaferige, gemaferte Bejchaffendeit des Holzes, 
welche ein leichtes Zerbrödeln desjelben bebinat, er⸗ 
fordert eine unwandelbar in gleicher Ebene ftattfin- 
dende Bewegung des ſchwachen Sägeblatts, welches 
eine und nur ſehr wenig geſchränkte Zähne befigen 
arf. Für den Heinen Bedarf fägt man mit der Hand, 
für den größern mit Schneidemajdinen, bie nur 
ein einziged Sägeblatt enthalten. Dies liegt ganz 
—— horizontal mit der Zahnſeite nach unten 
und macht bis 300 Schnitte in einer Minute. Nach 
jedem Schnitt wird die Bohle durch einen Mechanis⸗ 
mus um einen ſehr Fleinen Teil gegen dad Säge: 
blatt vorgeichoben. Beiden Furnierf neidemafchinen 
mit Kreisläge hat die legtere einen Durchmefler von 
15—5,5 m und wird aus einer runden qußeilernen 
Scheibe gebildet, an deren Umfang 10—80 gezahnte, 
bis 180 mm und mehr in der Breite mefiende Sea: 
mente von Stahlbled) aufgenietet oder aufgeichraubt 
find. Bei der Furnierhobelmafchine wird bie zu 
verarbeitende Bohle unter einem großen Hobel durch⸗ 
gegogen, ober es bewegt ſich der Hobel in 5 n: 
taler oder vertifaler Richtung, während das Hola 


feftlient, Der Hobel macht vorteilhaft einen Wintel 
von 80° gegen die Bewegungsrichtung und ift unter 
15° die Holgoberfläde geneigt, er hat eine Ge⸗ 


en 
minbigteit von 250 mm in einer Sekunde. Die 
irfung wird erleichtert, wenn das Holz vorläufig 
durch * erweicht iſt. Die Spiralfurnier⸗ 
ſchneidemaſchine ſchält mit einem geraden er 
von einem cylindrifchen Holzblock, der auf einer eiſer⸗ 
nen Achſe befeftigt ift und fich mit derjelben langſam 
dreht, ununterbrochen ein Blatt ab, defien Breite 
gleich ber Länge des zerjchnittenen Blodes ift, und 
deſſen Länge fehr beträchtlich fein fan. Die F. wer: 
ben auf die Möbel aufgeleimt und dienen benjelben 
nicht nur zum Schmud, fonbern verhindern auch das 
Verwerfen derjelben. Bisweilen verwendet man auch 
Unterfurniere von mindermwertigem Soll deſſen Fa: 
fern fi dann mit denen bes äußern lattes kreuzen 
müſſen. Beklebt man das Furnierblatt mit Bapier 
und erweicht es, ſo lann man es auch um Ecken und 
Rundungen biegen. Stärkere F. ſchneidet man für 
Parkettfußböden, zu muſikaliſchen Inſtrumenten ꝛc. 
Auch aus Perlmutter, Elfenbein, Schildpatt werden F. 
geſchnitten und zu allerlei feinern Artikeln benutt, 
ee (franz. plagen), ſ. Furniere. 
urnivall, Frederick James, engl. Litterar⸗ 
hiſtoriler, geb. 4. Febr. 1825 zu Egham in Surren, 
wurde Rechtdanwalt, fchloß fich dann aber dem Kreis 
der ochriſtlichen Sozialiften« an, welche in freifinni= 
er Richtung die Löfung der Arbeiterfrage in die 
nd —* und zur höhern Bildung der Arbeiter 
dad Working Men's College ind Leben riefen. An 
legterer Anftalt wirkte %. über zehn Jahre, wandte 
fi dann dem Studium altengliicher Litteratur au 
und erwarb fich durch Gründung litterarifcher Gefell- 
fchaften (1864 der Early English Text Society, 
1868 der Chaucer Society und Ballad Society, 1873 
der New Shakespeare Society, 1881 der Browning 
Society, legtere zur Erklärung der Werfe des no 
lebenden Dichterö Rob. Bromwning und daher man⸗ 
chem fatirifchen Anariff ——— durch Heraus⸗ 
mr alter Manuffripte und feltener Bücher grobe 
erbienfte. Wir nennen von feinen Bublitationen: 
»Saint-Graal, the history of the Holy Graal in 
English verse, by Henry T,onetich« (1861 — 68, 2 
Bde); »Wright's Chaste wife: (1865); »Bishop 
Perry’s Folio Manuscript of balladsand romances 
(1867 —68, 2 Bbe.); »Ballads from manuscripts on 


Es fommen aber auch 0,; mm ftarfe F. vor. Die | the condition of Tudor England 1520-—50« (1 
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1872, 2 Bde.); »Caston’s book of curteseye« (1868); 
» The Babee’s book, or manners and meals in olden 
times« (1868) nebft der Bortjegung: —— Eliza- 
heth’s academy etc.« (1869), und »Shakespere’s 
England« (1 75). Bon Wichtigkeit ift J— 
Fakſimilereproduktion der Duartausgaben Shake— 
peares mit Einleitungen, wovon unter andern bie 
beiden Editionen des »Hamlet«, »Love's labour’s 
lost« und » The merchant of Venice« erſchienen find, 

Furo, —— en, ſ. Iltis. 

Furor (lat.), Wut, Tollwut, Raferei; f, amatorius, 
Liebeswut; f. poöticus, dichterifche Begeiſterung; f. 
teutonicus (»deutfches Ungeftüm«), etwa ſ. v. w. 
Berſerkerwut (kommt zuerft in Luecanus' »Pharsa- 
lia«, Bd. 1, S. 255, vor); f. transitorius, vorüber: 
—— f. uterinus, Mannstollheit. 

öre (ital.), tobender, rauſchender Beifall; F. 
—73 ſolchen erhalten, Aufſehen erregen. 
echnung eines andern, ſ. Für fremde 


Rechnung. 

R wen ed angeht, eine im Seeverfiches 
rungsweſen ben e Wendung, welche folgendes be: 
jagt. Es fann bei der Seeaflefurang unbeitimmt ges 
laffen werben, ob die Rechnung für * oder für 
fremde Rechnung genommen werde. Die Perſon, 
für welche der Verſicherungsnehmer die Verſicherun 
mit dem B exer oder Aſſeluradeur eingeht, wir 
alfo bei Abſchl bung bes Vertrags nicht bezeichnet; 
es wird nicht angegeben, ob der Verſicherungsnehmer 
ſelbſt oder eine dritte Perſon der Verficherte fein foll. 
Ergibt fi) aber bei diefer Verficherung f. R., m. e. a., 
daß diejelbe für fremde Rechnung genommen ift, fo 
fommen aud) die Borfchriften über die Verficherung 
für fremde Rechnung (f. db.) zur Anwendung. 

‚Jonas, ſchweizer. Staatsmann, geb.1805 
zu Winterthur im Ranton ri, ftudierte die Rechte 
zu Zürich, Heidelberg und Göttingen, warb dann An- 
walt in Winterthur, 1834 Mitglied des Großen Rats 
des Kantons und 1839 deſſen Bräfident. Da er als 
zn des Erziehungdrats bei der Berufung von 
David Strauß an die Züricher Hochſchule beteiligt 
war, mußte er beim Züricher Putſch aus feinen Am: 
tern weichen, wurde aber jchon 1842 mwieber in den 
Großen Rat und 1844 zum Bräfidenten desjelben ge: 
wählt. Als unbeftrittenes Haupt der liberalen Bartei 
trug er durch feine gefchicte Führung wejentlich dazu 
bei, ber ſeit 1839 di Reaktion ein Ziel zu 
ſetzen. Er ward im April 1845 zum Bürgermeifter 
ernannt und, ba Zürich in demſelben Jahr eidgenöſſi⸗ 
ſcher Vorort wurde, auch Bundespräfident, in welcher 
Eigenfchaft er die durch die Freiſcharenzüge entzmwei: 
ten Barteien zu verföhnen juchte, aber mit männlicher 
Feftigfeit die Einmifchung der fremden Mächte zu- 
rüdwied, Als Züricher Tagfa —— 1847 
und 1848 kämpfte er ebenſo entſchieden wie beſonnen 
für die Auflöſung des Sonderbundes und nahm her: 
vorragenden Anteil an dem Werk der neuen Bundes: 
verfafiung. Nad der Annahme derjelben warb er 
von feinem Heimatäfanton in die Bundeöverfamm: 
lung und von biefer ald erftes Mitglied in den Bun: 
desrat und zugleich zum Bundespräfidenten gewählt, 
welche Würde ihm 1857 zum viertenmal übertragen 
wurde. F dieſer Stellung hat ſich F. in den fchwie- 
rigen An —— des neuen Bundes um bie Kräf⸗ 
tigung desfelben hohe Berdienfte erworben. Erfchrieb 
»Das Erbrecht der Stabt Winterthur« (Minterth. 
1832). F. ftarb 25. Juli 1861 in Ragaz. 

Da me Baläftinaforicher, geb. 5. Nov. 1838 
zu Zürich, wo er ftudierte und feit 1876 das Pfarr: 


amt an St. Peter befleidet, nachdem er 1868 Palä- 
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ftina beveift und ſich 1869 auch ald Privatdozent an 
ber Univerfität habilitiert hatte, Er jchrieb: »Wan: 
derungen durch Baläftina« (Zürich 1865), »Die Be- 
deutung ber biblifhen Geographie für die biblische 
Eregeie« (daf. 1870, dr tationsſchrift) und war 
Hauptmitarbeiter für jein Spezialfach in Schenkels 
»Bibellerifon«. Auch die Seite des deutſchen 
PaläftinasVereind«, zu deſſen Ausſchuß F. gehörte, 
enthält wichtige Beiträge von ihm. 
ripann (Süripan e), im 12. und 13. Jahrh. 
eine Agraffe oder Bruftnadel mit Kette, die den Man: 
tel vorn auf der Bruft zufammenpielt. 
„ſ. v. w. Sachwalter, Rechtsanwalt. 
althochd. furisto, engl. the first, »der vor⸗ 
e, oberſte⸗, wie ſich auch im Deutſchen der 
Ausdru gr erhalten hat, lat. Princeps, fran;. 
Pri 7 ur Beit des alten Deutſchen Reiche Titel 
einer tafe von Perjonen, welche den höchſten Rang 
nach dem Kaiſer einnahmen. Schon Tacitus berich: 
tet von den Principes, den erwählten —— 
der Germanen, die vorzugsweiſe den edlen Geſchlech⸗ 
tern entnommen wurden. Aus ihnen entwickelten 
fi Adels⸗ und .. ejchlechter, welche im Fran: 
fenreich neben dem Dienftadel der Grafen erfcheinen. 
Es wurde jedoch erft im Lauf des 11. Jahrh. üblich, 
die Mitglieder ber vornehmften Ariftofratie bes Reichs 
als Fürften zu bezeichnen; zu derjelben 2 die 
a ge, Markgrafen, Pfalzgrafen, Landagrafen, Burg: 
ge en und einfachen Srefen ſowie die Erzbifchöfe, 
tichöfe und die Abte der reichdunmittelbaren Ab» 
teien. Gegen Ende des 12, Jahrh. bildete fich dann 
der fogen. jüngere Reichsfü ftand aus, dem bie 
einfachen Grafen nicht mehr angehörten, fondern nur 
ein noch enger begrenzter Kreis beftimmter Familien, 
unter denen anfangs nicht einmal alle Markgrafen 
waren. Derfelbe hatte den Charakter eines feſt ge: 
ſchloſſenen Standes, welcher fi} beſonders darin aus: 
ſprach, daß ſeitdem, was vorher nicht gefchehen war, 
auch förmliche Erhebungen zur enwürde vorge: 
nommen wurden. Auf den Reichötagen hatten die 
ürften Sit und perfönliche (Biril:) Stimme und 
aßen auf der Fürftenbant (ſ. d.); fie fchieden ſich 
in geiſtliche Fürſten (Biſchöfe und Abte), welche 
erft durch ihre Wahl diefe Würde erhielten, und welt: 
liche Fürften, denen biejelbe durch Geburtärecht zu: 
ftand. Zu ihren Vorrechten gehörte unter andern ein 
befonderer Gerichtäitand, den in erfter Inftanz die 
fogen. Austrägalgerichte bildeten, von welchen die 
Appellation an eins der beiden höchften Reichsgerichte 
ging, Aus dem Kreiß der Fürften fonderten ſich im 
8. Jahrh. noch fieben der mädhtigften ab, die das 
Recht, den Kaiſer zu wählen, erlangten; fie wurden 
Kurfürften (f. d.) genannt und ftanden im Rang über 
den andern Fürſten, welche jomit von der zweiten zu 
der dritten Stelleim Reich herabfanfen. Die weltlichen 
Fürftenhäufer zerfielen jpäter in alte und neue: 
unter jenen verftand man diejenigen, welche vor dem 
Reichstag zu Augsburg von 1582 auf der Fürften: 
banf Sig und Stimme hatten, unter den neuen aber 
die erft jpäter von dem Kaiſer zu fürftlihem Rang 
erhobenen —— Letztere ſtanden hinſichtlich der 
Ebenbürtigkeit den alten nach; der Unterſchied iſt jedoch 
nach Aufhebung der frühern deutſchen Reichsverfaſ⸗ 
ſung bedeutungslos geworden. Jetzt iſt F. auch der 
beſondere Titel derjenigen Territorialherren, welche 
dem Rang nad na unter den Herzögen ftehen. 
Neben den eigentlichen Fürſten mit Landeshoheit gab 
es ſchon frühzeitig Titularfürften, deren Ernen— 
nung ein Reſervatrecht des Kaiſers war, bie aber nicht 
ohne weiteres |die Teilnahme an den rechtlichen Be- 
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fugniffen der Fürften begründete. Es fand daher ein 
Unterſchied ftatt zwijchen den Fürften, welche auf 
dem Neichdtag Sig und Stimme hatten, und denen, 
welche dieſes Vorrechts entbehrten. Seit ver Auflöfung 
der —— Reichsverfaſſung iſt dieſe Sonderung 
von keiner wei | mehr, da auch die ehemals mit 
Stimmredt auf den Reichdtagen ausgeftatteten Für: 
ften großenteild mediatifiert und ihrer Landeshoheit 
verluftig gegangen find. Souveräne Fürften im 
Gegenjag zu den landſäſſigen Fürften, weld le: 
tere Unterthanen und Angehörige eines bejtimmten 
Staats find, gibt e8 heutzutage nur noch wenige; es 
find dies die Fürſten von Schwarzburg, Reuß, Lippe 
und Walded, denen man außerhalb Deutichlands 
noch die Fürften von Liechtenitein und Monaco zur 
Seite ftellen fann. Auch der —— Bulgariens 
führt den Titel F. Ihnen ſtehen die Fürſten von 
Hohenzollern nahe, welche zwar ihre Landeshoheit an 
Preußen abgetreten, aber dafür die Ehrenrechte der 
Mitglieder des ee Königshaufes erlangt ha⸗ 
ben. Mediatijierte Fürſten Dagegen, d. 5. jolche, 
die vormals ein reichöftändisches Territorium bejeffen 
haben, aber feit 1806 mit demjelben in das Unter— 
thanenverhältnis gefommen find, gibt es in großer 
Anzahl; ed gehören dahin z. B. die Familien 

Hohenlohe, Löwenſtein, Jfenburg u. a. Etwas an- 
ders fteht e8 mit den Häuſern und Perfonen, welchen 
nach 1815 durch einen beutichen Souverän die Rechte 
der Mebdiatifierten beigelegt wurden, wie z. B. durch 
Preußen dem Freiherrn vom Stein wegen Kappen: 
berg, durch Bayern dem Grafen Bappenheim wegen 
Bappenheim, dem Herzog von Leudhtenberg wegen 
Eichftätt 2c. Diefelben erlangten dadurch den hohen 
Adel des betreffenden Landes, nicht aber den deut— 
ichen hohen Adel, alfo auch nicht die dem legtern durch 
die deutſche Bundesakte zugeficherten Vorrechte; fie 
werden auch nicht ald ebenbürtig betrachtet. N r Für⸗ 
ſtentitel erbt häufig nicht auf die ganze Nachlommen⸗ 
ſchaft des damit Beliehenen, jondern nur aufden Erft- 
gebornen fort, dem die Majoratögüter zufallen; die 
jüngern Söhne führen dann gewöhnlich den Titel 
Grafen. In diefem Sinn wurden auch Hardenberg, 
Blücher und in neuefter Zeit Bismarck zu Fürften 
erhoben. Die Fürften und die Prinzen aus fürftlichen 
Häufern erhalten das Prädifat »Durdlaudt:. Das 
Zeichen der fürſtlichen Würde iſt auf dem Wappen 
der Fürſtenhut (ſ. d.). Endlich heißt F. auch ſ. v. w. 
Herrſcher, Regent, Monarch überhaupt. Daher ſpricht 
man von fürſtlichen Ehrenrechten, Prärogativenu.dgl. 
und hat dabei überhaupt die gefrönten Häupter und 
ihre Häufer im Auge. Bol. Hüllmann, Geſchichte 
des Urfprungs der deutſchen Fürftenwürde (Bonn 
1842); Fider, Vom Neihsfürftenftand (Innsbr. 
1861); Schulze, Die Hausgeſetze der regierenden 
deutichen Si tenhäufer (Jena 1862 — 88, Bd. 1—8). 

Fürft, I) Walther, aus dem Kanton Uri, Helb 
ber jhweizerifchen Sage, nad) welcher er ſich 1807 mit 
Werner Stauffacher aus Schwyz und Arnold Meld: 
thal aus Unterwalden zu dem Bund auf dem Rütli 
vereinigte, um die Walbftätte vom Drud der öfter: 
reichiſchen Landvögte zu befreien, 

2) Karl Joſeph Mar, Freiherr von F. und 
Kupferberg, preuß. Minifter, geb. 1717 in Schle— 
fien aus einem alten, in Schlefien und Böhmen bes 
güterten Geflecht, ward nad) dem Einrüden Fried: 
richs II. in Schlejien im Dezember 1740 von diefem 
jofort zum Geheimen Yuftiz: und Oberappellations: 
gerichtöratinBerlinernannt. 1752nach Wien geſendet, 
um bie Regelung des verwidelten ſchleſiſchen Schuld: 
und ſtommerzienweſens herbeizuführen, hielt er fich bis 


Fürft (Buname), 


1755 daſelbſt auf und lieferte dem König aud Gut: 
achten über politijche Fragen und die Zuftände anı 
Wiener Hof, die er jcharf beobachtete und richtig be- 
urteilte, Nach feiner Rücklehr ward er zum Senats: 
präfidenten am Berliner Kammergericht, 1763 zum 
erjten Bräfidenten besjelben und zum Juftizmintfter 
ernannt, in welcher Stellung er das Juſtizweſen in 
mehreren Provinzen zu leiten hatte. Nach dem Tode 
des Großfanglerd Jarriges 1770 ward er deſſen Nadı- 
felger und erhielt ald Chef des gefamten Juftizwejens 
ie Aufgabe, die von Cocceji begonnene Juſtizreform 
u Ende zu führen. Troß feiner Gelehrſamkeit und 
feines Fleißes war er nicht im ftande, bieje Aufgabe 
zu löfen; ja, er brachte ſogar Carmers auf eigne Dand 
ausgearbeitete Brojekte zur Juftigreform zum Schei- 
tern. Aus Anlaß des Arnoldſchen Prozeſſes, den der 
König F. zum Vorwurf machte, weil die von ihm ver: 
ſchleppte tizreform ihn re hätte, erhielt 
F. 11. Dez. 1779 in Ungnaden jeine Entlaffung. Er 
jtarb 20. Jan. 1790, Bol. Breßlau und Iſaacſohn, 
Der Fall zweier preußifcher Minifter (Berl. 1878). 
8) Julius, Semitift, geb. 12, Mai 1805 zu Zer: 
fowo im Poſenſchen von jüdijchen Eltern, war ſchon 
als zwölfjähriger Anabe mit der hebräiſchen und rab: 
Binifihen Litteratur vertraut und widmete ſich feit 
1825 auf der Univerfität zu Berlin orientalijchen und 
theologiſchen Studien, die er auf der Rabbinerſchule 
zu Poſen, feit 1829 in Breslau fortjegte und 1831 
in Halle vollendete. Seit 1833 in Leipzig als Pri- 
vatdozent habilitiert, ward er hier 1857 zum Lector 
publicus, 1864 zum Profefior der aramäiſchen und 
talmubifhen Sprachen ernannt und ftarb 9. Febr. 
1873. Bon feinen frühern Arbeiten find zu nennen 
»L2ehrgebäude beraramäifchen Jdiome« (Leipz.1835); 
»Perlenfhnüre aramäiſcher Gnomen und Lieber« 
(daf. 1836); »Concordantiae Veteris Teestamenti 
hebraicae et chaldaicae« (baf. 1837—40); »Die 
Sprüche der Bäter« (daf. 1839); »Die israelitiſche 
Bibel« (Berl. 1838), gemeinfchaftli mit Zunz und 
Sachs in Berlin und Arnheim in Glogau aus dem 
Original überjegt, u. a. Bon 1840 bis 1852 gab er 
die Zeitjchrift Drient⸗ für jübiihe Geſchichte und 
Litteratur heraus. Außerdem erjchienen: »Hebräi: 
ches und halbäifches Schulwörterbuch über das Alte 
Zeftament« (neuejte Ausg., Zeipz. 1877); »Die jübi- 
ſchen ——————— des Mittelalterö« (baj. 
1845, 2 Bbde.); »Da® Bud) Fozerot« SH 1852), als 
Chrejtomathie des ſchweren Stil8 der Pijjutim; »Ge: 
ſchichte des Karäertumd« (daſ. 1865) u. a. Seine 
Hauptwerte aber find: die »Kultur: und Litteratur: 
geigigte der Juden in Afien« (Leipz. 1849, Bd, 1); 
ie »Bibliotheca judaica« ar 1849 — 63, 8 Bbe.), 
das ee und halbäi * Handwörterbuch über 
das Alte Teſtament« (3. Aufl. von Ryſſel, daſ. 1876, 
2 Bbe.; ins Engl. überjegt von Davidion, 5. Aufl., 
daf. 1885) und die Ge te ber biblifchen Littera⸗ 
tur und des jüdiſch⸗helleniſtiſchen Schrifttums« (LZeipz. 
1867 70,2 Bde.). Troß diejer bedeutenden Leiftungen 
bat 5 wegen mancher etwas feltfamer Anfichten, na: 


mentlich über Sprachvergleihung, wenig Anerten: 
Lem — Gein Sohn Livius F., geb. 
7. Mai 1840, 


Dozent der Gynäfologie und Pädia⸗ 
trif an der Univerftät zu Leipzig, hat fich durch me— 
diziniſche Schriften auf den genannten Gebieten jo: 
wie durch Einführung der animalen Impfmethode 
in Sachſen verdient gemacht. Auch veröffentlichte er 
»Drei Märdendichtungen« (Xeipz. 1879). 

4) Hermann, Forftmann, geb. 29. März 1837 zu 
Ansbach, befuchte die Forftlehranftalt Aichaffenbura, 


‚Sodann die Univerfität Münden, trat 1858 in den 


Fürſtbiſchof — Fürftenberg. 


bayrifhen Staatöforftbienft, wurde 1871 ra a 
zu Berg in der Oberpfalz, 1877 Forftmeifter in Re: 
gendburgu. 1878 Direktorder Forftlehranftalt Aſchaf⸗ 
tenburg. Er jchrieb: »Die Pflanzenzucht im Walde⸗ 
(Berl. 1882), »Die Waldungen in der Umgebung von 
Aſchaffenburg« (Aichaffenb. 1884); > Plänterwald oder 
ſchlagweiſer Hochwald« (Berl. 1885) und bearbeitete 


eine neue Auflage von Kauſchingers ⸗Waldſchutze 


(daf. 1883). 
rſtbiſchof, Titel eines ſolchen Biſchofs, welcher 
Fürſt des römiſch⸗ deutſchen Reichs war und die Rechte 
eines folchen in feinem Sun und auf dem Reichs⸗ 
tag ausübte, Durch die Auflöfung der Reichöverfaf: 
fung hat dieſe Titulatur ihre Bedeutung verloren und 
wird jet nur noch von wenigen Bilchöfen, 3. B. de: 
nen von Bredlau und — | Wr 
ürflenau, Stadt im preuß. Regierungsbezirk DS: 
nabrüd, Kreis Berfenbrüd, an ber Linig Duisburg: 
Quafenbrüd der Preußiſchen Staatöbahn, hat e 
enger ige 3 eine evangelijche und eine fath. Kirche, 
ein altes Schloß und (1835) 1386 Einw. (davon 587 
Katholiken). 
rflenau, 1) Rafpar, Flötiſt, geb. 26. Febr. 1772 
zu Münfter, wurbe 1788 in ber biihöflichen Kapelle 
dafelbft angeftellt, machte 1798 feine erfte Kunft- 
reife durch Deutichland und wurbe 1794 erfter Flö— 
tift in ber berzoglichen Kapelle zu Oldenburg. Bon 
1811 an lebte er mit feinem Sohn meift auf Reifen; er 
ftarb 11. Mai 1819 in Oldenburg. Seine Werke, etwa 
60 an ber Zahl, beftehen in Konzerten, Variationen, 
Duetten ıc. für die Flöte. 
2) Anton Bernhard, 
geb, 20. Ott. 1792 zu Münfter, Schüler feines Baters, 


burg, 
lötift, Sohn des vorigen, | Brecht von Medlenbur 
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94 weltlihe Stimmen, einschließlich der 4 Huriat: 
ftimmen der Grafen, nach dem Reichsdeputations— 
hauptſchluß von 1803 aber im ganzen noch 131 Stim- 
men, Tree der 4 gräflichen Kuriatftimmen. 
Eigentlich geiftlihe Stimmen waren darunter nur 
noch 3, die des Kurerzlanglers, des Deutichen und des 
Sohanniterordens. Die übrigen geiftlihen Stimmen 
waren an weltliche Fürften übergegangen, und die 
erſcheidung zwiſchen geiftlicher und weltlicher 
Bank hatte jomit ihre Bedeutung verloren. Aud auf 
den Landtagen einzelner größerer Territorien kam 
es vor, daf die Fürjten, Grafen und freien Herren 
fih von den übrigen Ndligen abjonderten und eine 
eigne Kurie bildeten, bie dann wohl aud) als F. be: 
zeichnet wurde. . 

Fürſtenberg, 1) Stadt im preuß. Regierungäbezirt 
Frankfurt, Kreis Guben, an der Oder und ber Linie 
Berlin- Sommerfeld der Preußifchen Staatsbahn, hat 
ein —— eine große Kirche, Glashütte, Ma- 
—— andwirtſchaft, Getreidehandel, Schiff⸗ 
ahrt und (1885) 3588 meiſt evang. Einwohner. — 
2) Fleden im preuß. Regierungsbezirk Minden, Kreis 
Büren, mit Amtögericht, evangeliicher und kath. 
Kirche, Glasfabrik und (1885) 1447 Einw. — 8) Stadt 
in Medlenburg:Strelig, an der Havel, drei Seen und 
ander Linie Berlin-Stralfund der Preußischen Staats: 
bahn, nahe der preußijchen Grenze, mit Amtöge- 
richt, ſchöner Kirche, Synagoge, Schloß, Wollfpinne: 
rei, Tuchfabrik, Schiffahrt, Fifcherei, Holzhandel und 
(1835) 2359 Einw. F. gehörte ehemals zu Branden- 

wurde 1349 an die Herzöge Johann und Al: 
verpfändet und erhielt 1568 








3 
2 





| Stadtrechte. — 4) Dorf im braunfchweig. Kreis Holz: 


ward 1804 als Kapellmufitus in Oldenburg ange: | minden, an der Wefer und art der Linie Scherfebe: 


ftellt und machte mit feinem Vater Kunftreifen durch 
faft ganz Europa, bis er 1817 eine Anftellung im 
DOrchefter zu Frankfurt a, M. annahm, von wo er 
jedoch ſchon im —— Jahr nach Oldenburg vu 
rüdfehrte. Im 3. 1820 folgte er einem Ruf an die 


Holzminden der Preußiſchen Staatöbahn, mit be- 
rühmter Rorzellanfabrif und (1885) 708 evang. Einm. 

enberg, alte8 Grafen: und Fürftengefchlecht in 
Schwaben, ftammt von den alten Grafen von Uradı, 
die urfprünglich die Grafjchaften Freiburg und F. 


lönigliche Kapelle zu Dresden, woer18.De;.1852ftarb. | befahen. In der Mitte des 18. Jahrh. erbauten die 


3) Morig, Sohn des vorigen, Je 26. 
m Dredden, wurde bereitö mit 17 Jahren der Nach— 
olger ſeines Vaters in der Dresdener Hoflapelle, 
nachdem er fich unter deſſen Leitung zu einem Flö— 
tiften weg ausgebildet hatte, Diegediegene 
wiſſenſchaftliche Bildung, welche er fi außer feiner 
fünftlerifchen Meifterfchaft erworben, ve 
die Ernennung zum Kuſtos der mufitali 


uli 1824 | 





Grafen von Urach das Schloß und Städtchen Für: 
—— rg im Schwarzwald, und Heinrich (geft. 1284), 

er dritte Sohn Egons V. von Urach, erhielt ald Erbe 
Fürftenberg, Villingen, Haslach 2c., während ber ältere 
Sohn Egons V. Freiburg i. Br. erhielt. So entitand 
unter Heinrich eine befondere Linie F., welche fich bald 


affte ihm | in mehrere Linien teilte, die zwar in der Mitte des 
n Abtei: | 16. Jahrh. in der Perſon Friedrich III. (1559) auf 
lung ber Dresdener Hofbibliothef, weldes Amt er | kurze Zeit vereinigt murben, aber 


on unter feinen 


nod) gegenwärtig befleidet. Als Hiftoriker hat er is Söhnen fich wieder trennten. Chriſtoph I. ftiftete 


durch feine höchſt verbienftvollen Arbeiten: »Zur 
ſchichte der Mufil und des Theater am 
den« (Dresb. 1862, 2 Tie.), »Die mufifalifchen Be: 
Ihäftigungen der Prinzeſſin Amalia, Herzogin zu 
Sadjen« dal. 1874), »Die Fabrikation muftaer 
Inftrumente im Bogtland« (mit Berthold, Leipz. 
1876) und » Dad Konjervatorium für Muſik in Dres: 
ven 1856— 81: (Dresb. 1881) befannt gemadt. 


e: ! die Kinzigthaler, Joachim bie 
Do zu Dred: | Linie, von denen ſich erftere fpäter in zwei neue Linien 


eiligenberger 


ichied, in bie vom Grafen Wratislaw II. (1600-1642) 
geftiftete Möskircher, welche 1744 audftarb, und 
die vom Grafen Friedrich Rubolf (1602—55) ge: 
—— Stühlinger Linie. Die Heiligenberger 

inie erhielt bald hohe Würden in Deutſchland, in: 


dem Graf ann Egon 1664 in den Reichägrafen: 


Fürftenbanf (Hürftenrat), im frühern Deutichen | ftand erhoben warb und 1667 Sit und Stimme im 
Reid Begeichnung der auf dem Reichdtag zu einer | Reichöfürftenrat — Dieſe Linie ſtarb jedoch ſchon 
n 


Korporation vere 


igten geiſtlichen und weltlichen mit dem Fürſten 


nton Egon 1716 aus, und die 


Territorialherren, mit Ausnahme der Kurfürften, die | NeichSfürftenwürbde ging nun auf die Kinzigthal: 
ein beſonderes Kollegium bildeten. Man unterſchied Möskircher Linie und nad deren Ausfterben auf bie 
darin zwei Bänke, eine geiftliche und eine weltliche. | Kinziathal:Stühlinger Linie über. Allein auch dieje 
Bu ben Birilftimmen der hier vertretenen weltlichen | teilte fich wieder in zwei Zweige, indem die Söhne 
und geiftlichen Herren famen nod) 6 Kuriatftimmen, | des Landgrafen Ferdinand ihr Erbgut teilten und 
4 Örafen- und 2 Prälatenbänte. Der Neihsfür: | Joſeph Wilhelm Exrnft (geft. 1762) die fürftliche, 
ftenrat (Reihsfürftentollegium) zählte zur Zeit | Ludwig Auguft Egon (geft. 1759) aber bie land: 
des Weftfälifchen ar 86 Te Stimmen, | gräfliche Linie gründete, deren Güter in Oſterreich 
einschließlich der 2 Kuriatftimmen der Prälaten, und | und Mähren lagen, und die daher auch gewöhnlich 


794 


nur die Subfidiallinie in Öfterreich genannt 
ward. Die fürftliche Linie blühte in Schwaben fort, 
und ihr Stifter Jofeph Wilhelm Ernft erhielt 1762von 
Kaifer Franz J. das Recht, daß alle ehelichen Söhne der 

ürftenbergeden Fürftentitelführen durften, während 

isher nur der jedeömalige Regent Fürft, die andern 
Familienglieder aber Landgrafen biegen. Im J. 1804 
erloſch dieje Linie mit Karl Joachim, und die ſchwä⸗ 
biſchen Erbgüter fielen nun an den böhmischen Zweig 
der öfterreihifchen Subfidiallinie, die den fürftlichen 
Titel annahm. Das Fürftentum ward 1806 media. 
tifiert und fam teil unter öfterreichifche, teild un: 
ter badifche, württembergifche und figmaringiiche 
(jett preukifche) Oberhoheit; e3 hat über 2000 qkm 
mit 100,000 Einmw. und beſteht aus der Grafſchaft 
Heiligenberg, den Landgrafſchaften Stühlingen und 
Baar und den Herrichaften Jungnau, Trochtelfingen, 
Haufen und Möskirch im ſüdlichen Schwaben. So be: 
jtehen denn gegenwärtig zwei Hauptlinien, eine fürft: 
liche und eine landgräfliche. Die fürftliche Linie zer: 
fällt in drei Zweige: 1) die Hauptlinie %.:Donaus 
eichingen, gegenmwärtiged Haupt Karl Egon, geb. 4. 
März 1820, königlich preußiſcher General und Gene: 
raladjutant des Großherzogs von Baden, erbliches 
Mitglied des preußifchen Herrenhauſes, juccedierte 
1854, vermählt mit der Brinzeifin Elifabeth von 
Reuß ä. 2,, Witwer feit 1861; 2) die fürftliche Linie 
%.Pürglis (in Böhmen), Haupt Mar Egon, geb. 18. 
Oft. 1863, Sohn des am 28. Juli1873geftorbenen Für: 
ften Mar Egon; 8) die fürftliche Linie F.:Königshof 
(in Böhmen), Haupt Emil Egon, geb. 12. Sept. 1825. 
Die landgräfliche Linie befteht im Mannesftamm nur 
noch in der Linie F.⸗Weitra, deren Haupt Landgraf 
Eduard Egon, geb. 5. Nov. 1843, tft, nachdem bie 
Linie F.:Tayfowit durch den am 22. März 1866 er- 
folgten Tod des Landgrafen Friedrih Egon (deſſen 
Tochter Adelheid mit dem na Heinrich Herber: 
ftein, Oberftland» und Erbtruchjeß von Kärnten, ſich 
vermählte) im Mannesftamm erlofchen ift. Bal. 
Münd, Gefchichte des Haufes und des Landes F. 
(Aachen 1830— 32, 3 Bbe.); Riezler, Gefchichte des 
fürſtlichen Haufes F. (Tübing. 1883); » Fürftenbeigi: 
ſches Urfundenbuch«, herausgegeben von Riezler (daſ. 
1877— 85, Bd. 1—5). Die namhafteften Glieder der 
Deligenberges Linie find: 

1) Egon „Graf von, geb. 25. März 1588, 
war für ben geiftlichen Stand beftimmt, entjagte 
aber nach dem Tod jeiner ältern Brüder demjelben, 
trat ald Hofmarihall und Geheimrat in bayrijche 
Dienite, ging 1629 als ligiftifcher General und Feld: 
jeugmeifter nach Mantua, vollzog 1631 das Reititu: 
tionsedilt in Franken und Württemberg, vereinte fich 
dann mit Tilly, unter weldhem er bei Leipzig den 
rechten Flügel fommandierte, und ftarb ald General: 
leutnant des ſchwäbiſchen Kreiſes 24. Aug. 1685. 

2) Franz 4 Grafvon, Sohn des vorigen, 
geb. 10. April 1625, trat in ben geiftlichen Stand, 
ward Domberr zu Köln, Straßburg, Lüttich, Hildes: 
beim und Speier, dann Weihbifchof und Domdedhant 
zu Köln, Dompropft zu Hildesheim, 1663 Biſchof 
von Straßburg, zuletzt auch gefürfteter Abt zu Lüders 
und Murbad) ſowie zu Stablo und Malmedy. Als 
Geſchäftsträger des Kölner Aurfürften Marimilian 
Heinrich diente er befonders im Nachener Frieden 
1668 und im Krieg Ludwigs XIV. wider Holland 
jeit 1672 dem franzöftfchen Intereffe. Nachdem Köln 
1674 zum Frieden mit Holland genötigt worden war, 
begab jich F. nad) Frankreich; 1675 in die Reichsacht 
erflärt, ward er erſt 1681, nach der franzöfiichen Be: 
fignahme Straßburgs, mobei er die Rolle eines Ber: 


Fürſtenberg. 


räters an Deutſchland und des ergebenen Sklaven 
Ludwigs XIV. geſpielt hatte, daſelbſt wieder Biſchof 
und ſtarb 1. April 1682 
8) Wilhelm Egon, Graf von, Bruder des vori—⸗ 
gen, geb.2. Dez. , Minifter des Kurfürften Mari- 
milian Heinrich von Köln und, obgleid Inhaber 
vieler her Pfründen und jeit 1664 Reichsfürſt, 
ebenfalls ein fflavifcher Anhänger Frankreich, ward 
1674 wegen feiner räntevollen Thätigfeit zur Hinde⸗ 
rung des Friedens mit Holland gefangen nad) Wien 
und von da nad Neuftabt gebracht, zum Tod ver: 
urteilt, jedoch auf Verwendung des päpftlihen Nun: 
ius begnabigt und 1679 zufolge einer Beftimmung 
es Nimmegener Friedens wieder in Freiheit geſetzt. 
Ludwi . verhalf ihm 1682 zum Bistum von 
Straß —— * Kardinalshut, 1688 zur Koad⸗ 
jutorswürde in Köln und ſetzte 38 demſelben 
Jahr feine Wahl zum Nachfolger Kurfürften 
arimilian Heinrich durch. Als der Kaifer und ber 
Papſt dagegen appellierten, ging 5. bald barauf beim 
Ausbruch des Kriegs zwiſchen reich und Deutſch⸗ 
land an den franz flpen of, erhielt jpäter die Ab- 
teien St.:Germain des Pres und Fecamp und ftarb 
10, April 1704 in der erjtern. 
4) Anton Egon, Fürft von, Sohn des vorigen, 
geb- 28. April 1656, Günftling Augufts de Starten, 
urfürften von Sachſen, wurde von biefem nach —— 
um Statt⸗ 


Erhebung auf garage er wry 
in 


ar 


alter in gr 9 ernannt, E 
ermäborf. Mit ihm erlofch die Heiligenberger Fürs 
ftenlinie. 


Der Kinzigtbaler Linie gehörten an: 

5) Karl adim, Fürft von, trat in öfterrei- 
Süße Kriegsdienfte, machte ben Krieg gegen bie 
Türken, dann den Feldzug in Belgien und gegen die 
Franzofen mit. 1794 zum — allleutnant er⸗ 
nannt, kommandierte er eine Diviſion der Armee 
von Latour, nahm dann an den Siegen Elerfaitö 
und des Erzherzogs Karl in Bayernund Franken teil 
und leitete 1795 den Anariff ei ben Brüdentopf 
bei Hüningen. Er ftarb 17. Mai 1804. Mit ihm er: 
loſch der fürftliche Hauptftamm, und bie Succeifion 
in den Reichölanden fiel an den böhmischen Zweig ber 
Subfidiallinie, deren Gründer, Fürft Karl Egon 
von F., bei jeinem 1787 erfolgten Tod zwei Söhne 
hinterließ, von denen derältere, Karl Sof eph Aloys 
von F. geb. 1760, als Feldmarſchallleutnant des 
ſchwäbiſchen Kreiſes 25. März 1799 in der Schlacht 
bei Stockach fiel. Sein Sohn 

6) Karl Egon, Fürſt von, geb. 28. Dit. 1766 
zu Prag, fuccedierte 1804 dem Fürften Karl Joachim, 
wurde nad der Mediatifierung feines entums 
Stanbedherr in Württemberg, Baden und Sigma- 
ringen, ftubierte von 1811 bis 1813 in Freiburg und 
Würzburg, begleitete 1814 ald Ordonnanzoffizier den 
Fürften Schwarzenberg nah Paris, verließ aber 
nach dem Frieden den Militärdienft und lebte num 
der Aflege er Kunft und Wiffenichaft ſowie der here 
derung der Landwirtſchaft und der Wohltbätigfeit ; 
fo gründete er ein Krankenhaus in Donauefhingen, 
ein Blindeninftitut in Neidingen, eine Rettungsan—⸗ 
ftalt für verwahrlofte Kinder ꝛe. Nad der Einfüh- 
rung einer fonjtitutionellen Berfaffung in Baden 
betrat er die parlamentarische Laufbahn. Mit dem 
Großherzog Leopold, ald dem Bruder feiner Gemab- 
lin, nahe verwandt, trat F. auf dem denfwürbigen 
Landtag von 1831 vermittelnd zwifchen und 
Volt, erwarb ſich namentlich im Berein mit Weſſen⸗ 
berg und Zell große Berbienfte um ben Sieg der 
Brehfreifeit und nahm überhaupt ald Vizepräfident 


Fürftenberg — Fürftenbund,. 


der Kammer und guter Redner eine herporragende | 
Stellung ein. Dennod erfuhr er vielfache Anfein- 
dungen und ward bei Ausbruch ber Revolution von 
1 verunglimpft. Nachdem er noch am erften 
Sandtag nad) Unterdrückung des Aufftandes teilge: | 
nommen, jchied er aus der Kammer aus und lebte | 
abwechjelnd in Böhmen, Wien und Berlin. Er ftarb 
22. Dit. 1854 im Bad Iſchl. Er hatte viel Sinn für | 
Muſik. In feiner Kapelledirigierten Konradinftreußer | 
und Menzel Kallimoda. Ein dichterifches Denkmal 
—* ihm ſein Bibliothekar K. E. Ebert (Prag 1855). 
Ihm fuccedierte fein Sohn Karl Egon 53* geb. 
4. März 1820 (f. oben). 

Fürflenberg alte freiherrliche Familie, in Weft: | 
falen und dem Rheinland begütert, genannt nad) dem 
Schloß F. an der Ruhr; ald Stammvater erjcheint 
1219 ann von F. urlundlich. Viele Glieder der 
Familte fämpften al® Orbendritter in Livland, und 
im 16. Jahrh. ließ fid) ein Zweig der Fürftenberge 
in Kurland nieder, mo er 1780 erloih. Die in 
Deutſchland gebliebene Linie warb 1660 in den Reiche: 
freiherrenftand on und blüht in zwei Linien: 
der ältern weſtfäliſchen oder freiherrlihen und ber 
jüngern oder rheinländifchen, jeit 1840 gräfliden 
Linie. Nambafte Glieder diefer Familie find: 

1) Theodor von, Sohn des kölniſchen Rats Fried⸗ 
rich III. von $., geb. 1546, ward Domherr zu Trier, 
Propft zu Paderborn und Mefchede und 1585 Biſchof 
zu Paderborn. Als folder unterwarf er dieſe Stadt 
mit Gewalt der bifchöflichen Regierung, baute 1605 | 
den Sefuiten eine Kirche, ein Kollegium und Noviziat: 
haus, übergab ihnen auch die 1615 von ihm gegrün: | 
dete Alademie, drüdte auf alle Weife die Proteftan- 
ten, machte ſich indeffen durch qute Finanzverwaltung 
um dad Bistum verdient und ftarb mit Hinterlaſſung 
eines großen Schages 1618, 

2) Ferdinand von, Sohn des furzmainz. Rats 
Friedrih von F., 1661 Biſchof von Paderborn, gu: 
ter lateinifcher Dichter und Herausgeber der »Mo- 
numenta Paderbornensia« (1672). Seine Boefien 
finden fi in »Po&mata illustrium virorum« 
(Amfterd. 1672). 

8) Franz Friebridh Wilhelm, Freiherr von, 
ausgezeichneter Staatdömann, aus der ältern Linie, 

eb. 7. Aug. 1729 auf Schloß Herbringen bei Arne: 
In ftudierte in Paderborn und Köln die Rechte, 
machte dann ee Reifen in Italien und Deutſch⸗ 
land und warb 1749 Kanonikus in Münfter, fpäter 
auch in Paderborn. 1762 ward er von dem Kurfür: 
iten von Köln und Bifchof von Münfter, Marimilian 
Friedrich, zum Minifter und 1770 zum Generalvifar 
ernannt, wobei ihm bejonderd die Regierung des gänz⸗ 
lich erſchöpften und verichulbeten münfterichen Lan: 
de3 übertragen wurde. F. faft unumjchränft herr: 
ſchend, ftellte jehr bald den Krebit wieder ber, förderte 
Aderbau und Gewerbe, namentlich den Leinwand— 
handel, verbefjerte die —— regelte das 
Polizeiweſen, munterte die Geiſtlichkeit zu Erwerbung 
höherer Bildung auf, reformierte die Schulen, ver 
befjerte das Militärweſen durch eine der Landwehr 
ähnliche Bollsbewaffnung und durch Gründung einer 
ilitärafademie und gab durch Hofmann dem Land | 
eine Mebizinalordnung, die erfte und vorzüglichfte | 
ihrer Art in Deutfchland. Als 1780 der Erzherzog | 
arimilian Franz zum Koadjutor ernannt wurde, | 
legte F. feine Minifterftelle nieder, blieb aber als 
Generalvifar ununterbrochen für die Wohlfahrt des 
Landes thätig und machte ſich namentlicd) Durch Ver: | 
befjerung des Bolfdunterrichts, Neform des Gymna⸗ 
fiums und Errichtung einer vollftändigen Univer: 
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fität zu Münfter ſowie eines Priefterjeminars jehr 
verdient. Nachdem er 1807 auch das Generalvifariat 
eg rg atte, ftarb er 16. Sept. 1811 in Mün: 
fter, Vgl. Efier, Franz von F. (Münft. 1842), 

4) Franz Egon, Graf von $.:Stammbeim, 
geb. 24. März 1797 zu Herdringen bei Arnsberg, der 
jüngern 2inie angehbrig, warb 1840 in den Grafen: 
ng erhoben und m an 19 ald warmer Freund 

er Kunſt ſowie durch feine Beteiligung an den poli- 
tiichen Sragen ber 38 befannt; feine Runftliebe hat 
er namentlich durch Beförderung bes Kölner Dom: 
baues und durd; die Erbauung der Apollinarisficche 
bei Remagen bethätigt. Racdem er einigen Bro: 
vinziallandtagen und aud den Vereinigten Land: 
tagen von 1847 und 1848 beigewohnt, trat er 1849 
in die Erfte Kammer. Auffehen erregte Fürftenbergs 
freifinnige Erklärung wegen feiner Nidhtbeteiligung 
an der Wahl zum Vrovinziallandtag vom 25. Aug. 
1851 fomwie jein Auftreten in den Debatten über die 
Bildung der Erften Kammer in Preußen und über 
die Betitionen um ————— der ganzen Verfaſſung 
und die Entbindung des Königs von dem auf dieſelbe 

eleifteten Eid. Er war Mitbegründer des »Preu- 
Äifhen Wochenblatts« und legte im Herrenhaus ſtets 
ein lebhaftes Intereffe für die Angelegenheiten ber 
latholiſchen Kirche an den Tag. Er ftarb20. Dez. 1859; 
‚Stammbeim, geb. 
29. März 1836, ift gegenwärtig das Haupt des Für: 
ftenbergjchen Hauſes rheinifcher Linie. 

Bürftenberg, Morik, veterinärärztlicher Schrift: 

eb. 15. Mai 1818 zu Berlin, jtubierte feit 
1839 in Berlin Tierheilfunde, wurde 1848 Repetitor 
an ber dortigen Tierarzneifchule, 1850 Departe: 
mentötierarzt in Liegnitz, 1858 Lehrer und 1865 


Profeſſor an der landwirtſchaftlichen Alademie zu 


Elvdena; ftarb dafelbft 18. Sept. 1872. Er fchrieb: 
»Üiber die Steine und Konfremente im Körper ber 
Tiere« (»Magazin für Tierheillunde-, Bd. 10, 12, 
13, 21); »Uben Fettgeſchwulſte· (daf., Bd. 17); »Die 
Krätmilben der Menſchen und Tiere« (Leim. 1861); 
»Die Milchdrüſen der Kuh« (daf. 1868); »Die Ana: 

S erl. 1868 ff. ; 
neu bearbeitet von Müller, 1876). F. übte auf die 
Entwidelung der Tierheiltunde der neuern Zeit ei: 
nen bedeutenden aba aus, indem er in feinen 
Werken die Refultate jehr gründlicher eiqner wiſſen— 
ſchaftlicher Forſchung nieberlegte und außerdem den 
jüngern Tierärzten ein Borbild bei wiflenihaftli: 
chen Unterfuhungen war. en lieferte er in jeinen 
Arbeiten, namentlih in dem Haffifhen Werk über 
die Krätmilben, zahlreiche Beiträge zur vergleichen: 


den 22* 
Fürſtenbund, die Verbindung deutſcher Reichs— 
fürſten, welche Friedrich d. Gr. 1785 ſtiftete, um den 
Abiichten Kaiſer Joſephs IL, die beftehende Reich: 
verfaffung zu verändern und die öfterreichiiche Macht 
in Süddeutſchland auszubreiten, wie fie fich befon- 
ders im Projekt, Belgien gegen Bayern auszutaufchen, 
fundgaben, entgegenzutreten. Derjelbe ſollte nad) 

edrich® eignen Worten »Ffein Trugbindnis« fein, 
ondern nur den Zmwed haben, »die Rechte und Frei: 
heiten der deutjchen Fürften zu behaupten, die Be— 
fifungen eines jeden zu fihern und zu verhindern, 
daß ein berrfchlüchtiger und unternehmender Kaifer 
einmal die ganze deutſche Werfaffung umftürze, in: 
dem er fie Ki weiſe zerbricht‘. Der Vorteil des 
Bundes beruhe darin, »daß, wenn ber Kaiſer jeine 
Macht mißbrauchen wolle, die vereinigte Stimme des 
ganzen Reichslörpers ihm Gejinnungen der Mäßi- 
gungeinflößen fönnte, oder, wenner Gewalt brauchte, 
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daß er feine Leute fände. Der Bund wurde 23. Juli 


1785 abgeichlofien zwifchen Preußen, Sachſen und | mit 


Hannover; ſpäter ſchloſſen fich Die Herzöge von Braun: 
ihweig, Medlenburg, Sadjen: Weimar, Sachen: 
Gotha, Zweibrüden, die Markgrafen von Ansbach 
und von Baben, der Fürft von Anhalt: Deflau, der 
Kurfürft von Mainz und deſſen Koadjutor Dalberg 
an. Infolge davon ftand Joſeph II. von feinem 
Taufhplan ab. Der F. verlor feine Bedeutung, als 
Joſephs Pläne vereitelt waren und Friedrich IL. ftarb. 
Die Verſuche des patriotifchen Herzoad Karl Auguft 
von Weimar, denjelben zu einer deutfchen Union un: 
ter Preußens Führung auszubilden, hatten feinen 
Erfolg, da Friedrih Wilhelm II. ihn nicht unter: 
ftügte. Bol. Dohm, Über den deutſchen F. (Berl. 
1785); J. Müller, Darftellung des Fürſtenbundes 
(Zeipz. 1787, 2, Aufl. 1789); Ad. Schmidt, Preu— 
send deutſche Politik; die drei Fürftenbünde von 
1785, 1806 und 1829 (Berl. 1850); Bene Ge: 
ſchichte der preußifch-deutichen Uniondbeitrebungen 
(daf. 1851); v. Ranke, Die deutſchen Mächte und 
der F. (2. Aufl., Leipz. 1876, 2 Bde.). 

Fuürflenfeld, 1) Stabt im öfterreih, Herzogtum 
Steiermarf, ng rege wen Tel —* an 
der Feiſtritz und der Lokalbahn Fehring⸗F. nahe der 
ungariihen Grenze gelegen, Sitz eines Bezirksge⸗ 
richts, hat eine Fe u au ref eine große 
ärariſche Tabalsfabrik (mit 2000 Arbeitern), Hopfen: 
bau, Hopfenhandelund (1880) 3878 Einw. — 2) Eifter: 
cienſerkloſter bei beging f. Brud 3). 

Fürftenfelde, Stabt im preuß. —— sbezirk 
Frankfurt, Kreis Königsberg, an der Linie Breslau: 
Stettin der Preußiſchen Staatäbahn, mit Pfarrkirche 
und (1885) 2129 evang. Einwohnern, 

Fürflengeridt, im frühern deutſchen Neichsftaats- 
recht das Gericht, welches der Kaifer felbft oder an 
jeiner Stelle der Pfalagraf bei . unter Aififtenz 
der Reichäfürften hielt über Verbrechen der Reichs: 
fürften, welche Acht und — ——— 
ſich y Kr Die Verfaffung des nunmehrigen Deuts 
ſchen Reich enthält in den Art. 76 und 77 nur Be: 








ftimmungen über ae ee zwifchen verjchiebe: 


nen Staaten des Reichs, Jofern fie nicht privatrecht- 
licher Natur find, ſowie über Berfaffungsitreitigfeiten 
und Juftizverweigerung; in folden Fällen hat der 
Bundesrat einzujchreiten. 

Fürflenhut, Beiden des fürftlicden Ranges, früher 
üße mit breitem Hermelinbejag, oben 
meift mit bem Reichsapfel 
aeziert und mit vier mit 
Berlenbejegten Bügeln ver: 
ſehen (. Abbildung), als 
Auszeihnung zuerit von 
den Kurfürften (daherfur: 
fürftenhut), dann auch 
von ben Herzögen (baber 
Herzogshut) und andern 
Fürſten getragen, jet noch 
auf Wappen im —— Souveräne Fürjten füh- 
ren eine offene Krone. Auch die aräflihen Häufer 
mit dem Prädilat »Erlaucht« führen den F. im Wap: 
—* In Frankreich iſt das Zeichen der fürſtlichen 
Würde eine ſchwarzſamtene Toque mit Eiſenhüt— 
chen, welche bei den Herzögen mit Hermelin ausge— 
ihlagen, mit einer goldenen Spange verjehen und 
mit jieben Federn beitedt ift. 

Fürftenlehen (Feudum regale), das Lehen, wo— 
durch der Inbegriff einer bald größern, bald gerin: 
gern Zahl von Hoheitsrechten über ein bejtimmtes 
Zerritortum übertragen wurde. 


eine rote 





Fürftenhut. 
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Fürftenmantel, Mantel, meift vonroter Farbeund 
ermelin gefüttert, früher Zeichen der fürſtli⸗ 
chen Würde, daher noch jegt auf Wappen üblid. 
Auch bei alademiſchen wird er noch bier 
und ba von den Rektoren und Prorektoren der Unis 
verjitäten getragen, 

— (Principales), zur Zeit der Reichs⸗ 
verfafjung in Deutichland die reichsſtändiſchen gefür: 
fteten Reichöprälaten und gefürfteten Reichsgrafen, 
welche mit den Kurfürften und Fürften zum Aus: 
trägalgericht berechtigt waren, d. b. in ihren Zivil: 
ftreitigfeiten untereinander nur vor dem Audträgal: 
gericht, von weldhem die Berufung an einö der bei: 
en oberften Reichägerichte ging, Recht zu nehmen 
—— In einem andern Sinn verſtand man un⸗ 
ter Fuͤrſtenmäßigen (Fursten-genozzen) die Agna— 
ten eines Fürjten, wie man IE von den Prinzen im 


Gegenfag zum regierenden Fürſten ſpricht. 
irflenrat, f. v. w. eg 
ürflenredt, ſ. Fürſt und Privatfürftenredt. 
5 enſchulen 


‚ bie vom Kurfürften Moritz von 
Sadjen 1543 aus eingezogenen Kloftergütern zu 
Pforta (f. d.), Meißen (St. Afra, ſ. —— und 
Grimma (f. d.), letztere urfprünglich zu eburg, 
gegründeten Lehr: und Erziehungsanftalten, in wel- 
hen die Zöglinge (Alummnen) teild unentgelt: 
lich, teil gegen Erlegung einer mäßigen Summe 
unterhalten und unterridtet werben. Außer den 
eigentlichen Alumnen können aud Ertraneer (Koſt⸗ 
gänger der Lehrer und Stabtichüler) zugelafien wer: 
den. Nad dem Vorbild der F. find im 16. Jahrh. 
no mande andre Schulen, namentlih in alten 
Klöftern, eingerichtet worden, fo in Ilfe 
(1546), Roßleben a. Unftrut (1554; dem Geſchlecht 
von Wihleben gehörig), Schleufingen (1577) u. a. 
Die ſächſiſchen E von denen Pforta 1815 preußiſch 
eworden ijt, haben als Pflegerinnen der humaniſti⸗ 
(den Studien ftetö guten Nuf gehabt und bis heute 
ewahrt. 
ürſtenſpiegel, Schrift, worin das Muſterbild 
eines Fürſten aufgeſtellt wird, indem entweder be- 
rühmte Fürften biographifch nad) Dent-, Regierungs: 
und ne geſchildert, oder a 
BVerfönlichkeiten in freierer dichterifcher ei e ideali⸗ 
fiert, ober endlich Grundfäge, Normen und Regeln 
für das Verhalten eines Fürften gegeben, befprochen 
und mit geihichtlichen Beifpielen belegt werden. F 
von einer der angegebenen Arten find: Zenophons 
»Kyropädie« aus der altklaſſiſchen Zeit, Petrarcas 
Schrift »De republica optime administranda et 
de ofhicio et virtutibus imperatoris« aus dem Mittel: 
alter, Fenelons »Tel&ömaque«, Wielands - Goldener 
Spiegel« und Engels »5.« aus der neuern Zeit. Aus 
fürftlicher Feder floß der vom Herzog Julius von 
Braunjchweig und feiner Gemahlin um 1570 ver: 
faßte »Deutiche F.« (hrsg. von F. K. v. Strombed, 
Braunſchw. 1826). 
Fürftenftein, prachtvolled, dem Fürften von Pleß 
gehörigen Saah im preuß. ri ger Bres: 
au, Kreis Waldenburg, 392 m ü. M., reizend ge 
legen, miteiner reichhaltigen Bibliothel, Kunſtſamm⸗ 
lung und Park, Der Fürftenfteiner Grund, ein 
enges, pittoredfes Feljenthal mit 70 m hohen Wän- 
den, trennt vom Schloß die »alte Burg«, eine im 
mittelalterlihen Stil erbaute Ritterburg aus dent 
Anfang diejed Jahrhunderts, mit Verlies, Turnier: 
plaß ec. Val. Kerber, Gefchichte bes Schloffes und 
der freien Standeöherrichaft F. (Brei. 1884). 
Arcpentage, Berfammlungen der Reihöfürften, 
geiftlicher wie weltlicher, auf welchen das Intereſſe 


Fürftentum — Fürth. 


des Rei —— im allgemeinen oder in Be: 
zug auf befondere objichwebende Fragen gemeinichaft: 
lich erwogen und die erforderlich jcheinenden Maß: 
regeln beichlofjen wurden. Bon einer Berfammlung 
Beute Rei ee ehe ba * —— pe = 

utſchen Ge e; 0 häufiger dagegen en 
die angefeheniten Reichsfürſten fire auf ben 
Reichätagen felbft oder ſonſt zu ſolchen Fürftentagen 
zufammen, wie auch die Grafen, Ritter und Städte 
dergleichen Tage hielten. Das Necht dazu war in 
der Wahlfapitulation ausdrücklich anerfannt. Aus 
der neueften Zeit ift bemerkenswert der Fürſtentag 
zu Frankfurt a. M., im Auguft 1863 zur Beratun 
einer neuen Berfaffung für den Deutfcen Bund au 
Einladung chs, das feine Hegemonie über 
Deutichland dauernd befeitigen wollte, zufammenge: 
treten. Kaiſer Franz Joſeph eröffnete den Sürftenton, 
der von allen deutſchen Fürften, außer dem König Wil: 

elm I.von Preußen, und von den Bürgermeiftern der 
Freien Städte befucht war, 17. Aug. im Bundespalais 
und legte den Berfafiungsentwurf vor, der ein Di: 
reftorium von do Fürften und einen Bundesrat mit 
Öfterreich als Borfigendem ſowie eine Delegiertenver: 
fammlung al& Bolfävertretung vorſchlug und ohne 
wejentliche Änderungen angenommen mwurbe, er 
Fürftentag ward 1, Sept. nad) glänzenden Feiten ge: 
ſchloſſen. Ein gleichzeitig verfammelter beuticher Ab» 
georbnetentag erhob gegen das Werk bes Fürſten⸗ 
tags Einfprud). Dasteibe ſcheiterte gänzlich am Wi⸗ 
derfpruch Preußens, den Bismard in mehreren Roten 
ausführlich begründete. 

Fürftlentum, im frühern Deutfchen Reich eingrößes 
res reichdunmittelbares Territorium, zwifchen dem 
Herzogtum und der Grafichaft ftehend, auch wohl 
mehrere Grafichaften umfafjend. Später erhielten 
jedoch auch Grafichaften fürftliche Rechte und ihre 
Befiger den fürftlihen Rang, fo daß man dieſe Terri- 
torien gefürftete Grafſchaften nannte, indem 
man die Fürftentümer als die höhere Klaſſe der 
reihsunmittelbaren Herridhaften und ben ——— 
titel als den höhern Titel betrachtete. Noch im 
Schwabenſpiegel erſcheint das F. als ein Amt (Für⸗ 
ftenamt), gleichwie dies Rechtsbuch auch die Stel: 
lung der Herzöge und der Grafen als diejenige einer 
Zandesobrigfeit auffaßt. Auch war die Erblichkeit 
der Fürftentümer, feichviel ob Lehen oder Allod, 
noch im 13, Jahrh. beftritten. Indeſſen erftarfte die 
LZandesherrlichkeit der Fürften mehr und mehr, je 
mehr die Macht und das Anjehen ber Kaiſer ſanken, 
und fo bildete fich das Herfommen aus, wonach 
Herzogtümer, 
feudale Landesbezirke in der Herricherfamilie erblich 
waren. Die Zerbrödelung der alten Stammesher— 
sogtümer war zubem ber Bildung neuer Fürften- 
tümer günftig, deren Zahl mit der Zeit eine jehr 
große ward Ne A yet Seit dem 13. Jahrh. 
erlangten die Kurfürftentümer befondere Bedeu: 
ie | (f. Kurfürften). Neben den weltlichen be 
ftanden zahlreichegeiftliheFürftentümer. Schon 
im 11. Jahrh. findet ſich der Satz, daß ein Biſchof 
einem weltlichen Herrn nicht unterworfen fein jolle. 
Die Jmmunität, d. h. die Befreiung von der Amts: 

ewalt der Grafen, welche den Biichöfen für ihren 
ne en Befik eingeräumt wurde, legte den Grund 
su folchen geiftlichen Fürftentümern. Bald erwarben 


die geiftlichen — — Grafſchaften und Herr⸗ 


I ten, ja jelbft Herzogtümer hinzu, um fie zu jelb: 
tändigen Territorien mit ihrem Immunitätsbezirk 
zu vereinigen. Der fromme Sinn mander Kaiſer 


ritentümer und Grafidaften als | 


! 
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die Politik andrer Kaifer, welche die geiftlichen 
Fürften den weltlichen Großen gegenüber begünftig: 
ten, um an ben erjtern eine Stüge zu gewinnen, 
&o entftanden Erzbidtümer und Bistümer, melde 
die Stellung felbftändiger Aurfürjten und Fürften- 
tümer einnahmen, und auch gefürftete Abteien zähl- 
ten zu dieſen reichdunmittelbaren Territorien. Wie 
aber die geiftlihen Fürftentümer zu Anfana diejes 
Jahrhunderts fäfularifiert, d. h. weltlichen Staaten 
einverleibt, wurden, jo ward die überwiegende Mehr: 
zahl der weltlichen Fürftentümer mebiatifiert, d. h. 
andern Territorialherren unterworfen. Heutzutage 
beftehen als jelbftändige Fürftentümer in Deutſch— 
land nur noch die beiden Reuß, Schwarzburg und 
Lippe und das F. Walbed (f. Fürft). Bal. Hüll: 
mann, Geſchichte des Urfprungs der deutſchen Für- 
ftenwürbe (Bonn 1872). 

Fürflenverein, eigentlich »Werein ber wider bie 
neuntefur forrejpondierenden Fürften«, Bund deut: 
{cher Reichöfürften, —* ſich in Widerſpruch gegen 
die von Kaiſer Leopold J. vorgenommene Verleihung 
einer neuen, der neunten, Kur an das Haus Hanno— 
ante bildete, aber bald wieder ohne Refultat 
auflöfte, 

ürflenwalde, Stadt im preuß. Regierungsbezirk 
nffurt Kreis Lebus, an der Spree und an ber 
inie Berlin Sommerfeld ber een Staatd: 
bahn, Sit eines Amtsgerichts, hat eine ſchöne evange⸗ 
liſche, eine altlutheriſche und eine kath. Kirche, ein 
Gymnaſium, bedeutende Bierbrauereien und Mälze— 
rei, Streichgarnſpinnerei, Stärfes, Sirup⸗ und Holz⸗ 
eſſigfabrikation, eine Fabrik für Anfertigung von 
Gasbeleuchtungdgegenitänden, Ofen: und Glaſurfa⸗ 
brifation, königliche Mühlen, Ziegeleien, Kallbrenne⸗ 
reien, bedeutendes Kommunalvermögen (5400 Hel: 
tar Foriten) u. (1885) mit der Garniſon (3 Eskadrons 
Ulanen Nr. 3) 11,564 meift evang. Einwohner. Da: 
bei die Kolonie F. mit 1140 Einw. und 6 km füblidı 
die bewaldeten Rauenſchen Berge mit Braunlohlen: 
ruben. — Seit 1885 war F. Sit der Bifchöfe von 
ebuß, deren Bistum 1598 dem Kurfürstentum Bran- 
benburg einverleibt wurde. Durch den Bertrag 
von $., —3 15. Aug. 1873, verzichteten 
die bayrifchen n, Markgraf Dito und Herzog 
Friedrich, zu gunften Kaifer Karla IV. auf Bran: 
denburg, wogegen dieſer 500,000 Goldaul be- 
zahlte und an Dito eine Anzahl von Stäbten und 
Schlöſſern in der Oberpfalz abtrat; auch jollte Dito 
den Titel Kurfürft zeitlebens führen dürfen. Bat. 
Golk, —— Chronik der ehemaligen Reſi⸗ 
denz lebuſiſ tichöfe in F. (Fürſtenw. 1837); 
Scholz, Die Erwerbung der Mark Brandenburg 
durch Karl IV. (Berl. 1874). 
. Furt, eine feichte Stelle in einem Gewäſſer, welche 
man zu Fuß oder mit Fuhrwerk paffieren fann. 
rth im Walde, Stadt im bayr. Regierungsbe— 
zirf Oberpfalz, Bezirfdamt Cham, 394 m ü. M, an 
den Linien Kraildheim- Nürnberg: F. der Bayriichen 
Staatsbahn und F⸗Prag der Böhmiſchen Weftbahn, 
bat ein Amtsgericht, 2 Kirchen, Spi —— 
tion, ein Glaspolierwerk un (1890) 3836 ath. Einw. 

Fürth, 1) Stadt im bayr. Regierungsbezirk Mittel: 
franfen, 300 m ü. M., am Zu ommenf der Red⸗ 
nit (Regnig) und Pegnitz, unmeit ded Ludwigska⸗— 
nals, in einer fruchtbaren Ebene, 6 km nordweſtlich 
von Nürnberg, Anotenpuntt der Linien Münden-Hof 
und PBafjausRegendburg: Würzburg der Bayrifchen 
Staatsbahn ſowie der Linie Nürnberg: F. (Ludwigs: 
bahn), hat 2 evang. Kirchen (darunter die alte gotifche 


war ihnen bei ſolchen Beftrebungen aünftig, ebenfo | St. Michaeliäfirche), eine fath. Kirche und eine ſchöne 
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1865 reftaurierte eye e. Unter den Öffentlichen 
Gebäuden zeichnen ſich onderd das neue Rathaus 
mit dem 55 m hohen Turm (nad dem Vorbild des 
Palazzo vecchio in Florenz 

ſchlachthaus aus. F. hat (1885) 
* 85,320 Einw., davon (1830) 
23,011 Evangeliihe, 4664 
Katholiken und 8330 Juden, 
ift eine wichtige Fabrikitadt, 
bie ihren Aufihwung ber 
ſchon unter ansbachiſcher und 
preußiſcher Verwaltung ge: 








ftrieort. Bedeutend ift die Fa: 
brifation von Spie —— 
(über 100 Fabriken) und Fa rg (BO Fa rifen), 
Bronzefarben und Raufchgold (28 Fabriten mit 700 
Arbeitern), Bleiftiften, Galanteriewaren, Elfenbein: 
fämmen, Brillen und andern optiſchen Waren, Schläu: 
chen, Spazierftöden und Blechipielwaren aller Art. 
Ebenfo bedeutend find die Blattmetall», Feingold⸗ 
und Silberichlägereien, Möbel:, Dredidlerwaren: und 
Wagendedenfabrilation wie die ———— Chro⸗ 
molithographien, Luxuspapier und Bilderbüchern 
(drei grobe Etabliffementö mit 500 Arbeitern). Außer: 

erg * zwei große Zichorienfabrifen, zwei 
größere Majchinenfabriten für Brauereieinrichtun: 
gen und aueh Yaarı iefabrifation, Gerbe: 


Wappen von Fürth. 


reien, Filzſchuhfabrilen, fünf Bierbrauereien ꝛc. Der 
Handel der Stadt F. erftredt ſich nad) allen Ländern 
der Erbe, * tſächlich nach Nord- und Südamerika, 
England, ubland, Frankreich, Spanien, Ofterreich, 
Italien, der Türkei und Levante, Auftralien ꝛc. An 
dem Erport nad; Norbamerifa ift F. mit etwa 75 
Bros. ded ganzen Konſulatsbezirls Nürnberg betei- 
ligt (ca. 14 Mill. Mf., davon Spiegelglas allein für 
6—7 Mill.). Außer mit feinen Induſtrieerzeugniſſen 
treibt F. noch einen ausgedehnten Handel mit Eijen 
und andern Metallen, Hopfen, Wolle, Rolonialwaren, 
Strumpfwirkerwaren, Tuch, Kohlen ꝛc.; ferner befigt 
es eine Nebenftelle der Reichsbank (1884 Umſatz 51 
Min. ME.) und eine Agentur der Bayriſchen Noten- 
banf. Die une, liegt in den Händen 
des Bezirksgremiums rue 8: und Fabrifrat). Zur 
Kirchweih (Michaelis) findetalljährlic) eine elftägige, 
ſtark befuchte Meſſe ftatt. F. eine Lateinſchule, 
eine Realſchule mit Handels fachabteilung, eine israe⸗ 
litiſche Bürgerſchule, ein Technilum für Gewerb⸗ 
treibende, 2 Hoſpitäler und ein israelitiſches Wai⸗ 
ſenhaus. Die ftädtiiche Verwaltung zählt 16 Ma: 
iftratömitglieder und 36 Gemeindebevollmädhtigte. 
x ift der Sitz eines Bezirfsamtes, eined Landgerichts 
mit Kammer für Handeldfachen (für die acht Amts: 
—— —— F., Herzogenaurach, Kadolzburg, 
arkterlbach, Reuſtadt a. A., Scheinfeld und Winds⸗ 
heim), eines Amtsgerichts und eines Hauptzollamtes. 
3 km weſtlich von hi liegt die alte Feſte, eine ehema⸗ 
lige, 1388 im Städtefrieg zerftörte Burg mit einem 
Turm, von bem man eine in e Rundficht hat. — 
Am24. Aug. 1632 fand bei F. ein Gefecht zwiſchen Gu⸗ 
ſtav Adolf und Wallenftein ftatt. F. verbantt feine 
Entftehung einer Kapelle, welche Karl d. Gr. an diefer 
Stelle, wo er ein Nadıtlager gehalten, zu Ehren des 
heil. Martin erbauen ließ. Später lam die Bogtei F. an 
die Burggrafen von Nürnberg und wurde von Kon: 
tab III. 1314 dem Bistum Bamberg binterlaffen, 
zu Dreibigjährigen Krieg wurde F. 1684 von den 
roaten gänzlich niedergebrannt. 


—— Gewerbefreiheit ver⸗ 
ankt, und bildet mit Rürn⸗ 
berg gleihjam Einen Indu⸗ 





erbaut) ſowie dad Zentral: | 2) Fleden in der heſſ. 


| 





ı walbein. — F. Guthewan 


Furtim — Fury und Heflajtraße. 


baut, brannte es 1680 noch einmal ab. Ei fam 

1792 unter preußifche und 1806 unter bayrifche Herr- 

ſchaft. Sein Aufihmwung datiert aus neuerer Zeit. — 

rovinz Starfenburg, Kreis 
ppenheim, im Odenwald, mit Amtsgericht, Fat). 
irche und (1885) 1424 Einw. 

Furtim (lat.), heimlich, verftoblen, diebifch. 

Furtum (lat,), Diebitftahl. 

Furtwangen, Stabt im bad. Kreis Villingen, Amt 
Triberg, 872 m ü. M., im Schwarzwald und an der 
Brege, bat eine fath. Pfarrkirche, eine Uhrmacherei⸗ 
und Schnigereifchule, jehr bedeutende Uhren-, Orche⸗ 
ftrion-, Telegraphenapparat: und Strobhutfabrifa: 
tion und mit den anliegenden Weilern (1530) 3449 
fath. Einwohner. In der Herftellung von feinern 
Uhrwerken nimmt F. die erite Stelle im Schw 

en), einft —— — 
verdankte fein erſtes Aufblühen dem Benediktiner⸗ 
kloſter, welches Karl d. Gr. 792 hier ftiftete, und ba& 
1197 in ein Kollegiatftift verwandelt wurde. u 
ftand (feit 1376) unter dem Schuß der Burggrafen 
von Nürnberg und mwurbe 1537 aufgehoben. Die 
Stadt F. war von 1807 bis 1376, wo fie an ben Burg: 
rafen von Nürnberg verpfänbet wurde, freie Reiche: 
tabt. Von 1791 bis 1806 gehörte 7 zu Preußen. 
runfel (lat., Blutihwären, Schwären), eine 
erbjen» bis pflaumengroße er Beule ber 
Haut, welche regelmäßig in Gefhwürsbilbung über: 
geht. Die Bildung eines Furunkels kündigt fi durch 
umjchriebene Schmerzhaftigfeit und Härte an; ent: 
weder um einen Haarbalg herum ober mehr in der 
Tiefe —————— ) ftirbt ein Meines Gewebs⸗ 
ftüd ab, welches durch Eiterung ausgeftoßen wird 
(Eiterftod) und nun eine Heine fegelfürmige Höble 
hinterläßt. Zumweilen eröffnet fich die Beule an meb- 
reren Stellen, es löfen fi Pfropfen aus, woburd 
die Hautftelle ein bienenwabenähnliches Ausſehen er: 
bält (Furunculus vespajus). Bei reizbaren Leuten 
ift mitunter die Heine Eiterung von Fieber und An- 
Ertrag Drüfen begleitet. Der F. lommt haupt: 
ächlich an den Hinterbaden, an den Schenteln, im 
Naden, auf dem Nüden und in ben Weichen vor; 
felten ift er vereinzelt, in der Regel erfcheint bald, nad: 
dem ber eine geheilt oder nod) in der Entwidelung 
Bepriffen ift, ein zweiter, britter ac. (Furunfuloje). 
Die Größe wechjelt von ber Größe einer Erbſe oder 
Bohne bis zu der eined Taubeneied. Die Urfachen 
der rn ggg find entweder örtliche Entzün- 
dungsreize, z. B. Berunreinigung ber Haarbälge durch 
Wundſekret, Eiter, Seuche oderähnlicheftark reizende 
Subftanzen, oder chroniſche Blutvergiftungen, deren 
Natur nod völlig unbelannt ift, Bei der Behand: 
lung muß man die Eiterung durch fortgejegte warıne 
Umjchläge zu befördern und den Aufbruch des Schwä: 
rens zu befchleunigen fuchen. Bei ſehr heftigen Schmer: 
zen und gefahrbrohender Spannung der Haut ift eö 
aut, frühzeitig die entzündete Hautftelle kreuzweiſe 
tief einzujchneiden. Der Schmerz wird dadurch ficher 
bejeitigt. Nach Aufbruch; des Schwärend und Aus: 
ftoßung des toten Zellgeweböpfropfens führt man 
mit den warmen Umichlägen fort, bis die Hautent: 
ündung fich ganz verliert und der Subftanzverluit 
cch Narbengemwebe ausgefüllt ift. 
rufund, wichtige Durchfahrt durch die Schären 
und Holme an der jchwediichen Dftfüfte, nicht weit 
von Stodholm; an demielben liegt der gleichnamige 
Ort mit beſuchten Bädern, einer Zollftätteu.300Einw. 
ürwort, ſ. Bronomen. 
ry: und Hetlaſtraße Gor. fiubri»), Meerenge im 


aum wieder er: | nördlichften Amerila, zwiichen dem Codburnland 


Fusa — Füſiliere. 


und der Halbinjel Melville, führt aus dem Forfanal 
weſtlich zum Boothiagolf. Sie wurdevon Barry 1822 
entbedt und nad feinen .. benannt. 

Fusa (lat.), älterer Name der Achtelnote. 

Fufagaiuga, Stadt im Staat Cundinamarca ber 
füdamerifan. Hepubfit Kolumbien, 1718m ü.M., mit 
(1870) 7027 Einw. 

Fusain (franz, ipr. füiäng), Name ber aus dem 
Holz ded Spindelbaumd (franz. fusain, ſ. Evo- 
nymus) gewonnenen Holztohle, welche neuerdings 
von den Franzoſen als ge gebraucht 
wird. Es werden damit ähnliche Wirkungen erzielt 
wie mit der any Kreide und dem Wiſcher. Die 
Peinture au f. ift gegenwärtig ein befonderer Zweig 
der Malerei in Frankreich, über welche Charnay, Al: 
—— Lalanne, Robert u. a. Lehrbücher veröffent: 


l 
l ben. 
„lan (Bujan), Hafenftabt in Korea, an der Süd: 
o ‚ nabe der Mündung des Hwam⸗dunjang in 
die ige (Roreajtraße), wurde 26. Febr. 
1876 dem japaniichen, 85* dem fremden Handel 
überhaupt geöffnet, infolgebefien — eine aus⸗ 
ſchließlich von Japanern bewohnte, ſich ſelbſt verwal⸗ 
tende reinliche kleine Stadt entſtand, in welcher 1888 
1780 Japaner, 6 Engländer, 3 Chineſen, je ein Hol» 
länder und Staliener wohnten, während die 5 km 
entfernte foreanifche Stabt 2000 Einw. zählt. Die ja: 
paniſche Niederlafjung reicht bis ins 16. Jahrh. zu: 
rück. Der Hafen ift ausgedehnt und tief genug für die 
rößten Schiffe; 1883 liefen 66 Dampfer von 24,560 
Ton. und 258 japaniiche Sepeli iffe von 11,341 T. 
ein, welche für 808,119 Doll. Waren ein» und für 
828,995 Doll. ausführten. Durch die Eröffnung von 
Genjan für den fremden Verkehr ift der Handel von 
$- zurüdgegangen. In der Nähe der Stadt find vor 
rzem u sun Thee: und Maulbeerpflanzungen an 
gelegt. Ein Telegraphenfabel von Japan endigt 
bier. Dampferverbindung hat 5 mit Schanghat, 
Nagaſaki, Chemulpo, Genſan und Wladiwoſtok. 
cher Thal, ſchönes ag mega in Salzburg, 
welches fich nördlich gegen das Salzachthal bei Brud 
öffnet, ſüdlich und mweftlich von fchnee: und eiöbeded: 
ten Bergen, Ausläufern ber Glodnergruppe (Wied: 
bachhorn 3577 m, Hoher Tenn3331 m), eingeichloffen 
wird. Hauptort des von ber Fuſcher Ache bewäſſerten 
als ift dad Dorf Fuſch; der höchſte Thalort die 
7 km füdlich gele ene Detigaf Ferleiten (1156 m), 
von wo Wege über die Pfandlſcharte (2668 m) 
und über das Fuſcher Thörl (2409 m) nad) Heili- 
genblut führen. In einem Seitenthal (Weichjelbadh: 
thal) liegt das Bad Fuſch oderSt. 

Fuſe (Fuhſe), Nebenfluß der Aller in der preuß. 
Provinz Hannover, —* t 
desheimiſchen, nimmt das Schwarzwaſſer, die 
und Aue auf und mündet bei Celle links in die Aller. 

Fuſel, unreiner, fuſelölhaltiger Branntwein, auch 
ſ. v. m. Fufelöt. 

Fufelöle, Produkte von eigentümlichem Geruch 
und meijt geringerer Flüchtigkeit, welche bei der Ver: 
gärung zuderhaltiger Flüfftgfeiten neben Alkohol 
entftehen und dem aus der vergornen Flüffigkeit 
dargeitellten Deftillat einen 
verleihen. Dft bildet diefer Geruch ein angenehmes 
Aroma (Kognaf, Rum) und verleiht dann dem Spi— 
ritus erhöhten Wert; in andern Fällen aber ijt er 
höchit widerlich (Kartoffelbranntwein, Rüben: Krapp: 
ipiritus), wird dann Fuſel oder Fujelöl im engern 
Sinn genannt und beeinträchtigt den Wert des Spi— 
ritus. Die F. find nicht in den der Gärung unter: 


olfgang (. d.). 


bei —— im Hil⸗ 
rſe 


arakteriſtiſchen Geruch | 
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| ftanbteilen derfelben und unter welchen Umſtänden 
fie ger ift noch nicht völlig Har. Befchaffen: 
heit der Rohmaterialien, Temperatur und Berlauf 
der hg 1 Gegenwart gewiſſer Körper jcheinen 
auf die Bildung der %. von Einfluß zu ſein. Alle 
. fieden bei höherer Temperatur ald Alkohol und 
affer, und daher ift bei der Deftillation ftetö der 
zuletzt übergehende Spiritus am reichften an en 
Bei je niedrigerer Temperatur alfo der Alfohol aus 
einer gegornen Flüffigfeit abdeftilliert werden kann, 
um ſo reiner wird derjelbe fein. Man entdedt daher auch 
Fufelgehalt im Spiritus am ficherften, wenn man 
eine Brobe in einer Schale langſam verdunften läßt. 
‚Reiner Spiritus binterläßt eınen geruchlojen Rüd- 
| ftand, während der von unreinem Spiritus ftarfen 
Sufeigeruh —— Die meiſten F. beſtehen aus AI: 
oholen und zuſammengeſetzten Athern der Fettſäure⸗ 
reihe; Butyl⸗, Propyl⸗ und Amylalkohoh, Raprin-, 
Kapryl⸗ und Pelargonſäure ſowie deren Ather tom: 
men am häufigften vor, neben ihnen aber auch Körper, 
die ben äterien Ölen oder den Fermentölen (j. d.) 
— Das Kartoffelfuſelöl enthält als Haupt: 
eftandteil Amylallobol, außerdem Propylaltohol, 
Butylalkohol zc., fette Säuren, Ather und Ferment⸗ 
öle. Reiner Amylallohol (f. d.) wird daher wohl 
aud) aereiniates Fufelöl genannt. Dad Getreide: 
fufelöl ift, jenad ber Getreideart wenigftens, in 
den Miſchungsverhältniſſen feiner Bejtandteile ver: 
ihieden. Man fand darin Alkohole der Fettſäure 
reihe, freie Fettfäuren und ein eigentümliches DI 
von durchdringendem Geruch (Rornöl). Das Getreide: 
fujelöl ift bei gewöhnlicher Temperatur fchmierig, 
talgartig, grünlichbraun, ſchmilzt zu einer gelben 
Flüffigfeit von betäubendem Geruch und wird zur 
aritellung wohlriechender Äther benugt. Das Wein: 
fufelöl (Weinöl) ijt das fogen. Drufenöl (f. d.) 
und darf nicht verwechjelt werben mit denjenigen 
Körpern, weldye den Weinen ihre Blume geben. 
Rübenfujelöl in den Deftillationsproduften aus 
gegorner Melafje befist unangenehmen Geruch und, 
wie es fcheint, jehr verfchiedene Zufammenjegung. 
Die Fettſäuren und deren Äther, welche man darin 
ı findet, rühren großenteild von dem fett her, welches 
man ben Rübenfäften beim Berfochen zuiegt, um 
das Schäumen zu verhindern. Dies Fett wird von 
den vorhandenen Altalien verjeift, die Seife geht in 
die Melafje über, und beim Anjäuern derjelben ent: 
wideln I die fetten Säuren. Das Rübenfufelöl 
dient ebenfalls zur Daritellung wohlriechender Ather: 
arten. Das Fufelöl des Krappmeingeiites ift 
ſpezifiſch er als Wafjer und enthält die gemöhn: 





lihen höher fiedenden Alkohole und einen eigentüm: 
lihen Kampfer. Im Fufelöl des Rum fand man 
Ralmitinfäure, Belargonfäure und etwas Pelargon: 
äther. Über die Reinigung des Spiritus vom Fujelöl 
(Entfufeln) f. Spiritus, 
FH u Berg, ſ. Fujiyama. 

üfiliere (franz.), urfprünglich die unter Lud— 
wia XIV, mit dem neuen Steinichloßgewehr (fusil) 
ftatt mit der vorher üblichen Luntenmustete bewaffne: 
ten Soldaten. Nach Abſchaffung der Muskete zwiichen 
' 1680 und 1700 gab es nur F. und bei jedem Bataillon 
‚eine Grenabier:, jpäterhin eine Boltigeustompanie; 
‚einige Armeen behielten jedoch die alte Benennung 
ı Mustetiere bei, jo die preußiiche, wo nur das dritte 
Bataillon jedes Regiments F. hieß. Sie waren haupt: 
ſächlich zur Führung des Schüßengefechts beftimmt, 
weshalb fie aud) zeitweilig eine beifere Bewaffnung, 
3. B. nad) 1848 zuerſt dad Zündnadelgewehr, erhielten. 





mworfenen Materialien enthalten; aus melden Be: ı 1860 wurde das bei jedem Armeelorps befindliche 
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»Referveregiment« in ein Füfilierregiment verwan- 
deit, erhielt das leichtere Füjiliergemehr ohne Ba- 
jonett und being einen aus dem ganzen Korpäbezirf 
ausgewählten Erjag. Mit Einführung des Mauer: 
Gewehrs ijt jedoch der Unterichied der Bewaffnung 
und Verwendung wieder verſchwunden. Die F. unter: 
ſcheiden fich von den Musfetieren durch das ſchwarze 
Lederzeug. 
üflieren (franz.), die Todeöftrafe mitteld Er: 
ſchießens an jemand vollftreden. Füſillade, Klein: 
gewehrfeuer; das Füfilieren, Erfchießen. Der Delin: 
quent Iniet Dabei mit verbundenen Augen auf einem 
Sandhaufen, und das Exekutionskommando gibt auf 
Entfernung von wenigen Schritten die Salve, 
Fufinäto, Arnoldo, ital. Dichter, geboren im De: 
zember 1817 zu Schio im Gebiet von Bicenza, ftu- 
dierte die Rechte zu Padua und lieh fih in feinem 
Heimatsort ald Rechtsanwalt nieder. Seine äußerſt 
glückliche dichterifche Begabung verriet ſich in humo⸗ 
riftifchen Poeſien, die nicht ſelten auch politischen In— 
halt8 waren. Während eines Aufenthalts zu Wien 
1847 nahm er an einem Gelage teil, welches junge 
Offiziere der italienifchen und ungarischen Zeibgarde 
veranftalteten, und entflammte bier durch den Bor: 
trag eines patriotifchen Gedichtö feine heißblütigen 
Freunde und Landsleute fo fehr, daß es zu politiſchen 
Kundgebungen der Tijchgefellihaft Tam, welche eine 
polizeiliche Unterfuhung nad) ſich zogen. $ entrann 
nur infolge eines Mifverftändniffes den Verfolgun: 
gen der Vetörde, und als das Mißverſtändnis fich 
aufgeflärt, war die Revolution in Italien ausge— 
brochen, in welcher F. ſich hervorthat, zunächft als 
Kommandant eines von ihm und feinem Bruder an« 
aeworbenen Bataillons von mer welches bei 
Montebello und Bicenza fämpfte. Später war F. 
unter den Verteidigern des blodierten Venedig und 


diente als Offizier in den Reihen der Alpenjäger. | I 


Während der Belagerung lieb er fich zu Venedig mit 
der Gräfin Anna Colonna von Caftelfranco trauen, 
mit der er hernach zu Gaftelfranco lebte, die aber 
ſchon 1851 ftarb. Er ei fort, zum Teil unter den 
Pieudonymen Ara Fufina und Don Fufo, Ge 
dichte hHumoriftifchen wie auch romantischen Inhalts 
(Balladen) in den Journalen zu veröffentlichen, die 


ihn zum Liebling des Publilums machten. Nachdem 
er fih 1856 mit der Dichterin Erminia Yud (f. Fuds 
Fufinato) vermählt, wandte er ſich 1865 nadh Flo— 


renz, wo er das Teatro delle loggie errichtete, und 
jtedelte von da 1870 nad Rom über, um dad Amt 
eines Oberrevifors der ftenographiihen Parlaments: 
berichtezu übernehmen. Seine Gedichte ienen ge⸗ 
ſammelt in einer Prachtausgabe zu Venedig 1853— 
1854 (neue Aufl., Mail. 1864 u.1868) und wurden zu 
wiederholten Malen in billigen Ausgaben, auch illu— 
ftriert (1881, 2 Bde.) gebrudt. Später erichienen 
nod) »Poesie patriottiche inedite« (Mail. 1870, mit 
Jluftrationen). Die populärfte Dichtung von F. und 
ein Kabinettftüd ſcherzhafter Poeſie ift feine Schil: 
derung flotten Studentenlebens: »Lo studente di 
Padova« (mitgeteilt auch in Heyfes » Antologia ita- 
liana«, Stuttg. 1869). 

Fufiön (lat.), das Giehen, der Guß, namentlich 
von Erzen; bildlich die Verſchmelzung verfchiedener 
Intereſſen, daher im politiſchen Sinn die Berjchmel: 
sung von Parteien, 3. B. die wiederholt verfuchte F. 
der Legitimiften und Orleaniften in Frankreich, auch 
die Verſchmelzung der deutichen Fortichrittspartei 
und der fogen. Sezeifioniften zu der »deutichen frei- 
finnigen Bartei«. m Handelärecht ift die F. von 
Altiengejellichaften von befonderer Wichtigkeit, 


Füflieren — Ruß. 


d. 5. die Verfchmelzung einer Altiengeſellſchaft mit 
einer andern, ſei es, daß die »fich fundierenden« Gejell- 
ſchaften zu einer neuen, dritten Aktiengeſellſchaft zu: 
ammentreten, jei es, daß die eine Geſellſchaft ſich an 
ie andre anfchließt, um in ihr aufzugeben. Nach dem 
deutichen Handelsgeſetzbuch (Novelle vom 18. Juli 
1884), Axt. 215, Tann eine F. nur auf Grund eines 
Beſchluſſes der Generalverjammlung erfolgen, und 
eine Mehrheit von drei ierteilen des In Derfeiben 
vertretenen Grundfapitald muß für die F. jtimmen. 
Die Aktiven und Paſſiven der aufgelöften Gefellichaft 
ehen auf die andre über, fei ed die neubegründete, 
ei eö bie bereitö ee die erftere wird auf: 
gelöft, und die Auflöjung wird ind Hanbelöregifter 
eingetragen. Die Aktionäre erhalten Aktien der neuen 
(durch die F. entftandenen oder erweiterten) Gejell« 
ichaft. Die F. kann jedoch erft nad) Ablauf eines Jahre 
(des ſogen. geiperrten Jahrs) vom Tag ber dritten 
Öffentlichen Bekanntmachung des Auflöfungsbeichlui: 
fes an vollwirffam werden. Das Bermögen der auf: 
eier Geſellſchaft ift getrennt zu verwalten, bis die 


—— ni ober Sicherftellung der Gläubiger ber: 
kn en erlolg ift; die Berwaltung wird von dem Bor: 
tand der neuen Gejellichaft efübrt, welch leßterer 
aber aud für die getrennte 





Bermaltung perjönlid, 
und folivarifch verantwortlich ift. Von dem Aufſichtẽ⸗ 
rat gilt dies nur dann, wenn und fomeit die F. mit 
MWiffen und ohne Einjchreiten feiner Mitglieder er: 
folgte (Handelsgefegbud, Art. 247). über F. von 
Eiienbahnen ſ. Eifenbabnfufion. 

Fufionift (lat.), Anhänger einer Fufton (f. d.); der 
jenige, welcher eine Fufion mitmacht oder mitmachen 
will; fufioniftifch, der Fufton günftig. 

Fuß (Pes), der unterfte Abfchnitt des Beins beim 
Menſchen und Affen, der Hinterglievmaße bei den 
Wirbeltieren, mit Ausnahme der Fiſche, mikbräud;: 

ih auch f. v. w. Bein. Bon den 10 Knochen, aus 
welchen fich fein Anfangsteil, die Fußwurzel (tar- 
sus), urjprünglich zuſammenſetzt, fich höchſtens 
nod) 7 erhalten, indem nämlich ftetö das Spruna;, 
—5* und Würfelbein (ſ. unten) aus je 2 ver 
chmolzenen Knochen beitehen; doch kann aud (1. Bein) 
die Verſchmelzung ober Rüdbildung derfelben viel 
weiter gehen, wie 3. B. bei den Bögeln. Dies gilt 
auch von den Zehen (digiti), von denen je der E 
am mweiteften nach der Ferſe zu gelegene Knochen als 
zum en (metatarsus) gehörig betrachtet 
wird, während die übrigen Zehenglieder ald Pha— 
langen (bei der großen Zehe 2, bei den übrigen 
8) frei hervorragen, mithin ſich den Phalangen 
Finger gleich verhalten (ſ. Hand). Über die Um- 
wandlung des Fußes zum Huf bei den Huftieren, 
zur Floffe bei den I entieren ſ. bie betreffenden 
Sruppen; über die e der Vögel ſ. d. Die re 
läche 
Beim 





(f. d.) find gleich den Fingern an der obern 
des Endgliedes meift mit Nägeln (ſ. d.) bedeckt. Bei 
Menſchen und feinen nächſten Verwandten find die 
Knochen des Fußes (f. Tafeln »Stelett I u. Il«) fol: 
gendermaßen angeordnet: Bon den 7 Tarſalknochen 
tft das Ferfenbein (calcanens) ſehr weit nad) hinten 
verlängert und ftellt jo den größten Fußlnochen dar; 
auf ihm ruht das Sprungbein (talus, astraga- 
lus), welches zwijchen die beiden Knöchel des Schien- 
und Wadenbeins eingefchaltet ift und ſomit die Ver: 
bindung des Fußes mit dem Unterjchentel, d. b. das 
Sprunggelenf oder Fußgelen? im engern Sinn, 
erlag N Bein). An das vordere Ende des Ferien: 
eins reiht fih dad Würfelbein (os cuboides) am 
äußern Fußrand, u. an das vordere Ende bed Sprung: 
being dad Kahnbein (os naviculare) am innern 





Fuß — 


Fußrand an. Die vordere Fläche des Kahnbeins wie: 
derum verbindet fi) mit den 3 Keilbeinen (ossa 
cuneiformia). Die 5 Knochen bed Mittelfuhes fte- 
hen unter fich wie mit ben vorhergehenden Knochen 
durd Bänder (f. Tafel ——— in feſter Verbin⸗ 
dung; doch iſt demjenigen der großen Eh eine grö- 
bere Beweglichkeit geftattet, jo daß die Zehe jelbft bis 
zu einem gemiffen Grab von den übrigen Zehen ent: 
fernt oder ihnen genähert werben fann. Die hierzu 
erforderlihen Musteln entiprechen denen des Dau: 
mend und find beim Affen ftärker ausgebildet (ſ. Dau⸗ 
men). 
zelnen Anochen fowie über die Muskulatur 2c.j. Bein 
und die Tafeln »Musfeln« ; »Nerven I«, Fig.7; »Blut: 
gefäße«, Fig. 5. Der F. bildet ein flaches Gemölbe, 
welches nur in drei Vunkten (Ferſenbein und den 
Enden bed erften und fünften Mittelfußlnochens) auf: 
rubt und fo die Laſt des ganzen Körpers zu tragen 
bat. Über Mikbildungen des Fußes f. — 
und Plattfuß. 
(Schub), ein von der Länge eines Mannes: 
fußesentlehntesLängenmaß, beim Schreibengemöhn: 
lich durch * bezeichnet und entweder in 10 Zoll a 10 
Linien (geometrifher oder Dezimalfuß), oder 
in 12 Zoll & 12 Linien (Werk: oder Duodezimal: 
fuß) geteilt, jo daß 10 ann 5. = 12 Verl: 
fuß find, Die drei am häufigſten vortommenden 
Bmaße find: Der alte Barifer F. fonft auch pied 
e roi genannt, —0),32481 m, in 12 Zoll —— a 12 
Linien (lignes) à 12 Punkte (points), bei geometri: 
—* Vermeſſungen aber in 12 Zoll A 10 Linien A 
10 Punkte eingeteilt. Der engliiche F. (foot), ein 
Drittel des englifchen Yard, ift = 0,30179 m, wird in 
12 Zoll —— & 10 Linien (lines) oder 12 Linien 
a 12 Sefunden (seconds) à 12 Terzen (thirds) ein: 
geteilt. Mit dem englifchen F. ftimmen der ruffifche 
und der ber Vereinigten Staaten von Nordamerika 
enau überein. Der rheinländijche oder preus 
Bf he F., mit welchem der bänifche F. übereinftimmt, 
2 Boll & 12 Linien 
. (pied), & 10 Zoll 


ift = 0,1885 m und wurde in 
eingeteilt. Der ſchweizeriſche 


a 10 Linien & 10 Striche (traits), ftimmt mit dem ba- 
bifchen überein. 
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England, | Brantrih | |»w| „ | £ 
= : r u -; 25 |I1% 
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Der Flächenfuß (Duadratfuß) ift ein Flächen: 
raum von 1 %. Länge und 1 %. Breite; er hat 100 
oder 144 Doll, je nachdem der Zängenfuß in 10 ober 
12 Zoll geteilt ift. Der körperliche F. Gubik— 


fuß) ift ein förperlicher Raum, ber 1 %. lang, 1 5. 80 


breit und 1%. ift und 1000, reſp. 1728 Kubilzoll 
bat; der Riemenfuß ift 1 %. lang und 1 Zoll breit; 
der Shadtfuß 1%. lang und breit und 1 Zoll hoch; 
ber Balkenfuß 1%. lang und 1 Zoll breit und hoch, 

8 (SodeN), in der Arditeltur der untere 
Teil von Gebäuden oder einzelnen Teilen derjelben, 
vorzüglich der unterfte Teil von Säulen und Pila: 
ftern. Er befteht meift aus einer mehr oder minder 

Meyers Monv.»Periton, 4. Aufl, VI Bd. 


Über die Bewegung des Fußes und der ein: | f 
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hoben Plinthe mit einem darüber befindlichen Fuß: 

efims, weldes den Übergang zu den darauf ru: 
Bi Wänden oder Schäften vermittelt. S. unter 
anderm bie Tafel »Säulenordnungen«, Fig. 4—9 
und 4b—7b. 

Fuß (Versfuß, beffer Takt), in der Metrif ein 
Glied eines Verſes, das aus 2, 3 oder 4 langen oder 
furzen Silben befteht (j. Rhythmus), Die Verbin: 
dung zweier zwei⸗ oder breifilbiger Versfüße heikt 
Dipodie (f. —9* — Über die Bedeutung von F. und 
:füßi 8, in der Mufif zur Bezeichnnng der Tonhöhe 
ußton. 

ßangeln (Fußeiſen), eiſerne Körper mit vier 
etwa 8 cm langen, fo geſtellten Spitzen, daß immer 
drei auf dem Boden ruhen, während die vierte in die 
Höhe fteht. Sie dienen zum Ungangbarmaden von 
Furten, An Überſchwemmungen ıc. Mehr als dic 
leicht aufzuhebenden und ſchwer herzuftellenden F. ver⸗ 
wendet man Eggen, mit —— beſchlagene Bretter 
(Sturmbretter) oder Verpfählungen mit ſogen. Cäſar⸗ 
pfählchen. F. werden auch in Gärten und auf Feldern 
zum Schuß gegen Diebe gelegt, doch darf dies in der 
Regel nicht ohne obrigfeitliche Erlaubnis, reſp. nicht 
ohne Anbringung von Warnungstafeln zc. geicheben. 

Subarbeit, diejenige Form der Weberei, bei wel: 
—— Schäfte des Webſtuhls durch Treten bewegt 
werden. 

Fußbad als Heilmittel wird teild zur Ableitung 
des Bluts von entfernten Körperteilen, teilö bei ört: 
lihen Leiden, Berhärtungen der Haut (Schwielen 
und Hühneraugen), Froftbeulen, Entzündungs: und 
Eiterungäprozefien ꝛe. angewandt. Beim F. follen 
nicht nur die Füße, fondern aud die Waden in das 
ı Waffer eingetaucht werden; letzteres muß gleichmäßig 
temperiert fein, und nad) dem Bad ift durch jcharfes 
Abtrodnen und Frottieren Borforge vor Erkältung zu 
treffen. Wenn wir. eht man unmittelbar nad 
dem %. ind Bett. Kalte Fußbäder nimmt man nur 
einige Minuten, warme oft eine Viertelftunde und 
‚länger. Zum Zwed der Ableitung —— man 

Fußbäder von hoher Temperatur (38—45° €.) und 
erhöht deren örtlich reigende Einwirkung aufdie Haut 
noch durch Zufat von Aſche (A—6 Hände voll), Soda, 
Salz (2 Hände voll), Senfmehl (3—4 Eplöffel) oder 
geriebenem Meerrettich, gr era die fogen. ge: 
Ihärften Fußbäder erhält. Bezweckt man durch 
das F. Zufammenziehung und Heilung, 3. B. bei 
Froftbeulen, Fußgeſchwüren zc., fo fügt man Alaun 
(2 —4 Ehlöffel), Kleie, auch Eichen: oder Buchenrin- 
denabfochungen hinzu. Soll das F. nur löfend und 
erweichend wirken, fo wendet man reines Waffer oder 
Seifenwaſſer an, beides von höchſtens 35°6. Da 
alle warmen Fubbäder, namentlich ſolche von hoher 
| Temperatur und mit den genannten Zuthaten ge: 

fchärfte, den Blutzufluß nad) den Beinen vermehren 
und a eine Blutüberfüllung in den Beden- 
| organen (dem Naſtdarm und den innern Gefchlechts: 
teilen, Uterus ac.) hervorrufen, fo ift bei allen Rei: 

——— in dieſen Organen, wie Menftrua: 

tion, Schwangerſchaft zc., ihr Gebrauch Au unterlaffen. 

ee este Wirkung hat das Falte F.(22— 

? €.), indem es das Blut von den Füßen weg nad) 
Kopf und Bruft hinleitet, weshalb foldhe Individuen, 
die an KRongeftionen nad) diejen Teilen oder entzünd: 
lihen Zuftänden derfelben leiden, die Füße nicht kalt 
baden dürfen. 

ne einaltes,ehemalsin Eng: 
land ganz allgemein geübtes Ballfpiel, das pe nod) 
in einigen Gegenden Schottlands und auf den gro: 
Ben öffentlichen Schulen (Eton, Rugby, Weftminiter, 

öl 
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land Aufnahme gefunden bat. Man jpielt dasfelbe 


Fußblatt — Füſſen. 


Spundhobels Zapfen und Nuten jo an die Bretter 


Harrom u. a.) fehr beliebt ift und auch in Deutfch- | gef — bei denen vermittelſt des 


auf einem freien, ebenen Platz, auf welchem in einer 
gemiffen Entfernung voneinander und einander ge 
enüber je zwei Stangen errichtet find, welche in be» 
timmter Höhe durch ein Seil verbunden werden. 
Die Spieler bilden in beliebiger Zahl zwei Parteien 
und fämpfen darum, einen großen Ball (eine mit 
weichem Leder überzogene Ochienblaje) über jenes 
Seil (the gaol) hinwegzuſchleudern, wobei fie fi 
aber nur der Füße bedienen dürfen. Daß ed dabei 
an Verlegungen der Beine und, da man den Gegner 
nicht mit den Händen, fondern nur durch Stoßen und 
Drängen mit dem ganzen Hörper vom Ball entfer- 
nen darf, auch an Kontuſionen nicht fehlt, ift erflärlich. 
Bal. Röſing, Die Regeln des Spield Rugby Union 
(Zeipz. 1884); Koch, F. (2. Aufl., Brauniom, 1884). 
Shi, j. Podophyllum. 
boden, jede arößere, künftlich befeftigte, zum 
Detreten beftimmte Fläche. Die Fußböden werden je 
nach der Unterlage, welche entweder aus Füllmaterial, 
wie Schutt und Sand, oder aus Holzwerf, wie Bal⸗ 
fen und Fußbodenlager, befteht, jowie nad) dem Zweck 
des betreffenden Raums aus Stein, Eſtrich oder Holz 
bergeftellt. Steinerne Fußböden und Eftriche (f. d.) 
eignen ſich nur in füdlien Klimaten zu Wohn: 
räumen. Die fteinernen Fußböden werben ent: 
weder aus natürlihen Steinen oder aus guten Bad: 
fteinen verfertigt. Die beften natürlihen Steine 
find die Sollinger Sandftein- und bie Kelheimer und 
Solnhofener Kaltfteinplatten ſowie die Chiaftolith- 
ichieferplatten von Leipzig, welche durch das Schlei- 
ten eine glatte Oberfläche annehmen und das Waffer 
ſchwer eindringen lafjen, weshalb fie leicht gereinigt 
werben lönnen, Marmor:, Granit: und Porphyr⸗ 
platten. Zugemufterten Fußböden (Mofaitfußböden) 
eignen en Farbige Marmor: und Sandfteinplatten 
von verjchiedener, z. B. weißer, roter, aelblicher und 
grünlicher, Farbe. Bon Baditeinen find die hart ge: 
brannten Thonfteine, namentlich die holländifchen 
Klinker, ſowie die künſtlichen Steinplatten aus der 
Fabrik von Villeroy u. Boch in Mettlach, die fich 
durd) Er Daue Ike auszeichnen, zum Bes 
legen der Fußböden geeignet. Au formt man 
auch quabratiiche oder po gone Thonplatten, ſogen. 
Fliefen (f.d.), die oft mit Verzierungen verjehen und 
verjchieden gefärbt find. Hölgerne Sußböben ftehen 
zwar den fteinernen an Haltbarkeit weit nad), eig: 
nen ſich aber für gejchloffene, trodne Räumlichkeiten, 
Befindet fich, wie es in untern, unterwölbten Etagen 
der Fall ift, unter dem 5. fein Gebält, jo werden 
befondere Zager von Eichen⸗, harzigem Kiefern: oder 
Lärchenholz gelegt. Die Zwiihenräume zwijchen den 
Lagern füllt man mit trodnem Sand aus, In den 
obern Etagen, wo der F. auf den Balfenlagen ruht, 
verbindet man gewöhnlid) die einzelnen Ballen durch 
Stüd- oder Stafhölzer und überträgt diefe mit 
Lehm und einer Schicht trodnen Sanded. Die Fuß: 
böden find entweder gewöhnliche, Fried, Vartett:, 
edöbelte oder Blockfußböden. Zu gewöhnlichen 
Fußböden benupt man entweder einzelne Bretter 
(Dielen) oder aus 2—3 Brettern zufammengeleimte 
Zafeln von Tannen», Fichten-, Eihen:, aud) 
wohl Pappelholz. Nach der Art ihrer Zufammen: 
—** unterſcheidet man gefugte, geſpuͤndete und 
gefederte Fußböden. Die gefugten Fußböden be 
ſtehen aus dicht nebeneinander auf die Balken oder 
die Lager genagelten Brettern, zeigen aber bald Riſſe, 
welche nicht gut ausſehen und den Staub des unter 
dem F. befindlichen Füllmaterials durchlaſſen. Die 


geftoßen find, daß letztere ineinander greifen, lafjen 
zwar feine Rige enttehen, erfordern aber, weil an 
jeder Seite die Zapfenreihe verloren geht, mehr Ma: 
terial, Bei den gefeberten Fußböden find zwiſchen 
den Nuten Federn von bemfelben, beffer von härterm 
Holz oder aud von Walzeifen eingeichaltet. In 
befjern Räumen teilt man ben $. in Felder (Dua- 
drate, auch Dreiede) und faßt denjelben mit Frie- 
fen, d. h. ſchmälern Streifen von anderm Holz, ge 
wöhnlich Eichenholz, ein (Friesböden). Die Bar: 
fettböden beftehen aus kleinern, mojailartig zu- 
fammengejegten Brettftüden und werden meiſtens 
nur — Salons u. dgl. angewandt. 
Die Parketttafeln werden aus Eichen, Nußbaum:, 
Ahorn⸗, Ulmen, Mahagoniholz zc. von ſchöner Fär: 
bung, feiter Tertur und möglichft gleicher Härte in 
—— gefertigt, ſind entweder maſſiv oder furniert 
(f. Furniere) und werden auf einem beſondern, 
jogen. Blindboden befeftigt. Die Parkettfußböden 
werben gebobnt (ſ. Bohnen) oder gefirnift. Die 
—— (gedöbelten) Fußböden —— aus 
icht nebeneinander gelegten, zugleich bie Balkenlagen 
bildenden Hölzern und werden nur in Werfftätten 
oder Mafchinenräumen, wo jchwere Arbeit verrichtet 
wird, in Blodhäufern u. dgl. ausgeführt. Die Blod: 
fußböden (Holz: oder Klotzpf — beſtehen aus 
aneinander geſetzten prismatiſchen, quadratiſchen oder 
ſechſseckigen/ 10—12 cm hohen Klößen von hartem 
Holz, deren Hirnenden die Oberfläche des Pflafters 
bilden, welche entweder, wie die Pflafterfteine, in 
Sand gejegt und feftgeftoßen, ober befier auf eine 
Unterlage von ftarfen a geſtellt und hierdurch 
—— unterſtützt werden. Solche Blockfußboden 
ommen beſonders in bedeckten Durchfahrten vor 
(vgl. —6 Schließlich ſind noch die Eiſen— 
und Glasfußböden zu erwähnen. Erſtere beſtehen 
entweder aus gerippten, ſelten durchbrochenen guß⸗ 
eiſernen Platten, oder ſchmiedeeiſernen, mit Zement 
oder Asphalt ausgeglichenen Buckelplatten, oder 
Wellenblechen, letztere aus 2—3 cm ftarfen, geſan⸗ 
delten Glasplatten, und find in Speichern, Verlaufs⸗ 
läden, Paſſagen, Vorſälen, namentlih in dunkeln 
Häufern, zu empfehlen, da mittels derjelben zugleich 
Licht verbreitet wird." 
get f. Fußangeln. 
üffen, Stadt im bayr. Regierungsbezirk Schwa: 
ben, am Fuß der Alpen, 797 m ü. M, links am Lech, 
unmeit des Austritts desjelben aus Tirol, Sig eines 
Bezirksamtes und eines Amtsgerichts, hat 6 fatb. 
Kirchen, ein Franzislanerflofter, ein Schloß, eine 
roßeSeilerwarenfabrif (mit 750 Arbeitern, jährlicher 
Sroduftion im Wert von 2,600,000 ME, und bedeuten: 
der, durch Herftellung eines Felſentunnels gewonne⸗ 
ner Waſſerkraft) und (1385) 2767 kath. Einwohner. 
Das im ſüdlichen Teil der Stabt auf einem Felien 
gelegene umfangreiche Schloß, von deſſen Turme man 
eine reizende Ausficht genieht, ift Durch den am 
22, April 1745 zwifchen dem Kurfürſten Marimi: 
lian IIL Jofeph von Bayern und Maria Therefia da: 
jelbft abgeſchloſſenen Frieden merkwürdig geworben 
und wurde neuerdings durch König Marimilian I. 
teilweife reftauriert, Neben der Burg ftehen die Ge: 
bäude der ehemaligen Benebiftinerabtei St. Manag 
und die Stiſtskirche, im gefälligen Rokokoſtil, mit in: 
tereffanten Grabdenfmälern und Gemälden. In ber 
Nähe der Stadt ein Gejundbad, der Kalvarienbera 
mit herrlicher Ausficht und gegen SD. Schloß Hohen: 
ſchwangau. — F. ftebt an der Stelle einer römischen 


Fußgefims — Füßli. 


Nieberlafjung. Um 720 erhielt es die Benebiktiner- 
abtei St. Mang (S. Magni ad fauces Julias). Erft 
im Befit der Welfen, fam e81191 andie Hohenftaufen 
und 1226 durch Berpfändung an den Herzog Ludwig 
von Bayern. 13813 fiel die dortige Vogtei an bie 


Biſchöſe von Augsburg. Im Schmalkalbiichen Krieg 
w . 1546 von Sebaſtian Schärtlin von Burten⸗ 
bad) eingenommen, 1552 vom Kurfürften Morig von 


Sadjen und 1632 von den Schweden eingenommen 
und geplündert. Am 13. Sept. 1796 wurben bier bie 
Franzofen unter General Tarneau von den Öfter: 
reichern, 11. Juli 1800 dagegen diefe von jenen und 
18. Aug. 1809 die Württemberger von den Tirolern 
urüdgeichlagen. Bei der Säkularifation des Hod: 
8 ha rg (1802) fam die Stadt an Bayern, das 
Klofter St. Mang aber mit allen Einfünften an den 
en von Ottingen: Wallerftein, von welchem es 
839 an den Le vorge v. Bonilau überging. Bal. 
% — Fe en zur Geſchichte ber Stabt F. 
en 


mö, [Bub ; 
ell, Statuen und andern Bildwerfen 
f. v. w. Poſtament (f. d.) ober Sodel (f. d.). 
loben, der Schraubftod mit Fuß beim Schmied. 
8, im Drient Zeichen der Ehrfurdt und 
ulbigung, gemöhnlich mit der Anbetung (ſ. d.) vers 
nben. Im Abendland führten ihn erft die fpätern 
römifchen Kaiſer ein, und in ber alten chriftlichen 
Kirche wurben durd ihn die Biſchöfe geehrt, wenn 
fie vornehme Perfonen, bie zur Kirche gehen wollten, 
am Eingang in einer mit dem Kreuz bezeichneten 
—— erwarteten. Seit dem 8. Jahrh. ver: 
angten ihn die Bäpfte ald Zeichen ber Interwerfung 
der weltli unter die geiftlihe Macht, und jeit 
Gregor VII. ward er ald Ehrenbezeigung von allen 
—⸗ die ben Päpften ihre Aufwartung madten. 
och jett Füht man bei Audienzen ein Kreugeszeichen 
auf den Bantoffeln des heiligen Vaters; regierende 
eg und Proteftanten find jedoch davon dispen⸗ 
tert. gebräuchlich ift der den Heiligenbildern 
ewidmete %. in Fatholifchen Ländern. In Spanien 
das gaperaff en (besar los piös) die Höflichkeitös 
formel, man fich biöher brieflich und mündlich 
egen rauen und vor alters auch gegen Könige und 
ben (t d.) bediente. 
üßli, 1) Johann Kafpar, ſchweizer. Maler und 
Scäriftfteller, geb. 1707 zu Zürich, erlernte die Malerei 
bei jeinem Bater Matthias, der namentlich Schlachten 
und Seeftüde ausführte, und bildete fich nachher 
auf Reifen weiter aus, Er ftarb 1781. F. ift Ber: 
fafjer der »Gefchichte und Abbildungen der beiten 
Künftler in der Schweiz« (Zürich 1769-79, 5 Bde.) 
und Herauägeber eines »Berzeichniffes der vornehm: 
ften Kupferftecher und ihrer Werfe« (daf. 1771) und 
einer Sammlung von »Briefen Windelmanns an 
beffen Freunde in der Schweiz« (1778). Nach feinen 
Gemälden und Zeichnungen, beſonders Porträten, ift 
viel geftochen worden. 

9) Hand Rudolf, Zeichner und Maler, geb. 1709 
zu Züri, Schüler Lutherburgs in Paris in der Mi- 
niaturmalerei, widmete fich ſpäter ang ber Schrift: 
ftellerei und ftarb 1795. Die —* eines 80jähri⸗ 
gen Fleißes iſt die —— des »Allgemeinen 
Künſilerlexikons⸗ (1753 —77, 3. Aufl. 1799), das 
von feinem Sohn Johann Heinrich in Supplementen 
(1806— 21) fortgejegt wurde. 

8) Hand Rudolf, Zeichner, Kupferftecher und 
Maler, geb. 1737 zu Züri, Sohn und Schüler von 
F. 1), fam 1765 nach Wien, lieferte in jener Zeit in: 
tereffante Charakterzeihnungen aus Ungarn, wurde 
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fobann Geometer in ber ungariſchen Staatöfanzlei 
und ftellte im Staatdauftrag Meffungen und ftati: 
ftifche Forfhungen in Slawonien, Dalmatien und 
Kroatien an. Sofeph II. ernannte ihn zum Ober: 
ingenieur der Syrmier Geipanfchaft und bald dar: 
auf zum PBräfidenten ber Steuertommiffion dajelbit; 
nad) des Kaiſers Tob warb er zer ipift. Sein 
»Kritifches Verzeichnis der beften upferftiche nad) be» 
rühmten Malern aller Schulen« (Zürich 1798-1806, 
4 Bde.; unvollendet) hatte für ihn 1800 den Auftrag 
von feiten der Regierung, eine den Bebürfnifien 
junger ftubierender Künftler angemeflene Bibliothet 
und Kupferftihlammlung anzulegen, jowie feine Er: 
nennung zum Archivar der Afademie zur Folge, Er 
gab aud »Annalen der bildenden Künfte für bie 
öfterreichifchen Staaten« (2 Hefte, 1801—1802) ber: 
aus, —— 1806. 
9 ohann Heinrich, von den Engländern 
gu eli genannt, Maler, Bruder des vorigen, geb. 
. Febr. 1742 zu Zürich, ftubierte Theologie und er: 
warb fi große Gewandtheit in den alten und neuern 
Sprachen, widmete ſich aber zugleich auch der Malerei. 
Durch die Überjegung einiger Dramen Shalefpeares 
mit dem engliſchen Gefandten in Berlin befannt ge: 
worben, ging er auf deſſen Veranlaffung 1765 nadı 
London. Dort lernte er 1767 Sir J. Reynolds fen: 
nen, welcher ihn beftimmte, die Feder mit dem Bin: 
fel zu vertauſchen. 1770 ging F. nad) Rom, wo er, 
mit Windelmann und Mengs verfehrend, nächſt den 
Antifen vornehmlich Michelangelo ſtudierte. Als er 
1779 nad) London zurüdfehrte, war er bereitö ein 
gefeierter Künftler. 1788 in bie Afademie aufgenom: 
men, fchuf er neun Gemälde — Boydellſchen Shake⸗ 
ſpeare⸗Galerie und einen Cytlus von 47 Bildern zu 
Miltond »Verlornem Paradied«. 1799 zum Pros 
feffor und 1804 zum Direktor der Afabemie ernannt, 
widmete er fi ber Ausarbeitung verfchiedener 
Schriften, wie der »15 lectures on painters« (2ond. 
1820; deutich von Eſchenburg, Braunſchw. 1830), des 
— 5 »Dictionary of painters« x. Er 
arb 16. April 1825 in Butney Heath. Neben Rey— 
nolds und Welt war F. damals der gefeiertfte Maler 
in England; doch übertraf er beide an Tiefe und 
Kühnheit der Empfindung, an finnvoller und kunſt⸗ 
—— Anordnung und an Sicherheit und Feſtig⸗ 
eit der Zeichnung. Aber ed mangelten ihm Gebuld 
und Sie in der Ausführung, und über der Sucht, 
u überrafchen, zu blenden und Dinge, die nur ins 
eich der poetiichen Darftellung gehören, in Geftalt 
und Farbe zu bringen, fam er zu feiner vollendeten 
Schöpfung. Bon feinen Gemälden find zu erwähnen: 
der Bund der Stifter der ſchweizeriſchen Freiheit, 
auf dem Züricher Rathaus; F. und Bodmer im Ge: 
ſpräch; Thejeus, am Eingang bed Labyrinths von 
Ariadne Abichied.nehmend; Zug der Schatten im 
Elyfium, nad) Lukians Beihreibung, 16 m breit und 
12 m hoch; Ugolino im Hungerturm. Fühlis Bio- 
graphie nebft einer Sammlung feiner nachgelaſſenen 
artiftifhen und Funithiftoriihen Werke gab John 
Knomles (Lond. 1831, 3 Bde.) heraus, 
5) Hans Heinrich, ſchweizer. Geſchichtsforſcher 
und Schriftiteller, Sohn von %. 2), geb. 8. Des. 1744 
u Züri, bildete fich erft bier, jodann in Ftalien; 
eund Windelmanns und Joh. Müllers, wurde er 
766 Nachfolger Bobmerd auf dem Lehrftuhl der 


| vaterländiihen Geſchichte in Zürich. Nachdem er ſich 


ala Mitglied des Großen und jeit 1785 auch des 

Kleinen Rats feiner Baterftabt ausgezeichnet, wurde 

er bei der heivetifchen Immälzung 1800 Mitglied des 

Gejeggebenden Rats, 1801 Minifter des Innern 
51* 
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und 1802 zweiter Statthalter ded Landammannd 
ber —* hen Republil. Aber gerade dieſe Beteili- 
gung an ber heloettichen Regi sn. bewirkte, daß er 
nad) der 1808 ein ee ae iſtiſchen Reaktion | M 
zu feinem höhern Amt mehr gewählt wurde. Er ftarb 
26. Dez. 1832. Bon feinen zahlreichen Schriften find 
die hervorragendſten: en Waldmann, Ritter, 
Bürgermeifter der Stab —— ürich 1780); „al 
— Blumenleſe der Deutſchen« (daſ. 1782,|d 

Tle.); »Schweizeriiches Muſeum· (daf. 1788 - 90; 
als Fortſetzung ——— Neues ragen re Mu: 
feum«, 1798 — 96) ; das Leben und d 
Raphael Sanzios« (daf. sr Ferner gab er kom 
»Sämtliche Schriften bes armen Mannes in Toden- 
burg« (Zürich 1789— 92) und ſetzte das von feinem 
Bater begonnene »Allgemeine Künftlerleriton« von 
1806 bis 1821 fort, wozu nod) 1824 das erfte Heft 
der ab 3% ta. 

Buß Maß zur Beftimmung ber Größe einer 
Ar eitsleiftung oder die Einheit, durch welche bie 
Leiſtung einer Kraft audgebrüdt wird. Ein Wins 
die Arbeitäleiftung, welche erfordert wird, um IP 
in 1 Sefunde 1 Fuß hoch zu heben. Wo nad) metri: 
ihem Syftem gerechnet wird, iſt das F. durch bad | 
Kilogrammometer ober Meterfilogramm — 6,372 | 
5. preußtich oder von B. engliſch erjet. 

(Nadir), f. Zenith. 
aude, beim Rindvieh f. v. w. Treberausſchlag, 





Fußpfund — Fußwaſ chen. 


fäumen. Durchaus 5 u wiberraten ift dad Baden ber 
beißen, (hwigenden. Füße in altem Waſſer. 
bipange, bei ven Böltern des Altertums ein von 
nnern und Frauen meift um den Knöchel —— 
ner, Pan: oder minder breiter Ring aus eblem 
uneblem Metall, der mit Steinen bejegt war. Die 
alten Germanen und Gallier trugen einen ober meb- 
u. Ringe von Kupfer oder Eiſen ald Schmud an 
er ben, und Fußſpangen werden auch noch heute 
mit Vorliebe von den barbariichen Völfern Afrilas, 
Amerifad und Auftraliend getragen. 
Fußton, eine vom Orgelbau ammenbe Bezeich- 
nung ber Tonhöhe (8:%5., 16-, 4: —2. Eine offene 


Labialpfeife mittlerer Menfur ( rinzipal) bie auf 
Pr .- 2 5 C abgeſtimmt ift, hat un gefähr eine 

Fuß. Es heißen alle die —— Or⸗ 
ge Bm. welche auf die Tajte C ben Ton on groß C 


bringen, a a .r ig (bie eigentlichen Normalftim- 
men, firmen Orgel); dagegen heißt eine 
— ——— (fteht im 4- F.), wenn fie auf 
Tafte C einen * ibt, wie ihn eine offene ._ 


the von 4 Fuß Hö orbringt, d. h. Hein c, und 
16füß id, wenn — —* auf die Taſte 
omm 2: und 1 


Ebenfo Gibt es B2füßi 

Stimmen; die Duintftimmen fieben i im 10%s-, Ss», 
ige, 1!/s: oder N⸗F., die Terzitimmen im Ge, Biss, 
1dfs:, %sr, ls⸗ ober gar a⸗F., bie Eeptimenftimmen 
im d4n = oder 2%: 9 x. denn die Quinttöne geben 


S (empemaufe (j. Maule); beim Pferd eine durd) | immer ben britten, die Terztöne den fünften, die Sep: 


eine eigne Art Raudemilben (Symbiotes Gerl., Der- | 
. Fürst.) bervorgerufene, vorzü lid) 
der Köthe und a aude⸗ 
ne Raude). 
weiß, übermäßige AbfonderungvonSchweiß 

an on ben, ftellt fich meift im mittlern Alter, ſel⸗ 
ten im Kindes⸗ und im höhern Alter ein. Ob diefe 
übermäßige Schweißabjonderung in einer krankhaf⸗ 
ten Dispofition des Körpers ihren Grund habe, ift 
—*** F. iſt beſonders läſtig wegen des wider: 
wärtigen Geruch®, den er infolge jeiner ſchnellen 
Zerfegung verbreitet. Letztere ift bedingt durch ein 
Bakterium, welches auch in andern stuft feiten ben: 
jelben widerwärtigen Geruch erz —— 
Waſchen mit einer Löſung von 1 il Quedfilber: 
chlorid in 1000 Teilen Waſſer tötet das Balterium 
fiher. Start ſchwitzende Füße find wegen ihrer 
zarten Epidermid und der = en Feuchtigleit ber 
Fußbelleidung leicht der Erkältung alschat: Da 
zarte Haut zwiichen den Zehen rötet und air + dher 
fich, wodurch das Gehen jehr erfchwert wird; Strümpfe 
und Schuhmwert werben durch ben Schwei ſchnell 
ruiniert ꝛc. Es iſt nicht ratſam, den F. ſofort zu 
vertreiben, da die Pig! iche ger eg 3 einer ge: 
wohnten ftarten Sekretion nicht ohne ſchä übrige Fol: 
gen n ift, wenn aud ber uch et olf 

$ plögli es Ausbleiben des Fußſchweißes om; 
men Krankheiten Anlaf gebe, weder auf wi = daft: 
lichen Gründen beruht, noch für die Mehrzahl der 
Fälle fid) bewähren möchte. Die Behandlung befteht 
am beften in gr pre Wechſeln der —— im 
Tragen leichter, der Ausdünſtung zu 2 gi er Schaft⸗ 


oder Schnürftiefeln von weichem, n em Le: 
der. er wajche man abends bie 1% in laumwar: 
mem er und ftreue morgens ein Bulver aus glei: 


en Teilen Salicyljäure J Tallum zwiſchen bie 


in 





timenſtimmen den fießenten Bartialton einer Grund: 
ftimme (10%s ift als < R die zu 82füßigen Grundftim- 


men gehöri e Hilfäftimme 2c.). — Eine übertragene 
Bedeutung ded Wortes F. ift ed, wenn man ganz all: 
ve nicht nur von einem BfühigenC, ſondern aud 
E, F ꝛc. und ebenfo von dfüßigen ıc. Tönen außer 
€ fpricht. So nennt man bie Töne einer ganzen DI: 
ift | tave nach dem c, rege enge e eg en 
große Dftave die Bfüßige, die Feine bie 4 
eingeftrichene gr ü ji e ꝛc. Die gemein dei 
fürzung F iſt ein ’ bei der Zahl, z. B. * * — 
Neuerdings hat man auch angefangen, das Meter: 
maß auf die Beftimmungen ber Grö der Pfeife an- 
zuwenden. Man muß dann, um runde Zahlen zu 
winnen, für das normale große © 34 ftatt83 Saum. 
gungen in der Selunbe und bie —— feit 
— 540 m annehmen. Dann tft Prinzipal 16 Fuß = 
5m =). 32 Fuß — 10m, 8 Fuß ®% m, 
4 Fuß = ®u m, 5 = °s m; Quinten: 10% 
az m, 5!s d/s m, 2% Fuß = ls „ie 
uß = ®ıa m; u * 8" —= !%, m ra m), 8%s 
=, m(lm), 1° Fuß = !ıo m ('%r m? * 
=! m(⸗ m) ꝛe. Durdaus unpraltiſch ift 
Vogegen bie Einführung der Dezimalbrüde, da fie 
gie unkenntlich madt. 
f. Infanterie. 
an die im —— faſt eye Sitte 
des Drients, nad) ihrem Eintritt oder ge = 
ladenen Gä or * eigen ber Mahlzeit durch S 


ven bie Fü u laffen. Man hatte und bat 
dabei —* bie € — teils die R —— der 
ſandalentragenden Ankömmlinge im se neinem 


während der legten Mahlzeit vor feinem 


* Sins wäjcht der Johanneische Chriſtus feinen 
ode bie Süße (Job. 18, 4 5: — durch ſein Beiſpiel 


ehen oder reibe den Fuß mit einer Salbe aus Rinds⸗ 
talg mit Salicylſäure ein, wod gleichzeitig die | die felb nende Liebe und Demut als one, 
— erhalten | zeichen as 


zur Spröbigfeit neigende Haut gef 
wird, Das Einftreuen fann auch i 
nur darf man dann abends bad Ab 


chehen, lichen en. —— — at war der Gebrauch m 
re nicht ver: | ftern und an Königähöfen im Schmange, und ber 


erkreiſes jymbolif veranj 
iſes ſymboliſch zu * 


Fuſt — Futa Toro. 


I eg wollte das %. ald Saframent ange 
—— in der lateiniſchen Kirche erhielt ſich di 
8 jedoch bloß als Saframentale, und noch —* 
vollziehen am Gründonnerstag ber Bapft, die Bis 
schöfe, AÄbte zc. ſowie manche weltliche Fürften eine 
feierli e Fußwaſchung an 12 oder 13 Pilgern oder 
armen Berlonen, bie fie nachher mit Speije und Tran 
bewirten. Beim Anfang der römifchen Zeremonie 
wird die Antiphonie Mandatum novum do vobis ge: 
fungen, weshalb bie gene Handlung aud; Manda- 
er er wird. Auch in ber griechiichen Kirche, 
beion in den Klöftern und am ruſſiſchen Kaiſer⸗ 
hof, Dr fich eine ähnliche Zeremonie am Donnerstag 
vor Oftern e —— ebenſo iſt ſie noch bei einigen 
Barteien der fer und in ber evangelifchen 
Brübergemeinbe, "Ser als fogen. feine Taufe, üblich. 
Fuf, ngelhenen nn, Gutenbergs Geſchäftsteilhaber, 
milie der Stadt Mainz ange 
= * ** einlich in den letzten Jahren des 
4 Sadeh 5. geboren. 1450 ſchloß er mit —— 
einen Vertrag, na 
endung ſeiner Erfi 


welchem er dieſem zur Vo 
ung und zum Drud der erſten 
Bibel, — als die — bezeichnet, das nötige 
ig vorftredte. Aber ſchon 1455 drängte er Guten» 
erg aus bem gemeinfchaftlichen Ge —* ft, um das⸗ 
ji: mit Shölfer (f. d.), = ingwi mit einge: 
treten war a ah wiegerfohn wurde a forte |b 
sufeß nd - wahrſcheinlich 1466 in 
—— man io mit dem Schwarzfünftler Doktor ri 
a r —— eg ©. 552f 5 
on for. sahfäe, v. altfranz. fust ‚ber: 
eleitet, daraus verberbt Fastage), die eh her 
Sähfer, Key in denen Waren verpadt find (Leer: 
au au dafür berechnete Preis; in der Schiffs: 
su öbefondere bie zur Aufbewahrung von 
Slüffigkeiten dienenden ae ꝛc. 

—* (das ſogen. Albanefer Hemd), ein Teil 
neugriech. en Nationaltracht, beſteht aus 
einem glänzend weißen Gewebe von feiner Baum: 
molle, bei den Landleuten und der Milig aus gröberm 
Stoff, geht von den Hüften, mo es durch einen Zug 
aufammengehalten wird, nad) den Anieen zu in weite 
Falten aus, . forgfältig- eglättet werben. Der 
untere Saum wird bei ® — auch mit Sticke⸗ 
reien verziert. Bor der Befreiung enlands na: 
mentlich von den fogen. Klephthen getragen, warb bie 

melche an den € ton ber alten He 
—* r bie irreguläre gen bed — —— 
beibehalten und zeitweili in den Städten all: 
a in Mode. Bon den = der Inſeln 6 
— werben ftatt der %. weite, baufchige Bein: | V 
bunter Baummolle, biömweilen auch von 


Seile — 
fie oula — Numa Denis, franz. 2 

PR. ng eb. 18, 1830 zu Paris, befuchte ie 
Normal ule, war — Profeſſor in Amiend, bar: 
auf am yede St.⸗Louis zu Paris, 1861 an 
der Fakultät in —F urg. 1875 —2 
nach et er ſeit 1875 lieb des In⸗ 
ſtituts. : »M&moire sur 1 e de Chio« 
(1857); Pal na = la Gröce conquise —— les Ro- 
mains« (1858); >La eit& antique« "10, ufl. 1885); 
»Histoire des institutions politiques de l’ancienne 
France: e Teil 1875, 2. Aufl. 1877), wie das vorige 
von der Alabemie preiögekrönt; »Recherches sur 
quelques problämes d’histoire« (1885) u.a, 

Fusti (ital., »Stengel, Stiele«), alles Fremdartige, 
Unbraucbare an einer Ware, ald Staub, vn = Tele 
oder ochene Teile ꝛc. Der meift ufancem eih feft: 
geftellte Abzug, welchen man dem Berläufer 


de he und 


805 


— heißt ebenfalls F. (Refaltie) und die darüber 
auf —* Berechnung Fuſtirechnun 
stian (engl., ipr. ſoͤſtſcen), ſ. Bardent. 
Fustibälus (at. ), Stodjchleuder, bei den Römern 
eine Kriegsmaſchine, beftehend aus einem ca. 1’, m 
langen Stod mit einer Schleuber von Leber an dem 
einen Ende; ein zweiter Riemen reichtevon der Schleu: 
der bis zum andern Ende des Stodes; während des 
Schwingens feitgehalten, gab er, zuletst losgelaſſen, 
dem geichleuderten Stein eine große Kraft. Daher 
Suftibalator, der Stodicleuderwerfer. 
Fuflie, das Kind eines Weißen und einer Muftie 
(der Tochter eines Weißen und einer Mulattin). 
Fufigieren (mittellat.), abprügeln, ftäupen; Fus 
figation, Stäupung, Auspeitichung. 
uſtit alter, f. Maclura. 
unifholz, f. —38 und Fiſettholz. 
—— Fiſetthol 
uſtuarium (Iat., — supplicium), Stockprügel 
bis auf den Tod, bei den Römern eine Strafe für 
Soldaten, bie fich des Diebftahl8, der Defertion, des 
Meineides ıc. ſchuldig gemacht hatten; fie ward von 
den übrigen Soldaten im Lager vollzogen. 
—— ⸗ ; —3 poden. 
‚In, dub ee 
uta, Bapi in ri ital, Brovinz Florenz, führt über 
etrusfifchen Apennin zwiſchen Bologna und Flo: 
au 915 m hoch, auch Pietramala (f. d.) genannt, 
bis —2586 Erbauung ber Eiſenbahn Bologna: Florenz 
—* * *** ſo genannt von 


oo —— — ——— ) 
welche jelbft die Ai en nummer en, und gegen 
man 358 mauern errichten mußte. 
allon, ein Staat der Fulbe in Sene⸗ 
gambie, ſüdlich von Bondu, ge a3 Duellgebiet 
ed Niger, Gambia, Senegal und Rio Grande und 


befteht aus pittoresfen, herr ich bewaldeten und reich: 
bemwäfierten —— — ten. Das Land hat 
ca. 850,000 mohammedan. era und ift in 13 
Bezirke (Dimals) geteilt. In dem gebirgigen Teil 
wird Viehzucht getrieben, jonft Aderbau und Eifen: 
ewinnung. Die Flüffe enthalten viel Waſchgold. 
auptftabt ift TZimbo mit 3000 Einw. Der Häupt: 
ling (Almami) hat zu Soloto feinen Landſitz und 
ift, wie in allen Fulbeländern, weltliches und geiit- 
liches —— In n neuerer Beit richten Franzoſen 
und Engländer bad Nugenmerf auf dieſe reihe Land: 
ern ift ed fogar gelungen, von dem Be- 
elben eine Konzeifion zur Anlage einer 
hn von der Küfte nad Timbo vn erhalten. 
aut Faidherbe, Voyage au Foutah-Djallon (in 
our du Monde« 1861); Dlivier, De l’Atlantique 
au Niger, p: le F. (Bar. 1882); Gabariaub im 
»Bulletin de la Soci6t6 commerciale de Paris« 
1881 — 82; Noirot, A travers le Fouta-Djallon et 

le Bamboue (1885). S. Karte »Guinen«. 

ai, Statthalter einer Provinz in China. 
ilfe (franz., for. fütdj), Fah, Faßweri 
taine (franz, fpr. fütähn), f. Barcent. 

Futa Toro, Landſchaft in Senegambien, am lin: 
fen Ufer bes "Senegal, von Walo bis Bondu, ein 
ebened, an Tamarindenmwälbern reiches Gebiet mit 
ca. 300,000 mobammedan. Einwohnern, teild Fulbe, 
Br vor etwa 400 Jahren das Landeroberten, teils 

ug a zwiſchen ihnen und ber Urbevölferung, 
von den KRoloniften Toucouleurs (v. engl. two co- 
lours, »zwei Farbeni) getauft. Das Land erzeugt: 
irfe, Erdnüſſe, treffli ide — und ſehr geichägte 
leine Pferbe * erfällt in vier Diſtrikte: Dimar, 
Toro, das eigentlide Futa und Damga. Seit 1860 
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hat Frankreich jeine Herrſchaft hier geltend gemadit; 
nur dad eigentliche Futa, welches eine republifanifche 
Regierungsform unter einem wählbaren Häuptling 
(Almami) befikt, hat fich einige Unabhängigkeit be: 
wahrt. Frankreich gehören die am Senegalufer fi 
inziehenden Striche, die zum Arrondifjement St.: 
Louis gehörigen Kreife Dagana, Podor, Salbe und 
Matam mit den gleichnamigen militäriſchen Boften, 
deren Bevölferung 1879 auf 76,763 Seelen berechnet 
wurde. ©. Karte ⸗Guinea«. 
utepur, ind. Diftrikt, |. Fatipur. 
üterer (Hürtrer, Fütrer), Ulrich, Maler, 
Chronilenſchreiber und Dichter des 15. Jahrh., lebte 
zu ing und Landshut und verfahte für Herzog 
Albrecht IV. don Bayern das » Bud) ber Abenteuer«, 
ein bie Hauptdichtungen ber Tafelrunde enthaltendes 
eytliſches Werk in der Titurelftrophe, den letzten Ab: 
fchluß der aus ber Mode gefommenen höfiſchen Epif, 
fowie eine bis 1479 reichende proſaiſche Chronik und 
—— vom Herkommen des Hauſes Bayern, 
letztere für die Zeitgeſchichte wertvoll. Handſchriften 
von ihm befinden ſich in München und Wien. Bal. 
amburger, Unterfuhungen über U. Fürtrers 
ichtung ze. (Straßb. 1882). : 
util (lat.; franz., ſpr. 1), nichtig, unbedeutend, 
läppiih; Futilität, Nichtigkeit. 
ou dA Foochow, in ber Volks 
fprade Hokchin), Hauptftabt der chineſ. Provinz 
Aulian, —— des —— für die Pro⸗ 
ie Han und ug ang und ber Si hoher 
milttärijcher und politi er Behörden wie fatholifcher 
und evangelifcher Miffionsanftalten, auch eines deut: 
ſchen Konſuls, liegt links unfern des Min, etwa 32 km 
von der Mündung bed Fluffes, in einer von einem 
prächtigen reg umgebenen fruchtbaren 
Ebene, mit 630,000 Einw. Die Vorſtädte er fd 
bis an den Fluß und längs besjelben hin. Selbft der 
Fluß ift noch —— voll von ſchwimmenden Woh⸗ 
nungen; über denſelben führt eine30l m lange Brüde, 
die längfte in China, mit 40 Pfeilern, auf denen koloſ⸗ 
fale, bis 14m ——— ruhen. Mauern von 
9 m Höhe und (oben) 3 m Dicke, überragt von hohen 
Türmen, umgebendie Stadt. Der öftliche, von (8000) 
Mandihu bewohnte Teil ift noch befonderd ums 
mauert, —2 —* geſtattet durch den ſchiff⸗ 
baren Minfluß eine billige und bequeme Verbindung 
mit dem Innern. 1842 wurde die Stadt den Euro— 
päern geöffnet; 1853 verſuchte die Firma Ruſſel u. 
Komp. bie erften birelten Theeve J ungen nach 
Europa und Amerila, und ſeither hat ſich der Thee— 
handel dieſes Platzes jo gehoben, daß er unter den 
Theemärkten Chinas den erſten Blaß einnimmt. Ob: 
ſchon ber Handel infolge der Konkurrenz be inbi - 
Thees bedeutend abgenommen bat, betrug d er 
Erport 1884 immer noch über 77% Mil. Pfund. Die 
wichtigften — ſind: Opium, baum⸗ 
wollene Zeuge und Blei; 89 europäifche Firmen, dar⸗ 
unter 8 deutſche, find hier etabliert. Überaus rege ift 
der inlänbifche Verkehr. F. hat Fabriken für Seiden- 
und Baummollgemwebe und Papier, Schifföwerftenu. a. 
und ift einhauptmarftplag für Holz und Papier. Die 
europäischen Baummoll: und Schafwollmaren werden 
über Honglong bezogen; zwei eg eigen ermög: 
lihen zweimal im Monat einen rafchen und regel: 
mäßigen Poſt⸗ und Paſſa 3 mit Honglong. 
1883 liefen ein und aus 611 Schiffe (629 Dampfer) 
mit 531,886 Ton., davon 19 deutjche mit 7315 T. 
In F. befindet ſich auch eins ber vier von Europäern 
geleiteten chinefischen Arfenale (jeit 1867), dad an 
1000 Arbeiter beſchäftigt. 


Futepur — Futter. 


Sutter (Hierzu Tafel »Futterftoffer), eine Zufam- 
menftellung von Zuttermitteln (Futterftoffen), welche 
geeignet ift, den tieriſchen Organismus in einen ge- 
mwünjchten Zuftand zu bringen oder in bemjelben zu 
erhalten. Je nachdem ein F. den Zwed bat, nur bein 
Körperabgang zu beden, welchen die gewöhnliche Les 
bensthätigfeit, bad Atmen, die innere Arbeit der ein- 
—— Organe, hervorruft, oder gewiſſe Leiſtungen des 

Örperd; Muskelthätigleit, Mild:, Fleiih-, Woll⸗ 
Fettprobuftion, hervorzubringen, ift e8 ein Gleich⸗ 
gemäss, (Beharrungs:, Erhaltungs:) oder Pro⸗ 

uftionsfutter. Nach ihrem phyfiologiihen Wert 
I die Fütterung ber Tiere unterjcheidetman Haupt 
utterjtoffe, db. h. Subjtangen, welche, der naturge⸗ 
mäßen Nahrung der betreffenden Tiere beſonders ent- 
fprechend, den Hauptbebarf derjelben an Nährftoffen 
enthalten, 3. B. Raub: und Grünfutterftoffe; Kraft» 
futterftörfe (konzentrierte Beifutterftoffe), d. 5. 
folche, welche, einzelne Nährftoffe in hervorragender 
Menge enthaltend, einen etwanigen Mangel einer 
Futterration auszugleichen vermögen, 3. B. bie Kör- 
ner der Gerealien und Leguminofen; Nebenfutter: 
ftoffe, Futtermittel von geringerm Nährwert, welche 
geeignet find, bie intenfive Wirkung eines Futters 
abzu chen, 3. B. das Stroh der Cerealien. Als 
Bei uttertoffe bezeichnet man bald ſolche, welche 
ben Gehalt der Ration aneinem beftimmten Rährſtoff 
erhöhen, bald ſolche, welche irgend eine diãtetiſche Wir- 
fung ausüben jollen, 3.B. Baumlaub bei Schafen. 
Beſtimmung des Gehalts der Futtermittel an Näbr- 
fien dient bie chemiſche —— Analyſe. Die⸗ 
elbe unterſcheidet in den itteln außer Waſſer 
—— olgende Stoffgruppen: Mineralftoffe, 
er beim Einäjchern bleibende Rüdftand nad) Abzug 
von Sand, Kohlenfäure und Kohle (Reinajde); 
die Gruppe wet (ftidftoffhaltige — 
Nh., im Gegen ni zu ben ftidjtofffreien, Nfr.) um: 
Ber als Hauptbeitandteil die verſchiedenen Protein: 
offe, aber auch alle fonftigen Stidftoff enthaltenden 
Subftanzen, legtere ald Eiweiß in —— eftellt; 
der Gehalt an Robprotein wird durch Multiplikation 
des gefundenen Stidftoffgehaltd mit dem Faltor 6,25 
—— wobei man mit mehr oder weniger Recht 
Prozentgehalt der verſchiedenen Eimeiklörper an 
Stidftoff zu 16 annimmt, In neuerer Zeit hat man 
angefangen, bie in den —*— Futtermitteln ent⸗ 
haltenen ſtickſtoffhaltigen Subſtanzen, welche nicht zu 
den Proteinkörpern gehören, namentlich die ſogen. 
Amidofubftangen, die = einen bedeutenden 
entgehalt des bei der Analyje gefundenen Stidftofis 
für ich in Anſpruch nehmen, gefondert zu berechnen. 
Das Rohfett (Ütherertrakt) enthält alle durch waſ⸗ 
erfreien Ather —— Beſtandteile: Pflanzen⸗ 
ett, Wachs, Harze, Chloropbyllac. Die Gruppe Rob: 
aſer umfaßt als hauptſächlichſten Beſtandteil die 
Pflanzenfaſer (Celluloſe), daneben alle ührigen in 
Waſſer, verdünnten Säuren, Allohol und Ather un—⸗ 
löslichen Stoffe der ——— (utikular inkruſtie⸗ 
rende Subſtanzen, Korkſtoff ꝛc.). Die Gruppe der 
ftidftofffreien Extraktſtoffe jchließt alle übrigen 
Stoffe in ſich ein: neben Zuder und Kohlehydraten 
eine Reihe von chemifch nicht wohl charafterifierten 
Körpern. 
* die Fütterung wichtig iſt das Nährſtoffver⸗ 
ältnis im F. und in den Futtermitteln, d. h. das 
erhältnis zwiſchen ben ſtickſtoffhaltigen und ſtick⸗ 
ſtofffreien Naährſtoffen. Man drückt es aus durch die 
Menge des Rohproteins einerſeits, die Summe des 
Fettes und der —— — Ertraftitoffe anderſeits 
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Futter (Arten der Futterftoffe). 


Nh.: N. =1:x 
_ Pros. der Nfr. Egtraktft. + Proz. des Robfettes 
(z = Pro). des Rogproieind ) 
Das Rohfett wird dabei in Rechnung geftellt durch 
eine Zahl, welche das Stärfeäquivalent einer gleichen 
Menge von Reinfett ausdrüdt (j.Ernährung,S.796). 
Berſchiedene Arten der Futterſtoffe. 

A. Grün: und Raubfutterftoffe. Die auf 
Wieſen und Aderländereien erzeugten Pflanzen fom: 
men friich ald Grünfutterftoffe oder getrodnet als 
Heu, Stroh (Rauhfutterftoffe) zur Verwendung. 
—* gehört Weidegras, bei wel neben der 

otaniſchen Zuſammenſetzung die natürliche Beſchaf⸗ 
fenheit und der errang ren bes Bodens, bie 
Witterung, die Zeit und Methode der Ernte von 
rößtem Einfluß aufden Nährftoffgehalt find. Reicher 
Boden und nicht zu trodne Witterung bringen ge: 
wöhnlich reichered F. hervor. 3 jünger die geernte: 
ten Bilanzen, um fo reicher an Nährftoffen, bejonders 
an Nh,, find fie, während ber Rohfaſergehalt mit 
dem Alter und der fteigenden Verholzung weſentlich 
zunimmt. Regen während der Heuernte fann dem 
zum Trodnen ausgebreiteten Gras einen bedeuten» 
den Teil feiner Nährftoffe entziehen; en eingebrach: 
tes Heu aber verdirbt Ki leicht und wirft höchſt nad» 
teilig auf die Gefundheit des Viehd. Beim Aufladen 
und Transport verlieren die trodnen ur ehr 
leicht die zartern und näbrftoffreidhern Teile. Di 
verſchiedenen Kleearten zeichnen fid) vor dem Weide: 
ras durch höbern Proteingehalt aus und können für 
iederfäuer ald Kraftfutter gelten. Weniger Bedeu: 
tung fommt dem Bocharaflee (Steinklee, Meliloten: 
fee) und dem Wund» oder Tannenklee zu. Sehrhohen 
Broteingehalt befigen ferner die Grünmwiden und 
das Heu der gelben Lupine. Durd ihren Rob: 
fafergehalt ragen die Strobarten, befonders die 
der Winterhalmfrüdhte, hervor. Sommerftrob (Gerfte, 
Hafer, befonders Hirfe) ift wegen feines höhern * 
teingehalts und infolge ſeiner weichern Beſchaffen⸗ 
heit geſchätzter als das Stroh der Winterhalmfrüchte 
Weizen, Roggen). Die Stroharten eignen bi Inn 
——— am beſten für Schafe zum »Außfrefjen« 
(der zartern und nährftoffreihern Teile), aber auch 
ald Haupt⸗ und Nebenfutterftoffe für die übrigen 
Wiederläuer und find am zwedmäßigften ald Zugabe 
zu ſehr waflerreichen Futterftoffen (Wurzelfrüchte, 
Grünfutterftoffe) zu verwenden. infolge feines grö: 
bern Reichtums an Protein bildet das Stroh der 
Leguminoſen (Erbfen, Bohnen ꝛc.) ein noch wert: 
vollered Futtermittel ald das der Cerealien. Die 
Spreu ber legtern ſowie Schoten und Spreu ber 
Hülfenfrüchte pflegen ihrer größern Weichheit wegen 
den Tieren noch beffer zu munden als die betreffen: 
den Stroharten, find auch durchſchnittlich an Rob: 
fafer ärmer, an Protein reicher als dieſe. Eine ge 
ringere Nolle jpielen Grünmaid und Grün» 
jorabo; beide, wäfjerig und arm an Protein, reich 
an Nfr. Ertraftftoffen, eignen fi hauptſächlich als 
Nebenfutterftoffe für Milchlühe. Ebenfo die Adler: 
diftel, die Blätter der Futterrunkel-und Zuder: 
rübe, melde ihres großen Draljäuregehaltö wegen 
am beften als Sauerfutterftoffe (f. unten) verab» 
reicht werden. Weniger bedenklich ift die Fütterung 
mit Möhren: und Kohlrübenblättern, mit Vieh— 


!tohl und Weißkraut. Die Blätter und zartern | Futterſtoff zu. Unterden Rüd 
Teile der Topinamburftengel werden von den! 


* Schafen gern gefreffen; dad Laub der Bappeln, Lin: 
den, Eichen, Weiden und Erlen (in Schleften »Luft⸗ 
wieje« genannt), weniger das der Birken und Buchen, 
bildet in getrodinetem Suftand ein hauptfächlich jeiner 
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biätetiichen Wirkungen wegen geſchätztes Futtermittel 
für Schafe. 

B. Knollen: und Wurzelgewächſe zeichnen ſich 
beſonders durch hohen Waffergehalt, Reichtum an 
Nfr. Ertraltftoffen und Mangel an Rohfaſer aus, 
Ihr Nährftoffgehalt richtet fih nach Boden: und 
Witterungsverhältniffen und den Kulturmethoden. 
Am wichtigſten ift die Kartoffel für die Fütterung, 
bejonderd, wie die Topinamburfnollen, für bie 
Maft der Schafe und Schweine. Während in den 
Knollengewädjen die Nir. Ertraftftoffe zum größten 
Teil aus Stärfemehl beftehen, bildet der Zuder den 
Hauptbeftanbteil der Rübenarten (Futterrunfel: 
rübe, Zuderrübe, Futtermöhre, Kohlrübe, Tur: 
nipörübe). 

C. Konzentrierte Zutterftoffe: die Körner 
der Getreidearten und Leguminoſenz befon: 
ders die leßtern find jehr reich an Nährſtoffen und 
von hervorragender Bedeutung als Kraftfutterftoffe 
bei der Aufzucht und für die intenfive Ernährung von 
Arbeitötieren. Hauptjädlich zur Berwendung kom: 
men: Hafer für Pferde, Kälber und Zuchtrindvieh, 
ng und Schweine, legtern am beiten ald Suppe, 
den Wiederfäuern in & rotenem Zuftand zu ver: 
abreichen; Gerjte für Rinder, Schafe und Schweine, 
weniger für Pferde. Roggen und Weizen, befon: 
ders leßterer, finden als Futtermittel weniger Ber: 
wendung. Mais eignet ji hauptſächlich als Maft: 
futterftoff für Rinder, 2 Schweine und Geflügel 
und ift auch für Arbeitöpferde tauglich. Buchmweizen 
empfiehlt ſich beſonders für Schweine, aber aud) zur 
Maft der Rinder und Schafe und für Zugpferbe. 
Erbien und Bohnen bilden einen Kraftfutterftoff 
für Arbeitö» und Mafttiere. Widen können ihres 
bittern Geſchmacks wegen nur in bejchränfter Menge 
verfüttert werden, ebenfo Zupinen, denen man ben 
Bitterftoff entziehen fann. Bom Leinfamen kom: 
men nur die geringern Körner zur eng als 
Dh oder in aufgequollenem Zuftand für Milch-, 
Maft: und Aufzuchtvieh ſämtlicher landwirtſchaft⸗ 
* Nutztiere. 

Abfälle aus techniſchen Gewerben. Öl: 
luchen bilden ihres hohen Proteingehalts wegen 
einen jehr geeigneten Sujah u proteinarmen und 
wafferreichen re n. Rapskuchen wirb we: 

en feines Gehalts an ſcharfem Ol bei weitem nicht 
o geſchätzt ald Leinkuchen, welder ſich vorzüglid) 
—— vieh — Beide Kuchen werden als Milch⸗ 
und —* chafen und Rindern gereicht. Palm⸗, 
Mohn:, Seſam-, Kolod:, Erdnuß—-, Baum: 
mwolljamentuden u.a, ſpielen ald Futtermittel 
eine ähnliche Rolle wie die genannten. Kleie von 
Weizen, Roggen und Buchweizen ift ald Milch: und 
Ma ulterfte an Rinder und Schafe, mit Vorſicht 
an Pferde zu verfüttern, Weigenfleber eignet ſich 
feines hohen Proteingehalts wegen bejonders als 

— ſtichſtoffarmen Futtermitteln. Kartoffel: 

chlempe, der Rückſtand von der Spiritusfabrika— 
tion, iſt ihres großen Waſſergehalts halber als alleini⸗ 
es F. nicht zu verwerten, mit Stroh, Heu ꝛc. zus 


‚ammen gereicht, —— ihres hohen Proteingehalts 


ein vorzuüglicher Milch-, Maſt- und Arbeitsfutter⸗ 
ſtoff. Bon den Getreides, Rüben: und Melaſſeſchlem⸗ 
pen fommt nur der erjtern größere Bedeutung als 

Händen aus den Zuder: 
fabrifen: Preß-, Macerationd: und Diffufionsrüd- 
ftänden, enthalten die Preßrückſtände am wenigſten 
Waſſer, dagegen die Diffufionsjchnigel im trodnen 
Zuftand den größten Neihtum an Protein. Man 
preßt fie vor der Verfütterung oder läßt fie, in Gru—⸗ 
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ben eingelublt, vergären. Biertreber find für] bauten Menge. Lehtere, in Brozenten bed Futters 
Schweine und Rinder, weniger für Pferde, geeignet. | ausgedrüdt, ift ber Verdaulichkeitskoeffizient 
Malzkeime befigen einen — Proteingehalt, des betreffenden Futters. 
müſſen jedoch ihrer trocknen Be —25 wegen an⸗ Aus den zahlreichen Fütterungsverſuchen ergeben 
gebrüht oder mit wäfferigen Futterſtoffen —— ſich bezüglich des Verbauungsvermögens ber 
verabreicht werden. Was die Milch und ihre Deri⸗ landwirtſchaftlichen Nutztiere foigenbe allgemeine 
vate —— fo empfiehlt es ſich, abgeſehen von der Schlüffe: Das Verdauungsvermögen eines und bee: 
Notwendigkeit, allen Tieren in der eb Lebenszeit | jelben Tiers zu verjchiedenen Zeiten unterliegt ge 
die Muttermilch zufommen zu laſſen, befonders wert: | wiffen Schwankungen innerhalb enger Grenzen. In⸗ 
vollen, zur Aufzucht verwandten Tieren auch nad) | dividualität, Gefchledht und Raffe find unter norma- 
dem Abfepen eine Zeitlang Kuhmilch zu reichen. | lenBerhältniffen, gleichmäßige Entwickelung der Tiere 
Die Molken ſowie die all re faure(Sclider:) | vorausgefegt, ohne Einflub auf das Verbauungäver: 
Milch eignen ſich hauptſächlich fürSchweine. Fleifch- | mögen. Heranwachſende Tiere, jobald fie von der 
mehl, Abfälle von der Fleifchertraftfabrifation, ift | Mildnahrung —— ſind, verdauen dieſelben 
für die Maſt der Schweine brauchbar; bei Pferden Futterſtoffe ebenſo wie ng in Die verſchiede⸗ 
und Wiederfäuern haben die Verſuche mit Fleifch: | nen Arten der Wiederkäuer jcheinen gleiches Ber: 
mehl den Erwartungen nicht entiprodhen. Getrod: | dauungsvermögen zu befigen. nn auch bezüglid 
nete Mailäfer werden gern und mit gutem Erfolg | des Verdauungsvermögens der Hauptgruppen der 
von Schweinen gefeeijen. Die zur Ernährung des landwirtſchaftlichen Nugtiere, einmal der pflanzen: 
tierifchen Körpers nötigen Mineralftoffe find in | frefienden Tiere mit einfahem und mit zufammen: 
der Negel in den gereichten Yutterftoffen in ausrei- gefegtem Magen, dann ber Bflangenfrefler im Ber: 
chender Menge vorhanden. Für mande Fütterungs: gteih zu den Omnivoren (Schwein, Hund, Geflügel), 
zwecke, Aufzucht junger Tiere, Milchproduftion, em: | direlt vergleichbare Beftimmungen nicht vorliegen, 
pfiehlt fich ein Zufag von phosphorfaurem Kalk zum | fo läßt die verjchiedene Konftitution der Kaumerl: 
5. Den Pflanzenfreſſern ift ferner eine Zugabe von | zeuge und Berdauungsapparate doch dad Vorhanden- 
Kochſalz ſehr dienlich. Bei Fütterung mit Örünfutter: fein wefentlicher Unterfchiede im Verdauungsver⸗ 
ftoffen, Wurzelfrüchten, Schlempe zc. enthält das F. | mögen erwarten. So befigen die Dmnivoren für bie 
gewöhnlich eine den Bedarf des Organiämus deckende voluminöfen, den Wiederläuern dienlichen Hutter: 
Menge von®affer. Beitrodnem F.iftaußerdem fris | ftoffe ein nur beſchränktes Verdauungsvermögen 
iches Waffer zu reihen. Um mande Futtermittel | Das Pferd verbaut ganze Körner der Cerealien und 
ihmadbafter und gedeihlicher zu machen, um ferner | Hülfenfrüchte leicht, während fie durch die Magen: 
den jtörenden Einflüfien, welche auf die Heubereitung | abteilungen des Wiederfäuers zum groben Zeil un: 
ſich geltend machen fönnen, möglichſt aus dem Weg | verbaut —— Das Schwein hat m 
zu gehen, werben fie einer befondern Zubereitung | Verdauungsvermögen fürNfr. ftftoffe, 4 
unterworfen (f. Futterbereitung). geringeres für Hobfafer als Pflanzenfreſſer, u. |. !. 
Der Nährwert der Futtermittel Auf die Bean ge der Nährftoffe inner: 
richtet ſich nach dem Gehalt an Nährftoffen und der | halb der Futtermittel find die Befchaffenheit der Ich: 
vhyſiologiſchen —— derſelben. Die phufioto: tern und das Mengenverhältnis, worin fie in einem. 
giſche Wirkung der Nährſtoffe ift zunächft abhängig | zu einander ftehen, von größtem Einfluß. Im allge 
von ihrer Berdaulichkeit. Während man anneh: | meinen läßt fi über die Verdaulichkeit der einzel: 
men muß, daß die ——— Nährftoffe in reinem | nen Nährfioffgruppen folgendes ſagen: Das Rob: 
Zuftand abfolut verbaulid) find, d. b. in Duantitäten | protein wird je nad) der Beſchaffenheit des Futter 
gereicht, welche bie Berdauungsfapazität des betreffen: | mittels zu 18—100 Proz. ausgenutzt. Am lei teften 
den Individuums nicht überfchreiten, entweder als | verbaulich ift dasſelbe in den Körnern der Gerealien, 
ſolche oder nad) Erleidung gemwiffer Ummandlungen | Leguminofen, Ölpflanzen und Wurzelfrüchte ſowie 
völlig reforbiert werden, werden die Berhältnifie vers |in den technifchen Abfällen derfelben (Olluchen 
widelter, jobald man fie in Gemengen zuführt, wie | Schlempe ıc.) und in der Mil, man fann —J im 
fie die verfchiedenen Futtermittel meitt repräjentieren. | den Subftanzen, welche am reichiten daran ſind. Am 
Abgeſehen davon, daß das Fehlen oder Vorhanden: ſchlechteſten verdaut wird das Rohprotein der ſeht 
fein eines Nährſtoffs die Verbaulichkeit eines andern rohfaſerreichen Futterftoffe, 3.8. rg des 
beeinfluffen kann, übt die phyfitaliiche Beichaffenheit | Heus aus fpätern Vegetationsperioden. Bom Rob: 
der Futtermittel, der größere oder gerin ere Wider: | fett wird um fo nck verbaut, je weniger Chlor‘ 
ftand, den fie infolge derfelben dem nacff der Ber: ph U und wachd und harzartige Körper (welch legtere 
er rung entgegenfehen, einen wejentli: | vi fig unverbaulich zu fein jcheinen) es enthält, 1 
lichen Einfluß auf ihre Verdaulichkeit aus. Da man | jünger und zarter die Pflanzen find, wovon es ber: 
anderjeit® bei den meiften Futtermittelm noch nicht | rührt. Am leichteften verdaulich ift das Fett 
im ftande ift, ihren Gehalt an eigentlichen Näbr: | Samenkörner, der Cerealien, Leguminoſen und Is 
ftoffen zu beftimmen, fo fann vorläufig nur die Ver: | pflanzen, am jchwerften das des Wiefe eus und 
daulichkeit der oben aufgeführten Stoffgruppen feft | Cerealienftrohs. Die Rohfafer wird um fo leichte 
geitellt werden, welche nur zum (mir wiſſen nicht | verbaut, je mehr wirkliche Holzfajer, Celluloſe, I 
wievielten) Teil aus wirklichen —* en gt weniger inkruftierende Subftanzen fie enthält, mit 
Über diefe Verdaulichkeit der Futterftoffe und ihrer | andern Worten, je jünger und zarter die Pflanzen 
nähern Beftandteile geben die Ausnugungsver: | find, denen fie entftammt. Da der von der obfajer 
fuche Aufichluß. Da_die unverdauten Futterrefte | verbaute Teil immer die Elementarzufammenjegund 
fämtlich im tierifchen Darmlot wieder erſcheinen und | der Cellulofe hat, fo ift es wahrſcheinlich nur dieſe 
den bei weitem überwiegenden Teil desſelben bilden, | welche überhaupt zur Verdauung gelangt. Je nad 
io e die Menge der feiten Ertremente im Vergleich | der Bejhaffenheit des Futtermittels kommen et 
zu der verzehrten Futtermaffe zugleich ein Mak für | 15—75 Proz. der Robfater ur Berdbauung, am wert 
die zur Relorption gelangten Futterbeftandteile. Die | ften von jungem faftigen Grünfutter und Wurze" 
Differenz: F. minus Kot ift dann gleich der ver: | früchten, am wenigften von Stroh und Körner. 


Futter (Bufammenjegung der wichtigften Futtermittel). 809 
Mittlere prozentige Zuſammenſetzung der wichtigiten Futtermittel nah Küyn). 











r Kohle 
Urt der Guttermittel | Ton Bro, | gett | 9- 


drate 


Troden» | Pro» 
mafle | tein 





Grünfutter, . Roggen . 2...» ST | 36 |14| 9r | | 75 
Wiefengrad. . » | 380 | 3110,80] 12,1 100 20 IHafer. . .... 8,7 | 40 | 15 | 28» |340 |180 
Zimotiygrad . . . | 81,0 | 20 | 0,40] 18,6 |139 | 20 IErbfen ..... 86,0 Tılıs | 4. |365 | 60 
tal. Raigrad. . .| 6 | 38 | 1oo| 12ı | 7a) 28 JWiden .....) 87 | 85 | 15 | 3Lo |36,7 | 80 
Franzoſiſchez Rai · Bohnen. 45 104 1.8 85 |36.ı | 80 

gras, Anaulgras ac. | 9,2 | 235 | 0,70] 11,7 121 | 2ı [Rap . .. 2... 87,8 40 | 18 | 406 Ba 60 
Rolle . ..» » 21,0 87 |080| 83 | 66 | 1,6 [Weißlle. ... . 885 |183 | 3ı | 2365 |224 | 7» 
Weißlle. . .. » 19,3 | 40 | 0,85] 80 | 5,5 | 1,4 | Entlörmte Maistolben | 86,0 14 | 14 | 426 |37,53 | 2a 
Anlamatlle . . .| 180 28 | 0,00] 67 | 62 | 16 
Schwedilhtle . . - r —* * Wurzelfrũchte ꝛc. 

Wundllee 0 ‚56 ‚a ‚5 ‚2 

opfentlee . . - »| 210 | 35 1085| 8 | 80 | 1,5 [Rartoffeln . . . .| 2350 | 20/03) 20,7 | Lı | 00 
ER I 7°, 45 |00| 84 | 93 | 1» Topinambur . . „| 1986 20 | 0,3 | 15,0 13 | 10 

Eiparfete . . . .| 215 | 35 |0r0 85 | 75 | 1a Autterrunfeln . . „| 1230 11/01| 90 | 10 | 08 

Serradela . . . .| 180 31ı|0%| 66 | 66 | 13 Zuderrüben. . . .| 185 10 01 15.3 13 | 08 

Sauboine ... . .| Br 2310,80 51 35 | 10 Kohlrüben . . . „| 124 La | 01 90 Lı | 10 
Bid. ..... 180 |87|080| 61 | 80 | 16 [Röben.......| 141 | 13| 025 96 | Lo | Lo 
"E 18,5 335 |08| 7 | 54 | 1, [Paltinatn.. ... „| ILz 18 |02| 8: | 10 | 0,7 
Dal 2.06 18,3 24|05| 70 | 65 | 1, [Waferübn .. . 8,5 10 | 015] 58 | 0,7 | 08 
Roggen . 2 2. 240 | 33 | 0,75 104 | 70 | ne [üb ..... 109 |08/01| 65 | 27 | 10 
Mais. ..% .. 17,83 13 | 0,50) 103 | #47 | 1ı 
Zuderhirfe —*— 238 | 25 | 1020| 1982 | 68 | 1ı Körner. 

Kolbenhirje — 2 44 | Lıs| 121 | 9,3 | 1,9 | Weigen . | Br |1832 | 16 | 66: | 30 | 17 
Budweisen.. . 150 1 24/06 | 63 | 43 | 14 | Epel; (Dinkel) 80 10,0 | 14 | 585 |17,0 | 98 
Spree . . ...» 23 | 30 |0Or0) 88 | 81 | 233 Roggen . .... 85,7 |110 | 230 | 673 | 37 | 18 
Weißer Senf 126 |833| ? 35 | 33 | 20 IGerfle. . .... 87 |100 | 23 | 64ı | Tı | 28 
3 I 140 20 020 37 | 52 | 10 ISder. ..... 86,3 12,0 | 60 | 566 | 90 | 2,7 
Butterohl . . . .| 168 1 25 |0,7| Tı | 2a | Le [Maid.. .... 87,3 105 | 68 | 6Lo | T# | 13 
Weißfraut . . . .| 110 | 15 04 59 | 20 | 12 FBuhmeien. . . .| 868 | Ws | 15 | 58: 17.20 18 
Eu.» 18,0 11105 | 180 | 33 | 1,6 | Pferbebohne 5 ie dur | ll,r | 80 
Runtelblätter % 120104 | Kı | 15 | 15 [Ein ..... 88 224 | 30 | 50 | 64 | 24 
KRobfrübenblätter 1» | 2ıl 8 | 58 | 18 | 25 [Wien ..... 34 1275| 10) 9ı | 56 | 23 
Möhrenblätter, .!| 95 | 35|108| 9: | 32 | 26 | Semwadela . ...| 91 19235: | 73 | 380 |2lı | Ds 
Paftinatenblätter . .| 169 18104 | 9» | 23 | 28 JSpergl . . .. . 913 |180 |1ls | 597 | 5,7 } 24 
Topinamburfraut, .| 20,0 | 2905| 185 | 23 | 2ı Fire . .... 58 | 89/21] 683 | 7a | 43 
Staelginfter . . .| 485 | 45/120 | 9% /29,0 | 40 In ...... 8a 21,7 370 | 175 | 80 | 40 
Sauerlraut von Runs« Raps und Rübfen 86,2 194 423,5 | 104 |100 | 3» 
felblätten . . .| 3,3 | O0 0,15] 88 | 20 | 7 J—— — 87,8 |16,3 /33,6 | 21,6 |12ı | 4a 
Saurrfraut von Mais | 165 | 12/00) 80 | 53 | Lı enblume „ . .| Mo 130 30 | 230 |285 | 50 
Heu. — > Ab · 

Wiefen! er 8,7 8,5 | 30 | 383 | 293 | 6,6 
—* F 50 | 95 |aı | 183 | 8,5 | 6,6 [Rapsluden , I 850 |8s | 95 | 245 |158 | 7ı 
Wie fen » Braunpeu 8 | 8620 | a5 296 | 6,5 | Emtöltes Rapsmehl . 92ı |323 | 2,7 | 34ı |149 841 

von Rotllee . 30 I134 |32 | 85 |335 | 56 |Leinkuden . 1 85 |8,s |100 | 91,5 |11o | 7,7 

.. BWeißtlee. 833 I140 |835 | 330 |225 | 8,5 | Entöltes Seinmebl .| 877 139,7 |10,8 | 29: | 90 | 94 
. +» Gämedilchtiee | 833 153 | 33 | 8» [30,5 | 85 | Mobntuhen. . . .| We 18285 101 | 26,7 125 | 84 
Klee» Braunden . . | 860 16,7 | 24 | 335 | | 8. jLeindotterfuhen . . | 852 |25,7 | 75 | 20, 180 | Qu 
Heu von Wundflee . | 833 108 | 27) 396 |, | 5,3 810 1296 | 15 | 225 |196 | 80 
. « Bueme...| 886 144 128 | 38,7 |347 | 60 jPalmluden . 9,s 164 |135 | 36,5 |2L5 | 3% 
. Eſparſette. 851 [193 | 25 | 365 |, | 5,8 | Emtdltes Falmtern- 

.  » Yntamatliee | 88,3 I1280 | 30 | 27. 398 | 7a | ml .....| 90 185 | ko | 264 1386 | 35 
. = Rolbenbirie | 86,6 110,8 | 22 | 385 |94 | 5,7 Rototnußtuen 2 u 1 u * * 
To m —* mluden . 7 ‚s ‚3 

UROHRGDINIG. =]. SORR:- OR.) WE |, SUR JER: LO Sonnen blumenfude 00 24. jı2a | @ı |10# |10s 

Stroh. — grob. 8 140 30 450 182586 
fein 682 j185 40 | 586 | 85 | 4ı 

med oder Spelj. Sr | 20 | 15 | 387 |486 | 40 Roggentleie ...1 825 Jar |aı | 504 |150 | 55 

|. 87 | 20 | 14 | 27,5 |507 | %ı I matteime . . . „| 894 1237 | 20 | 362 202 | 64 
ee Se Sr | 30 | 14 | 315 |456 | 44 I Miertueber . . . .| 383 |4s|10| 95 | 682 | 1a 

Dafer. 2... Sr | 2520| 356 ala | 44 Tmartoffelfätempe, „| 50 | 10 | 015| 2# | 08 | 05 
Mas... .... 56,0 30 | Lı | 37,0 140,0 | 40 I Moggenihlempe . . | 10,3 20/08 | 56 | 15 | 0s 
Erden ..... ı 857 | 78 |20 | 8235 [393 | 49 | Suderrübenihlempe. | 90 ) 0,0101] 63 | La | 08 
Widen . . Br | 70 | 20 | 26,7 |440 | 60 | artoffelftärteiafee „| 150 | 0,8 | 0,00] 10,7 | 83 | 03 
Linfen . Br 140 | 20 | 25,5 |380 | 6,5 | gneigenftärtetreber . | 270 | 65 | 256] 155 | 28 | Or 

Der 825 | 90 | 15 | 29,7 35,6 | 5,8 | QYuderrübenprehling. | 9, | 10 |0,8| 185 | 65 | 30 

Pe 820 | 30 | 15 | 322 |400 | 5,5 | Shleuderrüdftände „| 160 | 0,#[01| 107 | 31 | 1a 

Samenflce 0 | 90 | 20 | 200 |480 | 60 | Diffufionsrüditände. | 7,0 | 0,6 op⸗ 48 1 0, 
Nübenmelafie . . . | Bla | 73 62,3 10,3 

— Abgerahmte Mith .| 102 |32|00| 53 | — | 0s 
Ai Buttermilh. . ..|ı 9% Io |l10| 53 | — | 0% 

Weun ..... 857 | 45 | 15 | 880 )35,7 j120 [Mollen .... . 70 1 0801| 5001| — !0s 
Sy... ... 8 | 20 | 13 | 831,5 4120 85 [leiihmet. .. .| Mr | 1220 — — |43 
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Unter den Ströharten beſitzt das der Leguminofen 
die am er verdauliche Robfafer. Die Aus: 
nugun iditofffreien Ertraltftoffe 
ſchwankt zwiſchen 98 und 40 Proz.,jenachdem diejelben 
von den Körnern der Eerealien und Zeguminofen, der 
Ölpflanzgen und Wurzelfrüchte oder von den Grün: 
und Raubfutterftoffen herfommen. Die ftiditofffreien 
Grtraftftoffe der erftern Gruppe fönnen als fait ganz 
verbaulich angefehen werden, während von denen 
der legtern nur 40— 60 Proz., am wenigften vom 
Stroh ber Eerealien, am meiften vom Heu ber 
Gramineen und Leguminofen, verbaut werben. Die 
Zufammenfegung_ des zur Verdauung gelangenden 
Teild ber Nr. Ertraftftoffe ift ungefähr die bes 
Stärfemehld. Die Menge bedjelben ijt annähernd 
gleich der .. ber So Waſſer aus den Futter: 
ſtoffen ausziehbaren Stoffe, ohne daß letztere mit 
den Nfr. Ertraftftoffen identiſch ſind. Eine große 
Reihe von Serfucen hat ferner dargetban, daß die 
Summe von verbaulichen Nfr. Ertraftftoffen, inkl. 
Robfett und verbaulicher Robfafer, etwa gleich ift 
der Summe ber Nfr. Ertraltitoffe im F., inkl. Rob: 
fett, jo daß bie analytijche —— der letztern 
einen Anhalt gibt zur Beurteilung ber Verdaulichkeit 
der Nfr. organiſchen Beftandteile überhaupt. 

Wichtig -ift der Einfluß der Zubereitung ber 
Futterftoffe und der Futtergufammenfehung 
auf die Berbaulichkeit der Futtermittel. Befteht das 
F. aus Einem Futterftoff, jo jcheint die Menge des⸗ 
feiden bis zu einer gewiffen, durch das Berbauungs: 
vermögen ber Tiere gegebenen Grenze ohne Einfluß 
auf die Berbaulichkeit zu fein. Es ift ferner für die 
Ausnugung der Futtergewãchſe gleichgültig, ob die: 
jelben in grünem oder in heutrodnem Bufland vers 
füttert werben, falls das betreffende Heu aus der: 
jelben Begetationsperiode ftammt wie das Grünfutter 
unb bei feiner ara. pa Näbrftoffe verloren 
hat. In der Praxis möchte letztere Annahme felten 
jich verwirklichen, vielmehr durch Verluſt an zartern 
Pflangenteilen mit ihren leichter verdaulichen Nähr⸗ 
itoffen faft immer eine Abnahme der Berdaulichkeit 
eintreten, die natürlich um fo geringer ift, je voll: 
fommener die Methoden ber Ernte und Heubereitung 
find. Durch die Zubereitungsmethoden (vgl. Fut⸗ 
terbereitung) wird bie Verdaulichkeit der Futter: 
mittel nur wenig erhöht. Singegen wirft die Zeit 
der Ernte auf die Berdaulichkeit der Futterpflanzen 
infofern beftimmend, als die jüngften Pflanzen auch 
am leichteften verbaulich zu fein pflegen. Enthält 
ein %. neben —* und Grünfutterftoff leichtver: 
dauliche Futtermittel, 4. B. die Körner der Getreide: 
arten, Wurzelfrüchte, reineNä role wie Ol, Stärfe, 
Eiweiß zc., jo äußert das Nährftoffverhältnis einen 
Einfluß auf die Ausnugung der Raubfutterftoffe. 
Werden nämlich die Nfr. Stoffe des Futters im Ber: 
hältnis zum Proteingehalt über eine gemwiffe Grenze 
hinaus gefteigert, fo tritt für bie ſchwerer verbaus 
lichen Futterftoffe eine Berbauungsbepreifion 
ein. Eine folde wird z. B. beobachtet be Zufütte: 
rung großer Mengen von Stärke oder Zuder in Sub: 
ftanz oder in Form von Kartoffeln, Rüben zc. zu 
Wieſenheu, Kleeheu u. a. Diefelbe hört auf, fobald 
das Nä a re durch Abbreden an Nfr. 
Nährftoffen oder Erhöhung des Futterproteins ein 
engered wird. Die Eimeibfteigerun im $., fei es 
durd Zugabe von Kleber, Albumin oder durch ſtarke 
Beifütterung von ftidftoffreihen Körnern ıc., beein: 
flußt dagegen die Berbaulichkeit des Futters ebenfo: 
wenig wie bie Zugabe von Fett als ſolches oder in 
fettreichen Futterftoffen innerhalb gewiſſer Grenzen. 


Futter (Zubereitung, Verbaulichkeit, 


Nährwirkung; Fütterungdmethoden). 


Allzu fettreiches F. ruft Berdauungsftörungen, Durch» 
fall 2. hervor. Auch die Zufütterung von Kochſalz zc. 
übt aufdie Verbaulichkeit derzutterbeitandteile feiner» 
lei Einfluß aus. Die folgende Tabelle enthält die 
mittlern Berbaulichleitsfoeffizienten für bie 
Hauptnährftoffgruppen der wichtigern Futtermittel: 





Noh · | Nfr. 
Urt des Rohe | Roh» 
Buttermittels yan Ertrakt. | Troden- 
fubilang, 
Weidearad . . . . ss | 67 78 70 
Rotllee in der Blüte „| 69 | 50 | 81 12 — 
in voller Blüte 59 39 4 71 64 
Grünmaid . . .».. 63 72 | 95 67 58 
Sartoffeln . ». .. .» 6 | 27158 % © 
Zutterrüben. . . . - nI4|1 — “ “ 
Wiefenheu: 
weniger gut „ . . „| 50 | 57 | 890 50 5” 
mittel » 66068 41 62 58 
14 . 6 59 45 69 65 
vorzäglih . . » - - 88 | 4 74 7 
Rlechen: 
weniger gut . . . .| 81 41|1|46 69 56 
mittel =» 57 45 56 69 59 
fh  » es | 4! 71 62 
vozügid -. . . . » 70 5353| % 72 6 
Widenhen (fehr gut). ||| © 65 (0%) 
Qugernefeun «+ -..|1mI wi a 66 5% 
Supinenfeun » + ,..1%41 73|1|80 6 „» 
Stroh von: 
Sommerhalmfrüdhten . | 36 | 63 | 38 42 51 
Winterhalmfrüdten » | 5 | 80 38 45 
eg —F | 3 | © 67 51 
— —— —— 8 | 51 30 65 56 
aferlürmer. . . . » »Il-|1»| © 8 
erjtenfhrot. . » . » »i-|1% ” 4 
Maisfirot . Bi — 76 93 5 
Erbfenfhrst. . .» . » 5 | — | 9 % = 
Bohnen ſchrot — 100 » 
MWeipenlleie. . . .» » .”l—|18 = 76 
Leintuhen . ». .. » ß4 — 880 78 © 
Rapsluden . . .. 680 — | 8 1 68 
Baummolfamentuhen. | | — 01 4 50 
Kolostuhen. . » . » 23—s88 88 a 
Balmluden. . ..» . 100 — 100 7] 89 
Fleiſchfutiermehl.. | — | 4 — “4 


Neben der Berdaulichkeit der einzelnen Nährſtoffe 
ift die Nährwirfung der en (j. Ernährung, 
S. 795) entſcheidend für den phyfiologijchen Wert der 
Futterftoffe. Am wertvolliten find hiernach die an 
verbaulichem Protein befonders reihen Futtermittel; 
die an al reichen befigen den geringsten 
pöpfiologi chen Wert, die fettreichen ftehen in ber 

itte. Auch der Handelswert ftuft ſich in derjelben 
Richtung ab. Nach Settegaft koſten in Norbdeutich- 
land die ganz verbaulichen Nfr. Nährftoffe in den 
fonzentrierten Futterftoffen 32 Pf. pro Kilogramm, 
das etwa zur Hälfte verbauliche Robprotein der Rauh⸗ 
und Grünfutterftoffe 18 Pf. die Nfr. Ertraftftoffe in 
allen Futtermitteln pro Kilogramm 8 Pf. Der Fett: 
gehalt wird feiner geringen Größe wegen gemöhn- 
li) in bie Nfr. Ertraftftoffe eingerechnet. Der Preis 
der einzelnen Futterftoffe läßt ſich nad) diefen Anga- 
ben jelbjtverftändlich nur annähernd berechnen. Eine 
graphiſche Darftellung der mittlern chemiſchen du 
jammenjegung ber —— utterſtoffe gibt die 
Tafel ⸗Futterſtoffe⸗; vgl. dazu Tabelle, S. 809. 

Fütterungömethoden, 

Die Fütterung ift die Zuteilung ber Futter: 
ftoffe an die landwirtſchaftlichen Nugtiere, Weidegang 
und Stallfütterung, Grüns und Trodenfütterung. 
Während für Shah, welche die Pflanzen dicht über 
dem Boden abzunagen, alſo auch Stoppeln und gauz 


Futter (Fütterungsmethoden). 


kurzes Weidegras zu verwerten vermögen, ferner für 
Yung: und Aufzucdhtvieh aus diätetiſchen Rüdfichten 
ſich ber Sommermweidegan —— werden die 
übrigen Fütterungszwecke beſſer durch permanente 
Stallfütterung erreicht. rn ift es möglich, 
an bie Stelle »der Fütterung ad libitum«, wie fie 
auf der Weide ftattfindet, eine ſolche zu fegen, welche 
durch genaue Abmeſſung der Ration und zweckmäßige 
Einzihtun des Nährftoffverhältniffes auf das Füt- 
terungsziel hinarbeitet. Die Fütterung ad libitum 
im Stall ift nur bei gemiffen weniger wertvollen 
———— angebracht, welche den Tieren zum 
usfreſſen gereicht werden (geringes Heu, Stroh u. a.). 
Ob man bei Sommerftallfütterung die Pflanzen im 
frifchen oder getrodneten Zuſtand reichen joll, ift 
eng m eine noch immer offene Streitfrage. Gegen 
die Grünfütterung wird hau en pa ge: 
macht, daß dieſelbe wegen des Fehr wechjelnden Waſ⸗ 
fergehaltö und ber mit fortfchreitenbem Alter ſich 
ändernden Zufammenfeung der —*2— die ſehr 
wünſchenswerte Regelmäßigfeit im Verzehr unmög⸗ 
—— daß der Übergang vom trocknen Winter: 
futter zur Grünfütterung ftet3 von Verdauungsſtö⸗ 
rungen begleitet fei, und daß ber Transport bes 
gg in den frijchen Pflanzen vom 
d nad dem Hof lihe Koften verurfache, 
nberjeit# jprechen für die Grünfütterung vor allem 
das Riſiko, welches die IUnzuverläffigfeit der Witte: 
rung für die ren einſchließt, der — 
ſtige Einfluß jener auf die Veſchaffenheit der Mi 
und Butter u. a. Die Entſcheidung, ob Grüns, o 
Trodenfütterung, wird fi in ben meiften Fällen 
nad den fonftigen wirtſchaftlichen Berhältniffen rich⸗ 
ten. Wenn ed auch im Intereſſe des Landwirts liegt, 
von den Eigentümlichfeiten der einzelnen Nuktiere 
bezüglich ihrer Anfprüde an das 5 moglich ra 
— eren, jo zwingen ihn doch Ruckſichten au 
8 Wo era oa der Tiere, bei der Zuteilung ber 
Futtermittel darauf zu achten, dab das F. von der 
naturgemäßen Nahrung bes betreffenden Tierd nicht 
allzumweit ro entfernt. Abgejehen von den Unter: 
ſchieden in der Nahrung der Pflanzenfrefier und 
Omnivoren, find bie Anfprüde ber verſchiedenen 
Tiergattungen Fri iefer Hauptgruppen ver: 
ſchieden. Das Rind ijt auf faftige, voluminöfe, hoch 
gewachſene Futterpflanzen angemwiejen, welde auch 
—— elig und von gerin erm Nährwert fein 
ürfen. rzelfrüchte und fonjtige wäſſerige Stoffe 
behagen ihm; doch müfjen diefelben, um den Prozeß 
bed Wiederfäuens nicht zu ftören, mit trodnem 
Raubfutter zufammen verabreicht werben. (In jehr 
—— —*4 rg Ohncinin Drten 
egtered mit gutem Erfolg ejpäne zu er: 
fegen gejucht.) Dagegen nupt das —X Körner in 
unzerkleinertem Zuſtand nicht gehörig aus. Das 
Schaf bedarf eines kurzen, trocknen, gewürzreichen 
Futters; wäſſerige Futterſtoffe find ihm in be 
chränktem Maß zu reichen. Es ift im ftande, aus 
weniger wertvollen een, 3. B. Stroh, die 
jartern, nahrhaftern 
e furzen Gewächſe, Getreides, 


wie ferner Klee⸗ 


ſtoppel ꝛc. abzuweiden. Das 


proteinreichen Futters. Lange Körner werden von 
ihm gut verbaut, Die Omnivoren, welde nicht 
jorgfältig fauen und — nutzen das Raub: 
futter gar nicht, vom Grünfutter nur die zarteften 
Teile aus. Sie verlangen ein leichtverbauliches und 
des Kauens nicht bedürftiges F.: Knollen und Wur: 
jeln, wafjerreiche Abfälle, Suppen von Mehl u. dgl. 


eftanbteile herauszuſuchen fo: | 


ferd, befonders das 
arbeitende, bedarf eines wafjerarmen, fongentrierten, 
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Das F. muß eine den Bedürfniſſen bed Tiers ent⸗ 
ſprechende Menge a Re Trodenfubftang ent: 
halten. Diejelbe richtet fih nad der Temperatur, 
dem Lebendgewicht des Tier und den Anjprüchen, 
die man an jeine Produktivität ftellt, aber auch nad 
feinem Alter, Geſchlecht, Individualität und Raſſe. 
Sie ift ferner abhängig von dem jeweiligen Ernäh- 
rungäzuftand und der Gewohnheit des Tierd. Le: 
tere ift von entjchiedenem Einfluß nicht bloß auf Ge: 
fhmad und luft, jondern auch, befonders beim 

| Wiederfäuer, auf das Volumen des Berbauungstanals 
und das damit rer gern Nahrungsbedürf: 
nis, (Das Trodengewicht des Futters kann beim 
Rind für 500 kg Lebendgewicht zwiſchen 7,5 und 
17,skg und noch mehr ſchwanklen) Wenn man im all: 
gemeinen fagen fann, daß das ganze fäugenbe Tier 
/so, nach dem Abjegen bei volumindferm %. bis 
zum Ablauf des erften Jahrs "so, das erwachſene, 
roduzierende Yso—!so jeined Lebendgewichts an 
—— bedarf, ſo geht aus dem oben 
eſagten hervor, daß feſte Futternormen für 
das einzelne Tier, Futterrezepie, ſich nicht aufſtellen 
laſſen, dem denlenden Landwirt es vielmehr anheim⸗ 
egeben werden muß, die innerhalb gewiſſer Grenzen 
fefigeftellten Mengen je nad) der Beſchaffenheit feiner 
Tiere und jeiner wirtichaftlichen Berhältnifie in ber 
| mannigfaltigften Weife zu variieren. Nicht anders 
ift e8 mit ber Dualität des Futters, dem Verhältnis 
der einzelnen Nährftoffe — einander. Wie letzteres 
eine Rolle ſpielen kann bei der Verdaulichkeit des 
ae ffs (f. oben), fo übt es auch einen wichtigen 
influß auf deſſen Nährwirkung aus, Wenn es bei 
ruhenden ausgewachſenen Tiereneinverhältnismäßia 
weites ſein kann, ſo iſt aus den —* der Ernäb- 
rung leicht einzufehen, daß mit ber Steigerung ber 
Anſprüuche an Produktion von Körperfubftang, Arbeit, 
Milch, Wolle ꝛtc. —* Eiweißzugabe bis einer 
gewiſſen Grenze gef igert werben muß. Nachfol⸗ 
gende Tabelle enthält eine An a ae (nad 
den Berechnungen von Wolff) für verfchiedene Tiere 
| und Fütterungdjmwede: 








85 _ Nh. 
Urt der Tiere ESE Nr. 
83 = 
[2 
Pr. Pſd. Pr. | Pr 
Ochſen in Ruhe . . .| 175 |0,7 80 | 0,151:18,0 
. in flarfer Arbeit | 26,0 | 24 13,3 | 05 11:60 
Pierde +» » . >55 !23 | 184 | 08 11:55 
Mollihafe. .... 20 1.2 103 | 02!1:90 
Miidtübe. .... 240 |25 183 |04 11:34 
Maitodhien 1. Prriove. | 270 | 25 | 150 | 05 1:6 
D =: . %,o |80 14,8 I0,7 !1:55 
. 3. * 0 |27 14,3 0, |1:6,0 
Maſtſchafe 1, %0 |30| 152 /05 1:55 
. Dr — 20 185 144 08 |1:485 
Dahfende Rinder: 
Alter Mittl. Lebendgew. 
2—3 Monate, 0 Pr. „| 20 I40) 18,8 | Bo 1:47 
3-6 30» . Ma | 32 13,5 1,0 | 1:50 
6-12 » 500 = 240 |25 13,5 | 0 11:60 
12-18 » 700 ⸗ 21,0 20 13,0 04 11:70 
13-24 « 850 ⸗ . 24,0 1,6 12,0 0,3 11:80 
Wachſende Maft» 
ihweine: — 
Alter Milll. Qebendgew. 
2-3 Monate, 50 Pr. . 420 7.8 30,0 1:4,0 
3-5 . 100 — 34.0 5,0 25,0 1:50 
5b 15 + R 31,5 43 | 23,7 1:5,5 
6—8 B 170 —⸗ I 270 194 204 1:6,0 
8-2: Mm » | 21,0 |235| 16,2 1:6,5 
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Nach vielen Erfahrungen und einſchlägigen Unter: 
judungen genügt für dad Gleihgewidtäfutter 


(f. oben) volljähriger ruhender Ochſen eine Ration, die | Anſchauung der Praris ein 
auf 500kg Lebendgewicht in 8,75kg organischer Sub: | Jedenfalls bleiben die durch das F. 


ſtanz etwa 0,35 kg Nh. und 4,2 kg Nfr. verbaulicher 
Stoffe enthält (Nh.: Nfr. = 1:12), eine Anforde» 
rung, ber man durch Fütterung von Sommerftrob 
und etwa® Heu ober einer geringen Menge von Nh. 
reichem 5 eicht genügen fann. Eine höhere Pro: 
teinzufubr würde das F. teurer machen und den 
Eiweißgehalt im et unnötig fteigern (Bir: 
fulationseiweiß, f. Ernährung, 8.795). Kleinere 
Tiere bebürfen — ——— res Körperhaus⸗ 
halts auf dieſelbe Menge von Lebendgewicht eines 
größern Futterquantums als größere. Daraus folgt 
unmittelbar, daß das ruhende Schaf ein verhältnis: 
mäßig höheres Nährftoffguantum gebraucht als das 
Rind. Es kommt hinzu, daß die von ber Menge bes 
gene tters faft unabhängig fortichreitende 
ollproduftion mehr Ernährungsmaterial konju- 
miert al® das Haarwahdtum des Rindes. Das 
Gleichgewichtsfutter für dad ruhende Schaf enthält 
vro Kilogramm Lebendgemwicht 1,1.—1,a2 g Nh. und 
10,65—11,87 g Nfr. (pro 500kg 0,58—0,7ı kg. Nh.:c.) 
in verbaulicher Form (Nh. : Nfr.—=1:8—9). Kom: 
lizierter ift die nung, und ſchwerer feſtzuſtellen 
ind die Normen für da Brodultiondfutter. 
Im allgemeinen läßt fich fagen, daß dasfelbe nicht 
bloß mehr Trodenfubftanz, jondern aud durch Er: 
höhung bed Broteingehalts ein engeres Nährftoff: 
verhältnis (Nh. : Nfr.—=1:4—7) befigen muß als 
das Gleihgewichtäfutter. Das F. des Jungviehs 
beſteht im erften Lebensalter naturgemäß in ber 
Muttermilch mit einem mittlern Näbritoffverhältnis 
von 1:45. Das Entwöhnen muß mit —— e⸗ 
ſchehen und die Milch durch andre —— eicht⸗ 
verdauliche Futtermittel (bei Kälbern 2 B. durch ge: 
quetichte oder gelochte Leinſamen, Malzkeime ıc.) 
erjegt und ——————— allmählich das Raub: 
futter, am beiten in Geftalt von gutem Wiefenheu, 
in die Ration — werben, Nh.: Nfr. in ber 
erften Zeit — 1: 6. Nach einem Jahr kann das 
Verhältnis allmählich ein weiteres werden. Beſon— 
ders wichtig ift die Zufütterung von phosphorfäure: 
und kalkreichen Yuttermitteln bei der Ernährung 
junger, wachſender Tiere. Sollten diefelben fehlen, 
jo kann man ald Erſatz phosphorfauren Kalk in Sub: 
fang, 3. B. ald Anochenerbe, füttern. Der arbei: 
tende Darren bedarf zur Ausbildung und Er: 
haltung Fräftiger Muskeln ganz beſonders einer pro» 
teinreichen Nahrung, zu gleicher Zeit aber au, um 
dem gefteigerten Zerfall des Proteins im Körper 
möglichit vor; —— einer größern Zufuhr von 
Nfr. Nährftoffen, eim Wieberläuer kann letzteres 
durch voluminöfe —— gegeben; das Pferd 
verlangt ein intenfives Br welches am beften aus 
Hafer und Heu, bei jehr ſtarker —— aus reinem 
Hafer oder Hafer und Bohnenſchrot beſteht. Das 
Nährſtoffverhältnis ſtellt ſich dabei je nach der ge: 
ringern oder ftärfern Leiſtung beim Arbeitsochſen 
auf 1:7,5—6, beim Pferd auf 1:7—5,5. Auch den 
mildgebenden Tieren muß für bie ftetige Neu- 
bildung der Milchdrüſenſubſtanz ein proteinreiches 
I etwa 1,5 k .unb 12,75 kg Nfr. auf 500 kg 
Lebendgewicht (Nh. : Nfr.—1 : 5,4), gereicht werben. 
Während das F. wohl auf die Menge und den Gehalt 
der Mil an fefter Subftany überhaupt einwirken 
fann, fteht dasſelbe in feiner Beziehung zum Ber: 
bältnis der feſten Milchbeftandteile untereinander. 
Durch das F. eine einfeitige Steigerung eined Milch⸗ 


| 


| 
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beftanbteils, 3. B. bes fettes oder Proteins, hervor⸗ 
rufen zu wollen, ift im Gegenfaß zur gewöhnlichen 
ebli —— 

orzurufen⸗ 
den Schwankungen im gegenteitigen erhältnis der 
Trodenbeftandteile ber Milch ſtets infehr engen Gren⸗ 
zen, bei jehr vielen Tieren treten fie überhaupt nicht 
entichieden hervor, und nur bei einzelnen Individuen 
werden fie erheblich genug, um praftijche Bedeutung 
zu gewinnen. Sehrreichliche Wafferaufnahme fteigert 
die Milhabjonderung, gibt aber felbft bei ftarter Zu— 
fuhr von Protein dünne Milch. 

Die Mäftung der Tiere verlangt vor allem, dab 
der Körper dur ein an Nh. und Nfr. reiches F. in 
einen guten Fleifchzuftand gejegt werde. Bei ma- 
gern Tieren wird ein Nährftoffverhältnis = 1:5 
zwedmäßig fein. Sobald jeneserreidt ift, fann durch 
Vermehrung des Nfr. dad Verhältnis erweitert wer: 
den (1:6,5,beiSchafen1:5,5). Dann wäre das Futter: 
eimeiß 1 erhöhen und fo das eigentliche Majtfutter 
(Nh.:Nfr.—=1:5,5, bei Schafen 1: 4,5) berauftellen. 

Bol. Henneberg und Stohmann, Beiträge zur 
Begründung einer rationellen Fütterung der Wieder: 
fäuer (Braunſchw. 1860—64, fte); Hennebera, 
Neue Beiträge ꝛc. (Götting. 1870— 72), Settegait, 

tterungslehre (neu bearbeitet von Weisle, Brest. 

878); Wolff, Rationelle Fütterung (4. Aufl., Berl. 
1885); Derjelbe, Ernährung der landwirtichaftlichen 
Nustiere (daf. 1876); v. Gohren, Naturgef r 
ge (Eeipz. 1872); Kühn, Die zmedmäßigfte 
ährung des Rindviehs (8. Aufl d. 1881); 
Dietrich und König, Zuſammenſetzung und Ber: 
daulichkeit der Futterftoffe (Berl. 1874). 
eral (mittellat.), Scheide, Kapſel. 
tterbau, die Kultur aller Pflanzen, welche zur 
Fütterung des Viehs gebraucht werden. Der F. hat 
eine fehr hohe Bedeutung für die Inftandhaltung der 
Felder, da die Futterpflanzgen dem Boden zwar nicht 
weniger Nährftoffe entziehen als Körnerfrüchte, aber 
durch dichtere Beſchattung, reiches Blattwerk und 
meitverzweigte Wurzeln denfelben Wi fifalifch ver: 
beffern oder doch erhaltend auf die Be haffenheit ber 
Krume einwirten. Sie ermöglichen erft die Durd- 
führung einer richtigen Srugifoige (j.d.). Man un- 
terjcheidetzwifhennatürlidemundRKunftfutter: 
bau. Legterer fand fich fhon in grober Bolllom: 
menbeit bei den Griechen zu der Zeit, als ber hoch 
entwidelte Handel einer zahlreichen Bevölterung Un: 
terhalt gewährte und Getreide in gen Mengenvom 
Ausland bezogen wurde, Berhältniffe, wie fie heute 
England bietet, welches eined enormen Lebendmittel- 
import bedarf, fein eigned Areal aber größtenteils 
um F. verwendet und den größten und beften Vieh: 
Kan unterhält. Die Griechen bauten befonders die 
edicago-Arten, den Bocharaflee (Melilotus), Bob- 
nen, an Linſen, Widen, —— und Meng⸗ 
futter; bei den Römern, welche den Weizen als Brot⸗ 
frucht verwendeten, fpielte der Yutterroggen eine 
große Rolle. Später Eultivierten die Niederlande, 
England, Südfrankreich und die Flußgebiete des Ober: 
Shi zu einer Zeit, in welcher das nördliche und 
öftliche Europa nur Wiefen und Weiden als Futter: 
ellen kannte, in ausgedehntem Grabe bie beſſern 
utterpflanzen. Bon da aus haben ſich gegen Ende des 
vorigen Jahrhunderts, befonders durh Schubart, 
enannt v. Kleefeld, Thaer und andre hervorragende 
gronomen, der Kleebau, die Futterrunfel und nach 
und nad bie Geſamtheit der die intenfive moderne 
Landwirtichaft ftügenden Pflanzen des Kunftfutter: 
baues verbreitet. Jet ifa man Ichon faft überall da» 
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hin gelommen, der Natur nichts mehr allein zu über: 
lafien, ſchlechte Wieſen und Weiden gar nicht mehr 
zu bulben, den Begriff dauerndes Grasland über: 
haupt aufzugeben und aud) die Wieje, welche man 
immer zur ſtunſtwieſe umzuwandeln ſtrebt, zeit: 
weiſe umzubrechen, um durch Zwiſchenbau von Hack⸗ 
früchten, —— Umarbeitung und Durchdün⸗ 
gung aus ben Zwi —— öhere Renten zu 
ziehen und bann wieder verbefjerte Wiefen zu erhal: 
ten. Bon den Feldern wird in I gan gem Anbau 
ein mehr oder minder großer Teil dem F. gewidmet 
und hierdurch die Möglichkeit gewonnen, ſorgſame Be: 
arbeitung und Düngung ua nun von Fleinerer 
Fläche auch größere Ernten an Körnern und Stroh 
als vordem zu gewinnen. Selbſt in den Alpen er 
ftredt fi die Fi u. des Menjchen auf die Ber: 
befferung der berühmten Matten, um auch bier die | 
der heutigen Viehzucht entjprechenden Mafjenerträge 
ſich zu fi Die Ungunft der Witterung ſucht man 
dadurch zu paralyfieren, dab man alljährlich eine 
Mehrheit von Futterpflangen baut, —* welche 
feuchte, und ſolche, welche mehr trockne Witterung 

lieben. Obenan ſtellt man die Eſparſette, Luzerne | 
und bie Kleearten. Erftere —— Boden mit viel 

kalkhaltigem Steingerölle, die gemöhnliche, am mei⸗ 
ſten verbreitete Luzerne guten, milden, fogen. Mittel: 
boden, während die Medicago media oder Sand: 
luzerne noch weit über den Rayon des eigentlichen 
Luzernebodens geht. Weiher und gelber Klee g | 








aud auf trodnem, mehr magerm Feld noch gute | 
Biehuche, und Rotflee, bie nr ter ie und be 
liebtefte anze, wird dba, wo fein Anbau nicht 


vorzüglich geft tft, meiftend mit paſſenden Grä- 
ern als jogen. lan ſ. d) angebaut. Der 

—— oder ſchwediſche Klee (Trifolium hy- 
bridum) fi für guten Sandboden und ber 
Inktarnatklee (Trifolium incarnatum) mehr nur 
als chenfrucht, auf Rapsbrache, welche er, mit 
das Futter gebend, rechtzeitig räumt. 
Er gibt nur einen Schnitt, der gemöhnliche rote Klee 
minbeftens zwei und gute Nachweide, bie Qugerned—5. 
In Gebirgägegenden kennt manaud noch andre, mehr 
ober weniger fehlenöwerte Kleearten. Die ge 
nannten Bütterflangen bilden ben Hauptbeftand des 
eigentlihen Runftfutterbaues und werben ald Grün: 
fe und Heu geerntet. Für reine Sandfelber treten 

ie ſchon den Römern belannten, aud) zur Grünbün: 
gung verwendeten Qupinen, bie Serrabella und 
der Spergel an ihre Stelle. Die größten Erträge 
an Maffe, nicht aber gerade an Güte, Liefert der Grün: 
mais, welder Wärme verlangt und, außer zu An- 
fang, aud; Trodenheit verträgt; die niebrigern Sor⸗ 
ten find reicher an Trodenjubitanz, aljo aud an 
Nährwert; im Gemifch mit der ftiftoffreichen Lu erne 
gewährt er bie befte Nutzung, vorzüglich für Milch: 
vieh. Widfutter nennt man die Miſchſaat von Ha» 
fer, Wicken und etwas Mais, aud) Gerfte und Erbien; 
ed verträgt, wie der Mais und die Runkeln, ftärtjte 
rege bon wirb meift zu verfchiedenen Zeiten ge: 
fäet, um dauerndes Grünfutter zu haben. Die Me: 
lilotußarten werben jeltener angebaut; fie werben 
leicht holzig und widerftehen dem Vieh wegen des 
ftarten, würzigen Geruchs; man liebt fieda, mo Kräu: 
terfäfe er wird, Erbjen, Linjen, Blatterb: 
fen und Buchweizen baut man jet ebenfalld nur 
noch jeltener ald Grünfutter, und auch der früher fo 
beliebte Zutterroggen fommt wenig mehr vor, Die 
Barietät Staudenroggen liefert einen quten Fut: 
terfchnitt und dann noch eine leibliche, zumeilen gute 
Kömerernte, Die Zuderhirfe oder das Sorg hum 
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bat fich bis jegt nur in wärmern Klimaten einge: 
bürgert (Südfrankreich), und verjchiedene neuerdings 
erft eingeführte Futterpflanzen haben ſich noch nicht 
allgemeine Geltung zu —— en gewußt. —— 
verwendet man mehr zur Gründüngung; er kann aber 
auch mit Vorteil als Beigabe in noch jugendlichem 
Wachstum gefüttert werden. Eine ber ——— 
ſten Grünfutterpflanzen iſt der weiße Senf (Sinapis 
alba), welcher vermöge ſeiner Schnellwüchſigkeit ſich 
vorzüglich als Bor: oder Nachfrucht, jogen. Zwiſchen⸗ 
frucht, eignet. Wichtig für die Winterfütierung find 
die Stroharten, welche jeboch nicht zum eigent: 
lichen F. gehören. Unter den Hadfrüdten find es 
Kraut, Runteln, Möhren, Kohlrüben, Brad: 
ober&toppelrüben, Turnips mit ihren verſchie— 
denen Arten und die Topinambur, melde haupt: 
ſächlich verwendet werben. Baftinafen u. Kartof: 
feln werben feltener nur zur Fütterung angebaut. — 
Die rationelle Felbbeftellung findet in vielen dieſer 
Futterpflanzen ihre beſte Stüße, da fie ftarfe Dün: 
gungen vertragen, aljo zu Anfang der Rotation ftehen 
Önnen und bemnachfolgenden Getreide beiten Stand: 
it —— andre eignen ſich beſſer zur Nach⸗ und 

berbüngung, z. B. die Kleearten, wieder andre zur 
Düngung mit Jaude u. dgl., und wieder andre neh: 


| men am beften die Stellung von Zwiſchenfrüchten 


ein. Die zu löjende Aufgabe befteht darin, für mög: 
fichft dichten Stand zu 5 en; man ift daher ganz 
davon abgelommen, Folihe Pflanzen am Ende einer 
Rotation in die abgetragenen Schläge zu bringen; 
man gt ihnen bejte Bearbeitung, dichte Saat und 
ausreichende Pflege jowie Nachdüngung oder den 
Hauptbünger, wenn man be Erfolg von ihnen 
haben will, und teilt den Anbau ba, wo Grünfütte 
rung beliebt, jo ein, daß es zu feiner Zeit an aus: 
reichender Ernährung des Viehs fehlen Tann. Am 
frühften fommen Fu ——— Luzerne und Inkar⸗ 
natklee, am ſpäteſten Mais, die Wurzelfrüchte, Kraut, 
Rapsſaat, Buchweizen. Futtergemenge werben im: 
mer beliebter und laſſen fi in mannigfachſter Weile 
zulammenftellen; fie liefern meiften® relativ höhere 
e und ein in Bezug auf Näbreffekt befler zu: 
—— utter. BVgl. Werner, Handbuch 
des Futlerbaus (Berl. 1875); Krafft, Pflanzenbau⸗ 
lehre (4. Aufl., daſ. 1884; Stebler, Die Grasſamen⸗ 
miſchungen (2. Aufl., Aarau 1883). 
erechnung (Fu tteretat) dient einmal dazu, 
die zu erwartenden Mengen von Futter aller Art und 
den Bedarf für die verſchiedenen Biehftämme feſtzu⸗ 
ftellen, um zu wiflen, was und wieviel man etwa 
zufaufen u ober ob der Biehftand zu erhöhen oder 
- reduzieren ift, zum anbern dazu, bie au gebenden 
ationen den Anforderungen der Wiffenihatt gemäk 
in Bezug auf das Berhältnis von Proteinftoffen, Zei 
und Koblehydraten (val. Futter) vihig zu mifchen. 
er jeden Landwirt ift ed von Wichtigkeit, ſich einen 
utteretat zu entwerfen, wenn er feftgeftellt hat, wie: 
viel und welche Art Vieh er halten will. Zum rid)- 
tigen Füttern aber gehört dann noch die Berechnung 
der Zufammenjegung der Nationen, wozu die Agri: 
fulturchemie heutzutage Anhaltspunkte (Futter: 
normen) gibt. 

Futter ng, die Kunft, die für das Vieh zu 
verwendenden Futterftoffe richtig zu mifchen, auch 
entiprechenb zu präparieren, um fe verbaulicher und 
chmackhafter zu machen. Mit dem Übergang zur Stall: 

itterung hat fich auch die F. vervolllommnen müj- 
fen. Je höhere Anforderungen an die Berbauung 
geſtellt werben, um fo mehr find die Berbauungs: 
oder Ernãhrungsprozeſſe zu unterftügen; je teurer Die 
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Fütterung wird, um fo mehr Mittel und Wege müfjen 
efunden werden, um auch gehaltloferes oder jelbft 
Khon verborbened Futter auönugen zu fönnen. In 
Denen hoher Futternot * man ſchon ſelbſt Säge⸗ 
päne, welche in den Holzfaſern dieſelben Grundſtoffe 
wie Stärke, Zuder u. dgl. enthalten, auf chemiſchem 
Meg präparieren und zur verwenden ges 
lernt. Aljährlich faft werben neue Mittel empfohlen, 
um wirkſamere Effefte zu erzielen oder bis dahin nicht 
verwertbare Materialien zur Fütterung heranzuzie⸗ 
en. Das Futterfhneiden (Hädfel) ift jeit alter 
eit üblich. Gefchnittenes Futter ift an ſich verbau: 
dl läßt ſich beſſer mit anderm Futter mifchen 
und zwingt zu ftärferer Speichelabjonderung; 
died wird ed vom Vieh nicht jo wie langes Futter 
verfchleudert. Junger Klee, welcher Blähen bewirkt, 
wird unfhädlid, wenn mit Stroh gefchnitten; Wur: 
elfrüchte müſſen gejchnitten werden, dazu dienen die 
Iogen. Hädfelbänte und Futterjchneiden. Körner wer: 
den gequellt, gemalzt und qeiapeten oder auch 
nur — — Durch das Quellen bewirkt man 
die leich erdauung, durch Malzen auch die Über: 
führung des Stärfemehls in Zuder und durch das 
Schroten die vermehrte Aufnahme und bie Verwen- 
dung ald Aufftreu oder zu falten und warmen Trän: 
fen. Körner mit harter Schale (Erben, Mais) ober 
folche mit bitterm Ertraltivftoff (Zupinen, Kaftanien) 
werben durch Quellen erft nutzbar. Große Körner 
som fönnen nur gefchrotet gefüttert werben. 
iere mit voll entwidelten Zähnen gedeihen beſſer 
bei ungejchrotetem Futter; bei Pferden geht nur dann 
Hafer ganz unverbaut ab, wenn bie Tiere benfelben 
ohne el und * gierig ver * Für Gerfte, 
Roggen, Hafer zieht man bie eb orm vor. Hape: 
törner werben gedarrt, dann gemahlen und gelocht. 
Dad Malzen hat nad) Verſuchen in England keine ers 
pas u Vorteile gebracht. Dad Einweichen und 
berbrühen wendet man für hartftengelige®, ver: 
borbenes und ſolches Futter an, welches nicht gern 
roh gefreffen wird, 3. B. Spreu, Wurzelfrüchte ꝛc. 
Bruh⸗, Siedefutter), Man verwendet —* heißes 
aſſer oder Schlempe, darf aber nur bis zu beſtimm⸗ 
ten Mengen davon —— meiſten dem Maſtvieh, 
weniger tragenden Tieren und Schafen; für Pferde 
iſt —— Futter ganz ungeeignet. Als Abfall⸗ 
probuft bei der Brennerei fteht die Schlempe zum 
Bruhen in erfter Linie. Das Kochen bewirkt die 
befte Präparation, verurfacht aber die —— Koſten. 
Man benutzt dazu beſondere Futterdämpfappa— 
rate. Statt des teuern Kochens oder Dämpfens wen⸗ 
det man auch das Gfärenlaſſen oder die Selbſt— 
—— an, indem diverſe Futterſtoffe, feucht über⸗ 
einander geſchichtet, ein paar Tage ſich ſelbſt über— 
laſſen werden. Derartiges Futter ſagt nicht jedem 
Vieh zu, iſt aber zu Mäſtungszwecken ſehr geeignet. 
Hoͤchſte Reinlichkeit muß natürlich beobachtet und 
Schimmelbildung verhindert werden. Bei der Braun⸗ 
heubereitung werden die noch nicht ganz ausgetrock⸗ 
neten Pflanzen zu feſten * en zuſammengeſtampft, 
worin ein Gãrungsprozeß eintritt, welcher die Pflan⸗ 
zen in eine braune, aromatijch riechende Maffe ver: 
wandelt. Bei der Brennheubereitung (nach Klapp: 
meier) machen bie frifch gemähten, ſchon trodnen 
Pflanzen in feftgetretenen Haufen ben Prozeß der 
Selbfterhigung durch. Letztere werden nad) 48—60 
Stunden auseinander gerifien, worauf bei günftiger 
Witterung das Trodnen fchnell erfolgt. Das Ein: 
ſalzen wendet man beiftlee, Maidftengeln (geichnit: 
ten), Heu und er Futter an, bejonders dann, 
wenn naf geerntet ift. Sauerfutter nennt man das 


Futterfattun — Fur. 


in Gruben feftgefchichtete, aus verfchiedenem Material 
beftehende Futter, welches nach dem Einihichten mit 
Erbe bedeckt wirb und ſich ſehr lange hält, auch vom 
Vieh jehr gern gefrefien wird. Man erreicht bamit auch 
ben Borteil, Futter, welches nicht glei fonjumiert 
werben fann, ohne Schaden aufzubewahren (Rüben- 
blätter, Treber zc.). Arante Kartoffeln werden rajch 
edämpft und ebenfalld in Gruben feſt eingeftampft. 
iſcher Klee, ſelbſt ng bält fich vortrefflich in 
gut angelegten Gruben. Das Futter erleidet in Gru⸗ 
en eine Gärung unter Bildung von Milchſäure und 
Subftanzverluft, e8 wirft aber in biefer er 
ftig auf Fleiſch- und Fettanfak jowie auf die Milch⸗ 
produktion. Bgl. Lascynäti, Dad Konfervieren 
von Grünmais und anderm Grünfutter (Berl. 1882). 
— ſ. Glanzleinwand. 
tterkochapparat (Futterdämpfer), Vorrich⸗ 
tung, um Viehfutter, namentlich Kartoffeln, Raul): 
futter, Schrot, Kleie zc., zu bämpfen und dadurch eine 
Erweichung und ſomit eine leichtere Berbaulichkeit 
besjelben zu erreichen. Gleichzeitig vermeidet man, 
wenn den Tieren das Futter in warmem Zuftand 
verabreicht wird, bie nicht unbeträchtliche e⸗ 
entziehung, welche ſonſt dadurch ſtattfindet, daß das 
Futter im Magen auf die Temperatur des Körpers 
gebracht werden muß. Der F. beſteht gewöhnlich aus 
einem kleinen Dampfleſſel, mit offenem Stand⸗ 
rohr von etwa 1, m Länge ing! tft, fo daß die 
öchfte Spannung nicht viel !ıo Atmoſphäre 
berbrud betragen kann. Zur Seite —— iſt 
ein eiſerner oder hölzerner, gut verſchließbarer Bottich 
aufgeſtellt, welcher mit dem zu dämpfenden Material 
efuͤllt wird. Dampf wird ſeitlich und zwar 
—** durch einen Zapfen eingeleitet, ſo daß als— 
dann der in zwei Zapfen in einem Geſtell drehbare 


Futterdämpfer zum Zweck der Entleerung gm 
werben fann. Dft find zu beiben Seiten des Keſſels 
Die verbreitetiten 


—— Dämpfer aufgeſtellt. 
utterkochapparate ſind diejenigen von Richmond u. 
handler in Mancheſter und von Barford u. Perkins 
in Peterborough (England). 
ermauer, ſ. Mauerwerk. 
utterſchneidemaſchine, ſ. v. w. Häckſelmaſchine 
und Rübenſchneidemaſchine. 
ertreſpe, ſ. v. w. Bromus giganteus. 
ütterung ber Haustiere, f. Futter, bei. S. 810ff. 
— Uat.), die zufünftige Form des Zeitworts, 
. Berbum. 
Fur, Johann Joſeph, Komponift und Muſik— 
theoretifer, geb. 1660 zu Hirtenfelb bei Marein in 
Dberfteiermark, fungierte von 1698 an unter brei 
deutichen Kaifern, zuletzt unter Karl VL, ald Ober: 
fapellmeifter in Wien und ftarb 14. Febr. 1741 da» 
feldft. F. bat fich beſonders durch fein Lehrbuch des 
Kontrapunftes: »Gradus ad Parnassum, sive manu- 
ductio ad compositionem regularem ete.« (1725) 
einen bedeutenden Namen erworben. Died populäre, 
in leichtfahlichem Latein geichriebene Werk wurde auf 
faiferliche Koften gebrudt und in mehrere Spraden 
überjegt (1742 deutjch von Migler, 1761 ital. von Caf⸗ 
fro, 1778 franz. von Denis, 1797 engl. von Breiten). 
*8 Lehre, welche vom Geſang ausgeht und ſich auf die 
ogen. Kirchentonarten gründet, geriet, nachdem die 
legtern durch das moderne, von Rameau eingeführte 
Harmoniefyitem verdrängt waren, in Vergefienbeit, 
ift aber in den leten Jahren, nachdem die Erweite⸗ 
rung des Dur: und Mollivitemd mit Hilfe ebenjener 
Kirchentöne wiederum Bebürfnisgeworden, aufs neue 
ur Geltung gelommen. Als Komponift ftand F. bei 
ne Beitgenofien in hohem Anjehen, wie unter ans 


— 


Fyen 


derm die Thatjache beweift, daß dieberühmteften Kom: 

poniften ber venezianiihen Schule, Caldara und 

Conti, unter ihm ald Vizefapellmeifter dienten. Auch 

wurde ihm die Ehre zu teil, 1728 durd) jeine Dper 

»Constanza e fortezza« die Krönungsfeierlichleit 

Karls VI. in Prag zu verherrlichen, und da er durch 

das Podagra verhindert jchien, der Aufführung bei: 

umohnen, fo ließ ihn der Kaiſer in einer Sänfte von 

ien nach Prag tragen. Die meiften Opern, fir: 

chen: und Kammermufitftüde von F. befitt, meift in 

Driginalhandfchriften, die k. k. Hofbibliothef in Wien. 
Val. v. Köchel, Joh. Zof. F. (Wien 1872). 

— (pr. fün), ſ. v. w. Fünen. 

yjlfoot (altengl., »Bierfuß«), auch Gnoſtiker⸗ 

kreuz oder Baphometzeichen genannt, myſtiſches 

eichen in Form eines Halb⸗ 

üdenfreuges (Fig. a) oder 

in Form von vier aneinan- 

ber gejehten Beinen (Fig. 

[®) b), fommt ſchon auf —— 

ſchen und ſiziliſchen Rünzen 

2 —“ lehnen 

ymbol der iſpitzigen 

deli niel) vor, infatalomben: 


malereien, auf brongenen Orabplatten und häufig als Ba 


Ornament bed priejterlichen Ornats im Mittelalter. 
Igien, in ber nord, Mythologie bie —— 


der Menſchen, die ſie vom erſten Kugenbli ihres Le⸗ 
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bens an begleiten, ihnen aber nur erfcheinen, wenn 
I von ihnen jcheiden, d. h. vor bem Tod. Sie zeigen 
ich gern in der Geftalt desjenigen Tierd, dem die 
Sinnedart ded Menſchen gleicht, und man hat hier: 
auf zum Teil unjer Wappenmejen zurüdgeführt. 
une (Loch F., ipr. lod fein), ein Meeredarm an der 
Küfte der ſchott. Grofioft rgyll, erſtreckt fih vom 
Sund von Bute biß oberhalb Inverary, ift 64 km 
lang, 1—8 km breit und ergiebig an Heringen. 
Ft (ipr. feit), Jan, nieberländ. Maler und Rabie- 
rer, geboren im März 1611 zu Antwerpen, Schüler 
von San van ben Berch und Frans Snybers, wurde 
1629 — 30 in die Lulasgilde aufgenommen, machte 
dann Stubienreijen nad) Frankreich (1633 und 1634 
hielt er fi) in Paris auf) und nad) Ftalien und lehrte 
um 1640 nad; Antwerpen zurüd, wo er 11. Sept. 
1661 ftarb. Seine Spezialität war dad aus ber Jagd: 
beute zufammengejegte Stillleben, dem er zuweilen 
auch Hunde beigab, und das er mit großer folorifti: 
cher Meifterfchaft und in geichmadvollem Arrange: 
ment behandelte. Auch malte er Blumen: und Frucht: 
ftüde und lebhaft —— —** (Bären: und Sau: 
beten). Seine Gemälde fin Haufe. Hauptwerfe 
bejigen bie Galerien von Münden, Berlin, Wien und 
rid. Er gab aud zwei Folgen von Rabierungen 
in je 8 Blättern (Hunde und andre Tiere) heraus. 
yzabäd (ipr. feil.), Stadt, f. Faizabad. 
2, Abkürzung für Forzato ober Sforzato (f. d.). 


©. 


G (se), g, lat. &, 8, der weiche oder tönende —— 
turale Verſchlußlaut. Er entſteht nach der gewöhn⸗ 
lichſten Ausſprache dadurch, daß der Atem die Stimm⸗ 
bänber in ſchwingende Bewegung verſetzt, aber durch 
einen von dem bintern ober mittlern Teil der Aunge 
mit dem weichen ober harten Gaumen gebilbeten 
rg ae —— wird, aus dem er dann zur 
lich bervorftrömt. Unſer gewöhnliches g (3. B. in 
Gans) wird an ber Grenze —— artem und 
weichem Gaumen gebildet. In vielen deutſchen Mund⸗ 
arten und in ben meiften andern Sprachen iſt dad g 
vor i und e palatal, d. h. es wird weiter vorn am 
harten Gaumen gebildet; manche Sprachen haben 
auch ein tiefes —— g, das ganz hinten am 
Gaumenſegel gebildet wird. Neben dem tönenden g 
gibt ed auch ein tonlofed, das fich nur durch die ges 
ringere Intenfität der Ausſprache von dem f unter: 
—— es herrſcht z. B. in ganz Süddeutſchland, 

tteldeutſchland und am Rhein, und hieraus erklärt 
ſich die häufige Verwechſelung von g und F in dieſen 
Teilen Deutihlands. Im Auslaut wird das deutiche 
g in den meiften Gegenden Deutjchlands wie f oder 
wie ch geiprocden, Br DB. Ber, Tat (ebenfo ſchon 
mittelhochdeutich allgemein tac); das aufn folgende 
a im Auslaut wird von vielen, wenn nicht den meiften 

rodeutſchen ebenfalld wie f gefprochen, 3. B. junf, 
Dink. In ganz Süd: und Mitteldeutichland findet fich 
dagegen die auch in der Bühnenipradhe und in dem 
ftammverwandten Englifchen herrſchende Ausſprache, 
wonach diefe Wörter einfach mit dem qutturalen 
Nafal jchlieken. Im Inlaut zwifchen Volalen, teil: 
weiſe auch im Anlaut, ift in Norbdeutichland die 
Ausſprache des g wie j verbreitet, 3. B. liejen, 
Jott; in Süddeutichland wird im In- und Anlaut 
das g oft wie ch geiprochen, 3. B. cheweſen, ſachen 


(für fagen). Ähnliche Erweichungen des g finden 
—— i und e auch im Italieniſchen, Franzöſiſchen 
und Spaniſchen; auch das engliihe g wird in ur- 


ſprünglich franzöfiichen ober lateini Mörtern 
wie dich ausgeſprochen. lautet im 


vor e,i 
Srangöfifhen und Spaniſchen wie reine? g, im ta: 
hienifchen wie gu. Das ungariide gy, 3. B. in 
Magyaren, klingt wie dj. Geichichtlid betrachtet, 
gebt das deutſche g auf 9 zurüd; |. Zautverjdie: 
ung. — Der Budftabe g heißt im Semitijchen 
Ghimel (»Kamel«), feiner Form wegen; hiervon 
fommt der griehiiche Name Gamma ber. Bon den: 
riechifchen Zeichen ſtammt das römische C ab; aus letz⸗ 
erm bildeten dann die Römer durch Anfügung eines 
Querſtrichs ihrG, von dem das deutſche & abftammt. 


Abfürgungen. 

G in römijhen Inihriiten bedeutet Gajus, Gens ıc.; in 
der Numismatit des Mittelalters f. v. w. Senarius; jeht auf 
deutichen Neihdmüngen: Karlörube, auf Ältern frangöltichen 
Münzen: Poitiers, auf öfterreihifchen: Nagy-Banya in Ober: 
ungarn, auf fhweizeriihen: Genf. I Sturszetteln rteht G 
e »&eld«, d.h. gejucht oder bezahlt (vgl. Geld und Brief); 
n der Goldſchmiedetunſt bedeutet e8 garni (f d.). 

5 offizielle Abkürzung für Gramm. 

.B. & L, in England = Great Britain and Ireland. 

G. C. B., in England = Grand Cross of the Bath 
(Ritter vom) Großtreuz des Bathordens 

G. C.M.G. = Grand Cross of St. Michael aud St. 
des St. Michael⸗ und Et. Georgäordeuß,. 
rand Cross of the Star of India, Groß: 
— des Sterns von Indien. 

.P. O. = General Post Office (engl.), Generalpoſtamt 


6, in der Muſik Buchftabenname eines der fieben 
Stammtönedes Toniyftems, nad neuerer Dftaventei: 
lung vonC aus) des fünften, nad) Älterer (von Aaus) 


George, Großfreu 
G.C.8.L= fi 
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des ern G ift einer von den Buchſtaben, welche 
ur —— die Tonhöhebedeutung vor die 
Linien als Schlüſſel (Claves signatae) gezeichnet 
werben (Violinſchlüſſel). Das Schluſſel⸗G ift das ein⸗ 
eftrichene, eineQuinteüber dem Schlüfjel=C gelegene. 
er G-Schlüffel war urfprünglid (im 13, Jahrh.) 
ein wirkliches g oder G und hat feine heutige Geſtalt 
allmählich angenommen; bei den Franzoſen, Jtalie- 
nernzc. heißt der Ton »sol« (vgl. Solmijation).— 
Als er ift g. = gauche (linfe Hand). 

Ga, in der Chemie Zeichen für Gallium. 

Ga., eg für er her (Nordamerika). 

Gäa (Ge), in der griech. Mythologie die Göttin 
ber Erbe, wird jchon bei Homer öfters erwähnt, wo 
fie die Beinamen: die »Frucht: und Lebenſpenderin«, 
die »Herrliche« hat. Man opfert ihr weibliche ſchwarze 
Zämmer und ruft fie neben Zeus, Helios, Himmel 
und Unterwelt bei Eidſchwüren an. Die zeugungs- 
träftige uralte Göttin fpielt in ben Theogonien eine 
bedeutende Rolle und ift Mutter einer zahlreichen 
Nachkommenſchaft; beſonders ftammen von ihrfinftere 
und furchtbare Wejen und gewaltige Riefen. Nach 
efiod entftand fie nad) dem Chaos und erzeugte aus 
fich felbft den Uranos, dann die Gebirge und ben 
Bontod. Aus ihrer Bermählung mit Uranos gingen 
die Titanen, Kykllopen und Hefatondeiren hervor; 
aus dem Blute des verftümmelten Uranos (f. b.), 
weldjes fie auffing, gebar fie bie Erinnyen, bie Gi: 
ganten und die melifchen Nymphen; mit Pontos 
zeugte fie den Nereus, Thaumas und Phorkys, die 
Keto und Eurybia. Andre Schriftfteller bezeichnen 
noch ald Kinder der ©, die jogen. Autochthonen, wie 
Kekrops, Erechtheuß, ferner ven Antäog, den Drachen 
Python zu Delphi, den Typhon zc. Wie aud Gaͤas 
ae bie Dünfte emporftiegen, welche zu Delphi die 


bi 


weis — Prieſterin —— ſo wurde auch 
ihr ſelbſt die Gabe der Weisſagu — In 
ihrem Beſitz war zuerſt das delphiſche Drafel, und 
bei Heſiod weisſagt fie dem Kronos, daß er von einem 
ſeiner Söhne werde —— werben. Heiligtümer 
hatte ©. zu Athen, Sparta, Delphi, Olympia zc. Bei 
Zauberei, yon gr u. dgl. rief man die ©. in 
Gemeinſchaft mit den unterirbifchen Gottheiten an, 
denn —— iſt G. auch eine Göttin des Todes 
und ber Unterwelt, welche in ihrem Schoß die Gräber 
birgt und alle Gef öpfe wieder zurüdfordert. Sie 
galt aber auch, ba fie die alles Erzeugende und Er: 
nährende und das erſte een Weib ift, für eine 
Göttin der Ehe und wurde als folche zugleich mit der 
Kybele, Heftia und Demeter angerufen. Die der ©. 
entiprechende Gottheit der Römer Hi Telluß (f. d.). 
Dargeftellt wurde ©. in der me chen Kunft meift 
mit matronalen Formen, voll bekleidet, mit wallen- 
dem Haar, bis zur Mitte des Leibes aus der Erde 
hervorragend, fo auch in dem proben Altarfried von 
Bergamon (in Berlin, vgl. Tafel »Bildhauerfunft Ile, 
Si 9), wo fie überdies ein mit Früchten gefülltes 
Füllhorn trägt. Die fpätere Kunft bildete fie auf der 
Erde gelagert, mit Füllborn, wohl aud) an bie Erb: 
kugel Tre nt. Statuarifche Werke find nicht erhalten. 
Bal. Starf, De Tellure dea (Jena 1848); Welder, 
Griechiſche Götterlehre, Bd. 1, S. 320 ‘ 

Gaard, in Dänemark ein größeres Bauerngut. 

Gaarden (Dorfgaarben), Dorf in der preuß. 
Provinz Schleswig: Holftein, Kreis Plön, am Kieler 
Bufen, Kiel gegenüber, mit einer ftaatlichen und einer 
Schiffäwerfte der Norbdeutihen Schiffbau : Aftien- 
gejellichaft, Bierbrauerei, Filcherei und (1ss5) 9242 
meift evang. Einwohnern (j. Kiel), Zu ©. gehört 
die Privatirrenanftalt Hornheim. 


Ga — Gabbro. 


Gäb (Rab), der Rame von zwei Dajen der Libyſchen 
Wüſte, weftlid von Dongola, von denen die größere, 
dem Nil fich parallel erftredende, Wadi el G., meh⸗ 
rere Dörfer und zahlreiche Brunnen enthält und, wie 
die ſechs Tagereifen weftlicher liegende ©. el Kebir, 
vom Stamm ber Kababiich bewohnt wird. 

Gaba (Geba), eine Levitenitabt ded Stammes 
Benjamin, mo David die Philifter fchlug; heute 
Dichebaa, 10 km nördlich von Jerufalem. 

abäler (Gabali), galliſcher Volksſtamm in Aqui⸗ 
tanien, füblid von ben Arvernern, in ber jegigen 
Landſchaft Gevaudan, mit der Hauptſtadt Anderitum 
(Javols), trieb Bergbau und Biehzudt. Der von 
dort kommende Käfe war in Rom jehr geigät. 

Gobarre (Gabare, franz., ipan. Gabarra), flach 
und breit gebauteö gabe eug zum Lichten tief gehen: 
der Schiffe, wird in der franzöfifchen und ſpaniſchen 
Marine namentlich im Hafendienft verwendet. 

Gabarret (ivr. «ceh), Flecken im franz. Departement 
Landes, Arrondiffement Mont de Marfan, mit (1876) 
905 Einw., war im Mittelalter Hauptort der Graf: 
ſchaft Gabardan und wurde 1569 von den Pro: 
teſtanten unter Montgomery zerftört. 

Gabba, Carlo Francesco, bedeutender ital. 
yurilt eb. 1838 zu Xobi, ift jeit 1862 Brofeffor ber 

echtöphilofophie an der Univerfität in Piſa. Außer 
dem Haupt : »Teoria della retroattivitä delle 
leggi« (Piſa 1868— 74, 4 Bde. ;2.Aufl., Tur. 1884 ff), 
find von ihm zu nennen: »Philosophie du droit de 
succession« (Brüffel1858); »La questione femminile 
e la principessa Dora d’Istria« (#lor. 1865); »In- 
torno al matrimonio eivile« (Mail. 1868); »Il pro ed 
il contro nella questione della pena di morte« (Piſa 
1868); »Prineipii di diritto transitorio in materia 
di prove« ¶ Flox. 1878); »Le nuove leggi prussiane 
intorno alla rn fondiaria e al diritto ipote- 
cario« (daf. 1874); »Le second mariage de la prin- 
cesse de Beauffremont et le droit international« 
(Bar.1877); »Ildivorzionella legislazioneitaliana« 
(Bifa —* 

Gabbro (Euphotid), gemengtes kriſtalliniſches Ge: 
ſtein, körniges Aggregat von Diallag oder Smaragbit 
mit Zabrador oder Saufjurit (früher als Feldſpat⸗ 
fubftanz gedeutet, nad) neuern Unterſuchungen Ge: 
—* eines zerſetzten Feldſpats mit Epidot). Der 
Diallag ift grau, braun bis olivengrün, metalliſch 
glänzend, der Smaragbit gradgrün, perlmutter: 
glänzend; beibe find mitunter mit Hornblende regel: 
mäßig verwachfen, welche aldbann den —R*0 
als dunkeln Saum umfaßt. Der Labrador auf 
den Bruchflächen die Zwillingsftreifung erkennen, 
während der Sauffurit ftet3 ‚ feintörnig bis 
dicht erſcheint, beide aber vorherrjchend weiße oder 
er Farben befigen. Wefentlich verfchieben ift dad 

niehen, je nachdem ber Diallag, reip. Smaragbit 
ober der lichtere felbipatige Labradorfels, reip. 
Sauffurit vorherricht. Bon unmefentlihen Beftand: 
teilen find im ®. viel verbreitet: Eiſenkies, —— 
eiſen, Titaneifen, Tall, Granat. Beſondere Bedeutung 
erlangt mitunter der Dlivin; es fommt derſelbe einer 
ganzen Gruppe von Gabbros zu, namentlich denen 
von Mull und Skye, einem Teil ber jchlefiichen 
Gabbros (Volperdborf) und denen bed Beltlins. 
G. et —* Schleſien (Neurode, Zobten, Eberö+ 
dorf), in Naſſau, in Sachſen, im Radauthal des Har: 
3e8, in Böhmen (Ronsberg), in den Alpen (Grau: 
bünden, Beltlin, im ſüdlichen Wallis), auf Eypern. 
Smaragdit führend fommt er auf Corfica und in 
Oberitalien vor. Eng verfnüpft ift der G. an meh» 
teren der genannten Drte jeine® Vorlommens mit 


Gabbromafje 


Serpentin, der dann offenbar aus ©. entjtanden ift, 
wie denn ſelbſt dad Wort ©. eine oberitalienifche Lokal⸗ 
bezeichnung für Serpentin ift. Hinfichtlich des Alters 
des Gabbros gehen die Angaben weit auseinander. 
Merden die juraffifhen Gabbro8 ald Glieder der 
arhätfchen Syfteme aufgefaßt, fo ſind andre als Erup- 
tivgefteine paläozoifcher Perioden gedeutet worden, 
während die ſchottiſchen und italientfchen im engften 
Bezug zu Schichten tertiären Alters ftehen follen. 
Der toscanifhe und andrer italienif G. wird 
ſchon feit dem Altertum zu ardhiteltoniichen Gegen» 
ftänden, Tiichplatten ꝛc. verwendet. ©. roffo und 
Verde di Eorfica find ſolche von Bildhauern ein» 
geführte Namen, bald für echten ©., bald für ferpen» 
tinifterten. 

Gabbromaſſe, j. Speditein. 

Gabbronit, j. Stapolith. 

@abel (franz. Fourchette, engl. Fork), Körper mit 
2—4 Spiten oder Zaden (Zinfen) und einem Stiel, 
insbeſondere Werkzeug von Eifen, Silber, Horn zum 
Anſpießen eines Gegenstandes, namentlich der Spei- 
fen. Den Alten war ber Gebraud) der ©. bei Tiſch 
unbefannt, nach Damiant (geft. 1072) ſoll eine by» 
zantiniiche Prinzeifin die —— der G. in Ve⸗ 
nedig eingeführt haben, und um gelangte die G. 
nach Florenz. Sie galt aber allgemein als Zeichen 
bed Luxus und der Verweichlichung, und im 16. Jahrh. 
machte man in Frankreich Satiren auf bie neue 
Sitte, mit der ©. zu effen, welde damald am Hof 
auffam. In franzöfiihen wie fpäter auch in fchotti- 
ſchen Klöftern wurde die G. verboten. Nach England 
fol 1608 Eorgate die erften Gabeln aus Jtalien ge: 
bracht haben, während fie in manchen Teilen Spa- 
niend und im Innern Rußlands noch jet eine Selten: | 
ir und in China, mo man Ir} beim Eſſen fleiner | 

Ölgerner Stäbchen bebient, völlig unbefannt find. 
—— benutzte man zweizinkige, ſpäter drei⸗ 
und vierzinkige Gabeln, der Stiel wurde aus Holz, 
Elfenbein und Metall —— und häufig verziert, 
—— und Ve — iteres, auch über Fabrila⸗ 

ion der Gabeln, ſ. Meſſer (mit Abb und) 

Gabel, allgemeiner etwas ſich in zwei Arme Tei⸗ 
lendes, 3. B. ein folder Baumaft, Erzgang, Gebirgs- 

ug ıc.; bei den MWeinbauern die Ranfe bed Wein— 
hons; in ber Uhr derjenige Teil, durch welchen der 
Anker mit dem Pendel zufammenbängt; beim Schad): 
jpiel (Gabelftellung) eine von zwei Bauern gebil: | 
dete Stellung, wobei ber eine, vom andern gebedt, 
zwei feindliche Offiziere zugleich angreift. | 

Gabel, Stadt im nördlichen Böhmen, weftlich von 
Reichenberg, hat eine teen (von 1699), ein 
Rathaus, iſt Sit einer Bezirfihauptmannichaft und | 
eined Bezirfägerichtd und zählt (1880) 2583 Einm,, 
welche namentlich Baummollmeberei und Getreide: 

andel treiben. Norböftlich von ©. liegt das Schloß 
Zämberg (1241 erbaut) mit Burgfapelle und alten 
Gemälden. Die Einnahme von G. im Juli 1757 durch 
die Öfterreicher gab den Anlaß zu dem unglüdlichen 
Rüdzug des Prinzen Auguft Wilhelm von Preußen. 

Gabelbod, ſ. Gabler. 

Gabeldeicfel Schere), zweiarmige Vorrichtung 
gem Anſchirren eines Pferdes in einen Wagen ober 

arren, 


Gabelent, 1) Hand Eonon von der, namhafter 
Sprachforſcher, geb. 13. Dit. 1807 zu Altenburg, 
ftubierte auf ben Uni äten zu Leipzig und Göt- 
tingen Kameral · und Rechtswiſſenſchaften und orien- 
taliſche Sprachen, tsat 1830 in den altenburgiichen | 
Staatöbienft und wurbe 1831 zum Kammer: und | 
Regierungsrat befördert. Seit 1847 Lanbmaridall | 

Meyers Konv.-Leziton, 4. Aufl., VI. Bb. 
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im Großherzogtum Weimar, wohnte er 1848 dem 
Vorparlament zu Frankfurt bei und trat dann für 
bie ſächſiſchen Herzogtümer in die Zahl der 17 Ver: 
trauendmänner ein. Später war er interimiftifcher 
Bundestagsgefandter bis zur Auflöfung des Bun: 
destags im Juli 1848, Ende November d. I. zum 
Minifterpräfidenten in Altenburg ernannt, gab er 
im Auguft 1849 feine Entlaffung. 1850 ging er als 
Mitglied des Staatenhaufes für Altenburg zu dem 
Erfurter Parlament; 1851 wählte ihn die Landſchaft 
bed Herzogtums Altenburg zum Präfibenten. ©. 
ftarb 8. Sept. 1874 auf feinem Familienfig Lemnitz 
bei Triptis. Die — eines mehrjährigen Stu: 
diums find feine »El&ments de la grammaire man- 
dchoue« (Altenb. 1838). y der von ihm mitbegrün- 
beten » geitichrift für die Kunde des Morgenlanded« 
lieferte er rg über dad Mon —* und publi⸗ 
zierte dann in Verbindung mit be eine neue 
kritiſche Ausgabe der gotiſchen Bibelüberſetzung des 
Ulfilas nebft Grammatik, Wörterbuch und lateiniſcher 
Uberjegung (Leipz. 1848 —46, 2 Bbe.). Später wen- 
bete er fi den Sprachen des finniſchen Sprad;- 
ftammes zu, ber erjte in Deutichland, der biejelben 
nadhrationalen Grundfäten bearbeitete. Er veröffent- 
lichte in der erwähnten Zeitichrift (Bd, 2) eine mor: 
dwiniſche Grammatik und (Bd. —* Vergleichung der 
beiden tſcheremiſſiſchen Dialekte · bald darauf⸗ Grund⸗ 
ige ber ſyrjäniſ Grammatif« (Altenb. 1841). 
uf einem für uns faft neuen Sprachgebiet bewegen 
fih feine »Kurze Grammatik der tj erotefilen 
Sprade« in Höfer8 »Zeitfchrift für die Wiſſenſchaft 
ber Spradhe« (Bb. 3), die »Beiträge zur Sprachen⸗ 
funde«, von denen bie brei erften Hefte (Leipz. 1852) 
Grammatifen der Dajak:, Dakota⸗ und Kiririfprache 
enthalten, fowie feine »Grammatif mit Wörterbud) 
der Kaffiafprache« (daf.1857). Ferner erfchienenin den 
erg re der Gejellihaft der Wiſſenſchaften 
zu Leipzig (1860): »Die melaneſiſchen Spraden nad) 
ihrem grammatijchen Bau 2c.« (monon 1873 der zweite 
Teil nadfolgte) und »Über das — (Zeipz. 
1860); endlich A sfr bie Mandſchu⸗ Überſetzung der 
chine ſiſchen Werke: »Se-schu«, »Schu-king« u. »Schi- 
king« mit mandſchu⸗-deutſchem Lexikon (daf. 1864) 
—— Auch die »Mitteilungen« der Geſchichts⸗ und 
ltertumsforſchenden Gejellichaft bed Dfterlandes 
enthalten von ihm zahlreiche und wertvolle Beiträge 
irSenninißber@ej0 gie feines ern Baterlandes. 
ach feinem Tob ien noch: »Gejchichte des großen 
Liao, aus dem Mandſchu ü —— Petersb. 1877). 
Die Zahl der Sprachen, die G. mehr oder weniger 
ründlich erforſcht, und von denen er einen großen 
eil zuerſt wiſſenſchaftlich bearbeitet hat, betrug über 
80; ſeit 1846 war er ordentliches Mitglied der Alade⸗ 
mie ber Wiffenichaften zu Leipzig. 
2)9.Georg Eonon von ber, ebenfalld Sprachfor⸗ 
cher, Sohn des vorigen, geb. 16, _—. zu Poſch⸗ 
wit bei Altenburg, ftubierte 1859 — 63 in Jena und 
Leipzig Kameral- und Rechtswiſſenſchaften, trat 
1864 am Bezirkögericht zu Dresden in den ſächſiſchen 
Staatöbienft und wurde ſpäter nad) Leisnig verjegt. 
1871—72 war er fommiffarifch ald Degernent an ber 
Präfektur zu Straßburg und ald Adlatus des Kreis: 
direftord zu Mülhaufen im Elſaß angeftellt und be 
Heibete feit 1878 eine Affefiorftelle beim Bezirks: 
ericht zu Dresden, bis er 1878 als auferordentlicher 
Ürofeifor ber oftafiatifchen Spraden an bie Uni» 
verfität Leipzig berufen wurde. Für die Sprad 
wiſſenſchaften begeiſtert, hatte G. ſchon als 
Knabe nacheinander Holländiſch, Italieniſch, Neu: 
ſeeländiſch, bald auch Chineſiſch getrieben. Kaum 
52 
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J Jahre alt, wandte er ſich der indochineſiſchen 
pra 
ſen monofjyllabiihen Sprachen auf und faßte das 
Ergebnis in einer 1859 im Archiv des Altenburger 
Gymnafiumsdeponierten Arbeit zufammen. Seitdem 
bat er fi, außer mit Sanskrit, Zend zc., namentlich 
mit —— „Japaniſch, Mandſchu und Taumpa: 
tewa:Alifuriich beſchäftigt. Arbeiten von ihm über 
das Konjugationdfyitem der Dajakſprache wie über 
dad des Mandſchu, Beiträge zu der mandidhuijchen 
und japanifhen Litteratur und die —— 
Syntax betreffende Aufſätze finden ſich in der Zeit⸗ 
ſchrift der Deutſchen Morgenländiſchen Gefellichaft«, 
in der »Beitjchrift für Völlerpſychologie und Sprach⸗ 
wiſſenſchaft ⸗ ꝛc. Außerdem veröffentlichte er eine 
überfegte und erläuterte ae des chinefischen 
—— Werkes » Thai-Khithu« (Dresb. 1876) 
und, als fein Hauptwerf, bie Chineſiſche Gramma- 
tif« (Zeipz. 1881), der die »Anfangdgründe der chi: 
nefiihen Grammatif« (daf. 1883) nachfolgten, ſowie 
»Beiträge zur Kenntnis ber melanefiihen, mifrone: 
figen und papuaniſchen Sprachen« (mit. B. Meyer, 
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abelgeier, i. Weiben. 
Gabelhiie, ſ. v. w. Gabler. 

Gabelflavier, ſ. Adiaphon. 

Gabeltreuz, ſ. Kreuz. 

Gabella (mittellat., teild vom deutichen »geben« 
abgeleitet, teild auf das oberbeutihe »Gaffel« [f. d.] 
zurüdgeführt), |. v. w. Steuer, gl: g. emigrationis 
wurbe das Abzugsgeld oder die Nachſteuer, g. heredi- 
taria die Erbichaftöfteuer genannt (ſ. Abſchoß). In 
Frankreich bedeutete gabelle die Salzfteuer ſowie 
auch Salzmagazin. 

abelöberger, Franz Xaver, der Erfinder des 
verbreitetften deutſchen Syſtems der Stenographie, 
eb. 9. Febr. 1789 zu Münden, beſuchte die Schule 
des Benediktinerftiftd Dttobeuern und dann das 
Mündener Studienfeminar, welches er nad) eini- 
en Jahren verlieh, um Elementarlehrer zu werben. 
Da feine Gefundheit ihn verhinderte, diefen Plan 
auszuführen, widmete er ſich der Subalternfarriere 
und ward 1809 Diätift in der königlichen General: 
abminiftration der Stiftungen und Kommunen, 1810 
und 1813 Ranzlift bei zwei Mittelbehörden, 1823 Se: 
fretär und Geheimer Kanzlift im Minifterium bes 
Innern, 1826 Minifterialjefretär im Statiftifchen Bü 
reau bed Finanzminiſteriums zu Münden und ftarb 
ala folcher 4. Jan. 1849 dafelbft. Bu mancherlei gra⸗ 
phifchen Liebhabereien, denen ©. jeit 1809 in feinen 
Freiftunden oblag, gejellte ſich 1817 auch die Steno: 
graphie, da er ſich beim Nachſchreiben von Vorträgen 
inden Minifterialfigungen eine Erleichterung verſchaf⸗ 
fen wollte, Die —— einer Staatsverfaſſung in 
Bayern 1818 —* in G. den Wunſch an, die Steno⸗ 
grapbie auch in dem verfafjungämäßigen Barlament 
ur Aufnahme der Reden zu verwenden, und zu bie: 
md wede ging er 1818 daran, ein eigned Syftem 
der Kurzfchrift auszuarbeiten. Bereits in der erften 
bayriſchen Ständeverfammlung 1819 machte er Pro: 
ben mit feinem Syftem, bildete fich dann einen Ge: 
hilfen für die folgenden Landtage heran, arbeitete 
daneben ander weitern praltiſchen Vervolllommnung 
feiner Stenograpbie und begann 1829 im Auftrag 
der bayrifchen Regierung den erften öffentlichen Un: 
terrichtäfurfus in der Kurzfchrift, um praftifche Ste: 
nographen für den Dienft in der Ständeverfammlung 
zu fchaffen. Die völlige Übergabe feines bahnbre— 
chenden Werkes, aus dem die meiften nadjfolgenden 
deutichen Stenographieerfinder mehr oder weniger ge⸗ 


ergleihung zu, ftellte Lautgeſetze unter die: 
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ſchöpft haben, an die Öffentlichfeit erfolgte 1834 durch 
Nublizierung der »Anleitung zur Deutichen Redezei⸗ 
chenkunſt oder Stenographie⸗ (2. umgearbeitete Auf⸗ 
lage nad) des Verfaſſers Tod, Münd. 1850). Außer⸗ 
demerichienen von ©. die »Stenographifche Leſebiblio⸗ 
thef« (Münd. 1838) und ein befonderes Lehrbuch mit 
Regeln über die Bildung und Anwendung weiterer 
Kürzungen für ben parlamentarijchen Gebraud) unter 
dem Titel: »Neue Bervolllommnungen in ber deut: 
{hen Redezeichenfunft« (daf. 1843, 2. Aufl. 1849). 
Gabelsbergers Ziel war bie —— Schrift 
zum wörtlichen Aufzeichnen von Reden (Redezeiden: 
funft) mit der gleichen Geſchwindigkeit, wie dieſe von 
ben Lippen entftrömen; daher ftand ihm in erfter 
Linie die Erzielung größter Kürze. Er brach mit den 
Traditionen feiner deutfchen Vorgänger, welche nach 
dem Mufter der meiften englifchen und franzöfiihen 
Methoden faft nur die gerade Linie, den Kreis und 
deſſen Teilzüge ald Schriftzeichen verwandten, und 
 aboptierte das Prinzip der Tironifchen Noten (f. d.), 
deren Zeichen Teilzüge ber römiſchen Majusteln find. 
ı Indem ©. feine Zeichen aus Teilzügen der deutſchen 
Screibalphabete bildete, worin er mit Nomwal (1830) 
sufammentraf, erzielte er nicht nur flüchtige und be: 
queme, —— auch vom gewöhnlichen Lauf der 
ſchreibenden Hand ſelten abweichende Züge. Die Be: 
zeichnung der Volale ift mannigfaltig; bald werben 
ie buchftäblich geſchrieben, bald durch Serfmeljung 
ihrer Zeichen mit den Konfonantenzeichen, bald ſym⸗ 
N dargeftellt durch Höher: und Tieferftellung, 
Verſtaärkung des Schriftzug ber begleitenden Kon: 
‚ Sonantenzeichen ıc., bald werben ähnlich lautende 
ftellvertretend füreinander gebraucht (Wortbildung). 

ı Weiter werden zur Bewirkung größerer Kürze ein: 
zelne Laute oder ganze Silben, die ſich beim Leien 
unſchwer ergänzen laflen, in den Wortbildern unter: 
‚drüdt, auch häufig wiederkehrende Wörter durch ftän- 
| dige Kürzungen Siglen), darunter willkürliche, im 
‚ Alphabet nicht begründete geichen, ausgebrüdt (Wort: 
fürgung). Enbli gelangt innerhalb bed Satzes durch 
‚Auslafjung ganzer Wörter und durch Andeutung 
andrer vermitteljt weniger Elemente, aus denen durch 
Rüdihlüffe das Fehlende vefonftruiert werden muß, 
‚ ein ben Tironifchen Kürzungen vergleichbares Verfah⸗ 
ren zur Anwendung, mit welchem es möglich wird, 
ſchnellen Reden nachſchreibend zu folgen (Sakfürzung). 
on Münden aus aunäht in Bayern vordringend, 
dann nad Sachſen und Vfterreich verpflangt, hat fich 
die Gabelsbergerſche Stenograpbie im Lauf der Jahre 
' über alle Gegenden des deutſchen Sprachgebiets und 
‚in Übertragungen aucd über viele Länder fremder 
' Zunge ausgebreitet. Mit dieſer wachienden Berbrei- 
tung mußte jelbftverftändlich das beſchränkte ziel Ga: 

‚ belöbergerö aufgegeben werben, ba es feinen Sinn ge: 
habt hätte, Redennadhfchreiber zu Taufenden heran: 
zubilden. Stillichweigend trat nun dafür die von 
Stolze (f. d.) proflamierte höhere Jdee ein: die 
Stenographie ald Mittel zur Erleichterung aller viel 
mit Schreibarbeit Beihäftigten. Bei dem für bie 
Parlamentspraxis —— Zuſchnitt der Ga: 
ı belöbergerfchen Redezeichenkunſt konnte es nicht aus: 
‚ bleiben, dab mit Annahme des höhern Ziels aud 
| —* Anforderungen an die Schriftgenauigkeit ge: 
tellt und mandherlei Kritifen und Beränderungs: 
vorjchläge laut wurden. Drei verichiedene Auffaflun- 
gen machten fich geltend und brobten, ein völliges 
useinandergehen in je eine Münchener, Dreödener 
und Wiener Schule herbeizuführen. Da traten 1857 
in Dresden Vertreter aller Richtungen zu Beratun: 
\gen zufammen, in denen über mehrere Taufenb 
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Schriftbeftimmungen Beichlüfjegefaßt wurden. Dieſe 
fogen. » Dresdener Beihlüffe« haben der Gabeläber: 
gerihen Stenographie wejentlich ihre heutige Geftalt 
verliehen, worin fie etwa 35 Unterrichtäftunden er: 
fordert, und die Differenzen zwifchen den drei Rich: 
tungen, wenn nicht völlig verwiſcht, jo doch ganz 
erheblich ausgeglichen. est find es zwei andre 
Strömungen, welde miteinander fämpfen: die eine 
will das Gabelsbergerſche Syftem immer mehr den 
Forderungen einer Gebrauchsichrift anpaflen, bie 
anbre verwirftalle Veränderungen, weldhe dad Syſtem 
noch weiter von feinem urfprünglichen Ziel entfer⸗ 
nen, ohne daß fie jedoch diefes Ziel noch ald das 
eigentlichite betrachtet. 

Für die praftifche Tauglichkeit und Anwendbarkeit 
der Gabelsbergerſchen Stenographie ſpricht am 
beſten der Umſtand, daß dieſelbe in ungefähr 50 deut⸗ 
ſchen und außerdeutſchen parlamentariſchen Landes⸗ 
und Provinziallörperichaften teils neben andern 
Syftemen, teild ausſchließlich zur wörtlihen Auf: 
nahme der gehaltenen Reden amtlich benutzt wird. 


Die Übertragungen auf fremde Sprachen wurden | Dr 


ſchon oben berührt; in beſondern Lehrbüchern nieder: 
gele t, eriftieren foldhe auf folgende Sprachen, zum 


er:Stenographenbund« beftimmt, deſſen alle fünf 
ahre wechjelnde Borortichaft zur ur ber Verein 
»Gabelöberger« zu Berlin innehat. Für das deutiche 
Sprachgebiet ftehen die Berhältnifie gegenwärtig fo, 
dab die Gabeläbergeriche Stenographie in Bayern 
bie unbeftrittene, in den übri en fübbeutichen Staa: 
ten, in Ofterreih-Ungarn und in Sachſen die wenig 
beftrittene Herrichaft befigt, in Mittel: und Nord: 
deutichland (außer Sachſen) gegenüber der Kontur: 
renz anbrer Stenographieiyfteme in ber Minderheit 
fteht und in der Schweiy neben bem ag Se y: 
ftem ziemlich verſchwindet. Bal. Gerber, Babeläber: 
ers Leben und Streben (Münd. 1868); Faulmann, 
ntmwidelungögeichichte deö Gabeläbergerichen Sy: 
ftems (Wien 1868); Rätzſch, Lehrbuch der deutichen 
Stenographie (12, Aufl., Dresd. 1886); Derielbe, 
me Lehrgang der Stenographie (46. Aufl., dai. 
1885); Albrecht, Lehrbuch der Gabeläbergerichen 
Stenograpbie (1. Kurjus, 44. Aufl., Hamb. 1885; 
2. Kurjus, 8. Aufl., daf. 1881); Krieg, Lehrbuch 
ber ſtenographiſchen Korrefpondenzichrift (15. Aufl., 
esd. 1886); Faulmann, Schule ber ftenograph;i: 
fchen Praxis (2. Aufl., Wien 1875) FR] er, Lehr⸗ 
ang der Satzkürzungen (Aitenb. 1 ; Derielbe, 


eil in mehrfachen voneinander unabhängigen Be: Handbuch der Gabelsbergerſchen Stenographie (dai. 


arbeitungen, nämlich auf dad Däniſch⸗Norwegiſche, 
Schwediſche, Niederländiiche, Englifche; auf das La- 
teinifche, —— ——— e, Spaniſche, Rus 
mänifche; auf das Neugriechiiche; auf das Ruffiiche, 
Authenifche, Bulgariiche, Serbo:Kroatifche, Slowe⸗ 
nische, Bolnifche, Tſchechiſche, Slowakiſche; auf das 
Magyariiche, Finnische und Türkiſche. Bon der aus⸗ 
gebehnten Berwenbung der Gabelsbergerſchen Steno⸗ 
grapsie ald Gebrauchsſchrift legt Zeugnis ab bie 

enge der Lehrbücher, deren mande jchon über 
50 Auflagen erlebt haben, auch der Umfang ber fon- 
ftigen Litteratur, welche 3. B. 40 erjcheinende Ga- 
beläbergeriche Zeitfchriften aufmweift (am älteſten bie 
‚Münchener Blätter für Stenograpbie«, ſeit 1849), 
vor allem aber die Ergebniffe der Unterrichtäftatiftik, 
denen zufolge in jedem ber legten Jahre ungefähr 
20 — 30,000 Perſonen neu in dad Gabelsbergerſche 
Spitem eingeführt wurden. Dieje Erfolge find zum 
großen Teil der ftaatlichen Fürjorge zuzuſchreiben, 
welcher die Gabeläbergerihe Stenograpbie fich ers 
freut. In Bayern, Sachen und Ofterreich: Ungarn 
ift fie als fafultativer Lehrgegenftand an den höbern 
Unterrichtsanftalten eingeführt, und zur Prüfung der 
Stenographielehrer find in den genannten Staaten 
beiondere amtliche Prüfungstommiifionen vorhan⸗ 
den. Eine Minifterialverordnung von 1842 macht in 
Bayern den öffentlihen Unterricht in einer andern 
als der Sabeläbergerihen Stenographie faft zur 
Unmöglichkeit. Das Königreih Sachſen befigt beit 
1839 in dem Dresdener föniglihen ftenographifchen 
Inftitut, deffen Mitglieder faft ausnahmslos afa- 
demijch gebildete Männer find, eine eigne willen: 
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1885); Häpe, Die Stenographie als Unterrichts: 
gegenitand (Dresd. 1863), Eggers, Die Stenogra- 
Dr in ben Schulen (Berl. 1868); Schmidt, Die 
ebezeichenkunft als obligatoriicher Lehrgegenftand 
(Zeips. 1875); 9. Stolze, ©. oder Stolze? (Berl. 
1864); Anövenagel, Rebezeichentunft oder deutſche 
Kurzichrift? (8. Aufl., Hannov. 1880); Kafelig, Kris 
tiiche rg ber deutichen Kurzſchriftſyſteme 
von Stolzge, ©. und Arends (Berl, 1875); Möller: 
yraram, G. und Arends (baf. 1864); Kramfall, 
und Faulmann (Wien 1885); Krumbein, —— 
efaßte Geſchichte der Gabelsbergerſchen Schule 
2. Aufl. Hamb. 1877); Noe, Die erften ſechs Jahr: 
zehnte der Gabelsbergerſchen Redezeichenkunſt (Graz 
1878); Kirchberger, Geſchichtstafeln der Gabels— 
bergerſchen Stenographie (Mittweida 1877); »Jahr: 
er‘ der Schule Gabelöbergerd« (Dresd. 1886). 
abelung, in der Botanil f. v. w. Dichotomie. 
Gabed, Hafenplag in Tunis, am Golf von ©. 
ober ber Kleinen Syrte, eigentlich eine aus mehreren 
Heinen Ortichaften: dem Markt EI Menzel, Sit des 
Gouverneurd, Dſchara u. a., beftehende Daſe mit 
10,000 Einw., deren burd) den Wadi ©. bewäſſerte 
Felder und Gärten ag er Ertrag an Getreide, Oran⸗ 
en, Zitronen, Wein, Datteln geben. In ben Hafen 
Önnen aber nur ganz Feine Fahr euge einlaufen; 
der Handel betrug 1882 bei der Einfuhr 789,238, bei 
der Ausfuhr 465,196 Piaſter. G. war im 5. und 6. 
Sabrh- ig eine® Biſchofs und im 10. Jahrh. eine 
moblbefeftigte und reiche Handelsſtadt. Der 17-25 km 
breite Iſthmus von ©., welcher dad Meer von den 
großen weftlich liegenden Schott$ trennt, ift an ſei⸗ 
ner höchſten Stelle 54 m ü. M.; feiner beabfichtigten 


bergerichen Stenographie. Neben dieſer ftaatlichen Deren dürften fi nad Roubaire und Lei: 
Pflege hat in der Gabelöbergerichen Schule das nad) | jeps feine erheblichen Schwierigkeiten entgegenftellen. 


Stolzeſchem Vorgang ausgebildete 
nicht dieſelbe Bedeutung wie in andern Schulen, ift 


ereinämelen | 


| 


I 


Gabian (ipr. -äng), Fleden im franz. Departement 
Herault, Arrondifjement Bezierd, an der Südbahn, 


aber dennoch) jehr entwidelt. Der erfte Gabeläberger: | mit (1876) 1335 Einw., Steinfohlenminen, Petro⸗ 
ide Stenographenverein, noch jegt einer ber hervorra- | leum⸗ und eifenhaltiger Mineralquelle. 
gendften, entftanb 1846 in Leipzig. Gegenwärtig be | Gabli, berühmte Stadt in Latium, zwiſchen Nom 


trägt die Zahl folder Bereine über mit etwa 
14,000 orbentlihen Mitgliedern. Nach ben verſchie⸗ 
denen Gegenden und Provinzen find die Bereine in 
Verbände organifiert; zu der noch weit entfernten 
Zufammenfaffung aller ift der »Deutfche Gabeläber: 


‚und Bränefte am Gabiniſchen See gelegen. Sie 


fol von Albalonga aus gegründet und Romulus 

—— erzogen worden ſein. Der Junokultus der Stadt 

owie die hier geübte Auguraldisziplin waren von 

Einfluß auf Rom, unter deſſen Herrſchaft G. durch 
62* 


820 


Gabillon — Gablenz. 


eine Liſt des Tarquinius Superbus gelangte. Im ward aber von den Dalmatinern überfallen und konnte 


1. Jahrh. v. Chr. war es ganz herabgekommen, er: 
lebte aber, wie Inſchriften beweifen, feit Tiberius’ 
Regierung einen neuen Aufſchwung, vielleicht durch 
feine Schwefelquellen. Seit dem Anfang de33. Jahrh. 
verſchwindet e8 aus der Geſchichte. Trümmer beim 
ietgg — —————— 

abillon, Ludwig, Schauſpieler, geb. 16. Juli 
1828 zu Güftrom in Mecklenburg, ſollte ſich nach ab» 
folviertem Gymnaſialkurſus dem Studium der Me: 
dizin widmen, folgte aberjeinem Hang für das Theater 
und trat 1845 bei ber Bethmannſchen Gefellichaft in 
Roftod ein, wo er zuerft dritte Liebhaber ſpielte. 
Bald fand er nacheinander Engagements in Schwer 
rin, Kaſſel und Hannover, gaftierte 1853 unter Emil 
Devrientd Leitung in London und im Auguft d. I. 
ald Don Ceſar, Ile und Don Karlos am Burg: 
theater in Wien. Der Beifall, den er in der letzten 


fich nur mit Mühe in die Stadt Salonä retten, wo 


er den Angriff des Pompejaners Detavius mutig 


* wor! ‚ jedoch bald darauf, Ende 48 oder Anfang 
47, ſtarb. 

Gabinns einetus (lat.), |. Toga. 

Gabirol(aradb. Djebirul), Salomo ben Jehuda 
ibn, jüd. Dichter und Philofopb, geboren um 1020 
u Cordova oder Malaga, reifte in Saragofja heran, 
fand an dem von ihm im Lied verherrlichten Jekutiel 





ibn Haffan (geft. 1089) einen Gönner, wurde 1045 


wegen ber in feinem we »Tikkun middot ha-Ne- 
fesch« (» Anleitung zur Reinigung der Seeleneigen- 
—2 befindlichen Angriffe auf einflußreiche —* 
onlichkleiten aus Saragoſſa vertrieben und führte 
nunmehr in Spanien ein von Mißgeſchick getrübtes 
Wanderleben. Er ftarb um 1070, wahrjcheinlich in 
Balencia. Seinetiefgefühlten, künſtleriſch ausgeführ⸗ 


Rolle fand, bewirkte, daß er bereitö vom Dftober ab | ten Dichtungen, alle Zweige religiöfer Boefie umfaj- 
für die altberühmte Bühne engagiert wurbe, der er |jend, haben dauernden Platz in faſt allen Ritualen 


nod heute (feit 1875 als Regiſſeur) angehört. Ga— 
billond Stärke liegt im Charafterfadh; feine Dar: 


Vielleicht den bedeutendften Erfolg errang er ald Ca: 


ligula im »Fechter von Ravenna«. — Seine Gattin 
—— orne Würzburg, geb. 18. Aug. 1835 zu 
üftrom, debütierte 1850 als PBarthenia im ‚Sopn 


der Wildnid« in Hamburg, erhielt drei Jahre fpäter 
ein Engagement am Wiener Burgtheater und ver: 
heiratete fich 1856 mit G. Intrigante Frauenrollen, 
peu geiftreiche Salondamen fpielt fie mit hoher 
Vollendung. 

Gabinius, Aulus, ein Römer aus plebejiichem Ges 
ſchlecht, en als Volkstribun 670.Chr. dem Pom⸗ 
pejuß durch bad na —* benannte Geſetz (lex Ga- 
binia) den Oberbefehl im Seeräuberfrieg. Im fol« 
genden Jahr zum at des Pompejus ernanntunb 
mit dem Quäftor M. Amilius Scaurus nad Judäa 

efandt, um den Streit zwiſchen dem Hohenpriefter 
Onrfanos und deſſen Bruder Ariftobulos zu fchlichten, 
entichieb er fich für legtern gegen Bezahlung von 300 
Talenten (1,500,000 ME.). Im 9. 61 verwaltete er 
die Prätur, und 58 gelangte er mit 2. Piſo zum Kon: 
fulat. Er unterftügte den Tribun P. Clodius bei 
den Feindjeligkeiten gegen Cicero, die deffen Verban- 
nung zur Folge hatten, und erhielt dann auf Betrieb 
des Tlodius vom Bolt die —— Syrien zugeteilt, 
die er bis Ende 55, bis zur Ankunft ſeines Nach⸗ 
folgers M. Craſſus, verwaltete. Er führte von hier 
aus mehrere Kriege, open gegen bie Barther, 
gegen die Araber und gegen Alerander, den Sohn 
des Nriftobulos, jowie gegen Ariftobulos jelbft, welch 
beide legtere dem vom Bompejus 63 eingefegten —* 
kanos die Herrſchaft wieder zu entreißen ſuchten; im 
J. 55 unternahm er gegen einen Senatsbeſchluß und 
gegen den Ausipruch der Sibyllinifchen Bücher einen 
dzug nad Agypten, durch den er den vertriebenen 
önig Ptolemäos Auleted wieder in feine Herrſchaft 
einjegte. Nach jeiner Rüdkehr aus Syrien wurden 
von feinen Feinden in Rom drei Anflagen gegen ihn 
erhoben; von der erften wegen des Feldzugs nad) 
gypten wurbe er zwar freigeiprocdhen, aber der zwei⸗ 
ten wegen Erpreffung ſchuldig befunden, jo daß er 
ins Eril a mußte und feine Güter eingegogen 
wurden. Als Cäfar nah Ausbruch ded Bürgerkriegs 
49 die Verbannten zurüdrief, fam auch ri wieder 
nach Rom und trat in die Dienfte des Diktators, ohne 
jedoch gegen Bompejus zu fechten. Nach der Schlacht 
bei Pharſalus erhielt er den Auftrag, die in Italien 
neugeworbenen Legionen nad Jllyrien zu führen, 


‚ mit ben Ze 
ftelungen find fein und forgfältig ausgearbeitet. | einftimmen 





gefunden; feine Philoſophie ift eine neuplatonifche, 
Plotin und feiner Schüler oft über: 
Sein philoſophiſches, arabiſch — 
benes Hauptwerk: »Mekor Chajim« (Zitel der hebräi- 
fchen Überjegung des Schem tob ibn Yalaquera im 
‚18, Seht. von welder Munk 1857 umfaffende Aus: 
| züge nebft franzöfticher Überfegung in ven »Melan- 
ges de philosophie juive et arabe« veröffentlichte), 
war den hriftlichen Scholaftifern, die den Berfafler 
für einen arabiihen Philoſophen —— und ihn 
Avicebron oder Avencebrol (v elte Form 
für »ibn m. nannten, in lateinijcher Überjegung 
unter dem Titel: »Fons vitae« befannt. Das er: 
wähnte Bud »Tikkun« wie auc das ethifche Wert 
»Mibchar ha-Peninim« (»Berlenauswabl«) find von 
Juda ibn Tibbon aus dem Arabifchen ind Hebräifche 
übertragen worden. Bgl. Geiger, Salomo ©. und 
feine Dichtungen (Leipz. 1867); Stößel, S. ben ©. 
als Philoſoph und Förderer der Kabbala (daf. 1881). 
Gabl, Aloys, Maler, geb. 1845 zu Mies im Ti 
roler Pitzthal, bildete fich bei einem Oheim, deſſen 
Kramladen er vorftand, nebenbei im Zeichnen aus, 
fam dann mit 17 Jahren, unterftügt vom Fürftbi- 
fchof Vinzenz Gaffer von Briren, nad Münden, wo 
er bei Schraudolph ſich nad} der Anordnung feines 
Gönners a en firchlichen Kunft widmenjollte, 
im Lauf der Zeit ſich jedoch Ramberg und zulegt Pi⸗ 
[oty zumandte, Seine Darftellungsweife ijt mit der⸗ 
jenigen feiner Landsleute Defregger und Matthiad 
Schmid eng verwandt. Seine Zeichnung ift nicht jo 
ſcharf und ſchneidig, aber fein Kolorit iſt reicher und er: 
reicht namentlich durch geſchickte Benutzung — 
große Wirkungen, wodurd er die genannten Rivalen 
weit übertrifft. Vom hiftorijchen Genrebild (Kapu: 
ziner Haspinger, die Tiroler zum Aufftand rufend) 
ausgehend, wandte er fich fpäter dem ländlichen und 
ftäbtifchen Genre zu. Seine durd feine Charalteri- 
ftit, humorvolle Schilderung und flüjfiges Kolorit 
gleich ausgezeichneten Hauptmwerle find: Rekruten⸗ 
——— Tirol (1873), Einſegnung des Braut⸗ 
bettes (1875), die verbotene Tanzmufil, Hochwür⸗ 
den als 532 (1876), bie Rähmaſchinen⸗ 
robe (1878), im Flur eines Münchener Bierbaufes, 
ie Jmpfftube und die heiligen drei Könige (1888). 
G. Es an u. rg ar bniinanee rer 
ablenz, Dorf in ber . Kreiöhauptmann 

Zwickau, — at 3 Mefhinenfahrtten, 
teinhauere — eien und (188) 7236 Einm. 
Gablenz, Ludwig Karl Wilhelm, Freiherr 
von, Öfterreich. Feldzeugmeifter, geb. 19. Juli 1814 





Gabler — Gablonz. 


zu Jena ald Sohn des Freiherrn Heinrich Adolf 
von ©. (geb. 1764, machte 1793 — 96 die Feldzüge 
am Rhein, feit 1806 die Kriege Napoleons und fpäter 
die Befreiungäfriege mit, Krb 11. Mai 1843 als 
—— Generalleutnant und Gouverneur von 
Dresden), diente, in der Dresdener Ritteralademie 
gebildet, zuerft als Dffizier in der ſächſiſchen Armee 
und trat 1833 in öfterreichiiche Dienfte. 1848 zeich⸗ 
nete er fi als Adiutant Wallmodens in Italien 
aus und avancierte zum Major im Generalftab. Im 
Herbft 1848 nad) Ungarn fommanbdiert, nahm er ala 
Generalftaböche des Sclifihen Korps an einer 
langen Reihe von Aktionen teil, wobei er mehrmals 
verwundet wurbe; namentlich hatte man ihm den 
Sieg bei Kaſchau über Meſzäros zu verdanfen, wo: 
für er 1849 Oberft des Regiments Savoyen:Drago: 
ner wurde. Von dem Fürften Felirvon Schwarzenberg 
wurde er dann mit mehreren diplomatiſchen Miſſio— 
nen betraut; jo wohnte er den Dreädener Konferen- 
zen im Herbft 1850 bei. 1854 befehligte er als Ge: 
neralmajor eine —— des öſterreichiſchen Okllu⸗ 
—— in den Donaufürſtentümern und wurde 
Zruppenlommandant in Jaſſy; erſt im Herbſt 1856 
fehrte er nad) Wien zurüd und wurde dann nad) Trieft 
fommanbdiert. Im italienischen Arieg 1859 eröffnete 
G. ald Brigadefommandeur die Aktion bei ee 
und behauptete fi) fodann fieben Tage in einer jehr 
erponierten Stellung bei Vercelli bis 19. Mai. In 
der Schlacht bei Magenta half er den Rückzug deden, 
und bei Solferino war feine Brigade die legte, er 
das Schlachtfeld verlieh. 1862 zum Feldmarſchall⸗ 
leutnant ernannt, befehligte ©. das zum Kriege ge: 
gen Dänemark mobil gemachte öfterreichifche Armee: 
forps, rückte mit demjelben im Januar 1 
ftein ein und zwang nad den Treffen bei DOberfelf 
und Sagel und nad) der Erftürmung ded Königs: 
bergs (3. Febr.) die Dänen zur Räumung des Dane: 
werks, worauf er die fich zurüdziehenden däniſchen 
—— zu dem rn Treffen bei Overſee nötigte 
und bid nad) Yütland vorrüdte, wo er die Dänen 
nochmals bei Beile 8. März ſchlug. Anfang Juli fäu- 
berte er den nörblichften Teil Jütlands von den Dä- 
nen, wobei er bis über den Limfjordb vorbrang. Im 
November 1864 kehrte ©. nah Wien zurüd, wurbe 
aber ſchon im September 1865 infolge des Bertrags 
von Gaftein zum Statthalter von Holftein ernannt 
und verjtand es, fich die lebhafteften Sympathien 
der Einwohner zu gewinnen. Infolge ber —— en 
rei und Preußen ausgebrochenen Feindſelig⸗ 
feiten räumte ©. Holftein 12, Juni 1866 und wurbe, 
nach Ofterreich zurückgekehrt, fofort ge Führung des 
10. Armeekorps nad Böhmen geichidt, wo er27. Juni 
einen Sieg über den preubiichen General Bonin bei 
Trautenauerrang, deneinzigen, den bie Öfterreichifche 
Armee in diefem Feldzug aufzumeifen hatte, aber am 
folgenden Tag von der preußiichen Garde eine ent: 
icheidende Niederlage erlitt. In der Schlacht von 
Königgräß ftand er im —— Nach der Schlacht 
wurde er ins preußiſche Hauptquartier geſchickt, um 
einen Waffenſtillſtand zu erwirlen, was ihm aber 
nicht gelang. Nach Wien zurüdgefehrt, leitete er —* 
die Verteidigung des Brückenkopfs bei Floridsdorf. 
1867 zum lebenslänglichen Mitglied des nhau⸗ 
u ernannt, zeigte er fich als liberalen, deutſch ge 
innten Politiker. Im Juli 1867 wurde er zum fomı: 
mandierenben General in Kroatien und Slawonien, 
1869 in Ungarn und im Juni 1870 zum General ber 
Kavallerie ernannt. Am 16. Juni 1871 nahm er an 
dem Einzug der Truppen und ber Entbüllung des 
Denkmals Friedrich Rilhelms III. zu Berlin teil. 


in Hols | 
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Nach feiner Rückkehr trat er 28. Nov. 1871 in den 
Ruheſtand. Finanzielle Berlegenheiten ſowie mißliche 
ehe ren brachten bei ihm eine nervöſe 
berreiztheit hervor, in welcher er fich 28. Jan. 1874 
in Züri, wohin er zum Befuch eines Bruders ge: 
fommen war, durch einen Piſtolenſchuß tötete. Er 
war einer der fähigiten, gebildetften und tüchtigften 
Generale der öfterreichiihen Armee. Bol. Jund, 
Aus dem Leben ded Generald Ludwig Freiherrn v. 
G. (2. Aufl., Wien 1874). 
| bler, ein Hirſch (Gabelhirſch), welchem an der 
Stange bie unterfte Sproffe (Aualprofie) ewachien 
ift. Der Rehbock, welcher ein ſolches Gehörn trägt, 
beißt Gabelbod (f. Geweih). 
Gabler, 1) Johann Philipp, proteft. Theolog, 
eb. 4. Juni 1753 ie am 6 a. M., wurde 1783 





u 
rofeſſor der hilofop ie am Gymnafium zu Dort: 
mund und 1785 Profeſſor und Prediger zu Altdorf. 
Im 3. 1804 als Brofeffor der Theologie nach Jena 
berufen, ftarb er 17, Febr. 1826. ©. huldigte dem 
entſchiedenſten Rationaliamus und erwarb ſich be- 
ſonders um die Begrifföbeitimmung der fogen. bi: 
bin ya Theologie Berdienfte (»De justo discrimine 
theologiae biblicae et dogmaticae«, Altdorf 1787). 
Die meiften feiner Arbeiten ftehen in den von ihm 
' herausgegebenen ——— »Neueftes theologi⸗ 
ſches Journal« (Nuͤrnb. 1798 - 1800), »Fournal für 
—— Zitteratur« (1801 - 1804) und ⸗·Journal für 
auserleſene theolog. Litteratur⸗ (1805— 11). Bgl. 
W. Schröter, Erinnerungen an J. P. G. (Jenal 
2)Georg Andreas, Philoſoph, geb.30. Juli 1786 
‚zu Altdorf, ftubierte Aitofophie und Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft in feiner Vaterſtadt und von 1804 bis 1807 zu 
Jena, wo er Hegeld Schüler war. Seit 1811 Lehrer 
an dem Gymnaſium zu Ansbach, ald Hegels Nad;: 
[einer 1835 nach Berlin berufen, fuchte er als einer 
einer treuejten Jünger durch fein »Lehrbuch der phi- 
lojophiichen Propädeutif« (Erlang. 1827) die Prin⸗ 
aan und ben Standpunkt bes Hegelichen Syſtems 
em allgemeinen Berftändnis näher zu bringen und 
in feinem Berliner Antritt3programm »De verae 
nn erga religionem christianam pietate« 
(Berl. 1886) bie — — der Hegelſchen 
Philoſophie mit den chriſtlichen Religionsdogmen 
nachzuweiſen. Gegen Trendelenburgs Angriffe ſchrieb 
er eine ausführliche Kritik: »Die Hegelſche Philofo- 
ie, Beiträge zu ihrer richtigen Beurteilung und 
ürdigung« (Berl. 1848, Heft 1). Erftarb 18, Sept. 
1853 in Teplitz. 

Gablonz;, Stadt und wichtiger Fabrik: u. Handels: 
ort im nördlichen Böhmen, an der Neiße, 10 kın füd- 
öftlich von Reichenberg, 6km vom Bahnhof Reichenau 
(Süd: Norddeutihe VBerbindungsbahn), Sig einer 
Bezirföhauptmannfchaft und eined Bezirfägerichts, 
bat eine fatholifche und eine proteft. Kirche, ein neues 
Rathaus, Schöne Schulgebäude, ein Bezirkskranken⸗ 
haus, Fachſchule für den Funftgewerblihen Zeichen: 
und Modellierunterricht, Sparkaffe, Gasanftalt und 
(1880) 9082 Einw. ©. ijt wichtig durch feine Induſtrie 
in Glaskurzwaren, welche bier und in ber Umgegend 
über 12,000 Menſchen mit Anfertigung von Glas: 

erlen, Glasknöpfen, imitierten Edelfteinen, Brofchen, 

riefbeſchwerern zc. in Berbindung mit Gladmalerer 
und Gürtlerei beſchäftigt und durch etwa 70 Erport: 
handelshäuſer in allen Weltteilen Abjak findet. Der 
Wert ber jährlich erportierten Schmudwaren beläuft 
ſich auf 6-8Mill. Gulden. Außerdem find die Baum 
‚und Schafmwollipinnerei, Fabrifation von Tuch und 
andern Geweben, die Buchbinderei, Hartonagens 
erzeugung und Porzellanmalerei ſtark vertreten. 
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Gaboriau (ip. ich), Emile, franz. Roman: 
fchriftiteller, geb. 1835 zu Saujon (Niedercharente), 
follte Kaufmann werden, wandte fich dann der Lit: 
teratur zu und debütierte als Schriftfteller, indem er 
für Heine Barifer Blätter ſchrieb. 1866 wurde er ftän- 
diger Chroniqueur ded »Pays«, in deſſen Feuilleton 
aud) fein Erftlingdroman: »L'affaire Lerouge«, er: 
ichien, mit dem fein Glüd jo gut wie gemacht war. Es 
folgten: »Le crime d’Oreival« (1867), »Monsieur 
Lecog« (1869), » Les esclaves de Paris« (1869), »La 
vie infernale« (1870), »L’argent des autres« (1874) 
u. a., die ihn zu einem der beliebteften Unterhal: 
———— eller der Gegenwart machten. G. ver⸗ 
ſtand ed namentlich, Stoffe, wie fie Kriminalprozefien 
zu Grunde en: entiprechend zu verwerten, und 
zeichnete fich durch die eingehendfte Kenntnis des 
ganzen Organismus der franzöfiihen Polizei aus. 

eine Romane erſchienen auch in deutſchen Über: 
jegungen. ©. ftarb plötzlich 28. Sept. 1873, 

Gabriel (»Held Gotteö«), bei den nadherilifchen | 
—— einer der vier Erzengel, im Buch Daniel, im 

vangelium des Lukas zc, Ausleger von Viſionen 
m Talmud gilt er nad Michael 
als der größte ber —— das Urteil Gottes 
aufzeichnend und vollziehend, Israel verteidigend 
und beſchützend, bei den Mohammedanern als einer 
der ſieben Engel der Offenbarung, durch welche die 
Aufzeichnung der göttlichen Ratſchlüſſe mittels In— 
ſpirierung des Propheten bei Abfaſſung des Korans 


und Bote Gottes. 


geſchah. 
Babrieti, Andrea, Orgelfpieler und Komponift, 
geboren um 1510 zu Venedig, ein Schüler des dort 
ald Kapellmeifter der Markuslirche wirfenden Nie 
derländers Willaert, wurde um 1556 Drganift an ber 
— Orgel der genannten Kirche, welches Amt er 
is zu feinem Tod 1586 bekleidete. Seine zahlrei⸗ 
chen Werke, meiſt Motetten, Meſſen, Pſalmen ꝛc. er: 
ſchienen zu Venedig und Nürnberg im Drud.— Sein 
Schüler und Neffe Giovanni ©., geb. 1557 zu Be: 
nebig, durch feine Kompofitionen bereitö 1575 in wei⸗ 
ten Kreijen befannt geworben, wurbe 1584 Drganift 
an der eriten Orgel der Markusfirche in Venedig und | 
ftarb 1612, Er gilt mit Recht als der bedeutendfte 
Komponift der venezianiſchen Tonſchule, welche auch 
auf Deutichland von großem Einfluß wurde, da unter 
vielen andern auch Hand Leo Hasler und Heinr. Schüg 
der Vorläufer Seb. Bachs auf dem Gebiet-beö Paſ— 
iondoratoriums), jener durch Andrea, dieſer Durch 
Giovanni ©., ihre Ausbildung erhielten. Von feinen 
Arbeiten erichienen bie ey in einer 1575 zu Be- 
nebig herausgelommenen Sammlung, weitere in der 
1587 dafelbft von ihm veröffentlichten Sammlung 
von en feines ODheims. Sein Hauptwerk aber, 
find die »Symphoniae sacrae« (eridienen in zwei 
Teilen 1597 und 1615), merkwürdig noch dadurch, daß 
fie neben zahlreichen Gejängen auch einige Inſtru— 
mentaljäge, vielleicht die ältefte Orcheftermufif, ent⸗ 
halten. Außerdem veröffentlichte er 1598 — 95 drei 
Sammlungen von Orgelftüden (»Intonazioni e ri- 
cercari«). Vgl. Winterfeld, Job. G. und fein Zeit: 
alter (Berl. 1884). 

Gäbris, Alpenaipfel, ſ. Säntis. 

Gabrowo, Fabrik: und Handelsſtadt in Bulgarien, 
an der arg und der Straße über den Schipfapak 
nad Kaſanlyl, 640 m ü. M., mit 8 Kirchen und (ırsı) | 
7845 Einm., darunter viele Mefferichmiede, Drechs⸗ 
ler, Schnurmader, Töpfer und Schuhmacher. 

Gabun (Gabon), franz. Befigung im äquatoria- 
len Weftafrifa (ſ. Karte »Guinea«), begrenzt im W. 
vom Atlantiihen Dean, im N. von der deutſchen 





"Kolonie Camerun durch den Campofluß 


Geſellſchaft eine ganze Rei 


Gaboriau — Gabun. 


——— 
dem die Grenze bis 10° öſtl. L. v. Gr. und von da 
ab deſſen Parallelgrad bis zum Schneibepunlt des⸗ 
felben mit dem 15.’ * L. folgt, im D. vom Congo⸗ 
ftaat und dem Eongoitrom bis zum 15.° öftl. 2., dem 
die Grenze norbwärts bis zur Wafjericheide zwiſchen 
Eongo und Kuilu folgt und auf diefer und am Tſchi⸗ 
loango weftwärts zum Meer verläuft, ein Areal von 
450,000 qkın (8170 UM.). Dies große Gebiet, wel- 

es erft in neuefter Zeit durch die Reifen von Du 

baillu, Walter, Lenz, Brazza, Comber, Grant Elliott 
u. a, einigermaßen befannt wurde, hat eine ziemlich 
gleihmäßig verlaufende Meereäfüfte, weldhenur durch 

ie Aſtuarien einiger Flüffe etwas Abwechfelung er: 
hält. An der äußerften nördlichen Grenze münbet 
die Angra, welche ald Nundui von ber Serra do 
Eriftal herabftrömt und jpäter die Namen Dtambuni 
und Muni führt, in die Goridcobai, Weiter füblich 
empfängt das Aftuarium von Munda, auch wohl fälich: 
ih Mundafluß genannt, eine ganze Anzahl Heiner 


Flüffe. Das durd eine breite Landyunge von dem vori- 
gen getrennte Aſtuarium ded Gabun, von weldem 
die Befigung ihren Namen berleitet, deffen 16 km 


breite Einfahrt zwiſchen Kap Santa Clara und Bon- 
g a Boint, alſo zwiſchen 0° 31‘ und 0° 21’ und 9° 
öſtl. 2.0. Gr. liegt, hat auf feiner 65 km weit ine 
Land ——* Länge eine Breite von 10—20 kım 
und eine Tiefe von 5—20 m. Bon ®. ber mündet 
der Eomo, von ©. der Remboe. Der erftere ift in 
feinem breiten Unterlauf (Olombo m polo) für große 
—5 — e bis zur Inſel Ningeninge geeignet, dort 
fin — eine Anzahl von Hulks europäiſcher Kauf: 
leute, jpäter fann er nur mit Booten befahren wer: 
ben. Größer als die genannte find die Inſel Bunde 
im Unterlauf des Flufjes, im Gabun jelber die In— 
ein Eoniquet und Perroquet, an der Mündung des 
emboe die Inſel —— Das Nordufer des 
Gabun iſt mäßig hoch, auf ihm liegen die europäi- 
[den Anfiedelungen, dad Sübufer ift niedrig und 
umpfig. Der bei weitem größte Fluß des Gebiets 
ift aber der Dgowe, welcher unter 2° 40’ fübl. Br. 
und 14° 80° öftl. 2. v. Gr. auf der niedrigen Waſſer⸗ 
ſcheide gegen den Song entipringt und in großen: 
Bogen nahe an den Aquator heranreiht und dann 
eine Anzahl anſehnlicher Flüffe aufnimmt, darunter 
von ©. ber ben een — 250 m breiten Raqunie. 
Der Ogowe ift dort jelber 600 m breit und verbrei⸗ 
tert fi), nachdem er den Abfluß des Sonengejfeed auf: 
enommen, zu 2500 m, enthält aber eine Menge In: 
ein und Sandbänfe, verflacht fidh und mündet, ein 
180 km breites Delta mit dem vorfpringenden Kap 
Lopez bildend, in drei Hauptarmen (Mango, ber in 
die Lagune Fernand Baz fällt, Meriad, Nazareth) 
nördlich vom 1.° ſüdl. Br. in den Atlantiſchen Dean. 
Für den Verlehr ift der Daomwe troß feiner Waſſer⸗ 
mafje von geringem Nugen, an jeinem Oberlauf 
fann franceville ald Sammelplag der Probufte des 
obern Eongogebietd wichtig werden. Unbebeutend 
ift der Seite Kama mit einer Faltorei des Haufes 
Örmann, nur an der Mündung befannt ift ber 
Nyanga, gleihfalld mit Faltoreien; viel bebeutender 
ift aber der Kuilu Niadt, deffen zahlreiche Zuflüfie 
ein großes Gebiet entwäflern, befien Schiffbarkeit 
aber jchon nach furger Entfernung von feiner Mün- 
Bu unterbrochen wird. An feinen Ufern 
und denen feiner Nebenflüffe legte bie Internationale 
von Stationenan, fo 

in feinem Münbungdgebiet Rubolffiabt, Grantoille, 
Alerandraville, weiter aufwärts Stanley Niadi, Ste: 
phanieville, Philippeville u. a. Brazza hat 1883 — 


Gabunholz — Gad. 


1885 folgende Stationen angelegt: Mandſchi am 
Kap Lopez, Nijole, Otota, Dbombi, Atichufa, Bowe, 
Bundihi, Madiville, Dume und Franceville am 
Dgome, Diele, Ngampo, Leleti und Mbotichi an der 
Alıma, Brazzaville, Naantihuno, Mbe (Makoko), 
Nteme, Bonga und Nkundicha am Congo und feinen 
rechtöjeitigen Nebenflüffen, Bointe Noire, Zoango, 
Bas Kuilu, Naotu, Niari: Ludima an der Küſte und 
im Auilugebiet. Brazza wurde * lade sum 
Gouverneur der Kolonie ernannt. Der Tichiloango 
bildet die Südgrenze. An dieſer, —28 genann⸗ 
ten Strecke hat ſich ſchon ſeit Jahren ein ſehr lebhaf⸗ 
ter Handel entwickelt. Nah D. zum Congo ſtrömen 
die noch wenig befannten Lifona, Alima und Lefini. 
Das Klima ift am niedrigen Rüftenrand äußerft un: 
geiund, etwas beffer wohl auf den über 800 m auf: 
jteigenden Plateaus des Innern, Der mittlere Stand 
des Thermometers an der Küfte ift 28,5 E. Die Be: 
völferung, deren Zahl auf 3—4 Mill. geſchätzt wer: 
den kann, gehört zurgroßen Bantufamilie (j.Bantu) 
u. zerfällt in eine Unzahl von Stämmen, darunter die 
Mpongwe, Fanfan, Balele, Batele, Mayumbe (vgl. 
Tafel» Afrikanische Böllfer«), von welchen die Küften: 
ftämme, wie überhaupt in Weftafrifa, faft ausfchließ: 
lich Handel treiben; der Aderbau ift ganz Sache ber 
Frauen. Die Zahl der Europäer beſchränkt ſich auf 
wenige Beamte u. Kaufleute. Gegenitände der Aus: 
fuhr find vornehmlich: Kautfchuf, Palmöl, Palm: 


ferne, ſchönes, trandparentes, jogen. grünes Elfen: ſch 


bein, außerdem Gummilopal, Erbnüffe, Sefamfame, 
Eben: und Rotholz, Malachit. Die Ausbeutung die: 
fer Produkte befteht in einem feit Jahren befolgten 


Raubſyſtem. Die franzöſiſche Regierung führte in 


den 60er Jahren Kaffee: und Rafaobäume ein, und 
diefe wurden nebft Palmen in den Gärten der fran: 


von ee u. a, legte aber erft 1879 das Hamburger 
Haus Wörmann auf feinen großen, von der Regie: 


rung erworbenen Ländereien an; pefuniäre Erfolge | 
hat dasjelbe biöher nicht aufzuweiſen. Andre Produfte | 


n bearbeitet, 


end ug: ae nein bereit von ben 
nanas. Bieh- 


Duedfilber, Zuderrobr, Baummolle, 


zucht wird wenig betrieben: Rinder finden fi nur 


in den franzöfiihen und amerilanifchen Miffionen; 


Schafe und Ziegen find zahlreich, die erftern liefern | 


aber feine Wolle. Die eigentliche —— Kolonie 
am rechten Ufer des Aftuariumsdes Gabun befteht aus 
der Drtichaft Plateau (Libreville) mit den Regierungs: 
—— der ſchönen franzöſiſchen Miſſion, einigen 
leinen franzöſiſchen Geſchaftshäuſern und dahinter: 
liegenden Negerhütten und aus Glaß, dem Sitz eines 
deutſchen Konſuls und englifcher und deutſcher Fal: 
toreien. Etwas oberhalb Gla liegt die engliſch⸗ 
amerifanifche Miffion. In den Hafen von ©, liefen 
1885 ein 111 Seeſchiffe von 69,089 Ton., darunter 
37 englifhe von 42,502 T. und 54 deutiche von 
18,732 7. Der Handel liegt faft ausſchließlich in den 
nden eines deutſchen (Wörmann) und eines eng- 
liſchen an Die Einfuhr — in Salz, Spiri⸗ 
tuoſen, Pulver, Steinſchloßgewehren, Tabak, Baum: 
wollzeugen, Eiſen⸗ und Meſſingwaren u. a.; dieſelbe 
wertete 1885: 4, Mill., dagegen die Ausfuhr (Rot: 
undEbenhols, Gummi, Balmnüffe,Elfenbein)4, Mill. 
—— Politiſch gehört G. zu demſelben Verwaltungs⸗ 
ezirk wie Senegambien, an der Spitze ſteht ein Rom: 
manbant nebft einigen Zivil: und Militärbeamten; 
die Befagung, fenegambiiche Laptöts, zählt 100— 150 
Mann. Das Bubaet der Kolonie betrug 1884: 421,000 
Fr. — Die Landihaft am Gabun wurde Ende des 
15. Jahrh. von Portugiefen entdedt, die hier bald 


Een Miſſion angepflanzt. Eigentliche Plantagen | 24 


’ 
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einenihwunghaften Sklavenhandel betrieben unbein 
Etabliffement gründeten, defien einzige Spuren zwei 
verroftete Gejhüge auf der Inſel Coniquet find. Im 
J. 1824 wurde die Küfte von dem enaliichen Kapitän 
Omen aufgenommen, 1842 warb auf den Borichlag 
des frangöffchen Kapitänd Bouet-Willaumez am rech⸗ 
ten Ufer eine Faltorei angelegt und im nächtten Jahr 
das Fort d'Aumale errichtet. Dann fam 1862 durch 
Verträge mit den Häuptlingen das Terrain bis zum 
untern Ogowe hinzu; nad) dem deutich : franzöftichen 
Krieg zog Frankreich aber die Fe —— Sub⸗ 
vention zurück, und die Kolonie blieb ſich ſelbſt über- 
laffen, man ſprach fogar von einem Verkauf derfelben. 
an England, bis a. durch feine fühnen Reiſen 
eine Verbindung der Küfte mit dem Congo beritellte 
und die Wichtigkeit dieſes Gebietd zeigte, jo dab. 
Frankreich bei feinen Verhandlungen mit der Inter: 
nationalen Eongogejellichaft nicht nur auf der Aus⸗ 

‚dehnung feines Beſitzes bis zum rechten Congoufer, 

ſondern auch auf ber Abtretung der 18 von jener Ge: 

ſellſchaft im Kuilugebiet gegründeten Stationen (ſ. 
Congoſtaat, 8.246) beftand, fo daß Frankreich jetzt 
4 Slationen in dieſem Gebiet beſitzt. Vgl. Hübbe⸗ 
Schleiden, Ethiopien (Hamb. 1878); Lenz, Skizzen 

aus Weſtafrika (Berl. 1878). 

Gabunholz, ſ. v. w. Cam-wood, 

Gabunſchokolade, ſ. Mangifera. 

Gachard (pr. ſchar), Louis Proſper, belg. Ge: 

ichtſchreiber, geb. 12. März 1800 zu Paris, war 

urſprunglich — begab ſich früh nach Belgien, 
ergänzte als Gemeindebeamter von Tournai durch 
ſprachliche und geſchichtliche Studien ſeine Bildung 
und warb 1831 ald Archivar in Brüſſel angeftellt. 
Seit 1842 Mitglied der belgischen Alademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften, auch des franzöfifchen Inſtituts, ftarb er 
. Dez. 1885. Er bat ſich um die belgiſche Geſchicht⸗ 

Ichreibung jehr verdient gemacht und bis in die neuefte 

Beit viele archivarifche Schäge herausgegeben, wovon 

als beſonders wichtig genannt zu werben verdienen: 

»Correspondance de Philippe II sur les affaires 

des Pays-Bas« (Brüffel 1848—59, 4 Bbe.); »Corre- 

' spondance de Guillaume le Taeiturne« (daf. 1847— 

1858, 6 Bbe.); »Retraite et mort de Charles-Quint« 
daf. 1854—55, 3 Bbe.); »Relations des troubles de 

d sous Charles-Qnint« (daf. 1846); »Don Carlos 
et Philippe II« (daſ. 1863, 2 Bbe.; 2, Aufl., Bar. 

1867); »Correspondance de Marguerite d’Autriche, 

' duchesse de Parmeavec Philippe II« (Brüffel 1867 — 

1881, 3 Bbe.); »La Belgique sous Philippe V« (daf. 

1868) und »Histoire politique et diplomatique de 

Pierre-Paul Rubens« (daf. 1877). 

Gächis (franz., fpr. ſchih), Schmug, Wirrwarr, 

' Klemme ober Patſche, in der man ſich befindet; GäA- 

cheur (ipr. «igör), Pfuſcher, Berfchleuderer (von Wa: 

| ven); ——— pfuſchen; Waren verſchleudern. 

| a ned (Ir. natih-, vom aztef. Wort Gatzo— 

pin, —25 in Mexilo Spottname der in Europa 

gebornen Weißen, zum Unterſchied von den eingebor⸗ 
nen Weißen (Kreolen). 

Gad, eine Glücksgottheit der Chaldäer, durch 
Göttermahlzeiten verehrt (auch von den Israeliten 
im Eril), bei denen die Gößen durch Priefter auf offe- 
ner Straße bedient wurden (Jef. 65, 11); nad) rab: 
binifher Erklärung auf den Planeten Jupiter als 
den Glüdäftern m beziehen. Auch in Syrien fand 
der Kult des ©. ſtatt. 

Gad (»Glüd«), 1) Sohn Jakobs und der Silpa, 
der Magd Lead, Gründer eines israelitiihen Stam: 
mes, welcher beim Auszug aus — —* Mann 

zählte und beim Einzug ins Gelobte Land den Vor: 
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trab bildete; Als Stammgebiet erhielt derſelbe einen 
Teil im Ditjordanland, bis an den See Genezareth 


siehend und gegen S. an das Gebiet der Ammoniter 
enzend. — 2) Prophet zur Zeit Davibs, beftimmte 
die Lage des jpätern übten Tempels (2.Sam. 24), 


war dem Chronikbuch zufolge auch Gecdhichtfchreiber 
und Muſikverſtändiger. j 

Gabära, Stabt der Delapolis im alten Baläftina 
fpäter Hauptort von Peräa, lag ſüdlich vom Fl 
Dieromaz auf einer Höhe (370 on und war meift von 

eiden bewohnt. Nachdem die Stabt von Alexander 

annäus ört und von Pompejus wieder aufge: 
aut worden, ſchenkte fie Auguftus dem rang ar 
des; nad deſſen Tod wurde fie zur Provinz Syrien 
geſchlagen. Ruinen derfelben (zwei Theater, Grab» 
mäler 2) beim heutigen Mkes. ©. hatte eins der 
fünf en Synebrien der Juben, jpäter ein Bis- 
tum. Die nahe Schwefelquelle im Thal des Mandhur 
wird noch heute benugt. Nach Marl. 5 beilte hier 
derbe ne ft im preuß. Regierungs 
aum, a egierungs: 

bezirk Minden, Kreis Bielefeld, im Teutoburger Wald, 
bat Leinwandfabrilation, Bleicherei und (1885) 4654 
Einw. Zu G. gehören eine Heilanftalt ———— 
und das alte Schloß Sparenberg, jetzt Zuchthaus. 

Gaddi, florentin. Maler: 1) Gabbo, geboren um 
1260 zu Florenz, wurde 1808 von Clemens V. nad) 
Rom berufen, wo er eine Reihe großer Mofailbild: 
werfe in der Art des Cimabue vollendete, von wel: 

in Santa Maria Maggiore noch Stüde erhalten 
8 Im J. 1812 wurde er Mitglied der Malerzunft 
zu Florenz und ftarb 1882 daſelbſt. 

2) Taddeo, Sohn und Schüler des vorigen, ge— 
boren um 1300 zu Florenz, ſchloß ſich an Giotto an 
und war jeit ca. 1 als je —— Meiſter in 
irre. thätig. Er übertraf feinen Meifter zwar an 

ebhaftigfeit, aber nicht an Feinheit des Kolorits; 
auch ift Pine Zeihnung flüchtiger und J unrichtig; 
ebenſo ſteht er jenem an Charakteriftik, findung 
und Würde nad. Sein Hauptwerk ift: dad Leben der 
Madonna in der Kapelle Baroncelli in Santa Eroce 
zu Florenz. Außerdem find zu nennen: ein Tripty- 
chon im Berliner Nufeum mit der thronenden Maria; 
ein Abendmahl in Santa Eroce; Madonna mit Hei- 
ligen in Santa Trinitä zu Florenz; ein Triptychon 
im Mujeum von Neapel, datiert 1866, Mabonna mit 
Heiligen; Freölogemälde mit Szenen aus bem Leben 
des heil. Franziskus in San Francesco zu Pifa, wo 
er 1342 arbeitete. Daß ©. auch Arditelt geweſen 
beruht auf einer unfihern Überlieferung. tarb 
1366 in Florenz. 

8) Agnolo, Sohn und Schüler ded vorigen, ge: 
boren um 1350, trieb neben feiner Malerei auch fauf: 
männijhe Geſchäfte, denen er ſich zulegt ganz wid⸗ 
mete. In der Kapelle des Gürteld Mariä zu Prato 
ftellte er die Gefchichte der Maria und bie Legende 
ihres Gürteld in ten dar. In Santa Eroce zu 
gem malte er die Freslen mit der Auffindung des 

uzed. Altargemälde von ihm befinden ſich in der 
Akademie zu Florenz, in Santa Maria Rovella und 
San Spirito afelbft ıc. In den Jahren 1381 —87 
fertigte er Zeichnungen für Figuren an ber Loggia 
de’ Signori und am Dom, die in Marmor audge 
führt wurden. Er ftarb 16. Olt. 1396. 

Gade, Niels Wilhelm, Komponift und Dirigent, 
geb. 22, Dt. 1817 zu Kopenhagen, war erft Biolinift 
an der königlichen Kapelle daſelbſt, betrieb aber zu: 
gleih unter Berggreend Leitung jo ernfte Kompo: 
jitionaftubien, Bap er ſchon 1841 mit feiner fpäter 


unter demTitel: »Nachllänge an Difian« erſchienenen 


Gadara — Gaeberb. 


Duvertüre ben vom Kopenhagener Mufilverein aus⸗ 
gel iebenen Preis erhielt. Sm 3. 1848 ging er mit 
Öniglidem Stipendium zu feiner weitern Ausbil- 
dung nad) Leipzig, wo er in Mendelsjohn einen eif⸗ 
rigen Beihüger fand und durch deſſen Vermittelung 
im Gewandhaus zwei Symphonien in C moll und in 
Edur = Aufführung brachte. Für die Saifon 1B4— 
1845 übernahm er die Leitung der Gewandhauskon⸗ 
erte, die er auch im nächſten Winter mit Mendels: 
Ion abwechſelnd und in der Saifon 1847—48 wie 
er allein hatte. Im Brühling 1848 ließ er fich blei- 
bend in Kopenhagen nieder, erhielt hier eine Anftelluna 
als anift nebft dem Titel eines Profefford und 
ü m — die Leitung eines Muſi ins, 
ber in den Wintermonaten regelmäßige Konzertauf⸗ 
brungen veranftaltet. 1865 begründete er gemein 
chaftlich mit jeinemSchmwiegervater, vemftomponiften 
.B. E. Hartmann (j. d.), dad Kopenbagener Kon: 
ervatorium. Ald Komponiſt ſchließt fih ©. eng an 
Mendelsjohn an, wiemohl es von tfeineöwegd an Dri⸗ 
ginalität mangelt. Ramentlid) gelangt in jeinen Dr: 
efterfompofitionen, unter denen außer den oben ge⸗ 
nannten nod) die Duvertüre »Jm Hodland«, die 
B dur-Symphonie, ein Dftett für Streichinftrumente 
und zwei Violinfonaten hervorragen, ein nationales 
Element zur Geltung, —*2 in —— für die 
ſtandinaviſche Komponiſtenſchule charakteriſtiſch Re 
worden ift. Weniger audgeprägt ericheint dasſelbe 
injeinen Volalwerklen, den Kantaten: »Gomala«, »Erl: 
lönigs Tochter«, » Frühlingsbotichafte, »Die Kreuz: 
fahrer« u. a., welche im übrigen, wie aud) feine klei⸗ 
nern Arbeiten für Geſang und für Klavier (5.8. die 
»Aquarellen«), den Orcheſterwerlen an fünftleriichem 
Wert nicht nachftehen. 

Gadebuſch, Stadt im Großherzogtum Medlenburg- 
Schwerin, 22 km norbmweitli von Schwerin, bat ein 
Amtsgericht, ein altes Schloß, eine alte gotifche Kirche 
mit der fogen. Königskapelle, worin König Albrecht 
von Schweden (gejt. 1394) begraben liegt, und (15%0) 
2586 Einw. — Zwiſchen ©. und Grevemühlen, auf 
der Rambeeler Herde, fand 1288 eine Schladt 
zwifchen den Söhnen Heinrichs I. von Braunſchweig 
einerjeitd und den Sachſen und Bran gern 

‚ anberjeitö ftatt, worin erftere Ak oten. Hier verab: 
redeten 13, t. 1675 Köni viftian V, von Däne- 
mark und der Große Kurfürjt die weitern Kriegsope⸗ 
rationengegen Schweden. Am20.Dez.1712gewannen 
bei ©. die Schweden unter Stenbod eine Schlacht 
en bie Dänen. Bei dem nahen Dorf Roſenberg 

Re 26. Aug. 1813 Th. Körner (vgl. Wöbbelin). 

Gadeira (Gadir, Bades), Stadt, ſ. Cadiz. 

Gaden (Gadem), ein altdeutiches, noch jegt in 
Süddeutihland vom Bol gebrauchtes Wort, j. d. m. 
| — Hütte; dann Kammer, Gemach (beſonders zu 
Wirtſchaftszwecken), Verlaufsladen; aud Stodiwert 

\ Gademer (Gädmer), ſ. v. w. Häusler, Kotſaſſe. 
Gader Thal, j. Enneberger Thal. 
‘  Gaederb, Theodor, Runfticri eller, geb. 6. Dea. 
1815 zu Lübed, ftubierte Juriöprubens, lag dabei der 
Kunftwiffenihaft ob und ließ ſich 1840 ald Rechts: 
anwalt in feiner Heimatftabt nieder, wo er als erfter 
Verwaltungsbeamter des Land: und Stabtamtä lebt. 
Seit 1846 Direktor des Lübeder Kunſtvereins, grün: 
bete er1850 mit Mertens, Direktor bed Bremer Kunft: 
vereins, ben Rorddeutſchen Gejamtverein. Erfchrieb: 
»Adr. van Dftade. SeinLeben und feine Runft« De 
' bed 1869); »Hans Holbein der jüngere und feine Ma- 
donna bed Bürgermeiiterd Meyer« (daf. 1872); »Ru: 
bend und die Rubens-Feier in Antwerpen« (Leipz. 
1878); »Hansd Memlinc und deſſen Altarfchrein in 











Gadheliſch — Gaeta. 


Lübed« (daf. 1883) u.a. — Sein Sohn Karl Theodor, 
— 8. Jan. 1855 zu Lübeck, ſeit 1880 Beamter der 
Smigligen®ibliotbet, fpäter des Kultusminifteriums 
in Berlin, machte ſich =. —— litterargeſchicht⸗ 
liche Arbeiten, wie: »Gabriel —— eipz. 
1881), »Johann Rift als niederdeutſcher Dramatifer« 
(daf. 1882), »Das niederbeutiche —— (Berl. 
1884, 2 Bbe.), und einige plattbeutjche tungen 
(gl p«, Yamb.1879; »Eine Romödie«, Schwant, 
2. Aufl., Berl. 1881) befannt. Neuerbings veröffent: 
lichte er: »Frig Reuter-Reliquien« · ¶ Wism. 1885) und 
»Emanuel Geibeld Dentwürbigfeiten« ( Leipz. 1885). 

Gadheliſch, ſ. v. w. Gäliſch (I. d.). 

Gaditanos (ſpan.), die Bewohner von Cadiz. 

Gadjatſch, Kreisſtadt im ruſſ. Gouvernement Bol: 
tawa, am l, beſteht faſt nur aus ——— 
hat 4 Kirchen, Talgſiedereien, eine Lichtefabrik und 
(1881) 9253 Einw. (viele Juden). 

Gadmenthal, ein Hocdgebirgstal des ſchweizer. 
Kantons Bern, führt zu dem zwijchen Titlid: und 
Dammagruppe eingeienften Suftenpaß (2262 m) und 
über dieſen in das Urner Mayenthal. In den Hinter: 

rund ſenlen ſich die von den Thierbergen herabſteigen⸗ 
En Eisftröme deö Stein: und — "aaa po 
die aus ihnen fortraufhende Gabmer Aa (aud) 
Gadmer Aare, Gadmenwaſſer oder Rüſch ge 
nannt) verftärkt ſich durch das von der Rechten her: 
vorbrediende Wendenmwaffer, den Abfluß des zum 
Titlis — Wendengletſchers. Hauptort des 
Thals Gabmen oder Am Bühl (759 Einw.), 
am Fuß ber langen, fteilen Gebirgämauer ber Gab: 
merflühe. Wo das Triftwafler, der Abfluß des zur 
Dammagruppe gehörigen Triftgletfchers, ſchäumend 
aus feiner Schlucht herausbricht, beginnt der Name 
Nefjenthal und damit bie ind Hasli ſich öffnende 
untere Thalftufe, in welche bad Seitenthal des Engſt⸗ 
lenbachs, dad vom Engelberger Joch herabfteigende 
Genteltbal, durch eine graufige Schlucht einmündet. 

Gadolin, Johan, Chemiler, geb. 5. Juni 1760 
zu Abo, ward 1785 Brofefjor der Chemie an der Uni- 
verfität dafelbft. Er jchrieb außer zahlreichen Ab⸗ 
bandlungen: »Systema fossilium, analysibus che- 
mieis examinatorum« (Berl. 1825). Seit 1822 eme- 


ritiert, ftarb er 15. Aug. 1852 in Wirmo bei Abo, | Sizilien (ber 


Ein Mineral, Gabolinit, ift nad) ihm benannt, 


Gadolinit, Mineral aus der Ordnung der Silifate | Hoheit ded Papftes und wurbevon Ba 


(Zurmalingruppe), findet ſich in rhombiſchen (ober mo: 
nollinifchen), furz jäulenförmigen Kriftallen, meift 
nur derb und eingeiprengt, ſchwarz mit u. 
tantendurchfcheinend bis undurchfichtig, Härtee 5—7, 
fpe3. Gem. 4—4,3, ift nad) der Forme R,SiO, zus 
ſammengeſetzt, wobeiR Yttrium, Beryllium, Cerium, 
Eifen —*8 et. G. findet ſich in den grobkörnigen 
Ganggraniten Schwedens (Utterby bei Stodholm, 
Finbo und Brobbbo bei Falun, Taberg) und Süd: 
norwegens (Hitterd), auch au ——** im Rieſen⸗ 

d bei Schreiberhau, dauthal am Harz und 
in den erratiihen Blöden Norbbeutichlands. 

Gabor (Sierra de ©.), Gebirgdzug in der fpan. 
— Almeria, ber bis 2325 m Höhe anfteigt und 
ehr reich an Blei und Marmor ift. 

Gadshill, Anhöhen in der engl. Grafſchaft Kent, 
im NW. von Roceiter, belannt durch eine Szene in 
» Heinrich IV.« von Shakeſpeare. 

Gadus, Schellfiſch. 

G Adriaan van, holländ. Maler, ge: 
boren zu Leiden, wurde 1649 in die Malergilde da: 
heut aufgenommen, ftarb aber bereit3 1650. Seine 








ehr feltenen Sittenbilber (eine Näherin, im Berliner : 
Mufeum) find im Charakter des Gerard Dou gehalten. | ward ed im Mai 1799 von ben Franzo 


825 


Gaẽta, Fiiherfahrzeug der Adria, teilmeife gededt, 
mit lateintichem u und zumeilen ftatt des Klü— 
verd mit einem zweiten lateinifchen Segel, von 2—8 
Ton. Gehalt, trägt einen Leuchtlorb von Eifenftäben 
. r — icola), der als Leuchter beim Sardellenfang 

ien 

Gakta, Kreisſtadt in ber ital. Provinz Caſerta, am 
gleichnamigen Golf des Tyrrheniſchen Meers, auf 
einer 280 m breiten, von drei Seiten vom Meer um: 
ebenen Landzunge reizend gelegen, eine der ftärkiten 
Feftungen Europas, E- die Landſeite und das 
Meer durch ein Kaftell, Borwerle und Batterien wohl: 
geisünt. m Kajtell find der Eonnetable Karl von 

ourbon gef. 1527) unb ber Prinz Ludwig von 
Hefien» Philippsthal, ber Verteidiger von ©. gegen 
die Franzoſen (1806), begraben. Auf der höchſten 
Spiße hebt ber Rolandsturm (Torre d’Orlando, nad 
der Inſchrift das Grabmal des 2. Munatius Plan: 
cus, des Stifterd von Lyon). An ber Ditfeite iſt der 
große, ſchöne Hafen, ng von Antoninus Pius 
angelegt, ehemals ein enber Handelshafen, 
—— der Küſtenſchiffahrt und Fiſcherei dienend 
(1884 liefen hier 734 Handelsſchiffe mit 20,620 Ton. 
ein und ebenfoviel auß). Unter den gehn Kirchen zeich⸗ 
nen fi aus: die Kathedrale mit einem Gemälde von 
BP. Veroneje und der Standarte, melde Pius V. dem 
Sieger von Lepanto, Don Juan d’Auftria, ſchenkte, 
fomwie einem originellen, in vier Stodwerfen aufitei: 
zn. Turm, dann die Kirche Santa Trinitä vor der 

tabt. ©. zählt mit dem Borgo (1881) 16,848 Einm,, 
ift Sitz eines Erzbifchofs, eines Feftungstommandos 
und Hauptzollamt3 und bat ein Seminar, Spital, 
chöne Villen und Drangengärten. In der Nähe liegt 
ormia (j. d.), früher Molo di G. — G. eine ber 
Iteften Städte Jtaliens, erhielt nad} ber Sage (vgl. 
Vergil, An. VII, 1) von Eajeta, der hier begrabenen 
Amme des Aneas, den Namen Cajeta. Die an ſich 
unbedeutende Stabt war wegen ihres guten Hafens 
ſehr befucht und diente fortwährend vielen vornehmen 
Römern, zumal in ber heißen Jahreszeit, zum Aufent: 
haltsort. Nach dem Untergang bed weſtrömiſchen 
Reiche bildete ©. eine Zeitlang eine unter den byzan- 
tinifchen Kaiſern ftehende und von dem Prätor von 
— Sitz in G. hatte) mit verwaltete 
In ber Folge kam es unter bie Ober: 
Johann VII. 
als Lehen an Pandulf, Grafen von Capua, vergeben. 
Doch entftand bald in ©. ein unabhängiges deren: 
tum, deſſen Herzöge von der Bürgerjchaft gewählt 
wurden und fich ber Angriffe feitend des Bapftes und 
ber Fürften von Eapua durd ein Bündnis mit den 
Sarazenen zu erwehren mußten. Bon Roger II., Kö: 
nig von Neapel und Sizilien, 1127 in Belig genom: 
men, gehörte ©. von ba an zu dem fizilifchen König: 
reich und biente gewöhnlich apanagierten Prinzen 
aus dem normännifchen Königshaus zur Reſidenz. 
1435 wurde ed vom König Alfons V. von — 
erobert. Diejer befeftigte die Stabt durch Anlegung 
mehrerer Werte, beſonders der Eitabelle, noch mehr. 
Wie ſchon in früherer Zeit, fo erfuhr G. auch in der 
neuern mehrere denfwürbige —— Am 80. 
Sept. 1707 wurde ed von ben ſterreichern unter 
General Daun nad breimonatlicher Belagerung mit 
Sturm genommen; 1734 ergab ſich die Bejagung, 
—— ſie ſich vom Anfang April bis zum 6. — 
eidigt hatte, den vereinigten Truppen Frank— 
reich®, Spaniens und Sardiniens unter Anführung 
des nahmaligen m... von Neapel auf —— 
volle Bedingungen. itdem noch ur befe tigt, 
en und #e- 


eigne Republi 


826 Gaetano — Gagern. 


publifanern beſetzt, aber ſchon 5. Juli wieder an den | fruchtbaren Dafe, mit prachtvollen Wäldern von Dat» 
König von Neapel übergeben. 1806 ward ed von den telpalmen, in deren Schatten die verfchiebenften Obſt⸗ 
ranzofen unter Maffena belagert, bis eine gefähr: | bäume und Kulturen gedeihen, und 3—4000 Einw. 
lihe Verwundung den heldenmütigen Verteidiger, | (davon ein Viertel Juden), welche Aderbau, Schaf: 
den Prinzen Ludwig von Heffen: Philippsthal, nös zucht und Berfertigung ſehr gefuchter Burnuſſe betrei- 
tiate, fih nach Sizilien überfchiffen zu laffen, worauf | ben. Die Kasbah tft eine re og aber verfallende 
die Feftung 18. Juli fapitulierte. 1815 wurde bie | Feitung. ©. ift das alte Capſa, wo Jugurtha feine 
Feftung, welche damals nur 1000 Mann Beſatzung äße aufbewahrte. 
unter dem Dberften a hatte, drei Monate long agarin, fürftliche Familie in Rußland: Matwei 
von den Ofterreichern belagert und fapitulierte 25. | Betromitih G., Generalgouverneur von Sibirien 
Auguſt. Im J. 1848 flüchtete Papft Pius IX. nah G. unter Peter I., wurde befchulbigt, fich zum unabhän- 
und refidierte hier vom25.Nov. 1848 bis zum4. Sept. | gigen errſcher von Sibirien haben machen zumollen, 
1849. In diefer Zeit war ©, der Sammelplag meh⸗ un — Petersburg gehenkt. — Aler⸗ 
rerer Fuͤrſten, ſo des Königs von Neapel und bes ge⸗ ander Iwanowitſch G., ruſſiſcher General, 1847 
flüchteten Großherzogs von Toscana. Nachdem Gari: | Gouverneur von enger: fi im Krimkrieg 
baldi 7. Sept. 1 [in Befig genommen hatte, | aus, wurde 16. Juni 1 ei Ticholof ichwer ver⸗ 
zog fi König Franz II. mit den ihm treu gebliebenen | wundet und 1857 vom en von Smwanetien, Kon 
40,000 Mann binter die Linie des Bolturno zurüd | ftantin Dadaſchkalien, den er gefangen nad Tiflis 
und wurde mit ca. 12,000 Mann in bie Feftung ©. | bringen follte, ermordet. — Paul Bawlomitich, 
eingeſchloſſen. Nachdem durd den Abzug der fran- | 1858 Mitglied der Kommiffion für Aufhebung der 
MM en Flotte die Beſchießung auch von der Sees | Leibeigenichaft, 1864 Präfident des Minifterkonfeils, 
eite möglich sang war, wurde G. nach —— ſtarb 1872 in Petersburg. 
Widerſtand, bei dem ſich die Königin Marie befon: | Gagät (Gagatkohle, Pechkohle, ſchwarzer 
ders hervorthat, zuletzt durch Mangel an Lebensmits | Bernftein, ſchwarzer Agtſtein, franz. Jais, engl. 
teln und Kriegdmunition, Seuchen und ein furdt: | Jet), ſchwarze, glänzende, muſchelig bredhende, fehr 
bares Bombarbement 18. Febr. 1861 zur Kapitulation | bitumindfe Braunkohle aus Böhmen, Steiermart, 
gezwungen. England, ug widau, Württemberg, Schom: 
Gaetäno, Stifter des Theatinerorbens, |. Caje: | berg, Ohmden, ngen, Bole, Baden, Hannover, 
tan l), Afturien und dem Departement de lAude, läßt fid) 
Gaffel, in Oberbeutichland f. v. w. Abgabe, befon: | feilen, drechfeln, nimmt Schöne Politur an und wird 
ders Abzu —* vgl. Gabella); dann Zunft, Gilde; | zu Schmuckſachen verarbeitet. Sehr häufig find Sur» 
daher Satfe bruder, Gilbebruber, —— lied; | rogate aus Glas (Lavafhmud), welche viel ſchwerer 
Baffelberren, Ratäherren, welche den Zunftver: | find ala G. ſolche aus gehärtetem Kautſchuk, welche 
ſammlungen beimohnen; Gaffelfnecht, Jungmeifter | minder ſchönen Glanz befigen und zerbrechlicher find, 
der AZunftdiener; Gaffelmeifter, Obermeifter, | und aus gehärtetem Steintohlenteerped). 
Zunitältefter. Gage (franz., for. gahſche), Pfand; Gehalt, Befol 
Gaffel, eine Segelftange, welche A. diagonal | dung, beſonders der Dffiziere und in Offiziersrang 
und, wenn in normaler Zage, längsſchiffs Hinter dem | ftehenden Militärbeamten der öfterreichiichen Armee 
Maft hängt und dazu bient, die obere Seite eines | (im Gegenfaß zur Löhnung der Unteroffiziere und 
Saffelfegeld (]. Tafelung) audzufpannen; dad Ende, | Gemeinen) fowie der Sciifäfapitäne, wenn bieie 
womit fie am Maft —— I in Gabelform ab | nicht jelbft Schiffseigentümer find (im Gegenfag zur 
(moher der Name), und bdiefe Gabel (Mid) umfaht | Heuer, der Bezahlung des übrigen Schiffsvolls); fer- 
den Maft. Die ©. vertritt die Stelle einer Raa und ner die Bejoldung von S aufpielern, Opernfän- 
ift mit zwei Tauen (Fallen, pi und Klaufall) | gern ıc. Gagiſt, einer, der G. feften Gehalt, bezieht. 
verjehen, die dazu dienen, die &. mit dem Segel bin- Gagel Bilanıe, f. Myrica, 
ten am Maft binaufzuziehen; feitwärt® wird die ©. Gagelfträuder, ſ. Myrifaceen. 
durch die Geerden . welche den Braffen eines | Gagern, 1) Hans Ghriftop Ernit, Freiherr 
Ragſegels entipredhen. l. Segel. von, politifcher Schriftiteller und Staatsmann, geb. 
Gaföri, Franchino, bedeutender ital. Mufiktheo: | 25. Jan. 1766 zu Kleinniedesheim bei Worms, ftu: 
retifer, geb. 14. Jan. 1451 zu Lodi, machte theologiſche dierte in Leipzig und Göttingen Rechts⸗ und Staats: 
und muſikaliſche Studien, ſchloß fich 1477 in Berona | wiffenichaften, trat 1786 in den naffau: weilburgi- 
dem flüchtigen 2 von Genua, Profper Adorno, ſchen Staatödienft, ward 1791 Gefandter beim Reich: 
an und begleitete ihn nad) Neapel, wo er mit nam: | tag, dann in Paris und bald darauf Geheimrat und 
haften ufitern, wie J. Tinctoris u. a., verkehrte, | Negierungspräfident. Napoleons I. Dekret, daß fein 
ging aber nad) einigen Yahren der Peit wegen nad) = dem linfen Rheinufer Geborner in einem nicht 
beritalien zurück. Seit 1484 als Chorfantor am | zum franzöfifchen Reiche gehörenden Staat ein öffent» 
Dom zu Mailand, zugleich ald Kapellfänger bes Her: | liches Amt befleiden bürfe, zwang ihn, 1811 feine 
zogs Ludovico Sforza angeftellt, ftarb er 24. Juli | Entlaffung zu nehmen. Er begab ſich nad) Wien, wo 
1522 daſelbſt. Seine Schriften, die für die Gefchichte | er mit Hormayr und dem Erzherzog Johann in ge 
der Theorie große Bedeutung haben, find: »Theori- | nauer Verbindung ftand und an den Entwürfen zum 
cum opus musicae disciplinae« (1480, 2. Aufl. 1492), | neuen Aufftand der Tiroler, 1812 thätigen Anteil 
von der antifen Mufiftheorie und der Solmifation |nahm. Deshalb 1813 aus Öfterreich ausgewieſen, 
banbelnd; »Practica musicae sive musicae actio- u. er fich in das preußifch:ruffiihe Hauptquartier 
nes in IV libris« (1496, 4. Aufl. 1512), fein Haupt: | und dann nad England, wo er in bie Dienfte bes 
wert; »Angelicnum ac dirinum opus musicae« | Prinzen von Dranien trat und für deffen Reftitution 
(1508), ein kurzer Abriß der Mufillehre; »De har- in den Niederlanden eifrig thätig war. Hierauf er: 
monia musicorum instrumentorum opus« (mit Bio- | nannte ihn derneue König der Niederlande zum leiten: 
graphie Gaforis, 1518) u. a. den Minifter der oranifchen FFürftentümer in Deutich- 
Gafſa, Stadt im füdlichen Tunis, nörblich vom | land. 1815 mohnte er ald Gefandter des Königs ber 
Scott el Dſcherid, in einer 10 qkm großen, äußerft | Niederlande dem Wiener Kongreß bei und erwirlte 
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durch engen Anſchluß an England und Öfterreich die 
Vergrößerung des neuen Königreichs der Niederlande 
durch die belgischen Provinzen und die Begründung 
eined oranischen Mittelftaats zwiſchen Preußen und 
Franfreich, den er auch bis 1818 ald Gejandter beim 
deutichen Bundestag vertrat. Wie er ſchon beim Aus: 
bruc der frangöfiichen Revolution bad Berechtigte 
an derjelben anerfannt hatte, jo drang er auch jet 
auf Ausführung von Maßregeln, welche die wahre 
politiihe Einheit und Freiheit der deutſchen Nation 
feftftellen Fönnten, und forderte in allen feinen Vo— 
ten die Einfi 3 landſtändiſcher Verfaſſungen in 
den deutſchen Bundesſtaaten. 1820 penſioniert, pri⸗ 
vatiſierte er auf ſeinem Gut Hornau bei Höchſt im 
Heſſen⸗Darmſtädtiſchen, mit litterariſchen Arbeiten 
beichäftigt über bie Vergangenheit und Zukunft unfrer 
Nation und mit den erleuchtetiten ge ons in 
lebhaften fchriftlichen Verkehr ftehend. Gleichzeitig 
hatte er reichlich Gelegenheit, als lebenslängliches 
Mitglied der Erften Kammer des Großherzogtum 
—— die pa kom — der Regierung und ber 
tände auf patriotijche und philanthropiiche Seagen 
zu lenfen. Bis 1847 verging faum eine Sefiton 
Stände, in der nicht ©. zu qunften des Bolfes einen 
Antrag geftellt —— er die Idee einer Volls⸗ 
vertretung am Bundestag früher ſtets von ſich ge 
wieſen hatte, begrüßte er doch das Frankfurter Parla⸗ 


ment mit den und den beſten Hoffnungen. Er 
ſtarb jedoch, ohne dieſe Hoffnungen erfüllt zu ſehen, 
22. Dit. 1852. Bon feinen Schriften find außer ſei⸗ 


nen autobiographifhen Denfwürdigteiten (Mein 
Anteil an der Politil«, Bd. 1—4, Stuttg. 1822 — 88; 
Bd. 5 u, 6, Zeipz. 1845), die ein lebendiges Bild der 
Napoleonifhen Zeit und der diplomatischen Lage 
während ber heitöfriege liefern, hervorzuheben: 
»Die Refultate der Sittengeſchichte⸗ (6 Bde., Bd. 1: 
»Die Fürften«, Franff. 1808; Bd. 2: »Nriftofratie«, 
Wien 1812; Bd. 3: »Demofratie«, Yranff. 1816; 
Bd. 4: »Bolitike, ger 1818; Bb.5 u.6: »yreunds 
ſchaft und Liebe«, daf. 1822; Bd. 7: » Bivilifation«, 
1. Teil, Leipz. 1847; 2.Aufl., Vd. 1-4, Stuttg.1835— 
1887); »Die ee te der Deutichen« (Wien 
1813—26, 2 Bbe.; 2. Aufl., Frankf. 1825— 26); > Kris: 
til des Bölferrechtö mit praftifcher Anwendung auf 
unfre Zeit« (daf. 1840). Bgl.v. Treitſchke, Hiftos 
rifche und politifche Auffäge, Bd. 1 (LZeipz. 1871). 
2) Friedrid Balduin, Freiherr von, nieber- 
länd. General, ältefter Sohn des vorigen, geb. 24. 
Dt. 1794 zu Weilburg, bezog 1810 die Umiverfität 
Göttingen, mußte aber diefelbe 1812 wegen mehrerer 
uelle verlaffen, trat, nachdem er fich in der Pariſer 
cole polytechnique eine ausgezeichnete mathema- 
tifche Bildung erworben, ins öfterreichifche Heer ein, 
nahm am Feldzug gegen —— teil und focht 1818 
in ben Schlachten bei Dresden, Kulm und Leipzig. 
Dem Wunſch feines Vaters gemäß vertaufchteerdann 
die Öfterreichifchen Dienfte mit den niederländifchen 


und fämpfte mit Auszeichnung in den Schlachten von | 


1815. Nah dem Friedensſchluß nahm er zu Heibel- 
berg feine Studien wieder auf, um dann in die mili- 
täriſchen Dienfte des Königreichd der Niederlande 
zurüdzufehren. Als Generalitabsoffizier war er 1824 
unb 1825 der Bundesmilitärfommilfion beigegeben 
und hatte —— (1831) als Major und Chef des 
Generalftabs des Herzogs Bernhard von Weimar 
rühmlihen Anteil an den vorübergehenden Erfolgen 
der Holländer gegen Belgien, 1838 ward er Kom: 
mandeur eines —— iments, begleitete 1889 
den Prinzen Alexander auf deſſen Reiſe nad Ruß— 
land und erhielt, nachdem er 1844 zum General avan⸗ 
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ciert war, eine wichtige Miffion nad) Dftindien, defien 
bolländiihe und großbritannifche Kolonialmelt er 
mwährend eines zweijä Ey Aufenthalts gründlich 
ftudierte. Nach feiner Rückkehr (1847) wurde er Gow 
verneur ber Refidenz und Brovinziallommandant von 
 Sübholland. Im Dale 1848 nahm ©. Urlaub 
pe einer Reife nach Deutichland. E& war eben im 
| babdifchen Seefreiß der deckerſche Aufftand ausgebro: 
den, und ©. übernahm, ohne die nachgefuchte Ge— 
nehmigung ber nieberländiichen Regierung abzu: 
warten, unter Bermittelung der oberften deutſchen 

entralbehörbe den von Baden 8 angetragenen 

berbefehl gegen die Heckerſchen iſcharen. Ver⸗ 
Ban fuchte er, als er bei Kandern 20. April auf 
iefelben ftieh, die Führer zum Niederlegen der Waf- 
fen zu bewegen. Nachdem eine Unterredung mit Heder 
auf der Brüde von Kandern feinen Erfolg gehabt, 
trafen eine halbe Stunde fpäter beide Teile an der 
fogen. Scheided hart aufeinander, Auf den Ruf aus 
den Reihen der Freiſcharen: »General vor!« ging ©. 
vor, u daß es ihm jedoch gelang, diefelben zur 
Niederlegung der Waffen zu vermögen. Er ftieg wies 
der zu Mierd und war im Begriff, zum Angriff zu 
fommanbieren, al& ihn eine Salve der Infurgenten 
nieberftredte. 1851 ward ihm an berfelben Stelle, 
wo er fiel, ein Denkmal errichtet. Bal. Heinrich 
von ©., Das Leben des Generals Friedrich von ©. 
(2eips. 1856—57, 8 Bbe.). 

8) Heinrih Wilhelm Auguft, Freiherr von, 
deutſcher Staatsmann, Bruder des vorigen, geb. 20. 
Aug. 1799 zu Baireuth, befuchte 1812— 14 die Mili- 
tärtchule in Münden und focht als naffau » weilbur- 
ide Offizier 1815 in ber lacht bei Waterloo. 

ac dem Frieden ftubierte er bie Rechte in Heidel: 
berg, wo er bie beutiche Burſchenſchaft mit üns 
bete, Göttingen, Jena und in Genf, warb 1821 and: 
gerichtäaffefjor in Lorſch, ng Bug 
1829 Regierungsrat in Darmftabt. In feiner 1827 

chienenen Brofchüre »Ülber die Verlängerung ber 
Finanzperioden u. Geſetzgebungslandtage⸗ befämpfte 
er mit — den Antrag auf Verwandlung der drei⸗ 
jährigen in jechsjährige Finanzperioden. 1832 ward 
er zum Beamten im Minifterium des Innern und der 
Juſtiz befördert und für Lorich in die Zweite Kam: 
mer gewählt, infolge feiner liberalen zu. nad) 
Auflöfung des Landtags aber penfioniert. ©. ver: 
zichtete auf die Penfion, machte jich Durch Anlauf von 
liegenden Gütern wieder wahlfähig und fam darauf 
wiederholt in die Kammer, wo er die gefährdeten 
Rechtsinftitutionen der Provinz; Rheinhefien energiſch 
verteidigte. Als die Bewegung von 1848 begann, 
nahm er 5. März zu Heidelberg an ber Beratung über 
die Berufung eines Borparlaments teil, warb aber 
noch an demjelben Tag an die Spike des neugebils 
beten liberalen Miniſteriums berufen, verließ indes 
diefen Poſten bald wieber, um in das Vorparlament 
u Frankfurt einzutreten. Bon zwei Wahlbezirten 
des Groß — —— in bie Nationalverſamm⸗ 
fun * t, ward er 19. Mai zum Präſidenten 
derſelben ernannt. Seine Amtsführung als Präſi— 
dent der Verſammlung fand allgemeine Anerkennung. 
Daß die Nationalverſammlung bei Einſetzung der 
— en "rn erregen rin: 
zip der Neugeftaltung Deutſchlands zu Grunde legte 
und dadurch das Fortbeftehen der Monarchie ficherte, 
war Gagerns Wert. Als eine Berftändigung mit den 
ı Regierungen über eine definitive Drbnung der Dinge 
immer fchwieriger wurde, beantragte ©., vermittelft 
eines »fühnen Griffd« die provijorifche Zentralge: 
| walt einem verantwortlidien Reichsverweſer zu über: 
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zn was die Berfammlung auch annahm, worauf 
&. die Wahl auf den Erzherzog Johann von Dfter: 
veich lenkte. Indeſſen bemühte fih ©. doch auf jebe 
Weife für die Übertragung der deutſchen Kaiferfrone 
an den König von —* zu welchem Zweck er 
auch ſelbſt in Berlin und Potsdam unterhandelte, 
und als er nach dem Sieg der Reaktion in Oſter— 
reich und dem Nüdtritt Schmerling® 16. . an 
die Spike des Rei nei Frg are, war, jtellte 
er ben Be agernjher Antrag) auf einen 
engern Bundesſtaat unter Preußens Führung, zu 
weichem Ofterreich in ein bloßes Unionsverhältnis 
treten follte. Zwar wurde dieſer Antrag vom Bar: 
(ament angenommen; allein die Berhältnifie geſtal⸗ 
teten fich immer hoffnungälofer, und als 21. März 
1849 Welders Antrag, die Verfaffung im ganzen 
anzunehmen 2c., verworfen wurde, nahm G. mit bem 
gefamten Reichdminifterium feine Entlaffuna, behielt 
jedoch die interimiftiiche Leitung der Gejchäfte. Die 
Nichtannahme ber Kaiſerkrone von feiten des Königs 
von Preußen trug noch mehr zur Erichütterung ſei⸗ 
ner Stellung bei, und ald der Reichsverweſer eine 
ſchroffe Stellung zum Parlament und ſpeziell zu ber 
Partei Gagerns einnahm, fchied dieſer 20. Mat 1849 
aus der Nationalverfammlung aus und fuchte fortan 
als Mitglied ber Gothaer Partei für dad Zuftande- 
fommen ber preußifhen Union zu wirken. Auf dem 
Unionsdtag zu Erfurt gehörte er zu den Leitern ber 
bier vertretenen bundesftaatlichen Bartei, welche auch 


die Annahme bed Dreildnigsentwurfs durchfehte. | fti 


ALS jedoch der Umſchwung in der Politik Preußens 
die Unionshoffnungen begrub, 
Landgut zurüd, ging aber nad) 


ftebt nad) Holftein, um den Hergogtümern feine Dienfte | 
zu weihen, unb machte ald Major den Reft des un: | 
—— Ge & mit. Nach dem Ende des Kriegs 

ut Monsheim zurüd, das er nad) | ligne« (1861); »Un drame &lectoral« (1863); »La 


ehrte er auf fein 


308 & G. auf fein ſch 
der Schlacht bei Fb: | fangs in ber »Presse«) eine Reihe von Romanen 
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der Verſammlung in Gotha teil und warb 1850 auf 
ben Unionsreichstag in Erfurt gewählt. Nah dem 
—— der Union zog er ſich von dem politiſchen 
Le rück. Bald nachher trat er zum Katholizis⸗ 
mus über und wirkte in amtlicher Thätigfeit in Naf- 
fau für Die neue Zentralorganifation des fatholifhen 
Schulweſens; 1854 wurde er nad) Wien berufen und 
bier 1855 zum Hof» und Minifterialrat und Leiter 
des handelspolitifhen Departements im Minifterium 
bed Auswärtigen ernannt, ald- welcher er im groß⸗ 
beutjchen, antipreußifchen und Herifalen Sinn thätig 
war. 1874 aus dem Staatödienft audgefchieben, ward 
er 1881 zum Mitglied des auſes ernannt. 

Gagho (Boss, Garho), Stadt in Weftafrifa, am 
Niger, ehedem Hauptftabt bed Sonrhayreichs, jegt 
ganz verfallen, aus etwa 800 Hütten beftehendb, über 
die der fchwerfällige Turm einer großen Mofchee em- 
porragt. Schon im 10. Jahrh. ald Handelsplatz ge⸗ 
nannt, blieb ©. ſechs Jahrhunderte hindurch der 
u Drt des Subän. 

agliarda (Ipr. galjärda), Tanz, |. Gaillarbe. 

Gagne (franz., for. gannje), gewonnen; Gagnenr 
(ipr. nannjör), Gewinner, 

Gagneur (ipr. gannjör), Louiſe, franz. Schrifftelle: 
rin, geb. 1832 zu Domblans la wurde zum Teil 
im Klofter erzogen und veröffentlichte im Alter von 
18 Jahren eine 3* über Arbeiteraffociationen, 
welche die Aufmerkſamkeit ihres Landsmannes, bed 
Abgeorbneten Wladimir G., erregte und ibn bes 
immte, um ihre Hand zu bitten. Durch ihren Ges 
mabl in ihren litterarifchen und —* hiſchen Be⸗ 

äftigungen ermutigt, veröffentlichte ſie nun (an⸗ 


meiſt mit antillerifalen und ſozialiſtiſchen Tenden⸗ 
zen, die ihr einen bedeutenden Ruf verſchafften. Wir 
nennen: »Une expiation« (1859); »Une femme hors 


dem Tod feines Vaters 1852 verkaufte, um mit feiner | croisade noire« (1864), wohl ihr befannteftes Wert 


Familie nach Heidelberg year Seit 1859 wen: | »Le calvaire des femmes« (1867), dem fid) 


dete er ſich von Preußen ab, daß er beſchuldigte, wäh: 
rend des Kriegs in Italien feine Dark egen —* 
reich nicht ein zu haben, und trat jeit 1862 offen 
auf die Seite Ofterreich® und der Großdeutſchen über 
und ließ feine Kinder katholiſch erziehen. Im Januar 
1864 begab er 4 als biplomatifcher Vertreter des 
Großherzogtums Heflen nad Wien, wurde, nachdem 
diefer Boften eingegangen war, 1872 penfioniert und 
fehrte nach Darmftabt zurüd, mo er 2, Mai 1880 
ſtarb. — Sein ältefter Sohn, Freiherr Friedrich 
Balduin von ©., aeb. 9. Juni 1842, ift ultramon: 
tanes Mitglied des Reichstags. 

4) Marimilian, Freiherr von, jüngſter Bruder 
ber vorigen, geb. 26. März 1810 zu Weilburg, ftu: 
dierte in Heidelberg, Utrecht und Göttingen und ſtand 
1829 — 83 in nieberländiichen Staats» und Kriegs: 
dienften. Nach Deutichland zurückgekehrt, habilitierte 
er ſich in Bonn als Privatdozent, um über hiſtoriſch⸗ 
vpolitiſche Gegenftände zu lefen, trat dann aber in den 
naſſauiſchen Staatöbienft. Als die Bewegung von 
1848 ausbrach, trat er als einer der Bertrauendmän- 
ner, melde die jogen. Siebzehner: Berfaffung aus— 
arbeiteten, von einem naſſauiſchen Bezirk gewählt, 
in die Nationalverfammlung ein, wo er ſich der Bar: 
tei feined Brubers Heinrich anſchloß. Bei der Bil- 
bung bes erften Reichömini mö mwurbe er Inter: 
Bad kn bief ” are - ** en — 
war iefer Eigenſcha eöwi "Set ein 
ner um bort Sie Beuffäen Inter ei bem 

bichluß des (Betmöe:) affenftillftandes zu wah: 
ven. Nach Auflöfung des Parlaments nahm ©. an 


er: | du mariage« (1869); 





»Les re- 
rouv&es« (1867) ergängend anſchließt; »Les forgats 

i - » Chair à canon« (1872); T 
crimes de l’amour« Ge »Les droits du mari« 
(1876), welch letzteres Werk unter der Regierung vom 
16. Mai nicht Öffentlich verfauft werben e; »Les 


vierges russes« (1879). 
Bühnen, krampfhafte zen ber Geſichtsmus⸗ 
fein, mit Abziehung bed Unterfieferd, weiter Off⸗ 
nung des Mundes, tiefer Einatmung und darauf fol: 
gender ann, Außer den Atemnerven ift da: 
bei der Nervus lis mit feinen Geſichtsäſten und 
dem zum Musculus biventer maxillae gehenden 
Smeig affiziert. — des Nervenſyſtenis, Hun⸗ 
ger, Krankheit (Wechſelfieber, Migräne, das Heran- 
naben einer Ohnmacht ober eines Krampfanfalles), 
aber auch eine gewiſſe Jdeenaffociation beim Anblid 
eined Gähnenden, oder wenn vom G. geiprogen wird, 
rufen ©. hervor. Bei Blutarmut, Nervenfchwäche, 
Hyfterie, Gehirnfrankheiten ꝛc. fommen Gähn— 
—— vor, welche aus vielen raſch aufeinander 
folgen en Gähnakten beftehen. 

abnit (Automolit), Mineral aus der Drbnung 
der Anhydride, findet fich in tefferalen Kriftallen 
einzeln eingewachien, ift bunfel lauchgrün oder blau, 
mit Fettalanz, Härte 8, fpey. Gew. 4,55—4,5, beſteht 
aus Zinkaluminat ZnAl,O, mit 44 Proz. Zinkoxyd, 
enthält aber ftet3 auch etwas Eifen, Mangan und 
Kiefelfäure, findet fich bei Duerbad in Schlefien, Fa⸗ 
un in Schweden, Franklin in New Jerjey, Haddam 
in Connecticut, Canton Mine in Georgia und in bem 
diamantführenden Sand Brafiliend. ©. bildet ſich 
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in ber Thonmaffe der bei der Zinkgewinnung benutz⸗ 
ten Muffeln in unzähligen mifroffopifchen Kriftallen. 
G icht, ſ. Bares. 


rd ß 

Gaia (Billa nova de ©.), Stabt in der portug. 
Provinz Entre Douro e Minho, Diftrift Oporto, 
auf einem Hügel am linken Ufer des Douro und an 
der Eifenbahn Liffabon-Oporto gelegen, Stapelplag 
für die Douromweine, mit (1878) 9126 Einm., welde 
— Glas, Seife und Gewebe fabrizieren. 

aiacholz, ſ. Dipteryx. 

Gailawar (Guicowar, Gälwar), Titel des Für: 
ften von Baroda (f. d.) im mweftlichen Indien. 

Gail, Fluß im Öfterreich. Herzogtum Kärnten, ent: 
Ipringt in den Karnifchen Alpen, ſüdlich vom Pufter: 
thal in Tirol, durchfließt ein von W. nad D. gerich⸗ 
teted Längenthal der Alpen (im obern Teil Leſſach⸗, 
im untern Gailthal genannt) und mündet, nachdem 
er fich durch die Bergftürzge des Dobratſch Bahn ge 
brochen, 180 km lang, unterhalb Villach in die Drau. 
Hauptort des Sailthata ift Hermagor, Si einer 
Bezirfdhauptmannichaft, mit (1880) 686 Einw, Nach 
der ©, find die zwiichen diefem Flußthal und dem 
—— io enen Gailthaler Alpen (mit dem 
Reißlofel, 2861 m, und dem Dobratſch, 2167 m) bes 
nannt, 

Gail (pr. gaj), 1) Jean Baptifte, franz. Philolog, 

eb. 4. Juli 1755 zu Paris, war Repetitor am Collöge 
—— wurde 1791 außerordentlicher, 1792 or⸗ 
dentlicher Profeſſor der er Litteratur am 
College de France, 1809 Mitglied des Inftituts, 1815 
Konjervator der Manuffripte an der löniglidhen Bi— 
bliothef und ftarb 5. Febr. 1829, Trotz der mit Recht 
ihm vorgeworfenen Ungrünbdlichfeit feiner — 
Schriften hat er für die Förderung der geiesif en 
Studien in —— viel beigetragen. Außer einer 
Anzahl von Ausgaben und Überſetzungen, meiſt mit 
Noten, wie des Theofrit (Par. 1792), Anakreon (1798), 
Xenophon (1797 — 1815, 7 Biete Homer (1801, 7 
8 Thufydides (1807, 5 Bde.), Herodot (1820, 2 
Bde.), find beſonders zu erwähnen: das allerdings 
ziemlich wirre Sammelwerk »Le philologue, ou re- 
cherches historiques, g&ographiques, militaires, 
etc.« (1814—28, 24 Bde.) und die »G&ographie 
d’Herodote, etc.« (1828,2Bbe.). Bol. Dacier inden 
»Mömoires de l’acad&mie d’inscriptions-, 8b.9.— 
Seine Gattin Edme Sophie, geborne Garre, geb. 
1776 zu Melun, geft. 1819 in Baris, hinterließ meh: 
rere Kompofitionen, 5. ®. die Opern: »Les deux ja- 
loux« und »La sör&nade«, Notturnoß ıc. 

2) Jean frangois, ebenfall® 48 Sohn des 
vorigen, geb. 28. Dt. 1795, lehrte ſeit 1819 als Pro⸗ 
feffor an Kriegsſchule zu St.⸗Cyr und ftarb 22, 
April 1845. Er Bat ich durch eine geſchätzte Arbeit 
über den Bachusfultus (Par. 1821) und durch Her⸗ 


auögabe der »Geographi graeci minores« (1826— | 


1831, 3 Bde.) belannt gemadit. 

Gail, Wilhelm, Maler, geb. 7. März 1804 zu 
Münden, bildete fi auf der Alademie dateibft zum 
Landſchafts⸗ und Architekturmaler und ward 1822 ein 
Schüler von P. Heß. Bon 1825 bis 1827 bereifte er 
Italien, ging 1830 nad) Paris und in dieNormandie, 
1831 * Venedig und 1882 nach Spanien, worauf er 
fi in Münden niederließ. — ſeiner Reiſen 
in Italien waren 18 Blätter zu Baron Malzens »Mo- 
numents romains dans les &tats de Sardaigne«, 
12 Blätter Volklsſzenen und 30 Blätter »Erinnerun: 
gen an Florenz, Rom und Neapel« (1827). Mehrere 
einer Zeichnungen führte er in Ol aus, unter andern 
eine Anficht des Löwenhofs in der Alhambra zu Gra- 
nada, dad Sanktuarium der Mofchee von Corboon, 


die Ruine bed Kloſters San Juan be [os Reyes in 
Toledo, Seine Studien in Spanien vermwertete ©. 
auch in 30 lithographierten Blättern »Erinnerungen 
aus Spanien«, Andre Werke Gails find: Saal im 
ı Dogenpalaft und San Lazzaro zu Venedig, in der 
Neuen Pinakothek zu Münden; Inneres eines Klo» 
ſterhofs, in der Kunfthalle zu Karlsruhe. 
| aildorf, Oberamtsftabt im württemberg. Jagſt⸗ 
freiß, 330m ü.M., am Kocher und an der Rurrthalbahn, 
at ein Amtsgericht, eine ſchöne, neue gotische Kirche, 

Sclöffer, eine Latein: und Realfchule, ein Bitriol: 
wert, Holjmarenmanufaftur, großen — und 
(1885) 1635 meiſt evang. Einwohner. ©. erhielt 1404 
Stadtrechte und gehört gegenwärtig zur Hälfte den 
von Pückler⸗Limpurg, zu einem Viertel den 
ı Grafen von Bentind:Walded und einem Biertel der 
Krone ——— 

Gailen (Geſchröt), der Hodenſack der Raubtiere. 

Gailenreuth a ei Dorf im bayr. 
Regierungdbezirt Dberfranten, Bezirfdamt Eber: 
mannſtadt, an ber Wiefent, mit einem ſchönen Schloß 
des Freiherrn von Horned, einer berühmten 2 
(mit Knochen vormeltlicher Tiere) und 198 Einw. 
Bol. Muggenborf, 

Gailhabaud (Ipr. gätabop), Jules, franz. Archäolog, 
geb. 29, Aug. 1810 zu Lille aus einer Kaufmanns: 
‚familie, war anfangs felbft Kaufmann und ließ fich 
1834 in Paris nieber. Hier entjagte er nad) einigen 
Jahren dem Hanbeläftand, um Ir ganz —— ei⸗ 
gung zu archäologiſchen und kunſthiſtoriſchen Stu: 
ien zu überlaffen, und begann die Herausgabe fei- 
nes großen Werfed »Monuments anciens et mo- 
dernes« (1839— 50, 4 Bbe. mit 400 Tafeln), das 
eine Geſchichte der Architektur in bildlihen Darftel: 
lungen mit Bejchreibung bietet und von == unter 
dem Titel: »Dentmäler der Baufunft« (Hamb. 1842 — 
1852) auch in beutfcher Bearbeitung herausgegeben 
‚wurde, Dem Werk ſchloſſen fih an: »L’architec- 
ture du V. au sidcle« (1850 —59, 4 Bde.; 
deutſch, Leipz. 1856 —66) und »L’art dans ses di- 
verses branches« (1862—65, 72 Tafeln). ©. grün: 
bete auch die »Revue arch&ologique« und die »Bi- 
‚bliothöque arch&ologique-. Seine reichen Kunſt⸗ 
| EMMERGER, welche er der Stadt Paris vermadt 
atte, gingen beim Brande des Stabthaufes im Mai 
\1871 au Grunde, 
\  Gaillae (for. gajad), Arrondiffementshauptftadt im 
— Seth engg Tarn, am ſchiffbaren Tarn und 
er Drleansbahn, mit der romaniſchen ehemaligen 
| Abteifirche St.: Michel (12. Jahrh.), einem Gerichts: 
| hof, College und (1831) 6534 Einm., die ſehr geichäg: 
ten roten und weißen Wein bauen, Faßbinderei, 
Spinnerei unb bebeutenden Handel mit Klee, Ko: 
riander, Pflaumen und Wein treiben. 

Gaillard (ipr. aajär), Claude Ferdinand, franz. 
Maler und Kupferftecher, geb. 5. Jan. 1884, trat in 
\ die Ecole des beaux-arts, arbeitete unter Cogniets 
‚ Zeitung und trug 1856 in der Kupferftecherfunft den 
‚ Preis für Rom davon, wo er fid) bis 1866 aufbielt. 
Als Rupferftecher hatereinetreffliche, charalteriſti * 
geignung und eine feine, in ben Geift des Driginals 
\ eingehende —— Zu ſeinen Hauptblättern = 
— Horace Bernet nad einer Zeichnung von De: 
laroche, die Vierge au donateur nah Giovanni 

Bellini (1866), die Neiterftatue des Gattamelata 
von Donatello in Padua, der Eonbottiere 2er 











tonello da Meffina, Venus und Merkur nad Thor: 
walbfen (1867), ber Mann mit der Nelle nad) Jan 
van Eyd (Mufeum in Berlin), Die Mabonna aus dem 
Haus Drleand nad; Raffael (1869), die Madonna 
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nad Botticelli (1872) und das Porträt Pius’ IX. 
nad eigner Zeichnung (1874). Für die »Gazette des 
beaux-arts« ſtach er in treueiter Wiedergabe des 
Marmor die Abenddämmerung nad Michelangelo. 
In feinen Gouadhe: und Olbildern, namentlich in fei: 
nen fehr beliebten Borträten, lehnt er fich an andre 
Meifter (Jan van Eyd, Holbein und van Dyd) an, 


weiß aber bei großer .. trefflich zu individua: | 


lifieren. 1876 wurde er Ritter der Ehrenlegion. 

Gaillarde (franz., ivr. gajad; Gagliarda), alte 
franz. Tanzform, auhRomanedca genannt, was auf 
einen italienischen Urfpruyg deutet (Romagna). Die 
G. bielt fi im "4: Takt in mäßig geſchwinder Be- 
wegung und hatte, wie die Pavane, drei Reprijen von 
4,8 oder 12 Talten; ihr Charalter war ein kräftiger, 
energifcher. — In den er dl Buchdrudereien 
heißt ©. eine Schrift mittlerer Größe (8 Punkte), 
etwa ber beutichen Petit (f. d.) entiprechend. 

Gaillardin (ivr. najarbäng), Claude Joſeph Caſi— 
mir, franz. Geſchichtsforſcher, geb. 7. 
Doullend, befuchte in Paris das Eolldge St.Louis, 
wurde 1828 in die Normalfchule aufgenommen und 
darauf Gefchichtölehrer am Lycée Louis le Grand; 
ftarb 29. Dez. 1850. Er fchrieb: »Vie du R. P. dom 
Etienne, fondateur et abb& de la Trappe d’Aizue- 
belle« (1840); »Histoire du moyen-äge« (1837 — 
1843, 8 Bbe.); »Les Trappistes, ou l’ordre de Ci- 
teaux au XIX. siecle« (1844, 2 Bbe.); »Histoire du 
reögne de Louis XIV« (1871—79, 6 Bbe.), ein von 
der Afademie gefröntes Wert. 

Gaillon (ip. aajöng), Stadt im franz. Departement 
Eure, Arrondiffement Louvierd, unfern der Seine, 
an der Weitbahn, hat ein großartiges, 1515 erbautes 
Schloß, feit 1812 Gefängnis (ein prachtvolles Portal 
davon ſchmückt jetzt den Palaft des Beaur- Arts in 
Bari), und (1876) 83126 Einw., welche Baummoll: 
fpinnerei, Fabrikation von Bürften, Schuhwaren ꝛc. 
betreiben. 

Gailthaler Sichten, j. Steinfohlenformation. 

Gaiment (franz., ipr. gbämäng), heiter, luftig, mun⸗ 
ter (als ae Bortragdbezeichnu 

Gain (Ghain), ſtrategiſch wichtige, 
fallene Stadt in ber per. Provinz Cho 


Europäern (der engliſchen Kommiffion zur Feititel: 
lung ber —— Grenze), dann 1875 
vom Oberſten Mac Gregor beſucht worden ift. Die 


Stadt hat weite Ringmauern, zählte aber 1877 nur 


noch ca. 4000 meift tatar. Einwohner. Fabriziert 
werden Teppiche und Seibenftidereien, erportiert 
a Safran. 
ainas, röm. fyeldherr, Gote von Geburt, diente 
395 in dem Heer, das Stiliho nad dem Tode des 
Kaiferd Theodofius d. Gr. dem Arcadius gegen bie 
Weſtgoten zuführte, Als der Minifter des ojtrömi- 
ſchen Reihe, Rufinus, Stilicho die Fortſetzung des 
Marfches aus Eiferfuht unterjagte, erhielt ©. von 
Stifiho den Auftrag, dad Heer weiter nad Kon: 
ftantinopel zu führen und bort ze. zu töten. 
Dies geſchah, aber der an die Stelle des Rufinus 
erg Eunud) Eutropius erregte ©.’ Unzufrieden⸗ 
eit bald in noch weit höherm Grad als jener; letz— 
terer verband fidh daher 399 mit einem Empörer, 
dem Dftgoten Tribigild, gegen den ihm der Ober: 
befehl anvertraut worden war, bemwirfte dadurch den 
Sturz ded Eutropius und nötigte den jchwachen 
Kaifer, ihn mit einem Teil feines Heers in Konftan- 
tinopel aufzunehmen. Seine Truppen erregten aber 
in Konftantinopel während feiner Abmwefenbeit durch 


pt. 1810 zu 


ng). | 
J ſehr ver⸗ 
raſan, unweit 
der afghaniſchen Grenze, welche mehrere Straßen | 
nad) Herat beherrfcht und 1872 zum erjtenmal von | 
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ihre Zügellofigteit und dadurch, daß fie für fi eine 
ariantiche Kircheforberten, eine Empörungdes Volkes, 
in welcher ihrer 7000 niedergemadt wurden. ©. 
wandte fich mit dem Reft feiner Truppen nad Thra⸗ 
kien und begann Krieg gegen das oftrömifche Reich, 
fiel aber im Kampf mit einem hunniſchen Heerhaufen 
(Ende 400). 

Gainsborough (ipr. gähnſböto), Stadt in Lincoln: 
fbire (Englands, am fchiffbaren Trent und für See 
ſchiffe von 200 Ton. woänglic, bat eine bemer: 
fenömerte Kirche (mit Turm aus dem 12. Jabrb.), 
ein von vn von Gaunt erbauted Manor Houfe (jet 
Kornbörfe 2c.), Handel mit Olkuchen, Malz und Eifen 
und (1581) 10,964 Einw. 

Gainsborough (ipr. gähnivöro), Thomas, enal. 
Maler, geb. 1727 zu Subbury in Suffolf, fam, zwölf 
.. alt, nad London, wurde bier erft deö Kupfer: 

echers Gravelot Schüler und Zögling der alten Afa- 
demie zu St. Martin’8 Lane und feste jpäter unter 
Frank Haymans Leitung feine Studien fort. Erft 
in Ipswich, dann in Bath ſeßhaft, war er zunädhit 
nur ald Borträtmaler gefucht, und feine Landichaften 
ewannen erft fpät neben denen Wilfons Geltung. 
on 1774 an in London mwohnend, nahm er in der 
Landichaftämalerei Wynantd und Ruisdael zum 
Mufter, bielt ſich jedoch hauptſächlich an die ihn vi 
nächſt umgebende Natur und wurde bierin ber 
aründer ber den Englänbern eigentümlidh gewor— 
denen Behandlungsweiſe. Er ftarb 2. Aug. 1788 in 
London. Als feine beiten Werke gelten: The watering 
lace und The market cart in der Nationalgalerie, 
he woodman in the storm und The blue boy in 
der Devonfhiregalerie. Viele a nad ihm. Bal. 
ulder, Life of G. (2ond. 1856); Brod: Arnold, 

. G. and J. Constable (daſ. 1881). 

Gaio (Porto G. Salon), Hafenitadt aufder Süd- 
oftfüfte der griech. Inſel Paxo, Sit eines griechiſch⸗ 
katholiſchen Biſchofs, mit 1000 Einm, 

Gairdner (for. gärd-), großer Salzjumpf in Süb- 
\ auftralien, auf der Eoriahalbinfel, 200 km lang und 
,15—50 km breit, umgeben von zahlreichen kleinern 
Salzfümpfen (Island Lagoon, Lake Harris, Everard, 
Hart, Salt Lale u. a.), liegt auf einer wüften Hoch⸗ 
ebene, die im S. von ben Gamler Ranges, im R. 
von ben Stuart Ranges begrenzt wird. 

Gais, Dorf im —— anton Appenzell-Außer: 
toben, 934 m ü. M., mit (1880) 2505 Einw., berühmt 
als die Mutter aller Mollenfurorte, zu Heilzwecken 
feit 1749, zuerft von Zürich aus, befucht. Bei G., an 
der Paßſtraße nad) Altftätten, liegt die Kapelle am 
Stoß, befannt dur den Sieg der Appenzeller über 
den Herzog Friedrich von Öfterreidh 17. Juni 1405. 

Gaisberg, Berg in den Salzfammergutalpen, im 
D. von Salzburg, 1286 m hoch, wegen des jchönen 
und umfaffenden Alpenpanoramad, dad man von 
feinem Gipfel genießt, ſehr befucht. 

Gaisford (ipr. aäs-), Thomas, bedeutender enal. 
Feet geb. 22, Dez. 1779 zu Iford in Wiltjbire, 

ubdierte zu Orford, wurde 1811 Profefjor der grie- 
chiſchen Sprache dajelbit, 1845 Rektor zu Meftwell, 
1847 Dechant vom Ehrift-Churd):College und Kurator 
der Bodleiana in Drford; ftarb 2. Junt 1855 dafelbft. 
Er edierte: »Andronici Rhodii Ethic. Nicom. para- 
phrasis« (Orf. 1809); Euripibes' »Hecuba, Orestes 
et Phoenissae« (daſ. 1809) und »Supplices« (baf. 
1818, 2eipz. 1822); »Hephaestionis enchiridion« 
mit »Procli chrestomathia: (Oxf. 1810, neue Aufl. 
mit » TerentianiMauri de syllabis et metris«. 1855, 
‚2 Bbe.); »Poetae graeci minores« (da. 1814—20, 
| 4 Bde. ; Leipz. 1823,5 Bde); Stobäus’ »Florilegium« 
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(Orf. 1822, 4 Bde.; Leipz. 1823—24) und »Eclogae« 


(Orf. 1850, 2 Bde); den Herodot (daſ. 1824, 4 Bde.; 


3. Aufl. 1849), Suidas (daſ. 1834, 8 Bbe.); »Pa- 
roemiographi graeci«(daj.1836); Theodoretö »Grae- 
carum affectionum curatio« (daf. 1839) und »Eccle- 
siastica historia« (daf. 1854); Eufebius’ »Eclogae 
propheticae« (daf. 1842), » Praeparatio evangelica« 
(daſ. 1848), »Demonstratio evangelica« (daj. 1852) 


und »Contra Hieroclem et Marcellum« (daſ. 1852); 
von Lateinern: Cicero® Tusfulanen (daf. 1805) und | 


»Scriptores latini rei metricae« (baj. 1837). Sonft 
nennen wir die »Lectiones Platonicae« mit Borjons 
»Annotata ad Pausaniam« (Orf. 1820). 

Gaite, Theätre de 1a (ipr. nehte, »Luſtigkeit«), 
Barifer Theater für Operetten und Feerien. 

Gaiter, Luigi, ital. Schriftiteller, geb. 5. Nov. 
1815 zu Gaprino bei Berona, ftudierte in letzterer 
Stadt Theologie und in Padua Philofophie, wirkte 
dann ald Gymnafialprofeflor in Verona, fpäter in 
Mantua und wurde 1861 ald PRrofeffor nach Verona 
zurüdberufen, wo er 1868 in den Ruheſtand trat. 
Er fchrieb: »La prigioniere del Lago di Garda« 
(Novelle in Berfen, Verona 1834); »Poesie« (1848); 
»Poesie sacre« (1852); »Principii diletteratura ita- 
liana« (1856); »Fede di Dante Alighieri« (1865); 
»]l dialetto di Verona nel secolo di Dante« (1878) 
und »Scritti eriticie (1874) u.a. Auch beforgte er 


eine Fritifche .. bed »Tesoro« von Brunetto 


Latini (Bologna 1879— 82, 8 Bbe.). 


Gaj, Ludewit, der Begründer des neuen froat. 


Schriftweiens, geb. 8. Juli 1809 zu Krapina (Komis 
tat Warasdin), ftudierte Die Rechte in Pet, wo er, 
von Kollar angeregt, die Idee faßte, durch eine ge: 
meinfame Scriftipradhe die lateinijch fchreibenden 
Sübdflamwen zueinemneuen geiftigen Lebenzuermweden. 
Zu diefem Zweck gab er die Schrift »Kratka osnova 
hrvatsko-slavenskoga pravopisanje« (Kurze Be: 
— einer kroatiſch⸗ſlawoniſchen Rechtſchrei⸗ 

ung«, Ofen 1830) heraus, und in Agram, wo er 


feine Studien fortjegte, fammelte er rafch einen Kreis | 
Gleichgefinnter um fi. Sein 1833 verfahtes Lied 


Jos Hrvatska nij —— GNoch iſt Kroatien nicht 
verloren«) trug nicht wenig zur —— des Na⸗ 
tionalgefühls unter den Südſlawen bei. Natürlich 
war die Thätigkeit Gajs und ſeiner Anhänger gegen 
den Magyarismus gerichtet; eine gleiche Tendenz ver: 
folgten die 1885 gegründeten Beitungen: »Novine 
Horvatske« und »Danica« (jpäter » IlirskeDanica«). 
Durch diefe Blätter erreichte ©. die Annahme feiner 
neuen Recdtichreibung von feiten faft aller römifch- 
— Südſlawen und eine litterariſche Einheit 
derſelben, wozu auch eine 1839 angelegte National: 
druderei wejentlich beitrug. Mehrmals in den un- 
garifhen Reichstag gewählt, juchte er vergeblich Ver: 
ftändigung mit ben Magyaren; ebenfomwenig gelang 
es ihm, eine Einigung mit den griechifch-katholifchen 
Südflawen zu erreichen. Nach den Märzereignifien 
von 1848 eilte G. nady Wien, erwirkte dort das Recht 
Er Wahl eines Banus von Kroatien und berief nad 
einer Rüdtehr nach Agram eine Vollsverſammlung, 
die Jelachich zum Ban erhob, Nach Eintritt der Reat: 
tion geriet er in den Verdacht, derfelben Dienfte ge: 
u. = R- haben. Er ftarb 20. April 1872 in Agram. 
a 

dolien, am Sob (Zufluß des Bug), bat 2 ruff. Kir- 
chen und (1880) 9417 Einw. Um 1600 erbaut, erhielt 
G. 1745 dad Magdeburger Recht und fam bei ber 
zweiten Teilung Polens an Rußland. 

Gajus (richtiger ald Cajus), abgekürzt C., röm. 
Vorname. 


Gajus (richtiger ald Cajuß), einer der bedeutend: 
en Rechtslehrer und Schriftfteller über römiſches 
| echt, lebte unter Hadrian, Antoninus Pius und 
| end For er * un in 
einer griechiſchen Djtprovi roas) thätig geweſen, 
iſt eine bloße Hy —* 8. ejge al® der legte 
ı Jurift, welcher in A er Broculejanifchen 

und Sabinianifchen —* chule als entſchiedener 

Anhänger der letztern auftritt, Außer vielen andern 

en, von denen wir bloß noch die Titel kennen, 
verfaßte er (161 n. Chr.) ein Lehrbuch der Inſtitu— 
tionen: »Institutionum commentarii IV«, welches 
bald eine außerordentliche Verbreitung erhielt und 
allgemein in den verjchiedenen Rechtäfchulen benutzt 
wurde. Dieſes Werk gab eine wiffenfchaftlich geord— 
nete Überſicht über das römifche Privatrecht und 
handelte im erften Buch von den Familienverhält: 
niffen, im zweiten und britten von den Res und 
Obligationes, im vierten von den Actiones. Das: 
felbe diente dem fpätern Lehrbuch der Inftitutionen 
ur Grundlage, welches Kaifer Juftinian von den 
echtögelehrten Tribonianus, Theophilus und Doro: 
theus verfaflen ließ. Der weitgotifche König Alarich 
aber nahm in fein Breviarium einen Auszug daraus 








in —* Büchern (den ſogen. —— — 


G auf, und dieſer Auszug nebſt einigen Bruchſtücken 
war früher das einzige, was und von dem Lehrbuch 
des ©. übriggeblieben war, bis 1816 Niebuhr das 
Driginalmerf in einem Codex rescriptus zu Berona 
entdedte,. Nur wenige wurde vermißt und ber Fund 
1817 im Auftrag der Berliner Alademie durch Göſchen, 
3. Belfer und v. Bethmann⸗Hollweg bis auf einzelne 
unleöbar gebliebene Stellen entziffert und veöfent 
licht. Die erfte vollftändige Ausgabe lieferte Göjchen 
(Berl. 1820) und nad Blumes nochmaliger Revifion 
der Handſchrift wiederum Göſchen (2. Ausg. daſ. 1824; 
83. Audg. von Lachmann, da}. 1842); andre veran: 





fin, Kreisftadt im auf Souvernement Bo: | 


ftalteten deffter (Bonn 1830), Lachmann (daj. 1841), 
Böding (daf. 1841; 5. —— Leipz. 1866), Liſi (Bo⸗ 
logna 1859, Bd. 1), Huſchke (3. Aufl., Leipz. 1878), 
Krüger und Stubemund (Berl. 1877, 2. Aufl. 1884). 
Dazu fommen die kritiſch wichtigen falfimilierten 
Ausgaben von Böring (Zeipz. 1866) und Stubemund 
(daſ. 1874). Eine Zujammenftellung der Inftitu: 
tionen ded G. und Juftinian, Tert und Noten, lie: 
ferten Klenze und Böding (Berl. 1829), Gneift (Leipz. 
1858, 2, Aufl.1880). Das vierte Buch befonbers bear: 
beitete Heffter (Berl. 1827). Deutiche Überfegungen 
aben Brodborff (Schlesw. 1824, Bd. 1) und Bed: 
or (Bonn 1857). Val. Dittmar, De nomine, 
aetate, studiis ac scriptisGaji (Zeipz. 1820); Gans, 
Scholien zum ©. (Berl. 1821); Schrader, Was ge: 
winnt die römische Rechts, dh te durch ©.' Inftitu: 
tionen? (Heibelb. 1823); Hujdte, G., Beiträge zur 
Kritit und zum Berftändnis feiner Inſtitutionen 
(Leipz. 1855); Pöſchmann, Studien zu ©. (dai. 
1854—62, 3 e); Dernburg, Die Inititutionen 
des ©. (Halle 1869). 

Gala (alla, jpan.), feftliher Anzug, insbeſon⸗ 
dere bie feftliche, etifettenmäßige Hoftradt. Der 
Gebrauch, bei beſondern Feftlichkeiten in beftimmt 
vorgefchriebenem Koſtüm zu erfcheinen, fam an dem 
— —* ſpaniſchen Hof auf, wo nicht nur 

ie hoffähigen Herren und Damen ſich demſelben fü— 
gen mußten, ſondern auch die Diener, ja ſelbſt Pferde 
und Wagen ihm unterworfen waren. Jetzt befteht 
die Galatracht bei den Zivilbeamten meiſt in geftid: 
ten, bei ben übrigen Herren in ſchwarzen Fracks, bei 
den Damen in Kleidern von reichem Seiben» ober 
| Samtftoff mit langen Schleppen. Weitere Baria- 





832 


tionen werben bedingt durch den Charakter ber feier: 
lihen Anläſſe, je nahdem Kour-, Tafel-, Ball:, Dr- 
dens⸗ oder Trauerfefte begangen werden. Der Aus: 
drud ©. wird am richtigjten vom arabijchen halj 
(»Schmud«) abgeleitet. 

Galactodendron Hb. et B. (Brosimum Sio, 
Mildbaum, Kubbaum), Gattung aus der Fami- | 
lie der Urtifaceen, mit der einzigen Art G. utile Hb., 
einem über 30 m hohen Baum, welcher in ben 
birgen bei Cariaco große Wälder bildet und längs 
der ganzen Küfte von Benezuela wächſt, hat einen 
Stamm von 2—2,5 m Durchmeſſer, entwidelt feine 
mächtige Krone erft in einer Höhe von 20 m, mit 
roßen, wechſelſtändigen, ungeteilten, länglichen, | 
eberartigen Blättern, einhäufigen Blüten und mals | 
nußartigen, einfamigen Früchten. Aus Einſchnitten 
im Stamm fließt reichlich ein weißer Milchfaft, wel⸗ 
cher zwar etwas klebrig ift, aber fehr angenehm riecht 
und Thmedt und al® Surrogat der Kuhmilch benutzt 
wird. Man rühmt feine Nahrhaftigteit und Zuträg- 
lichkeit für die Gefundbeit; er reagiert ſchwach jauer 
(von Butterfäure) und bildet an der Quft ober beim 
Kochen eine bünne Haut auf der Oberfläche, unter 
welcher fich eine ölige Flüffigfeit abfcheibet. Der Saft 
foll aud Eiweiß und Faferftoff (Kleber) enthalten; | 
doch wird bie von andern in Abrede geftellt und da= | 
für Kautſchuk unter den Beftanbdteilen, zu welchen | 
auch Zuder, Dertrin und Salze gehören, aufgefü 

Galacz, Stadt, ſ. Galatz. 


Galago, ſ. Ohraffe. 
ch (griech.), die Milchſtraße (ſ. Galaxias) 








| 


Gal 
betreffend. 

Galaktocele (Milchbruch), die Erweiterung eines 
verichloffenen Milchganges der Bruſtdrüſe durch Milch. 

Galaktometer (Galaktoſkop, griech.), |. Milch. 

Galaktophöra (griech.), Milchabſonderung beför⸗ 
dernde Mittel, 

Galaktorrhöe (griechiſch, Milchfluß), zu ftarke, 
franthaft vermehrte Milchabſonderung, wirkt ſchwä— 
chend, ruft Blutarmut und Nervofität hervor und 
wird durch Drudverbände, Inappe Diät und ob: 
falium belämpft. Beim MWiebereintreten der Men: 
ftruation pflegt die ©. zu verfchwinden. 

Galaftofe, j. Mildhauder. 

Galam, afritanifches Reich, |. Kadſchaga. 

Galambutter, f. Bassia, 

Galän (ipan.), Liebhaber, Buhle. 

Galangawurzel (Galgant), f. Alpinia. 

Galant (franz.), urfprünglid) ſ. v. w. bieder, ehren: 
wert; jegt ſ. v. w. artig, gefällig, befonders gegen das 
ſchöne ——— auch im übeln Sinn ſ. v. m. ver: 
liebt, verbublt (vgl. Galanterie). 

Galante Blätter, bei den Kunftfammlern und in 
Auftionslatalogen Rupferftiche und Rabierungen des 
18. Jahrh., meijt franzöſiſchen Urfprungs (von Bou- 
cher, Eifen zc.), welche Liebes: und Schäferfzenen fri- 
volen Inhalts, zum Teil nad) Dichtern (Zafontaine), 
darſtellen. 

Galanterie (franz.), eigentlich das achtungsvolle, 
ritterliche Betragen gegen frauen, welches zur Zeit | 
der Troubaboure Ehrenſache war (j. Galant); dann 
im ſchlimmern Sinne, nad) Monteöquieu, »der feine, | 
leichte, trügerifche Schein der Liebe«, alfo dDieArt von | 
Liebesverhältnis, welches der Liebe greidht, obne Liebe 
zu fein, weil es nicht auf wirklicher Neigung des Her- 
zens oder auf finnlicher Leidenſchaft beruht, fondern 
bloß ein Ergebnis des geielligen Umganges, der Eitel: 
keit oder der Gefallfucht if Da alte, feinem 
Charakter gemäß, weder Treue no it 
keit fennt, warb das Wort ©. allmählich die Bezeich- 





Galactodendron — Galantin. 


nung für Liebeshändel und Ioderes Leben, jo daß ber 

ranzofe jet fogar die unbequemen golgen ber ſinn⸗ 
lichen Ausſchweifungen une galanterie oder »galante 
Krankfheit« nennt. So hat fi aus der uriprünglichen 
Bedeutung bed Ausdruds ©. eine ihr ganz entgegen 

eſetzte entwidelt, und sa fommt es, daß man die 
Beit Ludwigs XIV. das Zeitalter der ©. zu nennen 
pflegt, und daß Brantöme die Lebendbeichreibungen 
der »Dames galantes« feiner Zeit verfaffen konnte. 

Galanteriedegen, Degen, der zur Galatracht ge⸗ 
hört, jegt wii neibig und ſenkrecht getragen, früher, 
zur Beit Ludwigs XIV., breiichneidig und Fürzer 
(£pte courte), mehr horizontal gehalten. 

Galanteriewaren, die zum Bug und Schmud ges 
hörenden Lu Sartifel ‚mit Ausnahme der Schnitt» 
waren, alfo jeidene Bänder, Heine Tücher, Fichus, 
2 ube, Fächer, Bijouteriewaren, Doien, feine 

egenftänbe aus Sußeifen, Bronge, gut, Neufilber, 
Leder, Holz, Elfenbein, Hartgummi, Knochen, Cellu⸗ 
loid, Glas, Blech u. dgl. Bemerkenswert ift, daß die 
Franzofen den Ausdrud G. gar nicht fennen; fie ja- 

en dafür: articles de nouveaut& et de modes, ob- 
Jets de bijouterie, articles de Paris u, dal. 

Galante Schreibart, in der Mufil des 18. Jahrh. 
der freie Stil, der ſich im Gegenſatz at gebunde: 
nen (ftrengen) Schreibart nicht an eine beftimmte Zahl 
realer Stimmen hält, jondern bald mehr, balb weni- 
ger einführt und überwiegend homophon ift (wie z. B. 
in Ph. €. Bachs Klavierjonaten). Bal. Stil. 

Galanted Sachſen, ſ. Saxe galante. 

Galantha, Markt im ungar. Komitat Preßburg, 
an der Wien-Bubdapefter und G.-Silleiner Bahnlinie, 
mit zwei Schlöffern, Sparlaffe, Bezirkögericht und 
(1881) 2176 ungar. Einwohnern. 

—— Galinthias. 

Galanthomme (franz., ſpr. galangtömm), urſprüng ⸗ 
lich f. v. w. Ehren⸗, Biedermann, jetzt meiſt |. v. m. 
Mann von feiner Lebensart. 

GalanthusZL.(Schneeglödden), Gattung aus 
der Familie der Amaryllidaceen, Heine, ausdauernde 
Zwiebelgewächſe mit einblumigem Schaft, hängen: 
der, zierlicher, weißer Blume und —— 
blühen im erſten Frühjahr und oft ſchon unter 
Schnee. G.nivalis (gemeined Schneeglödden, 
Schneetröpfhen,nadtejungfrau),in Deutſch⸗ 
land und Italien heimifch, mit linienförmigen, gras: 
artigen Blättern, weißen Blumen auf 10—15 cm 
hohem Schaft und weißen und grünlichen innern Kro⸗ 
nenblättern, wirb in mehreren Varietäten in Gärten 
kultiviert und fommt auch gefüllt vor. Die brechen⸗ 
erregenden Zwiebeln wurden früher arzneilich benugt. 
Neuerdings werben fieim Januar bei mäbiger Wärme 
getrieben und liefern wertvolle® Boufettmaterial. 

Galanti, Carmine, ital, Epigrammatifer und 
Danteforjcher, geb. 16. Juli 1821 zu Eoffignano in 
den Marten, ftubierte Theologie, lehrte dann mehrere 
Jahre Bhilofophie und Mathematik und wurbe 1851 


zum Ranonilus an der Kathebrale zu Ripatranfone, 


päter zum Direftor des Gymnafiums bajelbit er- 
nannt. ©. hat über 500 Sinngedichte (in lateinifcher 
Sprache) veröffentliht und fi dadurch den Ruf des 
fruchtbarften und eleganteften unter den lebenden 
Epigrammatifern Italien® erworben; Höhere® aber 
leiftete er noch ala Erflärer der »Divina Commedia«. 
Seine dur Gründlichleit wie durch geiftvolle Auf: 
faffung ausgezeichneten Dante: Arbeiten erihienen 
unter dem Titel: »Lettere Dantesche« (Heft 1-45, 
Nipatranfone u. Prato 1873 — 88). 

Galantin(franz., ipr. -angtäng), eingegen die Damen 
übergalanter Herr, füßlicher Ged. 


Balantina — Galater, 


Galantina (ital.), kaltes Fleifchgericht aus Schei⸗ 
ben feinen Fleiſches (Geflügel), welche ſchichtweiſe 
durch eine Fleifchfarce miteinander verbunden find. 
Angerichtet, wird ©. in Scheiben gejchnitten und mit 
Aipif garniert. 

Galantuöme (ital.), Ehrenmann; Re-g., König: 
Ehrenmann, Beiname des Königs Viktor Emanuel 
von Stalien wegen feines Eonftitutionellen Verhal⸗ 
tens, In Neapel heißt der Mittelftand Galantuomini 
im Gegenfaß zu den Lazjaroni. 

Galapdgos, Inſelgruppe im Stillen Dzean, zur 
füdamerifan. Republit Ecuador gehörig, etwa 9 
Breitengrade oder 1000 km von der Küſte entfernt. 
Sie wird vom Aquator durchſchnitten und * 
aus fünf größern und vielen kleinern Inſeln, die 
iufammen 7643 qkm (138,8 QM.) Flächeninhalt ha: 
ben, wovon nur 700 qkm Fulturfä —— ſollen. 
Ginige der Inſeln, wie Albemarle und Narborough, 
find faft ganz mit Saven und Afche bededt; nahe am 
Strand Äh die Vegetation verfümmert, aber über 
100 m hinaus wird fie um fo reiender; über 200 m 
verfhmwinden die Bäume faft' vollftändig, um aus: 
nedehnten Weiden Platz zu machen. Wo die Bewäſ— 
ferung eine reichliche ift, jeigt der gerjegte vulfanifche 
Boden große Fruchtbarkeit. Die Berge, bis über 
1500 m hod; und durchaus vullanifchen Urfprun- 
ges, tragen gewöhnlich einen ober mehrere Haupt- 
frater auf ae Bentralgipfeln, während ihre Flan⸗ 
fen mit zabllofen Heinen parafitifchen Ausmwurfs: 
fegeln überfäet find. Das Klima ift troden, ſchön 
und gefumd, lange nicht fo heiß, wie man bei der Lage 
unter dem Aquator alauben follte, weil der Talte 
peruanifche Küftenftrom die Infeln berührt. Die Re 
gengeit reicht vom April bi8 November, aber der Ne: 
gen ift nicht fo heftig und anhaltend wie an der Küfte 
von Quito, und das poröfe Geftein verſchluckt fchnell 
die befruchtende Feuchtigteit, fo daß mandhe der nie 
dern Gegenden burch Dürre zu leiden haben; bie vor: 
berrichende Windrichtung ift von D. und SD. Die 
Flora der Gruppe ift fehr eigentümlich, die Familien 
der Farne, Synanthereen und Zeguminofen hen 
darin vor; doch treten die Pflanzen in einiger Üppig- 
feit nur an den fruchtbaren Höben auf, an dem bür: 
ren Strand findet man nur riefengroße Kaktuſſe 
(Opuntia gesngeeb) fowie Wolfsmilcharten und 
Alazien. Auch die Fauna ift auffallend, befonders 
durch die großen, jeht zum Teil [Son vertilgten Land: 
childkröten (Teestudo indica vel elephantopus), nad) 
deren fpanifchem Namen galapägos die Inſeln bes 
nannt wurden, und häßliche, 5—8 kg fchmere Ei: 
dechfen (Amblyrhynchus cristatus und Demartii), 
deren Fleiſch gegeffen wird. Das Auffallendfte aber 
an den Pflanzen wie an den Tieren ift die große Zahl 
ber endemiichen Arten, die fogar, jelbft bei ven Bö- 
geln, auf den einzelnen Inſeln verjchieden find. Bon 
eingebornen Säugetieren gibt ed auf den ©. nur 
eine große Maus, Durch einen Anfiedler von Ecua- 
dor wurden im 3.1832 Rinder, Pferde, Eſel und 
Schweine eingeführt, die fich fchnell vermehrten und 
jept grobe verwilderte Herben bilden. Die größern 
Inſeln heißen, von D.nad) W. aufgezählt: Chatham 
(430 qkm), mit Bergen von 500 m Höhe, am reich: 
ften an Hilfäquellen und im Sübteil ziemlich feucht; 
Seselsngatie (1020 qkm), von 45 km Länge; 
James (570 qkm), angenehm und fruchtbar, bis 
634 m hoch; Albemarle (4275 qkm), die größte von 
allen, 150 km lang, aber faft die ödeſte, durch die 
Ausbrüche von ſechs großen, noch nicht erlofchenen 
Qulfanen deren höchſter bis 1580 m ſich er: 
hebt, und Narborougb (650 qkm), eigentlich ein 

Meyers Nonv.» Legiton, 4. Aufl, VI. Bd. 
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einziger großer und noch thätiger Vullan. Aleinere 
Infeln And: —*11 loreana), Hood, Bar: 
rington, mitgejhüßtem Hafen (Poft-Dffice-Bat) und 
Duncan füblid, Bindloe, Tower und Abingdon 
nördlich vom Aquator; auf Abingdon ftellte Kapitän 
Hall 1822 feine Pendelerperimente an. Die G. wur: 
den fchon früh von den Spaniern entbedt, aber erfi 
1684 lieferte Dampier eine Befchreibung berfelben; 
bie —— 8 Beagle (1836) und der Be: 
nus (1836) ftellten ihre Bolton endgültig feft; Dar: 
min erforfchte die Infeln 1858, Urſprünglich unbe- 
wohnt, boten fie den — eibeutern) einen 
günftigen Schlupfmwinfel, ebenfo wie —— Ende des 
vorigen Jahrhunderts den Malfifcht —— einen 
beliebten el 1832 fieß die Regierung von 
Ecuador auf der Charles-Inſel bie an 
Floreana (fo genannt zu Ehren des damaligen Präfi: 
denten Flores) gründen, die fi in kurzem günftin 
entwidelte, allein jchon gegen Ende der 80er Jahre 
infolge einer Empörung der dorthin verwiefenen Ber: 
brecher wieber eingegangen ift. Im 9. 1865 begann 
ein Unternehmer eine damals reichlich vorfommende 
Rochelia, melde einen guten Farbftoff liefert, ein: 
ufammeln, und 1879 gründete berfelbe eine jet 
fehr gut gedeihende Niederlaffung auf Chatham, um 
uderrohr zu bauen. Ausgeführt werden: Melaffe, 
ranntwein, Häute, Leder, Kalt, Bataten. Wr Molf, 
Ein Beſuch der Galapagosinfeln (Heidelb. 1879). 

Galafhiels (ipr.-ihile), Stadt inSeltirkihire (Schott: 
land), an der Mündung der Gala in den Tmweeb, hat 
eine Rornbörfe, eine Areibibtiothel, ein Armenhaus, 
wichtige Wollmanufafturen (namentlich für Tartand 
und Tweeds) und (1831) 9140 Einw. In der Nähe 
Abbotsford (ſ. d.). 

Galaſſo, Antonio, ital. Philoſoph, geb. 1838 zu 
Nvellino, ftudierte in Neapel Rechtswiſſenſchaft und 
Nhilofophie, habilitierte fich 1856 dafelbft für Litte- 
ratur und Rhilofophie und erhielt fpäter die Biblio: 
thefarftelle an der Nationalbibliothef zu Neapel. Er 
veröffentlichte: »Del sistema Erheliano e sne pra- 
tiche conseguenze« (Preisfchrift, Neap. 1867); »Le 
cingne orazioni inedite di G. B. Vico« (1869); 
»Storia intima della scienza nuova« (1869); »Del 
criterio e della veritä nella scienza e nella storia 
secondo G. B. Vico« (1877) u. a. 

Gälata, Stadtteil von Konftantinopel (f. d.). 

Galata Buruni (Rap Galata), Borgebirge an 
der Küfte des Schwarzen Meers in Bulgarien, 6 km 
füpöftlich von Warna, mit einem Leuchtturm, ein mili⸗ 
tärifch wichtiger Punkt, weil er die Bucht von Warna 


u t, 
alatea, in der ariech. Mythologie Tochter des 
Nereus und der Doris, eine Meernyinphe, * 
fifation des ſtillen, glänzenden Meers. Spätern Dich: 
tern ift ihr ne zu dem ungeichladhten 
Kyflopen Polyphem ein Gegenftand anmutiger Dar: 
—— geworben. Polyphemn verfolgt Die G. mit ra- 
enber * fie will aber nicht# von ihm wiffen und 
liebt den ſchönen Alis (f. d.). In eiferfüchtiger Wut 
erichmettert Rolyphem diefen Nebenbuhler mit einem 
elöblod, worauf legterer in eine Quelle verwan- 
delt wird. Doc liefen manche Dichter fie auch die 
Liebe des Rolyphem begünstigen. Auf pompejaniichen 
MWandgemälden fommt G. vereinzelt vor; beliebt 
wurde fie in der neuern Kunft, feitdem k Raffael in 
dem berühmten Fresfobild der Villa Farnefina in 
Rom dargeftellt hatte. Bol. Förfter, Farnefina- 
Studien (Roftod 1880). 
Galäter, griech. Form des Namens der Kelten oder 
Gallier, befonder& aber der keltiſche — wel: 
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cher das nach ihm benannte Galatien in Kleinafien 
bewohnte. Als die Scharen der Kelten, welche um 280 
v. Ehr. unter re des Belgius und jpäter des 
Brennus von N. her in Makedonien und Griechenland 
eingedrungen waren (f. Kelten), fi vor Delphi zum 
Rüdzug gendtigt ſahen, kehrte nur ein Heiner Teil 
von ihnen in die Heimat zurüd; ein andrer durch— 
ftreifte Thrafien und gelangte unter Anführung bes 
Lutarius und Leonorius an den Hellespont. Hierfolg- 
ten fie 278 der Einlabung des bithynijchen Königs 
Nitomedes I., der mit feinem Bruder um die Krone 
fämpfte, verhalfen jenem zum Be —— ganz Bithy⸗ 
nien und genen nun, 20, ann ftarf, ohne 
—— Widerſtand au finden, viele Jahre lang 
plündernd den Weften Kleinafiend bis an den Halys. 
Sie teilten ſich in drei Stämme, die Toliftobojer, 
Trolmer und ——— die ſich in den frucht⸗ 
barſten Provinzen, in Lydien, Myſien und Phrygien, 
feſtſezten. König Antiochos I. von Syrien beftegte 
fie zwar und erhielt davon den Namen Soter (»Rets 
ter«), fiel aber bald darauf in einer zweiten Schladit. 
Enblid) 285 von den Königen von Bithynien und Per: 
—— beſiegt, mußten ſie feſte Gh einnehmen. 
8 mwurbe ihnen der Teil von Großphrygien einge 
räumt, ber fich von Peſſinus an der Grenze Phry- 
iens bis an die fappabofifche Landichaft Sargarau⸗ 
— erftredte und von nun an ben Namen Galatia 
erhielt, Der Steppendjaralter dieſes Binnenlandes 
fagte diefen gungen Id: zu. Diefelben —* 
men griechiſche Sprache und Sitte ſehr raſch an, jo 
daß dieRömer das VolfaldGallograeci bezeichneten. 
Da fie dem König Antiochos d. Gr. bei Magnefia 
gegen die Römer beigeftanden hatten, fo wurben fie 
nad deffen Befiegung 189 vom Konful Gnäus Man: 
lius in ihrem Lan angegriffen undüberwunden. Sie 
behielten zwar ihr Land und ihre Unabhängigfeit, 
verloren aber feitdem ihren —— Namen. Das 
Gebiet jedes Stammes der G. war in vier Gaue (Te⸗ 
trardhien) eingeteilt, deren jedem ein Häuptling 
(Tetrarch) vorftand, bis einer derfelben, Dejotarus 
‘ d.), fich mit Hilfe des Pompejus 65 zum alleinigen 
ürften machte und ſich den Königstitel beileate; zu⸗ 
leih wurde das Land durch ein Stüd von Pontos 
* Galaticus) vergrößert. Nach Dejotarus’ und 
eines gleichnamigen ter Tod wurde 25 Galatien 
römische Provinz. Das Land ift gebirgig, nos) lich 
im N., wo e8 durch ben Olympos oder inios 8 t 
Ala Dagh) begrenzt ward. Unter den Flüffen fin 
der Sangariod (Sakaria) im W. des Landes und der 
a im D. die bebeutendften. Unter den Orten ber 

. waren bie wichtigften: Ankyra (jet Angora), 
die zu... ber Tektofagen, fpäter von ganz Gas 
latien; Tavia jenfeit ded Halys, der Hauptort der 
Trofmer; 29 ſinus, bie uptitabt ber Toliftobo: 
jer; ferner das aus der Geſchichte Alexanders befannte 
Gordion. Bgl. Perrot, Guillaume u. Delbet, 
Exploration archéologique de la Galatie et de la 
Bithynie (Bar. 1862 — 72). 

Galäter, Briefan Die, eins der wichtigften apoſtoli⸗ 
chen Senbichreiben des Paulus, welches mit den Rö- 
mer: und Korintherbriefen zu den kritiſch unangefoch⸗ 
tenen und unanfechtbaren Teilen des Neuen Teftas 
ments gehört. Die galatiichen Gemeinden beftanden, 
wie aus dem Brief hervorgeht, zumeift, wenn nicht 
ausſchließlich, aus Heidenchriſten. Gleichwohl erho- 
ben die dem Heidenapoftel überallnachrüdtenden Send» 
boten der pharifäifchen Partei auch bier das gefamte 
mojaifche Gefeg zur Norm des religiöjen Lebens für 
die Gläubigen aus den Heiden und verbächtigten 
Paulus, ald ob er diejen das volle Glüd der theofra: 





Galater, Brief an die — Galaf. 


tiihen Volksgenoſſenſchaft vorenthalte. Sollte der 
pi bei feiner zweiten Anweſenheit in Galatier: 
auf der dritten Miffionsreife diefen Jubaiften ſchon 
entgegengetreten fein, fo fann er damals feiner Sache 
auf feinen Fall den Sieg errungen haben, da er, kaum 
in Ephefo8 angelommen, die Bolemik mit der Feber 
neu aufnehmen mußte. Dies die einfachſte Anficht 
über Zeit (56 oder 57) und Urfprung des Briefe, 
welchen man —* — der Überſicht in einen apolo— 
getiichen (Kap. 1 u. 2), bogmatijchen (Kap. 8 u. 4) 
und praftifchen Teil (Kap. u, 6) zerlegt bat. Die 
neueſten und beften Kommentare lieferten Meyer 
6; Aufl. von Sieffert, Götting. 1880) und Holiten 
Das Evangelium des Baulus«, Berl. 1880, Bb.1). 

Galätien, |. Galater, i 

Galatina, Stadt in der ital. Provinz Lecce, an 
der Eifenbahn Zollino-Gallipoli, hat eine interefjante 
Kirche, Santa Caterina, von 1884, mit alten Stulp: 
turen und prädtigem Grabmal ber en Balzo- 
Orſini, ein Gymnafium, eine techniſche Schule, leb⸗ 
haften Handel und (1881) 8720 Einm. 

Galah (Galacz, rumän. Galati), Hafenftabt in 
Numänien, Kreid Covurlui (Moldau), 15 m ü. M, 
an der Donau zwilchen ber Münbung des Sereth 
oberhalb und ber des Pruth, mit dem filchreichen See 
Bratyich, durch Eifenbahnen mit Bender und der von 
Roman nad) Turn-Severin führenden Linie verbun- 
den, befteht aus der Alt- und Neuftadbt und breitet 
fih amphitheatralifh am fanften Abhang eines Hü- 

eld aus, deffen Fuß die Donau befpült. Die Alt: 
fbe bat unregelmäßig gebaute Straßen, dagegen iſt 
ie auf dem Hügel gelegene Neuftabt ſchon mebr nad 
europäifchem Gefhmad gebaut. ©. hat 24 Kirchen 
(darunter eine fatholifche, eine evangelifche und eine 
reformierte), 2 Synagogen, einen reichen und großen 
En eine Schiffswerfte, viele Warenmagazine und 
Getreideipeicher, zahlreiche Banfhäufer, einen ſchönen 
Kai und 80,000 (1869 erft 36,000) Einw. ._. edener 
Nationalität. Es gibt einige Induftrie in Eiſen und 
—* Kerzen und Seife, ©. treibt anſehnlichen 
Handel, Die Einfuhr befteht nu —* tichen, 
Südfrücdten, DI, chemiſchen Produkten, Eifen, Stahl, 
nn u. a., die Ausfuhr vornehmlich in 
Getreide (1884: 12,862,622bl, meift Mais, dann Rei: 
en, Gerfte, Roggen, Hafer), Mehl, Brettern und Bau- 
olz. Im Getreidehandel tritt ©. hinter Sulina und 
raila mehr und mehr zurück. 1884 liefen 1261 Schiffe 
mit 481,744 Ton. und 4285 Schlepper mit 299,896 
T. ein und ebenfo viele aus, von legtern waren nur 
598 Schiffe mit 225,928 T. und 1288 Schlepper mit 
154,028 7. beladen. Obwohl von ber Sulinamün: 
bung der Donau 150 km gen entfernt, gilt 
G. doch für eine Seeftabt und fteht mit Wien, Kon- 
ftantinopel und Odeſſa Ink mit dem ganzen Donau: 
litorale buch regelmäßige Dampfichtffahrt in Ber- 
bindung. Die Stabt hat ein Gymnafium, eine Han» 
delsfchule, ein Seminar, eine Präfektur, ein Tribunal 
und ift Sit eines Biſchofs und des Generalfomman- 
608 des 3. Armeelorps. Sie ift Sit der Konſuln von 
wölf fremden Mächten (darunter auch eines deut: 
Ihen a Der fowie der europäilhen Do— 
naufommiffion (jeit 1856), beichidt von den Dele: 
gierten der Garantiemädte des Barifer Vertrags 
vom 80. März 1856. — G. warb 1. Mai 1789 von den 
Ruſſen erobert, welche dagegen 18. Aug. d. J. unter 
General Geismar bier eine Niederlage durd; die Tür: 
ten erlitten. Am 11. Aug. 1791 wurden bier dic 
Friedenspräliminarien zwifchen Nußlanb und der 
Biorte abgefchlofien. Am 10. Mai 1828 erlitten bei 
©. die Türken eine Niederlage durch dieRuffen. Mitte 


Galaxias — Galeere. 
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1858 rüdten die Ruſſen, 1855 die Öfterreicher in ©. | G. in granis s. lacrymis, bie befte Sorte, in Heinen, 


ein und hielten die Stadt bis 1857 befegt. Während 
des rufftich-türkifchen Kriegs (1877— 78) war fie wie: 
der in ben Händen der Ruſſen, welche die Militär: 
bahn nach Bender im Januar 1878 eröffneten. ©. 
war bis 1885 Freihafen. 

Galärias (Galaris, griech. lat. Cireulus lacteus, 
Via lact&a), die Milchftraße. 

Galaridi (Galarydion), Hafenftabt im griech. 
Nomos Phthiotis und Pholis, Eparchie Parnaſis, 
am gleichnamigen Bufen, einem nad N. ziehenden 
Teil des Golfs von Lepanto, mit alien ae und 
(1979) 4226 Einw. Bor dem griechiſchen Freiheits⸗ 
kampf betrieb ©. ausgedehnten Handel und Schiff: 
fahrt, doch warb es 1821 von den Türken Pa. zer: 
ſtört; jegt bat es fich — ſehr gehoben. G. nimmt 
die Stelle des alten ntbia ein. 

Galba, Servius Sulpieius, röm. Kaiſer vom 
uni 68 bis Januar 69 n. Ehr., aus einem ber vor: 
nehmften Gefchlehter, geb. 5 v. Chr., war 88 n. Chr. 
Konful, verwaltete vannmehrere Brovingen ald Statt: 
halter, wie Aquitanien, Germanien, Afrika, Spanien, 
und Ära ch überall durch feine militärifche Tüch⸗ 
tigfeit und Sittenftrenge aus. Kaiſer Claudius gab 
ihm Afrika zur be verwilligte ihm bei * 
ner Rücklehr die Ehre des Triumphs. Unter Nero 
lebte G. eine Zeitlang zurüdgezogen, wurbe aberdann 
im J. 60 al8 Statthalter in das tarraconenſiſche Spa: 
nien geſandt. Als 68 an mehreren Orten Aufftände 
gegen Nero ausbrachen, wurde ©, zuerft in Gallien 
von Julius Binder und ben dortigen Truppen ald 
Kaifer ausgerufen und nad) Neros Tod vom Senat, 
den Prätorianern und den Befehlähabern der Pro: 
vinzen als Kaiſer anerfannt. Aber bei feinem hohen 
Alter (er war 73 Jahre alt) ermangelte er nicht nur 
der Energie, PER EST auch elaig, mibteantich 
und graufam, Er erbitterte bie So durch Ber: 
—— der üblichen Geſchenke und ließ ſich von 
drei Günftlingen, Binius, Laco und Icelus, leiten, 
o baf bie Unzufriedenheit allgemein wurde. Als fi 

aber die Legionen in Obergermanien empörten, 
Ns ®. hund Adoption eines jüngern Gehilfen und 
einftigen Nachfolgers feinem Thron eine Stüße zu 
geben. Otho aber, der frühere Statthalter von Luſi⸗ 
tanien, einer der erften, bie ©. —— hatten, 
rechnete auf jene Würde und te, als die Wahl 
auf Piſo Lieinianus fiel, einen Aufſtand der Prä— 
torianer, in welchem G., als er ſich in einer Sänfte 
über das Forum tragen ließ, von einem Trupp Rei» 
ter überfallen, von der Sänfte herabgemworfen und 
etötet ward (15. Jan. 69). Gleiches — al hatte 
urz nachher der von ihm adoptierte Piſo. Die im 
——— Muſeum zu Rom befindliche Büfte des 
G. gr als ein Mufter geiftreicher Borträtbildnerei 
ber Römer. 

Galbänum (Galbanharz, Mutterharz), Gums 
miharz, ber erhärtete Milchfaft von Ferula gal- 
baniflua Boiss. et Buhse und F. rubricaulis Boiss, 
(Umbelliferen) in Berfien, welcher am Stengel und 
an der Baſis der Blätter austritt und erftarrt. Die 
bei und gewöhnlich im Handel vorlommende Ware 
befteht aüs mehr oder weniger verflebten, Heinen, 
unregelmäßigen, außen bräunlichgelben, ein wenig 
ins Grünliche fallenden Körnern, welche in der Kälte 
Ipröbe, — den Fingern knetbar ſind, eigentüm⸗ 
lich ſtark aromatiſch, * widerlich riechen und bit⸗ 
terlich, etwas terpentinartig ſchmecken. G. enthält 
Harz, Gummi und ſchwefelfreies ätheriſches DI; es 
löſt ſich nicht vollſtändig in Alkohol und gibt mit 
Waſſer eine Emulſion. Im Handel unterſcheidet man 


loſen Körnern, und G. in massis, in dunklern Mais 
jen, gemengt mit mehr oder weniger Körnern und 
Unreinigfeiten. ®. dient ald Arzneimittel; man ſchrieb 
ihm früher gewiſſe Einwirkungen auf das literins 
ſyſtem zu, benußt ed aber jest faft nur noch äußer: 
lich als leicht hautreigendes Mittel in Pflaftern. G. 
[geint als Ehelbenah beim altiöraelitiichen Gottes⸗ 
ienft zum Räuchern benugt worden zu fein, auch 
Theopbraftus und Dioskorides kannten es, und im 
Mittelalter wurde es häufig ald Gewürz und Heil: 
mittel benußt. 
Galbülus (lat.), ſ. —— 
Galdhöpig, höchſter Gipfel Norwegens in den 


Jötunfjelden, — ſich im O. des engen Bäverdal 
a och, — 800 m über dem Plateau, auf 
em 


wild zerffüftete Stpgaehrd hinzieht. 
Gale (for. ac50, William, engl. Maler, geb. 1828 
u London, trat 1841 ald Schüler der dortigen Afa> 
emie ein und erhielt in den nüchſten Jahren für feine 
erften biftorifchen Genrebilder drei Medaillen. Zu 
feiner weitern Ausbildung verweilteer 1851 und 1852 
inRom, bereifte 1862 und 1867 Baläftina und Syrien, 
1871 und 1872 bie —* und 1876 und 1877 Al⸗ 
gerien. Von allen dieſen Reiſen Mh er eine Menge 
von Slkizzen heim, bie er dann für jeine ſpätern Uls 
bilder zu benugen wußte. Es find religiöje und pros 
fane Bilder, Genreftüde, Landichaften und Porträte, 
Unter den erftern, die eine erhabene Auffafiung und 
Charakteriſtik ſowie ein glänzendes Kolorit zeigen, 
* bie bedeutendſten: die Trauerftätte der Juden in 

erufalem (1862), der Einzug in Jerufalem (1867), 
die Rücklehr bes verlornen Sohns (1869), Abraham 
mit Iſaak auf dem Des zum Opfer (1872) und die 
Berftoßung der Yagar (1878). Dazu fommen an fein 
und zart u enen Genrebilbern: die fleine Groß: 
mama, bed Vaterd Segen, die Berbannung, die Aus 

en des Blinden (1873), der bling im Orient 
el die Konkursprüfung (1875), die Schadhipies 
ler, die Liebesgefhichte (1876), die Kriegäbeute und 
ein Interieur in —* 

Galda (lat.), der Lederhelm der alten Römer ohne 
Vifier, bei den Offizieren mit dem Helmbuſch (crista, 
juba) gefhmüdt. G.aponeurotica(Sehnenhaube), 
Hehn se Haut, die vulgen den Stirn» und Hinters 
vr smuskeln ausgeſpannt ift. 

aleaſſe, ſ. Galjaß. 

Galeatus ir behelmt. £ 

Galeazzo, |. Sapella 2) und Bisconti. 

Galeere (Galere), das größere Ruderkriegsſchiff des 
Mittelalters, beſonders im Mittelländiſchen Meer; in 
ſpeziellerm Sinneine beſondere Gattung dieſerSchiffs. 
art. Das 1 m über Waſſer liegende Ded (oft das ein⸗ 

ige) u eine ReiheRuderer an jedem Bord, zur Ber: 
hä ung bed Rubermwerfö ward aber eine zweite Reihe 
Leute daneben, nach der Mittellinie des Schiffö zu, 
placiert, Darauf I eine dritte etc. bis zu acht Reihen. 
In den mittelalterlichen Chroniken heißen Galeeren 
mit brei Reiben von Leuten auf jeder Seite triremes, 
mit vier Reihen quadriremes. Je nach der Art, wiedie 
Kraft der Leute an den Rudern nugbar gemacht wurde, 
gab es zwei Hauptiyfteme von Galeeren, alla scaloc- 
cio und alla zenzile. Bei demerftern ftand die Bank, 
auf welcher bie brei oder vier nebeneinander befind⸗ 
lichen Ruderer (auf einer®. von drei oder vierReihen) 
faßen, genau quer zur Richtung des Schiffs, und alle 
dreiodervierMann bandhabten gemeinfam den langen 
Griff eines fehr langen Ruders. Bei den Zenzile⸗Ga⸗ 
leeren ftand jede Bank, auf welcher die drei oder vier 
nebeneinander figenden Ruberer — genau 
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auer, fondern ein wenig org, mit dem innern Ende 
etwas mehr nad) vorn gefchoben, fo daß jeder Mann 
etwa 15 cm weiter nad) vorn ſaß als der nächſt äußere. 
Hier handhabte jeder Mann ein befondered Ruder, 
deffen Innenborbteil, wie die Gefamtlänge, um fo 
größer war, je weiter der Mann nad) innen faß. Der 
allgemeine Typusder Galeeren fennzeichnete ſich durch 
langen, fchmalen Bau (35—45 m Länge, Verhältnis 
der Breite zur Länge wie 1:7—8), geringen Tief: 
gang und meift rein lateinische Tafelage, zwei (felten 
drei) verhältniemäßig kurze Maften mit je einer ein- 
zigen enorm langen, oft aus zwei Stüden zufammen: 
gelesten, — in die Luft ſtarrenden Rute (lateini⸗ 
chen Raa), die ein * dreieckiges Segel trug. 
Das obere Ende des Maſtes erſchien als maſſiver 
Klotz mit Durchbohrungen on die Taue; neben den 
Topp war ein »Maftlorb« in Form eines konifchen, 
nad dem Maft zu abgeplatteten Trinkbechers und 
Roftwerk für den Ausgud und die Scharfihügen ge: 
hängt, Der Achterfteven war, wieder Borfteven, ftarf 
gefrünmt, und das daran in Angeln hängende Steuer: 
ruber hatte demgemäß Sichelform. er dem Kopf 
des Steuerruders ſchob ſich eine im Grundriß vier: 
edige, nad hinten jchmäler werbende Galerie weit 
nach hinten heraus und trug in ihrer Mitte die » Hütte« 
für den Kapitän in Form eines Tonnengewölbes. 
Von bier aus lief, während der Raum unter Ded in 
verſchiedene Kammern für Ausrüftungsftüde und 
Vorräte geteilt war, über das ganze bis zum 
Vorſchiff ein 60 cm breiter Gang zwiſchen ben beider: 
ſeits fiegenden Ruberbänfen, auf welchen die Ruderer, 
mit dem Geficht nach dem Hinterfchiff, angefeffelt und 
meift ganz ohne Belleidungfaßen. Paralleldem Bord, 
aber etwa 1 m außerhalb besjelben, von ihm abge: 
trennt und nur burd unten von der Schiffswand 
ausgehende Träger 1 m hoch über Waffer gehalten, 
lief auf jeder Seite des Schiffs ein fußdider Baum, 
die Apostis, längs des ganzen Ruderwerks . und 
diente den Rudern als Hebelftükpunft beim Rubern, 
als Auflagepunft, wenn fie beim Segeln ausgehoben 
und ziemlich horizontal gelegt waren. Da, mo die 
Ruderbänke nad) dem Vorſ H bin enbigten, 309 ſich 
in fpätern Beiten, als die Galeeren mit Gejchüß bes 
waffnet waren, über das Schiff eine hölzerne manns: 
hohe Querwand, bez. Bad, mit fünf Geſchützpforten, 
die Rambate. Später erhielten die Galeeren uf 
auf den Flanken zahlreiche Heine Gefchlüge, meift 
Drebbaffen. Das vordere wie das hintere Ende des 
Decks war von Ruderbänken frei und, mie auch oft 
der mittlere Gang (coursie), für die Seefolbaten be» 
ftimmt, denen man bier zumeilen hölzerne Kaftelle 
‚ errichtet hatte. Vom obern Teil bed Vorſtevens lief 
etwa 1m über Waſſer nad) vorn ein bis zu 6 m lan 
ger hölgerner Schnabel, an dem oft das untere Ende 
der vordern Rute befeftigt mar, und mit bem man 
im Gefecht zuweilen den Gegner anzurennen fuchte. 

Die Taktik der Galeeren, feitvem fie Gefchüße 
führten, mar durch die Placierun dieſer letztern im 
Bug bedingt: fie drehten dem Feind ſtets ihre Vor: 
derjeite zu und erreichten fo diefelben Vorteile, die 
man jet‘ bei den neueſten Panzerſchiffen durch die 
Geſchützdispoſition für Srontalfeuer eritrebt, näm: 
ih möglichſt alle Geſchütze nach vorn zu verwer: 
ten, ba ber Bug dem Feinde bie denkbar geringfte 
Zielfläde bietet. Beim Nahlampf diente ber breite, 
einer ſpitz zulaufenden Gartenleiter ähnliche, lange 
Schnabel ald Enterbrüde, auf welcher die verhältnis: 
mibig de ftarfe Beſatzung von Soldaten das feind- 
liche S 
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und ihre Namen anlangt, fo ſtammen fie faft ſämt⸗ 
lid von der byzantinifchen Galaia aus ber Zeit des 
Kaifers Leo des Taltilers, einem Heinen Fahrzeug 
der Dromonklaffe (f. Dromones) mit Einer Ruder: 
reihe. Die Galeeren führten meift 24—26 Ruber auf 
jeder Seite. Jedes Ruder wurde in ber beiten Zeit 
von 4—5 Mann bedient. Die Bemannung bildeten 
außer den Truppen und einigen Seeleuten der Kapi- 
tän, ber Argousin, d. h der Offizier, welcher die Bo- 
lizei an Bord handbhabte, feine Mousses, welche die 
Ruderer feffelten und losmachten, der Comite, wel: 
her die Bewegungen des Ruderwerks kommandierte, 
feine beiden Sous-comites, welche mit Anütteln vorn 
und in der Mitte bes Schiffs poftiert waren, und bie 
Rudermannſchaft (chiourme). Letztere zerfiel in drei 
Klaffen: Sträflinge (forgats), die, ganz 43* geise- 
ren, ftetö angelettet blieben; Stlaven, d. h. kriegs⸗ 
efangene oder gefaperte Türken, Mauren, bez. aud 
hriften fremder Nation, die durch einen auf dem 
Kopf ftehen gelafjenen Haarbüjchel fenntlich waren; 
endlich Freiwillige, entweder ausgediente Sträflinge, 
die fich etwas verdienen wollten, oder Bagabunden ıc. 
Die Freimilligen trugen Haar und Bart voll. Die 
Arbeit des Nudernd war Außerft anftrengend, mußte 
aber, wenn auch gemöhnlich nur ein Drittel ber Leute 
arbeitete (ba® vordere, mittlere und hintere Drittel, 
ober aber [in Spanien] immer die dritte Banf), doch 
zuweilen 10, 12, ja 20 Stunden ununterbrochen fort: 
efegt werben. In folder Lage ftedfte man den Leu: 
en mweingetränftes Brot in den Mund und ſchlug 
jeden, der nicht genug arbeitete, fo lange, bis er um: 
fanf; dann ward er losgekettet und ins Waffer ae: 
worfen. Bei ben Rubermandvern war bie größte 
Genauigkeit erforderlich, da jebe Unregeltmäßigfeit 
—— aber - & —— da ber 
a e aber zugleich einen wuchtigen ag vom 
nächſten — 8 
anz nad) demſelben Prinzip wie bie Galeeren ges 
baut und eingerichtet waren dDieGaleaffen(Galiaf: 
fen, ital. galeazza), Ruderſchiffe, welche größer und 
hochbordiger waren als die Galeeren und zugleich bie 
rößten Ruberfchiffe, die das Mittelalter überhaupt 
faß. Sie begannen im 16. Jahrh. in Benedig die Ga⸗ 
[eeren zu verdrängen. Die Galeaffen waren nicht un: 
bedeutend (eme um ein Drittel) länger, aber verhält: 
nismäßig ſchmäler, wenn auch abfolut etwas breiter 
als die Galeeren, zugleih um en Ku 
mit 31 (felten weniger, bis 28) Rudern jederfeitö und 
war mit größern als Die Galeeren at Balmen Länge 
ed Griffe, 31 des äußern Teils), die von 7—8 Mann 
regiert wurden, und faft ohne Ausnahme mit brei 
Maften, deren jeder ein aroßes lateiniſches Senel 
care Spanienim16, Set einRaafegel). Auber 
eın Steuerruber war hinten jederſeits nod) ein lan: 
ger Riem (Ruder), um die Wendungen zu —5 
nigen. Die Galeaffe gar meift gegen 70 Gefüge. 
Im ganzen zeigten fich die Galeaffen fchwerfältte, 
aber Par und wuchtig wirfend; 
teuer, fo daß bie großen Seemächte im 16. Jahrb 
höchftens einige Dutzend davon ge Abgeſehen 
von einigen Schiffen dieſer Art, die Venedig noch im 
17. Jahrh. erbaute, traten die legten Galeaſſen in der 
befannten gegen England entfandten Armaba Bi 
lipps II. von Spanien auf; dann mwurben fie, mie 
überhaupt die ganze Gattung der Galeeren im mei: 
tern Sinn, durch die Segelſchiffe mit ihrem ftärfern 
Geſchütz und ihrer Fähigkeit, auch bei anderm Wetter 
als abjoluter Windftille zu fämpfen, allmählich ganı 


—— waren ſie ſehr 


chiff zu erreichen und zu erobern ſuchte. Was verdrängt. Nach dem Prinzip der Galeeren gebaut 
die einzelnen Arten und Abarten dieſer Ruderfchiffe | 


und eingerichtet und die auf die Baleeren folgende 
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nädhjitfleinere Gattung von Ruderkriegsſchiffen waren | 
die Galeoten (Galtoten), die zunächit als leichte, 
Kleine Galeeren mit einer einzigen Reihe von Nude: | 
rern im 12, Jahrh. auftreten. Sie waren namentlich 
bei den Türken und in den Barbaresfenftaaten ald 
geſchwinde Fahrzeuge fehr beliebt, weniger bei den 
hriftlihen Seemädten des Mittelalterd. Gemwöhn: 
tich führten fie bei 16—17 Ruderbänfen auf jeder zwei 
Mann, die größern bei 17—23 Ruderbänfen auf jeder | 
drei Mann, und liefen troß der geringen Ha | 
doch ſehr jchnell; oft führten fie nur den Großmaſt. 
Ihr Name ift jet auf Fahrzeuge ge andrer Art 
übergegangen, wie a. der der Ga 2 (j. Galjaß 
und Galjot). Noch kleinere galeerenartig gebaute 
Fahrzeuge waren die Felucken mit 6—8, auch 10 
und zuletzt — 12 Rudern auf jeder Flanke, 
die von 3—5 Mann bewegt wurben, leicht, ohne Ded 
gebaut und im Mittelalter |. mit einem, dann 
auch und fpäter —— mit zwei nach vorn ge⸗ 
neigten Mahen und je einem lateinifchen Segeldaran, 
vorzugsweiſe bei den Korfaren beliebt und fehr ſchnell 
(j. Felude). In jpäterer Zeit führten fie auch leichte 
Geſchütze, vorn zwei Feine Kanonen, auf den lan: 
fen bis zu 32 Drebbaflen; dieſe Felucken fpäterer Zeit 
führten meift 12 Ruder jederſeits —* ſtets einen 
Schnabel, und ihr verhältnismäßig ehr ftarf gebau⸗ 
ter Rumpf hatte etwa 16 m Länge bei 4 m Breite, 
Im Ded war für jeden Ruberer eine Luke (horizontale 
finung) — auf deren Rander ſaß: er hatte 
alſo ſeinen Sitz auf dem Deck ſelbſt, nicht auf einer 
Bank. Die ebenfalls im Stil der Galeeren gebauten 
Tartanen (. Tartane) führten im Mittelalter, 
namentlich im 16. Jahrh., mehrere Segel, ſanken aber 
dann zur Fleinften der — — Arten des mittel⸗ 
ländiſchen Ruderſchiffs herab. Den Schiffen der letz⸗ 
tern Art ſtanden im Mittelalter die runden Schiffe 
—— hinſichtlich dieſer ſ. Gallione. 
aleerenofen, ein langer Ofen mit einem Feuer: 
fanal in der Witte feiner Längsrichtung und mit 
einer Feuerung an einer und einem Schornftein an 
der andern Seite. In beiden Längsfeiten befinden 
fich eine ober mehrere Reihen gläferner oder irdener 
Retorten, welche aljo ſämtlich durch die eine Feue— 
rung gebeigt werben. Gläferne Retorten werben in 
Kapellen Ey irbene dagegen ragen in der 
Regel frei in den Feuerraum. Galeerenöfen wurden 
und werben namentlich angewandt bei der Darftel: 
ey Bag rauchenden Schwefelfäure aus Eifenvitriol, 
bei der ag ai Ian Zinnobers durch Kalt, bei der 
Deftillation der Salpeterfäure ıc. 
aleerenjflanen (Baleerenfträflinge), die vor: 
dem auf den Galeeren (f. d.) zum Rudern verwen: 
beten Berbrecher; bei den Türfen bie ni rzu benußten 
Chriftenfllaven. Schon feit Karl VII. war es na- 
mentlich in —— Sitte geworben, ſchwere Ver: 
brecher zur Ruberarbeit auf den Galeeren zu ver: 
menden und dort anzufchmieden. Durch zum Teil 
bis 1840 gültige Inkıru ionen waren bie Behand: 
fung der ©. (forgats), die Aufficht über diejelben 
und die Stellung der Auffichtöbeamten geregelt. 
Durch das Strafgejek vom 25. Sept. und 6. O8. 1791 
wurde die Galeerenftrafe ausdrücklich an die 
Stelle der Hlettenftrafe (peine des fers) geleht; ein 
Dekret vom 5. Dit. 1792 gab Vorfchriften über die 
Art und Weife des Transports an die Seehäfen. In 
Art. 15 des Code pé nal von 1810 find dann aus: 
drücklich »travaux forcés« als Strafart genannt. 
Es gab damals in den Seehäfen von Breft, Toulon, 
Lorient und Nocefort Strafitationen; die beiden 
letztern wurden im Lauf der Zeit (Lorient ſchon 1830) | 
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aufgehoben. Im 3. 1828 wurde der Transport in 
Ketten verboten und der in Zellenwagen eingeführt. 
Die Polizei auf den Galeeren wurde durch ein Bir: 
fular vom 15. Juli 1839 neu geregelt. Durch ein 
Dekret vom 27. März 1852 erfolgte die Aufhebung 
der Bagnos (fo hießen die Galeerenftrafanftalten), 
und an deren Stelle wurde der Transport nad) ben 
Kolonien eingeführt (f. Bagno). Die weitere Aus: 
führung erhielt dieſes Defret durch ein Gejeh vom 
30, Mai 1854 und ein Defret vom 2. Sept. 1863, 
welch letzteres Neukaledonien als Berbannungsort 
einführte (ſ. Deportation). 

Galöga Tourn. (Geißraute), Gattung aus der 
Familie der Papilionaceen, ausdauernde Kräuter 
mit unpaarig gefiederten Blättern, Blüten in Achjel- 
trauben und ſchief geftreiften Hülfen. Drei ſüdeuro⸗ 
päifche und weftaftatifche Arten. G. officinalis Z. 
(Geiß:, Fleckenklee, Beftilenzfraut), mit 60— 
190 cm hohen Stengeln, langen Blättern, weißen 
oder violetten Blüten und fteif —— Hülſen, 
findet ſich im ga Deutichland, in Frankreich 
und Stalien, war früher offizinell und ift mebrfad 

ur Kultur empfohlen worben (ewiger Klee), ge: 
eiht auch auf fehlerfreiem Untergrund, in warmer 
Lage und gutem Boben recht gut, fteht aber der Lu— 
erne und manchen andern Kleearten nad. Mit der 
feinen, violett m. G. orientalis Lam. vom 
Kaukaſus findet er ſich häufig in Gärten, 

Galen, 1) Chriftoph Bernhard, Freiherr 
von, Fürftbiihof von Münfter, berühmter Heer: 
führer jeiner Zeit, geb, 12. Dit, 1606 zu Bispink in 
Weitfalen ald Sprößling eines alten weftfälifchen 
Geichlechtd, ward, früh vermwaift und durch Konfis— 
fation feiner väterlihen Güter verarmt, zum geift: 
lihen Stand beftimmt und ftieg Bid zum Domherrn 
von Münfter, befehligte aber deifenungeachtet 1641 
ein mainziiched Korps am Mittelrhein. Seit 1660 
Fürftbiichof von Münfter, zwang er 1661 die von 
den Dechanten Mallindrodt gegen ihn aufgereizte 
Stadt Münfter zur Unterwerfung unter feine Ober: 
herrlichleit. Unabläffig warer bemüht, burd) Gebiets: 
erwerbungen und Erlangung von einflußreichen Am: 
tern feine Macht zu vermehren. Mit Eifer gab er ſich 
feinen kriegerifhen Neigungen hin und errichtete 
ein ftattliches, wohlgeübtes und vortrefflich aus— 
gerüfteteö Heer. 1664 war er einer ber Direktoren 
der gegen die Türken aufgeftellten deutſchen Reichs: 
armee, und 1665 führte er im Bund mit England 
gegen Holland Krieg, mußte aber 18. April 1666 
einen durch Ludwig XIV. vermittelten, nicht ganz 
ganftigen Frieden eingehen, brach daher denjelben 

672 und entrii den Holländern mehrere Plätze, bis 
ihn der Kaiſer 1674 zum Frieden zwang. Darauf 
trat er auf die Seite des Kaiſers und leijtete dieſem 
wichtige Dienfte im Kriege gegen Franfreid. 1675 
verband er fi mit Dänemark und Brandenburg 

egen Schweden und nahm biefem das Herzogtum 
remen. Er ftarb 19. Sept. 1678 in Ahaus. Bal. 
Tüding, Gefchichte des Stifts Münfter unter Chri- 
ftoph Bernhard v. ©. (Münft. 1865); Corſtiens, 
Bernard van G., Vorst-Bisschop van Munster 
(Rotterb. 1872). , 

2) Philipp, Pieubonym bed Schriftitellers Phi- 

mm Lange a d.). 

alena, Stadt im nordamerik. Staat Jllinois, am 
fteilen Ufer des Fevrefluſſes, der 5 km unterhalb in 
den Miffiffippi mündet, ift Mittelpunft wichtiger 
Blei: und Kupfergruben und hat (1880) 6451 Einw. 

Galenifhe Mittel, die nur durch mechaniſche Mi: 
hung oder Kochen bereiteten Arzneimittel, wie Lats 
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wergen, Mirturen, Delofte, im Gegenjag zu den 
Chemitalien, benannt nad) Galenos. 

Galenifien, Anhänger der Schule des Galenos 
(. 1 ber: auch Name einer Partei der Wiedertäufer (j.d.). 

alenit, ſ. v. w. Bleiglanz. 

el, Mineralien, f. v. w. Glanze. 

Galenos, Claudius, nachft Hippokrates ber bes 
rühmtefte Arzt des Altertums und zugleich der frucht: 
barfte Schriftfteller auf dem Gebiet der Heiltunde, 
geb. 131 n. Chr. zu Bergamon in Kleinafien, wo fein 
Vater Nikon Architelt war, widmete ſich dem Stus 
dium des Ariftoteled und Theophraftos, dann ber 
Arzneitunde in Smyrna, in Korinth und in Alex— 
andria, übernahm 158 in Pergamon die ärztliche 
Pflege ber Glabiatoren, erwarb fich 164—167 inRom 
* glüdliche Kuren und durch eine anatomiſchen 
Vorlefungen einen Namen, ging dann nad) Griechen: 
land, bereifte Baläftina und mehrere Inſeln zu wiſ⸗ 
fenichaftlichen Zweden, hielt ſich dann eine Zeitlang 
bei Marcus Aurelius und Lucius Verus zu Aquileja 
im Lager auf und warb 170 Leibarzt des Kaiſers 
Commodus. Noch 197 befand er ſich zu Rom, fcheint 
aber nicht bis de einem Ende bort —— zu ſein. 
Er fol im 7 —— ſein. G. huldigte 
humoralpatholog — nſchauungen und ſuchte in 
den vier Kardinalſaͤften (Schleim, Blut, gelbe und 
ſchwarze Galle) die Lebensſäfte zu finden, aus denen 
alle feſten — werden, und durch deren 
unzwedmäßige Miſchung ſich die Krankheiten ent⸗ 
wickeln. Als wi x ften Kardinalfaft betrachtete er 
bad Blut, Wir nt y noch 82 unbegmeifelt ı echte 
Schriften von ihm, 18 verdächtige, von 19 nur Bra: 
mente, außerdem aber nod) 18 ziemlich weitläufi 
Kommentare über Schriften des “ potrates. De 
Schriften gewannen eine große Bedeutung, wurden 
auch in dad Arabifche überjegt und galten bis Para⸗ 
ee als unantaftbare Autorität. Eine lateinifche 

Überfetung feiner Werke erichien früher als das Ori⸗ 

ginal unter dem Titel: »Galeni Pergamensis medi- 
corum omnium principis opera« (Beneb, 1490, 
2 Bde. 1522, 3 Bde.). Andre (g er Ausgaben 
find: Kditio princeps (Veneb. 15; Bde; Bafel 
1588, 5 Bbe.), die Hauptausgabe (mit Hip ofrates) 
von Charterius (Lutt. 1679, 13 Bde. ; neue Huft von 
u hn, Leipz. 1821—83, 20 Bbe.); eine frangöfifche 

berfegun gab Darembderg (Par. 1854-56, 2 Bde.) 
deutſche Überjegungen einzelner Teile Spren el und 
Nöldede. Bon einzelnen chriften wurden heraus⸗ 
gegeben bie » Zisayayr) duakerrınn« von Minas (Bar. 
1844); »ragmente des Kommentars zum —— 
des Platon· (daſ. 1848); »De Placitis Hip 
et Platonis libri IX« murbe —— u * 
J. Müller ee 8b. 1), »De 
losophiae« von Wellmann (Berl. 1882 ir die Hei- 
nern LTR von u... u. a. (Leipz. 1884 ff.). 
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Galenflod Pi ———— 

Galeomadi riech.), — „Katzbalgerei; 
reed Kapens und 9 äufelrieg. 

Galeopithecus, ‚alle 

Gal&opsis L. Gohlzahn), Gattung aus ber 


Familie der Labiaten, einjährige, efpreizt äftige, 
mehr ober minder behaarte Kräuter mit gewöhnlich 
gejägten Blättern und in meift adhfelftändigen Schein: | v 
quirlen figenden gelben oder purpurroten Blüten. Wes | £ 
nigeftarf variierende Arten in Europa und Nordafien. 
G. ochroleuca Lam. (haarige Kornwut, Hanf: 
neſſeh, 10—15 cm hoch, mit flaumpaarigem St Sten: 
gel, ei Örmigen bis laͤnglich⸗ lanzettlichen, gefägten, 
weichhaarigen Blättern und großen, blaßgelben fü: 
ten, auf fandigen Feldern in mehreren Gegenden 


Galeniften — Galfried von Binejalf. 


Mitteleuropas, manchmal ein läftige Unkraut, war 
offizinell; 3 früher vielgepriefene Geheinmittel, 
welches ald Blanfenheimer oder Lieberſche Aus: 
jehrungsfräuter teuer auft wurde, and 
nur aus ben En blühenden Bilanzen. 

Galeote, j. Baleere. 

Galerie (weiterie der lange, ſchmale Raum 
eines Gebäudes, der ald KRorribor ober zur Aufftel- 
lung von Gemälden und andern Kunftwerfen dient, 
daher aud) jede Sammlung von Aunftwerten (vgl. 
Mujeum), beſonders Gemälbefammlung (Gemäl: 
degalerie, ſ. nn ne. Im Theater 
heißt ©. der zunächſt der Dede gelegene Rang, welcher 
am billigften unb deshalb mei mi uſchauern aus 
den untern Ständen t ift; auch die Zufchauer in 
diefem Raum jelbft. Daher: aufdie G.los fpie- 
ſ. ». w. nad) dem Beifall derfelben haſchen. — 

der Be eftigungäfunft nennt man ©. die langen, 
malen änge bei Anlage von Minen (f. d.) = 
binter den Belleidungdmauern von —— —— 
alte hass und Barallelgalerien aje: 
matte auerwerf); im Straßenbau die zum 
Schutz vor Lawinen erbauten überwölbten Gänge an 
den Einfchnitten der Gebirgäwände; auf Schiffen den 
1,.5—1,5 m breiten + en Gang außerhalb des Hin» 
terteild, Im Berg: u. Tunnelbau iſt G. ſ. v. w. Stollen. 

Galerita, ſ. Lerche. 

Galerlus, Gajus Valerius Maximianus, 
röm. Kaiſer, geboren bei Sardica in Dacien, war in 
ſeiner Yan Dirt, ſchwang fi ſodann als Soldat 
zu ben höchſten militärifchen ürden auf, warb 292 
vom Kaiſer Diofletian zum Schwiegerfohn erwählt, 
aboptiert, zum Cäfar ernannt und mit der Verwal⸗ 
tung ber Vrovinzen Thralien und ee) betraut. 
Auf einem Feldzug gegen die Perjer (296) war er 

war anfangs u brachte aber ſodann 297 
em lag nig Narſes eine a een Nieder: 
lage bei. Im 3.805 erhielt üdtritt des 
Diofletian gugleic mit Conſtantius Chlorus die 
Würde eines Auguftus und die Herrfchaft über die 
Öftlichen Teile des römifchen Reid. In den nad 
Eonftantius' ge gegen Wirren ernannte er 
erft Severus und nad) befien Tod 807 Licinius 
7 m Au yutus; er — erhi 8* —* zu 5* 
11 — enden Tod im 
re —— nt —— 5 =. 
ian — een - an — en durd 
welches ber bie E Berfolgungen ver: 
hängt t wurben; con Hate — 
teil bis kurz vor ſeinem Tod aufrecht, wo er es 
Galerne (franz.), im norbmeitlicen F 

Name des Nordweitwin ds. 

Galörus (lat.), bei den alten Römern ein fegel- 
förmiger gu lederner Hut. Der Flamen Dialis trug 
denſe mit Wolle umwunden gg oben mit einer 
Quaſte (apex) verjehen. w. Perüde, 

Galesburg (Ipr. an), Stab im nordamerifan. 
Staat Illindis, Grafſchaft Anog, in fruchtbarer Ge— 
gend, 250 km weitfübmeftlih von Chicago, hat => 
rere höhere Schulen (Zombarb Univerfity, An 
lege :e.), Eifenbahnwerfftätten und (1580) 11,437 

Galette (franz.), eine Art Kuchen, unferm ud 

en re in den Romanen von Paul de Kod die 

ieblin anäfcherei der edle nam auch ſ. v. w. Ko: 
Im daher alettjeibe bie von 2 Kolons erhal⸗ 
tenen verfpinnbaren Seibenabfä 

Galfried von Perrie a. Geoffeoi de Bin: 
fauf, aud Galfridus Anglicus —— lat. 
Dichter des Mittelalters, war ein —— 
länder und lebte in der zweiten Hälfte b es 12, —* 


Galgant, wilder — Galignani. 
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Bon feinen Qebensumftänden ift mit einiger Sicher- M. d’Epinay, M. le baron d’Holbach, Grimm, Di- 


heit nur befannt, daß er eine Zeitlang in Jtalien | derot ete.« ( 


lebte und dort der bejondern Gunft Innocenz’ III. 
genof. Man bat von ihm ein Lehrgedicht: »Nova 
poetria«, welches fich mehrere Jahrhunderte Ian 
einer außerorbentlichen Bopularität erfreute (zuerit 
in Leyſers »Historia poetarum medii aevi«, Halle 
1721; befonder® gebrudt, Helmft. 1724). Dagegen 
ſcheinen das unter jeinem Namen gehende »Itinera- 
rium Ricardi Anglorum regis in terram sanctam« 
(in Bongard’ »Gesta Dei per Francos« und in Tb. 
Gales »Scriptores historiae anglicae«) fowie bie 
Schrift »De statu curiaeromanae« ihm mit Unrecht 
zugeichrieben zu werden. 
algant, wilder, ſ. Cyperus. 

Galgantwurzel (Galanga), f. Alpinia, 

—— Galgo, u prüngl f. v. w. Baum: 
aſt), Vorrichtung zur Vollziehung Todesſtrafe 
mittels des —— beſteht eigentlich aus zwei 
aufrecht ſtehenden Pfoſten und einem Querholz dar: 
über, bisweilen auch aus drei Pioften mit Querhöl⸗ 
jern ober aus einem Pfoften, in den ein Querholz 
ag eingelaffen ift (Knie: Scänell:, Sol: 
daten», Ippgalgen). Die ©. fanden fi 
früher meift außerhalb der bewohnten Orte auf hoben 
Bunften (Galgenberg). Da die Errichtung oder 
Ausbeſſerung eined Galgend anrüdig —33 ſo 
pflegten dazu alle Baugewerke des Diſtrikts, für den 
ber ©. errichtet werben jollte, verfammelt zu werden. 
Der Richter reichte dann den erften Stein für den 
Unterbau und behaute dad zum ©. beftimmte Holz, 
worauf alle Gewerle zufammen die Arbeit vollende: 
ten, wenn nicht hierzu bloß einige Perfonen durch 
das Los beftimmt wurben. ©., welche mit einer 
freisförmigen Untermauerung verfehen waren, auf 
welcher die Pfeiler mit den Querballen ftanden, 
a Bangırt t. Sie galten zugleich ala das 
Wahrzeihen der hochnotpeinlichen Gerichtäbarteit 
des betreffenden chtsherrn. Die Exekution an 
dem armen Sünder wurde fo volljogen, daß er mit 
dem Henker auf einer Leiter zu einem ber Duerhölger 
emporfteigen mußte, um an legterm aufgelmüpft, 
dann aber burch iehen ber Leiter vom Leben zum 
Tod gebracht zu werden. In rg und Amerila, 
wo, ebenfo wie in Ofterreich, die Todesſtrafe mitteld 
bed Stranges noch —* it, gibt es feine ſtehenden 
G. 3 wird vielmehr in jedem einzelnen Fall eine 
befondere Bretterbühne aufgefchlagen. Der Ber: 
brecher fteht mit der Schlinge um ben Hals auf einer 
Falthür und wird dadürch, daß fich diefe Thür nad) 
unten Öffnet, erhängt. 

Galgenmännlein, ſ. Alraun und Mandragora. 

Galgenfeine, |. Bautafteine. 

Galgenfteuer, die Abgabe, welche früher die Ges 
richts herrſchaft ben Gerichtsunterthanen zur Deckung 
der Koſten für a. Galgens auferlegte. 

Zeigen el, ſ. v. wm. Mandelfrähe. 

Galiäni, Fernando, ital, Staatsmann und Na- 
tionalöfonom, geb. 2. Dez. 1728 zu Chieti in der nea⸗ 
politanifchen Provinz Abruzzo citeriore, ftudierte zu 
Rom Phi = bie un Ratjematit, dann zu Neapel 
die Rechte, äftigte ſich daneben mit Geſchichte, 
Altertumswiffenihaft und befonders mit National: 
öfonomie, Benebift XIV. verlieh ihm ein Kanoni— 
fat, und der König von Neapel ernannte ihn 1759 
zum Staatäfefretär und bald darauf zum Legationd: 
jefretär zu Paris, wo er mit den Encyllopädiften in 
freundſchaftliche Beziehungen trat. Sein Briefwech⸗ 
jel mit diefen Männern erfchien unter dem Titel: 
»Correspondance inedite de G. 1765 à 1783 avec 


1769 nad) Neapel ——— ward er daſelbſt Rat 
des Handelstribunals, 1777 Miniſter der Junta für 
die königlichen Domänen und ftarb 80. Olt. P 
Unter jeinen Schriften ftehen obenan die »Dialogues 
sur Je commerce des bl&s« (Par. 1764; wieder abge: 
brudt im 15. Bd. der »Collection des principaux 
&conomistes«, 1848; deutſch von Baudt, Glogau 
1802). ©. ſchrieb auch über die Malerei der Alten 
(1756) und hatte großen Anteil an der Herausgabe 
von — — welche die hereulaneiſche Alade⸗ 
mie beſorgte. 

Galitien (pen. Galicia), ehemaliges fpan. König: 
reich, umfaßt die norbmeftliche Ede der Halbinfel, 
grenzt wejtlich, norbweftlich und nördlich an den At: 
antiihen Dean, en an Afturien und Leon, füd- 
lich an Bortugal und zerfällt gegenwärtig in die Pro⸗ 
vinzen Corufa, Lugo, Drenfe und Pontevebra (f. 
diefe Artikel). Der Gefamtflädeninhalt beträgt 
29,379 qkm (583, DM.) mit (1383) 1,881,008 Einw. 
Die Bev Iferung ift im allgemeinen nicht wohlhabend, 
am menigften der huncens were weil der g In Teil 
bed Grund unb Bodens im Befik einzelner Abligen 
ift. Erft in neuerer Zeit hat ſich —* e des Verlaufs 
der Kloſter⸗ und Kirchengüter die Zahl der anſäſſigen 
Bauern einigermaßen vermehrt. Im übrigen gebt 
bier bie Barzellierung ber Grundftüde ind Unendliche. 
Da bei dichten Bevölkerung die Erwerböquellen 
bed Landes für dieſe nicht ausreichen, fo wandern 
alljährlich Taufendevon Galiciern nad) —— 
den großen Städten des Süden? und nad) Portugal 
(beſonders nad) Liffabon), wo fie ald Erntearbeiter, 
Laſtträger (mozos de cordel), Wafferträger (agua- 
dores), Haudfnechte —— ꝛc. ihr Brot verdienen. 
Im allgemeinen nd die Galicier (Gallego8) ftarf 
und fräftig gebaut, jebr arbeitfam, mäßig, gutmütig 
und ehrlich. Sie find überall beliebt, aber auch häu⸗ 
fig wegen ihres plumpen Weſens, ihres Dialelts, 
ihres Heimweh und ihrer befchräntten Faſſungskraft 
ein Gegenftand bes potted. Auch die Frauen, we: 
niger ſchön als im übrigen Spanien, find fleibig und 
fräftig und werben ald Ammen ſehr gejucht. Män— 
ner wie Frauen find ftrenggläubig, wenn auch nicht 
bigott, dabei aber habfüchtig und zu Rach- und Eifer: 
bu geneigt. Das sein Bolt ift durch die Ver: 
mi 
Rö 


r. 1818, 2 Bde,; neue - 1881). 


iſchung der Ureinwohner (Galläker, f. d.) mit den 

mern, Sueven, Goten, Mauren und Kaftilianern, 
welche fich nacheinander bed Landes bemädhtigten, 
entitanden und hat mehr Verwandtſchaft mit den 
Den efen ald mit ben Spaniern, redet auch einen 

ial r mehr wie ein verdorbenes Portugieſiſch 
klingt. Die Hauptſtadt ift Santiago de Eompoftela. — 
Ein befondereö Königreih war ©. unter der Herr: 
ſchaft der Sueven (bis 585), bann von 1060 bis 1071, 
worauf ed wieder an die Krone von Leon und Ka— 
ftilien fam, ber es bereits feit der fehr —* erfolg⸗ 
ten Vertreibung der Mauren angehört e. Bol. 
Spanien. 

Galignani (pr. -Knjäni), John Antony, franz. 
Beitungsverleger, geb. 13. Dit. 1796 zu London, war 
mit fe nem Bruder William (geb. 10. März 1798) 
Direktor und Eigentümer des politifchen Journals 


»Gali 's Messenger«, welches, in englij 
Sprade ee, täglich in Paris —— 
wurde. Selbe war von ihrem aus Brescia ab— 
ſtammenden Bater 1814 gegründet worden; nad) dei: 
fen Tod (1821) übernahmen die in Frankreich na- 
turalifierten Brüder die Leitung des Journals und 
gaben ihm eine größere Ausdehnung. Der politische 
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Zwed des Journal war die Erhaltung und Befefti: 
gung des herzlichen Einverſtändniſſes zwiſchen Frank⸗ 
reich und England. Erfolgreid in dem Zeitungsun: 
ternehmen, fttfteten die Brüder in Corbeil bei Bari 
Galignanis go ital für notleidende Engländer. 
John Antony ©. Rarb 30. Dez. 1873; Willtam gab 
das Geſchäft an feine Mitarbeiter Henri Baudry | 
und Jeancourt Frered ab und jtarb 12. Dez. 1882, 

Galiläa, im Zeitalter Jefu Bezeichnung von Nord» 
paläftina diesfeit deö Jordans, zwifchen dem Gebirge 
Karmel und dem Leontes (ſ. Karte »Baläftina«). 
Es zerfiel in Obergaliläa, ein ſchönes Bergland 
mit Gipfeln bis zu 1300 m und durdhjchnitten von 
tiefen, reichen Anbaues fähigen Thälern, und das ebes 
nere, fruchtbare Untergaliläa. Übergaliläa hatte 
zum Teil beidnijche Bewohner (Phöniker, Syrer, 
Araber und jelbit Griechen). Das Ganze bejteht, 
außer im O., wo vulfanifche Gebilde vorfommen, 
aus Kalfgebirgen, die im N. fchroff und felfig find, 
nah SW. aber in —— und in die fruchtbare 
Ebene Jezreel oder Gödrelon auslaufen. Das Land, 
welcheö zahlreiche, aber unbedeutende Wafferläufe 
enthält, war namentlid) im S. zur Betreibung des 
Aderbaued und der Biehpudt vortrefflich geeignet 
und überall fleißig angebaut, auch jtark bevölfert 
und entbehrt aud) Ba noch nicht ganz des Waldes, 
Es enthielt 204 Städte und Dörfer. Am bevölfert: 
ften waren die Gebirgdabhänge im D. gegen den See 
Genezareth zu und die Geftade diefes Sees jelbit. 
Die größten Städte Galiläas waren: Tiberias, die 
ältere Hauptftabt, und gersaerib: die fpätere 
—— ferner die von Joſephus im jüdiſchen 
Krieg verteidigte Feitung Jotapata; in der evan: | 
geliihen Gejchichte lommen bejonderd Kapernaum 
und Nazareth vor. Die Bewohner Galiläad waren 
fleißige und tapfere Leute und von mildern religiös 
jen Grundfägen als ihre Glaubenägenofjen, daher 
auch empfänglicher für Jefu Lehre. Von den legtern 
wurden fie veradhtet. Vgl. Guérin, Description 
historique, g£ographique et arch6ologique e la 
Galilee (Par. 1880, 2 Bde.). 

Galiläa, in der gotiihen Baufunft Englands die 
Bezeihnung für eine der Weftjeite einer Kathedrale 
oder . vorgebaute Eingangshalle, in welcher die 
Leichen, bevor fie in die Kirche gebracht, niedergefegt 
und gefegnet wurden. Die ©, verlor fpäter ihren 
ritualen Bine und diente nur ald Eingang, wes— 
halb fie architeftonifch reich verziert wurde, und im 
obern Geichoß zum Unterricht für Beichtlinder. 

Galiläiſches Meer, ſ. v. w See Gengzareth. 

Galilei, 1) Galileo, Phyfiter, geb. 18. Febr. 1564 
gu Piſa, war ber Sohn des lorentiners Vincenzo G., 

er ald tüchtiger Mathematifer und namentlic als 
bewandert in der Theorie der Mufif gerühmt wird, 
. erhielt feine erfte Erziehung in Florenz, bezog 
1581 die Univerfität Bila, um neben ber Aritor 
teliihen Philoſophie insbefondere Medizin zu ſtu— 
dieren. Schon 48 erfannte er die Dürftigleit der 
Ariftotelifhen Phyſik und das Unzulängliche ihrer 
Methode. Um fo eifriger wandte er ſich den mathe: 
matifchen —* aften zu, in denen er die Grund: 
(age aller wahrhaften Naturerfenntnis jah. Durd) 
die Schwingungen einer Lampe im Dom zu Pija 
ſoll er auf die gleiche Dauer der Pendelſchwingungen 
bei ungleicher Größe der Ablenkung aufmerfjam ges 
worden fein. 1585 nad) Florenz zurüdgelehrt, wid: 
mete er fich befonders dem Studium des Archimedes, 
An deffen Schriften fnüpfen fi feine Unterſuchun— 
en über dad Verfahren zur Beftimmung des ſpezifi⸗ 
chen Gewicht? (Erfindung der hydroftatiichen Vage | 
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1586, »La Bilancetta«, publiziert 1655) und über 
den Schwerpunkt verſchiedener körperlicher Figuren 
(»Theoremata circa centrum gravitatissolidorum«. 
—— 1638). 1589 auf den Lehrſtuhl der Mathe⸗ 
matik in Piſa berufen, trat er hier bald in offenen 
Gegenſatz zu den Anhängern der Ariſtoteliſchen Lehre. 
Er zeigte, daß Körper verfchiedenen Gewichts, von 
der Höhe des ſchiefen Turms in Piſa herabfallend, 
ihren ae in beinahe gleichen Zeiten zurüdlegten. 
Durch folche neue Lehren zog er ſich die Eiferſucht 
und das Übelwollen feiner gelehrten Kollegen zu. 
Ein freimütiges Gutachten über eine Baggermaſchine, 
die der Sohn des Großherzog, Johann von Medicis, 
in Vorſchlag gebracht, machte feine Stellung vollends 
unbaltbar, Er verließ Piſa 1591, te een 1 magen 
—— übernahm aber ſchon 1592 die Profeſſur der 
athematik in Padua. Hier lehrte er 18 Sabre vor 
einem immer wachjenden Kreis begeifterter Zuhörer 
aus allen Ländern Europad. In diefe Zeit fallen 
Galileis wichtigfte (ext ſpät veröffentlichte) For: 
ſchungen zur Bewegungslehre; bier jchrieb er die Ab: 
handlung über die mechaniſche Wi enſchaft, in der 
Per bie a von den einfachen Mafchinen auf 
as Prinzip der virtuellen Geſchwindigkeit zurüd: 
geführt wurde; bier erfand er eine Vorrichtung zur 
eftimmung der Wärmeverhältniffe (1597) und den 
—— wertvollen Proportionalzirkel. Einen im 
ilde des Schlangentreterd 1604 erjchienenen und 
nad) einem Jahr wieder verſchwundenen Stern be: 
nutzte er ald Argument gegen die Ariftotelifche Lehre 
von ber — eit des Himmels. Auf das 
Gerücht von der Erfindung des Fernrohrs in Ho!: 
land fonftruierte ©. ein Polches njtrument ſelb⸗ 
ftändig zum zweitenmal (Auguft 1609) und .. 
es fofort zur Erforfchung der Himmelslörper. An 
ber Oberfläde des Mondes beobachtete er den Medi: 
jel von ng Kr Thal; in der Milchſtraße erfannte 
er dichtere Anhäufungen von Sternen, im Drion 
entbedte er über ‚in den Plejaden 29 neue 
Sterne. 1610 fand er die Jupitertrabanten (Mediceis 
(de Sterne, publiziert im »Sidereus nuncius« 1610). 
n demielben Sabr vertaufchte er den Lehrſtuhl mit 
der Stellung eined Mathematifers und Philoſophen 
am 5*—— of eine um unter diejem 
Namen fortan ausf fiekfi feinen Sorfgungen zu 
leben. In Florenz entdedte er die » Dreigeftalt« des 
Saturn, die Bhajen der Venus und ded Mars und 
wahrſcheinlich auch die Sonnenflede. 1611 ſtellte 
er zuerft den Sat auf, daß die Planeten feine ſelbſt⸗ 
leuchtenden Himmelsförper feien, und dab Venus 
und Mars fih um die Sonne drehen. Bald darauf 
lehrte er auch die at der Sonne. 
Galileis teleftopifhe Entdedungen gaben die Ber: 
anlaffung zu neuen Angriffen von jeiten der Schulge: 
lehrten; aber es gelang ihm bei einem Bejuc in Rom 
(1611), die gelehrten Jeſuiten des Collegium Roma— 
num auf feine Seite zu bringen. In dieſen römiſchen 
Aufenthalt fällt auch die erfte genauere Fejtftellung 
der Umlaufszeiten der Jupitertrabanten, in deren 
Berfinfterungen ©, früh ein Mittel zur Beftimmung 
der Länge “ hoher See erfannt hatte, und beren 
Berechnung ihn um diefer Verwendung willen viele 
Jahre hindurch befchäftigte. Nach — zurück⸗ 
gelehrt, ſchrieb er die Abhandlung über die ſchwim— 
menden Körper (1612), worin er zuerft die Orund- 
elemente der Hydroſtatik Mar entwidelte, ſowie 
(1613) die Briefe über die Sonnenflede, in denen er 
offen und unummunben die Kopernikaniſche Lehre 
verteidigte. Als darauf die Gegner dieje Lehre als 
unbiblifch bezeichneten, erwiderte er in einem Brief 
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an den Bater Caftelli (1613), die naturwiflenfchaft- 
liche Forſchung könne ſich nicht durch dengWortlaut 
der Bibel hemmen laſſen; vielmehr fei es ode der 
Theologen, die Ausdrüde der Bibel in Überein— 
ftimmung mit feftgeftellten Thatjachen der Natur: 
wiſſenſchaft zu erflären. Eine Abjchrift dieſes Briefs, 
welche den Dominifanern in die Hände fiel, wurbe 
u den heftigften Angriffen und 1615 vom Pater 
orini zu einer Denumziation bei der —— n⸗ 
quiſition benutzt. G. hiervon unterrichtet, begab ſich 
alsbald nach Rom, und es gelang ihm, alle gegen 
ſeine Perſon ——— Verdächtigungen zu wider⸗ 
legen, nicht aber, die Verdammung der Kopernifani: 
ſchen Lehre zu hintertreiben. Im Februar 1616 
wurde von Dualififatoren des heiligen Offiziums 
die Lehre von der Bewegung der Erde für »thöricht 
und abjurd vom philoſophiſchen Standpunft und 
teilweife ey te erh « erklärt und darauf 
5. März dad Bud des Kopernifus verboten. Am 
25. Febr. erhielt der Kardinal Bellarmin vom Bapfte 
en gr trag, ©. vorzuladen und zu ermahnen, daß 
er die 
Weigerung ſeitens Galileis folle F in Gegenwart 
von Notar und Zeugen der Befehl erteilt werden, 
daß er ſich ſchlechthin enthalte, eine ſolche Meinung 
u lehren, zu verteidigen und zu beſprechen; wenn er 
en hierbei aber nicht **6 fo ſei er einzulerlern. 
Was rg geichehen, ijt Gegenstand der Kontros 
verje. Das Protofoll einer 3. März 1616 gehal: 
tenen Situng der Kongregation des heiligen Dffi- 
ziums lautet: »Bom Kardinal Bellarmin wurde zuerft 
berichtet, daß der Mathematiker ©. G. ermahnt wor: 
den, die bid dahin von ihm feftgehaltene Meinung, 
die Sonne jei dad Zentrum der Himmelskugel un 
unbeweglich, die Erde aber beweglich, aufzugeben, 
und daß er auf Widerſpruch verzichtet habe«. Anfang 
Juni kehrte ©. nach Florenz zurüd und lebte eine 
Reihe von Jahren zurüdgezogen in der Billa Bellos- 
quardo. Erſt dur einen provofatorishen Angriff 
des Jefuiten Graffi ſah fih ©. veranlaft, jein Schwei⸗ 
gen zu brechen. Er publizierte 1623 eine dem Papft 
— Streitſchrift: I Saggiatore«, welche den 
egner zermalmte und trotz der Denunziation der 
Jeſuiten nicht verboten, ſondern belobt und empfoh—⸗ 
len wurde. Dieſer ee die Berufung des ihm 
befreundeten Kardinals Barberini (als Urban VIIL) 
nn den päpftlichen Stuhl ermutigten G., den längſt 
ge egten Plan einer eingehenden, allgemein verftänd: 
ihen Darftellung der Kopernifantichen Lehre zur 
Ausführung zu bringen, obwohl er 1624 bei feiner 
———— in Rom einen Widerruf des Verbots 
vom 5. März 1616 ebenjowenig erreichen fonnte wie 
auch nur eine Duldung der Lehre des Kopernifus. 
Er wählte die Form des Dialogs zwijchen Vertretern 
deraltenPtolemäifchen und der. — — a 
und behandelte die —* als — otheſe, brachte da⸗ 
bei aber ſo überzeugende Beweiſe Mr egtere vor, daß 
niemand über die Richtigkeit derfelben in Zweifel 
bleiben konnte. Nach ſechs Jahren war der »Dialogo 
li G.G.dove nei congressi di quattro giornate si 
Jiscorre supra i due massimi sistemi del mondo; 
proponendo indeterminatamente le ragioni filo- 
sofiche e naturali tanto per l’una, quanto per 
l’altra parte« vollendet, und ©. ging 1630 nad) 
Rom, um fein Werk der Zenfur des heiligen Dffi- 
ziums zu unterwerfen, Erjt nach zwei Jahren wurde 
das Imprimatur des römifchen und des florentini: 
ihen Jnquifitor® erreicht und das Bud) publiziert, 
welches das Verderben des Verfaflerd werden follte, 
Während die Freunde über das Erjeheinen des Buches 
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—— Lehre aufgebe; im Fall einer 
a 


841 


jubelten, wußten bie ergrimmten Feinde den Papſt 
Mr überzeugen, daß dad Buch eine eminente Gefahr 
ür die Kirche jei; man fuchte zu erweifen, dab das 
Imprimatur erjchlichen fei, und namentlich reizte 
man den Papft perjönlid, indem man ihn glauben 
machte, der Berteidiger der alten Lehre, dem ©. den 
Namen Simplicius beigelent, folle ihn jelbft vor: 
ftellen und der Läcjerlichleit preisgeben. Auf dieje 
angeblich perfönliche Verlegung, von welcher man 
den Papſt zu überzeugen gewußt hatte, dürfte deſſen 
— er Zorn hauptſächlich zurückzuführen 
ſein. Eine Speziallommiſſion, welcher das Buch zur 
| Brüfung überwieſen worden war, konnte gegen das: 
ie, nur Unerhebliches einwenden, nicht einmal jo 
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viel, um ein unbedingtes Berbot gerechtfertigt er: 
ſcheinen zu laffen, fie fam vielmehr, nachdem fie eine 
Anzahl Fepter nambaft gemadt hatte, zu dem 
Schluß: »Alle diefe Dinge fönnten verbeffert werden, 
wenn man urteile, dad Buch, dem man dieje Gunſt 
erweilen wolle, jei von einigem Nußen«. Dagegen 
| tauchte * ein Dolument aus dem Prozeß von 
161 er ein Brotofoll vom 26, Febr., nach welchem 
G. namens des Papftes vom heiligen Dffizium der 
‚Befehl erteilt jei, »oben befagte Meinung, daß die 
Sonne dad Zentrum der Welt jei, die Erde dagegen 
fich bewege, ganz und gar aufzugeben und fie ferner: 
bin in keiner Weife feftzuhalten, noch zu lehren oder 
u verteidigen weder in Wort “Rn Schrift, andern: 
aus werde jeitend des heiligen — egen ihn 
verfahren werden; bei welchem Befehl ſich derſelbe 
beruhigt und zu gehorchen verſprochen hät«. Auf 
Grund dieſes Befehls, den ©. durch die Veröffent— 
lichung der Dialoge direlt übertreten hatte, wurde 
das Inquifitionsverfahren gegen ©. eröffnet. 
Über die Echtheit diefes Protokolls iſt in neuerer Zeit 
lebhaft gejtritten worden, und die jeit 1870 ſtark an: 
gewachjene G.Litteratur beichäftigt ro auptſächlich 
mit a Cantor, Gherardi, Günther, Haſe, 
Martin, Riecardi, Scartazzini, Wohlwill u. v. a. 
halten das Protofoll für eine jpätere Fälſchung zu 
dem dned, dem Inquifitionsprozeß eine rechtliche 
Örundlage zu gem a dem oben Mitgeteilten 
batte der Badft —— es In vyr rozeſſes 
nur für den Fall angeordnet, daß G. bei der Mit: 
teilung des Dekrets der ——— gegen 
die Kopernilaniſche Lehre und auf die Mahnung, ſich 
dieſem Beſchluß ji fügen, den Gehorfam verweigerte. 
Das Protokoll konftatiert, dab die Mahnung aus: 
geiprogen wurde, es jchweigt von Galileis Antwort, 
ie feiner Gefinnung gemäß nur eine unterwürfige 
Ben fein fann, und fo erfcheint die Androhung 
es Inquifitionsprozeffed unvereinbar mit der päpft: 
lihen Anoronung. Unvereinbar ift das Protokoll 
auch mit dem mitgeteilten Protokoll vom 3, Mär; 
1616, und es liegt deshalb nahe, den legten Teil des: 
felben als einen nachträglich, vermutlich im Auguſt 
1632, binzugefügten anzuſehen. Die Echtheit des 
Protofolld wurde von einer Reihe andrer Schrift: 
jteller, wie Berti, de l'Epinois, Friedlein, v. Gebler, 
Reuſch, Wolynskizc., verteidigt. G. wurde trogfeines 
hoben Alter und troß der lebhaften Berwendung 
des Großherzogs von Toscana nad) Rom beichieden 
und traf bort 13, Febr. 1633 ein, wo er vorläufig 
im Balaft des toscanifchen Gejandten Niccolin: 
wohnen durfte, Der Prozeß währte vom 12, April 
bis 22, Juni, ©. wurde viermal verhört und ſaß 
23 Tage gefangen im Balaft der Inquiſition. Das 
legte Berhör Galileis fand21. Juni jtatt, und betreffe 
| Diefee ift in den legten Jahren ein lebhafter Streit 
‚entjtanden, ob ©. bei demjelben gefoltert jei or 
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nicht. Es find für diefe Frage drei Schriftftüde maß: 
gebend, nämlich das Defret des om Dffiziums, 
reip. des PBapftes vom 16. Juni 1633, welches das 
Schlußverfahren gegen G. anordnet, und das Proto- 
toll des Verhörs vom 21. Juni ſowie dad Urteil, 
das G. 22. Juni mitgeteilt wurde, In dem Defret 
ift —— nur von et Art Folter die 
Rede, ebenfo in dem Protokoll ded Verhörs, deſſen 
Te folgendermaßen lauten: »Und nachdem 
ihm gefagt, ex ſolle die Wahrheit Tagen, andernfalld 
würde zur Folterung gefchritten, antwortete er: 30 
bin hier, um Gehorjam zu leiften, und habe nicht die 
bewußte Meinung feftgehalten feit der ergangenen 
Entſcheidung, wie i gelagt babe‘. Und da nichts 
andres erlangt werden fonnte, wurbe er in Ausfüh: 
rung bed Dekrets, nad) gegebener Unterjchrift, in 
jeine Wohnung (locum suum) zurüdgeführt.« Un: 
mittelbar darunter folgt Galileis Unterfhrift. In 
der Begründung bes Urteild ift der legte Satz fol: 
ender: »Da e8 uns inbefjen jchien, daß von Dir 
—* Deiner Abſicht nicht die volle Wahrheit ge: 
ſagt jei, hielten wir für notwendig, gegen Did) zur 
itrengen Unterfuchung (examenrigorosum) zu fchrei: 
ten, in welcher Du (ohne irgend ein zen betreifö 
beflen, was Du bekannt haft, und mas oben in Bezu 
auf Deine erwähnte Abficht gegen Dich gefolgert in 
fatholifch geantwortet haft. Dedwegen .... . füllen 
wir gegen Dich folgendes definitive Urteil.« Daß 
man unter Examen rigorosum in der Regel ein 
Verhör auf der Folter verftanden habe, tft mit 
Sicherheit —— es lonnte damit aber auch 
die Territio realis bezeichnet werben, d. h. eine Be⸗ 
fragung unter pcher mon der Tortur und im Ange: 
ficht der Marterinftrumente, deren Bebeutung und 
Verwendungsweiſe dem Angeflagten gezeigt murben; 
nad) der Angabe des Urteils ift gegen das eine 
oder dad andre Berfahren eingefchlagen worden; wel: 
ches von beiden, bleibt unentichieden. Für die beiden 
andern Dokumente ift eine Fälfchung von der einen 
Seite behauptet, von der andern geleugnet worben, 
und aus dem Dekret vom 16, Juni lejen bie einen 
heraus, der Papft habe bie Folterung verboten, 
während die andern unter völlig gleichberechtigter 
Deutung den Bapft eine Bollziehung des Examen 
rigorosum fordern laffen. Das Urteil wurde ©. 
22. Juni 1633 mitgeteilt, und nad) der Berfünbigung 
mußte er die Kopernilanifche Lehre feierlich ab» 
ihwören. Daß ©. unmittelbar nachher aufgefprun: 
gen fei und mit dem Fuße ftampfend ausgerufen 
habe: »Eppur si muove« (»Und ſie bewegt fih dodh«), 
ift eine fpäter entftandene Legende. Die Inquifition 
hatte ©. zum Kerker verurteilt; derfelbe wurde ihm 
jedoch erlaffen. Bis zum 24. Juni ward er im Ge: 
bäude der Inquifition zurüdgehalten, und dann 
wurde ihm die dem Großherzog von Toscana gehö— 
rige Villa Medici bei Nom als Wohnung angemies 
fen. Schon Anfang Juli wurde er nad) Siena ent: 
lafjen, wo er bei dem Erzbifchof Ascanio Piccolomini 
m. aufgenommen wurde, und im Dezember 
urfte er auf Tine Billa zu Arcetri bei Florenz zu: 
rüdfehren. Er war indes nicht vollftändig begnadigt, 
ftand vielmehr immer unter der Aufficht der In— 
quifition; ed wurde ihm bis zum Jahr 1688 nicht 
gehattet, nach Florenz überzufiedeln, und ihm der 
ufenthalt dort nur bis Ende 1688 erlaubt, worauf 
er fich nad) Arcetri zurüdbegeben mußte, wo er bis 
zu feinem Lebensende blieb. Im 5. 1636 vollendete 
G. fein größtes Werk: »Discorsi e dimostrazioni 
matematiche intorno a due nuove scienze« ( Leiden 


Galilei (Galileo), 


Sorihungen auf dem Gebiet der Mechanik umfaßt. 
3 enthält die Fundamental et der Mechanif, 
das Geſetz der Trägheit, die Gejehe der durch eine 
konftante Kraft bewirkten, gleihmäßig beichleunigten 
Bewegung fowie den Sat vom Kraftparallelogramm 
oder von der Zufammenfekung der Bewegung und 
damit die Lehre von der Bewegung geworfener Kör⸗ 
per und zum Teil diejenige von ber Bendelbeweguna. 
Bis 1687 war G. auch ala aſtronomiſcher Beobach 
ter unausgeſetzt thätig, 1637 entbedte er Die Schwan: 
fung. (Zibration) des Mondes; im Juni db. 3. er: 
blindete er erft auf dem rechten, dann auch auf bem 
linten Auge, im Dezember 1637 war er gänzlich 
blind. Trogdem war er die brei letzten Lebensjahre 
unausgejegt geit thätiq, wie die aus diefer Zeit 
vorhandenen Briefe beweifen, und nach 1641 bat er 
nach dem Zeugnid von Biviani die Verbindung des 
Pendels mit der Uhr erfonnen. Am 8. Jan. 1642 
ftarb er auf feiner Billa zu Arcetri. Die Kirche ver: 
weigerte das von ©. gemünfchte Begräbnis in Santa 
Groce; er wurbe in ber flapelle des Noviziatö zu 
Florenz beigejegt, und den Freunden wurde nicht ge: 
ftattet, ihm ein Denkmal zu errichten. Erft 1737 
wurden feine Gebeine nad) der Kirche Santa Eroce 
übertragen, und bier ift * dann ein prächtiges 
Dentmal geſetzt worden. Die Schriften, in wel 
die KRopernifanifche Lehre vorgetragen und verteidigt 
wird, wurden erft 1835 vom * geſtrichen. 

Galileis Schriften find: »Le operazioni del com- 
passo geometrico e militare« (»Der Broportiond:- 
zirfel«, Padua 1606); »Sidereus nuncius« (Beneb. 
1610; Fortfegung, Bologna 1611); »Discorso intorno 
alle cose che stanno in su l’acqua o che in quella 
si muovono« (fylor. 1612); »Istoria e dimostrazioni 
intorno alle macchie solari e loro nceidenti«e (Rom 
1618); »Discorso della comete di Maria Guiducei« 
($lor. 1619); »Il Saggiatore« (Rom 1623); »Dia- 
yı sopra i due massimi sistemi delmondo« (Flor. 
1632); »Lettera a Cristina di Lorena sulla inter- 
pretazione delle sacre scritture in materie mera- 
mente naturali« (gejhrieben 1615; gebrudt, Straßb. 
1636); »Discorsi e dimostrazioni matematiche in- 
torno a due nuove scienze« (2eiden 1638). Seine 
übrigen Werke find alle erft nad) feinem Tod gebrudt 
und dann der Gefamtausgabe einverleibt. Bon dieſen 
ift die beftedievon Alberiin 16 Bänden: »O eom · 
er di G. G.« ( Flor. 1842—56). Sie gibt die Daten 

er Arbeiten, ga auch die litterarijchen Arbeiten 
(über Dante, Ariofto, Tafjo 2c.), den Briefwechſel 
und eine Biographievon Bivtani. Ergänzungen hieran 
finden fi in Wolynäfi, Lettere inedite a G. G. 
78 1874); Derſelbe, La diplomazia toscana e 

. G. (daf. 1874); Pieralifi, Urbano VIII e G. 6. 
(Rom 1875); Favaro, Scritti inediti di G. (fylor. 
1884); Campori, Carteggio Galileano inedito 
(Modena 1881). 

Biographien lieferten: Viviani (1654), Nelli 
(am ausführlich en, 1798), Friſi (1778), Jagemann 
(deutfch 1788), Benturi (mit dem Datum ber Arbei: 
ten, 1818— 21, 2Bde.), Brewſter (1841), Libri (1841; 


deutſch, Siegen 1841), Marini (18650), Ph. Chasles 
(Bar.1862), Barchappe (daf. 1866), v. Gebler (Stutta. 
1876). Bol. dazu noch Caspar, G. G. Zuſammen⸗ 


ftellung der Forſchungen und Entdedungen Galileis 
(Stuttg. 1854); Th. Henri Martin, Galilee, les 
droits de la science etc, 835 1868); Favaro, 6. 
G. e lo studio di Padova (Flor. 1882, 2 Bde.). 

Die Alten des Prozeſſes wurden herausgegeben 
von de l'Epinois (Rom 1867), Riccardi (Modena 


1638), welches in vier Dialogen Galileis wichtigfte | 1878), Berti (Rom 1876 u. 1878), v. Gebler (Stutts. 


Galilei (Aleſſandro) — Galizien. 


1877). Über den Broyeh handeln: Gherardi, I 
processo G. (Flor. 1870); Wohlmwill, Der In: 

uiſitionsprozeß deö ©. ©. (Berl. 1870); Derjelbe, 

ft ©. gefoltert worden? (Leipz. 1877); de l'Epi— 
noi®, La question de G. (Par. 1878); Scartazzini, 
G.G. (Mail. 1888); Wolynsti, Nuovi documenti 
inediti del processo di G. G. ($lor. 1878); Reufch, 
Der Prozeß Galileis und die Jefuiten (Bonn 1879); 
Grifar, G.-Studien (Regensb. 1882). Eine Zu: 
fammenftellung der G.⸗Litteratur gab Riccardi, 


Bibliografia Galileiana (Modena 1875). 
2) Alejjandro, ital, Architelt, geb. 1691 zu Ir 
renz, war anfangs bei den Großherzögen Eofimo III. 


und Johann dajelbft thätig und wurde dann von 
Clemens XII. nad Rom berufen, wo er die Faſſade 
von San Giovanni de’ Fiorentini, die Faſſade von 
San Giovanni in Laterano und die Kapelle Corſini 
in legterer Kirche audführte. Er mußte Monumen- 
talität mit Geſchmack und Eleganz zu vereinigen. 
ww aeie he Ba die die Länge t 

a e ‚die Zahl, welche die Länge tes 
Wegs angibt, den ein an der Oberflädhe der Erde frei 
fallender Körper in ber erften Zeitſelunde durchläuft. 


dal Zall. 
. * imafree (franz.), gehacktes Fleiſch mit Pfeffer⸗ 


alimard (ipr. maht), Auguſte, franz. Maler, 

ge 1818 zu Paris, machte feine erjten Studien im 

telier von Aug. Heffe, von dem er zu Ingres über: 
ging. 1881 debütierte er im Salon mit zwei Gemäl- 
den: bie heiligen Frauen am Grab und Burgfrau des 
16. nr a j Fer das allegoriiche Bild: die 
Freiheit, welche ſich auf Ehriftum ftügt, Naufifaa, 
die eiferfüchtige uno und 1858 eine Leda, welche 
viel von fich reden machte, weil fie wegen Indezenz 
vom Salon zurüdgemwiejen wurde. Seine Richtung 
bezeichnen (don bie Titel feiner Bilder; er zeigte in 
denfelben gründliche Studium und das Beftreben, 
durch vollendete und durchdachte Arbeit eine edle 
fünftlerifche Wirkung hervorzubringen, aber eö fehlte 
hr unge erg ——— *— —* Sinn⸗ 
lichkeit. ©. ift auch als Kun er aufgetreten. 
Er ſtarb 17. Jan. 1880. 

Galinthias (Galanthis), Tochter des Prötos in 
Theben und —— der Allmene. Als Ilithyia, 
die Geburtsgoöttin, und die Parzen auf den Wunſch 
der Hera durch Verſchränkung der Hände die Entbin: 
dung der Altmene von Herafles hinderten, eilte ©, 
mit der erbichteten Nachricht hinzu, Altmene habe 
einen Anaben geboren. Bor Schreden darüber löften 
die Göttinnen bie verfchränkten Arme, und Altmene 
wurde fofort entbunden. Zur Strafe wurde ©. in 
ein Wiefel verwandelt, Heralles aber errichtete ihr 
aus Dankbarkeit ein Heiligtum, in welchem ihr aud) 
jpäter von ben Thebanern geopfert wurde. 

Galiote, j. v. w. Galeote, j. Galee re. 
ale J. v. w. Scharrharz, |. Fichten harz. 
Gäliſch (Gadheliſch, Goideliſch), ein Sprach⸗ 
zweig des u welcher die Dialekte Irlands, 
bes fe ottifchen Hochlandes und der Inſel Man um: 
faßt (j. Keltiſche Sprachen); im engern Sinn das 
Hochſchottiſche oder Erfe, deffen älteſte Aufzeichnun⸗ 
gen da® »Book of Deir« aus dem 9. Jah. — 
von Stokes u. d. T.: »Goidelica«, 2. Ausg., Zond. 
1872) enthält. In ihm find auch die Lieder Difians 
. d) abgefaßt. gr e ältere Dichtungen ber Gä- 
len wurden im 16. Jahrh. von J. Macgregor, Delan 
von Lismore, gefammelt und in engliſcher Ortho: 
graphie aufgezeichnet (in Auswahl 


hreg von Stene | flat ſich ©. zum Hügelland und ge 
in »The dean of Lisinore’s book«, — 1862) ; | nie und an der Weichſel in ebenes 
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eine Sammlung gälticher Märchen und Sagen ver: 
öffentlichte Campbell (»Popular tales of the West- 
Highlands«, ef 1860—62, 8 Bde.). Grammatifen 
des Gälischen lieferten unter andern Munro (2. Aufl., 
Edinb. 1843) und Forbes (Lond. 1843); Wörter: 
bücher a Den Society (Edinb. 1828, 2 Bde.), 
Macleod Dewar (Lond. 1845, 2 Bde.) und Mac 
ua (7. Aufl., Edinb. 1877). 
alitſch, Kreisftadt im ruf. Gouvernement Ko- 
ftroma, am a og en See, bat 15 Kirchen, ein 
Nonnenklofter, Pelz⸗, ande: und 2ederfabrifa- 
tion, anſehnlichen Sihjeng (im See), einen Heinen 
afen für die auf den Flüffen Koftroma und Wekaſa 
eranlommenden Barlen und (1851)5678 Einw. — ©,, 
Kon 1208 erwähnt, bildete jeit 1245 ein felbftän» 
iges Fürftentum, bis ed nad Schemjakas Vertreis 
bung dem ruffifchen Reich einverleibt wurde, 
ligenflein, weißer, |. v. w. ſchwefelſaures Zink⸗ 
oryd; blauer ©, (j. Rupfervitriol), ſ. v. w. ſchwe⸗ 
fellaures Kupferorpp. 

Gallum L. (Zabfraut), Gattung aus der Fa» 
milie der Nubiaceen, einjährige ober ausdauernde 
Kräuter mit quirlftändigen, ganzen Blättern, klei⸗ 
nen, meift weißen oder gelben Blüten und zweiſami⸗ 
ge: Spaltfrudt. Bon den ca.250, meift eigen 

limaten angehörenden Arten ift G. Mollugo L. 
(weißes Waldftrob, zn etwa 1 ım hoch, 
hat verfehrtslangettförmige, am Rand ſcharfe Blätter 
und gipfelftänbige, jehr äftige, beblätterte, aus dich» 
ten Dolbdentrauben zuſammengeſetzte, weiße Blüten» 
rifpen, ift weit verbreitet und wurde früher ald Mit- 
tel gegen Epilepfie gerühmt. Ebenfo wurde G.verum 
L. —— Waldſtroh, Liebfrauenbettſtroh, 
Liebkraut), mit ang linealifchen, gefurdhten, am 
Rand zurüdgerollten Blättern und in rifpenartige 
Trauben geftellten, goldgelben, wohlriechenden Blü- 
ten, bei Arampfleiden, aud) beiWunden benugt. Weil 
die Milch durch das Kraut zum Gerinnen gebracht wer: 
den kann, hat die Pflanze bie Namen Lablraut, Butter: 
ftielundähnlicheerhalten. In England jollen die Blü- 
ten bei ber Bereitung des Chefterläfes benugt werden. 

Galizien, öfterreich. Kronland (feit 1772), das als 
—— den Titel ⸗Konigreich G. und Lodomerien, nebft 

em Großherzogtum Kralau und den ogtümern 
Aufhwig und Zator« führt, liegt zwifchen 19° 10’ und 
26° 80 öftl. 2. v. Gr. und zwiichen 48” und 50° 40° 
nördl. Br., wird im N. von Ruffiich« Polen, im D. von 
Rußland og, der Bulowina, im ©. von —— 
im W. von Oſterreichiſch⸗ und eußiſch⸗ Schlejien 
begrenzt und umfaßt ein Areal von 78,497 qkm 
(1425, OM.). S. Karte »UIngarn, Galizien ıc.« 

(Bhyfiiche Beihaffenheit.] Der Bodenbeihaffen: 

jet nach ift der fübliche Teil bed Landes, der am 

tordabhang der Karpathen liegt, ein Hodland, das 
fd mit feinen Gebirgöjweigen bis 30 km in das 

and verbreitet. Die Karpathen treten ald Weftbies: 
fiven an die Grenze und erreichen in ber Babiagura 
1722 m. Ihnen folgt zwifchen Dunajec und Poprad 
ein Mittelgebirge (1100-1300 m hoch), dem die Dft- 
biesfiden fich anſchließen, deren niederer Kamm (ca. 
800 m) von Straßen (4. B. ge und Eijen: 
bahnen überfchritten wird. Erheblich höher fteigen 
die Wald» und Marmarojcher Karpathen an, in denen 
die Ezerna Hora 2051 m erreicht. Eine Parallelfette 
im Innern hat noch Gipfel von mehr ald 1700 m 
Höhe. An dem Zentralftod der Hohen Tatra hat ©. 
nur geringen Anteil —— vn * tig it 

i m). Weiter nordw . 
die Waxmundska (21 Ns am 

iefland ühe- 
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das nur noch jenfeit diejer Flüffe im D. zu bem 
wellenförmigen Plateau der podolifhen Höhe (bis 
400 m) und im NW. von Krakau zu dem galiziichen 
Anteil der Tarnowiger Blatie (bis 470 m) anfteigt. — 
Was die Gewäſſer betrifft, fo gehört der weſtliche 
Teil Galiziend dem Stromgebiet der Weichſel, der 
öftliche dem des Dnjeftr an, zum Eleinern Teil dem 
des Dnjepr im NO, (bei ng durch den Styr, der 
ein Zufluß des Bripet ift, und dem der Donau durch 
den Pruth, der die füböftliche Ede des Landes durch— 
fließt. In die Weichſel münden als Nebenflüffe in 
G. von den Karpathen fommend, bie Sola, Stawa, 
Naba, der Dunajec mit dem Poprad und der Biala, 
die Wislola, der ihiffbare San mit dem Wislof und 
der zus der Dnjeftr dagegen empfängt recht8 den 
Stryj, die Swica, die Lomnica und Biftrica, links 
die Lipa⸗Zlota, Stripa, Sered und den Zbruez (oder 
Bodhorce), welcher die Dftgrenze bildet. Unter den 
zußelien des Pruth ift der Czeremosz, der Grenz: 
u a gegen die Bufowina, nennenswert. Unter den 
ineralquellen (mworunter fich 22 jchwefelhaltige 
finden) find der Säuerling zu Szezawniea, bie eijen: 
haltigen Quellen zu Arynica, die Jobquellen von 
Iwonicz und die Schwefelquellen von Trusfawier 
die befuchteften. ©. hat unter allen öfterreichiichen 
Kronländern das ftrengfte Klima, da bie Ertreme 
der Wärme und Kälte ca. 80° E, auseinander liegen. 
Ohne Schuß gegen die rauhen Nord» und Nordoft- 
winde, hat es jpäte Frühlinge, furze Sommer, aber 
lange und falte Winter. Die mittlere Jahreötempera: 
tur von Lemberg ftellt fich auf 8° E., in Tarnopol 
ſinkt fie fogar bis 6,1? C. Die mittlere Wärme deö 
Juli erreicht in Lemberg 19,4°, in Tarnopol 18,6 E.; 
die mittlere Kälte des Januars in Lemberg — 3,8", in 
Tarnopol —5,s° C. Der mittlere Nieberjchlag ftelt 
fi für Lemberg auf 72 cm, in Krafau erreicht er 
nur 57 cm. Gemitter find nicht häufig; die Winter: 
jtürme fommen aus NO. 

[Bevölterung.)] Die Bevölferung von ©. betrug 
Ende 1869: 5,444,689, Ende 1880: 5,958,907 Einw. 
und bat fi demnach in ber Zwifchenperiode um 
jährlich 0,82 Pros. vermehrt. Die fonft noch viel be: 
deutendere Bollszunahme (in ber Periode 1857— 
1869 jährlich 1,42 * wurde im letzten Jahrzehnt 
durch verheerende Epidemien (Cholera 1872—73, 
Diphtheritis 1878 —79) aufgehalten, Auf 1 qkm 
entfallen im Durchſchnitt 76 Einw. als Extreme fte- 
hen fich die Bezirfe VBiala (131 Einw. auf 1 qkm) 
und Nabworna (31 Einw. auf 1 qkm) gegenüber. 
An Wohnorten gibt es 83 Städte, 230 Märkte und 
11,060 Dörfer mit 926,319 bewohnten Häufern. Hin⸗ 
fichtlich der Nationalität (Umgangsiprache) kommen 
von ber Gefamtbevölferung Ende 1880: 42,9 Proz. 
auf die Ruthenen, 51,5 Bros. auf die Polen. Diele 
überwiegen in Weftgalizien, jene in Oftgalizien. In: 
nerhalb diejer beiden ſlawiſchen Volksſtämme unter: 
ſcheiden fich merklich die Bewohner der Gebirge von 
denen der Ebene, nicht allein in Sitte und Tracht, 
Sondern auch in Körperbeichaffenheit. Die VBergbe: 
wohner in den weftlihen Rarpathen, die Goralen 
(ein Fünftel der gefamten polnischen Bevölferung), 
find hochgewachſen und brünett, dagegen die Bewoh⸗ 
ner der Weichjelebene, die Majuren und Lifowia: 
fen, von mehr unterjegter Statur und blond. Die 
Polen bilden den galizifhen Adel und im W. auch 
den Bauernftand. Im D, treten die Bewohner des 
Gebirged, Huzulen genannt, als der ſchönſte und 
ftämmigfte Menſchenſchlag Galiziens hervor; die übri- 
gen, Ruthenen, von denen jene einen Heinen Teil 
ausmachen, find ein abgehärtetes, ftarfinochiges Ge: 


Galizien Godenbeſchaffenheit, Bevölkerung, Land» und Forftwirtidaft). 
ſchlecht, langſam, demütig, faft melancholiſch, aber 


treffliche Arbeiter, gefällig und höchſt gaftfreundlich. 
Außerdem wohnen in G. Deutfche (über 100,000, 
darunter viele Koloniften, welche feit Jofeph U. ins 
Land kamen) in den größern Städten und mehr ale 
100 Tleinern Drtfchoften über das ganze Land ver: 
teilt; ferner 2430 meijt handeltreibende Armenier 
(mitunter auch wohlhabende Großgrundbefiger) und 
686,596 Juden, mehr ald zwei Drittel der ißraeliti- 
chen Bevöllerung des gefamten Kaiſerſtaats. Legtere 
leben in den Städten von Handel und Gewerbe, in 
den Dörfern von Pachtungen und Landbau; Die Ge- 
ſchäfte liegen meift in ihren Händen. Eine befondere 
Selte der galiziſchen — find die Karaiten, welche 
den Talmud verwerfen und ſich im 18. Jahrh. zu 
Halicz angeſiedelt haben. Sie ſind gegenwärtig auf 
wenige Familien zuſammengeſchmolzen. Von den 
chriſtlichen Bewohnern befennen fi 2,714,977 zur 
römisch:katholifchen Kirche (vorwiegend Polen im B.), 
2,510,408 zur griechifch = Fatholifchen Kirche (zumeiſt 
Ruthenen imD. ded Landes); 40,994 find evangeliich, 
2430, wie bereitö erwähnt, Armenier. Die Nömiid: 
Katholischen ftehen unter einem Erzbiichof (zu Qem- 
berg) und 3 Biſchöfen (zu Kralau, Przemyſl und 
Tarnow); die Griechiſch⸗Katholiſchen unter einem 
Erzbifchof (zu Lemberg) und einem Biſchof (zu Prze 
myfl); die — — gleichfalls unter 
einem Erzbiſchof zu Lemberg; die Proteſtanten haben 
einen Superintendenten und 4 Seniorate. 
Land · und Forftwirtfhaft.) ©. ift vorwiegend ein 
Ader: und Getreideland. Der Boden ift fatt durc 
‚ gängig, die Karpathengegenden und einige moraftig. 
Striche ausgenommen, fruchtbar. Erwird aber ſchlech 
bebaut, und auch das Klima ift im allgemeinen dem 
Anbau nicht jehr günftig, weshalb der Ertrag ver: 
bältnismäßig gering ift. Die produktive Bodenfläde 
beträgt nahezu 97 Proz. der ganzen Landesfläde; 
auf Ackerland fommen 50, auf Wiefen 11Ys, auf Gär- 
‚ten 1’, auf Weiden 10, auf Wald 26% und auf 
| Teiche und Sümpfe A Proz. der probultiven Boden⸗ 
fläche. Die Getreideernte ergibt jährlih etwa % 
Mil. hl, bauptfächlich Hafer, Roggen und Gerſte 
und zwar über den eignen Bebarf bed Landes, weni: 
ger Weizen; außerdem werben auch, namentlich) im D. 
des Landes, Maid, Buchweizen und Hirje angebaut. 
In den Gebirgögegenden wiegt ber Anbau von Kar: 
toffeln (30 Mill. hl) und Flachs (125,000 metr. Sir.) 
vor. Weinbau findet in G. nicht ftatt. Dagegen it 
noch die Kultur von Tabak (36,000 metr. Ztr.), Han’ 
(250,000 metr. Str.), ge er, E20 hlı, 
Klee (3,7 Mill, metr. Ztr.), mehreren Ol: und Gewürz: 
flanzen —— Anis, Fenchel, Mohn, Kümmel ꝛc 
* der Rübenbau (3,8 Mill. metr. Ztr.) von Bedeu: 
tung. Auch die Obftfultur, der Gemuͤſe- und Garten. 
bau ſowie die Wiejenfultur find in ©. ergiebig. Bei 
zwedmäßiger Bemwirtfhaftung und ausrei 
Arbeitskräften würde der Ertrag des Landes jedod 
noch bedeutend höher fein. Die Wälder, fehr ungleich 
verteilt, beftehen aus Laub» wie aus Nadelhölgern 
und liefern Bäume (Kiefern, Erlen und Eichen) von 
bedeutender Größe, die behufs des Schiffbaues in 
großer Anzahl ind Ausland verfendet werden. Der 
jährliche Holzzuwachs beträgt ca. 6 Mill. Feftmeter. 
| Die Holzausfuhr geht hauptſächlich nah Ruſſiſch⸗ 
Polen und Preußen (Danzig). Die Beförderungs: 
mittel für den Holzerport bieten hauptſächlich die 
Flüffe Weichjel mit Dunajec und San und Dayeftr, 
auf welchen jährlich über 4 Mill. metr. Ztr. zum Shir: 
bau beftimmten Holzes ausgeführt werden. In ein: 
jelnen Gegenden find jedod) die Waldungen bereits 
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verwüſtet, und mande Gegenden im O. befonder& | Nlabafter, Schleiffteine und andre nukbare Etein- | 
um Tarnopol und Ezortfom, leiden Holzmangel. Die | arten gewonnen. 
Viehzucht Galiziens ift bedeutend, wenn fie aud) | ſIuduſtrie und Handel.) Bon eigentlicher Induſtrie | 
noch vielfach der Vervollfommnung bedarf. Auf den | ift in G. nur wenig die Rede. Eine größere Fabrik: 
ausgedehnten Weiden des Gebirges, wo eine Art | induftrie hat fich in dem weftlichften, an Schleften an: 
Sennmwirtihaft betrieben wird, gedeiht zahlreiches | grenzenden Teil entwidelt, wo Biala der Hauptfik 
und trefflides Rindvieh (eine Bor: weißgraue Art | der Tucherzeugung ift (mit etwa 24,000 Spindeln 
mit langen Hörnern), das ald Maftvieh viel nach den | und 820 Kraftftühlen). Eine 


. Pad s große Ausdehnung hat 
weftlichen Kronländern, namentlic auch aufden Wie: | die Branntweinbrennerei mit 525 Unternehmungen, 
ner Marft, ver il al wird. In den Ebenen nimmt welche hauptſächlich Kartoffeln ala Robftoff verar: 


in neuefter Zeit die Zucht verebelter Schafe ſehr zuund beiten und über den Bedarf des Landes produzieren, - 
probugiertgeidägte Wolle. Auch diegaliziihen Pferde | Es beftehen 185 Vierbrauereien, aber nur wenig 
> von guter Raffe und zeichnen ſich namentlich | größere. Außerdem befigt ©. einige Mafchinen: 
urch Zeichtigfeit und Abhärtung aus. Außerdem | fabrifen (in Biala für die Tucherzeugung, in Lem: 
werden Ziegen ——— beſonders Gänſe, in gro⸗ berg und Krakau für die Landwirtſchaft, Müllerei, 
ßer en gezogen; nicht minder ift die Bienenzucht | Bäderei, Brennerei), 16 Glashütten (für ordinäres 
von erheblichem Umfang, und das pobolifche Wachs | Hohl: und Tafelgla8), zahlreihe Ziegel: und Kalt: 
wird faft dem türfifchen > geſetzt. Nach der Zäh: | brennereien, Sägewerle, 7 Papierfabrilen (mit 11 
fung von 1880 beftand der Biehitand Galizien® in Vapiermaſchinen), 2 Rübenzuderfabriten, 5 ärarifche 
735,262 Pferden, 1011 Maultieren und Ejeln, | Tabafsfabriten und 50 Dampfmühlen (neben 3700 
2,242,861 Stüd Rindvieh, 609,253 Schafen, 13,225 | Waffer- und MWindmühlen), endlich zahlreiche Heine 
Biegen, 674,302 Schweinen und 295,686 Bienen: | Gerbereien und Unternehmungen für Seifen-, Her: 
ttöden. Die Fiſcherei in den zahlreichen Flüffen und | zen: und Sündhölzchenerzeugung. Die Leinweberei 
Teichen des Landes ift * lohnend und auch die | und Halinatucherzeugung bildet namentlich im öſt— 
Jagd noch wichtig. An wilden Tieren — ſich in lichen Teil des Landes eine Nebenbeſchäftigung der 
den Wäldern der Karpathen noch jetzt Wölfe, Luchſe Landbevöllerung. Der Handel, der ſich, wie er: 
und Bären, von denen 1881: 94, refp. 39 und 15 wähnt, arößtenteild in den Händen der Juden be: 
erlegt wurden, Eine Art Schildlaus liefert diefogen. | findet, ift ziemlich lebhaft. Zur Ausfuhr fommen 
volnifche Rochenille, die man am Weggras fammelt | meift nur Nobprodulte: Getreide, Klee» und Ölfaat, 
und zum Färben verwendet. Holz, Vieh (befonderd Maftochjen), Salz, Petroleum 
(Bergbau und Ealinenweien.) Inter den Boden: | undSpiritus. Dagegen wird faft der ganze Bedarf an 
ihäßen des Landes nehmen Steinfaly und Stein: | Induftrieartifeln aus dem weftlichen Öſterreich ein: 
tohlen die erfte Stelle ein. Das Sal ih in dem äu: | geführt. Bon Bedeutung ift der Tranfitverfehr zwi: 
ern Kranz der Karpathen im M. bei Mieliczfa und Shen Weftöfterreich und Deutſchland und den Län— 
Bochnig, imD. beiStebnit, Bolehow, Lacko, Dolina, | dern am Schwarzen Meer, welcher durch die großen 
Drohobyez, Delatyn, Koffom und Kalusz (Kalifalz) | Eifenbahnlinien, die ©. durchziehen, vermittelt 
in großer Mächtigfeit vorhanden. Zufammen wur: | wird. Es find dies die Karl Ludwigs: Bahn von Kra: 
den 1884 in elf Salinen, welche 1655 Arbeiter be: | Tau über Lemberg nad; Brody und Podwoloczyäfe 
ihäftigten, 518,211 metr. Ztr. Steinfalz, 460,946 | (Anfchlüffe nah Rußland gegen Kiew und Ddefla), 
metr. Str. Subfalz und 200,484 metr. Ztr. Industrie: | die Lemberg: € — ahn (Anihluß nad Ru⸗ 
alz im Wert von 9,148,422 Gulden gewonnen. Die | mänien gegen Saffo und Gala) und die Sariatiehe 
Rohlengruben Tiegen im Krafauer Gebiet und ergaben | Transverfalbahn (von Saybuic über Sandec u. 36. 
bei einer Verwendung von 1415 Arbeitern 1884: 4 | nislau nad Huſſiatyn). Nach Ungarn ven 
Mill. metr. Str, Steinkohle. Eifenerz wird gleichfalls | drei Eifenbahnlinien, welche die Karpathen n urdh: 
im weftlichen Teil des Landes, 1884 in fech® Beramer: | don, Leluchow und Zuptom mittel® ger Mur: 
ten mit 244 Arbeitern, in einer Menge von 150,000 | fchneiden. Eine vierte Linie non Stryt Bahnen in 
metr, Itr. gewonnen und teilweiſe in pe Eifen: | kaͤcs ift im Bau. Die Gefamtlänge Bee 10 500 km 
qmelzwerlen zu 58,800 metr. Be Roheifen verhüt: | ©. beträgt 2462 kın, Auperbem bichei ner Stra: 
tet. Außerdem wurden 1884:87,000 metr. Ztr. Braun: | meift qut gebauter und vortrefilt —828 oder flöß- 
| lohle, OOmetr. Ztr. Schwefel, 19,000 metr. Ztr. Bleis | fen. Kubem find die meiften SIÜ \e die oft meilen- 
\ ery und 137,000 metr. Str. Zinkerz gewonnen undaus | bar; die Regulierung der Weichie Ächügenden Düm: 
eptern in zwei Binthütten 21,400 metr. Str. metalli: | weit von den vor Überfhwemmund in nieitr And tn 
| 'hes ginl und 21,700 metr. Str. Zinkweiß im Wert von | men begleitet ift, die des San Ben peträgt 1070km. 
| 090,000 Gulden erzeugt. Bon großer Wichtigkeit ift | Werk. Die Länge der Wafierftrabt ächtic für den Bo. 
die Gewinnung von Petroleum, welche in 6. zwar | Banken und Arebitinftitute 8 eineme —X 
con lange belannt iſt, aber vordem kaum gewürdigt | denkredit) beſtehen in®.fieben W en und einem * 
wurde und erſt, nachdem das Mineralöl ſeit etwa Aktienkapital von 6, Miu, GulD uilden. DS 
1859 ein fo hervorragender Gegenjtand des Melt: | briefumlauf von über 100 Mil. gebüt et, © v 
handeld geworben ift, auch hier bedeutenden Auf: |faflen haben fich noch wenig nd yon BEN 
\ (hung nahm. Das bisher aufgefchloffene Ölgebiet | deren 22 mit einem Einlagentt” a anitattet ie 
beträgt mehr 0189000 Hektar; die reichhaltigiten Oru: | den vorhanden. An gildun 8 und —J—— 
ben find im fübäftlihen Teil des Landes, tim Vezirl G. 2 Univerfitäten, zu dember achte I ron 0% 
Nolomen, und bei Boryslamm im Bezirk Drohobyez ge: | 900 Hörern, eine techniſche 
gen. Seit einigen Jahren find ſyſtematiſche und (200 Studenten), eine kunſt Hr 3 
bergmänniich betriebene Wohrarbeiten eingeleitet | Studierende), 4 theologiſche * aunD 
ind Dampfmaihinen zum Bohren und Pumpen des | anmnafien, 4 Unterqygmnatt®! ne zur &e 
Setroleumd aufgeftellt worden. Die Zahl der Raf: | fien, 5 Oberrealichulen und — —— ini 
nerien belief fh 1884 auf 57, welche jährlich unge: | Bilvungsanftalten für Lehre! zyzitt< Nor chole 
ſhr 200,000 metr., tr. raffiniertes Mineralöl er: (Zahl Der Schüler an aller at ge! 
Kugen, Bon fonftigen Mineralien werden Marmor, | 2 Handelsfchufen, eine St“ 
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Funftgewerbfiche Fachſchule und 15 andre Gewerbe: 
fhulen, 9 landmwirtichaftlihe Schulen, eine Berg: 
ſchule und 3126 Voltsjchulen mit 897,605 ſchulbeſu⸗ 
chenden Kindern (von 709,941 ichulpflichtigen, alfo 
56 Broz.). Zu Krakau hat eine Afademie der Wiſſen⸗ 
fhaften ihren Sig. 


Adminiftrative Einteilung Galiziens, 





Areal | B:pÖöl« Aral | Bevöl. 
Bezirk in ferung Bezirk in ferung 
Dftilom.| 1880 DRilom.| 1880 
Biala . . 658 85 944 | Simanowa 943 6700 
Böbrla. . %7 sı183 | Liste .„ „| 1880 74118 
Bodria . 824 93988 | Mielec. . 821 66218 
Bohorod · Moseista . | 736 68190 
any . | 993 | Aoo14 | Mystenice | 1094 | 0054 
Borsicjöm | 854 97935 | Nabwörna | 1944 60.040 
Brody . . | 1879 | 129690 | Reumarlt. | 1127 | 70251 
Brzetlo, „| 88 85376 | Neu · San · 
Brjejand | 11939 | 811001 dee . „| 1881 | 09542 
Brom „| 709 | Tıssojniste . .| 993 | 55801 
Puczay „| 1118 | 1098235 I Pilmmo.. . 854 41537 
Chrjandiw . 722 72706 | Ponhajce . | 1056 71784 
Cieszanoͤw 1189 63202 | Pryemyfl . 1035 89734 
Gjorttöm . 810 57257 | Praemys» 
Dabrowa . 629 5506 | Tamy. . 0 61 991 
Dobromil 88 58558 | Rawarusla | 1401 85287 
Dolina. . | 2513 78833 | Rohatyn . | 1162 85132 
Drobobye; | 1378 | 110901 | Robesyee . | 739 | 71297 
Gorlier. . 886 7072 I Rudi , . 730 58857 
Groͤdel 802 61519 | Ryesyöw . | 1157 | 193409 
Gry bo w 591 45388 | Sambor . | 1256 79216 
Horodenta 827 76M9 | Sanot.. . | 1149 86.953 
Huffiatyn 908 77701 | Saybufh . | 1059 90450 
Jarodlaw 1328 | 1281 | Stalat. . 870 73092 
Jaslo . 837 991 | Sniatyn . 604 68193 
Jaworoͤw 1012 65465 | Eotal . 1335 039 
Ralus; 1147 65.089 | Stanislau. 7% 86 700 
Stamionfa Staremiaflo 712 44.958 
firumi« Eimi . „| 1908 81193 
Iowa 1522 87558 | TZamobrjeg | 10% 60.079 
Kolbuszöm 851 223 | Zarnopol . | 1167 | 108070 
Rolomea 1212 110091 | Zarnöw . 802 94827 
Kofföw. .| 1028 69520 | TZiumaqg . | 1008 80027 
ſtralau Trembowla 572 63235 
(Ztadf) . 13 66095 | Zurfa „ . | 1459 55 055 
ſNralau Wadowice 863 95507 
(Imge Wielieyta . 111 89140 
bung) . 498 60072 | Zalesyejyfi 869 66857 
Kroßno. . 0 70702 | Ybarayy. . 772 59869 
Saneit. „| 1146 | 119242 | Jlocgiw . | 1887 | 126877 
Lemberg Zolliew 1208 71864 
(Stabt) . 32 199746 ] Zydaczöw . 0 61829 
—— Summa: | 10407 |Bs00n 
(Umges) | 1285 | as401| Summa: | 78497 |5058007 





(Berfaffung und Verwaltung.) Was die Verfaſſung 
von ©. betrifft, jo befteht der Landtag aus 150 Mit: 
gliebern und zwar: ben 3 Erzbiichöfen, 4 Bifchöfen, 
2 a ee 44 Abgeordneten des großen 
Grundbeſitzes, 20 der Städte und Märkte, 3 der Han: 
dels⸗ und Gewerbefammern, 74 der Landgemeinden. 
Die Zahlder Mitglieder des Landesausſchuſſes beträgt 
6, die der Abgeordneten im Reichörat 63. Als politifche 
Behörde befteht die Statthalterei in Lemberg, der bie 
Magiftrate von Lemberg und Krafau und 74 Bezirkö: 
hauptmannſchaften unterftellt find. In den Bezirken 
find auch autonome Bezirfövertretungen vorhanden. 
In gerichtlicher Beziehung beftehen das Oberlandes⸗ 
gericht in Lemberg mit dem ya ine 7 Kreis: 
und 105 Bezirkögerichten und das Dberlandedgericht 
in Krakau mit dem Landeögericht, 4 Kreis: und 57 
Bezirkögerichten. Die Leitung der finanziellen Ange: 
legenheiten bejorgt eine Finanzlandesdireftion mit 
‚12 Finangbezirköbireltionen, den Zollämtern, Steuer: 
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ämtern ꝛc.; für —— und Volkswirtſchaft wirken 
die Poſtdireltion, die Berghauptmannſchaft zu Krakau 
und 3 Handelskammern Lemberg, Krakau, Brody). 
Das Wappen des Kronlandes Tafel »Öfterrei- 
chiſche m.) nimmt im öſterreichiſchen Reichs» 
wappen den linfen Eckſchild der untern Scilbreihe 
ein. Es wird durch einen blauen, in bie or ge: 
teilten und mit einer Bügeltrone gefhmüdten Schild 
—— worin rechts (für G.) ein ſchmaler roter Quer⸗ 
alken im blauen Feld mit einer ſchwarzen Dohle 
oberhalb und drei goldenen Zinlenkronen unterhalb, 
links aber (für Lodomerien) zwei von Silber und Rot 
32 Querballken im blauen Feld erſcheinen. Das 
pen für Auſchwitz (Dömiecim) ift ein roter, ein» 
köpfiger Abler im ——— mit dem Buchſtaben 
D, Fir Zator ein weißer Adler im blauen Feld mit 
dem Buchſtaben 3 auf ber Bruft. Die Landesfarbe 
ift Blau:Rot. Landespatrone Galiziend find St. Mi: 
chael und St. Stanislaus. Hauptftabt ift Lemberg. 
Die abminiftrative Einteilung bed Landes in 
Porn gar wg und Städte mit eignem 
Statut j. nebenftehende Tabelle. 
Geſchichte. 

G., deſſen Name aus dem rip mo Dalicz (f. d.) 
entftanden ift und im biftoriihen Sinn das Nord» 
farpathengelände öftlih vom Sanfluß, im modernen 
auch das ehemalige Weiß-Chormatien, weſtlich von 
diefem Fluffe, feit der berung durch die Lechen 
ober Bolen »Klein:Bolen« oder Herzogtum Krakau⸗ 
Sendomir genannt (daher: Oſt⸗ un galizien), 
umfaßt, zeigt einerjeitö polniſche, anderſeits Hein- 
ruſſiſche oder ruthenifche, ruffiniihe Bevölkerung, 
nachdem die ältere chorwato-ſerbiſche ſüdwärts ge 
zogen, weshalb auch die Geſchichte des Landes mit 
der von Polen und Rußland eng zufammenhängt. 
Der weitliche Teil, in dem obigen bi je Sinn 
das eigentliche G. war feit dem 10. Jahrh. von den 
polnifhen Großfürften zu Krakau abhängig, mwäh- 
rend beröftliche, Wladimir (Lodomerien), jo genannt 
nach deflen Eroberer Wladimir d. Gr., unter ben 
Großfürften zu Kiew ftand und damals rg auch 
»Rotrußland«e (Cervonaja Rus) hieß. it Wla⸗ 
bimirfo (1145) aus dem Gefchlecht der Wladimiro⸗ 
vicen taucht erft der Name Halit (nad der Haupt⸗ 
ftabt des Reichs) auf. Lange Zeit ward das Land von 
innern Fehden und Thronitreitigfeiten zerriffen, wo⸗ 
durch die Entfaltung der politiſchen Selbftändigfeit 
—— wurde. Die Vertreibung des Fürſten Wla⸗ 

imir von ©. durch den Fürſten Roman von Lodo— 
merien benuste der König Bela III. von Ungarn, um 
1190 fich felbft den Titel »KRönig von G.« (Rex Ga- 
latiae) beizulegen und feinen Sohn Andreas als 
Statthalter von G. einzufegen. Allein Wladimir 
vertrieb mit polnischer Hilfe den von allen gehaßten 
Andreas und wurde vom König Kaſimir von Bolen 
1191 wieder in ©. eingefegt. Als er 1198 finderlos 
ftarb, nahm Roman, Fürſt von Wladimir, mit pol- 
nifcher Hilfe auch ©. in Befig, und G. wurde mit 
Wladimir verbunden. Es gelang dem — 
Roman, ſeine Unabhängigkeit von Polen und Un— 
garn zu behaupten. Allein nad feinem Tod (1205) 
fehrte bie vorige Zwietracht und Schwäche zurüd,, und 
die Streitigleiten der Thronprätendenten boten wie: 
ber den angrenzenden Mächten vielfach Gelegenheit 
zur Einmijchung, wobei bald ber polnifche, bald der 
ungarische Einfluß übermog. Nad langem Streit 
wurde 1215 ein Vergleich geichloffen, nad welchem 
Daniel, der Sohn Romans, Lodomerien erhalten, ©. 
aber an des Königs von Ungarn zweiten Sohn, Ko— 
(oman, fallen follte; legterm gab König Leslo von 
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Volen feine Tochter Salomea zur Gemahlin. ze 
auf wurde Koloman 1215 vom Erzbifchof von Gran 
ald König von ©. gefrönt. Diefen vertrieb aber 
bald (1220) der Fürft Mftiflam von Nomgorod, 
welcher ©. feinem Schmwiegerjohn Andreas, Sohn 
des Königs Andread von Ungarn, überließ. Ans 
dread aber mußte 1228 dem Fürften Daniel Roma: 
nowit von Lodomerien weichen, welcher Lodome— 
rien feinem Bruder Bafil überließ und 1285 der Krö- 
nung Belas IV. ald ungarifher Vaſall beimohnte. 
1 wurde Daniel den Zataren tributpflichtig, bat 
aber zu gleicher eit, von der griechifchen Kind jur 
römiichsfatholifchen übertretend, den Papſt Inno— 
cenz IV. um Hilfe und wurde 1253 in Drogitſchin 
von einem ftli Legaten zum König von ©. 
efrönt. Als jedoch die päpftliche Hilfe ausblieb, brach 
Daniel 1257 nicht er alle Verbindung mit dem 
walten Stuhl ab, fondern trat auch wieber zur 
griechiſchen Kirche zurüd. Mit Klugheit wußte er 
feine Herrſchaft inmitten der fie bebrohenden -. 
zu behaupten, und dad Land fam unter ihm zu be» 
trächtlicher Blüte. Nach feinem 1266 erfolgten Tob 
regierte in ©. fein jüngiter Sohn, Schwarno, der 
Sitauen mit ©. vereinigte. Ihm folgte in ©. fein 
älterer Bruder, Leo, der das ſchon von Roman ge 
mwonnene Kiew, ©. und Lodomerien beherrjchte, alle 
Segel jedoch lediglich en G. verwendete und aud) 
Lemberg von neuem befeftigte. Beſonders trug bie 
Einwanderung vieler Krafauer während einer in 
Krakau herrſchenden Hungersnot zur Blüte Galiziens 
bei. Nach dem Erlöfchen bed Haufe Romans 1835 — 
1340 (mit Georg und Boleslam) — König Kaſi⸗ 
mir III. von Polen das Fürſtentum G. und Lemberg 
und 1849 auch Lodomerien in Befik, und 1852 ent» 
fagte König Ludwig d. Gr. von Ungarn —* An⸗ 
ſprüchen auf ©. unter der Bedingung, daß nad) Ka— 
fimird Tod ©. an Ungarn zurüdfallen jollte. Als 
KRafimir 1370, ohne Söhne zu hinterlaffen, ftarb, ver: 
einigte Ludwig d. Gr. von Ungarn, jegt auch König 
von Polen, ©. und Lodomerien mit Ungarn und 
führte in beiden Fürftentümern die römijch-Fatho- 
liſche Religion ein. Durch die Vermählung feiner 
Tochter Hedwig mit dem Großfürften Wlädislaw 
Jagello von Litauen fam ©. 1882 bleibend wieder 
an Polen, bei dem ed nun bis zu beffen Teilung 
blieb und mit Kleinpolen immer enger zu einem po- 
litifchen Gebiet zufammenmwuche. Bei der erften Tei- 
lung Polens (1772) tamen die Gebiete, welche etwa 
das jeige ©. bilden (zufammen 80,000 qkm), unter 
dem Titel des Königreih8 ©. und Lodomerien 
an Ofterreich, nachdem die Kaiferin Maria The: 
refia den Titel jchon feit 1741 und das Wappen jeit 
1769 geführt hatte. 1786 vereinigte Öfterreich da: 
mit die Bulowina, die ſchon feit 1777 öfterreichiich 

ar. Bei ber legten Teilung Polens (1795) erhielt 
Öfterreich noch die nörblich gelegenen Gebiete mit 
Bug und Pilica ald Grenze unter dem Titel Werft: 
oderNeugalizien, während die alten Dt: oder Alt: 

alizien genannt wurden. Doc jchon im Wiener 
Frieden von 1809 mußte Öfterreich ganz Weftgalizien 
nebſt Krakau und dem Bezirk um die Stabt m dem 
rechten ven (0.00 fowie den Zamosker Kreis in 
Dftgalizien (50,000 qkm mit 1,470,000 Einw,) an 
das Großherzogtum Warſchau, von Oftgalizien aber 
den Kreiö Tarnopol (9000 qkm mit 400,000 Einw.) 
an Rußland abtreten. Der Wiener Kongreß 1815 
ließ Weftaalizien bei Polen, während ber an Ruf: 
land abgetretene Teil von Oftgalizien an Öfterreich 
zurüdgegeben, ein Teil des von Oſtgalizien an Po: 
len cbgetretenen Gebiets aber zu der neuen Republik 


| 
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Kralau geichlagen wurde, Die legtere war feit 1830 
ein rg ber polnifchen Verſchwörungen, die 
von bier aud nad) ©. verpflanzt wurden. Als aber 
im Februar 1846 eine allgemeine Erhebung zur Wie- 
berherftellung Polens verfucht wurde, rüdten öfter: 
reichiſche, m. und zuffiiche Truppen in Krakau 
ein, während in ©. jelbft das rutheniiche Landvolt 
12 gegen den polniſchen Adel erhob und fich für 
eine Bebrüdung graufam an demfelben rächte. yo 
folge biefer Unruhen wurbe die Republik Krakau 
durch Übereinkunft der drei Schugmächte 6. Nov. 
1846 ber öfterreichifhen Monardie einverleibt und 
1849 mit dem Titel eines Großherzogtums zum Kron⸗ 
land ©. gefchlagen, die Bulowina aber ald eignes 
Kronland von legterm getrennt. Bei dem feit 1848 
in ſterreich vor ſich gehenden Kampf der in ber 
Monarchie vereinigten Nationalitäten fuchten aud) 
die Polen in G. eine größere —— eit zu er: 
ringen. Es gelang ihnen dies auch feit inführung 
ber Februarverfaſſung, indem fie den Reichsrat zwar 
beſchickten und ſich auch äußerlich reichstreu zeig: 
ten, aber ihre Zuſtimmung zu den Vorlagen der Re: 
ierung nur gegen immer neue Zugeftänbniffe an 
ie Autonomie Galiziens erteilten. So erlangten 
fie völlig felbftändige Verwaltung durd den Land: 
tag, in bem bie Polen die überwiegende Mehrheit hat: 
ten; fie benugten diefelbe, um das Deutfchtum völlig 
“ —— und die Ruthenen gänzlich zu unter- 
rüden, alle Amter fielen Bolen zu. Im Minifteriun 
waren fie durch einen Minifter vertreten und fpiel: 
ten im Reichörat bie — —— Rolle, weshalb fie 
auch in Bezug auf Eifenbahnen, Feitftellung der 
Grundfteuer u. a. befondere — — ſich 
verſchaffen konnten. Bol. Hoppe, Geſchichte von ©. 
und Lodomerien (Wien 179%); Engel, Gedichte 
von Halitih und Wladimir (bis 1772; baf. 1798, 
2 Tle.); Schmedes, Geographifchftatiftiiche Über: 
fit Galiziens (2. Aufl., Yemb. 1869); Lipp, Ver: 
lehrs⸗ u. Handelsverhältniffe Galiziens (Prag 1870); 
Szujski, Die Polen und Ruthenen in ©. (Tefchen 
1882); Jandauref, Dasfkönigreih®.rc.(MWien1884); 
»Spezial» Drtörepertorium von G.« (hrsg. von ber 
k. £. ftatiftifchen Zentraltommiffion, Wien 1886). 

Galizyn (richtiger Golizyn; aud) Galligin, Ga: 
ligin), fürftliche Familie Rußlands, die ihren Ur: 
fprung von Gebimin, Großfürften von Litauen, dem 
Stammvater der Jagellonen, ableitet. Einer feiner 
Nahlommen, Jman, auch Bulgak genannt, foll von 
den ftarfen ——— (golitza), die er über 
die Wollhandſchuhe trug, den Beinamen Golizyn (pr. 
gr.) erhalten und auf feine Nachkommen vererbt ha: 
ben. Die namhafteſten derfelben find: 

1) Michail Jwanowitfh Bulgakow, ältefter 
Sohn Iwans, Bojar und Woiwod, befehligte die 
Ruſſen gegen bie krimſchen Tataren und gegen bie 
Zitauer, ward 1514 in ber Schladht bei Orſcha von 
dem polnifchen Fürften Konftantin von Oſtrog ge: 
fangen genommen und erft nad) 38jähriger Haft frei: 
gegeben, worauf er dem Zaren ald Günftling zur 

eite ftand, aber ſchon 1562 in das Dreieinigfeitö: 
Elofter bei Moskau ging, wo er bald barauf ftarb. 

2) Wajili Wafiljewitfch, Urentel des vorigen, 
gehörte nad) bem Tode des falfchen Demetrius 1613 
zu den vier ruffifchen Aronprätendenten. Nach Polen 
gelanbt, um bem polnifchen Prinzen Wladislaw jeine 

rhebung zum Zaren zu verfünbigen, ward er unter: 
wegs verhaftet, von den Polen des Verrats bei der 
Belagerung von Smolensk angeflagt und ftarb 1619 
im Kerfer. 

8) Boris Alexejewitſch, geb. 1641, Better des 
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folgenden, Peters d. Gr. Erzieher, dann Regentichafts- 
rat und Gouverneur von Kaſan und Aſtrachan, ret- 
tete feinem Zögling in ber von deſſen Schweiter 
Sophia erreaten Berichwörung das Leben, ftand bed: 
halb bei demjelben in aroßer Gunft und ftarb 1718, 

4) Wafili Wafiljewitich, der große ©. ges 
nannt, Großneffe von ©. 2), geb. 1643, befehligte 
aegen die Koſalen am Dnjepr, ward nad) Unterwer— 
fung der leßtern Hetman berfelben und 1680 unter 
Zar Fedor Minifter. Er hob das Mieftnitfcheftwo: 
Inftitut (f. d.) auf und organifierte die Armee. Un: 
ter der Regentichaft feiner Geliebten, ber Zarewna 
Sophia, Schweiter Peters d. Gr., regierte er fait un: 
umſchränkt, unterbrüdte die 1682 von den Strelien 
und Raslolniken gegen die Regentin verfuchten Auf: 
ftände und warb Generaliffimus und Großfiegel: 
bewahrer, Auch Künften und Wiffenfchaften fuchte 
er Eingang in Rußland zu verfhaffen und fonnte 
durch feine Neuerungen ald Vorgänger Peters d. Gr, 
aelten. Weil er im Kriege gegen die Tataren ber 
rim feine Erfolge hatte, wurde er 1689 mit ber 
—— geſtürzt und nach dem äußerſten Norden 
Rußlands verbannt, wo er 1714 ſtarb. 

5) Dmitri Michailowitſch, ausgezeichneter 


Staatsmann, war Geſandter in Konſtantinopel, dann B 


Direktor der Finanzen des Reichs und ragen Haupt 
der Partei der G. und Dolgorufij, die nach dem 
Tod Peters II. die Erhebung Anna Iwanownas zur 
Kaijerin bewirkten. Da er aber diejelbe eine die fai- 
ſerliche Macht beichränfende Afte hatte unterfchreiben 
laffen, fiel er bei ihr in Ungnabe und ftarb im Ker—⸗ 
fer au Schlüffelburg 1788, . 
6) Michail. Michailowitſch, einer der berühm: 
teften Felbherren Rußlands, Bruder des vorigen, 
geb. 11. Nov. 1674, machte die Feldzüge Peters d. Gr. 
gegen die Türken und gegen die Schweden mit Aus: 
zeichnung mit und erwarb fich einen Namen durch 
die Einnahme von Schlüffelburg, durch den Sieg 
iiber Lömenhaupt bei Ljesnaja und namentlich 1714 
durch die Eroberung von Finnland, als deſſen Gou: 
verneur biß 1721 er fich den Ehrennamen Finski bog, 
d. 5. Gottheit der Finnen, erwarb. Er war dann 
Gouverneur von Peteröburg, kommandierte 1723 ge: 
aen die Türken, warb 1724 Feldmarſchall, 1780 von 
der Raiferin Anna zum r identen des Kriegskol⸗ 
legiums ernannt und ftarb 21. Dez. 1780 in Moskau. 
N Midail II. Richailowitſch, Bruber des 
vorigen, geb. 1685, bildete fich in Holland und Eng: 
'and für die Marine, ward Vizeadmiral, Geheimrat 
und Senator, 1740 Gefandter in Perſien und Admi⸗ 
ral, 1758 Gouverneur von Petersburg, 1756 Groß: 
admiral und —— bes Abmiralitätsfollegiums, 
legte unter Beter III. 1762 feine Stellen nieber, erhielt 
jie aber unter Katharina II. wieder und ftarb 1764, 
8) Alexander Michailowitſch, Sohn Michails J., 
war Gefandtichaftsrat in Konftantinopel, dann Ges 
'anbter in Dresden, zeichnete ſich im Siebenjährigen 
Krieg aus, warb General en chef und ftand in Liv: 
land, al& fi Katharina II. des Throns bemächtigte. 
Als Seneralabjutant befehligteer 1768 dieerfte Armee 
am Dnijeftr und eroberte 1769 Chotin, Er ftarb ala 
Feldmarjchall und Gouverneur von Beteräburg 1783. 
9) Dmitri Alexejewitſch, geb. 1735, Sohn des 
vorigen, war unter Katharina II. ruffiicher Gefandter 
im Haag und in Paris, Freund Boltairesd und der Ency⸗ 
flopädiften und ftarb 21. März 1808 in Braunfchmeig. 
Er ſchrieb: »Deseription dela Tauride« (1788) u.a. — 
Seine Gemahlin Adelheid Amalie, Fürftin von G., 
Tochter des preußiſchen General Grafen von Schmet: 
tau und beffen zweiter fatholiicher Gemahlin, Maria 


Galizyn — Galjaß. 


Anna von Ruffert, geb. 28. Aug. 1748 zu Berlin, 
wurde katholiſch erzogen und verlebte einen Teil ihrer 
Jugend am Hof des Prinzen Ferdinand von Preu: 
Ben. Nach ihrer Berheiratung wählte fie Münfter zum 
Aufenthaltsort, wo fie durch ihre Geiftesbildung und 
Anmut einen Kreid von Gelehrten und Dichtern, zu 
dem auch Goethe und Jacobi Beziehungen —— 
dem vor allen aber Fürſtenberg, Hemſterhuis und 
Hamann angehörten, um ſich verſammelte. Sie war 
die Diotima, an welche Hemfterhuiß unter bem Na- 
men Diofles feine »Lettre sur l’ath&isme« (1785) 
richtete. Neligiöfe Schwärmerin von Haus aus, war 
die Fürftin auch eine eifrige Profelgtenmadherin, hatte 
an bed Grafen Friedrich von Stolberg Übertritt zum 
Katholizismus einen Hauptanteil und darf in mehr 
als einer Beziehung als Borläuferin der modernen 
ultramontanen Bropaganda betrachtet werden. Sie 
ftarb 27. April 1806 in Angelmodde bei Münfter. 
Ihr Sohn Dmitri ging 1792 als Miffionär nach den 
Vereinigten Staaten von Norbamerifa, mo er 1840 
ftarb. Bol. Katerkamp, Denkwürdigkeiten aus bem 
Leben der Fürftin Amalie von ©. (Rünft 1828), 
‚Mitteilungen aus dem Tagebuch und Briefmechfel 
der Fürftin G.« (Stutta. 1868); »Fürftin X. von G. 

ri el und Tagebüder« ünft. 1874— 76, 


rftin Amalie von G. und 
ihre Freunde (Köln 1880). 

10) Alerander Nilolajemwitich, geb. 1774, Ju: 
passieren Alerandersl., ber ihn a br Thron: 

fteigung in feine Nähe berief, und beſſen einfluß- 
reicher Ratgeber er war, warb 1808 Dberprofurator 
des Synod8 und 1817 Minifter des Nultus und der 
Bollsaufflärung, 1824 durch die realtionäre Geift: 
lichkeit geftürzt, dann Generalpoftdireltor, feit Aler 
ander Tod (1885) wegen feiner Milde und feines 

reifinns ohne maßgebenden Einfluß; ftarb 22, Non. 
844. Vol. ⸗Fürſt AN. G.und feine Zeit, aus den Er- 
lebniſſen bes Geheimrats Peter v. Göße: (Leipz. 1882). 

11) Nikolai ee ruf, Hiftoriter und 
Generalleutnant, geb. 1808, erhielt feine Erzi 
im Lyceum zu Barsfoje Selo, begann feine milit 
riiche Laufbahn 1825, war fpäter eine Zeitlang Di- 
reftor der Rechtsſchule in St. Peteröburg und dann 

rofeſſor an der Nilolai-Afademie des Generalftabs. 

in Hauptwerk ift die 2öbändige ⸗Kriegsgeſchichte 
feit den älteften Zeiten- (»Wojännaja isto 
drewneischich wremjön«, 1872 ff. ; beutfch von Stree- 
eius und Eihwald, Kaſſ. 1874 ff.). Au ver: 
öffentlichte er in ruffifcher Sprache: »Paul — 
und deſſen Verwaltung der Walachei und Moldau 
1829 —34« (1879) und neben andern Schriften hi⸗ 
ftorifchen Inhalts in der Petersburger Monataf 
»Russkaja Starina« feine unvollendet gebliebenen 
Memoiren, 

Galjak (Galraf) und Baljot (Baleot), zwei Ar: 
ten von Fahrzeugen ber neuern Handelömarine, bes 
ſonders der nordifchen, welche ihre Namen von ben 
mittelalterlihen Ruderkriegsſchiſſen Galeafie und 
Galeote (f. Galeere) ableiten, aber heutzutage nur 
Heine Segelfahrgeuge ganz andern Charalterẽ find. 
Sie haben, stechen vom Bugſpriet mit feinen Alü- 
vern (dreiedigen Segeln), 2 Maften, von denen ber 
vordere, bedeutend arößere 8 (auch 2 oder 4) Raa- 
fegel, der hintere ein Befahn: (trapezoidifches, normal 
längsſchiffs ftehendes) Segel und zumeilen barüber 
ein ebenfolches, aber kleineres Toppfegel führt. Sie 
find alfo ebenfo getafelt wie die Schoner (nur dat 
bei diefen der hintere Maft höher ift), aber rationeller 
als rare mwährend ber hintere Maft und bat 
Bugfpriet für die Wendungen berechnet find, erfcheint 


Galjon — Galla. 


im mittlern Mafte die Hauptbewegungskraft fonzen: 
triert, und dieſer ift deshalb größer. Die —* und 
die Galjot haben einen Großmaſt und einen Beſahn⸗ 
maft, aber feinen Fodmaft, während der Schoner 
einen Groß: und einen Fock⸗, aber feinen Bejahnmaft 
bat. Die Galjot, mehr in der Dftfee gebräuchlich, ift 
rundgattet (mit rund gewölbtem bintern Teil), die 
Galjaß, mehr in der Nordſee gebräuchlich, plattgattet, 
mit über Waffer in einer Duerplatte abichneidendem 
bintern Teil gebaut. Galjaffe und Galjote find aus 
der Kuff (f.d.) bervorgegangene jüngere Schiffätypen, 
gleichſam modernifierte Kufficiffe. Der charakte— 
riftifche Unterfchied der Galjaſſe und Galjote von der 
Kuff befteht darin, daß der Borfteven und Bug der 
erftern nad vorn überfallend gebaut ift, während 
der der Kuff gerabe aufiteht und ganz oben nad) bin- 
nen einfällt. 

Galjon, ein oben vor dem Bug des Schiffs vor: 
ipringender Ausbau, welcher dem Bugipriet, wo ed 
aus dem Schiff tritt, äfthetifch ald Bafis dient und 
im Profil deffen Verbindung mit der Linie des Vor: 
ftevend vermittelt. Bor dem obern Teil des Bor: 
ſtevens ift eine Berftärfung, dad Scheg, angeſetzt, 
und biejes —— das G.; in ſeinem Innern 
find die Aborte der Mannſchaft angeordnet (um fie 
vor den Wind zu bringen); vor feiner Fronte trägt eö 
die Bildfäule oder Bülte des Schiffspaten (Galjons: 
bild, »Figur«e). Die Banzerichiffe mit ihrem oben 
—— eig (geraden Borfteven) haben fein 
G., jondern ein dreiediges, vergoldetes Arabesken⸗ 
feld auf jeder Seite des Vorſtevens über den Klüfen 
(j.d.). Uriprünglid war das G. wahrfcheinli ein 
haralterktiicher Bugichmud der Gallionen, den dann 
andre Schiffe annahmen. 


Galjons; —M Klatſch an Bord. 

Gatjot, — ije 

G UVFra oſeph, Anatom und Phreno— 
log, aeb. 9 758 zu Tiefenbronn bei Pforz: 

9, geb. 9 1758 zu Tiefenbronn bei Pf 


heim, ſtudierte fraßburg und Wien und ließ ſich in 
legterer Stgafial® Arzt nieder. Nachdem er fich durch 
jeine »BHilofophtich: medizinischen Unterfuhungen 
über Natur und Kunſt im gefunden und kranken Zu: 
ftand bes Menichen« (Wien 1791,2 Bde.) einen Ramen 
erworben hatte, trat er mit Vorträgen über Schädel: 
lehre hervor, die ihm aber in Wien erft gänzlich un» 
terfagt, dann nur in beſchränktem Maß geitattet wur: 


den; auch auf Reifen durch Deutichland fuchte er ſei⸗ 


ner neuen Lehre Anhänger zu gewinnen, die freilich 
auch viele Gegner fand. Im J. 1807 lieh er fich zu 
Paris nieder, hielt hier und in London kranioſtopiſche 
und 2 pörenologijche Borträge und ftarb 22. Aug. 1828 
in Montrouge bei Barid. Er fhrieb: »Introduction 
au cours de physiologie du cerveau« (Par. 1808); 
mit Spurzheim: »Recherches sur le systäme ner- 
veux« (daj. 1809; deutſch, daf. 1809) und »Anatomie 
et physiologie du syst&me nerveux« (daſ. 1810— 
1820, 4 Bbe.; 2. Aufl. 1822 —25, 6 Bde. nebft Atlas 
mit 180 Kupfertafeln; auch deutſch); ferner: »Des 
dispositions innees de l’äme et de l’esprit« (daf. 
1812); »Sur les fonctions du cerveau et sur celles 
de chacune de ses parties« (daf. 1822, 2 Bbe.). 

2) Ludwig, Techniker, geb. 28. Dez. 1791 zu Al: 
denhoven bei Jülich, ward 1811 Gerichtäjchreiber zu 
Kleve, war dann ald Beamter anderweitig beichäftigt 
und wurde 1816 Negierungsfelretär in Trier. Hier 
fonftruierte er 1817 eine Dampfbrennerei und er: 
leuchtete jein Haus mit Gas. 1819 aing er ald Kom: 
miffar einer Auswanberungägefelichaft in Bonn 
nach Nordamerika, kehrte aber ſchon 1820 zurüd, 


geſiedelt war, auf Requifition der pfälzifchen 
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lar ward. 1834 legte er in Galizien und der Buko— 
wina mehrere Brennereien an, und 1836 errichtete 
er in Ungarn auf dem Gute des Barons Ghillany 
eine Berfuchd- und Lehranftalt mit Werkftätten zur 
Anfertigung von Deftilliergeräten. 1839 warb er 
Dberinfpeftor der landwirtichaftlich : technifchen Ge⸗ 
werbe auf den Gütern bed Barond Eötvös und 


führte hier neben Berbefferungen technifcher Appa: 


rate 1842 in Peft die Dampfwäſche ein. 1849 nad) 
Trier zurückgekehrt, fonftruierteereinen Futterbämpf: 
apparat und einen tragbaren Dampferzeuger, und 
feit 1852 lehrte er aus Jauren Trauben gewonnenen 
Moft verbeffern (Gallifieren, ſ. Wein). Als die 
Behörden der Pfalz hierin eine Weinverfälihung er: 
fannten und die gallifierten Weine mit Beichlag be: 
legten, richtete ©. ein Sendichreiben an den König 
von Bayern, worin er fich über jenes Verfahren der 
pfälzischen Verwaltungsbehörden beflagte. Infolge 
davon ward er 1857 in Stuttgart, wohin er behufs 
der Gründung eines Anzeigeblattes zeitweili ee 
ehör: 
den verhaftet, entfloh aber und gelangte glüdlich nad) 
Trier, wo er 31. Jan. 1863 ftarb, Über feine ver: 
jchiedenen technifchen Berfahren hat er zahlreiche 
Schriften veröffentlicht. Auch beichäftigte er fich mit 
Sozialen Broblemen und wollte durch Erfindungen 
die zur Errichtung fommuniftifcher Mufteranftalten 
nötigen Gelbmittel erlangen. 

3) Luiſe von, Dicterin, ſ. Shüding. 

Galla (Oromo, Argatta), eine zu den Hamiten 
und zwar zum äthiopifchen Zweig derfelben gehörige, 
jehr ausgebreitete Völferfamilie im Innern Oſtafri— 
kas (an 50 Stämme), deren Wohnfite fich gegenmär: 
tig bis tief nad) Abeifinien, in die Gebiete der So: 
mal und die um den Uferewefee gelegenen Länder 
erftreden. Eine kompaktere Volksmaſſe ftellen fie zwi: 
ſchen dem 9. und 3.” nördl. Br., dem 34. und 48. öftl. 
L. v. Gr. dar. Krapf fchägte .s Zahl auf 6—8 Mill. 
Nah ihm joll der Name ©. |. v. m. Eingewanderte 
bedeuten, während Brenner angibt, dab damit die 
mohammedanijchen Küftenbemohner alle »Ungläubi: 
gen« bezeichnen. Sie jelbft nennen fih Oromo(»ftarte 
und tapfere Männer«), und fie machen dieſem Na: 
men Ehre; fie zeigen eine außerordentliche Freiheits: 
liebe, im Kampf aber furchtbare Graufamteit. Ihre 

autfarbe ift ein ins Rötliche fpielendes Braun, das 

auptbaar voll und gefräufelt, der Bart aber dünn, 


| die Nafe gerade und jtumpf, der Mund fleiichig, der 


Körper ſchlank und mwohlgebaut, die Haltung ſtolz und 
felbftbewußt. Die Frauen zeichnen fich Durch aierlichen 
Bau, volle Bruft und hübfche Gefichter aus. Die nörd⸗ 
lichen ©. find teilweiſe von Abeffinien abhängig und 
geben bier und da das Chriftentum, häufiger den Je: 
am angenommen; bie üblichen leben in voller Frei: 
heit und jind Heiden, ftehen aber ihrer Religion nach 
unter den Afrifanern fehr hoch. Sie verehren ein 
unfichtbares höchſtes Weſen, Wal, das bei Landpla— 
gen angerufen wird, Den nördlichen G. find Sonntag 
und Sonnabend heilig; auch verehren fie die Schlange 
ald Mutter der Menjchen. Die füdlichen ©. lieben 
die Freiheit über alles; in der Sittenftrenge ſtehen 
I unübertroffen da. Die gewöhnlichen ©. haben 
elten mehr als eine Frau, die übrigens feine unter: 
—— Stellung einnimmt und bei der Bewer— 
ung das entſcheidende Wort zu ſprechen hat. Die 
nördlichen ©, treiben Aderbau und Viehzucht, die 
füdlichen find ausfchließlih Viehzüchte“ und ver: 
ichmähen den Aderbau; ihre Herden beftehen aus Fett: 
ſchwanz⸗ und Mähnenichafen, Rindern, Kamelen und 


worauf er Kreidfefretär in Trier und 1825 in Wet: | Ziegen. Die Pferde der nördlichen ©. vn. im ganzen 
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Sudän begehrt, die füblichen halten Reitochfen. Jhre 
Verfaffung hat republifanifchen Anſtrich. An der 
Spike ded Stammes fteht ein Nat von Männern, 
welche acht Jahre hindurch die oberfte Gewalt in den 
Händen behalten (gada) und nad Ablauf derfelben 
wieder wählbar find. Diefe find der Aba Saa (Fi: 
nanzminifter), Irreſa (Oberpriefter), Aba boffu (Prä⸗ 
fident des Parlaments) und Moti (Chef der Erefu- 
tive). Bei den nördlihen Stämmen hat der Bokku 
auch die Anführung im Krieg, und der Dort ift Chef 
des Landes. Diejem unterftehen die Raba und Ro: 
riffa. Die Priefter heißen Lubu. D'Abbadie hat in 
der Religion der®. Anklänge an den — Glau⸗ 
ben zu finden geglaubt. Die Sprache der G. gehört 


zu der äthiopiſchen (ſüdlichen) Gruppe der hamitiſchen 


Sprachen. Ein Wörterbuch derfelben, nebit Gramma— 


tik, lieferte Tutichel (Münch. 1844— 45, 3 Bde.), eine | 


Grammatik aud Maſſaja (Par. 1867). Vgl. Krapf, 
Travels, researches and missionary labours in 
Eastern Africa (2ond. 1860); EI. Denhardt in Be: 
termannd Mitteilungen: 1881; d'Abbadie, Sur les 
Oromo(Brüff.1880),Biandhi, AllaterradeiG.(Mail. 
1884); Baulitichte, we ge zur —— und 
Anthropologie der Somal, G.u. Harari (Leipz. 1886). 

Gallae, Galläpfel. 

Gallait Cipr. gauah), Louis, belg. Maler, geb.9. Mai 
1812 zu Tournai, war Schüler der Afademie feiner 
Yaterltadt und des Direktor Hennequin und trug 
1832 mit feinem Bild: Gebet dem Kaiſer, was des 
Kaiſers ift, den erften Preis davon. Noch größere 


Anerkennung fand: Chriftus, einen Blinden heilend 


(Kathedrale von Tournat). Nachdem er hierauf die 
Merfe von Rubens und van Dyd in Antwerpen ftu: 
diert hatte, a. er feine Studien in Paris fort. Hier 
ewann er bald als Borträtmaler einen Namen; doch 
anden auch feine größern Gemälde, Genre: und hi: 
ftorifche Darftellungen, viel Beifall, wie 3. B.: herum: 
ziehende Muſikanten und Bettler (im Mufeum zu Lüt- 
ti), Hiob auf dem Strohlager und Montaignes Be- 
fuch bei Taffo im Gefängnis. Für das hiſtoriſche 
Muſeum zu Berfailles malte er die Schlacht bei Mont: 
Gafjel. In weitern Kreifen machte er ſich befannt 
durch fein großes Gemälde: die Abdankung Karls V., 
welches mit dem Bilde de Biefves: die Unterzeichnung 
deö Hompromiffes der Edlen von Burgund einen 
Triumphzug durch halb Europa machte. Nach einer 
Pauſe in der Produftion größerer Geſchichtsbilder, 
während welcher ©. einige treffliche Borträte und 
Genredarftellungen lieferte, trat er 1848 wieder mit 
einem bedeutenden Bild: Egmonds Vorbereitung zum 
Tod, an die Öffentlichkeit, welches das vorige hin: 
fichtlich meifterhafter Technik noch übertrifft. Ebenſo 
energisch in der Charakteriftit waren feine Erftürmung 
Antlochias (1849) und das große, tief und ergreifend 
aufgefaßte Gemälde: Die Seien Egmonds und Hoorns 
(1851), welches den Höhepunkt ſeines künſtleriſchen 
Vermögens bezeichnet. Im J. 1852 fand ein ſehr 
anſprechendes Genrebild Gallaits: ein junger ſlawi— 
ſcher Muſilant mit ſeiner Schweſter, J der Berliner 
Ausſtellung großen Beifall. Mehr durch die ſtau— 
nenswerte Technik als durch tiefern Gedankengehalt 
erregten Bewunderung: eine ruhende Zigeunerin mit 
ihren beiden Kindern(1852), die se ven Augenblide des 
Grafen Egmond (1858, Berliner Nationalgalerie) und 
Taffo im Gefängnis. Boll tiefer Empfindung war 
wieder die familie des Gefangenen, welche ©. 1855 


pfungen find hervorzuheben: Johanna die —— 
nige; die Schüßengilde von Brüffel am Parade 
von Eqmond und Hoorn; die Witwe mit ihren Kin— 








ett | 
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dern am Meereäftrand; Murillo, dad Motiv zu feiner 
Madonna findend; Vargas vor Alba und Alba, To: 
desurteile unterzeichnend (1868). Seitdem ſank Gal⸗ 
laitö Bedeutung; die zu München 1869 und zu Wien 
1873 auögeftellten Werle, Borträte und die Gru . 
Krieg und Frieden, jeigten eine Abnahme feiner Kraft, 
bis er 1882 mit dem Gemälde der Beit von Tournai 
(um 120,000 Frank für das Brüffeler Muſeum an: 
gefauft) einen neuen Aufihwung nahm. ©. ift Mit- 
lied der Alademien zu München, Berlin, Brüfjel und 
ris und Nr pa des Ordens pour le merite, Rit- 
ter der franzöfifhen Ebrenlegion ꝛc. 

Galläfer (Gallaeei, Callaici, jegt Gallegos), Bolt 
im alten Hifpanien, welches feine Wohnfige im äußer- 
ften Nordweſten zwifchen dem Durius (Duero) und 
dem Atlantiſchen Dzean hatte. Dad Land derjelben 
hieß Galläcia (das heutige Galicien). Die ©. ger: 
er in dieGallaeci Bracarenses (nad) ihrer Haupt: 
tabt Bracara, jet Braga) mit 24 Landgemeinden, 
welche in der Ebene zwiſchen Durius und Minius 
wohnten, u.dieGallaeci Lucenses mit der Hauptftabt 
Lucus Augufti und 16 Landgemeinden. Unter den 
Galläfern ſaß das Feltifche Volk der Artabri (Aro- 
trebä), welches wahrjcheinlich zur See aus Gallien 
eingewandert war, 

alland (ipr. »äng), Antoine, franz. Drientalift, 
geb, 4. April 1646 zu Nollot in der Picardie, beglei- 
tete den franzöfifchen Gejandten bei der — 1670 
nach Konſtantinopel und ſpäter nach Jeruſalem, um 
dort alte Denkmäler und Inſchriften zu unterſuchen, 
unternahm zu gleichem Zweck 1679 im Auftrag Col⸗ 
berts eine dritte Reiſe nach der Levante und ward 
nad) feiner Rückkehr 1701 Mitglied der Alademie der 
Inſchriften und 1709 Profeſſor der arabijchen Sprache 
am Collöge de France. Er ftarb 19. Febr. 1715. Die 
befanntejten feiner Schriften (zum Teil numiöma: 
tiſchen Inhalts) find: » Paroles remarquables, bons 
mots et maximes des Orientaux« (Par. 1694, Yyon 
1695, Bar. 1730) und »Mille et une nuits« ( : 
fegung, daf. 1704—1708, 12 Bde. ; neu hrsg. von ©. 
de Sacy 1840 u. öfter, 3. Janin 1857 u. a.; beutich 
von J. 9. Voß, Brem. 1781—85, 6 Bde.). Gallands 
Tagebud während feiner Reife nad) Konftantinopel 
wurde von Schefer (Bar. 1881) herausgegeben. Zabl⸗ 
reihe Manuftripte von ©. befinden ſich noch in Bi: 
bliothelen. 

Galläpfel, die von der Gallweſpe (Oynips gallae 
tinctoriae Ol) auf Quercus infectoria Oliv. in Bor: 
berafien, in Mitteleuropa auch auf Q. pubescens 
Willd.undQ. sessiliflora Sm. — (.b.). 
Die Heinafiatifhen G.(Aleppogallen) find kugelig, 
von 1,5— 2,» cm Durchmeffer, furzgeftielt, auf ber 
obern Hälfte höderig und faltig, blaßgelb, bräunlich 
bis ſchwärzlichgrün, mit etwa 3 mm weitem Flug: 
loch, innen heller, mit 5—7 mm weiter Höhlung. 
Sie find ſpröde, auf dem ee glänzend, 
—— oder wie ſtrahlig⸗kriſtalliniſch, auch ganz 
zerflüftet, die dunklern find ſchwerer, die hellern leich 
ter ald Waſſer. Sie find geruchlos und ſchmecken in: 
tenfiv zufammenziehend. Der Gerbfäuregehalt fteiat 
(bejonders bei dunkeln, nicht durchbohrten, d. h. vor 
dem Ausſchlüpfen des Infeftö gefammelten, Sorten‘ 
bis auf70 Proz. ; außerdem enthalten fieGallusjäure, 
Zuder, einen peltinartigen Körper, Ellagfäure, einen 
Farbftoff, Gummi, ätheriihes DI, Harz, Eiweißkör: 


| per, —— und unter den Aſchenbeſtandteilen be: 
zur Ausftellung brachte. Unter feinen jpätern Schö: | 


onders Kalkverbindungen. Im Handel erfcheinen 
meift die großen, beftäubt ausjehenden mofulichen 
(welche häufig über Bombay fommen) und die Aleppo⸗ 
Salläpfel(Yerli). Die ausgelefenen Heinften ®.tom» 


— — 
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men als Soriangalläpfel von Trieft aus auf den 
Markt. Die deutichen, franzöfiihen und kleinen un: 
gariſchen ©, werben von Cynips Kollari Hart. auf | 
Onercas sessiliflora Sm., Q. pubescens Willd., aud) | 
aufQ. infectoria Oliv, erzeugt; fie find ziemlich genau | 
fugelig, außen meift glatt, hellbraun, innen beller, | 
vonl—2,; cm Durchmeffer und ſchwammigem Gefüge | 
und enthalten 25—30 Broz. Gerbiäure. Die größ: | 
ten mitteleuropäifhen ©. (bis 3,» cm Durchmejjer) | 
find die großen ungarifchen, welche Gpige hunga- 
rica Hart. auf Quercus pedunculata Ehr erzeugt; 
fie find fugelig, auf der fahlen, grauen bis braunen 
Oberfläche mit zahlreihen ftumpfen bis fpiken und 
Tantigen Erhabenheiten verjehen, te Heine Flug: 
| 





Löcher und ſchwammiges, tiefbraunes Gewebe. Durch) 
den Sti von Cynips calicis ig in die junge 
Frudt von Quercus pedunculata Ehrh., feltener O. 
sessiliflora Sm. entitehen die Anoppern (f. d.). 
Kleinafiatifcheund griechiſche . wurden ſchon zur Zeit 
des Hippofrates und Theophraſt techniſch und mebi- 
zinifch verwendet. Mit Salläpfeln getränftes Papier 
benugte man nad) Blinius zur Prüfung des flupfer: 
vitriols auf Eifenvitriol. Auch jpäter blieben ©. in 
medizinischem Gebraud, und nach den Kreuzzügen 
bildeten — ——— G. einen regelmäßigen Aus— 
fuhrartifel jener Länder. Die chineſiſchen ©. wer: 
den durch den Stich einer Blattlaus, Aphis chinensis 
Bell., an Blättern und Blattftielen wahrfcheinlich 
von Rhus semialata Murray erzeugt und gleichen 
meift in die Länge gezogenen, zugeipigten, höderi: 
gen, häufig verfchieden gefrümmten und eingebrüd: 
ten, 10 cm langen und 4 cm breiten Blafen. Die 
Wand derjelben iſt hornartig, brücdig, etwa 2 mm 
did, die Oberfläche grau, Fein famtartig behaart, 
innen braun, jchella in Im Waſſer erweichen 
I zu einer weihlichen, biden, biegfamen und leicht 
chneidbaren Maſſe. Sie enthalten 65—75 Proz. 
Gerbjäure, 8 — Stärkemehl und faft 1 Proz. Fett. 
Man benugt die G. zum Schwarz:, Braun:, Grau: 
färben von Wolle, Lederzc., zur Bereitung von Tinte, | 
Tannin, Gallusjäure und Byrogallusjäure. Japa— 
niſche ©. find den chineſiſchen durchaus ähnlich, 
meift aber etwas Meiner und nach dem Aufweichen | 
in kaltem Waffer heller. Chineſiſche G. wurden früh | 
von Reiſenden erwähnt und rg 1816 nad Xon: | 
bon, wurden aber erjt jeit Mitte der 40er Jahre, die 
japaniſchen etwa jeit 1860 regelmäßig in Europa ein: 
eführt. Galläpfeltinftur, ein mit ſchwachem 

piritus bereiteter Auszug von Galläpfeln, dient 
als Reagens. 

Galläpfelgerbfäure, i. Gerbſäuren. 

Gallapjelweipe, j. Gallweſpen. 

Gallarate, Kreishauptitadt in der ital. Brovinz 
Mailand, am Fuß einer Hügelfette und an der von 


befehl mit jeinem Nanggenofjen Aldringer in Italien 
und eroberte Mantua, erhielt 1631 nad) der Schlacht 
bei Breitenfeld das Kommando eines Teils des von 
den Schweden geichlagenen Heers, dedte Böhmen, 
und Ende 1631 Generalfeldzeugmeifter geworden 
und vorzugsweiſe mit der Reorganijation der kaiſer— 
lihen Artillerie betraut, 18. Jan. 1632 zum Hödjft: 
fommanbdierenden aller faiferliden Truppen im Reich 
ernannt, begleitete er Tilly in die Winterquartiere, 
befehligte dann unter Wallenftein das Hauptlorps 
zur Vertreibung der Sadjien aus Böhmen, wurde 
20, Dit. 1632 Feldmarſchall, nachdem er den Kampf 
vor Nürnberg mitgemadt, fonnte aber zur Schlacht 
bei Lügen nicht rechtzeitig eintreffen. Am 16. Sept. 
1633 beförderte ihn das Vertrauen Wallenfteins zum 
Höchftlommandierenden an feiner Statt (General: 
Adlatus). Seit Januar 1634 Vertrauter der Hof: 
partei, welche den Sturz Wallenfteins betrieb, erhielt 
er (24. Jan.) die geheime Beftallung als Oberftfom: 
manbierender an Stelle des Friedländers, in bei: 
fen Nähe er ei erg. bis zum 13. Febr. 
blieb. Für die bezügliden Dienfte erhielt er nad) 
Wallenfteins Ermordung 1634 die Herrſchaft Fried: 
land nebjt andern Gütern und wurde dem neuen 
Oberbefehlshaber des kaiſerlichen Heers, dem älteften 
Sohn des Kaifers, Ferdinand, zur Seite geftellt. In 
diejer Stellung zwang er Regensburg, ihm die Thore 
zu öffnen, und errang über den Herzog Bernhard 
von Weimar den Sieg bei Nördlingen. Im J. 1635 
focht er am Rhein, eroberte Mainz und Frankenthal, 
ing dann nad) der Franche-Comté, mußte fich aber 
Nleunigft zurüdziehen und entging ber kriegsgericht— 
lichen heonfolse nur durch Intervention des failer: 
lichen Thronfolgerd. Dennod wieder Oberbefehls- 
haber (und Geheimrat) 1. Juni 1637 geworden, wandte 
er fich gegen Baner, den er aus feiner feften Stel: 
lung in Torgau vertrieb, aber nad Pommern ent: 
fommen ließ. Darauf drang er aud in Bommern 
ein und drängte die Schweden zurüd, mußte ſich aber 
Ende 1638 nad Schlefien und 1639 (November) nad 
* zurückziehen. Deshalb ſeines Kommandos 
ent T erhielt er ei 1643 das Oberflommando wie: 
der, folgte Torſtensſon nad Schlefien und Holitein 
und bemächtigte fich Kiels, fah fich aber genötigt, ſich 
nad) Wittenberg zurüdzuziehen, worauf er den Ober: 
befehl an Hatfeld abgeben mußte. Indes ward er 
1645 nad) der Schlacht bei Jankau wieder beauf: 
tragt, eine neue Armee in Brag zu fammeln, Er jtarb 
25. April 1647 in Wien. Sein Mannesſtamm erloid) 
1757 mit Graf Philipp yole h, worauf deflen Neffe 
und Erbe von Friedland, Freiherr v. Clam, den 
Beinamen ©. (j. Elam) annahm. j 
Galläte, j. v. w. Gallusſäureſalze, 5. B. Natrium« 
gallat, gallusjaures Natron, 


Mailand fommenden Eifenbahn, welche hier nach Gallatiniior. -äng), Albert, nordamerilan. Staats: 
Vareſe und Arona abzweigt, hat (1:51) 4417 Einm,, | mann und Schriftfteller, geb. 29. Jan. 1761 zu Genf, 
Baummollipinnerei, Hattunfabrilation, Leinwand: | begab ſich nach vollendeten Studien 1780 nad) Ame: 


weberei und eine techniiche Schule. 

Gallad, Matthias, Grafvon, faiferlicher Gene- 
ral im Dreißigjährigen Kriege, geb. 16. Sept. 1584 
zu Trient aus einer alten yamilie, welche den bifchöf: 
lichen Minifterialen zugehörte, machte 1616 und 1617 
den Ben Feldzug gegen Savoyen mit, zunächft 
als Hauptmann und Kommandant von Riva, trat 
fodann in die Dienfte der Liga und zeichnete ſich 
bejonderd in dem norddeutichen Feldzug der Jahre | 
1623 — 28 aus (feit 1627 bereitö in den Neichäfrei: | 
(den in Ta erhoben). Seit März 1629 aus ligifti- 





hen in kaiſerliche Dienfte übergetreten, fomman- 
ierte er ala Generalmajor unter Collalto8 Ober: 


rifa, wo er an dem Befreiungsfrieg der norbameri: 
fanifchen Kolonien rühmlichen Anteil nahm, und lieh 
fi nad) Beendigung des Kriegs erſt in Virginia, 
dann in Pennſylvanien nieder. 1789 ward er in die 
Konvention — Reviſion der Staatsverfaſſung, 170 
in die Staalslegislatur und 1795 in den Kongreß 
gewählt, in welchem er bis 1801 als einer ber hervor: 
ragendften Führer der zu jener Zeit die Oppoſition 
bildenden republifanifchen Partei blieb. Bon feinem 
Freund Sefferfon 1801 zum Sefretär der Schatzkam— 
mer ernannt, leijtete er in diefer Stellung feinem 
neuen Baterland die erheblichften Dienfte. 1813 ging 
er, weil ſich Rußland zur aa Det Friedens 
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erboten, ald außerorbentlicher Geſandter nad) Peters⸗ 
burg und nadıher, da England die direfte Verband: 
[ung mit den Bereinigten Staaten verlangte, nad) 
Gent, wo der Friede von ihm mit unterzeichnet wurde. 
1815 erhielt er eine diplomatiſche Miffien nad) Eng: 
land und befleidete 1816— 23 den amerifanijchen Ge: 
jandtichaftspoften zu Paris. Nachdem er 1826 noch⸗ 
mal8 in einer außerordentlichen Sendung in London 
geweſen, lebte er zu Nem York vorzugsmeife den 
Wiſſenſchaften. Als eifriger Freihändler au Adam 
Smiths Schule beteiligte er fich daneben bei ber re 
handeläfonvention in Philadelphia und wurde Prä⸗ 
jident der Nationalbank, welche Stelle er bis 1839 
beffeidvete. Er ftarb 12, Aug. 1849 in Aftoria bei 
New York. Bon feinen politiichen Schriften, meift 
tleinern Umfanges und durch die Gelegenheit hervor» 
gerufen, behandeln die bedeutenditen ask e Fra⸗ 
gen. Mit großem Eifer widmete er ſich in den legten 
Jahrzehnten dem Studium der Altertümer und der 
Ethnographie Amerilad und errang ſich durch jeine 
Werke, wie: »Synopsis of the Indian tribes within 
the United States and in the British and Russian 
possessions in North America« (MWorcefter 1836) 
und »Semi-civilized nations of Mexico, Yucatan 
and Central America« (New ort 1845), den Rang 
einer der erften Autoritäten auf diefem Gebiet der 
Forſchung. Seine Schriften wurden gefammelt her: 
ausgegeben von E. Adams (Philad. 1879, 3 Bde.). 
Bal. Adams, Life of A. G. (Philad. 1879); Ste: 
vend, A. G. (Bofton 1884). 

Galle (Bilis, Fel), eigentümliche tierifche Flüffig- 
keit, das Abfonderungsproduft der Leber, aus wel: 
cher fie teils direkt in den Zwölffingerdarm abfliet, 
teild in die Gallenblafe (f. d.) übergeht, um von 
bier aus in den Darm zu gelangen. Normale ©. ift 
vollfommen flüffig und frei von geformten Beimen- 
gungen. Friſche ©. reagiert neutral oder ſchwach 
altalifch; legtere Reaktion jcheint von dem ihr reich» 
li beigemengten Schleim herzurühren, welcher von 
den in der Wand der größern Gallengänge gele enen 
Scleimbrüfen abgefondert wird. Stetig abfließende 
G. ift dünnflüſſig; ift ihr Abfluß gehindert, jo wird 
fie durch em Sn Mi iger — 
reicher an eim. Ihr ſpezifiſches Gewicht ſchwankt 
zwiſchen 1,026 und 1,032. EN * der G. in der 
Gallenblaſe iſt gelb, grün, braun bis ſchwarzbraun. 
An der Luft färbt ſich die G. grün, welche Farbe 
der G. der Vögel und Pflanzenfreſſer ſchon während 
des Lebens eigentümlich iſt. Die charakteriſtiſchen 
Beſtandteile der G. ſind die Gallenſäuren und die 
Gallenfarbſtoffe. Die Gallenſäuren, nämlich die 
Glykocholſäure und die Taurocholſäure, find 
jogen. gepaarte Säuren; beide find ftidjtoffhaltig und 
die Taurocholfäure (Choleinjäure) wegen ihres Ge— 
halts an Taurin außerdem reich an Schwefel (3,21 
Proz.). Diefe Säuren find in der G. an Natron ges 
bunden. Die Glyfocholjäure fommt beſonders in der 
G. der Pflanzenfrefier vor. Sie gebt aus einer Paa— 
rung des Glykokolls mit der Cholaljäure hervor und 
fteht in * Konſtitution, wie übrigens auch die 
Taurocholſäure, der Hippurſäure nahe. Wird fie mit 
Salzjäure gelocht, jo zerfällt fie in Glykokoll und 
Cholaljäure, Die Taurocholſäure wird fehr leicht in 
Taurin und Cholaljäure zerlegt. Die Gallenfäuren 
find die Urſache des bittern Ge macks der ®. Hyo⸗ 
cholſäure ftellt einen der Cholalfäure jehr naheftehen- 
den Körper bar, der in Paarung mit Glykokoll ſowohl 
als mit Taurin in der ©. des Schweins angetroffen 
wird. Die ©. ber meiften Wirbeltiere enthält zwei 
Farbſtoffe, von denen der eine, bad Biliverdin, 


Galle. 


durch Einwirkung des Sauerftoff3 aus dem andern, 
dem Bilirubin, dargeftellt werden fann. Bon ſon⸗ 
ftigen Beftandteilen der ©. find neben dem Wafier 
ar %0 Proz.) zu nennen: Mucin, Fette, Cholejterin, 
ecithin, Cholin, Glycerinphosphorjäure, außerdem 
eine nicht unerhebliche Menge von Salzen, unter 
denen das Eifen eine befondere Wichtigkeit hat. Die 
Abfonderung der ©. in der Leber erfolgt ftetig, unter 
fehr geringem Drud und wird durch anhaltendes 
zo. wohl verringert, nicht aber unterdrüdt. Die 
. wird gebildet durch die Thätigfeit der Zeberzellen, 
und dad Material, aus welchem fie bereitet wird, iſt 
hauptſüchlich bad Blut, welches durch die Pfortaber 
in die Leber einftrömt, alfo das aus dem Magen, 
dem Darmlanal und der Milz ſtammende Venenblut. 
Die fpezifiihen Beftandteile der ©. find nicht ala 
er im Blut —— ſondern ſie werden d 
ie Thätigkeit der Leberzellen in —* letztern 
—— indem die Leberzellen aus dem Pfortader⸗ 
lut gewiſſe Beſtandteile in ſich aufnehmen, chemiſch 
umwandeln und ſchließlich an die Gallenwege ab» 
eben. Leber ſowohl als Lebervenenblut nr eine 
ehr hohe Temperatur, ein Beweis, daß in Leber 
lebhafte Orybationsprozeffe verlaufen. Der Gallen» 
farbftoff bildet fich höchſt —— durch die ver⸗ 
mittelnde Thätigfeit der Leberzellen aus dem Farb» 
ftoff der roten Blutkörperchen —— Die Gallen⸗ 
bildung in der Leber zwar ſtetig, aber in Bezug 
auf ihre feften Beftandteile am reichlichften, wenn 
die Berbauung der Eiweißlörper auf ihrer Höhe an- 
efommen ift, alfo etwa 3—8 Stunden nad) einer 
—— Verſuche haben ergeben, daß die Menge 
der abgeſonderten G. wächſt mit der Menge von 
weißſtoͤffen, welche in der Nahrung gegeben wird, 
während reine Fettloft die Gallenmenge —** 
Die Größe des in einer gewiſſen Zeit abgeſonderten 
Gallenvolumens ift abhängig von der Flüffigfeits- 
ober Blutmenge, welche in diefer Zeit Durch die Blut: 
gefäße der Leber ftrömt. Eine blutarme Leber jon- 
dert wenig, eine blutreiche Leber viel &. ab. Die 
Menge ©., welche ein erwachſener Menſch durchſchnitt⸗ 
lih in 24 Stunden abjondert, ſcheint nach neuern 
Beobadjtungen etwa 550-650 g zu betragen, wel» 
25 etwa 20 g fefte Beftanbteile (darunter 54 Proz. 
allenfäuren) entjprechen. Die phyſiologiſche Bes 
—— ©. bezieht ſich vorzugsweiſe auf die Res 
forption ber fette im Darm, Eine demijche Einwir⸗ 
fung übt die ©. auf neutrale Fette nicht aus; da» 
egen vermag fie die im Darm vorhandene fett: 
Fäure, indem fie diejelbe an ihre Alfalien bindet, 
zu verjeifen. freilich wird auf dieſe Weife fein großer 
Effekt erzielt, weil nur verhältnismäßig ——— 
äuren, welche aus ber Fettzerlegung durch ben ch⸗ 
—— ringe im Darm vorhanden find. Die 
irfung der ©. bei der Fettreſorption ift vielmehr 
eine vorwiegend mechaniſche. Die ©. hat die höchſt 
wichtige —— ß fie fi mit Fett ſowohl ala 
mit Waffer zu miſchen vermag. Indem nun bie in 
ben Darm ergofjene ©. in die Schleimhaut ded Darms 
eingefaugt wird und die feinen Öffnungen unb Po⸗ 
ren ber Darmzotten erfüllt, macht fie den im Chymus 
fufpendierten Fetten den Übergang in die Darmzotten 
möglid. Das Fett kann eben nicht durch die 
der Zellenwände hindurchgehen, welche mit Wafjer 
durchtränkt find, weil ſich Fett und Waffer nicht mi» 
ſchen können. Wenn aber die Poren der Zellenwände 
an Stelle bed Waflerd mit ©. erfüllt find, jo fann 
das Fett, indem es ſich mit der G. mifcht, durch die 
Zellenwände hindurddringen. Man kann diefen Bor: 
gang erläutern durch zwei Papierfilter, von denen 
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man dad eine mit Waffer, das andre mit ©. tränft; 
das erftere ift für Ol ganz undurdgängig, während 
das zweite dem DI den Durdtritt geftattet. Ebenſo 
erleichtert die ©. den Durchgang von retten durch 
lapillare Röhren. Die ©. madt aljo die Fettrejorp- 
tion mechaniſch überhaupt erft mö wn Die Kot: 
maffen erhalten von dem Gallenfarbftoff ihre Braune 
Farbe, auch verhindert die ©. die faulige Zerfegung 
der Kotmaſſen im Darın, Tiere, weldyen man eine 
Gallenfiftel anlegt, durch welche die ©. nach außen 
obfließt, jo dab in den Darm wenig oder gar feine 
©. gelangt, zeigen fich außerordentlich gefräßig und 
magern froß maflenhafter Nahrungsaufnahme ſehr 
Start ab. Dies rührt davon ber, daß, wenn feine ©. 
im Darm vorhanden ift, auch fein Fett aus ber Nah: 
rung reforbiert werden fann. Solche Tiere find daher 
austhfießlich auf die Eimweißftoffe und Kohlehydrate 
ihrer Nahrung angemiefen, das Fett derfelben tft da- 
gegn für fie verloren. Iſt der Abfluß der G. aus 

er Leber in den Darm durch mechaniſche Momente 
aehindert, fo gebt die ©. in das Blut über, und 
es entiteht Gelbfucht (f. d.). Beim Erbrechen tritt 
durch die antiperiſtaltiſche Bewegung ded Darm: 
tanalö häufig ©. in den Magen über und wird ald 
grünliche, bitter ſchmeckende Maſſe mit ausgebrochen. 

Für die tehnifhe Benukung muß die G., um 
fie vor Fäulnis zu fhügen, fo fchnell wie möglich 
von er befreit werden. Man vermifcht ganz 
friſche ©. mit dem doppelten Gewicht Altohol, fil- 
triert von dem abgeſchiedenen Schleim und dampft 
auf dem Wafferbad ein. Um die ©. zu entfärben, 
Iöft man den Rückſtand wieder in Fonzentriertem 
Alkohol, ſchüttelt mit Tierkohle, filtriert nach einigen 
Stunden und dampft ein. Der Nüdftand ift weiß, 
läßt fich ohne Zerlegung aufbewahren und wie ir 
©, benugen. Billiger reinigt man ©., wenn man fie 
Dchjengalle) 12—14 Stunden in einem mehr Ir 
als weiten —9— ruhig ſtehen läßt, die klare Flüffig- 
feit vom Bodenſatz abgießt und auf dem Waſſerbad 
bei mittlerer Temperatur abdampft. Miſcht man die 
mit Alkohol gereinigte G. mit Ather, bis der ent: 
ſtehende Niederichlag fich nicht mehr Löft, jo fcheidet 
fi in einer verſchloſſenen Flaſche Ran glykochol⸗ 
ſaures Natron aus, welches als kriſtalliſierte G. in 
den Handel kommt. Die friſche ©. dient zum Reis 
nigen von —— und zum Fleckenausmachen, ge⸗ 
reinigte G. zum Überziehen von Zeichnungen, um 
das Verwiſchen zu verhindern, fowie zur Darftellung 
der Tuſche aus Lampenſchwarz und zum Anreiben 
feiner Wafferfarben. Die damit bereiteten Farben 
haften gut auf dem Papier, breiten ſich fhön und 
gleihmäßig aus, trodnen ſchnell und zeigen feinen 
jtörenden Glanz. Reibt man Elfenbein mit ©. ab, 
fo haften nachher die —— ebenſogut darauf wie 
auf Papier, und von dieſer Eigenſchaft macht man 
in der Miniaturmalerei vielfach Anwendung; ebenſo 
benutzt man die G., um auf geöltes oder gefirnißtes 
Papier, welches zu Transparentbildern benutzt wer: 
den ſoll, malen zu können. Gallenſeife erhält man 
durch Zuſammenſchmelzen von 8 Teilen eingetrod: 
neter Ochſengalle, 60 Teilen Seife, 12 Teilen Zuder, 
4 Teilen Honig, 4 Teilen venezianischem Terpentin, 
2 Teilen Ammoniatflüffigfeit. 

Galle, von Heinen Quellen herrührende feuchte 
Stelle in einem Ader (Naßgalle), die durch offene 
oder bedeckte Abzugsgräben und Keſſelgruben un: 
ſchädlich gemacht wird; dann fandige oder moorige 
Stelle in fonjt guten Feldern (Sandgalle oder 
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Waſſergalle ift ein nicht völlig ausgebildeter Re— 
genbogen (f.d.); Windgalle, ein heller led am Him⸗ 
mel, der Sonne gegenüber, gilt in ber populären An: 
arg | als ein Zeichen eines nahen Sturms. — 
Beim Metallguß bezeichnet man mit Gallen die 
Höhlungen oder Lüden, welche durch die in ber er: 
ftarrenden Metallmafje zurüdbleibenden Gasblaſen 
befonders dann entftehen, wenn die Gußform Feine 
beſondern Windpfeifen-bat. Diefe Gallen werden 
beim Gußftahl durch dad Hämmern flach aufammen: 
gebrüdt und erfcheinen, wenn fie bei der Bearbeitung 
zu Tage treten, als Riffe (Gallenrifje), die meiit 
die Haltbarkeit des Gegenftandes . beeinträchti: 
en. — Uber ©. in der Tierarzneifunde und in der 
otanik ſ. Gallen. 

Galle, 1) Philipp, niederländ. Kupferſtecher, geb. 
1537 zu Haarlem, trat 1570 in die Antwerpener Ma: 
lergilde und wurde 1571 Bürger. Seine Stiche find 
nicht ohne Berdienft, wenn fie auch die feines Sohn 
Cornelius nicht erreichen. Später trieb er einen ein- 
träglichen Kupferftichhandel. Er ftarb 29. März 1612 
in Antwerpen. ©. ftach viel nad Stradanus, Heems— 
lerk, Fr. Floris u. a. und veröffentlichte eine Folge 
von u wei ler berühmter Männer, 

2) Theodor, Kupferfteher, Sohn des vorigen, 
geboren um 1570, lernte bei jeinem Vater, begab ſich 
aber fpäter nad) Jtalien und kehrte vor 1600 wieder 
nad; Antwerpen zurüd, wo er 1633 ftarb, Seine 
Stiche find fehr zahlreich, jedoch nicht von hervor: 
— Wert. 

) Cornelius der ältere, Kupferſtecher, der tüch⸗ 
tigfte Künftler der Familie, Bruder des vorigen, ges 
boren um 1575, lernte bei feinem Bater, bildete ſich 
dann in Italien aus, wo er eine größere Formauf: 
faffung fi) aneignete, und wurde 1610 in die Lukas⸗ 
gilde zu Antwerpen aufgenommen. Seine Stiche 
entbehren nicht der nieberländifchen Sauberkeit der 
Ausführung. Er ftarb 1650 in Antwerpen. ©. hat 
viel nach Rubens (Judith und Holofernes, bie vier 
Kirchenväter, Himmelfahrt Chrifti 2c.), van Dyd 
(Kreuztragung) und andern Niederländern geftochen, 
aber aud) nad) Jtalienern: ©. B. Paggi, Fr. Vanni, 
Baffano ꝛc. Ein Hauptwerk von ihm iſt die —— 
funebris Alberti Pii archidueis ete. (Brüff. 1623). 

4) Cornelius der jüngere, Kupferitecher, Sohn 
des vorigen, geboren um 1605 zu Antwerpen, war 
ebenfalls ein treffliher Rupferftecher, namentlich in 
Bildniffen, während er in der Nachbildung von His 
ftorienbildern den Bater nicht erreichte. Seine Stiche 
(nah Rubens, Stradanus, Diepenbeed, E. Duellinus, 
A van Dyd, N. van der Horft) find zahlreih. Er 
lebte noch 1649. 

6) hen Gottfried, Aftronom, geb. 9. Juni 
1812 zu Pabſthaus bei Gräfenhainichen unweit Wit: 
tenberg, ftudierte 1830 -33 in Berlin Mathematik 
und Naturwiſſenſchaft, ward 1835 unter Ende Ob: 
fervator der Sternwarte in Berlin, promovierte 1845 
mit einer Abhandlung über gewiffe Beobadhtungen 
Römers und ift feit 1851 Profeffor der Aitronomie 
und Direktor der Sternwarte in Breslau. Er bat 
drei Kometen (2. Dez. 1839 in der YJunafrau, 25. 
Yan. 1840 im Draden und 6. März 1840 im Schwan) 
entdedt und den von Leverrier theoretiich entdedten 
Planeten Neptun 23. Sept. 1846 aufgefunden. Au: 
berdem machte er viele Beobachtungen, befonders an 
Kometen, am Neptun und an den feinen Planeten, 
und ftellte auch mit Erfolg Unterſuchungen über Me: 
teore und verichiedene Lichtphänomene am Himmel 


Brandader), welche durch Abfahren des Sandes ſowie meteorologiſcheForſchungen über das Drehungs: 
und Auffahren guter Erde verbefiert werden Tann. — | gefeß der Winde, über Höfe und Nebenjonnen an. Er 
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ihriebnod: Grundzüge derſchleſiſchen Klimatologie« 
(Breäl. 1857); »Mitteilungen der Breslauer Stern: 
warte« (daf. 1879). 1875 publizierte er die Refultate 
feiner 1878 zur Ausführung gebrachten race mi zur 
Bing der Sonnenparallare aus forrejpondie: 
renden Beobachtungen der Heinen Planeten auf der 
nördlichen und ſüdlichen Halbkugel der Erde. 

Gaͤllego, Fluß in Spanien, entſpringt am Südab— 
hang ber Byrenäen in der Provinz Huesca und mün: 
det nad) einem Laufe von 215 km, der Stadt Sara— 
sole — links in den Ebro. 

allego, Don Juan Nicaſio, ſpan. Dichter, geb. 
14. Dez. 1777 zu Zamora, ſtudierte in Salamanca, 
wurde 1800 zum Prieſter geweiht und begab ir bt, 
Madrid, wo er 1805 Hoffaplan und geiftlicher Direk— 
tor des Pageninftitut3 wurde. EinenNamen erwarb 
er ſich durch jeine Dde auf die heldenmütige Berteidi- 
gung von Buenos Ayres gegen die Engländer (1807) 
und dur feine »Elegia al Dos de Mayo« (1808), 
in welder er den Vollsaufftand vom 2. Mai 1808 
gegen bie Franzofen verherrlichte. Beim zweiten Ein: 
zug ber Franzoſen im Dezember 1808 flüchtete er 
mit ber —— Regierung, nahm nad) ſeiner Rück— 
fehr als Deputierter drei Jahre lang an den Arbei- 
ten ber Cortes von Cadiz teil, ward aber nach der 
erften Reftauration nad) 18monatlicher Einferferung 
in ein Kartäuſerkloſter Andalufiens vermwiejen, wäh: 
vend welcher Zeit er mehrere treffliche Elegien did: 
tete. Durch die Revolution von 1820 befreit, ward 
er zum Kanonikus der Metropolitantirche von Se: 
villa ernannt, ſah fich aber durch die Reaftion von 
1823 abermaligen Verfolgungen ausgefegt. Später 
ward er Mitglied der General:Stubdiendireftion und 
föniglicher Rat in Madrid jowie beftändiger Sefretär 
der königlichen Akademie. Er ftarb 9. Jan. 1853 in 
Madrid. Seine Gedichte, beftehend in Elegien, Oden, 
Epijteln, Sonetten zc. und meift von klaſſiſcher Rich— 
tung, wurden von der jpaniichen Alademie (1856) 
eng ep (auch abgedrudt in Ribadeneyras »Bi- 
blioteca de autores espafioles«, Bd. 67). 

Gallögos (jpan.), die Bewohner von Balicien (ſ. d.). 

Gallen, j. Bhthaljäure, 

Gallen, pre und Verdidungen der Ge: 
lentfapieln oder Sehnenicheiden oder Schleimbeutel 
an den Gliedmaßen der Tiere, namentlich der Pferde, 
—* übermäßiger Abſonderung und Anſammlung 
von Gelenk, reip. Sehnenſcheidenflüſſigkeit. Die ©. 
bilden mehr oder mindergroße, rundliche oder länglich: 
runde Geſchwülſte, die an den Gelenken (Gelentgal: 
len) oder an den Sehnen (Sehnen: oder Flußgal: 
len) jigen, gewöhnlich weich, elaftifch und unfchmerz: 
haft find und den Gebrauch der Tiere nicht jtören, 
in manchen Fällen aber mehr oder minder hart und 
warm fich anfühlen, auf Drud ſchmerzhaft find und 
sum Lahmgehen Beranlaffung geben. Oft lönnen die 
G. durch Drud verkleinert werden, indem die Flüffig: 
feit nadı der Gelenthöhle zc. ausweicht, und wenn die 
G. beiberjeits am Gelenk oder an der Sehne hervor: 
—— find (durchgehende ©.), fo wölbt ſich beim 
Drüden gegen die eine Seite die Geſchwulſt an der 
andern Seite ftärfer hervor. Am häufigften find die 
G. bei Pferden an den Sprunggelenten und an den 
Sehnen über und hinter den Feſſelgelenken. Eine 
bejondere Anlage zu ©. haben junge Pferde von 
ichlaffer Ronftitution; die veranlaffende Urſache ift 
meijtens ftarfe Anftrengung. Bei längerer Rube fin: 
det gewöhnlich eine Verkleinerung, bei neuer Anftren: 
aung wieder eine Vergrößerung ftatt; in feltenen 
Fällen tritt Naturbeilung ein, die durch feftes Ban: 








Gallego — Gallen, 


altete G. fönnen nur durch Operation (Abzapfen der 
Flüffigkeit und Injektion von verbünnter Jodtinktur) 
eheilt werden. Sonft gewähren die Einreibungen 
charfer Medilamente und die Applikation des Gluͤh— 
eifens die meiften Vorteile. 

Gallen (Cecidien), pathologiihe, an Pflanzen 
durd) Schmaroger hervorgerufene lofale Gewebeneu- 
bildungen, welche den in ihnen fich aufbaltenden Ba= 
rafiten Nahrung gewähren. Durch die dauernde oder 
zeitweilige Anmwejenheit von Tegtern unterjcheiden fie 
fih von ähnlichen, dur Verwundung oder andre 
Urſachen an Bilanzen hervorgebrachten krankhaften 
Bildungsabweichungen. Durch einen von dem tieri⸗ 
ſchen oder pflanzlichen Schmarotzer ausgehenden Reiz 
wird das Genche an der infizierten Stelle zu abnor: 
mer Zellteilung angeregt, welche jchließlich zu einer 
mehr oder weniger jcharf begrenzten Umgeltaltung 
des betreffenden Pflanzenteils führt. G. können fid 
demnach nur an jugendlichen, noch in Entwidelung 
begriffenen Pflanzenteilen, wie in zarten Anofpen, an 
jugendlichen Wurzeln, Stengeln und Blättern, nicht 
an völlig ausgewachjenen, teilungsunfähigenOrganen 
bilden. Bon Pflanzen rufen einige Schmarogerpilze, 
3. B. die Syndjitrien, mannigfade Gallenbildungen 
(Mykocecidien) hervor. Unter den gallenbildenden 
Tieren liefern bie Inſekten das größte Kontingent und 
zwar vor allen die Gallweipen (Eynipiden), mande 
Blattweipen, von Dipteren befonders die Gallmüden 
(Cecidomyiden) und einige andre, vonHalbflüglern die 
Dlattläufe (Apbiden) und Springläufe (Piylloden), 
ferner einige —38 äfer und Schmetterlingslarven. 
Bon Arachniden find ſämtliche Gallmilben (Phyto- 

tus) Gallenbildner, endlich kennt man auch einige 
Fadenwürmer (Nematoden), Milben und ein Räder: 
tier ald Erzeuger von Eecidien. Nad) ihren Erzeugern 
pflegt man die legtern ala Afarocecidien, Diptero: 
cecidien,Nematocecidien, BPhytoptocecidienzc. 
zu bezeichnen. Nach ihrem Auftreten an verichiedenen 
Pilanzenteilen unterjcheidet man Wurzel-, Stengel:, 
Blatt», Knoſpen-, Fruchtgallen ıc. oder beffer nad 
dem —— chen Ort * Entſtehung gipfelftän: 
dige und ſeitenſtändige G. (Akro- und Pleuro— 
cecidien). Der äußere Habitus der G. iſt ein ſehr 
wechjelnder. Bald treten fie nur ala unbeftimmt be: 
renzte Deformationen eines Pflanzenteils auf, bald 
tellen fie eine rings gefchlofiene, im innern Pflan— 
zengewebe entjtehende Neubildung dar, wie bei den 
Galläpfeln. Von der Deformation fann entweder 
nur ein einzelnes Organ: die Wurzel, der Stengel, 
das Blatt, der Fruchtknoten ꝛc., oder ein —— 
m Organ, wie eine Knoſpe, eine Triebipige, ein 
lütenftand, eine Blüte ꝛc., betroffen werben, Die 
Deformationen einfacher Organe beftehen z. B. in 
Haarfilzwucherungen (bei den jogen. Erineum-Bil: 
dungen), in Anjchwellungen der jungen Wurzelſpitze 
bei den durch die Reblaus (f. d.) erzeugten G., in 
Inollenförmigen Stengelanjchwellungen, in Verkrüm⸗ 
mungen und Geftaltveränderung der Blattfläde, in 
piralig gedrehten Berdidungen oder beutelförmigen 
usfadungen der Blattflädhe, in Formoeränderung 
des Fruchttnotens, wie bei den ald Gicht: oder Ra- 
denförnern befannten ſchwarzbraunen ©. der zu den 
ge eier gehörigen Anguillula tritici Rofr. 
ie Berunftaltungen zufammengejegter Organe zei: 
en ſich 3. B. in Knoſpenanſchwellungen, die durch 
Vermehrung und Vergrößerung der Knoſpenſchuppen 
oder durch hochgradige Berzweigung der verkürzt 
bleibenden Knoſpenachſe zu ftande fommen, oder es 
deformiert fich ein ganzer auswachſender Sprof. 


dagieren nad) der Arbeit befördert werden fann. Ber: | Bon Triebfpigendeformationen find unter andern die 
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fogen. Kidbeeren am Wacholder und die durch 
Gallmüden (Cecidomyia rosaria) veranlaßten 
BWeidenrofen allgemein befannt. Die rings gefchlof: 
ienen ©. zerfallen in Ninengallen und eigentliche 
Salläpfel, welche einfammerig, wie bei fugeligen, 
der Blattunterfeite von Eichenblättern auffigenden, 
durch Dryophanta seutellaris Ol. verurfachten Eichen: 
gallen, oder mehrfammerig vorflommen, wie bei den 
befannten moo8artig behaarten Rojenfchlafäpfeln 
oder Bedeguaren. Lehtere beftehen aus den zufam: 
mengedrängten Anfchwellungen mehrerer Stengel: 
glieder und enthalten zahlreiche von Rhodites 
sae L. bewohnte LZarvenfammern. Am meiften find 
die Eichenarten der Gallenerzgeugung von Eynipiden 
(Gallwefpen) ausgeſetzt, da von ihnen über 200 ver: 
ichiebene Formen, darunter auch bie in den Handel 
gebraten evante-Galläpfel (von Cynips gallae 
tinctoriaL.),befannt find. Bon beionderer Bedeutung 
für die Unterſcheidung der ©. ift das Verhalten ihrer 
Bewohner. In vielen Fällen bleiben diejelben zeit: 
lebens an der Außenjeite der gallentragenden Pflan⸗ 
zenteile und dringen niemals in das innere Gewebe 
derfelben ein, wie die meiften Gallmilben und Halb: 
flügler. Andernfalls dringt das gallerzeugende In: 
ieft entweder ald Larve durch die Epidermis in dad 
innere —— wie bei vielen Gallmücken, 
Fliegen und Käfern, oder es gelangt durch beſondere 
Bohrvorrichtungen der Imago ve onim Eizuftanb 
in das Pflanzeninnere, wie bei den Blatt: und Gall: 
wefpen. Hieraus ergibt fich die Unterfcheidung von 
äußern und innern ©. jowie von Larven» und 
Jmagogalten, letere beiden formen werden aud) 
als Seoläo» und Docecidien bezeichnet. Endlich 
fommt in Betracht, ob die — * einer Galle ſich 
in derſelben fortpflanzen und alſo ig e Generas 
tionen nebeneinander vorhanden find, oder ob bie 
Bewohner nur einer und berfelben Generation ange: 
hören, —— —— der Galle zur Fortpflanzung 
ichreitet; erſteres geſchieht in vielen ©. von Halbflüg⸗ 
(ern, Milben und Würmern, lehteres ift bei den Ce— 
cidien der Dipteren, Käfer, Schmetterlinge und Haut: 
flügler der gemöhnliche —— Bal. rk De 
gallis (in den »Opera«, Bb. 1, Lond. 1687); Reau: 
mur, M&moire pour servir & l’histoire des insec- 
tes, Bd. 8; Mayr, Mitteleuropäifche Eichengallen 
er 1871); Thomas, Über VBhytoptocecidien ac. 
»Zeitfchrift für die gefamten Naturmifjenjchaften« 
1869 ff.); Cornu, Etudes sur le Phylloxera vasta- 
trix (Bar. 1879); Bergeftamm und F. Löw, Syn- 
opsis cecidomyidarum (Wien 1876) u. a, 

Gallen, Briefter der Kybele, ſ. Galli. 

Gallen, St., ſ. Sankt Gallen. 

Gallenblafe (Vesica fellea), Blaſe zur Auf: 
bewahrung der von der Leber abgejonderten Galle, 
nicht bei allen Wirbeltieren vorhanden (fehlt 3. B. 
beim Pferd, bei den Walen, Kamelen, Hirichen ıc.), 
ift beim Menſchen flajhenförmig (f. Tafel »Einge: 
weide II«, ig. 1), liegt in einer Furche auf der 
Unterfeite ber Leber, ift zum Teil mit ihr verwach—⸗ 
ien, vom Bauchfell überzogen, 8—11 cm lang und 
faßt 83-—-37g Galle. . gelangt an ihrem Hals 
in fie hinein durch den 2 cm langen Gallenblajen- 
gang (ductus cysticus), einen Zweig des Gallen: 
ganges (ductus hepaticus) der Leber (j. d.), verläßt 
ie auf demjelben Weg, ftrömt jedoch alddann in an: 


drer Richtung im 7 cm langen Gallenausführung®: | 
gang (ductus choledochus) weiter und tritt durch | 


diejen in den Zmwölffingerdarm ein. Die ©. bildet 
jomit nur eine jeitliche, zu einem Behälter erweiterte 
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an ihrem Hals erhebt fih im Innern die Schleim 
haut zu mehreren fpiraligen Falten, welde der Galle 
einen nur langiamen Ein: und Austritt geftatten. 
Bom Darm her fann feine Flüffigkeit in fie eindrin- 
en, weil der Gallenausführungdgang etwa 1". cm 
ang zwifchen den Darmhäuten Bertäuft und eine jehr 
enge Mündung befigt. Nah Verwundungen oder 
Berihwärungen der ©. entſteht biömweilen eine Gal- 
lenfiftel, eine Öffnung der G. oder des Gallengan- 
ges an Das beitändige Abfließen der ®. führt 
große ee jelbit den Tod herbei; vgl. Galle. 

Gallenfett, ſ. Cholejterin. 

Gallenfieber (Febris biliosa), veraltete Bezeich- 
nung für vielfache Arten von fieberhaften, mit Gelb» 
fucht verbundenen Krankheiten, 3. B. Lungenentzün⸗ 
dung —— biliosa). 

allenga, Antonio, ital., meift engliſch er 
bender Schriftiteller und Rublizift, geb. 4. Nov. 1810 
in Parma, betrieb zwei Jahre lang mediziniſche Stu: 
ten auf der Univerfität dafelbit, warf ſich aber 
früh in den Strudel der politiſchen Aaitation und 
mußte nach 1831 in die Berbannung geden. Er trat 
in den Geheimbund der Giovine Italia und über: 
nahm im jugendlichen Fanatismus von den Mazsi: 
niften den —— den König Karl Albert zu töten; 
im entſcheidenden Augenblick fehlte ihm der Mut, und 
er mußte ſich nun ſelbſt vor den Dolchen ſeiner Ge— 
ſinnungsgenoſſen flüchten. Nun bereiſte er das jüd- 
liche Jtalien, dann Malta, Amerila, England. Er 
nahm den Namen Luigi Mariotti an und ver- 
öffentlichte unter diefem zunächſt: »Oltremonte ed 
Oltremare, canti di un pellegrino« (Boft. u. Sond. 
1844), ferner » The back gown papers« (2ond. 1846, 
2 Bde.) und »Italy past and present« (daſ. 1846). 
1848 fehrte er nad) Jtalien zurüd und ftand zur 
Partei der gemäßigten Liberalen in Piemont. Sei: 
nen Standpunkt bezeichnete die Schrift »A che ne 
siamo? Pensieri di un Italiano d’Öltremonte« 
(1849). Nach dem un —— Ausgang der Re— 
volution wieder in London ſeßhaft, veröffentlichte er 
dort, immer unter dem Namen Mariotti: »Scenes 
from Italian life⸗ (1850); »Italy in 1848« (1851). 
Außerdem ſchrieb er Journalartifel und gab Sprad;: 
unterricht. Seine »Praftiiche Grammatif der italie- 
nifchen Sprache zum Gebrauch der Engländer « (Zond, 
1851) erlebte zehn Auflagen. 1853 veröffentlichte er: 
»A historical memoir of Fra Doleino and his ti- 
mes«. Einer Einladung Cavours folgend, verjuchte 
G. nochmals fein Glüd im Vaterland und wurde ind 
Parlament gewählt, mußte aber fein Mandat in: 
folge der Verlegenheiten, welche ihm die Mazziniften 
durch ihre Enthüllungen bereiteten, nachdem er ihren 
Groll neuerdings durch die Art, wie er in dem mitt: 
lerweile erfchienenen Buch »History of Piedmont« 
(2ond. 1855; ital., Tur. 1856, 2Bde.) über feine ehe: 
maligen Beziehungen zur Bartei fich ausließ, heraus: 
gefordert hatte, niederlegen. Er zog fich nad Eaitella- 
monte in Biemont, bald darauf aber wieder nad) Eng: 
land zurüd; 1858 ging er abermals nad) Jtalien und 
war daſelbſt als Barlamentsmitglied und als Bericht: 
erftatter der »Times« thätig, die ihn in der Folge mit 
verjchiedenen Sendungen betraute. 1874 begleitete er 
den König von Italien nad) Berlin und Wien. Später 
lebte er zu Llandogo in Wales. Bon feinen Schriften 
find noch zu erwähnen: »Castellamonte. An auto- 
biographical sketch« (2onb. 1856; ital., Tur. 1857); 
»Countrylife in Piedmont« (1858); » Thepearlofthe 
Antilles« (1873; ital., Mail. 1874); ‚Italyrevisitedl« 
(1875, 2Bde.); »Two years ofthe Eastern question« 


Abzweigung ded Kanals von der Leber zum Darm; | (1877, 2 Bde); »The pope and the king, the war 
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between church and state in Italy« (1879, 2 Bbe.); 
»South America« (1881); »AsummertourinRussia« 
(1882); »Iberian reminiscences« (1883, 2 Bbe.); 
»Episodes of my second life« (1884, 2 Bde.) u. a. 
allengan ‚Fächer 

Gallenläufe, ſ. Blattläufe. 

Gallenmilben, ſ. Milben. 

Gallenriffe, beim Gußitahl, f. Galle, S. 858. 

Gallenjäuren, die der Galle eigentümlichen und 
in berjelben überwiegend an Natron gebundenen 
Säuren, befonderd Glyfodholfäure und Tauro: 
holfäure, werden gewonnen, indem man ge 
fengalle bis faft zur Trodne verdampft, den Rüd- 
ſtand mit faltem Alkohol auszieht, die alkoholische 
Löſung mit Tierkohle entfärbt und Ather hinzufügt. 
Die ausgefchiedenen Salze zerſetzt man mit Schwefel: 
fäure, worauf Stykoholiäure friftallifiert, während 
Taurocholfäure gelöft bleibt. Erftere C,,H,,NO, bildet 
ink Kriftalle, fchmedt füß, hinterher intenfiv bit: 
ter, löſt fich in Waſſer und Alkohol, ift nicht flüchtig 
und bildet leicht [ösliche Alkalifalze, welche fehr füh 
ihmeden. Ihre farblofe Löfung in fonzentrierter 
Schwefelfäure färbt fi) beim Erwärmen mit Zuder 
intenfio purpurrot. Beim Kochen mit verbünnten 
Alkalien zerfällt fie in Glytofoll C,H,NO, und 
Cholalfäure C,H, ,O,. TZaurodoljäure (Cholein⸗ 
fäure) C,,H.,NO,S bildet farblofe Kriftalle, \hmerkt 
jüßlich-bitter, Löft fd leicht in Waſſer und Alkohol, 
ift nicht flüchtig und bildet leicht lösliche Altalifalze, 
deren Zöfungen ſchäumen. Sie gibt mit Fonzentrier: 


ter Schwefeljäure und Zuder dieſelbe Reaktion wie | u 


die vorige und wird beim Kochen mit Barytwaffer 
und beim Faulen der Galle in Taurin C,H,NSO, 
und Cholaljäure gefpalten. DieCholalfäure(Ehols 
fäure) C. MaO, bildet farblofe Kriftalle, ſchmeckt 
bitter, hintennach füßlich, Löft fich ſehr ſchwer in 
Waffer, leicht in Alkohol, reagiert jauer, tft nicht 
flüchtig, gibt, mit fongentrierter Schwefelfäure und 
guce erwärmt, die purpurrote —— und beim 

ochen mit verdünnten Säuren Choloidinſäure und 
Dyslyſin. Bon ihren Salzen find nur die der Alfa: 
lien leicht löslich. 

Gala e, ſ. Galle. 

Gallenfteine (Zeberfteine, Cholelithiafis, Cho- 
lelithi), ei — Konkretionen von ſehr ver: 
ſchiedener Beſchaffenheit, welche vorzugsweiſe in der 
Gallenblaſe, ſeltener in den Gallengängen der Leber 
angetroffen werden. Man findet ſie an dieſen Orten 
bald einzeln oder zu wenigen, bald zu mehreren 
Hunderten. Sind nur wenige Steine vorhanden, ſo 
erreichen ſie in der Gallenblaſe den Umfang einer 
Walnuß, ja ſelbſt eines Hühnereies und darüber; iſt 
ihre Ans dagegen ſehr beträchtlich, fo werben fie 
jelten größer alö eine Erbſe. Ihre Form ift bald 
rundlid oder eiförmig, bald facettiert, eckig und fan: 
tig, ihre Oberfläche glatt oder höderig, ihre Farbe 
meift braun, grünlich, graumeiß. Sie befigen ein 
fehr geringes —2 Gewicht und keine große 
Feſtigkeit. Die meiſten ©. beſtehen in der Haupt: 
ſache aus Cholefterin und Gallenfarbftoff, denen 
etwas Half beigemifcht ift, und haben —ea 
einen geſchichteten Bau; doch kommen oft auch ſolche 
G. vor, welche faft nur aus Choleſterin beſtehen, ein 
kriftallinifches Gefüge befiken und dabei eine helle 
Farbe und faft glasartige Transparenz zeigen. Sel: 
ten ftößt man auf G. welche harte, verfaltte Rinde 
befigen oder gar faft nur aus Kalkſalzen beftehen. 

ber die Urfachen der fo häufig vorfommenden Gal: 
lenfteinbildung find wir nicht hinlänglich unterrich: 





Gallengang — Galleniteine. 


Gallenblafe und der Lebergallengänge abgeſonderte 
Schleim, welcher zerfegend auf bie ftagnierende Galle 
einwirft und namentlich das Cholejterin zur Aus: 
ſcheidung bringt. Dhne Zweifel fpielt auch die che— 
mifche Zufammenfegung der Galle, namentlich in 
quantitativer Be En babei eine wichtige Rolle. 
Bejonders glaubt man, daß eine an Gallenfäuren 
arme Galle zur Steinbilbung geneigt ift. In ge— 
wiffen Gegenden kommen ©. ganz auffallend häufig 
vor, z. B. in Schwaben. Bei Frauen beobachtet man 
ie viel häufiger ald bei Männern, was höchſtwahr⸗ 
cheinlich durch das Schnüren der Leber und bie bier- 
urch bedingte Erſchwerung des Gallenabfluffes zu 
erflären ift; bei Kindern und jungen Leuten find jie 
felten, Dagegen find fie dem reifen und höhern Alter 
eigentümlih. In ber Mehrzahl der Fälle rufen die 
in ber Gallenblafe vorhandenen Steine feine auf: 
fallenden Erfcheinungen hervor. Selbft dann, wenn 
fie die Gallenblafe beinahe ausfüllen und einen in- 
tenfiven Katarrh ihrer Schleimhaut verurfacht haben, 
pflegen feine Symptome davon fich zu eigen. Manch⸗ 
mal führt jedoch der durch die ©. veranlakte Katarrh 
ber ae  Belmanı 5 zur Verfhwärung ber 
legtern, die Blafenwand kann von dem Geſchwür 
durchbohrt werben, ber Blafeninhalt tritt unter hef: 
tigen Schmerzen und Kollaps des Kranfen in bie 
Ynugahte über, und es entjteht eine jchnell tödliche 
Bauchfellentzündung. War aber ein Darmftüd mit 
ber Gallenblafe vor deren Durchbohrung verwachſen, 
jo führt bie geſchwürige ung in bie Darmböhle, 
nd die Entleerung des Blafeninhalts in bie letztere 
erfolgt ohne ſchwere Erkrankung. In manden Fällen 
führt die durch G. verurfachte Entzündung der Blafen: 
wand nicht zur Verſchwärun N ondern 2 Verdickung 
der Blaſenwand, welche ie eft um die Steine an: 
legt, jo daß die Höhle der Gallenblaſe für immer total 
verichwindet. Die Galle wird dann durch den Leber: 
gallengang bireft in den ——— ergoſſen. 
., welche in den Gallengängen der Leber liegen, 
verurfachen Gelbjucht, weil fie den Abfluß der Galle 
aus der Leber hindern und die Aufnahme berjelben 
in das Blut herbeiführen. Außerdem aber unter: 
halten fie einen intenfiven Katarrh der Zebergallen- 
gänge, welcher felbft zur Vereiterung der Leber und 
um Tod führen fann. Zuweilen wird ein Gallen: 
Rein im Hal8 der Gallenblafe eingeflemmt. Die Folae 
davon ift ya bie, daß mit der Zeit die Galle 
aus der Blafe verichwindet und an ihrer Stelle 
eine reichliche Menge wäfleriger Flüffigkeit auftritt, 
welche von den Blutgefäßen der Gallenblafenwand 
abgejondert wird. Auf diefe Weife wandelt fich die 
Gallenblafe in einen großen waſſerhaltigen Sad, in 
eine Eyfte, um (fogen. Sadwafjerfucht der Gallen 
blafe). Diejer Zuftand bleibt ohne weitere ſchlimme 
Folgen. Die Erfahrung lehrt, daß gar nicht felten 
ein Abgang von Gallenfteinen aus der Blaſe durch 
ben ———— und den gemeinſchaftlichen 
Ausführungsgang (duetus choledochus) in den 
Dünndarm ftattfindet, ohne daß Schmerzen oder an⸗ 
bermeitige Symptome barauf hinweiſen. Aber es 
findet gelegentlich aud) eine Einflemmung nament- 
lich größerer ®.in den genannten Gängen ftatt. Jene 
Gänge find an fich zu eng, um Steine von einer ge- 
—* Größe ohne Schwierigkeit durchtreten zu laſſen, 
und fie verengern ſich noch mehr durch frampfbafte 
Zufammenziehungen ihrer muskulöſen Wand, welde 
durch den Heiz der ©. hervorgerufen werben. 
Unter ſolchen Umftänden entfteht der Symptomen= 
fompler, welcher unter dem Namen ber ®allenftein- 


tet. Wahrſcheinlich ift e8 der von der Schleimhaut der | kolik bekannt ift. Die Gallenfteinkolit beginnt un: 


Galleria — Galletti. 


erwartet und plößlich in ben Moment, in welchem 
ein Gallenftein in den genannten Gallenausführungss 
gängen eingeflemmt wird, Die Kranfen werben mit 
einemmal von den furdhtbarften Schmerzen in ber 
Nebergegend befallen, welche fich fchnell über ben 
Unterleib und gegen die rechte Schulter hin ver: 
breiten. Es ift fein Fieber dabei vorhanden, aber 
der Puls wird Hein, die Haut fühl, das Geficht bleich 
und entftellt; zumeilen tritt eine Ohnmacht hinzu. 
In manden Fällen gefellt fi im Beginn der Kolik— 
ichmerzen ein leichter Schüttelfroft und Erbrechen 
hinzu. Nach Verlauf einiger Stunden oder erft am 
nädften Tag laffen die Schmerzen nad), und das 
Allgemeinbefinden befiert fih, und mit dem Über: 
tritt des Gallenfteins in den Zwölffingerbarm fehrt 
vollflommened Wohlbefinden zurüd. Sehr felten 
endet ein Anfall von Gallenfteinkolif mit Tod. Gelb: 
jucht gehört leineswegs zu den regelmäßigen Sym- 
ptomen der Gallenfteinkolifl, Wenn der Stein im 
ductus choledochus nidjt fehr lange eingeflemmt 
bleibt, jo tritt nur eine leichte und turg dauernde Gelb: 
ſucht ein. Die inden Zwölffingerdarm übergetretenen 
Steine gehen mit dem Stublgang leicht und unmerf: 
lich ab, und nur felten ift ber gr Leibſchmer⸗ 
zen oder von ſchleimig⸗blutigen Durchfällen begleitet. 
Da in den meiſten Fällen mar oder ſelbſt zahl: 
reiche Steine in der Gallenblafe vorhanden find, jo 
wiederholen fich die Anfälle der Gallenfteinkolif gern 
von Zeit zu Zeit. Die Zurüdhaltung folder Steine 
in dem ductus choledochus gibt fid) dadurch zu er: 
tennen, daß nad) einem Anfall von Gallenfteintolif 
nicht vollftändiges Wohlbefinden eintritt, ſondern 
daß Schmerzen und große Empfindlichkeit der Leber: 
gegend gegen Drud zurüdbleiben, und daß ſich eine 
intenfive Gelbſucht mit allen Erfcheinungen bes ver: 
hinderten Gallenabfluffes hinzugefellt. Gewöhnlich 
ben el die Kranken nad Verlauf einiger Monate 
en 
und duch äußerfte Erſchöpfung 
Was die Behandlung der Ri 
langt, jo ift man im mwejentlichen darauf angewie- 
fen, dreifte Dofen von Dpiaten gegen den Schmerz 
u geben. Iſt Erbrechen vorhanden, fo find Ein-« 
Ireigungen von Morphium unter die Haut beffer am 
Pag. Man kann dieje Mittel in der er 
anwenden, baß eine leichte Betäubung eintritt. Sin 
die Schmerzen gar zu furchtbar, jo ir Einatmungen 
von Chloroform mit großer Vorſicht anzuwenden, 
wobei man es jedenfalls zu Feiner tiefen Betäubung 
ftommen u ip darf. Auch warme Umſchläge, auf die 
Lebergegend appliziert, oder ein warmes Vollbad, in 
welches man den Kranken verbringt, vermögen die 
frampfartigen Schmerzen zu ermäßigen und ben 
Kolikanfall abzulürzen. Wenn ſich der Anfall in die 
Länge zieht und die ——— gegen äußern Drud 
jehr empfindlich wird, fo fönnen 8—10 Blutegel an 
die fchmerzhaftefte Stelle des Unterleibs angeſetzt 
werben, da dergleichen Blutentziehungen in folchen 
Fällen von guter Wirkung zu jein pflegen. Falls 
der Batient infolge der heftigen Schmerzen bedeu— 
tend follabiert oder eine längere —— eingetre⸗ 
ten iſt, ſo Ang belebende Mittel, wie kräftiger Wein, 
ſtarker Kaffee, Rampfer, Moſchus u.dal., anzuwenden, 
Gegen etwa vorhandenes Erbrechen erweiſen ſich 
Eispillen oder kaltes Waſſer, — getrunken, 
am wirkſamſten. Dagegen ſind Brechmittel und 
Laxanzen während des Anfalls ſelbſt unter allen Im: 
ftänden zu vermeiden, da ihre Anwendung nicht ohne 
Gefahr ıft. Die weitere Aufgabe des Arztes befteht 
darin, die Kranken vor neuen Kolifanfällen und vor 


dem Tod verfallen. | fubftanzen und 
allenfteinfolif anbe: | meladen find gefchägte Beigaben zu andern Speijen. 
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anderweiten ſchlimmen Folgen der ®. zu fchüügen. Dies 
geihieht am ficherften durch den Gebrauc gewiſſer 
altalifher Mineralwäfler von Karlsbad, Vichy, Ma: 
rienbad, Kiffingen, Ems ꝛc., für deren Einfluß auf 
die Abführung der ©. es übrigend noch an einer voll: 
tommen befriebigenden Erklärung fehlt. Großen Ruf 
—— bei der —— der Cholelithiaſis das 

urandeſche Mittel, welches aus 12 g Schwefel: 
äther und 8 g Terpentinöl befteht. Bon diefem Mit- 
tel gibt man morgens alle Tage 2 g und allmählic) 
Kohn bis etwa 300 g der Miſchung verbraudt find. 
Außerdem find mande andre Spezififa (4. B. Sal: 
peterfäure) und die verjchiedenjten andern Kuren 
gegen die Gallenſteinkrankheit empfohlen worden. 

elbftverftändli darf angefihtd ber genannten 
Krankheit die Sorge für eine zweckmäßig geregelte 
Lebensweiſe und namentlich für eine geordnete Diät 
nicht aus dem Auge gelaffen werben. 

alleria, Bienenmotte. 

Gallerie, ſ. Galerie. 

Gallertalgen, ſ. v. w. Noftochaceen. 

Gallertbaum, j. Bassia. 

Gallerte (au: das Gällert, altdeutſch galrat, 
mittellat. galatina, ital. gelatina), die beim Erkal⸗ 
ten einer fonzentrierten Qeimlöfung **6 halb⸗ 
feſte, zitternde Maſſe. Alle tieriſchen Subſtanzen, die 
beim Kochen mit Waſſer Leim geben, können zur Dar: 
ftellung einer ©. benugt werden, alfo Fleiſch, Kno— 
den, Bindegewebe, Haufenblafe, Hirſchhorn zc.; Teich: 
ter erhält man G., wenn man reinen weißen Leim 
(Gelatine) ineinergenügenden Menge Waſſer [öft und 
erfalten läßt. Man benußt fie zu verfchiedenen Spei- 
fen, j. Gelee. Pflanzliche ©. aus Flechten befteht 
aus Fletenftärtemehl oder Algenſchleim und Waffer, 
wird namentlich aus —— is ländiſchem Moos 
u. dgl. bereitet und in der Medizin, oft mit andern 
Arzneimitteln vermijcht, angewendet. Pflanzliche ©. 


olgen der Gallenftauung, indem fie abmagern | aus fleifchigen, fauren Früchten befteht aus Beltin- 


affer. Die geutgelced ober Mar: 


Gallertfledte, j. Collema. 

Gallertgewebe, ſ. Gewebe. 

Galle örper j. v. w. Peltinkörper. 

Gallertfre 8 (Carcinoma alveolare), frebfige Neu⸗ 
bildung, bei welcher die — vorhandenen 
Krebszellen ſich in Schleim umgewandelt haben. Er 
beſteht aus einem faſerigen Netzwerk, deſſen Maſchen— 
räume mit einer 5—— Gallerte ausgefüllt ſind 
(. Krebs). Der ©. kommt ſowohl in Bor einer 
Geſchwulſt ald namentlich in Form einer ni In: 
filtration vor und wird in den verfchiedenften Orga⸗ 
nen, befonders im Magen, Diddarım —— an⸗ 
are Der ©. hat in der Regel einen langjamern 

erlauf ald andre Kreböformen, führt aber fchlieb- 
lich doc zum Tod infolge allgemeiner Erſchöpfung 
und Nbzehrung. j 

GallertmooB, ſ. Sphaerococcus. 

Gallertfäure, j.v.w. Pektinſäure, ſ. Pektinkörper. 

Galletfeide, {. Galettjeibe. 

Galletti, Johann Georg Auguft, befannter 
deuticher Gejchichtfchreiber, geb. 19. Aug. 1750 zu 
Altenburg, ward 1783 Nrofeffor am Gymnafium zu 
Gotha, 1816 berzoglicher Hiltoriograph, Geograph 
und Hofrat. Nadıdem er ſchon 1819 feine Profefiur 
niedergelegt, ftarb er 25. Mär; 1828. Seine zahl: 
reichen bi — Merle, welche ſich beinahe über 
alle AR und Länder erftredten, aber nur ziemlich 
ober le Bearbeitungen des damals befannten 
Materials find, Fönnen mit Ausnahme der »Gefdhichte 
und Beichreibung des Herzogtums Gotha« (Gotha 
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1779—81, 4 Bde.) als veraltet angefehen werben. 
Dagegen galt ©. als ein Mufter jchulmeifterlicher 
Deritreutheit, und feine durch unglaubliche Verwech⸗ 
jelungen und Gedantenlofigfeiten überaus fomifchen 
Ausſprüche find unter dem Titel: »Gallettiana« von 
einem frühern Schüler (Parthey) gefammelt und 
herausgegeben worden (Berl. 1867). 

Galli (lat.), die verfchnittenen Priefter der ur: 
fprünglich in Kleinafien verehrten Mutter der Göt— 
ter (magna Mater Deum), welche mit der Rhea ver: 
mengt worden ift, oder auch der Syrifchen Göttin 
den Syria), deren Dienft hauptſächlich in Hierapolis 
(af rl Mabog) geübt wurde. Beide Gottheiten 
wurden an ihren Feſten durch wilde Tänze und Ge: 
fänge (galliambi), von raufchender Muſik begleitet, 
und durch Selbftverftümmelungen der Priefter ge: 
feiert. Sehr zahlreich war diefe Klaffe von —— 
zu Hierapolis (gegen 300), die, weiß gekleidet, mit 
einem Hut bebedt, von einem Oberpriefter, im Bur- 


purfleid und mit der Tiara —— angeführt 


wurden. Lukianos erzählt, daß zu den großen Feſten 
der Göttin Bolt aus dem ganzen Drient zufammen- 
geftrömt fei. Der Name ift nad) Dvid von dem phry: 


gischen Fluß Gallus abzuleiten, deffen Waffer eine | ! 
und unfruchtbar. Ausgezeichnet durch feinen Frucht: 


aufregende Wirfung hatte. Von Afien verpflanzten 
fi) die G. zugleich mit dem Dienfte ber Magna mater 
auch nad Griechenland und Rom, hierher zur Reit 
des zweiten Puniſchen Kriegs, als auf Anmweifung der 
Sibylliniihen Bücher und des sr + Ara Drafel3 
der peifinuntifche Stein, der die Göttin darftellte, 
feierlich dahin gebracht wurde, An dem Tempel der 
(egtern wurde ein Collegium Gallorum angeftellt, 
deren Borfteher Archigallus hieß. Übrigens verfielen 
die G. früh in eine gewiſſe Mißachtung und ftellten 
eine Art Bettelpriefter vor, als welche fie den Namen 
1 ph oder Metragyrten führten. Ein grelles 
Bild entwirft von ihnen Apulejus in feinem — 
Die Verwandlungen«. 

Galli, ital. Malerfamilie, ſ. Bibiena. 

Galliate, Fleden in der ital. Provinz Novara, mit 
Reiten des von Friedrich I. 1154 zerftörten Kaftells, 
(1881) 7422 Einw., Flachsbau, Seidenfpinnerei und 
Baummollweberei. 

Gallicölae, Gallmüden. 

Gallicus morbus (lat.), ſ. v. w. Franzoſenkrank⸗ 
beit oder Syphilis. 

Gallien (Gallia), das Land der Gallier, des kelti— 
fchen Hauptvolkes im Altertum, umfahte ungefähr 
das heutige Frankreich, Belgien, Stüde von Holland 
und Deutih and (meitlich vom Rhein), den größern 
Teil der Schweiz und nad) römiſchem Sprachgebraud) 
jeit dem 4. Jahrh. v. Chr. auch das jekige Oberita- 
lien bis zum Rubico, wohin gallifche Völkerſchaften 
eingewandert waren. Letzteres wurde als Gallia 
cisalpina bezeichnet, zum Unterfchieb von dem jen- 
jeit der Alpen gelegenen Gallia transalpina. Eine 
—— Kenntnis des eigentlichen G. wurde zuerſt 

uch Julius Cäſar, beſonders aber ſeit der Zeit ge— 
wonnen, als es, mit dem Römerreich eng verkettet, 
den Durchgang für die zahlreichen Heere bildete, welche 
ihren Weg nach Britannien oder dem Lande der Ger— 
manen nahmen. ©. die Geſchichtslarten »Germa— 
nien ꝛꝛc.« und ⸗Italien zur Zeit des Kaiſers Auguftus«. 
Zrandalpinifches Gallien. 

Gallia transalpina (aud) G. ulterior, G, propria 
oder G. braccata meaen der weiten Hoſen und G. 
comata wegen des langen Haupthaars feiner Bewoh⸗ 
ner genannt) hatte (in dem oben bezeichneten Um: 
fang) im W. das Mare Cantabricum (Biscayiicher 
Meerbufen) und den Oceanus Gallicus (Atlantiicher 





Galli — Gallien. 


Dean), im ©. die Pyrenäen und den Sinus Gallicus 
(Golfe bu Lion), im O. ben Fluß Barus (Bar), die 
Alpen und den Rhein, im N. die Mündungen bes 
legtern und das Fretum Gallicum (Kanal) zu Gren⸗ 
zen. Die Hauptgebirge führten bie Namen: Py- 
renaei montes, Alpes (welche nach der . beute 
—— Einteilung in die Alpes Maritimae, Cottiae, 

rajae, Penninae zerfielen), Mons Cebenna, Mons 
Jura, Mons Vosagıs und Silva Arduenna. Be— 
fonderd beaünftigt war ©. durch die Menge feiner 
—— lüſſe, die im Altertum infolge des grö— 

ern Waldreichtum® weit wafferreicher waren als 
heutigestags. Die bemerfenswerteften find: Aturius 
(Adour),Garumna(Garonne),Liger(2oire), Sequana 
(Seine) mit Matrona (Marne) und Iſara (Diie); fer⸗ 
ner die Samara (Somme) und Scalbid (Schelbe), 
der Rhenus (Rhein) mit der Mofa (Maas) und Mo— 
fella (Mofel), der Rhodanus (Rhöne) mit den Neben- 
flüffen Arar (Saöne), Dubid (Doubs) und Iſara 
(Jiere). Der Boden des Landes war nad) der Schil- 
derung ber Alten im allgemeinen ſehr fruchtbar; nur 
der Norboften, die Gegenden um bie Schelbe- und 
Rheinmündungen, war jumpfig, der Südmejten, die 
Küfte von Aquitanien, au damals ſchon ſandig 


reihtum war befonders der allein durch angenehmes 


Klima bevorzugte Süden, wo fchon früh durch An- 
ftedler, wie die Phofäer in Maffilia, größere Kultur 
verbreitet worden war. Inter den Produkten bes 


Pflanzenreichs wird außer Getreide vorzüglich Hirie 
genannt. Weinbau mard erft jeit Kaifer Brobus eif: 
riger betrieben, der Olbaum wurde im Süden gezo- 
en, Aus dem Tierreich waren befonders Pferde und 
Kasse berühmt. Biel Gold und Silber wurde durch 
Bergbau, vorzüglich in den Cevennen, gewonnen, 
eritered auch aus dem Sande der Flüfie gewaſchen; 
Eifen und Blei fanden ſich in Menge, erfteres befon- 
ders im Lande der Bituriger, bie fich gut auf deſſen 
Gewinnung verftanden. Auch gab ed Salinen und 
Gefundbrunnen, unter denen die von Aquä Sertiä 
(Air) und Aquä Tarbellicä (Dar im Departement 
Landes) die berühmteften waren. Durch die Beichaf: 
fenheit des Landes und namentlich der Flüffe be: 
günftigt, blühte der Handel. Man befuhr den Rho— 
danus und deifen Nebenflüffe weit hinauf und fchaffte 
dann die Waren vom Arar zu Lande nach der Se: 
quana, um fie auf diefer weiter nach dem Norden 
= führen. Ebenfo transportierte man Waren von: 
hodanus nad dem Liger und vom Atax (Aubde) 
bei Narbo nad) ber Garonne. Noch mehr wurde ber 
Verkehr durch die von den Römern angelegten Stra: 
Ben erleichtert. Ed waren hauptſächlich drei Straßen, 
welche über die Alpen nach Oberitalien führten und 
fo die Verbindung mit Rom vermittelten. Die erfte 
führte an der Hüfte von Liqurien bin, über Nicäa 
(Nizza) nach Aquä Sertiä; die zweite, bequemere, 
feit Auguftus hergeftellt, ging von Augufta Tauri: 
norum (Turin) über die Kottifchen Alpen nach Bri- 
gantium (Briangon); bie britte, bejchwerlichere lei: 
tete von Augufta Prätoria (Nofta) über die —— 
Alpen (Kleiner St. Bernhard) nach Lugdunum(Lyon). 
Die Bevölkerung Galliens zerfiel in zwei große 
Klaffen, die Ureinwohner und die jpäter eingeman- 
derten Kelten. Zu den erftern gehören: die Aquitas 
nier, die ben füdweftlichen Teil des Landes innehat: 
ten und iberifchen Stammes waren, als deren Reſte 
die heutigen Baslen anzufehen find; dann die gleich. 
fall iberiſchen Sardonen im heutigen Departement 
Dftpyrenäen; endlich die Ligurer, die, außer in ben 
Gevennen, von der Mündung bes Rhöne oftwärts an 


Gallien (transalpinifches und ci8alpinifches), 
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der Küfte hin bis an die Grenze von Etrurien wohn: | deren antife Namen ſich vielfach erhalten haben, wa- 
ten. Keltifhen Stammes find die Aremorifer, | ren in Narbonenfis: Narbo (Narbonne), Tolofa 


welche die Hüfte der Bretagne und Normandie von 
Breft bis Dieppe innehatten. Hinter denfelben, nad 
dem Innern zu, zwiſchen Seine und Loire, wohnten 
die Aulerfer, welche wieder in Diablinten, Ge: 
nomanen und Eburovifer zerfielen; amnördlichen 
Ufer des Liger die Namneten, die Andefaven und 


weiter öftlich nad) der Sequana hin die Karnuten; | 
abwärts die Senonen, bie 
Barifier (mo jegt Paris), die Bellofafjen und Ka: | 

ftabt der Rutenier (Rodez), Bejunna, Hauptitabt der 


an der Sequana jelbft 


leten; zwifchen Sequana und Matrona die Trikaſ— 
fen und an legterm Fluß die Melder. 
dem Liger und ber Garumna hatten ihre 
die Küftenvölfer der 
der Hüfte nach bem 
turiger (mit dem 

fer, die Betroforier, die Kadurfen und an ber 
Garumna die Nitiobrigen. Südlich von der Ga: 
rumna, zwiſchen die Aquitanier bineingefchoben, 
wohnten auch noch pi (mit dem Beinamen 
Bivisci). Unter ben Gebirgävölfern der Ceven: 
nen waren am mädhtigften die Arverner; an den 
Abhängen jenes Sr wohnten noch die Rute: 
nen, Gabaler und Vellavier. An dem Rhöne 
breiteten ſich aus, und zwar am weftlichen Ufer, die 
Volker, welche fih in Arefomiler und Tekto— 
j agen teilten, nörbli von ihnen die Helvier; am 
öftlichen Ufer, nördlid von der Druentia, die Ka: 
varier. Sehr zahlreich waren die Alpenvölker, 
von denen nicht immer genau zu ermitteln ift, ob fie 


iftonen und Santonen, von 
nnern die Turonen, die Bir 


zu den Ligurern oder Kelten — Zwiſchen Iſara 


und Rhodanus ſaßen die Vokontier, Segovel: 
launer und Trikaſtiner, zwiſchen Iſara und Arar 
die —* Allobrogen, nördlich vom Arar 
bis zu den Vogeſen die Sequaner, ihnengegenüber, 
auf dem rechten Rhoneufer, die Seguſiaver, Aduer 
und Lingonen; außerdem die Aulerci Branno— 
vices, Bojer und Ambarer. Einen Hauptteil der 
feltiichen Bevölferung Galliens bildeten endlich die 
Belgen, welche alles Land zwifchen Sequana, Ma: 
trona, Rhenus und dem Fretum Gallicnm innehat: 
ten. Im Gebiet der Belgen, im —*5 Elſaß und 
in der Rheinpfalz Yu ich aber jchon frühzeitig ger: 
manijche Stämme feit, jo die Ubier, welche unter 
Auguftus überrheiniiche —* von Köln bis Zülpich 
bin gewannen. Auch die Bataver drangen ſchon 
zu Gäfars Zeit füdlich vor, und von den Sigam— 
brern verpflanzte Tiberius gegen 40,000 an die Mün- 
dungen des Rheins und der Maas, 

Die Haupteinteilung des ganzen ©., die uns Cä- 
far gibt, zerlegt da8 Land in drei Teile: Aquitania, 
bis an die Garonne; Celtica, bis an die Seine und 
Marne; Belgica, bi an den Rhein. Daneben blie- 
ben die von Cäfar vorgefundenen 64 alten Völker: 
ſtämme beftehen, bis Auguſtus ohne Rüdficht auf 
Völfergrenzen vier geographiich gleihmäßigere Pro: 
vinzen berftellte: Aquitania, ag Vasconia (davon 
Gascogne) genannt, das Gebiet zwischen Pyrenäen, 
Atlantiihem Dean, Liger (Loire) und Gevennen; 
Gallia Narbonensis, das den Südoften des Landes, 
den arößten Teil der frühern Provincia der Nömer 
umfaßte; Gallia Lugdunensis, der jchmale, lange 
Streifen zwiſchen Loire und Seine, und Belgica, 
das den Reft des Landes vom Lacud Lemanus (Gen: 
fer See) bis zumfanal und zum Rhein in fich beariff, 
und wovon jpäter Raifer Claudius die beiden Pro: 
— Germania superior und inferior, d. h. die 
(införheinifchen Lande am untern Lauf der Mofel und 
Mans, abzmweigte. Die hauptfädhlichiten Städte, 


wifchen | 


obnfige | 





einamen Eubi), die Lemovi⸗ 








(Touloufe), Nemaufus (Nimes), Arelate (Arles), 
Maffilia (Marfeille), Forum Juli (Frejus), Nicia 
(Nizza), Aquä Sertiä (Air), Avenio (Avignon), 
Arauſio (Orange), Brigantium (Briangon), Bienna 
(Bienne), Genava (Genf), Eularo oder Gratiano: 


polig (Grenoble), Telo Marcius (Toulon), Antipolis 


(Antibes); in Aquitania: Lapurdum (Bayonne), 
Burdigala (Bordeaux), Aguä Tarbellicä (Dar), Elim⸗ 
berris (Auch), Divona (Cahors), Segodunum, Haupt⸗ 


Betroforier (Perigueur), Mediolanum, Stadt der 
Santonen (Saintes), Auguftoritum der Lemovices 
(Limoged), Avaricum der Bituriges (Bourges), Au- 


' guftonemetum (Glermont: Ferrand), Limonum Pic: 


tavorum (Boitierd). In Belgica lagen Aventicum 
(Avenches), Augufta Rauracorum (Augft bei Bajel), 


Veſontio (Bejangon), Argentoratum (Straßburg), 
Tullum (Toul), Divodurum (Met), Durocortorum 


(Reims), Noviodunum, fpäter Augufta Sueſſionum 
(Soiffons), Noviomagus (Speier), Magontiacun: 
(Mainz), Auguita Trevirorum (Trier), Confluentes 
(Roblenz), Colonia Agrippina (Köln), Noviomagus 
(Nimmwegen), Lugdunum Batavorum (Leiden), Adua- 
tuca Tongrorum (Tongern), Samarobriva (Amiend), 
Cäjaromagus der Bellovaler (Beauvais), Catalauni 
(Chälond an derMarne), Birodunum (Berdun). Qug: 
dunenfis umfaßte Lugdunum (Lyon), Matiöco (Mü: 
con), Bibracte oder Auguftodunum (Autun), Alefia 
(Alife Ste.:Reine), Cäfarodunum (Tours), Autefftos 
dorum (Aurerre), Brivodurum (Briare), Agedincum 
(Send), Auguftobona der Trifaffer (Troyes), Melo: 
dunum (Melun), Jatinum (Meaur), Lutetia Bari: 
fiorum (Paris), Senabum Aureliani (Orleans), Jus 
liomagus (Angers), Notomagus (Rouen), Mediola- 
num der Aulerci-Eburovices (Evreur). 
Cisalpiniſches Gallien, 

Das von talien aus diesſeit der Alpen lie: 
gende ©. (Gallia cisalpina, auch G. eiterior ge: 
nannt oder G. togata, weil man hier die römijche 
Toga ald Kleidung trug) erftredte ſich über den 
Teil von Oberitalien, welcher nördlich von Ancona 
und den Apenninen bis an den Unterlauf des Po, 
die Etſch, den Fuß der Alpen und gegen W. wenig 
über den Ticinus hinüber bis Novaria reichte. Vom 
Padus (Po), dem Hauptfluß des Landes, führte 
es aud) den Namen Gallia circumpadana, und eben: 
daher rührt die Einteilung in Gallia cispadana, das 
diesjeit, d. 5. füblih vom Vo, und Gallia transpa- 
dana, das nördlich vom Po liegende G. Als Neben» 
flüffe des Po find zu nennen: der Ticinus (Teſſino), 
welcher den Lacus Verbanus (Lago Maggiore) durd): 
fließt, die Addua (Adda), die den Lacus Yarius (Lago 
di Como), der Ollius (Oglio), aus dem Lacus Sebi- 
nus (Lago d'Iſeo) fommend, und der Mincius (Min: 
cio) aus dem Lacus Benacus (Lago di Garda); fer- 
ner die Trebia (Trebbia) und der Renus (Reno). 
Nicht zum Gebiet des Po gehört der Athefis (Etich), 
der zum Teil die Grenze gegen das Gebiet der Bene: 
ter bildete. Der Boden war jchon frühzeitig, wie noch 
jet, wegen feiner Fruchtbarkeit berühmt. Wein gab 
ed jhon damals in großer Menge; die Viehweiden 
und Wälder nährten große Herden von Schafen 
und Schweinen. Die Moräfte ſüdlich vom untern 
Lauf des Padus fuchte man unter der Herrjchaft der 
Römer (feit 187 v. Chr.) durch fchiffbare Kanäle zu 
entwäflern. Die Trefflichkeit de Landes war die Ur: 
ſache, daß e8 mehrfache Eroberungen und Berände: 
rungen in der Bevölkerung erfahren mußte, bie na— 
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Gallien (Kulturzuftand). 


türlich jedesmal ihre eigentümlichen Spuren zurüd: | bei Stimmenmehrheit entichied. Wichtig war ferner, 
ließen. Uber die Befignahme durch die aus den Alpen | daß immer einzelne Bölferichaften, wie die Bituri- 


tommenden Nätier ſ. Etrurien. Die keltifche An: | ger, Allobroger, Arverner, 


Aduer, überwiegende 


fiedelung ging fo vor fih, daß die erſten Ankömm- | Macht und Anjehen unter den übrigen behaupteten, 
linge das Land am Fuß der Alpen bejegten und die | und daß fich dann Kleinere Staaten oft in ein Schuß: 
ipätern das ſchon eroberte Land durchzogen und fich | verhältnis, eine Art Klientel, zu den größern bega- 


weiterhin anfiedelten. So wohnten gleich öſtlich vom 
Tieinus die älteften Einwanderer, die Jnfubrer, | 
mit der Hauptftadt Mediolanum (Mailand). Bon | wachte, und die Unterd 


ben. Bedenkt man jedoch den Stolz des Adels, wel⸗ 
der mit großer —— über ſeine Unabhängigleit 
dung bes Volles ſelbſt, wel⸗ 


den zuſammenhängenden Sitzen der Kelten in G. ches ohne alle politiſche Bedeutung war, fo ergibt 


welche nur im obern Thal der 


uria (Dora Niparia) | fich leicht, warum es zu einem einigen und energi- 


den Hauptlamm der Alpen gegen D. überfchritten, | jhen Handeln aller Staaten und des gejamten Bolfes 


waren fie durch die wahrſcheinlich liguriſchen Salaj: 
fier (um das heutige Nofta) und die rätiichen Lepon: 
ter getrennt. Oſtlich von den Infubrern bis zur Etſch 
bin faßen bie ebenfalld mächtigen und zahlreichen 
Genomanen, welde fi aus Haß gegen die Inſu— 
brer früh den Römern unterwarfen und Verona zu 
ihrer Hauptitadt hatten. In Gallia cispadana war 
die wichtigste Völkerſchaft die der Bojer, die einen 
großen Teil des Landes zwiſchen Padus und den 
Apenninen ausfüllten und den übrigen Kelten an 
Kultur ——— waren. Ebenfalls bedeu— 
tend war das Volk der Senonen, welches zuletzt in 
dieſe Gegenden eingewandert war und daher ſeine 
Wohnſitze am wei een füblich nad) Umbrien hinein 
bis an den Fluß Afıs (Efino) hatte nehmen müffen. 
Nördlich von lektern nad) den Bomündungen zu wa: 
cen die Site der Lingonen. Die bedeutendften 
Städte in Trandpadana find: Auguſta Taurino- 
rum (Turin), Eporebia (Jvrea), Augufta Prätoria 
(Aofta), Bercellä (Bercelli), Comum (Como), Me: 
diolanum (Mailand), Briria (Brescia), Cremona, 
Mantua, Verona; in Cispadana: Placentia (Pia: 
cenza), Barma, Mutina (Modena), Bononia (Bo: 
logna), Forum Popilii (Forlimpopoli), Ferraria 
(Ferrara), Elaftivium(Eafteggio), Faventia (Faenza). 
Mehrere von den Römern angelegte Straßen be: 
firderten die Verbindung ſowohl der bedeutendern 
Städte untereinander als mit der Hauptftadt. Die 
Dia Amilia führte von Ariminum, wo fie fich an die 
nad Rom führende Bia Flaminia anſchloß, in ge 
rader Linie den Fuß der Apenninen entlang nad 
Placentia am Bo, welcher von da an ſchiffbar wurde; 
eine andre Straße führte nach Placentia ſüdweſtlich 
über Dertona und die Apenninen nad Ligurien 
und Gallia transalpina. Die politifche Eriftenz; von 
Gallia eisalpina reicht, genau genommen, nur bis 
in bie Zeit des Auguſtus, indem damals dieſes Land 
aufbörte, ald römiſche Provinz angejehen zu werben, 
und von num an zu Italien felbit gerechnet wurde, 
Als Auguſtus das ganze Italien der befiern Ber: 
waltung halber in elf Regionen teilte, famen auf 
Gallia cisalpina drei, bie achte, zehnte, welche außer: 
dem Venetien umfaßte, und bie elfte Region. 
[Aufturzuftand.) Die alte Berfaifung Galliens war 
eine ariſtokratiſche. Das ganze Volk zerfiel in eine 
aroße ei tleinerer und größerer Völlerſchaften, 
Gaue oder Clane. An der Spitze ftanden Häuptlinge, 
die durch Wahl aus dem Abel hervorgingen und da: 
ber auch von diefem ſehr abhängig waren. Durch Beit: 
verhältniffe und hervorragende Eigenichaften ge: 
langten zuweilen einzelne Häuptlinge zu größerm An: 
fehen und ausgedehnterer Macht; de es fehlte ihnen 
die Erblichfeit ihrer Würde, und außerdem wurden 
fie durch den Einfluß der im ganzen ©. auch in poli: 
tiſcher Beziehung äußerſt mächtigen Priefterlafte der 
Druiden (ſ. d.) außerordentlich befchräntt. Zumeilen, 
bei wichtigen Beranlaffungen, wurden allgemeine 
Beriammlungen vieler Bölferfchaften abgehalten, mo: 


den Römern gegenüber nicht fommen konnte und trog 
des friegerifhen Grunbcharafter& des Volles die Un—⸗ 
terjochung verhältnismäßig leicht war. Die Gallier 
tämpften fowohl zu Fuß als zu ®ferd, van pr Streit: 
wagen. Auf Brunf und Waffen hielten jie fehr viel. 
Die Panzer waren von Bronze und oft vergoldet. 
Die älteften Schwerter waren von Kupfer, jehr lang 
und ließen fich bloß zum Hieb gebrauchen; jpäter 
batte man auch das ftählerne Schwert. Die ältefte 
Nationalwaffe war der Gelt, eine eherne lanzenför: 
mige Spike von 7—14 cm Länge, der an einem 
etwa 1 m langen Schaft befeftigt war. Andre Waffen 
waren ber Wurfipieß (gaesa), der Bogen und bie 
Schleuder. Die Schilde waren Hein und deckten nicht 
den ganzen Mann. Dft rüdten die Tapferften ohne 
Panzer, bis auf den Nabel entblößt, in das Treffen, 
um —* ihren Mut zu zeigen. Am gefährlichſten 
war gewöhnlich der erſte Anprall der Gallier, da— 
* en ließen ſie nachhaltige Ausdauer vermiſſen. Im 
den der Schlachtreihe befand ſich, wenn ein gan: 
zer Stamm auf dem Zug begriffen war, die Wagen- 
burg, auf welcher Weiber und Kinder den Ausgang 
des Kampfes erwarteten. In Bezug auf die Kriegs: 
funft zeigten ſich die Gallier als gelehrige Schüler 
der Römer. Cigentliche Feitungen Ant fie nicht, 
fondern nur Verfchangungen, die meijt an ſchwer zu- 
gängtigen Drten angelegt waren. Solde nur für 
en Krieg beftimmte Befejtigungen mit Mauern aus 
Balken, nicht eigentliche Städte, waren z. B. die durch 
ihre Belagerung berühmten Gergovia und Alefia. 


' Gegen die Befiegten war der Gallier graufam, und 
oft wurden bie 
| Die bedeutende 


efangenen ben Göttern geopfert. 
ahl der Bevölkerung läßt fich dar: 
aus ſchließen, daß zur Zeit Cäfard mindeftens 300,000 
waffenfähige Männer unter ihnen waren. Die Gal: 
lier waren von Geftalt groß, von weißer Farbe und 
blondem oder en. Haar, welches fie ang nad 
dem Hinterlopf zurüdgeftrichen trugen. Die Weiber 
waren beſonders jhön und ftanden in großer Achtung, 
obwohl der Mann die Frau ungeftraft töten Tonnte. 
Die Kinder fuchte man abzubärten. Der Sohndurfte, 
bevor er wehrfähig war, nicht öffentlich an der Seite 
des Vaters erfcheinen. Daseigentümliche Kleidungs⸗ 
ftüd der Gallier waren die —* hnten Hoſen 
(braccae); außerdem trugen fie langärmelige Jacken 
und furze Flausmäntel, alles aus Schafwolle. Im 
allgemeinen liebten fie Schmud und ur von gol: 
denen fetten, Ringen und Bändern (ſ. Tafel »Drna- 
mente II«, ig. 16, 17). Die Wohnungen, runde 
Häufer aus Fachwerk und mit fpigen Dächern, und 
das Haudgerät waren einfach; meift fchlief man auf 
der Erde. Die Nahrung beitand hauptſächlich aus 
Fleiſch und Milch, weniger aus Brot. Ihrem Cha: 
ralter nach waren bie Gallier ftolz, reizbar, verän- 
berlich und unzuverläffig, nad) Neuigkeiten und Neue: 
rungen begierig, aber ritterlid), lampfesmutig und 
friegstüchttg, wie jelbft ihr Feind Cato zugeben muß. 
Dagegen waren fie uneinig, ohne Gemeinfinn und 


Gallien Geſchichte). 


Andänglichkeit an die Scholle. Aderbau galt für ent» 
ehrend und blieb ven Sklaven überlafjen. Der Grund 
und Boden gehörte dem ganzen Glan und wurbe all: 
jährlich von neuem verteilt. Daher fehlte ein Mit- 
telftand; ed gab nur freie Adlige und Anechte, bie 
meift der unterworfenen iberifchen Urbevölferung an: 
gehörten. Dagegen liebten fie es, mit Weib und find 
erobernd in die ferne zu ziehen; wir finden fie in 
Italien und Griechenland, in den Donauländern wie 
in Rleinafien, felbft ald Leibwache der Ptolemäer in 
gypten. Nie aber übten fie auf die von ihnen Un: 
terworfenen einen dauernden Einfluß aus und ver: 
ihmwanden meift unter denfelben. Die Sprade der 
Gallier war bie feltifche, der germaniſchen, lateiniſchen 
und griehifchen verwandt. Lebend hat ſich diejelbe 
noch biß jegt in der Bretagne erhalten. Schon früh 
Say ten die Häuptlinge die griehiiche Sprad)e. 
ie Kelten waren voll Geift und verftanden über: 
jeugend zu reden; unter er hielt fih auch Dicht: 
und Rebefunft länger als jelbft in Ron. Raſch ver 
taufchten Ri aber ihre Sprache mit derjenigen ihrer 
Unterbrüder. Dem Götterdienft und Aberglauben 
waren die Gallier in hohem Grad ergeben, doch find 
die Nachrichten darüber ziemlich unficher. Die galli: 
ſchen —— waren: Teutates, von den Rö— 
mern 
Taran, Taranis, auch Taranuenus, der Donnerer, 
von den Römern als Jupiter —— (er ſowie 
der vorige erhielten Menſchenopfer); Belen, der Son⸗ 
nengott, ben Cäſar Apollo nennt; Belifana, mit ber 


Minerva, und Arbuina, mit der Diana zufammenge: | Ga 


ftellt. er werben erwähnt: eine Siegedgöttin 
Andrajte), eine Pferdegöttin (Epona) und eine Menge 
n, welche bie Römer ald Deae Matronae bezeich- 
nen. Dem Götterbienft ftanden die Druiden vor. 
Die —— ſuchten die Römer auszurotten. 
Man gab dem Menſchen, der geopfert werden ſollte, 
von hinten den tödlichen Streich mit dem Schwert 
und hatte dabei genau auf ſeinen Fall, auf die Zuckun⸗ 
gen er Glieder und auf das ließen des Blut acht. 
enſo wurden bei den Dpfertieren von den wahr: 
fagenden Prieftern Blut und Eingeweide genau un: 
ht, um daraus die Zukunft zu beftimmen. Auch 
auf das Gefchrei und den Flug der Vögel, auf Träume, 
auf die Stellung der Geftirne und auf alle außer: 
ordentlichen Ereignifje wurde mit großer Sorgfalt 
eachtet. Ju Tiedlächerieen wurden —— Ge⸗ 
* oder Miſſethäter gebraucht. Für beſonders 
eierlich galt das Verbrennen der Opfer in Weiden: 
geflechten, welche die Form rieſenhafter Menſchen⸗ 
geſtalten hatten, ein Gebrauch, der ſich in der Maine 
und der Touraine bis ind vorige Jahrhundert erhal: 
ten bat, nur daß man ftatt ber Menſchen Kagen nahm. 
* Kunſtfertigkeit zeigten die Gallier beſonders bei 
rbeitung der Metalle und bei Behandlung des 
Glaſes, * ſich in den alten Gräbern vielfache 
Beweiſe finden, z. B. mit einem Netz von anders⸗ 
farbigem Glas umſponnene Becher, bunte Glasko— 
rallen, in Glas Busen — u. dgl. Auch 
again Mofatkböden, die fid) an vielen Orten vor: 
nen, ſp 
aus ihren Werkftätten beffer geprägt hervorgingen 
als aus den römiſchen. 


Geſchichte. 

Die Gallier (d. h. die Kämpfer, die Kriegeriſchen) 
‚waren dad Hauptvolk ber Kelten (: d.)., Wann 
fie nad) ©. einwanberten, ift ungewiß. Sie bejeß: 
ten mit Audnahme geringer Gebiete an den Pyre— 
näen, welche die iberiſchen Aquitanier behaupteten, 
und des Küftenftrich® an den Seealpen, wo die Li: 


ercurius genannt; Efus oder Hefus (Mars); | 


en dafür; nicht minder die Münzen, die 





861 


urer wohnten, bad ganze Gebiet zwifchen Alpen, 
yrenden und beiden Meeren. Während die Gries 
dien das Land, das fie jeit dem 6. Jahrh. befuchten, 
als einen Teil des großen Keltenlandes anjahen, 
nannten es die Jtalifer feit dem zweiten Puniſchen 
Kriege Gallia und zwar Gallia transalpina im Ge: 
geriet zum eisalpiniſchen oder circumpabanifichen 
. Da nämlich die Gallier in dem fruchtbaren Land 
ih zu großem Volksreichtum entwidelten, fo began- 
nen um 400 v. Ehr. die Auswanderungen ganzer 
Stämme oder einzelner Scharen nach Überitalien, 
wo fie fich ded ganzen Pogebiets bemädhtigten und 
die Senonen den Umbrern aud) einen Teil Mittel: 
italiens entriffen. Dieje legtern waren es, welche 
390 unter ihrem Brennus, d. h. Heerfönig, gegen 
Rom zogen, die Römer 18, Juli 390 an der Allia 
ſchlugen, Rom verbrannten, das Kapitol jedoch nicht 
erobern konnten und jchließlih von den Römern 
durch Geldzahlung zum Abzug bewogen wurden. 
Seitdem hatten die Römer lange Zeit mit den Gal: 
liern zu fämpfen, welche auch wiederholt von den 
andern Feinden Roms, wie ben Etrusfern und Sam: 
nitern, in Sold genommen wurden. Einen entſchei— 
denden Sieg erfochten die Römer, nachdem fie 284 
die Senonen faft vernichtet hatten, 283 über die 
Bojer am Badimonijchen See. Erſt 238 wagten dieje 
ed, den Sirieg zu erneuern, indem fie zahlreiche 
Schwärme transalpinifcher Stammesgenofjen zu 
Hi * riefen und, als dieſe wieder in die Heimat zus 
rü — waren, ein Bündnis faſt aller italiſchen 
ier gegen Rom zu ſtande brachten. Sie wurden 
indejjen 225 bei Telamon am Ombrone entſcheidend 
gejhlagen und nun von den Römern in ihren eignen 
Sigen angegriffen. Die Einnahme Mailands und 
Comos durch Scipio, die Verlängerung der Flami— 
niſchen Straße und bie Gründung der Kolonien (d. h. 
Seftun en) Placentia (Biacenza), Cremona und Mu: 
tina (Modena) jollten den Römern die 5 über 
das galliſche Italien ſichern. en verjuchten die 
Gallier noch einmal, im zweiten Bunifchen Krieg, im 
Bund mit Hannibal ihre Unabhängigkeit wiederzu— 
—— und erſt 193 wurde der legte hartnäckige 
iderſtand ber Bojer durch die Schlacht bei Mutina 
gebroden. — Auch nad) Dften hatten fich Gallier ge: 
wanbt, indem 280 ein gewaltiger Haufe durch Mafe: 
donien und Epirus nad Griegenlend vordrang und 
Delphi bedrohte, wo er aber größlenteils durch Ges 
witter und Erdbeben feinen Untergang gefunden ha⸗ 
ben fol. Die UÜbriggebliebenen zogen nad) Klein: 
afien und ließen fi in ber von ihnen benannten 
Landſchaft Galatien (f. Galater) nieder. Das eis— 
alpiniiche ®. wurde nach feiner Unterwerfung rafch ro: 
manifiert und hieß daher Gallia togata. 89 erhielten 
die Cispadaner das latinijche Bürgerrecht. Aber erjt 
43 wurde dad LZandaudpolitifch mit Jtalienvereinigt. 
Die Feftfegung der Römer in dem transalpinis 
chen ©. begann mit der Sicherung einer Verbin- 
ungsftraße mit dem 206 von der See aus eroberten 
Spanien durch das füdliche Küftenland feit 154. Der 
Konful M. Fulvius Flaccus ſowie feine Nachfolger 
Gajus Sertius Ealvinus, Gnäus Domitius Aheno: 
barbus und Duintus Fabius Marimus vollendeten 


125—118 die Befignahme des Küftenlandes und des 


———— bis zu den Allobrogern. Das Ergebnis 
dieſer Kämpfe war die Einrichtung einer neuen römi⸗ 
ſchen Provinz, Provincia oder Gallia Narbonensis, 
zwifchenden Seealpenundden Pyrenäen; Aquä Sertiä 
(Air) und Narbo (Narbonne) waren hier die wichtigften 
Plätze. 106 wurde mit der Unterwerfung ber Telto— 
jagen das obere Garonnegebiet mit der Stabt Toloia 
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hinzugefügt. In diefen Grenzen blieb das römiſche Ge: 
biet bis zum PBrofonfulat Cäjars (58), dem es in Zeit 
von acht Jahren gelang, das ganze transalpinifche ©. 
zur römiſchen Provinz zu machen, indem er erit die 
einzelnen Völkerſchaften (eivitates, im ganzen 64) 
Galliens der Reihe nad) befiegte und zulegt eine neue 
allgemeine Erhebung derjelben unter Vercingetorir 
durch die Schlacht bei Alefia (52) niederſchlug. Zu 
dem nun römijch geworbenen ©. gehörten außer dem 
jetzigen Frankreich aud Belgien und die jämtlichen 
Gebiete bis zum Rhein. Cäſar jeldft unterjcheidet drei 
Teile: Aquitania, das von iberifchen Stämmen be: 
—— Land im Südweſten bis zu den Pyrenäen, 
Gallia Celtica oder Lugdunensis, das eigentliche 
GB. und Belgica, der nordöſtliche Teil. Dieſe Drei: 
teilung wurde fodann bei der Drganifation der Ber: 
mwaltung des Landes 27 von Auguftus ya 
aber Aquitanien auf das ganze Jübweftliche G. aus: 

edehnt, auch Belgica durch die Gebiete zwiſchen Mo- 
ker undAlpen erweitert, jo daßLugdunensis nun einen 
langen, ſchmalen Streifen von den Alpen bis nach Are- 
morica bildete; als vierte Provinz blieb gejondert 
die alte Provincia, d. h. Gallia Narbonensis (die 
fpätere Provence). Unter Diofletian wurde ©, in 
17 Provinzen eingeteilt: Narbonensis prima, von 
dem Rhöne biß zu den Pyrenäen; Narbonensis se- 
eunda, von dem Rhöne bis zu den Alpen; Alpes Ma- 
ritimae, die Seealpen mit Nizza; Provincia Vien- 
nensis, der weftliche Teil von Savoyen, die Dau— 
phine, Avignon, Arles und Marjeille; AlpesGrajae 
et Penninae, Wallis und das nordöftlicde Savoyen; 
Novem populana, das alte Aquitanien im engern 
Sinn (Vasconia) zwiſchen Garonne und Pyrenäen; 
Aquitania prima, das öftliche Land zwifchen Loire 
und Saronne; Aquitania secunda, der übrige Teil 
zwifchen den genannten beiden Flüſſen; Lugdunen- 
sis prima, onnais, Burgund und Nivernais; 
Lugdunensis secunda, die Normandie; Lugdunen- 
sis tertia, Touraine, Maine, Anjou, Bretagne; Lus- 
dunensis quarta oder Senonia, die Champagne ſüd— 
lih von der Marne, Isle de France, Orléanais; 
Belgica prima, Lothringen, Trier und ein Teil von | 
Zuremburg; Belgica secunda, Nordchampagne, Pi: 
cardie, Artois, Tournai; Germania secunda, dad | 
jegige Belgien, Jülich, Köln bis ſüdlich der Mofel; | 
Germania prima, das linfe Rheinufer von Bingen 
bis Straßburg; Maxima Sequanorum, Franche⸗ 
Comte, Wefthälfte von — Südelſaß. Dieſe 
17 Brovinzen wurden auch zuſammengefaßt unter der 
Benennung Gallia et septem Provinciae (Narbo- 
nenses duae, Aquitaniae duae, Alpes Maritimae, 
Viennensis, Novem populana). 

Der harte Steuerdrud der Nömer rief 21 n. Chr. 
einen Aufftand des Trevirers Julius Florus und 
des Aduers Sacrovir hervor; doc mißgluͤckte derſelbe 
infolge der Gleichgültigfeit der galliichen Bevölke— 
rung, welche fich rajch an die Fremdherrſchaft ge 
wöhnte und —— und Sitte der Eroberer annahm, 
und der geübtern Kriegskunſt der Römer. Unter Nero 
trat im ſüdlichen G. Julius Vinder, ein geborner 
Aquitanier, an die Spitze einer Empörung; doch 
wurbe er von Virginius Rufus bei Befangon geichla: 
gen. Als nad dem Sturz Neros (68) der Bataver 
Claudius Eivilis das römihe Jod abzuwerfen fuchte 
und die Gallier zur Teilnahme aufrief, jchloffen fich 
ihm zwar bie Trevirer unter Claſſieus und Julius 
Tutor und die Lingonen unter Jul. Sabinus an, 
wurden aber bald befiegt. Während des ganzen 
2. Jahrh. herrfchte in ©. Ruhe, und die Bevölkerung 
wurde faft völlig romanifiert, Das römifche Bürger: 
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recht war erft nur den Adligen, aber jhon von Gulba 
dem gelamten Bolf erteilt worden. G. war daber 
durd) feinen Reichtum und feine geiftige Blüte ein 
bejonder8 wertvoller Teil des römiſchen Reiche. 
ALS jedoch jeit dem 3, Jahrh. bei dem zunehmenden 
Verfall der römiihen Herrfcaft die Franken und 
Alemannen anfingen, ©. durch ihre Einfälle zu be— 
unrubigen, als die immer mächtiger werdenden Statt: 
halter jich oft Gewaltthätigkeiten erlaubten und durch 
Steuererpreffungen die Kraft des Landes ausfaug- 
ten, verſank dasjelbe in einen immer traurigern Zus 
ftand. Die ——— fielen zuerſt um 240 in®. ein 
und fegten jich um 290 ai der bataviihen Inſel 
fejt, von wo aus fie 14 im Lauf eines Jahrhunderts 
bes ganzen jegigen Be ge bemädhtigten. Den Ale: 
mannen wurde unter Kaiſer Conftantius das jegige 
Elſaß eingeräumt, andre deutfche Stämme drangen 
bei Köln und Koblenz über den Rhein, und erft Ju: 
lianus, der 355 zum Schuß Galliend * ward, 
———— glänzende Siege über die Germanen. 
Doc die Ruhe war nur von kurzer Dauer. Zu den 
Alemannen und Franken gejellten fich feit dem Be: 
ginn des 5. Jahrh. die Nlanen, Sueven und Ban: 
alen, denen um fo weniger ein Damm entgegenge 
ſetzt werden konnte, als der bedrohte Zuftand Italiens 
die Zurückziehung der Legionen aus den Provinzen 
nad) dem Mittelpunlt des Reichs notwendig machte. 
413 erichienen die Weftgoten im füblihen ©. und 
breiteten fich verheerend bis Borbeaur aus. Gleich: 
aeitio nahmen die Burgunder Länderftreden am 
ittelrhein in Befig. Die Römer behielten bloß das 
Seinegebiet; doch gelang es wenigftens dem tapfern 
Aetius, dem verheerenden Andrang der Hunnen un: 
ter Attila durch die Schlacht bei Troyes (weniger ge: 
nau ald Schlacht bei Chälons fur Marne bezeichnet) 
451 ein Ziel zu fteden. Aber nad Ermordung des 
Aetius breiteten ſich Franken, Alemannen und 
Burgunder immer weiter aus, und auf der Norbfüfte 
ließen fi die vonden Sachſen aus England verbräng- 
ten Briten nieber, ſo daß zu der Zeit, wo demrömiſchen 
Neich durch Ddoaler der Todesftreich verfegt wurde, 
der römiſche Statthalter Syagriud nur noch einen 
fehr Heinen Landſtrich im mittlern ©. als legten Reft 
ber römiſchenHerrſchaft behauptete. Auch diefer wurde 
486 nach der Beftegung und Ermordung des Sya: 


| grius die Beute des Franfenfönigs Chlodwig, und 


aus den Trümmern Galliens erftand das —— 
Reich der — (j. ranfenreich). Dgl. Bour: 
guignon d'Anville, Notice de la Gaule ancienne 
(Bar. 1760); Waldenaer, Göographie des Gaules 
(2. Aufl., daj. 1862, 2 Bde.); Herzog, Galliae Nar- 
bonensis historia, descriptio, institutorum com- 
itio (Leipz. 1864); Desjardins, Geographie 
Tan et administrative de la Gaule (ar. 
1876—85, 3 Bbde.); Amedde Thierry, Histoire des 
Gaulois (10. Aufl., daj. 1877, 2 Bde), Derfelbe, 
Histoire de la Gaule sous la domination romaine 
ie Aufl., daf. 1877,38 Bbe.); Fauriel, Histoire de la 
aule möridionale (daf. 1 Di Fallue, Conquete 
des Gaules (daſ. 1862); Derjelbe, Annales de la 
Gaule (Evreur 1864); Maiffiat, Annibal en Gaule 
(Bar. 1874); Derjelbe, Jules Cösar en Gaule (dai. 
1876, 2 Bbe.); Ludwig Napoleon, Histoire de Jules 
Cesar, Bd. 2 (daj. 1866); U. v. Göler, Cäſars gal- 
—— (2. Aufl., Freiburg 1880); »Dictionnaire 
arch&ologique de la Ganle« (Bar. 1875 ff.). 
Gallienus, Publius Licinius, röm. Kaiſer von 
25318268, erſt mit feinem Bater Valerianus zufam: 
men, bann feit deſſen Gefangennebmung durch bie 
Perſer (260) ohne denfelben. Die Zeit feiner Regie 
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rung war eine der unglüdlichften für das römifche 
Neih. Am Rhein, an der Donau, am Euphrat wur: 
den die Grenzen desjelben überall von den Feinden 
überjchritten und die römischen Provinzen verwüftet, 
und dazu fam nod eine furdtbare Veit, welche 14 
—— lang (252—266) im Reich wütete, und die Auf: 

änbe der Legionen, welche fich überall ihre eignen 
Kaifer fegten, deren, freilich nicht ohne — 
30 (die ſogen. Dreißig Tyrannen) gezählt werden. ©. 
fümmerte fich ebenfowenig um die Not des Reich 
wie um die Gefangenichaft feine® Vaters; er lebte 
faft nur für die Genüffe einerüppigen, jhwelgerifchen 
Muße; bloß zumeilen raffte er fich zu einem Kriege 
gegen die auswärtigen Feinde oder gegen einen feis 
ner Nebenbuhler empor. So zog er gegen Au: 
reolus (f. d.), der in Italien eingefallen war; er ſchloß 
ihn in Mailand ein, wurde aber während der Be: 
lagerung ermorbet. Dad Heer wählte M. Aurelius 
Glaubius un zu feinem Nachfolger; der Senat 
aber erflärte ©. für einen Feind des Staats, lieh 
feine Bertrauten und Verwandten vom Tarpejifchen 
Felſen ftürzen und feinen Namen aus allen öffent: 
lichen Schriften vertilgen. 

Galler, j. Gallien. 

Gallieren (Tannieren, Schmadieren), in der 
Anilin:, Schwarz: und Türkifchrotfärberei das Be: 
handeln der Gewebe mit einer Abfochung gerbiäure: 
haltiger Stoffe, wie Galläpfel, —. ıc. ©. heißt 
auch das Berbinden der Schnüre mit den Plattinen 
des Jacquardwebſtuhls. 

Gallierſtatuen, Bezeichnung antiker Bildwerke, 
welche, aus der pergameniſchen Schule in der zweiten 
Hälfte des 3. Jahrh. v. Chr. hervorgegangen, das 
große Weihgeſchent bildeten, das der König Atta— 

08 I. von Pergamon zum Andenken an feinen Sieg 
über bie Gallier (239 v. —* auf der Akropolis zu 
Athen ftiftete, oder die, wahrjcheinlich in Bergamon 
aufgeftellt, ähnliche Bedeutung hatten. Zu jenem 
Weihgeſchenk, deffen 15 m lange, 4,80 m breite Bafis 
nıan neuerdings auf der Afropoliß aufgefunden hat, 
gehören ohne Zweifel drei Figuren im Dogenpalaft 
zu Venedig, vier im Mufeum zu Neapel, eine im Ba: 
tifan und eine im Louvre zu Baris; die intereffante- 
ften derfelben find die in —— weil ſich in ihnen 
Charakter und Geſichtszüge der Gallier am ſchärfſten 
und klarſten ausprägen. Im Zuſammenhang mit 
dieſen Bildwerken fteben wahrſcheinlich auch die be- 
rühmte Statue des jogen. fterbenden Fechters im 
fapitolinifhen Mufeum zu Rom und die in Anlage, 
Material und ſcharfer Individbualifierung damit ver: 
wandte Öruppe: der Sallier und fein Weib (frü: 
ber Arria und Pätus genannt, f. Tafel »Bildhauer⸗ 
funft II«, Fig. 10) in der Billa Ludovifi dafelbit. 
Die erftere Statue, im 16. Jahrh. in Rom (vielleicht 
auf dem Boden der Salluftifhen Gärten) gefunden 
und anfangs ebenfalld in der Billa Ludoviſi befind: 
lich, ftellt einen am Boden auf feinem Schild im 
Tobeslampf zuſammengebrochenen Gallier bar, ber, 
um dem Feind zu entrinnen, fich ſelbſt getötet hat 
(Waffen und Halöäfette, die Torques ber Satlier, be: 
zeichnen feine Heimat), die andre einen Gallier, der 
aus dem gleichen Grund feinem Weib umd fich jelbft 
ben Tod gibt, beide die jchönfte Verherrlichung des 
unbändigen, aber eblen Freiheitsſtolzes der Bar: 
baren. l. Bildhauerkunft, ©. 90, 

Gallifet Cipr. -fäp), Gaſton Alerandre Augufte, 
Marquis von, franz. General, geb. 23. Jan. 1830 
zu Paris, trat im April 1848 in die franzöſiſche Ar: 
mee, warb 1853 Leutnant der Kavallerie, 1860 Ka: 
pitän, 1863 Eskadronschef, als welcher er den Krieg 
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in Merilo mitmadhte, 1865 Oberftleutnant und 1867 
Dberft und Kommandeur des 3. Regiments der Chaf: 
ſeurs d'Afrique, welches 1870 —— Rheinarmee ge⸗ 
hörte. Am 80. Aug. zum Brigadegeneral befördert, 
zeichnete er ſich in der Schlacht bei Sedan 1. Sept. 
beim Angriff der franzöfifchen Neiterei auf die preu: 
Biihe Infanterie bei Floing durch ſtürmiſche Tapfer: 
feit aus, geriet aber ze... der Kapitulation in deutſche 
Kriegdgefangenichaft. Nach feiner Befreiung erhielt 
er im März; 1871 den Befehl über eine Brigade in 
der Armee von Verſailles und nahm an den Kämpfen 
gegen die Kommune teil, in denen er fich durch Mut 
und Geſchick hervorthat, aber fich auch den Auf eines 
aufamen Dffizierd erwarb; nad) der Einnahme von 
arid mwütete er mit rüdficht8lofer Strenge gegen 
die gefangenen Kommunarden. Er wurde darauf 
nad Afrika gefchidt und an die Spike der Subdivi: 
fion von Batna geftellt, mit welcher er im Winter 
1872—73 eine fühne Erpedition nad) EI Golea un: 
ternahm. ng! der Neorganijation der Armee erhielt 
er 18738 das Kommando der 31. Infanteriebrigade, 
1875, zum Divifiondgeneral befördert, das der 15. 
Snfanteriedivifion in Dijon und ward 1879, da er 
fich inzwifchen der republifanifchen Sache mit Eifer 
angeſchloſſen hatte, Befehlähaber des 9. Korps in 
Tours. Die großen Kavalleriemanöver, welche ©. 
als Präfident des Kavalleriefomitees abhielt, begrün: 
beten fein Anjehen als eines der bedeutendften Gene: 
rale Frankreichs. 1880 ward er Befehlähaber der 
Truppen in Paris, legte aber 1882 das Kommando 
nieder und blieb bloß Mitglied des Kriegdrats und 
Präſident des Kavalleriefomitees, welcher Stellung 
er 1886 vom radikalen Kriegäminifter —— 
ebenfalls entſetzt wurde. Das neue franzöſiſche Ka— 
valleriereglement von 1882 ift von ©. verfaßt. 
Gallitanifhe ſtirche, Bezeichnung der katholifchen 
Kirche Frankreichs in Beziehung auf ihre eigentüm: 
liche Stellung dem römischen Stuhl gegenüber ; daher 
Gallifanismus, die auf Geſchichte und Staatsrecht 
gegründete nationale Eigentümlichkeit, welche die fa: 
tholiſche Kirche Frankreichs audzeichnet oder doch 
früher —— hat. Ihre Wurzeln hat dieſe 
Eigentümlichkeit teils in der altkirchlichen Epiftopal: 
verfaſſung überhaupt, teils in dem ftärfern Souve: 
ränitätöbemußtjein ver franzöfiihen Könige. Na: 
mentlich ift bereitö in der Velbftänbigern Geitalt, 
welche die gallo: fränkifche Kirche unter dem Einfluß 
Karls d. Gr., der Biichöfe und —— ſeiner Zeit 
ewann, gleichſam das Ideal gegeben, welches die 
ſpätern Verteidiger des Gallikanismus, Fürſten und 
ah gemeinjchaftlich verfolgten. Der erfte nam: 
bafte kirchliche Verteidiger jenes Jdeald war der mut- 
volle Hinkmar (j. d.) von Reims, ber erfte namhafte 
tönigliche Ludwig der Heilige. Den echt gallilaniſchen 
Sinn des legtern bekundet namentlich feine fogen 
Pragmatiſche Sanktion vom Jahr 1269, durd 
welche den Brälaten und Patronen der Kirchen ihre 
Rechte über Die Kirchenpfründen, den Kathedral- und 
andern Kirchen bed Reichs ihr freies Wahlrecht ge— 
fichert, drüdende Geldforderungen des römijchen Hoft 
urüdgemiefen und nur bei billigen, frommen und 
* dringenden Veranlaſſungen unter ausdrücklicher 
Beiſtimmung des Königs und der Kirche des Reichs 
Beifteuern bewilligt werden jollten. Weiter ausge: 
dehnt wurden dieje Beftimmungen durch die zwiſchen 
dem Papſt Eugen IV. und Karl VII. nad Maßgabe 
ber Befchlüffe des Konzils zu Bafel geſchloſſene neue 
Pragmatifhe Sanltion vom 7. Juli 1438, auf 
Grund deren die kirchliche Jurisdiftion mehr und 
mehr eingefchränft und der Föniglichen ganz unter: 
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geordnet ward. Ludwig XI. hob zwar, um ben rö- 
mifchen Stuhl den Anfprüchen bed Hauſes Anjou auf 
den Thron von Neapel geneigt zu machen, gleich nad) 
feiner Thronbefteigung die Pragmatiſche Santtion ſei⸗ 
nes Vaters wieder auf, und Franz I. opferte in feis 
ner Abhängigkeit von feinem Kanzler Duprat, den 
nad) dem Kardinalshut gelüftete, und in feiner An: 
hänglichfeit an den römifhen Stuhl die wichtigiten 

reiheiten der gallifanifchen Kirche, indemer (18. Aug. 

516) zu Bologna mit dem Papft ein Konforbat 
abſchloß, worin zwar das Durch die Pragmatifche San: 
tion ausgeſprochene Verbot der päpftlichen Reſerva⸗ 
tionen und Anwartfchaftderteilungen fowie des Miß⸗ 
brauchs der Appellation und bes Interdikts wieder: 
holt, dafür aber die wichtige Beftimmung, daß der 
Papſt unter dem allgemeinen Konzil ftehe, mit Still: 
ſchweigen übergangen wurde, Aber nur »auf aus: 
drücklichſten — des Königs« konnte das Pariſer 
Parlanient bewogen werden, die päpftliche Bulle, 
welche die Pragmatiſche Sanktion verdammte, zu re: 
giftrieren (22. März 1518), und nach wie vor blieben 
die rein gallifanifchen Grundfäge der drei großen 
Konzile zu Pifa, Konftanz und Bafel maßgebend für 
die Gefinnung der Nation und die Stellung des Ale: 
rus. Auf dem Konzil von Trient vertrat der Kar: 
dinal Guife von Lothringen wieder ben Gallikanis— 
mus, und von den Beichlüffen des Konzils erfannte 
Franfreich nurdiejenigen an, die feinen eignen Staat: 
marimen und AKronprivilegien ſowie Kirchengefegen 
und Gewohnheiten entipradhen. Damals ftellte der 
Juriſt Pithou 83 Artikel zufammen (1594), welche 
auf die beiden Sätze hinausliefen, daß der Papſt im 
Staate des Königs über dad Weltliche nichts zu bes 
ftimmen babe, und daß er jelbit im Geiſtlichen nichts 
verfügen fönne, was den geltenden Konzilienbejchlüf: 
—— Seinen Höhepunkt erreichte aber 

er Gallikanismus in den vier Propoſitionen (pro- 
positiones s. declarationes cleri gallicani) oder den 
vier Artifeln der Ge Kirche, melde 
infolge eines Streitö Ludwigs XIV, mit Bapft Inno⸗ 
cenz XI. über die Beſetzung der niedern geiftlichen 
Stellen in einem erledigten Bistum formuliert wur⸗ 
den, und die dahin gingen: 1) Könige und Fürften 
find in mweltlihen Dingen der Kirchengewalt nicht 
unterworfen und fönnen weder direkt noch indirekt 
von ihr entjegt, auch können ihre Unterthanen nicht 
vom Gehoriam gegen fie entbunden werden; 2) der 
Papſt ift den Beichlüfien der allgemeinen Kirchen: 
verjammlung unterworfen; 3) feine Macht regulieren 
die von der ganzen Chriftenheit angenommenen Ka: 
nons und die in frankreich von alters ber gültigen 
Grundfäge, Gebräuche und Einrichtungen, 4) aud) 
in Saden des Glaubens ift das Urteil des Papftes 
nicht unfehlbar und unabänderlidh (irreformabile), 
wenn bie Kirche nicht beiftimmt. Dieje Artifel, von 
Bofiuet redigiert, wurden von einer außerordentlichen 
Derfammlung von 85 Biihöfen und 35 Pfarrern in 
Paris 19. März 1682 proflamiert, und zu ihnen muß: 
ten fich alle Behörden des Reichs feierlichit befennen. 
Unter Ludwig XIV. jelbft und feinen Nachfolgern ift 
zwar vieles hier Behauptete wieder preiögegeben wor: 
den. Um fo weiter fchritt aber die Revolution nad) 
der entgegengejegten Richtung aus. In der Della: 
ration der Menfchenrechte wurde die Freiheit des 


Glaubens anerkannt, alle Kirchengut für National» 


eigentum erflärt und die Adminiftration des geſam— 
ten Kirchenguts den weltlichen Behörden übergeben, 
wofür der Staat die Erhaltung der Kirche und der 
Armen übernahm; ja, endlich wurde die Kirche jelbit 
aufgehoben und ein VBernunftkultus eingeführt. Bo: 
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naparte als Erfter Konful der Republik ftellte zwar 
die kirchlichen Berhäftniffe durch ein mit dem Papſft 
abgeichloffenes Konkordat (15. Juli 1801) wieder her; 
aber der Friede zwifchen dem jungen Frankreich und 
der Hierarchie fonnte von feiner Dauer fein. Ber: 
zn forderte der Papſt die Alleinherrfchaft jeiner 
irche im franzöſiſchen Kaiferreich, vergebens prote⸗ 
ftierte er gegen die Verlegung des kanoniſchen ag 0 
durch den Code Napoleon; als er fid) weigerte, die 
vom Raifer ernannten Biihöfe kanoniſch einzufegen, 
ward er jogar verhaftet, blieb aber gleichwohl 
Bitten und Drohungen bed Kaiſers gegenüber ſtand⸗ 
ger: Unterftügt durch den Erabifhor von Baris, den 
ardinalMaury, erhob der Kater die Deklaration von 
1682 durch Dekret vom 25. Febr. 1810 abermals zum 
Reichsgeſetz; dagegen gelang es nicht, durch eine Sy— 
node ber franzöftichen, italienifchen und deutſchen Bi- 
chöfe zu Paris (1811) eine vom Papft unabhängige 
eihäfirche zu gründen. Nur im ern der Um: 
ftände willigte Pius VII. (25. Jan. 1813) in den 
Abſchluß des Konkordats von Fontainebleau, in 
welchem fein Recht auf Einfegung der Biſchöfe nicht 
anerfannt und auch von feiner Reftitution in om 
weltliches Regiment nichts erwähnt wurde. Auf den 
Nat feiner Kardinäle trat er daher balb wieder ba: 
von zurüd. Nach der Reftauration vermochten die zu⸗ 
rüdgefehrten erilierten Briefter, mit dem Grafen von 
Artois und der Herzogin von Angouldme verbünbet, 
den König zu einem Konkordat mit Bapft Pius VII. 
(1817), wodurch das frühere von 1801 aufgehoben 
und das von 1516 —— wurde. Die öffentliche 
Meinung wies indes dies »Gejpenit der Vorzeit« jo 
entichieden zurüd, daß man ben betreffenden Gefeg- 
entwurf der Deputiertenfammer nicht vorzulegen 
wagte; vielmehr erklärten 1824 alle Obern und Pro: 
fefforen ber bifhöflichen Seminare und 1826 alle 
Biſchöfe feierlich, da fie an den Sagungen von 1682 
fefthielten. Die —— von 1880 regelte die 
lirchlichen —— 8 Papſtes zur Staatsgewalt 
eſetzlich und erklärte die Freiheit aller Konfeſſionen. 
ieſe Beitimmung wurde in die Charte vom 7. Aug. 
1830 aufgenommen. Im Sinn bed entſchiedenſten 
Liberalismus rer bald darauf (Auguft 1830) 
derAbbeChate eKirche, 
welche alle religiöſen Richtungen Fa 8 au um: 
faſſen beitimmt war, Auzou eine franzöſiſch-⸗evan— 
gelifche Kirche, welche mehr nur gegen die bierar- 
chiſche Berfaffung gerichtet war. Gegen beibe fand fi 
jedoch die Regierung bewogen, einzujchreiten, und ſeit⸗ 
dem blieb der (est römifch-fatholifchen Richtung 
faft allein das Feld. zu gejeglihen Verord⸗ 
nungen, wonach geiftliche Orden nur unter Zuſtim⸗ 
mung der Kammern gejegliche Duldung erhalten joll- 
ten, ſchlichen fich viele folder Korporationen und 
unter ihnen auch Jefuiten ein; zwar wurden (1845) 
auf eine Snterpellation von Thiers hin —— 
die Jeſuitenkongregationen aus Frankreich verbannt, 
aber auch jet noch blieben die einzelnen Glieder des 
Ordens unangefochten. Die Konftitution vom4.Rov. 
1848 gab das — — frei und verſprach 
für die Ausübung des Kultus den Staatsſchutz, ſowie 
ſie auch der Geiſtlichleit der anerlannten oder noch 
anzuerkennenden Kulte Beſoldung von ſeiten des 
Staats ausſetzte. Die Regierung des zweiten Kaifer- 
reichs begünftigte die Tatholiiche Kirche infofern, ala 
fie derfelben einen größern Einfluß auf den Unter: 
richt geitattete. Doch war die rapie mag II. 
zum päpftlihen Stuhl jedenfall® als eine fehr zwei⸗ 
deutige zu bezeichnen. Während er z. B. durch Die zu 
Ende des Sabre 1859 in Bari erfchienene Brofchüre 
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»Der Papſt und der Kongreß« die ganze weltliche 
Herrſchaft des Papſtes in Frage ftellen ließ und dem» 
felben in einem eigenhändigen Schreiben vom 31. Dez. 
1859 zumutete, freiwillig auf die abgefallenen Pro: 
vinzen zu verzichten, und die Befigergreifung des 
Kirchenftaats durch fardinifche Truppen zuließ; wäh 
rend ferner eine offigiöfe Brofchüre Lagueronnitres: 
» er Rom und Stalien«, ben Brosch gegen 
bie weltliche Herrſchaft des Papſtes von neuem in: 
uierte, hielten doch franzöfifche Truppen allein noch 
en päpftlichen Stuhl sure Der allgemeine Wis 
derſpruch von feiten der franzöfifchen Bifchöfe gegen 
die Politik der beiden genannten Brofchüren zeigte, 
daß die Zeiten des Gallifaniömus vorbei find. That: 
ſächlich ift der Papft bei allem Wechfel der politifchen 
und firdlichen Syſteme in Franfreih unerichüttert 
und zuletzt jogar faft allein auf dem Plan geblieben. 
Bei den gear = für das vatifanifche Konzil 
erneuerten zwar die Bifchöfe Maret von Sura und 
Dupanloup von Orleans den Standpunkt Boffuets, 
allein auf dem Konzil felbft befanden ſich die Häupter 
der frangöfifchen Kirche in der bloßen Defenfive, unb 
nach dem Konzil, welches die Unfehlbarkeit des Rap: 
ſtes proflamierte, eröffneten fie ben allgemeinen Rüd: 
zug. Heutzutage fann man aud) —— auf Frank⸗ 
reich agen, baf die alten innerlatholifchen Gegen: 
fäge vollftändig hinter dem neuen Gegenſatz zwiſchen 
dem modernen Staat und dem ultramontanen Sy: 
yon jurüdgetreten find, wenn fich auch in berbritten 
epublif das Streben zeigt, den Einfluß des Klerus 
auf das möglichften Befchränfungen zu 
unterwerfen. Bgl. Dupin, Les libertös de l’Eglise 
allicane (Par. 1824, neue Ausg. 1860); Boxbas⸗ 
emoulin, Les pouvoirs constitutifs de l’Eglise 
(daf. 1855); Huet, Le Gallicanisme, son passe, sa 
situation pr&esente (baf. 1855); Puyol, des sur 
la renovation du Gallicanisme (daf. 1876, 2 Bbe.). 

Gallitanismus, ſ. Gallikaniſche Kirche. 

Gallimathias (franz. galimatias), vermorrenes 
Geihwäg, Kauderwelſch. Über die Entftehung des 
dunfeln Worts erzählt man ſich Anefdoten, die ſich 
auf den Namen Matthias beziehen; der wirkliche Ur: 
fen ift 12 nicht gefunden. 

Gallina, Henne. 

Gallinae, Ordnung der Vögel, f. v. w. Hühner: 
oder Scharrvögel. 

Gallinago, f. Schnepfe. 

Gallinad, Kap, Rorbipike ber folumbifchen Halb» 
infel Goajira und bamit nördlichfter Punkt des Feit- 
landes von Südamerifa. 

Gallinüla, f. Barlerdubn; Gallinulinae (Waf: 
j ungen, Unterfamilie der Rallen aus der Orb: 
nun der Watvögel (f. d.). 

allione, die ftärkfte Gattung der Segelſchiffe 
(namentlih Segeltriegsfchiffe) des fpätern Mittel: 
alters. Den Galeeren, den langen Ruderſchiffen des 
Mittelalterd im Mittelländifhen Meer, jtanden die 
runden Sciffe« als ausſchließlicheSe elatffeg ens 
über, Diefelben werben in ber erften Dalfte it: 
telalter8 einfad) »Schiff« genannt und hatten in der 
frühften Zeit bei 28,5 m Länge und 7,5 m Breite 
wei Maften mit je einem lateinifchen Segel. Im 12, 
Kabıh. bildete fi aus ihnen die ©. heraus, auch ein 
srunded« Schiff, zunächſt noch Heiner und weniger 
lang als die pätern Gallionen und bie jpätern Ga— 
leafjen, aber beweglicher; im 16. Jahrh. dagegen 
waren bie Gallionen zwar aud) noch »runde« Schiffe, 
aber Langer, 
lichen, 28— 


Meyers Konv.»Lerilon, 4. Aufl., VI. Bd, 


chlanter und fchneller al8 die gemöhn: | Türken, dann Armenier, 
m lang und 9—9,6 m breit, die Höhe | 


vom Kiel bis zum Ded etwa ein Drittel der Länge, | erft unter den jpätern maledoniſchen m. gebaut. 
b 
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Sie befaßen zwei Maften mit je drei Naafegeln über: 
einander, ein Bugipriet (an welchem ein Raafegel, 
die Blinde, hing), jo lang wie der Fockmaſt, ferner 
hinten einen britten kleinern · Maſt mit einem latei— 
niſchen Segel, den Beſahn, und zuweilen hinten noch 
einen vierten Maft mit ebenfalld einem lateiniichen 
Segel, den Gegenbejahn, fo daß fie im ganzen neun 
Segel zählten. Der Rumpf, oft durch mehrere Dede 
geteilt, war im ganzen voll und rund gebaut, hinten 
plattgattet (d. h. nach hinten über Waffer quer mit 
einer platten Fläche abfchließend), das Oberwerk fehr 
hoch, befonders das Hinterfchiff mit einem Aufbau 
von oft 324 Etagen (Schanze, Hütte, Rampanje). Im 
15. und 16. Jahrh. waren die Gallionen auch bei den 
nordiihen Seemächten fehr gebräudlich, befonders 
aber in Spanien, wo fie namentlich in den amerifa: 
nifchen Silberflotten (aud) für den Transportbienit) 
eine große Rolle fpielten. Kleinere Segelfchiffe als 
die Gallionen waren im fpätern Mittelalter die Ka: 
ravellen (v. griech. karabion, Krabbe). Die Kara— 
vellen, namentlich bei den Bortugiefen früher beliebt, 
find befonders — — sgattung, mit 
welcher Kolumbus feine Entdeckungsfahrten machte: 
fie hatten vier Maften, am Borbermaft zwei — el 
übereinander, die andern mit de einem lateini F 
Segel (bei einer Karavelle des Kolumbus führte auch 
der zweite Maſt —— Die größte Karavelle des 
Kolumbus hatte 90 Mann Beſatzung, und ihre Di— 
menſionen werben auf 28 m Länge, 7,5 m Breite, 
bie — ar ber gewöhnlichen Karavellen auf 
100—140 Ton. —8 Dieſe Fahrzeuge hatten ein 
ſehr hohes Hinterſchiff; im ganzen waren ſie ſehr ſchnelle 
Segler (bis 10 Knoten ———— und feines: 
wegs founbebeutend und unficher, wieman gewöhnlich 
annimmt. Noch größer und zwar bie größten Segel: 
chiffe des Mittelalterö waren die Rarraden, Kriegd- 
chiffe des 16. und 17. Jahrh. Sie hatten vier Dede, 
a8 Dberbed von Schanze und Bad um 3-4 Mann: 
höhen überragt, alfo mit den Halbbeden oft 7—8 
Dede übereinander, fehr hohe Maften, meift 30-40 
Geſchütze und 600—1800 Mann (dabei 700—800 
—— zuweilen bis 2000 Mann als Beſatzung 
n 


hrend. 

Gallipöli, 1) Kreishauptſtadt in der ital. Provinz 
Lecce, auf einer Felfeninfel im Meerbufen von Tarent 
* en und durch eine Brücke mit dem Feſtland ver: 

unden, an ber Eifenbahn Zollino⸗G., hat eine ſchöne 
Kathedrale, ein Seminar, ein Gymnafium und eine 
technifche Schule, ein Hauptzollamt, einen durch ein 
fefte® Schloß verteibigten, durch einen Molo gisüt- 
ten Hafen, in weldhem die Dampfboote von Ancona 
und Meffina anlegen und 1884: 391 Schiffe mit 
154,164 Ton. —— find, (1851) 8083 Einw., 
Thunfifcherei und bedeutenden Handel mit Dlivenöl, 
das in em lagert. ©. ift Sit eines Biſchofs 
Be eines deutſchen Konfuls und wurde von griechi⸗ 
chen Koloniften gegründet (Kallipolis). — 2) (türf. 
Gelibol auptftabt eines Sandſchals imtürf. Wi⸗ 
lajet Edirne (Mdrianopel), auf der Dftküfte der Halb: 
infel von ©., ehemals wichtigfte Handelsftabt am 
Hellespont, Hauptftation der türfifchen Flotte, ift Sitz 
de3 Kaimalams und eines griechiſchen Biſchofs, hat 
zahlreiche Mofcheen, im arabifchen Gef mad verzierte 
Sprindbrunnen, Ruinen des antifen Kalliupolis, 
nn Bazare un Magazine, 2 Häfen, etwas 
Handel (Station des Oſterreich⸗Ungariſchen Lloyd) 
und Induftrie und 15,500 Einw. (meift Griechen, 
Juden). — Die Stabt, bei 
den alten Griechen Kalliupolis genannt, wurde 
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Frübzeitig wurde hier ein Bistum errichtet. Die by: 
antinifchen Kaifer —— ®., welches als — 
des Hellesponts und als Siapeipiab des griechi⸗ 
chen und italieniſchen Handels höchſt wichti ne 
ier fegte im dritten Kreuzzug Kaifer ig ing 

aroſſa 1190 mit weg über — 
Nach der Eroberung Konftantinopeld durch bie La⸗ 
teiner (1204) fam ©. unter die Herrfchaft der Vene: 
zianer, aber ſchon 1285 wurde es von den Lateinern 
erobert. Bei ©. (1294) erfochten die Genuejen einen 
Seefieg über die Benezianer. Die Katalonier fegten 
fi unter Roger Flor 1306 bier h eft, ermorbeten nad) 
dem Tod ihre Anführer faft ſämtliche Bürger, 
wurden hierauf vom Kaifer und von den Genuejen 
lange vergeblich belagert und zogen 1307 ab, nad): 
dem fie zuvor bie x —* e geſchleift hatten. 
1356 landete auf bieje en Orchans Sohn Su: 
leiman Paſcha, ER nal ürdiged Grabmal fid 
bier befindet. &. war ber erfte Ort in Europa, 

von ben Türken unter ihm erobert ward. Die F 
ſtungswerke von G. wurden nun wiederhergeſtellt 
Bajeſid verftärkte fie 1391 noch mehr und legte den 
* en an. Hier ſchlugen 1416 die Venezianer unter 

ietro Loredano die Türken in einem Seth Im 
————— * Bi - Lan: 

8plag der engliſchen u en Truppen. 

Galipol ipolis, Stabt in ber Sean aft Gallia des 
— — am hohen Ufer des Obio, 
mit (1880) 4400 Einw 

Gallifhe Altertümer f. Metallzeit. 

Galli —* während der franz. Revolution 
Wappentier und & mbol des frangöftichen Volles, 
mit Anlehnung an das lat. gallus, welches zugleich 
Hahn und Gallier bedeutet: wich jpäter dem fais 
ferlichen Adler. Auf altgallifhen ünzen erjcheint 
der Hahn niemals ald Wappentier, jondern meift ein 
Eber, ein Stier ober ein laufendes * 

Gallifieren, ein von Gall (. d. 2) erfunbenes 
"sr Bein dur Meinverbefferung, |. Wein. 
a —* fürſtliche Fam eRublands, !. Galizyn. 
Gallium Ga, Metall ‚findet fihinder Zinfblendevon 
Bendberg und Bierrefitte und in ber gelben afturi- 
Blende und wird daraus gewonnen, indem man 
die Blende röftet, mit einer nicht genügenden Menge 
Schmefelfäure behandelt, —“ we ug en ag 
oxyd in Löſung * dann auch den Rückſtand in 
Loſung bringt und letztere mit Zink ze. — 
erhält hierbei einen galliumreichen Ni — 
— em man Galliumoryd darſtellt, deſſen £ run 
alilauge durch Elektrolyſe ©. Tiefert. Es iſt 
graumeiß, or glänzend, vom Ina: Gem. 5,95, 
tom gewicht bart, bämmerbar, äßt fich biegen, 
fhmilst bei we serigtig fi nicht merkbar beim 
ao an ber Luft und oxydiert ſich nur oberfläch⸗ 
lich. ©. löſt ſich in Salzſäure, in warmer Salpeter- 
fäure und Kalilauge, ift in Waffer leicht löslich und 
zerfließlich; das Schwe elfäurefalz löft fich ebenfalls 
(eicht, zerfließt aber nicht, e& bildet mit fhmefel: 
faurem Ammoniaf einen Galliumalaun.” ®, wurde 
1875 von Lecog de Boisbaudran entdedt. 

Gallizismus (lat.), diefehlerhafte Nachbildung und 
Anwendung folder Ausdrüde, Wortftelungen und 
Wortfügungen, weldhe verfrangöfiicen Spradeeigen: 
tümlich find, in andern Sprachen, befonder® in der 
fpätern lateinifhen und —.. Bol. Brand: 
ftäter, Die Galliziömen in der deutſchen Schrift: 
Ipradhe (Leipz. 1874). 

Selijißen, f. Spanifhe Litteratur. 

—— Joſephine (eigentlih Tomafelli), 
befannte Wiener Soubrette, geb. 27. Febr. 1838 zu 
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Leipzig, begann in Brünn 1853 ihre theatralijche 
Laufbahn mit Therefe Krones, wandte fi —— 
fie 1857 ohne bejonbern Erfolg im Carl: Se 
jeng aftiert hatte, 1859 na — — 
nach ed r und begleitete 1862 ben Diref 
Strampfer nad Wien, wo fie unter deſſen — 
ihren erſten großen Erfolg in ber Poſſe »Goldontel« 
erzielte. Bon jegt ab brachte jede neue Rolle neue 
Triumpbe. Ihre »Elegante Tini«, — —— 
und, nachdem ſie 1865 zům Garl:Theaterü 
war, ihre »Alte Schaditel«, 3 Werrerätögin., Bub 
ſchuhmacherin in »Barifer Leben«, »Rringeffin von 
Zrapezunt« 2c. machten fie mehr und mehr zum Lieb: 
ling der Wiener und brachten ihr bebeutendes Talent 
zu voller Geltung. Eine kurze Se ( (1874) führte fie 
Tray jeboch mit Entichiebenem tee tee die Direl: 
tion ded Strampfer: Theaters. be mit bem 
Scaufpieler Siegmann mwurbe a mwieber gelöft. 
Nachdem fie 1883 eine Kunftreife durch Nordamerika 
unternommen, ftarb fie 2. Febr. 1884 in Wien. Aud 
fcriftftellerifch ift Joſephine ©. — Heinen Er nr 


lungen (Aus iöl« »Die Schwe «, 1882) u. 
Autobiographie aufgetreten. 5— —S—— 
innerungen an (Wien 1 

Gallmüden (G —88 2. aus der 


Ordnung der Zweiflügler und ber Familie ber Rüden 
—— Die hierher geh e G Ceci- 
domyia Meig. umfaßt Heine, zarte mit 
langen, p erichnurförmigen, wirbe —— 18 16. 
gliederigen Fuͤhlern, —— en, auf dem Scheitel 
zuſammenſtoßenden Augen, ſehr ſchlanken Beinen 
und breit abgerundeten, dicht en Flügeln mit 
8 -4 Längdadern. Bon ben Larven, nt im In» 
nern von Pflanzenteilen leben, erzeugen viele an ben: 
felben Gallen und werben dadurch oft hädlic. Mar 
fennt gegen 100 europäif —— Der Getreide⸗ 
—* ter GGeſſenfliege, C. destructor Say, 
secalina ‚ 2?—8,7 mm lang, jamtichwar;, 
am Baud, * iſchen den Hinterlei — unbe und x 
einer Mittellinie des Rüdens blutrot, größtenteil 
ſchwarz, an ben rg rötli geib Den Die Bein Be 
—* ſind grau rs kurze 
ehr lang. Das viel — 
lang. — —— gefärbt und rötlichgelb, nur 
lügeln ſchwarz behaart. Das Inſekt ett fliegt 
8 pri und Mai und legt feine braunroten, wal: 
zenförmigen, 0,3 mm langen Eier an bie unterften 


Inden, De Fe en — 


us | Stengelblätter von Weizen, Noape en ober ; bie 
bald ——— fußlofen, ge g elbficweigen 

friechen bis zur Blattjcheide herab, fegen 

zwifchen * und — eide feft une be = 
erftern fo ſtark ter umfnidt. = Juni 


verpuppt fi kei ne in je Körperbaut, und von 
Auguft bis Dftober ſchlüpft das Infett aus, Diele 
Generation legt die an Winterfaaten, und bie 
eng —* an in ben —— Die * 
ihnen enen Pflanzen gehen im Winter mei 
Grunde, Der ——— * hat in —— 
(mo man irrtümlich glaubte, er ſei 1776 ober 1777 
durch heifiihe Truppen ana mworben), aber 
auch in Rasen — deutenden Schaden 
angerichtet. Zur Belämp rung bat man ben Geriten: 
nachwuchs zwiſchen Dil Dftober und Mitte „ 
durch u ügen zu befeitigen und bie Wi 
en audzufäen, Aus legterer kann man vor Eintritt 
ofied die von ben — getöteten en 
a en. Die Weizgenmüde (roter Wibel, C, 
tritici Kirby, |. Tafel » weiflügler-), 2 mm Ian 
bleich oder: 18 orangegel —— das viel fe 
tenere Männchen ift feiner und viel büfterer gefärbt. 





Gallomanie — Gallus. 


Das Weibchen fliegt von Mitte Juni bis Mitte Juli 
und legt feine Eier bis zu zehn Stüd in je eine Wei- 
zenblüte; die bald ausfchlüpfenden lebhaft —— 
Larven leben vom Blütenſtaub oder dem Milchſaft 
des jungen Korns und bewirken ein brandiges Aus: 
fehen der Ähren. Auch an Roggen, Gerfte und andern 
Gramineen follen fie vorfommen. Sie gehen zur 
Erntezeit flach in die Erde, überwintern bort und 
verpuppen fi im Frühjahr; viele gelangen aber 
auch in die Scheuern. Zur Befämpfung ift der Staub 
nad) dem Ausdruſch und der Reinigung des Getreides 
zu —— und die Stoppel tief umzupflügen. Die 
Kohlgallmücke (O. brassieae Winnertz), Iinm lang, 
mit dunflem Körper, ſtellenweiſe ſilbern ſchimmern⸗ 
der Behaarung und fleiſchrotem, braun und ſchwarz 
ebändertem Hinterleib, überwintert und legt im 
5 — ihre Eier in die Narben der Fruchtknoten 
der Rübfaat; die milchweiße Larve lebt in den Scho— 
ten der Rübfaat und faugt an den jungen Samen, 
oft 50—60 Stüd in einer Schote. Sie verpuppt fid) 
in der Erbe, und bie bald ausjchlüpfende Müde bildet 
in den Schoten andrer Kruciferen eine zweite Gene- 
ration. Auch den Dbftbäumen werden mande G.ſchäd⸗ 


lich, und viele gallenerzgeugende Arten leben auf Wei- | 1820 


den; aud bie zmiebelförmigen, roten und gelben 
Gallen auf Buchenblättern ſowie die erbjengroßen 
auf Zitterpappelblättern werben von Gallmüden: 
larven erzeugt. 

Gallomanie (Gallilomanie, Iatein. » griech, 
Franlomanie), die übertriebene Vorliebe für gal: 
liſches, d. 5. fFranzöfiiches, Wefen; Galloman, Gals 
liloman, für franzöfifches Weſen Schwärmender. 

Gallen, Einheit des engl. Hohlmaßes, fomohl 
für trodne ald flüffige Gegenftände. Das Imperial 
7 (Reichsgallon) enthält geſetzlich 10 Pfd. engli: 
Kr — — deſtillierten Waſſers, bei 
62° F. oder 1330 R. gewogen, oder 4,513 Lit. Das 
G. wird in 2 Vottled A 2 Duarts A 2 Pints a4 Gills 
eingeteilt. Beim Trodenmah find 8 Gallons — 
1 Bufbel, 64 Gallond — 1 Quarter; beim Staffig 
feitömak 63 Gallond — 1 Hogshead (Drhoft), 
Gallond = 1 Bundeon, 252 Gallond = 1 Tun. Ge: 
treibe wird gewöhnlich nach demQuarter(f.d.)verfauft, 
Flüffigkeiten nad) dem G. Das alte englijche Wein- 
gallon, —— noch im Handel in einigen engliſchen 

olonien und in den Vereinigten Staaten von Nord⸗ 
amerifa angewendet wird, enthält nur 3,7352 2, — 
O,33311 Imperialgallon. In der Praxis find 5 Im— 
perialgallond — 6 alte Weingallons. Das alte Bier: 
gallon enthält 4,6209 2. — 1,0170 Jmperialgallon. 
Beim englischen Zollweſen ift nur bas Imperial: 
gallon gültig. 

Gallophasis, ſ. Faſan. 

Gallophil (Tat.»gried.), Franzofenfreund. 

Galloromaniſch, aus der Verſchmelzung des Gal: 
liſchen und Romanijchen entftanden. 

alloway (ivr. adlowe, v. ſächſ. Gallweia, Tat. 
Gallwegia), Land ber aus Irland im 9. und 10. Jahrh. 
eingewanberten Kelten (Galli), im fübmeftlichen 
Schottland. Die Lanhihaft umfaht Wigtomn: und 
Kirkcudbrightſhire und endet füblich mit dem fteilen 
Vorgebirge Mull of G. Der letzte der unabhän: 
gigen einheimischen Fürften ftarb 1238, und die fel- 
tiiche Sprache lebt nur noch in einigen geographi: 
{hen Ramenfort. ®.ift wegen feiner Rinder berühmt. 

Gallowayfeffel, ſ. Dampfleſſel, S. 450. 

Galluppi, Pasquale, ital. Philofoph, geb. 2. April 
1770 zu Zropea im Königreich beider Sizilien, aus 


der erperimentalpfy — Schule von Genoveſi denen Städten Joniens und Bithyniens erzo 


hervorgegangen, verjah lange Jahre hindurch eine 
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Stelle in der Berwaltung der Finanzen, widmete fi 
jedoch mit fo beharrlichem Eifer ———— ins⸗ 
beſondere pſychologiſchen u. erlenntnis⸗ theoretiſchen, 
Studien, er, nachdem ſeine ſeit 1819 erſchienenen 
und längere Zeit unbeachtet gebliebenen Schriften 
die Aufmerkſamkeit, insbefondere (1827—29) Ro: 
magnofid, auf fich gezogen hatten, 1831 endlich die 
Lehrlanzel der Philoſophie zu Neapel befteigen durfte, 
bie er bis zu feinem Tod (November 1846) ehrenvoll 
verfahb. ©. war zwar nicht der erfte, der in Italien 
auf Kant aufmerlfam machte, was fchon vor ihm der 
Abbe Soave in feinen »Istituzionie nad) dem Bud) 
des Franzoſen Ch. Villerd (Me 1801) gethan hatte; 
er iſt aber ber erite, der in Italien Kants Wichtig: 
feit begriff und fie den Jtalienern begreiflich machte. 
Seine erften Schriften, eine apologetifche Denkſchrift 
(1795) und eine Abhandlung über Synthefe und 
Analyfe (1807), find unbedeutend; den Einfluß 
Kants verrät fein erfted größeres Werk: »Saggio filo- 
sofico sulla critica della conoscenza«, deſſen zwei 
erjte Bände ſchon 1819, die beiden andern erft 1832 
in Neapel erfchienen (neue Ausg. Mail.1847, 6 Bde.), 
ſowie fein Hauptwerk: »Elementi di filosofia« (Neap. 
—17, 5 Bde.; 4. Aufl., daf. 1842), und feine 
»Lettere filosofiche« (daf. 1827, 2. Aufl. 1838; frang. 
von Peiſſel, Par. 1847). Ohne fi an den von ihm 
Bewunderten anzufchließen, deſſen Theorie der om 
thetifchen Urteile er vielmehr verwirft, und er es 
hauptete Subjeltivität der Erfenntnis der Außen 
welt er beftreitet, geht er doch über den burd Ro» 
magnofi im Norden, Genovefi im Süben Italiens 
herrſchend gewordenen Senfualismus Eonbillace hin⸗ 
aus und ſucht nad dem Mufter des Schotten Reid 
—— Locke und Kant, Empirismus und tranſcen⸗ 

entalem Idealismus, einen Mittelweg einzuſchlagen. 
Auf dieſem kommt er dahin, im Gegenſatz zu Kant 
ber menſchlichen Erkenntnis objeltiven Wert und die 

äbigfeit einzuräumen, un® mit ber dreifachen Nea- 

tät des Ichs, der Welt und der Gottheit, und zwar 
mit beiden erftern direlt, mit der dritten indireft, in 
Napport zu fegen. Die zer er feiner alademiſchen 
— feit publizierten Schriften: »Filosofia della 
volontä« (Reap. 1835 —42, 4 Bbe.), »Lezioni di lo- 
pion e di metafisica« (baf. 1842, 3 Bbe.; Livorno 

854), beide zunächſt zu Schulzweden verfaßt, ſowie 
die »Öonsiderazioni filosofiche sull’ idealismo tra- 
scendentale e sul razionalısmo assoluto« (daf. 1841 
u. öfter) und die unvollendete »Storia di filosofia« 
(daf. 1842, Bd. 1) enthalten feine Lehre in ihrer letz⸗ 
ten, im mejentlihen unverändert gebliebenen Ges 
ftalt. Bol. Werner, Kant in Italien (Wien 1880). 

Gallus, Huhn, Hahn. 

Gallus, indiſcher, f. — 

Gallus, 1) Gajus Vibius Trebonianus, röm. 
Kaiſer von 251 bis 258, Nachfolger bed Decius, bib 
252 zufammen mit Hoftilianus, beendigte den Krieg 
mit den Boten fogleich durch einen ſchimpflichen Fries 
den, in bem er denfelben eine jährliche Abgabe ver: 
ſprach. Das Neich war während feiner unthätigen 
Regierung ftetd durch Einfälle der Barbaren, dazu 
durch eine Peſt in Jtalien heimgefucht. Im Kampf 
gegen Amilianus, Statthalter von Bannonien, fan: 
den ©. und fein Sohn Volufianus durch die Hand 
| ihrer eignen Soldaten den Tod. 

2) Sohn bed Julius Eonftantius und dadurch 
Neffe Konftantind d. Gr., älterer Bruder des nad: 
herigen Kaiferd Julianus Apoftata. Die beiden 


Brüder G. und Zulianus wurden zuerft in verſchie⸗ 
en und 


als 





fodann in einem Schloß bei Cäjarea —— 3 
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©. 25 Jahre alt war (851), =. = Eonftantius 
um Gäfar und übergab ihm bie en bes 
Drients. indem er ihm Antiochia zur Reſidenz an: 
wies. Da er fich aber feiner Stellung dur‘ Willfür 
und Graufamfeit völlig unwürdig erwies, lieb ihn 
Conftantiuß, nachdem er ſich feiner Perſon mit Lift 
bemächtigt, 354 zum Tod verurteilen und binrichten. 

3) Lucius Gornelius, röm. Dichter, geb. 69 
v. Chr. zu Forum Julii in Gallien, Freund des Ber: 
gil. Durch Dftavian aus feiner Niedrigkeit empor: 
ehoben, ward er wegen feiner großen Verdienſte im 
Keks gegen Antonius 30 v, Sr. zum erften Statt: 
halter von Agypten ernannt. Allein infolge von 
Berleumdung und eigner Schuld in Ungnade gefallen, 
gab er ſich ad den Tod. Er galt den Römern 
als Begründer der römifchen Elegie durch feine vier 
Bücher Elegien auf feine Geliebte Lyedris (Eytheris), 
die bis auf unbedeutende Bruchftüde verloren find, 
Nah G. benannte W. N. Beder feine Darftellung 
des häuslichen Lebend der Nömer: »G., römijche 
Szenen aus der Zeit Auguſts-. Vgl. Völker, Com- 
mentatio de C. Galli vita et scriptis« (Bonn u, 
Elberf., 1840 — 44, 2 Tle.). 

Gallus, St. (eigentlih Eallo oder®allunus oder 
Gilian, auch Gall von Hiberniengenannt), Grün: 
der des berühmten Klofterd St. Gallen, ward im 
Hlofter Bangor von Columbanus erzogen, begleitete 
diefen 595 nad) dem Feftland und durchzog mit ihm 
Franken, Burgundien und Nlemannien. Als Co— 
lumbanus 612 u den Lombarden ging, blieb ©. zu: 
rüd, wirkte als Miffionär am Bodenfee, 309 ſich a 
fpäter als Einfiedler in das wildeſte Gebirge zurüd, 
wo er eine Kapelle gegründet haben foll. Seitdem 
fein Grab von irischen Pilgern aufgefucht wurde, er: 
wuchs aus unfcheindbaren Anfängen allmählich das 
Klofter St. Gallen. Sein Tag ift ber 16. Dftober. 
Seine aus dem 8, Jahrh. ftammende Lebensbeſchrei⸗ 
bung befindet ra in Bert’ »Monumenta Germaniae 
historica«, Bd. 2, eine neuere Ausgabe von Meyer 
v. Knonau in ben gm zur vaterländifchen 
Geſchichte«, Bd. 12 (St. Gallen 1870). Die Kunft 
ftellt ©. dar ald Eremiten mit einem Bären zur Seite, 
der ihn bedient, weil G. ihm einen Dorn aus ber 
Tage gezogen hatte. Vgl. Rettberg, Observationes 
ad vitam St. 
jelbe, Kircenge ichte Deutſchlands, Bd.2(Götting. 
1848); Ebrard, Die iro⸗ſchottiſchen Miffionsfirchen 
(Güterdloh 1873). 

Galluögerbfäure, ſ. Gerbiäuren. 

Gallusjäure c,f1,0, findet fih in Galläpfeln, 


Granatwurzelrinde, Sumad, Dividivi, im Thee, 


überhaupt in vielen adftringterenden Pflanzen, auch 
Nabe die 


in manden Rotweinen und entfteht, wenn man Tan: 
nin mit verbünnter Schwefelfäure oder mit über: 
Schüffiger verbünnter Kalilauge behandelt oder Gall: 
äpfelauszjug an einem mäßig warmen Ort gären 
läßt. Zu ihrer Darftellung fodht man am zwed: 
mäßigften Tannin 6 lange mit verbünnter Schwefel: 
Säure, bis die Flüffigfeit friftallifiert. Die Ausbeute 
beträgt dann gegen 87 Proz. Die ©. bildet lange, 
jeidenglänzende, farb» und geruchlofe Kriftalle mit 
1 Molekül Kriftallwaffer, ſchmeckt ſäuerlich Herb, löſt 
ſich leicht in lochendem Waffer und Allohol, ſchwie⸗ 
riger in Ather, färbt Eifenchlorid tief ſchwarzblau, 
fällt nicht Zeimlöfung, wird bei 100° wafjerfrei und 
zerfällt bei 200° in Kohlenſäure und Pyrogallusſäure. 
©. reduziert aus Gold» und Silberlöfung die Me: 
talle. Ihre Löfung verändert ſich bei Lu un 
nicht, bei Quftzutritt fcheibet fi unter Kohlenſäure⸗ 
entwidelung ein ſchwarzer Körper ab, Ihre Salze 


alli spectantes (Marb. 1842); Der: | p 





(Gallate) find troden und in faurer Löjung beftän- 

dig, in altalifcher Löfung ziehen fie begierig Sauer: 

ftoff aus ber Luft an und färben fi braun und 
chwarz. Die ©. findet in der Photographie ald Re- 
ultionsmittel Anwendung. 

Gallweſpen —— estw.), Inſeltenfamilie 
aus der Ordnung der Hautflügler, unſcheinbare, Heine 
Tierhen mit kleinem, faft freiörundem, tief unten 
tehendem Kopf, fadenförmigen, nicht gebrochenen 

üblern, drei Nebenaugen auf dem Scheitel, mäßig 
entwidelten Mundteilen, hoch gewölbtem Thorar 
und feitlich ſtark zuſammengedrücktem, meift kurzem 
———— Die Legeröhre des Weibchens iſt eine 
eine, zum Teil ſehr lange, an der Bauchſeite ent⸗ 
pringende, mit der Spitze aufwärts gerichtete, im 

nnern des Leibes gewundene Borfte, Bei manden 

ten tragen die Weibchen verlümmerte oder gar 
feine Flügel und ftehen deshalb gewiſſen Heinen 
Schlupfweſpen nahe; zu mehreren Arten hat man 
biöher feine Männchen aufgefunden. Die meijten ©. 
verwunden mit ihrem Legebohrer Blätter, Zweige, 
Wurzeln verfchiedener Pflanzen, um ihre Eier in dem 
Pflangengewebe abzulegen, und werben dadurch zu 
Erzeugern der Gallen (f. d.). Andre (Einmieter, 
Aftergallweipen, Jnquilinen) legen ihre Eier in 
bie ſchon fertigen Gallen andrer Arten, und mandıe 
übertragen fie = Larven anbrer nfelten. Die 
Eier der ©. find viel dider als der feine Legebohrer, 
fie laufen in einen langen Stiel aus, in welchen 
durch Drud ber 3 alt des Eies während feines 
Durchganges durch die Legeröhre entleert wird, um 
nachher wieder in basfelbe zurüdzutreten. Die Lar- 
ven find bie, nadt, etwas gefrümmt, mit hornigem 
Kopf, kräftigen Dberkiefern, augenlos und verpuppen 
ich in der Galle, meift ohne einen Kolon zu zn 
as Infelt verläßt nad) kurzer Buppenrube die Galle, 
indem es ein rundes Loch bohrt. Weitaus die meiften 
©. leben auf Eichen, andre auf Ahorn, Bogelbeer: 
baum, wilden Rofen, Brombeeren, einige auf gewiffen 
Kräutern; die Arten find meift auf beitimmte Pflan: 
zen, ſelbſt auf beftimmte Pflanzenteile angewieſen 
und erzeugen harakteriftifche Gallen. Bei vielen Arten 
liefert die Wintergeneration parthenogenetifh Männ: 
hen und Weibchen, welche ſich geichlechtlich fort: 
flanzen, aber nur Weibchen liefern. Die Zahl der 
part enetifhen Individuen —— als die der 
zweigeſchlechtlichen. Bei vielen Arten findet Dimor: 
phismus ftatt, und bisher ald verfchiebenartig auf: 
gefaßte Tiere haben fich als zufammengehörige Ge: 
nerationen einer und berfelben Art erwiejen. Meiit 
entwideln fi Sommer: und Wintergeneration im 
Lauf eined Jahre, bei manden dimorphen Arten 
ns —— —— —— Ex 

ahre. Die ng Eichengallweſpe (Cynips L) 
it harakterifiert durch den mehr ober weniger zotti 
behaarten Rüden des Mittelleibes, dad große, fait 
—— Schildchen, ben figenden, runden, zu: 
ammeng rang "ag nnd ya de vorn ſchwach 
verdickten Fühler. Man kennt nur die Weibchen. Die 
gemeine u ia C. [Dryophanta] scu- 
tellaris Oliv., f. Tafel »Hautflügler«), 4 mm lang, 
ſchwarz, auf dem Schilbchen, an Beinen unb Kopf 
roftrot, mit raubhaarigen Fühlern und Beinen, fticht 
die noch völlig unentwidelten Eichenblattlnofpen an, 
um bei jebem Stich ein Ei indiejelben jr legen ; bar: 
aus entjtehen die rotbädigen, etwas höderigen Gallen 

ber Unterfeite ber Eichenblätter, in welchen die 
Fliege meift überwintert. Außer dieſer erzeugen noch 
mehrere andre —— Gallen auf Eichenblat⸗ 
tern. (O. corti . erzeugt becherförmige Gallen 


Galmei 


an der Rinde von Eichen, C. gallae tinctoria Oliv. 
bie technifch benugten Galläpfel an Quercus infec- 
toria.) C. psenes L. lebt in den wilden Feigen und 
wird jeit dem Altertum zur Veredelung der fultivier- 
ten eigen benugt. Man hängt bie injeltenhaltigen 
Früchte auf die verebelten Bäume und veranlaft 
dadurch die G. zum Ausſchlüpfen und zu einer zwei: 
ten Brut, welche fidh in den verebelten ten ent» 
wideltund diefe faftreiher macht (Raprififation). 
Bon der Shwammgallmeipe (Teras terminalis 
L.), welde an den Spigen und Seiten der Eichen: 
zeige vielfammerige, ru en weiße, rot⸗ 
geflügeite und ungeflügelte Weibchen {foie gef 
geflügelte und ungeflügelte n jomwie g 
che Männchen vor, und meiftens leben beide Ge: 
(hteter getrennt in ben Gallen. Das Tier ift an 
er vorbern Hälfte braungelb, an ber Wurzel bes 
färbt, Die fhmale Bauchfhuppe besWeibiens trägt 
ma 8 end 
einen langen Haarbiü ri Ir Wurzelgaltweipe 
(Biorhiza aptera F‘ % 4,5 mm lang, —2* mit 
ſchwarzen Fühlern und ſchwarzem Hinterleibsgürtel 
lommt nur als flügelloſes Weibchen vor und erzeug 
an der Wurzel alter Eichen = 1 m und tiefer unter 
der Erbe ee Gallen. Die Rofengall: 
mwefpe (Rhodites rosae L., f Tafel »Hautflügler«) 
tt ſchwarz; nur der Hinterleib, mit Ausnahme jeiner 
Brite, und bie Beine find braunrot. Männden find 
felten. Sie erzeugt an wilden Rofen, jelten an Ben: 
tifolien, die zottigen a mme (Bebeguare) 
und ſchlüpft aus diefen chſten Frühjahr aus. 
Zur Gruppe ber Inquilinen gehört bie Gattung Sy- 
nergus Hart., bei wel ſchwach zuſammen⸗ 
—— Hinterleib durch ein kurzes, geſchwollenes 


ielchen mit dem Thorar zuſammenhängt. Von ben | | 


zahlreichen Arten lebt 8. vul Fab., ein ſchwar⸗ 
zes Ti mit roftrotem Mund, roftroten Beinen 
nipe Sentelleris, Mub ber Gruppe Der Sarafiten I 
nips scutellaris. ruppe der Bara 
die Allotria Westw. zu erwähnen, deren 
winzige Arten fich in Blattläufen entwideln. Auch 
in Käfer: und Fliegenlarven fommen —— e G. 
vor. Vgl. Mayr, Die rg ichen⸗ 
gallen (Wien 1871); Derfelbe, mieter ber 
— — He 
päifchen Eynipidengallen mit Ausſchluß der au! en 
—— Arten . 1876). 

Galmei 2 inkerz, — *324 Ralas 
min, Hemimorphit, Smitbfonit, Bintbaryt), 
Mineral aus der Sililate (Dlivin: 


gruppe), * ſich in meift Heinen, rhombifchen, aus⸗ 


g net imorpbifchen, länglich tafelförmigen 
der d breit — bis 
—— gewa el — ng 


meift aber zu keil⸗, fächers, nierenförmigen, traus 
bigen oderfugeligen Gruppen verbun Kriftallen, 
auch in feinftängeligen oder faferigen Aggregaten, 
feinkörnig, dicht bis erbig; ift farblos, meiſt ver: 
ichieben ——— — durchſichtig bis 
undurchſichtig, Härte 5, Ipen, em. 8,35—8,50, beſteht 
aus kiejelfaurem Zinkoxyd Zn,SiO, + H,O mit 67,5 
Proz. Zinkoryd. eift mit Zinkſpat zus 
fammen, jedoch auch auf Erzgängen neben Bleierzen 
und Zinkblende, bei Tarnomis, in Polen und Galizien, 
bei Altenberg bei Aachen, Jierlohn, Wiesloch in Bas 
den, Raibl und Bleiberg in Kärnten, in Belgien, Der: 
by auf Sardinien, an der Nordküfte Spaniens 
bei Neftofa und Cumilla®, in den Provinzen Gui— 
puzcoa und Santander, bei Rezbanya, Nertichinsf 
und in Nordamerika. Früher ftürgte man das Mine 
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ral als nutzlos über die Halde, wird es jeht allges 
mein auf Sinf verhüttet. Edler G, f. v. w. Zinkfpat. 

Galoiß (for. »löa), Evarifte, Mathematiker, geb. 
26. Dft. 1811 zu Bourg la Heine bei Paris, geft. 
30. Mai 1832 in Paris. Er lieferte in Gergonnes 
»Annalen« (19. Bd.) eine wichtige Abhandlung über 
periodiſche Kettenbrüche; fpäter beſchäftigte er ſich 
mit der Theorie der Zahlen und der höhern Gleichun⸗ 
gen (vgl. Liouvilles »Journal«e, 11. Bd.). Seine 
are Schriften gab Camille Jordan heraus, 

alons (franz., jpr. »Löng), Treffen, Borten, Ligen, 
mit Gold und Silber durchwirkte bandartige Gewebe 
von Seide, Florettſeide, Leinenzwirn u. dgl., teils 
glänzend, teild matt, gebogt und ungebogt; dienen 
zur Verzierung an Kleidungsftüden, Hüten ꝛc. Das 
her galonieren, mit Trefien befegen, 

Galopin (franz., for. ping), Laufburſche; beim 
Militär berittener Drbonnanzoffizier (nur nod in 
der Umgangsſprache gebräuchlich). 

Galopp (franz., v. got. gahlänpan, »laufen«), 
ber Sprunglauf bes Pferdes, f. Gangarten des 
Pferdes; vgl. Laufen. 

Galoppade (franz), Tanz deutichen Urfprungs 
Hopfer, Rutſcher), in %4-Talt, feit 1824 üblich, 
dann wejentlich modifiziert. Anfangs umfaßten ſich 
die Tanzenden nur mit einem Arm und fchritten ges 
meinfchaftlid) ftetö mit einem Fuß, den andern nad) 
fi ziehend, vorwärts, wobei von Zeit zu Zeit der 
vorjchreitende ir und ber umfaffende Arm gewech⸗ 
felt, auch manche andre Touren ausgeführt wurden. 
Später trat man wie beim Walzer an, beichrieb auch 
eine Ellipfe. Die Polka (f. d.) und Polfa -Mazurfa 
(i. d.) haben ihn immer mehr verbrüngt. 

re Schwindſucht, ſ. Lungenſchwind— 
u 


aloſche (franz. v. lat. gallica, »galliſcher Schuh, 
Bantoffel«), Überfchuh. 

Galſter, Amalie, Tänzerin, ſ. Taglioni. 

Galston, Binnenſtadt im nördlichen Ayrſhire 
(Schottland), hat Kohlengruben und Steinbrüche, 
Baumwollfabriken und issi) 4085 Einw. — 
reſte eines römiſchen Lagers. 

Galsvbintha, Tochter des Weſtgotenkönigs —* 
nagild, wurde 567 die Gemahlin des fränkiſchen Kö— 
nigs Chilperich I. (561 —584) von Neuſtrien. Als fie 
aber nad Haufe zurüdzufehren verlangte, weil der 
König fein Kebsweib Fredegunde, das er vor ber Hei- 
rat entfernt hatte, wieber zu fich nahm, lieh Chilpe— 
rich, um ihre reichen Schäße zu behalten, fie in ihrem 
Bett erwürgen, worauf er Fredequnde zu feiner Ges 
mahlin erhob. Diefe blutige That hatte lange und 

raufame er ilperich und feinem Bru⸗ 
er Siegbert von Auftrafien, dem Gatten von Bald: 
vintha jüngerer Schweiter, Brunbilde, zur Folge. 

Galt, Stadt in ber britifch-amerifan. — 
tario, am Grand River, mit Maſchinenbau, Eiſen⸗ 
giekerei und (ıssı) 5187 Einm. 

Galt, John, engl. Novellift, geb. 2. Mai 1779 zu 
Jrvine in ber — en Grafſchaft Ayr, widmete 
ſich in London dem Kaufmannsſtand, hierauf der 
Schriftſtellerei, bereiſte 1809—11 Italien und bie 
Türfei und lebte dann einige pn als Handeldagent 
in Gibraltar, von wo er ala Agent der Kanadiſchen 
Gejellihaft nach Amerika ging. Er ftarb 11. April 
1839 in Greenod, Außer Reifebefchreibungen und 
ähnlichen Werken lieferte er eine Reihe hiftoriich- 
romantifcher Erzählungen, zum Teil humoriſtiſchen 
Inhalts, unter denen die »Annals of the parish«, 
»Ayrshire legatees«, >The provoste und andre 
Werke, die jchottijches Leben und ſchottiſche Sitten 


— 
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alter Zeit wahr und ergöglich ſchildern, viel Beifall 
fanden. Weniger war dies mit feinen Tragödien der 
Fall. Auch gab er »Poems« (Lond. 1833) und meh: 
rere Biographien: »Life and the administration of 
Cardinal Wolsey« (1812), »Life and studies of Benj. 
West« (1814), »Life of Lord Byron« (1831) u. a., 
eraus. In feiner »Autobiography« (1833, 2 Bbe.) 
5* Wahrheit und Dichtung auf eigentümliche Weiſe 
verwebt. Eine neue Ausgabe feiner Werke erſchien 
1868 in vier Bänden. , 

Galtgarben, der höchfte Punkt des Samlandes in 

Oral, ca. 20 km nordweftlic von Königsberg, 
110 m hoch, mit Denkmal für die Befreiungsfriege 
und reigender Ausficht. 

Galtbofener Bitterquelle, ſ. —— 

Galuppi, Baldaſſaro, perntompon t, geb. 1708 
auf der Inſel Burano bei Venedig als der Sohn eines 
Barbiers, kam im 16. Jahr nach der letztern Stadt, 
wo er anfangs als Drganift mehrerer Heiner Kirchen 
eine fümmerliche Eriftenz —* Bald darauf brachte 
er die komiſche Oper »La fede nell' incostanza« zur 
Aufführung, welche vollftändig durchfiel, da er zuvor 
teinerlei Kompofitionsftubien gemadt hatte. Eine 
zweite Oper: »Dorinda« ‚mit berer 1729 an bie Öffent: 
lichfeit trat, nachdem er inzwifchen den Unterricht 
Lottis (f. d.) genoffen, hatte bagegen guten Erfolg, 
und ba er überdies ein gewandter Klavierfpieler war, 
fo geftaltete fich feine Künftlerlaufbahn von nun an 
bi8 zu feinem Tod zu einer glänzenden. Bon 1741 bis 
1744 war er in Zonbon, wo er mehrere feiner Dpern 
zur Aufführung brachte. Nach Jtalien zurückgekehrt, 
entfaltete er eine ſolche Fruchtbarleit, daß er bald alle 
DOpernbühnen ber Halbinfel beherrichte. 1762 wurde 
er ald Kapellmeifter der Markuskirche zu Venedig an» 
geftelft, folgte 1765 einem Ruf nad) Petersburg, wo 
er brei Jahre hindurch reiche Triumphe feierte, fehrte 


dann wieber in fein Amt nad) Benedig zurüd 
und ftarb bier im Januar 1785. ©. bat 70 Opern 
geichrieben, von denen fich namentlich die fomijchen 


dur gefunden Humor, reichen Melodienfluß und 
dramatifche Wirkfamfeit auszeichnen, wenn auch nicht 
u verfennen ift, daß pie Muſik bereits der Periode 
ed Verfalles der italienifchen Opernmufil angehört. 
Galväni, Sutgt, Naturforjcher, geb. 9. Sept. 1737 
a Bologna, ftubierte Fir zheologie, fpäter Mes 
izin, wurbe 1762 Brofefjor der Medizin zu Bologna 
und 1775 der praltiſchen Anatomie dafefbft. er 
Beifall, ben feine ——— »De renibus atque 
urethris volatilium« fand, führte ihn zu dem Ent» 
ſchluß, die Phyfiologte der Bögel au earbeiten; doch 
beichräntte er fich — ter auf die Unterſuchung ihrer 
Gehörwerkzeuge. Ein Zufall führte ihn 6. Nov. 1780 
jur Entderfung bed nad) ihm benannten Galvanis: 
mus (f. d.), worüber Du Boiß:Reymond im 1. Band 
feiner »Unterfuchungen über tierifche Eleftrizität« 
(Berl. 1848) berichtet. Da er während der Revolution 
den Beamteneid zu leiften ſich weigerte, verlor er fein 
Amt, wurde —* bald wieder eingeſetzt und ſtarb 
4. Dez. 1798 in Bologna, Er ſchrieb außerdem: »De 
viribus electricitatis in motu musculari« (zuerft in 
den »CommentariisacademiaeBononiensis«,7Bbe.; 
dann befonderd Modena 1792; überfegt von Mayer, 
Prag 179). Seine fämtlihen Schriften erfchienen 
als »Opere edite ed inedite del Prof. G.« (Bolog. 
1841—42). Bol. Alibert, Eloge de G. (Par. 1806). 
Zu Bologna wurde ihm 1879 eine Statue errichtet, 
ausgeführt von A. Cencetti. 
alvanifation, die Anwendung bes fonftanten 
galvanischen Stroms zu Heilzweden. S. Eleltro: 
therapie, 


Galtgarben — Galvanijche Batterie. 


Galvaniih, auf den Galvanismus (f. d.) bezüglich, 
auf ihm berubend, dazu gehörig. 

Galvaniſche Batterie, Säule oder Kette. Legt 
man auf eine ifolierte Kupferplatte GE? 1) eine mit 
verbünnterSchwefelfäuregetränfte Scheibe von Pappe 
oder Filz, ſo wird durch das Beſtreben der Schwefel⸗ 
—— ſich mit dem Kupfer chemiſch zu verbinden, an 

Berührungsſtelle von Flüſſigkeit und Metall eine 
Trennung ber beiden in jedem uneleltrifchen Körper 
vereinigt vorhandenen Elektrizitäten bewirkt, und 

war wird se Elektrizität von ber en 
fläche aus in das Kupfer —— pofitive Elek⸗ 
trizität in die ———— etrieben, bis ein ganz be⸗ 
ſtimmter, von der — der beiden ſich be⸗ 
rührenden Stoffe pre Spannungsunterfchied 
erreicht ift. Die an der erübrungs äche — 
jenem Verbindungsbeſtreben entſprechende t, 
welche diefen Spannungsunterfchieb hervorbringt und 
ihn unter allen Umftänden aufrecht erhält, nennt man 
die eleftromotorijhe Kraft. Würbe man nun 
eine zweite Rupferplatte auf die Filzfcheibe legen, fo 
müßte fich die an ber erften Bern re fort: 
getriebene pofitive Elektrizität auf dieſe Platte begeben 
und bie auf ihr vermöge ber zweiten Berührungs 
fläche erregte gleid) große negative Eleftrigitätämenge 
aufheben, möbren die bier zurüdgeftoßene pofitive 
Elektrizität ebenfo nad) ber erften Kupferplatte gebt 
und deren negative Labung aufbebt. Zweigleiche durch 
eine Flüffigkeitsfchicht getrennte Metallplatten kön: 
nen daher feine elettrifge Spannung erlangen, meil 
in biefem Fall zwei gleiche eleftromotorische Kräfte 
fi entgegenwirken. Legt man dagegen eine Zinl: 
platte auf die Filzicheibe, fo wird, da bie eleftrifche 
Erregung zwiſchen Zink und Schwefeljäure zehnmal 
o groß ijt als diejenige zwifchen Kupfer und Schwe⸗ 
eljäure, der Kupferplatte vonder zweitenBerüßrungs: 
äche her zehnmal foviel ar ya Elektrizität zuge 

übrt, als fie negative verm 8 u. eignen ⸗ 
rung mit ber Schwefelfäure enthält, und in der Zink⸗ 
platte wird zehnmal foviel wog. ve Elektrizität erregt, 
als pofitive von ber erften Berührungsfläche her auf 
egangen tft. 


fie 

Die Kupferplatte Big. 1. 

wirb alfo jet pofi- 

tiv, die ‚gintolatte e re] -s 
ee I re 


geladen fein mit eis 
ner Spannung, wels 
ih neunmal jo groß 

iſt als bie durch ee von Kupfer mit S 
felfäure hervorgerufene (v „8 1). der Zujam: 
menftellung Kupfer: Flüffigkeit-Zint ), melde 
ein Boltajches oder ga zen ed Element ober 
Plattenpaar genannt wird, en wir bemnad) 
einen Apparat, in weldhem eine unausgeſetzt thätige 
Kraft pofitive Elektrizität in die Kupferplatte, nega: 
tive in die Zinkplatte treibt, bis ein bejtimmter Span: 
nungsunterſchied zwiſchen den beiden Metallplatten 
erreicht tft, und diefen Spannungsunterfchieb unter 
allen Umftänden aufrechterhält. Die eleltriſche Span: 
nung auf den Metallplatten Eines Elements ift aller: 
dings fehr gering und nur durch jehr empfindliche 
Eleftroftope mit Hilfe des Kondenſators nachweis⸗ 
bar; man fann aber bie Wirkung beträchtlich fteigern, 
wenn man, wie Volta gethan bat, viele Elemente 
immer in der Reihenfolge KFZ,KFZ... zu einer 
Säule (Fig. 2) aufeinander —— In jedem Eie- 
ment ift nämlich bie gleiche eleftromotorifche Kraft 
thätig und treibt bie von ihr erregten Eleftrizitäten 
nad; entgegengefegten Seiten, die pofitive auf alle 


Boltafdes Element. 


Galvaniſche Batterie Goltaſche Säule, Becherſäule, Wollaftonfche Batterie). 


nad) dem Kupferende zu, die negative auf bie nad) 
dem Zinfende zu gelegenen Platten. Die Endplatten 
werben daher einen Spannungdunterfchieb erreichen, 
der im Verhältnis der Anzahl der Elemente verviel: 
facht ift, und zwar wird das Kupferende pofitiv, das 


Fig. 2. 





Wirkung der Voltaſchen Säule. 


Zinkende negativ eleftrij fein, während die Mitte 
der Säule uneleftrifch ift, weil hier von beiden Seiten 
gleichgroße, aberentgegen ug ee en 


zufammentreffen. biejer 
Einfachheit wegen bavon abgefehen, daß die Metall: 
platten auch durch ben Sau umgebenden Luft 
efeftrifch erregt werben (f.Galvanismus, S.877); 
an dem ſchließlichen — wird dadurch in ber 
That nichts geändert, al$ daß bie aus biefer Einwir- 
fung fich ergebenden Spannungsunterſchiede fich zu 
den andern hinzufügen. 

Die Fig. 3 zeigt die Boltafhe Säule in ihrer 
uriprünglichen Geftalt; fie ift zwifchen Glasftäben 
aufgebaut, die in gefirnißte 4 
platten a und b eingelafjen jind. 
Die beiden Enden der Säule nennt 
man ihre Bole und zwar das Kup⸗ 
ferende den pofitiven Pol, das 
Bintende den negativen®Bol. Wer: 
den Dräbte mit den Endplatten ver: 
bunden, fo ericheinen die Bole an 
bie Enbend und c dieſer Drähte ver: 
legt, wie lang dieſe auch fein mö- 
gen. Solange die Drahtenden * 
miteinander in Berührung gebracht 
werben, ift die Säule offen und 
zeigt elektroſtopiſch nachweisbare 
Spannungserſcheinungen an ihren 
Polen. Sobald aber die Drahtenden 
miteinander in ——— gern 
werben und hiermit die Säule ge: 
ſchloſſen wird, verſchwindet jedes 
Anzeichen von Spannung, denn bie an den Endplat: 
tender Säule angehäuften entgegengefegten Eleltrizi⸗ 
täten gleichen fich durch den nunmehr bergeftellten 
Schließungsbogen aus, indem pofitive Elektrizität 
von dem Kupferende der Säule durch den Schließung: 
draht nach dem Zinkende und ebenfoviel negative von 
dem Zinkende nad dem Kupferende ftrömt; biefer 
eleftrifche ober — Strom fließt dauernd 
und ſtetig, weil die in den Elementen ber Säule thä- 
tigen eleftromotorifchen Kräfte in ihrem Beftreben, 
die verlorne ng unaudge: 
fett pofitive Elektrizität nad) dem Kupferende, nega= 
tive nach dem Zinkende und von bier aus durch den 
Schließungsdraht treiben; die gefchloffene Säule wird 
alfo ebenfall® von dem galvanishen Strom burd): 
floffen und bildet daher mit dem Schließungdbogen 
zufammen einen ununterbrodenen Schließungs— 


tung wurbe der 


Big: 8. 








Boltajde Eäule. 
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kreis. Um die Stromridtung zu bezeichnen, ge 
nügt es, anzugeben, in welcher Richtung bie pofitiue 
Glektrizität fließt, da es ſich dann von felbft verfteht, 
daß die negative in entgegengefegter Richtung fid) 
bewegt. Man fagt alfo: der galvanifche Strom Hieht 
im Schließungdbogen vom Kupferpol zum Zinkpol, 
in der Säule dagegen vom Zinkpol zum —— 
Da ſonach in jedem Element die pofitive Elektrizität 
von der Binkplatte durch die Flüffigkeit zur Kupfer: 
platte ftrömt, jo nennt man bas ‚int das eleltro: 
pofitive, das Kupfer —— feinen Stellvertreter) das 
eleftronegative Metall. 

Da der Aufbau einer Säule mit feuchten Filzichei- 
ben mandherlei Übelftände mit fi führt, jo fommt 
die Voltaſche Säule in ihrer urjprünglichen Geftalt 
gegenwärtig nicht mehr zur Anwendung, ſondern iſt 

urd andre zwedmäßigere Anordnungen verbrängt 
worden. Man erhält auf bie ge fte Weije ein 
—. Element, wenn man eine Kupferplatte 
und eine Binkplatte in ein Gladgefäß mit verbünn- 
ter Schwe .. ftellt; und ba es keineswegs not- 
—— iſt, daß die Zink⸗ und Kupferplatte zweier 
benachbarter Elemente fi in ihrer ganzen Ausdeh⸗ 
—* berühren, jo erhält man eine aus ſolchen Ele: 
m — gerne gung »Säule« oder »fette« oder 
»Batterie«, indem man bas Zink eines jeden Ele- 
ments mit dem Kupfer des folgenden durch einen 









K 
F 
— 


Bi 
2 


iv 
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Becherfäule, 
— oder Streifen von Kupfer verbindet (Becher⸗ 


äule, 


.4). Wollafton hat den Plattenpaaren 
ie in 


ig 5 dargeſtellte zweckmäßige Einrichtung 
; die 


gegeben Binfplatte z trägt nad) oben eine Ber: 
—— „an welche bei s ein Kupferſtreifen a an⸗ 
gelötet Hr welcher zur Kupferplatte des folgenden 


lattenpaar führt; die Kup: 
erplatte kk, welche in ben 
Kupferftreifen b ausläuft, ift 
um die Zinkplatte herumge: 


& 
| Ab. 
I: 


N 


dig. 5. 














Wollaſtonſches Plat- Wollaſtonſche Batterie. 


tenpaar. 
bogen und wirb b Holzſtückchen h an metal: 
(iiber Berührung mit ihr bet Eine Reihe ſol⸗ 


cher Plattenpaare ift mitteld der Kupferftreifen an 
einer Holzleifte befeftigt Ci: 6), fo dab man alle 
auf einmal in die mit verbünnter Schwefelfäure 
(1 Teil englische Schwefeljäure auf 10 Teile Waſſer) 

efüllten Glasgefäße einſenlen und wieder heraus: 
Ehen fann. Man erreicht einen größern Spannung®: 
unterfchieb, wenn man dem Zink eine Platte gegen: 
überftellt, welche von der Flüffigkeit noch weniger 
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als Kupfer eleftrifch t wird, nämlich Platin oder 
Kohle. So beteht z. B. dad Smeejche Element aus 
einer Zink: und einer platinierten Silberplatte, —* 
ebenfalls in verdünnte Schwefelfäure ng eng ae ü 
Daß fehr beliebte und für ſich allein ſchon Fräftig 
wirkſame Flafhenelement (Fi . 7) enthält zwei 
Platten von —— (Netorten obie), welche in eine 
Chromfäurelöfung tauchen, die den untern bauchigen 
Teil eines flafhenförmigen Gefäßes ausfüllt; zwi— 
chen beiden befindet fich eine Zinfplatte, welche mit: 
tels eines durch den Dedel des Gefähes gehenden 
Meifingftabes beim Gebraud in —— hinab⸗ 
geſchoben wird; von zwei auf dem el angebrach⸗ 
ten meſſingenen Klemmſchrauben, welche zur yar 
nahme der Poldrähte beftimmt find, ift die eine mit 


ds. Big. 8. 





Flaſchenelement. Daniellficher Element. 
den beiden Kohlenplatten, die andre mit der Zink— 
platte in leitender Verbindung. 

Die bisher angeführten, mit einer einzi en Stüffig- 
feit gefüllten Elemente geben zwar gleich nach dem 
Eintauchen der Platten einen ftarten Strom; die Wir: 
fung nimmt aber fehr raſch ab, weil bei der Strom: 
leitung durch die Flüffigfeit dieſe eine chemiſche Ver: 
änderung erfährt, infolge deren die eleftromotorifche 
Kraft —2* t wird (. Eleftrolyfe und Polä— 
rifation, ga N, man nennt fie baber in= 
fonftante (unbeftändige) Elemente, Man kann 
diefe Schwä ung are ug are daß man jede 
der beiden Platten in eine bejondere, geeignet e⸗ 
wählte Flüffigfeit eintauchen läßt, und erhält jo die 
tonftanten (beftändigen) Elemente, welche einen 
längere Zeit mit geidblesenbe Stärfe andauern: 
ben Strom geben. Das Daniellſche Element 
(Fig. 8) befteht aus Zink in verbünnter Schwefel: 
fäure und Kupfer in einer gdättigten Löfung von 
Kupfervitriol; die verbünnte Schwefelfäure befindet 
jih in einem cylindrifchen Ge an aus —— 
Thon (Biskuit), die Kupfervitriollöſung in dem Glas: 
gefäß felbft; die fein poröfe Scheidewand verhindert 
die Vermifchung der Flüffigfeiten, aber nicht den 
a es Stroms, da fie wie Slichpap er von 
der Flüffigfeit durchtränkt und dadurch leitend wird. 
Die Zinkplatte Z und die Aupferplatte K find cylin- 
drifch gebogen, um fich der Form ber Gefähe anzube- 
quemen. Zur Verbindung der Zink: und der Kupfer: 
platte mit den folgenden Elementen ober mit 
Poldrähten dienen die an jene angelöteten Kupfer: 
ftreifen m und p und die Klemmſchraube s. Eine be: 
jonder für Telegraphenzwede prattiſch rte Ab: 
änderung des Daniellihen Elements ift dad Mei: 
dingerſche (Fig. 9). Auf einem ——— bb ber 
Glaswand des Gefähes AA fteht eine cylindrijch ge: 


Galvaniiche Batterie (lonftante Elemente nad; Daniel, Meidinger :c.). 


bogene Zinlplatte ZZ, an welche der Leitungsdraht 
ck angelötet ift. In dem au * Boden des Gla- 
ir A angelitteten Heinern Glasgefäß dd befindet 
ich ein rund gebogenes Kupferblech e, zu welchem ein 
durch Kautſchukumhüllung tfolier: 
ter Kupferdraht fg hinabreicht. Fia 9. 
Bon dem Dedel des Gefäßes A 
ängt ein weites, unten mit einer 
ffnung verjehenes Gladrohrh bis 
ins Gefäß d hinab. Dieſes Rohr h 
wird mit Stüden von Kupfervi⸗ 
triol, das Gefäß A mit einer Lö: 
fung von Bitterjalz gefüllt; indem 
ber Kupfervitriol ſich auflöft, bildet 
er eine — wegen ihres 





rößern chen Gewichts in 

em Gefä Hin erührung mit ber 

Kupferplatte bleibt, während bie 

Binkplatte von Bitterfa — iſt; fo iſt 
n 


Meidingeries 
Element. 


ohne Anwendung einer T eidewand eine ge 
nügende Trennung ber beiden feiten er: 


üſſi 
reicht. Das Groveſche Pr t aus Zinl 
in verbünnter Schwefelfäure und Platin in kongen⸗ 
trierter erg rer 


Daß fehr fräftige Bunien: 


Ihe Element (fig. 10) enthält in dem Gladgefäh a 






Element von Peclandi. 





Bunfenidhes Element. 


ebenfalls fonzentrierte terfäure; darin 

nä f ber hohle Kohlencylinder ee; von bet Rohe 
umſchloſſen ift die mit verbünnter rt 
füllte Thonzelle c, in welche der geaofiene Binkblod d 
eingef ft. Die Fig. 11 ftellt eine Bunfenide 
Batterie vor, 


bei welcher fich 
die Kohle in 


mr bider 
täbe mit der 
Salpeterfäure 
in ber poröfen 
Thonzelle,das 
Zink mit der 
verbünnten 


elfäure 
*— in 


einem glaſier⸗ Bunfenſche Batterie mit innerer Kohle 
ten Thonge 

fäß befindet. Bei dem Element von Leclande 
(Fig. 12) ift in einer poröfen Thonzelle eine ob: 
lenplatte K mit einem aus Braunftein und Koble 


die. 11. 





Galvanifche Batterie (Sekundärbatterien, Allumulatoren). 


gemifchten groben Pulver umgeben, während außer: 
halb in dem Glas u eine Salmiallöfung den Zink: 
ftab Z umfpült. Bei allen diefen Elementen wird bie 
Bintplatte, um fie während der Unthätigleit der Bat» 
terievor dem unmittelbaren Angriff ——— — äure 
u ſchützen, amalgamiert oder verquidt, d. h. mit 
uedfilber eingerieben, bis fich die Oberfläche mit 
einer re, von Zink und Duedfilber (Zink: 
amalgam) bebedt hat. 

Reynier hat ein konftantes Zinfkupferelement zu⸗ 
fammengefekt, 17 ng wert nn Kraft nahezu 
1Y.mal To roß iſt ald dasjenige des Danielljchen 
Elements. Das Zink taucht in eine Löfung von At: 
natron, das Kupfer in eine foldhe von Kupfervitriol; 
beiden Flüffigleiten werden, um fie beffer leitend zu 
machen, geeignet gewählte Salze zugeſetzt. Die porö: 
fen Zellen, welche die zwei Flüffigfeiten voneinander 
trennen, werden, um ihren Widerſtand möglichft ges 
ring zu machen, aus Pergamentpapier verfertigt, 
aus weldhem man ohne Naht und ohne Verklebung 
durch bloßes Zufammenfalten flache, prismatiſche Ge: 
fäße herſtellt. Die Kupfer: und Zinkplatten werden 
ohne Berluft aus den Fäuflichen Blechen ausgeſchnit⸗ 
ten und nad) der Form der Bergamentpapierzellen 
rechtwinfelig gebogen. Da das Element feine flüch: 
tigen Zerſetzungsprodukte entwidelt und fomit, nad): 
dem es gewirkt hat, noch alle angewendeten Stoffe 
zwar in andern Berbindungen, jedoch ohne Berluft 
enthält, fo fann es »regeneriert«, b. h. in den ur» 
ſprünglichen Zuftand zurüdgeführt, werden. Dies ge⸗ 
jchieht, indem man durd Die Staff feiten einen 
Strom leitet, welcher dem von dem Element ſelbſt 

—— enigegengelett ift und daher das auf der 

upferplatte abgefchiedene Kupfer wieder auflöft, das 
aufgelöfte Zinf aber auf der Zinkplatte wieder nieder: 
ihlägt. Wird der regenerierende Strom von einer 
dynamoeleltrifchen Mafchine geliefert, fo “o. die 
durch mechaniiche Arbeit erzeugte Elektrizität in der 
wiederhergeftellten Reynierjchen Batterie ald Span: 
—— gleichſam aufgeſpeichert und kann nun 
famt der Batterie an einen beliebigen Ort, wo man 
er bedarf, transportiert werden, Dieſe indirefte 
ilberführung ber von einer Maſchine gelieferten Elef: 
trizität fann in vielen Fällen praltifcher und vorteil: 
hafter fein als bie Direfte Leitung durch ein Kabel, 
Das Trodenelement von E. 9. Wolff —— 
gar feine Flüſſigkeit; es bedarf daher keines Glas: 
gefäßes und kann in jeder beliebigen Lage verwendet 
werben. Die trodne Füllung befindet H in einem 
Zinkgefäß, welches die Zinkplatte vertritt und zu: 
Sei einen Koblenftab ald negative Platte einſchließt. 
Es kann, nachdem es erfchöpft ift, mitteld eines in 
entgegengefegter Richtung durchgeleiteten Stroms 
wieder regeneriert werben, fo daß es niemals einer 
Erneuerung feiner Füllung, noch der Zinfhülfe bedarf, 

Eine ähnliche Auffpeiherung von Stromesarbeit 
zu fpäterer — ——— an —— Ort erreicht 
man durch bie fogen. ſekundären Batterien ober 
Zabungsjäulen, deren Prinzip jchon ſeit langem 
befannt ift. L2eitet man nämlich den Strom einer 
gewöhnlichen galvanischen Batterie mitteld zweier 
mit ben Bolbrähten verbundener Blatinplatten Durch 
verbünnte Schwefeljäure, fo ſcheidet fich an ber nes 
nativen Volplatte Waflerftoffgas, an der pofitiven 
Sauerftoffgasab. Unterbricht man nun ben Strom der 
Batterie und fegt die beiden PBlatinplatten unter fich 
durd einen Sitebungei en in leitende Berbin- 
dung, fo entjteht ein dem urjprüriglichen Strom ent: 
negengefegter Strom, welder in der Flüſſigkeit von 


der mit Wafferftoffgas bedeckten Platinplatte zu der | 
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mit Be za bebedten übergeht und fo —— 
andauert, bis die beiden Gaſe ſich miteinander mie: 
der zu Waſſer verbunden haben. Der Zerſetzungs⸗ 
apparat verhält fich alfo —— dieſes m 
wie ein galvaniſches Element, in welchem bie bei 
mit Wafterftoff einerfeit8 und mit Sauerftoff ander: 
ſeits beladenen Platinplatten die Rolle des pofitiven 
und bed negativen Metallö fpielen. Um diejen ihren 
Gegenſatz zu bezeichnen, nennt man bie in biefem Zu: 
ftand befindlichen Platten polarifiert und den 
Strom, zu welchem fie Anlaß geben, den Polari— 
ſationsſtrom. Man kann aus folchen polarifier: 
ten Plattenpaaren von gleichem Metall, indem man 
fie wie in der Voltafchen Säule miteinander verbin- 
det, wirlſame Batterien zufammenftellen, welche man 
Selundärbatterien oder Labungsfäulen nennt, 
weil fie nach ihrer mehr ober weniger raſchen Er: 
ihöpfung mitteld Durchleiten® eines von einer ge 
wöhnlichen galvanijchen Batterie gelieferten Stromä 
immer wieder von neuem »gelaben« werben müſſen. 
Dabei ift es vorteilhaft, beim Laden die Platten 
nebeneinander, d. h. alle pofitiven Platten unter 
fih, beim Entladen aber hintereinander, db. h. 
—— poſitive mit der —— negativen, zu verbin⸗ 
en. Schon vor etwa 20 Jahren hat Gafton Blante 
—— daß use ellung von Sefundärbatterien 
lei das vorteilhaftefte Metall ift. Das Planteiche 
Ladungselement befteht aus zwei übereinanber ge: 
tollten Bleiplatten, welche durch Gummiftreifen von: 
einander getrennt gehalten und in ein Gefäß mit 
verbünnter Schwefelfäure eingefenft werben. Läht 
man bie Platten längere Zeit, etwa 24 Stunden lang, 
mit den Polen einer [wachen galvanifchen Batterie, 
etwa einer Meidingerichen, in Verbindung, jo ver: 
bindet ſich der an der pojitiven Platte entwidelte 
Sauerftoff mit dem Blei zu Bleiſuperoxyd, welches 
an der Platte als brauner Überzug haftet, während 
der an der andern Platte entwidelte erftoff ent: 
weicht und bie Platte rein läßt. Die Platten find 
nun polarifiert, und dad Ladungselement vermag 
jet, indem es die während längerer Zeit in ihm * 
geſpeicherte Stromesarbeit innerhalb kürzerer Zeit 
wieder ausgibt, Leiſtungen hervorzubringen, welche 
der urſprüngliche Strom hervorzubringen nicht im 
ſtande wäre. Der Strom hält ſo lange an, bis die Blei⸗ 
platten wieder gleiche chemiſche VBeſchaffenheit ed 
ift Diefer Zuftand erreicht, jo nennt man das ſekun⸗ 
bäre Element »entlaben«, Namentlich zum —2 
machen von ren gene zu ärztlichen Zweden (Gal: 
vanokauſtik, Glühlicht zum Beleudten von Mund», 
Nafen: und Rachenhö (e bat das Plantejche Element 
vorteilhafte Verwendung gefunden. Die Planteſchen 
Elemente haben die Eigenſchaft, daß ſich nad) öfterm 
Gebrauch ihre Wirkfamteit erhöht, was ſich aus der 
anwachjenden Menge bed Bleifuperorybs erflärt. Um 
die langfame pa. bed eier ge ige zu um: 
ehen, bedeckt Faure die Bleiplatten mit einer diden 
dicht von Mennige, welche durch Filzplatten auf 
ihnen —J—— wird, und erzielt A dieſe Weife 
einen Affumulator — car zone wel: 
cher das Planteiche Element an Wirkſamkeit noch 
übertrifft. Taucht man bie jo hergerichteten Platten 
in ein Gefäß mit verbünnter Schwefeljäure ein und 
fchaltet fie in den Stromkreis einer primären Elel: 
trizitätöquelle, fo zerſetzt fich zunächit die Mennige- 
ſchicht, und e8 entftehen Bleifuperoryd und (mie die 
Unterfudungen von Glabftone und Tribe erwiefen 
haben) jchwefelfaured Bleioxyd auf ber pofitiven, 
reduziertes Blei in ſchwammiger Form auf der nega- 
tiven Platte. Gewöhnlid; wählt man ald Behälter 
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für die Platten ein cylindrifches oder rechtediges 
Bleigefäß, dad man an der Wirkung der Affumula: 
toren teilnehmen läßt, indem man die eine Platte mit 
der Innenwand bed Gefäßes durch Verlötung in lei⸗ 
tende Verbindung bringt. 

Neuere Borfchläge zut Verbefferung der Alkumu⸗ 
Tatoren find zum Teil darauf gerichtet, die pofitive 
DBleiplatte auf mechanifchem oder — Weg zur 
Aufnahme von Sauerſtoff geeigneter zu machen, — 
Teil bezwecken fie die Anwendung eines andern Mes 
talls ald Blei an der negativen Elektrode. 

Planté empfiehlt eine vorbereitende Behandlung 
der Platten mit Salpeterfäure und ſchreibt die ge 
fteigerte Wirkung der auf ſolche Weife bereiteten 
Alfumulatoren einer oberflächlichen Strufturverän- 
derung zu, welche dad Blei bei diefem Verfahren er» 
leidet. Schulze röftet die Bleiplatten vor ihrer Ber: 
wendung mit Schwefel, m. ihre Oberfläche 
infolge der Bildung von Schwefelblei gelodert wird, 
und erzeugt die Bleioxyd⸗ und Bleiſchwammſchichten 
auf eleftrolytiihem Weg durch Einftellen der Platten 
in verbünnte Schwefeljäure. Er erzielt ferner eine 
Vergrößerung der wirkfamen Oberfläche durch Ton: 
denjatorarti —— einer größern na von 
Platten. Kabath erftrebt die Berarößerung der Ober: 
fläche dur Anwendung von Platten, melde aus 
einer großen Anzahl teil flacher, teild gewellter und 
durch Einjegen in eine durchlöcherte Bleizelle zu 
einem feften Ganzen verbundener Bleibänder bes 
ftehen. Die Präparation diefer Platten geſchieht wie 
bei den urfprünglichen Plantefhen Afktumulatoren. 
Sellon und Boldmar bedienen ſich durchlöcherter ge 
wellter Bleiplatten, beren Öffnungen mit Blei: 
ſchwamm ausgefüllt find. Zu der andern Gruppe 
von Alfumulatoren, in welden al® negative Platte 
ein andred Metall ald Blei verwendet ijt, gehört bad 
Element von Sutton. Die pofitive Eleltrode bes: 
jelben ift eine amalgamierte Bleiplatte, wogegen die 
negative Eleltrode aus Kupfer bejteht; beide Platten 


find zu Spiralen zufammengerollt, welche burd) | der 


awifchengelegte Kautſchulſtreifen vor gegenfeitiger 
Berührung Yet werden, und tauchen in eine 
Kupfervitriollöfung. Bei der Ladung des Elements 
icheidet ſich an der negativen Platte Kupfer aus, 
während an ber pofitiven das —— — Blei ſich 
oxydiert, wobei das Duedfilber den —— 
prozeß weſentlich begünſtigt. Böttger benutzt als 
poſitive Erregerplatte ein Zinkblech, als negative 
— und mit einem Brei aus Bleioxyd 
un 
ſtellt beide Platten in eine Löſung von Zinkvitriol. 
ltet man einen —— 
geſchloſſenen Stromkreis ein, entladet er ſi — 
nä f mit einer gewiffen Heftigkeit, dann aber g eich: 
mäßig, bis die Platten ihren neutralen Zuftand wies 
der erreicht haben. Der von bem Aklumulator aus: 
pegebene ntladungäftrom erreicht jedoch hinſichtlich 
einer Duantität den Ladungsſtrom nicht ganz; ein 
unter günftigen Berhältniffen immerhin nod 20 
40 Proz. betragender Bruchteil des primären Stroms 
geht verloren, jo daß der Nutzeffelt höchſtens 60— 

Proz. beträgt. Was das Gewicht der Allumula— 
toren für eine beftimmte Auffpeicherungsfähigkeit 
angeht, jo hat Reynier berechnet, daß 22 kg für eine 
Pferdefraft und Stunde ala Höchite Leiſtung ber 
Bleiaftumulatoren anzufehen find, die in der Praris 
aber bei weiten nicht erreicht wird; die gemöhnlichen 
Afktumulatoren find etwa viermal fo ſchwer. 

Die technifche Bedeutung der Aftumulatoren bes 
ruht einerjeitö auf ihrer Transportfähigfeit in gela: 


infoitriollöfung über one Dleibleh und 


mulator in einen 


— 


Galvanijche Färbung der Metalle, 


denem Zuftand, welche es ermöglicht, die von einer 
dynamoelektriihen Mafchine erzeugte eleltriſche Ener: 
gie ohne Zuhilfenahme von Leitungen nad) Orten zu 
ringen, wo man ihrer bedarf; anderjeit3 bilden die 
Attumulatoren ein bequemes Mittel, überichüffige 
Kraft in der Form eleftrijcher —— aufzuſpeichern 
und zu belie iger Beit und an beliebigem Drt als 
mechanifche Arbeit, Licht oder Wärme wieder abzu— 
eben. Sie lafjen fi deshalb mit Vorteil in ſolchen 
ällen verwenden, wo es ſich darum handelt, eine 
ewiffe Menge von Energie für außergewöhnliche 
älle in Bereitichaft zu haben: auf bem Gebiet der 
eleltriſchen euchtung z. B. für den Fall einer 
Unterbrechung in dem gewöhnlichen Betrieb, zur aus: 
hilfsweifen Erleuchtung gewiffer an dad Leituͤngsnetz 
der primären Mafchine nicht angefchloffener Räume, 
zur Aufipeiherung der am Tag von den Dynamo: 
eleltriſchen Maſchinen erzeugten eu Ihre 
Anwendung als alleinige Grundlage eines Beleuch⸗ 
tungsfyftemd wird dagegen in den meiften Fällen 
als unmwirtfchaftlich zu —— fein, weil einerjeitö 
die Anlage: und Unterhaltungsfojten der Leitungen, 
welche bie Alkumulatoren nn machen ver: 
mögen, von den Beichaffungds und Trandportfoften 
der letztern erheblich übertroffen werden und ander: 
ſeits ihre Benußung, wie oben bereitö erwähnt wurde, 
einen bedeutenden Kraftverluft im Gefolge hat. 
Eine vielverfprehende Anwendung beginnen bie 
Aftumulatoren Re PA gärd Ta von Fabr: 
a verjchiedener Art, wie traßenba nwagen, 
ooten, Tricycles u. dgl., zu finden. Die en: 
den Einrichtungen ftimmen troß der Verſchiedenheit 
ber Fahrzeuge im mwejentlichen in und befteben 


aus einer Anzahl von Aftumulatoren, inderen Strom: 


frei eine oder mehrere in geeigneter Weife mit ber 
Achſe des Fahrzeugs, ber Schiffsfchraube ꝛc. in Ber: 
bindung gebrachte dynamoeleltriſche Mafchinen ein: 
ae find. Die Altumulatoren werben in ge: 
abenem insg m retnig ug da nr 
ahrt durch die Umwindungen der bynamoelel: 
trifhen Maſchine, deren Achfe fie in Umdrehung ver: 
jepen; die fo erzeugte Bewegung teilt ſich durch 
Kuppelungen oder Borgelege ber Triebachfe des Fahr: 
jeugs mit und ide die Fo ng. Bal. 
iaudet, Die galvanifchen Elemente von Volta bis 
* (a. d. Franz. von * Braunſchw. 1881); 
auck, Die galvaniſchen erien (Wien 1883). 
Galbaniſche Färbung der Metalle (Galvano— 
Hromie), Verzierung von Metallen dur Färbun- 
gen, welche mitteld bes — —— —— 
werben. Nach Becquerel löſt man tzkaliin 2Lit. 
reinem (Regen⸗)Waſſ er, jet 150g le por binzuund 
focht eine halbe Stunde lang. Den in die erfaltete Lö» 
jung eingetauchten zu färbenden Gegenftand verbin: 
et man mit bem negativen Boleinerausl— 2Elemen- 
ten beftehenden Bunfenfchen Batterie, während man 
mit dem Zintpol einen Draht verbindet, deſſen Spitze 
man gegen bie Mitte des zu färbenden mens 
ält. Es bilden fi) dann ae einer Ablagerung 
ehr zarter Schichten von Bleifuperoryb Regenbogen: 
arben in ſtets fich erweiternden Ringen. Will man 
eine ebene Fläche mit einer gleichmäßigen Farbe 
überziehen, jo muß man berfelben auch eine mit dem 
Zink verbundene ebene Polfläche in möglichft gleich⸗ 
mäßigem Abftand in dem Bad gegenüberftellen. Die 
Natur dieſer — hängt ganz von der Dicke der 
Bleiſuperoxydſchicht, J von ber Dauer der galva⸗ 
nifhen Wirkung, ab. Unter allen Umftänden fallen 
ie am brillanteften auf blanfem Platinblech aus, 
odann folgen das polierte Glodenmetall und Mei: 


Galvanishe Kette — Galvaniſche Wärmeentwidelung 


fing. Silber, Eifen, Kupfer eignen ſich weniger dazu. 
Leider bleichen dieſe prächtigen Farben nad) einiger 
Zeit und werben deshalb vorteilhaft mit einem durch: 
in er überzogen. Nad) Böttger laffen ſich 
ähnlicheüüberzüge auch Durch Zerfegung von Mangan: 
orybulfalzen vermittelft eines en Stroms erhal: 
ten. Seine Flüffigfeit befteht aus 1 Chlormangan in 
8 er, 1 effigjaurem Manganorydul in 15 Waf: 
fer, 1 fteinfaurem Manganorydul in 16 Waſſer, 
1 bippurfaurem Manganorydul in 12 Waffer gelöft. 
Nah Elöner erhält man auf Stahlplatten farbige 
Ringe, wenn man fie in einem Gefäß mit einer Auf: 
löfung von effigfaurem Bleioxyd (oder er von 
Grünjpan in Ejjig) übergießt und hierauf mit einem 
infftäbchen berührt. Die Platte wird nad) einiger 
eit aus ber Flüſ ee in Wafjer abge: 
ſpült und gleichmäßig einer Spirituälampe er: 
DR were! bald die anfangs mehr monoton gefärbte 
Platte in fhönfter Farbenpracht fpielt. Nah Pog⸗ 
gendorff überzieht ſich Wismut mit benfelben prä) 
tigen Farben, mit denen es fi nad) dem Schmelzen 
beim Erfalten an ber Luft bebedit, wenn man es als 
ofitiven Bol einer galvanifchen Kette in einer Lö: 
—8 von Kali anwendet. ne Zweifel beſteht der 
Überzug bier aus Wismutoxyd. 
——— ſ. Galbaniſche Batterie. 
Galvani , Beim Offnen und unter ge 
wiffen Umftänden auch beim Schließen einer galva⸗ 
niſchen Kette beobachtet man an der Unterhrechungs⸗ 
ftelle eine funfenartige Erfcheinung. Ein Überfprin- 
en bed Funkens auf Entfernungen, wie fie beim 
nten ber Reibungseleftrizität beobachtet werben, 
nbet bei den gem 2 gas en Batterien 
nicht ftatt. Die galvaniiche Elektrizität befigt eben 
eine auönehmend geringe Spannung. beivielen 
Taufenden miteinander verbundener Elemente ift 
man im ftande, auf jedoch nur immer noch ſehr ge: 
ringe Entfernungen einen Funken überfpringen zu 
fen Gewöhnlich fchreibt man die funfenartige 
E —— e man beim Schließen und Öffnen 
der Kette badhtet, einer felundären Glüh⸗ und 
———————— u; die äußerſten feinen 
Spiten, welche zuerft in Berührung fommen und 
a gi — ——————— werben glühend, 
verbrennen und veranlaſſen dadurch die Lichterjchei: 
nung. Daß bei kräftigen galvanifchen Bee che 
Gluh⸗ und Berbrennungkerfgpeinun en überhaupt 
vortommen, unterliegt wohl feinem Zweifel; allein 
bier ift da8 Phänomen fchon ein zufanmengefehtes. 
Man beobachtet jedoch bei der Unterbrechung ber 
Kette Funken unter Umſtänden, wo ein Glühen ober 
ein Verbrennen höchſt unwahrscheinlich ift. Neef hat 
den Beweis geliefert, daß diefe Lichterfcheinung, wenn 
fie ganz einlad 7 fefundäre Strommirfung aufs 
tritt, weber ein eleftrifcher Funfe im gewöhnlichen 
Sinn des Wortes, d. h nicht ein von Bol zu Bol übers 
fpringender Funke, fein, noch daß fie einer Metall: 
verbrennung zugeichrieben werben kann. Unterfucht 
man nämlich das Licht, welches an ber Unterbres 
chungsſtelle eined Wagnerfchen Hammers bei einer 
Induktionsmaſchine (ſ. d.) entfteht, wo eine Drahts 
ipige von Platin ſehr jchnell hintereinander mit einer 
Blatinflähe in Berührung fommt, mit einem Mis 
froffop, jo findet man, daß ed immer am negativen 
Bol auftritt. Geht der + Strom von der Platte zur 
Spige über, jo erjcheint legtere in ein violettes Licht 
eingehüllt, während bie Platte ganz dunkel bleibt. 
Seht ber Strom in entgegengejegter Richtung, iſt 
alſo die Spike pofitiv, jo erfcheint fie ganz bunfel, 
und das violette Licht ift auf der Platte um den Be: 
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rührungspunft herum ausgebreitet. Hier ift alſo 
durchaus fein eigentlicher Funke zu beobachten; allein 
auch einem Verbrennen bed Platind kann dieſer 
ruhige, gleichförmig violette Lichtſchimmer nicht zu: 
gejhrieben werden. Bol. Galvanifhe Wärme» 
entwidelung. 
Galvaniſcher Strom, j. Galvanismus, Gal: 
vaniſche Batterie. 
Selnanjd — Galvanifche Batterie, 
Galvaniſches Gravieren, ſ. Galvanokauſtik 
und Glyphographie. 
Galvaniſches Tönen. Wird der galvaniſche Strom, 
welcher in einer Drabtipiraleeinen Eifenftab umtfreift, 
abwechjelnd geſchloſſen und unterbrochen, jo nimmt 
man einen Ton wahr, welcher auch durch Streichen 
des Endes des Stabes erhalten wird, alfo den Longi⸗ 
tudinalton des Stabes, Er ift ganz —— ig von 
der Geſchwindigleit, mit welcher die Unter —2* 
aufeinander folgen. Der Ton iſt faſt immer begleitet 
von einem Stoß und trodnen Geräuſch, welches nicht 
ben er eines beftimmten mufifalifhen Tons 
bat. Stahlftäbe geben gleichfalls jehr > Töne, 
Dagegen geben Stäbe von Zink, Kupfer, Meffing ıc. 
feinen Ton, felbft nicht bei den ftärfften Batterien, 
Aud mit in gr Strom können Töne her: 
vorgebracht werden, die ebenfalld dem Längston ent» 
ſprechen. Die Urſache diefer Tonbildung ift ohne 
mei eine ſehr Heine Verlängerung, melde der 
ifenftab im Moment der Magnetifierung erfährt, 
bie, obwohl deutlich ſichtbar, —* aſt unmeßbar iſt. 
Sie beträgt etwa "aroooo der Länge des Stabes. 
Nach — 28— erhält man dieſe Töne auch, wenn 
man eine fräftige Magnetifierungsfpirale mit einem 
Eylinder von —— u om Reis hat bei Bam 
Telephon das galvanifche Tönen von Stahlftäben 
zur Fortpflanzung muſikaliſcher Töne auf größere 
gar an in Ihr finnreicher Weiſe verwertet. 
alvanifhe Wäürmeentwidelung. Jeder Leiter, 
durch den eine —— Entladung oder ein elektri⸗ 
ſcher Strom geht, wird dadurch erwärmt. Die ent» 
widelte Wärmemenge wächſt im Verhältnis des Wi» 
berftanbes bes Leiters u. im quabratijchen Berhältnis 
ber entlabenen Eleltrizitätömenge (ber Stromftärte). 
Metalldrähte werben biernad durch den galvanifchen 
Strom um fo höher erwärmt, je bünner fe find, und 
je geringer das Leitungsvermögen bed Metalls ift, 
aus dem fie beftehen. Drähte aus leicht ſchmelzbaren 
Metallen werben durch ftarfe Ströme gefchmolzen, 
dünne Platindrähte geraten in lebhafte Balut, 
Man benutzt diefe Erbigung zum Sprengen von 
Minen mitteld Patronen, in welchen ein bünner 
Dra ober. ri ift, welcher durch ifolierte Leitungs«» 
brähte mit einer galvanifchen Batterie in Verbindung 
ejegt werben lann. In der Heillunde bedient man 
\ —— glühender Platindrähte, um z. B. Ge⸗ 
chwure, um welche der Draht wie eine Schlinge ge⸗ 
legt wird, ohne ee Kr De — man 
nennt dieſes Verfahren Galvanokauſtik. Das helle 
Licht, welches weißglühende zum. ausſtrah⸗ 
len, wird ebenfalls zu Heilzwecken verwendet, um von 
außen zugängliche 8 len des menſchlichen Körpers 
in ihrem Innern zu erleuchten. Auch zu gewöhnlichen 
Beleu ——— hat man das elektriſche Gluͤh⸗ 
licht (Intandeszenzlicht) gr? rg . 
trijches Licht übtemyen) Ibft bei Batte⸗ 
rien, welche auf dieſe Weife ein herrliches eleftrifches 
Licht geben, ift die —— enigegengeſetzten 
Elektrizitäten an den Polen der offenen Batterie jo 
gering, daß man fie bis auf unmehbare Entfernung 
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einandernähern fann, ohne daß ein Funke überipringt; 
einen Schließungsfunken erhält man erft bei Bat: 
terien von vielen Plattenpaaren. Gaffiot mußte die 
Bole einer Batterie von 3000 Elementen bis auf 
0,2 mm einander nahebringen, bis endlich ein Schlie: 
bungsfunfe überging. Bringt man die Polbrähte 
einer aalvanischen Batterie miteinander in Berüb: 
rung, jo findet an den wenigen Berührungspunften 
ein großer Widerftand und daher beträchtliche Er: 
higung ftatt; entfernt man die Drähte wieder von: 
einander, pp fieht man an der Unterbrechungöftelle 
einen Funken, den galvaniſchen Funken (Unter: 
bredungsd- ober —— erſcheinen; 
verflüchtigte glühende Metallteilchen, welche zwiſchen 
den Drahtenden übergehen, vermitteln nämlich bie 
Stromleitung und halten den Strom vu eichlofien, 
bis die Entfernung zu groß geworben — ſt der 
Strom ſehr ſtark, fo bilden die von den Polen losge⸗ 
riffenen glühenden Teilen einen hellen Lichtftrom, 
den Davyfhen Flammenbogen; befonders glän- 
send wird diefe Erfcheinung, wenn man ftatt der mes 
tallifchen Poldrähte Kohlenipigen anwendet, bie 
dabei zu blendender Weißglut erhigt werben und ein 
Licht außftrahlen, voy 7 an Helligkeit mit dem Son: 
nenlicht wetteifert 6 lektriſches Licht). 

Galvanifieren, f. v. w. eleftrifieren, vermittelft 
* — Stroms behandeln. Vgl. Elektro⸗ 
therapie. 

Galvanifiertes Eifen, ſ. v. w. verzinftes Eifen. 

—— —2—— ydiertes Silber) durch 
einen Überzug von Schwefelſilber gefärbtes Silber, 
J. Bronzieren. 

Galvanlsmus (Voltaismus), der Inbegriff der⸗ 
jenigen Erſcheinungen, welche durch die bei der Be— 
rg N ungleichartiger Stoffe entwidelte Eleftri- 
zität (Berührungss» oder Kontafteleftrizität, 
galvaniſche oder Volta-Elektrizität) hervorge: 
rufen werben, oder auch bie Lehre von dieſen Erſchei— 
mungen. Luigi Galvani, Profeſſor der Anatomie 
in Bologna, beobachtete eined Tags (1790), daß ent: 
häutete Frofchichenlel jedesmal zufammenzudten, 
wenn jemand aus dem Konduktor einer nahen Elek⸗ 
trifiermafchine einen Funken 309. Die Zudungen 
waren * Zweifel nur eine Wirkung des Rückſchlags 
. d.); Galvani aber glaubte in ihnen eine Beſtäti⸗ 
gung feiner Lieblingsanficht von einer dem Tierför: 
per eignen Elektrizität zu erbliden und widmete fi 
er 88 Es * —— der er 
acdhteten a inft e er mehrere Froſch⸗ 
jchenfel mittels Deahthaten an bem eifernen —* n⸗ 
der ſeines Balkons aufgehängt, und ſah jedesmal 
lebhafte Zuckungen eintreten, fobald er einen ber 
Froſchſchenlel gegen das Eijengeländer bog. Es zeigte 
ſich, da biede Harkungen hervorgerufen wurden, wenn 
man bie Nerven ober dad Nüdenmarf des Frojches 
mit den Muskeln durch einen Metallbogen verband, 
Galvani meinte, daß der Froſchſchenkel gleichſam ala 
eine geladene Leidener Flache ir betrachten fei, bes 
ren entgegengefegt elektriiche Belegungen, nämlich 
der Nerv einerfeitd und die Muskeln anderfeits, durd) 
den Metallbogen fich entladen. Die von Galvani 
jelbft bereitö gemachte Bemerfung, daß bie —— 
gen bedeutend lebhafter auftreten, wenn der Metall⸗ 
bogen aus zwei verſchiedenen Metallen beſteht, ver: 
anlaßte jedoch Aleffandro Volta, Profefior der Phy- 
ſil in Bavia, die Elektrizitätäquelle in demMetallbogen 
ftatt in dem FFrofchichenkel zu me Indem Bolta 
die Gleftrizitätsentwidelung im Tierlörper völlig 
leugnete, aing er freilich zu weit; feine Anficht führte 
ihn aber zu der wichtigen und folgenreichenEntdedung, 
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daß zwei verſchiedenartige Metalle, miteinan» 
der in Berührung gebradt, entgegengejegt 
eleftrifch werben. Durch folgenden Verſuch (»Bol: 
tas Fundamentalverfuch«) wies er biefe Thatſache 
nad. Eine Zink: und eine Kupferfcheibe, durch Glas: 
= ifolfiert, werben mit ihren rein metallifchen 
berfläcdhen in Berührung gebracht und parallel aus: 
einander genommen; bie Sinkplatte ift alsdann po: 
fitiv, die Rupferplatte negativ eleftrifh. Da aber 
die bei einmaliger Berührung entwidelte Eleltrizi- 
tätömenge meift R ſchwach ift, um auf bad Eleftro- 
ftop (f. Eleftrigität, S. 531) bemerkbar gu wirken, 
jo bediente fich Bolta des von ihm erfundenen Kon: 
denfators (f. d.), um biefelbe 
durch Anfammlung zu verbich- dig 1. 
ten. Um jede Berührung mit 2 
andern Metallen auszuſchlie⸗ 
ben, tft die eine Platte bes 
Kondenfators (Fig. 2 aus 
Zink, die andre aus Kupfer 
verfertigt; beide find auf den 
einander zugefehrten Seiten 
gefirnißt, fo daß fie, aufein- 
ander gelegt, durch eine bünne 
tfolierende Harzſchicht vonein- 
andergetrenntfind. Nachdem 
man jene Zink⸗ und Kupfer 
ſcheibe nad) ber Berührung 
auseinander genommen, be: 
rührt man mit jener die Zink⸗, 
mit biefer die Kupferplatte 
des Kondenfators, bringt bie 
Scheiben wiederinBerührung, 
dann nad der Trennung an 
den Kondenfator und wieder: 
holt dieſes Verfahren etwa 
l6mal. Die beiden entgegen: 
gejegten Eleltrizitäten find 
nun zu beiden Seiten der Harzihicht gebunden und 
wirfen daher nicht auf die Golbplättchen des Elel: 
troffope; hebt man aber die obere Kondenfator: 
platte ab, jo verbreitet fich bie in ber untern Platte 
angefammelte Elektrizität frei auf die Goldplätt- 
chen, und biefe gehen auseinander mit pofitiver Elel⸗ 
trizität, wenn die auf das Eleftroflop — 
— — aus Zink, dagegen mit negativer 
Elektrizität, wenn fie aus —— eftand. Auf dieſe 
Weiſe bat Volta auch die en Metalle unterfucht 
und bie gefundenen Ergebnifje dadurch überfichtlich 
gemadt, aß er fämtliche Metalle in eine Reihe, die 
oltafhe Spannungsreihe, berart orbnete, daß 
jedes veftie, Ic etall, mit einem folgenden be 
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rührt, pofitive, jedes folgende mit einem in ber Reibe 
vorhergehenden negative Elektrizität annimmt. Die 
alten Glieder diefer Reihe find bie folgenden: 
inn, Eifen, Kupfer, Silber, Gold, Bla: 
tin, an welche fich ala nichtmetallifche Körper noch 
Rode und einige Metalloryde, z. B. Manganf 
oxyd (Braunftein) und Bleifuperoryd, anſchließen. 
Die —— Spannung, welche durch Berührung 
je zweier dieſer Körper hervorgerufen wird, hat eine 
anz beftimmte, nur von der Beſchaffenheit dieſer 
Örper, nicht aber von der Form und Größe ihrer 
einge a re abhängige Größe; e8 genügt, dat 
zwei Metalle ſich nur an einer einzigen Stelle berüd- 
ren, um beide bis zu ber ihnen eignen Spannung zu 
laden. Die —— fällt um ſo größer aus, je 


wichti 
Zink, lei, 


weiter die Stoffe in ber Spannungsreihe voneinan- 
ber entfernt ftehen. Mit Hilfe eines Strohhalmelel⸗ 
trometers fand Volta folgende Werte: 


Galvanisınus. 


Sint-Blii. ...»..» 5/Aupfer-Eifbrr . .. . 1 
Blei- Bin. . » 2... 11 Bint-Eittnr . .. .. 12 
Zinn · Eiſen. 3 | Bims-fupier. . . . .» 5 
@ifen»Stupfer. . . » » 2lgint-Elen . .... 9 





Zählt man nun die fünf erften Werte Zink: 
Blei bis Kupfer: Silber zufammen, fo findet man 
5+14+8+2+1=12, aljo gerade diejenige Span: 
nung, bie zwifchen dem erften und dem legten Glied, 
nämlich zwiſchen Zink und Silber, beobachtet wurde. 
Ebenfo findet man: Zinn:Eifen+ Eifen: Kupfer gleich 
ge und Zink-Blei + BleisBinn + Zinn: 
Eiſen gleich Zink: Eifen. Die der Spannungsreihe 
angehörigen Körper zeigen alfo ein ganz befonderes 
Verhalten, es ftellt fi nämlich heraus, daß die elef: 
triſche —— zwiſchen zwei Metallen gleich iſt der 
Summe der eleltriſchen Erregungen —— en den ein⸗ 
zelnen in der —— zwiſchen jenen Mes 
tallen ftehenden Gliedern. Diejed Geſetz heißt das 
Voltaſche Spannungsgeſetz. 

Volta glaubte, daß nur durch die Berührung der 
Metalle unter ſich Elektrizität entwickelt werde, da— 

um feine b ührung eines Metalld mit einer 
An iffigleit. Spätere Unterfudungen jedoch zeigten, 
daß die Metalle burch Flüffigkeiten, welche fähig Find, 
chemiſch auf fie einzuwirken, bedeutend ſtärker erregt 
werben als durch irgend eine metallifhe Berührung, 
und daß die Erregung um fo fräftiger ausfällt, je 
jtärfer die Neigung ber Flüffigfeit ift, mit dem Me: 
talf eine hemifche erbindung einzugehen. Mit ver: 
dünnter Schwefeljäure in Fr Fi werden 3.B. die 
meiften Metalle negativ elektrifch, die Säure ebenfo 
ſtark pofitiv ; aber das Zink, welches ein großes Be: 
ftreben zeigt, ſich mit Schwefelfäure zu ſchwefelſaurem 
Zink zu verbinden, erlangt eine zehnmal fo große ne: 
gative Spannung als das Kupfer, welches eine weit 
geringere Neigung zu einer ſolchen Verbindung befigt. 

Durd) die Entdedung Boltas war eine Thatfache 
feftgeftellt, welche den Erfahrungen, die man bis da⸗ 
hin hinſichtlich des Verhaltens der Elektrizität ges 
macht hatte, zu widerfprechen fchien: zwei leitende 
Körper, ag fich berühren und ſonach miteinander 
in leitender Verbindung ftehen, laden fich mit ent: 
gegengejegten Efleltrizitäten, welche ſich troß ihrer 
gegenfeitigen Anziehung nicht miteinander vereini- 
gen, fondern während der Berührung mit unverän: 
derter Spannung getrennt gehalten werden. Es 
muß alfo eine Kraft vorhanden fein, welche die beiden 
Elektrizitäten voneinander trennt und ihre Wieder: 
vereinigung hindert. Diefe eleltromotorifche 
Kraft verrichtet die zur Scheidung der beiden vorher 
verbundenen Elektrizitäten erforderliche Arbeit, und 
der Erfolg ihrer Arbeit ift die erreichte eleltriſche 
Spannung. Bolta meinte, daß diefe Kraft an ber 
Berührungsftelle zweier verichiedener Metalle ihren 
Sitz — Es iſt jedoch nicht einzuſehen, wie durch 
die bloße Thatſache der metalliſchen Berührung, durch 
welche feine entſprechende Beränderung der ſich be: 
rührenden Metalle herbeigeführt wird, irgend eine 
Arbeit . werden fann. Dagegen begreift man 
wohl, baß bei der Berührung von int mit Schwe⸗ 
felfäure durch die zwiſchen —* iden Körpern 
thätige chemiſche Anziehung Arbeit geleiſtet wird 
(hei es, daß eine chemische Verbindung zwifchen ihnen 
Ba ftattfindet, oder daß fie hung eine unter dem 
Einfluß diefer Kraft erfolgende Umſtellung der Mo: 
(efüle bloß vorbereitet wird), und daß diefe Arbeit 
fi) in Wärme oder auch in eleftrifhe Spannung 
umfegen fann. Beachtet man nun, daß in der Volta: 
ihen Spannungsreihe diejenigen Metalle, welche am 
leichteften voften, vorangehen, die Edelmetalle aber 
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zulegt ftehen, daß alfo jene Anordnung der Metalle 
zugleich bie Neihenfolge ihrer Neigung, fich mit Sauer: 
ftoff zu verbinden, ausdrüdt, jo liegt eö nahe, zu ver: 
muten, daß die eleftrifche Erregung der Metalle nicht 
in ihrer —— ade re fondern in der 
Einwirkung des Sauerftoffs der umgebenden 
Luft ihren Grund habe, und daß jonad) der Sit der 
eleftromotorifchen Kraft an der mit der Luft in Be: 
rührung ftehenden Oberfläche eines jeden Metalls zu 
wu ei. Diefe Bermutung wird zur Gewißheit er: 
oben durch den von de la Rive —— Nachweis, 
aß zwei verſchiedenartige Metalle feine Eleltrizitäts⸗ 
entwickelung zeigen, wenn ſie jeder chemiſchen Ein— 
wirkung entzogen find. 

Wenn man demgemäß annimmt, baß jedes Metall 
durch den Sauerftoff der Luft um fo ftärter negativ 
elektrifch erregt werde, je größer feine Neigung zum 
Roften ift, und die an dem Metall haftende Luftſchicht 
(f. Abjorption) eineebenfogroße pofitive Spannung 
erreiche, jo erflären fich die von Bolta entdedten That: 
fachen und Geſetze jehr einfach. Betrachten wir z. B. 
eine ifolierte Zintplatte, fo wird die an ihrer der Luft 
ausgefegten Oberfläche thätige eleftromotorifche Kraft 
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negative Elektrizität in das Zink bineintreiben, 
während bie gleie Menge pofitiver Elektrizität in 
der auf ber Oberfläche haftenden Luftſchicht bleibt 
(Fig. 2). 2. außen bin können dieſe getrennten 
Eleftrizitäten feine Wirkung hervorbringen, weil bie 
anziehende Wirkung der einen ze die abjtoßende 
ber andern aufgehoben wirb; bie Zinfplatte für fid) 
ermweift fich daher als uneleftrifch. Bringt man fie 
nun mit einer Platte eined Metalle, z. B. Platin, in 
Berührung, welches vom Sauerftoff der Luft gar 
nicht erregt wird, fo entmweicht die von der Oberfläche 
des Zinks durch die eleltromotorifche Kraft fortge: 
triebene negative Elektrizität an den Berührungs: 

unften der beiden Metalle in das Platin; diefes er: 
ſcheint daher nach der Trennung negativ eleftrifc), 
während die pofitive Eleltrizität auf der Zinfplatte 
zurückbleibt (Fig. 3). Wird aber aud) das zweite Me: 
lall, 3. B. Kupfer, durch den Sauerftoff eleltrifch 
erregt, jedod in geringerm Grab als das erfte, fo 
| wird die an feiner Oberfläche ins Innere getriebene 
negative Elektrizität auf bad erfte übergehen und 
deſſen pofitive Spannung vermindern, fo daß jedes 
der beiden Metalle, das eine pofitiv, bad andre 
negativ, eine dem Unterfchieb ber beiderfeiti: 
gen Erregungen entiprechende Spannung annimmt 
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(Fig.4). Schiebt man noch ein drittes Metall zwifchen 
die beiden, fo ergibt fich übereinftimmendb mit ber 
Erfahrung, daß der Unterſchied der elektrifchen Span: 
nungen der Endplatten der nämliche ift, ald wenn 
dad erfte mit dem dritten Metall unmittelbar in 
Berührung wäre (Fig. 5). Das BVoltafhe Span: 
nungsgejegerjcheint als jelbitverftändliche Folgerung 
aus der obigen Annahme, ba ja in einer —— 
Zahlenreihe die Summe der Unterſchiede notwendig 
gleich dem Unterſchied zwiſchen dem erſten und letzten 
Glied ſein muß. Wie es in Bezug auf Sauerſtoff 
eine Spannungsreihe der Metalle gibt (die Voltaſche), 
fo gibt ed auch eine in Bezug auf Schwefelfäure, Sal: 
peterfäure ꝛc., und für jede berjelben gilt notwendig 
das Spannungdgefeg. Es würde aber offenbar gar 
feinen Sinn haben, wenn man etwa den Sauerftoff 
oder die Schwefelfäure in die zugehörige oder gar in 
eine ber andern Spannungsreihen der Metalle ein: 
orbnen wollte. 

Durch die Beobachtung geleitet, daß die Verfuche 
beſſer gelangen, wenn die beiden Metalle nicht unmit: 
telbar ftch berührten, fondern eine feuchte Papiers oder 
Tuchſcheibe zwiichen ihnen lag, gelangte Bolta dazu, 
durch Aufeinanderfchichten vieler folcher Plattenpaare 
die bei einem Paar nur ſchwache Wirkung beträgt: 
lich zu fteigern; fo entitand 1800 der bewunberns: 
mwerte Apparat, der noch heute zum ruhmreichen Ge: 
dädtnis feines Erfinder den Namen der Volta: 
jhen Säule (f. Galvaniſche Batterie) trägt. 
Berbindet man die Enden oder Pole der Voltafchen 
Säule durch einen Schließungsdraht, fo wird der: 
felbe dauernd von einem eleftriichen oder galva— 
nifhen Strom durchfloſſen, welcher fomwohl in dem 
Schließungskreis ſelbſt ald außerhalb desſelben höchſt 
bemerkenswerte Wirkungen hervorbringt. Das ganze 
umfaſſende Gebiet der mannigfaltigen Erſcheinungen, 
welche die Voltaſche Säule darbietet, hat man zum 
Andenfendesjenigen, deres zuerſt erſchloß, G.genannt. 
Um die weitere Ausbildung des G.haben ſich zahlreiche, 
beſonders deutſche, Phyſiker dieſes Jahrhunderts Ber: 
dienſte erworben, da das reiche, wunderbare Gebiet 
große experimentelle Ausbeute und allgemeines In⸗ 
tereffe bot. darabap entdedte die eleftrolytifchen 
Gefege, die Induktion und war überhaupt höhftfrucht: 
bar und unermüblich in neuen Erperimenten. Die 
Deutichen befaßten fich im allgemeinen mehr mit quans 
titativen Unterfuhungen, d. b. fie maßen die Wir⸗ 
tungen bes Stroms und drüdten fie durch Zahlen 
aus, die mit andern Kräften Vergleihungen geftat: 
teten. Inter ihnen find beſonders namhaft zu machen 
Gauß, Weber, Lenz, Jacobi, Ohm, Rieß, Pog— 
gendorff, Schweigger, Buff, the ie! Kohl⸗ 
raufch, Kirchhoff, ferner der Däne örſted durch 
die zufällige Entdedung des Eleltromagnetismus 
und ber Franzofe Ampere ald der Begründer der 
noch heute gültigen Theorie desſelben; bie Franzoſen 
zeichneten fich im übrigen weniger auf dieſem Gebiet 
aus, doch find unter ihnen noch Pouillet und Bec- 
querel bervorzubeben. Von Engländern find noch 
zu erwähnen Wheatftone, Daniell und Grove 
wegen Erfindung der nad) ihnen benannten fonftan- 
ten galvaniſchen Batterien, aus ähnlidem Grund 
Bunfen u. a. in Deutfchland. Über die chemiſche 
Wirfung des galvaniihen Stroms ſ. Eleftrolnfe, 
über die magnetifche Bang ſJ. ge 
tismus und Eleftrodynamil, über galvaniſche 
Induktion f. d., über Lihtwirkungen f, Eleltri: 
ſches Licht und Geißlerſche Röhre, über Wärme: 
mwirfungen f. Wärme, über bie Anwendung des 
G. in der Technik f. Eleltrotehnif. Vgl. Wiede— 
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mann, Die Lehre von ber Eleltrizität (Braunſchw. 
1882—85, 4 Bde.); Erner, Theorie des galvaniichen 
Elements (Mien 1880), 

Der ©. wird in der Mebizin in Form bes konftan- 
ten und des unterbrochenen Stroms namentlich bei 
Störungen bed Nervenapparats, bei Lähmungen 
aller Art, bei fogen. ſympathiſchen Gefäßleiden an- 
gewandt; vgl. E fe ii da — Die Thatjadhe, 
daß ein Metalldraht, welcher in die galvanische Kette 
einaefchaltet ift, beim Schluß der Kette in Glühbige 
gerät, hat in der Chirurgie mannigfahe Anwendung 
gefunden; vgl. hierüber Galvanokauſtik. 

Galvano, f. v. w. Kupferflifchee, ſ. Klifchieren. 

Galvanohirurgie, die Anwendung des Balvanis- 
mus zu Heilaweden im Gebiet der Chirurgie, f. Gal: 
vanofauftif und Eleftrotherapie. 

Galvanohromie, ſ. Galvaniſche Färbung der 
Metalle. 

Galvanoglyphie, Berfahren aur Herftellung er: 
habener, 9— der Buchdruckpreſſe drucbarer Platten. 
Eine Zinkplatte wird mit einem Aygrund von fetter 
Farbe oder Firnis bebedt, in dieſen bie Ay er 
eingeriffen und auf geringe Tiefe geät. Die Platte 
wird hierauf getrodnet, eine neue Farbe oder Firmid- 
ſchicht auf den Atzgrund aufgetragen, wieder trodnen 

elaffen und dies fo —* wiederholt, bis die Farb⸗ 
R icht die hinreichende Dide erreicht bat, um bie 
Linien der Zeichnung genügend tief erſcheinen zu 
laffen zur Herftellung eines erhabenen Alijchees, wel: 
es alddann in der gewöhnlichen galnanoplafeijcen 

eife gewonnen wird. Da biefer in i 
Zeichnung links reproduziert, fo muß fie rechts auf 
die Platte gebracht werden, in der Weiſe alſo, in 
welcher ſie nach dem Druck erſcheinen ſoll. 

—— eine von v. Kobell in München 
1840 erfundene Methode, Gemälde in Tuſchmanier 
durch den Kupferdruck ohne Apen, Rabieren od. dal. 
zu vervielfältigen. Zu dem Ende wirb auf eine po: 
lierte Silberplatte oder eine verfilberte Kupferplatte 
mittels einer dunfeln Farbe die Ba nung —— 
wie fie nad) dem Druck erſcheinen ſoll (nicht verkehrt), 
aufgetragen und zwar fo, daß bie ganz lichten Par: 
tien als reine Silberfläche weiß bleiben und die dunk⸗ 
lern mit diefer etwas körperhaften Farbe ein» ober 
mehreremal übermalt werden. Dann — man die 
Platte in ein eg wo ſich zuerft die 
rein metalliiche Silberfläche der präparierten Platte 
mit Kupfer bededen wird, dann aber auch der ſchlecht 
leitende Farbenauftrag. Damit fich derſelbe volllom⸗ 
men und gleichmäßig belege, ift es zweckmäßig, die 
Farbe vermittelft Graphitzuſatz beſſer leitend zu ma⸗ 
chen. Der hinreichend ftark gewordene Kupfernieber: 
ichlag wird von der präparierten Platte getrennt; er 
bildet eine volllommene Kopieber legtern und [läßt ſich 
behandeln wie jede geftochene Kupferplatte. Die ver: 


tieften Stellen (welche dem Farbenauftrag der Silber: 
platteentiprechen)nehmen jegtdi ferdrudichmwärze 
für den auf. Bon einer folden Platte laſſen 


fi etwa 400 * gute Abdrücke machen. Bei 

ſtellung größerer Stiche fand man es zweckmäßiger, 
eine Kupferplatte regelmäßig zu roulettieren und von 
diefer einen galvanoplaftiihen Abdrud zu machen; 
auf leßterm erfchienen die Roulettepunfte in erbabe: 
nem Korn, morauf fi) dann, wie auf geföpertem 
Stein, mit Kreide zeichnen ließ. Der von diefer Platte 
gebildete galvanifche Abdrud dient ald Drudplatte, 
welche noch durch Radiernabel, Grabftichel und Po- 
lierftahl vervolllommt werden kann. Diefe Kunft 
wurde befonders in Münden von Schöninger und 
Freimann, fpäter von Hanfftäng! ausgebildet. 


Galvanokauſtik — Galvanometer. 
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Pretſch in Wien benupte zuerft die Photographie zur man bringt fie hierauf in eine Auflöfung von Kupfer: 


grapbie, ſ. d.) Duncan Dallas hat das Berfahren 
1873 wieder aufgenommen, bie Her —* der Druck⸗ 
platten indes durch Zuhilfenahme des Atzens weſent⸗ 
lich befchleunigt; er nennt fein Verfahren Dallas: 
typie. 
alvanofauflil, die Anwendung der durch ben 
galvanifhen Strom erzeugten Glühhitze gu chirurgi⸗ 
—* wecken, eine Operationsmethode, welche 
iddeldorpf in Breslau beſonders ausgebildet und 
in die Praxis eingeführt hat. Sie beruht darauf, daß, 
wenn man einen bünnen Platindraht zwiſchen bie 
Pole einer genügend Fräftigen galvaniihen Nette 
einfchaltet, diefer beim Schließen derjelben glühend 
wird und fo lange glühend bleibt, als die Kette ges 
ichloffen ift. Man * verſchiedene Vorrichtungen in 
Anwendung gebracht und mit den Enden des Platin⸗ 
drahts in Verbindung geſetzt: kugel⸗ ober meſſerför⸗ 
mige Inſtrumente, mitteld deren man bie chirurgi⸗ 
jchen Zwecke, welche man gerade im Auge hatte, er: 
reichen wollte, je nachdem man bie &lühhite als ſolche 
ftatt des Glüheifend benutzen ober gleichzeitig ober 


Herftellung von Galvanographien h otogalvano: 


vitriol oder in ſtarl verbünnte Schwefelfäure und 
verbindet fie mit bem —*58*8* Pol einer galvani⸗ 
An — 
e 
Durch Herausnehmen aus ber Flüſſigkeit überzeugt 
man ſich von deren Wirkung und überdeckt nach und 
nad) alle diejenigen Partien, welche nicht tiefer geätzt 
werben follen, jo dab man bie Verteilung von Licht 
und Schatten ganz in feiner Hand hat. Diefe gal: 
vanifche Ayung wirft faft nur nach der Tiefe, nicht 
—28 bſt ganz =. zufammenliegende Linien 
ießen bterbei nicht zufammen, und ba fie in belie: 
biger Tiefe auögeführt zu werben vermag, fo eignet 
I fi namentlich zur Herftelung von Walzen, bie 
ür den Drud von Kaliko und andern Geweben, 
Tapetenrollen ac. beftimmt find. 
= rer f. Galvanoplaftit und 
etallurgie. 

Galvanometer, Vorrichtungen, welche zur Erfen: 
nung beö Dafeind und zur Beurteilung der Stärke 
ſchwacher galvanifcher Ströme dienen und auf die 
Ablenkung einer Magnetnadel durch den Strom ge: 





Galvanokauftiſche Schneldeſchlinge (nah Bruns). 


vorzug&meife trennen und ſchneiden wollte, 
—— hat man ein breit — Stück Pla⸗ 
tindraht angewendet, den Galvanokauter; zum 
Brennen widelte man ben PBlatindraht um einen 
Heinen Borzellantegel, ſodaß dieſer glühend heiß 
wurde, Am meiften aber ift n die von Biltor 
Bruns angegebene galvanokauſtiſche Schneides 
klinge im Gebrau § Abbildung), welche außer⸗ 
ordentlich ſchnell zum Ziel führt und in allen Fäl- 
len anwendbar ift, wo früher eine langſame Ab» 
ihnürung durch ftraff umgelegte Fäden vorgenom: 
men wurde, Der Platindraht von Ys—1 mm Dide 
wird in Form einer Schlinge um den zu trennenden 
Körperteil —— und die Schlinge zuſammen⸗ 
gejogen, fobald die Kette geiälofien ift, worauf ber 

etreffende Teil mit großer Leichtigkeit abgetrennt 
wird. Die Blutung ijt hierbei fehr gering, was bei 
Abtragungen von ſehr blut: und gefäßreichen Teilen, 
namentlih von krankhaften Gewächſen ꝛc., von bes 
fonderm Wert hi Ferner aber ift man vermittelft 
der galvanofauftifhen Schneideſchlinge im ftanbe, 
an jonft ſehr (ine: ugäng ichen Stellen zu operieren 
und die Glühhige einwirken zu laffen, nachdem man 

any ungehindert den noch falten Draht appliziert 
Bat. Für die ©. eignen ſich befonders —— 
im Mund, namentlich an der Zunge, am Maſtdarm, 
am männlihen Glied ꝛc. Bal. Middeldorpf, 
Die ©. (Bresl. 1854); Bruns, Galvanochirurgie 
(Zübing. 1870); Hedinger, Die ©. feit Middelborpf 
(Stuttg. 1878). 

In der Technifbezeihnet manmit G. oder galvani⸗ 
ſchem Gravieren ein Ägverfahren auf ma 
Weg, welches gegenüber dem gewöhnlichen Agen (1. b. 
den Vorteil bietet, baf eine nur ganz ſchwache Ayflüf- 
figfeit angewandt werben lann, wodurch e 
freffen der Linien der Zeichnung vermieden wird. 
Eine Metallplatte (Kupfer, Stab) wird mit Dei: 
grund überzogen, in den man die Zeichnung rabiert; 


n Unter: | 


um | gründet find, Der Leitungsbraht wird, um die Wir: 


ung des Stromd aufdie Magnetnadel zu vergrößern, 
in zablreihen Windungen, welche durch Umfpinnung 
des Drahts mit Seide voneinander ifoliert find, um 
die Nadel 1m eführt (Fig. 1). Da alle Windun: 
gen im gleichen Sinn 
En bie Nadel wirken Big. 1. 
u. demnach die ablen: 
kende Kraft bei gleich 
bleibenber Stromftär- 
te im Verhältnis ber 
Anzahl der Drahtwin⸗ 
dungen vervielfacht 
(multipliziert) wird, 
nennt man eine fol: 
ge Borrichtung einen 
ultiplifator. Da- 
mit bie Magnetnabel 
möglichft leicht beweg⸗ 
lich ſei, wird fie an 
at tea, 
ehängt. Umnodgrö: 
ere Empfinblichteit 
zu erreichen, wendet 
man ein aftatifches 
Nadelpaar (fig. 2) 
an, nämlich zwei durch 
ein Stäbchen miteinanderfeftverbundene und mit den 
gleichnamigen Bolen nad) entgegengefegten Seiten ge: 
wendeteMagnetnabeln, beren ee andre 
außerhalb des Multiplifators über demſelben ſchwebt. 
Sind die Nadeln nahezu gi ſtark magnetifch, fo 
hebt 14 die Wirkung des Erdmagnetismus, der jede 
Nabel mit ihrem Nordpol n nad N. zu richten ftrebt, 
auf das vereinte Paar nahezu auf. Das Nadelpaar 
wird alfo nur durch eine jehr geringe Kraft in ber 
Südnordridtung feftgehalten und lann daher ſchon 
durch einen fehr ſchwachen Strom aus diefer Richtung 





Ginfade Nadel 
dig. 2. 





Afatifhes Nadelpaar. 
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abgelenft werben, um fo mehr, ald ber in den Win: 
dungen bed Multiplifators freijende Strom nad) den 
Regeln der eleftromagnetifchen Ablenkung (f. Elek; 
tromagnetismus) auf beide Nadeln in gleichem 
Sinn wirlt, Die Fig.dyeigt einG. mit aſtatiſchem Nas 
delpaar; die untere Nadel ſchwebt in berHöhlung eines 
Holzrähmchens, auf welches die Drahtwindungen des 
Multiplifators 
emwidelt find, 
ie obere jpielt 
auf einem in 
Grade eingeteil: 
ten Kreis, an 
dem man ben 
Ablenkungswin⸗ 
fel ablieſt. Um 
ftörende Luft: 
ftrömungen ab» 
aubalten, ift eine 
das Sa über 


dig 3 


das Inſtrument 
geftülpt,vor wel: 
cher zwei Alemm⸗ 
ſchrauben ſicht⸗ 
bar ſind, welche 
mit ben Draht: 
enden des Mul⸗ 
tiplilatord ver: 
bunden und zur 
Aufnahme der 
Zuleitungsdräh⸗ 
te beſtimmt find. 
Eine noch größe: 
re Empfindlich⸗ 
feit erreicht man durch die — hd nennen 
welcherheutzutage allein noch zu feinern Meffungen ge: 
braucht werden. Bei dem in Fig. 4abgebildeten Spies 
gelga vanometer von Weber i mwebt ein an einem 

ofonfaden aufgehängter Magnetftabinnerhalbeiner 
dien fupfernen Hülfe, auf welche der Multiplifators 
draht in mehreren voneinander getrennten Lagen auf: 
gewickelt ift, welche man vermittelft der links ficht: 
baren Klemmſchrauben in verfchiedener Weife unter 
fi und mit den beiden — a je verbinden 
fann. Die Rupferhülfe hat den Zwed, die Schwin: 
aungen des 28 zu Dämpfen; indembdiefernäm: 





Balvanometer mit aflatifhem 
Nadelpaar. 


lich bin» und herichwingt, erregt er in ber Kupfer: 
hülfe galvanifche Ströme (f. Magnetelektrizität), 
welche hemmend auf die —— des Magnet⸗ 
ſtabes zurückwirlen und ihn ſehr bald in feiner Gleich⸗ 
gewichtöfage zur Ruhe bringen. Über dem Magnet: 
ſtab und feft mit ihm verbunden, ift ein Feiner Spie⸗ 
gel angebracht, welcher in folgender Weife zur Bes 
—— der Ablenkung des Magnetſtabes dient. 
Dan fteht mittels eines wagerecht aufgeftellten Fern⸗ 
—— ſenkrecht auf den kleinen Spiegel ss (Fig. 5) 
und erblidt darin das Bild eines quer überbem Fern⸗ 
rohr angebrachten, in Millimeter geteilten Maßſtabes 
mm und zwar ben Nullpunkt o gerade am Faden: 
kreuz des Fernrohrs. Dreht fich nun der Magnet und 
mit ihm der Spiegel um einen fleinen Winkel p, fo 
fieht man am Fadenkreuz nicht mehr den Nullpuntt 
des Naßſtabes, fondern denjenigen Teilpunkt n, von 
welchem jet Lichtftrahlen auf dem Weg npo in das 
Fernrohr gefpiegelt werden. Da man nun die Strede 
on und außerdem bie er op des Maßſtabes 
von dem Spiegel fennt, fo läßt fich auch die Größe 
des Ablenkungswinkels leicht angeben. Das Spiegel: 
galvanometer ift auch jehr eeignet, die Ablenkung 
des Magnet3 durch einen die Rultiplilatorwindungen 


Galvanoımeter (für ſchwache Ströme). 


durchfließenden Strom einer größern An 7 von 
Beobachtern gleichzeitig fichtbar zumachen. Laäßt man 
nämlich dad Fernrohr weg und ſendet ein Bündel 
chen in der Richtung op auf den Spiegel, fo 
wirft diefer in feiner Ruhelage ss dad Strablenbün- 
del in fich jelbft zurüd und erzeugt einen Lichtfleck 
am Nullpunft o des Mafftabes mm; wird nun ber 
Magnet und mit ihm der Spiegel abgelenft, jo wird 
das Lichtbündel nad) pn zurüdgeworfen, und man 
fieht den Lichtfled vono nad n wandern, Im Spiegel: 
alvanometer von Wiedemann ift der Magnet eine 
reisrunde Stahlplatte, bie felbft ald Spiegel dient 
und innerhalb einer cylindrifchen maffiven Kupfer: 
hülfe, welche ald Dämpfer wirkt, aufgehängt iſt. Bei- 
derjeitd wirlen auf den Magnet zwei längs der Ey: 
linderachſe verfchiebbare Drahtrollen, bie man in ver: 
ſchiedene Entfernungen von dem Magnet bringen mwie 
auch ganz auf die Kupferhülfe auffchieben und da: 
durch die Wirkung des Stroms nad Belieben ab- 
Pier kann. Das Spiegelgalvanometer von Thom: 
on befteht aus zwei übereinander hängenden aite: 
tiſchen Magneten, deren oberer am Rüden eines 
feinen Spiegels befeftigt ift. Jeder Magnet hat feine 
eigne Drahtrolle nebft dem * 
diden, zur Dämpfung be: .- 
ftimmten Kupfergehäuſe. 
Die Drähte der beiden Rol: 
len laufen entgegengefeßt. 
An der Aufhängungsröhre 
des Kokonfadens iſt ein 
ſchwacher, bogenförmig ge: 
frümmter Magnet verſchieb⸗ 
bar und drehbar befeſtigt, 


















um dem Magnetpaar eine 
vom — * eridian 
unabhängige Einftellung 


geben zulönnen. Das Spies 
elgalvanometervonThom- 
En dient als Beichenem: 
pfänger beim transatlan- 
tiihen Telegraphen (f. Te- 
legrapb). Den Magnet 
eined Spiegelgalvanome: 
terd madt man aftatifch, | 
d. b. man fompenfiert bie 
Richtkraft des Erbmagne: 
tismus durch einen ober: 
halb, unterhalb oder ſeit⸗ 
wärt3 ange: 
brachten ver: 
ftellbaren 
Magnet. 

Dur eine 
ſolche Aita: 
tierungdvor: 
—— in 
Verbindung 
mit geeigne⸗ 
ter Dam⸗ 
pfung läßt 
ſich bewirken, 
daß der Magnet des Galvanometers ohne weitere 
—— in bie neue, abgelenkte Ruhelage 
übergeht oder ſich aperiodiſch bewegt. Für ape- 
riobijche ©. eignet 1a befonder& der von feiner Ge⸗ 
ftalt fo genannte Glodenmagnet von Siemens in 
maffivem, fugelförmigem Dämpfer. 

ie Entwidelung der Eleftrotechnif rief das Be 
dürfnis nach Inftrumenten hervor, welche geftatten, 
die durch dynamoeleftrifche Mafchinen erzeugten ſeht 


Spiegelgalvanometer. 


Galvanometer (für ftarfe Ströme). 


ftarlen eleltrifchen Ströme zu meffen und bie eleftri- 
fchen Größen womöglich unmittelbar in den vom Pa: 
rifer Kongreß feftgefegten Einheiten (f. Eleftrifche 
Wabeinheiten abzulefen. Marcel Deprez er: 
reichte dieſe Zwecke durch folgende Ronftruftion: Zwi⸗ 
ſchen den Schenfeln eines ſehr ftarlen Hufeifenmag- 
nets und in derjelben Ebene mit ihnen tft ber mit 
Leitungsdraht ummundene Galvanometerrahmen an: 
gebradt. Inmitten desjelben ift eine Nabel aus wei: 
dem Eifen oder befjer ein Syitem von parallel an: 
einander gereihten eifernen Nadeln, welche durch den 
Magnet —— und gerichtet werden; die Wir⸗ 
fung des Erdmagnetismus iſt durch den Stahlmag: 
net vollftändig aufgehoben. Geht ein Strom durch 
die Windungen, jo wird das bewegliche weiche Eifen- 
ftüd abgelenft, und ein mit defjen in Berbin- 
dung ftehender Zeiger gibt an einem Teilfreis die 
Größe der Ablenkung an. Da die Stromftärfe den 
Ablenkungswinkeln nur dann proportional ift, wenn 
diefe Hein find, jo mußten, um dieſe Broportionali: 
tät zu wahren und dennoch eine deutliche Skala zu 
befommen, die auläffigen fleinen Ablenfungswintel 
* mechaniſch vergrößert 
dig 5. werden. Died wurde 
erreicht mitteld einer 
auf der Achſe der Ei: 
/ fenlamelle angebrad: 
J ten Scheibe, welche 
Frl durch eine feine, aber 
fräftige Schnur mit 
einer zweiten Fleinern 
A Scheibe in Verbindung 
fteht. Die Schnur i 
auf bem Umfang einer 
jeden Scheibe in einem 
Bunt befeftigt, damit 
fie nicht gleiten Tann. 
Die größere Scheibe hat 
einen Durchmefler von 
80 mm, die fleinerevon 
6 mm. Der auf der Achſe 
der letztern ſitzende Zei⸗ 
ger zeigt alſo auf dem 
Zeiltrei® die Nblen: 
fungöwinfel nfmal 
vergrößert. Jitder Rahmen mit nurmwenigen®indun: 
en eines biden Kupferdrahts oder eines Kupferftrei- 
end ummidelt, welcher einen geringen Wiberftand 
(3. B. von 0,01 Ohm) barbietet, jo fann man das ©. 
in einen Stromfreiß legen, ohne deſſen Stromftärfe 
merklich zu beeinfluffen. Die Ablenkung ift alsdann 
diefer Stromftärfe proportional und gibt diefeibe un: 
mittelbar in Amperes an, wenn die Skala nach diefer 
Einheit grabuiert ift. Das Inftrument heißt in die: 
fem Fall Ampetremeter. Berjieht man Dagegen den 
Rahmen mit en Windungen eines dünnen 
Drahts, defien Widerftand etwa 400 Ohms beträgt, 
fo ift die Ablenkung, bie eine Stromquelle von ver: 
—— eringem innern Widerſtand hervor: 
ringt, bereleftromotorifchen Kraft derfelben oder dem 
Spannungsunterſchied (der Potenzialdifferenz) an 
den zwei mit dem G. verbundenen Bunften ded Strom: 
freijeö proportional, und man fann die eleltromoto: 
riſche Kraft ober app ging in Boltö audge: 
drüdt, ander Skala ablejen, wenn diejein entſprechen⸗ 
der Weife gesicht ift. Bei diefer Benufung beift ber 
Apparat Boltmeter. Mann fann den diden und 
den dünnen Draht auf denjelben Rahmen wideln und 
fobann ein und dasſelbe Inftrument > beiberlei Art 
von Meffungen benugen. Eine gefchicdte Abänderung 
Meyers Fonv.»Leriton, 4. Aufl., VI. Br. 
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des Deprez:Galvanometers ift das Amptremeter und 
Boltmeter von Deprez und Earpentier. Die ab- 
aulenlende Eifennabel befindet fich innerhalb einer 
Drahtſpule, deren Achie mit den Schenfeln des Stahl: 
magnet3 in berfelben Ebene liegt und, um größere 
Ausichläge zu ermöglichen, gegen bie Berbindung®: 
linie der Pole fchräg geftellt ift. Das Inſtrument 
kann in jeder beliebigen Stellung benußt werben und 
ift in eine runde Blechlapfel von 8—10 cm Durd;: 
mefjer eingefchloffen; dieſen geringen Dimenfionen 
entiprechend, ift es leicht fonftruiert. Es wird in zwei 
Ausführungen bergeftellt, ala Ampetremeter zum Mef:, 
> von Stromftärlen mit einer Spule aus furzem, 
idem Draht und ald Boltmeter mit einer Spule aus 
jebt bünnem Draht. Auf demfelben Prinzip beruhen 
ie Inftrumente von Ayrton und Berry, indem 
auch hier die Nadel dem Einfluß des Erbmaanetis- 
mus dabur —* en iſt, daß ſie ſich im magnetiſchen 
Feld eines ſehr ah en Stahlmagnet® bewegt. Je 
nach der Bewidelung dient das Inftrument als Am: 
peremeter (abgekürzt Ammeter) oder ald Voltmeter. 
Ayrton und — Ohmmeter iſt von ähnlicher 
orm, nur daß ſtatt eines permanenten Magnets ein 
leltromagnet mit Windungen von 400 Ohms Wi— 
derſtand benutzt wird, zwiſchen deſſen Polen ſich der 
Galvanometerrahmen befindet. Die Ablenkung ber 
Nadel mißt das Verhältnis der Stromftärfen in den 
beiden Bewidelungen; da aber der Strom in der 400: 
Ohmſpule der Botenzialdiffereny an den Enden des 
eingeſchalteten Stromkreifes proportional ift, fo gibt 
die Nadelablenfung das Verhältnis der Potenzial: 
differenz (eleftromotorifchen Kraft) zur Stromitärfe 
oder, dem Ohmſchen Geſetz zufolge, den Widerftand 
bes eingejchalteten Teil des Stromfreifes an. 

Das buffolenförmige G. von Hipp in Neuchätel 
ift dadurch zur Meffung ftarfer Ströme gefchidt ge: 
macht, daß der Strom nicht in einfacher Zinte, fon: 
dern bin und zurüd in Form einer Schleife an der 
Nadel vorbeigeführt wird, wodurch man es in der 
Hand hat, die Strommirfung auf das geeignete Maf 
abzuſchwächen. 

Das Torſionsgalvanometer von Siemens 
u. Halske iſt ebenfalls für die Maſchinenpraxis 
beſtimmt und dient zum Meſſen von Spannungen 
(Potenzialdifferenzen). Dasſelbe beſteht aus einem 
an Spiralfeder (Torfionsfeder) und Faden aufge: 
hängten Magnet (Glodenmagnet), auf welchen zwei 
Stromrollen wirfen. Durch Drehung des oben be- 
findliden Torfionsfopfes wird der abgelentte Mag— 
net wieber in die Ruhelage zurüdgeführt. Der hierzu 
erforderliche Drehungsmwinkel, welcher mittels eines 
am age ern angebrachten Zeigerd an einem Teil: 
freiß abgelefen werden fann, gibt ein Maf für bie 
ablentende Kraft. Diefe aber iſt wegen des großen 
Widerftandes der Stromrollen der Spannungsbiffe: 
renz an den zwei mit dem ©. verbundenen Punkten 
des Stromfreifed proportional. Die Einrichtung ift 
fo getroffen, daß ein Torfionswintel von etwa 15° 
einer Spannungäbdifferenzs von 1 Bolt entipridt. 
Durd) einen Stöpfel läßt fich ein unter dem Inſtru— 
ment angebrachter Widerftand ausichalten, wodurd 
die Empfindlichfeit genau auf das Zehnfache geftei- 

ert wird, jo daß fich mit dem Torfiondgalvanometer 

— — von Oi -10 Volts meſſen 
laſſen; da N arm ift demnach ein Boltmeter. 
Bal. auch Eleltrodynamometer. Das Univer: 
falgalvanometer von Siemen® ift eine Verbindung 
eines gewöhnlichen Galvanometerd mit einer Wheat- 
ftonefhen Brüde, welche ſowohl zur Meflung von 
Stromftärfen ald auch von Widerftänden undeleftro- 
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motorifhen Kräften (Spannungdunterfchieden) vers 
wendet werden und zugleich ald Sinusbuffole die 
nen fann. Sinusbuffole und a erh her 
ſ. d. Bgl. Wilke, Die eleftrifhen Me: und Präzi— 
ſionsinſtrumente (Wien 1885); Kempe, Handbuch der 
Elektrizitätsmeſſungen (deutſch, Braunſchw. il 
Galvanoplaftik, die Kunft, Metalle aus den wäſ— 
jerigen Löſungen ihrer Salze durch den galvanijchen 
Strom in gleihförmigem, dichten, zähem und gut ge 
färbtem Zuftand auszuſcheiden, und zwar in der bes 
ſondern Abficht, entweder um Gegenſtände der Ornas 
‚mentif, Blafttf 2c. zu vervielfältigen, oder um fertig 
ausgearbeitete Metallwaren mit einem dünnen Über: 
zug eines andern Metalld zu verjehen (Bergolden, 
Berfilbern). Danad) unterſcheidet man G.im engern 
Sinn und Galvanoftegie. Die ©. ift eine praktiſche 
Anwendung der eleltrochemifchen gerfehung (Elek: 
trolyfe); man bewirkt eine Ausfcheidung des reguli⸗ 
niſchen Metalld am eleltronegativen Vol und ver: 
wertet in zwedentiprechender Weife die Gigentümlich- 
feit des ſich —— Metalls, die Oberfläche 
des Pols oder eines mit demſelben leitend verbun— 
denen Körpers, wie dieſelbe auch geſtaltet ſein mag, 
anz gleichmäßig zu bedecken. Man erhält zuerſt einen 
Fehr zarten Überzug, welcher bei zweckmäßiger Ein» 
richtung des Apparat® während der ganzen Dauer 
des Stroms gleihmäßig und bis zu jeder gewünfch- 
ten Stärke anwächſt. Befigt der negative Vol eine 
ganz reine Metalloberfläche, fo vereinigt fid) das gal- 
vaniſch aus as Metall mit Derfelben vollfoms 
men feit. Sit en der negative Bol mit einer Acht 
jarten Fett: oder ne überzogen, oder beſteht 
er aus einer plaftiichen Mafie, wie he zur ae ae 
von Formen gewöhnlich verwendet wird, alſo etwa 
aus Guttaperha, Wachs, Stearin, Baraffin, welche 
man durch Überpinfeln mit Graphitftaub leitend ge 
madt bat, jo löft fich der galvaniich erzeugte Mes 
tallüberzug, nachdem er einige Dide erlangt, mit 
Leichtigkeit von dem Pol ab und ftellt nun einen voll: 
fommen getreuen Abdrud desjelben bar, Die Be 
lee des ausgejchiedenen Metalld oder des 
alvanijchen Niederſchlags hängt wejentlich von der 
tromftärfe in ihrer Beziehung zur Größe der Vol: 
oberfläche und der Konzentration der Löſung ab. 
Seiner eigentlichen Natur nad ift der Niederichlag 
immer friltallinijch, d. ) es ſcheiden fich — **— t 
äußerft Fleine Metallteilchen von friftallinifcher Stru 
tur aus; diejelben legen 8 aber dicht aneinander 
und bilden —— ängende Maſſe von großer 
Feſtigleit und Widerſtandsfähigleit. Der galvani de 
Niederſchlag ftellt alfo eigentlich nicht eine ganz bo: | 
mogene, dichte Mafje dar, wie das gefchmolzene Me- 
tall; fann man ihn aber auöglühen und hämmern 
ober —— und polieren, fo erlangt er vollſtändig 
die Dichte und Rinteit des gejchmolzenen (und ge: 
walzten) Metall® und fteht demjelben überhaupt in 
allen Beziehungen gleich. Für die Herftellung felb- 
ftändiger, von der Form abgelöfter Gegenſtände ift 
die ©. überall von hohem Wert, wo jene Gegenftände 
nicht durch Prägen, Stangen ac. hergeftellt werben 
können, Mit jenen mechaniſchen Operationen vermag 
die G. zwar nicht zu fonfurrieren, fie gewährt aber vor 
andern Metallarbeiten wefentliche Vorteile, Sie ge- 
ſtattet, in der Kälte und in Flüffigleiten zu arbeiten; | 
die galvanischen Nieberjchläge geben die denkbar voll: 
iommenften Abbrüde der Formen; fie fönnen in jeder 
beliebigen Dide erzeugt werden; man kann den Pro: 
zeß jeden Augenblid unterbredien und wieder fort: 
führen und vermag endlich verſchiedenartige Metalle 
aut miteinander zu verbinden. Die G. hat daher eine 
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Reihe früherer Methoden vereinfacht oder verbrängt, 
es find aber auch mehrere neue technifche Operationen 
burch dieſelbe erjt ermöglicht worden. Folgende Über» 
ficht gewährt eine Borftellung von der Mannigfaltig« 
feit der galvanoplaftiichen Arbeiten. 


A. Maffive Niederfchläge, ganz ausſchließlich in Aupfer. 

1) Herftellung monumentaler Figuren (das bis jeht größte der» 
artige Werk: die drei großen Figuren des Gntenberg-Monuments 
in Frankfurt a. M.). 2) Kopieren von Münzen u. dgl. 3) Am 
fertigung von Heinen Figuren, Sampenträgern und andern Ges 
genftänden der Kunftinduftrie, die fonft in Bronze gegoffen wer» 
den. 4) Maflenfabritation von Uhrenſchildern, Anöpfen, Deeen 
für Portefeuillewaren und Käſichen in getriebener Arbeit, Oma» 
menten für Möbel ze. Diefelben find in der Regel gan bünn in 
Supfer und zur Berftärfung mit Zinn ausgegoffen. 5) Ergeugung 
von Relicflanpfhaften. 6) Herflelung von Kupferplatten für den 
Kupferftecher. Diefelben zeidnen fi dur große Gleichartiglent 
in der Maſſe aus, und der Grabſtichel erfährt bei der Arbeit nad 
allen Richtungen denfelben Widerſtand. Es gelingt faum, bie 
Stupferplatten in ähnlicher Biite durch Gießen und Hämmern ber» 
juftellen. 7) Kopieren geflodyener upferplatten und Solzichnitte, 
um die Originale fhonen zu fünnen. Die Zitelvignetten iu» 
firierter Zeitungen und von Iournalen, auch bie Abbildungen in 
Büchern, die in großen Auflagen erfdieinen, werben meiſt von gel · 
vaniſchen Aupferklifchees gebrudt. Hierher gehört auch die Her · 
ſtellung von Stereotypplatten für den Drud. 8) Un von 
Drudplatten in neuer Manter, welche als Galvanographie (f. d.) 
und Glyphographie (f. d.) bezeichnet wird. Die galvanographiiä 
bergeftellte Platte Liefert Abdrüde in Tuſchmanier auf der Kupfer · 
drudprefie; die glyphographiſch verfertigte Platte gibt dem Holj- 
ſchnitt ähnliche Abdrüde und wird auf der Buchdruchpreſſe ver 
wendet, Hierher kann man aud die Herftellung von Platten für 
den Naturfelbfiorud reinen, von Platten, um die Oberfläche des 
Leders zc. auf Papier zu imitieren, ꝛc. 9) Überziehen von Meinen 
Tieren und Pflanzen, um biefelben in ihren formen zu erhalten, 
wie aud von Gefähen, um biefelben im Gebraud dauerhafter 
zu machen, 


B. Dünne Niederfchläge ald Überzüge auf audern Me 
tallen (Galvanoftegie). 


1) Berfilberung und Bergoldung von Tafelgerätfhaften, Shmud- 
ſachen und Nunflinduftriegegenftänden überhaupt (auf Kupfer, 
Zombat, Meifing, Neufilber, Britanniametall). 2) Berftählen von 
Stereotypfäriftplatten und gravierten Qupferplatien, um biefelben 
genen das Abnuhen beim Druden zu ſchühen, woburd die Zahl 
lei guter Abdrüde faft ind Unbegrenzte vermehrt werben kamın. 
3) Berfupfern und Bermeifingen von Eifen und Zink behufs Her- 
Stellung einer künſtlichen Bronze und zum Schuß gegen atmojphä- 
riſche Einflüffe; desgleihen Verfilbern und Bergolden diefer Me- 
talle nad vorausgegangenem Verlupfern, 4) Bernideln von 
Werkzeugen und Gerätiaften aus Schmiede: und Gußeifen zum 
Schutz gegen Roften. 


ALS nieberzufchlagendes Metall wählt man faft aus: 
ſchließlich Kupfer, te weil es ſich am leichteften und 
ſchönſten ausſcheidet, teild wegen jeiner phyfilalifchen 
und chemiſchen Eigenſchaf⸗ 
ten, die es zu den oben ge⸗ 
nannten Verwendungen al⸗ 
lein geeignet machen, teils 
wegen ſeines mittelhohen 
Preiſes, welcher den Auf: 
[gie der galvanoplafti- 
ſchen Manipulation noch 
verträgt, ohne darin ein 
Hindernis fürfeinemannig- 7! 
achte induftrielle Anwen: N 

ung zu finden. Als Bad 
benugt man eine gefättigte 
Löſung von Kupfervitriol 
(15 —20° 8.), welde mit fo 
viel Schwefeljäure verjegt 
wurde, daß fie 1—2° mehr am Aräometer zeigt. 

gu galvanoplaſtiſchen Arbeiten im Heinen Maß— 
ftab eignet ſich ein Apparat wie der in Fig. 1 dar- 
geftellte. Er befteht aus einem cylindriihen Glas— 





Galvanoplaſtiſcher 
Apparat. 


Galvanoplaſtik. 
gefäß von etwa 112 mm Höhe und 125 mm Durch- | befindet, und mit dieſem iſt ein Meſſingdr 


meffer, in welchem ein zweiter Cylinder von etwa 
100 mm Höhe und 87 mm Weite an Draht: oder 
Blecharmen ſchwebend erhalten wird. Der innere 
Eylinder ift unten offen, wird aber mit Pergament» 
papier feft überijpannt und dann mit verbünnter 
Schwefelfäure (1:10) oder mit Kochfalzlöfung (1:2,75) 
zu etwa */s gefüllt. Das größere Gefäh füllt man 
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ahtrin 
verbunden, an welchem die eig gen de 
ftände hängen. Zur Abformung jehr großer ebener 
Gegenftände dient ein Apparat wie ig. 3. Hier 
ftehen in einem hölzernen Kaften zwölf poröfe Thon: 
eylinder in —— Jeder enthält ſtark verdünnte 
einen 


S elſäure und inkeylinder, deren Drähte 
in ai leitend verbunden find. Die — 


mit Kupfervitriollöſung, in welche das kleinere Gefäß dende Metallſtange ruht auf zwei Kupferblechen, und 
Big. 2. 








Galvanopfaſtiſcher Apparat 
mindeſtens zu Ya feiner Höhe eintauchen muß. Man 
giebt nun eine Binkplatte, welche auf der Einſchnü— 
rung bes innern Gefäßes zu ruhen vermag, lötet an 
diefelbe einen Kupferdraht, amalgamiert fie, hüllt fie 
in Flanell und legt fie in das innere Gefäß, wobei 
etwa 6mm von dem 
gamentpapier ent: 
bleiben muß. Den 
abzuformenden Gegen: 
ftandverbindet man mit 
einem Kupferbraht und 
legt ihn etwa 5 cm un: 
terha 
äußere Gefäß. 
pre ift rechtwinte: 
ig gebogen, fteigt aus 
der Pitriolld ung empor 
und wird durch eine 
Klemmichraube mit dent 
vom Zink ausgehenden 
Drabt verbunden. Da: 
mit fih nicht unnötig 
— am Draht und 
an der untern Seite und 
dem Rande des Objekts 
ausſcheide, überzieht 
man alle dieſe Teile mit 
einer Löſung von Sie⸗ 
ellack in Spiritus oder 
ect, wie die Figur 
zeigt, den Draht in ein 
oben und unten verlittetes Glasrohr. Jedenfalls muß 
aber zwiſchen dem Drabt und dem abzuformenben Ge: 
genitand einreinmetalliicherfontaft ftattfinden. Ge: 
wöhnlich fegt fich, wenn die Operation ingutem Gang 
ift, binnen 24 Stunden eine Kupferichicht von der Dicke 
eine ftarfen Papierblattes an, und die Vollendung 
der Arbeit erfordert daher mehrere Tage, ja Wochen. 
Einen ähnlichen Apparat, der fich für Feine, nicht 
ebene Gegenftände eignet, zeigt Fig. 2. Er enthält 
eine poröfe Thonzelle, in welcher fich der Zinfcylinder 
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auf diefen liegt auch die Metallftange, an welcher ber 
abzuformende Gegenftandhängt. Sollenrunde Gegen: 
ftände abgeformt werben, jo wendet man ein flaches, 
ceylindrifches Gefäß an, ftellt Die Thoncylinder an der 
Band im Kreis auf und hängt die Matrize in ben 
Mittelpunft des Gefähed. Häufig benugt man aud) 
zur Abformung gr Berer Gegenftände eine eigne 

erjegungäzelle, d. h. ein Eu, ge welchem 

eitun te von den beiden Bolen der Stromquelle 
era werben. Am Zinkpol wird der zu fopierende 

———— am Kupferpol eine Kupferplatte befe— 
ſtigt. Letztere muß mindeſtens ebenſo groß ſein wie 
der abzuformende Körper und überall in angemeſſener 
gleicher ng von der Form bleiben. Die Ku: 
— löſt ſich in dem Maß auf, wie Kupfer aus 

er Bitriollö Er Rey che wird; von vollfommen 
—— Stärke bleibt die letztere aber nur, wenn die 

berfläche der Platte bedeutend arößer ift als die des 
Kupferniederſchlags. Man hängt deshalb am obern 


ı Rande des Gefäßes mit KupfervitriolgefüllteSädchen 
oder Siebe in dad Bad, damit fich beftändig fo viel 


Salz löſt, ala erforderlich ift, die Flüſſigkeit gefättiat 
zu erhalten. Die Form oder Matrize dann entweder 
aus Metall (mit Ausnahme von Zink und Ei) be: 
ftehen unb wird dann mit einigen Tropfen DI ein: 


dig. 3. 
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Großer galpanoplaftifter Apparat. 


gerieben, damit fich der Kupferniederſchlag leichter 
ablöfen läßt, oder man fertigt die yorm aus Wache, 
Stearin, Guttaperha, Gips und macht fie leitend 
durch Einpinfeln mit feinem Graphitpulver. Sehr 
er Gegenftände oder Matrizen macht man leitend, 
ndem man fie in eine Löfung von jalpeterjauren 
Silberoryd in Waffer, Ammonial oder arg ia 
von 86° taucht und dann unter einer Glode den 
Dämpfen einer fongentrierten Löfung von Phosphor 
in Schwefelfohlenftoff ausfegt, bis * ilberſalz 
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vollftänbig zu metalliſchem Silber reduziert ift. Han: 
belt es fi) um Abformung von Gegenftänden mit 
einwärts fich erweiternden Vertiefungen, fo müſſen 
die Formen aus einem a ———— alſo 
etwa leicht ſchmelzbaren) Material oder aus einer 
elaftii hen Subftanz (Gemiſch von Guttapercha mit 
Schweineſchmalz und Harz, von Kautſchuk mit Gutta= 
percha, von Leim mit Ölycerin oder Zuder) beftehen. 


ALS Erreger bed eleftrijchen Stroms benugte man | Repertori 


bis vor furgem in der ®. verjchiedene galvaniiche Ele: 
mente, unter andern jehr häufig die Smeejche und 
Meidingerſche Batterie, welche ſich Durch große Gleich: 
mäßigfeit ihrer Ströme auszeichnen, und die Bun: 
fenjche Batterie. In neuerer Zeit find die galvanischen 
Elemente jo gut wie vollftändig durch Dynamoelef: 
triſche Mafchinen verdrängt worden, weldje eine fon: 
itantere und viel billigere Elektrizitätsquelle bilden 
als die Elemente. Die ©. hat gleihmäßig in ber 
— —— maſſiver Metallniederſchlage wie in dem 
überziehen minderwertiger Metalle mit Foftbarern 
ober für beftimmte Zmwede geeignetern (f. Verku— 
pfern, Bergolden, Bernideln, Berfilbern, 
Berftählen 2c.) große Triumphe gefeiert; es ift ge- 
lungen, auch —— (Meifing, Rotgold, Grün: 
gold) galvanoplaftiic aus gemifhten bg re 
zu fällen, und für die Kunſtinduſtrie ift ein Berfahren 
* geworden, durch welches man Ornamente auf 
Metall nad) Art des Niello oder der tauſchierten Ar: 
beiten galvanoplaftifch herftellen kann. Man ätt bie 
Zeichnung durch ftarfe —— einer Säure tief 
in das Metall ein und läßt dann dieſe Vertiefungen 
—— ch ſich mit Silber oder Gold füllen. Nach 
tfernung des Schutzfirniſſes wird die Oberfläche 
glatt geſchliffen, teilweiſe bronziert ꝛe. Die Zeich— 
ung erjcheinen in ſcharfen Konturen und liegen 
in gleicher Ebene mit dem übrigen Körper (galva= 
noplaftifhes Niello, Bronzes incrustes). In 
der Gold» und Silberinduftrie finden auch maffive 
galvanifche Niederfchläge in Silber Anwendung, und 
man erhält 3. ®. zijelierte Stüde fofort ohne weitere 
Nadjarbeit fertig maffiv in Silber durch Niederfchlag. 
eſchichtliches. Auf die Erfindung der G. wur: 
ben faft gleichzeitig Jacobi in Dorpat und ng ag in 
Liverpool durd zufällige ————— eim Ge⸗ 
brauch galvaniſcher Apparate geführt, erſterer im 
Februar, letzterer im September 1837. Jacobi ſah, daß 
das in einer Daniellſchen Batterie am Kupferpol in 
zuſammenhängender Form ra um upfer mit 
überraſchender Genauigkeit die Oberflächenbeichaffen- 
beit des Pols fopierte, und gründete darauf ein Ber: 
fahren zur Abformung der verjchiedenften Gegen: 
ftände. Er legte feine Entdedung 1838 der Peters⸗ 
burger Atademie vor und wurde durch den Kaifer 
Nikolaus in den Stand geieht, 1840 die neue Kunſt 
zum Gemeingut aller Welt zu eh Spencer 
hatte 1840 gleichfalls ſchon gute Refultate erzielt. 
Auf Jacobis Beröffentlihungen geftügt, fand die ©. 
Ichnell zahlreiche Bearbeiter, 5 ſie weiterbildeten 
und ihren Anwendungskreis erweiterten: de la Rive 
in Genf führte 1840 zuerſt die galvaniſche ——— 
und Verſilberung praktiſch aus, Böttger ftellte 1 
galvanijche Eiſenniederſchläge dar, und —— lehrte 
1859 die fogen. Verſtählung der Kupferſtichplatten. 
Klein in Petersburg hat in der neueften Zeit befon- 
ders die —— ungemein vervolllommt, 
während Ehriftofle in Paris die brillanteften Re: 
fultate in der Bergolbung, Berfilberung und ander: 
mweitigen Schmüdung ber Metallarbeiten erreichte, 
Krek in Frankfurt a, M. ftellte die 8,5 m hohe Figur 
des Gutenberg» Denkmals in Frankfurt galvanopla= 


Galvanopunktur — Galway. 


ftifch her. Hauptfige der feit etwa 1844 ald Induſtrie 
ausgebildeten ©. a gegenwärtig Paris (Chriftofle), 
Birmingham (Ellington und Maton), Berlin, Wien, 
Köln, Frankfurt a. M. (v. Kreß), Hannover ıc. Das 
in Europa und Amerifa jährlich in der ®. verbrauchte 
Silber wird auf 125,000 kg geſchätzt. Bal. Jacobi, 
Die ©. (Petersb. 1840); Smee, Elemente der Elel: 
trometallurgie (a. d. Engl., Zeipz. 1851); Martin, 
um ber G. und Galvanoftegie (Wien 1856, 
2 Bde); Napier, Manual of electrometallurgy 
(5, Aufl., 2ond. 1875); Kaſelowsky, Handbuch ber 
G.(8. Aufl, Stuttg.1882); Gore, Theart of electro- 
—— (Zond. 1877); Weiß, Die ©. (2. Aufl., 
Wien] }. v. Kreß, Die 6 fut induſtrielle und künſt⸗ 
leriſche Zwecke (Frankf. 167); Seelhorſt, Katechis 
mus der G. (rein. 1879); mungen, Das Gal: 
vanifieren der Metalle (8. ufl,, Wien 1881); Ja: 
ping, Die Eleftrolyfe, G. und Reinmetallgewinnung 
(daf. 1883); Binder, Handbud der G. (Weim. 1883), 
Schaſchl, Die Galvanoftegie (Wien 1886). 
alvanopunftur, f. v. m. Elektropunftur, ſ. Afu: 
punftur. 
A j. Galvanoplaftif. 
Galvano nit, auf et des galvaniichen 
Stroms beruhende Technik, |. Elektrotechnik. 
—— * ein der Galvanoglyphie (f. d.) ſeht 
ähnliches Verfahren zur Herſtellung von Stempeln ꝛc. 
in Stahl vermittelft Ahung; im weitern Sinn bie 
Herftellung galvanifcher Platten von —— x. 
alveflon (ipr. gättwint'n), die wichtigfte Seeftadt des 
norbamerifan. Freiftaatd Terad, am gar 
Ende der Ianggeitredten und unfruchtbaren, nahe 
Küfte des Staats en Infel G. am ſchmalen 
Singang in bie Bai von ©. gelegen. ©. hat gerade, 
breite Straßen, bequeme Hafenbämme, eine kath. 
Univerfität (feit 1854), eine mebiginif e, 
kath. Kathebrale, mehrere Klöfter, ein er und 
(1880) 22,248 Einw. Eifenbahnen verbinden die Stadt 
mit dem Innern und eine Dampferlinie mit Nem 
Orleans. ©. befigt Eijen ießereien, Maſchinenbau⸗ 
anftalten und Schiffswerften. Sein Hafen ift Schif: 
* von 40 m Tiefgang zugänglich. Es liefen in 
enfelben 1885: 170 Seeichiffe von 118,111 Ton. Ge: 
* ein. Die Ausfuhr ſchäzte man 1884 —85 auf 
2,678,438 (davon 77 Proz. Baummolle, 8 Proz. DI: 
fuchen), die Einfuhr (zu 82 Proz. Kaffee, ferner Ei- 
fenreifen, Salz, Zement ze.) auf 1,157,870 Doll. ©. 
ift u eines deutfchen Konſuls. Wo ©. jest liegt, 
atte der berüchtigte Seeräuber Lafitte eine Nieder: 
fung, die 1821 vom Leutnant Kearney zerftört 
wurde. Die Stabt wurbe 1837 gegründet. 
Galvez (ipr. wede), fpan. Dichter, f. Montalvo, 
Galway (ipr. gaptüch), 1) Grafſchaft in der irif 
Vrovinz Connaught, auf der Weſtküſte zwiſchen 
Galwaybai und Clewbai, hat einen Flächenraum 
von 6852 qkm (115,1 DM.) mit 1841: 414,684, 1881 
aber nur 242,005 Einw., worunter bloß 7917 Nicht- 
fatholifen. Der —— ſcheidet die Grafſchaft in 
einen öſtlichen und weſtlichen Teil. Der letztere ift 
ein wildes — reich an ſchönen Landichafts- 
ſzenerien und Mineralſchätzen (Blei, Kupfer, Eijen zc.) 
wie an guten Häfen, die an den zahlreichen Buchten 
und Baten der Hüfte liegen. Der größere Teil diefes 
Landſtrichs befteht aus den Bandicaften Eonnemara 
(. d.) und Joyce's Land, welche in den Twelve Pins 
zu einer Höhe von 730 m anfteigen. Der Öftliche Teil 
agegen tft im ganzen eben, fruchtbar und gut ange 
baut, Unter den Flüffen find bie bebeutendern: der 
Shannon, welcher mit dem Sud die Dftgrenze bildet, 
und der in den Lough Eorrib fallende Clare, Bon 
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ber Oberfläche find nur 14 Proz. angebaut; 47 Bros. 
find Weideland, 1’ Proz. Wald, 15 Proz. Moore 
ar und 13 Proz. unfruchtbares Bergland. Der 
rifbetriebiftunbedeutend. Große Maſſen Seetang 
werden ald Dünger oder zur Bereitung von Laugenſalz 
benugt, — 2) ver der gleichnamigen iriſchen 
Grafſchaft, an der Nordfeite der Galmaybai und an 
der breiten Mündung des Abfluffed aus dem Eorribfee, 
beiteht aus einer Altftadt mit mutigen Straßen, 
aber intereffanten, in fpanifcher Weiſe gebauten Häus 
fern, einer freundlichen Neuftadt, ärmlichen Vorſtäd⸗ 
ten und ber Fiſcherſtadt Clabdagh bei den 2 Hektar 
groben Dods. Über den Fluß führen drei Brüden. 
ie Bevöllerung ift von (1351) 24,192 auf ussi) 15,471 
Seelen gefunfen. Unter den gewerbliden Anlagen 
find eine Brauerei, eine Brennerei, eine Bapier- 
müble, eine Gieherei, eine Holzihubfabrif, mehrere 
Marmorfchleifereien ꝛe. Der Handel war früher be» 
deutenber, aber der bereitö im 14. Jahrh. mit Spa: 
nien ſchwunghaft betriebene Verkehr hat längſt auf: 
ehört, und die Hoffnungen auf großen Handelsver⸗ 
ehr mit Amerika haben ſich noch nicht verwirklicht. 
Zum Hafen gehörten 1884 nur 22 Seeſchiffe von 
862 Ton. Gehalt und 724 Fiicherboote. Es liefen 1884: 
206 Schiffe von 40,922 T. ein. Der Wert der Einfuhr 
(vom Ausland) belief fich auf 246,330 Pfd. Sterl,, 
derjenige der Ausfuhr nur auf 25 Pfd. Sterl. ©. hat 
einen Gerichtähof, ein Krankenhaus, ein Queen's 
College (konfeffionslofe Univerfität), ein kath. College 
5* Lateinſchule und iſt Sitz eines katholiſchen 
iſchofs. 
F f. Galizyn. 
Gama, Basco da, berühmter portug. Seefahrer, 
eboren um 1469 zu Sines, einer Heinen Seeftabt der 
rovinz Alemtejo, wurde im März 1497 vom Köni 
Emanuel d. Gr. von Portugal mit 4Schiffen und 1 
Mann ausgejandt, um einen Seeweg um die Süd: 
ſpitze Afrifad nah Indien zu entdeden. Glüdlich 
umjciffte er 20. Nov. das Kap der Guten Hoffnung, 
verfolgte nun die afrifanifche Küfte gegen N. und ge: 
langte nad) Sofala, mo ihm zuerſt halb zivilifierte 
Menſchen begegneten, die arabiſch ſprachen, warf An: 
fan ärz 1498 vor Mofambit Anker, berührte 
Dutloa und legte fpäter zu Mombaza an der Küſte 
von Sanfibar an, von wo er ſich nad) Melinde unter 
3° ſüdl. Br. begab. Hier gelang ed ihm, einen aus 
Gudſcharat jtammenden geſchickten Biloten zu erhal: 
ten, unter befien Zeitung er 20, Mai nad KRalifat 
an der Malabarküfte, dem Mittelpunkt oftafris 
kaniſchen, arabifchen, perfifchen und indifchen Han— 
del, gelangte. ©. wußte den Fürſten bed Landes, den 
Samorin, fir eine Handeldverbindung mit ben Por: 
tugiefen günftig zu ftimmen; allein die Wohamme⸗ 
daner verbädhtigten u ar als Seeräuber, 
und ©. fand eö geraten, Anfang Dftober den Nüdweg 
anzutreten. Mit noch 55 Mann fam er im September 
1499 in Liffabon an. Der König Emanuel verlieh 
ihm ben Titel Dom und ernannte ihn zum Admiral 
von Indien. Sofort warb unter Pedro Alvarez 
Cabral ein Geſchwader nad Indien geichidt, um 
dort portugiefische Nieberlaffungen zu gründen. Doch 
gelang died nur an wenigen Orten, in Kalikat wur: 
den fogar 40 zurüdgelafiene Portugiejen ermordet. 
Gleichwohl fandte der König 1502 ein neues Ges 
ſchwader von 20 Schiffen unter Gamas Dberbefehl 
dahin. Glüdlich matt er an bie Dftfüfte von 
Arifa, gründete die portugiefiihen Faltoreien zu 
Mojambik und Sofala, befejtigte die von Cabral ges 
ſchloſſene Allianz mit dem König von Kananor, nahm 
ober verjenkte alle ihm begegnenden, dem Samorin 
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und den Sarazenen gehörenden Schiffe und beſchoß 
Kalikat. Umſonſt bot * nun der Samorin einen 
Handelsvertrag an; ©. ließ als Satisfaktion für die 
ermordeten Portugiefen 50 gefangene Malabaren 
henken und fegelte, einige jeiner Schiffe zur Blodabe 
zurüdlaffend, mit den übrigen nad Kotſchin, mit 
deſſen König er eine Allianz ſchloß. Nachdem er die 
Macht ded Samorin in mehreren Seegefechten vernid;: 
tet, leiftete diefer alle geforderten Entihädigungen, 
und G., den Admiral Bincentiud Sodre mit einer 
Eskadre * Schutz der gegründeten Faltoreien zu: 
rüdlaffend, fehrte im September 1503 mit 13 reich- 
beladenen Schiffen nad) Liffabon zurüd, Sein Titel 
als Admiral der indischen Meere ward beftätigt, und 
der König fügte noch den eines Grafen von Bidi- 
veira hinzu. 1524 von König Johann III. zum 
izefönig von Indien ernannt, fegelte der Greis mit 
16 Schiffen ab und wußte mit gewohnter Feitigfeit 
und Klugheit da® unter den bisherigen Statthaltern 
jo Fr gejunfene —* der portugieſiſchen 
in Indien wiederherzuſtellen, ſtarh aber ſchon 24. Dez. 
1524 zu Kotſchin, von wo feine Überrefte 1558 nad) 
Portugal gebracht wurden. Die Geichichte feiner Ent: 
rn chrieben Eorrea in feinen »Lendas da In- 
dia«(Liffab. 1858-61), Caftanheba in feiner Historia 
do descobrimento e conquista da India ete.« (Coim: 
bra 1551), Barros in feinen »Decados« (Lifjab. 1628) 
und Alvaro Belbo, ein Mitglied ber Erpebition (»Ro- 
teiro da viagem etc.«, hrsg. von Kopfe und Cofta 
Baiva, Porto 1838); auch findet man fie in Ramufios 
Sammlung (Bd. 1). Camoens ſchöpfte aus ihr den 
a zu feinen »Lusiadas«. Ein kurzer intereffanter 
Bericht über Gamas zweite Reife von einem hollän— 
diſchen Seemann, der diefelbe mitmachte ze zu 
Antwerpen um 1504), wurdevon G. Stier (Braunfchw. 
1881, mit Überfegung) veröffentlicht. Bgl. 9. Stan: 
ley, The three voyages of Vasco de G. and his 
— (Lond. 1869, Hakluyt ⸗ Society). 

Gamaliel, Name mehrerer berühmter jüdiſcher 
Geſetzlehrer. Nach der Apoftelgefhichte war ©. 1. 
ein Führer der gemäßigten Partei (5, 84 ff.) und 
Lehrer des Apojteld Paulus. Man will in den an: 
gezogenen Stellen den in der jüdischen Tradition hod): 
lesen und fchon in der Mifchna öfters ald s 
rität aufgeführten Rabban ©. den ältern finden, 
welcher der Sohn des Simeon und Entel des befann: 
ten ea gewefen, unter Tiberius, Caligula und 
Claudius den Vorfig im Synedrium geführt haben 
und 88 geftorben jein foll. Sein gleihnamiger Sohn 
oder Enkel (G. II.) war ber Natı (Fürft) der neuen 
Gemeinschaft, welche m Jeruſalems Zerftörung 
um das Lehrhaus zu Jamnia fammelte, ©. IIL., 
&. IV. und ©. V. waren weniger bedeutende Ba: 
triarchen (Schulvorfteher) in Paläftina. Unter ©. V. 
erlofch dad von den Hochſchulen in Babylon überflü: 
gelte Patriarchat. 

Gamander, Pflanzengattung, j. Teuerium und 
Veronica. 

Gamafhen KKamaſchen, Gamaſchenſchuhe, 
franz. gamaches), eigentlich Strümpfe ohne Soh— 
———— cke von Tuch, Strumpfzeug, 
Leinwand oder Leder; dem Strumpf nachgeformt, 
reichen fie, an den Schub anfchließend, meiſtens bis 
— Knie oder über dasſelbe. Sie ſollen gegen 

as Eindringen von Schmuß und Feuchtigkeit in 
die Schuhe wie dad Bein gegen Berlegungen durch 
Geftrüppe ſchützen. In den Armeen find fie durch 
die Einführung langſchäftiger Stiefel verdrängt 
worden und nur nod bei der franzöſiſchen Jeien 
terie gebräudli. Außerdem find fie noch bei meh» 
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reren feftftehenden Volls⸗ und Standestrachten üb- 
fd. Unter Gamaſchendienſt verfieht man einen 
pedantifchen, auf das Kleinliche gerichteten Dienft, 
da mit der früher beim Militär gewöhnlichen viel: 
fnöpfigen Art ©., bejonders mit den gewichſten, viel 
* und Unbequemlichkeit verbunden war. 

amasina a en. Familie aus 
der Ordnung der Milben (f. d.). 

Gamasus, ſ. Milben. 

Gamba, 9 Bartolommeo, ital. Bibliograph und 
Viograph, geb. 16. Mai 1776 zu Bafjano, kam mit 
dem zehnten Jahr als Gehilfe in die Buchdruckerei 
des Grafen Remondini, wo er fich durch Privatfleif 
zum Bibliographen ausbildete, gründete nach Re— 
monbini® Tod eine —* Buchhandlung in Padua 
und erwarb in der Folge die unter dem Namen Al: 
vifopoli befannte Buchdruderei in Benebig. 1811 
sum Senfor der abriatijchen Provinzen, fpäter zum 
VBizebibliothelar von San Marco in Benedig ernannt, 
ſtarb er 3. Mai 1841 dajelbft. Seine Hauptwerte find: 
»Serie dell’ edizioni dei testi di lingua italiana« 
(Baffano 1805; 4. Aufl., Vened. 1839); »Narrazione 
de’ Bassanesi illustri« (Baffano 1807); »Galleria dei 
letterati ed artisti illustri delle provincie venete 
nel secolo XVIII« (mit Regri und Zenbrini, Vened. 
1824, 2 —* * illustri Italiani« (baj. 
1829); »Catalogo delle piü importanti edizioni 
della Divina Commedia« (Padua 1832); »Biblio- 
srafia delle novelle italiane in prosa« (2. Aufl,, 
Flor. 1835) u.a. Eine Sammlung kleinerer Arbei: 
ten erfchien unter dem Titel: »Alcune operette« 
(Mail. 1827). . 

2) Pietro, Graf von, Philhellene, Bru— 
der ber burd ihre Verbindung mit Lord Byron be: 
fannten Gräfin Guiccioli, geb. 1801 zu Ravenna, 
begleitete Byron nad Grieenland, ward, nachdem 
er im Angeficht ber Feftung Miffolunghi von einem 
türfifchen Kaper gefangen, aber bald wieder freige: 
geben war, von Byron zu Mi an als Offister 
——— pflegte den kranken nd bis zu deſſen 
Tod und reiſte dann nad) London zurück, wo er ⸗A 
narrative of Lord Byron’s last journey to Greece: 
(1825) herausgab. Nach Griechenland zurüdgefehrt, 
diente er unter Fabvier ald williger, erlag aber 
ichon Ende 1825 den Beichwerden bed Klephthenkriegs 
in dem Dorf Dara. 

Gambade (franz., jpr. gangbad), Luft«, Bocksſprung. 

Gambara, Veronica, ital. Dichterin, geb. 30. 
Nov. 1485 zu Prat' alboino bei Brescia, erhielt eine 
gelehrte Erziehung, durch welche fie ſelbſt mit der 
lateinischen und griechiſchen Sprache vertraut wurde, 
heiratete 1508 Gilbert X., Herrn von Eorreggio, und 
itarb 1550. Ihre Gedichte, die ſich durch leichte und 
natürliche Eleganz und warme Empfindung aus: 
zeichnen, wurben von ihren Beitgenoffen jehr bewun⸗ 
dert. Mit dem Kardinal Bembo unterhielt fie einen 
lebhaften Briefwechfel, und ihr Haus in Bologna war 
der Sammelplat der bedeutendſten Dichter der Zeit. 
Ihre gefammelten Werke gaben Rizzardi unter dem 
Titel: »Rime e lettere di V.G.« (mit Biographie der 
Dichterin von Zamboni, Brescia 1759) und neuer 
dinge —— (Flor. 1879) heraus. 

ambe, |. Biola. 

Gambenflimmen, in der Orgel offene Labialpfeifen 
von enger Menfur und niedrigem Auffchnitt mit 
Seiten» und Duerbärten, haben einen ftreichenden, 
d. b. von ziemlich ftarfem Blafegeräufch begleiteten, 


den Streidinftrumenten ähnlichen Ton; fie fprechen | der fiegreichen 
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f an und überblafen leicht. Zu den &. gehören 
‘He Stimmen, welche Namen von Streichinftrumen: 
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von Paris. Als Sefretär Lachauds, dann Créemieur 





Gamasina — Gambetta. 
ten tragen: Violino, Viola, Violoncello, Violone, 


Contrabaſſo, Duintviola (eine Duintftimme von 
Gambenmenfur), Gambette, Spiggambe (nad) oben 
verengert) ꝛc. Den ©. naheftehend ift Geigenprin- 
zipal —— eng menſuriert). 

Gambeſſon (franz., el Gaubiſſon, ver 
deutſcht Gambeis), Wams, |. Nüftung. 

Gambetta (for. sänab-), Leon Michel, franz. Staats⸗ 
mann, geb. 3. April 1838 zu Eahors, aus einer jü- 
diſchen Familie aus Genua ftammend, ftubierte die 
Rechte und trat 1859 ald Abvolat in das Barreau 


machte er ſich als Verteidiger in einigen politifchen 
und Preßprojeſſen bemerflich und beteiligte ſich 1863 
an der Wahlagitation für Olivier. In den Border: 


| grund bes politischen Lebens trat er plöglich mit einer 


ede, welche er 17. Nov. 1868 zur Verteidigung des 
nos einer Sammlung für Baudin angellagten 
Deledcluge vor dem Gerichtöhof hielt, und in der er 
das Kaijerreich mit unerhörter Kühnbeit anariff und 
den Staatsſtreich vom 2. Dez. mit den ſchärfſten Wor- 
ten verurteilte. Infolge davon wurde er bei den 


‚allgemeinen Wahlen ſowohl in Baris als in Mar: 
| — als Kandidat der unverſöhnlichen Oppoſition in 


n u. Kö gewählt. Ald Hauptwort: 
führer der äuferften Linken hielt er me glän: 
zende Reben, namentlich bei Gelegenheit des Plebis⸗ 
zits 5. April 1870, und richtete die heftigſten Angriffe 
gegen den »abtrünnigen« Minifter Olivier. Seine 
erebjamkeit war zwar nicht gedanlenreich, aber 
ihwungvoll, treffend und wirkſam; fein mädtiges, 
flangvolles Organ kam ihm dabei ſehr zu ftatten. Er 
tabelte zwar 15. Yin 1870 die leichtfertige Art ber 
Kriegserflärung, ftimmte aber für Bewilligung der 
verlangten ite. Am 4. Sept. proflamierte er 
noch im —— des Geſetzgebenden Körpers die 
Thronentſetzung Napoleons Ill. und ſeiner Familie 
auf ewige Zeiten und übernahm in der Regierung 
der Nationalverteidigung das Minifterium des In⸗ 
nern. Am 8. D£t. verließ er Paris in einem Luft: 
ballon, fam glüdlich zur Erde und begab fi nad 
Tours, wo ſich eine ation der Regierung befand. 
Sein Awed war, teild Differenzen, welche zwijchen 
den Regierungen von Paris und von Tours en 
der Rablen zur Rationalverfammlung ausgebrochen 
waren, zu ſchlichten, teild die Organifation neuer Ar: 
meen zur Befreiung der Hauptftabt zu betreiben. Er 
übernahm daher dort neben dem Minifterium bes 
Innern au dad Departement des Kriegs und das 
der Finanzen, riß eine ——— iltatur an 
ſich Dale den Rationalhaß der Franzojen gegen 
die Deutjchen durch feine Anſprachen und PBroflama- 
tionen anzufacdhen. Er verftand es, die wildeften Lei- 
benfchaften des Volles zu entzünden, dem ſtrieg einen 
unverjöhnlihen ECharafter zu geben (guerre à ou- 
trance) und durch Aufbietung aller waffenfähigen 
Mannihaft neue Armeen gleihfam aus dem Bo 
zu ftampfen. Die Bildung der Norbarmee bei Lille, 
ber — nachher in zwei Heere geteilten Loire: 
armee, der Dftarmee im Sadnegebiet war fein Wert. 
Große Scharen wurben hinter diefen Felbarmeen in 
befeftigten Übungslagern gefammelt, ausgerüftet und 
eingeübt,. Eine in op abgeichloffene Anleihe 
(Morgan: Anleihe) und die großen Opfer ** 
ments lieferten ihm die Mittel zu dieſen koloſſalen 
Rüftungen und zur Beichaffung einer Ba Ars 
tillerie. Beherrſcht von der republilanifchen 
oltderbebung von 1792 und 1798, 
. er den Glauben und wußte ihn auch eine Zeit: 
ang ber Nation einzuflößen, daß es möglich fei, durch 


Gambia (Fuß) — Gambia (Kolonie). 


das Enigcgenwerien großer Maffen yesen die Fronte 
und den ıleınei Krieg im Rüden ver feindlichen Heere 
diefelben aufzureiben, Paris zu entjeßen und die 
Deutſchen vom geheiligten Boden des Vaterlandes zu 
vertreiben. Alle Miberfolge tonnten diefen Glauben 
nicht erſchüttern, fondern reisten ihn nur, in bie Leis 
tung ber —— Altionen ſelbſt einzugreifen, 
Generale ab: und einzuſetzen und die gewagteften 
Unternehmungen, wie den Marſch der ——— auf 
Belfort, direft zu befehlen. Doc führte bei dieſen 
firategifchen Mafregeln ©. nur die Ideen feines 
Kriegädelegierten Freycinet aus, Um jede Oppo— 
fition gegen feine Abficht zu erftiden, fchritt er zu den 
ewaltiamiten Maßregeln. Selbit nad dem Fall von 
Bari wollte er von Frieden nichts willen und fuchte 
durd ein ganı ungejegliches Dekret vom 31. Yan. 
1871 friedliche Elemente von der Nationalverfamm: 
lung auszufchließen. Als died Dekret von der Res 
ierung in Baris annulliert wurde, nahm er 6, Febr. 
Fine ntlaffung. Der jchließliche Ausgang recht: 
ertigte Gambettad Unternehmen nicht, die unge: 
heuern Opfer für Bortfehung des Hlampfes waren 
umfonft gebracht; doch würdigte dad Volk die bei- 
—— e Energie bed Diltators, der wenigſtens bie 
hre Frankreich gewahrt habe. Bon neun Departe- 
ments in die Rationalverfammlung gewählt, optierte 
er für den Niederrhein, ftimmte gegen den Frieden 
und legte nebft den übrigen — — des abge⸗ 
tretenen Gebiets 1. März fein Mandat nieder, um 
fs nad San Sebaftian zurüdzuziehen. Erft na 
er Überwältigung der Kommune trat er 2. Juli 187 
bei einer Neuwahl wieder in die Nationalverfamm: 
fung ein, in der er die Führung ber republifanifchen 
Linten übernahm; zugleich gründete er ein neues 
Blatt: »La Röpublique Frangaise«, Anfangs wurde 
er durch die heftigen Anlagen der Monardiften ge— 
en feine Diktatur dazu gereizt, durch radilale Agi: 
ationen die Auflöfung der Nationalverfammlung er: 
—— zu wollen. Als er aber erfannte, daß er hier- 
uch nur den Sturz Thierd’ ermöglicht und den 
Bonapartiften, feinen gehafteften Feinden, genütt 
babe, befleißigte er fich größerer Mäßigung und bot 
zu ber Berfafung vom Februar 1875 die Hand. Seit 
1876 Mitglied der Deputiertenfammer, ward er dad 
et ber republifanifchen Partei und erlangte als 
orfigender der Budgetfommiffion auch auf die Ver: 
waltung maßgebenden Einfluß. Während des Neal: 
tiondverfuch® 1877 leitete er den Widerftand des Lan- 
bes mit großem Geſchick und glängendem Erfolg und 
fteigerte jein Anfehen. Dennoch trat er weder an die 
Spike des Minifteriumsd, noch bewarb er ſich 1879 
nad Mac Mahond Rüdtritt um dad Amt des Präfi- 
denten der Republit, Er begnügte IL Präfident der 
Deputiertenfammer zu werben. Doch übte er als 
erg ber Majorität einen herrfchenden ... aud) 
auf die Leitung ded Staats aus, zwang die Regie: 
rung zu ber fo Degen Befeftigung der Dftgrenze, 
u ben antiflerifalen Gefegen und zur Amneltie der 
ommuniften und mifchte ir namentlich in die aus⸗ 
wärtige Politik. Da er alle Minifter, die ſich feinem 
Willen nicht fügen wollten, ohne weiteres ftürgte und 
dadurch eine dauernde Regierung unmöglich machte, 
te er endlich auch bei feinen Parteigenoffen Uns 
zufriedenheit. Sein Plan war, die Liftenwahl durch— 
jufegen, fi dann bei den Neumahlen in mögticht 
vielen Departements wählen zu laffen und mit dem 
Anfehen eines Ermwählten der Nation die —— 
zu übernehmen, um die Demofratie zu vollenden un 
ben Revandekrieg 


egen Deutſchland zu beginnen. 
Zwar lehnte ber 


nat 1881 bie Einführung ber 
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Ziftenwahl ab; bei den Neuwahlen für die Depu- 
tiertenfammer, welche ©. leitete, erlangten feine An- 
hänger aber eine fo große Majorität, daß er num nicht 
umbin fonnte, ein Kabinett zu bilden. Dasjelbe, le 
and ministöre genannt, fam 14. Nov. 1881 zu 
ande. In ber innern Politik machte ©. die Berfai: 
ungsreviſion nebft Liftenwahl zu feinem Programm; 
in der auswärtigen Bolitif wollte er die Beziehungen 
zu Rußland enger fnüpfen und aus Anlaf ber Ägyp: 
tiſchen Frage ein feites Bündnis mit Enaland ſchlie— 
ben, um, hierauf geftüßt, gegen Deutichland aufzutre- 
ten. Aber England lehnte die gemeinſchaftliche eng: 
liſch⸗franzöſiſche Aktion in Agypten, die G. vorſchlug, 
ab, und die Kammer verwarf 26. Yan. 1882 die von 
G. beantragte Liftenwahl. Sofort nahm ©. feine 
Entlaffung und beſchränkte fi auf feine frühere Thä- 
tigkeit, den Miniftern durd; die Stimmen jeiner An: 
bänger in der Kammer feinen Willen aufzuzwingen. 
Ende 1882 erfranfte er in feinem Landhaus zu Ville 
d'Avray bei Paris und ftarb 31. Dez. 1882, Seinglän: 
zendes Begräbnis erfolgte 6. Yan. 1883 auf Staatö: 
foften; feine Leiche ward in Nizza beigeſetzt. In En: 
hors wurde ihm 1884 ein Standbild errichtet; in Pa: 
ris ſoll ihm ein großartiges Denfmalerrichtet werden. 
©. jtarb unvermählt; er hatte ein intimes Verhältnis 
u einer Dame, Leonie Leon, die er aber nad) dem 
od ihres Gatten nicht heiratete, obwohl fie ihm einen 
Sohn geboren. Er war ein — Patriot, ein 
—— Redner und ein fühner, energiſcher Poli— 
tiler, doc) ehrgeizig und herrſchſüchtig, weswegen er 
wohl auch bei längerm Leben feine großen Erfolge 
errungen haben würde. Seine »Discours et plai- 
—— politiques« (Par. 16880 — 84, 10 Bde.) und 
»Depöches etc.« (1886 ff.) gab Reinach heraus. Bal. 
a La guerre en province (deutſch, Bresl. 
am v.d. Goltz, Leon ©. und feine Armeen (Berl. 
1877); Reinadj, Leon G. (Par. 1884); Neucaftel, 
G., sa vie et ses vues politiques (1885). 

Gambia (Ba Dimma, aud Fura, »Fluß«), der 
füblichere der beiden Hauptitröme Senegambiens, ent: 
Ipringt in der Gebirgslandihaft Futa Dichallon bei 
Zabe, fließt erft nördlich, dann weftlich, verläßt bei 
Barrafonda, etwa 1100 km von der Mündung, das 
Gebirgsland und tritt mit Stromfchnellen in dieebene 
Küftenzone ein, um biefelbe in vielfachen Windungen 
iu durchziehen. Bei Futtatenda, unterhalb Barra: 
onda, bat der Fluß felbft in der Trodenzeit bei 100nı 
Breite eine Tiefe von 4—6 m, während er in der Re: 

enperiode einen 12—16 m höhern Stand erreicht. 
ie Mündung in das Atlantiſche Meer liegt unter 
18° 29° nörbl, Br, ſüdlich vom Grünen Vorgebirge 
beim Kap Santa Maria u. hat eine Breite von 22 km; 
bie ganze Länge des Flufjes [hät man auf 2300 km. 
hrzeuge von 150 Ton. gehen vom November bis 
uni bis Barrafonda, in der Regenzeit ift die Schiff: 
ahrt infolge der ftarfen Strömung unmöglid. In 
er nafjen Zeit überſchwemmt der ®. von Barrafonda 
an das ganze Flachland weit und breit und läßt da: 
bei einen ähnlich befruchtenden Schlamm zurüd wie 
der Nil. Auf diefer ganzen Strede enthält er zahl: 
reiche wohlfultivierte Snieln (darunter die Elefan: 
tens oder Elfenbeininfel). Eine Flußverbindung 
wiſchen dem Senegal und G. wie fie lange Zeit be: 
—2 worden iſt, beſteht nicht. Im untern Lauf 
geht dem ©. von ©. her aus dem Lande ber Felup 
ein größeres Gemäffer, der Gray River, zu, im mitt: 
lern von R. her der Wallia. 

Gambia, brit. Befigung am Fluß Gambia (f. d.), 
nad) dem fe den Namen führt, zu Sierra Leone ge: 
hörig, umfaßt eine Anzahl Faltoreien an der Mün- 


888 


dung und ben Ufern des Atufes, im ganzen 179 qkm 
(3,2 IM.) mit (1ssı) 14,150 Cinmw,, meiit — 
danern; unter den 2100 Chriſten (1600 Proteſtanten, 
500 Katholiken) find nur wenige Europäer, da das 
Klima äuferft ungefund ift. Die Einwohner beichäf: 
tigen ſich mit der Kultur von Erdnüſſen, Mais und 
Reis. Die Frauen fpinnen die felbftgemonnene Baums 
wolle, die Männer weben Streifen (Bandycloths ges 
nannt), welche fie zu faft unverwüftlichen Kleidung: 
ftüden (Bagns) zufammennähen. Dieje Pagns dienen 
auch ald Taufchmittel. Die Ausfuhr (1883: 208,000 
Pd, Sterl.) beiteht in Erbnüffen, Häuten, Balmter- 
nen, Wachs; die Einfuhr (218,000 Pfd. Sterl.) in Reis, 
Baummollftoffen, Spirituofen, Tabak, Zuder, Kola- 
nüffen, außerdem Münzen, vornehmlich Fünffrant: 
ftüden, im Handel Dollars genannt. Der Handel be: 
findet fich vornehmlich in den Händen franzöfifcher 
äufer ; der Schiffäverfehr betrug 1883: 161,000 Ton. 
ie Einnahmen der Kolonie betrugen 29,000, die 
Ausgaben 24,000 Pfd. Sterl,; eine Schuld eriftiert 
nit. Hauptſtadt ift Bathurft; jonftige —— 
tore find: Bar Point, Albreda (früher franzöſiſch), 
got St. James und Georgetown auf der Inſel Mac 
artby. S. Karte »Guinen«. 

Goambierinjeln, ſ. Nangarema. 

Gambir, j. Ratechu. 

Gambirftraud, f. Uncaria. 

Gambit, beim Schachſpiel eine Spieleröffnung, 
wobei vom Anziehenden in den erften Zügen eine Fi: 
gur jheinbar ohne Erſatz preiögegeben wird. Das ©, 
tft ein angenommtenes, wenn ve Bien (der Gambit⸗ 
bauer) geichlagen wird, ein abgelehntes, wenn fie 
nicht geichlagen wird. Gibt der Nachyiehende ein G., 
le wird das ⸗G. in der Rückhand⸗ genannt. Man wen: 

et das ©. vorzüglich an, um das Zentrum des Geg- 
ners zu fprengen und ben eignen Figuren einen Weg 
zu Gohecn. 

rg (Bombayhanf [zum wu Brown 
hemp, Fibre of the roselle, Jute von Madras, 
indifher Hanf [zum Teil], Ambaree fibre, De- 
klıani hemp, Balungu), die Baftfafer von Hibiscus 
cannabinus Z., fommt in fehr mangelhafter Zubes 
reitung auf den Markt, jo daß die Handeldware zum 
Teil aus überaus feinen, zum Teil aber auch aus 

roben Fasern befteht. Er ift weißlich mit einem Stich 
ind Graugelbe, wenig glänzend; die Faſern find 0,1— 
0,» m lang, die gröbern 0,04 — 0,15 mm ftarf; bie fein« 
ften find jehr wenig verholzt und daher jo weich und 

eihmeidig, dab fe mehr dem Flachs und den bei: 
ern Hanfſorten als der Jute, welcher fie bisweilen 
beigemengt werben, zu he Gehe find, Die Feitig: 
feit ift gering, würde aber bei befjerer Bereitung wohl 
erheblich gewinnen, 

Gambrinns, der Sagenzeit angehörender flandris 
{der König, angeblicher Erfinder des Biers. 

Gamelion(ariech., »Hochzeitmonat -), derfiebente 
Monat im attijchen Kalender, die zweite Hälfte unfers 
Januars und die erfte des Februars umfaffend, fo 
genannt, weil in ihm bie meiften Ehen geichloffen 
wurden. 

Gamin (franz., ipr. «mäng), fonft ſ. v. m. Mr 
Burjche der Maurer zc.; jet fpeziell der Pariſer Gaf- 
fenjunge, befannt dur Bayards Luftfpiel »Le ga- 
min de Paris: (»Der PBarifer Taugenicht3«), 

Gamla (ſchwed.), alt, ein Wort, das häufig in geo- 
graphiichen Benennungen vorkommt. 

Gamlakarleby (Altkarleby), Hafenftabt im finn. 
Gouvernement DWafa, am Bottniſchen Meerbufen, mit 
ey in Holzwaren und Teer und (1880) 2170 Einw. 

. tft Sit eines deutſchen Konſulats. 


Gambierinjeln 


— Ganaſchen. 


Gamla Upfala, altes Dorf, f. Upfala. . 

Gamma, britte Buchftabe des griech. Alpba- 
bets ‚Y), entiprechend dem »G«. — In der x 
war ©. früher der Name des unferm (großen) G ent: 
Iprehenden Tond. Da bis zum 14. Jahrh. diefer Ton 
nad) der Tiefe die Grenze blieb, fo ift es —— 
daß nad) ihm die Tontreppe, die Reihe ver Töne von: 
tiefften zum höchſten, benannt wurde und in Frant: 
reich »gamme« heute »Tonleiter« bedeutet. Auch bie 
Skala eines Blasinſtruments mit Angabe der Griffe, 
weldjedieeinzelnen Töne hervorbringen, heiitGamme 
(Applifaturtafel). Das Pgehörte unterdie Schlüf- 
jeltöne (Claves — und —— in alten No⸗ 


tierungen in Geſellſchaft des F-Schlüſſels: en 
Der Solmifationsname des T’ijt G. ut (ſ. = 
Solmifation). f 

Gamma, Schmetterling, ſ. Eulen, S. 908. 

Gammarus, Flohkrebs. 

Gamme (franz., ir. gamm), f. Gamma, 

Gamme, die — ber Lappländer. 

Gammelsdor ‚ Dorf im bayr. Regierungdbezirt 
Oberbayern, Bezirksamt Freifing, mit (185) 461 
Einw. Dabei das »Streitfeld« mit einem Denkmal 
(jeit 1842) zur Erinnerung an den Sieg Lubmwigs 
des Bayern über Friedrich den Schönen von Öfter: 
reich 9. —— BD 

ammertingen, Stadt und Oberamtsſitz im preu 
Fürftentum Hohenzollern, 673 m ü. M,, . der en 
chert,mit Amtsgericht, Schloß, ftattlicher Kirche, Papp⸗ 
deckelfabrik, Woll: und Wergipinnerei und (1ss5) 1154 
meiſt fath, Einwohnern. 

ammon (Bad:Gammon), ein dem Puff ver: 
wandtes Brettfpiel mit Steinen und Würfeln, in 
Enaland noch jehr beliebt. 

amologie (griech.), Lehre von der Ehe; Gamo: 
nomie, Lehre von den Ehegejegen und Ehegebräuchen. 

Gamonal, Drt in der jpan. Provinz Burgos (Alt⸗ 
faftilien), unfern ber Stadt Burgos, mit 400 Einm., 
befannt durd) den am 10. Nov. 1808 hier erfochtenen 
Sieg der Franzoſen unter Soult über die Spanier 
unter dem Marquis v. Belveder. 

Gamopetalen, f —— 5 

Gampsonyx, ſ. Ringelkrebſe. 

Gamskarkogel, Beragip el der Hohen Tauern, 
2413 m hoch, wird von Gaftein aus oft * 

Gamueei (pr. muttſch), Baldaſſare, Komponiſt 
und Muſikſchriftſteller, geb. 14. Dez. 1822 zu Florenz, 
erhielt Sr _— im Klavierſpiel und in der 
Kompofition durch Fortini und Pichianti, gründete 
1849 den Gejangverein »Del Carmine« und wurde 
fpäter mit der Leitung der Chorjchule des königlichen 
Muſikinſtituts betraut, der er noch gegenwärtig vor: 
fteht. Als Komponift hat er fich * zahlreiche ge⸗ 
diegene Kirchenwerke ausgezeichnet, als Schriftſteller 
ſowohl durch namhafte Beiträge für die Muſilzeitung 
»Boccherini« (daraus ſeparat erſchienen: · Perch 
Greci antichi non —— nel’ armonia« 
1881) als auch durch jelbftändige Arbeiten, wie »Luigi 
Cherubini« (Flor. 1869) und eine Elemen 
lehre: »Rudimenti di lettura musicale«, 

Gan (for. gäng), Ort im franz. Departement Nieder: 
pyrenäen, Arrondiffement Bau, am Nees und an der 
Südbahn, mit einft renommierten Mineralquellen, 
Stein, Gips: u. Marmorbrüchen und (1876) 896 Einm. 

Ganache (franz., jpr. 41), ſ. Gan aſchen; imüber: 
tragenen Sinn ſpottiſch f. v. m. Dummlopf. 

anaſchen, beim Pferde bie breiten Seitenteile 
ber untern Kinnbacken. Sie beißen grobe ©., wenn 
die Knochentafeln ſehr did find, und enge G., wenn 
beide Kinnbaden zu nahe zufammenftehen, um beim 





Gand — Ganerbichaft. 


Anziehen bed Kopfes den untern Haldrand zwiſchen ſich 
aufzunehmen, fo eg bar Kehlfopf a wird, 
and (ipr. gäng), franz. Name für Gent. 

Gandat Gundud), Nebenfluß des Ganges in 
Indien, entjpringt in fieben Quellftrömen am Süd: 
abbang bes zentralen Himalaja, zwiſchen Dhawala— 
giri und Dajabang, durchfließt Nepal, tritt, ſchon 
ein gewaltiger Strom, auf eine furze Strede bie 
Grenze gegen die Norbweitprovinzen bildend, in Bis 
bar ein und mündet nad 700 km langem Lauf bei 
Hadſchipur gegenüber Patna in den Ganges, dem er 
je nach den Jahreszeiten zwiichen 291 und 7448 cbm 
Waffer pro Sekunde zuführt. Barlen von 35—50 
Ton. befahren den Hub in einer Länge von 800 km; 
für Dampfer ift er zu reißend. Da jein Bett höher 
liegt als die anftoßenden Ebenen, bat man ihn mit 
Dämmen eingefaßt, die er aber bisweilen zerftörend 
a Ha ftlid von und parallel mit ihm fließt 
der Kleine ©. (Buri ©.), ehemals eine Abzweigung, 
jegt aber abgedämmt ein jelbftändiger Fluß, deſſen 
Duellfluß der Harha ift; er mündet nach 150 km lan: 
gem Lauf unweit Monghir in den Ganges und ift 
bis Mozafurpur für Barken von 50 T. ſchiffbar. Der 
©. ift der Kondochates der griechiſchen Geographen. 

Gandamal, Stadt im norböftlien Af ae un 
an der Strafe von Kabul nach Peſchawar. Hier wur: 
den 1842 die Refte des dem Blutbad von Dichagda- 
lak entronnenen englifhen Heers vernichtet und 
1879 ein Bertrag unterzeichnet, welcher den erften 
—— Krieg beendete (ſ. Afghaniſtan, Ge— 
ſchihte, ©. 146). 


andeden, j. v. w. Moränen. 

Gandersheim, Kreisftabt im Herzogtum Braun: 
fchweig, 6 km norböftlic) vom Eifenbahnfnotenpunft 
Kreienjen, 133 m ü. M., in einem tiefen Thal an der 
Sande (Mebenflüschen der Leine) und an der Linie 
Sn Oſchersleben der Braunfchweigiichen 

taatsbahn, hat ein fürſtliches Schloß (jegt Sit der 
Behörden), zwei alte Kirchen (Georgs- und Stifts- 
— das Gebäude der alten berühmten Abtei mit 
dem Kaijerfaal, ein Wilhelm: Auguftaftift (Feierabend: 
haus für Lehrerinnen, 1883 gegründet), ein Amtöge- 
richt und (1880) 2507 Einw., welche Zigarren:, Zuders, 
Spritfabrifation, Damaft:, Zeinsu,. Baummollweberet 
und Möbeltijchlerei betreiben. — ©. war urſprünglich 
eineAbtei, Die 852 von Herzog Ludolf von Sachſen in 
—— egründet, aber hierher verlegt, mit 
einem Stift Kir adlige Damen verbunden ward und 
bald zu bedeutendem Reichtum gelangte. Ein Streit 
zwijchen dem Erzftift Mainz und dem Bistum Hil: 
deöheim wurde 1006 dahin entichieden, daß ©. letz⸗ 
terer Diözefe zugemiejen ward; gg fette zu Anfang 
des 13. Jahrh. die Abtiffin durch, daß das Stift di- 
reft dem Bapft unterftellt wurde, Im 12. Jahrh. er: 
langte die Adtiffin reichsfürſtliche Würde, und diefe 
Auszeichnung blieb beftehen, jelbft ald das Stift 1568 

roteftantifch geworben war. Meift wurden Prinzeſ⸗ 
innen aus angejehenen deutfchen Fürftenhäufern zu 
Abtiffinnen des Stifts berufen, dieSik und Stimme 
auf der rheinifchen Prälatenbank und einen großen 
Lehnshof hatten. 1803 zog ber Herzog von Sraun- 
ſchweig als Landesherr das Fürftentum ein. Die 
mittelalterliche Dichterin 2. uit (f. Hroswitha) 
lebte um 980 ald Nonne in®. Auf dem nahen Klus⸗ 
berg (ehedem mit bem Klofter Klus) jeit 1874 Dent: 
mal des Dichters Hoffmann von —— Bal. 
Öarenberg, Historia ecclesiae Gandersheimensis 
diplomatica (Hannov. 1734); Hafe, Mittelalterliche 
Baudenkmäler Nieberfachfend, Bd. 3 (daf. 1870); 
Brakebuſch, Führer durch ©. (1882). 
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Gandharwa, in der ind. Mythologie eine Alaffe 
nieberer Götter, im Weda in innigfter Beziehung zur 
Sonne ftehend, Beihüger und Spender des himm— 
liſchen Soma (f. d.), Kenner und Berfünder göttlicher 
Geheimnifje. Ihre Frauen find die Apfaras (f. d.). 
In ber jpätern Litteratur erſcheinen fie ald die himm⸗ 
liſchen Mufiler in Indras Hofftaat. Die von‘. Kuhn 
(in — ——— 
Bd. 1) behauptete Identität der G. mit den griechi⸗ 
ſchen Kentauren ift neuerdings von H. E. Meyer 
(Indogermaniſche Mythen«, Bd. 1, Berl. 1883) ala 
unzweifelhaft erwiefen worden. Eine G.:Ehe heißt 
eine aus bloßer Neigung, ohne die üblichen religiöjen 
und geritlichen Zeremonien gejchlofjene Ehe, wie 
die der Safuntala in dem gleichnamigen Drama Ka: 
lidaſas (f. d.). 

andia, Bezirksſtadt in der fpan, Provinz Ba: 
lencia, am Alcoy, 3 km vom Meer, in einer berr: 
lihen Huerta gelegen, mit der Bahn von Valencia 
durch Trammway verbunden, hat Ringmauern, einen 
alten Balaft der Herzöge von G., einen Hafen (Grao) 
und (1878) 7604 Einw., melde Reiskultur, Export 
von Drangen und Roſinen ſowie Küſtenhandel treiben. 

Gandin (franz., jpr. gangbäng, vom Boulevard de 
Gand in Paris), Ged, Modenarr (vgl. Petit-ereve): 

Gando (Gwandu, Jgwandu), Reich der Ful 
im mweftlichen Subän, öjtlid von Maſſina, zu beiden 
Seiten des Niger ſüdlich bis zur Mündung des Binuf, 
befteht aus mehreren Provinzen, die [oder unter fi 
verbunden * 203,309 qkm (3692 DM.) groß mit 
5'/e Mil. Einw. Die einzelnen Landesteile Gandos 
find: die MWefthälfte der Landichaft Kebbi mit ber 
Hauptſtadt Gando und ber jet verfallenen Stabt 
Birni⸗n⸗Kebbi (einft Mittelpunkt eines mächtigen 
Königreihd); ferner die wüftenartige Serra 
Mauri (Arewa), Saberma mit einem breiten Na: 
tronthal, Dendima, ein großer Teil von Gurma 
und ein Heiner von Borgu, ein großer Teil von 
Joruba mit der Stadt Jlori, Jaurie und endlich 
die Landſchaft Nupe, die blühende Baummollindu: 
ale hat. —55 wird G. von einem Sultan, der 

enem von Sokoto ſtammverwandt, aber unterthan iſt. 

Gandſcha, ſ. — — 

Ganera (»der Anführer des Gefolges⸗ des Siwa), 
unter ben brahmaniſchen Göttern zweiten Ranges 
der populärfte, Gott der Klugheit, den man beim 
Beginn jedes Unternehmens anruft, und mit deſſen 
Namen jedes Buch anfängt (namo —— a, d. h. 
Verehrung dem ©.), dargeſtellt mit einem Elefanten: 
fopf und auf einer Ratte reitend. Sein Bild findet 
fich faft in allen Tempeln, nicht bloß in den ihm ſpe— 

iell geweibten, und in den Häufern, ba er ald Be: 
chützer des u an bie Stelle des wediſchen Agni 
(j. d.) getreten ift. — ©. heißt auch der Berfaffer eis 
ned Kommentars zum LZingapuräna aus dem 19, 
Jahrh. (mit dem Hauptwerk Bombay 1858). 
anerbidaft(v. altd. geanervo, »Mitanerbe«), im 
ältern beutichen Rechte die Vereinigung mehrerer Ber: 
fonen oder Familien zu gemeinfamem Beſitz und ge: 
meinfamer Benugung eines Gutes, namentlid) einer 
Burg (Ganerbenhaus, Ganerbenſchloß). Der: 
gleihen Vereinigungen zu einem Gejamteigentum 
—— nicht nur durch die gleichzeitige Berufung 
mehrerer Miterben zu einem und demſelben Nachlaß: 
gegenftand, fondern auch durch die gemeinfchaftliche 
Erbauung oder Eroberung einer Burg. Namentlich 
bei der fränkischen Ritterfchaft famen ſolche Berhält: 
niffe vor, und Spuren des ehemaligen Ganerbenrechts 
haben fich bis in die neuefte % inäbefondere auf 


dem Gebiet des Näherrechts F. d.), erhalten. Übri: 
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> wurbe ber Ausdruck Ganerben auch als gleich: 
edeutend mit Miterben (coheredes) überhaupt ges 
braudt, wie denn aud) unter ©. gemeinfamer Beſitz 
und ein a us ——— ſchlechthin ver: 
ftanden ward. Auch verfteht man unter Ganerben 
die Seitenverwandten. Vgl. Wippermann, Kleine 
Schriften (Wiesb. 1873). 

Gang (hierzu Tafel »Gangbildungen«), in ber 
Geologie und dem Bergbaumwelen Bezeichnung der 
mit einer von ber —— (Rebengeſtein) ab» 
weichenden Mineral: o efteinsmaffe erfüllten 
Spalten oder Klüfte, welche das Nebengeftein in 
einer von der Lagerung dedfelben unabhängigen Rich: 
tung durchſetzen. Die Gänge find von fehr verſchie— 
dener Länge und Mächtigkeit. Die Mächtigkeit ift 
dabei nicht überall gleich, die Gangſpalten thun ſich 
auf und verengern fich bi8 zur Verdrückung. Da: 
bei gaben fich die Spalten (Tertfig. 1) oft in ihrem 
Verlauf, häufig um fich wieder zu vereinigen; ihr 
Ende feilt fi bald aus, bald zerteilt es fich in klei⸗ 
nere Spalten (zertrümmert, wohl richtiger: 3er: 
trümert, Tertfig. 2); oft zieben fich Heinere Klüfte 
(Trume, Apophyien) von der Hauptipalte in das 
Nebengeftein (Fig. 6 der Tafel). Meift verlaufen fie 
in beftimmter Rictun (Streihen der Gänge, vgl. 
Schichtung), doch nehmen fie wohl aud) jharfwin- 
felig eine andre Richtung an (ſchlagen einen Ha- 
fen). Meift jegen fie in unbekannte Tiefe in den 
verjchiedenften Richtungen nieber, von der ſenkrech— 
ten bis zur nahezu ar (ihr Fallen); doch 
fommt auch ein Ausfeilen nad) unten vor. Gänge 
von geringer Tiefe und Länge nennt man Raſen— 
läufer. Da die Spaltenbi a. die Erifteny des 
Nebengefteindvoraudfegt, der G. aber eine auögerüflte 
Spalte darftellt, fo ift der G. ftet8 jünger (unter Im: 
ftänden viel jünger) ald das Geftein, in welchem er 
auffegt. Nach der Natur der fie ausfüllenden Mi: 
neralien und Gefteine unterfcheidet man: Gefteins:, 
Mineral: (taube) und Erzgänge im Gegenfag zu ben 
trodnen, nicht ausgefüllten Klüften. Geſteins— 
gänge find Spalten, erfüllt von Eruptivgefteinen 
(Granit, Diabas, — gr eng Lavenıc.; 

ig. 1, 2 und 6 der Tafel). Sie jtehen häufig mit 

uppen, Deden und Strömen, aus dem gleichen 
Gefteinämaterial gebildet, im ufammenbang, zu 
denen fie die Zuführungäwege bilden. Die Mine: 
ralgänge (Fig. 3, 4 der Tafel) find mit verjchie: 
denen Mineralien, Quarz, Ralt:, Braun, Schwer:, 
Flußſpat, am feltenften mit Silifaten (Zeolithen) 
und zwar meift mit mehreren diefer Mineralien in 
ſymmetriſch lagenmweifer Anordnung den Begren: 
aungsebenen des Ganges parallel erfüllt (Fig. 8 der 
Tafel). Kommen in den Mineralgängen nutzbare 
Erze vor, fo werden fie zu gi (Fig. 7, 8, 
9 der Tafel). Nur felten erfüllt das nugbare Erz, 
wie 3. B. der Spateifenftein, den ganzen Gangraum; 
meift lommen die Erze in —— mit jenen oben 
genannten Mineralien, den ſogen. — zu⸗ 
ſammen und zwar in ſehr ungleicher Anhäufung vor; 
Stellen 5 Anhäufung find dann die ſogen. 
Erzpunfte oder Erzmittel. Wird ein Mineral 
gang in feinem weitern Verlauf erzführend, jo vers 
edelt er fi; hört die Erzführung eines Erzganges 
auf, fo wird er taub. In manden Fällen dringen 
vom G. aus Erze wie Mineralien in das Nachbar: 
geftein ein, jo daß die Grenze zwiſchen G. und Ne 

engejtein verwiſcht wird und beibe ineinander über: 
gehen, in vielen Fällen ift aber aud) Die Örenze ſcharf; 
unterjcheidet fie fich dann von ber übrigen Ausfül- 
lung bes Ganges, fo nennt man dielelbe ein Saal: 


Gang (Geologie). 


band, und trennt eine lettige Ablöfung Gangmaffe 
und Nebengeftein voneinander, fo entiteht ein Be— 
fteg. Nicht felten ift die Grenze ein glängender, ge— 
ftreifter Spiegel oder Harniſch. Bei Gefteinä- 
gängen läßt ſich mitunter eine auf die hohe Tempe» 
ratur des im flüffigen Zuftand in der Spalte auf- 
fteigenden Materials zurüdführbare Einwirkung auf 
das begrenzende Geftein nachweiſen era von 
Sanbdfteinen, Berfofung von en vgl. Meta⸗ 
morphismus und Big l der Ta * 

Nach Streichen und Fallen werben die Gänge unter⸗ 
ſchieden ala jhwebende Gänge mit höchſtens bis 15° 
von der horizontalen or abweichendem Neigungs⸗ 
mwinfel, flacy fallende Gänge mit 15-45’ Neigung. 
tonnlägige Gänge mit 45— 75° Neigung, fteile 
Gänge mit 75 - 89° Neigung und feigere von jenl- 
rechter Richtung. Laufen mehrere Gänge nebenein- 
ander parallel, jo entjteht daburd ein Gangzug— 
Wichtiger noch ald die Berfchiedenheit der Winkel 
gegen den Horizont ift die verjchiedene Lage, welche 
die Gänge zu den Schichten der durchſetzten Gefteine 
einnehmen. Auch hier fommen alle Winkel vom rech⸗ 
ten Winfel bis zur Paral⸗ 
lellage vor (vgl. Lagerung 
im Artifel » Erzlagerftät: 
ten« und ig. 2 u. 4 der 
Tafel). Oft ift ber erften 
Spaltenbildungund Aus: 
füllung der Spalten das 
Aufreißen und Ausfüllen 
neuer gefolgt (Fig. 1,2, 6 
ber Tafel und Tertfig. 1 
und 2); treffen ſolche neue 
Gänge unter einem jehr 
Min Winkel aufältere, 
o jharenfidjolde Gän⸗ 
ge den ältern an und fol- 
gen auf längere ober für: 
zere Streden der alten 
Richtung; treffen fie die: 
felben aber unter Rinteln, 
die ſich mehr dem rechten 
näbern, jo durchſetzen jie 
die alten Gänge, freu: 
gen * mit ihnen (Fig. 6 

er Tafel). Meift findet 
hierbei eine Verſchiebung 
der einander freuzenden 
Gänge ftatt; jelten jet j 
ber zerriffene ältere ©. in gleicher Flucht jenjeit dei 
jüngern fort; gewöhnlich trifft man ihn erft höher 
oder tiefer wieder, meift in ber Richtung des ftumpfen 
Winkels, den der verworfene G. mit dem jungen bil: 
det. Die Natur der Erze eined Ganges wechjelt au 
nad) der vertilalen Ausdehnung, welche oft außer: 
ordentlich groß ift, nad) der fogen. Teufe. Während 
in den untern Teufen die Schwefelmetalle, wie Blei- 
glanz auf Bleigängen, Kupferfies und Buntkupfererz 
auf Kupfergängen, vorherrſchen, finden ſich —* 
Phosphate, Arſeniate und Carbonate zunächſt am 
Tag, oft eine ganz oderige regellofe Anhäufung von 
Erzen, mitunter mit fein erteilten ober dendritiſchen 

ediegenen Metallen bildend; dieſes oderige obere 

nde nennt der beutiche Bergmann den eifernen 
Hut. Die Beichaffenheit der Gänge wechlelt ferner 
mitunter mit der Natur des Nebengefteins; fo find 
3. B. die Kobalterzgänge der Dyasiormation nur, fo- 
weit fie mit Weifliegendem und Kupferſchiefer in Be: 
rübrung bleiben, erzreich, tiefer im Rotliegenden aber 
und höher im Zechſtein verunebeln fie fi. Endlich tft 





Gabeluna und Berwer- 
fung von Gangfpalten. 
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Sertrümmerung und Ber- 
werfung. 


GANGBIL 


5.Gebirgsstörungen. Spaltenverwerfungen des Knottenflözes 
am Bleiberg bei Mechernich. 
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ge Struktur eines Ganges. 9. Ringel -oder Kokardenerz. 


Institut in Leipzig. Zum Artikel » Gang« 


[Zu Artikel »Gang«.) 


Erläuterungen zur Tafel ‚Gangbildungen‘. 


Fig. 1. Profil durch den Hirschberg und den 
Meißner in Hessen (nach Beyschlag). 


Basaltische Gesteine, bald in dichter (B), bald 
in doleritischer (Bd) Ausbildung, durchbrechen 
gangförmig eine Mehrzahl von in ihrer Lagerung 
durch Verwerfungen öfters gestörten Schicht- 
systemen und breiten sich an vereinzelten Stellen 
über denselben kuppenförmig aus. Das geschich- 
tete Material ist (von unten nach oben) Dolomit 
des mittlern Zechsteins (zm!), ein unteres (zo'), 
mittleres (20%) und oberes (z0°) Schichtsystem des 
obern Zechsteins mit mehrfachen Gipseinlagerun- 
gen (y), sogenannte Bröckelschiefer (zs), Zwi- 
schenschichten zwischen Zechstein und Buntsand- 
stein; ferner von letzterm drei Etagen, unterer 
(su), mittlerer (sm) und oberer (so); hieraufunterer 
(mu') und oberer (mu?) Wellenkalk, die mitunter 
Gips (y') führende Anhydritgruppe (mm) sowie 
Trochiten- (Enkriniten-) Kalk (mo!) und Nodo- 
senkalk (mo?) des obern Muschelkalks. Mit Mer- 
gel (kn!) und Grenzdolomit (ku?) des untern 
(Kohlen-) Keupers und mit den Gipsmergeln 
(km!) und Steinmergeln (km?) des mittlern (bun- 
ten) Keupers schließt die im Profil als ununter- 
brochene Reihe entwickelte Schichtenfolge, wel- 
cher nur hier und da noch das viel jüngere Tertiär 
(b) und Diluvinm (d) aufgelagert sind. Dem Ter- 
tiär gehören auch die Brannkohlenflöze (K) an, 
welche, wenn sie, wie am Meißner, von den 
Eruptivgesteinen überlagert werden, nicht selten 
durch Kontaktmetamorphierung in Stängelkohle 
umgewandelt sind. 


Fig.2. Profil von der Halbinsel Trotternish 
auf Skye (nach Zirkel). 

Ein älteres Eruptivgestein (E), sogen. Trapp, 
durchbricht die Schichten des Lias (d), des Unter- 
ooliths (ce) und des Cornbrash (b), über welchen 
es eich in Deckenform ausgebreitet hat. Über- 
lagert wird es von Schichten des Oxford (a), 
welche demnach jünger sind als dieses Eruptiv- 
gestein, während der jüngere Basalt (B) sowohl 
diese als die Decke des Trapps durchsetzt und 
sich erst über dem Oxford deckenartig ausbreitet. 


Fig.3. Ein harter, den Atmosphärilien 
Widerstand leistender Quarzgang (a) durch- 
setzt Schichten aus weicherm Gestein (Grau- 


wacke, b) nnd springt, ein Resultat der Erosion, | 


welche die Grauwacke stärker angreift als den 
Quarz, mauerartig ans ersterer hervor. 


Fig. 4. Asphaltgang aus der Gegend yon Bent- 
heim in Hannover (nach Klockmann). 

Graue mergelige Sandsteine des Gault werden 
durchkreuzt von parallelen Gangspalten, auf wel- 
chen sich, oft mit Schwefelkies und Kalkspat in 
aymmetrischer Anordnung, fester Asphalt ausge- 
schieden findet. Eigentümlich ist die häufige Auf- 
lösung mächtigerer Gänge (50-70 cm) in schwä- 
chere von kaum Zentimeterdicke, die sich an andrer 
Stelle wieder untereinander vereinigen. 


Fig. 5. Profll am Bleiberg bei Mecher- 
nich, Eifel. Ein Doppelsystem von Verwer- 
fungsspalten durchsetzt die Sandsteine (a) und 
Konglomerate (b) der Buntsandsteinformation 
sowie die denselben eingelagerten Flöze des 
sogen. Knottenerzes (e!, c®, cꝰ und c*). 


Fig.6. Profil am Fuß des Fürsteneck im 
Ilzthal, ostbayrisches Waldgebirge (nach 
Gümbel). 

Der Gneis (a) wird von granitischen Gängen 
verschiedenen Alters durchsetzt: als ältester 
tritt der feinkörnige (b) auf, der auch ein Frag- 
ment des Nachbargesteins eingeschlossen enthält; 
als jüngerer folgt ein grobkörmiger (c) und als 
jüngster der pegmatitähnliche(d), welcher, im all- 
gemeinen der Richtung des einen der ältesten 
Gänge folgend, eine Apophyse entsendet, die als 
dem jüngsten Gebilde angehörig die ältern Gänge 
durchsetzt. 


Fig. 7. Breceienförmige Struktur. Triüm- 
mer des Nebengesteins (Thonschiefer, b) werden 
von den Gangmineralien (Quarz,a, und Bleiglanz, 
c) regellos eingehüllt. 


Fig. 8, Symmetrisch lagenförmige Struk«- 
tur, Die Gangmineralien (Kalkspat, a, Kupfer- 
kies, b, und Bleiglanz, c) folgen einander von 
rechts nach links und von links nach rechts in ent- 
sprechenden Lagen, 


Fig.9. Ringelerz, Kokardenerz. Bleiglanz- 
schnüre (ce) umgeben Fragmente («les Nebenge- 
steins (Granwacke,.b) in konzentrischen Lagen, 
ihrerseits in das Hanptgaugmineral (Quarz, a) 
eingelagert. 


Gang (Mufi) — Gangarten des Pierdes. 


ber Reichtum der Erzgänge auf den Kreuzungspunften 
von Öängen mit Gängen meift am größten. Gänge, die 
in geſchichtetem er aufjegen, find oftan Ver⸗ 
eh Rüden, Fig.dder Tafel) des⸗ 
jelben gelnüpft, d. 5. die beiden Seiten des Ganges 
paffen nicht mehr aneinander; fie find verfchoben und 
zwar in ber Mehrzahl der Fälle jo, daß die über dem ©. 
liegende Partie der Schichten, das Hangende, geſenkt, 
die darunterliegende Partie, das Liegende, gehoben 
erfcheint. Dabei find die Gänge nicht jelten treppen⸗ 
förmig, indem die Spalte der nächſttiefern Schicht 
nach einer Seite, Fe he nach ber Fallrichtung zu, 
über die der nächſthöhern vorrüdt. Ferner fommt 
bei ſolchen Verwerfungen, die aber feinedwegs auf 
die geichichteten Gefteine befchränft, nur bei diejen am 
auffalfendften und am leichteften erfennbar find,.ges 
fegentlich eine Reibung der Gangränder, eine Glät- 
tung und zugleich oft Rigung oder Streifung (Gang: 
ipiegel) vor. Eine gefegmäßige Struktur lafjen am 
jeltenften die Gefteinsgänge erfennen, u. fie befchränft 
ſich in diefen feltenen Fällen ruf ein Feinerwerden 
des Korns bis zum Dichtwersen nad) den Begren- 
zungsebenen bin. Die Mineral» und Erjgänge da: 
gegen find häufig fymmetrifch lagenweiſe (bandartig) 
angeordnet (Fig. 8 der Tafel), ' daß ein und das: 
ſelbe Mineral recht und links das Salband bildet 
und nad) der Mitte zu von je einer Lage eines zwei: 
ten, dritten ac. Minerald abgelöft wird; oder es bil: 
den fich fonzentrifche Lagen der Gangmineralien und 
Trümmer des Ne — welche in die Gang⸗ 
ſpalte geraten ſind (Kokardenſtruktur, Ringelerze, 


Fig. 9 der Tafel), geſetzmäßige Strufturen, denen J 


allerdings auch unregelmäßige, wie die förnige, d. 5. 
gejegliche, Aggregierungdber&angmineralien mit ober 
ohne Einjprengungen von Erzmitteln oder einfache, 
nicht fonzentrijch angeorbnnete Umhüllung der Frag: 
‚ mente ded Nebengefteind durch die Sangmineralien 
(breccienförmige Struftur, Fig.7 der Tafel), ent» 
8 7*8* Nach der vefchaffenheit der in einem G. 

efindlichen Mineralſpezies, ſowohl der Gangarten 
als der Erze, haben Werner, Herder, Breithaupt 
u. a. fogen. Gangformationen aufgeſtellt. So 
ſpricht man beifpielämweife von einer Titanformation, 
wenn bie m neben friftallifierten Silifaten 
Rutil und Anatas führt, einer edlen Duarzformation 
(Silbererzim Duarzeingeiprengt), einer Fiefigen Blei: 
formation (Schwefelmetalle, namentlich) —— 
Bleiglanz und Blende ſowie Quarz), einer edlen Blei⸗ 
formation mit Carbonaten (Braun⸗, Eiſen⸗ und Man⸗ 
ganſpat), Quarz und ſilberhaltigem Bleiglanz und 
Fahlerz, einer barytiſchen Bleiformation ꝛc. Wohl 
hat ſich bier und da, beſonders für einen und denfel: 
ben Erzbiftrift, aber auch in ——— Fällen für räum⸗ 
lich getrennte Gangſyſteme, ein Altersbegriff an die 
Gangformationen an —* laſſen; aber der Nach⸗ 
weis einer allgemeinen Geſetzmäßigkeit in der Alters⸗ 
folge der®angformationen läßt fi vorläufig wenig» 
ftend nicht erbringen. 

Die Theorie über die Bildung der Gänge 
hat Werner aufgeftellt. Nach ihm erfolgte die Er- 
er ber dur Austrodnung der Geſteine oder 

u rbbeben entftandenen Spalten ausichließlich 
dur Infiltration von Flüffigfeiten von oben her 
(Deizenfiondtheorie). Herder und Breithaupt 
widerfprachen wenigftens der allgemeinen Gültigkeit 
diefer Theorie und Rellten als weitere Möglichkeiten 
die fonfretiondartige Herausbildung der Öänge gleich⸗ 
zeitig mit dem Nebengeftein (Kongenerationd: 
theorie), die Zufuhr des Gangmaterials durch Aus: 
laugung des Nebengefteind (Zateraljefretion) und 
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die Bildung der Gänge durch auffteigended Material 
aus der Tiefe (Ajzenfionstheorie) auf, wobei man 
infichtlich der —— an Zufuhr in gelöſtem 
uſtand durch auffteigende Quellen, an ſolche in feu⸗ 
rig⸗flüſſigem oder endlich in gasförmigem Zuſtand 
denlen kann. Für die Geſteinsgänge echt eruptiver Ge: 
ſteine iſt nach aller Analogie mit dem heutigen Vulka⸗ 
nismus die Entftehung durd) Afzenfion in feurigsflüf: 
figem Buftand unzweifelhaft, wobei noch die gelegent: 
lich nachweisbare Einwirkung auf das Nachbargeitein 
(vgl. Metamorphismus) ald Beweis —— 
iſt. Andre geſteinsartige — (fo die graniti⸗ 
ſchen Gänge im Granulit und Öranit des Ersgebirges, 
Riefengebirges und der nel Elba) find aber ebenfo 
wie eine große Anzahl von Mineral: und Erzgängen 
augenscheinlich durch LZateraljefretion gebildet wor: 
den. Die Löslichkeit vieler hie für unlöslich ges 
—— uarz, Flußſpat, Orthollas, Schwer: 
pat 2c.), der freilich auf Spuren beſchränkte Gehalt 
—— er Mineralien an den auf den Gängen 
onzentrierten@lementen(Rupfer, Blei, Robalt,Nidel, 
Wismut, Silber, Zinn zc. in Glimmer, Hornblenbe, 
Augit, Baryum in Feldſpat zc.), Die Neubildung von 
Beolithen und Schwefelmetallen in Abjägen der Mi— 
neralquellen, bie er He der Gangarten und 
der Erzführung von der Natur des Nebengefteins, jo 
daß bei Gängen, welche verſchiedene Geſteinsarten 
durchjegen, an der Grenze des Übergangs ein are 
in berBejchaffenheit des Materials eintritt: das alled 
find ebenfo viele Stügen für die Bildung der 1 5 
durch Lateraliefretion, für welche namentlih Bi: 
hof, Sandbberger und Eredner eingetreten find. 
Dabei ift die Mitwirkung auffteigender Quellen und 
ſolche von Erhalationen (aljo Aizenfion) ficher nicht 
ausgeichloffen; ift Doch auch das großartige Beifpiel 
[ortgeienter Gangbildung in geologiſcher Jektzeit, 
die Duedfilber- und Schwefellager tte von Sul 
burbanf(Kalifornien), nur auf eine fombinierte gu 
ammenmwirfung von auffteigenden Quellen und Er: 
regen Auslaugung dedNebengefteind und Wir- 
ung verfintender Waffer —— Bol. Wer: 
ner, Neue Theorie von der En ung bc Gänge 
(Freiberg 1784); v. Weißenbach, Abbildungen 
merkwürdiger ——— aus dem Sächſiſchen 
Erzgebirge (Leipz. ‚ Breithaupt, Die Para- 
zen der Mineralien (Freiberg 1849); v. Cotta, 
angftudien(daf.1847—62),mitBeiträgenvonMüller, 
Bogelgefang, v. Weißenbach u. a.; Derjelbe, Lehre 
von den Erzlagerftätten * Aufl., daſ. 1869 - 61) 
Vogelgeſang, Zur Theorie der Gangbildungen 
(Stuttg. 1868); v. Groddeck, Lehre von den Lager: 
ftätten ber Erze (Leipz. 1879); Sandberger, Unter: 
ud ngen über Erzgänge (Wiesb. 1883—85); Bir 
hof, Lehrbuch der hemifchen und phyfitalifchen 
Geologie (2. Aufl., Bonn 1863—66, 8 Bde. ; Supple: 
ment 1871). 

Gang (franz. Paſſ ag, eine in gleihen Noten 
laufende Tonfigur von längerer (mebrtaf 1gen) Aus: 
dehnung. Man unterjceidet flalenartigeund Alkord⸗ 
gänge tpeggien) ſowie aus beiden zuſammengeſetzte. 

in ©. hält gemöhnlich eine melodiſche Figur feit. 

Ganganelli, Franz Lorenz, als ft Ele 
mens G. Elemens 17). 

Gangarten des Pferdes, natürliche, find der 
Schritt, Trab, neh? und der Rennlauf (Kar 
tiere). Der Schritt ift die langfamfte Gangart. Die 
Füße me ar fi diagonal und laffen vier — 
mit ungleicher Tattfolge erfennen. Die Länge bes 
Schrittes ift fehr verfhieden und variiert zwiſchen 
1,46 und 1,0 m, wenn man die Bewegung aller vier 
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Beine rechnet. In Trab ober Trott folgen ſich die 
Fußpaare zwar aud in diagonaler Richtung, aber 
ichneller, und es find nur zwei Sufiläge hörbar. Der 
Körper wird in diefer Gangart entweder von einem 
und von zwei ger geftügt, oder er fchwebt ganz 
frei in der Luft, wie diefes die Muzbridgeſchen Au— 
genblidsbilder ſehr inftruftiv nachweifen. Die mit 
allen vier Füßen durchmeflene Raumlänge ſchwankt 
zwiſchen 2,20 und 3,90 m. Der Galopp (Gählauf, 
d. h. rafcher Lauf) ift eine rafche, aus einer Kette von 
Sprüngen gg m Bewegung. Je nachdem 
ber rechte oder ber linle —* der am weiteſten 
vorgreifende iſt, unterſcheidet man Galopp rechts und 
linls, Im gewöhnlichen Galopp unterſcheidet man 
drei Hufichläge, und es bewegen ſich die Beine z.B. im 
Galopp rechts in folgender Reihe: zuerft verläßt ber 
rechte Borberfuß den Boden, ihm folgt ber linke Vor: 
derfuß mit dem rechten Hinterfuß und zulegt der linle 
Hinterfuß; beim Niederſetzen erreicht der linke Hin: 
terfuß zuerst wieder den Boden, ihm port der rechte 
Hinterfuß gar bag dem linken Bor erfuß, und 
den Beihluß macht der rechte Vorderfuß. Im lang: 
amen Sculgalopp hört man vier Hufichläge. Die 

eite der einzelnen Sprünge ift äußerft verſchieden. 
Die Karriere befteht aus fortgejegten raſchen und 
weiten Sprüngen und läßt zwei Hufſchläge von ben 
zufammen aufjchlagenden Border: und Hinterbeinen 
wahrnehmen. Die Weite ber |. prünge va» 
eiiert zwiſchen 8,60 und 7 m. Werden bie einzelnen 
Gangarten nicht mit der befchriebenen Reihenfolge 
der übe ausgeführt, jo nennt man fie unregelmäs 
Bige. Zu biefen unregelmäßigen it 
as: der Ba, ein Schritt, bei welchem die Beine 
nicht diagonal, fondern gleichjeitig vorwärts geſcho— 
ben werben, wodurch eine fchaufelnde Bewegung ent: 
fteht. Fliegender Paß oder Dreiſchla in eine 
übereilte ra mit halben Galoppſprüngen 
untermifcht. Der Galopp heißt falfch, wenn beim 
Reiten im Zirkel nicht die innere Pferbehälfte die 
—— iſt; übers Kreuz aber, wenn die Bor: 

nd rechts, die Hinterhand links galoppiert oder 
um nn. 148 

angba eng, ſ. Borgelege. 

Gangbau en gräber, Ganggrifter, flan- 
dinavifche), ſ. Gräber, präbiftoritee. 

Gang des Ofens, dad Schmelzverhalten der Maj: 
ns einem büttenmännifchen Apparat (Hochofen, 

olofen, Friſchfeuer 2c.), und zwar redet man von 
Gargang, wenn bei der richtigen Temperatur, bei 
dem entiprechend niebriaften Aufwand an Brenn: 
material und dem geringiten Berluft das Metall von 
ſolcher Beichaffenheit erfolgt, wie e8 erwünscht ift; im 
— ierzu nennt man den G. abnorm ober 
rob. Je nad) der lee Temperatur bat man 
einen falten und hitzigen, beiMangelan Schladen 
einen bürren oder trodnen Dfengang u. a. 

—— (fpr. aangſch), Stadt im franz. Departement 
Herault, Arrondifjement Montpellier, lints am He: 
rault und an einem Zmeig der Mittelmeerbahn, mit 
Schloßruinen, reformierter Kirche, (1876) 4345 Einw., 
Seibenfpinnerei, Fabrilation von Seidenftrümpfen 
und Handſchuhen. 

Ganges (im Sanskrit Gange), der Hauptitrom 
Britiih- Indiens, ift feiner Länge nach (2500 km) 
der dritte (nach Indus und Brahmaputra), feinem 
1 Mil, qkm (18,400 DOM.) großen Flußgebiet nad) 
aber der bedeutendfte Strom des Kaiſerreichs. Seine 
Waſſermenge ift in feinem Delta etwa 25mal größer 
als jene des Po, der unter den europäifchen Flüfien 
fonft die meijte Ühnlichkeit mit dem G. bat. Der ©. 


Gangbares Zeug — Ganges. 


fließt unter 30° 56’ nörbl. Br. und 79° 6’ öftl.2. v. 
Gr. in 4205 m Höhe oberhalb Gangotri aus einer 
Eishöhle aus; er empfängt den Bhagirathi und 
Alalananda, welche zahlreiche Gletſcher- und Ge: 
birgäftröme aufnehmen, tritt bei sun in 408 ın 
Meereshöhe in das Tiefland Hindoftans ein, wird 
—* ſchiffbar und der Landwirtſchaft durch Verteilung 
einer Waſſer in Kanälen dienſtbar. Der Lauf des 
Stroms bleibt dann anfangs nad) S. gerichtet, wen: 
bet fih vor Radſchghat nah SD. und empfängt, 
1075 km von wo Urſprung entfernt, jeinen mäd)- 
tigften ne ‚die Didamna, die ihn von feinem 
Quellgebiet an weftlich und jüdlich gleihlaufend be— 
leitet und mit ihm das Doab (f. d.) oder Zweiftrom: 
and bildet. Beide Ströme find beim Zufammenfluf 
an Wafferfülle glei, aber das kriſtallllare Wafler 
ber Dſchamna verliert fich in dem gelben de? G. Das 
Gefälle beträgt von Hardwar bis Allahabad 81,5 m 
oder O,2a m pro Kilometer, von Allahabad bis Kal: 
futta 0,05 m pro Kilometer. Bon Allahabad an ver: 
folgt der Strom, anfang® unter großen Windungen, 
öftlihe Hauptrichtung, berührt Benares, wo er in 
der trodnen Jahreszeit 426 m breit ift und eine Tiefe 
von 7a m bat (in der Regenzeit dad Doppelte) und 
in der Sekunde eine Waffermaffe von cbm ent: 
ladet, und empfängt neben Heinern Zuflüffen (Tonfi, 
Gumti, Karmanaja) bei Mangi links die mächtige, 
der Dſchamna an Größe vergleichbare Gagra, wäh: 
rend ihm von ©. her nur der Schon zufließt. Vom 
Himalaja ftrömen ihm der anſehnliche Gandaf (bei 
Hadſchipur, Patna gegenüber) und der Kofi (unter: 
halb Bhagalpur) zu. Die Breite des Stroms ift bier 
auf mehr ald 1500 m angewachſen, die Waflermenge 
bei Radſchmahal beträgt im Marimum 50,400 chm, 
fein Bett aber ift jo flach, daß jeine Tiefe nach der 
Umlenkung —— SO. unterhalb Sahibgandſch nurl,s, 
ja ſtellenweiſe kaum Ya m beträgt. Mit der Umlen— 
fung gegen SD. tritt der Strom in die Tiefebene von 
Bengalen ein und beginnt, fich zu verzweigen. Die 
Hauptmaſſe des Fluſſes behält ald Padda (Padma 
oder G. Südoſtrichtung und vereinigt ſich bei Goa— 
landa mit dem ——— von hier an ug om 
genannt. Für den Handel ift die bedeutenbite 
zahlreichen Berzweigungen die Bhagirathi, die nadı 
Bereinigung mit der Dichalangi den Namen Suglı 
führt, 160 landeinwärts für Seeſchiffe fahrbar 
bleibt und, an Kalkutta vorbei, bei der Sangorinfel 
mit breiter Mündung in das Meer fällt. Die Werder 
des eigentlihen Nündungslandes find die Sunder: 
bands, die fich zwiſchen Hugli im W. und Megna 
im D. 265 km in bie Yänge, 130 km in die Breite 
erftreden, beitehendb aus einem wunderbaren Laby: 
rinth von Schlamm und Sanbinieln, zn. durch 
die ee Stromadern und Ninnfale, in die fich 
die zahlreichen Abflüffe von Babda und Megna ver: 
teilen; einft durchaus von Unterholz auf jumpfigen: 
Grund beitanden, ift jegt mehr ald Yr der ganzen 
Niederung in Aderland verwandelt. 

Die außerordentlich große Menge von Schlamm: 
und erdigen Beftandteilen, melde ber G. mit fic) 
führt, ift in biftorifcher Zeit in der bengaliichen Nie: 
derung abgelagert und bewirkte ihre hohe Fruchtbar 
feit; die Bevölkerung wohnt bier ftellenmweife dich: 
ter als in irgend einem andern Teil der Erde (vgl. 
Markham, Memoir on the Indian surveys, Lond 
1871). Um 3000 v. Ehr. war faum bie Gegend am 
mittlern ©. bemohnbar gewefen. Die Auffüllung und 
Erhöhung des Delta dauert noch fort; ſtändig find 
im mittlern und befonders im Unterlauf die Berän: 
berungenim Flußbett. Während der Regenzeit werben 
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be Strecken der Niederung überſchwemmt; jähr: 
ich werben 180 Mill. ebm feſte Beftandteile abgela- 
gest, bie dadurch bewirkte Färbung des Meers reicht 
i8 100 kın von der Hüfte. Der ©. ift reich nn 
fhen, Schildkröten und einer —— Art gr 
Krokodile. — In dem Naturdienſt der Inder nimmt 
das Waffer des G. ald reinigend und fühnend eine hohe 
Stelle ein; ſchon in der alten Überlieferung gilt der 
G. die SGanaä, als befonders heilig. In der indi- 
chen Mythologie ift der G. der Strom ber Götter. 
och heute ijt er dad pe zahlreicher Pilger, bie durch 
Baden in feinen Fluten fich von ihren Sünden zu 
reinigen fuchen. Der Berfand von Gangeswafler 
bildet einen jehr einträglichen Handel der Brah— 
manen. früher warfen die Hindu ganz allgemein 
ihre Toten in den G.; feitdem die engliſche Regierung 
ein ftrenge® Verbot gegen biefe Unfitte erlafien hat, 
eichieht dies nur noch mit der Aiche der freilich oft 
ehr unvollftändig verbrannten Leichen. 

Die Uferlandſchaften des ©. find mit einer üppi— 
gen fubtropifchen Vegetation bedeckt; von den wert: 
volliten Getreidearten (Neid, Weizen, Gerfte) und 
den wichtigften Handelsgewächſen (Opium, Indigo, 
Baummolle, Jute 20.) werben reiche Ernten erzielt. 
Bon jeher war ed Aufgabe der indiſchen Bodenkultur, 
durch Kanäle den Segen ber Ströme zu verbreiten; 
in Hindoftan begnügte fich aber der Inder jahrhun: 
bertelang mit dem Graben von Brunnen. Erft die 
Engländer gingen daran, durch ein Rieſenwerk, den 
Gangeskanal, das in bürren Jahren ar re 
leidende Doab zubemwäffern. Nach Heinern unbefriebi: 
genden Berfuchen fchritt man 1848 zur Ausführung, 
und Sir Proby Eautley (vgl. defien »Reports on 
the G. work«, Lond. 1860) gebührt dad Verbienft, 
diefe Hanalbauten, die Inischonbene im Solanithal 
einen 8"/s km langen Biabuft erforderten, vollendet 
zu haben. Der Kanal nimmt unter 26” 80%‘ nörbl. 
Br. und 78% 18* öftl. 2. v. Gr. bei Harbwar feinen 
Anfang und endet unter 29° 57° nördl. Br. und 80° 
21° öftl. 2. bei Khanpur; von feinen zwei Haupt: 
jweigen, dem Fatigarh- und Etamwahlanal, 
mündet leßterer in die Dſchamna. Diefe Kanäle 
find fchiffbar; wegen ber vielen Nebentanäle und 
der ftarfen Ableitung behufs der Bewäſſerung reicht 
aber das Waſſer nicht mehr bin, alle Zweige ftän- 
dig anzulaffen; in der heiten Jahreszeit füllt man 
fie nur eine Woche um die andre. Abhilfe foll der 
Untere Gangeskanal Schaffen, defien Eröffnung 
im Juni 1878 erfolgte. Der G. ift bei Narora (27 
47‘ nördl. Br., 78° 18° öftl. 2. v. Gr.) angeftochen 
und fein Wafler dem Hauptlanal zugeführt, letzterer 
zugleich bis Allahabad verlängert. Die jchiffbaren 
Kanäle haben eine Länge von 898 km, die ganze Ans 
lage koftete 36 Mill, Mt. Der Schiffahrt ftellen im 
Flußbett Untiefen und Schlammablagerungen man: 
nigfache Hinberniffe entgegen; Boote Tahren bis Su: 
fhatal, 480 km oberhalb Khanpur. Getreide und 
Landesprobufte bilden die Hauptfracht; die europäis 
fhen Waren gehen auf der Bahn landeinwärts. Bei 
der Zählftelle von Sahibgandich (an der Grenze von 
Bihar und Bengalen) paffierten 1878 (neue Zäh- 


lung erfolgt 1886) 48,020 Schiffe, darunter einige | 
\ öfterreich, trat in den Benediltinerorden und zeich- 


—— Dampfer. S. Karte »Dftindien«. 
en... ſ. Rente, 
er 
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eg te ir en als Borftand bes Bü: 
reaus für forftlicheö Berſuchsweſen und forftliche Sta: 
tiftif berufen, bald darauf zum vortragenden Rat ers 
nannt und —— mit der Vertretung der die 
Forſtverwaltung betreffenden Regierungsvorlagen in 
den Kammern betraut. 1880 wurde er zum Ober: 
—— 1882 zum Minifterialrat und techniſchen Chef 

bayrifchen FForftverwaltung ernannt. Er fchrieb: 
»Der pra * Holzrechner⸗ (3. Aufl,, Augsb. 1888 
auch wiederholt in kleinerer Ausgabe); 8 chrift 
über den forſtlichen Unterricht in Bayern« (Münd. 
1877); »Das forftliche uchsweſen⸗ (Augsburg 
1877f.); »Das Forftgefet für das Königreich Bayern 
in einer —— vom Jahr 1879 nebſt Vollzugs⸗ 
vorfchriften« (daf. 1880). 

2) Ludwig, a gr und Schriftfteller, Sohn des 
vorigen, geb. 7. Juli 1855 zu Kaufbeuren, verfuchte 
fi) nach abfolvierten Gymnaſialſtudien erft in ber 
Mafchinentechnit, betrieb dann in Würzburg, Mün- 
chen und Berlin philofophifche, naturwiſſenſchaftliche 
und philologifche Studien und widmete fih, nachdem 
er 1879 in Leipzig promoviert hatte, ausſchließlich 
litterarifcher Thätigkeit, indem er abwechſelnd in 
Münden, Wien (mo er ald Dramaturg des Ring: 
theaters fungierte) und im bayrischen Hochland Iebte. 
An poetifchen Werken veröffentlichte ©. die beiden 
Gedichtiammlungen: »Bom Stamme Nira« (Brem. 
1879; 2. vermehrte Auflage u. d. T.: »Bunte Zeit«, 
Stuttg. 1883) und »Heimfehr« (daf. 1888), die No: 
vellen »Aus Heimat und Fremde« (baf. 1880) und 
die Hochlandsgeſchichten: »Der ya er von Fall« (daf. 
1882), »Beraluft« (daf. 1883) und »Almer und Jäger: 
leut« (daf. 1885). Seine größten Erfolge errang er 
durch die für die Bühne der bayrifchen Dialektſchau⸗ 
fpieler in München gejchriebenen Vollsſchauſpiele: 
»Der gottichnigervon Ammergau« (Augsb.1880, 
8. Aufl. 1883), »Der Prozeßhansl⸗ (daf. 1881, 3. Aufl. 
1884) und »Der Geigenmacher von Mittenwalb« (daſ. 
1884), bie alle drei gemeinfam mit Hans Neuert ge: 
ichaffen wurden. 1 ieb außerdem die Schaufpiele: 
»Mege des Herzend« —*— 1882) und »Der zweite 
Schatz · Der 1882), das Luftfpiel »Der Anfang vom 
Ende« (1881), die Studie »Sohann Fiſchart und feine 
Verdeutſchung bes Rabelaid« (Münch. 1881) und den 
Roman »Die Sünden der Väter« (Stuttg. 1886, 2 
Bbde.). Gejammelt erfchienen feine »Dramatiichen 
Scriften« (Stuttg. 1884, Bd. 1). 

Gangi (ſor. -vihi), Stadt in der ital. Provinz Pa— 
lermo (Sizilien), Kreis Gefalü, von einer alten Burg 
beherrjcht, mit (1ssı) 11,985 Einw. Bei dem nahen 
Klofter San Benedetto (mo fich die ältere, von Fried: 
rich II. zerftörte Stabt G. befand) ftand die antife 
Sifulerftadt Engyon. 

Gangtofen, Fleden und Bezirlshauptort im bayr. 
Regierungsbezirk Niederbayern, an der Linie Rofen- 
heim: Plattling der Bayrifchen —— hat eine 
fath. Pfarrkirche, ein loß, vorzüglichen Flachs⸗ 
bau, — ——— und (1880) 1177 Einw. 
G. war ehemals eine Kommende bed Deutſchen Rit: 
— 1278 ein — — 

anglbauer, Coleſtin, chof von Wien, geb. 
20. Yun. 1817 zu Thanftetten bei Steier in Ober: 


nete ſich als Geiftlicher durch liberale Gefinnung, 


1) Auguft, Forftmann, geb. 27. April | feltene Charakterreinheit und große Herzensgüte aus. 


1827 sn Hasschinen am Ammerfee, ſtudierte in Aſchaf⸗ 


fenburg Forſtwiſſenſchaft und in Münden Staats⸗ 
wiſſenſchaften, war 1860—78 als Oberförſter in 
Welden, bis 1875 als Kreisforſtmeiſter in Würzbur 


in der Verwaltung thätig und wurde 1875 in das 


Seit 1847 widmete er fich dem Lehrfach und trug am 
DObergymnafium des Ordens in Kremsmünſter Reli: 
Be vor; zugleich war er Konviltspräfelt. Im 

pril 1876 wurde er zum Abt von Kremsmünſter 
erwählt und 1877 zum Mitglied des Herrenhaufes 
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ernannt, in welchem er fich der liberalen Berfaffungs: | 
partei anſchloß. Seine reichätreue Gefinnung be» 
währte er bei ber Jubelfeier der Gründung des Stifts 
Kremdmünfter, indem er, entgegen dem Verlangen 
des Biſchofs nn. von Linz, beim Feitbantett den 
eriten Toaft nicht dem Papft, fondern dem Landes: 
errn, dem Kaiſer, weihte. 1881 wurde er nach dem 
od Kutſchkers zum Fürfterzbiichof von Wien und 
1884 zum Kardinal ernannt. 
Ganglien (griech, Nerventnoten), Anhäufuns 
g von Ganglienzellen im tierifchen Körper. Jedes 
anglion jendet Nervenfafern zu den ihm zugehö— 
rigen Sinnedorganen, Muskeln ꝛc. aus und fteht mit 
den andern G. desſelben Tiers durch Bündel von 
Nervenfafern (Rommiffuren) in Verbindung (vgl. 
ar He I rhe Diedanglienzellen(Nerven: 
sellen, j. Figur) find runde oder längliche Bellen 


N 





a Bipolare Banglienzelle, b Bannlienzelle aus dem 
Rüdenmark des Menfden,n Kern, p Farbftoff. 


von oft bedeutender Größe, mit deutlichem Kern; fe 
laufen in Fortiäge aus (nad deren Anzahl man fie 
unipolar, bipolar oder multipolar nennt) und ver- 
binden ſich damit entweber untereinander oder mit 
einer Nervenfafer. Bei den Wirbeltieren finden re 
©. fowohl im Gehirn und Rüdenmarf ala auch fonft 
noch in vielen Körperteilen vor; doch bezeichnet man 
bei ihnen gewöhnlich nur die jelbftändigen G. als 
folche (im engern Sinn), ſchließt alfo die Anhäufun: 
gen von Ganglienzellen im Gehirn oder Rüdenmarf 
aus. Soldje einzelne ©. find je eind an jedem von 
dem Rüdenmarf ausgehenden Nerv (Spinalgang: 
lien) vorhanden, ferner einige im Kopf, 5. B. das 
Ganglion ciliare ber sn fe ꝛc. Befonders reich 
ift an ihnen der Sympathifus (f. d.). Die ©. find 
als die wirlſamen Formelemente der nernöfen Ben: 
tralorgane aufzufaflen, aus den Lebensvorgängen in 
diefen Zellen refultieren nicht allein die Automatie u, 
der Reflex, ſondern auch die eigentliche Seelenthätig- 
feit, die Vorftellung. Diefe Erlenntnis verdanken 
wir weniger bem direkten phyfiologiichen Erperiment, 
dem an den jo zarten Gebilden biäher jeder Angriffs: 
punkt fehlte, al& vielmehr ber Beobachtung, daß überall 
da, wo wir auf Automatie, Refler und Vorftellung 
itoßen, auch Ganglienzellen angetroffen werden. 


Ganglien — Gannat. 


Ganglienſyſtem, \ Sympathikus. 

Ganglion (griedh.), — auch Überbein. 

Gangotri (im Sanskrit —— »Herab- 
funft des Ganges: ), berühmter Wallfahrtätempel der 

indu, liegt 3l44 m ü. M. in der Himalajalandichaft 

arwhal, rechts am Bhagiratbi, unfern norbweitlich 
von defien Duelle und befteht aus einem Heinen, vier: 
edigen, 6 m hoben Tempel, der in feinem dunkeln 
Innern Heine Statuen von Ganga, Bhagiratba ꝛc. 
enthält, und ser m ſchlechten Häufern aus Holz. 
Der Handel in mit dem heiligen Waffer gefüllten Fla⸗ 
{chen ift bedeutend. 

Gangräna (gried;.), der Brand von tierifchen Ges 
mweben oder Körperteilen; G. nosocomialis, Hofpital: 
brand; G. senilis, Alteröbrand; gangränds, bran—⸗ 
big; gangränedzieren, brandig werben; Gan— 
gräneszenz, dad Brandigwerben. 

Gangri (»Gletjherberg«, au Kailas, ⸗Sitz des 
Beragipfeld«), Name einer Gebirgätette im mweftlichen 
Tibet, am obern Indus längs feines rechten Ufers; 
fie bildet den Südrand der Bochthäler und Miüften- 
plateaus, die fich über Tibet bis zum Kuenlün bin» 
ziehen. Die höchſten Gipfel liegen im W. der flette 
— 7788 m). Der namengebende Gebirgs⸗ 

tod der Kailadgruppe liegt im D., erhebt fi) 6728 m 
hoch und wird von ben Indern feit Jah enden 
als Sit der Götter und ald Duellgebiet der Hindoftan 


bewäfjernden Flüffe verehrt. 

Gangipalte, ſ. Kluft. 

Gangipill, Schiffäwinde, welche durch Matroien 
mittels andfpa en (Hebebäumen) im horizontalen 
Kreis gedreht wird. Auf Hocfeedamp find fie 
überall durch Dampfwinden erjegt. 


* (v. engl. ſpt. näng, »Truppe, 
Horde«), eine in England zuerſt angewendete Art der 
Verwendung von meift heimatslofen ländlichen Arbei- 
eos. dar Der Gangmeifter (gangmaster) über: 
nimmt im Aftord die Ausführung von Arbeiten, für 
welche es den Grundbefigern an den nötigen Kräf- 
ten fehlt. Hierfür wirbt er auf eigne Rechnung Ar- 
beitergruppen (Gänge) an, die, von Drt zu Drt um- 
berziehend, bei ungenü endem Lohn und unzureichen: 
der Unterkunft nad Marr ein echted »manderndes 
Aderbauproletariat« bilden. Da auch Weiber und Kin: 
der jolden Gruppen angehörten, was zu fittlicher 
Bermwilberung ie, o jah man fich genötigt, auf 
dem Weg der Gejegebung einzuſchreiten; weibliche 
Horden jollen nur weiblichen Führern unterftellt wer: 
den. Gelegenheit, wandernde Arbeitergruppen zu be: 
ichäftigen, bietet unter anderm auch der Eifenbabn- 
bau, welcher jchon viele italienifche und polnifche Ar: 
beiter nach Deutichland gezogen bat. Doch waren 
legtere meift geno enfchattli inigt, fie hatten 
infolgedeſſen nicht durch den Übelftand des echten 
— Gangſyſtems, die Ausbeutung durch den 
Gangmeiſter, zu leiden. 

Gangwoche (Betwoche, Bittwoche, Kreuz: 
woche), die Woche, welche mit dem Sonntag Ro: 
gate, dem fünften Sonntag nad) Dftern (Betjonn: 
0) beginnt, fo genannt nad) ben drei Bet- ober 
Bitttagen vor dem Himmelfahrtöfeft, an welchen 
man in Fatbolif Ländern mit Kreuzen und ab: 
nen, Zitaneien betend, prozeſſionsweiſe durch Die Nder 
giebt um den Segen bed Himmels für dad Gedeihen 

eldfrüchte herabzurufen. S. Bittgänge. 
anifter, |. Mauerfteine. 

Gannat (for. na), Arrondiffementshauptitabt im 
franz. Departement Allier, am Andelot, Anotenpuntt 
der Eiſenbahn Parid-Neverd:Nimes und der Orleans: 
bahn, mit einer Kirche aus dem 11.—14. Jahrh. al: 


Gänoͤcz — Gänſe. 


tem Schloß, höherer Gewerbeſchule, Alaun: und 
Kadlingruben, Mineralquelle und (1831) 5170 Einm. 

Ganarz (Gansborf), Bad im ungar. Komitat 
Bips, an ber Kaſchau-Oderberger Bahn, 3 km vom 
Himatifchen Kurort Popräd: Felta, mit einem 1877 
erbohrten Brunnen, deffenerdiges, falfhaltigesSauer: 
waſſer (23,9 €.) fich bei Nierenfteinen, Rheumatis⸗ 
mus, Gicht und hronifchen Geihmwüren bewährt. 

Ganoiden, ſ. Fiſche, S. 298, 

Ganomatıt, ſ. v. w. Gänſekötigerz. 

Gans, Bogel, ſ. Gänfe. 

Gans, Eduard, Bertreter der philofophiichen 
Schule der Jurisprudenz in Deutichland, geb. 22. 
März 1798 zu Berlin von jüdifchen Eltern, ftudierte 
dafelbft, fodann in Göttingen und Heidelberg Rechts⸗ 
wiſſenſchaft, Geſchichte und Philofophie. Noch wäh: 
rend feines Aufenthalts in Heidelberg, wo er ſich an 
Thibaut und Hegel * ſchrieb er mehrere juri 
ſtiſche Abhandlungen, die in Thibauts Archiv⸗ Auf: 
nahme fanden, und die Broſchüre »Über römiiches 
Dbligationenredht: (Heidelb. 1819). 1820 habilitierte 
er fi) ald Privaidozent zu Berlin und hatte hier bald 
das bejuchtefte Auditorium. Dur Gründung der 
Rechtswifienichaft auf Philofophie trat er in Wider: 
ſpruch mit der namentlich durch Savigny repräfen: 
tierten fogen. hiſtoriſchen Schule, die er zunächſt in 
der Vorrede zu den »Scholien zum Gajus« (Berl. 
1821) angriff. 1825 und fpäter unternahm er wie 
derholt wifjenfchaftliche Reifen nad Frankreich und 
England ſowie durch Deutichland, die Schweiz und 
Jtalien, warb 1825, nachdem er zum Chriftentum 
übergetreten, außerordentlicher, 1828 —— 
Vrofeſſor der juriſtiſchen Fakultät. Er ſtarb 5. Mai 
1839. Bon feinen Werten find als die beveutenditen 
ferner zu erwähnen: »Das Erbredt in weltgefchicht: 
licher Entwidelung« (Bd. 1 u. 2, Verl. 1824 ; 
Bd. 8 u. 4, Stuttg. 1829 — 35); »Syitem des römi⸗ 
ichen Zivilrecht3« (Berl. 1827); » Beiträge zur Revi- 
fion der preußifchen Geſetzgebung« (daf. 1830—82); 
»Bermifchte Schriften len biftorifchen, ſtaats⸗ 
röiffeninaftiipen und äfthetifchen Jnhalts« (daf. 1834, 
2 Bde.); »Über die Grundlage des Beſitzes (daf. 
1839). G. war auch Mitbegründer der » Jahrbücher 
für EICH Kritif«. Befondered PVerdienft 


erwarb er fich ald Herauögeber von Hegelö »Vorlefun: 
gen über bie Philofophie der Gefchichte« (Berl. 1837). 

Gänsbaud (auch Gamsbauch), deutiche Bezeich— 
nung der mit Baummolle oder Pferdehaaren ausge: 
ftopften Spitzbäuche, welche infolge der baufchigen 
männlichen Tracht in derzmweiten Hälfte des 16. Jahrh. 
in Aufnahme famen. Bis zu diefer Zeit hatte diejelbe 
in PBluderhofen und Buffärmeln bejtanden, jetzt tra: 
ten Aufbaufchungen des Wamſes und der Schulter: 
blätter an ihre Stelle. Auf franzöſiſchen und nieder: 
ländifchen Einfluß eignete man ſich auch in Deutſch— 
fand die gepolfterten Schulterwülfte (mahnitres) und 
die bis weit über die Taille reichenden Spitzbäuche 
an, von denen Dfiander der jüngere (um 1586) fagt, 
daß fie wie Erfer an einem Haus hingen. Dem ent: 
ſprechend mußte auch dem Bruſtharniſch der Krieger 
eine Gräte, die Gänſebauchgräte, gegeben wer 
(f. Tafel »KRoftüme III«, Fig. 12). 

Gänfe (Anseridae), Familie aus der Drbnung der 
Schwimmovögel und ber Unterorbnung der Zahn: 
ſchnäbler, Vögel mit gebrungenem Leib, mittellan: 
gem Hals, ge Kopf und Fopflangem oder für: 
zerm, am Grund hohem, nad vorn jchmälerm, in 
einen breiten, gemölbten, ſcharfſchneidigen Nagel aus⸗ 
geponenem, jeitlich mit harten Zähnen bewaffnetem, 
gens mit weicher Haut befleivetem Schnabel, Die 
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Füße find mehr in der Mitte des Leibes eingelentt 
als bei den Schwänen und fajt bis zur Ferſe herab 
befiedert, die drei Vorderzehen find meift . volle 
Schwimmhäute verbunden und mit furzen Krallen 
verjehen. Die Flügel find lang, breit zugefpigt, am 
Flügelbug mit einem harten Knollen, bisweilen mit 
einem ftarfen Sporn verfehen. Der Schwanz tft kurz, 
breit abgerundet ober gerade. Die ©. find weit ver: 
breitet, bevorzugen die Ebene, finden ſich aber auch 
in bedeutenden Höhen; fie laufen beffer als die En: 
ten, fliegen gut, ſchwimmen weniger und find zum 
Teil wahre Baumvögel. Sie In vorſichtig und wach: 
ſam, leben geſellig und laſſen ſich leicht zähmen. Eine 
einmal geſchloſſene Ehe währt für die ganze Lebens— 
zeit. Sie nijten zum Teil gefellig auf dem Boden 
oder auf Bäumen und legen 6—12 — Eier, 
welche das Weibchen allein ausbrütet. Ihre rung 
beiteht aus allerlei Gräfern, Kohl, Kräutern, Ähren, 
Scotenzc.,fiefchälen junge Bäumden, einzelne refien 
* Kerbtiere, Muſcheln, kleine Wirbeltiere. Wo ſie 
maſſenhaft auftreten, können fie Schaden anrichten. 
Fleifh und Federn find geihägt. Die wilde Gans 
DIS De NEE RL EHI Eee 
vögel I«), die Stammmutter der Hausgans, wird 
lm lang und 1,7 mbreit, ift auf dem Rüden bräunlich— 
grau, auf der Unterjeite na wen ſchwarz 
gefleckt; die Federn der Oberſeite ſind weißlich, die 
der Unterſeite dunkelgrau gerandet, Bürzel und Bauch 
De weit, Schwingen und Steuerfedern ſchwarzgrau; 

er Schnabel ift wachsgelb, an der Wurzel orange: 
gelb, dad Auge hellbraun, die Füße find blafrot. Sie 
findet fich im nördlichen Europa und Afien etwa bis 
70° nördl. Br. und brütet ſüdlich bie 45°; bei uns 
meilt fie von Ende Februar oder Anfang März bis 
Ende Juli. Auf ihren een auf welchen fie in 
>:förmigen Reihen mit einem Gänferich an der Spitze 
fliegt, geht fie bi8 Südeuropa, Rorbweitafrila, China 
und Ditindien. Sie lebt in wafjerreichen Brüdern, 
auf fchwer zugänglichen, bewachſenen Inſeln der 
Sümpfe, befonders häufig in Bommern und Oftpreu: 
ben, bemegt fich viel leichter und behender als die 
Hausgans, macht beim Auffteigen und Niederlafien 
durch heftigen lügelihlag ein polterndes Getöfe, 
fliegt ausdauernd, ijt vorfihtig und a ee Ro lebt 
nur in ein gung gen zuſammen, gefellt ſich bis⸗ 
weilen a der Weide den Hausgänſen zu und be: 
gattet fich ſelbſt mit diefen. Sie ntitet gefellig an den 
unzugänglichften Stellen im Sumpf, legt im März 
5 —14 grünlichweihe oder gelbliche Eier, brütet 28 
Tage und behütet die Jungen mit großer Sorgfalt. 
Jung I en, wird ſie Fehr zahm; im Hof auäge: 
brütete Wildgänfe ziehen im Herbit ab und —* 
ſelten zurück. Das Fleiſch alter Wildgänſe iſt hart 
und 9 das der Jungen aber ſehr ſchmackhaft; die 
—— Iäpt man Höher als die der Haudgand. Der 

chade, welchen die Graugans durch Abmweiden der 
Saat, Ausklauben der Ähren zc. bringt, ift nicht be: 
deutend. Die Saatgand (Moorgand, Zuggans, 
A. segetum Meyer), 86 cm lang, 180 cm breit, mit 
drei Halbmondförmigen, weißen Streifen am Stirn: 
rand und ber —— — gr zu np dun: 
felbraunem Auge, ſchwarzem Schnabel mit orange: 

elbem Ring hinter dem Nagel und orangegelbem 
Sub, —— bei uns, wenn die Graugans abzieht, 
und geht im SIE in age Scharen wieder nad) 
Norden, wo fie brütet. Sie lebt gefellig, bevorzugt 
fable, ragen dies Infeln in feihtem Waffer, Sümpfe 
und Brücher, fliegt zu beftimmten Zeiten auf die Fel— 
ber zur Weide, fteht in allen Begabungen auf gleicher 
Höhe mit der Graugans, hegt aber gegen dieſe ent: 
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fchiebene Abneigung und mifcht ſich nicht unter die 
— Sie richtet oft Schaben an, gewährt aber 


Gänſe. 


ſteller verteidigten mit Eifer die Entſtehung aus fau» 
lendem Holz; und wollten den Yugenbzuftanb des 


auch denſelben Nutzen wie bie Graugans. Sie läßt | Vogels in der Entenmuſchel (Lepas anatifera) erten⸗ 


ſich zähmen, bleibt aber —* argwöhniſch. Man er: 
legt die Graugand und bie Saatgand beim Einfall 
auf nicht zugefrornen Stellen der Gewäſſer und im 
Sommer = der Suche an den Brutftellen, wenn bie 
jungen ©. flugbar werben. Nur fchwer gelingt es, 
bie 8. auf den Saatfelbern ſchußrecht anzufchleichen 
ober anzufahren. Die fanadijche oder Shwanen- 
gans (A. [Cygnopsis) canadensis Blas. et Keys.), 
94 cm lang, 1,7 m breit, fchlanter alö die Hausgans, 
oberjeits —— Kopf und Hinterhals ſchwarz, 
Wangen und Kehle grauweiß, Oberhals und Bru 
* unterſeits weiß, Schwingen, Schwanz, Schna— 
el und Fuß —* uge graubraun. Sie be— 
—— Nordamerika, iſt immer mehr nach Norden ve 
rückgewichen, erfcheint aber im Winter in Heinen Ge: 
ſellſchaften noch in ben Vereinigten Staaten und kehrt 
erft im April oder Mai in die Tundra zwifchen 50 
und 67° nörbl. Br. zurüd, wo fie brütet. Sie gleicht 
in Wefen und Gewohnheiten unfrer Wildgans, niftet 
in der Nähe des Waffers, baut das Neft im Gras oder 
unter Gebüfch, auch wohl auf Bäumen und legt 3—9 
Eier, welche in 28 Tagen auögebrütet werben; gegen: 
wärtig wird die Schwanengans in Norbamerifa mit 
roßem Vorteil gezüchtet. Sie paart ſich auch mit der 
Sausgand, und die Baftarde follen ſehr leicht fett 
werben. Im nördlichen Nordamerika wird fie eifrig 
gejagt, eingepöfelt und —— Die Federn ſind 
vorzüglich. Ihr Schnabel iſt fürger als der Kopf, die 
Lamellen find jeitlich an den Rändern bebedt, und in 
den langen Flügeln find bie zwei erften Schwingen 
bie Gingfien, Die ——— (Baumes, Bernafel: 
gan, Bernicla torquata Steph., |. Tafel ⸗Schwimm⸗ 
vögel I«) ift 62cm lang, 124 cm breit, jehr gedrun⸗ 
en gebaut, mit kurzem Hals, ziemlich großem Kopf, 
Kahn chlichem, Heinem, kurzem, an der Wurzel hohem 
und breitem, ſchwach bezahntem Schnabel, Fräftigem, 
ziemlich niedrigem Sub, langen Flügeln und fur: 
zem, fanft abgerundetem Schwanz, am Borberlopf, 
Hals, an den Schwingen und Steuerfebern ſchwarz, 
am Rüden, an der Bruft und dem Oberbauch dun: 
felgrau, an ben Bauchjeiten, ber Steißgegend und 
den Oberfhwangbedfedern weiß, am Hals mit halb: 
mondförmigem, weißem Duerfled; dad Auge ift 
dunkelbraun, der Schnabel rötlihichwarz, der Fuß 
ſchwarz. Sie lebt auf den Inſeln und an den Hüften 
der Alten und Neuen Welt zwiſchen 60 und 80° 
nörbl. Br., erfcheint im Dftober und November in 
ge Scharen an der Dftfee und Nordfee und wird 
ismweilen auch ind Binnenland verjchlagen. Diefe 
G. find volllommene Seevögel, net tauchen 
und fliegen vortrefflich, leben fehr gefellig, find zier- 
lich, anmutig, friedfertig, wenig ſcheu, frefien neben 
Gras und *2*5— en auch Weichtiere und werden 
in der Gefangen haft bald zahm. Auf Jsland niften 
wenige, aber auf Spigbergen findet man die Nefter 
mit 4— 8 grünlich» oder gelblihweißen Eiern zahl: 
reich neben denen der Eiderente. Die nordiſchen Böl: 
fer jagen die Ringelgans eifrig, auch an den füdlichen 
Küften werden Taufende erlegt, in vun fängtman 
fie mit Hilfe ausgeftellter Lodgänfe und füttert und 
mäftet fie einige Zeit mit Getreide, wodurch das Fleiſch 
jehr wohlſchmeckend wird. Nach alter Sage follte die 
Ringelgand nicht aus Eiern, fondern aus dem Holz 
der Bäume entitehen. Sie wurde deshalb jahrhun: 
dertelang als Faftenfpeife verzehrt. Die Litteratur 
überdie Ringelgans, weldevom 13. bis ins 18. Jahrh. 
reicht, ift fehr umfangreih. Die klerikalen Schrift: 


nen. Erft - wieberholtem kirchlichen Verbot ver⸗ 
chwand die Ringelgans aus der Lifte ber Faften- 
peifen. Die Hühner: oder Kappengans (Üereo- 
psis Novae Hollandiae Lath., ? Tafel »Schwimm:- 
vögel I«), 90 cm lang, ift jeht fräftig gebaut, mit 
furzem, dickem Hals, Feinem Kopf, fehr furgem, am 
Grund hohem, bis auf das vorderfte Viertel mit einer 
Wachshaut bededtem, an der Spitze gebogenem und 
gleichſam abgeftugtem Schnabel, langen, breiten Flü- 
gen, kurzem, abgerundetem Schwanz, langläufigen, 
urzzehigen Füßen u. tief ausgefchnittenen Schwimm⸗ 
bäuten. Die Färbung ift bräunlich afchgrau, auf dem 
Rüden ſchwarzbraun gefledt. Das Auge ift ſcharlach⸗ 
rot, der Schnabel ſchwarz, die Wachshaut grünlich— 
gelb, der Fuß ſchwärzlich. Sie bewohnt Auftralien, 
meidet das Waſſer, läßt fich zähmen, ift aber fehr un: 
verträglih und deshalb zur Zucht wenig geeignet. 
Die gelblihweißen Eier werden in 80 Tagen ausge: 
brütet. In Europa hat fie fich wieberholt fortgepflanzt. 
Das Fleiſch ift ſehr Shmadhaft. In ber Mythologie 
tritt die Gans oft an die Stelle bed Schwans Kie 
diefer, fündet fie den Winteran, undbie St. Michaels: 
ober Martindgans wird als ein Augurium des Endes 
der regnerifchen Jahreszeit gegeflen; denn ſobald der 
Waſſervogel geftorben tft, wird das goldene Ei ge: 
funden, kommt die Sonne heraus. Bei den Griechen 
war die Gans der Berjephone heilig und diente ala 
lieblicher Bogel, deflen Schönheit bewundert wurde, 
zu Geſchenken an geliebte Knaben ꝛc. Schon Benelope 
befigt eine Heine Herde von 20 Gänfen, mehr als 
Schmud für den Hof ald um bed Nugens willen. 
Bei den Römern war die Gans der Juno heilig, und 
es wurden baber in beren Tempel auf dem Kapitol 
G. unterhalten, die bei dem Einfall der Gallier unter 
Brennus durch ihr Gefchrei die Befagung gemedt und 
fo die Burg gerettet haben follen. Zu Plinius' Zeiten 
wurben große Herden von Gänſen, namentlich aus 
dem Gebiet der Moriner (an ben heutigen belgtichen 
Küften), nad) Italien getrieben. — ebten 
die römiſchen Frauen die weichen Flaumfedern der 
nordiſchen G. In China gilt die Gans als Symbol 
eheliher Treue. Vgl. Rodiczky, Monographie der 
Gans (Wien 1875). 

Die Hausgans tft größer und —— als die 
Wildgans und hat einen kürzern Hals, das Gefieder 
iſt weiß, —— oder grau; fie iſt um fo härter, 
ausbauernder und leichter aufzuzieben, je mehr fie 
fih der Wildgans nähert. Die grauen Federn find 
beffer ald die weißen, doch laſſen ſich die weißen ©. 
leichter mäften. Der Gänſerich oder Ganſert ift größer 
und ftärfer, hat höhere Beine und einen längern, 
didern Hals ald die Gänfin, welche befonders auch 
an dem herabhängenden Zegebaud zu erfennen ift. 
Junge ©. haben blaffe, ug r zerreißbare Füße, einen 
weißen (nicht gelben oder blauen) Ring um die Bus 
Er im Auge, blaßgelben Schnabel, leicht zerdrüd: 

are, ſehr zerbrechliche Gurgel, fpitige Nägel und 
weiche Flügel. Als befondere Raſſen unterjcheidet 
man: die pommerſche Gans, meift ganz weiß oder 
weiß und grau gefledt, größer und ftärfer ald die 
emwöhnliche Landgans; bie Emdener oder Bremer 

and, faft rein weiß; die Touloufer Gans, fait 
immer grau gefiedert, ungefähr ebenfo groß, aber 
noch ae se gebaut als die pommeriche Gans, mit 
tief herabhängendem Unterleib, zur Maft und zum 
—— ſehr 


eeignet; die Lockengans, eine 
arietät mit meiſt weißen, gefräufelten 


dern. Die 


Gänſeblümchen 


Gänſezucht hat in neuerer Zeit in mehreren Teilen 
Deutihlands erheblich abgenommen, weil vielfach 
die — — aufgehoben worden ſind. Die 
Gans gelangt nämlich nicht zur höchſten Vollkommen⸗ 
heit o are erg im freien. Ed eignet 
fich aber nicht jede Fläche zur Gaͤnſehut, weildie Gand 
das Gras bedeutend verunreinigt und ihre flüffigen 
Ausleerungen den Rafen verbrennen. Wafferreich- 
tum begünftigt bie Gänfezucht, weil bie Waflerpflan: 
zen reiche Nahrung bieten. Die Gans wirb fehr früh 
fortpflanzungsfähig und bleibt es 20, nad) Wright 
iogar 40 Jahre; > junge ©. zeigen wenig Luft und 
Ausdauer beim Brüten, und alte, welche zwar treff: 
lich die Küchlein führen, gun völlig ungeniehbares 
Fleifh. Man läßt deshalb die Budtgänte nur 3—4 
Jahre brüten und erfegt fie dann Durch neue. Auf 
2—6 ©. rechnet man einen Gänſerich. Die Legezeit 
beginnt im Januar ober Februar, und eine 
legt, meift einen Tag um den andern, 12—20 Eier | 
und mehr, weldhe man fortnimmt und froftfrei auf⸗ 
bewahrt, bie ſich die Gand zum Brüten anfhidt. Das 
Neft bereitet man aus einem flachen Korb und Stroh | 
an einem ruhigen, trodnen, nicht zu hellen Drt au 
ebener Erde und —* es mit nicht mehr als 18 
Eiern. In die Nähe ſtellt man Futter, etwas Grü— 
nes und Waſſer. Die Brütezeit Dauert 27—28 Tage, 
bisweilen etwas länger. Die zuerft auslaufenden 
Küchelchen bringt man in einen mit Federn ober 
Wolle ausgefütterten Korb in die Nähe eines war: 
nen Ofens, bis die andern ausgekrochen find. Die 
ungen freffen in den erften 24 Stunden nicht, be: 
fommen dann hart gelochte, zerhadte Eier mit fein 
aewiegten Neffeln und in einem flachen Gefäß reines 
Waſſer. Bald darauf füttert man fie mit Gerften- 
mehl, Kleienmebl, mit vr u einem Teige gefnete- 
ten und mit gehadten Nefieln oder anderm Grün 
zeug gemifchten Brotfrumen. Nah 8—14 Tagen 
läßt manfie, nahdem ber Tau vollftändig verſchwun⸗ 
den ift, auf einem geſchützten Grasplag ins Freie, 

ibt dann auch allmählich gekochte und Ab 
Rarto eln mit Kleie, jungen Klee, Kohlblätter, Ge: 
müfeabfälle, Rüben, Möhren ıc., alles ie de ehadt. 
Bis ie Ausbildung des Gefieders find die Jungen 
vor Näffe und Kälte forgfältig zu hüten. Nach der 
Ernte werben die G. häufig auf die abgemähten Fel⸗ 
der getrieben (Stoppelg .% und gegen den DI: 
tober find fie ausgewachſen. In oder nad) der Ernte: 
zeit t man bie jungen ©. zum erftenmal, wobei 
man ihnen die federn unter und ſeitwärts von ber 
Bruft und unten am Bauch auszieht; man muß aber 
die Daunen ftehen laffen und ihnen nad) dem Rupfen 
acht Tage lang Körnerfutter geben. Zu Michaelis 
rupft man fie zum zmweitenmal und gibt dann bis 
Martini gleichfalls beſſeres Futter. Im Herbft füt: 
tert man junge und alte &. mit Malstrebern aus 
Bierbrauereien, 5* Kohl, Kohlſtrünken, 
geſtampften Kartoffeln, Kleie, gelben Rüben ıc. Zur 
Maft bringt man die G. in Rommern im Oftober in 
engere Räume und gibt ihnen einige Wochen fo viel 

afer, wie fie fonjumieren mögen. Im füblichen 

rankreich werben die G. zweimal täglich mittels 
eines Trichterö mit gequelltem Mais sgekopft. In 
4—6 Wochen verbraudt eine Gans 30 Lit. Mais. 
Nach dem Stopfen bewegen fich die ©. frei im Stall 
unb erhalten alle zwei Tage frifched Strob. An an—⸗ 
dern Orten werben bie G. eine Zeitlang mit Hafer 
gefüttert und dann mit Nubeln aus ſchwarzem Mehl 
und Erbfen geftopft. Über die Mäftung ber G. zur 
Bereitung der Gänfeleberpafteten f. d., Dan er: 
reicht bei der Maft ein Gewicht von 8—10, felbit 12 

Meyers Stonv. »Leziton, 4. Aufl, VL Bo. 





| daulid. 
| —— Gänſekeulen), 


ans affeltionen (Darmkatarr 


— Gänſehaut. 897 


und ausnahmsweiſe l4kg. Die ©. liefern Bett: und 
Screibfedern. Das Fleiſch von einjährigen Gänfen 
ift jehr zart, aber, wenn es fett ift, etwas fchwer ver: 
Es fommt aud ge öfelt und geräuchert 
— aus Pommern, 
eſtfalen, dem Elſaß und den Vogeſen, in den Han- 
bel. Die Leber der gemäfteten G. wird allen andern 
Teilen vorgezogen. Die Römer verftanden bereits 
die Kunft, fie durch Fütterung mit Mehl, Mild und 
geigen zu vergrößern und jchmadhaft zu machen. 
ie größten Lebern benugt man gesenwärtig jur Be: 
reitung ber Gänjeleberpaiteten (Straßburg, Kolmar, 
Touloufe). Das Gänfefett iftfehrleicht ſchmelzbar und 
wird allgemein wie Butter benußt, von ben Juden 
namentlich aud an Stelle des Schweinefchmalzes, 

Im allgemeinen ift die Gans gegen Krankheiten 
ehr widerſtandsfähig. Relativ oft werden Darm- 

’ und Darmentzündung) be: 
obachtet, zu welchen tierifche Varafiten und fpezififche 
Infektionsſtoffe Beranlaffung geben fönnen. Band» 
mwürmer, Saugwürmer und Rundwürmer werben in 
mehreren Arten im Darmkanal der ©. angetroffen; 
fie erzeugen Appetitmangel und progreifive Abmage⸗ 
rung. Zur Feftitellung diefer parafitären Krant: 
heiten ift die jorgfältige Sektion eine® eingegangenen 
oder getöteten Tierd erforberlich. Die Abtreibung der 
Paraſiten wird am beften mit Arefanußpulver (3,0 8 
mit Butter in Billenform) bewirkt. Auf der Haut und 
im Gefieder der ©. ſchmarotzen nicht felten Milben 
und Federlinge, welche die Tiere fehr beläftigen und 
die Ernährung beeinträchtigen. Die Behandlung ge- 
chieht mit perfiihem Inſektenpulver oder mit einer 

bfochuna von Anisſamen. Daneben ift die Stallung 
ureinigenund mit Kalfmild unter Zuſatz von Karbol⸗ 
Hure auszumweißen. Gefährlicher ift die Geflügelcho: 
lera (ſ. Hühnercholera). Auch vom Milsbrand und 
der Aphthenſeuche werden bie ©. befallen. Ziemlich oft 
fommen —— vor und zwar ſowohl mit mi: 
neraliichen (Arſenik, Quedfilber, Phosphor, Zint, 
Dei) ald mit vegetabilifchen Giften (Eibenbaum, 
Scierling, giftige Pilze und verichimmeltes Futter). 
Die Behandlung ift gröftenteil® auf die Prophylaris 
zu richten; den kranken Tieren ift ſchwarzer Kaffee und 
Schleim in reichlichen Dofen einzugeben. Die nicht 
felten bei Günſen auftretenden Krantheiten der Leber 
ea und Leberrupturen) ftehen mit der inten- 
ven Mäftung im Zufammenhang, letztere ift daher 
nicht übermäßig lange fortzufegen. " 
änfeblümden, — Bellis. — Große Gänſe— 
blume, ſ. Chrysanthemum. 

Gän (Peetus carinatum), eine fehlerhafte 
Geftaltung des Mnöchernen Bruftforbes, ift charalte: 
rifiert Durch das kielförmige Borftehen des Bruftbeins, 
während bie vordern Abjchnitte der Nippen von ber 
—— her eingedrückt erſcheinen, wodurch eine gewiſſe 

hnlichkeit mit dem Bau der Vogelbruft zu ſtande 
fommt. Die ©. bildet fi in den frühften Kinder: 
jahren infolge der Rhachitis (f. d.). 

Gänfefuß, Aflangengattung, f. Chenopodium. 

Saul artige Gewächſe, ſ. Chenopodiaceen. 

Gänjefühhen, ſ. Unführungszeihen, 

Gänjehaut (Cutis anserina), eine bei Einwirkung 
von Kälte, Schred, Furcht, zuweilen bei Efel, unan- 
genehmen Gehörseindrüden und hyſteriſchen Kräm- 
pfen eintretende Erjcheinung an der Haut, wobei 
Heine zerftreute Erhebungen, den Talgdrüſen ent- 
fprechend, auf derfelben fihtbar werden. Die Erſchei⸗ 
nung berubt auf krampfhaftem Zufammenziehen ber 
milroſtopiſch Heinen unwillfürlihen Hautmusteln 
(Arrectores pilorum). Da fich gleichzeitig auch die 
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Muskeln in der Wand der Blutgefäße der Haut Ton: 
trabieren, fo wird die Haut bleicher und Fühler. 
See I, j. Arabis 


(Ganomatit) ‚ Mineral aus ber | Qaban oder —— 1 

Flüſſigleitsmaß — 3 Lit., auf Mindanao — 3,165 2., 
'in 

| auf Mindanao — 42,055 ME., als 


Gänjelötig 
Ordnung —* hate, offenbar ein Zerſetzungs⸗ 
produkt von ſchwankender Zuſammenſetzung, das ne: 
ben Arſen⸗ und Antimonfäure beſonders 6 


Gänſekohl — Ganymedes. 


die G. —— re verfteigern, verauftionie- 
ren, in Konkurs ren. 


G- “ lä 
Gantang, Hohlm ns —— — - 


ingapur — 4,73 L., als Goldrechnungseinheit 
Gewicht 5 Bata- 


enthält und in dünnen, roten oder braunen, fett: bi8 | via — 6,15 kg, in Bantam — 19,09 kg, in Malalta 


lasglänzenden Lagen blei: und arjenhaltige Erze 
Übersie t. Es findet ſich in Joachimsthal, Andrea: 
be. er und Schemnit. 
n 


efraut, ſ. Arabis; auch ſ. v. m. Potentilla 


anserina. 
Gänjefrefie, ſ. Berula. 
elaus, ſ. Belzfreffer. 
Gänfeleberpaftete, eine aus Gänfeleber, Fleiſch— 
farce und Trüffeln bereitete 


fol 


Güte. Im Handel geht die G. meift 
er 
lſaß mit der 3 itung biefer Weltdelika⸗ 
tefle und der Maft der dazu u mmten Gänſe. 
Kolmar im Elſaß und Touloufe —* in die⸗ 
fer Beziehung ebenfalls Weltruhm. Um beiden 
Gänſen eine große, außerordentlich fette und 
fehr weiße Leber zu erzeugen, bedarf e8 einer 
befondern Mäftung, welche im Unterelfaß, der 
Rheinpfalz und in Baden eine Art Hausindu: 
jtrie bildet. Eine zur Paftetenbereitung geeig⸗ 
nete Leber muß 1—1'r kg wiegen. Als 
———— benutzt man in der Hauptſache aus 
—* eg Sera hen man a 
glanz, er und andre terregen ns 
gehen zuſetzt. Das Waſſer wird mit 
nd und Holzkohlen vermifht. Die Gänie 
felbft befinden fi in engen Behältern, fo daß den- 
felben jede B ng unmöglich gemacht wird. Der 
Hauptmwert der Pafteten befteht außer in der Qua— 
Ität der dazu —— Leber in der Verwendung 
vieler er Trüffeln erfter Güte. Den Wert fetter 
Gänfelebern mußten ſchon die alten eier] ai 
oraz ſpricht in feinen »Satiren« von dermit 
engemäfteten Leber ber weißen Gans. Die eigent⸗ 
iche ©. ift aber eine Erfindung des Mattre Eloie, 
Mundkochs des Marſchalls v. Contades, welcher 1762 
als Militärgouverneur der Provinz Elſaß nad) Straß: 
burg fam. Als der Marichall während der Nevolu: 


tion nad Paris zurüdberufen wurde, blieb Cloſe 
in Straßburg und etablierte fich als Paſtetenbäcker. 
Allein erft eh vervolllommte die Bereitung der 


e8 1878: 23 Baftetenbäder, deren jährlicher Umſatz 
auf ca, 2 Mill. Mt. berechnet wurde. 

®änfepappel, ſ. Malva. 

Gänjeflrenzel, j. Aegopodium. 

Ganstauder, ſ. Säger. 

Gant (Bergantung, vielleichtv. Tat. in quantum, 
»mieviel? wie teuer?«; ital. incanto, franz. encan), 
der Öffentliche gerichtliche Zwangsverkauf, nament: 
lich der Öffentliche Verkauf der Güter eines ÜÜberfchul: 
deten; daher Gantprozeß, f. dv. m. Konkurs; Gant⸗ 
mann (Gantfchuldner), der in Konkurs Berfal: 


G. bis zur je le Höhe. In Straßburg allein gab 


fene: Ganthaus, das Verfteigerungähaus; Sant: | die Urne führte, wurde er f 





| trojanifchen Königs Tro® und der Nymphe 
brifat, do beichäftigt ch ein großer Teil des | rhoe, war der fhönfte der fterblichen Jünglinge, da 


aftigen | 





| (ür Neid) = 2,55 kg, in ats y 


meo — 9,81 kg, auf Gelebes (für 
(bei den Eingebornen nur */s dieſes Gewichts), auf 
den Suluinfeln = 2, uskg. Die Holländer bezeichnen 
mit ©. aud) das japanifhe Schoo, — 1,81 ah. 
Gantelet (franz., tor. gangt'1ä), Panzerhandſchuh; in 


| der Chirurgie eine Handbinde. 


Ganten, ehemals eine Art Pranger, der aus Bret- 


ete, kommt in Por⸗ | tern beftand, welche an zwei Pfählen befeftigt und mit 
zellangefäßen (Terrinen) oder ineinergebadenen, aber | dre 
nicht genießbaren Form aus Brotteig (croüte) in 
den Handel, Letztere ift gefchäßter, weil fie ein 
untrügliche® Zeichen ber grifihe bietet, denn eine 

e ete würde bei längerer Aufbewahrung ver: 
derben. In hermetifch verjchlofiener Terrine hält 
fich die Paſtete länger, verliert jedoch weſentlich an 
als Strafbur: 


i Löchern verf waren. Sträfling mußte 
durch eins diefer Löcher den Kopf und durch die an- 
bern die Arme ſtecken, um der® zu Wer 
ben zu werden. Der Urfprung des Wortes ; Se her. 

anteriſt, ſ. Freiburger Alpen. 

Gantmann, ſ. Gemeinjhuldner. 

Ganymedes, in der grieh. Mythologie Sohn as 
allir: 





Banymedes nad Leochares (Mom, Batilan). 


her Zeus ihn durch feinen Adler zum Olymp empor: 
tragen ließ, wo er, in ewiger Jugend blübend, das 
Amt eines Mundfchenfen der Götter verwaltet. Nach 
Dvid war es ——— ſelbſt, der, in einen Adler ver: 
wandelt, G. entführte. Als Sühne für den begange- 
Kin ot * * dem —* ” —— 
icher e. Nach Homer holten e r für 
Zeus weg. Da 6 ald Mund Fk den Becher Bien 
ter auch mit dem Dä: 


meifter, der Auftionator; ganten, verganten, |mon, melder den Nilquellen vorfteht, identifigiert 


Gänze — Garamanten. 899 


und von den Nitronomen fogar unter dem Namen | ber Name gelb chluß immerhin gerechtfertigt ift), 
des Wafjermannd unter die Sterne verjegt. DerRaub | aber diefer Sa weiſt dann auf einen andern folgen: 
des jhönen Knaben war ein von der alten Kunst häufig | den bin; dagegen ift der ©. ein wirklicher Schluß, be: 
behandelter —— Am berühmteften war die | friedigender Abſchluß, einem Punktum der Schrift: 
in Bronze ausgeführte Gruppe des Leochares (4. Jahrh. ſprache vergleichbar. Val. Kabenz. 

v. Chr.), welche in verſchiedenen Nachbildungen, na- Ganzton(Ton), der größere der beiden diatoniſchen 
mentlich in einer Statuette des Vatikans zu Rom, Sekundſchritte, d. h. die Fortſchreitung von Tönen 
erhalten ift (j. Abbildung). Mit gleihem Eifer hat | der diatoniſchen Tonleiter zu ihren Nachbartönen (der 
fid) auch die neuere Kunſt der Fabel des ©. bemädh: kleinere heißt Halbton). Die Sekundfortfchreitung in: 
tigt; wir erinnern nur an bie Zeichnung von Gar: en der Stala der Stammtöne Inge Borzeichen) 
ftend und bie Gruppe des den Adler fütternden ©, | weilt fünf Ganztonfortichritte auf: c-d, d-e, f-g, 
von Thorwaldſen. -&. a-h. Über die afuftiiche Wertbeftinnmung des 

Gänze (Gänse, Maſſeln, Kolben), aus Sand: | Ganztons und bie Unterſcheidung des großen und 
ober Eijenformen erhaltene Roheifenbarven, zur Um: | Heinen Ganztons vgl. Komma, Intervalle und 
wandlung in Schmiebeeifen durch den Frifchprogeh | Tonbeftimmung. 
beitimmt. j j Ganzzeug, ſ. Papier. 

Ganzes, Bezeichnung eined Dinges, infofern man | Gaon (bebr., »Herrlichkeit, Excellentia«, Mehr: 
dasſelbe ald aus andern Dingen, die dann deſſen gebt Geonim), Amtstitel der religiöfen Oberhäupter 
Teile heißen, zufammengefegt denkt. Daß ein ©. der jüdischen Alademien in Babylon ; allgemein ſ. v. w. 
Summe feiner Teile gleich jei, ift zwar mo. hervorragende talmudiſche Autorität. 
bares Ariom; da indeffen zur Herftellung eines nicht | Gaptipr-gapp), Hauptſiadt des franz. Departements 
bloß folleftiven Ganzen aud) eine gewiſſe Art der | Dberalpen, ineinemmeiten,von weißen Kaltfelfen um- 
Verbindung der Teile erforderlich tft, jo läßt ſich —— Thal, an der Luye, durch Eiſenbahn mit Si. 
obiger Sat nicht geradezu umlehren. Einige ſtoiſche jteron und Marfeille verbunden, an einer leichten Ber: 
gar unterjchieden daher in Bezug auf die kehrsſtraße vom Durance: zum Sierethat, bat eine Ka⸗ 

It das Ganze von dem All, indem ſie unter je⸗ thedrale, 4 andre Kirchen (darunter eine reformierte), 
nem die eigentlide Welt, unter diefem das Unver: | Kafernen, einen YJuftizpalaft, Fabrilation von Sei: 
bundene mit Inbegriff deö leeren Weltraums verftan: | den⸗ und Baummollgeweben und Hüten, Marmor: 
den. In anderm Sinn werben das ideale und das | und Holzfägen und (iest) 8718 Einw. Die Stabt hat 
reale Ganze gefondert: jenes ift ber —— ein Eollöge, Seminar, Theater, Muſeum, eine Biblio: 
der Logik georbnete In ff von Gedanten oder | thel (von 15,000 Bänden) und ift Sit eines Präfel: 
Lehrjägen (logifches, wiſſenſchaftliches, ſyſte- ten, eines Aſſiſenhofs und eines Bischofs. — G. ift das 
matifches Ganze); diejed dagegen ift ein wirkliches | Bapincum ber Alten und war fonft eine nicht un: 
Ding, weldjes aus verſchiedenen Teilen aufammen: | wichtige Feftung. Das umliegendeLand, Gapengois 
gejegt ift. Letzteres kann entweder ein phyfifches | genannt, hatte den Titel einer Grafichaft und gehörte 
oder ein ann ches Ganze fein, je nachdem e8 die | zur Daupbine. 

Ratur oder die Kunft hervorgebracht hat. Sieht man| Gar bezeichnet im Hüttenweſen einen gewiſſen og 
auf die Art der Zufammenfegung und der dabei wirk⸗ ftand ber Reinheit von uneblen Metallen 6.8. Rup er, 
ſamen Kräfte, jo kann man ein mechaniſches, he: | Eifen zc.) im Gegenjat zum Unreinheit andeutenden 
miſches und organijches Ganze unterjcheiden. ar »roh«, Für eble Metalle wählt man zur Kennzeich- 
äfthetiiher Beziehung tft jedes Kunftwerf ein ©., | nung ihrer Reinheit ftatt g. den Ausbrud f ein (Fein: 
deſſen Teile jo innig verwandt, unter fich zufammens | filber, Feingold) und für beide bei großer —— 
hängend find (Organismus), daß man weder einen | den Ausdrud raffiniert (Kupferraffinab, raffinier⸗ 
inwegnehmen, nod) hinzufügen kann, ohne der Wir: | ted Silber ꝛc.). Die Manipulationen zur nn zu 
ng des Ganzen Eintrag zu thun. Hieraus folgt von | der Metallverbindungen nennt man dem entſprechen 
feibh, dab, wenn ein Kunſtwerk ald ©. erfcheinen fol, Garen oder Garmaden, einen, Raffinieren. 
fein Teil besjelben den übrigen widerjprechen, nod) | In etwas andrer Bebeutung nimmt man das Wort 
diefe in ben Hintergrund brängen darf, wiebies fehler: | q. zur Bezeichnung eines beftimmten Schmelzofen: 
hafterweife 3. B. bei Hauptfiauren in Gemälden oder | ganges 6 Gang des Ofens), und Garſchlacken 
bei Hauptperſonen in der erzählenden oder dramati⸗ können ſowohl bei letzterm (in Eifenhochöfen, Friſch⸗ 
feuern) als auch beim Garmachen von Metalllegierun⸗ 
gr (4. B. beim Garmachen bed Kupfers) erfolgen. 

8 Garen bed Kupferd gefchieht teils in Herden 
Heiner Garherb), teils in Gebläjeflammöfen (gro: 

er Garherd, Spleihofen). — In ber Gerberei 
bezeichnet g. den Zuftand der volllommenen Gerbung 
(lobgar). — In der Landwirtfchaft verfteht man 
unter Boden: oder Adergare den Zuftand der voll: 
fommenften Probuftionäbereitfchaft der Aderkrume, . 
b.b.das Borhandenfein ſowohl ee als phy⸗ 


ſchen Poeſie der Fall jein fann. 
Ganzinfirumente heiten diejenigen Blechblasin⸗ 
rer bei denen ber tieffte Eigenton des Rohrs an⸗ 
pricht (vgl. Blaßinftrumente3). Früher bauteman 
nur eng menfurierte, b. b. Halbinftrumente, beren 
tieffter Ton eine Dftave höher war als der gleich langer 
offener Orgelpfeifen, d.h. deren tiefſter Naturton nicht 
aniprad (Trompeten, Hörner, Bojaunen). Erjt etwa 
feit der Mitte diefes Jahrhunderts hat das Bebürfnis 
der Berftärfung des Kontrabaſſes durch Blechinſtru⸗ 
mente, reſp. das ber Erſetzung des Kontrabaſſes für bie | ſikaliſchen Bedingniſſe zur erfolgreichen Pflanzenkul⸗ 
as zum Bau der G. geführt, beidenen bas | tur. Die Zeichen ber eintretenden Gare find größere 
allrohr fi vom Mundſtück bis zum Schalltrichter | Mürbheit und Elaftizität, Duellen und Dunklerwer⸗ 
viel mehr erweitert als bei den Halbinftrumenten. | den des Bodens. Häufig find überaus myftifche Anz 
336 ſ. Brandopfer. ſchauungen über bie Gare unter den Landwirten ver⸗ 
Ganzihluß, ein Terminus der Harmonielehre, der | breitet; viele vermuten eine Art Gärung, wie die 
nur ald Gegenfag von Halbſchluß Sinn hat. Der | Brot:, Bier:2c. Gärung, welche Anfchauung jeber Be: 

Halbſchluß (f. d.) ift fein Schluß, fondern wirkt | gründung entbehrt. 
diffonanzartig, eine Fortjegung verlangend, ald| Garamanten, im Altertum großes, noch jehr un: 
Frage. Er fann zwar einen Sat abichließen (jo daß | kultiviertes Volt im innern A a, füblich von der 
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900 Garamond — 
Großen Syrte, im Land Phazania (Fezzan) mit ber | 
Hauptftedt Garama (Diherma). Die Römer dran: | 
gen mit ihren Eroberungen auch bis zu dieſem Bolt 
vor,und Cornelius Balbus triumphierte 90. Chr. über 
fie. Die ©. find die Vorfahren der heutigen Tuareg. | 

Garamond, Claude, berühmter franz. Stempel: | 
ſchneider, geit. 1561 in Paris, nad) welchem die Schrift: | 
gattung Garmond (f. d.) benannt ift. 

Garance (franz., fpr. -ängs), Krapp; 
(fpr. «cangfiöh), Garanein, ſ. Krapp. 

Garant (franz., ipr. -äng oder »int), Bürge, der: 
jenige, welcher Garantie (f. d.) leiftet. 

Garantie (franz., v. althochd. weren, »gewähren«), 
im allgemeinen f. v. w. Gewäbhrleiftung, Sicherftel: 
lung, Übernahme der Haftpflicht, Verbürgung. Im 
Privatrecht ift ®. die durch —* Geſetg oder auch 
durch unerlaubte Jen ung Sei ete Verbindlich: 
feit, für den Eintritt eines Ereigniffes, für die Dauer 
eined Zuftandes ober für gewiſſe Eigenfchaften 
(Fehler oder Mängel) zu haften oder einen eintreten: 
den Schaben % —* laubt eine Partei in einem 
bürgerlichen Rechtsſtreit, daß fie für den Fall eines 
ihr ungünftigen Pe — des Prozeſſes einen An⸗ 
ipruch auf Gewährleiſtung oder auf Schadloshaltung 
gegen einen Dritten erheben könne, jo fann fie 
diefem Regrehpflichtigen (deutihe Zivilprozeßord⸗ 
nung, $ 69 ff.) »den Streit verfündigen«, um ihn 
zur Teilnahme an dem Rechtsſtreit aufzuforbern 
(f. Streitverfündigung). So fann indbejondere 
derjenige, welcher von jemand eine Sache faufte, die 
nun ein Dritter für fich in Anſpruch nimmt, jeinem 
Verfäufer den Streit verfünbigen, infomweit ihm dieſer 
nach allgemeinen Rechtögrundfägen oder nach beion: 
derer Vereinbarung haftbar ift. Das franzöſiſche 
Recht kennt in foldem Fall eine befonbere Garan: 
tieflage, welde bei demjenigen Gericht erhoben 
werden muß, bei welchem ber Hauptprozeß anhängig 
ift. Doc ift dies Rechtsinſtitut, welches auch die 
frühere bayrijche Progehorbnung angenommen hatte, 
in die deutiche Zivilprogekorbnung nicht übergegans 

en. Im öffentliden Recht fommt bie ©. als 
ftbarfeitübernahme des Staats für ein Privat: 
unternehmen vor, 3. B. ald Zinfengarantie für 
Aktien und Prioritäten. Es folgt aus dem konftitu- 
tionellen Prinzip, daß hierzu die Zuftimmung ber 
Voltövertretung erforderlich ift. Im Deutſchen Reich 
(Berfaffung, Art. 72) kann bie ahme einer ©, 
zu Laſten Reichs in Fällen eines auferordent- 
lichen Bebürfniffes nur im Weg der Reichägeleh: 
ebung erfolgen. Im Völkerrecht ift ©, entweder 
er Nebenvertrag, wodurch eine ober mehrere britte 
Mächte zu gunften und im Intereſſe eines andern 
Staatö die ährſchaft für Erfüllung eines Haupt: 
vertrag® (3. B. Friedensichluffes) übernehmen, oder 
ein Hauptvertrag zum Schuß eines beftimmten völfer: 
oder ug num Zuftanded. Haben mehrere 
Mächte die ©. übernommen, fo ift dies entweder eine 
mebrfache re mp ragen fo daß jede Macht ohne 
Rückſicht auf die andre zum Einjchreiten gt iſt, 
oder eine Kollektivgarantie, welche nur ein ge 
meinjamed Einjchreiten —— So wurde z. B. der 
Friede von Blois (12. Dft. 1505) durch den Köni 
von England garantiert, der Friede von Cambra 


Garanceur 


durd) die Fürften des Deutichen Reichs; für den Weſt⸗ 
fälifchen Frieden übernahmen Schweden und Franf: 
reid) die &. Das Londoner Protokoll vom 8. Mai 


1852 garantierte die Succeffion bed Bringen Chriftian 
von Glüdsburg in Schleöwig-Holftein, im Londoner 
Vertrag vom 11.—81. Mai 1867 warb die Neutra: 
lität Quremburgs unter bie G. der Großmächte ge 


Garaſchanin. 


ſtellt, wie dies früher ſchon bezüglich der Schweiz 
und in ——— Belgien geſchehen war. Die 
Unabhängigkeit Rumäniens, Serbiens und Montes 
negros iſt durch die Großmächte garantiert; ebenſo 
iſt die Neutralität des Congoſtaats von den euros 
päifhen Mächten gewährleiitet. Wenn bie G. im 
Intereſſe einer dritten Macht übernommen morben 
iſt, fo —*x im der Verletzung des garantierten 
Zuſtandes das Einſchreiten der Garantiemacht nur 
auf Anrufen; im andern Fall, bei Hauptverträgen, 
wo die garantierenden Maͤchte ihr nr SIinterefie 
haben, if das Einfchreiten — ſonderes Anrufen 
zuläfſig. Verſchieden von dieſen völlerrechtlichen Ga⸗ 
rantien ſind die ſtaatsrechtlichen, innern oder 
Verfaſſungsgarantien, welche ven Staatsange— 
hörigen gewiſſe Rechte gewährleiſten. Solche Ga— 
rantien ſollten die 1848 in Frankfurt beratenen 
Grundrechte des deutichen Volkes Idaflen; die meiften 
Berfafiungdurfunden enthalten ein Verzeichnis der 
den Bürgern garantierten Rechte (Freiheit des Ge 
wiſſens 2c.); dies unterläßt bie Verfaffung des Deut: 
ſchen Reichd, welche nur Art. 8 gemeinfames Inbi: 
enat, Art. 20 ff. gewifje Rechte des Reichstags und 
Peiner Wi lieder zufichert. Die Berfafjungsurfunden 
ber beutj Staaten enthalten in geringerm und 
gen Maßſtab die fogen. konftitutionellen 

antien, als: Minifterverantwortlichkeit, Freibeit 
des religiöjen Belenntniſſes, Unabſetzbarkeit der 
Richter, Befchränkung des Rechts der Begnadigung xc. 
In Deutfchland ift neuerdings auch vielfah von 
föberativen Garantien die Rede, welche im Gegen- 
ſatz zu unitariichen Beftrebungen den bundesftaat: 
lien Charakter bed Reichs —— ſollen, ſo 
3. B. die Beibehaltung der Matrikularbeiträge der 
Einzelftaaten. 

arantieren (franz.), bürgen, Gewähr oder Ga; 
rantie (f. db.) leijten. ur 

arantievertrag, |. tanz. 

Garaihanin, 1) Elias (Jlija), jerb. Minifter, 

geb. 1812 zu Garajcha im Bezirk Kragujewag aus 
einer der älteften und ——— Familien Ser⸗ 


—2 ge s a ...s a. wegen . 
einer Teilnahme an der gegen das regierenbe Haus 
Obrenowitſch ———— i 


gung auf einige Jahre 
Serbien verlaſſen, kehrte 1842 zurüd, warb 1844 vom 
ler Alerander Karageorgewitich, deſſen Wahl 

uptjächlic fein Wert war, zum Minifter des In: 
nern ernannt und erwarb fid große Verdienſte, na- 
mentlih auch um das Unt tömwefen. 1852 trat 
er ald Konjeilpräfident an die Spige der Berwaltuna. 
Während des orientaliihen Kriegs bewa er für 
Serbien ftrenge Neutralität, Deshalb wußte die ruf: 
ga ei die nationalen Sympathien Boltes 
o weit anzufachen, bab der Fürft es für geraten 
hielt, ©. 18:4 zu entlaffen, worauf derjelbe ſich im 
das Ausland Degen Doch kehrte er 1857 wieder 
zurüd, um bad Minifterium bed Innern zu über: 
nehmen, Allein ſchon 1858, als Alerander Karageor- 
ewitjch durch einſtimmigen Beichluß der Yandesver: 
ee feiner fürftliden Würde entjegt und Mi: 


loſch wieder It wurbe, mußte er abermals 
zurüdtreten. Nachdem indes Milojch 1860 geftorben 
war, 309 dbefien Sohn und Nachfolger Michael ben 


erfahrenen Staatömann wieder in den Staatödienit, 
und im April 1862 trat ©. aufö neue ald Minifter- 
präfibent an bie Spige der Geſchäfte, bis er 15. Nov. 


1867 d die Nationalpartei verdrängt wurbe. ©. 
ftarb 22, Juni 1874, arm und allgemein betrauert, 


eine der achtungswerteſten Perjönlichkeiten in ber 
Geſchichte feines Landes. 


Garat — Garbo 


2) Milutin, ſerb. Minifter, geb. 22, Febr. 1848 | 
zu Belgrad, Sohn des vorigen, beſuchte bie poly: 
tehniihe Schule in Paris und die Militärfchule in 
Meg, war 45 zog lg nad) der Ermorbun 
des Fürften Michael (1868) ins Privatleben zurü 
und widmete fi auf dem Landgut feines Vaters, 
Grolzka, unter deffen Leitung ftaatsrechtlichen Stu— 
dien. 1874 in die Sfuptihina gewählt, entwidelte 
er eine ungewöhnliche Rebnergabe und politiiches 
Geſchick und ſchwang ſich bald zum Führer der fort: 
ſchrittlichen Dppofition ei Riſtitſchſche Syſtem 
auf. 1876 nahm er al illeriemajor am Kriege 

egen die Türken mit Auszeichnung teil und wurde 
—— verwundet. Als Riltitie gejtürgt wurde, trat 
©. 31. Dit. 1880 ald Minifter des Innern in das Ka—⸗ 
binett Pirotſchanaz ein, nahm aber mit diefem 1883 
feine Entlafjung und trat im Dftober 1884 ald Mi- 
nifter des Außern und ber mean ſelbſt an bie 
er bed Minifteriums, Obwohl dad Eingreifen 
Serbien in die orientalifhen Wirren im November 
1835 mit der Niederlage der ſerbiſchen Armee endete 
und Garaſchanins enge Anlehnung an Ofterreich im 
Lande heftig —— wurde, behauptete ſich G. doch 
an der a. Regierung, zumal er die Gunft des 
Königs Milan durch Unterwürfigkeit unter deſſen 
Willen beſaß. | 

Garat (ip. wa), Dominique Joſeph, franz. | 
Staatömann und Schriftfteller, geb. 8. Sept. 1749 | 
zu Uitariz bei Bayonne, warb Advofat in Bordeaur, 





begab fid) aber jpäter nach Paris, um die litterarifche 
Laufbahn einzujchlagen. Beim Ausbruch der Revo: 
lution zum Deputierten bei ben Reichsſtänden ge- 


wählt, hielt er feit 1790 
Lyceum über alte Geſchich 
Abdankung 12. DE. 1792 Juftigminifter und hatte 
Ludwig XVI.das Todesurteil zu eröffnen. Im März 
1793 wurde er Minifter deö Innern, trat aber bald 
zurüd und rebigierte nun ein republilanifches Sour: 
nal: »Salut public«. Unter der Schredensh a 
wurde er verhaftet. Nach dem 9. Thermidor ward er 
an die Spige des öffentlihen Unterrichtö berufen, 
überließ aber feine Stelle bald an Ginguend und 
übernahm eine Brofeffur an der neuerrichteten Nor: 
malſchule, von wo er 1795 ald Profeſſor an das 
Nationalinftitut rn Seit 1796 ja er im Rate 
der Alten — als J Bräfident), wurde unter 
Napoleon Mitglied ded Senats und Graf, 1806 Mit- 


augleid Borlefungen | 
€, 
alied des Inſtituts und während der Hundert Tage 


wurde nad Dantons 


Mitglied der Repräfentantenfammer. Nach der Ne: 
ftauration blieb er ohne Anftellung, ward felbft aus 
der Lifte der Mitglieder bes Inftituts geftrichen und 
erſt nad der Julirevolution (1830) wieder in bie 
Akademie der moralifhen und politifhen Wiſſen— 
ichaften aufgenommen. Er ftarb 9. Dez. 1833 in 
Uftariz. Außer einigen Elogien auf den Kanzler 
v’Höpital, den Abt * u. a. hinterließ er inter: 
effante »Mömoires sur la Rövolution« (1795, neue 
Ausg. 1862); Mémoires sur M. Suard, sur ses 
ecrits et sur le dix-huitiöme siecle« (Par. 1820, 
2 Bde.) u. a. 

Garavaglia (ipr. wallja), Giovita, ital. Kupfer: 
ftecher, geb. 18. März 1790 zu Bavia, erlernte die 
MHupferjtecherfunft unter 3. Anderloni dajelbft und 
feit 1808 unter ©. Zonghi in Mailand. Im 5. 1813 
gewann er einen aladbemifchen Preis für feine Hero- 
dias nad) Zuini, 1817 einen zweiten für feine heilige 
Familie in einer Landſchaft nad) —* Er ward 
1833 Morghens Nachfolger als Profeſſor der Kupfer: 
Ve t an der Akademie von Florenz, ftarb aber 
don 27, April 1835. Seine Stiche zeichnen fich 
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durch Een und Meichheit der Behandlung aus. 
Geſchäht ift feine Madonna della Sedia nad) Raf— 
fael (1828); andre Hauptblätter find: die Madonna 
mit dem Kind und Dem Heinen Johannes nach Bine. 
da San Gimignano, David mit Goliath Haupt 
nad Guercino, Hagar in der Wüfte nad Baroccio 
(1823), heil. Magdalena nad) E. Dolce (1832). 

Garay (ipr. girrad, Johann, ungar. Dichter, 
geb. 1812 zu Szegſzärd im Tolnaer Komitat, lebte 
in Veit, wo er 1847 bei der Univerfitätäbibliothet 
eine Anftellung fand und 15. Nov. 1853 ftarb. Durch 
gründliche Studium — * Meiſterwerke gebildet 
und durch Vörösmartys Poeſien angeregt, ſchrieb er 
mehrere Dramen, größtenteils hiſtoriſchen Inhalts, 
unter denen »Arbocz« (1837) beſonders anſprach; 
ferner: die Epopde »Usatar« (1834); die Legende 
»Bosnyak Zsöfia«; bie poetifche Erzählung »Fran- 
gepan Kristöfne« und das hiſtoriſche Gedicht »Szent 

aszlo« (Erlau 1850, 2 Bde.; 2. Aufl., Beft 1853). 
ALS begabterer Ballabendichter zeigte er fich in feinem 
unter Titel: »Arpädok« eridhienenen Cyklus 
hiſtoriſcher Balladen (Peſt 1847,2.Aufl.1848). Auch 
ſeine —— Gedichte »Balatoni Kagylök« (Peſt 
1848, Erlau 1851) werden hoch a Seine Er: 
zählungen erjchienen Peſt 1845. 
gabe feiner Gedichte veranftaltete — Ney (Peſt 
1854, 5 Bde.); eine Auswahl derſelben in deutſcher 
Überjegung gab Kertbeny (2. Aufl., Wien 1857) ber: 
aus. Seine Biographie ſchrieb Ferene zy (Beit1883) 

Garbanzo, die große Kichererbſe, Nationalgericht 
ber Spanier, Hauptnahrungsmittel der ärmern 
Volksklaſſen. 

Garbe, ein Gebund Feldfrüchte, welche noch ihre 
volljtändigen ‚Körner enthalten, im Gegenſatz zur 
Schütte (f. d.). Die Größe der Garben ift verjchie: 
den; je länger nämlid das Stroh der Halmfrüchte 
ift, um jo ftärker können fie gebunden werben. Biel: 
fach entjcheidet auch Landesfitte. Mit großen Gar: 
ben fördert die — — ſchneller, das Auf: und 
Abladen erfordert aber kraͤftigere Leute. Winterge⸗ 
treide wird in Garben vons 15kg, Sommergetreide 
und Hülfenfrucht in der Regel zu 5— 8 kg gebunden. 
gm Binden dient Getreide jelbft, das Strohſeil, 

eidengefleht, Jute:, Kokosfaſerſtricke, Draht ꝛc. 
(vgl. Mähmaſchine). Leicht ausfallende Körner: 
Feiichte (3. B. Raps) werden oft ge nicht gebunden, 
Klee, Bohnen, Erbfen ꝛc. loſe und in Bunden aufge: 
laden. — In der Balliſtik verfteht man unter ©. 
(Streuung) die Ausbreitung der Flugbahnen bei 
einer Feuerwaffe. Gejhoßgarbe ift die Form, 
welche die Flugbahnen der Teile eines Stveugeichof: 
ſes befchreiben, Minengarbe die beim Sprengen 
einer —— emporgeſchleuderte — * 

Garbe, j. v. w. Schafgarbe, ſ. Achillea. 

Gärben — eben von zu Bun⸗ 
deln (Garben, Bateten) zufammengelegten ungleid): 
artigen Stahlftäben, um daraus unter dem Hammer 
ein —— Produkt (Gärbſtahl) zu erzeugen. 

Garbenbindemaſchine, ſ. Mähmaſchine. 

Garbenheim, Dorf bei Wetzlar (j. d.). 
Garbenfräße, f. v. w. Mandelträbe. 
— ſ. Glimmerſchiefer und Thon» 

iefer. 

Garbieh, ſ. Gharbieh. 

Garbo, Raffaellino del, ital, Maler, geboren 
um 1466 zu Florenz, war Schüler des Filippino 
Zippi und um 1493 deſſen Gehilfe bei der Ausfüh- 
rung der Freöfen in Santa Maria fopra Minerva. 
Seit 1498 war er Meijter in Florenz und ftarb da: 
felbft 1524. Gr hatte fi an jeinen Lehrmeiſter jo 


ine Geſamtaus⸗ 
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eng angeichlofien, daß jeine Bilder häufig mit denen 
des erftern verwechſelt wurden. In feinen reifften 
Werfen übertraf er ihn jedoch durch Anmut und 
Schönheit. Seine bedeutenditen Staffeleibilder (Ma: 
donna mit dem Kind und zwei Engeln; Madonna 
mit dem Kind, von Engeln und Heiligen umgeben) 
befinden fi im Berliner Mufeum. Sein Beiname 
del Garbo rührt von der Strafe her, in weldjer er 
wohnte. 
ärbftahl, ſ. Gärben und Eiien, S. 449. 
Garbure(franz., ipr. »büpr), eine gercognif che Suppe, 
aus Kraut und Zwiebeln bereite 

Gargäo (ivr. garkäung), Pedro Antonio Correa 
y Salema, portug. Dichter, geb. 29. April 1724 
zu Liffabon, ftarb, auf Befehl ded Marquis von 
Rombal verhaftet, 10. Nov. 1772 im Gefängnis. ©. 
war als Lyriker am bedeutendften, und namentlich 
die Didaktilche Satire und die Epiftel (nach dem 
Mufter des Horaz) un“ ihm trefflid; für bie 
Bühne fchrieb er eine Reihe von Konverſationsſtücken. 
Wegen feines feinen Geſchmacks und feiner Korrekt⸗ 
heit jehen die Portugieſen in ihm eine Art von lit: 
terariſchem Reformator und ftellen ihn namentlich 
als Dramatiker fehr hoch. Seine Dichtung »Can- 
tata de Dido: zählt zu den - der portugiefifchen 
Sitteratur. Seine nicht zahlreichen - Obras poeticas« 
— Liffabon 1778 u. öfter, 

arce (Gahrs), Maß und Gewicht für Getreide, 

in Mabrad und auf Geylon — 4916 Lit. oder 
4198,68 kg, in Maiffur — 688,7 2. oder 501,05 kg, 
im franzöfiichen Vorderindien — 4486,575 L., bei 
Salz in Ponditicherri und Karifal = 4405,55 kg, in 
Yanaon = 2202,77 kg. 

Garcia (ipr. gardiia), Manuel, Sänger und Kom: 
ponift, geb. 22. Jan. 1775 zu Sevilla, erhielt feine 
Ausbildung ald Chorfnabe an der dortigen Kathe— 


und Komponijt von Dperetten. 1808 begab er ſich 
nad) Paris, wo er in der Opéra bouffe auftrat und 
durch feinen dramatifch belebten Vortrag Auffehen 
erregte. Gleichen Beifall fand er in den großen 
Städten Jtaliens fomwie in London, wo er 1824 ala 
erfter Tenor am Föniglichen Theater angeftellt wurde, 
nachdem er noch zuvor die Parifer mit dem »Barbier 
von Sevilla« von Roffini befannt gemacht und da: 
mit diefem Künftler die Herzen der Franzoſen erobert 
hatte. 1826 ging er ald Opernunternehmer nad 
Amerila, wo er bi 

materiellen Erfolge errang, bei feiner Heimreije jedoch 
das Unglüd hatte, in der Nähe von Beracruz fein 
ganzes Bermögen durch eine Näuberbande zu ver: 
lieren. * Paris angelangt, widmete er ſi 
ſchließlich dem Geſanglehrfach und bildete bis zu 
ſeinem Tod 10. Juni 1832 eine lange Reihe vor: 
züglicher dramati 65 Sänger aus, unter ihnen ſeine 
Töchter Marie Malibran (f. d.) und Pauline 
Viardot:Garcia (f.d.). — Aud fein Sohn Manuel 
G., geb. 17. März 1805 zu Madrid, bat fih, erft in 
Paris, gegenwärtig in London ald Gefanglebrer 
lebend, um die Gefangäfunft durch treffliche S riften 
(»Memoire sur lavoix humaine«, Bar. 1840, 2, Aufl, 
1847; »Trait& de l’art du chant«, daſ. 1841, 5, Aufl, 
1864) verdient gemacht, und eine große vn von 
Befangsfapazitäten, mie a ind, Johanna 
Wagner u. a., danfen ihm ihre Ausbildung. Seine 
Battin Eugenie, geborne Mayer, geb. 1818 zu 
Varis, zuerſt mehrere Jahre an italienifchen Bühnen, 
1840 an der Opera:Comique zu Paris, 1842 in Yon: 


e glänzendften fünftlerifchen und | 


aus: | 





Gärbſtahl — Garcilafo. 


don engagiert, lebte fpäter, geſchieden von ihrem 
Mann, ald Gefanglehrerin in Paris, wo fie 12. Aug. 
1880 ftarb. 

Garcia Gntierrez Cipr. gardita nutierres), Antonio, 
fpan. Dramatifer, geb. 1812 zu Chiclana in der Pro⸗ 
vinz Cadiz, ftudierte anfangs Try m widmete fich 
aber in Mabrid bald —— itterariſchen Ar⸗ 
beiten, brachte 1836 feine Tragödie »El trovador- 
auf dieBühne und erntete Damit enthuſiaſtiſches Lob. 
Bon feinen folgenden Stüden fand nur »El encu- 
bierto de Valeneia« annähernden Beifall, während 
die Tragödien: »El page« und »La campana de 
Huesca« troß bebeutender Schönheiten feinen Erfolg 
hatten. Verſtimmt hierüber, begab fih ©. nad 
Amerifa und kehrte erft nad längerer Zeit nad 
Spanien zurüd, wo er nun zum Mitglied der ober: 
ſten Theaterjunta ernannt wurde. Gegenwärtig ift 
er Direktor des archäologiſchen Muſeums in Madrid, 
Unter feinen fpätern dramatifchen Produktionen vers 
dienennamentlichdieTragödien:»SimonBocanegra« 
und »Venganza catalana« Hervorhebung. Daneben 
gab G. eine Sammlung unbebeutender lyriſcher Ge» 
dichte unter dem Titel: »Luz y tinieblas« (Mabdr. 
1861, 2 Bde.) heraus, Seit Jahren arbeitet er an 
einem Epos über die Eroberung Merifos, von dem 
bis jegt Bruchftüde erfchienen find, die etwas Bedeu: 
tendes erwarten laffen. Eine Auswahl feiner drama⸗ 
tifhen Werke erichien Madrid 1866. 

arcia y Teflara (pr. aardite), Gabriel, fpan. 
Dichter und Publizift, geb. 16. Juni 1817 zu Sevilla, 
ftudierte die Rechte und begab I) 1839 nad; Madrid, 
wo er als politifcher Schriftfteller thätig war und 
mit den —— Staatsmännern und Ge: 
lehrten in Verbindung trat. Später wurde er zum 


bevollmädhtigten Mint denten in den Vereinig: 


‚ ten Staaten von Nordamerika ernannt, kehrte indeflen 
drale, debütierte im Alter von 17 Jahren als Teno: | infolge von Anfeindungen aller Art nad) furzer Zeit 
rift am Theater zu Cadiz und wirkte dann an ver: | nad) Europa zurüd. Er ftarb 14. Febr. 1875 in Ma: 
ſchiedenen Bühnen Spaniens ald Sänger, Dirigent | drid. Inter feinen ——— gilt das leider unvoll⸗ 





endete »Un diablo mäs« für eins der ſchönſten. 
Garrilafo (eigentlich Garcias Laſo) de In Bega 
(fpr. gardſilaßo de ia wäga), 1) einer der größten ſpan. 
Dichter, geb. 1508 zu Toledo, erhielt eine vortreff: 
lihe Erziehung und fam ſchon früh an den Hof 
König Karls I., wo er mit Boscan (f. d.) befannt 
wurde, der ihn zum tiefern Stubium der Alten und 
der Italiener anregte. In Karl Heeren Tämpfend, 
erwarb er fich die Gunft feines Gebieterd in dem 


ı Grade, daß dieſer ihn E einem feiner Ehrenfavaliere 


ernannte, in welcher Eigenſchaft ©. ihn auf faft allen 
feinen Reifen begleiten mußte. So folgte er ihm 
auch 1529 nad) Jtalien, wo er bis zur Beendigung 
des Feldzugs blieb. Später verweilte er als Karls 
Gejandter eine Zeitlang am Hofe Franz’ I. von 

anfreih, wo er mit Element Marot und andern 
erühmten Dichtern der Zeit befannt wurde. In 
Deutichland, wohin er hierauf als Begleiter 
feines Freundes Fernando Alvarez de Toledo (ipä- 
tern Herzogs von Alba) begab, zog er ſich Karla Un— 
> zu und wurde (1531) als Gefangener auf die 

onauinjel Schütt geſandt, deren lanbichaftliche 
Reize er in feiner britten Kanzone geſchildert hat. 
Nach wenigen Monaten wurde er nad Neapel ver: 
bannt, wo er durch die Gunit unb Mertoros des ba: 
maligen Bigefönigs Marquis von Villafranca glück⸗ 
liche Tage verlebte, mit den ausgezeichnetften Män- 
nern in Verkehr trat und die fchönften jeiner Ge— 
—— unter andern die hochberühmt gewordene erſte 
Ekloge, ſchrieb. Durch Vermittelung des Marquis 
mit dem Kaiſer verſöhnt, durfte er an dem Feldzug 


gegen Tunis (1585) teilnehmen, bei welchem er ſich 
wiederum durch feine Tapferleit auszeichnete. Nad) 
Ausbruch des Kriegs gegen Frankreich (1536) mit dem 
Oberbefehl über ein gen Ar betraut, 
wurde er beim Sturm auf einen befeftigten Turm in 
der Nähe von —— d einen Steinwurf tödlich 
am Kopfe verwundet und ftarb wenige Wochen bar: 
auf, 14. Oft. 15386, in Nizza. Die Spanier haben ©. 
ſteis die größte Bewunderung gezollt und nennen 
ihm ben » zürften« ihrer Dichter, ein Name, der in 
einem bejchränften Sinn allerdings Berechtigung 
at, dibe Diet . — ni —* 225 yo 
paniſche nit einge en italieniſchen Sti 
die ausgezeichnete Art, wie er die neuen For: 

men behandelte, bauernde, für längere Zeit faft aus: 
I 7 Geltung verichaffte. Mit wenigen Aus: 
nahmen find feine Gedichte in den italieniihen Vers⸗ 
maßen geichrieben, und viele derfelben find von voll: 
enbeter Schönheit. Der Wohllaut feiner Verſe ift in 
Spanien faum übertroffen worden. Aber es fehlte 
feinem Talent ſowohl an Bielfeitigfeit ald an Selb: 
en und wie in feinen Eflogen den Bergil, 
o ahmte er in feinen Sonetten den PBetrarca nad, 
Seine Gedichte wurden zuerft mit denen feines 
eundes Boscan zufammen —— bis Fr. San⸗ 
ez de la Brozas eine Einzelausgabe mit erllären⸗ 
den Anmerkungen veranftaltete (Salamanca 1574). 
Mit ausführlihem Kommentar gab fie Fern. de Her» 
rera (Sevilla 1580), mit fürgern Erläuterungen 
Tomas Tamayo de Bargas (Madr. 1622) heraus, 
Unter ben Tem. jehr zahlreichen an find 
die von $ - de Yjagra (Mabdr. 1765, daſ. 1817) 








und von t (daf. 1827) die beften. Aud 
erſchienen fie in der »Biblioteca de autores espafio- | 
les+, Bb. 32. 


2) Span. Hiftorifer, genannt der Inka, weil er 
——— von den alten Herrſchern Perus 
ſtammte, geb. 1540 zu Cuzeo, kam in ſeinem 20. Jahr 
nach Spanien, wo er unter Johann von Oſterreich 

egen die Morislen in Granada kämpfte und 1616 
Korb, Er ift Berfaffer einer —* der Entdeckung 
von Florida unter dem Titel: »La Florida del Inca« 
(Liſſab. 1606, Mabr. 1723) und einer —— von 
Peru: »Comentarios reales, que tratan del régen 
de los Incas reyes, que fueron del Perü« (Bo. 1, 
Lifiab. 1609; Bd. 2, Eorbova 1617). Beide Werte 
find ps vielfah durch Fabeln entttellt, gewähren 
aber manche intereffante Aufichlüffe und bieten 
eine unterhaltende Lektüre. Sie find daher öfters 
wieder gebrudt worben (zulegt Mabr. 1800—1808, 
17 a 

Ga de Tafiy (ipr. garfiäng, Joſeph Hélio— 
dore Sageſſe Vertu, franz. Drientalift, geb. 
25. Jan. 1794 zu Marjeille, ftudierte in Baris unter 
Silveftre de Sacy orientalifche Sprachen und erhielt | 
einen Lehrftubl für das Indiſche an der Schule für | 
lebende orientaliihe Sprachen, der auf Sacys An- 
regung eigen für ihn gegründet wurde. 1838 wurde 
er an eyrands Stelle Mitglied der Alademie der 
—c und war auch einer der Gründer, ſpäter 

ident der Soci6t& Asiatique. Er ftarb 2, Sept. 
1878. G. machte fich zuerft durch allgemeine Schrif: 
ten über den Islam und Überfegungen aus den Aras 
biſchen befannt; dahin gehören namentlich: »L'Isla- 
misme d’apres le Coran« (3. Aufl., Bar. 1874); »La 
o&sie philosophique et religieuse chez les Persans« 

4. Aufl. 1864, 8 Bde.) und die »Allögories, r&cits 
postiquesete.« (2. Aufl. 1877). In der $ widmete 











er ſich vorzugsweiſe dem Studium der Dindoftani- | 


ſprache und galt unbeftritten als ber erfte Kenner ber: | 
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felben in Europa. Seine Hauptwerle aufbiefem Gebiet 
find: »M&moires sur les particularit&s de la reli- 
gion musulmane dans l’Inde« (1832); »Les ayen- 
tures de Kamrup« (Überfegung, 1834); die Über: 
ſetzung der Werke ded Dichter! Wali (1834); bie 
istoire de la litt£rature hindoue e hindonstani« 
(2. Aufl, 1871, 3 * »Rudiments de la langue 
hindouie« (1847); >» hetorique et prosodie des 
langues de l’Orient musulman« (1848, 2, Aufl. 
1873); »Chrestomathie hindie et hindouie« (1849); 
»La doctrine de l’amour« ( —— aus der 
Hindoſtaniſprache, 1859); »Cours indoustani« 
(1870) u. »La langue et la littöraturehindoustanies 
1850—69« (2. Aufl, 1874), an weldje ſich br 1870 
eine Jahresrevue unter demjelben Titel anſchloß. 
GareiniaL., Gattung aus der —— der Gutti⸗ 
feren, Bäume mit gegenſtändigen, lederartigen, ganz: 
randigen Blättern, end» oder achjelftändigen, einzel: 
nen, gebüjchelten oder in Riipen geordneten Blüten 
unb Heit iger, jpäter oft austrodnender Frudt. 
Etwa 40 Arten, von denen die meisten im tropifchen 
Alien, wenige in Afrila und auf Madagaskar hei: 
mich, mehrere durch ihre Schönheit und ben Wohl: 
854 ihrer Blüten ausgezeichnet ſind oder äußerſt 
wohlſchmeckende Früchte tragen, Sie enthalten einen 
vielfach verwertbaren Milchjaft, Öölreiche Samen und 
liefern dauerhaftes und meift jehr hartes Nugholz. 
G. Morella Desr. (Gummiguttibaum), ein etwa 
18 m hoher Baum mit 10—12 cm langen, kurzge— 
ftielten, elliptifchen Blättern, Heinen Blüten und fir: 
ihengroßen Beeren, wächſt in den feuchten Wäldern 
Sübdindiend und Ceylons, in Kambodſcha, Siam 


‚und im ſüdlichen Kochinchina und liefert aus den 


Gummigängen der Ninde einen gelben Mildjaft, 
welcher eingetrodnet ald Gummigutt in den Handel 
tommt. G.indica Choisy (G. purpurea Roxb.), ein 
Baum mit hängenden Zweigen, bunfelgrünen Blät: 
tern, apfelgroßen Früchten mit —— Pulpa 
und nieren⸗ ober halbmondförmigen Samen, aus 
welchen man die Kolumbutter gewinnt, ein talg— 
artiges, weißes, brüchiges Fett von ſchwachem, night 
unangenehmem Geruc, welches bei 35° ſchmilzt, bei 
24° erftarrt und zur Berfälihung der Sheabutter 
und in England je" Bereitung von Pomade dient. 
G. Mangostana L. (Mangoftane), ein Baum auf 
Malakla und den Inſeln des Indischen Archipels, 
wird dort ſowie in Dinterindien häufig Fultiviert. 
Er befigt eine fegelförmige Krone und trägt große, 
rote Blüten. Die jehr ver Span aim rötlich: 
braunen Früchte von der Größe einer Pomeranze ge: 
hören zu den vortrefflichiten Obftforten Dftindieng, 
werben wie die Drangen Europas gegeſſen und finden 
auch ald Heilmittel Anwendung. Die äußere bittere 
und zufammenziehende Rinde derjelben wird wie die 
Ninde ded Stammes gegen Durcfälle und Ruhren 
und zum Scwarzfärben gebraudt. Der Baum 
fommt * in europäiſchen Gewaͤchshäuſern vor. 
G. pedunculata Roxb., ein gegen 20 m hoher Baum 
in Bengalen, trägt gegen I kg ſchwere, angenehm 
ſauer jchmedende Früchte, deren Saft jomohl an 
Speiſen gethan, als auch zu fühlenden Getränken be: 
nußt wird. Die getrodneten Früchte pflegt man 
auch auf Seereifen mitzunehmen. 
argon (franz., pr. «öng), Junggefelle, Aufwärter. 
Garezyndli (ipr. tihinst), Stephan, poln. Dich: 
ter, geb. 13. Dit. 1806 zu Kosmowo bei Ralifch, ftu: 
dierte in Warſchau die Rechte, hörte in Berlin Hegel, 
er an dem en von 1831 Anteil, bes 
gab fi dann nad) Paris, 1832 nad) Jtalien und von 
Bier nad) Avignon, wo er 20. Sept. 1833 ftarb. G. 
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lehnte ſich an bie Richtung feines Freundes Mickiemwicz 
an und hinterließ eine von dieſem ale ebene 
epifchphilofophifhe Dichtung: »Die Schidiale Wa: 
clam&«, die an myitifcher Tendenz kränkelt, fich aber 
dur Formvollendung auszeichnet, ſowie lyriſche 
Gedichte, darunter feurige Kriegsſonette. Seine 
»Poezye« erſchienen gefammelt Parid 1833 und 


rn 
ard (ipr. gar), Fluß im füböftlihen Frankreich, 
entjteht durch bie Bereinigung ded Gardon d'Alais 
und des Gardon d'Anduze, die beide in ben Ce 
vennen im Lozerebepartement ee, durch 
tiefe Gebirgsſchluchten fließen und fich bei Bezenobres 
(62, reſp. 72 km lang) vereinigen. Der Fluß, der 
von bier an noch 63 km lang ift, durchflieht das nach 
ihm benannte Departement in öftlicher, zulet ſüd⸗ 
öftlicher | und mündet oberhalb Beaucaire 
recht# in den Rhöne. Er richtet zumeilen verheerende 
Überſchwemmungen an. Oberhalb Remoulins führt 
über ihn der Pont du G., ein römiſcher Aquä— 
dukt, —* im Altertum die Gewäſſer der Quelle 
Eure zur Naumachie des alten Nemauſus (Nimes) 
fchaffte, aus drei übereinander ftehenden Bogen: 
reihen gebilbet, 49 m hoch, eins der großartigiten 
und am beften erhaltenen Bauwerke der Römerzeit. 
Das nad) dem Fluß benannte Departement ©. 
umfaßt den öftlichen Teil des alten Languedoc, grenzt 
im N. an die Departements Ardeche und Lozere, im 
D. an Vauclufe und Rhönemündungen, im ©. an 
das Mittelländifhe Meer, im W. an die Departe- 
ments Herault und Aveyron und hat einen Flächen: 
raum von 5836 qkm (105,58 DM.). Der füdliche 
Teil bed Departements ift eben, zum Teil jumpfig 
und gehört noch zum —— des Rhöne; der 
Norden und Weſten, welche Teile ber Cevennen er: 
füllen, find gebirgig. Bewäſſert wird das Land vom 
Rhöne, welcher die Oſtgrenze desjelben bildet, von 
ber goldführenden Ceze, dem G., Viſtre, Vidourle 
und dem obern Herault. Für die Schiffahrt iſt außer 
dem Rhoöne bejonderd der Kanal von Beaucaire 
wichtig, welcher bei Aigued:Mortes mit mehreren 
Heinern, die Lagunen durchjchneidenden Kanälen in 


Verbindung fteht. Das Klima ift in dem Küftenland. 


ungefund und im Sommer unerträglich heiß (bis 
40° C.), wird jedoch durch den frifchen Suͤdweſtwind 
einigermaßen 
im Gebirge fällt er dagegen über 1 m tief; doc 
dauert die Kälte nur kurze Zeit. Die Bevölkerung 
beträgt (1881) 415,629 Seelen und hat ſich durch Aus» 
wanderung nad) Algerien (infolge der Berwüftungen 
der Phylloxera) jeit 1861 um 6500 Einw. vermindert. 
Bon obiger Zahl befennen fich ca. 120,000 zur refor- 
mierten Religion. Der Boden ift von verjchiedener, 
aber nur an einzelnen Stellen von bejonderer Frucht: 
barkeit, daher auch der Landbau verhältnismäßig 
gering, obichon Weizen, Gerfte, Hafer und Kartoffeln 
gebaut werden. Der ehemals jehr bedeutende Wein: 
bau ift durch Die — zum großen Teil ver: 
nichtet worden (er lieferte vor 1875 jährlich 1,500,000, 
jeither höchſtens 300,000 hl). Bedeutend ift aber die 
Kultur von Dliven und von Kaftanien in den Ce: 
vennen. gengen fommen vom Areal auf Ader: 
land 1494, auf Weinberge 157 (früher 878), auf 
Miefen 91 qkm; der Reſt entfällt auf Wald⸗ und 
Weideland. Die Viehzucht erftredt fig faft nur auf 
Schafe, Schweine und Ziegen. Sehr beträchtlich if 
die Seidenzucht, melde in einem normalen Jahr 
bis 2% Mil. Kg Kokons ergibt. Die Mineralien 
des Landes find das aus den Salggärten gewonnene 
Salz (75,000 T.), Steintohlen aus dem Hauptbecken 


— Schnee iſt dort ſehr ſelten, 


Gardaſee. 


von Alais (1884: 1,895,900 T.), Braunlohlen, Eifer, 
rag male Blei, Antimon und Marmor. Unter 
en Mineralquellen werben bie von Fonſange um 
Euzet am ftärkften beſucht. Wie in Hinfiht af 
 Steinfohlen: und Eifenerjgewinnung, ift G. and i 
Bezug auf metallurgiiche Induſtrie eins der reichten 
| un —— Departements. Die geſamte Kt 
eiſenproduktion betrug 1884: 108,758 T., die son 
Stahl 70,000 T. Außer der Robfeidegewinnung un 
etwas Fabrikation von Glas, Papier, Kerzen undter: 
betrieben. Der Handel bat feine Zentralpunkt = 
Nimes und Beaucaire; als Seehafen dient Aisu 
Morted. Eingeteilt ift dad Departement in mie 
Arrondiſſements (Nimes, Alais, Uns und Bien 
Die Hauptftadt ift Ntmed, Bol. Durand, 
(Bar 106 — — du deẽpartement du 6. 
ar. . 
Garda, Flecken in der ital. Provinz Verona, D 
ftrift Bardolino, am öftlichen Ufer des Gardae 
. d.), ber nad} dem Orte ben Namen führt, und ac 
üdabhang des Monte Baldo gelegen, mit az 
Felſenburg und (1881) 1049 Einm., welche ausge 
neten Wein:, Sübfrüchte: und Dlivenbau beireikr 
Gardafui (Guardafui), rg an der Li 
eite von Afrika (Somalland), jüdlih am Eines 
es Meerbuſens von Aden, unter 12° nördl. Br. m 
51° 14° öſtl. 2. v. Gr., die Öftlichfte Spige des x 
teils, befteht aus ben durch eine jandige Bucht e 
bundenen Feldmaflen Rad Schenarif und Rai Ix 
und ift berüchtigt durch die vielen hier vorge 
 menen Schiffbrücdhe. 
Gardaja, —** der Beni Myab in der glat 
‚namigen Daje des füblichen Algerien, auf an“ 
fteilen Felſenlegel, recht? am Wadi Mzab, Mr 
\ü. M., von einer niedrigen, mit Türmen verjebem 
Ringmauer umgeben, mit jhönen Gärten, 60 u 
‚ telpalmen und 12,000 Einw. Eingeftürgte drum“ 
und verödete —— zeigen, daß die daſe de 
bem weit une war. ömifche Ruinen. 
Gardarife, in den altnordiſchen Geidichtemer“ 
der weftliche Teil des jekigen Rußland, beionde‘ 
die Oftfeeprovingen Litauen, Kurland und Eidl® 
' _Gardarsholm, alter Name von Island, nad“ 
' Schweden Gardar, der im 9. Jahrh. nach der ® 
dahin >. wenig befannten Inſel verichlagen m“ 
und bei feiner Rückkehr die Aufmerkjamteit ki 
Landsleute auf diejelbe lenkte. Fanta: 
Gardafee (Lago di Garda, bei den Römern B 
nacus lacus), der größte See Jtaliens, ne 
Zombardei und eng —8 mit ſ au 





ten Nordende aber zu Ofterreich (Tirol) gebörit, * 
km lang (in der Richtung von NW. nad © 
4—18 km breit, bi® 295 m tief, hat einen Fl" 


ehalt von 300 qkm und Liegt 69 m ü.M. Derm® 
liche Teil des Sees ift in die Alpen eingezwänet, # 
die geringfte Breite und wilde Felſenufer; über 7 
öftlichen Ufer erhebt ſich der m hohe Br 
Baldo. Auf der weftlihen Seite reichen die den a" 
See umgebenden Hochgebirge bis Salo. Bein F 
gen ©. und die € u dehnt fich der Ser imm“ 
mehr mit nadjläffiger Breite aus, und fein Ge 
bildet anmutiges Hügelland (Colli Benacefi), © 
ſich —— in den Charakter der lombardijchen Cr 
verliert. Rings um den See befleidet ſüdliche 
tation die herrlichen ag ner namentli 
bie üfte, von Salo bis hinauf am die önet 
chiſche Grenze, durch Kultur aus alpiner Wilde 
einen Zaubergarten umgewandelt, in weichem 
beeren, Feigen, Mandeln, Wein, Granaten, 
Agaven zc., bei einigem Schug im Winter aud ) 








— 


Garde — Garde du Corps. 


tronen, gedeihen, während die Oſtküſte Hauptfächlich 
der Dlivenkultur gewidmet ift. Die Zitronen wer: 
den maffenweife in Gärten gezogen, die bald ver: 
einzelt, balb terraffenweife übereinander liegen. Das 
reizende, fruchtbare und ſtark bevdlferte Gejtabe, das 
fi) von Gargnano (dem jchönften Punkt am See) bis 
Salo —— dem See und dem Gebirge erſtreckt, 
führt den Namen La Riviera und gilt für den wärm⸗ 
ſten Punkt Norditaliens. Die — des 
Gardaſees ſind die Sarca, welche am Nordende 

Sees einmündet, und der Ponale im W., der aus 
dem Ledroſee kommt; Abfluß iſt der Mineio (Neben: 
fluß des Po), der den See an ſeinem Südoſtende 
verläßt. Wie die andern Seen des nördlichen Ita— 


lien, hat aud) der ©. feine regelmäßigen, die Schiff: 


fahrt erleichternden Winde. Dampfboote befahren 
den See in den Richtungen Riva « Peschiera und 
Riva» Defenzano. Der ©. ift, befonders in feiner 
ſüdlichen Hälfte, außerordentlich reich an Fiichen, die 
viel verjendet werben. Zu den vorzüglichften gehören 
Lachöforellen, die berühmten Carpioni (Salmo punc- 
tatus), Agont, Yale u.a. Einige Heine Infeln zieren 
den See, und vom Südufer erſtreckt fid) 392 km weit 
in den See die fchmale Halbinjel Sermione, welche 
der römische Dichter Catullus, der dafelbft ein Land» 
haus hatte, einft ald aller Halbinjeln fchönfte in- 
sularum ocellus) pried. S.Rarte »Tirol«. Bal.NoE, 
Bilder aus Südtirol ıc. (Münd. 1871). 

Garde (franz.), »Wache«, fpeziell Leibwache eines 
Negenten, fpäter größere oder Heinere Truppen: 
abteilungen, melde, aus dem Kern der Heere be: 

ehend, Fürften und 
harten. Alerander d. Gr. beſaß eine G 
den vornehmiten Makedoniern gebildet, 


., die, aus 
ſich in zwei 


Klaſſen unterſchied: die geringern waren Waffen: aufnah 


träger und hatten die äußern Teile feiner Wohnung 
ober ſeines Zeltes zu beſetzen, feine Pferde zu war: 
ten 2c.; Die andern waren feine Jagd», Tifch- und 
Schlafgenofien (Hetairoi) und bildeten die Pflanz: 
ſchule der fünftigen Heerführer und Statthalter. Weit 
zahlreicher waren die Garden und Leibwachen 
perfiihen Könige. Nach Herodot beftand Kerres’ G., 
als er über den Hellespont ging, aus 12,000 prächtig 
erüfteten Neitern und 10,000 Fußfnechten. Zur 
eit der römiichen Republif warb die Perſon des 
ldherrn von der Cohors praetoria beſchützt, aus 
welcher unter Auguftus bie fatjerliche Leibwache(prae- 
toriani) entftand, die (etwa 5000 Mann) in neun Ko: 
horten geteilt war. Die deutſchen Kaijer ließen fich 
von Trabanten und jpäter von Hartichieren bewachen. 
== felten wählten mißtrauiihe Monarchen Aus: 
länder, beſonders Schweizer und Schotten, zu ihren 
Garden, jo Ludwig XI. (Becs de corbin, \ Cent- 
gardes). franz I. hin eine Kompanie G. du Corps 
(j. d.), anfangs bloß Lanciers, fpäter mit Feuerge: 
wehren und Streitfolben, nod) ſpäter mit Karabinern, 
Degen und Piſtolen bewaffnet. Unter Ludwig XIV, 
beftand die G. maison du roi aus vier Kompanien 
G. du Corps, einer Kompanie Gendarmen, deren 
Kapitän der König war, einer eg Chevau⸗ 
legers und zwei Kompanien adliger Musketiere, zu: 
ſammen aus 8000 Mann. er famen noch die 
fhon 1498 von Karl VIII, errichteten Schweizer: 
garden, die, 100 Mann ſtark und -. arben bes 
wehrt, ala Schloßwache dienten, in der Folge aber 
zu einem Regiment von 12 Rompanien anwuchſen. 
Sie begleiteten Ludwig XIV. in das Feld und zeich: 
neten ſich ſowohl damals als fpäter bei dem Aus: 
bruch der Revolution durch Mut und Treue aus. Be: 
rühmt ift König Friedrich Wilhelms J. von Preußen 


bed 


fdherren um ihre Perſon 


ber 
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Potsdamer G, die fich befonders durch die Größe 
der Leute auszeichnete. Friedrich II. beſaß 1 Esta- 
bron G. du Corps, 5 Estadrons Gendbarmen, eben: 
foviel Karabinierd zu Pferde, 1 Bataillon Grenabier- 
garde und 2 Bataillone G. zu * Die Stärke der 
ruſſiſchen Garden belief 1 Igor 1785 auf 10,000 
Mann. Anfangs nur zum perfönlihen Schuß des 
Monarchen beftimmt [! Streligen), nahmen fie 
bald an den Kriegen fehr RE BEE. Die Sul: 
tane wählten ihre Leibgarde aus Janitiharen 
(f. d.), während in Agypten urfprünglich die Name: 
luden (j. d.) zu einer Art G. beftimmt waren. Nad): 
bildungen ber griechiſchen und römischen Garben wa⸗ 
ren die franzöliihe Konjular: und Kaifergarde. 
Erftere war drei Bataillone (A 800 Mann) und zwei 
Es kadrons (A 860 Mann) ftark; ald Kaifer ver: 
mehrte fie Napoleon I. bis auf 68 Bataillone, 31 
Eskadrons und 68 Geſchüutze. Sie zerfiel in bie 
alte ©. (die zuerft errichteten drei Regimenter re: 
nabiere und zweiRegimenter Jäger) und indie junge 
®., 1812 gleichſam als Borfchule für die alte errich: 
tet, fo daß nur die beſſern Soldaten ber jungen ©. 
| in bie alte aufgenommen wurben. Die junge ©. 
‚zählte 15 Regimenter, davon 6 ber Kavallerie und 
mehrere einzelne Edfabrons (darunter Mameluden 
\ und die Ehrengarden), zufammen 38,000 Mann. Die 
nad) ber Reftauration in Frankreich errichtete &. be: 
ſtand aus 2500 Mann Haustruppen (G. du corps, 
| Mousquetaires zc.) und etwa dem fiebenten Teil der 
‚ Armee, wurde aber infolge der Julirevolution von 
‘1830 aufgelöft. Napoleon III. ftellte durch Dekret 
vom 5. Mai 1854 die ©. in ber Stärfe eines Armee: 
| forps ald Elite der Armee wieder her, die zum Teil 
gediente Mannſchaften aus andern Truppenteilen 
m. Nach dem Friedensſchluß 1871 wurde die 
G. nicht wieberhergeftellt. In Preußen ift feit 1815 
ein jelbftändiges Gardekorps ganz wie die übrigen 
Armeelorps formiert, das ſich aber aus dem ganzen 
Staat ergänzt. Dasjelbe ift der Fall in land. 
England hat befondere Garberegimenter in geringer 
Buhl. Bor andern Fu. hat die ©, neben 
| ußgei enden Uniform die etwas beffere Auswahl 
| des es voraus, fteht ihnen aber im Dienft völlig 
| glei. —E hat feine Gardetruppen, wohl aber 
ie im vorigen ey teren errichtefen Hofgarder 
und zwar die Erjte Arcierenleibgarde (jeit 1768), 
die königlich ungarifde 2... (jeit 1760) 
und die kek. Trabantenleibgarde, Die Kapitäne 
diefer drei Garben find Generale der Armee, ihre 
Unteroffiziere Stab8offiziere; eigentliche Truppen 
für den tdienſt in den k. f. Schlöffern ze. find die 
k. k. Zeibgardereiter» Eöfadron (1849 errichtet) und 
die £. #. Hofburgmwadje (fett 1802). Ähnliche Garden 
HeinererStaaten dienen lediglich Paradezwecken. Über 
National: nd Kommunalgarden ald Bürger: 
— !- Volksbewaffnung. 

Garde-bontique (franz., fpr. gard⸗ butiht), ſchwer 
verkäufliche Ware, Ladenhüter. 

Garde du Vorps (franz., ſor. gard dü för), »Leib⸗ 
garde« zu Vferbe, früher auch vornehme Gardeabtei: 
lung zur Bewachung der fürftliden Gemäder, er: 
fcheint um 1440 in frankreich, wo fie zur maison 

‚ militaire gehörte, wurbe 1791 aufgelöft, lebte aber 
' bei der Reftauration wieder auf. In Brandenburg 
‚erhielt 1692 die Trabantengarde den Nanten G.. 
mwurbe aber um 1715 wieder aufgelöft und von Fried⸗ 
rich d. Gr. 38, Juni 1740 neu errichtet und beitebt 
noch heute, Es ift ein Küraffierregiment von 5 Eslta⸗ 
drond, jede zu 2 Kompanien; die 1. Kompanie heißt 
Leibkompanie, ihr Chef ift der Kaifer. 
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Garde- fen (franz., ipr. gard'1dh), Ofenſchirm, Ha- 
mingitter. 


Garde-fou (franz., fpr. gard'fuh), Geländer. 

Garde⸗Freinet, La (ivr. gard'fränä), Fleden im franz. 
Departement Bar, Arrondifjement Draguignan, auf 
ber Höhe der Montagne des Maures, inmitten von 
Wäldern und Pflanzungen von Ebdellaftanien und 
Korkeihen, lange Zeit im Mittelalter Sit räube⸗ 
riſcher azenen, von denen das Gebirge den Na—⸗ 
men erhalten hat, mit (1876) 1947 Einw., welche Kork: 
fabrifation betreiben. 

Gardelegen, Kreiöftabt im preuß. Regierungs: 
bezir! Maadeburg, an der Milde und an der Linie 
Berlin: Lehrte der Preußiihen Staatöbahn, hat ein 
Amtögeriht, 2 evang. Piarrlirchen, ein Realpro⸗ 

ymnafium, eine Privatidiotenanftalt, Perlmutter⸗ 


pf: und Bigartenfabrifation, Bierbrauereien, 


Ziegeleien, eine Eifengieherei, eine Fabrik landwirt: 
ſchaftlicher Majchinen, großen Hopfenhandel und 
Hopfendarren und (1885) inkl. Garnijon (2Eskadrons 
Ulanen Nr. 16) 7258 meift evang. Einwohner. — 
©. ift ſchon im 10. Jahrh. angelegt und gehörte bis 
1071 zu Korvei; um 1152 wurbe es neu aufgebaut, 
fpäter faßen Se Grafen ald magbeburgifche Lehns⸗ 
leute, Im 16. Jahrh. blühten hier Weinbau und Braue: 
rei; berühmt war bad m Bier, Garlei 

enannt. Auf der anliegenden Garbelegener, jetzt 

eglinger Heide ftiegte Marlgraf Ludwig I. 1348 
über Dtto den Milden von Braunfchweig. 

Garden Gity (jpr. garden fftti), Stadt auf Long Is⸗ 
land, im norbamerifan. Staat New VYork, bicht bei 
—— (f. d.), wurde von dem 1888 verftorbenen 

ew Yorker Kaufmann A.T. Stewart nbet, mit 

hlreichen von ihm felbft erbauten Heinen Wohn: 
—* einer prot. Kathedrale (in welcher ber Stifter 
taben liegt), einem College für 1500 Knaben, die 
100 Doll. jährlich als Schulgeld zahlen, und einem 
College für 300 junge Damen, 

Gardena, Balle, . Gröbner Thal. 

Gardenia L., Gattung aus ber Familie der Ru⸗ 
biaceen, bisweilen dornige Bäume und Sträuder 
mit meift —— en, ovalen Blättern, meiſt 
einzeln ftehenden, * 
en Blüten und zwei» bis fünffächerigen 
Beeren. Etwa 60 Arten in ben tropifchen ober ſub⸗ 
tropifchen Klimaten der öftlichen Erbhälfte Bon 
mehreren diefer Gattung fommen die Früchte 
ald Gelbfhoten, Wongshy, nad; Europa. Die 
Früchte von G. grandiflora Lour. werben in Kochin⸗ 
dina, die von G. florida L. und G. radicans T’hunb, 
in Japan zum Gelb benugt. Die beiden erften 
Arten werden in allen wärmern Ländern Aſiens ala 
Genuß: und Medizinalpflangen, bei und bed Wohl: 

eruchs ihrer Blüten halber in mehreren Varietäten 

Itiviert. Die in den europäifchen Handel kommen⸗ 
den Gelbidhoten bilden 3—4 cm lange, glänzend rot: 
braune, trodne, länglichseiförmige, vier: bis ſechs⸗ 

u oberm Ende ber 


fantige te, an vier: bis 
fünfteilige Kelch erfennbar ift, w d fie fich unten 
in ben Fruchtftiel verfhmälern. Sie enthalten eine 


orangegelbe, in Wafler aufquellende Gewebemaſſe 
u. * e Samen, ſchmecken bi ewürzbaft und 
rie fafranartig, unangenehm. Der ge b⸗ 
ſtoff iſt wohl mit dem des Safrans identiſch, alſo Poly⸗ 

oit, Crocin. Außerdem enthalten die Gelbſchoten 

bicdhlorfäure und zwei Gerbſäuren. Andre Arten, 
wie G. lucida ., ein ftrauchartiged Bäumen 
auf Luzon und in Dftindien, G. gummifera L. fil,, 
ein S in Koromandel und auf Geylon, liefern 
ein dem Elemi ähnliches Harz. 


nlichen, weißen ober gelben, | {ch 


— Garbine. 


| _ Garderobe (franz.), Kleiderſchrank mit mehreren 
ı Fächern; dann Zimmer zum Ankleiden und zur Auf: 
ewahrung von Kleidungsftüden, Wäſche 2c.; auch 
die fämtliche Kleidung, welde an ‚ beion: 
ders bie zu den verſchiedenen Borftellungen nötigen 
Anzüge für die Schaufpieler und der Ankleiveraum 
der legtern. Die Anzüge find diejen von ber Di- 
reltion zu jeder Borjtellung zu liefern unb des 
halb Eigentum der leßtern; moberne, elegante An» 
| züge ftellen aber in ber Regel die Schaufpieler jelbft. 
Scaufpielerinnen beziehen dafür bei großen Thea- 
tern eine Entihäbigung (Gardberobegeldb). Das 
Garberobeperfonal bei großen Bühnen beiteht 
aus einem Direltor oder Koftümier, den Garbe: 
robier® und ®ardberobieren (Garberobeaufjehern), 
dem Frileur ıc. 

Gardeſcher See, Strandſee an der Dftfeefüfte, im 
preuß. Regierungsbezirk Köslin, Kreis Stolp, 35 qkm 
groß, durch hohe Dünen (Garder Höfd und Ro» 
wer) vom Meer getrennt, nimmt die Lupow auf und 
mündet bei dem Dorf Rome in die Dftjee. An jeiner 
Dftieite der 115 m hohe Revelkol. 

Garde-vue (franz., fpr. gar'wät), Lichtichirm. 

Gardez (franz., Ir. a) bewahret! nehmt in 
acht! beſonders beim Schachſpiel (f. d.). 

Garbdie (ipr. vi), Magnus Gabriel, Graf dela, 
ſchwed. Staatömann, geb. 15. Dit. 1622 zu R 
Sohn eines — alls, aus einem 
urſprünglich languedoeſchen Geſchlecht, das ſich im 
16. Jahrh. in Livland niedergelaſſen hatte, 
pen und bildete fich dann auf Reifen weiter aus. 

[8 er nad) feiner Rücklehr am Hof der Königin Chri⸗ 
ftine erfchien, überhäufte ihn diefe mit Audzeichnun- 
gen; ja, fie jol den Plan gehabt haben, fi mit ihm 

u vermählen. G. war pradht- und kunſtliebend (da⸗ 
her ber »jchwebifche Mäcen« genannt), aber auch ver: 
chwenderiſch und wanfelmütig. 1642 ging ©. als 
Gejandter 2* heiratete nach ſeiner Rück 
lehr die Schw des Prinzen Karl Guſtav, ward 
aber bei der Königin —— und erhielt den Be⸗ 
fehl, ſich auf ſeine Güter z Den Unter König 
Karl X, Guſtav übernahm er den Dberbefehl des 
webijchen Heers in Livland, erhielt 1656 dad Gou- 
vernement in Semgallen und Litauen und vertei: 
digte Riga gegen die Ruffen, Nach des Königs Tod 
1660 nahm er ald Kanzler teil an ber Regenti 
während ber Min 








ſtudierte 








—8 daft 
derjährigfeit Karls XI. und leitet 
| die außmwärtige Bolitif ganz im Intereſſe Frankreichs, 
von dem er beftochen war, verlor aber allmählich jei- 
nen Einfluß und wurbe infolge bed Defretö von 1680, 
das dem König erlaubte, die unter ben vorigen Re 

enten veräußerten Krongüter wieder einzuziehen, 
aft aller gr beraubt, jo daß er 26. Dit. 
1686 in Armut ſtarb. Ihm verbanft Upfala den 
fogen. filbernen Koder bed Ulfilas, den die Schweden 
in Prag erbeutet hatten, der aber für verloren aalt, 
bis G. ion in Flandern wieder auffand, für 600 

faufte und, nachdem er ihn mit einem filbernen Ein: 
band verfehen laflen, 1669 der Univerfitätsbibliothet 
== jchenkte. Die ehedem auf dem Gute der 








14 — = —A Inder 
enfammlung (vgl. Wiejelgren,De - 
\ dieska archivet, Stodh. 1831-44, 20 Bbe.) murbe 
1848 der Univerjitätöbibliothef zu Lund einverleibt. 

Gardien (franz., ipr. »djäng), Süter, Wächter. 

Gardieren (franz.), beſchirmen. 

Gardine (v. ital. cortina), Bett: oder Fenſtervor⸗ 
bang; daher Garbinenprebigt, Strafprebigt, 
melde eine Ehefrau ihrem Gatten Hinter ben Gar» 
dinen (ohne Zeugen) hält. 


Gardiner — Gargalismus. 


Gardiner, Hauptſtadt der Grafichaft Kennebec im 
nordameritan. Staat Maine, am Zujammenfluß des 
Gobboffeecontee mit dem fchiffbaren Kennebec, mit 
Sägemühlen, Eistellern und (1580) 4489 Einm. 

ardiner, Stephan, Biſchof von Windefter und 
Kanzler von England, geb. 1488 zu St. Edmundsbury 
in der Grafſchaft Suffolf, widmete di u Cambridge 
theologiſchen u. ſtaatswiſſenſchaftlichen Studien, ward 
Sefretär des Karbinald .. und, nachdem er 1528 
im Auftrag König Heinrich& VIII. defjen Scheidung 
von jeiner ahlin Katharina von AragonieninKom 
erfolglos betrieben hatte, Archidiakonus von Norfolk | 
und Staatärat, jpäter, als er jih im Scheibungspros | 
zeß und in ber Herftellung der königlichen Suprematie 
in Kirchenſachen jehr willfährig tiefen, 1531 Bis 
ſchof von Winchefter. Weltmann und Diplomat, wie 
er war, fügte erfich allen Launen Heinrichs und nahm 
unter anderm aud) an ber Prozedur gegen die uns: 
glüdliche Katharina Howard ſowie gegen Anna As: 
cue teil. Troß feiner gegen den 3 gerichteten 
Schrift »De vera obedientia« (1534, Frankf. 1621) 
war jedoch ©, ein heftiger Gegner des Proteftantis- 
mus und wiberjeßte fi) energiich den reformatori- 
ichen Beftrebungen Eranmers, bintertrieb die beab⸗ 
fichtigte Bereinigung mit den deutjchen Proteftanten 
und bewirkte den Erlaß der gegen die engliichen 
Proteſtanten gerichteten jechd Artifel. Er trug zu 
dem Sturz Cromwells bei, intrigierte auch gegen 
Cranmer, fiel aber kurz vor Heinrichs Tod in Un— 
gnabe, weil er an der Berihwörung des Grafen 
von Surrey zur Einjfegung einer tatholffgpen Regent: 
ſchaft beteiligt war. Unter Eduard VL ward er im 
Tower gelangen gejegt. Nach dem Regierungsantritt 
der Königin Maria wurde er freigelaffen und erhielt 
auch feinen —— Tagan Bald darauf als 
Staatöfanzler an die Spige der Regierung berufen, 
riet er der Königin, mit Beibehaltung der föniglichen 
Suprematie den katholifchen Kultus allmählid wie: 
der einzuführen, begann die blutige Verfolgung ber 
Proteſtanten und brachte die Biichöfe ur und La⸗ 
timer auf ben Sceiterhaufen, Er ftarb 13,Nov, 1556. | 

Garbin 

olitein, Kreis Eiberftebt, auf einer Anhöhe in der 

arſch und an einem für Heine Fahrzeuge ſchiffba— 
ren Kanal (Süberbootfahrt), der bei Katingfiel in die 
Eider mündet, hat ein Amtögericht und (1835) 1786 
evang. Einwohner. 

Garbifl, Soldat ber Garde, Leibwächter. 

Gardner, Gemeinde im nordameritan. Staat Mais 
ſachuſetts, Graffhaft Worcefter, 24 km weitlid von 
Fithburg, mit Stuhlfabrifen und (180) 4988 Einw. 

Gare (franz., ipr. gär), vorgejeben! 

Gareis, Karl, Rechtögelehrter und Reichdtags- 
abgeorbneter, geb. 24. April 1844 zu Bamberg, ſtu⸗ 
dierte von 1863 bis 1866 in Münden, Heidelberg und 
Würzburg und habilitierte o- legterer Univerſi⸗ 
tät. Nach er ſeit 1873 in Bern als le der 
Rechte gewirkt hatte, folgte er 1875 einem Auf an bie 
Univerjität Gießen. Er fchrieb: »Die Verträge zu 
qunften Dritter« (Würzb, 1873); »Srrlehren über 
den Kulturlampf« (»Deutiche Zeit» und Streitfra- 
gen, Berl. 1876); »Grundrii au Borlefungen über 

a8 beutjche bürgerliche Recht⸗ (Gieß. 1877); vereint 
mit Ph. Zorn: »Staat und Kirche in der Schweiz« 
(Züri 1877—78, 2 Bde.); »Über die Beftrebungen 
der Sozialdemofratie« ( Gieß. 1877); » Das deutiche 
Batentgeje vom 25. Mai 1877« (Berl. 1877); » Pas 
tentgeſetzg ng. (daf. 1879—80, 8 Bde.); eine Bio: 
graphie von’. M. F. Birnbaum (Gieh. 1878); »Das | 

eutiche Handeldrecht« (Berl. 1880, 2. Aufl. 1884); | 


Stadt in der preuß. Provinz Schleswig⸗ | 
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»Die patentamtlicden und gerichtlichen Entſcheidun⸗ 
en in Batentfachen« (daf. 1881—84, 4 Bde.); »Der 
Havenhandel, das Völkerrecht u. das deutſche Recht« 
(daj.1885). In dem »Hanbbuch des öffentlihenRechts« 
von Warquardien bearbeitete er die Abteilung ⸗Allge⸗ 
meines Staatörecht« (Freiburg i. Br. 1883) und » Das 
Staatsrecht des Großherzogtums Heſſen« (daf. 1884). 

Gareisl, j. v. w. Karaujche, 

Garfagnana (jr. -fanjäna), eine Landſchaft Ober: 
italien®, welche ihrem größten Teil nad aus dem 
Thal des obern Serchio befteht und einen Nreid 
(j. Caſtelnuovo di ©.) der Provinz Maſſa e Carrara 
ausmacht. Es ift ein romantijiches, aber fruchtbares 
Gebirgöländden. 

Garfield cipr. fh), James Abraham, Präfis 
dent der Vereinigten Staaten von Nordamerita, geb. 
19. Nov. 1831 in dem kleinen Dorf Orange in Obio, 
erhielt infolge der dürftigen Berhältnifie, in denen 
feine Mutter nad dem —* Tod ihres Mannes 
(1833) lebte, nur eine äußerft beſchränlte Erziehung. 
Nachdem er einige Zeit ald Tagelöhner fid ein mi: 
fames Brot erworben, ward er Kutjcher und hierauf 
Bootömann auf dem Pennſylvania⸗ und Dhiofanal. 
1849 trat er in eine öffentlihe Lehranftalt ein und 
ftubierte mit ſolchem Eifer und Erfolg, daß er 1850 
als Lehrer an einer Bezirlöichule wirken fonnte. 1854 
bis 1856 befuchte er dad William’ College. 1857 ward 
er Spradjlehrer an dem Inftitut zu Hiram da 
und 1858 Präfident desjelben; gleichzeitig ließ er 
ſich als Advokat nieder und wurde zum Mitglied des 
Senats von Ohio erwählt. Bei Beginn des Bürger: 
friegö 1861 warb er als begeifterter Anhänger der 
Union das 42, Regiment der Obio: Freiwilligen an, 
zu deſſen Überften er ernannt wurde, und fämpftemit 
Glüd in Dftlentudy. Am Tag a von Preſton⸗ 
burgb, 11. Jan. 1862, ward er zum Brigabegeneral 
und nad der Schlacht bei Shiloh (16. April), in 
welcher er die 20. Brigade befehligt hatte, zum Stabs⸗ 
chef des Generals Rojecrans befördert. Wegen tapfe⸗ 
rer und wichtiger Dienfte in der Schlacht von Chicka⸗ 
mauga (19. Sept. 1868) erhielt er den Titel und 
Rang eines Generalmajors. Im Ditober 1862 wurde 
er im 19. Bezirk Ohios zum Mitglied ded Kongreſſes 
ernannt. Hier gehörte er zu den angejeheniten Mit: 
gliedern der republilaniſchen Partei. Auf dem res 
publifanifhen Kongreß in Chicago für die Präfi- 
dentenwahl im Junt 1880 ftand er an der Spite der 
Delegation von Ohio und vertrat die Kandidatur 
feines Freundes Sherman, ward aber, alö weder 
dieſer nod) Grant die Majorität erlangen konnten, im 
86. Wahl nen Juni jelbft als der republikaniſche 
Kandidat für Die bevorftehende Bräfidentenwahl pros 
Hamiert. Nachdemer im Degember 1880 gewählt wor: 
den, trat er 4. März 1881 fein Amt an mit dem ern- 
* und redlichen Willen, der Korruption in ſeiner 

rtei entgegenzutreten. Ehe er jedoch etwas erreicht 
hatte, ward er von einem abgewieſenen Stellenjäger, 
Charles Guiteau, 2. Juli auf dem Bahnhof in Waſh⸗ 
ington angefallen und zes Schuͤſſe ſchwer ver: 
wundet. Er ſtarb infolge davon 19. Sept. 1881 in 
Long» Brand), wegen jeines edlen, liebenöwürdigen 
Charakterd allgemein betrauert. Der Mörber wurde 
80. Juni 1882 gehentt. Garfields litterarifcher ne. 
laß erfchien Bolton 1888 in 2 Bänden; mehrere Dent: 
mäler wurden ihm errichtet. Bgl. Mafon, Life and 
public services of James A. G. (2ond. 1881); Rid⸗ 
path, Life and work of J. A. G. (Eineinnati 1881); 
Thayer, %. Garfields Leben (beutich, Gotha 1882). 

Gargalismus (ariedh.), das — beſonders na⸗ 
turwidriges, wie Onanie, Nymphomanie. 
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Gargäno (bei den Alten Gargänus), eine ger 
birgige, aus Apenninentalt beftehende, landfeft und ı 
zur dalbinfel gewordene ehemalige Inſel, »derSporn 
Staliend«, durch die Ebene von Apulien und den 
Gandelaro, welcher noch die ehemalige Küftenlinie 
erfennen läßt, vom Apennin gejchieden und zur Pro: | 
vinz Foggia gehörig. Im Monte Calvo erhebt fie 
ſich zu 1560 m Höhe, aber wie ſchon diefer Name fagt, 
find die ehemaligen Eichenwälder bis auf Nefte an 
der Norbjeite verfhwunden. Mit ihren en 
Heinen Buchten, namentlich dem Golf von Manfre: 
donia, war fie lange Zeit Sit faragenijcher Seeräu: 
ber. Jetzt beihäftigt Die —— dieſes abgelege⸗ 
nen, meiſt nur von Pilgern beſuchten Berglandes 
Vieh: und Bienenzucht wie auch Ackerbau. 

Gargarifieren (griech.), gurgeln; Gargarisma, 
Gurgelwaſſer. 

Gargäron, bie höchſte Spitze des Idagebirges in 
ber alten Landſchaft Troas (1753 m). Die Stadt 
Gargara lag am Adramyttiſchen Meerbufenzmwiichen 
Aſſos und Antandros. 

Gargiollo Cor. »vigono), Conrado, ital. Dichter 
und Schriftiteller, geb. 1834 ivizzano im Tosca⸗ 
nischen, ftudierte in Pia und Siena und wirkt jetzt 
als Profefjor der italienischen Litteratur am Ly⸗ 
ceum zu Arezzo. Bon feinen Schriften find hervor: 
zubeben: »Dall’ Aurora al Tramonto«; die Ode »In 
morte di G. Rossini« (Mail. 1869); die Gedicht: 
fammlung »Eco della vita intima« (mit ber Dich: 
tung »Fernando e Gisella«, daſ. 1878); »Augurii 
d’amore. Versi« ( Flor. 1879); verjchiedene Eſſays 
(über®.Gioberti, dramatische Litteraturzc.)u.a. Sehr 
verbienjtvoll ift die Gejamtausgabe der Werte G. B. 
Niccolinid, weldhe ©. im Au des ihm einft bes 
freundeten Dichters beforgt hat (Mail. 1862 ff.). — 
Ein Namendvetter von G. der Philolog und Schrift: 
fteller Carlo ©., geb. 1840 zu Florenz, hat fich be: 
fonder& durch tvefflihe Ausgaben italienticher Auto: 
ren einen Namen Br | 

Gargot (franz., ipr.»g0), Fleiſchgroßhändler, billige | 
Gartüde; Gargote (ipr. »gott), Winkeltneipe; Gar: 
gotage, ſchlechtes Efien, Sudelfocherei. 

Gargonletten, ſ. Kübltrüge, 

Garibald, erfter —— nachweisbarer Her⸗ 
zog der Bayern, aus dem Geſchlecht der Agilolfinger 
6680 -590), vermählt mit Waldrade, Tochter des 
Langobardenkönigs Wacho und Witwe des Franken⸗ 
tönigs Theudebald, Vater der Theudelinde, welche 
589 den langobardiſchen König Authari und nad 
deſſen Tode den Herzog Agilulf von Turin heiratete 
und die Langobarden vom arianischen zum katholi: 
ſchen Glaubenäbelenntnis herüberbrachte. 

Garibaldi, Giufeppe, berühmter Nationalheld 
der Jtaliener, geb. 4. juli 1807 zu Nizza als Sohn 
eined Seemanns, trat früh in die ſardiniſche Marine 
ein, beteiligte fid), für die Einheit und Größe feines 
Vaterlandes begeiftert, an bem Komplott von 1884, 
welches ug den Savoyerzug Mazzinis ein unglück⸗ 
liches Ende fand, und mußte daher flüchtig werden; 
er entlam 5. Febr. 1884 von Genua nad) Frankreich). 
In der Heimat zum Tod verurteilt, führte er nun 
eine Reihe von Jahren ein unſtetes Leben, ftand eine 
Zeitlang im Dienfte bed Beis von Tunis, dann 1846 
in dem der fübamerifaniichen Republiten Rio Grande 
do Sul und Montevideo, wo er mit —— von 
ihm ſelbſt zuſammengebrachten) Schiffen als Rom: 
mandant von Kapern den Brafiliern ſich gefürch— 
tet machte und eine treffliche Schule für dieſe Art der 
Kriegführung durchmachte. Auch verband er ſich bier 
mit einer Spanierin, Anita, die er aber, weil fie ver: 


Gargano — 








Garibaldi. 


mählt war, nicht gefeklich heiraten konnte. Auf die 
Kunde vom Ausbrud der nationalen Beweaung in 
Italien jchiffte er fich im April 1848 mit 54 Waffen: 

enofjen nad) Europa ein und betrat nad l4jäbriger 

erbannung in Nizza fein Vaterland wieder, gerade 
als die erſte glüdliche Periode des oberitalieniihen 
Re war, Er wollte unter König Karl Al⸗ 
bert Dienfte nehmen, wurde aber abgemwiejen und zu 
Ipät vom Berteidigungsfomitee in Mailand mit dei 


Bildung eines Freiwilligenkorps beau t; nad Ab⸗ 
lauf des am 9. Aug. zwiſchen Karl Albert und erg 
abgeichloffenen enftillftandes leiftete er mit ſei⸗ 


nem 1500 Mann ftarten Korps an verjchiedenen Or: 
ten den überlegenen Ofterreichern tapfern Widerftand, 
mußte fi) aber endlich vor der Übermacht auf jchwei: 
yeriiches Gebiet zurüdziehen. Dieje tollfühne Aus: 
dauer mitten in der allgemeinen Mutlofigkeit gewann 
ihm bei den Jtalienern ungemeine Popularität. Die 
isilianer beriefen ihn, um die Verteidigung der In: 
jel gegen Ferdinand II. von Neapel zu übernehmen. 
Indes trat ©. 21. Dez. 1848 in den Dienft der pro: 
viforifchen Regierung Roms umb nahın fein Haupt: 
quartier erft zu Macerata, jodann zu Rieti. In das 
römische Parlament gewählt, ftellte ©. gleich in der 
erften Situng 5. Febr. 1849 den Antrag auf Prokla⸗ 
mation der Republit, kehrte aber jodann zu feiner 
Legion zurück. Alle Erfolge, die während der Bela: 
gerung Roms durch die Franzofen von den Römern 
errungen wurden, verbankte man G.; wiewohl den 
Kriegsplan der Triumvirn nicht billigend, gab er doch 
in der gefährlichften Zeit das Beijpiel des unbeding 
teften Gehorjams und legte eine jeltene IInerichroden 
heit und Gewandtheit im Benutzen der Imftände an 
den er: Er brachte den Lagen en bei ihrem eriten 
Vorrüden eine Niederlage bei und nötigte durd 
feine Verteidigung der Stellung am Thor von Sarı 
Bancrazio (2. Mai) den Marſchall Dudinot zu einer 
förmliden Belagerung der Stadt. Ebenjo glänzend 
zeichnete er fid; bei den erfolgreichen Angriffen auf 
die Neapolitaner bei Paleſtrina und Belletri (19. 
Mai) aus. Als die franzöfifche Übermacht fich 3. Zul: 
der Stadt rg u trat G. mit den ihm nody ae: 
bliebenen 1550 Mann ind Neapolitaniſche über, um 
dort zu infurgieren, ward aber von den Ofterreichern 
verfolgt und entfam unter vielen Gefahren nad Pie: 
mont, doch ohne feine Anita, die ihn auf allen feinen 
Zügen begleitet hatte, aber auf der abenteuerlichen 
lucht bei Ravenna den Folgen einer Niederkunft er: 
egen war, Die ſardiniſche Negierung zwang ihn zu: 
Auswanderung nad) Nordamerifa. In New Bor! 
arbeitete er anfangs in einer Seifen» und Lichte 
fabrif, fand dann aber eine — als Schiffs. 
fapitän und befuhr den Stillen Dyean bis Kanton. 
1854 kehrte er nach Sardinienzurüd und nahm nad 
einjährigem ftillen Aufenthalt in Nizza mit jeiner Fa⸗ 
milie einen bleibenden Aufentbalt auf der von ihm 
zum Teil angelauften Heinen Felſeninſel Gaprera, 
unmeit der Norboftlüfte der Inſel Sardinien, wo er 
fi) der Landwirtichaft widmete. Da die von Cavour 
geleitete piemontefifche Politik iinmer entichiedener 
auf eine Einigung des freien Italien unter der früb- 
rung Sardiniens hinarbeitete, fo trat ©. im Juli 
1856 dem Italieniſchen Nationalverein bei, deſſen 
Biel die Vereinigung ganz Italiens unter dem s 
ter des Haufed Savoyen war. Dad Bündnis Pie: 
montö mit 5 — gegen Öfterreich erfannte aud 
G. ald durch die Umftände geboten an, und Cavout 
feinerfeitö überwand die entichiedene Abneigung Na: 
poleons II. gegen ©. und feine Freiiharen und lieh 
ed auf feine Blentwertung geichehen, das ſich die 


Garibaldi. 


Freiwilligen aus dem Öfterreichifhen und aus Mit- 
telitalien unter Garibaldis Fahnen in Piemont or: 
aanifierten. Als fardinifcher General überjchritt ©. 
mit feinen »Alpenjägern« 28. Mai 1859 den Ticino; 

war trug er einige —— den ihm gegenüber⸗ 
erden öfterreichiichen General Urban davon, rich⸗ 
tete aber nichts Bedeutended aus, Er teilte den na» 
tionalen Zorn über die plögliche Beendigung des 
Kriegs durch den Frieden von Billafranca und * 
daher gern einem im Auguſt d. J. von Toscana an 
* ergangenen Ruf zur Organiſation der toscaniſchen 
Divifion, die damals in der Romagna ſtand, in ber 
Abficht, die Infurreftion nun in ben Kirchenftaat 


und nad Neapel zu tragen, hier ebenfalld Viktor 


Emanuel als König von Italien auszurufen und fo: | wurde auf die beftimmte 
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nung hatte er abgelehnt; felbft die wenigen Piaſter, 
die er zur Überfahrt nad) jeiner Heinen Beſitzung be: 
durfte, mußte er entlehnen. Als Haupt der fogen, 
Altionspartei ruhte er aber nicht lange in Caprera, 
fondern ging fofort an die Verwirklichung des näch⸗ 
ften Ziels: der Befreiung Roms und Erhebung des⸗ 
jelben zur Hauptftabt Jtaliend. Er erſchien im Juni 
1862 plöglic in Palermo, entzündete überall die Be: 
völferung zum Haß gegen Napoleon und das Papit: 
tum und rief zum Zug nach Rom auf. Obgleich die 
Regierung ji auf das beftimmtefte gegen ihn er— 
Härte, hatte er doc) bald gegen 3000 Freiwillige um 
| fi und landete, nachdem er fich 18. Aug. Catanias 
| bemächtigt hatte, am 25. in Kalabrien. Allein jet 
rberung Napoleons von 


dann aud ohne franzöfiiche Unterftügung an bie der Regierung der General Cialdini gegen ihn geichidt, 


Eroberun 
Berbältnitte eftatteten ber piemontefijchen Regierung 
nicht, ihre Erlaubnis zu einem joldhen Vorgehen zu | 


erteilen. ©. zog ſi 
neral zur Dispofition geftellt, nach Caprera zurüd, 
1860 in das Barlament zu Turingemäblt, proteftierte 
G. vergeblich gegen bie Abtretung Savoyens und 
Nizzas an Frankreich und nahm hierauf als farbini- 
ſcher General und Deputierter feine Entlafjung. 
Bald darauf ftellte er fid) an die Spitze der Exrpebi- 
tion, welche von Genua aus, von Cavour im gebei- 
men begünftigt, der Infurreftion in Sizilien zu Hilfe 
eilte, Am 11. Mai 1860 landete er troß der iom auf: 
fauernden neapolitaniichen Kreuzer mit 1020 Mann 
auf der Infel bei Marjala, gebot ſchon 14. Mai über 
ein Korps von etwa 4000 Mann und übernahm durch 
Dekret die Diktatur über Sizilien im Namen Biltor 
Emanueld, Nachdem er den General Landi, der mit 
8500 Mann königlicher Truppen bei Calatafimi ftand, 
aus fünf gut —— Stellungen geworfen hatte, 
wandte er ſich 26. Mai gegen Palermo, ſchritt 27. 
Mai fofort zum Angriff und zwang 6. Juni die weit 
überlegenen königlichen Truppen zur Kapitulation, 
G. ernannte nun ein Minifterium und erließ eine 
Reihe von Delveten zur —— und admini⸗ 
ſtrativen Reorganiſation der Inſel. Am 21. Juli 
lapitulierte die ung Milaſſo; 28. * folgte der 
Abſchluß eines Waffenſtillſtandes zwiſchen dem Be— 
fehlshaber von Meſſina und m 5. Aug. traf 
legterer feine Vorbereitungen zur Überfahrt auf das 
Feitland, am 6, erließ er eine Broflamation an die Be: 
völferung desſelben, am 9. ſchickte er die erfte Freiſchar 
380 Mann, hinüber, am 19. landete er jelbft mit 5000 
Mann troß der in der Meerenge freugenden neapo- 
litanifchen Flotte in der Nähe von Reggio, nahm jo: 
fort dieje Stabt, zog bereit 7. Sept, in Neapel ein 
und begann mit 25,000 Freiwilligen am 20. den An⸗ 

riff auf die Volturnolinie, welche die Königlichen 

fett hielten, behauptete auch, wenn ſchon mit 

und nad) heftigem Kampf, auf der ganzen Linie feine 
Stellung und ſchritt 8. Oft. zur Belagerung Capuas. 
Während er aber durch fein eigenmächtiged Vorgehen 
einerfeitd in immer Ichärfern Gegenjag zur Regie: 
rung Viktor Emanuel getreten war, fonnte er an» 
berjeitö Doch der Mitwirkung ber legtern zum voll: 
ftändigen Sieg nicht entbehren. So jah er ſich genö- 
tigt, als die jardinische Armee von Norden ber ins 
neapolitaniiche Gebiet einrüdte, dieſer die Fortiegung 
der Operationen zu überlafien; nachdem er 30. DH. 
Viktor Emanuel in Seſſa als König von Italien be: 
arüßt hatte und 7. Nov. an feiner Seite in Neapel 
eingezogen war, legte er die von ihm bisher geübte 
Gewalt indes Königs Hände nieder und ſchiffte ſich am 
9. nad) Eaprera ein. Jede Belohnung, jede Auszeid): 


darauf, als piemontefischer Ge: | 


Venedigs zu gehen. Allein die politifchen | und 28. Aug. fam es zwifchen ©. und den von dem 


Oberſten Ballavicino befehligten königlichen Truppen 
zum Gefecht bei Aapromonte, in welchem ©. jelbit 
am rechten Knöchel gefährlich verwundet wurde. Auf 
einem Regierungsdampfer nad La Spezia und von 
da in das Fort Barignano auf der Inſel Palmeria 
ebracht, ward er 5. Olt. mit feinen Genofien amne⸗ 
Mert. Die Berwundung Garibaldis erforderte, da 
die Kugel bis auf den Knochen eingedrungen war, 
eine ſchwierige Operation und heilte nur jehr allmäh: 
lid. Erſt 20. Dez. fehrte er nad) jeinem Gaprera 
zurüd. Hier lebte er ruhig bis —— Frühjahr 1864, 
in weldem er einen Bejud in England machte, wo 
ihm feine Freunde großartige Dvationen bereiteten. 
Beim Ausbruch bed Kriegs 1866 ftellte ſich ©. ala: 
bald dem König Biltor Emanuel zur Dispofition 
und wurbe 6. Mai zum Oberbefehlöhaber von 20 Ba: 
taillonen Freiwilliger ernannt. Er begab ia im 
Juni nad) Como, wo er ben Oberbefehl über bie Frei⸗ 
ſchar übernahm. Er vollbradhte aber feine großen 
Thaten. Zwar machte er eine Bewegung gegen das 
im ſüdlichen Tirol ftehende öfterreicheiche Korps, 
wurde aber 3. Juli am Gardafee geichlagen und zum 
Rüdzug genötigt. In feinen Erwartungen getäuicht, 
nahm er Deshalb 15. Aug. in einer Proflamation von 
feinen Freiwilligen Abſchied und eilte nach Gaprera 
jurüd. Die Glanaperiobe Garibaldis war —— 
vorbei. Seine frühern großen Erfolge hatte er ſeiner 
Kuühnheit und ſeiner idealen, ſelbſtloſen Begeiſterung 
für die Sache ſeines Vaterlandes zu verdanken. Seine 
fernern Handlungen bewieſen aber, daß es ihm gänz⸗ 





„lich an politiſcher Einſicht und Beſonnenheit wie an 


Selbſtändigkeit des Urteils fehlte. Obgleich der Res 
' gierung Viktor Emanueld dur die Septemberton: 
 vention die Hände hinfichtlich einer Aktion gegen Rom 
' gebunden waren, verjuchte ©. doch auf eigne Fauft 
ſich diefer Stabt zu bemächtigen. Da fein Plan nicht 
‚ verborgen bleiben konnte, ließ ihn die Regierung 23. 
Sept. 1867 in Afinalungo verhaften und nad) Ga» 
| zurüdbringen. Indeſſen jegten Garibaldis 
unde das begonnene Werk fort, bis es ihm jelbit 
ı gelang, in tollfühner re auf einer Heinen Barte 
‚ mitten durch die italienischen Kreuzer hindurch von 
GCaprera zu entlommen und im Kirchenſtaat zu lan: 
ben. ©. errang nun einige Vorteile, namentlich Durch 
feinen Sieg bei Monterotondo Ende Oltober. Allein 
30. Dft. landeten zwei franzöfiiche Brigaden unter 
ı General Failly bei Eivitavechia, und da ©. troß 
ı wiederholter taten here der Hegierung und 
troß der unzureichenden Beichaffenheit feiner meift 
aus ganz jungen Leuten beftehenden Truppen bie 
Waffen nicht nieberlegte, wurde er bei Mentana 3, 
| Nov. von päpftlichen und franzöſiſchen Streitkräften 
angegriffen und erlitt eine vollftändige Niederlage, 
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Der Berluft der Garibaldiner betrug 1000 Tote und | Anita hatte G. zwei Söhne, Menotti und Ricciotti, 
Vermwundete und 1400 Gefangene. ©. fiel bei Fig: | und eine Tochter, Terefita, die an den General Canzio 
lini den Truppen Biltor Emanuels in die Hände, | verheiratet ift. Anfang 1860 vermählte er fich mit 


wurde entwaffnet und al® Gefangener in dad 
Varignano bei Speyia gebradht, erhielt aber Ende 
November 1867 die Erlaubnis zur Rücklehr nad) Ca: 
prera, mo —* die Regierung ſorgfältig bewachen ließ. 
In feiner einfamen Zurückgezogenheit ſchrieb ©. fir: 
cenfeindlihe Romane (»Clelia,ovveroilgovernodel 
Monaco«, »Cantoni il volontario« , deutich, Leipz. 
1870). Die Proflamierung ber franzöſiſchen Republik 
im September 1870 entflammte feinen republifani:- 
{chen Fanatismus fo heftig, daß er, begleitet von fei- 
nen Söhnen Menotti und Ricciotti, nad Tours zu 
Gambetta eilte, von welchem er Anfang Oftober das 
Kommando über die Freiicharen auf dem füböftlichen 
—— erhielt. Er begann nun in Burgund 
in feiner Weiſe einen Guerillakrieg, ohne jedoch Er: 
folge zu erringen. Die pomphaften Lobpreiſungen 
in der Preſſe ſtanden mit den wirklichen Leiſtungen 
in ſchroffem Widerſpruch. Die Franzoſen ſahen ihn 
nicht gern, weil er als geſchworner Feind des Papſtes 
die katholiſchen Gefühle des Landvolkes oft rückſichts⸗ 
108 verletzte; überdie® benahmen fidh die Freiſcharen 
höchſt zuchtlo8 und anmaßend. Seine aänsliche mis 
litärifche eher bewies ©. im Januar 1871, 
als er fich durd) die Angriffe einer preußiichen Bri: 
gade in Dijon fefthalten ließ und nichts that, um 
den Mari Manteuffeld aufzuhalten und Bourbafi 
zu Hilfe zu fommen. Nach der Vernichtung der Bour: 
baftfchen Armee räumte ©. 1. Febr. Dijon. —* e 
dieſes Ungeſchicks wurde G. von den Franzoſen ſe 
ſchlecht behandelt. Er war in die Nationalverfamm: 
fung zu Bordeaur gewählt worden; als er jedoch ſei⸗ 
nen Sit in berfelben einnahm, warb er ſchon nach 
feinen erften Meinungsäußerungen fo mit Beleidi— 
gungen überjchüttet, daß er jofort wi Mandat nie: 
derlegte und nad) Eaprera zurüdfehrte, von wo aus 
er noch Erklärungen zu aunften der Pariſer Kom: 
mune erlieh, wie er denn jede antiflerifale oder rabi- 
tale Bewegung, ferner auch die haupiniftiichen Be: 
ftrebungen der Jtalia irredenta von feiner Inſel aus 
mit einigen Phraſen zu begrüßen pflegte. Eine vom 
Parlament 1874 votierte Dotation von 100,000 Lire 
Nenten lehnte er anfang® mit Nüdficht auf die Fir 
nanzzuftände Italiens ab, nahm fie aber 1876 ey sen 
der Berichwendung feiner Söhne —* an. Seit 
letzten Jahren durch körperliche Leiden ſehr geſchwächt, 
ftarb er 2. Juni 1882 auf Caprera und wurde unter 
aroßen Feierlichkeiten dajelbft 8. Juni —— — 
G. war von mittlerer Größe, träftigem Körperbau, 
mit großem Kopf und ausdrudsvollen, eneraifchen 
Zügen; fein urfprünglich rötlicher Bart ergrautefrüh. 
Er trug gewöhnlich die befannte Blufe und den ſchwar⸗ 
zen, runden Filzhut. Er zeigte fich fein ganzes Leben 
hindurch als einen Mann, der für die einmal erfaßte 
Idee alle Dpfer zu bringen fähig war. Schwärmeri: 
ſche Begeifterung für die nationale Sache, Thatkraft 
und Energie in der Ausführung feiner Pläne, Um: 
ficht und Rafchheit in den militäriichen Bewegungen, 
verjönliche Tapferkeit, Uneigennüßigkeit und Neblich: 
feit des Strebend waren bie Tugenden, bie ihn in 
alänzender Weife auszeichneten und ihn zum Volks—⸗ 
helden machten. Dabei aber mangelten ihm ruhige 
Erwägung der realen Berhältniffe, namentlich des 
durch die politifche Lage Gebotenen, ſowie jede tiefere 
politifche Einſicht. Zu feinen heftigften Leidenſchaf⸗ 
ten gehörte fein Hat gegen das Papfttum und bie 
päpftliche Kirche, welchen er, und nicht mit Unrecht, 
das Unglüd feines Baterlandes zuſchrieb. — Bon 














ort einer Mailänderin, Eonteffa Raimondi, die ihn aber 


ſchmählich betrogen hatte; er trennte fich daher am 
Hochzeitstag von ihr, erfannte ihr Kind nicht an und 
erreichte 1879 die —— Ungültigfeitserflärung 
der Ehe. Er verheiratete fi darauf mit der frühern 
Amme feiner Enkelin, mit ber er biöher in milder 
Ehe gelebt, und die ihm zwei Kinder geboren hatte. 
Der Witwe und jedem der fünf Kinder bemilligte der 


Staat einen Jahrgehalt von je 10,000 Lire. Vgl. aus 


der zahlreichen, meift wertlofen Litteratur über ®.: 
Delvau, G., vie et aventures 180759 m 
1862); Vecchj, G. aufCaprera (deutich, Zeips. 1862); 
Elpis Melena, Garibaldi8 Denfwürdigkeiten 
(Hamb. 1861, 2 Bpe.); Diefelbe, G., Mitteilungen 
aus feinem Leben (2. Aufl., Hannov. 1885); Bal: 
biani, Scene storiche della vita politica e militare 
di G. G. (Mail. 1872), Bent, Life of G. (Sond. 
1881); Guerzoni, G. con documenti inediti (Turin 
1882, 2 Bde.); Mario, G. e i suoi tempi (Mail. 
1884); »Epistolario di @. G.« (brög. von Zimenes, 
daf. 1885, 2 Bbe.). 

Gariep (Garip), ſ. ODranjefluß. 

Garigliano (fpr. »zitja-, im Oberlauf Liri, bei den 
Alten Liris genannt), Fluß in Unteritalien, ent: 
fpringt im —— Subapennin weſtlich vom ehe 
maligen Fuciner See, bildet bei Iſola einen Wafier: 
fturz von 27 m Höhe und nimmt unterhalb Geprano 
den Sacco auf. Der beträchtlich angewachſene Fluf 
erhält nad) feiner Bereinigung mit der Melfa ven 
Namen ©., durchbricht mit neun Fällen die bafal 
tischen Fyellen des Mortulawaldes und ftrömt mın, 
an ben Nuinen von Minturnä vorbei, nad 140 km 
langem — dem Golf von Gaeta zu. Bei Ceprano 
wird er von der Eifenbahn, bei Traetto von der erften 
italienischen Kettenbrüde (von 1832) überfchritten. 
Er ift von Bontecorvo an ſchiffbar und fehr fiſchreich 
Am G., welcher eine ftrategiich wichtige Linie bildet, 
erlitten 27. Dez. 1508 die Franzofen unter bem Marl: 

fen von Saluzzo dur die Spanier unter Gon: 
alvo von Eorbova eine Niederlage. Bayard foll bier 
ermacht von 200 Spa: 
niern verteibigt ba 


die Brücke allein Sehen eine 
Garizim, ein 


m boher Berg aus Nummuliten- 
falt in Baläftina, an .. Nordfuß Nablus (Sichem) 
liegt. Der ©. ift ein kahles, breites, fanft gegen ©. 
ſich abdachendes Plateau; fein Abfall gegen die Stabt 
dagegen ift ſchroff und fteil. Die auf dem G. befind- 
lihen Ruinen find nad Robinfon die Refte eines von 
Kaiſer Juftinian erbauten Kaftelld, unmeit deſſen der 

eglättete Felsboden den ehemaligen Standort des 
Ferien chen Tempels erkennen laffen fol, der um 
3830 aufgeführt und um 129 v. Chr. durch 3. Hyrca: 
nus jerftört wurbe. 


— Flecken im bayr. Regierungsbezirk Ober 
bayern (692 m ü. M.), im Thal der Loiſach in den 
Alpen, ift Hauptort des Bezirksamtes und Amtsge 


richts Werdenfels und hat (18%) 1672 Einw. Dic 
ehemalige Grafihaft Werdenfel® (Burgruine gleichen 
Namens noch vorhanden) fam 1808 an Bayern und 
war in gan; Mitteleuropa durch den Handel ihrer Be- 
wohner mit Medilamenten belannt. Bgl. Steindel, 
G. und deffen Umgebung —* 1882), 
Garmond, Schriftgattung, die in Sübdeutichland 
übliche Bezeichnung für Korpus; f. Schriftarten. 
Garn, ein aus Faſern durch — — 
(Spinnen) gebildeter Faden, welchen man en 
ohne weiteres zur Weberei, Wirferei zc. anwendet, 
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oder zwei⸗, breis, vierfach ıc. wieder zufammendreht ' werben. Aus Alpako ftellt man jegt am häufigſten 
(zwirnt), um Zwirn, Bindfaden, Schnüre, Stride, gemiſchte Gejpinfte (mixed yarns) ber, indem 
Seile, Taue ıc. zu bilden. Im ar age Leben | man verſchiedene Falerftoffe zu einem jcheinbar ein- 
wird häufig der Zwirn unrichtigermeije ©. genannt fachen gebrehten Faden verjpinnt. In Frankreich 
und zwar, je nad jeiner Anwendung, ald Strid:,, wendet man gr an Tenaggen Alpato, Mohair 
Stil», Stepp:, Näh:, Zeichengarn bezeichnet. Man | und Seide oder Schappe hierzu an; doch wird an 
fpinnt ©. aus Baummolle, Flachs, Hanf, Wolle, | manchen Orten auch Alpato mit Mohair und hartem 
efrempelter oder gefämmter Seide, Kamelhaar, Mo: | engliihen Kammgarn ohne Seide verarbeitet. 
Bair (Kämelbaar), Alpalo, Bigognemwolle, Jute, Ko: ie gefponnenen Garne werden zum med der 
toönufbaft, Kuh⸗ und Siegenhaar und andern Faſer⸗ | Numerierung auf einen Hafpel von beftimmtem Um— 
ftoffen. Alle genannten Garne finden in der We— fang aufgemwidelt (gehafpelt), und zwar wird ftet3 
berei Verwendung. Dad Verfahren zur Hervorbrin: | eine beftimmte Länge mit einemmal auf den Hafpel 
gung des Garns wird Spinnen genannt. Gutes ©. | gebracht und ald Strähne oder Strang abgenom: 
muß von durchaus gleichmäßiger Dide fein und darf | men. Die Strähne teilt man durch Unterbinden mit 
auch feine Knötchen haben; mit Ausnahme des einem quer durchflochtenen Faden inGebinde Gind, 


Garn (Baummoll:, Leinen:, Wollgarn :c.). 


Streichgarns darf ed nur wenige hervorjtehende 
feine sage zeigen; außerdem muß es die richtige 
Drehung befigen, deren Grad ſich nad) dem Zwechk, 
zu welchem es beitimmt ift, nad) dem Feinheitögrab 
und nad der Beichaffenheit des Materials, auömweldhem 
es —— wurde, richtet. Hierüber ſ. Spinnen. 

im Baumwollgarn oder Twiſt unterſcheidet 
man Watergarn, Watertwiſt, auch Kett(en)garn 
genannt, von Mulegarn, Muletwift oder Schuß: 
garn. Erſteres wird auf den Water: oder Droflel: 
—— geſponnen, iſt ſtärker gedreht und dient in 
der i zur Herſtellung der Kette; letzteres wird 
auf den Mulemaſchinen geiponnen, ift feiner, ſchwä⸗ 
cher —— und wird in der Weberei zur llung 
des Einſchlags ober Schuſſes benutzt. Iſt dies letz⸗ 
tere ©. ſtarl gedreht, jo heißt es Halbkettengarn 
(Mediatwiſt). —⏑ ⏑⏑⏑—— ent⸗ 
weder Handgarn oder Maſchinengarn. Lotgarn iſt 
ein feineres G., von welchem ein Stück etwa 1 Lot 
wiegt; ed dient zur Darftellung von Zwirn, feltener 
wird es verwebt. Bon Bielefeld aus, befonders aus 
der Grafichaft Ravendberg, fommt das jchöne, feine 
Klöppelgarn in den del. In Böhmen, Ofter: 
reich und Schlefien heiten bie iebenen Garn: 
forten drei= bis dreißigftüdgriffig, je nachdem 
3—30 Stüd davon mit der Hand umfaßt werben 
tönnen. Streihgarn wird aus Streichwolle erzeugt 
und bient zur Anfertigung von Tuden und tuch— 
artigen Stoffen; ed ijt rauh und etwas ungleich): 
mäßig. Kammgarn tft dad a1. aus Kamm: 
wolle und dient zur Anfertigung der glatten Moll: 
waren, Strum eg wollener Quaften, 
Borten ıc. Es if völlig glatt und gleigmäßig, von 
verschiedener Feinheit und mehr oder weniger ftarf 
gedreht. Merinogarn wird aus feiner, furzer Wolle, 
Lüftergarn ausgröberer, langer, glänzender, jchlich: 
ter Wolle dargeftellt. 5382—3 (Sayet: 
garn, Sagettengarn) ift aus kurzer Kammwolle 
oder den Kämmlingen gefponnenes ©., bei dem bie 
Vorbereitung u Kämmen, fondern durch 
Kragen erfolgt. 8felbe dient befonders zur Dar: 
ftellung von Strid- und Strumpfmwirferwaren und 
ift zwar billiger, aber weniger glatt und dauerhaft 
als ng Bigognegarn wirb aus Baum: 
wolle und Schafwolle, befonders in Krimmitichau, 
geiponnen, enthält aber feine as newolle. Go: 
rillagarn wird in Bradford ( hrihall Mi) aus 
Alpako, a Schafwolle und mehreren vegetabi- 
liſchen Faferjtoffenim Gemiſch mit Seidenlämmlingen 
und andern Seibenabfällen geiponnen und zeigt mit 
einer gewifjen Regelmäßigfeit Raubigkeiten und Knöt: 
chen, die feft barin gebunden find und von den Sei: 
denabfällen herrühren. Da nun lektere in verjchie- 
denen Farben angewendet werben, jo braucht ein aus 
dieſem ©. bergeftelltes Gewebe gar nicht gefärbt zu 


\Unterband, Wiel, Wiedel oder J 

ſolche Fitze beſteht aus eg ab! Fäden, 
d. b. Hafpelumgängen. Der Faden iſt fo lang wie 

der Umfang des Hafpelö, und wenn man dieſen mit 

ber Anzahl der Fäden in ber Sie und mit ber Zahl 

der in in ber Strähne multipliziert, fo erhält man 

die Gejamtfabenlänge einer Strähne, 

Beim Baummollgarn werben bie Strähnen, 
auch Schneller, Nummern oder Zahlen genannt 
nach engliihem Syſtem, welches aud in Deutſchland 
und der Schweiz gebräuchlich ift, gemeſſen und ein- 
geteilt. Der Umfang des Hafpels mißt 1'/z Narbe, 
ein Schneller hat 7 Gebinde und 1 Gebinde 80 Fä— 
ben; bie Fadenlänge eines Schnellerd beträgt mit: 
bin 840 Yards —= 2520 engl. Fuß. Häufig wird auch 
nah Spindeln gerechnet und eine jolde auf 18 
Schneller feftgefept. In arg beträgt ber Has⸗ 
pelumfang 1% m, das nde enthält 70 Fäden 
oder 100 m Fabenlänge, und der Schneller hat 10 
Gebinde, alfo 1000 m Fadenlänge. Die Garne wer: 
‚ den im Handel mit Nummern bezeichnet, welche ihre 

Feinheit ausdrüden. Nach engliihem Syftem wer: 
den diefe Zahlen gewonnen, indem man wiegt, wie: 
viel Schneller auf 1 Pfd. gehen. inered ©. ala 


e). Jede 











240 (alfo 240 Schneller auf 1 Pfb.) fommt felten in 
den Handel; das feinfte G., welches vorkommt, hat 
die Nummer 800, Bon Nummern über 20 find im 
Handel nur die geraden Zahlen gebräuchlich, und bei 
Nummern über 100 fpringt die Zahl von 10 zu 10, 
Die gröbften Garne find Nr. 6 und 8. Docht- oder 
u... hat "s—2. Für Talglichte dient Mule: 
arn . 8—12, für Wachs- und GStearinlichte 
. 20 —40, für die gewebten hohlen Lampendochte 
Rr.12 -30. ZurStrumpfmirkereiwerben die Nummern 
6—36, aber auch O—W von Mulegarn verarbeitet. 
I Frankreich beftimmt man auch bie Feinheit des 
arnd auf Grundlage des metrifchen Syftems und 
erhält jo die metriſche Nummer, welche angibt, wie- 
viel Schneller zufammen "s kg wiegen. Will man 
die englifche Nummer auf franzöſiſche berechnen, fo 
t man fie durch 1,18 zu bividieren. Aus dieſen 
erhältniffen ergibt 10: daß die Angabe, ein ©. fei 
drei» ober viermal fo fein (d. h. eine drei» bis vier: 
mal fo hohe Nummer), bedeutet, daß es auf gleicher 
Länge nur Ya» oder "umal fo viel Baummolle ent: 
hält. Die Nummern brüden, mit andern Worten, bie 
Gewichtämenge der Baummolle in einer beftinmten 
denlänge aus; dem äußern Anjehen nach kann ein 
tarf gebrehtes ©. von niedriger Nummer feiner er: 
deinen als ein wenig gebrehte® G. von höherer 
mmer. Die Baummollgarne werben mit ber Garn: 
oder Bündelprefie zu würfelförmigen Baleten, Pads 
oder Bündeln zufammengepreft. Diefe Bündel wie: 
en 25—5 kg, und in ber Hegel find 5—10, aud 
Schneller zu einer Dode zufammengebreht. Die 
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Bündel vereinigt man in Ballen zu 500 kg. Die 
Sorten des gern werben nad) ber Ge: 
famtqualität mit den Abftufungen: orbinär, gut, 
Sefunda und Prima nebit den dazwiſchenliegenden 
Mittelftufen bezeichnet. Bon den gefärbten Sarnen 
ift das wichtiafte bad Rotgarn, welches durch Krapp 
türfifchrot gefärbt ift. Der Baumwollzwirn dient 
als Näh:, Stid- und Stridgarn. Der Zwirn wird 
fg ei gefärbt in den Handel gebracht und auch 
in Balete zu 5 Pfd. verpadt. Nähzwirn kommt in 
ber Regel auf Heine Spulen oder zu einem Knäuel 
aemwidelt in den Handel; wenn berfelbe mit Hilfe 
Hebriger Stoffe (dünner Kleifter, Gummilöjung) 
glänzend gemacht (Lüftriert) ift, nennt man ihn Ei⸗ 
jengarn. 

Beim Leinengarn, mwenigitend beim Handge— 
ipinft, wird bie Einteilung und Länge ber Strähnen 
in den verfchiedenen Ländern nad) fehr abweichenden 
Syftemen beftimmt; beim Mafdinengejpinft wird 
gegenwärtig auch in ben deutichen Spinnereien nad) 
englifhem Syftem gerechnet. Der Hafpelumgang 
beträgt hiernach 2". Dans, 120 Fäden (threads) = 
1 ®ebinde (cut, lea), 2 Gebinde = 1 heer, 6 Gebinde 
—=1slip,12 Gebinde=1 Strähne (hank), 2Strähnen 
— 1 Stüd (hasp), 2 Stüd = 1 Spindel (spiudle); 
1 Spindel bat mithin 14,400 ._ Fadenlänge. 
Die Zahl ber Gebinde, welche zulammen 1 Pfd. wie: 
gen, gibt die Feinheitönummer, Da nun die Faden: 
länge eines Gebindes 300 Yards beträgt, jo erhält 
man bie Länge eines Fadens, welcher I Pfd. wiegt, 
wenn man bie Feinheitänummer mit 300 multipli: 
ziert. Will man die einer Leinengarnnummer ent: 
iprehende Baummollgarnnummer finden, jo muß 
man fie durch 2,8 dividieren. Diefe entjprechenden 
Nummern zeigen nun aber ©, von fehr verfchiedenem 
Außern; dad Leinengarn ift feiner, weil die Dali 
fafer Dichter ift. Die häufigsten Nummern von Ma: 
ichinengarn find 20—160, von Werggarn 10—60, 
Die ſchwächſten Leinengarne heißen in Böhmen 2ot- 
aarne, von deren feinften Sorten ein Stüd von 
16,800 Ellen Fabenlänge 1a —1%ı Lot wiegt. Das 
en unterſcheidet fi) vom Majchinengefpinft 
dadurch, daß es fich fetter und glatter anfühlt, elafti- 
icher, ftellenweife ſchwächer und am Umfang weniger 
aerundet ift, fich auch nicht aufrollt, während das 
Maſchinengarn fteifer und rauher ſich anfühlt, von 
aleichförmiger Dide und volllommnever Rundun 
iſt. Den feinften Leinenzwirn liefern Hollan 
und Belgien, namentlich ift der flandriiche und bra- 
—— Spitzenzwirn berühmt und wird bis 1000 
Frank das Kilogramm bezahlt. Engliſcher und ſchot⸗ 
tifher Zwirn ift von bejondberer —— und von 
ihönem Anſehen. Auch Frankreich Itefert gute Zwirne, 
3. B. Liller Glanzzwirn. Bebeutend ift auch die Pro: 
dultion von Leinenzwirn im nörblien Böhmen. Die 
Yauptiorten bed Leinenzwirns find: Nähywirn, zweis 
oder dreifach gezwirnt aus en igem ©.; 
Spißenzwirn, zweifach geswirnt aus 50— ängis 
gem ©.; Stridzwirn, breis oder vierfach gegwirnt aus 
—52228— G. Zwirn kommt gebleicht und un⸗ 
gebleicht und manche Sorten auch häufig gefärbt vor. 

Jutegarne werden vorzugsweiſe zu Säcken für 
Getreide, Mehl, Salz, Zucker, Kaffee ꝛc., ferner man: 
nigfaltig nefäubt u — verarbeitet. Im Han⸗ 

ilt die en the Flahönumerierung. In Fabri⸗ 
ten, bie zugleich jpinnen und weben, wird größtenteild 
die * chottiſche Numerierung gebraucht, welche 
eine lonſtante Längeneinheit von 14,400 Yards (1 
spindle) annimmt und das ald Nummer bezeichnet, 
was diefe Einheit in engliſchen Pfunden wiegt. Die 


ı gefärbt oder ug Some unter verjchiedenen 


Garn (einheitliche Numerierung). 


meiſten Jutegarne liefert für den Handel Dunbee in 
Schottland, wojelbft dieſe Induſtrie im —8— 
Maßſtab betrieben wird. Neuerdings auch in 
Deutſchland große Juteſpinnereien und⸗Webereien 
entſtanden, welche vorzügliche Stoffe, namentlich 
Vorhänge, Tiſchdecken u. dal., fabrizieren. Taugarne 
werden von verſchiedener Feindeit geiponnen; dieſe 
wirbin Holland Durch die Anzahl Heltogramme, welche 
150 m davon wiegen, beftimmt. Gewöhnlich fpinnt 
man G. von 2-9 hg. In England drüdt die Rum: 
mer aus, wieviel Stüde von 15 engl. Fuß Länge auf 
ein —3 Pfund gehen. Gewöhntic fpinnt man 
Nr. 16—40, 

Wollgarn kommt entwebereinfad oder gezwirnt, 
amen 
im Handel vor. Die einfach gezwirnten zu Teppichen 
und PRojamentierarbeiten heiken Harradgarn. Beim 
Wollgarn und zwar beim Streichgarn ift die Länge 
und Einteilung der Strähne in ben verichiebenen 
Zändern RR abweichend; man unterjcheidet 3. B. 
eine preubi * ſächſiſche, —5 mãhriſche, nie⸗ 
derländiſche, franzöſiſche, engliſche Weife u. a.; bei 
Kammgarn bat ber Haſpel in England 1 Yard lim: 
fang, alles ge ift wie bei der Baummolle. Im 
deutichen Spinnereien wird dad Kammgarn ganz wie 
Baummollgarn behandelt. 

Seidengarn ift entweder aus Kolonfäden zus 
ammengedreht (furz Seide genannt), oder als 

Kr ge Florettſeide aus verſchiedenen 

idenabfällen — pinnen ähnlich dem der a = 
wöhnlichen Faſerſtoffe gewonnen und fommt u 
verichiedenen Benennungen im Handel vor, ala Cres⸗ 
centin, Schappe (chappe), Gallettam, Ballet, Fanta⸗ 
fie ꝛc. Strazza nennt man bie aus den bei der Flo: 
rettjeidenbereitung entſtehenden Abfällen 
Garne. Die beffern Sorten ber Geipinfte we als 
Einſchlag bei verjchiedenen Seidenftoffen, ald Kette 
bei manderlei Halbjeidenzeugen, groben Bändern 
und Schnüren und ald Stidfeide, die geringern zum 
Striden und zur Strumpfiwirkerei gebraucht. Die 
Feinheit der Gefpinfte drüdt man au durch Num: 
mern aus, bie feine allgemein übereinftinnmende 
Grundlage (. — 

Die ang ete mannigfaltige Rumerierung der 
Garne bringt viele Übelſtände im Handel mit ſich, 
und eine einheitlihe Garnnumerierung erichien 
vom Standpunkt des Verlehr® und ber Technik aus 
höchſt wünſchenswert. Aus Anlaß der Wiener Welt: 
ausftellung 1873 wurbe beöhalb ein internationaler 
Kongreß veranftaltet, weldhem die Beftimmung der 
einbeitlihen Grundfäge für die fünftige Numerie 
rung aller Gefpinfte zur ei pe geitellt war. Der 
Kongreß entſchied # für das rein metrifhe Nume⸗ 
rierungdfuftem und als Baſis ber Nummerbeitim- 
mung veränderliche Längen Geipinftes bei feſt⸗ 
gel tem Gewicht. Als Nummer ergibt jich Demzufolge 

ie Zahl Meter auf Lg. Als einheitliche Strähnlänge 
wurden 1000 m mit ber Unterabteilung zu 100 m 
angenommen. Die Beitimmung bed Hafpelumfangs 
für die verjchiedenen Gefpinfte wurbe einem ftändi- 
gen Ausſchuß zugewieſen. Bezüglich der Beurteil 

er Richtigkeit einer Nummer wurde beftimmt, da 
nur nod) ein Garnquantum von einer größern Anzahl 
von Metern, jedenfalls nicht weniger ald eine Strähne, 

ejeglich zur Beurteilung kommen darf. Die belgi⸗ 
—F deutſchen und öſterreichiſchen ſpin⸗ 
ner einigten fi) über eine Weife von 1,5 m, ebenſo die 
Zeinenjpinner über einen Hafpel von 1,85 m für feine 
und 2,5 m für grobe Garne. Die offizielle Einfüh⸗ 
rung der Kongreßbeſchlüſſe ſowie die Beſtimmung 


Garnachas 


der Fehlergrenzeder Nummern nach der Natur der ein: 
zelnen Gejpinitgattungen in Deutfchland fteht bevor. 

Garnächas (ipan., pr. »nitfb-), rote, ſüße und 
ſchwere fpanifche Weine aus Katalonien u.Nragonien. 

Garnate, j. Garneele. 

Garndrud, |. Zeugdruderei. 

Garndynamometer —— me⸗ 
chaniſche Vorrichtungen zur Beſtimmun Zerrei⸗ 
ßungsfeſtigkeit der Garne, wirken entweder durch Fe— 
dern (Perrour, Regnier, Hottinger) oder durd Ge: 
wichte (Montanier, David, Streder). Der Faden 
wird 3. B. zwifchen zwei Zangen ausgeſpannt, von 
denen bie eine mit einem Bei er in Verbindung ftebt, 
welcher fi vor einem Duadranten mit Skala be: 
wegt, während die andre Zange an einem Belaftungs: 
apparat befejtigt ift, auf welchen man bis zum er: 
folgenden Bruce Gewichte legt. Statt ber letztern 
wird aud Sand oder Duedfilber benußt. 

Garneele (Crangon Fab.), Kruftaceengattung aus 
der Ordnung ber Delapoden, der Horde der Yang: 
ſchwänze und der Familie der Garneelen (Carididae), 
Kleinfrebfe mit hornartiger, biegfamer Körperbe- 
deckung, jeitlich zufammengebrüdtem Körper, großer, 
den Stiel der äußern Fühler überragender Schuppe 
und in einer Linie —— Fühlhörnern. Die 
Garnate (Granate, Shrimp der Englünder, Cre⸗ 
vette der Franzofen, C. vulgaris Fab.), mit faft 
ganz glattem Körper, unvolllommenen Scheren am 
eriten didern Fußpaar und drei Stadheln auf dem 
Kopfbruftichild, bis 8 cm lang, blaß grünlichbraun, 
lebt in großen Scharen an den jandigen, flachen Kü:- 
iten der Nordfee und des britischen Seegebiet3 und 
wird dafelbft gefangen, in Salzwaſſer abgefocht und 
meist nach London geichafft, um bejonders zum Thee 
gegeffen zumwerden. Ahnliche Verwendung findet Pa- 
laemon serratus Fab., der ebenfalls in der Nordfee 
und beionder8 an der franzöfiihen Norbküfte (als 
Grevette, Edlicoque, Bouquet ıc.) vorfommt, 8— 
10 em lang wird, und deſſen Kopfbruftftüd vorn in 
einen fäbelförmigen, an der obern Kante gezähnelten 
Schnabel ausgeht. Er wird beim Kochen rot, der 
vorige aber farblos. Andre fehr große Arten ber: 
felben Gattung leben in den tropiihen Meeren. 

Garneray (ipr. garn're), Ambroife Louis, franz. 
Maler und Kupferftecher, geb. 19. Febr. 1783 zu Rouen, 
lernte bei feinem Vater Jean Frangois ©. (1755 — 
1837), einem Schüler Davids, ging 1796 aus Luft 
zu Abenteuern nach Indien, nahm an verichiedenen 
—— gegen die Engländer teil und geriet 
1806 in —— worin erbiß1814 blieb. Dieſe 
unfreiwillige Muße führte ihn wieder zur Malerei, und 
1816 ſtellte er fein erſtes Marinebild aus; 1833 wurde 
er Direktor des Muſeums von Rouen und arbeitete 
fpäter auch für die ar on! wen zu Stored. ©. 
itarb 1857 in Barid. Seine Gemälde finden ſich in 
allen franzöfiichen Hauptgalerien. Einige derjelben 
ſtach er Bon in Aquatinta, Auch gab er eine Samm- 
(ung: »Vues des ports et cÖtes de la France« (Par. 
1815 — 82), heraus, 

Garnett, Richard, engl. Dichter und Schriftitel- 
ler, geb. 27. Febr. 1835 zu Lichfield als der Sohn 
eines höhern Beamten am Britiihen Muſeum, er: 
hielt durch deffen Bermittelung eine Anftellung als 
Hilfsbibliothefar an dieſem Inſtitut und ift feit 1875 
Borfteher der großen Lejehalle. Seine Dichtungen 


913 


(1862); »Idylis and epigrams« (1869). Außerdem 
veröffentlichte er: »Relics of Shelley« (1862), eine 
Sammlung von poetiihen Fragmenten dieſes Dich: 
ters, Die er jelbft aufgefunden hatte, ſowie eine »Se- 
lection from Shelley's poems« und gab die »Philo- 
logical essays« feine® Baterd (1859) heraus. Er 
ift Mitarbeiter vieler Zeitichriften und der »Ency- 
clopaedia Britannica«. 

‚arni (franz.), mitdem nötigen Zubehör oder Aus: 
—— beſonders von Zimmern, aud: 
möbliert, daher Chambre garnie, Hötel g. :c.; in 
der Goldſchmiedelunſt I v. w, mit feinen Edelfteinen, 
Budeln ꝛc. eingefaßt (von Ringen, Nadeln u. dal.). 

Garnier (Garnik, gerne. früheres Maß für 
Getreide und Flüffigleiten in Bolen und Galizien, 

ss Sceffel, in Polen = 4 Lit., in Krakau = 
8,8137 Lit. 

Garnier (ipr. ieh), 1) Robert, franz. Dichter, geb. 
1534 zu —— in Maine, ſtudierte zu Tou—⸗ 
louſe die Rechte, wurde Parlamentsadvokat zu Paris, 
dann Lieutenant-criminel von Mans, wo er 15% 
ftarb, Schon 1565 in den Jeux floraux als Dichter 
gefrönt, widmete er fich dem Theater, errang mit fei: 
nen Tragödien: »Porcie«, »Bradamante« u.a. große 
Erfolge und fann der Borläufer Eorneilles genannt 
werden. Seine Tragödien (acht an Zahl) — 
geſammelt Paris 1585, hiernach in neuer Ausgabe 
von Förſter (Heilbr. 1885, 4 Bde.). Auch veröffent: 
lichte er: »Plaintes amoureuses« (Touloufe 1565) ; 
»Hymne A la monarchie« (Par. 1567); »Elegie 
sur le tröpas de Ronsard«; »Le tombean de mes- 


— Öarnier.. 


'sire Desportes« ꝛ⁊c. 


2) Jean Jacques, franz. Hiftoriograph, geb. 
18. März 1729 zu Gorron in Maine, erhielt nach be: 
endeten Studien eine Anftellung am Collöge d’Har- 
court und fpäter als Profeſſor der hebrätfchen Sprach. 
am Golldge de France, befjen Inſpektor er 1768 ward. 
Seit 1762 Mitglied der Akademie der Anfchriften, 
veröffentlichte er in deren ang eine Menge 
von Aufjägen. Nah Villarets Tod beauftragt, die 
von Belly begonnene und von jenem fortgeführte 
»Histoire de France« weiter fortzufeßen, lieferte er 
bie nn... der Regierungen von Ludwig XI. bis 
auf Karl IX., vernichtete aber beim Ausbruch der Ne: 
volution den legten, Karl IX. betreffenden Teil ſei— 
ner Arbeit, um die gereizte Stimmung des Volkes 
pi noch mehr aufzuregen. Als man 1790 den Eid 
auf die Konftitution von ihm verlangte, legte er feine 
Stelle nieder. —— erhielt er einen Poſten im Na— 
tionalinftitut und ſtarb 21. Febr. 1805. Er ſchrieb 
ferner: »L’homme de lettres (Bar. 1764, 2 Bbe.); 
»Trait& de l’&ducation eivile« (daf. 1765); »L’ori- 
gine du gouvernement francais« (1765) u. a. 

3) Jean Guillaume, Mathematiker, geb. 13. 
Sept. 1766 zu Bafigny (Arbennen), war Profei: 
8 der Mathematik in Kolmar, an der polytechni: 
hen Schule zu Paris, an der Militärfchule zu St.: 
Cor, feit 1817 zu Gent und ftarb 20. Dez. 1840 in 
Srelfes bei Brüffel. Er gab mit Dudtelet zufammen 
zwei Teile der »Correspondance matlıömatique et 
physique« heraus und verfaßte gefchäßte Lehrbücher 
zu faft allen mathematifchen Disziplinen, von denen 
beſonders die Ausgabe des Bezoutfchen »Cours com- 
plet de mathömatiques« (Bar. 1798) in 6 Bänden 

u nennen ift. Sein »Traitö de met&orologie« er: 


wie feine wiffenichaftlichen Auffäge ftehen im Zufams ſchien Lille 1840, 2 Bode. 


— mit feinen antiquariſchen und litterat hiſto⸗ 
riſchen Neigungen. Es erſchienen von ihm: »Pri- 
mula«, lyriſche Gedichte (1858); »Io in Egypt, and 





4) Joſeph Element, franz. Nationalölonon:, 
Hauptvertreter des Freihandels, geboren im Dftober 
1818 au Beuil in der Grafichaft Nizza, begab fich 1829 


other poems« (1859); »Poems from the German« | nad) Paris, wofelbft er an der Oberhandelsfchule erft 


Meyers Honv.»Veriton, 4. Aufl,, VI, Bd. 
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Schüler, dann Profeſſor und Studiendireltor wurde. 
Nachdem er drei Jahre lang Borträge an dem Athe- 
nde royal gehalten, wurde er 1846 ald Profeſſor der 
Vollswirtihaft an die Ecole des ponts et chaussses 
berufen. 1845 itbernahm er die Redaktion des von 
ibm 1841 mitbegrünbeten >» Journal des Economi- 
stese, welde er bis zu feinem Tob meiterführte, 
Nach dem Sieg der von R. Cobden geftifteten Frei: 
handelsliga gründete er mit F. Baſtiat, Chevalier 
u.a. die » Association pour la libertö des &changes«, 
auch war er 1842 bei der Gründung ber Parifer So- 
ci6t& d’&conomie politique beteiligt. 1876 wurde er 
von feinem Heimatswahlkreis zum Senator gewählt. 
Er ftarb 35. Sept. 1881. Bon feinen zahlreichen 
Schriften find hervorzuheben: »Introduction A l’&co- 
nomie politique, avec des consid&rations sur lasta- 
tistique, la libert€ du commerce et l’organisation 
du travail« (Bar. 1837); »Trait& d’&conomie poli- 
tique« (1846, 8. Aufl. 1879); »Richard Cobden, les 
ligueurs et la ligue« (1846); »Sur l’association, 1’6- 
conomie politique et la misdre« (1846); » Premieres 
notions d’&conomie politique« (4. Aufl. 1872); »No- 
tes et petits traites« (2, Aufl. 1864); »Trait& des 
finances« (4. Aufl. 1883); »Du principe de popu- 
lation« (1857, 2. Aufl. 1885) ; » Traitöd’arithmetique 
theorique et appliqus au commerce, etc.« (3. Aufl. 
1880) u. a. 

5) Charles, franz. Architelt, geb. 6. Nov. 1825 
zu Paris, widmete 0 anfangs der Bilbhauerkunft 
und trat 1842 in die Ecole des beaux-arts, wo er 


Schüler von Levieil und Lebas wurde und 1848 für 
fein Brojeft zu einem Konfervatorium der Künfte ı 


und Gewerbe den Preis für Rom erhielt. Hier bil: 
dete er fich weiter aus, durchforfchte die Bauwerke 
im —— Italien, in Griechenland und einem Teil 
der Türkei und ſtellte als eine der Früchte feines 
dortigen Aufenthalts die polychrome Reitauration 
des Tempels der Minerva auf gina aus, 1854 kehrte 
er nad Paris zurüd und wurde 1860 Ardhitelt von 
zwei Arronbiffementd. Das Projekt zur Erbauung 
eines neuen Opernhaufes eröffnete ihm 1861 ein groß: 
artiges Feld der Thätigfeit, als die Jury dem von 
ihm eingereichten Plan den erften Preis zuerfannte 
und ihm die Ausführung des Riefenbaues übertrug, 
der 1868 begonnen und 1874 vollendet wurde. Alle 
Künfte haben fich hier vereinigt, um eine entfprechende 
Vorftellung von dem Berne Kunftvermögen zu 
geben. Dennoch entbehrt das Ganze Totalein: 
drucks vornehmer Schönheit, namentlich durch die 
gedrüdten Verhältniſſe der Hauptfaffade und die 
überladung mit Skulpturen und Malereien. Bon 
feinen Zeichnungen find noch zu erwähnen: das Fo— 
rum des Trajan und der Tempel des Jupiter Sera- 
pis in Puzzuoli. Außer mehreren Privatgebäuben 
in Baris führte er in Monaco die umfangreiche Ka: 
fino« und Theateranlage aus. Er jchrieb: »Travers 
les arts; causeries et melanges« (1869), »Etudes 
sur le thöätre« (1871) und — auch die Heraus⸗ 
gabe der Nouvel opera de Paris« (1876—81). 

6) Francis, franz. Sciffäleutnant unb hervor: 
.— Reijender, geb. 25. Juli 1839 zu St.-Etienne, 
widmete fid) der Marine und madte 1860 — 62 als 
—— unter Admiral Charner den China— 
un ————— ug mit. Nach der Eroberung 
von Saigon fand er Verwendung in der Verwaltung 
der jungen franzöſiſchen Kolonie und war dann Teil: 
nehmer und nach dem Tode des Chefs Doudard be 
Lagree (12. März 1868) Leiter der großen Erpebi- 


'fepb Louis, Haupt ber 


Garnieren — Garnier:Pages. 


Wenn ſich aud) dad Gegenteil davon herausitellte, fo 
gehört doc) die Reife zu den bedeutendſten, welche je 
in Afien gemadjt worden find, Unter Garniers Lei: 
tung wurde jogar die Rebellenhauptitabt Talifu in 
Jünnan befuht und ſchließlich der Jantſekiang 
bis nad Hankeou hinab befahren. Dann nahm ©. 
1870/71 teil an der Verteidigung von Paris und ar: 
beitete die Beichreibung feiner Reife aus in dem groß: 
artigen Wert »Voyage d’exploration en Indo- 
Chine, ete.« (Bar.1873). Nach Dftafien zurückgelehrt, 
madhte er eine ya zu Forſchungsreiſe in Kueitichou 
und Setihuan (»Voyage dans la Chine centrale«. 
im Bulletin der Pariſer Geographifchen Gejellihaft, 
Januar 1874) und wurde dann im franzöfifchen inter: 
effenad) Tongking geichidt, eroberte dort 20.Rov. 1873 
ı mit wenigen Leuten die Hauptjtabt Hanoi, fiel aber 
bald darauf im Kampf gegen ineftsche Räuberbanden 
(7. Des. 1873). u etit, Francis G. (Bar. 1885), 
7) Iules Arjene, franz. Maler, geb. 22. Jan. 
1847 zu Baris, Schüler Gerömes, kultiviert neben 
fiqurenreihen Kultur: und Sittenbildern mit Bor: 
liebe die Dramatijche Greuelfzene. 1869 ftellte er im 
Salon eine Badende und das lüfterne Nachtſtück 
' Fräulein v. Sombreuil, dad Glas Blut leerend, us; 
1872 folgte das Herrenredt, eine feine Sittenftubie, 
1878 die Bafallenabgabe, 1874 Le roi s’amuse nad 
Victor Hugo, 1875 die Hinrichtung einer Frau im 
16. Jahrh., 1876 die Strafe der Ehebrecher, ein mit: 
telalterliches Sittenbild von großer koloriftifcher Wir: 
fung. Den Salon 1877 beſchickte er mit dem nad 
Victor Hugos »Orientales« geſchaffenen Bilde: die 
Favoritin, welcher der blutende Kopf ihrer eben ent: 
baupteten Nebenbublerin gebracht wird. 1878 ftellte 
er das Gemälde: der Befreier des Gebiets, nach dem 
Bericht de »Journal officiel«, 17. Juni 1877, wo 
Thiers in der Kammer jubelnd fo genannt ward, 
1879 die Berfuchung eines frommen Einfiedlerd durch 
wei nadte Frauengeftalten und den humoriprubeln- 
en alten, eine Art von Dorffirmes A la Teniers, 
aus. Ein Verſuch, mit einer Verteilung ber nen 
14. Juli 1880 moderne Stoffe in großem Maßſtab 
zu behandeln, mißlang. 

Garnieren (franz.), mit dem nötigen Zubehör, Aus: 
rüftung oder Ausſchmückung verjehen, einfafjen, be 
fegen, verzieren; Sarnierung, |. v.m. Garnitur. — 
Im Seeweien beißt Garnierung der Ladung bie 
Unterlage, welche gewifje Arten der Fracht vor dw 
refter Berührung mit den Schifföwandungen fhüf 
und aus Brettern, Matten ꝛc. befteht. 

Garnierit (Numeait), Mineral aus der Ordnung 
der Silifate, bildet warzige Stalaftiten, meerjchaum: 
ähnliche oder zerreibliche Maffen, ehr im mweient: 
lichen aus waſſerhaltigem ey ilifat mit wech⸗ 
felnden Mengen (bis 45 Bros.) Nidelorydul, findetfih 
auf Neukaledonien und bildet einen Gang im olioin: 
führenden Bajalt. Das Gemisch, weldes zur Verar: 
beitung aufRidel nad Europa fommt, enthält durch⸗ 
fchnittlich 22 Proz. Wafler, 38 Proz. Kiefelfäure, 7 
Proz. Eijenoryd, 15 Proz. Magnefia und 18 Bros. 
Nidelorydul. Der ©. hat für die franzöfiiche Nidel- 
inbuftrie außerordentliche Bedeutung erlangt und 
wird aud in Deutfchland verarbeitet. Ausgefuchte, 
ſchön grüne Stüde benutzt man ald Schmuditein 
zu Brojchen, Ohrgehängen ıc. 

Garn ersPages (pr. adrnj&pajgäs), 1) Etienne Jo: 
franz. Demokratie unter 
der Julidynaftie, geb. 27. Dez. 1801 zu Marfeille, 











ftubierte die Rechte und war Advolat, alö die Juli» 


tion, welde im Sommer 1866 Kochinchina verlieh, ; revolution ausbrach. Sofort eilteernach Paris, nahm 


um die Schiffbarfeit des Mekhong zu unterjuchen. 


an dem Kampf der drei Tage teil, wurbe 1831 Mit⸗ 


Garnijon — Garnitur. 


alied der Deputiertenfammer und als eifriger Repu: 
blifaner bald ein — — der demokratiſchen 
Partei, wobei er fi durch Beſonnenheit und Ruhe 
und als Redner durch die Feinheit feiner Dialektik 
auszeichnete. Zuerft erregte er Auffehen, als er mit 
40 andern Deputierten, worunter Lafayette, La— 
marque u. a., den Compte rendu garı ie Bolitit 
des » Juftesmilieu« unterzeichnete. Als Mitglied des 
Bereind »Aide-toi, et le ciel t'aidera« der Teil: 
—— an dem republilaniſchen Aufſtand 28. Juli 
1 angellagt, hielt er ſich verborgen, ftellte ſich 
aber nach Aufhebung des Belagerungszuftandes frei: 
willig feinen Richtern und ward freigeſprochen. 1834 
verteidigte er mutvoll die demoktatit en Bereine ge: 
ee die Angriffe Guizots, der jelbft Mitglied jenes 
ereind gemwejen war. Bei den Debatten über bie 
geheimen Fonds in der Kammer von 1887 unterwarf 
er Guizots Leben ald Staatsmann einer ſcharfen, 
beißenden Kritik. Er ftarb 23. Juni 1841. 

2) Louis Antoine, Mitglied der franz. provijo: 
rif chen Regierung von 1848, geb.16. Febr. 1808 zu Mar- 
feille, Halbbruber des vorigen, war beim Ausbruch 
der AYulirevolution Handeldmaller in Paris, leitete 
den Barrifadenbau im Stadtviertel St.Avoye, wid: 
mete fi aber dann aut den Handelsgeſchäften, 
bis ber Tod jeined Bruders 1841 ihn veranlaßte, 
in bie politifche Laufbahn einzutreten. In die Depus 
tiertenfammer gewählt, jchloß er fich der äußeriten 
Linken an. Doh beteiligte er fich weniger an den po» 
litiſchen Prinzipfragen als an den Geſchäfts- und Fir 
nanzfragen. Grit bei der Reformagitation 1847 trat 
er als einer der thätigften Führer der Linken auf. 
Nach der Februarrevolution 1848 ward er zum Maire 
von Barid und zum Mitglied der proviforifchen Ne: 
gierung ernannt und begann feine Wirffamleit da: 
mit, daß er das fogen. Recht ber Arbeiter auf Arbeit 
proflamierte. Am 5. März zum Finanzminiſter er: 
nannt, erwirkte er von der Bank von Frankreich ge- 
gen Berpfändung von Staatsforjten eine Anleihe 
von 230 Millionen Frank, indem er den Bankzet⸗ 
teln Zwangskurs verlieh, vertagte die Einlöfung der 
Scaticdeine, die faft zwei Drittel der fchwebenden 
Schuld bildeten, nahm auch den Reſt derſelben, Spar: 
fafjeneinlagen im Betrag von 350 Mill., für die Be 
dürfniffe des Staats in Anfprud, indem er ende 
lungen nur zum Belauf von 100 Fr. geftattete und für 
das übrige Schatzſcheine oder Rentenbriefe ausftellte, 
erhöhte die direften Steuern um 45 Broz. und vermied 
durch dieje und ähnliche, freilich höch nn uläre 
Maßregeln wenigftend die drohende finanzielle Kriſis. 
un darauf warb er in den Vollziehungsausihuß 
gewählt, der an die Stelle ber —— Regie⸗ 
rung trat, aber ſchon nach ſechs Wochen durch bie Dil: 
tatur Cavaignacd verdrängt ward. Bon ba an wie: 
der einfacher Abgeordneter, ftimmte er mit dem ge 
mäßigtern Teil der demokratiſchen Bartei, nahm a 
auch jet faft nur an der Erörterung finanzieller Fra⸗ 
gen teil, In die Geſetzgebende Berjammlung nicht 
mebr gewählt, zog er ſich ind Brivatleben zurüd und 
mwibmete eher nternehmungen, teild 
der Abfaffung der ausführlichen »Histoire de la r&- 
volution de 1848« (Bar. 1861—62, 8 Bbe.; 2. Aufl. 
1866). Im Mär; 1864 ward er wieder von einem 
Barijer lbezirk in den Geſetzgebenden Körper ge- 
wählt, wo er fich der Heinen, aber gefürchteten Oppo⸗ 
fitionspartei beigejellte. Nach dem Sturz deö Kaiſer⸗ 
reich® im September 1870 wurde G. Mitglied der 
vroviforischen Regierung, hatte aber an deren Hand⸗ 


lungen nur einen geringen Anteil. Bei den Wahlen 


vom 8. Febr. wurde er nicht in die Nationalverfamm:- 
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lung gewählt und ließ fich feiner ren Ge: 
fundheit halber in Cannes nieder. Er ftarb 31. Dt. 
1878 in Paris. Sein großes Werk über die Februar: 
revolution ergänzte er durch die Histoire dela Com- 
mission ex&cutive« (1869—72, 2 Bde.) und »L’Üp- 
position et l’Empire (1873, 2 Bbe.). 
Garnifon (franz.), der Ort, welder Truppen im 
rieden ald Standquartier angewiejen ift; dann die 
ag er welche in einem ſolchen Drt ftehen. An 
ber Spitze berjelben jteht in Feſtungen oder an 
Orten mit ftarfer G. der Gouverneur oder Rom: 
mandant, welcher alle Beziehungen zwiſchen den 
Truppen und den ftädtifchen und jonftigen Behörden 
u vermitteln hat. In Drten ohne Kommandant ver: 
—* ſeine Geſchäfte der älteſte Truppenbefehlshaber 
als Garniſonälteſter. Die see der ©. find 
entweber einquartiert, d. h. bei den Bürgern un- 
tergebradht, oder in dem Staat gehörigen Gebäuden 
fajerniert. Era berrichte die Einquartierung 
vor, jegt in Rüdficht auf Ausbildung und Disziplin 
meift die — Garniſonbehörden ſind: 
die Garniſonverwaltung, welche die Kaſernen 
und fonftigen Garniſonanſtalten, die Lazarett— 
—— welche die der Lazarette verwaltet, das 
Proviankamt, welches die Verpflegung der ©. be: 
forgt. Garnifondienft umfaßt den innern Dienft 
der G., wie Wachtdienft, Arbeitödienft zc. 
Garnifonbataillone, nur für den Dienft in Fe 
ftungen ꝛc. beftimmte Truppen, in welde ältere 
(mie bei den 1870 2 Bewachung der Kriegdgefan: 
enen formierten Garnifonbataillonen), nicht ganz 


— gan age pr rear ber 
auch unzuverläffige und ſchwer beftrafte Soldaten 
eingeftellt wurden. 


Re d. Gr. beftrafte jelbft 
ganze Truppenteile für [chlechtes Verhalten im Kampf 
mit Ummanblung in G. In Preußen waren von 
1815 bi81860 etwas Ähnliches die Refervebataillone. 

Garnifonlazarette, die im Frieden beftehenden 
Lazarette für —— Garniſonſtädte, verwandeln 
ſich nach den Beſtimmungen der —— — 
nung mit der Mobilifierung in Refervelazarette (ſ. d.), 
ſo daß alſo die — — G. dann in Wegfall kommt. 

Garniſonſchule, bis 1873 in einer größern Ans 
ahl Garnifonen Preußens, Er nur noch in Frank: 
* a. D. und Graudenz beſtehende Elementarjchu: 
len für die Kinder aktiver Unteroffiziere, Soldaten 
und nieberer Militärbeamten. Dieielben find aufge: 
löſt und die Kinder bebürftiger Unteroffiziere zc. 
Zivilelementarihulen überwiefen. Das Schulgeld 
wird vom Militärfisfus gezahlt. Alle bezüglichen 
Angelegenheiten werben von der Garnif entäul- 
fommiffion geregelt. 

Garnitür (franz.), die äußere Ausftattung von 
Kleidungsftüden ꝛc. dann mehrere in Form und 
Mufter gleichartige Dinge, die zufammen ein Ganzes 
bilden, J. B. bei Schmuckſachen, Tiſchgeräten ıc. Bei 
Gewehren bezeichnet G. die Beichläge des Schaftes. 
Im Bekleidungsweſen der Truppen bilden immer 
gleihert! e Stüde von gleicher Tragezeit eine ©, 

ie nad) ihrem Zwed benannt oder numeriert wird. — 
In der Technik eine Anzahl Werkzeuge, die zu einer 
beftinnmten Arbeit erforderlich find, bei Dampfteffeln 
ſ. v. m. Armatur, Die Franzojen verftehen unter ©. 
fpeziell den Befat eines Kaminſimſes, der mindeftend 
aus einer Standuhr und zwei meift boppelarmigen 
—— oft aber aus noch mehreren Stücken (fan: 
delabern, Pokalen) befteht. ©. bedeutet dann auch eine 
Reihe von chineſiſchen oder japanifchen Porzellan» 


‚oder Delfter Fayencegefähen, die von verſchiedener 
ı Größe, aber einheitlich deforiert find. 


* 


016 Garnmaß — Garrid. 


Garonne, der bedeutendite Fluß des füdweftlichen 
Frankreich, entipringt in 1872 m Höhe auf ſpaniſchem 
Gebiet, in dem Pyrenäenthal Bal d'Aran, das ſich 
an die Maladettagruppe anlehnt, und tritt Durch bie 
Schlucht von St.Beat — franzöſiſches Gebiet. Un: 
weit St.⸗Gaudens verläßt die G., nachdem fie die 


Garnmaß, f. Garn. 

Garnprefie, ſ. Packmaſchine. 

Garnjee, Stadt im preuß. Regierungsbezirk und 
Kreis Marienwerder, an der Linie Thorn⸗Marienburg 
der Preußiſchen Staatsbahn, mit usss) 1147 evang. 
Einwohnern. 

Garn ſpinnen, bei Seeleuten ſ. v. w. erzählen. 

Garnfiürkemeſſer, ſ. Garndynamometer. 

Garuwa eine de 
a 


Nefte aufgenommen, die Pyrenäen, verfolgt, bisher 
nördlich fließend, eine nordöſtliche ar und 


igerwage, auf welcher man ein» | wird, noch durch den Salat verftärft, bei Cazeres für 


zelne aufpe pelte Sarnfträhnen wie t, umnach dem | Heine Fahrzeuge ſchiffbar. Bei Touloufe, wo fie die 
Gewicht die — reg feftauftellen. Ariege aufnimmt, tritt fie, 63 m breit, in ein breites 
Garnweife, j. Hafpel Thal und fließt im Unterlauf nun norbweitlid ge 


Gars (Garrow, Garo Hills), Gebirgädiftrift 
der Provinz Affam des britijch-oftind. Kaiſerreichs, 
bat ein Areal von 8226 qkm (150 DM.) und (ıssı) 
85,634 Einw. Die Garo, welche zu der tibeto:mon: 
golifchen Völkergruppe mit einjilbiger Sprache gehö— 
ren und ehemals ein viel größeres Gebiet bewohnten, 
find Mein, häßlih, unfauber und von rohen Sitten, 

tifchanbeter, die fogen. Zauberern die Gewalt von | der Tarn mit dem Aveyron und der Lot. iterbin 

rieftern zuerkennen, dabei aber tapfer und gaftfrei, | fließt recht8 noch die Dordogne zu, der Strom wird 


richtet, aber noch immer mit ftarfem Fall, am rechten 
auch ziemlich gute Landbauer. Die engliihe Regie: | 4—7 km breit und führt von da an den Namen 
| 


Ufer begleitet von grünen Hügelfetten, zuweilen auch 
von ſchroffen Felfen, die hier und da mit Ortſchaften 
und Schlöffern gekrönt find. Die Pyrenäen jenden 
von nun an nur unbedeutende Zuflüffe, unter denen 
Gerd und Baife namhaft zu machen find. Dagegen 
fommen von den Gevennen die jhiffbaren urlähe: 


rung erhebt eine — Abgabe von jedem Haus; Gironde. Erft die letztgenannten Zuflüſſe ta 
jährlich fteigt ihr Einfluß. Hauptort ift Tur Pahar. | die ©. für Schiffahrt recht brauchbar; oberhalb hat 

Garofäls (eigentlih Benvenuto Tifi), ital. Ma: | jie feichte Stellen, —— dem Einfluß der Dordogne 
ler, geb. 1481 zu Ferrara, lernte feit 1491 bei D. Ba: | dagegen trägt fie See Hirte, die auch auf der Dor- 
netti in Ferrara, begab ſich 1498 auf die Wanderfchaft, | dogne bis Libourne und auf der G. bis Borbeaur 
i hinaufgehen. Die G. ſteht in ihrem Mittellauf mit 
einem Kanal (Canal lateral à la G.) in Berbin- 
dung, welcher bei Touloufe gemeinſchaftlich mit dem 
nad enigegengeichtee Richtung geführten Canal bu 
Midi von der ©. feinen Ausgang nimmt, auf feinem 
Lauf längs des rechten Ufers des Stroms den Sei: 
tenfanal von Montauban aufnimmt, mehrere Flüfie 
(Gerd, Tarn) ſowie endlich bei Agen mit einem 
pradtvollen Biadult die ©. ſelbſt überfjchreitet und 
nach einem Gejamtlauf von 193 km bei Gaftetö wie 
ber in den Fluß mündet. Die Schiffahrt verftachtet 
auf dem Kanal bauptjählih Wein und Gerealten, 
doch bat der Verkehr auf demfelben jeit Eröffnung 
der Franzöfifchen Sübbahn (1855 —57) merklich ab- 
ge Der Mündungsbufen der ©. ift 75 km 
ang, der größte aller franzöfiichen Limane. Die 
Mündung jelbft erfolgt nad einem Gefamtlauf von 
600 km Länge zwifchen der = von Grave und 
Royan. Das Stromgebiet umfaßt 84,800 qkm 
ron QM.). Gemaltige Springfluten (mascarets) 
teigen oft gleich Waflerbergen gegen das Ufer und 
richten, noch bei der Dordognemündung, grobe Ber: 
wüftungen an. Noch größer aber find die Berbeerum: 

en, welche die häufigen Überſchwemmungen bes 

luffes, der eines Läuterungsbedend entbehrt, bei 
den reichlihen Niederfchlägen feines Gebietes an: 
richten. Die furdtbarfte von 1875 vernichtete 7000 
Häufer, einen Stadtteil von Touloufe und verurfachte 
für 85 Mill. Frank Schaden. Benannt find nach der 
G. die Departements Dbergaronne, Lot-et-Ga— 
ronne, Tarnset:Garonne (f. d.) 

Garpette, ſ. Balmzuder. 

Garrat, Serbmittel, f. Acacia, 

Garrid, David, berühmter engl. Schaufpieler 
und ——— ee geb. 20. Febr. 1716 zu 
Heresford, widmete fi, nachdem er eine Zeitlang 
auf dem Kontor feines Oheims in Liffabon gearbei- 
tet, ſeit 1737 zu London dem Studium der Rechte, 
ward fodann Kaufmann und eröffnete mit feinem 
Bruder ein Weingeſchäft. Endlich einer Neigung, bie 
von Jugend auf feine Seele erfüllt hatte, nachgebend, 
betrat er 1741 zuerft zu Ipswich unter dem Ramen 
Lyddel, fodann zu London ald Richard ITI. die Bühne 


die ihn zu Boccaceino Boccaccini in Cremona führte. 
Im Januar 1499 verließ erlegtern heimlich und ging 
nach Rom, wo er fi) dem Florentiner Giovanni Bal: 
dintangefchloffen Haben foll. 1501 fiedelte er nad) Bo: 
[ogna über, mo er zwei Jahre bei Lorenzo Eofta blieb, 
tehrte aber 1504 nad) errara zurüd und arbeitete bier 
mehrere Jahre mitden Brüdern Doſſi zufammen. 1509 
begab er jich zum zweitenmal nah Rom, ſchloß fich hier 
an Naffael an und bemühte ich, feinen lombardi—⸗ 
ſchen Stil nad) dem Raffaelichen umzuwandeln. Um 
1512 kehrte er wieder in feine Baterftabt zurüd, wo 
ihn Herzog Alfons viel —— Obwohl eines 
Auges beraubt, malte er noch fort, bis er 1550 ganz 
erblinbete; er ftarb 6. Sept. 1559. Seinen Beinamen 
5 — er von der Nelke (Garofalo), die erim Wappen 
führte. G. kommt Raffael in der Anmut der Gefichts: 
typen in mehrfacher Hinficht nahe, verrät aber bis: 
mweilen Mangel an Bhantafie und läßt im Stil feiner 
Zeichnung etwas Konventionelle® durchblicken, das 
in den Geftalten feiner jpätern Bilder oft bis zur 
Plumpbeit berabfinkt; dagegen ift fein Kolorit von 
Kraft und Wahrheit. Bilder von ihm finden fich in 
Ferrara (der Kindermorb, die Erwedung des Laza— 
rus, die Gefangennehmung Ehrifti, St. —* Mar: 
tyr und die * Helena, der Sieg des Neuen Teſta— 
ments über das Alte, die Himmelfahrt Mariä), in 
Rom, Modena, Münden, Dresden (der Triumpbzug 
des Bachus und die über den Heiligen Petrus, Georg 
und Brunothronende Madonna), Berlin (Grablegung 
Chrifti, Anbetung der drei Könige), Wien, London, 
‚in der Eremitage zu Petersburg (Madonna, Grab: 
legung Chrifti, eine heilige Familie) Fett (zwei 
heilige Familien, die Madonna das Se usfind an⸗ 
betend, diefelbe den Schleier von dem jdhlafenden 
Kind —— zwei Bildniſſe von ©. ſelbſt) u. a. O. 
GarosnBautihi, Reich auf Dem Territorium der 
Hauflaftaaten, von Jaloba 1807 begründet, politiſch 
mit Sofoto vereinigt. Die Hauptftabt ©. oder Ja: 
toba zählt ca. 150,000 Einmw., treibt ausgedehnten 
Handel (ſelbſt Kaufleute aus Ghadames fommen 
bierher) und hat eine bedeutende Jnduftrie in Kattun 
ſowie in irdbenen und Flechtwaren. Val. Rohlfs, 
Quer durd Afrifa, Bd. 2 (Zeipz. 1875). 





Garrigues 


und erntete jofort außerordentlichften Beifall. Nad): | 


dem er 1742 furze Zeit in Dublin aufgetreten war, 
kehrte er nach London zurüd und jpielte mit immer ftei: 
gendem Erfolg bis 1745 auf dem Drurylane: Theater, 
ping das nad) Dublin zurüd, um mit Th. Sheridan 

ie Direktion des Theaters in Sinod Ally zu über: 
nehmen, folgte aber ſchon 1746 einem Ruf an das 





SE sn in London und kaufte 1747 mit 
Lacy das Drurylane-Theater mit erneuertem Privi: 
legium. Er bemühte fich bier namentlid), den Ge: 
ihmad an Shakeſpeares Dichtungen wieder zu er: 
mweden. Nachdem er ſich in den Jahren 1763—65 in 
—5— Italien und Deutſchland aufgehalten 

atte, war er nad) Lacys Tod alleiniger Direktor fei: 
nes Theater und zog ſich 1776 auf fein Landhaus 
bei London zurüd, wo er 20. Jan. 1779 ftarb, ein 
Vermögen von ca. 140,000 Pfd. Sterl. hinterlaſſend. 
Sein Leichnam wurde in der Weftminfterabtei am 
eg ee gr 


hatte feine Mienen fowie fein Spradorgan auf | 
e in feiner Gewalt; derAuss | 


das bewunderndwürbi 

drud jeder Seidenfhaft ftand ihm zu Gebote, jo daß 
er faft gleich groß im Tragifchen wie im Komiſchen 
war, wenn aud) daß erstere als fein ER Feld 
galt. Von feinen 27 Luftipielen haben ſich einige, 
wie: »The lying valet«, » in her teens«, »High 
life below stairs« und das mit Colman bearbeitete 


Man wendet 





Stüd »The clandestine marriage«, bis heute auf 
dem Repertoire erhalten. Seine >» atic works« 
erſchienen London 1768, 3 Bde, (neuere Ausg. 1798, 
3 Bbde.). Eine Sammlung feiner zum Teil trefflichen 
Prologe, Epifteln und Gedichte enthalten die »Poe- 
tical works of Dav. G.« (2ond. 1785, 2 Bbe.); feine 
—— —— 1831. Vgl. Fitzgerald, Life | 
of D. G. (Lond. 1868, 2 Bde.). Seinen Namen tra: | 
gen das Bauberville »G. double« von Arm. Gouffe 
und G. Duval und Deinharditeind 2. G. in 
Briftol«, — Seine Gattin Eva Maria, geborne Bei: 
gel, geb. 29. Febr. 1724 zu Wien, war die aud) um 
ihrer Tugend willen gefeierte Tänzerin Biolette; fie 
ftarb 16, Dft. 1822 in London, 97 Jahre alt. 
Garrigued (ipr. «igb, provengal., »Weidepläge«, 
Monte ©.), eine Bergfette der Gevennen (f. d.). 
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pationsproflamation Lincoln vom 1. Yan. 1864 lieh 
er feine Zeitung »Liberator« eingehen und löfte die 
Antiftlavereigelelficaft auf. Eine große Vollöver: 
ſammlung ehrte feine Verdienfte. Er ftarb 24. Mai 
1879 in New F Bol. Johnſon, W.L.G. and 
his times (Bojton 1881); » The life and times of W. 
L. G., by his sons« (New York 1885—89, 4 Bbe.). 
Gärröhre, eine zweimal knieförmig gebogene Glas: 
röhre, deren einer Schenkel durd den durchbohrten 
Spund bes Faſſes geht, —* den Spiegel der gä— 
renden Flüffigfeit zu berühren, während der andre 
außerhalb des Faſſes in ein auf dad Faß geftelltes, 
mit Waffer gefüllted Gefäß mündet. Gall hat dieie 
Borrihtung für Moft und gärenden Fruchtſaft 
empfohlen, um den Luftzutritt zu diefen Flüffigfei- 
ten zu verhindern. Die fi entwidelnde Kohlen: 
pen entmweicht durch das Sperrwafjer. Bei Anwen: 
ung der ©. verläuft die Gärung regelmäßiger, und 
die Bildung von Cifigläure wird vermieden. Man 
benußt die ©. deshalb auch für die —— der 
Biere und hat mehrere einfache Formen fonftruiert. 
B. einen oben napfförmig audgedreh: 
ten Spund (Särf pund) mit vn; beiderjeitö 
offenem Rohr an und ftülpt über letzteres ein weite: 
res, oben verichloffenes Rohr, jo daß deſſen Rand 
in den mit Waffer gefüllten Napf taucht. Auch be: 
nußt man einen Spundb mit zentralem Rohr, deſſen 
obere Mündung durch eine Kugel verfchloffen wird. 
Bei einer gewiſſen Spannung hebt die Kohlenſäure 
die Kugel, welche aber nad) dem Entweichen von Gas 
fofort wieder herabfällt und das Rohr verfchließt. 
Garrotte (franz., ſpan. garrote, »Würgjchraube«), 
in Spanien und befonders in Cuba übliche Todes: 
ftrafe, welche darin befteht, daß der Berbrecdher, an 
einen Pfahl gebunden, mitteld eines um ben us 
gelegten und an dem johl befeftigten Halseijens 
erwürgt wird. Garrottieren, mittels der ©. hin: 
richten; auch von Raubanfällen gebraucht, wobei dem 
Dpfer von hinten die Kehle zugebrüdt wird. 
arrow, ind. Bergland, ' Garo. 
Garrülus, Häber. 
Garry, Nebenfluß des Tay in Schottland, am 
Gebirgspaß Drumouchter, bildet den 11 km lan- 


— Garten. 


Garrifon, William Lloyd, amerikan. a gen ſchönen Gebirgsſee gleihen Namen? (Loch ©.), 


tbrop, geb. 10, Dez. 1805 zu Nemwburgport in 


aſſa⸗ | verbindet fich mit 
ufettö als der Sohn armer Eltern, wurde nad) dem | menden Tummel, fließt durch den 


m aus dem Loch Rannoch fom: 
& von Killie— 


Tod jeines Vaters und feiner Mutter ftreng baptis crankie und mündet bei Zogie Rait in den Tay (f.d.). 


ftifch erzogen, ging erft bei einem Schubmader in 


die Lehre, lernte aber dann die Buchdruderei und | unter bejondern Umſtänden (hohe 


übernahm mit 21 Jahren die 


nehmen jedo 

dein 18 
i8 1 

1828 unterftügte er als Redalteur des 


uchdruder in Bofton und leitete dann | 


Garſchaum, der Kohlenftoff, welcher fich aus einem 
emperatur, Ab: 


erausgabe einer klei⸗ weienheit — Beimengungen ꝛc.) damit über: 
nen Zeitung in ſeiner Vaterſtadt, welches Unter: ſättigten 
fehlſchlug. Er arbeitete darauf eine vor 


eiſen bei deſſen Abkühlung, aber no 
Erſtarren, in größern oder kleinern, ſta 
glänzenden Tafeln ausſcheidet, während der Gra— 


die Redaktion eines a re einer phit, mit weldem G. öfter8 verwechjelt wird, erit 
» Journal of | beim Übergang des Roheiſens aus dem flüffigen in 


the times«, eines republifanifchen Blattes in Ben: | den feiten Zuftand, aljo jpäter ald ©. und dann 


nington (Bermont), die Wiederwahl des Präfidenten 
Dutncy Adams, fiedelte aber nach deſſen Niederlage 


Wr im Robeifen verteilt, fi abjondert 
f. Eifen, beſonders ©. 411 ff.). Garſchlacke, 


1829 nad) Baltimore über, mo er ald Mitredakteur | ſ. Eijen, S. 415 


des »Genius«, feit 1881 ala Rebafteur des »Libera- 
tore eine leidenfchaftlihe, unermüblihe Agitation | 
für die Emanzipation der Negerfllaven begann, zu 
deren Zwed er auch die Anti-Slavery Society be- 
ründete; 20 Jahre war er deren Präfident. Er 309 
fh daburd den der Sflavenhalter zu, ward ind 
Gefängnis geworfen und gemißhanbdelt, lie fich aber 
dur nichts von der Fortführung feines Kampfes 
abichreden, den er erft mit — — Ziels, Ver⸗ 
nichtung der Negerſtlaverei, zu beenden entſchloſſen 
war. Nach Erreichung feines Ziels mit der Emanzi: | 


Gärfpund, j. Gärröhre. 

Gardton, Seehafen in der engl. Grafſchaft Lan— 
cafhire, am Merjey, 7 km oberhalb Liverpool, hat 
Kupfer: und Meffinggiefereien, Eiſenwerke, Dods 
(6 Hektar groß) und (ıss1) 10,131 Einw. 

ärt., au Grin., bei naturwiſſenſchaftl. Na: 
men Abkürzung für Joſeph Gärtner (f. d.). 

Garten, ein Stück Land, auf welchem Gewächſe 
mit befonderer Sorgfalt gezogen werden, fei es zu 
materiellem, ſei e8 zu äfthetiichem Genuß; in erfterm 
Fallnennen wirihn Nuggarten, under iftentiweder 
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Gemüfe: (f.d.), Arznei-, Obſt⸗ (f.d.), Handels: (j.d.), 
botanijcher oder ai ögarten. Den zu äftheti dan 
Genuß nennen wir Luſtgarten, fei ed nun ein Part 
($.d.) oder ein Heinerer Hausblumengarten. Letzte⸗ 
rer follte vom Nutzgarten durch eine fihtbare Grenze 
getrennt fein, weil in biefem nicht immer die Ord⸗ 
nung und Reinlichkeit herrfchen werben, welche von 
erfterm ftet3 gefordert werden darf. Zum Haus: 
blumengarten ehe man in nächſter Nähe des Wohn: 
er ein nicht jumpfiges Stüd Land mit guter, 
ruchtbarer Erde, hinlänglich Sonne und Schuß gegen 
kalte Winde. Die Blumen zeigen ihre Pradt und 
Lieblichkeit nicht, wenn fie mafjenhaft beifammen:- 
ftehen, fondern nur, wenn fie, ——— geordnet, 
ſich vom grünen, ſamtgleichen Raſen (ſ. d.) abheben 
und hier einige nicht oft wiederkehrende —— 
Gruppen, bilden, die mit Bäumen, Blütenfträudern 
und einfachen Blattpflanzen abwechſeln. Wohl können 
Blumen aud auf den Rabatten des Gemüſe⸗ und des 
Obftgartend angebracht werben, aber nur, um bei 
Bedarf in den Blumengarten verjegt ober zu Sträu- 
Ben u. dgl. abgefchnitten oder für den Samenbau 
gepflegt zu werden. Der Hausblumengarten, mit 
einem vielgebrauditen er rg Wort aud) Plea- 
sure-ground genannt, foll ein abgejchlofjenes und 
abgegrenzted (eingerahmtes) Bild gewähren voller 
Ruhe, Einheit und Harmonie, die —* zweckmäßige 
Verteilung von Licht und Schatten (durch die Be— 
pflanzung) darzuſtellen find. Man umgebe den ©. 
mit einem Kranz höherer Bäume ald Obergehölz, 
wiſchen und vor denen mehr oder weniger foltbare, 
h chön —— Sträucher, zur Herſtellung des Schluſ⸗ 
ſes, als Untergehölz zu verteilen ſind, die aber doch 
die Ausſicht auf eine vielleicht vorhandene hübſche 
Partie der Nachbarſchaft nicht verdecken ſollen und 
die in rigolten Boden zu pflanzen find. Um dieſe 
Sträuder luftig und die Partie geichloffen zu er: 
halten, werden ſie jährlich befchnitten (f. Beſchnei— 
den); auch ift der Boden zwifchen ihnen im Frübja 

mit dem abgefallenen Laub umzugraben und wä 

rend des ganzen Jahre von Unkraut rein zu halten, 
In der Mitte von ſolchem ©. bilde man einen mög: 
—* großen Raſenteppich Gt Rajen) mit —— 
beſonders ſchön blühenden oder ſchön beblätterten 
Bäumen und Sträuchern als Einzel-(GSolitär-) 
Pflanzen. Hier ſind auch die Roſen, einzeln oder in 
Gruppen, anzubringen. Um die Farbenkontraſte im 
Bild zu ſteigern, And bier auch die meift dunfel: 
grünen Koniferen einzeln oder in Gruppen —— 
wenden, ebenſo die Laubgehölze mit weißen, gelben 
oder roten Blättern oder Folche mit hängenden Zwei: 
gen; doch dürfen dergleichen Kontraste nur jparfam 
vorlommen, weil fie fonft die wünſchenswerte Ein: 
heit des Bildes ftören. Dieſe unterbrecdhe man auch 
nicht ic zu viele und fchlangenähnliche Wege, fon: 
bern begnüge fich je nad) der Größe bed ganzen Gar: 
tens mit einem breiten Fahrweg dicht am Wohnhaus 
vorbei nach dem Hof, yeg zur Anfahrt als auch 
für Holz, Kohlenfuhren zc., ſowie einemymeiten, dem 
jogen. Bromenadenmweg, breit genug (2 m), da 
drei Berfonen nebeneinander gehen fönnen (zur Ber: 


meidung des fogen. Gänſemarſches), beide möglichft | (W 


im langgezogenen doppelten Bogen (Hogarthſche 
Schönbeitälinie). Die Wege find möglichft feft und 
troden anzulegen, beide Kanten in der Waflerebene, 
die Mitte etwas erhöht; 25cm Steinkohlenafche unter 


. einer dünnen Lage Schlid (Abraum von chauffierten 


Straßen) mit einer dünnen Dede gelbroten Kiejes 
in Lehm genügt dem Zwed volllommen. Das Un: 
fraut auf den Wegen zerftört man durch Überbraufen 


| mit einer Zauge, welche man erhält durch Kochen, bei 
beftändigem Umrühren, von 1 Teil Schwefel mit Ag: 
fall in 25 Teilen Wafler, und die durch Waſſer noch 
mehr verbünnt wird. In den Rajenteppich gehören 
aud die Blumen, verhältnigmäßig aber nur we: 
nige (die Teppichbeete in den fo en, Horagasten ge: 
hören nicht hierher), um das Bild nicht allzu bunt zu 
machen und um Arbeit mit dem Busen und Erneuern 
zu jparen (viel Blumen, viel Arbeit oder unfaube 
red Ausfehen des ganzen Gartens). Zwei oder brei 
Blumengruppen mit je zwei, pr ens drei Blumen: 
arten un —— auch einige Gejträuchpartien, viel⸗ 
leicht mit Blumen eingefaßt (hierzu paſſen die mehr: 
jährigen Blumenpflanzen, die Stauden, ganz befon- 
ers gut), das reicht gewöhnlich aus, um ein anfpre 
chendes, mit Farben nicht überlabenes Bild zu ſchaf⸗ 
ben Aber man beachte die Farben der Blumen und 
elle fie mit Verſtändnis für bie rg 
nebeneinander. Darüber nur folgendes: Wir fen- 
nen nur brei Grundfarben: Rot, Blau und Gelb. 
Man dente fich diefelben gleichmähig abgegrenzt auf 
einer Kreisfläche; alle drei oder je zwei von ihnen 
bilden einen fogen. ——— Kontraſt, 
von dem das Auge ſi ——— wendet. Legt 
man um die Kreisfläche die drei Miſ sn: Grün 
aus Gelb und Blau, Biolett aus Blau und Rot, 
Drange aus Rot und Gelb, fo geht jeder Kontraft 
verloren, es entſteht der Miſchmaſch. Anders geftal: 
tet f aber das Bild, wenn wir die Grundfarbe ber 
Sfläche neben die ihr ne Mid: 
farbe des Farbenkranzes ftellen: Gelb neben Biolett, 
Rot neben Grün, Blau neben Drange, fo entftebt ein 
harmoniſcher Kontraft, der das Auge befriedigt, 
Hm wohlthut. Dieje Regel beachte man bei allen 
lumenzufammenftellungen, bei Sträußen, Blumen: 
tifchen und im Garten; de wird fich aber jelten kon⸗ 
jequent durchführen lafjen, und man verwende des⸗ 
halb viel or. Blumen, denn Weiß hebt alle Dis- 
barmonie auf, Weiß verdirbt 
nicht8, Weiß macht jeben Feb: 
ler wieder gut. Zum befjern 
BVerftändnis dienenebenftehen- 
de Figur. Die Blumengruppen 
felbft, von möglichft einfacher, 
runder ober ovaler Form, oder 
imStern vereinigt, werben "/: m 
tief ausgegraben, mit leichter, 
abernabrhafter, doch nicht fetter 
Gartenerde gefüllt und vor jevesmaligem Bepflanzen 
—— en. Miſtbeeterde gedüngt, aber nicht zu 
ftart, um nicht das Wachstum auf Koſten des Blühens 
u befördern. — Außer einer Sommerlaube im 
chatten der Bäume, im fühlften Teil des Gartens ge 
— befleidet mit wildem Wein (Ampelopsis), ame: 
ritaniſchem Wein (Vitis odoratissima hybrida u. a.), 
Caprifolium (Geifblatt), Clematis, namentlich den 
—— Hybriden u. dgl., bringe man an der 
—— telle, geſchützt vor Falten Winden, auch 
noch eine Winterlaube an, deren Wand man mit 





ß Moos auspolftern, und deren Gitterwerf man an der 


fonnigften Stelle mit dem dinefifhen Süßftraud 
istaria oder Glycine chinensis) oder Trauben: 
wein u. dgl. befleiden kann, und in deren Nähe man 
bie frühften Frühlingäblumen —— z. B. von 
—— Seidelbaſt (Daphne), Kornelkirſchen 
(Cornus mascula), Mandelbaum (Amygdalus com- 
munis) u. a.; von Zwiebelgewädien: Tulpen, > 
zinthen, Krofus, Tazetten, Schneealöddden, Jon» 
quillen, Maiblumen ıc., die Anfang November dreis 
mal fo tief, als fie jelbft groß find, zu pflanzen ober 
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—— nur einzulegen ſind. Als Schutz —— zu miramis in Babylon, von denen letztere, großartige 
Sfro 


frühes Austreiben (der geringite ge 
Hört ihre zarte Blüte) empfiehlt fich eine 
von trodnem Laub und Fichtenreifig, die 
aufzulegen, wenn der Erdboden ziemlich hart gefro- 
ren ift. — Die Wände des Wohnhaufes können mit 
Spalierobftbäumen, an ber Südjeite mit Weinftöden 
bepflanzt, bez. befleivet werben. —* die Bekleidung 
von in nächſter Nähe des Wohnhauſes aufzuſtellen⸗ 
den Veranden, Pergolen u. dgl. empfiehlt ſich der 
Iſabella- oder Conſtantiaweinſtock als ſehr ſchnell⸗ 
wüchſig, ſehr wohlriechend und ſehr fruchtbar. Lit: 
teratur und die verſchiedenen Gartenſtile ſ. unter 
Gartenbau. 

Gartenbau iſt —* in der 5 ichtlichen Zeit 
—— worden, das beweiſen die engräber in 

eni Haſſan (Agypten), in denen Abbildungen von 
Gärten gefunden wurden, audhderinTellelAmarna 
in Mittelägypten von Lepfius gefundene Plan eines 
Gartens des dortigen Königs, ber zu ge des 
16. Jahrh. v. Chr. gelebt Haben mag. Die Gärten 
waren regelmäßig angelegt und hatten ben Vorteil der 
— — durch volllommen ausgeführte Waſſer⸗ 
leitungen. Bon den Kulturpflanzen unterſcheiden wir 
die Syfomore (Ficus Sycomorus L.), die Dumpalme 
(Hyphaene thebaica L.) und Dattelpalme (Phoenix 
dactylifera L.). In den Pyramiden find die Samen 
gefunden worden von folgenden Gartenpflanzen: 
Acacia nilotica, Allium Porrum, Balsamodendron, 
Balanites aegyptiaca, Cichorium Intybus, Citrullus 
edulis, Cucumis sativus, Cyperus esculentus, Ficus 
carica, Hyphaene thebaica, Juniperus phoenicea, 
Mimusops Kummel, Nigella sativa, Punica Grana- 
tum, Ricinus communis, Raphanus sativus, Sapin- 
dus, Vitis vinifera. Auch die alten Inder hatten qut 
bewäfjerte und ganz regelmäßig angelegte Gärten, 
in denen für jede Pflanzenart meift eine befondere 


interbede 


Abteilung beftimmt war. Anders in China, wo der | Wäld 


Land: und Gartenbau, ihretwegen auch die Waſſerwirt⸗ 
ichaft, ſich ſtets in der — 9— denkbaren Blüte befand. 
Kein Bolt der Erde hat den ©. fo kultiviert wie die 
Chineſen; in ibm haben Herrſcher und Reiche einen 
Luxus entwidelt, der wegen Verbrauchs von Land, 
Waffer und Arbeitskräften die Landwirtſchaft ge— 
eg und öfters in die Geſchicke des Landes ein: 
get Der jegige kaiſerliche Garten bei Peking hat 

km 2* und iſt in der — —————— der 
Natur ein Nonplusultra aller Gartenkunſt. Land⸗ 
ſchaften aller Art, von ber lieblichſten bis zur groß⸗ 
artigften, wechjeln in demſelben; der Pflanzenwuchs 
aller Zonen ift in ihm in der prächtigften Entwide: 
fung, Bäche, Flüffe, Seen, Dörfer und Schlöſſer be— 
leben das Bild. Aber die nn der Dörfer find 
eine Art ——— Pr ürben Kaiſer, jenad) 
den Anordnungen ofmarſchalls, in ſchmucker 
—— Fiſcher, Matroſen, Arbeiter, Handels: 
leute, Bauern, Soldaten ꝛe. vor und führen dem 
derrſcher welchem bie ſtrengſte aller Etifetten das 
Erjcheinen vor dem wirklichen Bolt verbietet, ein ver: 
feinerte® Spiegelbild desjelben vor. Die Liebhaberei 
der Ehinejen —* Jaeger läßt die Anordnun⸗ 
gen auch in den größten Gärten doch meift * Hein: 
lich erfcheinen. Die Gärten Japans gleichen den 
chineſiſchen, wie bie beiden Bölter fich gleichen. Der: 
ſelbe Gedanke liegt ihnen zu Grunde, nur ahmen jene 
dieRatur noch treuer nad) und juchen große Landſchaf⸗ 
ten im Meinen nachzubilden. Von dem Gärten bed 
femitifhen Volksſtammes, namentlich der echten 
Araber, Syrer und Affyrer, fennen wir diejenigen bed 
Königs Salomo in Jerufalem und der Königin Se 


zer: | Terraffen mit Freitreppen, nicht von ihr (2080— 


1900, nad) andern 1200 v. Ehr.), fondern von Ne: 


t buchodonoſor (605 — 562), —R auch von der 


kühnen Nitokris, der Mutter des Labonit ober 
Balthaſar wurbe 508 getötet), angelegt wurden. 
Salomo(1015)wareingroßer Gartenfreund und zog, 
vielleicht zum Unterricht, Gewächſe aller Art »von der 
Zeder bis auf den Yfop, der aus der Mauer wuchs«; 
in einem zweiten Garten A man allerhand meift 
aus Indien eingeführte ürzfräuter. Derältere 
Kyros (559529), der Gründer des großen perfifchen 
Reicht, beförderte den Obftbau durch weile Geſetze 
und durch Schulgärten bei den Anftalten, in denen 
die Kinder der Großen feined Reichs erzogen wur: 
den. Dareios (521-485) lie beiden Karamanfereien 
der Föniglichen Poſtſtraße die herrlichften Baradieje 
—— —5 Parkanlagen mit Tiergärten, wo 
auch eiſenden nach beſchwerlicher Tagfahrt ein 
kühles Quartier und friſches Waſſer geboten wur: 
den. Dem jüngern Kyros (geft. 401) werben zwei 
ſolcher Baradieje zugefchrieben, ſchattige Alleen und 
Haine von Platanen, Eyprefien und Palmen, zwi: 
chen denen die breitblätterige Aloe, herrliches Ro- 
engebüfh und mannigfache Obſtbäume, zahlreiche 

lumen, zierlihe Kioske, fchattige Ruhefige, Spring: 
brunnen, Bogelhäufer und Ausfichtstürme verteilt 
waren. Bon Obftarten diefer Länder wurden und 
werben heute noch genannt: Weintrauben, Duitte, 
Pfirſich, Lotospflaume(Diospyrus Lotus), Pflaumen 
und Birnen. 

In Griehenland waren die Ureinwohner dem 
Waldkultus ergeben; jpätere Einwanderer vom Nor: 
den wie von Ägypten und Kleinafien brachten ihre 
Götter und ihre Führer (fpäter Könige genannt und 
zu Heroen, d. h. Göttern zweiten Ranges, erhoben) 
mit, die zahlreiche Nugpflangen einführten, aber die 
er lichteten und um die bald verfiegenden 
Quellen Haine pflanzten, auch für fünftliche Bemäj: 

erung bed Landes forgten. Aus Homers » Odyffee« 
nd der Hain der Relanle und die dem Helden 
dyſſeus gehörende Inſel Ithaka befannt, ein zu: 
fammenbängender, regelmäßig eingeteilter Obft: (und 
wohl aud; Gemüſe⸗) Garten. Bon Obftarten werben 
genannt: Birnen, Feigen, Granaten, Dliven, Apfel 
und Weintrauben. Im 5. Jahrh. v. Ehr., in Grie: 
chenlands klaſſiſcher Zeit, gingen Feld: und Gartenbau 
zurüd, man lebte meift in den Städten, mo einige 
wenige regelmäßige Anpflanzungen ben Einwohnern 
als Erholungdorte dienten, oder wo die Weltweijen 
Platon und Ariftoteles ihre Schüler um ſich ver: 
fammelten. Die Gemüfe des alten Griechenland 
waren ziemlich diejenigen unfrer * ber die 
Halbinſel mit ihrer Blüte erlag im a unfrer 
erg fremden Eroberern, und erft in neuerer 
eit ſprach man wieder vom ©. auch in Griechenland, 
unter andern von dem Schloßgarten, welchen Köni— 
in Amalie in Athen anlegen ließ, und ber ein 
nberwerf von Schönheit jein ſoll; in neuefter Zeit 
hat zwar, nad) Profeſſor £. Landerer, der ©. eine 
immer größere, allgemeine Ausdehnung gewonnen, 
dem aber der harte Winter 1879/80 ganz bedeutend 
geſchadet hat. 

In Italien hatten die alten Römer die Nutz— 

Gemüje: und Obſt⸗) Gärten vom Luftgartengetrennt. 

ehterer, durchaus regelmäßig geftaltet, wenn er ſich 
an die Billa anſchloß, war mit zahlreichen Schling: 
pflanzen an ber Veranda, zierlihen Blumenbeeten 
und en u allerhand * zugeſchnittenen 
Bäumen v den. Die Barfanlagen hatten eine be: 
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deutende Ausdehnung, waren gleichzeitig Tiergärten, 
von Mauern u. dgl. eingeſchloſſen, mit in Stein ge: 
faßten Fiichteichen, einem Geflügelhof und Marmor: 
beden, in deren Nähe —— und Gartenhäuschen 
zum Betrachten der Schmudvögel, und hatten oft 
ein architektonisch angelegtes Baſſin mit Waſſerkün— 
iten, gewöhnlich von einer Säulenhalle umgeben. 
Anr berühmteften war die Villa Hadriana des Kai- 
ſers Hadrian in Tibur am Sabinergebirge. Die 
Anlagen hatten 12 römische Meilen im Umfang, ent: 
ielten Berge und perl Wafferfälle, Grotten, 
älder, Hippodrom, Theater und viele andre pradıt: 
volle Gebäude. Hier wurde mit Benukung mancher 
Uberrefte im 16. Jahrh. die Billa d'Eſte angelegt. 
Durch Tacitus kennen wir nod andre Kaifergärten 
Roms, aud den Park am Goldenen Haus des 
Nero. Sie hatten Fünftlide Seen und Wälder, 
lihen aljo einigermaßen unferm modernen Park. 
uch im Stalien des römifchen Reichs waren die 
Bewäfferungsanlagen volllommen. — Nach dem Fall 
des römiſchen Reichs verdarb die Vermiſchung der 
verſchiedenſten Völker in Jtalien den Gefchmad; die 
Befigungen ber Edlen waren unverteidigt, wurden 
geplündert und verwüftet, dad Land ward nur für 
den notwendigften Bedarf bebaut. Da erhoben fi 
endlich als die erften ländlichen Befigungen bie 
Klöſter, das eine oft neben dem andern, und während 
der Herrjchaft der Päpſte im 8.—12. Fahrh. waren 
die Mönche faſt die einzigen, die ſich mit Acker- und 
Gartenbau re eiche und Mächtige ſchenk⸗ 
ten ihnen, umfich Berzeihung ihrer Sünden zu verichaf: 
fen, große rer en Landes mit Hörigen und belohn- 
ten ihre Thätigkeit als tüchtige Landwirte und Gärt: 
ner. Der Friede äußerte fich auch durch Einführun 
vieler fremden Pflanzen aus dem Orient, — 
durch reiche Venezianer und Genueſen. Gaspar de 
Gabriel, ein reicher toscaniſcher Edelmann, gründete 
1525 den erſten botaniſchen Garten, dem bald 
der von Cornaro in Venedig, der von Simonetti 
in Mailand, von Pinetta in Neapel u. a. folgten. 
1545 wurde vom Senat in Benedig die Anlage eines 
öffentlichen botanischen Gartens ın Badua bemwil: 
ligt, Bapft Pius V. lief den in Bologna einrichten, 
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der Großherzog von Toscana den in Florenz, und | 
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Erwähnung: ber deö Chevalier Forti in Chiara bei 
Brescia, der Garten Caſa Ramboldi bei Vicenza, 
Strozzi bei Florenz, der des Fürften Stigliano 
Eolonna inNeapel, Dlivuzza undderBillaTadca 
bei Palermo. 
rankreichs Gartenbau fennt im Anfang feiner 
Ge — nur das rein ae erhebt jih nur 
langjam zur Beachtung der Blumen und erreicht erit 
fehr jpät das äſthetiſch Schöne; jedes angenehme und 
nüsliche Erzeugnis des Sand: und Öartenbaues 
ftammt aus ber Fremde, von den Phönitern, Gries 
chen, Karthagern, Römern und Sarazenen. Karl 
d. Gr. re! beförberte Ader- Oblt: und ®Wein- 
bau auf jede Weije, er liebte die Gärten und erteilte 
feinen Gärtnern gern Verhaltungäbefehle. Er ftand 
infreundichaftlichem Verhältnis zu dem abbaffidischen 
Kalifen Harun al Raſchid (geft. 809), durch den 
er bie beiten Gemüſe und Früchte erhalten haben fol. 
Aber unter Heinrid) IV. (1589— 1610) nahm der 
Luxus mehr und mehr zu; jelbft das Bedürfnis bota- 
le Gärten machte fich geltend; 1597 wurde ein 
folder in Montpellier, 1626 der in Baris, 1650 
ein jolcher in Blois ang egt. Die Luftgärten be- 
za. zu Anfang des 17. Jahrh. nur aus einigen 
ajenplägen, wenigen Bäumen und Blumen, einigen 
Wafferanlagen, alles wild und vernadläffigt; fie 
alle waren eine armjelige Nachahmung der italteni- 
fen Gärten, aber mit den lächerlichiten Übertrei- 
bungen. Diefe führten endlich zu einer Krifis, d. b. 
Pr Gründung des fogen, franzöjiihen Stils 
urch Lendtre (f. d.); er legte im Auftrag Lud— 
Br. XIV, den Garten von Berjailles an, auch 
in den Formen des italienischen Stild, doch ohne 
deren kleinliche Zuthaten, ohne die Grotten und 
ale ielereien, aber mit einer bis ins einzelnite 
durgeführten Symmetrie. Die Anlage war von 
grobartiger Einfachheit und durch ihren Schmud mit 
afferfünften, Skulpturen und einen Baumwerten 
nach dem Geichmad der Zeit fchön, aber in ihrer 
Größe, wenn nicht von bunter Vollsmenge belebt, 
öde und traurig. Der franzöfifche Stil machte ſchnell 
Kost Rundlauf durch die zivilifierte Welt und erhielt 
ich bis Ende des 18. Jahrh. Doc ſchon die neuern 
franzöſiſchen Anlagen jchließen fih dem natürlichen 


bald darauf hatte beinahe jede bedeutende Stabt in Stil an, wenn auch dad Suden nad Effelt in 
Jtalien einen botaniſchen Garten. — 1498 wurde Blumen: und Baumpflanzungen ſich mehr als nötig 
Amerifa, 1498 der Seeweg nad) Oſtindien entdedt | geltend macht. Beijpiele dieſes neuern franzöfiichen 
und durch ben neuerblühten Handel ein großer Luxus Stils find unter anderm: der Park von Monceau, 
eingeführt, der ſich auch im G. äußerte und den eigent= | die ftädtifhen Anlagen von Paris, das Boulogner 


lihen italienijhen Gartenftil fhuf. Stalien | 
gab Geſetze für hauptſächlich regelmäbige Garten: 
anlagen. Hobe, dichte, immergrüne Hedenwände und | 
Planzungen, welche wuolei Schatten gewährten, 
itehende und fpringende Waffer, Grotten, die im 
Winter aud) zur Aufbewahrung der Drangenbäume | 
dienten, mußten bie Glut des füdlichen Himmels | 
fühlen; reichbejegte Blumenbeete, in ihrer Form der 
Architektur des Haufes entiprechend, erfreuten durch 
ihre Farben und Formen; Vögel und Vogelneiter 
unterhielten in andrer Reife en Spaziergänger. 
Ausgrabungen zahlreicher Statuen u. a. aus alter 
Zeit gaben Gelegenheit, dieje Kunftihäge wieder, oft 
u. überreich, zu verwenden und zwar, der leich: 
ten Überfichtlichfeit wegen, möglichft fummetrifch. 
Die Villen, welche durch guten Geihmad und den | 
Kunjtwert ihrer Gärten auszeichneten, waren im 
16. Jahrh. jehr zahlreich und find zum Teil heute noch 
erhalten, viele durch Anlagen im natürlichen Stil‘ 
erweitert. Bon Privatgärten neuern Datums, ganz 
in diefem landſchaftlichen Stil gehalten, verdienen 





und das Vincenner Gehölz, das bizarre Wunderwer? 
der Butteö Chaumont, Ferritres, Befigung des Cheis 
des Haufes Rotbichild, der Garten Guſtav v. Roth: 
ſchilds in der Nähe deö Palais da — In Spa: 
nien blühte der ©. zur Zeit der Mauren und er: 
reichte feinen höchſten Glanz ums Jahr 1000 unter 
Haſchem II.; die mit Orangen, Blütenfträuchern, 
Blumen, Kasfaden und andern Wafferfünften in 
—— Regelmäßigleit, dem Charalter des Gebäu: 

es entſprechend, gezierten Höfe der Paläſte waren 
zauberhaft ſchön; aber die Araber wurden durch die 
Chriſten des nördlichen Spanien nach und nach zu⸗ 
rückgedrängt, zuletzt gänzlich vertrieben. Unter Phi: 
lipp III erfolgte die Ausweifung aller Ablömm- 
linge der Mauren, und Spanien wurbe durch den 
Verluft feiner fleißigften Arbeiter beinahe in eine 
Wüftenet verwandelt. — Portugal hatte vor Jab- 
ren ſchon in den Umgebungen von Cintra bei Lil: 
fabon nad) dem Ausſpruch von Lord Byron in jei- 
nem »Childe Harold« ein glorious eden, ein herr: 
liches Paradies; aber feitdem hat ein kunftfinniger 


Gartenbau (olländiſcher, englifher Gartenftil). 


und fein fühlender deutjcher Fürft, der une 
dinand (von Koburg), dort Gärten hervorgezaubert, 
mit denen faum ein andrer Garten Europas fid 
mefjen darf. — Die holländiſchen Gärten gliden 
einem Schadhbrett in der Einteilung; das Grotten- 
werf u. a. der italienifchen und franzöſiſchen Gärten 
ward bier zur findifchen Spielerei, alles ward Hein: 
lich ober großartig langweilig. Die gejchweifte, ge 
Schnörfelte Linie der Hausornamente, jelbft der Giebel, 
febrte in den Gärten an den Heden wieder, und die 
Figuren des Schmudftüds (Parterre) wiederholten 
diejelben Formen. Diefe eigentümliche Mode der 
holländiſchen Gärten verbreitete fih um fo jchneller 
in Europa, je geihmadlofer fie war, und je mehr 
MWillfür dabei maltete. 
Hollands mit England war Urjache, daß auch a. 
der landſchaftliche Gartenftil Eingang fand; An- 
lagen von größerer Bedeutung wurden aber nicht 
geiäaffen, und ber alte holländiſche Stil ift noch nicht 
erlojchen, das beweiſen die Gärten des Villendorfs 
Broek, wo man alle Spielereien, namentlich in den 
Baumfiguren, wiederfindet. Dagegen iſt Holland 
roß in der Blumenzucht (Blumenzwiebeln), Baum: 
—9 Obſt⸗ und Samenzucht für den Handel, 
In England wurden bid Ende des 17. Jahrh. die 


Gärten regelmäßig angelegt, und Gabriel Thouin | 


ſpricht den Engländern das Verdienft ab, den natür: 
lihen Stil eingeführt zu haben; er —*2* daß 
Dufresnoy zu Anfang des 18. Jahrh. auf einem 
Grundftüd in ber Borfiadt St.:Antoine bei Paris 
den erſten Muftergarten im natürlichen Stil ange: 
legt und ſomit die Grundzüge des jpäter zengliicher 
Stile genannten Geſchmacks vorgezeichnet habe. 
Andre dagegen meinen, daß diefer Stil ald ein not: 
wendiged Ergebnid des Fortichritts im Gefhmad 
und ber ri zusehen anzufehen fei, welcher wohl 
no durch die Nachrichten von den chineſiſchen Gär— 
ten zu Ende des 17. Jahrh. beichleunigt wurde, aber 
faum mehr als durch vorhandene Beſchreibungen der 
römischen Schriftfteller und moderner Dichter von 
Naturihönheiten. Maſon, der Dichter, behauptet 
in einer Note im »English garden«, daß Bacon der 
Prophet, Milton der Herold des neuen Stile, Ad: 
diion, Pope und Kent die Ritter des wahren guten 
Geihmads geweien jeien. Größere —— er⸗ 
langte Brown, Obergärtner in Stowe (bis 1750) 
dann bei dem Herzog von Grafton, dem er einen 
großen See anlegte, der ihm hohen Ruf verſchaffte: er 
wurde königlicher Gärtner in Hamptoncourt und 
Windſor. Gärtner von Bedeutung waren außerdem: 
Hamilton, Shenftone (1764), Mafon (1768), 
Whately (1770), Repton (1752—1817), Price, 
Night und in ber zweiten Hälfte des vorigen Jahr: 
hunderts der Architelt Chambers. Er war mehrere 
Jahre in China gewejen und hatte die dortigen An: 
lagen jtubiert. nnoch gewinnt in England der 
neuere Dt Stil mehr und mehr Raum, 

In Deutidland wurde der erfte — * 
Park vom Baron Otto von Münchhauſen in 
Schnöbber bei Hameln a. d. Wejer 1750 angelest; 
danır folgte Hinübers Engliſcher Garten in Ma: 
rienwerber bei Hannover, 1765 ber beide über: 
treffende Park zu Harbke bei Helmftebt, Befigun 
des Grafen von Veltheim. Lehterer befteht no 
und enthält die älteften nordamerikaniſchen Bäume 
in Deutjchland, beionders Eichen. 1768 wurde der 
berühmt gewordene, nod vielbefudhte Park von 
Börlig von Shoh und Reumann, vermutlich 
nad einem englifchen Plan, in der phantaftijchen 
hinefiich-englifhen Manier angelegt. Die mytbiiche 
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| Unterwelt der Griechen, der Bulfan, Grotten ꝛc. ent: 
züden nod das große Publitum, aber auch der 
Naturfreund findet hohen Genuß an großen, gut be: 
pflanzten Waflerftüden und herrlichen fremden Bäu- 
men. — Für die Entwidelung des natürlichen Gar: 
tenftils in Deutſchland hat in der zweiten Hälfte des 
vorigen Jahrhunderts Weimar einen großen Ein: 
Bub ausgeübt. Goethe, der Begründer einer neuen 

ichtung in der botanischen Wiſſenſchaft, der Mor- 

bologie ber Pflanzen, er bier den Impuls; mit 
einem fürftlichen Freunde, dem nachmaligen Groß: 
herzog Kar! Auguſt, wandelte er die reizende 
Gegend an der Jlm im Süden ber Stadt in einen 
Vark um, wie er noch heute, durch Fürft Büdler: 
Muskau verbeffert, ald lehrreiches Beiipiel vor 
unjerm Auge fteht. — Ein Bortämpfer für den na» 
türlichen Gartenftil war Hirfchfeld, Profeſſor ın 
Kiel, ein Bahnbreder in Deutichland v. Sckell in 
Münden, der im dortigen Engliſchen Garten und in 
Nymphenburg Mufteranlagen gejhaffen, ein Meifter 
eriter wg | Zenne, der mit feinem Schüler und 
GSehilfen &. Meyer Eharlottenhof und die verjchie: 
denen neuen Anlagen bei Sansjouci, legterer allein 
die ftäbtifhen Anlagen von Berlin geihaffen. Ein 
 Gartenfünftler von außergemöhnlicher Bedeutung 
aber war Hermann Fürft Büdler-Mustau, der bei 
* Muslau, ſpaͤter bei Branitz noch unübertrof: 
ene Muſter moderner Gärten hinterlaſſen hat. Herr: 
liche Gärten find auch Glienide, vom Prinzen Karl 
von Preußen (geft 1883) angelegt und in —* lei⸗ 
chem Glanz erhalten, die Rheinanlagen der Kaiſerin 
Auguſta bei Koblenz, die Inſel Mainau im Bodenſee, 
der Park von Babelsberg bei Potsdam u. a. — Zum 
Schluß verdient noch eine Einrichtung der neuern Zeit 
Erwähnung: diefogen. $loragärten. Es find groß: 
artige Einrichtungen mit Wintergärten und funft: 
voll ausgeſchmückt, parfartige Anlagen, in denen den 
Blumen eine ungewöhnliche Bevorzugung eingeräumt 
ift, mit einem pradtvollen Blumenparterre, worin 
Teppichbeete —— und zu welchem die ſchat⸗ 
tigen Alleen und Parkteile nur den Rahmen bilden. 

afferfünfte, welche bier befonder® gut angewendet 
wären, findet man in diefen Gärten nicht jo häufig, 
wie man wünſchen möchte. Als Mufter diefer Art 
Gärten Fönnen gelten der Balmengarten in Frank— 








‚‚furt a. M., die Flora in Köln und die Flora in 


Charlottenburg, legtere mit einem fehr geihmadvoll 
bepflanzten Palmenhaus, erfterer mit unübertreff: 
lien Blumenparterres, die Flora von Köln mit einer 
Gärtnerlehranftalt verbunden. 

Litteratur: Hirfchfeld, Theorie der Garten: 
funft, (Zeipz. 1775; das größere Werl in 5 Bdn., 
1779—85); v. Sckell, Beiträge zur bildenden Gar: 
tenfunft (Münd. 1818, 2. Aufl. 18285); Fürft Püd: 
ler-Musfau, Andeutungen über Landichaftägärt: 
nerei (Stuttg. 1834); R. Siebed: Delameron, 10 
Gartenpläne mit Bejchreibung (Leipz. 1856), »Jdeen 
zu Heinen Gartenanlagen«, 24 Bläne (daf. 1860), » Die 
bildende Gartenfunft in ihren modernen Formen«, 
20 Pläne (daf. 1860), »Elemente der ee re yie 
tenfunft« (daf.1860), » Acht Gartenpläne« (Berl.1874); 
Petzold, Die Landihaftögärtnerei mit Bildern nad) 

. Breller und 8. Hummel (Leipz. 1862); &. Meyer, 

Wr der jchönen Gartenfunft, mit Plänen 
(2. Aufl., Berl. 1878); Nietner, Gärtnerifches 
Skizzenbuch (daf. 1878); Abel, Die Gartenkunft in 
er Formen planimetrijch entwidelt (Wien —83 

eide, Ausgeführte Gartenanlagen (Berl. 1884); 
|Rolb, Theorie des Gartenbaues (Stuttg. 1877): 
Metzger, Gartenbuh (5. Aufl., Frankf. 1874); 
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Schmiblin, Gartenbud (4. Aufl. von Nietner u. 
Rümpler, Berl. 1833); »Wredomws Gartenfreund« 
(17. Aufl, von Gaerbt, daf. 1885; neu bearbeitet von 
Hüttia, daf. 1885); Regel, Allgemeines Gartenbuch 
(Zürich 1857—68, 2 Bde.); übite, Gartenbuch für 
Damen (8. Aufl., daf. 1874); Bilmorin, Illuſtrierte 
Blumengärtnerei (2. Aufl. von Rümpler, 
Eourtin, Der beutjche Haus: u. Nutgarten (2. Aufl, 
Stuttg. 1874); Wörmann, Der Öarteningenieur 
(Berl. 1860—74, 9 Tle.); Hampel, Moderne Tep: 
pic) ärtnerei (baf. 1885); Rümpler, Gartenbau- 
lerifon (daſ. 1882); Berring, Lerifon für Garten: 
bau und Blumenzucht (Leipz. 1882); außerdem bie 
Schriften von Jäger, mie | und Hüttig. Zur Ge: 
ſchichte des Gartenbaues: Dietrich, Geichtte des 
Gartenbaues (Leipz. 1863); Teichert, Gejchichte der 
—— und der Ziergärtnerei in Deutſchland 
. 1865); Hüttig, Geſchichte des Gartenbaues 
f. 1879); Falke, Der Garten. Seine Kunſt und 
unſigeſchichte (Stuttg. 1884); Tudermann, Die 
Gartenkunſt der italienif Renaifjancezeit (Berl. 
1885); v. Ompteda, Rheiniſche Gärten (daſ. 1885). 
Zeitſchriften: »Gartenzeitung«, Monatsfchrift 
von Wittmad und Berring (Berl., jeit 1882); : Wiener 
Nuftrierte Gartenzeitung» von Ritter Wawra von 
njee und Bermann S ien, ſeit 1876); » Deutfche 
—— öller (Erfurt, ſeit 1877); 
——— artenkunde und Botanik⸗ (Bonn, ſeit 
1883); »Die Gartenflora« von Regel, Engler und 
Stein (Berl., jeit 1852); »Illuſtrierte Gartenzeitung: 
von Lebl(Stuttg., jeit 1856); »HamburgerGarten:und 
Blumenzeitung« von Goeze 8363 fett 1845); ⸗Neu⸗ 
bertö Gartenmagazin« (feit 1848), neue Folge: »Illu⸗ 
ftrierte Monatöhefte für die Gefamtinterefien des Gar⸗ 
tenbaued«, hrög. von Kolb u. Weiß (Stuttg. 1882 ff.). 
Gertenbaufgulen (Gärtnerlehranftalten) be: 
zweden einevollftändige, theoretiſch⸗praktiſche Durch⸗ 
bildung junger Gärtner mit binreichender Schul: 
mu. nur die Erzielung einer verftänbnis- 
vollen Routine in allen oder einzelnen Fächern des 
Gartenbaued. Danach —— man höhere und 
niedere ©. und Lehranſtalten für ganz jpezielle Zwecke. 
Preußen hat drei Lö igline Inſtitute: Die Gärtner: 
lehranſtalten zu Alt:Geltom bei Werder a. d. re 
und am Wildparf bei Botsdam fordern die Reife für 
Sekunda und ige Lehrzeit, haben zweijährigen 
Kurfus und bezweden die wifjenjchaftliche und fünft: 
leriiche Ausbildung der Eleven. Eine zweite Abtei: 
lung bildet praftijche Gärtner für den landwirtſchaft⸗ 
lichen Gartenbau. Die königliche Lehranſtalt für Obft: 
und Weinbau zu Geiſenheim befteht ebenfalld aus 
zwei — deren höhere mindeſtens halbjäh— 
rigen Beſuch der Tertia fordert und auch Schüler 
ohne gärtneriſche Vorbildung aufnimmt. Ein dritter 
Lehrgang iſt für Hoſpitanten te Es wird 
hauptſächlich ein höherer und möglichft volllommener 
Betrieb des Obft- und Weinbaues angeftrebt. Ahn⸗ 
lich find das königliche pomologiſche Inſtitut in 
Brosfau bei Oppeln, die faiferliche Obft- und Garten: 
baufchule zu Grafenburg bei Brumath im Unterelfaß 
und bie Privatinftitute zu Reutlingen (Lucas) und 
Köln (Flora) organifiert. Außerdem gibt e8 noch eine 
größere Anzahl von durch Regierungen oder Vereine 
begründeten niedern Obft- und Gartenbaufchulen in 
Preußen, Bayern, Württemberg, Sachſen, Baden ꝛc. 
Bon ausländiichen ©. find befonders biejenigen in 
Gent und Wien hervorzuheben. 


von 


f. 1888); | De 





— Gartenblumen. 


mwed haben, deöhalb in regelmäßigen Berjamm- 
ungen ihre Anfichten und Erfahrungen gegenfeitig 
austauihen, aud; gewöhnlich Blumen: und cht⸗ 
ausſtellungen veranſtalten und die Herausgabe und 
Verbreitung von Gartenbau⸗, Blumen⸗ und pomo⸗ 
logiſchen Zeitungen und ähnlichen Schriften fördern. 
rt erſte Verein dieſer Art entſtand 1805 in Eng⸗ 
fand (London) unter dem Namen Horticultural So- 
ciety. Derjelbe gibt jeit 1812 feine Verhandlungen 
in einer Zeitſchrift unter dem Titel: » ions 
of theHorticultural Society ofLondon« heraus, ver: 
fügt über bebeutende Geldmittel und unterhält eine 
ge en} Forfcher und Sammler in faft allen 

eilen ber Erde. Andre Vereine folgten bald nad, 
owohl in den großen Städten Englands als in 

anfreich, yo Holland. R Deutſchland ent: 
and 1822 der Verein zur Beförderung des Garten: 
baue in den ei preußiichen Staaten zu Berlin. 
Nun folgten die Schweiz, Öfterreih, Rußland, en 
Italien. Einige Bereine verfügen über Grundftüde 
mit Gewächshaͤuſern ꝛc., viele über Berfuchdgärten 
und Baumfchulen. Die meiften Vereine beſchränken 
ihre Thätigfeit auf ihre Stadt und Umgegend, mo: 
durch fie fich und dem Allgemeinen am meiften nüßen. 
Außerdem haben ſich viele vun vinziellen Bereini: 
gungen zufammengetban, 3. B. ber Verband rhei: 
nifcher, mittelbeutjcher und andrer Vereine. Außer 
allgemeinen Bereinen gibt e8 ſolche von Gemüjezüd- 
tern und pomologifche Bereine, zu welden man aud 
den eg er Pomologenverein zählen fann. Das 
Deutiche Reich zählte 1884: 275 Gartenbau: und ver: 
wanbte Vereine. 

Gartenbibernelle, ſ. Sanguisorba. 

Gartenblumen (Garten: und Gemähshauß: 
pflanzen), blühende Gewächſe und im weitern Sinn 
alle Heinern Pflanzen, welche zur Zierde bienen, 
wohl auch die nicht blühenden jogen. Blattpflanzen. 
G. find daher alle Zierpflanzen, mit Ausnahme der 
Bäume und der meiften Gefträu e. Diejelben mer: 
den entweder ganz im Freien oder mit Hilfe von 
Treiblaften zum Bedarf für den Garten, oder aud, 
in Gewächshäuſern für den freien Garten und bie 
Glashäufer gezogen. Die im Freien gezogenen Blu: 
men find entweder ausdauernde Stauden, fogen. 
perennierende un ober ein⸗ und zweij 
Die außdauernden Blumen werben durch Zerteilen, 
Ableger, Stedlinge, Pfropfen zc., aber aud aus Sa; 
men gezogen, bie ein: und zweijährigen meift aus Sa; 
men. Die einjährigen beifen gewöhnlid Sommer: 
— Die Blumen werden entweder in einem 

ſondern Blumengarten verwendet, oder zur Ber: 

ierung auf Blumenbeeten ſowie auch einzeln, auf 

eljen, in Rafen, an Lauben und Geftellen zc., in 
andern Gärten wie auch zur Zierde im Nuggarten 
angebracht. Bei der Verwendung der Blumen find 
die Eigenſchaften der Pflanze: Größe, Wuchs, Blüte 
zeit, Stellung der Blüten, Farbe und Geruch, beftim- 
mend; auch tft der Standort mit Umgebung, = 
und Jahreszeit zu berüdfichtigen. Unjchöne Farben: 
verbindungen und Gefhmadlofigleiten verbieten ſich 
von felbft. (Val. Jäger, Der immerblühende Gar: 
ten, 2. Aufl., Leipz. 1867.) Aud werben Blumen 
vereinzelt, auf Feldbeeten, am Rande der Gebüfche, 
fogar wie wilb wachjend in mwalbigen Teilen ange: 
bracht. Die Zahl der ©. ift jo ungeheuer angewach⸗ 
fen, daß eine jtrenge Auswahl nur der ſchönſten und 
für die Berhältniffe paffendften dringend geboten ift; 


Gartenbau: und Blumenvereine, Gejellihaften | denn nicht Durch vielerlei Arten und Sorten, fondern 
von Gärtnern und Gartenfreunden, welche die För: mittels durchdachter, fünftleriicher Anwendung der be 


derung und Hebung des gefamten Gartenbaues zum 


ſonders geeigneten Blumen wird Gartenpracht erzielt. 
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®artenbrüder (Hortenses), zu Luthers Zeit Rame | ftellen ift, vermittelft des kurzen Schlauches mit Blech: 

der erften Wiedertäufer (Münzer, Storh, Rübner, | jieb dasjelbe auffangt und gleichzeitig durch Hand: 

Pfeiffer 2c.), weil fie ihre — e meift in druck und langen Kautſchuk- oder Hanfſchlauch 
e 


Gärten und auf Feldern hielten, zum Gi und Beiprigen von Pflanzen, auch Bäus 
Gartenchpreffe, ſ. Santolina. men, weiter beförbert; Ahnliches gilt von der trag 
gar al; Gartenredt. baren Bumpe, zum Gebraud im Gewächshaus, 
® üdtlinge (Antömmlinge), Gemädhfe, | im feinen überhaupt von der Handſpritze. 

melde durch leppung ihrer Bermehrungsor nd Beim Säen und Pflanzen benugt man die 

(Wurzelteime, Ausläufer, Samen ꝛc.) aus den Gär- Gartenſchnur, jedes Ende an einem Pflod be: 


ten (auch botanijchen) ins Freie gelangen und fi | feftigt, an dem zwei Berfonen fie auf dem geebneten 
bier anfiedeln. Namentlich Sommergewächſe, aber | Beet hin: und herziehen, um die Linien zu martieren, 
aud ausdauernde findet man nicht jelten in ber | auf benen gefäet o —— werden joll; die Saat 
Nähe von Städten und Gärten auf freiem Feld, und | in den vertieften Linien geichieht durch bie Hand 
bisweilen erhält die Flora einer Gegend dur ©. | oder durch das Säehorn, ftatt deſſen durch eine 
dauernde Bereicherung. Für Norddeutichland kom: Flaſche mit einer —— im Kork, oder durch 
men als G. namentlich in Betracht: Ornithogalum | eine Handſäemaſchine; die Erddecke des Samens 
nutans aus dem Drient, Hesperis matronalis aus | wird im Frühjahr mit unter die Füße geſchnallten 
eg nie Collomia grandiflora aus Nord: | Tretbrettern feftgetreten ober durch eine nicht zu 
amerifa, Mimulus luteus aus Nordamerifa, Aftern: | ſchwere eiferne Walze feftgelegt. Bei Stellenjaat 
axten aus Nordamerila, Solidagoserotina und Rud- | wendet man das Tippelholz an, ein rundes, 30 cm 
beckia laciniata ebendaher, Tanacetum Parthenium 
aus Südeuropa, Echinops sphaerocephalus und 
Silybum Marianum aus Südeuropa ıc. Seltener 
vorfommende ©. laſſen 2 in großer Zahl nachwei⸗ 
fen. Nah den Unterfu eit 
dem 16. Jahrh. mehr als 100 ©. in die heimi a 
toscaniſche Flora eingedrungen. Bol. Caruel, Di 
alcuni cambiamenti avvenuti nella flora della 
Toscana in questi ultimi tre secoli (Mail. 1867). 
Gartengeräte haben in neuerer Zeit eine weient- 
liche Bervolllommnung durch zwedmäßigere Kon: 
ion erfahren. ©. zum Bearbeiten des Bo: 

end find: der Spaten mit Blatt aus Eifen oder 
Stahl, Borrihtung zum ke bes Fußes und 
bölzernem Stiel mit Knopf», Hohl: oder Krüden: 
riff; der Karft (Rodehade) von ſtarkem Eifen oder 
tahl an hölzernem einfachen Griff zum Aufhaden 
feften Bodens, auch des Untergrundes beim —— 
die Schaufel mit hölzernem Stiel und ſch aran 
befeftigtem eifernen Blatt zum Aufnehmen des Bos 
dens; die Hade mit leichtem eifernen Blatt und 
Holzftiel zum Behäufeln der Pflanzen und Auflodern 
bed Bodens zwiſchen diefen; Jäthäckchen, noch 
leichter, meift mit zwei Zinken zum Ausroden des 
Unfrauts, u mwelhem Zweck auch das Yäteifen 
dient, ein Feines eiſernes Blatt mit Holzgriff; die 
Harke (der Rechen) mit eifernem Ballen und eijer: 
nen oder Holzzinfen und 2—2,; m langem Stiel 
zum Ebnen ded Bodens; dad Stoßeiſen (die Weg: 
Kaufe), ein 25—380 cm langes, 7—10 cm breites 
eſſer von Stahl, ſchräg an hölzernem Stiel be: 
Sale dient zur Reinigung ber Wege u. a.; ber 
i 


weites Brett mit 1 m langem Stiel und, auf der 
andern Seite, mit je nad) Bebarf mehr oder weniger 
zum Binfen, bie man in den Boden fticht und 

öcher Öffnet, in welche die Samen einzeln gelegt 
und dann mit Erbe bedeckt werben; das 30 cm lange 
Pflanzholz von hartem Holz, unten breit (nicht 
rund) zugeſpitzt, oben mit Knopf ober Handgriff ver: 
fehen, ift beim Berfegen junger Pflanzen unentbehrlid). 

Zum Schneiden bienen: das Gartenmejfer mit 
faft geraber, _ vorn elle, Klinge und Hirſch⸗ 


ungen von Garuel fin i 


horngriff; dad Dluliermefjer, dem vorigen ähn— 
lich, aber Hein und der Griff in einen feinen, wenn 
aud breiten Löſer — etwas größer, aber 
ohne Löſer iſt das Kopuliermeſſer, zu allen Pfropf⸗ 
und Gartenarbeiten brauchbar; die Gartenſchere; 
befteht aus zwei —— Veh vom feinften 
er ber fyeder und dem mit Holz belegten eifernen 
Griff, die Raupen: oder Baumſchere ift an einer 
langen Stange befeftigt und wird durch eine Schnur 
—— Abſchneiden von Zweigen ꝛc. in der Krone des 

aums benußt; die Hedenjchere ift eine grofke 
Schere zum Beichneiden ber Heden; die ehe hr die 
von den Feinften und mittlern ohne Bügel bis zu 
ben größern mit Bügel und Handgriff dienen zum 
Abfchmeiden mehr oder weniger großer oder vertrod: 
neter Afte, die an der Stange für folche hoch oben am 
Baum; die Ringelzange mit doppelter Schneide 
in verfchiedenfter Form dient im Srühiehe zur Aus: 
bebung eines Rindenringes unter dem Ainoten, um 
die an diefem figende Traube oder andre Frucht zu 
vergrößern. Hier anzuschließen find derBandbhalter, 
ein Kleines Inftrument zum Befeftigen im Knopf: 
loch des Rockes, mit doppelter Feder, um die zum An: 
beften nötigen Bänder bequem zur Hand zu haben, 
die Probiergläähen zum Bedecken von Verede— 
lungen, um das Anwachſen zu befchleunigen, Glas— 

loden, um die Ausbildung von Gemüfe zu bes 
Psrdern, xC. 

G. zur Pflege des Raſens: die Mähmaſchine, 
beſtehend aus eiſerner Walze, zum Feſtwalzen des 
Raſens, auf zwei Rädern, mit einer aus drei ſchrau—⸗ 
von Mift, zum Graben ftatt des Spaten® und zur —— Meſſern beſtehenden Welle dicht über 
Aufnahme von Wurzelgemüſen. einem 20—50 cm breiten, ftarfen, feſtſtehenden 

©. zum Bemwäffern: die Gießkanne, am beiten | Mefjer und einer eifernen Stange mit Holzgriff, mit 
die Rameaufche von ovaler, nicht runder Form, mit | dem die Mafchine nach vorwärts gefchoben wird, wo: 
dem Bügel vom Fuß der einen Seite bis zum Rohr | bei fie den Hafen abmäht; befjer, aber langſamer 
der andern, dem beweglichen Mundſtück am Rohr, | arbeitet man mit der aus Mefferftahl gefertigten 
dient zum Wafjerichöpfen, Tragen und Gieken | kurzen englifhen Senfe; Hleinere Flächen mäht man 
gleichzeitig mit zwei Kannen, ohne diefe jemals ab» | mit der Sichel, die Heinften mit der Rajenichere, 
auflegen; die Karrenpumpe, die am Waffer aufzu: | deren Griffe 10 cm über oder ſchräg an den Klingen 


Scieblarren, am beiten von Eifenblech, mit einem 
Rad und zwei hölzernen Griffen, entweder Seiten» 
oder Borberlipper, dient zum Fortſchaffen von Mift, 
Erde ꝛc.; demjelben Zwed dienen die Trage oder 
Tragbahre von Hola für zwei Berfonen und die Rad» 
berre mit einem Rad für eine Berfon; die Miftgabel 
oder Forke, mit drei bis vier 30 cm langen ge 
bogenen dene aus verftähltem Schmiedeeijen und 
einer Hülje für den Holzftiel, dient zum Aufladen 
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ftehen; das —— Gras wird mit dem Beſen 
abgefehrt, Blütenköpfe fönnen durch eine zu diefem | 
Zwed bejonders eingerichtete Harfe mit ftarten | 
eifernen Zähnen abgeharft werden; mit dem Han: 
tenſtecher, einem 10 cm breiten, 25—80 cm langen, | 
halbmondförmig gebogenen Eijen mit bölgernem 
Stiel, Br man die Rafen: oder Wegkanten ab. 

Gegen Ungeziefer braudt man Rindenbürften 
aus Stahldraht zum Abbürften von Moos, Flechten, 
Lofer Rinde, Ungeziefer an Dbftbäumen; die Raupen⸗ 
fadel, eine brennende Betroleumlampe, zwiſchen 
zwei Armen beweglich aufgehängt, macht die Raupen 
herunterfallen, wenn die Flamme fie berührt, Maul- 
wurfs- und Mäufefallen finden fih in allen 
Handlungen für Hausgeräte vorrätig; mit dem ge: 
teerten Netz jhügt man Weintrauben und Kirſchen 

egen Sperlinge, durch erden wolkirip re mit wenig 

onig oder Giru gegen eipen; Stangen mit 
alten Heringen * tzen Obſtbäume u. a, gegen 
Sperlinge, Ameijenzc. und halten die Schmetterlinge 
und damit bie —— Inſelten fern. 

Zur Ernte des Obſtes dienen: eine einbaumige 
Leiter mit zwei Füßen, ein Fleiner um den Leib 
fr ichnallender Korb, ein auf langer Stange be: 

eftigteö Körbchen, große Körbe u.a. Zum Bflüden 
einzelner Obftitüde benugt man Obſtbrecher ver: 
ichiedener Konjtruftion, 3. B. eine Schere an einem 
langen Stab, deren einer Arm durch eine Schnur 
bewegt wird, unter der Schere ift ein Beutel ange: 
bracht, welcher die abgefchnittene Frucht aufnimmt. 
Andre Obſtbrecher find mit Zähnen ausgeftattet, 
wiſchen welchen die Frucht leicht abgebrochen wer: 
en fann. 

Gartengleiße, j. Aethusa cynapium. 

Ga alender, eine überfichtliche, nach den Mo: 
naten geordnete Zufammenftellung der im Lauf des 
Jahrs vorlommenden Gartenarbeiten; dann Name 
von Jahrbüchern, welche mit Kalendarium, zahl: 
reichen Tabellen und für ben praftifhen Gebrauch 
eingerichteten Tabellenformularen, mit Zufammen: 
ftelungen ber Bereine, nfeltentalender ꝛc. ver: 
jehen ſind. 

Gartentrefie, j. Lepidium. 

Gartentunft, |. Gartenbau. 

Gartenlaubvogel, j. Gartenſänger. 

Gartenmelde, j. Atriplex. 

del, j. Satureja. 

Gartenrabe, ſ. v. w. Elſter. 

Gartenrapungzel, ſ. Oenothera, 

Gart t, das Recht, ein Grundftüd als Garten 
benugen und deöhalb einfriedigen zu dürfen, woraus 
folgt, daß ein ſolches Grundjtüd von der Viehhut 
befreit ift. Iſt das betreffende Grundftüd eine Wieje, 
jo heißt fie Hegewieſe; ift es aber Artland, fo heißt 
es Sartenader(Gartenfeld). Das ©. wird ent: 
weder durd) Vertrag oder ag gr erworben. 

Gartenjänger (Hypolais Brehm), Gattung aus 
der Ordnung der Sperlingävögel, der Familie der 
Sänger (Sylviidae) und der Unterfamilie ber eigent: 
lihen Sänger (Sylviinae), ſchlank gebaute Bögel 
mit mäßig langen Flügeln, in melden die dritte 
und vierte Schwinge die längften find, mittellangem 
oder kurzem, jeicht ausgefchnittenem Schwanz, kräf⸗ 
tigen Füßen und großem, ftarfem, breitem, an den 
Schneiden ſcharfem Schnabel, erinnern in ihrer Le: 
bensdart an bie Grasmücken und bauen zwifchen Baum: 
imeigen ein oben nicht überdecktes Neſt. Die Ba— 
ttardnadtigall (Gartenlaubvogel, Hagſpatz, 
Hypolais hortensis Brehm), 14cm lang, 25cm breit, 
oben grüngrau, unten blaß jchwefelgelb, an den Sei: ; 
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ten ſchwach ölgrau verwaſchen, an den Schwingen 
matt ſchwarzbraun, auf der Außenfahne grünlich ger 
fäumt; der Schwanz ift heller, außen wie die Stügel 
gefäumt, die Augen find dunkelbraun, der Schna 
graubraun, die Füße lichtblau. Die Baſtardnachti— 
gall findet fich in Mitteleuropa, mweilt bei uns von 
Ende April bis Ende Auguft, verbringt den Winter 
in Afrika, lebt in Gärten und Pyh flanzungen, auch 
an Rändern von Laubwald, ift ehr lebhaft und ge 
wandt, hält fi meift in ben höchſten und belaubte- 
ften Bäumen verborgen, fliegt raſch und fingt recht 
anfpredhend. Sie nährt ſich von Kerbtieren, Kırjchen, 
zeunes ıc., raubt aber auch Bienen, niftet 

nde Mai im dichteften Buſch und legt 4-6 rojenrote, 
Ihwärzlih oder rotbraun punktierte und geäderte 
Eier (}. Tafel »Eier I«, Fig. 72). Sie fingt fleihig, 
ift aber ſehr hinfällig und in der Gefangenichaft ſchwet 
zu erhalten. 

Gartenjdierling, ſ. Aethusa cynapium. 

garten] läfer, \. Siebeniläfer. 

G nede, ſ. Ackerſchnecke. 

Gartenwalze, Walze von Eiſen oder Stein zum 
— der neuangelegten Gartenwege, der Gras: 
anjaaten und des Raſens im Frühjahr ſowie - 
dem Mähen. An den meiften Raſenmähmaſchinen i 
zugleich die Wa —— 

artenwide, ſ. Lathyrus. 

Gartenwinde, ſ. v. w. Convolvulas tricolor und 
Ipomoea. 

Gärtner, im weitern Sinn jeder, welcher das An: 
legen und Erhalten von Gärten fi zum Beruf ge 
macht hat. Kunftgärtner ziehen Blumenu. Schmud: 
pflanzen, zum Unterfhied von Gemüſe- und Obſt⸗ 
gärtnern xc. Die ©., welche die bildende Gartenkunit 
ausüben, nennen ſich zumeilen Landſchaftsgärt— 
ner, Gartenarditelten, Garteningenieure x. 
Diejenigen ©., welche für eigne Rechnung zum Ber: 
tauf produzieren, heißen Handelsgärtner, aud 
Kunft: und Handelägärtner. Die wirfliden ©. bil: 
ben fich in ber ſogen. Lehre praktiſch aus und befuchen 
zuweilen noch eine Gärtnerlehranftalt (f. Garten: 
baufdulen), einzelne aud wohl eine Univerfität 
oder eine polytechniiche Schule. Da beim Gartenbau 
viele Hilfswitfen * —— ſo ſollten dieſe 
wenigſtens notdürftig erlernt werben. 

Gartner, 1) Karl Chriſtian, Schriftſteller, geb. 
24. Nov. 1712 zu Freiberg im Erzgebirge, befuchte 
mit Gellert und Ramler die Fürftenichule zu Meißen 
und bezog dann die Univerfität zu Leipzig, wo er, erft 
ein Anhänger Gottſcheds, ſich fpäiter dem Dichterfreis 
anfchloß, der die ſogen. »Bremer Beiträge: (j. d.) 
herausgab und gegen jenen in Dppofition trat. Um 
1745 ging er als Hofmeifter nad Braunſchweig, ward 
1747 Irfefor der Moral und Beredfamleit am bor: 
m. rolinum und 1780 Hofrat und ftarb 14. Febr. 
1791. ©. war eö, der den Plan zu den erwähnten 
Beiträgen entwarf, nachher die ausgabe leitete 
und ben einigenden Mittelpunkt beö Vereins bilbete. 
Seine Schriften beftehen außer einzelnen Gedichten 
in »Reben« (Braunfchw. 1761), einem Schäferfpiel: 
»Die geprüfte Treue« (baf. 1768), und dem Luftipiel 
»Die ſchöne Rofette« (Leipz. *. auch überſetzte 
er mehrere Bände von Rollins ⸗Geſchichte des Alter⸗ 
tums« u. a. 

2) Yofepb, Botaniker, geb. 12. März 1732 zu Kalm 
im Württembergifchen, ftudierte feit 1751 Medizin zu 
Göttingen, ward nach mehrjährigen Reijen 1761 Bro: 
feffor der Anatomie in Tübingen und 1768 Profeſſor 
der Botanik ſowie Direltor des botaniihen Gartens 
und des naturhiſtoriſchen Kabinett zu Peterburg. 
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Bon hier aus bereifte er zu botanischen Zwecken die 
Ufraine, kehrte aber jchon 1770 nad Kalw zurüd. 
Er ftarb 14. Juli 1791 in Tübingen. Zum Teil auf 
Banks und Thunberg geftügt, begründete er die 
Morphologie der Früchte und Samen in feinem bes 
rühmten (»Rarpologie«): »De fructibus et 
seminibus plantarıum« (Stuttg. u. Tübing. 1789— 
1791, 2 Bde. mit 180 Kupfertafeln). Er unterfchieb 
die Sporen der Kryptogamen von den Samen und 
gab eine Theorie des Samens, welche an Klarheit 
und Konfequenz alles biöher Geleiftete —— 

8) Karl Friedrich von, Naturforſcher, Sohn 
vorigen, geb. 1. Mai 1772 zu Kalw, erlernte die 
Pharmazie zu Stuttgart, wurde nad) zwei Jahren in 
die Hohe Karlsfchule aufgenommen und ftudiertedann 
zu Jena und Göttingen Medizin, worauf er fich 1796 
als praftifcher Arzt in Kalw niederließ. Nach dem 
Tod feined Vaters bearbeitete er den Supplement: 
band zu befien »Karpologie⸗ (Leipz. 1805 — 1807, 
mit den Kupfertafeln 181 — 255) und den fryptoga: 
mijchen Teil von Gmelins »Flora sibirica« nebſt 
einem Anhang zum fünften Bande dieſes Werkes. 
Schon feit 1826 teilte er Reſultate von Baſtardie— 
rungsverſuchen an Pflanzen mit, und nad) jährigen 
—— en publizierte er: »Beiträge zur Kenntnis 
der B — 
1844) und »Verſuche und Beobachtungen über bie 
Baftarderzeugung im Pflanzenreich« (2. Aufl., daſ. 
1849). Beide Werke find das Gründlichfte und Um— 
affendite, was u. über bie e mentelle linter: 
udung ber Serualitätöverhältniffe gefchrieben wor: 

en iſt. ©. ftarb 1. Sept. 1850 in Kalm. 

4) Friedrich von, Architekt, geb. 1792 zu Ko: 
blenz, bejog 1809 die Kunftafademie in München, 
ftubierte 1812 —14 in Paris und vermeilte fodann 
mehrere Jahre in Rom, Neapel und Sizilien. Als 
Frucht diefer Reife erfchienen 1819 die »Anfichten der 
am meiften erhaltenen Monumente Siziliend«, Li- 
thographien mit erläuterndem Tert. Im J. 1819 

olgte G. einem Ruf nad München ald Brofejfor der 

aufunft an der ——— el widmete er 
fich neben feinem Lehrfach der Verbe erung der Por⸗ 
zellanmanufaftur und Gladmalerei ald Direltor der 
Anftalten für diefe beiden Künfte, bis er auf Em: 
pfehlung von Cornelius mit dem Bau der Ludwigs: 
firhe zu München feine ſchöpferiſche Thätigfeit 1829 
begann. Zum Dberbaurat und Generalinipeltor der 
architeftoniichen und plaftiihen Kunſtdenkmäler 
Bayerns ernannt, übernahm er bie Leitung einer 
Reihe öffentlicher Bauten, die Wieberherftellung des 
Jlarthors, den Bau des Bibliothef: und Archivgebäus 
des (1881 — 42), des Blindeninftitut3 (1833 — 86), 
des — u. des Georgianums (1835 
bis 1840), des Damenſtifts St. Anna (1836 — 39), 
des Erziehungsinftituts für adlige Fräulein (Mar 
Joſeph⸗Stifts), der Salinenabminiftration (1838— 
1842), der Feldherrenhalle (1840— 45), des Mittels: 
bacher Palaftes (1845), des GSiegeäthord und der 
Billa der Königin vor demfelben. Im J. 1840 ging 
er mit einem Gefolge von Bauleuten und Malern 
nad Athen, um bajelbft den nad) feinem Entwurf 
erbauten königlichen Palaft zu vollenden und auszu: 
ihmüden. In Brüdenau erbaute er das Kurhaus, 
in Kiffingen den Kurjaal und die Brunnenbedadhung 
(1833— 38) jowie eine proteſtantiſche Kirche, in Zwidau 
das Rathaus; in Bamberg reitaurierte er den Dom. 
2. 3. 1842 wurben von ihm die Befreiungshalle zu 

elheim (welches Werk jedoch durch Klenze gänzlich 
—— worden ift)und die neue Friedhofsanlage 
in Münden, 1843 dad pompejanifche Haus zu Nichaf: 
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fenburg begonnen. Seit 1842 Direktor der Alade— 
mie, ftarb ©. 21. April 1847 in München. Seine Ge: 
bäubde find zer im modifizierten romanifcdhen Stil 
—— ie haben das Gepräge des Maſſenhaften, 
onumentalen, entbehren jedoch der feinern Charak⸗ 
teriſtik der Formen und einer energiſchen Profilierung. 
Er gab heraus: ⸗Römiſche Bauverzierungen nach der 
Antile« (Münd. 1824); at von Vaſen und 
Gefäßen, auf Stein graviert« (daſ. 1825). 

5) Eduard, Maler, geb. 2. Juli 1801 zu Berlin, 
fam im Alter von fünf Jahren nad) Kaffel und er: 
hielt dort den erften Unterricht von dem jpätern Di: 
reftor der Zeichenafademie in Darmftadt, Friedrich 
Müller (genannt Maler Müller), 1813 kehrte er nad 
Berlin zurüd und arbeitete ſechs Jahre ald Maler: 
lehrling in einer Porzellanfabrif. Nachdem er eine 
Studienreife an die Nordfee und nach Weſtpreußen 
gemacht hatte, trat er 1821 mit dem Deforations: 
maler Gropius in nen und malte peripet: 
—5— Darſtellungen in den Gemächern der Prin— 
zeſſin Luiſe von Preußen und 1824 in denen des Kö: 
nige Friedrich Wilhelm III. Dadurch wurde er in den 
Stand gejegt, nach Bari zu gehen und dort nod) drei 
Yahre lang unter Bertin weiterzuftubieren. Nad) 
feiner Rückkehr widmete er ſich mit großem Erfolg 
der Ardhitefturmalerei teild in Berlin, teild für den 
Kaiſer von Rufland in St. Peteröburg und Moskau 
1837—89). Die meiften feiner Bilder find in Waſ⸗ 
erfarben ausgeführt, nur wenige in Ol, 3. B. der 
Marktplatz in Prag, die Probitftraße in Berlin (Nas 
tionalgalerie). Er ſtarb 22, Febr. 1877 in Berlin. 

6) Friedrich, Maler, Sohn von ©. 4), geb. 11. 
Yan. 1824 zu München, befuchte ein Gymnafium 
dajelbft und follte nach des Vaters Wunſch ſich eben: 
fall der Architeftur widmen. In Athen, wohin er 
1841 den Bater begleitete, fühlte er ſich aber weit 
—— von der Malerei angezogen und beſuchte nach 
einer Rücklehr die Alademie in Münden, wäh— 
rend ihm Simonien aus Kopenhagen Unterricht in 
ber Technik des Malens gab. Im J. 1846 ging ©. 

u jeiner weitern Ausbildung nad Paris und trat 
n das Atelier von Claude Jaquand ein. Von dort 
machte er 1848 mit dem Arcitelturmaler Gerhardt 
eine Stubdienreife nad; Spanien und verband damit 
einen Ausflug nad) Marokko. In jener Zeit begann 
G. auch felbftändig zu arbeiten und zog die Aufmerk⸗ 
famfeit des Königs Ludwig I. auf ſich, der mehrere 
Bilder von ihm erwarb (in der Neuen Pinakothek zu 
Münden). Im J. 1851 beſuchte G. London und ver: 
weilte hierauf bis 1857 wieder in Paris, Seit feiner 
Rüdtehr von dort lebt er in Münden. Den Winter 
von 1870 brachte er in Algier zu, welches ihm eine 
Anzahl dankbarer Motive (das Innere eines Haufes 
in Tetuan, Straße in Algier, aus der Moſchee EI 
Kebir) geboten hat. Seine Gemälde find forafältig 
gezeichnet und angenehm foloriert. 

7) Heinrich, Maler, geb. 1828 zu Neuftrelig, bil⸗ 
dete ſich im Zeichnen unter dem Kupferftecher Rufches 
pe welcher 1832 aus Rom in die Heimat zurüd: 
gekehrt war, aus und begab fich 1845 nad) Berlin, 
wo er jeine Studien bei dem Landichaftämaler F. W. 
—— fortſetzte. Dann ging er nach Dresden zu 
Ludwig Richter und von da nad) Rom, wo er durch 
das Studium der alten Meifter und durch Cornelius 
gefördert wurde. Sein Streben richtete ſich darauf, 
den Charakter der jtilifierenden Landſchaftsmalerei 
mit den Anforderungen ded modernen Koloritö zu 
verbinden, Nachdem er zunächit in einigen Privat: 
bäufern, in den Villen des Herrn v. Yanna in Prag 
und Gmunden und beim Stadtrat Dürr in Konne: 


— 
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wi 
—8 Staffage ausgeführt, erhielt er den Auf— 
trag, an den Wandmalereien des neuen Dresdener 
Hoftheaters mitzuwirken. Dann übertrug ihm Dürr 
bieauffeinefloften zubewerkſtelligende Ausſchmückung 
des Skulpturenſaals im Leipziger Muſeum, wo er 
die Hauptſchauplätze plaftiicher Kunftübung im Al: 
tertum und ber Neuzeit in Wachsmalereien bar: 
ftellte (1879 vollendet). Aus einer Konkurrenz um 
die Dekoration des Treppenhaufes im landwirtichaft: 
lichen Mufeum 
führte er dafelbft 1883—85 drei gro 
Kompofitionen aus. 
ürtnerei, |. Garten und Gartenbau. 
Gärtuerlchranflalten, f. Gartenbauſchulen. 
Garum (lat.), berühmte Fifchfauce der Alten, 
Garumna, Fluß in Gallien, die jegige Garonne. 
Gärung(Fermentation), durd) organifierte Fer: 
mente bervorgerufene Spaltungen organifdher, be: 
ſonders zuderartiger, Subftanzen. Ausgehend von ber 
mit engen Kung alloholi⸗ 
ſchen G. die ſich einſtellt, ſobald man eine zuderhal: 
tige Flüffigfeit mit Hefe verſetzt, nannte man früher 
viele Prozeffe, die mit dem genannten eine gewifie 
äußerliche 9 — beſitzen, wie 3. B. die Zerſetzung 
eined Kohlenſäureſalzes durch eine ftärfereSäure, bei 
a braufend entweicht, ebenfall® ©. 
Später beſchränkte man den Beariff auf ſolche Ber: 
ſetzungsprozeſſe organischer Subftanzen, die nicht nach 
den gewöhnlichen Regeln der chemiſchen Verwandt: 
ſchaft zu erfolgen fcheinen, nämlich auf die Ferment⸗ 
wirkungen (ſ. Fermente), auf die Spaltung von 
Stärfemehl in Dertrin und Glykofe durch Diaftafe, 
die Spaltung des —— in Benzaldehyd, Cyan⸗ 
waſſerſtoff und Zucker durch Emulſin ꝛc. Bon dieſen 
Vrozeſſen, die durch unorganifierte Fermente einge: 
leitet werden, trennt man jetzt diejenigen, bei welchen 
organifierte Fermente, niedere Organismen verſchie⸗ 
dener Art, wie singen und Spaltpilje, auftreten. 
Zu dieſen Prozeffen gehören nun auch die Fäulnis 
und bie Ai Mic während aber bei der ©. ftid: 
ftofffreie Subftangen zerjegt werben, unterliegen um: 
gelehrt der Fäulnis nur ftidftoffhaltige Subftanzen, 
und bei der Verweſung wird ſtets Sauerftoff aufge 
nommen. Zu den befannteften Bärung&progefien ge: 
ört die weinige oder alkoholiſche &. Diefe tritt 
et3 ein, wenn er Ay eiten von nicht zu 
ge: Konzentration, 3.8.00 tläfte, bei mittlerer 
emperatur an der freien Luft ftehen, aber nicht, wenn 
man foldhe Se feiten auflocht und während des 
Kochens hermeti 9 ober ger rg Baummollpfropf 
gegen die Luft abichließt. Dies erklärt ſich daraus, 
dab durch das Kochen bie in der Flüffigkeit etwa ent- 
haltene Hefe zerftört und durch den Abſchluß gegen 
die Luft der Zutritt neuer Hefeleime verhindert wird. 
Sobald man den Berichluß aufbebt, finden fich auch 
fehr bald Hefeleime ein, welche fich in der Flüffigkeit 
entwideln und die ©. derfelben veranlaffen. In wel: 
cher Weife die Hefe wirkt, ift nicht befannt; man kann 
derfelben ein nicht organifiertes Ferment entziehen, 
dieſes aber verwandelt nur Robrzuder in Trauben: 
zuder und ala m feine G. Letztere wird viel: 
mehr lediglich durch lebende Hefe hervorgerufen, und 
man muß annehmen, daf die G. in irgend einem noch 
nicht näher befannten Zufammenhang mit den Zeben®: 
vorgängen des Pilzes fteht. Sobald man den Pilz 
tötet, jei ed durch Erhitzen, jei es durch Berreiben 
mit Glas oder durch Gift, fo erliicht auch fein Ber: 
mögen, ©. zu erregen. 
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Gärtnerei — Gärung. 


chtzucker, denn der Rohr: und Milchzucker, deren 
öfungen gleidhfalld in ©. verfegt werben fönnen, 
ipalten fich vor dem Eintritt der ©. in jene beiden 
Auderarten. Direlt gärungsfähig ſcheint aber auch 
das Dertrin zu fein. Man hat lange Zeit angenom: 
men, dab der Zerfall des Zuders in Altohol und 
Koblenfäure einfach nad) folgendem Schema geichebe: 

1 Molefül Traub CH0% 

—2 Moletüle Wlopol . . C,H„O, 

+2 Molefüle Kohlenfäure. C, 0, 

Später wurde nachgewieſen, daß ſtets nod Bern: 
fteinfäure und Glycerin nebft wenig Eifigfäure bei 
ber alfoholiichen ©. entftehen, und dab auch die Hefe 

um Teil auf Koften bed Zuders einen Zuwachs er- 
Fahrt. Dieje Borgänge laffen fi nod nit durch 


ı hemifche Formeln präzifieren, doch leuchtet ein, das 


eg 
Der altoholifchen G. unterliegen nur Trauben: und | 


dur ln nicht nur die Menge bes entf 
den Alkohols und der Kohlenſäure vermindert, fon- 
bern auch deren gegenfeitiges Verhältnis dadurch 
alteriert werden muß. Wenn 100 Teile Trauben: oder 
—— durch alkoholiſche ©. zerlegt werben, 
aben wir nicht, wie die obige Gleihung ergeben 
würde, 51,ı Proz. Allohol und 48,0 Broz. Kohlenjäure 
zu erwarten, fondern nur etwa 48,3 Proz. Alkohol 
und 46,4 Proz. Koblenfäure, Da der Robrzuder um 
5 Proz. wafjerärmer ift ald Trauben: ober : 
er fo ift von diefem eine entipredhend erbö 
usbeute an allen Gärungsprobuften zu erwarten, 
und man fommt bei ihm alfo etwa auf bie für ben 
Traubenzuder urfprünglich berechnete Alloholmenge. 
Da Hefelporen allgemein verbreitet vorfommen, jo 
geraten auch zuderhaltige Flüffigkeiten an der Luft 
unter geeigneten Berhältniffen ohne weiteres in G. 
und bei der Verarbeitung des Moſtes auf Wein macht 
man hiervon Gebrauch, während die Vergärung der 
aus Getreide, 1. ıc. bereiteten auderbaltigen 
Lüffigkeiten in der Bierbrauerei und Spiritusfabri- 
ation durch zugejegte Hefe eingeleitet wird. Außer 
ber Hefe fennt man noch andre Fermente, Durch welche 
—— Flüſſigleiten in ©. verſetzt werden. Bei 
ieſen Gärungen werden aber nicht Alkohol und 
Kohlenſäure, ſondern andre Produkte, wie Milchſäure 
Butterfäure, — ꝛc. gebildet, und jedem derarti⸗ 
gen Prozeß entſpricht ein eigentümliches Ferment, 
welches eben nur dieſe G. age ill man reine 
Altoholgärung erzielen, jo ift daher auch eine Rein: 
kultur der Hefe erforderlich, und feitvem man hierauf 
Gewicht legt, haben die Gärungsgewerbe einen er: 
heblichen Fortichritt erzielt. 

Die erfte beachtenswerte Erklärung der Gä: 
rungseriheinungen gab Stahl, weldher — 
daß in chemiſcher Aktion befindliche Stoffe bi 
Thätigkeit gleihfam - einen mechanijhen Anftof 
ihrer Heinjten Teile auf andre, an fih ftabiler 
rer zu übertragen vermögen. itdem find 
von den hervorragendften Forjchern zahlreiche Arbei- 
ten über die®. unternommen und viele Theorien auf: 

eftellt worden, welche zu lebhaften Diskuffionen ge 
hrt heben. Am bedeutenditen war die Liebigſche 
Gaͤrungstheorie; fie knüpft unverfennbar an bie 
Stahlihen Gedanken an und fieht in den Fermenten 
leicht zerſetzbare und in Zerfegung begriffene Körper, 


welche die innere Bewegung auf die gärungsfähigen 
Stoffe übertragen. Ein wejentlicher — ritt voll: 
Berüdfich g ber 


x fih dann durch die grö 
Batfache, daß die Hefe aus Organismen beſteht, und 
namentlich bat Paſteur darauf eine neue nat: 
theorie gegründet. Man hat den als alkoholiſche ©. 


ı bezeichneten Zerfallvon Zuder in Alkohol und Koblen- 


fäure niemald mit Sicherheit beobadhtet, ohne eine 
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——— ausgedehnte Vegetation von Hefepilzen 
in dem Flüſſigkeitsgemiſch wahrzunehmen. Reine 
Zuckerlöſung geht niemals in G. über; wenn man 
aber die zur Ernährung des Hefepilzes unentbehr: 
lihen Subftanzen hinzuſetzt, ſo genügt die Ausfaat 
fehr geringer Mengen ſolcher Hefepilge, um alkoholiſche 
©. Deruesnicuten. Alle Thatjachen ſprechen dafür, 
daß die Gärungen durch die Entwidelung beftimm: 
ter Organismen veranlaßt werden, und man gelangt 
zu der 2 othefe, daß die alloholische ©. —*— 
identiſ * den Reſultaten des Stoffwechſels 
jener Organismen. Dat: Mayer, Lehrbuch der Gä— 
rungschemie (Heidelb. 1874), Shügenberger, Die 
rn ger (LZeipz. 1876); Bafteur, Die 
ae er (deutſch, Augsb. 1877); Langer, 
Zeh — der Chemie mit beſonderer Berückſichtigung 
der De (Zeipz. 1878); Nägeli, Theorie 
der ©. (Münd. 1879); Berſch, Gärungschemie für 
Praktiker (Berl. 1879). j 
Gärungdgewerbe, diejenigen Induſtriezweige, 
welche ihre Produkte unter Benutzung eines Gürungs⸗ 
prozeſſes erzielen, aljo moment Mein: und Bier: 
bereitung und die Spirituäfabrifation (Brennerei). 
mweitern Sinn fann man aud) die Effigfabrita- 
tion hierher rechnen und die Brotbereitung infofern, 
als die Zoderung des Teiges gewöhnlich durch die bei 
einem Gärungsprozeß entwidelte Roblenfäure herbei- 
eführt wird. 
Gärungsmildfäure, ſ. Milchſäure. 
Gärungspilze, mikroſtopiſch Kleine, einzellige Or⸗ 
ganismen, welche 5 Begleiter der Gärun⸗ 
gen find, und von denen teild nachgemiejen, teils nach 
nalogie mit Sicherheit zu vermuten ift, daß fie die 
Erreger, alfo die Fermente, ber Gärungen find. Jede 
ärung (f. d.) hat ihre eignen Fermentorganis⸗ 
men, welche bei ihr ganz fonftant auftreten und nur 
diefe Gärungdform zu erregen vermögen. Die in 
ihren Wirkungen am genaueften erforjchten ©. find 
die Hefepilge (Uryptococeus Ktzg., Saccharomyces 
— welche die Alkoholgärung zuderhaltiger 
Fl —58 — hervorrufen, und aus welchen zum aller: 
größten Teil die in der Bierbrauerei und in der 
Branntweinbrennerei verwendeten Hefen beſtehen. 
Die bei andern Gärungen auftretenden G. gehören 
= ben ——— erſcheinen mit dem Beginn 
er Gärung in der Flüſſigkeit und vermehren ſich in 
derjelben rafch in ungeheuerm Grad fo lange, ald der 
chemifche Prozeß andauert. Der bei der Butterfäure: 
gärung auftretende Bacillus subtilis Cohn beſteht 
aus fehr dünnen und zarten Fäden, welche durch 
eg N vermehren, und deren einzelne Glie⸗ 
der, etwa 6 Mifromillimeter lang, zu zwei bis vielen 
verbunden find; bie Fäden haben eine gerade, vor: 
wärts ſchwimmende und achjendrehende Bewegung. 
Das Harnferment, welches die ammoniakalifche Gä- 
rung des an der Luft ftehenden Harns bewirkt, ift 
Micrococcus ureae Cohn, elförmige oder ovale 
Zellden von 1,5—2 Mifromillimeter Durchmeffer, 
die bald einzeln, bald zu mehreren fettenförmig ver: 
bunden vorfommen. Diefem letern sam ähnliche 
Drganiömen bilden die Fermente bei ber Milchſäure— 
und bei ber a reg Der bei der Eifig- 
gärung des Alkohols thätige Fermentorganiämus, 
die jogen. Eifigmutter, ift ebenfalls ein Shiyomet, 
Mycoderma aceti Past. (Ulvina aceti Ktzg,), den 
Cohn zu der Gattung Bacterium rechnet. Auch einige 
andre u e, welche allerdings hemijch noch gar 
nicht aufg 


i 


ind, werben Durch Fermentwirfungen | 
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organiſcher Subſtanzen. Beim Blauwerden der Milch 
—— in elben zahlreiche als Bacterium 
syncyanum Schröt. bezeichnete, lebhaft bewegliche, 
elliptifche Zellhen; der blaue Farbſtoff, der ſeinen 
Reaktionen nach mit dem Triphenylrosanilin über: 
einftimmt, ift in der Flüffigfeit verteilt, erfcheint 
> auf der Oberfläche der Milch beim Stehen an 
r Zuft und verbreitet fich jpäter in die Tiefe. Die 
gelbe Farbe, welche gekochte Milch bidweilen annimmt, 
wird erzeugt von Bacterium xanthinum Schröt., 
welches ebenfalld lebhaft bewegliche, jtäbchenförntige 
ellhen darftellt; der gelbe Farb tof, welcher in ber 
lüſſigkeit verteilt ift, hat diefelben Reaktionen wie 
nilingelb. Hierher re auch der Micrococeus 
rodigiosus Cohn (f. Micrococeus). Bei allen diejen 
Bigmentbaterien bildet fich der Farbftoff unter Ein: 
tritt alfalifher Reaktion — an der Oberfläche und 
nur in Berührung mit Luft. Den Fermentationen 
der ©. ganz analog find die fäulniserregenden Wir: 
fungen verjchiedener andrer Pilze (Fäulniserreger, 
j. Fäulnis) und allem Anfchein nad aud die Wir: 
* der Krankheiten erzeugenden Schizomyceten 
(f eg il3e). 
Garde, Ehriftian, deutſcher PBopularphilofoph, 
geb. 7. Jan. 1742 zu Breslau, war 1768 —72 außer: 
ordentlicher Brofflr der Bhilofophie zu Leipzig, pri: 
vatifierte unter jchweren körperlichen Leiden in Bres⸗ 
lau, bis jeineÜberfetungen von Fergufong »Moralppi: 
lojophie« (Leipz. 1772), von Burfes Schrift »Llber den 
Urfjprung unfrer Begriffe über dad Erhabene und 
Scöne« (Riga 1778) und eigne philofophifhe Ab— 
bandlungen die Aufmerffamkeit Friedrichs II. auf 
ihn lenkten, der ihn 1779 nad) Charlottenburg 309. 
Hier ftarb ©. 1. Dez. 1798. Seine Schriften: Über 
die Neigungen« (Berl. 1764), »Über die Verbindung 
der Moral mit der er (Bresl. 1788), »lber ver: 
ſchiedene Gegenftände aus der Moral, Litteratur und 
dem —— Leben« (daf. 1792, 5 Bde.; 2. 
Aufl. 1802, 5 Bde), »Bermiichte Aufſätze- (daf. 
1796-1800, 2 Bbe.), »Über Gefellfchaft und Einſam⸗ 
feit« (daf. 1797-1800, 2 Bde.), »Überficht der vor: 
nehmften Prinzipien der Sittenlehre« (daf. 1798), 
»Sammlung einiger Abhandlungen aus der neuen 
Bibliothek der fhönen Wiſſenſchaften⸗ (daf. 1802, 2 
Bde.) enthalten einen Schak pſychologiſcher und 
moralifcher Wahrheiten in edler vom, ungeachtet er 
felbft kein höchſtes moralifhes Prinzip aufgeftellt, 
fondern das Weſen der Sittlichkeit in die Befolgung 
jolcher Regeln geſetzt bat, welche fi auf den Men- 
chen in feiner Ganzheit und unter allen Umftänden 
edacht beziehen. Das größte Verdienft hat er fich 
rch jeinevortrefflichen nie (oder vielmehr 
Umichreibungen) erworben, zu welchen unter andern 
noch Smiths Unterfuhungen über die Natur und 
Urſache des Nationalreihtums« (Bresl. 1794 — 96, 
4 Bde.; 2. Aufl. 1799), »Ethik des Ariftoteled« (daſ. 
1799 — 1801, 2 Bbe.), »Politik des Ariftoteled« (daſ. 
1799—1802, 2 Bde.) und die auf Anlaß Friedrichs 
d. Gr. verfaßte Überjegung von Ciceros Schrift »De 
officiis- (daf. 1783, 4 Bde; 6. Aufl. 1829) ge- 
hören. Seine Briefe an Weihe und Zollifofer gaben 
Manfo und Schneider (Bresl. 1803 — 1804, d Be), 
die an feine Mutter 8. A. Menzel (daf. 1830) heraus, 
er Manſo, ©. nad) feinem Ichriftftellerifchen Cha- 
rafter (Bresl. 1799); Schelle, Briefe über Garves 
Schriften und Philojophie (Leipz. 1800); »Garves 
Briefe an eine Freundin« (daf. 1801). 
Garwhal (Gurwal), 1) Gebirgspdiftrift in der Di: 


eigentümlicher Schizomyceten hervorgerufen, fo be: | vifion Kumaun der Nordweſtprovinzen des englifch- 


fonders das Blau:, Gelb: und Rotwerben gewiſſer oftind. Reiche, 14,244 qkın (255 


M.) groß mit 
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(1ssı) 345,629 Einw. Im mittlern Himalaja, von der 
chineſiſchen Grenze füdlich bis zum 3.° nördl. Br., ge: 
legen, fließt ©. ... von über 7750 m Höhe ein 
unbift das Quellgebiet des Ganges und der Dſchamna. 
Die Waldungen erfreuen fich einer befondern Fürforge 
der Regierung. Unter den ng fonmt 
dem Thee große Bedeutung zu. 
bildet Biehzucht mit dem Tragen der Waren von In— 
dien nach Tibet und umgekehrt die Hauptbeichäfti: 
aung der Einwohner, die zum größern Teil aus Radſch— 
puten, im übrigen aus Brahmanen beftehen. Siefind 
fügfam und nehmen ern Dienfte in den Polizeikorps 
der Ebenen. Ihre Religion ift ein mit abergläubi- 
ihen Gebräuden ſtark durchiegter Brahmanismus, 
im N. der Buddhismus; die Sprache ift ein verberb- 
tes Hindi, imM. Tibetifh. Die Gebirgswege, früher 
nur mit Zebenägefahr gangbar, find unter der eng- 
lichen Bermwaltung in gute Saummege umgemwan: 
delt, der verbefferte ſogen. Hindoftaniftei 
tet den Gebirgsfamm in dem 5119 m he Nitipak 
(f. Karte »Zentralafien«). Sit der engliichen Lokal⸗ 
verwaltung ift Srinagar. Zur Zeit der Mogulfaifer 
zu Dehli geriet ©. in Abhängigkeit von Nepal, von 
dem es 1815 an England abgetreten wurde, 
ie Vajallenftaat, weftlih vom engliſchen 
Diftrift G. nad) feiner 487 m ü.M. gelegenen Haupt: 
ſtadt auch Tehri oder Tiri genannt, 10,826 qkm 
(327 OM.) groß mit (1881) 199,836 Einmw., wirft für 
jeinen Fürften, einen Radfchputen vom Suradfchbanft: 
ftamm (Hindu der Religion nach), ein jährliches reines 
Eintommen von 160,000 ME. ab. Als Quellgebiet 
des Ganges ift das Land, das im N.an Tibet grenzt 
und hier Bergriefen von 6— 7000 m Höhe enthält, 


ein * von frommen Pilgern aus Indien viel: 
fach beſucht. An zahlreichen — gehaltenen Stellen, 
vielfach mit heißen Quellen i 


Ernte. Die wertvollen Waldungen bemirtichaftet die 
> a gegen Baht an die fürft: 

iche Kaſſe. 
Garwolin, Kreisftabt im polnifch:ruff. Gouverne: 
mentSjeble — ——— 
1) Stadt im preuß. Regierungsbezirk Stettin, 


Ger, 
Kreis Randow, an der Oder, hatein Amtögericht, zwei | 


Kirchen, ein Oymnafium, Tabald: und Aderbau, Bi: 
arrenfabrifation und (1885) 4517 evang. Einwohner. 


. erhielt 1249 Stadtrecht, ward im Dreißigjährigen 


Krieg von den Kaiferlichen ftark befeftigt, von den 
Schweden aber ört und gefchleift und von ben 
Ruffen 1713 niedergebrannt. — 2) Stabt auf der 
preuß. Inſel Rügen, Regierungsbezirf Stralfund, mit 
(1885) 1970 evang. Einwohnern. Hierift der Burgmwall 
der alten Feſte 
berühmten Götzentempel 1168 von dem dänischen Kö— 
nig Waldemar I. zerftört wurde, und in defien Nähe 
Ber heutige ©. ſich erhob, welches 1819 Stadtrecht 
erhielt. 

Gas, j.v.w. Luftart, ſ. Gaſe; indbefondere ſ. v. w. 


Leuchtgas (ſ. d.); öbbildendes G. ſ. v. m. ſchweres 


er enwafjerftoffgas, Athylen. — Das Wort G. flan: 
driichen Urfprungs (vom deutichen gäſchen, giſchen), 
wurde zuerjt von van Helmont (f.d.) gebraucht, um 
damit luftartige Stoffe von der gewöhnlichen atmo: 
ſphariſchen Luft zu unterfcheiden. 

Gafaland (UmzilasNeich), großes Gebiet in Süd⸗ 
oftafrifa, weftlic; von Sofala und Inhambane, von 
dem bedeutenden Fluffe Sabi, der an feiner Mün: 
dung ein großes Delta bildet, vom Bofi u. a. durch: 
jogen, ein im nördlichen Teil bergiges (Urobi und 


überjchrei 


—2 es im S. noch Teile des äußern Himalaja 


darunter die 89°C, heiße 
Quelle von Didamnotri), halten Brahmanen reiche | 


barenza (Harentia), die nebft dem | 


Garwolin — Gascogne. 


Silindi 1220, Schimanimani und Gundi:Inyanya 
1370 m) und bewalbetes, im S. ebenes und jandiges 
Land, das von verſchiedenen Bantuvölkern (Umhlenga, 
Mindongwe u. a.) bewohnt wird, welche vornehmlich 
Viehzucht, Aderbau aber wenig treiben. Das Land 
wurde 1872 und 1873 - 75 von St. Vincent Erskine 


en Hochthälern | erforich 


orſcht. 

Gasäther, der flüchtigſte Beſtandteil des Petro— 
leums, welcher ungemein leicht verdampft und mit 
ſehr heller Flamme brennt, dient zum Karburieren 
von Leuchtgas und zum Betrieb von Gaskraftmaſchi⸗ 
nen, wo für dieſen Zweck fein Leuchtgas zur Verfü— 


sun fteht. 
asbäder beftehen darin, daß der Badende, anftatt 
in einer Flüffigfeit, fich in einer an kohlenſaurem 
Gas reichen Atmofphäre aufhält. —— jedoch 
| werben die G. örtlich in Form der kohlenſauren Gas⸗ 
douche angewendet, wobeiein Strahlfohlenfauren Ga: 
e8 unter verhältnismäßig hohem Drud auf den lei: 
enden Körperteil gerichtet wird. Die Kohlenfäure, 
welche bei den Gasbädern und Gasdouchen Bermen: 
dung findet, ftammt aus natürlichen, an diefem Gas 
‚reichen Mineralwäflern und foll reizend (auf alte Ge 
ſchwüre, Schlaffheit des Uterus) wirfen. Das befamn: 
teſte en ee Deutichlands befindet 
ſich in Nehme (Oynhauſen in Weftfalen), fein Ruf 
ſcheint jedoch größer ald der innere Wert der betrei- 
fenden —— zu fein. Mit den Gasbädern dür⸗ 
fen nicht verwechfelt werden die Soldunftbäder, 
bei denen eine mit Waſſerdampf gefättigte, von fus- 
pendierten Salzteilchen geſchwängerte fohleniäures 
reihe Luft furmäßig eingeatmet wird. Vgl. Inha— 
lationdfuren. 

Gasbelendhtung, ſ. Leuchtgas. 

Gaseogne (fpr. »tonnj, Vasconia), alte Landſchaft 
im fübmeftlichen Frankreich, hat ihren Namen von 
den Basken (Vaskonen), welche, in der Mitte des 6. 
Jahrh. von den Weftgoten aus ihren Wohnfigen am 
ſuüdlichen Abhang der Pyrenäen verdrängt, fi in 
dem frühern römtichen Diftrift Novempopulania 

zwifchen der Garonne, dem Atlantifhen Ozean und 
den Weftpyrenäen nieberließen. Sie umfaßte fomit 
die heutigen Departements Landes, Gerd und Ober: 
ı pyrenäen fomwie den füdlichen Teil von Obergaronne, 
Tarn:et:Öaronne und Lotset:Garonne und zerfiel 
in eine Menge Kleinerer Landfhaften, ala: Com: 
minged (Hauptort: Muret), Nebouzan (St.:Gau: 
dens) und Couſerans (Maflat), Bigorre (Tarbes), 
Armagnac(Aud), Aftarac(Mirande), Lomagne (Lec- 
' toure), Condomois (Eondom), Chalofje (St.-Sever), 
die Landes (Dar), Turjan (Nire), Soule (Mauleon) 
und Labourd (Bayonne). Das Gefamtareal des Lan— 
des beträgt 25,990 qkm (472 DM.; vol. die einzel: 
nen Departements). Die Bewohner der G. (Gast: 
cogner), etwa 1 Mill. zählend, haben ihre inter: 
Bi Voltstümlichkeit — in ihrer äußern Er 
fheinung als auch in Sprade und Sitten und ibren 
gutmütigen Charakter bis heute bewahrt. Der Gat: 
cogner iſt Fein und mager, aber * hat feine 
Züge, ._ Blut und eine lebhafte Einbildunas: 
Kraft. rt befigt Ehrgeiz und —— etit, 
iſt aber aufbraufend, eitel und fehr zur Übertreibung 
geneigt. Daher dad Wort Gasconade ald Bezeich- 
nung für eine harmlofe Auffchneiderei. Jm übrigen 
arakterifieren ihn Geiftesihärfe, Geſchicklichkeit, 
Seite, Ausdauer; auch ift er ein guter Solbat. 
od) paßt diefe Signatur vollftändig nur auf die 
Gascogner des Gerädepartements; die Bauern der 
Landes, in Erbhütten mohnend, find ganz unfulti: 
viert und äußerft unwiſſend, aber gut und ehrlich. — 
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Gascognijches 


Die G., das alte Gallovasdconta, bildete das ur: 
Iprüngliche, meift von Jberern (Vasconen) bewohnte 
Aquitanien, nad) deffen Erweiterung durch Augu— 
ftus (27 v. Chr.) die Provinz Novempopulana oder 
Vasconia, woraus ©. entftand, Nach dem Sturz 
des Römerreichs gehörte ©. zum Weftgotenreich und 
ward 602 von den Franken erobert, die ed mit dem 
Herzogtum Aquitanien vereinigten, —* Schickſale 
es fortan teilte. Karl d. Gr. geb der ©, eigne, von 
dem Farolingifchen Teilreich Aquitanien abhängige 
Herzöge. Der erfte —— elf I. (Supus), re 
gierte 768— 774; fein Entel Welf IL. fiel 778 dem 
von Spanien zurüdtehrenden Karl d. Gr. im Thal 
Roncedvalles in den Rüden und brachte feinem Nach⸗ 
trab eine Nieberlage bei, geriet aber in des Kaiſers Ge⸗ 
walt und wurde aufgehängt. Auch die folgenden Her: 
öge befanden ſich in ftetem Kampf gegen bie fränli- 
fepen Könige, fo daß 886 die Gascogner unter abſetz⸗ 
bare Herzöge geftellt wurden. Da fe aber von ihrem 
angeftammten Herrichergefchlecht nicht laffen wollten, 
fo riffen fie fih 872 abermals von Frankreich [o8 und 
wählten Sancho Miterra, den Entel eines frühern 
Herzogs, Welf Eentulus, zu ihrem Herzog. 1040 bes 
mächtigte fi Bernhard II. von Armagnac des Her: 
zogtums und behauptete es eine Zeitlang, wurde 
aber durch Wilhelm VII., Herzog von Aquitanien, 
wieder vertrieben. Die G. gehörte nun abermald zum 
Herzogtum Aquitanien oder Guienne, fam durch die 
eirat der Erbtochter Wilhelms VIII. Eleonore, mit 
inrich Plantagenet (1152), ala diefer 1154 Rönig 
von England wurbe, unter englifche Herrſchaft un 
blieb unter derjelben, bis fie 1451 von den Franzoſen 
erobert und im Frieden von 1453 an diefe abgetreten 
wurde. Unter den Herzögen beftandb dad Land aus 
der denfelben unmittelbar gehörigen Grafſchaft ©., 
welche die Bistümer Aire, Lescar, Dldron, Dar und 
Bayonne oder das eigentliche Gascogner Land um: 
faßte, und aus den mittelbaren Grafſchaften Bigorre, 
Bordeaur, Agen, Fézenzac, Lectoure. Bol. Monte: 
sun, Histoire de la G. (Auch 1846—50, 6 Bbe.); 
Eenac-Moncaut, Litterature populaire de la G. 
(Par. 1868); Blade, Contes populaires de la G. 
(daf. 1886, 3 —*. 
Gastogniſches Meer (Golfe de Gascogne), ſ. v. w. 
Viscayiſches Meer (f.d.). j 
Gascoigne (ipr. gähteun), Caroline Leigh, engl. 
Didterin und Schriftftellerin, geb. 2. Mai 1813 als 
die Tochter des — rg John Smith 
von Dale Barf, heiratete 1834 den General ©. ©. 
Barlamentömitglied für Liverpool; ftarb 11. * 
1883, Die bedeutendſien Erzeugniſſe ihrer Mufe find: 
Temptation, or a wife's perils« (1839); »The 
schoolfor wives« (1839); »Evelyn Harcourt« (1842); 
»Belgravia«, ein Gebicht (1851); »Recolleetions of 
the — Palace«, Gedicht (1852); die Novel: 
len: »The next-door neighbours« (1855), »Doctor 
Harold« (1865), »My aunt Prue's railway journey« 
(1865) und »Dr. Harold’s note-book« (1869) 
Gasconade (franz.), Prahlerei (val. Gascoane). 
Gascoyne (ivr. gäßteun), großer Fluß an der Weit: 
füfte von BWeftauftralien, entfteht öftlih vom Mount 
Labouchere, nimmt rechtö den Lyons auf und endet 
in der Sharfäbai. Waſſer findet ſich nur nad) hefti- 
gen Regengüflen im ganzen Flußbett, das, jhon im 
obern Sau 30 m breit, nad) Aufnahme des Lyons 
130 und fpäter fogar 200 m breit wird. Öregory er: 
forichte das Flußſyſtem 1858 ſehr gründlich. 
Gasdrudmefjer, Borrihtungen zur Meſſung des 
Trudes, weldhen in Gefäßen eingeihloffenes Gas 


- 


auf die Wandungen derfelben ausübt, meift mano: | 


Meyers Ronv.»%eriton, 4. Aufl, VI Io. 
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meterartige Vorrichtungen, deren Konftrultion den 
verfi ———— en angepaßt iſt. Zum Meſſen 
des Gasdrucks in Feuerwaffen beim Schießen find bes 
ſondere Apparate gebräuchlich. Der erſte G., der Nod: 
man:Apparat, wurde vom nordamerikaniſchen Ar- 
—— Rodman 1860 erfunden. Bei ihm wird 
einineine —— eSpitze auslaufender Meißel 
von genau beſtimmter Schneidenform durch den Gas⸗ 
dru 8 en eine Kupferplatte gedrückt, in welche er 
einen mitt macht (daher Schnittapparat), deſſen 
Länge der Größe des Gasdrucks enttr richt. Später 
erfand Noble den Erufher Gauge (Staudappa: 
rat), bei welchem durch ben Gasdrud ein Eylinder 
aus Bleifompofition oder Kupfer zufammengedbrüdt 
wird. Dem Maß der Stauchung entfpricht die Größe 
bed Gasdrucks. Beide —— lönnen zwar nur re⸗ 
lative Werte ergeben, da die Normalmaße durch E 
draulifhen Drud, alfo unter ganı andern Berhälts 
niffen gewonnen werben als die Kerben und Staus 
Hungen in den Feuerwaffen; immerhin verdanken 
wir . zum großen Teil die Entwidelung unſers 
a $: und Bulverweiens. 
fe, im weiteften Sinn Iuftförmige Körper, 
d. 5. Körper, welche, indem ihre Teilchen das 
ben vn fi nad) allen Seiten hin möglichft weit 
voneinander zu entfernen, mit Erpanfivfraft 
(Spanntraft, Tenſion) begabt find (f. Aggre— 
gatzuftände, Aeroftatif). Im engern Sinne 
nennt man jedoch ©. oder Luftarten nur foldhe 
luftförmige Körper, welche unter gewöhnlichen Drud: 
und Temperaturverhältnifien als Flüffigkeiten nicht 
beftehen können, wie Sauerftoff, Stidftoff und die 
aus beiden — atmoſphäriſche Luft, Wafler: 
ftoff, —— Stickoxyd, Kohlenoxyd, Kohlenſäure, 
Schwefelwaſſerſtoff, Ammoniak u. v. a., im Gegen⸗ 
at zu den Dämpfen, welche luftförmige Körper A 
ie unter gewöhnlichen Berhältniffen aud im flüffi- 
gen Zuftand eriftieren, wie Waffer:, Altohols, Äther:, 
Bromdampf u. a. (f. Dampf). 
1. Boyfitaliihe. 

Wie in ihren chemiſchen, fo find die ©. aud in 
vielen ihrer phyfilaliichen Eigenfchaften jehr verjchie: 
den, 3.8. in * Ipeaifilen Gewichten (Sauerftoff 
ift 16mal, Chlor 85,5mal ſo ſchwer ald ein gleich 

roßes Bolumen Wafferftoff), in ihrer Säbigteit, von 
Ftüffigfeiten und feſten Körpern abforbiert zu wer: 
den (j. Abjorption), in ihrer Farbe (Chlor 3.8, ift 
grünlichgelb) ꝛe. Dagegen find allen Gafen gewiſſe 
phyfilaliiche Eigenichaften gemeinfam. Bermöge ihres 
bens, fih nad allen Seiten bin auszudehnen 
(Ausdehnbarkeit, Erpanfiovvermögen), füllen bie ©. 
jeden ihnen gebotenen Raum vollftändig aus und 
äußern im Rubeftand auf die fie umſchließenden Ge- 
enftände nad allen Seiten bin gleichmäßig einen 
rud (Spannung, Erpanfivfraft, Tenfion). Man 
erllärt das Ausbreitungäbeftreben der G. gegenwär: 
tig durch die Annahme, daß die Heinften Teilen 
derfelben in lebhaft fortichreitender Bewegung ſich 
befinden, daß jedes Gasmolelül immer in gerader 
Linie fortgeht, biö es gegen eine fefte Wand oder ein 
andres Molekül trifft und von demfelben zurückge— 
worfen wird, Aus diefer Annahme (medaniide 
oder finetifche Theorie der ©.) erflären fich 
mit Leichtigfeit alle für die ©. geltenden Geſetze (ij. 
Wärme), 3. B.das Mariottejche (Boyleide) Ge: 
feß, daß der Drud eines ( — Gaſes ſei⸗ 
nem Bolumen umgelehrt proportional iſt, das Gay: 
Luſſacſche Geſetz, daß alle ©. bei gleicher Tempera: 
turzunahme fih um gleichviel ausdehnen (f. Aus: 
—— f.), dad Adogadroſche Geſetz, daß 
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verschiedene ©. bei Senat Drud und gleiher Tem: 
peratur in gleihen Raumteilen glei viele Moleküle 
enthalten und demnad die Molekulargewichte gas: 
fürmiger Körper ſich v:rhalten wie ihre ſpezifiſchen 
Gewichte. Es erklären fich daraus ferner die Ir 
der Diffufion (f. d.) und des Ausfließens der ©. (1. 
IERBILERONT ER INELGENEN). Alle diefe Geſetze gel: 
ten mit voller Strenge indes nur für einen idealen, 
vollflommenen Gasdzuftand, in welchem die Moles 
füle fo weit voneinander entfernt find, daß —— 
—— feine Anziehung (Kohäſion) mehr wirkſam ift. 
Werden die Moleküle durch Zufammenpreffen oder 
Abkühlen des Gafes einander jo weit genähert, daß 
die molefulare Anziehung (Kohäſion) fich wieder ai 
tend machen fann, fo gehen die G. in den Zuftand 
Dämpfe über (f. Dampf) und werden zunächſt zu 
gefättigtem Dampf, welcher durch weitere Abkühlun 
oder Bufammenpreffung in den flüffigen Zuftan 


Die nd demnach nicht andres als ungefättigte 
oder »überhigte: Dämpfe (f. Dampfh welche fe —* 
mopfe, 


von ihrem ——— entfernt ſind, 
wel Dahl en entitanden find, deren Siede- 
unkt fehr tief liegt. Manche ©. find ſehr leicht zur 
füffigteit verdichtbar, durch bloße Abkühlung oder 
auch bei gewöhnlicher Temperatur durch —— 
mäßig geringen Druck. Wird z. B. die gasförmige 
Säure durch eine Kältemiſchung aus Schnee 
und Kochſalz abgekühlt, fo verdichtet fie fich zu einer 
le Flüffigfeit, welche ſchon bei 10° unter Null 
iedet. Zur Zufammenbrüdung der leichter verbicht: 
baren ©. bedient man fich des Örftedfhen Kom: 
preſſionsapparats (. —— oil. erbei nimmt 
ihr Druck zuerſt nach dem Bohleſchen Geſetz zu. Nähert 
fi aber das Gas ſeinem Sättigungspunkt, fo ver: 
ringert ſich ſein Rauminhalt ſchneller als derjenige 
ber Luft. So werden bei 0° Cyan und ſchweflige 
Säure bei einem Drud von 3 Atmofphären, Chlor 
bei4, Aınmonial bei 6" Atmofphären flüffig. Schwe: 
rer verbichtbare ©. werden flüffig gemacht, indem man 
fie mitteld einer Kompreffionspumpe (Natterersd 
Kompreffiondapparat) in eine ftarfe, mit Ven— 
til verfehene eiferne Flafche preßt und aleichzeitia 
ftarf abfühlt, Kohlenſäure wird auf diefe Reile bei 
38, Stidftofforydul bei 50 Atmofphären flüffig. 
Dur jehr arten Drud und hohe Kältegrade 
(bi8 — 110") war es Faraday gelungen, die meiften ©. 
zu Flüffigfeiten zu verdichten; nur einige wenige, 
nämlich afferfto ‚Sumpfgas, Koblenoryd, Stid: 
ftofforyd, Stidftoff, Sauerftoff und daher aud) Die aus 
den beiden leßtern Gafen gemiichte atmofphärifche 
Luft, hatten bis in die neuefte get allen dahin ge 
richteten Bemühungen wiberftanden und daher den 
Namen der permanenten (»beftändigen«) ®. er: 
an im Gegenfa au jenen foerzibeln (»bezwing- 
aren«) Gafen; Colladon hatte biefefben bei —30°6., 
auf —— Natterer ſogar bis auf 3000 
Atmoſphären zuſammengepreßt, ohne Verflüſſigung 
zu erzielen. Bon dieſem widerſpenſtigen Verhal: 


ten gibt die mechanische Wärmetheorie folgende Er: 


Härung. Wärme ift nichts andres ald Bewegung 


der Heinften Körperteildhen oder Moleküle. Die Tem: | 


peratur, welche wir empfinden ober durch das Ther: 


—X (Berflüffigung oder Liquefaktion der ©.). | 








Gaſe (Bhyfitaliiches). 


hält oder fie übertrifft, wird das Gas nicht flüſſig 
emacht werden können, wie jehr man es auch zus 
ammenbrüden mag. Kür jeden Stoff aibt ed Are 
eine fogen. Eritifche Temperatur, über welcher 
ber Stoff bei jedem noch jo großen Drud gadförmig 
bleibt. Für Atherdampf beträgt bie kritiſche Tempe: 
ratur 196°, für Koblenjäure 81°, für die fogen. per: 
manenten ©. liegt fie jehr tief unter 0°, i den 
Berfuchen Colladond und Nattererd lag die Tempe 
ratur noch oberhalb dieſes fritifchen Bunktes, Dantit 
die Verflüffigung gelinge, ift es notwendig, neben 
fehr ftarfem Drud er per tiefe Kälte einwirken 
m lafien. Indem Gailletet in Paris und Pictet 
Genf diefe Bedingung erfüllten, gelang es ihnen 
faft gleichzeitig gegen Ende des Jahrs 1877, die bis⸗ 
er en »permanenten« ©. flüjftg zu mechen. 
ailletet brüdte die ©. in einer engen didwandigen 
Glasröhre mitteld einer hydraulif Preſſe zuſam⸗ 
men. gg durch Erfge ſchweflige Säure 
auf — 29° E. abgekühlt, blieb jelbft bei einem Drud von 
800 ———— noch gasförmig; nun wird raſch 
ein Hahn geöffnet, der einen Teil des Gaſes im die 
Luft entweichen läßt; au der Arbeit, welche das plöt: 
lich ſich ausdehnende Gas hierbei leiftet, verbraucht 
e8 eine fo bedeutende Wärmemenge d. Wärme), 
daß ed um etwa 200° tiefer erfaltet. Bei diefer plög: 
lien Entipannung ſah man nun in der Röhre einen 
Nebel entitehen, welcher aus feinen Tröpfchen oder 
Bläschen flüffigen Sauerftoffs beftand. Ahnliche Er: 
fcheinungen zeigten Stidftoff, Kohlenoxyd, atmoſphä⸗ 
riſche —9— und ſelbſt Wafleritoff. Während Eailletet 
bie genannten ©. nur als zarte Nebel bei plötlicher 
Aus —5* nad) ſtarler Zufammenprefiung auf: 
treten ſah, gelang e8 Pictet, durch hoben Drud und 
ftarte aerühumg größere Mengen flüffigen Saner: 
ftoffs und Wafferftoffs zu erhalten. Das Verfahren, 





Apparat gur Darflellung non Fihffinem SauerRoft 


deſſen er fich bediente, wirb durch obenftehende Fi: 
gur erläutert. Das Sauerftofigas entwidelt ſig 


mometer meffen, entjpricht der Energie oder der | aus hlorfaurem Kalium, welches in einem ſtarkwan 
Wucht diefer Bewegung. Die Energie der Wärme: | digen eijernen Gefäh A erhigt wird. An das eiſerne 


bewegung wirft der 
welche beftrebt ift, die Molelüle eines Gaſes zu einer 


nziehungsfraft (Kohäſion), | Gefäß ift eine ftarfwandige, 3,rom lange Aupferröhre 
. angeſchraubt, welche bei C ein Manometer zum 


prüffigfeit zufammenrinnen zu laffen, entgegen. So: | Ablefen des in der Nöhre herrjchenden Drudes trä : 
ange die Temperatur fo hoc) ift, daß die Wucht der | und bei b durd einen Schraubenhahn verfchlofien iv. 
Märmebewegung jener Anziehungstraft die Wage | In diefer Röhre wird dad Gas durch feinen eignen, 


Gaſe (echniſches). 


durch die fortgeſetzte Gaſsentwickelung ſich ſteigernden 
Druck zuſammengepreßt. Die Röhre B ift umgeben 
von einem weitern Rohr D, in welchem ſich flüffige 
Kohlenfäure (oder Stiditofforydul) befindet, welche 
durd die gefuppelten Bumpen F und F’ zwifchen 
dem röhrenförmigen Behälter E und dem Rohr D 
durch die engen Röhren eff‘ in der Richtung der 
2. in fortwährendem Kreislauf eng wird. 
cch die Wirfung der Bumpen mwird eine po raſche 
Verdampfung ber flüſſigen Kohlenſäure bewirkt, daß 
ihre Temperatur infolge bes hierbei ſtattfindenden 
Wärmeverbrauchs auf —130° €, ſinkt. Um eine fo 
roße Menge (2 kg) Kohlenfäure in flüſſigem Zus 
Hand zu erhalten, ijt der Behälter E von einem Rohr 
G umgeben, in welchem flüffige ———— Säure, 
aus dem Behälter H durch die Röhre h fommend, 
vermittelft der Bumpen I und I’ in fortwährenden 
Kreislauf veriekt, Bir raſchem Verdampfen run 
und dadurch bis —60° abgekühlt wird. Der Behälter 
H, welcher ähnlich einem Röhrenlkeſſel gebaut ift, wird 
dur einen Strom Falten Waſſers hy erhalten. 
Nachdem der Apparat in Gang geſetzt iſt, fteigt der 
Drud des Sauerftoff3 in dem auf —130° C. abge: 
fühlten Rohr auf 525 Atmoſphären, finft alddann 
wieder und bleibt unveränderlich auf 470 Atmofphä- 
ren. Dieſes Sinfen und die ſchließliche Unveränder: 
48 des Druckes x tan, daß ein Teil des Gaſes 
fi) verflüffigt hat. Fnet man jegt den Hahn, fo 
entweicht in der That mit grober Heftigfeit ein flüf- 
figer Strahl, welcher bei eleftrifcher Beleuchtung > 
Teile untericheiden läßt, einen innern durchſichtigen 
und einen äußern blendend weißen, welch lehterer 
aus Staub von — Sauerſto ee da ein 
Teil der Flüffigkeit bei der äußerft lebhaften Ber: 
dampfung * Verdunſtungskälte zum Erftarren 
gebracht wird. Es gelang Pietet, das fpezififche Ge: 
wicht des flüffigen Sauerftoffs zu beſtimmen; es 
ergab fich gleich O,9787. Waſſerſtoff wurde flüifig bei 
einem Drud von 650 Atmofphären und bei einer 
Temperatur von —140°, welche erzielt wird, wenn 
man ftatt der Kohlenſäure flüffiges Stidftofforybul 
anwendet, Beim finen des Hahns entwich ein un: 
burchfichtiger Flüffigkeitäftrahlvon ftahlblauer Farbe, | 
und gleichzeitig verurfachte der feft gewordene Waſ⸗ 
ferftoff auf dem Boden ein praffelndes Geräufch wie 
von niederfallenden Schrotförnern. Val. Töpfer, 
Die gasförmigen Körper (Berl. 1877); Meyer, Die 
finetiche Theorie der &. (Brest. 1877). 
TI. Techniſches. 

G. finden in der Technik mannigfahe Verwen—⸗ 
dung, erfordern aber behufs ihrer Behanblung eigen: 
tünliche —— Mehrfach benutzt man G., 
welche dem Erdboden entſtrömen, wie im Staat New 
York bei Fredonia und in ber Gegend von Pittsburg, 
wo aus dem Boden als ende brennbare Gafe, in 
bejondern Brunnen aufgefangen, zur Beleuchtung 
von Städten, ald Heigmaterial, zum Pubbeln, zum 
Brennen des Porzellans, aud; in Hochöfen Verwen- 
dung finden. Bei Szlatina in Ungarn, auch in 
China werden aus Steinfalzlagern ausftrömende 
G. on a und an manden Drten, wie bei Brobl 
am Laacher See, hat man verjucht, ber Erbe entftrö:- 
mende Koblenfäure zur Darftellung von Bleimeifi ober | 
boppeltlohlenfaurem Natron zu verwerten. Weitaus 
in den meiften Fällen aber werben ©. in der Ted): | 
nifentwidelt. Oft genügt es, gemiffe Subftangen | 
zu erhigen, z. B. Braunftein oder chlorſaures Kali, die | 
in der Hitze Sauerftoff abgeben und ein re 
ärmeresd Oxyd oder Ehlorkfalium hinterlaſſen. Man | 
benugt zum Erhigen eine eiferne lache, in beren | 
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Mündung ein Rohr luftdicht eingefegt wird, Netorten 
ober retortenähnliche Metallgefäße, auch wohl, wie 
bei der Zerjegung von boppeltlohlenfaurem Natron, 
zur Geminnung von Kohlenfäure —— eiſerne 
Keſſel mit Rührwerk, wobei das Gas durch ein Rohr 
im Deckel des Keſſels entweicht, oder einen etwas ge: 

neigt liegenden cylindrifchen Ofen mit Eifenmantel 

und Biegelfutter, welcher auf Friftionsrollen ruht 

und burch —315* n Umdrehung verſetzt wird. 

Das doppeltkohlenſaure Natron gelangt in den obern 

Teil des Ofens und wird burch Feuerungsgaſe, welche 

bireft durch den Dfen ftrömen und weſentlich aud) 

Sollen äure liefern, zerjegt. Ingroßen Mengen wird 

Kohlenfäure durch Brennen von Kalk erhalten, frei: 

lich nicht rein, weil zur Erzielung vollftändiger Ver: 

brennung bes a überfhüffige Luft in 

den Dfen eingeführt werden muß und außerdem der 

Stidftoff derjenigen Luft, die ihren Sauerftoff an 

das Brennmaterial abgegeben bat, der Kohlenſäure 

ſich beimiſcht. Die Kalköfen zur Gewinnung von 

Kohlenſäure find Fontinuierlich arbeitende Schadt: 

öfen, am obern Teil verengert und burd) einen Dedel 

verſchloſſen, unter weldem ein feitliched Rohr zur 

eg bes Gaſes angebradt ift. Ein fräftiges 

Gebläfe bewirkt den Luftzug durch die Feuerungen 

und faugt bie Koblenjäure an. 

Sehr häu g gewinnt man ©. durch trodne De» 
ftillation ſowohl als Haupt: wie ald Nebenprobuft. 
Dad Material wird in liegenden, jeltener in ftehen: 
den cylindrijchen Retorten erhigt, aus welchen bie 
flüchtigen green een in Rüblapparate ge 
leitet werden, um die Dämpfe der ftarren und flüf- 
figen PBrobufte zu verdichten und von den Gafen zu 
trennen (. Leuchtga s). In ben Hetorten bleibt nad) 
ber Serietung ein nicht flüchtiger Nüdftand, welcher 
vor ber neuen — *38 entfernt werden muß. 
Man hat indes auch fontinuierlih arbeitende Ne: 
torten fonftruiert, aus welchen das abdeftillierte Mas 
terial ohne Unterbrechung der Arbeit entfernt wird, 
während frifches in — Maß eingeführt wird 
(j. Baraffin). Aus dem verſchiedenartigſten Ma: 
terial, welches aber ftetö reich an Kohlenſtoff, Wafler: 
ftoff und Sauerftoff ift ober weſentlich aus diejen 
Elementen beftehbt (Stein: und Braunkohle, Holz, 
Torf, Anochen, Fett, Ölze,), erhält man durch trockne 
Deitillation Gadgemifche, die aus Kohlenwafferftof: 
fen, Waflerftoff, Kohlenoxyd und Kohlenſäure be: 
ftehen und hauptfächlich als Heiz: und Leuchtmaterial . 
(Leudtgas) benugt werben. 

Mährend in den Retorten der Quftzutritt vollftän: 
dig ausgefchloffen ift, erbigt man bei der Gas— 
feuerung (f. d.) gewöhnliches Brennmaterial bei 
beichränftem Zuftzutritt, fo daß ein Teil desjelben 
verbrennt und dabei hinreichende Wärme entwicdelt, 
um die Hauptmafle wie bei einer trodnen Deitilla- 
tion zu zerſetzen. Das entftehende Gemiſch von Gaſen 
und Dämpfen wird hier bivekt in die Apparate x 
leitet, in welchen ed zur Verwendung gelangt. Da 
auch in Schachtöfen das angewandte Brennmaterial 
nicht vollftändig verbrannt wird, fo entweichen aus 
der Gicht brennbare G., welde man jetzt häufig auf: 
fängt (Gichtgaſe) und ald Brennmaterial benut. 

ei u a Berbrennung liefern bie 
Brennmaterialien Kohlenfäure und Wafler, und» 
eritere wird häufig aus Kols dargejtellt, indem man - 
einen lebhaften Luftſtrom durch die brennenden Koks 
faugt (Kindlerfher Dfen, ſ. Zuder). Wie die 
durch Brennen von Kalk gewonnene Koblenfäure, iſt 
aber auch diefe mit Stidftoff und Sauerftoff gemengt. 
Bismweilen hat man verfucht, auf joldye Weile Kohlen⸗ 

59* 


932 Gaſe (Entwidelungsmethoben). 


fäure ald Nebenprobuft zu gewinnen, indem man 
die Feuergafe der Dampflefjelfeuerungen 
aus dem Fuchs abfaugte. Bejonders bei Gasfeueruns 
gen mit Braunfohle ſoll man eine recht reine Kohlen: 
jäure gewinnen. Die Schwierigkeit liegt immer darin, 
daß der Hauptzmwed ber Feuerung nicht beeinträchtigt 
werben darf, und daß das Gas viel Aſche mit fort: 
reißt und empyreumatijche Produkte enthält. In 
fen von eigentümlicher Ronftruftion verbrennt man 
Pyrite (Schwefelkies), um ſchweflige Säure (mit 
Sauerftoff und Stidftoff gemengt) zu gewinnen, und 
als Nebenprobuft erhält man legtere beim Nöften 
——— Erze. Die Röſtöfen werben jetzt all: 
emein mit Vorrichtungen zum Auffangen und Abs 
song Säure verſehen (.Schwefelfäure). 
Glühende Kohle zerjegt Wafferdampf in Wafler: 
toff, Koblenoryd und Koblenjäure. Solches »Waf: 
ergad« (f. d.) wird bargeftellt, indem man Kohle in 
etorten oder Kammern erhigt und dann Wafjer: 


dampf zuleitet. Die Retorten werden von außen er: 
igt, in den Kammern aber verbrennt ein Teil ber 


oble und erhigt dadurch bie übrige Kohle ſowie 
einen Regenerator, durch welchen man, nachdem eine 
genügend hohe Temperatur erreicht ift, Waſſerdampf 
zu ber glühenden Kohle treten läßt, bis die Tempera- 
tur abermals einer Erhöhung bedarf. Die Kohle ver: 
brennt alſo abwechſelnd in Luft und Wafjerdampf. 
Derartige Methoden mit abmechjelnder Einwir: 
fung von Luft oder hoher Temperatur und Waffer: 
—— finden a | nmwenbung. So erhigt man 
ur Darftellung von aferten! ad Atzkalt mit über: 
I püffiger Kohle und erhält hierbei ald Rüdftand ein 
Gemifh von Kohle mit kohlenfaurem Kalt, welches 
durch Behandeln mit überhigtem en reges 
neriert wird, indem bie Koblenfäure ER den Waſ⸗ 
jerdampf ausgetrieben und wieder Ätzkalk erzeugt 
wird, Nach Abjtellung bed Wafferbampfes erhältman 
beim Erhigen abermals Waſſerſtoff. Wenn man x 
natron mit Braunftein (Manganfuperoryd) in foh: 
lenfäurefreier Luft a fo entfteht manganfaures 
Natron, und dies zerfällt bei derjelben Temperatur, 
fobald man überhisten Wafferdampf binzuleitet, in 
Sauerftoff, Aynatron und —— Nach 
Abſtellung des Waſſerdampfes wird beim Erhitzen in 
fohlenfäurefreier Luft abermals manganſaures Na⸗ 
tron gebildet. In vollkommen kontinuierlicher Weife 
wird Sauerftoff dargeftellt, indem man konzentrierte 
Schwefelfäure in einem geeigneten Gefäß auf glüs 
A hende Platinfchnigel oder Biegeift de 

Big. 1. fließen läßt, Die Schwefeljäure zer» 
fällt dann in fchweflige Säure und 
Sauerftoff. Hiermit vergleichbar ift 
die MethodederChlorgewinnung, nad) 
welcher man ein Gemifch von —* 
waſſerſtoffgas und Luft über erhitzte 
Ziegelſteine leitet, welche mit Kupfer⸗ 
vitriol imprägniert find. Es * 
hierbei Waſſerdampf u. Chlor gemiſcht 
mit Stickſtoff und überſchüſſiger Luft. 
Kommen bei der Entwickelung von 
Gaſen Flüſſigkeiten zur Anwen— 
dung, ſo benutzt man in der Regel weit⸗ 
oder mehrhalſige Flaſchen und verſieht 
dieſe mit einem Rohr zur Ableitung 
des Gaſes und mit einer Vorrichtung 
Ga a⸗. hzum Nachgießen von Flüſſigkeit, wie 
Tungsftafhe, IM Fig. 1. Man füllt z. B, in bie 
Flaſche aranuliertes Zink, fegt den 








durchbohrten Kork mit den beiden Nöhren auf und, 








fäure ein, worauf fih Wafferfiofigad entmwidelt. 
Statt der Flafche benugt man einen Kolben, wenn 
die Maffe erwärmt werden muß, und im großen 
wendet man in F Regel Flaſchen aus Thon an, 
welche mit zwei Offnungen a b (Fig. 2 u. 3) zum 


dig. 2, Fig. & 





Smeibalfige Basentwidelungsflaidhen. 


Eingießen der Flüſſigleit und zum Ableiten des Ga- 
ſes jowie mit einer großen Öffnung zum Einbringen 
des feften Materials verfehen find, auch wohl einen 
Siebeylinder e zur Aufnahme des legtern erhalten und 
in Holzfaften geftellt werden, um fie dur Dampf 
erhigen zu fönnen. Bei noch größerm Betrieb, wie ın 
den Sodafabrifen, benugt man ald Entwidelung® 
gefäbe aus geteerten Sandfteinplatten fonftruierte 

Wire welche mit ben erforderlichen Offnungen zum 
Beſchicken und Entleeren und zum Ableiten des Ga- 
ſes verjehen find (vgl. Chlor). Einen ähnlichen, nur 
einfacher aus Steinplatten fonftruierten KRajten be 
nut man zur ellung von Koblenjäure aus Kall 
und 2 und einen aus Bohlen zufammenge 
jegten Kajten, ber innen mit Bleiplatten auögellei 
tft, zur eigen: Far Schmwefelmaflerftoff aus 
Schwefeleifen und Schmefelfäure. 

n ben Mineralwafjerfabrifen dienen zur Entwide: 
lung der Koblenfäure aus Magnefit und Schweiel- 
fäure fupferne, innen verzinnte und mit Blei ausge 
Heidete liegende Cylinder mit Rührwerk und dom» 
artigem Aufjag, in welchem ie ein Bleigefäh zur 
Aufnahme der Schwefeljäure befindet, die durch ein 
von außen zu —— Ventil in den Eylinder 
fließt. —*— eſitzt noch eine Uffnung zum Eins 
füllen des Magnefits, eine zweite Öff: 
nung zum en ber gebildeten 
Löfung von fchwefeliaurer Magnefia, 
ein Manometer und ein Sicherheitd- 
ventil. 

Sehr praltifh find Apparate, bei 
welchen die Gasentwidelung beliebig 
und ohne Materialverluft unterbrochen 
werben fann. Ein derartiger Appa- 
rat befteht 3. B. (Fig. 4) aus einem 
Glascylinder, in An Am mittel8 eines 
durchbohrten Korles ein unten in eine 
Spike auslaufendes Rohr ftedt, wel⸗ 
ches mit — Zink oder Mar⸗ 
mor gefüllt und oben durch ein Hahn⸗ 
rohr geſchloſſen iſt. Bei Offnung dies 
ſes Hahns tritt die Säure aus dem 
Cylinder in das Rohr, und alsbald 
entwickelt ſich Gas, welches durch das 
dahnrohr entweicht. Schließt man ae 
nun den Hahn, fo drückt das fidh noch —— 
welter entwickelnde Gas die Säure apparat. 
aus dem Rohr heraus, und damit 
hört die Gasentwickelung auf, um ſofort wieder zu 





gießt durch das Trichterrohr verdünnte Schwefel- beginnen, ſobald man den Hahn öffnet. Dieſer Appa— 





Gaje (Reinigen oder Wafchen). 


rat ift dem Döbereinerfchen Feuerzeug nachgebildet. 
em Apparat von Deville (Fig. 5) find zwei un« 


Bei 
ten mit Tubulus a u... 
eines hinreichend langen 


dig. 5 





Devitlet Matentwidelungatabdbarat, 


Die Flaſche A ift mit dem feiten Körper gefüllt und 
ne ein re R verfchlofien. 

B befindet ich verbünnte Säure; wirb diefelbe etwas 
höher geftellt als A und der Hahn R geöffnet, fo tritt 
bie Säure nad) A, und das Gas entweicht durch R; 
wird aber R geichlofien und A 
etwas höher geftellt ald B, fo 
treibt das fich noch entwideln- 
de Gas die Säure aus A nad 
B, und damit hört die Gasent⸗ 
widelung auf. Kipps Appa- 
rat (Big, 6) befteht aus einem 
untern Teil, welcher durch die 
Kugeln ab gebildet wird, und 
einem obern Teil, einer el 
mit langem Rohr, welche bei c 
luftdicht eingejegt wird und im 
>= obern Tubulus ein Sicherheits: 
rohr d trägt. Die feite Sub- 
ftang wird durch e eingefüllt 
und darauf bier das Hahnrohr 
eingeeht. ie untere Augel, 
dad Rohr und ein Teil ber 
obern Kugel find mit Säure 
gefüllt, welche auch inb eintritt 
und bier Gas entmidelt, fo: 
bald der Hahn e geöffnet wird. 
Schlieft man aber den Hahn 
wieder, fo wirb die Säure zu: 
rüdgebrängt, und bie Gasent⸗ 
widelung hört auf. Iſt die 
Säure — eſättigt, ſo 
fann bie entftandene Salz: 
löfung durch f abgelaffen werben. 

Bei der Bleimeißfabrifation benugt man die Koh: 
lenfäure, welche fih aus gärenden und verweienden 
organiſchen Subftangen (Bferbemift) entwidelt, in: 
dem man die Töpfe, in welchen das Gas auf Blei 
einwirken ſoll, in den Mift vergräbt. Auch jonft Fr 
man vielfach verfucht, die bei Gärungsprozeſſen fich 
entwidelnde Kohlenfäure zu benupen, und fie 3. ®. 
= * verſchloſſenen Gärbottichen der Brennereien 
abgeſaugt. 

s auf die eine ober bie andre Weiſe entwickelte 
Gas bedarf oft einer Reinigung und mwirb zu 
diefem Zweck »gemafchen«. Eine einfache A5 — 
(Fig. D, etwa zur Hälfte mit einer Waſchflüſſigkeit 


dig. 6. 





Aipps Basentwide- 
lungsapparat. 


t Flafche | den 


ı wenn jolde in 
| großer 
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gefünt, befigt eine weite Öffnung mit doppelt durch⸗ 
obrtem Kork, in welchem zwei Glasröhren fteden. 


laſchen AB mittels | Die eine leitet dad Gas bis unter den Spiegel ber 
autſchukrohrs verbunden. 


di Sr und burd die andre entweicht das gewa⸗ 
hene Bad. Um letzteres in möglichft innige Berüh- 
rung mit der Flüffigkeit zu bringen, läßt man wohl 


das Zuleitungsrohr b ( 


ig. 8) in ein flache, mit 


dig. 7. 








| Waläftafhe Waltnrfäh 


vielen Heinen Öffnungen verfehenes Gefäß a mün- 

‚ ober man bringt über dem horizontal —— 
am Ende geſchloſſenen, ſeitlich —— durchbohrten 
Ro oki. einige Siebböden aus Blech (a)an. Ge: 
wöhnlich, beſonders zum Zurüdhalten feiner mit über: 


eriffener $ ——— dient als Waſchflüſ⸗ 
igke it reines Waſſer; zur vollſtändigen Abſcheidung 
von Verunrei⸗ 


nigungen, oder Big 9 


ens 
e vorhanden 
And, muß man 
andre Waſch⸗ 
flüffigteiten 

an en, . B. 
ge 
ober Kaltmild 
zum Abſorbie⸗ 
ren von Koh⸗ 
—7— ‚ober 

wefliger 

Säure, eineMe- 
tallfalzlöfung 
zum Zurückhal. 
tenvon Schwes 
felwaſſerſtoff, 
übermangan⸗ 
ſaures Kali „mm 
zum Serftören / 
bitumindfer ⸗ 
Subſta ic. 





Waſchgefäß. 


Aus Kols ge⸗ 


wonnene Kohlenſäure läßt man durch ein mit Kalk: 
Pr gefülltes Faß ftrömen und erhält dabei den Kalt 
urch herabrieſelndes Waſſer feucht, um das Gas von 
fchwefliger Säure zu befreien. Eine ſehr reine Koh— 
lenjäure erhält man 5. B, wenn man dad gewajchene 
Gas von kohlenſaurem Natron abjorbieren läßt und 
dann durch Erhiten des doppeltlohlenſauren Natrons 
ı wieder frei macht. Bisweilen leitet man aud das 
Gas, um ed ganz geruchlo8 zu maden, durd) einen 
oben Eylinder, welcher mit friſch ausgeglühter ſtaub⸗ 
ier Kohle gefüllt ift, oderzur Entfernung von Schwe⸗ 

| feimafferfto und Koblenfäure durch Kaſten, in mwels 
chen eine lodere, abjorbierende Mafje auf Horden in 
dünnen Schichten audgebreitet ift (vgl. Leuchtgas). 
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Selten werden ©. für techniſche Zwede getrodnet. 
Den größten Teil ihrer Feuchtigkeit verlieren I [don 
durch ftarfe Abkühlung, wobei dad Waſſer in flüffiger 
oder fefter Form ausgefchieden wird, Genügt Died 
nicht, fo leitet man das Gas durch eine mit lonzen⸗ 
trierter Schwefelfäurebefchicdte Wafchflafche oder durch 
Röhren, welche mit Chlorcalcium (Fig. 10) oder mit 
EUBERITERE gefüllt find, die mit fongentrierter 
Schwefelfäure befeuchtet wurden. 

feinere Duantitäten eines Gafes fängt man in | 
der pneumatifchen Wanne über Waffer auf. Die 
Wanne befigt einen horizontalen, burchlöcherten Steg, 
und auf dieſen ftellt man 
eine mit Waffer gefüllte 
Flafche mit der Mündung | 
nad unten, jo daß man 
dad Gaszuleitungsrohr 
durd das Loch des Stegs 





dig ll. 





GC hlorealeinmrohr. 


Gaſometer. 


hindurch in die Flaſche einführen kann. Das ler 

ende Gas verdrängt dann das Waffer aus der Flaſche. 

um Auffammeln größerer Duantitäten von Gas be- 
nugt man Gajometer. Das gebräuchlichſte Gaſo— 
meter (Fig. 11) befteht aus zwei Eylindern, von de— 
nen ber untere B geichlofien, der obere A offen und 
durd) die beiden Stüßen cc und das Rohr a auf je 
nem befeftigt ift. Das Rohr a geht vom untern Bo: 
den bes obern Cylinders in den untern Eylinder biö 
nahe an den Boden, während dad Rohr b unter der | 
obern Wand dieſes Eylinder® mündet. Die Wafjer: 
ftandsröbre f zeigt den Füllungsgrad des Eylinbers 
an. Zum Füllen des Gafometerd Öffnet man die, 
Hähne a, b und e und gießt Waſſer in A, bis es bei 
e ausfließt. Dann —18* man alle Hähne und öffnet 
die Schraube d, um bier das Gas einzuleiten, bis der 
Wafferfpiegel bis nahe auf die Schraube gefunten ift. 
Man verfchlieft dann wieder d und kann nun bad | 
Gas bei e audftrömen en wenn man A mit Waſ—⸗ | 
fer füllt und dann den Ts n a öffnet. Dan fann aber 
auch Gloden und Flaihen mit Gas füllen, indem 
man fie, mit Waffer gefüllt, über b ftellt und zuerſt 
a, dann b öffnet. 

Einfacher ift ein Gafometer (Fig. 12), welches zur 
Aufnahme des Gaſes eine durch ein Gegengewicht b 
balancierte Glocke a befigt, die in einem mit Wafler 
—- Gefäß c auf: und —* Das eine Rohr 

führt das Gas zu, wobei die Glocke ſich hebt, wäh⸗ 
rend fie durch ihren Drud das Gas durch das Rohr 
e forttreibt, wenn bad Auleitungsrohr abgeſperrt 
wird. Nach aleihem Prinzip find die Gafometer für 
Leuchtgasanftalten in großem Maßſtab fonftruiert 
(f. Leuchtgas). 


ı [äßt man 


derſelben zu erhal: 


‚nen 


als bei 


: feiten entmwideln, 


Boden einer mit Waffer oder einer an 





Die G. werden in verichiedener Weiſe verwendet. | 
Leucht⸗ und Heiggafe verbrennt man unter Anwen: 
dung verichtedener Apparote, die Ühriaen läkt man 


Gaje (Gajometer; Verwendung der ©.). 


zu mancherlei Zweden auf ftarre, flüffige oder andre 
adförmige Körper einwirken. So leitet man Eblor 
n Kammern, welche pulverförmigen Alalt enthal- 


ten, um diejen in Chlorkalk zu verwandeln, oder man 


leitet Chlor in Kammern, in welchen Bapieritoff zum 
Bleichen audgebreitet ift; man läßt jhweflige Säure 
mit Wafferdampf und Luft auf Chlornatrium wirken, 
um fchwefelfaured Natron zu bilden, oder man leitet 
ſchweflige Säure auf Schiefer, welcher dad auf: 
eſchloſſen wird und jchwefelfaure Thonerde liefert. 
on tohlenfaurem Natron läßt man Koblenfäure ab» 
orbieren, um boppeltlohlenfaures Natron zu bilben. 
n allen diefen Fällen ift erforderlich, dat die ſtarren 
Örper dem Gas eine —— große Oberfläche dar⸗ 
bieten, weshalb man ſie in dünnen Schichten locker 
ausbreitet, auch er beftändig rührt oder in einem 
rotierenden Gefäß in Bewegung erhält. Dder man 


ſchichtet fie lodter in hohen Eylindern, welche der Reibe 
nad) von dem Gas 


durdhftrömt wer: 
den, fo daß dasſel⸗ 
be ſchließlich voll: 
tändig zur Ab: 
orption gest. 
uf sr 


Big. 12. 


gleiten 
ie G. zus 
nächſt einmirten, 
um eine Löſung 


ten. Im allgemei: 
abjorbieren 
Flüffigleiten bei 
nieberer XTempe: 
ratur 78 Gas 
öherer, 
und man muß da⸗ 
her, um ftarfe Lö: 
ee 
möglichft falte Ab» 
forptionsflüffig- 
feiten anwenden 
fomwie die ©., wel: 
che fich vielleicht 
aus heißen Flüſſig · 























vor dem Eintritt 
in die Flüſſigkeit 
abkühlen. Da aber 
bei der Abforption 
der ©. eine ftarte 








DEE} 
——— 


®alometer. 


‚ Verdichtung ftatt: 


findet, jo erbigt ih dieabforbierende Flüffigkeit u. muß 
gut gefühlt werden, wenn fie möglichit viel Gas auf: 
nehmenfoll. Die Abjorption wird beförbert burch Ber: 
rößerung der Berührungsfläcdhen, und man leitet da- 
her das Gas mittel eines Rohrs in die Flüſſigkeit 
inein, Damit die einzelnen Gasblaſen auf ihrem Weg 
—2 die Flüffigteit mit immer neuen Teilen derſel⸗ 
ben in Berührung fommen. Iſt das pe yon 
fehr weit (beim Arbeiten im großen), jo verfiebt man 
es wohl mit einem Braufenfopf oder jorgt auf andre 
Meife für feine Verteilung des Gaſes; auch wendet 
man vielfach Apparate an, durch deren form ber Weg 
bed Gaſes durch die Flüffigleit verlängert wird. 
Bei Arbeiten im Heinern Maßſtab leitet man das 
Gas durch ein Gladrohr in der Regel bis auf ben 
ndern Flüffigkeit 
—— — Iſt aber das Gas wi be Sender 
ich (mie Ammoniak oder Ehlormwaflerftoff), jo wird 
auch bei Anwendung einer hohen Flaſche und nie 


Gaſe (Abjorption), 


driger Temperatur ein Teil des Gajes unabjorbiert 
entweichen, und man verfieht daher die Abſorptions⸗ 
flaſche mit einem Doppelt durchbohrten Kork und leitet 
das entweichende Gas durch ein zweimal rechtwinter 
lig gebogenes Rohr in eine ähnliche zweite und, wenn 


n 4 ‚ aud) noch in eine dritte und vierte Flaſche. 
Brnfiche Reihen von —— 
auch in der Technik Verwen 


muß (wenn es fi 3. B. um bie 
Chlorwafierftoff ri 
delt und der Sanbjtein 
von der Salzjäure ans 
gegriffen wird), große, 
niedrige, vieredige 
Tröge a (fig. 13) und 
verbindet fie unterein: 
ander burd Röhren b, 
welche inentiprechende 

nungen ber Ded: 
platten eingefittet 
jind. Dieje Tröge ent: 
halten Wafler, über 
deſſen Oberflähe das 
Gas hinftreiht. Im 
eineenergiiche Abſorp⸗ 
tion zu erreichen, bat 
man aud in jedem 
Trog einen Zerſtäu— 
bungsapparat ange: 
bracht, mwelder das 
Wafler in Dunftform j 
Kante und eine ungemein große Abjorptions: 
fläche jchafft. Noch — als dieſe Tröge ſind 
mehrhalſige Flaſchen ( WoulfeſcheFlaſchen, Bom⸗ 
bonnes, Touries) im Gebrauch. Dieſelben be— 
ſtehen aus Steinzeug und beſitzen zwei weite Hälſe 
und einen engen, außerdem über dem Boden einen 
turzen Hahnſtutzen. Die beiden weiten Hälſe dienen 
zur Aufnahme der Inieförmigen Berbindungsröhren, 
in welchen das Gas e und abftrömt. Der mittlere, 
gewöhnlich verftöpfelte Hals dient zum Einfüllen von 
Waffer. Die Berbindungäröhren beftehen aus ders 
jelben Maſſe wie die Flajchen felbft und werden mit 
Teertbonfitt Iuftdicht eingefegt. Bisweilen jept man 
die Röhren aber aud mit Wafferverfchluß ein und 
bat dann den Borteil, fie fchnell ein» und ausheben 
zu können. Stehen die Flaſchen einer Reihe nur in 
der angegebenen Weije miteinander in Verbindung, 
fo muß man jede einzelne füllen und, wenn die Flü}: 
figfeit mit Gas gefättiat ift, wieder entleeren, um fie 
von neuem zu beichiden. Dabei werben die dem 
Gasentwidelungsgefäß am nächſten ftehenden Fla- 
ſchen zuerft eine gejättigte Löfung geben und müſſen 
daher auch zuerft neu gefüllt werden. Dann aber 
durchſtrömt das Gas zunächft reines Waffer und zus 
legt faft gefättigte Löfungen, von welden es, na= 
mentlich wenn es mit Luft gemiſcht ift, faum noch 
aufgenommen wird. Man verfieht deshalb die Fla— 
{chen mit feitlihen Öffnungen a (Fig. 14) und ver: 
bindet dieje mitteld zweimal gebogener Glasheber. 
Bei diefer Einrichtung tritt nur in die erjte Flaſche 
reined Waffer, während das Gas in die letzte Flaiche 
aeleitet wird und der aus einer in die andre Flaſche 
übertretenden Flüffigkeit entgegenftrömt. Das Gas 
fonmt alfo zunächit mit der jtärkiten Löſung in Be: 
rührung, welche es vollftändig jättigt, und tritt dann 
zu immer ſchwächern Löfungen, rd reinem 
Waſſer, an welches es leicht den Reſt der löslichen 
G. abaibt. Aus der lekten Flaſche fann man be: 


efäßen finden 


—* an fertigt aus 
Sandſtein, der nötigenfalls in Teer — werden 
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pe ejättigte Löfung abziehen und erjpart mit: 
bin alle Vandasbeit. 

In vielen Fällen genügen aud) jehr lange Reiben 
von Woulfeichen Flaſchen nicht zur vollftändigen Ab: 
forption der G., und man wendet daher die Tröge 


oder Flafchen, deren größter Mangel darin liegt, daß 


feit barbieten, jet jehr allgemein in Verbindung 


ie jehr wenig Berührungspunfte für Gas und Flüſ— 
mit Kokstürmen an, welche 1836 von 


Goſſage er: 


bjorption von funden worden find. Dies find 1,5,—36m hohe turm: 
dig. 1, 





Abforptionsapparat mit Sandfteintrögen. 


oder jäulenförmige —— aus oft in Teer geloch⸗ 
tem Stein, Mauerwerl oder Steinzeugröhren errich⸗ 
tet und mit Kof8 oder einem andern poröjen Material 
gefüllt, über welches beftändig Waſſer odereine andre 


‚abjorbierende Flüffigkeit herabriefelt, während das 


Gas den Turm von unten nad) oben durchſtrömt, alio 
dem Waſſer entgegentritt. Diefe Türme wirken äu- 
herſt kräftig abjorbierend, weil nit nur die feine 
Verteilung des Waffers, jondern auch die Oberflä: 


chenwirlung des poröfen Materiald ſich nüglich er: 
dig. IM 





Bombonne®. 


weift. Läßt man die G. zunächſt in Woulfefche Fla— 
ſchen oder Steintröge treten und dann erft in den 
Kolsturm, jo erhält man inden Gefäßen fonzgentrierte 
Löfungen, und der Turm abforbiert den Reit des 
Gajed. Oft werden —4 mehrere Türme miteinander 
verbunden, welche das Gas nacheinander zu paſſieren 
bat. Stets müſſen aber die ©., bevor fie in den Turm 
treten, durch eingefchaltete längere Röhrenleitungen 
hinreichend gefühlt werden. 

Dei der Nineralwafjerfabrifation muß Kohlenfäure 
unter hohem Drud von Waffer abforbiert werden. 
Letzteres befindet fich daher in ftarfwandigen Gefäßen, 
in welche das Gas durch eine Drudpumpe Dineinge: 
prefit wird oder unter dem im Eniwickelungsgefäß 
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—— Drud ohne weiteres eintritt. Zur Be: | verteilt. Es findet hierbei eine ſehr innige gen 
—ã— ber Abſorption befindet ſich in dem Ge: ſtatt, die Flüſſigkeit — in lebhaftes Wallen, un 
fäß ein r 


er, oder man verſetzt das Gefäß ſelbſt in die beabſichtigte Orydation wird z. B. bei Sobarob- 
Ihaufelnde Bewegung, | [auge jebr vollftändig erzielt. Zum Einblafen von 
Big. 15. um die Berührung des | Gaſen in Flüffigkeiten benugt man auch Bentilatoren 
Maflers mit der Koh: | und fehr vorteilhaft ben Körtingfchen Injektor, der 
lenfäure zu befördern | auch zum Anfaugen von andern Gaſen als Luft ein- 
wogl. Mineralwäjz: | gerichtet ift und 3. ®. in ber Zuderfabrilation bei der 
fer). aturation zum Einblafen von Koblenfäure in ben 
Beim Arbeiten im | Rübenfaft dient. Im Großbetrieb benugt man Kot: 
Meinen, 3. ®. bei ber | türme (j. Schmwefelfäure), in welden bie Flüffig- 
chemifchen Analyfe, be: | Feit in feiner Verteilung über Kols briejelt, wäb- 
nut maneigentümlic) | rend dad Gas, welches auf biefelbe einwirken ſoll, 
neformte Gefäße, mie | unten in den Turm eintritt und der Flüffigfeit ent- 
3. B. den Liebigfchen | gegenftrömt. Der zum Karbonifieren von Sobalauge 
Rugelapparat(Fig.15), | dienende Apparat von Ungerer beftehbt aus einem 
um den Weg, welchen | eifernen ober gemauerten und mit Eijenblech gefüt- 
dad Gas dur die |terten Turm, welcher oben durch eine Pfanne mit 
Flüffigfeit macht, zu | Siebboden abgeſchloſſen ift. Bon legterm hängen 
Liebigs Kunelapparat. verlängern und die Be: | mehrere Hundert Drabtfeile herunter, die Durch eine 
rührungsflächenzuver: | unten angebrachte Borrichtun. geipannt werben. In 
arößern. Man kann aud ein langes, ſchwach knie- diefem Turm fteigen die fohlenfäurereichen Feuergafe 
förmig gebogene® Rohr (Big. 10) anwenden, in | oder reine Kohlenfäure auf, während bie Flüffigfeit 
deſſen aufwärtö gerichtetem Schenkel die Gasblaſen | in fpiraligen S und mithin mit —— ver⸗ 
vielfachter Oberfläche an den Seilen herabrinnt. Statt 
MN dig. 16. der leßtern find auch Ketten anwendbar, und Salz 
ausfcheidungen an denjelben ſchaden nicht, weil fie 
einfah durch Scütteln zum Herabfallen gebradt 
- ya ee Sqhwefelſaure mit & 

r Behandlung von Schwefe P 
— waſſerſtoff [äßt man dieſelbe in einem aufrecht 2 
langſam emporfteigenund gut abforbiert werben. In | den Eylinder in feinen Strahlen pringbrunnenartig 
dieſen er fommen Süffgteiten zur Anwendung, | auffteigen cm gend gleichzeitig das Gas ver. den 











2 







welche bdas Gas chemiſch binden. Cylinder ſtrömt und ſich ſehr innig mit ber 
Läßt man G. miſcht, oder man wendet einen Turm an, in welchem 
Big. 11. * Se⸗ 24 Reihen von je neun Asförmigen Bleidächern auf 
einwirfen, um 


ine emüie | Dächer find fein Tgeyahnförmig angeführt, fa Da 
eine emiſche ind fein ſägezahn g audge ‚fo 
Wirkung zu er: | die Säure in einzelnen bei auf dad nächfttiefere 
ielen, fo ifteben: | Dach fällt und verjprigt und dem von unten nad) oben 
alls innige Be: ftrömenden Gas eine jehr große Oberfläche darbietet. 
rübrung Haupt: | Sollen G. auf ©. einwirken, jo genügt es, fie in 
bedingung. Dies | denfelben Raum außftrömen zu laſſen, ba fie ſich 
fe erreicht man | alsbald innig mifhen. Im großartigften Maßitab 
3. B. in bem Dry: | gefchieht dies bei ber —— abrilation, wo 
dationdgefä Fans lige Säure, Luft, erdampf und Salpeter: 
von Hargreaveß | gafe in Bleilammern geleitet werden. In andern 
(Hit: we auf bie len wird bei Einwirkung von Gafen auf ©. eine 
eiſe, dak man Flüſſigkeit ald Vermittler angewandt, fo 3. ®. bei 
in ein vertifales varbeitung der Sodarückſtände, wo man ſchwef⸗ 
Nohr a, welches | line Säure auf —— ff wirken läßt, um 
in einem cylin= | beide ©. zu Schwefel und er zu zerjegen. Man 
driſchen Gefäß benutzt hier einen mit Holzprismen außgelegten Turm, 
dur einenSieb: | in we — — eg oder Ehlorcalcium: 
boden bis aufden | Löfung herabriefelt, während bie beiden ©. unten ein- 
wahren Boden | ftrömen. Bei der Darftellung von Schwefeljäure- 
geht u. bier vier | anhydrid läßt man fchweflige Säure mit Sauerftoff 
jeitliche Offnun | über Platin ftrömen und erreicht unter Einwirkung 
gen befigt, ober: | des letztern eine direfte Verbindung der beiden ©. 
halb aber trich⸗ Gaseinatmungstrankheiten entitehen durch bie län: 
terförmig erwei⸗ ger oder kürzer dauernde Einatmung verjdhiebener 
tert und mit ei: | Safe, Dämpfe und Dünfte und kommen vorzugsweiſe 
nem Bleirobr b | bei gewiſſen Gemerbtreibendben vor, welche in einer 
von halber Weite | mit jchädlichen Gafen und Dämpfen vermijchten At: 
verjehen ift, auß | mofphäre zu arbeiten genötigt find. Die Gafe und 
dem Rohr c| Dämpfe laſſen ſich bezüglich i Verhaltens zur 
Dampf von 3 Atmofphären Spannung einbläft. Der | Atmung einteilen in atmungsfähige und atmung®: 
Dampf reift durch den Trichter Luft mit fich fort, und | unfähige. Die erftere Gruppe umfaßt beinahe ſämt⸗ 
diefe ftrömt durd die —— —— liche Gadgemenge, die letztere nur wenige Gasarten, 
aus und wird durch den Siebboden in feine Blafen | wie Ehlor-, Broms, Fluorwafferftoff:, Salpeterjäures, 
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Salzfäurebämpfe,Ammonial,jcwefligeSäure,Unter: ] und bebingen oft genug Erftidungsanfälle, Schein: 
falpeterfäure, welche fofort Frampfhafte Berengerung | tod und wirklichen Tod bei denen, welche ſich unvor: 
der Stimmrige auslöfen. Die atmungsfähigen Gafe | fichtigermeile an ſolche Orte begeben. Auch der Schwe- 
erfallen dann wieder 1) in ſolche, welche auf die Dauer felwaſſerſtoff, welcher nicht ſelten zuſammen mit andern 
as Leben der Säugetiere erhalten (atmofphärifche | jtinfenden Gasarten eingeatmet wird, gibt bei Kloa— 
Zuft); 2) in ſolche, welche ohne Nachteil eingeatmet | ken- und Schleufenarbeitern, in Kaufſchukfabriken 
werden fönnen, aber nicht das Leben erhalten (Stid: | und beim Flachsröſten Beranlaffung zu akuten Bergif- 
Roff, Wafferftoff, reiner Sauerftoff 2c.); 8) in joldhe, | tungen oder zu chroniſchem Siechtum. Dasjelbe gilt 
che eingeatmet giftig wirken (Kohlenoxyd, Kohlen⸗ von dem Schmwefelloh enftofiges, welches bei ber 
fäure, Leuchtgad, Arſen⸗ Phosphor: und Schwefel: Kautſchukfabrikation und in der Wollmäfcherei eine 
waſſerſtoff, Blaufäure, Chloroformdämpfe ze.). Nur | große Rolle jpielt. Arbeiter, welche mit der Fabrika- 
Die lektere Gruppe und die irrefpirabeln Gafe und | tion der Jod» und Brompräparate beſchäftigt find, 
Dämpfe find im ftande, ©. hervorzubringen. Sofern | find zuweilen akuten Vergiftungszufällen dur) nr 
Die (di iche Wirkung des Einatmen jehr raid) am | Safe außgefet, welche mit heftigem ——— Kopf⸗ 
Ti bemerkbar wird und nur geringe Mengen —— tzundung der Augenbindehaut und Na- 
für die nkung oder den Eintritt des Todes * enſchleimhaut ſowie mit einem rauſchaͤhnlichen Zu⸗ 
derlich find, ſprechen wir von Gasvergiftungen (vgl. | ſtand einhergehen, aber ſchnell wieder verſchwinden, 
Gifty; iſt dagegen die Einwirkung eine längſame, wenn reine Luft eingeatmet wird. Häufiger kommt 
wie bei vielen Gewerben eine auf viele Jahre ſich die chroniſche Jodvergiftung vor, welche ſich als all⸗ 
ausdehnende, jo haben wir es mit G. im eigentlichen | gemeine Kachexie, hochgradige Abmagerung ꝛc. bar: 
Sinn zu thun. Die Anzahl der Gewerbe, welche zu ſtellt und mit hartnäckigem Magenkatärrh verbunden 
©. Veranlaffung geben können, ift eine auferordent: | ift. Außerdem kommen noch in Betracht: die Arfen- 
lid große. Dur —— ogen. indifferenter dämpfe in chemiſchen Fabrilen, Laboratorien und 
Gafe, z. B. des Stickſtoffs, der Kohlenwaſſerſtoffgaſe, Hüttenwerken (ſ. ——— die Zink⸗ 
welcher *13 Bergleute und Grubenarbeiter | Dämpfe, welche bei Meſſingarbeilern gießern und 
ausgefegt find, entiteht Atemnot, welche die Arbeiter | Gürtlern das Giehfieber oder Bintfieber veranlafien; 
u forcierten Atembewegungen ges und auf diefe | die Bleidämpfe, welche namentlich Malern und Schrift: 
—* mit der Zeit zur Entwickelung des Lungen: gießern verderblich werben (ſ. Bleivergiftung); die 
emphyſems (f. d.) zu Dans pflegt. Schwefligfaure | Duedfilberbämpfe, welche die Arbeiter in Duedfil: 
und * aure Dämpfe gg Katarrhe der —— Hüttenwerfen, bie Spiegelbeleger und 
Atmungsſchleimhaut, Huften, Bluthuften, Ber: | Vergolder, die Thermometer: und Barometerfabri: 
dauungsftörungen, BEN faures Auffto: | fanten, bie net Pr x. —— G. 





en ꝛc. Bei der Strohhutfabrikation, beim Schwe- | Duedjilbervergiftung); die Phosphordämpfe, be: 
ein des Hopfens, ber Schwefelfäurefabrifation, in | nen die Arbeiter in Phosphor: und Zundhölzchen⸗ 
Kalkfbrennereien, beim Röften ven S —— in anne ausgeſetzt find (f. Bhospborwereitung); 
Glashütten und chemiſchen Fabriken find die Arbei- die Terpentinöldämpfe, welche bei Malern, Firnis— 
ter der Gefahr der Einatmun in ſauren Dämpfe | arbeitern, Appretierern und in Zünbhölgchenfabrifen 
außgejegt. Salpetrigjaure undjalgjaure Dämpferufen | entzündliche Heizungen ber Zungen, ded Magens und 
ebenfall® je nad) dem Grabe der Konzentration aller: | der Nieren veranlafjen; bie Anilinbämpfe, welche den 
band re der Rejpirationsorgane her: | Anilismus erzeugen, ꝛc. Auch die Einwirkung der 
vor. Die Einatmung von Ammoniak in größerer | fomprimierten Luft (f. d.) ift Hierher zu rechnen. 
Menge, wie fie in hemifchen Fabrifen, Gerbereien,| Was die Behandlung der G.anbetrifft, jo kommt 
uderfiebereien, Tabalöfabrifen, beim Räumen der | alled darauf an, die Gemwerbtreibenden vor einer 
enfgruben vorfommt, bewirkt Bruftbeflemmung, Er: | mit ſchädlichen Gafen verunreinigten —— zu 
ſtickungsanfälle und vorübergehende Harnverhaltung, ſchützen, fie derſelben möglichſt zu entziehen oder 
urn. ya lange fortgefegte Einatmung von Ammo: | doch durch einen zweckmäßigen Betrieb des Gewer— 
niaf in geringerer Konzentration zu hronifchen Bron: | bes, durch ausgiebige BentilationderArbeitöräumesc. 
hialfatarrhen führt. Außerft reigend wirft Chlor auf | die vorhandene Selahr zu mildern. Gemwiffe Opera: 
die Atmungsorgane ein, indem es afute Katarrhe der | tionen lafjen fich in abgefchloffenen, gut ventilierten 
Zuftwege, Zungenentzündungen und Blutungen aus | Kaften 2c. vornehmen, deren Zuft niemals eingeat: 
ben Zuftwegen hervorruft. Arbeiter, melde ſich met zu werden braucht und nie_in die eigentlichen 
—— Zeit in einer mit Chlor verunreinigten Atmo⸗ Arbeitsräume übertreten kann. Oft kann man durch 
ſphaͤre, z. B. in chemiſchen und Papierfabriken, Bleiche | Reſpiratoren oder durch Vorbinden von Schwäm— 
reien und rg geringen aufgehalten haben, | men und Tüchern, bie mit geeigneten Flüſſigkeiten 
—* ſtets bleich und elend aus und altern unge⸗ getränkt find, der Gefahr vorbeugen. gl. Eulen» 
woͤhnlich ſchnell. RonzentriertesChlorgasruftXrampf — von den ſchaädlichen und giftigen Ga⸗ 
der Stimmriße, ze Sgefahr, ja felbft den Tod u ———— 1865); Hirt, Die Gasinhalations⸗ 
hervor. Direkt giftig wirkt'das Kohlenoxydgas, wel: | frantheiten (in Ziemfiens »Handbucd) der fpeziellen 
ches die Leuchtgasarbeiter, Rohrleger, die Arbeiter | Bathologie und Therapie«, Bd. 1, 8. Aufl., Leipz. 
in Eifenhütten, —— Gasanſtalten, Metall: | 1882); Layet, Allgemeine und ſpezielle Gewerbe: 
iehereien, bie Buchbinder und Büglerinnen zuwei⸗ a ie (deutfch von Meinel, Erlang. 1877). 
en in größerer zu einatmen (vgl. Kohlenoxyd⸗ afel, Gebichtform, ſ. Ghaſel. 
vergiftung). . ie Einatmung von Koblenfäure | Gadentwendung, derjenige Diebitahl, deffen Ger 
und fohlenjauren Gadgemengen fcheint direft giftig —— eine Duantität Gas iſt. Gegenſtand eines 
auf den Organismus zu wirken. Veranlaſſung dazu Diebſtahls kann nämlich nur eine fremde bewegliche 
bietet fich jehr häufig dar, denn folche fohlenfaure | Sache, welche fich nicht im Gewahrſam des Diebes be- 
Gasgemenge fommen in fchlecht ventilierten Kellern | findet, fein. Hiernach ift aber auch die Entwendung 
zur Zeit der Gärung des Weins und Biers, in den |von Gas, welches fich in fremder Innehabung be: 
Spiritus: und Preßhefefabriken, in tiefen Brunnen: | findet, aljo namentlich die widerrechtliche Zueignung 
ſchächten, Leihengrüften, Lohgruben, Beramwerken vor | desſelben aus der Gaßdleitung, bevor es durch die 
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Gasuhr der einzelnen Konfumenten bindurhgegan | Gaslols, ſ. Koks. 
m ift, ein Diebftahl (ſ. d.) und als foldyer ftrafbar. | Gostraftmajdine —— —— 
aderzeuger nen«), eine Maſchine, weldyedie Erpanfionäfrafteines 
Gasfenern | ſ Geuerungdanlagen, ©. 215. erplodierenden Gasgemiſches zur Berrichtung mecha⸗ 
Gasheizung, ſ. Heizung. uiſcher Arbeit benugt. Die Be ſolche Gas: 
Gafi, Hafenplag an ber oftafrifan. Küfte, ſüdlich kraftmaſchinen zu erfinden, gab das Knallgas, ein 
von Mombaja, der als Schlüfjel des Kilima Nojchawe: Gemiſch aus 1 Bolumteil Sauerftoff und 2 Bolum: 
Gebiets betrachtet werden kann. Anfang 1886 wurde | teilen Wafferftoff, welches bei jeiner Entzündung 
hier die Flagge der Dftafrifanischen Gejellichaft ge: | unter heftigem Knallerplodiert. Der dabei entwidelte 
heikt, wogegen aber der Sultan von Sanfibar Ein: | Wafjerdampf hat das Beftreben, fich infolge der hoben 
fpruch erhob. ' Berbrennungstemperaturitarfauszudehnen, undübt 
Gafifizieren, vergajen; Gafifitation, Verga- deshalb auf ihn beengende Wände einen Drud aus. 
jung. . | Diefen hat man auf einen in einem Cylinder beweg: 
Gastait (Defälationsfalf), der aus den Reini: | lien Kolben wirken laffen, welcher wiederum bie 
qungsapparaten ber Gasanftalten ftammende Kalk, | empfangene Bewegung irgendwie auf eine brebbare 
welcher zur Befreiung des rohen Gaſes von Kohlen: | Welle übertrug, in ähnlicher Weife wie bei einer ge 





jäure, Schwefelwafferftoff 2c. gedient hat, riecht durch» 
dringend widerlich, enthält neben unverändertem Üß: | 
falt Galciumfulfbybrat und Schwefelcaleium, Eyan: | 
calcium, Schwefelcyancalcium, fohlenjauren, jchwef: 
ligfauren, unterjchwefligfauren, ſchwefelſauren Kalt, 
freied Ammoniak und Teerftoffe. Er zerjegt fi an 
der Luft und geht allmählich größtenteild in ſchwe— 
felfauren Half über. Man utzt ihn ald Dünger, 
Wegebaumaterial, zum Enthaaren der Felle in der 
Gerberei, zur Gewinnung von Cyan⸗ und Schwefel: | 
cyanverbindungen, Ammoniakſalzen undlinterjchwei: | 
ligfäurefalzen. Aus 1000 kg ©. hat man 15—20 kg | 
Ammoniafjalzeu. 12-15kg BerlinerBlaugemwonnen. 

Gastel, Elizabeth Cleghorn, geborne Ste: 
venſon, engl. Schriftitellerin, geb. 1822, verheira: 
tete fi mit William G. einem unitarijchen Geiftli: 
chen zu Mancheſter, und ftarb 12. Nov. 1865 dajelbit. 
G. gehört zu den vorzüglichiten modernen Novelli: 
ftinnen Englands, die in ihren Schilderungen des 
wirklichen Lebens vielfah an Miß Austen erinnert 
und in mancher — den Klaſſikern Englands 
anzureihen ift. Gle 27 erſtes Werf: »Mary Bar- 
ton« (1848, 2 naeh as den Streik der Baummwoll: 
ipinner in Mancheſter zum Gegenftand hat, erregte 
durch die meifterhaften Schilderungen und vorzüg: 
liche Charakteriftif Aufjehen. Denjelben Erfolg hat: 
ten ihre jpätern Romane und Erzählungen, die alle 
wiederholte Auflagen erlebten: »Morland Cottage« 
(1850); »Ruth« (1853); »Lizzie Leigh« (1854); 
‚Cranford« Year »North and South« (1855); 
»Mylady Ludlow« (1859); »Rightatlast« (anonym, 
1860); »Silvia’s lovers« (1863; deutſch, Zeipz. 1864) 
» Domestie stories« (1864); »Cousin Phillis« (1865); 
»Wives and daughters« (1866; deutſch, Berl. 1867). 
Auch ſchrieb fie: »The life of Charlotte Bronte« 
(1857, 2 Bbde.; 5. Aufl. 1869). Geſammelt erſchie— 
nen ihre »Novels and tales« 1872 in 8 Bänden. 
®gl. »Mrs. G. and her novels« im »Cornhill Ma- 
gazine« 1874, Februar. 

Gaskohle (Netortenktohle, Retortengraphit), 
die an den innern Mandungen der Retorten der 
Gasanftalten fi abſcheidende Sollen das Produkt 
einer Zerlegung der aus den Kohlen entwidelten 
ſchweren Kohlenwaſſerſtoffgaſe durch die Hitze, gleicht 
ſehr dichten Kols, iſt faſt metallglänzend, vom ſpez. 
Gew. 2,56, ſehr ſchwer entzündlich, leitet Elektrizität 
und Wärme und tft fo dicht, daß fie am Stahl Fun: 
ten Fee Man benugt fie zu Schmelztiegeln, zur 
Konitruftion galvaniicher Elemente und zu Kohlen: 
ipigen für eleftrifhe Yampen; gehörig zerfleinert, 
eignet fie fih aud zur Erzeugung hoher Tempera: 
turen, da fie, einmal entzündet, mit großer Intenfi: 
tät verbrennt. G. nennt man auch Steintohle, welche 
ſich beſonders gut sur Darftelfung von Leuchtgas eignet. 





wöhnlichen Dampfmaſchine. Da jedoch die Wirkung 
des reinen Knallgaſes eine zu gewaltſame, alle Re— 
ſchinenteile ſtark ſchädigende war, jo konnte man erit 
eine brauchbare ©. zu ſtande bringen, als man an: 
fing, dad Knallgas in ſtark verdünntem Zuſtand 
anzumwenden. Zenoir, von dem die erjte brauchbare 
G. herrührt, verwendete ftatt des reinen Wafleritofi- 
und Sauerftoffgafed ein Gemiſch von wenig Leudt: 


| gas (welches Waſſerſtoff enthält) und atmoſphäriſchet 


Luft (die außer Sauerftoff —— Stidftoff 
enthält), jo daß der ——— Gemiſches 
ein ſehr geringer war. Infolgedeſſen erfolgte bei 
der Entzündung feine eigentliche Exrplofion, jondern 
nur eine allmählige Verbrennung, wodurch wiederum 
ein rubigerer Gang der Majchine erzielt wurde. Die 
Einrichtung und Wirkungsweiſe der Lenoirfcen ©. 
ift im allgemeinen folgende (f. den Horizontalignitt 
Fig. 1 auf Tafel »Gaskraftmajchinen«). Der Ar 

eitäcylinder A, in dem ſich der Kolben H bin und 
her bewegt, hat vier Kanäle, von denen m und n das 
Gasgemiſch zuführen, r und s die verbrauchten Gale 
abführen. Die beiden Zuführungsfanäle und A: 
führungsfanäle haben je einen befondern Schieber F 
und B, welcher fie in geeigneten Momenten verihlieft 
und Öffnet. Geht der Kolben H, wie in der Figut, 
von der äufßerften linken Seite des Eylinders A nad 
rechts, jo geftattet der Einlaßfchieber F durd den 
linfen Arm p des gegabelten Gasrohrs das Ein 
ſtrömen von Gas, durch | das Eintreten von Luit. 
Luft und Gas ziehen ald Knallgas durch | in den 
Eylinder. Iſt nun der Kolben ein ſolches Stüd nad 


; | vecht® gegangen, daß er eine genügende Menge Gas 


gemiſch hinter ſich hat, jo iſt inzwiſchen der Schieber 
um jo viel nach derſelben Richtung hin bewegt, dab 
jowohl das Rohr p als auch der Kanal m verſchloſ 
jen find, In diefem Moment erfolgt die Entzjün: 
dung des Gaſes durch einen elektrifchen Funten, der, 
durch einen Induktionsapparat hervorgerufen, von 
einem iſolierlen Draht (xx‘) auf den Eylinder über: 
ipringt. Damit der Bewegung bed Kolbens burg 
die Erpanfiondfraft der erplodierenden Gaje auf der 
andern Seite fein Hindernis entgegengefett wirt, 
muß die Stellung des Schieber B den Kanal s mit 
dem ins Freie führenden Kanal o verbinden, jo da 
die vom vorigen Hub rechts vorhandenen Verbten 
nungdgafe entweichen fönnen. Unter dem Drud der 
verbrennenden Gaje überträgt der Kolben durch eine 
Kolbenftange ce und eine Bleuelftange E 
Arbeit auf die Kurbel einer Hauptwelle (in der 
aur nicht fichtbar), welche zur Überwindung d 
Totpunkte mit einem Schwungrad ausgeftattet | 
außerdem Erxzentrils trägt, welche bei der Wellen 
drehung die geeignete Verſchiebung der Schieber F 
und B mittel8 der Erzenterftangen 2’ und 2 hemit 
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‚ Horizontalschnitt des Cylinders. | 
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istitut in Leipzig. 


Gaskraftmaſchine (von Lenoir, DttosLangen, Otto). 


fen und ſchließlich aud das Schließen des eleltri- 
ichen Stroms übernehmen. an der Kolben auf der 
rechten Seite angelommen, jo find die Kolben in- 
zwiſchen in ber F umgeſteuert worden, daß die 
rechte Seite des Kolbens mit dem Gasrohrſchenkel q 
und dem Luftzuführungsrohr | verbunden tft, wäh— 
rend ber rechte Ausgangskanal 8 geſchloſſen und da- 
für der linfe r geöffnet ift. Jet werben aljo rechts 
Gas und Luft angelaugt, dann abgeiperrt, durch einen 
vom Draht yy’ überipringenden Funken entzündet 
und zur Berrihtung mechanischer Arbeit gezwungen, 
während lintö bie verbrannten Gaje abziehen. So 
wiederholt fi das Spiel der Mafchine. Daß dabei 
Eylinder und Kolben ohne Kühlvorrichtung bald fehr 
heiß werden würben, liegt auf der Kan: deshalb hat 
man den Eylinder mit einem Waſſermantel M um: 
geben, d. h. einem hohlen Raum, in welchem fortwäh⸗ 
rend Falted Waffer zirkuliert, ein Umftand, welcher 
natürlich den Betrieb der Mafchine verteuert. Die 
Lenoirſche ©. arbeitete zwar geräujchlos, verbrauchte 
jedoch fo viel Gas (ca. 0,5 Mi. pro Stunde und 
Pferbefraft), erlitt ferner ven der biffizilen elef: 
triſchen Gasentzündung jo vie 
jehr bald davon zurüdtam. In der Gegenwart dürfte 
er > faum noch eine ſolche &. im Betrieb fein. 

ine bei weitem brauchbarere G. war die atmoſphä⸗ 
rifche ©. von Dito u. Langen (Köln). Diejelbe be- 
nugt nicht, wie bie Lenoirſche, direlt die Erpanfion 
des verbrennenden Leuchtgaſes zur Arbeitsverrich⸗ 
tung, fondern ftellt durch Kondenfation ber verbrann: 
ten Safe, ähnlich fo wie die Neweomenſche Dampf: 


maſchine, einen luftverbünnten Raum unter dem | 


Kolben — fo daß der auf der andern Seite vorhan⸗ 
dene Luftdrud zur Arbeitöverrichtung ——— 
wird, Die Otto⸗Langenſche Maſchine ift deshalb 
nicht nur al eine Berbefferung der frühern, ſondern 
als eine originale beffere Erfindung anzufehen. Sie 
beiteht aus einem ftehenden offenen Arbeitäcylinder, 
deſſen Kolben durch das bei jedem Hub unter ihm 
erplobierende Gadgemenge wie ein Geſchoß in die 
Höhe fliegt. Dur dieſes jchnelle Ausweichen des 
KRolbend vor dem Drud wird bie entwidelte Wärme 
der Gadverbrennung fat völlig zur Volumvergröße⸗ 
rung ber Berbrennungdgafe verwendet und geht nicht, 
wie bei Lenoird Maſchine, großenteils in die Wände 
des Eylinders und deſſen Kühlwaffer über, welches 
wohl auch, hier aber in weit geringerer Menge nötig 
wird. Durch den Aufflug des Kolbens vergrößert 
fi der Raum unter ihm, und die Spannung ſinkt 
und geht jelbft in eine negative, d. h. in ein Saugen, 
über, indem der Kolben infolge feiner angejanımel: 
ten Arbeit ausſchwingt, wobei aber ſelbſtverſtändlich 
die Höhe des Cylinders derart bemefien jein muß, 
daß der Kolbenflug nod in der Rohrlänge endet. 
Oben liegt über dem Eylinder eine Shwungrabmelle, 
auf welder ein Zahnrad ſteckt, und in diefes greift 
eine Zahnftange, welche mit dem Kolben feſt verbun— 
ven iſt. Das Zahnrad ſteckt aber nur loje auf der 
Welle und teilt jo die rafche Bewegung des Kolben: 
aufflug®, ohne dabei irgend eine Wirkung auf die 
Schwungradwelle zu äußern, während eö diefe mit: 
tels einer jperrrabähnlichen Klemmkuppelung wohl 
äußern fann, wenn der Kolben gegen abwärts einen 
Drud empfängt, wie died nun jofort gejchieht. Iſt 
nämlich der Aufflug des Kolbens beendet, jo ſchließt 
er unter fi) einen luftverbünnten Raum ab, und ber 
Atmofphärendrud beginntihnniederzupreffen. Dur 
das Kühlwaffer verringert fich ferner die Tempera: 


Störungen, dab man | 
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niederfommenden Rolben ziemlich gleihförmig erhal: 
ten bleibt, und jo wird die Arbeit während des Nie: 
derganges er und burd das Schaltwerk auf die 
Schwungradwelle übertragen. Gegen Ende des Nie: 
derganges ift die Kühlung und Bolumverfleinerung 
Y weit vorgeſchritten, daß die Quftverdünnung zu 
chwinden beginnt, und endlich wird die Spannung 
unter dem jtetö noch fintenden Kolben bis zur Höhe 
der Atmojphärenjpannung oder noch etwas höher 
fteigen, und indem der Kolben nun wieder vom 
a md rad aus einen Drud zur Abwärtöbewenung 
bis zum tiefften Punkt erhält, werden die eingeſchloſ⸗ 
jenen Gaje zum Austritt duch ein Klappenventil 
nn Nun wird der Kolben noch ein furzes 
Weafı gegen aufwärts geführt, wodurd wieder 
Gas und Luft eingejogen werden, worauf wieber 
Entzündung, Aufflug und Ausihmwingen und das 
Spiel wie früher beginnen. — Die Entzündung ges 
ſchieht bier nicht mittel® eines eleltriſchen Funkens, 
fondern durch eine Heine Gasflamme, welche in einem 
raſch bewegten Schieber durch eine Aubenflamme 
entzündet, aber von derſelben jofort abgeichnitten 
wird und mit dem Innenraum in Verbindung tritt, 
noch ehe fie erliicht. Ein zweiter Schieber regelt den 
Eintritt von Gas und Luſt, ſchließt aber auch die 
Ausſtrömklappe ab, damit der Austritt nicht etwa 
gleihpeitig mit der Erplofion geöffnet werde. Dieſe 
Mafchine braucht pro Stunde und Pferdefraft 1 chm 
Gas, welches ca. O,2ı ME. koftet, jo dab auch diejer 
Betrieb nur dann gerechtfertigt ift, wenn furze Ber: 
wendungsdauer zc. die Aufftellung einer Dampfınas 
ſchine verwehren. Auch macht fich dieſe ©. durch heftige 
Detonationen bei ber Gaserplofion jehr unangenehm 
bemerkbar. Andre auf demjelben Prinzip berubende 
Gaskraftmaſchinenſyſteme, wie bie von Hugon, Wa: 
chalofsty zc., haben keine Verbreitung gefunden. 
Die Dtto-Langenfhe ©. war ſchon in ca. 1500 
Eremplaren auf der Erbe verbreitet, ald 1877 von 
Dito eine neue Mafchine konftruiert wurde, welde 
fih jo vorteilhaft von der ältern unterfchied, daß 
legtere gar nicht mehr gebaut wurden und gegen: 
wärtig als veraltet enpuleen find. Der Ottoſche 
Gas motor arbeitet, wie die Lenoirſche ©., direlt mit 
der Erpanfion ber verbrennenden Gaje und ijt ge: 
räufchlo®. Er befteht (Fig. 2— 9) aus einem bop: 
pelmandigen, mittel dburchlaufenden Waflers fühl 
gehaltenen Eylinder A, weldyer in horizontaler Lage 
an das Ende des aus einem Stüd beftehenden Bal: 
lens B angejchraubt ift. In diefem Eylinder befin: 
det fich ein gut gedichteter Kolben C, welcher mittels 
Kolbenftange D und Bleuelitange E feine hin- und 
ergebende Bewe . in der bei Dampfmaſchinen 
üblichen Weiſe auf die Kurbelwelle F überträgt, welche 
mit Schwungrad und Betrieböriemenfcheibe ausge: 
rüftet ift. Der Eylinder ift an der der Kurbelwelle 
zugelehrten Seite offen, an der entgegengejegten 
Seite durch einen Boden in Form eines Kugelab- 
ſchnitts geichloffen und befigt eine in vem Boden an: 
gebrachte Öffnung a zum Cintritt deö Gaſes und 
eine in der Wand befindliche Öffnung b zum Aus: 
tritt der Berbrennungsprodufte. Der Betrieb der 
Maſchine erfolgt durch ein Gemiſch von Leuchtgas 
und Luft, weldes nad) feinem Eintritt in den Ey: 
linder mittels einer Gasflamme entzündet wird. Zur 
Herftellung dieſes Gasgemiſches ſowie zum recht— 
itigen Einlaſſen und Entzünden u. und zum 
uslaffen der Verbrennungsprodulte dient eine 
Steuerung, welde aus einem Schieber, einem Ein: 


tur der verbünnten Gaſe unter dem Kolben, wodurch | laßventil und einem Auslafventil mit den zugehöri— 
das Dafııım trok der Raumverfleinerung durch den | nen Bemenunrämechaniämen beiteft. 


Gaskraftmaſchine (von Lenoir, DttosLangen, Otto), 


fen und fchließli auch das Schließen des eleltri- 
ſchen Stromd übernehmen. m der Kolben auf der 
rechten Seite angelommen, jo find die Kolben ins 
zwiſchen in der Weiſe umgefteuert worden, daß die 
rechte Seite des Kolbens mit dem Gasrohrſchenkel q 
und bem Luftzuführungsrobr | verbunden ıft, wäh: 
rend der rechte Ausgangslanal 8 geſchloſſen und da: 
für der linke r geöffnet tft. Jetzt werben aljo rechts 
Gas und Luft angelaugt, dann abgeiperrt, durch einen 
vom Draht yy’ überjpringenden Funken entzündet 
und zur Berrichtung mechanifcher Arbeit gezwungen, 
während lint3 die verbrannten Gaſe abziehen. So 
wiederholt ſich das Spiel der Mafchine. Daß dabei 
Eylinder und Kolben ohne Kühlvorrichtung bald fehr 
heiß werden würden, liegt auf der Hand; deshalb hat 
man den Eylinder mit einem Waffermantel M um: 
geben, d. h. einem —* Raum, in welchem fortwäh⸗ 
rend faltes Waſſer zirkuliert, ein Umſtand, welcher 
natürlich den Betrieb der Maſchine verteuert. Die 
Lenoirſche G. arbeitete zwar geräuſchlos, verbrauchte 
jedoch jo viel Gas (ca. 0,5 Mi. pro Stunde und 
Pferdefraft), erlitt ferner eng der biffizilen elek: 
trifchen Gasentzündung jo viel Störungen, dab man 
jehr bald davon zurückkam. In der Gegenwart dürfte 
wohl faum noch eine ſolche ©. im Betrieb fein. 

ine bei weitem braucdhbarere G. war die atmoſphä⸗ 
riſche G. von Dito u. Langen (Köln). Diejelbe be: 
nußt nicht, wie die Lenoirjche, direft die Erpanfion 
des verbrennenden Leuchtgaſes zur Arbeitöverrich: 
tung, fondern ftellt burch Kondenſation berverbrann: | 
ten Safe, ähnlich fo wie die Neweomenſche Dampf: | 
majdine, einen luftverbünnten Raum unter dem 
Kolben ber, jo daß der auf der andern Seite vorhan⸗ 
dene Luftdruck zur Arbeitöverrichtung —— 
wird. Die Otto⸗Langenſche Maſchine iſt deshalb 
nicht nur als eine Verbeſſerung der frühern, ſondern 
als eine originale beſſere Erfindung anzuſehen. Sie 
beſteht aus einem ſtehenden nen Arbeitöcylinder, 
deſſen Kolben durch das bei jedem Hub unter ihm 
erplodierende Gadgemenge wie ein Gejchoß in die 
Höhe fliegt. Durch diejed Schnelle Ausweichen des 
Kolbens vor dem Drud wird die entwidelte Wärme 
der Gasverbrennung faft völlig zur Bolumvergrößes 
rung ber Berbrennungsgafe verwendet undgeht nicht, 
wie bei Lenoirs Mafbine, roßenteil® in die Wände 
des Eylinders und deſſen Kühlwaſſer über, welches 
wohl auch, hier aber in weit geringerer Menge nötig 





ſchine verwehren. Auch macht I 


939 


niederlommenden Kolben ziemlich gleichförmig erhal: 
ten bleibt, und ſo wird die Arbeit während des Nie— 
derganges erzeugt und durch das Schaltwerk auf die 
Schwungradwelle übertragen. Gegen Ende des Nie— 
derganges iſt die Kühlung und Volumverkleinerung 
weit vorgeſchritten, daß die Luftverdünnung zu 
chwinden beginnt, und endlich wird die Spannung 
unter dem ſtets noch ſinkenden Kolben bis zur Höhe 
ber Atmoſphärenſpannung oder noch etwas höher 
fteigen, und indem der Kolben nun wieder von 
Schwungrad aus einen Drud zur Abwärtsbewegung 
bi zum tiefften Bunt erhält, werden die eingeichloi: 
fenen Gaje zum Austritt durch ein Klappenventil 
—— Nun wird der Kolben noch ein kurzes 
ſtück gegen aufwärts geführt, wodurch wieder 
Gas und Luft eingeſogen werden, worauf wieder 
Entzündung, Aufflug und Ausſchwingen und das 
Spiel wie Früher beginnen. — Die Entzündung ge: 
ſchieht hier nicht mittel® eines elektriichen Funkens, 
fondern durch eine Heine Gasflamme, welcde in einen: 
raſch bewegten Schieber durch eine Aubenflamme 
entzündet, aber von derjelben fofort abgeichnitten 
wird und mit dem Innenraum in Verbindung tritt, 
noch ebe fie erliicht. Ein zweiter Schieber regelt den 
Eintritt von Gas und Luft, fchlieht aber auch die 
Ausſtrömklappe ab, damit der Austritt nicht etwa 
gleihpeitig mit der ——— geöffnet werde. Dieſe 
aſchine braucht pro Stunde und Pferdekraft 1 chm 
Gas, welches ca. O,21ı ME. loftet, jo daß auch diejer 
Betrieb nur dann gerechtfertigt ift, wenn furze Ber: 
wendungsdauer 2c. die Aufitellung einer Dampfma⸗ 
dieſe G. durch heftige 
Detonationen bei der Gasexploſion jehr unangenehm 
bemerkbar. Andre auf demjelben Brinzip beruhende 
Gaskraftmaſchinenſyſteme, wie die von Hugon, Wa: 
chalofstky zc., haben feine Verbreitung gefunden. 
Die Otto-Langenſche G. war fon in ca. 1500 
Eremplaren auf der Erde verbreitet, als 1877 von 
Dtto eine neue Maſchine fonftruiert wurde, welde 
ſich jo vorteilhaft von der ältern unterjchied, daß 
legtere gar nicht mehr gebaut wurden und gegen: 
mwärtig als veraltet an uleen find, Der Ottoſche 
Gas motor arbeitet, wie die Lenoirſche ©., direkt mit 
der Erpanfion der verbrennenden Gaſe und ijt ge: 
räufchlos. Er beiteht (Fig. 2—9) aus einem dop— 
pelmandigen, mitteld durchlaufenden Waflers fühl 
gehaltenen Eylinder A, welcher in horizontaler Lage 


wird. Durch den Aufflug des Kolbens vergrößert | an das Ende des aus einem Stüd —. Bal: 


ſich der Raum unter ihm, und die Spannung finkt kens B angefchraubt ift. In diefem Ey 


inder befin: 


und gebt u de eine negative, d. h. in ein Saugen, | det fi ein gut gedichteter Kolben C, welcher mittels 


über, indem der Kolben infolge feiner angeſammel⸗ 


ten Arbeit ausſchwingt, wobei aber ſelbſtverſtändlich | 


die Höhe des Eylinderd derart bemefjen jein muß, 


daß der Kolbenflug noch in der Rohrlänge endet. | 
Dben liegt über dem Eylinder eine Shwungrabmelle, | 
auf welcher ein Zahnrad ftedt, und in dieſes greift | 


eine geht tange, welche mit dem Kolben fejt verbun- 
ven iſt. Das Zahnrad ſteckt aber nur loje auf der 
Welle und teilt jo die rajche Bewegung des Kolben: 
aufflugs, ohne dabei irgend eine Wirkung auf bie 
Schwungradwelle zu äußern, während es diefe mit: 
tels einer jperrradähnlichen Klemmetuppelung wohl 
äußern kann, wenn der Kolben gegen abwärts einen 
Drud empfängt, wie died num ſofort gefchieht. Iſt 
nämlich der Aufflug des Kolbens beendet, jo ſchließt 
er unter fi einen luftverbünnten Raum ab, und ber 
Atmofphärendrud beginntihnnieberzuprefien. Durch 





das Kühlwaſſer verringert fich ferner die Tempera: 
tur der verbünnten Sale unter dem Kolben, wodurch 
das Vakunm tro& der Raumpverfleineruna durch den 


Kolbenſtange D und Bleuelftange E feine bin= und 
hergehende Bewegung in der bei Dampfmajchinen 
üblichen Weifeaufdie Kurbelwelle F überträgt, welche 
mit Schwungrad und Betrieböriemenjheibe ausge: 
rüftet ift. Der Eylinder ift an ber der Kurbelmelle 
—— Seite offen, an der entgegengeſetzten 
Seite durch einen Boden in Form eines Kugelab: 
ſchnitts geichloffen und befigt eine in dem Boden an: 
gebrachte Offnung a zum Eintritt ded Gaſes und 
eine in der Wand befindliche Öffnung b zum Aus: 
tritt der Verbrennungsprodulte. Der Betrieb ber 
Maſchine erfolgt durd ein Gemifch von Leuchtgas 
und Zuft, welches nad) feinem Eintritt in den Ey: 
linder mittels einer Gasflamme entzündet wird. Zur 
Herftellung dieſes Gasgemiſches jomwie zum recht— 
geitigen Einlaffen und Entzünden eine hier und zum 

uslaffen der Berbrennungsprodufte dient eine 
Steuerung, welche aus einem Schieber, einem Ein: 
laßventil und einem Auslaßventil mit ben zugehöri— 
nen Remenunrämehaniänen befteht. 
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Der Schieber G ift in Fig. 5, 6 und 7 im Horizon: 
talſchnitt, in Fig. 8 im Vertilalſchnitt dargeftellt. Er 
beftehbt aus einer Platte mit den beiden Kanälen d 
und e, von denen ber eritere bad Gadgemifch in den 
Eylinder einzulaffen, der letere dasſelbe zu entzün: 
den hat. Diefer Schieber legt fich gut dichtend mit 
der die Ausmündungen des Kanals d enthaltenden 
vordern Seitenflädhe & en den am Boden des Cy⸗ 
linders befindlichen ieberpige, während bie 
gegenüberliegende hintere Seitenfläche, ebenfalld gut 
dichtend, durch die Dedplatte H bedeckt wird, we ä— 
durch die Federn I an den a Der angepreßt wird. 
Der Scieberfpiegel zeigt zwei Öffnungen a und g, 
von denen bie eine a, wie ſchon erwähnt, in den Ey: 
linder leitet, während bie andre g in bie ‚Höbtung h 
führt, welde durch das Rohr i (Bis: 4) mit der 
atmofphärifchen Luft außerhalb ded Gebäudes kom⸗ 
muniziert. In ber in Fig. 5 gezeichneten Stellung 
des Schiebers kann daher zunächſt Luft in den Cy⸗ 
linder einſtrömen. Um nun dieſe Luft mit Gas zu 
miſchen, befindet ſich in der hintern ge des 
Scieberd eine Reihe Freisförmiger Öffnungen k, 
welche mit dem Kanal d fommunizieren und weldhe 
vor eine in ber Dedplatte H ausgeſparte Kammer ] 
treten können, die ihrerfeitö mit dem Einlafventildes 
Gaſes in Verbindung fteht. Jftalfo das Einlafventil 
offen, fo wird in ber in FA gezeichneten Schieber» 
ftellung ein Gemiſch von Gas und Luft, ift das Ein: 
laßventil gefhloffen, nur Luft in den Eylinber ein- 
treten. Die ntzündung bes in den Eylinber einge: 
tretenen Gasgemiſches bewirkt der Kanal e des 


Scieberd und zwar in der Weife, daß zuerſt Gas da 


und etwas Luft in den Kanal gelangen, hierauf ent: 
zündet und in brennendem Zuftand vor die Einlaf: 
öffnung a des Eylinbers gebracht werben. 

Zur Füllung Kanald e mit Gas dient die in 
der Dedplatte angebrachte Nute m, welche durch bie 
dazu rechtwinfelige Nute n mit einem Gasleitungs⸗ 
rohr o in Verbindung fteht, und welche, wie Fig. 5, 
6 und 7 lehren, den Kanal e fo lange mit Gas ver: 
forgt, bis derjelbe mit dem Einlaßkanal a zu fom» 
munizieren beginnt (Fig. 7). Die Entzündung des 
in den Kanal e einftrömenden Gafes —* t eine 
Gasflamme p, welche durch das Rohr q geipeift wird 
und in einer die Dedplatte H durchbrechenden Öff: 
nung r brennt, die mit dem Kanal e bis kurz vor der 
in Fig. 7gezeichneten Schieberftellung fommuniziert. 
Die zum Brennen erforderliche Luft tritt durch bie 

ffnung s der Dedplatte in den untern Zweig bed 
Kanals e ein (fig. 8), während die Entzündungss 
flamme p durch den an die Dedplatte angenofienen 
Heinen Schornftein t mit Quft verſorgt und burd 
denfelben zugleich gegen Aufälligleiten, welche das 
Auslöichen bewirken könnten, geihügt wird, Das 
Einlafventil befindet fich in einer vertikalen Scheis 
dewand ber an den Cylinderbogen angegoſſenen 
Kammer K, deren eine Abteilung durch ben Hahn L 
mit der Gasleitung in Verbindung fteht, während 
die andre Abteilung durch dad Rohr M mit der in 
der Dedplatte H —— Kammer | fommuni» 
ziert. Der Stiel des fegelförmigen Ventils geht durch 
die Wand der Kammer hindurch und ift mit einer 
Spiralfeder —*— welche das Ventil ſtets ge⸗ 
ſchloſſen hält. Die Eröffnung erfolgt in dem ge— 
eigneten Moment dadurch, daß der vertifale Arm 
des WinfelhebeldN den Stiel des Ventils, dem Feder: 
drud entgegen, in die Kammer hineinjchiebt (Fig. 4). 

Das ebenfalls kegelförmige Auslaßventil ift in der 
horizontalen Scheidewand der an den Eylinder ans 
gegoflenen Kammer O angebradt, deren obere Ab: 


Gaskraftmajchıne (von Otto). 


teilung bireft in ben Eylinder mündet, während an 
die untere Abteilung fich dad Rohr P zur Ableitung 
der Berbrennungsprodufte anfchließt. Der Stiel des 
Bentild geht durch den Boben der Kammer binburd) 
und ift unter demfelben mit dem einen Arm eines 
gegen Hebels Q verbunden 88 4), weldher 
durch die Spiralfeder R ftetö in der Lage erhalten 
wird, bei welcher das Bentil gefchloffen iſt. Durch 
eine entiprechende Bewegung Hebels fann das 
Bentil in dem geeigneten Moment geöffnet werden. 
Was endlich die Bewegung ber drei Steuerungßteile, 
nämlich bed Schiebers, Einlaf: und Auslaß⸗ 
ventild, betrifft, fo werden biejelben von der Steue- 
rungswelle geleitet, welche ihre Umdrehun 
dur —— des Ka en Räderpaars J 
von ur e not. Zur Bewegung bes 
Schiebers dient bie am Ende der ——— a 
angebrachte Kurbel S, deren Zapfen in ein Gleitftüd 
geſteckt ift, welches fi in einem Schlig bes Schiebers 
(Kurbelfchleife) einge fann, Behufs Bewe⸗ 
gung ber beiden Ventile ift Die Steuerwelle mit zwei 
aumenfcheiben x und y audgeftattet, von denen bie 
eine (x) auf den Wintelhebel ded Einlafventils, die 
andre (y) auf den Hebel bed Auslaßventils einmwirkt. 
Wie aus Fig. 2 zu erfennen, tft das koniſche Nä- 
berpaar, durch welches die Steuermwelle von der Kur- 
belwelle umgetrieben wird, fo beichaffen, daß zu je 
einer Umdrehung der Steuerwelle zwei Umdrehun⸗ 
en ber Kurbelwelle erforderlich find; es werben da⸗ 
ber zu jedem Spiel der Steuerung zwei volle Spiele 
8 Kolbens gehören. _. ift noch au bemerfen, 
$, wenn man die Schie rbel mit ber Haupt: 
furbel in diefelbe Ebene gelegt denkt, bie erftere der 
legtern um 135° voraudeilt. Die gegenjeitige Zage 
eh sk In melde ie ern —* ig. 9 verans 
ulicht, in welcher der größere Kreis den Warzen: 
freiß der Hauptlurbel, der Fleinere Kreis den ber 
Scieberfurbel bedeutet, und in welcher ſämtliche zus 
fammengehörige Lagen der beiden Kurbeln mit den 
übereinftimmendben Zahlen T,1; II, 2:c. nr find. 
Die Wirkungdw Y ber Vꝛaſchine iſt folgende. 
Stellt man ſich ſo auf, daß das Geſicht dem —* 
zugekehrt iſt, und befindet ſich der Kolben in ſeiner 
innerſten Stellung in der Nähe des Cylinderbodens, 
der Kurbelſtellung Jentſprechend, jo hat der Schieber 
beinahe feine äußerfte —* inks erreicht, bei —— 
die Kommunikation der beiden Kanäle a und & ⸗ 
—— Augleid wirft der Daumen x —5* in⸗ 
elhebel N und öffnet dadurch das Einlaßventil für 
Gas. Wenn fi nun die Kurbel von I nach II be: 
wegt, fo vollführt der Kolben einen einfahen Hub 
und erreicht das vordere offene Ende des Eylinders, 
während die Schieberkurbel von I ... geht und 
den Schieber bid gegen Ende des Kolbenhubes bei 
geöffnetem Einlaßventil die eg ed Gas: 
gemtfee geftattet. Das Audlafventil tft während 
iefed ganzen Kolbenhubes geſchloſſen und bleibt auch 
eſchloſſen während des Kolbenrüdganges, wobei die 
urbel von II . I und die Schieberfurbel von 2 
nad) 1a gelangt. In diefer Periode des Kolbenrüd: 
ganges werben bie Kanäle a und g vom Schieber 
verdedt, die Kammer e bed Schiebers indeffen wirb 
durch die Nute m mit Gas gefüllt und befindet ſich 
in Kommunifation mit den Durchbrechungen r und s 
(Fig. 8) der Schieberded'platte H, jo daß die Flamme 
das in der Kammer e befindliche Gas entzündet. 
a alle in den Eylinber führenden Kanäle und Ben: 
tile während des Kolbenrüdganges geſchloſſen find, 
fo wird das im Eylinder befindliche Gasgemiſch auf 
etwa die Hälfte feines urſprünglichen Bolumens 


Gaskrartmafchirie (von Biffhop). 


fomprimiert. Am Ende des Kolbenrüdganges hat 
der Schieber die in Fig. 7 —— Stellung. Wenn 
nunmehr der Kolben feinen Vorgang beginnt und 
die Kurbel in der ee u von I nad) II, die Schie- 
berfurbel von 1a nach 2 geht, jo tritt Die mit dem 
brennenden Gas gefüllte Kammer e vor den Kanal 
a, woburd die Erplofion des im Eylinder befind- 
I Gasgemiſches herbeigeführt wird. Bevor in: 
deifen die Kammer e bad im Eylinder fomprimierte 
Gas zu entzünden vermag, 
differenz zwiſchen dem Inba } i 
Kammer e auszugleichen. Diefem Zweck dient eine 
Heine Öffnung im Schieberfpiegel. Bon der Kammer 
e führt nämlich (Fig. 8) ein enger Kanal z gegen die 
dem Schieberipiegel zugelehrte Schieberflähe und 
zwar fo, daß die Kante dieſes Kanals einen Moment 
früher an der genannten Öffnung des Schieberipie- 
elö anlangt ald die Kante der Kammer e an dem 
anal a. Es wird auf diefe Weife einen Moment 
vor der Erplofion eine Kommunikation zwifchen dem 
Eylinder und der Entzündungsfammer und fomit 
auch die erforderliche dausgleichung bergeitellt. 
Durch die Erplofion wird dad Gasgemiſch hinter 
dem Kolben in eine Spannung von B—10 Atmo⸗ 
ſphären verfegt, infolge deren der Kolben einen An: 
trieb empfängt und während feines nun erfolgenden 
Vorganges der Erpanfionsmwirkung bed —— ches 
ausgeſeht ift. Hierbei gelangt die Kurbel nad) II, 
die Schieberfurbel nach 2*, und dad Auslakventil 
bleibt geſchloſſen, bis ber Kolben feine äußerfte Lage 
am offenen Ende des Eylinders erreicht hat. In die 
fem Augenblid wirkt der Daumen y auf den Hebel 
Q, das Auslafventil wird geöffnet, und bei dem num 
folgenden Rüdgang des Kolbens werben bie bei ber 
Erplofion entftandenen Verbrennungsprodulte aus: 
geftoßen, u. die Kurbel wieder nach I gelangt 
und die Schieberfurbel in ihre Anfangelage 1, der 
zen in feine Anfangsftellung zurüdtehrt. Am 
Ende des Kolbenrüdganges wird dann endlich das 
Auslaßventil wieder geſchloſſen, und eine neue Be: 
riode von zwei Kurbelumdrehungen kann beginnen. 
Während einer folchen Periode von zwei Kurbel: 


It des Cylinders und der 


umbrebungen erfolgt alfo nur eine Erplofion, d. h. 


der Kolben empfängt nur bei jedem vierten halben 
Hub einen direlten Antrieb; für die dazwiſchenlie— 


genden drei Halbhübe muß die Trägheit des Schwung: 


rades bie a. im Gang erhalten. 

Bei X (Fig. 2 u. 8) ift ein felbitthätiger Schmier: 
apparat (j. Schmiermittel), bei W ein Zuleitungs: 
robr für Kühlwaſſer, das aus Z abläuft, und bei 
ady ein Geſchwindigkeitsregulator angebracht, wel: 
cher in der Weife wirft, daß er bei zu jchnellem Gang 
der Mafchine den Daumen x auf der Steuerwelle 
ſeitwärts verfchiebt, jo daß er nicht mehr auf den 
Winfelbebel N drüden, alfo auch feine Gaseinftrö- 
mung berbeiführen fann. Es bleibt mithin auch die 
Erplofion aus, die Triebfraft fehlt, und die — 
verlangjamt ihren Gang bis zur normalen Umdre⸗ 
Hungegabl, bei welcher der Regulator den Daumen x 
wieder einrüdt. 

Die Ditofchen Sad motoren haben in den wenigen 
Jahren feit ihrer Erfindung eine außerordentlich 

roße Berbreitung gefunden, und fie find auch in ber 
bat vor allen andern da zu empfehlen, wo man bei 
ge Kraftbedarf von der Aufftellung einer 
ampfmaichine abjehben muß, und mo Gas vorhan⸗ 
den ift, befonderd wenn man bie Mafchine nicht fon: 
tinuterlich u aber e3 darauf anfommt, jeden 
Moment motorische Kraft zur Verfügung zu haben, 


mie es beim Kleingewerbe in der Regel der Fall ift. | 


ift e8 nötig, die Drud: 
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Bei einer ganzen Reihe von neuern Konftruftio» 
nen (von Wittig u. rs gebaut von der Hannover 
ſchen Maſchinenbau⸗Altiengeſellſchaft; von Liedfeld, 
gebaut von Körting in Hannover; Buß, Sombart 
u. Komp. in Magdeburg: Friedrichftadt; Clerk in 
Glasgow zc.) ift das Dttofche Prinzip der Gasmi— 
fhung und sflompreifion benußt, jedoch unter Ans 
wendung von zwei Eylinbern, von denen der eine ald 
Arbeitöcylinder, ber andre ald Kompreffionspumpe 
dient. Die gleichzeitig auf» und abgehenden Kolben 
der beiden nebeneinander ftehenden Eylinder greifen 
mitteld Bleuelftangen und Kurbeln an einer gemein: 
ſchaftlichen Schwungrabmwelle an. Beim Aufgang er: 
folgt im Arbeitöcylinder die motorifche Gaserplo: 
fion, in der Bumpe das Anfaugen des Gasgemiſches. 
Beim Niedergang ftößt der Arbeitäfolben die Ver: 
brennungdgaje aus bis auf ein Refibuum, welches 
mit bem beim Niedergang des Bumpentolbens fom: 
primierten und in ben Arbeitöfolben gedrüdten Luft: 
und Gasgemiſch vereinigt wird, um das Erplofion: 
gm für den folgenden Aufgang — geben. Dieſe 

aſchinen find alſo einfach wirfend, während bie 
Dttofche nur einhalbfach wirkend ift; fie werden des⸗ 
Fer im Vergleich mit legterer für gleiche Leiſtungs⸗ 
ähigkeit Heiner ausfallen und ein —— Schwung: 
rad erhalten. Sie unterieiden ſich vom Ottoſchen 
Motor noch durch die Konftruftion der Zündvorrid): 
tung, die Art der Regulierung x. In Bezug auf 
Gadverbraud find fie dem Dttofhen Motor nicht 
ganz ebenbürtig. 

Um die den abziehenden Berbrennungsgaien inne: 
wohnende Hitze —— hat Simon in Notting⸗ 
ham einen Gasmotor konſtruiert (gebaut bei Otto Hen⸗ 
niges u. Komp. in Berlin), bei melden dieſe Gaſe durch 
ein Waſſergefäß geleitet werben. Der ſich hierbei ent: 
widelnde Wafferdampf wird mit zur Arbeitäleiftung 
herangezogen. Ob dadurch wirklich eine Mehrleiftung 
erzielt wird, ift lich; jedenfalls aber gibt der 
Dampf ein gutes Schmiermittel für den Kolben ab. 
Die Maſchine ift fomplizierter als die Ditojche und 
bat einen geringern Wirkungsgrad als dieſe. 

Eine ©. für ganz Heine Kraftleiftungen ift auf der 
Barifer Weltausftellung von 1878 durch die Einfach: 
pr ihrer Konftruftion aufgefallen. Diefelbe ift von 

iſſchop konftruiert und wird von Dtio Henniges 
u. Komp. in Berlin in Größen von "ss— "ls Pferbe⸗ 
fraft ausgeführt. Der Gasverbrauch pro Stunde 
und Pferdefraft ift allerdings relativ ein ziemlich 
hoher; doch kommt es bei einem jo geringen abjolu: 
ten Konſum von Gas, wie ihn dieje Heinen Maſchinen 
erfordern, auf eine fo ängftliche Ölonomie nicht an; 
größere Mafchinen nad) diefem Syftem würden frei: 
lich im Betrieb zu teuer werden. Die Maſchine von 
!Yıa Pferdefraft würbe bei zehnftündiger Arbeit pro 
Tag etwa 0,0 ME. an Gas foften, Die ©. von 
Bilihop (f. Fig. 10—12) benupt, wie der Dttofche 
Motor, diveft die Erplofionsfraft des Leuchtgafes 
zu ihrem Betrieb. Sie befteht im weſentlichen aus 
einem ftehenden, einfach wirkenden Arbeitäcylinder a 
mit einem Kolben b, deffen Stange in der Eylinbder: 
——— d geradlinig geführt wird und durch 
eine Bleuelftange f mit der Kurbel e der ſeitlich ge: 
lagerten Schwungrabmelle in Verbindung Ile Auf 
legterer figt ein Eryentrit & welche mit Hilfe eines 

e 


Hebelmechanismus h die Bewegung des Steuerfol: 


bens i vornimmt. Steht der Arbeitskolben in ſeiner 


tiefften Stellung, jo muß er durch die im Schwung— 


‚rad aufgefpeicherte lebendige Kraft ein Stüd vor: 


mwärt3 bewegt werben, um dabei unter Eröffnung 
des Gas: und Luftsuführungsfanald m, mwelder 
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Gaskruge — Basparlı. 


von k aus mit Gas, von I aus mit Luft gefpeift ! Bezug auf das 14.—16. Jahrh. zugänglid (in den 
wird, ein erplofibled Gasgemifch anzufaugen. So: | Berichten der genannten Deputation); einen zweiten, 


bald er jedoch die bis dahin von ihm verichloflene | das 
Klappen paifiert hat, öffnet fich diefe unter dem Ein: | hinterließ G. drudferti 


fluß der Atmofphäre und geftattet einer Fleinen bei 


7. Jahrh. behandelnden Teil diefer Studien 


Gasparin (ipr.-räng), Da nor, Grafvon, franı. 


o brennenden Flamme, momentan in den Cylinder | Schriftfteller, der fich befonders durch feine Verteidi⸗ 


hineinzufchlagen und das inzwifchen Durch den Steuer: | gung des Prinzips 
et entfteht men gemacht hat, wurde 10. 
eine Erplofion, deren Wirfung der Kolben wegen der | ald der Sohn des ehemaligen 


Ichieber abgejperrte Gas zu entzünben. 


jeitlihen Anordnung der Kurbelwelle fchnell folgen 
fann. Währenddeſſen wird die Klappen durch den 
Drud des Erplofionsgafes gefchloffen gehalten. Der 
Rüdgang des Kolbens wird durch die im Schwung: 
rad ——— Arbeit unter dem Ausſtrömen der 
verbrauchten Gaſe vollführt. p dient zum Anwärmen 
beim Anlaffen der Mafchine. Übrigens ift noch als 
Eigentümlichkeit der Biſſchopſchen ©. hervorzuheben, 
dab fie feiner Wafferfühlung und einer Schmierung 
nur für die Lager und das Gleitftüd c bedarf. Ale 
Erfak der Wafjerfühlung find am Eylinder radiale 
dünne Rippen angebracht, welche die wärmeaußftrab: 
lende Fläche des Eylinderö genügend vermehren. Zu 
empfehlen ift diefe &. unbedingt da, wo man einer 
ganz Fleinen fontinuierlihen Kraftquelle bedarf. 
Bol. Hell, Die wichtigſten Kleinkraftmaſchinen 
(Braunſchw. 1878); Muſil, Die Motoren für das 


er Religiondfreiheit einen Na— 
uli 1810 zu Dranae 
inifter8 Adrien ©. 


'(geft. 1862) geboren. Zuerſt Kabinettächef im Mi: 


Kleingemwerbe (2. Aufl., da. 1883); Slaby, Der ge: | 


räufchlofe Dttoſche Motor (»Berhandlungen des Ver: 
eind zur Beförderung bed Gewerbfleiied« 1878); 


Brauer und Slaby, Berfuche über Leiftung und | 


Brennmaterial von Kleinmotoren (Berl. 1879); 
Schöttler, Die Gasmaſchine (Braunſchw. 1882); 
Macaregor, Gas-Engines(2ond. 1885); außerdem 
über Neuerungen: »Dinglerd polytechniiches Jour⸗ 
nal«, Bd. 247 (1883); »Beitfchrift des Vereins deut: 
cher Ingenieure«, Bd. 86 u. 27 (1882 — 88), 
Gaöfrüge, verihieden Fonftruierte Gefähe von 


Glas, Porzellan oder Steinzeug zur Bereitung von | 


fohlenjaurem Waſſer im Heinen. S.Mineralmwäffer. 

Gasmefler, ſ. Leuchtgas. 

Gasbmotor, j. Gaskräftmaſchine. 

Gasofen, ein Ofen mit Gasfeuerung. 

Gasöl, ſ. Mineralöle. 

Gajoline, j. Erdöl, ©. 767. 

Gajometer, ſ. Safe, S. 934, und Leuchtgas. 

Gajometrie, ſ. Analyfe, S. 527. 

Gaspacho (ipr. patſcho), ſpan. Vollsgericht, aus 
einer Miihung von geitoßenem Weizenbrot, Oliven: 
öl, Salz, Knoblauch und Pfeffer beftehender Brei. 

Gaspari, Gaetano, ital. Mufitforicher, geb. 
14. März 1807 zu Bologna, ward 1820 Schüler des 
Liceo muficale dafelbft, jpeziell Benedetto Donellig, 
erhielt 1827 den erften Kompoſitionspreis und wurde 
1828 ftädtifcher Hapellmeifter in Cento ſowie 1836 
Kapellmeifter an ber nn Fe zu Imola, gab je: 
doch diefe Stelle auf Wunſch feines Lehrers Donelli 
auf, um diefem in feinem Lehrberuf Beiftand zu lei: 
ften. Nach DonelliS Tod nahm er 1840 eine Ge— 
ſangsprofeſſur am Lyeeum an. 1855 wurde er Kon: 
fervator der durch ihren Reichtum an Inkunabeln 
de3 Mufiforuds berühmten Bibliothek des Lyeeums 
und 1857 Rapellmeifter an der Kirche San Betronio. 
1866 zum Mitglied der königlichen Deputation zur 
Erforihung der Gefchichte der Romagna ermwählt, 
wihmete er fich unter Aufgabe feines Kapellmeifter: 

oftend num gänzlich hiſtoriſchen und bibliographi- 
rum Studien, die ihn in den engſten wiſſenſchaft— 


nifterium ſeines Vaters, dann Berichterftatter der 
Petitionstommiffion im Staatörat, wurde er 1842 
in die Hammer gewählt, wo er namentlich für die 
Menichenrechte der Schwarzen in die Schranken 
trat. In der Politik der —— Richtung zu: 
getban, verfocht er diefelbe durch Wort und Schrift, 
efämpfte zu gleicher Zeit die bei —— öffent⸗ 
licher Stellen zu Tage tretende Korruption und 
fuchte als und er Proteftant nicht minder nahbrüd: 
lich für freie Ausübung des proteftantiihen Kultus 
zu wirken. Im J. 1846 wurde er nicht wieder gemählt 
und nahm jeitdem an der Politik nur geringen An: 
teil. Im J. 1852 begab er fih nad) Toscana, um für 
das Ehepaar Madiai, dad wegen feines Übertritts 
zum Broteftantismus zur Galeere verurteilt worden, 

ie Freiheit zu ermwirfen, ein Schritt, ber, menu 
auch erft durch VBermittelung des Königs von Sardi: 
nien, von Erfolg gefrönt war. Er jtarb 14. Mei 
1871 in Genf, mo er den er Teil feines fpä: 
tern Lebens zugebradt hatte. G. war ein etwas 
myſtiſch — (ogl. feine —— des Tiſch⸗ 
rückens: »Les tables tourmantes«, 1854, 2 Bbe.), 
aber ehrenwerter und unabhängiger Charalter, der 
ſtets nur feiner —— Am deutlichſten 
bewies er dies durch fein Buch »La France, nos 
fautes, nos périls, notre avenir« (Bar, 1872), worin 
er feinen Landsleuten nad dem Krieg einen wenig 
jchmeichelhaften, aber deſto wahrheitsgetreuern Spie: 
gel vorhielt, nachdem er vergeblich gegen den Krieg 


ı gefchrieben. Außerdem find von feinen Schriften zu 





nennen: »Esclavage et traitö« (1888); »Intörets 


é néraux duprotestantisme frangais« (1848); »Les 

tats-Unis en 1861« (2. Aufl. 1862); »La famille, 
ses devoirs, ses joies et ses douleurs« (3. Aufl. 
1865; deutich, Gütersl. 1870); »La libert& morale« 
(1868, 2 Bde.) und bie nach feinem Tod erfchienenen 
Werfe: »Innocent IIL Le siöge apostolique. Con- 
stantin« (1878; beurii, Franff. a.D. 1876); » Lutlier 
et la r&forme au XV]. siöcle: (1873) und »Pensöes 
de liberté insdites« (1876 u. öfter). Bal. Borel, 
Le comte A. de G. (®enf 1880). 

2) Baldrie Boiffier, Gräfin von, Gattin des 
vorigen, geb. 1813 zu Genf, bat fich ald Schrift: 
ftellerin gleichfalls einen T runs Namenerworben. 
Beſonders fanden die Verirrungen der religiöfen 
Seftiererei an ihr eine heftige Gegnerin, doch ift fie 
jelbft von ultraproteftantiihem Zelotismus nicht 
freizufprechen. Zwei ihrer Schriften, darunter »Le 
mariage au point de vue chrötien« (8. Aufl. 1853; 
deutich, Kobl. 1844), erhielten einen Preis der Alta: 
demie, Außerbem find zu erwähnen: »Un livre pour 
les femmes mari6es« (2. Aufl, 1852); »Les corpora- 
tions monastiques au sein du protestantisme« 
(1855, 2 Bbe.); »Les horizons prochains« (7. Aufl. 
1872; deutich, Hamb. 1864); » Les horizons c#lestes- 
(8, Aufl. 1868); »Vesper« (4. Aufl. 1868; deutich, 


Berl. 1865); »Les tristesses humaines« (4. Aufl. 


lichen Vertehr mit allen Mufikhiitorifern des In: und | 
Audlandes brachten. Er ftarb 31. März 1881. Bis | (1864 — 65, 4 Bbe.); »Au bord de la mer« (1866); 
jegt find nur die Früchte von Gaspari& Studien in | »A travers les Espagnes« (1868) u. a. 


1864; deutſch, Berl. 1865); »La bande du Jura« 





Gasparini 


Gasparini, Francesco, ital. Komponift, geb. 
5. März 1668 zu Camajora bei Lucca, Schüler von 
Corelli und Pasquini in Rom, wurde zuerjt Muſik— 
lehrer am Ospedale della Pietä zu Venedig, 1735 
Kapellmeifter an der Zateranfirche zu Rom und ftarb 
im April 1787 dafelbft. Ein feiner Zeit —— 
ſehener Bühnens und Kirchenfomponift, ſchrieb er 
gegen 30 Opern, viele Meſſen, Pſalmen, Motetten, 

antaten ſowie eine Generalbaßſchule: »L’armo- 
nico pratico al cembalo« (Vened. 1683, 7. Aufl. 
1802), die noch bis Mitte unfers Jahrhunderts im 
Gebraud; war. Zu feinen Schülern gehörte unter 
andern Benebetto Marcello. 

Gaspe, eine Halbinfel in Britiſch-Nordamerila, 
if en dem Äftuarium des St. Lorenzftroms und 

er Chaleurbai, 1534 von Cartier entdedt. Sie bil: 
det ein von tiefen Schluchten durchſchnittenes Tafel: 
land von 460 m Höhe, über welches die 100 km 
lange Kette der aus präfambrijchen Felſen gebildeten 
Shidihodberae anfteigt, die im Logan eine Höhe von 
1148 m erreichen. 
Gasquellen, ſ. v. w. Gasvulkane. 


sus — ſ. Leuchtgas. 

Gaß el a, 03), arab, Münze in Mastat, — 
Io Mahmudi — 1 Pf.; ald Geldrechnungseinheit 
- in Bender Abbäs (in Perfien) gebräuchlich. 

aß, Wilhelm, proteft. Theolog, geb. 28. Nov. 
1813 zu Breslau, wo fein Vater Joahim Ehriftian 
(1766— 1831), einvertrau ndSchleiermadjers, 
Konfiftorialrat und Profeffor der Theologie war, 
habilitierte na ebendafelbft 1839, wurde 1846 außer: 
ordentlicher Profeſſor, fam 1847 als ordentlicher 
na ler nad) Greifämwald, 1861 nach Gießen, 1868 
nad Heidelberg. Er verfaßte: » Beiträge zur kirch— 
lichen Litteratur und Dogmengeichichte des griechi— 
{hen Mittelalterd« (Brest. 1844—49, 2 Bde); 
»Georg Calixt und der Synfretismus« (daſ. 1846); 
. der proteftantifchen Dogmatil« (Berl. 
1854 — 67, 4 Bbe.); »Zur Gefchichte der Athosflöfter« 
(Gieß. er » Die Lehre vom Gewiſſen⸗ (Berl. 1869); 
»Symbolifder griechiichen Kirche« (daf. 1872); »Dpti: 
mismus und Peſſimismus. Der Gang der hriftlichen 
Welt: und Lebensanficht« (daf.1876); Geſchichte der 
Ethif« (daf. 1881, Bd. 1). Aus dem Nachlaß von E. 
L. } Hente gab er mit Vial deflen »Neuere Kirchen; 
geichichte« (Halle 1874— 80, 3 Bde.) heraus. 

aflen, Stabt im preuß. Regierungsbezirk Frank⸗ 
furt, Kreis Sorau, an der Lubi und den Xinien 
Sommerfeld: Bredlau und Sommerfelb-Kohlfurt: 
Liegnig der Preuß. Staatöbahn, hat Maſchinenfabri— 
fation, Töpferei und (1835) 2025 evang. Einwohner. 
®., 1656 angelegt, erhielt 1660 Stabtrechte. 

Gaflen, Gottlieb, Maler, geb. 1807 zu Koblenz, 
bildete fich jeit 1827 unter Cornelius in Münden 
und half bier an den Freskomalereien. Er malte die 
Erftürmung bes Godesbergs bei Bonn durch Herzog 
Wilhelm I, von Bayern (nach Stiltes Entwurf), in 
den Arkaden des Föniglichen Hofgartens und im Neu: 
bau der Refideng mit Hermann und Neureuther ben 
Bilderfreid aud Walther von der Bogelweide, Wol⸗ 
fram von Eſchenbach und Wielands »Dberon« fomwie 
allein in den Loggien der Alten Pinakothek mehrere 
Dedengemälbe nad Cornelius. Später entitanden, 
und zwar nad) eignem Entwurf, die Fredfomalereien 
in der Dreifaltigfeitöfirche zu Weißenthurn am Rhein 
(Neumied gegenüber). In diefen Bildern zeigte ©. 


Nichtung zumeilen zu einer jeltfamen Symbolit, 
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Gaſſendi (fpr. -Nänadi oder ·ſangdi), Petrus (eigent⸗ 
lich Pierre Gaſſend), ausgezeichneter franz. Phyſiker, 
Mathematiker und Philoſoph, geb. 22. Jan. 1592 zu 
Ehartanfier in der Provence, erbielt ſchon in feinem 
16. Jahr einen Lehrſtuhl der Rhetorif, 1613 einen 
folhen der Theologie zu Air, gab aber 1623 dieſe 
Stelle auf, um fi in Dijon, wo er ein Kanonitat 
bejah, dem Studium der ar der Alten und 
daneben der Naturmwifienfchaften, beionders der Nitro: 
nomie und Anatomie, I’ widmen. Als Schriftfteller 
trat er mit jeinen »Excercitationes paradoxicae 
adversus Aristoteleos« (1. Bud, Grenoble 1624; 
2. Buch, Haag 1659) auf, die außerordentliches Auf: 
jehen machten, deren weitere fünf Bücher aber von 
ihm felbft unterdrüdt wurden. Nachdem er mehrere 
wiffenfchaftliche Reifen in die ſpaniſchen Niederlande 
und nad) Holland gemacht, erhielt er 1645 die Pro: 
feffur der Mathematif am Colldge royal zu Paris, 
wo er mit außerorbentlichem Beifall lehrte, aber ſchon 
24. Dit. 1655 ſtarb. Seines Scharffinns und feiner 
Polyhiſtorie wegen ift ©. von Bayle der größte Ge: 
lehrte unter den (damaligen) Philoſophen und der 
größte Vhilofoph unter den Gelehrten genannt wor: 

en. Wie in der oben genannten Schrift die Arifto- 
telifche, jo beftritt er in feinen —— ad me- 
ditationes Cartesii« die Carteſianiſche Philoſophie, 
welchen beiden er feinerfeits ein neues, auf der Atos 
menlehre Epikurs beruhendes Syſtem entgegenitellte, 
weöwegen er mit Recht als der Erneuerer des Ato: 
mismus und Vorläufer ber neuen phyſikaliſchen 
Grundanſchauung bezeichnet worden iſt. Die Dar: 
ftellung und Kritit bed Epikureismus in feinen 
Schriften: »De vita, moribus et doctrina Epicuri« 
(Zyon 1647, Amfterb. 1684) und »Syntagma plilo- 
sophiae Epicuri« (2yon 1649, a 1656) gehört 
u den vollftändigften und unbefangenften und hat 
owohl auf die Phyſik ald auf die Moral der jpätern 
Eneyflopädiften großen Einfluß geübt. Seine Schü: 
ler, die fih Galjendiften nannten, jegten feine 
Polemik gegen bie Eartefianer, aber auch (nament: 
lich der Arzt Bernier zu Montpellier) gegen die Ye: 
fuiten fort, weldye Gafjendis Philoſophie für unver: 
—— mit der Transſubſtantiationslehre erklärt 
atten. Von feinen aſtronomiſchen Schriften find 
onders zu nennen feine »Institutio astronomicn.« 
(Par. 1647) und »Tychonis Brahaei, Coperniri, 
Peurbachii et Regiomontani vitae« (baf. 1654), 
worin er auch eine vollftändige Gefchichte der Aitro: 
nomie bis auf jeine Zeit gegeben hat. Seine ſämt⸗— 
lihen Werte wurden gefammelt und herausgegeben 
von Montmort und Sorbier (Leid. 1658, 6 Bode.) und 
von Averrani (Flor, 1728, 6Bbe,). Bal.Bernier, Ab- 
reg& de la philosophie de G. (Par. 1678); Martin, 
Histoire de la vie et des &crits de Pierre G, (1853). 

Gaſſenhauer, im 16. Ja r Bezeichnung für volfs: 
mäßige Lieder oder Vollslieder ur enhamwerlin), 
x» eute die Bedeutung des Abgedrojchenen, Abge— 
eierten und zugleich die des Gemeinen, nicht der 
Kunft Würdigen. 

Gafienlaufen, ſ. Spiefrutenlaufen. 

Gaſſenvogt Bettelvogt. 

Gafter, 11 Sans. Bildhauer, geb. 2. Oft. 1817bei 
Gmündaufder Eifentrattein Kärnten ald der Sohn 
eines Tifchlerd und Holzichnigers, begann feine Künit- 
lerlaufbahn mit Schnigen von Weihnachtöfrippen: 
figuren, Aushängeſchildern ıc., ging 1838 nad) Wien, 


wo er in die Afademie eintrat, und 1842 nad Miün- 
eine durchdachte Kompoſition und fleißiges Studium, | 
nur verführte ihn eine einfeitig religiös -Firchliche | \ 
| gurüd und erhielt als erfte monumentale Arbeit Ben 


chen, wo er ſich an Schnorr und Kaulbach, dann an 
Schwanthaler anfchloß. 1847 kehrte er nad Wien 
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Auftrag, die Statuen an der ſſade des Carl⸗ 
Theaters auszuführen. Nachdemerſich —— den 
des Jahrs 1848 lebhaft beteiligt, wurde er bald dar⸗ 
auf an die neuorganifierte Alademie berufen, an 
welcher er jedoch nur bis 1851 wirkte. Das Arjenal 
und deffen Waffenmufeum, das Bankgebäude, ber 


Gaßmann — Galtein. 


brachte ®. in dbramatifcher Bearbeitung auf dDieBühne, 
Gefammelterichienenvon ihm » Heitere Bühnenipiele« 
(Hamb. 1865, 2 Bbe.). 

Gaßner, 1) 233* Joſeph, berüchtigter Teus 
felsbanner, geb. 20. Aug. 1727 zu Bratz bei Bluden; 
in Vorarlberg, ftudierte bei den Jeſuiten zu 


Situngsjaal ded Gemeinderats in Wien, das Lloyd: | brud und Prag, erhielt 1751 das Amt eines Früh: 


arjenal in Trieft und die Wiener 4* enthalten 
ſchätzbare Werke feiner Hand. Bon feinen Porträt: 
itatuen find dad Monument des Generald Baron 
Weldenam Schloßberg zu Graz, bad Maria-Therefia: 
Monument im Garten der Militärafademie zu Wie: 
ner-Neuftadt, die Kaiferin Elifabeth:Statue im Eli: 
ſabethbahnhof, das Wieland: Monument in Weimar 
(1858), die Statue von Sonnenfelö auf der Elifabeth- 
brüde in Wien und bie von Adam Smith in Orforb 
zu nennen. Bebeutender waren feine Borträtbüften 
oder Statuetten berühmter Männer, nicht minder bie 
zahlreichen allegorifchen —— (fo dad Donauweib⸗ 
hen, 1865, im Wiener Stadtparf), in welchen er gan 
von ber Haffiziftiichen Tradition abwich, die er je = 
immer charaktervoll zu geftalten vermochte, wenn 
auch die Ausführung zu wünſchen übrigließ. Er 
ftarb 24. April 1868 in Def, 

2) Jojepb G.von Valhorn, Bildhauer, geb. 1818 
zu Balhorn in Tirol, Bruder deö vorigen, wurde zuerft 
von jeinem Vater unterrichtet und zeigte babet eine 
große Fertigfeit im Modellieren von Statuetten. 
Seit 1839 bildete er ſich ald Schüler der Afademie 
unter den Meiftern Schaller, Klieber und Kähßmann 
aus, Erfolgreich debütierte er 1844 mit einer Sta- 
tuette Leopolds des Glorreichen, welche ihm eine Pen: 
jion für einen Aufenthalt in Rom einbrachte, wo er 
von 1845 bis 1849 nach der Natur und nad) der Antite 
itubierte und eine Gruppe: Venus und Amor, ſchuf. 
Nah Wien PEN, führte er für das Portal 
des Doms zu Speier die fünf foloffalen Statuen der 
heiligen Jungfrau, des Erzengeld Michael, der 2. 
gen Stephanus, Johannes des Täuferd und Bern: 
hard von Elairvaur aus, die große Anerkennung 
fanden. Als er nun auch die Büften des Kaiſers und 
der Haiferin von Mexiko — hatte, erfolgte ein 
Auftrag nach dem andern; vor allen ſind zu nennen: 
die Statuen Kaiſer Maximilians J., Friedrichs des 
Streitbaren und Leopolds von Habsburg für das 
Wiener Arjenal, je ſechs Statuen für die Paläfte der 
Erzherzöge Wilhelm und Ludwig Viktor, die Mar- 
morftatuen der fieben freien Rünfte im Treppenhaus 
der Neuen Oper, die Statue Herzog Rudolfs IV, für 
die Elifabethbrüde, viele Bülten und mehrere Ma: 
donnenftatuen und kirchliche Skulpturen für ben 
Stephanddom in Wien, den Dom in Linz fowie na- 
mentlich für die Botivkirche die Krönung der Maria 
am Hauptgiebel, die Dreifaltigfeitögruppe, die Er: 
löferftatue und große Basreliefs in den Bogenfeldern 
der drei Bortale der Hauptfaffade. 1879 wurde er in 
den Adelftand erhoben. 

Gabmann, Theodor, Bühnendichter, geb. 28, 
April 1828 zu Braunichweig, Sohn eined Schaufpie- 
(erö, befleidete feit 1847 eine Stelle in einer Ham: 
burger Buchhandlung, bis er fich nad) fünf ee 
ausjchließlich der Schriftftellerei widmete, Er ftarb 
8. Dez. 1871 in Hamburg. Unter feinen form: und 
nn Stüden fanden das Zauberipiel 
»Die Blumengeifter« (1856), das Volksdrama »Die 

uben in Wormö« (1859), die Luftfpiele: »Das laute 
ebeimnis« (1869) und »Schwabenftreiche« (preis: 
aefrönt, 1871), endlich das Weihnachtsjpiel »Der 
Märchenfönige und mehrere Poſſen und Blüetten 
allgemeinen Beifall. Auch die Reuterfchen Romane 





meöners zu Dalgs und 1758 die Pfarrei zu Klöjterle 
am Arlberg. Die meiften Krankheiten dem Einfluß 
von böfen Geiſtern zufchreibend, legte er ſich hier auf 
Teufelöbeichwörungen dur Segenipredungen und 
Gebete und machte zu dem Zwed mit Erlaubnis bes 
Bifhofs von Konftanz felbft Reifen bis Konſtanz, wo 
ſich diefer jedoch von Gaßners Charlatanerien über 
jeugte und in nach feiner Pfarrei zurüdwies. 1774 
aber vom Biichof Fugger von Regensburg nad) EU: 
wangen, dann nad) Regensburg berufen, erhielt er 
bier einen unbefchreiblihen Zulauf aus Böhmen, 
Sfterreich, Bayern, Schwaben, Franlen, ja jelbit aus 
den niederrheinifchen Brovinzen. Die Heilung ſowohl 
der »Umjefjenen«, d. 5. durch Krankheit Geplagten, 
als der »Bejeffenen«, d. 5. ber im —— Gefunden, 
vet er mitteld des Exorzismus, bis endlich Jo: 
fepb II. 1777 dem Unweſen fteuerte und ©. befahl, 
Regendburg zu verlafien. Der Bifchof, der ihn zu 
feinem Hoflaplan mit dem Titel eines geiftlichen 
Rats ernannt hatte, wies ihm Entihädigung bie 
Pfarrei Bendorf an, wo er 4. April 1779 ganz ver: 
ihollen ftarb. Die über ihn e chienenen riften 
bilden den Inhalt der »Zauberbibliothef« (Augsb. 
1776). In neuefter Zeit bat Ejchenmeyer Gaßners 
Kuren in Kieferd »Zeitichrift für tierifchen Magne 
tismus; verteidigt, wie | on Zavater fie ber größten 
Aufmerkfamleit wert gefunden bat. Jedenfalls ver: 
er ©. u und — wohl ſelbſt an 
eine Kuren. Vgl. Semler, Sammlung von Briefen 
und Auffägen über die Gaßnerſche Geiſterbeſchwörung 
Halle 1796), und Sie rke, Schwärmer und Schwind⸗ 
er zu Ende des 18. Jahrhunderts (Leipz. 1874). 

2) Ferdinand Simon, Mufilichriftiteller, geb. 
1798 zu Wien, erhielt feine Fünftlerifche —— 
in Karlsruhe, ward 1819 Muſildirektor in Gießen un 
1830 Hofmufifdireftor in Karlsruhe, wo er 25. Febt. 
1851 ftarb. Er veröffentlichte außer mehreren om: 
pofitionen eine Neihe von Schriften über Muſik, dar: 
unter: »Bartiturfenntnis« (Harlär. 1843, 2 Bde.) und 
ein »Ilniverfallerifon der Tonkunft« (Stuttg. 1847). 

Gasipriße, j. Extinkteur. 

Gaft, feemännifche Bezeichnung für Nannicaiten, 
welche an Bord beftimmte Leiftungen an beitimmten 
Drten zu verrichten haben, 3. B. Toppsgaften, Yeute, 
welche in den Topps, Badägaften, welche in ber 
Bad ꝛc. zu arbeiten haben. 

Gaflein, romantisches, 45 km langes Thal im 
zogtum Salzburg, Bezirlshauptmannſchaft St. Jo: 
bann, am nördlichen Fuß der Hohen Tauern, von 
Gafteiner Ache durchfloſſen, die mehrere hübſche 
Wafferfälle (den 80 ın —— zierli 
Schleierfall, den Bären-, Keſſel-⸗, Wildbadfall ıc.) bil⸗ 
det und bei Zend durch die 4 km lange großartige 
Gafteiner Alamm von ©. ber in die Salza müns 
det. Inter den 21 Ortichaften des Thale (1 mit 
3972 Einw.) find die bemerfendwertejten: ber ehemals 
Quz Zeit ber Ergiebigkeit des jet unbebeutenden 

afteiner Bergbaues) (ehr reiche Flecken Hofgaftein, 
Hauptort des Thals und Sig eines Bezirkdgerichts, 
mit einer fhönen Pfarrkirche, einem Monument 
Dichterd Ladislaus Pyrker und (1ss0) 727 Einm.; 
8 kın füblicher das durch jeine warmen Quellen be 
rühmte Wildbad G. mit 422 und noch meiter 
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aufwärts Bödftein, in 1163 m Meereöhöhe, mit 
190 Einw. und dem Pod: und Amalgamiermerf für 
das goldführende Erz des daneben ſich erhebenden, 
2650m hohen Rabhausbergs. Hiergabelt fich das Thal 
und endet öftlich mit dem Anlaufthal unterhalb des 
—— weſtlich in dem 1600 m hoch gelegenen ſchö⸗ 
nen Thaltefjel des Naßfeld am Mallniger Tauern. 
Das Wildbad ©. liegt 1040 m ü. M. am bes 
mächtigen Graukogels und an ber linken Seite der 
Ade,dieunmittelbar beim Bad zwei prächtige Waſſer⸗ 
fälle (einen obern von 63 und einen untern von 85 m 
Höhe) bildet, und bat ein Spital für arme Kranke, 
eine katholiſche und eine (dem deutſchen taiſer gehörige) 
proteſtantiſche Kirche. Die feit alter Zeit befannten 
heißen Heilquellen von ©. find nur in ihrer Tem: 
veratur verfchieden und fcheinen einen gemeinfchaft: 
lichen Urfprung im Gneis des Graufogels zu haben. 
Man zählt fieben Quellen; darunter find am meiften 
benugt: die am höchften gelegene Fürftenquelle, 
die mit einer Temperatur von 49,6 E. —— 
die 16 m tiefer entſpringende Doktorsquelle, 
46° €.; die Katjer Ban oder Straubinger 
Quelle, welde mit einer Temperatur von 48° C. 
entipringt; die am tiefften gelegene und wafjerreichfte 
Sauptquelle(aud Spitalquelle), die mit einer Tem: 
peratur von 49,2? C. hervorlommt, und die Graben: 
bäderquelle, mit einer Temperatur von 38°C. Die 
Quellen a zufammen täglich gegen 43,000 hl 
Wafler. 1828 wurde eine Filtalbadeanftalt in Hof: 
gaftein errichtet, wohin das Quellwaſſer des Wild: 
bades mitteld Röhrenleitung geführt wird. Das Ther: 
malmafler von ©. zeichnet jich durch große Reinheit 
und Durdhfichtigfeit aus und hat weder einen beſon⸗ 
dern Geihmad noch Geruch. Auch die neueiten 
Analyjen zeigen nur einen geringen Gehalt an feſten 
Beftanbteilen (8,39 auf 1 Teile) und gewähren 
feinerlei Auffchluß über den eigentlihen Grund der 
Wirkfamteit derjelben. Ihr Hauptbeftandteilift fchwes 
felfaured Natron. In Form von Bädern angewendet, 
wirft das Waffer ungemein belebend, erregend auf 
Nerven:, Gefäß: und Mudteliyftem, die Rejorption 
bethätigend, jpezifiich auf die dar und Geſchlechts⸗ 
werfzeuge. Außer den Bädern in den Hotels und Pri- 
vathäufern ift auch das ehemals kaiferliche Badeſchloß 
feit 1807 dem Öffentlichen Gebrauch übergeben. Die 
Zahl der Kurgäfte beträgt gegenwärtig 6500— 7000 
(davon ca. 5000 in Wildbad und gegen 2000 in Hof: 
gaftein). Das Klima ift alpenhaft mild und gleich» 
mäßig, die befte Zeit pue ur im Juli und Auguft. 
Spaziergänge bilden die Wald» und die Schwarzen: 
jr gen die Pyrkerhöhe, die Raiferpromenabde ıc. 

Y. gehörte ſeit dem 11. Jahrh. den Herren von Beil: 
ftein, fiel nach deren Auäfterben (1219) an Bayern und 
fam 1297 durd Kauf an Salzburg. Schon Herzog 
Friedrich von Ojterreich, nachmaliger deuticher König, 
gebrauchte die Bäder von ©. 1436 gegen eine ſchwere 
Verwundung des Schenfel® mit glüdlihem Erfolg. 
Im 16. und 17. Jahrh. erfreute ſich G. ſchon eines zahl: 
reichen und glänzenden Zuſpruchs von Kurgäften. In 
neuefter Zeit ift G., das häufig vom deutichen Kaiſer 
Wilhelm 1. befucht wird, durch den Vertrag (Gaftei- 
ner Konvention) vom 14. Aug. 1865 belannt gewor⸗ 
den, der durch Teilung ber eroberten Elbherzogtümer 
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mit andern); Bunzel, Bad G. (4. Aufl., Wien 1885); 
Be Das Bad ©. (3. Aufl., daf. 1881); Wid, 

ie Bäder zu Hofgaftein (daf. 1888); Noë, ©. und 
feine Nebenthäler ORlagent. 1880); v. Härdtl, Ga— 
fteiner Chronif (Salzb. —* 

Gafleiner Konvention, ſ. Gaſtein. 

Gaster (griech.), der Magen. 

Gafler (v. röm. castrum, »Warte«), Landſchaft 
im fchweizer. Kanton St. Gallen, umfaßt die rechts: 
feitige Thalebene zwiichen dem Walen- und dem 

üricher See, enthält in jech® Gemeinden (Schännis, 

altbrunn 2c.) (1880) 7119 faft ausſchließlich Fath. 
Einwohner. Durch die Linthforrektion und den Bau 
der Bahnlinie Zürich⸗Chur hat die Gegend jehr ge: 
wonnen. Die Landfhaft kam im 13. Jahrh. an Habe: 
burg, 1488 an Glarus und Schwyz und wurde 1803 
dem Kanton St. Gallen zugeteilt. 

Gaflerea (v. griech. gaster, »Magen«), bei Bril: 
lat: Savarin (⸗Phyſiologie des Geihmadd«) ſcherz⸗ 
haft die zehnte Mufe, d. h. die Mufe der Gaftronomie. 

Gaflerenthal, |. Kandertbat. 

Gasterostöus, der Stichling. 

Gaflfreundihaft, die jchöne, beſonders im Alter: 
tum und Orient hocdhgehaltene Sitte, reifende, des 
Obdaches und Yr e8 bedürftige Fremblinge ale 
Freunde und ald Gäſte zu betradhten und zu behan- 
deln. Da unter den alten Völkern, wenigftens in der 
frühern Zeit, von eigentlihen Gaft: und Wirte: 
bäufern in unferm Sinne noch feine Rede war und 
überdies die Fremden den Einheimifchen gegenüber 
mehr oder weniger zurüdgeicht und in ihren Rechten 
beichränft waren (f. Fremdenrecht), fo wäre ohne 
jene Sitte das Reifen und der Aufenthalt in fremden 
Ländern und Orten, wenn nicht unmöglich, doch wer 
nigftens fehr erfchwert geweſen. Die Beobachtung 
der G. aber, welche durch religidfe Satungen öfters 
noch beſonders vorgefchrieben wurde, bot für unfre 
zur Aufnahme Reifender ar ng Anftalten hin⸗ 
länglidhen Erfat. Zur Homerijchen Zeit wurden bei 
den Griechen alle Fremden ohne Ausnahme als be- 
fondere Schüglinge des über Götter und Menfchen 
gebietenden Zeus angejehen, der deshalb den Bei— 
namen des »Gaftlichen« führte. Jeder einlehrende, 
ein gaftliches Obdad) fuchende Wanderer wurde ge: 
badet, umgelleidet und nad) beften Kräften bewirtet. 
Erft nad; mehreren Tagen forichte man nad) feinem 
Namen, feiner Abfunft und Heimat, wenn er fid 
nicht vorher von freien Stüden zu erfennen gegeben, 
und doppelt groß war bie freude, wenn man ent> 
deckte, daß man von früherer Zeit oder von den Bor: 
fahren en durch vertragsmäßig geichloffene ©. mit 
ihm verbunden war. Da aber der Fremde die ®. nie 
als ein eigentliches Recht in Anspruch nehmen fonnte, 
weil diefelbe eben nur als eine freimillig übernom⸗ 
mene und durch das Herfommen fanttionierte Ver- 
bindlichleit betrachtet und geübt wurde, jo fuchte man 
diefem ſchwankenden und unfichern, von äußern Um: 
rer abhängenden Berhältnts dadurch abzubelfen, 

ab ganze Stämme und Bölferfchaften dur Bünd— 
niffe, einzelne Individuen und Familien durch Ver: 
träge 36 G. (hospitium) zuſicherten. Im 
letztern Fall reichte man ſich —— Geſchenke, 
und ein ſolches Übereinfommen dauerte fort und 


auf Furze Zeit, dad geipannte Berhältnis Mn hen | pflegte noch von den beiderfeitigen Nachfommen in 
us 


Preußen und Öfterreich verdedte und den 

des Kriegs zwiſchen beiden Staaten verzögerte 
hd Geſchichte, S. 898). Bal. Hönigs⸗ 
berg, ©. (3. Aufl., Salzb. 1878); Neibader. er 
Kurort Wildbad ©. (daf. 1865); Derielbe, ©,, 


A 


Ehren gehalten zu werden. Beſonders bei den Nö» 
mern bildete ſich das Gaftfreundichaftöverhältnis in 
dieſer Weife aus. Es wurde bier durch gegenfeitiges 
Gelöbnis, Handſchlag und Austauſch eines jchrift: 
lichen Gaftvertrags (tabula hospitalis) oder eines 


mebizinifch-hiftorisch-topographifihr Stizie(daf.1885, | ftatt desfelben dienenden Zeichens (tessera oder 
60 


Meyers Konv.+ Yeriton, 4 Aufl., VL BD». 
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symbolum) geſchloſſen und Fonnte nur durch fürm: re Sorte, wo man zum Plaudern und Schwatzen 
liche Auflündigung wieder gelöft werden; außerdem | ſich zujammenfand und auch wohl übernadhtete. Der: 
hatte es bindende Kraft, galt für heilig und unver: | gleichen Lokale wurben jedoch meift nur von Müßig- 
letzlich und ſchloß vornehmlich die politifche Vertres | gängern aufgeſucht. Etwas ſpäter entitanden in 
tung des Gaſtfreundes, namentlich vor Gericht, in | größern Städten die Pandoleen, d. h. Allherberaen, 
fich. Bei den Griechen hieß ein ſolcher Vertreter Bro : | in welchen wohl auch angejehenere Fremde im Not» 
xenos; er mußte Bürger des Staat$ fein, innerhalb | fall, wenn fie nicht in Eee Bela Verbin: 
deſſen er den Fremden zu vertreten hatte, und wurde | dung mit Einwohnern des Ortes jtanden, ein Unter- 
öfter® von jeiten des andern Staats, deſſen Bürger | kommen ſuchten, obgleich in dergleichen Häuſern 
er vertreten jollte, ernannt. Er alich demnach den | nicht einmal für die notwenbiaften Bedürfniffe der 
heutigen Konfuln und hatte außerdem noch die Ber: | Einfehrenden, gefchweige denn für ihre Bequemlich— 
pflichtung, fich gegen alle Fremden aus dem Staate, keit geforgt war. Bei den Römern fanden fi äbn- 
defien Prorenos er war, gaftfreundlich zu erweifen, | liche Einrichtungen, auch hier führte das Bedürfnis 
die von dorther fommenden Gejandten bei der Re: | zur Errichtung Öffentlicher Herbergen für Reiſende 
aierung feines eignen Staats einzuführen, die Rechte | (deversoria), die als beffer eingerichtete und von 
des auswärtigen Staats und der Angehörigen bes: | diftinguiertern Perſonen benugte Anftalten fih von 
felben vor Gericht zu vertreten und legtern über: | den für Die niedern Klaffen beftimmten Schenkhäu— 
—— — 3. B. beim Beſuch des Theaters, | ſern (cauponae und tabernae) und Garküchen (po- 
zu gewähren. Ahnlich geftaltete ſich das römifche pinae) unterfchieden. Auch die Sitte, ſolchen Häu— 
Gajtfreundfchaftsverhältnis, doch vertraten die römi: — beſondere Namen und Schilder zu geben, läßt 
ſchen Gaſtfreunde zwar ihre ——— Freunde ſich weit in das Altertum zurück verfolgen. Im 
den Magiſtraten und Gerichten gegenüber, nahmen Mittelalter mußte die Gaſtlichkeit der Burgen und 
dieſes aber ihrerjeit# in andern Staaten von ihren Klöſter un genug für die Mangelhaftigfeit der 
dortigen Gaftfreunden nicht in Anſpruch, da ihnen Gaſthäuſer eintreten, und noch in der Witte des 
hier etgne römische Beamte hierfür zur Seite jtan- | 16. Jahrh. weiß Eraämus von Rotterdam nur Un: 
den. Proxenos oder Batronus eines fremden Staats rühmliche® von deutihen Gafthäujern E melden. 
zu werden, galt für eine hohe Ehre; daher fames, daß | »Hotelö« im heutigen Sinn entftanden in der zweiten 
die Prorenia in Griechenland und das PBatronat in | Hälfte des 17. Jahrh. zuerjt in Paris und fanden 
Rom öfters nichts weiter zu bedeuten hatten als eine | bald in andern Ländern, in Deutſchland vielfad) 
Ehrenbezeigung für die, denen man es übertrug. , unter dem Namen »Hofr, Nahahmung. Der Eijen: 
Als der Verkehr zwifchen Städten, Ländern und | bahnverfehr hat auch dad Hotelmejen außerordentlich 
Völkern ſich erweiterte und vervielfacdhte, reichte die | gehoben, die amerifanischen Niefenhoteld bürgerten 
alte Sitte der ©. für das gefteigerte Bedürfnis nicht | fich in London, Paris und Berlin ein, und es bildete 
mehr aus und wurde nach und nad durch das auffom: ſich für die Hotels erften Ranges ein gewiſſes inter: 
mende eigentliche Gaſtwirtſchaftsweſen verdrängt. nationales Gepräge aus. Die Gaftwirte bildeten 
Im Mittelalter jehen wir zwar die ©. unter den ger: | zur Wert ihrer Interefien Vereine und gaben 
manifichen und ſlawiſchen Bölfern noch beobachtet und hzeitichriften heraus, wie auch die Kellner Ach zu 
hochgehalten, aber in beſchränkterer Weife als früher, Tee enge feit vereinigten. In Holland und 
und nurMönd)e und Einfiedler übten fie gegen jeder: Oſtfriesland verfteht man unter ©. (bolländ, gast- 
mann. Aud) das Rittertum eignete fid) Diefelbe an; | huis) ein Hofpital. Vgl. Michel und Fournier, 
jedoch artete fie hier bald in ein leeres Zeremoniell | Histoire des hötelleries (Par. 1859); Guvyer, Das 
aus, und diefer Charakter ift ihr bis auf unfre Zeiten | Hotelwejen der Gegenwart (2. Aufl., Züri 1885); 
geblieben. Im Drient ig wird die G. noch heut: | Stab, Das Hotel, jeine Berwaltung und Bedienung 
Er als heilige Pflicht angefehen, und bejonders | (Halle 1876). 

ie Beduinen der Syriihen und Arabifhen Wüſte Gaflieren, Leute ald Gäfte bewirten; Gajtwirt: 
üben fie ungeachtet ihres Räuberlebens in jo ftrenger ur treiben; ald Schaujpieler Gajtrollen geben. 
Weife, daß ihnen ſelbſt der Todfeind, wenn er ala aflinel, don, franz. Komponiſt, geb. 15. Aug. 
Gaft ihre Hütte betritt, für unverleglich und ſchutz- 1823 zu Billers led Pots (Cöte d'Ox), war am Ba: 
berechtigt gilt. rifer Ronfervatorium Kompoſitionsſchüler von ge 

Gaflhaus (Gafthof), Haus, 435* Inhaber lévy, erhielt 1846 den großen Römerpreis für die 

(Gaftwirt) gegen Bezahlung Speife, Trank zc. ver: | Kantate »Velasquez« und wandte fidh überwiegend 
abreiht und Herberge gibt, im engern Sinn ein | der Chor» und Ordefterfompofition zu, in ber er 
Etabliffement, mit deffen Befit das Recht, Fremde Bedeutendes geleiftet hat: 3 große Mefien (die eine 
über Nacht zu beherbergen (Gaft mangeh nur mit Frauendor), 2 Symphonien, 4 Dratorien 
verbunden ift, im Gegenjak zu Speie: und Kaffee: | (»Der er. Tag«, »Die fieben Worte Ebhrifti«, 
häufern, Schenfen (Krügen, Kneipen). Die Zahl der | »Saul«, »Die Mafferfeee), eine »Symphonie con- 
Gajthäufer eines Ortes oder Bezirks war früher meift | certante« für zwei Biolinen mit Orcheſter, 2 Duver: 
feftgefegt, jo daß diejelbe ohne Zuftimmung der Be: | türen, zahlreiche Kammermufitwerte ſowie die fomi- 
rechtigten nicht vermehrt, wohlaberdie Gaftgerechtig= | | hen Opern: »Le miroir« (1853), »L’opera aux 
feit von einem Haus in ein andres verlegt oder ver: | fenötres« (1857), »Titus et Bör&nice« (1860), »Le 
fauft werben konnte (vgl. Gaftwirt). Gegenwärtig | buisson vert« (1861), »La kermesse« (»Die Kir: 
hängt die Befugnis, Gaftwirtichaft zu betreiben, von | med«, 60mal im Theätre Iyrique gegeben), -La 
obri re onzeifion ab. Eigentliche Gafthäufer | dame des pr&s«, »La tulipe bleue« und endlich die 
zur Aufnahme und Verpflegung Fremder gab e8 im | große Oper »Der Bardenkönig«, zu der G. auch den 
Altertum nicht ; der Neifende durfte dafür das Necht | Tert gedichtet. 
der Saftfreundfchaft (f. d.) in Anfpruch nehmen. An: | Gafmapl, eine feftliche, zur Bewirtung von Gäften 
ftalten indes, welche mit unfern Wirtähäufern in | beftimmte Mahlzeit, welche aus einer Reihenfolge 
mander Hinficht verglichen werden können, finden | von Gerichten Defteht, und für deren Beranjtaltung 
fich in Griechenland, befonbers in Athen und Sparta, gewiſſe in der Kultur des betreffenden Landes be: 
ihon ziemlich) früh: es waren dies die Leschen, Er: | gründete Negeln gelten, Urſprünglich waren feit: 














Gajtmahl. 


ir Mahlzeiten Dpfermahle. Hieraus entwidelte 
ſich die Sitte, bei feftlichen Gelegenheiten bie Freunde 
- gemeinjamen Mahlzeiten zu verfammeln. Bei 
en Griechen pflegten bie Feſtlichleiten auf gemein: 
ſchaftliche Koften in Geld: oder Naturalbeiträgen 
(symbolai) im Haus eines der Teilnehmer oder 
eines Freigelaffenen veranftaltet zu werben (deipnon 
apö symbolön, bei Homer &ranos). Erft fpäter ent» 
ftand hieraus bie Sitte, daß ein Einzelner Gäfte zur 
Bewirtung auf feine eignen Koften einlud. Doc 
blieb e8 auch dann noch den Eingeladenen geftattet, 
uneingeladene Gäfte mitzubringen. Aus dem Miß- 
brauch dieſer Sitte entmwidelte ſich eine befondere 
Gattung von Leuten, die gewiffermahen berufsmäßig 
uneingelaben an den Tafeln der Baftgeber erfchienen: 
die fogen. Barafiten. In Griehenland war in 
Bezug auf die Nusrichtung feftlicher Mahlzeiten bei 
den verichiedenen Stämmen und in ben verfchiedenen 
Staaten ein jehr erheblicher Unterfchied wahrzuneh: 
men. Die Syilitien der Spartaner waren jehr ein» 
fach; bei andern Stämmen, namentlich den —— 
Böotiern und den ſiziliſchen Griechen, erreichte der 
Tafelluxus eine hohe Entwickelung. auen und 
Kinder waren in ber Regel von den Gaſtmählern 
audgeichloffen. Während man früher, 3. B. noch zu 
Homer Zeiten, ſitzend geipeift hatte, aß man jpäter 
im Liegen, ac zwei Perſonen auf einem reich⸗ 
eſchmückten Ruhebett (kline). Mit dem linken Arm 
tügte man fich auf das im Rüden liegende Kiffen, 
fo daß der rechte Arm nicht an freier Bewegung bes 
hindert wurde. In der Negel hatten auch je zwei 
Säfte einen eignen Tiſch. Auf die Ausſchmückung des 
Speifezimmers mit Blumen und Kränzen und bie 
fejtliche Kleidung der Gäfte wurde befonderer Wert 
gelegt. Man bevorzugte in der Kleidung belle, leuch: 
tenbe Farben, falbte Haupt und Bart mit wohlrie- 
chenden Ölen und ſchmückie fich wohl auch felbft mit 
Blumen und Krängen. Bor dem Eſſen nahmen Stla- 
ven den Gäften die Sohlen ab und wuſchen die Füße. 
Vor und nach der Tafel wurde Waſſer zum Hände: 
waſchen gereicht, eine Sitte, welche heutzutage noch 
im Drient befolgt wird. Die Handtücher wurden 
von den Gäften mitgebracht, und man pflegte hierin 
einen großen Luxus r entwideln. Den Gebrauch 
von Meffer und Gabel fannte man nicht, wohl aber 
eine Art Löffel. Hauptiächlich bediente man fich zum 
Eſſen der Hände, welche man fich während des Eſſens 
mit gelneteten Brotfrumen reinigte. Nad dem Ge: 
brauch wurbe dieſes Brot den zu vorgeworfen. 
Gourmands härteten ihre Hände gegen die Hitze ab 
ober trugen Handſchuhe, um die Speifen möglichit 
heiß genießen zu können. ig ge zerlegten die 
Speijen vor dem Servieren in Heine Stüde, Tifch- 
tücher fannte man nicht; zwifchen jedem Gang wur⸗ 
den bie 3 ereinigt. uͤder die bedienenden Sttaven 
führte ein öberer Diener die Auffiht; das gefamte 
Arrangement ftand unter ber Oberleitung Sym: 
pofiarchen, ber zugleich die Aufficht über das Trinten 
führte, In der Regel wurde nur mit Waffer ver: 
mijchter Wein getrunfen;; der Genuß des ungemifchten 
Weins namentlich bei Tifche get als barbariſch. Nach 
Beendigung der Hauptmahlzeit wurden die Tifche 
enommen, ber Fußboden gereinigt, das Waſch⸗ 
er nebft einer Art mehtiche 
und hierauf das Trankopfer mit ungemifchtem Wein 
gebracht. Erft dann wurde ber Nachtiſch, beftehend 
= rüchten, Salz (um den Durft zu reizen), 
um 
gann das Trinfgelage (sympösion). Bei den Rö- 
mern waren bie Sartmäßler in alter Zeit einfacher 


äfe | 
dwerf, aufgetragen. Mit dem erg ag be: | lachen) geihmücdt waren, angerichtet, der Tiſch ſelbſt 
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Natur. Später geftaltete ſich das Arrangement einer 
Fefttafel ähnlich wie bei den Griechen. Gegen Ende 
der Republif, wo man auch noch die aftatifche Üppig- 
feit kennen gelernt hatte, ftiegen Lurus und Ber: 
chwendung in hohem Grad. Berühmt find 3. B. 
ie Gaftmähler des Lucullus im Apollofaal, welche 
einen enormen Koftenaufwand (ca. 30,000 ME. oder 
nad einer andern Lesart 25,000 Sefterzen für das 
Kouvert) verurfacht haben follen. Das Gaftmahl des 
Trimaldio, eines emporgelommenen Freigelaſſe— 
nen, beichreibt Petronius im »Satiricon«., Doch iſt 
es Übertreibung, wenn behauptet wird, daß die Koft- 
barkeit der Tafelgenüffe in den Tagen des Apicius 
und Vitellius jpäter nie wieder erreicht worden jei. 
Die größten Summen wurden für die gefamte pracht: 
volle Ausftattung dieſer Fefte ausgegeben. In den 
ältern Zeiten fpeifte man einfach im Atrium, jpäter 
richtete man bejondere Speijezimmer (trielinia) ein; 
bie vornehmen Römer der jpätern Zeiten hatten für 
ihre Gaftmahle nad den Yahreszeiten verichiedene 
Triflinien. Die Art der Tafeleinrichtung wich le 
fern wejentlich von der griechifchen ab, als der Tiich 
auf drei Seiten von für drei oder auch mehr Perſonen 
eingerichteten Speijelagern (lecti) umgeben mar. 
Die vierte Seite des Tiſches blieb ſtets frei, weil dort 
Speife und Getränte — wurden. Ein rö⸗ 
miſches Gaſtmahl beſtand aus drei Abteilungen: 
1) dem Vormahl (Vorkoſt: promulsis, gustus), 
Eier, Schaltiere, Fifche mit pifanten Saucen, Mari: 
naben ıc., dazu ein aus Moft oder Wein und Honig 
bereiteter Met (mulsum); 2) der Hauptmahlzeit 
(pugna oder proelium), weldje wiederum aus ver: 
ſchiedenen Gängen — zuſammengeſetzt war, 
und 8) dem Nachtiſch (mensae secundae oder ter- 
tiae), beftehend in Badwerf (bellaria), frifchem und 
getrodnetem Dbft und fünftlich bereiteten Schauge- 
richten. Ausführliche Küchenzettel findet man unter 
anderm bei Martial,5, 78 ff., und Macrobius, Sat.2,9. 
Zum Nachtiſch erfchienen dann Flötenfpieler, Sänger 
und Sängerinnen, Tänzerinnen, auch Poſſenreißer 
aller Art, um die Gäfte zu erheitern. Auch Geſchenke 
wurden an bie Gäfte verteilt. 

Bon den alten Germanen wiffen wir, dafs fie fich 
oft und gern zum feftlichen Mahl vereinten; faft alle 
wichtigen Angelegenheiten wurden beim ©. verhan: 
delt. Doch fehlen Nachrichten darüber, weldhe Sitten 
—* herrſchten. Die Speiſe war einfach: Fleiſch, 

ildbret, geronnene Milch und Feldfrüchte; das Ge: 
tränf eine aus Gerſte oder Weizen bereitete, gegorne 
Flüffigteit, welche, wie Tacitus jagt: »zueiniger Ahn: 
lichkeit mit Wein verberbt war« (Bier). Nach allen 
Überlieferungen ** die Annahme gerechtfertigt, 
daß die Gaſtmahle der alten Deutſchen in der Haupt⸗ 
ſache Zechgelage waren. Im Mittelalter war dage: 
gen die Kochkunft bereitö zu einer gewiſſen Entwide: 
ung gelangt; bei In ig Gelegenheiten war die Ta- 
el mit ſtark gewürzten Lederbiffen und fompligierten 

rühen, mit zierlich geformtem Badwerf und Konfitü: 
ren reich ir Den Tiich bedeckte ein weit über die 
Ränder herabfallendes Tuch, mitten darauf ftand das 
Salzfaß, ringsherum lagen die Brote. Zum Eſſen be: 
nutte man Löffel und Meſſer (Gabeln wurden erft im 
16. Jahrh. befannt), im Notfall auch die Finger. Bor 


nber Seife gereicht Tiſch und auch zwiſchen den einzelnen Gängen wurden 


ae waſſer zum Waſchen und Handbtüchergereicht. Die 
fel wurde in der mit Teppichen belegten großen 
Halle, deren Wände mit gewirkten Tapeten (Rüde: 


mit Blumen beftreut ; über dvemfelben wurden Kränze 
und Guirlanden aufgehängt. Auf einem Nebentiich 
60 * 
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oder auf-einem neben dem ipeifebejepten Tiſch an» 

ebrachten ſtaffelförmigen Geftell (Trejur) wurden 
Zrinfgefäße, Humpen, Kannen, Pokale aus Gold, 
Silber und Kriftall zur Schau geftellt. Die Speije: 
zettel aus diejer Zeit entalten leicjpeifen, Wild: 
bret (Steinböde, Auerochſen, Murmeltiere, Bären), 
Vögel (Birk: und Auerhähne, Schwäne ıc.), Fiſche 
(Lad8, Notfifche, Haufen, pr e und Stodfiig) 
und Objt. Das Hauptgetränf blieb Bier; Wein (na- 
mentlich füße, füdliche Sorten oder gewürzte Weine) 
wurde nur ausnahmsweiſe und bei reichen Leuten 
—— Die Gerichte wurden auf die Tafel geſtellt, 

ann an Nebentiſchen zerlegt und ſo den Gäſten ge— 
reicht und zwar nicht von der Seite, ſondern von vorn 
über den Tiſch hinweg, weshalb auch nur die eine 
Seite der Tafel mit Gäften beſetzt war. An Höfen war 
das Zeremoniell ein befonders feierlihed. Violet 
fe Duc gibt in feinem Werk »Du mobilier fran- 
sais» die Beichreibung eines großen Banketts, wel: 
ches der Herzog von Lancafter für den König von 
Portugal 1386 veranftaltete (1. Bd., S. 367). Bom 
16, yaheh. an wurden auch in Bezug auf die Freuden 
der Tafel franzöfifhe und italienijche Sitten maß- 
gebenb. Bei öffentlihen Anläffen ftiegen Pracht und 
Luxus. Doch wurde in der Hauptſache noch der Haupt⸗ 
wert auf die Menge der Speifen und deren Konſiſtenz 
gelegt. Dies bemweifen Speifezettel von Hoftafeln, 
3. B. bei Gelegenheit der Bermählung des Kurfürften 
Joachim von Brandenburg mit der Prinzeſſin Mag: 
dalena von Sachſen am 6. Nov, 1524, oder Speijes 
jettel der Hofhaltung des Herzogs Johann Friedrich 
von Kalenberg. Schaugerichte, zum Teil vergoldet, 
ipielen damals noch eine große Rolle. Bon der Dienge 
der Speijen gibt der Speifezettel eined Gaſtmahls 
einen Begriff, welches der Magiftrat von Marjeille 
22, Oft. 1589 für 24 Perfonen ausrichtete: 484 
Stüd Wild und —— 250 Heine Vögel, 150 kg 
Fleifh, 50 kg Schinken und Wurft, 10 Dutzend 
Schöps- und Schweinäfühe, desgleichen Obren, 
10 kg Käſe, 750 kg Brot, 45 kg Obſt, 720 Lit, Tifch- 
wein und 260 2. Muskatwein, ingleichen für 120 
Livres Gebäd. Im Lauf der Zeit entftanden 
für Gaftmahle drei Syiteme deö Servierend. Zu: 
nächſt das altenglifche, welches aus drei Gängen 
beitand. Die jämtlihen Speifen eines Ganges be— 
finden ind zugleich auf der Tafel; die Speifen wer: 
den nicht durch die Dienerfchaft gereicht, fondern von 
den Gäften bei demjenigen erbeten, vor deſſen Platz 
die gewünſchte Speije aufgeftellt ift. Die Dienerfchaft 
reicht auf Verlangen nur diejenigen Speifen; welche 
auf Seitentifhen (Büffetten) aufgeftellt find. In 
England wird aud) gegenwärtig noch ausnahmsweiſe 
= diefem Syftem ferviert. Daß man aber zu Ans 
fang diejes Jahrhundert? auch in —— mit 
Vorliebe auf dieſe Weiſe feſtliche Tafeln anrichtete, 
geht aus dem »Manuel des Amphitryons« von Gri— 
nıod de la Reynitre hervor. Das eigentliche fran— 
zöfiſche Service teilt das Diner zen in brei 
Hauptgänge, von denen zwei der Küche angehören, 
der dritte aber dad gefamte Deflert umfaßt. Die 


Entrees, Entremet3 und Releves ftehen aufder Tafel; | 
die großen Fleischgerichte werden aber von Neben: 


tifchen aus ferviert. Alle Speifen werden den Gäften 
von der Dienerfchaft gereicht. Endlich das ruſſiſche 
Service, bei dem nur das Deffert und zwar vom 
Anfang des Mahls an auf der Tafel fteht, ſämtliche 
Epeifen aber, ohne vorher auf bie Tafel 
werben, von der Dienerjchaft herumgereicht werben. 
Die Diners der Gegenwart werden in ber Hegel nad) 
der ruifiichen Methode ſerviert. Ausnahmsweiſe wird 


geftelt au 








Gajton de Foir — Gaftrollen. 


wohl ein beſonders jchönes Stüd einen Moment auf 
den Tiſch geſetzt, aber dann an Nebentifchen jofort 
zerlegt. In England und Frankreich ift ed neuerdings 
wieder Mode geworben, daß an einem Rebentiich 
vom Haushofmeifter Bortionen der einzelnen Ge: 
richte auf Teller gelegt und dieje von ber Diener 
ichaft den Gäſten gereicht werben. In Heinern freis 
fen übernimmt die Wirtin diefes Vorlegeamt. ©. 
Diner. Bol. Friedländer, Zur Gedichte des 
Tafellurus (in der Deutſchen Rundichau«, Bd. 22); 
Beders »Charikles« und »Gallus« (neue Ausgaben, 
Berl. 1880 — 88); Gubl u. Koner, Leben der Grie⸗ 
den und Römer (5. Aufl., daf. 1882); Menard, La 
> privee des anciens (Par, 1881); v. Malortie, 
er 


ofmarichall (3. Aufl., Hannov. 1867, 3 Bbe.); 
—* ” 


‚ Das Meniüt (daf. 1879); Kriegk, Deut: 


ſches Bürgertum im Mittelalter (Frantf. 1868). Weir 


tere Litteratur f. Gaftronomie. 

Gh de Foir, ſ. Foir 3), 5) und 6). 

Gafträn, eine Eopotbetifihe Tierform, welche den 
Ahn der meiften Tiere, nämlich aller Metazoen (1. d.), 
darftellen fol und nad) Hädel aus einem Sad mit 
einer zelligen Wandung (Hautwand) beftand, in wel: 

em ein zweiter, Heinerer, gleichjalld mit —— 
andung (Darmwand) befindlich war. Letzterer bi 
dete den Darm in feiner einfachſten Form als Ur- 
magen und entbehrte bes Afters, war bagegen mit 
einer Nundöffnung verfehen. Bgl. Entwidelungs: 
geſchichte, ©. 688, 
; a (griech.), Magenfchmerz, j. Magens 
rampf. 
Gafreit, j. v. mw. Fremdenredt, vgl. Gait: 


freundſchaft. 
Gaftrektafie (griech,), ſ. Magenerweiterung. 
Gaftril (griech), Bauchrednerkunft. 
Gaftri (gried.), Freſſer, Schlemmer. 


Gaſtriſch (ariech.), in der ältern Medizin Bezeich- 
nung von allem, was auf bie Berbauung und na— 
mentlic auf den Magen Bezug bat. Daber bilden 
die Organe, welche der Verdauung dienen, das ga: 

riſche Syftem, und gaftrifche Krankheiten jind 
olche, bei denen die Verdauung geftört iſt. Man 
ng Ar von einem gaſtriſchen Zuſtand, wobei 

ie Verdauung daniederlag, die Zunge belegt und 
der Geſchmack verdorben, Druck und Volle in der 
—2* mit Verſtimmung des Gemüts zugegen 
war. Die gaftrifchen —— hängen weſent⸗ 
li von einem Magenkatarrh (f. d.) ab, welcher teils 
für fich, teil in Verbindung mit zahlreihen andern 
Krankheiten der verjchiedenften Art vorfommt. 

Gaſtriſches Fieber, fieberhafter Magentatarrh (i.d.) 
ober gelinderer Grad des Typhus (f. d.). 

Sahriis (griech), j. Magenentzündung. 

Gaftrizismns (gried.), ein krankhafter, mit ver 
ichiedenen Symptomen von feiten bed Magen ver: 


bundener Zuftand, welcher fich anatomisch im weſent⸗ 


lien als aluter Magenfatarrh (f. d.) darftellt. 
Gastrocnemius (musculus g.), der zweilöpfige 


Wadenmuskel. 


Gaftroduodenälfaiarrh (grieg),), Entzündung ber 
Schleimhaut des Magens und des Zwölffingerdarmö, 


f. Magenkatarrh. 
Gaflrodynie (griech.), Magenfchmerz. 
Gaftroenteritiß (griech.), Magendarmlatarrh. 
Gaflroläter (ariech., »Bauchdiener«), ein Menſch, 
dem gutes Efien und Trinten ald das Höchfte gilt, 
lemmer; Gajftrolatrie, Bauchdienft. 
aftrollen, Rollen, welche Mitglieder des einen 
Theater® auf der Bühne eines andern geben, entwe: 
der um Proben ihres Könnens abzulegen und nad 


Gaitrologie 


deren günftigem Ausfall engagiert zu werben, ober 
um ihren Ru * vermehren und 10 und der Kafie des 
Theaters, an dem fie®.geben (gajtieren), peluniäre 
Vorteile zu erringen. Gajtj ielvirtuofen nennt 
man Scaujpieler, die ohne fehes Engagement aus: 
ſchließlich gaſtierend von Stadt zu Stadt reifen. 
Gaftrologie, f. v. mw. Gaſtronomie. 
re are ariedh.), 1. — ——— 
Gaftromanie (griech.), die zur krankhaften Leiden⸗ 
ſchaft gefteigerte iebhaberei von gutem Eu. und 
Trinken; die Sucht, bem Bauch zu 
Gaftromänt (griech.), Wa —* aus * Bauch 


oder aus bauchigen, mit Waſſer run Gläſern. 
6. een (Bauchpilze), dnung ber Pilze 
ilze 


Gaftronomie(Gaftrologie, griech.), bei den Alten 
und jegt noch die höhere Rochkunft , die Wiffenichaft des 
Gaumens und ber Junge, bie wiffen aftlich begrüns 
dete Kenntnis alles deffen, was auf die mit Wohlges 
ſchmack verbundene Ernährung des Menſchen Bezug 
bat; nad) Malortie die Kunft, wahrhaft gute Gerichte 
wertzufchägen und das Effen derjelben zu verft 
Sie beftimmt den Einfluß der Ernährung auf 
finnliden Genuß, aber auch zugleich auf e fittliche 
Entwidelung der Menjchen, au ildungs⸗zu 
kraft und Geiſt. Als Gaſtroſophie 
—52* ) bezeichnet man die Kunft, Die 
Meiöheit zu genießen. Der Gaftro in wählt 
aus — Guten das in ſch önfter Form mit &% 
eye Rüdficht auf Ge — und Schickl 

keit. Er ſucht, i er mit überlegenem Geiſte T — 
und Praxis verbindet, mit Gefunbheit und mit Ges 
nuß alt zu werben. Aus der beſonders bei ben 
zofen reichen Litteratur find zu er Brillat:- 


Savarin, Physiologie „ Dei von Vogt, 
4. Beaunichm .1878); ae ft ber Koch⸗ 
funft ( D; Baerft, Gaftrofophie * 


1851, 2 Bei 1 Amero, Les classiques de la tab 

(neue Aufl., 17.1855, 2 Bbe.); Waller, Aristol 

or the art o dining (1836; neue Aufl., Sond. 188 

2 ward, Art of dining (neue Aufl., daf. E88): 
umas, Grand dietionnaire de cuisine (Par. 

1873); Anthus, Borlefungen über Eßlunſt (2. ur 

Leipj. 1881); Weber, Gaftronom. Bilder (daf. 1882); 

»Univerjallegiton der Kochkunft« (8. Aufl., daſ. 1600) 

Gastropacha, Glude (Schmetterlin 9). 

—— (griech.), Bauchfreund, Schweiger. 

ht Bremen, ©. 

Gafropbthifis echiſch), Magen: "ober Bauch⸗ 
ſchwindſucht, — ——— deren Urſache in 
einem Magen: oder Unterleibsleiden, z. B. Magen: 
krebs, tuberfulöfer Entartung der Getrößbrüfen 20. 


li 
„ Gatrerehgie (griedh.), Magenblutung, ſ. Blut: 
red 

Gafirosjophie (griech. I, 1 Gaftronomie, 

Gastrost&us, Stihling. 

Gaftrotomie (griech.), |. v. w. Bauchſchnitt. Im 
engern Sinne nennt man 6. diejenige tion, mo 
man an den Bauchſchnitt die Eröffnung bes Ma gend 
anfchließt, um fremde Körper von grö Umfang 
aus dem Magen zu entfernen, oder um Geſchwülſte, 
welche ber innerlihen Behandlung nit weichen, 
durd) bireften operativen Eingriff zu bejeitigen. Die 
—— ndikation hatte bereits in frühern Jah⸗ 
zen einzelne Operateure beftimmt, bie Eröffnung bed 
= end — verſchluckter großer —— tände, wie 

er, Gabeln ꝛc., vorzunehmen, jedoch meift mit 
angünfigen Ausgang, und erftin neuefter Zeit, unter 
bem Schuß ber ftrengiten Antifepfis, hat man viel 
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fach nad} dem Vorgang von Billroth verſucht, freb- 
fige Geſchwülſte, bejonders in Der Pylorusgegend dei 
Magens, fobald diefelben noch nicht zu großen Um— 
fang gewonnen, operativ zu entfernen. Die Opera⸗ 
tion iſt zwar in "mehreren ällen durchaus gelungen 
und die Kranlen damit dem ſichern Tod ar son 
worden; indefien bleibt die Operation wegen der 
ſchwierigen no rege des ——— und ber 
mannigfa efahren, welche die Eröffnung dieſes 
Drgans bedingt, vorläufig ein operatives Kunftftüd, 
an welches nur Dperateure eriten Ranges mit Aus: 
role au zn. — ehen können. 
Gaſt —* .), die Ma Pen 
agen, wie ſie bei Pflan- 
zenfreffern En pe lee u. dal. veranlaft) 
oft vorfommt (ij. — 
rt Entwidelungdgeihichte,S.688. 
Runitito (Gaftuni, im Altertum Peneios), 
zus im —— Nomos Adhaia + Eis, entipringt am 
Sonifhe Wierr und münbet ber Inſel Zante gegenüber ins 
onif 
6a Bir (Öafgcher, ‚Gafthalter), der, welcher 
Reijende ezahlung in feinem Kaus Gaſt⸗ 
haus, —* hof) gewerbsmäß ge und 
beherbergen pflegt. Berichieden vom ©. iſt der 
Schentwirt, defien Gewerbebetrieb nicht in der Be: 
Tas | herbergung, jondern in der VBerabreihung von Ge: 
tränlen und Speifenbefteh bt; die Benennungen: Krug, 
Kretiham, Wirtichaft, Reftauration, Kaffeehaus ıc 
—— verchiedene Arten des Betriebs der Schenf: 
rtihaft. Der Betrieb einer Saft: oder Schentwirt: 
Ichaft berubte ee entweber auf en ſſion, die 
meiften® ber on, zumeilen auch erblich in ber 
milie erteilt worden war, oder auf der mit einem 
de verbundenen Berehtiaung GKealrecht). 
Seit dem Gewerbegeſetz für das Deutiche Reich vom 
= — 1869 gelten im weſentlichen folgende Grund: 
Betrieb eined Gewerbes ift jedermann ge: 
ai, > mithin auch der des Gaft: und Schenkwirts; 
ch i ft hi u Erlaubnis notwendig, welche aber zu: 
000 nur bann verfagt werden barf, wenn gen 
ben Nachſuchenden Thatjachen vorliegen, * 
Annahme ai menge daß er das Gewerbe zur För⸗ 
derun — Vollerei, des verbotenen Spiels, der Heh⸗ 
lerei oder der Unjittlichkeit mißbrauchen werde, und 
baf ba zu - Betrieb des Gewerbes beftimmte Rofal 


ſucht, Lufta —S 


wegen ſeiner Beſchaffenheit und Ar ben polizei: 
lichen Anforderungen nicht on nad) ber 
Gewerbeordnung fonnten ü * die Landesregie⸗ 


rungen die Erlaubnis zum Ausicenten von Brannt: 
wein und Spiritus era Nachweis eines vorhandenen 
Bedürfniffes ab —* machen. Von dem letztern 
Vorbehalt, die isfrage zu prüfen, haben die 
meiften Staaten Selena gemadt. Die außeror⸗ 
dentlihe Zunahme von n Safe = beige innn 
führte aber zu weitern —— — Die Gewerbe⸗ 
novelle vom 23, Juli 1 — te die Landes⸗ 
regierungen zu der Beftimmung, “ die Erlaubnis 
um Betrieb der Saft: und Schenfwirtihaft in Ort: 
haften mit weniger ala 15,000 Einw. überhaupt, 
in Ortichaften mit größerer Einwohnerzahl, wofern 
ein Ortsſtatut diesbezügliche Beftimmungen trifft, 
von dem Nachweis eines vorhandenen Bebürfnifjes 
abhängig fein fol. Realwirtichaften fünnen fortan 
nicht mehr begründet werden ($ 10 beö Gewerbege: 
fees); die bejtehenden aber find auf jede nad) ben 
Vorjchriften der Gewerbeordnung er3 Betrieb des 
Gewerbes befähigte Perſon in der Art übertragbar, 
daß der Erwerber bie 22 für eigne 
Rechnung ausüben darf ($ 48 ebendafelbit). Nach 
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8 75 deö Gewerbegefekes können die Baftwirte durch 
die Ortöpolizeibehörde angehalten werben, das Ber: 
zeichnis der von ihnen geftellten Preiſe einzureichen 
und in den Gaftzimmern anzuichlagen. Diefe Preije 
dürfen zwar jederzeit abgeändert werben, bleiben aber 
fo lange in Kraft, bis die Abänderung der Polizei 
behörde angezeigt und das abgeänderte Verzeichnis 
in den Gaftzimmern angefchlagen ift. Auf Bejchwer: 
den Reifender —* Überſchreitung ber verzeichneten 
Breife ſteht der a ter genen eine vorläufige 
Entſcheidun —— tlich des Rechtswegs zu. Auch 
die öſterreichiſche Gewerbeordnung (8 16) rechnet 
die Gaft: und Schentgewerbe zu den fonzeffionierten 
Gewerben. Ebenjo bedürfen in England die Gaſt— 
und Schenfwirte zu ihrem Gewerbebetrieb der Er: 
laubnis, welche durch eine special session von Frie⸗ 
densrichtern erteilt wird und alljährlich erneuert 
werben muß. Beſonders ſtreng iftdie zivilrechtliche 
Haftbarfeit der Gaftwirte für bie von ben Rei: 
ſenden in das Gafthaus eingebrachten Sachen. Schon 
das römifche Recht beftimmt, daß der ©. für jeden 
Schaden und Verluft hafte, welcher nicht durch unab⸗ 
wendbaren Zufall oder von außen her fommenbe Ges 
walt verurfacht worben ift. Diefer Sa ift in bie 
meiften Gejege übergegangen, z. B. preußiiches Land⸗ 
recht, Teil II, Tit. 8, $ 444—452, und auch im fran- 
zöſiſchen Recht (Art. 1952 — 54) anerkannt; fie haf⸗ 
ten insbejondere auch für die von ihnen angeftellten 
Perſonen, Kellner, Hausknecht ıc. 
abuhr, ſ. Leuchtgas. 

Gasuulfane(Gasquellen), quellenähnliche Aus⸗ 
ſtrömungen von Kohlenwaſſerſtoffgas und Waſſer⸗ 
ſtoffgas, die, in der —— ns entzündet, 
fortbrennen. Barigazzo bei Modena, Pierra mala 
zwifchen Florenz und Bologna (mit Feuerfäulen bis 
2 m Höhe) find die befannteften Beifpiele; noch groß: 
a find die auf der Halbinfel Apicheron bei Baku 
am Kaſpiſchen Meer. Auch inNorbamerifa u. China ift 
die Erſcheinung nicht felten, und in manchen Kohlen: 
vu (England, Belgien) fommen ähnlidye Aus: 

rüche von Koblenwaflerftoffgad vor. Der Zufam: 
menbang mit den Shlammpulfanen ift, wie es 
fcheint, ein fehr enger. S. Shlammoulfane. 

Gadwafler, das in Gasanftalten beim Abkühlen 
bes rohen Leuchtgaſes fondenfierte Waffer, enthält 
tohlenfaures Ammonial, Cyan: und Schwefelcyan: 
enge und viel Schwefelammonium und dient 
zur Darftellung von Ammoniak und Ammoniakjalgen. 
Im Durdichnitt gibt 1 cbm G. mindeftens 50 kg 
ichwefelfaures Ammoniaf. 

Gaszynski (ine. gaſche), Konftantin, poln. Dichter 
und Novellift, geb. 30. März) 1809 zu Jeziorno bei 
Warſchau, ftubierte in legterer Stadt gleichzeitig mit 
Siegm. Krafinsfi und begann feine li che Lauf⸗ 
bahn 1830 mit dem Roman »Die beiden Sreniawi⸗ 
ten«, Nachdem er fi an dem Freiheitslampf betei⸗ 
ligt hatte, flüchtete er 1831 nach Frankreich, wo er 
zuerſt in Air, dann in Paris lebte. Er veröffentlichte 
daſelbſt: Lieder bed polnischen Pilgerd« (1838); 
‚Erinnerungen eines Offigierd« (1833); »Dichtun: 
gen: (1844); »Dentwürdigfeiten Royowskis, Ritt: 
meifter& der Barer Konföberation« (1847, gleichzeitig 
in franzöfifcher Ausgabe); »Erzählungen und Bilder 
aus dem abligen Xeben« (1851); »Herr Defiderius 
Boczko und jein Diener Bafnucy« (1851); das preis: 
gefrönte, gegen das Hajardipiel gerichtete jatirijche 
Gedicht »Das Spiel und die Kartenfpieler: (1857); 
das Luſtſpiel »Warfchauer Wettrennen« (1858) und 


zahlreiche Auffäge in polnischen Zeitjchriften. Seine 


Meinern Idylle, Lieder und Elegien zeichnen ſich 


Gasuhr — Gatichet. 


durch reines, ebled Gefühl und ſchöne Sprade aus, 
©. jtarb 8, Dit. 1866, 
Gäteau des Rois (franz., Ipr. gatob dä rön, »lös 
nigdfuchen«), f. Bohnenfeit. 
ates (ipr. gehts), Horatio, amerifan. General, 
ı geb. 1728 in England, kam in den König Georg 
riegen nad) Amerifa, erwarb nad) bem Frieden von 
‚1768 eine Blantage in Virginia, trat bei Ausbruch 
| des Unabhängigleitskriegs ald General in die Dienite 
' der Kolonien, erhielt 1777 den Befehl über die nord⸗ 
lihe Armee und zwang 17. Dit. 1777 Bourgoyne zur 
ı Kapitulation von Saratoga. Nachdem er ſich vergeb- 
lich an den Ränten, Waſhington zu ftürzen, beteiligt 
ı hatte, befam er 1780 das Kommando der Sübarmee, 
erlitt aber 16. Aug. 1780 bei Camden durd Corm 
wallis eine Niederlage und wurde abgefept. Nachdem 
er bie Sklaven auf feiner Pflanzung freigelafien, fie: 
beite er nah New orküber, woer 10. April 1806 ftarb. 
Gateöhend (ipr. gehtshedd), Stadt in der engl. Graf⸗ 
ſchaft Durham, am Tyne, Nemwcaftle gegenüber, bat 
roße Eifenwerke, Maichinenbauanftalten, Glashüt- 
en, ai Fabriken, Anker: und Ragelichmieden, 
*2 und (1881) 65,808 Einw. 
bh ( Kelter⸗), eine der fünf Fürſtenſtädte der 
Philiſter, befannt ala Heimat des Rieſen Goliath, 
wurde von David erobert, von Rehabeam befeftint 
und fiel unter Joas in die Hände der Syrer. ©. 
wird von neuern Forichern nah Abu Geith am 
Anfang des Wabi el Heft (mündet zwifchen Gaza und 
Astalon) verlegt. 
Gäthas (»Lieder«), ein Teil des Zendaveſta (f. d.). 
Gathy, Auguft, Mufitfchriftfteller, geb. 14. Mai 
1800 zu Yütti, war =. Buchhändler in Ham⸗ 
burg, wibmetefid dann der Muſil und ftubierte 1828 — 
1 unter 2eitun iedrich neiders in Deſſau 
die Kompoſition, redigierte nach ſeiner Rückkehr nach 
Hamburg das ⸗Muſikaliſche Konverjationäblatt« bis 





1841, wo er nad) Paris überfiedelte, Hier wirkte er, 
—— buch Kränklichkeit vielfach behindert, doch 
mit reichem Erfolg ald Lehrer und Schriftiteller bis 


zu feinem Tod 8. April 1858. ©. bewies als Kritifer 
ebenfoviel Geift wie Unparteilichteit. Bon feinen 
Schriften ift jein —— »Mufitaliiches Kon⸗ 
verjationsleriton« (1835; 8. Aufl., bearbeitet von 
Reimann, Berl. 1871) hervorzuheben. 

Gätinaiß (ipr. «näp, Vastiniensis pagus), alte 
Landſchaft in Frankreich, elin®. frangais, zur 
Isle de France gehörig, mit der Hauptitabt Nemours, 
und G. orl&anais, zu Orléanais gehörig, mit der 
Hauptftabt Montargis. 

Gatling, Rihard Jordan, Mechaniler, geb. 12. 
Sept. 1818 in Hertford County (Nor lina), ton: 
ftruierte rap eine Reisſäemaſchine, ftudierte in La— 

orte und Cincinnati Medizin, lieh fich 1849 in In⸗ 

ianapolis nieder und erfand hier 1850 eine Flachs 
brechmaſchine, 1857 einen Dampfpflug. 1862 lon · 
ſtruierte er das nach ihm benannte Revolvergeſchutz 
welches in der Schlacht am James River 1864 mit 
Erfolg angewendet und ſeitdem vom Entdeder be 
ſtändig verbeflert wurde. 

Gaiſchet, Albert, amerikan. Linguiſt und Ethno⸗ 
og, geb. 3. Dft. 1832 auf St. Beatenberg im Kanton 
Bern, ftubierte Gefchichte und Philologie an den 
Univerfitäten Bern und Berlin und bereifte 1859 

um Zweck tunftgeichichtlicher Studien die Haupt⸗ 
tädte Italiens. Seit 1864 wandte er fih in Bern 
den Sprachftubien zu und bejchäftigte ſich mit der 
Erforſchung der germanifchen und romaniſchen Dia- 
lefte ſeines Vaterlandes und der aus ihnen zu erflä- 
renden Ortsnamen. 1868 ging er nad) New Vort, 


— 





Gatihina — Gattung. 


mofelbit er bis 1877 ala Mitarbeiter verſchiedener 
deuticher Zeitungen thätig war. Hier verlegte er fi 
zuerft eingehend auf das Studium amerilaniſcher 
Sprachen und veröffentlichte von 1875 an eine Reihe 
von Arbeiten über diejelben: » Analytic report« (1875 
u. 1876); » Zwölf Sprachen aus dem Sübmweften Nord» 
amerifas« (Weim. 1876) u. a. 1877 ward er ale Eth: 
nolog des Bomellichen Vermeſſungskorps nad Wafh: 
inaton berufen, wo er zunächſt die zahlreichen ſprach⸗ 
Liden Manuffripte der Smithjonian Inſtitution ord« 
nete und eine genaue topographiiche Beichreibung 
der befannten Dialekte —— in Auguſt 1877 
auf eine ai wg — — geſandt, ging er zuerſt nach 
Oregon, um bier die ſchon in New York begonnenen 
Studien über die —— fortzufegen, dann 
auf die Grande-Ronde-Rejervation (weſtlich von 
Bortland), wo er die Sprachen der bort wohnenden 
Indianer ſtudierte. Zahlreiche Abhandlungen in deut: 
ihen und amerifanischen Zeitſchriften waren bie 
Früchte diefer Studien. Bejonders m. en ift 
jeine »Classification into 7 ling. stocks of Western 
Indian dialeets contained in 40 vocabularies« (in 
Wheelers »Report upon United States geographi- 
cal surveys«, 8d.7). Gegenwärtig ift G. im ethno⸗ 
logiſchen Büreau zu Wafhingtn angeftellt. Außer 
den genannten Werten jchrieb er: »Dridetymolo —* 
Forſchungen als Beiträge zu einer Toponomaſtil der 
Schweiz« (Bern 1865 — 67); »Promenade onomato- 
logique sur les bords du Lac L&man« (daſ. 1867). 
Die Veröffentlichung feines umfangreichen Wertes 
über die Sprache der Klamath im ſübweſtlichen Ore⸗ 
gon hat die Smithjonian Jnftitution in bington 
übernommen. 

Gatſchina, Stadt im ruf. Gouvernement St. Pe- 
teräburg, 45 km ſüdweſtlich von St. Beteröburg, an 
der Eijenbahn nad; Warichau, war ber Lieblings: 
fommerfig des Kaiſers Paul J. und ift Winterrefibenz 
Aleranders Ill. ©. hat ein kaiferliches Luſtſchloß (1770 
vom Fürjten Orlow erbaut, nachher Befigtum bes 
Groffürften Paul) mit prachtvollen Gärten, 4 ruf- 
fifche Kirchen, eine evang. und eine lath. Kapelle, meh: 
vere Kaſernen, ein Erziehungshaus, Findelhaus, Mi: 
(itärwatfenhaus, eine Schule für Gartenbau, ein Hos⸗ 
pital, eine Berforgungdanftalt für 20 Familien er- 
blindeter Haudväter, eine andre für 50 Arme aus 
der Bauernihaft, Porzellanfabrifen und (1880) 10,068 
Einw. Zu ©. wurde 29. Dit. 1799 ein Allianz und 
Garantietraftat zwiſchen Rußland und Schweden ab: 
geichlofien. 

att (Bat, engl. gate, gi »Gafle« verwandt), 
nieberd, f. v. m. Loch, enge Offnung, Durdfahrt im 
Waffer, 5. B. das Kattegat, das Seegatt bei Riga, das 
Memeler G. (auch Memeler Tief Sefffteom genannt), 
das ©. bei Billau; im Seeweien Name der Löcher 
in den Segeln, durch welche die Leinen zur Befelti- 
gung und —— Reffen der Segel gezogen werden, 
auch ber Räume im —* zur Aufbewahrung von 
Materialien, z. B. Rabelgatt. 

Gatter (Gitter), auf Sägemühlen der Rahmen zur 
Einipannung der Sägen (Sägegatter). 

Gatterer, Jobann Chriſtoph, deutfcher Hifto- 
rifer, geb. 18. Juli 1727 nu ichtenau bei Nürnberg, 
ftubierte zu Altdorf, habilitierte ſich 1752 daſelbſt als 
Privatdozent, wurde ſodann als Lehrer an das Gym: 
najium zu Nürnberg berufen und 1756 zum Konrek⸗ 
tor und Vrofeffor der Reichshiſtorie und der Diplo- 
matil befördert. Diele Stelle vertaujchte er 1759 mit 
einer ordentlichen Profeffur der Geſchichte zu Göt- 
tingen, wo er 1764 ein biftoriiches Anftitut gründete, 
dejien Direftor er 1767 ward, 1770 zum großbritan- 
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nifchen Hofrat ernannt wurde und 5. April 1799 
ftarb. ©. beherrichte das ganze Gebiet der hiſtoriſchen 
Wiffenichaften nebit- der Geographie, Genealogie, 
Heralbif, Diplomatil, Numismatil und Chronologie, 
hellte teil das Ganze, teild einzelne Teile durch ges 
baltvolle Werte und Abhandlungen auf und führte 
zuerfteine pragmatiſche Darftellung der Weltgeichichte 
ein. Die Hilfswiſſenſchaften der Diplomatil, Heral: 
dik und Genealogie hat er zuerft an den Univerjitäten 
eingebürgert. Auch die Geographie bradite er ala 
der erjte in ein Syftem. Die vorzüglichiten feiner 
Werke ind: » Historia genealogicadominorum Holz- 
schuerorum« (Nürnb. 1755); » Handbuch der allge: 
meinen Weltgeichichte« (Götting. 1761— 64, 2 Tie.; 
1. Teil, 2. Aufl. 1765, unvollendet); »Abrik ber 
Heraldif« (daf. 1774, neue Aufl. 1792); »Abriß der 
Ehronologie« (daſ. 1775); »Die a 2 te in 
ihrem ganzen Umfang« (daf. 1785—87, 2 Bbe.); 
»Abriß der Genealogie« (daf. 1788); »Praftifche He- 
raldif« (Nürnb. 1791); »Berfuch einer allgemeinen 
Weltgeichichte bis zur Entdedung von Amertla« (daſ. 
1792); »Abrii der Diplomatil« (Götting. 1798); 
»Praktiſche Diplomatit« (daf. 1799). Auch gab er 
die » Allgemeine biftoriiche Bibliothef« (Halle 1767 — 
1771, 16 Bde.) und das »Hiftorifche Journal« ( Göt⸗ 
ting. 1771—82, 16 Bde.) heraus. Bal. C. ©. Heyne, 
Elogium Gattereri (Götting. 1800); Wefendond, 
Die Begründung der neuern beutfchen Geſchicht⸗ 
ſchreibung durch G. und Schlözer (Leipz. 1876). 
Gatti, Bernardino, genannt il Sojaro (»Bött- 
cher«), ital. Maler, geboren um 1495 zu Pavia, bil: 
bete fich nach Eorreggio, war in Bavia, Eremona 
und Barma thätig und ftarb 1575 dajelbft. Er hat 
—* Vorbild mit irren Glüd in der Zartheit und 
teblichleit der Gefichter von Jungfrauen und Kin- 
dern nachgeahmt. Parma, rg und Eremona 
find reich an Werten von feiner Hand. Für ben 
Hauptaltar von San Pietro zu Cremona malte er 
die Geburt Ehrifti und für das Refeltorium 1552 das 
Wunder Ehrifti mit den fünf Broten und zwei Fi: 
ug Bu on. führte er um 1553 den heil. Georg, 
Lindwurm tötend, aus. In der Kirche der Ma- 
bonna bella Steccata zu Barma ftellte er 1566 bie 
Himmelfahrt der Maria in Fresko dar. Sein Haupt: 
werf ift eine Mabonna mit Stiftern im Dom zu Bavia. 
Gattierung (Möllerung), im Hüttenwejen das 
Bermengen ärmerer und reicherer Erze zur Erzielung 
eines mittlern, für dad Ausbringen günftigiten Me- 
tallgehalts. Dabei fucht man gle ehyeitig bie verichie: 
denen Erziorten fo aufammenzubringen, daß ihre Erd: 
arten ſich beim Schmelgen gegenfeitig unterftüen, 
ni 3 B. falfige, kiejelige und thonige. Bal. Be: 


den. 
Gattine, Krankheit der Seidenraupen, |. Seiden: 

fpinner. 
Gattung (Genus), der Inbegriff aller durch gemein: 
fchaftliche Merkmale ald zu einer engern Abteilung 
ehörend bezeichneten Arten (species) von Natur: 
——— 4. B. der Hunde, Füchſe, Primeln, Weiden ꝛc. 
Im Syſtem werben die Gattungen zu Gruppen, Fa— 
milien, Ordnungen und Klaffen vereinigt. Gat- 
— notio generalis) heißt in der Logil 
jener Begriff (ſ. d.), durch welchen etwas mehreren 
Einzeldingen Gemeinfames vorgeftellt wird, mie: 
Tier, Pflanze, Mineral ꝛc. Dem Gattungsbegriff 
fteht mithin eigentlid) der Einzelbegriff (notio in- 
dividualis) gegenüber, iniofern durch denfelben nur 
ein einzelned Ding vorgeftellt wird, wie der Begriff 
von Adam als dem Stammpater ded Menſchenge— 
ſchlechts. Gattungäbegriffe find immer Abftrafta oder 
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Gattungskauf — Gau, 


von den Einzeldingen abgezogene Borftellungen, denn | verunglüdt, und wenn bie Pferde dabei zu Grunde 


wir gelangen zu ihnen, indem wir mehrere Dinge | 
untereinander vergleihen und dabei von den eigen: | 
tümlichen Mertmalen der einzelnen ab: und auf ihre 

gemeinjamen Merkmale binjehen, worauf dann in der 

Einheit des Bewußtſeins die legtern ala ein Ganzes 

zufammengefaßt werben. 

Gattungdfauf (Genustauf, Emtio generis), ein 
Kaufvertrag, bei welchem die Ware nur der Gattung 
„2 und nur nad) Maß, Zahl oder Gewicht beftimmt 
wird. Den Gegenjag bildet derjenige Kaufvertrag, 
bei welchem es fich um eine individuell beftimmte 
Mare (species) handelt, 3.8. um ein beftimmtes 
Pferd, um ein beftimmtes Paar wildlederne Hand: 
ſchuhe, welches ich mir ausſuchte. Beſtelle ich mir 
dagegen bei dem Kaufmann jchlechthin ein Baar wild» 
leverne Handichuhe von dieſer oder jener Farbe, jo 
liegt ein ©. vor. Damm Kaufgeichäfte fommen 
fehr oft vor. Es Fauft 3. B. jemand 100 Flaſchen 
Ruͤdesheimer, 1868er Jahrgang, oder 100 kg Tabat, 
Maryland, prima Ernte 1869, oder 10 Schod Tan: 
nenbretter, 3 m lang, 50 cm breit, aftfreie Ware, oder 
erg Roheiſen, prima Dualität,u.dgl. Das Wahl: 
recht, d. 5. die Auswahl innerhalb der Gattung, fteht 
dann im Zweifel, wofern nichts Anderweites ausge 
macht wurde, dem Verkäufer zu. Die Quantität der 
Ware und ihre Dualität muß bei dem ©. infoweit 
beftimmt fein, daß die Ware hinlänglich bezeichnet ift, 
um nicht gänzlich dem Belieben und der Willtür eines 
Kontrahenten überlaffen zu fein. ft über die Qua— 
lität der Ware im Kaufvertrag nicht® Näheres be- 
ftimmt, fo ift nach dem deutſchen —— 
(Art. 335) Handelsgut mittlerer Art und Güte«, 
d. h. von nicht ganz geringer Sorte, zu liefern. Biel 
erörtert und viel bejtritten ift Die Frage, mit welchem 
Zeitpunkt bei dem ©. die Gefahr auf den Käufer über: 

ehe, d. h. von welchem Moment an der Käufer zah⸗ 
en —* auch wenn die Ware durch Zufall ganz oder 
teilweiſe unterging. Darüber beſteht nämlich fein 
— daß nicht ſchon bei dem Abſchluß des 
aufvertrags bie Gefahr auf den Käufer übergeht. 
Kaufe ich 3. B. von einem Pferdehändler zehn Stüd 
Trakehner Hengſte, ſchwarz, vier | —* alt, ſo trifft 
mich die Gefahr nicht, wenn der ey an 
Pferden des Verkäufers alsbald durch biejen oder 
jenen unglüdlichen Zufall zu Grunde geht. Im übri: 
gen ftehen fich aber zwei Theorien gegenüber. Nach 
»Yusicheidungstheorie« (Thölu. a.) iftder Augen: 
blid entſcheidend, in welchem die Ausſcheidung der 
Ware für den Käufer aus der Gattung erfolgte. Da: 
bei wird wiederum von mandjen verlangt, daf der 
Käufer von jener Ausſcheidung Kunde erhielt, wäh: 
rend andre es dei gi erachten, wenn der Ber: 
fäufer die Nachricht von der bewirkten Wahl an den 
Käufer abgehen ließ, wenn } B. mein Pferbehändler 
aus feinen Beftänden die gelauften zehn 
geiugt und mir Davon Nachricht gegeben hat. Andre 
echtslehrer (Ihering u. a,) vertreten dagegen die 
fogen. Lieferungstheorie, wonach der Verkäufer jeine 
vertragsmäßige Berpflichtung zur Lieferung der Ware 
erfüllt haben muß. Dabei ih aber zu beachten, daß 
beim Diftanzlauf, wenn Käufer und Berkäufer ver: 
ſchiedene Wohnorte haben, im Zweifel der Bertäufer 
für beauftragt gilt, die Art der enbung unb bie 
Perſon, welche den Transport ausführen ſoll, zu be: 
ftimmen, und daß er mit der Übergabe der Ware an 
den Frachtführer, Spediteur zc. feiner diesbezüglichen 
Verpflichtung nachgekommen ist. Hat aljojener Pferdes 
händler die zehn Sengfte auf der Eifenbahn verladen 
lafjen, jo trifft mich die Gefahr, wenn nun der Zug 


ngſte aus | Deutfches 


gehen. Das deutjche Handelägefe u Ei 345) hat 
die Lieferungstheorie adoptiert. Vgl. außer den Hand: 
und Lehrbüchern des Handelsrechts: Flatau, liber 


dad Tragen der Gefahr beim Genustauf (Brest. 1889). 
Gattungdname (Appellativum), ſ. Subftantiv. 
Gattungöwert, . Wert. 

Gatty, Margaret, engl. Schriftitellerin, geb. 
1809 zu Burnham in Efjer, war die Tochter des 
Geiftlihen Scott (Schiffslaplans an Bord der Bic- 
tory, in beffen Armen Nelfon bei Trafalgar ftarb) 
und heiratete 1839 den Pfarrer Alfred ©. zu Eccled- 
field bei Sheffield, wo jie 3. Dft. 1878 ſiarb. Als 
Scriftftellerin war fie zuerft mit der Märdjenfanmm- 
fung » The fairy godmother, and othertales+ (1851) 
aufgetreten. Bon ihren folgenden Werten find be 
fonderö die vortrefflichen, durch liebevoll eingehende 
Kenntnis der Natur audgezeichneten » Parables from 
nature« (1855—71, 5 Bde.) zu erwähnen. Außerdem 
bat fie viele Jugendfchriften ſowie das » Aunt Judy's 
Magazine« (jeit 1866), eine Be für die 
Jugend, bie außerorbentlichen Erfolg hatte, und ge: 
meinfam mit ihrem Gatten ein »Life of Dr. Wolf. 
the missionary« (1860) herausgegeben. 

Gätüler (Gaetuli), im Altertum Romadenvolt in 
Nordafrita, im Süden von Mauretanien und in dem 
weftlichen Zeil der Sahara wohnend, Hein und von 
dunkler Hautfarbe, Heidete fi in Felle und lebte 
meift von Raub und Blünderung; doch trieb ein Teil 
von ihnen auch gun: und Gartenbau. Ald Haupt: 
produkte des Landes werben Burpur und ausgezeich⸗ 
neter Spargel genannt. 

Gatya (ungar.), das weite Beinkleid der Ungarn. 

Gätzſchmann, Morig Ferdinand, Bergmann, 

eb. 24. Aug. 1800 zu Leipzig, bezog 1820 die Berg: 

—* und 1821 bie akademie zu Freiberg, wurde 

1829 Maſchinenbauſekretär zur Aſſiſtenz des Maſchi⸗ 

nenbireftord und Affeffor in Bau: und Mafchinen- 

angelegenbeiten in jämtli ſächſiſchen Bergäm: 
tern. In dieſer rg lieb er bis 1835, lehrte 

1832 — 34 in Freiberg allgemeine Markicheidekunit, 

wurde 1835 een der Bergbaufunft an der Ala— 

bemie und Afjefjor im Bergamt Freiberg. 1836 zum 

Profeſſor ernannt, leitete er feit 1841 die gehrankalt 

für nr ya range pa wurbe 1862 zum Bergrat 

ernannt und trat 1872 in den Ruheſtand. Er fchrieb: 

»Anleitung zur Grubenmauerung« (Schneeb. 1831); 

»Die männijchen Gewinnungsarten« (Freibera 

1846); »Die Auf: und Unterfuchung der Lagerftätten 

nüßlicher Mineralien« (baf. 1856; 2. Aufl., Zeips. 

1866); »2ehre von der bergmännijchen Aufbereitung. 

(daf, 1858—72, 2 Bde); »Sammlung bergmännifcher 

Ausdrüde: (Freiberg 1859, 2. Aufl. 1881). 

Gau (Go, Ga, er gavi, althochd. gowi, mittel: 
hochd. gou, gen, oberbeutich Gäu, z.B. Algäu), alt- 

tf Wort von zweifelhafter Abftammung, das 
einen Bezirk Landes b en und dem lateinifchen 
pagus und dem frangöhif en pays entjpricht. Die 

Einteilung bed Landes in Gaue findet fich bereits 

in dem älteften fräntifchen Rechtöbud, ber Lex Sa- 

lica, die um die Mitte des 5. Jahrh. entſtanden ift; 
fie ift dann auch auf alle übrigen dem fränfijchen Reich 
unterworfenen deutſchen Gebiete übertragen worden. 

Inwieweit man fchon in vorfränlifcher Zeitvon Gauen 

ſprechen barf, läßt fich nicht ficher feititellen; häufia 

entjpricht der ©. der altgermaniſchen Bölterjchaft 

(eivitas), während bei Tacitus dad Wort pagus nod 

eine Unterabteilung ber lettern, die Hundertichaft, 

bezeichnet, welche in viei (Gemeinden) zerfällt. Späs 
ter wird für die Hunbertichaft, welche nach erfolgter 
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von Landau, der Wettereiba (Kaffel 1855) und des 


feßhafter Anfiedelung der Bölferfchaften, unabhängig 
Heflengaues (daf. 1857). Man ift daher noch immer 


von der Zahl hundert, den Gerichtsbezirk ge 
der Ausdruck centena oder hunaria (althochd. hun- — die erſte zuſammenfaſſende Arbeit über 
tari) gebraucht. In Frankreich dagegen ift ©. der | Gaugeographie im 2. Band von Befjeld »Chronicon 
weitere Bezirk, welcher in Sunelde ällt. | Gottwicense« (Tegernjee 1732) zu benugen. Neue 
Dem fränfijchen G. analoge Einteilungen finden ſich Gaufarten für ganz Deutſchland enthält bie Vearbei- 
in den meiſten germanifchen Reichen, fo bei ven Welt: | tung des v. Sprunerfhen Atlas für die Geſchichte 
goten, Burgundern und Langobarben bie eivitates | des Mittelalter8 und der modernen Zeit durch Th. 
oder Stabtgebiete, bei den Angelfachien die shires ze. | Mente (8. Aufl., Gotha 1880, Tafel 31— 86). 
Die Gaue hatten meift natürliche Grenzen, welche Gau, Franz EChriftian, Neifender und Ardıi- 
durch Gebirge, Thäler, Flüſſe und Wälder gebildet | teft, geb. 15. Juni 1790 zu Köln, erhielt feine Bil: 
wurden; ihren Namen erhielten fie bald von den be⸗ dung auf ber Kunftafabemie zu Paris und ging 1314 
deutenditen darin gelegenen Städten (3. B. Wormds — —2* wo er beſonders die Ruinen von Rom: 
gatı, Speicrgau A bald von größern oder Heinern peji ftubierte, weshalb er auch jpäter zu Mazois' 
Flüfſen (Rheingau, Aargau 2c.) oder Gebirgen (Eifel: | Wert: Les ruinesde Pompejietc.« (Par. 1812 ff.) den 
gau), bald von der —— (Nordgau, Weft: | Schluß herausgeben konnte. Die Frucht einer 1818 
au), baldvon der AbftammungderBemohner (Schwaz | bis 1820 unternommenen Reiſe nach Baläjtina, Agyp⸗ 
engau, — rc. In gleichem oder ähnlichem | ten und Nubien war das PrachtwerkeAntiquitéès de 
Sinn wie das Wort G. wurden aud) andre Endungen | la Nubie: (Par. 1824; deutſch, Stuttg. 1821 — 28, 
gebraucht, 3. B. »bant (Brabant, Teifterbant), seiba | 18 Hefte; mit Tert von Niebuhr, ber Toon Proben 
(Wettereiba, jet Wetterau ꝛc.), «feld (Wormöfeld, | daraus in feinen »Inscriptiones nubienses«, Rom 
Eichöfeld) u. a. Die Beftimmung der Lage und der | 1820, geliefert hatte). Bon 1824 bi 1848 war er Di: 
Grenzen vieler Gaue bietet gegenwärtig große Schwies | reltor einer Architefturfchule, befonders für Deutiche, 
rigfeiten dar, namentlich auch deswegen, weil bie | in Paris. Seit 1826 in Frankreich förmlich naturali- 
Worte pagusund G. in ſehr verſchiedener, baldengerer, —— ſtarb er 81. Dez. 1858 in Paris. Als föniglicher 
bald weiterer Bedeutung gebraucht werben, jo daß | Architeft reftaurierte ©. die Kirche St. Julien Ie 
es oft genug innerhalb eines Gaues kleinere > Pauvre und —————— der ſtirche St.-Severin 
gab, die den gleichen Namen führten. Bisweilen, und erbaute das neue Gefängnis und die Barriere de 
aber dur nnd garen a ’ De oit- l’Enfer. Als ig) iger apa Wert aber ift der 
zen ber Gaue an bie der 57 en Sprengel (Bis⸗ Plan der Kirche Ste.» Elotilde auf der Place Belle: 
tünmer, Erzdiafonate) an. Insbeſondere in Sadjjen chaſſe im Faubourg St.«Germain zu Paris zu bezeich: 
ift ber Name Go für Fleinere Diftritte üblich gemeien, | nen, die erft nach jeinem Tod unter wejentlihen Ab- 
die mehr den fränfifchen Hundertfchaften ald den | weichungenvon feinem Blan vonBallu vollendet ward. 
Gauen entſprachen. — An der Spige der Gaue ne Gäu, oberdeutiche > von Gau (f. d.), fomnıt 
den jeit den älteften Zeiten Grafen (Gaugrafen), |in der Schweiz und in Schwaben nod) als Bezeid- 
welche anfangs bloße altungs⸗, fpäter aber aud) nung für flachere, meift hoch gelegene Landichaften 
richterlihe Beamte waren und an den einzelnen Huns | (im Gegenfak zum Gebirge) vor. 
dertichafts-Malftätten ihres Gaues Recht ſprachen. GausAlgeöheim, Stadt in Rheinheffen, Kreis 
Die Ausdrüde G.(pagus) und Grafichaft (comitatus) | Bingen, an der Linie Mainz» Bingen der Sejfigen 
find daher in der den Zeit meift gleihbedeutend, | Ludwigsbahn, hat eine fath. Pfarrkirche, ein Schloß, 
Später aber verfiel die Gauverfaflung, wozu mans | bedeutenden Weinbau und (1:80) 2490 meift fath. 
nigfache Umftänbe, 3. B. dad Erblichwerben der Gra- | Einwohner. 53 Brilmayer, Geſchichte der Stadt 
fenwürde und die Damit zuſammenhängende Teilung | ©. (Mainz 1883). 
der Grafſchaften, die Bildung geiftlicher Jmmunitäten auch, ſ. v. w. Kudud. 
(f. d.), die Städteverfafjung und vor allen Dingen | © blume, ſ. Cardamine. 
die Ausbildung bed Lehnsweſens, beigetragen haben;| Gauche (main g., abgekürzt m. g. oder nur g., 
feit der Mitte des 12, Jahrh. ift nur jelten noch von | franz., ipr. mäng gobieh'), linke (Hand); ſ. Destra. 
Gauen die Rede. Doc hat fich die Erinnerung an| Gauderel (for. gobih'ren), Leon, franz. Zeichner, 
die Gauverfaffung bis auf unfre Zeit in Namen, wie | Rabierer und Maler, geb. 20. Mai 1816 zu Paris, 
Breisgau, Rheingau, Sundgau, Aargau ꝛc., jowie | erlernte die Kunft unter Biollet le Duc, mit dem er 
auch in dem Wort Gaubieb (der im ©. umberftiehlt) | Jtalien und Sizilien bereifte, fam daher zunächſt zum 
erhalten. Bgl. Thudihum, Die Gau: und Mark | Beichnen deforativer und firhlicher Skulpturen (Re: 
verfaffung in Deutfchland (Gießen 1860); Leutſch, Iiquienfaften des heil. Eleutheriuß in Tournai), fer: 
Markgraf Gero, nebft einer Gaug =. von Thür tigte aber feit 1844 ——— und archi⸗ 
ringen und ber Oſtmark (Leipz. 1828); Werſebe, Be: tektonifche Radierungen für die »Gazette desbeaux- 
f —— der Gaue zwiſchen Elbe, Saale, Unſtrut, arts«, die » Annales archéologiques · u. das Journal 
eſer und Werra im11.u.12. Jahrhundert (Hannov. | »L’Arte«, für die von der kaiſerlichen Druckerei be— 
1829); v. Lang, Bayerns Bauen nad) den drei Volls- forgte Ausgabe der »Nachfolge Chrifti«, für archi— 
ftänmen der Alemannen, Franken und Bojoaren aus | teftonifche Werke und andre nach Künftlern der ver: 
ven alten Bistumsfprengeln nachgewieſen (Nürnb. ſchiedenſten Richtung, 3. B. nach Meifjonier, Ziem, 
1830); Derjelbe, erns alte Grafſchaften und Diaz, Saint:Aubin, Hobbema und Turner; ferner 
Gebiete (daj. 1831); v. Hammerftein:2orten, Der | Aquarelle von großer Naturwahrheit und forgfäl: 
Bardengau (Hannon. 1869); Leyſer, Zur Gefchichte | tiger Behandlung, wie: das Haus des Tintoretto in 
des Nahegaues (Birkenf. 1853); Böttger, Diözejan: | Venedig, Anfiht der Stadt Saintes, ein Abend in 
und — Norddeutſchlands (Halle 1874 — | Arromancdhes ( arg re Calvados), St. Peter in 
1876, 4 Bbde.); Baumann, Die Gaugraffhaften im | Rom, Torcello, und Olbilder: Schiffe in Arromans 
wirtembergijchen Schwaben (Stuttg. 1879). Eine ches, die Ufer des Adour bei Sonnenunter ana (1875), 
Beihreibung der deutſchen Gaue begann 1855 der ſowie mehrere Porträte, nad) eignen Beihnungen 
Geſamtverein der deutſchen Geſchichts- und Alter: radiert, Er ftarb 7. Jan. 1886. 
tumsvereine, doch erichienen nur zwei Beichreibungen | Gaucherie (franz., fpr. gohiw'ris), linkifches Weien. 





954 Gauchos — 


Gauchos (ipr. aärutihor), in den La Plata-Staaten 
Südamerifad das die Pampas bemohnende und aus: 
ſchließlich mit Viehzucht beichäftigte Landvolf. Die 
G.betrachten fich jelbft ald Spanier, find jedoch meift 
aus der Bermiihung der Spanier mit Indianerin⸗ 
nen entitanden. Ihre VBeichäftigung ift das Hüten 
und Einfangen der Rinder und Pferde auf den wei— 
ten Pampas, den Weidepläßen der großen Landgüter. 
Sie find hager von Geftalt, aber von großer Körper: 
kraft und ebenfo fühne wie unermüdliche Reiter. Aus: 

ezeichnet find die Schärfe ihrer Sinne, ihre Orts— 
enntnis und die Geichidlichkeit, mit welcher fie fich 
in den unermehlihen und einförmigen Pampas 
zurechtzufinden wijjen. Sie wohnen in niedrigen Erb: 
bütten (Rando8). Ihre Kleidung bejteht in groben 
Jacken und weiten Hojen, über welche fie den wolle: 
nen Poncho (ein großes vierediges, gejtreiftes Stüd 
% mit einem Loc in der Mitte, Durch welches der 

opf geftedt wird) werfen, einem breitfrempigen 
Strohhut und Stiefeln. Ihre eigentliden Warten 
find der Laſſo, den fie meifterhaft zu werfen verftehen, 
und die Bola®, zwei eiferne Kugeln, die am Ende 
eines langen Lederriemens befeitigt find und, mwir- 
beindgejchleudert, dem nejagten Tier mitbermunderne- 
würdiger Geſchicklichkeit um die Hinterfühe geworfen 
werben. Dazu fommt nocd ein etwa 85 cm langes 
Meſſer in einer ledernen Scheide am Gürtel, Die ©. 
find teils felbft Befiger von Viehherden, teils ftehen 
fie in Dienften der Befiker größerer Viehhöfe (Eitan- 
cias). Ihre Bildung fteht natürlich auf der niedrig⸗ 
ften Stufe. Leſen fönnen wenige, Schreiben gilt ibnen 
für eine große Kunft. Katholiken find fie eigentlich nur 
der äußern Form nad, doch legen fie auf ein kirchliches 
Begräbnis in heiliger Erde großen Wert. Jovial, 
heiter, qutmütig un got, ind fie Doch im gereiz⸗ 
ten Zuſtand der größten Barbareien fähig und vers 
folgen ihren Feind mit dem Scharffinn und der Un: 


ermiüdlichfeit der Indianer. Kartenipiel und Gefang | 1 


zur Guitarre find ihre hauptfädhlichiten Bergnügun 

en. Abgebärtet und jedem ruhigen Leben abgeneigt, 
Baben fie in den Revolutiondkriegen eine ausgezeich⸗ 
nete Reiterei gebildet. 

Gaudraden, i. Lychnis, 

Gaude (Fru ©., Frau Bode), ein mythiiches We: 
fen, in Sagen und Gebräuchen der Priegniß zc. auf: 
tretend, zum Teil ſ. v. w. Berta, Frau Holle, Frau 
Harfe oder verberbt aus Fro Gode, was » herr Gwo⸗ 
dan (Wodan)« bedeuten würde. Val. W, Müller, 
ka en Religion (Götting. 1844). 

Gaudeämus (lat,, »Laßt uns fröhlich jein«), An⸗ 
fang eines befannten Studentenliedes. Nad ©. 
Schwetichfe (»Zur Geſchichte des G. igitur«, Halle 
1877) Inüpft das Lied, deſſen Anfangswort als Titel 
eines Liedes fchon bei Sebajtian Brant vorlommt, 
an einen Hymnus aus dem Jahr 1267 an, von dem 
ed Gedantengang, ja jogar einzelne Wendungen ge 
nau wiedergibt, Gebrudt wurbe es auerft 1776 in 
einer erſt fürzlich befanntgemwordenen, lateiniiche mit 
deutichen Verſen miichenden, etwas objeönen Form, 
die 1781 von einem fahrenden Litteraten, Kindleben, 
geändert und in die jegige Geſtalt gebracht wurbe. 

Gaudenzdorf, Vorort von Wien, ſüdweſtlich von 
der Stadt vor dem 5. Bezirk (Margareten), rechts 
an der Wien, mit Fabriten für Aupferwaren und 
Dampfteffel, Eijengußmwaren, Leder, Herzen, Fett: 
waren, Branntwein :c, und (1850) 12,377 Einw. 

Gaudich., Gaud., bei botan. Namen Ablür: 
zung für C. Gaudichaud (ipr. aodiiheh), Naturfor: 
icher, aeb. 1789, begleitete armen 1817—20 auf 
deffen Weltumfenlung, ftarb 1864 in Paris, 


Gauermann. 


Gaudieren (lat.), freuen, erfreuen, 

Gaudium (lat.), die Freude, 

Gaudy, Franz Bernhard Heinrih Wilhelm, 
Freiherr von, Dichter und Novellift, geb. 19. April 
800 zu —— a. O. als —— einer aus 
Schottland ſtammenden Familie, erhielt feine Bil: 
dung im Gollöge frangais zu Berlin, jodann in Schul» 
pforta und trat 1818 ins preußifche Heer, nahm aber 
1833 aus Borliebe für freie litterarijche Beichäftigung 
feinen Abichied und privatifierte in Berlin, von wo 
aus er 1835 und 1838 Neijen —— machte. 
Er ſtarb 6. Febr. 1840 in Berlin. Seine Neigung zu 
humoriftiihen Pointen und zum epigrammatiidhen 
eisen! poetifcher Gedanken machte ihn in 
einen frühern Liedern (»Crato«, log. 1829; 2. Aufl., 
Berl, 1836) zum Nachahmer ber Heinejchen Manier, 
von der er jich jedoch in der Folge wieder losſagte. 
Seine lyriſchen Gedichte find von ungleihem Wert, 
bald echt und innig, bald reflektiert und gelünſtelt 
pointenreih. In feinen Chanſons perfiflierte er die 
Thorheiten der Zeit mit glüdlihem Humor und ftrebte 
in Hinfiht auf Zeichtigleit des Tons, Behendigleit 
und Schlagfraft des Witzes jeinem Borbild Beranger 
erfolgreich nad. So namentlich in feinen ‚Haile 
liedern« (Leipz. 1835), welche jener in den Tagen 
Reftauration erwachten oppojitionellen Stimmung 


entſtammen, die ſich darin gefiel, für den Sohn ber 


Revolution und den Derosgemaltiger Schlachten und 
Bewegungen gegenüber dem —— ietis⸗ 
mus und polizeilich überwachten Ruhe Partei zu 
ergreifen. Zu Gaudys frühern Arbeitengehören noch: 
"@edanten prünge eines der Cholera Entronnenen- 
(Glog. 1882); »Schildfagen« ( daſ. 1834); »Rorallen« 
daj. 1834). Als friicher Reiſedarſteller bewährte er 
—* in dem WerkMein Römerzug;. (Berl. 1836, 
3 Boe.); aldNovellift von humoriſtiſchem Anflug und 
phantafievoller Lebendigkeit in »Dedangafio« (Leipz. 
), »Aus dem Tagebud) einedwandernden Schnei- 
dergefellen« (daf. 1836, neue Audg. 1871), »Rovellet: 
ten« (Berl. 1837), beſonders aber in den » Benezia- 
niſchen Novellen« (Bunzlau 1888, 2 Bde.) und »Ro: 
vellen und GStizzen« (Berl. 1839). Eine fpätere 
Gedichtſammlung erichien unter dem Titel: Lieder 
und Romanzen« (Xeipy. 1837). Einevollitändige Aus⸗ 
gabe der ⸗Gedichte⸗ (Berl. 1847) jomwie der »Sämt: 
lichen Werfe« (daj. 1844, 24 Bde.; neue Ausg. 1853, 
8 Bde.) beforgte Arthur Müller. Nach Schwabs Rüd: 
tritt gab G. mit Ehamifjo den » Deutihen Mufen- 
almanadı« für 1889 heraus. Auch überjegte er »Ge: 
ſchichtliche Geſänge der Bolen Niemcemwicz und Mickie⸗ 
wicz« (Zeipz. 1833), Waces »Roman von Rollo und 
den Herzögen der Normandie« (daſ. 1835); aus dem 
Altfranzöftichen die Gedichte der »Clotilde von Val⸗ 
lon⸗Chalys· (Berl, 1837) und mit Chamiffo Beran- 
gerö »Lieber« (Leipz. 1838, neue Ausg. 1873). 
Gauermann, 1) Jakob, Maler, Zeichner und 
Kupferjtecher, geb. 1772 zu ngen bei Stuttgart, 
arbeitete erſt ald Steinmek und beſuchte dann brei 
Jahre lang die Stuttgarter Alademie. Nachdem er 
ierauf mit dem Chef einer neubegründeten Kunit: 
andlung in Stuttgart und Heilbronn die Schweis 
reift, zeichnete und radierte er an feinem außer: 
ordentlich reichen Stigzenvorrat gegen ſechs Jahre, 
mußte fich aber ſodann, da fein Geſchäftsfreund fal- 
lierte, von Privatunterricht nähren. Im J. 1802 be: 
pe er mit Martin Molitor Tirol und begann nach 
r Rücklehr die Ausarbeitung ſowohl feiner land: 
ſchaftlichen Skizzen ald auch eigner Landſchafts— 
fompofitionen, benen ländliche Szenen aus Dem Leben 
ber Gebirgsbewohner Ofterreich& folgten. Dieje Ar 
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beiten machten ihn dem Erzher og Johann bekannt, 
der ihn 1811 beauftragte, die I niten malerifchen 
Anſichten Steiermarts En ©. ftarb 
März 1843. Er hat wenig Ölgemälde, bagegen zahl: 
reiche Aquarelle geliefert. 

2) Friedrich, Maler, Sohn des vorigen, geb. 
20. Sept. 1807 zu Miejenbach bei Guttenftein in 
Niederöfterreich, bildete ſich erſt unter Anleitung 
feines Vaters, dann kurze Zeit auf der Wiener Alfa» 
demie und durd dad Stubium ber großartigen 
Gebirgdnatur feiner Heimat jowie durch Kopieren 
niederländifcher Landſchafts- und Tiermaler. Durch 
Wanderungen nad) Trieft, Oberöfterreich, dem Sal: 
fammergut, Tirol, Oberitalien ꝛc. erweiterte er ſeit 
1825 beitänbig feinen Gefichtäfreid. Seine frühern 
Werte, wie: ein Bauernburfche und ein Mädchen, auf 
dem Felde raftend (1829), und ein pflügender Aders: 
mann (1834), beide im Belvedere, zeigen ihn in den 
Bahnen Wagenbauers; allein bald fand er feinen 
eignen Weg, indem er poetiiche Auffafjung bes land⸗ 
ſchaftlichen Motivs mit äußerſt jauberer und fleißi: 
ger Durchführung verband. Eine poetiſche Schöpfung 
ıft fein verwundeter Hirfch, von einem Geier anges 
fallen, dem ein zweiter aus ber Quft herfommender 
die Beute zu entreiben droht. Ferner find hervor: 
zubeben: die heimfehrende Herde; auf dem Schiffe 
vom Sturm überfallen; Wölfe, die einen Hirſch an» 
fallen; die Gemsjagd; Parforcejagb im Eichwald; 
Jäger, die einen Hirſch ausweiden; Kampf zwifchen 
Bären und Hunden; Biehherde am Waſſer (Frank⸗ 
furt a. M.); Dorfichmiede im Salzburgiichen (Ber: 
liner Nationalgalerie) zc. Zu feinen beiten Arbeiten 

ehört eine Reihe von Naturſtudien in Cl. Auch feine 

—F phien und Radierungen ſind geſchätzt. G. 
ſtarb 7. Juli 1862 in Wien. Vgl. v. Luͤtz ow in der 
» Zeitfchrift für bildende Kunft« 1883 — 84. 

Gaufres (franz., ſyr. gohfr), Waffeln (f. b.). 

Gaufrieren (franz., for. go-), glatten Geweben oder 
Papieren Zeichnungen oder Mufter ohne Farbe auf: 
prägen (Öaufrage), geſchieht mit gravierten Wal 
zen auf der Gaufriermaſchine (vgl. Appretur). 

Gaugamila, Ortſchaft in Afiyrien, weftlih von 
Arbela, beim YE Kermelis, wo Alerander d. Gr. 
über Dareios 2. Dft. 331 v. Chr. fiegte. 


— — ſ. Gau. 
Gaufler, ſ. Taſchenſpieler. 
Ganfierbiume, Bflanzengattung, ſ. Mimulus. 
Gaul, Guftav, Maler, geb. 6. r. 1886 zu 
Wien, lernte anfangs bei Robert Theer die Aquarell: 
malerei und war dann unter Rahl fünf Jahre lang 
Schüler der Afademie. Hierauf ftubierte er in Ober: 
italien und in Dresden die Benezianer. Gelegentlich 
der Weltausftellung in Paris 1855 machte er Stu: 
dien nad) Rubens und Rembrandt, welche er auch 
in der Folge auf verjchiebenen Reifen nad Holland 
und Frankreich fortjegte. Sein Stil fteht zwiſchen 
Rahl und bern a ae Borbildern in ber Mitte; fein 
ren pm it das genrehaft aufgefaßte Ge 
ſchichtsbild, doch zeichnete er fich nicht minder durch 
zahlreiche Bilbnifje hervorragender Perſönlichkeiten 
(Sophie Schröder, Spohr, Hyrtl) aus, die er folo: 
riftifch in ber Art der Benezianer auffahte, und ers 
lanate eine hohe Bolllommenheit im Kopieren alter 
Meiiterwerle. Im Tanzjaal des Bankiers Todesco 
in Wien hat er ein Dedengemälde in Tempera aus: 
geführt, das den Zug des Bachus und Szenen aus 
der Mythe von Amor, Piyche und Venus daritellt. — 
Sein jüngerer Bruder, Franz, hauptſächlich Schlach⸗ 
tenmaler, hat ſich auch ald Koftüm- und Figurinen: 
zeichner des Wiener Hofoperntheaters Ruf erworben. 
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Gauleis (franz., for. golsa), galliſch, altfranzöftfch, 
dann aud) ſ. v. w. »altfräntijche« Spradye überhaupt. 


27.| LeG., Name einer Barijer Zeitung, 1867 ala Oppoſi⸗ 


tiondblatt gegründet, jet Herifal» bonapartiitiich. 

Gaulonitis, Landſchaft im alten Paläftina, nad) 
ber Stadt Gaulan (Golan) benannt, öſtlich vom 
Jordan zwijchen den Ausläufern des Hermon und 
dem Hieromar; jet Dſcholan. 

Gault, ſ. Kreideformation. 

Gaultheria Kalm. (Scheinbeere, Theeheibe), 
Gattung aus ber Familie der Erifaceen, meift nie: 
berliegende Sträucher und Halbfträucher mit immer: 
grünen, lederigen, biäweilen gegenftändbigen, häufig 
gelägten Blättern, einzelnen arillären oder in achjel: 
oder endftänbigen Trauben ftehenden Blüten und 
vom fleifchig gemorbenen Keil umichloffenen Beeren. 
Etwa 90 Arten, meift in Nordamerifa und auf den 
Andes Südamerifad, wenige in Afien und Auftras 
lien. G. procumbens L. (Bergthee), im Allegbany: 
gebirge Norbamerifad, ſüdlich bis Nordbcarolina, 
* auf der Erde kriechender Strauch mit FT 

ften und Zweigen, bis 4 cm langen, furzgeftielten, 
rundlihen bis verfehrtseiförmigen, kurzſtächelſpitzi⸗ 
gem ſchwach gejägten Blättern, weißen oder rötlichen 

füten und roten Beeren, liefert in feinen Blättern den 
Thee von Kanada und wird aud) als reizendes, 
barntreibendes Mittel benugt. Durch Deftillation 
mit Wafler gewinnt man daraus das ätherifche 
Gaultheriadöl (Wintergründl). Dies iſt farb- 
los, wird an ber Luft rötlich, Schmeckt fühlich gewürz⸗ 
baft, riet angenehm, beſteht aus Salicyliäureme- 
thyläther und einem Rohlenwafjerftoff (Gaultherilen) 
und bient zum Parfümieren der Seife, zu Frucht: 
äthern, in Norbamerifa ald Garminativum, Ge 
ee und ald Bollsheilmittel. Die 
Beeren des gthees werden bejonberd vom Wild 
verzehrt. G. Shallon ‚ im weftlihen Nord: 
amerifa, wird 1 m hoch, hat in Trauben geftellte, 
weiße und rote Blüten und dunfelpurpurrote Beeren, 
welchen die Vögel ftark nachftellen. Die Pflanze wirb 
beöhalb von den Jagbliebhabern vielfach angepflangt 
und war vor längerer Zeit au in England und 
Schottland weit verbreitet. Die Beeren find ſehr 
wohlſchmeckend, man zerftampft fie und trodnet den 
Brei zu einer Art Brot. Bei uns fultiviert man die 
Gaultherien als Zierfträucher. 

Gaultheriaöl, j. Gaultheria., 

Gaulus, Iniel, |. Gozo. 

Gaumen (Palatum), bei den höhern Wirbeltieren 
die obere Wand oder die Dede der Mundhöhle, wo: 
durch dieje von ber Najenhöhle und bei den —* 
tieren auch von dem Rachen gear ift ¶ Mund), 
Der eigentliche oder harte ©. wird von den Gaus 
menplatten gebilbet, die fich vom Oberkiefer aus 
in die Tiefe der Mundhöhle erftreden und aus den 
wagerechten Teilen der Dberkiefer und der Gaumen: 
beine (f. Schädel u. Taf. »Stelett des Menfchen II«, 

ig. 17), aljo aus vier durch Nähte miteinander ver: 

unbenen Knochen, beftehen. Dieſe find mit einer ro: 
ten (blutrei drüſigen Schleimhaut bededt, welche 
vorn in bad Zahnfleisch übergeht (f. Tafel» Mund ıc.«, 
ig. 2). Bei den Fiſchen, Amphibien, Schlangen und 
idechſen fönnen hier außerdem noch Zähne angebracht 
fein, deren Anzahl und Stellung für die ſyſtematiſche 
oologie von Bebeutung ift. Bei den Säugetieren 
et fi) die Schleimhaut des harten Gaumen hinten 
in eine Doppelfalte (weiher G. oder Gaumen: 
fegel, velum palatinum) fort, die jchräg oder ſenk— 
recht gegen die Zungenwurzel herabhängt und bie 
Mundhöhle genen den Rachen unvollfommen ab- 
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ſchließt. Am freien Nande des Gaumenſegels jpringt 
bei Affen und Menſchen in der Mitte das fogen. 
Zäpfchen (uvula) fegelförmi 
jeder Seite zwiſchen den beiden 
falte (fjogen. Gaumenbogen) die Mandel (I. db.) 
liegt. Im Innern jeder Falte der Schleimhaut be 
findet fich eine Muskelſchicht, fo daß das Segel bewegt 
(gehoben, geipannt) werden kann (beim Sprechen, 
Schluden :c.), nebft vielen Nerven, Gefähen ıc. Auch 
das Zäpfchen hat einen befondern unpaaren Muskel 
zu feiner Hebung, der bei Ent —— der Mund⸗ 
und Rachen höhle manchmal gelähmt wird, jo daß als⸗ 
dann das an ben Kehldedel fortwährend anftohende 
Zäpfchen zum Huften reizt. Künſtlicher ©. (obtu- 
rator palati, palatum artificiale, Gaumenobtu: 
rator, Gaumenftopfer) beikt * mechaniſche 
Vorrichtung zum Verſchließen von Offnungen am 
Gaumengewöibe. Solche Defekte find — an⸗ 
geboren, wie beim Gaumenſpalt und Wolfsrachen, 
zuweilen entſtehen fie durch Verletzungen, meiſtens 
aber durch geſchwürige Entzündungen (Lupus, Sy⸗ 
philis). her fuchte man dergleichen Öffnungen 
mitteld Baummolle oder Wachs zu verichließen; jpäter 
ſchlug Petronius (1563) hierzu goldene ober filberne 
Blatten vor, und Parée (1582) gab mehrere Gaumen: 
obturatoren an, welche in neuefter Zeit dur Ans 
wenbung bed vullanifierten Kautſchuls ihren Wert 
faft gan verloren haben. Beſonders gut figende und 
praktiſch verſchließende Dbturatoren werden vom 
—— Süerſen in Berlin angefertigt. Der Ge: 
auch aller dieſer Vorrichtungen ift jeit Erfindung 
der Gaumennaht (f. Gaumenfpalte) jehr 2. 
ſchränkt und nur in den Fällen geblieben, wo infolge 
ſyphilitiſcher Geſchwüre 2c. Löcher im harten ©. ſich 
gebildet hatten. 

Gaumenbein, ſ. Schädel. 

Gaumenbildung (griechiſch Uranoplaſtik), eine 
von Bernh. v. Langenbeck angegebene plaftifche Ope⸗ 
ration zur Bildung eines Gaumens, welche bei ange 
borner Gaumenfpalte ausgeführt wird, fobald Die 
Kinder etwa zehn N ve alt geworben find. Sie hat 
den großen Vorteil, daß ber aus ber Beinhaut der 
Gaumenhälften gebildete Verſchluß fpäter verfnö- 
chert und ein höchſt volllommenes Nejultat liefert, 
das aber nicht jelten durch unrubiges Benehmen der 
Heinen Patienten während der fchmerzhaften, oft 
ftundenlangen Dperation beeinträchtigt wird. 

Gaumenbogen, j. Gaumen. 

Gaumenlaute (Balatale), j. Lautlehre, 

Ganmennaht, j. Gaumenſpalte. 

Gaumenobturator, sjegel, if. Saumen. 

Gaumenfpalte (Palatoschisis), ein angeborner, 
siemlih 5 vorfommender Bildungäfehler des 
Gaumens, ftellt fich im allgemeinen als eine in der 
Mittellinie ded Gaumens har organ, etwa 83— 
10 mm breite Spalte bar, welche bald nur den weichen 
Gaumen, bald biefen zufammen mit bem harten 
Gaumen in zwei feitlihe Hälften trennt. Iſt ber 
harte Gaumen geipalten, jo wird dieſer Zuftand 
als Wolfsrachen (Rietus Iupinus) bezeichnet. Der 
Wolfsrachen ift regelmäßig kombiniert mit Spaltung 
bed bie Zähne tragenden Knochenwalles des Ober: 
fieferö; allein dieſe ſogen. Kieferfpalte liegt nicht 
in der Mittellinie, fonbern etwas feitlich von ber: 
felben und meift jo, daß fie zwiſchen dem äußern 
wegen und dem Augenzahn burchgeht. Manch: 
mal ift bie Kieferſpalte eine Doppelte, fo daß das die 
Schneidezähne tragende Mittelftüd des Oberkiefers 
beiverjeitd außer Verbindung mit den Vegan Ab: 
ſchnitten bed Oberkiefers fteht. Die einfache mittlere 


| 
| 


Gaumenbein — Gauner, 


Spalte am harten Gaumen verlängert ſich Dann nach 
vorn in zwei kurze Schentel, die beiden Kieferſpalten. 


vor, während auf | Neben den letztern fommt —— noch eine ein⸗ 
lättern der Doppel: fache oder doppelte Hajenidarte (. d. 


) vor. Durch 
die ©. wird eine abnorme Kommunikation zwiichen 
Mund» und Naſenhöhle hergeftellt, welche, weil fie 
den Abichluß der einen von der andern Höhle um- 
möglid macht, jchon dem neugebornen Hinde das 
Saugen außerordentlich erſchwert, durch direlte Rom: 
muntfation der äußern Luft mit dem Ktehlkopf zu 
Katarrhen der Luftwege diöponiert und fpäter der 
Stimme einen widerwärtigen, näfelnden Klang gibt, 
die Sprache aber erjchwert und höchſt undeutlich 
macht. Selbſt die niebern Grade ber G., wo nur der 
weiche Gaumen mehr oder minder tief gefpalten er: 
fcheint, beeinträchtigen die Sprache jehr erheblich 
und geben ihr einen näjelnden Charakter. Die ©. 
—— in die —— der jogen. Hemmungsbil: 
ungen und berubt darauf, daß die Vereinigung der 
beiden den Gaumen bildenden Oberfieferfortiäge, 
bez. die Verſchmelzung diefer mit den vom Stirnfort: 
fat ausgehenden Zwifchenkiefern überhaupt nicht 
oder doc) nicht volljtändig erfolgt ift. 

Man kann die G. auf operativen Weg durch die 
Gaumennaht oder Stapbylorrhaphie beſeiti— 
gen, indem man bie Ränder ber G. mit dem Mefler 
abträgt und die blutenden Schnittflächen durch Nähte 
miteinander verbindet. Bei dem Wolfsrachen muß, 
um die Naht der Gaumenfchleimhaut vornehmen zu 
fünnen, dieſe Schleimhaut vorher von ihrer knöcher⸗ 
nen linterlage abgetrennt und gegen bie Mittellinie 
bed Gaumen® hin verichoben werben. Eventuell iſt 
biefe jehr Schwierige und umftändliche Operation mit 

jenigen Haſenſcharte zu verbinden; wenn eö 
gi ngt, die Schleimhaut des Gaumens über ber 
palte zu vereinigen, pflegt fpäter von felbft auch 
eine Berichmelzung der Imöchernen Grundlage des 
harten Gaumens ftattzufinden. Spalten und Löcher 
im harten wie im weichen Gaumen können aud er: 
worben werden durch Verſchwãrungsprozeſſe, melde 
namentlich bei fonftitutioneller Syphilis, ſeltener 
bei Strofulofe ꝛc. bald in der Schleimhaut des harten 
ober weichen Gaumens, bald in derjenigen der Naſen⸗ 
höhle beginnen und den darunter rn —— 
mit zerſtören oder durchbrechen können. Nach der 
Ausheilung jolcher Geſchwüre bleiben rundliche ._ 
ober Spalten im Gaumen zurüd, . welche die 
Nafen: und Mundhöhle miteinander in abnorme 
Verbindung treten, fo daß Speilen und Getränte 
leicht aus ber Mund: in die Nafenhöhle gelangen und 
die —* ähnlich wie bei der angebornen ©. er: 
ſchwert und in ihrem Charafter verändert ift. 

Gaumenflopfer, |. Gaumen. 

Gaumenton (naumiger Aniay), beim Geſang 
eine mangelhafte Art der Tonbildung, welche darin 
befteht, daf dem Bofal die Hauptreionanz zu weit 
binten nad) dem Gaumen zu gegeben wird. 

Gauner, Bezeichnung einer Klaſſe von Menſchen, 
welche Betrug und Diebitahl —— nach be⸗ 
ſtimmten Prinzipien und Regeln, unter Anwen: 
dung eines befondern Spradibioms (j. Kochemer: 
Loſchen) und geheimer Erfennungsgeichen ſowie in 
mehr oder minder regelmäßig organifierter Verbin: 
bung und Wechſelwirkung betreiben. Die Spuren 
—— und gewerbömäßig betriebener Dieberei 
und Gaunerei reihen in den einzelnen beutfchen Län⸗ 
dern wie anderwärts weit —— Im Lauf des 
17. Jahrh. ſuchte man dem Übel durch ſtrenge Ge: 
ſetze abzuhelfen. Nach württembergiſchen Geſetzen 
vom Anfang des 18. Jahrh. ſollten ©. sine strepitu 


Gaunerſprache — Gauf. 


judieii und nur auf einiges vorläufiged Eramen zum 
Rad kondemniert, Weibern und Kindern aber der 
Strang anjudiziert werden«. Bei der damaligen Ber: 
iplitterung des Reichs in eine Menge Meiner Terri- 
torien und bei dem Mangel burchgreifender polizei: 
licher Mafregeln, befonders auf dem flachen Land, 
mwurbe indeffen damit wenig ausgerichtet, wie denn 
am Schluß des vorigen Jahrhunderts allein in 
Schwaben 2000 eigentliche ©. ihr Wefen getrieben 
haben follen. In dem erften Jahrzehnt des 19. Jahrh. 


fteigerte fich während der Kriegsnöte, namentlich | 


in den Grenzländern an den Rheinufern, das Übel 


zu einer — Höhe. Die ©. bildeten nicht 


geichlofiene Banden, jondern pflegten fih nur ges 
egentlich zu gemeinfam auszuführenden Streichen 
zu vereinigen und fich, mochte der Anfchlag — 
ſein oder nicht, alsbald wieder nach allen Seiten zu 
zerftreuen. Eine neuere Bezeichnung für eine Art 
der G. ift Bauernfänger; man verfteht darunter 
folche, welche unerfahrene Menfchen zum Glüdsipiel 
verleiten und dabei betrügen. Vgl. Avé-Lalle— 
mant, Das deutiche Gaunertum in feiner fozial: 
politifchen, litterariihen und linguiftifhen Ausbil: 
bung (Leipz. 1858—62, 4 Bde.). 

Gauneriprade, j. Kochemer⸗Loſchen. 

Gaupp, 1) Ernft Theodor, ausgezeichneter deut: 
ſcher Rechtögelehrter, geb. 31. Mai 1796 zu Klein: 
gaffron bei Raudten in Niederfchlefien, befuchte das 
evangelifche Gumnafium zu Großglogau und bie 
Ritterafademie zu Liegnik, nahm an den Felbzügen 
von 1818—15 erft al& freiwilliger Jäger, dann ald 
Offizier teil und ftubierte hierauf zu Breslau, Ber: 
lin und Göttingen. 1820 trat er in Breslau als 
Privatdozent auf und warb 1821 außerorbentlicher 
BVrofefjor dafelbit. Später fi) vorzugsweiſe dem 
germanifchen Recht zuwendend, wurde er 1826 orbent: 
licher Profeſſor desfelben, 1832 Mitglied des Ober: 
landeögerichtö in Bredlau. Er ftarb 10. Juni 1859. 
Bon feinen Schriften find Hervorzuheben: »Über 
deutfhe Stäbtegründung, Stabtverfaffung und 
MWeichbild im Mittelalter« (Jena 1824); »Das alte 
magdebur ! e und halliſche Recht« (Bresl. 1826); 
Das ſchleſiſche Landrecht« (Leipz. 1828); » Miszellen 
bed deutichen Rechtd« (Bresl. 1830); »Lex Frisio- 
mım« (baf. 1882); »Das alte Gefeg der Thüringer« 
(daf. 1884); »Recht und Berfaffung der alten Sachſen⸗ 
(daf. 1837); »Die germanifchen Anfievelungen und 
Landteilungen in den Brovinzen des römischen Wet: 
reichd« (baf. 1844); »Über bie Zufunft des beutfchen 
Rechtd« (daf. 1847); »Das deutfche Vollstum in den 
Stammländern der preußifhen Monardjie« (baf. 
1849); »Deutiche Stabtredhte des Mittelalterd« (baj. 
1851-52, 2 Bbe.); »Über die Bildung der Erften 
Kammer in Preußen ıc.« (daf. 1852); »Germaniftifche 
Abhandlungen: (Mannh. 1853); »Lex Francorum 
Chamavorum« (Brest. 1855); »Bon Femgerichten 
on 1857). 
2) Suftav, Maler, geb. 19. Sept. 1844 zu Mark⸗ 
gröningen (Württemberg), bildete fih anfangs in 

tuttgart, Wien und London zum Lithograpben aus, 
mwanbte fich aber ſeit 1870 auf der Münchener Alta: 


demie und feit 1878 im Atelier Pilotys der Malerei 


zu. Im 9. 1876 debütierte er mit einem figuren: 
reichen hiftorifchen Genrebild: Brandfchatung eines 
Klofterd durch Landsknechte, auf welchem er alle 
Vorzüge der Piloty- Schule in Glanz des Kolorits und 
Mannigfaltigfeit der Charakteriftif entfaltete. 1878 


ging er zum Stubium ber alten Meifter nach Jtalien | 


und hat ſeitdem vorzugsweiſe Borträte gemalt, 
Gaur, j. Rind. 
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Gaur (Gour), ehemals Hauptftadt von Hindus 
fönigen über Bengalen in Vorderindien, lag links 
am Ganges, wurde 1204 von den Mohammedanern 
zur Hauptftabt ihres bengalifchen Beſitzes gemadt, 
1689 verlaffen und ift jegt ein Trümmergebiet mit 
hochintereſſanten Gebäuderuinen. 

aurifanfar (aud; Mount Evereft, nad) dem 
oc Oberſten Evereft), der höchite Berggipfel der 
Erde, liegt im Himalaja im Königreich Nepal unter 
27° 59° nörbl. Br. und 86° 54,7’ dftl. 2. v. Gr. und er: 
reicht eine Höhe von 8840 m. Er ift jomit um 4030 m 
höher als der Montblanc. Der Name ©. hat eine my: 
ftiich:mythologifche Bedeutung. Vgl.» Proceedings « 
der Royal Geographical Society (1886). 

Gaurus, antiler Name eines vulfaniichen Gebir- 
ges in Kampanien, nördlich von Cumä, das durch ug 
nen Weinreichtum berühmt war; jegt Monte Gaubo. 
Am ©. wurde der erfte große Sieg der Römer über 
die Samniter erfochten (343 v. Ehr.). 

Gauß, Johann Karl Friedrich, eg 
geb. 80. April 1777 zu Braunfchweig, beſuchte bis 

795 das Collegium Carolinum in feiner Baterftabt, 
ubierte bis 1798 in Göttingen und hielt ſich dann 
in Helmftebt auf, um den Unterricht des durch jeine 
Unterjuchungen über die Differentialgleichungen bes 
fannten Analytiters 3,5. Pfaff zu benugen. Schon 
1801 erſchienen feine »Disquisitiones arithmeticae«, 
worin er die erite zufammenfaflende und mit vielen 
neuen Entdedungen ur mn Darftellung der jogen. 
Zahlentheorie lieferte; bejonderd mag auf die darin 
vortommende erite Formulierung des Begriffs fon: 
ruenter Zahlen und auf den vielfachen Gebrauch der 
terminanten bingewiefen werben. Kurz vorher 
hatte er als Jnauguraldiffertation bereits eine fri- 
tifche Überficht über die vermeintlichen Beweife des 
Satzes gegeben, daß jede algebraifche Gleichung eine 
Wurzel von der Form a—+bi habe (j. Gleichung), 
und jelbft einen wirklichen Beweis erbracht. Auf dem⸗ 
jelben Gebiet wie bie »Disquisitiones« bewegen fich 
| jeine Unterfuhungen über die biquabratifchen Neite 

Göttinger Kommentarien«, ®d. 6). 1807 wurde 

. Profefjor der Mathematik und Direktor der Stern 
warte zu Göttingen. Als zu Beginn diefes Jahr: 
hunderts bie Planetenentdedungen neue Methoden 
zur —— diejer Himmeläförper, die man nur 
furze Zeit zu beobachten vermochte, nötig machten, 
unterzog ſich ©. ber Dee DEN Verfahrungs⸗ 
weiſen; als die Frucht dieſer Bemühungen iſt jein 
fundamentales »Theoria motus corporum 
coelestium, in sectionibus conicis solem ambien- 
tium« (Hamb. 1809; deutich v. Haaſe, Hannov. 1865) 
zu betrachten. Hierdurch auf die Aftronomie hins 
gewieſen, lieferte er in v. Zachs »Monatlicher Kor: 
refpondenz« und Bodes ⸗Jahrbuch⸗ eine große An: 
gebt von aſtronomiſchen Arbeiten. Diefem Zweck 

ienten auch die von ihm entworfenen Summen: und 
Differenzlogarithmen, von denen er 1812 Kunde gab. 
er führte ihn die Sternkunde auch auf die Wahr: 
cheinlichkeitsrechnung; in der Abhandlung »Theoria 
combinationis observationum erroribus minimis 
obnoxiae« entwidelte er feine berühmte »Methode 
der Meinten Duadrater. Seine chronologiſchen For: 
ſchungen fanden ihren Abſchluß in feiner für den 
Brattifer höchft bequemen Formel zur Schnellberech: 
nung des chriftlihen und jübifchen Dfterfeites, für 
welche Profeſſor 2. ip in Braundberg den Beweis 
nachgeliefert bat. ©.’ Teilnahme an der hannöver: 
chen Landesvermeſſung veranlakte ihn auch zu geo⸗ 
bätifchen Arbeiten. In den »Unterſuchungen über 
' Gegenftände der höhern Geodäfie« (»Göttinger Abs 
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banblungen« 1847 u. 1848) behandelte er beſonders 
die fürzeiten Linien auf Obe g und fchuf den 





Begriff ded Krümmungsmaßes (j. d.) für Flächen. 
In Shumaders » Ajtronomiichen Nachrichten · (1825) | 
ab er eine für die Theorie der Kartenprojeltion 
Böcsft widtige Löfung der Aufgabe: eine Fläche auf 
in zu projizieren, daß Abbildu 





eine andre und 
Driginal einander in den Heinften Teilen ähnlich find, 
Die praktiſche Geometrie warb von ihm dur Ein» 
führung eines neuen Inftruments, des Heliotrops 
(f. d.), bereichert. Befonders bewunberungsmwert find 
aber ©. Leiftungen in der Phyſik, hauptſächlich in 
deren mathematijchem Teil. Inden »Dioptrifchen Un: 
terfuchungen« (»Götting. Abhandlgn,e 1848) wuhte 
er dem jchwierigen Kapitel vom —— Licht⸗ 
ſtrahlen Wei ein Linſenſyſtem mittels —— 
neuer Begriffe (Hauptpunkte ꝛc.) eine neue, anſchau⸗ 
liche Seite abzugewinnen. Den mechaniſchen Prin⸗ 
zipien fügte er das neue vom Heinften Zwang hinzu 
(Erelled »Journal«, Bd. 4), und für die gejamte 
mathematiiche Phyſil fchuf er den jegt jo überaus 
wichtig gewordenen Begriff der Potenzialfunktion 
G. d.). onders 
Grundlage für die Lehre vom Erdmagnetismus, deſ⸗ 
fen Studium er durch finnreiche neue Anftrumtente 
unterftüßte; auch war er ber erfte, welcher (in Ge» 
meinichaft mit feinem Freund und Mitarbeiter Wil- 
rn Weber ſſ. d. ]Jeineneleftromagnetifchen (Nadel⸗) 
Telegraphen konſtruierte. ©. ftarb 28. Febr. 1855 in 
Göttingen. Seine Werle wurden von ber Königlichen 
Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu Göttingen gt 
melt herausgegeben (Götting. 1868— 71, 7 Bbe.). 
1880 wurde ihm eine Bronzeftatue von Schaper in 
Braunichweig errichtet. Vgl. Sartorius v. Wal: 
teröhauien, ©. zum chtnis (2. Aufl., Leipz. 
1877); Winnede, G, ein Umriß feines Lebens und 
Wirkens (Braunſchw. 1877); Hänfelmann, 8. F. ©. 
Zwölf Kapitel aus feinem Leben (Leipz. 1878). Eine 
ute Einficht in feine wiffenichaftliche Denkweiſe gibt 
Pin Briefwechfel mit dem Altonaer Ajtronomen 


1} 
Be geftügt, gab er eine = 
Jenny« (1865); »Spirite« (1866) u. a., 


Gauffen — Gautier, 


feiten der Romantifer .—. an dem Kampf gegen 
die alte Schule, trat mit Gedichten und Novellen her⸗ 
vor und warb ein angejehener und einflußreicher Mit⸗ 


arbeiter an verjchiedenen Zeitichriften, namentlid an 
ber »Presse«, am »Figaro«, am »Artiste«, an der 
»Revyue de Paris«, zulet (jeit 1856) am offiziellen 
»Moniteur«. Daneben unternahm er große Reifen 


durch faft alle Länder Europas. Er ftarb 98, Oft. 


1872 in Neuilly bei Paris. ©. genießt das Anſehen 
eined ausgezeichneten Novelliften und eines Lyrilers 
erften Ranges; er wurde ber Stifter einer eignen 
Schule, ald deren nambaftefte Anhänger Eh. Baude⸗ 
laire, Baul Saint:Bictor und Th. de Banville zu 
nennen find. Seinen »Premieres poösies« (1880) 
folgten »La com&die de la morte« (1838), ein neuer 
Band »Po6sies« (1845), »Emaux et camöes« (1852) 
und »Po£&sies nouvelles« (1863), die ald »Po6sies 


completes, 1830—1872« (zulegt 1885, 2 Bde.) ge- 


fammelt erjhienen. Bon feinen Novellen nennen 
wir: »Les Jeune-France, romans goguenards« 
(1832); »Mademoiselle de Maupin:» (1835), eins der 
glänzendften, aber auch fittlich anftößigften Erzeug- 
niffe der neuern franzöfiichen Litteratur; »Fortu- 
nio« (1838); »Une larme du diable- (1839); »La 
peau de tigre« (1852, 3 Bbe.); »Jettatura« (1857); 
»Le capitaine Fracasse« (1863, 2 Bbe.); »La belle 
um Teil 
geſammelt unter dem Titel: »Nouvelles« (15. Aufl. 
1884). Ganz beſonders ausgezeichnet war ©. auch 
als Reifefchriftiteller, fo in den angiehenden und, wie 
feine Novellen, oft aufgelegten Schilderungen fei- 
ner Reifen in Spanien: »Tra los montes+ (1843), 
in Stalien: »Loin de Paris« (1852), in der Türkei: 
»Constantinople« (1853), in Rußland: »Tresors 
d'art de la Russie« (1860—63) und »Voyage en 
Russie« (1866). Auch ſchrieb er den Tert zu meb- 
reren großen pantomimijchen Balletten ( -Giselle«, 
1841; »La Peri«, 1848; »Sacontala«. 1848) und 
einige Heine Theaterftüde, Die aber wenig Glück mach⸗ 
ten (gefammelt erfchienen 1872). Seine Kritif war 


Schumader (hrsg. von Peter, Altona 1860 —62, | geiftreich: fprubelnd, aber (namentlich in der fpätern 


4 Bbe.), berjenige mit X. v. Humboldt ur 

| Eritif fteht er, wenigſtens mas bie 
log, geb. 25. Aug. | trifft, geradezu unerreiht da. Seine Theaterrezen: 
1790, war feit 1816 Pfarrer in Satigny bei Genf, | fionen 
als der Kampf der Strenggläubigen gegen bie dor⸗ 
tige Staatäfirhe begann. Er wurde vom Genfer 
Staatörat 1882 — weil er mit Merle d'Au⸗ 


Bruhns, Leipz. 1877) und mit Beffel (daſ. 1 
Gaufien, 


). 


ouiß, reform. T 


bigne zur Aufrechthaltung des alten Calvinismus 


die theologiſche Schule geftiftet hatte; an biefer war | 


er von 1886 bis zu feinem 18. Juni 1868 erfolgten 
Tod als Lehrer wie ald Schriftjteller wirkſam. 
feinen Schriften ift anzuführen: »Le canon des sain- 
tes 6critures sous le double point de vue de la 
science et de la foi« (Zaufanne 1860, 2 Bbe.). 

Gantama, Beiname des Säfjamunt, des Stifterd 
der buddhiſtiſchen —— (f. —— near auch 
Name des Stifters der Njaja⸗Philoſophie (ſ. In diſche 
Vhiloſophie). Das Gautamadharmaſütra hat 
Stenzler unter dem Titel: »The institutes of G.« 
(2ond. 1876) herauägegeben. 

Gautier (ivr. goptieh), 1) Theophile, franz. Dich— 
ter und Kunftfritifer, geb. 21. Aug. 1808 zu Tarbes, 


on | 





fam in frühfter Jugend nad) Paris, wo er auf den 


Collged Louis le Grand und Charlemagne jeine , 
Bildung erhielt, widmete fich dann unter Riouts | 
Leitung der Malerei, gab aber infolge des Miflin: | 


gend feiner erften malerifchen Verſuche diefen Beruf | 
wieder auf und wandte ſich der Litteratur zu. Ein 
eifriger Anhänger Victor Hugos, beteiligte er fi auf 


18. 


oche) blafiert und allzu nachſichtig; in der Kunſt⸗ 
eihreibung be: 


die »Presse« und ben »Moniteur« erfchienen 
gefammelt unter dem Titel: »Histoire de l’art dra- 
matique en France depuis 35 ans« (1859, 6 Bbe.). 
Außerdem find von feinen Werken nod zu ——— 
»Les grotesques« (1844), eine Charakteriſtik von 
Schriftjtellern des 16. und 17. Jahrh.; »Histoire du 
Romantisme, 1830—68« (4. Xufl.1884); »Honore de 
Balzac-, Erinnerungen (1858); »Mö&nagerie intime« 
(1869), eine Art Autobiographie, und die pofthumen 
Werke: »Portraits et souvenirs litt£raires« (1875) 


| und »L’Orient« (1877, 2 Bbe.). Bgl. Feydeau, Th. 


G.; souvenirs intimes (1874); Bergerat (Gautierd 
Schmiegerioßn), Th. G.; entretiens, souvenirs, cor- 
respondances (1878). 

Seine Tochter Judith G. geb. 1850, beſchäftigte 
fich ſchon frühzeitig mit dem ale der chineſiſchen 
Sprade und veröffentlichte 1867 Überfegungen aus 
derjelben unter bem Titel: »Livre de jade«. Später 
folgten einige Romane: »Le dragon imp6erial«, der 
chineſiſchen Gefchichte entnommen; »L'usurpateur:, 
in Japan fpielend (1875); »Lucienne« (1877); »Is- 
kender« (1886); »Les peuples &tranges« (1879), 
eineethnographifche Studie, und»RichardWagner et 
son auvre poetique« (1882; deutſch, Minden 1883). 
2) Emile Theodore Leon, franz. Gelehrter, geb. 
Aug. 1832 zu Havre, wurde Ardivar des Departe- 


Gautſchen — Gavasji. 


ments Obermarne, fpäter Chef der kaiſerlichen Ar: 
chive zu Bari und 1871 Profeſſor der Baläographie 
an der Ecole des chartes. Bon feinen Schriften, 
welche eine blinde Verehrung bed Mittelalters be— 
tunden, verdienen Erwähnung: »Comment faut-il 
Juger le moyen-Age?« (1858); »Quelques mots sur 
l’etude de la pal&ographie et de la diplomatique« 
(1858, 8. Aufl. 1864); »Definition catholique de 
l’histoire« (1860); »Scönes et nouvelles catho- 
liques« (1861, 2. Aufl. 1875); »Voyage d'un catho- 
lique autour de sa chambre« (1862, 2, Aujl. 1875; 
deutich, Augsb. 1864); »Benoit XI, &tude sur la pa- 
paut&« (1863, 3. Aufl, 1876); »Etudes historiques 
pour la defense de l’Eglise« (1864); »Etudes lit- 
tsraires pour la döfense de l'Eglise« (1865); »Por- 
traits litteraires« (1868); » Portraitscontemporains 
et questions actuelles« (1873, 2, Aufl. 1879); »Let- 


tres d’un catholique« (1876 --78, 2 Bbe.); »Vingt | 


nouveaux portraits: (1878); »La chevalerie« (1884) 
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und gab im Journal »Les gens du Monde«, fpäter 
im »Charivari« eine Reihenfolge von Zeichnungen, 
hauptſächlich Lithographien in Fleinerm Format, von 
gro er Driginalität und Friiche des Geiftes, welche 

ie modernen Barijer Gejellfchaftsauftände in fitten: 
bildlicher, bisweilen ſatiriſcher Auffaffung ichildern. 
Andre Darftellungen Gavarnis aus bem Kreis der 
vornehmern Stände bringen eigentümliche novel: 
Liftifche und komödienartige Szenen mit ergöglichem 
Pathos und heiterer Laune ie Anſchauung. Die 
Unterfchriften, die in einigen Worten die dargeitellte 
Situation erläutern, verraten eine ausgezeichnete 
Kenntnis des menihlichen Herzend. Dabei war ©. 
fein Moralprebiger; er gab die Welt wieder, wie fie 
war. frei von bitterm, ſarlaſtiſchem Scherz, geihelte 
er mehr tändelnd und nedend die Gebrechen und 
Thorheiten des Lebens. Obſchon feine Zeihnungen 
den Eindrud machen, ald wären fie nur leicht hinge— 
worfen, find doch alle Detaild getreu dem Leben 


und das preiögelrönte Wert »Les &pop6es frangai- | nadhgebildet. Ein anbaltendes Raturftudium ermög- 


ses-, eine Studie über die a 
ichen Litteratur (1866 — 67,3 Bbe.; 2, 
1882, 4 Bde.). Auch hat man von ihm eine Ausgabe 
des »Chanson de Roland« (14. Aufl. 1884), 

Gautſchen, in der Bapierfabrifation das Übertra- 
gen des friſch geichöpften Bogens auf den Filz (ſ. Pa: 
pier); dann |. v. w. gaufeln, hänſeln. Buchdrucker 
a. den Neuling, indem fie ihn auf einen naſſen 
Schwamm jegen, worauf ihm eine Urkunde, der 
Gautfchbrief, ausgeftellt wird, ein Überreft des 
von den alten Buchbrudern als frühern Univerſitäts— 
verwandten na nen ar Pennalweſens. 

Gautſch von Frankenthurm, Paul, öſterreich. Mi: 
niſter, geb. 1851 zu Wien als Sohn eines Polizei— 
tommiflars, wurbeim Therefianum erzogen, ftubierte 
an der Univerfität zu Wien die Rechte, erwarb 1873 
den Doltorgrad, ward 1874 von Stremayr in dad 
Sultusminiteriim berufen, in dem er unter Stres 
mayr und Konrad ald Konzipift und Präfidialjefre: 
tär thätig war, 1881 Direktor des Therefianums und 
Negierungdrat und 1883 bei der Vereinigung bes 
Therefianumd mit der orientaliihen Afademie zum 
Hofrat befördert. Als der Miniſter Conrad v. Eybes- 
feld die wachlenden Anſprüche der Klerifalen und 
Tſchechen nicht mehr zu —— vermochte, ward 
an ſeiner Stelle im November 1885 ©. das Unter: 
richtöminifterium übertragen. ©. bewährte ſich als 
gewandter Parlamentarier und energifcher Chef feis 
ned Departementd. Innerhalb feiner Verwaltung 
machte er ſich zunächſt durch gründliche Säuberung 
aller Schulbibliothelen von liberalen und deutſch— 
nationalen Büchern befannt. 

Gavardie, Henri Edmond Pierre Dufaur 
de, franz. Politiker, geb. 2, Dez. 1823 zu Nennes, 
Sohn eines höhern Dffiziers, befuchte die Militär: 
ſchule zu La Fleche und trat in das Heer ein, ftudierte 
aber dann die Nechte und ward Staatdanwalt im 
Dienfte des Kaiſerreichs. Als Prokurator zu St. 
Sever ward er im Dezember 1870 von der republis 
fanischen Negierung abgeieht, aber im Februar vom 
Departement der Landes in die Nationalverfamm: 
fung, 1876 in den Senat gewählt. In beiden Ber: 
fammlungen vertrat er monarchiftiiche und Flerifale 
Anichauungen in fo herausfordernder Weife und griff 


—— Arrondiſſement 


ber franzöſi⸗ | lichte G. immer Neues zu produzieren. Im J. 1849 
Aufl. 1878— | machte er eine Reife nad) England, wo er das Elend 
des Londoner Proletariatd in vielen 


eichnungen 
darftellte. Er verlor darüber feine Heiterkeit und 
fonnte fie auch in Frankreich nicht mehr wiederfinden. 
Die Darftellungen, die er nun von Zeit zu Zeit in 
der »Illustration« und einigen andern Journalen 
veröffentlichte, erfreuten ſich nicht mehr der alten 
Bopularität. ©. ftarb in Auteuil bei Paris 23. Nov, 
1866. Seine fämtlichen Zeichnungen dürften über 
30 Folianten füllen. Eine Auswahl davon in Holz: 
fchnitten, mit Text von Jules Janin, Gautier, Balzac, 
Altaroche u. a., eridien unter dem Titel: »(Euvres 
choisies de Gavarni« (Par. 1845 - 48, 4 Bde.). Eine 
andre Sammlung führte den Titel: »Perles et 

arures par G.« (Bar. 1850, 2 Bbe.). ©. hat viele 

rachtwerke illuftriert, unter andern Eugen Sues 
»Juif errant«. Bgl. Dupleifis, G., ötude (Par. 
1876); Goncourt, G. Gaſ. 1879), 

Gavarnie (pr. -warnid), Ort im franz. Departement 
Argeld3, mit einer 
alten Kirche der Tempelberren und 308 Einw., ift 
berühmt durd den jogen. Zirfus von ©., einen 
2 kın ſüdlich vom Drt in 1640 m Meereöhöhe liegen: 
den koloſſalen Felienkeffel mit 300—400 m hoben 
Wänden, über welche ein Dutzend Gießbäche in Kas— 
faden berabjtürzen. Der größte und höchſte diejer 
Waflerfälle, der 422 m body herabftäubt, bildet den 
Urfprung des Gave de Pau. Über dieje Kastaden: 
wand fteigen nod Schnee: und Gletſcherberge eta- 

enweife und in faft jenfrechter Erhebung bis zu 
3000 m und darüber empor. Nach S. führt aus die: 
fem Felſenkeſſel die Rolandsbrefche (2804 m) hinaus, 
nad W. der Pont de G. oder de Boucharo ind Broto⸗ 
thal nad Spanien. 

— 5** Aleſſandro, Gegner der römiſchen Hier: 
archie, geb. 1809 zu Bologna, trat mit 16 Jahren in 
den Orden der Clerici regulares des St. Barnabas 
und ward fpäter Brofefior der Rhetorik zu Neapel. 
Wegen feiner freifinnigen Richtung 1840 auf eine 
untergeordnete geiftliche Stelle im Kirchenftaat ver: 
fegt, war er nad Pius’ IX. Wahl einer der thätigften 
Bewegungämänner und trat mit or Bewil⸗ 
ligung als Feldprediger in ein gegen die Sſterreicher 


die Republik und ihre Staatsmänner jo heftig an, | marſchierendes Freilorpo. Als Radetzky Mailand 


daß er ſich wiederholte Zurechtweiſungen dur 
Präſidenten und durch das Plenum zuzog. 
Gavarni, Paul 


(eigentlich Sulpice Guil— 


den wiedererobert hatte, mußte ©. fliehen, wurde aber 


urüdgerufen, alö 8. Aug. 1848 in Bologna ein Auf: 
Hand gegen den Papft ausgebrochen war, defien Nie: 


faume Chevalier), franz. Zeichner, geb. 1801 zu | derdrüdung ihm auch gelang. Nadı dem Fall Noms 


Baris, war zuerft Mechaniter, dann Koſtümzeichner begab er 


ch ind Ausland und agitierte namentlich 
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in England, Schottland und Nordamerika eifrig gegen 
das Rapfttum, beſonders auch durch feine Zeitjchrift 
-Gavazzi Free Word:. Im %. 1860 befand er ſich 
mit Garibaldi in Neapel und nahm 1861 an deſſen 
Zug nad) Sizilien teil, Seit 1870 lebt er wiederum 
in England und agitiert ſeitdem eifrig für Die Grün- 
dung einer »freien italienifchen Kirche«. 1861 ver- 
öffentlichte er feine Memoiren ſowie eine Auswahl 
feiner Reden. 

Gave, Bezeichnung der Gebirgämafler des Nord» 
abhanges ber Pyrenäen in ben franz. Departements 
Ober: und Niederpyrenäen, welche fich et in 
dem bebeutenditen unter ihnen, dem G. de Bau, 
vereinigen. Der lehtere nimmt feinen Urfprung 
2831 et aus dem Gletjcher von Marbord, bildet 
den Waflerfall von Gavarnie, fließt nördlich, dann 
norbmweftlich und mündet, 175km lana, inden Adour. 
Die wichtigften feiner Zuflüffe find der G. de Gau: 
teretö und ber ©. d'Oloron (legterer mit dem ©. be 
Mauleon). 

Gaveang (ipr. -wob), Pierre, Sänger und Kom: 
vonift, geboren im Auguſt 1761 zu Bezierd (un: 
weit Montpellier), trat als Anabe in den Sängerchor 
der Kathedrale feiner Vaterftadt ein und fand im 
dortigen Biichof einen warmen Förderer feiner mus 
iikalifhen Anlagen. Nad) dem Tode desjelben nahm 
er eine Stelle im Kirchenchor zu Bordeaur an, wurde 
1788 als erfter Tenor am dortigen Theater angeftellt 
und ein Jahr jpäter nach Paris berufen, wo er bis 
1812 als Komponift, Sänger und Darfteller eine 
—— der Komiſchen Oper bildete. Später von einer 
Gehirnkrankheit befallen, mußte er in ein Irrenhaus 
bei Paris gebracht werden, wo er 5. Febr. 1825 ftarb. 
Er hinterließ 85 dramatiiche Werke, Opern, DOperet: 
ten, Ballette 2c., darunter die Oper »L&onore, ou 
l’amour conjugal« (1798), deren Tert ipäter durch 
Beethovend Kompofition unter dem Namen ⸗Fi— 
delio« berühmt geworben ift. Auch veröffentlichte er 
eine Sammlung italienischer Ranzonetten (Bar. 1800) 
und franzöfiicher Romanzen. 

Gavelfind (engl., ior. gawwilleind), das namentlich 
in Irland übliche Erbrecht, wonad der Grundbefik 
des Vaters gleihmäßig unter bie Kinder geteilt wird. 

Gaveſton (ipr. »weitöng oderengl. nehwiitön), Beter von, 
ein Ritter aus der Gascogne, vertrauter Günftling des 
Königs Eduard II. von England, der ihn 1307 zum 
Srafen von Cornwallis ernannte, ihn mit feiner 
Nichte vermählte und ihm 1308 während einer Reife 
nad) Frankreich ſogar die Neichdverweierichaft über: 
trug. Dadurch wurde, zumal G. fich prahlerifch und 
übermütig benahm, unter dem englifchen Adel eine 
aroße Unzufriedenheit hervor er weshalb der 
König G. als Statthalter an \ Irland fchidte. Da 
er aber ichon 1309 zurückkehrte und wieder den Kö— 
nig vollitändig beherrfchte, jo fam es zu einem förm⸗ 
lichen Aufitand der —— Magnaten unter der 
Führung des Grafen Thomas von Lancaſter; G. 
wurde auf ſeinem Schloſſe Scarborougb in Northum⸗ 
berland belagert, zur Kapitulation gezwungen und 
nad) einem von den Grafen von Lancafter, Here: 
ford und Arundel gefällten Urteilöfpruch 19. Juni 
1312 enthauptet. 

Gapiale (Rüſſelkrokodile, Gavialidae Hrl.), 
Reptilienfamilie aus der Ordnung der Krokodile, na: 
mentlich durch den Zahnbau von den verwandten 
Familien der Alligatoren und Krokodile unterſchie— 
den; die Nackenſchilder bilden fontinuierlich mit den 
Rückenſchildern den Rüdenpanzer, Bauchſchilder feh: 
len, die Füße —* entwidelte Schwimmhäute. Die 
Gattung Gavial (Ramphostoma Wagl.) ift durd) 


Save — Gay. 


| die linear verlängerte Schnauze und die zahlreichen 
Zähne, von denen bie jeitlihen nicht in Gruben auf 
| gereumen werden, harakterifiert. Das Ganges⸗ 
‚trofodil (Mubdela, R.gangeticum Geoffr., |. Tafel 
‚ »Krofodile«), über 6 m lang, mit vor den Augen ein- 
geſchnürtem Kopf, langer, ſchmaler, an ber Spike 
| a erweiterter Schnauze, welche dem Schnabel 
eines Sägers gleicht, 104—110 ziemlich gleich ent» 
widelten Zähnen, ſchwach entwidelten Beinen und 
fammartig erhabenen Schuppen auf dem Schwanz, 
ift auf der Oberſeite ſchmutzig bräunlichgrün, dunkel 
efledt, auf der Unterfeite grünlich: gelbweih. Cs 
bewohnt den Ganges und feine Nebenflüffe, den In= 
dus und die Didamna, lebt von Fiſchen und den 
' Zeichen, welche die Eingebornen in den Ganges wer: 
‚fen, überfällt aber auch wohl größere Säugetiere 
| beim Trinken. Das Weibchen legt die Eier in den 
Sand, die ausfriehenden Jungen find etwa 40 cm 
| lang. Es gilt den Bewohnern Malabars als heilig 
und ift dem Wifchnu geweiht. Im Krolodilteich bei 
Karaticht wird eine große Anzahl derielben von Fa= 
firen ernährt und angebetet. Eines Verbrechens an- 
eflagte Menſchen läht man in Gegenwart eines 
rahmanen durch einen Fluß waten und jpricht fie 
frei, wenn fie von den Gavialen verſchont bleiben. 
Gavotte (pr. nawött), ältere franz. Tanzform im 
Allabrevetalt (2/2) mit Auftalt und zweitaftiger 
Gliederung, ſtets auf dem guten Taftteil fchließend, 
von mäßig geichwinder —— und mit Achteln 
als kleinſten Notenwerten. Die G. ift einer der ge 
wöhnlichen Säge der Suite (f. d.) und folgt meiſt 
der Sarabande. Der Name G. wird hergeleitet von 
den Gavots, einem franzöfifhen Gebirgsvölkchen 
in der Landſchaft Gap (Oberalpen). In neuerer Zeit 
find Gavotten (für Klavier) vielfach einzeln kompo⸗ 
niert worden und fehr in Aufnahme gelommen. 
Gawler, Stabt in der britiich:auftr. Kolonie Süd⸗ 
auftralien, am Gawlerfluß und an der Eifenbahn von 
Adelaide nah dem Norden, bie zweite Stadt der 
Kolonie, liegt inmitten eines frudtbaren Aderbau: 
diftrikts, ift gut gebaut, hat Gas: und Wafferleitung, 
Pferdebahn, eine vieljeitige induftrielle Thätigkeit 
und (181) 1811 Einw. In der Nähe werben Gold, 
Silber, Blei und Kupfer gefunden. 
Gay, 1) (iv. aht) John, * Dichter, geb. 1688 bei 
| Barnftaple in Devonihire, widmete fi anfangs dem 
Handelsitand, ward 1712 Sekretär der Herzogin von 


Monmoutb, 1714 Gejandter des Grafen von Elaren: 
don zu Hannover und ftarb 4. Dez. 1782 in London. 
Er veröffentlichte: »Kural sports« (2ond. 1713), 
mit einer Widmung an Bope, die ihm deſſen —— 
ſchaft erwarb; die Poſſe »Trivia, or the art of walk- 
ing the streets of London« und das Gedicht »The 
Fan«, in drei Büchern (daſ. 1712); eine Parodie 
der Idyllen ded Ambrofe Philips: » The shepherd’s 
week« (daf. 1714), reih an Wit wie an naturge⸗ 
treuen ländlichen Schilderungen; die Barodie »Town- 
eclogues«; mehrere Luftipiele, wie »The wife of 
Bath« (daſ. 1718), die jedoch wenig Beifall fanden; 
eine Sammlung feiner »Poems« (1720), die aro: 
Ben erfolg hatte; ein Trauerfpiel: »The capti- 
ves« (1724), und »Fables« (1726; neuefte Ausg. 
von Dobion, 1882), das Bebeutendfte, was biöber 
von engliſchen Dichtern im biefer ————— 
worden war. Seine »Bergars’ opera⸗ (1728) ward 
63mal hintereinander aufgeführt und verdrängte dad 
bisher herrfchende italieniiche Luftipiel völig von 
der Bühne. Eine Fortjegung derſelben, »Polly«, 
durfte nicht aufgeführt werben, weil der Hof und 
der Erzbiihof von Canterbury ſich dadurch beleidint 
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fühlten, brachte aber, auf Subffription gedrudt, dem | prosa anteriores al siglo XV«. ©. ift gegenwärtig 
Dichter die Summe von 1200 Pfd. Sterl. ein. Eine | Profeffor der arabifchen Spradhe an der Univerfität 


Sammlung feiner »Works« gr zuerft London | zu Madrid. 


1722 — 25 in 6 Bänden (zuleht 
und 1806). j 

2) Sophie, gebome Marie Frangoife 
Sophie Nihault de Lapalette, franz. 
Schriftftellerin, geb. 1. Juli 1776 zu Baris, heiratete 
in zweiter Ehe den Generaljteuereinnehmer ©,, 
lebte dann zehn Jahre lang bald in Aachen, bald in 
Paris, indem fie in beiden Städten ihren Salon 

um Mittelpunft gejelligen, eiftigen Lebens machte, 

päter ganz in Paris, wo he 5. März 1852 ftarb. 
Ihre drei erften Romane: »Laure d’Estelle« (1802), 
bejonderd »L&onie de Montbreuse« (1803) und 
» Anatole« (1815), ſind ihre beften Werke; fie zeichnen 
ſich * eiſtreiche, feine Beobachtung, tietes und 
zartes ei! und einen eleganten, lebhaften Stil 
aus. Ihre jpätern Romane: »Les malheurs d'un 
amant heureux« (1818), in der Manier des »Gil 
Blad«, »Le moqueur amoureux« (1880), »Un ma- 
riage sous l’Empire« u. a., find in jeder Beziehung 
ſchwächer. Auch mit dem Theater hat fie fich viel 
beichäftigt und jelbft mehrere Stüde gejchrieben 
(»Lemarquis de Pomenars« u.a.), die einen gewiſſen 
Erfolg hatten. Außerdem verfahte fie eine große 
Anzahl von Gedichten, Romanzen, Abhandlungen zc., 
die zum Teil jehr — worden find, 

Delphine, Tochter der vorigen, f. Girarbin. 

aya, 1) (tichech. Kyjomw) Stadt in Mähren, an 

der Lokalbahn Bifenz:®. gelegen, Sit einer Bezirks⸗ 
—557* und eines Bezirksgerichts, hat ein 
athaus, Biariftenfollegium, Kommunaluntergym: 
nafium, 4 Dampfmühlen, Rollgerftefabrif, Spiri: 
tuöbrennerei, Stärke, Zuder: und Malzfabrifation, 
Gerberei, ausgezeichneten Getreide: und Gemüfebau, 
Braunfohlengruben und (1s0) 3393 Einw., Darunter 
1300 Juben. — 2) (Gya) Hauptitabt des gleichnami⸗ 
en Bezirkö in ber Brovinz Bihar der britifch-oftind, 
Bräfiventichaft Bengalen, er 12,204 qkm (222 DM.) 
mit (1881) 2,124,682 Einw, (ıo Hindu) umfaßt, liegt 
am Phalguflüßchen und hat 76,415 Einw, Berühmt 
in der Geſchichte des Buddhismus und reich an Denk: 
mälern des frommen Sinned indiſcher Monarchen, 
ift ©, ein jährlih von Hunderttaufenden befuchter 
Wallfahrtsort der Hindu, die hier Vergebung für 
die Sünden ihrer Borfahren erbitten, dabei aber von 
den Tempelmwädtern fo ausgebeutet werben, daß bie 
Regierung zu ihrem Schuß befonbere Geſetze erlieh, 
die aleihmohl dem Unfug nicht zu fteuern vermögen. 

ayal, j. Rind. 

Gayangos, Don Pascal, ſpan. Gelehrter, geb. 
21. Juni 1809, machte ſich zuerſt durch feine »Histo- 
ria de los reyes de Granada« (1842) vorteilhaft 
befannt und war ſeitdem auf dem Gebiet der ältern 
Geſchichte und Litteraturgejchichte feines Vaterlan— 
des —— thätig. Bon feinen hierher ge: 
hörigen Werken find —* ers zu nennen: feine eng: 


iſche Überfegung des 


793 in 3 Bänden | 





panifch : arabifchen Gefchicht: | die Dichtigleit mehrerer 


Gaye, Johannes, Kunftgelehrter, geb. 8. Nov. 
1804 zu Tönningen in Schleswig, ftubierte auf den 
Univerfitäten zu Kiel und Berlin rt Se: 
ſchichte und Kunftgeichichte und begab ſich 1830 nad) 
Italien, wo er zehn Jahre lang, nur durch eine Reife 
nad; Griechenland (1832) unterbroden, in Rom, 

lorenz, Siena, Bologna, Mantua, Venedig und 
Sübditalien in Archiven und Bibliothefen thätig war, 
um Dokumente für die Gejchichte der italienischen 
Kunft zu fammeln. Die Rejultate feiner grundlegen 
den Forfdungen vereinigte er in dem »Carteggio 
inedito d’artisti dei secoli XIV, XV, XVI« (Flor. 
1840, 3 Bde.). Außerdem veröffentlichte er zahlreiche 
Auffäge im »KRunftblatt-. Er ſtarb 26. Aug. 1840 
in Florenz. 

ayer, Kobann Karl, Forftmann, geb. 15. DE. 
1822 zu Speier, ftudierte auf der polytechniichen 
Schule zu München Mathematik u. Naturwiffenidaft, 
war1845-55 inderbayrijchen Staatsforftverwaltung 
beichäftigt, wirkte 1855— 78 als Profeflor der Forft- 
wiſſenſchaft in Aſchaffenburg und feitdem in gleicher 
Eigenihaft an der Univerfität Münden. Er Peprieb: 
»Die Forſtbenutzung⸗« (6. Aufl., Berl. 1883), das 
befte Werk über den Gegenftand, »Der Waldbau-« 
(2. Aufl., daf. 1882); »Die neue Wirtichaftsrichtung 
in den Staatöwaldungen bed Speflart« (Münd. 
1884); »Der gemijchte Wald« (Berl, 1886). 

Gayerde, die Erde aus den Wohnungen der är: 
mern Klafjen in a wird zur Gewinnung von 
Salpeter audgelaugt (Gayfalpeter). 

GayettesGeorgend, Schriftftellerin, f. Georgen®. 

GaysLuffac (ivr. ade-Lüfiad), Joſeph Louis, 
Chemiter und Phyſiker, geb. 6. Dez. 1778 zu St.: 
Leonard (Obervienne), machte feine Studien EN Ra: 
ris in der polytechniſchen Schule, ward 1801 Eleve- 
ingenieur an der Ecole nationale des ponts et 
des chausstes und erwarb fich bald durch ſeine che: 
re und phyfilalifhen Arbeiten einen Namen. 
1804 und 1805 unternahm er mit Biot mehrere Yuft: 
fahrten, um magnetifch:eleftrijche und thermometri: 
iche Beoba —— anzuſtellen. 1808 warb er Bro: 
feffor der Phyſik an der Sorbonne, 1809 Profeſſor 
der Chemie an der er a he Schule, und 1832 
übernahm er auch die Brofeffur der Chemie am Jar- 
din des plantes. Daneben war er ſeit 1805 Membre 
du comit& consultatif desarts etdes manufactures, 
feit 1818 Membre du conseil de perfectionnement 
des poudres et salpätres, feit 1829 Essayeur du 
bureau de garantie de la monnaie ıc. Er erhielt 
1839 die Bairdmwürde und ftarb 9. Mai 1850 in Paris, 
G. beftimmte 1805 mit X. v. Humboldt die quanti: 
tative Zuſammenſetzung des Waſſers, unterjuchte 
1809 die Bolumverhältniffe bei der Verbindung gas⸗ 
fürmiger .. und lieferte auch Arbeiten über die 
Ausdehnung der Gaje durch die Wärme (1802), über 
mpfe (1809), über die 


fchreiberd Al Maffari (»The history of Mohamme- | Ausdehnung der nüffigen Körper (1816), über 


dan dynasties in Spain«, Zond. 1840, 2 Bbe.), feine | Verdampfung ıc. 


on feinen chemiſchen Arbeiten 


fpaniiche Bearbeitung von Ticknors Geſchichte der | find noch die über die Verbindungen des Schmefeld 
panijchen Litteratur⸗, welche er mit wertvollen Zu: | und feiner Säuren, über den Schwefelwafferftoff und 


ätzen verjah, und feine er der »Cartas del 
eardinal Cisneros« (Mabdr, 1867) ſowie der »Car- 
tas y relaciones de Hernan Cortes al emperador 
Carlos V.« (Bar. 1870). Für Ribadeneyras »Biblio- 
teca de autores — lieferte er die kritiſchen 
Ausgaben der »Libros de caballeria-, der »Gran 
eonquista de Ultramar« und der »Escritores en 
Meyers Ronv..Leriton, 4. Aufl, VI Vd. 


die Schwefellebern, über das Jod, Chlor und Cyan 
zu nennen. Seine Anleitungen zur Analyje des 
Schießpulvers, des Chlorkalls, der Pottaſche, der 
Soda und des Borar ꝛc., zur Silberprobe auf nafjem 
Weg und ähnliche waren von großem Einfluß auf 
die Technik. Er unterfuchte ferner die Erfcheinungen 
der Gärung, die Atherbildung, entdedte das Job: 
61 
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äthyl 2c. Bon 1807 bis 1811 bearbeitete er mit The: | (1455) zu ee 


Say:Lufjac-Säure — Gazetteer. 


Alfons nach Neapel, fehrte aber fpä- 


nard, fpäter (1814) mit Webfter und (1824) mit | teften® bei deſſen Tod (1458) nach Rom zurüd, er: 


nd, gemeinschaftlich die wichtigften Gegenftände | hielt durch den Kardinal Beffarion die Heine Abtei zu 
der Chemie. Seit 1816 ——— er mit Arago die | San Giovanni a Piro in Kalabrien und ſtarb dort um 


»Annales de Chimie et de 


ysique«. Bon einen | 1478. Ein würdiger und nee Gelehrter, war 


beionders erfchienenen Schriften erwähnen wir die | ©. doch m. zu einer angemefjenen Stellung ge: 


mit X. v. Humboldt 1804 herausgegebenen »Me&- | langt. Er 
moires sur l’analyse de l’air atmosphörique«, die | des Ariftoteles, Theophraft, 


berjegte eine griechiiher Werke 


Dionyftios von 


* 


a 
ion, 


—* und Thenard gemeinſchaftlichen »Recherches | Halikarnaſſos, Chryſoſtomos u. a. ins Lateinische 
p 


ysico-chimiques« (Bar. 1811, 2 Bbe.), feine von 
Groffelin herausgegebenen Borlefungen »Cours de 
physique« (daf. 1827) und die von Marmet heraus: 
gegebenen »Lecons de chimie: (daſ. 1828, 2Bbe.) zc. 

yRuffac-Säure, bie in der Schwefelfäurefabri- 
fation im Gay: Luffac-Turm erhaltene Löſung von 
Nitrofulfofäure in Schwefelfäure, 

GaysLuffard Gefeh, dad von Gay:Luffac 1802 ent: 
deckte Geſetz, dak für alle volllommenen Gafe die 
Ausdehnung durch die Wärme die nämliche und ber 
Lu proportional iſt. 

Gayfalpeter, ). Gayerde, 

Gaza, altberühmte Stadt in PBaläftina, im Pa: 
ſchalik Jerufalem, 3 km vom Meer, an dem Hüge 
El Muntar zwiichen Gärten und Kaftusheden gele— 
gen, Sig eines griechiichen und armenifchen Biſchofs 
und ald Durdgangsort der zwifchen Agypten und 
Syrien ziehenden Karawanen namentlich früher ein 
wichtiger und belebter Ort von halb ägyptiſchem Cha: 
rafter, ©. zählt 16,000 Einw. (darunter eine Anzahl 
ariechifcher Ehriften), hat 7 Mofcheen und ein Serai.— 
8. (Safa) war im Altertum die füdlichfte der Fünf: 
ftädte Philiſtäas und unter anderm Schauplag ber 
Heldenthaten Simfond. Um 606 v. Chr. eroberte 
König Recho von Ägypten die Stadt. Durch Kyros 
fam fie in die Gewalt der Perſer, und unter Kamby: 
ſes bildete fieeinen Hauptiammelplag feiner Truppen 
beim Zuge gegen Ägypien. Alerander d. Gr. gelang 
die Eroberung ber Stabt 332 erft nach zweimonat— 
licher Belagerung; fie erhielt eine ſtarke bellenifche 
Kolonie und ward bald ganz hellenifiert. 812 erlitt 
hier Demetrio® Poliorfetes vom ägyptifchen König 
Ptolemäos Lagi eine Niederlage, wodurd G. in die 
Gewalt des legtern fam. 96 wurde es vom jübifchen 
König Alerander Jannäos belagert und verbrannt 
Der römifche Feldherr Gabinius baute die Stadt 
wieder auf; Dftavian ſchenkte fie Herodes, nad) deſſen 
Tod fie zur römifchen Provinz Syrien geſchlagen 
wurde und aniehnliche Freiheiten erhielt. Sie blühte 
dann —— als belebter Handelsplatz und Sklaven: 
markt und hielt länger als alle ihre Nachbarn am 
Heidentum feſt. 684 wurde fie von Amru, 1100 von 
den Kreuzfahrern, 1152 und 1187 von dem Sultan 
Saladin erobert. Bor ihren Mauern erlitten 1239 
die Kreuzfahrer und 18, Dit. 1244 die drei Ritter: 
orden durch die Chomaredmier ſowie 19. Juni 1280 
der Emir von Damaskus durch die Agypter und in der 
Nähe 28. Oft. 1516 die Mameluden durch die Türken 
eine große Niederlage. Unter der Herrſchaft der Os⸗ 
manen verſchwand der frühere Wohlftand der Stadt. 
1771 wurde fie von dem rebellifchen Ali Bei, 25. Febr. 
1799 von den enger unter Klẽeber erobert. ag 
Starf, ©. und die philiftäifche Küfte (Jena 1852). 

Gaza, Theodoros, einer der griech. Wieberer: 
weder der griechifchen Litteratur in Jtalien, geb. 1398 
zu Theſſalonich, lebte ald Lehrer oder im Beſitz eines 
geiftlihen Amtes in Konftantinopel, fam um 1444 
‚nad Italien und eignete fich zunächſt bei Vittorino 
zu Mantua die lateinische Sprache völlig an, wurde 
1447 Lehrer des Griechiſchen zu Ferrara und 1450 
der Vhilofophie in Rom, ging nad) Nikolaus’ V, Tod 


— 
— — — — ——— — — —— — — ——— — — — — 
ne 


und Eicero® »De senectute« und »Somnium Seipio- 
nis« ind Griechifche; beſonders aber machte er ſich 
durch eine griedhifche Grammatif in vier Büchern 
(Vened. 149%, zulegt 1803) um die Verbreitung des 
Studiums ber griehifchen Sprache verdient. 

Ganze (franz., ipr. aäfe), nach der Stadt Gaza (f. d.) 
benannte feine, burchfichtige Gewebe, bei welchen zwei 
Kettenfäden nebeneinander liegen und fich zwijchen 
je zwei Schußfäden kreuzen. Um dieſe Verfchlingung 
der Kettenfäden zu erreichen, ift der Gazemebitubl 
mit einer beſondern Borrichtung veriehen, welche 
durch mannigfache Abänderung des Prinzips eine 
Menge Mufter erzeugt. Im gewöhnlichen Sprach— 
gebrauch werden auch verjchiedene glatte Gewebe ©. 
genannt. Man hat feidene, halbſeidene, baumwollene 
und leinene ©. gu der feidenen wird nicht gelochte, 
ſondern rohe Seide verwendet. Zur Gattung ©. ge: 
hören Tarlatan, Marly, Krepp, Beuteltuch ꝛc. 
Gazelle, j. Antilopen, ©. 639. 
Gnzellehalbinfel, der norböftlige Teil der Infel 
Neubritannien (f. d.). 

Gazellenfiuß (Bahr el Ghazal), Hgroßer Strom 
des Niliyftems in Zentralafrika, deffen Zufammen: 
flußam fumpfigen, mit ungeheuern Grasinjeln bebed: 
ten See Mokren el Bohur mit dem von S. fommen: 
den, faft rechtwinkelig auf feinen weftöftlichen Lauf 
ftoßenden Bahr el Dichebel den Bahr el Abiad oder 
Weißen Nil bildet. Der ©, entſteht aus einer großen 
Anzahlvon Strömen(Dfchur, Tondſch, Bahr el Homr), 
die von der Waffericheide * das Congobecken ab: 
fließen, und dem vom Dide l Marra aus Dar Fur 
fommenden Bahr el Arab. Er durchzieht mit trä- 
gem, oft wechielndem Lauf eine niedrige, jumpfiae, 
zur Negenzeit weithin unter Waffer ftehbende Land 
chaft und wird häufig von undurddringlichen Graä: 
infeln verftopft (vgl. Geffi), ift aber dennoch als 
einziger Zugang zu den von feinen Zuflüffen durch⸗ 
jogenen Sandit.a ten (Dar fertit u. a.) von Wichtig⸗ 
leit. Nach ihm wurde bie ſüdweſtlichſte Provinz des 
ägyptiihen Sudän Bahr el Ghazal benannt. — 2) Der 
ehemalige Abfluf des pe a 
erft 1871 von Nachtigal näher erforfcht. Vom Süb- 
oftende des Tſadſees bis 16’ nördl. Br. und 19° öſtl. 
8, v. Gr. läßt er fi al® ununterbrocdhene, norböft: 
lich verlaufende Linie von Baumwuchs mit unter: 
irdiſchem Waffer verfolgen. Er endigt in dem weiten, 
brunnenreihen Beden von Bodeld und führt in fehr 
regenreihen Jahren auch Waffer (fo noch 1870). 
Gazette (franz, fpr. Jet), Seitung; Gazetier 
(for. »fötjeh), Zeitungsfchreiber. Das (heute veraltete 
und durch ⸗Journal⸗ aus der Umgangsſprache meift 
verbrängte) WortG. rührt angeblid von dem Namen 
einer ehemaligen venezianiſchen Scheidemünge (ga- 
zeta oder gazzetta, im Wert von etwa 8 Pf.) ber, 
als dem Preis der einzelnen älteften Zeitungdnum: 
mern. Es hat ſich namentlich noch durch das geflü- 
gelte Wort —— d. Gr.: »Gazetten müſſen nicht 
geniert werden« erhalten. 

Gazetteer (engl., ſpt. Jettihr), Zeitungsſchreiber, 
Zeitungshändler; auch Titel von Ortslexika ꝛc., die 
zur Verbreitung von Annoncen dienen. 


Gazeur — Gebärmutter. 


Gazeng (franz., pr. ſoh), gashaltig. 

Gazi or in Oftafrifa, ſ. Gafi. 

Gazon (franz., fpr. «jöng), Rafen, Nafenplat. 

Genie ‚Giufeppe, ital, Schriftfteller, geb. 80, 
uni zu Genua, ftudierte daſelbſt Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft und Litteratur und wurde 1850 zum Profeffor 
der Litteratur und Geſchichte, jpäter zum Direktor 
der höhern Töchterſchule feiner Vaterſtadt ernannt. 
Bon feinen zahlreihen Schriften find hervorzuheben: 
»Sommario delle istorie liguri« (Genua 1849 u, 
—— Manuale di letteratura italiana⸗ (1852); ⸗ La 
mitologia comparata alla storia« ne 1853); »In- 
dice eronologico degli illustri Italiani« (Mail. 
1857). Auch veröffentlichte ©. Poeſien, wie die Dra- 
men: »Giulietta e Romeo« (Mail. 1832) und »Fran- 
cesco Ferrucei« (Genua 1847), bie 
fung »Libertä e patria« (daf. 1848), »Canzoncine 
sacreemorali« (daf.1865), die Barabeln: »Fede,spe- 
ranza e caritA« (daf. 1869) u. »La benedizione nu- 
ziale« ve. 1881) ſowie zahlreiche enden, dar: 
unter eine von Öovethes »Fauft« (2. Aufl., Flor.1862). 

Gazzoletti, Antonio, ital. Lyriter, geb. 1813 zu 
Nago am Gardafee, lebte lange Zeit ald Abvolat in 
Trieft und nn 1860 nad) der Bereinigung ber 
Lombardei mit Piemont eine Staatdanftellung in 
Mailand, mo er 22, Juli 1866 ftarb. ©. pflegte mit 
Vorliebe die Ballade und folgte in diefer Hinficht den 
Bere puma welche Tommajeo den Stalienern durch 
feine Übertragung flawijcher u gr e gegeben. 
Von ihm rührt auch ein feiner Zeit vielgefungenes 
patriotifche® Gedicht her: »Qual’ & la patria dell’ 
Italiano ?«, eine —— des Arndtſchen Vater⸗ 
landslieds. Erveröffentlichte die Dichtungen:· Versi· 
(Trieſt 1888); »Galatti« (daf. 1840); »Piccarda dei 
Donati« euer: 3 
»Falco Lovaria« daf. 1845); »Poesie« (daf. 1846); 

La grotta d’Adelsberga«, in drei Gefängen (daſ. 
— »Umberto Biancamano«, Legende (Mail. 
1863) u. »Canzone per la festa secolare di Dante« 
(Brescia 1865). Seine Tragödie »Paolo, l’apostolo 
delle gen (Turin 1857, neue Ausg. 1873) wird 
unter die beiten dramatifchen Schöpfungen des mo: 
dernen Jtaliengezählt. Fernerfchrieb er einen Opern: 
tert: »La schiava greca« (Flor. 1868). 

Gdow, Kreisftadt im ruff. Gouvernement St. Pe: 
teröburg, öftlih vom Beipusfee, mit 5 Kirchen und 
(1879) 83145 Einm. 

6 dur (ital. Sol maggiore, franz. Sol majeur, 
engl. G major), f. v. m. G mit großer (harter) Terz. 
Der G dur- Atord—=g hd. Über dieG dur-Tonart, 
ein F vorgezeichnet, |. Tonart. 

Ge, Böttin, ſ. \ 

— Glacier Du (fpr glahlch dü fheäng), |. Mont: 
an. 

Geäje, das Maul der Hirfche und Rehe. Geäs 
(Afung), die Nahrung ded eßbaren Wildes, die bei 
Sauen und Raubtieren Fraß beit. 

Geaster Mich. (Erditern, Hüllenftreuling), 
Pilzgattung aus der Unterordnung ber Gaftromy: 
ceten und der Drbnung der Bafibiomyceten, auf der 
Erde wachiende größere Pilze mit fugelrunder Pe— 
ridie, bie fich in einen lederartigen, ————— 
reißenden äußern und einen häutigen, an der Spitze 
fih öffnenden innern Teil trennt; bemerkenswert 
als Beifpiel bygroffopiicher Bewegung im Pflanzen: 
reich, indem die äußere Beridie abned ein ei Feuch⸗ 
tigkeit fich fchließt, bei Trodenheit 
ausbreitet, 


ebichtfamm:- 


— — — — — — — — 





— — — — — — — — 
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Geba (Große ©.), ein Vorberg der Rhön, am 
linken Rande des Werrathals, weitlich von Meinin: 
gen, 750 mbod, gewährt weite Ausſicht und ift neuer: 
ie > mit einem Ausfichtäturm verjehen. 

ebal, Stadt, ſ. Dſchebil. 

Gebangpalme, |. Corypha. 

Gebärbenfpiel, ſ. Geſtikulation. 

Gebärdenfprache, die Kundgebung der Gedanken, 
Empfindungen und des Willens durch Gebärden, 
d. h. durch eine geriffe Haltung und Bewegung der 
einzelnen Teile bed Körpers, 3. B. Erheben einer 
Hand, Falten der Hände ıc. Die G. unterfcheidet ſich 
von der Geftilulation des Redners, die Das geſpro— 
dene Wort durch begleitende Gebärden unterftügt, 
und von derMimif(}.d.), die, meift auch mitlebendi- 

er Rede verbunden, das Gebaren einer beftimmten 

erſon, fei diefe wirklich vorhanden (empirische Mi: 
mil) oder dichterifch —— (idealifierende Mimil), 
nachahmend darſtellt. Wenn die G. ſich auf die An— 
wendung ſolcher Gebärden (Geſten) beſchränkt, die 
ſich unmittelbar und ungeſucht aus dem Berfehr eines 
beſtimmten Kreiſes ergeben, jo heißt fie natürliche 
G. Eine folche wird fich immer nur in ziemlich engen 
Grenzen —— Wenn dagegen gewiſſe Gebärden 
durch Übereinkommen als Zeichen —* Vorſtellungen 
feſtgeſtellt werden, mit denen ſie nur in entferntem 
oder an 14 in gar feinem Berhältnis ftehen, jo nennt 
man dad fünjtlihe G. So mwurben 3. B. in der 

über verbreiteten ©. für Taubftumme die Volale 

es Alphabets durch die Finger der linken Hand, vom 
Daumen angefangen, bezeichnet, die Konjonanten 
teild durch Fingerftellungen und Verbindungen, teils 
durch Berührung von Körperteilen, deren Namen 
mit dem —— Laut beginnen. Man nennt 
dieſe künſtliche G. daher auch Fingerſprache, 
Handalphabetoder Daktylologie. Dieſe G., ſchon 
von dem Spanier Juan Pablo Bonet (um 1620) als 
Vorſtufe für die Lautſprache angewandt, wurde fpä- 
ter in England und Frankreich ſyſtematiſch ausge- 
bildet und verbrängte eine Zeitlang die Lautſprache, 
die neben der Schrift allein den Taubftummen zum 
Verkehr mit feiner Umgebung befähigt, faft ganz. 
Der Abbe de l’Epee (f. d.) bevorzugte fie; nach einer 
jehr verwidelten Methode vervolllommte fie Epées 
—— Rochambroiſe Eucurron Sicard (1742 - 
1822). Nach der deutſchen Methode des Taubitum: 
menunterricht8 ift die künſtliche G. ald der Ausbil- 
dung in der Artifulation hinderlich, überhaupt aus: 
geichloffen, und jelbft die für den Beginn des Inter: 
richt unentbehrliche natürliche ©. foll, um die Kinder 
zum Abjehen der Lautſprache und zumeignen Sprechen 
zu gewöhnen, in möglich engen Grenzen gehalten 
werden. Während Epee in der fünftlichen ©. ben Bes 
ginn einer Univerfolfprache für alle gebildeten Bölter 
gefunden zuhaben glaubte, hat fie daher heute nur noch 
geichichtliches Interefie. Vgl. Epée, Institution des 
sourds et muets par la voie des signes me&tho- 
diques (Bar. 1776, 2. Aufl. 1784 u. öfter); Sicard, 
Theorie des signes pour l’instruction des sourds- 
muets (baf. 1808—14, 2 Bbe.; 2. Aufl. 1828); Neu: 
mann, Die Taubftummenanftalt zu Baris im Jahr 
1822 (Königsb. 1827); Walther, Geihichte des 
Taubftummenbildungdmefens (Bielef. 1882). 

Gebärfähigfeit, ſ. Heugungstäßigteit 

Gebärfieber, |. Ralbefieber. 

Gebärmutter (Bärmutter, Frudthalter, 


ernförmig ſich Uterus, Matrix), im tierifhen Körper dasjenige Be: 
. hygrometricus Pers., 2—4 cm im | bältnis, in dem ſich das 


i zur reifen Frucht ent: 


Durchmeffer, ift die gemeinfte Art in Sandgegenden | widelt. Sie ift eigentlid nur eine Erweiterung des 


Europas (f. Tafel Pilze«). 


Eileiters, unterfcheidet fich jedoch von ihm durch be= 
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fondere Vorkehrungen zur Aufbewahrung des Eies, 
durch große, auf das Wadhdtum des Embryos bered): 
nete Dehnbarteit ihrer Wandungen ec. Unterden Wir⸗ 
beltieren ift fie in den niedern Gruppen nur aus: 
nahmsweiſe (bei einigen Haififchen, Amphibien u. a.), 
bei den Säugetieren 8 ets vertreten. Hier ſind 
urſprünglich gemäß den zwei Eileitern auch zwei Ge— 
bärmütter vorhanden, von denen ſogar jede ne be: 
ſondere Scheide haben fann (Beuteltiere, Fig. 1), oder 
die beide zufammen in eine gemeinfchaftlihe Scheibe 
münben (viele Nagetiere). Indem dann die beiden 
nebeneinander liegenden Gebärmütter allmählich 
verjchmelgen, entfteht die jogen. zweiteilige (bei 


Fig 1, 


eingefchlofien werben; Iegtere (ligamenta uteri ro- 
tunda) find musfulös, verlaufen 2 Reiftenfanal 
und gehen aus der Subftanz der Wandung ber ©. 
(abe Diefe felbft befteht (abgefehen vom Bauch 
ellüberzug) aus einer diden Lage glatter Muskel⸗ 
fafern und einer innern, mit Flimmerzellen ver- 
fehenen, pefäßreigen Schleimhaut. Letere ift im 
Halskanal in niedrige, quere Falten geftellt und ent» 
ält dort Schleimdrüfen, welche bei Verftopfung ihrer 
nungen zu rundlichen Sädchen anſchwellen ((ogen. 
Nabothseier), dagegen in der eigentlihen Gebär- 
mutterhöhle einfache Tglaucförmige Drüjen (Ute: 
rindrüfen), welche {m Beginn der Schwangerjchaft 
ſich verlängern und fo weit werden, daß fie bie feinen 
| tten des Chorions (f. d.) in fi aufnehmen können. 
Zur Zeit der Menftruation (f. d.) ift die Schleimbaut 
mit Blut überfüllt, dunkelrot, jamtartig aufgelodert; 





b 
! 











während der Schwangerjchaft ift fie feſt mit den Ei- 
bäuten verwachjen, wird bei der Geburt jamt dem 
a Mutterfuhen und 


den übrigen Eis» 
äuten mit ausge⸗ 
oßen u. wäbhrenb 
des MWocenbettes 
neugebildet. Dann 
nimmt aud) die G. 
welche im Berlauf 
———— 

aft (. d.) tiefgrei⸗ 
fende — * 
Veränderungen er: 
litten hatte, wieder 
nahezu ihrefrühere 
Größe und Form 
an. Nach Erlöihen 


Big. 2. 





a Gierfiod, b Gileiter (Tuben), e Gebärmutter, 4 äußerer Mutkrnmd, e Scheide mit dem Blindfad n, Der, Geichlehts- 
f Harnbtafe, g Harnleiter, h Blindfad der Eiheibe. funktionen tritt 

Big. 1. Gebärmutter des Kängurubs (Halmaturus). Fig. 2, Gebärmutter der Zibetkahe häufi * eine be: 
(Viverra). Fig. 3. Gebärmutter der Merrfake (Cercopithecus). trägt gr Verkleis 

nerung ber ©. ein. 


Gebärmutterfranfheiten. Die Gebärmutter ift un: 


Nagetieren), die zweihörnige, d. 5. mit zwei weiten 
emein zahlreihen Erkrankungen unterworfen. 


(Raubtiere, Huftiere 2c., Fig. 2) oder kurzen Zipfeln 
(Fledermäufe, Halbaffen) verjehene, endlich die ein: 
—6* G. (Affen, —— Fig. 3). Im männlichen 
Geſchlecht ift ein der ©. entiprechendes Gebilde ala 
fogen. männlider Uterus belannt (f. Borfteher: 
drife). — Speziell beim Menſchen befigt die ©. die 
Geftalt und Größe einer Birne (bei Jungfrauen: 
Länge 7—8 cm, Gewicht 83-41 g, Inhalt 85—40 
ecm; nad) mehreren wangerjchaften find die ent⸗ 
jprechenden Zahlen 87: — 9", 102— 117, 86—102; 
am Ende der Schwangerichaft: Höhe 32, Breite 27, 
Dide 14 cm; Volumen mit dem ber dt etwa 
6000 com, Gewicht der ©. jelbjt etwa 700 g. Die im 
normalen and etwa 10 mm diden Wände er: 
reihen am Ende der Schwangerichaft eine Dide von 
27 mm). Der oberfte und breitefte Teil der ©. heißt 
Grund, der mittlere Körper, der unterfte und 
chmälſte Hals; das Ende des Iegtern —* mit dem 
gm Scheidenteil in die Scheibe hine dl Tafel 
»@ingemweibe II«, Fig. 2) und öffnet fich in fie durch 
ben Nuttermund. In den Grund der G. münden 
mit tb feiner Öffnung rechts und lintks die Eileiter 

j.d.). Die Höhle der ale im nichtſchwangern Zu: 

and ſehr eng und mit zähem Schleim, während der 
Menftruation auch mit Blut erfüllt. In ihrer Lage 
wird die G. erhalten durch den Bauchfellüberzug jo: 
wie durch die fogen. breiten und runden Mutter: 
bänder; erftere (ligamenta uteri lata) find Falten 


(8 angebornes Übel fommen vollftändiger Mangel 
und Verlümmerung, anderfeitd aber auch eine Ber: 
boppelung der Gebärmutter vor (uterus bicornis), 
d. das Organ beſteht aus zwei bald vollftändia, 
bald unvollftändig getrennten Hälften, deren eine 
oder beide bald normal entwidelt, bald teilweiſe ver: 
fümmert find. Mangel und Verlümmerung ſchließen 
im allgemeinen die Möglichkeit einer Schwangerigait 
aus, während bei Verdoppelung der Gebärmutter 
die Funltionen derfelben ganz die normalen jein kön: 
nen. Bon ben erworbenen Krankheiten der Gebär: 
mutter find die häufigften diejenigen, welche fich ald 
Abweichung von der normalen Lage des Organs dar: 
ftellen, nämlich der Borfall, die Neigungen und Ben: 

ungen, bie Umftülpung und die Emporzerrung der 

ebärmutter, welche allgemein unter dem Namen der 
reiner une zufammengefaßt werden. Der 

ebärmuttervorfall (prolapsus) bejteht anfäng: 
lih nur in einem Herabfinten der Gebärmutter in 
die Höhle der Mutterfcheide (ſogen. descensus uteri); 
bei den ——— — des Vorfalls jedoch 
lommt der Scheidenteil der Gebärmutter äußerlich 

wiſchen den Schamlippen zum Vorſchein, und im 

chlimmſten Fall iſt die Mutterſcheide ganz umgewen⸗ 
det, ihre Schleimhaut nad außen gelkehrt, und ber 
Scheidenteil der Gebärmutter nimmt die tiefit ge 
legene Stelle an der vor den äufern Schamteilen er: 


des Bauchfelleö, in die auch Eileiter und Eierftod | jcheinenden Geſchwulſt ein. Ein folder Borfall der 


Gebärmutterfranfheiten. 


Gebärmutter entfteht entweder plöglich, nämlich wenn 
frifh entbundene Frauen das Bett zu früh verlaffen 
und fi) wohl gar noch gröbern Körperanftrengungen 
unterwerfen, oder allmählich, außerhalb des Wochen: 
betteö, infolge übermäßiger körperlicher Anftrengun: 
en, Heben ſchwerer Laften u. dal. Der Vorfall ber 
Gebärmutter ift für Die Damit Sehfteten Frauen un- 
— läftig: der bloßliegende Schleimhautüberzug 
es Vorfalls ———— entzündet und mit Geſchwü⸗ 
ren beſetzt, weil die —— enen Teile beim Gehen 
und durch die Verunreinigung mit Harn ꝛc. beftän ig 
gereint werben. Die Behandlung des Borfalld em 
arin, daß man bie Gebärmutterinihrenormale Lage 
zurüdbringt und in dieſer durch fogen. Peſſarien oder 
Mutterfränze zu erhalten fucht (vgl. Mutterhalter), 
ober in hochgradigen Fällen darin, dab man operativ 
Stüde der vorbern oder intern Scheibenfchleimhaut 
herausſchneidet und durch Fünftlich angelegte Nähte 
der Gebärmutter eine befeftigte Lage gibt. — Die 
Neigungen oder Berfionen ber Gebärmutter find 
dadurd Haratterifiert, daß bie Gebärmutter ald Gan- 
zes bald a binten (Retroverfion), bald nad) vorn 
(Anteverjion) in verjchieden hohem Grab umgelegt 
erjcheint. Die Beugungen oder Flerionen ber 
Gebärmutter dagegen beftehen darin, dat die Gebär- 
mutter in ber Gegend bes Haljes eine Ainidung er: 
leidet, wobei der Grund der Gebärmutter nad) vorn 
(Anteflerion) oder nad) hinten —*—6 oder 
nach der Seite (infractio lateralis) gewendet ift. Die 
Urſachen diefer Lageveränderungen liegen teild in 
einer eigentümlichen Schlaffheit der Gebärmutterund 
ihrer m Smittel, teild darin, daß bie über- 
mäßig gefüllte Harnblaje oder der mit Kotmaffen 
dauernd überfüllte Maſtdarm und ähnliche Momente 
die Gebärmutter aus ihrer Lage drängen. Auch bier 
befteht die Behandlung darin, daß man die Gebär» 
mutter aufrichtet, in ihre normale Lage zurüdbringt 
und in biejer Durch ein —I zu erhalten ſucht. 
Die Anwendung dieſer erſt ſeit wenigen Jahren in die 
Behandlung eingeführten intra:uterinen Peſſa— 
rien geitattet die freie Bewegung des Körpers. — Die 


Umftülpung (inversiouteri)entftehtinihrerreinen | derung 


Form nur kurz nad) einer Entbindung, namentlich 
dann, wenn bie Frauen in ber Nachgeburtöperiode 
übermäßig mitprefjen, oder wenn gewaltfam an ber 
Rabeljchnur gezerrt wird, während der Mutterfuchen 
noch feft an der Wand ber Gebärmutter anſitzt. Es 
tritt dann ber Grund der jchlaffen Gebärmutter Durch 
den weiten Muttermund hervor; ja, e8 kann fogar 
eine vollftändige Umftülpung der ganzen Gebärmut: 


ter und der Mutterjcheide nad) außen eintreten. Auch | f 


grobe Geſchwülſte der Gebärmutter, welde in Die 
utterfcheide hereinwachfen, fönnen den Grund ber 
Gebärmutter langfam nad) fich Bes und daburd) 
allmählich einen gewiffen Grad von Umftülpung ber: 
beiführen, worin ein ſehr erfchwerended Moment für 
enge notwendig werdende operative@ingriffe liegt. — 

ie Emporzerrung oder Elongation ber Gebär: 
mutter befteht in einer Zerrung diefed Organs in die 
Länge und wirb bewirkt d Geihmülfte, welche 
mit der Gebärmutter zufammenhängen und bei fort: 
ichreitendem Wachstum im Heinen Beden keinen Platz 
mehr haben, jo daß fie in die Bauchhöhle emporrüden 
und die Gebärmutter dahin nachzerren. — Die Blut: 
eihmulft (haematomerra) entſteht, wenn der Ab: 
Auk des Menftrualbluts durch m ug rn chluß 
verhindert iſt. Auch Eiter, Schleim, Waſſer fönnen 
unter ähnlichen Borausfegungen in der Gebärmutter: 
er fih anfammeln (hydrometra, Sackwaſſer— 
udt der Gebärmutter) und dad Drgan zu einem 
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dünnwandigen, felbft cyftenartigen Sadumbilden. — 
Die Anfammlung von Luft und zwar von Fäulnis: 

ajen in der Höhle ber friich entbundenen und ſchlaf⸗ 
en Gebärmutter bedingt die Windgeſchwulſt der: 
elben (physometra). Die Behandlung diefer Zu— 
tände ih tet8 eine operative. — Entzündungen der 
Gebärmutter find entweder afute, und dann Fehr ge: 
Ken e Folgen des Wochenbettes, oder fie find chro- 
niſche Erkrankungen, welche bei den erwähnten Lage: 
veränderungen ber Gebärmutter fich einftellen und un- 
ter ben wei .ioden Symptomen auftreten, die unter 
Amenorrhöe, Dy3menorrhöe, Weißer Fluß und 
— Ehren ei ac —— erörtert find. — 

ie Entzündung des Zellgewebes in der Umgebung der 
Gebärmutter heißt Parametritis, diejenige des 
Bauchfellüberzugs der Gebärmutter Berimetritis; 
beide fommen vorzugsweiſe im Wochenbett (f.b.) vor.— 
Gebärmutterblutungen (Metrorrhagien) er: 
folgen entweder in gr Perioden vom Be: 
ginn ber Geichlechtäreife (j. Menitruation), oder 
während ber Schwangerfchaft und Geburt (f.d.), oder 
endlich infolge tiefer Gewebserkrankungen ber Gebär: 
mutterwand, namentlich frebfiger Geſchwüre derfel: 
ben, Ye nad) der Urſache und dem Grade der Blutung 
ift die Behandlung verfhieden. Die Menftrualblu: 
tung erfordert höchſt jelten ärztliche Eingriffe; wäh: 
rend der Schwangerjchaft wird häufigeine Fehlgeburt 
dur Blutungen angefünbigt, und hier ift jofort ärzt⸗ 
Eu Hilfe einzuholen. Noch vorfichtiger find größere 
Blutverlufte gegen den Beginn der Geburt aufzu- 
nehmen, da fie oftfehlerhaften Sig des Mutterfuchens 
anzeigen und jchleunige Entbindung mit Kunfthilfe 
notwenbig ag Nur wenn Shwangerfchaft ficher 
auszuſchließen tft, find alte Einfprigungen bei ruhi⸗ 
per Lage, Ausjtopfen ber Scheide mit Scharpiebal: 
en, —— von Ergotin u. dgl. am Platz. 

Bon den Geſchwülſten und Neubildungen der Ges 
bärmutter find folgende zu nennen: 1) Die Schleim: 
de der Gebärmutter find birnens ober 

eulenförmige, geftielt auffigende, manchmal auch 
flad und breit auffigende örtliche Big ig 
en, welche mit ſchlauchförmigen Drüjen oder 
Heinen ſchleimhaltigen Eyften verjehen find und 
von der Höhle der Gebärmutter oder dem Halskanal 
ausgehen, durch legtern nicht felten in die Scheide 
berabragen und vermöge ihrer Zartheit und ihres 
Sefäpreihtums gern zu Blutungen führen. Solche 
ir en find mit feinen erheblichen Beſchwerden ver: 
müpft, auch nicht gerade —— * nennen und 
laſſen ſich leicht durch Abbinden oder Abſchneiden ent⸗ 
ernen. — 2) Die Faſergeſchwülſte (Myome) der 
Gebärmutter find fefte, meijt fugelförmige, aus ſeh— 
nigem Faſergewebe und glatten Musfelfafern, oft 
aud aus weicherm und dann gefähreichem Schleim: 
so beſtehende Geſchwülſte, welche ſich urſprüng⸗ 
ich ſtets in der eigentlichen. Subſtanz der Gebär— 
mutter, alfo zwifchen Schleimhaut und Bauchfell⸗ 
überzug berfelben, entwideln und langfam zu oft 
toloflaler Größe heranwachſen können. Solche —* 
geſchwülſte können im Verlauf einiger Jahre ein Ges 
wicht von 10 —lökg fowie einen ſchrecklichen Umfang 
erreichen, fie treten balb:einzeln, bald zu mehreren 
auf, fommen namentlid) im Alter von 30—40 Jah: 
ren und fpäter vor. Ye nad) ihrer Lage unterfcheidet 
man Myome, welche inmitten der Gebärmutterwand 
(intraparietal)liegen, von ſolchen, die mehr kugelige 
Vorwöõ —— des Bauchfelles (ſubſeröſe Myome) 
oder Vorſtülpungen der Schleimhaut (jubmutöfe Ge⸗ 
—— darſtellen. Die letztern werden mitunter 
urch wehenartige Zuſammenziehungen wie durch 
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einen Geburtsaft audgeftoßen. Doc dies Ereignis 
ift immerhin It man fann nicht darauf rechnen, 
und wenn dieje Neubildungen heftige Blutungen und 
andre Beſchwerden verurjachen, jo müfjen fie heraus: 
geihält werben. Die Operation ift nicht ohne Lebens⸗ 
gefahr, indeſſen leiftet gerade auf dieſem Gebiet die 
neuere Chirurgie an glüdlichen Erfolgen oft Stau: 
nenswertes, da ed gelingt, nicht nur einzelne Ab- 
fchnitte, fondern die ganze Gebärmutter mit allen 
Anhängen zu entfernen und fo felbft bösartige Krebie 
bei frübzeitiger Operation radikal zu heilen. Der 
Krebs der Gebärmutter entwidelt fi faft immer 
in ber Art, daß ohne befannte Urfache in dem Schei- 
benteil der Gebärmutter eine harte Stelle auftritt, 
über welcher ein blumenkohlähnliches, meift ſchnell an 
Umfang zunehmendes Gewächs ſich entwidelt, welches 
das Scheidengemwölbe ausfüllt. Dieſes Gewächs geht 
|... in Zerfall und Verfchwärung über, mo: 
bei eine jheußlich ftinfende Jauche aus der Scheibe 
abfließt. Das Geſchwür dehnt fich aus, greift in die 
Tiefe, zerftört den Halsteil der Gebärmutter, bricht 
nad) der Blaſe oder dem Maftbarm durch und bildet 
fomit eine furze, aber weite Fiftel mischen Scheiben: 
vn und Maftdarm ober jenem und ber Harn⸗ 

laſe. Kot und Harn gehen dann teilweife durch die 
Scheide ab, wodurch die Aimofphäre um die unglüd- 
lichen Kranken herum nur noch mehr verpeftet wird. 
Auch durch dad Bauchfell kann das Krebsgeſchwür 
durchbrechen, diejer Borgang ift aber faft unmittel: 
bar vom Tod gefolgt. Die Foruen, melde an Krebs 
der Gebärmutter leiden, magern ab, werben bleich, 
elend; fie haben oftmal8 die furdhtbarften Schmerzen 
auszuſtehen, und mit ber a: bes Krebſes 
find gewöhnlich Blutungen aus dem Geſchwür ver: 
bunden. Alle diefe Momente befchleunigen den Tod 
ber aufs äußerfte erjhöpften Kranken, welde auf 
feine Weife zu retten ift. Die Möglichkeit einer Hei- 
lung dieſes ſchrecklichen Übels ift einzig dann vor: 
handen, wenn bie harte, verdächtige Stelle am Schei: 
denteil der Gebärmutter ſehr früh und fo entfernt 
wird, daß durchaus fein Kreböfeim an Ort und Stelle 
zurüdbleibt. Durch ee erfonnene Operations: 
methoden auf diefem Gebiet haben fich in neuefter Zeit 
beſonders Schröder, Freund, Spencer: Welld u. a. 
verdient gemadt. Vgl. Schröder, Krankheiten der 
weiblichen Geſchlechtsorgane (6. Aufl., Leipz. 1884). 

Gchäuberedt f. Superfizies,. 

Gebäudefervituten (Servitutes praediorum ur- 
banorum), diejenigen Servituten, welche Ir aunften 
eines Gebäudes als herrichenden Grundftüds (prae- 
dium dominans) an einem benachbarten (dienenden) 
* (praedium serviens) beſtehen. S. Ser⸗ 
vituten. 

Gebäudeſteuer. Die G. tritt in dreifacher Geſtalt 
auf. Dieſelbe kann fein eine Ertragsſteuer (G. im 
engern Sinn, Gebäubezinsfteuer, Haudzins: 
fteuer), eine Aufwandfteuer (Mohnungsfteuer, 
————— Mietſteuer, Hausſteuer) oder eine 
Einkommenſteuer. Häufig trägt ſie einen gemiſchten 
Charakter, indem fie —— als Ertrags⸗ wie auch 
als Aufwandſteuer betrachtet werden kann ober je 
nach der Erhebungsform und der praftifchen Geftal: 
tung der Überwä sung bald als Ertrags:, bald ala 
Aufwandfteuer wirkt. Auch fönnen zwei Befteuerungss 
formen fi *2*4 an ein und dasſelbe Gebäude 
anfnüpfen, wie die ©. des Staatd und die Miet: 
fteuer der Gemeinde in Berlin. Als Ertragdfteuer 
foll die G. die Erträge treffen, welche Gebäude ab» 
werfen. Diejelbe gewann ihre heutige Bedeutung 
infolge des Umitandes, daf eine größere Zahl von 
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Wohnungen vermietet und dedwegen auch ala edit: 
Ertragdquelle ertannt wurde. Sie hat jedoch nicht 
allein bie wirklich erhobenen zen zu treffen, 
fondern ift auch auf denjenigen zu legen, welcher ein 
eigned Haus bewohnt, jomit die Mietzahlung fpart, 
bez. ein Hquivalent in der Nugung des Haufes zieht. 
Als Sfteuer nimmt fie auf die Verſchuldung 
feine Rüdficht und belaftet auch den nur mögliden 


Ertrag aus leer ftehenden Häufern. In einigen Län: 
dern werben G. und Grundfteuer getrennt bemefien 
und erhoben, in andern wird das Gebäude mit dem 


Boden als ein Ganzes durch die ©. getroffen, wäh 
rend dagegen die ©. in frankreich mit der Grund: 
fteuer verfhmolzen ift, welche von ten umd nit 
bebauten Flächen erhoben wird. Bei Neubautenwird 
. eitweilig Steuerfreiheit gewährt. tb: 
liche äubde find überall frei. Gewerbliche oder 
landwirtfchaftlich benutzte Räumlichkeiten fönnenent- 
weder burch bie G. für fich getroffen werben, ober es 
läßt fich auch deren Nutzung im Gefamtertrag durd 
Grund: und Gewerbefteuer belaften. Db eine geſon⸗ 
derte Befteuerung durch die G. zwedmäßig, iſt eine 
ge der Ausgeſtaltung des Steuerſyſtems und der 
echnik der Durchführung desſelben. Die preußiſche 
©. (Gefeg vom 21. Mai 1861) trifft die vorzugsweiſ⸗ 
um Bewohnen beftimmten Gebäude mit 4 Proy. dei 
ungswerts, dagegen folde, welche ausfchlichlis 
oder vorzugsweiſe Dem Gewerbebetrieb dienen, mi 
2 Proz.; fie erftredt fich jedoch nicht auf die reinen 
Wirtfhaftsräume der Landwirtſchaft (nn 
Scheunen ꝛc.) und auf ſolche zu gewerblichen An 
lagen gehörige Gebäube, ug nur zur Aufbenab; 
rung von Brennmaterialien osfeffen zc. dienen. 
Ein Teil der franzöfifchen Gewerbefteuer wird al? 
proportionale Steuer zu 1%: — 10 Proz. des Riet 
wertö ber benugten Räume bemeffen. 

Als Aufwandfteuer fol die G. den Aufwand trei' 
fen, welchen man für perfönliche Zwecke durd de 
wohnen von Häufern treibt; fie hat als ſolche die für 

ewerbliche Amede benutzte Räumlichleit freizula 
En Zu erheben ift fie vom Mieter ſowohl ald auch 
von demjenigen, welcher eigne Häufer bewohnt, be}. 
für perfönliche Zwecke überhaupt verwendet. Beiver 
mieteten —— kann die Steuer vom Hauebeliger 
in ber Ablicht erhoben werden, daß berjelbe fie au 
den Mieter uͤberwälze. Beſteht gleichzeitig ein? @. 
als Ertragäfteuer, fo tritt bei etwaniger Nichtabmäl: 
zung Doppelbefteuerung ein. Ebenjo wird dann Die 
Steuer beim Bewohnen eigner Häufer ala Doppel: 
laft empfunden. 3 : 

Den Charakter der Eintommenfteuer nimmt die 
G. an, wenn der Aufwand, welchen man mit Bob 
nungen treibt, bei der Befteuerung nur ald Kent 

eichen für Bemeffung des Einkommens bient. 
iefem Fall muß, da der Aufwand für Wohnungen 
vom höhern Einkommen einen geringern Proyen 
verfchludt ald vom niebern, der Steuerfuß ein pr” 
greffiver fein. Dem entſprechend ift ein Teil der fran: 
' zöftfchen Öontribution personnelle-mobilierg 
welche für höhere Mieten ein höheres Steuerprojet 
* Auch die Mietfteuer der Gemeinde Berlin if 
eine —— — Der vorſchlag dauger 
(»Über Staats und Kommunalbudgets in —* 
teljahrafchrift für Volkswirtichaft« 1868), dieſe Kiet 
fteuer zur — Kommunalfteuer in Städten gu 
maden, da die Miete einen ziemlich genauen En 
ftab für das Intereſſe abgebe, welches man an wri 
munalen 2eiftungen habe, ift deswegen nicht * 
fertigt, weil die Kommunalfteuer keineswegs are 
ausſchließlich nad) diefem Intereſſe umgelegt Mer 
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kann, ſowie aud), weil Wohnungsaufwand und Ein-| Gebauer, Johann, tſchech. Sprachforſcher, geb. 
lommen ebenfowenig einander immer entjprechen. |8. Dt. 1838 zu Dubiflavica bei Neupala, ſtudierte 
Die —— der ©. ift in der Praxis meiſt in Gitſchin und Prag, bekleidete ſeit 1866 Lehrer— 
ehr mangelhaft. Diejelbe erfolgt in Preußen und | ftellen an den Realſchulen zu Pardubitz und Prag, 
fterreich nach einem Ertragdlatatter, in Baden, Hei: | habilitierte fich 1873 hier ald Dozent der tihechiichen 
Io und Württemberg nad) einem Wertlatafter. In Sprache und wurde 1881 zum ordentlichen Profeſſor 
rien, in welchen viele Vermietungen vorlommen, | an der tichechiichen Univerfität ernannt. Er ſchrieb 
kann einfach der Mietzind (in Preußen nad bem | (in tſchechiſcher Sprade): »Etymologiſche Sprad; 
Durchſchnitt der legten zehn Jahre) zur Bemeffung | anfänge« (Prag 1868); »Die ſlawiſchen Spracden: 
benußt werden, indem von demjelben tg ge (daf. 1869); »Beitrag zur Geſchichte der böhmischen 
koften in Abzug kommen (in Öfterreich 15 Proz. vom | Selbftlauter« 2. 1870); »Ein Wort zu den Rafuren 
Bruttomietwert in fpeziell benannten Städten, 380 | in der Königinhofer Handf rift« (bat 1870); »Bei: 
Proz. in allen andern Orten). Die Höhe der Miete | trag zur Geſchichte der böhmischen Rechtichreibung 
läßt fih durch Faffion der@igentümer unterBenugung | und alttſchechiſchen Ausfpradhe« (daf. 1871); eine 
einer durch den Mieter audzuübenden Kontrolle feft: | Monographie über den alten böhmischen Schriftitel: 
ftellen. Daneben können Kaufpreife ald Mittel der | ler S. Fladfa« (1878); »Verſuch, den Lautwechſel 
Kontrolle und Berichtigung verwendet werben. Die | durch die Mechanik der Sprachwerkzeuge zu erflären« 
nicht vermieteten Wohnungen (in Ofterreih in Dr: | (1873) u.a. Aud bat G. manche Üiberiegungen aus 
ten, in welchen — — dem Bulgariſchen und Sanskrit veröffentlicht und 
in Preußen in Orten, wo gewohnheitsmäßig Woh: | neuerdings (1886) durch einen Aufſatz im Prager 
ige vermietet werden) lafjen fi dann nad) dem | »Athenäum« den Streit über bie — der ⸗Kö⸗ 
möglichen Mietertrag ** n allen andern niginhofer Handſchrift- in energiſcher Weile wieder 
Fällen, in welchen dad Eigenbewohnen die Regel, ift | angeregt. 
das Steuerobjelt nad) ** Merkmalen zu bemeſ⸗ ebende (Bebände, »Bandwerk«), eine jhon im 
fen. In Ofterreich werben dieſe Wohnungen nad) | Nibelungenlied erwähnte Kopftracht der Jungfrauen, 
der Zahl der Stodwerle und der bemohnbaren Räume | jpäter der Frauen überhaupt, be: 
in zwölf Klaffen eingeteilt (Hausflaffenfteuer); | ftand anfangs aus einem geiteif: 
Bayern erhebt in Heinen Ortſchaften und einzelnen | ten Bande, dad Wangen und Kinn 
Höfen mit wenig vorfommendben Bermietungen eine | umichloß, * im 18, und 14. 
Arealfteuer, indem neben den für die Grundfteuer | Jahrh. eine Kopfbinde fam, die 
maßgebenden Bodenklaffen der Flächeninhalt von | wie ein Reif ober, wenn fie oben 
Baupla und Hofraum der Bemeffung zu Grunde | geihloffen war, wie ein Barett den 
gelegt wird. Preußen wirft auf dem Lande die ©. | Kopf umſchloß und durch das ger \ N 
aus nad) Größe, Bauart und Beihaffenheit der Ge: | nannte, am Kinn ſchmäler wer: ” N) 
bäube und nad den Gejamtverhältniffen der zuge: | dende Band gehalten wurde (1. Gebende. 
hörigen Befigungen; doch ſoll beigrößern Befigungen | nebenftehende Abbildung). Die 
nie ein höherer un bei einem Gebäude glei: | Farbe des Gebended war meijt weiß, jeltener rot 
her Beichaffenheit in nädften Landſtädten an: | oder grün. 
Trage pre Die franzö 6 1798 eingeführte Geber, im Prämiengeſchäft der Prämienzahler, 
ür- und Fenfterfteuer ift ausfchließlich eine | im Gegenfag zum Nehmer, Schluß auf geben und 
foldje vom Eigentümer erhobene Hausflaffenfteuer, | nehmen, eine Schlußform im Stellgefhäft. Val. 
Reiche von den Mietern nad) ihrem Anteil an den | Börje, ©. 288. 
finungen wieder eingezogen werben darf. Diejelbe| Geber (Gafar, Gabar), eigentlih Abu Ab— 
wird in feften Kontingenten den einzelnen Gemein: |dallab Dibafaribn Wahrhafteh u mit dem Bei: 
den zugewieſen und dann nad) einem beftimmten | namen al Sſadik (ber Wahrhafte), arab. Gelehrter, 
Tarit auf die einzelnen Spaten verteilt (Ertrag | geb. 699, der jechite Jmam (Oberhaupt der Aliden), 
1885: 45 Mill. Frank). Die Sähe — Tarifs find | ſtarb 765 in Medina. Er war ein eifriger Aſtrolog 
verfchiedene je nach der Größe der Ortſchaft (ſechs und wegen er Wahrſagekunſt (aus dem Glieder: 
‚lafjen) und des Haufes, nad) der Art und Zahl der | zuden) berühmt. Man ſchreibt ihm gegen 500 Schrif: 
ge (Fenfter, Thüren) und nad dem Stod: | ten zu, von welchen beſonders »Sidera apparentia 
werk, Ebenſowenig wie eine Thür: und yenfterfteuer | nativitatum«, »Liber divinationis«, »Valpitationes 
ift die alte Herdfteuer (Herbgeld) eine zweckmäßig membrorum«, »Electiones dierum« und »Tabulae 
angelegte Steuer, welche früber in England von je | de cognitione ingressus annorum, mensium et ° 
einem Herd (ald Kennzeihen der Wohnung) mit 2 | dierum« vielfach überjegt worden find. G. wird oft 
Schilling erhoben wurde, wozu bei Häufern mit 10— | vermengt mit feinem berühmten Schüler Abu Mufa 
20 Fenftern 2, bei ſolchen mit mehr Fenſtern 6 Schill. | Dſhabir ibn Hajjän, dem bedeutendſten Chemi— 
hinzufamen. Diejelbe wurde 1695 durch eine 1851 | ter der Araber, der im Abendland ebenfalld unter 
aufgehobene Fenfterfteuer it welche vor der Herd: | dem Namen ©. oder Dihabir (j. d.) geht. — Ein 
fteuer den Borzug hatte, daß die Wohnräume bei ber | dritter G., Dſchaaber ben Aflab, lebte zu Ende 
Steuereinfhägung nicht betreten zu werden brauch | des 11. oder zu yo bed 12. Jahrh. in Sevilla 
ten. Bon der Steuer befreit find in Preußen die dem | und jchrieb unter anderm ein Werk: »De astronomia 
Staat, Provinzen, Kreiſen, Gemeinden —— zu | libri IX« (hrsg. von Apian, NRürnb. 1534), in wel: 
einem öffentlichen Dienft oder Gebraud eftimmten | dem namentlich die Ptolemäifche Theorie der zwei 
Gebäude, dann gottesdienftliche Gebäude ſowie ſolche, untern Planeten, jedoch mehr heftig als gerecht, an: 
die dem öffentlichen Unterricht dienen. Zeitweilige gegeiffen wird. 
Befreiungen ald Reigmittel werden in Öfterreich für ern (Guebern), j. Parſen. 
Neus, Zu: und Umbauten gewährt. In den Jahren | Gebefee, Stadt im preuß. Regierungäbezirk Erfurt, 
1881 — 83 ergab die G. in Dänemark 2,3 Mill. ME., | Kreid Weißenſee, an der Gera und der Eifenbahn 
Bayern 8,7, Breußen 38,1, Großbritannien 33,9, Jta: | Norbhaufen- Erfurt, mit einer alten, 731 von Boni: 
fien 50,7, Öfterreich 50,8, Ungarn 17,5 Mill, ME, farius gegründeten Kirche u. (1885) 2162 evang. Einw. 
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Gebet (von beten, d. 5. urfprünglic bitten), | Gebetsmechanismus noch erheblich weiter gegangen, 
eigentlich Bitte, womit man fi an göttliche Wejen | erfennt übrigens nur Die Gebete in hebrätjcher Sprache 
wendet; dann im weitern Sinn jede Anrufung höherer als heilkräftig an. Aud) darin verleugnet der ortho: 
Mächte; im weiteften Sinn überhaupt Erhebung des | dore Jude noch heutigestags feine orientaliſche Her: 
zum zu Gott, Sammlung und Konzentration ber | funft nicht, daß er mit bededtem Haupt betet, denn 

edanfenwelt in der Richtung auf das Göttliche, da- der Hut ift fein Turban auch unter dem abendlänbi: 
ber ſ. v. w. Andacht (f. d.). Das ©. ift fonad die | ſchen Himmel, und daß er, wenn ak im freien 
erſte, natürlichfte Außerung der jubjeltiven Religion | zu beten pflegt, ohne aber die Sonne ſelbſt anzujeben, 
und geftaltet in im einzelnen Fall teil zur Bitte | um ſich nicht den Sonnenanbetern gleichzuftellen. — 
um göttliche Hilfe, teild zum Dank für Erfahrung | Das G. der Chriften war von alters her ausſchließ 
derjelben (Qobgebet), teild, da jede Religion zu: | li an Gott gerichtet (f. Baterunfer) und darum 
gleig ein Ausbrud eines Gemeinfchaftöbemußtfeins | eigentlich allemal ein Belenntnis zu Dem einigen Gott 

ft, zur Fürbitte (f. d.).. In allen drei Formen jet | und Vater. Es hatte daher wie zuvor im Syna— 
das G. voraus, dab ſich der menschliche Geift dem | gogengotteädienft, jo auch in den riltichenerenm: 
— als ein Ich dem Du gegenübergeſtellt finde. | lungen feine geregelte und unabkömmliche Stellung. 
ährend man aber neuerdings faft durchgängig die | Gebete an Märtyrer, Heilige, Engel ſowie an die 
Wirkſamkeit des Gebets darin fucht, daß in der Be: | Jungfrau Maria fommen vor dem 4. Jahrh. nict 
rührung mit Gott und der Bergeganmwärtigung einer | vor, wohl aber in dem Maß, als eine höhere Chrifte: 
überfinnlichen Welt der Betende ſich über die welt: | logie (f. db.) Plak griff, an Chriftus. Die Sitte, 
lichen Dinge erhoben, ind Gleichgewicht gebracht, von | ftehend zu beten, am von dem Judentum ins Chriſten 
den Beftrebungen des Alltäglihen und Gemeinen | tum herein (Mark, 11, 235); nur den Bühenden war 
gereinigt, nad) der gottverwandten Seite feines in- | das Stehen beim G. ausdrüdlich unterjagt. Des 
nern Lebens hin gefräftigt fühlt, waren die Anfichten | Aniebeugen (genuflexio) ift gleichfalls dem jüdiſchen 
über das ©. in einem frühern Stadium des geift: Kult entlehnt. Auch das altertüimliche Aufheben der 
lichen Lebens anders beſchaffen, fofern im ©. viel: | Hände (manuum sublatio) findet ſich 1. Tim. 2,8 
mehr ein Handeln auf Gott, ein Beftimmtwerden | und auf den Katalombenbildern. Das fpäter aufı 
Gottes bezweckt wurde, daher dasfelbe auch im gan: | gelommene Falten der Hände (conjunctio sive com- 
zen Altertum bei den verjchiedenartigften Borgän- | plicatio manuum et —— ertlärte Papſt Rilo- 
gen im Staat und in der Familie eine viel ausgedehn⸗ laus J. für ein Zeichen, daß ſich die Chriſten als Knechte 
tere Rolle ſpielte. Selbft noch in den Blütezeiten der | und Gebundene ded Herrn erfennen follten. 
griehiihen und römiſchen Staatenbildung wurde | bie Entblößung und Bedeckung des Hauptes bei dem 
wenigſtens bei allen wichtigern Beranlafjungen das | ©. fell fo bielt 19 die alte Kirche ftreng an die 





©. für unerläßliche Pflicht gehalten, deren Berfäum: | apoftolifche Vorfchrift 1. Kor. 11, 4 ff. Diefer zufolar 
nis den Zorn des vernadjläffigten Gottes nad) ſich beteten die Männer mit entblößtem, die Weiber mit 
zog. In zahlreichen Fällen waren die Gebete von | bedecktem Haupt. Auch der Gebrauch, das Gefiht 
Opfern begleitet, um die Götter geneigter zu machen, | nad . zu richten, fam ſchon früh auf. Trof 
bie Wünfche und Bitten der Menfchen zu erfüllen. | Matth. 6, 6 ward das Herfagen, fogar das oft wieder: 
Viele Gebete waren daher in beftimmte Formeln ge: | holte, von Gebetöformeln ald verdienftliches Wer 
faßt, wie die um Schuß für die Feldfrüchte, bei Ge- | allmählich zur weitverbreiteten, von der Kirche be 
burten und Hochzeiten und namentlich die bei öffent: | förberten Prarid. Dagegen ift im roteſtantiſchen 
lichen Feierlichkeiten von den Magiftraten oder Prie- Gottesdienſt das öffentliche ©. auf einen engem 
ftern geſprochenen, bei welchen das Verſprechen oder | Raum reduziert worden, indem e8 mit dem Gemeinde: 
Stoden immer für ein üble® Anzeichen gehalten | gejang erg Ag und feine Stelle vorzugsweiſe nad 
wurde, wie man überhaupt durchweg von der Boraus: | der Predigt fand (f. Liturgie). Dabei legt Luther 
ſetzung einer dem ©. innewohnenden Zauberfraft | hohen Wert auf das liturgiſch firierte Gemeinde 
ausging. Selbit die äußern Gebräuche beim G. wa: | gebet, während Zwingli in dieſer Beziehung eine 
ren bedeutungsvoll. Man pflegte zuvor feine Hände | gewiffe Freiheit beaniprucht. Beide Reformatoren 
zu waſchen, denn mit unreinen oder gar mit bluti- | vertreten aber auch bezüglich der Beurteilung ded Ge 
gen Händen zu den Göttern zu flehen, war Frevel. betö überhaupt zwei in der reli ale Welt ſich ge 
Während aber der Grieche mit unbededtem Haupt | feitig bedingende Pole, Für Luther bewegt ſich # 
zur Gottheit auffchaute, verhüllte der Römer fein An: | ganze religiöje Leben in fcharf gefchiedenen Akten 
efiht beim G. Bal. E. v. Laſaulx, Über die Ges | und Gegen ügen; das —* des Ganzen und bed Ein- 
ete der —— und Römer (Würzb. 1849). | zelnen dat feine Geſchichte, feine dramatijchen Ro⸗ 
Seinen ftändigen Drt hat das ©. im Kultus (j. d.). | mente, und das ©. tft eine mächtig darin eingre- 
Im Alten Teftament werden beftimmte, an Zeit und fende Handlung, während für Zwingli das religiölt 
rt gebundene Gebetöformeln, außer 5. Mof. 26, | Leben mehr ald ein ruhiger Verlauf und das ©. alö 
5—10 bei der Darftellung der Erftlinge, nicht gefun- | eine Erſcheinung bes —8 immer gleichbleibenden 
den. Erſt als im nachexiliſchen Judentum ftrenge | Grundes desſelben in Betracht kommt. — Auch der 
Gejetlichkeit die ganze Außenfeite der Religion zu | Islam weiſt — Bekenner auf ausſchließliche und 
beherrſchen begann, Plihrte man auch beftimmte Ge: | häufige Anrufung des einigen wahren Gottes bin, 
betöformeln und Gebetäzeiten ein, und ſeitdem ſank und Mohammed hat felbft alle Waſchungen, Ge— 
das ©. gleich dem Faften (f. d.) zur vorjchriftSmäßi: | bärden, Aniebeugungen und fonftigen beim ©. zu be 
gen Verrichtung, zum verdienftlichen Werk herab und | obadhtenden Zeremonien genau geregelt. Die fün! 
wurbe fogar Gegenftand raffinierter Kaſuiſtik. Schon | Gebetäftunden werden durch dazu beftimmte Aut 
vor Jeſu Ye finden wir das dreimalige G., um |rufer (Mueszins) von den Minarets der Moſcheen 
die dritte, jechfte und neunte Tagesftunde, die langen | herab den Gläubigen angezeigt. Obwohl aber dat 
Gebetöformeln und den Gebraucd der fogen. Denk: | G. im Islam für befonders verdienſtlich gilt, jo at 
zettel und Gebetriemen beim G. Die vom Talmud | hört es doch faft ganz der Privaterbauung an, nicht 
vorgeichriebenen und von orthodoren Juden auch heute | dem öffentlichen Rulius. ift auch mehr Preid- un 
nor beobachtete Gebetsordnung ift auf dem Weg des | Dank: als Vittgebet. Während der Verrichtung dei 
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Gebets wird das Geficht nad) Mekka hin gewandt. — | 
Die —* du ſchreiben dem Ausſprechen — hei⸗ 
liger Namen, Worte und Silben eine übernatürliche 
Kraft zu. Sie zählen ihre Gebete an Kugeln oder Ko: 
rallen ab, und man hat vermutet, daß der Gebraud) 
des Nofentranges von ihnen zu den Mohammeba: 
nern und von biefen zur Zeit Der Kreuszüge zu ben 
Ehriften 19 verbreitet habe. Buddhiſten und Be: 

fenner bed Lamaiömus haben aber den Gebetsmecha⸗ 

nismus in der Gebetmaſchine (f. d.) bis e- Extrem 
—— Val. Stäudlin, Geſchichte Vorſtel⸗ 
ungen und Lehren von dem ©. (Götting. 1825); 
Wiener, Das ©. (Gotha 1885). 

Gebetbüder, [. Andadht und Erbauungsbüder. 

Gebet des f. Baterunfer. 

Gebetmajdine (Gebetmühle, Gebetcylinder), 
ein Apparat, defien ſich die lamaifhen Buddhiſten 
bedienen, um das vorgejchriebene Gebet myriaden- 
mal wiederholen zu fönnen, wie e8 die gegenwärtige 
entartete Priefterlehre verlangt, wenn das Gebet 
Erfolg haben joll. Die Gebetmaſchinen zum Hand» 

ebraud) find Eylinder von 1-2 dm Höhe; um eine 
Fine werben Bapierftreifen mit dem aufgebrudten 
t gewunden und durch einen cylindriichen Über: 
zug von Metall, Holz, Leder oder Leinwand zufam: 
mengehalten; durch die Nöhre geht ein Draht, der in 
eine hölzerne Handhabe endigt, und mitteld Anhän⸗ 
gung eines Heinen Gewichts find diefe Handerem: 
plare durch eine leichte Bewegung der Hand von rechts 
nach links in fteter Rotation zu erhalten. Größere 
Ge afchinen werben (3. B. in Tempeln) vertifal 
aufgeftellt; die Eifenftange rubt in Pfannen, ift unten 
audgebsgen und mwirb mittel eines Strides in Be: 
wegung erhalten. Noch andre werden durch Waſſer 
und Wind ohne menſchliche Thätigkeit gedreht und 
haben dann oft gewaltige Dimenſionen. Das ein: 
geichlofiene Gebet ift ausnahmslos von ſechs Silben 
und lautet: »Ommani padme,hum« (»das Kleinod im 
Lotus, Amen«); die Sprade ift tibetifierted Sand: | 
frit. Der Tert ift mittel Holzblöden, am liebiten in 
Rot, aufgedrudt und in jedem Eylinder unzählige: 
mal — Die G. heißt *5— oder Reli⸗ 
gionsrad (tibetiſch Tschoskhor, chineſiſch TSechhuan, 
mongoliſch Kurdu). 

Gebetriemen, ſ. Gebet und Thefillin. 

a GE 3 Abhören von Gebeten von fei: 
ten der Geiftlichen bei ihren Pfarrfindern. Rad) den 
—— mußten im Mittelalter die Paten vor 
der Taufe, alle Teilnehmer am Abendmahl vor der 
Beichte und Verlobte vor der Trauung dem betref⸗ 
fenden Geiftlichen wenigftend das ne das 
apoftolifhe Symbol und das Ave Maria herjagen 
fönnen, wollten fie nicht von jenen firdlichen Hand: | 
lungen zurüdgemwiefen werden. In neuerer Zeit find | 
die Sebetverhöre noch ald eine Art Hausgottesdienſt 
in manchen Teilen Preußens und als kirchliche Hand: 
lungen in Schweden im Gebrauch geweſen. 

ebhard, 1) Bifchof von Eichftätt, ald Papft Bil: 
tor II. (f. d.). 

2) ©. III, Sohn Bertholds I. von Zähringen, feit 
1084 Biſchof von gg ‚ ein erbitterter Gegner 
des Kaiſers Heinrich IV., and gegen diefen an ber | 
3* der römiſchen Partei, wurde daher 1089 von 
—* Urban II. zum päpſtlichen ** in Deutſch⸗ 

ernannt und ſuchte bei dem Abfall von Hein— 
richs IV. Sohn Konrad 1093 Schwaben und Bayern 
für legtern zu gewinnen, Er wurde daher von Hein: 
ri IV. von feinem biſchöflichen Stuhl vertrieben, 
fegte aber, auch von Paſchalis II. ald Legat beſtä— 
tigt, den Widerftand fort, überbrachte dem aufrüb: 
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rerijchen Heinrich V. den päpftlihen Segen und übte 
den größten Einfluß auf der Berfammlung zu Ingel: 
— 81. Dez. 1105, wo Heinrich IV. — Thronent⸗ 
agung genötigt wurde. Er ſtarb 12, Nov. 1110, 

8) Kurfürft und Erzbiichof zu Köln, aus dem gräf: 
lihen Haus der Truchfefle von Walbburg, geb. 10. 
Nov. 1547, widmete ſich dem geiftlichen Stand und 
machte jeine Studien zu Ingolftabt, Dillingen und 
Perugia. Da er ein Neffe des hochangeſehenen Kar: 
dinals Dito von Augsburg war, wurde er raſch be- 
fördert: ſchon 1560 warb er Domberr zu Augsburg, 
dann zu Straßburg, 1567 zu Köln, 1574 Dechant zu 
Straßburg, 1576 Dompropft zu Augsburg und 1577 
Erzbiſchof von Köln. ALS folder trat er 1582 zur 
reformierten Kirche über und vermählte ſich 2. Febr. 
1583 mit der Gräfin Agnes von —— Das 


Kolner Kapitel widerſetzte ſich auf Grund des geiſt⸗ 
— das 


lichen Vorbehalts ſeinem Verſuch, als 
Kurfürſtentum Köln zu behaupten. Die ern 
war zwijchen ben beiden Parteien im zen eich 
ftreitig. ©. rechnete auf Unterftügung und Beiftand 
jeiten® der Proteftanten. Da er aber nicht Luthe⸗ 
raner, fondern Ealvinift geworden war, mweigerten 
die lutherifchen Fürften fi, auf feine Seite zu tres 
ten, wie fehr aud) Kurpfalz und die auswärtigen Bro: 
teftanten (in England und den Niederlanden) bie 
Wichtigkeit der Sache betonten. Der Papſt erklärte 
G. natürlich für abgefegt, die Fatholifche Partei er: 
hob den Prinzen Ernft von Bayern auf feinen Stuhl, 
und e8 fam 1583 zum Krieg zwischen den beiden Prä⸗ 
tendenten. Ernft wurde von den Bayern und den 
Spaniern aus ben Niederlanden unterjtügt, ©. er: 
hielt Zuzug aus ber Pfalz. Da er aber bad feld 
nicht behaupten fonnte, zog er fich 1584 nad Holland 
zurüd; feine Parteigänger unternahmen noch eine 
Zeitlang Berfuche, das Stift wiederzuerobern. 1589 
ab fih G. nach Straßburg, wo er die Dombelanei 
befah, und ftarb 31. Mai 1601 dajelbft. Val. Klein: 
j 33 Tagebuch von G. Truchſeß (Münſter 1780). 
ebhardt, 1) Eduard von, Maler, geb. 18. Juni 
1838 im Paſtorat zu St. Johannes in Efthland, be» 
juchte feit feinem 16. Jahr drei Jahre lang die Aa: 


demie von St. Peteröburg und brachte dann zwei 
ı Jahre teild auf Neijen, teild in Karlsruhe zu, wo er 


die Kunftfchule befuchte. 1860 fam er nad Düflel: 
borf, wo er Schüler Wilhelm Sohns wurde und bei 
demfelben jelhe Förderung fand, daß er in Düſſel⸗ 
dorf zu bleiben beſchloß. Seine Neigung war, ſchon 
durch jeine Erziehung, von Anfang an auf das reli: 
giöſe Gebiet gerichtet; doc) wollte er der religiöfen 
Malerei, im Zufammenhang mit der realiftifchen 
Runftanihauung der Gegenwart, einen nationalen 
Inhalt geben und behandelte daher die biblifchen 
Szenen vom Standpunkt der niederländifchen und 
m Meifter des 15. und 16. Jahrh., indem er 
den Figuren nicht nur die Tracht und die äußere Er- 
jheinung ber Menjchen jener Epoche geb, fondern fie 
aud) nad) den künftleriihen Muftern der Zeit charak⸗ 
teriſierte. Was er dadurch an Tiefe, Schlichtheit und 
Wahrheit der Empfindung gewann, gab er an Schön⸗ 
beit und Idealität der Darſtellung auf, weshalb ſeine 
Schöpfungen ebenſo heftige Gegner wie eifrige Be— 


wunderer nden haben. Ungeachtet der großen 
techniſchen Meifterjchaft, über welche G. gebietet, ift 
eine Naivität der Darftellung nicht urfprünglic, 


onbern nur anempfunden, und es ift ihm * nicht 
— in das Bolf einzubringen, dem feine ges 
uchte Ausdrutksweiſe unverftändlid geblieben tft. 
Seine Werke teilen ſich in religiöfe Gemälde und 

Darftellungen aus der Reformationdgeit. Die wid: 
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tigften Bilder der erften Gruppe find: Chrifti Einzug 
in Jerufalem (1863), die Auferwedung der Tochter 
des Yairus (1864), der reiche Mann und der arme 
Lazarus (1865), ah am Kreuz (1866, Dom zu 
Reval, 1884 wiederholt), dad Abendmahl (1870, 
Berliner Nationalgalerie; Hauptwerk, in welchem die 
realiftifchen Neigungen ded Malerd mit der Würde 
des religiöfen Motivs am een vereinigt find), 
die Kreuzigung (1873 —— in —— 
Chriſtus und die Jünger von Emmaus (1876), die 
Himmelfahrt Chrifti (1881, Berliner Nationalgale: 
rie, Hauptwerf) und die Beweinung des Leichnamd 
Ehrifti (1884). Von feinen Bildern aus der Nefor: 
mationdzeit find zu nennen: Religiondgefpräd, der 
Reformator bei der Arbeit, deutihe Hausfrau, 
Klofterfchüler. ©. wurde 1873 Profeflor an der Düf: 
feldorfer Akademie und hat als foldher zahlreiche 
Schüler — Er min die große goldene 
Medaille der Berliner Kunftausftellung. 

2) D8dfar von, proteit, Gelehrter, Vetter des 
vorigen, geb. 22. Juni 1844 zu Wejenberg (Efth: 
land), ftubierte jeit 1862 in Dorpat, Tübingen, Er: 
langen, Göttingen und Leipzig Theologie, widmete 
fi, nachdem er toiffenfchaftfiche Reifen in Italien 
und Rußland gemadt, feit 1875 dem Bibliothekfach 
in rar: Ai Halle, feit 1880 in Göttingen 
und ſeit 1 in Berlin. Unter feinen Schriften 
find zu erwähnen: »Graecus Venetus- (Zeipy. 1875); 
»Patrum apostolicorum opera« (mit Adolf Harnad 
und Bahn, daf. 1875—78, 3 Bbe.); »Evangeliorum 
Codex Rossanensis (mit Harnad, daf. 1880); »Terte 
und Unterfuhungen zur Gefhichte der altchriftlichen 
Litteratur« (mit Harnad, dal. 1883, Bd. 1), Auch 
bejorgte er feit 1881 neue Ausgaben bes Tifchen: 
” en Terted des Neuen Teftaments, 

ebhart, Emile, franz. Schriftfteller, geb. 19. Juli 
1839 zuNancy, machte feine Studien auf dem dortigen 
Lyceum und auf der Ecole frangaife zu Athen und 
wurde 1860 Brofeffor der ausländifchen Litteraturen 
an der Fakultät zu Nancy. Seine zahlreihen Schrif: 
ten beleuchten meift die poetifche und künftleriiche 
Seite der antifen Kultur (»Histoire du sentiment 
poetique de la nature dans l’antiquit& grecque et 
romaine«, 1860; »Praxitöle; essai sur l'histoire de 
lart et du génie grecs«, 1864; »Essai sur la pein- 
ture de genre dans l’antiquit&«, 1868), während er 
in andern Urfprung und Wefen der Renatffance, ihren 
ge mit der Kultur des Altertums und 
ihren Einfluß auf die folgenden Zeiten zum Gegen: 
ftand yon Unterfuchungen madt. Hierher gehö— 
ren: »Les historiens florentins de la Renaissance 
et le commencement de l’&conomie politique et so- 
ciale« (1875); »Rabelais, la Renaissance et la R&- 
forme« (1876); »Del’Italie« (1876); »L’honnätete 
diplomatique de Machiavel« (1877), »Les origines 
de la Renaissance en Italie« (1879) u. a. 

Gebildleinen, Zwilch, welcher auf beiden Seiten 
ur ri ift. 

Gebinde, in der Baufunft die Rippe eines Dad): 
ſtuhls (f. Da ftubD); im Garnbandel eine Unter: 
abteilung der Strähne (f. Garn); in der Landwirt: 
Schaft die Menge Getreide, welche in eine Garbe ge- 
bunden wird; ferner ein größeres Faß zur Aufnahme 
von Flüffigkeiten. 

irge, im —— zu den ebenen Formen der 
Erdoberfläche ſowie zu den durch Erofion oder Aus: 
waihung aus folhen Ebenen bervorgegangenen 
Berg: und Hügellandichaften, diejenigen mehr 


Gebhart — Gebirge. 


gr aneinander gereiht find, Man unterfcheidet am 
. den Rüden, die höchſten Teile eines Gebirges, 
welcher einfad) oder zufammengefegt fein kann, und 
von weldhem im legtern Fall die Nebenioche audlau: 
fen, welche, wenn fie eine gewiffe Selbftändigfeit er: 
langen, zu Gebirgszweigen werden; ben Fuß, die 
Grenze bes Gebirges gegen die angrenzenden Ebenen 
ober bad Meer ;bie Gipfel als die —* en, die Bälle 
als die tiefften Punkte von Rüden und Nebenjochen. 
Sind au die Gebirgärüden ftet® natürliche Teiler 
ber Gemwäfler, die von ihnen nad) verfchiedenen Rid- 
tungen abfließen, fo fallen doch bie fericheiden 
zahlreicher großer Fluß und Stromgebiete durchaus 
nicht immer mit ihnen zufammen; vielmehr finden 
wirnicht jelten ©. ihrer ganzen Breite nach von Strö: 
men durdjichnitten, fo daß beide entgegengefegte Ge 
hänge bed Gebirges zu gleichen Stromgebieten aebö: 
ren, und dies nit Bob bei niedern Gebirgäzügen, 
fondern auch bei beiden höchſten Gebirgen ber 
Erbe, dem Himalaja und Kuenlün. Häufig greifen 
die Quellgebiete der Flüffe des einen Gehänges über 
den höchſten Rüden an die andre Gebirgsfeite bin- 
über. Der 2 bie Bafis des Gebirges, tft in vielen 
Fällen ſcharf begrenit; meift aber tritt Hügelland ver: 
mittelnd zwiſchen ©. und ebened Land; mande ©. 
geben aber auch, wenigftens in der Richtung bed einen 
hänges vollftändig, in die angrenzenden Ebenen 
über (Jura, Bogefen nah W.). In den erftern Fal 
len bezeichnet, insbeſondere bei höhern Gebirgen, 
eine Region der Berfumpfung jehr häufig den Fuß, 
fo längs der Alpen, am Südfuß des Himalaja (Terai), 
verurfacht durch die —— ba, wo das 
ärlere Gefälle der Gebirgsgewaͤſſer in das janftere 
er Ebene ad Wo aber nicht eine jolde Ver 
fumpfung oder bie Ungunft der Himatifchen Verbält: 
niffe es hindert, charafterifiert meift ein Gürtel von 
DOrtihaften, die an den Mündungen der Thäler fid 
angejtedelt haben, den Fuß des Gebirges. — Die Nei- 
geübte sgehaͤngeoder Ab fälle (Abhänge) 
ft äußerft wechlelnd, erfcheint dem Auge aber immer 
viel fteiler, als fie in Wahrheit ift; im wahren Sinn 
des Wortes ſenkrechte Abftürze fommen nur aut 
nahmsweiſe und auf kurze Streden vor. Wichtig it 
die Neigung der Gehänge für die Gangbarkeit eines 
Gebirges, denn bei einem Böſchungswinkel von mebt 
als 27° kann ein beladenes Maultier diefelben mic! 
mehr überfteigen, bei 85—40° vermag es ber Menid 
nur mit Händen und Füßen. Die Phyfiognomie eine 
Gebirge® wird in erfter Linie durch feine relative 
öhe beftimmt; die abfolute Höhe, d. 5. bie Höß 
eines Gebirges über dem Meeresipiegel, kommt mir 
infofern in Betracht, als fie Einfluß Bat auf bie Be: 
Hleidung des Gebirges mit Vegetation und auf die 
— von Firn, ſogen. ewigem Schnee, und von 
etſchern. 

Groß ift der Unterſchied in den horizontalen und 
vertifalen Dimenfionen der G.; während bie Andei 
auf eine Länge von mehr als 1400 Myriameter Amt 
ritas Meftküfte, der Himalaja auf 480 Myriameket 
Länge Nordindien begleiten, beträgt die Länge “ 
Skandinavien Gebirges 240, die der Alpen 12 
und finft die Länge des Thüringer Waldes bit 3— 
des Harzes bis 9 Myriameter herab. Ahnlich verha 
ten fich die Breite, die aber in einzelnen Fällen, mi 
beim Harz, im Verhältnis zur Länge fehr beträdt: 
lich ift, und die Höhe. Die höchſten : 
Paßhdhen finden wir im Himalaja und Karakorum: 
dort erheben ſich Die beiden Bergriejen, ber Gauriſan⸗ 


oder minder in einzelne Berge gegliederten Erhebun: | far zu 8840 nm und der neh zu 8582 m, 


gen der Erbe, deren Teile nad) beftimmten Richtun: | alfo noch höher als der 8154 m 


ohe Diamalasi, 


Gebirge (die höchften Gipfel, Einteilung, Entftehung der ©.). 


der lange für den höchften Berg der Erbe galt; hier 
fteigt beinahe zu gleicher Höhe, bis zu 8619 m, ala 
erg Gipfel der Dapſang an, während bie Paß— 

öhen na end m erreichen; 5568 m betrug 
die Höhe des Karaforumpafjes, den Schlagintweit 
überjtieg; freilich befigen die durch den Paß ver: 
bundenen Plateaus eine Höhe von 4550— 4870 m; 
auch die Gipfel des Tengri Dagh im Thianſchan er: 
reihen ca. 6500 m. Die impofanten Hochgipfel im 
Elbrus Di: im Kaukaſus, in Armenien, Klein: 
afien Find inzelgipfel. Die nächſthöchſten Gipfel 
und Paßhöhen bejigt Amerifa, wo vom Lirima in 
Chile die zweifelhafte Höhe von 7150—7500 m an: 
gegeben wird, bie —— des Aconcagua 6834 m, 
der Chimborazo aber nur 6310 m und Pit So: 
rata nur 6550 m erreicht; ng ey der Paß von 
Cumbre in 8221 m Höhe unfern des Aconcagua über 
den Rüden des Gebirges hinüberführt, überfchreitet 
der Neifende, über ben Come Caballo aus Catamarca 
nad) Eopiapo übergehend, bei 4856 m das Andes- 
plateau. Hinter diefen Höhen bleiben die der ©. 
Nordamerifad ſowie auch die ber übrigen Erbteile 
zurüd; in Norbamerifa —— nur vulkaniſche 
Einzelgipfel, wie der Bil von Dr u an 
Eliadberg, en von 5400 m, dem Mount Shafta 
wird nur eine Höhe von 4400 m Zugelhrieden; Afrika 
reicht nur in dem 5700 m hohen KilimaNdfcharo über 
die Schneegrenge, während ber Raſch-Datſchan in 
Abeifinien 4629 m und dad Camerungebirge 4194 m 
erreihen; Europas höchſte Gipfel * ber 4638 m 
hohe Monte Rofa und ber 4810 m hohe Montblanc; 
feine höchften Päffe find das 3322 m —* Matterjoch 
und der nur ſelten von einem Menſchen betretene, 
3400 m hohe Col du Geant in den Alpen. Während 
die Höhen des auftralifchen Feftlandes hinter denen 
der andern Kontinente zurüdbleiben und auch in ben 
höchſten befannten Gipfeln faum 2200 m überragen, 


beſitzt Neufeeland ein Alpenland, das im Mount | fi 


Coot mit 4023 m fulminiert, und das Heine Hamwai 
im Mauna 2oa und Mouna Kea die höchſten aller 
auftralifhen Höhen von 4194 und 4253 m. 

Man hat die ©. nach ihrer vu Hochgebirge, 
von über 2250 m mittlerer Höhe (Mittel aus Gipfeln 
und Baßhöhen), Mittelgebirge, von 1600-2250 m 
Höhe, dagegen niedrigere ©. Berg» und Hügel: 

üge genannt. ©., die einerfeit im Tiefland, ander: 
heile auf einem Plateau fußen, wie der Himalaja, 
nennt man Randgebirge; Scheitelgebirge aber 
folche, die fich inmitten eines Plateaus über dasſelbe 
erheben, wie das Haralorumgebirge. Eine naturge: 
mäße Einteilung, welche die ganze Mannigfaltigfeit 
der auf ber Erde auftretenden Formen erſchoͤpft, ift 
noch nicht aufgeftellt. Die gewöhnliche Einteilung 
der ©. in Kettengebirge mit vorherrfchender Län: 
generftredung und Maſſengebirge mit ziemlich 
gleiher Ausdehnung nad Länge und Breite genügt 
nicht, ift indefien immerhin von —— Wert, 
beſonders in Bezug auf die ſpäter zu beſprechende 
Bildungsweiſe der G. Hierzu kommen bie ifolier: 
ten Berge von bedeutender Höhe, wie 5. B. ber Atna 


(83345 m), oder re eg nur welche aus einer | 


Mehrzahl ifolierter Berge ohne eigentlichen Gebirgs: 
verband beftehen, wie der Gantal in 

reich, der Vogelsberg u. a. Hierher 
die Calderenbilbungen (Injel Balma), Ringgebirge, 
freilich Heinfter Dimenfionen, wenn man den Maß: 
ftab der auf dem Mond befindlichen gleichartigen 
Bildungen anlegt. Eine große Mannigfaltigkeit ei: 
gen bie ir zu denen die ausgedehn— 
teten und mädhtigften ©. der Erbe gehören. Sie be: 


entralfranf: 





—— auch 
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ſtehen bald aus einer einzigen Kette (wie der Thüs 
ringer Wald), bald aus zwei oder drei nad) gleicher 
Richtung (Riefengebirge), oft auch aus nebeneinan- 
der verlaufenden Baralleltetten (Anbes) oder aus 
einem Syſtem zahlreiher Paralleltetten (Jura, 
Alleghanies). Sind die Rüden der Kettengebirge 
fcharf, fo nennt man fie Gebirgskämme; an den 
Seiten breiten fich diejelben aber auch plateauartig 
aus (ſtandinaviſche ©. in ihrer Ausbreitung nach D., 
ebenfo Schwarzwald); treten ſolche Plateaubildun: 

en am Bereinigungspunft mehrerer Kämme auf, 
r ſpricht man von Gebirgsknoten (Andes). Meift 
liegt die höchite Kammhöhe nicht in der Mitte des 
Gebirges, jondern verläuft dem einen oder andern 
Rand näher, nad welcher Seite hin der Gebirgs— 
famm feinen Steilabfall befigt, fo in den Alpen und 
im Himalaja nad S., in den Gebirgen Skandina— 
viend nad W., im Er gebirge nad) S. Gejegmäßig- 
feiten, welheman er in Bezug auf den Steilrand 
bat nachweiſen wollen, je nachdem die ©. inder Rid): 
tung der Meridiane oder der Breitengrabe ftreichen, 
find durch ebenjo viele Beifpiele ftügbar wie durch 


andre angreifbar. 

Die Äußere Begrenzung und Form der ©. deckt 
fi häufig mit der geolo Äden Beichaffenheit (Tel: 
tonit der G.). So ifber ebirgszug, welcher, in Süd: 
frankreich an ber — — des Rhöne beginnend, 
ald Jura Frankreich und die Schweiz trennt, bei 
Schaffhauſen über den Rhein jegt, unter dem Namen 
der Alb Württemberg durchzieht und bis nad) Nord: 
bayern ald Fräntifche Schweiz fortſetzt, ebenfomohl 
J— der topographiſchen Karte wie auf der geologt- 
{chen leicht erfennbar, weil er fich faft ganz ausſchließ— 
lich aus Gefteinen der Juraformation zufammenjet. 
Beftehen ©. nur aus kriftalliniihen Schiefern und 
älteften Maffengefteinen, wie der Böhmerwald, oder 
ausſchließlich aus ſedimentären Gefteinen eines be- 
timmten Syftemd, wie der ri und das Weferge: 
birge, jo muß fich die am Geftein haftende Befonder: 
beit der auf Erofion zurüdführbaren Bergform auch 
auf das G. übertragen. Romplizierter, deswegen aber 
oft nicht weniger gefegmäßig geftalten ih ie Ber: 
hältnifje, wenn mehrere Gefteindarten und Formas 
tionen fi an der Zuſammenſetzung des Gebirges 
beteiligen, Da Iaffen befonders häufig bie Kettenge— 
birge eine ſehr volllommene Symmetrie des Aufbaues 
erkennen, fo daß ſich einem zentralen Teil, meift aus 
dem relativ älteften Geftein gebildet, nad) beiden 
Seiten Flügel anſetzen, welche aus defto jüngerm Ge: 
fteinömaterial beftehen, je weiter man fi) von dem 
jentralften Teil entfernt. 

Eutſtehung derGebirge. Die G. find nicht8 Urfprüng- 
liches, von Anfang an Beftehendes, ſondern erft in 
geologiihen Perioden gebildet, die derjenigen, in 
welcher die zuſammenſehenden Gefteine wer au Bag 
zeitlich gefolgt find. Dies ergibt ſich ſchon aus der 
einzigen Thatſache, dab offenbar am Meeresgrund 
ab efeite Geſteine heute gelegentlih Bergaipfel 
bilden. So fommen die während der Tertiärperiode 
im Meer abgejegten Nummulitengefteine am Mont: 
perbu bis zu 3000, im Himalaja bis 5000 m Meeres⸗ 
höhe vor. Die ältere Schule der Geologen erflärte 
die Entitehung der ©. —5—— als durch Hebung 
veranlaßt und fand ſpeziell in den im Zentrum Er 


reicher Kettengebirge vorlommenden friftalliniichen 


Geſteinen, von ihr ald eruptiv gedeutet, die Urſache 


einer folhen Hebung des anlagernden Materials, 
gleichzeitig mit der und urfachlich durch die Eruption 
dieſes yentralften Materiald. Am meiſten entwidelt 
bat dieje Hypotheje Elie de Beaumont, welcher die 
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fämtlihen ©. der Erbe in beftimmte Hebungäfyfteme 
verjchiedenen Alters einordnnete und in der örtlichen 
Verteilung dieſer Syfteme eine gefegmäßige Vertei- 
fung nad größten Kreifen der Erbfugel nachweiſen 
zu fönnen glaubte, Neuerdings hat die gewöhnlich 
an Heimd Namen gelnüpfte, aber auch von andern 
(fo namentlid) von Süß, 5 nr ſehr wefent: 
lihen Beobadtungen und Abftraftionen geſtützte 
Supotbefe, welche ſich zunächſt auf den Mechanismus 
der Bildung ber Alpen bezieht, aber auch auf alle 
übrigen Settengebirge auSgebent worden ift, die 
meifte Bopularität errungen. Für die Oberflähen: 
Be eieiee der Alpen fam Heim zu der Annahme, 
daß dieſelbe ge a ein Refultat der von außen 
einwirfenden Abipülung, Erofion, ift. Der innere 
Bau und Riffe, welche mit der urjprünglichen Bil- 
dung bed Gebirges — ——— ben feinen 
oder nur wen nflu aus, und fo ift die Mit» 
wirfung der Gletfcher bei der Hervorbringung ber 
beute vorliegenden Kontur eine minimale gemejen. 
Dagegen tft die Menge des weggeführten 





Schemat'ſche Darfiellung ber Gebirgsbildung nad Heim 


eine ganz außerorbentliche und fann auf die Hälfte der 
Gejamtmafje geichägt werben, melde ehemals bie 
Alpen bildete, Der innere Bau, zunädjft der Alpen, 
dann auch andrer Kettengebirge, ift charalteriſiert 
durch die gewaltigen Sagerungsftörungen, und da 
diefe Biegungen, Überfippungen, Faltenbildungen 
ebenfo wie die Trandv —— und Formver: 
änderungen von Betrefalten (geftredten Belemniten, 
elliptifch verzogenen Ammoniten) nur in Gebirgen 
und zwar einigermaßen häufiger bloß in Kettenge⸗ 
birgen vorfommen, jo ift man berechtigt, alle dieſe 
€ — en als Produkte der gebirgsbildenden 
Kräfte Gelb zu betrachten. Bezeichnet man die Ge: 
famtheit diefer Erfheinungen ald Umformung ber 
Gefteine, jo ergibt fi, daß fich folhe Umformung 
teild mit, teild ohne Bruch vollgiehen fann. Im 
eritern Falltreten ——— Riffe, Rutſchflächen, 
ee een bis E reccienbildung und im 
olge Aderbildung, Berkittung der Trümmer in 
verä er gegenfeitiger Stellung auf, im legtern 
ge die Schichtenftörung a Serreißung, die 
ransverjalfchieferung, Stredung ꝛc. Dabei verbie: 
tet alleö, was die Erfahrung über die Erhärtung des 
Geſteinsmaterials lehrt, anzunehmen, daß eine der 
beiden —— ſich am noch weichen Material 
vollzogen hätte, und auch die Umformung ohne Bruch 
muß ſich am harten, ſelbſt ſprödeſten Material ab: 
geipielt haben, Die Beobachtung lehrt ferner, daß 


aterials | 


Gebirge (Gebirgsbilbung nad Heim), 


von der legtern Umformung die verfchiedenartiaften 
Geſteine betroffen wurden, daß dasjelbe Geftein der 
Umformung mit und ohne Bruch unterlegen jein 
fann, daß fich dagegen die Andeutungen einer brud: 
Gil aan ea am Be 
ebirgso e mehren un ganze 
nur in ſehr bedeutender Tiefe unter der urjprüng: 
lien Gebirg&oberfläche abipielen fonnte. So fommt 
Heim zu dem Kardinalfag: » In einer gewiſſen Tiefe 
unter ber Erboberfläde find die Gefteine weit über 
ihre Feftigkeit hinaus belaftet. Dieſer Drud pflanzt 
ch nad) allen Ri —— ſo daß ein allgemeiner, 
hydroſtatiſ ck entſprechender Gebitgs 
druck allſeitig auf die Geſteinsteilchen einwirkt. Da: 
36 ch —* — — Ge — — were 
a n' Buftand verfe ne Glei i 
Rörung durch eine neue Kraft (ben gebi *585* 
orizontalf Mel hinzu, jo erfolgt die mechanijche Um⸗ 
ormung in diefer Tiefe ohne Bruch, in zu geringen 
Tiefen bei den fprödern Materialien aber mit Brud.« 
Auf den »gebirgäbildenden Horigontaljchub« laßt 
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ſich nun die * der Alpen ganz allgemein, über 
a ne fe ie Sentralmafjive und für die 
ieſelben flankierenden Sedimente, zurüdführen, eine 
bereinftimmung des Bildungsmodus, melde ein? 
egenteilige Anfıcht (Studer), die in dem zentralen 
Diaffioen erumpiertes, bie Kufrichtung des Mantelö 
verurfachendes Materialerblidt, nicht zu erflärenwt: 
mag. Gegen die icgtere Anficht fpricht vor allem, dat 
die enden Eruptivgefteine älter find als 
—— beteiligen fich doc) ander Zufammen’ 
egung ber Falten die Sedimente jeden Alterd 
bis zum Tertiär in unterein tonkorbanter 2a 
erung. Ferner läßt fid die innere Struftur aud) det 
Bentzsimaften auf Faltenbau zurüdführen. So fir 
den ſich im Simplon, Monte Rofa * volllommen 
erhaltene Gewölbe mit auf der Höhe flach liegenden 
Schiefern, während die Dachſtruttur (Tauern) ER 
Gewölbe darftellt, deſſen Biegung abgemit 
arallelftruftur (Aiguilles rouges) — durch 
Iten, deren Schenkel bis zur parallelen u 
ufammengepreßt find, während die Möl 3 
* iſt, und die Fächer (Gotthard, Montblanc ad 
übergebogene Faltenſchenkel wiederum mit gr 
terter Gemwölbebiegung. Aber nicht nur der At 4 
dern auch der Zeit der Bildung nach fällt die = 
ftehung Umformung der Maffive mit der PT 
Sedimente zufammen und gehört, wie biefe, der jung 
tertiären Periode an. 


Gebirgsarten — Gebirgäfrieg. 


Während demnach vullaniſche und wire pa 
durch Neubildungen von Geſteinsmaterial entftehen, 
türmen fih Mafjengebirge und Kettengebirge durch 
eine Ortöveränderung (or vorhandener Gejteine 
auf. Bei Auppengebirgen ift der Berg bad erfte, 
und Berg zum Berge grfügt ibt das G. bei 
Kettengebirgen ift das ©. als —3 loſſenes Ganze 
das erſte, bie einzelnen Berge das ſpätere Refultat 
einer gliedernden Verwitterung. Glättet man in Ge: 
danken die Falten eines Kettengebirges aus, fo muß 
man das Plus der Erdfrufte erhalten, deſſen Zuſam⸗ 
menſchiebung bie eg. bes Gebirges veranlaßte. 
Für den Jura beträgt dieſe — Wange 
etwa 5000—5300 m, für die Alpen annähern 

120,000m. Da ber "erle Erdumfang 40,023,512 m 


beträgt, fo müßte berjelbe vor der Bildung der 
Alpen 40,143,512 m betragen haben, db. 5. er hätte 
fih um das O,00sfahe oder um nicht ganz '/s Proz. 
verfleinert. Die Kehrſeite der — einzelner 
Teile der Erdkruſte zu gebirgsbildenden Falten würde 
das Einſinken der Erbfrufte an andern Stellen ſein, 
die Bildung von Meeredbeden. Am einfachften end: 
lich würde die Verringerung des Erdvolumens durch 
die Annahme einer fortjchreitenden Abkühlung bes 
Erdkerns erflärt, da das als eruptiv austretende 
Material feiner Menge nach nicht entfernt hinreichen 
würde, das Erdinnere und hiermit den Erbumfang 
um eine fo bedeutende Größe zu verringern, als 
nad) dem Faltenverlauf für die Bildung des einzigen 
Alpengedirgeö notwendig ift. 

Die nebenjtehende Abbildung (S.972) foll zu einer 
rein fchematifchen Darftellung der Anfihten Heims 
dienen. Zwiſchen der Horizontallinie und der Kontur 
bes Gebirge fpielt fi das direlt Beobachtbare ab, 
während die Falten in ihrem unzugänglichen Teil 
nad) unten, in ihrem abgewitterten Teil nach oben 
durch punktierte Linien angedeutet find. Der zen: 
trale Teil A zeigt das Zuftandelommen ber für die 
alpinen Maſſive —— en Fächerſtellung der 
Schichten, B ein Syſtem überftürgter Falten, C die 
Beteiligun ee Schichten, deren Fortſetzung 
außerhalb des Bildes fällt, während die zur Darftel: 
lung gelommene Bartie derjelben eine durch die Ero: 
fion volllommen itfolierte Maſſe bildet. Denkt man 
ſich das Band der im Bild firierten Schichten zuerft 
eben audgebreitet, das ältefte Material zu unterft, 
das jüngfte u oberft und alle Schichten im unge: 
trennten J ammenhang, läßt man dann Dieles 
Band dur‘) »Horizontalihub« ſich ftauen, wobei die 
an in immer noch ungetrübtem Sufammen, 

ang (punltierte Linien) anzunehmen find, und läßt 
man endlich durch Erofion die Bergkonturen entftehen, 
welche das Bilb wiedergibt, $ * man die drei 
Alte, in welche nach Heim der Mechanismus der Ge- 


birgsbildung zerfällt. 
Die Einwände, welde gegen Heims 3 otheſe 
erhoben worden ſind Start, faff, Gümbel u. a.), 
wenden fich in erjter Linie gegen die Borausfegung 
eines latent plaftiichen Zuitandes« der Gejteine bei 
großer — So weiſt Stapff, der Geolog⸗In—⸗ 
enieur der Gottharbbahn, darauf Bin, daß, wenn 
Heim für das Eintreten der latenten Blaftizität eine 
Belaftung annimmt, melde einer Mächtigfeit von 
2000 m überlagernder Schichten entſpricht, durch den 
Sotthardtunnel Tiefen erreicht worden find (1555 
und 1646 1n), die hinter ber nach Heims Hypotheſe für 
das Plaſtiſchwerden der Gefteine — nur 
wenig zurückbleiben. Trotz dieſer Annäherung aber 
deuten keine Erſcheinungen an den Geſteinen in die— 
ſen Tiefen auf eine beſondere Beſchaffenheit hin, die, 


i| der Tö —— nee (Bajel 1878, 2 
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um ein Weniges gefteigert, etwa als latente Plaſti⸗ 
zität außzubeuten wäre. Es treten vielmehr an fol: 
hen Punkten größter Belaſtung offene Kriftallbru: 
—— und klaffende —— auf; wenn anders 
ie Geſteine nur geſund ſind, kann in ſolcher Tiefe 
der Tunnel unvermauert bleiben, ohne ein Eindrücken 
befürchten zu müſſen, und die bekannte Druckſtelle 
des Tunnels liegt nicht etwa unter den höchften Ber: 
gen, fondern an einem Punkt, welcher von nur 304 m 
mächtigen —* ten überlagert wird. Zudem müßten, 
bie Exiſtenz der von Heim angenommenen Plaſtizi⸗ 
tät zugegeben, nad) Stapff die ©. . breiartige® 
Ausweiden ihrer Unterlagen verjchwinden. Auch 
wer Experimente ergeben, daß bei jehr hoher Bela: 
tung weit über einenvon Heim als Eintrittspunft der 
»[atenten Blajtizität« angenommenen Drud die här⸗ 
teften Gefteine eben nur zertrümmert werden, nicht 
aber in einen plaftifchen Zujtand übergehen, und es 
fimmt damit die Beobachtung, daß ſich unter dem 
Mikroſtop bei —— — —— 
Riſſe, durch infiltriertes Material ſpäter ausgefüllt, 
ge ließen (Gümbel), welche, übereinftimmend 
nad) einer Seite hin fich feilartig verbreiternd, nicht 
fomohl eine Biegung der ge als vielmehr eine 
ſprungweiſe Zertrümmerung hervorbringen, welche 
im Groben allerdings den Eindrud einer Biegung 
—— fann. Trotz aller dieſer Einwände 

leibt Heims Hypotheſe, nach welcher ſich die ©. in 
—— —— un ec ebirge und ala 

ufichüttungsgebirgeunt — — — 
für den Augenblick die beſte, vielleicht unter Auf⸗ 
gabe der Annahme einer »latenten Plaſtizität⸗ und 
nur der Unterſcheidung einer groben, auch makroſto⸗ 
piſch ſichtbaren Bertehmmerung der Gefteine (Ber: 
werfung) und einer im Kleinften gleichförmig ver- 
laufenden, welche, nur mikroſtopiſch nachweisbar, 
dem mafrojfopifchen Befund nad ar u Kran 
werden kann. Nicht die geringfte Stärke der Hypo- 
thefe liegt aud) in dem Umftand, daß fie der Ge- 
birgsbildung den Eharafter des einmaligen, epochen⸗ 
artig verlaufenden Gewaltaktes benimmt, fie viels 
mehr als einen fih ununterbrochen über aroße 
geologijche Verioden verbreitenden Alt darftellt, an 
welchem auch bie un pr e geologiige Beriode 
beteiligt ift, wie dies die Natur gewiſſer Erbbeben 
(der teftoniichen) wahrſcheinlich madt. 

Bol. Cotta, Der innere Bau der ©. (Freiberg 
1851); Derjelbe, 362 gr (dat 1858); 
Süß, Entftehung der Alpen (Wien 1875); Müller, 
Der Gebirgdbau des —— (daſ. 1875), Heim, 
Unterfudungen über den Mechanismus der Gebirge: 
bildung im Anſchluß an die geologische Mono ** 

e. mit 


Atlas); Stapff, Zur ge er der Schichtenfaltung 
Stuttg. 1880); Pfaff, Mechanismus der Gebirgö- 
ildung (Heidelb. 1880). 

Gebirgsarten, j. Gesteine; jeltener in der Bedeu⸗ 
tung von Arten der Gebirge (j. d., S. 971) gebraudt. 
ebirgsformation, j. Geologiſche Forma— 
tionen. 
Gebirgstette, «Enoten, ſ. Gebirge, S. 971. 
Gebirgskrieg, er > Krieg, welcher in Gebirg®- 
ländern geführt wird. Seine Eigentümlichleit liegt 
darin, bah im Hochgebirge wie in den meiften Mittel: 
ebirgälandichaften —— en auf die vor⸗ 

—3 ¶5 beſchränkt ſind, und daß bei Benutzung 

von Parallelwegen die Verbindung zwiſchen den ver: 

ſchiedenen Abteilungen zumeilen tagelang aufhört 
oder nur fchwer zu vermitteln ift; eine gegenfeitige 

Unterftügung im Gefecht wird daher felten möglich 
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und die Verwendung von Artillerie und Kavallerie 
auf ein Minimum bejchräntt. Einzelne Streif- und 
Freilorps finden im Gebirge wohl ein günſtiges 
gelb, um durch fogen. fleinen oder Guerilla: 
rieg dem Gegner zu ſchaden, eine ernfte Entſchei⸗ 
dung aber lange binzuhalten. Für größere Heere 
handelt es ſich ſtets um raſches Hindurchziehen 
durch das Gebirge und Vereinigung jenſeits zu 
neuen Operationen, für den Verteidiger aber um Er: 
ſchwerung des Durchmarſches durch Feine Abteilun: 
gen auf den einzelnen Straßen fowie um Verhinde- 
rung der Vereinigung der vereinzelt heraustretenden 
Kolonnen durch Angriff mit überlegenen, hinter dem 
ee verfammelten Kräften. Diefed ſowie ein 
utes a rn —* es Beſetzen und Be⸗ 
eſtigen der Päſſe find die Grundlage der Verteidi- 
gung; richtige Berechnung von Raum und Zeit zu 
—3— Debouchieren auf mehreren Punkten 
und rückſichtsloſes Erzwingen des Durchganges bei 
jedem Widerſtand in den Defileen wie beim Heraus— 
treten iſt die Aufgabe des Angriffs. Epiſoden des 
deutfch » Öfterrei — en in 1866, des deutſch⸗ 
franzöfifhen 1870/71 und des ruffifch » türfiichen 
Kriegs 1877—78 haben dem G. größere Aufmert: 
famteit zugewendet. Man hat erfannt, daß die Trup- 
pen für denfelben einer befondern Schulung und Dr: 
antjation bedürfen. Seit 1882 finden deshalb in 
—* jährlich Ubungen größerer Truppenmaſſen 
in den Alpen und Pyrenäen ſtatt. Am rationellſten 
aber iſt Italien in der Organiſation feiner Aipen- 
jäger und Gebirgsartillerie vorgegangen; dieſe Trup: 
pen refrutieren fich nur aus den Gebirgslandichaften, 
in denen fie dauernd * haben, in denen ſie 
alſo auch alle Marſch⸗ und Gefechtsübungen abhalten. 
Gegenwärtig dürfte mit ihren Leiſtungen keine Truppe 
der Welt konkurrieren können. Mit Ausnahme Deutſch⸗ 
lands haben alle europäiſchen Großſtaaten die Ent: 
widelung einer Gebirgdartillerie gepflegt und der: 
jelben ein gegen früher viel wirkungsvolleres Geſchütz 
gegeben; naland ging durd Ein rung eines zer: 
egbaren Geſchützrohrs hierin am weiteften. Jeden— 


falls bat der ©. durch die materiellen und taftifchen 
Fortſchritte der Gebirgsartillerie jehr an Kampftraft | 


gewonnen, 

Gebirgöftelge, ſ. Bachitelze. 

Gebirgövereine, [. AlpenvereineundTourijten- 
vereine, 

Gebiß, die Gefamtheit der Zähne eines Wirbel: 
tiers in ihrer natürlichen Anordnung; im mweitern 
Sinn auch die der zahnähnlichen Kauwerkzeuge nie: 
derer Tiere, 3. B der hornartigen ag Sven > auf 
der Reibleifte (Radula) der Schneden. Bon befon- 
derer Wichtigkeit ift die Kenntnis des Gebiffes, weil 
fih, namentlich bei Filchen und Säugetieren, oft nur 
Kiefer oder einzelne Zähne verfteinert erhalten haben 
und zu Schlüffen auf die ey ihrer Träger 
verwendet werden müffen. Auch in der Syftematif 
der Säugetiere nimmt die Form des Gebifjed eine 
hervorragende Stellung ein. Man unterſcheidet das 
bleibende ©. vom Milchgebiß. Die meiften Säuge- 
tiere nämlich (audgenommen die Kloafentiere, Jahn: 
lüder und Walfifche) vertaufchen das G., mit welchem 
fie geboren werden, jpäter gegen ein in mander Be: 
ziehung veränbertes; jenes aber ift dem bleibenden 
G. des Stammovaterd des betreffenden Tiers jehr 
ähnlich, deſſen tg feinerfeitö noch weiter zu: 
rückweiſt. Hiernach läßt fich zumeilen ein Stamm: 
baum mit einiger Sicherheit aufftellen. Das voll: 
ftändige ©. der Säugetiere befteht aus 44 Zähnen 
(nur gewifje Beuteltiere haben eine größere Zahl), 


Gebirgsſtelze — Gebläfe. 


d.h. oben und unten rechts und lnas je 1163Schneide⸗ 
zähne, 1Eckzahn und 7 Backenzähne). Die Schneide— 
van (dentes incisivi) ftehen oben im milden: 

iefer (f. Kiefer) und entwideln ſich mitunter (Ele 
fant, Walroß:c.) zu großen Stoßzähnen. Die erften 
8 der auf den te (dens caninus) folgenden 
Badenzähne heihen falſche (dentes raemolares), 
weil fie ſchon im Milchgebiß vorhanden find, zum 
Unterſchied von den erft ſpäter auftretenden 4 echten 
Badenzähnen (dentes molares). Bon ben Prä— 
molaren werden 1 oder 2 wohl zu bejonders großen, 
zadigen Fleiſchzähnen (dentes lacerantes) und 
dienen zum Zerreißen der Nahrung. Zur raſchen Über: 
ficht über den Reichtum des Gebiffes an Zähnen be 
dient man ſich der Zabnformeln in Geftalt von 
Brüchen, in denen i die Schneide, ce die Ed», p die 
falſchen und m die echten Badenzähne bezeichnen und 
die Angaben im Zähler fi auf den Ober: und Imi- 
ſchen⸗, die im Nenner auf den Unterkiefer bezieben. 
Das G. des Menſchen und der ihm naheftehenden Affen 
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Val. Säugetiere und 
äbne; ©. ald Munpftüd 


Gebiß, künſtliches, ſ. 
der Trenſe, ſ. Zaum. 
Gebläſe (hierzu Tafel »Gebläfe«), Vorrichtungen 
zur Hervorbringung eines Stroms gepreßter Luft, 
werben beſonders auf Hüttenwerken zur Beförderung 
von Berbrennungsprozeffen beim Auöbringen ber 
Metalle benugt. Die G. faugen atmoſphäriſche Luft 
an, vergrößern deren Dichtigfeit (Preſſung) umd 
führen hie ald Gebläfewind zum Drte ber Ber 
brennung et fen) in Röhren (Winbdleitung), 
deren koniſche Ausftrömungsöffnung in einen der 
Dfenwand eingefügten abgeftumpften metallenen 
Hohlkegel (Form, Edeifen) mündet. Die Güte 
eines Gebläjes fteht in direftem Verhältnis zu fer 
nem Nuteffett (Wirkungsgrad — Verhältnis der auf 
gewandten zur nugbar gemachten Arbeit, meldet 
häufig in Prozenten angegeben wird) und zu feinem 
Windeffekt —— der eingefogenen zur aus 
—— uftmenge). Der Nugeffeft wird beſon⸗ 
ers beeinträchtigt durch die Reibung der Maſchinen⸗ 
teile und durch den fhädlihen Raum des Gehläld, 
worunter man den hohlen Raum verfteht, in welden 
bei ungwedmäßiger Einrichtung des Gebläfes Di 
Luft wiederholt zufammengepreft und wieder auf 
edehnt wird, ohne ausgeb ar zu werben und jur 
irfung zu fommen. Der Windeffekt leidet dur 
die Reibung in langen Röhrenleitungen und 
Unbichtigfeit, fo da — 25 Proz. und meh 
| von dem eingefogenen Luftquantum bid zum Eintritt 
‚in ben Dfen verloren gehen. Die Form ber 2: 
ſehr verfchieden und bildet von dem einfachften Hand 
blaſehalg bis zu den folofialften Cylin gebläie 
| viele Übergänge. Die Hlaffifitation derſelben geſchie 1 
| am zwedmäßigften nad) der Art und Weile enger 
| wi ung, durch welche die Luft komprimiert MIR. 
Es fann zur Wirkung fommen: 





A. Erfte Hauptgruppe. Buft 
Direkter Drud, wobei die Kompreifion der 
burd) momentane Verkleinerung des Iufteinfchliehen 
den Teils der Mafchine hervorgerufen wird, nach 
| vorher durch Vergrößerung desjelben Luft aufgenem 
men ift. Der Hauptteil der nach diefem Prinzip = 
gerichteten ©. ift ein pyramidaler, kaſtenförmig 
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Fig. 4. Stehendes Dampfgebläse amerikanischer Konstruktion. 


MHeyers Kone.- Lexikon, 4. Aufl. 
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r Fig. 5. Woolfsches Dampfgebläse mit Balancier. 
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Fig. 6, — Dampfge 


bläse mit Schiebersteuerung. 








‚astitut in Leipzig. 
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Gebläſe (mit biegſamen Seitenwänden, Rolbengebläfe), 


oder cylindrifher Hohlraum, der vermöge ber Be: 
weglichteit feiner Böden abwechjelnd vergrößert und 
verfleinert wird. Zu diefem Zwed find entweder die 
Seitenwände aus biegjamem Material gemacht Be 
derbälge), oder aber jo eingerichtet, daß ſich Die Bö— 
den darin verjchieben können. Beftehen nun dieſe 
Böden aus feftem Material (Kolbengebläfe), jo muß 
durch eine befondere Vorrichtung (Liderung) ein Luft: 
dichted Anliegen berjelben gegen die Seitenwände 
herbeigeführt werben, eine —— die bei 
den hydrauliſchen Gebläſen, d. h. ſolchen mit Waſſer⸗ 
böden, wegen der Beweglichkeit des Waſſers nicht 
nötig iſt. Alle hierher gehörigen ©. arbeiten perio: 
diich; in der erften Periode wird Luft angejaugt, in 
der zweiten fomprimiert und audgeftoßen. Es erhellt 
daraus, daf die einfach wirkenden G. d. 5. foldhe, 
welche nur einen abwechjelnd anjaugenden und aus: 
ftoßenden Teil haben, einen intermittierenden Wind: 
ftrom entlafjen. Aber auch bei Doppelt wirkenden Ge: 
bläjen, d. 5. ſolchen, welche zugleich auf einer Seite 
faugen und auf der andern blajen, ift der Windftrom 
fein gleihmäßiger. Während die G. dieſer beiden 
Gruppen zur Ausgleihung der Windftöße der weiter 
unten behandelten Requlatoren bedürfen, geben bie 
mehrfach und Fontinuierlid wirkenden ©. einen fo 

leihmäßigen Windftrom, daß Requlatoren über: 

üffig werden. Zum Zwed des Anſaugens bedarf 
jedes unter bireftem Drud arbeitende ©. eine® ober 
mehrerer Saugventile, welche den Hohlraum bed Ge: 
bläjes während der Saugperiode mit ber äußern Luft 
fommunizieren laffen, dann aber durch ben bei der 
Kompreffionsperiode erzeugten innern Drudgef ke 
fen werden, während fi) andre zur eg win Di ⸗ 
rende Ventile, die Druckventile, öffnen, ſobald dieſer 
Drud den in der Leitung herrſchenden überſteigt. 
Sobald aber die folgende Saugperiode beginnt, jchlies 
ben fich die Drudventile wieder. Bei einigen Geblä— 
ſen fungieren die Kolben zugleich als Ventile, 3. 8. 
bei rotierenden und Kapfelgebläfen. 

1) ©. mit biegfamen Seitenwänden. Die ein- 
sigen Vertreter bderjelben find die Lederbälge 
(Blafebälge), welde einen bedeutenden ſchädlichen 
Raum haben und wegen der Durchläffigfeit des Le: 
ders feine bedeutende Windpreffung ergeben. Man 

unterſcheidet Spipbäl: 
dig. 1. ge und Kaftenbälge je 
nach der drehenden ober 
parallel bin» und ber: 
ehenden Bewegung 
Dedeld, beide Arten von 
Bälgen werben faft aus: 
nahmslos nur einfach 
wirfend ausgeführt. Fig. 
1 zeigt einen ledernen fa: 
ftenbalg. DC ift ein fefter 
Boden, darunter ein Ben: 
tilfaften mit nad innen 
fih öffnendem Saugven- 
til V und nad) außen klap⸗ 
pendem Drudventil W. 
. j AB beweglicher, mit CD 
durch einen jaltigen ledermantel verbundener Dedel, 
X Windleitung. 

2) Rolbengebläfe. a) Hölzerne Bälge beftehen 
aus einem pyramibalen Holzlaften mit einem dreh⸗ 
baren Boden oder Dedel. Je nachdem nun der Bo: 
den an bem feitftehenden Kaſten oder umgelehrt die: 
fer an dem feftitehenden Boden oder Dedel bewegt 
wird, unterjcheidet man hölzerne Bälge mit —— 
lichem Boden (Windholmgebläfe) von ſolchen mit 





Lederner Kaftenbalg. 
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beweglichem Ober: oder Unterfaften. Großer Kraft: 
und Winbverluft bei geringer Windpreſſung und 
häufigen Reparaturen Daben diefe Bälge längit ver: 
alten lafjen. Fig. 2 zeigt ein Windholmgebläfe, 


A Fig 2. 





| Windholmgebläfe. 
ABDE fefter Oberbalg, F der um die Achfe C bemeg- 


lihe Boden mit Ventil V, der durch eine von unten 
wirkende Kraft (Menſchenkraft oder beigrößernGeblä- 
jen Wafferfraft) im Oberfaften auf und nieder bewegt 
wird; X Düfe, yy Zeijtenliberung, d. h. eingejchnit- 
tene und —— dern gegen die Innenwände des 
Oberkaſtens gedrüdte ohleiften. b) Die Kaſtenge— 
bläſe unterſcheiden fi von den Holzbälgen nur durch 
ihre parallelepipedijche Form und die gerablinige 
Bewegung ihres Kolbens, find aber jenen gegenüber 
wegen ihres etwas geringern fchäblichen Raums als 
Verbefferungen anzufehen, obgleich auch fie noch an 
dem Nachteil jchlechter Dichthaltung und vieler Re: 
paraturen leiden. Ihre Betriebskraft erhalten fie 
meift von Wafferrädern durch Vermittelung großer 
auf die Kolbenftange wirkender Exzen 0 
Krummzapfen und I durchweg einfach wirlend. 
ie jegt ganz verlaffenen Kaftengebläfe bilden den 
bergang zu c) den —— ———————— 
den gebraͤuchlichſten Gebläfen der Gegenwart, die na⸗ 
mentlich dba zu empfehlen find, wo ed aufgroße Wind⸗ 
mengen von ftarfer Breffung ankommt (bei — 5— 
Beſſemeranlagen ꝛc.). Sie unterſcheiden ſich von ben 
Kaſtengebläſen durch ihr dauerhafteres Material, 
durch ihre cylindriſche Form, welche die Kolbendich⸗ 
tung bedeutend —— durch die beſſere Dichtun 
ſelbſt, welche den Windverluſt herabmindern hilft 
und größere Windpreſſungen zuläßt, durch weſent⸗ 
liche Verbeſſerungen in der Konſtruktion und Art 
der Anbringung der Bentile, ferner dadurch, daf fie 
meift boppelt wirfend find. Die Holzliderungen der 
Kolben hat man verlaffen und durch foldhe aus Les 
der, Segeltud ober Metallringen erfegt. Die Kol: 
—— ſind mit — arg ig Werts einen 
oder beide Cylinderbedel geführt. Die Bentile wer: 
den meiftingroßer Anzahl (befonders bei fchnell geben: 
den Gebläfen, Schnellläufern) und dem innern 
Eylinderraum möglichjt nahe angebracht, zumeilen 
auch durch Schieber erjegt. Diefe ©. laſſen fich Haf: 
fifizieren entweder nad) dem fie bewegenden Motor 
(Wafferrad:, Turbinen:, Dampfgebläfe) oder 
nad) der Zageder Eylinderadhje(ftehende, liegende, 
o8zillierende und rotierende ©.), ferner in in: 
bireft wirkende und direkt wirkende ©., je nad): 
dem bie bewegende Kraft mit ober ae Vermitte⸗ 
lung eines Balanciers auf den Gebläſekolben über: 
tragen wird. Die — asian haben, weil 
das Brennmaterial zur Erzeugung des Dampfes 
durch Verwendung von Hochofengafen meift billig zu 
—**— iſt, die Dampfgebläſe und unter dieſen die 
ſtehenden, welche wenig rundfläche einnehmen und 
nicht, wie die liegenden G., einer durch einſeitiges 


Au 


ee des Kolbend hervorgerufenen ungleiche 
mäßigen Abnutung auögefeht find, allerdings aber 
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wegen ihrer oft außerordentlich großen Höhendimen: | Tafelfig. 4 zeigt ein ftehendes, direlt wirlendes Dampf⸗ 
fionen weniger ftabil und weniger bequem zu über: | gebläje neuerer amerifaniiher Kon ion. Auf 
wachen und zumartenfind als dieje. Für er einzel- | einemturmartigen Gerüft aa fteht der Gebläfecylin= 
nen Fall ift jedoch bei der Wahl eines .. auf der b, bei co mit Offnungen zum Eintritt der Luft 
fofale Berhältnifie Rüdficht zu nehmen. I. Ste: = Saugventilen verjehen; d Windleitungsrohr. 
hende ©. Fig. 8: ftehendes, direkt wirfendes, dop: Dampfcylinder e fteht unter dem Gebläjecylin= 
eltes Wafferradgebläfe. A Waflergerinne, B ober: | der, die Kolben beider find durch eine gemeinſchaft⸗ 
— eiſernes Waſſerrad, C Wafferradwelle | liche (in der > nicht fichtbare) rung - ver⸗ 
um 180° verſetzten Kurbeln, deren eine DE | bunden, welche durch dad Querhaupt g und Bleuel⸗ 
ftangen h (in der Figur ift nur eine fidhtbar) die 
Schwungräder ii antreibt; f äußere Steuerung des 
Dampfcylinders, | Dampfzuleitungd«, k Ausblafe: 
rohr. Um behufs Bedienung und Reparatur zu allen 
Teilen der Maſchine gelangen zu können, bat man 
fie bis obenhin mit Treppen und mehreren Podeſten 
verjehen. In Tafelfig. 5 ift ein indireft wirfendes, 
ftehendes Woolfſches Dampfgebläfe mit Balancier, 
von ber Märkiſchen Maſchinenbauanſtalt zu Wetter 
a, d. Nuhr, dargeftellt. a Gebläfecylinder mit Drud- 
robr b, ce Balancier mit Horn d zum Betrieb der 
Pac Mooifihe Dampfeglinder, 1 Etekerung ber 
ar Woolfiche Dampfc ‚ii Steu 

felben, k Kondenfator. Wittels der Stangen Lund M 
der Balancier von den Kolben der fey⸗ 
linder hin und ber bewegt und überträgt dieſe Bewe—⸗ 
—— andern Ende durch die Stange N auf den 
olben deö@ebläfecylinders. IL. Liegende ©. Tafel: 
figur6:liegenbes, direlt wirlendes Dampfgebläfe (mit 
Schieberfteuerung). A Dampfcylinder mit Steue- 
rung B, C Gebläfecylinder mit Schieber F, P Kol: 
benttange der Dampfmaſchine, K Kolbenftange des 
ven Ne LM Bügel zur Verbindung beider Stan: 


mit zw 


gen. In diefem Bügel fann fi die Shwunarab- 
welle D, angetrieben durch die mit dem Querbaupt 
M an die Kolbenftange P angeichlofiene Bleuelitange 
MN, frei drehen. Auf ver Schwungradwelle D F 
drei Exzentrils, E bewegt den Dampf:, H den 
bläfeichteber, Q die Luft: und Warmmafjerpumpe für 
den Kondenfator der Dampfmaſchine. OO: find 
Ein: und Auslaßöffnungen für die Gebläfeluft. Die 
jelben werben durch den zur Hälfte fidhtbaren Mu- 
ſchelſchieber F abwechjelnd mit der äußern Atmoiphäre 
und mit der Windleitung in Kommunikation gejett. 
III. Oszillierende ©, (Wadler) —— zwar 
wegen des —— der Bleuelſtangen ſehr geringen 
Raum ein, werden aber trotzdem wenig (ausnahms⸗ 
weile für Wafler: 
rad: oder Turbinen: dig 7. 
ag rang verree, 
weil ihre Dichthal: 
sung durch die zur 
Verbindung des 0: 
—— Cylin⸗ 
— 
enden Windlei⸗ 
Doppeltes ftebendes Wafſſerradgebläſe — fer ga wi 
fihtbar ift, und dur deren Drehung die Kolben |de Stopfbüchie er: 
ie von ihnen, K, im Dur fehnitt Hohtbar) mit ſchwert wird. IV) 
ilfe der durch eine Stopfbüchle gehenden Kolben: | RotierendeG.wir: 
ftange H und der mit ihr durch dad Querhaupt F | fenmittelärotieren- 
verbundenen Bleuelftange FE auf und nieder bewegt | der Kolben oder 5, Her Ventilator (Moott- 
wird. Die dem Duerhaupt als Führung dienenden | mitteld ineinander * Plser, Onerfänitt) 
Leitſchienen GG An an dem bie Cylinder XX tra: | greifender zahnrads _ : 
genden Geftell PQ befeftigt. Jeder Cylinder hat | artiger Körper. Die erftern find faft gar nicht, 
auf beiden Seiten ein Saugventil (V Vı) und Drud: letztere zuweilen in Bergwerfen ald Wettermas 
ventil (WWı). Beim — —————— wird im ſchinen (Fabryſche Wetterräder), ſehr häufig 
untern Teil jedes Cylinders Luft angeſogen (V Öff: | im Gießereibetrieb im Gebrauch und zwar in Form 
net fich, W ift geichloffen), im obern fomprimiertund | von Kapfelgebläjen, fpeziell des Rootſchen Ben- 
ausgeblafen (Wı öffnet ſich, Vı ift geichloflen). Beim | tilatord (Root3-B lower, } — T). Die Körper 
Niedergang gebt daS umgefehrte Spiel vor ſich. A undB find fo profiliert, daß fie, während fiemittels 








Gebläje (ydrauliſche). 


der Zahnräder HI (in der Figur punltiert) in um: 
gefehrtem Sinn (f. die Heinen Pfeile) umgebreht 
werben, immer an einer Stelle in Berührung bie 
ben (momentan bei E). Zu ve e ſich dicht 
gegen die halbfreisförmigen Teile des Gehäufes (mo: 
mentan bei F und G). Die bei Ü eintretende Luft 
wird, beiderjeitö zwifchen ber uſewand und ben 
Körpern AB eingeicdloffen, nad D gebracht, wo fich 
die Drudleitung anſchließt. Tafelfig. 8 zeigt ein 
Rootiches ©. in ern Anficht. 
3) Die hydrauliſchen ©. benugen das Waſſer 
entweder nuraldKolben(Wafjertonnen:,Gloden: 
ebläfe, Gagniardelle) oder zugleich direft als 
eger (Waifertrommels, MetkengeDIä ie; fie 
liefern feuchten, ſchwach — Wind und frieren 
Ib find fie trog 


leicht ein, des ihrer meift einfachen 
Konftruftion nur noch wenig im Gebrauch. Fig. 9: 
Wajjertrommelge: 

bläfe. AB Stehende, di 

















mindeftend 4 m hobe 
Röhre ‚welche aus einem 
Reſervoir E mit Wafler 
geipeift wird. Dieies 
reißt beim Nieberfallen 
durch die Öffnungen A 
Zuft mit fort, melde 
beim Aufſchlagen des 
Waſſers auf dem Brech⸗ 
tiſch K fih davon trennt, 
in dem Nejervoir (Wind: 
kaften) Rſich anfammelt 
und fomprimiert durch 
die ftehende Röhre C, in 
welcher ſich nod) Feuch⸗ 








Waftertrommelgrbläfe. 


tigfeitabiegt, dann durch die Düje Dftrönt. Das Waſ⸗ 
fer fließt bei Faus R ab. Z Stopfen zur Regulierung 
des Waffereinfluffes. Das von Henſchel erfun 
ten — 
benkunſt NSS Schlegl deren Röhre mit 
dem untern Ende in einen von unten mit Waſſerab⸗ 


ſchluß verfehenen Windlaften mündet. Am obern | die 
Ende der Röhre zufließendes Wafler fest die Kette | tiefe hinab: 


in Bewegung, füllt aber den Raum zwiſchen zwei 
Scheiben nur zum Teil an, fo daß die mit eingeichlof: 
jene Luft in den Winbfaften und von da in die Wind» 
leitung gedrüdt wird. Dad Tonnengebläfe ſowie 
dad Glodengebläfe von Baader, welches wegen 
jeiner im Harz häufigen Verwendung zur Gruben: 
ventilation duch —— hieß, ſind veraltet. 
ig. 10: Cagniarbelle (Schrauben-, Spiral-, 
aldhorngebläfe), von Cagniard-Latour erfun: 
ben. A Hohlwelle, durch vier bie e Schrauben: 
ewinde C mit dem Bledymantel B verbunden und 
in einem Wafjerbaffin G etwa 20° geneigt gelagert. 
Beim Umtrieb der Welle mittels des Getriebes F 


>) 


nimmt die betreffende, über dem Wafferipiegel be: | Über dem Niveau des Waffers im Gefäß 


Meyers Ronv.»Yerifon, 4. Auf, VI. Vd. 


eKete taucht wer: 
aternoftergebläje ifteine Schei: | den und das 


977 
ıfindlihe Mündung des Schraubenganges —— 
um 





welche durch den Spiralgang in den untern 
des Cylinders gepreßt wird und hier durch das Rohr 
NHausſtrömt. 


Offnung zum Waſſerausiritt. Auch 


Big. 10 





Schraubengebläſe (Tagnlardelle). 


dieſes mit manchen Borzügen ausgeſtattete G. (Nutz⸗ 
effelt bis 80 Proz.) leidet an den allen hydrauliſchen 
Gebläjen gemeinjamen Übelftänden. Neu ift Well: 
nerö Zellenradgebläje (Fig. 11 u. 12). Dieſes 
beruht darauf, daß ineinem 
mit der Öffnung nad) unten 
in m. — 
lufterfüllten Gefäß die Luft 
entjprechend der Tiefe der 5 
Eintauchung durch den Waſ⸗ 
ferdrud komprimiert wird 
und beim Umlehren des Ge⸗ 
äßes unterhalb eines unter 
affer befindlichen, unten 
offenen Reſervoirs in leßte: 
res entweicht. Das Wellner: 
Ige G. beiteht aus einen: 
über die Hälfte in Waſſer 
tauchenden Rad R, an deſſen 
Umfang nach dem Radin- 
nern zu offene Zellen an: 
ebracht find, welche bei der 
otation im 
Sinn des 
Pfeils mit 
der Öffnung 
voran einges 






















durch 


ihren 
Luftin 


ktin 


ſſer⸗ 
Sagen dabei 


wachſen⸗ 
den, darüber 


Durchſchnitt 
Wellners Zeltenradgebläſe. 


ei 
unter 
in einen — W abblajen, von wo aus die 
Luft ihrem Beſtimmungsort durch das Rohr AD zu: 
eführt wird. Die Zellen füllen ſich dabei unten voll: 
tändig mit Waffer und gießen dasjelbe, fobald fie 
hervor: 
62 
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treten, aus, um neue Luft aufzunehmen, die wieder | bis zu dem fünften Konus D, aus welchem der Luft 
unter das Wafler berabgezogen und verdichtet wird. | ftrom durch das fich erweiternde Rohr E ins Freie 
So wirft Zelle um Zelle Fontinuierlic in gleicher | geführt wird. 
Meife, fo daß die —— ſtetig andauert. Die Die Windregulatoren bezweden eine Imwanbd- 
ya H der beiden Wafferipiegel inG und wer, des von manchen Gebläjen (Bälgen, Cylinder: 
W gibt das Maß der gewonnenen Windpreffung an. | gebläfen zc.) ftoßweife ausgehenden Windes in einen 
Der Antrieb des Gebläfes erfolgt mitteld des Meinen | möglichft kontinuierlichen Windftrom. Man unter: 
in den Zahnkranz Z eingreifenden Zahnrades 8. —— 1) Regulatoren mit unveränderlichem 
B. Zweite Hauptgruppe. olumen, Sammelbebälter mit feiten, unbeweglichen 
Bei der zweiten Hauptgruppe der G. wird ber zur | Wänden von dem vielfachen (zwedmäßig 40—60fa- 
Kompreffion und Fortbewegung der Luftnötige Drud | den) Volumen des Gebläfecylinders, — ge: 
erzeugt durch eine ihr erteilte beftige Bewegung mit | mauert ald in Geftalt bleherner Kugeln (Ballon: 
Hilfe der angefammelten lebendigen Kraft. Hierher | regulator) oder Eylinder, zuweilen auch langer und 
gehören 1) die Sentrifugalventilatoren, in der | weiter mtr ihn erg Die an dem einen Ende 
—— und Erhaltung Dinge wenig Raum ein: ſtoßweiſe eintretende Luft ftrömt, indem beim Durch⸗ 
nehmende G. welche zwar große Windmengen, jedoch gang durch den Regulator ihre Schwanfungen ſich 
von nicht hoher Preſſung ergeben bei einem Nußeffeft | auögleihen, am andern Ende in um fo mehr Eonti- 
von nur 20—80 Proz. (Kolbengebläfe ca. 50, Cag: | nuierlicdem Strom aus, je mehr die Größe des Re— 
2 niardelle ca. 80 qulatord im Berhältnis fteht zu der Stärle der Wind: 
Be Bros). Ihre | preffung. 2) Regulatoren mit veränderlidem 
Anwendung er: Inhalt. Diefelben, vongeringerm Volumen, beitehen 
ftredt fi auf | entweder in einem belajteten, auf den ftoßmweife zu- 
Herb:, Flamm⸗ | ftrömenden Wind brüdenden und in einem offener 
und Kupolöfen, | Gylinder oder Kaften gleitenden Kolben oder Lolben: 
Scmiedefeuer, |artig wirkenden Körper (Trodenregulatoren), 
Gasgeneratoren | oder in einem das Nefervoir nad unten abſchließen— 
ꝛc. Fig.18:Ben: den Waflerniveau, wobei die Windſchwankungen 
trifugalventi= | durd ben Drud einer Mafferjäule befeitigt werden. 
lator (Flügel: a) Trodenregulatoren. Diejelben fommen für 
I e). D | mindere PBreffung als Leder:, für höhere als Kolben: 
Gehäufe von oder Reibungdreqgulatoren in Anwendung. Bei 
Blech mit zen: | Schmiebefeuern fehr viel verwendet ift ein Lederbalg 
traler Luftein- | mit belaftetem Dedel, der auf einem Wind erzeugen: 
ftrömungsöff: | den Balg in der Weiſe angebracht ift, daß der erzeugte 
— ng 3 AA und | Wind durd ein Ventil in den Regulator tritt. Der 
Bm ZERO? wi —84 —— * Frl vn —2* un a Er 
welcher Blechflü: | dann einen gleihmäßigen Windſtrom or. Kol: 
ka zumal gel B befeftigt |benregulatoren, wegen Windläffigleit wenig ge 
find. Bei fchneller —*— des Flügelrades wird bräuchlich, ſind wie ftehende, einfach wirfende Gebläje: 
Luft a De zentrale Öffnung eingefogen und nad) | cylinder eingerichtet mit Zu: und Abführungsrobr, 
der Peripherie bin gefchleudert, wo fie im fompri: | aber —* Saug: und Drudventile. Der unter Ge: 
mierten Zuftand durd) das Rohr F auöftrömt. Die wichtsbelaſtung ftehende Kolben beforgt die Negulie: 
Konftruftionen der Bentrifugalgebläfe find, was die | rung des Windftromd. b) Wafjerregulatoren 
Stellung und Krümmung der Flügel, die Luftein: Einfach und billig in ihrer Konftruftion, eignen ſich 
ftrömung, die Gehäufeform 2c. betrifft, ſehr verfchie: | Diefelben beſonders für Fleinere G., geben aber leicht 
den. Eine neuere Form, wie fie in ven. erken zur | feuchten Wind und machen bei Froftwetter Schwieria- 
Bentilation (Wetterführung) benugt wird, ift der in | feiten. Bolumen etwa ein: bi viermal jo groß als 
Tafelfig. 14 abgebildete Schrauben» und Zentrifu: | dasjenige des Gebläfecylindersd. Die Wafferrequla: 
galventilator von Pelzer. Bei diefem find die Flü⸗ | toren And in ihrer Einrichtung den Baaderſchen 
gel auf einem geilen Körper jchräg 28* Glockengebläſen ähnlich. Dadurch, daß die unter Ge— 
nietet, jo daß fie außer der Zentrifugaltraft auch | wichts- oder Federbelaſtung ſtehende Glocke dem 
eine fhraubende Wirfung bervorbringen. Der Ben: | durd ein Einftrömungerobr erfolgenden Windſtoß 
tilator fteht vor einer runden Maueröffnung, in nachgeben fann, wird derjelbe beinahe beſeitigt, jo 
welche der Bentilationsfhadht (Wetter ſchacht) des daß der Wind durch die Belaftung der Glode in 
Bergwerks mündet, und faugt die Luft aus diefem | regelmäßigem Strom aus einem Ausftrömungsrobr 
ins Freie. 2) Dampfftrablgebläfe beruhen auf | binausgepreft wird, 
der a ee Er —— vermöge deren ein) Windleitungen, Düſen, Formen. Der vom 
in ein Rohr geleiteter ur mar Die angrenzende | 6. oder aus dem Nequlator gelieferte Wind wird 
Luft mit ſich fortreikt (f. ag endet Zu | entweder direft durch die Windleitung dem betreffen: 
diefen gehören die Körtingſchen Dampfgebläje und | den Ofen zugeführt, oder vorher nod) erbigt (ſ. Wind: 
die Blasrohre der Lolomotiven. Tafelfig. 15 zeigt |erbitungsapparate). Selten tritt der Wind aus 
einen Körtingfchen Dampfitrahlventilator für Gru: | dem G. durch eine Düfe direkt in den Ofen (lederne und 
ben. A Mündung des Wetterſchachtes, B Dampfzu: | hölzerne Bälge), meift zuvor in eine metit aus Guß— 
führungsrobr, C Dampfrequlierfpindel. Der Dampf eifen:, feltener aus Eiſenblechrohren oder Mauer: 
itrömt aus dem koniſchen Endftüd von B in einen werk beftebende Windleitung. Die koniſche Geftalt 
etwas weitern Konus und reiht babei durch den zwi- der Düfe hat fich in Bezug auf Neibungs: und Ge- 
ichen beiden bleibenden ringförmigen Zwifchenraum ng erg ver des Windes am beften be: 
Luft mit. Der aus dem zweiten Konus audtretende | währt. $ die Richtung der Düfe öfter® verändert 
Luft: und Dampfftrom bläft in einen dritten noch werben, fo macht man ſie bei kaltem Winde durd 
meitern Konus hinein, wieder Luft mitreißend u. ſ. f. | einen eingefchalteten Lederſchlauch, bei heißem Winde 

















Gebläje — Gebler. 


durch Kugelgelenle und teleffopartige Verſchiebbar⸗ 
leit beweglich. Fig. 16: Düſeneinrichtung. a 
Hauptwindleitungsrohr; b von demſelben zur Form 
n — * weigrohr mit Regulierklappe ce; d 
Anieitüd, durch Schrauben e an b zu befeftigen, mit 
Einfagftüd f behufs der Dichtung ver: 
fehen; g Düſe, mit dem Rohr h dur 
ein Kugelgelenk i verbunden und mit 
der Schraubenftange k zum Hinunb- 
berichieben des Rohre h in d verjehen, 
oEinfapftüd zum ar ee der Düfe; 
1 Federn an der Düſe zu deren Feſt— 
ftellung in Bertiefungen des Randes 
von Ih; m Spähöffnung mit Glim- 
mer: oder Glaödedel. Die Düfe er: 








Dilfeneinrihtung. 


bält ihr —— in der Formen, einem abge: 
ftumpften Kegel aus Eifen, Kupfer oder Bronze 
welcher in der Ofenwandung eingemauert iſt und bei 
hoher Dfentemperatur häufig mit Wafferfühlung ver: 





Waſſerform. 


ſehen iſt (Wafferform). Fig. 17: Waſſerform. Kal: 
tes Waſſer tritt von oben in die Form ein und nimmt 
bis zu feinem unten erfolgenden Abflußausden Form: 
wänden Wärme auf. 
Windberehnung. Es iſt widhtig, bie in einen 
Dfen ꝛc. eingeblafene Windinenge zu fennen, ba von 
deren Sauerftoffgehalt die Verbrennung von mehr 
oder weniger Brennmaterial in einer Zeiteinheit und 
fomit die Higeentwidelung abhängt. Man beftinmt 
einmal bie vom ©. eingejogene Luftmenge burd) 
Multiplikation feines Rauminhalts mit der Anzahl 
der Nuspreffungen. Aber die jo gefundene Menge 
Tommt nicht wirklich in den Ofen, weil in der Röh— 
renleitung durd Reibung und Undichtigfeiten ein 


| Handel8-Generalbireltoriums in den ** en 





Verluſt ftattfindet. Es wird deshalb zweckmäßiger 
das das Düfenende verlaſſende Windquantum er: 
mittelt, indem man den Querſchnitt der Düfe mit ber 
Geſchwindigkeit des dieſelbe verlaffenden Windes, | 
melde mit Hilfe von Manometermeffungen zu be: | 
rechnen ift, multipliziert. Hilfsmittel bei der ind: | 
berechnung find: Windtabellen, Diagramme und 
— 

eſchichtliches. Daß den älteſten Kulturvölfern 
außer den Blasrohren vn Ir Art Blajebalg be: 
fannt war, ift aus vielen Abbildungen zu erjehen; 
fo ftellt eine Abbildung aus Theben etwa vom Jahr 
1500 v. Chr. einen Metallfchmelzprozek dar, bei mel: | 
dıem Lederlädenon zwei Männern abwechfelnd nieder: | 
getreten (Blafeperiode) und an Striden wieder hoch— | 
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gezogen (Saugeperiode) werben. Leberbälge (fpeziell 

pigoälge) waren den Römern unzweifelhaft befannt 
(vielleich "2 ſchon den Griechen), ja Eylindergebläie 
wurben zur Zeit Vitruvs von ihnen für Orgelwerke 
benußt. Im 16. Zahrh. n. Chr. waren neben ledernen 
— auch Kaftenlederbälge in Gebrauch. In 
demjelben wurden bie erften ze zbälge und zwar in 
Deutſchland verfertigt. Am Unterharz foll man die: 
felben bereits 1620 benugt haben. Im 17. Jahrh. 
wurde dad Waffertrommelgebläje in Italien erfun: 
den, welches fchon 1665 in Tivoli bei Nom zum 
Meſſingſchmelzen verwandt wurde. Das erfte eiſerne 
Gylindergebläte wurde 1760 von Smeaton für ein 
fchottifches Eifenwerf gebaut. 1769 findet man [don 
Enlindergebläfe zur Beihaffung von 1500 Kubikfuß 
Wind pro Minute. Das Glodengebläfe ftammt aus 
derfelben Zeit; in Spanien erfunden, war e8 bereits 
1775 in der Bretagne in Anwendung und mwurbe 
Ipäter Durch Baader in Deutichland befannt gemacht 
(daher Baaderſches G.). Die Eagniardellen wurden 
1809 von Cagniard⸗Latour ur. age um 1820 bie 
Henſchelſchen Kettengebläfe erfunden und in Frank— 
reich die Tonnengebläfe befannt. Die zum Wafler: 
pumpen fchon im 17. Jahrh. verwendeten Kapfelräder 


? | und bie im 18. Jahrh. befannten Zentrifugalpumpen 


wurden erft im erften Viertel unfers Jahrhunderts 
als ©. benugt. Die ©. der Gegenwart find die Ey: 
ta er Fe Sader e und auch wohl die 
Kapielgebläfe jowie die Dampfſtrahlgebläſe. Erſtere 
find da an ihrer Stelle, wo es fid) um die Erzeugung 
großer Windquantitäten von großem Drud handelt, 


alfo bei Hochöfen, Beffemereien ꝛc. Sie erhalten des: 


balb häufig ungeheure Dimenfionen, 3. . Gebläfe: 
cylinderburchmefjer bis 3 m, und ergeben Wind von 
einer Spannung bi® Y/s Atmofphäre Überdruck. 

Dal. Weisbach, Ingenieur: und 83 
nit, Bb. 8 (2. Aufl., gay sr 1876 ff.); Nebten: 
bacher, Refultate für den Mafchinenbau (6. Aufl., 
Heidelb. 1875); v. Hauer, Die Hüttenweſens-Maſchi⸗ 
nen (2. Aufl, Wien 1877); Kerl, Handbuch der me: 
tallurgijchen Hüttenfunde, Bd. 1 (2, Aufl., Freiberg 
1861— 65); Derfelbe, Grundriß ber allgemeinen 
Hüttenfunde (2. Aufl., Zeipz. 1879); Percy: Med- 
ding, re Bd. 2, Abt. 2 (Braunfchw. 
1875); Rühlmann, Wllgemeine Majdjinenlehre, 
Bd. A (daf. 1875). 

Gebler, 1) Tobias Philipp, Freiherr von, 
Staatömann und bramat. Dichter, geb. 2. Nov. 1726 
zu Zeulenroda (Neuß), in Jena, Göttingen und 
Halle gebildet, 1748 holländiicher Legationsſekretär 
am Berliner Hof, trat um 1758 ald Sekretär des 


Staatödienft und wurde katholiſch, erhielt ald Mit: 
glied des Geheimen Rats die Leitung ber innern An- 
gelegenheiten, warb 1762 Hofrat der böhmiſch-öſter— 
reichifchen —— und im folgenden Jahr geadelt. 
1768 zum Mitglied des Staatsrats und 1782 zum 
Bizefanzler der Hoflfanzlei zu Wien ernannt, ftarb 
er 9, Dft. 1786 dafelbft. An den Auffhwungs: und 
Aufklärungsverfuchen für das geiftige Leben in Öfter: 
reich unter Maria Therefia und Sb U. hatte auch 
G. Anteil. Unter feinen mittelmäßigen »Theatrali- 
fchen Werken: (Prag u. Dresb.1772-73,3 Tle.) möchte 
das Schaufpiel »Der Minifter« (1771) das befte fein. 

2) Dtto, Maler, geb. 18. Sept. 1838 zu Dresden, 
ftubierte die Malerei zuerft auf der Afademie feiner 
Baterftadt und dann auf der Münchener, wo er fid; 
befonders an Biloty —“ Er machte in erſter 
Linie das Schaf zum Gegenitand feines Stubiums 
und erreichte bald in der Charafteriftif diefes Tiers 
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eine foldhe Fertigkeit, dab er, unterftügt durd ein 
aftiges, glänzendes Kolorit, dem bis dahin als un: 
übertreffliche Spezialität betrachteten norbdeutichen 
Schafmaler Brendel gleichfam. Er hat die Schafe zu 
Objekten phyfiognomijcher Studien gemadt und ent- 
faltet in der Wiebergabe der Typen eine erftaunliche 
Bielfeitigfeit. Seine Hauptbilder find: ——— 
Schafe; der geſtörte Hausfriede; heimkehrende Schaf: 
herde (1870); ruhende Schafe am Waldſaum; die 
Kunſtkritiker im Stall (1873, Schafe vor der Staffe: 


lei eines Malers, in der Berliner?) — für | 


welches Bild er 1874 die Feine goldene Medaille der 
Berliner Ausftellung erhielt; der Befu 
Heimkehr durchs Waffer ; zwei Wilderer, Neuerdings 
hat er fein Studiengebiet erweitert und fich auch der 
Darftellung von Hunden gewidmet, Ein derartiges 
Bild, Reineled Ende (Fuchs und drei Dachshunde), 
wurde auf ber internationalen Ausftellung in Müns 
hen durch eine zweite Medaille anögezeichnet und 
für die dortige Pinakothek angefauft. 

3) Karl von, Gefchichtichreiber, me 29,Nov. 1850 

u Wien, ergriff die militärifche Laufbahn, verlieh 
iefelbe aber aus Gejundheitärüdfichten, um ſich 
wiſſenſchaftlicher Thätigkeit zu widmen. Sein Haupt: 
werk, zu deſſen Behuf er wiederholt archivaliiche 

orſchungen im Batifan anftellte, ift »Galileo Ga- 
lilei und die römiſche Kurie« (Stuttg. 1876—77, 
2 Bde,), deffen zweiter Band die Alten des Galilei: 
Prozeſſes enthält, und dem eine weitere biographifche 
Arbeit über Galilei in der »Deutfchen Rundichau« 
(1878, Heft 8) folgte. Nach Geblerd frühem Tod 
(er ftarb bereits 7. Sept. 1878 in Graz) erfchienen 
noch Er Ausgewählte Schriften« (Stuttg. 
1880, 2 Bbe.). 

Gebot, eine allgemeine Beftimmung deffen, was 
ein mit Vernunft und freiem Willen begabtes ie 
—— ſoll, im Gegenſatz ” Verbot. ©. und Verbot 
fünnen, wie die Urteile, bedingt (relativ oder hypo⸗ 
thetiſch) oder unbedingt (abjolut oder fategoriich) 
gegeben fein und gelten. Das Sittengejeg, unter 
welches G. wie Verbot fallen, hat, infofern es das 
Gute ſchlechthin gebietet und das Böfe fchlechthin 
verbietet, unbedingte, abfolute Geltung und wurde 
deshalb von Kant Fategoriicher Imperativ genannt. 
Dem Judentum und Ehriftentum erfcheint es unter 
dem Gefichtspunft einer göttlichen —— 
* Zehn Gebote. r die ſogen. Fünf Gebote 
ſ. Kirchengebote. — In der Rechtsiprache tft ©. jede 
von einem geſetzgebenden Organ oder einer öffent: 
lichen Er ergangene Verordnung, daß etwas 
geichehen joll; es unterfcheidet fich das 


zur 


im Stall; ſch 





des Rechts⸗ 
geſetzes von dem des Sittengeſetzes dadurch, daß dort 
rchſetzung des Gebotenen eine zwingende Ge⸗ 


Gebot — Gebühren. 


Gebrauch, Anwendung oder Benutzung einer 
Sache, worunter alſo ſowohl der Mißbrauch als 
der Verbrauch mit zu befaſſen iſt; dann (Braud) 
Gewohnheit oder herrſchende, hergebrachte Art und 
Weiſe, zu reden (Sprachgebrauch) oder zu handeln 
ir gie Herfommen). In der Rechtsſprache 

ezeichnet ©. einmal das Gebrauchsrecht (lat. usus), 
d. h. das Recht der Benukung einer fremden Sadıe, 
welches ein dingliches Net (Perfonalfervitut) ift, 
fodann aber auch |. v. w. Gewohnheitsrecht (f. d.). 
Gebräude (ritus, ceremoniae) find gewiſſe Hand: 
lungsweiſen, welche in einer Gejellfchaft von Men» 
en herrſchend geworben find unb dadurch ein ge 
wiſſes Anſehen erlangt per Man redet in biefem 
Sinn von Staat», 9 « und Kirdengebräuden, 
von denen die lehtern, ald mit der Religion zufam:» 
menhängend, gewiffermaßen als heilig gelten. Bal. 
Seremoniell. 

Gebraudsleihe, das früher in manchen Gegenden 
übliche Rechtsinſtitut, wonach Bauerngüter zur aus: 
en ugung, zumeift erblich, verliehen wurden. 

iefelben find jet faft durchweg in volles Eigentum 
umgewandelt. Dem Bauer wurde bei bem Erwerb 
des Gutes ein Leihebrief (Erbbrief, Meierbrief) 
ausge ertigt. 

ebraudhöwert, ver Wert, den jemand einem Gut 
unter gegebenen Umftänden aus irgend welchen 
Gründen beilegt. Näheres ſ. Wert. 

Gebräude Trüheres Biermaß, in Preußen & 
18 Faß — 41,22 hl, in Sachſen a 24 Faß = 9,51 hi, 
in Leipzig & 16 Faß — 70,777 hl, in Hannover & 
43 as = 87,07 hl, 

reihen, Fehler oder Mängel des Körpers, wo⸗ 
durch defien Kraft und Gewandtheit vermindert und 
der Menſch in gewiffen Grad zu Gejchäftsverrid): 
tungen untüchtig wird; im Rechtsweſen jedes körper: 
liche Übel, infofern e8 auf die Handlungsunfäbigfeit 
einer Perſon von Einfluß ift. Sittliches ©., ſ. d. m. 
Sünde, Laſter. 

Gebrochene Farben, Farben, die durch Zufag an: 
drer in ihrem urfprünglichen Wert verändert find; 
f. Mezz.otinto. , 

Gebrodener Aftord, j. v. m. Arpeagio. 

Gebrodener Ort, |. Aſtroönomiſcher Ort. 

Gebühren nennt man in der Finanzverwaltung bie 


| befondern Bergütungen, welche von den Zahlungs: 
| pflichtigen für unmittelbar von ihnen veranlaßte öf- 


fentliche (Staatd:, Gemeinde) Leiftungen oder für 
Benugung von öffentlichen (Staatd:, Gemeinde-) An: 
ftalten erhoben werden. Da fie in befondern Fällen 
gezahlt werden, während die Steuern allgemein auf: 
gelegt find, nannte man die ©. aud) früher befondere 
Steuern zum Unterſchied von legtern aldallgemeinen 


walt vorhanden ift, die hier fehlt, daß, ob ein G. Steuern. Zu jenen befondern Steuern müßten dann 


wirklich erfüllt ift, dort äukerlich erfennbar ift, wäh: 
rend hier, wo nicht nur die Handlungen, ſondern 
auch Motive in Betradyt fommen, eine ſolche Mög: 
—— wegfällt; auch iſt für die Gebote des Sitten: 

eſetzes ein viel weiteres Felb geöffnet als für bie 
Gebote des Rechtsgeſetzes, welches es nur mit ben 
durch die gegenſeitigen Beziehungen der Menſchen zu 
einander begründeten Verhältniſſen zu thun hat. — 
In einem befondern Sinn verfteht man unter ©. bei 
Berfteigerungen die Angabe einer Summe, um bie 


auch die meiften Verkehräfteuern gerechnet werben. 
Im weitern Sinn bezeichnet man als ©. alle Ber: 
ütungen, welche überhaupt für fpeziell hervorgeru: 
ene Ausgaben entrichtet werden, im engern nur jolche, 
welche für begehrte Leiſtungen, die dem Begehrenden 
auch einen Vorteil bringen, zu zahlen find. In der 
Praxis und in den Etat werden die G. gemöhnlich 
E den indireften Steuern gejtellt. In der Wirklich: 
eit find fie von den Steuern, insbelondere von den 
Berkehräfteuern, felten zu unterfcheiden. Meift wird 


man den Ir verfteigernden Gegenftand erftehen will. ı nämlich in der Höhe der Summe ein Merkmal für 


Gebräd (Gebrech), der Rüuſſel des —— — 
auch die von demſelben aufgewühlte Erde. 
Gebrannte Erde, ſ. Terrafotta und Thon— 
waren. , 
Gebrannte Wäſſer ſ. v. w. ätherifche Wäffer, 





ben Begriff geiunden. Die ©. jollen die Koſten ber 
Leiftung nicht überschreiten (diegefamten G. von einer 
Gattung die Gejamtloften der entiprechenden Lei: 
ftungen, wobei tie Einzelgebühren freilich verfchieden 
abgeftuft fein fönnen), in der Regel fogar biefelben 


Gebührenäquivalent — Geburt. 


beöwegen nicht erreichen, weil auch die Geſamtheit 
von foldhen Öffentlichen Leiftungen Vorteil zieht (4.8. 
ber Beſtand der Anftalten für die Nechtöpflege und 
die Handhabung der legtern fomımt dem Ganzen, die 
einzelne Rechtshandlung dem Einzelnen zu gute). 
Die Grenzen zwifchen allgemeinen und Sonderin— 
tereffen wären von Fall zu Fall zu ziehen. In der 
Wirklichkeit Überfteigen aber die meijten ©. jene Ko: 
ften, fie find vielfach nicht nad) der Koftenverjchieden: 
heit der Zeiftungen, jondern nad) der Zahlungsfähig: 
teit der Pflichtigen abgeftuft; dann wird den letztern 
häufig gar fein Borteil zugewendet, oder es fteht letz⸗ 
terer zur Gebühr in feinem dem Begeifl der legtern 
entfprechenden Berhältnid. Die G. nehmen dann 
Steuerdaralter an, und man fpricht demgemäß auch 
von Steuergebühren oder Gebührenfteuern. 
In neuerer Zeit wird wohl aud) (von Schall) es als 
Mertmal der Gebühr bezeichnet, daß fie an dem Ein: 
zelnen Borteil bringende Amtshandlungen zur Ber: 
wirflihung weſentlicher Staatszwecke angefnüpft 
würden. Doc) ift hiermit zur Beftimmung ber Örenze 
wiſchen G. und Steuern nichts gewonnen. Jhre Recht: 
— finden die ©. in der Billigfeit, da jeder 
für von ihm befonders veranlafte Koften auch auf: 
fommen foll, dann darin, daß ohne Zahlung häufig 
zu hohe Anforderungen geitelltwürden. Die G. fließen 
heute meift in die Staatöfafje (Fislusgebühren), 
zum Teil aber auch, was früher mehr der Fall war, in 
die Tajche der Funktionäre (Dienergebübren), wie 
die Sporteln ober »Koften« für Afte der Gerichts: 
barkeit (heute in&befondere die G. der Rechtsanwalte, 
Notare und Gerichtövollgieher, vgl. Gerichtskoſten) 
ober die Stolgebühren und Wecidenzien ber 
Geiftlichleit. Auch werden die Vergütungen, welche 
augen und Sadverftändige beziehen, und welche 
a8 Deutfche Reich durch die Gebührenordnung 

für Zeugen ac. vom 80. Juni 1878 geregelt find, 


G. genannt. Die Gebührenfäge find teils feite, für | fra 


alle Fälle gleiche (fo bei dem fyirftempel), teil® ver: 
änberliche, wie bie Rahmengebühren (das —* 
ſtellt Maximum und Minimum feſt und überläßt die 
nähere Beſtimmung der G. dem Ermeſſen der Be— 
re und die Klafjen: und Prozentualge: 

übren (3. B. bei dem Klaſſen-, Dimenfiond:Wert: 
ftempel). Baufhgebühren werben in Einem Sa 
für eine Gefamtheit von Handlungen bemeffen, wäh: 
rend bie Einzelgebühren fpezifiziert berechnet 
werben. Die Erhebung der G. kann erfolgen in Form 
von Beiträgen durch die Intereffenten (Pauſcha— 
lierung, Abfindung) ober in Anfnüpfung an die 
einzelnen Borlommnitfe, bei welchen Gebührenpflicht 
eintritt. Ru legterm im fann die Gebühr direkt 
durch die Behörde bemeſſen und eingezogen werben. 
Dieje direfte rag | iftbefonderd am Plag, wenn 
der gebührenpflichtige Akt ohnedies vor die Behörde 
fommt und der Gebühbrentarif ſehr verwidelt ift. Sie 
erleichtert dann bie Kontrolle und ſchützt gegen Jrr: 
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einfah und bequem für die Behörde, bequem auch 
für die Pflichtigen, wenn fie viele Zahlungen durch 
eine einzige (Anlauf von Marten) erledigen fünnen. 
Allerdings darf dann der Gebührentarif nicht ver: 
widelt, die Gebühr nicht zu hoch fein, wenn Arrtum 
und Hinterziehung möglichft vermieden werben Sollen. 
Außerdem bienen Kontrolle und Strafe ald Mittel, 
um ben Eingang der Gebühr zu ſichern. Inder Praxis 
werden ©. bei allen möglichen Vorkommniſſen er: 
hoben, fo im Gebiet der Nechtöpflege (der Kriminal: 
vechtöpflege, ber ftreitigen ei wie 
ber freim Igen R töpflege) bei allen Handlungen 
und Greigniften, welche den Einzelnen mit dem Ric): 
ter in Berührung bringen, ebenfo im Gebiet derinnern 
Verwaltung (Erteilung von Legitimationspapieren, 
Atteften, Patenten, Konzeffionen, Beglaubigungen, 
Zahlungen für Benugung von Staatsanftalten, wie 
chulen [Schulgeld], Verkehrs-, Heilanftalten zc., 
Taren für —— und Beförderung, für Ertei: 
lung von Würden und Auszeichnungen), endlich im 
Gebiet der Finanz: und der Militärverwaltung. Über: 
ur ift die Praxis in der Aufipürung von Fir &e: 
eg geeigneten en cr findig geme: 
fen. Nach dem deutichen Reichsſtrafgeſetzbuch ($ 352) 
wird die wiffentliche Erhebung von G., welche über: 
sche nicht ober nur in einem geringern Betrag ge: 
chuldet wurden, mit Gelbftrafe bis zu 300 ME. oder 
mit Gefängnis bis zu einem Jahr beftraft und, wenn 
die widerrechtliche Erhebung ſolcher ©. angeblich zu 
einer öffentlichen Kafje erfolgte, die G. aber ganz 
oder zum Teil nicht zur Kaffe gebracht wurden, mit 
Gefängnis bis zu fünf Jahren und nicht unter drei 
Monaten ($ 353). 
Als Einnahmen aus Stempel und G. wurden in 
den Jahren 1881—83 aufgeführt: 


Mia, Mt, min, M 
Deutfland im ganzen 124 Öfterrid. . . . » 98 
nie - - = = . 645 Unam . 2... 45 
Großbritannien . . . 355 Rußland. . .. . 13 
Sollen -. » . . +. 124 


Gebührenäguivalent nennt man die in einigen 
Ländern (Bayern, Ofterreich, Beantveih) ja rlich oder 
riodifh vom Befiger der Toten Hand erhobene be; 
[obere teuer, welche als Aquivalent der von an: 
ern —— — gezahlten Erbſchaftsſteuer oder 
auch ber vom Verkehr unter Lebenden entrichteten 
Steuern (befonders beim Übergang des Immobiliar— 
beſitzes) dient. 
ebundene Rede, Bezeichnung ber verfifizierten 
Ausdrucksweiſe, infofern biefelbe an beftimmte Ne- 
geln bed Rhythmus und des Metrums gebunden ift, 
im Gegenjah u der profaifhenoder ungebundenen 
Rede, welche ſich bloß an die logischen und gramma- 
tifhen Regeln zu halten ge 
ebundener Verkehr, os Verkehr. 
Gebundene Schreibart, ſ. v. w. gebundene Rebe; 
in der Muſik (gebundener Stil) f. v. w. ftrenger Stil, 


tum und Hinterziehung. Hierbei kann auch die Stem: | f. Stil 


pelung in Anwendung kommen mit so. ‚Er: 
bebung und Kontrolle durch verichiedene Behörden 
(Stempelfisfale ald befondere Kontrollbehörden 
nad dem preußiichen Stempelgejeg von 1822). Der 
Stempel tft —— anwendbar bei Leiſtungen, 
denen eine Schriftlichkeit zu Grunde liegt, die der 
Zahlungspflichtige überreicht oder empfängt. Er em⸗ 
pfiehlt hd aber auch in Form aufzuflebender Mar: 
fen, welche mitteld Durchſtreichens zu kaſſieren find, 
oder von Streifbändern (Banderollen), welche beim 
Gebrauch zerrifien werben, bei Aften, die nicht vor 
die Behörde fommen. In diefem Fall ift die Erhebung 


Gebundene Tage (gebannte oder gebannene 
Tage), in der ern Rechtöfpracdhe die Feiertage, 
an welchen fein Gericht gehalten wurde. 

Geburt, die Austreibung der Frucht mit den ihr 

ugehörigen Teilen aus dem Mutterleib. Beim Men: 
Is en ift die G. mit Rückſicht auf die Zeit, in welcher 
te fhattfindet, eine Fehlgeburt (f. d.), wenn Ki in 
den erften 4 Monaten Schwangerſchaft erfolat; 
eine unzeitige, wenn fie von da bis zu Ende des 
7. Monat3, wo erft die Lebensfähigteit des Kindes 
beginnt, eintritt; eine frühzeitige, wenn fie von da 
an bis vor Ablauf des 10. Mondes oder 9. Kalender: 
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monat3 vor fich geht (f. Frübgeburt); eine recht: 
zeitige, wenn fie am Ende des 10. Mondinonats 
erfolgt; eine überzeitige oder Spätgeburt, wenn 
fie nad) dieſer Zeit erfolgt. In Bezug auf den Vor: 
ang ift fie eine zegelmäßi e odernatürliche, wenn 
ie von felbft gefchteht, und kann als ſolche nad) ihrem 
Verlauf wieder leicht oder jchwer, ſchnell oder . 
fam fein; eine regelwibrige oder fünftlide ©,, 
wenn fie durch die Yand des Geburtähelfers bemwerf: 
ftelligt wird. Nach der Jahl der Kinder, welche ges 
boren werben, teilt man die G. in eine einfache und 
eine mehrfache ein, und letztere wieder in Zwilling®s, 
Drillings⸗ gering tt 2c. Nach dem Ausgang 
unterſcheidet man die glüdliche, in welcher weder 
Mutter noch Kind Schaden erleidet, von derunglüd: 
lihen. Nad dem Teil des Kindes, welcher zuerft 
geboren wird, welder alfo während der ganzen ©. 
vorliegt, nimmt man Kopf», Steiß-, Anie: und 
Fußgeburten an (f. weiter unten). In der Quer: 
lage kann fein Kind geboren werben, jondern muß 
dann durch Wendung in eine der —F genannten 
Lagen gebracht werben, bevor die G.ſtattfinden kann. 
Ber dem Geburtdvorgang find zwei Hauptfaltoren 
ind Auge zu faffen, nämlich die Geburtöthätigfeit und 
der Mechanismus der G. Geburtsthätigleit ift die 
im mütterlichen Körper ftattfindende teild unwill: 
fürliche, teils willfürliche Bewegung, welche auf die 
Heraustreibung des Kindes hinwirkt. Mechanismus 
der ©. ift das Verhältnis, in welchem der Kindskör—⸗ 
per zu den Geburtäteilen fteht, und dieArt und Weife, 
wie derjelbe durch diefe getrieben wird. 

Die Geburtsthätigfeit ift eine doppelte: eine 
unmwillfürliche und willfürliche. Die unwilllürliche 
ftellt fich ald Wehe dar, die willfürliche als das ſogen. 
Verarbeiten der Wehen durch dieBauchprefie. Wehen 
find unwillfürliche tech age nd ri ender 
Gebärmutter behufs Austreibung der Frucht; fie find 
im Grunde der Gebärmutter am ftärkiten, im Kör— 


per ftärfer als nad) dem Hals hin, jo daß daburd | 6 


der Muttermund erweitert und bie in der Gebär: 
mutterhöhle enthaltene Frucht nad) dem Muttermund 
bin: und durd) ihn per ag wird. Die Wehen 
find mit Schmerz verbunden. Diefer fängt meift in 
der Lendengegend und im Kreuz an und zieht ir 
drängend nad) vorn zu der untern Bauchgegend, dur 
das Beden zu den äußern Gefchlechtöteilen und er: 
ſtreckt fich endlich bi8 zu den Schenfeln herab, Er 
ift aber nie ein anhaltender, fondern ein ausſetzen— 
der und in gewiffen Zwijchenräumen wieberfehren: 
der. Im Anfang der ©. find die Zwiichenräume 
jwifchen den einzelnen Wehen länger, die Wehen jelbft 
dauern aber nur kurz an und find ſchwach; mit wach⸗ 
fender Kraft der Wehen aber De fie auch ſchneller 
aufeinander, es verkürzen fo daher die —— 
Zwifchenräume, und die einzelne Wehe ſelbſt dauert 
länger. Außer den Zufammenziehungen der Gebär: 
mutter wirken bei der ©. aud) das Zwerchfell und die 
Bauchmuskeln mit: erfteres, indem es fich zufammen: 
zieht, um die Bauchpreffe wirkſam zu machen, letztere, 
indem fie von vorn und jeitlich auf die Gebärmutter 
drücken. Die Mitwirfung genannter Musfeln zur ©. 
ift teilmeife unwilffürlie). fann aber willfürlich ge: 
fteigert und geregelt werden, wodurch dad Berar: 
beiten ber Wehen herbeigeführt wird. Es befteht 
darin, dab die Gebärende unter Anbalten des Atems 
mit angezogenen Schenfeln und feit aufgeftemmten 
güben nach unten drängt, wobei mit —D——— 
. allmählich faft alle willfürlihen Musteln Anteil 
— 


er Geburtsvorgang zerfällt in drei beſtimmte, 


Nach 


Geburt (beim Menſchen). 


regelmäßig wiederkehrende Zeiträume (Geburts= 
perioden). Die erfte Periode, die Eröffnungs= 
periode, jchließt mit der vollftändigen Erweiterung 
des Muttermundes ab. Dann folgt der Durchtritt des 
vorliegenden Kindsteild dur das Beden und die 
äußern Genitalien und darauf die Ausftokung des 
ganzen Kindötörperd. Dies ift die Austreibungs: 
pertode. An fie fid) die RNachgeburtspe— 
riode, in welcher die Rachgeburt ausgeſtoßen wird. 
Die Eröffnungsperiode beginnt mit dem Eintritt 
der erften Wehen, alfo mit den erften fühlbaren Zu— 
—— — en der Gebärmutter. Die Zuſammen⸗ 

iehungen ſind mehr läſtig und beſchwerlich als 
und beſtehen in einem Gefühl, als werde 

er Unterleib in feinem ganzen Umfang geprest. 
Zugleich ftellt fi ein empfindliches Ziehen in der 
Bedengegend und im Kreuz ein, welches bis zum 
Schoß zu gehen ſcheint. Dieje Empfindungen dauern 
nur furze Zeit an und kehren nad) längern Pauſen, 
alimählih an Stärke zunehmend, wieder. Es find 
dies die VBorboten der G, vorherfagende Wehen (do- 
lores praesagientes). Die Wehen werden heftiger, 
folgen raſch aufeinander und führen zur Erweiterung 
des Muttermundes als dolores praeparantes oder 
vorbereitende Wehen. Während einer jeden Wehe 
wird das in den Eihäuten fich befindende Fruchtwaſ⸗ 
jer gegen den immer mehr fi erweiternden Mutter: 
mund getrieben, fo daf die Eihäute, wie eine Meine 
Halbkugel gefpannt, in die Scheide hereinragen: »bie 
Blase ſtellt ſich-⸗ Kehren nun die Wehen heftiger und 
häufiger wieder, fo treiben fie die Blafe durch den 
etwa vier Finger breit geöffneten Muttermund jo tief 
in die Mutterfcheide id daß fie bis zum Berften 
geipannt it Bei wiederkehrenden Wehen ſpringt 
jett die Blaſe (Blaſenſprung), und der Teil des Frucht⸗ 
waſſers, welcher ſich zwiſchen Kopf und Eihäuten be: 
fand, fließt ab. Zumeilen erfolgt der Blafenfprung 
auch erft fpäter. — In der nun folgenden Austrei⸗ 
ungsperiode werben die Wehen immer heftiger 
und anhaltender, die freien Zmifchenräume zwifchen 
denfelben immer fürzer. Die Gebärende unterſtützt 
fie durch Anftrengungen der willkürlichen Musfeln, 
insbeſondere des Smerfete und ber Bauchmusäleln. 
Diefe Wehen treiben ben Kopf des Kindes durch die 
eingeriffenen Eihäute in den Muttermund, bis fein 
größter Umfang von dem Muttermund umgeben wird: 
»der Kopf fteht in der Krönung«. Endlich wird ber 
Kopf fo tief in die Bedenhöhle herabgetrieben, des 
er hinter der Schamfpalte und, während ber Wehe, 
zwiſchen den Schamlefzen fichtbarwird, Da die Wehen 
in diefer Geburtözeit das Kind zur ©. vortreiben, fo 
heißen je Geburts⸗ ober Treibwehen (dolores ad 
partum). Mit dem Austritt des Kindskopfes aus 
dem Muttermund werben die Wehen äußerſt ſchmerz⸗ 
haft, jegen anfänglich nur ganz lurz aus und folgen, 
immer rafcher wiederfehrend, zulegt unmittelbar auf: 
einander, Der ganze Körper der Gebärenden nimmt 
daran teil; daher zittern oft Arme, Beine und Unter: 
feib, der Blid wird wilb und bliend, der Atem furz 
und ig das Geficht ſchwitzt heftig, und die Ge: 
bärende ift genötigt, Taut zu jchreien. Diefe Weben 
heißen Austrittöwehen oder, da fie den ganzen Hör: 
per — Scüttelmehen (dolores conquassan- 
tes). Anfangs treiben diefe Wehen den Kopf jo gegen 
die Schamipalte, daß die Schamlefzen auseinander 
weichen, das Mittelfleifch zwiſchen After und Scham: 
Ipalte ſich ausbehnt und ein Teil des Kopfes äußer: 
lich fichtbar wird: »der Kopf ift im Einfchneiben«. 
der Wehe weicht der Kopf aber wieder zurüd, 
und das Mittelfleiich wird wieder ſchlaff. Häufigere 


Geburt (bei Tieren) — Geburtshilfe. 


und anhaltend brängende Wehen treiben endlich den 
Kopf fo hervor, daß, indem der Hinterkopf ſich am 
Scoßbogen anftemmt, das Gejicht über das Mittel: 
fleiſch hervorgleitet; manjagt: »der Kopf ift im Durch⸗ 
Ichneiden«, Jetzt find die Wehen am fchmerzhafteften 
und die Gebärenden in größter Aufregung, bisweilen 
werben fie ge befinnungslos. Endlid) drängt die 
Wehe den Kopf gänzlid; durch die Schamfpalte her: 
vor. Nun (affen ie Schmerzen etwas nad, und es 
tritt eine Pauſe ein. Bald aber folgen neue, minder 
ichmerzhafte Wehen, welche den übrigen Körper meift 
ihnell und leicht austreiben, wobei aud) das übrige 
Fruchtwaſſer austritt. — Nach einer kurzen Ruhezeit 
tritt jegt die Nachgeburtsperiode auf. Die Ges 
bärmutter zieht J zuſammen, es zeigt eine mehr 
oder weniger ſtarke Blutung aus den Geſchlechtsteilen 
die Löſung der Nachgeburt an, und es ſtellen ſich 
wieder Wehen ein, bie Nachgeburtswehen, welche zum 
Ausftohen der Nachgeburt führen. Hiermit ift die 
ganze ©. vollendet, und ed beginnt dad Wochenbett 
(1. d.). Die Dauer der ©. wie ihrer einzelnen Pe 
rioden ift höchſt verſchieden. Die mittlere Dauer 
einer normalen G. dürfte auf etwa 6 Stunden zu 
veranschlagen jein. Dft dauert die®. aber viel länger, 
12— 24 Stunden, namentlich bei Erftgebärenden. 
S. Geburtähilfe. 

[Geburt bei Tieren.) Bei Tieren gehen der G. ver: 
Ichiedene Anzeigen vorher: Anjchwellen der Scham 
mit Erweiterung der Schamipalte, Ausfluß einer 
ichleimigen Flüffigleit, Erſchlaffung der Areuzfigbein: 
bänder, Einfallen der Kruppe neben der Schwanz- 
mwurzel, Anfchwellung der Milhdrüfen und Austritt 
einer zähen gelben Flüffigfeit aus den Zigenöffnuns 
gen, Stuten legen fi) gewöhnlich einige . vor 
dem Gebären nicht mehr. Der Eintritt der ©. gibt 
fich durch Unruhe des Tiers, Öfteres Hin» und Hertre- 
ten, öfteresd Nieberlegen, Wedeln mit dem Schweif ıc. 
fund, welche Erjcheinungen, durch ſchmerzhafte Zus 
iammtenziehungen der Gebärmutter (Borwehen) her: 
—— in kürzern oder längern Zwiſchenräumen 
wiederkehren. Beim Beginn der ©. legen ſich Stuten 
meiftend auf die rechte Seite, Schafe entfernt von 
andern mit dem Rüden gegen die Wand; Sauen 
pflegen fich ein Zager zu bereiten. Dann folgen bie 
vorbereitenden Wehen, wobei der Muttermund 
geöffnet wird und ein Teil der Eihäute in die Scheide 
eintritt und in diefer wie eine Blafe erfcheint. Beim 
weitern Borbrängen ber Jungen platt die Blaje, und 
das Fruchtwaſſer fließt ab (Waflerjprung). Darauf 
werden die Zulammenziehungen der Gebärmutter 
itärfer, auch das Zwerchfell und die Bauchmuskeln 
fontrabieren ſich ftarl, und durch dieſe eigentlichen 
Geburtswehen wird die Frucht duch Mutter: 
munb und Sceibe nad außen befördert. Bei nor: 
maler Lage der Frucht treten erft beide Vorderfüße 
und auf und zwifchen biefen liegend der Kopf hervor. 
Das Durdtreten des Kopfes verurfadht den Tieren 
bie größten Schmerzen. Wenn der Hopf herausgetre: 
ten ift, halten die Wehen gewöhnlich einen Augenblid 
an, kehren jedoch bald wieder, wenn das Tier nicht zu 
ſehr erfchöpft ift. Bei Stuten wirb die G. meift jehr 
ichnell, oft in 5—10 Minuten vellendet. Der Nabel: 
ſtrang reißt in der Regel bei der G. oder, wenn dad Mut: 
tertier nach der ©. aufiteht, ab; Fleiſchfreſſer beißen 
auch wohl den Nabelitrang ab. Die Oberfläche der 
Jungen bebedt eine naſſe fäfige Maffe (vernix ca- 
seosa), welche von der Mutter abgeledt wird. Wer⸗ 
den von einem Tier mehrere Junge geboren, fo tre- 
ten bald nach der ©. des erjten neue Wehen ein; die 
folgenden Jungen werden leichter geboren. Bei Stu: 
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ten folgt bei einer Sage mer das zweite Junge 
nad) etwa 10 Minuten, bei Schafen und Ziegen nadı 
etwa "/s Stunde, bei Kühen nad) 1—2 Stunden; beı 
Schweinen folgen die einzelnen Ferkel gewöhnlich 
in Zwifchenräumen von Stunde, bei Fleiſchfreſ— 
fern noch Ichneller aufeinander. Ausnahmsweiſe wer: 
den von Kühen und von Schafen die einzelnen Jun: 
en in Zwijchenzeiten von mehreren Tagen geboren. 
Die Muttertiere erholen S nad) dem Gebären bald 
wieder und beleden das Junge. Wenn die Eihäute 
nicht jofort mit den Jungen ausgemworfen wurden, 
fo treten bald nad) vollendeter G. wieder Kar vi 
—33354 ein, um die Eihäute auszuſtoßen 
Nachgeburth. Bei Stuten, Schafen, Schweinen und 
Seifchre ern folgt die Nachgeburt gewöhnlich jehr 
bald nad) der ©., bei Kühen I—2 Stunden, mitunter 
aber erft mehrere Tage nachher. Diejelbe ift, nament: 
lich bei Schweinen, ſchnell zu befeitigen, weil fie fonft 
zuweilen von den Tieren verzehrt wird. Sauen, welche 
die Nachgeburt verzehrt haben, freffen hinterher oft 
die Ferlel. Die G. wird beiden Tieren durch Negelwi: 
drigfeiten in der Lage oder Entwidelung der Jun: 
gen oftmals jehr erfchwert. 

Geburtsfeh (Geburtstag, 22*8 Feſt, 
welches alljährlich am Geburtstag eines Menſchen zu 
deſſen Ehren gefeiert wird. Als »erfter« Geburtätag 
fann nicht der Tag der Geburt jelbft, jondern nur bie 
erjte Wiederkehr diefed Tags, wenn das Kind fein er: 
ſtes Lebensjahr vollendet hat, gerechnet werben. Schon 
die Alten pflegten dergleichen Tage feierlich zu be: 

rg In Geſellſchaft von Freunden überließ man 
i beitern Scherzen, Heidete fi in weihes Ge: 
wand, befrängte und jalbte die Zaren, umbuftete fie 
mit Woblgerüchen und brachte ihnen, bejonders dem 
erwählten Genius, Opfer dar. Frauen wandten ſich 
damit vorzugämeife an Juno. Auch die Geburtätage 
der Götter, Kaifer und andrer verdienter und ange: 
jehener Männer wurden feftlich begangen. Die Ka— 
tholiten begehen ſtatt des Geburtätagd meift ben 


Namenstag (j. d.). 
h i. Fröſche, ©. 752. 


Geburtöhelferfröte, 

Geburtöpilfe(franz. Accouchement). Der Inbegriff 
aller bei der Behandlung der Schwangern, Gebären: 
den und Wöchnerinnen anwendbaren Regeln ftellt 
den Inhalt der ©. ald Kunde (Geburtähilfefunde), 
und die Anwendung diefer Regeln auf die bejtimm: 
ten Fälle den Inhalt der G. ald Kunſt oder die Ge: 
burtshilfefunft dar. Durch die Vereinigung beider 
fommt aldbann die eigentliche Hilfe beim Geburtsaft 
ſelbſt zu ſtande. 

Zu einem regelmäßigen Verlauf der Geburt iſt es 
nötig, daß mehrere Bedingungen fowohl von jeiten 
der Mutter ald von feiten der t und ihrer Um: 
gebung vereint erfüllt werden. Dieſe find von feiten 

Mutter einerfeits die Regelmäßigfeit der Wehen 
in Bezug auf ihre Kraft und Aufeinanderfolge, ander: 
ſeits der vegelmäßige Bau ber Geburtäteile jowie die 
natürliche — der in den Geburtsteilen, 
insbeſondere in dem Becken, befindlichen Organe; 
von feiten der Frucht deren normale Bildung und Ge: 
ftaltung ſowie deren regelmäßige Lage im mütter: 
lichen Körper. In Bezug auf die Lage der Frucht 
(Kindslage) im Mutterleib furz vor Eintritt der 
Geburt fommen die meilten Abweichungen vor, und 
durch fie wird meiſtens die Negelwidrigfeit einer 
Geburt bedingt. Die regelmäßige Lage der Frucht 
ift daher eind der Haupterfordernifje zu einer natür: 
lichen Geburt. Die normale Lage ijt die Schädel: 
lage. Dabei fteht der Kopf entweder im linken ſchrä⸗ 
gen Bedendurchmeffer, der Rüden des Kindes links 
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nabe ber Wirbelfäule oder vorn am Bauch der Mut: 
ter, ober ber —* ſteht im rechten ſchrägen Durch— 
meſſer, der Rücken hinten rechts oder wieder am 
Bauch der Mutter, wonach man dieſe Stellungen als 
L. 2.,8. 4. Schädellage bezeichnet. Bei Wehenſchwäche, 
engem Becken, Nabelſchnurvorfall oder andern Um— 
ftänden, welche eine Beſchleunigung der Geburt wün⸗ 
ſchenswert maden, geben dieſe Kindslagen Beran: 
laffung zum Anlegen ber Zange. Weniger nor: 
mal, aber immerhin ufgum ohne Kunſthilfe zu 
beenden ift die Geburt bei Steißlage. Der Steik 
tritt zuerft in® Feine Beden, er it dem le: Drud 
ausgeſetzt und zeigt häufig wie der Kopf bei Schädel: 
lagen eine weiche Blutbeule oder Blutgeſchwulſt (Kopf: 
geismunft, eaput succedaneum, Steißgejhmwulit). 
fordert die Steifigeburt Kunfthilfe, fo wirb mit 
dem gefrümmten Finger ober mit ftumpfem Hafen das 
Kind in den Hüftbeugen erfaht und heraudgezogen. 
Ähnlich ift die Fußlage, bei welcher zuerft ein Fuß 
durch den Muttermund tritt, welcher dann behufs der 
weitern Entwidelung des Körpers gefaßt wird und 
als Handbhabe zum Sehen dient; fobald die Schul: 
tern eintreten, müſſen die Arme gelöft und hervor: 
gezogen werden, worauf dann der Kopf den Schluß 
macht. Verzögert fich Die Geburt, nachdem ſchon faft der 
gan Leib ger ift, fo treten zumeilen, durch ben 
eis ber Kälte bedingt, vorzeitige Atembewegungen 
auf, welche durch Berfchluden von Fruchtwaſſer ge: 
fährlich werben können. Entichieden abnorm ift Die 
Duerlage, bei welcher zuerft ein Arm in bie Scheide 
vorfällt. In diefer Kindslage kann die Geburt nur von 
ftatten gehen, nachdem die Duerlage durch Eingehen 
des Geburtähelferd mit ber Hand in die Gebärmut: 
ter in eine Schäbel:, Steih: oder Fußlage umgewan⸗ 
beit ift. Diefer At, der, wenn irgend thunlich, in ber 
Ehloroformnarkofe außgeführtmwird, heißt Wendung. 
Am übelften ift bie Gejichtölage, welche fi, wenn 
der Geburtähelfer — zur Stelle iſt, in eine 
Schädel- oder durch Wendung in eine Fußlage ver: 
wandeln läßt. Iſt dagegen der Kopf des Kindes 
im Becken bereits feſtgekeilt, ſo bleibt nichts übrig, 
als den Kopf zu durchbohren (Perforation) oder zu 
zerbrechen (Kranioklaſis) und dann die Geburt mit der 
Ser u beenden. Die Ausführung ber Wendung 
teht eleglich ber Hebamme nur dann zu, wenn ärzt⸗ 
liche Sitte nicht binnen notwendiger Frift zu erreichen 
ift. Das Anlegen der Zange oder gar das Töten des 
Kindes buch Gecheration tft nur dem Arzt geftattet. 
Der Mechanismus ber Geburt beiderSchädellagefann 
als typiich angefehen werden. Er berubt darauf, daß 
der Kopf des Kindes bei feinem Durchgang durd) das 
Beden eine doppelte Bewegung erleidet, nämlich eine 
Drehung um feinen Duerburchmefler, woburd er 
eine ſolche Richtung erhält, daß feine großen Durch: 
mefjer ftet3 den großen Durchmeflern des Bedenein: 
ganges entiprechen und feine Achje (der Durchmefler 
von dem Kinn zur Heinen Fontanelle) mit ber Beden: 
achſe zufammenfällt; fodann eine ni Bar feine 
Höhenachfe, welche ihm für die Durchmeffer der Becken⸗ 
mitte und bes Bedenausganges die angemeſſene Rich: 
tung gibt, worauf wieder eine Drehung um feinen 
Querdurchmeſſer folgt. Auf diefe Weiſe beichreibt das 
Kind bei feiner Geburt gleihjam eine Spirallinie. 
Die regelmäßige Geburt ift ein Aft der Naturthätig: 
feit allein, und die Thätigleit des Geburtähelfers be- 
fteht daher mehr in bloker Unterftügung, Erleich— 
terung und Verhütung von Regelwidrigkeiten als im 
Eingreifen in den Geburtövorgang. 
e ©. bat fi in den ältejten Zeiten auf bie 
wenigen Hilföleiftungen bejchräntt, welche man ohne 


Geburtshilfe Geſchichtliches). 


befondere Kenntnis vom Bau und von den Ber 
richtungen des Körpers den gebärenden Weibern an- 
—— laſſen konnte. Ohne Zweifel wurden aber 
ieſe Hilfsleiſtungen von Frauen ausgeübt. Wir fin: 
ben in ben a Büchern bei den Jöraeliten und 
pptern nur Wehmltter — Griechen und 
Römer hatten unter ihren Göttern, die dem Gebä: 
rungsalt vorftanden, nur weibliche Gottheiten. Auch 
finden wir bei den alten römiſchen und griechiſchen 
Klaſſiklern nur Hebammen erwähnt. Die Hippokra⸗ 
tiſchen Schriften enthalten allerdings viel auf die ©. 
ſich Beziehended; wir erjehen daraus, daß Arzte in 
ſchwierigen Fällen Nat erteilten und auch mohl mit 
Händen und eignen Werkzeugen Hilfe leifteten, deren 
nähere Auseinanderjegung indes nur auf eine 9* 
beſchränkte Einſicht in das ganze Geburtsgeichäft 
ſchließen läßt. Das erfte Lehrbud) für Hebammen in 
Fragen und Antworten ſchrieb Moſchion um 2% 
n. Chr.; es behandelt die Anatomie der SE 
teile, gibt ben Hebammen ben —— Rat zur biä: 
tetifchen und ärztlichen Behandlung der Schwangern, 
Gebärenden und Neugebornen und lehrt, was beı 
ver Geburt IR u beobachten ift. Durch die ara- 
biſchen Ärzte ift Mr bie ©. wenig geliehen. Im 
chriſtlichen Abendland befand ſich die G. nur in Hän- 
den ununterrichteter Weiber ober Bag männ: 
licher Pfuſcher. Man begnügte ſich oft damit, in 
ſchwierigen Fällen Geiftliche zu Gebärenden zu rufen, 
welche durch abergläubiiche Mittel Hilfe zu leiften 
verfuchten. Nicht viel befjer find die Lehren des be: 
— Mid. Savonarola in Padua, welche ber: 
jelbe in —— »Practica« (Bened. 1497) vorträgt. 
Erft mit dem 16. Jahrh. fing die ©. an, eine beffere 
Geftalt anzunehmen. Das geburtähilfliche Wert 
aus biefer Zeit ift dad Hebammenbuch des Eucharius 
Röklin: »Der fwangern Frawen und Hebammen 
Rofennarten« (1518, mit Holzichnitten). Obwohl aud) 
bier manches von Frühern bereits Borgetragene be: 
nutzt ift, jo finden wir doch mandes Eigentümliche 
und Neue darin. So gebenft der Berfafler der in 
Vergefienheit geratenen Wendung auf die Füße wie: 
der und empfiehlt diefe da, wo die Wendung auf den 
on nicht gelingt, erfennt die Kopflagen alö die na: 
türlichften an und räumt nad) diefen der Fußgeburt 
die nächite Stelle ein. Wohlthätig mußte auf die ge: 
burtöbilflichen Lehren der damals wieder erwachende 
Eifer für die Anatomie wirten, und beſonders be: 
mühten fi Veſal (geft. 1564), defien —— Reald. 
Columbus (1559), Fallopia (geft. 1562) u. a., 
über alle, was fi auf Anatomie und Phyfiologie 
des weiblichen Organismus wie ber Leibesfrucht be: 
ieht, Aufflärung zu geben. Da indeffen immer nur 
ie ſchwerſten Fälle der männlichen Hilfe anheimfie: 
len, auch dieſe jelbft nur dur Anmenbung von me: 
—— Mitteln geleiſtet wurde, ſo finden wir die 
. in genauer Vereinigung mit ber Chirurgie. Es iſt 
vorzugsweiſe die operative Seite, weldye in den ge: 
burtshilflihen Werten B. FGrancos, Bares, Fabr. 
Hildanus' u. a. hervorgehoben wird; man verbei: 
ferte bie ältern Methoden, erfand neue, welche bie 
Anwendung jo mander das Leben des Kindes ge: 
fährbender älterer Dperationen wenigftens befchrän: 
fen follten, und empfahl die Wendung des indes 
im Mutterleib auf die Füße (ſ. oben), welche einen 
enormen Fortichritt bezeichnet und zu den glänzend: 
ften Nefultaten führte. So verichafften die Beftre: 
bungen diefer Männer nad und nad) der männlichen 
G. mehr Eingang und Rertrauen. Der Umſtand, dat 
Ludwig XIV, einen Wundarzt, Namens 3. Element 
aus Arles, zurEntbindung der föniglichen Geliebten, 


Geburtshilfe (gegemmwärtiger Stand, Lehranftalten und Entbindungdhäufer). 


Madame de Lavallire, berief, welcher nach glüdlicher 
Bollziehung feined Auftrags zum erften Geburtshel⸗ 
fer des Hofs ernannt wurde, trug nicht wenig dazu 
bei, dieſe Kunft in Aufnahme zu bringen. In Deutich: 
land entwidelte fi die ©. nur langfam; es blieb 
ff alled den Hebammen überlaffen, welche nur in 
ſehr gefährlichen Fällen Wundärzte Hinzuriefen. Not: 
dürftig wurde durch Hebammenbücher für den Unter: 
richt der erftern geforgt. Zu nennen find: Welſch' 
»Hebammenbudh«, aus dem Stalienifchen des Sci: 
pione Mercurio (Leipz. 1653), und Völlters »Neus- 
eröffnete Hebammenfdhule« (1679). Unter den Heb- 
ammen erlangte In Siegmundin (1690), die 
brandenburgiihe Hofmwehmutter, den bedeutendften 
. Sie war die erfte, welche fich der fogen. Wen- 
dungsftäbchen zur Anlegung viele ſchlinge bediente. 
Einen würdigen Schlußftein dieſer Periode bildet der 
Holländer van Deventer, der Berfaffer der »Mor: 
enröte der Hebammen (Leid. 1696) und deö »Neuen 
Sehammeniiähts (daſ. 1701). Letzteres Werk ift das 
erfte wiffenichaftliche Buch über G. Vortrefflich 7 
die von ihm abgehandelte Bedenlehre, worin er fei- 
nen Vorgängern durch richtige Auffaffung und praf: 
tiſche Bemerkungen weit —— iſt; er ſuchte 
ferner den Gebrauch der mörderiſchen zur Beritüde 
(ung des Kindes benugten Inftrumente zu vermin- 
dern und erwarb ſich große Verdienfte um die wei- 
tere Verbreitung der Wendung auf die Füße. Im J. 
1723 erfand Palfyn in Gent ein Inftrument zur 
Löſung des eingefeilten Kopfes; hiermit war die Bahn 
gebrochen, denn —— das Palfynſche Inſtru⸗ 
ment noch an großen Mängeln litt, jo konnten doch 
Berbefferungen desfelben nicht ausbleiben. Bald trat 
nun auch der Engländer Chapman (1735) mit feis 
ner Bange hervor, und fomit verbreitete fich von zwei 
Ländern aus diejed Inftrument, welches eine große 
Umageftaltung ber gangen —3 nG. —— 
In Frankreich ſuchte Levret (geft. 1780) die Geburts⸗ 
zange (f. d.) zu verbefiern, indem er ihr eine zweck⸗ 
mäßigere Form gab und für ihre Anwendung be 
ftimmtere Regeln aufftellte, alö es biäher geleen 
war; aud) fchrieb er in einem ausführlichen Werf über 
die Urſachen und Zufälle verfchiedener ſchwerer Ge: 
burten und ge eine Menge geburtäbilflicher Inſtru⸗ 
mente an. bildete viele Schüler im F und Aus⸗ 
land, und von ihm an datiert die raſche Entwickelung 
der ©. als Wiſſenſchaft in Frankreich. Solayres de 
Renhac ftellte in feiner Abhandlung »De partu 
viribus maternis absoluto: (Par. 1771) dynami⸗ 
ſche und mechanifche Regeln, nad) welchen die Na: 
tur bei der Geburt verfährt, auf das treffendfte und 
fo wahrheitögetreu dar, daß Spätere ihn hierin faum 
übertrafen. jr England fing die G. erft in der Mitte 
des 18. Jahrh. an, fich auf eine ausgezeichnete Art 
er Smellie (geft. 1763) zu entwideln, welcher 
durd) feine Schriften für ihre Vervolllommnung in 
England wirkte, Er lehrte die Art und Weife, wie 
das Kind bei einer natürlichen Geburt vorrüde, ver: 
befferte die Geburtözange, erläuterte deren Anwen: 
dung und gab zu diefem Behuf außer feinen Lehr: 
büchern ein große® Kupferwerk heraus. Die fünft- 
liche Frühgeburt wurbe von engliichen —— 
in der Mitte des 18. Jahrh. zuerſt in Vorſchlag ge: 
bradt und auögeführt, um bei engem Becken Kaiſer— 
ſchnitt und oration zu vermeiden und fo Mutter 
und Kind am Leben zu erhalten. In Deutfchland be> 
ann bie G. erft nad) der Mitte bed 18. Jahrh. eine 
fiere Geftalt zu gewinnen. Wenngleich Böhmer 
(1647) die Zange und ihre Anwendung in feinem 
Vaterland befannt machte, fo behielten doch noch Ber: 
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foration und Zerftüdelung des Kindes in jchwierigen 
Fällen die Oberhand. Erf durch Röderer befam bie 
. in Deutichland eine gebiegenere Richtung. Sein 
SchülerStein (geft. 1808) verpflangte Levretö®rund- 
fäge auf beutichen Boden, gab zur Ausmeffung dei 
Beckens befondere Inftrumente an, fuchte über bie 
—— are richtige Anſichten feſtzuſtellen 
und bemühte ſich, die richtige Anwendung der (Lev⸗ 
retſchen) Zange unter feinen Landsleuten zu verbrei- 
ten. Einflußreich waren die Lehren des Dänen Sar: 
mr. (geft. 1801), der in einer klaſſiſchen Schrift: 
- iverso partu ob diversamı capitis ad pelvim 
relationem mutuam« (Hannov. 1772), den natür: 
lihen Geburtöhergang bei Kopflagen beſchrieb und 
in fpätern Schriften —* beſonders um die Opera⸗ 
tionen der Wendung und mit der Zange verdient 
machte. Von dem größten Einfluß auf die G. ſind 
die in dieſem Sabrhundert errichteten Lehranſtal⸗ 
ten und Entbindungshäufer geworben. In Fran: 
reich wurde das Hötel:Dieu auch ald Lehranftalt für 
G. in Bari eingerichtet, allein nur Hebammen burf: 
ten bieje treffliche Gelegenheit benugen, während bei 
der 1728 in Straßburg errichteten Entbindungsan: 
ftalt aud) Studierende zugelafien wurden. In Groß: 
britannien wurden zwar Entbindungshäufer, in Du: 
blin 1745, in London 1739, errichtet; allein eineeigne 
Lehranftalt ward erft 1765 mit dem Meftminfter: 
rang "un age unter der Direktion Leakes errich⸗ 
tet, wo Urzte und Wundärzte zum Unterricht zug s 
laffen wurden. In Deutſchland warb von Friedrich II. 
die erfte Hebammenfchule zu Berlin in der Charitee 
1751 nad) dem Mufter der Straßburger errichtet und 
der Direktion Medeld übergeben; legterm folgten 
Henkel und Hagen im Amt nad. In demjelben Jahr 
ward aud) in Göttingen eine Entbindungsanftalt er: 
richtet, deren Leitung Röderer übernahm. Zu An- 
fang biefes Jahrhunderts ftanden ſich in Deutichland * 
zwei Schulen gegenüber. Dfiander zeigte, wir weit 
die ſogen. künſtliche ©. es bringen konnte, und brachte 
lediglich mit der Zange und der Wendung den größten 
Teil der feiner ar anvertrauten Geburten zu Ende; 
Boẽr dagegen jet die durch voreiliges Eingreifen 
der Kunſt beeinträchtigte Natur in ihre vollen Rechte 
ein und ward fo der Gründer einer G., deren wohl: 
thätige Folgen in der neueften Zeit immer fchöner 
fi zeigen. Im Lauf ber erften Hide des gegen: 
wärtigen Jahrhunderts find allmählich an allen Uni: 
verfitäten geburt&hilfliche Inſtitute zum theoretiſchen 
und ——— Unterricht in der G. errichtet worden. 
In neueſter Zeit werden dieſelben mit allem erdenk⸗ 
lichen Komfort audgerüftet, ſowohl was die Bau: 
lichkeiten, die VBentilation, die Zimmereinrichtungen 
betrifft, ald auch namentlich betreffö der Betten, 
welche bis zu Kunſtwerken verfeinert find, um ben 
äußerften Grab von Sauberkeit zu ermöglichen. Rein: 
lichkeit ift da8 Lofungswort der mobernen Chirurgie 
und nicht minder der ©., denn die geichidte Leitung 
bes Gebäraltes ſelbſt ift nur die erfte Aufgabe dei 
Geburtähelfer®, ihr gleich fteht an Wichtigkeit die 
weite Anforderung: bie Behandlung ber Wöchnerin. 
ur die äußerfte, peinlichfte Sauberkeit, die fich auf 
die Ärzte, Hebammen und Wärterinnen erftredt, 
und die auf Wäſche, Betten, Inftrumente ac, un 
dehnt wird, vermag in völferreiher Gegend und be: 
ſonders im die höchft anfteddende Seuche bei 
Wochenbettfie zu verhüten. Wenn man aus bie: 
ſem Gefichtöpunft die Statiftif ae Kranktenhäufer 
vergleicht mit den Refultaten früherer Jahre, fo wird 
man in ber ©. den Segen der neuen Karbolära ohne 
Scheu mit dem Umſchwung, den einft die Einführung 
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der Geburtszange hervorgebracht, in Parallele jtellen 
fönnen. 

Dal. Buſch, Lehrbud) der Geburtäfunde (5. Aufl., 
Berl. 1849); A. Martin, Leitfaden ber operativen 
G. (daſ. 1877); Nägele, ©. fürdebammen (13. Aufl., 
Heidelb. 1868); die Lehrbücher der ©. von v. Scan: 
zoni (4. Aufl., Wien 1867), 
v. Siebold (2. Aufl, 
Braunfchw. 1854), Schrö: 
der (9. Aufl., Bonn 1886), 
Spiegelberg (2. Aufl, 
Lahr 1878). 

lGeburtshilfe bei den Haus · 
tieren.) Je mehr die Haus⸗ 
tiere fich durch die Einflüffe 
der Züchtung und Haltung 
von den naturgemäfßen Le: 





Handhabt 


Geburtsmakel — Geckonen. 


Geburtszange (Kopfzange, Zange), geburts⸗ 
hilfliches Inſtrument, welches beftimmt ift, beim Ges 
burtdaft den Kopf des Kindes zu faffen, jo daß die 
Entbindun ſchneller von ſtatten gehen kann als bei 
der Wehenthätigkeit allein. Die Zangen find ſehr ver: 
ſchieden fonftrutert; bei allen aber unterfcheidet ınan 








Geburttzange nad Buſch. 


bensbedingungen entfernen, um fo häufiger ereignen | (f. Figur): 1) die beiden Löffel, die gelrümmt find, um 


fich die Regelwibrigfeiten bei der Geburt. Das wid): 
ep beim Gebären liegt inder Geftalt des 
fnöchernen Bedend. Bei den Meinen Haustieren hat 


dasſelbe eine längliche Form, welche durch die Dehn- | net macht; 2) die Öriffe, wel 
ı Holz oder Metall, mit oder ohne befondere Handhaben 


babrfeit der Weichteile eine relativ ftarfe Erwei— 





den Kopf zu umfaffen, und eine zweite Krümmung, 
die Bedenfrümmung, und wohl noch eine Damm: 
frümmung befigen, welche fie zur Einführung geeig- 
furz oder lang, von 


terung des Raums zuläßt. Dad Beden der Pferde | und Quergriffe jein können, und 3) das Schloß, d. h. 
ift von Natur fehr weit. Dagegen hat das Beden des | die Vorrichtung, mitteld deren beide Löffel, welde 


Rindes im Verhältnis zur Größe des Fötus nur eine 
geringe Weite. Schon aus diefem Grund kommen 


die Schwergeburten bei Kühen am meiften vor, Eine | 


andre Urſache liegt in der Dide und Kürze deö Ko: 
pfes beim Kalbsfoͤtus. Für die ©. ift an dem jungen 
Zier zu unterfcheiden zwiichen der Lage (Kopfend: 
lage, Steißendlage, Geradlage und Duerlage), der 
Stellung (Rüdenfteitung, Bauchftellung und Seiten: 
ftellung) und ber Haltung (dem Verhältnis der ein: 
zelnen Körperteile zu einander). Am meiften macht 
die abnorme Haltung einzelner Teile des Fötus die 
* &, notwendig. Bei der Stopfendlage verfchiebt fich 
im Beginn des Gebäraltes der Kopf nad) einer Seite 
oder nad unten; oft liegt das Hindernis darin, daß 
die Stredung einer ober beider —— 
nicht vollſtändig zu ſtande kommt. Die Steißendlage 
erfordert in der Regel nur dann eine Hilfsleiſtung, 
wenn eine oder beide ——— nicht mit den 
untern Fußenden in die Geburtswege eintreten. Die 
Berichtigung leichter Haltungsabnormitäten am Fö- 
tus fann oft von fundigen Laien auögeführt werben. 
Geftaltet ſich aber die Behandlung des Falles ſchwie⸗ 
rig, fo ift die rechtzeitige *8* eines Tierarztes 
geboten. Die Gefahr —* 8 Muttertier ſteigert ſich 
mit der Zeit, welche nach dem Abfluß des Frucht: 
waſſers ———— —* Namentlich ent: 
wickelt ſich bei Stuten mit der Verzögerung einer 
Schwergeburt ſehr leicht eine ſeptiſche Entzundung 
der Gebärmutter, die gewöhnlich einen tödlichen Aus: 
gang nimmt. Jede rohe Behandlung der Muttertiere 
ift bei der ©. zu vermeiden. Aus Jrrtum wird viel: 
fach auf die künſtliche Zerftüdelung des Fötus in der 
Gebärmutter ein befondered Gewicht gelegt. Die er: 
fahrenften Peek gr m von dieſem lehten Hilfs: 
mittel nur ſehr jelten Gebrauch, weil mit der Anwen: 
dung besjelben die Gefahr für das Muttertier größer 
wird. Bal. Zürn, Handbuch der tierärztlichen ©. 
(2. Aufl., Zeipy. 1868); — Lehrbuch der tier⸗ 
ärztlichen ©. (2. Aufl., Hannov. 1884); Baumei: 
ſter-Rueff, zn G. (6. Aufl., Berl. 1878); 
Franck, Handbuch der tierärztlichen ©. (daf. 1876). 

Geburtömafel, j. Uneheliche Kinder. 

Geburtöftatiflif, |. Bevölkerung, S. 854, un 
Moralftatiftik. 

Gehurtötag, |. Geburtsfeſt. 


einzeln eingeführt und angelegt werden, im Augen: 
blick des Gebrauches —— zu einer 
einigt werden. Die Indikationen für das 
Bange j. unter Geburtöbilfe. 
Gebweiler (franz. Guebmwiller), Kreisſtadt im 
deutichen Bezirk Obereljaß, am Fuß der Bogeien, an 
der Lauch und dem Eingang in das reizende Blu: 
menthal, an ber Eifenbahn Bollweiler-G.⸗Lauten⸗ 
bach, hat ein Amtsgericht, eine evangeliiche und 2 
ſchöne fath. Kirchen (unter diejen die St. Leodgarkirche 
aus dem 12, Jahrh.), eine Synagoge, ein Gymmnas 
fium, eine ehemalige Dominikanerkirche (je$t Markt: 
halle und Konzertjaal), ein Stadthaus, bejondere Ar- 
beiterviertel (feit 1852), 6 Baummollfpinnereien, be: 
beutende Baummwollweberei, Färberei, Stoffbruderei, 
| Bleicherei, Wollfpinnerei, Maſchinen⸗ Tuch⸗, Seiden: 
 bandfabrifation, Bierbrauerei, Steinbrüche, vorzüg⸗ 
lihen Anbau von Weißweinen und (1835) 12,395 meiſt 
fath. Einwohner. — ©. wird zuerft 774 genannt und 
ehörte dann zum Stift Murbad) (f. d.), deffen Äbte 
fi 1759 in ©. refidierten. Infolge der —— 
volution aber wurden 1789 die Kapitelshäuſer ver: 
wüftet und bie foftbare Bibliothef vernichtet, die Ar: 
chive aber nach Kolmar gerettet. 

Gecareinus, ſ. Rrabben. 

Gechter, Theodore, franz. Bildhauer und Bronze: 
ießer, geb. 1795 zu Paris, Schüler Boſios, machte 
ch beſonders um bie er des rt wg ver: 

dient und ftarb 10. Dez. 1845 in Paris. Bon feinen 
jelbftändigen Werten ind hervorzuheben: ein Hirich 
und ein Löwe, in ber königliden Sammlung zu 
Dresden; Gruppe von zwei Öladiatoren; ein Faun; 
Karl Martell im Kampf mitAbd ur Rahmän, Bronze 

ppe; Jeanne d'Are zu Pferd, einen niedergeftürz: 
en Ritter mit der Lanze durchbohrend; eine jterbende 
Amazone; die Schlacht bei Aufterlig, Baßrelief am 
Triumphbogen de l'Etoile. 

Gedonen (Haftzeher, Geckotidae Gray), Fami⸗ 
lie aus der Ordnung der Eidechſen, Heine, plump 
gebaute, platt gedrüdte Tiere mit didem Kopf, ſehr 
großen Augen, fehr kurzem, didem Hals, mittellan: 
gem, didem, zerbrechlichem Schwanz, furzen Beinen 
und fünf kurzen Zehen mit Haftapparat, welcher aus 
Platten beiteht, die an Stelle der ſonſt vorhandenen 
Schuppen oder Körner die untere Zehenfläche bedecken 


ange ver: 
nlegen der 


Ged — Gedächtnis. 


und die Tiere durch Erzeugung eines luftverdünnten 
Raums befähigen, Mauern und ſteile Wände zu er: 
flettern. Bei den meiften Arten find fcharfe, ſpitze, 
gewöhnlich auch zurüdziehbare Krallen vorhanden. 
Die äußere Bededung befteht aus fehr Heinen Schup: 
pen, zwiſchen denen 10 größere einfügen. Unter allen 
Reptilien vermögen fie allein Kehllopflaute auszu— 
ttoßen. Sie finden fih in allen warmen Ländern, 
im Tiefland und Gebirge, im Wald, in der baum: 
[ofen Einöde und in Drifhaften, find fehr en und 
volltommen harmlos; doch fabelt man von ihnen, daß 
fie durch einen an den Haitlappen aa aufn 
Icharfen Saft Gegenftände, iiber welche fie hinlaufen 
vergijten, den Ausſatz erzeugen, durch ihren Big 
töten ac. Sie bewohnen Feldwände, Bäume, Steinge 
rölle, Gemäuerund ehr gern —— Wohnungen, 
treten meiſt in großer Zahl auf, ſonnen ſich am Tag 
und beginnen ihre Jagd auf Inſelten und Heine Rep: 
tilien bei Einbrud) der Nacht. Sie laufen geichidt an 
glatten Wänden und an der Dede der Zimmer, 
ſchießen ſchlängelnd fehr ſchnell fort, find fehrunrubig, 
erregbar, raufluftig und jegen ſich bei Verfolgungen 
jur West. Nad) der Häutung verichlingen fie die ab: 
geworfene Haut. DerMauergedo(Ascalabotes fas- 
cieularis Daud.), 15cm lang, oben braun, gebändert 
oder einfarbig und dann wie mit Puder bebedt, war⸗ 
zig, unten ſchmutzig gelb, ſchuppig glatt, findet ſich in 
allen Mittelmeerländern, befonders häufig in Spa: 
nien, Griechenland, Dalmatien, Norbafrila. Ebenda— 
ſelbſt lebt auch der Scheibenfinger (Hemidactylus 
verruculatus Owv.), nur 10 cm lang, mit undeutlich 
breierfigen, in Reihen geordneten Schuppen und för: 
nigen Duerbändern, auf der Dberfeite fleifchrot, grau: 
braun gefledt. Der fFaltengedo (Ptychozoon ho- 
malocephalon Kuhl.) ift ausgezeichnet durch eine 
breite Hautfalte an jeder Körperjeite, welche auch den 
—— lappig ſäumt, auf der Oberſeite fahlbraun, 
ſchwarz in die Quere gewellt, auf der Unterſeite licht 
graugelb, lebt auf Java. In der Gefangenſchaft ſind 
die G. ſehr hinfällig. Die Alten fürchteten die G. von 
ihnen Stelliones genannt, wegen ihrer angeblichen 
Giftigkeit und verachteten fie, da fie aus —* 
gegen den Menſchen die abgeworfene Haut, ein ⸗ 
iches Mittel gegen die Epilepſie, fräßen. So wurde 
das Tier Sinnbild des Neides, der Argliſt, des Be— 
Inga (daher Stellionatus, ein argliftiger Betrug). 

ed (ipr. dſchedd), William, Erfinder der Stereo» 
typie, war Goldichmieb in Edinburg, bemühte I 
jeit 1725, S siftag in Gips abzuformen und na 
diefer Form Drudplatten zu gießen. Er verband ſich 
1729 mit dem Schriftgießer Fenner und dem Archi— 
teften James in London und erhielt von der Univerſi⸗ 
tät Cambridge ein Batent für den Drud von Bibeln 
und Sebetbüchern. Das Unternehmen jcheiterte aber 
am Übelwollen der Arbeiter. G. fehrte nad) Edinburg 
zurüd, und nur durch Lift und unter Mithilfe feines 
Sohns, der die Buchdruderei erlernt hatte, gelang 
die Denen. eines Salluft — und des Werkes 
»The life of God in the soul of man« (1742). ©, 
ftarb 19, Dit. 1749. 

Gedähtnis (Memoria), Erinnerungsvermö: 
gen, die Fähigleit, Sinneseindrüde, einfache oder zu: 
Tammengefette Empfindungen, Borjtellungen und 
Gemütszuftände auch dann noch, wenn fie aus dem 


—— entſchwunden ſind, möglichſt unverändert 


aufzubewahren, jo daß fie auf gegebene Veranlaſſung 
teild unwilltürlichwiederfehren, teil® mit Abficht wie: 


ber hervorgerufen werben fünnen; jenes heißt fich er» | 
innern, diejesfich befinnen. Dad G. beruht zunächſt 
auf der Thatfache, daß jeder äußere Reiz je nad) jeiner | 
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Stärke einen mehr oder minder lebhaften Eindruck 
hinterläßt, der in einer bleibenden — Ver⸗ 
änderung beſtehen muß und durch oͤftere Wieder— 
holung an Tiefe und Nachhaltigkeit gewinnt ( Wirkung 
der UÜbung und Wiederholung). Über das innere We— 
jen diefer Beränderung, die manbildlich als eine Ein: 
prägung bezeichnet, Tann die Wiffenichaft natürlich 
nur Nutmaßungen aufftellen, und es zn nabe, an 
geile molefulare Veränderungen zu denfen, die 

8 Drgan geeignet machen, eine ſchon einmal aus: 
geführte Bewegung (Schwingung * zum zweiten: 
mal leichter zu olführen, wie eine Musfelfafer dem 
eleftrifchen Strom weniger Wiberftand leiftet, wenn 
er zum zweitenmal bindurchgeleitet wird. Als ein- 
fachiten Fall haben wir dad unbewußte ©. zu be- 
trachten, welches ſich unter anderm in der allbefann: 
ten Anpaffung des Musfel: und Nervenapparatö an 
oft wiederholte Körperbewegungen — z. B. 
in der Erwerbung mechaniſcher Fertigleiten durch 
Übung (Gehen, Tanzen, Klavierſpielen, Schreiben, 
Sprecden). Hierbei find anfangs mühſam mit Wil: 
lensanftrengung und Aufmerkjamteit eingelernte Be: 
wegungen dem Körpergebächtnis jo einver⸗ 
leibt worden, daß fie völlig unbewußt und automa: 
tiſch ausgeübt werden, Die erg ia eye (1. d.), 
durch welche ein Drgan irgend einem Reiz mit einer 

wedentiprechenden Bewegung antwortet, 3. B. ber 
ich beim Fallen vorftredende Arm, find ähnliche Wir: 
tungen eines unbewußten Gedächtniſſes, deffen Sit: 
ter nichtim Gehirn, fondern im Rüdenmarfundinden 

ervenfnoten zu fuchen ift. Da nun ferner völlig ner: 
venlofe Wefen, 3. B. Protiften, oder der unentwidelte 
Keim eines organifchen Wefens, indem er die Ent: 
wickelungsweiſe feiner Ahnen wiederholt, Spuren 
von unbewußten ©. zeigen, fo hat Hering das ©. ale 
eine »allgemeine Funktion der lebenden Materie« be: 
zeichnet, Die demnach nicht ausschließlich an Nerven: 
und Gehirnapparate gebunden ift und im lebenden 
Gehet beftändig eine große Rolle fpielt. Auch das 
Geiſtesleben der niedern Tiere, der jogen. Inſtinkt 
(f. d.), dürfte großenteild auf Anpaſſungserſcheinun⸗ 
gen des unbewußten Gedächtniſſes beruhen. 

Die höhere Stufe des bewußten Gedächtniſſes 
ftelft eine viel zufammengefegtere, wahrſcheinlich nur 
den höhern Tieren und dem Menſchen eigentümliche 
Fähigkeit dar, auf welcher vor allem das Identitäts— 

efühl (Jh), d. b. die Kontinuität unferd Bewußt: 
Feind, beruht, wie fich dies bei ug m Erfranfungen 
fogleich ergibt. Ebenjo wie unjre Borftellungen aus 
fombinierten Ideen entjtehen, muß es fich bei der 
Wiederbelebung berjelben um die Kombination von 
Einbrüden De mwe&halb auch bie Erinnerungen 
durch ähnliche Gefeke (Ähnlichkeit, Gegenſatz, Wer: 
fnüpfung ber Ideen) ind Leben gerufen werden wie 
die Borfielfun en jelbft (oa Jdeenaijociation). 
Das Organ des bemußten Gebächtniffes, ala welches 
wir das Gehirn anzufehen haben, nimmt in der Ju— 
gend, folange es — nicht mit Eindrücken überlaſtet 
iſt, dieſelben am willigſten auf und bewahrt ſie am 
treueften, worauf die Lernfähigleit ber Jugend, die 
mit den Jahren erheblich nadjzulaffen pflegt, und die 
Feftigfeit der Jugenbeindride beruhen. AlleEindrücke 
erblajjen, wenn fe nicht öfter8 erneuert werden, mit 
fortfchreitender Zeit. Das ©. ift alfo gleichfam einer 
Regiftratur oder der Walze eines Phonographen zu 
vergleichen, in welcher niedergefchriebene oder einge- 
prägte Vorftellungen bis zu ihrer Wiedererwedung 
ruhen. Dft mangelt dem Bewußtfein nur der Zu: 
gang zu einem noch vorhandenen Eindrud, indem 
wir nicht die au ihm überleitenden Eindbrüde zu er: 
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weden im ftande find, wenn wir und 3. B. lange ver: 
geblich auf einen Namen oder auf eine Thatjache be: 
finnen, bie uns fpäter einfallen oder durd) eine 
zweite Perfon zurüdgerufen werden lönnen. Erft 
wenn der Eindrud ganz verblaßt ift, fönnen wir von 
einem wirklihen Vergeſſen fpredhen. Sehr ſeſt 
pflegen Eindrütte zu haften, die fich unter gleichzeiti- 
gen ftarfen Gemütsbewegungen einprägten, und dar: 
aus entftehen häufig Erinnerungen, die man gern 
vergeffen möchte, aber nicht vergeſſen kann. Die Bor: 
süge eines guten Gedächtniſſes * in der Leich⸗ 
tigfeit, die zur Aneignung des zu Behaltenden feiner 
öftern Wiederholung, noch tünftlicher Mittel bedarf; 
in ber Zuverläfjigkett, d. 5. in der Treue unveränder: 
ten Wiedergebens der Vorftellungen; in der Dauer: 
baftigkeit, durch welche das Gemerfte auch für län- 
gere geit gefichert wird; endlich in der Dienftbarteit, 
vermöge deren dad G. auf Berlangen des Willens 
und bei gegebenem Anlaß ohne langes Befinnen das 
Gemwünfchte reproduziert. Ein ſolches ©. nennt man 
ein »qutes«, »treued«, »fichered« G., während man 
von einem »ichwachen« ©. jpricht, wenn die eben an⸗ 
gegebenen Merkmale fehlen. Die Erjcheinung, dab 
das G. nicht bei jedem ein und basfelbe ift, daß der 
eine Namen, der andre Zahlen, der dritte Sachen ꝛc. 
(daher Namen:, Zablen:, Sahengedbädtniß), 
und zwar beftimmte Sachen und Namen, leichter 
merkt, erflärt fich teil® aus ber Art und Weife, wie 
bein Auffaffen fich die VBorftellungsreihen gebildet 
und miteinander verfnüpft haben, vor allem aber 
aus der Aufmerkſamkeit und dem Intereſſe für 
beftimmte Gegenftände, durch welche das G. mehr 
ausgebildet und empfänglicher wird. Daher bie Er: 
—* daß jeder das am leichteſten merkt, was mit 
feinen Lieblingsbeſchäftigungen, mit feinem Berufs: 
freiß ac. zufammenhängt, während äußere Bor: 
gänge, die unfre Aufmerkſamkeit nicht erregen, fpur: 
los an und vorübergehen, was auch gefchieht, wenn 
das Mare Bewuhtjein einer Berfon durch Krankheits⸗ 
zuftände, Rauſch zc. herabgemindert iſt. Das be 
wußte ©, ift für das geiftige Leben des Einzelnen, 
was die Gefchichte für jenes der Menfchheit; ohne 
dasfelbewäreein fortlaufenber Faden ftetiger @eifteß- 
und Aulturentwidelung unmöglid. Dasfelbe wird 
als allgemein⸗menſchliche Anlage, aber als bildung: 
fähig, betrachtet. Selbft dem Schwachkopf muten wir 
zu, daß er eine gewiſſe Summe von Kenntniſſen be: 
halte; wer nicht im ftande ift, zu urteilen und zu 
ſchaffen, foll wenigſtens merfen. Während dies aber 
dem einen ſchwerer wird, erregt ber andre burdh fein 
—— G. gear roman obgleich dies noch 
feine befondere Art geiftiger Begabung erweift. Im 
Deutſchen gebraudt man für das gebädhtnismäßige 
Lernen ben Ausdrud Wehe lernen, womit 
angedeutet zu werben fcheint, daß bie bloß auf dieje 
Art a gina und nicht mit Hilfe der eignen 
Denkkraft verarbeiteten Borftellungen gleichfam nur 
auf der Oberfläche haften und nicht einmal ein volles 
Verftändnis vorausſetzen, wie 3. B. Tiere Durch bloße 
Klangna —— einzelne Worte und Sätze nad): 
iprechen lernen. Beiipiele von ausgezeichneter Ge: 
dächtniskraft find: niftoffes, der die Namen von 
20,000 atheniichen Bürgern kannte; Scaliger, der 
den Homer in 21 Tagen auswendig lernte; Mezzo⸗ 
fanti, der 58 Sprachen verftand; Leibniz und Euler, 
welche die Aneide, Hugo Grotius, welcher das — 
Corpus juris im opf —* die Mathematiker Wallis 
und Klee welche —— —— nach einmali⸗ 
gem Anſehen oder Anhören zu merken und ſchwierige 
Rechnungsoperationen, wie das Ausziehen von Dua: 


Gedädhtnis. 


brat: und Kubifwurzeln aus Zahlen mit 50 und mebr 
Zifferftellen, im Kopf mit erftaunlicher Gefhwinbig- 
eit zu vollziehen im ftande waren. Anmweifung zur 
Erleichterung der gedächtnismäßigen Auffafjung gibt 
die Mnemotechnil oder Mnemonilf (f. d.). 

Das ®. ift, wie alle geiftigen Thätigfeiten, gemiffen 
Schwanlungen und Erkrankungen ee, von 
denen bie Gedächtnisſchwäche (griech. Amnefie) 
die wichtigfte, weil am häufigften auftretende ift. Sie 
fommt bei geiftig ſchlecht beanlagten Perſonen und 
Idioten gewiffermaken angeboren vor; überaus 

g beruht aber ber Verluft der Erinnerung auf einer 
nachweisbaren Erkrankung ded Seelenorgans und 
zwar ber grauen Rindenſubſtanz des Gehims, in 
welcher deshalb mehrere Phyſiologen bie Erinne- 
rungäbilder ber verfchiedenen Sinnesfphären lokali⸗ 
fiert annehmen. Bei berbmweifer Erfranfung derſel⸗ 
ben, 3. B. bei Schlaganfällen oder Bereiterungen, gebt 
zumeilen nur ein Teil der Erinnerung, 3. B. beftimmte 
Rebeteile oder die Bedeutung einzelner Wörter, verlo: 
ren (vgl. Apbafie), und dieſe partielle Gedächtnis—⸗ 
ſchwäche ift mitunter beilbar; auch bei der Melandho- 
lie, bei Tobfucht und andern Geiſteskrankheiten kehrt 
die Erinnerung wieder zurüd. Dauernd wird bie Ge- 
dächtnisſchwãche bei greifen Berionen, welche nament: 
lich Erlebniffe der legten Jahre leicht aus dem Ge 
dächtnisfchag verlieren, während nicht felten Bilber 
aus früher Jugendzeit noch in alter Zebendigfeit er: 
halten find. Hier wie beim Schwadhfinn und Blöd- 
finn liegt ber Pe ger unbeilbarer Gehirn: 
ſchwund (f. d.) zu Grunde. Verſchwindet das ®. aus 
frübern Zeiten gänzlich, fo erfolgt damit eine Unter: 
brechung des Zufammenhanges der geiftigen Indivi- 
dualität, und die betreffende Berfon Tann fich für eine 
anz andre halten, z. B. für eine ſolche, für die fie ſich 
Früher lebhaft intereffiert hat. Bejonderd merkwür⸗ 
u. find die ſchon von Haller, dem ältern Darwin 
und von vielen neuern Ärzten beobachteten Fälle von 
periodifcher Amnefie, die ein alternierendes 
Bemußtfein zur Folge haben, d. 5. von zweierlei 
miteinander abwechſelnden Zuftänden des geiftigen 
Lebens, die ——— Erinnerungen mitein: 
ander gemein haben. Bon folden Zufällen heimge⸗ 
fuchte Berfonen führenein Doppelleben, inweldem 
hypnotiſche Zuftände mit wachen Perioden abwech⸗ 
jein, nat baf ein Faden ber Erinnerung bieje bei: 
en Phaſen ihres geiftigen Daſeins miteinander 
verknüpfte. Sie erinnern fi nur während der näch⸗ 
ften Anfälle, was fte in den frühern getben, — 
und erfahren haben, nicht in den dazwiſchenliegen⸗ 
den wachen Zuftänden. Als Urſache hat man ein Al⸗ 
ternieren ber Geiftesthätigleit in ben beiden Hemi- 
iphären des Großhirnd angenommen. Einen andern 
anormalen, aber von vielen Beobadhtern beichriebe: 
nen Zufall bildet die plögliche Wiederkehr gan 
Beftandteile der verfhwundenen Erinnerung in be 
ftimmten Krankheiten, die eine Erregung beitimmter 
Gehirnteile zur Folge haben. Sogar gänzlich ver: 
lorne Sprachfähigfeiten follen in derartigen Fällen 
wieder aufgelebt fein. — gehört auch die Er: 
innerungäflut bei Künftlicher Erregung ded Organs 
durch erregende oder narkotiiche Genußmittel, mie 
Wein, Opium oder Haſchiſch. Val. J. Huber, Das ©. 
(Münd. 1878); €. Hering, über das G. als eine 
allgemeine Funktion der lebenden Materie (Wien 
1870); Forel, Das ©. und feine Abnormitäten (Zü- 
rich 1885); Ebbinahaus, Das G., Unterfuchun: 
gen jur erperimentellen Pſychologie (Leips. 1835); 

ratacap, Theorie de la m&moire (Par. 1866); 
Ribot, Les maladies de la m&moire (daf. 1888). 


Gedädtnishügel 


Gedädtnisgägel (Malhügel), Erd: oder Stein: 
hügel zum Andenken an Ereigniffe oder Berfonen er: 
richtet, ohne Grabftätte. Sie befigen in einigen Fäl- 
len gar feinen Hohlraum, in andern Fällen enthalten 
fie eine 5 oder Bronzefhmud, mitunter aud 
nur etwas Holzkohle. Man hat folde Hügel in 
Deutihland, Skandinavien und England entdedt 
und hält fie zum Teil für Anlagen, welche in ihrem 
Weſen den Kenotaphien der Griehen und Römer 
entiprechen, alfo namentlich zum Andenken an fern 
von der Heimat verftorbene Perjonen errichtet find. 

Gedägtniskunft, |. Mnemonit. 

Gedägtnispflege im Unterricht. Über den hohen 
Wert eines treuen und umfaffenden Gedächtniſſes 
für bie peiftige Ausbildung des Menſchen kann faum 
ein Zwieſpalt der Anſichten beſtehen. Wohl aber iſt 
in der pädagogiſchen Welt d er geſtritten worden, 
ob dem Gedächtnis auch unmittelbar eine bejon: 
dere Pflege dur Auswendiglernen zu teil werden 
fol. Die ältere Weiſe des Unterrichts, namentlid) 
vor Verbreitung des Buchdrucks, nahm das Gebädht: 
nis ftarf in anru Nach dem Grundſatz der Alten, 
daß man nur fo viel wifle, wie man im Gebädtnis 
halte, wurde faft alled Wifien durch Auswendiglernen 
vermittelt. Grundfäglichen Einſpruch bagegen erhob 
nun 17. Jahrh. Wolfgang Ratidius (f.d.); 


er wollte nichts auswendig lernen, fondern alles nur 


verftandedmäßig aneignen laffen. Auch J. I. Rouf: 


feau (f. d.) jagt: »Emil foll nie etwas auswendig 
fernen«; der Zögling foll fid) nad) ihm nur Urteile, 
nicht Worte aneignen. Ihm folgten im wejentlichen 


die Philanthropen. Dieneuere Pädagogif, nament: | unve 


| durch das Berdienft Herbarts (f. d.), hat hierin 
fi für einen pſychologiſch begründeten Mittelmeg 
entſchieden. Sie verlangt, daß vorzugsweiſe bad Ver: 
ſtändnis, die innere Aneignung, gep et und durch 
diefe unter Zuhilfenahme geeigneter Wiederholungen 
und gegenjeitiger Berfnüpfung verwandter Vorftel: 
lungen und Borftellungsreihen das unmillfürliche 
Behalten des unterrichtlich Dargebotenen angebahnt 
mwerbe. Um aber ſolche Gegenftänbe des Unterrichts, 
an denen neben dem Inhalt der Borftellungen aud 
die Form, in der fie miteinander zu einem Ganzen 
verwoben find, wejentlichen Wert bat. Kernſprüche, 
klaſſiſche Dichtungen zc., zum unverlierbaren Eigen» 
tum zu maden und zugleich das unwillfürliche Ge» 
dächtnis der zunehmenden Mafje des aufzunehmenben 
Stoffes entſprechend zu Fräftigen, muß ein in forg- 
fältigem Anſchluß an den Unterricht ausgewählter 
Schaf von Wiffendwürbigem doch auch durch plan: 
—— Einprägen memoriert werden. Dagegen iſt 
jede bloß äußerliche Aneignung, jede für ſich be— 
ſtehende Gedächtnisübung und namentlich jeder Un— 
terricht, der lediglich oder vorzugsweiſe au a 
nismäßiger Einprägung beruht (memoriale Un» 
terrihtömethode), unbedingt zu verwerfen. 
Gedä misigwääk, ſ. Gedaͤchtnis. 
Gedadt (Ge * gewöhnliche Bezeichnung der 
edeckten, d. h. an ihren Mündungen winddicht ver: 
J—— Labialſtimmen der Orgel, bei denen die 
anprallende Luftwelle vom Deckel zurückgeworfen 
wird, & daß der Auffchnitt ihr einziger Ausgang ift. 
Die Gedackte zerfallen hHinfichtlicy ihrer Menfur, 
Größe, ihres Auffchnittes ꝛc. in verfchiedene Klaſſen, 
wie: ©. 32°, gewöhnlich Unterfag, Majorbaß, Groß⸗ 
fubbaß, Intrabaß, Sublontrabaß (lat. Pileata ma- 
xima) genannt; ©. 16°, auch Grobgedadt, Großge 
dadt, Bordun, Perduna, Subbak (lat. Pileata 
magna) genannt; ©. 8° oder Mittelgebadt (lat. 
Pileata major) und ©. 4° oder Kleingebadt (Pi- 
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leataminor). Noch kleinere Bedadte finden ſich nurin 
alten Orgeln (Bauernflöte, Be zu 2° und 1). 
Auch die Doppelflöte (Duiflöte) und Duintatön 
(Quintadena) find Gebadte. Da bie Gedadte einen 
(annähernd) um eine Dftave tiefern Ton geben ald 
bie —— offenen Flöten, der fie aus Spar: 
famteitögründen für tiefe Regifter fehr beliebt; ihr 
Ton ift jedoch etwas dumpf und fteht Fre binter 
dem bes Prinzipals zurüd, Bol. Blasinftrumente 
und Fußton, 

Gebante, im engern Sinn jedes Erzeugnis des 
Denkvermögens oder des Berftandes, mithin jede ver: 
mittelft des Denlprozeſſes aus der Sphäre der Ans 
ſchauung und Empfindung in die des Begriffs, des 
Urteil® und des Schluffes erhobene Vorftellung; im 
mweitern Sinn aber jede Vorftellung, indbefondere 
von ſolchen Gegenftänden, welche der finnlichen Wahr: 
—— entweder ganz unzugänglich find, oder der: 
felben wenigstens nicht vorliegen, aljo fomohl das 
vermittelft der Erinnerungsfraft al® auch das ver: 
ger —— Vorgeſtellte. An alle Gedanken 
im erſtern Sinn wird die nforderung geſtellt wer⸗ 
den müſſen, daß ſie in formeller wie in materieller 
Beziehung den Geſetzen des vernünftigen Denkens 
entſprechen, und nur unter dieſer Bedingung find jie, 
wenn fie durch die Sprache fundgegeben werden, als 
allgemeine Mittel des intelleftuellen und geiftigen 
Verkehrs unter den Menfchen zu betrachten. Gebanten 
im leßtern Sinn find dagegen dem freien Belieben 
eines jeden anheimgegeben und hören nicht auf, Ge: 
danlen fein, F mögen, ſich noch fo verfehrt und 
| rftändig gejtalten. erall, wo fich geiftiges 
| Leben regt und bethätigt, werden jich auch Gedanken 

einftellen, und von Gedankenlofigfeit könnte 
man genau genommen nur da reden, wo volllomme: 
ner Blödfinn den Geift gefangen hält. Gewöhnlich 
aber nimmt man dies Wort in relativem Sinn, fo 
dak man darunter entweder ben unge ae 
über bie in ber Seele entjtehenden oder ſich ihr auf: 
| Drängenden Borftelungen und die infolge davon 
fehlende gejeg: und zwedmäßige Verfnüpfung der 
Gedanten, oder große Trägheit und Langſamkeit des 
Laufs und Sort! ritts der Vorftellungen, Begriffe, 
Urteile und Schlüffe, oder endlich den Mangel an 
lebendigen, felbitändig gemonnenen und entwidelten 
Gedanlen und Gedanfenverbindungen verfteht. In 
Gedanken fein heißt eigentlich in feine Gedanken 
vertieft oder verloren jein, jo daß man auf die äußern. 
Dinge nit acht bat; doc jagt man auch von Zer⸗ 
ftreuten, bie nicht denfen, ſondern träumen, daß fie 
in Gebanfen feien. Habituell gewordene Gebanfen, 
deren wir und nicht mehr zu erwehren, noch zu ent» 
u ögen, gehen in fire Ideen- (f, d.) über, 
gl. dee. 

Gedanlengang, die Berbindung und Verknüpfung 
der Gedanlen miteinander, entweder unwilllürlich, 
—* Abſicht, lediglich nach den Geſetzen der Ideen⸗ 
affociation Gedankenfolge), oder mit Äbſicht, 
nach einem beftimmten Plan und in Übereinftimmung 
mit den logifchen Gejegen, methodifh (Gebanten: 
reihe), und zwar entweder auf jynthetiichem (pro: 
gre —— oder auf analytiſchem (regreſſivem) Weg. 

edanfenlefen (engl. Mind-reading), die vorgeb- 
lihe Kunft, durch »magnetifhen Rapport« od, dal. 
in den Gedanlen andrer zu lefen, welche DR durch 
‚einen Amerikaner, Namens Brown (1876), dann 
durch Irving Biſhop zu —— benutzt 





wurde und in neuerer Zeit, namentlich durch die 
eihidte Ausführung ſeitens des Engländers Stuart 
umberland, zueiner beliebten Geiellichaftäunter: 
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haltung — iſt. Die Vorſtellung ſpielt ſich in 
der Rege ab, er in Abmwefenheit des Künftlers 
ein Gegenftand verftedt oder eine Perfon, eine be: 
ftimmte Zahl, 3. B. die Nummer einer Banknote, 
eine Jahreszahl zc., in Gedanken genommen wird, 
worauf der zurückgelehrte Künſtler aus der Gefell: 
ſchaft einige Wiffende zu »Medien« wählt, beren 
Brauchbarkeit als foldhe in der Negel durch einige 
Vorproben feftgeftellt wird. Der Gedantenlefer läßt 
fich jodann die Augen, mitunter aud) die Ohren, ver: 
binden, faßt dad Medium, in deſſen Gedanken er 
leſen fol, bei ber Hand oder drüdt deſſen Hand an 
feine Stirn und bittet ed, nunmehr die Gedanfen 
feft auf die zu juchende Örtlichkeit, Perjon oder Sache 
zu »fonzentrieren«, während er mit ihm in feinem 
angegebenen Umkreis umberfucht und ihn nad ver: 
ſchledenen Richtungen hinführt. Handelt e8 fih um 
das Erraten von Sapten ober Worten, fo führt er 
die von ihm gehaltene Hand wiederholt langſam 
über eine Tafel, auf welcher die zehn Zahlzeichen 
ober die Buchftaben des Alphabets in großen Cha— 
tafteren verzeichnet find. Das Finden und Erraten 
derin Gedanken gehaltenen Ortlichkeit, Berfon, Sache, 
Zahl zc. erfolgt bei geübten Erperimentatoren mit 
ziemlicher Sicherheit und Schnelligkeit, obwohl mit- 
unter ein zweites oder drittes Medium beanjprucht 
wird, welches feine »Gedanken beffer fonzentrieren« 
fönne. Die Kunft berubt im wejentlichen auf einer 
Freinfühligkeit der Hand, welche die Berftärfung der 
Blutbewegung in den Adern bed Mediums und ge 
wiffe Bewegungen besielben zu fühlen weiß, fobald 
der richtige Weg beim Suchen einer vtlichfeit ein: 
geichlagen wird, oder ſobald die Perfon oder Hand 
des Mediums in die Nähe der gefuchten Ortlichkeit, 
Perſon, Sache, Schriftzeichen, Zahlen ꝛc. gelangt. 
Die richtige Erflärung gab bereits 1876 der Ent» 
deder Bromn jelbft, worauf der Nervenarzt G. M. 
Beard in New York eine » Phyfiologie des Gedanken⸗ 
tefenö« (1877) veröffentlichte und Carpenter nad): 
wies, daf bie unbewußten Bewegungen der Medien 
zum Teil identiſch find mit ben von ihm feit 1852 
!tubierten ipeomotorifhen Bewegungen (f.b.), 
durch die auch die pair der Wünfchelrute, 
das Klopfen der Tiſche zc. pe elommen. W. Breyer 
lonſtruierte dann einen befondern, ſehr empfindlichen 
Apparat, den Palmographen, um diefe unbe: 
wußten Bewegungen der Hände ıc. graphiſch darzu⸗ 
ftellenund dadurch den ungweifelhaften Beweis ihres 
Vorhandenſeins zu liefern. Leute, die bei dem Er: 
periment an ein geheimniövolles und vielleicht über: 
natürliches Können des Gedankenleſers glauben, geben 
die brauchbarſten Medien, Berfonen, die fich beberr: 
ſchen fönnen, die ſchlechteſten ab. Im ganzen ift die 
Kunft fo wenig —— daß ſich die dazu gehörige 
Geſchicklichkeit bald erwerben läßt und von unzäh— 
Mi en Berjonen nachgemacht werden fonnte; durch 

ung, Beobadhtungsgabeund Menichentenntnisfann 
fie aber zu wirflich überraſchenden Leiſtungen geftei: 
gert werden, wie denn für Gumberland felbit eine lofe 
Verbindung mit einem Mebium ‚gentate, um im Um: 
kreis einer halben Meile verftedte Dinge zu finden. 
Der Name G. ift fomit auf Täufhung berechnet 
und würde beffer durch »Musfellefen« erfegt, denn 
der Künftler lieft nicht in den Gedanken ded Me: 
diums, fondern dieſes verrät ihm diefelben durch Die 
unbewußten Bewegungen feiner Hände und durch die 
Aufregung feines Pulſes und ift trog allem Anschein 
des Gegenteils beim Suchen ber Ian Prien Teil, Dabei 
laufen noch allerlei Heine Kunftgriffe unter, um bie 
Aufregung des Mediums Fünftlich zu fteigern. Die: 


Gedankenftrih — Gedern. 


jenigen, welche durch das G. das Vorhandenſein einer 
beſondern, nötigenfalls auch ohne materielle Berbin- 
dung von einer Perſon auf die andre übertragbaren 
Geiſteskraft nachweiſen möchten, haben in neuerer 
geit noch eine andre Form des Gedankenleſens in 
ode gebracht, welche man die Gedanfen-Über: 
tragung (engl. Thought-transference, franz. Sug- 
estion mentale) nennt. Wenn babei eine ſon, 
ie ſich eine beſtimmte geht ober ein Wort bentt, 
mit ihrer Hand diejenige bed Erperimentators erfaßt 
und fie veranlaßt, die von ihr gedachten Zahlen, 
Worte zc. niederzufchreiben, fo handelt es ſich wieder 
um bie ſchon erwähnten unbewußten ideomotoriſchen 
Bewegungen, und biejed Erperiment gelingt meiften® 
leicht. Anders verhält es ſich mit den von Richet 
und andern Erperimentatoren angeftellten Berfuchen, 
in denen PRerjonen ohne alle Berührung die Gedan- 
fen anbrer übermittelt erhalten haben follen, Erperi: 
menten, bei denen es, wie Preyer gezeigt bat, ſehr 
ſchwer iſt, Selbfttäufhung und Betrug aus zuſchließen. 
Vgl. vom —— Standpunkt: Du Prel, Das 
G. Gresl. 1885), und Richet in der »Revue philoso- 
phique« 1884, &.609-621 ; vom ſteptiſchen: Breyer, 
Die Erklärung des Gedankenleſens (Leipz 1886). 

Gedanfenftrid (franz. Tiret, Moins; engl. Break, 
Dash), Interpunftiondgeihen (—), wird gebraucht, 
um ganze Sakreihen, welche verwandte, auf einen 
Hauptgedanten fid) beziehende und mit demfelben in 
logiſcher Verbindung ftehende Gedanken enthalten, 
voneinander zu fondern, um eine Auslaffung ober 
Berfhweigung anzudeuten (3. B. beim Eitieren von 
Stellen, die man nicht vollftändig anführt, zc.), um 
auf das Folgende aufmerffam zu maden und eine 
gemwifje Spannung herbeizuführen oder auszubrüden; 
endlich auch ald Barenthejezeichen. 

nen ‚1. Gedankenleſen. 

Gedanfenvorbehalt, p v. w, Reservatio mentalis 
oder Mentalreftriftion, f. Eid. 

Gedänum, lat. Name für Danzig. 

Geddabgummi, eine Sorte arabiihen Gummis, 
ift wenig homogen und rein, honiggelb bis bräunlic 
oder ſchwärzlich, trübe, blafig, ſchmeckt ſüßlich gewürz 
haft, iſt etwas ſchwerer löslich als die andern Sor: 
ten, wird um Aden gefammelt und von dem arabi: 
ſchen Hafen Geddah verſchifft. 

Gededt heißt eine Holzverbindung durch Schwal: 
benſchwanz oder Zinke, wenn die Vertiefung für dieſe 
nicht durch die ganze Dicke des Brettes geht. 

ededter Weg, der durch das Glacis gegen Ein— 
ſicht von außen gedeckte Raum vor der ſontreskarpe 
einer Befeſtigungsanlage. Er ift entweder nur ſchmal, 
»Nondengang«, oder breiter als vorgeſchobene Ver: 
teidigungslinie, von der auch Ausfälle ꝛc. auögehen, 
als Aufftellungsplag von Wachen und ala Rüd zugs⸗ 
ort für die Vorpoften und Patrouillen. Zur. Ber: 
fammlung von Truppen dienen ——— den 
—— oder den einſpringenden Winkeln 
Dieſe find zu längerm Widerſtand und zur Sicherung 
der Verbindung nad dem Graben mit hölzernen 
Blodhäufern odergemauerten Rebuitöverfehen. Tra- 
verjen oder die fägenförmige Brechung (en cremail- 
iöre) ber Bruftwehr jollen das Rikoſchettieren dei 
gebedten .. weren. Der neuern Geſchutzwir⸗ 
fung gegenüber find die Heinen Rebuits unbaltbar 
und hat der gebedte Weg an feiner Bedeutung ale 
vorgefchobene Stellung verloren. Vgl. Glacis, Fe: 
ftung und Feſtungskrieg. 

Gedern, Stadt in der be. Provinz Oberheflen, 
Kreis Schotten, am Fuß ded Vogelsbergs, bat eine 
neuerbaute Pfarrfirhe, Synagoge, ein Schloß, eine 
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Spinn- und eine Nabdelfabrif und (1885) 1679 meift 
evang. Einwohner. ©. ift Hauptort der gleichnami— 
gen Standesherrſchaft ded Grafen Stolberg: 
Wernigerode. 

Gediegen, Bezeichnung des Metalld, wenn es ſich 
ſchon im natürlichen Zuſtand ald Element, nicht in 
chemiſcher Verbindung, vorfindet und mit frembarti: 
gen Mineralien nur mechaniſch verbunden ift; im über: 
tragenen Sinn f. v. w. lauter, rein, echt, gehaltvoll, 
vortrefflich, gründlich. . 

Gedife, 1) Friedrich, ausgezeichneter deutfcher 
Schulmann, geb. 15. Jan. 1754 zu Boberow in 
der Mark Brandenburg, wurde im Waifenhaus & 
en erzogen, ftubierte in Frankfurt a. D. 

heologie, wurde 1776 Subreftor, 1778 Broreftor 
und 1779 Direftor des Werderſchen Gymnafiums in 
Berlin, das durch ihn zu hoher Blüte gebieh. Seit 
1784 Mitglied des Konfiftoriums und jeit 1787 
Rat des Oberſchulkollegiums, übernahm er 1791 zus 
gleich die Mitdirektion und 1798 die Direltion des 
Kölniihen Gymnafiums und ftarb, feit 1790 auch 
Mitglied der Berliner Akademie der Wiſſenſchaften, 
2, Mai 1808. ©. verband in glüdlichjter Weije das 
allgemein pädagogifche mit dem philologiſchen Inter⸗ 
effe und wirkte im Geift und Sinn des Minifterd 
N. v. Zedlitz verbienftlich für das höhere Schulweſen 
in Preußen. Die Gründung des von ihm erfolgreich 
geleiteten Seminars für gelehrte Schulen (1787) und 
die Einführung der Reifeprüfung an den Oymnafien 
(1788) find vorzugsweiſe fein Werk. Außer einer 
Neihe von Schulbüchern gab er heraus: »Nriftotele® 
u. Baſedow⸗ (Berl, 1779); »Schulichriften: (daf. 1789 
und 179%, 2 Bde.); »Bermijchte Schriften « (daſ. 1801) 
fowie Ausgaben und Überfegungen alter Klaffiler. 
Dal. Jeniſch, Worte zum Andenten an ©. (Berl. 
1808); Horn, Friedrich ©. (daf. 1808). 

2) Ludwig Friedri ottlob Ernſt, Bru— 
der des — ebenfalls verdienſtvoller Schul⸗ 
mann, geb. 22. Dit. 1761 zu Boberow, ſtudierte in 
Halle und ward 1782 Lehrer an dem Gymnaſium 
zum Grauen Klofter zu Berlin und 1783 Brofeflor 
am Elifabethbaneum zu Breslau, Bon 1798 bis 1808 
ftand er ald Reftor dem Gymnaſium in Baugen vor 
und wurbe 1803 Direktor ber erften in Sachſen ge: 
gründeten NRealichule, der Bürgerfchule zu Leipzig. 
Hier wirkte er bis 1832 und ftarb 8. Juli 1839 da: 
felbft. Seine Schriften find meift Schulprogramme. 

edinge, eine in Afford gegebene Arbeitöleiftung, 
3. B. beim Bergbau das Duantum Erz oder Gebirge, 
welches gegen einen beftimmten Lohn (Gedinge: 
geld) herausgearbeitet werden muß; beim Hütten: 
wejen die Bezahlung nad) dem Gewicht der erzeugten 
Metalle oder Produlte ıc. 

rg wg das auf befonderer Bereinbarung be: 
ruhende Net, wie es 3. B. in Lehnsſachen vorlam 
und fid) hier und ba bis auf die neueſte Zeit erhalten 
hat. Das G. wurde auch Willfür genannt, daher 
das in privatrechtlicher Hinficht geltende Rechts: 
ſprichwort: »Willtür bricht Stadtrecht, Stadtrecht 
bricht Landrecht, Landrecht bricht gemein Recht«. 

Gediz Tſchai, Fluß, ſ. Sarabat. 

Gedon, Lorenz, Architelt und Bildhauer, geb. 
12. Nov. 1843 zu Münden, bildete fid) in der Mayr: 
ichen Werkſtatt dafelbft zum Bildhauer und Defora: 
teur aus und begann feine jelbftändige künſtleriſche 
Thätigkeit 1872 mit dem Bau des —— Palais, 
deſſen Faſſade er die Formen der deutſchen Spät: 
renaiffance in durchaus maleriſcher Auffaſſung gab, 
welche damals für Münden volllommen neu waren. 
Sein glänzendes dekoratives Geſchick, welches nicht 
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nur im Stil der deutſchen Renaiſſance, ſondern vor: 
nehmlich im Barod- und Rokokoſtil heimiſch war, 
bewährte fi ſodann 1876 bei der Deloration der 
Räume für die deutſche Kunftgewerbeausftellung in 
Münden, von welcher der Umſchwung zu gunften ber 
deutſchen Nenaiffance datiert, und no in höherm 
Grad 1878 bei der ardhiteftonifchen Geltaltung und 
Ausihmüdung ded beutihen Kunftiaal® auf der 
Pariſer Weltausstellung. Auch dieje geniale Leiftung 
gab den Anftoß zu einer Reform in der Dekoration 
von Gemäldelälen. Später war er in gleicher Weife 
an ber internationalen Kunftausftellung von 1879, 
der eleltriſchen Ausftellung von 1882 und der Kunſt⸗ 
ausftellung von 1883 in Münden thätig. In den 
Schlöffern und Wagentammern König Ludwigs II. 


‘von Bayern bat er gleichfalld verfchiedene Arbeiten 


deforativen Charakters, für dad Innere des Münche⸗ 
nerRathaufes und fürden Starnberger See-Dampfer 
Bavaria zahlreiche Holzfkulpturen fowie für Münche⸗ 
ner Privathäufer und -Lokale Faffaden und Innen: 


dekorationen auögeführt. Sein Hauptwerk ift das im 


Barockſtil errichtete (che Haus in Worms, mo 
er aud) die Paulusfirche zu einem Mufeum umge: 
wandelt hat. ©. ftarb 27. Dez. 1883 in München. 

Gedrittihein, j. Aipelten. 

Gedrofin, altperf. rovinz, etwa dem heutigen 
Belutſchiſtan entiprehend. Die Dürre und Unfrucht⸗ 
barteit des Landes ift au den Zügen Alexanders d. Gr. 
befannt, deſſen Heer hier auf feinem Nüdyug von 
Indien zum Teil dur Mangel und Beichwerben 
umlam. Hauptftabt war Pura. Die Urbevölferung, 
deren Refte heute Brahui heißen, war nicht arifchen 
Stammes, jondern verwandt mit ben dunkeln Be: 
wohnern des Dekhan. 

Geduld, die dauerhafte Gemütsſtimmung, welche 
als thätige G. ſich u. entgegenftehende Hinderniſſe 
nicht abichreden, als leidende ©. fich durch unver: 
meibliche Unglüdsfälle nicht zu Klagen fortreißen 
läßt und fi) von der Duldfamleit (f. d.) dadurch 
unterjcheidet, daß fie nicht wie diefe gegen Meinungen, 
fondern gegen Widerftände gerichtet ift; von ber Ge: 
fühllofigleit (f. Gefühl) aber dadurch, daf fie die 
legtern wirklich und zwar ſchmerzlich fühlt; von der 
willenlojen (blinden) Ergebung = ignation, |. Er: 

ebung) dadurch, daf fie dieſelben nicht nur kennt, 
ondern mit Willen entweder befiegt, oder fich ihnen 
untermwirft. 

Geduldampfer, j. Rumex. 

Geefs, 1) Willem, belg. Bildhauer, geb. 10. Sept. 
1806 zu Antwerpen, mar erſt zum Bäder beftimmt, 
widmete fi dann aber auf der Afabemie feiner 
Baterftabt, wo er ſchon 1828 mit einer Statue deö 
Achilles den erften Preis gewann, und zu Baris unter 
Ramage der Bildhauerkunſt, ging 1833 auf ein Jahr 
nad Italien und ward 1834 Profeſſor an der Ala— 
dentie zu Antwerpen. Seine hervorragendften Werte 
find: das Monument des Grafen Friedrih von Me: 
tode in ber Kathedrale zu Brüffel; das des Generals 
Belliard; das Denkmal für die in der Revolution von 
1830 Gefallenen auf der Place des Martyrs zu 
Brüffel; das Standbild Karls d. Gr. in der Kirche 
St. Servaas zu Maaftricht; eine Kanzel für die Ka: 
thedrale St. Paul in Lüttich; die Statue von Rubens 
auf dem Blak vor der Kathedrale zu Antwerpen; das 
Standbild Berhaegens für die Univerfität zu Brüſ⸗ 
fel ꝛc. &. war Meifter im ————— und voll groß⸗ 
artigen Adels der Darſtellung; er wußte ſich die Vor— 
züge der franzöſiſchen Schule zu eigen zu machen, 
ohne ihren Mängeln zu verfallen. Er ſtarb 24. Jan. 
1883 in Brüffel, — Seine Gattin Fanny, geborne 
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Corr, geb. 1814 zu Brüffel, bildete fich unter Navez 
zu einer gefchidten Hiftorien», Genre: und Porträt: 
malerin aus; fie ſtarb 28. Jan. 1888, 

2) Jofeph, Bruder und Schüler deö vorigen, geb. 
25. Dez. 1808 zu Antwerpen, Bildhauer, ging 18 
nach Rom und warb 1841 Profeſſor der Skulptur 
an der Akademie zu Antwerpen. Er ftarb 10, Oft, 
1885 in Brüffel. Seine befannteiten Werte jind: 
die Reiterftatue des heil. Georg, die Statue bed Andr. 
Befalius in Brüffel und das Reiterſtandbild Leos 
pold8 J, in Antwerpen, der Tod Abeld, Marmors 
gruppe; bie Filchertochter; Standbild Mafaniellos; 

er heil, Midyael u. a. 

Geel, Stadt, j. Gheel. 

Gerl, 1) Zobannes Francidcus van, bel 
Bildhauer, geb. 18. Sept. 1756 zu Meceln, war 
1784 Brofefor an ber Zeichenafademie feiner Bater: 
ſtadt, fpäter Bildhauer des Erzbifchofd von Mecheln 
und 1817 Profeſſor der Skulptur an der Alademie 
zu Antwerpen, wo er 20. Jan. 18380 ftarb. Zu feinen 
beiten Werten gehören drei Apoſtelſtandbilder in der 
Liebfrauenlirche zu Mecheln, eine Gruppe: Mars und 
Venus, eine Maria Magdalena in der Metropolitan: 
firche zu Mecheln. 

2) Johannes Lodovieus van, beig. Bildhauer, 

eb. 1787 zu Mecheln, warb 1807 grofeffor an ber 


Geel — Geer af Finspäng. 


die 250 km breite Öffnung im N, lagern ſich zahle 
reiche Inſeln in drei Gruppen, einer füblichen, weit» 
lichen und nördlichen, unter denen bie Inſeln Dſchobi 
(die größte) und Matfori am befannteften geworden 
find. Nach S. erftredt fich die G. an 200 km ins 
Land; eineverhältnismäßig ſchmale Landbrüdetrennt 
fie dort von der Arafurajee, eine noch Ihmälere an 
der Weftfeite vom Maccluregolf. Am Eingang des 
Golf an der Weftfüfte liegt der Hafen Doreh, be— 
fannt als Miffionsftation und Ausgang mehrerer 
Erpeditionen, an ber Oſtküſte dad Kap d'Urville. 
Die ©. befigt eine Anzahl ſchöner Buchten und Hä- 
fen; binter überaus Pree: reichbemwaldeten, 
aber ungefunden Hüftenebenen hebt ſich das Land 
nad) dem Innern zu bedeutenden Höhen, von benen 
zahlreiche Bäche herabitrömen. Im norböftlichiten 
Zeil empfängt die Bai mehrere Mündungdarme des 
—* oder Amberno. 

celvinttanal, Reeresſtraße des Indiſchen Ozeans 
zwiſchen der Wefttüfte von Auftralien und den aus 
vielen Riffen und Klippen beftehenden Houtman- 
felſen oder Abrolhos. 

eer, linfer Nebenfluß der Maas in Belgien, mün: 
bet bei Maaftricht. Das Geerthal (mit etwa 40 Ort⸗ 
haften, darunter am bebeutenditen die Dörfer 
Glons, Roolenge und Bafjenge) ift der Sig einer 


— 


lademie daſelbſt, ſtudierte von 1809 bis 1813 die zu | ausgedehntenStrohflechterei(aus Dinkelſtroh), welche 
Rarid dur Napoleon I. aufgehäuften europäiichen | Waren (meijt Herrenhüte) im Wert von 5-6 Mill. 
Kunftichäge, bildete fich fodann zu Rom weiter aus | Frant liefert. 
und ward 1816 Bildhauer des Königs der Nieder: | Geernerdäbergen (ivr. gärärde-, Age Sch 16 
lande. Er ftarb 1852 in Brüfjel. Werfe von feiner | franz. Grammont), Stabt in ber belg. Provinz Dft: 
Hand find: der große Löwe auf dem Schlachtfeld von | flandern, Arrondiffement Aloft, an der Denver, 
Waterloo; das Standbild des Claudius Giviliß und | Knotenpunkt an der Bahn Denderleeum: Ath, mit 
das des Prinzen Karl von Lothringen; der blajende | bifchöflihem Seminar und (18859836 Einm., berühmt 
Hirt, im löniglihen Mufeun zu Brüſſel. durch die Fabrifation ſchwarzer Spigen. 

3) Jakob, bolländ. Humanift, geb. 1789 zu) Geer af Finspäng (ipr. »vong), Louis Gerhard, 
Amfterdam, vorgebildet auf dem Athenäum bafefft, Freiherr von, ſchwed. Minifter, geb. 18. Juli 1818 
wurde 1811 Hauslehrer im Haag, 1828 zweiter, | zu Finspäng unweit Norrköping, ftammt aus einer 
1833 erjter Bibliothefar und Honorarprofefjor zu | brabantiihen Familie, von welder im 17. Jahrh. 
Leiden und ftarb 11. Nov. 1862 dafelbit. Man bat | Ludwig ©. (1587—1652) nad Schweden auswan- 
von ihm ir er des Theofrit mit den Scholten | derte, dort große Güter erwarb, den König Guftav 
(Amfterb. 1820), der »Excerpta Vaticana« aus | Adolf finanziell ſehr unterftügte und 1641 in den Adel: 
Polybios (Leid. 1829), deö -Olympicns« von Ehry: | ftand erhoben wurde. Die Familie teilte rg in bie 
joftomos (daf. 1840), der »Phönifjen« des Euripibes | gräfliche von Leuffta, in die freiherrlichen von Zeuffta, 
mit Kommentar (daf. 1846, gegen Hermann geric): | Sinspäng und Terwil (Finnland) und in die ablige 
tet), eine - Historia eritica sophistarum graecorum : | de Geer. ©. ftudierte in Upfala, machte das Kanzlei: 


(Utr. 1823) und viele Abhandlungen. . Er gab ferner 
»Anecdota Hemsterhusii« (Leid. 1825) und »Ruhn- 
kenii scholia in Suetonium« (daf. 1828) heraus, 
begründete mit Bafe, Hamaker und Peerllamp die 
Bibliotheca critica nova« (da. 1825-81, 5 Bbe.) 
und überjegte mehreres aus dem Deutichen und Eng: 
liſchen. Seine legte Arbeit war der Katalog der Hand: 
jchriften auf der Leidener Bibliothel (Leid. 1852). 

. (ipr. dſqhi.), Seehafen der britijch: auftral, 
Kolonie Victoria, an der Coriobai (Teil der Port 
Bhillip-Bai), im Anotenpuntt von vier Eifenbahnen, 
mit —— Handelskammer, Handwerkerinititut 
(16 ände), 8 Banken, Eollege, botanifchem Gar: 
ten, Obergericht, Zollhaus und Theater. ©, zählte 
1881 mit den Vorſtädten 21,157 Einw., hat 4 Woll: 
manufalturen mit 500 Arbeitern, Bapiermühle, Woll: 
wäfjchereien und Gerbereien, Gas: und Wafjerleitung. 
1884 liefen ein 67 Schiffe von 58,781 Ton., aus 98 
Schiffe von 80,176 T. Die Einfuhr wertete 215,294, 
die Ausfuhr (Wolle, Weizen, Leder u. a.) 1,151,430 
Rd. Ster 


Geelvinfbai, große Bucht an der Norbweftküfte | 
von Neuguinea, begrenzt im D. von dem Hauptlörper | 
MW. von der Sandidyaft Wonim. Bor | 


deöfelben, im 


und Hofgericht8egamen und veröffentlichte einige 
Auffäge äfthetifchen Inhalts und Novellen: »Hjert- 
klapp eingen pa Dalwik:« (Stodh. 1841) und :Carl 
den Folstes page« (baf. 1845). Er arbeitete darauf 


‚in verfchiedenen Amtäfollegien und mährend ber 


Reichdtage in der Kanzlei des ya park erhielt 
1845 die erfte fejte Anftellung als Kopift in der Juſtiz⸗ 
Staatöerpedition, warb Vorſteher eined Gerichte: 
[prengei in Schonen, darauf verorbneted Mitglied 
der Gefängnisbehörde, ſodann der Hofgerichte zu 
Stodholm und Chriftianftad und 1849 Affefjor an 
dem legtern. 1856 nach Stodholm berufen, wurde ©. 
Mitglied des Geſetz- und Konftitutionsausichuffes fo- 
wie Staatörevifor und übernahm 7. April 1858 das 

uftizminifterium. In diefer Stellung erwarb er fi 
ein unleugbares Verdienft um Regierung und Boit 
durch Einführung der neuen Reihdtagsorbnung mit 
zwei Kammern durch Wollöwahl, melde 1866 zum 
Grundgeſetz erhoben wurde. Am 3, Juni 1870 nahm 
G. — mit den Miniſtern des Kultus und der 
Finanzen eine Entlaffung, trat aber 1875 von neuem 
ald Minifter der Juſtiz an die Spike bed Kabinettö 
und legte erft 1880, als er fid über die Heeres- und 
Steuerreform mit der Bauernpartei im Reichstag 
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nicht vereinigen konnte, feine Amter nieder. Seit 1862 
ift er Mitglied der ſchwediſchen Akademie der Wiſſen— 
ichaften und feit 1881 Kanzler der ſchwediſchen Uni: 
verfitäten. 

Geerden, die Braffen (Taue) der Gaffeln (f. d.). 

Geertruidenberg (ip: gebrtreud-), Stadt und Feitung 
in der niederländ. Provinz Rorbbrabant, links an der 
Mündung der Donge, hat einen Hafen und (1883) 
2039 Einw., welche Silgeni, Schiffahrt und einigen 
—— treiben. — Hier veranſtaltete im Mai 1577 

on Juan d'Auſtria eine reſultatloſe Konferenz 
mit ber oraniſchen Partei. G. wurde 24. Juni 1593 
nad bartnädigem Widerftand vom Prinzen Morik 
von Dranien jur Er —* ezwungen. Der daſelbſt 
während bes ſpaniſchen Er Pinekriegs im Mär; 1710 
eröffnete Friedenskongreß fcheiterte infolge der 
demütigenden Forderungen der Verbündeten. 

Geertd, Karel Hendrik, niederländ. Bildhauer, 
geb. 10. Aug. 1807 zu Antwerpen, machte fich zuerſt 
durch eine Statue Duintin Maſſys' (1836) befannt 
und erntete dann mit einer folofjalen Öruppe aus der 
Sündflut und mit einem unter der Laft des Kreuzes 
zufammenfinfenden Ehriftus (in der Leidener Biblio- 
thef) großen Beifall. Seine * twerfe find die alt⸗ 
gotiihen Chorftühle in der Liebfrauenfirche zu Ant: 
werpen, ausgezeichnet durch echt mittelalterlich-kircdh- 
lichen Stil und durch meifterhafte Technif. Nod find 
vonjeinen Arbeitenhervorzuheben: die Büfte Raffaels; 
eine Madonna (im Brüffeler Mufeum); Chriftus, die 
Kinder fegnend, und die Bruftbilder an der Rotunde 
des Theaters zu Antwerpen, ©. ftarb 16. Juni 1855 
in Löwen. 

Geert, Julius, Maler, geb. 21. April 1837 zu 
Hamburg, begann dort feine künſtleriſchen Studien 
unter den Brüdern Günther und Martin Gensler, 
arbeitete dann noch einige Zeit als Privatichitler des 
———— arlsruhe, wo Descoudres 
ſein Lehrer wurde. 1860 kam er nach Düſſeldorf, 
trat hier in das Atelier von R. Jordan und ging 
1864 nach Paris, wo er die Werke alter Meiſter ſtu—⸗ 
dierte, und von da nad) der Bretagne und Holland. 
Dann ließ er fich in Düffeldorf nieder, wo er teil 
ernite, teils humoriſtiſche Genrebilder aus dem Volls⸗ 
leben und dem Treiben der Jugend malte, von de— 
nen der Verbrecher nach der Verurteilung ſeinen Ruf 
begründete. Ernſtes Streben nad charakteriſtiſcher 
Lebenswahrheit, gute Zeichnung und treffliche Farbe 
fowie —X ein köſtlicher Humor zeichnen ſeine 
Werte aus. Bon feinen andern Bildern find hervor: 
zuheben: Zerniert und Rapituliert, zwei heitere Kin: 
derbilder; Folgen des Schularreited; der Fliegen: 
fänger; die Dorfichule; ht am Rhein; Kriege: 
aefangene; dad Mädchen mit dem Bogelneft; der 
Bettelpfennig. 

Geeſl (Geeftland), im norbmweftlichen Deutſchland 
im Gegenſatz zum Marfchland das meift weniger 
fruchtbare, höher gelegene, hügelige und trockne Land, 
oft mit Heide bebedt, ftellenmweife auch bewaldet, am 
Rande der Marich auch bebaut. 

Geefle, Fluß im preuf. Regierungdbezirt Stade, 
fließt anfangs nordweftli, dann meitlich und mün- 
det rechts bei Bremerhaven und Geeftemünde in bie 
ey Die ©. ift auf 18 kın ſchiffbar und durch den 
13 langen Ringftebter Kanal mit der Medem 
verbunden. 

Geeſtemünde, Hafenort mit Stadtrechten im preuß. 
Regierungäbezirt Stade, Kreis G., an der Mündun 
der Geefte in die Wejer und an der Linie Wunstorf: 
—— der Preußiſchen Staatsbahn, ſüdlich bei 
Bremerhaven, hat ein Amtsgericht, eine evangeliſche 
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und eine lathol. Kirche, ein Progymnaſium, eine 
Navigationsjchule, eine Wafjerbauverwaltung, ein 
Urtilleriedepot, eine Handeldfammer, ein Hauptzolls 
amt, ein Hafen: und Seemanndamt, große Löfdh: 
und Ladedocks, Packhäuſer, Magazine, Sollgebäude, 
2Schiffswerften, Maſchinenfabrilen, Eifengiehereien, 
Dampfmühlen, Segelmacherei, Seilerei, Schiffs— 
wiebackbäckerei, Handel mit Seefiſchen, eine Garni⸗ 
* (Fußartillerie) und (1885) 4796 Einw. G.verdankt 
jein Aufblühen dem 1857—63 erbauten Hafen. Das 
große Hafenbaffin ift 544 m lang, 125 m breit, 8 ın 
tief und hat eine Schleufe an der Wefer zur Ber: 
ſchließung —— Außerdem beſtehen ein Bor: 
hafen und ein beſonderer Hafen für Petroleumſchiffe, 
ein Holzhafen und Kanäle. Alle dieſe Hafenanlagen 
nebſt denen zu Bremerhaven ſtehen unter dem Schuß 
bedeutender Feſtungswerke an der Wejermündung 
und befinden fich außerhalb der Grenzen des deut: 
ihen Zollgebietd. 1884 bejak ©. 41 Seeichiffe mit 
45,400 Ton. Gehalt. Es liefen 763 Seeſchiffe ein 
und aus; der Schiffsverkehr hat fi von 320,768 T. 
im %. 1874 auf 361,517 im 5. 1884 gehoben. Unter 
den Einfuhrartifeln nehmen Petroleum, Neid, Hol; 
und Baumwolle eine hervorragende Stelle ein. ©. hat 
mit den nahen Drten Geeftendorf, Yehe und Bremer: 
haven eine Bevölferung von (1885) 40,176 Seelen. 

Geeflendorf, Ort mit Stadtrechten im preuß. Ne: 
gierungsbezirf Stade, Kreis Geeftemünde, unmittel: 
bar jüdlich bei Geeftemünde, hat 2 Pfarrkirchen, 
Eifengießerei, Dampffägerei und Hobelwerk, Dampf: 
mühlen, bebeutende Eifenhandlungen und (1885) 
9404 meift evang. Einwohner. Nod) vor 50 Jahren 
war ©. ein Sijgerborf mit etwa 600 Einw. 

Geefllande, Landſchaft des Gebiets der Freien Stadt 
Hamburg, zum Unterſchied von der Landſchaft Marſch— 
land, beiteht aus fünf im Holfteinifchen zerftreut lie: 
> Parzellen mit den Dörfern Eppendorf, Barm: 

ef, Ham und Horn (f. d.). 

Öeeziprage, Athiopiſche Sprade. 

Gefahr (lat. Periculum), im Rechtsweſen bie 
Möglichkeit oder die Wahrfcheinlichleit der ſchädli— 
chen Folge eines zufälligen Ereigniffes. Im ee 
lichen Sprachgebrauch verfteht man unter ©. aller: 
— * nicht die Möglichkeit, ſondern die Wahrſchein—⸗ 
lichfeit und zwar die dringende Wahricheinlichkeit 
eines jchädigenden Ereignifjed. In diefem Sinn tft 
auch im Strafrecht von ©. die Rede, wenn z. B. das 
deutſche —— ($ 54) eine im umverſchulde⸗ 
ten Notftand begangene Handlung für ftraffrei er: 
Härt, wofern diefelbe zur Rettung aus einer gegen= 
wärtigen ©. für Leib und Leben des Thäters oder 
eined Angehörigen begangen ift. Auf der andern 
Seite ftraft das er re ($ 860, Ziff. 10) den- 
jenigen mit Gelbftrafe bis zu 150 Mf. oder mit Haft 
bis zu ſechs Wochen, der, bei Unglüdsfällen oder ge: 
meiner &. oder Not von der Bolizeibehörde zur Hilfe 
aufgefordert, feine Folge leiftete, obgleich er der Auf: 
forderung ohne erhebliche eigne ©. eig fonnte, 
Im Privatrecht und namentlich im O ligationenrecht 
wird indeffen aud) ſchon die Möglichkeit eines jchä: 
digenden Zufall® oder der mögliche Schabe, welcher 
jemand zufälligerweife treffen kann, als ®, be- 
zeichnet und aufgefaßt. Weſentlich ift hierbei, daß 
es ſich um ein zufälliges Ereignis handeln muß; 
es darf fein Berfchulden des Geſchädigten vorliegen, 
während ein ſchuldhaftes Handeln dritter Berfonen 
fehr wohl unter den Begriff der ©. fallen kann. 
Übrigens wird auch das zufällige ſchädigende Er: 
eignis ſelbſt nicht jelten ald G. bezeichnet, und in 
diefem Sinn wird der Ausdrud G. namentlich im 
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Verſicherungsweſen gebraucht. Bei der Seeverfiche: 
rung 3. B. Dat der Verficherer alle Gefahren zu tra⸗ 
en, welchen Schiff oder Ladung ausgefept find, jo: 
ern nicht Geſetz oder — Kay ann ftatuieren. 
Er trägt nicht nur die G. der Elementarereignifie 
und der Seeunfälle, ſelbſt wenn fie durch Dritte ver: 
fchuldet find, wie Strandung, Schiffbruch, Sinten, 
euer, Erplofion, Blitz u. dgl., fondern aud) die ©. 
des Kriegs und der Verfügung von hoher Hand, des 
Seeraubs, der Blünderung, der Haperei (Revier: und 
Türtengefahr) und nad) deutichem Seerecht auch der 
Baratterie, d. 5. der Unredlichkeit des Schiffsvolles. 
Ebenfo ſpricht man bei der Feuerverficherung (j. d.) 
von der Berfiherung gegen Feuerögefahr, ebenſo 
von der Berficherung gegen Krankheits⸗ und Unfalls: 
efahr ꝛe. Im Obligationenrecht ift die Frage viel: 
ach von Bedeutung, mit weldhem Zeitpunkt die ©. 
von dem einen auf den andern Kontrahenten über: 
gebe, jo namentlich bei vem Kauf (ſ. d.) die ©. des 
nterganges oder der Verichlechterung (Deteriora: 
tion) der Ware, In betreff der nad) auswärts zu 
fendenden Waren trägt nad) dem deutſchen Handels: 
ejegbuch (welches jedoch das bürgerliche Recht bes 
Reben läßt, injofern e8 einen frühern Beitpunft feft: 
fegt) der Käufer von dem Augenblid an die G., in 
welchem die Ware an den Spediteur ober Kae 
führer oder die fonft zum Transport beftimmte Berjon 
——— wurde, wofern nichts Anderweites aus— 
drücklich vereinbart iſt. Im Verlehr der deutſchen 
Eiſenbahnen iſt reglementmäßig als Zeitpunkt der 
Übergabe die Abſtempelung des Frachtbriefs anzu— 
ſehen und hiernach der Gelahrübergang zu beſtim⸗ 
men. Für den Frachtführer gilt die Negel, daß der: 
felbe für Verluft und Beichädigung des Gutes von der 
Empfangnahme bis zur Ablieferung haftet, alfo auch 
für den Zufall (casus), es fei denn, daß der Schade 
durch höhere Gewalt (vis major, force majeur), 
durch die natürliche Beichaffenheit des Gutes oder 
durch äußerlich nicht erkennbare Mängel der Ber: 
packung entitand. Diefe aud) für die Eifenbahnen 
geltenden Regeln hat das VBetrieböreglement für die 
deutichen Eifenbahnen dahin präzifiert, daß die letz— 
tern für die G. nicht haften, weldhe mit dem Trans: 
port in unbededtem Wagen verbunden ift oder mit 
dem Mangel der Berpadung oder deren mangelhafter 
Veichaffenheit. Sie haften ebenjowenig für die be: 
fondere ©., die mit der eigentümlichen natürlichen 
Beſchaffenheit des Gutes oder mit dem Transport 
lebender Tiere zufammenbhängt, und endlich auch nicht 
für eine G., deren Abwendung durd) Begleitung be: 
zweckt wird. Val. Deutiches 0 eſetzbuch, Art. 
277, 324 f., 345 N; 857, 363 ff., 395 ff., 423 ff.; Bes 
trieböreglement für die Eifenbahnen Deutichlands 
vom 11, Mai 1874 (» Zentralblatt für das Deutjche 
Reich;, 2. Jahrg., Nr. 21). 

Gefährdeeid (Kalumnieneid, Juramentum ca- 
lumniae), im frühern Prozeßverfahren das eibliche 
Berfprechen einer Partei, daß fie * Angriffs: und 
Verteidigungämittel »nicht aus Gefährde«, d.h. nicht 
Ichitands, fondern in gutem Glauben gebrauchen wolle. 
Der G. fam ſowohl in Anjehung bes ganzen Prozeh- 
verfahrens als fogen. genereller wie auch bezüglich 
einzelner Prozekhandlungen als fpezieller Kalum: 
nieneid vor, 

Gefährte (lat. Comes), Bezeichnung der Beant- 
mwortung des Fugenthemas, f. Fuge. 

Gefälle (Gefällt), Neigung der Oberfläche eines 
fließenden Gewäſſers (Bad, Fluß, Strom) oder eines 
Verlehrswegs (Chaufjee, Eijenbahn). Man findet 
es, indem man den Höhenunterfchied zweier Punkte 
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und ihre Entfernung mißt und dann beſtimmt, wie 
viel diefer Höhenunterichied auf je LOO oder 1000 m 
beträgt. Sehr wichtig ift der Grab des Gefälles fir 
fließende Gemäffer, injofern die Gejchwindigfeit di: 
Größe ber eig des Gewäſſers zum Treiben nos 
Mühlwerken u. dgl. bedingt, eine Vergrößerung de 
Geihwindigfeit aber dur Vermehrung des Geräle 
und dieſe durch die Abfürzung des Wegs, ben bei 
Waſſer von einem Drt zum andern zu machen bat, er: 
reicht wird. Aus dem ©. und der Anzahl Kubitmeier 
Waſſer, welche in einer Sekunde abfließen, läht ihr 
disponible Betrieböfraft ermitteln. Man vrüdt vie 
felbe durch Multiplilation des Gewichts der in eimr 
Sekunde abfließenden Wafjermenge mit der Söbe ve! 
Gefälles in Meterfilogrammen aus. Am ftärfiten * 
das G. eines Fluffesim allgemeinen in feinem oberüen 
am geringften in feinem untern Lauf. — Im ib 
lenwejen — das G., welches bei eine 
Mühle dem Wafferzufluß unmittelbar vor dem Bi: 
jerrad gegeben wird. — Beim Bergbau Die durch den 
Bergbaubetrieb gewonnenen Fojftlien, welche, dx 
Aufbereitung unterworfen, Boch: oderWafchwerfs- 
gefälle genannt werden; beim Öfterreichijchen Sal; 
bergbau die jalzbaltigen Abfälle, welche bei Gemin- 
nung des Steinjalzesin Heinen Stüden erfolgen und, 
wenn rein, ald Minutien in den Handel geben, 
wenn unrein, audgelaugt werden (Gefällsper: 
atund), worauf man die Salzlauge auf Kodyial; 
verſiedet. 

älle (Grundgefälle), nad) den Grundjäsen 
der feudalen Ordnung bejtimmte, am Grund und #> 
den haftende Laften, welche von dem verpflichteten 
Grundbefiger an den frühern grundherrlichen Berec 
tigten in Naturalien oder Geld ald Zehnten, Hand- 
Löhne, Gilten und Grundzinfe verfchiedener Art ab: 
zutragen find. Als Naturalleiftungen an bie Geit. 
lien nennt man fie auch wohl Kalenden. Di 
G. des Staats find, wenn nidt rein, fo doch ver 
— — privatrechtlicher Natur, oft auch mit alten 
tenerartigen Abgaben vermilht. Die neuere Zei 
hat die Grundberrlichkeit überall aufgehoben, und 
durd die ind Werk geſetzte Ablöjung wird das Ge 
fällwefen völlig verſchwinden, nachdem in Frankreis 
alle ©. (droits, prestations ꝛc.) ſchon infolge der 
erften Revolution befeitigt worden find. In Öfter: 
reich bezeichnet man auch gewiſſe indirefte Steuern 
und Gebühren ald ©. und jpricht demnad; von Stem: 
pelgefällen, Zollgefällen ꝛc. 

Gefallen bedeutet entweder eine Art und Weile 
bed Erfcheinen® für andre (daf in dieſen durch deren 
Wahrnehmung ein Luftgefühl, beim Gegenteil, dem 
Mipfallen, ein Unluftgefühl entftebt) oder dieſes 
(die Erfcheinung begleitende Luft: oder Unfuft:) Ge 
fühl jelbit, in weldem Fall ed Woblgefallen (Mü- 
fallen) heißt. In erfterm Sinn wird ſowohl von dem 
(jobald feine * Pflichten verletzt werden, be 
rechtigten) Wunſch als von der (wenn feine ſchad⸗ 
lichen oder ſittlich verwerflichen Mittel angewandt 
werben, erlaubten) Kunſt und von einer (ihrer Natur 
als Leidenſchaft halber ſchlechterdings unerlaubten) 
Sucht zu gefallen (Koletterie), in legterm Sinn jo- 
wohl von unbedingtem (äſthetiſchem) als bedingtem 
©. und Mißfallen wie von den Bedingungen beider 
und insbeſondere von den Normen des äſthetiſchen 
Gefallend und Mißfallens (äftbetiichen Jdeen) und 
der Wiffenfchaft von diefen (Aſthetit, j.d.) geſprochen. 

Gefallene, |. Lapsi. 

Gefälligkeit als Beftreben, andern durch Entgegen» 
fommen zu gefallen, ift nur ald uneigennütige 
Wohlwollen & Güte), nicht aber als ſich felbit ent: 
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würdigendes Bemühen, andern (insbefondere Mädhti: | im Strafenfyftem des beutfchen Strafgeſetzbuchs eine 


gern) »zu Gefallen zu leben«, um ſich bei dieſen ein: 
zuihmeicheln, eine Tugend, 

efälligleitöacrepte, die acceptierten Wechfel, welche 
insbefondere zur Wechſelreiterei benugt werden. 

Gefällfteuer, if. Grundgefällfteuer. 

G angenenbefreiung. ym Strafgeſetzbuch für das 
Deutiche Reich erfcheint die Befreiung von Gefange: 
nen einmal unter den Vergehen ded Widerftandes 
gegen die Staatögewalt und dann als Berbrecdyen im 
Amt. Letzteres verübt der Beamte, welcher einen 
Gefangenen, beflen Beauffichtigung oder Bewachung 
ihm anvertraut ift, vorfäglich entweichen läßt oder 
deſſen Befreiung vorfählich bewirkt oder befördert; 
die Beförderung oder Erleichterung durch Fahrläffig: 
feit wird dagegen nur als Vergehen beftraft ($ 347). 
Als Widerftand gegen die Stantögemwalt ift es mit 
Strafe bedroht, wenn jemand einen Gefangenen aus 
der Gefangenanftalt oder aus der Gewalt der be» 
waffnetenRacht vorfäglich befreit oder ihm zurSelbft- 
befreiung vorjäglich behilflich ift, oder wenn jemand 
Nichtbeamter) vorjätlich oder fahrläffig einen Ge: 
—— mit deſſen Beaufſichtigung oder Begleitung 
er beauftragt iſt, entweichen läßt oder deſſen Be— 
———— ($ 120, 121). Die Selbſtbefreiung 
eined Gefangenen wird ftrafrechtlich nicht geahndet. 
Notten fich aber Gefangene u einem gemeinjamen 
Ausbruch zufammen, r tritt Die Strafe ber Meuterei 
(1. d.) ein. Für diejenigen Berfonen, *8* dem Mi⸗ 
litãrſtrafgeſetzbuch unterworfen il ift die Selbft: 
befreiung aus ber Gefangenichaft unter allen Um—⸗ 
nn: ! fbar. Bal. Deutſches Militärſtrafgeſetz⸗ 
bu . 

angenhaltung eines Menſchen, d. 5. die vor: 
—3 oder dauernde Entziehung der perſön⸗ 
lichen Freiheit, kann nur dann als gerechtfertigt er⸗ 
icheinen, wenn ber Gefangene das Hecht auf die per: 
fönliche Freiheit irgendwie verwirkt und der ihn 
gefangen Haltende hierzu ein Recht hat. Eine ber: 
artige Befuanis fann auf u) tebene Meife, fei es 
in einer amtlichen Stellung, ſei es in einem Züchti⸗ 
gungbeent, ſei es durch die Fürforge für einen Geiſtes⸗ 
tranfen oder durch die Ergreifung und vorläufige 
Feſtnahme eines Verbrechers, begründet fein. Fehlt 
es an einer ſolchen Befugnis, fo erfcheint die ©. als 
ein widerrechtlicher Eingriff in bie perlönliche reis 
heit und, wofern fie ſich nicht etwa ald dad Verübungs: 
mittel eines anderweiten Berbrechend darftellt, ſchon 
an und für fich als ftrafbares Vergehen. Das deut: 
ſche Reichsſtrafgeſetzbuch ($ 239) wi denjenigen, 
welcher vorjäglich und widerrechtlich einen —— 
einiperrt oder auf andre Weiſe des Gebrauchs der 
perjönlichen Freiheit beraubt, mit Gefängnis bis zu 
fünf Jahren. Hat aber die Freiheitsentziehung über 
eine Woche gedauert, oder ward dadurch eine ſchwere 
Körperverlegung bes der Freiheit Beraubten verur: 
ſacht, fo tritt Zuchthausftrafe bis zu gehn Jahren und 
bei mildernden Umſtänden Selän nisftrafe nicht 
unter einem Monat ein. Beſonders ftrafbar erfcheint 
ed, wenn die widerre vs G. von einem Beamten 
ausgeht. E3 foll dann die Beftrafung zwar nad) Maß⸗ 
aabe des $ 289 erfolgen, aber mindeften® eine Ge- 
fängnidftrafe von drei Monaten eintreten (8 341). 
Auch kann in legterm Fall neben ber Gefänantäftrafe 
auf Berluft der ‚Fähigkeit zur Bekleidung öffentlicher 
Ämter auf die Dauer von einem bis zu fünf Jahren 
— — — ſ. Gefängnisweſ 
ängnis „J. Gefängnisweſen. 
* isſtraſe, im u Sinn f. v. w. Frei⸗ 
heitsſtrafe (ſ. d.); im engern und eigentlichen Sinn 








minder ſchwere Art der Freiheitsftrafe von an und 
für ſich nicht entehrendem Charakter. Die G., welde 
leichter als die — und ſchwerer als die 
sg gl und die einfache Haft ift, wenn aud) die 
auer der Feſtungshaft zumeift eine längere fein 
wird, fann in einem Minimum von einem Tag und 
in einem Marimum von fünf Jahren erfannt wer: 
den. Acht Monate Zuchthaus werden einer einjähri- 
gen G. und acht Monate, einereinjährigen Feſtungs⸗ 
haft gleich erachtet. Die G. unterſcheidet ſich von der 
Zudthausftrafe hauptfächlich durch Die Art und Weife 
der Beſchäftigung. Letztere iſt bei der eh 
ftrafe eine zmangsweife, auch fönnen die Zuchthaus: 
fträflinge zu Arbeiten außerhalb der Anftalt verwen: 
det werden. Die Zudthausfträflinge müſſen, bie 
Gefängnidfträflinge fönnen beichäftigt werden und 
zudem nur auf eine ihren Fähigkeiten und Verhält— 
niffen angemeffene Weife und außerhalb der Anftalt 
nur mit ihrer Zuftimmung. Auf Verlangen find die 
zu ©. Verurteilten in der angegebenen Weife zu be: 
ihäftigen. Die ©. kann ganz oder teilweife in Eins 
zelhaft vollzogen werben. Ein zu längerer ©. Ber: 
urteilter fann, nachdem er drei Vierteile der Strafe, 
minbeften® aber ein * verbüßt und ſich während 
dieſer Zeit gut geführt hat, mit feiner Zuftimmung 
durch die rg ichtsbehörde auf Widerruf vor: 
läufig entlaffen werben (jogen. Beurlaubungd: 
yftem). Bon Militärperfonen wird die G. nach dem 
deutf Militärftrafgefegbucd biß zur Dauer von 
ſechs Wochen feitens der Offiziere, Arzte und obern 
Militärbeamten in den für den geihärften Stu- 
benarreft, feitend der Mannſchaften vom Feldwebel 
abwärts in den für gelinden Arreft beftimmten 
Lokalen und nach Maßgabe diefer Strafarten verbüßt. 
Beihäftigung der&efangenen zu militärifhenZweden 
und unter militärifcher Aufficht kann bei den Militär: 
perjonen vom Feldwebel abwärts jederzeit eintreten 
und muß auf Verlangen bei Dffizieren wie Mann: 
ſchaft erfolgen. Gefängnis von mehr als ſechs Wochen 
wird in den Feſtungsgefängniſſen ähnlich dem frühern 
———— t, refp. der Feftungsftrafe ver: 
üßt, für die Beichäftigung der Gefangenen gilt das 
oben Geſagte. Unteroffiziere, die ihre Uniform wie 
bei der Truppe behalten, und untere Militärbeamte, 
die auch Zivilfleidung tragen können, werden von 
den Gemeinen ſtets gejondert gehalten und zu bloßen 
Handleiftungen nur mit ihrem Einverftändnis und 
nur in 39 offenen Räumen verwendet. Die Erlöje 
eigner Beijchäftigung außer der dienftlich angeordne⸗ 
ten verbleiben den Gefangenen und werben dis nad) 
verbüßter Strafe für fie verwaltet. Bei Strafen bis 
zu ſechs Wochen Dauer behalten Militärs ihren Gehalt 
unverfürjt. Bei G. von mehr als fünfjähriger Dauer 
fann auch auf Entfernung aus dem Heer ober ber 
Marine erkannt werden, womit die Strafvollftredung 
an die bürgerlichen Behörden 5* Dal. Deut: 
ſches Strafgeſetzbuch, $ 16, 21 ff.; —— 
buch, 8 16 ff.; Preußiſches Reglement vom 16. März 
1881 über den Vollzug der Unterfuhungshaft, Ger 
fängnis: und Haftitrafen. 
ispereine, |. Gefänanismwejen. 
iöwefen, der Inbegriff aller auf die frei: 
heitsentziehung bezüglichen ftaatlihen Anftalten und 
a ha en Die Hauptgeitaltungen desſelben er: 
geben jich daher in Gemäßheit der Gründe, aus wel» 
den von Staats wegen die heit eines Menſchen 
aufgehoben werden fann. Die wichtigften unter die: 
fen Gründen find: 1) Die a ag be Feindes 
an der fernern Teilnahme am Krieg, jo daß man auch 
63* 
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diejenigen Beranftaltungen, welde zur Feithaltung 
von Kriegsgefangenen getroffen werden, im —* 
Sinn zu den Gefängnisanſtalten rechnen kann. Ob: 
wohl urjprünglich der Name eines Gefang:nen gerade 
aus der Thatſache der friegeriichen Gewalt entnom: 
men ift, fo denkt man bei der Seltenheit der Kriege 
gegenwärtig nicht mehr an dieje gelegentliche und 
keine nn wedbejtimmung; wohl aber waren 
nodhimMittelalter, zufammenhängend mit dem Fehde⸗ 
er weitaus die meiften Burgferfer und Burgver: 
lieſe als Gefängniffe gegen den entwaffneten Feind 
eingerichtet. 2) Zum Zweck bes — gegen wi⸗ 
derwillige oder unvermögende Schuldner dienten die 
Schuldgefängniſſe. Dieſelben haben jedoch übetall, 
wo die perſönliche Schuldhaft als Exekutionsmittel 
gr worden jr (Frankreich 1867, Deutichland 
1868, be3. 1871, Ölterreich 1868, England 1869, Bel: 
gien 1871), ihre Bedeutung eingebüßt. 8) Zum Zweck 
er vorläufigen Haftnahme verbäctiger Perjonen 
dienen die nur für vorübergehende Einiperrung be» 
ftimmten fogen. Bolizeigefängniffe oder Arrefthäufer. 
4) Zum Zwed der Sicherftellung des Strafverfahrend 
gegen den Angejchuldigten, Verdächtigen oder Ange: 
lagten dienen die Unterfuchungsgefängniffe, welche 
regelmäßig als ein Zubehör der Kriminalgerichte er- 
feinen. Da nad) dem Grundzweck des Kriminal⸗ 
verfahren die a nicht verurteilter 
Perſonen nur für kürzere Zeit, und ſoweit dies uns 
umgänglich nötig ift, beſchränkt werben darf, find die 
Unterfuchungsgefängniffe gleichfalls rg ig ei 
Berbleib der Inhaftierten eingerichtet. Als Grund: 
ja gilt, daß Unterfuchungdgefangene niemals mit 
Strafgefangenen in dbenjelben Räumen verwahrt wer: 
den follen, und daß ihre freiheit nur jo weit einzu⸗ 
ſchränken ift, als dieſes der Jwed der Borunterſuchung 
notwendig macht. So darf ihnen z. B. Selbſtbeköſti⸗ 
gung und Lektüre nicht entzogen, der Gefangene darf 
ohne Not nicht gefeffelt werden, es ift ihm ber Ver: 
lehr mit feinem Berteidiger zu geftatten 2c. Die Un: 
terſuchungshaft fann in Deutſchland vom Richter bei 
Erkennung Freiheitöftrafe ganz oder teilweise in 
Anrehnung gebradht werden, 5) Zum Zwed der Be: 
ftrafung rechtäfräftig verurteilter Perjonen dienen 
die Strafgefängnifje oder Strafanftalten. 
Weitaus die größte Ih der —— ſind heute 
Strafgefängniſſe. Sie ſind verhältnismäßig mo— 
dernen Urſprungs und ſtehen im A Zu: 
De rl: dem Auflommen der Freibeitöftrafe 
als des jeit dem Ende des vorigen Jahrhundert üb» 
lich gewordenen Hauptftrafmitteld. Dem Altertum 
waren zwar Unterjuhungs: und Schuldgefängniffe, 
leineswegs aber Strafgefängnisanftalten befannt, 
welche mit den heutigen —— irgendwie 
verglichen werben könnten. Bis in das 16, Jahrh. 
hinein findet ſich überallnur einegelegentliche —— 
wg von Freiheitd: und Gefängniäjtrafen außerhalb 
der dem r ng ar Recht bereits bekannten Zwang» 
arbeits⸗ und Verbannungsſtrafe. —F* geringe Ver⸗ 
ſtöße gegen die geſetzliche Ordnung blieb nichts übrig 
als die Anwendung von Geldbußen oder lörperlicher 
Züchtigung. Doch paßte die erſtere nicht fe Zahlungs⸗ 
unfäbige, letztere blieb erfahrungsmäßig meiſt wir: 
kungslos. Schon aus dem Mittelalter war eine Klaſſe 
von Mifjethätern auf die ... enden Jahrhunderte 
vererbt worden: —— eute als Bettler, Land: 
ftreiher, Gauner. Gerade gegendieje Klaſſe war man 
eines beffern Schutzes bebürftig. So entitanden mit 
Erftarfung der Polizeigewalt ſeit dem Ende des 16, 
Jahrh. die Zuchthäuſer oder Befferungsanftalten. 
In Deutichland ließ, da von Reichs wegen nichts ge: 
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ſchehen konnte, die Landeshoheit ſich die Einrichtung 
der Zuchthäuſer angelegen ſein. Lübeck (1613) und 
A Krater Pheinen zuerft das in Amſterdam 
gegebene Beifpiel (1595) nachgeahmt zu haben. Bon 
den Hanjeftädten aus verbreiteten fi die Zuchthäu⸗ 
fer über Mittel: und Süddeutſchland, nachdem der 
Dreifigjährige Krieg die Zahl der Landftreicher ge: 
waltig — hatte. Neben den Zuchthäuſern, 
welche nur auf die minder ſchweren, polizeilich zu be⸗ 
andelnden Geſetzwidrigleiten Anwendun Anden 
ollten, bildeten fich allmählich, aus der Nahabmung 
füdländiichen Galeerenftrafe hervorgegangen und 
auf bauliche Zwede berechnet, die Ketten: und Kar: 
renjtrafe und dann die Feftungsftrafe. In der 
Mitte des vorigen Jahrhunderts waren Strafanital: 
ten unter mannigfadgen Bezeichnungen bereits über 
Europa verbreitet. Über ihren überaus mangelhaften 
ee mar länders Howard: 
Üüber den Zuſtand der Gefängniſſe in England und 
Wales, mit einleitenden Bemerlungen und einem 
Bericht von einigen fremden Gefängniflen« (1777; 
deutic von Köfter, 1780), welche durch ihre herz⸗ 
ergreifende Schilderung des jammefvollen Gefängnis: 
lebens großes es erregte und auch zur Reform 
des Gefängnismwejens Anlaß gab. Seit diefer Zeit ift 
die Bedeutung ded Gefängnisweſens dadurch gewach⸗ 
fen, daß gänzlich veränderte Begriffe von der Auf: 
gabe der Strafrechtäpflege in der Geſetzgebung zur 
eltung gelangten, zahlveiche früher üblich gewejene 
Strafmittel abgefchafft wurden, insbeſondere aber 
die Todesftrafe entweder *34 aufhörte, ober doch 
auf eine geringere Zahl von Miſſethaten Anwendung 
fand. Die Freiheitsſtrafen ſind —— überall 
—— des ſriminalrechts geworden. Außer: 

m lernte man ſeit Howard begreifen, daß eine feh⸗ 
lerhafte Einrichtung der Gefängniſſe gleichſam eine 
Selbſtbeſtrafung der Geſellſ art zur Folge bat. Die 
Berwaltung der Strafanftalten wurde vereinfacht, 
die Zahl der verjchiebenen nd ver: 
mindert und bie Gefängnifie den heutigen Gefell: 
Ichaftszuftänden mehr angepaßt. 

Bor 1870 beftanden in Deutichland vier Haupt: 
gattungen von Strafanftalten: 1) Zuchthäuſer, die 
aus polizeilichen Befferungsanftalten nad und nad 
zu Strafhäufern für die ſchwerſten Verbrecher umge: 
wandelt worben waren; 2) Arbeitöhäufer zur Boll: 
ftredung der in einzelnen beutichen Staaten ehemals 

eſetzlich verordneten Arbeitöhausftrafen, 3) Fe: 
fungspaft und 4) Gefängnijfe im engern Sinn. 

ie gegenwärtige Einrichtung des Gefängnisweſens 
ift folgende. Die Anftalten, in denen Sreibeitöftrafen 
vollzogen werden, unterſcheiden fih: I Mit Rück⸗ 
fiht auf die gefegliche Abftufung der cm 
trafen. Das deutſche Reichsſträfgeſetzbuch unter: 
cheidet: 1) Zudthausjtrafe, wel ils lebens: 
länglich, teil® zeitig (mindeſtens 1 Jahr, höchftens 
15) erfannt werben fann. Mit gewifjen Ebrenfolgen 
(3. B. Unfähigkeit zum Heerdienft) verbunden, for: 
dert die Zuchthausſtrafe notwendig den Arbeitszwang; 
die Verurteilten werden zu den in der Strafanitalt 
eingeführten Arbeiten innerhalb wie außerhalb der: 
jelben angehalten. 2) Gefängnisftrafe, welde, von 
Ausnahmen abgejehen, für den Zeitraum von 1 Tag 
bis zu 5 Jahren erfannt werben fann. Die Verurteil: 
ten können nad dem Ermeſſen der vollitredenden 
Behörde (außerhalb der Anftalt jedoch nur mit ihrer 
Zuftimmung) und müffen auf — *—2 auf eine 
ihren Fähigkeiten entſprechende Weiſe beſchäftigt wer: 
den. 8) Feſtungshaft (ebenslänglich oder zeitig, 
von 1 Tag bis zu 15 Jahren), beſtehend in Freiheits⸗ 
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entziehung mit Beauffichtigung der Beichäftigung und 
Lebensweiſe der Berurteilten. Die Bollitredung er: 
folgt entweder in Feftungen oder in andern dazu bes 
ftimmten Räumen. 4) Haft, für eine Beitfrift von 
höchſtens er Moden und mindeftens einem Tag, 
beftehend in einfacher Freiheitsentziehung. Die Be: 
zeihnungen für Diejenigen Anftalten, in denen die 
Gefängnisſtrafe oder bie Haft vollftredt wird, find 
in den einzelnen deutfchen Ländern verfchieden. Außer 
den für bie Vollftredung einer richterlich erfannten 
Strafe beftimmten Anftalten beftehen: 5) Unter: 
fuhungsgefängniffe und6) Bolizeiliheftorref: 
tionsanftalten (val. Arbeitähäufer), in welchen 
auf Grund des 8 862 gewifje Perſonen nad) verbüß: 
ter Strafe durch die Landespoligeibehörde unterges 
bracht werden fünnen (Bettler, Zanditreicher, Pro: 
ftituierte). Verſchiedene Strafarten, 3. B. Gefängnis 
und Haft, Können in verfchiedenen Abteilungen und 
Räumlichkeiten eines und besjelben Gebäudes voll: 
ftredit werden. II. Mit Rüdficht auf die bürger: 
lie Stellung ber Verurteilten. Hiernach find die 
Anftalten für militärifhe Perfonen (Arreit 2c.) ge: 
fondert von denjenigen für nicht militäriiche Ver: 
brecher. Das Strafgefegbuc für das beutjche —* 
enthält die nähern Beſtimmungen. III. Mit Rück⸗ 
ficht auf dad Gefchleht der Berurteilten. Weiber 
und Männer A überall getrennt zu halten, wobei 
e8 der Berwaltun überlaffen bleibt, entweder eigne 
ren für Weiber u beftimmen, ober für die 
räumliche Trennung ber Gejchlechter innerhalb eines 
und besjelben Gebäudes Sorge wu tragen. IV, Mit 
Rückſicht auf das Lebensalter der Berurteilten. 
Das Geſetz verbietet ausdrücklich die Gemeinſchaft 
jugendlicher Perſonen im Alter unter 18 Jahren mit 
ältern Delinquenten und erlaubt außerdem, baf 
jugendliche Verbrecher, wenn fie wegen mangelnder 
Einſicht freigeſprochen find, durch den Richter einer 
Erziehungd: und Beſſerungsan übermiefen wer: 
den bürfen, um dort nad) dem Ermeffen ber vorge: 
on. Verwaltungdbehörde, jedoch nicht über das 
vollendete 20. Lebensjahr hinaus, zuverbleiben, Bor: 
ausgeſetzt ift babei, daß derartige Beflerungsanftal- 
ten in der Hauptfacdhe von Privaten oder von mild» 
thätigen Bereinen unterhalten werden, was bis jegt 
. nur in fehr unzureichender Weiſe der Fall ift, fo daß 
Deutſchland in diefer Hinficht hinter andern Ländern 
(England, Holland, Belgien, Frankreich, Schweizund 
Nordamerika) weit zurüdfteht. V. Der Hauptunter- 
fchied in der Geftaltung der in Deutichland gefeglich 
vorgezeichneten Strafanftalten ergibt fich aus ber 
Beichaffenheit des Syftems, nad) welchem die reis 
heitäftrafe vollftredit wird. Ehe eine Bejchreibung der 
fogen. Haftiyfteme gegeben werben ann, ift auf die: 
jenigen Einrichtungen einzugehen, welche allen Straf: 
anftalten gemeinfam find. 
Borforge für bie Gefangenen. 

Über den Grundgedanken, welcher in der Boll 
ftredung der Strafe leitend fein fol, hat das Straf: 
geſetz fich nicht ausgeſprochen. Nur das eine ift ge 
wiß, daß jede Anftalt der Anforderung der Sicher: 
heit fo weit genügen muß, daß das Entweichen der 
—— urch bauliche Einrichtung und geeignete 

berwachung wittſam verhindert wird. Abgeſehen 
hiervon, bleibt es ungewiß, ob bei dem Vollzug der 

reiheitsſtrafen zu allererſt dem Zweck der Ab— 
chredung, der vergeltenden Gerechtigkeit oder ber 
Sühne Genüge geſchehen ſoll. Der Perſönlichkeit der 
leitenden Beamten iſt in ng Hinſicht alles über: 
lafien. Ein Gefet über die Einrichtung des Gefäng: 
nisweſens fehlt in Deutfchland, obwohl der Reich: 


Strafrechtseinheit bezeichnet hat. Zwar ijt ein 
Strafvollitredungdgefek von einer Sachverftändigen: 
fommiffion zu Berlin infolge biefer Anregungen aus: 
gearbeitet worden, der Entwurf ift jedoch biöher noch 
a. an den Reichstag gelangt. Einzelne Staaten, wie 
Baden, Bayern u.a., yabeneigne Strafvollzugsgeſetze, 
andre, wie Preußen, haben alles den VBerwaltungäbe: 
Selbe überlafjen, jo daß hier außerdem Namen ber 
reiheitäftrafe ſchlechthin alles gejeglich unbeftimmt 
geblieben ift. Im großen und ganzen überwiegen je: 
doch in den deutſchen Strafanftalten zwei Anſchauun⸗ 
pen: einmal, dab durch die Gerechtigkeit eine thun- 
ichſt gleihe Behandlung aller derjelben Straf: 
anjtalt zugemwiejenen ——— — wird, und 
ſodann, daß die Rückſicht auf die Sicherheit der ſtaat⸗ 
lichen Ordnung gebietet, neben der ana 
des Strafübels w. zu jorgen, daß der beftrafte 
Berbreher gegen Rüdfälligkeit durch beſſernde Be: 
———— ekräftigt werde. Das mindeſte, was 
er Staat zu leiſten bat, ift die Vorſorge, daß ber 
Beitrafte nicht etwa moralifch verichledhtert werde, 
Darausergibt fih: 1) Borforge für die leibliche 
Gefundbeit der Gefangenen durchrichtige Aus: 
wahl der örtlichen Lage der Strafanftalt, durch Be: 
ihaffung guten Trinfwaffers, der notwendigen Ein: 
richtungen für Bentilation, —J körperliche Rein⸗ 
lichkeit, ey ni im Freien, Krantenpflege 2c. Die 
Technik bed Gefängnisbaues hat zwar große Fort: 
j ———— beſtehen in Deutſchland noch viele 
ältere, —R—— e Gefängniſſe. Die Stati⸗ 
u ber Tobesfälle und ankungen weift erhebliche 
erjchiedenheiten in ben einzelnen Anjtalten auf. 
2) Die Borforge für die Nufrehthaltung 
der äußern Ordnung und Disziplin in den 
Strafanftalten. Der Gefangene muß fühlen, 
daf er einer Zwangsgewalt unterworfen ift und ſich 
einer in allen Einzelheiten beftimmten Hausordnung 
fügen muß. Zur Aufrechthaltung der Ordnung hat 
jede Strafanftalt auch die Befugnis zur disziplinaren 
Beitrafung Widerjeglicher und Ungehorjamer. Ber: 
werflich iſt nach der in Deutichland herrſchend ge: 
wordenen Anſchauung die befchimpfende Prügelitrafe, 
obwohl —— noch Verteidiger Dafür finden 
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und Zudthausgefangene in einzelnen deutſchen Staa⸗ 
ten (Preußen, Hamburg ıc.) disziplinariſch der körper⸗ 
lichen Züchtigung unterliegen. Am häufigiten wer: 
den, je nach der Schwere des Falles, angewendet: 
Siolierung. Duntelarreft, Hungerfoft, Entziehung 
erlaubter Genüffe. Ye geringer und jeltener die An: 
wenbung von Gemwaltmitteln erforderlich wirb, befto 
höher ift die Leiftungsfähigfeit der Strafanftalts: 
direftionen, Am meiteften ift man überall da ge: 
fommen, wo man bie eigne beffere Einficht der Ge— 
fangenen, ihr Ehrgefühl und die Ausficht auf Beffe: 
rung ihrer Zage bei gutem Verhalten zur Grundlage 
der Gefängnisbisziplin genommen hat, womit de 
nötige Strenge jehr mei vereinbart werden fann. 
8) Die Borforge für Dei@nitigung und 
Arbeit der Strafgefangenen. Bei furz dauern: 
den freiheitäftrafen Ih Bet äftigung der Gefangenen 
meiſtenteils unwirkſam oder unthunlidh. Bei län: 
ng Haft aber ift fie geboten ſowohl im Intereſſe 
er Sittlichfeit und Erziehung ald aud) aus verwal: 
tungstechniſchen und finanziellen Gründen. Hin— 
ſichtlich der Art der für Strafgefangene pafienden 
Arbeitöleiftungen fommen hauptfächlich in Betracht: 
Borbildung, Gefundheit und Körperfraft der Gefan- 
genen, vorausfichtliheNutbarkeit des Erwerbszweigs 
nad der fpätern Entlarfung, Vermwertbarteit der 
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Produkte und finanzieller Vorteil für die Strafan: 
ftaltäverwaltung. Verwerflich ift die einfeitige öfo: 
nomifche Ausnutzung der Arbeitsfräfte der Gefan— 
genen und gleicherweiſe die Auffafiung, welche die 
Arbeit dem Gefangenen ald jchwere Bein fühlbar 
machen und für den Abſchreckungszweck ausnutzen 
will, Die hauptjädlichen Arten des Arbeitäswanges 
in den Strafanftalten find: Rodungsarbeiten zu 
ng von Zändereien (wie in den franzö⸗ 
fifhen Straffolonien von Cayenne und Neufale: 
donien), Erbbauarbeiten (Trodenlegung von Süm: 
pfen, Ausgrabung von Kanälen, Hafenbauarbeiten, 
wie in den jogen. u der Jtaliener), Bergbau: 
arbeiten (wie in den Metallgruben des Altai), länds 
lihe Arbeit in Feldern und Wäldern, Hausarbeit, 
Handwerksarbeit, Kunftinduftrie, Büreauarbeiten ıc. 
In Deutfchland ift überwiegend das niedere Hand: 
wert, weil es leicht und —* erlernt werden lann, 
zur Regel in den Strafanſtalten geworden. Doch 
findet ſich auch in einzelnen größern Anftalten (4.8. 
zu Moabit und Bruchial) Pflege der Kunftindbuftrie 
und — ———— ländliche Arbeit, welche das Geſetz 
an bie Bedingung knüpft, daß Strafgefangene im 
Freien nur —* von andern Arbeitern be: 
häftigt werben dürfen. Diefelbe Arbeit paßt nicht 
für alle; doch hat die ländliche Arbeit vor andern 
den Borzug der gr Zuträglichkeit für die Ge: 
fundheit, weshalb fie für jugendliche Perfonen am 
geeignetiten ift. Da diefelbe jedoch nicht durch den 
ganzen Winter gleichmäßig und ununterbrochen durch⸗ 
ig werden kann, fo muß zur Ergänzung derſel⸗ 

n immer noch eine anderweitige Bejchäftigung in 
Ausficht genommen werben. Bei der Zuteilung zu 
beftimmten Arbeitszweigen ift auch auf die Neigung 
der Gefangenen ſelbſt Rüdficht zu nehmen; fie kön: 
nen nicht zum Fleiß erzogen werden, wenn ihnen die 
Arbeit verleidet wird. Der Grundſatz, daß der Ge: 
fangene die Arbeit als fein eignes Intereſſe auf: 
faffen foll, fommt darin zum Ausdruck, daß dem 
Berurteilten ein Berdienftanteil (fogen. Pekulium) 
gewährt wird, welcher ihm teilweije bis zur Entlaſ⸗ 
jung gutgeichrieben, teilweife zur freien Verfügung 
und zur Beichaffung Heinerer Genußmittel (beijerer 
Belöftigung, Schnupftabaf ıc.) innen bleibt. Die 
Einrichtung des Arbeitszwanges ift infofern verfchie: 
den, als zwei Syfteme miteinander konkurrieren: 
dasjenige ber eignen Unternehmung, nach welcher 
die Strafanftaltöverwaltung die Arbeitöprodufte 
felbft vertreibt und ihre Abjegung mit eigner Gefahr 
fucht (3. B. in Bruchjal), oder dasjenige der Arbeits: 
verdingung an ie ae —— welche für die 
Benutzung der Arbeitskraft Gefangener der Straf: 
anſtaltsverwaltung eine beſtimmte Vergütung be— 
zahlen. Keins dieſer Syſteme verdient vor dem 
andern unbedingt den Vorzug. Neuerdings hat man 
in Deutſchland vielfach darüber geklagt, daß durch 
die wohlfeile Zuchthausarbeit eine unbillige Konkur⸗ 
renz auf — Gebieten erwachſe (Zigarren:, 
Golbleiftenfabritation 2c.), und das Verlangen ae: 
ftellt, daß der Staat nur für feine eignen Bedürfnifje 
in ber Militärverwaltung arbeiten laflen folle. Doc) 
hat eine 1878 vom deutſchen Handelätag angeftellte 
und von ber preußijchen Regierung unterftüßte Un: 
terfuhung ergeben, daß die Bebeutung dieſer Kon: 
kurrenz, wenn fie auch für einzelne Orte und Unter: 
nehmer jchädlich wirft, doch nicht die ihr anfänglich 
zugeichriebene große Bedeutung hat. 1885 zählte man 
in Preußen 26,900 Gefangene mit Arbeitszwang, 
nämlich Gefangenein Zuchtbäufern und Gefängnifien, 
ferner Öefangene in gejchärfter Haft und Korrigenden 
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Hiervon waren wirklich beichäftigt 21,294 Männer 
und 8609 Weiber, und zwar für ben eignen Bedarf 
der Anftalten 5403 Männer und 831 iber, für 
eigne Rechnung derjelben zum Verkauf 379 Männer, 
360 Weiber, für Dritte gegen Lohn 15,512 Männer, 
2774 Weiber, Der Arbeitöverdienft für Nechnung 
Dede betrug (in Cem —* die Arbeitsprämien 

angenen (ein tel des Arbeitsertrags) bes 
trugen 489.795 Mt. 

4) Die Borforge für religiöfe, jittlide und 
—* Bildung der Gefangenen. Der rechtlich— 
ittliche Charalterder Strafe fann nur denjenigen zunt 
Bemwußtjein gebracht werden, welche zur Einficht in 
das von ihnen verübte Unrecht gelangt find. Ein Teil 
der Verbrecher handelt aus volllommen klarer, felbit: 
bemwußter Bosheit, alle Folgen der That im voraus 
erfennend; ber bei weitem größere Teil aber feblt 
aus fittliher Schwäche, Irrtum, Stumpfbeit, Un: 
wiffenheit, Unklarheit. Die vergeltende Gerechtigkeit, 
welche das Schuldbewußtiein treffen will, verlangt 
daher ebenfofehr wie die Rüdficht auf die Sicherheit 
der Rechtsordnung, daß dem Verbrecher fittliche Ein- 
flüffe zugänglich gemacht werben. Daher die Beran- 
ftaltungen der Seelforge, des Schulunterrichtö, der 
fich freilich in den weitaus meiften Fällen in dem 
Rahmen der Elementarjchule bewegen muß, ſowie die 
in neuefter Zeit mit großem Nachdruck betonte Grün: 
dung von bejondern Strafanftaltäbibliothelfen. Die 

wedbeftimmung der Seelforge ift teild aus ben 

rundfägen der Strafrechtäpflege, teild aus dem 
religiöjen Bebürfnis der einzelnen Gefangenen zu 
entnehmen. Deswegen darf die Strafanftalt nicht 
für firhliche Propaganda benutzt werden, ebenfomwe: 
nig find dem einzelnen Gefangenen geiftlihe Amts: 
bandlungen wider feinen Willen aufzubrängen. Über: 
mäßiger Eifer der Geiftlichleit hat vielfady die Heu: 
chelei inden Strafanftalten großgezogen, zumal wenn 
Geiftliche in bie Lage gebracht werden, Begnadigungs⸗ 
anträge zu befürworten. Das übermäßige Bertrauen 
auf die Leiſtungsfähigkeit kirchlicher Amtsthätigkeit 
bewirkte, daß, zumal in katholiſchen Ländern, die 
Verwaltung der Strafanſtalten geiſtlichen Konare: 
gationen und Orden übergeben wurbe. Die pro: 
teftantifche Brüderſchaft des Rauben Haufes ward 
duch Friebrih Wilhelm IV. in die Verwaltung von 
Moabit berufen, obwohl die Mehrzahl der Sachver⸗ 
ftändigen nur mit Miftrauen auf derartige Verſuche 
bliden fonnte und die in diefer Hinficht angefammel: 
ten Erfahrungen gegen die Brauchbarfeit Orden 
ur (vgl. v. Holgendorff, Die Brüderſchaft 
des Rauhen Haufes, ein proteftantiicher Orden im 
Staatädienft, 1861). 

5) Die pafjende Borforge für die Er: 
näbrung der Gefangenen. Hier ailt die 
Regel, dab Behaglichkeit, Zurus und Lebensgenuß 
auf Staatskoſten beftraften Berionen nicht gewährt 
werben dürfen, Anderfeitö muß der Gefangene ſo 
ernährt werden, daß er vor Krankheiten tbunlichft 
bewahrt bleibt. Entziehung warmer Koft ift daher 
nur für fürzere Zeitfriften ald Disziplinarftrafe zu: 
läffie. Im allgemeinen ift in ber Mehrzahl der 
Strafanftalten die Belöftigung eine äußerft liche 
und fogarunzulängliche, was Boit in wiſſenſchaftlich⸗ 
methodifcher Unterfuchung dargethan hat. 

Die Vorſorge für Gefundheit, Körperpflege, Bil: 
dung, Arbeit und Ordnung der Gefangenen verlangt 
notwendig ein hinreichendes Gefängnisperfonal und 
gefäutte räfte zurliberwadhung. In jedem größern 

efängnis find daher erforderlich: ein das Ganze 
leitender Direftor, ein Gefängnisarzt, Geiftlicher, 
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Scullehrer, Betriebsinfpeltor und eine im Verhält: 
wis zur Zahl der Berurteilten ausreichende Mann: 
ſchaft von Wärtern, abge ehen von den für den 
äußern Sicherheitsdienft beftimmten Militärwachen. 
Ein tüchtiges Gefängnisperfonal zu finden, ift un: 
gemein jchwer. Die Befähigung zum Gefängnisdienit 
läßt fich erft durch Erprobung feititellen, daher alle 
Merkzeihen äußerer Art, wie etwa Stand, Kirchlich- 
feit der Gefinnung, militärifche VBorbildung, ziemlich 
wertlos find. Bon Bedeutung ift, daß in neuefter 
Zeit die Notwendigkeit planmähiger Schulung der 
Gefängnisbeamten deutlicher erfannt wird als ehe: 
mals. In Schweden und Italien find durch Alm: 
quift und Beltrani Fachſchulen gegründet worden. 
Der Schweizer Guillaume trat dafür nachdrüdlich 
ein. Demnad) ericheint es als ein Krebsichade der 
amerilanifchen Getängnifie, dak das Auffichtsper: 
fonal je nad dem Stande der Parteiherrſchaft in 
fürzern Zeiträumen gewechjelt wird. Selbftverftänd: 
lich muß die Geihäftsordnung des Strafanftalts: 
dienftes ihren Abichluß finden in der VBerantwort: 
lichkeit der Beamten und in ausreichenden Mafregeln 
der Aufficht. Beſonders hat fid die Beftellung ver: 
antwortliher Generalinfpettoren ald eigne und 
einheitliche Zentralſtelle für die Gefängnisverwal: 
tung bewährt, weil ein unermeßliches Erfahrungs: 
material zu feiner Beherrfchung eine befondere Kraft 
erfordert und ein ununterbrochener perjönlicher Ber: 
fehr mit den Gefängnisdireftoren an Stelle des rein 
attenmäßigen Geſchaͤftsganges erforderlich iſt. Schwe⸗ 
den, Dänemark, Italien, England, Holland ꝛc. bes 
figen eine derartige Amtsftelle, die in Deutichland 
zum Schaben des Gefängnismwejens bis jetzt fehlt. 
Die verſchiedenen Haftiyiteme, 
Der wichtigste Streitpunft in der Einrichtung des 
Gefängniswejend betrifft das Haftſyſtem, welches 
der Bo —— der Freiheitsſtrafen zu Grunde ge: 
legt werben joll, Bei der Unterfuchung über bie 
Zwedmäßigteit der Haftiyfteme fragt es ſich erftlich, 
wie ſich die äußern Anftalten zu den Prinzipien des 
Strafrechts —— und Beſſerung) verhalten, 
und zweitens, welche Wirkungen die Freiheitsſtrafen 
in der Perſon des Verurteilten nach deſſen Entlaſ— 
fung aufweiſen. Schon vor Howard war die Wahr: 
nehmung gemacht worden, daß eine mangelhafte Ge: 
ftaltung des Gefängnisweſens nicht nur mit Unge— 
rechtigfeiten gegen den Verbrecher, ſondern auch mit 
chweren Benadteiligungen der öffentlichen Drbnung 
im unmittelbaren urſachlichen Zuſammenhang ftehe. 
Man bemerkte, daß zur Herftellung eines guten Ge: 
fängnisweſens breierlei erfordert werbe: eine klare 
Erfenntnid der Grundfäge, welche die Strafvoll: 
jiehung beherrſchen, eine darauf beruhende Thätigkeit 
perjönlicher Kräfte der Strafanftaltäbeamten und 
eine beftimmte Methode der Behandlung, welchedurd) 
die äußern und technifchen Formen der Gefängnis: 
bauten zu unterftügen ift. Das Strafurteil des 
Richters enthält immer nur eine allgemeine Beftim: 
mung, während die Strafe jelbft je nach der Art ihrer 
Ausführung eine jehr verfchiedene fein fann. Somit 
elangt man zur frage: wie und in welcher Weife 
ie —— DR vollftredt werben jollen. —* 
tiv ſteht dabei feſt, daß die Entſcheidung darüber 
weder dem Belieben des Strafrichters noch auch dem 
Gutdünken der Gefängnisdireltoren überlaſſen blei— 
ben darf. Schwieriger als die Feſtſtellung der Ne— 
gene ift aber die Entfcheidung der Fragen: welches 
das beſte jei; ob überhaupt ein einziges 
yſtem allen ner ya we zu Grunde gelegt wer: 
den fönne, oder ob mehrere Syfteme nebeneinander 


anzumenden jeien. Zu Howards Zeiten begnügte 
man fich damit, alle Verbrecher ohne Unterſchied in 
gewiffen Näumlichkeiten zufammenzufperren. Die 
Erfenntni der damit verbundenen Übelftände war 
die Grundlage der ſeitdem begonnenen und noch gegen: 
wärtig nicht zum Abſchluß gelommenen Gefängnis: 
reformbeftrebungen. Der Reihe nad) find folgende 
Haftſyſteme aufgeftellt und angewendet worden: 

1) Das Gemeinihafts- oder Aſſociationsſy— 
ftem, welches die fchreienden Übelftände der zugegen: 
jeitiger®erfchlechterung führendenSträflingägemein: 
Schaft dadurch zu heben fucht, daß ed auf Grund 
äußerlicher Merfmalegleichartige®ruppen der Gefan⸗ 
genen bildet, denen bejtimmte Behandlungsweifen 
angepaßt werden follen. Die hauptſächlichſten Merk: 
male der Klaflifitation waren, abgejehen von Ge: 
ſchlecht und Alter: Zeitdauer der Verurteilung, Art 
des Verbrechens, Rüdfälligkeit und Zahl der orbes 
ftrafungen, Bildung, förperliche LZeiftungsfäbigfeit 
für die Zwecke der Strafanftaltsarbeit, Geſundheits— 

uftand ꝛe. War aud) die Klaffififation ala ein Fort: 

Nepritt zu betrachten, jo erfannte man doch bald, daß 
ſolche Unterfheidungen bis ins Endlofe vervielfäl- 
tigt werden fünnen, und dann, daß es feine fichern 
Kennzeichen für den moraliſchen Zuftand derer gibt, 
welche in eine Strafanftalt eingeliefert werden. Nicht 
wenige Anftalten in Europa und Amerika gehören 
noch diefem unhaltbaren Syftem der Haffifizierten 
Gemeinſchaft an, bei welchem auch zur Nachtzeit die 
—— ungetrennt bleiben. 

2) Das Yfolier: oder Zellenſyſtem, nad) ſeinem 
erften Entitehungsgebiet auch früher das pennſyl— 
vanifche genannt. Seine Negative ift: völlige Auf- 
hebung jeder Gemeinfchaft unter Gefangenen, daher 
Trennung ber Gefangenen bei | und bei Nacht, 
vermittelt durch einen Zellenbau. Kein Gefangener 
darf den andern fehen, daher der —— der ſogen. 
Schildmützen oder Masken, wenn ſich die Gefangenen 
zum Gottesdienſt, zur Schule oder zu Spaziergängen 
ins Freie begeben. Durch bauliche Vorrichtungen 
eigner Art ift die Trennung auch in der Kirche, im 
Sculzimmer und in benfogen. en durch: 
geführt, Als moderne Baumufter (vielfach nad pan— 
optiihem Plan) find in diefer Hinficht zu nennen: 
Bruchſal, Moabit, Löwen, ea Als fogen. 
modifizierte Einzelhaft erfcheint dies Syftem da, wo 
die Trennung lediglich durch die Zelle vermittelt 
wird, dagegen Gemeinſchaft während des Gottes: 
dienftes, der _— und des Spazierengeheng, folg⸗ 
lich aud) ein Erkennen der Gefangenen unter fich zu: 
gelaffen wird, Die pofitive Seite der Einzelhaft tft: 
Einwirkung auf das Gemüt durch Einſamkeit, Um: 
ftimmung des Gefangenen im ungeftörten Umgang 
mit dem Fred viren we zumal dem Geiftlichen, 
re argpam für beifernde Einwirkungen, ein grö: 

ered Maß von Freiheit in der Benugung der dei, 
gefteigertes VBebürfnis der Beichäftigung, Lektüre 
u.a. Zuerſt in der »Bußanftalt« (Penitentiary, da⸗ 
ber »Bönitenziaranftalten, Bönitenziarweien«) von 
Philadelphia (1791) angewendet, verbreitete ſich das 
Einzelhaftiyftem inöhefonbere nach der Julirevolu: 
tion über Europa. Seine ale Ir Fürfprecher wa: 
ren in Deutichland: Julius, Mittermaier, Füeßlin, 
Barrentrapp, Röder, Schüd, Wichern. Es gibt ge: 
genmwärtig feinen Staat in Europa, in weldyem nicht 
von einzelnen Zellen für Zwede ber Strafrechtöpflege 
Gebrauch gemadht würde, ebenfomwenig aber einen 
Staat, der alle Gefangenen ohne Ausnahme ber Zel- 
lenhaft unterwerfen könnte. Der Anwendbarleit des 
Siolierfyftems ift nämlich eine natürliche Schranfe 
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geſetzt in den förperlihen, mit Yolierung unver: 
träglihen Eigenſchaften gewiſſer Perſonen (Jugend: 
licher, Kränklicher, Altersſchwacher, Schwachſinniger, 
Nervös-⸗Reizbarer). Weiterhin aber bleibt die Frage: 
ob Iſolierung, wo fie an fid) möglich, auch überall in 
zeitlicher Unbeichränftheit nützlich ſei. In diefer Hin: 
ficht gehen die Gejeggebungen der europäifchen Staa- 
ten weit auseinander. Vorzugsweiſe geeignet hal: 
ten einige die Einzelhaft für ſchwere Verbrecher, andre 
für Unterfuhungsgefangene und furze Straffriften. 
Am weiteften ging Belgien, welches ganz allgemein 
für alle Strafarten von der Einzelbaft (f. d.) Ge- 
brauc macht und nur die eine Grenze zieht, daß fie 
nicht über zehn Jahre hinauszugehen braucht. 

3) Das Schweigjyitem oder (nad) feinem Ent: 
ftehbungsort im Staat New Dorf) das Auburnicde 
Syftem, feit 1828: Trennung der Gefangenen zur 
Nachtzeit in befondern Schlafzellen, womit der ge: 
ſchlechtlichen Unzucht begegnet werden fol; gemein: 
ſame Arbeit bei Tag unter dem disziplinariſchen Ge: 
fe abfoluten Schweigens; alſo eine Bermittelung 
zwifchen der alten Gemeinjchaftähaft und der Iſo— 
lierung. Leitender Gedanke war: Iſolierung min: 
deftens bis zur Grenze derdisziplinaren Notwendig: 
teit, Belebung des Wetteiferö in der gemeinfamen 
Arbeit, Gewöhnung an ftrenge Disziplin inmitten 
der Verführung zu mechjeljeitigen Mitteilungen. 
Auch das Schweigiyitem fand eifrige Verfechter in 
Europa. Einzelne Anftalten, wie St. Gallen, leifte- 
ten Gutes; im ganzen fand aber das Auburnſche 
Syftem troß feiner größern finanziellen Borteile 
wenig Gunft, weil abjolutes Schweigen, an fich uns 
natürlich in der Gemeinfhaft, fortdvauernd die An— 
wendung von Disziplinarftrafen herauäforbert und 
dennod nicht mit Erfolg erzwungen werben fann. 
In Deutichland repräfentiert das Zuchthaus von 
Halle dies Syſtem in baulicher Hinficht. 

4) Das Markenſyſtem des englifhen Kapitäns 
Maconodie, welder davon auf ber Südfeeinfel 
Norfolk Jsland in der Weife Gebrauch machte, daß 
er an Stelle der richterlichen Strafdauer eine Anzahl 
von Arbeitspenien ſetzte, deren jedes der Durch— 
jchnittäleiftung eined Tagewerks entſprach, die ai 
diefer Arbeitspenfen in Marken abverbienen ließ und 
damit ermöglichte, daß durch ein ungewöhnliches Maf 
von Fleiß und Anftrengung die Marken zahlreicher 
verdient werben fonnten mit bem Erfolg einer dem: 
nad vom —— ar ar ag Abkürzung 
der Strafdauer. Obwohl dies Syitem ſich nicht ver: 
allgemeinerte, hat e8 doch die große Bedeutung, daß 
die effektive Strafdauer mit bedingt ift durch das 
Verhalten des Sträflings während der Strafzeit und 
diejem ein altives Motiv ber Befferung entgegenge: 
bracht wird. 

5) Das irifche oder progrejjive Syftem, wel: 
ches jeit 1853 von Erofton in Irland eingeführt 
worben ift und feitdem ſich langſam über andre Staa: 
ten verbreitet hat. In ihm And die vorzugsweije 
wirkſamen Elemente der Einzelhaft mit den Grund: 
gedanken des Markenſyſtems zu einer innern Einheit 
verbunden worden. Neben dein Markenſyſtem hatte 
fi in Auftralien zuerft die Praris herausgebildet, 
deportierte Sträflinge wegen guten Verhaltens vor 
Ablauf der richterlich zuerfannten Strafdauer auf 
Widerruf zu entlaffen (conditional discharge). Die 
mit einem fogen. Urlauböfchein (ticket of leave) von 
der Behörde verjehenen Sträflinge konnten, wenn 
fie die Urlauböperiode indurch ihr gutes Verhalten 
—— endgültig begnadigt werden; im Fall 
chlechten Betragens ſtand ihnen formloſe Wieder: 


verhaftung und Verbüßung des Strafreſtes in Aus—⸗ 
ſicht. Auch dieſe ſpäterhin auf die engliſchen Zucht⸗ 
häuſer (conviet prisons) übertragene Einrichtung 
benußte Erofton für feinen Plan. Außerdem ging 


'er von der Anficht aus, daß Sträflinge in allmäbli- 


chen Übergängen der Freiheit wieder entgegenzufübren 
feien und zu diefem Ywed eine bejondere » Zwijchen- 
anftalt« zwiſchen dem vollen Strafjwang und zwi: 
ſchen der Freiheit eingeſchoben werden ſolle. & 
iriſche Syſtem zerfällt in feiner Anwendung auf lange 
dauernde Strafen (dad gegenwärtig in England zu: 
läffige Minimum ber penal servitude beträgt fünf 
Jahre) in vier Stadien: a) das Einzelhaftita- 
dium von regelmäßig neun Monaten, welches indei- 
jen durch gutes Verhalten bis auf acht abgekürzt wer: 
den kann und vorzugdweije dazu dient, den Gefan- 
jeelifch zu erforjchen und tennen zu lernen, zur 

rbeit geneigt zu maden und durch Unterricht zur 
Einfiht und Umkehr zu beftimmen; b) das Gemein: 
ſchaftshaftſtadium mit progrefjiver, durch Mar: 
fenverteilung gefennzeichneter Hlafftfifation, wonach 
jeder Gefangene, in einer untern Klaffe beginnend, 
nad) einer gewilen, durd) gutes Verhalten wiederum 
abzufürzenden Zeitfrift in höhere Klaſſen aufrüdt, 
um bort größere Borteile, entiprechend jeinem Fort: 
ſchreiten, zugebilligt zu erhalten, oder anderjeitö, um 
im Fall Ichlechten Verhaltens auf eine niedere Stufe 
urüctverfegt zu werben; c) das Stadium der Zwi: 
h henanftalt, weldes dem Sträfling ein größeres 
Maß von Freiheit einräumt, die äußern Merkzeichen 
ber Gefangenſchaft (Sträflingsfleidung) befeitigt und 
mit biöziplinarifcher Beftrafung unverträglid) iſt, der: 
geftalt, daß jede Drbnungswidrigfeit Zurüdverjegung 
in das zweite Stadium zur Folge haben würde; in 
der Zwilchenanftalt wird dem Gefangenen auf Grund 
eined vorangegangenen Betragend Vertrauen ge 
chentt, damit er ſeinerſeits Selbitvertrauen zu feinen 
Kräften gewinne, wenn er ben Kampf mit den Ber: 
fuhungen des Lebens zu beftehen hat; d) das Sta: 
dium der bedingungsmweifen, widerruflidhen 
Freilajfung, während deſſen fi) der »Beurlaubte- 
unter einer — ihm zum Lebenserwerb 
behilflichen Polizeiaufſicht befindet. — Das iriſche 
Syſtem ward trotz ſeiner günftigen Ergebnifje vor. 
verjchiedenen Seiten her lebhaft angegriffen, zumeifi 
von den Anhängern des ftrengen Einzelhaftſyſtems, 
welche eine Gemeinſchaft unter Gefangenen unter 
feinen Bedingungen zulaffen wollten und daher in 
Groftons Einrihtungen nur eine Wiederbelebung 
der alten verfehlten Klaffifitationen erblidten, außer: 
dem aber auch von folden, weldye nur an den Außer: 
lichfeiten der Durchführung Anftoß nabmen. Die 
Haupteigentümlichkeiten des iriſchen —— liegen 
aber darın: Es iſt progreſſiv in ber Entwidelung 
der Gefangenichaft von größerer eg und Strenge 
zu größerer Milde in Gemäßheit des vom Sträfling 
beobadteten Berhaltend. Es ift aktiv in feinem 
Prinzip gegenüber der Balfivität der übrigen Sy: 
fteme, welche die Perſönlichkeit zum leidenden Objekt 
einer Zwangsbehandlung ohne hinreichende Gelegen- 
heit zur Selbjtbethätigung herabfegen. Es iſt gra— 
duiert, d. 5. abgeftuft, zum Unterjchied von allen 
frühern Syftemen, welche in monotoner Aufeinan- 
derfolge von Tagen, Wochen, Monaten und Jahren 
die Gefangenfhaft ermüdend und entſchlußlähmend 
wirken lafjen. Als Zufälligleiten fommen dabei die 
äußern Umftände der in Jrland angenommenen Aus: 
führungsweiſe in Betracht. Das progreifive Syitem 
fann in einer einzigen großen Strafanftalt vollitredt 
werben, wenn dieſe zum Teil für Einzelhaft, zum 
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andern Teil für Haffifizierte Gemeinſchaftshaft und 
ſchließlich auch für ländliche Arbeit ausreichende Ge- 
legenheit barbietet. Ebenjo kann der Grundgebanfe 
Croftons auch auf fürzere Freiheitäftrafen mit einer 
einfachen Haftform, fei e8 der Einzelhaft, jei es der 
Gemeinichaftsbaft, übertragen werben. 

Eine Nachbildung bes iriſchen Syſtems unternahm 
zuerft ber oldenburgifche Strafanftaltsbireltor Hoyer 
in Vechta. Seitdem Mittermaier, obwohl ein An: 
hänger der Einzelhaft, die Borzüge des iriſchen Sy⸗ 
ſtems zuerſt in Deutſchland hervorgehoben und 
v. Holtendorff 1859 eine umfaſſende Darſtellung 
desjelben gegeben hatte, warb die Aufmerkſamkeit in 
fämtlichen europäiichen Ländern auf Croftons Re— 
formwerk bingelentt. Überall hatte das iriſche Sy: 
ftem einen hartnädigen Kampf gegen bie Anhänger 
des rg sei er zu gg Das Schlufer: 
gebnis dieſes Streits ift auch im gegenwärtigen 
Augenblid noch nicht abzufehen. Als im J. 1872, von 
dem Nordamerikaner Wines angeregt und faft von 
jämtlichen Staaten Europas und Amerifas beſchickt, 
der internationale Gefängniäfongreb in London zus 
jammentrat, zeigte fi jedoch, daß mit alleiniger 
Ausnahme Belgiens kein Staat feinen Entſchluß er: 
Härte, die Einzelhaft für Freiheitsftrafen von läng: 
fter Zeitdauer anzuwenden. Bon den in London an: 
wejenden Fachlennern ſprachen fi die Engländer 
und Amerſtaner in ber Mehrzahl, die Schweiger und 
Staliener, die anmwejenden Vertreter der öfterreichi- 
fchen, ſchwediſchen und dänischen Regierung zu gun: 
ften der im irifchen Syftem ausgeprägten Prinzipien 
aus, während die Stimmen unter den anwejenden 
Deutichen und Holländern geteilt waren. Das gleiche 
Verhältnis ftellte ſich auf dem zweiten internationalen 
es 1878 abgehaltenen Gefängniskongreß 

eraus. 

Die Frage, ob Einzelhaft oder ob Gemeinſchafts-⸗ 

aft, ift durchaus relativer Natur, ja nad) Lage bed 
lles ift bald die eine, bald die andre am Platz. Hier: 
nad) fommt es darauf an, eine zwedinäßige Abgren⸗ 
zung zwijchen beiden Syftemen ausfindig zu machen. 
Hierbei Tann aber, da auch das ©. auf Ark und 
nationalen Grundlagen ruhen muß, eine allgemein 
—* Grenze für alle Völker nicht gezogen werden. 
er Suüdländer verhält ſich zu einer ihm zwangsweiſe 
auferlegten Einſamkeit ganz anders ald der Norbläns 
der. Innerhalb eines und desfelben Volles find Inter: 
fchiede des Gejchlechts, der Lebensweiſe, des Berufs 
und der Bildung nicht wegzuleugnen. Demnad) ift auch 
die Frage, ob Einzelhaft Därter oder milder empfuns 
den werde ald Gemeinjchaftshaft, gar nicht in allge: 
meiner Weife zu beantworten. Dergebildete oder der 
von wg ag lebhaft ergriffene Delinquent wirb 
Einzelhaft Gemeinjhaft mit abgefeimten Ber: 
bre vorziehen, der ungebilbete, träge, unjelb: 
ftändige Menſch in ber Gegenwart andrer Verbrecher 
Troft und Beruhigung finden, während er in ber 
Einzelhaft leicht in den Zuftand der ——— 
oder nervöſen Reizbarkeit verfällt. Einverſtändnis 
beſteht darin, daß für alle kurzzeitigen Strafen Einzel⸗ 
haft als Regel angenommen werden ſollte, weil die 
beſſernden Wirkungen der religiös⸗ſittlichen Bildun 
und der Strafarbeit nur bei längerer Dauer zur Ge 
tung fommen können, daher der Geſichtspunkt, eine 
verderbliche Gemeinſchaft abzufchneiden, entſchieden 
vorwiegt. Überwiegend ift außerdem die Anficht, daß 
zu lange fortgefegte Einzelhaft die anfangs günftigen 
Wirkungen der Jfolierung aufhebt und häufig in das 
Gegenteil verkehrt. Zwar ift ed unrichtig, daß troß 
vaſſender Auswahl der der Einzelhaft zu unterwer: 


fenden Berfonen und troß des Vorhandenſeins eines 
tüchtig geſchulten Berg ee die Jfolierung 
an große Ziffern des Selbjtmordes und der 
Geiſteskrankheit ergebe. Aber die Erfahrung lehrt 
vielfach, dab Gefangene in längerer Iſolierung ihre 
geiftige und moralifche Spanntfrafteinbüßen und aud) 
förperlic) zurüdgehen. Die Thatjache, daß Einjam: 
feit leichter Reue wirkt ald die Umgebung von Sträf: 
lingsgenoſſen, darf nicht unbenugt bleiben; aber fie 
ift auch nicht zu überjchägen. Für ein gute Gefäng- 
nisſyſtem fommt es daher nicht darauf an, die Mari: 
malgrenze zu finden, bis zu welcher ohne — Nach⸗ 
teil die Mehrzahl der Gefangenen iſoliert bleiben kann, 
ſondern vielmehr die Minimalzeit zu ermitteln, inner⸗ 
in welchereinetüchtige Gefängnisverwaltung in den 

tand geſetzt wird, die Individualität jedes Beitraf: 
ten hinreichend kennen zu lernen, mit der natürlichen 

ejellichaftlichen Thatjache des menjchlichen, auch bei 

m Gefangenen nicht außzurottenden Gemeinſchafts⸗ 
triebes eine individualifierende Behandlung zu ver: 
einigen und bie anfangs Jfolierten aufdie Bahn einer 
im Verlehr mit andern fortfchreitenden Entwidelung 
vorzubereiten. Anſcheinend unverbefjerliche und mo: 
raliich gefährliche Individuen müffen dann freilich auf 
die Dauer von dem Verkehr mit ihreögleichen fern ge⸗ 
halten werden. Was ſonſt die durchichnittlich win: 
ſchenswerte Dauer der Einzelhaft anbelangt, jo ift 
man bisher in Irland mit einem Zeitraum von neun 
oder acht Monaten auögelommen; es ift möglich, daß 
in andern Ländern eine längere oder auch nod) für» 
zere Frift wünſchenswert erjcheint. 

Aud) das befte Syftem wird feinen Zwed verfehlen, 
wenn ber reuevolle Delinquent nad) jeiner Entlaffun 
deöwegen arbeitölo8 umherirren muß, weil er wi 
allgemeines Mißtrauen der Arbeitgeber zurüdgefto: 
fen wird. Schon in den Strafanftalten muß daher 
der Beweis geliefert werden, daß man bis zu einem 

ewiffen Ma dem Gefangenen bereitd vor feiner 

— — ſchenken konnte. Daß jemand, 
inner —. abgeſperrt, tadellos ſich 
betrug, wird als Grundlage einer für ihn günſtigen 
Vermutung niemals ausreichend befunden werden. 
Croftons Zwiſchenanſtalten haben die große Bedeu⸗ 
kung, die gejellichaftlichen Borurteile gegen entlafjene 
Berbrecher auf ein billiges Maß zurüdzuführen. In 
gade Richtung wirkt auch die bedingte Entlafjung. 

chließlich bedarf aber wg ren jede Gefängnidver: 
waltung der Unterftüung jeitens freiwilliger Hilfs: 
fräfte zur endgültigen Erfüllung ihrer Aufgabe, Aus 
dieſem Grund wi man — edacht nehmen, die 
Bildung von Schuß: und Hilfävereinen (Gefängnis: 
vereinen) für Entlafjene anzuregen. Nach Erbul: 
dung langjähriger Strafhaft glei t ber Delinquent 
einem Genefenden, der Durch langes Daniederliegen 
im Bette die Übung feiner Kräfte verloren hat und 
noch der Schonung bedarf. In Deutichland blieb das 
Vereinsweſen auf dem et der Sträflingäpflege 
weit zurüd hinter dem in England, Amerika und der 
Schweiz erreichten Stande. Dennod) beftehen einiae 
Bereine, die jehr Eriprießliches wirken, 3. B. die Rhei⸗ 
nich Weffäliihe Gefängnisgefellfhaft und einige 
2ofalvereine in Baden und —— Meiſten⸗ 
teils aber blieb die Vereinsbildung auf größere Städte 
(Berlin, Münden u. a.) beichränft. Das meifte, mas 
bisher ee mwurzelt in bem kirchlichen Boden ber 
innern Miffion. 

Das Deutſche Reich hat fich biäher für die An— 
wendung eines beftimmten Haftſyſtems noch nicht 
entſchloſſen. Es wen in bem Belieben der einzelnen 
Staaten, den Strafvollzug bid auf weiteres in Ge— 
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mäßheit ihrer eignen Geſetze zu ordnen oder fogar 
(wie in Preußen) der Verwaltung freien Spielraum 
zu laſſen, Strafen von gleicher Dauer in Einzelbaft 
ober in Gemeinfchaft zu vollitreden. In Holland be: 
ftimmte das Geſetz, daß ein Jahr Einzelhaft gleich: 
jurechnen jei einer zweijährigen Gemeinichaftähaft, 
und aud) in andern Staaten hat die Berbüßung einer 
Strafe in Einzelhaft im Vergleich zur Gemeinſchafts— 
haft eine —— der Strafdauer zur Folge. Der 
Grundgedanke, daß Einzelhaft durchſchnittlich ſchwe⸗ 
rer zu ertragen iſt als Gemeinſchaftshaft, hat auch darin 
ſeinen Ausdruck gefunden, daß in Deutſchland die 
Iſolierung gegen den Willen der Gefangenen nicht 
über drei ga re hinaus ausgedehnt werden joll, Ne: 
ben der Anwendung der Einzelbaft ftellt das Reiche: 
jtrafgefeg die ihr durchaus entgegenftehende Arbeit 
der —— im Freien gleichfalls dem Belieben 
der Strafanſtaltsverwaltungen anheim. Auch iſt die 
bedingte Freilaſſung bei den ein Jahr überſteigenden 
Strafen zugelafien. Somit enthält das deutiche 
Strafgeſetzbuch — Beſtandteile, aus denen in 
organiſcher Verbindung ſich das progreſſive Syſtem 
herſtellen laſſen würde. Zu den Borzügen dieſes Sy: 
ſtems gehört auch die verhältnismähig größere Bil: 
ligkeit. Wenn auch die Roftenfrage nicht allein den Aus: 
ichlag geben fol, jo ift man bet befhränften Mitteln 
—— auf dieſelbe Rückſicht zu nehmen. Insbe⸗ 
ſondere aber wird man unter ſonſt gleichen Umſtänden 
ſich für das billigſte Syſtem zu entſcheiden haben. 
Bis jetzt hat ſich zwar die Einzelhaft leiftungsfähiger 
a als die alte Gemeinihaftöhaft, leineswegs 
aber hat fie ſich beſſer bewährt als das iriſche Syſtem; 
ſogar das Auburnſche Syſtem hat in einzelnen kleinen 
Anftalten (in St. Jakob bei St. Gallen) achtungs— 
werte Ergebniffe —— Der Vergleich auf der 
Baſis der Rückfälligkeitsſtatiſtik iſt für die ver: 
ichiedenen Haftſyſteme noch einjehrunficherer. Es gibt 
fein Haftiyitem, welches alle Berbrecher zu beffern ver: 
mag. Auch unter den günftigften Verhältnifien wird 
ein Beogentfag Unverbefferliher übrigbleiben. Zu fe 
ſtern Ergebnifjen wird die Gefängniswiffenfchaft erft 
dann gelangen, wenn fie aufftatiftifcher Grundlage die 
Rüdfälligkeitszahlen einer und derfelben Verbrecher: 
klaſſe vergleicht und diejenigen Verbrechergattungen 
ausfcheibet, welche vorwiegend als das Produkt des von 
Zufälligteiten und befondern Gelegenheiten beherrich- 
ten Berbrecherwillend erfcheinen. Während andre Län: 
der, wie Franfreid, England, Belgien, Holland und 
Italien, in beftimmten Zeitfriften ftatiftiiche Aus: 
weiſe über ihr ©. veröffentlichen, fehlt eö bis jegt in 
Deutfchland leider an einer planmäßig angelegten 
Straf: und Gefängnisftatiftif. 

Litteratur: Julius, Vorleſungen über die Ge: 
fängnisfunde (Berl. 1828); Mittermaier, Die Ge: 
tängniöverbefferung Sn. 1858); v. vun 
box, Das iriſche G., inäbefondere die Zmwilchen: 
anftalten (Leipz. 1859); van der Beugaben, Etudes 
sur le systöme p£@nitentiaire irlandais (Berl. 1864); 
Füeßlin, Die Grundbedingungen ber zu... s 
reform im Sinne der Ein eibaft (Leipz. 1865); 
Derfelbe, Die Einzelhaft (Heidelb. 18551; v. Ba: 
lentini, Das Verbrechertum im preußiichen Staat 
(Leipz. 1869); Bruun, Die Voll kehung der Straf: 
arbeit (a. d. Dän. von Elvers, Heidelb. 1870); Bähr, 
Die rer in hygieiniſcher Beziehung (Berl. 
1871); Beltrani:Scalia, Sul governo e sulla 
riforma delle carceri (Turin 1867); Dalde und 
Genzmer, Handbuch der Strafvollitredung und 
Gefängnisverwaltung in Preußen (Berl. 1881); 
Starte, Das belgiſche ©. (daf. 1877); Wines, State 
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of prisons ete. in the civilized world (Cambridge 
i. Maſſach. 1880); »Handbud des Gefängnisweſens 
in Einzelbeiträgen« 8 von Holtzendorff und 
v. Jagemann, Hamb.1 .); »Blätter für Gefang⸗ 
nisfunde« (brög. von Elert, Heidelb., jeit 1864); »Ber- 
einshefte des Norbmweftdeutichen Verbandes für G « 
(Oldenb. 1878); »Allgemeine deutiche Strafrechtö- 
zeitung« (Leipz. 1861—73) und die Berhandlungen 
der internationalen Kongreſſe für ©., jeit 1872; »Ri- 
vista delle discipline carcerarie« (bröq. von Bel: 
trani-Scalia, Turin u. Rom, feit 1871); »Bulletin de 
la Societ& g@n£rale des prisons« ( Par., feit 1877). 
Gefäßbündel (lat. Fascieuli vasorum, Fibrovas 
alftränge, Zeitbündel), in der Pflanzenanatomie 
ie vorwiegend aus Gefäßen (f. d.) und aus langge⸗ 
ftredten, faferförmigen, jogen. Prosenchymzellen zu: 
jammengejegten Gewebeitränge, welche das Innere 
aller Teile der Pflanze durchziehen und von den 
Wurzelenden an durch Wurzeln, Stengel bis in die 
Blätter, Blüten und Früchte einen zufammenhängen: 
den Berlaufhaben. Es find diejenigen feitern Stränge, 
welche wir vielfach beim Zerreißen, Zerquetichen xc. 
von Pflanzenteilen wahrnehmen. Sie finden fich, 
wenngleich in verfchiedener Volllommenheit der Aus: 
bildung, bei den meiften ftammbildenden Gewächſen; 
nur den Moojen fehlen fie noch, aber von den Farn- 
fräutern an werden fie bei allen Gefähtrgptogamen 
und Phanerogamen ausnahmslos angetröffen. In 
den Wurzeln findet ſich urfprünglich nur ein einziges, 
entrales G., nur in Ausnahmefällen mehrere Ge: 
Nahftränge. In den Stämmen ber Farne ericheinen 
die G. entweder ald ariler Strang, oder als geichlof- 
fene, innen marfführende Röhre, oder au in Form 
mehrerer fonzentriiher Bünbdelringe und Ringab: 
ei: oder als zerjtreute Bündel neben einem ein 
achen Bündelrohr. Das —— der Farne nimmt 
dadurch, daß es unterhalb der Anheftungsſtelle jedes 
Wedels eine Lücke hat, oft die Form eines Maſchen⸗ 
netzes an, von deſſen Rändern die in die Wedel aus: 
biegenden ©. fi) abzweigen. Bei den meiften Dilo⸗ 


dig 1. 





Querſchnitt eines Stengels der Erbe. unten in natür- 
licher Größe, oben eine Hälfte vergrößert. a Epidermis, b Rinde, 
© Baft, d Rambium, e Holz, f Mart. 


tyledonen ftehen die ©. in den Stengeln (Fig. 1) in 
einem Kreis, in die Blätter tritt allemal ein ganzes 
G. oder mehrere zugleich aus; die dadurch in dem 
Kreis entitehenden Lüden werden wieder ausgefüllt 
durch neue G., welche über der Austrittöftelle als 

weige von einem benachbarten Bündel fich ablöfen 

ig. 2). In vielen Monokotyledonenftengeln, zumal 
in den Stämmen der Palmen, find die G. auf dem 
Querjchnitt jcheinbar regellos (Fig. 3) im innern 
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betrachtete. 
von 





Varenchym zerjtreut, doch wird ihr regelmäßiger Ber: 
erfennbar. Jedes Bündel verläuft nämlid von der 
gig 2. 

ee Clan K 
| II JE 
a X ] ! v TE i 
KZÜRRNN\N7T 
Elelett der Gefäbbündel im Stengel von Sambucas Ebn- 
lus, in eine Fläde ausgebreitet. Jedes Blatt empfängt 
tere durch horizontale Zweige verbunden, welche die Stränge n 
für Me Nebenblätter abgeben. 
Stammadhfe fonver gerichteten Bogen ’ 
" Be biegt dann nad) außen um 
indem es durch zahlreiche 
Stengelglieder hinabfteigt, 
& fläche, um fich zulegt mit 
a tiefer audtretenden Bün: 
R onolotylen verlau: 
fen die Ö.nad) der Stamm: 
fere Stränge an, ohne ſich 
nah außen zu biegen. 


lauf auf einem Längsichnitt des Stengels (Fig. 4) 
h 
\ nm | 
| | | | 

LEE 
einen mittlern Strang h und ſeitliche Eträuge s und »”. Lei: 
Blattbaſis aus ft in einem fchiefen, nad) der 
. —— B nach innen 
und nähert ſich allmählich, 
wieder Stammober: 
deln zu vereinigen; bei an: 

dern m R 
mitte und legen fich an tie: 
Manche wafjer: und fumpf: 





Cuerfhnitt eines Mono» 


fotyledonenftengels. bewohnende Pflanzen, fo: 


wohl Mono: als Dilotylen, 
zeihnen fi durch einen 
einzigen arilen Gefähbün: 
del aus, Aus den 
Stengeln treten die ©. in 
die Blätter ein, verbreiten 
fi meift durd die ganze 
Fläche derfelben und bilden 
Ye infiptig deranato 
nſichtli anatomi⸗ 
chen Struktur unterſchei⸗ 
man an den meiſten 
fäßbündeln (Fig.dö Au. B) 
zwei Gewebeteile: denSieb⸗ 
teil oder Phloem, aus zart⸗ 
wandigen, prismatiſchen 
ellen y (Kambiform) und 
iebröhen bejtehend, und 
den Gefäßteil oder Zylem, 





der aus Gefähen(g,lu.ss‘), 

Tracheiden und prosendy: 

a nen a a) 

dealer 2A i au ußen wers 
Bl nd die ©. von einer deut: 


lih abgegrenzten Schicht, 
der nal de Jen 8), 
umſchloſſen oder von Bündeln ſtark verbidter 

ferzellen, den Baftfafern (b), der Länge 5 be: 
gleitet, die man früher als andteile der ©. ſelbſt 


ftengels. 
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Ye nad) der genenfeitigen Anordnung 
ieb: und Gefäß: oder Holzteil unterfcheidet 
man verjchiedene Formen der G. Bei den kolla: 
teralen Gefähbündeln, welche in den Stengeln 
und Blättern der meiften Dilotylen, Monokotylen 
und Gymnojpermen verbreitet find, liegt der Gefäß⸗ 
teil rg innen, der Siebteil nah außen 
(Fig. 5A). Die konzentriſchen ©. (Fig. 6), wie fie 
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Ein Fibrovafalitrang von Rieinus. A im Quer», B im 

Längsfhnitt, r Rinde, m Marlparendiym, b didiwandige Ba 

fofern, y Kambiform, e fambium, g große, tt’ Kleinere . 

pfelte Gefäße, eb die in den Markftrahlen entitehenden Kambium: 

jellen, gs Strangfheide, p Phloemparendym, ss’ Epiralgefähr 
1 Zreppengefäß, bh Holjjellen. 


für die meiften Farne charakteriftifch find, haben einen 
zentral liegenden Gefäßteil (bei sp), der ringsum 
vom Siebteil (bei s) umfchlofjen wird; aud) kann hier 
die umgelehrte Lagerung zwiſchen Sieb: und Gefäßteil 
ftattfinden; auch die G. der Farne werden von einer 
—— (Fig. 6 bei u) oder Endodermis um: 
geben. Endlich bei den radialen Gefähbündeln, 
welde einigen Farnen und ſämtlichen Wurzeln er 
eigentümlich find, bildet der Gefäßteil a Tbeig 

mehrere radiäre, von der Mitte ausftrahlende Streis 
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fen, mit denen nad) außen ebenfo viele Siebteile (Fig.7 
bei s) abwechſeln. Die das ©. der Wurzeln zunächft 
umgebende Schicht (das —* Perikambium 
[Fig. 7 bei p]) erzeugt die Anlagen der Seitenwur⸗ 
ein und wird ihrerjeitö wieder von einer Strang: 
Ipeide (Fig. 7 bei u) umgeben. Während nun bei 





Duerfähnitt eines konzgentrifhen Gefäßbündels von 
Polypodium. sp ®efäßtell, s Siebteil, u Stranafheide. 


den Farnen und Monokotylen ſowie auch in ben 
Blättern und manden Stengeln der Dilotylen die 
G. nad völliger Ausbildung ihrer aus dem Pro- 
fambium hervorgehenden Elemente feine weitere 
Zunahme erfahren und deshalb geſchloſſene ©. ge: 
nannt werden, tritt bei den bilotylen Stämmen 
mit Gefäßbün: 
belfreißundfort: 
U) gefegtem Diden- 
IC zuwachs im in: 
nern Giebteildes 
Gefäßbündels ei⸗ 
MI neneuezellenbil- 
er dende Schicht, 

Sr dad Kambium 





>. (1.d.), auf, durch 

u»  beffen Teilungen 

2 \ das fogen. ſekun⸗ 

— dare — u. 

RL )2 zwar nad) außen 

ee 5 Dual) nadinnenfelun- 

NTAMOr däres Holz, er 

uNVIwv/ Tr —— 2 

Querfänitt eines radialen Gefäß, Juer Du en 

bündels (aus einer Wurzel von —8 ganzen "Gefäß 

g Gefäßteil, s Siebteil, p Peritambium, bündellreis hin 
r u Strangfdeibe. durchgehen 

PR: Kambium  ftellt 

Schließlich einen zufammenhängenden Ring, ben Kam: 

dene, (Fig.5 A bei), ber, durch deſſen zellenbil⸗ 

dende Thätigfeit fortgefegt neue Holz⸗ und Baſtſchich⸗ 


ten erzeugt werden. Durd einen ähnlichen Kam: 
biumring wachſen aud; die Wurzeln vieler Difotylen 
fortgefegt in die Dice. Mit einem dauernd thätigen 
Kambiumftreifen verfehene G. werben offenegenannt. 
Siefehlenallen Blattgefähbüindelnund ven Gefähbün: 
bein der meiften Monolotylenund Farne. Die®, die: 
nen in der Pflanze wenigften® zwei wichtigen Lebens: 
zweden. Die Zellen des Holzteils ftellen nämlich den 
ige ten Weg dar, auf welchem die von den 


urzeln aufgenommene tropfbarflüffige Nahrung, | 


Gefäße (anatomiſch). 


der fogen. ei Saftjtrom, nad) ben einzelnen 
Teilen der Pflanze bingeleitet wird. Der Baftteil 
aber ift beftimmt, die in den Blättern aus den rohen 
Nährſtoffen affimilierten organiſchen Verbindungen 
rückwärts nad) allen Drten der Pflanze zu leiten, wo 
Bedarf nad) denfelben ift; er ift das leitende Gewebe 
für den abfteigenden Nabrungsfaft (vgl. Ernährung 
der Pflanzen). 

Gefäße (Adern, Vasa), in der Anatomie Röhren, 
in denen fi) die Ernährungsfäfte des Körpers fort: 
bewegen. Bei jehr vielen niedern Tieren beftehen fie 
noch nicht, vielmehr un meer fich die unge an vom 
Magen aus, in dem fie bereitet wurden, Durch befien 
Wandung direkt in den übrigen K und verteilen 
fich hier entweder in der ganzen Mafle desjelben, oder 
fammeln ſich in einem beiondern Hohlraum, ber Lei: 
bes = (j.d.), an. In diefer werden fie dann durch 
die Zufammenziehung und — der einzel: 
nen Teile des lörpers .. bewegt un —— 
fo in den Lücken zwiſchen Leber, Darm, Geſchlechts⸗ 
organen ac. Bei den höhern wirbellojen Tieren ent: 
widelt ſich aber ein Syjtem von Gefäßen mit eignen 
Wandungen (Gefäßjyftem), welches mit ber Lei- 
beshöhle in Verbindung e t, von ihr die Näbrjäfte 
aufnimmt und fie wieder dahin abgibt. Gemifje Stel: 
len der Wandungen werben fontraftil und geftalten 
fih fo zu Herzen um (deren älſo mehrere vorhan- 
den fein fönnen), welche nun durch ihre Zuſammen⸗ 
ziehung und Ausdehnung für eine regelmäßige Ber: 
— ber Säfte im ganzen Körper, d. h. für einen 
Kreislauf, forgen. Gewöhnlich eriftieren in den 
Säften befondere zellige Elemente (Blutförper: 

en) und werben vom Strom mitgetrieben. Inden: 

ich aber die Organe bed Körperd nicht nur mit 
friichen Nährfäften verforgen, fondern auch die Pro: 
dufte ihres * eng und Harn: 
beftanbteile) in das Gefäß re zum MWeitertran®: 
port abgeben, würde die in legterm enthaltene Flüf: 
* allmählich ihren Charakter verlieren, wenn fie 
nicht in den Atmungsorganen mit Sauerftoff in Be 
rührung käme, ben fie —— bie Kohlenſãure ein: 
taufcht, und wenn fie nicht n die Nieren die übrigen 
ek ala fogen. Harn abjeken fönnte. Die®., 

die Flüffigkeit vom — in den yo en Körper 
leiten, heißen Arterien ober Schlagadern, bie, 
welche fie von dort zurüdbringen, Benen oder Blut: 
abern; zwiſchen beiden zirkuliert fie entweber in der 
a ge d.b.in den Lüden zwiſchen ben Organen 
(3. B. bei den Inſekten), ober fie bleibt auch bier in 
befondern, meift fich raſch zu äußerft feinen Röhren, 
den Kapillaren oder Haargefähen, verzweigenden 
Kanälen eingefchlofien. Im legtern Fall ift der Kreis⸗ 
lauf ein geihlofjener. Eine weitere Art der ©. 
entjteht dadurch, daß die Nährjäfte, welche der Magen 
neu liefert, ſich nicht jofort mit den ſchon vorhande⸗ 
nen vereinigen, fondern zuvor in befondern Kanälen, 
den Chylusdgefähen, gefammelt und bann erft dem 
Kreislauf zugeführt werden. Bevor fie jedoch in den: 
felben eintreten, gelangen fie in die Rymphgefäße, 
welche bie zwifchen ben Geweben befindliche und dort: 
bin aus den Blutgefähen audgetretene Flüffigkeit 
(Eymphe) jammeln und mit dem Chylus in eine 
Bene überführen. Diefe Einrichtung findet fidh bei 
allen Wirbeltieren, mit Ausnahme der Leptofardier, 
und geftattet e8, die ſchon Ben Flüffigkeit im 
Gegenjag zu Chylus und Lymphe ald Blut (haema, 
sanguis) zu bezeichnen, während man die Säfte nie: 
derer Tiere wohl Hämolymphe genannt hat. We: 
gen der Einzelheiten, namentlich mit Bezug auf den 
Menſchen, f. die betreffenden Artikel. 


Gefäße, prähiſtoriſche 


In der Pflanzenanatomie find G. Röhren mit 
eigner Wand, welche meift auf weite Streden bin 
die Pflanzenteile durchlaufen und nur ftellenmweife 
blind endigen; fie gehen aus Reihen von Zellen ber: 
vor, deren trennende Querwände ganz ober teilweije 
aufgelöft werden, jo daß fontinuierliche Röhren dar: 
aus entftehen. Die ©. find ein Beftandteil der Ge: 
fäßbündel, fpeziell des —* oder Holzteils dieſer 
legtern, und laufen daher durch die Wurzeln, Sten: 

el und Blätter, und wo, wie in den Bäumen und 
Sträuchern, die Gefäßbündel zur Bildung eines Holz: 
förperö zufammentreten, da find fie auch in dem le: 
tern meift in großer Zahl vorhanden, mit Ausnahme 
der Koniferen, deren Holz nur aus Tracheiden und 
og par a — iſt. Im Holz ſind die 
G. die weiteſten Elementarorgane und * glatten 
Holzquerſchnitten mittels der Lupe oder, wie bei der 
Eiche, ſchon mit unbewaffnetem Auge als feine, punkt⸗ 
förmige Poren zu erlennen. Die Membran der G. iſt 
- verholzt und auf ber Innenfläche durch ungleiche 
dickung gezeichnet. Nach der Form diefer Zeich— 
nung unterjcheidet man: 1) Ringgefäße (vasa an- 
nularia), bei denen die Membran durch übereinander 
ftehende, quer umlaufende Ringe verdidt ift; 2) Spi- 
ral: oderSchraubengefäße(vasaspira- 
lia), deren verdidte Stellen fpiralförmig 
herumlaufende Fafern oder Bänder find, u. 
in denen bald nur ein einziges, bald zwei 
ober mehrere gleichgerichtete Spiralbänder 
vorhanden find N »Gefähbündel«, Fig. 
5B 38‘); 8) negförmige ©. (vasa reti- 
eularia) mit einer in 2 unter⸗ 
einander been. aan ießende Ber: 
jweigungen geteilten Berdidungsfafervon 
meift vorwiegend fpiraligem Verlauf; 4) 
Leiters ober a vasa 
scalariformia), d. 5. negförmige ©., bei 
benen bie von den Berbidungsfafern frei 
bleibenden Zwifchenräume ſchmal jpalten: 
örmig find und in geraden oder jchiefen 
eihen übereinander liegen, fo dab das 
Bild einer Leiter oder Treppe entiteht (f. 
nebenftehende Figur und »Gefähbündele, 
ih 5BHh; 5) poröfe oder Tüpfelge: 


He 
J 5 


e (vasa porosa), deren Membranen bis 
auf punft» ober fpaltenförmige, fleine 
Stellen verdidt find, mobei in den be: 
nachbarten Gefäßen bie Tüpfel genau auf: 
einander pafien (Fig. 5Bgtt‘); 6) Quer: 
balfen fübrende®.(vasa trabeculata), 
fäß von Dei denen die Zellwandverbidungen in 

= h 
Pteris (burh Form zapfens oder balfenartiger Bor: 
Maceration Iprünge in den innern Gefähraum Bin: 
ifoliert, einragen. Bei der Bildung ber ©, ver: 
Ihwinden die Querwände der übereinander 
ſtehenden Zellen entweder volljtändig, wie bei den 
Ringe, Spirals und negförmigen Gefäßen, ober fie 
befommen nur ein oder mehrere große, runde ober 
ovale Löcher, woburd die Kommunikation von einer 
Gefäßzelle zur andern hergeftellt wird, Die G.findfaft 
immer, nur bie Zeit der größten Saftfülle mander 
Holzgewãchſe im Fruhling abgerechnet, mit Luft gefüllt 
und erſcheinen daher als Organe, welche die innere 
Verbreitung der Luft in der Pflanze vermitteln. 
Gefäße, prähiſtoriſche. Unter den präbiftoriichen 
Altertümern nehmen die Gefäße, inäbefondere Thon: 
Bag als oft faft einzige "> mancher Zeiten eine 





Beiterför- 
miges Ge» 


öchſt wichtige Stellung ein. Die Älteften Gefäße, jtel: 
enweije allerdings auch nur in Heinern Bruchftüden 
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ich bis in die Nenntierzeit, d. } die Zeit, wo dad 

enntier in Mitteleuropa heimijch war, nachweiſen 
läßt, und nad deren Borlommen oder Fehlen bei 
Funden der Renntierzeit man eine jüngere Renntier: 
zeit, in welcher der Menſch bereits verftand, Thon: 
gefähe zu fertigen, und eine ältere unterjcheidet, wo 
der Menſch dieje Erfindung noch nicht gemacht hatte. 
Ein fo hervorragender und aus einer leicht bildfamen 
Maſſe hergeftellter Gebrauchdgegenftand wurde viel: 
fach mit Verzierungen geſchmückt, und dies ift ein 
weiterer Grund für den Brähiftoriter, den Thonfchers 
ben befondere Aufmerkſamkeit “ widmen; denn das 
Ornament ftellt eine Art handſchriftlicher Urkunde 
dar, welche und über den Kulturzuftand und die Ge: 
Ihmadsrichtung bed Volkes, dem es angehört, Auf: 
jatub gibt. Wenn auch die Sfeichheit der Benußung, 
es Materiald und der Technik der Heritellung einen 
gleichartigen Charakter des Ornaments bedingt, jo 
iſt doch dem Geſchmack des einzelnen Individuums bei 
der — eines Gefäßes ein weiter Spielraum 

elaſſen, der wieder durch die ihm von feinen Bor: 
—J— überlieferte Geſchmacksrichtung und die auch 
feine Umgebung beberrjchende Sitte in Shmud und 
Tracht in einen beftimmt abgegrenzten Formenfreis 
eingeengt wirb. Letzterer ift einem Stamm allein oder 
auch einigen andern verwandten und benachbarten 
eigen, und dbaburd wird es möglich, nach gewiſſen 
Typen der Form und bed Ornaments der Thongefäße 
auf die Ausdehnung eines Stammesaebietd und auf 
die Verwandtſchaft räumlich und zeitlich efäbe bilven 
Stämme Schlüffe zu ziehen. Die Thongefä e bilden 
Hr alfo auch ein wichtiged Unterftügungsmittel 
ür die ethnologifhen Beftimmungen. 

Die Maffe, aus der die Gefäße gefertigt find, ift 
——— hergerichtet. Zum größten Teil und 
namentlich bei den Gefäßen der Steinzeit ift ver Thon 
mit grobem Quarzſand oder fein geftoßenen Granit» 
broden gemengt, um dad Berreißen der Wandungen 
beim Trodnen bed Thons und bei ereinwirfung 
zu vermeiden. In jpäterer Zeit, aber ſchon in ber 
älteften Metallzeit, finden ſich Gefäße aus einem ziem⸗ 
lid feinen Thon. In mandien Gegenden, 3. B. im 
Gouvernement PBerm, ift die Maffe ber Gefähe mit 
Heinen Nufchelbroden gemengt, und in Böhmen, Mäh⸗ 
ven, Sübbeutjchland 2c. ift dem Thon häufig eine 
größere Menge Graphit zugejegt. Um die Naubig- 
eiten, welche infolge dieſer Beimengungen fi an 
der Oberfläche zeigen, zu befeitigen, ift diejelbe häufig 
mit einer dünnen Schicht feinen Thons überzogen 
und ——— mit Steinen oder Rnochenwerkzeugen 
geglättet. Die bei weitem größte Zahl der Gefäße ift 
aus freier Hand gearbeitet. Erſt die La Töne: Zeit 
eigt die erſten Spuren des Gebraud der Töpfer: 
(deine, bie in ber römifchen Periode in bem römi— 
hen Reid; unterworfenen Gebieten allgemein zur 
Anwendung kommt, während außerhalb derſelben 
noch nad) der alten Weife weiter gearbeitet wird. Erſt 
zur Zeit der fränfiichen Herrichaft dringt die Kennt: 
nis und Anwendung der Töpferfcheibe auch weiter 
vor. Die Sachſen (befonders die Angeljachien) be: 
dienen ſich noch mit der Hand geformter Gefähe bis 
vielleicht zur Karolingerzeit, und die Wenden jcheinen 
ebenfalls erft mit der Ausdehnung des fränkiſchen 
Reichs die Töpferfcheibe kennen gelernt zu haben, 
wie Technik und Ornamentif ihrer Gefähe andeuten, 

Bei Herftellung ber alten Gefähe wurde zuerjt 
eine den Boden bildende Platte geformt, um deren 
Rand dann ein dünner runder a hend gelegt 
wurbe, den man an ben Boben fejt anbrüdte und 


erhalten, find Thongefäße, deren Borhandenfein | durch Aneten dünner machte, bis er ungefähr die 
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Stärle der dem Gefäß zu gebenden Wandung hatte; 
alsdann wurde ein neuer Thoncylinder aufgelegt, 
in gleicher Weiſe behandelt und hierin fortgefahren, 
bis das Gefäß die erforderliche Höhe hatte. Manche 
Gefäße, namentlich die fannenförmigen, find aus 
mehreren Teilen zufammengejegt, von welchen ur: 
jprünglich jeder befonders geformt wurde. In Welt: 
preußen wurden bis vor furzem noch Gefäße aus 
freier Hand hergeftellt, und in Jütland geichieht dies 
zum Teil heute noch. Die und erhaltenen Gefähe 
find ſämtlich im Feuer gebrannt, wenn auch mehr 
oder minder ftarf, und zwar bie hellen bei hellem, 
die ſchwarzen in Schmauchfeuer, wobei der Thon 
mit Ruß imprägniert wurde. Die Ornamente 
find entweder berg oder plaftifch aufgelegt, oder 
farbig aufgemalt. In der Steinzeit wurden teils 
lineare gelungen "mit einem Anochengriffel ein- 
geſtochen und die auf dieſe Weife bergeftellten Linien 
mit einer weißen Maffe, Kalt oder Kreide, ausgefüllt, 
teil® aber auch durch Eindrüden von Haarihnüren 
die Linien hergeftellt. Die plaftiichen Ornamente be- 
ftehen in aufgelegten ——— ringförmigen 
und bogenförmigen Leiſten, in Knöpfen und Buckeln, 
welche zum Teil an die Form der Weiberbruſt erinnern 
(Buckelurnen) oder es ſind einzelne Teile desßefähes 
figürlich entwickelt, indem der obere Teil des Halſes 
ein Geſicht und ber darauf paſſende Dedel eine Kopf: 
bedeckung darftellt (Befihtsurnen). Ya, fogar die 
Form von Häufern wurde mandien zur Aufnahme 
der verbrannten Gebeine dienenden Gefäßen gegeben 
(Haußdurnen). Die aufgemalten Ornamente be: 
ſtehen, abgejehen von ber ;zärbung der Wandungen 
durch Schwärzung in Rußfeuer, Beimen = % er 
Auftragung von Graphit, Auftragung weißer eide⸗ 
artiger oder rötlicher ockerhaltiger Schichten, aus 
Linien und Figuren, welche rot auf weißem Grund, 
rot auf Graphitgrund, en auf gelblichem oder 
rotem Grund angebracht find. Es find meift fchraf: 
fierte Dreiede, ſchachbrettartige Mufter, ſenkrechte, 

erade und Zidzadlinien und Kreife; aber auch die 
Figur de Triquetrumd und fogar Tierfiguren fom: 
men vor. Die Formen ber Gefäße find fehr mans 
nigfaltig. In der Steinzeit trifft man bereits For: 
men mit baudigem, fugeligem Körper und fteilem, 
cylindriſchem Halſe, jogar Meinere, flajchenförmige 
Gefäße mit fehr engem Hals, daneben allerdings auch 
einfachere mit weiter Öffnung und einfach becherför: 
mige. In ber Metallgeit und namentlid unter den 
Gefähen des fogen. Lauſitzer — 25* die nach 
ihrem häufigſten Vorkommen in ber Lauſitz benannt 
find, finden fich die rer Te Formen: ein: 
fache, runde, flache Unterſätze und Dedel, kleine Teller 
mit reichverziertem Boden, ſchüſſel und napfförmige 
Gefähe, einhentelige Schalen und Tafien, Kannen, 
Krüge, Räucher yefähe, große, weitbauchige Urnen und 
— Je nad) der Gebrauchsweiſe find die: 
felben entweder ganz roh gehalten, oder fauber orna⸗ 
mentiert, gehentelt und ungebentelt. In der2a Tine: 
Periode werden die Thongefähe wieder einfacher, 
vielleicht weil Metall: und Holzgefäße, die und aber 
aus diejer Zeit nicht erhalten find, häufiger werben. 
Vormwiegend finden fich große, weitbauchige Gefäße 
und napfförmige Dedelgefähe. In der römifchen 
Periode finden wir in den ehemals römischen Pro: 
vinzen natürlich eine große Mannigfaltigfeit vorzüg: 
lich gearbeiteter Gefähe aus feinfter Thonmafje und 
mit fünftlerifch vollendeten Dekorationen, in ben nicht 
provinzialen Gebieten Dagegen noch die in alter Weije 
gefertigten Gefäße, aber von meiftens fehr einfachem 
Charakter. Erft in der fränkiſch-merowingiſchen 
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Zeit zeigt fich wieder eine zum Teil fogar ſehr reiche 
Berzierungäweife, während die Formen meift einfach 
find und nur weitmundige und weitbauchige,terrinen: 
ähnliche Bildungen zeigen. Die eigentlih wendi— 
ſchen Gefäße find höchſt einfach, ohne Henkel, in Form 
von tiefen Schalen oder Bechern und zeigen meiſt ein 
mit einem Raſtral hergeſtelltes horizontales Wellen⸗ 
ornament (das ſogen Burgmwallornament) ober 
einfache, horizontale Furchen ober gelreuzte Linien- 
ſyſteme. Ihr Boden tft häufig mit einem Stempel: 
eindrud verjehen, der ein Halenfreuz oder auch eine 
Hand oder ein vierjpeichige® Nad daritellt. 

Die verschiedenen Gefäßtypen haben nun aud; ihre 
beftimmten Berbreitungsbezirfe. So fommen die 
Gefähe der Steinzeit mit eingeftochenem Ornament 
nurin Skandinavien und Norbweftbeutichland, haupt⸗ 
fädjlich aber in dem Verbreitungsgebiet der Dolmen, 
die mit Schnurornament verzierten in IIngarn, Böb: 
men, Sachſen, Thüringen, dann aber auch wieder ſehr 
sahlreih in Großbritannien und ſporadiſch in ber 
Schweiz und dem Gouvernement Perm vor. Haus: 
urnen einer beftimmten Form finden fi in Dänemart 
und auf Bornholm, bienenforbförmige Hüttenurnen 
in ber Priegnig, eigentliche Hausurnen in der Bro- 
vinz Sachſen in einem Umkreis, deſſen Mittelpunkt 
die Stadt Aſchersleben zu bilden ſcheint, außerdem 
aber weit ſüdlich in Italien im alten Latium und 
Etrurien, Albano und Eorneto. Die Gefäße des 
fogen. Laufiger Typus, deren — —* dor: 
men bie fogen. Budelurnen find, erftreden ſich von 
Brandenburg durch Poſen und Schleſien bis nad) 
Ungarn hinein. Bereinzelte wurden im Elſaß ae 
funden. Die Geſichtsurnen finden fid auf dem lin: 
fen Weichfelufer, in Weftpreußen, Hinterpommern 
und Bofen. Die von Schliemann in Hiffarlif, dem 
alten Troja, entdedten find nur ber dee nach ihnen 
verwandt, ber Zeit und bem Formencharakter nad 
jedoch ſehr verfchieden, denn die nordiichen Gefichtö: 
urnen gehören der La ——— an, während die tro⸗ 
janiſchen ſehr viel älter find. Auf Cypern wurden 
auch aͤhnliche Gefäße gefunden, jedenfalls aber auch 
einer ſehr alten Zeit angehörig. Neben den Thon: 
gefäßen find die Metallgefähe (Bronzegefähe) 
von —— Bedeutung in der praͤhiſtori⸗ 
—* rchãologie. Sie lommen bereits in derälteften , 

etallzeit vor und find — Importartifel. 
Die älteften Formen find getrieben oder aus bünn 
—— Blechen zuſammengenietet. Beſondere 

—— haben die Bronzeciſten (mandmal auch 
situlae genannt), horizontal gerippte, eimerförmige 
Gefäße mit einem oder zwei Henleln, welche ſehr häu⸗ 
fig in Etrurien gefunden find, aber in größerer Zahl 
auch zu Hallftatt in Oberöfterreih, Kärnten und ver: 
einzelt yon in in oil Böhmen, Sachſen, Poſen, 
Belgien und in ber Gegend von Lübeck gefunden wur: 
den. Eigentlich eimerförmige Gefäße (situlae) kom⸗ 
men in Hallftatt und Mähren In häufig vor, verein: 
zelt auch in Ungarn, Böhmen, Weftpreußen und Dä— 
nemarf. In der La Tine: Zeit fommen eimerförmige 
Gefäße häufiger vor, am häufigiten jedoch in ber 
römiſchen Zeit, wo diefelben denn auch nicht nur aus 
Bronze, fondern nicht jelten auch aus gebiegenem 
Silber beftehen. Namentlich zeigt ſich in der fpät- 
römifchen Zeit ein großer Reihtum an Gefäßen aus 
Edelmetallen, Silber und Gold, wenngleich auch gol- 
dene Befähe ſchon in der älteiten Metallgeit im Rorden 
vortommen. Ein andres Material, das zur Gefäh- 
bildung reichlich verwandt wurde, ift dad Glas. Ber: 
len aus Glas laſſen ſich im Norden teilweiſe ſchon 
aus dem 3, und 4. Jahrh. v. Chr. nachweiſen, aber Ges 


Gefähfryptogamen — Gefecht. 


fäße aus Glas finden fich erft zur Römerzeit. Die 
in däniſchen Stelettgräbern aus diefer * gefun⸗ 
denen zeigen eine außerordentlich hoch ſtehende Tech: 
nif in der Färbung und Formengebung. Von den 
Nömern hatten ihre Erben in der Herrſchaft, die ran: 
fen, wahrfcheinlich die Fabrikation des Glaſes über: 
fommen, und fo fehen wir denn auch in fräntifchen 
Gräbern Glasgefähe jehr häufig. Endlich wurden auch 
Holzgefäße jehr viel benugt. Die älteſten ung erhal: 
tenen Holzgefäße find die im Kopenhagener Mufeum 
aufbewahrten aus jütiſchen Grabhügeln der fogen. 
Bronzezeit, aljo älteften Metallzeit. Diejelben find 
mit eingeichlagenen Zinnitiften verziert. Eine jehr 
reiche Ausbeute an mannigfaltigen Holzgefäßen lie: 
ferten die Moorfunde in Schleswig und Dänemarf. 
Diefelben gehören der jpätrömifchen Zeit, dem 2.— 
4. Yahrh.n.Chr., an und haben die Form von Bechern, 
Scöpfgefäßen und Töpfen. Sie find aus Einem 
Stüd geichnigt. In der fränkischen Zeit fommen dann 
aud wieder Holzgefäße vor in Form von fleinen 
Eimern. Legtere waren, wie unjre heutigen Eimer, 
aus Stäben zufammengeftellt und durch Metallreifen 
zufammengebalten, 

Gefäßkryptogamen, jtammbildende Aryptogamen, 
welche, gleich den Phanerogamen, wirkliche Gefäß— 
bündel, meiſt mit echten Gefäßen, bejigen: Farn— 
fräuter, Ophiogloſſeen, Schachtelhalme, Lylopodia— 
ceen, Selaginelleen, Iſoeteen und Rhizokarpeen, ſ. 
Kryptogamen. 

efüßlehre (Angiologie), ſ. Gefäße. 

Gefäßmal, ſ. Feuermal. 

Gefäßnervnen (vafomotorifhe Nerven) bilden 
bei den Wirbeltieren einen wichtigen Teil des ſym⸗ 
pathifhen Nervenfyitems (j. Sympatbifus) und 
fommen mit Ausnahme der Haargefäße (Kapillaren) 
allen Gefäßen, rn jedoch den Arterien, 
zu. Sie ftammen zum grö 
vathiichen Nero, zum geringern aus Hirn und 
Rüdenmarlönerven und endigen an den Wandungen 
der Blutgefäße. Da fie die Zufammenziehung der 
in ihnen enthaltenen glatten Mustelfajern bewir— 
ten, jo üben fie mittel$ der jo hervorgerufenen Ge: 
fäßverengerung den größten Einfluß auf die Ver: 
teilung des Bluts im Körper und deſſen einzelnen 
Regionen aus. Das Erröten und Erbleichen ꝛe. ift 
gleichfalls auf ihre Thätigkeit zurüdzuführen, 

Gefä — Blutbewegung. 

Gefäßpflanzgen (Plantae vasculares), die erfte der 
beiden Hauptabteilungen im De Gandollefchen Pflan- 
zenſyſtem, welche alle Gewächfe mit Gefäßen (ſ. d.) 
in ſich begreift. 

äßſyſtem, ſ. Gefäße. 

Gejähtonus, ſ. Rüdenmart. 

Gefeht, 1) im allgemeinen jeder Kampf zwiſchen 
Truppen oder militärifch organifierten Naffen; 2) 
der Kampf größerer Truppenverbände bis zur Dis: 
vifion aufwärts im Gegenſatz zu dem zmwifchen aans 
zen Armeelorps gelieferten Treffen und der zmwis 
ſchen den verfammelten Heeren gelieferten Sch! ‘2 
welche ſich Age aus den Gefechten der Di- 
vifionen, wie das ©, der Divifion aus den Teil: 
gefechten ber taltiſchen Einheiten; 3) alle Kämpfe, 
die fih im Lauf einer Schlacht um eine beftimmte 
Örtlichkeit, Dorf, Wald u. dal., entipinnen; 4) der 
Zeiltampf, in welchem eine einzelne Waffe thätig ift; 
fo ſpricht man 3. B. von den Kavallerieaefechten in 
den Schlachten bei Leipzig, bei Königgräß ꝛe. Der 
allgemeine Zwed jedes Gefecht ift Vernichtung des 
Gegners; aber nicht jedeö ©. und in einem größern 
G. nicht jede einzelne Truppe darf bloß nad) diejer 





ten Teil aus dem ſym⸗ 
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Rückſicht geführt werden, ſondern es ergeben ſich für 
die einzelnen Teilgefechte, durch welche der Befehls: 
haber den allgemeinen gwed erreichen will, verjchie: 
dene Aufgaben, wie Eroberung oder Behauptung 
einer Ortlichfeit, Beſchäftigung des Gegners, Felt: 
halten desjelben an einzelnen Punkten, Ablenfen 
feiner Aufmerkſamkeit von andern und Verleiten des: 
jelbert zu falichen Maßregeln. Der jeveömalige be: 
fondere Zwed des Gefecht und die verfügbare Zeit 
bedingen die Art der Gefechtsführung. der Erfolg 
ift um fo größer, je geringer ber eigne und je größer 
der Berluft des Gegners ift. In der Entwidelung 
jedes Gefechts find verfchiedene Abſchnitte (Momente, 
Phaſen) zu unterjcheiden. Das ©. entwidelt fi) all: 
maͤhlich aus dem Zufammenftoß ber vorderſten Sicher: 
heitötruppen, Spiken, Batrouillen ıc., größere Ab: 
teilungen greifen nur nad und nad) ein. Das ©. 
wird ferner nad) einem beftimmten Blan geführt, der 
für den Anfang und die erfte Entwidelung in der 
Dispofition enthalten und deſſen Fefthalten bei allen 
jpätern Verwickelungen die Aufgabe der höhern 
ne iſt. 
ie Abſchnitte im G. der Zeit nach ſind die Ein— 
leitung, die Durchführung, die Entſcheidung 
und der Abzug oder die — —— eim An⸗ 
greifen oder da, mo ſich beide Teile im Vormarſch be: 
gegnen (Renkontre), gehen grundſätzlich die Spigen 
und die vorderften Abteilungen der Bortruppen jo 
lange vor, bis fie auf überlegenen Widerftand ftohen; 
erit dann wird zu binhaltendem Feuergefecht über: 
egangen, an dem fich bald auch die übrigen Abtei: 
ungen der Vorhut und die Artillerie beteiligen, 
überall da vorgehend, wo ber Feind feinen erniten 
Widerftand leiftet. Einzelne Züge Kavallerie oder 
größere Patrouillen ſuchen, um bie Flügel weiter 
ausgreifend, die Ausdehnung der feindlichen Stel: 
lung und die Stärke der verjammelten Truppen zu 
erjpähen. Aufgabe diejes Einleitungsgefechts iſt, 
den Gegner zu veranlafien, daß er feine Kräfte zeige, 
ohne daß man fi) in betreff der weitern Fortführung 
des Gefechtö bindet oder ſich erniten Verluften aus: 
fegt. Die Hauptlräfte rüden während diefer Zeit 
aus der tiefen Marfchlolonne zur Bereitichaftsitel: 
lung zufammen und erwarten, wenn möglich aufer 
Sicht des Feindes, die Befehle zu weiterer Entwicke— 
lang. Der Verteidiger hat neben dem Beſtreben, ſeine 
Kräfte zu verbergen, das Intereſſe, über die Abſich— 
ten des Angreifers bald klar zu werden und ihn auf 
große Abſtände zur Entwickelung zu zwingen; denn 
anhaltende Bewegung außerhalb der Straßen er— 
müdet die Truppen des Angreifers, und die breite 
Fronte läßt ihre Stärke beſſer ſchätzen. Er beutet alſo 
die volle Tragweite feiner Geſchuͤtze gegen die An— 
marjchftraßen, fein Infanteriefeuer gegen jede Be: 
mwegung ber Schügenlinien vor feiner Fronte aus, 
en ir die Beobachtung von ſeitwärts durch jeine Ha: 
vallerie ab, die auch das Borgehen bed Feindes 
thunlichft erichwert und über alle Bewegungen des: 
jelben Kunde zu bringen fucht, und fammelt feine 
Hauptfräfte verbedt in der zur Annahme des Ge: 
fecht8 auserfehenen Stellung. Die Dauer diefer Ein: 
leitung des Gefechts richtet ſich nad) der Zeit, welche 
ber Angreifer zum Aufmarjch und zu fonitigen Bor: 
bereitungen braucht, ſowie nach dem Eingehen der 
Nachrichten über den Feind. Die Aufmarfchzeit ift je 
nad der Marjchtiefe (f. d.) verſchieden und beträat 
beifpielöweife bei einer Diviftion auf Einer Straße 
eine Stunde. Auf Grund der eignen Wahrnehmun: 
gen und der eingehenden Meldungen faßt der An- 
greifer die weitern Entſchlüſſe zum G., wählt als 
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Angriffäpunft einen Schwachen, leicht zu nehmenden 
Teil der feindlichen Stellung oder einen Buntt, an 
den man unbeſchoſſen nahe Dranlonmen fann, oder 
der mit feuer von mehreren Seiten zu umfaffen ift, 
ober wo feine Terrainhinderiffe.(Gemäfler, Gräben, 
Örtlichkeiten ze.) beim Angriff zu überwinden find, 
vor allem aber einen Punkt, deſſen Befig über den 
weitern Gang des Gefechts entfcheidet (dominierende 
Höhen, die das Gefechtöfeld beherrichen, oder andre 
jogen. Schlüffelpuntte der feindlichen Stellung). Bor 
der übrigen Fronte des Verteidigers werden die bün- 
“ nen Linten des Angreifer® verftärkt, das Feuer wirb 
lebhafter, man gebt näher heran, die Artillerie tritt 
in voller Stärke auf, der Gegner foll ernft angefaßt 
und fejtgehalten werden; die Hauptfräfte aber —— 
ſich hinter dem ſo entſtehenden on ürtel in Be: 
mwegung gegen ben auserjehenen Angriffäpunft, auf 
den fie allmählich auch das Feuer der Batterien fon: 
entriert. Der Verteidiger verftärkt die bebrohten 
eile feiner Aufftellung, Verlufte werden auf beiden 
Seiten durch Vorziehen neuer Truppenteile erjekt; 
jede günftige Gelegenheit zum Gewinn einer Heinen 
Strede Bodens wird vom Angreifer benugt, vom 
Verteidiger werden furze Borftöhe agegen geführt; 
die Unterführer auf beiden Seiten ſuchen namentlich 
das Feuergefecht für den Gegner ah verluft> 
reich zu geftalten. Die höhern Führer halten ihre 
Referven für die Entſcheidung zurüd. So wogt das 
Gefecht hin und her, bis das Erkennen ber feindlichen 
Verlufte, das Nachlaſſen des Feuers, oft nur das 
inftinktive Gefühl, daß die Kraft des Gegners er: 
lahmt, in Führer und Truppe die Überzeugung reis 
fen, daß der Augenblid der Entfheidung gekom— 
men ift. Unter neu verftärftem, goen die Einbruchs⸗ 
punlte vereinigtem Feuer der Artillerie fowie der 
Scüten I ie ſich jegt die gefchloffenen Abteilungen 
des Angreifer in Bewegung und bringen, den vor: 
dern Abteilungen neuen Impuls gebend, zulegt im 
vollen Lauf in die feindliche Stellung ein; die Ne 
ferven folgen, bereit, den feindlichen Reſerven ent: 
gegenzutreten, die Artillerie wartet, feuerbereit, den 
Erlolg des Anlaufd ab. Der Verteidiger zieht, ſobald 
er den Beginn bes entjcheidenden Anlaufs fieht, auch 
feine Rejerven heran, um den Angreifer mit Feuer 
und Bajonett zurüdzumerfen; hierbei fommt eö 
bei zähen Kämpfern zum Handgemenge. Gelingt 
der Angriff, jo wird der genommene Punkt fchnell 
beſetzt, der abziehende Gegner mit Feuer, auch durch 
Kavallerie verfolgt; mißlingt derjelbe, jo müffen die 
vordern Linien bis außer Schußmeite des —— 
zurückgehen, um ſich neu zu ordnen. Der eidiger 
nimmt ſeine alte Stellung wieder ein, wenn er ſich 
nicht ſtark genug glaubt, nun ſeinerſeits zum Angriff 
überzugehen. Der Angreifer zieht entweder ab, oder 
beginnt aufs neue ein hinhaltendes ergefecht und 
bereitet fich zur Wiederholung des Angriffs vor. 
Iſt an einem wichtigen Bunlte die Enticheidung 
gefallen, fo ift dieje auch maßgebend für die übrigen 
Teile des Gefechtäfeldes, da längerer Widerftand fonft 
leicht zu einer völligen Niederlage führen fann. Fühlt 
der Verteidiger ſchon vor dem Beginn bes entichei- 
denden Angriffs, dab er dem Stoß nicht gewachſen 
ift, fo beginnt er auch wohl freiwillig den Abzug, 
obne den direkten Angriff abzuwarten. In beiden 
Fällen wird der eg rent grad rüdwärts (1000 - 
1500 ın) aufgeftellte Artillerie, deren Feuer das Nach: 
drängen der Angreifer zum Stehen bringt, und durch 
das Hervorbrechen von Kavallerie, deren rüdjichts: 
lofer Angriff der Infanterie Zeit ſchafft, aus dem 
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fommen und ſchützende Dedungen zu erreichen. Ges 
lingt ein georbneter Abzug, jo fommt am nächſten 
Terrainhindernis auch die Berfolgung zum Stehen; 
aber es iſt jehr fchwer, gemworfene Truppen wieder 
pe. Stehen und in einige Ordnung zu bringen. Bei 
er Kavallerie gelingt dies meift erit außerhalb des 
Gefechtsfeldes. Die Berfolgung beabfichtigt, die 
aus einer Stellung gemworfenen Truppen nicht wies 
der zum Stehen fommen zu laffen, denn folange fie 
in Bewegung bleiben, find fie fampflos. Dazu dient 
zunächſt das Jnfanteriefeuer des Angreifers, welches 
den Fliehenden aus nächſter Nähe Verlufte beibringt, 
bald ſchließt fich ihm Artillerie an, welche fchnell in 
die genommene Stellung vorgeht; Neiterei faht die 
abziehenden Truppen in der Flanke oder ſucht deren 
Spitze zu überholen, um fo ihre Drbnung vollends zu 
lockern oder wenigſtens ihre Bewegung im Bereich 
des diesfeitigen Feuers zu verlangjamen, dadurch 
bie Verlufte zu vergrößern, auch den eignen Infan— 
terieabteilungen das Berfolgen der Gejchlagenen zu 
ermöglichen. Gibt einer der Kämpfenden jeine Ab: 
fit auf und zieht feine Truppen aus dem ©. zurüd, 
a dieſes zu erniter Berwidelung führt, fo heißt dies: 
bbrechen des Gefehtd. Das ©. des einzelnen 
echtart. ©. aud) Reiterei und 
Infanterie. Bol. Nüftom, Die Lehre vom ©. 
Ei . 1865); v. Wechmar, Das moderne ©. 
2, Aufl., Berl. 1875). 
efebert, a. welche durch Feder und 


Truppenteils ſ. 


* wg a BR 

e, ſ. Ba gerſprache). 

Sch, Stabt im preuß. —— Erfurt, 
Kreis Ziegenrüd, in einer Enflave im Reußifchen, 
463 ın üi. M., mit Pfarrkirche, Weberei und Strumpf: 
wirferei, Eifenerzgruben, Scieferbrud und (1385) 
1497 evang. Einwohnern. 

Geffden, —— Heinrich, Rechtsgelehrter, 
geb. 9. Dez. 1830 zu Hamburg, bezog 1850 die Uni⸗ 
verfität Bonn, wo er Geſchichte, darauf Göttingen, 
wo er Jura ftubierte, Nachdem er fich noch einen 
Winter in Berlin aufgehalten hatte und dort in Bes 
ziehung zu ber Partei des »Deutfchen Mochenblatts« 
—— war, ward er 1854 zum Legationgjelretär 

ei der Gefandtichaft ber freien Städte in Paris er- 
nannt, 1855 zum Kommiſſar bei der Weltausftelluna, 
1856 zum hamburgiſchen Gefchäftsträger in Berlin 
und 1859 zum hbanfeatifchen Minifterrefidenten das 
ſelbſt. Nach der Stiftung ded Norbbeutihen Bun- 
ded ward ©. in gleicher Eigenfchaft nad London 
verſetzt, von wo er Mitte 1868 nad) Hamburg zurück⸗ 
fehrte, um ald Syndikus bis 1872 dem Senat anzıı= 
gehören. Seitdem Profeffor des Völkerrechts und 
der Staatäwiffenichaft an der Univerfität Strai- 
burg, trat er 1881 in den Ruheftand und ſiedelte 
wieder nah Hamburg über. Er fchrieb: »Der 
Staatöftreich vom 2. Dezember 185] und feine Rüd: 
wirkung auf Europa» (Leipz. 1870, anonym); »Die 
Alabamafrage« (Stuttg. 1872); »Staat und Kirche 
in ihrem Verhältnis — entwickelt⸗ (Berl. 
1875; engl., Lond. 1877, 2 Bde.); »Zur Geſchichte 
des orientaliichen Kriegd- (Berl. 1881); »Die völ: 
ferrechtliche —— des Papſtes· in Holtzendorffs 
Handbuch des Völlerrechts; (auch beſonders, dai. 
1885). Außerdem begründete er mit Mühlhäußer die 
» eitfragen des chriftlichen Vollslebens«, in welcher 
—— er ſelbſt veröffentlichte: ⸗Der Sozialis⸗ 
mus · ( Heilbr. 1877) und »Die Reform der Reichs⸗ 
fteuern« (1879). Bon Martens’ und Cuſſys »Recueil 
manmel et pratique de traitös« bearbeitete er den 


nächſten Bereich des feindlichen Feuers herauszu: | 1. Band der 2, Serie (Leipz. 1885). 


Geffrard — Geflechte. 
Geflrard (pr. iherrär), Fabre, Präfident von! 


Haiti, geb. 19. Sept. 1806 zu 2’Anfe & Beau im jüd: 
lichen Halti, Sohn des Generals Nicholas G., eines 
der Begründer der haltiihen Unabhängigkeit und 


Gouverneurs der Sübprovinz (geft. 1806), ſchloß ſich, 


nachdem er im Militärdienft von 1821 bis 1843 zum 
Kapitän aufgerüdt war, der Erhebung des Generals 
Herard gegen den Bräfidenten Boyer an, wurde vom 
liberalen Volkskomitee zum Dberften ernannt und 
zerftreute ald Führer von Herards Avantgarde Boyerd 
Truppen bei Numero Deur vollftändig. Noch in 
demjelben Yon ernannte ihn die provtioriiche Re⸗ 
gierung zu Port au Prince zum Brigadegeneral und 


Kommandanten des Diftriftö von Jacmel und, nad: | 


dem ©. eine Gegenrevolution unter General Achard 
im Entftehen unterbrüdt hatte, 1845 zum Divifions: 
general, Der auf feinen wadjenden Einfluß eifer: 


füchtige Präfident Riche enthob ihn zwar 1846 feines | 
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ihr als einer fahrenden Frau, die ihn durch Gejang 
ergögt habe, zum Lohn fo viel Land gegeben, als 
vier Ochſen in Tag und Nacht pflügen könnten. Sie 
aber, aus Aſengeſchlecht jtammend, nahm aus Jötun: 
heim vier Ochſen, die fie mit einem Rieſen erzeugt 
atte, und jpannte fie vor den Pflug. Diefer ging 
0 tief, daß er das Land (worunter Seelant u ver: 
tehen ift) von Schweden losriß, worauf die Ochſen 
es fort durchs Meer zogen. G. joll dann mit Stiold, 
dem Sohn ODdins, vermählt worden fein und mit 
ihm Lethra, den dänifchen Königſitz auf Seeland, bes 
wohnt haben. — G. war auch der Name der bäni: 
ſchen Fregatte, welche 5. April 1849 bei Eckernförde 
von den Schleömwig :Holfteinern und deutichen Bun: 
deötruppen genommen warb und jpäter der preußi⸗ 





ſchen Flotte einverleibt wurde. 
Geflammt, beſonders geftaltete bunte Färbung 
mancher einfachen und zufammengejegten Felsarten, 


Kommandos in der Provinz Jacmel und ftellte ihn | erfcheint in länglichen, ———— und 


vor ein Kriegsgericht; doch ward G. freigeſprochen Wi 
ja 


und erhielt 1849 vom Präfidenten Soulouque wie: 
der das Kommando einer Armeedivifion indemerften 
Kriege gegen San Domingo, in welchem er fich Durch 
feinen Sieg bei La Tabarra die Herzogswürde er- 
warb. Aud in dem zweiten Kriege gegen San Do: 
mingo (1856) zeichnete fih ©. mehrfach, namentlich 
durch die gg ng herzen zugs der Artillerie 
nad Bantco, aus. Von Soulouque mit Berhaftung 
und Hinrichtung bedroht, flüchtete er und organifierte 
einen Aufitand, welcher den Sturz Soulouques zur 
Folge hatte, worauf er 15, —* 1859 ohne Wider⸗ 
itand als Präfident von Halti in Port au Prince 
einzog. Tro erg eg Komplotte behauptete er 
ſich bi8 zu Anfang 1867, wo es einem Offizier der 
Armee, Salnave, der früher vergeblich revoltiert 
hatte, gelang, ihn zu Falle zu bringen. ©. flüchtete 
auf ein franzöfiiches Schiff und lieh fi nad Ja: 
maica bringen, wo er im Februar 1879 ftarb. 
Geffroy (ipr. iheffrön), Mathieu Augufte, franz. 
Geichichtichreiber, geb. 21. April 1820 zu Paris, be- 
ſuchte das Eolldge Charlemagne und 1840—48 die 
Normalichule dajelbft. Hierauf warb er Zehrer der 
Geſchichte an den. Rollegien in Dijon, Clermont und 
Louis le Grand in Paris und 1852 Profeffor der 
Geſchichte an der Fakultät in Borbeaur. 1854 un: 
ternahm er eine wiflenfchaftliche Reife nah Schwe⸗ 
den. Nachdem er 1862 zum Lehrer an der höhern 
Normalſchule und 1872 zum Profeflor der alten Ge: 
ſchichte an der Fakultät in Paris ernannt ſowie 1874 
an Stelle N. Thierrys zum Mitglied der Alabemie 
ermwählt worden war, erhielt er 1875 die Direltion 
der Franzöfiihen Schule In Rom, bie er bis Ende 1882 
leitete. Erfchrieb: »Histoire des Etatsscandinaves« 
(1851); »Notices etextraits des manuscrits francais 
en Suöde et Danemark« et: »Gustave III et la 
cour de France« (1867, 2 Bbe.); »Rome et les bar- 
bares« (1874); zwei Schriften über die »Kcole fran- 
gaise« zu Rom (1876 u. 1884); aud) gab er »Lettres 
inödites de Charles XII« (1852) und mit Arneth die 
»Correspondance secröte de Marie- Antoinette« 
(1874, 3 Bde.), ferner 1859 unveröffentlichte Briefe 
der Fürftin Orfini (geft. 1722 in Rom) heraus. 
Gefieder, die Gejamtheit der Federn (f. d.) eines 
Bogels in der ihn fennzeichnenden Anordnung (f. 


age. 
ert (pinnatus), f. Blatt, S. 1015. 

n, in ber nord. Mythologie eine Ajenjung: 
frau, Beſchützerin der *1* der alle gen, 
die unvermäblt fterben. Wohl eine andre ©. ift es, 
von der erzählt wird, König Gylfi von Schweden habe 

Tigers Konv.»Lerilon, 4. Aufl., VL ®o, 


zufpigenden Zeichnungen, wie an 
Fu einigen Mergeln ıc. 

efle, Hauptftabt des Gefleborg-Län in Schwe- 
den, das die Landſchaften Geftrifland und Helfing: 
land umfaßt, im N. an das Län Wefternorrland, im 
W. an Kopparberg und Jemtland, im S. an Wet: 
manland und Upſala und im D. an den Bottniichen 
Meerbufen grenzt und 19,815,7 qkm (359,9 DOM.) 
enthält. Die erftgenannte Landfchaft bildet den Über: 
gang von dem ebenen Upland zu dem gebirgigen 
und waldreichen Norrland; die letztere aber ift höher 
und wird von fünf unzufammenhängenden Gebirge: 
ftrichen in vier Flußthäler geteilt. Das Län, welches 
der Zjusnaelf von RW. nad SD. durchſchneidet, ift 
von Wäldern, Sümpfen und Moräften erfüllt, * 
Eiſen- und Kupfererz, daher auch mehrere Hochöfen 


armor, Band⸗ 





und Hammerwerke. Die Bevölkerung zählte Ende 
1883: 184,212 Seelen. In Geſtrikland iſt neben dem 
Bergbau mehr der Aderbau, in Helfingland mehr die 
Bieh ucht Hauptbeichäftigung. Außerdem wird Wald: 
wirtihaft, Fiſchfang, Leinwandweberei, in Helfing- 
land auch Jagd und Handel betrieben. Die ſehr alte 
Stadt (Hauptort in Geftrilland) liegt an der Mün- 
dung der Gafvelä in den Bottnifchen Meerbufen, ift 
mit em und Falun ua verbunden 
und enthält —— eStraßen und ſeit dem Brand 
von 1869 viele neue Bauwerke. Die Stadt hat ein 
hoch gelegenes Schloß, ein ſchönes Rathaus, eine Na⸗ 
vigationsſchule, einen geräumigen, guten Hafen und 
(1883) 19,358 Einm., die bedeutenden Schiffbau, Fa: 
brifation von Segeltuh, Tabals- und Baummoll- 
inbuftrie zc., Fifcherei und lebhaften Handel treiben. 
Die Ausfuhr befteht in Eifen, Zimmerholz, Teer, 
die Einfuhr hauptfähli in Korn und Salz. ©. ift 
Ei er —5*— RL 
phyſiologiſch), ſ. Plexus. 

G e, ke der Handarbeit, welche durch 
Verſchlingung biegſamer, faden⸗ oder ftäbchenartiger 
Körper Foo. Flechtmaterialien) gebildet werben, 
indem man dieje teild zu größern Flächen (Matten, 
Teppichen, Dfenfhirmen, Wänden, Stebböben, Stuhl: 
figen, Tellern u. dal.), teild zu gefäßartigen Körpern 
(Körben, Taſchen, Eimern, Hüten, Fußbelleidungen), 
teild zu Bändern (Glodenzügen), teild zu Schnüren 
(Beitihenihnüren, manderlei Schnüren für Militär: 
| — Treſſen, Borten ꝛc.) in höchſt mannigfaltiger 
Weife und zwar ſowohl nad) Art der gewöhnlichen 
webe (glatt, gelöpert, figuriert) als namentlich auch 
nad) Art der Gaze, des vobbinets und der gewirkten 
Stoffe vereinigt. Als Materialien dienen entweder 
Naturprodukte (Zweige, namentlich Weidenruten 

64 











1010 


von der Korbweide 


oder Stuhlrohr, Strob, Baſt, Binfen, Esparto, Haare, 


Blattrippen, 3.B. der Palmen [Ludovicea palmata]), 
die in der Negel durch Spalten vorbereitet werden, | 


oder Kunftprodufte (Geipinfte aller Art, Gewebe: 
und Bapierftreifen, Tudegaen, Metalldraht, befon: 
ders Gold⸗, Silber-, Alumtniume, Eifen- ꝛc. Draht). 
Der wichtigfte Zweig der Flechterei ift die ſogen. 
Korbflechterei, unter welcher Bezeihnung man 
alle Arbeiten zufammenfaßt, welche hauptſächlich 
unter Benugung von Weidenruten und Stuhlrohr 
ſowohl die ordinärften Kohlen⸗, Wein: und Tragkörbe 
als auch Blumenftänder, Kinderwagen, 
Stühle, Tiſche und die feinften Teller für Bifitenfar: 
ten, Nähgarnbehälter u, dgl. hervorbringen. Die 
Ruten werden dabei geſchält und ig rob, ges 
bleicht und gefärbt angewendet und die geflochtenen 
Gegenftände vielfach durch Anmalen, Ladieren, Bron: 
zieren, Vergolden auf das effeftvollfte verziert. 
Eine weitere Spezialität der ©. ift das fogen. A jour- 
Geflecht, welches aus Bändern hergeftellt wird, die 
aus Baummwollzwirn oder aus diejem und Pferdehaar 

ewebt und dann namentlich zu Kinderhüten ver: 

ochten werden (Sparterie). Sehr beliebt find bei 
und in neuerer Zeit die geflochtenen Arbeiten ber 
Japaner aus Neisftroh und gejpaltenen oder dünnen 
ganzen —— en ſowie die Matten und zier— 
lichen Körbchen der Kaffern geworden. Die Flecht— 
induftrie fchafft bei und namentlich in Gebirgslän: 
dern eine fehr ausgedehnte und lohnende Beichäfti: 
gung. Im ſchleſiſchen Gebirge ift das Strohflechten 
ein Erwerbözjweig von folder Bedeutung geworden, 
dab dort pe eigne Strohflechtſchulen errichtet find, 
und zu Lindenberg in Bayern hat die Hutflechterei 


nad italieniicher Art große gg ae | 
i 


Gefliſſentlich, im Gegenſatz zu fahrlä 
abſichtlich, dolos; ſ. Dolus. 

efluder, Waſſerleitung von Holz, Mauerwerk, 

Zement zur Zuführung von Betriebswaſſer bei Berg⸗ 


ſ. v. mw, 


und Hüttenwerlen. 
‚ Geflügelt heißen Samen oder Früchte, welche mit 
einem 


in der —*2 ſ. v. m. —— 
Geflügelte Worte, ein urſprünglich Homeriſcher 
Ausdrud (ep&a pteroönta), in neueſter Zeit auf Aus⸗ 
fprüche geichichtlich berühmter Perfonen und Citate 
aus bichteriichen Werfen angewendet, die ala bejon- 
ders treffend und charakteriftifch einen weiten Wider: 
ball fanden und nun im Munde des Volkes als ftehende 
Redensarten fortleben. Bgl. Bühmann, ©. 
(14. Aufl., Berl. 1884). Das Wort bat auch ſchon 
früher verichiedenen Schriften ald Titel gedient. 
Geflügelzudt, die Zucht von Hühnern, Gänfen, 
Enten, Tauben, Trut: und Berlhühnern und Fafanen 
für wirtſchaftliche Zwede oder als Liebhaberei, war 
feit langer Zeit in Frankreich und Italien in leb— 
haftem Betrieb, erhielt aber einen neuen Aufſchwung 
durch die Einführung des Kochinchinahuhns, an 
welche fich in England eine Erregung knüpfte, bie 
mit der Tulpenwut und ähnlichen Erjcheinungen 
verglichen werben fann. Als die Bewegung in rubi: 
gere Bahnen lenkte, wurden Geflügelzudhtvereine, in 
Deutichland der erfte unter dem Namen Hühnero: 
logiiher Verein in Görlik 1852 durch Öttel, ge 
gründet. Später wurde für die Vereine eine Orga— 
nifation geſucht, und es entitanden Verbände und 
Zentralvereine. Viele Bereine dienten nur der Liebha- 
berei, dem Sport (Deuticher ee en 
Hub), andre betonen hauptſächlich die wirtichaftliche 
Bedeutung der ©. und legen teild auf die Fleiſch-, 


= Rand oder Anhängfel verjehen find; 


andförbe, | 





Gefliſſentlich — Gefritteter Sandftein. 
er viminalis], Spanifches | teild auf die Eierprobultion das größte Gewicht 


Dank dieſen —— hat auch die Landwirtſchaft 
ber G. wieder erhöhte Aufmerkſamkeit geſchenkt, und 
manche landwirtſchaftlichen Vereine haben wie die 
Geflügelzuchtvereine beſondere Geflügelausftellun: 
gen veranftaltet. za find große geichäftliche 
nternehmungen für ©. ins Leben gerufen worden, 
und nicht ohne Erfolg ift bei denjelben die Brut- 
maſchine zur Anwendung gelommen. Weiteres und 
Sitteratur f. die einzelnen Artikel. 
Gefolge (Gefolgidaft, Comitatus), mehrere 
erjonen, bie einem regierenden Karten, auch hoben 
ivil⸗ und Militärbeamten zur Begleitung und Be: 
dienung beigegeben find; beiden alten Germanen eine 
Verbindung fampfluftiger Jugend, die fi zu Streif⸗ 
zügen und fonftigen kriegeriichen Unternehmungen, 
mobei ein allgemeines Aufgebot nicht ftattfand, um 


‚einen frei gewählten Führer, gewöhnlich einen Fürs 





ften, fcharte und fich demjelben gegen Gewährung 
von en zur Treue verpflichtete. Dergleichen 
Gefolgichaften finden ſich ſpäterhin bejonders bei 
den Franken, bei denen bie Gefolgsleute (antrustio- 
nes) im Frieden eine Art Hofftaat, im Krieg aber bie 
bewaffnete Umgebung des Königs bildeten. Die 
Verteilung von Ländereien jeitens der Fürften an 
ihr ©. legte den Urfprung zum Lehnsweſen. Zufolge 
ber neuern Forſchungen von Deloche (»La trustis et 
l’antrustion royal sous les deux premiöres races«, 
Par..1878) bezeichnete nad) dem Saliſchen Geſetz und 
nad) den Formeln Markulfs trustis das königliche &. 
und nad einem Dekret von Chlotar zugleich eine 
Art Gendarmerie, da die antrustiones verpflichtet 
waren, jedem, der mit einem Verbrechen bedroht war, 
gif zu leiften. Seit dem 8. Jahrh. durften auch 

roßgrundbefiger ein G. um fich fammeln, welches 
aus Bafallen (vassi) beftand, die fi gen Unter: 
halt zu allen einem Freien anftehenden Dienftleiftun: 

en verpflichteten, eine Einrichtung, welche in ber 

olgezeit zu der Ausbildung des Lehnsweſens (f. d.) 
we — —— — 

agt, ſ. v. w. begehrt, im Gegenſatz zu »ange⸗ 
boten«, ©. Geld au Brief. 

Gefreite, Soldaten von ber Rangklaffe der Ge 
meinen, die, qut ausgebildet, ald Stubenältefte, Kor» 
poralfchaftsführer, Wachhabende ſowie ald Führer 
von Patrouillen und Meinen Kommandos verwandt 
werben, find auch Vorgejepte andrer Soldaten für bie 
Zeit des bejondern Dienfted. Sie beziehen im deut: 
chen Heer etwas höhern Sold und tragen ald Rang: 


W. | abzeichen Adlerfnöpfe über den Schultern am Kragen. 


Die Bezeichnung fommt ſchon vor dem Dreibigjährt: 
gen Krieg für Yeute vor, die ald beſonders zuver- 
läfftg Schildwachen aufzuführen und Arreftanten zu 
begleiten hatten und ** vom Schildwachſtehen 
frei waren. Die Obergefreiten der Artillerie rich⸗ 
ten das a fie traten 1859 an Stelle der Bom⸗ 
barbdiere (f. d.). In Öfterreich heißen bie Gefreiten 
bei den Jägern Patrullführer, bei der Artillerie 
Vormeifter. S. Abzeichen. 

6 aſchine, j. Gefrornes. 

Gefrierpunft, ij. Thermometer, Schmelzen. 

Gere, f. Salpeterfäurefalze. j 

Gefritteter Sandflein, ein im Kontakt mit erup⸗ 
tiven Gefteinen, namentlich Bajalten, veränderter 
Sandftein, befonders häufig Buntjandftein. Die An: 
zeichen der Veränderung beruhen auf Bleihung und 
einer leichten Anfchmelzung des Bindemitteld. Bei 
den ftärfer metamorphofierten, verglaften Sand: 
fteinen zeigt das Mitroflop, wie das Bindemittel 
ein vollkommenes Glas geworden ift, welches viele 


Gefrornes 


Mikrolithe, mitunter fluidal angeordnet, enthält. 
Die Quarztörner liegen oft zerjprungen in dieſem 

lafig gewordenen Bindemittel, Neben diefer Sub: 
tanzänderung tritt biäweilen aud) eine dem benad)- 
barten unveränderten Sanditein fehlende jäulenför: 
mige Abfonderung auf. Alle diefe Ericheinungen 
zeigen auch Sandfteine, welche als Geftelliteine eines 
Hochofens lange Zeit einer jehr hohen Temperatur 
audgejegt waren. 

Gefrornes (Eid) wird im allgemeinen dadurch 
bereitet, dab man Fruchtſäfte mit Zuder, zuweilen 
auch mit Rahm (Sahne), Eiern, Gewürzen gefrieren 
läßt. Man bringt die Maffe in eine blecherne oder 
sinnerne cylindrifche Büchſe (Gefrierbüchſe) von 
etwa 15 cm Durchmeſſer und 30 cm Höhe, welche 
mit einem genau fchließenden Dedel, an dem fich ein 
Griff oder Henkel befindet, verfehen ift. Diefe Buͤchſe 
ftelt man in einen Eimer, an welchem fich unten ein 
Zapfloch befindet (Eisfübel), und füllt das Gefäß 
rings um bie Büchſe abwechfelnd mit geftoßenem Eis 
und Salz oder mit einer andern Kältemifchung bis 

ur Höhe der Büchfe, fo daß nur der Dedel derjelben 
ichtbar bleibt und die oberfte Schicht aus Salz be⸗ 
ſteht. Nachdem die Büchſe etwa Yu Stunde lang fo 
—— hat, dreht man ſie mehrere Male in dem 

is herum, ohne ſie in die Höhe zu ziehen, öffnet ſie, 
rührt die Maſſe mit einem blechernen oder hölzernen 
Spatel gut um, verſchließt die Büchſe aufs neue, 
drebt fie wieder Y« Stunde lang im Eis herum und 
fährt fo fort, bi8 der Inhalt eine gleichförmige, but: 
terartige, gejchmeidige Maffe daritellt. Das vollen: 
dete Gefrorne wird jogleidh in Gläfer oder Formen 
gefüllt und jerviert, oder man läßt es bis zum Ser: 
vieren rubig im Eisfübel ftehen und bedeckt dann 
auch den Dedel mit Eid. Vor dem Gebrauch taucht 
man die Büchfe "/. Minute lang in laumarmes Wafler 
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Fullert Gefrierapparat. 


und ftürzt fie hierauf um. Ey Gefrierappa:= 
rat (Fig. 1) befigt eine Büchſe a, die auf dem Zapfen 
b durch die Kurbel in Rotation verjegt wird. Der 
Arm dd führt die Kurbel und greift über den Zapfen 
cc. Der Dedel ee fließt den mit Kältemiſchung 

efüllten Raum. Das äußere Gefäß ift boppelman- 

ig, und der Raum zwifchen den boppelten Wandun: 
gen iſt mit fchlechten Wärmeleitern gefüllt. Mei: 


— Gefühl. 1011 


dingers Gefrierapparat (Fig. 2) befteht aus 
einem boppelwandigen Gefäß BB, in weldem ein 
ringförmiges Blechgefäh CC mit Durchlöcherten Wan— 
dungen und in ber Mitte das cylindrijche Gefrier- 
gefäb A hängt. Man jchüt- 
et in das große Gefäß das 
u erbfengroßen Stüden zer: 
34 ene Eis, gießt bis zu 
gleicher Höhe volllommen ges 
fättigte Kochjalzlöfung hinzu, 
füllt das ringförmige Gefäß 
mit groblörnigem Kochſalz u. 
hängt das Gefriergefäß ein, 
welches den Brei aus Eis und 
Salzlöfung bi8 an den Rand 
des großen Gefähes empor: 
drüden muß. Das Gefrier: 
efäß darf nur bis zu brei 
Biertelm mit dem Sirup oder 
Creme gefüllt werben. Zur 
Darftellung größerer Mengen 
von Gefrornem benugt man verfchieden Fonftruierte 
Gefriermafdinen, bei denen ein oder mehrere 
Gefriergefäße durch eine mechanische Vorrichtung in 
Umdrehung * werden. Halbgefroren nennt 
man die Fruchteiſe: Granitto; das Gefrorne ſtellt 
ſich dann als eine breiartige Maffe dar. Iſt ed noch 
in — *1— Zuſtand, fo daß es getrunken werben 
ann, jo bezeichnet man es als Sorbetto. Halbgefror⸗ 
ned Sahneeis find die Eiscremes, Eharlot Ruſſe, 
Neflelrode, Fürft Püdler zc. 

[, eine Summe von eigentümlihen Wahr: 
nebmungen, welche durch die fenfibeln Nerven ver: 
mittelt werden und welche entweder auf das empfin- 
dende Ich oder auf eine diefem gegenüberjtehende 
Außenwelt bezogen werben (f. en herr — 
Im pſychologiſchen Sinn wird Gefühl häufig (ob- 
mwohl — mit der Bezeichnung: »Empfindung« 
als gleichbedeutend gebraucht. Beide Arten von Be- 
mwußtjeinderfheinungen haben das miteinander ge 
mein, daß fie unmittelbar durch Reize verurfadht und 
auf jolche bezüglich —— allein mit Unterſchied, 
daß Empfindungen 2 äußere (Zuftände im Sin- 
nednerv), Gefühle durch innere Reize (Zuftände im 
Demwußtjein) erzeugt werben. Urſache der erftern ift 
ein gewifier Molekularzuftandb im Sinneönerv, wel: 
her durch die — Sinnedempfindung (Ge: 
ſichts⸗, Gehörs:, Taft: c. Empfindung) audgelöft, 
Urſache der legtern ein gewiffer Spannungszuftand 
der im Bewußtſein vorhandenen Borftellungen, wel: 

er in ein entiprechendes ©. (Luft: oder Unluftge- 

hf) überfegt wird. Wie daher jeder Sinn, fo hat 
aud das ©, feine fpezifiiche Energie; wie das Auge 
nur auf Licht», das Ohr nur auf Luftoszillationen, 
jenes nur durch Lichts, dDiefes nur durch Schallempfin: 
dungen reagiert, jo antwortet dad ©. nur auf Fdr- 
derungs: und Hemmungsdzuftände der Borftellungen 
innerhalb des Bewußtfeind und zwar nur in Form 
eines Luft: und Unluftgefühls. Um diefer Ähnlichkeit 
willen mit den Sinnen ift das ©. wohl aud) felbit ein 
Sinn und zwar im Gegenfaß zu dieſen, die fich auf 
äußere Reize beziehen, ein innerer genannt worden, 
weil ed durch innere angeregt wird. Der Ausdrud 
ift deshalb unpaffend, weil er dazu verführen fann, 
das G. mit der Apperzeption, d. h. mit dem Bewußt⸗ 
fein unfrer Borftellungen, zu verwechſeln. Weſſen 
wir und im ©. bewußt werben, find nicht die Bor- 
ftellungen ſelbſt, ſowenig wie das, deffen wir uns 
in der Empfindung bewußt werden, die einzelnen 
Moleküle find, aus welchen der Sinneönero beſteht; 
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apparat. 
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in beiden Fällen ift es vielmehr die Lage (bort der 
Moleküle imMerv, hier der Borftellungen im Bewußt⸗ 
ie welche zum Ausdrud fommt. Wie nun bei- 
pielöweife für den Sehnerv die volle Anwefenbeit 
des Lichtreizes eg die (allerdings nie⸗ 
mals totale) Abweſenheit desſelben Empfindung ber 
Dunkelheit veranlaft, fo rufen die einander entges 
engejegten Zuſtände des Borftelleng, die völlige Frei» 
Beit und Ungehemmtheit und das (gleichfalld niemals 
totale) Gehemmtfein desjelben, entgegengejekte Ge: 
fühle, jene da3 der Luft, dieſes das der Unluft her: 
vor. Beide, Gefühle wie Empfindungen, haben ba» 
her einen realiftiihen Charakter; aus dem Dajein 
der erjtern läßt ſich mit Sicherheit auf das Dajein 
ewiffer Hemmungen oder Förderungen des Bor: 
Rellens, aus ber gifteng ber letztern ebenfo auf bie 
Eriftenz entfprechender Reize im Sinneönerv ſchlie⸗ 
Ben. Beide haben aber aud) eine nicht aufzu de 
Dunfelbeit an fi: aus der Qualität der Empfin- 
dung läßt fich auf feine Weife die Dualität des Reis 
zes, aus jener des Gefühls ebenfowenig die Dualität 
der im Zuftand der Hemmung ober förderung bes 
findlichen Borftellungen »berausflauben«. Alles, wor: 
auf und die Empfindung zu ſchließen 8 gern ift, 
dab überhaupt Reize (einer gewiſſen Art) vorhanden 
find. Alles, was und das gegebene ©, lehren kann, 
befteht darin, daß im Innern — — 
zuſtände (einer gewiſſen Art) herrſchen. Alles, was 
außerdem in die Empfindung als angeblich unmit⸗ 
telbar Wahrgenommenes Lange: wird, gehört 
einem groben Dogmatismus an, ber durch Kant und 
die (idealiſtiſchen) Ergebniffe der neuern Apnfiologie 
der Sinnesorgane für immer befeitigt ift. Alles, was 
außerdem in das ©. als vermeintlich unmittelbar Ge: 
fühltes hineingeheimniöt wird, ift eine Illuſion jener 
im Trüben fijchenden Gefübtbpbilofophte, welche den 
Bankrott des Wiſſens vom Ü —— durch die 
Wünſchelrute des Fühlens zu erſetzen wähnte. Ber: 
mögen jebod die Gefühle über dad außerhalb un: 
ſers Bewußtſeins Befindliche (Objektive) uns nicht 
einmal jo viel zu lehren wie die (deshalb objektiv ge 
nannten Empfindungen, und find fie deshalb, weil 
fie nur Zuftände unfer8 eignen Bewußtſeins er 
baren, vorzugsweiſe (im Gegenjaß zu jenen) jubjel- 
tive Seelenzuftände, jo find fie — als unaufhörliche 
und unvermeidliche Begleiter unſers Vorſtellungs⸗ 
lebens von ausnehmender Wichtigkeit. Sie drücken 

leichſam den Anteil aus, den das Bewußtſein als 
olches an ſeinen eignen Zuſtänden, deren Hebung 
und Senkung, Freiſein, Gehemmtſein und Wieder: 
befreitwerden nimmt, In der Qualität des jemweilig 
vorherrſchenden Gefühls fpiegelt fich, wie in der Stel: 
lung der Duedfilberjäule ober» oder unterhalb des Ge- 
frierpunftes, der jeweilige Stand vorherrichender 
— oder —*** eit des Vorſtellens; in der 
Intenfität und dem beſchleunigten ober verzögerten 
Rhythmus desjelben prägt fih der augenblidliche 
Grad und das Tempo der Zus oder Abnahme des vor- 
bandenen Spannungszuftandes im Bewußtjein vor: 
nehmlich aus, Folgedavonift, daß die ſprachlichen Be: 
zeichnungen für die Beichaffenheit der Gefühle aus 
demjenigen Gebiet finnlicher Erſcheinungen genom: 
men find, welche, wie Wärme und Kälte, verſchiedene 
Grade der Spannung zwiſchen den kleinſten Teilen der 
körperlichen Materie darſtellen. In weſſen Innerm 
ſchon geringe Veränderungen bed gegebenen Span— 
nungszuſtandes —— um Gefü le hervorzuru⸗ 
fen, Deibt ein Men — von empfindlichem, derjenige, bei 
welchem bie Intenſität des Gefühls, mit jener der ver: 
anlaffenden Spannung verglichen, och erſcheint, einer 





Gefühl (ſychologiſch). 


von warmem G. Die entſprechenden ren ftel« 
len der unempfinbliche (gefühllofe) und kalte Menſch 
dar, obwohl beide Ausdrüde auch wohl auf bie Ab» 
weſenheit einer gewiſſen Art von Gefühlen (den ſympa⸗ 
thetiſchen) gedeutet zu werben pflegen. 

Bei der Einteilung und Auhählung ber Ge 
fühle, bie zu den mannigfaltigjten, aber auch rät- 
felhafteften —J—— des Bewußtſeinslebens 
gehören und ſtets daß »Kreuz« ber tee aus: 

emacht haben, fann entweder von der Beidhaffen- 
eit bes Spannungszuftandes, deſſen Ausbrud das 
G. ift, oder von deſſen Urſache ausgegangen werben. 
r erfterer Hinficht unterfcheidet man angenehme 
efühle ald Ausdrud des ungebemmten und un: 
angenehme Gefühle als folden ded gebemmten 
Zuſtandes im Bemwußtfein; in legterer Hinficht för: 
erliche Gefühle, wenn der Grund der Spannung 
in organijchen Leibeszuftänden, und geiftige Ge 
fühle, wenn er in dem Vorhandenfein und Vorhert⸗ 
ng gewifler Vorftellungen oder Vorſtellungsmaſ⸗ 
en im Bemwußtfein liegt. Beide find normal ober 
anormal, je nachdem die veranlaffenden Leibes— 
oder Bewußtſeinszuſtände es find, So ruft das nor» 
mal wiederfehrende Bedürfnis der Nahrung ale Er: 
fag für den aufgezehrten Stoff dad unangenehme, 
aber gejunde körperliche G. des Hungers bei j 
unter gleichen Umſtänden auf gleiche Weife, bape en 
dad anormal gefteigerte des Kranken nur bei diefem 
das krankhaft gefei erte Schmerzgefühldes Heißhun⸗ 
gers hervor. u werden bei normalen Berhält- 
niffen vorhandene ————— unter gleichen 
Umſtänden ſtets denſelben Spannungsgrad zeigen 
und dieſelben Gefühle nach ſich ziehen; bei anor: 
malen (3. B. wenn deren Selbjtthätigfeit durch das 
Borherrihen andrer Borftellungämatien geftört, ge 
hemmt ober entitellt wirb) werden zwar andre Span 
nungsverhältniſſe und infolgebeffen auh andre Ges 
fühle zum Borfchein fommen, aber nur, weil und fo: 
lange jene anormalen Umſtände vorhanden find. Die 
unter normalen Berbältniffen eintretenden Gefühle 
fünnen, weil fie fich immer gleichbleiben, auch fire 
(objeftive) heißen; die unter anormalen auftreten- 
den werben, mweil fie, wie dieſe felbit, zufällig und un- 
berechenbar find, pafiend vage (fubjeltine) Gefühle 
genannt. Letztere find es beſonders, welche die An—⸗ 
wendung ber angenehmen oder unangenehmen be: 
—— Gefühle als Wertmeſſer der von ihnen 
mn Bemwußtfeindzuftände in Berruf — 
haben. Sowenig nämlich ſich vorherſagen läßt, daß 
3. B. eine Speiſe, die dem Gaumen unter normalen 
Gejundheitäverhältniffen des Gejchmadsnerns anges 
nehm jchmedt, ihm unter anormalen, 3. B. bei einer 
Berftimmung des Nervs, ebenfo munden werde, jo= 
wenig läßt fich vorberfehen, ob eine unter normalen 
Umftänden, d. 5. wenn fie allein im Bemwußtiein 
vorhanden Mi ein gewiſſes ©. nad ſich ziehende Vor: 
ſtellungsmaſſe diefelbe Folge haben werbe, wenn außer 
derjelben noch andre ihre Wirkſamkeit ftörende, hem⸗ 
mende ober entjtellende Vorſtellungsmaſſen im Be- 
wußtjein vorhanden find. Daraus ift der Sprud 
entjtanden, daß fich über den Geſchmack (eigentlich 
das ©.) nicht ftreiten laſſe. Letzteres ſchon aus dem 
Grund nicht, weil jeder Streit, um zu einem greif: 
baren Ergebnis zu führen, deutlich bewußte Borftel« 
lungen vorausfegt, ©. Da zwar das Bewußtjein 
des Spannungszuſtandes der Borftellungen, aber nicht 
diefer felbft tft. Zu den firen törperlichen Gefühlen 
gehören bie fogen. Bitalitätägefühle, die von der 
gemeinfamen, zu den vagen die Jdioignfrafien (f. d.), 
welde von der individuellen förperlichen Organifa- 
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Gefühlloſigkeit 


tion abhängen. Zu ben firen geiftigen ehören die 
fogen. reinen (univerfellen) Gefühle, die A uf zu den 
vagen die »fubjeltiven Erregungen«, die unter Eins 
— der Individualität des Fühlenden entſprin⸗ 
gen (Kant? » Privatgefühle«). Jene werden weiter, 
e nachdem ihre Veranlaffung in der Materie ober in 
ee der ihren Sig ausmachenden Borftellungss 
mafje gelegen ift, in materielle und hal efühle, 
legtere felbft, je nachdem die verurfachende Form 
eine logische (Identität, Widerſpruch) oder äfthetijche 
(Größe, Fülle, Einheit in der Mannigfaltigkeit, Hars 
monie, Didbarmonie) ift, in lo ds (Wahrbei 8:) 
u. äfthetiihe (Schönheits:) Gefühleunterfchieden. 
Leptgenannte gehen, wenn obige Vorſtellungsmaſſe 
das Bild eines Wollens und die veranlaffende Form 
die Form eines folchen (Vollkommenheit, innere Frei⸗ 
beit, Wohlmwollen, Recht, Billigfeit oder eins —— 
—— Unvollkommenheit, innere Unfreiheit, 
belwollen, Streit, Unbilligkeit) iſt, in ſittliche 
Gefühle über. Wird das Ge * (was aber nur bei 
den Formgefühlen möglich iſt) zum deutlichen Bes 
mwußtjein erhoben, jo geht das ©. in (logiſches, äfthe: 
tifches, fittliche8) Urteil über, das einer Wiffenfchaft 
von den logischen, äjthetifchen, fittlihen Formen als 
Normen des richtigen Denkens, äfthetifchen und ethis 
chen Beurteilens (formale Logik, Aſthetil, Ethik oder 
praktische Philofophie) zum Prinzipdienenfann. Wird 
endlich auf den Umftand geachtet, ob die Urſache des 
Gefühls im eignen oder ineinem fremden Bemußtfein 
elegen ift, fo ergibt fich die — egoiftij de 
(eione) und ſympaäthetiſch it-) Gefühle, 
egtere entſtehen durch unwi - Na Tr 
des fremden entweber durch das gleiche (Mitfreude, 
Mitleid) oder durch das entgegengefegte ©. (Neid 
bei freude, Schabenfreude bei Leid des andern). So: 
genannte gemijchte Gefühle, die zugleich Luft: und 
Unluftgefühle fein follen, fann es nicht geben. Die 
dafür gelten, 3. B. Wehmut u. a., beruhen auf ber 
raſchen Abwechſelung entgegengefegter Freubes und 
Trauergefühle. 
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allgemeinen muſikaliſch dargeſtellt, niemals aber fan 
} „bie Trauer um ein es Individuum ph 
loße Töne firiert werden. Händels Trauermufif au 
den Tod der Brinzeffin von Wales ließe ſich als chriſt⸗ 
Een ef Gi am 
ichen er en e 
das, was —* das Glück oder Unglück des Lebens 
nennen; das Vorwiegen der körperlichen oder geiſti⸗ 
gen, insbeſondere der reinen, Gefühle enticheidet über 
en niedern ober ae Charafter. 
efübllofigkeit im allgemeinen bebeutet den Man: 
gel an Gefühlen, Gemütlofigfeit insbefondere den 
angel an Mitgefühl (f. d.), der —— heißt 
und bisweilen (beim Egoiſten) vollſtändig, während 
die G. niemals abſolut, ſondern das vorhandene Ge- 
fühl entweder nur ſchwach oder auf einen kleinen 
—— i ec — eim Egoiſten auf ſich ſelbſt) 
e s ränft ift. 

8 il ie, eine Philoſophie, welche ſich 
wie z. B. bie ton 3* Jacobis (f, d.), ded 
Gefühle ftatt des Intellekts als Erkenntnisorgans 
bedient, um mittels desfelben nicht nur in den Be: 

befien, was ſchön oder qut (praktiſche ©.), fon- 
ern auch deſſen, was wahr oder wirklich ift (theo: 
retiſche ©., Gefühlömetaphyfif), zu gelangen. 
10) finn, j. Taftiinn. 
Gefü (öwerf, f. Affektionswert. 
Gefüllte Blumen, j. Blüten, gefüllte (S. 78). 
Gefürflet, zur Zeit ber frühern deutjchen Reiche: 
verfaffung Präbifat derjenigen Grafen und Prälaten, 
welche von fürftlihem Nang waren; daher gefürfteter 
Abt, gefürfteter Graf, Fürftbifhof ıc. Auch auf die 
Territorien folder Herren wurde diefe Bezeichnung 
übertragen, 3.8. die gefürftete Grafjchaft Henneberg, 
welche bis 15883 beftand; wie man denn noch jet von 
ben gefürfteten Graficaften Görz, Grabidca, Tirol xc. 
fpricht. Die gefürfteten Grafen und Prälaten hatten 
ser Teil auf dem —— eine Virilſtimme im 
eichsfürſtenrat, während die Mehr —* derſelben bei 
den Kuriatſtimmen ber Grafen: und Prälatenbänke 


In der Natur der Gefühle ift es begründet, daß | beteil 


fie der äußern Darftellung und Mitteilung durch 
(fihtbare oder hörbare) Zeichen große Schwierig» 
keiten bieten. Da das ©, auf der Spannung gewifier 
Vorſtellungen ruht, dieſe a aber nicht Tennt, 
fo können jehr verſchiedene Borftellungen fich in dem 
nämlichen Spannungsverhältnis befinden, alfo das— 
ee G. verurfachen. Daraus folgt, daß ſich zwar 
uch Erregung derjelben Borftellungen in andern 
diejelben Gefühle, keineswegs aber durch Erregung 
berjelben Gefühle in andern biefelben Borftelluns 
gen erzeugen laſſen müffen. Darftellung von Ges 

bien durch Worte (»Dem Dichter gibt ein Gott, zu 
agen, was er leide«) ift daher zwar beftimmt, jene 
von Ideen durch Gefühle aber nicht anders als uns 
beftimmt. Wo bie —— der nämlichen Vor⸗ 
ſtellungen eine Unmöglichkeit iſt, weil ſie entweder 
der Fühlende ſelbſt nicht bei ſich zur Klarheit gebracht, 
oder weder ſicht⸗, noch hörbare Zeichen dafür hat (»Der 
Menih verftummt in feiner Dual«), da bleibt fein 
andres Mittel, ald den nämlichen Spannungszuftand 
im andern, gleichviel wodurch, zu erregen, um das 
gleiche ©. ald Auslöfung desfelben zu erzeugen. Der 
Mufiter bedient fich zu diefem Zwed der Töne, da die 
Tonempfindungen ihrerſeits untereinander ähnliche 
Spannungen und Löfungen ge und überdies der 
Rhythmus des Gefühle, dad An: und Abichwellen 
der Spannung, durch den Rhythmus der Tonfolge 
und die Berftärfung oder Abdämpfung des Tons nach⸗ 
geahmt werden fan. Trauer und Freude können im 


igt war. 

Gegabelt heißt in der ldik ein Schild, welcher 
durch ein ©. ‚oh Önbetn gi —* 
eghen), m, ſJ. aneſen. 

55 ua —— 

aur, ofeph Anton von, Maler, geb. 

1900 Ju Wangen A hen, bilbete fid 

1815 —23 unter R. v. Langer - Akademie zu 


Münden und malte w er Zeit als Altar: 
bild für feine Vaterftabt einen heil. und 
zwei Hirten nad) Geßners Jdyllen. Bon 1823 bis 1826 
und von 1829 bis 1885 ſetzte er feine Studien in Rom 
fort, mo er befonders im Ko Ausgezeichnetes 
leiftete, wie feine Eltern nach dem Berluft bed 
Paradiefes und Moſes Waſſer aus erg u, la: 
end ein We Schloß zu Stuttgart) en. 
ach fei cklehr erhielt er vom König von 
tem den Auftrag, mit Gutekunſt das neuerbaute 
mit Freöfen zu jhmüden. Die: 
Ihnel burg ce —EE —— —* — 
net dur e Phantafie, anmutige es 
—8 Schönheit —3 u Rolorit. 
m}. 1835 zum Hofmaler ernannt, ſchmückte er 1836 
i8 1854 fünf Säle des Erdgeſchoſſes und des obern 
Stodes des R hoff zu Stuttgart mit Fres⸗ 
ten aus ber Gejchichte der württ ifchen Grafen 
Eberhard der Greiner, Eberhard der Erlaudte, UI: 
2 d —— und Eberhard im Bart. Treff: 
liche Olg von ihm find: eine fchlafende Venus 
und zwei Satyrn, eine Leda, mehrere Heine Venus⸗ 





wo] 
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bilder (im Befit ded Königs) und ein großes Altar: 
bild; Madonna mit dem Kind, in der Kirche zu Wan— 
en. Auch ſchuf er mehrere treffliche Bildnifje. ©. 
tellte am liebften das Zarte, Anmutige und Liebliche 
dar, wiewohl er auch Schlachtenbilder malte, Er jtarb 
31. Jan. 1876 in Rom. 

2) Karl, Anatom, geb. 21. Aug, 1826 zu Würz⸗ 
burg, heſuchte von 1845 an die dortige Univerjität, 
widmete fih von 1847 an dem Studium der Medi— 
zin, trat 1850 als Aififtent ins Juliushoſpital, ging 
1852 und 1853 zum Studium der niedern Seetiere 
nach der ſiziliſchen Küfte, habilitierte fich 1854 in 
Würzburg für Anatomie und folgte 1855 einem 
Auf ald Vrofeffor in der medizinischen Fakultät nad) 
Jena. Er vertrat dort die 2. der } Frag und 
—— Anatomie, beſchränkte ſich aber ſeit 
ſeiner Ernennung zum ordentlichen Profeſſor und 
Direktor der anatomiſchen Anſtalt 1858 auf die 
anatomijchen Diöziplinen. 1873 warb er nad) Hei: 
delberg berufen. ©. ift nächſt Euvier und Johans 
ned Müller der bedeutendfte vergleihende Anatom. 
Unver Er. Reichtum empirifcher Kenntniffe 
wetteifert bei ihm mit der größten Klarheit der kau⸗ 
falen Erkenntnis der Formerjcheinungen und mitphi« 
loſophiſcher Förderung der Erkenntnis ihrer allgemei- 
nen Gejege. Unter feinen zahlreichen Spezialarbeiten 
find am wichtigften diejenigen über die vergleichende 
Anatomie der Wirbeltiere — die Schädel⸗ 
und Gliedmaßentheorie). In ſeinen Grundzügen 
der vergleichenden Anatomie« (2. Aufl., Leipz. 1870) 
ift zum erftenmal die Deizendenztheorte aufdas ganze 

ebiet ebenfo fühn wie vorfichtig angewandt und da⸗ 
mit helles Licht über eine große Zahl bis dahin Dun: 
lelſter rg ausgegoſſen worden. Charafte- 
riftifch für ©. ift die außerordentliche Nüchternheit 
und Kälte jeiner Betrachtungen bei aller Hoheit des 
Gedankenflugd; niemal3 wird er Enthufiaft. Er 
ſchrieb noch: ⸗Grundriß der vergleichenden Anatomie« 
8 Aufl., Leipz. 1878), »Lehrbuch der Anatomie des 

enjchen« ol 1883, 2. Aufl. 1885) und gibt feit 1875 
das »Morphologiihe Jahrbuch, eine — für 
Anatomie u. Entwickelungsgeſchichte⸗ (daſ.) heraus, 

———— in der ik das Gegenteil der 
Parallelbewegung, ſ. Bewegungsart. Uber das 
Verbot mancher Parallelfortſchreitungen und ihre Ver⸗ 
———— ©. ſ. Parallelen und Stimmfüh— 
rung. Über ©, im andern Sinn, nämlich als Um: 
fehrung eines Themas (Thema in der G.), welche im 
—— Stil eine Rolle ſpielt, ſ. Umkehrung. 

Gegenbeweis, ſ. Beweis, S. 864 f. 

Gegenbuch, im Bergweſen ein öffentliches Urkun— 
denbuch, welches über die Beſitzverhältniſſe der Ge— 
werkſchaften und jonftigen Bergwerköeigentümer amt: 
liche Auskunft gibt; im Gejchäftsleben ein zur fort: 
laufenden Kontrolle einer Kaffe neben dem Hauptbuch 
zu führendes Journal oder jonjtiges Geſchäftsbuch. 

egendämmerung, |. Dämmerung. 

Gegenfeuer, j. Waldbrand, 

Gegenfuge, eine Fuge, in welcher der Comes die Um: 
fehrung des Dur ijt und zwar meift jo, daß Tonifa 
und Dominante einander entiprechen (val. Umteb: 
rung). Gegenfugen finden fich 3. B. in J. S. Bachs 
»Kunft der Sagen, Nr.5,6,7,14 

Gegenfüßler, j. Antipoden. 

Segensit (Antidotum), f. Gegenmittel, 

Gegentaifer, Kaiſer, welche dem regierenden Kaiſer 
entgegengeftellt mwurben, um ihm bie Herrichaft ſtrei⸗ 
tig zu machen, find in der römiſchen Katjerzeit na- 
mentlich von den Brätorianern mehrfad) aufgeftell 
worden. Sie ftarben jedoch meiftens eines gemalt: 


famen Todes, ohne allgemeine Anertennung gefun- 
den zu haben. Im frühern Deutfchen Reih war ber 
erfte G. richtiger Gegenfönig, Rudolf von Schwa— 
ben, welder 1077 dem Kaiſer Heinrih IV. von den 
ihm feindlich gefinnten Fürften entgegengeftellt ward, 
aber noch in demielben Jahr fiel. Seitdem Ruprecht 
von der Pfalz 1400 gegen Wenzel ald ©. aufgeftellt 
warb und legtern in der That verbrängte, ift die Auf: 
ftelung eines Gegentaijerd in Deutjchland nicht mehr 
— 
egenklage, ſ. Widerklage. 

Gegenlönig, | Gegentaijer. 

Gegenkonto, j. Buchhaltung, ©. 565. 

Gegenmine, j. Rontermine und Mine. 

Gegenmittel (Gegengift, Antidotum), Bezeich- 
nung jolder Stoffe, welde, in unmittelbare Berüb- 
rung mit den Giften gebracht, diefe dar umjeßen 
und unwirkſam machen. In der Mehrzahl der Fälle 
Be dies dadurch, dak Gift und Gegengift in 

affer und in Magen: und Darmflüffigkeiten unlös- 
liche Verbindungen eingehen, jeltener dadurch, daß 
das Gift durch das Gegenaift in unſchädliche Zer: 
fegungsprodufte zeripalten wird. Zu der * Ka⸗ 
tegorie gehören Eiſenhydroxyd und Magneſiahydrat 
geoen arjenige Säure, zur zweiten Glauberjalz gegen 

eizuder, wobei unjchädliches jchmwefeljaures Blei: 
oxyd gebildet wird (vgl. Gift). 
egenmutter, j. Schraube, 

Gegenorder (Konterorder), Befehl (Auftrag), 
welcher einen bereit gegebenen aufhebt. 

Gegenort, beim Bergbaubetrieb ein vom Schacht 
im Innern der Grube aus getriebener Stollen, 
welchem in gleicher Richtung ein Stollen vom Tag 
aus entgegengetrieben wird; man rebet alddann vom 
Stollenbetrieb mit Ort und ©. 

—— die Kontrollprobe bei Beſtimmung 
des Metallgehalts in einem Erz oder in einer Legie⸗ 
rung (3. B. bei Münzen). Die Blei⸗, Silber: und Ku⸗ 
pfererze werden auf dem Oberharz durch einen Berg: 
probierer und einen Berggegenprobierer auf 
ihren Metallgehalt unterſucht und zwar von erfterm 
im Intereſſe der Gruben, von legterm im Intereſſe 
der Hütten, welche die Erze von jenen faufen. — Bei 
Abftimmungen, deren Ergebnis ein zweifelhaftes ift 
oder doch genauer fejtgeftellt werben joll, ift ©. die 
umgekehrte Abſtimmung, welche auf dem entgegen: 

efegten Weg wie bei der erften Abftimmung das: 
Pelbe Refultat wie dieje ergeben muß. Läßt 5. B. der 
Vorſitzende bei der erſten Abftimmung diejenigen aufs 
—* welche für einen Antrag ſind, ſo da diejenigen 
itzen bleiben, welche gegen denſelben ſtimmen, jo läßt 
er nun umgefehrt bei der G. diejenigen aufſtehen, 
welche gegen den Antrag find, während diejenigen 
figen bleiben, die für Dee Antrag ftimmen wollen. 

Grgenprotefl, die zur Entkräftung eines Proteftes 
beftimmte Erflärung. Derartige Gegenprotefte fom: 
men namentlich; bei Wahlproteften oder Wahlanfech— 
tungen vor, um die Gründe, melde zur Kaffation ber 
Wahl führen jollen, zu widerlegen und bie Gültigkeit 
der legtern darzuthun. 

Gegenrehnung, Rechnung, durch welche eine andre 
Rechnung (Forderung) vermindert oder auögeglichen 
wird (Kompenjation und Skontro); aud bie 
Bergleichung einer Rechnung mit einer andern. 

egenrede, j. v. w. Einrede, 

Gegenreformation nennt man die Beitrebungen, 
die im 16. Jahrh. zuerft in Spanien und dann in 

anz Europa ſich regten, um die proteftantijche Re: 
ormation rüdgängig zu machen. Einerjeits wurde 
dabei die Reinigung und Herftellung der aus dem 
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Mittelalter überlieferten katholiſchen Kirche ins Auge 
gefaßt, und in diefem Sinn tft das Tridentiner Kon— 
zil ein Ergebnis der ©. zu nennen, anderjeit3 war 
die Abſicht vorhanden, den Proteftantiömus, wo 
immer er Fuß gefaßt hatte, zu unterdbrüden und zu 
vernichten. Die eigentlichen Führer und Vorkämpfer 
der ©. find die jpanifchen Herricher, Kaiſer Karl V. 
und König Philipp IL; die thätigften Gehilfen bei 
dieſer Arbeit aber find die Jefuiten. Das Zeitalter 
der ©. ober ber Religiondfriege umfaht das 
Jahrhundert von 1546 bis 1648; der erfte Religions» 
frieg war der Schmalfalbifche, der legte der Dreißig: 
jährige Krieg. ee ihnen liegt die ganze Reihe 
der nieberländijchen, hugenottiſchen und deutſchen 
Kriegäbewegungen, der Konflikte zwiſchen England u. 
Schottland, England und Spanien, Bolen u. Schwe: 
den 2c. In Deutſchland nahm die ©. 1563 ihren 
Anfang in Bayern, wojelbft der Herzog Albrecht V., ein 
Freund der jeit 1556 in Ingolitadt dauernd anfäfli- 
gen Jefuiten, den dem evangelifchen Bekenntnis zu: 
gethanen Adel von dem Landtag ausſchloß und die 
evangelischen Prediger und Laien aus dem Land ver: 
trieb. 1572 verwehrte der Kurfürft von Trier, Jakob 
von Elf, den Proteftanten zu feinem Hof den Zu: 
tritt, und der Kurfürft von Mainz, Daniel Brendel, 
rejtituierte mit Hilfe der Jefuiten 1574 den Katho— 
lizismus auf dem Eichäfeld; diefem Beifpiel folgten 
der Bischof Julius Echter von Würzburg, 1587 der 
Biſchof von Bamberg, 1588 der Erzbifchof von Salz⸗ 
burg. In Ofterreich und in den mit diefem Staat 
eng verbundenen Ländern Böhmen und Ungarn 
feierte die ©. ihre arößten Triumphe. In Steier: 
marf, Kärnten und Krain erließ der Erzherzog Fer: 
dinand, ein Jefwitenfchüler, 1598 ein Dekret, welches 
den lutherifchen Predigern die fofortige Entfernung 
aus feinem Gebiet befahl. Nun zögerte auch Kaifer 
Rudolf II. nicht länger mit der Aufhebung der den 
Utraquiften bisher in Böhmen gewährten Privilegien, 
die er jedoch 1609 in dem Majeftätäbrief denfelben 
von neuem gewähren mußte. Auch in Ungarn hatten 
die Reftaurationdverfuche Rudolfs II. zunächft den- 
jelben Erfolg. Die Proteftanten ertrogten 1606 den 
Wiener Frieden, der ihnen volle Religionäfreiheit 
ugeftand. Ihren Höhepunft erreichte die ©. in dem 
He itutionsebift Ferdinands IT. 1629, welches von 
den Proteftanten die Herausgabe aller jeit dem Paſ⸗ 
fauer Bertrag eingezogenen Kirchengüter heiſchte und 
den nr. Ständen das Recht der völligen 
Ausrottung des Proteftantismus zuerfannte. Der 
Weſtfäliſche Friede machte 1648 geſetzlich (wenn 
auch nicht thatjächlich) der gemaltthätigen ©. in 
—— ein Ende. Das Ergebnis der G. war 
eine beträchtliche Verſtärkung der katholiſchen Kirche, 
welche das Gebiet in Europa wiedergewann, das fie 
noch heutigedtag® behauptet, und ihre ftreng hierar- 
chifche Berfafjung unter der abfoluten Herrihaft des 
Bapfttums auäbrldete. Val. gel check, Geſchichte ber 
©. in Böhmen (Leipz. 1844, 2Bde.); Heppe, Die Re: 
ftauration des Katholizismus in Fulda, auf dem Eiche: 
feld und in Würzburg (Marburg 1850), Reuß, La 
destruction du protestantisme en Boh@me (Straßb, 
1869); Wiedemann, Geichichte der Reformation 
und ©. im Land unter der Enns Chrag 1879 — 86, 
5 Bbe.); Keller, Die ©. in Weſtfalen und am 
Niederrhein (2eipz. 1881, Bd. 1); ee 
Geſchichte der fatholifhen Reformation (Nördl. 1880, 
Bd. 1); Bhilippfon, Les origines du catholicisme 
moderne (Brüfjel 1884). 
Gegenreiz (Contrastimulus), abfihtliche Schmerz. 
erregung in einem Körperteil, um einen Reiz von 
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einem andern abzulenken; Gegenreizlehre ober 
Kontraftimulismug, von dem Italiener Rafori 
(daher auch Raſorismus) und von Brown (daher 
Brownianismus) aufgeftellte medizinisches 
Syſtem. 

Gegenſat (Oppositio) findet in der Logik zwiſchen 
Sägen jtatt, wenn diefelden zwar beide unwahr, aber 
nicht beide zugleich wahr fein fünnen; zwiſchen Be: 
griffen dagegen, wenn jie fich weder miteinander zu 
einem Begriff noch in einem dritten Begriff als 
deſſen Merfmale vereinigen laſſen. Der ©. ift fontra- 
diltorifh, wenn nicht nur die Wahrheit des einen 
Teild den andern faljch, ſondern auch die Falichheit 
des einen den andern wahr madıt; fonträr, wenn 
bagınen nur bad erftere der Fall tft. 

egenſchattige (Antiscii), ſ. Ampbifecii. 

Gegenidein, in der Aitronomie ſ. v. w. Oppofition, 
ſ. Aſpekten; auch |. v. w. Gegenverfchreibung, Re: 
verd (j. d. und Gegenjdrift). 

Gegenſchreiber, j. v. m. Kontrolleur; im Bergweſen 


Er 
| a welcher das Gegenbud (j. b.) führt. 


egenfchrift, veraltete Bezeichnung für die Ver: 
we ngsjchrift einer Partei gegen einen Angriff des 
egners. 

Gegenſeite, in den reproduzierenden Künſten die 
Wiedergabe eines Gemäldes oder einer Zeichnung, 
wie ſie ſich im Spiegel darſtellt, ſo daß die rechte 
Seite mit der linken vertauſcht erſcheint. Auf dieſe 
Weiſe müſſen die Zeichnungen auf der Kupfer-, 
Holz⸗, Stein: oder Glasplatte ausgeführt fein, damit 
fie beim Abdrud das richtige Bild ergeben. Da ſich 
die Kopiften von alten Aupferftichen bisweilen nicht 
die Mühe gaben, bie Seianung verfehrt ———— 
iſt der Abdrud von der ©. oft das untrügliche Merk: 
mal einer Kopie. 

Gegenfeitiger Unterricht, ſ. Wechſelſeitiger 
un t, 

Gegenfeitigkeitsgefellihaften, im Verficherungs: 

weien, im ann inäbejondere zur fpefulativen 
Berfiherungdunternehmung durd Dritte (Aktien: 
gejellichaften) jolche Vereine, welche ihre eignen, von 
einer bejtimmten Gefahr bedrohten Mitglieder gegen 
bie aus letzterer erwachſenden Schäden verfichern. Ver: 
ficherer und Berficherte find hiernach ein unddiefelben 
Berfonen. Das Beitreben der ©. ift hiernach nicht auf 
Erzielung von Überfchüffen gerichtet, die von ihnener: 
bobenen Beiträge (Prämien) werden demgemäß fo zu 
bemefjen jein, daß fte nach Dedung der Verwaltungs: 
foften gerade ausreichen, die jeweiligen wirklichen 
Schäden zu begleidhen. Gewöhnlich werden fefte Prä- 
mienim voraus u. Maren dieimLaufdes Jahrs 
eingetretenen Berlufte niedrig, fo finden Rückzahlun⸗ 
gen ftatt, im entgegengejegten Fall können Nachzah— 
lungen und zwar bis zu einer im Statut bejtimmten 
Höhe eingefordert werben. Bei größern ©., welche 
ür bie | Sarnen u zutreffende Durchſchnitts⸗ 
äte in Anwendung bringen können, fommen ſolche 
rn mer nur bei gang ungewöhnlichen Er: 
eigniffen (3. B. Brand von Hamburg im J. 1842) 
vor. Weiteres f. unter Verſicherung. 

Gegenfiegel, ſ. Siegel. 

Gegenjonne, j. Hof. 

Gegenfändig (gegenüberftehend, oppositus), 
in der Botanif y 03 trans Bank gg Stellung von 
Seitengliedern, in®bejondere von Blättern und 

ften, welche paarmweije auf gleicher Höhe, aber an 
entgegengejegten Seiten der Achſe entipringen. 

genfiromkeffel (Gegenftrömer), j. Dampf: 
keſſel, ©. 451. 
Gegenftrophe, j. v. w. Antiftrophe, ſ. Strophe. 
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Gegenverfigerung, i. Lebensverjiherung. 

— Vormund. 

Gegenwechſel, ſ. Wechſel. 

Gegenwohner, ſ. Antipoden. 

Gegenzeichnung (lat. Kontraſignatur), die Mit: 
unterſchrift einer Verfügung des Staatsoberhauptes 
durch einen Miniſter oder einen Staatsbeamten in 
Miniſterſtellung (Departementschef), welcher dadurch 
für den Inhalt jener Verfügung die Verantwort: 
lichfeit übernimmt. Aud in der Fonftitutionellen 
Monarchie ift der Monarch perjönlich völlig unver: 
antwortlid. Der Vollövertretung gegenüber muß 
aber eine für die ftaatlihen Akte des Souveräns 
verantwortliche Perſon vorhanden fein, wenn anders 
das Mitwirfungsrecht der Kammern bei der Geſetz— 
gebung und ihre Kontrollbefugnis in Anfehung der 
Staatöverwaltung gewahrt werben follen. Dies ift 
der Rechtögrund der Minifterverantwortlichkeit, 
welche formell durd die ©. übernommen wird (ſ. 
Minifter). Durd die ©. wird jett der fontrafignie: 
rende Staatöbeamte den Kammern für die betref: 
fende Verfügung des Inhaber der Staatögemalt 
verantwortlich, während früher die Kontrafignatur 
nur um beöwillen üblich war, um die Authentizis 
tät der landesherrlihen Unterichrift zu Zonftatie- 
ren. Durch die ©. werden indefien diejenigen Mi: 
nifter, welche an dem fraglichen Staatsalt teilnahmen 
und welche aus irgend eineyı Grunde die Verfügung 
nicht gegenzeichneten, von der Berantwortlichkeit für 
denfelben nicht frei. Insbeſondere haftet der Chef 
eines Verwaltungszweigs für die Verfügungen in 
en Reffort, auch wenn er diefelben nicht fontra> 
ignierte, wofern fie nur in feine Amtsführung fallen. 
Heiner ©. bedarf e8 bei Aften landesherrlicher Macht: 
volltommenbeit, bei denen den Ständen keinerlei 
erg ohne zusteht, jo bei Ausübung bed mi- 
litärifchen Oberbefehls, bei der Verleihung von Or: 
den und Ehrenzeichen und bei Standeserhöhungen. 
Dagegen wird bie ©. bei der Ausübung des Be- 
gnadigungsrechtö und beider Ernennung von Staats: 
beamten für nötig erachtet, namentlich auch bei der 
Emennung von Staatsminiftern; doc iſt letzteres 
nicht unbeftritten. Nad der beutichen Neichäver: 
fafiung (Art. 17) bedürfen die vom Kaifer im Namen 
des Reichs erlaffenen Anordnungen und Verfügungen 
der ©. des Reichskanzlers, welder dadurch die Ber: 
antwortlichteit übernimmt. 

Gehalt im Gegenjag zur Form drückt bie in 
diejer verfinnlichte Idee wie diefe im Gegeniak zu 
jenem die Erjcheinung derjelben aus. 

Gehalt nennt man den Lohn für höhere, qualifi- 
zierte Arbeiten, welcher auf Grund eines feften Dienſt⸗ 
verhältniffes auf längere Zeiträume ausgeworfen 
wird. Insbejondere bezeichnet man die feften Bezüge 
von Beamten und zwar vornehmlich wieder der 
Staats⸗ und Gemeindebeamten ald G., während im 
Gefchäftsleben, zumalda, wo das Dienftverhältnisein 
jederzeit kündbares ift, früher der Ausdruck Salär 
— üblich war und bei Gehalten von Offizieren 
und Scaufpielern der Ausdrud Gage angewandt 
wird, In einigen Ländern untericheivet man zwi: 
fhen®.und Bei sung! f.d.). Zegtere find die feften 
Bezüge der mit Staat —— angeſtellten 
Perſonen (Beamten), Gehalte dagegen beziehen die 
Angeftellten der Zivilftaatöverwaltung, welche mit 
Minifterialdekret angeftellt und daher auch penſions— 
berechtigt find, und auch ſolche, welche eine Stelle 
ftändig befleiden, ohne angeftellt zu fein. Dann 
nennt man Gehalte alle feiten, nicht penfionäbered;: 
tigten Bezüge (Funktionsgehalte). Den Ati: 


Gegenverficherung — 


Geheime Gejellichaften. 


Ivitätsgebalt bezieht der Beamte, folange er im 
Dienft ir einen Ruhegehalt oder Benfion (f. d.), 
wenn er penfioniert wird oder »in Penſion geht«. 
Vorübergebend außer Thätigfeit gejegte oder »zur 
Dispofitton geftellte« Beamte erhalten ftatt des Ge- 
—— ein Wartegeld, fie werden »auf Wartegeld ge 
etzt. Die Bezüge, welde Witwen und Waijen aus 
der Witwenlaſſe erhalten, bilden ftreng genommen 
einen Teil der el ne für die Leiftungen des 





Beamten, man jpricht injofern aud von einem Wit: 
wen: und Waiſengehalt (vgl. Penſion). 

Gehe, die fich zuiammenhaltenden Jungen der 
Raubtiere (Wölfe, Füchſe, Marder, Yltiffe), welche 
von Einer Mutter geboren (geworfen) find. 

Gehege, ein Zaun, befonders ein lebendiger Hag; 
dann ein mit einem ſolchen umſchloſſener Raum; ein 
Jagdrevier, auf weldem einzelne Wildarten nur in 
geringes Anzahl oder gar nicht getötet, ſondern viel: 
mehr durd; Fütterung 2c. erhalten und gepflegt wer: 
ben; ein mit jungem Holz bewachſener Bezirk, wo fein 
Vieh weiden darf, damit die jungen Pflanzen nicht 
ee werden, wird gewöhnt mit an Stangen 
befeftigten Strohwiſchen Gegewiſchen) bezeichnet. 

eheimbudh (Geheimfonto), ein nicht mehr viel 
—— ſchäftsbuch, in welchem, um dem 
eſchãftsperſonal gewiſſe Thatſachen zu verheimlichen, 
ein Teil der Buchhaltung für na ge ondert von dem 
a felbft beforgt wird. Vgl. Buchhaltung, 


eine uds, |. Geheimfonds. 
Geheime Gejellfaften. Geſeuſchaſten und Ber: 
eine, die ihre Zwede, Gebräuche und Mitgliederliften 
mehr oder minder geheimbielten, haben unter zivi- 
liſierten Bölfern zu allen Zeiten beftanden. Bald flüch⸗ 
tete ſich die Religion, bald die Philofophie, bald die 
Politik einer aufdämmernden neuen Epode vor ber 
Verfolgung in fie; bald waren fie eine —* chloſſene 
Zunft vornehmerer und höher ſtrebender Geiſter; bald 
auch bewahrten fie in neuer Zeit die Reſte der ver: 
gangenen alten. Die einen dienten dem Fortſchritt, 
die andern dem Rückſchritt; die einen wollten die 
Aufflärung und Veredelung der Menfchheit fördern, 
die andern verfolgten unlautere Zwecke; mande 
pflegten erg dem Schleier ded Geheimnifjes nur 
die Titel * und bie Freude an ſtolz dahintau— 
ſchenden, aber inhaltleeren Phrafen und ebenjo 
hohlen Symbolen und Zeremonien. Am beften ge: 
diehen die politifchen unter ihnen in defpotifch re: 
gierten Ländern, und bier haben fie viel Unheil an: 
gerichtet, aber wenig oder nicht® genügt. Bon den 
alteſten geheimen Geſellſchaften, den ägyptiichen 
Priefterorden, den indijhen Bereinen dieſer 
Art, den jüdischen Eſſäern, den Druiden der 
Gallier und der übrigen keltiſchen Bölterichaften, 
wiflen wir wenig Sicheres. Faſt ebenſowenig glaub: 
mwürbige Kunde ift undvon den Bythagoreern, den 
‚Drphilern und ben verſchiedenen Myſterien 
Griechenlands aufbewahrt, unter denen die in Eleufis 
 gefeierten den Eingeweihten tröſtliche Blide in das 
| Xeben nad) dem Tod eröffneten. Auch über die ge: 
heimen Seften, die das er und mohammeda⸗ 
niſche Mittelalter entftehen ſah, find wir wenig un: 
|terrichtet. Die Tempelherren feinen, als fie 
von der Kirche verfolgt wurden, im ** Tepe: 
riſche rg von gebegt und in wüften en aus: 
geprägt zu haben. Die Katharer waren Borläufer 
r Zeit, welche die Reformation gebar. Einige Der: 
wifhorden huldigten Anfichten, die aus dem Neu: 
latonismus ftammten, andre pantheiftifchen Bor: 
ellungen. Die noch jet beftehende Sekteder Drufen 


Geheime Gejellihaften (im 18. und Anfang des 19. Jahrhunderts). 1017 


pflanzt eine aus Ägypten ftammende Lehre fort, in 


Der Baron v. Hund ftellte dad Syftem ber ftriften 
welcher die Seelenwanderung und eine Art Meffias: 


Obſervanz auf, mit dem ed auf die arg Stände 
idee bie Hauptrollen ſpielen. Sehr zahlreich und | abgejehen war. Die jogen. Kölner Urkunde, angeblich 
wahrfcheinlich auch fehr alt find die geheimen poli: | 1535 verfaßt, führte zum Entftehen der Templer, 
tiſchen und fozialen Berbindungen in Ghina und deſſen die der Maurerei ein romantifch-ritterliches Element 
Kolonien = den indiſchen Inſeln. beimiſchten und ſie in einen vielgegliederten Orden 
In großer Anzahl entſtanden g. ©. im 18. Jahrh., | verwandeln ſollten, welcher unter der Leitung aus— 
nachdem im 17. ſchon die neuen Rojentreuzer | ermählter Meifter und eines erlauchten Patriarchen 
ald Goldmader, Geifterbanner und Befiger des | nebelhaften Zwecken zu dienen beftimmt war. In 
Steind der Weifen von ſich reden gemacht hatten. engſter Beziehung zu den Jefuiten jtand der Iutherifche 
Durch das ganze 18. Jahrh., dieſes Sabrhundert der —— Stark in Darmſtadt, der in verſchiedenen 
Aufklärung, geht ein Zug, der wie ein großer Wider: | geheimen Orden fein Weſen trieb und ſich ſchließlich 
ſpruch gegen den Geift desſelben ausſieht, der Trieb | ald Katholik entpuppte. So entftanden immer neue 
zur Stiftung von Bereinen, welche dad Duntel fuch: | Formen ohne Inhalt oder mit einem Inhalt, welcher 
ten, und zum Anſchluß an dieſelben. Unter den ge: ; dem eigentlichen Wefen der Freimaurerei widerfprady, 
bildeten Klafjen herrſchte das Beſtreben, aus der re: | und fo bildeten fich nn die Syiteme mit den 
ligionds und poeſielos gewordenen Zeit in Geheim: | fogen. Hochgraden aus. Erft ſpät trat eine Reaktion 
bünde zu fliehen, welche wie Schulen einer neuen | gegen dieſe Entwidelung ein, welche einen Teil der 
Religion und eines neuen, poetijch verflärten Lebens | Yogen von dem in ihnen aufgehäuften Humbug 
ausjahen. Ferner aber fehlte jener Auftlärung viel: ſäuberte und ihnen die urfprüngliche einfachere Ge: 
fad der Boden, auf dem fie ihre Erfenntnid und ftalt wiedergab. 
ihre Grunbfäße verwirklichen, in der Praris geltend, _ So viel von den humanitären Geheimbünden. Den 
madjen konnte: der freie Staat und die Öffentlichkeit | Übergang zu den politifchen zeigt uns der Orden 
des gemeinen Weſens. Als jener Boden in unjerm | der Jlluminaten, der in unflarer Weiſe auf Ber: 
Jahrhundert gegeben war, ein Staatöleben mit | wirflihung der Ideen hinarbeiten follte, die durch 
Selbftregierung fich zu entwideln begann, Vereins: | die erjte franzöfiiche Revolution verwirklicht wurden. 
und Preßfreiheit ar wurde, hörten bie Ge: , Erft unter Napoleon begann die Bildung eigentlicher 
heimbünde allmählich auf, Anziehungsfraft auf bie | politifcher Geheimbünde mit den demokratiſchen 
gebildete Welt zu üben, und zuletzt janken fie, wo fie | Bhiladelphen, die namentlich in der franzöſiſchen 
jıch überhaupt noch hielten, zu bloßen Klubs und | Armee viele Anhänger fanden. In Deutichland folgte 
Kafinos ohne wirklichen Inhalt herab, der nur zum Teil geheime Tugendbund, und in Ita⸗ 
Die befjern diefer geheimen Vereine, Gejellichaften | lien enttanden die Benten der Karbonari, bie ſich 
und Orden waren alfo in der Zeit ihres Entfteheng | aud) über Frankreich verbreiteten. Neben den Kar: 
und ihrer erften Entwidelung keineswegs eine blofe | bonari tauchte 1815 — 48 in Italien noch eine große 
Spielerei; fie fühlten fich al8 eine Notwendigfeit, ald | Anzahl geheimer Sekten auf, meift, um bald wieder zu 
Ergänzung des gefamten politiſchen, fozialen und vn winden. So in Kalabrien und den Abruzzen die 
religiöjen Lebens, das burch ihre Arbeit geläutert | Weißen Pilger und die Decifi, in Neapel bie 
und verbefjert werben follte. Daneben führten frei: | Hemdenloſen und die Gefpenfter in der Gruft, 
lich auch ſolche Beftrebungen, welche der Auftlärung | in der Romagna das Apoftolat Dantes, im nörd— 
und Befreiung der Menjchheit diametral entgegen: | lichen Ftalien die Guelfen, die Delphiſchen Prie— 
jtanden, zur Stiftung von Geheimbünden diefer Art, |fter und die Ameritaniihen Jäger, zu denen 
und anderjeits benußten B er die Neigung ber | Jojeph Bonaparte und Lord Byron gehört haben 
Zeit zu Myfterien, um *9— ründung oder Um: ſollen, und bie auf eine Rücklehr Napoleons hofften, 
bildung ſolcher Genoſſenſchaften ihre Zwede zu för: | der mit Hilfe Amexikas dem Liberalismus zum Sieg 
dern. Namentlich im legten Biertel des — — verhelfen ſollte. Ahnliche Tendenzen verfolgten in 
hunderts drangen häufig realtionäre, phantajtifche | Italien die Söhne des Mars, der Verein der 
und unreine Elemente in diefelben ein, unter denen | Schwarzen Nabel und die Sonnenritter, in 
der Jejuitismus, nad} der 1773 erfolgten Aufhebung —— die Illuminaten, die eine Berufung des 
des Ordens Loyolas heimlich fortlebend, eine Haupt» | Königs von Rom auf den franzöſiſchen Thron im 
rolle ſpielte. Dieje jchlechten Elemente een Auge hatten. Schliehlich ſollte auch die Sache des 
raſch die guten, und gerade die Zeit, wo die Myjterien | Bapftes und der Reaktion durch Geheimbünde geför— 
in Deutihland ſcheinbar am ftolzeften blühten, gerade | dert werben, von denen wir hier nur die Calderari, 
die 80er Jahre jahen in Wirklichkeit ihren tiefften | die Sanfediften des Karbinald Conſalvi und die 
Berfall. Den Anftoß zur Bildung diefer Erfcheinungen | Eonfiftoriali anführen, welche an eine ee. 
ab die in England aus den alten Bauhütten ent: | rung bes Kirchenftaats dur Toscana wie Modenas 
andene Freimaurerei, einBund, der, anfangseine | durch Lucca und einen Teil der Lombardei, ſodann 
Verbindung für Bauzwecke, fich ſpäter zum Träger des aber an ein ftrenges theofratifches Regiment mit Er: 
Deismud umgeftaltete und mit diefer Tendenz ſich haltung der feudalen Rechte dachten. Die in neuerer 
—* über ganz Europa ausbreitete, dann aber in Zeit aufgetauchten Geheimbünde der Camorra (j. d.) 
verjchiedene Syſteme zerfiel, die mit wenigen Aus: | und der Mafia (f. d.) in Sizilien find nichts als orga⸗ 
nahmen dem urjprünglichen Wefen dieſes Bundes | nifierte Räuberbanden. 
fremde Zmwede und Lehren hatten. Die empfindfame | Wie fhon angedeutet, e es während der Reftau: 
Schwärmerei,welcde als Realtion gegen diein Deutſch⸗ rationgzeit auch in Frankreich bonapartiftiiche Ge: 
land eingedrungene Frivolität rd gerne eimbünbe und daneben ſolche, die demofratifchen 
Mopäbdiften, gegen die öde Nüchternheit der Berliner Tendenzen huldigten. Letztere verſchmolzen indes 
Aufklärer und gegen bie Oberflächlichkeit Wielands | bald mit ber franzöfiihen Charbonnerie, deren 
und feiner Schule in Norddeutſchland entjtanden war | Haupt Lafayette war. Nach der Julirevolution bil: 
und allmählich aud in Süddeutſchland die Gemüter | dete fi dann aus den repuüblikaniſch Gefinnten die 
ergriff, trug dazu bei, bie Logen weiter zu verwirren. | Geſellſchaft der Menſchenrechte, deren höchſter 
Die Roſenkreuzer gewannen Einfluß aufdie Logen. | Grad, die Seltion der Aktion, auf eine neue Revo— 
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lution losſteuerte, und die fih auch über Spanien 
verbreitete. Ebenfalls im Gegenjak zu den franzö— 
fifchen Karbonari entjtand unter der Zeitung Mazzinis 
das Junge Italien, demfihein Junges Deutſch— 
land, ein Junges Bolen, ein Junges Spanien 
und eine Junge Schweiz anſchloſſen, Bereine, die 
indes niemals viele Mitglieder zählten und niemals 
Erfolge zu verzeichnen hatten. In Spanien gingen 
neben den genannten Vereinen aus den verjchiedenen 
Barteien zahlreiche andre Geheimbünde hervor. Mehr 
oder minder rabifale Ziele hatten darunter die Frei: 
maurer und die Comunero8, die Hohen Templer 
und die Iſabellinos vor Augen; dem Karlismus 
huldigten die Sonnenritter, gemäßigte Liberale 
waren bie Jovellaniften. Auch in Portugal fehlte 
ed nicht an Geheimbünden mit politischer Tendenz, 
bie fi), wie die Miqueliften, die Chartiften und 
bie Septembriften, in der Regel durch ihre Namen 
harakterifieren. Griehenland ferner hatte die 1814 
zu Wien gegründete Hetärie, die für die Befreiung 
von der Türfenherrihaft wirkte und auch unter den 
Rumänen — * war. Sehr groß war die Zahl 
der geheimen Verbindungen, die nacheinander unter 


Geheime Geſellſchaften (im 19. Jahrhundert). 


liberale Berfaffung anftrebte und dann mit der Mu- 
rawjewſchen Gejellichaft zur Union für das öffent: 
liche Wohl zuſammenwuchs. Als Meinungsverichie: 
denheiten den Verein veranlaften, ſich aufzulöien, 
trat an feine Stelle die Union der Bojaren, deren 
Programm zuerft nur auf Verminderung der Gemalt 
des Kaiſers und Auflöfung der Reichdeinheit in eine 
Anzahl föderierter Kleinftaaten, zulegt aber auf Er- 
mordung des Zaren und Ausrufung ber Republif 
binauslief. Nachdem auch diejer Gemeinbund durch 
Uneinigfeit zerfallen war, ftiftete Reftel 1834 die Ge 
jellfchaft Der Norden, die fich zum Zwed der Er- 
richtung einer ee und einer polniſchen Republif 
mit der Batriotijhen Gefellichaft zu Warſchau 
in Berbindung jegte. Daneben eriftierte, von dem 
Artillerieleutnant Borifom gegründet, der Bunb der 
Vereinigten Slawen, der auf eine große Kon— 
föderation aller flawifchen Völkerſchaften hinfteuerte. 
1825 brach beim Abl des Kaiſers Alerander in 
Petersburg ein von Mitgliedern dieſer Vereine ber: 
vorgerufener Militäraufitand aus, der indes raſch 
unterbrüdt und mit ber Hinrichtung ber Haupträdels- 
führer und der Verbannung der übrigen beftraft 


den Polen den Verſuch machten, die revolutionären | wurde. Trogdem fam es fpäter wiederholt zu Vers 
Kräfte zum Aufftand gegen Rußland zu organifieren | ſchwörungen ähnlicher Art, und noch 1838 wurde in 


und die Republik zu errichten. 5* 1815 ent⸗ 
ſtanden die Wahren Polen; 181 

Nationale Freimaurerei, die beſonders auf die 
Gewinnung von Offizieren und Beamten ihr Augen: 
mer? richtete, aber nad) einigen Jahren an Uneinig- 
feit zu Grunde ging; 1821 bilbete fich der Bund ber 
Senjenträger, ber bald nachher den Namen ber 
Ratriotiihen Geſellſchaft annahm und ſich dann 
mit dem mafovischen Orden der Neuen Tempel: 
ritter verband, der mit den drei unterjten Graden 
der Freimaurerei noch einen vierten verband, in 
welchem die Einzureihenden ſchwören mußten, alles, 
was in ihrer Macht ftehe, zu thun, um das Qand von 
den Fremden zu befreien. Dieje Geheimbünde haben 
dazu mitgewirkt, daß 1880 die Revolution ausbrad). 
Die nah dem Miklingen des Aufftandes auswan— 
bernden Polen festen teilweife die alten gr 
Genofjenichaften fort, teilweife fchlofien fie jich an 
die franzöftichen Karbonari an, bis 1834 das Junge 
Volen entftand, welches fich durch Emiffäre von der 
Schweiz nad Ruſſiſch-Polen, dem Poſenſchen und 
Galizien verbreitete und unter dem Abel und deſſen 
Anhang eine aroke Menge Mitalieder warb. Ein 
hervorragender Chef diejes geheimen Bereind war 
Simon Konarski, der in Litauen eine Anzahl Klubs 
ftiftete, aber 1838 von ber ruffifchen Polizei entdedt 
und ein Jahr darauf zu Wilna hingerichtet wurde. 
Die Verſchwörungen gingen aber fort und führten 
wiederholt zu Aufftänden, 3. B. zu dem von 1862, 
der ganz Polen * Erfolg mit allerlei Greueln 
überſchwemmte. Noch 1872 wurde in Krakau und 
Lemberg von geheimen Verbindungen fleißig fort: 
fonfpiriert, Auch Rußland blieb von der Krankheit 
der geheimen politifchen Sekten nicht verfchont. Nach 
Beendigung der Feldzüge gegen Napoleon drangen 
die politiichen Ideen Wefteuropas namentlich in die 
Kreife der Offiziere ein, und es entftanden Vereine, 
welche im ftillen den Umfturz des bisherigen Regie: 
rungsſyſtems anftrebten, aber nur in den höhern 
Ständen Anhänger fanden. 1822 verbot die Regie: 
rung alle geheimen Gejellihaften mit Einſchluß der 
Freimaurerei. Dieſes Berbot hielt Alerander Mu: 
ramjew nicht ab, den der Maurerei nadhgebildeten 
Sicherheitsverein zu gründen. Bald nachherent: 
ftand der Orden der Ruffiihen Ritter, der eine 


erhob ſich die | heimbünde entbedt. In der neuejten 





osfau eine Fortfegung der 1825 aufgehobenen Ge- 
eit ift durch 
Bakunins Einwirkung in gewiſſen Schichten Ruß— 
lands ein Rabilaliamus Mode geworden, der bei der 
abjoluten Negation aller Menſchlichkeit angelangt ift. 
Aus ihm ging die geheime Sekte der Nihiliſten 
hervor, deren Programm fich kurz ald Revolution 
um ber Revolution willen und Verwirklichung des 


‚univerfellen Kommunismus bezeichnen läßt. 


Die geheimen Verbindungen ber Liberalen, Rabi- 
falen und Unitarier in Deutfhland haben nie- 
mals große Bedeutung gehabt. Die innern Kränzchen 
der Burſchenſchaft, der in und bei Frankfurt be- 
ftehende, meift aus Qanbwerfern zufammengejegte 
Männerbund, dad Junge Deutichland, zulegt 
eine fommuniftifche Verſchwörung, die den Anfang 
der jpätern Internationale bildete, machten eine Zeit: 
lang der Bolizei zu ſchaffen und träumten fich allerlei; 
Erfolge aber erhielten fte niht. In Frankreich ent: 
ftanden feit der Mitte der 30er Jahre zahlreiche ges 
heime Vereine mit fozialiftiicher und fommuniftif 
Tendenz, die Gefellfchaft der Jahreszeiten 3.8, 
die Egalitaires und der Verein der Familien, 
In England gab es in der neueften Zeit feine polis 
tifhen Geheimbünde, mit Ausnahme der durch die 
Reibungen mit Irland hervorgerufenen Dran: 
giftenlogen. Irland dagegen, einerjeit8 von Eng: 
land Generationen hindurch aefnebelt, bebrüdt und 
ausgejogen, anberjeit8 von Rom aus vergiftet und 
durhmwühlt, ift feit länger als hundert Jahren und 
bis auf den heutigen Tag ein wahres Brutneft ge 
heimer politijher Selten und Verſchwörungen ge 
wejen. Ültere Berbindungen zum Zwed der Rache 
an den Bebrüdern waren: die White Boys oder 
Zevellers, die Right Boys, die 1772 entſtande⸗ 
nen Hearts of Steel, die Defenders, die Cor: 
ders in Weftmeath, die Shanaveft3 und Ca— 
ravats in Tipperary, Cork und Limerid, die aus 
fatholifchen Bauern beftanden, melde ſich vorzüglich 

egen bie "Härte der engliihen Grundherren, bie 
Sehnten, die man den engliſchen Pfarrern zu zahlen 
batte, und andre Unbilligfeiten auflehnten,. Auch die 
PVroteftanten Irlands hatten unter der enalijchen 
Tyrannei zu leiden, und fo entwidelten ſich auch 
unter ihnen geheime Verbindungen, wie die Daf 


Geheime Polizei 


Boys und die Threſhers, weldhe gegen die Fronen 
und Steuern antämpften, die jene en zumutete, 
1781 trat der Bund der United Iriſhmen zufam: 
men, der auch viele Gebildete zu feinen Mitgliedern 
zählte und 1798 eine große ge hervorrief, 
welche von den Engländern in Strömen von Blut 
erftidt wurde, ba die von Frankreich geboffte Hilfe 
ausblieb. Die Bildung geheimer politischer Selten 
hörte aber damit nicht auf. Die Ribbon Men ent: 
ftanden und nad) ihnen die St. Batrid Boys, bie 
viel Unfug trieben und allerlei Unheil anrichteten. 
Daß legte Erzeugnis der Sucht der Jren, aud) nad) 
Bejeitigung des auf ihnen laftenden Drudes ihrer 
Abneigung gegen die Verbindung mit England durd) 
Gewaltthaten Ausdrud zu geben, find die Fenier, 
deren Bund in Amerika von D'Mahoney und Michael 
—2* gegründet wurde, aber ſich dort wie in Ir— 
land durch ungeſchickt unternommene Anläufe zu 
großen Thaten lächerlich und durch den gemeinen 
Eigennutz feiner Führer ſowie durch heimtückiſche 
Handſtreiche verächtlich machte. 

Auch die Amerikaner ſelbſi haben es zu einer Menge 
von politifhen und unpolitifchen Geheimbünden ge⸗ 
bradt. Bon den erftern feien nur die Cincinnati, 
eine Militärverbindung mit ariftofratifher Tendenz, 
die im NRevolutiondfrieg des vorigen Jehr hundert⸗ 
auftrat, die demofratifden Sons of Liberty, die 
Tammany a in New Vorl, der Orden des 
Einjamen Sterns, der Cuba durch Freiſcharen 
erobern wollte, und die Kuklux⸗Clans genannt, 
die in den Jahren nad) 1864 in den Südftaaten die 
frei m Neger und beren —— verfolgten. 
Nicht politiſche geheime Vereine in den Vereinigten 
Staaten find außer ben hier ſehr verbreiteten Frei: 
maurern die in England um 1780 enftandenen und 
hier ebenfalld Hunderttaufende von Mitgliedern zäh: 

enden Odd Fellows, bie in den lehten Jahren 
auch in Deutjchland Logen und Lager gegründet 
haben, die Forefter® und die Gardener®, endlich 
die Druiden, die aber nichts andres ala ehrfame Ver: 
ficherungsanftalten oder Jnftitute zu gegenfeitiger 
Hilfe in Krankheitäfällen find, welche bei ihren Ver: 
jammlungen einige dem freimaureriſchen Ritual nach⸗ 
ebildete Zeremonien beobachten. Die Geſchichte ver: 
chiedener Geheimbünde, vornehmlich Frankreichs, 
behandelten A. Blanc (Bar. 1846—47, 5 Bde.), 
Baccona (baj. 1847, 5 Bde. u. 1868), Graf Le Cou- 
teulc de Ganteleu (daf. 1863) u. a. Val. Henne-Am 
Rhyn, Bud) der Myſterien (St.Gallen 1869); Buſch, 
Religiöfe und politifhe Geheimbünde (Leipz. 1879). 

—* Polizei, |. Polizei. 

Geheimer Rat, in den deutſchen Monarchien früher 
ein Kollegium von Räten GGeheimes Ratskol— 
legium, Geheimes Konſeil, GeheimesKabinett, 
Geheimer Staatsrat), das unmittelbar unter dem 
Fürſten ſtand und meiſt unter deſſen Vorſitz über die 
wichtigſten Bern Br ng namentlich über 
den Erlaß von Verordnungen, Beſchluß fahte. Mit 
der Entwidelung des Konititutionaliamus und der 
Mitwirkung der Bollsvertretung beiden Aften der Ge: 
jegebung verlor der Geheime Rat feine Bedeutung; 
doch hat ſich eine folche Körperichaft ald begutachtendes 
Kollegium für wichtige Fragen der Gejeggebung in | 
manden Berfaffungen erhalten, fo der Staatörat| 
(f. d.) in Preußen. Sn Württemberg führt dies Kol: 
legium noch jegt ven Namen G.R., u. außer den Mini: 
ftern nehmen an feinen Beratungen noch jonftige or» 
dentlicheu. außerordentlicheMitalieder, dievom Köni 
ernannt werben, teil.— Al8Titelfamder Ausdruck G. 
R.(Geheimrat)zuerjtfürdieMitglieder desGcheimen 
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Ratskollegiums in Aufnahme. Gegenwärtig wird der 
Titel: Wirklicher Geheimer Nat ald Auszeichnung 
an höchite Beamte verliehen. Derjelbe ift in der Regel 
mit dem Prädikat Erzellenz verbunden, Im übrigen 
iſt G. R. der Titel der pberjten Beamten, namentlich der 
Minifterialdireltoren, der vortragenden Räte in den 
Minifterien, der erften Räte in den Kollegien zc. In 
der Regel ift der Titel dann mit einem zuſatz, aus 
dem das Reſſort hervorgeht, in welchem der betref- 
fende Rat bejchäftigt ift, verbunden, 3. B. Geheimer 
Regierungsrat, Geheimer Finanzrat, Geheimer Juſtiz⸗ 
rat 2c. Auch als bloßer Titel, ohne daß damit eine 
amtliche Funktion verbunden ift, wird der Titel G.R. 
zur Auszeichnung verliehen, namentlich der Geheime 
Kommerzienrat an hervorragende Kaufleute und An: 
duftrielle, der Geheime Olonomierat an verdiente 
Landwirterc. Auch die Subalternbeamten, wie Kanz- 
lei:, Rechnungsräte, erhalten in Preußen nad längerer 
Dienftzeit den Titel ©. R. 

Geheimes Kabinett, ſ. Gehe imer Rat. 

Geheime Wiffenihaften, Gejamtbezeichnung der 
Aldhimie, Aftrologie, Magie, Kabbala, DOneirofritit, 
Nektromantie, Chiromantie, Teufeldbefhwörung und 
anbrer auf Aberglauben beruhender Fertigkeiten, des 
ren Ausübung geheim gehalten wurde, Bal. Sal: 
verte, Des sciences oceultes (3. Aufl., Bar. 1856); 
Rejie, Histoire et trait& des sciences oceultes (baj. 
1857,2 Bbe.); »Dictionnaire des sciences occultes« 
(Bd. 48 und 49 von Mignes »Encyclopedie théolo- 
giquee, daſ. 1846— 48): Jacob (Lacroir), Curio- 
sitös des sciences oceultes (daſ. 1884). 

Geheimfonds, in manden Staatsbudgets vorfom: 
mendbe Summen, welche zur ausschließlichen Dispo— 
fition der höchſten Staatöbehörben geftellt und zur 
Beftreitung von Ausgaben bejtimmt find, welche nicht 
gu öffentlihen Kenntnis fommen follen und darum 

er Rechnungsfontrolle entzogen find, bie fich nicht 
zur öffentlichen Rechnungsablegung eignen, wie die 
Ausgaben für die geheime Polizei, geheime diplo— 
matijche Zwecke, ——* der Preſſe ꝛc. Die G. 
haben in allen Ländern ſtarke Angriffe zu erdulden 
gehabt. Doc find fie für außerordentliche Zwecke, 
inöbejondere aber für Zwecke der auswärtigen Volitik, 
nicht zu umgehen, wie denn aud im Deutjchen Reich 
dem Auswärtigen Amt ein der Kontrolle des Rech— 
nungshofs nit unterftehender ©. zur Verfügung 
—— iſt. Allerdings haben nicht ſelten einzelne 

egierungen, wie z. B. diejenige des zweiten franzö⸗ 
ſiſchen Kaiſerreichs, die ihnen gewährten ©. gemiß— 
braucht und namentlich mit deren Hilfe eine verderb⸗ 
liche Korruption in der Prefje hervorgerufen. Bal. 


Reptilienfonds. 
Anbegriff von Lehren meift reli- 


— Geheimmittel. 


Geheimlchre, der 
giöfer und politiſcher Ratur, welche nur einem engern 

reis von Eingeweihten mitgeteilt und von diefen 
als Geheimnis ftreng bewahrt werben, wie die jü- 
diſche ©. oder Kabbala, die Myſterien der Griechen ꝛc. 
Val. Arcani disciplina. 

Geheimmittel (Arcana), Subftanzen, welche ala 
Arzneimittel oder zu technifchen Zweden unter Ge: 
beimhaltung ihrer Abftammung (Pflanzenteile ıc.) 
oder Zufammenfegung verfauft werden. Die Ge: 
heimnisfrämerei war früher in der Medizin und in 
der Technik weit gewöhnlicher als jegt. Die Ärzte 
glaubten durch ihre Erfahrungen zu durchaus be 
mwährten Formeln gelangt zu fein und hielten die: 
felben, eiferfüchtig auf ihren Ruhm, mit Sorgfalt ger 
heim. Gegenwärtig huldigt man andern Anjchauun: 
gen, und nur ausnahmsweiſe werben noch mehr oder 
minder erprobte Mifchungen, deren fich der Indu— 
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ftrialismus der Apotheker bemächtigt hat, geheim ge— 
halten. Dagegen fpielen jet G. die vor allem da: 
durch harakterifiert find, daß ihr Preis ihren wahren 
Wert weit überfteigt, eine große Rolle und finden 
hauptiächlich in der Scheu des Publikums, fich in ge- 
wiſſen Fällen einem Arzt anzuvertrauen, ober in dem 
Wunſch, Hilfe in Fällen zu erhalten, wo fie der Arzt nicht 
bieten fann, die Baſis ihrer Eriftenz. Dieje ©., wel: 
chen fich auch mehrere für technifche Zwecke beftimmte 
Mifhungen anfhließen, repräfentieren inihrer großen 
Mehrzahl den gemeinften Schwindel; die Urheber 
und Berfäufer derfelben, meiſt ſchmutzige Spelulan⸗ 
ten, wifjen in der Regel das Geſetz geſchickt zu um: 
gehen, bedienen fich inausgedehntem Maß der Preſſe, 
welche, bis auf einige ehrenhafte Blätter, leider ſolche 
Annoncen nicht zurüdweift, und richten vor allem 
dadurch Schaden an, daß fie die Patienten veranlaffen, 
— uackſalbereien vielleicht den richtigen Zeit: 
punft zu verfehlen, mo noch Ärztliche Hilfe möglich 
war, Um die Belämpfung ded Geheimmittelunmejens 
haben fih K. E. Bod (f. d.) in der »Gartenlaube:, 
Hager und Wittftein, Jacobjen, der Ortsgeſundheits⸗ 


rat von Karlsruhe u. a. große Berbienfte erworben. | 


Die Gefepgebung bietet ungenügende Handhabe zur 
Berfolgung raffinierter Schwindler, und die auf®rund 
des $6 der Gewerbeordnung erlaffene kaiferliche Ver: 
ordnung vom 4. Jan. 1875, den Verkehr mit Arznei: 
mitteln betreffend, I Artifel 367 des Neiche: 
ſtrafgeſetzbuchs, Abſatz 8, Zubereitung und Feil: 
halten von Gift und Arzneien betreffend, jowie die 
Betrugdparagraphen, event. bie$ 324 oder 326 des 
—— kommen daher ſelten zur Ans 
wendung. Sehr günftige Erfolge in der Befämpfung 
des Geheimmitte ns hat die Schweiz erzielt, 
indem der Kanton Zürich Bublilation und Verkauf 
von Geheimmitteln verbot, wenn dieſe nach ihrer Zu: 
fammenjegung erfahrungsgemäß ſchaden können o 
auf beftimmt angeführte Krankheiten und Übel be: 
rechnet find, welde zu behandeln nur dem geprüf: 
ten Arzt 
Art der Empfehlung auf eine Prellerei des Publi- 
fumsd ausgehen. Die von der Sanitätädireftion er: 
laffenen bezüglichen Verbote werden publiziert. In 
llen der —— —* a Broſchuren, wie 
irys »Naturheilmethode«) ift ex officio einzufchrei- 
ten. Bol. Wittftein, Taſchenbuch der Geheimmittel: 
lehre (4. Aufl., Nörbling. 1875); Hahn, Die wichtig: 
ften der befannten G. und Spezialitäten (4. Aufl., Berl. 
1879); Richter, Geheimmittelunmefen (Zeipz.1875); 
Schnegler, Die ©. und die Heilfchwindler (3. Aufl., 
Karlör. 1883). Wir geben in nachftehendem eine Zu: 
fammenftellung einiger berbefanntern G. mit Angabe 
ihrer Beftanbdteile: 


Acetidux, gegen Warzen, Hühneraugen ıc., Löſung von 1 
Chromfäure in 3 Wafler; O0 g 3 Mt. 


Geheimmittel. 


Aluftilon, Mittel gegen Obrenfeiden, beiteht aus Glycerin, 
Spiritus und ätheriſchem Ol. 

Algontine, Mund und Zahnwaſſer, wäflerige Safpeterlöiung 
mit Pfeffermingöl, Myrchen» und Zimttinktur, 

Alpentränterthee Dr. Schwarzes in Dresden, von Otto 
E. Weber in Berlin, enthält Sennesblätter, Malvenblätter, 
Huflattih, Zehrkraut, Goldwaldmeifter, Ringelblumen, Woblver: 
leid, Schafgarbe, lieder, Steinflee, Safjafras, Franzojenhol;, 
Süßholz ıc. 

American Pills von Boldt Lefington, für VBollblütige, flor- 
pulente, bei ſihender Zebensweife, als Schubmittel gegen an« 
—— Krankheiten zc., beſtehen aus Slammonium, Rhabarber 
und Seiſe. 

Ampylos»Afeptin von Barnängen in Schweden, ein gegen 
alle nur denfbaren Leiden empfohlenes Mittel, defien weientlidfter 
Beitandteil Borfäure, in manden Formen auch noch Alaun if. 

Anadoli von Freller, orientaliihe Yabnreinigungsmafle, be 
flieht aus 42 Geifenpulver, 44 Stärtemehl, 12 Eeifenwurjel, 2 Ber. 
gamott · und Bitronendl; 15 g 1 Mt. 

Anatherin-Mundwafler von Popp, rotes Eanbelhol; 20, 
Guajalholz 10, Myrrhen 25, Gewürmellen 15, Zimt 5, Neltendl, 
Zimtöl je 0,66, Epirituß 1450, Rojenwafler 725, digeriert und 
filtriert; 100 & 3 Mt, 

Anoöminfußpulver von Bernar, gegen Fußſchweiß und übeln 
Geruch der Füße, 21 Mlaun mit 1 Maismehl; 60 g 4 DM. 

Anosdminfuhwafler von Koh, gegen übelriechenden Fuß: 
ſchweißß, Weiniäurelöfung. 

UAntibalterion von Arwed v. Piftor, Neichsritter in Wien, 
eine Loſung von ca. 40 Proj. Zinkoitriol und 4 Proz. Alaun; wird 
als ſtart fäulnistwibrin und desodorievend angepriefen. 1 Lit. 75 fir. 





pi t, oder endlich im Preis oder durch die 


Antifungin von Friedländer befteht aus ca. & Proz. Borar, 
80 Pros. Borfäure und etwas Schwefelſäure. 

Antiobefitad von Lehouffel in Genf, Mittel gegen Fettleibig · 
feit, färkezuderhaltige Iodkaliumlöfung. 

Antipfilothron von Hegewald, gegen das Ausfallen ber Haare, 
verblinnte und parfümierte Galläpfeltinktur. 

Aſthmakraut von Plönes ift Stechapjelftaut, welches mit 
GSalpeter imprägniert wurde; es wirb angezündet und die Dämpfe 
eingeatmet. Eine Doſis 3 ME, Wert 50 Pig. 

Aſthmamittel. Nubales Aftbmamittel, für Tängern ®&-» 
brauch bejtimmt, in Flaſchen von 200 g Inhalt, die mit Ar. 16 
bezeichnet find, befteht aus einer Löſung von Jodlalium, Brom- 
talium und Zuder in Wafler, ſtark fochenillerot gefärbt, in pro» 
grejfiver Steigerung der Dojis, jo daß Nr. 1 die Heiner: Dofid Jod 
und Bromfalium, Ar, 6 die größere enthält; 3 Flafchen 15 DE. — 
Ajıhmamittel von Aubree, Ablochung von Senegamwurzel mit 
Hodkalium, Opiumeztralt, Zuder und Epiritus. 


Aftymathee von Orlein, Miſchung aus Süfholzwurzel, Ei» 
bifhtourgel, Iländifhen Moos, Pitterflee und Andorn. 

—— —* von Kräpelin u. Hohn, enthalten Bella 
donna· ( Tolllirſchen · Blätter; 15 Stüd 1,50 Mt. 

Augenwafler., Gräfes Angenwajjer von Roth, 1,5 Zinf- 
ditriol, 100 Fenchelwaſſer, gefärbt mit yendhelfamentinftur; 100 2 
ME. — Whites Augenwaffer von Erhard in Altenfeld, 3 Zint. 
vitriol, 4 Honig, 80 Waffer, parfümiert mit Neltendl; 1 Mt. 
Wert 5 Pf. — Romershaujens, Auszug von Fenchelſamen mit 








| Spiritus. Nugenheilwaffer von Hoffmann, Yöfung von 1 Zei! 


Eifenvitriol in 50 Zeilen Rofenwafler. 


| Baljam, Berliner, von Böhm, gegen Wunden, Flechten. Ge- 
' fhwüre, Froſtbeulen; ift unreines chlorcalciumhaltiges Gigcerin. 


| Balſam Bilfinger, gegen Ryeumatismus und Gicht, 25 hwarye 
| Seife, 40 Waſſer, 10 Spiritus, 10 ampferfpiritus, 20 YAmmo- 


Acotine, gegen Hühneraugen, Eifigfäure, mit Fuchſin gefärbt; | niat, 5 Tinktur aus ſpaniſchem Pfeffer; 110 g 25 Mt. 


15 g 1 Mt. 

Dr. Airys »Raturheilmethoder, eine Brofchlire, welche von 
F. A. Richter u. Komp. in Rubolftabt vertrieben wirb, und in wel« 
cher die jeht ſehr zahlreichen Geheimmittel diefer Firma beſchrie ⸗ 
ben und empfohlen werben. Die belanntern Mittel find: Pain 
Expellar, 80 g eines Gemiſches von 35 Zeilen der Tinktur aus 
ſpaniſchem Pfeffer, 20 Teilen verbünnten Spiritus und 20 Zeilen 
Salmiatgeift, Preis 1,75 Mt. — Sassaparillian, ein mit Spi- 
ritus und Honig verfehter, 1 Prog. Yodlalium enihaltender Aus · 
zug aus Safjaparille und China. Preis 4,5 ME — Pills aus 
Jalappenharz, Yalappenpulver, Altheepulver und etwas bitterm 
Ertralt. 60 Pillen 1 Mt. — Calming Pastilles, Xabletten aus 
Zuder und Anisöl, gefärbt mit Lakritzenſaft; 1 ME — Außer 
dem vertreibt die Fabrik noch eine große Zahl andrer Mittel 


Balsamum anthartriticum indieum, in Fläſchchen zu 293g 
mit 1 ME, verkauft, ift indiſches Holzöl (Wood oil) oder Gur- 
junbalfam, mandmal aud nur Harzöl, 

Bandwurmmittel. Jacobis Bandwurmmittel, 0 g Kuj · 
fopuiver; 6 Di. — Bandwurmmittel von Karig, Kupferogup 1, 
Zimtpulver 1,5, Milchzuder 10, gemifcht und in 24 Pulver geteilt; 
3 Mt. — Bandwurmmittel von Mohrmann beftcht aus zwei 
Argneien, von denen die eine aus 10 g Wurmfarn- und Granat- 
wurzelertraft, die andre aus einem Gemifh von je 8 g Himbeer: 
faft und Rizinusdl zufammengejeht it. — Peihiers Band⸗ 
wurmpillen beftchen aus je 1,6 g ätheriihem Wurmfarnertraft 
und Wurmfarmourzelpulver, zu 20 Pillen formiert. — Genfer 
Bandwurmpillen vom Apotheler Bernard, Gelatinelapieln 
mit Rizinusöl, ätheriihem Wurmfarnegtraft und Ertralt der Gra ⸗ 


von bedentlichem Charakter; alle von doriber ftammenden Ge« | natwurzeltinde. — Bandwurmpillen von Bloch, Auszug von 
beimmittel find fenntlih an der Fabrikſchugmarke, einem Anler. Granatwurzelrinde, 


Geheimmittel. 


Barellas Magenpulver, ein jehr unſachgemäß jufammen- 
geſetztes Gemiſch von fobahaltigem, doppeltlohlenſaurem Natron 
und ca. 5 Proz. Pepfin; 100 g 1,50 Mt, 

Bartergen —— von Roger, yrangbranntiwein 150, 
ſtochſalz 10, Dustatblütentinftur 2. inktur von 
Bergmann, Auszug von Baumrinde mit eiwas Rosmarin- und 
Thymlanbdl. 

Baſſorin, Wilhelms flüſſiges Pflangenfebativ, ein völlig wert⸗ 
und zmwediojes Machwert; eine parfümierte, ſchwach alloholiſche 
Löfung von Schmierjeife; 100 g 2,50 Mt.! 

Bergeriche Heilmittel gegen Aungenleiden. Gegen 10 Mt. 
ſurhonorat und 8,30 ME. Medizintoften erhält man 3 Fläſchchen 
Medizin und ein kunſtloſes Gemiſch einheimiſcher Aräuter, Die 
Flaſchen enthalten: 1) eine Auflöfung von Holzteer in einem 
Abſad von Pflanzenteilen; 2) eine desgleichen, doch mit größerer 
Menge Holjteer; 8) eine mit Gewürz (Melten :c.) aromatifierte 
wertlofe Ablochung von Pflangenteilen, 

Bettnäfen, Thurmayrs Mittel gegen Bettnäffen, 
pwei feine, gleich große Flaſchen, die eine gefüllt mit Manbeldl 
zum Einreiben in die Regio pubis, die andre zum Einnehmen (5—20 
Tropfen morgens und abends), befteht aus gleichen Zeilen eines 
= u— Harnd und mwäflerigen Epiritus; 50 g des 

15 2 

Biscuits depuratifs d’Olivier, genen geheime Krankheiten zc, 
mit Kügenhafter Retlame als unübertroffen empfohlen, beftehen 
aus Mehl, Mil und Buder im Gewidt von 16 g. Das Ein- 
jelne enthält 0,01 g Quedfilberhlorid. Schr gefährlich. 

Brandbts Schweizerpillen beftehen angebli aus verſchie⸗ 
denen harmloſen Pflangenegtraften; in Wirklichkeit größtenteils 
aus Aloe; 50 Pillen 1 ME. 

Braume + Einreibung des Dr. Netzſels. Miſchung von ab- 
folutem Allohol, Rarboljäure und Neltenöl, gefärbt mit Koche⸗ 
nille. Preis 1 ME, Wert 15 Pf. 


Bruchpflaſter von Krüfi»Altherr, gegen Unterleibsbrücdhe, de | 


Reht aus Fichtenharz und Zerpentin. 

Bruchſalbe von Sturzenegger, ein Gemiſch von Schweine · 
fhmal; mit wenig Lorbeeröl. Preis 5 ME, Wert 10 Pf. 

Braftfirup, weißer Ma er, 4 jerriebener Neilich, mit 
5 Waffer ausgejogen, abgepreßt, filtriert und in 6 Eaft, 10 Zucker 
gelöft (häufig aud nur reine Yuderlöfung); 350 g 1,50 Mt, 

Eotoinpillen, »antidiarrhöifche Pillen, mit einem Gehalt von 
Gotoin« bezeichnet, enthalten keine Epur diefer Mittel, 

Diãtetiſch ⸗kosmetiſche Anftalt von Hensler-Maubu.ch 
in Billa Annaburg beihäftigt ſich mit ber Entfernung von Felt ⸗ 
leibigkeit. Die Medilamente beftehen aus: 1) zwei Fläſchchen 
mit Tropfen, von melden die einen die gewöhnlichen Magen« 
tropfen (Tinetura amara der Pharmazeuten), die andern die befann« 
ten Hallenfer Saljtropfen vorftellen; 2) einem Saljgemijh aus 
Robialz, Blauberfalz, Natrium bicarbonieum und Quder, Preis 
der Mittel nebit Gebraudsanweilung 20 ME. 

Diphtheritiömittel von Lobenftod in Mitterndorf: 1) Um- 
ſchlag· refp. Gurgelmafler, eine ziemlich dünne Auflöfung von 

feroitriol im Zimwaſſer; 2) Tropfen, ein fpirituofer Auszug 
aus barmlofen Pflangenteilen, verfegt mit ſtochſalz. 

Zonatd Bruftlaramellen gegen Huſten, Schwindfucht, 
Schlafloſigleit, Rervenſchwäche, mit Eibiſch und Suͤßholzwurjel 
bereitete Bonbons. 

Eau de beauts von Yugufle Renard in Paris, Orangenblü« 
tenwafler 122, Gublimat 0,45, Kalomel 2,5. 

Eau de Lys de Lohse, Echönheitsmittel, Zinloryd 2, präpa- 
vierter Zalfftein 2, Glycerin 4, Rofenmwafier 200, 

Eau des Föes von Sarah Felix in Paris, Haarfärbemittel, 
Wſung von jhwefligiaurem Blei in unterfhwefligfaurem Natron, 


Glycerin und Waſſer. 
Önheitswafler, Löfung von 


Eau 4’ von Rothe, 
Salicylfäure und Borag in Spiritus 

Edelweiklalbe gegen Miteffer, Sommerfproffen, Falten, Aun- 
jeln; Fett mit Pottafche und Portugaläl. 

Epilepfiemittel. Jacobis Epilepfiemittel. Zwei Schach⸗ 
teln mit je 60 Pillen, die einen mit Veilchenwurjelpulver bes 
freut, die andern verfilbert. Die erften follen die Strankheit heben, 
die zweiten zur Nadykur dienen ; fie find aber beide gleich zufammen» 
gejeht, und zwar enthalten je 60 Pillen 3 g Zinforyb, 2 g phosphor- 
ſauren Kalt, 0,5 g Rhabarber und 0,5 Beifuktwurzel. Beide Schach · 
teln zufammen 9 Mt. — Epilepfiemittel von Quante in 
Warendorf: 1) mit Allanna rot gefärbtes und mit Zierdl verfehtes 
Petroleum; 2) Milhung aus Bromfalium, Bromammonium, bal« 
drianfaurem Zink und Beifufwurzel; 3) rektifiziertes Bernfteindt. 
— Auxilium orientis von Boas, erit von Berlin, dann von 
Münden, jeht von Paris aus vertrieben: 1) 5 Flaſchen, jede ca, 
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1200 g 1,3—3pro5. Bromtaliumloſung ‚ verfeht mit 
| einer Sleinigleit Theraufauß; 2) eine Meine Flajhe Baldrian- 
+ finftur; 3) ein wertlofes Theegemiih. Zuſammen 25 Mt, Bert 
‚ faum 8 Mt. — Epilepfiemittel von Roller, aus der Dials 
niffenanftalt zu Dresden, ift Som, das in dicht verſchloſſenen Ge» 
fäßen halb verlohlt, dann gepulvert wurde. — Epilepfiemit- 
tel der Hofapothele gu Schwerin beſteht aus 91,23 Teilen 

Päonienwurzelpulver und 8,77 Zeilen koblenfaurem Hall. — 
| Epilepfiemittel von Killiih, 200 Wafler, 7,5 Bromkalium, 
| 0,03 ſchwefelſaures Atropin (fehlt bisweilen), bisweilen blau ge» 

Färbt; fehr teuer, aber kein figer Preis, Schädlich! 
‚  Ervalenta, Revalenta, Revalesciöre Du Barry, ſchwantende 
| Mildung von Erben», Saubohnen«, Widen-, Linſen⸗, Gerften- 
| und Reismehl, mit Rodfal; und Zuder verfcht; 500 g 3,75 Mt. 
Esprit d’Amaranthe, drei fehr gefährlidie Sommerſproſſen ⸗ 
mittel, Löfungen von 1, 2 und 3 Quedfilberhlorid in 30 Epiri« 
tu8; underihämt teuer, 
Benchelhonigertraft von Eggers, gegen Hals+, Bruft- und 
Unterleibsleiden, Honig mit Maljfirup und Fenchelðl. 

WFieberpulver von James, Jamespulver, Jalob&pulver, 
Gemenge aus phosphorfaurem und antimonfaurem Kalt und 
antimoniger Säure. 

Fire minutes flagrant pain eurer von Walter Ecott in 
New Port, heilt jeden Echmerz in 5 Minuten; 6 Uther, 21 Oln- 
cerin, 8 Kochſalz, 170 Wafler. 

Flechten ſalbe von Schwarzloſe und Schwartz. gegen Saljfluf, 
Flechten und alle Hautkrankheiten, 1 Perubalfam, 2 Ktarbolfäure, 
10 aelbes Wade, 30 Echmeinefett, 

Galtne-Einjprigung von Ehwarzlofe, Löfung von Gummi 
und Dleizuder mit jafranhaltiger Opiumtinktur. 

Gedähtnislimonade von Raufer in Wien, loſt nad mehr- 
wödentlidem Gebrauch seinen Echleier vom Gehirns; fie befteht 
aus 15 Phosphorfäure, 15 Glycerin und 70 Waſſer. 3 ME, 

Gehörliför, Schweizer, Waſſer mit etwas fufeligem Spiritus. 

Gehöröl des Oberftabsarztes Dr. Schmidt, beſteht aus Kampfer- 
ÖL, dem geringe Mengen Nellen · und Rajeputöl zugefeht find; ca. 20 
Tropfen 5 Mi; von Bradelmann in Soeſt, Provenceröl mit 
Eonnenblumendl und Epuren von Kajeputöl, Saflafrasöl, Ros- 
marindl, Rampfer. 

Gichtketten von Winter in Berlin, Kupfer und Zinlblech · 
ſchlingen mit einer Rapfel aus denfelben Metallen, gänzlich wir» 
fungslos; 10 Mt., Geldwert 0,3 Mt. 

Gichtmittel von Laville in Paris; 1) Lildr: 800 fpanifcher 
Bein, 100 Epiritus, 85 Waffer, 2,5 Koloquintenegtralt, 5 Chinin 
und Gindonin, 4,5 Kalffalge; 2) Pillen: 15 YJubenfirfchenertraft, 
5 Waflerglas und fopiel wie nötig Pflanzgenpulver, 

Gihtpomade, amerifaniiche, von Meine u. Liebig in Han« 
nover; eine Miſchung von Bajelin und Teer, die wahrſcheinlich 
auch Krotondl enthält, da nad) dem Gebrauch ſich ein hartnädiger 
ſchmerzhafter Ausichlag einftelt; 25 g 3 Mt. 

Gihtpulver, Wundramd, 3 Pulver aus je 1 g Schwefel» 
blüte und 0,3 g Yuder; 2,35 ME. 

Giät- und Rheumatismusmittel von Möffinger: 1) Tro- 
pfen, eine weingeiftige Wloelöfung (ca. 1:50); 2) Einreibung, 
eine Loſung von 5 ſchwarzem Pech und 5 Kampfer in 40 Mein» 
geift (SOproz.) und 50 Terpentindl; 9) Pflaiter, eine Miſchung 
von 1 Pech und 2 Terbentindl, 

Gihtwatte, Pattilond, ihleht geleimte Watte, auf ber 
einen Seite mit weingeiftigem Sandelholjausjug, welder mit 
3 Perubaljam und Benzoeharz parfümiert ift, rot gefärbt; 
0,5 ME, 

Graines de beautö des Dr. Penelle in Paris, 100 Pillen von 
13 g Gewicht, beftehend aus Hülfenfrudtmehl und Zucker, mit 
menig aromatifchen Pflanzenftoffen und mit einem flarfen Qued · 
filberüberzug (#1) verfehen; 8 Mi. 

Haarballam von Shwarzlofe, Eau de Cologne mit flüffigem 
Etyrar, Pottaſche und Epanifhen Fliegen, 

Saarbleidjmittel, >Aureoline«, »Blondeur«, >Gold Feen 
Watere, find Löfungen von Waflerftofifuperoryp- 

ge rzeugungstinttur von P. Sueifel in Dresden, bes 
ſteht aus Ghinatinttur, Hoffmanns Lebensbalſam oder einer ähn · 
lichen aromatijchen Flüffigfeit und dem Safte der Zwiebeln; 


92 g 1 Mt. 

rfärbemittel eriftieren in einer Umahl. Sie beflchen 
meift aus Köjungen von Metallfalgen, welde unter beftimmten 
Berhältnifien ſich durch Herfegung veridieden färben. Es ift er 
wiejen, dab die bleihaltigen Mittel ſchädlich wirlen, während 
Löfungen von Eilber und Wismut als unſchädlich bezeichnet wer» 
den. Bor dem Gebraudh eines neuen Haarfärbemittels ift auf 
alle Fälle eine chemiſche Unterfuhung desielben nötig. 
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Quarveriüngungpwmittet, »Paritas”, von O. Franz u. Komp, 
in Wien, befteht aus 40 Glycerin, 100 Waller, 3 kriftallifierter 
Soda (etwas unterfchweiligiaures Natron enthaltend), 15 Schwefel» 
tabmium und 1,3 Schwefelzint. 

Haarwaffer mit Chinaegtraft von Heinrich in Leipzig, 2 
Perubalfam, 6 Rizinusöl, 60 Rum, 35 Waller. — Haarwaſſer 
von Bühligen in Leipzig, 10 Arnifatinftur, 5 Glycerin, 10 
Weingeift, 60 Wafler; 6 Mt. 

amburger Thee von Freeſe, 32 Sennesblätter, 16 Manna, 

8 Koriander, 1 Weinfäure, 
ämorrhoidalfalbe von Bell, Salbe aus Galläpfeln und Fett. 
morrhoiden, VBergers Mittel genen Hämorrhoiden, 
3 chteln Bulver, welche Miſchzuder, gemischt mit wenig Kohle, 
einer bittern Subflanz oder Echtwefel enthalten; 3 Schachteln 8 Mt, 

Hämorrhoidenpulver von Wolff, Miſchung von Schwefel, 
Magnefta und Rhabarber. ö 

Hölönine de Korab ber Pharmacie Chapds in Paris, gegen 
Qungentubertulofe, Gelatinefapfeln, gefült mit Alautwurjel · 
pulver; 30 Kapfeln 3 Frank 50 Gent. 

Homeriana von Kirchhöfer in Xrieft, gegen Lungenfdroind« 
ſucht. 1 Paket Thee, beitehend aus dem Straute des VBogelfnöterichs 
(Polygonum aviculare). Preis 2 Mt,, Wert faum 5 Pf. 

Hundswut, Paftor Drehers Mittel gegen Hundswut, 
Gemiih von gepulverten Maſwürmern (Melod proscarabaeus) 
und unfenntlihem Pflanzenpulver; 4,506 Mi. 

ar von 2. 9. Pietf u. Komp. in Breslau, »Honig« 
Kräuter» Malj · Ertrafte bezeichnet; eine Tonzentrierte Ablochung 
von Bruftthee mit Früchten, verſetzt mit Malzertraft und Ho» 
nig; 300 g 1,15 Mt, 

Injection vögetale au Matico don Grimault u. So. 0,2 eſſig · 
faures Stupfer in 140 deitilliertem Maticowafler; 2,4 Dit. Schädlic. 

Iugendipiegel, zuverläffiger Rat und fihere Hilfe für Ge- 
fhwädte und Impotente, von Bernharbi, eine Broſchüre, welche 
die Geheimmittel des Verfaſſers empfiehlt, 2 Flaſchen mit honig- 
haltigem Wafjer; 1 Lit, 60 Dit, 

Kalofin, vegetabilifches unfhädliches (I!) Deittel nenen Som» 
merfprofien, von Treu u, Nugliſch in Wien; 3 Flaſchen 4 36 g 
Inhalt mit Loſungen von Salmial, Ehlorzint und Quedfilber- 
Klorid in Weingeift; 10,50 Mt. Gefährlich! 

Ratarrhpillen vom Apotheler Bo in Frankfurt a. M., ber 
—— theepulver, Enzianpulver, Cinchonidin. Tragant und 

Ljjäure, 

Kolapillen von Sampfon in Nero Port, gegen Hald« und 
Lungenleiden, Scwindfucht ac, enthalten ſtolaextralt und fofa- 
Pulver, find wirfungdlos und viel zu teuer, 

Koniferengeift vom Apotheker Radblauer in Pofen, mit 
widerlicher Netlame angepriefen, ift eine Auflöfung eines guten 
Zerpentindls (Waldwolldl?) in Weingelit. 

Königätranf von Jacobi, Univerfalmebizin, 20 Apfelwein, 
1 Eirup, 1 arabijdes Gummi, 1 Pflaumenmus, mit einigen 
Tropfen Elixir proprietatis Paracelsi; 390 g 1,50 Mt. 

SKräuterheilmittel des ESchufters Lampe, Migturen, Elixire 
und Tropfen aus Rhabarber, Sennesblättern, Faulbaumrinde, 
Enyian, Karbobenediftenfraut, Taufendaüldentraut, Wermut, 
Kalmus, Kaslarillrinde zc., auch Elemilalbe, 

Kränterlitör von Daubik, verſchiedene Zufammenfehungen, 
1. B. 1 Anis, 1 Fenchel, 4 Pfefferminze, 8 raulbaumrinde, 0,3 
—— 6 aromatiſche Tinltur, 80 Lebeudelixir, 100 Mailer, 
30 Yuder. 

Kräuterfeife von Borchardt (dem verfappten Goldberger), 
grün nefärbte, parfümierte Eeife; 75 g 0,6 Mt. 

Kräuterthee von Wundram, 1 ſchlechter Rhabarber mit 3—4 
Bitterfaly und etwas Ihymiandl. 

Lebendefjenz, ſchwediſche, altopolifher Auszug aus Aloe, 
Lärdenjdwamm, Rhabarber, Safran, Zitwer, Enzian-, Galgant · 
wurzel, Myrrbe und Therial. 

Liebauts Regenerator ift eine mit einem Abfub von einigen 
unihuldigen Wurzeln und Sträutern verjehte Degtrin- und Trau · 
benzuderjchmiere; Flaſche 6 Mt., Wert 50 Br. 

Biliomefe, parfümierte, ſchwach weingeiftige Loſung von lohlen · 
fanrem Kali; 2,5 Mt. 

Maitur, eine Miſchung von Eennesblättern, Saflaparille- 
mwurzeln, Holunderblüten, Fenchelſamen, Eükbolz, Kormblumen, 
Ringelbfumen, Kamillen und vernoittertem Glauberfall. Das 
bayrifhe Minifterium warnt vor dieſem Thee, da durch Uns 
wiſſenheit des Fabrilanten demſelben Giftträuter beigemengt find, 

Malzertrakt von Hoff, Bier mit viel Stärtefirup, Glycerin, 
Grtratt von Bitterflee, Faulbaumrinde, Zimt, Anis ze. 

Menyl von U. Niesle in Dreöden, ein kosmetiſches Mittel, 
um rote Nafen biendend weiß zu machen, beſteht aus einer jpiri« 
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tubſen, etwas parfümterten Loſung von Bengoefäure, Salichl - 
fäure und Thymol, ein dazu gehöriges Pulver aus Zinkwe. 
Zaltpulver und einer Spur Phenol, 

Migränepulder von Kriebel, Chinin mit Rhabarber und Zuder. 

Miraculopräparate von Stahn: 1) Injektion, Auflöfung 
von Fintoitriol in Waſſer, verfeht mit Bittermandelwafler und 
Opiumtinttur; 2) Pillen, beftehend aus Eifenvitriol, Altheepulver, 
Stinopulver. 

Morifonihe Pillen: 1) Aloe, Jalappenharz, Jalappenwurzel, 
Altheewurzel. je 50, Gutti 20, Stammonium 10; 2) @utti 10, 
Aloe 100, Weinitein 60, Altheewurzel 50. Schadlich! 

Mylothanaton von Bilaine u. Komp., gegen Maueribwamm, 
Löjung von Kochſalz, Waun, Scwefeljäure in Wafler; 1 Pit, 
1,50 Mt. 

Nervenjalz, gegen Aſthma, Blafenleiden, Zuderhammuhr zc. 
von Henſel in Zürih-Neumünfter, ift oberflählid verwittertes, 
phosphorfaures Ammonium. 

Obrenpilfen von Pinter, gegen Taubheit und Obrenleiben, 
Bleipflafter mit Kampfer und Wade. 

O te von Felix Gruner, beſtehen aus einer Vaſe 
deren innerer Raum für Aufnahme eines beigegebenen Pulvers 
beftimmt ift, während in die obere Öffnung ein Siavamın gelegt 
wird, der noch befonders zu befeudhten ift. Das Pulver befieht 
aus Braunftein und 10 Proz. rohen Staliumpermanganat; die 
Löfung enthält neben Wafler Weingeift, etwas Kiher und wenig 
ätheriſches Ol. 

Pain Expeller, ſ. oben Wirys »Naturheilmethoder, 

Panar-Grtraft des Apotheters B. Fiebag in Breslau, ift eine 
braune fFlüffigfeit, die aus der in den Apotheken befannten Ge» 
würztinftur und langem Lebenseligir, einem Auszug der Ehlangen- 
wurj, belebt, außerdem eine Spur Pfefferminze enthält. 

Varaiſche Hloftermittel, Rettung der Jugend, Grjundheit 
dem Manne, Troft und Hilfe dem reife, von fliek u. Komp. in 
Duisburg 1) Pillen; in einem Holzbüchsſchen befinden fi 36 
Pillen, enthaltend 14 g Aloe, 1 g Stammonium, 1,2 g Chma · 
rindenegtratt. Gefährlih! 2} Decoctum Parai, ein dem befannten 
Sittmanndetoft ähnliches Mittel, verſetzt mit Epiritus und Zuder; 
3) 30 Pulver, Gemild) von %s Schtwefelblumen, Y Magnefia; 
4) Einreibung. Miſchung von Terpentinöl und Nadeöl, 

Bentjao-Präpnrate des Apotheters erfter Mafie Ziedemann 
in Stralfund: 1) dunfelbraune weinartige Flüſſtgleit, ein Aub- 
zug unveifer Pomeranzen mit Wein; 2) Einteibung. beſtehend 
aus Spiritus mit Heinen engen wohlriechender Öle und einem 
Borarausjug; zufammen 7 Mt, 

Poho, angeblich chineſiſche Efienz negen Migräne, Zabnfhmer- 
jen - meift teilweife verharztes Pfefferminzöl; 1 Flaſchchen 
1,50 h 

Vorenöl von Kirchner, Miſchung von konzeniriertem Seifen- 
fpiritus mit Löffeltrautfpiritus, 

Regenerationäpillen von I. U. Tauner in Herifau, 100 
Pillen aus 4 g Eifenpulver, 1,06 g Ehininfulfat und 7,5 g eines 
indifferenten $arzes. 

egenerator von Dr. Liebaut, zur Reinigung und Reubildung 
des Bluts und zur Stärkung der Nerven, Dertrin- und Trauben» 
zuderlöjung mit Ablochung Wurzeln :c. 

Bevalenta, Revalesciöre, |. oben »Ervalentaz. 

Rheumatismnäfetten von Goldberger, Winter zc., genen 
Nervenleiden, eine Kette aus abwechjelnden Gliedern von Aupfer- 
und Zinldraht, gefchloffen durch ein Glatröhrden, welches Kupfer: 
und Sinffeilfpäne enthält; 1,50 Mt., völlig wertlos. 

Salzunger Tropfen zur Blutreinigung, ftarte Mloetinktur, 
lann ſeht ſchädlich wirken. 

Schweizer Pillen, ſ. oben »Brandts Schweijerpillen«. 

Shaker Extract, eine gemiſchte Zinttur, in welder Aloe, 
Gapficum, Ealjfänre und pflanzliche Ertraftftoffe nachweisbar 
find. Nad Angabe follen mannigfaltige amerifanifhe Pflangen 
zur Bereitung bed Egtraft3 dienen. 

Silphium Cyrenaleum, gegen Bruft- und Halsfranfheiten, 
beionderd der Lungenfdtwindfudt jeden Grades, von Derode und 
Defiis in Paris. Der friſch ausgeprehte Saft eines Laſerkrauts 
wabricheinlich Laserpitium gallicum. 

Sozodont, van Bußkirks, von Hall u. Rudel, Zahnmittel: 
gefärbte und parfüntierte Löſung von 5 Seife in 6 Glycerin, 30 
Spiritus und 20 Waffer; Pulver aus fohlenfaurem Kalt, Magnefia 
und Beilchenwurzel; 3 Mt, 

Syrop de Goudron de Norvöge ber Saronia »Apothele in 
Dresden, eine Miſchung don Teerwaſſer und Buder. 

Trunkſucht, Mittel gegen Trunkſucht von Kretiäämer, 
ein nutzloſes Pulvergemiih aus ca. 75 Natronbicarbonat, 10 
Weinfäure, 8 Schwefelblumen, 5 Safelmurzpulver, 2 Päonien- 
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rn Mittel von Runge, wäfjerige Loſung von Bredh- | —— —— Hr Vorwärtöbewegung der Beine 
weinftein; . . durch Muskelaktion bejchleunigt; es gelingt dies aber 
Waldſchneckenſaft von Antonie SKeferftein, gegen Rrube| auch dadurch, dah man das — * Wendel durd) 
Sun ein —— Eirup aus Honig und in Wafjer geloſtem gari mimung der Beine in den Kmeen verfürzt. Let: 
mmi arabilum. R . TI 
Wunderfaft von Stodh, aud konzentrierter Nahrungsſaft | terer Gang entwidelt ſich gemohnheitämäßig bei In— 
genannt, 125 g weißer Sirup mit einer Spur Nettihjaft; 1,50 ME, | dividuen, welche viel und rajch gehen, Boten, Bar: 
Wunderſaft des Dr. Jacobi, Apfelwein, Epiritus, Eirup, | bieren 2c. Der Gang des Menſchen ift wegen der ge: 
—— — —— bitterer Tinltur und Bittermandelwaſſer; ringen Stützfläche für den Schwerpunkt unſicher und 
g 1,ro Dt ‚muß in der Kindheit erft mühjam erlernt werden. — 
Zahnhalsbander von Otto Blatte in Berlin, enthalten drei Der Gang der Nierfüplen ift fompligierter. Im 
Bapierftreifen, der eine mit Aupfervitriolpulver, der andre mit Schritt wird bei ihnen erft der eine Bord f d 
Sinfoiteiolpulver, der dritte mit Braunfteinpulver beitreut; fie Schrit Borberfuß, dann 
liegen übereinander in einer Hülle von Samtband. Wertlost | DET diagonal geſtellte Hinterfuß, hierauf der andre 
Sahnhalsbänder, eleftromotorifche, von Gehrig u. Jebte, | Vorderfuß und endlich der legte Hinterfuß bewegt. 
mit Schwefel beſtrichener Kattun, in [warzen Samt eingenäht; Mt. | Verfchieden hiervon ift der Paß, der darin bejteht, 
Zahntinktur von Wundram, Weingeift mit Pfefferminz | daß die beiden Ertremitäten einer Seite gleichzeitig 
und Rajeputöl. ‚ bewegt werden. Giraffen, Kamele, Elefanten gehen 


Zuderharnruhr, Bergers Mittel gegen Juderbarn: | naturgemäß vaß In gewiffen Ländern, 3. B. Süd: 
rubr, vier Fläſchchen mit je 25 g Mildyyuder, mit wenigen Tropfen | / 2*— 8 ‚5. D. 
Kreofot verrieben, Nr. 2 und 4 find durch Bolus fAnvach rot ge, amerita ewöhnt man den Pferden den Paß an, 


färbt. Außerdem noch ein Beutelden von 50 g Nufblätterthee. | weil Diefe angart den Reiter weniger angreift. Die 
ir ern infl. Meditamente 30 DIE. En * Vögel gehen meiſtens ge und bewegen ſich 
vielfa Büpfend vorwärts. Bol. Borelli, De motu 

Geheimmiß (Arcanum, Mysterium), alle8 Dunkle, | animalium (Rom 1680, zuleßt Haag 1743); Gebr. 
Berborgene, Unbegreifliche, befonders in Sachen der | Weber, Mechanik der menjhlihen Gehwerkzeuge 
Religion. In diefem Sinne nennt man Geheimniffe | (Götting. 1836); Duchenne, Physiologie des mou- 

B. die Lehren von der Trinität, von der doppelten | vementsdupied (Par. 1856); Pett igrew, Ortsbewe⸗ 
—* Chriſti, von der Gegenwart des Leibes und gungen der Tiere (deutſch, Yeipz. 1875); Marey, 
Bluts im Abendmahl ꝛc. Val. Myjterien. | La machine animale (2. Aufl., Bar. 1878); Fid, 

Geheimfhreiber, ſ. v. w. Sekretär. | Spezielle Bewegungslehre, in Hermanns »Handbud) 

Geheimjchrift, v. w. Chifferfchrift (f. d.) und der Vhyfiologie«, Bd. 1, Teil 2 (2eipz. 1879). 
ſympathetiſche Schrift. Gehenna, ſ. Hölle, 

Gehen. Die Mechanik des Gehens ift, wie überhaupt | Gehilfe , im weitern Sinn Bezeihnung aller in 
die ganze phyfiologiihe Bewegungslehre, ungemein | einer Unternehmung vom Unternehmer bezahlten 
fompliziert und fann von ſehr verfchiedenen Geſichts- Hilfsperfonen, welche nicht Gejchäftsleiter find und 
punkten aus betrachtet werden. Am nächften liegt | die je nach der Art der Unternehmung in Gewerbs-, 
es, einen gehenden Menſchen zu beobachten, feftzu: | Handlungsgebilfen zc. zerfallen. JmengernSinn 
ftellen, wie er das Bein aufjegt, wie er basjelbe ab: | verjteht die deutjche Gewerbeordnung ($ 121 ff.) 
ftößt, welde Schwankungen dabei der Rumpf in| unter Gehilfen, ebenjo wie unter Gelelen (j. d.), 
horizontaler jowohl als vertilaler Richtung macht | unfelbftändige gewerbliche Arbeiter, die weder als 
u, dgl. m. Cine tiefere Betrachtung geht von der Lehrlinge nod) lediglich ald Fabrikarbeiter anzufehen 
Überlegung aus, daß dad ©. aus dem Zufammen: | find. Der Unterſchied zwiſchen Gejellen und Gehil: 
wirken einer großen Anzahl von Apparaten hervor: | fen, wenn ein folder nach der Gewerbeordnung be= 

eht, und fucht Die Beantwortung ber zahlreichen De: | jteht, könnte nur darin gefunden werben, daß bei dem 
Kailfagen in mathematijcher Form zu erledigen. Die | Gejellen ftetö eine technische Vorbildung (Lehre) vor: 
einzelnen Mechanismen, aus Een A der Öang zus | auögejeßt wird, bei dem Gehilfen nicht. Die Berhält: 
—35 werden hierbei vom anatomiſchen und niſſe der Gehilfen ſind in der Gewerbeordnung, 
phyfiologi u Standpunkt aus ee unter: | $ 121 ff. geregelt. In ber öſterreichiſchen Gewerbeord: 
fucht. EN e Betrachtungsweiſe tft zu jpeziell, ald | nung mwurden nad) dem Gefek vom 20. Dez. 1859 
daß fie hier näher berüdfichtigt werden könnte. — |und dem Gejek vom 15. März 1883 unter Ge- 
Beim G. wird der Körper durd die abwechjelnde | bilfen ($ 73) —— Geſellen und Fabrik: 
Thätigfeit beider Beine ee ee fort: | arbeiter und die in 3 eichen Dienftverhältnifien ſte⸗ 
bewegt; man kann das ©. als ein fortwährendes ——— weiblichen Hilfsarbeiter verſtanden; das Ge⸗ 
Fallen nad) vorn auffaffen, welches —— verhin: | et vom 8, März 1885, betreffend die Abänderung, 
dert wird, daß dad vorwärts ſchwingende Beinimmer | rejp. Ergänzung der Gewerbeordnung, bezeichnet im 
einen neuen Sees findet, Bei Anwendung eines N 73 als Hilfsarbeiter alle Arbeitöperfonen, welche 
Minimums an Mustelfraft ſchwingt diefes Bein nad) | bei Gewerböunternehmungen in regelmäßiger Be: 
den Pendelgejegen nach vorwärts, und deshalb beſitzt ſchäftigung jtehen, ohne Unterſchied des Alters und 
der Menſch unter diefen Verbältniffen eine der Länge Geſchlechts, und jcheidet bei dieſen ald Gebilfen die 
feiner Beine entfprechende Schrittdauer. Dur An: ‚Handlungsgehilfen, Gejellen, Kellner, Kutſcher bei 
wendung von Musfelthätigleit kann man diefen na= , Fuhrgewerken u. —* von Fabrifarbeitern, Lehr: 
türlichen, durch die Länge der Beine bedingten Gang ‚ lingen und andern Arbeitöperfonen zu untergeord- 
bis zu einem gewifjen Grad modifizieren. Bei dem neten Hilfsdienften, 
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(Uusgegeben am 9. Dezember 1886.) 


Baron v. 9. in St. Beteröburg. Sie vermiſſen 
im Artikel »Deutjchland« eine Angabe über die Zahl 
der im Ausland lebenden Deutfhen. Das We: 
ſentliche darüber ift jedoch im Eingang des Abfchnit- 
tes »Audwanderung« (S. 811) dargeftellt; von einer 
—— Behandlung der Frage haben wir, 
fo verlodendb auch eine ige Aufgabe erſchien, nad) 
reiflicher Über! ung abgejehen, nachdem wir und 
überzeugten, dab jeder Verſuch einer ziffermähigen 
Darhellun zu einem — führen mußte. Die 
Seh der im Ausland lebenden Deutjchen ift für 
viele Länder nicht einmal durch Schäßungen feſt⸗ 
geftellt, und wo folde Schäßungen vorliegen, da 
ge fie häufig fo weit auseinander, daß man 
ihre Zuverläffigfeit billig anzweifeln muß. Die 
offizielle Statiftif (fo auch die in den reg 
zur Gtatiftif des Deutſchen Reichd« 1884, S. VIII 
veröffentlichte) befchäftigt fich ausfchließlich mit den» 
jenigen, welche im Deutſchen Reiche geboren find; fie 
beachtet demnad gar nicht deren häufig fehr zahl: 
reihe Nachkommenſchaft, weil dieſe ald Bürger des 
neuen Landes gelten, oder fie gibt aus den Matrifeln 
der Gejanbtihaften und Konjulate nur die Staat: 
angehörigen des Deutichen Reichs an. Weber die 
eine nod) die andre Rubril diefer offiziellen Angaben 
liefert und einen Anhalt für die Beurteilung des 
wirklichen Beftandes der deutſchen Nationalität 
im Ausland, Beifpieldweife werden in der offiziellen 
GStatiftif der Vereinigten Staaten von Nord: 
amerifa nad ber Zählung von 1881 ala in der 
Union —— aber im Deutſchen Reiche geboren 
1,966,742 Seelen aufgeführt. Dieſe Zahl repräſen⸗ 
tiert indes keineswegs alle dort lebenden Perſonen 
deutſcher Abkunft, jelbft wenn man diejenigen aus: 
ſchließt, welde im Lauf der Zeit das Gefühl ihrer 
urfprüngliden Stammesangehörigteit bereitö ver: 
Ioren haben. Nach %. Rapel find es mindeftens 4, 
nad) andern ſogar 7—8 Mill. Menſchen, welche in 
den Vereinigten Staaten die deutſche Sprade ala 
Umgangsiprade gebrauchen, und in denen ſich Deuts 
ſches Bewußtſein noch friſch erhalten hat. 

Ganz —— ift es in Südamerika. In Bra—⸗ 
ſilien ermittelte die offizielle Statiſtik nur 44,087, 
in Argentinien nur 4997 Deutiche, während nad) 
völlig zuverläffigen und übereinftimmenden Anga— 
ben von Kennern dieſer Länder in dem erften 
150— 200,000, in bem zweiten 54,000 Deutjche woh⸗ 
nen. Die Zählung von 1881 fand für bie auftra= 
liſchen Kolonien mit Einfhluß von Neufeeland 
42,129 in Deutihland Geborne; auf die Statiftik 
der bort vertretenen Konfeffionen geftügt, welche 
einen jehr guten Anhalt gibt, würde man aber recht 
gut 100,000 Deutſche für ganz Auftralien rigen 
rechnen fünnen, Daß die Zahl 40,371, welche die 
en der Deutjchen in Großbritannien repräfentieren 

ol, weit hinter der Wirklichkeit zurüdbleibt, bedarf 
feiner weitern Ausführung; es find eben damit nur 
bie in Deutihland Gebornen gemeint. Diefe Bei 
fpiele ließen fich vervielfältigen. 

Während fo die offizielle Statiftif für die Gebiete, 
welche fie behandelt, Erſchöpfendes nicht zu geben 
vermag, läßt fie und bei andern völlig im Stiche. So 
mußte fie davon abftehen, die jehr bedeutende Zahl 
der im ruffifhen Reich lebenden Deutjchen zu 
beftimmen. Im Hinblid auf die Kulturarbeit, welche 
die Deutfchen dort feit Jahrhunderten vollbradt 
haben, im Hinblid aber auch auf die Beftrebungen, 
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welche fich gegenwärtig bort geltend machen, alles 
—— zu ruſſifizieren, wäre eine genaue Angabe 
aller ſchen im ruffiihen Reiche gewiß vongroßem 
Intereſſe. ALS offizielled Material liegt nur bie 
Angabe über die mit Bäffen in das europäifche Ruß— 
land ein= und ausgewanderten beutjchen Staat: 
—— vor. Danach verblieben in Rußland 
1857—81 jährlich ca. 38,000, ſpeziell 1872—81: 
406,181 Berfonen bdeutfcher Nationalität. Nittich 
und Wenjukow haben fich beide mit Berechnung des 
Bablenbeitandes der Völker beihäftigt, welche das 
zuffifche Reich bewohnen. Nach ihnen lebten im eu: 
ropätfhen Rußland 983,471, in den Kaulaſuslän— 
dern 8876, in Sibirien 5060, in Bentralafien 236 
Deutjche. Diefe Berechnung wird von andern aber 
als viel zu nierig angefeen und behauptet, daß 
minbeftens 1,250, Deutfche im ruffiihen Reid) 
leben. Auf die Oftfeeprovingen, auf welde die Ruf: 
ſifizierungswut ſich gerabe jegt ganz beſonders richtet, 
—— davon etwa 200,000 Deutſche aus einer 
Geſamtbevöllerung von (ıss2) 2,196,396 Seelen. 
Eine fehr ftarke deutiche Bevölkerung haben Peters: 
burg und die in defien Nähe liegenden deutſchen Ko: 
Ionien (ca. 66,000 Köpfe), am ftärkften ift aber das 
deutſche Element (260,000 Seelen) bei Saratom ver: 
treten, dann am gr Meer, in Translaufafien, 
in Wolbynien, in Polen (400,000) 2c. Andre in der 
offiziellen. deutfchen Statiftit nicht berüdfichtigte 
Zänder find Rumänien, wo vor dem Hinzufommen 
der Dobrudicha 39,000 Deutiche gelebt haben jollen; 
in der Dobrudicha leben 2471 Deutiche; audgelaffen 
ift auch — * merika, deſſen deutſche Bevöllerung 
der legte Zenſus von 1881 auf 254,319 Seelen angibt. 
Handelt es fich aber um eine Feftftellung des nu— 
merifhen Beſtandes aller Angehörigen beutfcher 
Nationalität, jo dürfen wir auch Ofterreich- Ungarn 
und die Schweiz nicht vergeflen. In Ofterreid 
zählte man 1880: 8,008 Deutſche, in Ungarn 
1,798,373, alfo im ganzen Kaiferreich 9,807,287 Deut: 
ſche. In der Schweiz, wo, wie in Ungarn, die Um: 
angdiprahe maßgebend war, wurben 1880: 2,030,792 
Deutiche geaddit. Mit Hinzurehnung diefer beiden 
großen Gebiete und mit Berüdfichtigung der nad) den 
verjchiedenften Ländern feit langen Zeiten gerichte: 
ten Auswanderung wird man nicht fehlgehen, wenn 
man die Zahl aller Deutjchen auf der Erde zu rund 
66—67 Mill. Individuen veranschlagt, eine Zahl, bie 
ich auf 70% Mill. ** will man die Niederdeut⸗ 
chen in Holland mit ſeinen jetzigen und ehemaligen 
Kolonien, in Belgien und in Frankreich hinzurechnen. 
. M. in Wien. Ein Werk, welches die Ge— 
ſchichte des Sozialismusin dem von Jhnen gewünſch⸗ 
ten Umfang und, wollen wir gleich hinzufügen, in 
der Art behandelt, wie ed Ihren Zweden am voll: 
ftändigften entſprechen dürfte, vermögen wir Jhnen 
leider nicht anzugeben. An Spezialarbeiten, welde 
ſich auf einzelne Länder befchränfen, fehlt ed nicht; 
diefe geben aber für dieſen Zweck zu viel oder zu we: 
nig. — Auch Ihre zweite Frage können wir nicht in 
befriebigenber Weiſe beantworten. Die Fabrifgejeh- 
ebung der Staaten des europäiihen Kontinents 
tellte ne 1878 in einem im Verlag von F. 
KRortlampf in Berlin erfchienenen Werk dar. In— 
wiſchen hat freilich die Gefekgebung wieder mehr: 
habe nderungen erlitten. Unjer ausführlider Ar: 
tifel „Fabrifgelegebung« wird vorausſichtlich Jhren 
Wünſchen in zureihendem Maß Rechnung tragen. 
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